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Ein und dreißigiter Jahrgang. 
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Beun Geift mir Muth ibr eimet, und wenn in cu 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funfen nährt. 
Dann werben ſelbſt ber Apollona 
@ifrigfte Priefter euch nicht verfennen. 
Slopstock, 


Stuttgart und Tübingen, 
im Verlage der 9%. ©. Eotta’fhen Buchhandluns—. 
1837. 


Das „Morgenblatt für gebildete Stände‘ enthält folgende Artikel: 

1, Schöne Literatur. Ueberſicht des Zuftandes bderfelben in Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, ıc. 
Kleine Aufſaͤtze über ſchoͤne Miffenfchaften überhaupt. — Aurze beurtbeilende Anzeigen der neueften belletriſtiſchen 
Säriften: der Diomane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszige aus feltenen intereffanten Merten, 
— Dievifion einzelner Mecenfionen aus dem bejten kritiſchen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländiihen 
ſchoͤnen titeratur, befonders der Franzoͤſiſchen, Englifben, Stalienifhen, Holändifhen, ıc. — Ueberfegungen ald Proben. 

11. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Veurtheilung neuer Schriften: Malerei, Vild: 
bauerei, Vaukunſt, Gartenkunftzc., Auszüge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodifhe Ueberſicht des Zuftandes der 
vorziiglichften Ehaubühnen in Deutſchland, Franfreih n. f..w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. Muſil. 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produkten. — Kurze Kiritifen neuer Werte, 

111. -Veiträge zur Sitten: und Aultur:Gefbichte einzelner Städte und Möller. Seſelliges 
Leben; Vergndgungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meflen, Bäder, Carnevals; zuweilen interei- 
fante topographiiche Schilderungen. . 

IV. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menihen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Scriftfteller, Kunkler. — Ungedruckte Briefe nach der Original: Handfhrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Vefchäftigungen der Gelehrten, ibren Meifen ıc. 

m Kleine Meifebefhreibungen. Ausziige aus intereffanten gröfern Werfen diefer Art; kleinere Original: 
Aufſaͤtze. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus groͤſ⸗ 
ſern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten. 

vi. Miszellen. Anekdoten. Satiriſche Aufſatze. Kleine leichte Erzählungen in Proſa und Verſen; Raͤthſel, 
Charaden und dergleichen. 

VII. Beſondere Beilagen enthalten die Ueberſicht ber Literatur, 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt, In befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht, 

Jeder Monat erbält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts: Anzeige. 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erbalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Meihe von Jahren find im „Morgenblatt‘“ Auffäge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Ueberfiht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Veilage unter dem Nas 
men des „Kunftblatts“ für diefen Zweck beftimmt, die jedoch im ungleichen Friſten erihien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand. 

Die Liebe zur Kunft bat ſich in den legten Decennien, troß Siriegen und politiihen Ummälzungen, mebr und 
mehr audgebreitet und gefteigert; jeßt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirfungen, und laf: 
fen ben erfreulichften Fortgang hoffen, 

Daher wird eine Zeitfchrift, welche Nachrichten und PVeurtbeilungen von allen merkwürdigen Erfheinungen im Ge 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Veifall 
rechnen dirfen, wenn fie unternimmt, das „Aunftblatt“ im folber Ausdehnung und Megelmäßigkeit erſcheinen zu 
laffen, daß es, dieſem Beduͤrfniß entiprechend, den Leiern des „Morgenblatts* eine bedeutende und intereffante Zu: 
gabe fen, für Aunftler und Kunſtfreunde aber auch abgefondert eine felbitftändige Zeitfchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende fich beftreben, zunaͤchſt in zwei, woͤchentlich erfheinenden Blättern fo viel möglich voll: 
Rändige Nachrichten über das Merkwürdigite zu ertbeilen, was in Deutſchland und dem übrigen Ländern in allen Thei⸗ 
len der Aunft, in der Malerei und ben ibr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerei und Architektur fich ereignet, 
Veurtheilungen von Kunftwerfen und Abbandlungen über allgemeine Aunftgegenftände zu liefern, und Beiträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu famımeln. Hiermit folen Auszüge aus Altern und neuern die Kunft betref: 
fenden Werfen, fo wie eine Weberfiht der neueiten artiftiiben Literatur und Beurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fern, das Blatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Redaktion hat Hr. Dr, Schorn, Verfaffer der Scriftüber die Studien der griechiſchen Aünftler, übernommen, 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Origi⸗ 
nal= Auffägen und Nachrichten Fräftigft zu unterſtuͤßen. Beſonders erfuhen mir auch Künftler, uns von ihren eige: 
nen, ober den in ihrer Näbe entftebenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht möglichit vollſtaͤndig 
werde, In allen Beziehungen wird man ftetd den Grundfaß ftrenger Unpartheilicfeit befolgen, und wir glauben 
defbalb die bereits in dem bedeutenditen kritiſchen Zeitichriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffre guverfeben, auch fir unfer Blatt fetftellen 
u mäffen Dies wird die Mebaktion vor jedem Verdacht ungegrindeten oder ungemeflenen Lobes oder Tadels 
hüten, und dazu beitragen, unfrer Zeitſchrift den edlen und anitändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
—— und beſonders, wo von ben höchiten Faͤhigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiftes die Rede ift, beobachtet 
werden follte. 


So wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Kunft: Blatt“ beftimmte Naum nicht zureicht, wenn fir dieſes fo 
intereffante Rah dasjenige geleiftet werden fol, was das gebildete Publitum davon erwarten Tann, eben fo ift es 
der Fall mit bem „Literatur« Blatt.“ — Der bicher ibm gewidmete Raum ift zu beengt. — Wir feben ung daber 


u 


— 


J 


genoͤthigt, auch dieſem Theil bed „Morgenblatte‘ eine groͤßere Ausdehnung zu geben, um unſere Leſer mit den neues 
ften Erfcheinungen der Literatur, die, ohne zu dem ftrengwilfenihaftlihen zu gehören, von allgemeinem Jutereſſe find, 
befannt machen zu koͤnnen. 

Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wenn wir mirffih den für Gründung des „Morgen: 
blattg“ beablichtigten Zweck vollfommen erreichen wollen, erheifht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Beilagen brachten, binlänglich 
jeigten,, daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo fönmen mir diefes bei der Wermebrung von 4 — 5 wöchent⸗ 
lien Beilagen damit nur beweifen, daß wir bloß auf die Hälfte deifen, mas wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts* dafır fordern fönnten, Anſpruch machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem Heinen Auffhlag von 
2 fl. oder 1 Mthlr. 8 Gr. für's Halbjahr und begnügen. 

Sollten Künitler und Kunftfreunde das „ Kunft: Platt“ einzeln balten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlafen. Das Gleiche gilt für einzelne Vertellungen des „Literatur-Blarts.“ 

Fir diejenigen Liebhaber aber, welche beide, das „Runmjt:* und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 
ſchen, koſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


” 
* ” 


Der halbe Jahrgang ded „Morgenblatts“, mit Einfhluß des „Literatur: und „Aunf: Blattes“, wurde 
alſo foften -. . . . 10. fl. 


Der balbe — des „Literatur: “ umd „Kunft:Rlatte“ ohne dad „Morgenblatt® . . 5, 
Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das „Literatur-Blatt“ . . . 5 fl. 
dad „Kunft:PBlatt*“ . . .. 3 fl. 


Für diefen Preis kann, mach Uebereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poltamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in Würtemberg, Bayern, Franfen, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


3.9. Eotta’fbe Buhbandlung. 
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Geber, dad Neue 


» Findet und neu! 
Goethe. 





Und da weinten wohl die Einen, 
Wenn die Andern hell gelacht; 
Wollte Dem kein Gluͤck erſcheinen, 
Hat es Jenen froh gemacht. 


Neujahr. 


Neujahr iſt herangekommen, 
Und die Herzen ſchlagen neu, 
Neue Hoffnung iſt erglommen, | 
| 
! 


Jeder ftille Wunſch wird frei. Die da weinen, die da laden, 


Stehn num al an Einem Ziel, 
Und es ruͤſtet fih der Nahen, 
Neu zu gebn in’s Wellenfpiel. 


Wunderlich jind wir gefahren 
Auf des Jahres Strom dahin, 
Mühe durfte Keiner ſparen, 
Musten oft den Nahen ziehn. 

Neues Jahr und neues Leben, 
Neue Fahrt und neuer Strand, 
Neues Forſchen, wen gegeben, 
Wem verfagt das goldne Pfand, 


Winde tobten, Wogen ſchaͤumten, 
Segel riß, es brad das Tau; 
Wenn wir ung verloren träumten, 
Ward der Himmel wieder blau, 


Yaßt das Forichen, labt das Fragen, 


Aber wenn an grünen Fluren { j 
Prangend bunt im Blumenkteid | Keinem wird es — — 
Wir im Flug vorüßerfubren, Keiner hat mir 2 unfe un J 
Da vergaß fi alles geib. ı Sich dad Gluͤck in’s Haus gebannt. 

Baͤume nidten ber von ſchoͤnem | Merfer, was die Fahrt verftöret, 
Strand ſich wiegend Hein und grofi, Ohne Echonen uber Bord, 

Warfen launig Dem und Jenem AU der Wut binausgefehrer 
Goldne Uepfel in den Schof, Sep mit Einem feden Wort! 





Neuen Maſt und neue Segel, 
Neuen Anker, neues Tau! 
Fröhlich, wie des Himmels Vögel 
Steuern durd das lichte Blau, 


Ohne Furcht vor Felienriffen, 
Kraft im Arm für jede Bahr, 
Neu erfrifcht, geräftet ſchiffen 
Mir hinein in’d nene Jahr! 


Briefe aus der Provence im Sommer 1836. 


Wir hatten uns botanifirend und mineralegifirend 
einen Monat in der Auvergne berumgetrieben, und woll⸗ 
ten nun wieder unfered Lebens froh werben; deßhalb 
wandten wir und weber nach Lyon noch nach Paris, fon: 
dern in bie fonnige Provence, die freilihb aud arg aus: 
geartet ift, an die man aber doch nie ohne eine gewiſſe 
Sehnfucht denken kann. 

Bei der Heinen Stadt Zournon, gegenüber dem 
weltberühmten Weingelände der Ermitage, unter einer 
Gifendrabtbrüde erwarteten wir das von Lvon die Mhone 


| zu eilen, fortgetrieben; Alles gehorcht einer unfichtbaren 

Macht. Da wo Kabnüberfabrten Knd, legt ſich das 
mächtige Kamin immer mehr zur und endlich fährt 
i das Boot mit unglaublicher Schnelligfe® unter dem von 
| einem Ufer zum andern ausgefpannten Seil weg; man 


| meint, dies Seil werde von einem Orkan getrieben. 


Nichts fonderbarer, als wenn dem pfeilichnellen Dampf: 
boot Züge von Kähnen begegnen, die Waaren in die 
füdliben Departements geführt haben und num zurüuͤck⸗ 
fommen; fie werden muͤhſam von zehn, zwölf, zwanzig 
bis fünfzundszwanzig Pferden gezogen, und nebenber geben 
ſchreiend, Audend und peitichend die Fuhrleute bald am 
Ufer, bald im Fluß felbit. 

So fubren wir an Balence und Montelimart, an 
der Mindung der Iſere und der Draͤme vorüber, 
und glüdliherweife auch ſchnell an dem armfeligen, 
tteinigten rechten Ufer. Die Bruͤcke von St. Eſprit ift 
eine Epifode dieſer fhnellen Reife, die obne Dampfboote 
fo lang und fo langweilig wäre. Da fiebt man auf ein: 
mal eine Reihe geihmadvoller, aber jo enger Schwibbögen, 
das fie eigens dahin geitellt icheinen, um alle Schifffahrt 
auf der Rhone unmöglich zu machen; auf keinen Fall find 
fie gebaut, um Dampfihiffe hindurch gehen zu laffen. 
Gluͤcklicherweiſe ift bei der Geſchicklichteit der Piloten bier 
nie ein Unfall geſchehen, es wäre aber doch möglıch, und 


ı bei der reifenden Schnelle der Fahrt laͤßt ſich denfen, wie 


herabfommende Dampfboor, das ung mitnehmen und in | 


die Provence führen folte. 
kein Augenblie zu verlieren. So wie man in der Ferne 
den Raub erblidt, muß in einen Kahn geftiegen und 
fhief mitten in den Strom bineingefabren werden. Im 
Nu ift das Dampfihiff da, bält einen Augenblid an 
und wirft uns cinen Strid zu; kaum aber find mir 
binaufgeitiegen, fo brauien und faufen die Räder wieder 
herum, und die Doppeltraft, die Gewalt des Stroms 
und des Dampfs, reift uns jo fchnell fort, dab uns 
Touenon bald aus den Augen it. Das Boot geht 
Morgens von non ab, fährt an acht Departements vor: 
über und kommt Abends bei guter Zeit im Arles an, 
macht alio in dieſer Zeit fiebenzig Poſtlieues. Mir unge: 
meiner Kedbeit wagt ed fih in die Mitte des reißenden 
Stroms, ald wenn da keine Hinderniffe und Gefahren 
zu fürdten wären. Freilich it ein Pilot an Bord, der 


Bei dieſer Einſchiffung iſt 





alle bedenklichen Oertlichlkeiten des Fluſſes kennt und | 


das Boot raih bald rechts, bald links leitet; fo ver: 
meidet es Klippen, Sandbbänte und feihte Stellen, und 
wenn fih der Strom theilt, fo fährt es in den tiefften 
Arm. Um die Schnelligkeit zu ermeſſen, mit der ed 
fortfchießt, braucht man nur einen Baum oder Strauch anı 
Ufer in's Auge zu fallen; ein kurz vorher noch entfernter 
Punkt fommt mit Macht heran und jchieft im Nu vorbei. 
Es ift, als mirde man nur von dem Gebanfen, weiter 


das Boot jertrümmert werden würde, wenn es die Durch: 
fabrt nicht recht träfe und von den überdies reißenden 
Wellen gegen einen Pfeiler getrieben würde, Jedermann 
jiebt dies ein, darum eilt Alles auf dad Verdeck und 
richtet lautlos die Angen nab der Prora des Schiffs, 
bis es gluͤcklich unter der Brüde weg it, dann athmet 
man wieder freier und frober, 

Da wo die Rhone eine Biegung macht, faben! wir 
auf einmal Avignon vor und liegen. Die mittägliche 
Sonne läßt die alten Mauern und Thuͤrme hell glänzen, 
ebenio den großen, berridenden Pallaſt. Das Volk eilt 


' in Menge an’s Ufer, Padträger mit braunen, jüdlichen, 


ausdrudsvofen Gefihtern Eettern von allen Seiten auf 
das Boot, als wollten fie es durch Entern nehmen, fie 
bemäctigen fih auch unierer Perfonen und Gepäde, fie 
fpreben und jchreien entferlih viel, find aber doch fo 
ehrlich, alle Augenblide auf der Straße ſtille zu ſtehen, 
um uns zu ermarten ; endlich mollen fie und in ihre 
refpeftiven Gafthöfe bringen, denn Jeder hat den feinigen; 
darılber entitebt aber Streit, „denn wir wollen zufammen 
bleiben und uns nicht trennen laffen, am wenigften von 
dieſen Lazzaronis. Die Sache ging aber nicht obne 
Schwierigkeiten ab, denn an einem Gaſthof hatte der 
Garson unten an ber Hausthüre auf die antommenden 
Fremden gewartet und bereits meinen Mantelfat in 
Empfang genommen, dieſen mußte er num aber wieder 


berausgeben, da unfer Sinn nah einem andern Gaſthof 
fand, den man une auf bem Dampfboot empfohlen 
hatte. 

Avignon, dad dur den Traktat von Tolentino vom 
Pabft an Frankreich abgetreten wurde, zeigt wenig Spuren 
feiner ehemaligen Wichtigkeit. Inter der Regierung der 
päbftlihen Legaten zahlte die Grafſchaft Venaiffin fait gar 
feine Steuern, war aber dafür in einen tebahnlichen 
Zuftand verfunfen, in dem Alles darnieder lag. est zahlt 
das Fand viel Steuern, erfreut fich aber dabei eines thaͤtigen 
Handels und einer regen Induftrie, wobei die Bendlke: 
rung bedeutend zunimmt und auch der Aderbau gedeiht. 
Die Seidenfabrifation und der Arappbau bringen viel 
Geld in Umlauf, beionders legterer. Der Krapp aus 
dem Comtat (Grafihaft Venaiffin) ift von befferer Qua: 
(ität als der in Elſaß und Holland, darum gebt er die 
Rhone hinunter und wird nah allen Theilen Guropas 
verfhidt. Die in ihre Gefhäfte und Korreipondenzen 
verfuntenen Kaufleute, die fib an der Seibenzucht und 
am Sirappbau brreicdernden Einwohner befümmern lich 
wenig um die Erinnerung an Clemens V., an alle Pabite 
und Gegenpäbfte, die Avignon bemobnten, ja eben fo 


biefige Einwohner einige traditionelle Kenntniß baben 


3 





fih in Anfprud nahm, woburd dann eine dritte Pabit: 
linie entftanden wäre. Endlih kam das Goncilium von 
Eonftanz und warf alle Nebenpäbite über den Haufen. 
Durch große Strenge stellte es die Einheit der damals 
ſchon zerfallenden katholiſchen Kirche wieder ber, und 
verzögerte die Reformation, die ſich ankuͤndigte. 

Der alte päbftlihe Pallaft ift jest eine Kaſerne; in 
feinen weiten Ballen und Gemäcern fieht man feine 
laugen, weiten, faltigen Gewänder, keine vieredigen Muͤtzen, 
feine Kardinalshuͤte und Biſchofsmützen mehr, wohl aber 
fnappe, bunte franzöfifhe Uniformen, zuſammengeſtellte 
Flinten, Tichalos, mit viel Wind und Yarm. Die wenigen 
Traditionen, die ih bei den Yohnbedienten über den 
päbitlihen Hof in Avignon erbalten baben, find diefem 


‚ keineswegs guͤnſtig. So führte man uns in einen Saal, 
der noch jest salle brülde genannt wird; denn darin foll 


: ein Pabit — welder, konnten wir nicht erfahren — meb: 


| rere Familien zu einem Gaftmable vereinigt, und um lich 


an ihnen zu rächen, mit einem Theil des Pallafts verbrannt 
haben. Und doch zeigte man ung diefen Saal! In einem 


' andern Theil des Pallaftes wurden wir in einen Saal 
‚ geführt, in den die Inquifition ihre Sisungen gebalten 
wenig um Petrarfa und Yaura, von denen nur gar wenige | 


und fi gar komiſch tiber Beide äußern, wenn Fremde | 
darnach fragen. Mir erwiderte eine ziemlich anfchnlide 


Kaufmannsfrau, an deren altertbümlichen Haus, ganz in 
der Nähe des weiland pabftliben Pallaſts, Petrarka gewiß 
oft vorbeiging: „Je suis bien aise, que vous connoissiez 
Mr. Petra; c'est un excellent homme, il fait dans les 
draps, mais il ne nous a jamais amen® Madame. 
Elle s’appele Laure ? Quelle dröle de nom pour une 
Dame?! est elle aussi de Beaucaire ?« 

Bekanntlich bewog der Cinfluß Philipps des Schönen 
von Frankreich die Paͤbſte, Nom zu verlaffen und in 


baben foll, und wo die Angeklagten der Tortour unter: 
worfen wurden. Nicht weit davon iſt ein Ort, wo man 
fie binrichtete: bier oͤffnet ſich ein unterirdifher Gang, 
der — ein paäbfiliher Tunnel — unter dem Mhonebett 
weg nah dem Flecken Villeneuve-des-Avignon führte, mo 
in einem gewiſſen Haufe alles aus: und eingelaffen wurde, 
mas fich nicht überall im Pallafte des Pabſtes feben laffen 
durfte, und doch war dort die Frechheit weit gedieben. 

Am Abend gingen wir über die Brücke nah einer 


Juſel, die gegenüber von der Rhone gebilder wird, Hier 


Franfreich ihren Wohnſitz aufzufchlagen; bier kauften fie 


Avignon von der Königin Johanna von Neapel und 
tießen fih da nieder. Rom war nun fait ganz verlaffen 
und regierte fich ſelbſt; Rienzi's Unternehmen konnte ib: 
nen auch ichwerlich Luſt machen, dabin zurddzufehren. 


Endlih aber drangen die Italiener auf diefe Ruͤckehr, 


und da ihnen dies nichts half, fo ernannten fie einen 
Staliener zum Pabft, dem die Gardinäle in Avignon 
einen andern entgegenfezten. So entflanden denn zwei 
päbftlihe Linien, wo einer immer auf ben andern folgte. 
Diele beiden Linien theilten fih in Europa. Der zuerſt 
in Avignon zum Pabſt gewählte Cardinal hatte freilich 
verfprocen, er wolle feine Wurde niederlegen, wenn es 
das Mohl der Shriftenheit erbeifhe; gar bald hatte er 
aber feine Zufage vergeffen. Die Unordnung und ber 
Scandal ftiegen auf den hoͤchſten Grad, ald gar ein dritter 
Pabſt aufftand und die fhon fo beitrittene Mürde für 





fieht man recht das ungeheure pabftlihe, über die Stadt 
berrihende Schloß. Der Widerfchein der untergebenden 
Sonne feste die großen gothifhen Fenſter des Pallaftes 
in Glutb, wo Glemens V., Innocens und die Urbane 
gewohnt batten, von wo aus fo viel Bullen in die Welt 
gefchleudert, wo über fo viel geiftliche und weltliche Fragen 
geitritten worden war, als noch die ganze chrüftlihe Welt 
die Angen auf jenen Hof heftete, den Petrarh und fo 
viel gleichzeitige Schriftiteller ald den Siß des Lurus und 
der tiefften Sittenverderbniß bezeichnen und mit dem 
Namen ded neuen Babplons belegen. Auch aus ber neuern 
Zeit tnuͤpfen fih traurige und gehäffige Erinnerungen an 


dieſe Mauern. Ein Thurm des Pallaftes hieß la Glaciere, 


wo der wilde Jourdan fo viele unihuldige Opfer ſchlach⸗ 
ten ließ, und noch fieht man an den Wänden Spuren 
von den damals hier vergoffenen Blutitrömen. 


Die Fortſetzung folgt.) 


— — n 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Kondon, Deceinser. 
Mibsandiung des Buchhändierd Frafer. 


In derfelden Stunde, wo ein großer Theit ber lovalen 
Preußen — ınan würde in England nad bier gebraͤuchlicher, 
charatteriſtiſcher Etaffifitation fagen, der Adel, der Reichthum 
und der Werftand des Königreichs — auf bie Geſundheit ih: 
res guten Konigs ab und tranf, am diesjährigen britten 
Auguſt, trug fih auf biefiger Regentſtraße in einem ſtatt⸗ 
lichen Buchbaͤndlergewoͤlbe etwas zu, was ich, trey bes Auf⸗ 
febend, bad es bamald gemacht, bis heute unerwähnt gelaſſen 
babe, weil ich den Erfolg ber Sage abwarten woute. — Ein 
geroiffer Herr Grantley Berteley fand ſich bewogen, um 
zwei Uhr Nachmittags dem Buchbaͤndler Srafer in feinem 
Gewoͤlbe auf ber Regentfiraße einen Beſuch abzuſtatten. Bes 
fuer und Beſuchter fannten ſich gegenfeitig gar nicht, wer 
nigftens nicht von Perfon,. unb jener batte bie genannte 
Stunde wahrſcheinlich dehßhalb gewählt, weil er irgendwie 
erfabren, daß zu folder Fraſers Leute ihr Mittagsmabl zu 
haften und daher Frafer meift allein zu ſeyn pflege. Er 
war von feinem Bruder, Eraven Bertelev, und einem Freunde 
begleitet, unb harte als Anführer der Eompagnie ein Ars 
maturftäc, dergleichen bei ber englifchen Armee, die bekannt: 
Um anf derbe Eorrectionsmittel hält, bie Pferbepänbiger 
führen, Das Ding bat ganz das Ausſehen einer fangen 
Reitgerte, ift aber eindringliher. als die biegfamfte Birfens 
ruthe, bat einen Griff. der, gleich einem Schulſattel, hinten 
und vorne erhaben gepolflert ift, um beflo feiter in der ums 
fpannenden Hand zu liegen, und iſt vom Etiele nad ber 
Spige mit bit anfangendem und in allmählicher Abftufuna 
ſchwach endigendem Drabte umflochten, während bie ſoge— 
nannte Schwippe, bei anſtaͤndigen Reitpeitſchen ein feidenes 
Schnuͤrchen, bier aus einer beliebigen Zahl dünner, in no: 
ten gebundener Reberriemen beſteht. Diefe Annehinlicpfeit 
hatte Berfeley unter ben Mod gerndpft, Als Offizier mit 
taftifhen Anorbnungen vertraut, poflirte er, fo wie er vor 
Fraſers Gewoͤlbe angefommen war und ein Blict durch die 
boben, polirten Fenſter ibm die Heine, einfame Geftait bes 
Buchbaͤndlers zeigte, feine Begleiter vor die Thäre und trat 
ein, Ehe noch ber friedliche Frafer von eimem Ueberfalle 
die entferntefte Ahnung hatte, Teyte ihm Grantiey Berfeley 
feine ſchwere Fauſt fo umfanft anf bie rechte Schläfe, baß 
er augenblidlig zu Boben ſtuüͤrzte. Ueberraſcht war, doch 
nit ohne Geiftesgegenwart. wollte Fraſer wieder auffleben; 
allein ber Feind Über ihm pacte ibn gewaltig mit der Bin: 
fen beim Kragen, bielt ibn nieber md beobrfeigte ihm mit 
ber Rechten. Sev ed, daß Bertelen pibglich feine abelige 
Sand dur die Berührung eines Bürgerlichen zu entweiben 
fürgptete, ober daß er fi jezt erft bed genannten Inſtru— 
mentö erinnerte, mit rafchem Griffe 309 er bie Drähterne 
hervor und lich fie in ſchneuen Schwingungen auf ben ber 
reits bfutenden Gegner nieberfalen: gleihwiel, ob aus Ueber: 
eilung ober mit Vorbedacht, batte er bad Wertzeug feiner 
Race am ſchwachen Ende gefaßt, und die ſchweren Schlaͤge 
bed harten Griffs raubten dem Mißbanbelten die Befinnung. 
Grantley eitte, fie ibm zuräczugeben; er drehte die Peitſche 
um, faßte fie beim Griffe und bieb auf den am Boden Sie: 
genden fo wirffam ein, daß ber erfie Hieb dem rechten Baden 
von ber Schlaͤfe bis an's Kinn aufrib., Das Mittel wirfte: 
Brafer fließ einen gellenden Ehhmerzgensichrei aus, und viel: 
leicht weniger, weil er bie Gefahr fab, bie feinen Mugen 
drohte, ald weil ein natürlicher Inſtintt fie ihm fühlen tieß, 
bededte er das Geſicht mit feiner linten Hand, Das Licht 
feiner Mugen wurbe baburch gerettet, aber im bie Rand zeich⸗ 


nete bie fortwährend geſchwungene Peitſche tiefe, blutige 
Schnitie. Wenn London das ift, was im Lombon voll beißt. 
fo zeigt ſich ſolches in feinem Theile der Stadt mehr, als 
in der Megentfiraße. Da bringen fig Reihen von Wagen 
auf und nieder. und bie breiten Trottoird find für bie Diaffe 
ber Bußgänger zu ſchmal. Am tezten dritten Auguſt aber 
war London noch immer voll, und fo mußte der Vorfall in 
Fraſers Gembtse von ben Voruͤbergehenden fonleih wahr: 
genommen, fein Schmerzengruf von ibnen gebbrt und die 
Zahl der fleben Bleivenden mit jedem Augendlicke arbßer 
werden, Bald fanden ſich auch barmberzige Seeten, welde 
ber Anblict eutruͤſtete, der Anbli eines ſchwachen, zu Boden 
geworfenen Menſchen und eines mitleidatos ibm geiſelnden 
Niefen. Der gewoͤhnliche Ansruf des Englaͤnbers, wenn 
ein bffentliches Ungebäbrniß ibn empdrt, der Ruf: shame! 
shame! ging von Mund zu Mund, und Einige, bie dem 
Mißhandelten mit ihren Wänften nuͤhlicher zu ſeyn meinten. 
als mit pafiiver Theilnahme, wollten durch bie Thüre ibın 
zu Aälfe Dow ba ftand der Nachtrab, die eingeflemmten 
Arıne tapfer zur Abwehr gebrauchend, Zwei. brei wurden 
fräftig zurücdgewiefen; ba bat ein handfeſter Wagenfaprifant 
böftip, ibn in's Gewoͤlbe zu laſſen: Antwort ein Fauft⸗ 
flag. der ibn aus dem Gleihgewicte auf bie Knie brachte, 
Damit nicht zufrieden, warf der Wade haltende Freund fi 
in Borerattitäde und forberte männiglig zum Kampfe. Das 
ift für jeden Engländer, ber boren fann, und in ber Regel 
tönnen das bie Meiften, eine verführerifhe Rodung. Dog 
ber Wagenbauer widerftand ihr, fprang auf, ſchleuberte ben, 
fo funftwidrigen Angriff nicht erwartenden Borlufligen auf 
die Seite, warf die Thuͤre und zugleich dem babinter fleben: 


' ben Eraven Berteley zurüa und fiel dem andern Bruder in 


ben vibrivenden Arm. Wäre Frafer nicht von Schmerz unb 
Blutverluſt erſcabpft gewefen, fo hätte es ihm nicht verargt 
werben fünnen, wenn er den Moment, wo fein Peiniger 
von ihn ablaffen mußte, dazu benuzt hätte, ibm die naͤchſte 
Papierfcheere in ben Leib zu venmen, and wuͤrde er für den 
Fat ber Thdtung wahrſcheinlich ohne Etrafe davon gefoms 
men feon; allein zu erſchoͤpft ober beräubt, dachte er nur an 


Slucht, und während fein Netter mit Grauttey Bertelen 


rang, ſuchte er die Thäre zu gewinnen. 


| 


Diefe aber Tatte 
Eraven inzwiſchen wieber geſchloſſen, und als Fraſer ſich 
ihm nÄberte, faßte er ihm bei ber Bruft umb rief, ihm zus 
räcdftoßend, feinem Bruder zu: damn him, Grantley! give 
it him, give it him well! Der Stanbat endigte, wie in 
gut pofizirren Staaten bergleiden immer zu enden pflegt, 
durch Einmiſchnug ber Polizei und mit Verhaftung der brei 
Herren. Es ift wahr, fie ergaben fin obne ben gerinaften 
Wiberftand einen einzigen Voligeibiener; bob fan ihnen 
dies nicht ats Loyalität angerechnet werden. Abgeſehen, baß 
bie neringfte Widerfentichreit ben Diener bed Geſebes berech— 
tigt haben würde, feinen kurzen Stab — truncheon genannt. 
eine eben fo prattiſche, als furchtbare Ware — mit ihren 
Köpfen in Berührung su bringen, wäre es dod au in 
ber That zu arg geweſen, wenn zwei Männer, wie bie beis 
ben Berfefen, bie Offiziere auf balbem Solde und wohlbeſtallte 
Briedensrichter find, fih gegen bie Handbaber der Gere: 
tigfeit aufgelehnt und fig der Gefahr ausgeſezt hätten, bei 
ihrer naͤchſten Eontinentalreife als geprügelte Offiziere aus 
allem militärifchen Umgange verfloßen zu werben, Wußer: 
bein wußten fie, daß der Polizeidiener, fobalb ev fi in ber 
Mingrirät ſah, nur feine Schnurre raffeln zu laſſen brauchte, 
um in wenigen Minuten burd fie bie Majorität zu erbal: 
ten, und was fie gethan, fonnte ja nad engliſchem Rechte 
mit Geld gebüßt werben, Die Fortſetzung folat,) 
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Dienstag, den 3. Januar 1837. 


Wer fertia di, dem if nichtä recht zu machen, 
Ein Werbenter wirb immer tantbar fenn. 


Goethe. 





Das Jahr 1836 in... .. 


N. in Deutſchland. December. 
Man wundert fi bier ſehr, daß in Ihren Blättern 
fo äußert felten von unferer guten Stadt die Nede ift, 
und boch fünnen Sie aus jeder guten Statiftil der deut: 
fhen Bundesftaaten erfeben, daß bei und die Aultur in 


; Thaliens,“ in welchem der Himmelstochter nicht allein 


auf das Unftändigfte, ſondern auf eine allen billigen 
Anſpruchen vollflommen genuͤgende Weile geopfert wird, 
eine Bühne, deren Intendant fein Opfer ſcheut und mit 
dem rübmlichiten Eifer darnach ſtrebt, ed zu machen wie 
alle andern. Sie fehen, wir böten fo aut als jede andere 
der ausgezeichneteren Städre Dentichlands bie und da 
Stoff genug zu einem der Berichte, melde, fo treu als 


' anziebend, Bilder aus dem deurihen öffentlichen Leben 


allem utile et dulce die Durchiihnittsböhe erreicht bat; wir | 


felbft meinen allerdings, es in Manchem noch etwas weiter 
gebracht zu haben. Wir befigen Wohlthätigkeitsanitalten 
und Vereine zu ſchoͤnen Zwecken aller Art: fir Geſang 
und entlaffene Straflinge, für Denkmäler und Armen: 
fuppen; wir baben Kunit: und Gewerbevereine und Aus: 
ftellungen, wir greifen der Kunſt unter Die Arme durch 
Berloofung von Gemälden, der Armuth durch Verloofung 
von Geldbörien und Ofenſchirmen; wir baben in Aunit 
und Wiſſenſchaft hochſtehende Männer, Poeten und 
Schriftiteller; wir machen aber nad beiheidener deutſcher 
Weiſe nicht viel aus ihnen und lefen ihre Werfe nicht; 
wir bauen Häufer in allen Stylen und in gar feinem, 
wir verfchönern Kirchen, Pläße und Promenaden und 
verfibern jedem Fremden, wenn er vor zehn Fahren hier 
geweien wäre, würde er die Stadt gar nicht mehr fen: 


nen; wir haben endlid; eine Kunftanftalt, einen „Tempel 


Xaternasmagicasartig vor den Bliden des Lefepublifums 
voruberfübren. Es dräugt mich wirflih, die Luͤcke aus— 
zufüllen, und ich falle in einer kurzen Weberficht zufammen, 
was uns in dem eben ablaufenden Jahre vorzugsweiſe 
bewegt bat. 

Ein reiches Jahr! Wir baben auf unierer Buͤhne 
mebrere neue Stuͤcke geieben, bie nicht direft aus dem 
Kranzgöliichen gezogen waren, wir haben die Vorzeihen 
einer bedenklihen Revolution in der weibliben Kleidung 
erlebt, wir haben an Gifenbahnen gedaht und dabei 
Manches nicht bedacht, wir find es müde geworden, den 
Märfchen und Gegenmärfchen der Friegführenden Parteien 
in Spanien auf der Karte zu folgen, und baben fie ihrem 
Schickſal überlaffen, wir haben noch immer nicht recht 
veritanden, was das junge Deutichland eigentlich bedeuten 
fol, wir haben und vor der Cholera gefürchter und dem 
Anftetungsglauben aufgegeben, wir haben an Sit Jobn 


Herſchels Entdedungen im Mond geglaubt und nicht 
gewußt, ob wir an die Homdopatbie glauben follen. 

A Diis initium ! zuerſt vom Theater. — O ſuͤßes „O, 
oder vielmehr TO, von Holz“ in meiner Vateritabt, da ich 
noch jung war! © Phantafie der Jugend, du nur zu 
früh geträbter Zauberſpiegel! Nie mehr genieße ich der 
füßeften, der mäctigften Kunft wie damals, da ihre ge: 
rinaften Diener in Beibeidenbeit, in Naivetät, und im 
ernſtlichſten Beireben, fib für den gütigen Zuſpruch 
dankbar zu ermweilen, an meinen regen Sinnen, an mei: 
nem jungen Herzen die Stuͤcke vordberführten, melde 
jegt der Spott der Gebildeten find, oder nur noch um 
einer fogenannten dantbaren Rolle willen von einem vor: 
nehmen Mimen aus der Polterfammer gezogen werben. 
Ich ſchwaͤrmte für die Kunit, aber auch die Kunſtler 
beichäftigten mich bedeutend, und nun vollends die Schau: 
fpielerinnen! Ich fab bie und da eine bei Tag am Fenſter — 
bleih, hohlaͤugig, und doch wie mpjtifch:angiebend! Tags: 
geipenfter, denen erit Abends hinter den Lampen dad Herz 
ſchlug, dad warme Blur in die Wangen ſchoß und bas 
Feuer aus den Augen fprübte. Noch weiß ich, mit wel: 
cher Ehrfurcht ich der Direetrice, wenn fie mit rotben 
Wangen, mit prächtig geihmwungenen Augbrauen und in 
unbefhreiblihem Hoftim an der Kaffe ſtand, meine 
Grofhen in die weiße Hand druͤckte. Der Beſuch des 
Theaters war indeflen ein felten geitatteter Genuß; im: 
mer aber umihwärmten wir das Bretterbaus, und fuchten 
wenigitens einen Lichtihimmer aus dem Innern oder ein 
Stuͤck balbvertlungenes Pathos zu erhaſchen. Oft über: 
wog der Muthwille den Meipeft ; wir fprizten durch die 
Altlöcher Wafler in's Heiligtbum oder ſtachen die zwiſchen 
den Eonliffen und der Wand eng rangirten, zum Auftritt 
bereiten Schaufpieler mit fpißem Holze in die ſpaniſch 
befleideten Beine, Wurde ed dann gu arg, To machte 
wohl der Direktor mit dem Stod in der Hand einen 
Ausfall, und nahm fich, wenn er fo in Rittertracht, mit 
hochrothem Geſicht und pechſchwarzem Bart am Gottes 
helle Sonne herausfuhr, hoͤchſt feltiam aus; mir floben, 
lachten ibn aus und bewunderten ibn, und wenn er wie: 
der hineinging und die Ihre fchlof, war mir, ats ob 
der Himmlifhen einer wieder zum Olomp entichwebte. — 
Jezt aber, da ich des Gläds genieße, fait täglich den 
glänzenden Vorftellungen einer der eriten Bühnen beizu: 
wohnen , mo mehrere Heroen in ben verſchiedenen Aunft: 
fächern auf dunkler Folie in prachtvollem Lichte glänzen, jest 
nehme ich eine Prife aus der Dofe unferes eriten Helden 
ohne die geringite Emotion, und denke nicht das Minderte 
babei, wenn ich unfere Primadonna frage, wie fie nad 
der Anftrengung in Mobert dem Teufel geihlafen habe, 
Und wie oft, Gott verzeibe mir, wenn ich laͤſtere! habe 
ich mich in die armfelige Bude gewuͤnſcht, wo fich linke 
hinter der erften Couliſſe ftets die Hand fammt Buch des 


| 
| 


| 


Soufleurs präfentirte und den Taft zu der Vorftellung 
ſchlug! Die Schaufpieler des aͤrmſten Imprefario im 
deutihen Reid rührten, entzidten, täufchten mich, und 
waren gewiß keine „denfenden Künftler.“ Und jest — bin 
nur ich jegt ein Anderer, oder ift die dramatifche Kunſt 
in der kurzen Spanne eines balben Menſchenlebens ſchwach 
und ſtumpf geworden? 
(Die Bortfegung folgt.) 


—— 


Briefe aus der Provence im Sommer 1836. 
(Bortfegung.) 


Vor uniern Augen ftand die alte Bride, von der 
einige Schwibbögen zerftört find, und die ausfieht wie 
ein Monument aus lang vergangener Zeit, Bei ihrem 
Anblit vergift man gern das neue Avignon, feine Seide, 
feinen Krapp, feine Fabrifen und ähnliche Anitalten, um 
wenigitend für einen Augenblit den Erinnerungen an 
die Scenen bed vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun— 
dert zu leben. Weber diefe jezt zerſtoͤrte Brüde sogen 
die päbitlichen Legaten, wenn fie von ihren Gefandtichafts: 
reifen in allen Theilen Europas zuridtamen, darüber 
zogen bie vielen Fürften und hohen Herrn, die nad 
Avignon eilten, um dem Pabite ihre Huldigung darzu⸗ 
bringen. Sein Pallaft wimmelte von Geiftlihen jeden 
Rangs, aller Farben und aller Yänder, von vornehmen 
und geringen Intrifanten, Sollicitanten und müſſigen 
Prälaten. Was mußte der Herr des Haufes nicht alles 
thun, um alle diefe Könige, Fuͤrſten und Herrn an fi 
zu feſſeln, um fie in Geborfam zu erhalten und feinen 
Nebenbublern mir Erfolg entgegen zu arbeiten. 

Bei diefem Zuridverfegen in eine längft entſchwun—⸗ 
dene Zeit wurde ich nicht froh; da fiel ed mir ein, aus— 
zutundichaften, ob Avignon noch ben alten Muf wegen 
feiner fhönen Frauen und Mädchen verdiene? Im den 
Straßen, auf den Spagiergängen, an den Fenſtern ſah 
ich einmal nichts als franzoͤſiſches Mittelgur, wie in Paris 
und Yoon: huͤbſche, feine Füge, aber meder in Form noch 
in Farbe und Ausdrud etwas Bedeutendes, Hinreißen: 
des, wie in Rom, Venedig und Genua. Darauf ging 
ih in meinen Anſpruͤchen berunter und verlangte nichts 
mehr zu feben, als ein niedlihes Thuͤmmelſches Klaͤrchen. 
Aber auch fo wohl follte mir nicht werden, nur am Abend 
im Theater lächelte und minfte mir ein ſchoͤnes Geficht 
auf fhöner Buſte aus einer der obern Logen zu; ich er: 
fundigte mich und erfuhr, daß die Odalisle aus — Spa: 


nien fen, umd zwar aus Barzellena, das viel ähnliche 


Artikel in das füdlihe Frankreich und nad Paris liefert. 

In unferm Gaithof war eine artige Table d’Höte, 
die in der Provinz in Franfreih eine ganz eigene 
Phrfiognomie bat, und wohl einige Bemerkungen verbient, 


hier findet men eine er improvifirter oder Stegreif⸗ 
familie. Dad Ungenehme, Behagliche und Unbegreifliche 
daran ift eine Zurhulichkeit und Vertraulichkeit ohne 
allen Ruͤchalt, ein „wie zu Haufe ſeyn,“ mac dem. fich 
jeber neu Angekommene richtet, das Jeder benuzt, das 
aber doch keine der vielen Unannehmlichfeiten des eigent: 
lihen „Zuhauſeſepns“ in Frankreich hat. Es ift eine 
Heimath ohne Hund und Katze, ohne Hausfreund, ohne 
Hauspoeten, ohne Nachbar, ohne Portier, ohne Bonne 
und ohne Wachbillets. Außerdem ficht man nirgends 
bie Welt offener, richtiger gezeichnet und richtiger gefärbt 
als hier, wenn man nur ein Bischen Beobahtungsgabe 
und Beobachtungsiuft bat. Den altherkoͤmmlichen Wor: 
fihneider umd etwa einen Meifecommis ausgenommen, 
der ſchon einige Zeit bier ift, erneut ſich bier alle Tage 
das Ch: und Trintperſonal. Jeder anfahrende Wagen 
ladet feine Sammlung von Effern aus und ein, lauter 
Leute, bie einander nicht kennen, die zuſammen in den 
Mollkaſten eingeichachtelt werden, ſich ſchnell näbern und | 
wieder verlaffen, unterwegs ab: und zugeben, ſich ver: | 
mindern, Neue aufnehmen und nach ihrer gegenieitigen N 
Vertraulichkeit alte, vertraute Freunde und Bekannte 
ſcheinen. Unmöglich iſt's, eine Table d'Hoͤte im @inzelnen 
zu beihreiben, weil dieſes Amalgam alle Augenblide 
wechſelt; aber fie bat einige ftereotupe Charaktere, die ich | 
bier auffaffen will, 

Vorerft ſizt am jeder gut eingerichteren Wirthstafel 
ein Mann, der gleichſam eine Stiftung ift, unentgeldlic | 
vom Wirch geipeist wird und dafür die Honnenrs am 
Tifhe und den offiziellen Höflichfeitämann bei Allen und 
gegen Ale machen muß. Er iſt zugleich feit langen 
Jahren Vorfchneider und bat es darin zu einer bewun— 
dernswurdigen Fertigkeit gebracht, die nicht allein dem 
Gäften ſehr angenehm, fondern auch dem Wirth ſehr 

| 


vortheilbaft ift, denn durch ihm wird viel geipart und alle 
Verihmendung verhindert. Wenn er ‚einem Gait vor: 
fhneidet, jo muß er ibm auf ein Haar am Geficht an: | 
feben, wie viel er wohl effen mag, und ob er fi wohl | 
mit einem fleinen, einem Haut:, Muskel: oder Knochen: 
Rüden begmigen wird. Wenn neue Gäfte anfommen, 
fo muß er mit einem Blick weghaben, ob die ſchon auf: 
getragenen Speifen, Hug vertheilt, nicht auch fir fie 
hinreichen, und wie viel fie wohl in der ihnen bie zum 
Abgang der Diligence oder des Dampfboots gegebenen 
Beit verzehren können; gewiß ein ganz eigenes Studium. 
Für jebe gluͤcklich vor ihmen gerettete bedeutende Schuͤſſel 
belemmt er von dem Wirth eine Prämie; er ift hiernach 
der geihworene Feind des Reiſenden. Nah dieſem 
ſtereotypen Derfchneider und Honneursmacer, der ge: 
woͤhnlich auch ber offizielle Liebhaber und Spazierenführer 
der Frau Wirthin ift, kommen einige Tifhabonnenten 
aus der Stadt, gewöhnlich unverheirathete Angeſtellte 


Dies find für den Fremden gleichfalls gefährliche Miteffer, 
denn fie tennen auf ein Haar die Qualität der Echiffelm. 
So wie fie im Haus anfommen, geben fie in der Kuͤche 
su ihrem guten Freund, dem Chef de cuisine, dem fie 
sum Newjahr immer ein gutes Geſchent geben und der 
ihnen dafuͤr genaue Nachweifung ertbeilt über die guten 
oder fhlehten Eigenihaften dieſer oder jener Schüſſel, 
über die Friſche, Saftigkeit der Braten und dergleichen. 
Auch der Vorſchneider⸗ Hausfreund darf es mit ihnen, als 
ben ftehenden Kunden der Hausſrau, nicht verderben, 
darum verfteht er ihren Wint und bedient fie bei den 
guten Schiffeln aufs Beſte, zum großen Nactbeil der 


#remben. 
(Die Fortfegung folgt.) 
—— 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Sloren;, December. 
Oje, Theater. Kun,  Berfchönerungöplane, 

Nach der Ubreife des Herru Thiers iſt Dr. Bowring 
ber beruͤhmteſte Gaſt gewefen, ben wir bier gefeben haben. 
Diefelde freundiige Aufnalmme, welche er in Bisorno bei 
feinen englifgen Landeleuten fand, warb ihm bier nicht als 
kein in Vrivattirteln, ſondern auch von Seiten bes Kofes 
zu Theil. Bowriugs edle Seradheit machte ihm des gamyen 
Bertrauens wärbig, wodurch der Großherson ihn bei mebr⸗ 
maligen Zuſammentuͤnften ausgeztichnet hat. Er erbielt zu⸗ 


ezt die Einlabdung, den Großberzog auf einem Yusflug in 
' die Maremmen zu beglelten und dort die-neueflen Arbeiten 


in Augeuſchein zu nebmen. — Florenz fuͤut ſich mir Frems 
ben; bie Minterfaifon ſcheint glängender ala je werden su 
wollen. Was aus Neapel fliehen konnte, febrt wa einem 
kurzen Aufenthalt in Rom, wo man bie Cholera nom biefem 
Binter erwartet, bieber oder may Dberitalien zurüd, Man 
bofft alfo, daß das geſell ſchaftliche Reben ſich zu feinem früs 
bern Blanze erbebe, ald no ber Fürft Borgbefe, Demidoff, 
Ponintowsty und Andere bier ein Haus machten. Dabei 
wäre denn gu wänfden, baß bad Theater billigen Erwars 
tungen entfpräce, Die Herbſtſaiſon floh zu Anfang biefes 
Monats mit der „Lucrezia Borgia“ von Domizetti, welde 
bier mit außerordentlihem Erfolge gegeben warb, Es rührt 
dies namentlich von ber Befeyung und dem ungewbhnlich 
guten Enjembie ber; deun die Oper ſteht im Ganzen und 
Eingeinen bedeutend unter Marino Faliero. Muſitalifche 
Motive zu einem jeltenen und umgebenern Wert liegen im 
bem franydfifgen Torſo; es braucht aber Genie, um fie bers 
aus zufinden und zu eimem Gangen umzugiehen. Mit ber 
bloßen, wenn auch geſchickten Handhabung des Gegebenen iſt 
es bier nicht gethan. — Man bat einen neuen „Banft“ mit 
febr traurigem Erfolg verfucht, Den Goethe batte man fi 
zurecht geſchneibert und Gorbigiani dies in Muſit geſezt. Die 
gebilbetften Stallener finden ſich micht im Goethe hinein; wie 
fann mam erwarten, bab ein Publifum eine ſchlechte Bears 
beitung uud eine aervdbnliche Mufit goutire! — Für bie pils 
denben Künfte beginnt bier jest eine eigentlich golbene 
Hera. Anatoli Demiboff, der von feinen Reifen zuräd 
it, ſcheint dad Anbenten feines Vaters namentlich durch 
einen angemeffenen Aufwand ehren zu wollen. Man trägt 
fig hier mit bem Gerücht, daß das Dentmal für den alten 
Demibof, welches Bartslini unter Haͤnden bat, in eim 


tmppelförmiges Gebäude komme, deffen Inneres mit Malachit 
ausjnlegen, beffen Heußeres mit Brongerbüren von der Hand 
des Fraͤuleins von Faubcau zi verzieren ſeyen. Gewib if, 
daß zunaͤchſt Bartolini’s ziemtih mißliche Rage durch ſolche 
Ziberalitaͤt ſich bebeutend verbeffert bat. Bei Bezzuoll ift von 
Demidoff ein Bild beſteut worden, beifen Groͤße und Gegen: 
fand ganz dem Ermeffen bes Künftiers anbeimgefteit ift; 
andere Aufträge haben minder bebeutende Künftter erhalten, 
— In diefem Augenblick iſt wieber ftart bavon bie Mebe, 
baß bie Wia Calzajuoli, die befebtefte, aber unbeanemfte 
Straße von gauz Florenz, erweitert werben folle. Die Reas 
tifieung diefes Planes wird von allen Seiten gemänfct; 
ſoute er ausgeführt werben, wird man fih nur zu balb 
wundern, wie es fo lange möglich geweſen, bie Berbindung 
zwifchen ben zwei Kauptplägen von Floren; durd eine fo 
dunfle, enge Gaſſe zu führen. Die Franzofen hatten dad 
großartige Projekt, nicht allein biefe Erweiterung vorzunels 
men, fonbern bie Piazza bei Granduca bis zur Loggia des 
Mercato Nuovo zu vergrößern, und Poſtgebaͤude nebſt Zus 
behbr niederzubrechen. Ihre kurze Herrſchaft fieß bier diefen 
Plan eben fo wenig verwirklichen, als in Rom bie Ausbehs 
nung des Gt. Peteröplages bis am bie Engelsbrücke. Hier 
nun warb dies Bebürfniß feit Jahrbunderten gefühlt; es ift 
nicht allgemein befannt, daß ber Großherzog Cofimo im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert Aehnliches bezwedtt, und außerdem um 
die ganze Piazza die Bogen ber berühmten Roggta bed Dr: 
cagna fortfegen wollte. Ibn, dem bis bahin feine Koften 
irgend ein Unternehmen verleibet hatten, fchredte bie unges 
beure Summe, welde bie Inbaber der Haͤuſer für die Ab⸗ 
tretung berfelben verlangten. — Die heilige’ Eäcilie (von 
Rafael), burh Mauro Gandolfi geſtochen, ift meufich von 
beffen Sohne publicirt worden. — Der Beachtung bes Husr 
landes ift ein italienifpes Journal zu empfehlen, das umter 
dem Titel V’Italiano in Paris erſcheint Cheftweife), und 
außer italieniſcher Literatur und Kunſt namentlich das Kreis 
sen ber Italiener im Auslande zur Aufgabe bat. In ben 
ſechs Heften. bie vorliegen, vertünber ſich bedeutend mehr 
Gift, ald man in bem meiftens ſehr fteriien italienifchen 
Journalen begegnet. Der troftfofe Zuftand der jehigen itar 
lieniſchen Literatur und Kunſt wird offen eingeflanbden, und 
der mohlverftandene Rath gegeben, nicht von ben Mrabemien 
und bem ganzen Roccoco arkabiſcher Poeſie, fondern von 
einem tuͤchtigen Stubium ber Geſchichte, von einem tiefern 
Eindringen in freinde, namentlich im deutſche Literatur eine 
wiffenfpaftlige Wiebergeburt zu hoffen. Die deutſche 
Mufit wirb wenigſtens infofern anerfanut, baß man ihre 
unendliche Tiefe und Eigenthuͤmlichteit, ber jetzlgen itafienis 
fen gegenüber, mit Entbufiasmus hervorhebt. Da die Zeit 
ſchrift namentlich für Italien berechnet iſt, und die Heraus⸗ 
geber nach allen Seiten bin Muüͤckſichten zu nehmen haben. 
wird eine eigenthuͤmliche Faͤrbung, eine ſoſtematiſche Haltung 
des Ganzen faſt unmbglich gemacht. 


London, December. 


(Bortfegung.) 
Engliſcher Procfigang und englifche Verurtbeile, 

Das Hoͤchſte was in Enaland ein Friebendrichter für 
die Störung des Öffentlichen Friedens an Gtrafe biftiren 
darf, find fünf Pfund Sterling. Werben dlefe und bie bei 
pofigeifihen Verhanblungen febr unbedeutenden Koften eriegt, 
fo kann er hoͤchſtens noch dem Unrubeftifter Eantion für fein 
tünftiges friebliches Verhalten abverlangen. Die beiden Ber: 
teley konnten baber im Woraus bie erwaigen Koften ihrer 


ug" 


Berhaftung und Befreiung berechnet und mit ben nethwen⸗ 
Berlag der 3. ©. Cotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


digen Geldmitteln ſich verforgt haben, une der Erfolg zeigte, 
baß fie ſolches wirflih gethan. Aus ber poligeilichen Saft 
wurden fie ohne Werzug vor ben betreffenden Diftriftörichter 
geführt, und da fie ihre Vergehen allenthafben eingeftanben, 
ihnen von biefem bie Wahl geſteut, bie zuertannten Gelb 
ftrafen zu bezahlen, ober in's Gefaͤngniß zu geben: fie waͤhl⸗ 
ten das Erſtere und waren frei. Nicht einmal zur Bürgs 
fhraftsleiftung wurden fie angehalten, warum? weil Frafer 
bie Erklärung abgab, daß er feine Entihitigungsanfpräde 
gegen fie im Wege des Rechts geltend machen werde, und 
eine ſolche Erflärung, wenn nit befondere, bem Kläger 
Kebendgefahr drohende Umftänbe vormwalten, bie Buͤrgſchafto— 
teiftung befeitigr. Died zeige, daß der Nachtbeil, für ein 
polizeiwibriged Ungesährniß vom Priebensrichter um Gelb 
geftvaft zu werben, nicht ber einzige ift, welchem bie Frev⸗ 
ler ſich ausſezen. Die Verbanblung vor dem PFriebensrichter 
ift eine rein polizeiliche. Weist er den Gegenſtand am bie 
Alfıfen üser, fo verfällt folder damit ber crimimellen Unter: 
ſuchung. Aber die Anſpruͤche des Verlezten auf Entſchaͤdigung 
werben weder von ben Affifen, noch von dem Friebensrichter 
veruͤctſichtigt, denn auch die von Rezterm dittirten Geldftrafen 
gebdren nicht dem Beſchaͤbigten, fondern dem Könige, und 
bad von Rechtewegen; bie Buße ift eine Buße für den Bruch 
bes Öffentlichen Friedens. und des Friedens Herr find Beine 
Majeftät ber König. Die Anſprüche des Beſchaͤdigten find 
cioifrechtliger Natur und muͤſſen bdaber vor den geeigneten 
Gerichtshoͤfen angebragt und durchgeführt werden. Alles 
bad iſt ganz vernünftig, nicht jo bie Verhaͤltniſſe, bie ich 
jet beruͤhren will, Ich fan mich nie eines flillen Laͤchelns 
ermwehren, wenn ich bie Engländer fi ihr Rieblingsbeiwort, 
bad ber Pree-born, ber Freigeborenen, geben höre. Sie find 
frei, beneibenswertb frei durch manche ihrer politiſchen Ju⸗ 
ftitutionen; aber fie find auch Gflaven. eiferm gefeſſelte Ela: 
ven durch viele ihrer geſellſchaftlichen Sazungen, und das 
eben ift der Widerſpruch, daß bie Nation, die für politiſche 
Freiheit fühlt und am deren Erhaltung mit Breubden ibr 
Herzblut fegen würde, abgeflumpft erſcheint gegen bie Unger 
päbrniffe und Dornen aefellihafıliyer Bedrückung . Fraſer 
iſt feines Standes ein Buchhaͤndler, und Suchbaͤndler fünnen 
ebrenwerthe Leute ſeyn. Er ſteht außerdem nach englifchen Ber 
griffen im der oberften der zwei Buchbaͤndlerclaſſen, iſt nicht 
ein bloher Gortimentsbuchhändter. ein bookseller, fonbern 
ein Verlagdsugbändter, ein publisher, Was er von Geburt 
ift, weiß ich nicht, darauf kommt aber auch nichtd an. Da 
er nicht einmal ein Eir vor feinem Taufnamen führt, fo 
ift das ein deutlicher Beweis. baß er weder aus adeligem 
Blute enifproffen, noch bed Königs Degen ihn zum Nitter 
ober Baronet geſchlagen bat. Wichtiger If ed, daß er von 
Alten, die ihn fennen, ald Mann von Ehre gerübmt, und 
in der merfantilifcpen Wert für einen wohlhabenden Dann ge: 
halten wird. Aber obgleich er ein publisber und ein Mann 
von Ehre und ein wobhlbabender Dann ift, fe rangirt er 
doch tief nuter dem Edelmann, der ſich ſchaͤmen tolirbe, et⸗ 
was Aubdered als ein Möflagänger, ein Truges consumere 
natus zu ſeyn, unb auch auf Fraſers beide leztgenannten Ei— 
genſchaften teineriet Rechtstitel vorzubringen vermag. Defs 
fenungeachtet würde die dffentliche Stimme nicht bloß Traſern 
einen Unverfddinten nennen, wenn er einen ſolchen Ebel⸗ 
mann wegen von ibn erfahrener Rräntung zum Zweifampfe 
forderte, fonbern auch den Edelmann, ber bie Aueforberung 
annaͤhme, als einen Menſchen betrachten, ber fi ſelbſt 
ernichrigt, i 
(Die Bortfegung folst.) 


Beilage: Kunitblatt Art. 
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Die ſuͤtdeutſchen Dichter, welche Im ſch wablſchen Wintel figen, — 


— — 


Die Schwaben im Winkel, 


Kommt ber, die ihr mit feinen Witzen, 
Mir Nadelfpisen euch bewehrt! 

Die Ehmaben, „die im Winfel finen,« 
Erwarten euch am frommen Herb! 


Kennt ihr auch wohl den fchnöden Winkel, 
Das büftre Haus, dad und umzirkt? — 
Smaragdned Weinlaub, goldner Dinfel 
Hat Wand und Citrich ibm durchwirkt. 


Und wenn der Floden trüb Gemimmel 
Noch lang verfinitert eure Luft, 

Spannt fhon ein frühlingsblaner Himmel 
Sein Dab aus über Blürbenbuft. 


Die Donau fpielt auf unfrer Schwelle, 

Der Juͤngling Rhein träumt ſchon vom Strand; 
Der Dibtung volle Wunderguelle 

Schießt anf umd eilt in’s deutiche Land. 


Stromgötter tauchen aus ben Fluthen, 
Der Sänger und der Scher naht, 
Im Munde Klang, im Auge Gluthen; 
Nicht Wintelzüge find fein Pfad: 








Deutfher Kritiker. 








Hier Schiller, mit der Donnerftirne, 
Durch deffen Wort dad Schiefal braust — 
Er ſtieß das Puppenvolf am Zwirne 

Von eurer Scene mit der Kauft; 


Dort Hölderlin — zu breiter Mündung 
Er, Pindard Bruderftrom, entwallt —; 
Hier Schelling, deſſen Lichtverkündung 
Dem dunfien Ungrund gab Geftalt; 


Dort Ubland — fein Gemüth verfunten 
In tiefer Zeiten heilges Lied — 

Ein Schwan, def Ton, gehöhnt von Unken, 
Hoch über Land und Meere zieht. 


Aus diefem Winkel fhritt auch Hegel, 
Berdedter Blöße ſtolzer Schild, 

Bon deffen Blut manch dürft’ger Egel, 
Kür Augenblicke trunken, ſchwillt. 


Nicht ſpotten ſollt ihr unſres Strebens: 
Auch unſer Strahl entſprang dem Quell, 
Dem keuſchen Born des Dichterlebens, 
Und lauter will er bleiben, hell. 


Den weiten Erdfreis fuͤllt Gemeinbeit, 
Groß war fie, frech, zu jeder Beit; 

Das Gute bleibt an Zahl die Kleinheit, 
Und ihr, ihr ſcheltet's „Kleinlichkeit?“ 


Heißt kleinlich der euch, der die Gruben 
Unfaubern Luͤgentroͤdels ſcheut, 

Nicht ſeine Hand dem Lotterbuben, 
Dem feilen Muſecheuchler beut? 


So mag, wer will, im Sumpfe ſpritzen 
Bei aller Froͤſche gruͤner Brut; 

Wir Schwaben, „die im Winlel ſihen,“ 
Wir tauchen uns in reine Flutb; 


Wir fhwingen uns, wie unire Seher, 

Die Adler, auf zu Sonn’ und Blitz; 
Werft und in's Blaue nah, ihr Schmäher, 
Den Diftelblumenftaub, als Witz! 


Das Jahr 1836 in... . 


(Bortfegung.) 
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Es gibt bekanntlich Kritikter, die dies behaupten, und | 


binmeifend auf die gegenwärtige Gefchichte der Buͤhne 
faft aller Nationen , eine fatale Parallele ziehen: bie 
Buͤhne des Terenz, und die Buͤhnen Schröters, Garrils, 
Zalmas — Gladiatorenfämpfe und das Ballet — Thier⸗ 
hetzen und die große Oper. Sezt ſich die Parallele ſtreug 
fort, fo haben wir weit dahin, bis vieleicht jenſeits der 
eivilifirten Dampfbarbarei , aus dem Schooße eines er: 
nenerten Glaubens, mit neuen Mofterien und Meoralıtd: 
ten eine neue Kunſt entipringt, eine Kunft, die wieder 
an das entzüdte Obr appellirt, ſoſern es der Zridter 
der Gedanken und kein bloßer Reſonanzboden iſt, bie 
dem Auge wieder die Menicengeberde als eigentlichen 
Zielpuntt anmeist und es an's Ignoriren gewöhnt. 

@3 wäre lächerlib, wollte man der Intendanz une: 
rer Bühne zum Vorwurf maden, daß fie nicht gegen ben 
Strom fbwimmt, daß fie Alles auf die Bretter bringt, 
was unfere gereisten Leute anderswo geieben baben, und 
ed „nach den Anforderungen ber Zeit ausitattet.“ Wir 
dramatifben Malcontenten lagen nicht die Menſchen an, 
wir beflagen das Fatum, das der Mugen Jeztwelt den 
ebeiften Genuß geträbt, freilich ohne daß die Mebrzahl 
ed gewahr wird, wie das Individuum, dem das vor: 
rückende Alter ein fchönes Gefühl um’d andere aus dem 
Herzen nimmt, fi in jedem Augenblick fir einen ganzen 
Menfchen bält und es am Ende auch ift. 

Jene „Ausftattung,“ das Trouſſeau Thaliens, vom 
unvorfibtigen Vormund ſchlecht nah den Menten bes 


Muͤndels bemeffen, ift auch bei ung glängend genug ; aber 
ich kann dei. Glanzes nicht frob werden, weil er nad 
meinem innigiten Gefühle die Kunft geradezu aufbebt. 
Wenn ich fche, wie viel man es ſich koſten laßt, um bie 
Gefehe des Lichts und des Schattend, der Megetation 
und der Baukunſt gründlich zu verlegen, glänzende Ana: 
chronismen zu begeben und mit großer Prätenfion bifte: 
rifhe Bode zu ſchießen, fo muß ich immer jenes Schau: 
fpield meiner jungen Jahre gedenken; — man ſieht, id 
bin ein laudator temporis acti und micht vom jungen 
Deutfhland. — Einmal — Schillers Näuber waren auf 
den Brettern — in dem baarfträubenden Auftritt, wo 
Hermann, der Mabe, dem elenden Greife im Merließ 
Speife bringt, fing auf einmal der Mond dicht uber 
Hermanns Kopf Feuer, und dad Delgefiht unſeres Tra: 
banten warf bedroblihe Munzeln und and feinen Augen 
ihoffen bedenkliche Lichtbuͤndel; da drehte fih Hermann 
um, nahm kaltblütig den Hut ab, Hatiche den Mondſchein 
aus und fing bebend fein Stichwort auf. Man lachte, 
aber feinem Menichen fiel ed ein, daß dadurch die Illu⸗ 
fion geftört worden fen. Und wenn heute im präctigen 
Schaufpielbaufe die Alpen im rofigen Licht, fammt Vor: 
bergen, blißenden Seen und auftauchenden Thurmſpitzen, 
zwifchen Erde und Himmel bangen bleiben, glei einer 
Kata Morgana, oder die Mirmidonen in glängendem, 
antifem Waffenſchmuck superne, die Beine turpiter in 
weite Beinfleider geſteckt — woher io viele Tricots ale 
Lucullus Purpurmäntel hatte! — ein's! — zwei! an: 
marichirt kommen, io bat man dad Neußerfte und Ueber: 
flüßigſte gethan, um es genau fo weit zu bringen, mie 
an jenem Tage, wo der Mond auf einmal aufhörte, des 
alten Moors Elend zu befheinen. „This lantern doth 
the horned moon present,“ und der frappanteite Mond: 


ſchein in der Oper ift halt Laternenſchein. 


Es geht der Bühne heutzutage wie einer herunter: 
getommenen Familie, welche bei immer jteigendem Lurus 
der @rbaltung der Standeschre unnatürliche Opfer bringt, 
die prächtig wohnt, fich foftbar Heider, und Dabei barbt 
und es den Ihrigen am beiten fehlen läßt, an dem, was 
geib und Seele zufammenhält. Es gab eine Zeit, da 
war das Theater ein tüchtiger Mann, der es ih ſauer 
werden lieh, aber fein Auskommen fand; er hatte einen 
Gott und einen Rod, aber ein herzliches oder munteres 
Wort fir jeden Befuchenden, und vor Allem ein autes 
Glas Wein ; feine Töchter waren froh, wenn fie die 
Zoilerte ein für allemal abgemacht hatten, und griffen 
überall in der Wirthſchaſt an, und ein wenig Schmutz — 
äußerlicer, meine ich, Kuͤchenſchmutz — machte ihnen 
wenig Kummer. Jezt ift es ein vormehmer Herr, peplagt 
von Nabrungsforgen, Spieen und Noten — feinen Banl: 
noten — voll Items; er ift Kartoffeln, um den Schnei⸗ 
der zu bezahlen, und im Beduͤrfniß, feine Lebensgeiſter 


für den Salon zu befenern und feine Stirme zu glätten, 
bat er fib an den Branntwein gewöhnt, und jezt kann 
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er ben poetiſchen Wein gar nicht mehr leiden, und ichügt | 
‚ ber Commis - Voyageur verfchlingt. Nun aber ift emb: 
lich ber rechte Zeitpunft gefommen,, wo er alle feine 


gar vor, er fen ihm ungeſund; bie Fräulein aber Heiden 
fich dreimal im Tage um und effen Opium — pour se 
donner de l'esprit, Genug — dergleichen heißt unter 
Tiber auf dem Markte die fchönen Zeiten der Mepublit 
befingen; gottiob iſt es nicht fo gefährlich, und leider eben 
fo fruchtlos. Es fallt mir zudem ein, daß ich vom bie: 
figen Theater etwas jagen wollte und es über dem Al: 
gemeinften ganz vergeffen babe. Ich wäre gerne über 
diefen Punkt weg; ſtatt felbft weiter zu fchreiben, fteble 
ich daher licher und feße zu Charakterifirung unferer 
Bühne einige Stellen eines Berichts ber, ber, aus ber 
Feder eines unferer eriten Faiſeurs, vor Kurzem in einem 
weitwerbreiteten Unterhalt ungsblatt zu leien war. 
(Die Fortfeyung folgt.) 


— - - 


Briefe aus der Provence im Sommer 1836. 
men, noch nicht Klar ſehen fünnen. Sie brauden wenig: 


(Bortfegung.) 


Unter den ausheimifhen Gaͤſten bemerten wir zuerſt 
den reilenden Sandelsdiener oder Commis - Voyageur, 


ses — anzubringen. Wie hätte er auch mehr leiften 
können? er mußte ja effen, oder vielmehr verſchlingen; 
das Pferd frißt, der Ochs Faut wieder, der Menich ıft, 


Talente loslaffen kann, ald Spaf:, Wis: und Schnutren: 
macher, Taichenipieler, Plaftiter, Bauchrebner und Virtuos. 
Kaum wirddas Deſſert aufgefest, fo beginmt feine Vorſtellung. 

Zuerſt läßt er Brodfugein verſchwinden, verſchlingt 
ſie, bringt fie wieder zum Morfchein, macht dann Meine 


' Bafaperte’s:, Lonis-Philipps:, Fieshi’s: oder Louis Na: 


etwas mager, gut gekleidet, mit großer Vorſtecknadel. 


Eine Menge Opernarien fängt er halb pieifend, halb 
fingend an, ohne fie zu endigen; fie find wie die Frag: 
mente feiner Muſterlarte. Cr fragt laut nach der Mob: 


poleond: Buſten daraus. Diefen Buͤſten kann men es 
gleih anichen, ob der Commis-Voyageur für oder gegen 


' fie it, ob er gut oder übel von der Megierumg benft, ob 


er vom Mouvement oder der Refiftance, ob er Republi: 
faner, Monarchiſt, Madikaler oder Juſte-milieu ift. Im 
Allgemeinen aber baben die Commis - Voyageurs feit ber 
Yultrevolurion Feine. politifhe Meinung, und bei ber 
Hetze von politiihen Spjtemen und Farben feit dieſer 
Zeit in Franfreih baben fie noch nicht zu fich ſelbſt fom: 


ftend noch einige Jabre Ueberlegung. Indeſſen behauptet 


' er kuͤhn, Bonaparte jep ein großer Mann gewefen, nur 


nung angefehener Leute, eilt dann an's Feniter, wenn ein 


hübſches Mädchen vorüberzieht und thut als ob er jie 
grüße. In feiner Nähe ſizt ein wohlgenaͤhrter runder 
Mann zwiſchen vierzig und fünfzig, ein Fabrikant, 
Kaufmann, Grundeigentbimer oder font etwas der 
Art. Sein volles Gefiht ift rotb mir langen Augen: 
brauen, dreifahem Kinn, und auf dem in’s Kable über: 
gehenden Kopf trägt er eine ſchwarzſeidene Mipe Er 
ist wenig, trinft aber viel, fagt fein Wort, lacht jedoch 
in einem fort, und manchmal fehr laut. Henn bie 


Diligenee mit ihrem obligaten Luſtigmacher anfommt, | 


denn jede bat einen, fo lacht er über alle feine Wise. 


Jener iſt oft ein Advokat aus der Umgegend, der zu einem 


Termin geht, menigftens trägt er einen ſchwarzen Roch 
fpricht viel und laut, erzählt luſtige Anefdoten und weiß gut 
mit dem Diligencen:, Kaffee: und Gaſthauswitz umzugehen. 

Endlich kommt der Nachtifch, und mit ihm bie brit: 
fante Zeit für den Commis-Voyageur, der während bes 
eigentlihen Mittageflens fait ganz ftill geblieben iſt; beim 
Klappern ber Teller, Meſſer umd Gabeln founte feine 
Berebfamteit ihre rechte Stelle nicht finden, darum be: 
gnügte er fih damit, etwa finf Dutzend Galembourgs 
und Wortipiele zwiſchen drei oder vier fcandaldfen Ge: 
fhichten — in der Kunſtſprache heißen fie facdties diver- 


ein Bischen zu ehrgeizig; der Commis-Voyageur verab: 
ſcheut noch immer wie vor fieben Jahren die freres igno- 
rantins, wiewohl es feine mehr in Frankreich gibt, und 
ſchimpft entieblich auf die Jeſuiten. Gleich darauf pre: 
duzirt er ein anderes Stüdcen:. er ſchneidet Feine Brobd: 
würfel, legt ſie hintereinander auf den Ruͤcken der linfen 
Hand, aibt dieſer dann einen einen Schlag mit der 
rechten und ſchnellt fi die Brodwurfel ſaͤmmtlich in 
den Mund, zur allgemeinen Beluftigung, zum allgemei: 
nen Beifall, worauf die Commis-Voyageurs ſehr balten. 
It er damit fertig, fo nimmt er ein Glas, gießt etwas 
Waſſer hinein, hält es mit der linken Hand feit auf dem 
Tiſch, mit der Rechten aber fährt er leife auf dem Manb 
berum, woraus ein fchneidender, durchdringender Ton 
entfteht, der Einem durch Mark und Bein gebt. Die 
Damen birten ibn beſonders und inftändig, aufzubören, 
der Commis-Voyageur aber fährt doch fort und lacht 
dabei fein. Der Mann ift der wahre Peiniger und 
Scharfrihter der Damen, und warum wohl? Gr be 
bauptet — und daran ift allerdings eiwad Wahres — 
es gebe fein fihereres Mittel und Recept, von ihnen 


' geliebt zu werden, als fie zum Zaͤhneknirſchen zu brin: 
' gen: darin beiteht fein Philtrum. Wenn nun alle Frauen: 


zimmer, Alt und Jung, tüchrig mit den Zähnen gelnirfcht 
baben, jo gebt der Commis-Voyageur zu andern Künften, 
nämlich zur Bauchrednerei über. Er hält die Hand vor 


den Mund und ſpricht hinter ihr. Gewöhnlich macht er 


die Scene zwifhen dem Schornfteinfeger in der Eſſe und 
feinem Meifter unten , ber ibm fragt und ibm danu 


ausicilt, weil er ihm bat Ruß in die Augen fallen laffen, 
ald er gerade hinaufiah. Allerdings eime höchſt dramati: 
ſche Situation. Hierauf erzählt er zum Ausruhen einige 
Schnurren, 3. B. von Mapeur. 

Nun beginnen die mufifalifhen Künſte; bitter man 
den Mann nicht, einzuhalten, fo iſt er im Stande, alle 
Arien des Fepdeautheaters zu fingen. Sein Triumph ift: 
Yainement Pharaon dans sa reconnaissance, oder: J’ai 
long-temps parcouru Je monde, oder: Viens, gentille 
dame, oder: Ah! quel plaisie d’eire soldat! oder: C'est 
la princesse de Navarre; aber beionders ausgezeichnet 
ift er in der füßen und graziöfen Art: Cent esclaves 
ornaient ce superbe festin ei dans des vases d’or fai- 
saient couler le vin. Andere Lieder und Romanzen 
fingt er mit obligatem Accompagnement von Meffer und 
Gabel; zulezt fommen die zweideutigen Lieder nah allen 
Graben, je nachdem die Gefellibaft if. Eind lauter 
Männer am Tiſch, fo fingt er ohne Ueberfpringen und 
Luͤcke, ift aber ein beau sexe da, fo laht er die zu tar: 
ten Stellen weg und erſezt fie5mit einem tra la la, fiir 


Daß Grantiey Berkeley zu dem. was er Fraſern getham, 
eine Beranlafung gehabt haben müͤſſe, leuchtete ein, und 
fie blleb auch mit lange Gebeimnmiß. Grantlen hatte zu 
ber genommenen Rache dur bie im Mugufibefte des Frafer: 
fen Magazins enthaltene Benrtbeifung feiner Novelle, Schloß 
Berkeley, fi bewogen gefunden, und wie ungeſaͤumt er dies 
fer Bewegung Folge gegeben, erhellt aus feiner eigenen 
Berfigerung. die fraglige Kritit am Morgen des dritten 
Auguſt, aljo nur wenige Stunden vor feinem milltaͤr iſch 
geordneten Ueberfalle, zum erſten Male erblickt zu haben. 
Berfeley gehbrt demnach zum reizbaren Antoremgefchlechte, 
unb der gewaltig tiefe Eiudruck, welchen bie Anzeige feiner 
Novelle auf ibm gemacht, würde ſchon allein die Eomjectur 


‚ reptfertigen, baß er entweder ein von ber Kritit ganz ums 


gewbhnlich verbätfapelter oder ein angebenber Sopriftfteller 
feyn muͤſſe. Nun, er ift Kezteres, und baf er mit Mopfens 
bem Kerzen nach dem, feine Novelle beſprechenden Auffage 
griff, iſt daher fo wenig zu verwundern, als daß ber aus— 
sefprogene Zabel ibn argerte. Indeffen war es laut Ber: 


keleys Berfigerung keineswegs die Kritit feiner Dieptung, 


die anftöpigen Meime aber weiß er die Zubörer auf ' 


andere Urt fchablos zu halten; er ſteckt nämlich den 
Zeigefinger in den boblen , angelpannten Mund und 
fhnellt ibn auf der Seite hinaus, worauf denn ein me: 
talliſches „Poff“ erfhallt, das uͤbrigens weientlich zu feinem 
Terführungsfoftem gehört. Dies ift der Commis-Voya- 


feit nur macht, um Andern gefällig zu ſeyn, ihren Bei: 
fall und ihren Dank zu erhalten. Un ibm ift allerdings 
viel Laͤcherliches, es wäre aber fehr zu wuͤnſchen, daß 
ſolch uneigennüßiged Bemüben, Andern Veramigen zu 
machen und fie zu unterhalten, in andern kändern auch 
zu finden wäre, befonders in Deutichland. 

(Die Fortſeyung folgt.) 


— —— 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Condon, December. 
(#ortfegung.) 
Fraſers und Str ©. Werteley's Procel, 

Der Meuſch ift ein fo beugſames Geſchbpf, dab er fi 
an Aues ogewbbnt: ber Drientale an den Gebanten, bad 
Baumgrimmen feines Gebleters mit feinem Kopfe zu bi,äen, 
ber bürgerliche Engländer an bie Unmwahrfeintichteit, von 
dem Edelmanne, ber ihn beleidigt, eime andere als eine 
Gelbentſchaͤdigung zu erhalten, Da es fih mum fügte, baß 
Kerr Grantley Berkeley, wenn au nicht vom ebeim, doch 
von adeligem Blute war, fo bfieb matürlich dem ſchrecklich 
mißbandelten Fraſer nichts Äbrig, ald entweder bie erlittene 
Mißhaudlung ſchweigend hinzunehmen, oder fie zum Grunde 
einer Entfgpätigungsffage zu machen. Ich babe bereits ges 
fagt. daB er fih zu Lezterm entſchloſſen, und wänfce um 
feines Gefühls wien, daß es ibm feine Anſtreugung getos 
ſtet baden möge, fib am bas Herfommen und bad Gefey 
eines Baterlandes zu erinnern. 


keley,“ hebt ber Mecenfent am. 


was ibm die Peitſche zur Zuͤchtigung bed Herausgebers in 
die Hand gedräct, fondern einzig und allein —; am beften, 
ich Überfege ein paar ber Stellen, bie dem Dichter ganı 
vorzäglih im Harniſch gejagt haben ſouen, und bie fein 
Sachwalter vor Gericht zu Rechtfertigung feines Eitenten 
aushob. „Auf dem Schreibetiſche vor uns liegt Schloß Ber: 
„Zuvbdrberft deun, welch 


furchtbar ſchlechter Geſchmack von Seiten bes Herrn Grautity 


Berteley, ein Buch unter ſolchem Titel zu ſchrelben! 


Das 


muB Gel erregen. Unter Allen, bie ba athmen, bitte er 


' einer ber Besten ſeyn follen, bie Geſchichte feines Hauſes 


sum Begenftande öffentliher Beachtung zu machen. Dürfen 


geur, der diefen entfeßlihen Aufwand von Liebensmuhrdig: | ————— er Berg —— J 


warum er dort nicht als Graf Berteley ſizt? — Wir ſind 


ſehr weit entfernt. gleich dein erbaͤrmlichen Verfaſſer vorlie⸗ 


genden Bus, den weiblichen Charakter zu ſchmaͤhen. Wenn 


| aber Dinge feierlich in offenen Gerihtöhöfen verhandelt wors 
den find, da fann es nicht unzart beißen, zu bemerfen, baß 


Herren Grautley Berteley's Mutter mit Herru Grantlev 
Berteley's Water als deſſen Maitrefje lebte, umb baß fie wer 
nigftens ein Kind hatte, ebe fie dem alten, ſehr einfältigen 
Korb dahin bringen fonnte, daß er fie beirathere, Aues 
das flebe in ben Journalen bes Oberhauſes. Doch gemiig, 
ed ift ja rein verlorene Mühe, einen Kellerwurm, wie ben 
Berfaffer, auf das Rad zu flegten. — Daß ber Verfaſſer 
bie Kunft ober das Talent beiigt, aus dem Gemüthe jedes 
Welbes, das ber Liebe eines Mannes von Geſchmack, von 
Ehre oder Verſtand wuͤrdig iſt, bas Juwel bervorzufocen, 
wie er ih ſehr dumm autbrädt, davon liefert die No: 
vele, Schloß Bertelen, mehr ald einen Beweis, Es ift 
auch moͤglich, daß er von ben Gtubenmäbhen, mad be 
ven Berragen und Gefuͤhlszuſtande er bad ganze weibliche 
Geſchtecht beurthellt, ſich einige Mate etwas höher gewagt, 
etwas höher ftebenben Frauen feinen übel riementen Weib: 
rau vorgehalten hat. Dob halten wir ſolchen Falls jete 
Wette, dab, wenn bie betreffende Dame beühalb aus irgend 
einem Grunde feinen Laͤrm bat machen wollen, fie wenige 
ſtens dem Bebienten geflingelt, ober, wenn fie einen Herrn 
berbeigerufen, biefer ben Verfarjer von Schloß Berfefen zum 
Kaufe binans getreten bat. Fa, ja, es iſt die boͤchſte Zeit, 
daß biefe an den englifhen Frauen verübten Beftialitäten 
aus unferer Riteratur binaudgemworfen werben.” 
(Die Fortfegung foliv. 
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Donnerstag, den 5. Januar 1837. 


O they have lived long in the alms-basket of words! 
Shakespeare. 





— ——— —— 











Das Jahr 1836 in . ... | ein ganz außerordentliches Ereigniß melden. Die hoch: 
gefeierte Kuͤnſtlerin, welche noch vor wenigen Wochen 
(Fortfegung.) die Kaiferftadt entzicte, erwies uns die feltene Auszeic: 


nung, daß Sie unmittelbar von dort unferer Etadt die 

„Die Oper,“ fagt das autbentifche Altenſtück, „iſt jegt unfhäsbaren Gaben Ihres Genius zumandte. Brauche 

bei ung die Hauptſache und wird dem Drama meit vorgego: ich zu fagen, daß die mit den felteniten, über den Verein 
gen. Diejes iſt aber doch einmal auch ein Runftzweig, und in ibr felbit verwunderten, auf fo beſcheiden natürliche 
wenn auch den Forderungen des YPublifums und dem Weiſe benuͤzten Gaben ausgeftattete Künſtlerin unfer 
herrſchenden Geſchmack nah Kraͤften entfprodhen werden Publikum entziicte? Jezt noch, da Sie ſchon längere Zeit 
muß, fo kann doch das Drama, wenn gleich untergeord: unſerer Mitte entihwebt ift, feinen wir noch immer 
net, in gleihen Schritt mit der Oper gebracht werben: von einem mächtigen Zauber umſchwebt. Die hinreißendſte 
das Wollen darf nur mit dem Vollbringen erfcheinen. Anmuth, der lebendigite Geift, das tieffte Gefühl, und 
Dies find freilich nur fromme Wuͤnſche, die wir aber der dabei auch nicht im Gerinaften die Grenzen des Natür: 
anerfannten Umſicht unierer Intendang vertrauensvoll | lichen überſchreitend, laſſen fi viel ichöner gar nicht 
an’s Herz legen... . Wir ſprechen geradezu die Ueber: | denten, als die Gefeierte fie in Spiel und Gefang bin: 
zeugung aus, daß größere dramatiihe Meisterwerke nur | reißend entwidelte, die als eigenthümliche Sharafteriftif 
darum bei uns fo felten zur Ericheinung kommen, weil aug allen ihren Kumftgebilden besaubernd bervorleuchten, 
ed an der ausreichenden Beſetzung fehlt, und ein paar | ja diefen dadurch erit eigenthümliches Leben und Seele 
ftarte Säulen nach architektoniſchen Gefesen den Murfen: | verlieben wird. . (Folgen Analpſen ihres Spiels in 
tempel doch nicht fo ganz zu tragen im Stande ſeyn | fieben tollen: in geometrifcher Progreffion ſich fteigernder, 
möchten. Es wäre ein großes Unglüd, wenn das treff: | am Ende ſich üͤberſchreiender Enthufiadmus.) Wie Sie in 
lichſte Inſtitut zu Bildung des Geiſtes und Herzens in’s der legten ihrer Gaſtrollen, Alice, das Publikum durc- 
Sinlen gerathen follte. Die ganze, fi doch fonit fo ſchuͤtterte, verdient im vollen Einne des Worts erftaun: 
auffallend raſch perfectionirende Menſchheit sollte die | lich genannt zu werden. Die höchſte Kunſt, die aͤußerſte 
wirdige Aufrechthaltung felher Anftalten ſich zur heiligen- | Natur, das durchdachteſte Spiel, der gefuͤhlvollſte maͤch⸗ 
Aufgabe machen ... Aus der neueſten Zeit kann ich Ihnen | tigfte Geſang wanden ſich zu einem wunderbaren, tiefſinnigen 





Selam. Das auferordentlihe Gemälde trübte auch nicht 
der leifefte Fled, und der Eindrud wird in ben Gemüthern 
der Hörer ein ewig unvergeßlider bleiben. Hatte ſchon 
das wiederholte Herausrufen während der Dper ben Cha: 
rafter eines Sturms angenommen, fo brab der Ocean 
des Jubeld am Ende vollends alle Dämme: Maffen von 
Blumenfränzen und Lorbeerfronen wurden von ber tofen: 
den Brandung auf die Küͤſte der Bretter gefchleudert, 
welche die Welt bedeuten, und der bunderitimmige Ruf: 
Wiederfommen! Dableiben! fichtbar tiefem Gefühl ent: 
fpringend, lang wahrhaft erihärternd. Leider wird er 
wohl frommer Wunich bleiben: uns blühen feine ſolche 
Rofen! Mit der fihtbarften Ruͤhrung ſchied Sie, nachdem 
Sie in wenigen, aber berzliben Worten verfihert, wie 
unmöglich es Ihr fen, Ihrem tiefaefüblteften Dant Worte 
zu geben.“ 

Heiliger Genius der deutihen Sprade! du baft uns 
fo überfhmwenglib reib gemacht; aber ſieh! gleihwie 
gerade das Volt, welhes die Natur am verſchwenderiſch⸗ 
ften mit Schänen und Macht gefegnet, bie ſchlimmſten 
Bettler in feinem Schoße begt, fe halt auch du der dürf: 
tigen Kinder viele, welde deine abgegriffenfte Scheide: 
münge, auf der dein foniglihes Bild kaum mehr kennbar 
ift, aus allen Taſchen zuſammenſuchen, um einer reifen: 
den Ambubaia einen plumpen, geihmadlofen Kranz nad: 
werfen zu können! Glüdjeliged Alterthum, das fo Vieles 
batte, was und fehlt, und feine gefeierten Künftlerinnen 


1 


4 
| 


es fen nun einmal nicht viel und fchofle dramatifche 
Poeſie auf dem Play; warum? das gehe fie nichts an, 


| und fogar fie Fönnten fie nicht beffer machen; unter bie: 





| 
| 


batte! Aber das Schlimmite iſt, daß ich, was ich eben | 
etwas Sultanifches in den Manieren und etwas Tamer: 


erit bemerkte, mit diefem Plagiat weder unfere Lokalkritik, 


noch unfere Lokalbuhne charatterilirt babe. Es will mir | 
überhaupt beduͤnken, als ob dies ein unmoͤgliches Wert 

wäre, wenn man nicht anders in den mehr oder minder | 
fonoren Namen von Berichterftattern, Mimen, Maci:, | 


niften und Schneidern Charafteriftit jiebt. Ich muß daher 
auch daran verzweifeln, mit den folgenden Bemerkungen 
unfere gute Stadt beionders zu bezeichnen, 

Wenn bier einmal die Frage sur Sprache fonımt, 
warum in dem fonft jo reiben, wenn auc int Augenblic 
etwas vermwilderten Garten deuticher Peeſie die edelſte, 
würzigite Blithe, das Drama, das „bühnengerechte* 
Drama fo gar nicht gedeihen wolle, fo yeigt es lich, daß 
unter den Leuten, welhe mitipreben fünnen, die An: 
fpruchsvollften mir der Weltgeihichte und ihrer abfoluten 
Lerninftigkeit den uneigennäßigiten Frieden geſchloſſen 
haben, und die deutiche Nachahmungsſucht als ein noth— 
wendiges Element des in den Schidfalen, dem Geift 
und ber Sitte der Nationen zur Eriheinung kommenden 
Weltplans betrachten: wir haben feine Zragifer, gerade 
wie wir feinen deutſchen Kaifer mehr haben; unfere 
Komifer wollen nicht geboren werden, gerade wie bie 
Hofnarren ausgeftorben find. — Wir haben aͤſthetiſche 
Iſraeliten — fait hätte ich gefagt Juden — die meinen, 





fen Umſtaͤnden fen aber ein zwangloſes Unlehen von 
Franfreih die vernünftigfte Operation: dad Kapital dürfe 
gar nicht beimbezahlt werden, und Deutſchland koſte es 
nichts, als ein paar Procent Finfen aus dem Grundſtock 
der Nationalehre, und fie, Gott ſey Dank! gar nichts, 
Wir haben Ppilifter, welche nicht begreifen, warum nicht, 
wenn doch einmal die Megierungen über dem National: 
gli nicht an den Nationalſpaß denken Fönnen, und man 
dergleihen abfolut haben muͤſſe, wohlhabende patriotifche 
Männer zur Hervorrufung von Buͤhnenoriginalpoeſie 
einen Aftienverein bilden, deſſen Dividende auf dem Altar 
des Vaterlands niedergelegt würde, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe aus der Provence im Sommer 1836. 
(Gortfegung.) 


Der Commis -Voyageur ift auch dem Offizier weit 
vorzuziehen, den regelmäßig jede Table d'Hoͤte aufzumei: 
fen bat. Es find wahre Offiziere der lomiſchen Oper, füß: 
blutige Oberften in Urlaub, die ihr ganzes Leben nichts 
Anderes thun, als zu ihrem Regiment zuruͤckreiſen, 
wo fie nie anlommen. Diefe nomadiichen Helden haben 


laniſches in den Gefihtszägen. Im Allgemeinen find fie 
von Mittelftatur und zum Starfwerden geneigt; fie nen: 
nen ihre Gefundheit a Vépreure du canon , ihr ziemlich 
rothes Geſicht ift rund, vol und wohlgenährt, im Kinn 
find Heine Gruben; uberdies ziemlich kurzer Hals, 
rothe Ohren, ſchwarzer, dünner Schnurrbart, auf den 
viel Kunſt und Sorgfalt gewendet wird, ber der weißen 
und hoben Stirn hübfche, feidenartige, etwas lodige Haare. 
Ihre Kleidung beiteht in Folgendem: ein Pantalon :fan: 
taifie, ein enger, gruͤner, über die Hiften weit aus: 
beugender Oberrock, bis oben zugefnopft, mit Schnuͤren 
und Borden, die man in Frankreich Brandebourgs nennt, 
wohlverfehen, eine ſchwarzſammtne SHaldbinde und ein 
problematifhes Hemd, da man nichts davon au fchen 
befommt, ein rotbed, fofet aufgeſeztes Käppchen mit lan: 


; ger filberner Klunker. Merkwuͤrdig ift ihre Heine, zarte, 


von feinen Strapazen gebräunte, wohlgeformte Sand mit 
Ningen an allen Fingern, um die Croberungen und 
Trophäen anzuzeigen; dazu eine Heine Reitpeitſche, mit 
der fie oft auf die Ihöngewihsten Stiefeln fchlagen, um 
auf den Heinen Fuß aufmerlfam zu machen; an dieſen 
Stiefeln tragen fie Sporen, felbit im Wagen. Uebrigens 
fprechen diefe Leute wenig, trällern aber viel, trinken oft 


eim ganzes Glas auf einen Fug aus, und wenn fie dann 
huften, geſchieht es immer fo laut und überfräftig, daß 
man fih über ihre Brut wundern muß. 

Aus diefen Elementen beiteben mit rinigen Modifica: 
tionen alle Tables d'Hoͤtes in den franzoͤſiſchen Provinzen. 
Engländer ſieht man felten daran, und da fie für ihre 
jungen Leute, ihre Mädchen und Frauen ſehr auf Sitte 
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mal werden die Terraffenwände niedriger oder verſchwin⸗ 
den ganz, dann wird ordentlich freiaufgeathmet, und welche 
Freude! Man gewahrt den Rauch irgend eined Dampf: 
ſchiffs, fpäterbin auch dag Meer, das immer näher 
ruͤckt. Auf der andern Seite breiten ſich die unermeßlichen 


Wieſen der Grauebene aus; zwiſchen den Gefträucen 


und Anftand balten, fo haben fie ganz recht, immer be: 
den weiter Schafe, die ausieben wie im Gras liegende 


fonders und einzeln zu eſſen. Man ficht fie, Vater, 
Mutter, Söhne und Töchter, alle lang, bager, mit Ha: 
mafhen, Regenihirmen und grünen Schleiern, theilnahmlos 
und falt durch das große Eßzimmer in ein Seitenkabinet 
ziehen, ohne fihb nur umzuſehen, was den Commis- 
Voyageur und den Offizier ſehr verdrießt. Sie baben 
Unrecht, dies Sauvagerie oder Sparluft zu nennen, benn 
der jegt immer rechnende und bandelnde Engländer weiß 
recht gut, daß er an einem beiondern Tiſch, in einem 
befondern Zimmer, mit befonderer Bedienung mebr für 
fein Mittagsmahl bezablen muß, ald an der Table d’Höte, 
@inzelne Engländer kommen auch an ben Tiſch und 
nehmen Theil an Elfen und Trinken, jedoch felten an 
der Unterhaltung. Auch uns war fie am dritten Tag 
{bon unerträglih,, und wir reisten ab. 

Bon der Stadt Urles führer jegt ein Kanal nach dem 
Hafen Bouc. Napoleon fing ihn zwar an, um für den 
Handel eine innere Communikation und zugleih einen 
Ablauf fir die Moräfte zu bilden, durch die er geht, er 
wurde aber erit unter der Meftauration vollender. Bei 
der jeßigen Freibeit der Meere bat er ben Nuken nicht 
mehr, wie in ber Zeit, wo er angefangen wurde; die 
Schiffer fabren bei ſchͤnem Wetter aud viel lieber auf 
der Rhone und auf dem Meer, denn dadurch vermeiden 
.fie bedeutende Abgaben. Auf diefem Kanal geht täglich 
von einem Ende bie zum andern Tine Poftbarke, oft das 
einzige Fahrzeug auf diefer in Friedenszeit wenig benuz⸗ 
ten Gommunifation, der freilih an Veichtigfeit und 
Bequemlichkeit, aber aub an eintöniger Langweiligkeit 
nichts gleih kommt. Wählt man es zum Kortlommen, 
fo fiebt man bald ein, dab man im einer Art von Ge- 
fängniß it. Der Kanal felbit zieht fih im gerader Linie 
unabfehbar in die Yange, nur bie und da gehen Briden 
darüber, die geöffnet werden, um die Wafferkutiche durch 
zu laffen; rechts und links erbeben fi bobe, von ber 
ausgeworfenen Erde entitandene Terraffen, über die man 
nicht mwegfehen kann, und alfo nichts erblidt, ald den 
Himmel. Der Poftillon führt feine vier Vferde, bie in 
immer gleiher Geihwindigkeit die Barke an einem Seil 
ziehen, unter dem fih dad Gras auf immer gleihe Meife 
biegt, hie und ba eine Frau, die auf der Brüde erfcheint, 
um fie aufzuziehen: darin befteht die ganze Unterhaltung 
der Fahrt, die um fo unaugftehlicher ift, wenn man 
reist, um Land und Leute kennen zu lernen. Nur mand: 


— — 





liegen Schaͤferhütten, von Zeit zu Zeit auch ein Bauern: 
baus; in der Nabe Kühe und weiterbin unzäblige Heer: 


Steinblö@e. Hier treiben ſich auch eine Menge Pferde 
in wilden Zuftand berum. Zur Zeit der Ernte fängt 
man fic mit Schlingen; dann müffen fie zwei Monate 
lang das Korn in großen Scheunen austreten, eine Ar: 
beit, die fie fehr angreift und abmagert; bierauf werden 
fie wieder in Freibeit geſezt. Nur einige wenige werden 
zum Dienjt abgerichtet: fie find ganz unanfehnlih, aber 
an Araft und Stärfe allen übrigen Pferden überlegen, ja 
diefe Pferde allein baben Ausdauer für das in der Son: 
nenbige jo anitrengende Zieben der Waſſerkutſche. 

Endlih endigt unfere Gefangenfhaft, denn wir jind 
am andern Ende des Kanals angelommen. Bor und 
liegt dad Meer, ein Schloß vertheidigt die Küſte und 
große Fifcherbarfen mit ausgefpannten Segeln ſchauleln 
ſich am Horizont. Die Landdiligence erwarter bie Neifen: 
den bier, um fie nah Marfeille zu führen. Es waren 
ihrer aber diesmal fo viele, daß wir feinen Plab darin 
finden fonnten; wir mußten alfo einen Kahn nehmen, um 
über einen Meeresarm nad led Martigues, einer Heinen 
Stadt auf einer Landzunge, überzufegen, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz · Nachrichten. 
Dresden, December, 


Eencerte. Etzolera. Der Landtag. 

Un Eoncerten fann ed bem tonkunſtliebenden Publi⸗ 
tum taum fehlen in einer Stadt, die ſchon burg die eigenen 
Sängerinnen und Sänger und bie ausgezeichneten Birtuofen 
der auch im ihrem Enfemble als trefflich anerfannten Rapelle 
des Königs bie reichlichſten Mittel dazu gewäbrt, Eben 
darum aber entbehren zumeilen recht vorzuͤgliche Leitungen 
durcpreifender Mufittünftter einer dem Gegenſtande angemef: 
fenen Zuhbrerverſammlung. Diefed war ber Ball bei bem 
Kammermufitus Eisner aus St. Petersburg, beffen Birs 
tuofität auf dem Watdhorne Übrigens bie Anwefenden volle 
Gerechtigteit widerfahren ließen. Moramdi’s gefühlvolle 
Harfentänfte fanden ebenfalls nicht fo viel Hörer, ald Bei: 
fall, Schwerlich würde aug ber Iufammenfluß von Theil⸗ 
nehmern bei dem Biofinifien Lipinsti aus Warſchau (mels 
Mer Überdies ben gewöhnlichen Eoncertpreis um ein Biertbeit 
erböbt hatte) fo flarf gewefen feun, wäre nicht lange zuvor 
der Ruf erflungen, daß er einen zweiten Paganimi —— 
fbune. Ja Kunfftäden laſſe diefer ibm allerdings — 
ſich dagegen aber fen Kipinsri dem vlofinintien * — 
vlelleicht gar voranzulociren. Biele feiner erftaunsen 


ſollen auch wirfi diefer Meinung beigetreten ſeyn. Einer 
großen geiftfihen Mufir zum Beften armer Wittwen 
und Waifen von Bottstehrern, welde in ber Mens 
ftädter Kirche ftattfand, feblte es zwar nit am vielem Bes 
ſuche, aber er hätte doch nom flärfer ſeyn können, Uebrigens 
wohnten biefer febr gelungenen Aufführung mehrerer werth: 
voller Compoſitlonen von Diabeifi, NReiffiser und Jus 
ind Otto aum alle fo eben anmwefenden Sieber unferd Kb: 
nigſhauſes bei. Wobltbätige Einrichtungen nie dieſe leztere, 
auf eine jährlihe Wieberhofung berechnete, bie im vorigen 
Jahr begründer wurde, zeugen von einem ſchoͤnen Ginne für 
echte Humanitaͤt, beifen fo lebendiges, oft erfreuliches Dafeyn 
ſich neuerfih immer Äberzeugenber darthut. 
auch die, vor Kurzem vom Könige betätigte Cafe zu Uns 
terfiögung der Wittwen und Waifen von Aerzten und 
Aporbetern. Die größere oder geringere Beifteuer ber 
Tpeilnehmer an diefem nüglichen Inſtitute regulirt ſich nach 
ben Anfprücden, welche jeber Tbeilnebmende an eine höhere 
oder geringere Penſion für feine Nachgelaſſenen macht. Nicht 
minder verbienfiftch ift gewiß auch das ernfte Streben ber 
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tage bie Zulaſſung des zweiten Geſchlechta auf die Tribünen 


| verweigert wurde, fo ift boch der damalige Antrag biesmal 


| wieder aufgenommen worben, hat aber. tie damals, aus 


erheblichen Gründen fein Gehör gefunden. Wirtlich fcheint 
auch ein Graziengefiht durchaus mit geeignet, um fogar 
ben fleinflen politifhen Zug darin aufzunehmen. Wie bie 


Voeſſie ale Staatstunft als eim für ihr aͤtheriſches Reich 


Dabin gehdrt | 


biefigen jädifgen Gemeinde, ihre Schul⸗ und firgligen Eins | 


richtungen mit den Fortſchritten der Zeit immer mehr im 
Einflang zu bringen. Der neuerlich erſt ihr gewonnene 
Dserrabiner, Dr. Fräntel, ſcheint fin biefem Zwede fort 
dauernd mit bem fobenswrbigften Eifer hinzugeben. Unter 
feiner Reitung iſt die Erbauung eined neuen Gotteöbanfes 
auf Wien beſchloſſen und ein Pag dazu bereits für 5500 
Thaler erfauft worden. Auch ein Frauenverein zu wohl 
tbätigen Zweden bat fi unter diefer Gemeinde gebildet. — 
Hatten bie gedructen bffeutlichen Nachrichten ſchon feit eimis 
ger Zeit ben melancholiſchen Gedanten, dab bie afſiatiſche 
Cholera uns do endlich einmal beimfuchen werde, mädı 
tig angeregt, fo muste wohl ein amtlicher Bericht aus bem 
im faͤchſiſchen Gebirge geleaenen Babritorte Dberwiefen: 
hal, daß fie bort mir all ibren Schrecduiffen angelangt 
fen. unfere Beforgniffe verdoppeln. Im Augenblick gefhaben 


wabrhaft unheiliges Apokryphum von ſich ausjgließt, fo auch 
Schönheit und Grazie, fo lange wenlaſtene, als es ber fo: 
genannten Emancdpation noch nicht gelungen ift, bie Frauen 
aus dem böhern im ein mir Ihrem Wefen ganz unverelnbarrs, 
niederes Gebiet berunterzugieben. 

(Der Beſchluß folgt.) 


London, December. 
Bortfegung.) 
Fraierd und Eir G. Werteley’s Proceh, 

Man braucht weder bad Blut eines Spaniers, mod das 
eines Galfägtigen, fondern nur überhaupt Blut in ben 
Abern zu baben, um e8 recht begreiftlich zu finden, baß bei 
Stellen. wie bie ausgebobenen — und ich habe bei meiner 
Wabl das ZJartgefäüht ber Referinnen berückſichtigt — bem 
Movellendichter bie Jornedader ſchwellen mußte, Aber wat 
folte aus der Rube der Welt werden, wenn es männigrich 
erlaubt wäre, dem erfien Impulfe zu fotgen, ben Erſten 
Beften. der uns etwas Unangenehmes bringt, nab Herzens⸗ 
tuft auszupeitſchen? Wer wollte daun Zeitungstrdäger, wer 
Briefbote fepn? Wein, mein, Ruhe und Befonnenbeit vor 
allen Dingen, Niemand Überfprungen und zulezt Jedem das 
Seine! Berfelen fonnte Fraſern zürnen, weil er Derartiges 
gegen Ihm in fein Journal aufgenommen; aber Hanptgegen: 
ftand feines Zornes mußte do in erſter Juſtanz ber Recon: 
fen ſeyn. Berfeley kannte biefen nicht, allerbings, benn 
au die engliſchen Kritiker tourniren meift mit geſchloſſenem 


' Bifir; allein es war Hunbert gegen Eins zu jegen, dab 


auch von Geiten ber Negierung durch Abſendung von Herz | ’ 
ng . — 4* — u felten aber die Veranmmortlichteir Übernehmen. obme ben 


ten und aller zur Erleichterung des in folchen Fällen eins 
tretenden Etenbs erforberiigen Dinge swermäßige Bortebs 
rungen. Zum Gtäc milderten die nachherigen aͤrztlichen 
Anzeigen die Echreden ber erſten Notiz ungemein, und jept 
weiß man, baß bie eingetretenen Kobesfälle ſchwerlich von 
dein eigentlichen aftatifgen Uebel berrübrten. Webrigens fat 
man alles Moͤgliche getban, um dem MWerbreiten ber Arants 
heit in Oberwieſenthal friftig entgegenzutreten. Aufolge ber 
neueflen genauen Erdrterungen ſcheint ſich uͤberhaupt jo viel 
als gewiß herauszuſtellen, dab im Abnigreiche Sachen, we: 
der früher, noch jezt, jene furdtbare Krantheit Äberbaupt 
Fuß gefaßt babe, — Ein Gefonderes Reben verſpricht biefen 
Winter ber Stadt Dresden ber wieber begonnene Ranbtag. 
Des Königs Tbronrede bei biefer Gelegenheit hat, befonders 
au durch bie herzgewinnende Art feines Wortrags, all 
gemein angeſprechen. Aus ten bereits gehaltenen Eigungen 
zu fchliehen, wird der ſchoͤne Geift der Milde unb Befons 
nenbeit, obme welchen bergleichen Berfaminlungen ihre Würde 
gaͤuzlich gefaͤhrden, wie bei dem lezten Randtage vorberrfähend 
feun. Zwei Blätter beſſehen wieder, wie bamald, welche 
den wefentlichen Inhalt ber Distufiionen, bas eine aus führ—⸗ 
licher, das ambdere im gedrängter Kürze geben wollen. rs 
fteres erſcheint unter dem Kiel: „Mitthellungen vom 
Landtage.“ und if ald offiziell zu betrachten, das zweite, 
„Randbragsblatı* arnannt, hat wieder bie Arnoldſche Buch: 
bandlung unternommen, Das Minwirfen einer ylemlinen 
Anzahl aefniater Stenographen gibt Hofuung auf antben: 
tifhe Nachrichten. — Doſchon bereits bei dem festen Ranbs 


Srofer den gefgloffenen Helm kannte, weil die Verleger für 
bas uuter ihrer Firma Erſchienene verantwortlich find, ſehr 


Rüden volltommen gedeckt zu wiſſen; am wenigflen wird 
ſolches ber Verleger eines eritiſchen Blattes thun, da bie 
Enpfindlicgfeit der Autoren und bie Geneigtheit ber Ges 
fdwornengerichte, hohe Gelbentſchaͤbigungen zuzuertennen, in 
England autaͤgliche Dinge find, Anſtatt alſo Fraſern mör: 
deriſch zu uͤberfallen. hätte Bertelty ihn nach den Namen 
bes gehäffigen Krititers fragen ſollen, und haͤtte Fraſer bie 
Antwort verweigert und Berteley im ritterllcher Hitze dem 
Arme ber Gerechtigkeit vorgegriffen, ſo wäre mindeſtens Eine 
Entſchuldiaung auf ſeiner Seite geweſen. Seine raſche, 
uͤbereilte Handlung erſcheint dagegen um fo ſtrafbarer, weil 
fon Tags nam dem Ueserfalle der Recenſent ſich bffentlich 
nannte, Öffentlich die Verfiherung nicberlegte, daß er Bras 
fern ermaͤchtlgt, Jedem. der feinen Namen zu wiſſen begehs 
ren wuͤrde, ſolchen zu nennen. und Berkeley eingefteben 
mußte, daß er Fraſern mit feiner Sylbe darnach gefraat. 
In Parenibefe ſchalte ich Übrigens ein, daß ber Mecenfent 
gleichzeitig an ben Novellenbichter ſchrieb unb für bie, Fra: 
fern zugefügte Mißhandlung fig die Genugtbuung erbat, 
bie er, darum gebeten, zu feiner Zeit verweigert baben 
würbe, daß, da ber Necenfent Bertelen'n ebenpärtin war, 
biefer feinen Außern Bewerarund baden fonnte, bie Husfors 
derung abzulehnen, und daß nad zmeis ober breimaligem 
Kugelwechſel bie Duellanten zwar umverwunber, aber auch 
unverſoͤhnt ben Kampfplag verließen. 
(Die Bortfenung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Ar. 2. 
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Freitag, den 6. Januar 1837. 


— Es warten bie Flotten, 
Die in der Fremblinge Band tragen den heimlichen Fieifi; 
Andre jieben froblodend dert ein mit den Gaben der Ferne, 
Seltfamer Sprachen Gewirr braudr in dad wundernte Öbr. 
Auf den Stapel ſchuͤttet die Erndten ver Erde der Kaufmann, 
Rad em gläübenden Strahl Hirktad Boden gebiert, 


ad Aratim tedıt, -- 


Schit ter. 
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Briefe aus der Provence im Sommer 1836. 


(Fortfegung.) 


In Martigues aibe es wahrſcheinlich nur einen cin: 
zigen Wagen auf federn, und zwar nur zu zwei Plägen, 
unferer aber waren drei, Uns graute, die Nacht in 


diefem elenden Städten zusubringen, bdefbalb nahmen ' 
mir einen Karren, ſezten uns mir unſerm Gepäd auf. 


Stroh und lichen uns tüchtig ſtoßen. Yints batten wir 
den großen Teib Berre, ans deifen Mitte ſich der Dide 
Raub einer Eodafabrit erhebt. Rechts zieht fih eine 
Meihe unfruchtbarer und einförmiger Anböben bin. Im 
Thal ſtehen verfrüppelte Dlivenbänme, elende Weinſtocke 
und fahlecht angebaute Ardter. Hierauf fenft fih der Wen 
und gebt durch wüſtliecgende, einſame Rertiefungen. Dar: 
über wurde es dunkel und immer dunkler, Bald aber 
fommt mebr Bewegung, mehr Käufer, Wagen und Staub, 
- was und beweißt, dah wir auf die große Strafe in ber 


Nähe einer großen Stadt aelanar find. Wir erbliden am 


Horizont das Licht eines Leuchthurms, das uns aber die 


dazwischen liegenden Gegenftände manchmal wieder ent: ; 


ziehen. Endlih fommen wir in Marfeille an. Gluͤck— 
liherweife war es Nacht und man ſah das arnıfelige 
Gefährt nicht, das uns in die Phozaͤerkolonie geführt. So 
kamen wir an dem fchönen Hotel Beauvau an. 


Es gibt Städte, in denen der Fremde Anfangs feine 
liebe Notb bat, um eine Ueberſicht zu gewinnen und fich 
zurecht zu finden. Dies machen die engen, fchiefen, ge 
wundenen und dunteln Gaſſen und Gaͤßchen unmöglich, 
zumal wenn fie alle Augenblide von andern aͤhnlichen 
unterbroden werden. Dadurch wird 3. B. in Genua 
eine Weberficht gang unmoͤglich. So ift es aber nicht in 
Marfeille: bier find die Etrafen breit, gerade, regelmäßig 
und zieben fich meit bin. Die Vorberfeiten der Käufer 
find geſchmackvoll und die Luft hat freien Spielraum in 
den weiten Straßen und Baumgängen, die angenehmen 
Schatten gewähren. Die feſtliche Pracht des Frohnleic- 
namfeftes, die bunten feidenen, zu den Fenitern heraus 
und über die Balkone gebängten Flaggen, mit beren 
großen Kalten die Luft fpielte, gaben der Stadt am fol: 
genden Tag noch ein günftigeres Ausſehen. 

Eins aber fällt dem Reifenden am meiften auf, wenn 
er Marfeille zum erftien Mat fieht, nämlich der Hafen, 
der tief in die Stadt gebt und deffen Mafte gar malerifch 
über die Haͤuſer binausragen, während der Kiel über 
den Kellern ftebt, die unter dem Hafen weglaufen. Seit 
ungefähr fünfzehn Iahren it Marfeille auf Koften Pivor: 
nos fo fehr in die Höhe gefommen und in feinem Ge— 
deiben geitiegen, dab ſich felbft die Einwohner darüber 
wundern; jezt iſt ed unter allen Häfen dee Mittelmerrd 
der beſuchteſte, und ſchon lange ift der Hafen für die 


antommenden Schiffe zu eng, fo daß fie manchmal mit 
dem Kiet darıiber hinausgehen. Sie find fo dit anein- 
der gedrängt, fie haben fo wenig Plag zum Ein- und 
Ausfabren, daß es fib gar nicht begreifen läßt, wie 
diefe ungeheuren Maſchinen fich von einander los, wider 
frei und beweglich machen, aus der Linie beraustommen 
und flott werden koͤnnen. Uber alle ihre Bewegungen 
gehen langſam, regelmäßig und ohne Unglüdsfälle ver 
fib. Jezt wird an einem großen Becken für das Kalfa— 
tern und Ausbeſſern der Schiffe gearbeitet, ein ficheres 
Austunftsmittel, um viel Plag zu gewinnen. 

Auf dem Kap um den Hafen liegen die Produkte aller 
Welttbeile bunt durch einander, wie im Hafen ibre 
Schiffe, die aud: oder einladen, 
liegen Eiſenſtangen, Blei, Kohle und Holz, nicht meit 
davon Fäffer mit Arapp, Meubeln und Handarbeiten aus 


Schildfröten, Schaltbiere aller Art, Früchte und Samen 
aus dem Süden, Kofosnuffe, Inftige Affen, aus Aloefaden 
gewebte Stoffe, Papagaien, Arrabd und andere Vögel 
Indiens von allen Farben und Größen verkauft, für die 


lebens zu machen. "Hier kauern Matrofen beim Eſſen, 
dort fisen melde auf den Marsftangen im Gleichgewicht 


wie Seiltänzer, oder auf den Buafpriet, um Segel und 


Neben dem Getreide | 


Belang. 
allen'Fändern. In den benachbarten Faden werden lebende | 


Marfeilles Sonne faft nicht warm genug ift. Am Hafen | 
gehen die Einwohner aus allen Welttheilen und meer: | 


umflutheten Laͤndern umber: Mauren, Neger, Zürten, 
griechiſche Kapitäne , die durd ihr häufiges Sieber: 


fommen in Marfeille wie zu Haufe find. Die Erwerbung der deutſche Genius feine Nationalbühne gebäbren wil, 


Algiers und die neuen Verbältniffe mit diefer Stadt baben 


den füdliben Charakter Marfeiles noch vermehrt und | rafter der Kunitlichteir trugen, worüber die Kunft aus: 


mannichfaltiger gemacht. Leute vom afrikaniſchen Jäger: 
regiment laffen ihre Sporen burh die Straßen flirren, 
andere Offiziere fommen eben von der Tafna an und er: 
zählen Jedem davon, wer fie nur anbören will. Vor 
wenigen Tagen waren fie noch mitten unter Arabern. 


Tauwerk auszubeflern; die Yeute find mie verloren in 
einem Gewirr von Segeln, Tauen und Maiten, und man 
begreift kaum, mic fie da wieder berausfommen follen. 
Anderwärts machen die Leute ihr Schiff zur Abfahrt 
fertig. Die Schiffer und was dazu gehoͤrt wiffen auf den 
eriten Blick an der Stellung feiner Maften, ob ed an: 
kommt, morgen, übermorgen oder erit ın einigen Tagen 
abgeht. Eine huͤbſche Skizze ließe fihb von den Matrofen 
machen, die mit einer Winde den Anker aus dem tiefften 
Schlamm beraufzichen, um bei diefer Arbeit ihre Kräfte 
zufammen und im felben Augenblit angumenden, baben 
fie dabei einen monotonen, faſt webmüthigen, Hagenden 


(Der Beſchluß folgt.) 





Das Jahr 1836 in... . 
(Bortfegung.) 


Wir haben gute, verftändige Männer, welde fi 


' juft keine Rechenſchaft darüber zu geben willen, weßhalb 


weßhalb alle Verſuche dazu mehr oder weniger den Cha: 


; blieb; allein fie Fönnen nicht vergeflen, daß ihre Mäter 


Die Küfte der Barbarei, dies ungaftliche, fchredliche Land, | 
tag einft wie tanfend Meilen weit von ung entfernt, jezt 


aber ift fie ein Nachbarland. Ueber einem Magazin liest 
man: lci on arrete des places pour Bone, Oran und 


Rougie, wie anderwärts: Voitures pour Lyon, Paris, 


Geneves, Bruxelles. Frankreich bat freilich die Seeräuber 
im Mittelmeer vernichter und damit der Menſchheit einen 
nicht genug zu dbanfenden Dienft ermwielen, den Romau— 
ſchriftſtellern it aber dadurch gar fein Gefallen geſchehen; 
fie haben fo eine wahre Schaßgrube verloren, den num 
fan nicht mehr die Mede ſeyn von wilden, araufamen 
GSeeräubern, von auseinander geriffenen Gatten oder Ge— 
liebten, von entieglichen,, blutdürftigen Paſchas, die aber 
von ſchoͤnen, thränenfeuchten Augen erweicht werben. 
Der Marfhal Bourmont bat wirklich einen Zweig der 
Literatur zeritört. 

Hätte man Zeit, fo wäre auf dieſen ihwimmenden, 
jezt aber fo rubig, feſt umd eingefeilt ſtehenden Häufern 
eine reihe Sammlung von Scenen bed Laut: und Still: 


und zum Theil noch fie ſelbſt vor einer Bühne faben, 
auf der Deutichland, allerdings oft mir mwunderlicher Ge: 
berde umd im barofer Zraht, aber doch Deutſchland 
weinre und lachte, fühlte und spottete, Ziraden und 
Fratzen ſchnitt, wobei immerhin zwiicbendurd der Fran 
gofe mit der tragiihen Yorbeerperrüde und dem komiſchen 
Anitandohaarbeutel, der Britte mir der poerifhen Sauber: 
Interne und der plumpen Natürlichkeit, der Welfhe mit 
feinen Zrillern und Purzelbaumen milllommene Gaͤſte 
waren, weil der angeſtammte Kosmopohtismus , der 
Zrieb, das Fremdartige in ſich aufzunebmen, fib von 
jeber geltend machte. Es it ihnen unbegreiflih, durch 
welchen meteoriihen @influs der dramarifhe Acker, der 
in frübern Generarionen, Gott weiß! feine üppigen, aber 
doch einige gefunden Früchte getragen, jezt gar nichts mehr 
tragen will als Unfraut, nicht einmal wucherndes, nein, 
armſeliges Unkraut, nicht einmal Klatichrofen und Korn: 
blumen und Ritterſporn, nein 


Raben, Ruß, am meiften aber 
Schwindelhaber, Dippelbaber. 


Sie wollen fih durchaus nicht überzeugen laffen, daß das, 
was fih mit fo viel Pomp und Geflingel allen Sinnen 


als wirklich aufbrinat, eine Forderung der Zeit und fomit 
vernünftig fer. 

Wir baben Politifer, die zum Ueberfluß auch aus 
dem Zuftand der Kunft Gift faugen: wenn man fie hört, 
fo fühlen fie fi gedemürbigt, daf die große deutſche 
Nation, deren Literatur eben jezt Franzofen und Britten 
wie eine ungeahnte Offenbarung aufache, daß die Mutter 
ber Erfindung, die Zauberin, welche alle Höben bes Bei: 
fies mit ihrem Blide meſſe, in alle feine Tiefen mit ibrer 
Yampe leuchte, daß die Meilterin der Geſchichte, fofern 
ed fib darum handelt, fie zu fchreiben, ſich vor der 
Schaubübne mit derfelben Bettelloſt in goldenen Schüffeln 


beanüge, welche tiefgefunfene Völfer ohne Ruhm und | 


Zutunft dem Dünfel auf eine entweihte arofe Vergangen: 
beit, der Sehnſucht nah den entzogenen Klofterfuppen 
und dem gegenwärtigen Elende auf Augenblide entreiße; 
fie bemerken es mit bitterem Spott, daß das hochgebil⸗ 
dete Publitum deutſcher Hauptitaädte ſich mit demfelben 
Abhub der Academie royale de musique und des Bau: 
bevilles bedienen laffe, wie der lombardiſche, ſpaniſche, 
portugiefifche Pöbel; fie rufen: ihr lacht, wenn ihr hört, 
wie die Italiener, Pulcinellas und Pantalones vergeffend, 
im Circus zu Verone über Menfhenbab und Reue heiße 
Ihranen weinen, und folltet weinen, daß ihr nur noch 
mit den Herren Scribe, Bavard und Melesville lacht! 
Sie vergeffen, daß man über noch etwas lacht: über 
fie felbft. 

Mir haben dDramatifhe Dichter — doch mein! nichts 
von ihnen! fie wiflen nicht, was fie thunz aber wir haben 
poetiſche Entbufiaften, dir in ihrer Gutmuͤthigkeit meinen, 
zu einer deutihen Schaubühne fehle es zufällig nur an 
deutſchen Dichtern; fie harren täglich der Ankunft eines 
dramatifhen Meſſias, fie finden alle Jahre im Meßtata: 
log feinen Johannes und rufen, wie der Hirſch nad fri: 
ſchem Waſſer, nab einem deutichen Moliere, einem 
deutſchen Garrick. 


„Ei ja. dat kaun ich auch, dad kaun ein Jeder: 
Dog tommen fie. wenn ihr nach ihnen ruft ? 


Ei ja, ſage ib, um auch cınma! wieder dad Wort zu 
nehmen, und zu was fullten fie diemen, wenn fie fämen? 
Faßt einen neuen Pogmalion eine deutihe Mufe bilden, 
laßt ihn ihrer zwei bilden, eine tragiſche und eine komi⸗— 
ſche; die eine großartig, voll Majeftät. den Mund zum 
Orakel geöffnet, das Auge im fühen Wahnfinn gen Him: 
mel geichlagen; die andere voll Liebreiz und Schallheit, 





| 
| 
| 
| 


tet den bitterften Schmerz in eine Dichterbruft, einen 
Schmerz, an den fein Menſch glauben möchte, wo es fo 
viel erlogenen Poetenfhmerz gibt! Die Zeiten find vor: 
bei, lange vorbei, wo ein Ludwig der Große Spaß ver: 
fand. Warum und mie fie vorbei find, könnte Jedermann 
wiffen; es ift aber aut, daß es nicht Jedermann weiß, 
und die Wenigften darüber nachdenken. Und fo bleibt 
denn der große Haufe bei uns, wenn ja einmal in die: 
fem oder jenem „Salon“ die Cinfprade eines Deut ſch⸗ 
tbümlers gegen das beftehende Regime laut wird, natur: 
gemäß, in unbewußter Demutb und Refignation bei der 
Schneiderraifon ſtehen: fie finden nichts dabei zu denken, 
viel weniger zu tadeln, daß man aus demfelben Lande, 
das uns feit unvordenkliher Zeit im Fache der Kleider: 
traht dem Unfoften der Erfindung überbebt, auch die 
premiere matiere des dramatiſchen Genuſſes bezieht. 


Schlimm nur, bemerken fie, indem fie fich kritiſch über 


die Erſcheinung ftellen, daß dem deutihen Marchandes 
de modes die Poefie des Schnitts, und den drama: 
tifhen Zuderbädern , welche franzöfifhe Luſtſpiele und 
Melodramen in deutfhe Model drüden, der Eiprit an 
den ungewalchenen Fingern hängen bleibt. 

(Die Fortfegung folgt.) 


—ii ⸗ 


Aorrespondenz-Hachrichten. 
KCondon, December. 
(Fortfegung.) 
‚Selratböverbälmifle der engllſchen YArifotratie, 


Grantley Berteley’s Benehmen gegen ben Buchbänbter 
und bie vom Recenfenten eingemiſchten Perſoͤnlichteiten wur⸗ 
den im den oͤffentlichen Blaͤttern gleich lebhaft und derb ges 
tadelt. Den ſchwerſten Stein verdiente unftreitia bie Art, 
wie Repterer von Berteley's Mutter geſprochen, und gerade, 


' weit er ber Rüge nicht gegeibt werben fonnte, mußte die 
! @rinnerung an ein im Publitum fo ziemlich vergeſſenes 


den lahenden Blid gerade vorwärts gerichtet: mo wäre 


die Göttin, von der der Künftler die Beſeeligung ber 
Statuen erfiehen könnte, auf daß fie von ihren Fußgeftel: 
len ftiegen, und unter und wandelten, und und durch 
Mede und Blick und die Geberde des Lebens entzüdten? 
Ein deutſcher Moliere! O wuͤnſcht es nicht! ihr wuͤnſch⸗ 


Aergerniß ben Sohn deflo tiefer vermindert haben. Auch 
pätre der Necenfent, wenn er für gut fand, einen im ber 
Familie Berfeley vorgefommenen menſchlichen Fehltritt zu 
erwibnen , bie Gerecptigfeit üben follen, eines von einem 
andern Gliede derſelben Familie bewiefenen ungewöhnlichen 
Edelmuths gltichfalls zu gedenken. Graf Bertelen, ber Bater, 
vertiehte ſich in die ſchͤne Tochter eines Fleiſchhauers. Das 
ſchoͤne Maͤdchen erwiderte feine Liebe, und vor Gott ibm 
angetrant, gebar fie ihm einen Sohn. Balb naher führte 
der Graf fie zum Altar, und Wunder über Wunder! das 
beſcheidene Maͤdchen wurde eine beſcheibene Gräfin. Es 
gibt Länder, wo dergleichen Helrathen auf franzoͤſiſch mes 
alliances , auf beutſch Mibbeiramhen genannt werden. Gings 
fand fennt zu feinem Heil diefen Benriff nicht, weiß nichts 
von den Rachtheiten, welse im dem betreffenden Bäns 
dern eine mißgenannte Mıßbeiraib dem Stammbaum und 
den nänften Sprößlingen bringt, Die Bermäblung * 
@reimannd mit einer Bürgertigen verunziert bort bem 


20 


Stammbaum und mat bie Kinder unfähig zu Berleidung von | 


Stellen. deren Inbabern Miles fehlen darf, nur nicht eine 
ununterbrochene Reibe von fo und fo viel Minen. Hie und 
ba, z. B. in Mediensurg, werden bie aus ſolchen Buͤnd⸗ 


niffen entſprungenen Töchter fogar im kein Gräutelnftift zus | 


gelaffen. Vielleicht eriftiren auch noch Höfe, am denen bie 
birgerfich neborene Gemahlin eines Edelmannd nicht cour⸗ 
fätiq ift und zurächleiben muß, während ihr Gemahl von 
feiner Pflicht zu Galatagen und Hofbaͤllen gefordert wir, 
Von allen dieſen Gayungen weiß man in ber engliſchen 
Adelöwelt und am engliſchen Hofe nichts. Keine Ruͤckſicht 
der Art kann bier bie Want des Barons wie des Herzogs 
beſchraͤnſen. Die Krone, bie er trägt, gehbrt zur Haͤlfte 
feiner Gemahlin, und bie Rinder, mit denen ber Himmel 
fie beſchentt, find von gleich echtem Abel, ob das Blur 
ihrer Mutter fon in ben Adern eines der normännifchen 
Mitter gefloffen, bie ben Eroberer nach England begleitet, 


oder ob es ibr aus den Adern eines Schneibers zugelommen. ' 
Bel dem ungeheuern Stolze des emglifhen Adels und bei 
ber Starrbeit, mit weicher er von untergeordneten Ständen | 


fi abſondert, muß biefe Humanität auffallen ; doch erflärt 
ſie much zugleich den mit jenem Stolze und jener Starrheit 


mertwärbia contraftirenden Umſtand, daß fein europäifgger | 


Aber häufiger folde Ehebünbniffe fließt, ats ber engliſche. 
Butwer, ber Novellenlleferant, Geſchichtſchrelber, Xireaters 
dichter, Wolförepräfentane und Staatéebtonom, findet bie 
Haupturſache biefer Erfheinung darin, daß in England bie 
Liebe ber Herzen ber Liebe zum Gelbe zu folgen und bed: 
bald der Uber fein Bebenten zu tragen pflege, Dünger 
auf feine Aecker zu führen. Allein abgefehen davon, baß 
ber Reichthum des englifchen Adels im Allgemeinen folche 
Mücfigt zu einer minder gebieteriſchen macht, zeigt ein Blick 
anf berartige Wahlen, dab den meiften fein Gelbintereſſe 
unterliegt, unb es bürfte daher nerwid wahrer ſeyn, daß 
die Erfheinung Ihren Grund eben in ber Abweſenheit ber 


nachtbeiligen Folgen hat. Unter ben Frauen des hoͤchſten Adels 


befinden fi gegenwaͤrtig mehrere, die früher Schauſple⸗ 


lerinnen und Sängerinnen geweſen ober vom Erwerbe ibrer 


Natel fih genaͤhrt haben, während nur bie aͤlttiche Gemahlin 
bes jugendlichen Herzogs von St. Albans, bie von ber 
Buͤhue in die Arıne eines ber reichſten bieiigen Bantiers 
Aberaing, bei ihrer Verbinbung mir dem Herzoge beifen 
Schulden bezablte und ibm ein fürftlihes Jabrgelb ausſezte. 
Es ift aber fiber eine eher zu verneinende, als zu bejabenbe 
Brage. ob jene armen Mädchen geworben wären, was fie 
find. wenn in ber englifhen Adeldwelt und am engliſchen 
Hofe andere Geſetze herrſchten. Dort gleicht ber Altar den 
Mangel ber Geburt aus, am Hofe hat bie Kbnigin Aber 
ben Zutritt gu entfcheiben, und fie darf ſich bei der Entſchel⸗ 
dung nicht an bie Moflammumng, fie muß fih am ben auten 
Ruf halten. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Dresden, December. 
(Beſchluß.) 
Die Schröter: Drortent, Tragiſches Ereignis. Audienjen. 


Bei dem Gebanfen an Brayie faͤlt uns in Dreeden Res 
benden bäufig fogleih bie anmnibige SchröbersDevrient 
ein, Die 70,000 Thaler, welche, laut bffentidher Blaͤrter, 
ihr vom Drurvlanetheater in London für breijäprigen Ge: 
fang geboten worden, finb allerbinad eine verführerifde 
Summe; aleichwohl behaupten verſchledene, wohl unterrich— 
ter Scheinende, fie werte ein minbered Honorar vorsichen, 


‘ Brunnend 


bad ſich mit ihrem jegigen Verhaͤltniſſen vertrage, fo daß fie 
ben ihr contrafımäßig zugeflanbenen jaͤhrlichen Urlaub, ic 
glaube von drei Sommermonaten, zum Aufenthalt in Bons 
bon verwendete und Dredten jebergeit ihren Winter twibınete, 
— Ein tragifhes Ereignid nabm merrere Tage lang bir 
YHufmerkfamfeit eines großen Tyeils ber Stadt im Auſpruch, 
weil zwel junge. friſche, bie befte Hoffnung gebende Diens 
ſchen feine Opfer waren. Zwei Lehrlinge einer biefigen 
Krambandlung finden Abende beim Eintritt in ihre Wohn—⸗ 
ſtube biefe noch von ver während ihrer Abweſenheit vorges 
nommenen Scheuerung bed Gußbodend etwas frucht, glauben 
burch Heizung ber Stube mit Steintoblen nachbelfen zu müf: 
fen, und legen fi fpäter in bie nicht weit vom Dfen fies 
benden Berten ſchlafen. Entweder ift das Deffuen der Dfens 
fappe nicht gebörig erfolgt, ober bie zu loder gemefene 
Klappe von felbft zugefallen: genug, am Morgen finder man 
bie Kehrlinge erflaret. Der berbelgerufene Arzt wendet alle 
Mirte, fie in bas Keben zuruͤchzubringen, fruchtlos an. Nach 
feiner Ausfage find fie mit fowohl am Kohlendampfe, wo— 
von fi feine Spur in dem Gemache gefunden, ald an bem 
eutbundenen Kohlenoxyd erſtict. — Bon ben feit dem Dftos 
ver db. I. ſtattfiudenden Aubdienzen, welche unſer König 
an dazu feflgefesten Tagen, monatlid zweimal, Gebem 
ertbeitt, ber etwas bei ihın ummittelsar anbringen zu müflen 
glaubt, wirb nit wenig Gebrauch gemacht. Ein Theil der 
Anſuchenben beſteht aus Einwohnern der Stadt, bie Mehr 
beit aber gebbrt den untern Efaffen des Bandes außer Dres: 
ben au. Es iſt im biefem Monate bereits die fünfte Audienz 
vorgefommen. Die Einrichtung bat weſentlichen Nusen, 
ſchon durch den Troſt, welchen aus biefer Zugaͤnglichteit zu 
ber Perſon des Monarchen gar viele Ungluͤclicht ſchopfen 
mögen. Ganz aus eigener Bewegung von ihm ausgehend. ' 
zeigt fie dem Motte, daß es dem Über daſſelbe erbbhten 
Manne ernſtlich darum zu thun iſt, feine Emeibewanb zwi⸗ 
fen fih und dem Mllergerinaften haben zu wollen, vielmehr 
auch Lezterm fo aut, wie dem ibm zunaͤchſt Stehenden, fein 
volled Recht widerfahren zu laffen, unb wenn es nicht ges 
ſcheben, ihm dazu zu verhelfen. Allerdings könnte wohl im 
ber Folge einmal auch die boshafte Berleumdung unter der 
Matte verfotgter Unſchulb, ober wohl gar bed Patriotisinne 
den Bitiſtellern fih einmiihen, wenigſtens iſt die Möglich: 
teit bes Falles nicht zu leugnen. Beiſpiele find bei dbnficher 
Gelegenbeit anderwärts vorgefommen. Daß aber bier bie 
vergifteten Pfeile gewiß, flatt ben Verwundeten zu fchaben. 
nur auf ben fragen Emüsen ſelbſt zurücfallen wärden, ba: 
für ofırat die Scharfſicht und Befonnenbeit bes mwohlwollens 
ben Regenten vollfommen. Kurz. dat Rand ift ihm für bie 
fen abermaligen Beweis feiner Huld jedenfall von Neuem 
befonders verpflichtet. Ueberhaupt nist ter König auf alle 
Weife zu erfennen, wie ſehr ibm alles, das gemeine Beſte 
Berreffende am Herzen liegt. Auch feine Gemahlin beurfans 
bet, baß fie ein aleicher Geift der Huld und Liebe befeelt. 
Raum war das für bie Antonsftadr jo wohlthaͤtige Gelingen 
bed vom Zimimermeifter Sternen unternommenen artefifchen 
erfolgt, fo erſchien auch ber König mit ihr bei 
dem Unternehmer, im feine Tbeiinabme zu bezeigen und 
die nähern Umftände zu erforihen. Auf ähnliche Weife uns 
terrichtet ſich der Kbnig fo genau ald moͤglich von der Ber 
ſchaffenheit anderer, auf den Bortbeil bed Publikums berech⸗ 
neter Unftalten, und ſucht fih überbaupt von Adcın gern 
durch eigene Anficht zu Aberzeugen. 
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La mode a son language a elle, language mysterieux et poetique 
qui dejoue Verudition de Institut, mais que Phomme de tact est 


habile a saisir. 
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Das Jahr 1836 in .... 


(Fortferung.) 


Diefe lezte Bemerkung bietet mir den leichteften 
Uebergang vom Trödel Thaliens zu ber Garderobe der 
Görtin Mode, vom Schauplab, wo die fhöne Welt ihre 


Degeifterung holt, zu dem, wo fie ſelbſt Schaufpieler ift 


und Andere begeiftert. Habe ich es gerühmt, wie unfere 
Bühne mit Gluͤck bemüht ift, feft vor dem Winde der 
Zeit zu fegeln, fo verdient es gleiche Anerkennung, daß 
unfere Schöne Welt, daß unfere Damen und die Elite 
unferer Herrn — (warum baben wir keinen Pendant zu 
„Gentleman?“ das Wort „Herr“ in dieſer Verbindung 
erinnert immer böcit fatal an die Figuren im Mode: 
journal, mo zu leſen iſt: der Herr rechts erfheint in 
einem Oberrock zum Frühling, oder der Herr links trägt 
einen polnifhen Mod von der Erfindung des Parifer 
Künftlers Guichard) in ihrem Aeußern fo gewiffenbaft auf 
Faſhion halten, ald unfer Intendant auf Strenge des 
Koſtuͤms. Nicht als ob hier im Face der Toilette etwas 
wirklich erfunden würde; ad nein! das Genie uniferer 
Putzmacherinnen, wie unferer Dramatiker, arbeitet nur 
mit den Händen, und auch das Meich der Mode ift ja 





nicht einmal in Gedanken ralfennirt. Uber darum iſt 
uns die Sorge des Nachdenkens keineswegs erfpart, fo 
wenig ald den Anordnern unferer theatraliihen Genüſſe. 
Der Menfch, fogar wenn er ftiehlt oder borgt, fol einmal 
nicht mühelos genießen, noch Andern zum Genuß ver: 
helfen. Nur ift auf der Bühne nicht der Dichter der; 
jenige, der den Kopf anftrengt, fondern der Intendant 
und Requifitenmeifter, und im Departement der Außer: 
lihften Angelegenheiten nicht derjenige, welder das Kleid 
macht, fondern der, der es beftellt. Dort bedarf es der 
reiflihiten Heberlegung, ob mit ben platten Dächern das 
Beduͤrſniß nah Lokalwahrheit gehörig abgefertigt fen, 
wenn eine Anfiht von Venedig, Shafefpearifhen Anden: 
fens, für die Stumme von Portiei zu Neapel umgetauft 
werde, ober ob es fih mit dem hiſtoriſchen Gewiſſen 
vertrage, die beiterhaltenen Jacken und Beinkleider aus 
Robert dem Teufel in der „Jüdin“ im zweiten Glied 
auftreten zu laffen; bier müffen die bedenklichſten Um: 
ftände abgewogen werden, bis man zum berubigenden 
Nefultat gelangt, daß eine paflirte Früblingsrobe noch 
einen paffabeln Herbitüberrod abgeben müſſe. 

Auch im Reiche der Mode haben wir unfere Helden 
und Primedonne, Chevaliers, firenge Väter und edle 
Mütter, Corps de Ballet und mitleidswerthe Comparfen. 
Den eriten Partien, den auf Yebenszeit von der Mode 


ein „aufgeflärter“ Defpotismus, im deffen Schoofe man | engagirten Perfonnagen kommt es zu, bie von den 
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unfihtbaren Obern in der Toilette angeordneten Reformen 
dem Troß zur Nachachtung zu verfündigen, und fie haben 
dann die Gefälligkeit, fich als lebende Modelle dur die 
Stadt und an öffentlihen Orten zu bewegen. Ihnen 
gegenüber gebt ed dem Corps und Chor — sans com- 
paraison — wie dem Parifer Lumpenſammler, der, vor 
dem in der Trunfenheit zu Boden Gefuntenen in Be: 
trach tung vertieft, endlich in den philoſophiſchen Ausruf 
ausbrach: voila comme je serai dimanche! — das heißt 
für die Meiften über ein Jahr um diefe Zeit! 

Die Geſchichte der Moden gleicht, wie allerdings am | 
Ende jede Entwidlung menfhlicher Zuftände, der Ge: | 
ſchichte der Erde felbit. Auch in den Phaſen der Kleider: 
tracht laffen fih bei aller fcheinbaren Regelloſigkeit ſtill 
wirkende Gefege entdeden, welche fie mit dem auf ben 
erften Blick Difparateften organiich verknüpfen. ine 
biftorifche Ueberfiht der Moden in einem längern Beit: | 
raum würde viel Aehnlichkeit mit einem geologifhen Profil 
baben, und die Merbode, welche gegenwärtig die ver: 
ichiedenen Bildungen der Erdrinde nach den in ihnen 
begrabenen Thier: und Pflanzenformen einander unter: 
ordner und auf einander bezieht, wäre ald Vorbild für 
eine zu fchaffende Philofopbie des Koſtuͤms zu empfehlen. 
Freilich, fo wenig die Geologie von Minirern und Juwe— 
lieren bearbeitet wird, fo hoch Täge diefe neue Wiſſenſchaft 
über dem Horizont der Schneider und Dandys, aber die 
wiſſenſchaftlichen Nefultate müßten fib am Ende doch 
auch für die nur vom blinden Triebe befangenen Glaffen | 
erfprießlich erweiſen. 

Wenn in der Erdrinde ganze Schichtenreiben diefel- | 
ben, oder nur wenig modificirte Koffilien führen, zum 
Beweis, daß in langen Zeitraumen, im rubigen Zuftand 
der Erde, viele Generationen von Ihieren und Gewächſen 
in’s Dafeun traten, lebten und ftarben; wenn dann aber 
plöglih in den weiter nah oben gelagerten Gebilden 
fremdartige, den bisherigen ganz unähnlihe organifche 
Geftalten auftreten, zum Beweis, daß eine raihe Um: 
waͤlzung die Oberfläche umgemühlt und abgefegt, und der | 
Garten der Schöpfung ſich friih befaamt, fo zeigt fih 
ganz Analoges in der Geſchichte der aͤußerlichen Lebens— 
formen des Menihen, Lange Jahre hindurch blüht und 
vergeht ruhig eine ganze Vegetation von Hüten, Moben, 
Gilets, Friiuren und Toupets, welche, nebft den übrigen 
conftituirenden Pertinenzitüiden des Geſellſchaftsmenſchen, 
gleichſam die Geſchlechter vorftellen. Der Grundtppus 
aller bleibt fih gleih, und er wird vom Wechfelnden nur | 
fo umfpielt, daß fich zahlreihe Arten, Varietäten und. 


Raftarde bilden. Dann fommt man aber in der Gefchichte | 


häufig zu einem Punkt, wo das behaglihe Spiel des 
Werdens und Vergehens verwandter Formen plößlich 
abbricht, und der Menſch, der ideale Modemenfh, fofort | 


einen ganz andern Schatten wirft, eine ganz verfciedene 





geometrifhe Figur auf den Blättern jener Urkunden 
befchreibt, in welhen die Frivolitäten des Tags mit 
fo komiſchem rnit eingetragen werden. 

Diele Ummälzungen entipreben natürlich meiſtens 
gleichzeitigen Veränderungen im Staatsleben, und ob 
jene mehr oder minder raſch, mehr oder minder allgemein 
eriheinen, hängt haufig damit zufammen, ob leztere mehr 
ben Charalter einer Reform oder einer Revolution hatten. 
So, um bei dem Moberniten ftehen zu bleiben, war 
dur die definitive Zaͤmung des Adels zu Haustbieren 
und die Einführung der Erifette unter Fudwig XIV. der 
Tracht Frangens und der Heinriche zwar nicht plößlich, 
aber doch raſch genug ein Ende gemaht und Puder und 
Perrüde zum Sombol einer langen, hoͤchſt charakterifti: 
fhen Periode erhoben worden. Aus dem leife gährenden 
Sumpf: der Geſellſchaft ſchoß bier eine wuchernde, in 
hundert Farben fpielende , in einem Chaos Hleinlicher 
Formen jih erihöpfende Flora auf; aber bei allem bizar: 
ren Wechiel im Detail haben die Porträts aus der zweiten 
Hälfte des fiebenzehnten und dem achtzehnten Jahr: 
hundert eine jo enticiedene und untrügliche Familien: 
ähnlichfeit als die Scaaltbiere aus dem Mucchellall. 
Jene ganze liebenswürdige, fchnörfelhafte Schöpfung ging 
befanntlid durch den ausbrebenden Vulkan der Menichen: 
rechte fat mit Einem Stoße unter; der Sturm webte 
den Schönen nicht nur den Puder aus den Haaren, er 
riß ibmen fogar auf eine Zeitlang die Strümpfe von den 
Beinen, und die Geltalten nah und vor der Suͤndfluth 
waren nicht mehr kommenſurabel. 

Das Natuͤrliche und Notbiwendige dieſes Zufammen: 
bangs zwifchen politischen Meformen und dem, mas im 
weiteiten Sinn das Koftim einer Zeit ausmacht, konnte 
ſchon längft, wenn man den Begenitand hätte philofopbifch 
betrachten mögen, Winfe über die „Portée“ mancher 
Staatsveränderungen in Franfreih an die Hand geben; 
denn wenn von Moden die Dede iſt, ericheint es kaum 
nötbig, die Geſchichte eines andern Landes als Franfreichs 
zur Betrachtung zu ziehen, Wer im Auguſt 1850 Zeit 
gehabt hätte, an ſolche Aeußerlichkeiten zu denfen, würde 
ed, in der nie erlöihenden Erinnerung an den Vorgang 
von 1792, ganz wahricheinlich gefunden haben, daß die 
enropäifche Menfchbeit, oder vielmehr zunaͤchſt wieder ber 
Pariier feine nochmalige Entpuppung zur dreifirbigen 
Ehrvfalide auch außerlih, durch Verleugnung der bishe⸗ 
rigen Formen conitatiren werde, Jede hohe Dame ım 
Europa hätte fih der Thatſache unterworfen, ſobald die 
Pariferin von 1831 die Robe der Mutter Heinrihs V. 
fo wenig mehr tragen mochte, als die von 1795 die Frifur 
Marie Antoinettens, und fein Legationsſekretaͤr hätte 


miehr als font gedacht, wenn der ganze Modefram der 


Neftauration im Hafen von Cherbourg eingeibifft worden 
wäre. Aber dem war nicht fo: der Juliuskaͤmpfer, 


nachdem er ſich den Pulverruß abgewiſcht, deckte Bruft und 
Hals, die er im Gefechte gelüfter, mit dem alten 
Halstuch, der alten Ghemifette. Die jeune France erfand 
nur Worte, feine Carmagnole; der braune Frad Ludwig 
Philippe’s ift die befte Buͤrgſchaft für Aufrechthaltung der 
Werträge von 1814, und der flaumleichte Gigot wiegt, 
indem er fiegreic die Julirevolution überdauert bat, blei: 
fhwer in der Magfchale ded parceque Bourbon. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Briefe aus der Provence im Sommer 1836. 


(Fortfegung.) 
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rantäne zu halten haben, gegenüber jtebt das Sanitäte: 
gebaude. Vor dem eifernen Gitter halten einige Kühne 
mit Reifenden, denen "die Erlaubnis ertbeilt worden ift 
unter Aufficht eines Wächters ſich in gefeßlicher Entfer: 
nung mit ihren Verwandten oder Freunden zu unter: 
halten. In diefem Sanitätsgebäude wird näditens ein 
fhon angefommenes Basrelief von Puget nebit einigen 
Gemälden von guten Meiftern aufgeftellt werden, die ſich 
auf die Beitimmung des Gebäudes beziehen, namlich die 
Pet in Mearfeille, die drei Perioden oder Stadien dieſer 
Arankheit, von David, und der Ausbruch der Cholera 
auf der Fregatte Melpomene. Die furctbare Wahrheit 
der Sterbenden und der Todten, Die Vereinigung fo vieler 
traurigen Gegenſtaͤnde machen einen peinlihen Cindrud. 
Belonders fiel mir der Ausdruck einer Murter auf, die 
ihren jierbenden Sohn unterſtuͤzt. Wahrſcheinlich bat 
man mir alle dem die Beamten des Lazareths an bie 


Am beiten iſt's, um dies Alles im Hafen zu ſehen, Michtigfeit ihrer Pflichten erinnern wollen, denn es iſt 


man nimmt einen Heinen Kahn und fährt damit um Die 


vielen Schiffe herum, Die bier in engem Naum bei eine | 


ander liegen. Sie gehören dem veribiedenften Nationen 
an und werden fi in einigen Tagen oder Wochen nad 
allen Weltgegenden, über alle Meere zerftreuen. Da liegt 
der Defterreiher zwiſchen dem Holländer und Sardinier, 








und dieier fößt wieder an den Engländer, deſſen rein: | 
liches Schiff fih die Nabe eines tuͤrliſchen gefallen laffen ' 
muß, das ein wahrer Sudellkoch ift; ihm fommt darin ein | 


griehifhes aus Hpdra fait gleih. Alle liegen Bord an 
Bord, und um auf eines in der Mitte zu gelangen, muß 
man tiber die andern weggeben. Und doc find fich die 
Schiffsleute ganz fremd in Sitten, Gebraͤuchen und 
Sprade. In welhe Breiten, in welde Meere, an 
welhe Küften werden fie naͤchſtens fegeln? Werden fie 
fi) je wieder begegnen, und wo? auf welchem Meer oder 
in welchem Hafen? Wir erkundigten uns bei unferm 
Führer nah den Schiffen, an denen wir vorüber kamen, 
und er erfannte jie alle leicht am ihrer Bauart, ihrem 
Zafelwerf, Neben einem Spanier lag ein Franzos, dann 


ein Engländer und einer von den vielen Amerifanern, | 


die Schmuggelei treiben und auf diefe Weile die Handels: 
anfträge der europaͤiſchen Mationen ausführen, bie 
Matrofen auf diefem Schiff aus Carolina teugen rothe 
Weſten. Jene Rufen find an ihren langen Sauren 
fenntlih ; die Drientalen haben braune Gefihter und 
gewöhnlich weite Kleider, wenn fie nicht zu der türfifhen 
Kriegsmarine gehören. Es lagen da aud mehrere Schiffe, 
die nah der Iniel Bourbon und nach Indien geben. 
Bis der neue Hafen fertig iſt, liegen die Schiffe 
zum Salfatern und Ausbeffern in einen befondern Theil 
des alten; fie liegen fchief und fehen dabei mit ihren 
langen Maften gar fonderbar aus. Am Cingang des 
Hafenbeckens liegen die Schiffe, die nur eine furze Qua: 


nur Eine Stimme in Mearfeille über die Nachlaͤſſiggleit 
und Beſtechlichkeit der Gefundheitsbeamten. 

Wir haben aud einige von den Dampfbooten beftie: 
gen, die an feitgefegten Tagen nach den Häfen Italiens 
und des Mittelmeers abgeben, 3. B. den Baldare, der 
eben nab Darcellona abgebt, um der Königin Chriftine 
eine Million zu bringen. Handelsdiener werfen mit aller 
Anftrengung Geldiade voll Thaler hinauf, die hernach 
als Ballaft im unterfien Raume aufgehaͤuft werden; ein 
koftbarer Ballaft! Der frangöfiihe Pharamond ift dem 
ſpaniſchen Espagnol an Größe und Cinrichtung der Säle, 
wie in der Beherbergung der Reiſenden weit überlegen. 
Drei Wochen vor unierer Ankunft war der Phocden von 
hier abgegangen, um feine erfte Fahrt um das Mittel: 
meer zu machen. Ihm fell fein anderes Dampfboor in 
Pracht, Yurus und Bequemlichkeit der Einrichtung vers 


glichen werben fönnen. Ohne einige Ermüdung und Ent: 
behrung trägt er die Nachkommen und Landsleute Peters 


des Eremiten, Richards Loͤwenherz und des heiligen Lud— 
wig nah Griechenland, Jeruſalem, Egypten und Algier. 
Sie folgen der Spur der alten Kreuzſahrer, freilih mit 
weniger Begeifterung, dafür aber im Vollgenuß aller 
Erfindungen der heutigen Civilifation und Gaftronomie, 

Am Abend beitiegen wir Notre-Dame de la Garde, 
Da fieht man unten Stadt und Hafen, wie fi der Ne 
bel darüber herziebt. Auf der Yandfeite ftehen eine 
Menge kleiner weißer Käufer in einer nod nicht ganz 
von ber Sonnenbige verfengten Ebene. Nichts aber 
gleiht dem fehönen, grenzenlofen Meer. Wundervoll 
ihon und zauberiih iſt's, wenn die Sonne untergeht 
und ihre lezten Strahlen auf die fablen Felſen der In: 
fein If, Pommogue und Natoneau wirft, fo daß fie wie 
goldene Zaubereilande aus dem blaufichen Meer bervor: 
ragen. Im Hintergrund zeigen fih Schiffe mit vollen 
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Segeln, bie vielleiht von einem entlegenen Welttbeil 
fommen, und auf denen Mander gerührt, ungeduldig 
nah dem lange nicht gefebenen Vaterlande blidt. Im 
Häfen wie Marfeille fiebt man oft die ergreifenditen Auf: 
tritte des Schmerzes und der Verzweiflung, aber auch 
der Freude und des Entzüdend: Thränen und Wehmuth 
beim Trennen und Scheiben, grenzenlofe Freude beim 
Wiederſehen. Diefe Flügelbäufer tragen fo oft zerriffene 
Herzen in’s Weire, aber auch mande erfüllte Hoffnung 
wieder in die Heimath. 
(Schluß bes erfien Briefe.) 


— em 


Korrespondenz- Nachrichten, 


London, December. 
(Beſchluß.) 
Engliſche Erbfolge, Frafer und Verkeien. 


Meit dem fo ift, fann es nicht Haͤrte des Gefeged, fons 
beru muß vielmehr Schug ber Moralität genannt werben, 
daß nah enqliſchem Rechte ber Mafel uneheliher Geburt 


durch das nachfolgende Ehebüͤndniß der Eitern nicht audaes | 


ibſcht wird, und bad vor ber Ehe geborene Kind ber Ans 
ſpruͤche verluſtig bleibt, welche nicht einmal ber Bater ibm 
hätte entzieben fönnen, wenn ber Segen ber Kirche feiner 
Geburt vorausgegangen wäre, und die num weder Water, 
noch Mutter ibm zu ſichern vermag. Der Erfigeborene ift 
in England überhaupt feiner Eltern alleiniger aefenliper 
Erbe, In Bürgerfamillen und wo das Bermbdgen ein bes 
wegliches If, fan teftamentarifhe Verfügung bad Geſetz 
nach Belieben abändern und ohne Nennung eimes Grundes 
den enterben, ber außerbem alleiniger Befiger bed ganzen 
Nachlaſſes geworben feyn würde, In Abeldfamilien und wo 
das Verndgen in Landeigenthum befleht. ift ber Erſtgebo— 
rene ebenfald alleiniger gefegliher Erbe von feine® Waters 
Titel und Gütern; bob ift fein Recht darauf ein angeborer 
ned, dad Feine leztwillige Werorbuung ibm nehmen fann, 
Hier aber tritt nım das Erfordernis ehelicher Geburt in vollſter 
Strenge ein, und ber geſehliche Anſpruch auf Titel und Guͤ⸗ 
ter erlbſcht. wenn auch nur ermwiefen wird, daß bie Mutter 
früher Mutter geworden, als Gattin aewefen ift. Als daher 
nad dem Hinſcheiden des alten Grafen Berfelen fein Erfts 
geborener den vaͤterlichen Titel annabım (beum es ift befannt, 
daß in England nicht wie in Deutſchland bie Göhne eines 
Edelmanns fon bei Lebzeiten des Waters deſſen Nang und 
Titel theifen, ſoubern entiweber andere Titel, ober nur ben 
titelfofen Namen führen), wurben ſchnell Stimmen Tant, 
die ibın feine Berechtigung auf den Grund feiner vorehelis 
hen Geburt abfpramen. Lebte ein anderer in ber Ehe ges 
borener Sohn, fo fiel bad Erſtgeburtsrecht biefem zu, und 
da ein folder wirtlich vorbanden, berfelbe aber noch minbers 
jänria war, fo machten feine Vormuͤnder ben Anferuc ib: 
red Mündeld geltend, Die Gräfin Mutter batte ihren Ges 
mahl überlebt, und je inmiger fie an ihren Kindern und 
diefe an ihr Dingen, und je höher ber Gtantpunft war, anf 
welgen Werth und Würbigfeit fie in der Öffentlihen Ach⸗ 
tung hoben, um fo ſchmerzlicher war es für fie und um fo 
empfindlier für ibre Kinder, als ber Grund, ber bad Recht 
des Erfigeborenen auf ben Zweitgeborenen Übertragen follte, 


vor beim Haufe der Pairs gerichtlich erbrtert wurde. Das 
Urtheit eutſchied für den Antrag der Vormünder, unb auf 
biefes Urthell deutete der Recenſent von Schloß Berteley in 
ber Frage: warum Grantley Berfeley’s Ältefter Bruder nicht 
ald Graf Berteley im Oberhauſe fige? Wenn es inbeflen 
für das verwundere Gefühl des Weines und der Mutter 
einen Balfam geben fonnte, fo fand fie ibn darin, daß bad 
Öffentfige Hergermiß ihr nicht die Liebe ihrer Rinder ſchmäͤ⸗ 
texte, und daß, ald der Zweitgeborene volljährig geworben 
war, er bie Unmabıne des ibm zugeſprochenen väterlichen 
Tireld „ans Achtung gegen feine Mutter“ vermeigerte, Sol⸗ 
Her Edelmuth ift in Israel felten, und deibale meinte id, 
baß ber NMecenfent, ber für dienlich befunden, den Fehltritt 
der Mutter zu erwähnen, auch der Grohmuth bed Sohnes 
bätte gebenten ſollen. Wde dieſe Dinge wären durch den 
Auffas in Fraſers Magazin Einigen in's Gedaͤchtniß zurüds 
gernfen worben, oder er hätte einigen bamit Unbefannten 
eine meugierige Frage abgelodt, Das Huffeben, welches 
Berteley's Ueberfall erregte, und Fraſers Mage friſchten bie 
vergeifenen Dinge allgemein auf und brachten fie in den 
Mund des großen Publiſums. Hätte Berkeley nach bem Le: 
fen ber Kritit diefe nothwendige Folge feines raſchen Ent⸗ 
ſchluſſes bedacht, fo würde er ihn wahrſcheinlich unausgefäbrt 
gelaffen haben, Ein gewandter Sachwalter legte Fraſers 
Entſchaͤbigungsanſpruch, gehörig coforirt, deu Geſchworenen 
vor, und eim nicht minder gewandter Redner erinnerte bie 
Geſchworenen an den Gefüblsnturm, welcher ben Vlovellens 
bichter ergriffen und im betdupendem Wirbel zu unvergbgers 
ter Zuͤchtigung bes Herausgebers einer fo empbrenden Schands 
ſchrift forıgeriffen baten mäfe, und verſuchte, das Unrecht 
des Einen gegen das Unrecht bes Andern aufzuwaͤgen. Das 
oelang ihm nun allerdings mit und fonnte ihm rechtlich 
nicht gelingen. Wären inde ſſen die Geſchworenen verpflichtet, 
the Werdict mit Zweifelds und Entſcheidungegruünden zu bes 
gleiten und aus lezteren zu rechtfertigen, fo würde es ſich 
wohl gezeigt haben, daß jie in bie Schafe für ben Berflagr 
ten bie Mufreizung bed Sohnes, und im bie Schale gegen 
den Klaͤger bie Schuld des Aufreizers gelvorfen. Fraſers 
Mißhandlung war fo groß, daB nur eine bedeutende Geld: 
ſumme, nit ibn dafuür entſchaͤbigen, fondern ber Größe 
derſelben entſprehen, nur eine dem eigenmächtiaen Freoler 
ſchmerzlich fuͤhlbare Ausgabe eine angemeffene Buße heißen 
tonute. Aber jelon wenn Berkeley die zuerfanunte Buße aus eige⸗ 
ner Tafıhe zablen müßte, und ed nicht wahrfcheintich wäre, 
daß feine reihe Familie ihren Ritter ſchadlos halten wärbe, 
ebunte jene für feine verhäftmißmäßige gelten. Mad einer, 
wenige Minuten bauernben Berathbung gab der Vormann 
der Geipworenen ihren Audfpram in den Worten ab: für 
ben Kläger einhundert Pfund Sterling. m. ©. 


Geographische Homonyme. 


Im Süden weit ift ed ein Wild, 
Sein Fell fo toſtbar befegt, jo mild; 
Im Of ein luſiger Mufitus, 

Nach beiten Pfeife man taugen muß; 
Im Norden Flingender Tbeolog, 
Dom bier zu Rand ein Neofog. 


3. 6. M. 
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nblatt 
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gebildete Stände, 
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Stlonlag, den 9. Januar 1837. 





— Ich 


Sahz ringb umber und fab nur Sternenglanz, 
Und fab auch meine Erd’, ein Heiner Ball, 


Mit isrem Mond, 


Herber. 








Natur- und gewerbwissenschaftliche 
Berichte. * 
Ben 
Dr. Würnberger. 
Bir loͤnnen unfern diesmaligen Bericht, dem fom: 


pathetiihen Wuͤnſchen der meiften unferer Leſer gemäß, 
wieder mit dem Himmel beginnen, und zwar find es 


Eir John Her ſchels Entderungen am fdlichen Firftern: | 


bimmel, woruͤber und eine Mittheilung vorliegt und 
womit wir unfern Vortrag würdig zu eröffnen gedenfen. 
Diefer vortrefflihe Beobachter, befanntlih Sohn des im 
Jahre 1822 verftorbenen berühmten Aſtronomen Friedrich 
Wilhelm Herichel, bat des Vaters mächtige Teleskope zur 
Durbmufterung der in Europa nicht zu Geficht kommen— 
den füdlicheren Himmelsgegenden jezt nad dem Kap der 





” Berat. den vorfesten biefer Berichte in Nr. 288 m. ff 
vom vorigen Jahrgang unferer Blätter. 

Wir find zwar nicht gewoͤhnt, biefe Berichte einander 
fhnel folgen zu laſſen, alleın die Reichhaltigkeit und Widy: 
tigfeit ber Marerien erlaubt und biedmal nicht, bie Mitthel⸗ 
lung länger zn verſchieben. 

Anm. b. Reb. 


guten Hoffnung verpflanzt und an einem zur Beobachtung 
beſonders bequem gelegenen Orte daſelbſt, mit Namen 
Feldhauſen, aufgeſtellt. Eine große Heiterkeit der 
Luft, welche dem Kap eigen iſt, * beguͤnſtigt ihn bei die: 
fen Beobachtungen, und alfo entfaltet fich ihm das fchönfte, 
wunderbarite Himmelsihaufpiel. Der allgemeine Anblid 
des füdlichen Firmaments in der Nähe des Pols ift naͤm⸗ 
ih, nad feinen Beſchreibungen, uber allen Ausdrud 
reich und prächtig, wozu befonders der größere Glanz 
und die breitere Entwidlung der Milchſtraße beiträgt, 
welche bier vom Sternbilde des Drion bie zu dem bed 
Antinous nur als ein einyiger glängender Lichtitreifen 
erfheint. Gleichwohl zeigt ſich dieſer Streifen bei näbe: 
rer Betrachtung feltfam durchbrochen von leeren, tern: 
lofen Fleden, vorzüglich in den Sternbildern bes Scorpiong 
und Kreuzes; gegen Norden hin wird bie Milchitrafe 
dünner und bläfer. Es ift biernad wohl ausgemacht, 
daß unfer Sonnenfpftem nicht im Mittelpunfte der Kreis— 
ebene liegt, welche der Ming der Milhitraße umgibt, 
fondern daß wir eine ercentrifhe Stellung dagegen haben, 


° Sperfchel Bemerft über biefe, auf bem Kap flattfindende 
außerordentliche Heiterfeit ber Luft baß man bie Venus 
meiftend noch Morgend gegen neun Uhr bei vollem —— 
ſchein mit bloßem Auge wahrnebine, und baß eb ibm — 
gelinge , beim Mondfchein obne Glas bie feinne Schr 
zu leſen. 


us | 
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und uns dieſem Ringe ſelbſt ba viel naͤher befinden, wo 
die Sternbilder des Schwans, Adlerd, Pfeils u. f. w. in 
demfelben glänzen, und wo er ſich daher viel breiter, heller 
und mit fcheinbar weiter aus einander gerüdten Sternen 
zeigt, als in den biametral gegenäberliegenden Stellen 
des Fuhrmann, der Zwillinge u. ſ. w. 

Die erfte und natürlichfte Frage, die fih und bei 
Betrahtung der Milchſtraße, diefer prachtvollen Sone, 
aufdrängt, welche Klopftod „dem Unendlihen die Straße 
voll Glanz“ nennt, ift die: warum ſich die Sterne bier 
auf einmal fo dicht zufammengebrängt zeigen, daß ber 
übrige Himmel dagegen fait verödet eriheint? Wir finden 
ung gleihfam gezwungen, eine gewiſſe Spmmetrie im 
Himmelsbau, in der Vertheilung der Geſtirne durd bie 
Unendlichkeit der Himmeldräume anzunehmen, — und 
diefer fo natürlihen Annahme widerfprähe dig berrlide 
Milchſtraße durch dad Uebermaß der dort, im Vergleiche 
zum übrigen Himmel, zufammengedrängten Sterne? 
Diefe fo dringende Frage haben aber auch ſchon Kant, 
Lambert, Herſchel aufgeworfen, und nach der übereinftim: 
menden Meinung diefer Weltweifen ftehen bie Sterne 
in der Milchſtraße nicht wirflih, fondern nur fcheinbar 
dichter beiſammen als an ben übrigen Himmelsftellen. 
Der und zu Geficht lommende Theil des Fixſternhimmels 
bat nämlich nach der ganzen Kreisrichtung der Milchſtraße 
hin bloß eine größere Ausdehnung, gleihfam ald wenn 
dad Sterngewölbe platt gedruͤckt und dadurch mad ger 
dachter Richtung hinausgerüdt wäre, dergeftalt, daß die 
Sterne dorthin, zwar immer in gleihen Entfernungen, 
aber in längeren Reiben und alfo in größerer Zahl 
binter einander fteben. 


| 
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Wenn wir z. B. in einem | 


Walde folhe Bäume betrachten, welche in langen Allen | 


binter einander angepflanzt find, fo erfheinen ung diefe 
Bäume, troß ihrer reipeftiveh gleihen Entfernung von 
einander, durch eine optifhe Täufhung gleichwohl auch 
dichter; eben fo ergeht e8 und mit der Milchſtraße, in 
welcher die Sterne ebenfalld nicht dichter beifammen, 
fondern nur in längeren Reiben hinter einander ftehen. — 
Es ift ferner zu bemerfen, daß fih unfer Sonnenfpftem 
auch nicht einmal in der Ebene der Milchſtraße felbit 
befindet, welches daraus folgt, daß uns dieler Sternring 
nicht völlig ald ein größter Kreis ber eingebildeten 
Himmelshopliugel eriheint. Denn der Beobadhter wähnt 
fih immer im Mittelpunfte jener eingebildeten Himmels: 
bohl£ugel, und folglih auch im Mirtelpunfte fämmtlicher 
in ibr gedachten größten reife, deren Ebenen demnach 
alle durd fein Auge geben; und wenn ibm alſo ein 
Kreis, wie bier die Milchſtraße, nicht als größter 
eriheint, fo ift dies, wie gefagt, ein Beweis, daß der 
Beobachter fih nicht im der Ebene bdeffelben befindet. 
Die Milchſtraße gebt aber dem Suͤdpol um zehn Grab 
näher als dem Nordpol vorbei, da doch, wenn fie größter 





Kreis wäre, ibre Entfernung von beiden Polen gleich 
groß fern müßte. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Das Jahr 1836 in... . 
(Fortfegnng.) 


Wenn ber ewige Wechſel ber Moden, befonderd ber 
weiblichen Tracht, nur denen furchtbar ift, deren Börfen 
er compromittirt,, fo erfcheint er nur denen fo bedeutend 
und genial regellosg, welche ein Lebensintereffe darin 
finden. Ein Auge, das fi ein wenig in die hiftorifche 
Mogelperfpeftive zu ftellen weiß, findet den durchgreiſenden 
Grundtepus leicht heraus. So befinden wir ung fort: 
während, trog alles launifhen Zerrens und Kraͤuſelns, 
Uebertreibens und Beſchneidens an dieſem oder jenem 
Ende, in ber großen Periode des Aoftüms, welche ber 
amerifanifche Freibeitsfrieg vorbereitet und die franzoͤſiſche 
Mevolution fchnell herbeigeführt bat, Wie man bin und 
wieder in der Politik fruchtiofen Beitrebungen begegnet, 
Gefpenfter aus einem untergegangenen Staatsleben mit 
dem Fleifh und den Farben der Wirklichkeit zu umklei— 
ben, jo wird man auch im cnfliihen Wechſelſpiel ber 
Moden durch Ruͤckgriffe auf die Formen früherer Perioden 
überrafht; aber folhe Verſuche erfheinen bloß als nie 
ausbleibender Widerfpruc gegen den Zug der Natur, und 
dadurch rein epifodifh, ja oft pathologifh, Bei folhen 
Griheinungen fafelt dann der Schwahe von Jeſuiten 
und leitres de cachet, und ber Eiteln blidt aus ihrem 
Spiegel eine leibhafte Marguifin von Pompadour ent: 
gegen, mit Allem, was fid am diefe Crinnerung Enüpft. 


 Dergleihen find nur Klippen im Steome, an denen er 


fi dort murrend, hier murmelnd bricht und dann ruhig 
weiter zieht: unaufbaltfam geht die Geſchichte ihren 
Gang, ihr parallel die Eutwiclung der äußern Lebens: 
formen, und leytere kann und wird noch lange dem m: 
pulfe folgen, der fie auf Verbuͤrgerlichung der Tracht, 
negativ auch Verwiſchung alles beffen, was Stände, 
Kalten, Gewerbe unterſchied, pofitiv auf das hintreibt, 
was Allen anftändig und bequem ift. 

Für das mweiblihe Geſchlecht ſchien feit einer Reihe 
von Jahren das leztere Biel gewiffermaßen ſchon erreicht, 
und zwar durch den benedeiten Gigot und ben übrigen 
Harnifh der leztverfloffenen Zeit. Schwerlich ift je eine 
Gombination dem fchönen Geſchlecht fo vortheilbaft ge 
weſen und daher mit fo viel Liebe feftgehalten worden. 
Es ift ald ob Atropos in einem Augenblid guter Laune 
dad Mufter zugefchnitten hätte: die Tracht machte Alle 
gleih, wie das ernitere Spiel ihrer Scheere. Es war 
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damit ein conventionelled Schema, ein ftereotuper 
Umrif der weiblihen Gejtalt gegeben, in ben fih Jede 
nah Erforderniß bineinbauen konnte. Die Torannei 
der Schönheit, welche befanntlich unter dem Direktorium 
und noh unter Napoleon eine unerträglihe Diktatur 
ausgenbt hatte, fhien auf lange, wenn nicht auf ewig 
geitärgt; derjenigen, welche bei der bequemen Tracht 
ihren Vortheil fanden, waren unendlich viel mehr, als 
deren, welche verloren, wenn Alles gewann, und ber 
nivellirte weiblihe Demos rechnete Fed darauf, daß ber 
Apparat, ftatt das Abftraftiondvermögen der Männer zu 
üben, ihnen nur etwas weiß mahen würde. Und fo 
war ed auch: in unferer Phantafie wurde nachgerade eine 
ungemeine Entwidelung der Schultern ein natürlicher 
Zug ber weiblichen Geftalt, und ältere weibliche Bilder, 
um nicht zu fagen fogar Statuen, erihienen uns als 
monstra per defectum. 

Wenn ih nicht irre, fo datiert fih das Avenement 
des Gigot etwa vom Jahr 1824 ber, und er ift demnach 
ein wahres langes Parlament im Meihe der Mode. 
Schwerlih bat je ein fo audgefprochener Topus fo lange 
regiert: Mode, die launiſche Herrſcherin, fhien ganz ver: 
geffen zu haben, ernftlih mit ihrem Kriegsminifter zu 
arbeiten und einmal wieder ein neues, umgeſtaltendes 
Uniforniirungsreglement für ihr getreued mweibliches Heer 
zu erlaffen, und man mäfelte zehn Jahre und länger an 
ben fleinen Montirungsitüden. Auch unfere Damen leb: 
ten ruhig unter dem Heidfamen, duldfamen Regime, fei: 
ner Segnungen in Dankbarkeit genießend, und auch bei 
ung ift ohnedem die Miliz ber Mode fo gut bieciplinirt, 


daß vielleiht faum Einer unter den Höcitftehenden die | 


Gleichheit vor dem Geſetze des Gigot beihwerlich duͤnkte. 
Aber die Conſtruction eines Ermels und eines Bruſtſtücks, 


felbit die comfortabelfte, Kann einmal nicht fo lange bauern | 


als ein Bauftol, und fo mußte ber unbefangene, unpar: 
teiifche Beobachter, wenn auch mit Schmerz, die Zeit 
fommen ſehen, wo all die pompöjen Friefe und Ausla— 
dungen der weiblichen Büfte auf den Abbruch würden 
verfauft werben. 

Vielleicht noch nie, feit man fih in hiefiger Stadt 
rationel kleidet, war eine bevorfiehende Referm im der 
Toilette als ein Uebel betradhtet worben ; biegmal aber 
durchzuckte es mohl die große Mehrheit des ſchoͤnen Ge: 
ſchlechts mit eimem nicht angenehmen Gefühl, ald man 
auf einmal erfuhr, wie zu Paris die überladene Wolfe 
des Gigot geplagt fen und die weibliche Buͤſte negativ 
elettriih, kahl und armielig zurüdgelaffen babe. Man 
abnete Intriguen der Schönheitsariftofratie, die ſich un: 
begreifliherweife fo lange ruhig verbalten, man ging fo 
weit, daß man bie enge, Inappe Belleidung von Arm 
und Schulter und ben ehrlichen Umriß der Natur für 
unanftändig erflärte; aber man wußte leider nur zu gut, 


daß, wenn es mit ber Reſorm Ernit wurde, fie unaud: 





bleibliher zu unfern Thoren einziehen wiirde als bie 
Cholera. Ich habe eine Nichte, die geht feitdem nie durch 
das Vorzimmer, ohne feufzend zum Porträt ihrer Urgroß: 
mutter auſzuſehen, in dem fie das Bild ihrer eigenen 
bevorftehenden Verärmlihung erblidt; und doc ſteckt in 
ihr ein fo herrliches Meib, ald Natur je deutſchem Boden 
entipringen ließ, und jezt ſchon könnte fie durch die ge: 
fürctete Neuerung nur unendlih gewinnen; wer fennt 
und hat aber im ſechzehnten Jahr alle feine Vortheile? 
Beteten wir noch an Altären der Gragien, unfere 
Meiber und Töchter wären proceffionaliter bingezogen 
und hätten einen Riefengigot ex voto zur Abwendung 
ber Gefahr im Heiligthume aufgehängt. Vor Monaten, 
ald nur erft der rofenfarbige Postilloen de modes ben 
Ausbruch bes Uebels im Parifer Infektionsherd gemeldet 
batte, konnte man fih immer noch der Hoffnung hinge— 
ben, daß es gewiſſe Grenzen nicht überfchreiten, daß es 
etwa nur die böcften, am meiften dazu disponirten 
Stände heimfuchen würde, Denn Gottlob! alle bie fin- 
difchen Krankheiten, die dort ausgebritet werden, müffen 
wir denn doch nicht alle durchmachen. Scharfblidende 
wollten allerdings bald alle Sumptome einer Weltfeuche 
erfennen, aber im Allgemeinen fing man wieder an fich 
zu beruhigen, und fonnte ſich wieder deſto ungeftörter 


vor der Cholera fürdten. Da auf einmal famen auf 


lich! beruntergefommen! ein entlaubter Stamm! 


einem Gafinoball unter Frauen mittlern Standes mehrere 
ſehr bedentlihe Fälle vor, Vor wenigen Tagen, ja Stun: 
den, noch ſtattliche Weiber, deren Naden fi ſtolz über 
der reihen Blätterfrone gewiegt, welche Schultern und 
Bufen umraufhte, und jezt — wie unnatürlih natür: 
6) 
” 


; piteous spectacle! woeful day!“ Seit biefem Tage ift 





am allgemeinen Ausbruch kaum mehr zu zweifeln; ich 
breche aber bier ab, um der erfchredten Phantaſie Ruhe 
zu gönnen, denn mein näciter Brief foll von einem nicht 
minder ernten Gegenftand, von ber Cholera, handeln. 


— 


Die Vergessene, 


Urahne fchleicht durch's ganze Haus 
Und murmelt den Abendfegen, 
Sucht emfig jeden Wintel aus, 
Bevor fie fih mag legen. 


Im Lehnſtuhl hinterm Dfen ficht 
Sie nah dem alten Gatten: 
Sie find't ihm nicht, ihr uͤberzieht 
Dad Aug’ ein dunkler Schatten. 
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Sie gebt die Kammern aus und ein, 
Herum an allen Betten, 
Hält über die Kiffen die Ampel herein 
Der leeren Lageritätten; 


Horcht, wie ihr Tritt im öden Raum 
So hohl, fo einfam Mnarret; 
Sie fhüttelt fih in wirrem Traum, 
Sinnt vor fih bin und ftarret. 


„herr Gott im Himmel! Alle fort! 
Die Kinder in ihren Gruben, 
Sie gingen ohn’ ein Abſchiedswort, 
Und ließen mich in der Stuben. 


Ach Herr, du nahmſt fie all zu dir, 
Sie find wohl lang vermodert; 
Wo war ih denn, da du von hier 
Mein Häuflein abgefodert? 


D Gott! haft mich vergeffen!“ Stumm 
Schleppt fie fih zu dem Haden 
Und ſchlingt den Todesftrid fih um 
Den bundertjährigen Naden. 
Ludwig Seeger. 


— u — 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


Hamburg, December. 
Voltöblider in aufiteigender Rinte, 


Ich fege bie in meinem vorigen Brief abgebrochene Gas 
ferie von Voltsbildern fort, und hoffe fie zu Ende zu bringen, 
wenn mir mit ander der Stoff unter ben Händen wächst. 

Die männligen Dienfisoten zerfallen in Latalen 
und Haudfnechte; erflere werden nur von ganz reichen Familien 
gehalten, einen Haustnecht aber muß jedes Eomptoir haben. 
Wie In andern großen Gräbten, find die Rafaien ein ziemlich 
verberbted, muͤßlggaͤngeriſches und gemußfüchtiges, Hderbies 
auch oft Impertinentes Wolf, während ber brave Haustnecht 
fein Brob in Ehren und burch angeftrenaten Fleiß verdient. 
Nur Sonns und Fefttags vertaufcht er bie kurze blaue Face 
und das Teberne Schurzfell gegen einen guten Rod, eine 
elegante Wefte und ditto Pantalons; dann flreiht er fein 
Haar reichlig mit buftender Pommabe, hängt eine breite, 
ſauber gepuzte Brongefette mit ungebeuern Uhrſchläſſeln und 
Pertihaften an die ſilberne Uhr, und führt in dieſein Staate 
fein Lieschen, eine ebrbare Koͤchin oder ein luftiges Kein: 
(Stubens) mädchen, in Peter Ahrens, Dargerlohs ober Fuchs 
Zanyfalon, Im Sommer begeben fih biefe Paare bäufig 
nah Zivoli und andern Theatern vor ben Thoren, wo im 
Freien gefpiert wird, Im Ganzen gehören die Haustnechte 
zu ben ehrenwertben Leuten, da man fie, indem man ihnen 
viel anvertrauen muß, nur dann in feinen Dienft nimmt, 
wenn fie ganz vorzäglihe Zeugniffe aufzuweiſen haben. — 
Die weiblichen Dienftboten Tiegen gardßtentbeils im 
Argen, und feloft bie meue, fo lange ſehnlichſt erwartete 
Gefinbeorbnung bat bisher noch wenig Einfluß auf die mos 
ralifye Befferung biefes Standes ausgeäbt, Die Teidige Pus— 
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ſucht if bad Verderben aller weiblichen Dienfisoten in Ham⸗ 
burg, und wenn fie gar büpfg find, was nicht felten der 
Fall if, fo gibt es Feine Rettung für fie. Dies wird nicht 
eber beſſer werben, als bis wir auch eine Kleiderordnung 
für die Dienſtboten haben. est Meider fi das Dienſtmaͤb⸗ 
Henn ganz mach ber herrſchenden Mode, nnd ift von ber 
Dame bed Haufes nur durch bie feltfam geformte Mäge mit 
einem breiten, ungeheuer weiten Strich zu unterſcheiden. 
an Sonn⸗- und Feſttagen aber, wo fie ale Moden auf 
eine oft laͤcherliche und fübertriebene Weife nachaͤffen, gar 
nicht, außer an ber ſchlechten Haltung, dem plumpen Gang 
und ben fchlotternden Armen mit rorhen, oroben Händen, 

Ich tomme jezt zu den Juden. &s iſt kaum glaublich 
baß im neunzehnten Jahrhundert der Name Jude noch als 
ein Schimpfwort gelten fann, und doc ift dem wirklich fo, 
mwenigftend bei und. Der Zube mag beginnen, was er will, 
er mag fin burg Reichthum, Tiüptigteit, Großthaten, Ber: 
Rand oder Talente auszeichnen, es birft ibm Aules nichte, 
unb wieder und immer wieder wird man ben Spruch hören: 
„Er ift boch nur ein Jude!“ Der Jubenhaß, oder vielmehr 
bie Jubenverachtung ftreift bier wirfiih an's Unglaublige, 
und wenn griſtliche Familien ſich auch von bem Wertehr 
mit reinen Juden nicht ganz losmachen fönnen, fo wirb es 
boch ſtets den Anfgein haben, als ob man fi zu diefen herab: 
Taffe, ſelbſt wenn man Vortheite von ihnen zieht ober gar 
Wohlthaten von ihnen empfängt. Nie wird eine biefige 
chriſtliche Familte es fig zur Ehre redmen, mit einem geifts 
reichen, trefflihen oder reigen Juden umjugeben; ja, man 
entſchuldigt ſich wohl gar deßhalb und fYüzt bie Macht der 
Berbältniffe u. f. w. vor. Diefer Hab dehnt fig ſelbſt auf 
diejenigen aus, bie zu und Übergetreten find, und bann heißt 
es: „Ihm iſt zwar ein wenig Waller über den Kopf oe 
ſchuͤttet, aber er bleibt doch ein Jude!“ Umb bas im unferer 
Zeit, wo man fo eifrig baranf ausgeht, bad ganze Ehriftens 
thum über den Haufen zu werfen, wo eine jübifye Geld: 
macht ſich nit nur au nivenu mit andern Maͤchten geſteut, 
ſondern fie ſich gar dienſtbar gemacht hat, in unſerer Zeit, 
wo Alles Toleranz predigt! Dieſe Stimmung bat fig im 
der neueften Zeit bier wieber mehrere Male Luft gemacht, 
indem man bie Juden aus verſchiedenen Bergnägungsorten 
mit Gewalt vertrieb, wobei es arge Schlaͤgerelen gab, denn 
die Juden vertbeidigtem fich mutbig. Befragt man bie Chri⸗ 
Men nad der Urſache diefes unmatärlichen Haſſes, fo erhält 
man zur Antwort: „Sie find arrogant, unverſchaͤmt und 
wucheriſch, meinen es Überdies mit feinem Shriften ehrlich.“ 
Man fehe aber nur den Sohn eines reihen chriſtlichen Haus 
fe, ben faum dem Knabenalter entwachfenen Sohn eines 
Genators ober Bürgermeifters an, unb fage mir, ob fi 
bie boͤchſte Arroganz in feinen aufgebläpten Mienen, ja in 
feiner ganzen Erſcheinuug einen Augenblict verfennen laͤßt? 
Ja iſt ſelbſt der Mittelſtandsmann nicht arrogant, wenn er, 
indem er mit Stofy die bier fo oft vortommende Nebensart 
hören Täßt: „ih bin Hamburger Bürger!“ fig felsft Uns 
gerechtigfeiten und Unterbrädungen gegen folge Perfonen 
erlaubt, die nicht, wie er, Bürger des feinen Staates find? 
Was den Vorwurf des Wuchers betrifft, fo gibt es wohl 
wenige chriſtliche Kaufleute, die einen ſich ihnen darbleteuden 
Vortheil von ſich weiſen; mehr thun aber auch die Juden 
nicht, denn ber eigentliche Wucher iſt ihnen durch bie Gefege 
ftreng verboten, und fie find zu furdtfam, um gegen biefe 
zu verftoßen, 

(Die Fortfegung folgt.) 
— — — — 
Beilage: Literaturblatt Nr. 4. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 





Dienstag, den 10. Januar 1837. 











Breld: Wie oft durch's Morgenlicht 
Sat der Kappe mic getragen! 
Rnabe: Das braucht man jezt nicht, 
Dort kommt der Dampfeilrsagen! 


Guft. Schwab, 
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Porsie des Dampfes. 


Ich böre Lieder, ehrenwerthe, Magen, 

Seh’ edle Angefichter fib verſchleiern, 
Propberifh trauernd, daß in unfern Tagen 
Der Proia Weltreih feinen Sieg will feiern; 


Daß Poeſie, entfest, nun fliehen werde, 
Auf ihnurgerader Eiſenbahn entjagen, 
Entfübrt auf Dampffregatten unfrer Erde, 
Auf Dampflaroffen ferne fortgetragen, 


@i, wart ihr denn fo bold den krummen Megen, 
Daß ibr fo fehr die graben ſcheuen fönnet? 

Und if euch's Poefie, auf Holperftegen 

Zu krieben, wenn zu fliegen euch vergönner? 


Mob! mag bas Lied der Nachtigall feit Jahren 
Als legitime Poelie euch klingen; 

Wie dob, begann’ ein Chor von jungen Waren 
Urplöglih heut im Sonnenduft zu fingen? — 


So macht euch auf, wohlan, auf alten @leifen 
Der Porfie, der Aar’gen, nadyujagen, 

Und fnebelt mit Gebiß, mit Strang und @ifen 
Das Moß, das edle, freie, vor den Wagen! 


| 


Die Heid’ entlang! Laht eures Leib's Gebeine 
Ded Auferftebungstages Mütteln ahnen! 

Der Moſſe Schnauben, Peitihentnal und Steine 
Im Staubgewölk euch der Entflohnen mabnen! 


Springt doch in's Boot! Laßt rudern firombernieber! 
In feinem Schweiß den Schiffer laßt nicht zagen! 
Db euch die Ruderknechte, eure Arübder, 

Bon ber verlornen Poefie nicht fagen? 


Beſteigt ein Schiff und fangt die Paunenfpenbe 
Des wind’gen Windgott's auf im Segeltuche, 
Als ob ein Bettler mit dem Hut bebende 

Des Wandrers milden Sold zu haſchen fuche! 


Will er’d, fo ruht windſtill mit ſchlaffem Segel, 
Seyd feitgefroren in den Sommertagen! 
Bielleiht dab Delphin euch und Sergevögel 
Don jener, fo ihr fuer, weiß zu fagen. — 


Fb will indeß hinab die Bahn des Mbeines 

Auf ſchwarzem Schwan, dem Dampfihiff, fingend 
fhwimmen, 

Den Becher (bwingend voll des goldnen Meines, 

Dir, Menſchengeiſt, den Siegesbomnus ſtimmen! 


Wie dir ber Feuergeiſt die Flammenfrone 
Herab vom ftolgen Haupt bat reichen müſſen, 
Wie du dem Erdengeifte, feinem Sohne, 
Das ehrne Herz fühn aus der Bruſt geriffen! 


Wie du gu beiden ſprachſt: Ihr follt nicht raften! 
Daß fürder Menſch nicht Menſchen dingen möge, 
Geh, Feuer, du und trage feine Kalten! 
Leb', Eifen, du und wandle feine Wege! 


Ich weiß, dab deined Wandelnd Keuergleife 
Kein Blümchen im Poetenhain bedrängen, 
So wie des Heil'genſcheines Blutentreife 
Kein Loͤckchen am Madonnenbaupt verfengen. 


Mein, Amt der Poefie in allen Tagen 

Iſt's, hoher Geiſt, dein Siegfeſt zu verihönen, 
Wie der Victoria Goldbild über'm Wagen 

Des Triumphators ſchwebt', um ihn zu kroͤnen. — 


Schon ſeh' ich dort entlang des Gaues Straßen 
Die dampfgetriebnen Wagenburgen fliegen, 

Wie fheugewordne Elepbantenmaflen 

Thuͤrm' und Geſchwader trugen fort zu Siegen. 


Der ſchwarzen Rüfel Schlötte hoch erboben, 
Dampfſchnaubend, rollend wie die Wetterwolke, 
Die Mannen, fiegestrunfen, jauchzend oben, 
Weitum geliter alle Bahn vom Wolfe! 


Denn auch aus feinem alten Pindenfrieden 

Sie dort den Dorfeepatriarben flören, 

Nicht ſchadet's, muß er, was der Geiſt befchieden, 
Die Müpe lüftend, ſtaunend jezt verehren; 


Und wenn er muß, was er vorbei fah tofen, 

Als wandelnden Altar des. Geiſt's erkennen, 

Wenn er im Rauchkoloß, dem flüht’gen, lofen, 
Die Glut, die ew’ge, die ihm zeugt, fieht brennen; 


Und wenn er betend flebt, dab die Minerve, 

Die jüngft des Volks olpınpfhem Haupt entiprungen, 
Nie gen den Vater die Geſchoſſe werfe, 

Nie fen von feiner Dränger Sold gedungen; 


Und wenn er abnt, dab fie in fhönern Tagen, 
Wofur er ſelbſt einſt fer hand im Gefechte, 
Dem Entel werde zu erfiegen wagen: 

Ein freies Barerland und beil’'ge Rechte! — — 


Yafıt beten ihn und abnen fo im Gtillen, 

Bis ſich gefentt vor uns des Dampfes Molke, 

als beil’ger Zempeivorbang zu verbüllen 

Der Zukunft Schictungen dem jeß’gen Volke! 
Anaftafius Grün, 


— — 
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Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte, 
(Bortfegung.) 


Die zwei magellanifhen oder Kapmolfen (Nu, 
becula major und minor), zwei dort zu Geſicht kom— 
mende Sterngruppen in ber Nähe des Suͤdpols, fehil: 
bert Herſchel ald unendlich merkwürdig. Die größere ift 
eine Anbäufung von bereits gebildeten Sternen, von 
runden und unregelmäßigen Sternbaufen und von Nebel: 
flecken verihiebener Ausdehnung und Dichtigkeit; zwiſchen 
biefem Allen zeigen fih aber große Haufen ſolchen Nebels, 
welchen auch die ftärfften Inftrumente nicht in wirkliche 
Sterne aufzulöfen vermögend find, und welhen unfer 
Beobachter daber „Sternftaub“ * nennt. Im Herſchel— 
fhen fünfundszwanzigfüßigen Telescop ftellen fich leztere 
Haufen bloß als eine allgemeine Erleuchtung dar, melde 
gleihfam nur einen_bellern Hintergrund für die darüber 
bin zerſtreuten, ſchon beſtimmter ausgeprägten Gebilde 
abgibt. Unter diefen Gebilden felbft aber finden fih Dinge, 
deren rätbielbafte Form alle und jede Erklärung auszu— 
ſchließen fcheint: fo gewahrt man 3. DB. darunter eine, 
wenn wir fo fagen bürfen, aus MWeltenftoff gewobene 
Nofette von Schleifen. Wahrſcheinlich iſt bier die fonft 
gewöhnliche Kugelformation des ſich zufammenballenden 


Weltenſtoffs durd irgend einen, uns unbefannten Um— 


ftand beeinträchtigt worden. Man würde aber nicht fertig 
werden, wenn man alle die wunderbaren Ginzelnheiten 
ber Nubecula major befchreiben wollte, Die Nubecula 
minor ift ein nicht ganz fo auffallender Gegenftand, indem 
in ihr der Lichtnebel, den, wie gefagt, auch unfere ftärk: 
ften Inftrumente in Sterne aufjulöfen nicht vermoͤgend 
find, vorberriht. Doch enthält fie einen der reichiten 
und praͤchtigſten Sternhaufen. — Außer den „magellani: 
ſchen Wolfen“ aber bat Herſchel dem großen Stern: 
nebel im Drion, über den wir ung in diefen Blättern 
fürzlih ausführlich verbreitet haben, eine ganz befondere 
Aufmerkfamfeit gefhenft, und er verſpricht von diefem 
Gebilde, welches vielleicht problematifcher ift, als irgend 
ein anderer Himmelsgegenftand, eine neue Zeichnung, 
die von der früheren, wohl den meiften Leſern befannten 
Abbildung von Meffier viel voraus haben wird. — 
Auch den Hallep’fhen Kometen bat Herichel auf 
dem Kap nah dem Durdgange durch die Sonnennäbe 
bis in den Mai beobachten können. Er zeigte ihm gar 


; keinen Schweif mehr, ** dagegen aber gewann der Kopf 


° Wertenftoff? biejenige Materie, von welcher bas 
ganze Univerfum erfüllt ſcheint, und durch berem fortgefezte 
Bufammentallung ber Urt ber Schoͤpfung gleichiam ein 
dauernder wirb? 

»* Man vergleiche, was wir in unfern vorlejten Berichte 


"mit aller Umſtaͤndlichteit daruͤber beigebracht haben. 
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fo ſichtbar an Volumen, daß die Zunahme der linearen 
Dimenfionen an einem Zage innerhalb drei Stunden ein 
Sechzehntel des Ganzen betrug. 

Bon diefen Herſchel'ſchen Himmelsbeobahtungen geben 
mir zu einem andern, unendlich merkwürdigen Phänomen 
über, deffen aftronomifhe Natur gegenwärtig ebenfalls 
außer allen Zweifel geſezt fcheint, und auf deffen regel: 
mäßiges Wiedereintreffen wir daber auch ſchon früher 
(vergl. Nr. 99 v. 9. diefer Blätter) aufmerkiam gemacht 
baben, wir meinen die Meteornädte vom 12ten 
zum 14ten November. Den Lefern ift nämlich aus 
jenem frühern Berichte befannt, daß ſchon feit einer 
Reihe von Jahren immer um die Mitte des Novembers, 
eine ganz ungewöhnlihe Menge von Sternfhnuppen und 
Feuerkugeln beobachtet worden ift, und zwar mit einer 
ſolchen Negelmäßigfeit, daß fi mehrere Aitronomen durch 
die fo oft ftattgefundene Wiederkehr deffelben Ereigniffes 
genau zur felben Zeit haben beftimmen laffen, die Der: 
muthung auszufprehen: die Erde treffe in ihrer Bahn 
auf eine, mit ſolchen Meteoren ganz befonderd reich er: 
füllte Himmelsgegend. * Natürlih war daher im dies: 
jährigen November die Aufmerkiamfeit vieler Himmels⸗ 
fundigen auf dies wieder zu eriwartende Phänomen fehr 
geipannt, und der verbdienftvolle Sonfervator der Bres— 
lauer Sternwarte, Hauptmann v. Boguslawski, lud 
fhon früber zur forgfältigften Beobachtung deffelben ein. 
Die Mefultate dieſer Beobachtungen liegen nun in viel: 
fahen Berichten vor uns, und die Hauptſache: die Er: 


Feuerfugeln gerade wieder um die nämliche Zeit, nämlich 
in den Nähten vom 12ten bis 1aten November, findet 
ſich dadurch merfwürdigermweife neuerdings vollflommen 
betätigt. Ganz befonderd wichtig ift dabei aber bie 
gleichzeitige Beitäatigung des von Ente und Dlmiteb 


(Profefor der Mathematik zu New: Haven in Norbdamte: | 
rifa) bei den früheren Erſcheinungen bervorgebobenen | 


Umftandes: daß die Meteore in den betreffenden Novem: 


bernaͤchten allermeiftensg von der Kimmelsftelle ausgehen 
wo der Stern Geba (z im Löwen) ftebt. Nah einer 
mit befonderer Aufmerkiamteit angeftellten Beobachtung 
zu Frankfurt a. M. war diefe Stelle auch diesmal wieder 
ber Anfangspunkt fat aller Sternihnuppen. Diefer 
Hauptpunft der Erſcheinung aber liegt in der Richtung, 
welche die Erde um dieſe Zeit in ihrer Bahn verfolgt, 
und es wird daber höchſt wahricheinlih, daß bie Erde 
dann auf eine, mit der Subſtanz der Sternfhnuppen 
beionders erfüllte Begend im Weltraume treffe. * Die 
Meinung einiger Naturforiher, ald wenn das Ereigniß, 
aller diefer angeführten befondern Umitände umerachtet, 
doch nur von zufälligen Veranlaſſungen herrühre, ſcheint 
in dem Maaße an MWahrfcheinlichkeit zu verlieren, als 
man das Detail der Beobachtungen ſorgfaͤltiger vergleicht. 
So wurden 3. B. in la Ehapelle bei Dieppe während der 
betreffenden Nächte wohl zwanzig Mal mehr Stern: 
fhnuppen als gewohnlich beobachtet, und Arago, der die 
in Franfreih angeftellten Beobachtungen gefammelt bat, 
führt eine Menge folcher Falle an. Auch dort aber ergab 
fih, dab das Sternbild des Löwen der gemeinfame Ans 
fangspuntt der Meteore war, und die beftändige Vereini- 
gung beider Momente: der Menge und des Urfprungs, 
fließt demnah die Annahme einer bloßen Zufälligkeit 
fhlechterdings aus. Gleih wenig zuläfiig erſcheint die, 
in unzähligen öffentlichen Blättern verbreitete Hypotheſe 
des Proſeſſors Benzenberg zu Düfeldorf, der in dieſen 


| Meteoren nur Produkte der vulfanifhen Ihätigkeit des 
fheinung ungewöhnlih vieler Sternichnuppen und 


N 





* Wir erinnern daran, daß in ber von Arago für bie 
Bonite ertbeilten Inſtruttion (vergi. Air. 79 fi. v. 9, biefer | 


Biätter) bie Brobamıung biefed Piranomens in den-verreffens 
den Meeren, unter dem obigen Befidyiöpunfte aan, befonders 
eınpfoblen wird. Der Eingang biefed Kerichts ift alfo jebens 
faus nom abzuwarten. Uebrigens ſcheint bie von und früber 


debarrlig verfochtene Hypotheſe vom telluriinsatmofphäs ı 


rifgen Urſprunge ber Sternſchnuppen, Feuertugeln u, ſ. mw. 
durch dieſe neue Beopamtung nicht weſentlich beeintraͤchtigt 
zu werben. Dieſe Meteore find gewiß ein atmoſphäriſches 
Exerement, wodurch aber bie Moͤglichteit ähnlicher Erzeu— 


gungen in der den Himmeldraum erfüllenden Infifbrmigen | 


Slüffigkeit (Aether) gar niar ausgeinloffen wird. Die 
KHimmeisgegenb, auf welche die Erde bei Durclaufung ihrer 
Sonnenbatn gegen bie Mitte Novemberé trifft. ſcheint nur 
mit der zur Bibunn biefer Meieore geeigneten Materie be: 
fonbers erfüllt zu fenn. 


Mondes ſieht; und man hat, zur Widerlegung, bloß ge: 
fragt: welcher Umftand wohl die Monderater beiftimmen 
follte, ihre Thaͤtigleit vorzugsweiſe immer in den Meteor: 
näcten vom 12ten zum 1aten November zu entwideln, 
und ihren Auswürfen ſaͤmmtlich die bezeichnete gemein: 
fame Michtung angumweifen? 

(Die Bortfegung folat.) 


* Genau fehs Monate fpäter, ben daten, 12ten unb 
sten Mai, befinder fin bie Erbe betanntlich in ben, biefer 
Sternfgmuppenregion diamerrat gegenüber liegenden Punkten 
ibrer Bahn Cleztere als freisfdbrmig vorausgefest),. Ge: 
rabe dann aber fallen mit ber mämlichen Megelmäßigfeit bie 
drei falten Tage: Mamertus, Pancratus und Servatius. 
Huf diefed merfwiürdige Moment eines codmifgen Zuſam⸗ 
menbanged zwifgen beiden Erſcheinungen macht zunaͤchſt Pros 
fefor Wild in Hannover aufmertfam. Nun ſcheint zwar 
bie Regelmäßigkeit des Eintreffens lezterer falten Tage eng 
mir der Regeimäßigfeit des Eintrittes der Sonnenwirtung 
auf bie ndrdlige Potargone zufammenzubängen, wie wir bies 
fed in unfern frävern Berichten binreigend auselnanbergefegt 
baden; allein dies hebt bie Moͤglichteit eines cos miſchen 
Miteinfluſſes auf jene Erſcheinung nicht anf, und die MNatur 
combinirt vielleicht leztern cosmiſchen Impuls mir ber oben 
ve zeichneien, rein teuuriſchen Urſacht. In jebem Falle ver⸗ 
dient alſo bie Bemertung des Profeſſors Wild foraffırar 
Berädfigtigung. 

— —ñNi 
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Korrespondenz;- Nachrichten. 


Hamburg, December. 
(Bortfegung.) 
Beltöblider In aufiteigender Einie, 


Zu ben Detailtiften reanet man alle Perfonen, welche 
den Fieinhandel treiven. Zu bewundern find ber unermäßs 
fie Beth, bie Berriepfamteir und der Spefutariondgeift dies 
fer Leute, die wohl bie geplagteften in ber ganzen Stadt 
find, indem fie ſelbſt an den Sonn: und Feſttagen ihren 
Baden nicht gan, fliehen dürfen und ihm vom fräbeften 
Morgen bis ſpat im die Mamt offen haften mäjen. Mau 
finder bei diefer, im der Regel achtungswertben Elaffe eine 
große Hoͤflichteit und Beigeidenheit; nur Sonntags, wenn 
die Laden janglinge ſich im ihren deſten Pug werfen und mit 
ber Badine im der Hand, dem Kur auf Einem Dpre und 
der brennenden Eigarre im Munde — biefe leztere darf nie 
febten — zu den bffentigen Beluftigungsorten hinauseifen, 
erlauben fie ſich wohl bie und da einen Fleinen Exceß, jur 
Entſchaͤdigung für bie troMfofe Sklaverei ber Mode. Go 
befyeiden Me an den Wochentagen binter ibrem Rabentifche, 
fo worttarg fie bort find, deſto umbeiweidener und lauter 
geberden fie fin. fobalb fie den Sonntagdrod an und bie 
Eigarre im Munde baben. Marti, dieſes Voͤltchen if 
nöcnft eradylig, und ich verbanfe ber Rreobadytung deſſelben 
manche heitere Stunde. Keuntlich find fie am der wohlges 
(monten Steidung, ben zurüdgefrempten Ermelauffgplägen 
und dem glatt gebärftetem, ſchief figenden Hute. — Bei ben 
Frumtbändfern. einer eiaentbämfihen Hamburger Eiaffe, 
werden auch bie Auſtern, biefe Rieplingeipeife ber Hamburs 
ger. atfauft und ardßtentheild aus genoffen. Hier ift es, 
wo fi nicht nur bie Feinſchmecker ber Stadt, fondern auch 
Fremde gern verfammeln, um von Allem zu geniehen, was 
die verfiedenen Weltrbeite an Rederkiffen berporbringen 
und uns fenden. Hier Mebt man auch an ben Tiſchen jeme 
rohen, vollfafrinen. bebaglihen Geister figen, deren fleine 
Haaen, In Erwartung des fommenden Genuffes. vor Luft 
blinyeln, derem breite, genußſaͤchtige Nasibaer ſich dehneu. 
um den Duft von Diefem oder Jenem ſchon vorher eimyus 
atmen, bie mit Ausen, Nafe und Mund zugleih genießen. 
Die melften Fruchthäändler wohnen in Kellern, bie aber nas 
tärfih geräumiger und elenanter find. als bie von ber Ars 
mutb bewohnten, oft wahrhaft ſcheußlichen Höhlen, in benen 
ed nie Tag wird, im denen Beuchtigfeit und verberbliche 
Miasmen bie Geſundbeit unteraraben. Die Fruchthaͤndler 
find artige, geſcheite Leute, bie ſich beſonders trefflich darauf 
verftehen. die von ihnen verfauften Leckerbiſſen appetitlich 
aus zuſtatten und dadurch bie Genußluſt zu föbern. — Der 
Nefauratenrd gibt ed unsdhiig viele in Hamburg, und 
man fanın zu allen Preifen bei ihnen effen. Die Reftanras 
tionen, melde für die untere Voltsclaſſe beſtimmt find, für 
SHanbwerfögeiellen u. f. w. find nach Verbätmiß gut und 
äußern billig: für zwei Grofben fann fiy ein fleißiaer 
Handwerter behaalich ſatt effen. und bat dafür, freilich 
fowaden. Bouluon. ein autes Srtuͤck fräftinen Fleifpes. ein 
Augemäfe und Brod. In ben feinern Reftaurationen it 
man nad ber Charte und arbrentheild febr aut und nad 
Berhältmiß billig. Das treffiihe Fleiſch, weſches bei ums zu 
Hauſe in. vildet ben Hauptbeſtandtheit unferer Nahrung; 
Fire find ſchon theurer, doch werben einige Arten berfelsen, 
namentiid Serfiihe, oft undegreiflich wohlfeit am Martte. 


Meuger und Bäder find bei uns mo zünftia; biefe 
Gerverbe mähren ibren Mann vortreffiin, wie Aberal. und 
febr reihe Meyaer und Bäder gebbren niet zu den Gelten: 
beiten. Jeder haut fein Fleiſch zu, wie er will, jeder vackt 
fein Brod fo groß oder flein, als es Ähm gefällt und feine 
Kunden es zufaffen wollen; bie Eonfurreny muß biefe Uebel: 
Nände ausgieichen. Diefe woblhadenden Beute. die an Gonns 
und Fefltanen gerne etwas drauf geben laffen. füllen bie 
sabtreichen Vereine und Clubs mit ihren Familien. und Its 
gen bei biefen Belegenbeiten einen unglaublichen Purus an 
den Tag. Gefundneit, Froͤblichteit und Wonffchen Mind. bei 
regem Fleiße, bei inmen zu Haufe, und ber Meyer und 
Bäder lebt weit beffer. ald mander Beamter, ber eine nicht 
unpebeutende Stelle betltidet. — Auch unter ben Gerisen 
Handwertern, namentlih unter ben Schneibern und Schu— 
ftern, gibt es febr reine Männer. Wenn ein Schneider das 
Gıüäd bat, daß einiae junge Modeberren bei ibm arbeiten 
laſſen, fo in fein Gluüͤck gefigert, und er barf baranf rech⸗ 
nen, in vier Bid fünf Jahren ein wohlbabender, in zehn 
Fahren ein reiher Mann zu feon. Eben fo gebt es mit 
den Schuhmacher. Die übrlgen Dandiwerfer aber haben 
Mühe, fi durchzuſchlagen, ba die Eonfurreny fo unachener 
if, und faft noch größer der Luxus und bie Genußindt wies 
fer Menihen, bie oft mit ihren Familien an einem einzigen 
Sonns ober Fefttage in oͤffentlichen Rofalen meyr burabrins 
gen, als fie bie ganze Woche bedurft hätten, um aemaͤchtich 
zu leben. Sie find es vorzüqlich, welche bie verrufenen 
Säle von Fuchs, Dargerlob, Peter Ahrens ꝛc. füllen. fie, 
die in Tivoli und ben andern Gommertheatern viel mebr 
aufgeben laffen, als ihre Umſtaͤnde erfauben, fie. bevem hübs 
fe, an Pug und Beranfaen von Jugend auf arwöhnre 
Töchter fo leicht dem Rafter im bie Arme finten, nur mm 
ferner noch, wenn bie Eitern fin ſchon ruinirı baben. ihrer 
Yuss und Vergnügungsfucht fröbmen zu fünnen. Für die 
Frauen und Thchter ber Handwerker ſind au die foaemanns 
ten Sommertbeater eine wahre Pet, indem fie aleich nad 
den Effen in Schaaren zu denfelben hinaus ziehen unb bis 
zum Thorſchluſſe dort figen, dem Spiete auf ber Bübme zus 
feben, ibren Thee trinten, ben fie zu Kaufe weit wohlfeiler 
baben Honnten, und mit ben Nachbarinnen plaudern, ſtatt 
im Haufe Ihren Geſchaͤſten obyuliegen. Die unglaublich wohl⸗ 
feiten Abonnementévreiſe befdrbern das Uebel; bie Aufmert⸗ 
faınteit ber Behörden fol imdeh bereits auf diefe Uebelſtaͤnde 
gerichtet und ed im Werte ſeyn, bie Sommertheater, menigs 
ſtens für bie Momentage, zu fihließen. — Die Krämer, 
bei und feltfam genng Krautfrämer genannt, treiben ben 
Kieinbandel mit Eolonialwaaren, gelangen aber felten zum 
Woblſtande und now feltener zum Reichthum, da es in den 
ordsern Familien Brauch ift, fin mit ben benbtbigten Eos 
fonialwaaren im Großen zu verfeben, Diefer Umſtand drüdt 
diefe gewersthaͤtige Eiaffe, die. nur auf den „arringen 
Mann“ Heim Berkaufe befchränfe, oft viel Erebit geben, 
and, der flarfen Conturrenz wegen. bie Waare fo bitig als 
mbalich liefern muß. Dedbalb faliren fo viele Gewärifrär 
mer, und nur einige wenige — meift ſehr afte, berühmte 
Haͤuſer — gelangen zum Reichthum. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Miltwoch, den 11. Januar 1837. 


— Einförmiger Areldtauf, 
Den ſchlaſtrunfen Statien träume! 


Platen. 


— — — Lee Eee ne ns meiner ——— 
— — — — — — —— — —— — — — —— —— —— — 
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Nalienische Städtebilder. 
Pritter Brief, 


Ih babe in meinem vorigen Briefe die italieniſche 
Geſellſchaft des vorigen Jahrhunderts zu fhildern gefucht, 
und ftelle num diefem Bilde das der jebigen Zeit gegen: 
über, vorher aber ein paar Worte von den Frauen. 

Diefe find im Ganzen noch immer, was fie vor vierzig 
Jahren waren; fie halten in Italien mehr ald anderswo 
zäh am Alten, und je weniger in ben verfchiebenen Pro: 
vinzen das politifche Leben durch fremden Einfluß beitimmt 
wurde, je mehr bat fich in ihren Profilen die antike Form, 


in ihren Gewohnbeiten die bergebracte Bildung über: ! 


fiefert. Sie werden heute wie chemals im Allgemeinen 
in Klöftern erzogen, in denen fie auch jezt noch nicht viel 
mehr erlernen als nothdürftiges Schreiben und Leſen, 
etwas Franzoͤſiſch, ein geringes Maaß von Handarbeiten 
und die unerläßlihe Gewohnheit, an Sonn: und Fefttagen 
in die Meffe zu gehen. Zeichner außer diefen Pflichtſtu— 
dien irgend etwas eine Italienerin aus, fo ift dies meiſtens 
ihrem nattirlihen Talent zuzufchreiben, dem fie es auch 
verdanfen, daß ein italienifhes Mädchen den Uebergang 
aus der flöfterliben Behaufung in die Welt auf fehr 
ungeswungene Weife macht, und fi den Formen dee 


gefellfchaftlihen Lebensleicht und mit Hingebung anſchmiegt. 
Das unverheirathete Mädchen wird noch fortwährend jtreng 
bewacht. Freilich ift es außer Dom allmaͤhlig ſehr felten 
geworden, dab dem werbendben Yüngling der Eintritt in’s 
Haus bid zum Tage der altenmäßigen Verlobung verfagt 
bleibt; er bat nicht mehr von Ave Maria bis ein Uhr im 
der Nacht auf der Straße zu ſtehen und mit feiner Schö— 
nen im zweiten oder dritten Stod die geheimöffentliche 
Gonverfation zu halten. Bei irgend ernitlihen Abſichten 
ift ihm der Zutritt in das elterlihe Haus feiner Braut 
geftattet; er wird von nun an als Glied der Familie an: 
gefeben, ohne daß jedoch das Mädhen, wenn auch nur 
auf Minuten, allein mit ihm gelaffen würde. Dies bat, 
wie früher angedeutet, die Folge, daß beide Partien 
fpäter im ebelihen Leben ſich fchadlos zu halten fuchen, 
und namentlich jezt in 3erftreuungen aller Art fich teilen. 
Um die Erziehung ber Kinder befümmerte bis auf 
die allerlegten Jahre (die au endlih dieſes Bebirfniß 
zur Sprache gebracht baben) die italienifhe Mutter ſich 
gar nicht, oder hoͤchſtens um den materiellen Theil der: 
felben fo lange, bis ein bequemes Frauenklofter fie auch 
diefer Sorge uͤberhob. Was von innerem Leben, von 
Herz, von Gefühl bei ſolchen Zuftänden noch übrig blieb, 
erihöpften die fentimentalen Opern Bellinis und die 
Berzmweiflungsliteratur des modernen Franfreihs, welche 
die Damen neueften Tons mit den gefunden, aber etwas 
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derben GComöbien vertaufchten. Es mag baburd zu er: | 


Hlären feon, daß die herzliche Fröblichkeit, die ein eigen: 


thuͤmliches Naturgeſchenk der am fich fräftigen italienifhen 


Frauen zu ſeyn pflegte, mit jedem Jabre, namentlich in 
den höbern Kreifen, feltener wird, Der unwillkuͤhrliche 
Ausbruch eines herzlichen Lachens kann fie jest in Gegen: 
wart eines Fremden ſchamroth machen. 
bald ſehr ſchwer ſeyn, zu fagen, wie auf diefen Gefihtern, 
deren Feuer jezt durch die ganze Langeweile der modernen 


Mufit und dur den waſſerreichen Strom neuerer Tragifer | 


bis zum Verlöfhen gedämpft wird, fih noch ein gefun: 


der, das Later mit feinem wahren Namen nennender | 


Witz eines Moliere oder Goldoni ausnehmen koͤnnte. 
Der junge Florentiner von 1856 (ich wähle die 
Florentiner, weil fie, den Süditalienern noch immer an 
Bildung voraus, hinter den Lombarben jest zurüd find, 
und fo den beiten Durchſchnitt liefern) bat mad dem 
Aufiteben um zehn Uhr Morgens nichts Eiligeres zu 


und grimdlih und genau zu unterfuhen, ob fein Pferd 


jenen Schaden genommen, Die eigene Familiarität, welche 
im Süden überhaupt zwiſchen Herrn und Dienern allge: 


Auch dürfte ed 





Nun kommt gegen balb ein Uhr die Zeit heran, zu 
Prinoth zu geben. Ein Deuticher denft bei diefem 
Namen an ein Lefefabinett, an einen Gonditorladen, ein 
Kaffeehaus u. dergl. Der Italiener von beute iſt aber 
bei MWeitem nüchterner, und begmügt fi, bei dieſem 
Galanteriebändler, dies it Herr Prinoth, Modewaaren 
neueiten Styls zu bewundern und dabei anderthalb Stun: 
den zu verplaudern. Auf diefe Weife gelangt man bis zum 
Mittageffen, und man ſchlendert mit einem Heinen Um: 
weg über die Piazza del Granduca nah Haufe. Wie die 
Tafel einer folhen Familie beftelt ift, kann ein Fremder 
nur von KHörenfagen wien; man ſcheut das fremde Auge 
fo ſehr, daß nur in Auferft feltenen Fällen eine Einladung 
erfolgt. Kaum glaubt man, daß es dem Italiener bei fol- 


chen Mahlzeiten bebaglich fepn Kann, denn man trennt lich 


Ju ſchnell und eilt wieder aus einander, weil alle Stun: 
den des Tags in Beichlag genommen find. Man bat 


noch in dem Gaffino das unterbrochene Kartenſpiel wieder 
thun, als zu feinen Pferden in den Stall fih zu begeben, | 


aufzunehmen ober ein neues vor drei- und zwanzig Uhr zu 


j beginnen, Um diefe Stunde pflegt dann die Mutter oder 
von dem geftrigen Mitt in die Cascinen nicht diefen oder 


mein iſt, erlaubt ſeinem adeligen Blut, das ganze Regi⸗ 
giſter von Thierkrankheiten mit ſeinem Stallknecht durch⸗ 


zuſprechen und auf dieſe erbauliche 
Morgenſtunde zu weihen. Nah dem Frühſtuͤck ſchlaͤgt er 
den Weg nach der Piazza St. Trinita ein, um dort im 
Caſſino dei Nobili den geſtrigen Tag im Geſpräch mit 
feines Gleihen nochmals am ſich voruͤbergehen zu laffen. 
Alle fhlechte oder gute Pferde, die man in den Gascinen, 
alle Kutihen und Hunde, die man am Arno oder auf 


Weiſe die erfte | 


der Piazza del Granduca gefehen, müffen berbalten; faum 
daß im Vorbeigehen von Abenteuern, von Damen über: | 


haupt bie Rede iſt. 
Das Caſſino dei Nobili, deffen ih Erwähnung gethan, 
bat außer feinen Meubeln und Kaminen, feinen Billards 


und Karten nichts, was irgend Unterhaltung gewähren | 


könnte; kein einziges italienifhes oder fremdes Blatt wird 
bier gefunden. Man nimmt alfo am hellen Tage zu den 


Karten feine Zuflucht, während, als Reliquien einer | 


frübern Zeit, drei bis vier alte „Mardefen von den ge: 
tro@neten Kaftanien“ fi ums Kamin gruppiren, und diefe 
Stille zu einer wahren Klatihmeselei benußen. Die 
junge italienifhe Welt hält es unter ihrer Würde zu 
klatſchen; fie kennt die Moral des weibliben Geſchlechts 
zu genau, ald daß fie an dag punctum morens aller 
Klatſcherei, an die Miöglichkeit einer Taͤuſchung noch 
irgend glauben konnte. Nicht einmal aus blofer Neugier 
fragt fie: wer iſt der Freund jener Signora? fondern 
bedient fi eines Ausdruds, den wir nicht einmal italie- 
nifch herießen mögen. 


) 
j 


die Frau vorzufahren, um uniere jungen Helden nad 
den Gascinen zu entführen. 

Wer diefen wundervollen Garten, dem links der 
Arno, rechts die fhöngeformten Berge von Fiefole zur 
Cinfaffung dienen, an einem Elaren Sommerabende von 
bunten Menſchen und flattlichen Equipagen belebt gefehen 
bat, wird es ben jungen Florentinern zu gute halten, 
dab fie jeden Tag denfelben Gang wiederholen, und ohne 
ihn mit dem Gedanfen: „diem perdidi“ ſich ſchlaſen 
legen. Hier bält die Dame auf dem Platze vor dem 
großherzoglihen Pavillon jeden Abend an derfelben Stelle, 
um, umgeben von ihren Zroubadours, die zu Roß oder 
zu Fuß berbeisueilen pflegen, den erſten At ihrer Hof: 
haltung zu beginnen, Mit der Dämmerung jagt man 
die fchnurgerade Allee zuruͤck, übergibt das Pferd dem 
Diener und eilt, um eine Erfriſchung zu nehmen und 
eine Zeitung zu lefen, in den fa delle Colonne, feltener 
gleih für die erite Abendftunde (la prima sera) in eine 
Gonverfation, Es bleibt noch eben Zeit übrig, bie 
Toilette zu mahen, um im Theater oder in dem genann= 
ten Hof der Minne gratis feine Rolle zu fpielen und fo 
würdig den langen, muͤhevollen Tag zu beichliefen. 

(Die Fortfenung folgt.) 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Gortfegung.) 


Ente’s oben mitgetheilte Anſicht, ber auch ber 
Königsberger Aſtronom Beffel, mit dem wir uns über 
das merkwürdige Phonomen mündlich unterbalten haben, 
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weſentlich beitritt: daß es nämlich im Weltraume eine, 
mit der Subſtanz der Sternihnuppen befonderd erfüllte, 
oder der Erzeugung diefer Meteore vorzüglich guͤnſtige 
Megion gebe, und daß die Erde, bei Durdlaufung ihrer 
Jahresbahn um die Sonne, gegen die Mitte Novenibers 
-diefe Negion berübre, fcheint daher die meifte Aufmert: 
famteit zu verdienen. * Da fih aber, wenn, wie wir 
nicht zweifeln, diefe Erflärung die richtige ift, die Erſchei— 
nung fhon feit Jahrtaufenden, immer zur nämlichen 
Zeit, wiederholt haben muß, fo fragt man fih mit Ber 
ftürgung, wie fie der Aufmerkfamkeit der Naturforſcher 
fo fange habe entgeben können? Wäre denn dem Jahr: 
hunderte, in bem wir das Gluͤck oder Unglüd haben zu 
leben, Alles vorbehalten? 

Wir müffen dies in der That zu glauben anfangen, 
indem wir fo eben durch Parifer Blätter die Beftätigung 
der, mit dem Verfprechen, darauf zuruͤck zu fommen, 
vorläufig bereits in unfern frübern Blättern erwähnten 
wichtigen, oder vielmehr unerhörten Entdedung bes 


frangöfiihen Naturforfhers Thilorier erhalten, die | 


fire Luft (das Lohleniaure Gas) nicht nur in einen 
tropfbar flüffigen, fondern felbit in einen, wenn wir 
fo fagen dürfen, eisähnlihen feften Körper zu ver: 
wandeln. Luft zum feiten Körper zu verdichten — bat 
man fo etwas jemals gehört? Auch erregten die Erperi: 
mente Thiloriers, welder ſich während der betreffenden 
Sitzung der Parifer Akademie (am 3Iten DOftober) in 
einem Nebenzimmer befand und mit feinem höͤchſt ein: 
fahen Inſtrumente in Blitzesſchnelle fo viel Luft feit 
machte, ald die Herren Alademifer nur immer verlangen 
mochten, felbjt bei diefen Männern vom Fach das größte 
Erftaunen. Die Hauptfache beim Erperiment, weldes 
wir übrigens, fobald und eine genaue Beſchreibung jenes 
Thilorier’fhen Inftruments zugelommen ſeyn wird, genau 
erläutern werden, beftebt darin , daß man die Iuftförmige 
Koblenfäure, wie fie uns z. B. aus mulfirendem Weine, 
aus Bier u. f. w. überall in Menge entgegen tritt, einem 
fehr bedeutenden Drude ausjezt, wodurd man fie augen: 
blielih in eine tropfbare, alſo waſſeraͤhnliche Fluͤſſigkeit 
verwandelt. Leztere laͤßt man fodann durch ein Ventil 
fpringbrunnenartig fpringen, wo fie dann in Schnee: oder 


° In einer Gigung ber Afademie der Wiſſenſchaften zu 
Paris bar ber befannte Aftronom Biot zu ermeifen vers 
ſucht, daß ſich bie Erde am s5ten November in demjenigen 
Puntie ivrer Balın befindet, wo fie den unter dem Mamen 
bes Zodiatatfiprs hinreichend befannten Sonnennebel berührt, 
der eine Menge mitrosfopifner Planetengebilde enthalte, 
welche bei ihrer Aehnlichteit mit ben beobachteten Meteoren 
die Erfweinung verurfagen follen. — Man fiebt, weiche 
Aehnlichteit dieſe Hopotheſe mit ber obem entiwicelten Ente— 
fen bat, und daß die Perlodicitaͤt des Vorgangs aus dieſer 
Modifitation glei ſehr folat. 








dichtete fire Luft bat einen außerordentlichen Kältegrad. 
Quedfilber in eine Höhlung ſolcher eisförmigen firen 
Luft gebracht, gefriert augenblicklich (welcher Umftand allein 
fhon eine Kälte von 52° Meaumur ankündigen wurde), 
und Thilorier wies ein Stud ſolchen Lufteifes vor, im 
deffen Mitte ein ganzes Pfund Queckſilber lag, welches 
fo feit gefroren war, daß es mit Hammerfclägen zertheilt 
werden mußte, und dabei einen erpjtallinifhen Bruch 
zeigte. Es erregte, beißt es wörtlih in unferm Berichte, 
ein ganz eigenes Gefühl, Luft in feften Stüden in 
der Hand zu halten; jeder konnte fie berübren, ſchmecken, 
die Kälte fühlen, Die gefrorene Luft in die Finger nchmen 
und dieſes Eis auf der Hand wieder verdunften und feine 
urfprüngliche luftförmige Geftalt neuerdings annehmen 
feben. Aether darauf gegoffen, bildete damit eine halb: 
Auflige Maſſe gleih ſchmelzendem Schnee; Allohol gefror 
ſogleich zu glängendem Eiſe, jedoch nur in unmittel— 
barer Berührung mit dieſer gefrorenen Luft, nicht aber, 


wenn er 3. B. in einem filbernen Gefäffe auf oder in 


das Kufteis geſezt wurde. — Gleichzeitig bat Thilorier 
dargethan, daß die Kohlenfäure bei diefen Metamorphoſen 
eine aufßerordenrlihe Zulammendrüdung und nachher 
wieder eine eben fo ungemeine Ausdehnung erleidet, 
welcher Umstand auf eine praltiſche, aus allen dieſen 
Entdrdungen zu ziehende Anwendung binzumeifen fcheint. 
Die Sache iſt noch ım ihrer Kindheit, aber irren wir 
uns nicht, fo wird fie von dem allerwichrigiten Folgen 
nicht nur für die Wiſſenſchaft, fondern auch für das 
Leben werden. 
(Die Fortſeyung folgt.) 


— ⸗⸗ — 


Korrespondenz Nachrichten. 
Paris, December, 
Gutjzots Auſnahme in die Atademie. 


Die tbniglichen Atademien haben in biefen Monate zwei 
bffentuiche Sizungen gebaiten, Und jo erwas iſt in Paris 
ſteis eine Tagespegebenbeit, befonders wenn ein berühmter 
Dann, wie diesmal Guizor, in der Academie frangaise feine 


| Unerittsrede hält, Mun unterlag zwar Gutzots Bereofamteit 


feinem Zweifel, benn auf ber Rednerbuͤhne der Deputirtens 
tammer hatte er Proben genug davon abgelegt, und zwar 
bei den wichtigſten Erbrterungen, welche je die Volterepräs 
fentanten bejgaftigt haben. Auch als Profelfor der Geſchichte 
batse Guizot bewieſen, wie ıneiflerbaft er vorzutragen vers 
flebe; aber einen Minifter zu hören, welcher pen WUfabemir 
fern wegen feiner Ernennung zu ihrem Colegen danfen 
muß, hat immer für bie Parıjer etwas Unziebendes, Wor 
zwei Jahren befand fig Thiers in diefer Rage, und nun Fam 
die Reine an Guizot. Die Dottrinars bringen gern üverall 
ihre firengen Grundfäge an; defbalb zweifelte man falım, 
daß er auch die Antrittärede dazu benugen würde, tin feis 
nem Softem zu butdigen und das Kon deſſelben auf geſchicte 
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Weife in die atademiſche Mebe einfließen zu laffen. Diefe 
Bermuthung ift denn auch durch bie That veſtaͤtigt worden. 
Jadeſſen kann man ed einem Miniſter nicht verargen, wenn 
er auf der Rednerbühne ber Deputirtentammer ſowohl, als 
der Atademie behauptet. man befige jegt in politiſcher Hinz 
fint ale Vortbeile, wornach man fi ebemald geſehnt babe, 
Und wenn der Dann zu einer Partei, ober wenn man lies 
ber will, zu einer Elaſſe gehört. welche nicht mehr erwers 
ben, ſondern bloß das Beitenende erbalten will, und dieſt 
Tendenz in itren Zagebfärtern veftändig predigt, fo ift es 
ja natärlich, baß er im der Atademie nicht anders redet, ald 
in den Journalen uud im ben gefeggebenden Kammern. Die 
Mede Gutzots war ſchon am Abend im einer minifteriellen 
Zeitung gebrudt, und gina von ba am folgenden Tage im 
die andern Blätter Äber; Geber kann alfo barüser urtbeilen. 
Daß das Streben ber aufgeflärten Poitofophen, zu benen be 
Tracy. fein Worgänger. arbörte, darin meifterbaft geſchilbert 
ift. erfennt man allgemein an, und figer wird fig außer 
Brantreih anf dem Feſtlande fein Minifter fo freifinnig aus— 
drüden. als es bier geſchehen. Noch muß ich bemerten. bab 
ber Miſmuth, welder, mie Gulzot zeigt, den tieffinnigen 
Denter de Tracy überfallen bare, als mit Aules fig fo 
herrlich geftaltete, wie er ed von der Julirevolution erwars 
ter hatte, feine einzelne Erſcheinung ift. fonbern an ınebres 
ren andern, eben fo tieffinnigen sınb erfabrungsreihen Mäns 
nern bemertt wird, welche zu der erfien Mevolution beigetragen 
baden, und num von ber zweiten alle die Fruͤchte bofften, 
weiche in ber vorigen nicht reif geworben waren. Wir wer— 
den fogleich ein anderes Beifpiel davon feben. Freilich find 
diefe Männer nun alt und tönnen nicht mebr hoffen, alle 
die edeln Bebilde ihres Geifles in's Leben treten zu feben; 
denn was im Jahr 1850 nicht geſchehen ift, wo dem Au— 
(deine nam fo leicht das Befle zu bewertſteligen war, wie 
tönnten fie hoffen, es fo bald entftehen zu ſchen! Haͤtte de 
Tracy ber Rebe zubören fbnnen, weiche fein Nachfolger 
Guizot zu feinen Lobe umd einigermaßen zu feiner Ent: 
ſchuldigung hielt, vielleicht hätte er ibn mit ben Worten 
unmerbroden: „An! du biſt auch einer derjenigen, melde 
fin der völinen Entwickelung ber von uns feit langer Zeit 
entworfenen Staateeinrichtungen wiberfejt baben! Wie folls 
ten alte Männer nit murblos werben, wenn fie feben, 
daß biejeniarnm, welche durch ihre großen Geiftesfähigrfeiten 
am meliten zur Einführung ber beten NRegterungsform beis 
tragen fbnnten, alle ihre Kräfte aufbieten, um etwas Anderes, 
Unsotfommeneres herbeizuführen!“ — In der folgenden Wocht 
fand im fünigligen Inſtitute eine andere oͤffentliche Sitzung 
ftatt, welche im Grunde viel merfmwürbiger war, als bie 
Aufnahme Guizors, aber, weil bier fein fo berühmter und 
mägtiger Diann auftrat, doch bei weitem nit fo viele Zus 
börer berbeiaegogen hatte. Es war bie bffentlihe jährliche 
Sigung ber Atademle ber politifhen und moralifgen Wiſ— 
ſenſchaften. einer Meabemie, die wieder eine ber niiglichen 
und freifinnigen Einrichtungen ift, welde man ber erften 
Revolution verbanft, und die betanntlich erſt mad ber Juli— 
revolution wieder bergeftellt worden if. Cine ſolche Arabde: 
mie fann nur im eimem Graate befteben, wo vbllige Prebs 
freiheit berrfht und wo Alles auf Deffentligpfeit berubt, 
Unter einer uneingeſchraͤntten Regierung wirbe eine politis 
ſche Alabemie entweder eine gang unnäge Anftalt ſeyn, ober 
ein Wertzeng in ben Händen ber Machthaber zur Durchs 
fegung ihrer Dlane werden, Welche wichtige Stellung jene 
Alsdemie in Frankreich ſich verfhaflen kann, laͤßt fi bereits 
aus ben von ihr im diefem Jahr aufgeftellten Vreisfranen 
abnehmen. welche einige der wichtigſten Angelegenbeiren für 
ben Staat und die bürgerliche Geſellſchaft betreffen, j. B. 


die Urſachen des im Volt herrſcheuden Eiemdbs und bie 
Mittel, demſelben abzuhelfen, die freie Einſuhr frember Pros 
dutte, bie Folgen ber Wervielfaͤltigung der Werfehrmittel 
swifggen ben Böltern durch Dampfisifffahrt und Eiſeubah— 
nen. In England leiſten freifig zum beit freie Bereine, 
mas bier von der Atademie der politifgen und moralifgen 
Wiſſenſchaften geleiftet wird; allein ba bier bem Gtaat vor 
ben politiſchen Bereinen bange iſt, weil fie im ber erſten 
Revolution viel Unheil geftifter haben, fo muß die Afademie 
dieſelben erfegen. und fann, ba fie bie Öffentlichen Angelegens 
beiten nur im Allgemeinen und olme eigentliche Rückfſicht 
auf gegenwärtige oder lotale Umftände in Unrerfuchung zieht, 
no mehr Nutgen fliften, denn fie muß mitten unter den 
Parteien lets ruhig bleiben. Sie hatte diesmal keinen Preis 
ertbeilt; ein Beweis, dab die von ihr geflellten Aufgaben 
fhwer zu Ibfen find, und in der That gehbren einige bavon 
zu ben Fragen, über welche ein Staatdmanı lange nadır 
deuten fanın, ohne zu einem Karen Mefultate zu gelangen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


, Hamburg, December. 
(Bortfegung.) 
Boltobilder im aufitelgender Linle. 

Die Kaufleute bilden mit Recht ben ebrenmwertheften 
und ebrensolften Stand in unferm Handelsſtaate. Zwar 
find jene wacdern, zum Theil etwas berben Handeleberren 
ber alten Hanfe zum größten Theil auögeflorben, allein 
Bravhzeit, Rechtlichteit und beſonders lobenswerther Weiß 
nicht zugleich mir ihnen. Ein Kaufmann jegiger Zeit darf 
nicht mehr, wie fruͤher, unwiſſend ſeyn und all ſein Wiſſen 
ſich auf Rechnen und Schreiben beſchraͤnten: er muß im Ges 
gentheil viel wien, muß vor Allem Gpracfennimiffe bes 
figen, und weber in ber Geographie, noch Politit unerfabren 
ſeyn. Wie fommt ed aber, baß trog bein feine Unterbaftung 
meift trivial und wenig belebt IN? Man darf wohl bebaups 
ten, ohne ber Uebertreibung bezüchtigt zu werben, daß eine 
Gefellfaaft von lauter Kaufleuten bem faft unerträglich ers 
ſcheint. ber höhere Anſpruͤche an bie Gefeufgaft und an eine 
gefelige Unterhaltung zu machen berechtigt iſt. Freilich wers 
ben in folgen Geſellſchaften bie großen Fragen ber Zeit bes 
rührt, aber au nur berührt. und niemals wird erſchoͤpfend 
darüber verbanbelt; das ift für bem, ber zu denten gewohnt 
iſt, eine ſolche Pönitenz, daß er fi bald veranfaßt fühlt, 
bie Unterhaltung auf Gegenftände zu Tenfen, in bemem ber 
Kaufmann eigentfih zu Haufe ift. auf den Handel, und ba 
kann ber Uneingeweibte manches Intereffante erfahren. Der 
Hamburger Kaufmann bat dbagraen viele ſehr achtungdwerrbe 
Eigenſchaften: er iſt großmütbig, ja oft fogar aroßfinnig, 
gerecht geaen feine Untergebenen und von dem Tebhaften 
Wunſche befeelt, daß es Allen, die ihm umgeben, behaglich 
ſey. Seine Wonfthätigteit IN mir Met berühmt; er iſt 
außerbein in ber Neger — rinzene Ausnahmen zaͤhlen ja 
überbaupt nicht — ein zärtliger Gatte und guter Water, unb 
vor allen Dingen Patriot, Wehe dem Fremdlinge, ber bie 
fem Patriotismns durch irgend einen Tadel bed einmal Bes 
ſtehenden zu nahe träte! Freilich läßt der Hamburger feloft 
es fih nicht mebmen, biefes ober jened an ben Einrihtungen 
bes Staates zu tabeln; allein bies darf fein Frember ich 
unterfteben, und wie in ber Anefbote von den zankenden Ebes 
feuten, werben alle biejenigen zur Thuͤre hinaudgewiefen, bie ih 
in ben Zwift des Staats mir feinen Sohnen miſchen wollen, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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— Immortal man hath glom’d 
With all kinds of mechanics, and full soon N} 
Steam-engines will conduct him to the moon, 





Eyronm 
Don Juan. 
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Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. | 


(Bortfegung.) 


In das nämlihe Gebiet des Unerhörten gebört die 
in dieſen Tagen audgeführte Luftreife. der drei Eng: 
lander Green, * Holland und Mafon, die meiteite, 
weiche big jezt noch ftattgefunden bat. Die drei Luftſchiffer 
ftiegen Montag den 7ten November, Nachmittags zwei 
Uhr in London im Vaurhallgarten auf, kamen um fünf 
Ubr Abends nach Dower, paſſirten, durch eben eintreten: 
den guinftigen Wind unterftüzt, den über finf deutſche 
Meilen breiten Kanal ** in nicht mehr ald zehn Minuten, 
fahen ſich kurz vor fehs Uhr über Franfreih, um 11%. 
Uhr über dem Diftrift von Namür, hatten am andern 
Morgen nach fünf Uhr, bei einem Barometerftande von 
zwanzig Zoll, die größte Höhe (beiläufig von einer halben 
deutfhen Meile) erreiht, und liefen fih zwei Stunden 
fpäter, Dienstag den 28ſten November, Morgens nach 


? Green iſt Mechanikus in London und hat ſchon über 
sweihunbert Ruftreifen gemacht; bad bier angewenbete Rufte 
ſchiff gehdrt ibm und macht auch ſchon die ſechele Reife. Die 
beiten andern Herru find reihe Partifuliers, Bei diefer 
Fahrt foll eine große Werte zu Grande gelegen haben. 

> Mir entiehnen dieſe für unfern Zwect binreichenden 
fummariigen Angaben über die Fabrt ber Neifenden dem, 
von einem derſelben (Holland) in ber Gonbel ſelbſt geführten 
und bereitö verdffentligen „Rufttagebuce,“ 


Gondel trägt. 


fieben Uhr, am der Lochmühle zwiſchen Dillhauſen und 
Niederhaufen, im herzoglih Nafauifhen Amte Weilburg, 
nieder. Die Entfernung von London beträgt, in gerader 
Linie, etwa hundert Meilen, welhe hiernach in wenig 
über fiebenzehn Stunden zurudgelegt worden find. — Der 
Ballon beiteht aus rothem und gelbem Taffent, überzogen 
mit einer von Green eigends hiezu ausgedachten, bie 
Haltbarkeit fehr vergrößernden Maffe; berfelbe bat eine 
ovale Form, fein großer Durchmeſſer hält co, ber Heinere 
50 und der Umfang 160 Fuß. Diefer Ballon ift ganz von 
einem Netze umgeben, an welchem ein, von Holz und dem 
Rärkften Sohlleder verfertigter Ring hängt, der die, mit: 
telit geflochtener Seile befeitigte, aus Weiden und Mohr 
geflochtene und mit rothem Baumwollendamaſt überzogene 
Die Höbe vom Boden diefer Gondel big 
zu der ganz oben am Ballon angebrachten Klappe, melce, 


wenn man, um die Mafchine finten zu machen, Gas 


entlaffen will, durch einen Zug geöffnet werden kann, be: 
trägt 80 Fuß. In der Mitte der Gondel befindet ſich 


' eine Winde, am welder der fünfzahnige Unter, gehalten 


— — — 


von reinem 1000 Fuß langen, zum heil aus gummi 
elasticum beftehenden, uud dadurch viel dehnbareren und 
baltbareren Seile, berabgelaffen wird. Zu dem nach dem 
Bedürfniffe des Steigens zu vermindernden Ballaſte 
gehören auch fupferne, mit Waffer gefüllte Gplinder, melde 
mit Ventilen und Schnüren verfehen find, fo daß man 
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fie, wenn fie entleert find und man über Waffer fommt, 
hinein fenfen und neuerdings füllen fann. Ueber ber 
Gondel hängt eine Lampe von fehr dickem Glaſe und 
folher @inrihtung, daß fie nicht leicht erlöfhen fann. 
Um die Feuersgefabr zu vermindern, find Befäffe mit 
ungelöfhtem Kalt vorhanden, auf welden man, wenn 
Speifen oder Getränfe erwärmt werden follen, Waller 
gießt. * Die ganze Maihine wog gefüllt 1205 Pfund, 
der Ballaſt 1874, die Provifionen 100, die drei Perfonen 
zufammen 450 Pfund, Total 3929 Pfund, Die Auf: 
feigungsfraft eines ſolchen Ballons beftimmt ſich be- 
fanntlih durch das Verbältmiß der fpecifiihen Schwere 
der atmoſphaͤriſchen Luft, in der er ſchwimmen fell, und 
des Gafes, mit dem er gefüllt wird. ** Zum lezteren ift 
bis jest noh immer Wafferftoffgas gewählt worden, 
welches man erhält, wenn man 5. B. mit Waffer verbünnte 
Schwefelfäure auf Eiſenfeile gießt, und weldes dreizehn 
Mal leichter als die atmoſpaͤriſche Luft if. Da diefe Art 
von Füllung aber bei der Größe des diesmaligen Ballons 
fehr theuer” zu fteben gefommen ſeyn würde, fo hat man, 
und zwar zum erjten Male, was in wiſſenſchaftlicher 
Hinfiht beionders hervorgehoben zu werden verdient, 
Steinfohlengas (Kohlenwaferftoffgas, wie es durch 
trodene Deitillation der Steinfohle gewonnen wird) an: 
gewendet, welches zwar viel ſchwerer, aber auh um bas 
Schöfahe wohlfeiler iſt. Im der That hat bie folder: 
geftalt bewirfte Füllung nur etwa 800 Rthlr. gefoftet; die 
Koften für die ganze Ausruͤſtung follen aber doch über 
10,000 Rthlr. fteigen. Da das fpecifiihe Gewicht diefer 
lezteren Gasart jehr vericieden ift, fo können wir eine 
genaue Berehnung der Aufiteigungsfraft des Ballons nicht 
anftellen. 
«Die Kortiegung folgt.) 


> Diefer Borforge obmeramtet, batten bie Reifenden uns 
terwegs viel von Hatte gelitten. Einer von ihnen war fogar 
nachher an den Folgen erfranft. 

> Ein ſchwimmender Körper verdrängt befanntlich ein fo 
großes Gewicht des Fluidums, in dem er fig befindet, als 
er feibit verige. Da mum ber Luftballon angeführtermaßen 
mit einer Gusdart gefuͤut wirb, welche viel leichter iſt, als 
die atinophaͤruche Laft in ihren unterften. bichteren Schichten, 
fo Arigt er dis zu Luftichichten auf, wo bad Gewicht des 
verdraugten Bolumens Luft nur noch feinem eigenen gans 
zen Gewicht alein iſt. Die Differeny zwiſchen diefem feinem 
eigenen aanyen Gerrichte und dem Gewichte einer Maffe Luft 
aus jener tiefen armmofphärifgen Goigr. deren Bolumen 
ben feinen glei it. Bilder alfo offensar die „Aufjleigungss 
traft des Bauons.* 





Jtatienische Htädtebilder, 


(Fortfegung.) 


So it in flüchtigen Umriffen der junge Adelige vom 
Jahr 1856; fo ift im Allgemeinen auch der Buͤrgerliche, 





ben übrigens feine geringeren Mittel zwingen, ſich mit 
mebr Kenntniffen zu verfeben und auf dieſe Weiſe vor 
der völligen Apathie gegen höhere‘ Intereffen bewahren. 
Die Noth lehrt ihn Zeit gewinnen und ſchaͤtzen. Iſt er 
bei dem ſchlechten Schulunterriht weit genug gefommen, 
um an gefunder Lectuͤre, an Geſchichte, Statiftif und Na: 
tionalöfonomie einmal Gefallen zu finden, fo gibt er fein 
ganzes Leben lang diefe Studien nicht mehr auf. Was 
ein folher Italiener in diefer Beziehung aus fih macht, 
gehört ihm erb: und eigentbiimlih; von außen wird er 
in feiner Weife unterftizt. Wird feine Liebe zu ben 
Miffenfchaften lebendig und feurig, fo führt fie gewöhn: 
lich zu ausgezeichneten Mefultaten. Fachgelehrte, Fach— 
wiffenichaften find eben fo unbefannt, als der deutſche 
Buchhandel; alle Schwierigkeiten, die dadurch entitehen, 
fönnen nur dur eine ſich opfernde Liebe zur Sache 
überwunden werden. Botta und Sismondi führen ihn 
in die italienifche Geſchichte ein und leiten ihn an, fein 
Volk mit andern Böltern zu vergleihen. Iſt er auch im 
Stande, Franzöftih mit Leichtigkeit zu leſen und zu 
fprehen, mit Hülfe eines Dictionärs den Galignani zu 
verftehen, fo gibt dies ihm, ſchlecht beichlagen in allge: 
meiner Geſchichte und Geographie, wie er iſt, doch nicht 
Material genug an die Hand, um bei fol vergleichen: 
dem Studium zu andern, als oberflächlichen Reſultaten 
zu fommen. in folher fürdtet den Franzofen, 
weil er in diefem fein Eräftigeres, entſchiedeneres Selbit 
fieht, das Driginal von allem, deffen bloße Andeutung, 
deffen verblihene Kopie er felber it. Zum Engländer 
fieht er mit einer Art von innerliher Verehrung hinauf; 
ihm imponirt in der Mation die befonnene, Eräftige 
Haltung, im Individuum die Hingende Münge und die 
glatte Nettigleit (a pulizia) der Außern Ericheinung, 
während die Cigenthämlichteit John Bulls ihm total 
unbegreiflih bleibt und ſchlechtweg als „Narrheit“ be 
zeichnet wird, Der Italiener, welcher Shafefpeares Größe 
begriffe, foll noch geboren werden. — Deutſchland ift 
ihm noch immer eine terra incognita. Die Abneigung, 
welche gegen alles Deutſche fi eingeſchlichen hatte, fing 
fi zu verlieren an, als plöglih die Begebenheiten von 
1851 fie von Neuem und heftiger als zuvor hervorrufen 
mußten. Die öfterreihifhen Truppen, die Prigioni von 
Silvio Pellico, Filippis Grammatif waren bisher fait das 
einzige Medium, durch welches man feinen Blick in jene 
ultramontanen Gegenden richtete, Seitdem nun bie 
Franzofen angefangen baben, ſich mit deuticher Literatur 
zu beichäftigen , ſeitdem Maffei's Ueberfegungen der 
Schiller’ihen Tragödien über ganz Italien verbreitet find, 
und alles, mas die öfterreichiihe Megierung in der 
Lombardie für Handel und Verfehr, für Belebung bed 
Voltsunterrihts und für Bildung überhaupt gethan bat, 
zu den mertwürbdigiten, in Italien durchaus einzigen 
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Mefultaten geführt hat, fcheint auch dem Italiener die Zeit 
selommen, wo er Defterreicher und andere Deutfche genauer 
fheiden, dem beutihen Volt noch etwas anderes als 
Phlegma und Gelehrfamteit einräumen, und neben bie 
in Beruͤhmtheit ſtereotpypen Namen eines Friedrichs des 
Großen und Leibnig noh andere beutihe Männer erften 
Manges ftellen muß. Wie banfenswertb auch alle Verſuche 
ber Zombarden find, bie beutiche Literatur bei ihren 
Zandsleuten einzuführen, bie politiihe Stellung beider 
Nationen, die Verfchiedenbeit des Molfächarakters, die 
wirtliche, aber übertriebene Schwierigfeit der deutichen 
Sprade für einen italienifhen Kopf und eine italienifche 
Zunge, laffen das tiefere DVerftändniß bes deutſchen Volks 


von Seiten der Ftaliener nur noch in weiter Ferne erbliden. | 


Das Refultat des angedeuteten biftorifhen Studiums 
bleibt für den jegigen Italiener in Bezug auf ihm felber 
biefes, daß Nom der Welt Gefege vorgeichrieben,, daß die 
geiſtliche Macht, welche im Mittelalter alle chriſtlichen 
MWölter‘beherrichte, in Italien ihren Sitz hatte, daß 
enblih Napoleon ein Gorfe, ein Staliener war. Kaum 
wird dabei noch ein Verfall der Gegenwart eingeräumt, 
oder, wenn diefer auch zugegeben wird, doch unmittelbar 
wieder durch die Hinterthür eines Ma zu den Olanz: 
perioden der Vergangenheit zuruͤckgekehrt. Nur menige 
bochgebildete Männer vermögen es über ſich, im Gegenfas 
zu dieſen politiihen Schwaͤtzern, alle dunfeln Schatten 
der Gegenwart gegen dad glänzende Licht einer großen 


Vergangenheit zu halten, Leopardi, der ben moralifchen | 


Muth batte, in feinen Eanti einen Schrei über dad Elend 
Staliens auszuftoßen, findet im Buſen feines Volks ge: 
ringen Widerball. 
Muth Hat, mit fih über die Gegenwart wahr zu fern, 
werben alle Verfuhe, welche jezt für die Erziehung Kleiner 
und großer Kinder beiproden und theilweife gemacht wer: 
den, nur fünftlihe Erfcheinungen bleiben, und die drei 
Worte: nazione italiana, progresso, incivil- 
mento, welche feit einigen Jahren wie neu erfunden im 


Munde aller liberalen Italiener eben, immer nur einen | 


hohlen Klang haben. 

Zum Schluß if es intereffant, fih zuruͤczurufen, 
wie zwei Männer erften Ranges, beide reiche Naturen, 
die Wehen diefer alten und neuen Zeit auf ganz verfchie: 
dene, beide aber auf merkwürdige Weife zu beftehen bat: 
ten. Alfieri wurzelte mit feinem ganzen Wefen, mit 
Allem, was ethifh an ihm genannt werben kann, in 
der Zeit von 1750; in feiner profaifch:politifchen Poeſie, 
in der fchroffen Spröbigfeit feines Charakters, in feiner 
Begeifterung für England und Italien, in ber beichränt: 
ten, eitel zur Schau getragenen Verlennung Deutſchlands 
anticipirte er dad ganze junge Italien. Auch im Grafen 
Gicognara lebte ald Element der neuern Seit, als 
ebelfte Lebensflamme die Liebe zu feinem Vaterlande, die 


Und doch, fo lange man nicht den | 








fi nicht darin fund gab, daß fie die Helden aller Na: 
tionen zu Mepublifanern von 1792 umgeftaltete, fondern 
in einem umfangreiben Wert über die Geſchichte der 
italienifhen Bildnerei, in der werthvollen Arbeit über 
die Nielli und in ber durch ihn bervorgerufenen größern 
Unternehmung über die venetianifhen Gebäude auf we: 
niger glänzende, aber auf folidere Weife ſich berhätigte, 
Dabei verging fein Tag, daß er nicht da oder dort zur 
Zafel geladen, und mebrere Stunden durch Biliten, die 
er zu machen und zu empfangen batte, und durch die 
Toilette feiner zweiten Frau, welde für ibn ernſtlichſte 
Beſchaͤftigung blieb, in Anfpruh genommen ward, Sah 
man ihn dann, wie er ganze Morgen die mechaniichiten 
Nielloverfuhe mit der peinlichiten Sorgfalt anitellen konnte, 
dann, wie er als der befte Reiter auf Pferden aller Art 
ſich zu tummeln, als einer der fhönften Männer feiner 
Zeit in gefellfchaftlihen Cirkeln zu glänzen wußte, fo er: 
fannte man den Mann nicht wieder, der während der 
franzöfifhen Herrſchaft einſt eine fehr bedeutende Stel: 
lung feiner politiihen Ueberzeugung geopfert hatte. Für 
Venedig fbien er geboren, ın Venedig fo beimiich 


zu ſeyn, daß jede Trennung von dort einem Andern un: 


möglih geworden ware. Die Elaſticitaͤt des Charakters 
aber, welche Gicognara beiaß, führte ihn in feinen frü: 
bern Jahren durch mehr als die Hälfte des gebildeten 
Europas, fiffelte ihn dann ploßlich oft Tage, nicht felten 
Monate lang an einen elenden, unbedeutenden Ort, mo 
die Augen einer ſchoͤnen Frau ihn Venedig und die Welt 
vergeffen ließen, und, machte emdlich auch feinem vorge: 
rüdten Alter eine größere oder Heinere Meife durch Ita: 
lien, einen langern Aufenthalt in Florenz, Nom oder 
Neapel zum eigentlichen Herzensbedürſniß. Gegen feine 
nächte Umgebung herzlich und ungebunden, in der Uns 
terfrüugung von Kunft und Kuünftlern freigebig, liberal und 
edel, hatte er den Schein, auf äußerlihe Formen zu hal: 
ten, und mit fi felber mehr, als begreiflih war, be 
fhäftigt zu feon. Stifter der venetianischen Akademie, unbe: 
grenzter Verehrer Ganovas, fchrieb er gegen die Afademien 


‘ (in der Antologia) einen der heftigiten Artikel. — Die 
‘ Memoiren diefer enenclopädiihen Natur würden nicht 


allein an ſich interiffant, fondern auch für die Auffaffang 
der alten und neuen Zeit in Italien eines der wichtigften 
Dofumente fern. 

(Schluß bes dritten Briefe.) 


— 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Gamburg, Deceinber. 
(Forriegung.) 
Beitöbliter In aufiieigender Linie, 


Die Damen — in ſchreibe biefes Wort mit einem 
Geufjer nieder, venn dem ritterrich geiinnien Manne faut 
e8 fehwer, feloft der Waorbeit zu Ehren ungatanı ſeyn zu 
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follen — unfere Damen find weber ber ſchbnere, noch ber liebens— 
wiürbigere Toeit unferer Beobiferuna. Woner ınag das fommen? 
und ift die Schu- oder die häusiihe Erziehung Schuld daran, 
dab man fo mentg aeiſtreiche, fo wenia liebendwärdiae Frauen 
unter und antrifft? Im glauve, daB beide gieiche Schulb 
tranen. Das Hınd wird. fo wie es zu benten besinnt, im 
Sauren geigidt, deren Vorſtenerinnen oft feleft fo menig 
Budung veügen. baf fie aum ben mäßigen Anfprämen 
nior au gendaen vermögen. Stirbt ein Kaufnann, olme 
Bermbaen gu pinterlaffen. fo errichtet feine namgebliebene 
Gattin oder deren Toter rine Schule ober gar eine Pens 
fiondanftate, uns if fie mur aus guter, db. b. angeiebener 
Famıtie. fo barf fie fan mir Sicherheit darauf vechnen, ibr 
Fuftitur batd acfüut zu feben, gieichviel, ob fie zur Mens 
{mensıloung ereiugt iſt oder nicht. Ich kenne ſolche Schul⸗ 
damen. Die noch mir ber Grammatit und Orthographie ihrer 
Murrerforame im Srreite liegen, fie baten aber troh dem 
eine aefültte Saule Für den wiſſenſchaftlichen Unterricht 
der armen fleinen Madcen wird dann durch Eanbidaten ges 
forat. und ywar meift durch Eanbibaten der Theologie, bie 
per und, 
viltalum baten. geiſtlos zu ſeyn. 
in ſeynr inamaelbafız am meiſten wird noch für Sprachtennt⸗ 
niſſe und Muſit aeıban, even weit bie Lebhrer fremder Spra— 
chen und der Mufit feine Candidaten find. Mit dein fünfs 
zeynten Jahr börr nun feloft diefer mungelbafte Unterricht 
auf. und das Mind wird dur die Eonfirmation zum Fräus 
ein. Daum if es ganzlich unter die Aufſicht einer Mutter 
geelte. bie, even fo erzogen und gebilber wie ste Tochter, 
fin wort um bem Kleiderſchnirt ihres Tochterchens befüms 
mert. aver nicht im Stande iſt, für bie aeifine Anseilbung 
beifelren auch nur dad Geringſte zu thun. Die Unterhaltun— 
gen jünserer und Aiterer Damen find meiftens ber Urt, daß 
man mit eben ber Sehnſucht nad dem Kartentiſche blickt, 
wie der Wanderer in der Wüfe na ber Dafe, Wenn es 
bon fomme. unterhaͤlt man uns som Theater oder von bem, 
was wır fon in ben Tagepfättern geleſen. Ein Mann, 
zumaf ein fremder, brinar faft immer die Wirfung auf den 
weistinen Theil ber Gefellichaft bervor, baß biefer gaͤnzlich 
verfiummt oder unter ſich fllftert,; jeber Verſuch, ein beſ— 


apfotneften Schweigen der ganzen Gejellihaft. Ic babe 
mich oft des Laͤchtlne nicht erwehren tbnnen, wenn ich einen 
junaen ariftreigen Fremden ſich abmühen fah, biefen Sta⸗ 
tuen Leben und Bewedung einzuftößen; man porte ihm erft 
mit vornebmsfalter Miene. am Ende aber gar nicht mehr 
zu, und bie Aftefte und angefebenfte Dame ber Geſeuſchaft 
machte wobl naar feiner Berebſamtelt durch bie Frage an 
eine jüngere pidylich ein Ende: „Mein Derren (meine 
Dirne), mo wohnt deine Ghneidermamfell? Im will fie 
eünftinae Woche gerne haben,“ — Wenn man es Haͤuslichteit 
nennen fann, daß bie Hausfrau um neun, zehn, ja nm 
eitf Uhr Moraens aufiteht, Kaffee trinft, ihre Morgenroifette 
mast, dann ben Schlüſſeltkerb ergreift und ber Kbchin auds 
aibt, was dieſe den Tag Über bedarf, ober ber Wäfherin 
die Wire zuzaͤhtt, und endlich ſich zum zweiten Frühftäcd 
um zwoͤlf Uhr nochmals anfleider, fo find die reichen Sams 
buraerinnen hinstid. Die Kinder geben in der Regel um 
amt oder meun Uhr sur Schule, ohne die Mutter vorber 
geſeben zu haben, und ber fleidige Mann auf fein Eomptoir, 
nambem er feinen Haffee alein geſchlürft hat. Zwiſchen zwei 
und vier fr werden dann ven ber Dame bed Haufes 
enmeber Viſiten armacht oder empfangen; um vier ihr wird 
u Mıttan ararffen und um fieben Une fährt man entrweber 
in’s Eoncert ober Theater, ober puzt ſich auch mom zur fe U 5 — DO @efells 


Verlag der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 


wie wort anderer Drien auch, gleichſam dad Pris 


Diefer Unterricht feloft | Staatöverfafung ſey, huldige auch bie Arabemie berfelben 


ſchaft. Dies ift das Leben einer Hamburger Dame, dies 
bas Elborado, mach dem fie ſich ſehut, fo wie fie confirmirt 
if, und das fie mit der Ehe betritt. Man ruͤhmt ben foges 
nanıten gebildeten SGamburgerinnen, fowobl Frauen, als 
mädchen, firenge Sittſamteit nach, und irrt, fo weit meine 
Erfahrungen reihen, bierin nicht. Die jungen Maͤdchen find 


' von einem Schimmer echter Jungfraͤulichteit umfloffen, ber 
‚ ibnen einen großen Reiz verleibt, und vom ben Lippen einer 


verbeiranbeten Grau wirb man nie eine Frivolitaͤt vernebmen ; 


dies wäre num recht⸗ ſchͤn, wenn eben diefe Rippen nur fonft 
' etwas rebeien, 





{Der Beſchluß folgt.) 


Paris, December. 
(Fortfegung.) 
Sipung der Mtadernie ber politiichen und merallichen Wiſſenſchaften. 
Graf Simeon, ber ebemalige Minifter im Königreich 
Weſtphalen und dann in Frantreich, hatte in ber Sitzung 
der Hrabeinie der politiſchen und moraliihen Wiſſenſchaften 
den Vorfig. In feiner Einleitungsrede zu ben Preisanfgaben 
fagte er, ba die Deffenslichteit jest eine Kauptbebingung ber 


durch biefe Siyung und burch bie Erdrterung wichtiger polis 
tifger Aufgaben. Dann wurben drei Aufſaͤhe verlefen, die 
ſaͤmmtlich verdienen, bier etwas mäber beachtet zu werben, 
Sie ftreifen ſaͤmmtlich in das politiſche Bebiet Über; allein 
wenn man bloß aus biefer Nächte ihrer nicht erwähnen 


' wollte, fo müßte man von ben Leiftungen dieſer Arabemie 


gan, ſchweigen. Bon dem Sekretär der Atademie, Ebarles 
Eoınte, einem ber freilinniaften Deputirten und ehemaligen 
Mitverfalfer des befannten Censeur europeen, räbrte bie Rob: 
rede auf den Engländer Malthus ber. Comte bebanptere 
gleich Anfangs, kein Schriftſteller der neuern Zeit ſey bäus 
figer mißverſtanden und angegriffen, ja fogar verleumbet 
worben, als der Verfaffer bes Werfubes über bie Ber 
vblterung. Die Grundlage biefes Wertes berubte auf ber 
von beim Verfalfer gemachten Erfabrung. daß in Gegenden, 
wo ed weder an Raum, noch an Nahrungsmitteln febit, bie 
Bevdlterung in Zeit von 25 Jahren ſich verboppelt, alfo im 
geometrifhem Verhaͤltniſſe waͤchet, wogegen bie Nahrunge: 


feres Geſpraͤch auf die Ban zu bringen. faeitert an bem | wmirtel nur im arithinetiſchem Verbättniffe vermehrt werden 


Tonnen, fo dab daburch eine große Noth entftehen fanın, 
weite den Wohle bed Staated und ber vürgerlichen Freiheit 
gefäbrfih wirb, wie denn Matthus auch bemertt batte, baß 
bauptfänfih nah Mißwachs und in Zeiten ber Theuerung 
die Werber viele Rekruten befommen, und alfo die Regie 
rungen in Stand gefejt werden, Krieg zu führen, ober bie 
Freiheit in ihrem Lande zu umterbräden. Der Rerfaffer 
hatte eine fo innige Ueberzeugung von der Nichtiafeit feines 
Grundfages, daß nichts vermögenb war, fie im Gerinaften 
zu erigättern, und babei befaß er einen ſolchen Gleichmuth 
und einen fo ſanften Eharatter, daß auch bie heftigſten Ans 
ariffe nicht im Stande waren, ibn aus feiner aewbimtichen 
Faffung zu bringen. Leute, bie fünfzig Jahre lang mit ibm 
gelebt haben, fagen aus, daß fie ibm nie im Zorn gefehen 
baten. omte meinte, Maltbus fey doch zu weit gegangen, 
und babe feine Behauptungen ein wenig Abertrieben, aber 
im Ganzen habe er doch Recht gehabt, Say befämpfte feis 
ner Zeit den engliſchen Schriſtſteller; do that biefer Streit 
teineswegs ihrer gegenfeitigen Achtung Eintrag. Eomte fagte, 
er wolle ſich über biefen Streit nicht entſcheildend audfpres 
en; Say war nämlih fein Schwiegervater; jedem falen 
Eomte Maltbus Met zu geben. 
(Die Fortſeyung folat.) 
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Birk’ ich binauf, hierher, binüher, 
Auunve raͤndert it es, unverfebrr, 
Goethe. 


—— — — — — ——— ———————— 


Stephanie. 
Eine Erzaͤhlung. 


Der Jubelruf im Schloßhofe von Felsheim war ver: 
ftummt, die verfammelten Vaſallen ftanden noch in eins 
zelnen Gruppen, bie erleuchteten Schloßfenfter und bie 
brennenden Vechlränge betrachtend und ſich babei von 
ihrem jungen ®ebieter unterhaltend, der fo eben, nad 
achtjähriger Abweſenheit, wiederum in ihrer Mitte ange: 
langt war. Das durd Hoffnung, Furcht und Erwartung 
geihärfte Auge des Untergebenen überfieht auch bie Fleinfte 
Einzelheit nicht und zieht, nah Mafigabe der eigenen 
Befähigung, daraud bie verfhiebenartigftien Schlüfe. 
Gleich die Art und Weife, wie der Graf aus dem Meife: 
wagen geftiegen, hatte Stoff zur Beiprebung an bie 
Sand gegeben: wenn er denfelben früher rafch und eilig 
verlaffen, mit einem flüchtigen, der Verfammlung zuge: 
wandten Gruße, fo waren jest feine Bewegungen langfam 
und bedäctig geweien. Sinnend hatte er bie Menge 
überblidt, wie um die Perfönlichkeit jedes Einzelnen dem 
Gedaͤchtniß wiederum zuruͤck zu rufen, und alsdann, mit 
einem berzlihen Danfe für ihre Theilnahme, bie Aeuße— 
zung verbunden, wie er von jezt an in ihrer Mitte zu 
leben gedente und die Hoffnung babe, daß ihnen daraus 
Freude und Zufriedenheit erwachſen werden. 


vernünftiger geworben,“ bemerkte einer; „Werftand kommt 
nicht vor Jahren,“ ein Underer; mer fiebt noch immer 
eben fo hübfch aus,“ meinte eine ber Frauen, mogegen 
eine zweite bemerkte: „und eben fo gutherzig.“ Den 
Männern war der Schuurrbart und die etwas militärifche 
Haltung ihres Gebieterd nicht entgangen, fie zogen dar: 
aus den Schluß, daß er jet ernfter, geſezter, aber viel: 
leicht auch ſtrenger feun werde, 

Der Gegenftand fo mannichfaher Gedanken hatte fi 
indeffen in feine Zimmer verfügt. Als die Thüre ge 
ſchloſſen und der Hut bei Seite gelegt war, blieb er einen- 
Augenblid finnend ftehen, fchaute umber, wie in ber 
Hoffnung, irgend ein Liebesgruß werde ihn empfangen, 
fhüttelte dann wehmuͤthig das Haupt und uberflog mit 
feinen Bliden die Reihe der erleuchteten Zimmer, eines 
fo wohnlih, fo angenehm, fo einfam und verlaffen wie 
dad andere. Aus tiefem Sinnen erwachend, ging er in 
den Gemächern umber und ein Lächeln der Anerkennung 
flog über das Antlig: Alles war, feinem Befehl zufolge, 
unverändert geblieben. In ber Mitte des eigentlichen 
Wohnzimmers ſtand noch ber Tifch mit den zum Theil 
aufgeihlagenen Büchern, in welchen er vor acht Jahren 
am Abend feiner Abreife geleien. Noch ftand der Lehu: 
feffel, wie er ihn damals geihoben, halb abgerudt vom 
Tiihe, bie Stellung und Anordnung des Gerätbs war 


„Er ift | die alte, man erfannte, daß liebevolle Sorgfalt über das 
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Ganze gewacht haben mußte. Der Graf nahm ein Bud 
nah den andern in die Hand, flug einige laͤchelnd wie: 
der zu und ſezte ſich endlich in den Seſſel, um ein offen 
daliegended näher zu betrachten. Es war Taſſos befreites 
Yerufalem, und eine zierlich getrodnete Blume deutete 
auf nachftehende Strophen: 

Unmurb’aer Bbaet füße Tbne briugen 

Wetteifernd aus der grünen Nacht empor, 

Auch lodı die Luft mir ihren leiſen Gamingen 

Aus Laus und Wellen mangen Ton bervor. 
Eine lieblihe Erinnerung ergriff mit Blitzesſchnelle die 
Seele des Grafen. Verwundert und nachd nflih betrad: 
tete er die Alume, man fab, daß fein Sinnen darauf 
ging, ob diefelbe von ihm dorthin gelegt worden ſeyn 
könnte; endlich, das Haupt fhüttelnd, las und blätterte 
er weiter, mit dem Wunſche nad neuen Zeichen fremder 
Huld und Grinnerung; da trat Joſeph ein, fein junger 
Infpeftor, ein Mann von einnebmendem Aeußern. Eine 
arme Waife in's Schloß gefommen, batte er ſich zu fei: 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Fortfegung.) 


Eben fo wenig ift bie jezt uber die, durch diefe neue 
Luftreife erreihten wiffenfhaftliden Zwecke etwas 
Mäberes befannt geworden. Green foll namentlich bie 
Abfiht gehabt baben, eine fehr bedeutende Höhe zu er: 
fteigen, in der Hoffnung, dort auf Luftſchichten zu treffen, 
in welchen, wegen wegfallender tellurifcher Rüdwirfungen, 


“die Luftſtrömung auf lange Zeit gleihe Richtung behalte. 


nem jeßigen Beruf vertrefflih berangebilder, und der | 
Graf, welder ihm außerordentlich liebte, nannte ihm im: | 


mer nur bei feinem Taufnamen. 
dem @intretenden feine Hand entgegen, bie berfelbe mit 
dem Anftande eines Menfchen erfaßte, bei welchem ber 
Takt des Herzens die Stelle feinerer Bildung vertritt. 
„Mein guter Joſeph,“ fagte der Graf herzlich, „du freuft 
dich meiner Ruͤckehr. Verwalte nun wieder bein früheres 
Amt, bereite den Thee, und erzähle, was ſich während 
meiner Abwefenbeit begeben bat. Ich will dir die Mit: 
tbeilung erleichtern und Alles abfragen.“ 

Die Umnterbaltung wurde lebhaft geführt, endlich 
äußerte der Graf: „Nun haft du noch der feindlichen 
Occupation zu gedenken; zu meiner Verwunderung gewabre 
ich, daß meine Zimmer unterührt geblieben find.“ Joſeph 
ertbeilte Auskunft über Alles und fügte hinzu: „Es war 
ein Leben, von welden Sie fi ſchwerlich eine Vorftellung 
machen. Ein paar Mal waren aub Damen bier einquar: 
tirt.“ Der Graf lächelte: „Huͤbſch?“ — „So fo, bis 
auf Cine — o, Kerr Graf, ic dachte oft, fo müßten 
Engel ausfehen! Eine fo anmutbige Dame habe ich niemals, 
weder vor, noch nachher erblidt. Sie war die Frau eines 
frangöfiiben Dberften. Gerne hätte ich ihr jeden Wunſch 
an den Augen abieben, ja mein Leben für fie bingeben 
mögen!“ Der Graf lächelte abermals: „Sieht du, Joſeph, 
bei folben Aeußerungen verdrießt ed mi, daß du früber 
fo viel mit mir gelebt haft. Wenn du ganz deinem Stande 
und deinen einfahen, tüchtigen Anfihten getreu geblieben 
wäreft, würdeft du weder denfen noch fagen, daß du dein 
geben für eine Unbefannte bätteft hingeben mögen. Das 
ift vornehmer Unſinn.“ 

{Die Bortfegung folgt.) 


—— mw 


Freundlih firedte er 


Dies wenigftens mag nicht gelungen fepn, denn, fo viel 
wir wiſſen, ift die Ausdehnung und Richtung der Fahrt 
bis in's Naſſauiſche nicht freiwillig gewefen. Auch find 
unfere Reiſenden nit die erften, welche dad Wageſtuͤck 
der Leberfliiegung des Kanals verfuhen. Blandarb, 
in Begleitung des Umerifanerd Jefferies, bat den: 
felben Flug von der englifhen Küfte aus ſchon im Jahre 
1785 ausgeführt, * In der Hauptfache ſcheint die Luft: 
fhifffabrt alfo während der feitdem verftrihenen fünfzig 
Jahre feine Fortichritte gemacht zu haben, und Green, 
dem ein Urtbeil zuftebt, fol auch die Meinung ausge: 
proben baben, daß fie in praftifher Hinfiht nie eine 
ausgebehntere Anwendung erlangen werde. ** Indeß 
dente ich, indem ich dies Urtheil bes engliſchen Mechanilers 
und Luftfhiffers niederfhreibe, auch wieder an Mepbifto: 
pheles: „Ein tiefer Blick in die Natur!» Unfer Jahr: 
hundert führt gar zu befondere Sachen im Schilde, *** 
Es ift in unferm vorlesten Berichte die Nede von den 
ganz außerorbentlichen Nervolllommnungen gewelen, welde 
bie Eonftruetion der Dampfwagen in Nordame 
rifa erfahren bat, und in ber Chat ziehen auch dieſe 


° Diefe Rufıfabrt hatte am rien Januar bed gedachten 
Jahres Statt. Die Neifenden Tiefen dabei große Gefahr, 
indem ibr Ballon ſchnell ſant, fo daß fie, zur @rieichterung. 
ſelbſt ihre gange Kleidung auswerfen mußten. Indeß lanbes 
ten fie doch endlich wonlbebalten im Walde von Bulennes, 
Blanchard erhielt für biefe tuͤhne Unternehmung vom Kbnige 
von Frantreig; 12,000 Livres uns eine jährlige Penfion von 
1200 Livres. 

29 Es fen denn, muß ich einfehränfend bemerfen, daß bie 
horizontale Direftion bes Luftballons erfuncen werbe, Su 
diefem Yugendlide fündigt ein Herr Godin zu Lagrange bei 
Areueil diefe Erfindung an. Im engliſchen Blaͤttern wırb 
der Streit darüber ſehr ernfibaft geführt, und der Eonrier 
hehaupter fleif und feft, daß das Gewicht bed Ballond eine 
pinfängfige Gravitation gegen bie Lufiftirdbinung barbiete, 
»»2 Mir erfahren eben, daß biefe gelungene Ruftfabrt unter 
ben drigen englifgen Eurtfgiffern einen großen Werteifer 
erregt bat. Die Herren Gye und Huaues, Berfertiger eines 
nog arbäern Ballons ald ber Green'ſche, und dem fie ben 
Namen Vauxhall gegeben Imben, fündigen eine Auffahrt zu 
Paris an, wozu den dortigen Mfabewmiterm zwei Gratispläge 
im der Gondel angeboten worben find. Diefe Gondel bietet 
Raum für acht⸗ und zwanzig Prrfonen und alle Beduͤrfniſſe. 
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durch Gillingbam und Winans in Baltimore für 
die Baltimore: und Ohioeiſenbahn erbauten Dampfwagen 
bereits die Aufmerkfamfeit aller Eiſenbahngeſellſchaften 
auf fi, da deren Leiftungen, nach den übereinftimmenden 
Berichten fachkundiger Augenzeugen, „bei weitem Alles 
übertreffen, was England, die Wiege der Eifenbahnen, 
in diefer Beziehung bis jegt hervorgebracht har, und da | 
mit diefen Dampfwagen Steigungen überwunden werden, 
die außerdem wohl mandes Bahnprojekt ganz unaus: 
führbar gemacht haben würden.“ (Eigene Worte eines vor | 
ung liegenden fachreichen Berichts über diefe kaum ver: 
hoffte Vervolllommnung ber Dampfivagenconftruftion). 
Indeß Hang doc dasıenige, was namentlich amerikaniſche 
Blätter darüber vorbraditen, fo außerordentlih und wi: 
derſprach allen bisherigen Erfahrungen und Annahmen 
über die Grenzen der Dampfivagenwirfung bei Anſtei— 
gungen des Terrains fo gänzlih, daß viele Leier an der | 
Auverläffigkeit der Angaben zu zweifeln anfingen, ober 
doch große Uebertreibung vorausfegten. Nun find aber 
alle diefe Zweifel und Bedenklichkeiten gegenwärtig durch 
ein Schreiben des ſaͤchſiſchen Konfuld Braun zu Bal— 
timore gehoben, aus deffen Entwidlungen hervorgeht, daß | 





bie Leiftungen der neuen Baltimore :Locomotiven in der 
That dem davon verbreiteten Rufe vollftändig entiprechen. 
Als Grenze der Steigung bat man nämlich bie jezt1 
auf 96 (alſo 3.8. 1 Fuß auf 96 Fuß) angenommen; ' 
allein es ift eine Thatfache, daß die Baltimoredampfwagen 
Steigungen von 1 auf 25 mit Leichtigkeit und Sicher: 
beit, wenn aud etwas verminderter Schnelligkeit über: 
winden. Diefes außerordentlihe Mefultat, welches mehr 
als die doppelte Kraft der beften jeßigen englifhen Dampf: 
wagen vorausfezt, wird durh Wervolllommnung der 
Dampferzeugung, * durch vergrößerten Durchmeffer der 
Eplinder, größeren Kolbenbub und eine Einrichtung be: 
wirft, vermöge welder bie Dampffraft auf beide Räder: 
paare wirkt. — Wie wir erfahren, bat das Direktorium 
der Leipzig: Dresdner Eifenbabn bereits zwei diefer ver. 
befferten Dampfiwagen beftellt, und wird ſich dadurch das 
. Verdienft erwerben, diefelben zuerft nah Deutſchland zu 
verpflangen,. Indeß ift aber in den Werfftätten des In: 
genieurs Norris zu Philadelphia fhon wieder eine andere 
Locomotive erbaut worden, welcher man, wie unglaublich 
es klingt, noch ausgezeichnetere Leiftungen nachruͤhmt. Auf 
der Bahn von Philadelphia nah Columbia namlich befindet 
fi, nabe bei erfterer Stadt, eine Anhöhe, wo die Steigung 
gar ı Zub auf 14 Fuß, alſo *,, beträgt. Diefe Steigung 


* Nach bem erwähnten Berichte beträgt bie Anzahl der 
Röhren diefer meuen Dampfergeuger 400, die engliſchen 
Maſchinen enthalten deren dageaen feiten mehr ald 120. — 
Die englifgen Mafgineneaner, wie demürbigeno es für fie 
feyn mag, werden biefe neue Eonfiruftion atfo nur ſchnell 
nachahmen muͤſſen. 


warb bis jest durch eine, auf der Höhe angelegte, fie 
hende Dampfmaichine überwunden. Nunmehr aber fteigt 
Norris Locomotive dieie ſchiefe Ebene regelmäfig, ohne 
weitern Beiftand, binan, und leifter alio, wenn ſich, wie 


‘ wir glauben müffen, Alles bewährt, wiederum mehr, als 


die Baltimore: Maihine, welche, wie oben angeführt, ald 
dad Aeußerſte nur Steigungen von Y/, bewaltigt. Na: 


tuͤrlich ermutbigen ſolche Erfolge der fortihaffenden Me: 


chanik alle Eifenbabnunternehmungen in der neuen Welt. 
Die Eifenbahn von Neuporf an den @rieiee, welche zu 
schn Millionen, und die Eiſenbahn dur die ſüͤdlichen 


ı Graffhaften, welche zu fieben Millionen Dollars veran: 


ſchlagt ift, follen beide nod in dieiem Jahr fertig werden, 
und find ed in dieſem Augenblick wahrıheintich ſchon. 
Dabei fteigen Verkehr und Bevölkerung in dem namlichen 
riejenbaiten Verhaͤlineſſe. — Armes Europa! 


m 


Forrespondenz-Nachrichten. 


Hamburg, December, 
(Beſchluß.) 
Vollbuder in auſſteigender Linie, 


Unter unſern Belebrrem zeichnen ſich bie Aerzte in der 
Regel vorıpeunafı aus. Die meiſten von ibnen find micht 
nur gelehrt, jonsern auch resfam uud geiftreig, umd open 
brein im bbchſten Grade ebrengeft. Sie ſondern fig aber, im 
gejelliger Huſicht. vielleicht zu ſehr ao, denn eben Durch fie 
könnte die Geſeligteit geyoben werden; indeh ıfl es tbwen 
auch wieder nicht zu verdenten, baß fie ivre wenigen Wußes 
ftunden mir einer eunjdrimgen Unterhaltung aufopıeru mbyen, 
und fo vieiwen fie met für ſich, mit Außnapıne der fuͤngern 
Aerzte, die der Prarıs wegen ſchon ein Opfer bringen müſe— 
fen. Böulg unertraguch find aber die anyeı enden Geiſtiichen. 
bier Caudidaten genannt, mooon überdies ein großer Theil 
fig zum Muyſticismus pinmeiyt. Der gemeifene, jpulmerers 
liche Ton dieſer Keute, weint ſie Brmeimplage vortragen, 
ber unverfennbare geiſtliche Hochnnuthe der Adſchen, den fie 
geyen Aues unverhoten ausıpregen, was Die neueſte Zeu 
geporen bat — und woeon fie freiticp am meiſten beöront 
werden — bat mich ſchon oft beluſtigt, wenn es mia nicht 
zu Tode langweitie, Zwiſchen den Aerzten uno den Candıs 
Balen und Prebigern iu der Mitte jiebe der Heisuciehrir, 
der nicht gang fo geiſtreich und belehrt wie jene. aber auch 
fange nicht 10 fla und abgeſtaänden wie dieje ıfl. Es find 
met recht prafufme, oft jeor beredte Leute, die ſich inorf 
mebr auf der Dverfladye der Dinue umpertunmmeln, aid daß 
fie fig die Müpe gaven, in vie Tieſe zu dringen; doch wir 
ven Ne, wenn fie nur wolten, durch ivre Bildung dazu bes 
faͤrigt. Doftoren der Pritofepbie aidt es bier, wie aler 
DOrien, eine Menge; diefe Herren find ſchwer zu claıificıren, 
indem man die geiſtreichſten und te flahſten Mauner dar— 
unter anerifft; fie widmen ſich haufia dem Unterrichte, gleich 
den Candidaten der ZIpeologie. Wan erlafe es mir, üver 
die Prediger eiwas zu ſagen; lie ſind ner. wie Überall, umd 
fie Abben mir waurnafses Mırleio ein, weun im die Auaſt 
ſehe, mit der fie auf die Beſtrebungen ver neueflen Jert 
blicten, die den durch fo vielt Jahrhunderte mänam von 


ihnen erristeten und erhaltenen Bau gänjlih zu untergraben 
proben. Man nenus bier nur einen einzigen vedeutenden 
Meoner. den Doftor und Haupivafter Schmalze, dem man 
aus Dresden hırber berief. ats Bockel uns verlieh. Er ift 
aid ein scher anfaerlärter, freiinnıger Mann ben Mofitern 
ein reuel. 

Zirerasur und Zunft. Der Riteraten gibt es bier, 
im Vernättnife zu andern großen Grädten, wenige, umb 
feloft diefe wenigen zänfen faum. Qöbpfer fareier eine 
Menge bännengerester Ruftfpieie; U. Schoppe verfieht bie 
Bert zualeig mit Romanen und Jugendſchriften, umb ers 
reat burn ihr Bielioreiven Erftaunen; Bärmann überfejt 
aus fremden Syrachen; Geora Log rebigirt feine meift aus 
Uepersegunaen beftebenden „Oriaimaflen“ unb laßt dann umb 
warn ein Dindnen Erziblungen oder Gedichte erſcheinen; 
arer altes dieſes zäbfe wenig oder gar nit, Ju ber neues 
Men Zeir in Detringer von Berlin berübergefommen, und 
da wird es bald Zanf und Hader in Fäue im unferer Ges 
tehrıemmwelt arben. da biefer Riterat allein davon lebt. ns 
de8 dürfte Dettinger bier ſchwerlich feinen Boben finden. 
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beum fo wie er ed zu ara treibt. weist man ibm aus, wie | 


man es faon mir Ahnlichen Leuten früber getban bat. 
Der polltiſchen Zeitiariften baten wir jezt vier: ben im 
früherer Zeit fo berühmten. jejt ziemlich gefunfenen „Kor— 
vrfpondenren.= Der jet wieder einen neuen Auffomwung zu 
nehmen brmübt ift, die „Menue Zeitung.“ die „Börfenhauens 
fies — bie beiden fejtern find Moendblätier — und bie 
„Wönentiinen. beifer täglichen, Machrichten,“ bie eine Reibe 
von Jahren zum bloßen utelligenyplarte berabaeiunfen was 
ven, jest aber wieber Gebrauch von ihrem Rechte machen. 
auch poliriime Urritet liefern zu dürfen. Aue biefe Zeitungen 
paven eine liberale Tendenz. müſſen aber, burg eine febr 
Ängftime Eeniur beengt, leiſe und vorſichtig aufıveten. Der 


Cenforen baben wir zwei, einen für die politiſchen Blätter, | 


jest Sonditus ven Gienen, einen zweiten, Dottor Hoff: 
mann, für bie Belerriftit; außerdem gibt es nom ein Over: 
cenfurcolleaium, deffen Präfes allemal ber Dberpolizeiberr 
in. Laſſen Sie mi fiber diefen Gegenſtand nichts mehr fas 
aen. denn es gebt im biefem Puntte jegt bier wie überall 
im Baterfande. Gin Stempel, ber ſeit einigen Jahrtu auch 
auf die nichtpolitiſchen Blätter gelegt worben, ohne bies 
fen bafür das Vorrecht ber fogenannten privilegirten, 
Anzeinen aufnehmen zw dürfen, zu gewähren, bat viel Ges 
forei und Mißmurb erregt. und drückt vollends Aues zu 
Boden. was einen literarifchen Aufſchwung nehmen möcte, 
Min harte vielleicht gehofft, dur diefe Maßregel einige 
pbnft unpequeme Organe zum gaͤmzlichen Schroeigen zu brin: 
oem. allein man bat fich darim geirrt, und das Publifum 
de zahlt den Steinpel für die Woltöbtätter, bie es micht emts 
behren fann. noch mag. — In Hinſicht der Kunft ift bier 
feit einigen Jabren ein Aufſchwung zu beinerfen, feit einige 
tanfttiepende. wenn glei nicht Funftübende Männer aus ben 
erften Famtlien eine Sunflausflellung bei uns in's Reben 
gerufen baden. Es febit und nicht mehr an jungen, firebs 
faınen Malern, wohl aber no immer an einem Kupſerſtecher 
von Berentung. ber ſicher bier eine angemeffene Befpiftigung 
finden würde, wenn er fich einlaed Rufs zu erfreuen bätte, 
Die Anlegung einer Malerafabemie ift projefrirt worden, doch 
nur als Privarunternehmung — Die dramatiſche Kunſt 
bat bier, wie faft Überall, einen ſchweren Gtanb; bad aute 
Yıre wi man nicht mehr feben und hören, und gutes Neues 
taucht niraenbs auf; bie Bühne fann alfo nur unter Notb, 
Sorge und großen Bebränaniffen ihr Daſeyn friften, zumal 
jet. wo aller Drien Gommertbeater entfichen und bie Eins 
nabme befchränfen, obne daß dadurch bie Anfprüce des Pu: 





blitums verringert würden. Dan mul ber Direktion das 
Berdienſt laffen, daß fie, wie ein gefgidıer und umſichtiger 
Pilot, das lege Bähnenfgiff zu Ienten und Äser Waffer zu 
baiten bemäbt if, und mebr kann man night von ihr forderm. 
— Jay alaube jezt meimen Bericht fließen zu Finnen. nadbem 
ich Alles berührt, was in ber Weltflabt — denn fo kann man 
Hamburg mit Recht nennen — in meinem geifligen Berciche war. 


Paris, December. 
(Fortfegung.) 


Sithung der Pladernie ber pelttiichen und meralifchen Wiſſenſchaften. 


Nachdem Comte's Mebe vorgelefen war, trat Eoufin 
auf und entſchuldigte ſich, daß er der Werfammlung fpmeil 
aufsefagriebene Bemerfungen über bie vom ibm auf feiner Reife 
nad Holland gemachten Erfahrungen über das Schulweſen 
mitzutbeilen wage; er boffe, das Puslitum werde nur bie 
Wichtigkeit des Gegenſtandes beachten. Ich war um fo ger 
fpannter auf biefe Reifebemerfungen, ba fie bereitd nach einer 
Borlefung derſelben in einer Privatverfammlung ber Atade⸗ 
mie UAuffeben erregt, und in den Tageblaͤttern tebhaft deſpro⸗ 
Ken worden waren, weil fie ber in Frantreich von allen 
Breifinnigen fo ſehr begünſtigten Merbobe des weafelfeitinen 
Unterrigts das Urtheit ſprechen follten, was denn von Gtis 
sen eines im Öffentligen Unterrichtaäweſen fo hoch geſteuten 
Mannes ald ein wahres Kriegsmanifeſt gegen ben Berein 
zu Befdrderung bes Boltsunterrichts anzuſehen war. Über 
eutroeder bat er biefen Ausfall unterbrüdt. oder man bare 
ihn mißverftanden, und die Zeitungen batten, was micht fels 
ten geſchieht, die Sache unrecht bargeftellt. Eoufin erzählte, 
wie er zu Rotterbam viel Ipätigteit, Reichthum, Haudels⸗ 
geiſt, ader wenig Neigung zu Kunſt und Literatur bemertt, 
jedoch bie Voltsſchulen in einem vortrefflihen Zuſtande ges 
funden babe, Zwei vom Eifer für das allgemeine Befte bes 
feeite Männer, Delprat und Madaer (wenn ip recht gebbrt 
babe), bienten ibm zu Führern. Motterdam befijt eine 
Schule für Heine Rinder, welde neben ber Zwollſchen unb 
ber Deventerfchen bie einzige in Holland ifl, Hier werben 
hundert Kinder gebalten; eine folde „Wartſchule,“ meint 
Eoufin, ſollte mit jeder Armenſchule verbunden werben; nur 
foute fie auch unentgeltlich fegn. Außerdem befteht zu Mots 
terbaın eine große Armenfhule für taufend Rinder, welche 
in mehrere Elaffen abgerbeilt ift, und worin eine Kleinigtelt 
(woͤchentlich ungefähr vier Sous) entrichtet wird. Go etwas, 
ſagt Eoufin, fehle in Frantreich gaͤnzlich. Zwiſchen ben uns 
entgelrtinen Schulen und den von Privatleuten gebaltenen 
tbeuern Schulen fehle eine Mittelgattung, in melde die mins 
ber Begüterten ihre Rinder ſchicten fdnnten, ohne ein großes 
Dpfer zu bringen. In den von Privatiehrern gebaltenen 
Säulen fehle es aber oft an Zucht, Aufſicht und outer Uns 
terrichts methobe; man folle affo dad Beiſpiet ber Rotterbam: 
fen Schule zum Mufter nehmen; dieſe falle der Megierung 
fo wenig zur Laſt, daß fie fogar noch Gewinn abwerfe, und 
daß gerade durch biefen Gewiſin bie Koſten obengenannter 
Wartſchule beftritten werden. Im Allgemeinen bar Eoufin 
wohl Recht; allein darin irrt er, daß er alaubt, es gebe 
feine wohlfeilen Privatſchulen in Paris; bergleigen beftehen 
in allen Stabdtvierteln; in Paris kann man Alles zu beliebis 
gen Preifen baben, ed gibt wohffeile und theure Anftalten, 
und bie Eonfarrenz; richtet ſich nad ber Werfiebenheit ber 
Gtädsgüter, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Gewalr'ge Ströme, trauf des Dampfſchiffe Wolte 
Durch Urwaldswuͤſſen und Savannen ſeigt, 
Und, nie die Säule Rauchs einſt Tatobd Volte, 
Die Bahn zu neuem, ſchhnern Eben zeigt! 


A. Grün. 
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Die Damplfschifſe des amerikanischen 
Westens. 
Nah Michel Ehevalier. 


cf. Nr. 509. 1856.) 


Ohne Miderfpruch ift wohl die Leichtigkeit, mit der 
man nun eine Reiſe unternehmen kann, ein Kauptpunft, | 


wodurch ſich die Lebensweife der neuern Zeit von der ber 


alten untericheidet. Nur den böhern Ständen war früber ' 
die Möglichkeit zu reifen gegeben, denn um felbit als | 


Philofoph zu reifen, mußte man reich ſeyn. 
leute zogen in Karavanen und bezahlten Tribut, fen es 
nun an die Beduinen der Wuͤſte, an die Tataren der 
Steppen oder an die Heinen Herren, die von ihren an 
Gebirgspäffen erbauten Naubfchlöffern gleich den Habichten 
berabfielen. Statt der Diligence bediente man fich der 
Sänfte, heute noch das Transportmittel in Alien und 
Südamerika, oder des Schiffs der Wülte, des Kameels, 
ober bes vierfpännigen Ochſenwagens; am gewöhnlichiten 


Die Kauf: | 





Sußpfade, gefährlich durch Stegreifritter wie durch Abhaͤnge. 
Ohne Maffen von Mundvorrätben, Waffen, Dienern und 
Geleite wurde feine Reife unternommen. Wäre bie bei 
Weitem größte Mehrzahl der Menſchen nicht an ſich ſchon 
glebae adscripti gemweien, fo wären fie es dadurch ge: 
worden, daß fie an den Boden, der fie geboren, durch die 
Schwierigkeit jeden Verkehrs gefeffelt waren. Die Ver: 
bindungsmittel in einen beffern Zuftand zu verfegen, war 
daber wohl der natürlichfte und praftifchite Weg, das 
Menihengeihleht zu entfeffeln. 

Es gibt ein Land, wo ganz allein die Vervolllomme 
nung ber Transportmittel zu Waſſer eine Mevolution 
hervorgebracht bat, die noch in der Gährung begriffen iſt 


' und deren Folgen für die wachſende Macht der neuen 


Welt unberehenbar find. Dies ift dad große Miffiffippi: 
thal, das zwar fchon vor Fultond Erfindung den Roth— 


haͤuten und dem Rothwild abgefämpft war, das fich aber 


| 


aber beförberte das Pferd den reifenden Bürger wie ben | 


eifenbeleideten Krieger. Statt der ſchwimmenden Palläfte, 
des Paletbootes und des Dampfihiffes, batte man fonft 
nur die unfichere, gebrechliche Barle, ftets von Piraten auf 


wohl ohne das Genie dieſes Mannes nie mit reichen 
Staaten bedeckt und bevölkert haben mwürde Nachdem 
die Eroberung Ganadas der fterilen Herrſchaft der Fran: 
zofen über den Ohio und Miſſiſſippi ein Ende gemacht 
hatte, begannen die Angloamerifaner fih dort auszubrei: 
ten. Ihre erften Unfiedler liefen fih in Kentudp nieder 
und ergriffen Befig vom Boden, indem fie diefen zu bear: 
beiten anfingen, und bald waren die geringen Spuren 


Flüffen und Meeren verfolgt. Die Straßen waren elende | ihrer Vorgänger, der Frangofen, die ſich faſt ausſchließlich 


— — 


mit der Jagd beſchaͤftigt hatten, verſchwunden. Die 
neuen Ankoͤmmlinge vermieden es, ſich, wie ihre Bor: 
gänger, mit den Indianern zu vermifhen, und ftatt der 
aus dieſer Vermiſchung bhervorgegangenen unfräftigen, 
unrubigen und- unfleifigen Mace entitand eine, ganz den 
üppigen Erzeugniffen bed bortigen fruchtbaren Bodens 
entiprechende Eräftige, tbätige Bevölkerung, wie fie in 
dem Kentudier, Tenneffeer und Virginier des Weſtens 
charakteriſtiſch bervortritt. Ihre ewigen Kämpfe mit den 
Indianern find befannt, und noch jezt fieht man fie nie 
ohne ihr Gewehr. 

Im Jahre 1811 hatten die Amerifaner, obgleich der 
furchtbare Teeumfeh und fein Bruder, der Propbet, ba: 
mals noch nicht durch General Harrifon befiegt waren, 
bereits unbeftritten ibre Herrſchaft über die reichten 
Kantone ded Weſtens ausgedehnt. Hier und dort fah 
man neuerbaute Orte auftauden; fein Wald war mehr zu 
finden, in deffen Mittelpunkt nicht cin „Squatter“ oder 
ein Anderer, der auf gefeplihere Weile in den Beſitz des 
Bodens gelangt war, eine Nodung vorgenommen und lich 
aus den Baumſtaͤmmen fein Blockhaus erbaut gebabt 
hätte. Auf dem linfen Obioufer waren Kentucky und 
Tenneffee, die zufammen 700,000 Einwohner zählten, zu 
eigenen Staaten erhoben worden, und Weitvirginien fing 
am fich zu bevöltern. Die Induftrie des Neuengländers 
hatte einen Strom von Auswanderern auf das rechte 
Ohioufer entfendet, und der Staat Obio fonnte fih mit 
fait 250,000 Einwohnern conftituiren. Indiana und 
Illinois waren zwar damals noch bloße Territorien, be: 
rechtigten aber zu den fhönften Hoffnungen. Der Vertrag 
vom Jahr 1305 hatte Louifiana, das bereits einen Staat 


von mehr ald 160,000 Seelen zählte, mit der Union 
verbunden, 
fammtbevölferung 
aufzumeifen, 
Diefes weite Gebiet hatte num zwar reißende Fort: 
fhritte gemacht, da ed aber von dem merifanifhen Meerbufen 
durch die Suͤmpfe und Arummungen des Miffiffippi und 
von den Städten des Oſtens durch die fieben oder acht 
Gebirgsrüden der Alleghanys abgefchnitten war, fo man: 
gelte es ihm an Abſatzwegen, und feine Fortfchritte mußten 
ſtilleſtehen. Der Embrvo, dem die Kanäle verſchloſſen 
waren, durch die er feine Nahrung erhalten follte, fonnte 
fih nur langfam entwideln. Nun find aber von allen 
Seiten VBerbindungswege zwifchen den Fluͤſſen des Weſtens 
und dem fittoral des Oſtens, auf dem die Handeldhaupt: 
ſtaͤdte VBoſton, Neuvorl, Philadelphia, Baltimore, Nic: 
mond und Charleston gelegen find, entitanden oder im 
Entiteben begriffen. — Aller Verkehr des Weſtens wurde 
fonft auf dem Ohio und Mififfippi betrieben, was noch 
jegt der natürlichite und mohlfeilfte Weg ift und wohl 


von nahezu anderthald Millionen 
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auch bleiben wirb. Mehl und geſalzenes Fleiſch gingen 
mit den Reiſenden auf flachen Schiffen, denen aͤhnlich, 
auf denen die Kohlen nah Paris kommen, die Ströme 
hinab, Die Waaren Europas und der Antillen kamen 
dagegen auf Segel: oder Ruderfchiffen ftromanfwärts, und 
bedurften zu ihrer Fahrt hundert, ja fogar zweihundert 
Tage, in welcher Zeit man von Neuport um das Kap 
Horn nah Canton fährt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 
Stephanie 
(Fortfeygung.) 


Joſeph erwiderte erröthend: „Möglich, aber ich war 
nun einmal völlig in fie verliebt. Die Zimmer bier babe 
ich ihr auch gezeigt, damit fie felber fih Buͤcher wählen 
möge, um welche fie mich erſuchte. Sie ſezte ſich eben 
in die Ecke, in welcher Sie jet ſich befinden, und driidte 
ben Kopf, das ſchoͤne, liebreizende Gefiht in die Kiffen 
und weinte bitterlich, Ich fand ganz ſtumm und erfchroden 
da und blicte fie an, Endlich richtete fie fich empor, ſchob 
die fhönen blonden Koden aus den Augen, an melden 
die Thränen wie Perlen hingen, und fagte freundlich wie 
ein Engel: „Hier ift Alles fo wohnlich, id weine, weil 
ih an bie Heimath und an meine Mutter denke; feit 
fünf Jahren babe ich Feine Heimath mehr." — „Sprach 
fie deutſch?“ — „Sie war eine Deutfhe, aus Suͤdtyrol, 
ihre Sprache lautese wie Gefang. Hernach ſtand fie auf 


und ſezte fich im dem Lehnſeſſel dort am Tiſche.“ Der Graf 
und mehrere organifirte Territorien mit einer Bevölferung | 


Der Weiten hatte ſchon damals eine Ge: | 





blidte unrubig und bewegt bin. „Sie las in dem auf: 
gefhlagenen Buche, legte beide Hände darauf, beugte ihr 
Haupt berab und mweinte fo lange und fchmerzlich, daß ed 
mir faft das Herz brach. Ich hätte fie in ıhre Heimath 
tragen mögen! Vor Ihrem Bilde ftand fie lange, ſtreckte 
die Hand empor und fagte leife, unverftändlibe Worte. 
Später erſchien fie noch einmal in diefen Zimmern mit 
ihrem Manne; ich wurbe abgerufen und gemahrte wieder: 
fehrend, durch bie halb offene Thür, daß fie die Arme 
um des Oberjten Hals geſchlungen batte; ihr Kopf rubte 
an feiner Brut und fie meinte wieder. Cr küͤßte ihre 
Locken und ſchien fie zu tröften; fie fanden vor Ihrem 
Bilde. — „War ber Oberſt jung?“ — „Jung und von fehr 
angenehmen Weufern, ein Gorfe, fein Name Freire.“ 
Der Graf bebedte die Augen mit ber Hand und fagte 
na einer Weile: „Dank für deine Mittbeilung, guter 
Joſeph; ich habe Kopfihmerz und möchte jezt allein 
feon. Gute Naht, und fen überzeugt, daß es mir 
Freude gewährt, dich num jeden Tag fehen zu Fönnen.“ 
Sobald der Graf fich allein befand, fprang er haſtig auf, 
eilte dem Tifhe zu und Fiüßte, den Kopf berabbeugend, 
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bie Strophen, die Blume, welche diefelben halb be: ı 


deckte. Schade, daß Joſeph dieſen Ausbrüchen des Ge: 
fühle nicht zuſehen konnte, er würde ſich überzeugt haben, 
daß der Lehrling den Meifter noch nicht erreicht habe, — 
Dann ftand er auf, ging lebhaft umher und zündete zufezt 
die Kerzen an, welhe auf Wandleuchtern neben dem 
Bilde einer ſchoͤnen Frau befeftigt waren. Lange, lange 
war der Graf in dem Aublick deffelben verfunfen. „Ver: 
loren! für immer verloren!“ fagte er endlich mit fait 
erftikter Stimme; „Dich, und Alles durch dich verloren « 
Seine Augen benezten fih, er lehnte die Stirne, wie 
Kühlung fuchend, gegen die Wand und richtete feine 
Blicke endlich wieder, ernft und gedanfenvoll, dem Bilde 
zu. Diefes mar feltfamer und doc höchſt anziehender 
Art. Es ftellte eine junge Dame in der Bluͤthe des 
Lebens dar, mit fhwarzen Augen, ſchwarzen Loden, welche 
in großer Fülle auf den ſchön und edel geformten Hals 
fih fenften. in fhwarzes Gewand, die Entäußerung 
von allem, felbit dem geringiten Schmude, gaben dem 
Ganzen einen düftern Unftrih, nur gehoben dur die 
jugendliche Geftalt der Dargeitelten. Der etwas ernite 
Mund war feit gefchleffen, wie man ihn bei Beſtegung 
tiefen Leides zu ſchließen pflegt, aber in dieſen großen, 
dunkeln Augen lag ſelbſt im Bilde eine Welt von Gedanken, 
fo viel Schmerz, fo viel Ernit, fo viel Ergebung, als 
ausreihen wuͤrden, das Leid eines ganzen Lebens aus: 
zudrüden. 

Die Geſchichte diefes Bildes enthielt auf gewiſſe Weiſe 
die des Grafen, und feine früheren wie ſpaͤteren Schickſale 
waren auf's Engſte darin verwebt. — Reich und unabbän: 





gig, ließ er fih frühe aus Vorliebe im preußiſchen Heere 


anftellen und nahm nach einigen Jahren unbeftimmten 
Urlaub, um auf Reifen die fhönften Laͤnder Europas 
fennen zu lernen. Während einer Neife in der Schweiz 


Nicht ohne einige Selbftgefälligkeit bemuzte er alle Wer: 
theile, welche eine glückliche Bildung jeder Art ibm ver: 
lich, um den angenehmiten Cindrud bervorsubringen, und 
feine große Einfachheit, der anſcheinend geringe Werth, 
den er auf feine ausgezeichneten Cigenicaften legte, er: 
warben ibm ſchnell Vertrauen. 


(Die Forifegung folgt.) 
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Aus der Tagesgeschichte. 


Die Parapluie - omnibus. 


Es it unterhaltend, zu betrachten, wie felöft bie ſchein⸗ 
bar einfachften Erfindungen bes Menſchen ihre verwicdelte 
Geſchichte haben: Werkzeuge, die zum Eomfort des täglichen 
Lebens gehören, ohne bie wir uns bas Menſchengeſchlecht 
nur init einiger Anſtrengung der Phantafie deuten tönnen, 
Vorrichtungen, bei denen und jezt mit der erfien Ibee alle 
Eonfequenzen gegeben feinen, mußten ſich muͤhſam durch 
eine Reihe von Metamorpbofen zur Verfeinerung des Tages 
beraufsilden, und fo wiederholt fi im jedem Inventarftäd 
bed civiliſtrten Menſchen die ganze Culturgeſchichte. Man 
bente am die von Lichtenberg fo artig befchriebenen Eoofutios 
nen ber Riptpuge; man beufe an ben Megenſchirm, wie viele 
Wandlungen er durchzumachen hatte, bis er fi aus ber 
Rohr⸗ und Waystupbarbarei zum Reifroct von Fiſchbein 
und ber feidenen Rode verfeinerte, bis er aus einem Arm 
voll Ueberlaſt, die hoͤchſtens bazu diente, bei Sonnenfein 
einen Bologuefer darauf zu ſehen, ein hanıbierbares Mittels 
ding zwiſchen Pite und Keule wurbe, bis er fig auf ben 
Kopf Nürzte und den albernen Hentel oben sur praftifchen 
Stomwinge unten machte, bis fi endlich der Immer noch 
plumpe, metallene, Fappernde Stockſchirm zum zephyriſchen 
Schirmſtoch herausbildete. Immer aber blieb Bis jegt dem 
Städter der Verdruß, ſich bei gutem Wetter mit dem Mes 


genſchirim zu fchleppen, unb beim Megen feinen su baben, 


wurde ihm die Bekanntſchaft zweier Damen zu Theil, 
der Frau von Sarry umd ihrer Tochter, welche Beide | 


feine Aufmerkſamkeit erregten und feffelten: die Mutter 


durch eine angenehme, höchſt geiftreiche Unterhaltung, | 


dur jenen, nur folhen Perfonen eigenen Anftand, welche 
in der beiten Geſellſchaft gelebt haben, die Tochter durch 
alle Reize der Jugend und des lieblichften Gemuthes. 
Der Graf wußte auf geſchickte Weile die Meifeplane der 


Damen zu erforfhen; er hatte andere Ideen gehabt, | 
| vierzig Käufer auseinander, je nach ber Frequenz der Straßen, 


aber änderte fie ſchnell, um ihnen folgen und fie be: 
gleiten zu können. Nachdem man eine Weile in jedem 
Bafthofe wieder zufammengetroffen, der Graf den Da: 
men befannter geworden war, fand die Gefellichaft es 
angenehmer und bequemer, mit einander abzufahren. 


Der feine, liebenswuͤrdige Begleiter erhöhte den Meis | 


ber fhönen Reife. Die Geſchichte der Schweiz bat 
fters ein natürliches, nahe liegendes Intereſſe gehabt, 
und der Graf war in berfelben völlig bewandert. — 


Eine Pariſer Aeriemgefenfgaft, die ſich fo eben anfünbigt, 
verfpricpt diefem Uebeiftand, vorläufig für Paris, abzuheifen, 
und damit ſcheint ber Parapluie in eine neue Phaſe feiner 
Bervollfommnung ober, wenn das Wort erlaubt ift, Ver— 
bequemlichung zu treten. Die Anfünbdigung, lautet folgens 


ı bermaßen: 





„Sociele en commandite des parspluies-omnibus. — Diefe 
Unternehmung, melde alsbald in's Reben treten wird, bietet 
stoei bedeutende Vortheile: fie nuͤzt bem Publitum und bringt 
ben Actientraͤgern Gewinn. Man wandelt fortan bei jeber 
Witterung dur Paris, und weiß gewiß, daß man bei eins 
tretendem Regen überall einen eleganten Regenfairm findet 
gegen ein jaͤhrliches Abonnement von 1%, Branfen, Dreißig bis 


find an beflimmten Standpunften Leute anfgeftellt, welche 
bie Schirme abgeben und wieder in Empfang nehmen. Das 
Pustitum taun fie nach Belieden beim naͤchſten Angefellten 
oder beim Portier abgeben. Morgens und Abends werben 
fie von eigens bazu beftekten Leuten abgebolt. — Der Pros 
fpettus thut auf's Ueberzeugenbſte dar, daß im unginfligften 
Faue die Actien 57 Procent Dividende tragen, ungeregnet 5 
Procent Zinfen.“ 
— — — 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, December. 
(Fortfegung.) 


Sipung der Atademie der polltiſchen und meratifchen Wiſſenſchaſten. 


Sehr flart ſprach ſich Couſin gegen diejenigen Schulen 
aus, worin die Armen unentgeltlich und bie nit Armen 
gegen ein Honorar Unterricht bekommen. Solche Schulen, 
meinte er, haben große Nachtheile: die Armen follten abge— 
fondert unterrichtet werben; und nun fam die Stelle, welde 
wahrfheintih bie Weranlaffung zu bem Aufſehen gewefen 
war, das Eoufind Vorleſung fhom vorber erregt hatte. Er 
wolle, ſuhr er ndmfli fort, und bier war bie Aufmertſam⸗ 
teit des Publitums fehr gefpannt, feine Meinung unums 
wunden ausſprechen, und zwar auf feine eigene Befahr. Er 
glaube, gu Lehrern ber unentgeltligen Voltsſchulen in Fran 
rei eigne ſich Niemand beffer, als die fogenannten Frores 
de la doctrine chretienne; denn erſtlich verbiete ihnen das 
Statut ihre Ordens, Geld anzunehmen; ber unentgeltliche 
Boltdunterricht fey gerade der einzige Zwect Ihres Inſtituts, 
and dann babe bad Wolt Zutrauen zu ihnen, und ihr etwas 
unbehuͤtfliches, ſchwerfaͤlliges Wefen bringe fie dem Wolte 
näher. Nun ift es freifich fonderbar, daß ein Mitglied der 
jegigen Regierung biefelse Einrichtung in Schut nimmt, 
weiche während ber Neftauration ben Lehrern der Schulen 
des mwechfelfeitigen Unterrichts entgegemgefezt und ganz bes 
fonders beguͤnſtigt wurbe, 
daß biefe geiftligen Brüder noch von dem alten Moͤnchsſinne 
beſtelt find, und daher auf kleintiche Andachtsuübungen ein 


Auch bedentt Eoufin wohl wicht, | 
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ſehr grobes Gewicht beim Unterrichte legen; aber allerdings | 


Tonnen fie ba, wo es an andern Schulen feblt, gute Dienfte | 


teiften. Werner hatte Eoufin in dem Zuchthauſe zu Rotter⸗ 
dam bie bort geftiftete Schule für junge Delinquenten bes 
fat, und rähmte dieſelbe ſehr. Es ift ein Std für bie 
Stadt, bab fi rim junger. von Menſchenliebe befeelter Leh⸗ 
rer gefunden bat, welcher gang allein bie ſechzig jungen 
Delinguenten unterricgter, und auch mad ihrer Entlafung 
mit ihnen in Verbindung bleibt und fie zum nuͤnlichen Bürs 
gern umzubilden fucht. Died gab Eoufin wieder Anlaß, ſich 
fiber die Sefängnißfchuten auszuſprechen. Er bebauptere naͤm⸗ 
Tip, ſolche Schulen müßten anf Voltaſchulen geftügt werben, 
und nur in Rändern, wo gute Boltksſchulen vorhanden ſeyen, 
fönnten fie Nugen ftiften. Nur was in Woltöfchuien gelehrt 
werde, bleibe haften, und eine Gefaͤngnißſchule muͤſſe bloß 
die Eindrücke. weiche man in ben Elementarſchulen erhalten, 
wieber zu erneuern fuchen. Bei dieſer Gelegenheit behauptete 
der Verfaffer, den guten Voltsſchulen zu Rotterdam fey es 
belzumeſſen, daß dort fo wenig Verbrechen begangen werben. 
Ich glaube aber, dem hollaͤndiſchen Moltächarafter fommt 
etwas von dieſein MWerdienfte zu; ber Holländer iſt pflegma⸗ 
tiſch. dentt vorzüglich auf den Handel und arbeitet unabläffig; 
dies reicht ſchon bin. wm manche Verbrechen, welche ans 
Müßisgang, bigigem Ebarafter und Armuth begangen wer— 
den, zu verhindern. Da, two Jeber feinem Fleiße ober dem 
Fleiße feiner Vorfahren das Verindgen verdanft, bad er ger 
wießt, und wo Geber durch Arbelt und Muüͤchternheit auch 
reich werben kann, muß Neid und Bosheit geringer ſeyn, 
ala an Orten, wo ber Arme neben ben praſſenden Reichen 
wohnt, mit ber Ueberzeugung, baß er, er mag anfangen, 
Was er will, bech immer ein efender Vrotetarier bleiben werbe, 
ohne Hoffnung. je bie Vorrechte feines uͤppigen und ftolyen 
Nachbarn zu erringen. — Die befte Vorleſung in ber oͤffent⸗ 
len Siyung der Arabemie ber politifgen und moraliſchen 


BWiffenfgaften war mit Recht für bad Ende aufgeſpart, naͤm⸗ 
lich die Lobrede auf Gteyes, wenn man amber& fol einen 
Auffag, worin bie Leiſtungen eines berühmten Mannes un: 
parteliſch gefchiibert werden, eine Lobrebe nennen fan, Ich 
eriunere mich nicht, je eine Seffere Notiz Über einem verftors 
benen Atademiter gehdrt zu haben, ſelbſi von dem gewandten 
und gelehrien Euvier mit, welcher in dergleichen Reden 
eine wahre Meifterichaft befaß, als biefe Notij Drignets ber 
ben großen Staatsmann Gieyes: fie war ber Atademie, in 
welcher fie gehalten wurde, ber aufgeffärten Zeit, worin 
wir lesen, und bes Mannes, bem fie galt, würdig, Mignet 
bat noch ben etwas harten, ober vielmehr ſcharf bezeichnen⸗ 
den Ton des mittäglihen Franfreihs beibehalten; dies vers 
gift man aber bald Über bem bünbigen, gebaltreihen Styl 
und dem Intereffe bes von ibm Borgetragenen, Gieyes ift 
einer der Männer, welchen Branfreich bie Abſchaffung feiner 
alten Staatsmißbraͤuche und feine neue Geflaltung verbantt. 
Seine mertwuͤrdige Schrift Aber dem Kierbsetat erbob ben 
Mittelftand wieber auf die ihm gebührende Stufe, und trug 
dazu Hei, die von Adel und Geiſtlichteit erzwungenen Bors 
rechte zu vernichten, Er war ed, ber bie Eintbeilung Frant⸗ 
reihe in Departements bewirfte, und dadurch ben alten 
Provinziafgeift und dem Kofalegoismus aufhob. Auf biefes 
tegte Verdienſt war er flets mit Recht ſtolz geblieben; denn 
in ber That bat dieſes wefentlich dazu beigetragen, Rranfreich 
diejenige Einheit und Gleichheit zu geben, welche es in Stand 
fezte, allen feinen Feinden im Innern und Heußerm zu wis 
berfieben. 
Der Beſtchluß folgt.) 





Aufldfung der geographiſchen Homonyme in Nr. 6: 
Strauß. 
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Rathfel, 


D Raͤthſelmuſe, befteige dein Roß 

Und fliege mit bin in's vergauberte Schloß, 
Das, aufgebaut auf dem weichſten Grunde, 
Mebr Herren zaͤhlt auf dem Erdenrunde, 
Als je ein adfioes Schloß befeffen, 

Wenn hundert Erben darin gegeffen; 

Dot jedem ber Herren gehört es gan 
Und alle beglüdt fein bober Glanz. 


Hat einer Tange zu feiner Qual 

Umfonft geſucht nah dem Ibeal, 

Das feine Thraͤnen verfebrr in Baden, 

Weiß al fein Sehnen zu Grüͤck zu machen, 
So Taf er fi rüflig und ohne Zagen 

Auf bahnloſem Weg nad dem Schloſſe tragen: 
Wie Eva dein weiland Erbenfloß, 

Erfäilt fein Wänfhen das Zauberſchloß. 


In feinen Hallen it Auen fo Teicht, 
Als bitten fie ſchon ihr Ziel erreicht, 
Als Hätten fie wirflich bed Lebens Zwect 
Mit dem Meiflerichuffe getroffen Fed. 
Dod wenn einftürgen bie prächtigen Hallen, 
Sp find bie Herrn wie vom Simmel gefallen. 
Dot find fie törperlich nicht verlest, 
Und eher gefheiter geworben jeyt. 
Fu ©, mM. 
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Montag, den 16. Januar 1837, 





— Now my love is thaw'd, 
Which, like a waxen image 'gainst a fire, 
Bears no impression of Ihe thing it was. 


Shakespeare, 
Two gentlemen of Verona, 










Spätberbite in einer Hauptitadt des füdlihen Deutſchlands 
wieder zufammen zu treffen. 
Eine unendliche Dede im Herzen, ſezte der Graf feine 
(Bortfeyung.) Reife allein weiter fort; feine Gedanfen überfprangen bie 
fhöne, blühende Gegenwart zu Schnee und Eis, die ihn 
Frau von Sarry, unfähig, jede Veſchwerde der | ihr wieder nahe bringen follten, welche ihm fo ganz be: 
bin und wieder unumgänglih nothwendigen Fußreifen zu | fhäftigte. Sein Gemuͤth verlor fib in Erinnerungen 
ertragen, geftattete mit großer Ruhe, dab ihre Tochter, | aller Art, umd jede derfelbe zeigte ihm Stepbanie im 
nur von dem Grafen, ihrem Mädchen und einem Führer | wilfonnmenften Fichte. — Kaum begriff er fich felber; un: 
begleitet, Wege verfolgen durfte, welche fie oft erit nah | abhängig, im der glüdlichften Lage, batte er ein Weſen 
Stunden zu dem Punkte zuridfübrten, wo fie ausruhte. gefunden, welches in jeder Beziehung ibn feffelte; weß— 
Der Graf ftuzte über dad Vertrauen, welches man ihm halb zögerte er denn, fein Gluͤc zu fihern, infofern es 
bewies, aber nur augenblidlih. Es ift, wie Fehler von ibm abhing? — Unzufrieden, nicht ohne Beſorgniß 
fagt, der wahren Reinheit eigen, daß fie ihren Glanz um ; für die naͤchſte Zufunft, beſchloß er, fogleich beim erften 
fih ber verbreitet, und wer ſich lange in ihrem Umfreife Wiederſehen einen enticheidenden Schritt zu thun. 
aufhält, der ſchaͤmt ſich ſchlimmer Gedanten. So erging, Schon im September verfügte fih der Graf an den 
es ihm, fein ganzer Sinn läuterte fih, er fühlte fib genannten Ort. Seine Empfehlungsbriefe und fein eige— 
näber, inniger durch das angezogen, mas zu tadeln er nes Auftreten verfchafften ihm die ermiinfchtefte Aufnahme. 
Anfangs ſich nicht hatte enthalten fönnen, und empfand Zerftreuungen jeder Art nahmen ihn völlig in Anfpruc. 
zum erften Male, weld ein wunderfames Band Vertrauen ; Bei einem fehr fchönen Feſte wurde ihm die Bekanntſchaft 
zu Inipfen im Stande ift. — Halb abfichtlih, halb durch ' der jungen Prinzefiin von H. zu Theil, auf deren Anblie 
unbemwußte natürliche Liebenswuͤrdigkeit getrieben, that er | er feit lange geſpannt geweien. Der erfte Eindrud war 
Alles, Fräulein von Sarrp's Herz zu gewinnen. — Briefe | überraſchend, aber nicht genügend. Des Grafen Blick traf 
aus der Heimath, aus Suͤdtyrol, veranlaften indeffen | auf ein Paar dunkler Augen, die ihm ernft und falt be 
die Damen bald zur Abkürzung der Neife, Man trennte | trachteten. Das Lächeln erftarb auf feinen Lippen, auch 
fih wehmuͤthig, aber mit der angenehmen Ausfiht, im | er ſah unwiltührlich ernft und länger in diefe fhönen 


Stephanie 
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Augen, als er fih beffen bemußt ſeyn mochte. Die Prin: 
zeſſin war von mittlerer Größe, aber bie fhöne, fait ſtolze 
Haltung ihres Halfes, die vortrefflihe Biegung ber 
Schultern ließen fie größer erfheinen; das Würbevolle 
ihres Benehmens verlieh ihr eine geiftige Größe, welche 
man unbewußt der koͤrperlichen hinzufuͤgte. — Gie redete | 
den Grafen böflih an und gab ibm Anlaf, Einiges von | 
feinen Reifen mitzutbeilen. Das Gefpräh war furz, aber | 
es befhäftigte ihn in der Erinnerung gleih dem Ergeb:- | 
niffe von Jahren. Das Kalte im Benehmen der Prinzeflin | 
batte ihn unwiderftehlih angezogen, er fornte fi von 
dem Wunfhe nicht losfagen, einmal, veinmal nur von | 
biefen erniten Augen freundlich angeblidt zu werden. | 

Bon nun am ging fein Beitreben darauf aus, ber 
Prinzeffin überall zu begegnen. Seine Blide folgten den 
ihren, und wie der Magnet widerftandslod das Eiſen 
anzieht, fo ſchien auch endlich ihre Kälte vor der Glut | 
feiner Huldigung zu ſchmelzen. Eines Abends gewahrte 
er, daß fie, ſchnell das Haupt von ihm abwendend, ein | 
lieblihes, unmwillführliches Lächeln nicht zu unterdrüden 
vermochte. Auch er lächelte; nah einer Meile blieten fie | 
fi abermals an, und von dem Augenblide beftand ein | 
ftummes, aber vollftändiges Einverſtaͤndniß. Der Graf! 
trat jest, wenn gleich befonnen, doch breifter hervor, und | 
ohne feine Huldigung zu verheblen, gab er derielben den | 
Anftrih des ganz gewöhnlichen Verkehrs. Ob es ibm | 
gelang, über dieſes Verhältniß fo viel Dunkel zu verbrei: | 
ten, ald er wuͤnſchte, ſteht fehr zu bezweifeln; denn die 
Augen der Menge fehen gewöhnlich ſchaͤrfer, ald die Ve: | 
theiligten begreiflich finden. Für die Welt gibt es fein 
Liebesgeheimniß, ba fie ein ſolches zu errathen und vor: 
aus zuſetzen pflegt, ebe ben Liebenden felber das Bewußt: 
fepn aufgegangen, 

Es war jet Anfang Decembers und der Graf verfügte 
fih mit den angenehmften Erwartungen zu einem großen 
Ball, welchem die Prinzeflin gleihfalls beiwohnen ſollte. 
Sie befand fi bei feinem Eintritte bereits dort, und da 
ed ibm nicht gelingen wollte, gleich durchzudringen, fo 
ſtellte er fi in geringer Entfernung ihr gegenüber. Sie 
grüßte ihn im kaum merflihen Hinftreifen des Blicks, 
und er ftand in ihrem Anſchauen verfunfen, als ein leifed 
Gemurmel des Beifalls, von feinen naͤchſten Nachbarn 
ausgehend, auch feine Aufmerkffamfeit in Anſpruch nahm. 
Er drehte den Kopf und erblidte mit eier Weberra: 
fhung, welche halb Freude, halb Erſchrecken war, Fräu: 
kein von Sarry. — Auch fie gewahrte ihn und beugte ihr 
Haupt freundlih und erröthend. Der Graf vergaß faſt, 
den Gruß zu erwibern; erft in dieſem Augenblick wurde 
ihm deutlich, wie gänzlich er feine Liebe in den Schweizer: 
bergen vergeffen habe. Der gewandte Mann verlor jede 
Faſſung; bald aber jiegte ein befferes Gefühl: er nahte ſich 
Frau von Sarry und ihrer Tochter und bezeigte feine 


Freude, fie wieder zu fehen. Die Mutter richtete die 
Augen ſtutzend und forfhend, Stephanie den unfhuldigen 


| Blick freubeftrahlend zu ihm hinauf. Im feiner Seele 
wechfelten feltfame Empfindungen, die Vergangenheit ftand 
‚ vor ibm, er war gerührt, ergriffen, mehr von Stephanies 


Ausdrud und Anblit, als von der Megung des eigenen 
Herzens. Wunderbar wirfen auch äußere Umgebungen 
auf die Stimmung, auf das Urtheil. Der Graf hatte 
Fräulein von Sarıy fait nur unter freiem Himmel oder 
in ben Zimmern der Gafthöfe gefeben, im Meifekleide, 
mit dem leichten, oft durd ihm mit frifhen Blumen ge: 
fhmüdten Strohhute, oder ganz einfach gefleidet, im 
Schmud ihres (hönen, blonden Haars. Jezt fah er fie 
in einem prädtig eingerichteten und erleuchteten Pofale, 
ben Verhaͤltniſſen angemeffen gepugt, mit einem Benehmen, 
welches, obwohl es immer fein und weiblich war, bier 
doch abgemeſſen erſchien. Augenblicklich mochte er fie für 


die füße Stephanie nicht mehr halten, welche ihn fo fehr 


entzädt hatte. And doch war fie fo ganz die nämlice; 
bier in dem Gewühle und Gebränge ihr ganz fremder 
Menſchen richtete fie den Blick zutrauensvol, wie berubigt 
auf den Grafen. Es überfah es nicht, und es gemahnte 
ihn an die gefahrvollen Wege der Schweiz, wo fie, fo oft 
ein bedrohliches Hinderniß ſich darbot, den Blick zu ibm 
wandte, und ſelbſt dann, wenn er keine Huͤlſe zu leiſten 
im Stande war, durch feinen Anblick getroͤſtet und ermu— 
thigt, ruhig weiter ging. Sein Herz wallte bei dieſer 
Erinnerung uͤber, aber es war mehr ein Gefuͤhl, welches 
der Vergangenheit angehoͤrte; die Gegenwart hielt ihn 
in andern Banden gefeſſelt. 
(Die Fortfepung folgt.) 
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Die Dampfschiffe des amerikanischen 
Westens, 


(Bortjegung.) 


Da die Vewohner des Weſtens von ber übrigen 
Melt fo abgefhnitten waren, fo nahmen fie auch Die 
Rohheit ihrer Wälder an, und daher Fonımt es, dab man 
vom Kentukier fagt, er ſey halb Roß, balb Alligator. 
Die Zahl der Schiffe, die einmal des Jahrs bie Fahrt 
die Flüffe hinab und hinauf machten, überftieg kaum zehn, 
die im Durhichnitt hundert Tonnen laden konnten. 
Kleinere Schiffe mir dreißig Tonnen Laſt betrieben den 
Detailhandel auf ben Gewäffern bes weiten Gebiets. Die 
Fracht von Neuorleand nad Louisville oder Cincinnati 
betrug fechs, fieben und felbit neun Cents für dis eng- 
lifche Pfund (700 bis 1100 Fr. für die Tonne). Heutiges 


Sl 


Tags wird bie Reiſe von Louisville nah Neuorleans in 
der Regel in acht bie neun Tagen hin, und in zehn oder 
zwölf zurüd gemacht; und die Fracht beträgt von Neu: 
orleans bis nach Louisville oder Cincinnati oft noch wes 
niger ald einen halben Eent für das Pfund (60 Fr. 
für die Tonne). Dies it mit den Krümmungen der 


Flüfe eine Entfernung von etwa fünfbundert fünfzig 


Pojimeilen, und in Frankreich würde die Fracht 550 bis 
con Fr. betragen. 

Im Jahre ı811 ging das erfte, von Fulton gebaute 
Dampfſchiff von Pittsburg nach Neuorleand ab; es trug 
den Namen lejterer Stadt. Die Schwierigkeiten der Be: 
ſchiffung des Ohio und Miffiffippi und die Unvolltommen: 
beit biefes Schiffes waren aber fo groß, daß fait fechs Jahre 
abliefen, ehe ein Dampfboot herauf fuhr, und zwar nur 
bis Louisville, das noch zweihundert und fünfzig Meilen 
unterhalb Pittsburg liegt. Diefe erfte Fahrt wurde in 
fünfzundspwanzig Tagen zurüdgelegt und erregte im We: 
ften allgemeines Auffehen, fo dab man dem Kapitän 
Shreve, der das Problem gelöst hatte, ein feierliches 
Mahl veranftaltere. Won bier an datirt die Nevolution 
im Welten und der Sturz der Hunderttagsbarten. Im 
Jahre 1818 belief fih die Zahl der Dampfichiffe bereits 
auf zwanzig, mit einem Tonnengebalt von 5612 Tonnen. 


Im Jahre 1821 waren ihrer bereits zweisund-fiebzig, und 


in demifelben Jahre fuhr der Car of Commerce von 
Neuorleans nah Shamnee: Town, einer nicht fehr weit 
unter Louisville gelegenen Stadt, in zehn Tagen. Im 
Sabre 1827 fuhr der Tecumſeh von Neuorleaus nad 
Fonispille in acht Tagen und zehn Stunden. Im Jahre 
1829 belief fih die Zahl der Dampfſchiffe auf zweihundert, 
mit einem Gehalt von 35,000 Tonnen, und gegenwärtig 
find ihrer bereits zweihundert und vierzig, mit 64,000 
Tonnen Gehalt. Nah den mir aus den zuverlaͤßigſten 
Quellen gewordenen Verfiberungen beläuft fih der Han: 
del, den fie vermitteln, auf nicht weniger ald 140,000 
Tonnen, und dies iſt nur der Verkehr zwifchen Neuorleans 
und dem Dberlande. Der Handel zwifchen den Ohiothaͤ— 
lern, Teueſſee und dem Obermiſſiſſippi bildet ein weitere, 
nicht unbeträchtlihe Maſſe. Um ſich einen Begriff von 
dem Verkehr auf den Gewäflern des Weſtens zu machen, 
muß man zu der genannten Summe nocd weitere 160,000 
bis 180,000 Tonnen an Lebensmitteln und verſchiedenen 
andern Gegenftänden rehnen, die nad Neuorleans auf 
Flachbooten (Hat boats) berabgeführt werden. Dies ift eine 
ungeheure Summe, beffenungeachtet aber ift fie bloß ein 
Heiner Theil deſſen, mas die Flüffe des Weſtens in zwan: 
zig Jahren verfhiffen werben. Durch den Eriefanal, ber 
dem Miffiffippi und Ohio gegenüber nur eine ſelundaͤre 
Linie ift, find im Jahr 1855 auf einem einzigen Punkte, 
in Utifa, in der Zeit von fieben und einem halben Mo: 
nat 120,000 Tonnen paſſirt. 


| So mächtig iſt der Einfluß diefer Verbindungsmittel, 

welche Geſchwindigkeit mit großer Billigfeit vereinigen, 
| Die Dampfihiffe des Weſtens gleihen den fogenannten 
Bädern Vigier auf der Seine in Paris, und ftellen ſo— 
; mit ein großes Haus mit einem Erdgeſchoß und einem 
‚ erften Stocwerke vor. Der Homer, ein berühbmtes 
Schiff, bat fogar noch ein Stodwerf mehr. Zwei große 
Kamine ftrömen ihren ſchwarzen Dampf und ihre Zunten 
aus, und ein drittes entläßt kreiſchend eine weißlichte 
Wolfe, den überflüffigen Dampf. Das Innere bat jenen 
fofetten Anfteih, der die amerifanifhen Gebäude über: 
| haupt darafterifirt. Sie find ſaͤmmtlich prachtvoll möblirt, 
| und feben überhaupt fehr huͤbſch aus. Sie führen oft 
‚ 500 bis 600 Tonnen, gewöhnlicher aber nur 200 bie 300. 
‚ Ihre Länge wechſelt von 35 bis 50 Metred, Troß ihrer 
‚ Größe und der Pracht der Einrichtung find die Koften 
der Erbauung fehr unbedeutend; gegenwärtig koſten bie 

größten Dampfſchiffe höchſtens 40,000 Dollars (213,000 
; Franfen). Ein Dampfibiff von derfelben Größe würde 
bei und 500,000 Er. foften; und dieſe Wohlfeilheit läßt 
ſich nur durch die geringen Holzpreiſe, die oberflächliche 
Arbeit an den Mafchinen und die ausnehmende Gewandt: 
beit der Arbeiter erklären; denn der Amerifaner ercellirt 
ı In allen Holzarbeiten. Ein hüͤbſches Schiff, 35 Metres 
in der Länge, das gefenlih 100 Tonnen zu laden bat 
und auch 150 führen kann, foftet nicht mehr als 7000 
bis 3000 Dollars, 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Stutigart, Januar. 
Die Dper und der bramatifche Geſang . 


Man iſt betanntlich, beim gegenwärtigen Zuftand des 
deuiſchen Schaufpield, barauf beſchraͤntt, die Erſcheinun⸗ 
gen einzelner großer Zalente ober Genies zu bewundern, 
und ihnen nit Gelöftoerleugnung zuzufehen, wie fie eben 
durch bie eigenfte Entfaltung ihrer Perſdulichteit theils die 
Kiuft zwiſchen fih und ben Reuten vom Handwerte immer 
mehr erweitern, theils die Hoffnung auf Einheit mebr und 
mehr in bie Ferne rüden. Man follte zwar denten. daß in 
diefer Hinſicht die Oper weit weniger anzuflagen wäre, als 
das Schauſpiel; allein beim Lichte befeben, iſt es bier eben 
fo ſchlimm, wenn micht noch ſchllmmer, fo wie man ben 
Begriff der Oper, als eines dramatifgen Kunſtwerts, feſt⸗ 
Hält. Denn allerdings iſt nicht zu leugnen, daß ber bIoße 
Mufitfreund immer mit verbättinißmäßig ordBerer Befriedis 
gung aus dem Theater geben wird, als ber Freuud bes rer 
citirenden Schauſpiels. Schon ein gute Draefler vermag 
rüdfitlig der Erfgeinung bes Kunftwerts ald eines Gans 
sen Wunder zu tbun. Ueberhaupt if bie marbemariihe Bes 
sundenbeit der Zonverbättniffe für bie Unterordnung bed 
Eigenwillend der Darfiellenden ungemein förberig, Wer 
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denn auch micht mebr als eim Concert verlangt, mas ſich 
mir nuſern gewöhnlichen Opernbarftellungen zufrieden geben. 
SoU nun aber nicht mehr gefordert werden, fo ift ed bo 
wahrtih mehr als Äserfiäffie, die guten Leute, bie nichts 
zu thun baten, ald auswendig zu fingen, mit fo vielen 
bunten Lappen zu behaͤngen. Warum dann eine Gcene, 
warum eine Handlung? Allein ich fürdte, jene bloßen 
Mufirfreunde möchten eben nicht ben rechten Sinn baten für 
die Kunft, der fie fi zunetban bekennen. Wenn freilich 
nur von folhen Opern bie Mebe wäre, bie ſelbſt mur zus 
ſammengeflickte Eoncertftädte find, fo wäre nicht mit ihnen 
zu rechten; allein es handelt ſich hier um folge, bie ihrem 
Beariffe genug thun. Man benfe nur an bie unerreichharen 
Mufter echter. ganz und gar bdramatifcher Muſit, an bie 
Sluckſchen Opern. Daß fie nit mehr aufgeführt werben, 
möchte wohl mit ein Berveis dafür ſeyn, daß bie Kunſt, fie 
aufzufuͤhren, verloren gegangen if, Im Grunde eben fo 
verbätt e# fih aber mit Mogart Opern, ja ſelbſt mit den 
Heften Noffini’d, An Beethovens Fidello braucht fauım er: 
innert zu werben, ba biefe Dper ber befte Prüffiein bes 
dramatifhen Befangs if. Wer bier bie Schrbbder gefeben 
bat, Äberläßt es gern Anbern, biefe Rolle von bloßen Sän: 
oerinnen mißbandeln zu feben. Ich will zugeben, daß bad 


nicht gemeldet hatie. Nun balf Steves zu der Staatdumtmät: 
zung vom ısten Brumaire; allein ſchon Tags darauf fah er 
ein, daß der Eonful weiter geben würde, ald er, Gieyes, 
wolte, „Diefer Mann,“ fagte er, „wit Alles, weiß Alles 
und kann Alles.“ Man wollte Sieyes zum zweiten Eonfuf 


machen, er wollte aber nicht; er hatte den Plan zu einer 


Spiel in der Oper noch weit ſchwieriger ift, als im recitis | 


renden Drama. daß eine ganz rigenthämfihe Eonflitution 

dazu gebdrt, denn das Spiel muß bier, wie im Ballette, 

wenn auch auf eine geifligere Weife, zugleich dem Nhythmus 

fotgen, es muß von beu Toͤnen getragen erſcheinen. Wenig: 

ſtens barf es fih nicht ſelbſtſtaͤnbig nur neben biefe flellen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, December. 
Beſchlußh.) 
Stzung der Alademie der pelltiſchen und merallſchen Wiſſenſchaſten. 


Mignet fragte einmal Sieyes, ob er nicht einer ber 


Urheber der Departementsorganifatiom gewefen fen? „Micht 


einer derſelben, fonbern ber einzige, erwiderte Sieves 
feine Hauptibeen in's Staateleben eingewebt zn feben. Mignet 


mit feflem Zone. Aber Später fab ber Revolutionsmann 
mehrere feiner politifhen Vorſchlaͤge verwerfen, und von 
nun an beobachtete er in ben Voltsverſammlungen fin un— 
verbrüchlihes Schweigen, obſchon ibn einmal Mirabean im 
Namen der Verfammlung der Bolfdrepräfentanten und im 
Samen dei Baterlanbes feierlich aufforderte, fein Gutachten 
über eine wichtige Frage abzugeben. Gpäter zog er ſich zu: 
rüd, und überfich die Wäthrihe, welche fih bes Etaatds 
rubers bemäctigt, ihrem lUnfinne Als ihn Jemand nad: 
ber fragte, was er während ber Zeit getban babe, antwortete 
er: mich babe gelebt.“ und bie war bamals freilich feine 
Kieinigfeit. Nah ber Schredenszeit fam er als Mitgtieb 
des Direftoriums an bie Spige ber Regierung, und fah 
nun ein, bad ed eines banbfeften Mannes brbürfe, um bie 
Ordnung wieder herzuſtellen. „Ich habe ein Schwert nd: 
tbig.* fagte er in feiner bändigen und geiſtrelchen Sprache, 
und dachte an ben jungen General Joubert. Diefer fiel 
aber in Italien. und mun bofften Gieyed und Andere auf 
Bonaparte. Der damalige Minifter ber andmwärtigen Ange: 
tegenbeiten, Neinbarb (jest auch Mitglied ber Mtabemir), 


mußte an ben General in Egypten ſchreiben; aber kaum 


war ber Brief abargangen, ald Bonaparte fhon in der 
Provence landete, Mignet fast, fein Genie babe den Zuſtand 
der Dinge erratben; ber @efchichtöfchreiber vergibt dabei, daß 
Bodaparte’d Brüder und feine vertrauten Freunde ihn von 
ber Rage der Angelegenheiten gebdrig unterrichtet batten. 
Auerdings aber errietb er wohl Mandes, was man ihm 


neuen Berfaffung entworfen; Bonaparte nabın baraus, was 
feinen eigenen Planen entſprach, und verwarf bad Uebrige, 
Sieyes zog fi wieder zuräd und fieß ben neuen Gebleter 


“walten, ohne ben geringften Antheil an der Regierung zu 


nehmen. Moch muß Ih eines merfwärdigen Zeitpuntts in 
feinem Reben erwähnen, wämti feiner Sendung nah Bers 
in im Jahr 1798; bierüser gab Mignet einige Auffchläſſe, 
bie er als Direftor bed Archies der auswärtigen Angelegens 
heiten beſſer mittheilen konnte, ats irgend ein Anderer, Die 
Sendung batte den Zwer, Preußen von ber neuen, eben 
bamals entftandenen Eoafition abzuhalten, und wo mödgrid) 
biefe Macht in eine Gegencoalition hineinzuzichen, welde 
Sranfreig, Holland und einige andere Mächte bilden wollten. 
Died flug zwar fehl, jedoch vermochte Sieyts den jungen 
König Teiche zur Neutralität. Er hatte zu Berlin mit einem 
Minifter zu thun, den Sieyes ſcherzhaft ben Minifter des 
ajournemens nannte, und ber, wie Mignet bemertte, alle 
Händel gewonnen zu haben glaubte, die er im bie Ränge 
sieben tomnte. Ueber den Aufenthalt Gieyes am preufifchen 
Hofe find Briefe vorhanden, die eben fo geiſtreich als ſcharf⸗ 
finnig ben damaligen Zuflanb biefes Hofes ſchildern follen. 
Wahrſcheinlich find es bie amtlichen Berichte, die Gieves 
feiner Regierung einficte,. und hoffentlich werben fie eins 
mal dur ben Druck verbffentlicht werden. Mad ber Müc: 
tehr der Bonrbonen wurde Gieyed aus Franfreid verbannt, 
und mußte fünfzehn Jahre im Mudlande leben, Die Juli— 
revolution ſchentte ihm enblih ein Vaterland wieder; aber 
ber Mann blieb verfchloffen und unthätig; er gebdrte zu ben 
Männern, von benen ih vorbin ſprach, und die wie be 
Tracy mit Unmuth faben, daB nicht alle ihre Hoffnungen 
und Erwartungen in Erfüllung gingen. Und fo endete Gieves 
fein Reven, nachdem er woenlgftens die Freude erlebt hatte, 


beihloß feinen Vortrag mit einer kurzen Charatterſchilderung 


des berühmten Mannes. Seinem Urtheil zufolge war Sieyes 





vielmehr ein polltifher Denter (Metaphysicien, wie fih M. 
ausdruͤckte), ald ein Etaatömann, mehr ein Xbeoretifer, ald 
ein praftifper Beamter, Auch fehlte ed ibm an bem nad: 
glebigen Weien, dad dem Staatsmann unentbehrlich ift, Im: 
mer follte ınan entweder feine Ideen, ober feine Entlaffung 
annebmen. Er war ein geiftreiger Mann, umb hatte Ge: 
wandtheit und Wirte als Divfomat, In feinen Schriften 
batte er mehr Verſtand und Scharfſium, als Glanz und 
Feuer. Er rechnete zu ſehr auf die durchbringende Gewalt 
der Ideen, und beruͤckſichtigte nicht binlänglich bie Hinder⸗ 
niffe, welche einer gängigen Umgeftaltung der Gtaatsver: 
faffung im Wege fliehen, Er aehdrt zu ben vielen Mäns 
nern, welche ohne die durch fie bewirfte Nevolution nie groß 
geworben wären; denn er war Canonikus geweſen, und als 
ſolcher wuͤrbe er ſchwerlich berühmt geworben feon, Er war 
einer ber erften Geifttichen, welde fi aegen bie Vorrechte 


ibres Standes erhoben. Die Parifer Gemeinde, welche breißig 


Deputirte zu ernennen hatte, befchloh, feinen Geiftfichen 
und feinen Adeligen zu wählen, und nadbem fie neun—und⸗ 
zwanzig Bürgerlige ernannt batte, widerrief fie ihren Ber 
ſchluß und ernannte nun Sieyes zu ihrem dreißigſten Bolts⸗ 
vertreter. Da 
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Die Dampfschiffe des amerikanischen 
Westens. 


(Bortiegung.) 


Man darf nicht außer Acht laffen, daß, wenn biefe 
eleganten Fahrzeuge wenig foften, fie auch deſto kürzere 
Zeit dauern. Wenn man auch in der Auswahl bes 
Materiald und in der Erhaltung des Ganzen noch fo 
forgfältig ift, fo dient doch ein Schiff im Weiten felten 
länger, als vier bis fünf Jahre. Erſt kürzlich fagte mir 
ein alter Kapitän von feinem Schiffe, auf deffen Gon- 
ftruftion er alle mögliche Sorgfalt verwendet hatte, mit 
einem tiefen Seufger: med ftarb nach drei Jahren (she 
died at three years)!“ Die prächtige Vegetation des 
Weſtens erzeugt fo gewaltige Bäume, da die Eichen 
Europas Zwerge dagegen find, aber fo ſchnell fie auf 
dem durh das häufige Austreten der Flüffe in dieſem 
großen Thale erzeugten Marihboden emporſchießen, fo 
ſchnell fterben fie auch wicder ab. 

Die Zahl der Perfonen, welche auf diefen Schiffen 
zeifen, ift ſehr bedeutend, und fait immer find fie über: 
füllt, ob es gleich deren gibt, welde, wie der Henry Glap, 
der Homer und ber Mediterranean, zweibundert Schlaf: 





von Pittöburg nah Neuorleans für 50 Dollars (266 Fr.), 
Alles mit eingerehnet, und von Louisville dabin für 
25 Dollars oder fünf bis ſechs Sous die Meile. Noch 
weit billiger find die Preife für die zahlreiche Claſſe der 
Schiffer, welche die Flachboote nah Neuorleand herab: 
führten und nun ohne dieſe wieder zurudreifen. Ihrer 
werben oft fünf bis fehsbundert in einem abgefonderten 
Raum des Schiffes, gewoͤhnlich im untern, zufammen: 
gepfropft; bier baben fie Schuß gegen bad Wetter, Platz 
zum Schlafen und Feuer, und bezahlen biefür bis nach 
Pouisville vier bis ſechs Dollars. Dagegen find fie ver: 
bunden, das Holz herbeizuſchaffen, fo oft man deffen be: 
darf. Die Schnelligkeit, mit der diefe Leute nun ihren 
Weg zurück zu machen im Stande find, bat niht wenig 


: dazu, beigetragen, den Verkehr des Weſtens fo ungemein 


zu heben; denn gegenwärtig Fönnen fie in einer Jahreszeit 
drei bis vier Fahrten machen, während fie font nur Cine 
machten; ein Umftand, der in einem Lande, dem es an 


' Händen fehlt, von größter Wichtigkeit ift. Bei der Hinab: 


| 


ftellen zählen. Die Vreife find fehr niedrig; man fährt | 


fahrt ift der Raum, den dieſe Leute bei der Nüdfahrt 
einnehmen, mit Pferden und Mindvieh angefüllt, das 
nah dem Süden geführt wird, auch mit Sklaven, dem 
menſchlichen Vieh, das den Boden ded Südens mit feinem 
Schweiße Dingen, den Abgang in den Suderpflanzungen 
von Louiſiana erfegen und den Baumwollenpflangern zum 
Reichthum verhelfen foll. Virginien ift der Hauptitapelplat 
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diefed Handels; das Geburteland Waſhingtons, Jefferfons, 
Madiſons ift gegenwärtig, mit Schmerz fage ich’, 
dad Guinea der Vereinigten Staaten, und in Wufhing: 
ton felbit wird bedeutender Sklavenhandel getrieben. 

So ſchoͤn aber auch diefe Fahrzeuge ſeyn mögen, und 
fo wichtige Dienfte fie Amerika leiften, fo bat doch, wenn 
einmal die erfte Neugierde befriedigt ift, der Aufenthalt 
auf denfelben für Einen, ber auf Bildung und feinere 
Sitte Auſpruch zu machen bat, gar wenig Anziehendes. 
Es wird wenige Europäer und felbit Bewohner der Haupt: 
ftädte bes Oſtens von Amerika geben, welche nicht, wenn 
fie endlih diefen ſchwimmenden Kafernen den Rüden 
kehren, im Parorysmus ihrer üblen Laune einftimmig bie 
Schilderung der Miftreh Trollope von der Gefelligkeit der | 
Leute im Welten volltommen beftätigen möchten. In biefem 
Meften berricht eine Art Gleichheit, die mit derjenigen, 
über die auf dem Papier gefabelt wird, ober über bie 
man fih Iuftig macht, nichts gemein bat. Jeder, der nur 
einen einigermaßen anftändigen Nod auf den Schultern | 
trägt, ift ein Gentleman; ein Gentleman wiegt fo | 
viel ald der andere, und er glaubt ſich alfo vor feines | 
Gleihen nicht geniren zu dürfen, Er befchäfrigt fih bloß | 
mit ſich felbit, er nimmt nicht die geringfte Rüdficht auf | 
feinen Nachbar, und denft gar nicht daran, daß es bie: 
ſem nur einfallen fönne, von ihm irgend eine Aufmerk: | 
famfeit zu erwarten. Wohl zu merken ift übrigens, dab | 
mit diefer Rohheit keine Spur von Boͤsartigleit, ſondern 
im Gegentheil eine, den Gegner entwaffnende Gutmiitbig: | 
keit verbunden ift. Der Mann des Weſtens ift rob, aber | 
nicht zankſuͤchtig; er ift empfindlich, ſtolz auf fich felbft, | 
ftolz auf fein Land, er ift es im Uebermaß, aber ohne | 
Gedenhaftigkeit und ohne Affectation. Man ziehe ibm 
den Mantel der Eitelfeit und ber Eigenliebe ab, und | 
man wird ihn mit einem reihen Kapital von Dienftfer: 
tigkeit, felbit von Demuth ausgeftatter finden. Er ift 
ein großer Nechenmeifter, und doch nichts weniger ald 
kalt, ja felbft des Enthuſiasmus fähig. Er licht das Geld 
mit Leidenfhaft,, und ift doch nicht geizig, ia zumeilen 
gar verſchwenderiſch. Wenn er grob ift, beflagt er fich 
doch wenigſtens über feine Grobbeit; er wuͤnſcht ſich fir 
beffere Geſellſchaft beranzubilden, aber er bat viel: zu 
viel mit ber Aultur ded Bodens zu thun, als daß er an 
feine eigene fommen könnte. Es ift natürlich, daß fich 
{n der eriten Generation der Einfluß ihrer rauben Pe: 
bensweife nicht fo leicht vermwifchen laßt; wenn fih aber 
auch für die Zukunft bedeutende Verbefferungen in diefer 
Hinſicht hoffen laffen, fo ift doch die Gegenwart keineswegs 
geeignet, demienigen, der einigen Werth auf Zuvorkom— 
menbeit und feine Sitte legt, das Leben auf den Dampf: 
fchiffen des Ohio und Mififfippi angenehm zu machen. 
Zudem ift eine Fahrt auf dem Miffiffippi ſehr gefährlich, 
ja viel gefährliher ald ein Fahrt zur See, und zwar 


nicht etwa bloß von Europa nah Amerika, fonbern von 
Europa nah China. Man muß ber Erplofion der Ma: 
fhine, man muß eined Brandes gemwärtig ſeyn, und 
nicht geringere Gefahr droht ſtromaufwaͤrts vom Treibholz, 
wobei fih ganze Baumſtaͤmme mit den Wurzeln auf dem 
Flußbett aufftemmen und bie Spise dicht unter dem 
Waſſerſpiegel den herauffabrenden Schiffen entgegenteh: 
ren. Ferner ift febr zu beforgen, daß man in einer neb- 
lichten Nacht mit einem entgegentommenden Schiffe zu: 
fammenftößt, der Unannehmlichfeit, auf einer Sandbant 
figen zu bleiben, gar nicht zu erwähnen. Rechnet man 
biezu noch die Einförmigteit des Fluſſes, die Dede der 
flaben, fumpfigen Ufer, den unangenehmen Anblick des 
ſchmutzigen Waſſers, die ungeihliffenen Sitten der größern 
Hälfte der Paſſagiere, mit denen man in demſelben Käfıgte 
aufanımengefperrt ift, fo ift es wohl zu begreifen, daß dies 
auf die Länge eine nichts weniger ald angenchme Fahrt 
if. Es machen defwegen aud die Pflanzer Lonifianad, 
die während der Sommerbige im Norden reinere und 
frifhere Luft fuhen, ihre Tour an Bord der zwiſchen 
Neuvork und Neuorleans fters bin und ber gehenden 
fhönen Paketboote zur See. 

Die Erplofionen der Mafchinen fommen, fep nun 
die ſchlechte Eonftruftion der Kefel oder die Nacläffigkeit 
der dabei Angetellten Schuld, haufig vor; und immer 
gibt es dabei große Unglüdsfälle, da die Schiffe ftets 
mit Menſchen überfüllt find. Erft vor wenigen Tagen 
würden auf dem Maieftic ſechzig Perſonen theils getödter, 
theils verwundet. Man muß übrigens fagen, daf man 
von fo ſchrecklichen Unfällen an Bord wohl beauffichtigter 
Schiffe, bei deren Ausräftung weder am Mehanismus, 


noch an der Belohnung der Mechaniker gefpart worden 


ift, nichts weiß. in guter Mechaniker bat auf einem 


der größern Schiffe des Weltens monatlich 100 Dollars 


(555 Fr.) Gehalt, und deren find zwei angeftellt. Eben 
fo häufig kommt Feuer an Bord der Dampficiffe aus, 
und es ift ſchon vorgefommen, daß felbit bei niedrigem 
Wafferftande Menfhen und Güter zu Grunde gegangen 
find. Ich erinnere nur an dad Unglück des „Brandpmine,“ 
ber im April 1832 bei Memphis mit etwa 110 Perfonen 
vom Feuer verzehrt wurde, Es ift eine bekannte Sache, 
wie ſchrecklich unvorſichtig die Amerifaner mit dem Feuer 
find, und dab in den größern Städten faum ein Tag 
ohne Feuerlärmen vergeht; dieſelbe Unvorfichtigfeit trifft 
man auf den Steambsats des Miſſiſſippi. Sie rauhen 
ganz gemüthlich mitten unter den zum Theil balb offenen 
Baummollenballen, mit denen das Schiff angefiilit ift, 
fie ſchiffen Pulver mit fo wenig Vorfiht ein, als ob es 
Maid oder Salzfleifh wäre, und laffen mit Stroh um: 
widelte Ballen ganz frei im Funkenregen der Kamine liegen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


u 
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Stephanie. 
(Fortfegung.) 


Die Mufit begann und der Graf fühlte, dab er 
nicht umbin könne, Stephanie um ben eriten Tanz zu 
erfuchen. Unter andern Umſtaͤnden würde biefes mit 
taufend Freuden gefchehen ſeyn, nun aber fam die Be: 
forgniß auf, wie andere ichöne Augen theils die Unter: 
redbung, theils nah berielben das Bewerben um ben 
eriten Tanz aufnehmen möchten. — Daß Fräulein von 


Sarrp leicht und zierlic tanzen muͤſſe, war ibm offene | 


bar geworben, nachdem er fie die hohen Berge batte er: 
fteigen fehen, dennoch befriedigte es ihn böcht angenehm, 
als fie, wahrhaft ſchwebend, dem Tafte folgte, fo daß er 
nicht umbin fonnte, mad Beendigung des Tanzes ihr 
feine Bewunderung ausjudräden und auf eine längere 
Unterhaltung einzugeben. 


Mährend einer Paufe fuchte des Grafen Blid die | 


Prinzeifin, welche zufällig ihm fait gegenüber ftand. Auch 
ibr Auge war auf ihn gerichter, mit einem falten, ern: 
ften, beinabe verachtenden Ausdrude, und in dem plöglich 
darauf folgenden Wegwenden des Hauptes ſchien fich 
Geringſchaͤhung und teberbruß auszuſprechen. Mehr be: 
durfte es nicht, den Grafen in bie Außerfte Unrube zu 
verfeßen; Fräulein von Sarry richtete eine Frage an ihn, 
wobei fie freundlich zu ihm auffab; er antwortete kurz, 
mit einem eistalten, faſt unwilligen Blid, mit dem Mejen 
eines Menſchen, welcher dem Himmel danken würde, aus 
feiner augenblidlihen Stellung erlöst zu fepn. Gekraͤnkt 
und verwundert uͤber eine fo jäbe Veränderung, verfanf Ste: 
phanie in Gedanken, und da der Graf ſich ihr im Laufe 
des Abends nicht wieder nabte, fo brachte diefe gaͤnzliche 
Vernachlaͤſſigung feine Ausſoͤhnung mit der Prinzeffin 
zu Stande. 

au Haufe, ſich felbft uberlaffen, gedachte der Graf 
des verfloffenen Abends, des fchon begonnenen, vor ihm 
liegenden Tages mit tiefem Unmutbe, mit einer Unruhe, 
welche nur zu fehr der Gewilfensunrube glid. Was 
follte er num beginnen? Fräulein von Sarrp und ihre 
Mutter gänzlich vernachläffigen, fie gar nicht auffuchen ? 
Wie konnte er es bei feinem Herzen, feiner Chre ver: 
antworten? Suchte er fie dagegen auf, fo mußte ſich 
fehr natürlich das frübere zutraulihe Verhaͤltniß wieder 
ergeben, welches er der Prinzeffin auf alle Weife zu ver: 
bergen wuͤnſchte. Dem Charakter des Grafen lagen fehr 
fhöne Eigenihaften zum Grunde, doch erlitten feine 
Grundſaͤtze in Beziehung auf Frauen Mopdififstionen, 
welche er in jeder andern Ruͤckſicht lebhaft verworfen und 
mißbillige haben würde, Das Ergebnif feiner Betrach⸗ 
tungen war ber Entfchluß, Frau von Sarry aufzuſuchen; 


er vertraute auf fein gutes Shit und feine Gewandtheit, 





wobei vielleicht ein wenig Sehnfucht, ein wenig Eitelfeit, 
etwas von den taufend Triebfebern menfchlicher Hand: 


‚ lungen fib mit in's Spiel mifchte. 


Frau von Sarry empfing den Grafen mit der eigen: 
thämlichen Weite, welche man Weltaumuth nennen könnte; 
aber die Kälte, welche fie zu verbergen nicht im Stande 
war, machte fich ihm deffenumgeachter füblbar , und gab 
feiner Haltung eine Unfiherbeit, welche ihn lebhaft ver: 


droß. Stephanien nahte er mit geringerer Beforgniß; 


fie begrüßte ihn freundlich, und er blidte forfchend, mehr 
neugierig, als liebevoll, in die Flaren Augen, in deren 
Tiefe er zum erften Male einen Anftrih von Trübſinn 
gewahrte. Fragen, die Vergangenheit betreffend, boten 


nahe liegenden, willtommenen Stoff zum Geſpraͤche. Cr 





laufhte den Antworten flüchtig, und ein aufmerkfamer 
Beobachter bätte leicht gewahren können, wie wenig ibm 
daran gelegen war; dann aber, feiner Reifen von dem 
Zeitpunfte ibrer Trennung am gedenkend, gab er einen 
intereffanten, malerifhen Umriß bderfelben, und ſprach 
ſich fo wieder im eine Art Vertraulichkeit hinein. Ste 


phanie hatte, wie früher, die Augen auf ihn gerichtet, 


während er ſprach, und Frau von Sarry börte ihm mit 
dem Wohlgefallen zu, welches Geift und Bildung immer 
bervoreufen. Wobl hätte man augenblidiih denken kön: 


' nen, nichts Störendes liege zwifhen Vergangenheit und 


Gegenwart. 

Mit dem Mechte eines alten Bekannten nahm ber 
Graf ein Buch, welches neben Fräulein von Sarry lag; 
er hatte daffelbe gleih am Einbande erfaunt: ed war 
Taſſo's befreites Jerufalem, ein Buch, weldes die Da: 
men auf ihrer Schweizerreife mit fi geführt, und wor: 
aus er ihmen häufig einzelne Strophen und Gapitel vor: 
gelefen, wobei zugleich fpielend Kleine Blumen und Blätter, 
ald eben fo viele Andenten, von ibm hineingelegt worden 
waren. Nachläffig fchlug er jest das Buch auf; feine 
@itelfeit wuͤnſchte lebhaft, dieſe feinen Zeihen bewahrt 
zu finden. Befriedigt in diefer Erwartung, aber eben 
dadurch gleichgültig, legte er das Buch wieder weg, mit 
einem Gefüble fat wie Verdruß über fo unverdiente 
Treue. Eine augenblidliche Paufe entitand; ber Zufall 
fam dem Grafen abermals zu Hülfe. Das Kammermaͤd⸗ 
chen der Frau von Sarry ging durch das Zimmer, und 
bei dem Anblick derſelben flog eim Lächeln über feine 
Züge, welches, fobald fie die Thüre wieder gefchloffen, 
einem berzlihen Laden Plag machte. — Das arme Maͤd— 
hen war, des Anftandes halber, Stepbanien und dem 
Grafen auf allen Fußtouren zur Begleitung mitgegeben 
worden; wie faft alle Perfonen ihres Standes nicht fehr 
an weite Gänge gewöhnt, batte fie bisher nur in dem 
Straßen oder auf wohlgeebneten Wegen und im fhönften 
Putze ihr huͤbſches Geſichtchen zur Schau getragen, und 
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jene meilenlangen, von fo vielen Gefahren und Beihwerben 
umgebenen Wege erregten ihr nun den Außeriten Abſcheu. 
Sobald Ungebildete beitimmten Widerwillen gegen eine 
Sache empfinden, pflegt fih auch in ihrem äußern Be: 
nehmen großes Ungeſchick zu offenbaren. So auch bier: 
jedes Hindernif, welches Stephanie leicht überflog, er: 
ſchien ihrer Begleiterin völlig unbefiegbar, und fie be: 
wegte ſich mit einer Ungelenfheit, als ob alle ihre 


Gliedmaßen zufammengelichen wären. Da ber Führer 


voran ging, fo wurde immer dem Grafen die Aufgabe, 
ihr beizufpringen. Wie unbegnem dieſes auch mitunter 
ſeyn mochte, fo war doch das Mädchen zu huͤbſch, als 
daß er Verdruß hätte zeigen follen, und die Erinnerung 
an diefe Situationen war es, was ihm jezt fo munter 
ſtimmte. Stepbanie, welche ihn fogleih errieth, ſtimmte 
fröhlich in das Gelächter ein; unzählige Heine Ereigniffe 
famen zur Sprache, und ald der Graf endlich Abſchied 
nahm, wurde er freundlicher entlafen, und er ſchied 


Kommen für unmöglich gebalten hätte, 
(Die Wortfegung felgt.) 


— 


Gorrespondenz-Nachrichten. 
Stuttgart, Januar, 


(Fortfegung.) 


Der tramarifche Geſang. Fräulein Schebeſt. 


Zugleich fol das Spiel bo volltomimenfte Wahrheit bas 
sen, es ſou doch jede unbebentende Bewegung entfernt blei⸗ 
sen. Der Enarafter fon fih vouftändig bis im bie kleinſten 
Züge entfalten, der Gefang fol feine Luͤcte bervorbringen, 
vor und hinter welger mit den Haͤnden nefochten wird, um 
fie dann, wenn bie Arie beginnt, kreuzweis über bie Bruft 
zu legen ober mie Meilenzeiger audzuflreden, Es fol ges 
handelt, und nichts ats gehandelt werden, wie im recitirens 
ven Schauſpiele, aber gebandelt im Mebium ber Maflt, uns 
ter dem Gefege oleihındbig getragener Töne, Dazu reicht 
denn freitich weder bad bloße muſitaliſche Talent aus, now 
aud die Gabe, einen Eharafter barzuftellen. an und für 
fig. Beide Faͤhlgteiten muͤſſen vielmehr vdllig ſich durch⸗ 
drungen haben und zu einer einzigen geworden ſeyn. Der 
GSeſang muß nichts ſeyn, als Sprache ber Leidenſchaft, die 
Bewegunug nichts. als lebendige Mufit. Ge ſeltener num 
aber dieſe beneidenswerthe Kunſt iſt, um fo Tebbafter iſt 
ihre Wirfung, und um fo dringender die Aufforderung an 
die Kritite, folge Erſcheinungen nidt vorüberaeben zu 
affen, ofne ibren hoben Vorzug rähmend anjuerfennen. 
Mir wollen jeboch nicht lobhudeln, fonbern, je mebr im 
Uebrigen die Theaterfritit fig auf die ſchaͤrfſte Megation 
beſchraͤntt fiebt, um fo mehr wollen wir fireben, an ber 
Erſcheinung, welde wire bier vorzufübren baben, das wefents 
tin Onte, Treffiige, Nababmungsmirdige mit einfachen 
Worten aufzuzeigen. 





Fräufein Schebeſt hat ſich uns im vorigen Monate im 
ben Rollen der Norma, Mlice, bed Romeo, Kancreb unb 
Drbello gezeigt; fobann hat fie in einem ber Eoncerte ber 
Spofcapelle eine Arie aus der Semiramis, fo wie eine Arte 
aus dem Titus gefungen. Ih babe fie als Norma und 
Alice nicht geſehen, börte aber von gewichtigen Stimmen 
rübmen, baß fie mit figerer Schärfe in beiden Rollen bas 
Cigentbämtichfte bervorzufehren gewußt habe, daß das Bilb 
ber leidenſchaftlichen Prinzeffin eben fo vollkommen in ſich 
abgerumbet gewefen ſey, als bie Beftalt bes einfachen, ſchuͤch⸗ 
termen frangbiiigen Landinaͤdchens. Man brauchte bie has 
rafteriftifhe Bezeichnung, jede biejer Rollen fey fo durchaus 
wie für fie gemacht erſchienen, daß man Über ber einen bie 
Darftelung der andern vergeffen ober gar nit für möglich 
atbalten habe, Namentlih boben auch Kenner ber bildenden 
Kunft bei der Ausführung der Norma ben großen Reiptbum 
am plaftifher Phantafie heraus. So war man denn freilich 
auf etwas Ungewbhnliches gebdrig vorbereitet, wagte aber 
doch noch nicht. fih einem fo überwältigenten Eindruck zu 
verfprechen, als ibm bie Darftelungen bes Romeo und Othello 
machten. In diefen beiden Rollen bar fih bie Künftierin 
auf dem Gipfel ihrer Kuuſt gezeigt. Die bes Tancred dürfte 


mit einem Gefühl der Befriedigung, weldes er beim | mehr mit ibrem Concertgefange zuſammengeſtellt werben; 


denn ber matte Bang des Stücke, die lederne Verfbnlichteit 
des Helden erlaubten Ihr nur feltener, mit voller Kraft, mie 
man fagt, lodyjulegen, Wenn fie bann aber einmal mit vol: 
ten Segeln ftewerte, fo gilt für diefe Momente Miles, was 


| fogfeiy bei Gelegenheit bed Othello und Romeo geiagt wers 


den fol, Was num ben Eoncertgefang betrifft. fo verſteht 
es fih von felbft, daß das eigenthämliche Talent unferer 


' Künftlerin, welche eben eine rein dramatiſche Gängerin nad 


ber obigen Schilderung iſt, fig bierim nicht mit der Kraft 
und ſchlagenden Groͤße entfalten fonnte, wie In ber Oper. 
Fa ed war zu erwarten, baß fie ſich gebunden fühlen wiirde, 
wie fir an mandem vortrefflichen Schaufpieler, wenn er 
Bloß recitiren foll, zu bemerfen Gelegenheit gehabt haben; 
allein die Aufgabe wurde dennoch ſehr aut gelöst. Schon in 
der Wahl ber Stuͤcke zeigte ſich ber richtige Berſtand ber 
Künftterin; denn ſowohl die Arie des Arfaced: Fccomi al 
fine in Babilonia (man benfe am die Gtelle: Schiuse il ciglio, 


‚ mi guardo etc,), als bie and Titus (in P dur) boten eine 
reiche Gelegenbeit für mannichfaltiofte Modulation bed Aus⸗ 


' trudd bar, 





Die Recitative wurden mit größter Käbnbeit 
ausgeführt. Die feelenvollen Mittels und bie tiefen Glocken⸗ 
töne wurben berrlich durch ben autachauten Baal getragen, 
und bie hohen Töne hatten nichts von bem Schneidenden, 
das denſelben in Momenten ber Leidenſchaft oft bri zu cms 
phatifhem Cinfage anflebte. Die orbßere Rube erlaubte, 
bie verfchiebenen Stimmregifter ſchͤn zu verfhmeljen; und 
wenn in ben Recitativen hie und da ber dramatiſche Genius 
mit MWerterfchligen vorüberzudte, fo floß im dem ſchoͤnen 
Thema aus F dur die Seele der Künſtlerin vollfommen milb 
unb rubig gleich einem Gdhmwane Fir ber fanfttragenden Be: 
gleitung dahin. Wenn denn alfo auch Anfangs ein gewiſſes 
Ringen des lebhaften Geiſſes nah Ruhe und Faſſung be: 
mertlich wurde und im Hörer ein baͤngliches Gefühl ergeugte, 
fo gab eben biefer Kampf dem Ganzen einen eigenthümtichen 
Reiz, und dem Siege doppelte Schönheit, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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bier auch if ein Drient, 
Wo bie deutſche Birke brennt, 
Hier auch in ein Piap der Thränen, 


Schentenborf. 


— ss 


Der Stellplatz. 


Droben auf dem maͤcht'gen Kulme, wo er fih gen Oſten kehrt, 
Iſt ein Raͤunmchen Hobenftaufend noch ein wenig unverfebrt, 


„Stellplag“ nennen fie die Stätte, Kaum noch fichtbar 
ausgedänmt, 
Denn jahrhundertlanger Degen hat die Erde fortgeſchwemmt. 


Dort auf jenem hellen Vorfprung, vom Naturfpiel bin: 
geſchanzt, 

Haben einſt die Staufentoͤchter ihren Reigen friſch getanzt. 

Dort, wann ſich der Mai aus Wolken goldbeſchimmert 
niederließ, 

Schwangen ſie ſich in den Wonnen, die der Schoͤpfer 
wehen hieß. 


Staufen iſt die ſchoͤnſte Höhe, die ein Lorbeerkranz umlaubt; 
D wie glängten jene Roſen Tieblih auf dem Lorbeerhaupt ! 


Ach, die Blumen find verblühet, wie das Gras im Abendblick, 
Und die Tänze find getanzet, und fie fehren nicht zurud. 


Alles ift gleich einer Sonne, die im Meere längit verfant, 
SGleich dem Segler, der vor Jahren in der wilden Flut ertrank. 


Aber wo die Jungfrau'n führten mit den Schweſtern ihren 
Reih'n, 
Ruhet doch noch leiſeleuchtend heiliger Erinnrung Schein. 


a. 


l 


Hier auch ftand der alte Friedrih, wann er von dem 
Kirchenthor 

Drunten nach dem Abendſegen in die Hoͤhe ſtieg empor. 

Hier mit feiernden Gedanker ſtand der hohe Kaiſergreis, 

Und im Abendwinde flogen feine Locken ſilberweiß. 


Oſtwaͤrts blidte dann fein Auge, drang, dem frohen Ad: 
F ler gleich, 
Weithin über Berg’ und Wälder in fein liebes deutſches Reich. 


Oſtwaͤrts, oftwärts ging ed weiter über Ström’ und Meere 


fort, 
Dorthin, wo Du einft gewandelt, menſchgewordnes Bot: 
teswort! 


Oſtwaͤrts ſpannt er dann die Segel, glühend von Begeifterung, 
Und die alten Kaiſeradern ſchlugen alle wieder jung. 
Oſtwaͤrts ging fein tiefes Lieben, feiner Seele hoͤchſter Flug; 
Golgatha und Zion waren ihm alleine recht genug! 


Dortherüber drang ein Athen ew'ger Sehnfucht in fein Herz, 
Und fo ließ er gern den Süden, ſtrebte freudig morgenwaͤrts. 


Iſt fein Leib auch hingeopfert in des Kalnfadnus Flut, 
Wiſſen wir aud micht die Stätte, wo fein Sterbgebeine ruht: 


Dennoch hat, nad) feiner Weife, er fein großes Kaiferthum 
Kindlichſtart dir hingegeben, füßed Evangelium! 


Und fo bleibt der Hobenftaufen, wo Er hin nah Morgen fab, 
Ewig Dir im Geift verbrüdert, Zion, Delberg, Golgatha! 


Seine Burgen find jertrümmert, feine Aronen eingeſchmelzt, 
Felfenlaften der Vernichtung über Büren bingemwälgt, 


Aber bier vor allen Mofen blüht die Glaubensrofe doch, 
Und der ew'gen Schnfucht Flamme lodbert aufbem Kulme noch, 


Und der alte, hehre Stellplatz ſey von Keines Fuß gedrüdt, 
Der nicht geiftlichhehr nach Oſten mit dem Kaifer bingeblidt! 
Albert Knapp. 


Stephanie 
(Fortfegung.) 
Der Januar verging unter raufchenden Feiten aller 


Art; fat auf jedem derfelben trafen der Graf, die Prin: 
zeſſin und Fräulein von Sarrp zufammen, aber in des 


Erfteren Herzen war jede Ungewißheit getilgt und feine | 
Neigung völlig der Prinzeffin zugewendet. Auch konnte | 


bei einem eiteln Manne die Entiheidbung faum anders 
ausfallen. Die Prinzeffin erfhien als gefeierte Schönheit 


des Tages und durd ihre Perfönlichkeit für glänzende | 
Fefte wie geihaffen; fie mochte der prachtvollſten Garten: 


bluͤthe verglihen werden, neben welcher Stephanie mit 
ihrem feinen, einfahen Weſen einer Feldblume glich. Wohl 
gab es eine Beir, wo ber Graf bie befcheibene Blume 
weit vorgezogen hätte, aber dieſe Zeit war vorüber. Er 
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batte bie Prinzeffin über fein erftes Zufammentreffen mit 
Fräulein von Sarrp aufgellärt. Sie blidte während feiner ' 


etwas gejwungenen Mittbeilung anfcheinend gleichatiltig 
vor fih bin und bemerkte nach einer Weile: „Fräulein von 
Sarry iſt fehr huͤbſch.“ — „Sehr unbedeutend,“ entgeg: 
nete der Graf, und die Roͤthe, welche fi bei diefen 
Worten über fein Untlig ergoß, legte menigftens ein 


ehrenvolles Zeugniß fr feine fonftige Wahrheitslicbe ab. | 
Eines Tags erfuhr der Graf faſt zufällig, daß Frau 
von Sarry nah zwei Tagen im ihre Heimath zurückzu⸗ 


fehren gedenfe. Er erbielt diefe Nachricht von feinem 
Vetter Lyosperg, der Stephanien mit einer Anbetung 
huldigte, welche ibn verbroffen hätte, wäre diefer junge 
Mann nicht ein vollendeter Get geweien. Vor dem 
Spiegel abwechielnd mit Halsbinde und Haar fih be 
fhäftigend, theilte er dem Grafen feine Abfiht mit, dem 
Plane der Damen burh feine Bewerbung eine andere 
Richtung zu geben. Der Graf lächelte: „Da die Abreife 
fo nabe it, wird die Richtung ſchwerlich verändert wer: 
den; wäre fie weiter binausgeihoben, dann möchte ee 
möglich fepn.“ Herr von Lysperg hatte Verftand genug, 
das Doppelfinnige diefer Antwort zu fühlen. „&o viel 


| 





ich Gelegenheit gehabt babe zu bemerfen,“ entgegnete er 
fpiß, fehlt es Fräulein von Sarry weder an Einſicht 
noch Geſchmack.“ — „Eben deßhalb,“ bätte ber Graf er: 
widern mögen, da indeflen zu folder Unböflichkeit fein 
befonderer Grund vorlag, begnügte er fih damit, feinem 
Vetter das befte Old zu feinem Vorbaben zu wuͤnſchen. 
Ihm felber ftand num der Abſchied bevor, ben zu nehmen 
er fi nicht entheben konnte, und mit hoͤchſt umerfreu: 


lichen Gefühlen betrat er bie Wohnung feiner ibm früher 


fo mwoblgeneigten Freundinnen. 

Mit halb empfundener, halb erfünftelter Ruͤhrung 
äußerte er feine Ueberrafbung durch den fo plößlich ge 
faßten Entichluß der Abreife. Frau von Sarrp erwiderte 
kalt, aber aͤußerſt böflich einige Worte, in welche ſich, 
vielleicht gegen ihre Abfiht, eine feine Ironie mifchte. 
Helle Mötbe übergoß des Grafen Untlip, und tief gereizt, 
befchloß er, fi zu rächen. Mit großer Gewandtheit leitete 
er dad Geſpraͤch auf allgemeine Gegenftände, bis es ihm 
gelang, feinen Zweck zu erreichen, indem er, bei anfdei: 
nend ſchicklicher Veranlafung, folder Perfonen erwähnte, 
welche auf läftige Weife unbegründete Anſprüche geltend 
zu mahen fuhten. Frau von Sarrp begriff ihn augen: 
bliclich und ging mir fo großer Feinheit in dad Geſpraͤch 
ein, daß es ihm zu feinem Werdruffe ziemlich zweifelhaft 
blieb, ob er verftanden worden fen oder nicht. Während 
biefer feltiamen Unterredung wandten feine Blide fich 
Stepbanien zu. Sie arbeitete ruhig fort, dem Anſcheine 
nah ging keine Veränderung in ihren ſonſt fo beweglichen 
Zügen vor; aber troß dem wecke der erſte Blick auf die 
fanfte Geſtalt lebhafte Neue im Herzen bed Grafen. Der 
Gedanke, daß fie ihn verftanden haben koͤnnte, erfüllte ihn 
mit Abſcheu gegen ſich felbit, denn wie hatte fie es ver: 
dient, ibre Huld gegen ibn fo erwidert zu fehen? Ton und 
Benehmen andernd, war er während der. übrigen Dauer 
feined Beſuches emſig bemüht, jeden ungunftigen Eindruck 
wo möglich zu vertilgen. Endlich mußte Abfchied genom: 
men werden, und der Graf würde dies ſchon früher gethan 
haben, wäre es ihm micht aufgefallen, daß Stephanie 
jede feiner Bewegungen ängftlih beobachtete. Die leifefte 
Hindeutung auf den Abſchied ſchien fie mit Schauer zu 
erfüllen, und fo blieb er, balb unſchlüſſig, halb felber 
ergriffen, länger, als es feine Abſicht geweſen. — Seine 
Wahrnehmung war richtig und unrichtig, wenigſtens der 
Auslegung nah: Stephanie wuͤnſchte keineswegs ihn zu 
hatten, fah aber dennoch mit innerem Beben dem Augen: 
blide entgegen, wo fie Faſſung genug baben müfe, ihm, 
wahrfcheinlih für immer, Lebewohl zu jagen. — Endlich 
ftand er auf; Frau von Sarrv hatte Mitleid mit feiner 
Befangenheit, fie richtete, nicht eben freundlich, aber doch 
mit rubiger Guͤte den Blick auf ibn und fagte mild: 
„Menn. ich Ihrer gedeufe, fo wird immer ber forgfame 
und liebendwürdige WMeifegefährte meiner Erinnerung 


vorſchweben.“ ine feltfame Bewegung ging über des 
Grafen Zuge. „Gedenken Sie meiner nicht auf dieſe 
Weiſe,“ fagte er gerührt; „Sie möchten dadurch auf 
DVergleihungen kommen , die mir nicht günftig ſeyn 
können.“ Frau von Sarıp blidte ihn überraſcht an, 
dann reichte fie ihm ſchweigend die Hand, welche er Ich: 
baft kuͤßte. Zoͤgernd trat er jest auf Stephanien zu: 
„Und Sie, werden auch Sie meiner mit Gute gedenten ?* 
Stepbaniens Wangen glübten von innerer Erregung, fie 
bob die Augen zu ibm auf und fagte mit weicher, beben- 


der Stimme: „Gott laffe es Ihnen wohl gehen!“ Diefer | 
einfahe Wunſch erihätterte ihn tief, Thränen drangen | 
ihm in's Auge, er grüßte noch einmal, eigentlih ohne | 


Jemanden zu ſehen, und verließ rafch das Zimmer. Die 

Damen reisten am beftimmten Tage, mworaus ber Graf 

einen, für feinen Vetter nicht ganz ginftigen Schluß 309, 

der durch deſſen finfere Mißlaune Bertätigung erhielt. 
(Die Bortfenumg folgt.) 





Die Dampfschitfe des amerikanischen 
Westens, 


. (Beſchluß.) 


Die durch das Treibholz veranlaßten Unfälle waren 
bisher fehr häufig; die Stämme werden nach ihren ver: 
fchiedenen Lagen im Strombett logs, snags und sa- 
wyers genannt. Man fieht fih aber num beim Bau 
der Schiffe dagegen vor, indem man die Schiffsmände 
verftärft, und befonders am Vordertheile eine doppelte 
Wand (buckhead) anbringt; und das Gouvernement bat 
zwei eigene Schiffe ausgerüfter, um mittelit eines ſehr 
zwecmaͤßigen Mechanismus den Lauf des Ohio und 
Miffiffippi von diefen Hinderniffen zu fäubern, wofür bie 
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diefen Strömen entlang gelegenen Staaten bisher feinen | 


Heller aufgewendet haben. 
Kapitän Shreve auf den beiden Schiffen Heliopolis 
und Archimedes wurden die Fluͤſſe ſchon fehr gefäubert, 
es bleibt aber immer noch viel zu thun übrig. 

Wenn fib in Europa fo bedeutende Unfälle baufig 
wiederhoften, fo würbe man allgemeine Klagen hören, 
Die Polizei und die gefeßgebenden Körper würden ſich 
alsbald in’s Mittel legen; die Dampfichiffe würden der 
Schrecken der Meifenden, das Publifum thäte fie in den 
Bann, und fie Fönnten leer ihren Lauf ſortſetzen. In 
den Hauptftädten des Dftens von Amerika, wo ih nach 
und nah ein regelmäßiges Gefelfchaftsleben bildet und 
das Menſchenleben nahgerade einigen Werth erhält, wäre 
es bis zu einem gewiffen Grade eben fo. Anders iſt es 
im MWeften; die Maffe der Auswanderer, die ber Die 


Durb die Vorrihtung dei 


mn 00 —— — 


oder der Piftole. 


Alleghanys gegangen find, uͤberſlutet dort die Ebenen, 
und treibt den Indianer, ben Büffel und den Auerochſen 
vor fih ber. Unter ihren Händen finfen die gigantifhen 
Forſte fo raſch, wie dad trodene Gras der Prairien un- 
ter ber Brandfadel des Wilden. Sie find für die Civi— 
lifation das, was Gengis:Kbans und Attila's Heere für 
die Barbarei waren. Sie find eine Invafiondarmee, bei 
ber dad Kriegsrecht berrfcht. Die Maffe ift Alles, der 
Einzelne Nichts; wehe dem, der ſtrauchelt! er wird zer: 
treten und jermalmt; wehe dem, ber an einen Abbang 
fommt! die vorwärts drängende Maffe ftößt ihn binab, 
und er ift vergeffen. Jeder bat nur für fih zu forgen: 
help yourself, sir! Das, Leben des wahren Ame: 
rifaners ift ein Soldatenleben; er ift ftets im fliegenden 


| 2ager, heute da, in einem Monate fünfzebnbundert Mei: 


len weit weg. Wie im Lager, werden im Weiten alle 
Händel fummarifh und auf der Stelle burd einen wei: 
fampf geichlichtet, fen es mit dem Dolch, mit der Buͤchſe 
Es ift ein fleter, rafcher Wechſel von 
Gluͤck und Mißgeſchick; beute elend, morgen reich, und 
vielleicht übermorgen wieder arm, je nachdem der Wind 
ber Spefulationen von der einen ober andern Seite bläst; 
aber der Gefammtreihtbum des Landes waͤchöt dabei in 
fortichreitender Progreilion, Des Amerifaners Lofungswort 
ift wie das des Soldaten: vaincre ou mourir! nur 
verftebt er unter dem Siege Dollars erobern, ohne einen 
Heller Vermögen ein reiher Mann werben, in Eleve— 
land, Ehicapo oder Saint Louis Bauloofe faufen und fie 
mit taufend Procent Gewinn wieder verfaufen, Baum: 
wolle nah Neuorleans führen, wenn das Pfund zwanzig 
Cents toftet, und dergleichen. Schlimm für den, ber 
den Kuͤrzern ziebt, der auf ben Dampfihiffen zu Grunde 
geht! Was liegt daran, ob rin paar Individuen verun: 
alien, wenn nur der große Haufen fiher anlangt! Was 
die Dampfboote betrifft, fo muͤſſen ihrer recht viele ſeyn, 
das ift die Hauptſache: ob fie dauerhaft find oder nicht, 
gut oder fchlecht geführt, darauf kommt es nicht an, 
wenn fie nur rafch und mohlfeil fahren. Diefe Eirfulas 
tion der Dampfichiffe ift dem Weiten fo nothwendig, ale 
der Blutumlanf dem menfhlihen Organismus; daß man 
fih aber hjebei an Vorſchriften binde, dazu ift die Zeit 
noch nicht gefommen. 

Der Weften Amerika's, ber zur Seit, als die Unab— 
bängigfeit der Vereinigten Staaten erflärt wurde, eine 
weite Cinöde war, woran Niemand dachte, als die Haupt: 
ftadt Waſhington gegründet wurde, wird fih bei der 
naͤchſten Volkszaͤhlung als die mächtigfte der drei Terri— 
torialfectionen der Union ergeben. In Kurzem wird er 
die beiden andern an Seelenzahl überragen, er wird die 
Majerität auf dem Congreß für ſich haben, er wird bie 
neue Welt beherrſchen. Bedentt man nun, daß das fit: 
bare Werkzeug diefer ungeheuern Fortſchritte allein das 
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Dampffhiff iſt, fo begreift man, daß ed Menihen gibt, 
für welche die ganze Politik in materiellen Verbefferungen 
und deu daraus entfpringenden Intereffen beitebt. 


———— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Stuttgart, Januar. 
(Fortfegung.) 
Fräulein Scheben als Dibelle, 


Der Eoncertgefang fonnte fig, wie gefagt, zu dem 
dramatifhen nur wie ber Kupferſtich zum Gemälde verbals 
ten. Und bie beiden obengenannten Rollen waren eben foldıe, 
welche den Lowen: Benins, nicht bloß aus ber Mlane, fons 
dern in voller Pracht und Majeftät zu erfennen, die reichſte 
Gelegenheit darboten. So wenig im beiden Opern von 
Shatespeare’d Wert unmittelbar mag fleben gebliesen feyn, 
dieſer Unergruͤndliche ift ewig unverwäfllih, und noch ber 
Schatten feines Bildes in von einer bramatifben Lebends 
traft gefättigt, bie manden vornehmen Beitler reich maden 
tbunte. Auein die goldene Aber Tiegt in beiten Opern nicht 
eben offen zu Tage, fondern 28 bedarf ber Wünfgelrutbe 
des Genies, mm fie aufzuſchlagen. Beide Rouen gehdren 
zwar zu benen, die gar nicht verborben werben fönnen; als 


— ———— — — — — 


itin um fo tiefer ergreift diejenige Darſtelung, bie von Ans 


fana an ben Zauber bed Dichters in ber Urſprache enthänt. 
Man fbnnte num allerdings Über bie Wahl des Othello mit 
der KRünflierin flreiten wollen, und in ber That, bie Eins 
wirfe dagegen liegen auf platter Hand. So bie Einwens 
dung, daß bie mufifatifpe Detonomie bed Stücks eine in ber 
Kieie bauptfähtih durchgreifende Maͤnnerſtimme erforbere, 
daß die berühmten @ffefiftellen des zweiten Atts, von einem 
weibligen Organe gefungen, gar zu fehr in's Grelle fallen, 
daß überhaupt in biefer Node Saiten anflingen, zu rauh 
und zerreißend für ein weibliches Gemätb, und dab, wenn 
fie aut ber Darftelung gewachſen waͤre, es dem Weibe 

kaum gebähre, auf dieſe Schwinbelflippe, vor der ein Mann 
ſchaudert, fi binauszuwagen, baß bad Weib bier in's Des 
taif zu malen gemdtbige fey, wo ein Mann mit einigen 
derben Pinſelſtrichen abfomme, u. bal. Man fönnte bies 
Aues und noch mehr zugeben, unb müßte dennom die auds 
dauernde Kraft bewundern, womit unfrre F#ünflierin ihren 
teden Gebanfen ausführte; allein ich vermag nicht einmal 
jene Einwuͤrfe ſaͤmmtlich ats ſtichhaltig anyuertennen. Wenn 


in gewiffen Stellen bie tiefe Füue bed Tenor vermißt wird, ' 


fo wirft bagtgen im andern bie feibenfchaftliche Kraft bes 
Soprand fo ſchmetternd, daß bie Nolle dadurch ein gan 
neues, Überrafhendes Schlaglicht erbaͤtt. Die Glanzfiellen 
bes zweiten Atts aber find mir allerdings unter allem und 
jeben Umfänden zu grell erfienen. Was ſodann bie Eins 
wenbungen betrifft, bie von der mweiblihen Natur hergenoims 
men werden, fo find fie für bie Regel vollommen zuzugt⸗ 
ben; benno aber muß dem Genius das Mecht gewahrt 
werben, auch einmal gegen ben Strom au ſchwimmen. Mer: 
mag er mund mur für dem Augenblick vergeifen zu machen, 





daß er bad Umerlaubte thue, fo ımdgen wir wohl hinterbrein | 


unit ibm ſchmellen und uns morgen auf's Meue begeiſtern 
laffen; in keinem alle baben wir das Rest. ibm fon 
mir Borurtbeilen entgegenzutreten. wozu wir Deutſche freis 
lich befonders geneigt find, Selbſt fein Mißgriff iſt noch 
ebler und tobniglicher, als unſere faue Kritit, bie ſich zum 


Voraus eutſchlieht, mit offenen Augen blind zu ſtyn. Sm 
Gottesnamen alſo ſelbſt den Mißgriff zugegeben, den id 
jedoch nicht zugeben fann, fo darf von unferer Känſtlerin 
gerühmt werben, baß fie auf ber einmal beiretenen Bahn 
mit einer bewunberndwärdigen Conſequenz fortfhritt, uud 
baß, wer ihr von Anfang an mit uneingenommener Gerle 
folgte. dem Bilde, das fie aufſtellte, die febhaftefte Theil⸗ 
nahme fchenfen mußte, Ja man tbnmte verſucht feyn, zu 
behaupten, daß eben bie geiſtreicht Bizarrerie bem weiblichen 
Othello im jerem Auge, das mit im den Feſſeln blinder 
Angewöhnung Liegt, rin gang eigenthämliches Intereffe ges 
geben babe. Eben nämlig, weil die weibtige Empfindung 
weniger maſſenhaft bervorbricht, wirb ber großen Gerne des 
zweiten Ars ein unendlicher Reichthum an einzelnen Motis 
von gefipert, der, wenn mid nicht Aues trägt. fowohl der 
maurifgen Natur ſelbſt, ald ber Shakespeare'ſchen Geban: 
tenfülle weit rigentbämliger entfprigpt, als das derbpatbelis 
ſche Spiel unſers beſten maͤnniichen Otheuo's. &o bärfte 
denn wohl geſagt werben, daß gerabe der weſentlichſte Puntt 
ber Nolle, nämlich die ſchaueriiche Selbſtquaälerei ber eifer⸗ 
ſuͤchtigen Liebeswuth, die jammervolle Unerſchopflichteit biefer 
furgtbarften von allen Empfindungen, jenes glänzende @ienb 
der tiefften Geelenarmutb, unmbglich lebenbiger, reicher und 
treffender emtwidelt werden konnte. Eben fo wurde ber 
dritie Art durchans meiſterhuft gegeben. Die ſchauerlichen 
Minuten, in welchen ber gereizte Tiger vor der ſchlafenden 
Desbemona ſteht und fie befeuchtet, waren eben von jenem 
gebrimnißvotien Grauen erfünt, das ber große Dichter in 
diefe Scene gelegt bat, Died even IN ja der hoͤchſte Triumph 
bed Genius, nit bloß einzelne Blige zu ſchleudern, fondern 
ganzen Scenen jenes dumpfe Gntfegen, jenen allgemeinen 
Schauer einzubaugen, von dem Niemand ſagen fanır, durch 
welge unfiptbare Kette von Mleinften Nancen er bervors 
gebracht werde, beu jede Bruſt wie ein bumpfes Gebeimniß 
anf ip laſten fühlt, ohne ihn von ſich ſchütiein zu fbumen, 
unter dem, wie unter einer dunkeln Schicung, jebes einzelne 
Wort, jede einzelne Geberde doppelt gramenhaft babindebt. 
Aus Einzelne wirb bier zum bloßen Zeigen, bad no Er: 
babeneres im Hintergrunde ahnen läßt; denn das Benie gibt 
fi niemals gan, amd, wie dies oft das bloße Talent thut. 
Es ſcheint unter einem unheimlichen Gbtterbefeble zu fleben, 
ber ums mit unmittelbar fund wird, und jeder einzelne 
Weiterſchlag zeigt die ſchwarze Tiefe bed Himmels, woraus 
er bervorbriht, noch bodenlofer und gebeimnißvoller. Die 
Würgefcene felont wurde mir ibblichem Maße behandelt, nnd 
bie Kuͤnſtlerin wählte flatt bed gräßtigen Erwürgens einen 
raſchen Dolchſlich. Died gab Gelegenheit, noch einen treffe 
len Zug anzubringen, Nacbdem Deäbemona neben ber 
Sarfe niebergefunten iſt, reißt Dibelo im unbehälfrihen 
Batınfinn ein rothes Tuch ab, das er um den Reis traͤgt, 
um ben Leichnam zu verbülen. Allein bad Tuch ift nur 
fein, und er wirft no zitterhb feinen Mantel barüber; 
erſt dann dffnet er ben Pochenden. Wie ibm nun Brabantio 
feiner Tochter Hand anbietet, macht ber ſchauervoll wiebers 
botte Ausruf: „Deiner Tochter Hand!“ wobei Dibello bie 
Leiche aufdeckt, in der That einem unbeſchreiblichen Eindruck. 
Nicht um bie Künftierin zu loben, fondern bloß ker Selten: 
beit wegen möge noch angeführt werben, baß fie auch bei 
ber Wabl des Eonims bie Räcfihten ber Eitelfeit durchaus 
dem Intereffe der Kunſt unterorbnete. Daß fie deſſenunge: 
achtet faft zu artig für einen maurifgen Rrieggmann ausſah, 
konnte fie nicht verbinbern. 
(Die Fortfegung folgt.) 
Beilage: Intelligenzblatt Nr. 2. 
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There's nothing in Ihe world like „etiquettes 


In halls or chambers. — 


ZZ ZZ ZZ ZZ ——— — — — 


Einiges zur Geschichte des englischen 
Parlaments, 


Die näheren Umftände liegen zwar noch im Duntel, 
doch das Faktum bat feine Nichtigkeit, daf die ſoge⸗ 
nannte Mace, die Keule, das Scepter, das Machtzei: 
den des Sprechers im Haufe der Gemeinen, diefem vor 
einigen Tagen abhanden gefommen war, aber gludlicher: 
weite wieder beigebracht worden ift. Ja wohl, glüdlicher: 
weile, denn dad Parlament fol ungewöhnlich früb im 
Jahre, am siften Januar zuſammentreten, und was hätte 
das Haus der Gemeinen ohne die Keule feines Sprechers 
anfangen follen? Ein Ausländer, ih weiß nicht ob es 
von Raumer ift, hat uber die Allongeperrüden der eng: 
liſchen Richter und Advolaten fich tujtig gemacht, und ein 
englifcher Recenſent des deutſchen Buchs bat klar und 
deutlich erwiefen, daß, wenn es da etwas zu fachen gebe, 
folhes nur die Unwiſſenheit des Ausländers ſey, indem 
aus den und den Gründen ein englifcher Gerichtshof viel 
eher der echtsgelehrten , als bie Rechtsgelehrten ber 
Alongeperrüden entbehren koͤnnten; ebenſo ift ed mit 
des Sprechers Keule. Jedermann weiß, daß das Haus 
der Gemeinen eines ber drei, und in mebrfacher Hinſicht 


Byron. 











das ftärffte und mächtigfte der drei Glieder iſt, welche 


| den Körper der englifhen Verfaſſung bilden. Man weiß 


ferner, daß es fein Haus der Gemeinen gibt ohne den 
Sprecher, und wie nun, wenn es feinen Sprecher gibt 
obne Keule? — Cine Menge Menfhen treibt die Nengier 
in die Torhalle des Unterhauſes, nm dort nach ſtunden⸗ 
langem Warten die Volksvertreter und den Epredher an 
fi vorübergeben zu fchen, und fie feben den Sprecher 
vorübergeben in feiner ſtattlichen perruͤcke und in feinem 
unbefchreibliben Ornate, und feben vor ihm ber einen 
großen, ſtarken Mann fehreiten, einen breiten Haarbeutel 
auf dem Aragen, einen ſchmalen Degen an ber Hüfte 


"und einen ſchwer vergoldeten Knuͤttel, ftatt des Knopfes 


auf der 


‚ öffnen, 


mit einer Arone geſchmuͤckt, kurz, des Sprechers Keule 
Schulter; und von den Mielen, bie das fehen, 
haben die Menigiten einen Begriff von dem wichtigen 
Einfluſſe diefes anfheinenden Spielzeugs auf den Orga: 
niemus des Hauſes. — So erfahre man denn, daß es 
ohne Keule fein Unterhaus gibt, daß die Anmefenbeit ber 
Keule bei den Berathungen des unterhauſes fo unerläß: 
lich iſt, als die Anwefenheit des Sprechers, und daß, 
wie das Haus ohne den Sprecher feine Verhandlung er: 
fo der Sprecher ohne bie Keule feinen Präflden- 
tenſtuhl nicht einnehmen darf. Jeder erſte Zufammentrift 
beginnt befanntlich mit der Wahl des Spreders. Während 
des Wählens führt der Setretär den Vorſitz, und 
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die Wahl dauert, liegt das koſtbare Zeichen von bed 
Spreherd Macht und Würde unter der Tafel, an mel: 
her der Sekretär feinen Plaß bat. 
Wahl entfchieden it, wird die Keule aus ihrem Schlupf: 
winfel hervorgesogen und auf die Tafel gelegt, und bier 
muß fie liegen, fo oft und fo lange das Haus ſizt. So— 
bald das Haus aufitebt, das beißt, die Sitzung gefchloffen 
ift, nimmt der Spreder bie Keule mit fih hinweg und 
behält fie ftetd im eigener Verwahrung. 

In wie weit der Sprecher hiezu berechtigt ift, wurde 
im Jahr 1765 ſehr ernſthaft erörtert und durch Abſtim⸗ 
mung entfhieden. Damals war Sir John Euft Sprecher 
des Haufes. Eines Tags lieh er durch den Sekretär an: 
zeigen, daß Krankheit ihm verbindere, den Morfig zu 
führen, und fofert erhob ſich eine lebhafte Debatte, ob 
nicht bei Weberbringung diefer hochwichtigen Botfchaft die 
Keule hätte anweſend ſeyn ſollen. Daß fie auf der Tafel 
hätte liegen follen, wagte Keiner zu behaupten; das hin: 
gegen behaupteten Viele, daß ber Unftand des Hauſes 
ihre Gegenwart unter ber Tafel erfordert hätte. Nach 
mehreren langen und glänzenden Meden fam es zur Ab: 
flimmung ; die meiften Stimmen entihieden, der Sprecher 
habe vollfommen recht gethan, fih nicht von feinem Macht: 
zeihen zu trennen, und demgemaäß vertagte fih dad Haus 
mit dem ausdrädlih in das Protofoll aufgenommenen 
Deifage: „wegen Abweſenheit der Keule“ Auch muß 
diefer vergoldeten Gewalt Mefpelt bezeugt werden. Tritt 
ein Mitglied zwiſchen die Keule und den Stuhl, fobald 
der Mann in Gaarbeutel und Degen, der serjeant-at- 
arms, erftere von der Tafel aufgehoben bat, fo muß ihm 
ſolches, nach dem Geſetze des Haufes, der Spreder auf 
dad Nahdrüdlichite verweifen. Geſchieht es ferner, daß 
ein Verhafteter vor den Schranfen erfheint, wobei der 
serjeant-at-arms ihn begleitet, die Keule auf der Schulter, 
fo fann ein Mitglied ed noch fo nothwendig erachten, 
dem Gefangenen perfönlih eine Frage vorzulegen, das 
Mitglied darf es nicht; warum? die Keule liegt nicht auf 
der Tafel. Alſo muß es feine Fragen, ehe der Arreftant 
erfcheint, dem Sprecher fchriftlich übergeben und fie durch 
diefen ftellen laffen, denn fobald die Keule von der Tafel 
entfernt ift, darf in ber ganzen Verfammlung nur ein 
einziger Mund fpreben, und zwar der des Sprechers. 
Verwandelt fih dad Haus in ein Comite, fo verläßt der 
Spreder feinen Sis und die Keule wird unter die Tafel 
geworfen; kurz, ein großer Theil der Verhandlungen 
bes englifhen Unterhaufes wird durh ben Drt be 
ftimmt, wo, und durch dieLage, in welder des Sprechers 
Knuͤttel fih befindet. Man fann fagen, und das in 
parlamentarifhen Ausdrüden: liegt die Keule auf der 
Tafel, ift es ein Haus; liegt fie unter der Tafel, ift ed 
ein Eomite, befindet fih die Keule auferbalb des Haufeg, 
Kann keine Verhandlung Statt haben, befindet fie ſich 


So mie jeboch bie | 





innerhalb bed Hauſes auf der Schulter dee Serjeanten, 
beforgt der Sprecher Alles allein. 

Ein anderes Euriofum bei den Verhandlungen des 
englifhen Parlaments geht beide Häufer an; es betrifft 
bie Art und Weile, wie das Oberhaus mit dem Unter⸗ 
baufe, und diefes mit jenem communicirt. Die Art der 
Communication iſt verfhieden, obihen beide Häufer 
ald geiehgebende Körper fih gleich find, und der Gegen: 


‚ fand hat im Augenblick doppeltes Intereffe, indem beim 


näciten Zufammentritte des Parlaments von Seiten des 
Unterbaufes, die Aufbebung diefer Ungleichheit beantragt 
werben und aus dem, was wieder ald eine Lächerlichfeit 
erfcheint, ein verhängnißvoler Kampf zwiſchen beiden 
Häufern entitehen dihrfte, 

Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Stephanie. 
(Fortfegung.) 


An dem Tage, wo der Graf von Mutter und Tochter 
Abfhied genommen, warb zwiſchen diefen Beiden kein 
Wort über ihn gewechſelt. Frau von Sarıy ertheilte 
ihrer Tochter Aufträge, welche deren Zeit genügend in 
Anſpruch nahmen, und 309 fih dann im ihr Zimmer zu: 
rüd. Nah ihrem Grundfage mußte man jedem Menichen 
Zeit laffen, den Schmerz in feiner ganzen Tiefe und 
Virterfeit zu ergründen, und erſt, wenn diefes vollftändig 
geihehen, mit ZTroftgründen Cingang zu finden fuchen. 
Sie blieb demfelben auch bei diefer Veranlaſſung treuund ließ 
Stephanien rubiggewähren, ohne des Grafen mit einer Sylbe 
zu gedenken, Im Meifewagen jedoch, bereits einige Mei: 
len von der Stadt entfernt, redete fie ihre Tochter an: 
„Wir eilen nun wieder der Heimath zu, Stephanie; ich 
hoffe, es ift dir nicht unlieb ?“ Stephanie fchlug die Augen 
rubig auf: „Ich kehre gerne zurid.“ — „Gerne, aber 
nicht freubig, ich weiß es. Du baft bie glüdlihen Tage 
nicht gefunden, auf welche du zaͤhlteſt. Glaube mir, 
Stephanie, dab ich es fo tief gefühlt babe wie dit, tiefer 
vielleicht, wenn das möglich ift. Ih wuͤnſchte, du waͤreſt 
ganz offen und fagteft mir, welches Gefühl in deinem 
Herzen vorherrihend iſt?“ — „Demütbigung,“ entgeg: 
nete die Tochter leife. — „Wie ift das möglih? Stephanie, 
wie kann das fern? Kann ein Unrecht, weldhes man bir 
zufügt und weldes du ſchuldlos trägft, dich in deinem 
Sinne berabwüärdigen? ftellt es dich nicht vielmehr bob 
über denjenigen, von welchem es ausgeht? Ich war auf 
eine andere Antwort gefaßt.“ Stephanie erwiderte: „So 
viele Empfindungen haben meine Seele beftürmt, daß ic 


ihnen felber faum Namen zu geben weiß, fchmerzlich 
waren alle. Soll ic aber fagen, was mich am tiefften 
gefränft hat, fo war es die Aeußerung bed Grafen am 
legten Tage, worin er und vorwarf, Anſprüche an ihn 
gemacht zu haben.“ — „Ich hoffte, diefe Anipielung ſey 


von dir völig unbeachtet geblieben.“ — „O nein, ih 


nahm nur alle Araft meiner Seele zuſammen, jede äußere 
Bewegung zu verbergen, benfend, wie ſehr es ibn bei 
rubigem Nachſinnen befhämen müßt, mir einen Vorwurf 
gemacht zu haben, den ich fo wenig verdiene.“ Frau von 


Sarıy blidte auf die Landſchaſt, um ihre Thraͤnen zu | 


verbergen, und fagte nach einer Paufe: „Ich Fann dir dein 


Geſchick nicht vorher fagen, meine Tochter; es ijt mög: | 


lich, daß noch mande Stürme über dein junges Leben 


binziehen. Eines kann ich fagen: du verdient glüdfich | 


zu fepn. Denke aber nicht zu viel daran, daß bu es 
werben willſt. 
Belt, die Anofpe ſehen Manche, die Blüthe Wenige. Es 
ift eine hoͤchſt feltene Vergünftigung ded Himmels, wenn 
man dem Gegenftanbe feiner erften Neigung zu Theil 


wird; bir iſt fie nicht beſchieden geweſen. Aber fann ı 
der Segen einer zärtlihen Mutter Heil bringen, fo wirft 


du einft gluͤcklich ſeyn; beine Seele wird fih allmählig 
wieder emporrichten, Geiftesrube und Thärigfeit werben 
dir Troſt bringen; nur der Schmerz der Schuld ift ewig, 
unvergaͤnglich.“ Webnlihe Geſpraͤche beruhigten nach und 
nah Stephaniens tief aufgeregtes Gemuͤth, und die 
Heimath fah bei ihrer Ruͤckehr zwei fanft ergebene, wenn 
auch nicht alüdlihe Menihen wieder. 

Während deffen hatte der Graf feinerfeits die ſchmerz⸗ 
lichften Gefühle zu befämpfen. Die Prinzeffin, melde 
zum Beſuch bei ihrer Tante, der Fürftin von H. fich 
befunden, war jezt veranlaßt, zu ihrem Vater zurüd zu 


fehren. Wis maltete die Nemefis, wurde ibm aud biefe 
Kunde ſehr zufällig. Er war in Verzweiflung und zeigte | 
Sie ſah ibn ruhig, | 
„Wie kann,“ fagte fie 


diefelbe der Pringeffin unverholen. 
aber nicht ohne Theilnahme an. 
aelafen, „ein fo lange vorher zu fehendes Ereigniß Sie 


auf folbe Weiſe erfhuttern? Wer den Sonnenfhein des 


Lebens genoffen, muß auf die Wolten gefaßt ſeyn. Die 
danfbare Anerfennung der Vergangenheit gibt mir den 
Muth, die Gegenwart zu ertragen.“ Diefe und ähnliche 
Yenferungen mußten ihre Wirkung auf den Grafen ver: 
feblen; beruhigender war ihr Blid, der ihm beim Mb: 
ſchiede ſchweigend bie Erlaubniß gab, fie wieder zu ſehen. 

Zwei Monate fpäter traf der Graf in der Meinen 
Mefidenz des Fürften ein; die reigende Lage berfelben, 
die Nähe berühmter Hellguellen boten einen Vorwand 
für feinen dortigen Aufenthalt. Auf ſolche MWeife ver: 
floffen beinahe zwei Jahre, welche der Graf ſaſt unaus: 
gefegt dort zubrachte. Leber fein Verbältnig zur Prin: 
zeffin während derſelben waltete tiefes Dunfel, 


Das Sluͤc ift keine Pflanze von bdiefer 


Nach 


Ablauf der gedachten Zeit ſah der Graf ſich zur Ruͤckehr 

in feine frübern Dienitverhältniffe genöthigt, welche ihn 
| über ſechs Monate entfernt bielten. Dad Gerücht von 

einer beabfihtigten Vermaͤhlung der Prinzeflin erreichte 
ihn in der Ferne, und erfüllte fein Herz mit Qual und 
Beforgnif. So fehr er feine Meife auch befchleunigen 
| mochte, er hörte es beftätigr, bevor er die Mefideny er: 
| reichte. Seine eiferfüchtige Verzweiflung überſtieg alle 
‚ Grenzen. Nichts machte jest die Fortiegung feiner Dieife 
| nothwendig, er bätte umfehren können, dennoch trieb es 
ibn raftlos vorwärts. Er mußte fi überzeugen, we: 

halb, für wen er geopfert fen. 
| Tief empfundenes Weh läßt auch Äußere Spuren 
| zuruͤck, und fo bemerkte die Prinzeſſin micht ohne innere 
Bewegung die Veränderung in dem Ausſehen des 
Grafen, ald er fih ihr zuerſt wieder vorftelte. Sein 
Blick, aus welchem fehr entgegengefegte Leidenſchaften 
fpraden, war während feines Gluͤftwunſches durchdrin— 
| gend auf fie gerichtet, Sie wich demfelben nicht aus, 

ihre Augen rubten ernft auf den feinigen, und diefer 
Ernft ging gegen dad Ende feiner unzufammenhängenden 
Mede in jenen dunfeln, tiefen, unergründlichen Blick über, 
den er fpäter in ihrem Bilde wieder fand. 

(Die Forıfegung folgt.) 


——— 


Aorrespondenz - Nachrichten. 


Algier, Ende Decempers, 
Minorta. 


Es if ſchwerlich ein Ort ber Welt, welcher bem Rels 
fenden heutige Tages einen angiebendern Aufentbalt bieten 
fönnte, als dieſe frübere Hauptſtadt bes beruͤchtigten Korſa⸗ 
renvolfed. Range Jahrhunderte war Wigier für uns ein 
muNeridfer Ort, eine Rieplingsbeimarb romanenhafter Sagen, 
trog feiner geringen Garfernung vom civilifirten Europa. 
Jezt loct das breifarbige Banner eine Menge neugieriger 
Befucger nach dem Strande der Barbarei; bie meiften, um 
Geld zu gewinnen und ihr Glüd zu namen, wenige, um 
Numidiens antife Dentmäter, um die Naturgeſchichte, Wbls 
fer und Wblterfirten eines noch fo wenig befannten Erdſtrichs 
zu findiren. Hier ift bie Beute für Alte reich. Der fluge 
Spefulant verdoppelt fein Eapital im wenigen Sabren, ber 
! Haritdtenfammter findet Waffen, Mänen und alte Steine 
‚ mir Infgriften, ben Naturforfger lodı des Landes reine 

Flora unb feine wunderbare Inſettenwelt nad der Ebene 
ı von Metibfgab, an bie Ufer ber Aratſch und die Worgebirge 
des Atlas. Doc darf er ſich dort nicht allzu weit verirrem, 
benn bie Kabylen, fiets bemüht, ibre Gmäbelfainmlung zu 
bereiyern, ſchneiben ibm obne Gnade den Hals ad, — Eine 
ſchoͤne Stizzenſammlung machen in biefem Augenbticke zwei 
Mater, Der eine, ein Landſchaſtinaler. zeichnet Gegenben. 
Sebaͤude und Ruinen, der andere. ein Genremaler, tvelor 
ſich auf den Straßen umber, friszirt dabei die Berfanmiungen 
in Saffeehäufern und Barbierfupen, bie Martiſcenen umb 


Majerta, 





pewegten Reden eines europdifgen Gechafens und dem fries 
gerifgen Geraͤuſche eines oroßen Waffenpiages dad bunt: 
phantaftifge Gemälde einer 
Seine Beoditerung, aus den verſchiedenartigſten und zum 
Theil ſeitſamſten Ereinpfaren bed Menfpengefntchts zufam: 
mengewöärfelt, feſſelt den Blid des Freiden fall bei jebem 
Gritte, während das reihe Grün der Laudſchaft feinem 
Yuge lacht und ihm loctend winft unter eine wunberbart 
Kropenvegetation vol Parabiedbäumen umd gefrbnten Palmen. 

Sehr ſchade iſt ed wur, daß fig noch Immer teine Uns 
ternehmer gefunden haben, um eine Dampfisiffversindung 
zwiſchen Marfeille und Atgier berzuftellen. Die Kauffahr⸗ 
teifepiffe bleiben gerodhnti acht Tage, und bei ſchlimmer 
Witterung haͤufig einen Monat lang unterwegs. 
Staatsbampffgiffen aber, werde bie Ueberfahrt bei gänftigem 
Winde im drei Tagen machen, if der Reiſenbe ſehr ſchlecht 
untergebracht und muß die elenbe Nahrung zu einem enors 
men Preife bezahlen, Selbſt der Speifeiifg der Difigiere, 
an welgem ich durch bie Generofitdt des franzdfifgen Gous 
vernements Plag nehmen durfte, ift feimeswegs fehr reichlich 
beſtelt, und da die beftigen Grürme und neun Tage lang 
anf dem Meere zurädhielten, fo wurden bie Portionen ges 
gen dad Ende unjerer Fahrt ziemlich farg. Die Entfernung 
von Toulon bis Migier beträgt 165 Stunden. Auf ber 
Sitte Weges liegen bie baleariſchen Inſeln, freuudliche, 
geine @itande, die vom einer ziemlich armen, aber ungemein 
liebenswärbigen, hübſchen, reinligen Bevdiferung bewohnt 


vor Maton, der Hauptſtadt Minorta’s, um feine De peſchen 
abzugeben. Wenn dad Meer aber ſehr ſtuͤrmiſch it, finden 
die Schifft in dem fo bequemen Hafen einen Auderft ſichern 
Unterplag. Uns hielt das ſchlechte Weiter einem vollen Tag 
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Bebuinenfpiele. Diefer mertwärbige Ort verbindet mit bem ; 


in Mabon jurld; ich war damit. wie die Äprigen Paffagiere, 


febr zufrieben. Ich benuzte dieſe Zeit, bie ungemein freund⸗ 
iiche, faubere, ſchoͤn gebaute Stadt zu beſichtigen weiche im 
Berpätiniß zu ihrer auſthulichen Groͤße eine fehr geringe 
Bevbditerung beſizt. Ban die Haͤlfte ber Bewohner if nad 
Aigier ausgewandert. Die Sprache auf den baleariſchen In: 
fein iſt eine angenehm flingende ſpaniſche Mundart, mit 
fo fybn zwar, wie das Eaftitianifge, doch naͤhert fie ſich 
biefem mebr, als 
gleicht ber 
nen jungen Infulauerinnen auf bad Reizendſte. Man bes 
mertt unter ihnen viele Phyſiognomien, welche an die Maus 
zinnen Wigiess erinnern. Da der Tag umfers Aufenthalts 
in Mabon gerade das Namensfeft der Königin von Spanien 
war, fo batten wir &elegenheit, einen Ball mit angnjeben, 
weicher von allem amwefenden frangbfifgen und amerifanifgen 
Marineojfizierem befucht wurde. 
dango und den Walzer, vorzugswetſe leztern. Ueberall bes 


mertie ich unter Minorta's Beodiferung uftraliberale Gefin: | vier niggt einzefne Momente ausgejeignet werben, fo glaube 


mungen. Das Terrain biefes Eilandes iſt nicht fehr geſeguet 
und ftebt bem im jeber Hinſicht viübendern Majorta bebeu⸗ 
tend nad. Palma, bie Hauptſtadt Majerta'd, weile id 


Sei meiner fräbern Ueberfahrt zu feben Gelegenheit batte, 


liegt mod weit malerifper im Hintergrunde einer felligen 
But. Miefenhaft ragt dort die fpbne gothiſche Sathedrale 
and ber Mitte ber Grade heraus, Um Ufer des Meers ge⸗ 
währt die Menge von Windmuͤhlen einen munderligen Aus 
Bli, Die Berge der Umgebung bedefen Wälber von Drans 


gen: und Eitronentdumen; faft all bie ſchdnen Drangen, bie | 


man zu Marfeille finder, kommen von Majorta, 
Die Forrfegung folat.) 





| 
| 


afritanifepemufelmännifgen Stabt. | 





Auf ben 


Stuttgart, Januar. 
(Bertfegung.) 
Fräulein Schebeſt als Romeo. 
Wenn Orbello vol afrifanifher Gluth. im einer Strocco⸗ 


| atmofpbäre, lets in Begleitung der Furien erfgien, in wil⸗ 


der, zudender Rebenbigteit, in jeber Bewegung bie innerliche 
gerriſſenheit wieberfpiegeind. fo fehlen Romeo unter einer 
ganz andern Sonne geboren zu ſeyn. Helter, lebenäträftig, 
mit angenehmen Stolze, einen Zus von Schwaͤrmerei im 
Antlig und Haltung, ebel vom Wirbel id zur Zche, trat 
er auf. Wie ganz ander warb bier ber rührente Zorn bar 
geftent, nachdein bie Bitte um Brieden boͤhniſch abgewiefen 
mworben ift! Unnachahmlich ſchoͤn warb bie Arie vorgetragen: 
La tremenda ultrice spada, befonders bie Stelle, wo bas 
Saupttbema im zweiten Theile wieder eintritt. Hier ſchien 
die Stimme in bitterer Wehmuth zu verfagen, unb brach 
danu, nach einer leifen Dehnung bes d, mit einem folgen 
Augendtroge wieder bervor, bad man auf's Lebhafteſte an 
die Scene bes Trauerfpield erinnert wurde, wo Romeo ben 
Tybalt erfhlägt. Das Wunderbarſte aber war bie glei 
darauf folgende Scene mit Julletta. Hier fam das Geheim⸗ 
niß ber Juͤugliugsbruſt, jene kecke, ſchwelgeriſche, wehmutbes 
volle, abnungsreiche, ftolge und im Bewußtſeyn ihres Rech⸗ 
tes ſelbſt trogig aufpraufende Riebe auf das Ueberraſchendſte 
zu Tage. Die Knabtnungeduld, der zaͤrtliche Ummart, nnd 
daun wieder das Aherfirömende Gefühl, bie hinreißeude Des 


find. Das Dampffgiff verweiit in der Regel nur eine Stunde ——* Sehufugt wurden in zahlloſen Mäancen and: 


gebrädt. Hier war Alles Leben, fein ruhiger Augenblic. 
Troy, Siugebung, Abweiſen, Anſchmiegen, Alles wirb vers 
ſucht, mm die Gelichte zur Flucht zu bereben. Vom ſchoͤnſten 
plaſtiſchen Effette it der Aufang des Auegro's. Romeo 
ſchreitet, das Auge feſt auf Jullen gerichtet, das Haupt 
fanft zur Bitte geneigt, langſam aus dem Hintergrunde 
hervor, und wie er nun die Gellebte berührt und, über 
wältigt von Gebnfucht. umfaßt, iſt bie lezte binflerbende 
Bewegung am Ziele fein Kniefal mebr zu nennen. vielmehr 
im legten Schritte ſcheint die ganze Geſtalt. Abermannt vom 
Gefühl, unmiurähri nur fanft bahinzufließen. Die Stelle: 


\ md niebſt mi nit. und „To fuͤhlſt bu nichts für mich,“ 


dem Paris der Eatalonier. Die Tracht 
anbalufifgen; die Mantilla ſchmuͤct bie fehr (ds 


Man tanzte bort den Fau—⸗ 


fann nicht ergreifender vorgetragen werben. Eben bier zeigte 
bie Känfterin am umabmweisbarften, wie trefflich ihr ber 
geiftreige Diebſtahl am dem rigenften und gebrimften Beben 
ber ahmungsvollen Jänglingsſeele gelungen if: So waren 
denn auch bie Umarmungen grundverfhieden von jenen gt: 
woͤbnlichen Gliebermannebewegungen, vielmehr ſtets fed, 
raſch, und im jeder der verſchiedeuſten Modifitationen dußerft 
beztichnend. Der belebende Hau in diefer Scene ſchien bad 
Wort bes Dichters zu ſeyn: „So thue benn fein Heußerfies 
ber Riepeswärger Tob!“ Der zweite Att hält fin größtens 
teils in der Sphäre allgemeinerer Leibenſchaftlichteit. Wenn 


man nicht, daß nicht ſolche manuichfach zu nennen wire; allein 
da bier auch das geringere Talent Wirkung thut, mdge nur 
angedeutet werben, baß unjere Küuftterin ſich bei aller vers 
zebrenden Gtuth der maͤchtigen Aufwallung ſtets aufs Eis 
erfte im den Grenzen ebler Schoͤnheit bielt. Der Schluß⸗ 
moment. jener füße Zriumpbgefang ber Liebe, bie einzige 


' mufitatifch große Stelle des Stuͤcts, bot, wie ſich vom ſelbſt 


verfteht, ber begeiftertem Spielerin eine Kette von Triums 


pben bar. 
Der Beſchluß folgt.) 
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You must be purged too, your sins are rank. 


Shakespeare, 
Love's labours lost. 


— nn nn ne nun ann nn nn nn u nn a nn ——— —— — —— — —— — 
EEE. 


Stephanie 
(Bortfegung.) 


Wenige Tage nach Ddiefer Unterredung wurde dem 
Grafen ein Kifthen mit einem Briefe zugeftellt. „Es 
ift mir jest vollfommen einleuchtend,“ bieß es in lezterem, 


; kehren Kann. 


„daß unfere Anfihten völlig von einander abweichen. | 


Immer habe ich gedacht, daf man in der Welt lebe, um 
feinen Pflichten, feinem Berufe, feinem Wirkungsteeife 
getreu zu feon und demfelben zu folgen. Sie fcheinen 
Süd für den einzigen Awe des Daſeyns zu balten. 
Unfere Lebenswege trennen ſich; rollen auch unfere Ge: 


finnungen uns ſcheiden? — Fühlten Sie nicht, ald Sie | 
mic zuerſt erblidten, daß Ihre Neigung hoffnungslos | 


feon müſſe, in dem Sinne, wie die Welt es verfteht? 


Und, wenn Sie es fühlten, worıber beflagen Sie ſich 


jest? — Nur ein Traum fonnte Sie beglüden, aber es 
mar ein Traum voll goldener Mährhen, und Sie haben 
feinen Zauber empfunden. 
babe ihm verfcheucht, weil ich es mußte. Ich war bie 
Fee Ihrer Träume; gedenfen Sie meiner ftet3 in diefem 
Sinne. 
Wirklichfeit, bie nicht in das Gebiet dar Phantafie ge: 
hört. — Ic ſende Ihnen mein Bild, als fihtbare Er: 
innerung an eine Zeit, welche war und niemals wieder: 


Leben Sie wohl, ich fühle die ganze Be 
deutung diefes Worts, aber ich habe den Gedanken dar: 
an in den Tagen des Gluͤckes nicht aus den Augen 
verloren.“ 

Nah einem im Sturm der widerſprechendſten Leiden: 
ſchaften durchkaͤmpften Tage ftand beim Grafen der Vorſatz 
feit, ungefäumt abzureiſen. Er fonnte, er wollte es nicht 
über fih gewinnen, Zeuge des Glüds eines verhaßten 
und liebensmwirdigen Nebenbublers zu fern. Maſtlos trieb 
ihn der Schmerz in die Weite, und er befand fih in 
Italien, ebe er fi nur etwas gefammelt hatte. Träume: 
riſch hing er feinem Echmerze, der Erinnerung an feine 
Liebe mach, und nachdem er, glei bei Beginn feiner Reife, 
das ſchoͤne Bild an Joſeph geihiet hatte, mir einer ge: 
nauen Anweiſung, wie und wo daffelbe angebracht werden 
folle, war cr auf feinen lange fortgeiegten Wanderungen 
im Silben ſtets von der phantaftifchen Erinnerung an eine 
Vergangenheit begleitet, welde fein Daſeyn beraubt und 


begluͤckt hatte. Doch der Aufenthalt in England, der groß: 


Nun ift er vorüber, und ich 


Zrennen Sie mich auf folhe Weite von ber : 


artige Eindrud des reellen Lebens führte endlich den all: 
maͤhlig ruhiger und älter gewordenen von der Porfie des 
Lebens zu ber unausbleiblihen Proſa deſſelben über. 
Jezt auf feine Befigungen zurüdgelehrt, mit ernſte⸗ 
ren, männliberen Anfihten, eines zweckloſen Dafenne 
völig müde, begann der Graf ſich mit Eifer und Aus— 
dauer deu Geſchaͤften zu widmen, welche feiner Stellung 
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als Sandeigentbämer am mürdigften waren, rnit blidte 
er auf die Verirrungen feines Lebens zurüd, wozu er 
manche verkehrte Anficht zählte, mande Anordnung, bie 
mehr dem Schein ald dem Nutzen gegolten haben mochte, 
und Beſchaͤmungen diefer Art nicht verleugnend, über: 
zeugte er fich bald, daß der feſte Midblit auf eigene 
Irrthümer das belebrendite aller Studien ſeyn möchte. 
Für ihn ging aus demfelben ein tbätiges Leben, cin be: 
fonnenes Wirken, ein richtiger Haushalt mit der Zeit 
bervor. 

Zu den nah und nah auf Schloß Felsheim ſich ein: 
ftellenden Gäften gehörte aud Herr von Lysperg. Der 
Graf empfing ibn mit einem Unfluge von guter Laune, 
und obwohl er der Narrbeit feines Vetters die vollfom: 
menfte Gerechtigkeit wiberfahren ließ, gewährte es ibm 


doch Pefriedigung, daß die Schönheit feines Schloffes bei 


demfelben volle Anerlennung fand. Losperg war in ſolchen 
Dingen ein Kenner, und es bielt ſchwer, feinen hochge— 
ftellten "Unfprüchen zu genügen; er erſchoͤpfte fi in Ab: 
bandlungen über Stoffe, Gerätbe und Formen, welche 


fein Wirtb, am Ende doch gelangweilt, mit ber Bemerkung | 


unterbrab: „Bei den vortreffliben Verhaͤltniſſen, in 
denen wir Beide uns befinden, ift ed mir eigentlich doch 
unbegreiflib, daß wir ald YJunggefellen uns wiederfchen. 
Warum haben Sie nit gebeiratbet, Losperg?“ Der alfo 
Befragte ftugte, warf die Lippe auf und fagte mißlaunig: 


die Gemahlin des Oberften Freire. Der Oberit war ein 
Verwandter ber Frau von Sarry und die Ehe ſchien mir 
außerordentlich glüclich.“ 

Der Graf ſchwieg nachdenklich, und nah einer Pauſe, 
während welcher Losperg forihend im Zimmer umber 
bliete, bemerkte dieſer: Ih babe ein Auge für alles 
Angenebme, fo wie für jeden Uebelſtand, und geftehe 
Ihnen demnah, daß die jeltiame Auswahl ber Gemälde 
an den Wänden umber mir nicht ganz begreiflich ift. Wir 
Kenner,“ fügte er nicht ohne Selbitgefühl hinzu, „pflegen 
jedes Fach ftrenge zu fondern, und billig follte der Hiſto— 
rienmaler fi nie mit dem Yandfchaftsmaler in zu naber 
Berührung befinden.“ Des Grafen Auge überflog die Bilder. 
„Das Wohnzimmer des Menſchen,“ fagte er, „muß in etwas 


das Gepräge des Bewohners tragen. In meinem Sinne 


ift nicht Alles geregelt und geordnet, Manches iſt darin 
munderlich burceinander geworfen, und fo finden Sie es 


' auch bier in meiner Umgebung: Ordnung, aber feine 





„Ich batte allerdings einmal die Idee. — „Wenn ich mich 
recht erinnere,“ entgegnete der Graf, „baben Sie mir vor | 


Gabren den freilich damals noch unausgearbeiteten Ent: 


wurf zu der zierlichften Bewerbung mitgerheilt.“ — Los: | 


perg errötbete: „Wäre mir Damals befannt gewefen, was 
nachher zu meiner Kunde gelangte, fo mürbe ein, den 
Umſtaͤnden nad fo tbörichter Plan nie in meinen Sinn 
gefommen fen; hatte ich doch weder einen Grafentitel 
noch ein Schloß in die Wagfchale zu legen. Die Schöne 
har freilih mit noch Geringerem vorlieb nehmen mufen, 
ala ich ihr zu bieten hatte.“ — „Pieber Freund,“ ent: 
gegnete der Graf ernitbaft, „wir thäten vielleicht Weide 
beffer, bei diefer Erinnerung nicht zu verweilen. Ich war 
damals ein finnlofer Thor, aber die Strafe ift nicht aus: 
geblieben. War ich fo glüdlih, Fräuleinvon Sarrys Nei- 
guna zu befißen, fo laffen Sie ihr und mir die Gerechtig: 
feit widerfahren, daß nicht äußere Vorzuͤge mir diefelbe 
erworben.“ Losperg lächelte mit unverbaltener Ironie: 
„Ich bin,“ fagte er böflih, „weit entfernt, Ihnen die 
Art und Weiſe fireitig machen zu wollen, wie Sie zu 
diefer Eroberung gelangt find. Nur in Einer Beziehung 
war ich vielleicht glüdliher ald Sie, denn mir ift der 
Vorzug zu Theil geworden, Fräulein von Sarrp wieder: 
holt im Laufe diefer Jahre wieder zu feben: zuerſt auf 
einer Reiſe nah Italien, in dem reienden Boken, im 
Haufe ihrer Mutter; fpäter traf ich fie in Epanien, ale 


Pedanterie, das Schöne neben dem Mittelmäßigen, nicht 
weil es dahin gebört, fondern weil es mir Erinnerungen 
bietet, welche ih mit meinen Augen wie mit dem Herzen 
fefthalten möchte,“ 

(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


Einiges zur Geschichte des englischen 
Parlaments. 


Gortſetzung.) 


Zu Botſchaftern des Oberhauſes an das Unterhaus 
find durch verſaͤhrtes Herlommen bie zwölf Richter des 
Koͤnigreichs — the Judges of the land, oder auch ſchlecht⸗ 
weg Judges — beſtellt, wie der Lord Kanzler, der Lord Chief 
Justice u. f. w,, der Oberfanzleidireftor — the master of 
the rolls — der Generalfiscal und Generalprofurator — 
attorney und solieitor general — die fönigliben Sach— 
walter — the king's sergeants — der Sekretär des Hauſes 
— theclerk ofthe parliaments — und die Kanzleibeifiger — 
the masters in chancery. Sobald einige diefer wuͤrdigen 
Herren den Auftrag erhalten haben, dem Haufe der Ge: 
meinen eine Mittheilung zu machen, wie 3. B., daß das 
Dberbaus die Ausfage eines Mitglieds zu vernehmen 
wuͤnſcht und deßhalb um fein Erſcheinen bitter, oder dat 


Nes einen verbandelten Geſetzvorſchlag zurüdfender, melden 


fie fi zuvörderft bei dem sergeant-at-arms, diefer melder 
fie dem Sprecher und ber Sprecher meldet fie dem Haufe, 
wobei lezterer zugleich die Frage ftelt: ob fie eingelaſſen 
oder abgewiefen werden follen? Die Pflicht der Artigkeit 
befieblt, die Frage einftimmig zu bejaben. Deffen beſcheidet 
hierauf der Sprecher den Sergeant, der Sergeant meldet 
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es den Botfchaftern und führt fie ein. Fuͤgt es ſich, daß 
beim Eintreten des Sergeanten das Haus im Comité fist, 





zu folgen. Faͤnden weniger als bie Zahl acht voll ma: 
chende Perfonen ſich hiezu bereit, fo könnte die Borfchaft 


fo fhmeigt der Sergeant fo lange, bis der Spreder den | nicht abgeben; doch zeugt es von der Gourtoifie des Un: 
draͤſidentenſtuhl eingenommen bat, und che die Botſchaf⸗ | terbaufes, daß cin folder Fall nie vorgelommen ift. Im 
ter eintreten dürfen, muß bie allbedeutende Keule aus ; Gegentbeil, es finden fib in der Megel mehr als act, 
ibrem Schtupfwinfel unter der Tafel bervorgelangt und | und die Zahl wächst mit der Wichtigkeit der Botſchaft. 


auf die Tafel grlegt worden ſeyn. 


Bei ihrem Erfheinen | Sobald nun die Deputirten an der Thuͤre des Oberhau—⸗ 


machen die Botſchafter dem Spreder drei tiefe Verbeu: ſes angefommen find, melden fie ſich bei dem usher of 
gungen, richten dann ihren Auftrag aus und ſchwenken 


demnaͤchſt ohne Verzug rechts nach der Vorballe ab, bier | 
Fällt ſolche bejabend aus, fo | 
wird ibnen das gefaat, beiteht die Antwort im einer | 


die Antwort zu eriwarten, 


Verneinung, fo werden fie um die Meldung erſucht, dab 


das Haus der Gemeinen die Antwort durch feine eigenen | 


Botſchafter nberienden wolle, 

Es it Vorihrift, dab jede vom Oberbaufe dem Un: 
terhauſe beftimmte Mittbeilung durch menigftens zwei 
Botſchafter überbraht werden muß, und obgleich daher 
einer der zwölf Richter oder fogar ein einziger "Kanzlei: 


beifiger dem Auftrage vollfommen gewachſen wäre, fo würde | 
boch bad Unterhaus fih etwas zu vergeben glauben, wenn 


es eine von weniger ald mindeſtens zwei Abgeordneten 
uͤberbrachte Mittbeilung entgegen nahme Es geſchah 


einmal im Jahre 16411, daB eine folbe Mittbeilung durch | 
eine einzige Perion uͤberſendet murde, und fofort befchwerte 
fih das Unterhaus gegen dad Oberbaus in fehr ftarten | 
Ausdrüden über das, was es einen „bimmelfhreienden“ | 


Verftoß nannte. Auch faumte das Oberhaus nicht, feinen 


Febler demüthig zu gefteben, und ſowohl mit der Haft der | 


Sendung ald ſich damit zu entfchuldigen, daß es im 
Augenblide nur einen einzigen Botfchafter bei der Hand 
gebabt. 
machen, überfendete es diefelbe Mittbeilung noch einmal 
durch drei Abgeordnete, womit denn auch das Unterhaus 
fih für befriedigt erflärte, Gleichergeftalt würde lezteres 
es fih nicht gefallen laffen, wenn etwa die Votfchafter fo 


Um aber das Verfchen nach Kräften gut zu 


Ihe black rod, dem Thürjteher mit dem ſchwarzen Stabe, 
oder deffen Stellvertreter. Beſagter vornehmer Kerr bat 
ih fofort an die Schranke zu verfügen und dafelbit ſehr 
laut zu rufen: My Lords, a message from the Com- 
mons. Hierauf fragt der Lord Kanzler oder wer eben 
den Vorſitz führt, ob es den Herren Lords gefällig, die 
Botfchafter vorzulaffen, und wird das, wie immer, be: 
iaht, fo erhalt der Anmeldende Weifung, die Deputirten 
einzuführen, Jezt Riegen die Klügeltbüren auf und her— 
ein ſtürzt das posse comitatus, jeder Cinzelne begierig, 
die Botſchaft auszurichten. Das erfchredt jedoch den 
Mann mit dem fchwarzen Stabe nicht, Er, wohlerfahren 
im Geremoniell des Haufes, ftellt die Abgeordneten in Reid 
und Glied und fih an ihre Spige, beißt fie thun, wie 
er thue, und marſchirt unter drei Verbeugungen an die 
Schranke vor, gefolgt von den Deputirten, die alle feine 
Bewegungen wiederholen. Inzwiſchen verläßt der Yord 
Kanzler den Wolliad, nähert fih der Schranfe und pflanzt 
dafelbit feinen großen Beutel vor fih auf, indem er zu: 
gleih die Verbeugungen der Herren aus dem Hauſe ber 
Gemeinen mit ähnlibden Büdlingen erwidert. Nah Ems 
pfang ibrer Borfchaft verfügt er fih wieder auf den Woll: 
fat und die Deputirten gehen rüdwärts ab, unter au: 
genſcheinlicher Gefahr, fi gegenfeitig auf die Hibneraugen 


zu treten, und unter dreimaligem Verbeugen, nah dem 


frei wären, vor Empfang der Antwort abzuziehen. Davon | 
enthält die Parlamentsgefichte aus dem Jahre 1601 ein | 


Beifpiel. Zwei ungluͤckliche Botſchafter, des Martens in 


der Vorhalle müde und überdrüßig, machten fih auf And. 
davon, ehe es ihnen gebeißen wurde, und augenblicklich 
ging defhalb eine Beſchwerde an die Lords ab, im deren | 


Folge diefe, wie fie ſich auddrüdten, den Irrthum ihrer 
Borfhafter mir tiefem Schmerz anerfannten. 

Die Lords ibrerfeits nehmen ſchlechterdings feine 
Mittbeilung vom Unterbaufe an, die ihnen nicht wenig: 
ftens von acht Deputirten überbraht wird. Das Unter: 
haus bat feine, durch Geſetz oder Herlommen eigens 
beitimmten Botſchafter. 
oder eine fonftige Botihaft an das Oberbaus gelangen 
fol, wählt der Sprecher zwei oder drei Mitglieder zu 
Ueberbringern, und fordert zugleih das Haus auf, diefen 


Menn baber ein Geießvorichlag 


Borbilde des Mannes mit dem ſchwarzen Stabr. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Stultgart, Januar. 
Beſchluß.) 
Fräulein Schedeſt ald Romeo. 


Vom dritten Atte möge angeführt werben, bdaß Te— 
batdo's Spiel als Fotie das des Romeo doppelt hob, fo 
daß die mit edlem Stotze und großer Lebendigteit gejungene 
Stelle: „Ich verachte dich!“ beinabe eine Imalfifme Mebens 
beziehung erpielt, Das ſtumme Spiel beim Vorüberziehen 
des Leichenconducts, fo wie bie nachberige, in wildein Ent 
fegen einberrolende Antlage waren wiederum mebr ber Tras 
gödie würdig, als bie Dper tiefes Spiels. Unmdali aber 
erſcheint es, von der Grabicene, die eine Ketie ſchlagcuder 
Bye war, eine getreut Relation zu geben. Kier ſweint 
jede Bewegung von der Hand der Liebe feioft geleiten zu 


feyn. 
lichteit werden die Worte geſungen: „Deffuet des Garges 
Dedeii“ wie lieblich und bed trefftichſten Malers wärdig if 
das Hinſchmelzen der ganzen Geſſalt auf die todtgeglaubte 
Julletta! Bei der Abweiſung der Genoſſen wäre wieder an 
jene Kunft zu erinnern, bie, ohne fi in einzeinen Tbnen 
oder Geberden zu erſchoͤpſen, einen allgemeinen Zauberbauc 
unenbliher Wehmuth über bad Banze audzjugieben verftebt. 
Der Irinmpb bed bramatiſchen Geſangs ſcheint aber die bars 
auf folgende berübmte Scene gu ſeyn. Hier ift wieber als 


einer jener Momente, die man ſich mie ald mdalid gedacht 


bat. bie aber, fobatb fie einmal vom Genins erichaffen find, 
eroiges Lesen im fim tragen, die Stelle berausjuheben: „Wie 
ften’ ich einfam und verlaffen auf ber Erbe!“ Im Miebers 
ſchreiten vom Barae ſcheint Romeo bei biefem Bebanfen, der 
ibm das Marf durchſchauert, zermalmt in ben Boden zu 
wurzeln,. Welche Mannichfaltigfelt liegt bier im Ausbruct 
der Stimme! Wehmüthig flagend beginnt fie und flirbe auf 
dem Spalte vbllin babin; nun erfolgt das frampfhafte Juden, 
umb bitter ſchneibenb waͤtzt fi bie jammersofle Klage, im: 
mer bobler rollend, in bie Tiefe binas, als mollte unb 
mößte fie ſich nad dieſen Klängen in ewiges Schweigen be: 
graben. Aber nun bricht die Geſtalt zuſammen, fie ſezt ſich 
auf bie Stufen unb fingt bad Thema aus C mit einer fo 
her zzerſchneidenden Wahrbeit der Verzweiflung, mit fo jers 
riſſeuen, ſchickſalantlagenden Weblauten, daß man fi feinen 
ergreifendern Eommentar zu ben Worten bed Dichters benfen 
tann: O here will I set up my everlasting rest etc. Wen 
bat num mit, auch im ber geifliofeften Darftellung, bas 
Trinken bes Giftes gerährt? Unfere Künſtlerin läßt bier 
das Orcheſter pauſiren. Bor und nach dem Trinten rüßt fie 
Juliette, und fareitet dann Aber bad Theater. um fih an 
einen Grabſtein zu Sehnen, Weider Reicthum unn aber in 
ben wenigen Momenten legt, wo fie, YJuliertens Grimme 
börenb, fit mwenbet, fie für einen Geift, ein Bilb ber ers 
bizten Phantafie hält, dennoch baflig. voll Zärtlichfeit und 
von Schauer auf fie zueiit, fie befühlt. und nun bie ganze 


Seele in einem Schrei audhandt, dies vermag mur der 


Dichter barguftellen. So fagen twir denn auch nichts mehr 
von bem Testen Duette, als daß auch bier ein unerichbpitie 
her Reichthum an plaftifer Phantafie, mit bem böͤchſten 
Zander bei bramatiigen Befangs vereint. eine Meibe von 
Momenten bervorbringt, welche, fo wie die ganze Darſtel⸗ 
fung. beweifen. daß unfere Künſtlierin nur mit Einer Ihrer 
Genoffiunen. mit ber treffiiben SchrödersDeorient, verglichen 
werben fbnne. — Das Publitum bat ihr Ehren angetban. 
woron die Annafen unfers Theaters bisher nichts Aehnliches 
aufzuweiſen battem. Mur wäre das lädrerlihe Qui pro quo 
am Galuffe ded Othello wegzuwünſchen aewefen. Bon ums 
ferer würbinen Eanzi wurde die Fünftferin mit dem beiten 
Erfolge unterfiäit. und es wire zu wuͤnſchen, daß alle Das 
men, denen bie fAnvere Aufgabe wird, neben einer fo außer: 
ordentlichen Erſchelnung aufjiutreten, es für eine größere 
Ehre achteten, von ihr zu lernen, als in felbftaefälligem 
Stropen eine gewiſſe Befriehigung wohlgegrändeter Eiferfucht 
zu fuchen. 


Algier, Ente Decembers. 
(Gortfegung.) 


Der Felfen Gabrera. Anblid ven Algier. 


Das Ungefähr , oder vielmehr ber wütbende Ortan 
wollte. daß ich bei meiner diesmallgen lleberfahrt Geleaen: 


Mir welber innigen. in Schauer gerbrodenen Zaͤrte 


lich ben Belfen Eabrera, drei Meilen ſaͤdlich von Maejorta 
gelegen, welcher durch die Leiden der unglädligen franzbfis 
fen Gefangenen im ſpaniſchen Kriege eine fo traurige Ber 
rähmthelt erhalten hat. Hier war befanntiih dad Gefaͤngnißz 
und zugleich bad Grab ber ıneiften jemer beffagenäwertben 
Zapfern. Diefes Felſenelland beſizt einen trefflichen matürs 
ten Hafen, an deſſen Eingang ein Meines Fort flebt mit 
einer Befagung con zwoͤlf Manı. Die Beodlferung beſteht 
aus wenigen armen Fiſchern. Da bie Vegetation biefer In: 
ſel bbchſt arm iſt, folglich ber Aufenthalt für mich fein 
naturwiſſeuſchaftliches Intereſſe darbot, fo beſchaͤftigte im 
mi, die vielen Namen und Berje in frauzbſiſcher Spracht 
zu leſen, welche auf allen Klippen und Gefteinen umher 
eingegrapen oder geſchrieben ſtehen. Das Meine ift fauım 
mebr zu fejen. Die Werterflärme baben bie Buchſtaben, 
wie bie blutigen Tordnen der Unglädtigen, bie bier erbar: 
mungslos verfhmahten mußten, Linaft von dem Gefleine 
at waſchen. Nur bie und da ſieht man no die Spuren elnis 
ger Gräber, die Mehrzahl ber Keimen mögen bie Fluthen 
verfglungen haben. Auf der ganzen Inſel waͤchsſst nicht fo 
viel Holz, um einen einzigen Sarg davon zu zimmer; ber 
Bauch der Halfiſche war wohl die Nubeftätte der meiflen 
und ibr Grabgejang das Uechzen des Uhus. Meine Reife 
aefäbrten fhentten Anfangs dem wenigen Souren ihrer ver 
westen Randsleute große Auſmertſamteit; aber es iſt dem 
franzbifgen Enarafter nicht angemeifen, ſich fange mit fo 
traurigen Bildern der Vergangenheit zu beichäftigen. Der 
Frauzoſe liebt bad Luſtſpiel mehr, als die Elegle. Wahrend 
ip baber immer mod vertieft war, die hafsverwifchten Buch— 
Raben zu eniyiffern, waren meine Gefährten laͤngſt ſchon 
nach einem andern Theile der Juſel auf die Entenjagb gre 
gangen, und ba ihre Beute anfehulig war. fo fehrrem fie 
im der beften Laune von ber Welt auf unfer Schiff zurück. 

Das Dampfſchiff verlieh nam einem 2sftändigen Hufe 
eutbalte ben Felſen Eabreva. Dad Wetter war breiter und 
der Wind gänftig geworden, Die Entfernung zwiſchen Eas 
brera und Algier bereäge 15 Stunden, weldhe wir im 17 
zuruͤcklegten. As wir im die But von Algler eintiefen, 
war 86 biefelde ſchͤne Mondſcheinnacht, wie bei meinem 
früäbern Beſuche im Frühjahr 1955. Man mund den Anblick 
eines mondbeftrablien Meeres, wenn jene Geiſterlampe ſchraͤge 
ibren Schein Über das unermenliche Wogengetümmel wirft. 
ſelbſt erlebt haben, um bie erhabene Schoͤnheit dieſes wuns 
dervollen Naturſchauſpiels zu begreifen. Seloft die zerlump⸗ 
ten Sotdaten, welche, etwa bunbert an ber Zahl, für bie 
afritaniſchen Discplincomvagnien beftimmt, auf dem Wors 
bertbeit unſers Dampfigiffes zulammengefanert faßen und 
biäber am der Geefrantbeit arg arlitien hatten. fchienen bars 
üser im portifven Entbufasmus zu geraiben. Sie fangen 
allerfei Rieder und jubelten und jnischhten. daß fie num bald 
Afrika betreten follten. Die von Kuft und Rauch geſchwaͤrz⸗ 
ten Gefichter bieier Menſchen, welme während neun Tagen 
ich weder gewaſchen, noch rafirt hatten. ihre zerſezten Unis 
formen und muskulbſen Geftatten repräientirten eine Horde 
von Eorfaren; fo fehlte auch dieſes Bild ber früherm Zeit in 
ber Mäbe des Piratenlantes wicht. Man denfe fich zu dieſem 
Gemälde noch bie immer deusliher werdende Käſte Mfrita’e, 
den feinen Atlas und sen Jurjura, deifen weiße Gipfel tim 
Sübonen über das Meine Atlaſgebirge beroorfpringen, im 


Werten endlich ben coloffalen Leuchtthurm und im Miıtelr 


beit haben follte, noch eine brine baltariſche Infel zu detre⸗ 


ten, wohin ſich gewiß nur felten ein Meifenber verirrt. mim: 


arunbe das ungebenre weiße Amphitheater der Stade Algler. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Einiges zur Geschichte des englischen 
Parlaments, 


(Bortfegung.) 


Ach fagte, der Lorbfanzler trete an die Schrante, 


dafelbit die Mittheilungen aus dem Haufe der Gemeinen | 


entgegen zu nehmen. Kolgere jedoch hieraus Niemand, 
daß er gegen alle herüberfommenden Votichafter zu gleicher 
Artigfeit verpflichtet ift. SKeinesmwegs: wenn z. B. das 


richtet das Erforderliche aus und wird dann vom fordfanz: 
fer wieder in demfelben Tone bedeutet, fich zu entfernen. 
Das thut er, fo ſchnell er kann, und er könnte es fehneller 
thun, wenn er fi nicht dreimal verbeugen und dabei 
ruͤckwaͤrts abgeben müßte, Ich babe einmal Gelegenheit 
gehabt, O'Connell in diefer Mole zu fehen, und was ich 
bei feinem Kommen und Geben auf feinem Gefihte lag, 
war ein Gemiih von Schauer’ vor dem Tribunal, das 
die Macht hatte, ihm fo verachtlih zu behandeln, von 
Verlangen, den ibn anfahrenben Lordlanzler in der Perfon 


des Lord Eondhurft dafür zu fhütteln, und von Vorſatz, 


Unterhaus eines feiner Mitglieder abfertigt, dem Ober: 
hauſe Papiere oder Documente zu überbringen, welde | 
eine an daffelbe eingelegte Berufung oder eine fonitige, | 


dort obſchwebende Verhandlung betreffen, ift der Empfang 
bei Weitem weniger artig. Angemeldet von dem Thür: 
fteber mit dem ſchwarzen Stabe, tritt der Beauftragte 
ein, und die Schriften in: der Hand, mäbert er fi unter 


drei Krapfüßen der Echranfe. So wie der Lordkanzler ihn | 
ſeyn fol. Die Art, wie diefe Vorfhrift umgangen wird, 
macht die Komödie vollſtaͤndig. Sobald die Abgeordneten 


anfichtig wird, fchreit er, ja, um ber Würde des Hau: 
fes willen ift es Morfchrift, daß er fchreie, und zwar in 
einem Tone, als wäre er eben durch das Eintreten feines 
Bedienten in einer tiefen Meditation geftört worden — er 
fehreit alſo vorihriftmäßig: what have you got there? — 
was bringt Ihr da? Der angefabrene Deputirte vermeidet 
die Urſache feines Kommens, legt feine Papiere nieder, 


es recht bald, wenigftens figurlich, zu thun. 

Es geſchieht felten, und dann nur in fehr wichtigen 
Falın, daß das Unterhaus wegen einer einzigen Mit: 
theilung eine Deputation aborönet. Die Herren ſuchen 
in der Megel mebrere Fliegen mit Einem Schlage zu 
treffen, mehrere Gefeßvorfhläge auf einmal zu überbrin: 
gen. Das ift jedoch wider die Vorſchrift, laut welder 
jede einzelne Sache Gegenftand einer befondern Botſchaft 


ihren Auftrag Nummer Eins ausgerichtet haben, treten 
fie vier oder fünf Schritte von der Schranfe zuruͤck; der 
Lordkanzler verfügt ſich auf feinen Wollfad und theilt dem 
Haufe die empfangene Votſchaft mit; darauf näbert ſich 
der Thürfteher mit dem ſchwarzen Stabe abermals ber 


Schranfe und ruft; meine Herren Lords, eine Botſchaft 
von den Gemeinen! Dem folgt bie Frage an das Haus 
wegen Vorlaffung oder Abweiſung; dann fommt die Er: 
laubniß des Einlaffes, dann fchreit der Lordkanzler, gleich 
als ob er weder wiſſe noch febe, daß die Deputirten be: 
reits vor ihm ftehen: let the messengers be called in! 
dann ſchreit ein Diener des Haufes, wo möglih mod 
lauter als der Lordkanzler: gentlemen of the House 
of Commons! und wieder treten dieſe unter breimaligen 


lanzler den Wollfad, fchleppt fi wieder mit dem ſchweren 
Beutel, pflanzt ihn wieder auf der Schranke vor ſich auf 
und empfängt nun die Meldung Nummer Zwei. Und 
folhes wiederholt fih mit dem größten Ernite und ohne 
die geringfte Abweichung, bie die lezte Nummer ber 
beabfihtigten Mittbeilungen in die Hände des Lordkanz— 
lers übergegangen ift. 

Mie bie bobe Bedeutung, melde der Keule des 
Sprechers anflebt, und die ängitlihen Formen, an welche 
die Communicate beider Parlamentshäufer gebunden find, 
zu den nicht allgemein bekannten Dingen gehören dürften, 
fo ift folhes vielleicht auch binfichtlih der im Drud er: 
fheinenden Verhandlungen beider Häufer ber Fall. Manche 
verwundern fi, wie es möglich fen, daß bogenlange 
Meden fhon wenige Stunden, nachdem fie gehalten wor: 
den, von den üffentliben Blättern mitgetheilt werden 
fönnen, fie bewundern die Schönheit der aus dem Steg: 
reife gefprochenen Reben, fie äußern ihr Miftrauen gegen 
bie Glaubwürdigkeit des Mitgetheilten, wegen ber poli: 
tifhen Farbe, welche jebed Blatt trägt. Aber die Ver: 
mwunderung muß aufhören, die Bewunderung fih mäßigen 
und bad Mißtrauen ſchwinden, fobald man mit den Ein: 
zelnheiten des intereffanten Inftituts der parlamentarifhen 
PBerichterftatter belannt geworden ift. Dieſes Inſtitut 
hat fib den fherzbaften Peinamen des vierten Standes, 
des vierten Gliedes am breigliedrigen Körper ber engli- 
{hen Eonftitution erworben, und es gebt dieſem Scherze 
wie manchem andern, er enthält mehr Wahrheit ald er 
zu enthalten ſcheint. Der Einfluß der Berichterftatter 
auf das große lefende Publikum bieffeits wie jenfeits bed 
Kanals muß unberehenbar groß feon; ich fage ihr Ein— 
fluß, weil Alles, was ihre Mittheilungen betrifft, ledig: 
lih Sache ihres eigenen Ermeflens ift. Kein @igenthiimer, 
fein Herausgeber der verfchiedenen Zeitungen, für welche 
fie arbeiten, inftruirt fie, über was und über mag fie 
nicht berichten follen, und ihre gefchloffenen Berichte gehen 
aus ihren Händen unverzüglih in die Hände der Setzer 
über, ohne daß irgend Jemand ein einziges Wort daran 
ändert, der Herausgeber etwas megläßt oder hinzuſezt. 
Obgleich daher ihr Einfluß auf die öffentliche Meinung 
groß fepn muß und fie verhaͤltnißmaͤßig Mißbrauch damit 
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' Partei fih hätte beſtechen laffen. 








nie ber Ball, Es ift umerhört, daß ein Berichterftatter 
bei Ausäbung feiner öffentlichen Obliegenheit von einer 
Sie meffen regelmäßig 
die Länge ihrer Mittbeilungen nah dem Grade des An: 
febens, in welchem der Redner bei dem Publikum Steht, 
und nach dem Intereffe des Gegenitandes ab, über wel: 
chen er ſpricht, und ibr Takt ift in der That merkwürdig: 
fie wiffen ftets auf ein Haar, melde Redner das meilte 
Gewicht baben, und wie viel oder wie wenig Werth die 


Verbeugungen an die Schranke, wieder verläßt der Lord⸗ ' Maffe des Publitums diefem oder jenem Gegenftande bei 


‚ legt. Das Spitem der Theilung der Arbeit bat ſich über: 


all bewährt, und auf ihm beruht auch die Trefflichfeit 
des Inſtituts der parlamentarifben Referenten in feiner 
gegenwärtigen Geſtalt. 

(Der Beſchluß folgt.) 


—— — 


Stephanie 
(Bortfegung.) 


Während der Graf fo redete, waren feine Blide 
auf einige Schweiserlandfhaften gerihtet, und er 
fragte, nachdem er eine Weile nachdenklich geſchwiegen: 
„Bann faben Sie Fräulein von Sarry zulegt?— ih fannı 
fie nun einmal nicht anders nennen.“ — „Ich habe,“ ent: 
gegnete Losperg, „feltfam genug, fie in drei verſchiedenen 
Epochen ihres Lebens gefeben, ald Mädchen, Frau und 
Wittwe; als legtere fab ich fie vor drei Monaten in Bogen 


ı wieder.“ — „Als Wittwe?“ fragte der Graf bewegt. — 


„Dberft Freire ift im ruffiihen Feldzuge geblieben und 
feine Frau lebt wieder mit ihrem allerliebften Kinde bei 


der Mutter. Ih wußte es, und der unbefiegbare Wunfc, 


fie wieder zu feben, 309 mic dorthin, Ich habe Längit 
jede Hoffnung aufgegeben und würde,“ fügte er ſtolz hinzu, 
niegt jede verwerfen, welde man mir geben würde.“ 
Der Graf war aufgeftanden und ging lebhaft im 
Zimmer auf und nieder, nad einer Weile fagte er, indem 
eim fluͤchtiges Lächeln feine Züge überfiog : „Sie und ich, 
Lysperg, find vieleicht die zwei verſchiedenſten Menſchen, 
welche ed geben mag. Unfer Geihmad, unfere Lebens: 
anfihten weichen faſt durdgängig von einander ab. Ich 
fönnte vielleiht eine juridifhe Abhandlung fchreiben, 
würde es aber fchleht verfteben, die kunſtgemaͤße Be: 
fhreibung einer Draperie zu liefern, worin Sie wahre 
Meifterfhaft erlangt haben. Eben fo menig bin ich in 
alle Abſtufungen bed guten Tone und derjenigen Zoilet: 
tenfünte eingeweibt, welche Sie für unumgänglich noth⸗ 
wendig halten, Eigentlich gibt es nur Einen Berihrungs: 
punkt zwiſchen und, umd der ift, daß Sie ein braver 


ich nicht offen gegen Sie fenn; ich machte feine Anſpruͤche 


an Fräulein von Sarıyd Hand und mußte es Ihnen 
überlaffen, Ihr gutes Gluͤc zu verfuhen. Stand ih Ih: 


nen dabei im Wege, fo war diefes auf jeden Fall ein Shi | 


| 


! 


ohne Verdienft. Wie aber auch damals meine Gefinnung | 


geweien ſeyn mag, ich dachte früher anders: es gab eine 
Zeit, wo ich mir zu erwerben bemüht war, was fpäter 
von mir gering geachtet worden. 
Leben nicht einmal Wehnlihes zu beflagen gehabt? — 


Mer hätte in feinem | 


Jezt aber — mande Frauen baben mich augenblidlih 
gefeffelt, aber nur zwei haben den Gedanfen in mir er: | 


regt, mein Leben mit ihnen zubringen und beſchließen 
zu wollen: — die Eine war Fräulein von Sarıy. — 
Die Nachricht, daß fie Wittwe ift, hat mich tief erariffen. 
Sehen muß ich fie auf jeden Fall; ob noch eine Stimme 
für mich im ihrem Herzen ſpricht, ob ich bei ihrem An: 
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vorbereitet, war bie Lage bes Grafen nicht viel wuͤnſchens⸗ 
werther. Am Ende faßten fih Beide, fo gut ed geben wollte, 
Stephanie beugte fih nach der erften Begrüßung zu ihrem 
Kinde nieder; „Steht bu nicht auf, Stepban, und fagft 
guten Abend?“ Der Knabe geborhte, und ber Graf 


‚ nahm die Meine, bdargebotene Hand, fib im fchnellen 


Hinblide überzeugend, wie ganz er das Ebenbild feiner 
reizenden Mutter fep. 

Das Geſpraͤch drehte fih zunaͤchſt um die wunder: 
volle Lage Botzens, als nah einer Weile Frau von Sarry 
abgerufen wurde, Der Graf bemuzte die augenblidliche 
Paufe, welche nach ihrer Entfernung entitand, und ſich 


‚ etwas zu Stephanien beugend, fagte er bewegt: „Meine 


Lage ift feltfam; ich Fann feine Verzeihung erbitten, feine 


‘ Erläuterung geben, feine Reue äußern, aber ich wollte, 


blid vergeffen lann, daß fie einem Undern angehört, ibn 


fehr muthmaßlich geliebt bar, das Alles weiß ich nicht; 


Gefühl zu ihm auf. 


nur der Augenſchein fann mich darüber belehren. Haben | 


Sie in Wahrbeit jeden Anſpruch aufgeneben, fo wird 


meine freimüthige Erflärung Sie nicht verlegen.“ Lvsperg 


fhwieg eine Weile und erwiberte dann laͤchelnd: „Ich will 


mir einbilden, Ihnen zu gönnen, was von mir als bie 


böchfte Seligkeit des Lebens betrachtet worden wäre.“ 
Zwei Monate ſpaͤter befand fih der Graf an einem 
wundervollen Herbitabende in Bogen. Er war zum erften 


Male dort; fein Auge faßte mir Entzuͤcken die Schönheit | 


diefer reihen Gegend auf, Bewegt blidte er im die blaue, | 


duftig verhuͤllte Gegend; das Entfernte zeigte ſich in un: 
gewilfen, verſchwommenen Umriffen: ein Bild feines und 
jedes menfhlihen Schickſals. Ahnend dachte er fih das 
Beite, aber nebelverhült lag die Zukunft vor ihm. Noch 
einmal überfog er die Vergangenheit: 


wenn eigener | 


Schmerz, wenn Reue Verſöhnung herbeiführen konnten, | 
Rieſenunternthmung fogar bie Phantafie der fanguiniforn 


fo mußte ibm Vergebung werden. 


Die Wohnung der Frau von Sarry war leicht erfragt; 


feufjenb betrat er das reigend gelegene, mit Weingehän: 
gen und ſcheͤnen Schlingpflangen befleidete Haus. Seine 
Abſicht, ſich anmelden zu laffen, wurde durch das uner: 


wartete Entgegentreten ber Frau von Earrp vereitelt. : 
Diefe bewilltommte ihn berzlib_und liebreih; nur klein⸗ 


lih gefinnte Menfchen gedenten nah langer Trennung 
des Störenden, welches vielleicht bei berfelben obgemwaltet, 
während ber beffere Sinn einzig für bie Freude bes Wie- 
derſehens offen ift. Won ihr geleitet, betrat der Graf 
einen Garteniaal, wo fih Stephanie befand. Sie ſaß 
bei einer Arbeit, ben Kopf niedergebeugt; die unvergeß: 
lihen ſchoͤnen Loden verdedten in biefer Stellung ihr 
Antlig zu ihren Füßen fpielte ein kaum fünfjähriger 
Knabe, mit blondem, gelodtem Haar. Stephanie hob das 
Geſicht, erröthete vor Ueberraſchung und behielt ihren Plaß, 
ohne zu grüßen, wortlos, in ſtummem Erftaunen, Obgleich 


Sie fagten mir nur mit einem Blide, daß Sie mir ver: 
geben haben.“ — Stephanie ſah rubig, aber nicht ohne 
„Ich babe Ihnen längft vergeben,“ 
entgegnete fie mild, In diefer Aeußerung lag jede Ve: 
friedigung, welde er wuͤnſchen fonnte, und dennoch fühlte 
er fi balb durch diefelbe verlegt. So hätte eine Schwe— 
fter den Bruder fagen können: ich babe bir längft ver: 
geben ; Feine merklihe Erfhütterung, fein ichnelleres 
Pohen des Herzens war in den einfahen Morten ver: 
nebmbar. Gedantenvoll lehnte er in ein Fenſter, Beide 
ſchwiegen, bis die Müdfehr der Frau von Sarıp dem 
Gefprahe neuen Schwung gab, 
Die Bortfegung folgt.) 





Aus der Tagesgeschichte. 


R Pie Omnibus - restaurans, 
Die Leſer kennen laͤngſt ben Wicomte Botherel, deſſen 
Parifer erjpredt bat. Wie ber Gott der Juden fein ganzes 


Mole in ber Wüfe Sin mit Manna und Wachteln fpeiste, 
fo wollte der Mann aute*feine Mirbärger Tag für Tag mit 


‚ ihrer Julienne, ihrem Eorelettes und ihrem Carafon verfors 





gen, ober vielmebr, er will ed immer neh, troh dei bids 
berigen ſchlechten Bortgangs der Gage und bes großen Aufs 
wanbes, ben er and eigenen Mittein gemadır. Dies geht 
aus einem wunderlichen Schreiben bervor, bad er vor Aur— 


| gem an bie Actionaͤrt erlaffen, Er befiagt ſich darin aufs 


Bitterfie, daß man fein Unternehmen von Anbeginn mit 
Sport und Epigrammen und ſchwarzer Berleumbung verfolgt 
babe, und daß in ganz Paris fein Menſch fo vernünftig ges 
wefen fey, ibm auf eim ſchulbenfreies unbewegliches Eigen— 
tbum von 400,000 fr. im Werth Gelo vorzufreden. — 
„Über,“ fährt er fort, „mit unfägliger Muͤhe und Yufs 
opferung von meiner Geite find jest endlich ale Schwierig⸗ 
teiten befiegt, Alles iſt fertig, und in wenigen Taaen fangen 
wir an. Die Sagen fichen fo, daß die Geſeuſchaft, Natt 
das ungeheure Glär zu machen, bad im ihr ganı beftimmg 
verſpreche, jeden Momat 12.000 Gr. verlieren —* und 
ip dennog. bie Unternehmung vier Japre lang fortführen 


tbnnte, Darum Vergebung den Gpbttern und Neibern! und 
die Greßmurb wird uns leicht, denn durch fie bar bie Ges 
frufsart ine Gtück grmacht. Sie haben es fo laut und fo 
oft ausgrihrieen: aus der Unternehmung fbnne nimmermehr 
etwas werden u. dal... daß aany Paris, Freund und Fein, 
in unfern Eardssrellaurand wird ſpeiſen. frübftäden, ſeupiren, 
Kaffee uns Punfo ırınfen. daß Aues rohe Nahrungsmittel 
pri und wird faufen wollen; unfer Wahlſpruch ift: aut, viel, 
dronomifan; man finder Anfangs Ades gut, daun immer beifer, 
und fo fommt Jeder wieder. — Wie Sie wien, meine 
Herren, zerfaut bie Unternebmung in vier große Mörheiluns 
gen: 1) Berfendung ber beften Weine zu den billigften Preis 
fen durch aamy Paris, unb war auf hängenden Wagen 
nad Art ber Berlinen; 2) Verfendung rober Nahrungé⸗ 
mirtel aller Urt, auf Äbufihen Wagen; 5) bie Eafeks 
refanrans in ben veriiebenen Stabtthrifen; 4) endlich bie 
Künenwagen mir Defen. welche Speiien aller Art von Haus 
zu Haus führen. Da ber erſte Verſuch mit leztern Fuhr— 
werfen nimt aany aelungen ft. fo werden wir zum Anfang 
in der Umatarnd der Straße NeunesBivienne Dinerd und 
Grännäde in der aewöhntınen Weile abaeben; mein ur— 
fprängtiger Plan iſt beBvald teineswegs aufgegeben. — es 
bermann wird feicht einfehen, baß bei einem fo audgebebnten 
Gelayäft Aues Paar bezahlt werden muß, bad man im bie 
Häuier weder Tafelzeug, noch Silber abgeben fan, unb 
daß ea aranfam waͤre, unfere Lente lange warten zu lafjen. 
— Indeſſen, im fane ed mir riefem Bedauern, wird fi das 
Purblifum noch ermas aebuiden müſſen; man Maae nom fo 
fer. daB unfere gerrarenen Hähner und Seefiſche immer 
nom mein durch qanz Paris wandern wollen, nicts in ber 
Wett fou mim von der weifen Zönerung abbringen, bie id 
in einer fo wicptigen Sade für Pflicht kalte.“ 


— ſ — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Algier, Ende Decembers. 
(Fortfegung.) 
Antımft in Algier. Die Widtarie, 


Ich babe mit Meifenden geſprochen, werche faft alle 
mertwuͤrdigen Orte des Arendblandes und des Drienis gefes 
ben. Nam ihrer Behauptung alot es manche Grädte, deren 
Lane no ſcobner und maferifaer, deren Umgebung noch 
parabtefiicher IN. aber fie aefleben Sabei, bad von allen De— 
ten feiner einen fo frembarigen, fo unendlich eigenthümli— 
en, einzigen Aublick gewähre, ald das ungebenre Gebirgs- 
chaos von weißarauen Terraffengebäuden biefer felrfamften 
aller Städte. Denjeniaen meiner Reiſegefaͤhrten, welche Al⸗ 
gier noch nie gerieben. ging es eben fo. wie mir bei meinem 
erfien Befuche, fie wollten, fo lange bie daͤmmernde Dionbr 
itumination tie Gegenſtaͤnde niet aebdrig unterſcheiben Tieb, 
nicht glauben, daß ber weiße Berg vor ilmen eine Stabt 
feon fbnme,. Sie bielten ipn für einen Steinbruch ober 
Rreidefelfen. und bie fdyimmernben Laternen für bie Gruben: 
liter arbeitenter Beralente, Erfi als die Gonne aufging 
und Meer und Süfle verffärte, begriffen fie, daß fie wirklich 
Aigier. das alıterähmte Raubneft, vor ſich hatten. 

Wir anferıen auf ber Moede zwiſchen zwei andern 
Krteg’fmiffen dfttih von dem Hafen. Diefer if Hein, ſeicht 
und gegen Nordoſſen hin vbllig offen, alſo allen Winbſebßen 
von dertber andarfeıt, Diefer fatimme Umfland, dem nur 
mit mnermeßtichen Koſſen apzubelfen wäre, vernichter alle 


72 


Ausfiht, aus Aigier je einen bebeutenden Stapelplag für 
ben Handel zu machen. Wenn fih Ungfädsfäue, wie ber 
Im Januar 1855, wo bie Hatfte ber dort liegenden Schiffe 
feierte ober Schaden nahm, oͤfters zutragen, welcher Kauf⸗ 
mann oder Schiffselgeuthuͤmer wollte baum no fein Eigen⸗ 
thum dem tüdifhen Meereswintel anvertrauen? Und wahre 
lich! beim Anblick diefes elenden Hafens muß man fih noch 
wundern, baß bergleigen Ereiguiſſe ſich nicht alle Monate 
wiederbolen, Deffenungeacter if ber Hafen im dieſem Mur 
geublict mit Kaufſabrteiſchiffen gefällt und bie Kais find mit 
aufgeſchichteten Wanren bedeckt. Es ſind Fahrzeuge von faft 
allen Seeſtaaten Europa's, au Dänen, Griechen. Deutſche. 
aber bie franzoͤſiſchen Flaggen bilden bei weitem die Mehrzabl. 

Unfer Dampfſchiff war bald wie gewoͤhnlich von ben 
Kaͤhnen ber Bistaris umſchwaͤrmt, weile famen, mus mit 
unſerm Gepaͤcte nach ben Kais zu rudern. Die Bisfaris 
find die Tagelbhner in Mgier und bilden bier eine gan 
eigene Menſchenclaſſt. Die Frangofen, wenig um bie Abs 


ſtammung und Sprage der Bölfer ſich taͤmmernd, welde fie 


beherrſcheu, nennen fie „Bedonind,“ wie bie Mauren, Kabylen 
und Araber auch. Bon ber Oberflaͤchlichteit der franzdfilden 
Autoren gibt ein unlänaft in Paris erſchienenes Wert: „Guide 
du voysgeur et du colon en Algerie, par Armand Pignel,“ 
einen Begriff. Der Werfaffer fagt darin, „Bierari“ Hebeute 
in manrifher Sprache „Commissionaire,# Der Werfaffer bil: 
dete ſich dies debbald ein, weil die Bistaris fi für Gelb zu 
Aulem brauchen laſſen. Die Bistaris find nad ben genauen 
Nachforſchungen, bie ih Über die verfhtebenen Wolrsflämme 
ber Barbarei anflellte, umb nach bem, was ic von Ihnen 
feloft und ben Manren über ihren Urfprung erfuiw, Muss 
mwanberer aus beim Rande Zab, welches zwifchen bem Atlas 
und der Sabara liegt, Sie haben ihren Namen von Bidtara, 
ber Hauptſtadt deſſelben. Es wundert mich ſehr, baß ſelbſt 
Wilpelm Schimper im feiner fonft fo gruͤndlich gefchriebenen 
Meife nah Algier Aber Urfprung, Helmath und Namen ber 
Bistaris no ganz zweifelhaft if. Gang ſicher find dieſe 
Menſchen einerlei Stammes mit ben Mauren, doch mögen 
fie wohl ſchwerlich Nachtemmen jener Mauren feun, welche 
einft Spanien bewohnten, benn lejtere find ſaͤmmtlich civis 
fifirter, won edleren Poyfiognomien, und ihre Sprache ent: 
bält eine Menge fpanifger Wörter. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Aufldfung des Raͤth ſels in Mr. 12: 
Luftſchloß. 


— — 


Räthlel für alle fünf Sinne. 


Mon mir follft bu Toben, 
Sind reif nur bie Proben, 
Die Moͤthe fo ſchoͤn 

Und ber Alapper Getön 
Unb den lieblichen Duft. 
Dann magſt bu mi fpeifem, 
Den Wohlgeſchmack preifen; 
Oder wirf in bie Rufe 

Und fange ben Bau, 

Und füble ben Fall, 
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Montag, den 23. Januar 1837. 





— Leb' wohl! 


Berichlagen iſt die Ume, bie fo lang 
Der Liebe Freuten und der Liebe Schmerzen 
In inrem Buſen willlz faßte; raſch 
Entſtuͤrzet dab Gefüht fi der Verwahrung. 


Goethe. 





Stephanie 
(Bortfegung.) 


Zu Stephaniens VBerwunderung verweilte der Graf 
rubig in Bopen: er fam jeden Tag und hatte wiederholt 
lange Unterredungen mit ibrer Mutter. Gegen fie war 
fein Benehmen durchaus ungleih, launiſch, leidenf&aft: 
lich, Kalt, und alles dieſes im ſeltſamſten Wechfel, ob: 
gleich ihre freundliche, gehaltene Rube dazu wenig Anlaß 
bot. Dei Fleinen Ausflügen in der Umgegend verſuchte 
er zumeilen, den Ton früberer Zeit geltend zu machen, 
aber ihm feblte die Zuverſicht, welche die Ueberzengung, 
geliebt zu feun, einzig zu verleihen im Stande ift. 


Eines Tags, als der Graf in's Zimmer trat, lief 


eben Stephan in demfelben umber, nah Kinderart den 
Kopf lebhaft hin und ber ihättelnd, wodurd feine Zoden 
in maleriiher Unordnung das liebliche Geſicht umipielten. 
Ergriffen vom Anblick, faßte der Graf ihn in die Arne 
und fezte lich nieder, abſichtslos, auf Die unbefangenfte 
Weife mit dem Kinde fpielend. Stepban ſchlang endlich 
mit herzlicher Liebe die Arme um feinen Hals; über: 
rafcht, liebfoste der Graf dad Kind und fühlte entſchieden, 
daß es ihm möglich feyn werde, daffelbe vaterlich zu lieben. 
Frau von Sarry theilte noch an demielben Abend ihrer 
Tochter die Wuͤnſche und Plane des Grafen mit. Gedan: 





fenvoll hörte Stephanie ihr zn. „Wie feltfam und traurig !« 
fagte fie nah einer Pauſe; „er entzog mir feine Neigung 
zu ber Zeit, wo fie mich beglückt haben wiirde, und mein 
ganzes Leben bekam dadurch eine andere Richtung. Ich 
gab meine Hand dem theuern, unvergeßliben Freunde, 
weil ich die Möglichkeit einfah, ibm gut ſeyn zu Fönnen, 
weil es Ihr Wunſch war. Nie habe ich diefen Schritt 
bereut, obwohl dad Geihid meined Mannes mib in 
Bahnen fortzog, für weiche ich nicht geihaffen bin. Durch 
fat alle Länder Europas ihm folgend, babe ıch nie das 
Glüd gelannt, unter dem eigenen Dache fein Leben ver: 
fhönern, für ihn forgen, ibm erbeiterm u fonnen. Immer 
war ich für ibn eine aeliebre Yalt, welche ihn mit Sorge 
erfüllte, und von welder er aleichmohl weder laffen fonnte 
noch wollte. — Freudig darf ic auf die Vergangenheit 
zuruͤcblicken, ınfofern nur von meinem Bewußtſeyn die 
Mede ift, aber ah! weld ein anderes Gluͤck waͤhnte ich 
einft zu finden! — Wie entzückend lag das Yeben vor mir, 
und mie bin ich getaͤuſcht worden durch den, welden ich 


zuerſt und über Alles geliebt! Früher, mie ſchlug mir das 


Herz, wenn er nahte, wie ode und endlos erihien mir 
icde Zeit, welche ich ohne ihn verliebte! — Jezt — fein 
lebhafteres Pochen meines Herzens verkündet mir feine 
Näbe; ich erfrene mich feines liebenswirdigen Umgangs 
aber fein Gehen und Kommen bat feinen Einftuß auf das 
Gl meiner Tage. Das ift vorüber. — Ih war bier 


fo in Ruhe, fo ohne allen weiteren Wunſch fir das 
Leben, und wieder muß er es ſeyn, der den Frieden mei: 
ner Tage trübt! Die Seinige kann ich nicht werden; ber 
frühere Traum war zu fchön, das Erwachen zu fchmerz: 
lich! Ich dachte, er fen ein Engel; jest, da ich nur zu 
febr weiß, daß menſchliche Schwähen ibm nicht fremb 
find, würde ich vielleicht biefelben mit eben fo viel Unge— 
rechtigfeit beachten, wie ich fie früher mit fhwärmerifi 

Vorliebe überfad. Wie mag er nur daran denken, 

Band wieder anfnüpfen zu wollen, welches er felber mit 
fo viel Härte zu zerreißen im Stande war?“ — „Jabre 
liegen dazwifchen,“ fagte die Mutter, „er rechnet auf deine 
Vergebung.“ — „O, die bat er längft, aber fein Wunſch, 
fein Wille kann das Gefuͤhl mir zuruͤckgeben, mit welchem 
ich früher an ibm hing. Manchmal wuͤnſchte ich mie nur 
eine Spur der fühen Taͤuſchung, der liebevollen Bewun— 
derung, des grenzenloien Vertrauens zuräd: das iſt Alles 
vorbei und fommt nicht wieder != — „Sedente der Zukunft, 
Stephanie, gedenke der Zeit, wo ich nicht mehr ſeyn werde! 
dann ſtehſt du ganz allein.“ — „Mein, an die Zeit mag 
ih nicht benfen, und babe ih nicht Stephan? Befige ich 
nicht in ibm einen theuern Lebenszweck? Daß mein Ent: 
ſchluß einer Vergeltung aͤhnlich ſieht, das allein ift es, 
was mic betrübt, aber meine Härte it unfreiwillig. 
Engen Sie ibm in meinem Namen ein wehmuthiges 


es ift unmöglich !* 

Der Graf reiste am folgenden Morgen ab. Die 
raubere Jahreszeit war bereitd eingetreten, die Tage 
wurden kurz; und unfreundlich, und mandhmal war es 
beiden Damen, als müßte der liebenswiärdige freund am 
Abend eintreten und durch feine Unterhaltung den Gang 
der fchleihenden Stunden beflügeln. Aber Stephanie war 
dennoch völlig rubig, nie zeigte fih in ibrem Venchmen 
die geringfte Neue über den gefaßten Entſchluß; fortgefegte 
Thärigkeit und zärtlihe Sorgfalt für Stephan verliehen 
ihrem Leben Zweck und Reiz. So fam der Frühling heran. 
Die Gegend ſchmücke fib wieder in ihrer vollen Herrlich: 
feit, und mit dem bunteren Leben der Jahreszeit trat 
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dann vom Anfang bis zum Ende Beriht davon geben. 
‚ Da ihm nicht erlaubt war, nachzuſchreiben oder aud nur 
| Notizen zu nebmen, und er daher einzig und allein auf 
ı fein Gebächtniß vertrauen mußte, fo war dies nicht blof 


; eine ermiüdende und muübfelige Arbeit, fondern auch 


das Meferat wenig mehr als eine unvolllommene Skizze. 


„les das ſieht jest ganz anders aus. Jezt beläuft fi 


i 


bie Zahl Fer bei fämmtlichen Londoner Zeitungserpeditio: 
nen · ngeſtellten Verichterftatter auf ungefähr achtzig. 


' Davon find gegen ſechzig bei den Morgens, die Uebrigen 


bei den Abends eriheinenden Tageblättern beichäftigt. 
Die Corps der Berichterſtatter für die gelefenften Zei: 
tungen find zwölf bis fünfzehn Mann ſtark. Der Meihe 


mach wohnt Jeder der Parlamentsfigung in der Megel 


fünf-und:vierzig Minuten lang bei. Sobald diefe Zeit 
abgelaufen ift, verläßt er die Galerie, denn befanntlich 


haben befagte Corps in beiden Häufern ibre abgeiperrten 


' Siße, und während der Nächite an der Meihe feinen Platz 


einnimmt, verfügt er ſich in die Erpedition, bei welcher 
er angeftellt ift, fchreibt hier feine Notizen feierlich nieder 
und behändigt das aus fhmalen, bloß auf einer Seite 
beſchriebenen Papierftreifen beftchende Manufeript dem 


Oberdruckauſſeher, der die Papierftüde an die Setzer ver: 


theilt. 


Das Beſchreiben bloß einer Seite erleichtert dem 


Sezzer die Arbeit, und durch das Zerſchneiden der Hand: 
2ebewohl, denn wiederfeben kann ich ibn num nie mebr; 


ſchrift in einzelne Streifen fonnen zu gleicher Zeit fünf 


‘ oder ſechs Setzer befchäftigt werden, von denen Jeder 
‚ feinen mit moͤglichſter Schnelligkeit zufammengeftellten Sag 


dem Drudauffeher zum Ginlegen in die Form tbergibt. 
Hat nun der eingetretene nächte Berichterſtatter feine 
Dreiviertelftunden abgefeffen, fo löst ibn ein Anderer ab, 


‚und er felbft thut gleich feinem Vorgänger, begibt fih in 


die Erpeditien und bringt feine Zeichenſprache in leferliche 


. Worte. Auf folbe Weile gebt ed die ganze Nacht hindurd in 


aud das Bild des Entfernten tiefer in den Hintergrund. ' 


Er felber aber forgte dafür, es aufsufrifchen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Einiges zur Geschichte des englischen 
Parlaments. 
(Beſchluß.) 


Bis vor zwanzig und dreißig Jahren, und zurück 
bis zum Jahre 1780 hatte jede in London erfcheinende 
Zeitung einen einzigen Verichterftatter. Er mußte die 
‚ ganze Verhandlung uber im Haufe anwefend feyn und 


— — ———— — — 


alphabetiſcher Ordnung fort, bis ſaͤmmtliche Berichterſtatter 
an der Reihe geweſen ſind. Von dem, was ich hier als 
Regel genannt, gibt es zwei Ausnahmen: die eine, wenn 
das Haus ſeine Sitzung ſchließt, ehe das Corps durch iſt, 
und die andere, wenn dieſer Fall fruͤher eintritt als jener. 
Bei eriterer Ausnahme füngt die Reihe morgen da an, 
wo fie heute aufgehört bat; bei lezterer ift ber betreffende 
Fall entweder vorauszufehen oder miht. Iſt er es, fo 
nimmt jeder Berichterftatter eine ganze Stunde oder noch 
länger, und tritt der Fall unerwartet ein oder reicht die 
Verlängerung nicht aus, fo beginnt die Reihe wieder von 
vorne, Daß dies aber während einer ſechs und fieben: 
monatliben Parlamentsfigung faum einmal zu gefheben 
pflegt, bemeist den richtigen Geſchaftsblick fämmtlicher Corps. 

Beim Meinfchreiben feiner Zeichenfprache ſezt der 
MNeferent über den erften Papierftreif feinen Namen und 
den feines Vorgängers, gewöhnlich fo: Jowers folgt Born, 
oder wie die Herren fonft heißen, und am Schluffe des 
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legten Papierſtreiſens fegt er wieder feinen Namen und | denn es ift Grundfag der Meferenten, Eprachveritöße 
| nicht zu rügen, und andere, dem Sprechenden zu Gute 


den feines Nacfolgers, 3. B. Sharpe folgt Jowers. Hie⸗ 
durch wird es dem Drudauffeher möglih, die von meh: 


teren Berichterftattern ihm gleichzeitig zugebenden Streifen | 


gehörig zu ordnen. — Was ein Meferent in einer Stunde 
notirt, foftet ihn meiſt fünf Stunden, um es leferlich abzu: 
ichreiben, und der Drud füllt dann ungefähr zwei Spalten 
des Formats, in welchem jezt die Times und einige andere 
Zeitungen eriheinen. Jene Beitbeftimmung modifiziert ſich 
allerdings nach der individuellen Fähigkeit des Schreiben: 
den; gleichwohl erfordert es ſchon eine fertige Hand, einen 
fertigen Kopf und ununterbrocene Anftrengung, eine der 
genannten Spalten in drittehalb Stunden zu coneipiren, 
und es find nur wenige Beifpiele befannt, daß die Arbeit 
in zwei Stunden gethau worden ift. Aus dem Gefagten 
folgt von ſelbſt, daß es zwar unerläßlihe Pflicht des 
Berichteritatters ift, jeden Falls den Sinn und Geift der 
gehaltenen Meden anfzufaffen und, wo möglich, auch bie 
von den Rednern gebraudten Worte und Phrafen wieder 
zu geben, jedoch durchgängige Treue in lezter Beziehung 
gerabehin zu den Unmöglichfeiten gehört. 
bievon fib am beiten überzeugen, wenn man fich die Mühe 


zu baltende Verſehen ſtillſchweigend zu verbiffern. Che 
die Medner das inne wurden, befchwerten ſich mande 
darüber, daß die Meferenten ibnen andere Worte in den 


| Mund legten. Dieſer Veſchwerde angeblih abzuhrlfen, 


in ber That aber, das Unkluge derfelben darzuthun, Nelite 


Dr. Stoddart, gegenwärtig Sir Iohn Stoddarrt, als er 
die Herausgabe der New: Times übernahm, einige Schnell: 
ſchreiber ausdrüdfich zu dem Zwecke an, die gebaltenen 
Meden wörtlich aufzunehmen. Und was war die Folge? 
Daß er von vielen Seiten um's Himmelswillen ge eten 
wurde, die wörtlihe Mittheilung zu unterlaffın. Die 
unfinnigten Dinge famen zum Vorſchein: der Drud 


| hielt feit, wad an den Ohren der Hörer flüchtig voriber: 
‚ geitreift war, und was ihlimmften Falls bundert Hörer 


; Leer. 


belacht hatten, das belachten nun taufend und abertaufend 
Lord Eaftlercagb zeigte ſich, „Fußfällig ſtehend am 


‚ Throne der Majetät“ und „unverwandten Auges vor: 


Man kann : 


nimmt, den Tert einer nicht ganz Furzen Rede aus zwei | 
ercentriiher Mann, von welchem es cin ganzes NRuch 


verſchiedenen Zeitungen neben einander zu ftellen. Den 
Einn und Beift des Redners wird man ftets, feine Worte 
nur Ausnahmsweiſe übereinftimmend finden, Ach bebe 


dies vorzüglich defbalb heraus, weil eine deutfche Stände: ' 


verfammlung ihren Schnellihreibern anfann, alle aus dem 
Stegreif gefprodhenen Worte und Meden „verbatim 
zu liefern, und bie Proteitirenden an die vermutbete 
überlegene Geſchicklichkeit der englifhen VBerichterftatter 
verwies. Kein Parlamentsglied denft daran, dab die 
gedrudte Mede feiner gefprodenen Wort für Wort ent: 
fpreben fell, und Mander iſt der Unäahnlichkeit herzlich 
frob. Diejenigen aber, die ein hohes Gewicht auf ihre 
Worte legen oder jeder Verfälfhung ihrer Meden vorzu— 
beugen wuͤnſchen — und das find in der Megel diejenigen, 
die felten ſprechen — arbeiten diefelben vorber aug, 


memoriren fie, weit das Ablefen verboten ift, und fenden | 
zum Behuſ des Abdruds Copien an die verfchiedenen | 


Zeitungserpeditionen. 
- dann vom Berichterftatter jedesmal ausdrüädlih erwähnt, 
und in diefen Fällen ift es keine ungewöhnliche Erfcheinung, 
daß der Lefer etwas ganz Anderes zu lefen befommt, als 
was der aus dem Concept gefallene Nebner gefagt bat. Die 
Referenten find bisweilen boshaft genug, diefe Wahrneh: 
mung felbit einzufcalten. Wenn nun aber das eigene 
Goneipiren der Berichterftatter die Lefer und die Redner 
um die wörtlibe Mittbeilung rhetorifher Schönheiten 
bringt, fo gleicht ſich diefer Nachtheil volltommen dadurch 
aus, daß der Lefer weniger verwirrtes Zeug zu lefen be: 
kommt und dem Redner manche Verfpottung erfpart wird; 


Daß aber folhes gefchehen; wird | 


wärts fchreitend mir ſich felbit zugekehrtem Rüden.“ Zu 
denen, die über die fogenannte Verſtümmelung ihrer Mes 
ben am lauteften und bitterſten Magten, gebörte vorzüglich 
ein irifher Deputirter, Sir Frederick Flood, ein heftiger, 


vol Anekdoten gibt. Ihn beichmwichrigte Mir. Stoddart 
durch den wörtlich treuen Abdru® einer e.nzigen feiner 
fürzeften Reden. Sie lautete folgendermaßen, und ic) 
wiederbole bloß, daß ein Irländer pricht: „Mr. Spaher, 
as ] was coming to the house to perform my duty te 
the countryand ould Irelant, I was hratally attacked, 
Sir, by a mob, Mr. Spaker, of ragamullins, Sir. It, 
Sir, any honourable gintlemin is to be assaulted, Mr. 
Spaker, by such a parcel of spalspeens, Sir, as 
were after attaching me, Mr. Spaker, ihen ! say, Mr, 
Spaker, if you do not, Mr. Spaker, be aNer protecting 
gintlemin, like myself, Sir, we cannot be afıer coming 
to the house of Parliament at all, at all, Mr. Spaker, 
And, Sir, may I be after azing you, Sir, what, Sir, 
would become, Sır, of the birness of the country, 
Mr. Spaker, in such a case, Mr. Spaker? Will you, 
Sir, be after answering mysell' ıh@t question, Mr. 
Spaker? Its myself that wou'd like an answer, Sir, 
to Ihe question, Sir, as soon as convanient, Sir, which 
I have asked you, Mr. Spaser. 
ha — —ñ — 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, December, 
Sthung der geegrapbiſchen Gieſeuichaſt. 

Mebrere geleyrte Geſeuſchaften hielten im dieſem Mos 
nat biffeutliche Bigunaen, Zuerft die geoaraprıme. woeri 
die fepe fanger Borior Äner Die Arbeiten des Bereng 
im fegten Halbjahr veriefen wurde, zum Bewerb, das bie 
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Tträtigfeit deſſelben nicht erſchlafft, obwohl er mehrere aus⸗ 
gezeichnete Mitglieder verloren bat, Auf dem Tiſche lagen 
manage neue und ſchone Geiſtesprodutie, Randfarıen und 


geographiſche Werte, unter andern eine Ueberſezung alter | 
und feitener Reiſebeſchreidungen aus verſchiedenen Gpramen | 


von Zermaur, woron bereits vier Bände erfoplenen find. 
Ich babe neullch von der Sammlung alter und jeltener Neifes 
defchrelbungen derichtet, welche Ternaux veranflaftet batte, 
und bie bier verfleigert worden iſt. Jezt iſt wohl bie dem 
AHrademiter Waldenarr gebdrende Sammlung von Reiſe⸗ 
befpreisungen die voundndigfte Privatſammlung, welche Pas 
ris Befigt. Diefer Gelebrte hatte auch eine foftbare Bisriorhet 
pbitologiſcher Werte; diefe bat er aber verfleigern faffen, um 
feine geographiſche Bibliothet vervolftändigen zu können. Ger 
meral Peler, Direftor bes Kriegsdepots und Vorſtand ber 
geographiſchen Geſellſchaft, ſprach von ber ſchoͤnen Kandfarte 
Frantkrelchs, welche unter feiner Leitung von ben Dffisieren 
des Generalſtaba verfertigt wird, und wovon jährliy zebn 
vis fünfzehn Blätter erſcheinen. Es wird aber no lange 
dauern, bis fie vollſtaͤndig iſt, und dann werben nicht viele 
Privarfeute im Stande feyu, fie fig anzuſchaffen; allein man 
tann einzelne Blätter befommen, und bie Hauptſachen wer: 





aus ihren Träumen rätteln. 


ben in andere Karten Übertragen, beſonders in diejenigen | 


einyelner Departements, 
befonderd ber Louboner gesgraphifgen Gefellfhaft wurden 
im dem Berichte bed Sekretaͤrg ruͤhmlich erwähnt, und babei 


Die Keiftungen der Berliner und | 


gezeigt, welch wichtigen @infiuß die Bemühungen atler drei 


Vereine auf die Fortfihritte der Erbfunde ausüben fünnen. 


Unter ben franzbſiſchen Reifeunternemungen wurde ber nuns | 
mehr gluͤckkich beendeten Expedition nad Ieland vorzüglich 


erwähnt. Diefe Inſel iſt von der franzbſiſchen Regierung 
Feinabe als eine Terra incognita behandelt worden, und einer 
der Gelehrten, Marmier, ein junger, in Deutfohland gebils 
beter Riterator, hatte ich ben beſondern Auftrag geben laffen, 


malte Sagas aufzuſuchen.“ Matürlich bat ſich feine umebirte 


Baga den Forſchungen bes jungen Selehrten bargeboten, unb 


er bat die Neife bloh zu feinem Unterrichte benuzt, wovon | 


ein Feiner Band zeugen wird, den er Aber Joland berands 
neben will. Auch die MNaturforfber haben auf einer bereits 
von mebreren Gelehrten durdreiöten und nuterfuchten Infel 
wicht viel Neues aufgefunden; allein fie baben die biefige 
Naturalienfammlung mit manchen ibr feblenden Stöäden, 
auch lebenden Thieren verfehen, und da ihnen die arbäten 
Hälfsinittel zu Gebore ſtauden, wie fie fein Privatreifender 
befigen kann, jo waren fie im Stande, altere Beobachtungen 
entweder zu beriptigen, ober zu befldtigen. Wabrſcheinlich 
werben keine Koſten gefpart werben, um bie von ihnen ats 


tieferten Erfabrungen durm ben Drud auf fplenbide Weife 


befannt zu machen, wie benm überhaupt alle auf Staatsto— 
fen unternommenen Reifen zu fehr glänzenden und im Au⸗ 


oemeinen befriedisenden tepoarapbifen Werfen Unlaß grben; 
befonderd wird auf bie Abbildungen viel Fleiß verwendet, 


und eine Menge von Kuͤnſtleru befommt daburch Beſchaͤfti⸗ 
gung und Aufmunterung, Wadben ber Sekretär bed geo— 
aravhiſchen Vereins feinen Bericht verfefen batte, trat ein 


Difizier des Generalſtabs auf und erſtattete Bericht Äber bie | 
von franzbfifhen Dffigieren in Griechenland angeftelten Sb: | 


benmeffungen; dad wichtigſte, ober wenigſtens das auffallendfte 
Nefultat war, daB ber Parnaß um feinen Rubm als bönfter 


Berg gelommen ift. indem fi ans ben neuen Meſſungen eraibt, | 


baß ibm bloß bie britte Stelle unter den bbchſten Beraen Grier 


chenlands gebfihrt; alfe wiederum ein begrabirter Berg. wie 


vor einigen Fahren ber Montblanc erniedrigt wurde, bis 


kon fpäter Jemand wieder anf feine vorige Höhe brachte. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Algier, Ende Decemsers. 


(Fortfegung.) 
Die Bitdtaris, 


Die Bislaris find hier ein ſehr ungluͤcticher Menſcheu⸗ 
flag; bie Armuth ihrer Heimath bietet ihnen nit Brob 
genug. umb fie find daher zur Muswanberung mad ben 
frumtbareren Gegenden gezwungen, wo fie als freiwillige 
Stlaven arbeiten, eiwa wie in Europa bie Savoparden, Um 
ſich bier durch tägfige Arbeit ein Suͤmmchen Gelb zu ers 
übrigen und dann beivarkem zu fbnnen, mäfen fie immer 
fünfjehn bis ywanzig Jahre lang unermäbet arbeiten, babei 
ſchlecht eſſen und auf der Straße ſchlafen. was während der 


| falten Regenzeit gewiß rin bbaft trauriges Loos iſt. Dbs 


wohl laͤugſt an ben Anblick gewöhnt, tann ich mich doc nie 
einer tiefen Regung des Mitieibs enthalten, wenn ip biefe 
armen Teufel bei frofliger Nacht, im ibren zerlumpten 
Bernuß gewidelt, auf den harten Steinen fliegen ſehe. Die 
Über einander vorfpringenden Stodwerte ber Häufer fügen 
fie freitisy vor bem Regen, boch mag ber falte Sturmwind 
und bie und da and ber leere Magen bie Unglücklichen oft 
Wabrbaftig, auch ber Bettler 
in meiner Heimath würde bei bem Aublicke biefer Meuſchen 
vergeffen, mit dem Himmel zu habern. Für die Bistarld 
ift bie Antunft eines Dampfſchiffes fteis ein Ereignisg von 
Wichtiateit. Wer fo glüdlig ift, ſich zuerſt dei Gcpädes 
eines Reiſenden zu bemächtigen, gewinnt leicht Brod für 
eine Mode. Daber fest es auch immer eine gute Portion 
Paffe und Rippenftöße unter ihnen, fo oft eine Paffagiers 
gonbel an den Kaid landet. Gewähntig ſtuͤrzen fi ſchon 
Einige dem Fahrzeug entgegen in das ſchmutzige Hafenwaſſer, 
und ſuchtu dadurch bei dem Keifenden das Recht geltend zu 
machen, feinen Koffer nach dem Gafthofe tragen zu dürfen. 
Bei aller Philanthropie fann man fi bier mandmal nicht 
enthalten, Gtocfapläge lines und rechte unter bem unbe: 
ſchreiblich zudringlichen Geſindel ausjutheilen, deun dies ift 
das einzige Mittel, fie wenigſtens einen Schritt weit vom 
Leive zu halten. Die Bistaris find treffliche Laſttraͤger von 
wabrhaft hertuliſcher Staͤrte. Es gewährt einen fomifchen 
Anblick, biefe gelbbraumen Geftalten, je zwei und zwei. mit 
einer Stange quer Über den Schultern, an deren beiden 
Enden die Kaflen feſtgebunden find, im Trotte auf und ab 
kaufen zu jeben, wobei fie die Voruͤbergehenden faft umren⸗ 
nen und immer „Welaf! Welat!“ (d. h. Achtung! Achtung!) 
ſchrelen. Ude dieſe Menſchen tragen Arme, Bruft und 
Beine bloß. Ihr weiter Anmzug im morgentlandiſchein Schnitt 
iſt dergeſtalt mit Schmutz bedeckt. daß man die urſprünglicht 
Farbe bes Stoffes nicht mehr erfennen kann. Das Haupt 
iſt kahl gefhoren und ein rothes Wiüuchen bebedt ben Haar— 
vuſchel anf dem Wirbel. Es herrſcht in ben Poyfiognomnien 
diefes niebern Woltes ein fo widerlicher Zug thierifger Sinn— 
Tichteit, dag man ben Bli bald mir Etel von iimen abwen: 
det. Dot barf man ſich dem ſchlimmen Eindrucke, welden 
diefe erſte Betauntſchaft mit den Wfrifanern macht, nicht 
dingeden. Am Hafen flieht man gewbhnlich nur dem niebrig: 
ſten Theil der Benbtferung. die fomugiafte Poͤbelhefe verfams 
melt, welt fi dort am erfien Gelegenheit zeiat, durch einige 
Urbeit dad tägliche Brod gu verdienen, Geht man eine 
Strecte welter nach dem obern Theile der Stadt, fo wirb 
man eben fo fehr durch die impofante Sobnheit der Einge- 
bornen und den Meichthum ihrer malerifchen Eoftüme, als 
kurz zuvor durch die Haͤblichleit bes Hafenpbbets äberraſcht. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Dienstag, den 24. Januar 1837. 


— Ser ſellt nicht raflen! 
Das fürder Menſch miche Menichen Bingen möge, 
Geh, Feuer, du und trage feine Baften! 
Leb', Lifen, dur und nundle feine Wege! 


und gewerbwissenschaft- 
liche Berichte. * 


kon 


Natur - 


Dr. Mürnberger. 


(Bortfegung von Dir 10.) 

Wir haben früher Zweifel über die induftrielle Loͤſung 
des Problems einer Dampffchiffverbindung zwi: 
ſchen Europa und Amerika geäußert und ung dabei 
auf die über diefen Gegenitand vom franzoͤſiſchen Phoſiker 
Chevalier im Journal des Debats angeftellten aus: 
fuͤhrlichen Berehnungen bezogen, aus melden bervorzu: 
aehen fheint, daß die zur Ueberſchiffung des atlantifchen 
Dceans mitzufchleppende Koblenprovilion einen zu bedeu: 
tenden Raum des Fahrzeuges in Anfpruc nehmen diirfte, 
als daß fih ein Gewinn von der Unternehmung. hoffen 


ließe (was wir eben unter „induftrieller £öfung des Pro: | 


blems“ verjtehen). Zwar fol fib nun von der, in unfern 
Blättern auch fhon erwähnten Anwendung der Antbracit: 
kohle eine Erſparung an Feuerungsmaterial erwarten laffen ; 





* Wir mußten geaen unſere Gewohnbeit biefen Bericht 
abbrechen. und eilen jezt. ibn vollends mitzutheiten. 
A. d. R. 


and nn EEE — —— * 


A. Grün. 









indeß feblen uber dieſen leztern Gegenſtand noch beitäti- 


gende Verſuche. Gleichwohl aber will, wie wir eben 
erfahren, die englifh: amerifanifhe Dampficifffahrtsge: 
ſellſchaft zu London noch einen Verfuch zu einer regel: 
mäßigen ‚Dampficiffverbindung zwiſchen Londen und 
Neuvort mahen, und läßt zu diefem Zwed jest ein 
kiniendampffcdiff, das erfie diefer Art, bauen, wel: 
ches alio drei Verdecke und 1700 Tonnen Gehalt haben 
wird. Zwei Maichinen, jede von 225 Pferdefraft, follen 
biefes riefenmäßige Dampfgebäude in Bewegung feßen; 
es ift aber außerdem und vorzugsweiſe fo eingerichtet, daß 
die Mortbeile der Segelfahrt mit denen des Dampfes 
verbunden werden fünnen. Auf diefen Umitand fcheint, 
hinſichtlich der Kobleneriparung, wohl befonders gerechnet 
zu ſeyn; und wir wollen nun feben, in wie weit diefer 


neue Verfuch geeigner ſeyn wird, unfern und Chevaliers 


oben geäußerten Zweifel zu entkräften. 

Während fih die Dampffraft aber foldhergeftalt des 
Oceans bemeiftert und bald auch die höchſten Gebirge zu 
überjteigen droht, ift fie auf dem befcheibenen, aber vielleicht 


noch fegensreicheren Bebiete der Aderflähe nicht weniger 
; tbatig, und wir finden, mit aufrihtiger Theilnabme, im 


Morning Ehronicle eine Mittbeilung nber endliche wirf: 
lihe Darftelung und gelungene praftifche Anwendung von 
Dampfpflügen. Man verdankt dieſe vortrefflihe Er: 


findung den raftlofen Beitrebungen eines gewiſſen Dratbevat, 
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Yarlamentöglied für Tirerton, in der englifhen Grafſchaſt 


Devon, welcher ſich ſchon früher durch Angabe einer Ma: 
ſchine zur Verfertigung der Spitzen Anſpruͤche auf die 
Dankbarkeit ber Menſchheit erworben bat. Der auf den 
erften Blick ſonderbar erfheinende, aber darum micht 
minder große Gedanke einer ausſchließlichen Dampf: 
wirchfhaft, welche die Anwendung aller tbierifhen 


fib in Edln * eine eigene Gasfabrik etablirt bat, 
in welcher aus Del und Delftoffen portatives Gag 
bereitet wird, fo daß fib, wie wir diefen Erfolg in unfern 


 frübern Berichten vorbergefagt haben, Jeder feinen Be: 


Kräfte überfläffig machte, ſcheint dadurch feiner Mealifa: 


tion einen bedeutenden Schritt näher gebracht zu fern. 
Wenn aber der Dampf folbergeftalt der Schiffiahrt das 
pittoreste Segel und dem Pfluge dad muntere, wiebernde 
Roß raubt, fo läßt fih andernfeits nicht ableugnen, daß 
der bier in Rede ftebende Dampfpflug auf feine leblofe, 
profaifhe Weile fir das reim materielle Bebürfniß faſt 
Unglaubliches leiftet. Diefe Maſchine, in einen noch nie 


beaderten Moor gebracht, arbeitete, nach ber Verfiherung 
von Aungenzeugen, mit der Geſchwindigkeit einer halben | 


deutfhen Meile in der Stunde, und warf Furden von 
achtzehn Fol Breite und neun Zoll Tiefe auf, wobei die 
ganze Dberflähe volltändig umgekehrt wurde, 
vollflommene Mechanismus dieſes Pfluges,“ heißt es 
wörtlich in dem vor und liegenden Berichte, „die Wir: 
kung des arbeitenden Pflugeifens und der Morfhneide: 
meffer, welche alle im Wege fiehenden Wurzeln des Moors 
augenblidlich zertbeilen, die Breite und Tiefe der umge: 
ftürgten Furche, die Anwendung eines neuen, bewun— 
derndwürdigen (zu unferm Bedauern nicht näher ange: 
gebenen) Zugmittels an der Stelle von Ketten und Seilen, 


nDer | 


verbunden mit der Peichtigkeit der Anwendung ber trei: | 
* beguͤnſtigt mich das Gluͤc, daß ih Sie allein treffe, deun 


| ih babe Ihnen umendlich viel zu fagen. Hören Sie mich 


benden Kraft, überrafchten alle anweſenden Landwirthe 
auf das Angenehmfte.“ Was aber vorzüglih die Bewun— 
derung der competenten Zufhauer erregte, war ber 
Umitand, daß ein Locomotiv von folder Größe und folder 
Kraft fo zuſammengeſezt werben fonnte, um fih mit 
Peichtigfeit über rauhen Moorgrund hin zu bewegen; und 
die anwefenden Irländer waren der Meinung, daß fein 
MRothmoor (Red-moss), womit ein großer Theil der 
Oberflaͤche ihres unglüdlihen Vaterlandes bedet iſt, den 
Wirkungen diefes Dampfpfluges widerfteben werde. Es 
ſcheint ſich mit bemfelben alfo eine ganz neue Ausſicht für 
die Kultur namentlich dieſes fo fehr vernachläffigten Yan: 
des zu eröffnen. - 

Wir können dad Dampf: und Gasfapitel * für 
diesmal mit der intereffanten Nachricht beſchließen, daß 


* Die Gadarten unterfcheiben fih von den Dämpfen dur 
die Unmbglichteit einer Verdichtung mittelfi der Stätte: 
Dämpfe, J. B. Bafferbämpfe, werben durch Kälte zu tropfs 
baren Fıdffiateiten verdichtet; Gas bleibt luftfoͤrmig, welcher 
Kitte man es au ausfege — Nur für bad fohlenfaure 
Gas ſcheint Thiloriers früher erwähnte Entbefung eine Auds 
nahme von biefer Regel zu machen. 





darf am Leuchtgas in dazu eingerichteten Gefäflen aus dem 
Kramladen felbft holen fann. Die mit diefem Gaſe in 
eigends zu dieſem Zwecke conftruirten Lampen erzeugte 
Flamme übertrifft die Del: und Talgflamme an Intenfität, 
und kommt dabei wohlfeiler zu ftehen. Diefe neue Urt 
von Beleuchtung fol bereits in vielen Häufern eingeführt 
fen, und man hofft, dab bie Stadtlaternen bald nad: 
folgen werden. Dies wäre ein außerordentlich wichtiger 
Fortfhritt in der Gasinduſtrie. 
(Die Fortfeuung folgt.) 


Der Name bed wadern Eutrepreneurs finder fi in 
ken und eingefendeten Berichte zu unfern Bebauern ganz 
unfesbar geſchrieden; vielleigt Gtrooh oder Gtrooß. 


— — 


Stephanie 
(Beſchluß.) 


Unerwartet trat der Graf eines Tags zu Stephanie 
ein, welche ihn überrafht, doch nicht erihroden empfing. 
„Wie fehr,“ fagte er nad dem erften Gruße, und nachdem 
er feinen Plap ihr zur Seite genommen batte, „wie fehr 


gütig an; zur Verftändigung über das Mitzurheilende gehört 
von Ihrer Seite ein milder Rüdblit auf die Vergangen: 
heit, die Erinnerung an eine Zeit, welche mir unvergeß: 
lich geblieben if. Es gebt mit dergleihen Erörterungen 
immer wunderlih; denn mie fol ein Mann Worte finden, 
jart genug, um ein Frauenherz nicht zu verlegen? — 
Zur richtigen Würdigung deffen, was ich fagen werde, 
gehört die menſchlich einfabe Anſicht, dab «8 im Laufe 
des Lebens unmöglich ift, ſich der Zuneigung zu erweh⸗ 
ren, daf der entichiedentte Wille dazu nicht ausreicht. — 
Nach diefer Einleitung hoffe ih fagen zu duͤrfen, daß es 
meiner Beftrebung gelang, mir Ihr Herz zu erwerben; 
Sie ermwiederten eine Zuneigung, welche fi ihnen fo un: 
verftellt, glübend und wahr zeigte. — Ihr Geſchlecht ift 
fo febr uber das unfrige erbaben, daß man es felten des 
Wantelmutbs beihulbigen darf. Kann man Frauen einen 
folben Vorwurf machen, ſo pflegt fie Geringihägung zu 
treffen, während bei uns ein Vergehen diefer Art milder 
gerichtet wird. Diele gänzlich verfhiedene Stellung macht 
es ung leichter, dem Hange nad Veränderung nachzu⸗ 
geben. Ih ward Ihnen untreu, nachdem ich Alles getban 
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batte, Ihr Herz mit taufend Banden an das meinige zu 
fnipfen. Glauben Sie wenigftene, dab ich während 
biefer feligen Zeit mit umendliher Liebe an Ihnen hing. 
Ich habe für die Prinzeffin eine Leidenſchaft empfunden, 
welche mir vielleicht zur Entfhuldigurg dienen könnte: 
cd war eine vergehrende Flanıme, deren Entitehen man 
faum beachtet, deren Kortfchritte man nicht zu bemmen 
vermag. Hätte ih damals das Ziel meiner Wunſche er: 
reicht, hätten wir und damals verbunden, wer weiß, ob 


unfer Gluͤc dadurch begründet worden wäre? Der Ueber: : 


gang von der glübendften Leidenfhaft zum rubigen Sepn 
des bäuslihen Lebens mag leicht Klippen darbieten, an 
welben das verwöhnte Gefuͤhl ſcheitert. 
lich tiefes Web erfahren babe, wiſſen Sie; aub darin 
bat Uebereinftimmung zwiſchen uns obgewaltet. Sie 
enipfanden die erite und bitterite Taͤuſchung, welche ein 
junges Herz zu erfchättern vermag, ih bie ‚Strafe 
eigener Thorheit. Ich trug verfchuldeten, Sie verräthe: 
riſch über Sie verbängten Schmerz; mie viel gluͤcklicher 
waren Sie! Jahre liegen zwifchen fo Unerfreulichem, und 
ich laſſe Ihr Geſchick, welches Sie gänzlich von mir fhied, 
unberührt. — Nur zwei Frauen babe ich jemals geliebt: 
Sie find die Cine, Sie mit der ftillen und dod leben: 
digen, ſtets wieder erwacenden Neigung, welde mir 
GSluͤck verheißt. Zeit und Verbältniffe haben Ihr Bild 
nicht aus meiner Erinnerung getilgt: Ihr Reiz bat felbft 
meine Eiferfucht befiegt, und mit ruhiger Weberlegung 
wird das Verfprecben von mir gegeben, daß Stephan 
nicht Ihr Sohn, daß er in Mahrbeit unierer ſeyn wuͤrde. 
— Kann das Alles mir fein milderes Urtheil zu Wege 
bringen? — Ib habe ſechs Monate fern von Ihnen zu: 


gebracht, nicht in Verzweiflung, denn mir blieb Hoffnung, 


aber in unendliher Schnfucht. — Sie follten Zeit haben, 

zu raͤchen; das ift doch nun wohl vollftändig geſche— 
ben? — Ein nüsliches, thätiges Leben liegt vor mir, aber 
dazu bedarf es Ihrer Gegenwart. Gin Aufenthalt ohne 
Sie fcheint mir unmöglich, und nur ein raſtloſes Umber: 
treiben in der Welt wiirde mir uͤbrig bleiben. Können 
Sie das verantworten? — Wenn ich,“ feste er mit ein: 
nehmendem Lächeln hinzu, „damit zufrieden bin, daß 


Daß ich unend: | 


bie Regſamteit im Bauen, 


„tein ſchnelleres Pochen Ihres Herzens mich begrüßt, | 


kein Schnen nah dem Entfernten Sie ergreift,“ mas 
haben Sie dann noch gegen mich einzumenden 7“ 
Stephanie erröthete: „O mie bin ich verrarhen!« 
Der Graf faßte ermutbigt ihre Hand und mollte bittende 
Morte hinzufügen, aber Stephanie wendete in dem 
Augenblide das Antlig ganz zu ibm bin, fie betrachteten 
ſich mit unendliher Rübrung, und ald Frau von Garry 
fpäter in's Zimmer trat, fpielten Beide mit dem Knaben, 


Korrespondenz-Machrichten. 


Algier, Ende Decembers. 
Beſchluß.) 
Franzdniche Gaſthoͤft. Neubauttu. Märtır, 


Es gibt jezt im Algier eine Menge franydfifcher Gaſt⸗ 
böfe, wo man dieſelbe zeichäefegte Table d’höte, biefelben bes 
auemen Berten und huͤbſchen Aufwärterinnen im neneften 
Moberoftüme finder, wie zu Paris, Evon ober Marfeitte, 
Bei dem unglaublichen Zufrdmen von Reifenden ſtehen fi 
ihre Unternehmer vortrefflich; ihre Zunmer und Speifetafeln 
find flets mir Gaͤſten beſezt. Ich erwähne unter dem erſten 
Gaſthoͤfen das Hotel Helvedére und Hötel du nord. Lezteres 
bat einen praͤchtig bdeforirten Epiegeffaat in frangdlifgem 
Gefgmat, wo auch Table d'höte gebalten wird. In ben 
übrigen Gaftsiufern wird noch im dem Innern Höfen, bie 
nad der alten mauriſchen Bauart vom fhhnen Gäutengales 
rien umgeben find, gegeſſen. Mir gefält biefe le ztere Eins 
richtung beſſer. Der mauriſche Bauſtyl behagt in dem erſten 
Momente dem am andere Formen gewbhnten Ause nicht 
ſehr; ſobald man aber das Innere gefeben, jeue vieredigen 
Hoͤfe mit der magiſchen Beleuchtung von oben, jene freundligen 
Galerien mit den reihen Marmorcolonnaben und die Infiigen 
Terraſſen, wo eine Abendpromenade bur den Anblict eines 
glänzenden Himmels unb ber unverfgleierten mauriſchen Das 
men In der Nachbarſchaft, welche die milde Abendtuͤhle 
trinten, fo große Reize bietet, da vergißt man gerne unfere 
europäifchen Palläfte, welche zu biefer Himmels zone ohnehin 
ſchlecht paſſen wuͤrden. Unendlich ift in diefem Augenblicke 
Marſchall Elaufei hat im feiner 
Proflamation die Wahrbeir gefagt: man wird Halb ge zwuu⸗ 
gen ſeyn, bie Mauern Algiers niederzureißen, um Play für 
feine anwachſende Bevbiterung zu gewinnen. Die Straße 
Babel: Wad beſizt ſchon eine Neibe Arfaben mit den praͤch⸗ 
tigſten europaͤiſchen Magazinen, Die Hälfte ihrer Haͤuſer 
iſt in europäifem Style mit Fenſtern, bie auf bie Gtraße 
geben; in wenigen Fahren wird man da fein mauriſches 
Gebäude mehr ſehen. Die Straße Babarzun, die laugſi— 
und anſehnlichſte, welche nach dem Thore gleiches Namens 
führt, iM jest faſt gefperrt dur die Maſſe von Baugeräflen 
und Trümmern abgebrogener Haͤuſer. Statt ber fobnen 
Mofgeen, die man zu gerflören im Begriffe flebt, werben 
dort im furger Zeit ftattliche Kauflaͤden, Wirtböpdufer und 
Ligueurbuden eriteben; leztere finden fi wegen der flarten 
Garnifon in befonders großer Zahl. Die Aue de fa Marine 
ift ganz europäifep, mir Musnabıne der beiden großen Mo: 
ſcheen, welche von dem franzdfifgen Gouvernement begnadigt 
wurden. Die eine derſelben erhaͤlt jezt ſogar noch eine Wers 
fobmerung durch eine Saͤulenreihe von weißen Marmor, 
Ueberreſte der abgebrogenen Tempel. Das franydfifge Gous 
vernement hat biefen Bau auf feine Rechnung ünternommen, 
und der Herzog von Nemours legte den Grundftein Hei feis 


‚ ner jängften Anwefenbeit. Auf dem großen Plage endlich 


wobei Stephanie das Haupt am des Grafen Schulter | 


lehnte. 
u 


wird durch Privatunternehmer ein riefenbaftes Gebäude aufs 
geführt, welches für den Bauplay allein eine Rente von 
15.000 Üranfen zu bezablen hat. Dieſes coloffale Haus 
wird auf der fopbnften Stelle ber Stadt erbaut umb bat bie 
Ausſicht auf den Hafen, bad Meer, die Landſchaft und ben 
großen Marttplag, wo jeden Morgen ein ungebeures Ger 
wähl von @ingebornen und Europdern durcheinander wort, 
Diefes Schauſpiel eines arabiihsceuropdifgen Marttes bat 
etwas unenblich Orlginelles. Man erblicit da tioli irgend 
eine meue intereffante Gruppe. Die Araber bringen ihr 
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ungefäuerted Brod, Witt, Geflügel, bie und da and ein Pferb 
ober Kamett zum Verkauf, die Mauren ihre Gemuͤſe und 
Bartenfrüchte, die Spanier ihre Fiſche, die Branzofen ibre 
Quincaifleriewaaren. Diefe Beute baven fig bereits fo an 
einander gewöhnt, daß fie fin ohue Dolmetſcher verfieben. 
Einen no viel einenthämfihern Anblick gewährt ber Marft 
vor dein Thore Babazjun.. Derfelse ſteut ein echtes Bebuis 
nenlager vor. Dort find bie Käufer und Vertaͤufer lauter 
Eingeborne, und bie fraͤntiſche Tracht ſibrt bie Driain alitaͤt 
der wilden Berfammfung nicht. Die Kinder der Wüfle und 
bed Wilas, fo verſchieden in Bitten, Sprache und Pins 
fioguomiet, lagern dort auf bem Abhangt eines Huͤgels. 
Feuer lodern ringsum, ſchwarze Weiber kochen unb verfanfen 
den Kustufu. vier blinde Kabylen machen Muſit mit Tam— 
barin und Robrpfeifen, Araber unterbalten ſich mit ihren 
feltfamen, ſchwer zu erfernenden Spielen, Aues erinnert 
dort an den merfwärbigen Marft von Buſſarit. Dog Sie 
follen bieräber eine ausfuͤhrlichere Schilderung in meinem 
naͤchſten Briefe erbalten. Der Ramadan ift in wenigen Tas 
gen zu Ende, mo banıı der Bairam, bad Freudenſeſt ber 
Mufelmänner, beginnt. Bu biefer Zeit follen baum biefe 
Martifcenen noch unendlich froͤhlicher, beliebter und origis 
neller feon. 


Parts, December. 
(Hortfegung.) 
Der philotechniſche Verein. Die Matitran. Guichard. Beuilin- 


Vielleicht ſteht dem Parnaffusberge ein aͤhnliches Schick⸗ 
fal bevor; vor ber Hand aber Ift ibm die erfle Stelle genoms 
men. und ber Dicpterberg gebdrt nunmehr zu dem unters 
georbueten Volte der Gebirgswelt. Nachdem biefe Enttbromung 





vorgenommen war, blieb feine Zeit zu weitern Borlefungen 


üprig, und diefen Abenb weniaflend wurde fein Berg mehr 
feiner hoben Würde entjegt, Unter den Zubbrern befand ſich 
Mont: Mafon, einer der kaͤhnen Luftſchiffer, welcht neulich 
aus England in Deutfchlanb herabfielen; wenn ich recht ges 
bört babe, fo wurde im ber Sitzung bes geographiſchen Ber: 
eins angefänbiat, er beabfichtige eine Reife nad Amerita. 


Eine Auftreife babin wäre fo Fühmer Leute, wie Green 


und er find, vdllig würdig; fic werben biefelbe auch antrer | andern ergäblt er, wie er zur Dichtung bed Baubevilles 


ten, fobald bie Luft angenehm zu bereifen ſeyn wird. — 
Einige Zeit nad der Gigung bes grograpbiigen Vereins 
bieit auch die philotechuiſche Geſellſchaft ihre halbjaͤhrliche 
dffentfige Sitzung. bie wie gewoͤhnlich aus Vorleſungen und 
Mufie beſtand. Es wurde ein Aufſatz von Bervitle: Züge 
aus dem Leben der gefeierten. neullch in England verftor- 
benen Sängerin Malisran. verlefen. 


Sie war eined ber | 


tiebendswärbiaften, reigendften, gefäblvounten Gefhbpfe; Wohle | 


wollen beftelte fie. und man fenne bie edeiften Züge von 
ihrer Wohlthaͤtigteit. So berichtete Berville, ein Freund 
babe ihr geratben, von bem Gelde, welches fie ald Primas 
bonna an ber italleniſchen Oper erbielt, monatlih ein Ger 
wiffes bei Seite zu Segen, damit fie fin auf ibr Miter eim 
Berndgen ſichere. Sie fand den Rath gut, und brachte ibm 
einige Monate Tang ihr Spargel; aber mitten im Winter 
tam fie wicht wieder. Als ber Freund fie endlich wieder fah. 
erinnerte er fie an ihr Verſprechen. „D Freund," unterbrad 
fie ibn, med ift biefen Winter ja fo grimmig falt gemefen !« 
Man erfuhr nachher, fie babe im biefem einzigen Winter an 
die Armen 10,000 Franfen verfhentt. Auch ſcheute fie ſich 
nicgt, die Armen in ihren elenden Dachſtuben aufzufuchen, 
um ibr Elend zum erleichtern. — Der Dicpter Wiennet las mebs 
rere fogemannte politiſche Fabeln vor, Eigentlich gebbren 
die politiſchen Fabeln beffer im bie Ränder, wo bie politiſchen 


Meinungen nit frei audgefprogen werben bürfen. Im 
Frantreich bedarf ed keines Berhüllens durch Fabeln. Er 
erzählte 5. B. ben befannten Zug aus dem Leben Kalfer 
Karis V,, welcher nad feiner Abbankung in einem fpani- 
fen Mofter zum Zeitvertreise Uhren machte, welche feine 
taiſerliche Majeftär nie in ganz gleichfoͤrmigen Gang zu brins 
gen vermochte. Seitdem, ſchloß ber Dichter, hat bie Ubes 
machertunſt bebeutende Fortſchritte gemacht; Breguers Kunſt 
bat es bahin gebracht, den Uhrwerten bie größte Präcifion 
zu geben; aber für die politiſchen Ubrwerke wird noch ein 
Breguet erwartet, Dies tonute der Dichter auf jebe anbere 
Art von Meinungen anwenden; denn im weldem Fache find 
alle Menjgen gleigen Sinnes, außer in ben Grunbfigen 
des allgemeinen Rechteé und ber Billigtelt? — Bouilly las wies 
der ein Bruchſtuͤct aus feinen Memoiren ober Recapitufations 
vor; es betraf ten Dichter Guicharb, einen gutmütbigen, 
obwohl auch im Nothfalle ſehr epigrammatifchen Gelchrien 
biefes Jahrhunderts, den man fo ziemlich vergeffen bat, weit 
er eigentlich nichts bervorbradte, ald Fabeln und Erzaͤhlun⸗ 
gen, zwei Gattungen, worin ſich beinahe alle Dichter Frant⸗ 
reis verſuchen, und welde baber mit Originalität behandelt 
werben muͤſſen, wenn ber Dichter durch biefelben Auffeben 
erregen will. Guicharb führte gerne ein unabhängiges, eins 
gezogenes Leben, und ba item feine Gebichte wenig einbrach— 
ten, wie denn überhaupt bas Dichten eben mich bas eins 
träglihfle Gewerbe ift, wenn man fin nicht B. Hugt ober 
Lamartine nennt, fo gerietb er dadurch in Mangel, Um 
ibm num in feinen lezten Jahren aus der Noth zu beifen, 
obne daburch feine Eigenliebe zu beleidigen, beſchloſſen feine 


‚ Eoflegen im ber philotechniſchen Geſellſchaft. durch freiwillige 


Beiträge ihm einen Gebalt auszujegen, und ibm biefen als 
Ertrag feiner Gedichte im Namen bei Buchhaͤnblers einbäns 
digen zu laſſen. Der Mann hatte alfo die Freude, zu waͤh⸗ 
nen, feine Gebipte geben fehr aut und werfen ibm feinen 
jährligen Unterbatt ab. Im diefem Wahne ift ber Dann 
auch geftorben, und erft jezt macht Bonilly dem fchbnen Zug 
feiner Eollegen befannt. Bon den Bouilly'ſchen Memoiren 
iſt kuͤrzlich der zweite Theil erſchenen, worin der WBerfaffer 
die Fortſetzung ber Geſchichte feiner dichteriſchen Laufbahn 
und ſeiues Vertehrs mit ber Pariſer Welt mittheilt. Unter 


Fanchon la Vielleuse gekommen, das in Fraukreich nud a 
in Deutſchland jo großen Beifall gefunden bat, Er wohnte 
bei einer Tante feiner Frau, einem geiftreihen Frauenzims 
mer, welche fehr gut erzählte, und viele Anetboren and ber 
atten Zeit wußte. Go erzäbtte fie ihm zuweilen von einem 
favopifhen Relermäbchen , welches einft jeden Abenbd auf 
dem Bontesardb du Temple erſchien, und durch ihren reizen: 
ben Geſang auf dieſem Spaziergang, wo ſich damals ber 
besu monde ber Stadt Parid zu yeigen pflegte, fletd eine 
Menge von Jubdrerm um ſich her fammelte. Diefed Mädchen 
gewann viel Gelb, empfing bobe Beſuche, und führte ſich 
ſehr gut auf. Dabei war fie wobltbätig, wie die Malibran, 
und rettete einmal einen Spezereihänbfer, vor deſſen Haufe 
fie zum fingen pflegte und ber ibr jebesmal ein Zmeifonsftäd 
gab, vom lUntergong, indem fie burg Vorſtreckung einer bes 
deutenden GSeldſumme feine Gläubiger befrichigte, obme baß 
er erfuhr, welche wohlthaͤtige Hand die Gefahr eines Fatifs 
fements von ibm abgemwendet habe, Diefe Erzählung entzädte 
ben Dichter, er ibeatifirte das Bild vollends, und fo entſtand 
feine Fandon, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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TR nicht da drinnen Luft genug, 
Im Mehten, bunten Sofgrbränge 
Selegenpelt zu Spaß und Trug? 


Goethe. 





Die Theater in Lissabon, 


Erfter Brief. 


Eine genügende Anfiht von den innern und aͤußern 
Merhältniffen des Liſſaboner Theaterweſens zu geben, iſt 
mir darum nicht moͤglich, weil mein Aufenthalt in ber 
ihönen Hauptftadt von Portugal zu kurz war, um die 
felben mit gehöriger Gründlichkeit auffaffen und durch: 
ſchauen zu können. Denn erwägt man die unendliche 
Mannichfaltigteit der Gegenftände, die Fuͤlle neuer, mir 
durchaus fremdartiger Erfcheinungen, die fih mir bei der 
Yandung in jener Hauptſtadt entgegendrängten ; die 
Lebensformen, fo vollklommen verfchieden von allen mir 
bis jezt befannten; denn Portugals Boden und Himmel, 
feine Menfhen, Sitten und Pflanzen bilden eine Melt 
für fih, deren Elemente den Fremdling auf ganz eigene, 
wunderbare Weile umfangen; ermägt man eine fehr ge: 


ringe Vorkenntniß dieſer feltfanen, balb afrikaniſchen 
' gegen die, vielleicht fehr unvollkommene einer theatralifhen 


' Borftellung zu vertaufhen. Indeſſen Alles zog nah San 


Landesſprache von meiner Seite, und endlih, dab bie 
Theaterzuftände, meiner Stellung zu Folge, nur neben: 
bei Gegenftand meiner Aufmerkſamkeit werden durften, 
fo wird man es begreiflich finden, daß ich in zwei Monaten 
fein vollftändiges Bild davon in mir auſzunehmen im 
Stande war. Um jeboh dem Munfch der Medaftion 
diefer Blätter nachzukommen, will ib bier von meinen 


» 
Theaterbefuhen in Liffabon erzählen und dabei bemerken, 
was mir von jedem eingelmen Theater, deren es fünf in 
der Hauptitadt gibt, befannt geworben iſt. 

Das erite, welches den Namen führt: Real Theatro 
de San Carlos, ift das größte und vornehmfte, und zu: 
gleich die italieniihe Oper. Ich betrat ed zum eriten 
Mal an dem Abend, wo bie Königin mit ihrem jungen 
Gemahl den Tag nach ihrer Vermählung dort erfcheinen 
follte. Es war ein Sonntag und die Bevölkerung ber 
Hauptftadt von den eben gefehenen Feiten und feierlihen 
Aufzuͤgen noch febr bewegt und erregt. Die Menge wogte 
laut lärmend auf den Straßen, Pläsen und auf den 
prachtvollen Terraffen von Alcantara, Gampolidos, Bem: 


‚ bofta und andern, bie fo entzuͤckende Ausfichten bieten, 


daß fie hierin vielleicht einzig in der Welt find. 

Es koftete mich in der That ein wenig Ueberwindung, 
aus diefer füßen, weichen Luft auf den Höhen ber Stadt, 
von dem Aroma der Granatblüthen gefhmwängert, nieder: 
zufteigen und die volllommene Schönheit diefer Natur 


Garlos, und der neue Bekannte, der mich nebft meinem 
Gefährten begleitete, ein @ingeborner Liſſabons, bätte 
uns nicht begriffen, wenn wir feine Luft begeigt hätten, 
die Königin im Theater erfcheinen zu fehen. So fügte 
ih mic denn; es war etwa fieben Uhr, und wir gingen 


dem Strom der Menge nah über den Platz do Loreto 
zwifchen den beiden Kirhen dur, die diefen ſchmuͤcken, 
von wo bie niederfteigende Galcada begiynt, melde zu 
dem tiefgelegenen Platz des Pallaftes von San Carlos 
führt. Er erfhien mir ald ein großes, in edlem Stol, 
jedoch ohne architektoniſchen Lurus aufgeführtes Gebäude 
mit vielen Zugängen und einer Vorballe, welche jezt dicht 
mit Menihen angefüllt war. Der Platz wimmelte von 
jenen zweirädrigen, mit Maultbieren befpannten Fuhr— 
werfen, Seias genannt, ben eigentlichen Liſſaboner Equi⸗ 
pagen, von Pferden, Eſeln, Sänften, Liteiras (eine 
von Maultbieren getragene Sänfte), Soldaten, Gallegos 
und neugierig Herzuftrömenden. Da nur unfer Begleiter 
mit einem Billet verfeben war, die Kaffe aber feine 
mehr verfaufte, fo hätten wir an ben Pforten des Tem: 
peld wieder umkehren müfen, wenn Jener nicht ein 
Auskunftsmittel gefunden hätte, das ich erzähle, weil es 
ein charafteriftifher Zug ift, der einen Bli in die Polizei 
des Theaters San Carlos werfen läßt. Garrido, fo hieß 
unfer Freund, ließ fih von Jedem von ung einige Cruſados 
geben, bieß uns ibm auf menige Schritte folgen und 
führte uns fo durch verfchiedene Corridors, bis er plöglich 
zu einem der Schließer trat und einige Worte leife zu 
ibm ſprach, wobei er ibm die Hand drüdte, Der ehrliche 
Mann fchüättelte zwar den Hopf ein wenig, ließ fich jedoch 
den Handdruck gefallen und warf„einen Geitenblid auf 
ung, die wir unfer Schidfal von ihm erwarteten. Alemaos? 
fragte er unfern Führer, und auf deffen Beiabung ging er 
zur Thür, die er bewachte, öffnete fie und ließ ung eintreten. 

Mir befanden ung im Parfet des Haufes bei den 
gefperrten Sigen und konnten und nah Gefallen Pläge 
unter diefen wählen. Sie waren numerirt und batten, 
obgleich die meiften noch leer waren, Jeder feinen be: 
rehtigten Gigenthümer, weßhalb ich die Bemerkung nicht 
unterlaffen fonnte, daß mir unfere ungerechte Beliker: 
greifung leider nur von kurzer Dauer feine, denn wir 
würden genöthigt ſeyn, fie aufzugeben, fobald der wahre 
Befiger mit feinem Billet erfheine. „Vielleicht zu an: 
berer Zeit,“ entgegnete der Portugiefe, „heute aber nicht, 
Wer heute bier im Beſitz ift, ift im Recht. Mögen jene 
feben, wo fie Plag finden, wir weichen nicht; aud reipel: 
tirt man Sie ald Alemaos, die zum Prinzen gehören.“ 
Dem war auch fo, und ich fand nun Zeit, mir das Haus 
zu betrachten. Es war groß, prächtig deforirt und er: 
leuchtet. Vier oder finf Logenreiben liefen in weiten 
Halbbogen über einander. Die königliche Loge befand lich 


in der Mitte. Der Eindrud, den das Haus machte, war | 


im Ganzen großartig und fteigerte fih von Minute zu 
Minute, je mehr die Räume fi füllten, je mehr präd- 
tig geſchmuͤfte Damen und Herrn in Gallauniformen in 
den beiden erften Logenreihen fichtbar murben. 


Garrido, 
der Jedermann kannte und gern fprah, war mir bier 


fehr nüßlih, denn er nannte mir ale Erfheinenden mit 
Namen, darunter manchen berühmten. „Geben Sie die 
Dame dort, bie fo eben eintritt? — „Es find ihrer zwei; 
die rechts etwas blaß, aber ſchoͤne, fprebende Augen, 
ein langer Hals; aber, guter Garrido, welch ein Diadem! 
Die Krone der Königin war ja kaum practvoller: es ift 
eine Sonne von Jumelen!« — „Nun, die Marqueza de 
Lanle kann bdergleihen fhon tragen. Iſt fie nicht eine 
fhöne Frau? fie fieht Dom Miguel aͤhnlich. Betrachten 
Sie, mit welder Grazie fie das Glas bält!« — „Auch 
ihre Begleiterin ift huͤbſch und prachtvoll geſchmuͤckt.“ — 
"Das ift ihre Bufenfreundin, die Herzogin von Terceira. 
Ja, fie gilt mad ihr für eine der fhönften Damen Liffa: 
bons. Links gefhaut! die Herzogin von Palmella mit 
ihren Töchtern und jest — in diefer rothen, goldgeftidten 
Loge die Familie des Grafen Farrobo, dem das Haus 
gehört. Man hält ihn für den reichften Fidalgo in Por: 
tugal, Sehen Sie bie Gräfin; fie ift eine Spanierin aus 
Andalufien, und die fhönen Anaben find ihreSöhne. Im 
Ganzen werben fpanifhe Frauen gern bier gefeben, was 
aber unter uns bleibt, denn es ift feine Schmeichelei für 
unfere Damen.“ 

So plauderte der muntere junge Mann, und feinem 
tauben Obre, denn ich war fein aufmerkiamfter Zuhörer, 
Wir hatten Zeit zu allerlei Bemerkungen und Beobad: 
tungen, denn die Ankunft des Hofes war erft um neun 
Uhr beitimmt, und natürlih 309 denn auch der Vorhang 
der Bühne am Ende meine Blide auf ih. Er war fehr 
bunt, und ich glaubte hier abermals jenem Ungeihmad 
zu begegnen, der fih in Portugal bei allen Leiſtungen 
der Kunft fo häufig ausſpricht, befonders aber in ber 
Malerei, Ein plumper Sonnengott auf feinem Magen 
war in der Mitte des Vorhangs zu ſchauen, die Zügel 
von Meffen baltend, die ein Boshafter füglih für Maul: 
thiere hätte anfprehen können; zu beiden Eeiten dieſes 
Apolls ſchwebten Genien des Ruhms, welche die Charte 
ded „immortal Dom Pedro“ (zu jener Zeit der Stereo: 
tppausdrud der Journale) entrollten; außerdem noch ver: 
ſchiedene Namenszüge, Kraͤnze, Allegorien auf bie fo 
eben vollzogene Vermählung, genug, ein großer, bunter 
Bilderbogen, der eine wahrbafte Kindheit der Ideen, wie 
der Ausführung beurkundete. Er war cine Schöpfung 
ber jungften Zeit, fo wie man denn ber ganzen Aus: 
ſchmuͤckung des Haufes, der Draperie der Logen, ber 
Malerei der Dede und der Bruͤſtungen das Neue, fo 
eben erft fertig Geworbene deutlih anfah. Dies ftörte 
etwas die Großartigkeit des Eindrucks; man fühlte ſich 
nicht fo gemürblih, wie in den alten, folid: prächtigen 
Schaufpielfälen von London oder Paris, die immer gleich 
ausiehen, ob Könige hineinfommen oder nicht; hier war 
etwas Ungewöhnlihes, Aufgepuztes. 

Die Bortfegung folgt.) 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte, 
(Sortfegung.) 


In einer der legten Sitzungen ber Royal Society zu 
London wurde ein Schreiben unferede 9. v. Humboldt 
an den Präfibenten der Gefellfhaft, den durch die edelfte 


Neigung für die Wiffenfhaft fo ausgezeichneten Herzog | — age — * 
eben um Die rdpole, zuglel aber „magnetiſche 


von Suſſer, vorgeleſen, die Einladung enthaltend, zur An— 
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ſtellung von Beobachtungen über die Variation der | 
Abweihung und Neigung der Magnetnabelan 


In diefem Schreiben empfiehlt Humboldt, Bebufs der 
genaueften Anftellung folher Beobachtungen der Magnet: 
nadel, den von uns fhon mehrfach erwähnten Apparat 


von Gauf. Neuere Beobachtungen mit diefem, fehr 
und Ausdehnung Humboldt nun eben defwegen mit fol: 


genaue Mefultate gewährenden Apparat haben nämlich 


fir die entfernteften Orte, 3. B. Mailand und Kopen: | 
fcheinlichleit gewinnt, daß fih felbit Hanſteen bewogen 


bagen, eine ganz unerwartete, früher gar nicht geahnete 
Vebereinftimmung in der Zeit und dem Gange ber mag: 


netifhen Veränderungen ergeben, fo daß ſich darauf die 
Hoffnung der wirklichen endlihen Entdetung der Gefeße | 


des Erdmagnetismus gründen läßt, unter welhem Ge 
fihtspunfte es dann freilih unendlih wichtig erfcheint, 
dad Netz gut gewählter magnetifher Stationen über die 
ganze Erdoberfläche auszudehnen. 

Um aber den heutigen Stand biefer wiſſenſchaftlichen 
Ungelegenbeit in ihrem ganzen Zufammenbange zu über: 


folgen müfe. Im unferm Jahrhundert war es ſodann 
ganz befonders Ehriftopber Hanfteen, Profeſſor zu 
Shriftiania, der fi in feinem großen Werke: „Unteriu: 
hungen über den Magnetismus der Erde,“ Chriſtiania, 
1819, um Erflärung dieſes ſchwierigen Vroblems bemüht 


ı bat. Auch biefer Forfcher nimmt, im Sinne der obigen 


Halley'ſchen Kppotbeie, Magnetpole und eine Bewegung 


Stäbe“ oder fogenannte Aren an, durch welche die mag- 
netifhen Pole der nördlichen und füdlihen Halbfugel 


möglichit vielen Punften der Erdoberfläche mitzuwirken. | verbunden feon follen. 


Wir geben indeh auf das Detail dieſer Vorſtellungsart 
deito weniger ein, da die neueſte Anficht über das Werfen 
des tellurifchen Magnetismus fih gänzlich davon unter: 
ſcheidet, und durch die Beobachtungen, deren Fortſetzung 


chem Eifer empfiehlt, gleichwohl täglich fo fehr an Wahr: 


gefunden bat, auf die fernere Haltbarkeit feiner, übrigens 
mit den wichtigften andern Erfahrungen genau überein: 
ftimmenden Hopotheſe zu verzichten. Lezterer neueiten 
Anſicht vom Erdmagnetismus zufolge, ift der Grund der 


Erſcheinung nämlich nicht ferner im Innern der Erde 


zu fuchen, fondern die Erde wird vielmehr dur das 
Sonnenliht unmittelbar, oder durch die vermittelit bei: 
felben erzeugte Wärme mittelbar, auf ihrer Oberfläde 


magnetiſch; und in der That ſtimmen wenigſtens bie 


fehen, dürfen wir zunächit die Kenntniß des Verhaltens | 
' der Magnetnadel fo augenfällig mit dem Laufe der Sonne 


des Magnets zum Cifen und der Magnetnadeln unter 
einander ald allgemein befannt vorausfegen. 
zeigt fih uns indeß zugleich feldft ald ein Magnet, gleich: 
fam als mir einer nur auf die magnetifirten Körper wir: 
enden eigenthümlihen Kraft begabt, mwodurd im Allge: 
meinen-aufder noͤrdlich en Halbfugel dernah Norden, 
auf der füdblihen dagegen der nah Süden zeigende 
Pol der Magnetnadel angezogen wird. 
die allercomplicirteften Unomalien veroffenbaren,, daß die 
angegebene allgemeine Richtung der Nadel in längeren 


oder kürzeren Perioden, ja täglihe, Mündliche, allaugen: | 


blitiche, und außerdem fehr bedeutende örtliche Werände: 
rungen erleidet, dem zufolge die magnetiſche Erfcheinung 
als der eigentliche Proteus in der Natur auftritt, den 
Humboldt, ein zweiter Ariftäus, mun eben gefangen 
nehmen will, Dies ift unfern Lefern aus den mehrfachen 
früheren Auseinanderfeßungen unferer Blätter darüber 
gleichfalls erinnerlich. Sie erinnern ſich eben daher, daß 


Daß fi dabei | 
| von Humboldt empfohlenen vervielfältigten Beobachtungen 


Die Erbe 





die ältere Theorie des tellurifhen Magnetismus, wie | 


befonders Hallen diefelbe aufgefaßt bat, den Grund bie: 
fes verwidelten Vorganges im Innern der Erbe ſucht, 
und daß man dafelbft einen ober mehrere große Magnete 
angenommen und ihnen eine periodifhe Bewegung beige: 
meffen hat, welcher alio die Bewegung der Nadel felbit 


täglihen Rariationen der Declination und Inclination 


und bem Gange der dur ihr Licht bewirften Erwärmung 
ber Erdoberfläche überein, daß man nicht umbin fann, 
einen Gaufalnerus zwifhen lejterer und dem Erdmagne— 
tismus anzunehmen. Nah einem fo bedeutenden Ergeb: 
niffe darf man fih aber allerdings ſchmeicheln, endlich 
auch das übrige Detail des verwidelten Phänomens auf 
diefelbe Grundurfache zuridgefübrt zu ſehen, und bie 


mit dem Gauf’fhen magnetifhen Apparate follen, bei 
der davon zu erwartenden Genauigkeit, nun eben dazu 
dienen, dieſe allgemeine Erklärung begründen zu helfen. 
Diefen Gauß'ſchen magnetifchen Reflexionsapparat, fo ge: 
nannt, weil die Wibration der Nadel in einem Spiegel, 
alſo dur Meflerion gefehen wird, haben wir ſchon früher 


genau beſchrieben. 
Die Fortfenung folgt.) 


—ñ— — ⸗ 


KRorrespondenz · Nachrichten. 
Paris, December. 
(Beſchluß.) 
Eouilly. Lterariſche Eirtel. 
Eben fo dealiſirte Bouilly einen Bug 
des berühmten Taubſtummenlehrers Abbé de I 


Modr. 
aus bem Leben 
gypee, welger 
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betanntlich einem feiner Ibalinge zu feinem Erbtheil verbalf, 
dad ibm badflchtige Verwandte rauden wollten. Bouilly 
ergäbtt, bei der Worftelung dieſes Stuͤcta, welcher Napoleon 
beimolnte, base das Publifum im Theater laut und einſtim⸗ 
mig den Wunſch ausgefprogen, der Nachfolger des Abbe be 
Väpee, Abbe Sicarb, welcher damals noch verhaftet war, 
mbchie in Freiheit geſezt werden, ein Wunſch, ber auch balb 
erhoͤrt wurde, worauf benn ſogleich ber Abbe in feinem 
Tausftummeninflitute eine oͤffentliche Sigung veranflaltete, 
werin ber Vorſteher bem Dichter bffentlih dantte. Much bie 
Zöatinge des Inftituts kamen zu ibm, und bejeugten ibm 
duch ruͤhrende Geherben, wie dankbar fie bafür feyen, baß 
der Dichter ein fo fhbnes Bild eines Taubſtummen bem 
Puslitum vorgeführt habe, Etwas Aebnliches widerfuhr 
Bouilly, als er mit Eperublini den „Wafferträger ober bie 
beiden Tagwerfe* gegeben batte, wobel er wieber ein Ereigniß, 
bas während ber Revolution in feiner Provinz, ber Kouraine, 
vorgefallen war. benmyt hatte. Diesmal waren ed bie Pas 
rifer Wafferträger, meiftend Huvergnaten von Geburt, welche 
ibm einen Biumenftrauß zur Danfbarfeit für bie Darftelung 
eines edeln Waſſertraͤgers fiserreihten, und fi dabei in 
ibrer Voltsſprache erboten, ihn ein Jahr fang unentgeltlich 
mit Waffer zu verfeben. WUle biefe bramatifhen Sräde was 
ren etwas mweinerlihen Inbalts, und hatten dem Dichter 
den Beinamen le Larmoyant zugezogen, wie er ſelbſt gefteht. 
Man batte Über bie Thränen gefpottet, die bei feinen GStäden 
wie eim Regen von den Logen herabfielen. Auch Mehül, 
ber ınebrere feiner Operetten in Muſit gefegt hatte, war 
nicht ohne Kabel geblieben. Man warf ibm in den Weuilles 
tons ber Sournale den Ernft, ja fogar bie Raubelt und das 
Wilde feiner Mufit vor, was ben Tonfünftter ſehr verbroß, 
Bouilly flug ihm vor, fie wollen ſich an den Rritifern räs 
den, umb zwar daburch, baß fie Beibe zeigten, dab fie auch 
wohl etwas Luftiges zu dichten und au fegen vermbchten. 
Diefer Vorſchlag gefiel Mebäl; der Dichter nahm ibn mit 
fit aufs Land zu der Tante feiner Fran, und bier, im 
einer heitern Lanbſchaft und einer muntern Geſellſchaft, ſezte 
Mehät jeden Auftritt einer Operette in Muſit, fo wie ber 
Dichter Ihn vollendet hatte. In Kurzem war das Stück 
une Folie fertig; das Echaufpielercomite des Feybeautheaters 
erfiaunte nicht wenig. ald Bonilig wicht allein dem fertigen 
Tert zeigte, fondern Mebit auch dle bereits fertige Partitur 
bervorzog. 
Stuͤde an, bad mit großem Beifall gegeben und ein Richs 
fingöftür bes Publltume ward, est wird une Folie nur 





Die beten Schauſpieler nabmen Rollen in dem | 


noch felten aegeben; aber in ben Provinziafftädten fpielt | 


man bad Stuͤck noch haͤufig, und mander junge bebitirende 
Schaufpieler ſucht fi im einer Rolle deſſelben hervorzuthun. 
— Noch andere gelchrte Geſellſchaften bielten gegen Ende 
bes Jahrs bffentliche Ciyungen, 5. B. das Athence des arts 
und bie Societe d’encoursgement, welche beide auch Damen 
zu Mitgliedern aufnehmen. Die Zunft der fchreibenden und 
dichtenden Damen ift jezt außerordentlich groß in Paris, und 
mich wundert, daß fie noch nicht eine befonbere Atademie 
für fich errichtet haben. Auf der Bühne, in den Mufen: 
almanachen, im dem Leibbibllotheten, überall trifft man fie 
an, Neulich war eine glänzende Goirce bei einer ehemaligen 
Staufpielerin, melde jest Fran Gräfin beißt, ein Titel, 
ber fie micht fo fehe giert, als ihr erfier berühmter Name, 
Hier gab es der gelebrten Damen und Herren eine Menge. 
Die Frau vom Haufe machte in einem mit großer Eleganz 
versierten Salon bie Honnenrd auf Außerfi zuvorlkommende 
Urt, fo auch der Graf. ihr Gemabl. Ich fab bier Me Her: 
zoain von Abrantes mit ihren beiden großen Sdtmen, bie 
aber nichts Herzogliches In ihren Zügen haben. wofern ſich 


das Herzogliche im Geſichte ausdräden ann. Die Herzogin 
ift jegt eine ber notabeln Perfonen in Paris, bie man In 
ben meiften großen Eirfeln antrifft, befonbers ba, wo be: 
rähmte Beute aus ber gelebrien Welt zufammentommen, Oft 
bat man fie auch auf bem Privaribeater bed Grafen von 
Eaftelane auftrerem feben, auf weldhem im Winter häufig 
gefpielt wird, Diefer Graf befize ein ſchoͤnes Hotel in ber 
Borftabt St. Homore, umb vereinigt daſelbſt eine geiftreiche 
Geſelſchaft, wozu auch bie Theater: und Romanendichterin 
Gay aebdrt; diefe fol ebenfalls gut fpielen. Die Herzogin 
von Abrantes hat einen ziemfih vanben Ton, was beun 
wiederum micht fehr herzoglich iſt. Uebrigens Kebeutet, wie 
man weiß, Herzog, Graf u. dergl. nicht viel in Paris, und 
manche Leute, benem biefe Titel gebuͤhren, Tegen fie ganz 
ad, In ber oben erwähnten Boirce fah ih auch Madame 
Walbor,, ebenfaus eine Dichterin und Romanfchreiberin, 
weiche leider bäßlich iſt, ſich fonbersar Meider und nicht bie 
gerinafte Bibdigteit fi vorzumerfen bat, Die Frau vom 
Haufe lad ein meu von ihr gebichtetes Quftfpiel in einem 
YAufzuge vor, ein elegantes Eonverfationsfläd, weldes fie 
vortreffiip vortrug. Dann traten mehrere Dieter auf; ein 
junger Mann, welder, wie ih hörte, ein Journal berauss 
gibt, das im Ausland mehr Abonnenten baten fol, als in 
Brantreig, ſagte ein Sonett ber anf ben wanbdernden Juden. 
Was für ein Einfall, üser biefe Gage ein kurzes Sonett zu 
dichten! Hernach recitirte er etwas Beſſeres Über das ewige 
Streben ber Menjbeit. Ein anberer junger Dichter hatte 
Derfe auf bad Hufftelgen des Greenſchen Luſtballons gedich— 
tet, und fagte fie mit vieler Auverfigt ber. Er ſprach dariu 
ben Wunf aus, mit einer Geliepten in einem folhen Bals 
ton über bie Worten bid zum Himmel zu fleigen und bie 
„Liebe der Engel“ mit ihr zu genießen, Ich zweifle aber, 
ob ſich eine Geliebte bereitwillig finden wuͤrde, ber Liebe 
halber fo hoch zu fleigen. Madame Waldor recitirte ſodann 
recht arge Strophen auf einen treufofen Liebhaber; ed wurbe 
nit gefagt, ob died Wahrheit oder Dichtung fey; Werfe 
waren ed aber fiber, und zwar ſehr fraftvolle. Den jungen 
Damen in ber Gefellfhaft war mit ben vielen Verſen nicht 
bintaͤnglich gedient; fie wollten au tanzen. Diefem Wunz 
(de waren ber Herr unb bie Fran vom Haufe zuvorgefommen, 
und ein paar Mufitanten waren in Bereitſchaft gebalten, um 
gegen Mitternacht zum Tanze aufjzufpielen, Hler fonnte man 
bas Abgeſchmackte der jegigen Moden nach dem Zuſchnitt der 
aus dem Zeitalter Ludwigs XV. wieder hervorgefuchten Trace 
ten bemerten, Bliebe das Nachahmen jener alten Trachten 
no in ben gebdrigen Schranken, fo Tiefe es fi bulden; 
aber mande Damen übertreiben diefe Allerthumsſucht auf 
die gefhmadfofene Weife, und ſicher haben fich ihre Urgroß⸗ 
möütter beffer getleldet, als fie. Ars während ber franydfis 
fhen Revolution bie antifen Trachten wieber auffamen, unb 
bie Damen ſich als Griechinnen oder Römerinnen fleibetem, 
war bie Uebertveibung eben fo arg, und manche machten fich 
burch allzu ſtlaviſche Nahahmung der Alten laͤcherlich; aber 
ſelbſt in dieſer Uebertreibung zeigten fie bo etaſſiſchen Ges 
fhmad, und ber Künſtler fonnte fie nit radeln. Was bat 
aber bie Runft mit ber abaefchmacten, wieber vorge nomme⸗ 
nen Damentradt von Nuno 1750 u thun? Man traut 
taum feinen Augen. wenn man eine junge Dame in einem 
Reifrod, in berabbängenden, ſchlotternden Ermeln und einer 
fangen Taille tanzen fiebt. Da. 
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Der Menſch mag die Elemente noch gu manchem ſchweren und zierfichen 
Dienſt abrichten und immer meht feinen Haushalt von allzeitfertigen Stlaben 


vergroͤhern, aber — 





En nn nn — —— — 


die zugleich mit dem Waffer finfenden Schiffe ald Gegen: 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Im Mafhinenwelen,* auf welhes wir jezt 
einen Blick werfen, bat die Erfindung eines Nordameri— 
Faners Aufſehen erregt, die Ebbe und Fluth ale Be- 
wegungsfraft zu nußen. Diefer Mann wendet feine 


Mafhine, auf welche ibm bereits ein Patent ertheilt | 


worden iſt, zunaͤchſt zur Ausziehung der ftärfften Pfaͤhle 
aus Meeresgrunde an, indem er die gedachte Maſchine 


bei eingetretener Ebbe an die Pfaͤhle befeſtigt und ſofort 


die keinerlei Widerſtand duldende Araft der ſteigenden 
Fluth darauf wirken läßt. Nach dem vor ung liegenden 
Berichte daruber ift der Erfolg bemundernewirdig. Glei: 
chergeſtalt benuzt derfelbe Mann bei rintretender Ebbe 





* Wir dürfen, auf Veranlaſſung diefer technologiſchen Aus—⸗ 
einanderfegungen, eines bieher gehörinen Werkes, ber „Baus 





Lichtenberg. 











gewicht fuͤr zu hebende große Laſten. — Ebbe und Fluth 
ſind nun ſchon ſeit ſo vielen Jahrtauſenden thatig; aber 
es war wieder erſt unſerm merkwürdigen Jahrhundert 
vorbehalten, induſtrielle Anwendung von den rohen Natur: 
kräften zu machen. Wozu wird es die fejteren noch zu 
zwingen verftehen ? 

Auf dem nämlichen Gebiete begegnen wir einem 
Senkblei von neuer, böchft finnreicher Eonftruction, als 
deffen Erfinder ein Däne Ericfohn genannt wird, über 
welches uns aber erft eine vorläufige Nachricht mitgetheilt 


iſt, fo daß wir darauf werben zurückkommen müſſen. Die 


Grundidee befteht indeß in Vermeidung der bei den bis— 
berigen Einrichtungen unumgänglihen Meffung der 
Senfleine, um die bis zum Meeresgrunde ftattfindende 
Tiefe zu beftimmen, wogegen in @ricfohn’s Inſtrumente, 
welches aus einem hohlen, mit Ventilen verſehenen Gylin: 


der beſteht, die Luft im Verhaͤltniſſe der erreichten Waſſer⸗ 


fteine,“ von Preusfer, Leipzig, Hartmann. 1855. 5 ©. | 


Erwähnung thun, welches unter diefem bebeutungsvollen 


Titel bie vortrefflichſten Andeutungen zur Börberung bes ı 


Gewerbfleißes enthält, und im gefchicter Popularität bie 
technolontfhen Kenntniffe und bie Mittel zu Ihrer ſchneilſten 
Erwerbung entwickelt. Bon Werten dieſer Art laſſen ſich 
nur fegensreiche Folgen erwarten, und Preuscers Arbeit ver: 


durch ſich ſelbſt angemerkt wird. 


tiefe comprimirt und der Grad dieſer Compreſſion zugleich 

Endlich bemerlen wir, als hieher gehoͤrig, aus einem 
uns von München zufommenden Schreiben, daß ſich in 
bem dortigen optifhen Atelier der Herren Wörle * und 


* Wörte ift eim wuͤrdiger Schüler des gropem Dpriterd 


bient daher bie Empfehlung, bie wir bemfelben bier gewähren, | Frauenbofer. 


Muedborffer ein fchönes indbuftrielles, der Wilfenfchaft 
unendlihe Vortheile verfprechendes Streben fund gibt. 
Das erforberlihe Flint: und Crownglas wird, unter 
Woͤrle's Aufiht, in ganz vortreffliher Qualität auf der 
Hütte Kohlgrub bei Murnau fabricirt, und zwanzig bis 
dreißig gefchidte Schleifer find daſelbſt beftändig mit Ver: 
. fertigung neuer Dbjectivgläfer beichäftigr , woraus auf 
den Umfang des Geſchaͤſts geichloffen werden mag, Wörle 
denkt jest zunaͤchſt auf eine Vervolllommmung der von 
gittrom zu Wien angegebenen, und zuerſt vom dortigen 
Optikus Ploͤßl ausgeführten dialvtifhen Fernröh— 
ren, von denen in unſern fruͤhern Berichten ausführlich 
die Rede geweſen iſt. 

Den Schluß unſeres diesmaligen Berichts machen 
wir mit einer Beſchreibung des merkwürdigen Nord— 
lichts vom ı8ten Oktober, weldes in ganz Deutſch— 
land, in Franfreib (nur nicht in Paris, wo ein dider 
Nebel die Obfervation verhinderte), ja felbft in Italien 
gefeben worden ift. * In befonderer Pracht aber zeigte 


fi daffelbe zu Königsberg in Preußen, und über die 


bortige Erſcheinung liegt und eine Mittheilung des 
trefflihen Beffel vor. Bald nah dem Untergang der 
Eonne gedachten Tages zeigte fich dafelbit, weitlih von 
Norden, eine befondere Helligkeit des Himmels, melche 
man fogleih einem Nordlicht beimeſſen konnte, da ihre 


Mitte in der Mihtung der Magnetnabel lag, und da 


einige Tage vorber auch fhon Norblichter, wenn glich 
in viel fhwäcerem Grade erichienen waren. 
Nordlichter baben ihren Mittelpunkt meiftens in diefer 
magnetifhen Richtung (eine Bemerkung, auf welche wir 
unten zurüdfommen werden), und es ift nicht ungemöhn: 
lih, daß fie fich kurz binter einander wiederholen. ** So 


Denn bie | 


waren diefen Herbft, und zwar wenige Tage vorher, fchon | 
zwei Nordlichter, den titen und 12tem Dftober, beobach⸗ 


tet worden, von denen das legtere ebenfalls zu den ſchö— 
neren gehörte, indem es haufig Strahlen bis zun Polar: 
ftern hinauf trieb. Dad am 18ten Oltober erfcheinende 
entwidelte fi aber fo vollftändig, daß es, wenigſtens 
für unfere Gegenden , zu ben fehr feltenen Erfdeinungen 
gebörte und an die ſchoͤne Beſchreibung von Maupertuig 
erinnerte, den die Pracht der Norblichter in Tornea entzückte, 
- als er fich, jet gerade vor hundert Jahren, dafelbit befand, 


» Xp babe dieſes Norblicht auch beobachtet und auberors 
bentlich (pn gefunden, Profeifor Struve aus Dorpat mel: 
bet ebenfalls, baß er mie ein ſchoͤneres gefehen habe, 

0 Auch diefer Umftand ſcheint für bie von uns fon mehr: 
mals erwähnte Kaſtnerſche Hypotbeſe Über die Natur ber 
Nordlichter zu ſprechen, ber zufolge bie Polarlichter ndms 


Erbdelettricität find, fo bad die ınehrtägige Wieberholung, 





um eine denkwuͤrdige wiffenfhaftlihe Unternehmung * 
rühmlih auszuführen. 
{Der Beſchluß folgt.) 





Naͤmlich die unter den Auſpicien bes damaligen frampbr 
fiigen Miniſters der Marine, Maurcpas, von franzoͤſiſchen 
Gelehrten, namentlid Maupertuid, 1756, alfo gerade vor 
hundert Sabren, ausgeführte und von Lezterm in feinem 
Werte: De la figure de la terre, Paris, 1758. beſchriebene 
Grabmeflung in der Mäbe bes noͤrdlichen Volarfreifes, Geite 
60 fag. biefed Wertes gibt Maupertuis eben bie oben er: 
wähnte reigende Befchreibung ber von ihm beobachteten Norb⸗ 
lichter. Wir haben derfeiben fon einmal erwähnt, 


— — 


Die Theater in Lissaban. 
(Fortfegung.) 


Ih habe vergeffen zu fagen, daß ſaͤmmtliche Logen 
des erften Rauges ganz mach portugiefiicher Meife mit 
Vorhängen, zum Theil prächtigen und reichen, verfehen 
waren, wie man denn folche uͤberall antrifft, in den Kir— 
hen, den YPalläften, an Kutihen und Sänften. Alle 
Thüren und Fenfter find mit Vorbängen bededt, welche 
fehr häufig von goldgeftidtem Sammt find und die Map: 
pen ihrer Befiger tragen. Von blauem Sammt, reich 
mit Silber belegt, war das fchöne Gehaͤnge, welches die 
töniglihe Loge den Augen der zahlloſen Zufchauer noch 
verbarg. Endlich deutete die Uhr im Periftnl ber Bühne 
auf die neunte Stunde; die Spannung des Publitums 
wuchs, alle Ruͤcken waren der Bühne, alle Antlise und 
Hände ber Loge zugefehrt. Da ertönte innerhalb derfel: 
ben ein leiies, fonderbares Pfeifen, das fi bald darauf 
wiederholte, und nun rauſchte der Vorhang, nicht der 
Bühne, fondern der Loge, melde jest auch eine Bühne 
war, empor, und gewährte einen Anblid, der ohne Zwei 
fel eine Art von Vorbereitung bedurft hatte, wie die 
Gruppirung der Schaufpieler, bevor die Gardine ſich 
hebt. Die Königin fand in reihem Schmud dicht an 
der Bruͤſtung, am Arm ihres jungen Gemahls, neben 
biefem zu feiner Linken die Kaiferin von Brafilien; Her: 
ven und Damen in reichiter Hoftracht zeigten fih hinter 
ihnen aufgeftellt in fait malerifchen Gruppen ; das Ganze 
mußte fo geordnet worden fepn, um gerade fo ericheinen 
zu können. Ein raufchender Zuruf, der viermal wieder: 
bolt und jedesmal mit huldvollee Verneigung von Seiten 
der königlichen Perfonen ermidert ward, brach nun los; 
das Orcheſter begann die portugiefifhe Humne zu fpielen, 


und während dem hatte fih, in der ollfommen 
lich die dem maguetifhen Erbpofen periobiſch entftrahlende | ® b b fd, That volltom 


wenn ber Proceh einmal eingeleitet ift, weiter nichts Befons | 
' gegeben werden follte, und man fann annehmen, daß die 


beres bat, 


unbemerkt, der Vorhang der wirklihen Bühne gehoben, 
die Mufif ging in die Ouvertüre der Oper über, welche 


87 


Hälfte des eriten Altes ſchon durchgeſpielt und gefungen 
war, bevor das Publikum ſich nach und nach bequemte, 
der Darftellung einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Mit mir war es aus verichiedenen Urſachen derfelbe 
Kalt; ich ſah Anfangs nur mit halbem Auge, hörte nur 
mit balbem Ohre, bis denn endlich meine Aufmerfiamteit 
fih ganz der Bühne zumendete. Ich erblidte ald Deko— 
ration eine prachtvolle antil-roͤmiſche Straße, dad Forum 
in der Ferne, eine Dekoration, die jedem Theater Ehre 
gemacht baben wurde. Den Namen der Oper und ihres 
Gompeniften hate ich nie recht erfahren, und wenn es 
wäre, hätte ih Beides vergeffen, da fie nur diefen einen 
Abend gegeben ward und dann micht wieder, und ich 
überdies nichts von Mufik verftebe. Ich glaube jedoch, 
fie hieß V’Esigliato in Egitto. Die Sänger und Sänge: 
rinnen (Italiener) waren brav, befonders die Primadouns 
und der Baflift. Ihre Action möchte ich vollendet nennen; 
fie war leicht, unbefangen, edel und leidenichaftlich. Ueber: 
haupt ging die Darftellung vortrefflih, und Alles griff 
barmonifh in einander. Bei Veränderung der Buͤhne 
ward das Signal durch das mämliche Pfeifen gegeben, 


dieſe Bogen bilden die Leitung der Agoas libres aus der 


das vorhin im der königlichen Loge vor dem Aufrollen 


ihres Vorhaugs ertönte. Am Schluß bes erjten Aftes 
fiel nicht der Apollovorbang mit ber Charte und dem 
immortal Dom Pedro, fondern zu meinem größten Er: 
ftaunen ſenkte fih ein Landichaftsgemälde herab, das alle 
Dlide durch einen ganz eigenthuimlichen Zauber über: 
rafhte und feſſelte. Dad entzüdende Grin einer para: 
dieſiſchen Landichaft lachte und duftete uns an: ein Thal 
in der reichten Blaͤtterpracht des Südens, mit Hainen 
und Gärten voll herrlicher Bäume mit goldenen Früchten, 
Hütten, zwiſchen Pomeranzgen: und Oelbaͤumen verftedt, 
das üppige, breite Cactusgefträub am Wege, mit ber 
Weinrebe um den Plaß ringend, die fchlanfe Aloeftaude 
mit ihren fpigen Niefenblättern, nadte Felſen, ein für: 
zender Bach; und diber diefe glüdliche, entzüdende Natur 
hinweg wölbte fih ernſt und maieftätifch, wie ein großer 
Gedanke, ein in weite Ferne fortlaufender Bogengang 
von fo ungeheurer Höhe und auferordentlichen Dimen: 
fionen, daß Felien und Berge, Bäume und Hütten nur 
klein unter ihm erſchienen. Er verband die gegenüber 
liegenden Berge, indem er eine Bahn durch die Luft 
von einem Gipfel zum andern zu führen ſchien, während 
der Fuß feiner Niefenbogen unten im Thal rubte, Durch 
fie bin erblidte man weiße Segel in der Ferne. Garrido 
bemerfte mein freudiges Erftaunen. „Welch ſchoͤnes Ge: 
maͤlde!“ fagte ih, „und wie reich die Phantafie des Ma: 
lers, die ed erſchuf!“ Da zudte es ftoly um den Mund 
des jungen Portugiefen, „Nichts von Phantafie,“ ſprach 
er, „hier it Wirklichkeit! Morgen führe ih Sie in die: 
fed Thal dort und dann auf den Aquaͤduct. Es ift das 


nn 


eitremadurifchen Sierra.“ — Ich babe es ſpaͤterhin gefe: 
ben, das Original des Vorbangs in San Carlos, dieſes 
fhöne, berüctigte Thal von Alcantara, in deffen Schluch— 
ten und Schatten bie wilden 3iegenbirten ihre Morde 
begehen, das man nur in Geſellſchaft und bewaffnet be 
treten kann, wenn man ſeines Lebens ficher fern will, 
Ih babe die Luft dieies Heinen Paradieſes geathmet, 
welche von Blütbenaroma, wie vom Todesroͤcheln Ermor—⸗ 
deter geſaͤttigt iſt. Doch zum Theater zuruͤck! 

Nah dem zweiten Akt folgte das Ballet, das, wie 
ich fpäter erfuhr, bier immer der Oper eingefchaltet wird, 
Beim erften Eriheinen der Tänzer und Tänzerinnen ſah 
jedoch auch ein nur wenig geübtes Auge fogleih, daß 
bier Feine italienifhen Füße, keine portugieſiſchen, feine 
ipanifchen, fo graziös die lesteren find, fick bewegten, 
auch wahrhaftig! feine englifhen,, und auch beutfche 
nicht: dieſes Schreiten, diefe Bewegungen, biefe un: 
nababmliche Körpermufif, fie gebörten dem Lande jenfeite 
der Porenden, aus welchem Eliſabeth Valois ihre Bılr: 
gen fommen laffen wollte, dem fchönen Franfreih, das 
nur derjenige baffen kann, ber es nie gefeheu bat. 
Sämmtlihe Mitglieder des Ballets waren Franzofen, und 
zum Theil reich bezahlt, wie man mir fagte, 

Etwas nah Mitternacht war die Vorftellung zu 
Ende; ih verlich das Haus fehr befriedigt von dem eriten 
Eindrud, den eine theatralifhe Darftellung in Portugal 
auf mich gemacht hatte, indem ih mir vornabm, San 
Carlos oft zu beſuchen. Diefer Vorſatz Fam nicht zur 
Ausführung, aus Gründen, die id bier übergeben will, 
wovon aber einer war, daß das Nachhauſegehen aus dem 
Theater im fpäter Nachtzeit für den Fremden äußerft ge 
faͤhrlich iſt. 

Was ich nun uͤber das Theater San Carlos in 
Erfahrung gebracht habe, beſteht in Folgendem. Es iſt 
koͤnigliches Inſtitut; das Perſonal der Oper wie des 
Ballets erhaͤlt Beſoldungen von der Regierung und ſteht 
unter einem Oberintendanten. Das Haus aber iſt Eigen⸗ 
thum des Graſen v. Farrobo, eines ſehr reihen Privat: 
mannes, der auch Antheil an der Leitung des Ganzen 
zu nehmen und bei den öfonomifhen wie artiſtiſchen 
Verbältniffen der Bühne betheiligt zu ſeyn ſcheint. Das 
Perſonal ift bedeutend, da es jedoch aͤußerſt ſchwer hält, 
einen Theaterzettel zu erbalten, die im fehr großem For: 
mat nur an bie Straßeneden geflebt, niemals ausgegeben 
werden, felbit nicht für Geld am ber Kaffe, fo babe ich 
die Namen der Angeftellten nicht erfabren Fönnen. Deko— 
rationen und Koftim waren, wie gelagt, anftändig und 
einer großen Stadt würdig. Ueber das Drchefter will ich 
nicht urteilen, ed war aber fehr zahlreich und die Muſit, 
was in Portugal fo felten ift, volltönend und fhön. — 


Thal von Alcantara, zwei Leguas von der Stadt, und | Nicht wie auf deutihen Bühnen, fucht man in San Carlo 


das Publikum durch Abwehslung zu reigen und anzu— 
ziehen. Vielmehr bleibt eine Oper, die berühmt ift oder 
gefallen bat, fo lange auf dem Meperteire und wird jeden 


Abend ohne Ausnahme gegeben, bis man ihrer allmäblig 


fatt wird und dad Haus leer bleibt. Dies it befanntlich 
italienifche Sitte. Auf diefe Weite find fait ſaͤmmtliche 
MWerfe Roſſini's, Bellini's, Auberd und Anderer ben 
Portugiefen vorgeführt worden. Sie wiſſen wohl, was 





gut und ſchoͤn ift, und haben viel natürlihen Sinn dafür, 


wenn ihre Nation ſelbſt auch keine Künitler mehr er: 
zeugt, die wie Blüthen eines Baumes find. Ein fterben: 
der Baum bringt feine Bluͤthen mehr. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Rom, Januar. 
Dad Monument Beo'd KU. Therwaldſen. 


Am Beihnachtsfeft wurde dat Monument Pabſt Leo’ XII. 
in ber Peterdfirge aufgedet, Der regierenbe Pabſt Tieß es 
feinem Vorgänger fegen, und Äbertrug die Ausführung dem 
Bildhauer Fabris, einem Menetianer, ber lange in Cano— 
va's Schule war.» Im rechten Seitenſchiff der Kirche, dem 
Dentmal der Schwebenfönigin Ehrifline gegenüber, und an 
der Stelle, wo man früber das ſchmuckloſe Grabmal Innos 
ceny XI. fab, ſteht bad neue Wert, im ziemlich beengtem 
Raume, zwiſchen zwei ber gewaltigen Gäufen, welde bie 
Wölsung unterfiigen; unten fiebt man eine Thüre, 
derſelben biffnet fi eine Roggia, und in ibr flieht ber Pabft, 
in Vontificafleibung, bie breifache Krone tragend, ein wenig 
nach vorne geneigt und die Hand zum Segen erbebend. Im 


SKintergrunbe, zu beiden Geiten bes Stuhls, hinter welgem | 


bie großen Fächer von Pfanenfebern angebracht find — eine 
ungläclihe Hufgabe für bie Sculptur — erblidt man vier 
Earbindie (oder richtiger, man ſollte fie feben, wozu aber 
bei ber Höhe, weiche bad Dentmal einnimmt, unb ber bebeus 
tendben Tiefe feine Moͤglichteit vorbanden if); umter ihnen 
iſt Earbinal Cappeltari, ber jegige Pabſt, welchem Leo KIT’ 
ben Purpur verlieh, Ueber ber Loggia fieht man bie figen: 
den Figuren ber Religion und der Gerechtigkeit in Melief, 
und in der Mitte dad Wappen ber Famille della Genga. 
Die Inſchrift beißt: Memoriae Leonis XII. P. M. Grego- 
rius XVI. P. M. Der Kopf Leo's fol aͤhnlich ſeyn; dies 
ift aber auch fo ziemlich das einzige Berbienſt der ganzen 
Arbeit, welche bie ſchon übereroße Zahl der mittelmäßigen 
und ſchlechten Monumente der Peterstirche um eines vers 
mebrt. Ueberbaupt moͤchte Fabris lelchtlich derjenige unter 
ben biefigen Bildbauern feon, welcher, während im Allge⸗ 
meinen ein merfligger Fortſchritt zu bemerfen iſt, am mwenigs 
ſten Zatent, wie Gefhmar zeigt, unb bie ibm zu Theil 
werdenden, zum Theil fehr bedeutenden Huftrige fo haub⸗ 
werfämäßig ausführt, daß an irgend eine höhere Auffaffung 
durchaus nicht zu benten ift, Gin trauriges Beifpiel bavon 
iſt das hchſt geſchmackioſe und babei auf unangenehme Weife 
rubmredige Dentmal Zorauato Taſſo's, weldes in ber 
Ktofterfiche von ©. Dnofrio, wo ber Sänger ber Gerufas 
femme in einfacher Zelle, vor fich dad Panorama der gewal: 


über 





ria Nicci. 





tigen Stadt, feine Unterhaltung mit dem Himmel begann. | 
Verlag der I. G. Eotta’fhen Buhbandlung. Verantwortliher Redakteur: Hauff. 


bie Stelle des gutgemeinten, aber hoͤchſt unbebeutenben, wel⸗ 
ches Boniſaz Earbinal Bevilacqua jegen Tieß, einnehmen 
fol, und zu weldem eine Menge von Theilmebmern beige 
tragen baden. Man lacht unb raiſonnirt in unfern Tagen 
fo viel Über die fogenannte Perrüdenzeit, ber wir keineswegs 
bad Wort reden wollen; um fo tranriger ift ed, daß man 
nicht aufhört, mit großen Koften Werte bervorzurufen, bie 
um fein Haar beffer find, als jene. Die rbmifgen Sirden 
fonnen Zeugniß bavon geben. 

Wenden wir und nun zu erfreufihern Erfpeinungen, 
In Thorwaldfens Wertfatt gebt es ſehr rübrig au. Er 
fel6ft arbeiter balb an Basrefiefs, zu welgen ibm eine ges 
wife Vorliebe zu zieben ſcheiut, und In denen er ſich bem 
fHönften Muftern bes griegifgen Alterthums, im Geift, 
wie in ber Form, genäbert bat wie Keiner, bald an Modellen 
orbßerer Werte, z. B. ber Statue Eonrabins, welge er 
im Auftrage bes Kronprinzen von Baiern verfertigt, ber 
biefelbe in der Earmeliterfiche zu Meapel aufſtellen laſſen 
will, wo ber Rejte der Hobenftaufen mebft feinem Breunde 
und Unglücdgefährten binter dem Hochaltare ruht. So ters 
den bie Bilbſaͤulen der Mutter und bes Sohnes eimander 
nabe fteben, und den Bewohnern bed Suͤbens bie tragiſche 
Geſchichte von dem nordiſchen Koͤnigshauſe erzählen. Boll: 
enber fliehen bie Mobele ber Dentmale Schiller s und Guns 
tenbergöd für zwei fübbeutfhe Städte, Einer ber Schüler, 
Namens Galli, führt unter bes Meifters Augen ein großes 
Relief aus, Apollo unter den Hirten, welches für eine bei 
Eaflel Ganbolfo gelegene Vila bed Kommandeurs Don Earlo 
Torlonia beſtimmt if, Zu Thorwalbſens neuern Melnern 
Arbeiten gebdren u. a. bie Sahrszeiten, vier Basretiefs 
in freisfdrmiger Umſchließzung, fo wie ein Länglich:vierecfiges, 
Rafael, von Meften bes Alterthums umgeben, anf einer 
Kafel zeichnend, die ein Liebesgott mit ber Rechten unters 
ſtaͤzt, während er ibm mit ber Linfen Roje und Mohn dars 
bietet, zwifchen zwei Benien, von denen ber eine, weibliche, 
bie Palme trägt und im Begriff ſteht, einen Rorbeerfrany 
anf fein Haupt zu brüden, während der andere, männliche, 
eine brennende Fackel einporbäft. — Unter dem Titel: Ana- 
erconte nuorissimo del commendatore Alberto Thorwaldsen, 
ift eine Sammlung von Umriffen nad ben kleinern Basre: 
Liefs dieſes berühmten Künftlers erigienen, einsunbsbreißig 
an ber Zahl, mit poetifchen Erläuterungen von Angelo Mas 
Ohne ber urfprängligen Intention nad einen 
Evclus zu bilden, reiben biefe zu verfchiebenen Zelten vom 
Fahr 1209 an, großentheil® aber 18350 entflanbenen, ans 
mutbigen Darftelungen, melde den Riebedgott in ben vers 
ſchlebdenſten Gitwationen, und ſo recht in feiner über Alles 
ſich erftredenden. Alles unterwerfenden Macht vorführen, ſich 
vortrefflich aneinander, und es iſt um ſo erfreulicher, ſie 
bier vereinigt zu ſehen, da die Originale im Norden und 
Süden zerfireut find, Die Erläuterungen beftchen in Ger 
bichten, welche großentheifs Themata griechiſcher Qurifer bes 
bandeln, und in melodifher Sprache bie Gituation meift gut 
auffaſſen und gewandt wiedergeben, wenn au bie und ba 
die reigende Einfachheit ber griechſſchen Dichtkunſt im dem 
etwas hochtrabenden Tom und Wortfhwall, von bem bie 
italieniſche Lyrit ſich noch nicht recht frei machen fann, ums 
tergegangen ſeyn ſollte. Die wenlgſten ber Meliefs bedürfen 
übrigens einer ſolchen Erflärung, und darin ſcheint uns ein 
Hauptvorzug bes Künfllers gu liegen, daß bei ihm bie Ges 
ſchichte fo gut erzählt, bie Abſicht fo gleich deutlich gemacht wird, 

(Die Bortfegung folat.) 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände. 
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Freitag, den 27. Januar 1837. 





Notre gloire est sans seconde: 
Frangais, oü sont nos rivaux ? 
Nos plaisirs charment le monde! 


Beranger. 





— — esse ee ze ee 





Die Theater in Lissabon, 
(Fortfegung.) 


Ich muß eined Ballets noch erwähnen, von dem ich 
in der legten Zeit meines Aufenthalts viel reden hörte, 
und das ich mich endlich zu fehen entichloß. Es hieß: 
Ludowiska, ou a Regicida, Espectaculo com a Danga. 


| 


Die Handlung diefed Tanzſpektakels fpielte in Polen, und 
das Publifum Liffabons fah mit gebeimem Grauen be | 
fhneite Gegenden, und Hütten, von Schnee belaftet und 


balb erdrudt,. Dann kam ein berister Strom vor, auf 
deffen Spiegel Schlittfhuh gelaufen wurde. An der That 
führten die füdliben Dariteller dieſes Kunftftäd, auf lei: 
nen Rollen unter den Küßen, recht huͤbſch aus, fo daß 
ein Rufe ihnen Beifall geflatfht haben müßte. Ich fonnte 
mich nicht enthalten, die Gefichter meiner portugiefifchen 
Nachbarn im Parkett dabei zu beobachten. Alle hatten 


den Ausdru@ jenes lächelnden Wohlgefallend, mit dem | 


man etwas Wunderbares, Mährchenbaftes hört oder be: 
trachtet. Manches Haupt fchüttelte ſich leife und unglaͤu— 
big und ſchien an den Zajo zu denken, deffen Rüden noch 
niemals eine ſchmaͤhliche Eisſcholle, geſchweige einen 
Sclittfhubläufer getragen hat. Auch der Schnee ift in 
den fhönen Ebenen von Eftremadura ein Fremdling, oder 
liegt e8 ja weiß auf den Moosdaͤchern der Huͤtten, fo find 








es die Bluͤthen der Pomeranzenbäume, der Maçaos, der 
Limonien, der Eitronen. Dazu ift der Norden, Deutich: 
land fogar, dem Portugiefen eine terra incognita, von 
ber er wohl dann und wann hört, aber ohne recht zu 
wiffen, ob und wo dieſe Länder eigentlich eriftiren. 

Die zweite Bühne, dem Mange nach, ift das 
Theätre frangais, in ber Mua das Condes. Wer bie 
große Ausdehnung Liſſabons lennt, wird mwiffen, mie weit 
biefe Strafe von dem Yargo do Loreto, an welchem San 
Garlog liegt, entfernt if. Man fteigt die lange Rua 
nova be Almada und die Straße do Chiado bie zu 
dem breiten, prächtigen Moscioplas hinab, ber zu über: 
ſchreiten if. Am ehemaligen Inauifitiondpallaft wirb man 
franzöfifche Comöbdienzettel angeflebt finden, Diefe Zettel 
find eine wahre Luſt zu lefen, denn da fie in einer por: 
tugiefifchen Druderei erfheinen, wimmeln fie von naiven 
Sprahfchnißern. Da heißt es: Henri IV. et sa Courte, 
au B'enefice de... cetie piex sera pr’ec’de'e, und 
dergleihen mehr. Oft aber machten biefe Zettel, daß ich 
ftille fand und den Inquiſitionspallaſt anlähelte. Nun 
fage noh Einer, daß Franfreihs füße Heiterkeit nicht 
allmaͤchtig it! Ich, mit einem Herzen voll Inguifitiong: 


haß, vielleicht dem einzigen gerehten Haß, ben es gibt, 


fiehe vor einem der Tempel diefer furchtbaren hiſtoriſchen 
Gottheit, woran jeder Stein ein volljogenes Todesurtheil 
ift; meine Seele blutet, umd ic muß lachen, und dazu 


zwingt mid, dreibundert Meilen von Franfreih, ein 
ellenlanger Zettel, mit franzoͤſiſchen Worten bedrudt. 
Henri IV. et sa courte, an den Inanifitiondpallaft von 
Liſſabon geklebt, darin liegt bie, ganze Ironie der Welt: 
geihichte. 
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Rom Inguifitionspallaft rechts herum führt eine 


kurze Straße auf den großen Vorplaß des Paſſeio publico, 
neben welchem die Rua Driental nach der Rua das Gondes 
binabläuft, eine unanfebnlihe Traveffa, in welcher ſich 


der unanfehlihe Cingang des Theaters befindet. — Cs 
ift weder groß noch fhön, bat nur zweitogenreiben über 
einander, und darf fi feinem Aeußern nad feinem Pro: 


vinzialtheater zweiter Glafe in Franfreih, » B. dem 


von Havre de Grace, Nouen, Breft, Orleans, an die | 
Doch ift ed mehr noh, als San Carlos, | 


Seite ftellen, 
der Vereinigungspunft der vornehmen Welt, des diplo— 
matifhen Gorps, der Fremden. Die Königin und ihr 
junger Gemabl befuhen es fait täglid. Man fieht bier 


nach und nach alle neuen dramatifchen Erſcheinungen von 
Paris an ſich vorüberführen, unter der verftändigen und 


geihmadvollen Leitung des Regiſſeurs Meriel, der zu: 


— 





gleich erſter tragiſcher Held iſt; die erſte tragiſche Heldin 
Schimmer, welcher einen Theil des noͤrdlichen Himmels 


iſt Dem. Charton. 


Ein eigenthuͤmliches Unglüc, welches der Director | 


waͤhrend meiner Anweſenheit erlebte, war Schuld, daß 
ich ſeine Buͤhne nicht in dem glaͤnzenden Zuſtand geſehen 
habe, in welchem ſie ſich nunmehr ohne Zweifel befinden 
wird. Er hatte naͤmlich einen neuen Vorhang, praͤchtige 
neue Dekorationen, einen neuen Luſtre von Paris ver— 
ſchrieben, Gegenſtaͤnde, auf welche das Publikum, ſchon 
ſeit lange vorbereitet, mit Spannung wartete. Da gaben 


bie Zeitungen Kunde von einer franzoͤſiſchen Handelsbrigg, 


la Constance, die angekommen und wegen Deiraudation 
und Gontrebande von der Douaue mit Embargo belegt 
worden fev. Das heißt fo viel, die ganze Ladung war 
confiscirt und der Kapitän in eine Strafe von dreißig: 
taufend Grufados verfallen. 
auf dem ungluͤcklichen Schiffe? Monfieur Meriels neue 
Dekorationen, Vorhang, Luſtre, die nun nicht cher aus: 
geltefert werden follten , als bis jene Geldbuße erlegt war. 


Mas aber befand fihb mit 


Da ich eben den Zajo zum legten Male befuhr, um an | ng 
welche füdlihb vom Sceitelpunfte vorbeigingen , und 


Bord meines Schiffes beim Thurm von Belem zu geben, 


kam ich noch unter dem Spiegel der armen Gonitance | 
vorbei, welche mit gefappten Maften und portugiefifhen 


Donanenwahen auf ihrem Verdet ganz traurig dalag. 
Die Matrofen in den Luken fehen befhbämt aus, und es 


gibt feinen wehmütbigeren Anblid, ald einen beihämten | 


Franzofen. Ih nabm im Stillen ihre Partie, verwünſchte 
die Douane und fuhr weiter. Hoffentlich wird bald der 
Zeitpunkt erfchienen ſeyu, wo leztere die confiscirten 
Wilder, romantifhen Gegenden und Thronſaͤle Monfieur 
Merield herausgeben mußte, 


Dies wäre fo ziemlich Alles, was ih vom franzöfi: 
ſchen Theater in Liffabon zu fagen weiß, und ic gebe nun 
zu dem portugiefiihen über, dem Theater des Wolfe, 
welches an den beiden erften Buͤhnen nur fehr beſchraͤnkten 
Antheil nimmt. Ich fühle, daß meine Aufgabe bier an 
Intereffe gewinnt, zugleich aber auch fchwieriger und be: 
deutender wird, weil ih es bier nicht mit den Forde— 
rungen und dem Geihmad der vornehmen Welt, die fi 
mit wenigen Nuancen überall gleich ift, zu thun babe, 
fondern mit dem Charakter eines fremden Tolle. Wenn 
nun das, was ich hier darüber fagen werde, keineswegs 
genuͤgen wird, fo muß ich an die zu Anfang erwähnten 
Umſtaͤnde entichuldigend erinnern. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Beſchluß.) 


Unſer Nordlicht zeigte zunaͤchſt einen röthlichen 


bedeckte, aber nicht ſehr lebhaft und von kurzer Dauer mar, 
Dann aber ftrömte die ganze Gegend um den urfpräng: 
lichen Mittelpunft der Erfcheinung ber plöslich häufige 
Strahlen aus, melde, wie Died bei Nordlichtern gewöhn: 
lich it, in wenigen Augenbliden entitanden, fat big zum 
Zenith aufſchoſſen, wicder verfhmwanden , und immer 
wieder durch neue erfest wurden, Diefe Strablen find 
geraden Kometenichweifen durchaus aͤhnlich; oft drängen 
ſich deren fo viele zufammen, daß fie an die dicht ge: 
drängten Stämme eines Zannenwaldes erinnern. Bis 
dahin zeigte indeh ber Vorgang noch nichts beſonders 
Hervorftehendes: allein um 7 Uhr 15 Minuten erihienen 
swei Strablen, welche ſich fomop! durch ihre ganz außer: 
ordentliche Lebhaftigkeit, ald durch den Ort, den fie ein: 
nahmen, auszeichneten. Beide entitanden nämlich an 
entgegengefegten Punkten des Horizonte, der eine etwa 
15 Grad nördlih von Dften, der andere eben fo weit 
füdlih von Weiten. Sie [hoffen in Richtungen aufwärts, 


hatten die Helligkeit hoher, weißer, durch ftarfes Mond: 
liht erleuchteter Strihmolfen. Man ſah deutlih, daß 
die „Ausjtrömung,“ welche fie erzeugte, fräftig unter: 
halten wurde, denn ihre Formänderungen waren ſtark 
und fhnell, Als diefe Strahlen faum entitanden waren, 
zeigte ſich am nördlichen Nande eines jeden derſelben gleich: 


ſam ein Auswuchs; diefe beiden Auswuͤchſe verlängerten ſich 


und näherten ihre Enden, fo daß fie bald zuſammen— 
ftiefen und num einen Bogen bildeten, welcher beide 


Strahlen mit einander verband und deffen höchſter Punkt 
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etwa 530° nördlich vom Zenith lag; diefer Bogen ſammt 
den Strablen, von welchen er ausging, erfchien im 
lebhaften weißen Lichte, deſſen Glanz indeß vom eben 
fheinenden Monde etwas geihwäht wurde. Der Bo: 
gen verblieb aber nicht lange in ber angegebenen Stellung, 
fondern ruͤckte allmählig dem Sceitelpunfte zu, und 
dann, durch denselben hindurch, ter a0" nah Süben, 
wo er fi verlor. Che dies aber geſchah, nahm er auf 
der Weftfeite eine unregelmäßige Ardmmung an, indeh 
er auf der Oſtſeite regelmäßig gefrimmt blieb. Der 
Himmel zeigte jezt nur noch überhaupt eine auffallende 
Helligkeit, bis das Schaufpiel bald nah neun Uhr plößlich 
überaus prächtig wurde. Die ganze Nordbälfte des Fir: 
maments bedeckte ſich zu diefer Seit mit einer tiefen 
Garminfarbe, deren Glanz zugleich fo ftarf wurde, baf 
er, troß dem Mondlichte, fihtbare Schatten warf. Dies 
tiefe Garmin ging aber im Morden nicht big zum Hori: 
zont hinab, fondern ein etwa 30° hoher, bogenförmiger 
Raum blieb davon unbededt, über welchem gleihfam ein 
Vorhaug von hochrothem, durchſichtigem Stoffe fchwebte, * 
Hinter diefem Vorbange ſchoſſen blendend weiße, fchim: 
mernde Lichtitrablen hervor. Einige glänzende Stern: 
fhnuppen, die fihb am verbängten Theil des Himmels 
zeigten, vermehrten noch die Pracht und Abwechſelung 
der Scene. Etwa nah einer Viertelftunde trennte ſich 
biefer herrliche Vorbang, der farblofe Raum vergrößerte 
fih allmahlid nach beiden Seiten, und bald war nur 
noch einige Helligkeit am nördlichen Saume des Hori: 
zouts zu erbliden, 

Der merkwürdigſte wiffenfhaftlihe Gewinn, den bie 
Beobachtung dieſes ausgezeichnet ſchönen Nordlichts ge: 
waͤhrt hat, iſt die Beſtaͤtigung des Zuſammenhanges der 
Nordlichter mit dem Magnetismus geweſen. In Paris, 
wo, wie gefagt, eines dien Nebels wegen die Erſchei— 
nung jelbit gar nicht wahrgenommen worden war, batten 
die Aſtronomen nac deu, bei folcher Gelegenheit immer 
eintretenden Schwankungen der Magnetnadel das Meteor 
gleich angefündigt. In Berlin wurden diefe Schwan: 
fangen ebenfalls beobachtet und fehr bedeutend gefunden: 
die nah Norden gekehrte Spike der Nadel folgte dabei 
fihtbar dem Gange des Meteord, wich demgemäß von 
ihrer dortigen gewöhnlichen nordweſtlichen Richtung erft 
bedeutend nach Norden ab und fehrte dann langſam nad 
Meiten zurid; auch machte fie am folgenden Tage noch 
auffallende Schwingungen, welde man body nur der Fort: 
dauer der in der Natur einmal eingetretenen magnetifch: 
eleftrifhen Aufregung beimeffen fann. 

Der innige Nerus zwiſchen Cleftricität und Magne— 
tismus, wie ibn (vergl. untere frühern Berichte) Oerſted 

So iſt dieſe prächtige Phaſe des Borganad auch in 
meinen dermaligen Wonnfige (Randeberg a. d. Warthe in 
ber Meumarf) beobachtet worben, 


— — 





auch im Erperiment fo auffallend gezeigt bat, und die 
eleftrifch:magnetiihe Natur des Norblichtes felbit, wahr: 
fheinlih im obigen Kaftnerfhen Sinne, erhalten bie: 
durch, wie gefagt, eine neue, unabmweisbare Beitätigung. 
Aber mir diefem Ausdrude it nur das Allgemeinite an: 
gedeutet, und man jteht ftarren Auges vor der acheim: 
nifvollen, ſchwankenden Nadel, und fragt fie vergeblich 
um das Detail ibres tiefen Moiteriums, 


— — 


Cebensloos. 


Der Pflanze gleich' ich, die ein Fels begraben 
In fruͤher Jugend ſchon mit ſchwerer Laſt, 

Dran ſich die Stengel vorgedrungen haben, 
Und deren Wurzel kennet feine Raſt. 


Sehnſuͤchtig ſchmachtend unter feinem Drucke, 
Treibt Bluͤthen aus ihr qualbeangſtigt Herz, 
Die zieren noch den Stein mit heiterm Schmucke, 
Der ſie darnieder haͤlt in ſtummen Schmerz. 


Hinaus zum Felſen will ſie Samen ſtreuen, 
Damit er aufgeh’ in dem Boden frei, 

Sie möchte junger Keime fih erfreuen, 
Don ihr gezeugt in ihrer Sklaverei. 


Wohl kommen Biele, die die Bluͤthen loben, 
Doch nah dem Stamme fragen fie nicht viel; 
Noch Keiner bat den Felſen weagehoben, 
Sie zn befrein in treuem Mitgefühl. 


Wohl hört betrübt fie Manchen freudig ſagen: 
„Gin Wunder, febet unter diefem Stein!“ 

Sogar noch Früchte kann fie endlid tragen, 
Und doch it fie gedruͤckt von harter Pein. 


„Ja, wäre fie, verpflanzt, in beffrer Erden !« 
Spricht wieder vornehm eines Undern Mund; 
Doc Keiner denkt, was fie noch koͤnnte werden, 

Rom Drude frei in ihrem eignen Grund, 
Nie. Müller 


— u — 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Rom, Januar, 


(Bortiegung.) 
Thorwaldſen. Tenerani. Finettu. Bienaime. Rinalei- 
n. bie 
Wenn wir bier manden Darfielungen Werten 


und fopyon aus frühen Ausgaben von Thorwaldſen 
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befannt und liebgeworben find — wir rechnen bayu mament- 
ti das eben fo geiſtreich aufgefaßte, wie vortrefflich ausges 
führte Nelief, welches ben menſchlichen Lebenslauf darfleut, 
und der Liebe Aufteimen und Grligfeit, Unpefland und 
Ueberbruß in wenigen Gruppen ſchildert; Amors naͤchtlichen 
Beſuch Hei Anacreon, Umor und Pſyoche, Amor, von einer 
Biene geflogen, ein Gegenfland, der au in Italien im 
Liede voltsthämfich geworben ift, u. a. m. — fo finden wir 
daneben viele neue, bie nicht minder anziehend find als jene, 
und den beften Beweis geben, wie aug in vorgerädteren 
Fahren die Phantafie dieſes aroßen Kuüͤnſtlers ihre Iugendr 
Gcgfeit und Schbpferfraft, fein Gemuͤth feime ganze Liebens⸗ 
wöürbigfelt bewahrt hat, Die fleinen Gruppen, welde ben 
Liebesgott darftellen, wie er den Lbwen, ben Mar, ben Dels 
pbin, ben Eerberus zähmt, wie er dad Netz flicht, u. f. w. 
gefallen namentlich, und wenn man ben ganzen Eyclus Übers 
Heide, fo muß man Aber bie große Mannichfaltigfeit ſaunen, 
welde ber Künſtler in bie eingelnen Gituationen zu bringen 
gewußt bat, wenn uns auch düntt, daß einige Gegenſtaͤnde 
fi weniger als die andern zur plaftifgen Darflelung eig⸗ 
nen. Daß ein reiner Styl bewahrt, daß Spielerei feloft 
ba, wo in fie zu verfallen leicht gewefen wäre, ferne gehal⸗ 
ten worben ift, bied bedarf bei denen, welche Thorwaldſen 
fennen, feiner Verſicherung. Ein paar Blätter ſcheinen ber 
Sammlung nit eigentlich anzugebdren, 4. B. das Basrelief 
ber Memefid (13533), beffen Driginat dem Herrn Myllus 
in Mailand gehört, und welches den Band beſchließt. Wir 
glauben nicht zu viel zu fagen, wenn wir es zu den groß: 
artigften Werfen biefer Urt rechnen. Auf einer Biga, deren 
Räder im wechfelnden Umſchwunge Gluͤck und Unglüd, Ueber: 
fluß und Mangel begeichnen, und die von zwei fpbuen Nofr 
fen gezogen wird, von denen bad eine gemeſſen und rubig 
einherfchreitet, bad andere ungehorſam ſich baͤumt, den Kopf 
zuräctwirft und vom ber Geißel bedroht wird, flebt bie ger 
flägelte Gbttin. mit ernflem Blicke, im Zodlacus Über ihrem 
Haupt die Wage, Bor dem folgfamen Pferbe ſchreitet ber 
Hund der Treue, bem Wagen folgen zwei Genien, deren 
einer mit ſchinerzvollen, Unheil blictenden Zügen das Schwert 
ber Strafe in ber Rechten bält, ber andere, geffügelte, hei— 
tere, in feinen Händen das Horn des Ueberfiuffes und dem 
Eabuceud, am Arme Nubmestränge traͤgt. In diefer ebein 
Darftellung ertennen wir bie Gottheit, bie urgebärtige, von 
welcher ber Dichter fingt: 


La sorrana de’ numi tu sei 

Che la ruota ayvricendi del monde, 
Premio ai buoni, flagello de’ rei, 
Dea tremenda, che hai Giove secondo 
E ministro a’ tuoi cenni il destin, 


Die Umriffe in biefem Bande find fauber und jorgfältig auss 
geführt, und fo ift das Ganze ein erwänfdter Anhang zu 
den früheren Ausgaben von Thorwaldſens Werfen, ber rbmis 
ſchen, wie ber beutfchen, und ein Vorläufer riner neuen 
Samınlung, welche feine in ben lezten Jahren entftanbdenen 
Arbeiten aufnehmen fol. 

Unter ben itafienifhen Bildbauern in Nom ift Pietro 
Tenerani jedenfalls ber ausgezeichneiſte. Seine früäbern 
Ürbeiten, auf welche fein Lehrer Thorwalbſen nicht geringen 
Einfiuß gebabt baben mag. feine am Fuß verwundete Benus 
unb die figende Pſyche (bei Mine. Mebicis Lenguoni zu los 
ren; und anberwärts), find aud auswärts ziemlich allgemein 
befannt geworben, und baten ibm mir Mecht einen bedeuten: 
den Ruf erworben, Weisbliche Geftalten gelingen ihm vors 
zugsmeife, Geine zweite Pſyche, in dem Moment dargeſtellt, 


— —— — — —— — —— — — — — — ——— — — — — — 
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vole fie bie Unterwelt verläßt und ohnmaͤchtig binftärzt, ſteht 
vieleispt ber frübern nad, iſt aber dennoch ein anmuthreis 
des Wert, Sein neuefles, noch nicht vollenbetes, iſt ein 
Hautrelief für den Altar der Capelle, welche bie Familie 
Zorlonla in ber Rateranfirche einrichten Täßr, und im welcher 
bas Grabmal bes verfiorbenen Herzogs von Brardano, Mas 
rino Zorlonia (von einem Mobenefer Namens Mainoni), 
aufgeftellt werden fol, welches Anfangs für die Feine Kirche 
S. Pantaleo beim Pallaft Brasgi beſtimmt war. Die ers 
waͤhnte Arbeit Teneranl's ift eine Pieta, Wier Figuren bils 
den dieſelbe, und wir erfeunen barin eine weile Mäßigung 
des Kaͤnſtlers, der ſich auf das zur Hanblung Unerfäßtiche 
beſchraͤntt und alles Ueberfluͤſſige weggelaſſen bat, Joſeph 
von Arimathia ſteht noch auf ber an's Kreuz gelehnten Lei— 
ter und hätt ben ſchon htrabgenommenen Leichnam bed Hei— 
landes, deſſen Kopf und rechter Arm auf ber Schulter Mas 
ria's liegen, melde die eine Hand fanft an die Bruft bes 
geliebten Sohnes legt, während Johannes ftebendb die Füße 
umfaßt und unterfiäst, Die Gruppe ift harmoniſch compos 
nirt, die Kbpfe find ſchͤn, der Ausdruck ber Phyſſognomien 
in ben verfhiebenen Abſtufungen ſehr lobenswerthz maments 
lich muß der Attitüde ber Madonna Erwähnung geſchehen, 
welche Äußerft zart gedacht if. In dem Ganzen ſpricht ſich 
ein inniger, tief empfundener Schmerz aus, weit entfernt 
von dem färmentden, zur Schau getragenen mancher beffas 
marorifgen Probaftionen. Tenerani's Borzäge mchten Abris 
gend minder in einer fräftinen, ſchoͤpferiſchen Pbantafie ber 
ſtehen, als in einer edeln Auffaffung und böHN forgfältigen 
Wiedergebung ber Matur und in einer vortrefflichen Aus— 
führung. — Micht ohne Eigenthämtigreit iR Fimerti, zu 
deſſen beften Arbeiten eine Gruppe ber Horen und eine ans 
dere, Amor und Pſyche barfieliend, gehbren, Auch im cofofs 
falen Werten verſucht er ſich nicht ode Gläd, Anſprechen⸗ 
ber vielleicht ift Bienaimd, ein Earrarefe, deſſen Gruppen 
eined Schutengels mit einem Sinde, ber Diana u, f. w., 
vielen Beifall gefunden haben. Das Canova'ſche Eleinent 
ſpricht ſich mehr aus bei Rinalbi, ber eben eine Statue 
ber Jungfrau von Orleans vollender bat, wie fie in voller 
Rüftung, ihre zufammengelegte, mit ber Lilie geſchmückte 
Bahne in ber Rinten baltend, die Rechte auf bie Säfte ger 
legt, ben Blick halb aufwärts gerichtet, in Betrachtung ver: 
foren ſteht. Die Behandlung bes Ganzen tft nit ohne Ges 
ſchict, der Ausbru bed Kopfes ſchoͤn, ber Gliederdau ſchlant; 
die Staplfleibung gibt aber doch ber Figur etwas Steifes. 
Mauge andere Urbeiten fieben halb vollendet in der Wert: 
ftatt bed Nünftters, welcher ein großes Relief für das Bies 
belfeld ber vor ber Porta Pia gelegenen Billa Don Aleſſaubro 
Torlonia's geliefert bat, den Triumphzug des Bacchus dar⸗ 
ſteuenb, init ſehr vielen Figuren und etwas verworrener 
Gruppirung. Die erwähnte Billa gehbrt dem jüngften dev 
Brüder, dem Banfier, welcher dieſelbe, fo wie feinen am 
Eorfo gelegenen Pauaſt aufeine großartige Weife ausſchmuͤcten 
1äßt (in lezterm werden u, a. Staluen der griechiſchen Gott⸗ 
beiten in ben Niſchen bes großen Saales aufgeflelit werben), 
und den meiften biefigen Bildhauern von Auf bedeutende 
Uufträge aeneben hat. Bon ben Arbeiten Rinaldi's und ans 
berer Künſtler für bie im Aufbau begrifiene Pauldfirge wer⸗ 
ben wir wahrſcheinlich batb Gelegenheit baben, in einigen 
Bemertungen Über biefed riefenbafte Unternehmen zu reden. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Insignis annus hieme gelida ac nirosa fuit, adeo ut vias clausae. 
Livius, 








Das Neujahr in Paris. Gang durch die Stadt machen, bietet fih und vollends 
ein ungewöhnliches Schaufpiel. Alle Augenblide gleitet Je: 

mand aus und fällt in den Schnee, und von Zeit zu Zeit 
fallen wir felbit, indem wir dem Gefallenen aufbelfen wollen. 
Der beilige Chrift hat den Parifern den Winter be: | Die Eabriolets und Fiafer fahren wider einander; da die 
fheert; feit dem erften Weihnachtstage find die Strafen | meilten Straßen nur Eine Goffe haben und das Pflaſter 
und Dächer der Hauptftadt mit Schnee bedeckt, und die | von den Haͤuſern abwärts läuft, rutfchen die Magen, weil 
siemlih ſtrenge, anhaltende Kälte verfhafft den Reihen | die Mäder fih nicht drehen, ftets nach der Mitte zu; die 
und Vornehmen das außerordentliche Vergnügen, auf den | armen Pferde ohne gefhärfte Stollen an den Hufeifen 
Boulevards, in den Champs-Elpſées und im Bois be | Rürzen bundertmal des Tags; die Omnibus find gezwun: 
Boulogne Schlitten zu fahren und einen neuen Lurus zu | gen, fait am jeder Bride und in den Stadttheilen, wo 
zeigen, während die Armen und Unbemittelten in ihren | ed nur ein wenig bergig ift, Vorfpann zu nehmen, und 
Iuftigen Speichern und Dachſtuben fih auf ihren Stroh: trotz dem verfehen fie ihren Dienft.nur den Heinften Theil 
fäden zufammenfauern oder ein Aranfenbett im Hofpital | des Tags; die ſchweren Fubrwerfe fönnen gar nicht fort; 
als die hoͤchſte Gnade erleben, um die von Froft gelähmten | jest mehr als je darf man ‚fagen: Paris ift eine Hölle 
Glieder zu wärmen, Es ift feit vier Jahren das erfte Mal, | fir die Pferde. Ganz Iuftig ift es, mit anzufehen, mie 
daß ih Paris in dieſem Winterfleide fehe, und ich muß | diefe froftigen Parifer über die Trottoirs eilen, denn zu 
geftehen, die Hauptitadt bietet gegenwärtig ein phantaftis | Haufe können fie einmal platterdings nicht bleiben; die 
fhes Gemälde dar. Paris ohne Lärm und Tumult fommt | Damen mit rotben Augen und blauen Wangen, ganz in 
Einem wie ein Traumgebilde vor; der gellende Ruf jener | Pelz gehuͤllt und mit foftbaren Caſhmirſhawls vermummt; 


I. 








Hunderte von ambulirenden Kleinfrämern, welhe ihre | die Männer dicht in ihre Garbonarig gewidelt, die Man: 
Waaren ausſchreien, ift verftummt, die Dreborgel ſchweigt, telfrägen in die Höbe geichlagen und das Geficht mit einem 
das Wagengerafel ift faum vernehmbar und gelangt nur ; Shawl oder Tuch fo verbunden, dab man oft nichts als 
in dumpfen Tönen an unfer Trommelfell; fat traut man | zwei Augen zwifhen einem Hute und einem Foulard 
feinen eigenen Ohren nicht, man meint, man fen taub | herausbliden fiebt. Die Stußer und Badauds — 
geworben. Wenn wir aus dem Haufe treten und einen | nad Petersburg verſezt zu ſeyn; die Illuſion wird 3 


volftändigen Wirklichkeit, wenn das Schellengeflingel auf 
den Boulevards die Ankunft eines Schlittens verkündet; 


die Spaziergänger bleiben dann in Maffe ftehen, die | 


Portiers erfheinen mit Frau und Sindern vor der Haus: 


thuͤr, felbit die friedlichiten Bewohner der anliegenden 
Käufer reißen fih vom warmen Aamin los und eilen 
an’s Fenfter, der Kaufmann vergißt, ben Kunden feine | 


Maare anzupreifen, die Gäfte in den Kaffeehäufern legen 
ihre Zeitungen aus der Hand, kurz Alles, Groß und 
Klein, Arm und Meih, drangt fih herbei, um jene 
außerordentliche, fabelhafte Erſcheinung anzuftaunen. 

Es fomme nun noch ein befonderer Umſtand hinzu, 
diefen mwunderlichen Anblit, den die Strafen von Paris 
im Augenblide gewähren, noch ftärfer hervorzuheben. Acht 
Tage vor und nah dem Beginn des neuen Jahrs berricht 
bier ein ungemein reges Leben, welches ſich vorzuͤglich in 
induftrieller Hinfiht beurfundet und fir den Handel von 
befonderer Wichtigkeit ift. In der legten Decemberwoche 
ſezt mander Parifer Kauſmann und Fabrifant einen 
größern Vorrath von Waaren ab, als fonft im Paufe des 


ganzen Jahrs; ja die Einnahme eines einzigen Tage 
überfteigt oft die Summe, womit ber gewöhnliche Gang | 


der Geichäfte feine Kaffe in mehreren Monaten anfüllt, 
Um biefe Zeit machen gewöhnlih bie Bewohner der 
Hauptitadt und der 83 Departements ihre Einkäufe zu 
Neujahrsgeichenfen, wofür bier alljährlich unermeßliche 
Summen verfhmwender und in Umlauf geſezt werben. 


Bei fo bewandten Umftänden ift es aleihfam ein Muß, | 


in diefen Tagen, troß der bittern Kälte, auszugehen und 
die Neujahrsausitelungen in den Läben zu beſuchen. So 
fehen wir das regite Leben in allen Straßen, und die 
raube Witterung bringt eine Mifhung von Cmfigteit 
und Schweigen hervor, welche für dem Beobachter des 
menſchlichen Treibens nicht ohne Interche it. Die Yeute 
ſchreiten rafch zu, die Frauen trippeln fo geſchaͤftig, ale 


wenn fie zu fpät zum Tanze kaͤmen, die Männer machen 


ab und zu einen Heinen Dauerlauf, um fich zu waͤrmen, 
und fait Ieder bat ein Palet unterm Arm. Der Cine 
trägt einen papiernen Efel, deffen indisfrere graue Ohren 


aus der Schachtel oder aus der Hülle bervorguden, worin | |! 
‚ eine Stadt mit Sturm erobert, dort ſieht man die fieben 


er eingepadt iſt; ein Underer fchleppt fi mit einem 


hölzernen Pferde; diefer bat eine Duppe in Febensaröfe, | 


jener einen Hund oder ein Yamm unterm Mantel, Alle 
rennen wie befeffen oder wie wenn das Lebensglück eines 
geliebten Kindes von ihrer Nachhauſelunft abbinge; dabei 


tbeilen ſie nicht felten tuͤchtige Rippenftöße und Püffe mit | 
den Ellenbogen aus, und unterlaffen fogar die weit und | 


breit geruͤhmte Pariſer Höflichkeit, indem fie weiter eilen, 
ohne um Verzeibung zu bitten. 

Die Boutilen find mit Käufern angefitlit, viele fogar 
zum Erdruͤcken und Erftiden vol. Dem fremden, mel: 
her diefen Zeitpunft zu einer Reiſe nach Parts gewählt, 
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wird ohne Sweifel die außerordentliche Pracht vieler 
Kaufläden auffallen, die zwar im der Megel das ganze 
Jahr hindurch reih und lururiös ausgeftatter find, wäh: 
rend der Testen Tage vor Neujahr jedoch die größten 
Kojtbarkeiten und Seltenbeiten zur Schau auslegen, um 
Kaufluftige anzuloden. Diefe ganze Neujahrsherrlichteit 
fann man umfonft in Augenſchein nehmen; man ift fei: 
neswegs gezwungen, beim Eintritt etwas zu hinterlegen 


; oder aus Delifateffe für eine Kleinigfeit den vierfahen Werth 


zu bezahlen; ein foihes Verlangen an das Yublifum zu 
ftellen, dazu ift der Parifer Krämer viel zu fchlau, ſpe— 
fulativ und human. Er fchleppt mit unermüdlicher Ge: 
fälligteit und ſtets beiterer Laune alle feine Artilel herbei, 
lobt fie, bitter, fie anzuſehen, und vergißt nie, fo oft 


als moglich zu wiederholen, wie gefbmadvoll und ver- 


haͤltnißmaͤßig billig Alles fen. Wenn man auch troß dem 
nichts fauft und nur beim Weggehen nicht zu fagen un: 
terläßt: Monsieur, je suis fäch€ de votre peine, fo 
macht er eine ganz freundlihe Miene dazu und begleitet 
Einen unter Gomplimenten bis an die Ladenthür, gleich 
viel, ob man das Ausſehen eines Millionaͤrs oder eines 
Heinen Rentiers hat; denn er weiß wohl, daf die mit 
folder Höflichteit verabichiedeten Kunden fchon ein anderes 
Mal wieder einfpreden und die feſtgeſchuͤrzten Knoten 
ihrer Geldboͤrſe loͤſen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Die Theater in Lissabon. 
(Fortfegung.) 


Geht man durch bie boben, grauen, von Volf 
wimmelnden Strafen Yisboa’s, fo wird man an den 
Een der Palläfte, über den mannichfaltigen Zetteln und 
Unfhlägen, die da zu leſen find, große, bunte Bilder 
erbliden, die ungemein in’s Auge fallen und die feltiam: 
ften Dinge darftellen. Hier zeigt ſich eine Folterfcene in 
einem Kloſterkerker, wobei dicke Monde tbärig find, dort 
legt ein Ritter die Hande Kiebender zufammen; bier wird 


Mädchen in Uniform ererziren. Alle diefe Bilder find 
nicht etwa Holzſchnitt oder Steindrud, fondern gemalte 
Originale, die täglich wechfeln und zu den Anichlagezetteln 
der drei Vollstheater acbören, womit diefe ihr Publitum 
blenden, locken, bezaubern und zugleich tiber den Inhalt 
des zu gebenden Stücks belehren. Denn die großgedrud: 
ten Thenterzettel find doch zulezt nur für ſolche verftänd: 
fih, die in ihrer Jugend fo glüdlih waren, leſen zu 


| fernen; deren find aber nicht Viele, es mußte aljo für 
' die große Mehrzahl eine Sprade erfunden werden, und 
' fo prangen jene Gemälde über den Affıhen, oft von der 
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betraͤchtlichſten Größe und zumeilen mit Talent componirt | 
und entworfen. Ohne ed zu wiffen, genießen daher bie | 
meiften, in das Portugiefifhe übertragenen Dramen aus 
Sranfreih, England und Deutfhland die Ehre, in Liſſabon 
in Reiben von Gemälden, die vielleicht der Rambergſchen 
Galerie zu Schiller und Goethe an die Seite aefegt wer: 
den dürften, bildlich bargeftellt zu werden. Ich war be 
gierig, den Künftler kennen zu lernen, denn fie fchienen 
fämmtlih von Einem und demfelben abzuſtammen; dem 
Wanne war Phantafie, Erfindung und Geſchick nicht ab: 
zufprehen, und da die Malerei in dem malerifhen Por: 
tugal in ihre Kindheit zuruͤck gefunfen ift, fo war ein | 
folhes Genie immer beadhtenswerth; aber es gelang mir 
nicht, feinen Namen zu erforfchen. 


Als ein befonderes Zeihen der Zeit verdient bemerkt | 


zu werden, daß diefe Gemälde es wagten, alle erdenklichen 
Kloftergreuel den Augen des Volles zu enthüllen, wobei 
die Megierung die Hand im Spiele baben mochte. Da 
fah man: Os Atrocidades dos Frades Dominicanhos, As 
crudelas Acaos dos Frades do Coracao de Jezus (die 
Barbareien der Brüder Dominikaner, die Graufamfeiten 
ber Brüder vom Herzen Iefu), und Anderes dergleichen 
in Graufen erregenden Bildern dargeftellt, und die Zettel 
darunter verfündeten für den Abend die dramatiſche Dar: 
ftellung berfelben auf dem Theatro Nacional do Salitre, 
oder im Circos Olpmpicos auf dem Praca do Salitre, oder 
im Campo Santa Unna, den ehemaligen Schauplägen 
der Stiergefehte. Obgleih cs mir Mühe koſtet, will ich 
dennoch einen portugiefifihen Theaterzettel, den einzigen, 
beffen ich habbaft werden fonnte, getreu copiren. 

Theatro Nacional do Salitre. Domingo 29 
de Maio de 1856. Em Benefico do primo Actor: 
Joaquim Joze de Barros. Se ha de expir em 
Scena o novo e appacoloso Espectaculo seguinte. 
Principiara o divertimento por huma escolhida Sym 
phonia e representando-se hum Prologo do Drama 
abaito annunciado e que Ihe serve de fundamento, in- 
titulado: Huma Manha em Trianon (ein Morgen | 
in Trianon). Seguira-seha logo a Representacao do 
grande Drama, dirido em tres Epocas e cinco quadros 
que tem per litulo: Latude, ou Trinta e cinco 
annos de Capliveiro ect. etc. etc. 

Meit am öftlihen Ende der Stadt, unfern des 
Shafarir von Andalufia, liegt der Mas und das Theater 
Salitre mit dem damit in Verbindung ftebenden Circus. 
Das Haus iſt groß, aber unfreundlich und obne allen | 
architeltoniſchen Shmud. Ich habe fein Parterre nur 
einmal betreten, denn mich langweilte die Darftellung in 
einer Sprache, von der ih fo viel ald nichts verftand; 
dazu klingt diefe Sprache, fo berrlih fie gefchrieben oder 
gedrudt ſich ausnimmt, von Portugiefen geredet, nicht | 
angenehm. Sie verſchlucken die Fülle practiger Votale | 





' Eranfbeit. 


das in San Carlos oder dem Theätre frangais. 
war nicht die Elite der Geſellſchaft, bier war das Volt 


und Dopbtbongen, aus denen fie zuſammengeſezt ift, 
felbft- im ſeierlichſten Bühnendialog, auf die unverant: 


| wortlicite Weife, und ziſchen dabei ibr s in der Mitte oder 


am Ende der Worte, fo daß etwas berausfommt, das 
nicht viel beffer und melodifher Elingt, ald das Engliſche, 
was doch ın der That febr viel gefagt ift; denn es gibt 
fir ein mir lejterer Sprache unbefanntes und folglich 
unparteiifhes Ohr feine größere Disharmonie, als das 
Geſpraͤch zweier Britten: es it die Theorie der See: 
Nun ift es gewiß eine fede Behauptung, daß 
ein fdliches, mit dem Spanifhen fo nahe vermandtes 
Idiom Aehnlichkeit mit jenen Sumpf: und Nebellauten 
babe, wie fie das Ampbibium von fih gibt. Aber man 
gebe nad Salitre und höre dort die hobe Lingen dos 
Portugueras. Uebrigens beimelte mid die Wetion der 
Schauipieler an, Früher hörte ih ſchon, daß die fpani: 
ſche Daritellungsweife ſich, namentlih in Teagödien, am 
meiften der deutfchen nähere. Inwiefern nun die fpani: 
fhe und portugieitihe Tragik einander verwandt find, 
will ich nicht enticheiden; fo viel aber ift richtig, da, 
wenn ich die Ohren zubielt, ich mich der fügen Taͤuſchung 
volllommen bingeben fonnte, in einem deutichen Schau: 


ſpielhaus dritter Glaffe zu ſeyn, in einer recht anftändi: 
gen Stade Thrringens oder Franfeng, die jeden Winter 


eine wandernde Truppe kommen, fpielen und banferott 
merden laßt, um doch in dramatifher Rückſicht mit der 
Zeit fortzufchreiten. Diefelbe Art von Pathos, jenes 
Fechten mit den Armen, jenes Abgehen der Helden und 
Heldinnen mit Eclat, alles dies längit Gewohnte und 
Beiportelte fand ich in Salitre wieder. Das Publikum 
dagegen war ganz ein anderes, als ein deutiches oder 
Hier 


mit feinem laut ausgefprodhenen Beifall, feinem tumul: 
tuariihen Tadel und Lob. — Galerie, Logen, Parfet 
und Parterre fand ich dicht beſezt. Die Stüde, welde 
ib fab, waren die auf dem obigen Zettel angezeigten. 
Im Ganzen mißfiel mir nichts, aber ich verftand auch 
nichts. Die Marqueza de Pompadour, Favorita de Luiz XV. 
mochte noch fo zärtlih, noch fo intriguant ſeyn, Yatube, 
der arme, 55 Jahre eingeferferte Mann nod fo verzweif: 
lungsvoll fih gebehrden, mir war Alles eins. Das Publis 
kum aber lärmte, tobte, nahm Theil an der Handlung. 
Vielleicht dab die Kerker von Belem und St. Juliao vor 
feine Erinnerung traten, Uber immer blieb es intercfant, 
ein ſuͤdliches Publilum zu beobachten, und zwar ein pors 
tugiefiihes. In Paris, in London, in Nom und Neapel 
gibt es zwar auch ein lautes, gebieterifhes, heftig ver 
langendes Volk; aber hier ift Brafilien und Afrifa mit im 
Parterre, und wer dies nicht verftchen oder nicht glauben 
will, gehe felbit nah Salitre. 
Die Fortfegung folat.) 
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Korrespondenz - Nachrichten, 


Rom, Januar, 
(Beihluß.) 
Byftroͤm. Fogelberg. Well. Gibſon. Wyoatt. 


Unter den auslaͤndiſchen Bildhauern muͤſſen wir neben 
J. M. Wagner, ber neuerdings mehr für das gelebrte 
Fady thätig gewefen ift, namentlich ber Schweden Boftröm 
und Fogelberg, Emit Wolffs aus Berlin, und ber Eings 
länder Gibſon und Wyatt gedenten. Boftrömd meifte 
Arbeiten find mad feinem Vaterlande gewandert, ſowohl in 
die ebnigligen Schloͤſſer, als in ben Befig von Privatperfos 
nen. Er verweilt jezt in Earrara, wo er mehrere coloffale 
Bilbſaͤulen ſchwediſcher Monarchen beinahe vollendet bat, Am 
gelungenftien bürften feine Gewandfiguren feun; auch in 
Monumenten ift er glüdlih. Im feinem Atelier fiebt man 
u. a. eine Hero mit ber Fackel. fo wie eine ſchlafende Juno, 
an beren Bruft ber kleine Herkules liegt, eine Figur, bie 
dad Werbienft einer ſchͤnen Ausführung bat, und durch ihre 
vollen, üppigen Formen Manden gefallen mag, welche aber 
eben nicht ferr von einem Eingehen im ben Geift der Antite 
zeugt, Mehr ift dies bei Fogelberg der Fall, welcher feinen 
Landsmann vieleicht an fräftigem, fchaffenden Geifte nicht 
erreicht, ibn aber an ernflem Gtubium und reinen Geſchmact 
gewiß übertrifft. Er bar einen bie Leier haltenden Apollo 
ausgeführt, und eine Venus mit ben Apfel, nad weldem 
ber fleine Amor langt, beinahe vollendet: beide Statuen, 
vou Grayie, ohne ſuͤßlich zu ſeyn, edel gebacht und glücktich 
ausgeführt, und von denen wir der leztern den Preis zuers 
fennen möchten, find für das Schloß zu Stombolm beftimmt, 
wo fih von bdemjelben Känſtler bereits eine coloffale Bild: 
fäule Kdnig Earıs XII, und eine andere Odins befinder, 
ein moberner Verſuch einer plaflifhen Darftellung fcandina: 
vifher Gottheiten, der feine großen Gchwierigfeiten bat, bem 
man aber eine gewiffe Originalität nicht abſprechen fann, 
wenn man auch gegen dad ganze Unternehmen Einwendun— 
gen zu machen geneigt ſeyn ſollte. Ein fehr freundliches 
Figürchen iſt ein Meiner, ſchalthafter Riebedgott. auf dem 
Rand einer großen, von einem Delphin getragenen Muſchel 
figend, bie ihm zugleih als Schirm dient, Der Marmor 
befindet fih bei Heren Bjbreman in Stodholm. — Wolff, 
weicher gleich den Obengenannten ſchon feit Jahren in Star 
lien lebt, gefällt ſich bänfig in Statuen und Gruppen mitt: 
lerer Groͤße, welde genreartig find, wozu 4. B. fein Fiſcher 
ein heimtehrender Jäger, eine Kirtin, Telephus mit ber Hins 
din (das Motiv von einem pompejanifchen Gemälde entlehnt) 
u. a. gehören, bie namentlich dad Verdienſt der Natürlichkeit 
und des gelungenen Ausdrucks bed Eharafters befigen. Das 
neben bat er auch andere Darftellungen geliefert, welche 
fon vermdge ihres Gegenftandes höhere Anfprüce macen, 
Unter biefen beinerfen wir eine anmutbige Gruppe ber The— 
tis mit ben Waffen Achills, auf bem Rüden eines Delpbins 
die Fluth durchſchneidend, wovon das Driginal fih im Befig 
der Gräfin Wielborsti (aus dem Haufe Biron: Wartenberg) 
zu Petersburg befinder, und einen Amor mit ben Attriputen 
der Gtärfe, bie Loͤwenhaut über den Kopf gezogen, bie auf 
den Boben geſtuͤzte Keule in ber Rechten, eine ſchͤne Ana: 
bengeftalt von ben ausgebilbetſten, kraͤftigſten Berbättniffen, 
die fi auf ber Testen Berliner Kunftausftellung befand und 
bort blieb. Gegenwärtig ift Wolf mit dem Modell eines 
großen Wertes beſchaͤftigt: es fleilt eine an ber Bruft vers 
wundete, auf's Knie Dingefunfene Amazone bar, welcher 
Heim und Waffen entfallen find, und melde ſchmerzvoll zu 
einer andern aufblidt, bie ihr zu Hülfe eilt und mitleibig 
fie zu balten ſucht. Im allem dieſen Werfen erfennen wir 








mit Vergnügen reine Formen, ungezwungene Stellungen 
und forgfättige Ausführung. — John Gibſon, ans Liverpool 
gebürtig, verdanft feinen Ruf namentlich ber coloffalen Statue 
Hustiſſons, welche volltommen das Lob verdient, das ihr in 
England gezout worden if. Die Gegenflände feiner Werke 
find ſonſt meift mythologiſche. Zu dem beſten gehören Holas, 
von ben Nympken in die Fluth binabgezogen, umb Pſyche. 
von den Winden getragen, für Sir George Beaumont auss 
arführt, jest für Aleſſ. Xorlonia wiederholt. Die beiden 
ſchlanten, leicht einberfreitenden, mit Mofen befränzten 
Tänglinge haben das zarte Maͤdchen von dem felfen, auf 
welchem fie ausgeſezt war, auf ihre Schultern emporgeboben, 
und halten fie forofam, den Blick auf ihre holde Laft gerich⸗ 
tet. Pſyche, deren Gewand auf Schooß und Hüften berabs 
gefallen iſt, blickt, etwas vorwärts geneigt, ämafllich zu 
Boden, und legt beibe Hände auf Naden und ihrer 
Träger. Die Gruppe ift hobchſt grazibs, in der b 
wie in ber Husführung. Die Schmetterlingflägel der Ze: 
pbyrn tadelt man vielleicht mit obne Grund; Pſyche if 
ungeflägelt. Gebr lobenswerth ift auch eine Statue Amors, 
init fodigem Haar, für Lord Gelfey beflimmt, Das neuefte 
Wert Gibſons (mod unvollendet) ift eine Amazone, welche 
ben Kampf verlaffen hat und dem linten Schentel entbldßt. 
um nach einer Wunde zu feben, bie fie eben erbalten bat, 
Die Urbeiten dieſes Künftters find, fo viel wir wiffen, meift 
in England, Wenn bie ardßere Zahl derſelben der Gattung 
bes Anmuthigen und Zierlichen angebdrt. fo bat er fih In 
ber zu Liverpool aufgeftellten Statue Hustiſſons von einer 
ernflern und großartigern Geite gegeigt. — Ein ſchoͤnes Tas 
lent IN any Wyatt. Eine feiner gelungenften Statuen ift 
eine Nymphe, die in's Bab fleigen will, und mit boͤchſt 
naiver Geberde und vortreffliher Haltung des Körpers ben 
Buß vorwärts ſezt, um bie Tıefe des Waſſers zu unterfuchen. 
Auch fiebt man bei ibm eine andere Nomphe, welche ſich 
zum Baden entfleibet, Diana, welde ibrem Lieblingshunde 
einen Dorn aus dem Buße zieht, eimen Jäger mit einem 
Hunde, eine Hebe, Zephyr und Flora, ſaͤmmtlich Werte von 
Verbienft, grazibs und mit vieler Liebe andgeführt, die aber 
wohl babei gewinnen wärben, wenn dm Ausdruct mehr 
Wechſel und Mannichfaltigkeit vorwaltete. Wyatt fcheint 
üsrigend dur jeine Imbividmalität und Richtung fo fehr 
auf biefed etwas eng begrenzte Weib bingerwiefen. anf bem er 
ſich indeh mir Leiptigfeit und Gh bewegt, daß er vielleicht 
nicht wohl daran tbun würde, es zu verlaffen, um heroiſche 
ober andere ernftere Gegenftände zu wäblen, bei denen man 
fhon von vorne herein die Forderung eines firengern Styls 
machen würbe. Rt. 
— — 
Aufloͤſung des Närhfels in Wir. 18: 
Der Schlotter (Slapper:) Apfel. 


— — — 


Räthlel. 


Es iſt ein Mann, und doch fein Mann, 
Ein Zwerg, do obne Knochenmart; 
Sein Kopf in Teicht, ſchwer ift ber Fuß, 
Und ſchief, auf bem er fleben muß; 

Und boͤteſt bu ibm einen Gig, 

Das wäre nur Bajazzowig. 


Das Liegen auch verfieht er nicht, 

Und mit dem Fuße gebt er nicht, 

Sonft reget er fih gar geſchwind, 

Erin Sprung erfreut ein manches Kind, 
Doch bleibt er ſtehn auf feinem Kopf, 

So if er bin, der arme Kropf. I. 6. M. 
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Du Lieb! und Stel; für’d Vaterland, 
Erfanenl, was kein Betrug erfand, 
Unfterptechteit! — Bu Luft verwehn 
Die Sriren und in Moder gehn 
Die Thatenthaͤter ? Mein! 

Kerber. 


EEE en ——— — 


— — nn 





Sonette zur Feier Justus Mösers. | „So wurden wir, fo werden wir aufs Beite, 
„So mindern wir die Bürden, die uns drüden, 
4, „So mird und Net, Natur und Wahrheit ſchmüͤcken, 


2 u , „So find wir unfers Bodens weife Gaͤſte.“ 
Du großes Deutichland, wie die Nacht mit Sternen, 


Dicht überfart mit goldnen Geifteslichtern , Dies lehrt’ er uns, der Kroͤſus an Erfahrung, 
Getrönt mit Glanz von Dentern und von Dichtern, Der raftlos bandelnd ihre Schäße nuzte 
Durbirrt von Diogenen mit Laternen: Zu feines Heimarblandes Wohl und Wahrung. 
Du ſchauſt in alle Tiefen, alle Kernen! Ein Meifter in der hochſten Aunft: zu leben, 
Mir mweifen fill, mit Seherangeſichtern War er's, ber fiegreih jedem Unrecht truzte, 
Stets neue Schäpe wie berufnen Richtern Gleich treu dem Fürften und dem Voll ergeben. 


Den Böltern, welche nabn, von ung zu lernen. 


Unendlich feimt und blüht der Geifterfame; 
Kaum noch der ſeltnen Blume kannſt du achten, 
Und manche, ſchoͤn und einzgig,.muß verſchmachten. 


3. 


Echt diefe Stirn, bie ewig molfenlofe, 
Umgauftelt von der Laune buntem Flügel! 
Sept diefen Mund, erblüht am Mufenhügel, 
Umfcherzt von lofer Genien Gefofe! 


Er lodt, ber Schalf, euch mit der Anmuth Rofe 
Und führt euch lächelnd vor ben Eittenfpiegel, 
Zum Blumenband wird feiner Weisheit Zügel 
Und Poeſie die leichtbeſchwingte Profe, 


Sb auch umringt von büftern Vctentifchen, 
Mit allen Grazien taufcht’ er holde Rede 
Und wußte frohen Lebenswein zu miſchen. 


Doch wieder auf taucht jeder große Name, 
Und endlih wet den Würd’gen ein Erlöfer: 
So ſtrahlt jezt, new gefeiert, Juſtus Möfer. 


Der Schulgelehrſamkeit papierner Veſte 
Entſprang er früh und ſolgte den Geſchicken 
Der deutſchen Vorzeit mit verjüngten Blicken, 
Warf goldnes Licht auf dunkler Aunden. Meſte. 


—etjt — —— — — — —— 


Als Harlefin mit Spaß und Scherzen blöde 
Aus Leipzig floh, von Gottſched plump beleidigt, 
Hat Möfer ihn getröftet und vertheidigt. 


4. 


Verborgen brannte Deiner Liebe Feuer, 
Getreues Osnabrück, das nicht vergeſſen 
Des größten feiner edlen Soͤhne, deſſen, 
Der Dein vor Allen war, Weitphalen, Euer! 


Es braten Tauſend ihrer Liebe Steuer, 
Sein Standbild weihend, Lorbeern und Cypreſſen 
Dem Manne, der im Götterrath geſeſſen, 
Dem Menfhenfreunde, Helfer und Erfreuer. 


Dank für den Danf Euch! Ehre für die Ehre! 
Denn Preis auch heifht der Genius, der hehre, 
Und nicht genügt des Moslem’s: „Groß it Allah!“ 


Kehrt, al’ ihr großen Deutihen, heim aus Eden, 
Laßt euer Antlitz laut zum Volfe reden, 
Sen, Deutſchland, bald ein einzig groß Walballa! 


Adolf Peters. 


— — 


Das Neujahr in Paris. 
(Fortſetzung.) 


Das Neujahr in Paris führt nun aber regelmäßig 
nicht bloß eine commerzielle, fondern auch eine vollftändige 
fociale Revolution herbei. So lange diefe Revolution dauert, 
ift einem, als fev gleichſam ein Wohlgeruch von allgemeiner 
Friedfertigfeit und Leutfeligkeit um einen verbreitet. Wenn 
Kant und Fichte um diefe Seit in Paris gelebt hätten, 
wären fie überzeugt geweſen, der ewige Friede und das 
allgemeine Entwaffnungsſyſtem laſſe fih auf die Wohnungen 
der Menfhen nieder. Das Pariſer Neujahr fargt alle 
gebäffigen Unarten, alle Berläumdungen, böfen Meinungen 
und widerwärtigen Grobbeiten ein. Man ficht nur IA: 
chende Gefihter, man hört nur Worte hriftliher Näc: 
ftenliebe und Verträglichkeit, Leute, die Einen fonft das 
ganze Jahr nicht anfehen, grüßen freundlih; wo man 
binfommt, wird man mit der größten Zuvorlommenheit 
behandelt. In den Käufern, wo man eingeführt iſt, 
foringen Einem die Kinder fhon von Weitem entgegen 
und rezitiren Lafontaine’s Fabeln; der Bediente nimmt 
uns den Mantel ab und buͤrſtet ihn fogar aus, die Bonne 
leuchtet und beim Weggeben mit fhelmifher Miene die 
Treppe hinunter, mas fonft nie gefhieht. Die Gargons 
in den Meftaurationen und Kaffeehäufern find über alle 
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Maßen hoͤflich; erftere waͤrmen einem die Teller und 
nehmen ohne Weiteres die Gerichte wieder fort, an denen 
man etwas auszuſetzen hat; Leztere fchenfen einem die 
bal e Taffe und dag petit verre voller als gewöhnlich und 
bringen unaufgefordert die Abendjournale herbei u. f. w. 
Wenn es allen Leuten fo geht, wie mir, müffen alle Leute 
gegenwärtig glüdlih und zufrieden feon, mögen fie nun 
auf dem Throne, in glänzenden Palläften oder in niedri: 
gen Hütten leben. Seit vierzehn Tagen iſt meine Erifteny 
wie von einem fchweren Alp befreit. Mein grober Vortier 
erfundigt fih nad meinem Befinden, wenn ich ibm ben 
Schlüffel bringe; meine Journale, welche ich fonft nur um 
eilf Uhr, und zwar zerlefen, beſchmuzt, fur; jämmerlich 
zugerichtet erhielt, liegen ſchon um fieben Uhr, Kb Hanz 
feifh und feucht, gang unberührt und junafränfih in 
meinem Vorzimmer; der Briefträger bringt mir die Briefe 
felbft herauf und hat mir mit einem Glüdwunih zum 
neuen Jahr einen prächtigen Wandfalender geſchenktz meine 


‘ Bücher, meine Meubeln werden forgfältig abgeftäubt, mein 





Zimmerfußboden glänzt, dab man fich darin fpiegeln kann; 
meine Stutzuhr wird aufgezogen, ohne daß ich das Mindefte 
zu fagen brauche, und wenn ih nah Mitternacht Cinlaß 
begehre, klopfe ih nicht erft, wie fonft, zehn Minuten, 
fondern beim erften Schlage wird mir aufgemacht. 

Die Loͤſung diefes Närbfeld find die fogenannten 
Etrenneg; ihnen zu Liebe kehrt ſich bier die Welt auf 
vierzehn Tage um. Schade, daß dieſer kurze fociale Frieden 


nur ein Ergebniß unfeliger Spefulation und eine faule 


Frucht der Givilifation if. Schon freut man fih, daß 
mit dem denfwürdigen Jahr 1857 die Hegira des menſch⸗ 
lichen Gefhlehtd begonnen babe; und nach den erſten 


acht Tagen wird man inne, daß das große Jubel: und 


— — — — — — —— 


Erloͤſungsjahr doch nicht angebrochen, vielleicht noch, wie 
Fichte meint, über Billionen Jahre hinausgerückt iſt. 
Bon dem sten Januar an geht Alles wieder den alten 
focialen Schlendrian, und man fällt aus, feinen vier: 
zebntägigen Glüdieligfeiten und Freuden plump in die 
fhnöde Wirklichkeit eines neuen Jahrs hinein, das ganz 
fo anfängt, wie das alte, wenn nicht noch fchlimmer. Der 
Portier behält unfere Briefe wieder drei Stunden lang 
unten, er erneuert fein Anrecht auf unfere Journale, die 
Milch wird wieder wöffesiger, die fauertöpfiihen Mienen 
nehmen wieder überband; kurz, die Melt ift wieder in's 
Gleihgewicht gebraht und man lebt, nach wie vor, zwi: 
fen Undanf und Verrath, jenen Smwillingsgeihwiftern 
des Egoismus. Ale Schafe haben ihren Pelz abgeworfen 
und find wieder Wölfe, die Maske fällt von allen Geſich— 
tern, und man ſcheut fih, fie genauer zu unterſuchen. 
Bis dabin nämlich bat man allen diefen Leuten zu Neus 
jahr beicheert. Die Kinder unferes Freundes, welche ſich 
ſchon auf die Chofolatflinten und Kanonen von Debauve und 
Gallois gefpizt hatten, find mit den unfhuldigen Bonbons 
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und Zudermandeln von Bertbellemot nicht zufrieden; 
der Portier, welcher zehn Franken befommen, ermartete 
vielleicht einen Napoleon; mit einem Wort, man hat es 
Niemanden recht gemadt. 


Gluͤcklich, dreimal glüdlich ift der Sterbliche zu preifen, | 


welher die Kunft zu geben zu allfeitiger Zufriedenheit 
auszuuben verfteht! Mic mundert, daß noch fein fran: 
zoͤſiſcher Dichter, der zugleih Millionär ift, wie es deren 
befanntlih in Paris gibt, auf den Einfall gekommen ift, 
ein Wert zu fchreiben über die „Kunft zu geben,“ als 
Gegenſtück zu der ovidiſchen „Runſt zu lichen.“ Ich halte 
dieſe Tegtere Kunft fiir lange nicht fo fhwierig, als jene; 


; Jabrsgefhente in Ehren erhielten. So hat fi dieſer 
Brauch von Hand zu Hand bis auf unfere Tage vererbt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Theater in Lissabon. 
(Bortfegung.) 


Ugoa! Agoa! Agoa dor! (Zuckerwaſſer) Agoa gelata! 
(Eis) iſt der Ruf, den in den Swifchenaften wunderfchöne 





die eine betreibt man mit Freuden, die andere uͤbt man 


mit Mißvergnügen, zum Glüd nur einmal im Jahr. 


Die Sitte der Neujahrsbefheerung ift febr alt; in | 


Deutichland findet fie nicht, mie hier, am erften Tage des 
neuen Jahrs, fondern am heiligen Abend vor Weihnacht 
Statt. In einem großen Theile von Norddeutfchland, wie 
in Medienburg, Pommern und Holftein, werben die Ge: 
fhenfe am Chriftabend mit dem Ruf „Juulflapp“ auf bie 
Haudflur geworfen, weßhalb man auch in jenen Gegenden 
die Meibnachtsbefheerungen gewöhntih Junlklappen 
nennt. Die Familien find alddann um einen runden Tiſch 
verfammelt, auf dem der Ehriftbaum mit feinen Lichtern 
brennt, und die mofteriöfen, von unbelannter Hand in’s 
Haus geworfenen Palete werben unter großen Geremonien 
geöffnet, wobei es Stoff genug zum Lachen und zu audgelaf: 
fener Freude gibt. An Frankreich ift der kinblich-lyriſche 
Shriftbaum unbekannt, die uralte Sitte der Etrennes wird 
jedoch ftreng in Ehren gehalten. Nah Feſtus kannten 


ihon die Roͤmer dieſe Feierlichfeit unter dem Namen | 
Strenae, woraus die Franzofen ihr Subftantiv dirennes | 


gebildet haben. Wenn ein arıner Elient feinem reichen 
Patron das Meujahrsgefhent überbrabte, mußte er 


Knaben, mit Körben voll der genannten Erfrifhungen 
ſich zwiſchen den Baͤnken durhdrängend, ertönen laffen; 
denn man behauptet nicht zu viel, wenn man fagt, der 


' größte Theil bes männlichen, Geſchlechts in Portugal fep 


ſchoͤn, auf Koften des weiblihen. Wie viel Eräftige männ: 


liche Geftalten, mit den bunfeln, ausdrudsvollen Ge: 


fihtern, den ſchwarzen Locken, den blendend weißen Zaͤh⸗ 
nen zwiſchen purpurnen Lippen, und wie felten ein 
Meib, das alle diefe Vorzüge in fich vereinigt! Cine 
' zwar habe ich gefannt, bie ihöne Mariquinha, aber fie 


' gehört nicht bieher. 


Bon einem Akt portugiefifher Gerechtigkeit war ich 





in Salitre Zeuge. Auf einer Bank vor mir hatte ein 


| junger Menfh von fuͤnfzehn bis fiebzehn Jahren Plag 


genommen, der während der Vorftellung auf das Muth: 
willigfte laut und fkörend wurde. Neben ibm faß ein 
Schwarzer von ungefähr gleihem Alter, der ſich vollfom: 
men ftil und rubig verhielt. Plöplich erbielt diefer Un: 
fhuldige von einem Nationalgarbiften an meiner Seite 
über mehrere Bänke hinuͤber einen derben Schlag auf den 
Kopf mit der Säbelfheide, Verwundert, mit einer Miene 
des Schmerzes, ſah fih der Schwarze um; auch fein 
Nachbar, ber Mubeftörer, blidte nach der Urfache des 





demſelben noch eine Silbermünge beifügen, wie es feine | 
junge Menfch ganz ftill, der Neger fagte auch nichts, 


Mittel erlaubten. Der Senat, bie Ritter und das Volk 
ermangelten nie, mit dem Anfang des neuen Jahrs 
dem Kaifer Auguftus die Etrennes zu bringen; wenn er 
abmwefend war oder gerade Befuhe machte, ließen fie ihre 
Gaben auf dem Kapitel zurüd, was damals, wo man 
die Thür: und Fenfterftener noch nicht Fannte, eine höf: 
tihe Manier war, Gontribution zu bezahlen. Das Neu: 
jahrsgeſchenk, welches man den Nacfolgern des Auguftus 
zu geben pflegte, beftand in einem goldenen Bud, 72 
Solidi an Werth; das ift wenigftens die Anſicht des ge: 
lehrten Gronovius. Diefer gegenfeitige Audtaufh von 
Eomplimenten, Begluͤckkwuͤn hungen und Geſchenken ge: 
{hab an ben Kalenden des Januard, womit dad neue 
Jahr anfing. — Die eriten hriftlihen Biſchoͤfe erhoben 
ein gewaltiges Geſchrei gegen diefe Sitte; aber ihre Na: 
folger befanden fib fo wohl babei, daß die frommen 
geitlihen Herren, gleichwie die alten Heiden, die Neu: 


Donnerfhlags, der neben ibm niedergefallen war, und 
der Soldat erhob lächelnd die Hand. Hierauf warb der 


ih aber wandte mich beicheiden zum Garbdiften und be 
merkte ihm, der Schwarze fen unfchuldig geweſen. „Si, 
Senhor,“ war feine lahende Antwort, „ma esta Nero 
© o outro esta Fidalho.“ (Ya doch, mein Herr; aber 
er ift ein Neger und ber Andere ift ein Adeliger.) 
Menn ih nun zum Eircus von Salitre übergehe, 
fo befchreibe ih damit zugleih den von Campo Santa 
Anna und auch dem Eleinern in der Rua Formofa bei 
Alcantara. Alle drei dienten noch vor wenigen Jahren 
unter der Regierung Dom Miguels zu Stiergefehten, 
und man darf nur in den ungebeuern Raum des Girco 
von Salitre eintreten, um fogleih zu erfennen, mit wel: 
der Vorliebe Volt, Adel und Hof diefen Schaufpielen 
vor allen andern beizumwohnen pflegten. „Hier iſt por⸗ 
tugieſiſche oder ſpaniſche Gemuͤthlichleit, bie National⸗ 
pracht der pyrenaͤiſchen Halbinſel. Fünf Logenreihen uͤber 
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einander, in der Mitte die fönigliche Tribüne, mit den 
reichten Sammtdraperien geſchmuͤet, nebmen den einen 
Halbkreis des Circus ein; ihnen gegemüber läuft der Sole 
oder die ampbitheatralifhen Siße, ohne Abfonderung und 
Baldahin, für das Moll, Wahre Kuͤhnheit gehört dazu, 
auf Heinen Treppen bier bis auf die oberiten Banfreiben 
zu gelangen. Der fehr große Naum, der unterhalb die: 
fer Bänke, wie and unterhalb der Logen fi befinden 
muß, ift tbeilmeife zu Ankleidezimmern für die Taureiro’d 
(iegt Schanfpieler und Aunftreiter), zu Ställen für die 
Moſſe, Bären, Löwen, grofen Hunde und andern Thiere, 
bie etwa zur Altion gebraucht werden, und endlich zu 
Erfrifhungsfälen für die Zuſchauer benuzt. Die Mauer, 
welche den ganzen Circus ejnihlieht und die außerordent: 
lih hoch iſt, prangt auf ihrem oberften Mand, von zehn 
zu zehn Schritten, mit colofalen Waffentropbaen, Fah— 
nen und Standarten, was in der That flattlib und 
prachtvoll ausficht. Die Dede diefes wunderlichen Sireifes 
it blau, immer tiefblau, obgleich fehr hoch aefpannt: es 
ift der fhöne, geliebte, unvergeßlihe Himmel von Fuf: 
tanien, der immer mit gleiher Milde berabihaut, ob 
er Fämpfende Stiere, Blut und Eterbende, oder gepuzte 
Seiltängerinnen, ob er Monde, oder Coburgiſche Kan: 
meriunfer in diefen Raͤumen erblidt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


u 


Aorrespondenz;- Nachrichten. 


Dresden, Januar. 
Der vrrgrabene Schaß. Gemälde aud Düffeltorf. 


Bor Kurzem gewährte bie glängende Hoffnung eines \ 


nad vieljährigem Aufentbalte im Ausdlande Zarückzetebrten 
mandıen Stoff zur Unterbattung. 


hatte er vom Sterbenden erfahren, wie diefer während bes 
Rriegdfahrd 1815 nahe bei Dresden rin anſehniches Eapiral 


in Goldſtücken vergraben babe, welches obme allen Zweiſel 


noch wmberäbrt dort liegen werde. Da ber flerbende Brans 
yofe dem Sachſen birfen Schay abgetreten, au den Orr def: 
ſelben fehr genau und umſtaͤndlich vezeichnet batıe, fo zeigte 
er ſolches ber biefigen Bebbrde an, mit ber Bitte, Machgra— 
bungen anftellen zu dürfen. Diefes wurbe ibm sugeflanden, 
jedoch fo, daß biefelben unter dem Muae ber Derigfeit ge: 
fhäben. Wirtlig fand ſich ungefähr eine Grunde von der 
Stadt, in ber Naͤhe einer von Wald umgebenen Ibrſterwoh— 
nung ein Pag. ganz der Beſchreibung des Sterbenden dim: 
lich. Beſoubers entbefte man auch an einem der Baͤume 
das Mertzeichen, beffen er babei gebacht batte, Die zuweilen 
etwas gutbersige, jebergeit aber ungemein arfhmwägiae Hama 
war. wiederholt bemüht geweſen, enorme Summen aué zu⸗ 
ſprechen, welche wirflich aufgefunden ſeyn follten. 
nah fidern Nachrichten haben, ırog jenes hofnunasreisen 
Anſcheins, wiederholte Nawgrabungen »is jeyt nicht den mins 
deften Erfolg gehabt. — Allgemeine Anertennung findet das 


verbienftline Streben bed Audjauffes des biefiaen Runfte | 


vereins, feine Wirkfamteit befonderd auch durch SDerbeis 
ziehung und Aufſtelung von Gemälden ausländifwner 


Verlag der 3. ©. Eotta’fihen Buchhandlung. 


In einem fpanifhen Bas ' 
yarcıb mit einem todtfranfen Franzoſen befannt geworden, | 





Atem | 


Meiſter gemeinnügig zu machru. Seiner Uebereinkunft mit 
mehreren der bebeutentflen auslaͤndiſchen Hunfltvereine bins 
figttiin eines wegfelfeitigen Austauſches neuer Kunflprobufte 
zur Erpofition, verbanft bad biefige Publikum fo eben dem 
großen Vortheil, im dein jest zu ben Profpetien bes Cana 
letto und mehreren andern Tableaux benuzten Raume einen 
mwabrbaften Swan aus gezeichneter Aunſtwerte ber Düffels 
dborfer Kunftatademie fgauen zu fünmen. Schon bie 
zuerſt angelangten vier Bilder: bie Huffitenprebigt von 
Relfing, Jeremias auf den Ruinen Jeruſalems von 
Bendemann, Eprifus Leichnam in Mariend Schoobße 
von Schadow, unb ber zu Canoſſa vor beim Pabſte fin 
bemütbigende Haifer Heinrich IV, von Begas, fielen 
unferer Zeit ein koͤſtliches Zeugniß darüber aus, daß in ihr, 
trog ber mannichfachen Irrungen und Zerwüärfniffe, bie beis 
tere Region ber Kunſt nicht nur ungerräbt geplieben, jons 
bern jogar Fruͤchte groriben, wie fie immer feltener-geiwor: 
ben waren. Leſſina Idss mir feiner Huffitenprebigt das 
verroftete Schloß vom Sarge einer laͤugſt untergegangenen 
Periode mir einem Zauberfglage, In vblliger Jugendfriſche 
unb Zarbenfäle fleigt fie aus dem dumpfen Moder berauf 
vor das Auge des Maren, freien Simmel, Wuf erhöhtem 
Plage unter einem Baume flebt ber eifernde Vrebiger, bie 
Herzen der um ibm DBerfammelten jedes Standes und Alters 
mit feiner fo wuden, als frommen Mede ergreifend, Weit 
entfernt von idealer Körperfpbnbeit, tragen feine wohlge— 
wählten Geſichts zuͤge bie ganye, gewalttbätige Leidenſchaft der 
ſchredtichen Zeit eines Religiondtriegeds. Die Flamme bes 
Feits, welge ibm and Auge, Mund unb Geberden lobert, 
bingt genau zuſammen mit dem Feuer, in bem man fo eben 
ein benachbartes Kloſter aufgehen fiebt. Wis ſey ber von 
ibm bom empor gebaltene goldene Kelch ein beiliges Unter: 
Pfand der ewigen Geligteit, fo frampfbaft umſchliugt feine 
Regie das dein Raien entzogene Gefäß. Aus jedem Zuge, 
jedem Mustel feines leidenfpafroollen Körpers zuckt ibm ber 
Wahlſpruch: Sterben mit dieſem Helge, ja, aber nie 
mebr ohne ibn Teben! Und boͤchſt verfaieben, mie bie ibn 
Umgebenden an Geftalt, Stand, Alter und Gewobnbeiten 
find, eben fo verſchieden fpiegelt fi ber Spruch auf dem 
Antlitz und in ber Geberbe jeder ber bargeflellten Perfonen. 
Tage fang fönnte man vSr dem finnvollen Kunfterzeugniffe 
ftenen, und bog würbe man ſich bei einer fünftigen Wir: 
berfebr immer von neuen Schoͤnbeiten Üverrafat fühlen, — 
Bon gleiger geiftiger Gewalt ift der @indrud vor bein ber 
reits viel befprogenen Gemälde bed Jeremias auf den ram 
menden Runen. Die edle Geſtalt des, eine Papyrusrolle 
in der Rechten, bie Mitte des Gemaͤldes figend einnehmens 
den greifen Sebers fayeint der innern Qual beim Schauen 
ber von ihm vorandverfünberen Zerfidrung erliegen zu wols 
fen. Und weg ein unaufıdsliger Verein von Natur und 
Aunſt in ben das über ber ſchönen Stabt ausgeſprochene 
Ben verlinntigenden Menſchenaruppen! Der glängendfle 
Zriumpb einer für untergegangen geachteten Kunſthbhe ſtellt 
fig befonders in der Mutter zur Mechten des Propbeien 
beraud. Die unendfige Sobnheit biefes Geſichts mit dem 
Ausorude des Bereits in Wahnfinn Äpergebenden Geetenleis 
bens ift erſcuͤrternd. Dam zittert, daß fie Über dem Tode 
bes Kindes, welches bereits zu ihren Büben liegt, alles 
Bewußiſeyn vertieren, und bamit auch ber mom übrige 
einzige Schhah, ber Säugling, ibr aus den bebenden Armen 
fouen fönne, bem vielleicht ihr entfenlicher Zuſſand bie Mah— 
rung verweigert. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Die Theater in Lissabon. 
(Beſchluß.) 


Ih muß frei befennen, daß die Darſtellungen auf 
diefen Circos, ganz nah Art und Weife der Franconiſchen 
in Paris, für mih mehr Reiz batten ald San Carlos 
und bag Theätre francais. Ein San Garlod durfte ich 
in jeder großen Stadt wieder zu finden hoffen; diefe 
Eircos find fo mur in Liſſabon oder in Madrid. Wie 
gefagt, bier ift Spanien und Philipps Zeit, und nimmer 


1 


Tanz auf dem Seil, Productionen zu Pferde und Thier— 


kaͤmpfe wechſelten mit jener hübſchen Art von militärifchen 
; Schaufpielen und Scenen, die franzöfifhe Erfindung find, 


werde ich glauben, daß die gepuzten Leute, die fih da | 


unten berumtummeln, und deren Federn und goldene und 
filderne Schärpen flattern, franzoͤſiſche Kunftreiter find. 
Es find Taureadores oder portugiefiihe Toareiros; ich 
böre das Schnauben der Stiere, ihr Brüllen, ihr Todes: 
rödeln, und dieſes wilde Geſchrei des Volkes auf dem 
Sole, dieſes lärmende Händeflatfhen in den Logen, es 
begleitet den Sturz eines Matadors, nicht die Bewegun— 
gen ded berühmten Monſieur Avrillon, der eben den 
immortal Dom Pedro zu Pferde darftellt. 

Mas die Borftellungen felbft betrifft, fo waren fie 
hoͤchſt mannihfab und in der Megel immer ergöglic. 
Geber Geſchmack, vom robeften bis zum feinften, fand 
bier Befriedigung. Gewöhnlich begann das Schaufpiel um 
fünf Uhr Nachmittags und dauerte big zur Dunfelheit. 


und in der That alle Sinne beftehen. Da fah man 
Evolutionen, Eavallerieattafen, Erftürmungen; Kanonen, 
ganze Batterien donnerten, vermifcht mit dem Knattern 
ber Kartätihen, und dann wieder Lagerfcenen und andere 
Auftritte aus dem Soldatenleben. Der kaum beendigte 
Kampf gegen den Ufurpator war in Salitre die unerfchöpf: 
lihe Quelle ſolcher Daritellungen, und bei jeder erfchien 
ein fchöner, großer Mann mit ftarlem Bart, ber die 
erftaunlichften Heldenthaten verrichtete, und endlich nach 
vielem wilden Umberiagen, Reiten, Commandiren, Saͤ— 


belſchwingen nach Verdienſt triumphirte, Diefer Triumph 


ward in der Megel durch ein Feuerwerk verberrlicht. 
Ein anderes Stuͤck, welches ih auf dem Gampo 
Santa Anna ſah, bieß: A Tomada do Argel. Gewiß 
wird man nur ſchwer darauf Fommen, daß Argel Algier 
heißt — alfo der Sturm von Algier. Hier fab man 
den Dey mitten unter feinen Adalisken auf einer präcti: 
gen Bühne, dann erblidte man das franzöfifche Lager und 
darüber — ein Feiner Irrthum in ber Zeit — bie brei- 
farbige Fahne; es traten auf Marfchall Bourmont und 
ein mächtiger Generalftab in Schärpen von Tricolor; nun 
erfebien Artillerie und die hohe Kafauba, eine wahrhaft 
ſchoͤne Dekoration, wurde befchoffen. Zur Beluftigung der 
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Zufhauer ſah man Türken und Franzoſen in grimmem 
Kampfe, verfhiedene Gefangene wurden geföpft, geſpießt, 
von den Thürmen berabgefhleudert. Endlich zog die 
Armee fiegreih im Argel ein, wozu die Parifienne und 
Marfeillaife gefpielt ward. Diele Meinen, naiven Reit: 
verrehnungen um wenige Monate fand ich höchſt bein: 
ftigend, gewiffermaßen für mid die einzige Wuͤrze der 
Tomada do, Argel. 

Mas nun die Thiere betrifft, die im dem Gircos zu: 
weiten ald Hauptperfonen auftreten, fo muß ich vorzüglich 
einiger Pferde gedenfen, die außer den gewöhnlichen Kunit: 
ſtuͤcken, zu welchen dieſe Thiere in dergleichen Akademien 
abgerichtet zu merden pflegen, doch auch deren von hoͤherer 
Bedeutung zeigten. In der That, Spiel kann man es 


nennen, was ich ein Pferd erecutiren Jah, das die Titel⸗ 


rolle in der Pantomime: das Pferd des Trompeters, 
gab. Denn der Ausdruck von Furcht, von Trauer in 
dieſem ſchoͤnen Thier, als ſein Herr, der Trompeter, ver— 
wundet aus feinem Sattel ſinkt und zu feinen Füßen 
ftirbt, war mehr gu nennen als bloßes Abrichten, Wel⸗ 
ches Entſetzen in den Augen des guten Thieres, als es 


ſich endlich vom Tode des Reiters überzeugt, welches | 
Schnauben der Nuͤſtern, welches Umbliden nach Hilfe! | 


Diefes Pferd ſowohl, ald ein anderes Thier, das bei an: 
derer Gelegenheit bier figurirte, malte Gefühle. Es war 
dies der Hund des Regiments (O Cam do Regi- 


mento), der in einen fangen Stuͤck in hundert Situatio: | 


nen eine wahrhaft ſchwierige Mole durchzuführen hatte. 
Zulezt fteht er auf der Leiche feines Freundes und Herrn, 
den feine Kameraden zu Grabe tragen; hinter ihm gebt 
traurig feine Gelichte, eine Marfedenterin, Wie ber 


Hund diefe anblidt, wie er ihre Wangen ledt, ald wolle \ vertrauten Günftling‘ Yudwige XV,, zum neuen Jahr 


er Troft geben und empfangen, die Wehmuth, der Seelen: 
ſchmerz im Auge diefes verdammten Hundeacteurs — man 
hätte weinen können darüber. 

Ich ſchließe mit der Bemerkung, daß nur an Sonn: 
tagen in den fämmtlichen hier erwähnten Schauplägen 
zugleih Vorftellungen gegeben werden. San Garlos ift 
die Woche über vier oder fünf Mal, das Theätre frangais 
eben fo oft geöffner, Salitre dreimal, und die drei Circos 
wechfeln an den Wochentagen mit einander. Sonntags 
dagegen haben die Straßeneden faum Naum für alle Settel 
und erflärenden Gemälde. Da ftehen denn in ihren ſchmucken 
Eonntagsfleidern die braunen Söhne des Meers, die 
vielleicht geftern erft aus einer entfernten Weltgegend 
famen und fein Wort portugiefiih verftchen, und ergößen 
fih an den vielveriprehenden Bildern, indem fie heimlich 
den Entichluß faſſen, diefe Herrlichkeit Abends näher zu 
betrachten. Ich fehe immer gern diefe Matroiengefichter 
mit ihren Sergedanten, Auf dem Schiff — ib muß es 
der Wabrbeit gemäß befennen — haben fie wenig Poctiſches, 
fondern find geplagte, unreinlihe Sklaven, aber auf dem 





Fand, das fie mit einer gewiſſen Geringſchaͤtzung betreten, 
und mo fie oft fo ſtuͤrmiſch gluͤclich find, erſcheinen fie 
intereffant, liebenswürdig , poetiſch. 

Sehenswuͤrdigkeiten und Schauftellungen, wie fie die 
Yabrmärkte und Meffen unferer geehrten deutfchen Städte 
zu verberrlihen pflegen, kommen in dem boben, ernten 
Liſſabon niemals zum Worfhein. Es liegt zu weit von 
den begluͤckenden Beſitzern der Wachsfabinette, Zwerge 
und großen Guckaſten, die jet Panoramen genannt were 
den, um dieſe Herrn binzuloden. Denn der Weg führt 
entweder durch das gebirgige und gefährliche Spanien, oder 
über die Wogen des atlantiihen Meeres, das auch wenig 
Spaß verſteht. — Zum Erfag für jene nördlichen ‚Herr: 
licpfeiten hat Liſſabon feinen Himmel, fein Gintra, feinen 
Tajo, feine Rua's und Terracas, feine öffentlichen Er: 
zäbler, feine faufhenden, hingelagerten Lazzaronis, und 
Alles, was es zu dem macht, was es wirklich ift. 


—ñ i 


Das Neujahr in Paris. 
Gortſehung.) 


Heutzutage ſind die Etrennes in Frankreich eine 
wahre Plage und Frohne geworden, die ſich Jeder vom 
Halſe zu ſchaffen ſucht, fo gut er kann, nicht ſo wie er 
will. Ich für mein Theil möchte es wenigſtens machen 
fönnen, wie der Abbe Dubois, welcher ſich am wohlfeiliten 
aus dieſer Affaire zog. Jener Apothefersfohn aus Brives: 


la⸗Gaillarde batte einen Intendanten, deffen Spigbübereien 


und Veruntreuungen ibm baarklein bekannt waren. Als 
daher diefer gefhmeidige Intendant feinem Herrn, dem 


gratulirte, gab der geicheite Abbe anjtatt der Etrennes 


| die einfache Antwort: „Ich fhenfe Euch Alles, was Ihr 


mir geftohlen habt.“ — Diefer öfonomifhe Ausweg iſt 
den reichen Herrn ſehr anzuratben; wir armen Bürgers: 
leute aber fönnen dies Ausfunftsmittel nicht in Anwen: 
dung bringen, und wir muͤſſen Neujahrsgeihenfe geben 
und zahlen ohne Gnade, wofern wir es nicht, was ich 
nicht rarben möchte, jenem Unbekannten in Mennes 
nachthun wollen, auf deffen Grabftein man folgende In: 
fhrift liest: 

Ci-git dessous ce mörbre blanc 

Le plus avare homme de Rennes, 

Qui mourut toul expros le premier jour de Van, 

De peur de donner des eirennes, 

Die egoiſtiſchen Betrachtungen über unfer eigenes 
illuſoriſches Gluͤck und die hiſtoriſchen Nachweiſungen uͤber 
den Urſprung der Etrennes haben nun aber das eigent— 
liche Ziel, welches wir und urſpruͤnglich vorgeſteckt, unfern 
Augen entrüdt ; es lag nämlich in unferer Abficht, mit 
dem Leſer einige der glängenditen Neujahrsausftellungen 
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in Parid zu befuchen; wenn es beliebt, treten wir jezt 
ohne Verzug die Wanderung an. — Das ung zundcit ge: 


fegene und zugleih fafbionabelfte von allen Magazinen | 


ber Hauptitadt ift der reihe Bazar der Herrn Alphonſe 
Girour und Comp. in der Mue de Coq Saint: Honore., 
So wie wir auf dem Platz vor bem Louvre anlangen, 
feben wir zwei Munizipalgardijten zu Pferde, welche ledig: 
lih damit beauftragt find, den Equipagen der Vornehmen 
und den Fiatern der gewöhnlichen Bürgersleute, welde 
bei Girour abgeftiegen find, die zu beobactende Mang: 
orbnung anzuweiſen. An der Eingangsthür des Ladens 
felbit fteben zwei andere Munizipalgardiiten zu Fuß, um 
den Zudrang der Menge abzuwehren und den herbeiſtrö— 
menden Käufern bie Treppe zu zeigen, welche allein zum 
Hinanfgeben in die Gemächer beitimmt iſt, damit fein 
läftiges Gedränge entſtehe. Wir treffen hier bei Girenr 
zwar feine fo prädtige Vorballe, wie im Diorama ber 
Gebrüder Gropius in Berlin, wo eine fleine Fontaine, 


aus einem Marmorbeten bervoriprudelnd, und ein im ! 


feinem Ringe ſich wiegender, fchnatternder Papagai die 
@intretenden angenehm überrafhen; aber wir begegnen 
bier einem Scaufpiel anderer Urt. Auf der Hausflur 
wimmelt e3 von grünen Jägern mit Hirfchfangern, Feder: 
büfhen und Gocarden, von fhwargen und weißen Lakaien, 
von bordirten und unberdirten Domejtifen, welche die 
Mantel der Damen anf dem Arm und die Möpie der 
Herrihaft an feidenen Schnuͤren balten. 
heizten und vermittelt einer Blasthäür geſchloſſenen Preriftel 


Vom mohlge: | 


aus führt eine ſchmale, aber elegante Treppe, mit guß: | 
eifernen Geländer und Blumenvafen gefhmidt, im den 


Entrefol, we der Vefißer feit vergangenem Jahre viel: 


fahe Veränderungen und Verbefferungen vorgenommen | 
bat. Der erſte Saal ift ganz im Gefhmade der franyöfis 


fhen Nenaiffance meublirt und deforirt; Tapeten, Spie— 
gelrabmen, Armſeſſel, Fenfterbefleidungen, Wandzierratben, 
Karniffe, Kamine — Alles trägt dad Gepräge jener 
Kunftepohe, und wir mifen gefteben, verräth eine ge— 
ſchmacvolle Unordnung. Weihe Maffe von allerliebften, 
unendlich mannichfaltigen Gegenftänden, wie fie das Zeit: 


alter Franz 1. liebte! und das Alles ift bier nicht bloß | 


zum Anfhauen, fondern zum Auswahlen. In dem uͤbri— 
gen Stodwerfen feines Haufes bat Girour noch zwölf 


1 





Briefbeſchwerer in hunderterlei Formen und Figuren, jene 
Papiermefler mit elienbeinerner Klinge und agatnem Griff, 
welche für Königinnen gearbeitet feinen, jene hölzernen 
fantaſtiſchen Männchen, wie fie nur die Phantafie eines 
Hofmann träumen kann: kurz diefe ganze Welt von theuren 
Kleinigkeiten und Nichtigkeiten — möchte man nicht einen 
Theil davon befigen oder wenigſtens faufen fünnen, um 
guten Freundinnen, Kindern und Erwachſenen eine an: 
genehme Ueberraihung zu bereiten? 

Die Säle mit Kinderfpieljeug find in der That er: 
ftaunlih reih und mannicfaltig. Jener Feine Molord 
hält gerade einen mechaniſchen Tänger, der bei jedem 
Kortelguge, unter Begleitung eines vollen Orcheſters, die 
feltfamiten, ſchwierigſten Touren ausführt; mit dieſen 
Puppen bier kann Jeder, wer Gefallen daran findet, die: 
jelben Eünftliben Menihenppramiden conftruiren, welche 
die dreizehn Beduinen voriges Jahr auf dem Theater 
der Porte St. Martin, unter dem rauſchenden Beifall 
eines entzüdten Publifums, aufgebaut haben; mit dem 
Inhalt jener Schachtel fann Feder, mer auch vom Bruͤcken⸗ 
und MWafferbau nicht das Mindefte verſteht, den Pont 
des arts zuſammenſetzen und wieder auseinandernehmen; 
diefe Mühle Happert und mablt wirklich, wenn man den 
Bebälter daran mir Waffer füllt und dann die Schleufen 
aufzieht. Dort in der Cde ſteht ein Schenftiich mit mit: 
telalterliben Humpen, und daneben liegen Schwerter, 
Fanzen, Helme, Küraſſe, kurz vollitändige Rüftungen für 
kleine Ritter von drei bis vier Schub. An jenen Licht: 
fhirmen kann man die ſchoͤnſten Dekorationen der Huge: 
notten vor ſich vorüberziehen laffen und die Lebensgeſchichte 
Napoleons jtudiren; dieſe Unterbaltung it für Kinder 
vielleicht angemeffener, ald ein Beſuch in der großen 
Oper und eine fade Geſchichtoſtunde in der Schule. Mit. 
den Kinderpuppen wird bier ein mwahnfinniger Yurus ge: 
trieben; ich babe bei Girour eine Puppe im dem reichiten 
Kleidern nad der Mode des vorigen Jahrhunderts geſe— 


ben, die mic in Erftaunen ſezte: ſie faß auf einem präd: 


tigen Sopba ihres volltändig möblirten Boudoirs, worin 


nichts, felbft die Klingelſchnur nicht vergeffen war; auf 


Säle eingerichtet, worin wir die wunderbarſten Kunit: | 


fhöpfungen in fo buntem Gemifh und in fo reichen, 
fojlbaren Vorrath erbliden, dab felbit einem Kröſus die 
Wahl ſchwer fallen würde, Jene echten Porzellanvaien 


von Sevres mit vergoldeten Henleln und fhönen Gemäl: 


den, jene Bücerfchränfe mit gewundenen Säulen und 
Eünftlihem Echnigwerf, jene zierlihen Hand: und Arbeits: 
förbe, jene eleganten Schreibmappen, Agenda’s, Schrift: 


fellernecaffaires und Wirthſchaftsbücher für Herrn und’ Polpgon, jenes franzöfiiche Lieblingsſpiel, w 
Damen, jene geihmadvollen bronzenen Dintenfäffer und | beiteht, daß man in einiger Entfernung 


dem Tiſche vor ihr ſtand cin Korb mir Hoczeitgefchen: 
fen, Diefe wächſerne Braut nebit ihrem Boudoir Foftete 
tauiend Franken; id war wie vom Sclage gerührt; ich 
dachte mit Schreden an die Mutter, welche eine fo liche, 
verzogene Feine Tochter bat, die diefe Puppe durchaus 
zu beligen wuͤnſcht. — Wer feinen Sohn gu einem Ad: 
miral bilden will, Faufe jene Seebäfen mit Baſſins voller 
Maften und Schiffe, in denen man bequem das Manöver 
einer Seeſchlacht einüben kann; alle Fregatten find com: 
plet bemannt, und am Takelwerl fehlt fein einziges Se— 


gel; den kleinen fünftigen Arrilleriften ſchenle man ein 
welches darin 


ein Faß als 
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Kugelfang, an eine Stange gebunden, aufftellt, und nun 
mit einem aus einem Mörfer gefhoffenen Gummiball 
in die Deffnung bineinzutreffen ſucht. Erwachſene Leute, 
vorzüglich Soldaten, ftellen dieſe Hebung fehr häufig im 
den Champs Elysees an, mo ſolche Polngone zu Dutzen⸗ 
den im Sommer aufgefchlagen find; drei Schuͤſſe koſten 
einen Sou; wer in dad Faß hineintrifft, gewinnt einen 
Blumenftrauß, ber unten mit dem Balle zugleich herausfällt, 

Außerdem bemerkte man nod fehr huͤbſch gearbeitete 
Bauernhaͤuſer, ländliche Zimmer mit Kukuksuhren, Heine 
Diorama's, großartige Hanswärfte u. f. w. Beſonders 
amuͤſant waren zwei Bären, aus deren Köpfen, wenn 
man auf eine geheime Feder drüdte, die beiden Korvphaͤen 
der Parifer Eulenfpiegel, Odry und Alcide Touſez, ber: 
vorfprangen; überhaupt fab man bier alle franzoͤſiſchen 
Bihnencelebritäten im ihren vorzüglichiten Rollen als 
kleine mechaniſche Mannequins ausgeftellt. — Den Aqua: 
rellen, Handzeihnungen und Albums war ein eigener 
Saal eingeräumt; außer einer italienifhen Hütte in 
Aauarell von Girour ſahen wir jedoch nichts Ausgezeich— 
netes; in diefem Fade bat Girour feinen Meifter gefun: 
den, den wir im naͤchſten Briefe kennen lernen werden. 

Schluß bed erſten Artitels.) 


— )ꝰ⸗ — 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Dresden, Januar. 
GBeſchluß.) 
Gewoͤlde aub Duͤſſelderf. Landtag. Dentmal König Antond. 
Die ſpaͤter angefommenen Gemaͤtde ſtehen wegen ihres 
verhaͤlinißmaͤßig Fleinern Umfangs beim Zuſammentreffen mit 
ben früber eingelangten im Nachtheil. Darum ergdjt man 
fid aber boch am Ihnen ebenfalls, um fo mehr, ba ja au 


fie im Allgemeinen bas erfie Erforberniß des echten Kunſt⸗ 


werts, ein befonderes inneres Reben beurfunden, Das Ges 
figt von bed Golbfhmledbs 
mit gar forafamer Liebe gepflegt. Ublanmds föflliye Ro— 
manze bat ber wackere Hünflter in ihrer ganzen Xiefe erfaßt, 
um das Eigentbämtiche für biefes Füße Antlig berandzufins 
ben. Kretzſchmars in Sinnen verfuntenes Aſcheubrodel, 
Ruſtigers Einguartirungsfene und bie Elfen nad Tied 
von Gteimbrär, weile freundlige Erfaeinungen! Stein: 


bruͤck bat fih in den muntern. ſchelmiſchen Grift ber Heinen, | 


fuftigen Wefen auf dad Anmuthigſte hineingedacht. Daß er 
dad Ganze ffisgenbaft behandelte, gibt den nebutiftifhen Ges 
ftalten einen befondern Rei. „Der Knabe auf bem 
Berge, nah Ubland;“ unter biefer Bezeichnung iſt ein 
bobchſt anfpredendes Gemälde von Mäller mit audgeftellt. 
Sollte eb ber Knabe ans bes herrlichen Sängers Gebimte: 
„Des Knaben Berglieb“ feyn, fo tbnnte man ben fohbnen, 
geidlodigen, von ben Roſen bed Morgens verflärten Jungen 
recht wohl bafür hinnehmen. Diefe unb mehrere andere ber 
ausgeſteuten Tableaux fprachen bas im Ganzen für fo fehb: 
nen Runftgenuß recht empfänglihe Publifum vorzäglih an. 

Die Randtagsverbandlungen behaupten ihren ge: 
haltenen, würdigen Gang. Uebrigens würbe man ber als 
mwahrbaft aufgeflärt fit erweifenden Verfammlung gewaltig 
Unrest thun, wollte man die Urfache ber anfländigen Rube 


» in irgend einem überwiegenden Einfluffe ſuchen. 


Tbehterlein bat Blauf | 


Am beiten 
beweifen bad die beiden von den Verhandlungen Bericht ers 
flattenden dffentligen Blätter, Wille darin geſchilderren Diss 
tuſſionen ſtellen die Sreimätbigfeit Äbergengenb heraus, mit 
ber die vortommenden Begenftände von allen Zeiten beleuch⸗ 
ter werben. Unter andern haben bie Debatten über das 
neue Gtrafgefegoug, und hauptſaͤchlich die Brände für unb 
wiber die Tobesftrafe und förperlige Zügtigung zu ben Ins 
tereffanteften Anfigten und Bemerfungen Beranlafung geges 
ben. — Zu ben Feſtlichteiten, welde den 2rften December 
1835, den lezten Geburtötag,. welchen König Antom erlebte, 
fo ganz umgemein auszeichneten. gebbrte auch bie Legung 
des Grundfteins zu feiner coloffalen Bäfte Die Eins 
wohner ber Friedrichſtadt hatten nämlich beſchloſſen, ibm ein 
Dentmal biejer Urt auf einem dazu paffenden Plage zwiſchen 
der bortigen Allee und dem Weiferigfluffe zu errichten. Wachs 
dem in dem verfloffenen Jahr 1056 ber Buß des vom Pros 
fefor Rietſchel gefertigten Kunſtwerts in ber benachbarten 
Cijengirherei zu Burge im Plauenfgen Grunde, und fobann 
binter einem Verſchlag ihre Aufftelung auf einem hohen 
Voſtament von Granit bewirtt worben, fo erfolgte am 27ften 
, December vorigen Jahrs bie feierlige Hinwegnahme der Hülle 
im Beifeun bes jegigen Kbnigse und bed gefammten fünigs 
lipen Haufed, unter bem Zubrange einer außerorbentlichen 
Menge von Schanfuftigen. Der Bürgermeifter und ein zahle 
reicher, von Marſchaͤuen geleiteter Zug hatte fin auf dem 
Platze eingefunden. Mehrere Neben und Gefänge bezeichneten 
bie Würde bed der banfbaren Erinnerung an ben abgeſchiede⸗ 
nen Monarchen gewibmeren Feſtes. Die Freude, ihm gerade 
an feinem Geburtötage in treuem Abbild, als eine blelsende 
Erinnerung, wieder zu frben, war um fo ardfer, ba auch 
Büfe und Pofament auf die von allem Prunf entfernte 
Einfachheit in bed Wollendetem ganzem Ginne und Wefen 
bindenteten. Nach antiter Weife faltet fiy ein Gewand Über 
der Bruft des Dargeftellten, Die Inſchrift pätt ſich ebenfalls 
fen an feinen fo einfachen, als liebevollen Ebarafter. Cie 
lauter: Anton, bem Gütigen, von ben Bewohnern der 
Sriebrigftabt, ben 27ſten December 1835. 

„Das Fräulein vom Lande,“ ein neues Ruftipiel in 
fünf Arten von ber Merfafferin des Drama's „Lüge und 
Wahrheit,“ erfhien auf unferer Bühne Im Verein mit 
dem unveriennbaren, rühmlichen Wetteifer ber das Stuͤct 
darſtellenden Künflfer erregte es einen außerorbentlidhen Bei: 
faulerauſch unter den zahlreichen Juſchauern. Das Heraus— 
rufen nahm kein Ende. GSleicher Beifall wird bein vor 
| Kurzem unter den Titel: „Driginalbeiträge zur deutſchen 
Schaubuhne“ von der Berfafferin zum Vortheill ber wohl: 
\ tbätigen Zwecke des hieſigen Frauenvereind herausgegebenen 
‚ erften Theil ihrer dramatiigen Werte. Er enthaͤlt bie 
Syaufpiele: Rüge und Wahrbeit,. die Braut ans ber Mer 
| fibenz, und der Ohrim. — Der Winter faßr feit Weihe 
nachten feſſen Fuß. Unfere ganze Gegend if in ein bides 
Gewand von weißer Unſchulb eingehüut; und bamit Teztere 
nicht umfcheinbar werde, hört ber Himmel beinabe nicht auf, 

mit neuen Flogen immer nachzubeſſern. Die Schlitten flies 
gen faflig bin unb ber. Um baber meniaftend bie menſchliche 
Unſchulb vor förperliger Zuchtigung ſicher zu flellen, bat 
bie Porizei ſich mir Recht bewogen gefunden, das alte Berbot 
ber Knaupeitſchen beim Schlittenfahren in ber Stabt zu erneuern. 





Auftdfung des Närhfels in Mr. 25: 
Das Hollunbermännden, 
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Das „Morgenblatt für gebildete Stände “ enthält folgende Artikel: 

1, Schöne Literatur. Ueberſicht des Zuftandes- derfelben in Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, ıc. 
Kleine Auffäge über ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der meueften belletriftifchen 
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ſchoͤnen titeratur, befonders ber Franzoͤſiſchen, Englifben, Italieniſchen, KHolländifhen, ıc. — Ueberfeßungen als Proben. 

1. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerei, Bild: 
bauerei, Baukunſt, Are Auszuͤge. — Kunftnahrihten: Theater. Periodiſche Ueberſicht des Zuftandes ber 
vorzuͤglichſten Schaubühnen in Deutihland, Frankreih u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schauſpielen. Mufit. 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produften. — Kurze Krititen neuer Werte, 

IT. Beiträge zur Sitten: und Aultur:Gefhichte einzelner Städte und Volker. Geſelliges 
Leben; Vergnügungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meffen, Bäder, Garnevald; zumeilen interef- 
fante topograpbiihe Schilderungen. 

IV. Biograpbifche Sfiz Ti Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftfteller, Kuͤnſtler. — Ungedrudte Briefe nach der Original: Handfhrift. — Anzeigen von 
ben gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Meifen ıc. 

. a Meifebefhreibungen. Auszüge aus intereffanten größern Werten diefer Art; kleinere Original: 
uffäge. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme, — Proben aus gröf: 
fern ausländifhen und deutihen Gedichten. 

VII. Miszellen. Anekdoten. Satirifhe Aufſatze. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Verſen; Mätbfel, 
Charaden unb dergleichen. 

VII. Befondere Beilagen enthalten die Neberficht ber Literatur. 

Ale Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 

Geber Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts : Anzeige, 


In wie weit obiger Plan eine Husdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt“ Auffäge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Weberfiht für Aunftfreunde wurde fpäter eine eigene Beilage unter dem Na: 
men bes „Kunſtblatts“ für diefen Zweck bejtimmt, bie jedoch in ungleihen Frijten erfhien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ſtand. 

Die Liebe jur Kunft bat fi im dem legten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und geiteigert; jeßt, nach eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen den erfreulihften Fortgang hoffen. 

Daher wird eine —** welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merkwuͤrdigen Erſcheinungen im Ge— 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum fuͤhlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Veifall 
rechnen duͤrfen, wenn fie unternimmt, das „Aunftblatt‘ in ſolcher Ausdehnung und Megelmäßigkeit erfcheinen zu 
laffen, daß es, dieſem Beduͤrfniß entiprehend, den kefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende umd intereffante Zu: 
gabe fen, für Künftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbftftändige Zeitſchrift bilde. 

Man wird zu dem Ende ſich beitreben, zunaͤchſt in zwei, mwöcentlich eriheinenden Blättern fo viel möglich voll: 
ſtaͤndige Nachrichten über das Merkmuürbigite zu ertbeilen, mas in Deutichland und dem übrigen Ländern in allen Thei: 
len der Kunft, in der Malerei und den ihr verwandten Sweigen, dann in ber Bildnerei und Architektur fich ereignet, 
Peurtheilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Beiträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu ſammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunſt betrefs 
fenden Merten, fo mie eine Weberficht der neueſten artiftifhen Literatur und PVeurtheilungen ber bedeutenditen 
Schriften diefes Fachs verbunden werden. Auch wird man barauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend audsuftatten. 

Die Redaktion bat Hr. Dr. Schorn, Verfaſſer der Schriftüber die Studien der griechifhen Künitler, übernommen, 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Drigi: 

nal: Aufiäßgen und Nachrichten kräftigft zu unterſtuͤtzen. Beſonders erfuchen wir auch Künftler, und von ihren eige: 
nen, oder den in ihrer Nähe entjtehenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, bamit bie Ueberſicht moͤglichſt vollftändig 
werde. In allen Beziehungen wird man itetd ben Grundiaß ftrenger Umpartheilichfeit befolgen, und wir glauben 
befhalb bie bereitö in den bedeutenditen kritiihen Zeitfhriften angenommene Regel, alleBeurtheilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffrezuverfeben, auch für unfer Blatt feitftellen 
u miüffen. Dies wird die Dedaktion vor jedem Verdacht ungegründeten ober ungemeffenen Lobes oder Tadels 
foißen, und dazu beitragen, unfrer Zeitſchrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welder überall vor dem 
Pr... Er befonderd, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menfchlihen Geiftes die Rede ift, beobachtet 
werben follte. 


So wie nach obiger Anzeige der bisher für dad „Aunft: Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden fol, was das gebildete Publilum davon erwarten kann, eben fo ift es 
der Fall mit dem „Literatur Blatt.“ — Der bieber ibm gewidmete Raum ift zu beengt. — Wir feben ung daber 


genötbigt, auch diefem Theil des „Morgenblatts“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Leſer mıt den neue: 
ften Erfheinungen der Literatur, die, ohne zu den ftrengwilfenfhaftlihen zu gehören, von allgemeinem Intereffe find, 


befannt machen zu können. 


Diefe geboppelte Ausdehnung, zu der mir genöthigt find, wenn wir mirflic den für Gründung des „Morgen: 


blattd‘ beabfichtigten 


weck volltommen erreichen wollen, erbeifcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 


menn wir gleich durch das Opfer, das mir bisher durch die, dieſem Zweig beitimmten Beilagen brachten, binlänglic 
eigten, daß wir zu jedem neuen möglichft bereit find, fo fönnen wir diefes bei ber Vermehrung von 4 — 5 möchent: 
ihen Beilagen damit nur bemeifen, daß wir bloß auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts* dafılr fordern könnten, Anſpruch machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem kleinen Auffchlag von 


2 fl. oder 1 Mthlr. 8 Gr. fuͤr's Halbjahr und begnügen. 


Sollten Künftler und Kunftfreunde das „ Runft: Blatt“ einzeln halten wollen, io wird dieſen der halbe Jahr: 
gang für 5 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt fir einzelne Beitellungen des „Literatur: Blattd.“ 
Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, bad „ Runft:“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 


fen, foftet ber halbe Jahrgang nur 5 fl. 


Der balde Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einihluß des „Literatur: und „Nunft: Blatt 


alfo foften . . 
Der balbe 
Der balbe 


abrgang des „Literatur: “ und „Kunf:Blattd“ ohne das „ Morgenblatt“ 
abrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, nämlih dad „Literatur: Blatt“ . . ... 3A. 


» 


da“, würde 
. 10 


dad „Kunft:Blatt* . 3 fl. 


Für diefen Preis kann, nach Uebereinfunft mit dem Löbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in Wirtemberg, Bavern, Franfen, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz dur alle Poftämter bezogen werden, 
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Seht ihr die neckiſche Fortuna nicht 

Aus jener goltnen Wolfe niederlauſchen? 

Ele ſchaut dad Satf im beitern Mergenticht, 
Sie bört die muntern Ruderſchlaͤge raufchen. 
Denn wird eim Unter irgendwo gelichten, 
Dabtn if gleich Fortunend Wil gerichtet. 


Upfanb. 


— ——— € — — —  — nn — — — — 
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Novelle. 


in dichter Schwarm Lazaroni fammelte fib am 
Ufer um die Barke, im die fo eben ein Juͤngling von faft 


maͤdchenhafter Schönheit einftieg. Seine reihe Kleidung 


zeugte eben fo fehr von der aͤußern, als feine felbftbe: 
wußte, etwas trokige Miene von der innern Sicherbeit 
feines Dafenns; aus feinen ſchwarzen Augen leuchtete ein 


boffnungsvoller Jugendübermuth, der über die ganze Welt, | 


ja ſelbſt über die Zukunft gebieten zu können fchien; ein 
blauer Mantel und ein Federbarett vollendete das Idealiſche 


feiner Erſcheinung. 


Menge und rief: „Lebt wohl, meine Freunde, und nehmt | 


bier neh ein Andenken.“ Mit diefen Worten warf er 
ihnen eine volle Börfe zu, bie alsbald einer der Vorder: 
ften auffing, offenbar zu nachheriger allgemeiner Ver: 


theilung, denn Feiner machte ihm ihren Beſitz ftreitig; | 
derfelbe, ber einen angefebenen Rang in diefem Bettler: | 
ftaate zu befleiden fchien, ſchwenlte die Börfe Hingelnd in | 


der Luft und rief ald Sprecher der Andern: „Guten Wind 
und glüdlihe Fahrt! Es lebe Don Lifardo, unfer groß: 
muͤthiger Gönner, der flottite und waderfte Student in 
ganz Neapel!“ Ein bonnerndes Lebehoch erſcholl aus dem 
Haufen, ben der Vegrüßte laͤchelnd und mit verſchraͤnkten 


Er wandte ſich gegen die zerlumpte | 


bie Stadt und rief: „Nun, fo febe denn wohl, Neapel, 
du Stätte meiner fröhlichen Iugendiabre! und möge der 
Gruß in Erfüllung gehen: guten Wind und gldeliche 
| Fahrt in’s Leben binein!“ 
| Er winkte dem Schiffer, abzuſtechen, diefer aber trat 
etwas verlegen zu ihm beran und fagte: „Um Wergebung, 
Herr! Ihr werder es nicht übel nebmen, daß ich gewagt 
habe, Euch einen Meifegefährren zu verſchaffen. 'S ift 
ein wohlanftändiger Herr, der wuͤnſcht, die Fahrt mitzu— 
machen.“ Liſardos ſchoͤnes Geſicht verfiniterte ſich: er 
antwortete nichts und blickte forſchend gegen das Ufer. 
Nach einer Pauſe ſagte er: „Wie kamſt du dazu? Ich habe 
die Barke fiir mid allein gemiethet!“ — „Ich bitte Euch,“ 
erwiderte der Schiffer, „Ihr werdet's gewiß nicht bereuen. 


| Armen mufterte ; endlich ſchwang er feine Barett gegen 


' Ihr babtdann doch eine Unterhaltung.“ — „Unterhaltung !« 
fagte Liſardo verdrießlih, „ich unterbalte mich am beiten 
mit mir felbft.“ 

Eben wollte er ernitlih den Aufbruch befehlen, als bie 
| gaffende Menge fi theilte und einen Mann in gewöhnlicher 
' anftändiger tleidung durchlieh, der aldbald in's Boot eilte, 
‚ um Entihuldigung feines langen Ausbleibens bat und fi 

mit fhidlihen Worten zur Mitfahrt einlud. „Gin Zufall,“ 
' fagte er, „führte mich gerade zu dieſem Schiffer, von 


| dem ich erfuhr, daß feine Varte bereits nach ——— 
vermiethet ſey; nun dachte ich, zu zweien reist MM 
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angenehmer und auch wohlfeiler. Wenn Ihr derſelben 
Anſicht ſeyd, Signor, ſo bin ich ſo frei, Euch zu beglei— 
ten.“ 
fplendiden Sinn. Er fagte mit einer Werbindlichkeit, 
durch welche jedoch ein ftolger Ton durchflang: „Was bie 
Koften betrifft, fo babe ih die bereits übernommen, und 
ſchaͤtze mich daher um fo glädliher, die Annehmlichkeiten 
diefer Fahrt ganz allein Eurer Begleitung zu verdanfen, 
wozu ich Euch hiemit freundlich eingeladen haben will.“ — 
„Verzeiht,“ ermwibderte der Fremde etwas gemeffen, med 
würde mir zum Vorwurf gereihen, Euch fo dreift ange: 
gangen zu haben, wenn Ihr mir nicht erlauben würdet —“ 
— „Macht nicht fo viele Umftände, Signor Petronio,“ 


Das Wort mwohlfeil Hang verlegend fiir Fifardos 


achtet liegen läßt, welche von Andern aus weiter Ferne 
befucht wird. So war ich zum Beifpiel noch nie auf 
Capri.“ — „Ihr reist alfo nicht zum erften Male nach 
Salern?« — „Es ift meine Vaterftadt, in die ich nach 
vollendeten Studien zuruͤckehre.“ — „Ab, ic babe mir’s 
doch gedacht,“ fagte Petronio mit einer vielleicht nicht 
abfihrtliben Ironie, „daß Ihr gerade vom der Univerfität 
fommt. Die Lazaroni haben einen bedeutenden Gönner 
verloren.“ — „Ich weiß nicht,“ ermwiderte Liſardo rubig, 
„ob man gerade Student ſeyn muß, um fi mit diefen 


‚ abzugeben. Das drollige, charaktervolle Wefen der Burfche 


unterbrah ihm der Schiffer, „das läßt fih Alles unter: 
wegs in's Reine bringen.“ — Ingebeim dachte er: „für ' 


mic; fällt jedenfalls dabei was ab.“ 

Nach einigen böflihen Nedensarten, die noch gewech— 
felt wurden, befahl Liſardo dem Schiffer, abzufahren. 
Während diefer die Barke losband, erhoben die Lazaroni, 
die indeffen der Verbandlung ſtillſchweigend zugeſehen 
hatten, ein abermaliges Lebehoch. „Wir feben ung viel: 


leicht nicht fo bald wieder!“ rief ihnen Liſardo zu, „da, 


nehmt noh was und trinkt auf mein Wohlſeyn.“ Er griff 


in feine Börfe und zog eine Handvoll Goldftäde heraus, | 


die mir dem unbändigften Jubelempfangen wurden. Petronio | 
ſah ihn verwundert an und ſchien eben nicht ſehr erfreut | 


über den Vorgang, dem er es Chrenbalter nun aud 
nachthun mußte, Er warf eine Münze unter die Bettler, 


bat mich fehr angezogen, ich ließ ihnen etwas zu Gute 
lommen wo ich fonnte, und fie leifteten mir gelegentlich 
auch wieder einen Dienft.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Ein Neujahrsgedanke über England. 


Es ift der erite Tag des Jahrs. Der hellfte Nebeltag, 
der in Ddiefer Jahreszeit von der Londoner Atmofphäre 
geipendet werden fan, ſcheint mir durch's Fenfter auf's 
Papier, die fchmiegfamfte Feder, die je aus der Stahl: 
fabrit des erfinderifhen Perry in ben Detailbandei gekom— 
men ift, eine echte Patent Perryian under Spring pen 
liegt an ibrem elaſtiſchen Halter mir zwifhen Daumen;, 


; Beige: und Mittelfinger, und es drängt mich, meinem 


und fchien es nicht zu bemerken, daß feiner Miene machte, | 
fie aufzuheben. Es bedurfte eines frengen Blids von | 


Zifardo, den biefe ſtillſchweigende Juſtiz innerlih fehr 
ergöjte, um eine laute Ausuͤbung derfelben zu verhindern. 
Andeffen war das Fahrzeug flott geworden und glitt 


{nel über die blaue, rubige Fläche hinweg, immer in 


der Nähe des Landes, binter deſſen Eden und Fantigen 
Vorſpruͤngen die Hauptftadt bald verfanf. 
nachdentlih und halb verftiimmt. Gr betrachtete feinen 
Gefährten, ber fih’s auf einem Sitze bequem gemacht 
hatte, prüfend von der Geite: „Hol der Henfer Diele 
Fahrt,“ fagte er zu fih, „und dieſes langweilige, vom 
Arbeiten gebleichte Geſchaͤftsgeſicht! Er ſcheint kaum vier 
Jahre Alter zu fepm als ih und iſt ſchon fo eine ölige, 
ausgerrodnete Citrone. Möge die Peft mich treffen, ebe 


ih fo mit der Welt capitulire!“ Er fühlte die Pflicht der | 
Höflichkeit und wandte fih au den Fremden: „Send Ihr | 


fhon mehr in Salern geweſen?“ — „Nein, ib bin nur 
einmal von Neapel nah Nom gefommen, font nirgends 
bin.“ — „Das verlohmt ſich fchen eher der Mübe, aber 


Liſardo ſtand 





Salern iſt ja fo nahe.“ — „Man läßt oft das Naͤchſte 


liegen und wählt das Fernere, wenn es einen näheren 
Zweck bat.“ — „Died ift wahr. Ueberhaupt geſchieht es 


oft, daß man eine Stadt ober Gegend in der Nähe unbe: ' 


Vaterlande einen Neujahrsgruß zu fenden, 

Man bat gefagt, der Deutſche lerne fein Vaterland 
erſt in der Entfernung lieben, und einer der ausgezeich: 
netiten engliihen Schriftfteller hat gefagt, England müßte 
das fhönfte Land von der Welt feun, wenn ed nicht von 
Engländern bewohnt wäre. Jenes iſt ein charakteriftifch 
beutiches, dieſes ein harakteriftifh englifhes Wort, und 
was hat zu beiden die Beranlaffung gegeben? Kaum etwas 
Anderes, ald daß England mehr ſcheint als es ift, Deutſch⸗ 
land mebr ift als es fcheint. England hat glänzende Infti- 
tutionen, und Glanz ift geeignet zu blenden, wie äußerer 
Schimmer immer Mängel zu verdunfeln pflegt. Achtung 
vor Englands freier Preſſe! Gewöhnt an fie, weil er 
unter ihr aufgewacfen, erfennt der Engländer in ibr fein 
freieg, angebornes Eigentbum. Achtung vor Englands 
Aurp! Mag au ein Vormann, nachdem er im Namen 
und Auftrage feiner Mitgeihworenen den Angeklagten für 
nichtichuldig erklärt, einmal den Finger gegen diefen auf: 
beben und ihn warnen, das Gethane nicht wieder zu thun 
— e8 gibt Fälle, wo das mildeite Gefep zu ftreng und wo, 
weil das Geſetz ſtrafen muß, es die Pflicht der WMienfch: 
lichkeit iſt, das Geſetz nicht ftrafen zu laffen. Achtung vor 
Englands Vollsvertretung! Vieles dabei it Wahn; aber 
ein Mahn, der ben Menfchen bealüdt, ift eine Wahrheit 
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werth, die ihn zu Boden druͤckt. Achtung vor dieſen drei 


| 


Palladien von Englands bürgerlicher Freiheit; fie find eine | 


untrennbare Trias. Ohne Xollsvertretung Fein Glaube 
an die Gerchtigfeit des gegebenen Gefeßed, ohne ge: 
ſchworene Gerichte fein Blaube an die gerechte Anwendung 


des Gefeßes, ohne freie Prefie kein Glaube an gleihmäßige | 
liebt, fondern weil er mit ibrem Leben fein Kaufgeld 


Mollftretung des Gefeßes, ohne Glauben fein Vertrauen, 


ohne Vertrauen fein Beitand, ohne Beitand keine Freiheit, | 


und ohne Freiheit fein Oli. Jene drei Palladien find 
Englands Glanz, und die Strahlen, welde fie um das 
Haupt der Britannia flebten, reihen weiter ald der 
Schatten und hindern deßhalb bie Fernitehenden, den 
Schatten zu ſehen, welher die Bewegungen der Britan: 
nia in der Nähe begleitet. 

Der Engländer bat recht zu jauchzen im Wonnege: 


Schulgeſetze, wie Schulgefege, da es feine Vollsſchulen 
gibt! Alfo wachſen von dreißig Kindern, welche in Eng: 
land geboren werden, meunzundzwanzig in Unwiſſenheit, 
in Rohheit, in einem dur die Verfeinerung der böbern 
Stände verpeiteten Naturzuftande auf, Der Plantagen: 
befiger pflegt feine franfen Stlaven, nit weil er fie 


verliert. Eigennuß tritt an die Stelle der Menſchenpflicht; 
aber dem Sflaven, der zu genefen wünfht, kann es 
gleih gelten, ob Eigennuß oder Menfhenpflicht ihm Arzt 
und Arzeneien fendet, Warum follte man in England 
für die Gefundheit der Armen Sorge tragen, da ja die 


Vornehmen und Reichen fie nicht zu kaufen „brauden, da 


fügt feiner bürgerlichen Freiheit, aber er bat auch recht 
' nicht. Für die Guinee, mit welder fie jeden Beſuch des 


zu feufzen unter dem Drude feiner geſellſchaſtlichen 
Sklaverei. Sein Gefellfchaftsleben kennt keine andern 
Unterfheidungszeihen ald den Mafftab der Geburt und 
die Abſchaͤtzung des Reichthums; Geltung hat nur, mer 
hochgeboren oder reih if; Reichthum öffnet viele, hohe 
Geburt öffnet alle Pforten; und den dritten Stand, der 
über Geburt und über Reichthum ſteht und den England 
in voller Zahl befizt, den Stand der Intelligenz — ihn 
vermiiht es mit dem Stande ber Dienftbarfeit, weist 
ibm in feinem gefellfhaftlihen Leben die unterjte Stelle an, 
Die Werke der Künfte und Wiſſenſchaften werden vielleicht 
nirgends theurer bezahlt als in England, aber eben weil 
fie käuflich find, gelten fie mehr nah den Summen, bie 


fie ihnen aus freier Hand zumachen? Daher gibt es in 
England weder Medizinalordnung, noch Medizinalbebör: 
ben. Die Vornehmen und Meichen vermiffen Beides 


Arztes lohnen, find fie wohlerfahrener Hände und funft: 
geübter Köpfe ftets verfihert, und forgfältig ftößt ber 
Apotheler für den Meihen das Pulver und miſcht be 
dachtfam für ihn den Tranf, denn nicht um Erhaltung 


des Patienten, fondern um Erhaltung des Kunden ift es 


fie foften, als nach ben Namen, die fie tragen; bie Pro: | 


dufte werden nah dem Marktpreife, die Produzenten für 
?ohnarbeiter geachtet, und der Künftler, der nichts mehr 
zu erihaffen, und ber Gelehrte, der nichts mehr zu 
fchreiben vermag, kann fi rubig in den Tod legen. 


ibm zu thun. Aber die Armen! Jedem Apotheler ift 
aͤrztliches Practiziren geitattet, und Jeder ift Apotheker, 
ber es feon will, d. b. der Geld oder Gredit hat, einen 
Laden mit Flafhen und Schachteln, mit Kräutern und 
Salben anzufüllen, ber vor feiner Thüre eine Paterne 
aufhängt, durd deren grüm und gelb, blau und roth ge: 
färbte Gläfer das Licht die längfte Straße binableuchtet, 
und der Gewiffensftärfe genug befigt, mit feiner Unwit: 
fenheit Yebensproben anzuftellen, und Arienit und Blau: 
fäure Jedem zu verabreihen, ber es begehrt. Wo die 


' Mpotheterfunft ein freies Gewerbe ift und feine Gon: 


- 


Seinem Andenten wird wahrſcheinlich ein glänzendes 
Monument gefiftet, aber den Lebenden ehrt feine Aue: | 


zeihnung, ſchuͤzt felten ein karges Jahrgeld vor dem 
legten, bitterfien Schmerze, Heißt denn, die Erjeugniffe 
der Kunft und Wiſſenſchaft bezahlen, die Erzeuger ehren? 
Heißt es Kunfifhäge fanımeln, wenn die Sammlungen 
unter Schloß und Riegel gelegt, nur der Geburt und dem 
Reichthum fih zeigen? Wie das einer großen Nation un: 
würdig ift, fo durchdringen auch die nachtheiligen Folgen 
der Geringihäßung derer, die in englifcher Phrafe nichts 
wertb find, das innerſte Mark ber Nation, vergiften 
ihr edelfted Blut. Kein Verbrehen wird in England 
härter gezuͤchtigt, als das England eigenthuͤmliche Ver: 
drehen der Armuth. Wozu geiftige Speifen für den 
Armen, der doch nur geboren ift, mit feinem Körper zu 
arbeiten als Handlanger für die Reichen und Vornehmen? 
In natürlicher Folge gibt es feine Volkserziehung, feine 


trole den Verlauf der Gifte befchräntr, da verficht es 
fihb von felbt, dab das Geſetz feine Verantwortlichkeit 
verhängt und Quadialber ſich überall ihre Gerufte bauen 
dürfen. Keine Fürforge alſo von oben für des armen 
Volkes geiftiges und leiblihes Wohl, und, ftatt in die 
Schulen, geben die Kinder in die Branntweinladen, ftatt 
Liebe und Anbänglichkeit Enupft Furcht und Selbftfucht 
das Band zwiihen Diener und Herrn, ftatt friedlicher 
Ehen prügelt der Mann feine Frau, die Frau ihren 
Mann, ftatt den fauer verdienten Lohn zu Ernährung 
und Bekleidung der Seinen zu verwenden, vergeuder der 
Arbeiter ibn in Böllerei und taumelt er am Sonntag 
jerlumpt und ſchmutzig der Hütte des Elends zu, die 
Verbrehen häufen fih und ber Selbſtmord bält reiche 
Ernten. 

An alles dies ift der Engländer gewöhnt, wie er an 
feine freie Preffe gewöhnt ift, und an feine Juro und 
an die Wahl feiner Nepräfentanten für das Haus ber 


Moltspildung. Wie könnte es dieie geben, da es feine | Gemeinen. Anders der Deutihe, der nah England 
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hinuͤberzieht. Erit bewundert er, dann vergleicht er, dann 
ftellt er neben den Glanz das Elend, den Glanz bat er 
gekannt, das Clend lernt er kennen, und wenn er die 
Rechnung fchließt, fo findet er, daß England mehr ſcheint 
als it, Deutihland mehr ift ald fheint, daß der Deut: 
ſche den Werth feines Baterlanded erit in der Entfernung 
verfteht, und England das fhönfte Land der Welt ſeyn 
wirde mit feiner birgerlihen Freiheit, ohne feine gefell: 
ſchaftliche SHaverei, mit feinen politifhen Tugenden, ohne 
feine gefelligen Zafter, mit feiner Achtung ded Bürgers, 
ohne feine Verachtung des Menſchen. 


—,— 


Aorresponden; -Nachrichten. 


Athen, Januar. 
Memeiren aud dem griechlichen Beireiungdtriege, 


Unter bem Titel arournworeöuara molemeu iſt kuͤrzlich 
bier ber erfie Band rined neuen Wertes des Dberfien der 
tbrigfip griechiſchen leiten Truppen und Mitterd bed Er— 
Ibferordend, Ehriftophoros Perrbäbos, erfdienen, ber 
ſich ſchon früber dur feine Geſchichte von Suli unb ber 
Sulioren rühmlich befannt gemacht bat, und von unferm 
großen Niebubr, vielleicht zu ſchmeichelhaft, mit bem Namen 
eines zweiten Thufydides geehrt worden iſt. Perrbäbos will 
in biefen Memoiren feine vollſtaͤndige Geſchichte bed griechi⸗ 
ſchen Aufflandes geben. fondern erzählt nur bie Gefechte, 
Unternehmungen und Begebenheiten, bei welchen er mitbans 


tan in's Welb zu ziehen. Faſt biefelbe Begeifterung fab man 
uicht allein in jenen Gegenden, fonbern fiber ganz Griechen: 
land, fowohl bei den Vornehmeren, ald bei den Griechen 
aller Stände, in Städten, Flecken und Dörfern. * „Ich ſchaͤmt 
mich nicht,“ fagt er, „zu befennen, dab ich gegen den Anfftanb 
war; nicht ald ob ih bie Breiheit meines Boltes nicht ges 
wuͤuſcht hätte, fondern weil mir das Unternehmen noch uns 
reif fgien, ba bie Griehen ohne Ariegeübung und bie meis 
ften ohne Waffen, die Gefahren aber groß waren.“ — Na 
einer zehumonatlichen Reife fam Perrhäbos aufs Neue durch) 
Konftantinopei und ſchiffte von bort mad Eparta, wo er 
fig kaum drei Monate im Schoohbe feiner Familie ausgeruht 
batte, ald-bur die innern Gaͤhrungen der Hetaͤrle der Auf— 
ffand bie Madre abzulegen anfıng. Die peloponnefifgen 
Dsimantid erlangten bie Gewißbelt, daß bie Hellenen bie 
Waffen zu ergreifen im Begriff ſtaͤnden; Tag für Tag wuchs 
der Hab und bie Abneigung ber Heuenen gegen fie, und 
dußerte fid umverbofen; doch fonnten fie ſich nicht vorftellen, 
daß die Griechen wagen wärben, allein biefe große und ges 
fabrvolle Bahn zu betreten, fonbern fie wähnten, daß fie 
bie Europäer, und vor Auen die Rufen zu Bunbesgenoffen 
bätten, Dies ift bie Urſache, welde die Dttomanen in Furt 
bieft, und weßhalb fie micht mit gewaffneter Hand ben aufs 
rübreriihen Bewegungen der Peloponnefier zuvortamen, Un: 
ter biefer Rage ber Dinge fammelten ſich bie angefebenften 
Kürten in Tripolis, um fig zu berathen, was zu thun fey; 
und fie beſchloſſen gemeinfam, die Biſchoͤſe und VBornehmften 
bes Peloponnes dorthin zw berufen, fie zu ergreifen und im 
Haft zu fegen, um jeden Funken des aeargwohnten Nufftans 
des fofort zu erſticken. Diefe Zufammenfunft ſchredte bie 
Peloponnefier fehr. Der Metropotit von Monembafia, der 


Biſchof von Ebhriftianupolis und ber angejebenfle Bürger von 


delnd oder ald Augenzeuge zugegen gewefen, anb fliht von 


ben übrigen Borgängen. an benen er micht unmittelbar 
Theil genommen, mur fo viel ein, als zur Herftellung des 
Bufammenhangs unertäßlih if. Der erfie Band umfaßt 
nur bie Vorgänge bis zu Ende bes Jahrs 1522. bis zur 
Niederlage der Sulioten und Ihrer Flucht nad ben jenifchen 
JInſeln, und Bebandelt vorzugsweife bie Kaͤmpfe in Epeiros, 
ba fih ber Verfaſſer felöft bei dem Heerhaufen der Sulioten 
befand, Perrhaͤbos finder ih alfo bier in Nivalirät mit 
Pouquevlile, deſſen GSeſchichte ebenfalls vorzugsweiſe bie Ber 
atbenheiten auf dieſem Theile bes Kriegsſchauplayes zum 
Gegenftande hat; und eine nerechte Beurthellung muß bes 
fennen, daß in Hinſicht auf Schreibart, bramatifhe Beband- 
fung und wirfungsvolle Darftelung ber Franzoſe diesmal 
den Griechen binter fi zurdctäßt, während die ungejchininfte 
Erzäblung des Griechen häufig vieleicht der Wahrbeit näher 
tommt, als das funflvolle Epos feines Vorgängers. Inbeh 
bie genauere Abwägung des hiſtoriſchen Werthes beider Schrif⸗ 
ten gegen einander mdaen bie Geihichtöforfher anflellen; 
bier nur einige Auszüge aus den Srienserinnerungen des 
greifen Oberſten, zur Antünbigung biefer erfreuligen Er— 
ſcheinung. Wir geben zuerft bad erfte Eapitel, wo Perrhäs 
608 als Augenzeuge bie Stimmuna im Peloponnes unmit: 
telbar vor bem Ausbruche bed Aufftandes ſchildert. 
Verrhäbos, ber fih im Jahr 1420 im Eparta * unter 
ber Herrſchaft bes Petros Marromihalis aufhielt, ging nad 
Konftantinopel und von bort nah Darien. Belfarablen und 
Obeſſa, wo er U, Hepfilantid und G. Hantafuzenos fand, 
welche bie boͤchſten Grabe ber Herärie beffeibeten, und mit 
unbeſchreiblichem Entbufiasmus fig räfteten, gegen ben Guls 








® Sparta nenut man jet die Mant, dab Land der Maniaten, 





Lafedalmon, P. Krevatas, famen. im Cinperfländniß mir 
vielen Andern, nah Ralamata, unb Tuben Petros Mavror 
migalis und Perrhaͤbos ein, ſich mit ihnen über die Gefahs 
ren ber Immaligen Rage zu berathen; ibr einentlicher Zweckt 
aber war, baß, wo moͤglich, für jest die Begeiſterung der 
Griechen gelbſcht und unterbrückt, unb aus ben Gemüthern 
ber Kürten jeder Verdacht aetilgt werde, um zu einer ans 
bern, gesignetern Zeit das Unternehmen mit arößerer Klug— 
beit und Energie zu beginnen. Die Meinung der Biſchbſe 
und bes Primaten war nicht unvernünftig unb ofme Grund; 
beun fie faben deutlich bie Gefahr vor Augen, ber fie ent: 
gegengingen. Den Griechen mangelte Aued, was zu eintım 
fo großen und waglichen Unternehmen nbtbig war, fie was 
ren ner bahn dürftig mir Waffen verfeben, und batten feis 
nen gemeinfamen Man. wo, wann und wie fie den Sritg 
zuerſt beainnen follten, jonbern jede Provinz. jede Stadt 
fpornte die andere an, den Anfang zu machen und ein Beir 
fpiel zu geben. Fury, bie Sage war auf einen folden 
Grad von Bearifterung und Aufregung gelangt, daß ſelbſt 
wer bie Berebfamteit des Demoſthents zehntauſenbfach befefs 
fen und fie angewandt hätte, um den Aufſchwung ber Hel⸗ 
Tenen zu bemmen, nicht allein ſich vergebens bemüht, fondern 
fefont fein Reben aufs Spiel gefegt baben wirte; denn einen 
folgen hielt das Wort für einen Tuͤrtenfreund, und vorzüͤg⸗ 
fih waren die Bifchöfe und Demogeronten tiefer Gefahr 
ausgeſezt, ba ſie als Nepräfentanten ibrer Provinzen beſſaͤndige 


' Verbindungen mit den Türten gu unterhalten gendibigt waren. 


(Die Forrfenung folat.) 


® Mur dad griechliche Jeſſland war, aub Furcht ver All Paſcha, 
nicht ſeht tief eingeweitt. 
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Die Eiſenſtange gluͤht in beilem Stanz, 
Vom lauten Sammer fpringt der Funkemamz. 
Nie. Lenau. 


ine 








Des Schmieds Tagewerk. Bis Arm und Bruft 
Von Stärke ſtrozt, 
Aus fhwargem Schlot Der Mann! 
Steigt's feuerroth Der Nerv’ erichlafft 
Zur Nadt; Im Muheſchooß, 
Doch Fruͤhluft weht, Doch feine Kraft 
Der Haushahn kraͤht: Zieht Uebung groß. 
Erwacht! Wohlan! 
Die Kohle gluͤht, So ſchoͤn erklingts 
Der Funten ſpruͤht; Rundum im Kreis, 
An's Wert! Wie Sternlein fpringte 
Komm, Anabe, fchnell Vieltauſendweis! 
Heran zur Stell', Schlag an! — 
Und merf': | Da hebt der Junge bes Hammers Wucht 
Wie Meiſters Hand Und feucht; 
Mit Schid und Kraft | Der Meifter lächelnd zu zuͤrnen fucht 
Der Eſſe Brand | Und reicht 
Den Stoff entrafft, Dem ſchmaͤchtigen Anäblein ein Haͤmmerlein 
Und dann | Gar leicht, 
Trotz Wibderftand, Und ruft den Junggefellen herein; 
Kühn mit ihm ringt, Der gleiht 
Unb wohl gewandt, Vulkans Gpelopen, und greift im Nu 
Ihn formend zwingt. Raſch zu! 
Das kann Und klopft 
Wer fruͤh mit Luſt Rüftig drauf 
Dem Schweren trost, Ab und auf, 


Hin und ber, 
Kreng und quer. — 


Da ftopft 

Die Morgenpfeife der Meifter recht 
In Ruh, 

Und ſchmaucht und fchaut dem haftigen Knecht 
So zu; 

Der bämmert, daß das Herz ibm poct, 
Wie Olut 

Die Wange brennt, und fiebend kocht 
Sein Blut. — 

Der Meifter fhaut, und ſchweigt, und nidt — 
Kein Lob, 

Der YJüngling ärgert fih, erichridt 
Darob. 

Und beftiger ſchmettert des Hammers Gemicht 
Auf's Erz, 

Das, ah! unfoͤrmlich gedehnt, zerbricht. 
O Schmerz! 

Doch haͤmmert — verwirrt, erfchöpft und bleich 
Er fort; 

Da winft der Meifter, und fpricht zugleich 
Dies Wort: 


Es blickt der Mann mit Lächeln auf den Knaben, 
Deß Ohnmacht fi vermißt, ihm vorgugreifen; 

Ihn freut fol früher Muth; er ahnet Gaben 

Und Kräfte, die allmahlig wach en, reifen; 

Doch wenn fib Jünglingskräfte felbft zernichten — 
Sich und ihr Wert — dad muß er ernſtlich richten. 


Daß dich dein eigen Thun belehrend fchrede! — 
Ob will'ger Mutb, doch ohne Ziel und Schranfen, 
Ob üpp'ge Kraft, doch finnlos, ohne Zwecke, 
Nicht untertban dem herrſchenden Gedanfen, 

Bis zur Erſchlaffung fi vergeudend ringen — 
Doch wird fein Werk und fein Gebild gelingen. 


Nur wo die Kraft mit edlem Geiz geiparet, 

Mit klugem Vorbedacht befonnen waltet, 

Nur wo dad Maaß fie ehrt und treubewahret, 

Nur da wird Aechtes, Tuͤchtiges geftaltet. 

Was folhe Kraft vermag, mit Kraft im Bunde, 
Das follft du fchauen, Juͤngling, gleih zur Stunde. 


Da naht ber Altgefell; gebrungen 

Iſt feine Stärke, feit fein Gang; 
Schon fernber hat fein Tritt erflungen 
Und, aus gewölbter Bruft, Gefang. 


Urplöglich tönen hochgeſchwungen, 

Die Hämmer eined Tafted Klang; 

Der Ambos dröhnt, die Funfen fpriken; 
Wie Donner ſchallts; es ſtrahlt wie Blitzen. 
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Der Knabe ſtaunt den Rieſenſchlaͤgen, 

Der Secherkraft und der Fauſt Gewalt; 

Der Jüngling finnt, ein innres Regen 

Bewegt die ganze Kerngeftalt. 

Er zeigt durch ernftlihes Erwaͤgen 

Mas ihm des Meifters Rede galt; 

„Dem Mufter folg’ ich, ſey's befchloffen, 

Des Meifters und des Altgenoffen.“ 
Der Beſchluß folgt.) 


—— — 


Kifardo. 
Gortſetzung.) 


„Darf ih fragen, was Ihr ſtudirt habt?“ fragte 
Petronio einlentend. Liſardo erwiderte nach einer kleinen 
Paufe: „Meine Fakultät war die juriftifhe.“ — „Da 
find wir Kollegen!“ rief jener freundlich. Pifardo ver: 
beugte ſich und fagte: „Ich weiß nicht, ob ich diefe Ehre 
mit gutem Gemwiffen in Anfpruch nehmen darf; ich babe 
mich eigentlih mehr mit Philofophie und ſchoͤnen Künften 
abgegeben und auch in der Nechtswiffenfchaft meine Rich: 
tung mehr aufs Allgemeine genommen.“ — „Das ift 


| nicht gut!“ rief Petronio mit einem fait gar zu firengen 


Ernſt: mes iſt ſchaͤdlich, ſich nur aufs Allgemeine zu 
wenden. Das Leben weist und überall auf's Einzelne, 
da muß Huͤlfe, da muß Path gefchafft werden; das All: 
gemeine ift eine Erfenntniß, die ſich erſt auf diefem Wege 
bildet. Wer im Detail bewandert ift, der fchreitet ſicher 
vor und läßt gewöhnlich die Philoſophen binter fib, die 
nicht einmal im Stande find, einen Riegel aufzjuftoßen, 
ohne mit deu Begriffen Gaufalitäar, Wechſelwirkung und 
weiß der Himmel was noch mehr angezogen zu kommen, 


' während fie am Ende doch wie jeder andere Sterblihe 


die Hand dazu nehmen müfen.“ — „Inerträglihes Ge: 
ſchwaͤtz!“ murmelte Liſardo vor ſich bin. 

Petronio bemerlte feinen Aerger nicht und fuhr in 
dieſem Zone fort, feinem Enthuſiasmus für ein firenges 
Gefhäftsieben Luft zu machen. Man bätte den Schluß 
ziehen mögen, dieſe Erfenntniß ſey ihm felbft noch erwas 
nen und treibe ibn deßhalb jo ſehr in's Feuer. Auch ge: 
ftand er, einmal warm geworden, daß er nad einer 
ziemlich leichtfinnig verbrachten Jugend ſich plöglih an 
einer Grenzſcheide befunden babe, wo ihm ber ſchwere 
Entfchluß, den Weg der Beſchraͤnkung und Unterordnung 
einzuſchlagen, nothwendig geworden ſey. Diele Lebens: 
Anderung verichaffte ihm bedeutende Gönner, bie ihm 
nach einigem gebuldigen Harren zu einem Amte verbalfen, 
deffen Hauptertrag darin beftand, daß es die Ausficht zu den 
wünfhenswertbeiten Chrenftellen eröffnete, eine Ausficht, 
die, wie er bebaglich merken ließ, durch feine gegenwär: 
tige Meife fehr in die Nähe gerüdt wurde. Liſardo 
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dachte: Eine leichtfinnige Jugend beweist den felbititän: : 
Wie leiht wird es doc biefen 


digen Geift noch nicht. 
Leuten, fi der berrfhenden Gefinnung anzufchließen! Sie 
halten es für eine Umkehr, und in der That ift es nur 
die Offenbarung ihres eigentlihen Charakters, mit Auf: 


opferung einiger Außerliben Bequemlichleiten fih bie 


geiftige Behaglichkeit, die Freiheit von allem eigenen Den: 
fen, Streben und Drängen, die muͤheloſe Erreichung 


eines bölgernen Bieles zu erfaufen. — Indeffen ging der 


vertraulibe Ton, womit der Andere fprah, nicht an 


ibm verloren, die Unterredung blieb in einem freundlichen | 


Gang, und unvermerkt ſchlich fich im Liſardos Seele das 


Gefühl ein, daß es fih doch mit Jedermann leiblich leben | 


laffe. Als er fi mach der Gegend umſah, waren fie zu 
feiner Verwunderung hen an Sorrent vorubergefegelt 
und hatten Capri vor Augen. E 

„Ed wird mir immer fchauerlih zu Muthe!“ rief 
Lifardo, „wenn ih an diefe Infel und ihren einftigen 
Bewohner denke. Ein Gefühl von Beritörung, ein Athem 
der Verweſung kommt über mich bei diefem Namen! 
Weld eine Zeit muß es geweſen ſeyn, als bier ein Fuͤrſt, 
der Krone und des Lebens uͤberdrüſſig, ſich im die trüben 
Wellen der verzweifeltften Genuͤſſe bearub, indeß fein 
Meich, aller lebendigen Säfte beraubt, langſam zerbrödelte,“ 
— „Und doch,“ fuhr Petronio fort, „erregt feine andere 
Zeit fo fehr unfere Bewunderung als eben diefe. Gibt 
es einen erftaunlicheren Anblick, ald eine Macht, die von 
der Geſchichte fhon längft zum Tode verdammt und fo 
zu fagen hingerichtet iſt, noch Jahrhunderte lang ſich er: 
halten zu feben, von nichts geftäst, als von der riefen: 
haften Großartigfeit ihrer Formen? Ich wünſchte, damals 
gelebt zu haben, damit ich fo Vieles, was mir jezt uner: 
Härlich ift, in der Näbe hätte fehen und begreifen können !« 
— „Das wuͤnſche ich nicht,“ fagte Liſardo. „Der Geiſt 
findet feine Rechnung nicht in einer folhen Zeit.“ — 
„Nun,“ erwiderte Petronio, mich bin nicht unzufrieden, 
daß mein Leben in diefes Jahrhundert gefallen iſt. Wir 
baben in der Melt ungeheure Greigniffe geſehen, und in 
unſerm eigenen Meiche eine Entwidlung von Staatsfor- 
men, die es ſich wohl der Mühe verlohnte, mit zu dur: 
leben. Wer unfern Zuftand, wie er vor dreißig Jahren 
war, mit dem jeßigen vergleicht, dem darf es wohl ſchei⸗ 
nen, ald hätte eine Zeit der Barbarei und Vermilderung 
einer goldenen Aera den Platz geräumt. Wie viel ift zur 
Verbefferung geſchehen, und wie viel wird noch geſchehen, 
wenn unſer junger Koͤnig mit ſeinem trefflichen Willen, 
ſeiner unwandelbaren Thatkraft ſo lang, als dieſes Land 
es bedarf, am Leben und an der Regierung bleiben wird!“ 
Petronio fprah dies mit großer Wärme; er ging in eine 
genaue Schilderung der früheren Tandesverfafung und 
aller der wohlthätigen Veränderungen, welche fie erlitten, 
ein, und Liſardo fühlte den Unterfchied zwiſchen einer 


allgemeinen Kenntniß und der Ueberzeugung, welche aus 
dem Priifen und Mergleihen der einzelnen Thatſachen, 
aus dem Durchforihen des ganzen Geaͤders eines Staats: 
haushalts entipringt. Er mußte ſich geſtehen, daß dies 
mebr werth fen, ald nur obenbin die Phoſiognomie der 
Auftände zu kennen, er empfand Achtung vor Petronise 
Erfahrung, und fühlte in ihm eine Tuüchtigfeit, der es 
mit allem Guten Ernſt jew; er gewann ein großes Ver: 
trauen zu ibm und ſagte bei fih: „Ich wäre fähig, dem 
wadern Manne meine zeitlichen Angelegenheiten in die 
Hände zu legen und ihn für's ganze Leben verbunden zu 
bleiben, da es ihm nun einmal nicht gegeben ift, meine 
geiftigen Intereffen zu theilen. Uebrigens,“ dachte er binzu, 
„febe ich nicht ein, warum Jeder fo ſeyn follte: aud er 


‚ befolgt ja nur feine eigenthümliche innere Richtung, und 





— — — 


fo würde ich mich keineswegs ſchaͤmen, auf meine Weiſe 
zu leben und den braven Weltmenſchen für mic forgen 


zu laffen.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Januar. 
Welbnadbtömartft, 


Das Weihnachtafeſt gewinnt mit jedem Jahr am quan— 
titatioev Bedeutung. Vor vierzig Jahren war es eine bes 
ſcheidene Bubenreibe, die, mir dünnen Wachslichtern erbeit, 
in der Brüberfiraße bie Freude der Kinderwelt ausmachte. 
Ludwig Tiects Meine Movelle: das Weihnachtsfeſt, liefert 
unfern Nahfommen eine vortrefflihe Urkunde darüber, wie 
ed dazumal in Berlin war und nicht wieberfehren wird. Es 
wuͤrde ſich nicht lohnen, eine Geſchichte davon zu fopreiben, 
wie es allmaͤhlich anders geworben iſt; im einem halben 
Jahrhundert möchte Glanz und Pracht von heute, wenn ber 
Weihnachtsmartt in dem WVerhaͤltniß fortfchreiter, wur wie 
ein bämmernber Anfang erſchelnen. Jezt ſchon ift nicht allein 
bie lange Brüderſtraße überfüllt mir Buben: fie quellen, 
bit an einander gebaut, auf zwei Piäyge und in mehrere 
feine Wintelſtraßen aus, und ber große, freie Schloßplatz 
iſt von mebreren parallel taufenden Bubenreiben fo dicht bes 
det, daß bie Fabrfiraße auf einen fehr geringen Raum bes 
ſchraͤntt wird. In jener fommenden Zeir wird vielleicht die 
ganze Königöftraße, der Lufgarten und bie Linden (wohl 
ber gecignetſte Raum dafür) ein Martt flimmernder Buben 
werben. Wenn nur auch eine Zunahme an qualitativer 
Bedeutung ſichtlich wuͤrde; aber bie Erfindung für bie Kine 
derluſtbarteit fopreiter für fig nicht fort, und die Produftios 
nen halten nur Schritt mit dem allgemeinen induſtriellen 
Progreffen. Daher deun auch bier viel Fabrifwaare, aber 
nichts aͤberraſchend Neues, auch nur für den Schönheitäfiun 
ber Kinderwelt. Unſere Bilderbücher, unfere bleiernen GBols 
baten find nicht huͤbſcher geworden, ja bei weitem nicht mehr 
fo charatteriſtiſch, als um Anfang diefes Jahrhunberts. Die 
Puppenwelt ift zwar in vollem Flor; aber fie verliert fig 
in’s Gebiet der Mobe, und am erquicktichen Nußfnacdern, 
Hampelmännern, Diumden u. bergl. gebricht es. Wers 
ſchwinden doch auch mebr und mehr bie uralten Formen ber 
Pfefferrünler, die bem Untiauar nom manden Stoff böten, 
unb es fommt bafür nichts Neues auf, Die Blechbuden ber 
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Kiempner fimmern, aber mehr von ſchoöͤnen Lackfarben, als 
von fhbnen Formen. Glad, Erpftall, Stoffe brilliren zwar 
anders ald im jener Zeit, aber fie find nicht eigentliche 
BWaare des Weltnahtsmartit. Auch in ben fogenannten 
Ausſtellungen finb bie Fortſchritte mißfih. Vordem waren 
es bie Haͤude erwachfener Rinber, die bierin allein für bie 
Füngern fchaffıen; bad Material war Mood, Glas, Birkens 


rinde, Zannenreifer, Kort, hoͤchſtens etwas Licht und Wafler 


dabei. Welchen Jubel fonnten bie fogenannten „Srippel,“ 
aus ber farbolifhen Zeit flammendb, verurſachen! Als es 
aus ben Wamitien in bie Deffentlichfeit Äberging, Äbernabmen 
Buchbinder und Zucderbäcder bie Arbeit. Es gab ſchwindlicht 
Ritterburgen, ſchauerliche Verließe und füße Karritaturen, 
und waͤhrend vorne ſteife Paͤppchen ihre Glieder ausſtreckten, 
ſchien auf der bemalten Hinterwand ber Mond, ober gar 
verfuchte die Sonne aufzugeben; aber bie Natur fpielte noch 
mit, vermdge wirklichen Sandes, Fichtenzweige und Moos. 
Nun aber bat bie Kunſt gemeint, fie müͤſſe ben Kindern 
und ben Buchbindern dad Geſchaͤft abnehmen, unb fie pros 
ducirt unter bimmliſcher und irdiſcher Beleuchtung herrliche 
gemalte Gegenden aus allen Welttheilen, die es mit der 
Kritit zu thun baben, aber nicht mit ben Kindern. Die 
Kririe will nicht immer damit zufrieden ſeyn — fie bat Un: 
vet, benn es iſt Welhnachten — aber ben Atudern wäre 
ein Feld von Moos und KHiefelfteinen lieber, und cin trands 
parenter Mond mit einem Mannsgefichte mehr wertb. als 
der tdufchendft gemalte Mondſchein. Allein Kinder finb da, 
um mit der Bildung fortzuſchreiten. nicht um fie zu machen. 
Bei den Zucterbädern fehlt es wohl nicht an Luft, im alten 
Geleiſe zu bleiben; aber dem Reben fehlt es an Karritatu— 
ren. und bie ba find, wollen fi nicht in Zucker feben, und 


bereinbregend, Biele ermorbet ober in Knechtſchaft gefchleppt 
und ben größten Theil bed Peloponneſes verberrt hatien. 
Solche ſchredliche Beifpiete verfestem fie in Unruhe und vers 
minberten ihre Hoffnungen; aber die Beforgniß wurde ſchnell 
gehoben, unb Furchtloſigkeit trat am ihre Stelle, als Perros 
Manromichafis, damals Färft von Sparta, ihnen bie Vers 
figerung gab, daß er alle Spartlaten in den Waffen bereit 
halte, und zuerft gegen bie angrenzenden Türfen iosbrechen 
werbe, dann aber überall, wohin bie Stimme bed Waters 
laubes Ihn rufe, feine Bürgerpflichten zu erfüllen gelobe: 
wie er wirtlich fein Verſprechen bis zu Ende gehalten bat, 


ohne je vor den zahlreichen Opfern feiner Söhne, Brüder, 


Berwanbten und Ranbsleute zurüczubeben; Perrhäbos aber 
benahm ibmen bie Furt vor ben tärfifgen Albaneſen, ins 
dem er ihnen verſprach, ſelbſt nach Guli zu geben, unb 
durch Serbeifübrung beftindiger Fehden in jenen Gegenden 
jeden Ausmarſch ber Nibanefen gegen ben Peloponnes zu 


‚ verhindern. Drei Tage darauf reiste er mit feiner Familie 


eine gewaffnete Huͤlfe ſteht ihnen fofort zur Hand, wenn fie 


Beſchwerde führen. Die tinitigen Gebruͤder Gropius haben 
wohl den Mitten, Humor und Luft aus bem bunten Volts— 
leben zu ſchͤpfen, und eine Ehe, wenn auch nur zur finfen 
Hand, mit der Kunſt zu vermitteln, aber mit beten Willen 
und arbötem Geſchick laͤßt fih aus einem verſchuͤtteten Bruns 


nen nichts fhöpfen. Außerdem, wie taufenbfältig find ihmem ı 


bie Haͤnde aebunben! 
Gab: und Spiritusflammen; bad wäre ber fürgefte Unter 
ſchied von dem Weihnachten ebemals und beute, 
alten Berliner Trabition muß um Weihnachten gutes, klares 
Broftwetter ſeyn; ift es bie Tage vorher nicht, fo tritt eb 
am Selligabend ein. Die Juverfiht bat auch In dieſem Jahr 
nicht getduſcht. An diefem Abenb wirb bis in bie Nacht 
hinein verfauft; der Weihnachtsabend für bie Kinder ber 
Rauflente und Rapriranten Ift auf ben Morgen bei naͤchſten 
Fefttageb verleat. Nur Ein Stand ift ungufrieben mit bem 
MWeibnachtsfen: bie unglüctichen Pollseamten, Mit Jahr 
zu Jahr mebrt ſich bie überwältigende Arbeit, die Berliner 
Weihnachtögefibente im bie Provinzen zu verfenden. Pferde, 
Menigen, Wagen und Spriserräume reichen nicht mehr 
aus, und bad Poftbans, um dieſe Zeit im Gewirr ber abars 
benden und ber abgeforberten Collls, ſteht feinem im einer 
BWeltbandelsflabt nad, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Arhen, Januar. 
Gortſehung.) 
Memeiren aus dem griechiichen Beſrerungbtriege. 
Die Pelovonnefier fürdpteten nicht fo fehr bie eingebers 
nen Zürten, als einen neuen Einfall der tärfifhen Albaner 


fen, welche früher, zur Zeit des Alexis Driof im Jahr 1769, 
und des Lamprod Katzonis im Jahr 1790, wie Bergfirdme 


Sonſt brannten Wachslichter, jept 


Nach einer 


nah Euli ab. 

Kriegführung und Kampfweiſe in jenen Gegenten wei: 
Men fo jebr von bem enropäifchen Sitten ab, daß man e6 
ben Merfaffer Dant wien muß, wenn er mande charafs 
teriftifge Züge zu Ihrer Schilberung mittbeitt, Bei der Be 
fagerung von Dariabes, einer verfhangten Ortſchaft in 
Epeiros, beſchreibt er bie Kampfweiſe ber Sutloten, „Sie 
befäinpften bie Belagerten weniger bei Tag als bei Nast, 
vorzuͤglich wenn die Naht recht finfter war, Dann näberten 
fie fi leiſe und ohne Gerdufp ringsum bem Graben und 
den Verfhanzungen; jedoch hielten fie fich immer Einer von 
bem Andern zwei Schritie emifernt, ſowohl beim Hinan⸗ 
ruͤcken, als im Fall ber Noth beim Ruͤczuge. Alle bewegten 
fig gleichmaͤhig mir bemfelben Schritte, indem fie auf eins 
ander Acht gaben, daß Keiner verwundert oder netdbtet werbe, 
und aus Unachtſamteit in ben Händen ber Feinde bleibe, 
weßhalb ber Nebenmann von ben Kampfgenoſſen angeflagt 
und getabelt wird, Bruft und Ruͤcken bieten fie dem Weinbe 
nie dar, ſondern bie ſchmale Linte Geite, weßbalb ihr Gang 
bem ber Krebſe gleicht; ihr kurzes Gewand (bie Fuſtanelle) 
und ihr Hembe muͤſſen fo ſchmutzig als moͤglich feyn, damit 
ber Feind fie bei Nacht micht unterfcheiden kann.“ — Da bie 
Belagerung von Warlabes fi in bie Ringe 309, fo verſuch— 
ten bie Sntioten und ihre Verbuͤnbeten eine Kriegsliſt. „Zei 
Schritte von dem Eingange der Verſchanzung lag ein Bruns 
nen, aud welchem bie Belagerten während der Nacht ibr 
Triutwaſſer ſchoͤpften; die Belagerer beſchloſſen baber, bat 
Waffer zu verumveininen, ob jene vieleicht. durch ben Durft 
gezwungen, ſich zur Uebergabe neigen möchten. Damit ihre 
Erfindung zum Zwecke führe, naͤherten ſich in einer mad 
Wurſch finftern Nacht fünfbundert vom ihnen der Verſchan—⸗ 
zung, und erdffueten ein ununterbrechenes Feuer, die Geite 
aber, mo der Eingang war, fielen fie frei, um bie ganze 
YUnufmerkfamfeit ber Belagerten auf bie Angreifer zu gieben, 
unb damit jene Geite nicht von dem Gewehrfeuer beleuchtet 
werde, Unterbeß ſchlicen fih fünf ihrer Mitfireiter ohne 


; Gerkufg an den Brummen, und warfen eine drei Tage alte 





tuͤrtiſche Reihe und zwei Schweline, in vier Stücke jerhauen; 
mit allen ifren Zingemeiden binein. Von biefen Fünfen 
wurben zwei verwundet, aber ohne Gefahr.“ Dies unfaus 
bere Strategem hatte ben gewänichten Erfolg; bie eingeſchloſ⸗ 
fenen Türen caplintirien, ſeboch wicht ohne bittere Vorwürfe 
aegen ihre, im Intereſſe des Ali Paſcha, bamals mit den 
Gufioten verbündeten Glaubensgenoſſen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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£ifardo 


(Bortfegung.) 


Mie im engen Raum eined Wagens oder einer Barke | 


die Körper genötbigt werden, fih an einander zu fehmie: 





| nicht hindern kann, auf ibm meinen eigenen, ja ben 
entgegengelesten Weg zu geben, der mir nur dazu dienen 


gen, fo geſchieht es auch den Seelen: es gibt fein ſichere⸗ 


res Mittel, die verfchiedenartigften Gemither zu vereimi: 
gen, als das Aufammenreifen. Die beiden Jünglinge 
konnten einander ihre Neigung nicht verbergen ; der 
Wunſch, fo mit einander verbunden über die febensmwellen 
binmwegzugleiten, ward in ihnen rege, und fo kam ed 
denn bald, daß der aufgefchloffene Lifardo feinem Freunde 
die Geſchichte feines Glädd und feiner Hoffnungen mit: 
theilte. „Wenn es erlaubt iſt,“ fagte er, indem er fich 
niederließ und den Mantel zum Schutze vor dem frifcher 
werdenden Abendwind über die Schultern zog, „wenn es 
erlaubt ift, ein Leben vollendber zu nennen, dem ber ge: 
rade Weg von Sehnſucht zur Beiriedigung, von Freude 
zu Freude bis an die aͤußerſte Grenze vorgezeichnet iſt, 
fo darf ich mich füglich ſchon jezt bei lebendigen Leibe 
unter bie Abgeſchiedenen, unter die feligen Geifter zählen. 
Denn ba, wo andere erſt ihre Rechnung mit ber Melt 
anzufangen pflegen, bin ich ſchon fertig mit ihr: fie ift 
nur der Planet, auf den ich zufällig geſezt bin und ber, 
wenn er mic auch in feinem Laufe mitnimmt, mich doc 


fol, auf ihm meine Hütte au bauen und ber Geliebten 
zu rufen: „Komm, hier wollen wir wohnen!“ — „Ach!“ 
rief Petronio, „jezt merfe ich erft, warum Ihr ein feliger 
Geiſt fend. Ihr fend alſo ſchon Braͤutigam?“ — „Da 
laͤßt mich der Planer gleich einen feiner Einflüͤſſe verneb: 
men,“ fagte Liſardo lächelnd, „biefe Formen ftehen mir 
freilih noch bevor und ich werde es der Welt mit vielen 
Beſchwerlichkeiten zablen muͤſſen, daß fie mich losgibt. — 


' Nein, mein Freund! Bräutigam bin ich noch nicht, fonft 


wuͤrde ich mich nicht fo fehr auf den Kuß meines Lieb— 
hend freuen. Jezt muß das Geheimniß freilich verrathen 
werben, das bis jezt noch feinen Mitwiffer hatte. — 
„Nun, fo laßt mich den Erjten ſeyn, ber ed erfährt. Ihr 
fünnt feinen Theilnehmenderen finden.“ 

„Namen thun nichts zur Sache,“ entgegnete Lifarde, 
„laßt mich alſo davon vorerft noch ſchweigen. Und jezt 
falt mir noch überdies ein,“ fuhr er fort, nachdem er 
fih ein wenig befonnen hatte, „daß ich Euch vom Lebrigen 
auch nicht viel erzählen kann, denn es ift gar nichts Ver: 
widelted an der Geſchichte. Während ich mich auf meine 
afademiihen Studien vorbereitete, etwa ein Jahr ebe 
ich nach Neapel ging, fam ich oft in ein Haus, mit dem 
ich verwandt bin. Die Verwandtſchaft ſchlug ich freilich 
bloß deßwegen fo hoch an, meil fie mir den Zutritt zu 
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meiner fhönen Baſe erleichterte. Cigentlib müßte ich 
jegt, wenn ich den Anfang unferer Liebe betrachte, dieſe 
eine literarifhe nennen, aber mit Unrecht: unfere Herzen 
hatten fih laͤngſt im Stillen verwandt gefühlt, und ed 
bedurfte nur der äußern Veranlaffung,, um fle zu vereini: 
gen. Dies war der Krieg zwiſchen ben Glaffifern und 
Romantifern, der eben damals unfere Literatur in eine 
fo heftige Bewegung ſezte. Ed veritebt fih von felbit, 
daß wir Beide von ganzem Herzen romantifhb waren. 
Der Graf Carmagnola war unfer Loſungswort, Manzoni 
unfer Liebling. Ihr werdet Euch wohl vorftellen können, 
daß der gemeinfame Zug unierer Herzen dabei Nahrung 
und Befeftigung genug erhielt. Die literariiche Febde, 
die auch in unfern Kreis berüberfpieite, that das Ihrige, 
um den Roman zu vollenden: ein angefebener Arzt, der 
ebenfalls in das Haus fam, machte den Glaflifer und 
fezte mir um fo beftiger zu, da er zugleich fein claſſiſches 
Auge auf meine romantiihe Bundesgenoflin geworfen zu 
haben ſchien; aber eben dies verbarb ibm das Spiel, ihr 


Unwillen. „Wie man es nennen will, wenigſtens ift feine 
Leidenfchaft dabei im Spiel.“ — „Und Ihr habt Cure 
künftige Gattin noch nicht einmal gefehen?« — „Nein. 
Uebrigens bin ich in diefem Punft beruhigt: fie fol ſchön 
feon. Schön, reih, von angefebenem Haufe, was will 
ih mehr?“ — „D ber geiftigen Dürftigfeit!« rief Liſardo 
verächtlih, „mehr alfo gibt es nicht zu wünſchen? Gibt es 
keine innern Schäße? feinen Bund der Seelen? Doch ich 
verichwende meine Worte. Wenn Ihr glückich ſeyn fönnt 
mit einem Weibe, die Ihr nur zum Werkzeug Eures 
Ehrgeizes braucht, fo gönne ib Euch Euer Sid von 
Herzen, aber —“ 

Das Aufftoßen der Barfe unterbrah ibn, er ſah auf 
und fand fih zu Salern. „Wir find zur Stelle!« rief 


‚ der Schiffer. Petronio befahl ibm, fein Gepaͤck in einen 
anſtaͤndigen Gaſthof zu ſchaffen, wo er feinen Lohn er: 


Widerwille gegen bie Partei wurde durch die Abneigung | 
vor dem Manne verflärft, und als er mir feinen Hoff: | 
nungen entichiedener hervorzutreten begann, flüchtete fie 


fih in meine Arme, wir ſchloſſen ein Schuß: und Truß:- 
bündnif, und die Romantik hatte au bier, wie überall, 
geliegt. Als ich auf die Univerfität ging, erbielten wir 


das Buͤndniß durch die zaͤrtlichſten Briefe aufreht, und | 


jezt babe ich an das Leben feinen Anfprub weiter, als 
fie zur Meinigen zu machen und unfere Zukunft ihrem 
Willen anheim zu fielen: dazu bin ich auf dem Wege 
und — das Lieb ift zu Ende, bie unbebeutendite aller 
Liebesgeſchichten, die ih Euch hätte erzählen fönnen.“ — 
„Sie it ja noch nicht zu Ende,“ warf Petronio ein. 


„Und do!“ rief Liſardo, „fie ift es, denn von allen | 


Hinderniffen, die ih mir denken könnte, babe ich feines 
zu fürdten, fein einziges paßt auf meinen Fal.* — „Man 
fann aber nicht wiffen,“ fagte Petronio, „mas noch da: 
zwiihen fommen fann. Nichte ift zu Ende, ehe es ganz 
fertig ift. Iedenfals wünfhe ih Euch, daß das Schickſal 
‘Euer guted Zutrauen rechtfertigen möchte. Merkwürdig 
it es aber doch, daß wir Beide zufammengetroffen find- 
benn wir haben benfelben Weg und, daß ich's Euch nicht 
verhehle, auch denfelben Zweck.“ — „Wie?“ rief Liſardo 
erjtaunt, „das hätte ih mir nicht vermutber! Alſo aud 
Euch führt die Romantik über dieje Wellen ?« — „Die 
Romantif nun eben nicht,“ erwiderte der Andere lachend, 
„ih muß fat befürchten, Ihr möchtet mich einen Glafliter 
fchelten. Ich bin ebenfalld auf dem Wege, mir eine Frau 
zu holen, die mir meine Gönner in Meapel zugedacht 
haben: die Verfhmwägerung mit dem bedeutenden Haufe, 
von dem fie ftammt, wird, wie man mir Hoffnung ge: 
macht bat, meinen Planen ſehr förderlich feun.“ — „Alſo 
eine gewöhnlihe Convenienzheirath?“ rief Liſardo mit 


halten folle. Dann wandte er fih zu Pifardo und dankte 
ihm fur die erwieiene Gunft. „Wo können wir und wie: 
der treffen?“ fragte er. „Die Geſellſchaft,“ erwiderte 
diefer mit böfliber Zuruͤckhaltung, „wird ung von felbit 
zufammenführen. Als Gaft eines angefehenen Haufes be: 
fucht Ihr diefelben Eirkel wie ich. Indeſſen lebt wohl und 
möge es Euch woblergeben.“ Petronio folgte dem Schiffer, 
Liſardo blich ftehen uud fab unmutbig in’d Meer hinaus, 
Als er ſich endlich wandte, um die langentbehrte Heimath 
wieder zu eben, wiederholte er feinen Schwur und rief 
mit heftiger Stimme: „Möge die Peſt mich treffen, ebe 
ich fo mit der Welt kapitulire!“ 
Die Fertfegung folgt.) 





Des Schmieds Tagewerk, 
(Beſchluß.) 


Der Knabe nach des Herrn Geheiße 
Regiert der Blaſebaͤlge Zug; 

Der Juͤngling lenkt nah Meiſters Meile 
Im Dreiflang nun des Hammers Flug; 
Und jener fpricht, dem ſteten Fleiße 

Zum feltnen Lob, das Fruͤchte trug: 
„Gluͤckauf, fol’ ein’ger Kraft von Dreien 
Muß aud das Schwerite wohl gedeihen.“ 


Und wohl gelang’s. Die Stunden flogen, 
Geſell'ge Urbeit fürzt bie Zeit. — 
Schnell wölbt ſich für den Niefenbogen 
Des Rheinweinfafles, hoch und weit 

Der Meife Kreis, und angezogen 

Wird ihm das knappe Panzerkleid; 

Und ch’ noch Feierabend dammert 

Iſt ſchon das Tagwerk ausgehämmert. 


Drauf fpricht der Meifter: „Lieben Söhne! 
Fir eure Mühe ziemt mein Danf; 

Drum nad der Hammer Lärm ertöne 
Der Beer, und zum Mebentranf 

Ein Lied, das unire Luft verfhöne. 
Gelagert auf ber Mubebant 

Laßt und der Tonne Schmud von Eifen 
Ta, laut die Kunft der Eſſe preifen.“ 


Da riefen: „So fen es beichloffen!« — 
Die Iuftigen durft’gen Genoffen. 
Bald Flangen die wintenden Becher; 
Da fangen bie rüftigen Zecher: 

I. 


Erſt preiſen wir hoch was von oben ſtammt, 
Was die Tiefen der Erden durchgluͤhet, 
Mas aller Erſchaffenen Leben eutflammt, 
Was uns aus dem Weine jezt ſpruͤhet: 
Das Feuer, bie furchtbare ſegnende Kraft, 
Die Alles zerſtoͤret und Alles erſchafft. 


Das Feuer iſt recht des Schmieds Element; 
Der haͤlt es zum Segen in Schranken, 

Daß der Menſch ſich den Herrſcher der Erde nennt, 
Das hat er dem Schmied nur zu danken; 

Der zwingt ihm das Eiſen in jede Geſtalt 

Durch der Faͤuſte Macht und des Feuers Gewalt. 


Ob Gold und Edelſtein glaͤnzet und blizt, 
Der Preis doch gebuͤhret dem Eiſen. 

Mas da bindet und loͤſet, und ſchirmet und ſchuͤzt, 
Im taufend Formen und Weifen — 

Aus Eifen fchafft es und ſchuf es die Hand, 

Eh die Welt noch geblendet bes Goldes Tand. 


Draus ſchmieden wir, härtend, den fraftigen Stahl, 
Und ben Hebel, den Anfer zum Merten; 

Fa kuͤhnlich die Feel dem Blitzesſtrahl, 
Und die Art und gelenfige Ketten, 

Fa Ketten dem Sklaven, dem Böfewicht, 

Für ben Bruder, den freien Bürger, nicht. 


Der ehrt das Gefes, ben bindet die Pflicht; 
Dem fchmieden wir Wehren und Maffen, 
Momit er fremde Ketten zerbricht, 
Um frei, wie Gott ihn geichaffen, 
Au fterben, oder mit neuer Luſt 
In rähmliher Freiheit zu beben die Bruft. 


Und ift’s ihm gelungen: darf frei und franf 
Der Bürger ſich wiederum regen; 
So jauchzen wir Alle mit Jubel und Danf 
Dem Kämpfer für Freiheit entgegen: 
„Nun fchmieden wir fortan den friedlihen Pflug 
Aus dem Schwert, das ben Würger der Völker ſchlug.“ 
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j So fangen bie eifrigen Zecher; 
Gefangesluft quillt aus dem Becher, — 
Und Fräftiglich, wie ed verllungen 
So ward au der Tonme gefungen. 
II. 
Du ſtattliche Tonne, du Bacchuspallaſt, 
Gezimmert aus rieſigen Eichen, 
In kuͤhner Woͤlbung gefugt und gefaßt, 
Wohl Heidelbergs Faß zu vergleihen: 
Wie ſchmuͤct dich der Meife gediegenes Band, 
Womit kundige Stärke dich heute ummanbd! 


Bald ftrömer des Moſtes fchäumende Gut 
In die felienfeite Rotunde; 
Drin fänftigt fi mäblig das junge Blut 
Zur Labfal für Krant' und Befunde; 
Erſt beraufht — einit befeligt ed Jung und Alt; 
Erſt rast es; ihm trozt nur der Ringe Gewalt. 


Drum, lädt uns der Himmel nah Jahren zu Tiſch 
Zum Zeichen göttliher Gnade, 

Daß Gaumen und Athem im Nektargemifch 
Im zweiten Eilfer ſich bade: 

Dann gießt mit Vertrauen das heilige Naß 

In das eichene, ebernumguürtete Kaf. 


Und brauste und tobte und göhr’ er ſchon, 
Als wär’ ihm auf Erden zu enge; 
Laßt braufen und träumen den Flammenfohn, 
Daß bie alte Feffel er forenge; — 
Doch hält fie den Juͤngling in fiherer Acht, 
Bis der Träumer, zum Manne gereift, erwacht. 


So lobet das Werk einſt den Meifter, den Knecht, 
Und das Faß ift ein Denkmal für Beide; 
Draus fchöpfer ein gluͤcliches Enkelgeſchlecht 
Noch Stärkung und jauchzende Freude, 
Wenn längft, vom grünenden Raſen bededt, 
Und Schläfer kein irdifher Jubel mehr wedt, 


Doch mohlauf und mwohlan! ber Mein, der Wein 

Berfüßt und verlängert das eben; 

Die Stunde it unſer; und käme Freund Hain, 

Und traf und beim Safte der Reben — 

Er blieb auf der Schwelle; er ainge firbaß. — 
So trinft denn, lobpreifend ben Wein und das Faß! 
——— 8. W. 
Korrespondenz-Machrichten. 
Berlin, Jauuar. 
(Bortfegung.) 

Drateinde Puppe, Binder, Balentini, Schadewſtraſe. 

Die Weihnachten brachte wenigftend eine feltfame Neuigr 
feit: eine Holzpuppe, welde auf ale Fragen Antwort gab, 
Das Automat hieß Precdiofa, und wurde von zwei angeblis 
den Medanitern, bie es verfertigt haben wollten, gezeigt, 
Für fünf Silbergroſchen fonnte jeder Befunende fo vie 
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feagen, als er Lu hatte, umb kurze Antworten ſchallten 
zuruͤck. bie, zwar bunfel, fih doch nicht ſchlimmer bewährten, 
als die aller Orakel. Die Holzpuppe wußte z. B. anzuge⸗ 
ben, was für Wetter war, mie viel Perſonen im Zimmer 
fig befanden, fie wußte fogar, daß Humboldt der berähmtefte 
Mann in Berlin fey, und half fin mir beachtungswerther 
Geiflesgegenwart auf der Stelle bei verfängligen Fragen. 
Bisweilen irrte fie freilich, und als fie anf bie Frage eines 
Mannes mit [dwargem Haar und hochgebogener Nafe: wit 
er heiße? antwortete: „Wie du getauft biſt,“ fo wäre es 
von einer Holzpuppe zu viel verlangt geweſen, zu willen, | 
baß ber Fragende gar nit getauft war. Ueberraſchend ſogar 
war ed, bie Mafchine mehr antworten zu hören, als ihr | 
Herr und Meifter fie gelehrt hatte und ſelbſt wußte. 3. 8. 
ertiärte ber Magier, als man Preciofen fragte: wer vor | 
Friebrig Wilbelin IM, in Preußen regiert, das fünne man | 
von feinem Machwert nicht verlangen, da er es feibft micht 
wife; allein die Puppe, bie angeblich doch mur einige hun⸗ 
dert Antworten erlernt baben follte, antwortete fofort : 
Friebrich Wilhelm IT., was zu eben fo viel Heiterteit, als 
die Antwort anf jene andere Frage Anlab gab. Damit hätte 
es fein Bewenden baben und die Kritit nicht gu ſtreng fors 
fen ſollen. Es aab in den Zeitungen zu Disfuffionen Uns 
faß, welche biefes meuefte Automat nicht als einen Weib: 
nachtäfcherz. fondern als ein Beireisſches Kunftwerf antafleten, 
was ed gar nicht zu ſeyn prätenbirte. Um biefen verwickel⸗ 
ten Forſchungen, die aller Magie unerfprießfig find, zu 
entachen, bat der Magier ed für bas Beſte gebalten, ploͤtz⸗ 
lich zu verſchwinden. Er fol einige Fragen in Geldaugele: 
genbeiten unerfebigt, aber was ebenfowobl von feiner Klug— 
heit zeugt, bie bölgerme Puppe zuräcdgelaffen baben. Die | 
Puppe wird unter ber Leitung eines gewandten Bormunbes 
ale Spragen lernen (mas Idßt ſich nicht aus Puppen mas 
chen!), englifch und italieniſch. Ja ich zweifle nicht, daß, 
wenn ein Binboci babinter ſtect, fie auch Im beſten florens 
tinifh improvifirt. Daß diefer beräbmte Improvifator im 
vorigen Monate bier zwei Ubenbunterhaltungen gab, vergaß 
id Ionen im Testen Berigpte zu melden. Er gehört nicht 
zur Eiajfe der Ebarlatane, wenn er gleig, mit umfern @its 
ten nicht befannt. feine erſte Antändigung an bie Straßen: 
eden lebte, und dadurch faft fein Publikum batte; benn 
unfere Edenſteher verſtehen trog ber Bildung, bie unjere 
Lotaldichter ibmen einimpfen wollen, mon fein Jialieniſch. 
Dafür war feine zweite ordnungsmaͤßig berufene Berſamm⸗ 
tung deſto glänzender, und der geiſtoolle Mann befriedigte 
die Erwartungen feiner gebitdeten Zuhbrer. Worgearbeitet 
war ibm durch die vor Kurzem bier vom Profeffor Valentini 
geflifrete italieniſche Geſellſchaft, welge unter unfern Soeie⸗ 
täten noch zu dem lebendigen gehört, und unter ber großen 
Zahl angefebener Älterer und jüngerer Künftler, die in Rom 
waren, febenvoile Theifmehmer findet. Es wirb nur italies 
niſch arfproden und italienifhy gegeſſen, zwei tügtige und 
audfchließende Bindemittel, Dennoch hält ſich feine Gefells 
ſchaft der Art, trog ber trefflichften republitanifchen Gefeue, 
obne einen monarchiſchen Agens, ber fletd für panis und 
eircenses forgt. Kerr Balentini, befen römifhed Feuerblut 
in unfern Nebeln nicht verdampft ift, wird der Maun bazu 
ſeyn. — Dem Bereranen unferer Künftter, dem Direftor 
Shadow, hat dei Königs Majefät aus ganz eigener Anregung 
eine bier noch nicht vorgefommene Ehre erwieſen, inbem er ber 
Strafe, mo bed Bildbauers Haus, in eigenthümlich edlem 
Geſchmacte von bemfelben ausgeſcomückt, fteht, ben Namen 
Schabowftraße beigelegt bat. Selbſt laͤngſt verſtorbenen und 
von ber Glorie ber Erinnerung umſchwebten Kuͤnſtlern iſt biefe | 
Ebre bier noch nicht geworben, (Die Fortf. folgt.) 


Athen, Fanuar, 
(Bortfegung.) 
Memoiren aus dem griechiſchen Wefrelungdtriege, 

Einer ber gelungenften Abſchnitte iſt die Schilderung 
bes Gefechtes von Bafılita im fünfjehnten Eapitel, Wir 
laſſen den Verfaſſer ſelbſt fpregen. „Ehe ih ben Zug gegen 
Arta beſchreibe, balte ip für paſſend, bier bie Schlacht von 
Baſilita einzufgalten, die zu Ende Auguſts in demſelben 


Jahr (1821) geliefert wurde. Vaſilita if vier Stunden von 


ben Thermopylen und adt Stunden von Lebabeia entfernt: 
ein enger, beiwalbeter, auf beiben Seiten von Bergen ringes 
ſchloſſener Pab, ber ein langes Thal bildet. Dort befchloffen 
bie Griegen ben Bairam Paſcha anyugreifen, der mit einem 
Heere von 3000 Mann, faft lauter Meiterei, bier durchzie⸗ 


' ben mußte, und viele Munds und Rriegdoorrätbe auf Was 


gen, Kameelen und einer Menge von Laſtthieren mit fi 
fuͤhrte. Er ſelbſt (denn er batte großen Kriegsruhm), mit 
feiner perfönligen Zapferteit und Tuͤchtigteit prablend, batte 
dein Großherrn verfprogen, ihm Lebabeia, Theben und Athen 
zu unterwerfen, Die Hellenen, gegen zweitaufend an ber 
Zahl, theilten ſich in brei Eorpd; das erfte, aus fünfbuns 
dert Saloniten beſtehend, mabın feine Stellung an dem Eins 


gange in bad Thal, wo es fi im dem dichteſten Gebüſch 
verbarg; es datie zum Fuͤhrer den hochwürdigen und tapfern 


Prieſter Andreas aus dem Dorfe Kokoviſta. Das zweite 
Corps, von gleicher Zahl mit dem erſten, und unter ber 
Führung des Bafiteiod Bustos und Konſtantin Kalyvas, 
befezte ben Mittelpuutt bed Thals, und verſtedte ſich wie 
bad erfte im Dickicht. Tauſend Mann endlich, geführt von 
Nakos Panuriad und Johann Guras, nahmen eine Gtellung 
vor beim Ausgange bed Thals; fie ſoUuten, nach ber Berabs 


‘ vebung, zuerſt die Borhur des Feindes angreifen und fein 


Enttommen verbindern; dann follten auch bie audern Corps 
das Feuer beginnen, um die Tuͤrten in Verwirrung unb 
Ratblofigkeit zu bringen, fo daß fie, weber jur Rechten, 
noch zur Rinten einen Mettungsweg findenb, fa Alle in 
jener Schlucht hätten geopfert werden müſſen. Unterdeß 
fing der Feind in feinem gewohnten prablerifhen Aufzuge 
an in bas Thal einzuräcden, mehr ald ob es zum Feſt, als 
zur Schlacht ginge; bemn jeber beritene Streiter ſchleppte 
zwei bis drei mir Mundvorraͤthen und andern Dingen belas 
bene Laſtthiere, Überbied now einen Stallkutcht und einen 
griechiſchen oder tärtifgen Sklaven hinter fid ber. Im das 
Thal eingerädt, fammelten fie fih auf einer ebenen Fläche, 
die vor dem @ingange des eigentliben Engpaſſes Tiest, vers 
richteten nach Gewohnhelt ihr Gebet, ſchoſſen zuerſt vier 
Kanonen ab, und begannen dann ein Kleingewehrfeuer, ber 
gleitet von unorbentlihem Geſchrei. Ihe Zwectkf babei war 
{ba fie ſowohl Über die Staͤrte, als die Kriegatift der Gries 
en In Unkunde waren), daß, wenn Griechen in dem Paſſe 
verborgen wären, fie entweder vor Furcht flieben, oder zum 
Kampfe fi ftellen folten, ehe ibre Streitmacht fin in Be 


‚ wegung fege, Über je mehr bie Türken ſchoſſen und faprien, 


befto tiefer verbargen fi die Kellenen in das Dickicht. Das 
ber glaubten jene außer Gefahr zu ſeyn, fingen an ihre 
Pauten zu rühren und fteilten fih in Marfgorbnung. Als 
ihre Vorhut fi dem Andgange bed Paſſes wäherte, famen 
plöglig bie Grieden aus bem Gebuͤſch bervor, und fperrten 
Anfangs den Weg mit ibrer Bruſt, balb aber machten fie 
ibm durch ihr wohlgenäbrtes und mwoblgerichtetes Feuer uns 
zugaͤnglich durch die Äbereinander gebäuften Reigen und den 


' verwirrten Knaͤuel der herrenlos geworbenen Pferde,“ 


Der Beſchluß folat.) 
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Das Neujahr in Paris. 
1. 


Am vorigen Briefe hatte ich ben Fefer in das faſhio— 
nabelite der Parifer Magazine geführt, das nur bie höhern 
und höchiten Glaffen befuhen, und wo die Königin ber 
Franzoſen und ihre Prinzefiinnen jährlich bedeutende Ein: 
fäufe machen, Wir verlaffen nun Girour und ſetzen unſere 
Wanderung fort, bleiben aber ſchon nach wenigen Käufern 
vor Martinets Bilderladen ſtehen, den Horace Mernet 
und Charlet während der Meitauration berühmt gemacht 
haben. Es lohnt ſich fhon der Mühe, einen Augenblid 
zu verweilen. In dem eriten Gladfaften fehen wir die 
Porträts der lebenden literariihen MNotabilitäten von 
Franfreih; in der Mitte hangt Victor Hugo, bei deffen 
Anblick es kaum möglich ift, nicht an fo etwas, wie frräu: 
bende Haare, ſtarr vor ſich binbritende Verzweiflung, 
Nervenzudungen, romantifche Galgenideen und mittel: 
alterlihe Spufgeihichten zu bdenfen. Warum nur der 
Verfaffer der „Lucrece Borgia“ feinem Maler eine fo 
finftere, graͤmliche, mifanthropifhe Miene gezeigt hat? 
Im gewöhnlihen Leben babe ih an Victor Hugo nur | 
eine fehr heitere, menfchenfreundlihe Phofiognomie be: 
merkt, Wie freundlih nimmt ſich dagegen fein Kollege, | 
Alerander Dumas, aus! wie feine kleinen, lebendigen | 


 Mulattenaugen wetterleuchten, mie forglos feine Stirn 


unter dem Eraufen Wollenbaar bervortritt! Neben jenen 
beiden Dramaturgen erbliden wir das Porträt bes boppel: 
ten Ir wie Jules Janin jezt allgemein heißt, des Feuille: 
tonniften des Journal des Debats, mit dem Ausdrud des 
fotbarften Schmunzelns. Cr hat ſich bebaglich auf die 
Rüͤcklehne feines Arbeitsſtuhls & la Voltaire bingeftredt, 
beide Hände in den SHofentafhen und mit gefälliger 
Selbftapprobation alle Welt belächelnd; das Maͤulchen, 
von der Zufriedenheit felbit geſpizt, fheint eine Aneldote 
von der Pompadour zu erzählen; er bläst feine vollen 
Baden auf, ald wolle er’ eben eine ſchwuͤlſtige Lobhudelei 
gegen 10,000 Franfen baare Bezahlung in die Welt 
pofaunen, 

Hinter den Ladenfenitern bei Martinet find verſchie— 
dene Sujetd von Raffet ausgelegt, welche auf die erften 
Zeiten der franzöfiihen Mepublif Bezug haben: zehn von 
Laume, Wis und darafteriftiihen Zugen jener Epoche 
überfprubdelnde Blätter. Auf dem einen ſehen wir ein 
Bataillon jener republifaniihen @ifenfreffer binter einem 


| Hügel bis über die Knie in Sumpf und Moraft fteben; 


ihr Anführer fagt eben: es ift jet fieben Uhr, morgen 
früb um vier breben wir aus unferm Hinterhalt hervor 
und überrafhen den Feind, der uns bier nicht geborgen 
glaubt. Zugleich bemerft er den Soldaten, es fen verboten 
su rauchen, aber fie dürfen ſich ſehen. @in anderes 
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Blatt zeigt und einen Volksrepraͤſentanten zu Pferde vor 
der Fronte eines ganz zerlumpten Regiments ohne Fuß: 
befleidung: er liest eim Defret des Nationalconvents ab, 


welches jedem Mann des säften Regiments wegen feiner | 


Bravonr in der legten Schlacht und zur Belohnung feiner 
Verdienſte um dad Waterland ein Paar Holzſchuhe be: 
willig. Auf einem dritten Blatt trägt ein alter Ser: 
geantmajor feinen vor Froft mit den Zähnen Happernden 
Kameraden folgenden Beſcheid vor; le representant a 
dit, avec du pain et du fer on peut aller en Chine; 
il n’a pas parle de chaussures. Die meiften Köpfe jener 
Krieger find hoöͤchſt auddrudsvoll; die Bedeutung ihrer 
Blide und die Geften ihrer Hand bedürfen feines Com: 
mentars; bie Galerie der Raffet'ſchen Blätter hilft jene 
Revolutionsepoche deutlicher erflären, als mandes gute 
Geſchichtswerl. 

Ein anderes Fenſter iſt mit neuen Tagescarrikaturen 
behaͤngt; ſeitdem der franzoͤſiſche Grabſtichel keine Geißel: 
biebe gegen gewiſſe Perfonen mehr richten darf, ift er 
darauf beſchraͤnkt, fih über Sitten und Zuſtaͤnde bes 
häuslichen und bürgerlichen Lebens luſtig zu machen. Hier 
glänzen Daumier und Bouchot vor allen übrigen 
Künftlern dieſes Faches ; erfterer in feinen Mobert: 
Macairiaden, lejterer in feinen Tribulationen der Natio- 
nalgarde, zwei Sammlungen von Garrifaturen, welche 
reih an Beziehungen auf die forialen Verhaͤltniſſe ber 
Gegenwart find. 

Unter ben neuen Garrifaturen gemifchter Art fommt 
viel Schlechtes und Grobes zum Vorſchein; einzelne machen 
ſich jedoch durch launigen Spott bemerkbar. 


ihm den Puls, auf dem Tiſche ſtehen Arzneiglaͤſer und 
triechen Blutegel herum. Mitten in der Stube ſehen wir 
Herrn Geoffrey Saint Hilaire und einen zweiten Arzt; 
jener beugt ſich gerade über einen bekannten moſtiſchen 
Topf hinüber, wozu ihm fein weiſer Kollege auffordert, 
indem er fagt; examinez le vase et vous etes sür de 
mettre le nez sur le mal, Mit dieſem Drangontang 
treibt man in ber That Affenſchande; als er franf war, 
bat man ſoviel Umftände mit ihm gemacht, daß es ein 


leur omnibus, et puis le reste c'est des betises. Neben 
biefen Damen fteht ein Parifer Stutzer in gelben Hand: 
fhuben und im lurorfarbnen Frat mit Metallinöpfen, 
wie man bergleichen jest in Soirden trägt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





£ifardo. 


(Fortfegung.) 


Als Liſardo die wohlbefannte, mit Lava gepflafterte 
Straße gegen die Gathedrale bin wandelte, wo das Haud 
feiner Väter lag, ſchimmerte ihm biefes in feſtlicher Be: 
leuchtung entgegen, und Muſik empfing ibn unter ber 
Thüre. Es waren feine vorausgefandten Diener, bie 
den Tag feiner Ankunft gemußt und dieſe Feier bereitet 
batten, Mit wenigen berzliben Worten nahm er ihre 
Huldigung auf, da trat der alte Lorenzo, ber ihn noch 
als Kind auf den Urmen getragen hatte, mit bedeutungs— 
vollem Blide zu ibm und überreichte ibm eine Einladung 
in die Vecchia zum Gouverneur. „Mie? heute noch?“ 
fragte Liſarde. Der Diener nickte. „Ich danfe bir, mein 
Alter!“ rief der gluͤcliche Juͤngling; „bu batteft von jeher 
ftetd das Beſte für mid. Gefegnet fen diefe Stunde, 


' gefegner meine Ankunft in ber Heimath! Wie verſchwen— 


Dort feben | 


wir den Affen Jack im Arantenbette; ein Neger fühlt die Hand umd eilte hinweg; Lorenzo aber fab ihm Eopf: 


öffentliches Aergerniß gab; neulich zeigte fogar der Mo: 


niteur an, daß Herr Jack wegen feines fortdauernden 
Unwohlſeyns feinen Beſuch annehmen könne. — Eine an: 
dere Garrifatur zeigt und zwei alte Weiber vor dem 
Obelisken von Luror, worauf eine menichlibe Figur mit 
einem Thierfopfe, eim Vogel und ein Wagenrad mit 
einer Deichfel abgebildet find. Die eine der Frauen fagt 
ur andern: Moi qu'a servi chez feu Mr. Cham. 
poignon, je vais vous expliquer les nieroglyphes 


de l’Obelixque: d’abord ce grand flaneur que vous | 
voyez-la bas c’ctait leur roi Ze-Sostris; le moineau | 


c’stait leur bon dieu O-Ziris; la chose la-haut c'etait 





derifh empfängt mich das ungeduldige Gluͤck und ſchuͤttet 
mir, da ich faum die Schwelle betrete, das ganze Full: 
born feiner reihen Gaben auf das Haupt.“ Er wandte 
fih grüßend gegen die Dienerfhaft, brüdte dem Alten 


ſchüttelnd nad. — 


Durch die glaͤnzend hellen Saͤle, in welchen ſich die 
Geſellſchaft durch einander trieb, eilte Liſardo, von Unge— 
duld geſtachelt. „Wie iſt mir doch?“ ſagte er zu ſich, 
„mit einem Herzen voll Hoffnung und jauchzender Luſt 
farm ich hieher, und nun iſt mir zu Muthe, als wäre ich 
bei einem Leichenbegaͤngniß! — Nur feine böfen Ahnun—⸗ 
gen! nur fein unnäges Bangen! Iſt ed ja doch meine 
alte Wunderlichfeit, dag mich eine glänzende Beleuchtung 
teübe ſtimmt. Muth, du Flopfendes Herz, für dich foll 
es heute Feine Gefpenfter geben! Vor Octavias Anblid 
miffen alle Nachtgeſichte verſchwinden!“ 

„Wenn mich meine alten Augen nicht trügen, fo iſt 
dad Vetter Pifardo!« rief ein ſtattlicher Greis umd faßte 
ihn am Arm. Cs war der Gouverneur. „Immer mod 
der alte Träumer, immer noch der alte Phantaft!“ fuhr 
er fort. „Vetter! Vetter! wer wird denn in dieſem mit: 
telalterliben Anzug in eine moblerzogene Gefelihaft 
tommen? Habt Ihr Euh denn immer noch nicht in's 
Beben fügen gelernt?« Liſardo fiel aus allen feinen 
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Himmeln: er hatte fo eben den Verwandten freudig be: 
grüßen wollen; nun aber wandte er fich halb von ibm ab 
und fagte: „Es ift eine unverzeihliche Sünde, Herr 
Gouverneur, dab ih Cure Hausordnung nicht beffer 
beobachte. Ich weiß mic; nicht anders zu beftrafen, ale 
indem ich die wohlerzogene Gefellichaft fogleich verlaffe 


und nicht eher wieder in Eurem Haus erſcheine, bis ich | 


ben modernften Schneider in Salerno gefunden habe.“ — 
„Und der alte Hitzkopf ift er auch noch!“ rief der Gou: 
verneur. „Unartiger Junge! glaubt Ihr denn, ich werde 
meine Gaͤſte hofmeiftern wollen? Ich bin ſchon zufrieden, 
wenn man mir die Ehre erweist, zu mir zu kommen, 
ber auf Euch — macht nur ein recht trogiges Geſicht! — 


auf Euch erneure ih meine alten Anfprüde: Ihr habt ı 


fonft gern ein väterlih Wort von mir gehört, und das 


müßt Ihr Euh nun fofort gefallen laffen. Doch Dazu | 


ift morgen noch Zeit; fir jezt laßt Euch Euern Befannten 
vorftellen, lieber Vetter!“ 

Hiemit ergriff er feine Hand, und ehe Liſardo ein 
Wort fprehen konnte, ftand er [bon vor einem Kreiſe; 
der Gouverneur entſchuldigte ihm wegen feiner Kleidung 
mit der Reife und danfte ibm für die liebreiche @ilfertig: 
feit, womit er fi ibm vorgeftellt habe. So war dem 
Anftand Genüge geleiftet. Liſardo konnte der Herzlichleit 
des alten Mannes nicht widerſtehen, er ſah im Stillen 
fein Unrecht ein und fühlte ſich bald behaglich in der 
Geſellſchaft, die ihn freundlich bewillkommte. 

„ber warum fragt Ihr denn gar nicht nach meiner 
Nichte? Ihr wart ja immer Cin Herz und Eine Seele!“ 


fagte der Gouverneur zu ibm, nachdem die nöthigen | 


Nedendarten gewechielt waren. Er wollte noch weiter 
reden, Liſardo unterbradh ihn. „Mein Gott!“ rief er, 
„ih habe ja noch gar nicht zu mir lommen fünnen! Wo 


ift fie denn? Ach! dort feheich fie« Mit diefen Worten 


riß er fi los umd eilte im das anftofende Zimmer, wo 
ein Theil der Gefellihaft in eifrigem Geſpraͤch ſaß. Ale 
er auf das Sopha zuging, auf dem er Octavlen er: 
bli@t hatte, ſah er feinen Meifegefährten von heute im 
Kreife einiger Herrn, fämmtli von der Juſtiz und Ver: 
waltung; er warf ihm einen flüchtigen Gruß zu und eilte 
zu der Geliebten. Mar ed wieder eine geipenftifche Ab: 
nung, oder waren die Lichter daran fhuld? fie kam ihm 
bleiger vor als in den glüdlihen Tagen, von welchen er 
Vetronio erzählt hatte, 
auf fie zutrat, und bieß ihn willlommen; die allgemeine 
Unterhaltung, die fie führen fonnten, war bald zu Ende, 
und Octavia ftellte ihm ihren Nachbarinnen vor. Liſardo 
wählte ſich einen Platz, wo er fie im Auge behalten konnte, 
und das unterbrochene Geſpraͤch ftellte ſich wieder her. 
„Ihr wolltet ung noch Einiges über diefe furchtbare 
Krankheit fagen, Signor Tifano,“ wandte fih Octavia 
gegen einen jungen Mann, der ungern das Wort verlo: 


Sie erröthete fluͤhtig, ale er | 


; ven zu haben ſchien. — „Ich beehre mich,“ fuhr diefer fort, 
| „der Gefellichaft eine Hypotheſe über die Entitehung die: 
‚ fer Hpdra mitzutheilen. Ih babe mit vieler Wahrſchein⸗ 
lichleit ausgemittelt, daß fie im eigentliben Sinne weder 
contagios, noch miasmatiſch iſt, ſondern gewiſſermaßen 
Beides zuſammen. Sie wird naͤmlich durch kleine, dem 
gewoͤhnlichen Auge unſichtbare Inſekten fortgepflanzt, welche, 
gewiſſen Dispoitionen der Atmoſphaͤre folgend, ſich feſi 
an die Haut anhängen, und fo dem Körper das anſteckende 
Bift mittheilen.“ — „Wovon ift denn die Mede?« fragte 
Liſardo feinen Nachbar, „und wer ift der gelehrte Spre: 
cher?“ — „Die Rede,“ ſagte dieſer ſeufzend, „iſt von 
der Cholera, und der gelehrte Sprecher iſt ein junger 
Arzt, der feine Ungeduld nicht bezaͤhmen fann, irgend 
' eine abgeihmadte Theorie, die er in einem medizinifhen 
Journale geleien haben wird, brüͤhwarm ald feine eigene 
| Weisheit vorzutragen.“ — „Aber wober kommt fie denn 
eigentlich?“ fragte den Medner ein reizendes, noch fehr 
junges Mädchen, das neben Dctavien faf. — „Die Eho: 
lera,“ erwiderte Signor Tiſano, „iſt aus dem ferniten 
Indien gebürtig, fchöne Lucrezia, und ſcheint vor etwa 
fünfjehn Jahren die Idee einer allgemeinen Bölferwan: 
derung gefaßt zu haben, die fie num mit großer Beharr⸗ 
lichleit auszuführen entſchloſſen iſt. Das beißt, fie will 
‚ bei den Völfern berummandern und die Völter will fie 
in’d Grab wandern laflen.“ — Die geiftreihe Bemerfung 
fand den verdienten Beifall. — „Nachdem fie viele Jahre 
gebraucht hatte,“ fuhr Tiſano fort, „um über den Kau— 
| fafus zu fommen, burgerte fie ſich endlich im aflatifchen 
Rußland ein — bei den Kirgifen, Mongolen und Verſern,“ 
ſezte er gegen Lucrezien hinzu, „und von dort iſt ſie 
| ohne Zweifel durch den polnifhen Krieg nah Curopa 
verfest worden.“ 
(Die Bortfegung folgt.) 


— un 


Korrespondenz - Nachrichten, 
Athen, Januar. 


GBeſchluß.) 


Memeiren aus dem griechtſchen Befreiumgäfriege. 

„Als bie beiden andern Eorps das Krachen bes Gewehr⸗ 
feuers hoͤrten, ſtuͤrzten fie ſogleich mit derſelben Begeiflerung 
auf ben Feind. Das Unerwartete des Angriffs, bie Enge 
bes Paſſes, das unablaͤſſige Geſchrei ber Verwundeten und 
Sterbenden, bad angſtvolle Jainmern ber Troßbuben und 
Sklaven, und bie aus der Menge ber Bafithiere entfichenbe 
Unorönung verfegten bie Tiirfen Im eine folde Beſtuͤrzung 
und Rathloſigteit, daß fie faſt eine Viertelſtunde lang zu 
Pferde halten blieben, nicht wiffend, was zu thun fey. Ends 
lich fingen fie an mit folder Augſt und Eite zu fliehen, daß 
bie Stärteren bie Schwaͤcheren zu Boben rannten unb mit 
Gäßen maten; die griechiſchen Gflaven aber verbargen fi 
zu Ihrer Rettung im Gebuͤſch. Als bie Hellenen bie Feinde 
in folger Aufldſung und Verwirrung faben, fiärzten fie 
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von allen Seiten ruͤckſichtölos auf fie ein, morbend umb 
ſchlachtend, unb gewiß wäre Reiner von ben breitaufend ents 
tommen, bie fon In den Engpaß eingerüdt waren, wenn 
fig bie Steger nicht Über bie Beute hergemacht bitten, vors 
zuͤglich über die Waffen, da Viele von ihnen nur halb bes 
waffnet waren. Dennoch ſchlachteten fie zweitanfend vier: 
hundert Affaten, bie Verwundeten ungerechnet, und Alle, 
bie fie lebend fingen, außer einigen griechiſchen Gflaven, 
toͤdteten fie ebenfalls, Bon den Siegern aber fielen nur brei 
und fünf wurden verwundet. Sie nahmen auch viele Munds 
und Priegsvorräthe, zwei Geſchuͤre, vierzehn Fahnen, eine 
reihe Beute und Aber fünfjehnbunbert Pferde. Das Ges 


megel bauerte länger ald drei Stunden; ben Plan zu biefem 


Hinterhalt hatte ber Kapitän Jannis Dyovunioris entworfen, 
ben wegen feines hoben Alters, feiner Kriegserfahrenbeit 
und Zapferfeit Alle verehrten. Alle Griechen und ibre Uns 
führer zeigten fig ohne Husnabıme tapfer; ber Preis aber 
gebührt beim Priefter Andreas, ber mit zweibundert Gtreis 
tern den Feind zwei Stunden weit verfolgte, noch Wiele 
tödtete, und mit doppelter Beute fiegreich zu feinen Kampf 
genoffen zuruͤctehrte.“ 

Das find freilich Kämpfe, bie fih nur mit ben Schlach⸗ 
ten ber Schweizer gegen Deflerreih und Burgund, ober mit 
ben bintigen Siegen ber Dithmarſcher Über die Fürflen und 
Herren vor Dinemart und Holftein vergleichen Taffen. Altes 
wirkte biebei nur durch böbere Fuͤgung auf Ein Ziel zuſam⸗ 
men: Unvorfiptigteit, Ungeſchick, Undeholfenheit und verach⸗ 
tenber Stolz auf Geiten ber Uebermacht, Muge Benugang 
der Vorthelle bes Terraind, Ausdauer und Begeifterung auf 
Geiten ber ſchwaͤhern Sieger. Uber der Verfafer bemerft 
fetoft, daß biefe glängendften Waffentbaten in die erfien Jahre 
bes Aufftandes fallen, „als nom Ein gleiher und unbegrenz⸗ 
ter Entbafiasınus bas ganze Bolt befeelte, bie Gefahr nicht 
überlegt wurde und bie Kriegsthaten und Siege ein Gemein: 
aut waren; im Berlaufe der Zeit,“ fährt er fort, „weltte 
die Begeifterung bin, man fcheute fih vor ber Gefahr. Tapfer: 
telt und Sieg wurden nur denen jugefchrieben, bie ald Rriegbs 
hauptlente anerfanıtt waren. ſich friegserfabren zeigten, und 
von Anfang bis zu Ende in einem patriotifgen Sinne bans 
beiten; denn Miele erinatteten in ben Kaͤmpfen für dad Ba: 
terlaud. Dies Ertkalten bed Eifers fing feit 1825 an." 


Berlin, Januar. 
(Fortfegung.) 
Staatdattionen und Hoffeie fen und jezt. 


Was bedeuteten Staattaftionen und Hoffeſte noch vor 
fünfzig Sabren! Ein großes Eapitel ber Eittengefwichte 
tieße fi barlber. und wie cd anders geworben, ſchrelben. 
Wenn beute ein ſolches Feſt ſtatt finden muß, betrachten ferbft 
die, welche daran Theil nehmen und ed arrangiren müſſen, 
baffelse nur als einen Tribut, dem Devorum gebradt, und 
freuen fi der überſtandenen Laft, wenn es vorbei ift, wäh: 
rend vorbem Aberal der Sinn von Hohen und Miekern In fo 
froben Ereigniffen aufging. Während in ben ſchwerbewegli⸗ 
hen Tagen unferer Moreäter weite, foftipielige Neifen ums 
ternommen wurden, um dem Schaugepraͤngt von fuͤrſtlichen 
Hochzeiten und Begraͤbniſſen beizumohnen, freut man ſich 
beute, wenn man nicht ndtbig bat, dabei zu feun, unb bes 
dauert baber die, beren Stellung es forbert. Und dies if 
rein Symptom unyufriedbener, abaünfliger Geſinnung, denn 
eben wie in jenen ariftofratifchern Zeiten gerade bad Bolt 
burch den Anblick jener Feierlichreiten. von benen ed doch 
abgeſchloſſen blieb, am meiften fich beſeligt fühlte, fo ſcheint 
in unfern mehr demotratiſchen bie Bürbe am meiften von 
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denen gefühlt zu werben, welche darin glänzen mülfen, Bei 
ber Maffe ift aus ber Theilnahme eine lumme Neugier ges 
worden, Ed würde eben fo vergebene Mühe ſeyn, dieſer 
Sinnesänderung, bie in der Zeit liegt, entgegen zu wirfen, 
als thoͤricht, fie amzufhuldigen. Die Bamilie bes Prinzen 
Wilhelm, des ebniglihen Bruders, iſt bier fo verehrt und 
geachtet, wie man ed nur ſeyn fann, umb Geber wuͤnſcht 
ber liebenswärbigen Tochter einer fo vortreffligen, durch 
würdige Gefinnung und Wohlthaͤtigkeit hoch ausgezeichneten 
Mutter bas reinſte Gluͤck bei ihrer Bermaͤhlung mit einem 
ebein Prinzen; aber es ift außer unfern Gefühlen, in ber 
Gtaarsattion der fürſtlichen Hochzeit, wie unfere, nit mehr 
loyalen Vaͤter als wir, es getban hätten, ein bochfrohes 
Staatéereigniß mitzufelern. Gentimentalsloyale Gemuüther 
bedauern vieleicht im Gegentheil ben formellen Amwang, 
dem eine zarte Prinzeffin, ein beglücter Prinz; und eble 
Eitern ausgeſezt feyen, bie bas frohe Ereignis mehr und 
wahrbafter im flillen Famillenſchooße genofjen bitten, — 
Aehnlicher gewiß ift ſich bad Gefühl ber Trauer ald bad 
ber Freude in den verfhiebenen Zeiten geblieben; und doch 
wird eingeflänblig und bewußt von allen Geiten darauf bins 
gearbeiter, die Symbole derſelben zu vermindern unb bie 
Dauer abzufürgen, Waͤhrend noch jünaft jener freie lettiſche 
Bauer ſich Übergiüctihp fühlte, ald zum großen feierlichen 
Schmauſe bei der Beerbigung feines Sohns bie vornehmen 
Gaͤſte vier Meilen weit berbeifamen, und durch Eſſen unb 
Erinfen mit ibm bes Sohnes Angedenten feierten, ſtirbt 
bier eine der bbchſten und amdgezeihnetfien Grauen, bie 
Stammmutter eined edeln Färftenbaufes. unferm töniglihen 


| mabe verwandt, und ber tiefe Schmerz der Nächftftehenden 


weiß doch jeden Pomp zu befeitigen. Die Symbole flimmen 
nicht mehr mit bem Gefühl, und lezteres bat gefiegt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Charade. 


1. 

Du Zerrbild eines feineren Organté, 
Du Inſtrument des haͤßllchen Gejahnes, 
Du Apparat, der beſſer taugt zum Malmen, 
Us zum Gefang von Arien oder Pſalmen: 
Dein tuͤchtig Mab bezeichnet den Phififter, 
Dentt er au wenig, um fo flärfer ißt er; 
Du paſſeſt herrlich für ben Ochſenkopf. 
Bart bift du auch, doch allererft Im Kopf. 

2% 3. 
Ein andres Inflrument, womit bie Zahmen 
Den Kriegeslaͤrm der Wilden gut nachahmen. 
Du Zuselton für Straßenjungenohren. 
Für mich haft du den Reiz ſchon längft verloren; 
Du tauaft am beften, Bären zu dreſſiren, 
Und Efelöfelle find es, bie bicy zieren, 
Dein gang Berdienp, wenn man bie tuͤchtig pladt, 
Befteht in deinem dußerft groben Tatt. 

* 2 5 
Dies robe Paar in Ein Werkjeug verbunden, 
Muß, meint ibr. greufih Ohr und Her, verwunben? 
D nein! ibın find mir reinen Eugelzungen 
Die ſchoͤnſten Himmelslieber fon aelungen; 
Wenn feine feinen GBlorenflänge bimmen;, 
Wenn feine Harmonieen fanft verſchwimmen, 
So finden fie ben Weg in eure Bruft, 
So ſchwimmt bad Herz in fel’ger Gbtter Luft. 


G. M. 


Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Monlag, den 6. Februar 1837, 





So nahe glaubt’ ich mid dem ſichern Safen, 

So fe vertraut' Ich auf des Glüded and, 

Und alle Stürme glaube! Ich eimaelchlafen — 

Da tommt ein Sturm, aus Heitrer Luſt geſandt! 
Schitler. 











Kifardo. 
(Bortfegung.) 


„Fur Etrafgerichte Gottes,“ fagte Lifardos Nachbar, 
„hält man zwar die Krankheiten nicht mehr, menigftens 
nicht unter den Gebildeten, aber ich fann doch nicht um: 
bin, in diefer eine politifhe Nemefis zu ſehen.“ — „Es ift | 
nicht der Beruf des Gelehrten,“ ſprach Tiſano lächelnd, | 
„moraliihe Folgerungen zu ziehen, ich beſchraͤnle mich | 
auf Thatfahen. Alſo die Cholera,“ fuhr er fort, mdie 
ift num einmal in Europa, mag fie gelommen feun auf 
welche Att fie will. Sie ging aus Rußland nah Polen, 
von da mach Preußen und an die Oſtſee, was und nicht 
zu befümmern braucht, denn das ift für uns bie ultima 
Thule. Aber nun ift fie auch in England und Frankreich, 
und was und am naͤchſten angeht, fogar in Wien aus- 
gebrochen, und da wäre es doch möglich, daß auch bei 
und bie Aerzte Veranlaffung erbielten, ſich mit diefer 
intereffanten Krankheit in der Nähe befannt zu machen.“ 
— „D pfui!“ rief Lucrezia, „ich glaube, das könnte Euch 
noh Freude machen!“ — „en follte es nicht freuen,* | 
fagte der Arzt mit ſtolzem Lächeln, „fein Vaterland, ja 
die ganze Welt von einer folhen Plage zu befreien?« — | 
»Gignor Tiſano ſcheint ein gutes Zuteauen zu der vater: | 











‚ ländifhen Medizin zu haben,“ rief Petronio herüber. 


„Wie follte ich nicht?“ ermwiderte der Angercdete; „bie 
italienifhen Aerzte ditrfen kübnlich jede Wergleichung 
aushalten. Und, fügte er hinzu, indem er ſich ringe 
verbeugte, „und was Salerne betrifft, fo babe ich die 
verehrte Geſellſchaft nur zu erinnern, daß von biefer 
Stadt im Mittelalter die mediziniihe Wiſſenſchaft aus: 
ging und ganz Curopa durchdrang; ih will doch boffen, 
die berühmte Civitas hippoeratica werde bei herannahen: 
der Gefahr noch einige Spuren ihres alten Glanzes auf: 
zeigen können.“ 

Liſardo fab während diefer Meden verftoblen zu 
Octavien binüber, fein Auge begegnete dem ihren, er 
traf auf einen vollen Blick der Liebe und verfant in bie 
feligften Träume. Aus diefen weckte ihm Petronio, der 
ihn etwas laut anrief: „Nun, Signor Fifarde, was 
halter Ihr von der Sache?“ Liſardo entgegnete unbe: 
fangen: „Ich muß geitchen, ich fühle mich zu glückich, 
ald daß ich im Augenblick fäbig wäre, auf fo duͤſtere Ge: 
genftande einzugeben.“ Die Gefchäftsmänner faben ein: 
ander bei diefer offenberzigen Aeußerung bebenflih an; 
doch che Jemand erwas dufern fonnte, ertönte eine Teb: 
bafte Tanzmuſik aus dem Innern der Säle; zugleich trat 
der Gouverneur berein und lud die junge Welt auf den 
Aal. Das Zauberwort verwifchte alle traurigen @in: 
drüde, die glänzend gepusten Damen erhoben fi, die 


* 
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Herren folgten, und bald waren die fo eben vom tiefiten 

Sammer durchſchütterten Herzen in ben rauſchenden 
zirbel der Freude hingeriffen. 

Liſardo tanzte mit Octavien. „Endlib, Geliebte,“ 


fagte er, indem er fie feit an ſich drüdte, „endlich ift es | 


ung vergönnt, in diefem Menſchenſtrudel einander frei in die 
Augen zu fehen. Nun ift unfere Sehnſucht gekrönt, ich bin 
wieder da und bringe dir meine Treue, mein Herz, mein 
Leben. Hier haft du mich, made aus mir, was du willſt.“ 
— „O Liſardo!“ entgegnete fie und ihre Augen blinften 
von Thränen, „das Leben meint es anderd mit ung, als 
wir in den morgenrotben Träumen unferer Jugend uns 
vorgeipiegelt haben.“ — „Wie?“ rief er, „was muß ich 


bören? Treten mir nun die Geſpenſter wirklich entgegen, 
die mein ahnendes Herz beim Cintritt in diefes Haus 
umfchwebt haben?“ — „Lieber Lifardo,“ fprah fie, mit ı 


bebender Stimme nah Feftigfeit ringend, „laßt es einen 
Traum geweſen ſeyn! Die Träume find ja immer fchöner 
als das Wachen. Ah werde ewig an diefe Träume denken.“ 
— „Aber was ift denn fo plöplih zwiſchen unfer Gluͤck 


getreten ?“ — „In den Feenmaͤhrchen,“ erwiderte fie, „die 


wir in der Jugend lafen, war es gewöhnlih ein Damen, 


ein Rieſe, der die treue Liebe trennte und ihrer Vereini: | 
gung Gefahren in den Weg legte, die fie doch zulezt 
überwand, Hier ift von nichts dergleichen die Rede: eine | 


nuͤchterne Wirklichfeit trennt und, die fih auch durch die 
tapferfte Mitterlichkeit nicht entzaubern läßt. 
mein edler Freund, hört meine lezte Bitte: ſucht nicht 
gegen die Nothwendigkeit zu kämpfen, bleibt rubig, wie 
es nun einmal das Leben will, und vergeßt einen Traun, 
der mir mein ganzes Leben lang nacllingen wird!“ — 


ſchnell unfere Feenträume zerftört bat? Ich verftehe dich 
wohl, Octavie, und es lüfter mich, feine Araft auf die 
Probe zu ftellen. Ih ergebe mich nicht fo ſchnell wie du, 


Deßhalb, 


bringt?“ — „O faßt Euch, Liſardo!“ entgegnete das 
zitternde Mädchen, „es war mir ſehr bang auf dieſes 
Zufammentreffen,, aber ich bitte, befhämt mich micht 
öffentlih! Faßt Euch, fiat Euch in das Unabänderlice! 
Euch ſteht die ganze Welt offen.“ — „Die Welt!“ rief er 
mit gedämpfter Stimme, „was geht die Welt mi an! 
bei dir ift meine Welt, außer dir ift ber leere Raum, ber 
Tod, das Nichts! Kannit du denn jo gleihmütbig deine 
Hand aus der meinigen reißen? kannt du mich fo ruhig 
verlaffen, Detavie? Thuft bu es freiwillig?“ — „O Liſardo, 
wie wenig kennt du mein Herz!“ — „Und warum thuſt 
du este — „Aus Dankbarkeit! es ift der Wille meines 
Oheims, der Vaterftele an mir vertreten bat. Es ift 
meine Pliht, ibm zu geborchen: mein Entichluß ift un: 
erſchuͤtterlich“ — „Weiß er um unfere Liebe?“ — „Ich 
glaubte es mandmal, dann ſchien es mir aber wieder, er 
babe nichts entdedt. Geſprochen bat er nie davon.“ — 
„Nun, fo ift es noch nicht zu ſpaͤt,“ fprach Yifardo auf: 
athmend. Ich verlaffe dich fogleih, zu trägen Seufzern 
ift jezt nicht dieZeit, ed muß gehandelt werben. O Gott! 
noch faun Alles gut geben!“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Das Neujahr in Paris. 
(Fortfegung.) 


Doch es it Zeit, daß wir den Bilderladen bei Mar: 


‚ tinet verlaffen, damit wir und nicht in die Erklärung 
„Und wer ift denn der Rieſe,“ fragte Pifardo, „der ſo 


der Kupferſtiche vertiefen. Beſuchen wir zunaͤchſt Monfieur 


Leſage, welher den reiben Baronen der bohen Finanz 


ih will nicht fo umſonſt gebefft und geträumt babem. | 


Sage mir, geliebtes Herz, an wen willman dich verkaufen?“ 
— „D fragt nicht, Pifardo; ergebt Euch geduldig, es iſt 
nicht zu ändern.“ — „Nun, man wirb doch fragen dürfen,“ 


rief er bitter, „wer der Gluͤckliche iſt, dem man zu Deta: 
viend Belize Gluͤck wuͤnſchen darf?“ — „Ihr kennt ihn | 


fon,“ fagte fie; mer erzählte mir, daß er die Reiſe bieber 
in Eurer Gefellfchaft gemacht babe.“ — „Wie? der? ber 
gemeine Glüdmaher? So fepd verflucht, gefellige Tugen: 


den, und verflucht ich felbit, wenn ich je wieder ein Wort | 


aud meiner Seele an einen Menfhen verichwende, dem 
das Siegel der Ebenbürtigfeit nicht an der Stirne ſteht! 
So? bas ift bie glänzende Partie, die ibm feine Bon: 
ner verbeifen haben? Und du, Dctavie, du willſt dich 
einer gemeinen Seele opfern, bie nichts aus dir machen 
will, als die Leiter zu irgend einem elenden Amte, dad 
viel Quälerei, viel Niederträchtigleit und — viel Ehre 


| 
| 
| 


bei der Meublirung ibrer Hotels feine weifen Rarbichläge 
zu geben pflegt. Der Laden des Herrn Leſage ift in der 
Rue Brange: Bateliere und bat die Heberfchrift: a union 
des arts. Die Künfte haben bei ihm freilih ein etwas 
fonderbareg Buͤndniß geihlofen, ein Buͤndniß nah der 
Mode. In Diefen Sälen finden wir Alles, was unſere 
Großeltern fo bob in Ehren hielten, Alles, was es in 
jenen Tagen Koftbares an Meubeln und werthvollen 
Lurusgegenſtaͤnden in den Salons gab, ift bier zufammen: 
getragen und aufgefpeichert; es fehlen bloß noch bie Per: 
rüden, Haarbeutel und Schninfpfläfterhen. Ich bemerfe 
infonderheit eine reihe Sammlung von ausgemählten 
japaniſchen und chineſiſchen Porzellanvaien, welche mit 
alfer nur erfinnliben Pracht überladen waren; ein Paar 
davon follte sono Franken koſten; außerben aber batte 
man noch die Wahl zwiihen einer Menge von Kunftge: 
genftänden aus demfelben Porzellan, welche ungleich bilki- 
ger zu ſtehen kommen und als Neujahrsgeihente viel 
gekauft wurden. Als ich diefe Ausſtellung befuchte, kaufte 
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eine ſchoͤne, reichgefleidete Frau ein chineſiſches Theefer: 
vice, welches der Kaufmann Tſaou-fan nannte; ed war 
aus einem wunderlich geformten Theetopf, ditto Zuder: 
dofe, Milchnapf und ſechs Taffen zuſammengeſezt; anftatt 
auf einem Präfentirteller ftanden diefe Gegenftände auf 
einer Art Schenfbrett in Form eines Vuͤcherbretts, das 
man an ber Wand befeitigen fonnte. 


l 


Die Dame legte 


dafür ein Bankbillet von 500 Franken auf den Zahltiſch; 


ich weiß nicht, wie viel fie zuruͤck bekommen bat. Die 


Mode der Reichen har ih auf's Beſtimmteſte für die | 


„Chinoiſeries“ erklärt. Ich begreife micht, wie fi die 


groben, unförmlihen Aunftwerfe des nordöftlichen Aſſens 
it, Wie gluͤcklich wird die große Dame ſeyn, der es 
vergoͤnnt iſt, dieſe Regenbogenpracht eines andern Melt: 


als Ornamente in die Parifer Salons baben eindrängen 
fönnen; erſt neulich ſah ih den Sims eines im Stol der 
Renaiſſance loſtbar gearbeiteten Kamins mit diebäuchigen 
chineſiſchen Goͤzen und Maaots verunſtaltet. Wie ift es 
möglich, daß Leute mit großem Mermögen und feiner 
Bildung einen fo gänzlihen Mangel an Schönheitsfinn 
verbinden! Leſage hatte dies Jahr direft aus Pecking eine 
große Sammlung folder Chinoiſerien erhalten; darunter 
war auch merkwuͤrdiges Ainderfpieljeug, 3. B. Heine 
mechaniſche Puppen, welde ganz allein auf und ab mar: 
ſchirten, wie erwachfene Mädchen auf der Promenade; es 
fehlte ihnen nichts als die Sprache. Aus der Maffe der 
vernünftigeren Gegenftände bei Lefage führen wir noch an: 
ſchoͤne Buͤffets, Schenf: und Sophatiſche, Jardinieres, 
Gueridons, Damenfauteuils, Kaminfhirme mit Paliffan: 
derholz ausgelegt, der taufenderlei andern Fofibaren 
Meubeln gar nicht zu gedenfen. 

In vielen Parifer Läden fieht man eine Maffe von 
Verfaufsgegenftänden fo durch einander gewürfelt, daf 
oft ein widerliher Contraft entitebt, fo ſehr die kunſtreiche 
Hand nnd das geübte Auge des Kaufmanns denfelben zu 


verbergen fucht. Dielen Vorwurf kann man aber Monfieur | 


Chaulin in der Rue Saint-Honoré nicht mahen. Die 
ſtrenge Auswahl feiner Artikel, die Gewiffenbaftigfeit, 
mit der er ſich nur innerhalb feiner Specialität bewegt, 
zeugen binlänglih für feinen guten Geſchmack. Das 
Meifte in feinen Laden ift fhön, Manches zugleih nuͤtz⸗ 
lid und angenehm, zwei befanntlich fehr ſchwer vereinbare 
Eigenfhaften. Alles, was nur das Kabinet eines reichen 
Kunftliebhabers, eines Afthetifirenden Dandy's, eines 
romantifhen Banfierd und eines Dichters, der 50,000 
Franfen Renten bat, verfchönern kann, bietet ſich bier 
unfern Bliden dar: geichnittene Steine, Pettſchafte, 
die beliebten Timbres secs, Preffen zum Papierftempeln, 
welche die Wappen und Namensztige der Beſitzer fo ſchoͤn 
ausbrüden und daher zu einem nothwendigen Meubel für 
die hiefigen literarifchen oder bloß ſchlechtweg ariftofratifchen 
Notabilitäten geworden find; ferner die Polpgraphes, Mafchi: 
nen, welche für vielbeſchaͤſtigte Geſchaͤſtsleute von fo unbere: 
henbarem Nugen find und womit die modernen Don Juan 








j vom Boulevard de Gand zwei, drei Liebesbrieſe auf einmal 


fhreiben können; florentiniihe Kunſtſachen in Bronze, 
allerlei zierlihe Figuren von Elfenbein und carrarifchern 
Marmor; endlich eine große Auswahl von Gegenitänden, 
um Arbeitspufte, Sefretäre, Kamine zu ſchmücken, ele— 
gante Brieſtaſchen, Kirchen, Feſtungen und alte Schlöffer, 
in Kork gefhnigt, und was weiß ich fonft noch Alles. 
Dagegen aber weiß ich ſehr wohl, warum die Damen fo 
zahlreich diefen Faden beſuchen; es iſt nämlich dafelbit 
für fie ein wahrer Schaß, ein unglaublich ſchöner Vels: 
fragen von Kolibri: und andern aus Merifo gebrachten 
Bogelfedern, der inwendig mit Eoderdunen gefüttert 


tbeils um ihren ſchoͤnen Naden auszubreiten! 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Londen, Januar. 
Eduard Lytton Bulwer ald Dramatifer, 


Bor zwei ober drei Momaten erflärte ih am Schluſſe 
eines Theaterberichts, baß ich auf Längere Zeit von der Bühne 
Abſchieb nehme, und ſolches war mein eutſchiedeuer Vorſatz. 
IH bin ihm auch treu geblieben, trotz einiger mir im dem 
Weg getretenen Rodungen zur Untreue. Am fiebten Mor 
vember ftarb in feinem fiebensunbsfiebzigften Jahr John Bans 
nifter, und fein Wort babe ih von ibm gefagt. obgleich er 
einen ganzen Boaen verbient hätte, Er ift derſelbe Dann, 
beſſen Sir Walter Scott in feinen vermiſchten Schriften ers 
waͤhnt hat, „Da if Jack Bannifter, ber ehrliche Ta.“ 
beißt es bort, „er, ber im Privatleben wie auf der Bühne 
ben Nationalcharatter Aıt: Englands fo trefftich barguflellen 
verftand, Jact Bannifter, bem ein Leib zuzufügen, feloft die 
Strauchdiebe wicht Äber’s Herz bringen konnten; denn als 
eines Abeubs zweie ibm anfielen. batten fie ibn faum erfannt, 
fo baten fie ihn um Verzeibung unb wänfsten ibm eine 
gute Nacht. Da fit er, um das Haupt die ebelm Boden, 
die, jegt mit Schnee uͤberſtreut, nicht minder ſchoͤn find, als 
es bie ſchwarzen Locken auf ber männfihen Stirne waren, 
und fingt feinen Euteln die Lieber, die einſt vollgeftopfte 
Käufer mit Entzäden hörten und mit bounerudem Beifaue 
lohnten.“ Biebensundsdreißig Tabre war er eine Zierde ber 
englifgen Bühne; er war ber Reste, ber mit Barrid nes 
fpleit, und bderfelse, für den Garrick im feiner Maid of the 
oaks eine Rolle geſchrieben. Dann erſchien auf dem Druryr 
lanetheater umb gleichzeitig im Buchhandel ein fünfartiges 
Schauſpiel von James Sheriban Knowles, dem geamteren 
Verfaſſer des Birginius und bes Hunchback. Der gebrudte 
Titel nannte ed bie Tochter, der Comddienzettel des Strau— 
ders Toter — Ihe wreckers daughter —; bie Kritit erfiärre 
es bed Dichters wärbig, die Theaterwelt für ein Phänomen, 
für eine Dafe in der dramatiſchen Wäfte; aber um meines 
Borfages willen fagte ich nichts davon. Ferner trat Ebaries 
Kemble von der Schaubühne ab — nicht von ber bes Lebens, 
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fonbern vor ber Hand bloß von ber bretternen, und wie 
viele Perioden hätten fid abrunden laffen Über das Mbtretem 
des lezten Kemble von ber burch feine Familie rei ger 
fomücten englifgen Bühne! Nicht eher wollte ih wieder 
von bem hiefigen Theaterereigniſſen ſchreiben, als bis ich im 
Stande feyn wärbe, bie große Meuigfeit zu verfänden, daß 
ein zweiter Shafespeare für Englands Bühne erftanden fey 
in ber Perfon Eduard Lytton Bulwerd, unb das Tieß ſich 
vor Unfang ber biefigen Seafon gar nit, eigentlih nur 
in ihrer Bluͤtbenzeit erwarten. Wer hätte glauben folr 
ten, daß Bulwer bie erfle Frucht feiner theatralifhen Muſe 
bem Publikum zu eimer Zeit auffhäffeln werbe, mo Loudon 
leer heißt, weit bie ariftofratifhe Seite ber Orfordſtraße 
Leer iſt, daß er nicht vielmehr bie erfte Vorſtelung feines 
erften Drama’s verzögern werde, bis bie in allen fafbionabeln 
Novellen figurirenden abeligen Bebäube von Hannoversfanare 
und Grodvemorsfquare ihre viers bis fünfmonarlihen Bewohr 


Berlin, Januar. 
Beſchluß.) 


Die Fuͤrſtin Ratziwill. Moerdthat. 

Die Fuͤrſtin Louiſe Radziwiu, geborne Prinzeffin von 
Preußen, bat im ihrer ſtilen, wohlthaͤtigen Wirtfamteit ſich 
ein unvergaͤngliches Dentmal geſezt. Es ſtritte gegen den 
ſchͤnen Sinn ihrer Thaͤtigkeit und das Princip ihres Bebens, 
nach ihrem Zobe es ausgupofaunen. Eine gluͤckiche Gattin 


und glädlige Mutter, trafen bie erlauchte Verftorbene bo 


ner aufgenommen baben, tum dann auf ber auten Geite | 
‚ während des fegten polniſchen Krieges gedrängt baben! Die 


ber Drforbftrase die neue Erfheinung beſprechen zu hören 
und ſich als frifhen bramatifchen Löwen bewundert zu fehen? 
Obaleich baber ſchon felt einem halben Jahr oft genug bie 
Bushindlerangeine in den oͤffentlichen Blättern fland, daß 
ein Drama Bulmerd unter ber Preſſe fen, baü ed an tem 


ſelben Tage ausnegeben werben folle, an welchem es über . 


eine ber Heiden Nationalbähnen geben mwerbe, und baß man 
deßhalb ja bie Beftellung von Eremplaren beeifen möge — 
wer Bulwers Eigenthämtichteit fannte, glaubte nicht daran, 


während ihres Zebensfaufes fo viel Bittere Erfabrungen und 
tief ſchinerzliche Ereigniffe, wie fie in bürgerlihen Familien 
felten find. und vieleigr in bem Maße fin nicht bäufen 
tdunen. Welche tragiſchen Eonflicte müfen ſich nicht im bies 
fer edeln Familie zwiſchen Doppelneigung und Doppelpflicht 


Bürftin wußte mit dem ſchoͤnen Taft edler Frauen beiden 
zu genögen. Durch ibre Berinittelung gingen bie großen, 
ſchmerzſtilenden Beiträge von bier na bem unglädtihen 
Rande. Ein herber Tobedfall nad dem anderm bereitete bars 
auf bie Dutderin zu dem fezten erſehnten Schritte vor, zur 
Vereinigung mit ihren vorandgegangenen Kieben. In naͤcht⸗ 


' Ticher Stille ward ihr Leichnam zjuobrberft nah Sopfefien ge: 


und brachte bie Anzeigen unter das weitläufige Eapitel vom | 


„Humbug.“ Nur wer Eualand kennt, wie es ift, verftcht die 
volle Bebeutung biefed Wortes, und im ibm drüct ſich viel 
von dem aud. was gegenwärtig dem engliſchen Charakter 
angehört; das beutfche „Aufſchneiderei“ ift keine erſchopfende 
Veserfepgung. Das Wunderbarfte hieran iſt aber keineswegs ber 
Widerſpruch mit dem. was Enalanb fräber war, mwenigftens 
faut allen Erzählungen geweſen ſeyn fol, das Rand ber Go; 
Tibirdt und ber Wohnſitz eines fi einfach tleidenden und 
einfach hanbelnden Gefchlechts, fondern das, baß ber in Wahr: 
beit Aber Enaland herrſchende Humbug daſelbſt mehr aebaßt 
zu werben fcheint als bie fieben Todſuͤnden“ Humbug! if 
jeyt das dritte Wort im Munde bed Emglänbers, und feiner 
ſpricht es aus ohne alle Zeimen bes hoͤchſſen Abſcheus im 
Ton und Geberbe, fo bitter und giftig, wie meift nur alte 
Aungfern vom Betruge ber Liebe ſprehen. Doch was bes 
weist aerabe der fo gebäufte Gebrauch biefed Wortes? Daß 
man feinen Schritt gehen und feine Zeile leſen fan, ohne 
KHumbug zu erbfiden und zu fefen, In mebr ald einer Hin: 
fit eine der erſten Mationen bes Erbbaus, darf bas englis 
ſche Wott ſich jezt and des Morrangs räbmen in ber Aufſchnei— 
derei. So viel Marftfcpreierei, fo viel Wortgepränge und 
Eharlatanerie als in Englaub, und zwar durch alle Staͤnde, 
in allen Handelszweigen, in allen Kanſten und Wiſſenſchaf⸗- 
ten, zu Tage zu fördern, würde zwei andere ber civlfifirte: 
ften Voͤller gemeinſchaftlich Anſtrengung often. Go viel 
Eymbelgetlingel und Pautens und Trompetenfhall wie in 
England ertbnt in feinem andern Rande von ber doppelten 
Zaht feiner Quabratmeilen, und fünnten in England bie 
zwei Elaffen der Täufhenden und Getäufsten auf ben 


bracht, um von ba in ber noch nit vollendeten Familiens 
aruft der Radziwius zu Antonin bei Gneſen beigeſezt zu 
werben. Der Raum ber Rabzsiwillfgen Gruft in Poſen war 
fon gang unb gar angefällt. 


Ein trauriger Exceß in einer benachbarten Stadt bat 
bier bie allgemeinfte Theilnahme unb dem tiefften Unwiuen 
erregt, Im Franffurt an der Ober bat ein Faͤhndrich, im 
prämebitirter Made für eine verdiente Disciplinarfirafe, fe: 
nen vorgefesten Dffigier menchelmdrberifh um's Reben ger 
bracht. Man weiß nicht. ob man mehr über bie faltblätige 
Frechheit des Mörderd erfiaunen, ober bad verbängnißvoile 
Ungtürf bed Ermordeten bebauern fol, Der Rejtere wird 
als einer ber trefflichſen und durahgebitbeiften jüngern Dffi: 
giere ber Armee gerühmt. Er war Äberbied Bräntigam, 
und bie Braut mit ibren Eitern zu der in den naͤchſten Ta— 
sen angeſezten Hochzeit eben mach Franffurt gefommen. Um 


bad Graͤßliche dieſes Balladenftoffes nom zu erhöhen, muB 


' Amgelt mit vorübergehenden Schoönen. 


ber Verbrecher, Über beifen frühere Aufführung bie Nat: 
richten fehr ungänftig lauten, an bie blutende Reiche aeführt 
werben, well man meint, ber Anblick werde do fein jus 
aenbliches Gemuͤth erſchuͤttern; aber er bleibt in feiner frechen 
Muhe, und fingt im Gefängniß leichtfertige Lieder und Liebs 
Die theilweiſe Bes 
amabigung eines Abnlihen Verbrechtrs batte bem Unſellgen 
ben Glauben ringeaeben, aud er Fhnne für eine ſolche Blut: 
ſchuld mit einer leichten Haft davon fommen, Es if gewiß 
eim beflagenswertbed Amzeichen von übelbegrändeiem Miß— 
trauen im größern Puslifum, wenn man am Orte der That 


‚ fürgtet, es mwerbe auch bier eine Begnabiaung, wenigſtens 


Kopf genau gezaͤhlt werben, fo müßte am Ende bie Summe 


der Beoblterung fi daraus von felbft ergeben, Solchesé 
mag vielleicht dad unvermeiblihe Nefultat des Sranbeltgeis 
ſtes feon. einer ungeheuern Nationalſchuld, ber Uebervbl— 
kerung, bed Meichtiums Weniger und ber Armuth Wieler, 
aber ich rebe nur von bem, was it, nicht bavon, warum 
es fo if. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


eine bebeutende allmählige Milderung eintreten, weit ber 
Meuchelmbrder einer abeligen Familie angehört, der Ermor— 
bete aber ein Buͤrgerlicher iſt. 
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Das Neujahr in Paris. 
(Bortfegung.) 


Die beiden Magazine von Suffe, wovon das eine in 


dem Paffage des Panoramas, das andere am Boͤrſenplatze 
befindlich, hatten auch dies Jahr, wie gewöhnlich, einen | 
großen Zuſpruch. Suſſe nennt ſich papelier (Papierbänd: | 


ler), ich weiß nit warum; man fauft bei ihm alles 
Mögliche, nur kein Papier, das engliihe Briefpapier mit 
durchbrocenen Rändern etwa ausgenommen, wovon jedes 
Quartblättben zwanzig Sous koſtet. Da man natirlich 
eine Enveloppe in bemfelben Genre dazu nebmen muß, 
welche eben ſo theuer iſt, ſo kommt das bloße Schreib: 
material fir einen einzigen Brief auf vierzig Soud, Dies 
Jahr fah man bei Sufe auch karliſtiſches Briefpapier mit 


ſchwarzen, kuͤnſtlich ausgezackten Nändern, linker Hand | 


oben mit einer goldenen Krone oder drei goldenen dilien 
geitempelt; diefe ſchwarze und goldene Einfaffung war in 
der That fehr geihmadvoll; ich babe nie eleganteres 
Briefpapier geſehen; fehs Blätter kofteten fünf Franken. 
Diefe Läden des Herrn Suſſe find nun aber, wie ſchon 


bemerkt, feine Papierbandlungen, ſondern vielmehr brillante | 
Kunfttammern. Die Neujahrsgeihente, weldhe man dort 
kauft, find fait ausihließlih Kunſt- und ansgefuchte | 


Induſtriegegenſtaͤnde. Diele biefige Künftler pflegen eins 


zelne Ergeugniffe ihres Pinfeld und Meißels zur Ausitellung 
bieber zu ſchicken; Charlet, Defamps, die Gebrüder 
Johannot, Camille Roqueplan, Paul Delaroche, Bellange 
und mehrere andere ausgezeichnete Maler laſſen von Suffe 
| ihre Yauarelle und Heineren Genrebilder verkaufen. Diefe 
Aquarelle find bier außerordentlich geiucht und werden gut 
bezahlt, weßhalb auch die eriten Maler diefem Genre ihre 
Thärigfeit und ihr Talent zugumenden nit verſchmaͤhen. 
Die Damen beionders, welche bier in nicht geringer An— 
' zabl die Malerei üben, tragen viel dazu bei, dem Handel 

mit Nauarellen eine große Audbehrtung zu geben. Es 
' gehört zum guten Ton, ein Album mit Aquarellgemäl: 
den zu beſitzen und es bei Eoircen herum zu reichen; 
ihren Hauptabiaß finden jedoch diefe Aunitgegenftände im 
Ausland. 

Schr huͤbſche Sachen batten died Jahr die Bildhauer 
bei Euffe ausgeftellt. Cine bronzene Statuette der Fanny 
| Elster, wie fie den Cachucha tanzt und ſich mit den 
' Gaftagnetten felbit dazu begleitet, fand viele Liebhaber; der 
Künftler Barre fagte mir, daß binnen furzer Zeit meh: 
rere tauſend Eremplare davon abgefezt worden feyen. 
Desprez hatte eine Statuette ber Malibran angefertigt, 
und Antoine Moine zeigte ung biefelbe Künftlerin ale 
Deddemona. Sie hat fo eben die fhöne Nomanze: Assisa 
al pie d'un salice beendet und das Geräufh von fommen: 
den Schritten gehört; fie ſtuͤzt ſich auf ihre Harfe und 
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fheint aufzuborchen, ob ed Othello fen, der nabe, Ihre 
Phyſiognomie ift wunderbar ausdrucksvoll, die Kalten ihres 
langen Nachtgewandes fallen weich herab; furz, es iſt nicht 
wohl möglich, in einem Heinen Kunftwerfe eine glüdlihere 
YAuffafung und Ausführung zu beurfunden. Derfelbe 
Bildhauer bat ferner einen Bonaparte und einen Don: 


quirotte in gelungenen Statuerten abgebildet; der Sieger | 


bei Arcole ift im Koſtuͤm eines republifaniihen Generals 
dargeitellt; der Held von la Manda bat den Mambrins: 
beim auf und iſt von Kopf bis zu Fuß gewappnet; mit 
der Diechten faßt er feine Lanze, und die Linke in die Seite 


getemmt, ſchaut er folgen, gravitätifhen Blicks im die | 


Welt. Ueberbaupt ift ber irrende ſpaniſche Mitter im 
neuerer Zeit der Lieblingsgegenſtand der franzöfiihen 
Künftler; Defamps zeigte ibn und feinen getreuen Anappen 
voriges Jahr in einem trefflihen Aquarell, welches, neben: 
bei gefagt, mit 1000 Franfen bezahlt wurde, und Zonv 


Johannot führt in diefem Augenblid die Kupferftiche zu | 
Viardot's Ueberiegung bed Donquixotte aus, wo wir den | 
' MWeidenzweigen, deren Rinde und Knoten fo natürlich und 


Helden in allen Scenen feines Lebens dargeftellt feben. 


Die Galerie der Danton’fben Gppscarrifaturen | 


aller lebenden Parifer Eelebritäten figurirt ebenfalls binter 


den Spiegelfenftern bei Suffe. Zu den neueſten grotesfen | 
Porträts dieſes genialen Zerrbildners gehört der berühmte | 


Glavierfpieler Lizft, der Vertraute Lamennais und der Ma: 
dame Düdevant; einmal fehen wir ibn, wie er, mit zehn 


Fingern an jeder Hand, Glavier fpielt, während feine | 


langen Haare auf den Taften berumfabren, das zweite Mal 


bat ibn der Künitler als eine lange, bagere Geſtalt abge: | 


bildet, welche ben Erzengeln gleicht, die man in den Hallen 
ber gothifhen Muͤnſter erblidt. Der Ingenieur Lebas 
fonnte natürlich wegen feines geſchict ausgeführten Mia: 
növers zur Aufrichtung des Obelislen der Ehre der Ab: 
fonterfeiung nicht entgehen: Danton zeigt und Yebas, wie 
er mit dem DObelisfen unterm Arm auf dem Seile tanzt. 

Don Bildhauerſachen bemerkte ich font noch-bei Suſſe 
bie Sammlung der bronzenen Thiere von Fratin; nicht 


fammtnem Kragen und Wuffchlägen, eine weiße Era: 
vatte und ftrohgelbe Handfhuhe, eine damaftene Weite, 
ſchwarze Caſimirhoſen und Glanzwichsſtieſeln ohne Abſaͤtze 
trägt und zu dieſem Anzuge eine jaͤhrliche Rente von 10,000 
Franken bat, darf bei feinen Viſiten natürlih nur Karten 
abgeben, wie wir fie bei Suſſe ſehen. Diefelben find 
naͤmlich mir einem zierlih durchbrochenen Nande eingefaßt 
und auf der einen Seite mit Yandichaften oder Genrefcenen 
in Aquarell bemalt. Auch gibt es eigene Viſitenkarten 
für Damen, worauf diefe allerlei Stidereien machen oder 
machen laffen, um fie dann ihren Freundinnen zu verehren. 
Danton hat voriges Jahr angefangen, bei feinen fpeziellen 
Belannten feine eigene Porträtcarrifatur in Gyps als 
Xifitenfarte zuruͤckzulaſſen, und man verficert, diefer 
ſpaßhafte Einfall babe ihm zahlreiche Beitellungen für diefes 
Jahr zugezogen, weiche er natürlich ablehnte. — Man kann 
nicht wohl förtlichere papierne Blumen feben, als bei 
Suffe; fie find fo zart und fein, daß fie den Morgenthau 
fürchten; fie liegen in Körben von taͤuſchend nachgeahmten 


fo gragiös find, als wären fie eben aus dem Gebfch ge: 
ihnitten und von der Hand eines kunftfertigen Fauns 
zuſammengeflochten. 

Brechen wir auf; folgen wir nur jener Dame, welche 
ihrem Kammermaͤdchen eben einen ganzen Pad der artig: 
ften Sachen zum Nachhaufetragen übergibt und fie nad 
Verlauf einer halben Stunde wieder in die Rue bes Saints: 
Peres beftellt, um dort die übrigen Einkaͤufe in Empfang 
zu nehmen. Doch nein, geben wir noch nicht; wir haben 
unter biefem tauſendſach funfelnden Kram gerabe dad Beite 
zu betrachten verſaͤumt. Wir finden naͤmlich bei Suſſe 


: außer den Aauarellen, geftidten Vifitenfarten und papier: 


nen Blumentörben auch eine Sammlung von alten und 
neuen Gemälden, unter denen fi die paffendften, aller: 
dinge auch die unpafenditen Neujahrsgeſchenke befinden. 
Mir haben bier eine ziemlich reihe Auswahl: Anfichten 
von Granet, Yandichaften von Cobat, Genrebilder von 


bloß einzelne Hirſche, Pferde, Hunde, Bären u. f. w., fon: | Steuben, muficirende Affen und Affen als Köche von 


dern ganze Thiergruppen, 3. B. eine Kampffcene zwiſchen 
einem Tiger und einer Schlange, Fangbumde, die einen 
Eber ftellen u. f. w. bat dieſer Künftler in gelungenen 
Darftellungen ausgeführt; fie eignen fib ganz vortrefflich 
zu Ornamenten auf Kaminen oder Arbeitstifhen. Merk: 
würdig ift bei Sufe eine Art Vilitenfarten, wovon das 
Dugend 100 — 200 Franken foftet. Wer nur einigermaßen 
auf den Muf eines Faſhionable Anſpruch macht, der darf 
fih bier nicht erlauben, weiße Vifitenfarten abzugeben, 
worauf ald einziger Schmud der bloße Namen in gothiichen 
oder englifhen Charakteren gravirt ift. Das kann man fi 
wohl erlauben, wenn man ſchlicht bürgerlich gefleidet ift 
und bürgerlihe Anitandebefuche zu machen bat; wer aber 
einen lurorfarbenen Frack mit goldbefponnenen Knoͤpfen, 


Defamps, niederländifhe platte Cochonnerien, italienifche 
Heiligenbilder, Madonnen und feine Obfeönitäten hängen 
bier friedlih neben einander. 

(Die Sortfegung folgt.) 


—ñ— ii — 


KLifardo. 
(Fortfegung.) 


Liſardo druͤckte Dctavien die Hand und eilte hinweg. 
Im Eorridor ſtieß Petronio auf ihn und fragte: „Iſt 
Eure Donna auch in der Gefellihaft? Ich habe alle Damen 
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nah der Reihe gemuftert, und wäre fehr begierig, die 
Auderwählte zu ſehen.“ — Das Schidfal gibt mir einen 
Wink, dachte Liſardo und fagte: „Kommt mit mir auf 
die Seite, wir haben etwas Wichtiges zu reden. Wie 
ich Euch beute auf der Fahrt erkannt babe, halte ih Euch 
für einen Mann, der fih in vorfommenden Fällen treu 
und zuverläffig, auch edel beweifen fann, Gebt mir nun 
eine Probe! Die Braut, um die man von Neapel aus 
für Euch geworben bat, ift meine Beliebte. — „Wie?“ 
rief Petronio, „Octavia ſelbſt?“ — „Sie ift es, von ber 
ih erzählt babe. 
niß wißt, die treufte Liebe verratben, Detavien unglüdlich 





Wollt Ihr nun, da Ihr mein Gebeim: | 


maden und Euch felbft nicht glüdliher? denn fie reicht 
' nicht geftele, und das kann ich nicht, ohne ihm das 


Euch die Hand nur aus Imang, ihre Liche werdet Ihr 
nie gewinnen !* 

Petronio ftrich fich verdrieglich durch die Haare und 
zudte bie Achſeln. Nahdem er einige Male auf und ab 
gegangen mar, blieb er vor Lifardo ſtehen und fagte; 
„Das ift ein wunderliher Kal; ich wollte ih wäre anders 
wohin gerathen. 
Wenn es fich bei mir bloß um eine Neigung, eine feiden: 
ſchaft handelte, fo würbe ich mich ſchweclich lange befinnen, 
Euch ben Gefallen zu thun. Aber meine Ausfichten! 
meine Eriftenz! Und Ihr habt auch eine vermalebeite Art, 
einen zum Edelmuth aufzufordern! Sezt Euch einmal an 
meine Stelle: Ihr könntet fo edelmüthig fenn, mir zu 
Liebe auf eine reihe Frau, auf eine angefebene Familie 
zu verzichten ?“ — „O mie gerne, wenn es nur das wäre! 
Gebt mir DOctavien, und ib will Euch ibren Rang, ihren 
Reichthum mit Freuden überlafen!“ — „Das ift bald 
gefagt, und wenn auch eine folhe Sonderung möglich 
wäre, fo will ich nicht hoffen, daß Ihr im Ernſte redet, 
denn handeln laffe ich nicht gerade mit mir. Damit Ihr 
übrigend febt, daß Ihr nicht mit Unrecht zu mir Ver: 
trauen gefaßt habt, will ih @uc einen Vorſchlag thun. 
Wir wollen Beide zum Gouverneur geben, ich gebe mein 
bereits erworbenes Recht in feine Hand zuruͤck, und er foll 
zwifhen uns Beiden von Neuem wählen. Send Ihr das 
zufrieden? ift es nicht ein ehrlicher Handel?“ — „OD ja, 


Die Sache ift fhon zu weit gediehen. | 


„meinem Nebenbuhler das Gluͤck zu Theil wird, fo gönne 
ich's ihm von Herzen, und bitte nur um Eines, nämlich 
den Kergang der Sahe in Neapel fo barzuftellen, daß 
mein Zuridtreten nicht unginftige Kolgen für mid bat.“ 
Diefe legten Worte machten auf den Gouverneur fit: 
lichen @indrud; er fab wohl ein, dab er, um den 
jungen Mann zu entihuldigen, ale Schuld auf ſich neh: 
men müfe, und fürdtete fih, dies zu thun. Deßbalb 
fprab er: „Es thut mir leid, lieber Liſardo, aber Ahr 
kommt mahrbaftig zu fpät; es it fhon Alles unmiber: 
ruflih ausgemadt, und man würde eine Aenderung mei: 
nes Entſchluſſes in Neapel nicht begreifen können. Ih 
müßte doch eine Urfahe angeben, warum mir Petronio 


größte Unrecht anzuthun.“ — „Und ift denn Octavia's 
Liebe, Detavia’s Schmerz feine Urfahe?“ rief Lifardo 
verzweifelnd. — „Ach! das find jugendlihe Galanterien !“* 
fagte der Gouverneur; „ich weiß ja, wie das ift. Ich 
bin auch einmal verliebt gewefen und babe nicht reuflirt. 
Ihr werdet Beide die Sache bald vergeffen, glaubt mir’s! 
und zumal Octavia wird mir, wenn fie fih nur einmal 
an ihre Gluͤck gewöhnt hat, nicht genug danken können. 
Deßhalb gebt Euch im Gottes Namen zufrieden, die 
Sache iſt nicht mehr zu Ändern.“ — Liſardo trat dicht 
vor ihm umd fragte mit fohneidendem Tome: „Iſt der 
Handel unwiderruflich geſchloſſen?“ — „Ja,“ erwiderte 
der alte Mann Argerlib; „macht jezt nur, daß die Co: 
mödie einmal zu Ende kommt.“ — „Nun, fo fol Gott 


' mir helfen!“ rief der Füngling und ftürzte binaud. — 


es it ein ebrliher Handel!“ ermwiderte Lifardo, das leste | 


Wort bitter betonend. „Und das müßt Ihr mir auch 
noch verfprechen,“ fügte Petronio hinzu, „wenn Ihr das 
Spiel gewinnt, fo verpflichtet Ihr Euch, Euer ganzes 
Anfehen bei Euerm Schwiegervater geltend zu machen, 
daß er fih in Neapel weiter für mic verwendet. Man 
fann nicht genug thun, um in der Welt vorwärts zu 
fommen.“ — „In Gottes Namen!“ rief Lifarbo, „ich 
verfpreche Alles, fogar das, mas ſich von felbft verſteht.“ 

Die beiden Gegner gingen zufammen und ließen den 
&ouverneur, der bei einer Spielpartie faß, um eine ge: 
heime Unterredung bitten, worin ihm Petronio nach feiner 
Meile den Gegenftand vortrug. „Wenn,“ fo ſchloß er, 


„Solch tolles Wefen it mir in den Tod zuwider!“ fagte 
der Gouverneur zu Petronio. „Ich bätte ihm meine 
Nichte wahrfcheinlich auch fonft nicht gegeben; er ift viel 
zu ungeftim und paßt nicht recht in die Welt. So war 
er von jeher, er mußte fi mie in die Umftände zu fil: 
gen.“ — „Doc dauert er mich,“ fprach Petronio; „wir 
könnten mwenigftens die Rüͤckſicht beobachten, die Hochzeit 
nicht bier im der Stadt abzuhalten. Ich wuͤnſchte nicht 
gern unter feinen Augen zu teiumphiren.“ — „Das ift 
wader geſprochen,“ erwiderte der Gouverneur, „und ich 
bin auch Furer Meinung. Wir fönnen ja die Geremonie 
auf meiner Villa am Meere "vornehmen.“ — „So fey 
es!“ fprah Petronio, und folgte feinem Gönner in’s 
Spieljimmer. 
(Die Fortſenung folgt.) 





Aus der Tagesgeschichte. 


Der Entrepreneur de succts, 
An Deutſchland hoͤrt man wenig von Gtäden, welche 


durchſallen, und ſolgerecht auch wenig von folgen, weicht 
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großen Euthuflatmnd erregen, Der Anftanb gügelt bei 
uns bie dramatifhen Leidenſchaften und laͤßt fein Ertrem 
auffommen, Zu biefer Bemerfung veranlaßt ums ein Artikel 
der Gazeite des Tribunaus, ber an fi ımerfwärbig genug 
iſt, und und zubem das angenehme Gefäbt gegeben bat, daß 
an ber Parifer Dramatit wenigſtens etwas if, was wir 
nicht nachzuahmen brauchen: mögen immerbin franzdſiſche 
Dramen unentbehrlich ſeyn, eine entreprise generale du suc- 
chs desdites pieces wirb ewig entbehrlich bleiben, — Der 
Artitel des Parifer Journals lautet wie folgt: 

„Eine färzglich anbängig gemachte M lage bat folgenden, 
zwifggen einem Entrepreneur de succes (der Ausdruct iſt 
Gottlob! umäperfegbar) und einem ber befuchteflen Theater 
abgefchloffenen Vertrag zu Zage gefördert: — Zwiſchen den 
Untergeigneten ze. — Der Direftor bes — Theaters überläßt 
mit allen Garantien, vom — an, dem Serra V. aus ſchließ⸗ 
lich bie Entreprife, bie von befagtem Darum an auf obs 
genanntem Theater aufzuführenden Gtäde anf ber Bühne 
aufrecht zu halten, fammt allen mit befagter Entreprife 
verfmäpften Einolumenten und Rechten, wie folgt: 1) Haben 


— — — — — ————— — — — 


außer ihm ſelbſt zwei feiner Leute freien Eintritt, fo lange 


bie Entrepriſe dauert. 
am Tage aufgeführt wird, vier Parterrebillers, welche bie 
Autoren zu Tiefern baten und wofür bie Intendanz baftet; 
nie follen weniger ald zmdlf Biulets ber Art abgegeben wers 
den, bie er nah Wiltühr auf feine Rechnung verwertbeu 
tann. 3) Gleicherweiſe erbätt er fünf⸗ und-zwanzig Billers 


2) Erbält er für jebes Stüͤck, ba | 


auf bad Parterre unb ſechs auf bas NAınpbirheater, Über die | 


er im Üntereffe feiner Entreprife ganz nad, Gutbänfen vers 
fügt. — Der Unternebmer, Herr V., übernimmt feinerfeits 
folgende Verbludlichteiten: 1) Er wird tbun, was in feinen 
Rräften fiebr, um bie menen Stücke, welche während ber 
Dauer feines Vertrags auf bem Xhrater gegeben werben, 
aufrecht zu halten. 2) Er richtet fih burdans in Allem 


nah dem Hertommen ber Intendanz, und fpricht bemgemäß | 


taͤglich um vier Ubr Nachmittags bei ber Intendanz vor, 
um die ndbthigen Inſtruktionen für ben Abend einzuholen. 
5) Er wohnt ben Hanptproben ber neuen Stuͤcte bei, und 
benimmt ſich mit bem Direftor über bas bei der Aufführung 
befagter Stuͤge zu befolgende Werfahren. 3) Er nimmt bie 





Staufpieler und Schaufpieferinnen. welde die Intenbang | 


zum erfien Mate auftreten laͤßt, im feinen Schutz umb uns 
terftägt diejenigen, die man ihm zu biefem Zwecte empfiebit, 
5) Er nimmt nur anfländig geffeibete Perfonen in feinen 


Dienft. — Eublich bezahlt er dem Direftor die Summe von | 


20,000 fr, für die Daner feiner Unternehmung — Der 
Direftor feinerfeits macht ſich verbindlich, dad. falls er ſelbſt 
bie Beitung bed Theaters aufgeben folte, die neuen Direftos 
ren befagten Herrn V. in feinem Amte belaffen werben; fers 
ner fanıı er Herren V. unger feinem Vorwande entlaffen, 
obme zur Rüdzablung obgemannter Summe von 20,000 Fr. 
gebalten zu ſeyn, fo lange Kerr D. den von ibm eingegans 
genen Berbinblichfeiten nachtommt. Werner garantirt er ihm 
bei der erfien Vorftellung von Städen im brei Arten bas 
ganze Parterre, bei ben andern, eins und zweiaftigen Gtüden 
dagtgen 100 — 200 Billets, und macht fih anheiſchig, fich 


bei ben zwel naͤchſtfolgenden Borftellungen ber genannten | 


Stuͤde nad dem Herfommen yu richten; endlich fleht ihm 
gegen Heren V., auf den Grund, baB eines ber auf bem 
Theater gegebenen Städe kein td gemacht babe, keinerlei 
Reflamation gu, e8 wäre denn, daß Herrn V. ein Werftoh 
oder Fahrläffigkeit in feinem Amte nachgewieſen würde. 


—— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


ſondon, Januar. 
(Fortfegung.) 
Bulwers Herzogin von la Balliere, 


Kenninip des allgemeinen Humbugſyſtems führte zu der 
Bermutbung. daß bad angefünbigte Drama keineswegs uns 
ter bein Preßbengel, fondern no im Hopfe bes Dramatiters 
Tiege, und ber Erfolg hat bie Vermuthung infofern gerecht: 
fertigt, als fig die Erſchtinung über ſechs Monate verzb⸗ 
gerte. Nach Bulwers Eharatter war es uͤbrigens auch jegt 
ned nicht, ſondern erſt in der Biüthe der Seaſon, etwa im 
Mat, zu erwarten, und es überraſchte daber, als pibufih 
am vierten Januar The Duchess de la Yalliere im Buchlaben 
und in Eoventgarben zu fehen war, „Mr, Bulwer’s the 
Duchess de la Valliere — fire and sixpence!# riefen, nahe 
am Theater, fünf ober ſechs in zwedmaßlger Entfernung von 
einander ftatlonirte Männer, jeder eine Laſt Bücher unter 
dein Tinten Arme und eim gebffneres in der rechten Hanb, 
jeber Über die Herzogin und ihren auslänbifgen Namen 
raſch hinwegſchluͤpfend, bagegen allen Machdruck auf Bulwer 
und den Preis feines Drama — einen Thaler zwanzig Gros 
ſchen — Tegend, und jeder das aufgefchlagene Tielblatt jedem 
anftindig getleldet Worübergehenden vor bie Augen haltend. 
Diefe Schachermethode ift imbeifen feinedtvegs etwas Unger 
woͤbnliches; fie ift vor ben biefigen Theatern durchaus ge: 
braͤuchlich. Der Hauptgrund, warum Ausgabe und Worſtel⸗ 
lung bes Stuͤcks auf einen und denſelben Tag angeſezt worden. 
beſtand unſtreitig darin. daß ber Kritit bie voreilige Naſe— 
weisbeit verfeider und daburch jede nachtbeilige Wirkung der—⸗ 
ſelben vermieden werben follte, Wozu leſen, was der Receuſent 
viel kuͤrzer erzaͤhlt? Wozu um ein Urtheil ſich bemühen, 
das ohne Muͤhe ſich dem Mecenfenten nachreden laͤßr?“ Die 
Journale hatten allerbings Urſache, damit nicht zufrieden zu 
ſeyn; ihnen ſchadete, was dem Berleger nuͤzte. Doch lieh 
nur ein einziges, und zwar das ſehr gtachtete Arhendum, 
feinen Unwillen darüber, daß bie Verlagshandlung biedmal 
von der Sitte abgewichen, vor ber dffentlihen Ausgabe 
eines Buchs ben Journalinſtituten Exemplare zuzuſtellen, in 
einer feiner kurz vorbergebenden Nummern in ber latoniſchen 
Bemertung and: „As to the Duchess de la Valliere Mr. 
Bulwer, we suppose, must be held responsible for tempting 
s publisher to reprint such a tissue of maudlin immorality.“ 
Das Athendum verfiehr indeffen ben menſchlichen Eharafter 
ſehr fohlecht, wenn es durch eine Henberung folder Art vom 
Lefen des Bus und vom Beſuche ber Vorſtelung bat abs 
balten wollen, Dan fann werten, baß von binbert Leſern 
biefer Stelle neunsundsneungig zu fi geſagt: ein Gewebe 
trunfener Unſittlichkeit — ei. das wollen wir uns beun 
bo betrachten, 

Es thut mir leid, daß ip ben beutihen Frauen in 
Bulmer nit einen zweiten Shatedpeare vorzuftellen vers 
mag, es thut mir leid um ber engliſchen Bühne willen, bie 
an guten dramatifgen Dichtern Bid sur Nackttheit arm iſt. 
Aber bie deutſchen Frauen mögen felbft entſcheiden, ob ber 
von Bulmwer für feine erfie bramatifhe Dichtung gewaͤblte 
Gegenftand ein lobenswerther genannt werben barf. Das 
englifhe Gefühl bat ihm bereitd wegen feiner Unſittlichteit 
verworfen, und toill lieber gar feine Bühne baten, ald rine 
unreine, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 11. 
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Die Brufß, dat Sg — 
In Reim und Beben 
Liege dicht daneben 
Die Luft, der Schmerz. 
Fr. Haus. 














Lieder eines Autodidakten. | Drum jteigen diefe Töne 


| Ihm gern aus Herz und Bruft; 
Dran knuͤpfen ſich zwei ſchoͤne 
Gedanken: Schmerz und Luſt. 


Schmerz und Fuſt. 


Und wenn ich ewig Fänge, | 
Und fünge nur von Schmerz, | 
Wenn ftets darauf nur Flänge, | Der verfunhene Denkſtein. 
Als Reim, dad arme Herz! ! 
Du grauer Denkſtein, längit vergeffen, 


Es wäre doch gefungen Und doch geſezt zum Angedenken, 
Mit Wabrheit im Gemütb, Yang bat die Zeit an dir gefreffen, 
Es wäre doch entſprungen ’ Nun willſt du müde dich verfenfen. 


Dem Bufen, ber geglübt, 
j Mas ſollſt du auch bier länger treiben, 
ger a Ein Schreden nur bei Nacht den Peuten? 
et — 5— Kein Kundiger weiß zu beſchreiben, 


Das auch in trüben Stunden nr. 
Hat beimgefuht der Schmerz. Was deine Stelle zu bedeuten. 


Auch könnt’ ich ewig fingen 
Und fingen nur von Luſi, 

Und laffen drauf erklingen, 
Als füfen Reim, die Bruſt. 


Don Moos und Minde überzogen, 
Iſt deine Schrift nicht mehr zu leſen; 
Das Alter hat dich krumm gebogen, 
Man fiebt nicht mehr, wie du geweſen. 


Der Dieter fühlet Schmerzen, | Die Elemente felbit begraben 
Wenn er die Melt erblidt, Dib nad und nab in ihrem Gange, 
Und füblet Luſt im Kerzen, | Denn Wetter, Wind und Regen haben 


Nom Himmel ihm geichidt. Un dir gedeckt jabrbundertlange. 
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Doch eh’ du ganz hinabgegangen, 
Laß mich in dich mein Schieial Hagen 
Mit tiefer Schrift wie mein Verlangen, 
Und nimm mit dir hinab die Plagen! 


Und wenn fie dich einft wiederfinden, 
Ein Alterthum aus fernen Zeiten, 

Mög’ ihnen diefe Schrift verkünden, 
Wie ih mit Schmerzen mußte ftreiten. 


Dann lieg’ ih, auch hinabgefunfen, 
Schon lang in meiner Todentrube, 
Und all mein Leiden ift ertrunfen 
Im ftillen Meer der ew'gen Ruhe. 
Nic Müller. 





k£ifardo, 
(Bortfegung.) 


Indeſſen wagte Lifardo den lezten Verſuch und be: 
ftirmte Octavien noch einmal. 


‚ wieberbröhnte, „ich finde feinen! So menige Stunden 


‚ reihen bin, ein Urtbeil auszuſprechen und zu vollziehen? 


Zu den Ubgefhiedenen babe ich mich gezählt, und fiche, 
es ift eingetroffen: aber nicht unter den Seligen bin ich, 
ich gehöre zu den ſtummen Todten, die keine Hoffnung, 
feine Freude, fein Schmerz mehr bewegt. Den fhäumen: 
den Becher de3 Gluͤcks ſezt' ich an die Lippen, ein Wind- 
ftoß reift ibn mir aus der Hand — und die Scherben 


\ liegen mir vor ben Füßen.“ Nun lag er auf dem Falten 


Marmorboden bingeftredt, das lautloſe Rauſchen ber 
Nacht umfing ibn, dur die Porphorfäulen hindurch glitt 


das zitternde Licht der ewigen Lampe und verbreitete eine 
matte Dämmerung duch den öden, mäctlihen Raum. 


| 


Er batte feine geringere ' 


Abſicht, als fie zur Flucht zu bereden, aber feine Mraft | 


fcheiterte an ibrer frommen Entſchloſſenheit. „Es if 
kein Oli,“ fagte fie, „das man durch ein Verbrechen 
erfauft. Der Himmel hat und frübe prüfen wollen; viel: 
leicht bedarf er zerfnifhter Herzen, um eine edle Saat 
darin zu pflanzen. Nicht im Uebermuth bes Glüds, in 
bemitbiger Unterwerfung unter die Laften dieſes Lebens 
reift der edlere Theil bes Menihen heran. Mir gebeut 
mein Herz, geborfam zu ſeyn: würden wir im Zroß 


Mofen. So laßt ung freiwillig fheiden, tbeurer Freund, 
und vergebt mir den Kummer, den ic über Euch gebracht 
habe. — „Ach, Octavia,“ feufste Lifardo, „ich habe dir 


Der alte Lorenzo trat mir geienftem Kopf in das 
Zimmer, worin fein Herr ſchon feit drei Tagen, ohne ein 
Mort zu fprehen und fait obne einen Biffen zu fih zu 
nehmen, ſaß. „Befehle Ihr nichts, guädiger Herr?“ 
fragte er ihn. Kifardo ſchüttelte ihmergend den Kopf, ohne 
ibn anzuſehen. Nah einer geraumen Weile richtete er 
fih auf und fragte: „Wie beißt der Diener, der mir vor‘ 
bin Speiſe gebracht hat?“ — „Stephano,“ erwiderte der 
Alte. „Lab ibn fommen.+ Beide erſchienen. „Hoͤre 
Stephano,“ hub er an, „du bat ein luſtiges Liedchen 
getrillert, als du eben gegen meine Thüre famft, und die 
Freude leuchtere dir aus ben Mugen, ald du in’s Zimmer 
tratſt. Was macht dih fo vergnügt?7?“ — „Bnädiger 
Herr,“ antwortete Stepbano verlegen, „warum follte ich 
nicht vergnügt ſeyn? ich bin ja noch fo jung.“ — „Mad 
feine Ausfluͤhte!“ fubr Liſardo mir gutigem Zone fort; 
„es lag etwas ganz Beſonderes in deinem Blick, du mußt 


' einen außerordentliben Anlaß zur Freudigfeit gebabt 
eine eigenwillige That begeben, fie bradte ung feine | 


nichts zu vergeben! was kannt du dafür, daß bu nicht | 
ftarf genug bit, mich zu lieben?“ — „Nicht fol mein | 
Freund, kränft mich nicht im legten Augenblid, ich ver: | 
diene diefe Bitterleit nicht. Laßt und im Lieb’ und Frie: | 


den fcheiden und Jeder fein unvermeiblih Gefcid ertragen, 
Und fo lebt wohl! wir fehen und doch zum lesten Male 
heute? lebt wohl! Man wird mir nicht verbieten können, 
an Euch zu bdenfen.“ — „Fahr bin, mein Gldd, mein 
Alles!“ rief der Unglüdlihe mit dbumpfer Stimme; „fabre 
wohl, du Licht meines Lebens! Du gehft unter und läffeft 
mid in ewiger Nacht zurüd.“ 

Mit (bwindelndem Haupt, mit wankendem Fuße 
trat er im die Nacht hinaus. Bewußtlos ierte er durch 
die ftillen Straßen und ftand endlich vor der alten, praͤch⸗ 
tigen Kirche. Die Thüre war offen, er ging hinein. „Da 


baben. Geiteb, was es war.“ — „Nun, menn Ihr’s be 
fehlt, Herr,“ fagte der Burſche errörbend, „To will ich's 
Euch fagen: ich batte ſchon feir einem Jahre mein Auge auf 
die kleine Ninetra drüben geworfen, die des alten Fiſchers 
Lucio Tochter ift, aber fie war immer fchnippifch gegen 
mich und fagte, ich folle fie nicht fo anfeben, ich babe ben 
böfen Blid; num beure bat fie mir endlich befannt, das 
fie mic leiden könne, und darum bin ich fo vergnügt.“ — 
„Wann willſt du fie heirathen?“ fragte Liſardo weiter, 
„Ach, gnädiger Herr! das gebt nicht fo geſchwind,“ er: 
widerte Stepbano, „da muß ich mir immer noch ein gutes 
Shot Denare zuſammenſparen, bis ih ein Weib er: 
balten Fan.“ — „Geb fogleihb zum Haushofmeiſter,“ 
gebot Liſardo, „umd laß dir geben, fo viel du dazu braucht.“ 
Der Burfbe fab ihn ganz eritaunt an; der firenge Ton, 
mit dem fein Herr redete, binderte ibn, feine Bewegung 
laut ausbreben zu laffen. „Alſo fol ich Ninetten auf 
der Stelle beiratben?“ fragte er fait Heinlaut. Liſardo 
niete, „Und Ihr nehmt fie noch zu mir in den Dienft?“ 


ſuchen fie Troſt!“ rief er, daß es in den weiten Hallen | fragte Stepbano weiter. „Im Gegentheil!“ rief Liſardo. 
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Du felbit bit von nun an daraus entlaffen.“ — „Gnaͤdiger 


Herr!“ ftammelte Stepbano betreten, „warum denn?“ — 
„Weil ich feine verbeiratheten Leute im Haufe haben mag. 
Kurz und gut! du haft jegt die Wahl: entweder heiratbeit 
du bein Mädchen und verläffeft mich mit der Ausſtattung, 
die du bedarfit, oder du thuſt es nicht; im biefem Kalle 


fannft du bleiben, und es if dir unbenommen, beträbt | 


auszuſehen, fo oft du willft. 
Die Bortfegung folgt.) 


——— 


Das Neujahr in Paris, 
(Bortfegung.) 


Es iſt wirklich merkwürdig, wie viel verraͤtheriſche 
Schlingen um diefe Zeit überall ausgeworfen find, um 
die Frivolität, Kofetterie und Leckerei zu fangen, weld 


ter Thereobrome oder Chocolat a la minute, Chotolate 
mit indifhem Tapirka, tonifhe Chofolate mit gummi: 
artigem, gewirghaltigem japaniihen Saft, Chofolate mit 
Molkaaroma, Magenchofolate, Chocolat au roconusco, 
weiber die Verdauung befördert, krampfſtillende Chofo: 


‚ late, mit Orangenbluͤthe vermiſcht, febr beliebt bei ner: 


vöien Damen, weiße Chokolate mit Arrow-rool, graue, 
ambraduftende Chofolate, welche die Stußer in der Ta: 
ſche zu tragen pflegen, und noch fo viele andere Sorten, 


welche es gewiß mit der Ambrofia der Olympier aufneh— 


men wirden, wenn das Mecept jener famofen Götter: 
fpeife nicht für ewig verloren gegangen wäre. — Doc 
dies Alles find nur reizende Gegenftände für Keinfchmeder ; 
nun betrachte man aber jene Vaſen, Kiften und Kaften, 


Wirthshaͤuſer, Sennbütten, Schweigermädchen, ländliche 


Tanzplaͤtze, Neceſſaires, Maieur’s, Robert Macaire's 


verfuͤhreriſche Kuͤnſte das induſtrielle, bewegliche Genie 
der Pariſer Kaufleute aufgeboten hat, um alle die zu be: | 


rüden, melde nah ben Meiftermerfen des Lurus und 
Glanzes Verlangen tragen. Mir beionderer Perfidie find 
die reichen Erzeugnife der Mode ausgeftellt, welche den 
Maͤdchen und Frauen bie Köpfe verdreben, und vor denen 
jeder nur irgend galante Ehemann die Knoten feiner 
Boͤrſe auffhnüren muß, ohne ſich die mindeſte Einwen— 
dung gegen den hoben Preis des gewünichten Gegenftan: 
des zu erlauben. 


late, reiner Vanillechololate verfertigt, 


Zunaͤchſt wollen wir jezt einige Chofolatefabrifanten . 


und Zuderbäder beſuchen, melde jededmal um diefe 
Jahreszeit in Reichthum und kuͤnſtlicher Verarbeitung 
ihred Materiald einander den Mang ftreitig machen. 
Die Kunft — weiß der Himmel, wo fih die Kunft am 
Ende noch einniften wird! — erzeugt hier auch Meifter: 
werte in Zuder und Ghofolate und ſchafft wunderbare 
Sachen, welche jowohl dem Gaumen ald dem Auge ange: 
nehm find, Unter dem Chofolatefabritanten find die. Herren 
Debauve und Galleis in der Rue des Saints: Pered 26 
die beruͤhmteſten. Dieſe beiden Namen verdienen in der 
That den foloffalen Ruf, welchen fie errungen haben; 
was Chevet für die Gaftronomen, find Debauve und 
Gallois für die Chofolateeffer und Zrinter. 
late ift zart, fein, ſchmackhaft, kurz vortrefflih. Es gibt 
fo leicht Niemand in Paris und in ganz Franfreih, ber 
die Erzeugniffe diefer Fabrifanten nicht gefofter hätte, 
Diefelben haben fih nuu aber keineswegs damit begnuͤgt, 
den Liebhabern überhaupt ein ſtaͤrkendes Labfal zu berei: 
ten, fondern dahin geftrebt, ibre Chololatearten wirklich 
in's Unendliche zu variicen. Wir wollen einmal die Haupt: 
forten aufzählen: ftärfende Ehofolate mit perfiihem Sa: 


Ihre Choto⸗ 


und Bertrands; jene Thermometer, welche beftändig fchb- 
nes Wetter andeuten, jene federleichten Fangfpielbälle, 
jene geihmadvoll eingebundenen Bücher, jenes vollftän: 
dige Arſenal von Feuerihlünden großen und Meinen Ka— 
libers, denen man ih mit Freuden entgegenitürgen 
möchte, jene aufgefabrenen Batterien von Kanonen mit 
brennenden Lunten, welche gewiß Jedermann fi anbei- 
ſchig macht, einzunehmen; endlich jene Neufoundländer 
von ganz echter Mace, jene englifhen Mennpferde pur 
sang, d. h. pur caraque; — das Alles ift aus Chofo: 
Da wideritebe 
Einer der Verſuchung zu faufen, wenn er Geld bei fich hat. 

Von den Zuderbädern wurden dies Jahr befonders 
swei befucht, nämlich Terrier in der Mue Saint: Honore, 
251, und Yemoine in ber Mue des Lombards, 50. Zwei 
prächtige vergoldete Palmbäume tragen den Periſtol des 
graziöfen Tempels der Lederei in der Rue Saint: Honore, 
deſſen innere und äußere Ausftattung einen wabrbaft 
orientalifhen Yurus, eine Feenpracht verräth, die allein 
mehr als hinreichend wäre, um den Zuderbäderladen 
Terrierd weit und breit berühmt zu machen. Im Innern 
deffelben eritaunen wir jedoch noch mehr über die große 
Mannichfaltigkeit der Formen, der Farben und des Ge: 
ſchmacks, welche dieier geſchickte Kunftbäder feinen Bonbons 
zu verleihen gewußt. Wer könnte die Maffe von Fleinen 
reizenden Gegenftänden in Zucker nennen, welde man in 
nden beiden Palmbäumen“ (fo lauter das Ausbängefchild 
bes Yadens) bewundert: jene mit Pallifanderholz ausge: 
legten Körbchen, voll des ausgefuchteften Naſchwerks, jene 
chineſiſchen und japanifhen Fragen und Gögen, jene köft: 


' lichen boites anglaises, jene zierlihen deutſchen Binfen: 


törbe, welche man bier corbeilles de Hongrie nennt, jene 
ſchildpattenen, mit Perlenmutter ausgelegten Handſchuh⸗ 


ſchachteln u. f. w. — Alles das ift von Zuder und lieblich 


zu fchauen, noch lieblicher zu befigen, und am lieblichſten 


iep, befänftigende Chokolate mit Mandelmilh, fogenann: | zu ſchmecken. Terrierd Blumen, vorzuglich feine Roſen, 
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Nelken und Eamelien von Zuder feinen in der That mit 
ber Morgenrötbe aufgebrochen zu ſeyn; Fribling und 
Herbit haben fich bier unter den Palmbaͤumen Rendezvous 
gegeben. Wer geraͤth nicht in Verſuchung, jene Johannis: 
beeren, Apritofen, Mirabellen, jene faftigen Trauben, jene 
Königliben Bergamottes, jene fetten poires de beurree 
blanche zu pflücken, jene Wallnuͤſſe aufzufmaden, jene 
Himbeeren, Eitronen und Orangen zu koſten? Ganz vor: 
zuͤglich find die bonbons a Ihe zu empfehlen, welche einen 
fo herrlichen Wohlgeruc um den verbreiten, der fie trägt. 
(Die Fortfesung folgt.) 





Aus der Tagesgeschichte, 


Sheep und Sutton. 


Die zahlreichen Faͤlle, wo der Buchſtaben der engliſchen 
Gefeggesung Tebendig macht, das heißt. Spitzbuben auf freien 
Buß fest, find Füryfi durch einen vermehrt worben, ber in 
ſprachlicher Beziehung Erwähnung verdient. — Awei Bur— 
fe, welde ein Schaf geflohen, unb bei deren jebem man 
eine Hälfte des entwenbeten Thiers gefunden hatte, wurden 
vor den Aſſiſen ber Grafſchaft Mitt freigefprogen, einzig 
und allein, weil zu ber Sprache und dem geſell ſchaftſichen 
Zuſtand des jetzigen Englands mehrere Bbtter ihren Beitrag 
geliefert haben. Spricht der Engländer von feinem lebeund 
sen Schlatvieh, fo ift er Sachſe. Bauer und Viehzüchter; 
er fpricht beutfch und ſagt: ox, Ochſe, sheep, Schaf, calf, 
Kalb. Handelt es ſich aber vom Fleiſch der Thiere, alio 
in der Küche und bei Tafel, ift er Normann und foricht 
frangdfif, beef, mutton, veal Cream). — Nun maren bie 
Diebe angeflagt, Schaffteiſch, mutton, geſtoblen zu baben, 
und aus ben Verhandlungen ergab fi. daß fie ein Tebenbi: 
ges Schaf, ein sheep, entwendet hatten. Das „Inbictmentis 
war unabaͤnderſich, und fo erflärte der Praͤſtbent ſelbſt ben 
Gefhwornen, baß fie bie Angeklagten freifpresen müßten, 


—— —⸗ 


Korrespondenz - Nachrichten. 


London, Januar. 
Gortſetzung.) 
Bulmerd Herzegin von fa Balliere, 


Der Inhalt des fraglichen Drama’s iſt folgender. Mabe— 
moifelle be fa Valliere, die ſchoͤne Tochter eines verflorbenen 
Veteranen. ift. ehe mod bie Anosye ihres Lebens fig ent: 
widelt, dem Marquis von Bragelone verlost worden, einem 
vertrauten Freunbe ihres Vaters und einem tapfern, ritters 
Tigen Edelmann. Er liebt fie um ihrer ſelbſt willen, innig 
und rein; aber ihr iſt es unmdglich, feine Liebe zu erwi⸗ 
dern. Dazu bünft ihr ſchon der Abſtand ihres Alters zu 
groß, und bann bat fie Romane geleſen und fi ein Lieb— 
baberibeal geſchaffen, eine ſtolze Geſtalt, welcher die Natur 
das Wort Herrſcher auf die Stirne gezelchnet. Ws daher 
die Pflicht des Kriegers ben Marauis in’s Feld ruft, foftet 
bie Trennung der Braut feine Ihränen. und es braucht 
feine fange Ueberredung, fie während feiner Abweſtuheit an 
ben Hof Ludwigs XIV. zu ziehen. Ihre Reise erobern ihre 


| Kapelle, findet daſelbſt Mabemoifelle de fa Valiere, wie 





inſultirt; ihrer Nivaftn wirft der 


bier fofert den jungen Küͤnig. Wein ſchwerer als ber Kb⸗ 
nig iſt Mademoijele de la Bailiere zu erobern, Ob ſchon 
leibenſchaftlich glͤhend für ben, ihrem Ideal entſprechenden 
Zudwig, naͤhrt fie doch mit ſiegreicher Kraft die teuſche 
Flamme der Tugend, und vereitelt jeben wiber fie entwor: 
fenen Verfuͤhrungsplau. Aues das bleibt natuͤrlich am Hofe 
fein Geheimniß. Ludwigs markirte Aufmertſamteiten werben 
das Tagesgeſpraͤch, und fommen endlih dem Marquis von 
Bragelone zu Ohren. Er zweifelt an ber Wahrheit; bo 
treibt ber Zweifel ibn aus dem Felbfager na Berfailles, 
wo er in einer Unterrebung mit Mademeifelle alerdings ihre 
Liebe zum König, aber auch zugleich erfäbrt, daß ihre Zur 
gend visher Über alle feine Lodungen den Gieg ertämpft. 
Zezteres freut den Marauis fo fehr, dab er dariiber bad 
Geſtaͤndnißz ihrer Riese zum König Riljgweigenb verzeiht. 
Weit er indeffen in Betreff fernerer Zugendflege eigene Be: 
benten bat, fo erlaubt er fid, der lungen Dame das dußerſt 
Gefaͤhrliche ihrer Lage zu Gemütbe zu führen unb fie von 
der Nothwendigteit einer Drisveränderung zu überzeugen. 
Mademoifelle ſchwantt zwiſchen ihrer Liebe zum König und 
der Sorge für ihren guten Ruf, umb nachdem fie eine Zeit 
lang geſchwantt hat, wirft fie ſich dem Marauis in bie 
Arne, ber fie obne Zeitverluſt in ben Schutz eines Kiofters 
führt, Wie der Abnig von der Flucht Runde erhäft, broht 
er rafenb zu werben. Gefolgt von einer Zahl gefälliger Hof⸗ 
leute, eilt er fluge nach dem Klofler, ſtuͤrzt wuͤrhend in bie 
ie 
vor dem Bilde des Heiland mit Jubrunſt das Kreuz A 
klammert, und ermenert feine Antraͤge. Der Aufruhr wir 
derſtreitender Gefünfe und Empfindungen Äberwälrigt Mabe: 
moifelle; es wird ihr ſchwach, und im ber darauf folgenden 
Ohnmacht trägt der König mit feinen Geuoffen fie von dans 
nen, Mad Beendigung des Zwiſchenatte erſcheint Mademoi⸗ 
fee wieder bei Hofe als Herzogin, jedoch traurig und ur 
aluͤcktich Immitten aller fie umgebenden Pracht und Herrlichteit. 
Ihr ſteter Trübſinn mißfäut bem Lufligen König, und miß⸗ 
fäur ibn um fo mehr, je ſchaͤrfer er bereits einen andern 
Gegenftand aufs Korn gefaßt bat: Madame de Montetpan. 
Momentan in vollem Befige von Ludwigs wandelsarer Gunft, 
bietet fie, in Verbindung mit beim Herzog von Lauzun, ib: 
ren ganyen Einfluß auf, ibre Nebenbuhlerin, die rau Her: 
zogin, zu entfernen. Der Plan atlingt: bei einer Öffentlichen 
Feierlichteit wird das arme. einer beiden Prantafie und 
einem weichen Kerzen zum Opfer orfallene Weis ſchmaͤhlich 
franzöfifche Sultan fein 
Schnupftuch zu. und wieberaefchlagenen Anges bebt bie ſtolze 
Rivalin es laͤchelnd auf. Der Herzoq von Laͤuzun, der ben 
Kbnig kennt, bittet ibn jest um Erlaubnis. lich ber Herzogin 
be fa Valliore zum Gatten anbieten zu dürfen. Der König 


| genelnnigt es, Lauzun wirbt und wird mit Verachtung ab: 


gewiefen. Jedermann begreift, daß alle biefe Begebenheiten 
ben Raum mehrerer Jahre einnehmen, und fo ſteult es ſich 
als febr natärlih beraus, daß der Marquis von Bragelone 
biefe ganze Zeit über für tobt atgolten bat, Aber ber Mann 
lebt und erfpeint zu Verfailles im berfelden Stunde. in wel: 
Her Lauzun ſich den Horb haft, jeboch nit, wie früber, in 
ber Nüfung bed tapfern Kriegers, fonbern im der ſchinuhi⸗ 
gen Kutte eines Bettelmoͤnchä. Er ſchlelcht win den Pallaft 
und gewinnt Einlaß; er verſchafft ſich Zutritt qur Herzoain, 
und fie erkennt ibm nicht, benn Zeit und Emmer baten 
fein Aeußeres beträntfih verändert, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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— Tanta est quaerendi cura decoris; 
Tot premit ordinibus, tot sdbuc compagibus altum 


Acdificat caput. — 





Jurenal: 








Das Neujahr in Paris. 


(Bortfegung.) 


Bei Lemoine erbliden wir wiederum neue Wunder | 
der Suderbäderkunft. Die Bonbons diefes Conditors find 
gleichfalls wegen ibrer außerordentlihen Feinbeit und 
Delikateffe befannt; außerdem fehen wir hier in der That 
fo reizende Nahbildungen in Iuder, daß wir fie kaum 
anzutaften, geſchweige denn zu zerftören und aufsuchen 
wagen; unter anderm weiße oder rofafarbene Atlasfchube, 


für fo Feine, zierliche Füßchen gearbeitet, wie fie nicht 


einmal die Pariferinnen, hoͤchſtens die Niren und Elfen— 
föniginnen aufzuweiſen haben; ferner Heine Kinder in 
Windeln mit allerliebften Zuckermaͤulchen zum Küffen oder 
zum Davonlaufen, denn mebrere greinen aufs Natür: 
lichfte ; auch huͤbſche Fimmerverzierungen , Vogelbauer, 
Vorzellanpfeifen , Tabalsdoſen und Gigarren liegen in 
bunter Auswahl da; dort vor dem Fenfter frieht eine 


ihr ſchweres Schilderhaus in Marſch zu ſetzen; kurz, das 
Magazin zur „Königin von Frankreich“ iſt ein Heiligthum 
aller Pariſer Zuckerneuigkeiten. Wenn man z. B. jene 
dort aufgeſtellte Vogelreihe von der fanften, girrenden 
Zurteltaube an bis zum blutgierigen, freifchenden Laͤmmer⸗ 
geier fiebt, glaubt man fih in den Yardin des Plantes 


ungeheure Schildfröte, welche eben in Begriff fcheint, 
| 


vor die geräumigen Vogelfäfige verſezt; alle jene Vögel 
find getreu der Natur nachgezeichnet und wirklich fchön; 
die Kenner und Gutichmeder zieben ihnen aber doch bie 
Bonbons mit Mandelmilh und die vergoldeten Paftillen 
vor, wovon Lemoine einen unermeßlichen Vorrath abfezt. 

Jezt ift es Zeit, uns von den Süßigkeiten zu treu— 
nen und und nach dem Börfenplak zu begeben, um von 
da aus ben Weg durch die Rue Vivienne nah dem 
Palais:ropal einzufchlagen. So durchſchneiden wir zu 
guter Lest gerade das Hauptquartier der Mode. Die legten 
Tage des Jahres find für die Putzmacherinnen, mas die 
Bluͤthezeit für die Bienen iſt; jedoch unterfcheiden fie fi 
von dieſen dadurch, daß fie nicht augfliegen, um zu ſchwaͤr⸗ 
men und füge Nabrung einzuſammeln, fondern dab fie 


- rubig in ihrem Körben, das heißt Boutiken, ſitzen bleiben 
‚ und die Blumen audfaugen, welche ſich am diefen Tagen 


zu Hunderten im ihre brillanten Fäden drängen, um mit 
den dort eingefauften prächtigen Farben die reichen Beete 
der Salons in den ZTuilerien und in den Hoteld der 
Chauſſẽe d'Antin während der Winterfaifon zu ſchmuͤcken. 
Die Pariferinnen leiben unter ihren beiden großen Putz— 
macherinnen, Natur und Munft, ber leztern das geneig: 
tete Ohr, und dieſe üt bier eine fo freundliche, plauder⸗ 
bafte Here, daß fie bald Herrin in allen Haͤuſern wird, 
und wenn jene ſich zuridjieht und abtrilmmig wird, weiß 
diefe mit ihrem Klitterwerf alle Fleten und Mängel auf 
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eine fo unendlich feine Weife zuzudeden, daß fie die Natur 
im eigentlihften Sinne des Worts zu Echanden macht. 

Ich will ed doch nicht unterlaffen, Einiges über den 
neueften Parifer Damenpuß zu melden; man erwarte aber 


feine @inzelnheiten und weitläuftige Details, in welcher 
Hinſicht ih auf das Modejournal verweiſe; es genüge, 


die Hauptartifel der in die Augen fpringenden Moden zu 
befprehen. Sollte auch mod ſelbſt in diefen Stüden 
meine Beſchreibung mangelbaft ausfallen, woran ich fei: 
nen Augenbli® zweifle, fo bitte ich, diefen Umftand den 
unzureihenden Kenntniffen und Erfahrungen eines in 
diefem Zweige der fhönen Künfte unbewanderten Laien 
freundlihft zu Gute halten zu wollen. Ich fange von 
oben an, d. b. mit dem Kopfpuße. 

Die Hüte, welche bier von jüngeren Damen bei 
“Morgenbefuhen, von Matronen über die Tag =: und 
Nachtgleiche eines Saͤculums binaus aber auf Soireen 


getragen werden, find dies Jahr viel größer als ſonſt, 
ah o en zu weit ausgefchnitten, ſaſt ausgefhmweift, und | 
unten nah den Baden bin feft anfhließend. Die hochrothen 
Hüte find ganz abgekommen und dafür die meiß: und | 


ſchwarzſammtnen an bie Stelle getreten; außerdem bemerft 


man auch die braunrotben, faltanienfarbigen Niancen; | 


Damen, welche nicht fürchten, ein au cavaliermäßiged 


Ausſehen zu haben, verſchmaͤhen auch die dragonergrüne | 


Farbe für ihre Hüte keineswegs. Blumen ſieht man 
menig an Huͤten, dafür deſto mehr Federn; gemöhnlich 
ftedt man zwei etwas große ober drei mittelgroße an. 
Bon unten auf bis ohngefaͤhr zur Mitte bat die Feder 


diefelbe Farbe wie der Hut, von da an fpielt fie in zwei | 


und mehreren Muͤancen, welhe mit ben Karben der 
Bandſchleifen barmoniren. 


durch die Straßen pfiffen und brausten, verhinderten bie 
Öffentliche Ericheinung dieſes Kopfpußes; denn eine Eile 


Taffet, am Ende eines Stods über den Kopf gehalten, ift | 


bald durchweicht, und Federn und Sammet können einem 
Sturme nicht wiberfieben, der im Stande war, die didften 
Leinmwandfegel einer Fregatte auf hoher See zu zerreißen. 
Ach babe die Form und den Echnitt diefer Hüte in der 
neueröffneten Kirche Notre-Dame be Lorette ſtudirt, welche 
in Zulunſt bad Rendezvous der eleganten Welt zu werden 
verfpricht. Lezten Eonntag bielt eine Menge glänzgender 


Eauipagen auf'dem Plage vor der Kirche, und der Judrang 


andaͤchtiger und gläubiger Seelen war fo ſtark, daß man, 
wie vor dem Theater, Queue mahen mußte, um @intritt 
zu erlangen. Hier werden die Pariferinnen künftig ihre 
Morgentoiletten, wie in der großen Oper ihren Abendſtaat 
zur Schau tragen, was um fo beauemer angeht, da die 


| das Ahr geftifter habt, gmädiger Herr. 
| phano geberder fih wie ein Trunfener. Ich begleitete ihn 


Ich brauche wohl faum zu | 
benerfen, daß ich dieſe huͤbſchen Hüte weder auf der | 
Straße noch im Tuileriengarten gefeben; die unaufhörlichen | 
Mafferftröme, welche der Himmel über Paris ausſchuͤttete, 
f6 wie die garftigen Mindftöße, welche fait unabläffig | 


| 
| 
meine Thüre: Per me si va nell' eterno dolore!“ — 


| große Oper und Notre:Dame de £orette ald gute Nachbarn 
beifammen liegen. Uebrigens ift dieſe neue Kirche fo recht, 
was man in den Salons allerliebft, harmant nennt, im 
: dußern Bauſtyl und der innern Ausſchmuͤckung baben 
Kofetterie und Geſchmackloſigleit mit einander gewetteifert. 
Die griechiſchen Säulen des Eingangs erinnern am bie 
‚ Reit Aſpaſiens, die innern Zierrathen an die Boudoirs der 
| Damen während der Regentſchaft, oder an die Kaffeehäufer 
und Meftaurationen des Palais:roval mit ihrem Lurus von 
Vergoldungen und Malereien. Was auf den erften Blick 
in dieſem katholiſchen Gotteshaus überrafcht, find die vielen 

Beichtſtuͤhle, welche in den Seitengäangen angebracht wor: 
ı den; die Geiftlichfeit diefes Kirchfprengels ift offenbar der 
Meinung, daß es in der Chauffee d'Antin und Mue Lafıtte 
viele Sünderinnen gebe. Sie find grün angeftrichen, mit 
goldenen Zierrathen und ſammtnen Polftern ausftaffirt, 
fo daß es eine wahre Luft fern muß, darauf binzufnieen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





—— 


Lilardo. 


(Fortfegung.) 


Lorenzo gab dem verblüfften Diener einen Winf und 
verließ mit ihm das Zimmer. Nah einiger Zeit fam er 
zurüd und fagte: „Ihr folter nur das Gluͤck mit anfchen, 
Der gute Ste: 


zum Hausbofmeiiter, damit er nicht zu wenig verlangte, 
benn er batte feine fuͤnf Sinne nicht mehr bei einander. 
Als er nun das Geld empfing, eilte er zu Ninetten bin= 
über, und jezt fingen und tanzen jie mit einander, wie 
wenn fie von Taranteln geſtochen wären. In feiner Freude 
wollte er fie zu Euch bringen, damit fie fi mit ihm be 
danfen follte; ih bab’s ihm aber unterfagt. Oder foll ich 
fie bereinlaffen ?« Lifardo machte eine abwehrende Bewe— 
gung. „O fend nicht fo niebergefchlagen = ſprach der 
Greis mit rührender Stimme weiter, „Goͤunt einem 
alten, treuen Diener ein vertrauliches Wort! Sagt, lann 
ih denn gar nichts thun, mas Euch zu Gefallen wäre?“ 
— „Nichts,“ erwiderte Liſardo. „Oder wenn du durch: 
aus beichäftigt fenn willſt,“ fuhr er mit einem fchmeren 
Seufjer fort, „io geb, nimm eine Kohle und fchreibe über 





„O laßt Euch rathen, lieber Herr!“ ſprach Lorenzo und 
beugte fih zu ihm herab; „bleibt nicht fo in der Einſam⸗ 
feit, bangt Eurem Kummer nicht fo bartnädig nah! Sucht 
Euch zu vergeffen, macht eine Reiſe!“ Liſardo fdnittelte 
den Kopf. „Ober thut wie Eure Vorfahren, und verſucht 
es mit der Jagd. Glaubt mir, ich bin oft dabei geweſen! 
Wenn die Hörner fhmettern, die Schüffe krachen, daun 
gebt dem Menihen ein anderes Leben auf, ein neuer 
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Sinn erftebt in Euch, und was Euch vorber gequält und ' Manern bauste ein ſteinherziges Geſchlecht: bier gebot 


gepeinigt bat, das ſchwindet mit dem fliehenden Gewild 


Tanered, bier der unbeugſame Mobert Guiscard. Was 


binmweg. Kommt, laßt den alten Lorenzo nicht vergeblih | meint du, Lorenzo? wuͤrdeſt du die heutige Welt jenen 
bitten!“ — „Nun,“ rief Lorenzo und erbob fi unmutbig, | Tagen vorzichen?“ — „Gewiß!“ erwiderte der Diener 
„daß du fiebit, wie viel du giltit, will ich dir diesmal | und betrachtete forfchend feinen Herrn. — „Du haft Unrecht, 


machgeben. Wenn die Probe aber mißlingt, fo ift es mit 
deinen Ratbgeben aus. Merfe dir die Bedingung! Nimm | 
ı wer mich beleidigte, gegen den zog ich das Schwert, und wenn 


zwei Gewebre und folge mir.“ 

Im verbiffenen Schmerze liegt der Keim zum Boͤſen. 
Liſardo fihritr fo heftig in die Berge hinein, daß ibm der 
arme Lorenzo kaum folgen konnte. Muͤhſam keuchte er 
binter ihm ber, und das mebrere Stunden lang, da fi 
nirgends ein Wild zeigen wollte. Endlich ſtieß ihnen in 
der Ferne ern Reb auf, Lifardo näherte fih ihm leife, da 
es noch außer der Schußweite war. Das aufaeibredte 
Thier entflob und Liſardo folgte ibm in ſchnellem Yaufc, 
die Kreug und Quere durch die Berge ſtreichend, über 


Felfenitüde, die fteilten Höhen binan. Auf dem böciten 


Gipfel machte das Tbier plöglih Halt und lieh feinen 
Berfolger zu deffen Verwunderung ganz nabe an lich beran 
fommen. Uber indem er anleste, tbat es einen Sab und 
war verſchwunden. Er eilte auf die Stelle gu und fand 
ih am Abhang einer Felienwand, die viele hundert Fuß 


tief jaͤh in's Meer hinabſtuͤrzte. E rfab trüb in die Tiefe 


hinunter; „armes Thier!“ rief er, „das war alſo der 
einzige Ausweg für dich, dem einen Tode dur den an: 
dern zu entgeben!“ Er fpäbte nach dem beldenmüthigen 
Thiere, aber er konnte nichts erbliden, als die weißen 
Schaumfronen, unter denen bie Wellen gegen den Felfen 
beranftürmten. Die Brandung toste dumpf herauf. So 
ftand er lange, in Die gabnende Tiefe binunterblidend, 
wirre Gedanken jagten ib dur fein Saupt und umne: 
beiten ihm die Beſinnung, er neigte ſich gegen den Ab— 
grund bin. „Schüzt und, ihr Heiligen!“ rief Lorenzo, 
der ihm in diefem Augenblick erreichte und von binten 
Fräftig in die Arme fahte. Die Flinte, die feinen Haͤn— 
ben entfallen war, ſtuͤrzte, an den Felfenfanten auffchlagend, 
in’s Meer binumter. Liſardo bewegte ſich nicht, Lorenzo 
zitterte fo ſehr, daß er nicht von der Stelle fonnte, aber 
er bielt ihn fortwährend gefaßt. Nach langer Zeit war 
er endlih im Stande, ibn von dem unglüdlichen Platze 
binweg zu führen. „Was war das, Herr?“ rief er, mit 
einem Blicke des Vorwurfs ibm im das grauenhaft er: 
bleichte Antlis ſchauend. „Ein Schwindel,“ erwiderte 


Liſardo rubig; „laß und nach Haufe geben.“ — „Unver: | 


züglich,“ rief Lorenzo; „und verhüte es Gott, daß ich 
Euch je wieder zur Jagd berede.“ 

Sie jtiegen abwärts und befanden fih bald auf deu 
Bergen, die über die Stadt bereinragen. Ueber ihnen 
ftieg die alte Feſte ichroff aus dem Boden. Liſardo blick, 


gen Trümmer einer wilden, graufamen Zeit. In diefen 


mein Freund! fuhr dieſer fort, und klopfte ibm auf die 
Schulter. „Sich, damals war Freund und Feind offenherzig: 


ich unterlag, jo war es meine Schuld. Jezt gilt ein feiges 
Fauftrecht, wo der Feigſte immer der Sieger bleibt, wo man 
unter der Maske des Geſetzes, der Ordnung und der Ge: 


rechtigleit dem Armen ungeſtraft fein einziges Yanım 


fteblen fan. HAomm weiter, mein Kopf ſchmerzt mich,“ 

Aus dem Tbale trugen die Lüfte den Klang einer 
Tanzmuſik berauf. Liſardo wandte ſich nach jener Seite, 
„Wen gchort die erleuchtere Vila dort rechts gegen das 
Meer bin?“ fragte er gleihgiltig. — „Dem Gouverneur,“ 
antwortete Lorenzo mit gezwungener Faſſung. — Pifarde 
wurde aufmerffam. „Mad wird bier für ein Feſt began: 
gen?“ fragte er. — „Ih weiß es nicht,“ ermwiderte Yo: 
renzo leiſe. — „Rede, Menſch!“ rief Liſardo, und fahte 
ihn krampfhaft am Arme; „was wird für ein Felt be 
gangen?“ — „Eine Hochzeit,“ fagte Lorenzo furchtſam, 
mit zitternder Stimme. — Liſardo lieb ibn los und 
ihritt gegen den Mand ded Berges vor. Dort warf er 
fih vor einem Steine nieder, früzte die Arme darauf und 
fhaute lang mit unverwandten, ftarren Bliden binunter. 
Endlich löste fi die graufame Spannung in feinem In: 
nern, er verbara fein Geficht in den Händen, uud ein wohl: 
tbätiger Thraͤnenſtrom brach ihm aus den Augen. Der greife 
Diener Iniete ſeitwaͤrts und ſprach ein ſchmerzliches Gebet. 

(Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Sloren;, Iannar, 
Prief einer Mallaͤnderin au Franz I. Senttentfche Plaſilt. 


Unter ben Im Raufe bes vergangenen Jahrs von Motimi 
herausgegebenen Dofumenten zur Italienijnen Ge 
ſchichte befinder ſich ein Brief fo merfwärbiger und feltener 
Urt, daß er zur allgemeinen Hunde des Audlandes gebracht 
zu Werben verdient. id Schreiden, welches eine italienie 
ſche Freundin an den ritterligen König von Branfreid, 
Frauz L, richtet, beftätige in einem unglaublich naiven Pas 
tois das Gerücht, welches dem Monargen Vorliebe für 
italienifge Embnbeiten Schulb gibt, Es lautet im ber Leber 
feguna alfo: „Eire, id benachrichtige Ew. Majeftät, ba 
ig mit einem braven Mann gefproden babe, ber mid wers 
finert, daß bad Lnternebmen, welches Ew. Majeflät vor 
bat, ſiegreich und ruhmvoll ſeyn werde; denn fo iſt der 
Witte Gottes, Sie ſouen und von biefer dußerfien Noth er: 
idſen. Reine menfglide Zunge wäre im Stande, all bie 
ungebeuern Dinge aus zuſprechen, weiche jeben Tag bier ats 


; : - f | . . fü lol Ihr Mailand 
den Blick auf fie gerichtet, stehen und fagte: „Hier fie: ge eg Besen 
wieder erfemmen. fo äübel ift Ibas misgefpieit worden, umb 


foben wird, wird Gie weder bie Wenfaen, now das Land 
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taͤglich noch gebt es ſchlimmer. Die armen Ungluͤcklichen 
pitten Gott. baß er und unfern allergnäbiaften König von 
Frantreich ſende, bad er uns eribſe. Gott gebe es, und 
ſchente Ihm Alles. was Bein Herz begehrt! Jtzt gibt es 
feine Schwarzen und feine Weiben mehr (mailaͤndiſch ſprich⸗ 
‚wörtfih für „feine politiſchen Parteien“), Ale haben ben: 
felden Wunſch: ſie verlangen nad unſerm großberzigen Kb: 
nige, Komme Ew. Majeftie nah Malland, fo wird Sie 
fehen, daß alle Welt Sie anbeter; denn jeben Tag böre ich 
fo freunbliche Worte, daß, wenn fie bimgeben, Sie auf die 
Schultern nehmen und nah Mailand tragen fbunten, fie es 
von Herzen gerue thun wörden, denn fie baben ibre große 
Unwiſſenheit einſeben lernen. Ich für meinen Theil weiß, 
daß bie Feine Branzdfin (la Franza pizinina) nie fo wohl ges 
tirten und fo gebätfagert warb, ats jest; fie kann jagen, was | 
fie wi, Wlles ift wohl gefagt; deun fie erfennen jeit, bab | 
fie damals ben Verſtand verloren batten. Und Perfonen 
genug baben mih um Wergebung gebeten, und gefagt, daß 
fie ihr Glud nicht fannten, und dab Gott fie dehhalb hart 
genug gezüchtigt babe, — Ih ſende Ewr. Majeſtaͤt einige 
Verſe, die mir jener brave Mann gegeben hat, von welchem 
ich obbenannte Sachen weiß, Er und die andern Diener 
Gottes beten nnaufbbrfih fuͤr Ew. Majeſtaͤt, und wenn fie | 
etwas Beſſeres thun fönnten, wöärben fie es von Herzen 
gerne thun. Sonſt empfehle ih mich unterthaͤnigſt Ewr. 
ſuͤßeſten Majeftät. Gegeben im Fegefeuer den 10 Januar 
1527. Unterthaͤnige und ergebene Dienerin von ganjein 
Herzen. Em. fleine Franzoͤſin.“ — Der verſprochene Sieg 
jenes braven Mannes ging nicht in Erfüllung, die Freuu⸗ 
din harrte im Fegefeuer vergebens auf Erfdfung. Franz I. fah 
mweber fein Mailand, noch feine FleineFranzbfin wieber. 
Was ih Ihnen nenlich Aber den Bau eines fuppelfdr: 
migen Grabbentmals für ben verflorbenen Demiboff meldete, 
ift nicht bloß Gerät, fondern Wahrheit geweſen. Barto: 
lin's für diefes Gebdube beftimmte Mifericorbia ift ſchon 
bedeutend vorgerädt. Sie ftelt wieder eine Mutter dar, bie 
ihrem eranfen Rinde, bas fie auf ben Armen trägt, zu trin⸗ 
ten gibt. Da died num an ich profaifch jcheinen, und Deuts 
ſche im Allgemelnen in diefem, wie in den fräber in biefen 
Blättern beſchriebenen Werten dieſes Hünftters zunächſt Crr 
findung vermiffen dürften, fo ift za bemerfen, baß bie itas 
Tienifhen Kuͤnſtler von Verbienft, namentlich die Bildbaner, 
fi eine aanı ambere Aufgabe flellen. Sie wollen, daß bie 
jebesmalige Flgur in Mc felftebe und rube, ums ſuchen bies, 
wie es nicht anders ſeyn kanu, durch das forgfältiafte Stus 
dium bes Anochengebäubes, durch Zeichnung und burch bie | 
Tlebevollfte. eigenbänbise Ausführung in Marmor zu er: 
reichen. Man wird von artiftiſchem Gtandpunft aus bies 
nur zu billigen, und im biefer Anſicht einen Meft jenes ans 
titen, plaſtiſchen Sinns zu erfennen.haben, ber bem Italie- 
nern alle malerifchen Berfuche, Basretiefs u. bal., erſchweren 
wird, Was in ber neueſten Zeit den Italienern glücte, 
waren immer nur einzelne Figuren; fortlaufende Compofis 
tionen fielen dagegen im Allgemeinen hochſt ungenüqend ans, | 
An biefer Beziehung verbäft find ber Maler Eanova um | 
Bilbbauer Causra wie ı gm 10 oder zu 100, wenn man will. 
Die Fortfegung folgt.) 


; wie er ben Fluch, welchen bie Mutter gegen ihr Kind hat 


ausftopen wollen, auf der blaffen Lippe feltgehalten umd in 
einen Genendfprug verwandelt. Die Herzogin weint Thraͤ⸗ 


ı nen der Ruͤhrung und der Neue, und im ihrem aufrichtig 


zertnirſchten Gemuͤthe beſchließt fie, im Klofter der Earmes 
Uterinuen ben Schleier zu nehmen, was ver Moͤnch außer 
orbentlig bilige. Der Morgen des zu Ausführung bes 
Entſchluſſes beftimmten Tages bript au, und Frau von 


, Montespan rüfter fih, Augenzeuge bed Testen Triumphs 


üder ihre Nebenbuhlerin zu feyn; aber Lauzun verdirbt ihr 
bie Freude. Der boshafte Menſch Dat ben Köͤnig plögtich 
jo ſehr witer fie eingenoinmen, dab biefer ibr am ſeiben 
Morgen den ſchriftlichen Befeht jemdrt, augenblids dem Pat: 
fan zu verlaſſen. Indeſſen fopreiter die Ceremenie ber Gin: 
tleidung vor. Die Herzogin ift heiter und glückich, benn 
Bragelone har fi ihr entdedt. und fie fühle ſich nun befreit 
von dem furdtbaren Vorwurfe, die Urſache feines Tobes 
gewefen zu ſeyn. Während inbeffen bie heiligen Gebrände 
verrichtet werden, erſchallt des Königs Stimme. Aus ihrem 
Schlummer ift jeime Leldenſchaft für die Herzogin mit vers 
doppelter Heftigteit erwacht. Wieder bricht er herein in bad 


' Keiligtbum, und wieder würde er, wenn nichts Schlimmeres 


tbun, gewiß fein Opfer von dannen tragen, wenn nicht 
Bragelone, ber Möng, ben Frevel verhinderte, indem er 
bad Kreuz gegen den Hönig aufhebt und, dafern er nicht 
adftebt von feinem Beginnen, mir dem Fluche ber Kirche 
fein ſchuldiges Haupt zu beladen droht. Das ſchreckt ben 
Aduig, und ald au bie Herzogin ibm in's Gewilfen redet 
und eudlich rund heraus erflärt, daß fie jchlimmften Falls 
ſich beſſer wie früher gegen Ihm gu vertbeldigen wiſſen werbe, 
ba durchſchauert ben König bie Meue bes Bübenben. und jo 
ſchnell er nur immer faun, ſtuͤrzt cr von ber Bühne ab, 
wabrfheintich im die Urme der Frau von Monteipan. Unter 
Muſit und Befang wird nun bie felerliche Handlung fortges 
ſezt, und ſobald Bragelone ber neuen Schweſter feinen lezten 
Segen ertbeift bat, fällt ber Vorbang und das Städ ift aus. 

Man mbcehte fragen. we Bulwer feinen Kopf gehabt, 
als er dieſen Stoff aufgrif und wihrend er ibn bearbeitete? 
bat er Moral prebigen wollen, und wen? In Bulwerd 
Drama tritt das Unmoraliſche weit ſchaͤrſer und beutlicher 
bervor, als bie moralifche Lehre. Ein anderer bbfer Um— 
flanb it dad immermäbrende Einmiſchen polltiſcher und re. 
tigibfer Dogmen. Nun ja, bie Welt weiß ed, daß Butwer 
bie Ehre har, die Stadt Rincoln im Parfamenie zu vertrer 


ten, Parbon, daß bie Stabı Lincoln die Ehre bat, in Herru 


Eduard Lytton Bulwer einem Ihrer zwei Repraͤſentanten tım 
Hauſe ber Gemeinen zu befigen; alein er follte lieber ba 
über Politit ſprechen, wo er meift politiſch fmtwrigt, im Uns 
terbauſe. Was Bulwers refigtöfe Anſichten ſund, if ber 
Welt aus einigen feiner Novellen befannt; ibm aber hätte 
befannt ſeyn follen, daß bie Welt nicht erwarten, bad Weis 
tere von ber Bühne herab zu erfabren, und daß Religion 
ein Gegenftanb if, der dort nicht zu feiten und dann miche 
zart genug berührt werden fan. Huf ſolchein Grunde fcheint 
eine große Stimmenzabl ſich in bem Glauben zu vereinigen. 
daß nur ein Mann, deffen rege Eitelfeit in dem reife feiner 
Eoterie ungebener geſchmeichelt worden, und ber alle Achtung ots 


gen bie, wahrhaftig nit Äberfirengen Regeln der bienscance, 


London, Ianuar. | 
(Bortfegung.) N 
Bulrserö Serzegin ven Ta Balliore, 


In ruͤhrenden Worten zeigt Bragelone der Herzogin bie 
Miutter auf bem Kobenbeite, an gebrochenem Herzen flerbenb, 
und faritdert ihr dem Edelmuth des verfioßenen Bräutigams, | 


welche zur Zeit noch im gejelligen Bertehre gelten, and den Au⸗ 

gen verloren, bie Keckbeit gehabt baben fünne, ein Drama auf 

bie Bühne zu fenben, das nichts Auberes beſpricht. als bie Ras 

fter eines berüchtigten Monarchen umb feines zägellofen Hofes. 
{Der Beſchluß folgt.) 
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£ıilardo 
(Bortjegung.) 


Der Gouverneur von Salerno ſaß am Fenſter und 
las ein von Neapel gefommenes Schreiben. Waren es 
die Schatten der abendliben Beleuchtung, die über feine 
Züge fielen, oder batte eine innere Bewegung fein falti: 
zes Geſicht mehr als gewöhnlich zufammengezogen? Cr 
legte den Brief langfam auf die Seite und fab nachdenk— 
lich gegen die Berge hinaus. 
alüdlihe Fran,“ fagte er vor fih bin; „der vergnügte 
Ton fommt mir gezwungen vor, und wenn irgend etwas 
in dem Schreiben aufrichtig iſt, fo iſt es ihre Zärtlichkeit 
für mid. Es iſt nicht richtig, es muß irgendwo fehlen.“ 
Ein Diener trat herein und fagte: „Hier iſt noch ein 
Brief; er ift mit dem andern Schiffe gefommen.“ — „Nun 
werben wir ja ſehen!“ rief der Greid und rif begierig 
dad Siegel auf. 


— — 


— Ei 

Mein dringende Vedürſni, it mein leiter, 
Verzweifelter Verſuch — — 

Sept laffen Sie mid von ſich unerhört! 





Sıiller. 










ganzen Verbältnife die Herzlichkeit abgehe. Wie ih 
Dctavien fenne, muß ich fürchten, daß fie diefen Mangel 
tief empfinden möchte. Uebrigens wenn nur einmal die 
erfte Jugend verflogen und das Gemüth etwas abgedämpft 


iſt, darf man mit Zuverfiht hoffen, daß ſich eine recht 


„So kurz fchreibt feine 


verftändige Zuneigung zwiſchen den beiden Gatten feit: 
feken werde. Petronio ift ein Mann, der feinen Meg 
machen muß, und das ihm bevorfichende glänzende Loos, 
das ihm zugleich eine freiere, fogar im Betreff des Auf: 
wandes weniger bedaͤchtliche Stellung erlauben wird, fann 
die Wirkung auf feine Gemahlin mit der Zeit nicht ver- 
fehlen.“ — „In einem Eurer früberen Schreiben,“ fo 
lautete die Nachſchrift, „babt Ihr mich nach dem jungen 
Kifardo gefragt. Erſt jest war ih im Stande, vollftän: 


dige Erfundigungen über ihm einzugichen. Man fchildert 


ibn als einen jungen Mann von treffliben Gaben und 
angiehenden, zuweilen felbjt liebenswürdigem Benehmen, 


' fchreibt aber feinem Temperament etwas Ungewiffes und 


Es war ein Schreiben eines Freundes, | 


den er um Nachrichten über die beiden Neuvermäbliten | 
haben; Beihränfungen ſey er auf eine hochfahrende, ja 


gebeten batte. Es waren feine fröhlihen. „Man würde,“ 
bieß ed, „ſehr Unrecht thun, wenn man biefe Che eine 
unglüdlihe nennen wollte, denn der Gemabl Eurer Nichte 
läßt es weder an Freundlichfeit noch Hufmerkiamfeit feb: 
fen; nur will man wahrgenommen haben, daß in feinem 
Weſen eine gewiffe Kälte liege, und daß überhaupt dem 


Unftätes zu. Mit feinen Studien waren feine Lehrer 
nicht zufrieden, fie follen feine folide Richtung gehabt 


verleßende Meile entgegengetreten. Ueberbaupt foll er 
wie ſich Jemand, der ihn naͤher fannte, ausgedrädt bat, 
feine Hörner noch bedeutend abzuftoßen haben. Maſch 
und entichieden, wie er ift, fönnte er, wenn er feine 
Talente in Anwendung bringen wollte, ein fehr brauchbarer, 
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oder auch ein fehr fchädliher Menſch werben. So aber 
ift von ihm mweber etwas zu hoffen noch zu fürchten, da 
er feinen Plan und feinen Zweck für's Leben bat.“ 
„Lupus in fabula!« unterbrach ſich der Gouverneur 
im Leſen, als ihm Lifardo gemeldet murbe. „Willlommen, 
Signor Liſardo!“ rief er dem Eintretenden entgegen; med 
freut mich, freut mich berzlih, Euch zu feben! Ich ichließe 
daraus, daß Eure Freundfchaft zu mir feinen Stoß er: 
litten bat, wie ich faft befürchten mußte.“ — „Mein 
Herr und Freund,“ erwiderte ber Juͤngling, indem ex 
die dargebotene Rechte ergriff, „mich führt ein wichtiger 
Entſchluß zu Euch, und wenn Eure Freundichaft noch bie 
alte ift, fo gewährt mir dazu Euren Beiltand. Laßt mic 
von dem Ereigniß fchweigen, das mid fo plöglich um 
mein ganzes Gluͤck, um meine Hoffnungen, meinen fe: 
bendmuth gebracht hat. Ich war völlig in mir gebrochen 
und vernichtet und lebte viele Tage in dumpfer, regungs: 
Iofer Stille hin. 


Hätte ich in dieſem Scheintod, in bie: 


ſem Pflangenleben verharren können, ih wäre glücktich 
„Das verftehe ih nicht,“ fagte der Gouverneur; „es ift 


geweſen; aber es fol nicht fo ſeyn: die innere Lebenskraft 
läßt fih nicht unterdrüden, mein Geift arbeitet gewaltiam 


in mir, ich muß die Einfamfeit und die berben, wilden | 
Gedanken fliehen, die fie gebiert. Nur Cines bleibt mir | 


übrig: die befhmichtigende, raftlofe Thätigfeit. 
mit meinem eigenen zu Ende bin, fo will ich fir der 
Andern Wohl bemüht ſeyn. Auf welche Weile, ift mir 


Da ich | 


fehlen, ich will gern bad Meinige thun, damit Ihr feht, 
wie gut ich's mit Euch meine. Eben heute ift ein Poften 
vafant geworden, dem ich Euch fogleich übertragen will; 
er ift in meiner Regiftratur und wird Euch fo ziemlich 
im them erhalten.“ Liſardo trat zwei Schritte zuriid 
und fagte: „Es ſcheint, wir haben einander nicht recht 
verftanden, Herr Gouverneur“ — „Nun?“ — „Ih 
babe mir unter der Thärigfeit etwas anderes vorgeftellt. 
Ich will doch boffen, daß ich noch mehr leiften kann, ale 
ein Abfchreiber. Wenn mir darum nur zu thun wäre, 
fo Fönnte ich's zu Haufe und zu meinem Privatvergnügen 
treiben. Eine öffentliche Thaͤtigleit aber habe ih mir ein 
wenig böber gedacht.“ — „Der Ehrgeiz übermannt Euch 
zur unrehten Zeit, Signor!“ fagte der Gouverneur mit 
kaltem Tone; „man muß von unten anfangen, wenn man 
etwas werben mil“ — „Gott fen mein „Zeuge,“ rief 
Eifardo, „ob ich ehrgeizig bin! das iſt's ja eben, daß ich 
gar feine Laufbahn im Sinne habe! ich will bleiben was 
ich bin, nicht tiefer anfangen und es nicht höher bringen. — 


mir noch fein vernünftiger junger Mann vorgefommen, 
der nicht in aller Ordnung feine Earriere machen wollte, 
und anders geht's auch nicht. Im Geringen muß man 
geprüft werden, um zum Größeren tüchtig befunden zu 


werden.“ — „Ich möchte doch miffen,“ lächelte Liſardo, 


gleihgältig: ih will nur Cined, Arbeiten und Vergeſſen. 
Dazu nun fend mir behilflich und weist mir irgend einen | 


mübfeligen Poften in Eurer Verwaltung an.“ 

Wie oft tritt ein Fall im Leben ein, wo man wün: 
fhen möchte, ein tbeilnehmender, verftändiger Freund 
möchte unverfehens dazwifchen kommen, einen guten Bor: 
faß deutend zu fördern, einen peinlichen Knoten zu 
ſchlichten und Alles die rechte Straße zu weiſen. Aber fo 
gut wird ed ung nicht, der Deus ex machina läßt ver: 
gebens auf fih warten, die Verwicklung gebt ihren Gang 
und fordert ihre fchmerzlihen Opfer. Der Gouverneur 
batte den Bittfteller Unfange etwas verwundert angehört, 
nach und nab aber, wie er zu merfen glaubte, wovon bie 
Rede fen, wurde er freundlich, rieb ſich vergnügt bie 
Hände und fagte, ald jener geendet hatte: „Freund, Ihr 
habt einen fehr vernünftigen Entſchluß gefaßt, und ich freue 
mich aufrichtig daruͤber. Ja, das ift ed, was ein junger 
Menſch nöthig bat, Thätigfeit, Fleiß und Ordnung! Ein 
nüglihes Mitglied des Staats und der Geſellſchaft zu 
werden, das ift beffer ald al die unnüge Träumerei und 
Schwärmerei, und belohnender obendrein; denn es ift 
doch auch nicht zu verachten, wenn man ein angefehener 
Mann ift und bie Achtung feiner Mitbürger genießt.“ 

Liſardo hatte diefe Ueberfegung feiner Gedanken etwas 
unmutbig an fi ergeben laffen; mie erftaunte er aber, 
als ber Gouverneur fortfuhr: „Nun, an mir fol’s nicht 


| 
| 
| 


„ob man’s einem am Abfchreiben anfehen fann, weh Geiftes 
Kind er ift. Uebrigens rede ih unndse Worte, wir wer: 
den und nicht veriteben.“ — „Ich weiß auch gar nicht, 
was Ihr wollt!“ rief der Gouverneur verdrieflih. „Am 
Ende meint Ihr gar, ich folle Euch meine Provinz auf 
ein paar Wochen leiben, um Crperimente damit zu ma: 
den!“ — „So etwas wär's beinahe geweſen,“ entgegnete 
Liſardo freundlich; „aber wir find in unfern Gedanten fo 
weit auseinander, dab ich Euch unmöglich mehr fagen 
kann, was ich eigentlich wuͤnſche. Das Einzige fann ich 
Euch zum Schluß vertrauen, daß ih nicht Megiftrator 
werden mag.“ Er verbeugte fih und ging hinweg. Der 
Gouverneur fab ihm lange nah und fuhr fi dann be: 
denflich über die Stirne. „Der arme Schelm!“ fagte er, 
„den bat der Kummer um den Verftand gebracht; wenn ich 
ibn nur überreden fünnte, die Stelle anzunehmen, vielleicht 
wuͤrde er über der trodenen Arbeit wieder zu lich kommen. 
in Anderer wäre froh daran.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Das Neujahr in Paris. 
(Beſchluß.) 


Als Kopfputz auf Soireen, Baͤllen und bei andern 
Feſtlichleiten find die Turbans fehr en vogue; in den 
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Mobdeläben der Rue Vivienne ſieht man viele ausgeftellt. 
Im Magazin „der drei Sultaninnen“ fteht ein Turban 
vor dem Fenſter, der fid durch feinen wahrhaft orienta- 
liſchen Lurus ausjeihnet. Er ift aus einem Foftbaren 
Caſchemirſhawl gewunden und mit Perlen und einem 
ganzen Paradiesvogel geziert, Mit Damenbauben wird 
ebenfalls großer Aufwand gemacht. Die fhöntten und 
neumobifchften ſah ih in der Opera comique und bei der 
Aufnahme Guizots in die franzoͤſiſche Alademie; befonders 
gefielen mir die Hauben von rotbem oder blauem Sammt, 
mit Perlen oder auch einfah mit Blonden und Spigen 
verziert; ihre Form glich fait ben Hauben a la Marie 


Stuart. Die meiften find mit Blumen geſchmuͤckt, doch | 


fiebt man auch viele mit Blonden, und anftatt ber Blu: 
men mit Marabouts geziert, noch andere mit Spisen in 
Form eines Diadems; biefe find mit rofenfarbenen, blauen 
ober ftrobaelben, in tüllene Schalen gebüllten Sammt: 
bändern, jene mit gleichfalls in Gaze eingefchloffenen 
Sammtblumen gefhmüdt. Die allerneueften Hauben 
endlih nennt man a Vltalienne Zwei Schmetterlinge 
von Seidenfpigen, welche über die Wangen berunterfallen, 
mährend die Spigen auf der Stirne platt anliegen, ver: 
leihen dieſen Hauben eine eigenthuͤmliche Grazie, und die 
gefälteten Spigenfreifen,, melde das Geſicht wie ein 
fhöner, gleihmäßiger Badenbart einrabmen, werden in 
der Mitte von einer goldenen Aehre zufammengehalten, 
was die Eleganz diefer Hauben nur noch vermehrt. Mad 
aber diefem Kopfpuge unwiderſtehlichen Reiz gibt, iſt 
ein Rofenzweig mit Anofpen und Blättern, der ebenſalls 


von einer goldenen Aehre gehalten und fo befeitigt wird, | 








daß die Blätter und Anofpen fib auf die Wangen ber: | 


abneigen und mit ihnen vermählen, wie jene befcheidenen 


Blumen, welche, anftatt den Blick ftolz gen Himmel zu | 
erheben, ihn demutbig zur Erbe fenfen und fih mit dem 


Gruͤn der Wieſen vermifchen. 
Die beliebteiten Stoffe für Damentleider find ſchwar— 


zer, violetter, bimmelblauer , granat:, kirſch- und 


levfoienfarbiger Sammt, Sammt auf Caſchemir und | 


Atlas, weißer oder rofenfarbener afrifanifher Sammt; 
ferner die orientalifhen Utlasarten, Salomondatlad, Ze— 


braatlad. Kleider von Atladdamalt, mit Gold, Silber 
ober Seide burchwirft, finden vielen Beifall. Wie diefe | 


Kleider ausgefhnitten und befezt find, will ich unerwähnt 
laffen; ich bemerfe nur noch, daß bie platten Ermel un: 
bedingt über die weitbaufhigen Gigots geſiegt haben. Die 


wichtigfte Neuerung in den weiblichen Kleidermoden ift aber 


unftreitig, daß die Parifer Damen anfangen, Röde von 


demfelben Tuch, wie wir Männer zu tragen. Das ift | 


ſtark; nachdem fie fih bier mit Madame Dübdevant des 
Momansd und der Mevuen, mit Mademoifele Puͤget der 





fomifhen Dper, mit Mademoifelle Bertin der großen 


Oper und mit Madame Uncelot des Theätre frangais 


bemaͤchtigt, ſtehlen fie den Männern auch noch einen 
Stoff, ber bis auf den heutigen Tag ihr alleiniges Erb: 
theil war, und ihnen dag Recht gab, alle weiblichen 
Kleidungsſtücke mit dem Titel „Flitterftaat“ zu bezeich— 
nen. Die fönigs: und jüftemilienblauen Damenüberröde 
waren dieſen Winter febr zablreih auf Promenaden zu 
ſehen; vorne an der Bruft find fie zugefnöpft und mit 
geftidten Schnuͤren geſchloſſen; die Ermel find oben ein 
wenig baufchig und werden nach der Hand zu enger; am 
Handgelenfe knoͤpft man fie mit zierlich geformten und 
feidengeiponnenen Anöpfchen zu. Zu diefem Anzuge trägt 
man feine Halbftiefein, ebenfalls mit Seidenfnöpichen. 
Diele Halbitiefeln find ein zweiter Eingriff in die Män: 
nerrehte: jezt fehlt bloß noch, dab die Damen bier das 
fpanifhe Rohr in die Hand nehmen. — Damit fhließe 
ih meinen beutigen Bericht, kann aber nicht umbin, 
nochmals die Bitte zu wiederholen, alle Verſtoͤße gegen ge: 
naue Befhreibung weiblicher Toilette verzeihen zu wollen. 





Die Rose meiner Schwester, 


Roſe meiner Schwerter! 
Sie allein bat dich getränft, 
Bor dem Frofte dich geborgen, 
Deiner Bluͤthen Luſt gelentt 
Und gefonnet jeden Morgen. 


Roie meiner Schweiter! 
Als fie bluͤhend dein gepflegt, 
Blübte du mit ihr fo felig; 
Als man fie in’d Grab gelest, 
Welkteſt du, mie fie, allmäblig. 


Mofe meiner Schweiter! 
Bliebeſt, wie die Schweſter, todt, 
Kam nicht mehr dein milder Schimmer; 
Ah, der Wangen mildes Roth 
Kam auch meiner Schweiter nimmer! 


Roſe meiner Schwefter! 
Trau' ich meiner Augen Treu’? 
Fängit ja am zu blühen wieder? 
Bluͤth' und Blätter merden nen, 
Moofig frifch wird bein Gefieder! 


Mofe meiner Schwefter ! 
Pflegt fie dein als Engel dort? 
Soft du wieder Bluͤthen tragen, 
Weil fie blübet immerfort? 
Und ſollſt du's ung Lieben fagen? 
K. 3. Schuler. 


— — 
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Aorrespondenz-Machrichten. 


London, Januar. 
(Beſchluß.) 
Bilwers Herzogin von fa Balliere. 


Beil Bulwer ben Stoff feines Dramas Allem nad einer 
franydfifgen Novelle entnommen, bat er ed vermuthlich cons 
fequent eragtet, ibm auch im Geſchmacke der neuern frans 
sbfifgen Romantifer zu bearbeiten, und wenig feblt, er bätte 
fig als vollendeten Schüler biefer verworfenften aller Ges 
fhmadsianten berwiefen. In ber Scene, wo Mabemoifele 
de fa Baliere dad Freu; umtlammert, if bem Könige ein 


dristen Vorſtelung das Stuͤck bei Seite zu legen. Solches 
iſt das tragiſche Ende von Bulwers erfiem bramatiſchen Auf 
fluge. Das Fegefeuer ber Bühne bat ibm die wächſernen 
Ftägel geſchmolzen. Wird tie Kritif ibn veranfaffen, fi 
dauerbaftere zu fabrigirem? 2. ©. 


Flortuj, Januar, 
(Fortfegung.) 
Cin Antonello de Meſſina. 
Daher mag auch zu erflären ſtyn, daß bie Wildnerei 


Fräulein v. Fauveau, 


‚ jest der Malerei bedeutend voraudgeeitt iſt; wie ebenfalls, 


fo ſtuͤrmiſches Verhalten vorgeſchrieben, daß ip einige für 


ihre und ihrer Tochter Mugen bejorgee Mütter bie Logen 
verlaffen fab, und von ber Galerie, ſogar von ber Galerie, 
wo bas Wiergrofehenperfonat ſich nicht leicht aus ber Faſſung 
bringen laͤßt, eine Bakflimme ein zweimaliges: shame, shame, 
hören ließ. Bulwer in in Paris geweſen, und weil er bort 
aͤhnliche Scenen den Beifall der Menge fih bat gewinnen 
feben, ſcheint er nit ben geringfien Zweifel geheat zu Das 
ben. daß bie Londoner Welt bein Beifpiele der Parifer folgen 
werbe, Das ift aber ein Fehlſchuß, ber dem ſcharfen Emügen, 
zu welchem Bulwer in feinem „England und bie Engländer“ 
fi aufaeworfen bat, wenig Ehre mat, Noch hält man 
in England etwas auf bie altvaͤteriſche Sitte bes Errbtbens, 
und bie Frage, ob, wenn Bulwer fih etwa vorgenommen 
bat, feine Ranböleute durch das Organ der Bühne framzbſiſch 
zu romantifiren, ihm das gelingen werbe, bürfte wohl ver: 
neint werben. 

Die Sprache drd Drama’s ift zierlich und niebfich. uͤberall, 
wo ber Strom ber Mebe rubig fließt. empbatifh und berebt 
im zwei ober drei ber bebeutenderen Scenen, aber ibrem alls 
gemeinen Eharafter nad ſchwaͤchlich; manche huͤbſche Phrafe, 
manches gefällige Bild in einem ungebeuern Schwall von 
Worten, aber nur wenige Zeichen tiefen ober geſunden Den: 
tens. Die zwei erfien Atte bärften bie beften feun: es zeigt 
ſich bier mehr Kraft und Feuer, als in den andern breien. 
Der dritte iſt qualvoll fangmweitig. und bie fangen Meben, 
welche im vierten und fünften vertommen, verratben zu 
deutlich die Urfache ihres Daſeyns, den Zwect, fünf Atte 
und ben Theaterabend zu füllen. Ne Eharaftere find ent: 
weber ſchwach, ober fafterbaft, oder Beibed; ſelbſt ber ritiers 
tige Bragelone ift von dem Vorwurfe ſtrafbarer Schwache 
nicht frei, und bie Herzogin — zwei rebliche Befählsauebräce 
abgerechnet, thut bie gute Dame fünf fange Ute bindurch 
faft nichts ald weinen. Bei fo bewandten Umſtaͤnden batte 
Bulmer nur der zablreichen Anmefenheit feiner Freunde, wie 
ber Eourtoifie des hiefigen Theaterpublikums und dem nad 
Kräften guten Spiele ber Mepräfentanten feiner Eharaftere 
die Aufnahme zu banfen, welche ber erfien Berflellung zu 
Theit wurde, Wo mit dem gerinafien Scheine von Mecht— 
fertigumg ein Applaus fiy anbringen lließ, da erſchallte einer, 
zwar dünn, doch ohne durchdringenden Widerfprud. Am 
folgenden Abend wurde die Herzogin wieberhoft, bei einem 
vouen Haufe, mit demſelben Erfolge. Zags baranf yeinte bie 
Theaterbireftion in ben bdffentlichen Blättern an, baß ber 
Dichter das Stuͤck einer forafältigen Sichtung unterworfen, 
und beöbalb bie biemit für ben Abend angetündigte Vorſtel⸗ 
fung eine durchaus veränderte fen, Bedeutende Schnitte 
baten bad Gtücd betraͤchtlich abgekürzt: die dritte Vorſtellung 
ing eine halte Stunde früber zu Ende. und das war gut. 
ober claffifiger mit Shafedpeare zu reben: for Ahis relief 
much thanks, 
fo talt, baß bie Direktion bienlich erachtet bat, mit biefer 


Das Haus war aber Teer, und das Publitum 


dab die Arbeiten fremder, auch verdienftooller Künſtler bier 
fo wenig geſchaͤzt, und dagegen bie Werte Eanona's immer 
noch ald capodopera angefeben werben. Es beißt feinem pas 
triotiſchen Sinn garzu guͤtlich than, wenn man, wie dies oft und 
noch neulich wieder geſchehen, von einer europiifsen Munft 
träumen, und bier und in Franfrei einen Einfluß dur. 
ober eine Annäherung an deutſches Kunſtleben erfennen wiu. 
Es find immer die ſchwaͤchern, wunbebeutendern Käuſtler in 
beiden Rändern geweſen, welche beim germanifhen Streben 
bulbigten; bie bebeutendern baben theils nie auf die Roduns 
ac folder Srimmen gehört, theils, nad einem kurzen Um— 
wege, fpäter nur defte ſeſter und ſichtrer in ihrer eigenen 
Natur ſich ausgebildet. Echte Liebe zur Runft wird auf ben 
Nubm verzichten, Über alle Bänder der Welt eine Woge 
deutſchen Lebens binraufgen zu feben,. und nie mübe wer: 
ben, dem reihflichenden Strome deutſcher Erfindung das 
Machwert romanifher Nationen entgegenzuflellen, Hat man 
bob nach Schlegel fange aenng, und mir nicht zu berechnen⸗ 
ben Schaben für deutſche Literatur, bie bramatifche Peeſte 
der Bramgofen und Italiener als nuglod und abgethau ange: 
feben. — Dem Fräulein von Faubeau, jener eifrigen Earlis 
flin, weise die Herzogin von Berry in bie Wentce beglei⸗— 
tete, und feit jenem verungfücten Nitterzuge bier im Grit 
die Fahne des Aufruhrs mit beim Meißel vertaufchte, waren 
wirtlich die zwei Bronzethuͤren zu bem oben genannten Dents 
mal angetragen worden. @ie follten ſechs Basreliefs mit 
Borftellungen aus bem Lesen bes verfiorbenen Demidoff und 
bie Höhe von neun Fuß-bapen. Die Hünflferin rechnete auf 
ſechs Jahre Arbeit, und verlangte für Mühe, Material, Guß 
und Reinigung, Nies in Allen, die Eumme von 115.000 
Sranfen. Das bird acer den Beteller wenig fennen. Des 
midoff, der fi freigebig. ja alängend zu zeigen pflegt, und 
ein Bild, dad gu 8000 Framfen bedungen war, bei der Ab⸗ 
lieferung mit 20.000 belohnte, fand bie Forderung unges 
beuer, und srac bie fon eingeleitete Unterhbantlung plöglich 
wieder ab. Und doch wird bie Summe Seinem, ber bie 
Roften eines ſolchen Unternehmens zu berechnen im Stande 
iſt außerorbenttich ſcheinen. Ilm bei glücklicher Beendigung 
des Ganzen verbältmißmäßig fpfemdid ſeyn zu fhnnen, hätte 
es freifich wenigſtens 300.000 Branfen beburft. — Die bes 
räbmte Galerie der Uffiyi, welche feit langer Zeit um fein 
erhebliches Blid reicher geworben. bat neniih ein wahres 
Juwel aus der Sammlung des bier anfäßigen BVenerianers 
Ceuetti acanirirt, Diefes Bild, an feinem frühern Pag 
und auch noch jest ald Antonello be Meffina bezeich 
net, ift das Porträt (fait en face) eines Mannes in ſchwar⸗ 
zer Gewandung von mehr ald mittiern Tabren, auf beifen 
Haupt aber nom daß bie, etwas bufchige Saar wie bims 
mernde Nacht ruft, während der ariblige Ton des Earnats 
dazu in vertrefffiher Harmonie lebt, 
(Der Beſchluß felat.) 
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Es ſchelnt, was ſich am ſchnelleſſen beregt, 
Für und zu ruhn; eb ſchweiget unſerm Ohr 
Der lautfle Sternentlang. — 


Herber. 









Die Himmelsbegebenheiten des Jahrs 1837. | Eine Himmelsbegebenbeit bes anhebenden Jahre, daß in 
| demfelben die Vollendung des großen Wertes über ſolche 
Dargeftellt Doppelſterne erwartet werben darf, an weldem ber 
berühmte Dorpater Aftronom Struve feit langer Zeit 
arbeitet, und beffen Drud jest auf Koften der kaiſer—⸗ 
lichen Alademie der Wilfenfhaften zu Petersburg ausge: 
führt wird. Aus diefem Werke wird dann erfehen wer: 
Dad begonnene Jahr 1837, über deffen Himmels: den, daß es im jenen Tiefen ber Himmel Sonnen gibt, 
begebenbeiten wir den gewöhnlichen Rapport abzuftatten | welche andere Sonnen in Perioden umfreifen, die nach 
eilen, wird ſich nicht beionders reich an ausgezeichneten Jahrtauſenden zählen, und daß die Bildungen des Firma: 
Himmelserfheinungen beweifen. Zwei im April und im ments nicht auf die einzige Form von Sonnen mit 
Dftober zu erwartende totale Mondfiniterniffe, auf welhe einem Gefolge von Planeten und Nebenplaneten einge: 
wir an ihrem Orte fpeciell zuridtommen werden, find ſchraͤnkt fenen. 
wohl das Auffallendite. Indem wir uns fo ausdruüden, In den engeren Grenzen unferes Himmels dagegen, 
beziehen wir ung aber freilich nur auf unfer Plane: , wenn wir und fo ausdruden dürfen, iſt zunaͤchſt eine 
tenfoftem und einige wenige der glängenditen, unfern DOppofition Jupiters mit der Sonne zu bemerfen- 
Beobachtungen zugänglihten Firfterne. In den uner- melde in der Naht vom iſten auf den 2ten Februar 
gründlihen Tiefen des Firmaments können ſich zahllofe eintritt. Beide Geftirne find dann in Länge genau um 
wichtige aftronomifhe Creigniffe zutragen, wovon und eine Himmeldhälfte von einander entfernt, fo daß Jupiter 
felbft unfere gewaltigiten Ferninftrumente keinerlei Kunde durch die obere Hälfte des Meridiand geht, wenn fi bie 
geben. Nur eine Ahnung folber entfernten Vorgänge in : Sonne in der untern Hälfte befindet, d. b. wenn wir 
den weiter abitebenden firfternregionen erweden die Mitternacht haben. Der Planet in feinem berrlicen, 
Andeutungen der neueiten Aftronomie, befonderd über gelblichen Lichte leuchtet dann alfo die ganze Nacht hin: 
die Natur der Doppel:, Zrippelfterne u. f. w., wie wir | dur und wird fib, wenn die Witterung günitig ift, 
uns im vorigen Jabrgange unferer Blätter ausführlih | vortrefflic beobachten laffen. Dies ift um fo intereffanter, 
darüber erflärt baben; und wir bezeichnen daber auch als da ſich, wie Gruithuifen anführt, jegt große Veränderungen 





son 
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in den Streifen zutragen , die bie Oberflaͤche dieſes 
Meltförpers auszeichnen, und welde auch diejenigen Leier, 
die nicht felbft Beobachter find, auf jeder Abbildung deſſel⸗ 
ben wahrgenommen baben werden. * — Wenige Tage | 
fpäter (den sten Februar) ereignet fih eine ſolche DOppe: 
fition auch für den Mars, und es liegen dann alfo die 
Mittelpunfte des Mars, der Erde und der Sonne in | 
einer und derfelben Ebene (obmohl nicht unbedingt in 
derfelben geraden Linie), Am ısten Februar, gan) furz 
vor Mitternacht (11 Uhr 58° 36” mittlere Berliner Zeit) 
beginnt eine Bededung des Mars durch den Mond, 
welcher leztere faft voll ift und hoch im Meridian ftebt. 
Die genaue Beobachtung dieſes Ereigniſſes kann wichtig 
für die Entſcheidung der Frage nah der größeren oder 
geringeren Höhe und Dictigfeit der Mondsatmofphäre | 
werden, da ſich der Glanz des Planeten beim Eintritt im 
diefe Atmoſphaͤre fchon etwas verdunfeln muß, che er 
felbft hinter dem eigentlichen Mondförper ganz unſichtbar 
wird, Umgelehrt muß es ſich eben fo bei feinem Wieder: | 
bervortritte verhalten, welcher um mUhr 12° 12° (derfelben 
Zeit) erfolgt. Wir empfehlen diefe intereffante, allenfalls 
auch mit bloßen Augen anzuftellende Beobachtung allen 
unfern Lefern ganz befonders. 

In den vorlesten Tagen des Februars erlangt der | 
veränderlihe Stern Mira im Wallfiſch fein größtes Licht. 
Diefer Stern nämlich, den ſchon ältere Aftronomen def: 
wegen auch den wunderbaren (Mira ceti) genannt : 
haben, ift einer eigenthümlichen Lichtabwechslung unter: 
worfen, beren Periode etwa 11 Momate dauert, binnen 
welcer fein Fiht bis zum völligen Verſchwinden abnimmt 
und nachher ziemlich mit der nämlihen Regelmaͤßigleit | 
wieder zuruͤcklehrt. Der ſchwediſche Aftronom Warganzı | 
tim bat diefen Stern einmal fo glänzend als den Aldebaran 
(« Tauri) geſehen, dann war er wieder, felbft mit Fern: 
röhren, gar nicht aufzufinden. Es gibt mehrere dergleihen | 
veränderliche Sterne am Himmel, unter denen wir nur | 





noch Algol im Medufenhaupte (4 Persei) nennen, deffen 
Periode befonders regelmäßig iſt; und man hat diefen 
wunderbaren Vorgang von einer Arendrebung diefer Sterne 
und der gleichzeitigen Annahme abhängig machen wollen, 
daß ihre eine Halbtugel viel glängender ald die andere fev. 
Alle Umstände der Erfcheinung werden aber durch dieſe 





* Diefe inerfwärbigen Streifen ber Supiteroberfläche Taufen 
betanntlich dem Atquator diefed Planeten parallel, und find | 
ohne Zweifel atmofphärifche Verdichtungen. Was jenen Pas N 
ratefiömus betrifft, fo verdient ald Bergleichung beruͤcſichtigt 
zu werben, daß bie tropifhen Regen in rineriet Parallels 
freifen der Erbe ziemlich gleichzeitig entfliehen, unb dem ent: 
fernten Beobachter alſo auch als folhe bunte, bem Er baͤqua⸗ 
tor parallel um bie Erbe laufende Gürtel erforinen muͤſſen. 
Die Berviytungen in der Jupiterdatmofphäre find wahrſchein⸗ 
fi nur intenfioer. 


Hypotheſe noch nicht erflärt und die velftändige Aufflä- 


| rung bleibt einer fpätern Aftronomie vorbehalten. 


(Die Fortfegung folgt.) 





£ifardo 
(Bortfesung.) 


gifardo war in den lezten Zagen ein ganz Anderer 
geworden. Sein dumpfer Gram hatte einer andern, eben 
fo einförmigen Stimmung Plab gemacht, einer völligen 
Menihenverahtung. Zuerſt baben fie mich beftohlen,“ 


' fagte er, „und nun, da ich ihnen doch etwas fern mill, 


ftoßen fie mich von ſich. So will ich ihnen denn auf ewig 
fremd werden.“ Er konnte nicht mehr zu Haufe bleiben, 
das Umbergeben in feinen Gemaͤchern war ihm zuwider, 
die Bitterfeit, die fi feiner Seele bemädtigt hatte, lie 
ibm feine Rube, fie trieb ihn hinaus in die Berge, mo 
er oft ganze Tage berumfchweifte, obne dem alten Lorenzo, 
fo inftändig er darum bat, das Mitgehen zu erlauben. 
Eines Abends ftieg er, erbizt und fehr muüde, eine 
Seitenbiegung des Bergkeſſels herab. Das berrliche Thal, 
das fih vor ibm angbreitete, fonnte ihm feinen Bli der 
Freude abgewinnen. Dies lag ſchon uriprünglich in fei: 
nem Wein: die Natur war ibm von jeber gleihgültig 
und der Menfb der Gipfel aller einer Beobachtungen 
und Beitrebungen. Nun batte ihn eim feindlihes Schick⸗ 
fol mit dem Menſchengeiſt entzweit: wie hätte er ba 
noch den Gouliffen eine Aufmerkfamteit fhenten können, 
nabdem ibm der Held von der Pübne geihwunden war! 
Er folgte einem ſchmalen Fußiteig, und an den Nand eines 
Vergbanges gefommen, fab er plöglih eine unerwartete 
Scene unter fib. Cine fröblibe Menihenmenge faß an 
mwoblbefegten Tiſchen umher oder trieb fih im Grinen 


| fahend und ſchaͤternd dur einander. Liſardo war über: 


raſcht und ſah lange binab; ein dider Mann und ein 
ſchlankes, junges Mädchen trugen Speifen und Getränte 
zu. Endlih gewahrte er das Dach eines Haufes, dad 
balb hinter dem Berge, halb zwiſchen Bäumen verftedt 
lag. Nun war ibm das Raͤthſel gelöst, er wußte, Daß 
bier eine Schenke war, urfprünglih zur Einfehr der 
Landleute beftimmt, die ihre Erzeugniffe nad Salerno 
brachten, ipäter aber wegen ibrer bequemen Lage von der 
ganzen Nahbarfbaft zum Schauplatz ihrer Vergnuͤgun⸗ 
gen erwaͤhlt. Cine lärmende Mufit, bei deren Schall 
ein lebbafter Tanz auf dem Raſen begann, überzeugte 
ihn, daf die Taverne auch heut ihre Beſtimmung pflicht: 


| fich erfüllte. „Macht euch nur einen guten Tag,“ dachte 


er, „und vergnügt euch, wie bie Fliegen in der Sonne 
ſchwaͤrmen! euer Elend wird euch doch nicht verlaffen, es 
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folgt euch wie der Schatten dem Körper folgt!“ Er wandte 


fih ab und ging in den Kriimmungen des fchmalen Pia: | 


des fort, der in entgegengefezter Michtung lief. Wie «3 
aber bei Berapfaden bänfig der Fall ift, der Fußſteig be: 
ſchrieb einen Bogen und Liſardo befand ſich, ebe er ſich's 
verfab, unten in bem Inftigen Gewuͤhl. Während er auf 


einen Ausweg bedacht war, kamen ihm einige junge 
‘ Grimm und Trunfenbeit ftachelten ihn auf, und von den 


Männer von Stand entgegen, bie er in ber Vecchia beim 
Gouverneur getroffen hatte. Beide Theile waren etwas 
verwundert, fich bier zu finden, jene aber, in der Bor: 
ausfeßung, unfer Wanderer babe, fo gut wie fie, luftige 


| 
| 


ſich beihamt zurüd, aber der Auftritt hatte eine Spur 


in Liſardo's Gemüth zuridgelaffen. Es wurde Abend und 
die Echenftifhe leerten ſich nah und nad. Liſardo's 


Geſellſchaft blieb zurde, um fib in ftürmifhen Taͤnzen 


auszutoben. 


Geſellſchaft aufſuchen wollen, luden ibn zu fi ein, und | 


Liſardo fonnte ſich nicht entziehen. Bald war eine über: 
muͤthige Unterhaltung angefponnen, an welcher der Jüng- 
ling, aufgeregt und verwildert in der langen Cinfamleit, 
lebhaften Antbeil nahm. Seine Geſellſchafter ließen merten, 


daß fie gern aus der langweiligen Vornehmheit der Stadt 
hieher zu flichen pflegen, um ein ungebundenes Vergmigen | 
zu genießen, und Liſardo, dem der Ton neu war, pflich: | 


tete ihnen aufrichtig bei; die Bitterkeit gegen jene Kreife, 
wo ihm die töbtlichfte Kranfung zugefügt worden war, 
übermältigte ihn, und er ließ es nicht an Spottreden fehlen, 
die mit dem lautejten Beifall aufgenommen wurden. Er 
fühlte fih nach und nach behaglich und gefiel ih in einer 
ausgelaffenen Luſtigkeit. Gin Improvifatore, woran es 
bei ſolchen Gelegenheit nie fehlte, unterbrah das Geſpraͤch 


beiten. Yifarbo, der nun einmal im Inge war, antwortete 
mußte er ihn überbieten. Das Glück, das feine Scherze 


machten, fteigerte ihn, er warf eine Tollheit um die andere 
bin, ohne zu wilfen, wo er fie bernabm, und riß feine 


Umgebung zu einer fhranfenlofen, trunfenen Poffenhaftig: 
ten geſchrieben ſeyn, bie fie in dem fpießbärgeriihen Glen: 


keit fort, an der dad Landvolk, wiewohl in ehrerbietiger 
Entfernung, Antheil nahm. 
„Nicht wahr, Mattheo, fo arg ift’s lange nicht bei 


dir zugegangen?“ rief einer der Yünglinge dem biden | 


Wirthe zu. — m Das will ich meinen,“ erwiberte dieſer ; „aber 
ich wollte nur, es wäre alle Tage fo! Ja, wenn ung ein 
folder Herr mit feinem Beſuche beehrt!“ — „Was? du 
Maufifh! find wir denn gar nichts?“ rief ein Anderer. 
„O, meine Herren —“ entgegnete Mattheo und verbeugte 
ſich; dann brach er aber ſchnell ab und ſtieß das junge 
Mädchen, das neben ihm fand, mit dem Ellbogen an und 
rief: „Siehſt du nicht, dab Signor Liſardo ein leeres 
Glas hat? Wart, träge Dirne, ih will dir hinſtehen und 
gaffen!“ Das hübihe Mädchen büpfte eilig herbei und 
ſchenkte ihm ein. Sie fah ihn dabei mit einem Blide an, 
daß bie andern Sefellen in ein lautes Gelächter ausbrachen. 
„Pippa,“ rief einer, „ſieh den Herrn nicht fo an! ich 
glaube, du haft etwas Böfed im Sinn. 
Acht, font wirft du ald Here verbrannt.“ — Pippa zog 


@in paar ländlihe Schönheiten hatten fih 
herzu gefunden, Liſardo zog die hübſche Pippa au fih und 
hatte, che er daran date, ihr Herz in feiner Gewalt. 


wideritreitenditen Gefühlen durchſtuͤrmt, ſtürzte er ſich in 
ben wilden Taumel des Genuſſes. 
(Die Sortieygung folgt.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten, 
Breslau, Januar. 


Zeisungsferreipendenten. Keffnungen. 


„Bin fo frei, grab’ herein zu treten,“ wie Mepbiftos 
pbeled, auf die Gefahr bin, Vielen ıneine Gage nit recht 
zu machen, Eine Korrefpondenz zu führen, ift keine Steis 
nigfeit, erſtens dem großen deutſchen Pubfitum araenüber. 
Sol man nichts berichten, ald was das ganze große deutſche 
Vaterland intereffirt, fo findet ih wenig Stoff, befonders 
im Gebiete des Unpolitiſchen, und befonders Im unſerm guten 
Bredlau, Was umfere lange und breite Provinz mit ihrer 


| nicht unbebeutenden Hauptſtadt für Deutfchland Intereffantes 
und fang Merfe, die von wiiger Zügellofigfeit überfpru: | liefert, wirb am fräheften und ausfübrlichften in ben politis 





Nimm dich in | 


fen Zeitungen abgehandelt, bie ſich natürlich jeglichen Ges 
genftandes aus dem dffentlichen Reben bemäcdtigen. Nur in 


ihm in der gleiben Manier, und um nur etwas zu fagen, | der Anſicht, in unverfleilter, aufrichtiger Darfiellung fan 


einem Korrefpondbenten von bier noch Selbſtſtaͤndigteit vors 
behalten ſeyn. Und zu biefer Eelbfländigfeit gebdrt Muth, 
denn die Bredfaner find fehr empfindii, wenn fie von einer 
bffentligen Korrefpondeny berührt werben. Was fie im frems 
den Blättern ans Breslau fefen, fol mit allen den Müclichs 


drian bes Alltaglebens gegen einander beobachten. Dazu 
tommt, baß fie allerbings Urfagpe baben, mit mehreren ibrer 


| Korrefponbenten nad auswaͤrts mngufrieden zu ſeyn. Der in 


unferer neneften linterbaftungsliteratur verbreitete Hang. Pers 
ſoͤnlichteiten anzubandelm, ift für mande biefige Berichterſtat⸗ 
ter zu verloctend, als daß fie ibm nit nachgeben follten. 
Da leſen wir denn 5. B., daß Der oder Jener gerne ſchlaͤft, 
oder funfelnde Augen hat umd wenig Spare, oder gerne fpricht, 
ober gerne Gtübwein trinet, ober einen Ziegenbart trägt, 
und bergieihen; zuweilen find fogar bie Namen genannt, 
User ich benreife trog beim mit, wie fih Jemand über 
forge Korreſpondenzen Ärgern kann. Wer fie ſchreibt, zeigt, 
baß er nicht weiß, was er ſchreiben fol, und dad er weber 
guten Ton, noch guten Geſchmack befizt. Diefes Unweſen beweist 
aber, daß ein Korreſpondent mit dem Bellreben, bas aus— 
wärtige Publifum zu unterbaltem, noch bie Abſicht verbinden 
fann, auf bas einbeimifpe zu wirten. In ber That täßt 
fig aus vielen Gruͤnden bei ber beften Gefinnung und bem 
beften Willen über Dertliges (ih rechne dazu auch bas Pros 
vinyielle) am. Orte kaum ſchreiben, ſchon um ber Eenfur 
willen; denn wenn die Cenſur auch in allen deutſchen Staa⸗ 
tem gleich wäre, find es dom bie Eenforen micht. Werner 
liegt es im dem Intereffe des Tourmats, für weiches man 
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fgreist. auf das Publifum, ans deffen Mitte man jchreibt, 
Eindruf zu machen; und Rorrefponbenzartifel werben nirs 
gends begieriger gelefen. ald an dem Drte, aus welchem fie 
fommen. Der Korrefpondent kann alfo in feiner Gegend für 
bie Berbreitung bed Journals arbeiten, ober er faum wenig: 
ſtens den einmal gewonnenen Keferfreis erhalten umb befes 
fligen heffen. Er kaum aber au bad Gegentheil, unb dies 
fouten biejenigen bebenfen, welche mit ibren unſchicklichen 
Berichten fig und bie Blätter compremitticen, mit denen 
fie in Verbindung fteben. 

Aus bem alten Jabr nehmen wir zwei Hoffnungen bins 
Aber in das meue: bie Hoffnung, bie Eholera wicber Todjus 
werden. und bie Hoffnung. ein neues Theatergebaͤude zu ber 
tommen. Erſtere daͤrfte zunaͤchſt reafifirt werben. wie über: 
haupt bie aflatifhe Brechruhr diedinat weit weniger um fi 
greift, als früher. Auch ber Charatter ber Srantbeit ſcheint 
fi bei uns geändert zu haben. Ihr Verlauf if raſch unb 
tbbttiy. aber Äußerfih weniger ſchredlich. Erbrechen unb 
Dursfall find minder heftig, auch bebeat die Rranten jene 
entſetzliche Marmorfälte nicht, wie früber; dagegen treten 
gewaltige Eongeftionen nad dem Kopfe ein und ber Xob ers 
folgt apeplettiſch. So fagt mir ein Arzt, ber eine Anzahl 
ibrer juͤngſten Opfer zu beobachten Gelegenheit hatte, Die 
Hoffnung auf ein neues Theatergebdude ſchimmert nur bleich, 
Bor zwei Monaten war bie dffentlige Meinung febr damit 
beichäftigt. Der Freiherr v. Waerft,. Befiner ber Bredlauer 
Beitung, unterzog fin dem alten Projette. Er ließ ſich bie 
Unterftiägung ber Rofalbehörben, einiger Hiupter bes ſchle⸗ 
ſiſchen Abeld und einiger reihen biefigen Kaufleute zuſichern, 
ſuchte bei ber Banperorbnetenverfammiung einen Bauplay 
nach, ber ihm auch bereitwillla angewiefen wurbe, und reiste 
num nah Berlin, um bad Wichtigſte zu bolen: bie Eons 
cefiien. Anfangs glaubten Wiele biefe Angelegenheit in Kur: 
zem erledigt, jejt zweifeln Biete an dem gluͤcklichen Erfolge 
überhaupt; denn man fiebt es für ein bbfed Omen an, baß 
Herr. v. Baer Berlin bereits wieber verlaſſen bat und nad 
Darid gegangen if. Ds fih das Publitun Äber biefe Wen: 
dung beträben ober bamit zufrieden feyn folle. anzubentem, 
bebatte ih mir auf ben Augenblick der Entſcheidung vor. 


Sloren;, Januar. 
(Beihluß.) 


Kunf, Gopiren.  Biterattr, 


Es if unmbalich, fih eine ſtreuger gezeichnete unb 
zugleich gefühltere Rinte vorzuftellen, als bie ift, melde auf 
ber rechten Seite von der Schlaͤfe Bis an's Kinn binunters 
tduft. Der duntelblaue Ton der Luft, bie eimyelmen, bid: 
und emgbelaubten Bäume, das ganze Unfehen bes Bildes 
fteben im ber naͤchſten Beziehung zu Hemmling, zur nies 
derrbeinifhen Schule Überhaupt, fo daß es für die Kunſt⸗ 
geſchichte intereffant fegn müßte, ben Meifter diefer einzigen 
Smbpfung zu ermitteln, Für bie, welche ſolche Stadien 
interefliren, kaun bier bemerft werben. baß and berfelben 
Sammlung im ben Befig des Herrn von Portales in Paris 
ein aͤhnliches, wie es heißt, beifer beglaublgtes Bild beffels 
ben boͤchſt umbefannten Meifters gekommen ift. Ein anderes 
Bild bed Antonello, das hier in Florenz Namen und Jahr: 
gab! träat, flebt mit einer ganz andern Schule in Werbin: 
dung. Das Porträt wäre, als Antonello außer Zweifel ger 
ſtellt, ſchwerlich je an feinen jegioen Platz, wohl aber laͤngſt 
in eime auswärtige Sammlung gekommen. UAus derſelben 
Kunftbandlung ift ferner ber große, laͤngſt feilgebotene Ti— 
tian (2), Epriftus in Emans vorfielend, nebſt einigen fleis 


nern Tafeln für die nicht unbebeutende Summe von 6000 
Scudi in bie Samınlung Demiboffd übergegangen, Dies, 
und daß ber befanute Pampeloni an einer jhreiienden Venus 
arbeitet, ift ungefäbr alles, was and ber biefigen Kunſtwelt 
in biefem Augenblick interefiren fanı, Dura zwei Worte 
aber bürfte dad Wusland vor Eopien zu warnen ſeyn, bie 
bier aus ber in folger Nachahmung fehr alädlihen Hand 
eines Florentiners bervorgeben, und als Originale in bie 
Welt geſchiet werden. Go fam vor Kurzem eine Wicbers 
bofung jener wundervollen Mabonna dei Granduca von Ras 
fael zum Worfgein, welge im einzelnen Retouchen, im flels 
leuweiſen Abblaͤtterungen, im einer feinen, im Rafaelfchen 
Styl entworfenen Landſchaft ein febr altes Anfehen hatte, 
Bartolini, der ſelbſt hinter's Licht geführt ſeyn mochte, mit 
vielen andern berühmten Kuͤnſtlern, erflärte das Bild für ein 
Originalwert Rafaels, während Andere fi gemügfamer zeig⸗ 
ten und es für eine alte Eopie audgaben. Durch andere 
Werte aus derfelsen Fabrit find Hei Weitem vorfichtigere 
Reute als Bartolini bintergangen worben. Es übertreffen 
biefe Arbeiten durchaus jene Verſuche, welche in aͤhnlicher 
Weife in Bologna und im Wiebergeben venetianifher Dris 
ginale in Venedig angeftellt werben. Die Leichtigtelt und 
Fefigfeit, womit namentlich bie Tafeln nam ber erfien Mas 
nier Rafaris beſchafft ſid, in für die kurze Zeit, welcht ber 
Maler auf fie verwendet, und für bie immer große und 
wirtlich nicht geiftfofe Aehnlichteit durchaus mertwärbig. Auch 
eimträgfich fönnte dies Gewerbe werben, wenn ber Känftter 
nicht gtuͤckticherweiſe eitel genug waͤre und zulezt ſelbſt fein 
Gebeimni autplanderte. Vom Titerarifhen Beben 
fphrt man febr wenig. Miccolini ift flarf mit einer Dars 
ftelung ber ſijillaniſchen Geſchichte des zwoͤlften und breis 
zehnten Jahrbunderts beiyaftigt, von ber man ſich allgemein 
viel zu verſprechen ſcheint. Geine neue Tragbdie: Rofas 
munbe, bürfte ber Beendigung mabe ſeyn. — Ueber Dante 
werben bier von Eentofanti ſtart befuchte Vorlefungen gehalten. 





Auftöfung er Eharade in Nr. 50: 
Maultrommel. 


— e⸗ — 


Räthlel. 


Wie beißt der Herr Papa, 
Der feine Kinder nit allein gezeuget 
Mit einer Frau, vor ber er tief fi beuget, 
Der feine Rinder auch mir Duft geboren, 
Dft mebr als eins bei Einem Tan, ber Horen. 


Er puyt fie, mie ein Bär 
Die faum geworfnen, ungeledten Jungen, 
Doch mandes iſt aus wilder Eh’ entfprungen ; 
Ertennt bie Frau fie nit an als bie Ihren, 
So wird er Malz und Hopfen wohl verlieren. 


j Ein mandes echte Kind 
Wird lange feinen Bater uͤberleben, 
Indeß bie wilden balb ben Geift aufgeben, 
Der nur von außen ihnen angeflogen 
Und nit ald Gaft bei ihnen eingezogen. 


3.09. m, 


Derlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchbandlung. Rerantwortliber Redakteur: Haufi. 
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orge 


nblatt 


für 
gebildete Stände. 


— * 


Montag, den 13. Februar 1837, 





— Bon Freud’ hit nicht die Bebe: 
Dem Taummel weiß’ ich mid, dem ſchmerztichten Genuß, P} 
Verliebtem Laß, erqulckendem Verbruh. 





Goethe, 





£iflardo. 
(Fortfegung.) 


Als Lifardo am andern Morgen in einem Zimmer der 
Schenke erwachte, war ibm dad Mergangene wie ein 
Traum. Aber der Traum wurde lebendig vor ihm; mit 
farren Augen ſah er die Bilder des Geſchehenen aufftei- 
gen, er Fonnte fie nicht abwehren, und bald fühlte er 
die nagende Pein des Geiers im Herzen. „Dein Spitem 
iſt fertig,“ ſprach er hoͤhniſch zu fich felbit; „geitern war eg 
noch unvollfommen. Du baft die Menſchen verachtet, 
aber Einen vergaſſeſt du, did felber! Das kanuſt du jest 
nachbolen. Fuiblft du nun binlänglichen Ekel vor der 
Menfhheit?“ Im diefen Gedanken trat ihm ploͤtzlich ein 


Bild vor die Augen, das unfhuldige, trauernde Antlitz 


Octaviens, und durchzuckte ihm mit einer Erſchütterung, 
die duch Mark und Bein ging, Er glaubte einen Web: 
ſchrei zu hören und fah wild um fih ber. Endlich faßte 


er ſich, drüdte die Hände aufs Herz und fagte: „Ich | 


weiß fhon! ba wird ed weh gerufen haben!“ 


Wir gehen über einen langen Zeitraum kurz hinweg. 
Reue war jenes Morgenfühl Lifardo’s nicht eben geweſen, 
wenigſtens nicht unvermifcht; Died zeigte der Erfolg. 


| Einige Tage verteihen ibm in dumpfer Stille, die durch 
nichts unterbrochen wurde, als durch den Kampf, jede 
' @rinnerung an Octavien aus feiner Seele auszuwurzeln. 
Wie hätte fie auch neben dem Andenken an die Scenen 
jenes Abends beſtehen können! Er zwang fi, den bittern 
Troß, der jein ganzes Innere durchdrungen hatte, gegen 
die Geliebteite zu febren. „Sie bat mich verrathen,“ fagte 
er zu ſich, „aus Schwäche ift fie mir treulos geworben! 
Thor, ber du in verzweifelnder Treue dich zu moͤnchiſcher 
Ubgefbiedenheit verdammen wollteſt, gebe nur aus deiner 
Nacht bervor an's bunte, luftige Tageslicht! Den Ab— 
grund, dem du verfallen biit, findeft du überall: weibde 
dich an den brennend rothen Blumen, die dich loden, 
ſtürze dich blind auf fie zu, der morſche Boden wird dich 
nicht lange tragen, bald wird ſich die gäbnende, willfom: 
mene Tiefe aufthun, die fie lügneriſch überfleiden. Du 
folgft nur ben Gefeßen der verzweiflungsvoll aus ihrer 
Bahn geitoßenen Araft, und ubit an ihr eine Made, 
| deren Grauſamteit nicht auf deine Rechnung fommt.“ 
Wir wirrden Unrecht thun, dieſe Wendung, die ed 
mit Lifarbo’s Leben nahm, andern Finfüffen ald dem 
braufenden Drang in feiner Bruft zuzufchreiben. Wohl 
wird ſich Niemand erwehren können, an den Märtorer 
bed Zweifels zu denken, mie er „dem Taumel fi, bem 
fhmerzlicften Genuffe* weibt, an die quälende Selbft: 
jerfleifhung des brittifhen Dichters, der, den Süden 
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perfönlich berührend , um fo cher bier ald Vorbild angefehen 
werden könnte, an bie poetifhe Krankheit, die bei uns 
zum fpottenden Sprichwort wurde. Wohl freistin allen, bie 
das Leben und die Bemeinfamfeit ibrer Epoche theilen, 
ein verwandtes Blut; aber Jedem frömt es doch aus 
dem eigenen Kerzen, das allein die Araft wie die Schmwähe 
des Pulsichlages bedingen fann, und fir ein verwundetes 
oder zerriſſenes Herz ſind die Heilmittel leicht anzugeben, 
aber ſchwer anzuwenden. 

Liſardo war bald ein taͤglicher Gaſt in Mattheo's 
Hauſe, und ſtand an der Spitze einer geiſtreichen, un⸗ 
baͤndigen, mißvergnügten Jugend, die, wie die Geaͤchteten 
aus den Ghibellinenzeiten, einen förmlihen Krieg, aber 
mit den Waffen des Friedens, gegen alle frieblibe Bılr: 
gerlihteit führten. Verhoͤhnung aller bergebradten For: 
men, auffallende Lebensart, zügelloſe Streihe, wobei der 
gewandte Wirth häufig die Ausführung übernahm, dies 
war das Feldgefchrei, wodurch fie bald zum Schreden 
aller gefegten und rubigen Perionen in Salerno wurden. 
Die Verachtung wurde mit Verachtung erwidert, und 


um feinen Gebieter fern durfte und deſſen demüthige 
Einfprahe manche Uebertreibung verhinderte, trat einft 
berein und fragte ihn mit feinem gewoͤhnlichen kummer⸗ 
vollen Ton: ob er ihm nichts aufzutragen babe? Lifardo 
erinnerte ſich unmwilführlih an jenen früberen Befehl 


und fagte lahend: „Du fannit ja wieder zur Koble grei: 


fen, trübfeliger Menſch, und über die Thüre fchreiben: 
Per me si va tra la perduta gente!“ Auf biefe Worte 
erhoben die Andern ein ausgelaſſenes Beifallsgeſchrei, 
ſtießen an und ließen ſich leben als verlorene Höllenbrände, 
arme Seelen, reihe Geifter, und bergleichen. Yifardo - 


genoß, wie in alten Zeiten die Hauptleute der Geächteten, 


als Fuͤrſt der gente perduta, der unbefchränkteften An- 


' hänglichkeit feiner Genoſſen, und empfand oft einen, 


wiewohl fluͤchtigen Schimmer von Gluͤck, oder wenigſtens 
von Behaglichfeit. Pippa entfaltete neben ihm eine Poeſſe 
bes Leichtſinns, wie fie nur bei einem warmen Weib bes 


Sudens denkbar iſt. 


durch die ſurchtbare Waffe des Witzes, worin fie immer | 


das Mecht des Stärfern geltend madhten, im Zaum ge: 


halten. Die Behörden hatten Unfangs ein wachſames 


Auge auf fie, berubigten ſich aber, als fie faben, daß fie 
nur mit moralifhen Mebellen zu thun hatten. In biefer 
Einſicht wurden fie beitärft, als fie in's Gcheim erfubren, 
daß Lifardo die Anträge einer politifchen Geſellſchaft mit 
berber Entſchiedenheit abgelehnt hatte. Einige in Neapel 
gemachte Bekanntſchaften mochten die erſte Veranlaſſung 
gegeben haben, daf man von jener Seite die Aneignung 
feiner Perfon, vielleicht auch feines Vermoͤgens beabfih: 
tigte. Aber der Plan mar auf eine falfhe Berechnung 
feines Charaktere gebaut. „Ihr koͤnnt mich nit brau: 
den,“ antwortete er dem Emiſſaͤr, „und ich eben fo wenig 
euch. Wenn ich wüßte, daß ihr die Ungerechtigkeit, bie 
Unterdruckung, die rechtſchaffene Schurferei aus der Welt 
verbannen könntet, fo wihrde ich mit Freuden beitreten, 
und koſtete es auch Ströme von Blut. Uber ibr könnt 
die Schlechtigleit nicht abſchaffen, der Cigennuß ſteckt rief 
in euern eigenen Abſichten; denn was ibr wollt, mollt 
ihr nicht um ber Welt, fondern um eurer ſelbſt millen, 
und wenn ibr eure Plane durchſezt, fo wird der zweite 
Betrug Ärger ald der erfte feun.“ — Er gab ihm eine 
Summe Meifeneld und entließ ibn. 

Die diffolute Lebensart, der fi Liſardo und die 
Seinen ergaben, fonnte durch nichts zufammengcbalten 
werden ald durd eine fprudelnde Quelle von Geiſt und 
Wis, und daran gebrach ed ihnen nie. Es gäbe ein lan: 
ges Kapitel, wenn man die Geſchichte ihrer genialen 
Thorheiten fchreiben wollte, Ein gelegentlicher Cinfall 
Lifardo'd gab der Gefellichaft den Namen. Der alte 
Lorenzo, der es ſich ausgewirkt hatte, daß er beitindia 


Während fo in Salerne eine unblutige, aber ernit: 
liche Fehde geführt wurde, traf plößlich wie ein Donner: 
ſchlag die Nachricht ein, dab die Cholera in Neapel 
herrſche. Diefe Botſchaft machte auf die beiden Parteien, 
wie ſich benfen läßt, dem entgegengefeyteften Cindrud: 
die eine ließ, von Furcht gelähmt, die Hände finfen und 
barrte der Dinge, die da kommen follten, der andere be 
ſchloß, den ſchaͤumenden Lebensbecher noch vorher bis auf 
den Grund zu leeren, ehe er von felbit auf die Neige ginge. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Die Himmelsbegebenheiten des Jahrs 1837. 
(Sortiegung.) 


au Anfang des März kann Merkur wahrſcheinlich in 
der Morgendämmerung, Furz vor Sonnenaufgange, wahr: 
genommen werden, ein Umftand, welchen wir darum aus— 
zeihnen, weil diefer der Sonne naͤchſte Planet unieres 
Spitems felten einen der Beobachtung günftigen Stand 
bat. — Am 2uften April Abends finder ſodann die erite 
der beiden, von uns vorläufig ſchon oben erwähnten to: 
talen Mondfintterniffe Statt. Kurz vor drei Viertel 
auf 8 Uhr fängt der Mond an in der Schattenfegel ein: 
zutreten, den die Erdfugel der fie beitrablenden Sonne 
gegenüber binter ſich mirft, und gerade eine Stunde 
fpärer bat er ſich gänzlich in dieſen Erdſchatten einge: 
taucht. Gleichwohl dürfte er auch dann noch mit Fern: 
röhren in einem trüben, roͤthlichen (kupferfarbenen) Lichte 
wahrzunebmen feon, was durd bie in ber Erdatmoſphaͤre 
gebrochenen, und alfe in den Schatten gelangenden 
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Sonnenftrablen verurfaht wird,* Ans demielben Grunde 
fhwindet aub den Monbbewohnern die Erde während 
der totalen Finſterniß nicht ganz aus den Bliden: ber 
Rand der im Schatten liegenden, ibnen zugekehrten 
Halbfugel zeigt fih von der Dämmerung umgeben. Kurs 
vor 10%, Ubr fängt ber Mond wieder an, aus dem Erd: 
ſchatten hervorzutreten, d. h. bie totale Finiterniß hört 
dann, nachdem fie etwa anderthalb Stunden gedauert 
bat, auf, und beinabe eine Stunde fpäter ift der Mond 


wieder völlig aus dem Erdfchatten getreten, und die ganze | 


Finfterniß ift damit, nach beiläufig 5°, ftündiger Dauer ** 
beendet. — Um Aaten Mai fommt Saturn mit der Sonne 
in Oppofition, ſteht alfo um Mitternacht im Meridian 
und leuchtet die ganze Nacht; fein prächtiger Ring wird 
gut zu fehen ſeyn, und wir empfehlen diefe Beobachtung, 
ba fein anderer Planet Uehnlihes zeigt. Einer in bie: 
felbe Zeit fallenden Heinen Sonnenfinfterniß erwäh: 
nen wir gleich einer früheren, eben fo Heinen, gar nicht, 
da beide für ung ganz unfichtbar bleiben. 

Der Monat Juni iſt vollfommen leer an erwähnens: 





wertben aſtronomiſchen Ereigniſſen. — Am 2ten Juli 
erreicht die Erde ihr Apbelium, d. h. denjenigen Punkt | 


ihrer elliptifhen Bahn (in deren einem Brennpuntte die 
Sonne liegt), wo fie von der Sonne am weiteften entfernt 
ift. Die Differenz zwiſchen dieſer weiteiten und der für: 
zeiten Entfernung der Erde von der Sonne beträgt 700,000 
Meilen, die ganze mittlere Entfernung aber etwa 21 


Millionen Meilen, aus welhen Angaben deutlich erhellt, 
daß bie elliptifhe Erbbahn doch mur wenig von der | 
Kreisgeftalt abweicht, und dad man diefe Abhmeihung in 


den Zeichnungen nad kleinerem Maßftabe nur ſchwer er: 


fennt. — Um sten Auguft bat der fchon oben erwähnte | 


Stern Mira fein Meinites Licht und verſchwindet bald 
vollig. — Am item September gelangt Veſta, be 
fanntlic eine der vier fogenannten Planetoiden, mit der 
Sonne in Gegenfhein (Oppofition); fie wird aber dem 
Himmel, ibrer außerordentlihen Aleinbeit wegen, feine 
befondere Zier verleiben, da ihre Oberfläche faum den 


eintaufenditen Theil der Erdoberfläche beträgt. — Am 2ten 


Oktober eriheint Benus nahe neben der ſchmalen Monde: 
fihel, mas gewöhnlich einen fehr prächtigen Anblick ge: 
währt, da der ftarfe Glanz diefes Planeten, welchen man 
vielen, auf feiner Oberflähe befindlihen weißen Felſen, 


? Inden verfhwinder ber Mond, zumal wenn bie Kins | 
fternid mit der Erdferne zuſammentrifft, zumeilen au | 
gänzlich, wie Hevelius z. B. in ber Sclenographia, 8. 117, 


eines mertwuͤrdigen folgen Baus erwähnt. Im unfern Tagen 
warb bee Mond ganz unſichtbar bei ber Finſternid vom toten 
Juni 1816. 

* Die duberfie Dauer ber totalen Monbfinfterniß , wenn 
fie zugleig central ift, kann auf 123, und der ganzen Fin- 
flerniß auf vier Stunden fleigen, 


| 


die dad Sonnenlicht befonders ſtark reflectiren, beimißt- 
dann vorzüglich auffällt. 

Am 15ten Oftober findet die von und ebenfalls ſchon 
erwähnte, zweite diesjährige totale Mondfinfternif 


ſtatt. Sie beginnt um 10 Uhr 23 Minuten (mittlere, 


bier überall gemeinte, Berliner Zeit) Abends, und endigt 
um 1 Ubr 57 Minuten nah Mitternacht (allo ganze 
Dauer 3 Stunden 33 Minuten); völlig in den Erdicat: 
ten verfenkt bleibt der Mond dagegen nur pon 11 Uhr 
24 Minuten bis 12 Uhr 56 Minuten, mithin 1 Stunde 
52 Minuten, was demnach die Dauer der totalen Ber: 
finfterung ift. Diefe Mondfinfterniß wird übrigens ziem⸗ 
ih den Unblit der oben ausführlich befchriebenen, im 
April ſtatt findenden Finfternif gewähren; wir geben 
aljo nicht nochmals auf dies Detail ein, fondern beuugen 
bie Veranlafung licber zur Anführung einiger bieher ge: 
bhörigen allgemeinen, aber feltener vorfommenden Bemer: 
fungen über Finfterniffe, Die Erfheinungen diefes Jahrs 
betätigen nämlich zunaͤchſt den längft befannten Satz, 
daß, je größer die Mondfinfterniffe in einem Jahr find, 
deſto Heiner die Sonnenfinfterniffe ausfallen: wir ba: 
ben, angeführtermaßen, im beginnenden Jabr zwei totale 
Mondfinternifle, aber nur zwei kleine Sonnenfinfterniffe 
zu erwarten. Der Grund davon liegt in der refpectiven 
Stellung der Mondbahn mit ihren Anoten, und der 
Bahn der Erde um die Sonne, gleihiwie im Verhaͤltniß 
der Bewegungsgefchwindigfeiten beider Weltkörper, Die 
Anzahl aller, in einem Jahr vorfommenden Miond: und 
Sonnenfinjterniffe fannn ferner hoͤchſtens big auf fieben 
fteigen, und alsdann treffen diefelben im Januar, Juni, 
Juli und December ein; ein Beifpiel gibt das Jahr 1787 
mit vier Sonnen: und drei Mondfinfterniffen. Dagegen 
können ganze Jabre vorfommen, in denen Mond finfter: 
niffe gänzlich fehlen (wie 3. B. 1788); Sonnenfinfter: 
niffe aber, größere oder EHeinere, bei ung fichtbare oder 
unfichtbare, müffen in jedem Jahre wenigitend zwei 


eintreten, F 
Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Korrespondenz · Nachrichten. 
Paris, Januar. 


Meufahrbſatiren. Hofbälle. Dramaslicde Stariſtik des vorigen Jabro. 


Die tleinen Theater waren auch dlesmal dem alten Ge— 
brauche treu geblieben, und batten zu Neujahr feine Vaude⸗ 
villes oder fogenannte Mevhes gegeben, um bie Modentbors 
beiten durchzuhecheln und bie Kagedbegebenbeiten von ber 
laͤcherlichen Seite darzufteflen. Die Parifer haben im festen 
Jahr manche auffaltende Geſchoͤpfe auftreten ſehen, welche 
ihre Aufmertſamteit in Anſpruch genommen, Da war 4. B. 
ber DrangsDutang. welcher bei ber firengen Kälte am Ende 
des Jahrs verſchieden iſt, viellelcht mit einem ſchmerzlichen 
Aüdstiet auf die Gewärzinfeln, wo er das Lig der Weit 
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erblidt. Guzikow mit feiner Strobfibel bat nur eine Weile 
das Gluͤck gebant. eim Begenftand des Tagesgeſpraͤchs zu 
feun. Die Reigern bat der Zwerg Gulia eine Zeit lang 
beluſtigt, denn diefen mußte man tuͤchtig bezablen, und bas 


Journal des Debats hatte hierüber feinen Zweifel gelaffen, | 


indem es das Publitum benadrichtigte, daß ber Zwerg bie 
Ausſteuer feiner Fünftigen Frau und jegigen Geliebten beis 
treibe, Da die lofen Bauderiliedichter in biefen dramatiſchen 
Ueserfigten auch die berühmten Beute nit (onen, fo bat: 
ten fie auch Madame Dubdevant mir einer Eigarre im Munde, 


nige ernfthafte Journale haben biefem Spaß ſehr uͤdel ger 
nommen, unb bebauptet, eine Dame, welche in der neuern 
franzdfiigen Literatur fo fehr glänge, verbiene zu viel Ach— 


am, die dei Hofbaͤllen gebraͤuchlich find, Auch ergehen die Ein: 
fadungen meiftend nur an Beamte oder burg Namen ober 
Talente fehr ausgezeichnete Bürger. Die legitimiſtiſchen Bräts 
ter fonnen nicht mehr Aber bie Frau Tuchhaͤndlerin oder 
Meggerim ſpotten, welge ihren Mann, ben Bürgergarbiften, 
nach Hofe begleitet; denm wenn auch folde Damen nicht ganz 
ausgefploffen find, wenn ibre Männer Dffizierftellen bei ber 


‚ Bürgergarde haben, fo werben fie doch weit feltener einges 


laden, und bie Hofbaͤlle befommen nunmehr ein glänyenberes 


Anſehen und gleichen allen Hofbaͤllen Europa’s, 
aber freilich nicht unter ihrem Namen, auftreten faffen. Eis ei Ba 


tung, als daß fig dad Theater ſolchen ariftopbanifhen Scherz 


erlauben bürfte. 


auch einen Zug aus ber fonderbaren Lebensart einer berühms 
ten Schriftſtellerin aufgreifen, wenn biefer Zug nicht entebs 
rend IN? Emile be Girardin, der au ein wenig durchgehe— 
chelt wurde, bat ſich nicht beflagt, und bie Tageblaͤtter, das 
feinige, la Presse, etwa ausgenommen, auch nicht. Die 
Darftellung diefer Heinen fatirifgen Baubevilled pflegt gegen 
die Mitte Januars anfzubdren, und es it dann weiter feine 
Mede davon, Diefe Stuͤcte find alfo ganz ephemerer Art, 
und das Wigigfte daran pflegen die eingelegten Eouplers zu 
feyn, welche wahre Epigramme auf Perfonen und Begebens 
beiten find. Ferner wird ber Neujabretag durch die vielen 
Gtirwänfgungsreben begeichnet, welche bei Hofe gehalten 
und beantwortet werben. An diefem Tage ift ed nice gut 
König feun; denn laͤßt ſich etwas Rangweiligeres für ben 
Fürften denten, als Stunden laug alle diefe Reden anzubds 
ren und auf biefeisen ans dem Gtegreif zu antworten? 
Diesmal hatte man jeboh ein Mittel gefunden, bie lange 
Erremonie bedeutend abzufürgen. In Ruͤcſicht auf deu neuen 
Mordanſchlag batte man für dienlich erachtet, bie freien 


Warum aber ſoute bad Theater, wenn ed | 
auf Koften fo vieler andern Perfonen fi luſtig mat, nicht 


tens folgen, wo fogenamute Hoffäbigfeit feine unerkäßtige 
Bedingung des Eintrirts if. Es iſt zu bedauern, für bad 
neue Kbnigthum ſowohl, ats für Franfreih, daß bie häufi: 
gen Morbanfhiäge fo große Vorſicht und eine Kluft zwiſchen 
Fürft und Bolt noͤthig gemacht hasen- 

Nah jahrlichem Gedrauche bat man im den biefigen 
Xageblättern die Theaterſtücke zufammengesähft, welche im 
Zaufe des Jahrs 1856 auf den vielen Bühnen von Paris 
neu gegeben worden find, und da bar man denn bie Zabi 
295 herausgebracht, und dies iſt wohl mehr als je. Im 
vorigen Jahr waren berfelsen 72 weniger, Eigentlich aber 
fann man bie neuen Städe faft nicht mehr beredinen; 
benn bie Blaͤtter, welche bie 295 Stuͤcke zuſammengezaͤhlt 
baden, find zu dem Geſtaͤndniſſe gendtbigt, baß fie bie auf 
mebreren feinen Bühnen neu aufgeführten Stäcke außer 
Acht gelaſſen. Haͤtte map fämmtlige dramatiſchen Produtte, 
große und kleine, abdirt, fo würde bie Summe die Zahl 300 
weit uͤberſtiegen haben. Es fanun alfo noch einmal bahin fom: 
men, daß fo viel neue größere Stuͤcte gegeben werden, als Tage 
im Sabr Ind; denn je mehr Theater eutſtehen, befto fleißie 
ger muͤſſen fie feun, und beflo mehr Movitdten mäjfen fie 
dem Publikum Bieten, wenn fie ihren Mebensuhlern ben 


' Wang ablaufen und bad Publitam berbeiloden wollen. Man 
ſollte nun glauben. nirgends fegen bie bramatiichen Dichter 
' glücticger, ats in Paris, und nirgends fev es ihnen Teichter, 


Bereine, gelebrte ſowohl, ats pbilanthropijge und refigidfe | 
' brauch fo flart, daß es wohl nicht ſchwer fällt, auf irgend 


welche feit ber Sufirevolution zugelaſſen wurben und eine 
Menge von Bürgern dem Könige näher brachten, nicht mehr 
vorzufaffen. Unter diefen Mereinen befanden ſich freitich 
mande bloße Supferiptiondvereine, bas beißt folge, in 
welche man vermittelft eines jährligen Beitrags obne Irgend 
eine Prüfung und ohne ale morafiige oder Uterariſche 
Garantie aufgenommen wird, beren Mitglieder atfo einans 
der nicht einmal fennen, aeſchweige denn für einander vers 


' butr foielen zu laſſen. 


ihre Stüce auffünren zu laſſen, als bier. Vaudevilles freilich 
bedarf ınan in Menge, und im biefer Gattung ift der Ders 


einem der vielen Banbevilletheater ein neues derartiges Pro: 
Wenn ed aber darauf anfommt, eine 
neue Operette, ein großes Luſt- ober Trauerſpiel anyuprins 
geu, fo ift die Noth ber Dichter außerordentlib groß. We: 
nigftens Magen fie jo, und behanpten, obne bie Errichtung 


' eines zweiten Theatre frangais und einer zweiten Opera co- 


antwortfich ſeyn ednnen. Wie leicht hätte fih ba ein Mörder 


einſchleichen fönnen, dba man doch nun einmal den Morb: 
fanatismns zu fürdten bat? Man hatte daher nur dem 
Ditafterlen und den vom Staate anerfaunten und zum Theil 
beſoldeten Vereinen den Zutritt geſtattet. Es ift allerdings 
ſchlimm, daß bie Umftände eine folge Verfügung erheiſcht 
baben. 
freien Vereine ein ganz anderes Anfeben, ats jet, wo faſt 
nur Militär: und Eiviluniformen daſelbſt zu feben find. In 
einem großen Reiche ſteht der Regent ohnehin jehr fern von 
ben Bürgern, und iſt mur von Wenigen näber gefannt; 
verlieren fie nun auch noch die feltenen @elegenheiten, bie 
fie hatten, ſich ibm zu näbern, fo ift zu fürdten, daß er 
ihnen vollenbs fremb werde, Much bie Bälle bei Hofe haben 
jegt das bunte Unfeben nicht mehr, bad fie im dem erſten 
Jahren des neuen Rbniatbums hatten. Damals war es ein 
Beichted, Zutritt zu befommen; man battle große Achtung 
vor ber Nationalgarbe, und bie Uniform dieſes Bärgercorps 
war eim binfinglicher Schnuct; jezt fpricht man wieber von 


Der Hof hatte fonft dur das Erſcheinen fo vieler | 


habit habille, unb gibt in ben Modejournafen bie Trachten 
Verlag der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebaltenr: Hauff. 
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mique fbnnen fie nicht befteben, So hörte ich meufich im 
einer Geſellſchaft einen bereitd dur mehrere Quft: und 
Schauſpiele befannten Dichter jammern, daß brei ober vier 
Dieter fih bes Theatre frangais ausſchließtich bemächtigt 
hätten (wahrſcheintich meinte er bamit Eafimir Delavigne, 
Scribe u. f. w.). fo daß für Andere gar kein Auffommen 
inbglich ſty, und baß diefe Monopotiften. wie er fie nannte, 
bereits einen Vertrag mit dem Unternehmer des zweiten 
Thestre frangeis geſchloſſen, fo daß fie auch bier wieder breis 
hundert Tage im Jahr mit ihren Stuͤcken befest haben 
werden, wenn bad Unternehmen gu Stande fomme Dem 
Miniſter bes Innern follen fo dringende lagen von Seiten 
des Comite dramstique, das heißt des Vereins der Theater⸗ 
dichter, vorgelegt worden ſeyn, baß er zulezt ganz ungedul: 
dig die zubringlichen Dichter abgewielen babe, mit den Wors 
ten, fie moͤchten feben, wie fie fertig werben, er wolle mit bem 
Unternebmen nichts weiter zu Schaffen baten, und auf Gelb: 
unterftügung von Seiten ber Regierung bürften fle nicht rechnen. 
(Die Fortfegung folat.) 
Beilage: Literaturblatt Wr. 16. 
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orgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


a 


Dienstag, den 14. Februar 1837. 





— Respirons au bout de la carriöre 


Ce colme aranlcoureur de l'oternelle pair. 


Lamartine. 








Abschlufs. 


Ich hab’ mich laͤngſtens ſchon gewöhnt, 
Mit Gleihmurb Luft und Leid zu tragen, 
Bin mit dem Schickſal ausgeföhnt, 
Mag's Wunden beilen oder ſchlagen. 


Mas it ein frober Augenblick, 

Der mich mit Grauen nur durchſchauert, 
Weil hinter ibm das Mißgefchid 

Mit feinem langen Hader lauert? — 


Drum jauchz’ ich nicht bei Tanz und Schmaus, 
Wo Andre fih vor Luſt micht Fennen, 

Weil auf dem Mege oft nah Haus 

Schon wieder Dorn und Neffeln brennen. 


Ih jauchze nicht dem Morgenroth, 
Weil Hinter ihm der Glutball gluͤhet, 
Und mit den Fenerftrablen drobt 

Zu Staub zu fengen, was noch bluͤhet. 


Nur Eines wünſchet fih mein Herz, 

Daß, wenn ber Tod mir fchließt das Auge, 
Ich unter einem leichten Schmerz 

Aus meinen legten Seufzer hauche; 


Daß einen Kranz mein treues Weib 
Von Perlen auf die Stirn mir thaue, 
Und nach des Vaters ftarrem Leib 
Sein Kind mit einem Laͤcheln ſchaue. 
$r. Bull. 


— an 


£ilarde 
(Bortfegung.) 


Liſardo kehrte mit einigen feiner Genoffen von einer 
langen Jagdpartie zurid, An der Normannenburg, mo: 
bin wir ibm ſchon früher einmal begleitet haben, machten 
fie Halt und genoffen den Reit des mitgenommenen Weins. 
Indem wendete einer den Blick aufs Meer hinaus und 
machte bie andern durch einen Ruf der Verwunderung 
aufmerkiam. Ein Fahrzeug ſchwamm langſam von Norden 
ber über die winditille, fpiegelglatte Fläche, auf feiner 
Spitze wehrte eine ſchwarze Flagge; ed war etwas Feier: 
liches im feinem leifen Dabergleiten, ein Gefühl von Ernit 
und Trauer ſchien felbit ben todten Kiel durchdrungen 
zu haben. Endlich lief es in den Hafen ein, wo es zwi: 
fhen den andern Schiffen verſchwand. 

„Was bat das zu bedeuten?“ rief einer. „Es muß 
etwas Befonderes in Neapel vorgegangen fern. Iſt am 
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Ende der König —?“ — „Unmöglih,“ fagte Liſardo; 
„das wäre micht durch ein fo Heined Schiff gemeldet 
worden.“ — „Es könnte aber doch ein koͤnigliches geweien 
ſeyn,“ entgegnete ein Anderer. Sie redeten eine Zeitlang 
über Vermuthungen bin und ber, bis endlih Liſardo 
rief: „Mas zum Henfer! ihr fallt ja ganz aus der Molle! 
wer wird denn von Todesfällen, von Haupt: und Staats: 
actionen fprehen? Was gebt das und an? Vorwaͤrts über 
die ſchwanke Lebensbrüde, wer auch links und rechts 
binunterfallen mag! Vorwärts! das Gewimmel nimmt 
deßwegen doch nicht ab. Wenn wir felbit einmal aus 
den Reihen hinausgedrückt werden, dann ift’d Zeit genug, 


daran zu denken.“ — „Bravo!“ fiel einer ein, „es lebe | 


die Sorgloſigkeit!“ — „Es lebe der Gleichmuth!“ rief | 


ein Anderer, 
und ftieß mit feinem Glas an die andern. 
aus und fchleuderten die leeren Becher an das alte Ge: 
mäuer. „Wer feucht denn da den Steinweg herauf?“ 
fagte einer. „Wenn ich nicht ganz irre,“ rief Kifardo, 
„fo iſt's mein Alter; was bat der Eiliges zu bringen?“ 

Alle faben aufmerffam bin und erfannten den alten 
Lorenzo. Er erreichte den Rand der Bipfelplatte, ſah ſich 
um und eilte athemlos auf feinen Gebieter zu. „Was halt 
du? was gibt's?“ fragte dieſer. „Kommt mir mir auf 
die Seite!“ rief Lorenzo und ſaßte ihn an ber Hand. 
Sie umgingen das Schloß. „Wißt Ihr, wer angefommen 
iſt?“ fragte der Ulte, als fie weit genug von den Andern 
meg waren. — „In dem Schiff mit dem ſchwarzen Wimpel? 


Dede, um Gottes Willen! der Unblid bat mir das Herz | 


zuſammengeſchnürt!“ — „So habt Ihr's alfo geahnet?“ — 


„Iſt fies? ſprich, Lorenzo! ift ſie's ſelbſt?“ — „Sie iſt's 


und traͤgt Trauerkleider,“ erwiderte der Greis. „Eine 
Wittwe! Und Petronio?«“ — „Die Peſtilenz bat ihn weg: 


gerafft.“ — „Mequiescat in pace!“ ſprach Liſardo dumpf. 


Eine lange Stille trat ein, dann wandte er fich zu Lorenzo 
und rief: „Geb, Alter, geb und entfchuldige mich bei 
den Undern, bu kannt vorbringen, was du willft, nur 
entichuldige mich! Ich kann mich jezt nicht vor ihnen 
feben laſſen, ih fann nicht mit ihnen reden. Fort! hinab! 
zu Haufe trifft du mich.“ Er winfte zum Abſchied und 
eilte den Berg hinab. 


Die Sonne war kaum aufgegangen, fo jtand Liſardo 
fhon in feinem Zimmer und ging unrubig auf und ab. 
Sein trübed, brennendes Auge zeigte, dab er die Nacht 
wenig oder gar nicht geichlafen hatte. „Unverzeihliche 
Thorheit!“ rief er und ſchlug fih vor die Stirne, „unbän: 
dige Naferei, mein Leben zu vergeuden und beim erften 
fbiefen Blit meiner Sterne fo alle Hoffnung aufzugeben! 
Kenn mir geahnet hätte, dab es fo geben würde! Detavia! 
Detavia! babe ih dih zum zweiten Male verfcerzt? 
Mein Name ift frinfend geworden vor den Leuten, mit 


„Cs lebe die Gleichgültigkeit!* rief Lifardo | 
Alle tranfen | 


der ganzen Welt bin ih in Feindichaft — und doch! darf 
ih nicht hoffen, daß ihr Mares Auge durch all den Nebel 
hindurch mich erfennen werde, wie ich von jeher war, wie 
ich noch immer bin? Hat fih mein Herz im Staub und 
Schmutz bes Lebens geändert? Wird nit meine Ver: 
zweiflung für mich ſprechen? Wie gerne werfe ich alle 
die abgefhmadten, erzwungenen Freuden weg! Sie wird, 
fie muß mic verftehen! Sie bar die leere Welt kennen 
gelernt, fie weiß, daß ih nicht aufhören Fann, Yifardo zu 
feon! Ih muß zu ihr, die Unglückliche bat der Liebe fo 
lang entbehrt, ich muß ihr jagen, daß ich der Alte bin, 
fie muß mein werden, und ich will mich in ihren Willen, 
in jeden Aufihub geduldig fügen !* 

Er bereitete fih zu dem Gange vor; im Gefühl, dab 
nichts Nachläffiges, nichts Unordentlibes in feiner Gr: 
ſcheinung ſeyn dürfe, trat er vor den Spiegel. Er fuhr 


zurüͤck; er hatte fich lange nicht gefehen. „Wie grau! rief 





er, „wie iſt aller Schmetterlingsftaub abgewiiht! O meine 
Jugend! Was wird Octavia zu diefem bleiben, fahlen 
Antlip fagen? Wird fie mir nicht vorwerfen, ich babe fie 
um mic betrogen? Nein, ich fühl’s! meine Jugend bat 
fih nad innen geflüchtet: ich bin noch reich, Geliebte! 
du wirft micht vergebens bei mir ſuchen, ich kann noch 
immer deinem Herzen Nahrung geben. Muth, Muth! 
fep ſtolz, verzagtes Herz! hoffe, trau auf dich felbit! Noch 
kann Alles glüdlih werden.“ 

Ein leifes Klopfen unterbrad ibn, Yorenzo erſchien 
an ber Thuͤre. „Was bringit du mir, alter Freund?“ 
rief Liſardo. „Wollt Ihr mir verzeihen, gnädiger Herr,“ 
fagte der Greis, „was ich ungebeißen tbat? Ich war 
diefen Morgen fhon bei der Dienerfchaft des Gouverneurs.“ 
— „Was hörteft du dort?“ — „Allerlei confule Reden. 


' Im Allgemeinen konnte ich fo viel merken, daß die Signora 


dur ihre Wittwenſchaft nicht fehr ungluͤclich geworden 
ift. Die Bedienten, die jie mitgebracht bat, find ben 
ganzen Tag beichäftigt geweien, ihren Hunger und Durft 
zu ftillen, und behaupten, es fen ihnen lange nicht fo gut 
geworden, Alle fagen, fie fen ihrem Oheim mit Freuden: 
thränen in die Arme geeilt. Das will ih nun dabin 
geftellt feon laffen, das Volt ſchwazt viel dummes Zeug, 
wenn's Muße bar. Mas ich felbit von ihr fagen fann —“ — 
„Wie? du haft fie geſehen?“ unterbrach ihn Lifardo. „Ja, 
von Weitem.“ — „Nun, wie ficht fie aus?“ — „Nicht 
betrübt, fo viel ich ſehen Fonnte, aber fehr ernfthait.“ — 
„Kleide mich an, und zwar forgfältig, hört du? Ich gebe 
zu ihre, ſobald es ſchickliche Zeit ift, und du mußt mid 
begleiten.“ 

Von dem Alten gefolgt, ſchritt Liſardo auf den Pallaft 
bes Gouverneurs zu und durch die erftaunte Dienerfchaft 
hindurch, die ihn nicht zurüdzubalten wagte, die breite 
Marmortreppe hinauf, Cine Zofe, die er oben nach 
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Octavien fragte, gab ihm zur Antwort, fie fev allein und 
nehme keine Befuhe an. „Ih babe der Signora etwas 


Wichtiges zu fagen,“ entgegnete er und eilte an dem 


Mädchen vorbei in dad Simmer, aus dem fie gefommen 
war. Octavia erhob fich raſch und unmwillig über ben ftö: 
renden Beſuch; als fie ihn aber erfannte, fchlug fie mit 
einem Ausruf des Zorns und Jammers die Hände zu: 
fammen und wandte fib von ihm ab. 

Liſardo näherte ſich. „Vergebung, Octavia!“ rief er 
und faßte fie bei der Hand. 
und antwortete nicht. 
Antlig: fie war fhöner ald je. Der Bram, der ihre Au: 
gen befchattere und ihre Stirn mit einer leifen Linie 
befürchte, gab den feelenvollen Zügen einen unendlichen 
MReiz. „Octavia,“ bob er an, „wir fehen uns andere 
wieder ald damald, wo wir ſchieden. Vieles ift anders 


nus iſt indeffen die Beobachtung derſelben, bei der großen 


Entfernung, faum ausführbar; Jupiter dagegen mit fei: 
nen vier Monden gewährt das Schaufpiel ſehr oft. Diefe 
vier Jupitermonde laufen naͤmlich außerordentlich ſchnell 


um ihren Hauptplaneten. Der dem Jupiter nächte von 


Sie entzog ibm die Hand ı 
Er blidte ihr von der Seite in’s 


geworden feirdem. Laßt mich fchweigen von mir! ich babe 


gehandelt wie ein Thor, und meine Schuld it ſchwer. 
Die Erinnerung an Euch, meine Oetabia, bat mich zu 


parſaitement comme chez nous. 


ihuen (der erfte) umläuft feinen Hauptplaneten gar fon 
in 12 Stunden, wogegen der (fonodifhe) Umlauf des 
Erdmondes, wie bekannt, 29%. Tag dauert; ihre Bahnen 
find nur unter ſehr Meinen Winfeln gegen die Bahn des 
Jupiters um die Sonne geneigt; ihre Entfernungen vom 
Hauptplaneten find flein, der leztere, und alfo auch fein 
Schattenfegel, it dagegen überwiegend groß, und fo 
geſchieht es, daß die drei, dem Jupiter zunaͤchſt fiehenden 
Monde bei jedem Umlaufe, und auch der vierte fehr oft 
verfinftert werden, Man fiebt fie auch wirklich ganz 
deutlich in den Schattenfugel des Jupiters eintreten, ihr 
Licht darin verlieren und wieder daraus hervorfommen, 
chen, umgefehrt, 


| diefe Monde zwiihen dem Jupiter und der Sonne hin: 


Zorn und Grimm getrieben, ach! und fie hätte mir Frie: | 
den bringen follen! Iſt noch eim Friede möglih? Kann 
dein lichebedürftiges Herz, das im eine Falte Welt ver: | 


kopen war, kann es noch etwas hoffen von dem meinigen? 
Ja, nenne du es einen vergrabenen Schaß, den du nur 
ſuchen darfſt und wie leicht wieder finden wirft! Laß und 
da fortleben, Octavia, wo wir Beide zu leben aufgehört 
haben; fünnen wir nicht die Zwiſchenzeit vergeffen? Ach, 
es war ja feine! es war feine Zeit, feine Leben! es war 
nur ein unfeliger Traum, der jejt vor einem holden Er: 
wachen verſchwindet. — Ich will dein ſchwarzes Gewand 
nicht beleidigen, Octavia! ich will nicht ungart in dich 
dringen — nur einen Blick der Hoffnung gewähre mir, 
nur Einen! fprich eim einziges Wort, dad mir eine holde 
Zufunft eröffnet, fep fie auch noch fo fern! Ih will dein 
Antlitz meiden, bis du mir es wieder zu fehen vergönnft.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Die Gimmelsbegebenheiten des Jahrs 1837, 


Beſchluũ.) 


Außer dieſen Eonnenfinfterniffen aber, welche unſern 
Planeten unmittelbar betreffen, muͤſſen mir auch noch 
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derjenigen Erwähnung thun, welche fih auf den übrigen . 


Planeten unferes Soſtems zutragen; denn da Jupiter, 
Saturn und Uranus befanntlih mehrere Monde baben, 
fo werden ſich auf diefen Planeten in ähnlicher Art, und 
wigen der Mebrbeit der Monde noch viel öfter Mond: 
und Sonnenfinfternife ereignen. Für Saturn und Ura: 


durch, jo werden fie, wenn ihr Schattenfegel den Plane: 
ten noch erreicht, Sonmnenfinfterniffe auf demielben ver: 
urfahen; und in der That fehen wir im diefem Falle den 
Schatten des Trabanten als einen runden, ſchwarzen, 
aber verhaͤltnißmaͤßig Meinen Fleck über die hellglaänzende 
Jupiteriheibe rüden. Der Jupiter bat alfo diefe Er: 
iheinung, nur in größerer Ausdehnung, vollitändig mit 
ber Erde gemein, und der intereffante Schluß, daf er 
noch mandes Andere, aber auch in groͤßerm Maßitabe, 
mit ihr gemein habe, liegt demnach gang nahe. — Ich 
boffe mir mit dieſen Yuseinanderfegungen und Andeu— 
tungen, welche fih in andern Ankündigungen der zu er: 
wartenden Himmelsbegebenbeiten wohl nicht finden diirf: 
ten, der Leſer Dank erworben zu haben, 

Am irten Oktober tritt Pallas mit der Sonne in 
Dppofition, zeigt ſich alſo zu dieſer Zeit um Mitternacht 
im Meridian, und wird die ganze Nacht bindurd gefehen 
werden können. Im November kommt der ichöne Planet 
Venus als Abendftern immer mehr hinter der Sonne 
berum; im folgenden Monate December wird ihr Licht 
noch glängender, und fie fann bis gegen act Uhr Abends 
beobachtet werden. Jupiter aber ift gegen Ende dieſes 
Monats und des Jahrs die ganze Nacht hindurch zu fe: 
ben, wird fih, aud ohne nähere Ortsbezeichnung, an 
feinem ſchoͤnen heilgelblihen Lichte leicht erfennen laffen, 
und zeigt dann wohl einen Theil feiner oben erwähnten 
Mondserfheinungen, wiemohl die Quadraturen, aus leicht 
zu uͤberſehenden Gründen, ſchicklichere Momente zur Be: 
obachtung derjelben find. Mehr laßt fih im anbebenden 
Jahr für unfere Beobachtung vom Sternenhimmel nit 
erwarten, 

—— 
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Korrespondenz-Nachrichten. 


Paris, Januar, 
(Bortfeguug.) 
Die Oper umd die frangbfifchen Tonfeyer. 


Was das Dpermivefen betreffe, fuhr ber unsufriebene 
Erzaͤhler fort, fo habe ih Folgendes zugetragen, Gin juns 
ger Tonfünftfer, Namens R°*, welder 100,000 Branfen 
jaͤhrliches Einfommen von Haus aus befige, fen vor einiger 
Zeit aus Ttafien zuräcdgelommen und babe für's Theater 
zu arbeiten verlangt. Die große Oper babe ihm kurz abge: 
fertigt, nicht viel beſſer fen er von ber Direftion ber fomls 
fen Dper behandelt worden, worauf ber junge Mann bem 
Minifter des Innern fein Erftaunen darüber bezeigt babe, 
dab es einem jungen framzbſiſchen Tonfänftter nicht möglich 
fey. eine Oper aufführen zu Taffen, wogegen beutfche und ira 
tienifpe Tonfeger an beiten Singtheatern dad ausihließtige 


&ıribe'® Camaraderie, 





Vorrecht zu baden feinen, für biefelden Operm zu fegen, | 


und außerdem eine itatiemifge Dper ebenfalls italieniſche 
Tonfünftfer beſchaͤftige, obſchon bas Geld zur Unterftägung 
aller biefer drei Dpern aus franydfifhen Taſchen fomme und 
zur Hufmunterung feansdfifcher Talente bergegeben werde, 


Der Minifter hade ben jammernden Tontänftler mit ber bals 


dien Errichtung einer zweiten Opera comique getröfter. 
Nachher babe jedoch das Minifterinm bebadt, daß ber junge 
Mann zu einer einflußrrichen Familie gehöre, welche leicht 
zur Oppofitionsyartei Äbergeben rbnnte, wenn man ibr ges 
rechte Urfache zur Umgufriebenbeit gebe, worauf dem Opern: 
direftor Duponwel anaefündiat worden ſey, er folle für ben 
jungen Mann etwas thun. Dupondel habe num dem Ton 
tünftier erfanbt, eine Dper zu fegen, aber nur eine feine, 
in einem Aufjuge, weil zu größern unmdglig Raum und 
Zeit vorhanden fey. So fliehen alfo die Sachen, und natürs 
ts rufen alle jungen Tonfünflter: „Ihr Herren Minifter, 
errichtet eine zweite Dperertenbütme, damit wir. bie wir 
Preife im Mufitconfervatorinm erhaften und auf Staates 
toften und in Stallen ausgebilbet haben, au in Stand ge: 
ſezt werden, euch zit zeigen, was wir vermögen.“ Über 
natürlich zaubert dad Minifterium, und wagt es auch faum, 
einem Privatmanne bie Erlaubniß zu einem folgen Unter 
nehmen zu eriheifen. weil alddann bie Ältere Dperettenbühne 
dadurch im ihrer Einnahme beträchtlich geſchmaͤlert werten 
und ganz dem Staate zur Laſt fallen würde. Ueberbaupt 
often alle großen Theaterunternehmungen den Gtaat bebeur 
teude Summen, und nicht immer entfpricht ber Erfolg ben 
Yufopferungen, welche die Nation zu ibren Gunſten macht, 


juwenden. 


Das Unglüd der Dichter und Tonſeber, bie nicht dazu ons | 


men tönnen, daß man ihre Grücte fpielt, räbrt aber großen: 


theild baber. tah bad Publiftum feine Lieblingéſchriftſteller 


bat, beren Geiesprobufte es immer gerne fiebt, wogegen 
ed gegen bie nen auftauchenden Zafente fi ſehr mißtrauifch 
zeigt. Die Schulb liegt alfo weit weniger an ben Theaters 
dlreftoren, als am Publitum, nach beſſen Geſchmack und 
Launen die Direftionen ſich richten müſſen. Wenn alſo ger 
wiſſe Dimter und Tonſthher beinahe im ausſchließlichen Ber 
fige der Bühnen find, fo ift es der Wille ber Zufchauer, die 
allıu oft dur unreife Werfuche unbefannter Dichter unb 
Künſtler miämutbig geworben find, und fi baber lieber an 
bie Griflesprodufte bewährter Männer balten, auf deren 
Merbienft fie beſtimmt rechnen fbnnen, 
wohl zu verdenfen, wenn fie z. B. Eiribe'd Stuͤcke lieber 
fehen, als bie Mißgeburten fo vieler jungen Dichter, melde 
die abſcheulichſten Dinge erfinnen, um mur originell zu 


An es ihnen auch 


iheinen? Was fonnen Direftionen, Minifter und Gtaat 
dafür, daß Überall fein Name auf ben Anſchlagzetteln ers 
ſcheint, und baß zumeilen am einem Abend auf fünf oder 
ſeche Theatern feine verfgiebenen Gträde, Opern, Operetten, 
Luſtſpiele und Vaudevilles dargeſtelt werden? Das Puptis 
tum findet Gefallen daran, weil fie wigig und geiflreich find, 
Dafür iſt aber auch Seribe jest ein Millionaͤr unter ben 
Dichtern; ich babe fein Eintominen auf 80,000 Franten ans 
ſchlagen hören, und man meint, es könne ſich wohl mod 
böher belaufen, In der That vermehrt es ſich mit jedem 
Jahr, denn befländig kommt Seribt mit etwas Neuem zum 
Vorſchein. Erf in den Testen Tagen wurbe bie Dperette 
VAmbassadrice auf dem Theätre de l'opéra comique, unb la 
Camaraderie anf der Bühne bes Theätre frangais zum erften 
Male geaeben unb mit großen Beifale aufgenommen. In 
erfterin Gräde hatte er als Tonfeger feinen gewoͤhnlichen 
Gehätfen Auser genommen, und da biöber alle Operetten 
dieſer beiden Freunde in's Deutſche übergegangen find, fo 
wird auch bie Frau „Geſandtin““ nicht ermangeln, im beuts 
ſchem Gewande eheſtens auf der Bühne zu erfcheinen, Das 
Lunfpiel la Camaraderie ſchildert ganz franzoͤſiſche ober eigent⸗ 
lich nur Parifer Sitten, Eharaftere und Zufände; an diefem 
Stuͤcke würde ſich daher ein auswärtiges Publitum nicht fehr 
ergdgen; ja es moͤchte daſſelse ohne einen Eommentar nicht 
einmal verſtehen. Obſchen Aberau Nänfefucht das zn erfans 
gen firebt, was nur dem Berbienfte gebührt, fo Äußert fi 
doch bie Jutrigue in dem großen Gewühle ber Hauptſtabt 
auf eisentbämfiche Meise, und diefe muß im Audlande bbehſt 
frembdartig erſcheinen. Die Mittelmäbioteir und Schlechtigteit 
nimmt hier zu Mänfen ibre Zuflusgt, um Deputirter, fbnige 
tier Beamter, Akademiter, Mirter ber Ehrenlegion, Maire 
u. f. w. zu werben, fogar um ben Tugendpreis bei ber 
Academie Srangaisg zu erbalten ober einem Begünfligten zus 
Der Bewerber gibt cd fo viele, und eine eins 
traͤgliche Stelle ift fo ſchwer zu erlangen. daß Mande fich 
beimmfich einfchleichen, wo bie Andern offen voranfchreiten, ober 
ſich mit antern ntriguanten verbinden, um ib geaenfeitig 
zur Erreichung ihrer Zwecke zu verhelfen. Solch einen In— 
triguantenverein bat Geribe in feinem neuen Ruftfpiele ſchil⸗ 
bern wollen, und zwar In ben böbern Sphären, wo ed fi 
um Pairds und Drputirtenftelen banbelt. Jules Janin bat 
es im Feuilleton des Journal des Debats bein Dichter vorger 
worfen, daB er allen Anſtand bei Seite geſezt und bie 
Nichtéwuͤrdigteit fonar in die Pairskammer verfest babe, Der 
ariſtokratiſchen Anmahung jenes Tournald muß fo etwas 
natuͤrtich mißfallen; allein darin beftebt eben ber bohe Beruf 
bes Theaterdichters, baß er bie Untugenden bis in bie bbhern 
Regionen verfolge, wenn fie bort einheimiſch am werden 
droben, und das after ohne Anfehen bes Standes geißele. 
Nur bat Serise mehr Nichtäwürdigttit in feinen „Kamera— 
tenvereine* aufaebäuft. ald man wohl beifammen zu finden 
yfleot; allein anf der Bühne lann man fon bie Farben ein 
wenig ſtart auftragen, obme deßhalb in's Unnatärliche zu 
fallen. Auch der Tartärfe, wie fie Motiere gefchildert bat, 
gibt es wohl wenige; bies verbindert jebocdh nit, daß man 
ftets dad Moliere'ſche Kuſtſpiel ats ein treues Gemätbe ber 
abfcheulihen Scheinheiligteit anatfeben bat. Es mufte ſebr 
fchwierig ſeyn, der polltiſchen Raͤnkeſucht eine komiſche Seite 
abzjugewinnen; alleim Geribe befizt in biefem Fache eine fo 
bewährte Ggmwanbikeit, daß man Im Borand verfichert ſeyn 
fonnte, er werde fin mit Geſchict and allen Schwierigfeiten sieben. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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You are „the best of cut-throats:# — do not start; 
The phrase is Shakspeare’s, and not misspplied: — 

War's a brain-spattering, windpipe-slitling art, 
Unless her cause by right be sanctihed, 

If you have seled once a generons part, 
The world will decide. — 


Byron. 
— ——, 
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Die burgundischen Sichlachtfelder. 





den Kampf nicht anfing und den Schweizern auch feine 
Urſache zum Krieg gegeben hatte; denn daß einige Zuͤricher 
und Berner Kaufleute von dem burgundifhen Comman— 
banten des Forte Ferrette angebalten worden waren, und 
ähnliche Beamtenanmafungen, dies kann doch gewiß nicht 
ber Schweiz mit Frankreich fo oft von den Heldentämpfen | als eine Urfahe des Kriegs angeführt werden. Aus dem 
der Schweizer gegen Burgund laute und rühmende Mede | beroifhen und edeln Volk des viergehnten Jahrhunderts, 
geweſen, daß es ſich wohl der Muͤhe verlohnt, meinem | das feinen Herd und feine Freiheit mit Heldenmuth ver: 
früher, bei Gelegenheit meines Ausflugs in den Jura | theidigte, waren die Schweizer des fuͤnfzehnten Jahrhun— 
gegebenen Verſprechen zufolge, jene Geſchichten einmal | berts ſchon anmaßliche, babfüchtige und graufame Eroberer 
wieder beim Licht zu betrachten, um darin Recht vom | geworden, die günftigen Umftände und die Schwähe der 
Unrecht zu trennen. | Nachbarn benusend, um Länder an fih zu reißen, auf 

Von dem Umfang des alten Königreihs Burgund, die fie gar fein Mecht hatten. Sie fingen den Krieg gegen 
von feiner Cintheilung in das cis> und trausjuraniſche Burgund an, weil Konig Ludwig IX. von Frankreich, der 
Burgund, mie ſich lezteres fpäter vom alten Königreich Herzog Renatus von Lothringen und der Herzog Sigi: 
losgeriffen und ein eigenes Fand unter eigenen Fürften ge: | mund von Defterreich die Kriegsluſtigen und Beutegierigen 
bildet, davon habe ih eben damals (ſ. Nr. 267 ff. v. 3.) , dazu aufforderten und ihnen Geld gaben. So fielen fie 
geſprochen, und ich brauche bier nur darauf zurücdzumeifen. | und mit ihnen die verbündeten Friburger, Basler, St, 
Karl der Kühne war der erite Herrſcher des Landes, der Galler und Schaffhaufer fengend, brennend, pluͤndernd 
alle Eigenſchaften vereinigte, um an die Wiederherſtellung und verwüſtend in Hochhurgund ein. Den Grafen von 
jenes alten Burgunds denfen zu können; er dachte auch | Savonen und die waadtländiihen Mitter liefen fie ihre 
daran, und wer mag ibm Dies verargen? Hoffe doch das | Unhänglickeit an das Haus Burgund ſchwer entgelten. 
jeßige Deutſchland auch fein Hochburgund, Elſaß und | Damals fielen beldenmürbig ihre Burgen, unter andern 
Lothringen einmal wieder zu befommen und mit Belgien , Elers und Orbe, und nichts wurde im Lande verſchont, denn 
und der Schweiz mwirder in nahe Verbindung zu treten | die Eidgeneſſen wütheten bergeftalt aud gegen die Ein: 
wie ehemals. Geſchichtlich flieht feit, dab Karl der Kühne | mwohner, daß hinter ihrem Heere nur auggeplünderte und 


\ 
Orandfon. | 
Es ift in der neueften Zeit bei den Streitigkeiten | 
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rauchende @inöden lagen. 
(Morat) und belagerten Grandfon, das fich ihnen auch 
ergeben mußte. Als aber eine ſehr begreiflide Staats— 
funft Fudwig IX. und dem Kaifer Sigiemund rieth, aus 
der Verbindung mit einem fo mädtig, graufam und 
vernichtend um ſich greifenden Volke zu treten, um ed 
ſich nicht über den Kopf wachen zu laſſen, ald die Schwei: 
zer nun lediglich auf fich verwiefen waren und Karl von 
Burgund mit einem mächtigen Heer gegen fie angerückt 
kam, da fanf ihnen auf einmal der Mutb und fie ſchickten 
ihm Gefandte, die den erzitenten Fürften fogar Iniend um 
Frieden baten, aber umfonft. Big bieher war Gluͤck und 
Ehre auf burgundifcher Seite; fo aber follte es nicht bleiben. 

Karl beging gleih im Anfang einen großen firategi- 
fhen Febler, daß er nicht mit feinem, befondersd an Ge: 
ſchuͤtz und Neiterei reihen Heere, alle engen Paͤſſe vermei: 
dend, von Jougne, wo er mit feinem Heer über den Jura 
gezogen fam, nah Orbe und in die reihen Ebenen Frei: 
burgd, Bernd und Solothurns rüdte, wodurch der Krieg 
wabricheintih zu feinem großen Vortheil einen andern 
Charakter angenommen hätte, wie fpäter die Giganten: 
ſchlacht bei Marignano bewies, 
die Einnahme einiger feften Schlöffer, die er nur hätte 
einfchliefen und mit Meinen Truppencorps ausbungern 
follen, wo fie dann bald in Kolge größerer Kriegsereigniſſe 
ohne Entfaß von felbit gefallen wären. Er vergaß ganz 


Die Berner nahmen Murten | und goldenen Ketten im Lager zwiſchen den vierhundert roth: 


feidenen Selten der Offiziere umbergingen. Nachts ſchien 
bier dann ein großer Ball aufgetban, ja einige Chronifen 
berichten von einer Mummerei, mwobe die Mädchen 
Soldatentleider anlegten und diefe fih in die Weiberröde 
bequemten. Das Belt des Herzogs war ganz von Gold: 


brocat, und feine innern Wände glänzten von Perlen 


Kleinlih bielt er fih an | 


das Beifpiel von Morgarten und die Fieblingsitrategie | 


der Schweizer, berrichende Höben diht an Seen zu be 
figen, den Feind in Engen einzufeilen, dadurch feine 
Meiterei zuerft in's Stoden und dann in große Unordnung 
zu bringen, zulezt aber den geihlagenen Feind in den 
See zu treiben. Karin fhien es von der größten Wich— 
tigkeit, Grandfon zu nebmen, das Montbovon mit feinen 
Schweizern tapfer vertbeidigte. 

So rüdte er denn mit einem fiebenzigtaufend Mann 
ftarten Heer über Beſangon, VPontarlier, Jougne, Orbe, 
Doerdun gegen Grandfon an und umging es, fo daß feine 
nördlichen Poften in Vaurmarcus, einem Fort am See, 
ftanden. Das Heer der Cidgenoffen mar ſechs Stunden 
davon bei Neuchatel gelagert. Das burgundiiche Heer 
beftand aus den beiten und friegsgeubteiten Truppen der 
damaligen Zeit, mit zablreiher Meiterei, Gelhüß und 
andern Kriegsmaſchinen, unter ber Anfibhrung tüchtiger 
und erfahrener Offiziere und unter einem Haupt wie Karl. 
Darum ſchien aud dem Herzog der Sieg gewiß, die 
Demürbigung und Unterwerfung der ftolgen Schweizer 
ganz unzweifelhaft. Es folte diefer Feldzug ein Triumpb: 


zug ſeyn; darum batte Karl feinen ganzen prächtigen Hof | 


mit ſich geführt. Burgund follte in morgenländifcher 
Herrlicfeit eriheinen und Fein Koͤnigshof ihm gleich 
fommen. Man zählte über dreitaufend, grofentheils fchr 
ſchoͤne Frauenzimmer, die in Sammt- und Seidenfleidern 


und Edelfteinen. Die gewöhnlichiten Gegenftände waren 
darin von Silber und mande foger von Gold, Um al 
dies Geräth fortzubringen, waren vierhundert Wagen im 
Gang. Der Herzog felbit, font fo ſtolz und vornehm, 
fand dod großes Vergnügen. an Mufif und Gefang der 
Jongleurs, an den rohen Scherjen feiner Soldaten und 
Offiziere. Hätten die Eidgenoffen dieien Zuftand des 
burgundifchen Lagers gefannt, fo würden fie es gewiß in 
einer Nacht überfallen haben, che noch Grandfon fiel, 
Sp gingen mebrere Tage verloren, wo es hätte gerettet 
werden fünnen. 
Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Liſfardo. 
Gortſeyung.) 


xifardo hatte Octaviens Hand nochmals ergriffen und 
fniete neben ibr, mit flebenden Bliden emporihauend. 
Sie ſchwieg lange, gleich ald hörte fie ſoch immer zu. 
Als es fo ftill wurde, fhrad fie zufammen, entwand ihm 
die Hand, kehrte ihm ein Geſicht voll firengen Ernſtes 
zu und rief mit f[hneidendem Ton: „Ihr wagt es noch, 
vor mir zu erfcheinen! Glaubt Ihr, durch ein paar fhöne 
Worte laffe fih jedes Vergehen wieder gut maben? Wenn 
Ihr gegen Sitten und Gefege, gegen alles, was den 
Menihen hoch gilt, gefrevelt habt, fo nennt Ihe das 
einen boien Traum, aus dem man nach Belichen aufmachen 
fann? Mir ift es fein Traum gewefen, mit offenen Au: 
gen babe ich Euer jammervolles Leben anfehen müſſen. 
Ja, ich wollte, ich hätte geträumt; wie würde ich mich ges 
ſchaͤnmt haben beim Erwachen, daß ein bofer Geift mir 
ſolche Gedanlen in die Seele flößen fonnte und Liſardo, 
den edlen Lifardo berabwirdigen zum Bunde mit ber 
Gemeinheit und Verworfenheit! Nun reibe ich mir er: 
ftaunt die Augen aus und fage: es ift fein Traum, es 
ift wache, unfelige Wirflihfeit! es ift Liſardo! er ift es, 
das verftümmelte, beichmuzte Götterbild, das ich vor mir 
ſehe! — Glaubt Ihr denn, ich fonne dad Vergangene 
fo teiht vergeffen wie Ihr? Nein, Ihr feibft ſeyd daran 
fhuld! Euer Bild bat fib mir fo tief in die Seele ge 
prägt, daß ich feinen Zug davon verlor: rein und unent: 
ftellt wohnt ed in meiner Erinnerung und will zu der 
neuen Geftalt, die Ihr mir zeigt, nun und nimmermebe 
paſſen. Ich liebte den alten Lifardo, der neue ift nicht 
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für mich da. Liſardo, Lifardo! wie fonnteft du dich fo ver: 
geſſen? — Entfhuldigt Euch nicht! fein Grund reicht auf 
diefe Tiefe Eures Falls hinab! Meint Ihr denn, ich hätte 
feinen Anlaß gehabt, der Tugend abzufagen? meint Ihr, ich 
hätte nicht gelitten? o mehr als Ihr: ein tiefes, nagendes, 
ftilles Leiden, ein tägliches Unrecht! Meint Ihr, es babe 


mir an Gelegenheit gefehlt, mich zu rädhen? Wenn nun | 


ih, ein ſchwaches Weib, den böien Geiſt überwinden 
und mein Gemiffen rein erhalten fonnte, wie viel mebr 
Ahr, der Ihr die Stärfe des Mannes und den wohlthaͤ— 
tigen Anlaß, in chrenvolle Thaten Euch zu verſenlen, 
für Euch hattet! An Euch hielt ih mich aufrecht in 
Aummer und Anfechtung, Euer edles Bild leuchtete mir 
vor auf den Steppen meines Lebens, und nun, da ich 
gerettet wieder fomme, nun finde ih mein Heiligthum 
sefhänder und den wilden Thieren Preis gegeben! DO, es 
ift ein Jammer, den feine Zunge auszuſprechen vermag! 
Entfernt Quch! beleidigt diefe reine Stätte nicht länger 


duch Cure unreine Gegenwart! Yus meinen Augen! 


und wenn Ihr noch einen Funlen Freundſchaft für mic 
habt, fo forgt, daß ih Euch nie wieder erblide!« 
Liſardo war bei den erften Worten zurüdgefahren, 


Schreden und Zorn auf dem Geſichte; nah und nad 
aber faßte er ſich wieder und hörte die übrige Dede fo | 


rubig an, als ob fie einem Andern gegolten hätte. Als 
' Direftor des biefigen Kbnigeſtaͤdtiſchen Theaters, Eerf, und 


Octavia gecndet hatte, trat er dreiſt vor fie bin, fab fie 
fe an, fo feit, daß fie die Augen vor feinem Blide nie: 
derſchlug, und fagte gelaffen: „Ich danfe Euch, Signora, 
Ihr habt mir eine Berichte erfpart, die mir fehr unbe 
quem gewefen wäre, Was Ihr mir gefagt habt, war 
eigentlich Alles in meinen Worten enthalten, und fegar 
noch mehr. Ich brauche deßhalb nichts hinzuzuſetzen. 
Nur Eines vergönnt mir mod jchließlih zu fagen: um 
alle meine Sünden, die jwar groß und viel find, möchte 
ich das Schwert nicht fo geführt haben, wie Ihr. Es 
gebührt feinem Menfhen gegen den andern, dieſes Schwert! 


Huͤtet Euch, daß ſich feine Schneide nicht gegen Euch 


felber Terre!“ Er wandte fih und ging till zur Thüre 
hinaus. Dctavia fiel in ihren Seſſel zurüd und rief mit 


firömenden Augen: „D Gott! konnte ich denn anders | 


reden? aber es briht mir das Herz! 
„Fahre bin, lleinlich-große Tugendheldin!“ rief Liſardo, 
indem er der Treppe zuging, mit übereinandergebiſſenen 


Zaͤhnen: „ich hätte mir's voraus fagen fönnen; wer einen | 


Petronio heirathet, muß fih gewaltig in die Moralität 
verbeißen. Uebrigens konnte man den boshaften Schluß 
sieben, ihre Tugend babe ihr viele Muͤhe gefofter, fonft 


hätte fie mich’s nicht fo arg büßen lafen. Fluch tiber | 


eine ſolche Civilifation, wo fo ein ſchwaches Geſchoͤpf feine 
Nadel zum Maßſtab mahen darf für einen Mann! Aber 
bier ſey's geihworen,“ fuhr er wuͤthend fort, „feierlich 
ſey's geſchworen, daß ich dem ganzen Geſchlecht den Krieg 


; bamir feinedweas zufrieden, 





ankündigen will!“ Er war in einem Aufrubr, daf er 
faum wußte, was er fagte. In diefem Augenblick kegeg: 
nete ibm Lucrezia, die wir im jener Abendgeſellſchaft 
fennen gelernt haben, auf der Treppe. „Das iſt die 
Erfte,“ dachte er; „frifch auf, Don Giovanni != Er redete 
fie an, ſezte ihr mit dem zierlichſten Worten zu, und ehe 
er fie ganz die Treppe beraufgeleitet batte, war ihr ſchon 
eine feurige Licbeserflärung in's Ohr gedrungen. Das 
erftaunte Mädchen ſtammelte einige verlegene Worte, 
entihuldigte fi mit dem ungerigneten Ort und ging 
zögernd in Dctaviens Zimmer. „Der Teufel Ienft mir 
die Zunge!“ rief Kifardo zurüdfchrend, „die bat fon 
Feuer gefangen I“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


nn 


Aorrespondenz-Machrichten, 
Berlin, Ianuar, 
Lebrun und Cerf. Windicatton geiligen Cigenthums. 


Cine Mechteſache intereffirt im dieſem Augenblick bier 
bie juriſtiſchen und literariſchen Kreife. Der Gegenſtand ift 
nicht bedeutend; um fo bedeutender dürften die Folgen der 
endlichen Entſcheidung für Dichter, Schriftſteuer und Künfts 
ler der Arı ſeyn, die ihre Schoͤpfungen der Oeffentlichteit 
widmen, Der ehemalige Tbraterdirehtor Rebrum in Ham— 
burg bar nämlich die Geiapiaie feines Kemtshandelt init dem 


bie drei darin ernangenen Urtheile durch den Druct befannt 
gemacht. Das fatıiige Reſultat if, wie geſagt, unbedeutend, 
und man tdunte bebanpien, dab der Kläger um des Kaifers 
Dart firitt; aleın es handelte im um ein Meat, und durch 
den Auéſpruch unfers hoͤchſten Trivunals it ein Grundfag 
feſtgeſteut, welcher einem weſentlichen Mangel unferer Gefets 
gebung mit einem Date auf einſache Weife abhilft, und den 
von unjern Juriſten mit fo angſtlicher Hartnädigfeit beftrit: 
tenen Broriff eines geiftigen Etgenthums feſtſteut. Leprum 
batte feine Bearbeitung des frangöfiichen Drama's: „die eis 
ferne Matte,“ am bas Theater zu Magdeburg und bie bies 
fige Hofbürne zur Aufführung verfauft, Kerr Eerf wünſchte 
biefelde für das Abnigeſtaädtiſche Theater, und ſchrieb deßbalb 
an Lebrun. Diefer verweinerte ihm die Zuſeudung des Mas 
nuferipis aus fpeciellen Ruͤcküchten gegen das Softbeater, 
Micht deſtoweniger erſchien pibtzuch bie eiferne Madte auf 
dem Abnigsſtädtiſchen Theater, und zwar nach ber Lebruu— 
ſchen Bearbeitung. Sie ward mehrere Abende mit Gucceh 
gegeben. Die Art und Weiſe der Erwerbung des Herrn 
Errf blieb nicht verborgen, Derfeibe hatte an die Direftion 
des Mandeburger Theaters geſchrieben, fin eine Abſchrift 
des beirefjenben Erüded auf feine Koften erbeten, umd bin— 
sugefügt, er werbe fin wegen ded Honorars mit dem Autor 
einigen. Diefer, feıneswegs damit finverflanden, fam nad 
Berlin und jezie Herren Eerf wegen einer Handlung, bie 
ibm im mildeften Lichte ald unerlaubte Selonpälfe erſchien, 
zur Rede. Herr Cerf ſelbſt foien von einer Verſchuldung 
feinerfeits feine Annung, und genug getban zu Daben, wen 
er Lebrun irgend rin beiiehiged Honorar anbot. Diefer aber, 
forderte eine ſchrifetllche Er⸗ 
färung des Abnigeſtadtiſchen Theaterdirerriord. des Inbatıt, 
baß derſelbe fin unreotimäßiaer Weife in den Beiiy des 
Manuferipts gefegt und unrecpimäßiger Weife das betreffende 


156 


Städ zur Aufführung gebracht babe. Als Herr Cerf fi 
dazu micht verfichen wollte. erhob Lebrun gegen ibn beim 
biefigen Stabtgeriht Klage, und trug darauf an: 1) daß er 
dad Manuſcript berausgebe, 2) dab ibm bie fernere Auffuüͤh— 
rung bes beieeffenden Drama’s interdicirt und er zur Depos 
nirung einer beſtimmten Gelbfumme, als Eaution für ben 
Fall ber Uebertretung bes Verbots, verierheilt werde. 5) 
baß er Über die Einnabımen bei ben bisherigen ſieben Bor: 
flelungen Rechnung ablege, um eine gewiſſe Quote davon 
als Honorar und Schabenerfag bem Autor zu zablen, In 
zwei Inflanzen, ſowohl vom Gtabtgerit. ald vom Kam— 
mergeriht, wurde ber Klaͤger vollſtaͤndig mir feinen Unträs 
gen abgeroiefen, und zu Tragung der Koften und ber ber: 
tnmihen Sucumbensfirafe verurtheilt. Diefes Urrbeit, 
gegen welches Gefühl umd geſunder Menfchenverftand ſich 
fträuben wird dur ben Buchftaben ber Geſetze gerechtfertigt, 
und ift ed noch jet. nachdem ein reformatorifches Ertennt⸗ 
nis dee obchſten Juſtanz erfolar ift. in ven Augen ber aroßen 
Mebrzabl unferer Juriften; denn eine Windicanion, eine 
eigentfihe Zuräcdforberung von Eigenthum fdrne deßhalb nicht 
ftattfinden, weil mad ber buchſtablichen Ertldrung der Ges 
fege über bas Eigenthum bier fein ſolches vorhanden war, 
(Die Fortſenung folst.) 


Paris, Iannar. 
Beſchluß.) 
Serlbe und B. Hugo, Goña. Bertini. Deusiche in Paris. 


Die verſchlebenen Jutriguen in Seribe's Camaraderie 
durchtreuxen ſich ohne Verwirrung, das geiſtreiche und 
beitere Element ſchinmert ſtets buch, und bad Ganze 
findet, da es vortrefffih gefpielt wird, oroßen Beifall. 
Seribe iſt der erſte Dichter, welder es wagt, auch bad, 
was bie Deputirtenfammer Laͤcherliches ober Fehlerhaftes 
darbietet, ſcharf zu zeichnen. Es iſt fein Grunk vors 
handen. weßbals die Bühne für biefen Staatstörper mehr 
Nach ſicht baten follte, als für andere, Im Begentheil ers 
weist ber Dichter durch biefe fharfe Zeichnung feinem Barers 
lande einen Dienft; benn wichtig iſt es, die fi einfchleis 
chenden Fehler zu ruͤgen, ehe fie unverbeſſerlich geworden 
find, und nur durch gaͤnzliche Umgeſtaltung des Staatsthr⸗ 
pers ausgerottet werben ſaoͤnnen. Diefes Srüdf. welches 
man dem Seribe'ſchen Bertrand und Naton zur Seite ſteilt, 
wird wahrfcheinlih eine Menge von Darftellungen erleben. 
Bictor Hugo würde ſich aludlich fchägen. wenn feine Ed: 
meralda an ber aroßen Dper eben fo viel Beifall gehabt 
bätte. als Seribe's Ambassadrice. 





| bier hören laſſen. 
lent ausgeräfter hleberlommen, 


ſchaſſen. Wie mag aber jest dem armen Maͤbchen zu Muthe 
ſeyn, da fie fieht. daß das Publitum zwar einigen Nummern 
ihrer Partitur Beifall ſchentt, das Ganze aber mibfällig anfs 
genommen bat! wie Tanne mag fie fich mit diefer aroßen 
Arbeit abgegeben baden, die nun in Vergefienheit finten foll! 
Zwar wirb die Partitur num geflohen; es iſt aber faft ohne 
Beifpiel in Paris, daß eine auf der Bühne verworfene Oper 
fig durch bie Beranntmahung ber Partitur wieder in ber 
Öffenttigen Gunft gehoben hatte. Nicht beifer als ber Due. 
Bertin it es bem meapolitanifhen Zonfeger Eofla ergangen, 
deſſen Oper Mate: Mder, trotz ber meifterbaften Darfiellung 
au ber Opera italien, als ein ſehr mittelmäßiges Stud und 
eine ſchwache Nachahmung bed Bellinifhen Styts einſtimmig 
von den Tbeaterfrititern verworfen worden if. Warum bat 
Bellini fo früh feiner Kunſt entrifen werben mäffen! Dies 
fer Künſtler baͤtte ſich hoch emporſchwingen fdnnen. Eofta 
wird Mühe baben, ein zweiter Beuini zu werden. Set 
iſt auch die Zeit der Concerte. Deutſche Birtnofen treten 
in Menge auf, dog habe ich nicht gehbrt, daß irgend 
einer außerorbentliches Auffeben erregt haͤtte. Es gehbrt 
(Yon eine ſehr große Wirruofität dazu, um in Paris uns 
ter den Kuünſtlern erftien Ranges zu glänzen, Indeſſen 
bat man doch dem Talente ber fremden Tontünftier vbl⸗ 
ige Gerechtigkeit wiberfabren laſſen. Im einem Privats 


‚ somcerte bei Lemoine hatte ip auch Geienenbeit, ven berühms 
; ten Konfeger Bertini. welcher oͤffentlich fan niemals auftritt, 


auf dem Fortepiano zu bören; ich nenne ibn berübmt, da 
feine in Bonn und Mainz nachgeftochenen Druores beweifen, 
dab er auch in Deutſchland beliebt ift. Kunſtliebende Damen 
ſprechen bier mir Entzuͤcen von ibm, und in ber That ift 
ein von ibm componirtes und vorgetragened Gtüd das Rich: 
fihfe, was man hören kann. Es ift Alles fo anmuthig 
und grasids, daß ich wohl begreife, wie bie Damen beſonders 
biefem Meiner fo hold find. Bemoine, bei welchem bad Eons 
cert flattfand, iſt der Verleger ber Bertinifden Compofis 
tionen; ben Winter hindurch werben bei ibm Äußerft ange: 
nebime Matinees musicales gegeben, bei denen man nur durch 
befondere Verguͤnſtigung Zutritt erbält, und wo ſich außer 
Bertini noch andere Tonkuͤnſtler hören Taffen. deren Werte 
Lemoine verlegt, 4. B. Thenard, weicher oft ſabne Romans 
zen vorträat, ehe fie noch im Druct erſcheinen. Ich ſprach 
vorbin von deutſchen Virtuoſen, welche fi dieſen Winter 
Gluͤctlich find diejeniaen, welche mit Tas 
unb wenn fie auch nur we— 


nigen Beifall einernten. doch wieber in ihre Heimath zus 


‚ rüdtehren tönnen umb dort Freunde, Verwandte, Gbnner 


Sicher ift zehnmal mebr | 


Porfie in ber V. Hugo'ſchen Oper als in der Scribe'ſchen 


Dperette, und dennoch muß bie Dver jet ſchon bei Geite 
geleat werben, fo wenig bat fie atfallen. Died beweist. daß 
erftlih zur guten Aufnahme eines muſitaliſchen Stüdes reine 
Poefie nicht binreicht, und zweitens. daß ber arıne Dichter 
bei einer großen Dper nany von dem Tontänftier abhängt, V. 
Huge fol geiußert haben, er babe ben Tert zu der Oper 
Esmeralda and wahrem Mitleid und aus feinem andern Bes 
weggrumbe gefchrieben. Er hatte nämlich bie bebauernsmwärbine 
Die. Bertin im ihrem früppelhaften Zuſtande gefehen, wie 
fie, biefer Rörperfhwähe ungeachtet, doch ganz für bie 
Mufit olühte, und es als bas größte Giück ihres Lebens 
anfab, zu einem echt poetifhen Terte eine aroßartige Oper 
componiren zu tbnnen. Dieied reble Borbaten glaubte er 
burch feine Bereimwilligfeit unternägen zu mäſſen. und hatte 
fo aus feinem Romane Notre-Dame (de Paris ein lyriſches 
Eric zu machen verfucht, in ber Hoffnung. dem muſitaliſch 
giähenden Maͤdchen dadurch manche feline Stunden gu vers 


| 


| Nanpgeben ſich mit einander zu verſtaͤndigen7 


und einträgfiche Stellen wieder finden. Gola rinrs Btüdes 
fönnen fih manche Aukgewanderte nicht rübmen, welche in 
bätftofen Zuſtaude bier anfommen, zum Theil nicht wieber 
zuruͤgtehren fünmen, und zwar aus verſchiedenen Gründen, 
und wenn fie feine ihrer übereriesenen Erwartungen befries 
digt finden. in Verzweiflung geratben und binfig ein tranris 
ges Ende nehmen. Im einer einziaen Woche bat fi bier 
ein deutſcher Juͤngling auf bem Benbomeplage erſchoſſen unb 
ein anderer in die Geine geflärzt, unb mande Andere fleben 
kei ihren Randsteuten um faleunige Hütfe, da fie von Allem 
entbloͤßt find. Was gebt denn jest in Deutſchland vor, daß 
fo viele junge Menſchen, welche ihrem Barerfande nüylich 
ſeyn fonnren, ohne alte Hülfemittel in ein frembes Rand 
fläten. wo fie gar feine Ausſicht haben? Fehlt ed an aus 
tem Willen von nnten, ober an Nachſicht von oben, ober 
etwa an Beiden, und Ift es nice mbglich, mit beiberfeitigem 
Dg. 
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— Now breathless wrong 
Shall sit and pant in your great chairs of case, 
And pursy indolence shall break his wind 
With fear and horrid flight! 
Shakespeare. 
Timon. 




















£ıflardo „Vortrefflich!“ riefen dieAndern, „iezt wird’s einen Laͤrm 
geben! Auf, Brüder, laßt und die lurze Spanne Zeit 
(Fortfegung.) noch benugen! Raſch gelebt und berzbaft geftorben! Was 


fümmern wir uns um die Cholera“ — „Wer wagt's, 
Lifardo faß mit feinen Gefellen in Mattheo's Haufe | ihr einen Willkomm zuzutrinken?“ rief Liſardo. Ich, 
und zechte wilder ald jemald; er hatte feinen Arm um | ich!“ antworteten alle einftimmig. „Cs lebe die Cholera, 
Pippa geſchlungen, er betrachtete fie lange, endlich fragte die untere Lebensgeiſter noch einmal aufs. Höchfte ſpannt!“ 
er: „Höre, Pippa, fage einmal ebrlih, was baltit du — „Sic lebe,“ rief Lifardo, „die einmal wieder fäubernd 
von mir?“ — „Was ih von dir balte?« erwiderte fie, durch den Schlamm der Menſchheit fährt!« — „Es lebe 
„nun wahrlich, das ift eine feltiame Frage! Ich denke, _ die demagogiſche Krankheit, die Alles gleih macht, vor 
bu ſeyſt ein großer Sünder.“ — „Und du ſcheuſt dich der Alles ſich beugt!“ — „Möge fie und Alle ausrotten,“ 
nicht, deine Seele an einen folden Sünder wegzuwerfen?“ fügte Lifardo hinzu, „und über unfern Trümmern ein 
— „Nein, gewiß nicht! Darnach babe ich gar nicht zu beſſeres Geſchlecht erſtehen laffen !* 
fragen, das tft beine Sache, du bit mein Herr und — 
Gebieter, und wenn du in die Hölle gehſt, fo begleite ich Wir befinden und wieder vor der alten Veſte, wohin 
dih, ohme mich viel zu befinnen.“ — „Bei Gott!“ rief | wir unfern Freund ſchon mehrmals begleitet haben. Er 
Liſardo bitter lahend, „ſolchen Glauben babe ich nicht | fand allein, an einen hervorfpringenden Pfeiler gelchnt, 
gefunden in Iſrael. Du follft leben, Pippa!“ — „Trinfe | das graue, verwitterte Geftein trug die Farbe feiner 
nur nicht fo Daftig, bu wilder Menſch!“ rief fie und hielt : Stimmung. Er ließ einen trüben Blick in das paradie 
ibm den Arm. Da eilte Mattbeo herein und fchrie mir | fiihe Thal hinab fallen, wo in kurzer Zeit das Clend mit 
erzwungener Luſtigleit: „Was Neues, ihr Herren!“ — | ftürmender Hand eingezogen war, Als bätte jene Be— 
„Nun, was gibt's?“ — „Wißt ihr, was dem DBeder | fhwörung, im trunfenen Muthe ausgerufen, eine zau— 
©iufeppe in der Stadt fehlt, -an was der Fleifcher Todi | berbafte Wirkung gebabt, war die Seuche plöglib zu 
Frank liegt und an was der Fifcher Cola fo eben geftorben | einem reißenden Strom angeihwollen, der die Stadt 
iſt?“ — „Cholera? Cholera?“ rieſen alle durcheinander. | überflutbere und Leben um Leben in feinen Strudel 
„@rratben!“ ſchrie Mattheo; „ezt müſſen wir auch dran.“ ſchlang. Und wie leicht wurde dem Feinde das Vordringen! 
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er ftieh fat auf keinen Widerftand: in der allgemeinen 
Erſchlaſſung dachte Niemand daran, etwas Breigneted 
vorzufehren, bie Werte zeigten einen lauen Berufseifer, 
der bald ganz erfaltete, ba einige von ihnen als Opfer 


ihrer Pflicht gefallen waren; die nötbigen Vorbereitungen | 


waren gänzlich verfäumt worden, und ald die umliegenden 
Ortſchaften ſich gegen die Hauptitadt der Provinz abzu: 
fperren begannen, drohte eine Hungersnoth auszubrechen; 
dad Volk wurde fhw.erig, die Behörden wußten ſich nicht 
zu helfen, einige davon ergriffen die Flucht, andere rüfte: 
ten fi, ihnen nachzufolgen. Der alte Gouverneur, der 
in Ehren grau geworden war, Fam feinem Amte mit 
redlihem @ifer nad, er bot Allem auf, die erfhrodenen 
Yerzte anzufeuern, die erhizten Gemuͤther des Volkes zu 
befhmwichtigen, aber im Frieden einer ruhigen, täglich 
gleihen Gefhäftsführung gealtert, vermochte er nicht den 
nabenden Sturm zu dämpfen. Dies Alles bedachte Lifardo 
an jener einfamen Stelle und konnte feine Bewegung über 
das Öffentliche Ungläd nicht unterdräden ; doch zwang er 
fih zu einer finftern Ruhe und fagte: „Mas kann ich da: 
für, daß die Vergänglichkeit auf einmal über fie Meifter 
geworden ift! mögen fie winfeln, diearmfeligen Menſchen! 
ich kann's nicht ändern. So wie fie nur ein wenig wieder 
nach Luft fhnappen fönnen, gleich wird's beim Alten ſeyn.“ 

Er hörte Tritte den Felfen herauf naben und bog fich 
vor, nah den Ankommenden zu fchauen. Es war ein 
Mann, in einen Mantel gehüllt, bem ein anderer in ge: 
ringerer Kleidung folgte; Beide fhienen etwas zu tragen. 
„Wenn mich meine Augen nicht belügen,“ rief Lifardo, „fo 
kommt da bie Civitas hippocratica den Berg herauf. Was 
hat die bier oben zu ſchaffen?“ Er hatte richtig gefehen; es 
war jener Arzt Tifano, mit dem er in der verhängnifvollen 
Vecchia beim Gouverneur zufammengetroffen war. „Nun 
bin ich doch begierig, was der bier zu fchaffen bat?“ 
dachte Liſardo, ald jene Beiden um dieandere Seite der Burg 
herumbogen und im Hintergrunde zum Vorſchein famen. 

„Hier, daucht mir, fen der paffendite Plab ‚+ wandte 
fi) der Arzt zu dem Diener, der ibm folgte, und blieb 
fteben. „Ja, Herr,“ erwiderte diefer, „bier ſpuͤrt Euch 
feine Ratte aus, Wer wird in dem alten @ulennefte noch 
nah Schäpen ſuchen?“ — „Es wäre aber doch hübſch, 
Marco,“ entgegnete der Arzt, „wenn wir bei unferm 
Eingraben auch noch etwas ausgrüben.“ — „Wie meint 
Ihr das?“ fragte Marco, — „Nun, wenn wir noch auf ein 
älteres Depofitum in guter Münze ſtießen und dann die 
beiden gute Gefelfhaft zufammen halten ließen.“ — „Glide 
zu!“ rief der Andere; „Ihr fend ftark in der Hoffnung, 
wie ich febe; aber wenn Ihr etwas findet, fo will ich mich 
in baffelbe Loch zu den Goldvoͤgeln verfcharren laffen. Was 
hier zu finden war, iſt gewiß fhon längft herausgeholt wor: 
den, unb eben beswezen it der Play zu unferm Vorhaben 
fo geeignet, weil bier Nemand mehr etwas fucht.“ — 





„Du haft Recht,“ erwiberte Tiſano; „geben wir an Die 
Arbeit.“ 

Lifardo hatte feine Stellung unverändert beibehalten, 
ber Pfeiler deckte ihn, ohne daß er eine Bewegung machte, 
fih zu verbergen. Er fonnte jedes Wort vernehmen. 
„Daß ich doch ein Narr wäre,“ rief Tifano, indem er 
Hade und Spaten unter dem Mantel bervorgog und mit 
feinem Diener in die Wette zu graben begann, „daß ich 
doch ein Narr wäre, in der verfluhten Stadt länger zu 
bleiben; da bat man nichts ald Mühe und Paft, und fei: 
nen Danf obendrein — und was das Merafte ift, bie 
vermalebeite Krankheit refpektirt felbft unfer Einen nicht.“ 
— „Die greift’ fhlau an,“ meinte Marco; „zuerft nimmt 
fie die Aerzte, dann wird fie mit den Patienten um fo 
leichter fertig." — „Das Schiff ift alfo beſtellt?“ unter: 
brab ihn Tiſano.“ — „Heilige Jungfrau !* rief der Diener, 
„fait hätte ich's vergeſſen, Euch zu melden: der Schiffer 
fann erft morgen fort; er babe noch etwas an der Barke 
machen zu laffen, faate er.“ — „Es ift doch, als ob's 
nicht feun ſollte,“ fagte Tiſano verdrießlich; „wenn ich das 
gewußt bätte, fo würde ich mir mit dem Gintreiben bes 
Gelds nicht fo viele Mühe gegeben haben. Habe ih mich 
doch aufer Atbem gelaufen, bie Alles, was mir ausitand, 
zuſammengebracht war. Nun, dafür ift’d jezt bei einan— 
der, und beute Nacht wird mir die Cholera auch nicht 
gerade auf den Leib kommen. Alfo noch eine Nacht, und 
dann auten Morgen, Salern! Wenn’s wieder fauber ift, 
fo kommt man von Sicilien zurdd und bedauert, auf einer 

Sergnügungsreife durch Krankheit feftgehalten worden zu 
fen. Gott fegne mir die Ausreden! — Nun, altes 
Steinwert!« fuhr er fort, während fie die Grube zuſchuͤt⸗ 
teten und mit ein paar großen Steinen bededten, „ver: 
wahre mir den Schaf ehrlih und redlih! Smwölftaufend 
Scudi! das ift feine Kleinigkeit. Ich muß geftehen, es 
wäre mir doch Fieber, wenn ich von der Mauer eine 
Quittung darüber haben koͤnnte.“ — „Laßt's nur ohne 
Quittung!“ rief der Diener, „dba iſt's fiherer, ald wenn 
Ihr die beiten Scheine aus Menſchenhaͤnden empfinget, oder 
felbft wenn Ihr's auf ber Reife baar mit Euch trüget.“ — 
„But denn,“ entgegnete Zifano, „und jezt geſchwind von 
dannen!“ Sie cilten angitlih hinweg, ohne in ber Haft 
ben Bufchauer zu bemerken, der Zeuge des ganzen Vorfalls 
geweien war. Tiſano rannte voraus, der Diener blieb 
eine Meile fteben, ſah ſich noch einmal um und folgte ihm 
mit einem ſchlauen, böbniihen Lächeln. 

Die Bortfegung folgt.) 





Die burgundischen Schlachtfelder. 
‚Hort fegung.) 


Endlih fam im Lager der Cidgenoffen bei Neucatel 
ein Schmweizerfoldat athemlos und mit verfiörten Sügen 
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an und berichtete: „Ihr Herren, Grandion iſt verloren, 
ih bin der Einzige, der lebend daraus enttommen. Seit 
drei Tagen befchoffen die Burgunder mit ihren furchtbaren 
Donnerbühfen die Stadt, ein Stuͤck Mauer ftürzte nad 
dem andern zufammen, unb bald hatte fie keinen andern 
Schus mehr als unfere Leiber, denn die Gräben waren 
mit Todten ausgefüllt und der Feind ftürmte mit feinen 
immer erneuten Reiben unausgeſezt an. Der Unfrigen 
wurden immer weniger durch Tod und fhwere Berwun: 
dung; aber doch daten mir nicht an Ergebung, wir 
bofften auch nicht auf Erſatz, da die Stadt von allen 
Seiten von dem großen burgundifchen Heer umgeben war. 
Konnten wir nicht fliegen, fo wollten wir doch muthig 
iterben. — Ein neuer, furchtbarer Sturm mit frifhen 
Truppen begann, die Kanonenkugeln wütheten überdies 
fhredlih in uniern Reiben; in diefem Angenblid zeigte 
fih ein einzelner burgundifher Ritter mit weißer Fahne, 
der Sturm hörte auf, die Kanonen ſchwiegen und er 


ſprach: „Mein Herzog Karl bewundert euren ühnen Muth | 


und unterbricht für einen Augenblie feine den Eidgenoffen 
für Angriff und Verwüftung in Hochburgund gefhmwerene 
Mache. Warum mollt ihr doch ohne allen Nutzen fterben? 
Nehmt feine Vorfchläge zur Uebergabe an: den @inmwoh: 
nern Grandfon's fol Fein Leid geſchehen, die eidgenoſſiſche 
Beſatzung aber zieht frei aus mit Fahnen, Waffen und 
Gut, und kann Zuflucht ſuchen, wo fie will.“ Unſer 
Sommandant Montbovon war furz vorher tödtlic ver: 
wundet worden und lag blutend hinter einer halbzerſchoſ⸗ 
fenen Mauer; bier unterzeichnete er den Vertrag zur 
Uebergabe, fagte noch zu und: „ich rette euer Leben, zieht 
aus in Frieden, denn ihr könnt dem Vaterland noch 


anderwärts nuͤtzlich ſeyn, ich aber bleibe hier,“ und bei | 


diefen Morten verſchied er. Bald darauf rüdten die 
Burgunder in dichten Schaaren in die Stadt. — Während 
wir unfere wenigen Sachen yufammenpaden, um fortzu: 
eilen, entiteht in der Stadt Lärm, burgundifhe Neifige, 


Bürger, Frauen und Kinder freien wild durcheinander ; | 
' conquester par abjecte tromperie que selon Dieu et 


unfer Kleines, waffenloſes Häufcben wird umzingelt, fie 
fallen wuͤthend über ung ber, fuͤnf bis ſechs über jeden 
Mann, und wenn Einer endlich niedergeriffen ift, werden 
ibm Ketten angelegt, — Wir berufen uns auf den Ber: 
trag, man lacht und in's Gefiht. Der Herzog felbit 
fommt herbei und befieblt, uns Alle hinzurihten, ohne 
Gnade; dann eilt er wieder in die Stadt, wo bad Gemetzel 
fhon fürchterlich begonnen. Aber dies genügt ihm nit: 
Frauen und Mädchen werden vor feinen Augen die Alei: 
der vom Leibe gerifen, fie dann gebunden und in den 
See geworfen ; gleiches gefhieht den Kindern und Greifen. 
Die Männer wurden alle in der Stadt niedergemeßelt, 
dann kam die Meibe an und. Henfer und ihre Knechte 
erwarten und Gebundene auf ben Mauern, und an ihnen 

wird Einer nah dem Undern aufgebängt; eben fam an 


mich die Meibe, da erfcheint der Serzog wieder, lacht um: 
mäßig über die lange Meibe der Gehaͤngten und ruft: fie find 
num frei ; dieſer allein foll am Leben bleiben und zu den 
Seinigen geben, damit er ibmen berichte, was geicheben 
und was aus Grandion geworden. — So bin ich bier.“ 

Unzichend ift, was eine ungedrudte Neuchateler 
Chronik in ihrem alten Frangöfifh über Alles dies fagt: 
A grandes chevauchdes venoit le Duc Charles avec 
moult gendarmes de pied et de cheval espandant la 
terreur au loin par son ost innombrable. I.a «toient 
einquante mille, voire plus, homınes de guerre de 
toutes langues et contrdes, force canon et autre en- 
gins de nouvelle facture, pavillons et accoutrements 
tous luisans d’or et grandes bandes de valets, mar- 
chands et filles de joyeux amour, Semblable multi- 
tude brayoit de loin, et bailloit &pouvantement aux 
confins... Le grand Duc Charles ayant chemine par 
Jougne vint poser son ost deranı Grandson, ou par’ 
vanitude et superbie fit montre de ses puissances et 
richesses si grandes que pareilles ne furent oncques 
par dega. Les seigneurs des Ligues avoient huit-cent 
des leurs dans la chetive Grandson ; enjoint a iceux 
de la tenir et defendre a outrance, ä quoi ne failli- 
rent, Assauts un dessus l'autre, tours et murailles ja 
depiecdes ne peuvent abbattre le courage des assaillis. 
Ainsi se ruent-ils comme lions dessus les assaillans... 
Le Duc Charles desirant passer outre, se corrouce 
jurant en sa coutume par St. Georges que si inconti- 
nente tradition ne se fait, pendus seront les vivans, 
Ceux du dedans repondent que portes ni portelles 
ouvertes ne seront sans expres vouloir de Messieurs 
des alliances... Le Bourguignon oyant ga, les trompe 
par traitreuse faintise leur promellant vie et hague 
saure. Ceux-ci deerus plus de moitie et la nourri- 


' ture non loin de defaillir baillant erdance a la parole 


du Bourguignon, viennent a lui qui par horrible mé. 
chancete fait pendre ces gens de bien, aimant mieux 


raison, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Aus der Tagesgeschichte. 


Die drei Generationen, 


„Du warft nicht zehn Jabre alt, da brfamft bu bie 
Peitfge von Henters Hand, weil bu deiner Mutter vier 
Pence and ber Taſche geoblen, da fie erem deinen Mater 
aufbängen ſabz“ mit biefem derben Auge ſchildert Waiter 
Scott in feinem „Ser, von Miblothian“ zwei Generationen 
derfelden Familie, neulich aber flanden ibrer drei vor dem 
YBarifer Zuchtpoltze igericht: gewiß eine Geitenbeit. denn mad 
den Stariflitern erreihen Splobuben durch ſchnittlich bei weis 
tem fein fo hohes Alter als Philoſophen, Dieter, Aerzte 
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und Zobtengräser, — Da ift zuerſt ber Großvater, Hermann 
Yeuel; der ebrwärdige Hirte ſtammt aus Preußen und nennt 
fin Spajierfodbändter? in den Werhören bare er feinen 
Doimerfger gevraugt, jezt bei ber dffentiigen Werbandtung 
verlangt er einen, Zweitens ein Wann ım befien Alter, 
Hermann Samuel, ber Sohn bes Erftern; er nimmt feinen 
Dotmetfer, wohl abſichtiich, damit feine Antworten fo uns 
flar als mdglig erfheinen; er harte fig Anfangs jplemyimeg 
„KHünftler® genaunt, jegt bezeichnet er fig näher als Imita- 
teur du chant des oisenus. Schon ſeit geraumer Zeit bbrt 
man ibn auf ben Boulevarbs [lagen wie die Wachtel, fins 
gen wie die Nachtigall, beulen wie ber geſchlagene Hund. 
Drittens und viertend die Sohne des Restygenannten, Her⸗ 
mann Compaife, fünfjgehn Jahre alt, Imitateur d’animaus, 
bereits dreis ober viermal verurtbeilt, und Hermann Tfaaf, 


neun Jabre alt; diefer debutirt vor der Juſtiz, die Poryei | 
bat aber laͤngſt feine Betanntſchaft gemacht. — Die Here ı 
dort unter ben Zuſchauern, mit dem gefrümmten Rüden, 


den langen, fhınagıgen Wägeln und dem gefhmuggelten 
bunten Geibentug auf den grauen Locken, ift bie Großmurs 
ter; neben ibr bad noch junge, aber angefallen, jpmugige 
"Weis mir dem Säugling auf den Armen ıft Eomparfe's und 
Iſaats Mutter; inter ihnen drängen fig Ontel und Zans 
ten, Vetter und Bafen, ganz Israel, und ed erfmemt wirfs 
lich ats ein Eingriff im die Freibeit der Gottesverebrung, 
daß man al biefe guten Leute juft am Sarbath bieberges 
fprenat, Im Vorzimmer quiden, weinen und lagen ſechs 
oder fieben Kinder beiberlei Geſchlechts, der Reſt ber liebens: 
würdigen Bamitie Dermann, des Augenblicts gewärtig, wo 
fie die Großmutter bereinbofen wird, tim des Richters Herz 
zu räbren. — Eines Tags im verflojfenen December begaffs 
ten ein paar Damen bie in einem Haven der Straße Gr. 
Martin ansgelegten Herrlichkeiten. Die Bamitie Hermann, 
bie jun drei Generationen flarf voräberjog, harte flugs ibs 
ren Dperarionsplan entworfen: Gamnel mußte thun, als 
fonnte er die Nummern nicht Tefen, und die Damen bitten, 
ibm die Preife mehrerer Arsıfel anzugeben; auerinittelſt bes 
arbeitete Ifaaftren die Kaime ber einen, ber ebrwiürdige 
Großvater betie die Dperation bed Entels mir feinem breiten 
Rüden und Eompaife bewagte die Blicke der Umſtehenden, 
aber ſchlecht: rin paar Poligriagenten batten Ales mir ans 
gefeben; es fand fi, daß der Dame zwanzig Branfen weg: 
gefommen waren, und die drei Generationen wurten feige: 
nommen, Bel der WVerbandlung leugneten Auer bis auf 
Iſaatchen; dieſer gefland edenmüthig fernen Fehltritt. „Das 
Beutelchen,“ ſagte er, „bat aus der Taſche herausgeſehen, 
und ba hab' ich's vollenda berausgezogen; der Bruder hat'é 
nicht gewußt, und Papa und Großpapa auch nicht,“ — Das 
Pustitum bewunderte diefes neue Dpfer Taats, und das 
Gericht fand es febr begreiftich: dem neunjabrıgen Ehren— 
mann fonnte man ungeftraft Alles aufpärsen. — Nun fam 
ber bramatifhe Moment: bie Großmurer führte den Eror 
ber fieben Kinder ein und ließ fie fiy vor om Triduual 
nieberwerfen; aber bie mise en scene verfehlie ibre Wirkung: 
der Präfivent verwies die feinen Comparſen binter bie 
Eoutiffen, gab Samuel umngelefen zwei ſauber gevundene Büs 
her zuruͤct, welge franzbſiſch und deutim 250 Jewaniffe ent: 
bielten, fprah wegen mangelnden Bewerfes ven Großvater 
und ben Altern Enfel frei, verurtheiute Samuel zu fees 
monatlihem Gefängnig und that den Ausſpruch, daß Iaats 
en bis zum fiedgebmten Jahr in einem Belferungsbaufe zu 
verweilen babe, — Und es war groß Heulen und Schreien, 
ats Juda fortgeführer wurde, 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Berlin, Januar. 
(Fortfegung.) 
Das deutiche Rede und dab geiflige Eigenthum. 


Wäre dad Papier, die Dinte, womit bie Eo 

| „ , pie ries 
ben, ber Zwirusfaden, womit fie en 
Buch bindertleiſter, womit ber Dedel verficht worden, zufällig 
Eigenipum bes Herru Lebrun geweſen, fo hätte er eim Recht 


; gehabt zu feiner Klage, aber feine geiflige Arbeit und Gr: 





rungenfgaft gilt für nichts, weil die Gefege nicht von ihr 
ſpeciell fpregen. Nun find zwar einige Juriften der Meis 
nung, daß die Geſetzt, welche auf das mit Haͤnden greifbare 
Eiyentbum ſich bezieben, ſich obme aue gemwaltfame Ausle⸗ 
gung auch auf eim nicht betaftbares Eigenthum Übertragen 
laffen, fofern man im Sinn der Geſetze den Begriff des Gi; 
genthumd erweitert und auf alle die Species ausdehnt, welche 
jegt unleugsar von den cultioirten Nationen als @igenthun 
anerfannt, und im ihren Gejegbägern — mit Ausnahıne ber 
deutſchen — gefpüge find. Wenn im dem römifaen Gefegen, 
auf denen bie unjern vom Eigenthum beruben, nichts von 
einem geiftigen Eigentbum erwaͤhut wird, fo geſchah ed nur, 
weit die Römer es no nicht fannıten. Es baben fi viele 
Begriffe, von denen die Mömer nur geringe Ahnung hatten, 
ſeiudein erweitert, und bie Gefege haben fie auertennen miüfs 


; fen, Diefe Juriien meinen, es fey nun nicht allein erlaubt, 





fonsern auch Pflicht des Richters, eine folge Erweiterung 
und Ausdehnung eines nur zufällig im ber Vorzeit eng um: 
foräuften Begriffes berveizufüähren, da das Geſetz nit ſtagni⸗ 
ren, ſoudern mir den erweiterten intelettueuen Begriffen des 
Wolfsienens fortieven und fi entwideln fol. Te mehr ſich 
die Geſetze abſchließen von dem allgemein Güftigen und aid 
Reg in der allgemeinen Meinung Angenommenen, je ınebr 
fie die organifge Kraft fortzuwachſen und zu bilden verlies 
ren, um fo drobenzer wird die Gefahr eines wiutahrlichen 
Emgrifis der Gefeggepung, bie auf den Impuls einer tar 
gewortenen Nothwendigteit pibtzlich und raſch ihren gauzen 
Drganismus zerſtoͤren kann. In dieſem einen Puntte begeg⸗ 
nen fig unfere hiſtoriſchen und wiſſenſchaftlichen Juriſten. 
Ader obgleich das preubiſche Landrecht ſelbſt beſſtimmt, daß, 
wenn der Bichter kein Geſetz finder, welches jur Eniſcheidung 
des ſtreitigen Falls dienen fbunte, er na ben im Landrecht 
angenommenen allgemeinen Grundfägen, feiner beſten Ein: 
ſicht gemäß, erfennen ſolle, find unfere Nichter bie jest noch 
mia dazu z4 bewegen gewefen, einen fühnen Schrüt über 
be Schranten des Buchſtaben zu tbum. Menſchliche Ent: 
fSutdigungsgründe walten freilig dafür ob. Wer unfer 
ganzes biöberiges Rechtsverfabren beobachtet, ip meine nicht 
das preußiſche allein, fondern das geſammt deutſche, ertennt 
barın bas leider von der Mothwendigteit biftirte Berfabren: 
ſtatt die druͤgenden Sachen gruüͤnblich und erfhöpfend zu er: 
ledigen, bie Laſt, die ſich Über die Haͤupter der einzelnen 
Arbeiter waͤhzt und mir jedem Tage größer wird, abzuwerfen 
und für den Augenbdlict von fig zu wälzen. Die abgeſchobent 
Laſt role zwar immer wieder und mit verfiärfter Macht 
beran, aber um leben zu fönnen, genägt es oft, wenn man 
wenigfiens für einen Augenblick Wenem ſchopft. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Zwat furdtbar knallte Karla Geſchup, 
Man gab darum nicht viel; 

Man adırere nicht in der Hip, 

Ob der und jener fiel. 

Der Weihe kämpfte turze Dei, " 
Der Kuccht und Bitter Heiz 

Das write Feld war Überfreut 

Mit Epeeren Anles tief. 





— a FE 


Die burgundischen Schlachifelder, 


(Kortfegung.) 


Nah dem Bericht des Grandfoner Meifigen war im 
Lager der Eidgenoffen nur Ein Schrei des Entſetzens und 
ber Rache, und die Hitzigſten wollten gleich fort; man hielt 
fie aber zurüd, denn es wurden noch andere Eidgenoffen 
erwartet, und diefe trafen aud zum Theil ein, fo daf 
dad achtzehntauſend Mann ftarke Herr am sten März 1476 
gen Grandfon aufbrab. Ungefähr finf Stunden von 
Neudatel lag damals auf Felſen nahe am See das Caſtell 
Vaurmarcus, und an deffen Fuß zog ſich der Weg bin. 
Hier hatte Herzog Karl am Morgen, wo die Schwei: 


zer anrıüdten, fein Hauptguartier aufgefhlagen, und bier | 


ftanden die Kanoniere mit brennenden Lunten neben den 
auf die Straße gerichteten Gefhüpen. Eine Abtheilung 
Meiterei war aus dem Lager in den engen Weg oder Paß 
gerüdt, der fih damals unter dem Schloß Vaurmarcus 
und ber Karthaufe Lance am Eee hinzog. Hier trafen 
die Eidgenoffen mit den Burgundern zufammen, und das 
Handgemenge begann. Der ungleihe Boden in diefem 
Engpaß war der Meiterei ſehr ſchaͤdlich, und von Fußvolf 
war fie nur gering vertbeidigt, denn es ftanden da nur 
hundert Armbruftfhügen unter der Anführung eines 
jungen Cbelmannd. Der Herzog verließ ſich befonderd auf 






Bobmer 
nach Deit Weber. 















feine Reiterei und die Kanonen des Schloſſes. Er batte 


| 
| 


fi aber geirrt, denn die Cidgenoffen ließen fih durch die 


Kanonenkugeln nicht irre machen, fendern ricdten mit 


ihrem gewöhnlihen Ungeftim vor und waren auch in 
Kurzem des Engpaffes Meifter. Won da nahmen fie die 
Höhen von Eoneife und Bonvillars, und faben nun unten 
die ganze burgundiſche Meiterei in Reih und Glied weit hin 
audgebreitet. Diefer drohende Anblick ergriff fie, und fie 
fühlten, daß bier Gott helfen müſſe; fie knieten alfo nie- 
ber, um mit kurzem, inbrinftigem Geber feinen Beiſtand 
anzufichen. Der Herzog fab die langen fnieenden Reihen, 
er fah die gefenkten Häupter und lachte laut auf, benn 
weder er noch feine Haupt: und Hofleute begriffen dieſen 
frommen Sinn, und in feinem frechen, der Strafe fo 
naben Uebermuth glaubte er, die Cidgenoffen fnieten vor 
ihm und flebten um Gnade. Darum rief er dem Geſchuͤtz 
baftig zu: „Feuer, Feuer! Samoniere, auf fie! auf daß 
auch nicht Einer entlomme.“ 

Uber der Herr der Heerfchaaren batte ed anders 
beſchloſſen. Wohl riidte Ludwig von Chäteau: Gupon 
hinan, aber die knieenden Eidgenoffen ftanden nun auf 
und ſchaarten fih mit feſt vorgehaltenen Lanzen in ge: 
drängte Vierede. Umfenft verfuhten mehrmals die Ge: 
barnifchten einzubringen, und alle von den Kanonenfugeln 
geriffenen Lüden wurden auf der Stelle von den Zuruͤck 
fiehenden wieder ausgefüllt, Der burgundifhe Mitter 
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wollte felbit nach dem Banner von Schwyz greifen, ſank 
aber auf der Stelle von einer Lanze durchbohrt nieder; 
fie führte der Berner Hausen, Die Eidgenoffen durd:- 
braden unmiberftehlih die Schaar und ruͤckten immer 
mehr vor. Ganz verwundert über das Zuruͤckweichen feiner 
Vorhut, rief der Herzog: „Was foll aus ung werden, 
wenn wir nicht einmal biefe Handvoll Leute werfen Fön: 
nen?“ Der Kampf wurde nun allgemein. Die Burgun: 
der verloren mit jedem Augenblit mehr Muth, biefer 


aber ſtieg bei den Cidgenoffen, zumal fie faben, daß jene | 


gar nicht an folhe Art zu kämpfen gewöhnt waren. In 


: bergleihen nie vorber geichen. 


offenem Feld und gegen Meiter, wie fie, batten fich die | 


Burgunder oft gefchlagen; died mar aber hier ganz ans 
berd, denn dieſe Gebirgsleute waren wie eine cherne 
Mauer, bie nicht wich und wanfte. Schon von fern litt 
das Heer ſtark durch ihre nie fehlenden Armbruͤſte und 
in ber Nahe durch die furchtbaren, mit Leichtigkeit gehand: 
habten Hellebarden und Morgeniterne. Das burgundiſche 
Kriegsgefhrei beantworteten die Eidgeneſſen nur mit dem 
uf: Grandfon! Grandfon! und unter ibm fanten immer 
mehr Reiter und Pferde nieder, Nie batten die Bur: 


ein leichtes Kampfipiel. Unter den furdtbaren Schlaͤgen 
der langen Schlahtichwerter, Keulen, Morgeniterne und 
Hellebarden frahten und braden ftählerne Helme und 
Harniſche zufammen, die Pferde, welche nicht aud unter 
dieien Miefenftreihen fielen, wurden wild, bäumten fich, 
warfen ihre Reiter ab und jertraten fie mit dröhnenden 
Huffhlägen. Wer fiel, brauchte nit mehr an’s Auffteben 


gebannt, denn dergleichen Pracht und Reichthum mar den 
einfachen Landleuten früher nie vorgefommen, Da trug 
ſich nun gar Munderlihes zu. Vor den aufgepusten, 
geſchminlten Mädchen, bie ihnen ganz ängfili entgegen 
famen, batten fie gewaltigen Meipeft und neigten fich tief, 
benn fie hielten fie für vornehme Nitterfrauen, wagten 
fie auch nicht anzureden. Ton vielem Geräth begriffen fie 
auch gar den Gebrauch nicht, gingen tölpiich damit um 
und zerbrachen es; Geld bielten fie für Mefiing, Silber 
für Zinn, Diamanten für Glas, denn die Meiften hatten 
Hier verfauften Einige 
für ganz geringes Geld die prächtigen Silberſchüſſeln von 


der berzoglihen Taſel, Andere fhnitten fi den Gold: und 


Eilberbrofat oder die ſchweren Seidenzeuge der Zelte zu 
Hofen und Waͤmſern zureht, und die prächtigen Feder— 
bite mit Reiherbüſchen, die fie ftatt ihrer einfachen Muͤtzen, 
Barette und Hüte aufiegten, nahmen ſich über ihrer fonft 
ärmlihen und groben Kleidung gar mwunberlih aus; 
Sammtmäntel mıt feinem Pelzwerk, Stiderei und Gold: 
borden wußten fie nicht recht anzuthun, verkauften fie 


' alfo für ein ganz Geringes an die aus der Umgegend 
gunder früher eine ſolche Unerfchrodenbeit gefehen, benn 
die Eidgenoffen gaben und empfingen den Tod, ald fen es 


berbeigelommenen Weiber, die gleih damit nah Haus 
gingen und in diefem Koftim noch lange in ber Kirche 
und Sonntags erihienen; ja wenn man in den benachbarten 


‘ Surathälern recht nachfpürt, fo kann man noch jegt Bruch⸗ 


zu denfen. In den furdtbaren Todesruf: Grandion, Hang | 


der Stier von Uri und das Landhorn von Unterwalden, 
diefe den Burgundern fo fchredlichen Todesbörner; durch 
fie wurden aud die burgundifhen Pferde immer wilder 
und unbändiger. Als fo die vordern Burgunder mädtig 
jurüdgedrängt waren, warfen fie ſich ſtürmiſch und in 
Unordnung auf die Zurüditehenden, fo daß nur kurze Zeit 
verging, bis fib Schreden und Angft des Heers bemei: 
fterten, und von dieſer Stimmung bis zur entfchichenen, 
allgemeinen Flucht war nur ein Augenblick. Dadurch allein 
und dur die große Eile, womit fie flohen, läßt ſich er: 
klären, baß von Burgundern, Lombarden, Gavopern und 
Genfern nur taufend umfamen, von den Eidgeneſſen aber 
gar bloß fünfzig. 

Als die Schweizer in bem prächtigen, reihen Lager 
des Herzogs anfamen, war ihr Erftaunen und ihre Luft 
fo groß, daß fie nicht weiter an die Verfolgung des Fein- 
des dachten. So fonnte Karl mit feiner Reiterei und 
einigem Geſchuͤtz den naͤchſten Jurapaf von Joigne gewinnen, 
von wo er ftolz und zuverfichtlich vor Kurzem bergefommen, 
und von da nah Hochburgund gelangen, Die Eidgencffen 


waren wie durch Bauberei in das burgumdiiche Lager ' 


ſtuͤcke von jenen Trophäen bei den Einwohnern finden, 
So fielen fehshundert große feidene, goldgeflidte Fahnen, 
vier Gentner Zafellilber, die goldenen Siegel des Herzogs 
und fein mit reihen Edelfteinen gegierter Orden des gol: 
denen Vließes, mit einer Menge anderer loftbarer Juwelen, 
Reliquien u. f. w. den Eidgeneffen in die Hände, Dar: 
unter war auch jener berühmte Diamant, der, nad ber 
Erzählung des Comines, einem Schweizer in bie Hände 
fiel, welcher ihn jur einen Gulden an einen Geiftlihen ver: 
faufte; dieſer tendete ihn an die „Herren“ in Bern, foll 
aber dafiir nur drei Franken von ihnen erhalten haben, 
Bon da fam er nach Klorenz und dann, wie man glaubt, 
in veränderter Geſtalt in die ſpaniſche Krone. Den niedrig 
angeihlagenen Werth der Beute berechneten gleichzeitige 
Schriftfteller zu einer Million Gulden, was jest wenigſtens 
drei betragen würde, wenn man auch annimmt, daß 
Edelfteine, Gold, Silber und Seidenzeuge jejt geringeren 
Werth haben als damals. 

Aber diefe Reichthüͤmer waren ein Unglück bringendes 
Geſchenk für die Schweiger, denn durd fie geblendet, 
legten fie die Einfalt ihrer Sitten ab, wurden dem Gelb, 
der Gewinn: und Habfucht ergeben. Von nun an betrad: 
teten fie den Krieg als das befte Mittel, ſich zu bereichern; 
die jungen Leute ergriffen die Waffen, nicht um ihr 
Naterland, ihre Heimatb, bie Freibeit und Chre ihres 
Vaterlands zu vertheidigen, fondern um Geld zu erwerben. 
Bis bieher war die Schmeizergeihicte frei von allem 


163 


Shmuß geweſen, nun aber begann die fchmählihe Ver— 
miethung der Schweizertruppen an ausländifhe Mächte, 
die bald darauf dem Meiftbietenden zuliefen, bald Frank: 
reich, bald bem Kaifer, bald Mailand. 

Das nächfte Mal befuhen wir das noch berühmtere 
Schlachtfeld von Murten. 


— — 


£ifardeo, 
(Bortfegung.) 


„Ich danke dir, Zufall,“ rief Liſardo, mals ihm bie 
Beiden aus den Augen waren, mich danke dir, daß bu 
mich die Menfchbeit wieder in ihrer ganzen liebenswür: 
digen Nadtheit haft feben laffen. Das ift nun ein Mann, 


der das Vertrauen der halben Stadt genieht und ein | 
rechtihaffener Mann obendrein, denn was fann er dafür, 


daß er zwolftaufend Ecudi befizt? Iſt es nicht natürlich, | 
daß er fih und fein Gut erhalten will? Jeder iſt ſich 
felbft der Naͤchſte: das ift das erſte Gebot aller rechtichaffe: | 
nen Leute. D, ih hätte Luft, wann er wieder zurüd: 
fommt, ihm Dctavien zu fuppeln !“ 

„Jezt will ich etwas thun, das alle beffern Gemuͤther 
empören fol,“ fagte Lifardo, als er zu feinen Freunden 
farm; „macht, daß ihr einige Inftrumente zufammenbringt 
und kommt mit.“ Alle folgten ihm, Die Nacht war be: 
reits angebroden, als fie die Stadt erreichten. Sie hatten | 
einen ſchauerlich ftillen Meg durch die todten Straßen; 
eine matte Helle ging von dem Lichtern aus, die, da und 
dort in den Fenftern aufgeftellt, einen Todesfall im Haufe 
anzeigten. Als fie um eine Ede bogen, begegnete ihnen 
ein Wagen, langfam nnd geräufchlos dahinſahrend; bei 
feinem Anblick fdauderten aud die mwildeften Kerzen 
unter den lufligen Brüdern. Es war der Todtenmwagen, 
der feine näctlihe Munde machte Nur Liſardo ſchritt 
dem Anſcheine nad forglos weiter. „Leben und Tod,“ 
murmelte er vor fich hin, „die zwei fommen wunderlich 
mit einander aus. Heute foll einmal das Leben ein Epi: 
gramm auf den Tod machen, morgen vielleicht ift’d um: 
gekehrt.“ Endlich hielt er an und fagte zu den andern; 
„Hier, Brüder, wohnt meine Schöne. Friſch, das Staͤndchen! 
Vielleicht fingen wir die Cholera gar weg; fie wird ſich 
wenisftens wundern, daß man ihr fo wenig Refpeft erweist,“ 

Hierauf folgte ein Lied, das fie an Inftigen Abenden 
oft zufammen gelungen hatten: es hielt die Mitte zwi— 
ſchen Zärtlichkeit und Nederei. Das Staͤndchen galt Nie: 
mand Anderm, ald der jungen Lucrezia. Wäre Lifardo aber 
auch berechtigt gemefen, auf ihre Suftimmung zu bauen, 
fo hatte er doch ganz vergeffen, an ihre firengen Wer: 
wandten, und vor Allen an ihre ſtolzen Brüder zu den: 





fen, die eine nädtlihe Muſil unter folden Umſtaͤnden 
nicht dulden konnten. Kaum waren die Sänger mit ib: 
rem Liede fertig und wollten eben ein anderes beginnen, 
als fie Flühe vernabmen und vor ibren Augen bloße 
Klingen funteln ſahen. Es war nicht lange Zeit zum 
Belinnen, fie zogen ebenfalls, und es entipann fich ein 
beftiger Kampf, ber fih, wie Jeder einen Gegner traf, 
zu lauter Ginzelgefechten zerfplitterte. Liſardo, auf wel: 
hen gleih Anfangs Einer wütbend eingedrungen mar, 
ließ fih nicht aus der Faſſung bringen, und trieb feinen 
Feind mir gewaltigen Stößen von fib weg. So waren 
fie eine ziemlihe Strede von den Uebrigen abgefommen 
und hatten einen etwas freiern Plaß erreicht, wo fie mit 
erbitterter SHartnädigfeit gegen einander rangen, ohne 
baß einer dem andern weichen wollte, Eben war Liſardo 
im Begriff, einen entiheidenden Ausfall zu machen, als 
er fih plöglih von hinten feſtgehalten fühlte; im felben 
Augenblid entflob fein Gegner, er wandte ih um umd 
fand fi in dem Händen der Polizei. „Gebt Euch gut: 
willig gefangen!“ rief der Anführer; „Ihr feht, Ihr fend 
übermannt, und Gegenwehr würde zu nichts Gutem füh: 
ren.“ Liſardo, der die Polizei hinlaͤnglich Fannte, bot ibm 
eine Beftehung an, aber der Haͤſcher ſagte: „Thut mir 
leid, Signor, wahrhaftig, es thut mir leid, aber jet ift 
eine Zeit, wo dergleichen nicht angeben will: es ift ung 
bei harter Strafe verboten, felbit den geringften Tu: 
mulr pafliren zu laffen.“ Als der Juͤngling ſah, daf 
teine Ueberredung anichlug, ließ er fi geduldig hinweg: 
führen. „Wo geht's bin?“ fragte er. — „Ihr werdet 
heute Naht in einem Zimmer beim Gouverneur ver: 
wahrt werden,“ antwortete der Anführer der Polizei. — 
„Da wird ja der Spaß doppelt groß!“ lachte Kifardo; 
nun denn, drauf zu!“ 

Die Hafher nahmen mit ihrem Gefangenen ben 
nächften Weg; in einer engen Straße fiel ihm beim Fat: 


lelſchein ein Häuschen auf, Das, niedlih und neugebaut, 


gegen die benachbarten alten, zum Theil hohen und dis 
ftern Gebäude auffallend abftah; in den Fenſtern, bie, 
fpiegelblanf, mit ihren neuen rothen Kreuzftöden wie 
rotbgeweinte Augen ausfahen, brannte das verhaͤngniß— 
volle Licht. Liſardo blieb ftehen, feine Fuͤhrer umgaben 
ihn. „So ift in der Heinen Hütte da, die wohl für eine 
befhräntte Gluͤckſeligkeit beftimmt war, auch ſchon ber 
Jammer eingezogen! rief er. — „Ja, Signor,“ ermi: 
derte der Anführer, „und zwar ift’s ein recht trauriger 
Fall. Ein junger Mann — ih weiß feinen Namen und 
fein Gewerbe niht — bat vor nicht langer Zeit dieſes 
Häuschen gebaut; als es fertig war, zog er mit feinem 
jungen Weibe ein, die ihm bald darauf ein Kind gebar.“ 
— »O ih fannte fie wohl,“ unterbrad ibm einer der 
Haͤſcher; ned war ja des alten Lucio, bes Fiſchers, Tod: 
ter, der vor einem halben Jahr am Schlage farb,“ — 
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„Ja, 's ift wahr,“ rief ein Anderer; „und Ninetta hieß 
fie, ein fhmudes, nettes Weibchen.“ — „Wie?“ rief 
fifardo und wurbe aufmerkfamer; „dann hieß ihr Mann 
wohl gar Stepbano ?* — „Stepbans, ja, Stephano hieß er,“ 
antwortete Jener; „er foll von einem vornehmen Gönner 
das Geld zu feiner Hausbaltung empfangen haben. Ar— 
mer Schelm! jest bat er's nicht mehr möthig.“ — „If 
er an der Cholera geitorben ?* fragte Liſardo. — „Heute 
Morgen ftarb er,“ fagte der Anführer theilnehmend, 
„den Nahmitrag fein Weib, und heute Abend folgte ib: 
nen das arme Wuͤrmchen nad, und das war das Alügfte, 
mas es thun fonnte.“ 
(Die Bortfegung folgt.) 


— —— — 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Berlin, Januar. 
(Beſchluß.) 


Unertennung des geiſtigen Elgenthume von Seiten des Obertribunals. 


iſt, ſeparat feine Klage auf Entſchäbigung anzuſtellen. Ds 
er dies thun wird, und was babei herauſstommt, iſt für 
dieſen Ball gleiggältig; any bar Kerr Reprun den Proceß 
nur im Intereffe der Schriftſteler mit rähmliher Aufopfe— 
rung durchgeführt, wofür man ibm Dant ſchuldig ift, den 
alle Literaten ibın auf die zwedimäßigfte Weife burg Unfauf 
ber wigptigen Brofgäre abflatten. Es führte bier zu weit, 
die Grände bes Erfenntnifes ber dritten Juſtanz auspuzies 
ben; Juriſten und Goriftfteler finden darin reiche Beich: 


| rung, und bürfen nicht unterlaffen, fie gehörigen Drts nach⸗ 


Die Geſetze ſelbſt erbarınen ſich der menſchlichen Enmwäde, | 
wenn fie die Guͤltigteit vieler Verträge am beftlimmte Formen | 
mäpfen, und z. B. alle mänblinen Nebenabreden bei fariits 


lien Eontratien für ungültig erflären : eine fattiſche Unaes 
recgtigfeit gegen bie Rechtſuchenden, eine große Erleich⸗ 
terung für bie Rechtſprechenden! Bon 
Umterricpter, der vom bämmernden Tage bis in bie Nast 
unter ben currenten Attenſtößen feufjt. verlangen, bab er 


einem goeplagten | 


rechteſchbpferiſch noch bie ſchwierige Materie vom arifigen | 
Eigenthum erft für fin durchdringe und dann Unbern flar 


made, wäre daher zu viel gefordert. 
unferer Obergerichte geweſen; leider baben aber auch dieſe 


Es wäre bie Sache 


ſich in nur zu vielen betlagenswertbhen Ertenntniſſen binter | 
den Worten der Gefege verſchanzt, und flatt ber Bade auf 


ben Grund zu achen und das urfprümalihe Recht der Künſt⸗ 
fer und Schriftſteller zu fuchen, deren Rechte nah dem einen, 
audnabmöweife von unſern Geſehgebern berübrten Verlags: 
rechte betraster. Wo bied nicht vouſtaͤndig padıe, aab es 
fein Recht. So flanden bie Sachen. und bei bein offenfuns 
binen, ſchreienden Mißvertritiniß zwiſchen tem, was bas Pur 
blitum für Nest bielt, und dem, was ber Richter ala Recht 
aab, ſchien eine nene Geſetzgebung daruͤber um fo bringender 
und unvermeiblicher, ald bei ben vielen Crfenntniffen zu 
Gunflen derer. welde einen unrebimäßigen Bortbeil burch 
unrehtmäßige Erwerbung geiftigen Eigenthums zogen, bie 
Meoratität ſelbſt gefaͤhrbdet wurde. Denn ron ber Unzulangt 
lichteit ber Befege aufgefordert. bat fih fon fine Art Ge: 
werbe achilser. und mit frecher Unverſchaͤmtheit wirb ber 
fogenannıe Manufertprenbiebftabt berriepen. Während nun, 
wie verlanter, im dieſen Augenblick ein umfaſſendes Geſetz 
fiber das geiflise Egenthum praͤparirt wird, bat ein Er— 
tenninib bes geheimen Obertribunals in dem Lebrunſchen 
Proceſſe in bie duntte Sache ein menes Richt gebracht, und 
auf eine einfache und geiftvelle Weiſe die ſchwierige Frage 
fat erlebigt. Durch diefes Erteuntnis bed bödıften Zripunats 
find nämlich beide frähern Urtheile refermirt, und im Wer 
fentfihen iſt tabin zu Gunſten des Klaͤgers erfannt, daß 
dem Eerf bei fünfzia Ducaten Strafe für jeden Eontrasens 
tionsfall bie fernere Aufführung bes Stückes: „bie eiferne 
Matte,“ unterfagt, und bem Lebrun das Met vorkebalten 


zufefen. Aber den Dauptmoment, den der geiſtrolle Richter 
in's beifte Licht ſezt, tann ich nicht umbin, bier anzufühs 
ren, Er führe naͤmlich aus, baß. wie ſchwantend auch noch 
Begriff und Grenzen eines geiftigen Cigentbums feyen,. und 
die Juriften, weiche es leugnen, ſich im Rechte befinden, fo 
lange daſſelbe noch feine deutlich erfennbare Geſtaltung ge: 
mwonnen, baffelde doch alsdann in's Leben trete und vom 
Gefeyge anerfannt unb geſchüzt werden muͤſſe, fobald es bie 
Geftatt und den Eharafter der „Waare* gewonnen, Wenn 
ein Schriftſteller und Kuͤnſtler aus feiner Idecuwelt eine 
Schoͤpfung fo weit fertig gemacht, daß er fie zum Berfauf 
auf den Markt bringe und Erwerb bamit beabficytige, To 
muͤſſe fein gefchrievenes, gemaltes, geformtes Vrobuft als 
Sage in dieſelben Rechte treten mir den Gegenftänden des 
Eigentbumd, die man mit den Händen faſſen fann, Diefe 
feine Diſtinction ift viellticht nicht ganz erfhbpfend, da einige 
Zweifel Über die Faͤle übrig bleiben, wo ein Autor nit an 
Erwerb dachte; jedenfalls iſt es aber ein Rieſenſchritt zur 
Erteuntniß, umb für unſert Richter ein Fingerzeig, welcher 
ein neues Geſetz faſt auſwiegt. Auch werben unſere Juriſten, 
bie zur Beſchoͤnigung ihres Werfahrens vor dem Publitum 
fi wohl binter philoſophiſche ober gar fentimentale Gruͤnde 
verſchanzten: baß nämlich, wenn ein geiftiges Eigentum vor 
ben Gelege gelten folle, am Ende jedes flüchtige Wort, 
jedes Spiel des Wiges, jebe geſellſchaftliche Aeußerung als 
ſolches reflamirt werben dürfe. und bie Freibeit ber Rebe 


dadurch gebemmt, ober daß es bed Geiſtes unwürdig ſey, 


wenn man ibn als Waare ſtemple, — durch dieſe Diſtinction 
vdllig aus ihrer Schanze geſchlagen. Die Kunſt muß nach 
Brod gehen, es ift num einmal fo im unferer fublımarifchen 
Wert, und wird nie anders werben. Das Geieg Überlajje 
es alfo dem Gewiſſen ber Künftler, ob fie ihre Produfte 
ſelbſt als Waare betrachten, unb wenn bied ift, fo jhäge 
es fie. Nie minder wichtig ift. daß der erfennende Richter 
wenig Gewicht auf bad eine gefepfih anerfannte Beiſpiel 
eines geiftiaen Eigenthums, das Berlagdrent. unb bie noch 
fo unvouftändinen Verfügungen Über ben Nachdruck gelegt, 
fondern das urfprängtiche, davon unabhängige Recht des 
ſchaſſenden Künſtlers in feiner Wefenheit ergründet und 
Mar dargelegt, dabei aber ausgeführt bat, wie es allerbinad 
in eined Richters Befuaniß firae, wo er fein Geſen finder, 
nach allgemeinen Grundfägen und befter Einſicht ein Lirtbeit 
zu faͤuen. Selbſt das rbmifge Recht batte bier vorgearbeitet, 
wo td von ber Erwerbung von Eigentium dur Formation 
foriot, und es iſt eine Mertwäürbigfeit, daß erſt im Jahr 
1856 ein Richter im unferm Rande ein geiftiges Eigenhum 
anerfannte, — Gegen das Urtbeit bes acbeimen Dbertribus 
natd gibt ed feine Appellation. feine Entſcheidungen werben 
Geſety. ifo haben Kuͤnſtler und Schrifiſteuer jegt die Muss 
ſicht auf Schutz für bie Produfte ihres Geiſtes, wenn fie 
aub für bie nächſte Zeit noch ben fauern Bang durch drei 
Juſtanzen darnach durchmachen muͤſſen. 
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Mutter, ſieb' Mehl! * 
Unerwartete Gaͤſe, 

Untefannte fonımat, 

Gäne zu bir, 

Freier gu mir. 


P. v. Goetze. 
Ruſſiſche Vofelieder. 

















Die Heirathsgebräuche der romunischen 
BGBauern in der Wallachei. 


Mitgetheitt von W. Aleris, 


Bei den romuniſchen Landleuten der Moldau und 
Mallachei berrfchen noch viele alte Sitten, die gleich ihrer 
Sprahe an ihre roͤmiſche Abkunft erinnern und wenig 
befannt find, Nachſfolgende intereffante Züge über ihre 
Heirathsgebraͤuche verdankt der Referent den Mittheilungen 
des jungen Bojaren, Herrn Michgel Kogalnitfhban, 
der fib gegenwärtig in Berlin zur Vollendung feiner 
Studien aufhält und mit lebendigem Eifer die Dokumente 
über die Eigenthumlichkeiten eines alten Volksſtamms 
ſammelt, der fo viele Jahrhunderte vom europäifchen 
Bildungsprogeffe unberührt geblieben ift. 


* * 
* 


Wenn ein junger Bauer einem Mädchen begegnet, 
das ihm gefällt, fo muß er fih an die Brautwerber wen: 
den, welche auf romunifch pelitori heißen, und ihnen 
feine Herjendangelegenheiten vortragen. Deren Geſchaͤft 
ift ed num, fih von der Lage der Dinge zu unterrichten, 








Braͤutigams fennen, genaue Nahrichten Über bie Familie 
ber Braut einguziehen. Sind fie bei fih im Meinen, daß 


' die Partie ſich ſchicken wurde, fo wenden fie ſich an die 


Eltern des Mädchens. Durch indirecte Fragen werden 
fie ausgeforſcht, wie es mit ihrem Vermoͤgen ftebt, ibren 
Gefinnungen gegen die Tochter, und was fie ibr wohl 
mitgeben möchten. Vor Allem aber wird an fie die Frage 
geftellt: ob fie auch echter romunifiher Abkunft find? denn 
fein Bauer heirather eine Frau aus einem andern Stamme 
als dem feinigen. Das wallahifhe Sprichwort jagt: 
„Wenn du eine Frau nimmit, fo fenne zuvor ihren 
Stanım und Samen.“ j 

Merken die Werber, dab Vater und Mutter nicht 
abgeneigt find, fo geben fie fort, fommen aber nach eini: 
gen Tagen, und zwar dann in Degleitung des jungen 
Mannes und feiner Eltern wieder. Giner von ihnen 
richtet nun folgende feierlibe Rede an den Vater bes 
Mädchens: „Unfere Vorfahren, als fie auf die Jagd gin: 
gen, baben das Land entdeckt, welches wir jezt bewohnen. 


' Jezt nähren wir uns von feiner Milch und feinem Honig. 


und namentlich, vorausgefezt, daß ſie die Verhaͤltniſſe des 


Als nun der werthe Herr bier nach ihrem Deifpiele auch 
jagen ging, traf er auf eine Hindin, die, voller Scham 
und Sitre, die Flucht ergriff, Wir find ihrer Fährte 
gefolgt und bie Fährte bat ung hieher geführt. uch 
fordern wir num auf, dieſe Hindin ung herauszugeben oder 
ung den Ort zu zeigen, wo fie ſich verftedt hat.“ 
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Die Eltern antworten nun, es fen fein Wild der 
Art in ihr Haus gefommen; aber die Brautiwerber dringen, 
und um fie los zu werden, führen fie ibnen irgend eine 
alte Jungſer, mit Lumpen behangen, vor und fragen, 
ob es bie fen, die fie ſuchen? Die Peritori verneinen bad 
und erflären, die Jungfrau, welche fie fuchten, habe: 
„Haare, blond wie Gold, Augen wie ein Falle, Zähne 
weißer als Perlen, Lippen röther als Kirſchen, den Leib 
einer Löwin, die Kehle einer Gans, den Hals eines 
Schwand, Finger zarter als Wachs, und ein Geſicht, 
ftrablender ald Eonne und Mond.“ Die Eltern verbarren 
beim Leugnen: eine ſolche Hirſchluh babe fih nie zu ihnen 
verirrt. Uber die Werber erwidern, fie haben die beiten 
Spürbunde, welche ihnen die fiherften Zeichen gegeben, 
daß eine ſolche Hirſchkuh fih im Haufe verſteckt halte. 


Wenn enbdlid Alles umfonft it, drohen fie mit Gewalt 


der Waffen. Da erſt müffen die Eltern nachgeben, und 
fie führen die Tochter vor, welche gewiß beut fo vortheil: 
baft ald möglich gefleider ift. 

Wenn fie erfheint, fo fchreit Alles augenblidlih auf: 
„das ift die Hindin!“ Auf der Stelle wird nun der 
Priefter herbeigeholt, und in feiner Gegenwart wechſelt 
man die Ringe. Iſt dies gefcheben, muß das junge 
Mädchen die Stube verlaffen. Die andern Alle feßen ſich 
zu Tiſch, und fieben nicht eber auf, als bis der Hoc: 
zeittag befchloffen if. Am nächiten Montag vor diefem 
Tage (ed ift in der Megel ein Sonntag) verfammeln ſich 
die Verwandten ſowohl beim Bräutigam als bei der Braut. 
Mufifanten besleiten fie, und unter Gefang und Spiel 
wird ein großes Familieneffen abaebalten, Iſt died vor: 
über, fo geben ſaͤmmtliche Frauen und Mädchen an das 
Sichen des Mehls, das zum Hodzeittag beitimmt ift. 
Diefer Tag beißt deibalb der Siebetag. Wenn fertig 
geliebt ift, tanzen die Jungen bis in die Nacht hinein, 
die Alten trinken und plaudern, 

Eind die Häufer der beiden Verlobten in ein und 
demfelben Dorfe, oder doch nur durch einen Tagmarſch 


am Donnerstage an und dauert bis näciten Sonntag. 
Mäbrend dem darf der Tifch von Morgen bis Abend 
nicht leer werden, und jeden Abend gibt ed Tan. Wohnen 
die Brautleute aber in größerer Entfernung von einan: 
der, jo beginnt das Feſt fhen gm Montag Abend und 
dauert, bis es an der Seit ift, fich auf den Weg zu machen, 
um am Gonntag zur Braut zu kommen. Am Abend 
vor der eigentlihen Hochzeit erſcheint einer der nächſten 
Unverwandten des PBräufigams mit Muſik vor bem 
Prautbaufe, um der Braut die Geſchenle deffelben zu 


Dauer nicht zu weit entfernt von der Braut wohnt, fo 
befheider er die Seinigen erft zum Sonntag Morgen, 
um den Zug zur Braut anzutreten, wohnt fie aber in 
einem entfernten Dorfe, fo rüdt er ſchon am Mittwoch 
oder Donnerstag mit dem Troffe aus. Zu Pferbe muß 
natürlich diefer feierlibe Aufzug ſeyn, nur feine Eltern 
dirfen fahren. Einige fprengen voraus, um die Ankunft zu 
melden. In manden Orten berrfcht nun folgender Gebrauch. 

Die Verwandten der Braut reiten biefen Abgefandten 
entgegen, und es ift ihre Aufgabe, Alles daran zu ſetzen, 
daß fie nicht bie zur Braut dringen. Gelingt es, fie zu 
faffen, fo bindet man ibnen gewöhnlich die Hände und läßt 
fie verkehrt auf’s Pferd ſetzen, oder führt fie zu Fuß, 
inmer aber wie Gefangene in’s Haus. Hier fragt man 
fie, mas fie zu fagen haben? Ihre Antwort lauter nun in 
der Regel: fie Seven ausgeihidt, um dem Arieg zu er: 


‚ Hären, und die Soldaten würden bald nachlommen, um das 


Schloß anzugreifen. Auf diefe Weife bindet man fie wieder 
los und noͤthigt fie, einige Glaͤſer Wein zu leeren. Dann 


‚ führen bie nämlichen Perfonen, welche fie gefangen nahmen, 


fie wieder auf den Weg zum Bräutigam zuruͤc und geben 
ihnen, fobald fie im feine Nähe kommen, die Freiheit. 
Aber wohl müfen fie fi vorfehen und felbit alsbald Kehrt 
mahen, denn ibnen mwiderfährt daſſelbe Schidial, wenn 
das Gefolge des Braͤutigams fie einfangen fann. 


(Die Fortſttzung folgt.) 


— — — 


KLifardo. 
(Fortfegung.) 


„Armer Stepbano!“ ſeufzte fein ebemaliger Gebieter 
und winfte zum Weitergeben. Bald hatten fie den Pallaft 
erreicht. Ein vergittertes Zimmer in Erdgefchoffe wurde ihm 


eingeräumt. Er warf ſich aufdas einfache Lager und verfuchte 
getrennt, fo fängt ber Hochzeitſchmaus beim Bräutigam | 


bringen. Diefe beiteben in ber Regel in allerlei Stoffen, 
Bändern, bunten Tühern, Dulaten und Rupien. Diefe | 


müffen jedoch durchloͤchert ſeyn, damit die junge Frau fie 


zu ſchlafen, aber vergebens: immer traten ihm wieder bie 
Bilder jenes häuslichen Gluͤcks vor Augen, das fo ſchnell 
vernichtet worden war. Beftändig mußte er fih vorfagen: 
„Morgens der Mann, Mittags das Weib und Abends 
das Kind! Alle, alle weggerafft aus dem füßen, unfchul: 
digen Traum des Lebens und der Liebe!“ Ein menſchliches 
Gefühl zog in feinen Bufen ein, die edelfte Wehmuth 
durchzitterte fein Herz und benezte fein Lager mit einer 
Fluth von langentbehrten Thränen. 


Aus einem fpäten Morgenihlummer medte ihn bie 
Mache, die ihn vor den Gouverneur zu führen lam. Er 
fab fih verwundert um, befann fich auf feine Lage und 
folgte, ſchnell angelleidet, dem Diener der Juftiz in einen 


als Halstand tragen lann. Wie gefagt, wenn der junge | Saal, wo der Gouverneur zu Gerichte ſaß. Die lezten 
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Mocen hatten bie Falten in feinem Geſicht um viel ver: 
mehrt; er maß den Juͤngling mit traurigem Ernft und 
begann das Verbör. Uber faum waren die erften fragen 
geftelt, ald man von fern ein wirres Getöfe vernahm, 


das immer wachſend fih näherte. Der Gouverneur brach | 


ab und trat an’s Fenfter, zugleich ſtuͤrzten einige Diener 
berein und meldrten, das Voll verfammle fih und drohe 
mit einem Aufftand; einer der mit Oeffnung der Aorn: 
magazine beauftragten Beamten, fo murren die Unzu— 
friedenen, babe dad Mehl mit Staub vermifcht oder gar 
vergiftet, die Nahrungsmittel feven ungefund und Nie: 
mand mehr feines Lebens fiher. Man börte den Tumult 
ganz in der Näbe, die Meuterer waren bis vor den Pallaft 
gedrungen und riefen nah dem Gouverneur; fie verlang: 
ten, der Schuldige, den fie herbeigefhleppt hatten, müſſe 
fogleih vor ihren Augen hingerichtet werden. 

Der Gouverneur griff erfchlittert nah einem Stubl 
und ſtuͤzte fih auf die Lehe. „Kornmagazine!“ rief er, 
„mein Gott, ich weiß ja wohl, daß fie nicht gebörig ver: 
feben find, und wenn meine Beamten noch Unterfchleif 
treiben, daun weiß ich freilich nicht, wo ich Math fuhen 


lange, treue Dienfte? fol ich jezt noch in Schande gera- 
tben, nachdem ich meine Provinz fo viele Jahre lobend- 
mitrdig verwaltet? Ich weiß nicht, was hier zu thun ifk! 


für ſolche Zeiten bin ich nicht gefhaffen!“ Er fiel in dem | 


Seſſel und ichlug die Hände vor’s Geſicht. Liſardo trat 
vor und ſprach in befheidenem Tone: „Erlaubt mir ein 
woblgemeintes Wort, Herr Gouverneur! Hier find fchnelle, 
durcgreifende Maßregeln von Nötben: an Eurer Stelle 
wiirde ich den Verbrecher der Vollswuth opfern und zu: 
gleih die Raͤdelsſührer des Aufftandes feſtnehmen laffen. 
Wenn man ihnen auf der einen Seite nadgibt, fo kann 
man auf der andern deſto firenger gegen fie ſeyn.“ Der 
Gouverneur richtete fih auf und fab den Jüngling zornig 
an. „br vergeßt, Signor,* rief er, „welche Mole Ihr 
bier zu ſpielen babr! Ihr fteht wegen Eurer zuchtlofen 
Aufführung vor Gericht und habt es weniger als irgend 
einer nöthig, dem Dichter in fein Amt zu reden. Ent: 
fernt Euch, ich babe jegt nicht Zeit, mich länger mit Euch 
abzugeben,“ Er winfte, und Liſardo wurde wieder in fein 
Gefaͤngniß abgeführt. 


Obgleich feine Feniter nach der entgegengefejten Seite 
gingen, fo hörte er doch den ganzen Tag über, bald näher, 
bald ferner, ein raufhendes Geröfe, wie wenn das Meer 
über feine Ufer getreten wäre und mit unbandiger Kraft 
fi der Stadt entgegen mälzte, Liſardo ſchwebte in der 
graufamften Ungemwißbeit: fein Menſch fam zu ihm, um 
Speife oder einen Aufihluß über fein Schieial zu bringen. 
Er rief dur die verfchleffene Thüre hinaus, Niemand 
antwortete. Der Abend fam, und jest verging ibm die 

. 


j 





Geduld. „Hinaus muß ich,“ riefer, „und wenn ich Durch 
die Wand fahren müßte!“ Er probirte die Gitter vor den 
Fenftern, eines nah dem andern; fie waren wohl alt und 
hatten zum Theil lofe Stäbe, aber fie ließen ſich doch 
nicht fo leicht hinausdrücken. Als Liſardo eine gute Stunde 


; an ibnen gefhüttelt batte, ftand er von ber vergeblichen 


Arbeit ab und näherte fich der Thire. „Da babe ih mir 
einmal recht unnuͤtze Mühe gegeben,“ fagte cr, „und 
bätte es doc viel wohlfeiler baben können: mit einem 
Fußtritt ift das Schloß geſprengt.“ Uber ah! ald er 
näher binfab, fand er, dab die Thüre nach innen auf: 
ging; das Schloß war alfo nicht zu fprengen. „So tret’ 
ich die Bretter hinaus,“ dachte er, und ſezte der Thüre 
mit gewaltigen Stößen zu, mußte fich jedoch bald über: 
zeugen, daß fie nicht von fo leichter Arbeit fen, und daß 
er eher feine Füße aus dem Gelenf, als die Thire aus 
ihren Fugen treten würde. Chen wollte er mißmuthig 
von jeiner Anftrengung abftchen, als ſich eilige Tritte 
näberten und eine Stimme rief: „Mad foll das bedeu: 
ten? was iſt denn bier für ein abſcheulicher Laͤrm? paßt 


' das auch für einen Todtfranfen?“ — „Laͤßt man auch 
fol. Ich armer, alter Mann! ift das ber Lohn fir fo 





einen Gefangenen den ganzen Tag über obne Speiſe und 
Zranf?“ rief Eifardo hinaus. — „Ah Gott! Ihr fend’s, 
Signor?“ rief die Stimme entgegen; „verzeibt, daß man 
Eud fo ganz vergeffen bat; aber es gebt im Haufe drun: 
ter und drüber, Habt nur einen Augenblick Geduld, 
Ahr ſollt fogleich bedient werden.+ — Nah wenigen Mi: 
nuten drehte es am Schloß, die -hartnädige Thüre ging 
auf und ein Diener trat herein mit Wein und Erfri: 
fhungen. „Wie ſteht's in der Stadt?“ rief ibm Liſardo 
baftig zu. — „Man weiß noch immer nicht, was es wer: 
den will." — „ie iſt's mit dem Beamten?“ — „Sie 
haben ihn erdroffelt und find jest ruhiger.“ — „Und der 
Gouverneur ?* — „Der bat einen Unfall befommen und 
wird feine Stunde mebr leben.“ — „Wenn der Gouver: 
neur vollends ftirbt, ja, dann gebt Alles in Trümmer. 
Sie baben doch mindeftens an ihn geglaubt, Wie ver: 
halten fie fi denn jezt?“ — „Die Nachricht von feiner 
Krankheit hat Cindrud auf fie gemacht; fie ftehen beifam: 
men, beratben und ftreiten.“ — „Wo find fie verfam: 
melt?“ — „Auf dem Marktplatz.“ — „Höre, Freund,“ 
fagte Lifardo, „du wirft einfchen, daß es jezt feine Zeit 
ift, einen Gefangenen zu verwahren; die Umftände find 
zu dringend, als daß man fich mit Kleinigkeiten zu ſchaf⸗— 
fen machen tönnte. Mielleiht bin ich draußen beffer am 
Platz, als bier. Nimm bdiefe Börfe und laß mich gehen; 
ich gebe dir mein Wort, niht aus der Stadt zu weichen; 
Gott befohlen!« — Mit diefen Worten drüdte er dem 
Diener eine Börfe in die Hand, und war verfhmunden, 
ehe Iener fi befinnen fonnte. 
Die Fortſetzung folgt.) 
— i 
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Einige Gelegenheitszeilen von Schiller. 


Folgende Zeilen find von Schiller eigenhändig in 
ein Eremplar ded Don Karlos eingetragen worden, welches 
er der Tochter des Geheimeraths Schmidt in Weimar, 
Carolinen, fpäter verchlihten Swaine, überreichte, Wir 
hoffen und durch Mittbeilung derfelben den Dank mander 
Leſer zu verdienen, obgleih der Dichter weder die Abficht 
noch die Ahnung hatte, daß feine Meinen Epifteln je foll: 
ten veröffentlih werden. 


Kein Lebender und Feine Lebende 

Saf diefem Bild, der ſuͤßen Sumpathie 

Und Freundfchaft aufgeftellt. Aus nicht vorhandenen Melten 
Entlebnte es — ich kannte dich noch nie — 

Ein volles Herz und warme Phantafie, 

Wenn dad, was ih für Schatten bier empfunden, 
In deinem Herzen mächtig wiederflingt, 

Aus deinem Auge fhöne Thränen zwingt, 

Wenn es in ftillen ſchwaͤrmeriſchen Stunden 

Zu fanfter Ruͤhrung dich erweicht, 

So weißt du, was der Dichter dann empfunden, 
Hätt’ er ein lebend Bild gefunden, 

Das deinen, Garoline, gleicht, 





©. 


— 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Baſel, Februar. 
| 


Sthuen aus ber altem und neiren Schmelz. 


Die Zeit it num, Dant ſey es tem Himmel! vorüber, 
wo wir unfern lieben Randäteuten fo intereffant erſchienen. 
daß fie es für ber Muͤhe wertb bieften, mit uns und unfern 
Siebenſachen ſich beinahe aueſchließlich und mehr noch aff 
mir ihren eigenen Angeleaenheiten zu beſchäftigen. Kaum | 
gedeutt jegt noch bie eidgendffifge Preſſe unferer Stadt, aus | 
bem eben fo einfachen ald triftigen Grunde, bad in ihr Alles | 
wieder, ſcheinbar weniaftens, im fein fräberes Geleife ur: 
getreten in, Miles wieder im feiner alten Ordnung fi ber | 
megt ober ſtehen bleibt. Warum ih das Wort fneinsar | 
gebrauche, wird weiter unten zur Genäge Mar werben. In 
der That bat bie ſtaͤrmiſch bewegte Zeit wiel weniger Spuren 
zurüdgelaffen, ald mam es hätte erwarten follen, unb biefe 
Spuren tragen überbied eher einen negativen, als pofltiven 
Eharafter. So find 4. B. aus dem vor der Mevolution | 
(wir Bajeler baben eben fo aut das Recht, von einer Rebo— 

| 


tution zu ſprechen, ald Engländer und Granzofen; wir hüten 
uns aber. bie umfrige eine glorreiche gu nennen, welches 
Beimort eigentli feine Umwaͤlzung verbient) angefamımelten 
Say von einer Minion Franfen anderthalb Millionen Echuf: 
ben geworben; was Viele Übrigene, und mir benfen mit 
Rent, ald ein wahres Gluͤck berradıten, nicht etwa, weil 
diefe Leute in bem Staat einen ſichern Schulbner für ihre 
Eapitalien fehen. fonbern weil fie, einer Wiederverſchmel— 
zung mit den Raurachern entſchieden abhold, die Schuld als 
eine Urt von Vogelſcheuche beiraten. welcht den Randfchäfts 
fern für immer bie Luft Benehmen werde, ſich mit und mie: | 
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 befannte Kutſche des Lordmayors von London. 


ber zu vereinigen, Wir unſererſeits befuͤrchten aber, bei ber 
großen Sparfamteit unferer Finangmänner, nit nur eine 
baldige Tilgung der Staatsfhutlb, fondern fogar die Wieder: 
anhaͤufung eines bffenttihen Schatzes, größer nom, al ber 
erfiere war. Ein folger Umftand dürfte und mäßte dann 
freilich unfern fräbern Brüdern auf bem Lande wieder 
freuubſchaftlichere Gefinnungen gegen uns einflößen, und in 
ihnen bie Luft rege machtu, uns bie Hand zur Berfdhnung 
zu bieten, befonderd wenn wir und geneigt zeigten, mit ibs 
men wieder eben fo brüberlih zu tbeilen, als wir e# vor 
einigen Jabren unter den Auſpicien bes berühmten Juriſten 
Dr, Keuer aus Zürich thaten. Eine andere negative Folge 
unſerer Revolution iſt, daß die beiden Standesbaͤnpter, will 
fagen Buͤrgermeiſter, aufgehbrt haben, Weisheiten zu ſeyn, 
wie fie dies dom ſeit undentlichen Zeiten geweſen. Dieſelden 
find jest bloße „bochaeachte“ (nit hochgtachtete) Herren. 
wie jeder Großratb, deren es bier Über bumdert gibt, Aus: 
wärtd fleben wir, ſicherlich mit Unrecht, in dem Rufe, antis 
radital zu ſeyn, ariftefratifgen Grunbfägen zu huldigen; 
deun wie wuͤrden wir ſonſt, ohne daß uns irgend Jemand 
bazyu gezwungen haͤtte, Hand gelegt haben an bundertjährige 
Einrichtungen, und uralte Titel abgeſchafft, bie fon burg 
ihren bloßen Wortlaut Ebrfurcht und Meſpett einfibäten. 
In der Urt und Weije, wie nam zu verſchiedenen Zeiten 
unſere Buͤrgermelſter behandelt hat, fan man im der That 
bie Geſchichte unſerer Republit Tefen. Im dem goldenen 
Beitalter, das vor fünfzig Jahren no nicht ganz abgefloifen 
war, da fuhren 3. B. unſere hoͤchſten Magiftratiperfonen 
no im einer Staatdfarofe in ben Rath, einer Karoffe, die 
gewiß in ihrer Art even fo merfwärdig war, als die welt: 
Da es in 
jener goldenen Zeit vier Grandeöhäupter gab, eined an 
Würde und Rang dem andern vollfommen glei, und diefe 
bohen Perfonen geineinfgaftlich im dem befagten Staatswagen 
nach dem Ratbbaufe fi) zu begeben batıen, fo war es na— 
taͤrlich von der allergrößten Wichtigkeit, biefem Webitel ber 
Weisheiten eine folgye Einrichtung zu geben, daß jeder Um: 
terſchled in ber Dignität der Eiye forgfältigft vermieden war. 
In den Archiven unfers Rathhauſes follen noch voluminbſe 
Prototolle von ben Berathungen des Meinen Rathes über 


die dem beſprochenen Wagen zu gebende Einrichtung vor⸗ 


banden ſeyn. Wie unſere Vorväter in Dingen diefer Art 

immer böpft finnig und naiv waren, fo auch tn dem in Mebe 

ſtehenden Ball; doch brauchte es lange Zeit, bis über die 

bommictige Sache eine allgemeine Berſtaͤndigung erzielt war, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Auflöfung des Raͤthſels in Mr. 36: 
Der Dichter. 


—n — 


Räthlel. 
Nach dem Lateiniſchen des Vincierus, 


Sechs Füße hab' ich mit fortgenommen, 
Mit dreien bin ip wieder arfommen , 
Und wollte no lieber, es wären zwei, 
Ns biefe heilige Zahl von drei. 
3. G. m. 


Beilage: Intelligengblatt Nr. 5. 
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Montag, den 20. Februar 1837, 2 





Auf meltentoler Hoͤh' ruft mir’d noch lauter zu: 
Wie groß iſt De Matur, wie Klein, e Menſch, Bit Bu! 


&edichte von I. &. Seidl, 
Auf der Alpe. 


Menn ich im tiefen Thale ſtehe, 

Und fchwindelnd auf zur Alpe fehe, 

Die weiß bineinragt in das Blau, 

Dann will es druͤckend mich beengen, 
Dann drängt mich ein unendlih Drängen 
Empor aus diefem Nebelgran, 


Dort, wo in unermeßner Meite, 
Nichts uber mir, nichts mir zur Eeite, 
Nichts höher gegenüber ſteht; 

Mo all’ die Höh’n, die ich erftiegen, 
Demüthig mir zu Füßen liegen, 

Dort möcht’ ich binfnien im Gebet. 


Dort über'm diftern Thalgewimmel, 
Dort fühlt’ ich näher mich dem Himmel, 
Nichts liegt mehr zwifchen ibm und mir; 
Kann's irgendwo im Erdenleben, 

So muß fih dort das Herz erheben, 
Dort bin ich groß, klein bin ich bier! — 


— —— — — — 


Haller, 








Und in der Seele den Gedanken 

Macht! ich mich auf, klomm ohne Wanten 
Den fteilen Schwindelpfab binan, 

Sezt' über ſchwarze Todesihlüfte, 

Und grub mir in den Schnee der Kldfte 
Mit fihrem Zus die fhmale Bahn. 


Jezt auf ded Kammes hödfter Spitze, 
Schon weithin über'm Wolkenſitze 
Stand ih im Morgenfonnenfhein; 
Die Berge, die mir Riefen fchienen, 
Wenn ich vom Thal aus fab au ihnen, 
Sie fhrumpften bier zu Iwergen ein. 


Rund um mic ber das luft’ge Freie, 
Bon mir bis in des Himmeld Bläue 
Nicht eine Smifchenftufe mehr! — 
Doch herbe Täufhung! Statt erhoben, 
Fuͤhlt' ich gedruͤkter bald mid; oben, 
Und hoͤhnend hing der Simmel ber. 


Mir war's, als hört’ ich zürnend rufen: 
„Herab! bier fehlen dir die Stufen; 
Glaubſt du, der Himmel fen fo nah’? 
Dleib’ du im deiner Tiefe drunten, 

Denn fühlt dein Herz fi Hein dort unten, 
Noch kleiner wahrlich fühlt ſich's da!“ 
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Traumlahrt. 


Oft traͤumt es mir, mein Zimmer 
Das waͤr' auf einem Schiff, 

Und ſchwaͤmme mit mir weiter, 
Weit über Klipp' und Riff, 


Meit über Sund’ und Meere 
Wohl hundert Meilen fort, 
Bis wir gelandet wären 

In einem fernen Port, 


Vol Neugier ftieg’ ih endlich 
Aus der Kafuͤt' empor, 
Und trät’, als in der Fremde, 
An's Ufer fcheu hervor. 


Und fieh! da kraͤnzten Käufer 
Gar beimatblih den Plan, 
Und auch bie Berge fähen 
Sp wohlbefannt mich an. 


Sogar bie Leute wären, 
Mie ich fie nicht gedacht: 
Sie fpräden meine Sprade 
Und trügen meine Tracht. 


Und füßes Heimweh faßte 
Mein Herz mit einem Mal, 
Und zur Kajüte lief’ ich 
Zurid in banger Qual. 


Da ſaͤß' ich dann und fänne — 
Dis ih vom Traum erwacht, 
Mecht froh, daß ich die Meife 
Am Traume nur gemacht. 


— — 


Liſfardo. 
Mortſetung.) 


Auf dem Marktplatze ging es bunt durch einander. 
Eine wogende Menfhenmenge füllte den betraͤchtlichen 
Raum, Gruppen bildeten und trennten fich wieder, Jeber 
ſuchte das Wort zu nehmen, fo daß feiner ben andern 
verftand, beftige Medner eilten von einer Stelle zur an: 
dern, um überall die Meinung für fi zu gewinnen, das 
Geſchrei und Getöfe war ungeheuer. Als die Nacht ein: 
gebrochen war, ohne daß das Volk zu einem Entſchluß 
hätte kommen fönnen, wurden Fadeln berbeigebracht, fo 
daß die Beleuchtung mit den grellen Lichtern und tiefen 
Schatten ein wunderbares, fchauerlihes Nachtſtuͤck bildete, 

Die Gährung war auf's Höcfte geftiegen, Ein dicker 
Mann, deffen Geliht im Fackelſchein blutroth glänzte, 


— — — — — — — m nn nn — — 


ſchtie mit einer markerſchuͤtternden Stimme: „Mas 
brauchen wir länger zu warten? wozu die unnuͤtzen Reben 
und Natbfchläge? Drauf! zugefhlagen! die Vornehmen 
haben ung in's Ungläd gebracht; jest follen fies auch 
büßen mit Gut und Blur! Die Häufer aufgebrochen, ge: 
plindert, was zu plündern ift, das ift meine Meinung !« 
— „Mein, Nachbar, man darf’s nicht fo arg machen,“ 
eiferte eine hagere Perfon, die einen Krämer vorzuftellen 
ſchien; „Ihr greift die Sache viel zu grob an mit Euren 
Fleifherhänden. Bedenkt, was würden die Herrn in 
Neapel zu unfern Gewaltthaten ſagen?“ — „Pah!“ ſchrie 
ber Andere, „die baben genug mit ſich felbft zu thun, ung 
laffen ſie fteden, und fomit muͤſſen wir uns felber helfen,“ 
Da er eine gewaltigere Stimme befaß als der Krämer, fo 
drang er auch weiter damit durh, und während in der 
Nähe ſich manche Bota für ein gemäßigtes Benehmen 
geltend machten, hörte man von den entfernteften Seiten 
ein wildes Geihrei: „Drauf! zugeſchlagen! Mord und 
Brand! Sie follen’s buͤßen! buͤßen follen ſies!“ 

In dieſem Hugenblit drängte fih ein hoher Mann 
durch die Menge und ſchob Alles, was ibm im Wege 
ftand, auf die Seite, bis er das Centrum des Aufſtandes 
erreiht hatte: es war Liſardo. Miele fahen den feden 
Zuͤngling trogig an, aber Andere wien ihm ehrerbietig 
aus oder griffen freundlich nah den Müpen; er war unter 
einem großen iCheile des Volles befannt, und feine Lebens: 
art hatte ihm, je nachdem fie aufgefaßt wurde, bei den 
einen Verachtung, bei den andern, als eine Fehde gegen 
die Nriftofratie, Bewunderung und Theilnahme zugezogen. 
Ueberdied hatte er fih Manchen durch Wohlthaten oder 
Herablaſſung verpflichtet. „Meine Freunde,“ bob er mit 
lauter, weittönender Etimme an, und ein dichter reis 
fammelte fib um ihn, aus welchem mehrere feiner Ge: 
noffen ermunternd und zum Beiftande bereit hervorragten, 
„meine Freunde, ihr habt vollfommen Mecht, und Mecht 
muß euch werben. Man bat fih ſchwer an euch verfün- 
digt; fait Alles, was bei diefem üffentlichen Unglüd zur 
Abmwendung oder mwenigftens zur Linderung geicheben follte, 
ift verabfäumt worden; ja man bat gewiffenlos gebandelt, 
und es muß anders werden! Die Ordnung muß hergeftellt 
werden um jeden Preis. Aber ich frage euch, Bürger, 
kann Died auf unordentlihe Weile geſchehen? durh Mor: 
ben, Plündern, Gengen und Brennen? Wenn Keiner 
mehr dem Undern trauen darf, Keiner feines Lebens mehr 
ſicher ift, das iſt der kuͤrzeſte Weg, unfere arme Stadt 
mit Einem Streih zu Grunde zu richten. ein, fo fol 
es nicht feun! Euer gefunder Verftand hat euch ſchon laͤngſt 
gefagt, was ich hier nur wiederhole, um es zu betätigen. 
Wir wollen die Ordnung beritellen auf eine gemäßigte und 
vernünftige Weiſe. Wir find verlaffen, wir find eine 
Heerde ohne Hirten, wir habe feine Regierung mehr. Die 
Schlechten find entflohen, die Beſſern geftorben, und unfer 
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ehrwärbiger Gouverneur ift vielleicht in dieſem Augen: 
Bide fhon dem allgemeinen Feind erlegen. Wir können 
nicht warten, bis Neapel uns hilft; wohlan! fo regiere 
Salerne ſich felbit, bis Neapel ſich erholt hat; fegen wir 


eine felbitgewäblre Regierung ein, die dafür forgt, daß 


Jeder der allgemeinen Noth ritterlich entgegentrete, ber 
Eine mit feinem Vermögen, ber Andere mit feinem Muth 
und feiner Klugheit. Die Reichen aber follen verpflichtet 
fepn, je nah dem Maßſtab ihres Eigenthums eine Con— 
tribution zur Anſchaffung von Lebensmitteln und zur 
Verpfegung der Kranken zu leiften.“ 

Dieier Vorſchlag, den der Redner Hüglid bis zulezt 
aufgeipart harte, verfeblie feine Wirfung nicht. Es ent: 
ftand ein lebhaftes Beifallsgemurmel, das aber bald von 
der Stentorflimme des ehr: und raubfüchtigen Fleiſchers 
unterbroden wurde. Er ſuchte Die Blut des Aufruhrs 
wieder anyuiahen, und fdalt auf Liſardo, fchrie, man 
folle ibm nicht trauen, er babe eigennüßige Abfichten. 
Liſardo dagegen rieft wer wie dieier auf Unordnung finne, 
ſey ein Verräther, cin Feind des Waterlandes und babe 
ein umiägiiches Unglid zu verantworten. Die beweglichen 
Meinungen des Volls waren getheilt, der Fleifher mit 
einigen andern wilden Geſellen war im Begriff, auf den 
Füngling einzudringen, als zufällig ein Creigniß eintrat, 
dag, unverbergeichen und erfchürternd, unſerm Helden 
den ſchnellſten Sieg errang. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die Heirathsgebräuche der romunischen 
Bauern in der Wallachei. 


(Bortfegung.) 


Wenn der Bug des PBräutigams durch ein Dorf 
fommt, oder vor dem Haufe der Braut anlangt, feuern 
fie Pitolen und Flinten ab und freien beftändig: Nun 
talaffı! Nuntalafii! Dieſes Wortes wegen wird 
auch die ganze Eipprhaft des Braͤutigams Nuntalaſſi 
genannt. * Bei diefem Schießen und Schreien tummeln 
fie galoppirend ihre Pferde im Kreiſe. Die Hodzeitgäfte 
im Brauthauſe ftürzgen heraus und antworten ihnen 





” Stier if abermals ein ſprachliches Mertmal ber rbmifohen 
Abtunft der romnnifaen Wauachen. Das Nuntalassi wird 
namlıg com lateiniſchen Talassius oder Nunc Talassio abuts 
feiter. Brei ırren Hechzeitſeſten riefen bie Remer im feſtlichen 
Zanze: Talsssio oder Nunc Talassio! Nam der Brgenbe, die 
Lieims (Lib 1. ©. 9) mirrheilt, rährt der Name vom Sabi— 
nerraube ber. Talaſſitus harte fin die Gmönfle gegriffen; 
als jie irin zuatfuͤhrt wurde, fragten die Kömers für wen? 
und erbieiten zur Antwort: für den Talaſſtus. 


durch Schuüfe und bdaffelbe, Allen unverftändlihe und 
doch fo bedeutungsvolle Wort. Dann findet wohl unter 
den vereinten Hochzeitgaͤſten ein großer Wettlauf zu Pferde 
ftatt, und der Sieger empfängt aus den Händen ber 
Braut ein geitidtes Schnupftud. Das Pferd wird mit 
einem Blumenkranze geſchmuͤckt. 

Am Abend nach der Veſper beginnt der Zug der 
Verlobten nach der Kirche mit allem nur moͤglichen Pomp. 
Die Braut iſt ganz bededt mit einem gold- und filber: 
durchwirlten Schleier, der nah allen Seiten in großen 
Falten herabfält. An andern Orten trägt fie nur reiche 
goldene Franfen, die vom Kopfe bis zum Knie fich fen: 
ten. Jedenfalld aber muß fie mit einem Gürtel angethan 
feun, den nur der Gatte das Recht bat zu löfen. Ihr 
voran gebt eine Mufitbande, zwei Brautjungfern führen 
fie. Hinter ihr fommt der Bräutigam, ebenfalls von 
zwei Brautführern begleitet. Die Eltern und Freunde 
fließen den Zug. In der Mitte der Kirche bleiben die 
Verlobten auf einem Teppich fteben, den man mit Gelb: 
ftüden beftreuen muß, die nachher dem Priefter und den 
Sängern zufallen. 

Bei den Hochzeiten der orthodoren Kirche müſſen 
jedesmal ein Mann und eine Fran in gemwiffen Jahren 
die Brautleute während aller Geremonien begleiten. In 
der Negel find diefe Anftandsperfonen von höberm Stande, 
denn unter ihrem Schutze treten die jungen Verheirathe: 
ten felbitftändig in die Welt ein. Daher fiehen fie in der 
Kirhe auch dicht hinter ihnen und balten die Hochzeit— 
fadeln in ihren Händen. Der priefter ſpricht nach ver: 
fiedenen Grbeten das conjungo vos aus, und wechſelt 
hierauf nicht weniger ald dreimal ihre Minge; eben fo 
oft geſchieht dies mit den Kränzen, die beide auf dem 
Kopfe tragen. Darauf faffen ſich der Prieiter, die Ge: 
trauten und die beiden Ehrenperfonen an der Hand und 
machen dreimal die Munde um den zum Altar geweibten 
Tiſch. Während dem fingen die beftellten Sänger einen 
Palm, und die Eltern und Anverwandten werfen Heine 
Paraftüde und Nuͤſſe für die Kinder aus, ganz nad 
Sitte der alten Römer. Bedeuten fol es, daß die jun: 
gen Eheleute nunmehr die Spiele der Kindheit aufgeben, 
Nun hält der Priefter dei WVerbeiratheten — in der 
Kirche während der heiligen Handlung! — einen Honig: 
kuchen vor den Mund, daß fie zubeißen follen, aber wenn 
die Lippen daran find, zieht er ihn fchnell zurüd. Dies 
Spiel dauert, unter allgemeinem Gelächter, fo lange, 
bis Einer doch gluͤcklich zufhnappt, oder der Priejter ſich 
endlih erbarmt und ihnen das füße Brod in ben Mund 
ftedt, Was ed bedeutet, darüber find die Meinungen 
verichieden. 

Die Kirche wird in der nämlihen Ordnung, wie 
man fie betrat, verlaffen; voran die Mufifanten, die ein 
Hoczeitlied fpielen, und hinterher alle Einwohner des 
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Doris, die ihr Nuntalaffi fchreien. In einigen Dörfern 
ſtellt fich die junge Frau, wenn fie nah Haufe gefommen 
ift, auf die Schwelle und befprengt Alle, die zum Gluͤck 
wuͤnſchen fommen, mit Roſenwaſſer. An andern Orten 
ftelit man vor das Haus einen Tifh mit Blumen, Brob, 
Bein, Salz und Korn. Die junge Frau tritt hinauf 
und wirft Weizenkörner, mit Salz vermifht, nah Nor: 
ben, Süden, Welten und Dften. Iſt dies geſchehen, 
fteigt fie wieder herunter und waͤſcht ihrem Schwieger: 
vater die Füße. Hiemit it ihr Geſchaͤſt diefed Tages 
vollbracht. Sie fezt fih auf einen erhöhten, von Kiffen 
gebauten Gig zwifhen ihre Mutter und Schwiegermut: 
ter, und darf nun ben ganzen Abend zu Niemand fpre: 
hen, als ihren beiden Nahbarinnen; die andern jungen 
Leute tanzen. Beim Abendtifh hat der Priefter den er: 
ften Platz, muß aber zuvor über alle Schüfeln den Se: 
gen fprehen. Die jungen Cheleute fisen ihm zunaͤchſt, 
dann die Schwiegereltern. Auf der Hochzeittaſel dürfen 
eine faure Suppe und Kohl mit Spree, die Lieblings: 
fpeifen der romuniſchen Wallahen, nicht fehlen. Diefe 
Mahlzeit dauert bis gegen drei Uhr Morgens. Dann 
bringen die Köchinnen einen gebratenen Hahn, ber noch 
mit feinen Federn gefhmudt iſt. Einer der Gaͤſte ift 
vorher unter den Tiſch gefrochen, und Fräht, im Namen 
bes ſtummen Gafted, fo gut er kann, den neuen Tag an. 
Die Köchinnen befommen ein Gefhenf, und mit einem 
Gebet für das Wohlergehen der Neuvermaͤhlten fchließt bie 
Mahlzeit. Nun nimmt ber junge Ehemann feine Frau 
bei der Hand und tritt mit ihr in die Mitte der Stube, 
Der Sirchenfänger oder eine andere geiftlihe Perſon ver: 
liest hierauf mit lauter Stimme die Lifte der gefammten 
Mitgift der Frau. Diefe bat bie dahin frei ausgelegen, 
daß Alle fie befihtigen können. Jezt wird fie auf Wagen 
gepadt und in dad Haus bed Mannes geführt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Gofel, Februar. 
(Fortfegung.) 
Stipgen aus der alten und nenen Schweiz. 


Das famierine Problem wurde endlich baburch geidst, 
baß man bie Karoffe einem boppelten mobernen Chor a banc 
aͤnmlich conftrutrte, bas beißt fo. daß je zwei Sitze an ben 
Seiten bed Wagens zwiſchen ben Vorder: und Hinterrädern 
angebracht tonrden, alfo imıner bie einen zwei Gtandedhdups 
ter den anbern zweien ben Müden bieten mußten. Unfer 
beutiges reſpettloſes Geſchlecht bat Feine Morfiellung mehr 
von dem Eindrucd, ben bad Erſcheinen biefes Staatäwagens. 
mochten bie Standeabdupter in ibm fiyen ober nicht, jebes⸗ 
mal in ben Straßen hervorbrachte. Bonn Münfterpfag an, 
bur bie ganze freie Straße hinab bis zum Narhhaufe bin. 


blies Aues ſtehen, das Haupt entbldßend umd tief gegen die 


Raroffe fi verneigend, Wie anders find nun die beutigen 
Zeiten und wie armfrlig ber puritanifhs politifge Geſchmact 
unferer Tage! Nichts mehr bat biefer unfern Bärgermeis 


‚ fern gelaffen, als eine riefenbafre Kopfpedraung, eine Art 


preußifgen Hutes naͤmlich, weisen auf eıme würbevolle 
Weiſe vom Kopfe zu nehmen, eine nicht gany leichte Sacht 
ift, wenn der Traͤger von ber Natur niet mir ganz befons 
ders langen Armen bedacht worden, Bon einem Gtaatds 
magen für fie if feine Rede mehr, und tie jeder gewbtns 
liche Rathöberr muͤſſen diefelden zu Fuß im ben Rath geben. 
Damit fie jebo das Portefeuille nicht felon su tragen baben, 
was zu thun freilich noch republitanifer wäre, fo folgen 
ibnen in ber Entfernung von drei Schruten bie MWeibel, 
auch KHerrenbiener genannt. Dieſelben find in Mäntel ge⸗ 
huͤut, zur Haͤlfie aus ſchwarzem, zur Hatfte aus weißem 
Tuche beſtehend, und mit Huten bedeck. welche ebenfans 
bie preußiſche Form und bedeutende Dimenfionen haben, bie 
fie aber anders als ihre Herren tragen mäſſen. Der br: 
germeifterfiche Hut fit naͤmlich fo, daß deſſen zwei untern 
Eden beinahe über den Schultern fleben, während bie Rich⸗ 
tuug des weibelſchen Hutes mit ber des bürgermeifterfichen ges 
nau einen rechten Winter bildet. Wenn atio ein Fremder nad 
Bafel kommt und fieht vier Männer im vefpriepener Kiei⸗ 
dung, je zwei und zwei, einherſchreiten, fo richte er feinen 
Blick auf bie vordern, falls es ibm interefficen foilte, die 
beiden Bürgermeifter unferer Stadt zu feben, Bis zu uns 
ferer legten politiſchen Wiedergeburt (wir baben nämlich des 
ren feit vier Jahrzehnten nun wenigftens fon ein halbes 
Dutzend gebabt) gab ed auch einen Graatäberofb. Hatten 
ſich naͤmlich die Stanbesbäupter ober fonftise Gefanbten ber 
Nepuslit im Staatdangelegenbeiten von Mer bimanf im bie 
Schweiz zu begeben, 5. B. auf bie Zayfauung, fo trabte 
ihrem Wagen voran, auf mäcptigem More, der Herolb, im 
unferer Sprache Gtandesreiter genannt, Derfelve war Goms 
mer und Winter angetban mit einem welten Mantel von 
ſchwarz und weißer Barbe, welder beim Berreiten immer 
hoch aufflatterte und dem Xräger ein ganz befonders impos 
nivendes Auſehen gab. Werfiebt fin von feihft, daß zu dem 
wigtigen Amte eines KHerolds einzig und allein nur emimens 
tes und unbeflrittenes Reitertalent empfahl. Mein vortreff: 
licher Nachbar und Freund, Schloſſermeiner Münd, in der 
langen, Jabrhunderte umfaffenden Neine von Stantetreitern 
ber lezte, war bied gewiß nit in Beziehung auf Meitfanft, 
unb unvergeffen find immer noch bie rühnen Kabriolen, Die 
er fein Noß machen ließ, wenn bie Befandrivaft vom Mäns 
Nerplag abfuhr. Heutzutage fährt dieſelbe wie jeder Private 
manı in einfaher Poftwalie, und man erfeunt ibre Bes 
fimmung boͤchſtens noch an dem Weivel, der in feinen 
fwargmweißen Mantel und preußifaen Hut auf bem Bod 
fit. Der fotide Wagen, in dem fo mander unferer Gtaatds 
männer feine Reiſen nad der Taafagung machte, wurbe bei 
unferer Theilung unvergedligen Andentens im Wufftreich 
verfauft und von den Lieſtalern erftanden, Wie man vers 
nimmt, befahren jezt deren Regenten damit bie bohe Kags 
fagung. woran fie fehr wohl mun denn dieſer Gtaattwagen 
singt fie, während des Meifens in demſelben ernfibafte 
Betrachtungen uͤber den Wechſel menſchlicher Ungelegenbeiten 
anzuſtellen, und lieſert ihnen reichen Stoff sum Nachdenten 
Über Vergangenpeit. Gegenwart und Zutunft. 
(Die Bortfenung folgt.) 
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£ifardo, 
(Bortfegung.) 


Mährend der Streit in blutige Thärlichfeiten auszu⸗ 
brechen drohte, entitand im Hintergrunde ber Vollsmaſſe 
eine Bewegung und mehrere Stimmen riefen: „Plaß! 
Pag! der Todtenwagen kommt!“ — „Mas bat der bier 
zu thun?“ riefs aus der Mitte. „Er fol durch eine 
andere Straße fahren!« Aber jede Stimme wurde auf 
einmal verfhlungen durch ein mäctiges Lebehoch und 
Beifalldgeihrei, dad von hinten hervordrang. Das ganze 
Volk wurde aufmerkſam, endlich unterfhied man wieber 
einzelne Stimmen, welche riefen: „Waderer Arzt! gebe: 
nedeit fep feine Seele! er bat ausgehalten in feinen 
Pflichten, wie's ihm zufam! — MRedlicher, treuer Diener !“ 
riefen andere, „Mufter eines Dieners! Vorbild und 
Erempel der Treue! Macht ibm Platz, laßt ihn durch, 
den wadern Marco!“ 

Lifardo trat dem Zug entgegen, und ein Gedanke fuhr 
ibm durch den Kopf. Der Wagen näherte ſich langfam, 
ein Menſch in Trauerfleibern folgte ihm, abwechslungs— 
weife ſchluchzend und bie Menge anrebend. „Ja, ein 
waderer Urt war mein Herr!“ fo rief er mit einer 
mwiderwärtig Eingenden Stimme; „herzhaft war er wie 


x 


Keiner, und nun bat er fi aufgeopfert für feine Mit: 
bürger. Wie oft habe ich ihm gefagt, er folle ſich fchonen, 
bie Seuche laffe nicht mit fib fpaßen, aber er fagte im: 
mer: ſchweig! ein guter Chriſt und rechtlicher Arzt muß 
feine Pflicht erfüllen, Fofte ed was es wolle! Geſtern noch 
wollte ich ihn zur Flucht bereden und ein Schiff für ihn 
mietben, aber da fam ih ſchoͤn an: daß er mich nicht 


ſchlug, war alles. Ich weiche nicht von meinem Plaße! 


rief er; mein Peben ift meinen Mitbürgern gemwibmet, 
und wenn ich's in ihrem Dienft verliere, fo babe ich nur 
meine Pflicht getban. — Ach, jest ift ed fo gefommen! auch 
diefer Redliche mußte unterliegen! Uber nicht nur fein 
geben, auch all fein Vermögen bat er im Dienite ber 
Menfchheit zugeſezt. Er binterläft nicht einen Scudo, 
Alles hat er der nothleidenden Menſchheit geſchenkt.“ 
Allgemeiner Beifall folgte biefer erbaulihen Leichenrede⸗ 
und viele Perfonen ſchloſſen ſich ibm an, der Leibe um 
feinetwillen die lezte Ehre zu geben. Lifardo nahm eine 
Fackel zur Hand, gebot mit lauter Stimme dem Geleite, 
ſtille zu fieben, riß dem Menfhen, ber ſich ſchluchzend 
wieder die Augen verbüllt hatte, dad Tuch vom Gefiht 
und beleuchtete feine wiberlichen Züge Ich habe mich 
nicht geirrt!“ rief er. „Du heißeſt Marco, niht?“ — 
"So heiße ih, ja, ich Unglücklicher,“ ſchluchzte jener. — 
„Und Zifans war dein Herr?“ — „Signor Zifano, ja 
der vortrefflihe, edle Tiſano.“ — „War er das? nun fo 
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wit ich dir fagen, was bu bift,“ Er bielt ihm die Fadel 
dicht vor die Augen und rief mit donnernder Stimme: 
„Du bift ein Lügner, ein Heuchler, ein Meuchelmoͤrder !“ 
Der Burfhe zudte zufammen, faßte fich aber wieder und 
ſchrie trotzig: „Wie koͤnnt Ihr das behaupten? Wie koͤnnt 
Ihr einen ehrlihen Mann befhuldigen, ein Mörder zu 
fepn? beweist mir das!“ — „Du bift ein Giftmifcher!“ 
rief Lifardbo, „Nehmt die Leiche aus dem Wagen und 
unterfucht fie; ihr werdet Spuren von Vergiftung finden.* 
Der Fleiiher, ber bier Gelegenheit gefunden zu haben 
glaubte, Meifter über ihn zu werden, brüllte ihn an: 


„Macht kurzen Proceh mit dem Verbrecher!“ Marco 
wurde weggefhleppt und der Leichenwagen fuhr weiter. 
„Diefen Arzt!“ rief Lifardo, mbat fein verdientes 
Schickſal erreiht: er wollte euch im Stiche laffen, wie fo 
viele andere, und wurde ein Opfer des Schurken, der ihm 
bei feiner Schandthat half. Uebrigens bat er euch ein 


Vermaͤchtniß binterlaffen, das euch reichlich entfchädigt und 


„Nehmt Euch nur nicht gar zu viel heraus! Das dulden - 


wir nicht, daß Ahr einen ehrlihen Menfhen in übeln 
Verdacht ſtuͤrzt. Wie könnt Ihr's denn fo gewiß wiſſen, 
und woher?* — „Unterfucht den Leichnam, und ihr wer: 
det finden, daß er ermordet ift,“ erwiderte Liſardo feſt. 
Keiner wagte der Aufforderung Folge zu leiſten, bie 
endlich fein hartnädiger Gegner ausrief: „Und wenn mich’s- 
dad Leben foftere, ih muß den jungen Menihen da zum 
Schweigen bringen! Den Zifano babe ich gefannt, er bat 
mid einmal vom Fieber furirt, alſo werde ich ihn gleich 
herausfinden.» Er nahm eine Fadel und öffnete -den 
Magen, die Menge trat gurüd und flarrte von fern auf 


das grauenbafte Schaufpiel, das fih vor ihren Augen 


auftbat. Unter ben nadten Leichen, auf die der Kadelichein 
gleihfam zögernd fiel, lag eine einzige in voller Kleidung- 
„Der iſt's!“ rief er, „zwar etwas entitellt im Geficht, aber 
doch noch ganz fenntlih.“ Er zog ibn herunter und legte 
ihn auf die Erde. Mit einem Riß hatte er fein Gewand 


das gleich die Grundlage für unfere neuen Cinrichtungen 
geben kann. Sender ſogleich einige fihere Männer zum 
alten Schloffe hinauf, wo ſich zwölitaufend Scudi finden 
werden.“ Er bezeichnete den Ort genau; Furcht und 
Staunen vor einer überirdiihen Macht bielt die Menge 
gefeffelt, und ald die Abgefandten mit dem Gelde zurück⸗ 
famen, fühlte Liſardo, daß er. Herr von Salerno war. Dad 
anweſende Militär, dad ſich zu fehmwach gegen den Sturm 
des Bolfes fand, trat mit Freuden unter feine Befeble. 
Mebr um die Bürger zu befchäftigen, als eines weientlichen 
Nutzens wegen, bildete er aus ihnen eine Miliz, deren 
Commando er einem feiner Freunde übergab, Dann ſchritt 
er zur Ernennung von Gommiffionen, welche die Lebens: 
mittel unterſuchen, für die Kranken forgen und die Ge: 
rihtöverwaltung übernehmen fellten. Alle gehorchten willig. 
Seine lezte Anordnung in diefer Nacht war ein Gebot, den 
erzbiichöflihen Pallaft, der in den legten Tagen leer ge: 
worden war, in ein Aranfenbaus zu verwandeln. Als 
gegen Morgen die Nachricht von dem Tode bes alten 


Gouverneurs eintraf, war bie neue Megierung eingefezt 


zertrennt, und num leuchtete Lifardo über ihn bin. „Seht | 
ihr da?“ rief er; „er bat bie Untreue gegen feinen Beruf | 
theuer büßen muͤſſen! ſeht ihr die rotben und blauen 


Giftflecke?“ — „Das ift von der Cholera!“ fagte der 
„Es ift nicht von der | 
Cholera!“ entgegnete Lifardo. „hr ſeyd fonft immer ge: | 
neigt, bei einer Seuche an Vergiftung der Lebendmittel, | 


Kleifher und lachte hoͤhniſch. 


ja ber Brunnen zu glauben, und in dem einzigen Kalle, 


wo ihr wirklich Recht hättet, wollt ihr’s leugnen? — 
Marco,“ riefer, gegen ben Diener des unglidlichen Tifano | 
gewendet, „Marco, wirft du geftehen, daß bu deinen Herrn | 


vergifter haft? daß er heute im Begriff war nah Sicilien 


zu entfliehen? und dab du geftern ibm fein Geld vergraben | 


balfit? Wirt bu gefteben, Schurke!“ donnerte er und faßte 
ihn heftig an der Bruft. Jezt brach der Frevler zufammen 
und frimmte fi zu feinen Füßen auf dem Boden. „Ihr 
ſeyd ein Prophet!“ heulte er, „o erbarmt Euch meiner! 
o rettet mich!“ — „Geftehft bu deine That?“ — „Fa, ich 
wil’s geftchen, ich hab's gethan!“ — „Seines Schages 
wegen, nit wahr?“ — „Ja! Euch ift nichts verborgen! 
Ihr wißt Alles!“ Cine Todtenftille erfolgte. Der Fleifcher 
wich entfezt zuruͤc. Lifardo riß den Burichen vom Boden 





auf, fhleuderte ihm dem Volke zu und rief gebieteriich: | 


woͤhnlich eined weißen Pferde. 


und beſeſtigt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Heirathsgebräuche der romunischen 
Bauern in der Wallachei. 


(EBortfegung.) 


Eine ernftere Geremonie folgt. Irgend ein Freund 
der Neuverbeiratheten nimmt für fie das Wort: er zählt 
alle die Wohlthaten auf, welche fie im elterliben Haufe 
genoffen, und endet feine Danfadreffe damit, daß er die 
Eltern bittet, der Tochter noch ibren Segen mitzjugeben. 
Vater und Mutter thun dies, indem fie fie umarmen. 
Jezt fchließt fie auch der Gatte in die feinigen, und man 


rüuͤſtet fi zum Aufbruch. Noch reicht man ihnen einen 


Beer Wein zum trinfen, er beißt: der Trunk auf 
den weißen Weg. Uber an der Hausthür werden bie 
Scheidenden noch einmal von den Brüdern oder andern 
Verwandten aufgebalten. Man bat mit Herten und Haden 
die Thür verrammelt. Der junge Mann muß ſich los: 
faufen durch das Veriprehen irgend eines Geſchenks, ge: 
Nun endlih kann ber 


junge Mann ſich auf feines fhwingen. Die Frau fteiat 
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in den Wagen, wo Mutter, Echmefter oder eine ber 
Hochzeitfadelträgerinnen fie begleiten; denn fonft darf 
weder ein Verwandter noch ein Diener aus dem elterlichen 
Haufe fie in das ihres Gatten begleiten. Nur wenn bie: 
fes fo weit entfernt ift, dab fie ed vor Sonnenaufgang 
nicht erreihen fönnen, wird das Hochzeitbett im Haufe 
des Schwiegervaters aufgeihlagen. Für diefen Fall führt 
der Gatte die Frau erit am naͤchſten Morgen nah Haus, 

In andern Dörfern ift noch eine andere Sitte ber 
alten Nömer in Kraft geblieben. Wenn der junge Mann 
feine Frau fortführen will, fperren ihn die Verwandten 
in eine Kammer und geben ihm irgend eine alte Frau 
zur Gefellibaft. Der Mann pocht nun an die Thür und 
fordert, man folle fie öffnen. Man fchlägt es ihm ab; 
er bittet, er droht. Wenn er fiebt, daß Alles umſonſt 
ift, erbricht er die Thür, dringt in's Zimmer, nimmt 
feine Frau in die Arme und verfchafft fi mit Gewalt 
einen Weg durd bie Verwandten, welche es verhindern 
wollen. Als Grund für dieſe Komödie wird angeführt, 
es folle ber Sittfamfeit wegen den Anfchein haben, ald 
würde bie Tochter mit Gewalt zur Heirath gezwungen. 
Iſt fie endlich in’d Haus des Gatten gelangt, fo wird fie 
von allen Frauen umringt, die ihr Wein bieten und mas 
fonft zu ihrer Erholung noͤthig if, bevor fie fie in's 
Prautgemab fiihren. Hier an der Schwelle nimmt fie 
entweder der Schwiegervater oder die Schwiegermutter 
in die Urme und ſchwingt fie über die Schwelle, fo daf 
ihre Füße diefelbe nicht berühren dürfen. Der Gebrauch 
kommt ſchon bei ben Mömern vor. Entweder iſt es eine 


Erinnerung an den Sabinerraub, oder überhaupt eine | 


Manifeitation, dab die junge Frau gezwungen werde. 
Uebrigend war die Schwelle der Göttin Delta geheiligt; 
fie durfte nicht beleidigt werden, Am Abend nad der 


Hochzeit finden fib alle verheiratbeten Perfonen, die zum | Zewicht zw fegen; fie find aber zu gute Hiſtoriter, um zu 


Feſt gehören, bei den Neuvermäblten ein; die Junggefellen | 


und Fungfrauen find davon ausgefchloffen. Bei dieſer 
Verſammlung wird der Kopf der jungen Frau mit einem 
Tuche oder Schleier ummunden; denn nur die Jungfrauen 
geben im bloßen Schmud ber Haare, 


Bei den Bojarenhoczeiten, wie fie jegt find, finden | 


weit weniger Feierlichleiten Statt. Leider aber find diefe 
Eben durchgaͤngig nichts als Geldſpekulationen. Die 
Mitgift der Töchter iſt ein Ehrenpunft der Familie, fällt 
alfo ganz unverhältnißmäßig groß, und in der Degel fo 
aus, dab die Söhne fait leer ausgehen. Um ſich und 
ihre Familie im Glanz zu erhalten, ift es alfo wieder 
deren Aufgabe, fih nach einer möglichit reich auggeflatte: 
ten Bojarentochter umzuſehen. 
tommen nie in’d Spiel. 
Sobald die Tochter das dreizehnte ober vierzehnte 
Jahr erreicht hat, find es ihre Eltern, melde ſich nach 
einer fchilihen Partie umfehen. Sie wird zwei oder 


Neigung und Achtung | 








drei Männern zugleich angeboten, denen man den Betrag ” 
ihrer Ausſteuer angibt. Häufig erfolgt nun ein Handeln, 
die Käufer fordern mehr, und man ſchlaͤgt die Tochter am 
Ende an den Mindeitfordernden los. So wenig als dabei 
die Neigung des jungen Maͤdchens, kommen die übrigen 
Verhältnife des Braͤutigams in Betracht; oft wird ein 
Kind mit einem ganz alten Manne verbeiratbet. Das 
Mädhen bat noch fein Urtheil, und fie fügt fi mit 
Gleichgültigkeit in die Sache. Seit dem festen Kriege 
zwifchen Ruſſen und Türken bat fich indeffen die age 
der Vojaren febr verbeffert. Dies fängt auch fhon an, 
auf ihre moralifhen Iuftände zuridzumirfen, und alle 
Meifenden, welche in den lesten Jahren die Moldau und 
Wallachei befucht, find des Kobes voll über die freundliche 
Aufnahme. Ein itärferer Verkehr mit dem gebildeten 
Europa wird immer vortheilhafter auf diefe vernachläffig: 
ten Yänder zurückwirken. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aus der Tagesgeschichte. 
Die Bälle in den Enileriem 


Ler ancisos proiugde renniment 
Ow 5 quister bes pantaloas. 
Vırax babıin! wenn galoms! 


Wenn ein glängender Hof Achtuug vor bem Abnigtbum 
erzeugte, wenn habil frangais und kurzt Beinffeiber auf einem 
Hofball Gegengifie gegen den demagogiſchen Fanatiemus In 
andern Kreiſen ber Nation wären, fo haͤtte Louis Philippe 
ſehr Unrecht gebabt, wenn er auf Allbaub und Meunier 
wartete, um feinen Thürſtehern Iuflruftionen zu geben, 
welge man in Europa unten beladen und oben nachahmen 
wird. Die Dottrinaͤrs geben fig große Mäpe, fig mit ben 
piftorifchen Traditionen des europäifggen Feftiands in's GSteich— 


glauben, daß ein im den Kuiferien erlaffenes Feſtprogramm 
ein Mittel hiezu if, obgleich dieſes günfligere Aufnahme und 
MNachachtung finden dürfte, als ihre bringendften Noten. — 
Auf den legten Bien in den Zuilerien fonnte man glaus 
sen, die fogenannte Hoftracht fen nad ber langen Reihe von 
Umwandiungen, bie fie im Laufe mehrerer Jahrhunderte ers 
fahren, wieber zu ihrem Urfprung, au ibrer alten Würbe 
zur actaetehrt. Ebemals tleidete ſich jeder Soffäbige fo praͤch⸗ 
tig. ais es fein Rang erforderte, fein Vermbgen geſlattete; 
jest hat Maucher, beffen ganzer Anzug nicht bunbert Thaler 
werth If, wenn er init ber Grau des Bantiers ober bes 
Jaden tanzt, „all the Indies in his arm;“ bamald aber 
ſchmüctte fig nit nur bie edle Dame mit Gold und Gteis 
nen: bie briflantene Kette des goldenen Bließes am Halſe 
des vornehmen Mannes war eine Grafſchaft werth. Damals 
aber gab es noch einen Thron in einem andern als figfrs 
tichen Sinn, König und Königin ließen fig mit ber Krone 
auf den Häuptern darauf mieber und ber Hof hatte eime 
ſichtbare Gottheit. Bald aber verwiſchte ſich biefe Abſtufung 
bes Eoftims nad Titel und Nana, es verſchwanden bie ges 
flictten Wappen von Wamms und Mantel, bad färftligge 
Diadem und bie Grafentrone von den weibligen Gtirnen, 
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und dem Hofmanne im allgemeinen Gtaatöfleibe blieb nichts 
ald ber wohlbergebragte Reſpett. Später, im Zeltraume 
vor ber Revolution, unterſchied fih bie Hoftracht vollends 
gar nicht mehr von dem fogenannten Costume de ville. Alle 
Standedabzelgen fielen weg. bie Königin ſelbſt ſchnitt ſich 
die Schleppe ab und verwarf bie Poſchen. Wohl trugen bie 
Männer noch Puder unb Degen, aber immer unb überall, 
und bad geftidhte Meib war nicht mehr Hoftracht, fondern 
Kracht bed homme comme il faut, bed Gentleman, bes 
Herrn im antebiluvianifgen Sinn bes Wort. — @ if 
befannt, mie 

Un tems fameux par cent batailles 

Mit du galon sur bien de tailles, 


User nicht nur dem größten Aufwanb uͤberhaupt machte Nas 
poleon, im Üntereffe bed franzbfifgen Gewerbfleißes, feinen 
Hofleuten zur Pflicht; er führte förmlich wieber bad habit 
frangais ein, und damit Sammt, biamantene Knbpfe und 
Spigenmangeiten. Bon biefen Herrlichteiten war nun ſchon 
lange nicht mehr bie Rebe; aber in ber neueften Zeit, ba 
bad Beben bed Königs immer ernfllicher bebroht und bie 
Gefenfaaft in ben Xuilerien immer faftionabler wurbe. 
machte ſich bafeleft auf einmaf wieber bie „pensce de l’habit 
habille= in vollem Maße geltend, und Jabot, Feberbur und 
kurze Beinfleiber baben mir Pomp ihren Einzug gebalten, 
Ein ernfihafter, ſehr gebaltreiger Bericht fagt hierüber Bols 
gendes: „Die männfihe Trade iſt nad Erfindung und 
Ausführung fo frei, daß ſich feine beflimmte Form heraus— 
ſtelt. Imbeifen liegt berfelden im Allgemeinen eine und bier 
felde Idee zu Grunde, und bie Uniform deren, bie feine 
baden, beftebt im einem Tuchtleid mit einer zarten Gtiderei 
am Sragen, vorne herab und an ben Schoͤßen; an fejtern 
bleibt fie beffer weg. Die Weſte von weißem Tuch oder Atlas 
bat vier Peine nolbene Knbpfe mit ber Titulartrone; bas 
weiße Haldtuy ift in einen Meinen Knoten genüpft, und 
bas Hemd mir aefäfteltem Jabot ift ohne Fabel mit finnenen 
KAnbpfen geſchloſſen. Hoͤchſt elenant find hiezu weiße Panı 
talond mit aolbenen Gtreifen. Der dreieckige Feberhut unb 
ber ganz einfache Degen haben den Ehparafter freier Pan: 
tafie, wie er allerdings nicht der militdrifhen Tracht, wohl 
aber biefen Beiwerten bes habit habille wohl anſteht.“ — 
Sogar Reminidcenzen an bie alten Stanbeötracpten tauchen 
auf. So bat ein Faſhionable vom Nichterftand eine Tracht 
erfunden, die feine eleganten deutſchen Eollegen vielleicht 
nit nachahmen, aber bewundern werben: ſchwarzes Sammt⸗ 
tleid. anf allen Mäbten mit ſchwarzer Seide gefticht, Werte, 
furze Beinfleiber, Strümpfe, Alles ſchwarz, nichts weiß als 


Halstuch und Handſchuhe: aranitätif und Äußerft nobel. — | 


Beim lezten Hofball erfhien an ber Pforte ber Tuilerien ein 
Enalänber mit feiner @infadbungdfarte in der Hand. „My- 
lord,* bieß eb, „vous n’ctes pas asses habille.“ — „Com- 
ment, pas assez habille?“ rief der Engländer und bikdte bes 
ſtärzt am feinem, feiner bee nach böchft eleganten Anzug 
binad, Dan fezte ibm auseinander, was tigentlih ein habit 
habille fey, er midte und ging von bannen. Nach einer 
Stunde erfihien er wieber, prachtvoll geffribet: braunes, ge: 
fittes Sammtrfeid, flatternde GSpigen, farze Eafimirbofen 
mit goltenen Anbyfen, Schnallenſchube mit rotben Wpfägen; 
turz, praͤchtig und — laͤcherlich im hoͤchſten Grabe, „Mes- 
sieurs,= fragte er umter ber Thuͤre „me croyez-vous assez 
habille?4 — „Vous &tes magnifique, Mylord + Stolzen Schritte 
betritt er bie Galerie, und Alles blickt ihn erſtaunt an. So 
etwas fan man tbun, wenn man Gelb, Wis und zwanzig 
Schritte in's Palait:royal hat; 
— — — 





Rorrespondenj· Nachrichten. 


Bafıl, Februar. 
(Bortfegung.) 
Setluen aub der alten und neuen Echmeij. 


Sonft rühmte man uns mit Recht nad, daß wir an dem 
Alten hängen, und und namentlig die Wermägtmiffe unferer 
Vorvaͤter Über Aues theuer feyen. Leider verdienen wir biefes 
Lob nicht mehr. Bon unferm Kirchenſchatze, der, dur bunbert 
Schloͤſſer und Riegel verfgloffen und der Menge unbefannt, 
Jahrhunderte lang Im bunfeln Gewblben ſicher rubte, will id 
gar nicht reben; denn fo oft ip nur an beifen unverantwort⸗ 
liche Berfopleuberung benfe, gebt mir ein Stich durch“ 

Fuͤr tauſend Iumpige Rouisb'or, deren es Gottlob do fo 
manche innerhalb unferer Mauern gibt, hätten bie interefs 
fanteften Reſte mittelalteriiger Bafeler Runft für unfere 
Stadt erhalıen werden fünnen; aber man Äberlieh fie ben 
Kierallern, welche fie natärlih genug an bie ganze Welt 
für Geld verſchacherten. Wer ift je im Bafel gewefen und 


; bat ben Räliebnig, das Wabrzelchen unferer Stadt, von ber 


Rheinpräcde aus nicht bewundert? Dem Throne biefed Mb: 
nige., ber für bie Ewigteit gebaut zu ſeyn ſchien, broßt nun 
Umfturz und Vernichtung; denn man gebt jezt eruftlich mit 
bem wahrhaft vambalifhen Gedanken um, bloß beguemerer 
Anfahrt halber das Rheinthor, biefe Jierbe der Brüde, den 
Sig bed Laͤulitbnigs, mieberzureißen, und es ift faum barat 
zu zweifeln, daß biefer Plan bald feine Husfährung erbalte, 
Micht eine Spur von Sympathie für das alte ehrwärbige 
Königdhaupt zeigt ſich mehr unter unferer jängern, leider 
nun herrſchenden Generation, und: „weg mit bem alten 
Plunder!“ in ihr Wahlſpruch geworben. Mur einige alte 
Herren noch feufjen mit mir im Stillen über bie immer 
weiter gebende Neuerungs⸗ und Näglichteitöfucht des berans 
wachfenden Geſchlechts, bad es gewiß mit Bafel dahin brins 
gen wirb, baß man bajfelbe ma zwanzig Jahren gar nicht 
mebr ald ſolddes erfennen fan, In fräbern und noch nicht 
lange vergangenen Zeiten trug unfere Obrigkelt mit Mecht 
vaterliche Sorge baflir, baß jeder Bafeler Bürger beim ins 
trire der Nacht in der Stadt fey und nicht auswärts im 
Wirthahauſe zu Tange figen bleibe. Um biefe Zeit wurben 
baher bie Thore geſchloſſen und vor Tagesanbruch nicht wies 
ber gebffnet, und damit man ber abfoluten Sperre ſicher 
ſey, wurden bie Thorſchlüſſel ſammt und fonders jeden 
Abend in die höcfteigenen Haͤnde von Ihro Weisheit Äbers 
tiefert, wo fle bie ganze Nacht Über aum verblieden. Wegen 
eined einmal vorgefommenen Mißbrauches fol ein Bürger: 
meifter bie Schtäffel immer unter fein Ropftiffen gelegt bas 
ben. Jahrhunderte lang fand biefe 1dbliche und Zucht und 
Sitte fo fehr fördernde Einrichtung flart, obne daß Jemand 
daran bachte, etwas baran auszuſeyen. Endlich aber fiel es 
einigen Leuten ein, bad Gperrfoftem unzweckmaͤßlg. ja fogar 
taͤſtig zu finden. Anfaͤnglich war bie ganze Stadt erflaunt 
über bie Wermeffenbeit folder Meußerungen. und noch immer 
erinnere ih mich mit Bergnügen der allgemeinen Enträftung. 
die ſich auf unferer alten LeſegeſeUſchaft ausſprach, als bort 
ein Mitglieb es wagte, einige Zweifel über bie Zwedmäßies 
feit und Annehmlichteit einer hermetlſchen Verſchließung Bas 
feld während ber Nacht zu Außern, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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We will have rings, and things, and fine array, 
And kiss me, Kate, we will be married 0’ Sunday, 





Shakespeare. 

















Die Heirathsgebräuche der romunischen 
Bauern in der Wallachei. 


(Beſchluß.) 


Einige Tage vor der Hochzeit ſenden ſich beide 
Brautleute ihre Hochzeitgefhenfe zu, wobei natürlich 
der Bräutigam den Anfang macht. Mas nur aus Paris 
Koſtbares, Zartes und Neues angelommen ift, muß dar: 
unter ſeyn. Die Braut erhält Gafhemire, Diamanten: 
ſchmuck, Lyoner Seidenftoffe, Stickereien, Perien, Hüte, 
Bänder; fur; Schmud und Pup jeder Art, mas aufju: 
treiben iſt. 


Die Damen arbeiten an den goldenen Franien, welche die 


Braut am Morgen tragen wird, und die Gavaliere leiften | 


dabei bülfreihe Hand. Dies Geſchaͤft kann übrigens nur 
von Unverheiratheten beforat werden, doch wird es meift 
von zwei bejabrteren Tanten der Braut geleitet. Iſt es 
fertig, wird ein fraugöfiiher oder deutſcher Tanz aufge 
führt. Diefer Abend heißt in der Landesſprache bie 
peteala. 
findet die Trauung Statt, aber bei den Bojaren nicht in 
ber Kirche, Tondern im Haufe der Braut, Bei Bojaren 
der erften Glaffe verrichtet der Erzbiſchof, bei Kleinbojaren 


Am Ubende vor dem Hodzeittage finden | 
fi die jungen Leute von Stande bei der Braut cin. | 


Am andern Tage um vier Uhr Nachmittags | 


‚ der Biſchof die Einſegnung. Diefe Prälaten erfheinen 
immer im Gefolge reich geſchmückter Diafonen. Wenn 
‚ die Geremonie beginnen foll, treten der Bojar und die 

Ehrendame, welche die Fackeln tragen follen, hervor und 
die Eltern der Verlobten treten ihnen gegemiber. Zwei 
reichgekleidete Diener an den Thüren befprengen mit 
mwoblriehendem Waſſer, das fie in filbernen Weibfeffein 
halten, die Antommenden. Sind Alle verfammelt, fo 
überreicht der Bifhof dem Boiaren und der Dame die 
Radeln. Zwei PBrautführer und zwei Brautjungfern 
führen die Verlobten vor einen zum Altar zugerichteten 
Tiſch, wo ſich die lezteren auf einen Teppich ftellen, der 
bier mit Dufaten für die geringen Geiftlihen beftreut 
ſeyn muß. Der Prälat, in vollen Pontificalibus, liest 
ben Segen ab und gibt den Brautleuten dabei aus einem 
Glaſe Wein zu trinfen. Es ift der Trank gegenfeitiger 
Liebe und Eintracht, und das Glad Mein vertritt bier 
die Stelle des Honigbrodes der Bauern. Im Uebrigen 
endigt die Geremonie wie bei den Hochzeiten der lezteren. 
Statt der Nüffe und Paras aber ftreut ein Secretär dee 
Mannes Bonbons und Goldftüde aus einem reichgeftidten 
weisen Schnupftuche aus, 

Nah der Einfegnung folgt Gefang und Tanz, ein: 
| heimifher und europäifher., Darauf geht es in den 
| Speifefaal, und die Verbeiratheten nehmen die erſten 

Pläse ein. Nah dem Effen von Neuem Tanz, der bis 
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Tagedanbruh dauert. Am andern Morgen wedt eine 
Muſikbande die Neuverheiratheten mit einem Liebe, dad 
anhebt: „Steb auf! fteb auf, Geliebte mein!“ Am 


naͤchſten Abend ift wieder Gefellihaft bei dem jungen Ehe: | 


gatten. Man tanzt dem fogenannten Braͤzeltanz, indem 
die ganze Gefellihaft, Alt und Jung, fi bei der Hand 
faßt und die Munde macht. Während beffen hält ein 
Anverwandter beider Familien ein verfnäpftes Band, in 
welches mehrere Zuderbrägeln eingebängt find, und hängt 
es als eine Urt Halsband erft dem einen, dann dem 
andern Schwiegervater, endlih auch ben beiden Schwie: 
germüttern nach der Meibe um den Hald. Am dritten 
Tage nach der Hochzeit beginnen die Befuche der jungen 
Eheleute bei allen Verwandten und Freunden nach ber 
Reihe. 
Bällen, immerfort ibr Hoczeitkleid. 


wohl, daß auf mandem Balle mehrere Brautfleider | 
Bei fehr bedeutenden Familien | 


zugleich geſehen werben, 
tragen wohl ber Fürft und die Fürftin felbit die Hochzeit: 
fadeln; alsdann ift aber auch die Hochzeit auf dem 
Schlofe. Die Hofequipagen holen die Braut, und dem 
Bräutigam werben bie Leibpferde des Fürften gefcidt, 
beides mit allem möglihen Pomp. Befonders find ale: 
dann die Pferdeföpfe und die Inftrumente der Mufiker 
mit firablenden,, weißen, goldgefäumten Tüchern ge 
ſchmuͤckt. An reihen Hodzeitgeihenten bes Fürften 
fehlt ed nicht, und ein großer Fadelzug geleitet die Ge: 
trauten in ihre Wohnung zuruͤck. 


— — 


KLiſfardo. 


(Fortſeyung.) 


das Gefuͤhl der riefenhaften Laſt von Pflichten, die er 
auf ſich genommen hatte, und waͤhrend ein Schiff mit 
dem noch in ber Nacht gefertigten Bericht über das 
Vorgefallene die Anker lichtete und mit vollen Segeln nach 





meinen gewöhnlichen Namen, und damit ift’d genug.“ — 
„Wie Ihr befehlt, Signor!“ entgegnete Iener; „id mollte 
Eud nur fagen, daß wir daheim nichts zu beißen und zu 
breden haben.“ — „Ja!“ fchrie ein zerlumpter Haufe und 
drängte fih um Lifardo, „deßhalb wollen wir lieber bier 
bleiben, da fühlen wir ben Hunger nicht fo fehr wie zu 
Haufe.“ Liſardo winkte der Wache, welche fih fogleih in 
einem Halbfreis um ihn aufftellte, und fagte freundlich: 
„Liebe Kinder, wenn ihr ein Hein wenig Gebuld haben 
wollt, fo fol Alles nah eurem Wunſch gefhehen. Das 
verſteht fih doch von felber, daß ihr nicht hungern wer: 
det, fo lang ich lebe. Hört, was ich für einen Plan 
ausgedaht habe: eine Commiſſion, an deren Spige id 


| mich felber Stellen werde, muß von Haus zu Haus bei 
Die junge Frau trägt dabei, wie auch auf den 
Es fuͤgt fi daher | 


allen Eigentümern herumgehen und ben Zuftand ihres 
Vermoͤgens unterfuhen ; je nachdem mir nun einen 
Ueberſchuß bei einem finden, werben wir denfelben an ung 
nehmen und zu eurem Bortheil verwenden. Darunter 
find vornämlicd Lebensmittel, Speifen und Getränke zu 
verfteben, die euch dann augenblidlih zu Gute fommen 
follen. Ich ſelbſt babe bereits zu Haufe meinen eigenen 
Beitrag rüften laſſen.“ 

Ein unermeßlihes Freudengeihrei und Lebehoch un: 
terbrab ihn. „Nur vorwärts mit der Unterfuhung! 


bravo!“ riefen einige der zerlumpten Burfhe; „nur 
zu, ebler Herr! wir wollen Euch begleiten!“ — „Nein, 
Freunde!“ entgegnete Lifardo mit ungerftörbarer Ruhe, 


„das follt ihe nicht. Sehr, dazu ift die Regierung 
da, bie ihr ja felber eingefegt habt und die alfo Alles, 
was fie thut, in eurem Sinn und nah eurem Willen 
thut. Ahr erfted Geſetz ift, eure Noth zu bedenken; wißt 
ihr aber, wie das zweite lautet? Ordnung zu erhalten, 
und wäre es mit der äußerften Strenge. Deßhalb wird 
fortan Jeder, der fih auch nur mit einem Wort unge: 


hor ſam zeigt, fogleich ergriffen werden, und fo gewiß ihr 
Nach kurzer Mube ermachte Lifardo, ermuntert durch 


Neapel fteuerte, ging er auf den Marftpla hinab, wo 
dad Volt noch immer unruhig und neugierig in Maffen ' 


ab: umd zulief. — „Liebe Mitbürger,“ redete er fie an, 
erhalten, jegt mußt ibr aber auch Vertrauen zu ihr haben. 


befriedigen. 
nah Haufe, damit man auch ſieht, daß es wirklich Friede 


einer aus dem Volle. „Nicht fol“ unterbrach ihn Liſardo 
mit ftrengem Tone, „ib bin nicht Gouverneur! mer mic 
fo nennt, ber macht mich zum QAufrübrer. Gebt mir 


in einer Stunde zu beißen und zu breden haben follt, fo 
viel ihr für den Augenblick wuͤnſchen möget, fo gewiß foll 
ein folder in etwas beifen müfen, das ibm nicht gut 
befommen wird, nämlich in den Strid. Ordnung und 
Gehorſam ift eure erfte Prlicht, merkt euch das! Alfo im 
einer Stunde, wie ich geiagt habe, kann Jeder, dem es 
an Lebensmitteln fehlt, deren zur Genüge in Empfang 


nehmen; er mag fih an der Gathebrale einfinden, mo 
„ihr habt num nach eurem eigenen Willen eine Regierung | 


die Austheilung vor fih geben ſoll. Ferner, wer feine 


| Kranken nicht daheim verpflegen lann, der darf fie diefen 
Gewiß, wir merden Alles thun, um eure Wünfche zu | 


Deßbalb gebt euch jegt zur Nube und gebt | 


Nahmittag in den erzbifhöflihen Pallaft bringen, wo 
man gegenwärtig die nöthigen Anordnungen trifft. Ich 


' bin auf dem Wege, Alles das in Augenfhein zu nehmen. 
geworden iſt.“ — „Gerne, Herr Gouverneur,“ antwortete 


I 


Ihr aber geht jezt ſogleich nah Haufe und haltet euch fill!“ 

Er grüßte mit der Hand und ging, von der Wade 
begleitet, mitten durch die Menge bindurd, die ihm 
ehrfurchtevoll Pla machte. Hier ftieß er auf Mattheo, 
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ber ſchluchzend und händeringend ihm entgegen eilte. „Ach 
Herr!“ rief er, „wißt Ihr’s ſchon? Pippa, mein armes, 
ſuͤßes Täubchen, iſt diefe Nacht geftorben. O meine 
Tochter! wehe mir, wehe, daß ic das erleben mußte!“ 


Liſardo ſtrich fih uber die Stirne, faßte den gebeugten | 
Mann an der Hand und fagte: „Es thut mir herzlich | 


leid, armer Mattbeo, aber jegt ift micht Zeit zum Klagen 
und Jammern, Du wirft wiſſen, wie viel fib in der 
vergangenen Nacht geändert hat.“ — „Ich weiß, edler 
Herr, ih weiß! — „Nun, ſiehſt du, jezt babe ich den 
Kopf von taufend Sorgen voll und kann nicht an bie 
arme, gute Pippa denken. Auch dir mill ich fogleich eine 
Thätigkeit anmweifen, in der du deinen Schmerz vergeffen 


fannit. Die Lebensmittel, die jest im der Stadt einge: 


trieben und vertheilt werden follen, werden nicht lange 
reihen. Es fehlt an Getreide, und die andern Ortſchaf— 


) 
ten wollen nichts mit und zu thun haben. Nun bedirfen 


wir eines gewandten Mannes, der und irgend einen 


Handeldweg zu eröffnen vermag. Du bift der Mann, 
Greiſe und die Wabnfinnigen, welge bisher in dem aroßen 


den ich ſuche, Mattheo, du bift mit der ganzen Nachbar: 
haft befannt und auf gutem Fuße; ſieh zu, wie es ſich 
maden läßt, ich überlaffe Alles deinem Verftande. An 
Geld foll dir's nicht fehlen, das werden wir im Uederfluß 
befommen, und die Lebensmittel, hoffe ich, reichen wenig: 
ftens für den erften Anlauf aus. Komm mit mir, ic 
will dich ſogleich in dein neues Amt einführen.“ Mattheo 
folgte ohne Widerrede und betrachtete erftaunt den Juͤng⸗ 
ling, mit dem eine fo große Veränderung vorgegangen 
war, Sonft hatte er ibn nur in müdem Merdruffe oder 
swangvoller Luſtigkeit gefeben, jezt aber war die natürliche 
Spannfraft wieder da, und fein ganzes Werfen ſtrozte 
von Thätigfeit, Muth und Ausdauer, 


(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Entfesselung. 


Das goldne Minglein mit dem Herzen, 
Das ich dir einft zum Pfande gab, 

Du zogft es, als wir kalt ung trennten, 
Vom Finger, boshaftlächelnd, ab, 


Ich bielt ed lang in meinen Händen, 
Und dacht' an manches Wort dabei, 
Vor Allem dacht’ ich, wie verſchwendriſch 
Die Lieb’ in ihren Eiden fer. 


Eonft legten Sklaven ihre Ketten, 
Als Opfer, mit jerfnirfchtem Sinn, 
Der neuen Freiheit froh fi rühmend, 
Auf eines Altard Stufen bin. 


Ih will ein Standbild Amors fuchen, 
Mein goldnes Minglein in der Hand, 
Und dankbar es zu feinen Füßen 
Verſcharren in den tiefen Sand, 


Iſt's doch ein Ring der goldnen Sette, 
Die ſchlau mir deine Liebe fhlang, 
Und die — fo feit fie auch geſchienen — 
Nun, wie ein fpröder Faden, fprang. 
J. G. Seidl. 


—f— 


Korresponden;-Nachrichten, 


Parts, Fesruar. 
Bicetre 


Am Eude des Testen Jahrs fand ein eigener Umzug in 
Paris ftart, die Gefangenen zu Bicktre bezogen naͤmlich das 
für fie von unferm Landemann Gau erbaute Gefängniß, das 
febr zweckmaͤhig eingerigter ſeyn fol. Daß man bie armen 


Jammerhauſe Bicdıre, eine halbe Meile von Varis, beiſam⸗ 


men Ware, von den Werbrechern gan getrennt bat, ift 


gewiß lobenswerth, und war längft vorgefchlagen worden; 
nur weiß ih mit, warum bie Behbrde baranf beftanden 
bat, tegterm ein Gefingniß in Paris anzuweiſen, anflatt 
außerhalb der Stadt eines anzulegen, wo fie beffere Luft 
bätten und. auch neräumiger wohnten, Da fie erſt nach ih⸗ 
rer Berurtheilung in dies Gefängniß kommen, fo fonnte bie 
Nähe der Gerichtahbfe bier nicht in Betracht kommen. Biel: 
lelcht iſt die Bewachung in Paris leiter und minder fofls 


ſpielig, ats auf dem Rande, Somit hat Bicéetre mun auf 


immer eine ber drei Elaffen feiner Bewohner verloren, ift 
fein Gefängniß mehr, fondern ein Hofpiz, zum Theit von 
börftigen Männern, zum Theil von Verrädten bewohnt. 
Zuvor flug man die Beoölferung biefes von einer Apıheis 
Inng alter Soldaten ober Veteranen bewachten ungebeuern 
Gebaͤudes zu 5800 Seelen an, alfo zu fo viel, als manche 
feine Stadt euthaͤlt. Bicitre wird fünftig gerade bad Gel: 


tenſtuͤct des ebenfalls fehr ſtart beodlterien Hofpizes in Paris, 
der Galpetriere feyn, in welcher bloh Weiser aufgenommen 


werden, und zwar, wie zu Biretre, entweber gefunde Noth— 
bürftige, ober Werrädte, Für einen Seelentundigen ift bier 
viel zu beobagten; auch bat unlängft in einer Zeltſchrift 
ein gewiſſer Henri Bertboub fehr angiehende Beobachtungen 
uͤber bie in dieſem Armenbaufe Tebenden fonderbaren Men— 
fen befannt gemacht. So z. B. erzäblt er bie Geſchichte 
eines bafeldft verpflegten Taupftummen, welchen das Unglück 
traf, auch biinb zu werben, fo bad ber bejammernämwertibe 
Menſch gar fein Mittel mehr hatte, Eindrücke von ber 
Anpern Welt zu empfangen und mit andern Menſchen im 
Bertehr zu bleiben. Anfangs wollte er faft vergweifein, baß 
es ihm micht glädte, ſich mit Jemand zu verftindigen. Es 
war ihm eingefallen, mit einem Gtüd Kreide, oder was er 
dafür hielt, auf den Boben zu fohreiben, man folle ihm 
Buchſtaben, Solben und Worte in bie Hand zeichnen, fo 
wolle er fon verfteben, was man ihm fage, Auein acht 
Tage lang gab Niemand Acht auf fein Gerrigel, oder fonnte 
nit flug daraus werben; endlich aber mertte ein Wirter, 
bad er etwas zu fagen habe. und führte ibn in ein Zimmer, 
in welchem fi eine ſchwarze Tafel mit Kreide befand, Nun 
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ſchrieb ber feiner zwei vormehmiten Ginne und ber Sprade 
beraubte Mann, was er wüänfgte. Mean zeichnete mit dem 
Finger Worte in feine Hand, und fiehe! er verſtand fie und 
antwortete ſchriſftlich darauf. Seitdem fan er fih mit ben 
Reuten im Haufe und mit Beſuchen unterbaften, und iſt 
nicht ganz fremb mehr in der Welt, wie er es in ben erften 
Kagen feiner Blindheit war. Laͤßt fig etwas Schrecklicheres 
denten, als bie Lage eines folhen Ungiädlihen während 
diefer erfien Tage, da er fürchten mußte, känftighin, obne 
ale geiftige Berührung mit feinen Mitmenſchen, ein bloß 
vegetatives Leben führen zu miüfen? Ferner befinden ſich 
zu Bicktre zwei umgertrennlihe Menſchen, ein Btibbfinniger 
und ein Biinder; Beide find Finbeltinder, man hatte fie zur 
feiben Grunde ausgeſezt, umb ſeitdem find fie ſtets beiſammen 
geblieben; fie eſſen, fpasieren und fchlafen zufammen; ber 
Blinde dentt für ben Bldofinnigen und biefer ſieht für ben 
Blinden; Belde zufammen befigen nur bie Fäbigfeiten eines 
einzigen Menſchen und machen gleichfam zwei Haͤlften deſſel⸗ 
ven aus. Ein Anderer bar fo zu ſagen nur Einen Gebanten 
und Ein Wort: „D Boulogne!® welches er veſtaͤndig auds 
ruft; dort fheint feine Mutter zu wohnen. Die Sebnſucht 
nah bem Aufenthalte berfelden ift die einzige Empfindung 
biefed Verruͤckten. An eingebilveren Kaifern, Königen,. Felb⸗ 
beren und beräbmten Männern fehlt es zu Bicerre eben fo 
wenig. als in einem andern Irrenhauſe. Der ſchredſichſte 
Berruͤckte ift ein wärbender Bauer. welcher in feiner Morbs 
Luft feine Frau und feine Heiden Kinder, dann im KHötels 
Dien einen Rranten und zu Bicctre einen Wärter in ber 
Macht umgebracht bat. Die Wirter müſſen ih vor biefen 
Würberiche wie vor einem wilden Tbiere Düren. Diefer 
Menſch in ein Scheuſal, aber ein bemitleibendwerthes. Huch 
verfolgt ihn immermwihrend die Angft vor ringebfibeten Ber: 
folgungen; fogar bie von ihm ermorbete Frau und Kinder 
fteben ibm vor Augen und drohen Ibn umzubringen Es 
ift, als 09 bie Furien den Unglücklichen umbertrieben und 
ibın feine Ruhe ließen, 
(Der Beſchluß felat.) 


Bafel, Februar, 
(Fortfegung.) 
Stizren aus der alten und neuen ESchweiz. 


Leider faßte ber angeregte Gebante immer tiefere Wur— 
gel, und trog des fräftiaften Wiberftanded von Seiten ber 
Vertreter des erprobten Alten kam es babin, daß man ben 
Forderungen des züsellofen Zeitgeitet wenigſtens in fo weit 
nahgab, bie Spätfinge no einige Stunden nad erfolgtem 
Thorſchluſſe für bie Mleinigfeit vom ſechs Bayen aus und 
einyulaffen, Wie billig und rer, wollte aber bie bohe 
Dprigfeit auch wien, wer denn noch zur nmachtlichen Stunde 
außerhalb ber Mauern ſich befunden babe, Ju dieſem Behuf 
mußte daher jeden Morgen beim regierenden Gtandedbaupte 
ein Vergeipniß aller derer eingereicht werden, bie Abends 
zuvor bie Thore paffıirt hatten, Da befanntermaßen ein Zu: 
gentändniß. einmal gemaspt, immer mur zu neuen Worberuns 
gen führt, fo au im biefem Falle. Kaum waren die Nacht: 
fäufer im Befig befagter Veraünſtigung, fo ſchimpften fie 
über bas Aufſchreiben ihrer Mamen, und verlangten bie Mb: 
fvaffung diefer, wie fie ed nannten, inquiſttoöriſchen Maßres 
gel. Da ınan im ihr Begehren mit fogleih ringing. fo 
fasten fie ehremwertbe Bürger, die immer pünftlig nad 
ber Thorglode bei Weib und Kind zu Haufe ſaßen, dadurch 
in Mißtrebit zu bringen. dab fie berem Namen anftatt ber 
ibrigen angaben, wenn fie aus benachbarten Wirtbshäufern 
fpät in die Stadt zurüdtchrten. Ga, ihre Bosheit ging 
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| 
| 


einmal fo weit, baß fie den Familiennamen von Ihro Weis: 
beit ſelbſt auf bie erwähnte Weife mißbrauchten. Anflatt 
nun nah ſolchen Grfahrungen dad alte Gefeg wieder in 
Kraft treten zu faffen, war man ſchwach genug, ben neuen 
Forderungen madyugeben, und ben Leuten nicht mur bie 
Angabe ihres Namens gu erlaffen, fonbern fogar die Eperrs 
tare zu ermäßigen. Dan zablte in der erften Stunde einen, 
in ber zweiten zwei und in ber dritten umb Testen Eperrs 
Runde nur vier Batzen, und für jedes Stuͤck Vieh eben fo 
viel; die Hunde ließ man fogar ganz frei ein und aus. Test 
hätte man glauben follen, für ewige Zeiten feyen bie Thor⸗ 
angelegenbeiten georbnet; aber nein! Heute num verlangt 
dad umerfätrliche Geſchlecht erſtens, dab man zu jeder 
Stunde in der Naht in bie Stadt fommen und aus berfels 
ben geben fonne, unb zweitens, daß man bie ganze Nacht 
binburp nicht mehr als einen Bagen Schließgelb zu bezablen 
busen folle. Leider baben andere fonjt jo ebremmertbe Städte 
unferd Barerlanbed und Deutfchlands, wie z. B. Zürig und 
Frantfurt, in neuefter Zeit ein Außerft nachtheiliges Beifpier 
durch bie gaͤnzliche Aufhebung ber Ihorfperre gegeben, fo 
daß ich fuͤrchte, baffelbe werde bier einen ſehr übeln Einbruct 
bervorbringen, bad beißt, weſentlich bazu beitragen, bie Uns 
aufriedenen in ihren Forberungen noch zu ermuthigen, Ein 
anderer Beweis, wie man bei uns immer mebr am alten 
Einrigtungen ruͤttelt und ſchüttelt, iſt das jezt laut wer: 
bende Verlangen, daß außerhalb ber Thore Wirthahduſer 
ſollen beſtehen dürfen. Seit nun Bafel Baſel beißt, war 
aus bbchſt weiſen Gründen eine ſolche Freibelt nicht geſtat⸗ 
tet: einmal, weil die Obrigkeit glaubte, fie tbnne in ber 
Stadt eine beifere Aufſicht Über die Wirtböhdufer führen. 
baun, weil fie nicht durch neue Gelegenheiten bas Wirth: 
bauslanfen begünftigen wollte, und endlich au, weil bie 
Wirtbe der Stadt ed für paſſend hielten, daß das Gelb ber 
Bürger nicht audwärtd verzehrt werde. Aller biefer trijtigen 
Gründe ungeachtet gewinnen doch bier die Beute immer mehr 
Gefgmar am „Sirthsbaustefuh außerbalb der Thore, und 
die ſchlanen Landſchaͤftler, bievon Nutzen ziebend, bauen 
num jemfeits ber Birfe, gauz nahe an der Stadt, ein Wirths: 
bäusgen nad bem andern, fo bab wir bald ein ganzes 
Dorf, aus lauter Schenten beftebend, in unferer unmittel: 
baren Nachbarſchaft baben werben. Diefed Uebel wird nun 
ein anderes gebären, und ich werde no in meinen alten 
Tagen es erleben muͤſſen, daß meine Vaterſtadt von dffents 
lichen Girten und Wirtbshäufern umgeben ſeyn wird, Das 
Gefagte reicht, bente ich, bin, um zu zelgtu, daß Bafel in 
vielen Dingen leider den Ruf nicht verdient, als bänge es 
hartnädig am Alten und balte mit ber übrigen Welt hin: 
ſichtlich der Neuerungsſucht wicht gleichen Schritt. Um ins 
deſſen der Wahrhelt ihre game Steuer zu geben, muß id 
aud einiger alten Engenden erwähnen, welde der Alles 
yerfreffende Zeitgeiſt unter und now nicht bat zerfibren fbns 
nen. Die Earbinaftugend Baſels if unftreitig Sparfamtfeit. 
eine Tugend, bie noch durchgaäͤngig flrenge geübt wirb, und 
der wir hauptfäglih, und nicht blindem Güde etwa, wie 
man auswärts allgemein glaubt. unfern Woblftand verbans 
ten. Jemand, ber feine jährlichen Zinſen oder fonftigen 
Gewinn verbraumt. gift bei und ald Berſchwender, unb vor 
nichts fürdpter man ſich fo fehr, ald in ben Ruf eines folgen 
zu fommen. Daber fommt es nun au, daß unfere allers 
reichſten Beute nicht einmal bie Zinfen aus ibren Zinfen ver: 
zehren, und die reihern immer noch einen beträchtlichen Theil 
ihrer Einfänfte zur Vermehrung des Haupteapitals zuruͤcklegen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Donnerstag, den 23. Februar 1837, 





Sie fpringen fo bach und drehn ſich fo geſchwind, 

Dap ſte in eigner Giuth wie Schner im Thauwind ſchmelzen, 
Und jedes zappelnde Kerz bid an die Keble ſchlaͤgt. 

Des Ritters Menichtichtelt erträgt 

Den Andlick länger nicht: er denke, es waͤre Schade 

Um all dad junge Blur, und flebt für fie um Gnade, 


Wielanb, 











Unsere Tänze. 
- Wenn ein Kauz zwifhen feinen vier Wänden, in 


lafttbiermäßig ſich abjagt, abhezt, wo er es fich bequemer 
machen könnte, ein Dritter im Schweiße feined Angeſichts 
Spreu und Echmwindelbaber drifht, was geht dad die Welt 
an? Wenn aber die zur Erholung und Freude Verfam: 


melten die Luſt wie ein ſtrapazirendes Geſchaͤft behandeln - 


und fie in ihrem eigenen Uebermaß erfliden, fo muß man 
fie thöricht ſchelten. Es ift die Gocietät, die unter dem 
Unfinn der Tonangeber leider, und ihrer Indignation darf 
man öffentlich das Wort leihen. In unferer Seit geſchieht 
faſt nichts Allgemeines mehr aus natürlibem Bedürfnif, 
fondern nur aus Mode. Es läßt fih aber der Fall denten, 
dab durch wiederholte vernünftige Beſprechung auch ein: 
mal dad Rechte wieder Mode würde. Ich Iche im alten 
Schwaben, und von bier aud rede ih, was ih auf dem 
Herzen habe. 

Die guten Taͤnzer und Tänzerinnen follten eigentlich 
die Regel fen, und find es wohl auch bei recht vom In: 
nern aus tanzluftigen Nationen, wie die Bayern, Dciter: 
reicher, Böhmen, Ungarn, dann die welihen Schweizer, 
Die Italiener, Spanier und andere Südländer es find. 
Hier zu Lande ift ed eine Seltenheit, ein Paar eremplariſch 
gut und ſchoͤn walzen und galoppiren zu ſehen. Der 





Voltsſtamm ift weniger mufitaliih und rhothmiſch ale 
jene Völker, Die Liederfränge, ein lobenswerthes Inſtitut 
für gefellige, wuͤrdige Unterbaltung und eine bildende 


feinem häuslichen Thun gefhmadlos ift, wenn ein Anderer Schule, haben doch eine allgemeine Neigung zum Detoniren 


eber zur Anſchauung gebracht, als fie zu befeitigen ver: 
modt. Dies fommt neben einer Schwäche des mulikali: 
ſchen Gehoͤrs zugleih von der Art der Einuͤbung ber, 
welche entweder ohne Anftrument, oder mit dem unge: 
fchiefteften, einem Klavier, vorgenommen wird. Den Tany 
meinen nun auch Manche nach unzureihender Schule 
und Uebung dennoch unternehmen zu können, uneingedenf 
des Schillerſchen: 

„Mur aus vollendeter Kraft quillet bie Anmuth herver.“ 
Man ſieht zuweilen unmuͤndige Kinder gleichſam inftinft: 
mäßig walzen; es iſt aber dennoch Schule, Wirkung einer 
vielfachen, fpielenden Uebung. Ein Hauptfebler liegt aber 
in dem zu fchneflen Tempo der Muſik. Wir wollen nicht 
auf jenes langfame, enge Walzen unferer Altvorbern zu: 
ruͤckkommen, welhes Spaßvögel ein „Kaffeemahlen“ genannt 

haben. Aber jedes Ding bat fein Maaß, namentlich Alles, 

was Neiz, Grazie, Anmuth, Schönheit offenbaren foll. Hier 
ſcheidet gewöhnlich eine Linie das Mechte vom Falfhen, das 
| Gemäßigte vom Uchertriebenen, das Schöne vom Haͤßlichen. 
| Mir fhien dad Tempo des Walgerdichters Strauß 
| weniger beihleunigt zu ſeyn als das unfrige. Bei feinem 
treffuch eingeübten Orcheſter trat bie kleinſte Verzierung 
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und mufifafifibe Milde wohl vernehmbar hervor. Mit | 


Vergnügen erinnere ich mic, als eines in feiner Art Voll: 


fommenen, der naiven, naſeweiſen Diavolini, die feinen | 


Inftrumentiften nicht leicht ein Anderer nachmacht; es 
war Alles bis in’s Fleinfte Glied in fi gerundet. Die 
allgemeine Beſchleunigung des Tempos iſt aber eine In: 
fiuenza des Zeitgeiſtes, eine Steigerung der Reizmittel, 


eine Gier nah Stoff, eine Infurreftion gegen die Regie: | 2 j 
nachlaſſig, wie in Pantoffeln berumftreifen: Die greift 


rungsgeleße der Form, und deutet auf eine zunehmende 
Geſchmackloſigkeit ber jlingern Welt in Sadıen bed Tanzes, 
wie wir fie auch in andern Regionen ded Schönen bemterfen 
tönen. Sie fucht Lezteres bloß in Haͤuſung des Mate: 
riellen, der Maffen; fie fucht die Kunſt außerhalb der Kunſt. 

In meinen frübern Jahren fab ich vielen Tänzen in 
Bapern, Oeſterreich, Oberihwaben,, Franken und am 
Rhein ꝛc. zu. Da waren Takt, Rhythmus, Einbeit die 
Regel, Die Stuͤmper und Pfuſcher waren, wie beim Metier, 
die Ausnahmen, die bald merkten, daß fie noch eine beſſere 


Schule zu mahen haben. Wie es jest an diefen Orten mit | 


dem Tanze fteht, weiß ich nicht. Gereiste behaupten, daß 


in Minden und Wien wenigftens eben fo fchnell ala bier 
zu Lande getanzt werde. Wir ſtehen dennoch im Nachtbeil, | 


denn die Bapern, Defterreicher find Inftiger, mufifalifcher, 
rhythmiſch⸗ bewegliher ald wir. Bor dem Erſcheinen 


Straußens bei ung wurden zwar feine Walzer ſchon ge: 


fpielt,, aber fein Styl war nicht darin, und fie fchienen oft 


ganz gegen den Fuß zu fern. Eeit man gefeben, wie er . 


fein treffliches Orcefter dirigiert, geht es beffer, ift aber 
immerhin nur ein Schatten von ihm. Zur Abwechslung 
und ald Gegenfag durften wohl auch die fehöniten der 
frübern Walzer wieder auf das Tanzrepertorium fommen. 
Mas wirklich ſchoͤn ift, bleibt ewig ſchͤn. Gie waren 
großentheild unfern Orceftern mehr angemeffen und 
weniger mit einem einzigen verwachlen, ald die Straußi: 
ſchen. Aber fo find wir! wenn wir und einmal in etwas 
verbiffen haben, fo reiten wir es au tobt, 

Beim Tanze beſteht die Hälfte der Luft in der Dar: 
ftelung feiner ſelbſt, im Sehen und Gefchenwerden. 
Meibalb wäre mar denn fo gefhmidt im vollen, heller: 
leuchteren Saale? — Nun fehen aber die feuchenden, 
dampfenden Paare nicht, wie fie auch micht gefeben werden. 
Was follten aud Ausgeradte an nod Raſenden ſehen? Iſt 
ihr Tanzen nicht ein bloß aufgebaltenes, ewiges Hinſtuͤrzen? 
Kaum das zehnte lödr die Aufgabe — anmuthige Bewe— 
gung — leidlich; die andern baben mit dem blofen Sta- 
tifhen und Mechaniſchen fo übermäßig zu fchaffen, dab an 
Grazie gar nicht zu denfen iſt. Aber auch jenes leiften 
fie nicht und find, wie gebundene Noten, ftets hinter dem 
Taktſtriche. Unſer Gefhleht ift darin gewöhnlich viel 
unbebolfener als das weibliche, und es gibt nichts Tragi: 
tomifcheres, als ſolch einen Tangaufgeichoffenen, ungelenfen 
Tanzzögling mit glockenſchwengelartig herumgeworfenen 


— 


Beinen, den Angſtſchweiß auf der Stirne, ſich ſelbſt und 
feine geduldige Schöne herumtrillen zu fehen. Im Walzer 
fhäzt man jezt die Strapaze. Je größer das Keuchen, je 
ärger dad Klopfen der Bruft, je ftärfer das Dampfen, 


deſto höher die Luft. Finden ſich aber einige kunftreichere 





Paare zu einer Frangaife zufammen, und das eine ober 
andere Frauenzimmer macht einen orbentlihen, ſchulge— 
rechten Pas, fo fagen die Tanzgenoſſen, während fie 


fig gewaltig an! 

Die Griehen wußten mit reinem Sinn und funftge: 
übten Auge durch ein leifes Abwägen des Mebr und 
Weniger, durch ein feinfühlendes Balanciren der Maffe 
den wahren Typus des Schönen zu finden. Wenn fie die 
fhönfte Linie im Ruhenden und Bewegten gefunden , fo 


hielten fie die fo gewonnene Form, das Ergebnif einer 
unendlichen Geihmadsforihung, fett. Wir fcheinen alles 


Geſchmacloſigkeit, ift Zeuge davon. 


Schöne nur darum zu fuhen, um dad Gefundene, wie 
Kinder, je eher je lieber wieder zu verlaffen. Uniere 
Mode, dad ewige Unduliren zwifchen zwei Ertremen von 
Kommen wir auch 
biebei zufällig durch die rechte Mitte des Einfachen, Wohl: 


' sefälligen, Zwedmaͤßigen, fo verharren wir dabei gewiß 





am fürzeften. Denn was eben recht und naturgemäß ift, 
das macht feinen Effekt, fchlägt Niemand in’s Auge, 
glänzt, flammt, knallt nicht, macht wenig redens, zeich⸗ 
net ſich nicht and, fälle nicht auf, 

Was will nun aber der läftige Geſchmacks- und Sit- 
tentichter? Wie foll man denn 3. B. im Walzen das rechte 
Maaß finden, da die Yinie des Rechten fo gar fein ift 
und die jetzige Tanzluft fo gar grobfühlend fen foll? Auf 
eine fehr einfache Weiſe. — Man laffe eine Anzabl fähiger 
Zanzzöglinge bloß nad laut mit den Händen gegebenen 
Taftzeiben walzen, jteigere dann das Tempo, bie man 


+ merkt, daß fie nicht mehr mit innerm Behagen tanzen, daf 





' die Grazie der Anftrengung weicht, und komme dann auf 


das Maaß zurid, in das fie mit unverfennbarer Luſt und 
Liebe einfallen. Ein Mälzelfher Taktmeſſer wird diefes 
Normalmaßñ genau angeben. 

Wie fhulfüchliih, die wogende Laune ber Luft an 
einen pedantiich ſchwingenden Pendel zu knuͤpſen! — Und 
doch, es it meine innigfle Ueberzeugung, würde eine 
Hauptergößung der gebildeten Welt durch dieſes mechaniſche 
Inſtrumentchen, als Gefengeber der muflfaliihen bei dem 
Mufikdirektor ftehend, merklich erhöht, ja erft zur wahren 
Luft werden, während jezt jede Ballgefellichaft die Närrin 
des rappelloͤpfiſchen Vorgeigerd wird, der eine Freude 
daran finder, die Tänzer in den Koller zu geigen, jede 
Galoppade zur Initiative der galeppirenden Schwindſucht, 
jeden Ball zum Veitstanz zu macen. 

Die nenlihe Nähe der Cholera galt uns für Annaͤ—⸗ 


herung, was fie aber, Gott ſey Dank! nicht war. Man 
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ſollte vieleicht nicht ſowohl die geographifch räumliche 
und die zeitlihe Nähe diefer egyptiſchen Plage fürchten, 
als vielmehr die Annäherung ‚feiner eigenen heimifchen, 
diätetifchen und übrigen Sanitätsverbältniffe an jene, bei 
welchen fie ſich wie eine giftige Schlange einſchleicht, oder 
auf welche fie fib, wie ein Tiger, mit einem Sprunge 
binwirft. Man Fann fib in ihren tödtliben. Raben 
bineinfeben. Wären wir fo gelegen, wohnten, lebten, 
gehabten wir und wie die Bewohner der beimgefuchten 
Laͤnder und Städte, die Seuche wäre uns bei der größten 
Entfernung ſtets nahe. Diefe Anſicht fcheint den forg- 
fältigen Mafregeln unferer wie der auswärtigen Sanitäte: 
bebörden zum Grunde zu liegen. — Tanz und Cholera! 
Wie fommen fie doch bier fo nahe zufammen? Nun ja! 
Holbein hat fie auch copulirt, und in eimer leichtfinnig 
durchlebten Naht fann der luftigite Tanz recht wohl ein 
Basler Todtentang werden. 


KLiſfardo. 


Fortſetzung.) 


Die Hausſuchung war zu Ende und hatte eine für 
die nächte Zeit binlängliche Ausbeute an Lebendmitteln 
nebft einer -alle künftigen Beduͤrfniſſe fiheruden Summe 
von Geld eingetragen, weldes fogleih an den neuen 
Proviantmeifter uͤberwieſen wurde, mit dem Auftrage, die 
Landſchaft zuerft in Gutem, dann aber, wenn dies nichts 
fruchten follte, mit einer drohenden Criunerung an ihre 
Abhängigkeit von der Provinziafregierung anzugeben. Von 
den Eigenthümern, die diefe Mittel liefern mußten, bat: 
ten freilihb mande ſcheel dazu weichen, doch waren fie 
theils durch den Anblick der Gewalt eingeſchüchtert, theils 
durd die Nothwendigkeit zur Milde geftimmt worden; 
überdies harte Liſardo's perlönlihe Gegenwart verhiter, 
daß dad Verfahren nichts Gehäffiges befam. Mit der: 
felben Billigfeit war auch die Hinterlaffenfhaft der Ent: 
flobenen, die in manchem Haufe nicht wenig betrug, de: 
eimirt worden; doch hatte Liſardo dafür zu forgen gewußt, 
daß Lucrcziens Haus, das, wie er erfahren hatte, in der 
vergangenen Nacht von allen feinen Bewohnern geräumt 
worden war, und, was fi von felbit verftand, der Pallaft 
des Gouverneurs unberührt blieben. Er felbft hatte aus 
feinem ziemlich berabgefhmolzenen Vermögen eine beträcht: 
liche Beiftener gegeben. Das Volk, welches an der Kirche 
diesmal den leiblihen Segen empfangen batte, um den 
es vor Allem Noth that, war zur Ordnung zurüdgefebrt, 
und man fonnte jest in Ruhe an das Dringendfte, an 
die Krankenpflege benfen. 


Kifardo war gefonnen, ein Allen vorleuhtendes Bei: 
fpiel zu geben, und ſprach den Entſchluß aus, bei ſaͤmmt⸗ 
liben Kranken in der Stadt die Nunde zu machen. Ei— 
nige tüchtige Männer ſchloſſen ſich ibm fogleih an; auch 
fein alter Zorenzo, der ungertrennlih von ibm war und 
feinen Adiudanten zu machen fchien, war im Gefolge, 
Ein unidheinbares, von der Dürftigkeit bewohntes Hans: 
ben empfing den erſten Beſuch. Die Heine Schaar, von 
Liſardo angeführt, fHeg bersbaft die Treppe hinauf, und 
wollte chen zur geöffneten Thäre bineintreten, ald ihnen 
eine ſchauerlich vermummte Perfon im ichwarzen Talar 
entgegentam; fie trug eine Maske, an welcher große 
Gläfer vor den Augen angebracht waren, und funfelte 
bie Kommenden feltiam damit an. Lifardo fuhr entfezt 
zurid, aber der Gedanke an fein Amt gab ihm augen: 
blidlih die Faſſung wieder, und er wendete fich mit einem 
Scherz an feine Begleiter. „Ih glaube, da treffen wir 
die Cholera in eigener Perſon,“ rief er. — „Verzeibt, 
Kerr Gouverneur,“ antwortete einer derfelben, „es ift 
der Arzt.“ — „Wie? der Arzt?“ fagte Liſardo verwuns 
dert. „Was foll denn der Aufzug?“ — „Der dient ge 
gen die Anftedung.“ — „Da baben wir wieder bie Ci- 
vitas hippocratica!“ rief Yilardo höhniſch; „alſo auf Diele 
Weiſe babe Ihr feit dem Ausbruch der Krantheit Euern 
Beruf erfüllt?!“ — „Ja, edler Herr, und unfere Herrn 
Gollegen in Neapel machen es eben fo.“ — „Deapel bin, 
Neapel her!“ fuhr ibn Liſardo an, dem ſich die Galle 
beftig regte; mjegt find wir in Salerno, und da follt 
Ihr gleich erfabren, wie es bier gebalten werden muß, 
Merft augenblidliih Eure Bermummung weg, Signor, und 
begleitet uns auf unferer Runde!“ — „Ich bitte taufend: 
mal um Vergebung, Herr Gouverneur,“ wimmerte ber 
Aesculap, der fih kaum noch auf den Füßen balten 
konnte; „ich fühle mich fehr unwohl, die Alteration ift 
mir in den Leib geichlagen.“ Er fab wirklih zum Er: 
barmen aus, feine Glieder ſchlugen Happernd gegen ein 
ander. Liſardo's Begleiter baten für ihn, und fo wurde 
er denn entlaffen. „Feige Memme!“ rief Eifardo, und 
ſah ibm veraͤchtlich nad. 

Ueberall wurde er wie eine überirdifhe Erſcheinung 
angeifaunt, wo er mit feinem edeln, tbeilnehmenden 
Antlitz vor die Betten der Leidenden trat. Er tröftete, 
ermunterte, gab Anordnungen und reichte Erguidungen. 
nDie größte Erauidung,“ fagten die biedern Männer, 
die ibm furdtlos folgten, „it Eure Gegenwart; fie ift 
eine Arznei für die Kranfen und ein Sporn fir die Ge: 
funden.“ Abends enthielt das Kranfenbaus bereits eine 
beträchtlihe Anzabl von Bewohnern. 


Den folgenden Tag brachte Lorenzo feinem Gebieter 
die Nachricht, daß der Arzt, dem er geftern ſolchen 
Schrecken eingejagt, gleich darauf die Cholera befommen 
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babe und geftorben fen. „Nun iſt er doch in feinem Be: 
ruf und im Felde feiner Pflicht geitorben,“ ſuhr er fort; 
naber der Heine Net von Nerzten, Chirurgen und Bar: 
bieren, furz, was nur von Ferne zum Handwerk gehörte, 
ift durch diefen Vorfall in ſolche Beſtuͤrzung gerathen, 
daß fie fait Alle, zum Theil verkleider durch die Thore, 


zum Theil fogar, wie man miffen will, mit Yebensgefabr 


über die Mauern die Flucht ergriffen haben. Wenn die 
Cholera auch nur ein wenig Chrgefühl bat, fo wird fie 


; “_ „Olleni “| 
jezt vom wehrloſen Leuten abitehen. „"Denigitens, nichté hatten, und daß fie mir Nabrungsforgen fämpften! 


fagte der neue Megent, „fönnen unſere Kranten jezt in 
Ruhe fterben und find von den Duadialbereien der edlen 
@ilde befreit. Ich habe das vorausgefeben, und meine 
That reut mich nicht; auch haben wir gar nichts am ih: 
nen verloren: fie waren bei ihrer Feigheit nicht bloß 
unnuͤtz, fondern fogar gefährlich. Die Hauptſache iſt jest, 
zu beobachten, wie dad Wolf die Nachricht aufnehmen 
wird. Ich fürchte faſt, ed wird fih dadurch entmuthigen 
laffen. Weniaftens muß man auf irgend etwas denken, 
das man im die Wagfıhale legen fan.“ — „Das märe 
auch nicht fo unmöglich,“ verlegte Lorenzo, „Wenn Ihr 
mir Euer Vertrauen fchenfen wollt, gnädiger Herr — 
ein Verſuch wäre ja immerhin der Muͤhe werth.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Bafel, Februar. 
(Beſchluß.) 
Stijjen aud der alten und neuen Schweiz. 


Bon ber foftipieligen Unfitte, bie man anderwärts „ein 
Haus maden“ nennt. weiß man bei uns gluͤcticherweiſe 
noch gar nichts, und boffentlig wird dieſelbe auch mie einbeis 
miſch in Bafel werden. Uns gendat der Familientreis und 
gute Freunde, die immer mit berzliher Gafireunbfaft 
empfangen werben. Daburg fparen wir wide nur umb 
entbeben und mancer Unaunehmlichteit und Laſt, ſondern, 
und dies iſt ber fie wichtigſe Niugen unſerer Einſchraͤnkung, 
wir verbinbern eine Veraͤnberung unſerer einfachen bAutlis 
chen Sitten, welche ein bäufiner Vertehr mit Fremden motbs 
wendigermweife berbeiführen müßte, linfere Eparfamfeit in 
ed au, ber wir ed verbanfen, baß man das verderbliche 
Bornehmtbun, bad beißt dad mehr Scheinenwollen, ald man 
if, in Bafel gar nit fennt; eine Game, die in Fleinen 
deutſchen Reſidenzen fo allgemein ſeyn ſel. Gewiß if Nies 
mand bier, ber z. B. koſtbare Möbel kaufte, ohne fie bezah⸗ 
len zu tbnnen, der Geſellſchaſten gaͤbe, und dem es am Noth⸗ 
wendigen mangelte, ber Sitbergeſchirr auf feinen Tiſch fleilte, 
ohne daß es ibm angebbrte, der Beblente bielte, obne im 
Stande zu ſeyn, dieſelben zu bezablen, der In einer Equipage 
führe, und dem es ſchwer fiele, ben nbthigen Haber für feine 


meinen Spottes ſeyn. Daß ein vermbgendlofer Beamter 
mit 1500 Branfen Eintommen midt leben fann wie ein 
Mann, ber even fo viele Lonisb’or jährlich einnimmt, Ift 
bier eine ſelbſt verflandene Game; er bat baber feine gepol: 
fterten Seſſel, Sopha's, Penbelubren, foftsare Spiegel; feine 
Brau und Töchter tragen feine feibenen Kleider, Ehawis, 
Spieler, goldene Fetten und bergleihen Dinge mehr; er 
befucpt mit bemielben feine Bälle, Eomcerte und Xoeater, 
fondern Lebt huͤbſch beiyeiben zu Haufe und fire fi in 
allen Dingen na feiner Dede. Wie anders babe ich bied 
In beutſchen Reſibenzen bei Leuten gefunden, von bemen es 
dermaun wußte, daß fie außer einem magern Finfommen 


Sparfamfeit, um noch einmal auf biefen Gegenftand 
zurücdzafommen, ift eine Tugend, die lange geübt werben 
muß, wenn man ihrer ganz tbeilbaftig werben fol, Eine 
weiſe Sitte will es baber, und man befolgt fie bier auf bas 
Genautſte, daß bie Eltern ihren Kindern fo wenig ald nur 
immer moͤglich in bie Ehe gesen. Dies zwingt bie jungen 
Rente, thätig und fparfam zu ſeyn; bald wird eine ſolche 
Lebendweife zur ziveiten Natur, und fommen fie einmal in 
ben Beſitz des elterlichen Bermoͤgens, fo darf man ſicher ſeyn, 
dab von bemjelden fein Mißbrauch mehr gemacht wird, Das 
ber rührt es auch hauptfaͤchlich, dab hier herabgetommene 
Bamillen eine Auderft feltene Sache find, jebes Jahr aber 
bie Zahl der notabeln fih vermehrt, Daß dieſt unfere dto— 
nomifhen Grundfäge auf bie wictigften Lebendverbättnife 
einen bedeutenden Einfluß ausüben, werde ich wohl nicht zu 
fagen braumen; aber bemerfen muß ich doch, baß derſelbe 
durchſchuittlich ein fer wohlthaͤtiger it. Bei Heirathen z. B. 


aͤht man ſich von denſelben vorzugeweiſe, wo nicht and: 


ſcylieſtich leiten. 


Paſſen junge Beute hinſichtlich ihrer Vers 


' möÖgendverhältniffe zufamınen? ift daher eine der erflen Fra⸗ 
‚gen, melde Bei einem Eheprojefte in Erbrterung fommt. 
Und iſt fie bejabend beantwortet, fo find alle weiten Rürs: 
ſichten, bie in einem folgen Kalle nod zur Sprache fommen 


' bunten, nur von ſehr umntergeorbneter Bebentung. 


Diet: 
olliancen, biefe Duelle fo vielen Uebels, fennt man beöbalb 
bier gar nicht. Daß die firenge Herrſchaft ſolcher Grunpfige 
aber auch noch mauchen andern Uebeln vorbeugt, iſt Teiche 
einzuſehen. So z. ®. iſt bei und batjenige, was man welt- 
liche Gefallſucht und Mofetterie nenmt. eine obllig unbefannte 
Sache; marärlich and dein aarıy einfachen Grunde, weit bies 
felve zu feinem Zwecke und am alerwenigfien zu einem 


‚ Manne führen rönnte, und weil jedes Mädchen recht wohl 


den Maßſtab kennt, nach welchemn fie geweriber wird. Gans 
fremb unter uns find auch die in ber Wert fo viel Unheil 


. und Herzeleid anrichtenden LTiebſchaften, und fo delltat fühlt 


Pferde zu fanfen, der einen feinen Leibrec trüge, und fein 


gutes Hemb anf dem Reis bitte Eine Famille, bie bier 
eine ſolche Rolle fpielen, ober, ‚wie man fonft auch bie Sache 


mennt, Wind machen wollte, würbe Gegenfand des allge: | 


man im dieſem Puntie bier, daß man ein ſolches Verhaͤltniß 
an unb für fi ſchon für unanftänbig halten würde, und 
toppeit fo. wenn die Bermbgentumſtaͤnde der Liebenden fehr 
ſtart distondiren folten, Was das gefährliche Ding. Liepfwaft. 
ift, fenmen wir baber glücklicherwelſe gar nicht, oder boͤch⸗ 
ftens nur aus Bümern, umb eben, weil Überfegender Wer: 
ſtand und nicht Blinde Leidenſchaft unſere Ehen fließt, find 
dieſe auch im Durchſchnitt genommen fo muſterbaft und wer— 
ben fo Äußerft ſelten aufgeldet. Die gewöhntige Dauer des 
Verlobtſeyns ift ein Vierteljahr; von jahrelangen Braut: 
fhaften, wie fie anderwärts fo häufig find, weiß man 
nichts; denn Miemanden fällt es ein. ſich zu verſprechen, 
ber nicht im ber Rage ift, eine Fran zu erhaftep. 


Beilage: Auniblatt Wir. 16. 
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Freitag, den 24. Februar 1837. 


Du, Löwe, büte dich vor diefen Bären: 
Fin rechter Baͤr ſcheut deine Mäbnen nicht. 





Die burgumdischen Schlachtfelder. 


Murten. 


Th. Körner. 





Abneigung gegen Karln. Diefer aber ſchien im feiner 


‚ Entmutbigung und Demüthigung fein Lebenszeichen mebr 


Karl von Burgund fbien bei Grandfon, feine Schäpe | 


und fein Geſchuͤtz ausgenommen, eben nicht viel verloren 
zu baben, denn es waren ibm mur taufend Mann er: 


ſchlagen worden; aber fein militärifches Uebergewicht, fein | 


Ariegsruhm, fein Anſehen bei Untergebenen, Nachbarn 
und Aliirten, Alles dies hatte num einen mächtigen Stoß 
erlitten, und dieſer zeigte bald einen großen Cinfuß auf 
fein ganzes Schidfal. Comines, der von Allem Augen: 
zeuge war, erzählt, durch jene unglüdlihe Schlacht fev 
Karls Gemuͤth fo niebergefchlagen worden, ald wenn ihn 
eine Krankheit ergriffen hätte. Melancholie änderte fein 
Temperament und fchmächte feinen Verſtand. Die nad: 
theiligen Folgen der Schlacht blieben nicht lange aus. 


Der Herzog von Mailand war zwar ein Alliirter Bur: | 


gunds und feine Leute waren mit beffen Heer bei Grand: 
fon gefchlagen worden; deſſen ungeachtet zeigte er ſich 
fehr froh über Karls Niederlage. Renatus Graf von 
Provence hatte zwar furz vorher beſchloſſen, Karln zum 
Erben zu ernennen, jest aber änderte er ſchnell feine 
Meinung und fühnte fih wieder mif Frankreich aus. Der 


von fih zu geben, als er fih auf einmal wie ein fchlums 
mernder Löwe wieder aufraffte und an nichts mehr dachte 
ald an blutige, furchtbare Nahe; er wollte fein ehemali: 
ges Unfeben und ben Glanz ber Maffen wiedergewinnen 
und dabei die Schweizer hart für ihren Triumph bei 
Grandſon beitrafen. 

Zu Noceroy in Hochburgund auf der waadtlaͤndiſchen 
Brenze, gar nicht weit von dem omindfen Grandſon, ftellte 


er fein Hauptquartier auf, und da begann num eine maͤch⸗ 


‚ tige Thätigfeit. 


Gloͤcken, Gefäße und allerlei Fupfernes 
Geraͤthe wurde zu Kanonen umgegoffen, um das verlorene 


Geſchuͤtz zu erfehen. Nah allen Seiten fdhidte der Herzog 


Befehl, Truppen zu werben. Uber auch bier konnte er 
bemerfen, daß die vorigen Zeiten nicht mebr fenen, denn 
in mehreren Provinzen der Niederlande wurde ihm auf 
feine Befehle erwidert: „wenn der Herzog für feine 
Perſon oder in feinem Länderbefig bedroht werde, werben 
alle waffenfäbigen Einwohner zu feiner und bed Landes 
Vertheidigung berbeieilen, nicht aber für einen unnügen 


| Krieg, denn fir einen folchen hätten fie weder Gut noch 


tüdifche Ludwig XI. verheimlichte nun nicht länger feine 


Blut.“ 

Bon Nocerop ging der Herzog nad Lauſanne, ber 
Hauptſtadt des damals ſavoviſchen, ibm treu verbinbdeten 
Waadtlands, und bier wartete er, bie fein Heer binlänglich 
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mit Waffen und Munition verfehen war. Er gab fi alle 
Mühe, der Leute Muth mit großen Morten zu beleben, 
und bei feinen Verbündeten fparte er feine Verfprechungen. 

Das wadere Bern benachrichtigte die Eidgenoffen von 
der drohenden Gefahr. Sie befhleffen au, eine Beſatzung 
von taufend Mann nad Freiburg zu legen, und verfpras 
chen uͤberdies zur Vertheidigung Bernd zuſammenzuwir⸗ 
fen, Nun wandten fih die Berner an König Ludwig XI. 
von Franfreih, um fi bei ihm zu beflagen, baß er dem 
Herzog von Savoyen, feinem naben Verwandten, und 
feiner Schmwefter, der Herzogin, erlaube, Karld Ehrgeiz 
und Eroberungsfuht gegen die Schweizer zu dienen und 
offen auf feiner Seite zu Neben. Ludwig antwortete wie 
immer, db. b. mit ſchönen Worten und mohlwollenden 
DBerfprehungen, an deren Erfüllung er nicht im Ge: 
ringften dachte, wohl aber an das Gegentheil; denn es 
mar feine hergebrachte Staatskunſt, ſtill zuzuſehen, wie 
ſich feine maͤchtigen Nachbarn gegenſeitig befänpften, 
ſchwaͤchten oder gar aufrieben, wobei er dann immer an 
Macht und Unfehen gewann. So blieb ed denn ben 
Bernern allein überlaffen, Murten zu vertheidigen. Dazu 
fhieten fie fünfhundert Mann unter der Anfübrung 


Hadriand von Bubenberg, eines der tapferften Kriege: | 


beiden feiner Zeit, ber mit Recht der Berniſche Camillus 
genannt wird. Er war aus feiner Vaterftabt ungercchter: 
weife verbannt worden, entjog ſich ihr aber nicht, ala fie 
in der Gefahr feine Hilfe brauchte und verlangte. Die 
Städte Neven und dad nahe Tour:du:Prl am Genfer See 
hatten den Durchzug einiger lombardifhen Miethtruppen 
nach dem Lager des Herzogs Karl bei Lauſanne erlaubt ; 


dafür wurden fie ftreng gezüchtigt, denn Zinfinden, der | 


Berniſche Baillif vom obern Simmenthal, fam eilig in 
der Naht über die Berge und ftcdte die Orte in Brand. 
Die Wallifer hingegen waren ihren Bundesgenoffen treuer, 
denn fie ichlugen die lombardifchen Abenteurer zurüc, die 
der Herzog in Sold genommen batte und die in's Lager 
bei Laufanne ziehen wollten. Alles brannte von Kriegs— 
Inft in den Schweigerthälern und auf den Alpen. Mon 
diefen molfenumgogenen, einfamen Höhen, wo fie den 
Frauen und Anaben die Sorge für ihre Hcerden über: 
tragen hatten, famen zahlreiche Hirten berab. Eie holten 
wieder von der Wand die Keulen und Morgenfterne, die 
fbon bei Sempach, Laupen, Morgarten und Grandfon 
die Stabldarnifhe und Helme zerihlagen, Pferde und 
Meiter niedergefchmettert hatten. Im Thale ftießen fie 
zu den Bewohnern ber Ebenen, die regelmäßiger bemwaff: 
net waren und zum Theil felbit zu Pferd dem Feind 
entgegen zogen. Wie ber Rhein in Graubündten mit 
jedem Augenblit dur die Bäche mähst, die ihm von 
allen Seiten zuftrömen, und bald ein anfehnliher Strom 
wird, fo ftießen aus allen Thälern der Walditädte, aus 


Über Herzog Karl hatte ein viel zahlreicheres Heer 
zufammengebradt, denn immer der fehste Mann aus 
feinen Ländern, die Befagungen aus den Feftungen, die 
er unbefonnen leer und vertheidigungslos ftehen ließ, 
Werbungen in der Lombardei und andern Ländern Italiens 
mußten ihm dazu dienen; durch die druͤckendſten Steuern, 
Beraubung der Kirchen und Wohnungen war Kriegs: 
material angefhafft worden. &o hatte er fein Heer auf 
mehr denn fehzigtanfend Maun mit hundert und fünfzig 
Kanonen gebraht; dazu famen noch nad damaliger Sitte 
unzählige Kaufleute, Diener und Dirnen, die großentheils 
von Grandfon bieher gelaufen waren, denn bie Eidgenoffen 
hatten diefen Damen fein Leids getban. Beim Heere 
waren allein zweitaufend Ebdelleute, 

{Die Fortfesung folgt.) 


— — 


Lifardo, 
(Fortfegung.) 


„Mad meint du?“ fragte Liſardo. — „Ihr wißt,“ er: 
widerte der alte Diener, „ih bin in Eurem Haufe aufge: 
wachen. Eure Frau Mutter, gefegneten Andenkens — Ihr 
habt fie nicht mehr gefannt — war eine trefflihe Dame und 
that Gutes, wo's ihr nur menihenmöglich war, Beſonders 
aber widmete fie fih den Armen und Kranken, und zwar 
ſchenkte fie ihnen micht etwa bloß Almofen, fondern gab 
fih auf eine wahrhaft eremplarifche Weife mit ihrer Pflege 
und Wartung ab. Zu diefem Behufe hatte fie ſich auf 
bie Arzneikunde gelegt, und nah dem Zeugniffen ſachver— 
ftändiger Leute recht fchöne Fortſchritte darin gemacht. 
Menn fie mod lebte, fie wäre ſchon längft die Schuß: 
patronin diefer armen Stadt. Was nun mich betrifft, 
fo beehrte fie mid immer mit einem Sutrauen, das mir 
noch in meinen alten Tagen wohl thut; ich durfte fie anf 
ihren beimlihen Gängen in die Höhlen dee Elends be: 
gleiten und in der Linderung der Noth und des Leidens 
unterftüßen, lernte ihr auch dabei Manches ab, was mir 
und Andern nachher oft zu Gute gefommen if. Ich 
lernte die edlen Eigenſchaften mander unfdheinbaren Pflanze 
fennen, lernte manches einfache, aber trefflihe Heilmittel 
zubereiten, und Euch felber, wie Ihr nun hochgewachſen 
und ruüftig vor mir fteht, Euch felber habe ich als ein 
jartes Kind, nachdem alle Bemühungen der Gelehrten 
fruchtlos geblieben waren, mit einer Arznei Eurer Mutter 
vom Tod errettet. Nun war freilich dazumal die Cholera 
noch nicht im Schwange, aber ich fehe doch, daß fie ſich 
auf allerlei Arten aͤußert, denen ich fonft auch ſchon bei 
gekommen bin, und fo iſt's vielleicht nicht ganz unmög: 


Luzern, Bern und Mhätien tapfere Fähnlein zufammen. : lich, daß ich den Einen oder ben Andern aus ihrem Rachen 
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reife, zumal ich hoffe, daß Gott und die heilige Jungfrau 

ein @infeben baben werden, wie ich nicht muthwillig und 

zudringlich, fondern von der hoͤchſten Noth gedrängt, dem | 
Aerzten in's Handwerk greife, und mir gewiß ihren Segen ! 
vergönnen werden bei meinen redlichen Ablihten und | 
Anftrengungen.“ — „Nun denn, in Gottes Namen, alter 
Medilaſter!“ rief Liſardo gerührt und Hopfte ibm auf bie 
Schulter; „doftre drauf los, jo gut es gehen will! von | 
mir haft du alle Volmadr. Wir wollen gleih den eriten | 
Verſuch wagen.“ 





Und er fiel gluͤclich aus, dieſer Verſuch. Mit einem 
einfahen Hausmittel und dur forgfältige Behandlung 
gelang ed dem wadern Pfuſcher, eine Frau im kurzer Zeit 
wieder berzuitellen, und mit diefem eriten gluͤclichen Wurfe 
war Alles gewonnen. Zwar mißlang die nächte Kur, die 
dritte fchlug ‚ebenfalls fehl, dagegen hatten ein paar andere | 
defto beffern Erfolg, und, wie es häufig im ſolchen Fällen 
geht, nur die Genefungen murden auf Lorenzos Rechnung 
gefehrieben, für die Sterbefälle batte man taufend andere 
Urfahen. Lorenzo erlangte beim Doll ein unbegrengtes 
Autranen, er verbreitete feine Mittel, und fein Verfahren 
wurde in und außer dem Krankenhaus eingeführt. Liſardo 
gab diefem durch einige glüdlihe Combirnationen mehr 
Haltung, und fo fehr er fi eingefichen mußte, wie un: 
fiber ed im Allgemeinen fen, fo war er in einzelnen 
Fällen doch oft ein erftaunter Augenzeuge der günftigften 
Wirkungen. Jedenfalls fonnte man die fi felbit über: 
laffene Stadt glücklich preifen, denn die Kranfbeit, mochte 
fie ih auch auf der gleiben Höhe erhalten, nahm doch 
nicht weiter zu: es waren ihr mächtige Dämme in den | 
Meg gelegt worden, eine ftrenge Zucht vor allem, bann 
MReinlichteit, gefunde, binreihende Koft, und endlich ber | 
Wunderglaube an Forenzo’s Kuren. Die Provinz, deren 
Speicher durch eine Fuge Behandlung für die Hauptitabt | 
geöffnet worden waren, hatte feine Urſache zur Neue; mit 
Ausnahme einiger SKrankheitsfälle, welde der Cholera 
glihen und einen ephemeren Schreden verbreiteten, blieben 
fie von der Seuche verfchont. 

Den wohlthätigiten Einfluß auf diefe Geftaltung der 
Dinge batte die Kranfenanftalt. Hier war nichts verfäumt, 
was den Körper erhalten, den Geiſt aufrichten fonnte, 
Schon die äußerlihe Umgebung mußte den Leidenden zu: 
traͤglich ſeyn: es war, wie wir bereits erzäblt haben, ber 
Pallaſt des Erzbiſchoſs, der dieſe Umwandlung erlitten 
hatte; hier ſtanden nun in den großen, bequemen Zimmern 
die Betten umher, die Augen der Kranken, deren viele ihr 
Lebenlang nur nackte Waͤnde, aͤrmliche Strohmatten erblickt 
hatten, ſchauten bier auf prächtige Tapeten, reihe Fuß: 
teppiche, Eöftliche Verzierungen; das Gefühl der Vornehm⸗ 











beit, das in diefem Haufe herrichte, gab manchem Kranken | 
eine unvermuthete Kraft, dem Uebel zu widerftehen. Lifardo | 


mußte lächeln, fo oft er das neugefchaffene Krankenhaus 
betrat; er konnte ih nicht ableugnen, daß es eine fleine 
Bosheit gemeien war, mad feine Gedanfen gerade bieber 
gelenkt batte. „Ib bin nur begierig,“ fagte er einmal 
zu feinem Alten, „wo der hochwürdige Kirchenfürſt nach 
feiner Müdfehr all das Raͤucherwerk hernehmen wird, 
dad er braucht, um dieſe Fimmer wieder ohne Furcht 
betreten zu konnen.“ Air Berten war binlänglic ges 
forgt: aus jedem Haufe waren bie überflüfigen requirirt 
worden, bie meiften aber ruͤhrten von den geflichteren 
Familien ber, und fo ftanden auch in diefem Stüde, 
wenn man die Meiben der Darniederliegenden durchging, 
die tieffte Noch und bie hoͤchſte Eleganz in einem tragiicd 
feltiamen Gegenſatze. Un Pflege mangelte es den Kranfen 
niht: Anfangs waren es vor Allen Liſardo's ehemalige Sec: 
freunde geweien, welche ein leihtlinnig weggeworfenes Leben 
bier wiederum, aber auf die würdigfte Weite verſchwendeten. 
Nachher jedoch machten edle Frauen aus allen Ständen, die 
in Seiten allgemeiner Aufregung immer der größten Opfer 
fähig find, ihre Rechte geltend, und tbernabmen mit 
liebevoller Sorafamkeit bei Tag und Nacht ben regel: 
mäßigen Dienft im Kraukenhauſe. Manche büfßte ihren 
treuen Mutb mir dem Leben, und die Wecberbliebenen 
ebrten in großartiger Gelinnung die Zodten durd das 
paſſendſte Monument, dur verdoppelten Eifer in ben 
übernommenen Pflichten. Die niedern Beiftlichen, welde 
ebenfalls zuruͤckgeblieben waren, befonderd die Brüder 
vom SKapuzinerorden, fanden den Frauen als tapfere 
geiftige Krieger zur Seite, und gewährten den Kranken 
und Sterbenden unermüdlich die Tröftungen der Meligion, 


(Die Fortiegung folgt.) 


— s⸗ 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


London, Februar, 
Die Spieldäufer ter Geiepgebung gegenüber, 


Diefe Bräter baden vor Kurzem eine imtereffante Schil⸗ 
derung der biefigen Spielhiufer gegeben (f. Nr. 501 — us, 
18536); namentlich ift darin Erodfords Anftalt, „die große 
Hölle in St. James,“ vielfeitig beleuchtet und ihre ganze 
Asfgentihteit aufgebect worben. Der Werfaffer bemertt 
ſelbſi, die Spielhaͤuſer ſeyen in England gefeglig verpont. 
Da es nun bier zu Rande für einmal verbotene Dinge feine 
antbrüdtigen Licenzen gibt, fo ift auch Eroiforbs, ırog ber 
angenommenen Form einer gefgloffenen Geſeuſchaft, une ges 
dulder, und mancher Leſer bat fin deäbafs wohl gewundert, 
bab das Gefeg noch mie gegen Erodjorb aufgerufen und ber 
Elub von Redtöwegen geſchloſſen worden if. Hunderte 
und Taufende haben ja mehr als zu viel Anlaß gehabt, ner 
ben ihrem Leichtfinn jener großen Hoͤlle zu fluchen, unb wer 
fi) nigt berufen fühlte, für das Seit Anderer zu forgen, 
den fonnte doch wohl Rache ober Hoffnung auf Gewinn zu 
gerichtlicher Anzeige bewegen. Ich will als Supplement zu 
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jener Schilderung angeben, wie es fig hiemit verhält. — 
An Verſuchen, Crockford burg Denunyiation zu ſtürzen, 
bat es keineswegs gefehlt, und wer fih bie Mäbe geben 
wid, nur die von den bffentligen Blaͤttern mitgerbeilten 
Londoner Gerichtsverhandlungen ber lezten Jahre nachzuſe⸗ 
ben, wird mehr als einer gegen Crodford angebrachten Des 
nunzlation, zugleich aber auch dem nichtigen Ergebniſſe bers 
ſelben begegnen. Daran iſt nicht das Geſety. ſondern die 
Moglichteit. Geſetze zu umſchiffen, nicht bie eugliſche Ger 
richta verfaſſung, ſondern bie Schlechtigkeit der Menſchen 
Schulb. Das Geſetz verbietet alle Spielhaͤuſer und alles 
Sayarbfpiel, und bebroht diejenigen, bie erftere halten unb 
an lejterm Theil nehmen, mit Strafen, welche von ſchweren 
Gelboußen bis zur beſchwerlichen Tretmuͤhle anfteigen. Weil 
aber das engliſche Recht fogenannte Unterfuhungen von 
Amtswegen, bie ber Michter auf ben Grund eigener Wiffen: 
{Haft anſteut, durchaus micht kennt, fondern flets beim Uns 
geffagten gegenüber ben Antläger fordert, fo folgt, daß au 
dad Gpielgefeg nur nach vorbergegangener Anzelge in Wirt: 
famteit treten kann. Um folge Angelaen zu vermehren, 
ſpricht das Gefey bem Denungianten einen Theil ber erhobenen 
Gelbbußen zu. Erwaͤgt man inbeffen, baß es nech feinem 
Staate ber alten wie ber neuen Zeit gelungen iſt, durch 
Belobnung ber Angeber aus der Ungeberei ein ehrenvolled 
Gewerbe und aus dem gereichten Solde einen Ehrenſold zu 
prägen, baß vielmehr der Angeber, den nit Amtapflicht 
dazu macht, überall aleid einem Uusfägigen gemieden und 
glei einem Nichtswuͤrbigen verachtet wird, und daß ber 
Richter felsft in den meiften Fällen ben Angeber nur hört, 
weil er ibn bören muß, und bad Wertzeug verabicheut, bad 
er nit verwerfen darf, fo kann ſchon das nicht uͤberraſchen, 


eigenen Bater ermordet babe, und gerichtet werben follte, 
wie jener Bauer zu Bicctre; ba man aber feinen Wahnſiun 
erfannte, ſchonte man feim Beben, und lieh ihm fpäterbin 
wieder los. Während feiner Gefangenfgaft war er von 
einem frebdartigen Uebel angegriffen worden, und zwar mit 
ſolcher Heftigreit, daß beinabe fein ganzes Geſicht und feine 
Beruf zerflört wurden, Marirlih wurde bied vom Wollte 
ald eine Strafe Gottes angefehen, und man nannte ihm, 
als er fig auf's Betteln legte und in der Gegend befannt 
wurbe, nicht anders als il maledetio di Dio. Um bei ben 
Borüdergehenden feinen Abſcheu zu erwecken, hatte er fi 
genbthigt gefeben, Kopf und Bruft ſtets zu verbällen, und 
in diefer Bermummung ftellte er ſich auf die Landfiraße und 
ſprach bie Meifenden um Almoſen an. — Natürfih bat Dr. 
Gans Lehre von den fihtbaren Organen befonberer Anlagen, 
Zugenben umb Lafer, unter bem vielen ersten im Paris 
einen nicht umbebeutenden Anhang; auch beſteht betanntlich 
ein phrenologifher Verein bier, ber, wenn ich nicht irre, 


‚ eine Sammtung von Abhanblungen berausaist und jaͤhrlich 


eine offentliche Sigung haͤlt. Dr. Gas Schaͤdelſammiung ift 


‚ großentheifd für daa biefige amatomifge Mufeum im Pflans 


daß der Anzeigen wider Croctford verbältinißmäßig wenigere | 


find, als im Allgemeinen ſich vermuthen laſſen follte, Warum 
aber auch von biefen wenigen bisher noch feine ben ſcheinbar 
beabſichtigten Erfolg gehabt bat, dürfte theil® aus den übris 
gen Eigenthümlichtelten ber engliſchen Gerichtöverfaffung, 
theils aus Erodfords Vorſicht und ber üblichen Dentweife 
der Angeber fih erflären. Jeder Demunyiant iſt Partel, 
nicht Zeuge. Leugnet daher ber Beflagte die Micptigfeit ber 


Unzeige, imbem er, wie bie engliſchen Juriften fagen, bie | 


Einrede ber Unſchutd vorfchägt -- defendant pleads not guilty 
— fo muß ber Denungiant fein Anbringen beweijen, und 
bat im Unterlaſſungsfalle zu erwarten. ba entweber ber Uns 


atflagte frelgeſprochen, oder die Fortftellung der Unterfuchung | 


vertagt wird. Jenes geſchieht, wenn der Denunzlant ben 
Beweis zwar antritt, aber nicht vollführt, dieſes, wenn er 
am anberaumten Gerichtötage ſich außer Stand erflärt, feine 


Bewelsinittel vorzubringen, obne deßbalb die Anzeige fallen 


zu laſſen; denn auch bad verbient Bemerkung, bab mach eng: 


Tifher Geripiöverfaffung es weber für ben Anfläger einen | 


Erfüllungss, not für ben Angetlagten einen Reinigungseid, 
weber eine bedingte Freifpregung, noch eine bebingte Ders 
urtheilung gibt. 

(Die Fortſennug folgt.) 


Paris, Februar, 
Beſchluũ.) 
Die Schädellehre, 

Bei der angeführten Gefchichte erinnere ich mich der Erzaͤh⸗ 
fung eines Reifenden, welcher wäbrenb einer Reiſe in Jras 
lien auf ber rbmifchen Randfiraße einen Bertler ſah. welcher 
mit verhaͤutem Antlige um Mlınofen bat, Der Reifente er: 
tuubigte ſich mach ber Urſache dieſer Verhüllung- und erfuhr, 
daß der Bettler ehemals in einem Anfaule von Wuth feinen 


jengarten Angefanft worden, unb man fiebt nos an ben 
verfgiebenen Stuͤcken berjelben bie Zettelgen, anf welchen 
Gall Bemerkungen Über die Leute, denen bie Schaͤdel ober 
bie Bruchſtücke zugebbrt halten, im feinem treubergigen, 
gutmärbigen Style geſchrieben. m vorigen Jahr bat man 
jedoch hinſichtlich dieſer Bemertungen eine Erfahrung ge— 
macht, welche den Gallſchen Ausſagen etwas von ibrer 
Glaubwuͤrdigkelt benimmt. Gr hatte nämlig auf ben an 
drei Schaͤbelbruchſtuͤfen befeftigten Zetteln bie Drgane ver: 
ſchlebener GBeiftedanlagen bemertt und angegeben, weldem 
Indlvibuum jeder Schaͤdel zugehbrt, und durch welche befons 
dere Handlungen alle drei Menſchen die Michtigkeit der Schaͤ— 
dellehre beftätigt haben, Nun harte aber Jemand den Einfall, 
bie drei Beuchftäcde zufammenzufügen, und fanb, baß fie 
genau in einander paffen und nur zu einem und bemfelben 
Schaͤdel gebbrr haben fünnen. Das Gall bie Abſicht nes 
babt, Temand zu tdäufhen, läßt ſich nicht vermutben, dazu 
war er zu ebriih; aber dann muß man annehmen, baß er 
ſich bat taͤuſchen Iajjen, und wie ofr man bied wohl now 
aefheben feun? Was wird aber nun aus ben Erhöhungen 
und Vertiefungen des Schaͤdels und ihrer Bebentung? Die 
Enttefung biefer Thatſache bat zu einem Streite in mebizis 
niſchen Zeitfpriften Aulaß gegeben. Gifrige Phrenologen 
leugnen biefelbe; fie ift ınir aber von einem Arzte, welder 
zur Aufderung berfelden beigetragen, auf's Heiligſte vers 
ſichert worben. Uebrigens fan diefe Wiſſenſchaft, wofern 
es eine Wiſſenſchaft ift. was noch von Wielen geleugnet wird, 
in Frankreich leicht ftudirt werden; denn nicht allein befizt 
dat amatomtiche Muſeum und die mebizinifge Schule jezt 
eine bedeutende Anzahl von Schaͤdeln, fonbern es werden 
auch auf bie feichtefte Art Abgüſſe davon veranflaltet, und 
bie Köpfe vieler mertwürdigen Perfonen werben fogfeich 
mach ihrem Tode modellirt; ſerner fommen die Schaͤbel hin⸗ 
gerichteter Verbrecher meiftent in bie anatomifhen Samm- 
Inugen; de Wiſſeuſchaft müßte alfo gar feinen wahren Bes 
fland haben. wenn fig aus der Unterſuchung von fo vielen 
Muſtern feine allgemeinen Grundfäge abſtrahiren Tießen. 
Huch ift es gerade bieſes, was gegenfeitig bebampter und 
verneint wird, Wer fol nun aber Schiebörichter ſeyn? 
Do. 
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Altes, ſtetzes Kalferbaupe, 
Deine Kraft, dein Waſſentegen, 
Wird ims nimmermetr geraubt! 








GBarbarossa's Kirchenthüre. 


Wißt ihr nimmermehr zu finden jenen alten, lieben Pfad, 
Den die Andacht Barbareſſa's Morgens, Abends einſt 
betrat? 


Nein! der alte Kaiſer traͤgt nun ſeiner Seele tiefes Gluͤh'n 
Nimmer in das Kirchlein nieder, ſondern durch die Him— 
mel bin. 


Und da drunten ift vermauert lange Jahre fchen dad Thor, 
Wo der alte Schwabenfaifer einging in das flille Chor. 


Alle feine Hocgedanten für des Reiches Herrlichkeit 
Bingen mit ibm durch die Pforte, dem Allmächtigen 
geweiht, 


Ale Majeſtaͤtsgefuͤhle, die er hegte für fein Land, 
Legt? er auf die Stufen nieder, drauf fein Fuß vor Chrifto 
ftand. 


Ale feine Schlahtenfeile, jedes hohe, füße Lied 
Warf er hin auf jene Steine, drauf er betend hingekniet. 


Mo er font hindurchgeſchritten, hebt nun ein Gemälde ſich, 
Das ben Kaiferfürften zeiget, wohlbewehrt und feierlich. 


Deuter nicht das bleiche Bildniß noch auf rechte Geltenart, 
Augen, blau und feurigibimmernd, und der reiche, 
blonde Bart? R 


Marv. Schentendorſ. 


„Hier hindurch ging einit der Kaiſer,“ ſteht zu lefen an 
der Wand, 

Und drei Löwen ſteh'n zur Rechten, und ein War zur 
linfen Sand. 


„Aller Guten Liebling, aler Bölen Schreckniß,“ Freunde, 
febt, 
Solcher Titel eines Kaiferd zeugt von echter Majeftät! 


Und fo ftebet er im Kirchlein ald das Alt’fte Beichtlind dort; 
Bus’ und Geiftestaufe predigt noch fein Bildnif ohne Wort. 


Mann die Mitternachtägewölfe donnernd über'm Thurme 
ſteh'n, 
Wann die blauen Maienlüfte freudenreich voruͤbergeh'n, 


1 Hebt „der Guten Liebling“ immer noch das ſcharfe Schwert 


empor, 
Steht er ald des Rechtes Hüter ftets vor dem verſchloß'⸗ 
nen Thor. 


| Jede Predigt hört er ſchweigend; leife mahnt er: „preb'ge gut, 
Pfarrer! daß die Seelen grünen durch des Mittlerd Geift 
und Blut! 


' Bring! berein, was ich entbebret in des Mittelalters Nacht! 
Zeuge, bie der Lebensfrühling wieder in den Griftern 
lacht!“ — 
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Und in alle Kinderlehren ſtreet er warnend ber fein 
Schwert: 

„Rinder! höret Gottes Morte! bleibt vom Argen unver: 
ſehrt!“ — 


Hoher Kaifer! jollft du werden mum ein Kirchenwaͤchter gar, 
Du, dei Schwert die Blitzesleuchte font durch zehen 


⸗ Länder war? 
Stehe nur, und bilf den Kindlein! denn bie Seraphim 
ja fteh'n 


Armen Kindern auch zur Seite, daß fie Gottes Wege geh'n! | den Zähnen reißen müßte! Mette fie, Lorenzo, und ich 


Mahne, ftrafe, hilf im Bilde noch zum vollen Glaubenslied, 
Daf dein Geiſt und hier umwehe, drin du betend hingefnier. 


Dann, wenn Berg’ und Felien ftürgen, wenn der lezte 
Tag erſcheint, 
Führe deine Bergbewohner aufwärts zu dem Seelenfreund, 


Dann durch die gefprengte Pforte ziehe fie im Siegeslauf 
Weber deine Staufenfpiße froh au Salems Thor hinauf! 


Yibert Knapp. 


— —— 


£iflardo 
(Borifegung.) 


Liſardo fühlte fih im innerften Herzen ergriffen, als 
ihm um biefe Zeit durch Lorenzo die Bitte Octavia's ger 
meldet wurde, im Hofpitale dienen zu dürfen. Er ließ 
ihr die Auffiht über die gefammte Kranfenpflege über: 
tragen, welche unter ihrer Leitung an entſchiedener, gei: 
ftiger und Leiblicher Wirkſamkeit rafch zunahm, und obgleich 
er von da an feine Beſuche verminderte, fo geſchah es 
doch oft genug, daß er bie edle Geftalt, ihre demüthige 
Herrſchaft ausübend, in tiefen Trauerkleidern die vielfach 
Derwaiste an fi vorübergehen ſah. Bei folhen Begeg: 
nungen wurden fhumme, ernfte Grüße gewechſelt, bie 
omtlihen Mittheilungen gingen durch Lorenzo's Hand, 
Und während alles Volk Lifardo als den Vater der Stadt, 
Octavien als die Mutter ber Leidenden pried, ftanden 
die Beiden in einem faum vernehmlichen geiftigen Ber: 
tehr; Liſardo aber mußte, wenn er mit der Vorſteherin 
des. Hofpitals fo leife zufammentraf, immer an bie alten 
Rittergefhichten denken, die ben Schluß einer unglädlichen 
Liebe fo rührend fchildern, wo der Ritter zum Mönch, 
die Dame zur Nonne wird, und Beide, in demüthiger 
Hingebung, entfagender Uufopferung ihr Lebenslicht ver: 
zehrend, nur bei feltenem Wiederſehen ftille Blicke gegen 
einander wenden. 


Aber diefe zarte Berührung wurde graufem unter: 
brochen. Als Lifardo eined Tags in das Hofpital Fam, 


| 





| 


| 





trat ihm Lorenzo mit ber Schredensbotihaft entgegen, 
die Vorfteherin fen plöglih und mit folder Heftigteit von 
der Seuche ergriffen worden, daß man auf das Schlimmfte 
gefaßt ſeyn müffe. Er ſchrack zuſammen, ald haͤtte ihn 
eine Schlange gebiſſen, kaum konnte er ſich halten, daß 
er nicht laut aufſchrie. „Das ſoll nun das Ende von 
Allem ſeyn?“ ſagte er mit ſinkender Stimme; „o Lorenzo, 
hilf! rette ſie! biete alle deine Kraͤfte auf, nenne das 
ſeltenſte Mittel, das auf Erben gefunden werden lann! 
ich will es dir bringen, und wenn ich's einer Viper aus 


will dich knieend als meinen Vater verehren!““ — „Mas 
{ch vermag, daran fol gewiß nichts ſehlen,“ ſagte ber 
Greis beflommen und ging hinweg. 

Liſardo war nicht im Stande, das Haus zu verlaffen; 
zum erften Mal heute betrieb er feine Regierungsgeſchaͤfte 
nacläffig. Er ging in einer Kapelle, bie an bie Aranfen- 
zimmer ftieß, unruhig auf und nieder; bald ſtuͤzte er ſich 
auf den Altar, wo die Bilder der Heiligen wehmuͤthig 
auf ibn berabfahen, bald fuhr er auf und eilte ber Thre 
zu, um bie Nachrichten, die ihm Lorenzo von Miertel: 
ftunde zu Viertelftunde fandte, in Empfang zu nehmen. 
Sie lauteten immer nieberfchlagender, endlich ganz hoff: 
nungslos. Zulezt fam der Alte felbft und blieb mit 
traurigem Blick an ber Thüre ftehen. „Iſt fie tobt?« rief 
Lifardo ihm entgegen. — „Noch nicht, aber bald wird fie 
es ſeyn. Ich babe fie aufgegeben, die Arämpfe waren 
nicht zu ftillen, und als ich ihr eine Aber öffnen wollte, 
floß das Blut nicht mehr. Alles Leben ſtockt in ihr.“ — 
„Hinweg! ich muß fie noch einmal feben! noch einmal!“ 
rief Liſardo und zog den Greis am Arme mit fi fort. 

In einem fleinen, bequemen Kabinet lag Octavia auf 
einem Muhebette , deſſen fürftlihe Pracht in dieſem 
hülflofen Augenblid etwas Scauerlihes hatte. Durch 
die fchweren Vorhänge an ben hohen Fenftern fiel ein 
gebämpftes Licht auf die Sterbende, die mit gefchloffenen 
Augen dalag. Man hätte fie für tobt halten fönnen, aber 
ein leiſer Athemzug, der ihr vom Zeit zu Zeit die Bruft 
etwas hob, bewies, daß noch ein Meft von Leben in ihr 
fev, und die Nahwirkungen der tuͤckiſchen Krämpfe, ploͤtz⸗ 
liche Zudungen, die den Körper durchlieſen und die edlen 
Züge des reinen Antliges entitellten, verkündeten, daß 
auch diefer Reſt bald auſgezehrt ſeyn werde; man fah an 
den eingefunfenen Wangen, den abgemagerten Händen, 
wie umerbittlih die Krankheit im ihrem Marke gewuͤhlt 
haben mußte. Wir wenden den Vli von dem traurigen 
Bilde weg: wie gerne hätte es Lifardo gethan! aber er 
fühlte fih wie gebannt, neben dem Bert in bie Knie ges 
funfen, mußte er unaufbörlih im das theure Antlitz 
ſchauen, deffen töbtlihe Bläffe durch die fhönen, ſchwar⸗ 
zen Loden, die es beſchatteten, grauenhaft erhöht mwurbe. 
„@s ift vergebens!“ fagte Lorenzo nach langem Stillihweigen, 
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„Ihr ſeht, das Blut will nicht mehr fließen und ber ı 
Puls ſtebt il. Es wird bald vorüber ſeyn; laßt und 
für ihre Seele beten.“ — „Es kann nicht ſeyn!“ rief | 
Liſardo, mich fage dir, es kann nicht ſeyn! fie darf nit | 
fterben! Befinne dich, fie muß wieder in’s Leben fommen, 
und wäre es auch nur durch ein Wunder möglih!« Er 
bob ihr dad Haupt auf, fhlang den Arm um ihren Naden 
und drüdte fie feit an fih. Lorenzo fab vor fih bin. 
Nah einer Weile fagte er: „Nun, wenn ich durchaus 
noch ein Mittel fagen foll, da fält mir eines ein, ih 
weiß felbit nicht recht, woher ich's habe, In jüngern | 
Jahren meine ich gehört zu haben, daB es vor Alters 
Brauch geweien fen —“ — „Dede, rede!“ rief Liſardo 
ungebuldig drängend. „Es ift aber ſeltſam,“ fagte ber 
Diener zögernd. „Heraus damit!“ rief Eifardo, mdu ſiehſt 
ia, fie firbt und unter den Handen.“ — „Chemald,“ 


veriegte Lorenzo, „fol es bei den Aerzten gebräuchlich | 


geweien fenn, ganz entfräftete Perionen, denen es am 
Blut fehlte oder deren Blut verdborben war, gefundes 
Blut von irgend einem lebenden Weſen in die Adern 
einzufößen. Gemwöhnlih nahm man Thiere dazu.“ — 
„Mein eigenes,“ unterbrach ibn Lifarbo, „mein eigenes! 
nimm davon, fo viel du willſt.“ — „Vedenkt aber,“ fagte 
der Diener, nich weiß ia nicht, ob's damals geholfen bat.“ 
— „Nichts bedenken!“ rief der verzweifelte Jüngling- 
„kein Verſuch ift mie zu gering, es iſt doch Hoffnung 
drin! das Abgeſchmackteſte it mir willlommen! Nur fchnell, 
che es zu ſpaͤt iſt!“ — „In Gottes Namen denn, es gebe 
wie es wolle!“ fagte Lorenzo; mich will nur fchnell irgend 
einen nothdürftigen Apparat in Stand feßen.“ 
(Die Fortfegung folat.) 





Die burgundischen Schlachtfelder. 
(Fortfegung.) 


Der Herzog bielt ſich auch diesmal überzeugt, der 
Sieg könne ihm nicht entgehen. So beſchloß er mit fei: 
ner Uebermacht an Mannfhaft und feinem überlegenen 
Geſchuͤtz Murten zu belagern; er meinte, dies fep eine 
leichte Eroberung, und nicht bloß an fih wichtig, fondern 
auch das Mittel, die eben nicht muthigen Lombarden, 
Ktaliener und Flamänder in feinem Heer wieder mit 
Dertrauen auf ihn zu. beleben, denn dies war ihnen feit 
der Niederlage von Grandion fehr ausgegangen. Buben: 
berg verfannte die Gefahr nicht, die ihm und feiner 
Heinen Mannfdaft von außen und innen brobte; denn 
die Einwohner waren ihm abgeneigt und gehordten nur 
ungern. Darum ließ er in Murten befannt machen: zum 
Tod folle gebracht werden, wer von den Cinmohnern nur 
die geringite Furcht zeige. Um feinen Lenten Muth zu 
machen, that er mit breihundert Mann einen Ausfall 


und trieb bie burgundiſche Vorhut fünf Stunden weit 
bis Paverne zurüd. Am sten Juni 1476 flug Herzog 
Karl fein Lager unter den Mauern von Murten auf. 
Fünftaufend Berner waren bereits bis Guͤmminen 
vorgedrungen, bier aber machten ihnen die Burgunder 
lange den Uebergang über die Sarine ftreitig, denn bie 
Brüde hatten fie bereits abgebrochen. Während fie bier 
von großer Ueberzahl aufgehalten wurden, war Murten 
in großer Gefahr. Schon hatte das burgundiihe Geſchütz 
in den zehn Tagen der DVelagerung eine große Breiche 
in die Mauer gefhoffen, es wurde aud ein Sturm un 
ternommen, und er wäre faft gelungen. Nur Bubenbergs 
und der Fleinen Beſatzung Tapferkeit rettete die Veſte, 
von der das Schidfal der ganzen Schweiz abhing. Am 
folgenden Tag ſtieß von allen Seiten Verftärfung zu den 
Bernern. Zuerſt famen die tapfern und ftarfen Gebirgs— 
männer aus Unterwalden und dem Entlibuch, nah ibnen 
trafen die Andern ein, auch der Herzog Renatus von 
Lothringen, deſſen einzige Hoffnung nah dem Verluſt 
feines Landes nur noch auf dem Ausgang diefed Kriegs 
berubte, und der mit zweihundert Gensd’armıen zu ben 
Eidgenoſſen tief. Der Graf Thirftein lam mit zweihun⸗ 
dert öfterreihifchen Reitern, denn in den burgundifcen 
Kriegen kämpften die Defterreiher tapfer in den Schwei: 
serfchaaren. Das Gontingent von Straßburg beitand aus 
vierbundert Reitern umd dreibundert Arfebufiren unter 
dem Grafen von Dettingen; Baſel fandte den Mitter 
Peter von Roth mit zweihundert Mann. Der Sraf von 
Gruperes fam an der Spige feiner Bafallen von Chäteau 
b’Der, Ormond und Charmey. Auch das feine Biel, 
Solothurn, Schaffbaufen und andere Schweizer Städte 
fandten Hülſe, ja wenige Stunden vor dem Anfang der 
Schlacht, noch in der Nacht, kamen beitaubt und fait 
athemlos dreitaufend Züriher unter dem unerichrodenen 
Hand Waldmann berbeigeeilt, Alles in Allem belief 
fih aber doch das Heer der Cidgenoffen noch nicht auf 
die Hälfte des burgundifchen, denn es zählte nur ſechs— 
undszwanzigtaufend Mann Fußvoll mit viertaufend Pfer: 
den. In der Vorhut ftanden unter der Anführung Hand 
Halwils von Bern die Fähnlein von Thun, des Entli: 
buhs und ber PVefagung von Freiburg; im Gentrum 
commandirte Hans Waldmann aus Zurih. Die Banner 
bed ganzen Heers flatterten in der Mitte, umgeben von 
einem Wald von Hellebarden, mächtigen Schwertern und 
ganzen. Der Luzerner Kaspar von Hertenftein, fon 
ein greifer Mann, führte dad Hintertreffen. Taufenb 
Mann waren ausgeſandt worden, um bie Stellung des 
Feindes zu beobachten. Bei Karls Armee war auch fein 
Bruder Anton und der Graf Romont mit feiner bedeu— 
tenden favorifhen Schaar. Das burgundiiche Heer war 
nach der damaligen Taftif fehr verftändig in ſtarken Co: 
lonnen aufgeftellt, die Neiterei auf den beiden Flügeln, 
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vor ihr ein tiefer Graben, ein Zaun und furdtbares Ge: 
fhüs, dem überdies ein gefchidter, Funftfertiaer Meifter 
vorftand. Der Graf Romont fand mit feinem Corps bei 
Murten, um bie Eidgenoffen im- Ruͤcken zu bedroben. 
Diefe waren noch in ber Nacht und vor Tagesanbruc 
in den Murtner Wald gezogen und hatten ſich da anfge 
ftellt, fo daß Herzog Karl nur wenig von ihrer Stärke 
und ihrer Stellung wußte. Mit langem Schlaf nah ber 
Ermüdung beichwerliher Märfhe und mit Ablochen bat: 
ten fie nicht viel Zeit verloren; denn Nahrung nahmen 
fie nur im Marſchiren von den Tifchen, die vor die Hän: 
fer geftellt waren, und wo fie von denen bedient wurden, 
bie nicht mit ausziehen Eonnten. 
«Die Wortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz -Machrichten. 


Condon, Februar. 
Gortſthhuna.) 
Die Spieltaͤuſer ter Geiepgebung gegenuͤber. 


Schulbig ober unſchuldig, Tantet das Verdiet der Jury, 
und wie folge nicht Einſperrung bed Angetlagten bit zum 
Erweife feiner Unfgulb fordern, fo kann fie auch ihr Schul⸗ 
dig mit von bem, feine Anztige befräftigenben Eide bes 
Denunzianten, ober ihr Unſchulbig von dem, feine Schulb⸗ 
tofigteit betbeuiernden Cibe des Betſagten abhaͤngla machen. 
Deimnach muß ber Denunziant bei Fortſtellung feiner Ans 
zeige alle zur Ueberführung möthigen Beweiſe zur Haub has 
ben, naͤmtich Zeugen und Dofumente, Wie bebutfam Erod: 
forb iſt, leztere nicht gegen fi ſprechen zu Taffen, möchte 
fon aus der Zeichenfarift abzunehmen fegn, die er, mie 
im erwähnten Huffay bemerft wurde, in feinem Schulbbuche 
gebraucht. und Zeugen — es ift fan unmdglich, alt Mugens 
zeuge wider Erodforb aufjutreten, obne an feiner Bank ge: 
fpielt zu baden, unmbglich, wider ihm und feinen Ciub zu 
zeugen. obne dem Haffe unb ber Verfolgung von Hunderten 
zu verfallen, und, wenn nicht von England, doch aus ber 
Geſeuſchaft zu ſcheiden, zu welcher man gehbren muß, um 
Bei Erodford Eintritt zu erhalten, Mies bies zuſammen⸗ 
genommen, mußte einem Manne von Crockforbs angeborener 
Sclauheit, felsft wenn er minder fing von Männer bera: 
them geweſen wire, welche die Rechte findirt haben, damit 
fie erforberlihen Falls Andern fagen fdnnen, wie man un: 
arftraft unrecht thun barf, bad Werbaften bei wider ihu vor 
Gericht gemachten Anzeigen ſich ohne Kopfanſtrengung bieten. 
So oft er von einer ſolchen Denunziation, wenn nicht frü— 
ber. durch bie gerichtliche Vorladung Keuntniß erhielt, pflegte 
fie meint eine zu ſeyn. mit ber man Ibm bereits zum Iwecke 
einer Gelderpreſſung gedroht hatte, und dann fannte er fos 
wohl ben Kaufpreis, als ben Werth ber Denunyiation, ober 
bas Vorbringen war ibm nen, und dann fehlte es nicht an 
Mitteln, Wertb und Kaufpreis zu erfahren. Belgte es fich, 
baß die Anklage ohne Werth, d. h. für den Angetlagten 
ohne Gefahr fen. fo lieb Erodford rubia ben Gerichtätag 
beranfommen, unb trat entweber freigefproden, ober mit 
ber Gemißheit ans ber Schranfe, daß bad Ende ber vertrag: 
ten linterfuchung flets in feiner Hand Tiege. Hatte fie bins 
gtgen Wertb für den Anfläger, folglich Gefahr für den 
Angetlagten, fo Iböte biefer Beides mit Gelb ab; bie Ans 


— — — — — — — — — gie 


zeige wurde nicht fortgeftent und die Gefahr war beſchworen. 
Dergleigen Verhandlungen gebbren ihrer Natur nad gu den 
Gebrimnifen, unb es ift dehhalb vielleipt mehr Bermutbung 
als Wahrheit, daß ed Erockſord — mit Ausnahme eines eins 
sigen Falles — nur unbedeutende Gelbopfer getoſtet haben 
fol, der Beurtbeilung einer Jury diejenigen Anzeigen su 
entzieben, bie er mit erbrtert zu feben wünſchte. Das 
jeboch ſteht fe, denn fpdtere Umftäube haben bie Bemweife 
geliefert, daß es viel Gefchicflichfeit und große Gelbfummen 
erfordert bat, jenen einzigen Fal zu einem für Eroaford 
und die Erodferdianer gänftigen Schluſſe zu bringen. Wier 
Ausländer, ben Namen nad vornehme Polen, hatten mebs 
rere Male den Gipungen der Zafeleunde beigewohnt und 
sebeuteub verloren. inige Heußerungen, bie fie über bie 
Urt des Splets fih erlaubt und dur welche ber Elub fig 
befeibigt gefunden, hatten unter Anbern den Befehl an ben 
Thöürfteber zur Folge, den Ausländern ferner den Eintritt 
zu verfagen. Es fam zwiſchen zwel derſelben und dem Por: 
tier zu einer Argerligen Scene, und von biefer zu Anrufung 
des Gefeges wider bie große Kölle in Gt. James. Die vors 
gefallenen Handgreiflichteiten harten Uufjeben erregt; bie ans 
getänbigte Unterfugung erwerte lebhafte Theilnahme. Der 
Arın ber Gerechtigteit follte nicpt gegen Erodforb allein, er 
foute zugleich gesen Eiupmitglieder fi erbeben, deren Na— 
men auf jeder fafpionapern Einladungétiſte obenan und ſelbſt 
ber Hofe in Achtung flauden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Aufldfung des Raͤthſels in Nr. Az: 
Der Kaballeriſt am ter Srüde, 


Charade 


Bon Sappho ſchon ein Bote genannt, 
Und fängft ale Amors Bote befannt, 
Werd’ it zum Danfe doch nur julezt 
Von fanften Gebietern fogar verlegt. 


Eelsft manches Maͤbchen, fo Ties und mild, 
Berpricht in Stücke mein Botenſchild, 

Uud reißt mir wild und nicht ohne Neid 
Selbſt Rappen berunter von meinem leid. 


Und bat fie mi dann zum Xrofte aefüßt, 
Weil ihr das Lernen mein Wort verfüßt. 
So ſchickt fie ben Brüdern mis. o ber Schmach! 
Fu dunkles und enges GBefingnis nad, 
2. 5 
Im rin ein Werwalter von allerlei Gut, 
Det nicht gebdrig auf meiner Hut; 
Denn ſtehlen Taff' ig mir, wehre mich nicht, 
Was meinem Herrn doch oft ſchwer gebrict. 
1. 2. 5 
Ich bin das Gefängniß des Boten bort, 
Berwahr’ ibn freundlih an ſchͤnem Dre; 
Ich werde zur Zierbe von Maͤdchen gefamdcdte, 
Dft dab! ich als Liebesgeſchent begläct. 


Und wer bie Boten bei mir entbedt. 
Die mein gebeimfled Gemach verftedt, 
Dem wird rin mandes Gehelimniß fund; 
Denn felten haften fie reinen Munb. 
J. G. M. 
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Cerimon, — See howr she ’gins to blow 
Into life's lower agsin! 
Gentleman. — The heavens, Sir, 
Through you incresse our wonder. 
Shakespeare. 
Pericles., 











Kifardo. leit iſt jezt das Noͤthigſte. Spare mein Blur ja nicht, 
ich babe genug für fie.“ 
(Fortfegung.) | Während Lorenzo unermüdlich mit der Pumpe be: 


f&bäftigt war, ging auf einmal die Thüre des Kabinets 

Nah kurzer Abweſenheit Fam Lorenzo zuräd und ; auf, ein ftattliher Mann trat berein und fab erftaunt 
trug eine Röhre in der Hand, an der er vermittelft einer | auf die feltfame Gruppe. Die fremdartige Phoſſognomie 
DBlafe eine einfache Pumpe angebracht hatte. Liſardo bielt  umd die blonden Haare verrietben den Ausländer; er war 
fortwährend mit dem rechten Arm Dctavien umichlungen ziemlich beleibt, aus feinem runden Geſicht und aus den 
und ftredte ihm den linfen bin. Lorenzo entblödte ihn Heinen, lebhaften Augen glänyte freundliche Behaglichkeit, 
und legte Octaviend Arm zurecht. Dann trat er hinter melde ihn aud bei dem uͤberraſchenden Anblick dieſer 
ihn und über Liſardo's Schulter gebeugt, brachte er den Scene nicht verlief. Nah einer Meinen Paufe faßte er 
engern Theil der Möhre in die bereits geöffnete Ader der fi, trat näher und fagte mit einem ausländifhen Accent: 
Kranken, den weitern näherte er Lifardo’s Arm, den er Hier ſcheint eine verzweifelte Kur im Werke zu ſeyn.“ — 
zugleich mit. der Lanzette verwundete. Ein mächtiger „Send Ihr ein Arzt?“ rief Lorenzo haſtig. „Zu dienen, 
Blutſtrahl ſchoß aus der jugendlich vollen Ader und be: ja,“ ermwiderte der Fremde. — „Nun, fo fagt mir um 
fprengte alle drei reihlih mit Purpur. Schnell prefte Gotteswillen, ob es etwas helfen kann?“ Der Fremde 
£orenzo bie Mündung der Röhre an den Arm und leitete | zudte die Achieln und erwiderte: „Dies Verfahren ift ſchon 
durch den Drud der Pumpe den raudenden Lebensbach laͤngſt auf die Seite geworfen worden. Ob's je etwas 
in die todten Gefähe, denen er wieder Leben bringen | gebolfen bat, weiß ich nicht, ob's unter diefen Umftänden 
folte. Bald faben fie unter der weißen Fläche bläuliche | etwas beifen fann, das möchte ich cher verneinen als 
Linien ſchimmern, die feinen Kreislauf andeuteten. „Der | beiahen. Dod mit Gewißheit läßt fi nichts fagen, wir 
Anfang wäre einmal gelungen,“ fagte £ifardo auſathmend. Aerzte find ja feine Mathematiker, Jedenfalls ift die 
„Jezt nur rüftig fortgemacht!“ ermunterte ibn der Jüng: | Krankheit bier in ein Stadium getreten, wo jeder Ver— 
ling und betrachtete mit zärtlihen Bliden das Ieblofe | ſuch erlaubt iſt. Vieleicht,“ ſezte er lächelnd hinzu, in 
Bild, das er nun bald einen Theil feiner felbit nennen |, dem er die Augen mit einem ſchlauen Ausdrud von dem 
fonnte; „merde nur nicht müde, mein Alter! Beharrlich- Jüngling auf die Ohnmächtige gleiten lieh, „vieleicht 
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thut bier der pſochiſche Einſluß ein Wunder; der phyſiſche 
wird fich auf das befchränfen, was wir mit Eurer Erlaub: 
nis die thieriſche Wärme nennen. Haltet alfo nur bie 
Dame feſt umfaßt, Signor, und druͤckt fie fo nahe ald 
möglich an Euch.“ Liſarbo blidte ſeltſam vor fih bin. „hie: 
rifhe Wärme!“ dachte er, „bat fie nicht einft von milden 
Thieren gefprohen? — Doch nein! weg mit folden Er: 
innerungen!“ @r legte fein Haupt neben dad ihre und 
druͤckte ihr lebenswarme Küffe auf die bleihen Lippen. 


Lorenzo hatte den Puls gefaßt, er fuhr zurüd, faßte | 


ihn wieder, beugte fih herunter, dann winkte er dem 
Fremden und deutete darauf. „Lebt fie?“ rief Liſardo mit 
erftidter Stimme, Der Fremde bielt ihren Arm lange 
mit priifendem Blid. Endlich legte er ihm wieder auf 
die Dede, richtete fih in die Höhe und fagte: „Heiliger 
Paracelfus, ich bitte dich demüthig um Verzeibung: fie 
ift gerettet !“ 

Liſardo bedeckte in ſtummem Entzuͤcken Octaviens 
Antlitz mit tauſend Kuͤſſen, Lorenzo pumpte in feiner 
Freude fo haſtig, daß das Blut nach allen Seiten hinaus: 


fprigte, der Arzt griff wieder nah ihrem Arm, und als | 


er fühlte, daß der Puls immer rafher und voller ging, 
fagte er: „Jezt iſt's genug, abgeſezt!“ Lorenzo warf fein 
Inftrument weg und verband Dctaviend Arm. Während 
er feinem Herrn ben gleihen Dienft erwies, ſchlug bie 
tbeure Verlorene die Augen auf und ſah verwundert um 
fih. Der Greis ſtürzte auf die Anie nieder und ſtimmte 
ein 2oblied an; Liſardo, der fi aus Entfräftung an die 
Wand lehnen mußte, ſah mit einem unwillkuͤhrlichen 
Schamgefühl zu Boden, denn er konnte fih denken, daß 
Octavia augenblidlib Alles, was geichehen war, erratben 
mußte, „Was war das?“ fluͤſterte Octavia mit matter 
Stimme. „Stil! Hill!“ rief der Fremde gebieteriſch, wiegt 
wird nicht gefragt noch geantwortet! Ihr, Signor, habt 
die Güte, ung jezt zu verlaffen; legt Euch zu Bett und 
nebmt Stärfungen zu Euch; Ihr habt's noͤthig, Ihr fend 
um ein paar Pfunde leichter geworden. Ihr koͤnnt Euch 
ganz beruhigt entfernen, id gebe Euch mein Wort, bie 


Donna ift in Sicherheit; der brave Alte da fol Euch füh: 


ren, hernach mag er wieder fommen und mic unterfhügen ; 
denn die Nachkur ift meine Sache. Ia, das können wir 
zur Noth, wir armen Herren vom Handwerk: vorber ab: 
wenden und nachher aufbelfen, Gegen bie Gefahr felbt 
vermögen wir wenig, und Wunder gefhehen nicht alle 
Tage. Hier aber, bier, fage ih, ift ein Wunder geſchehen.“ 
— „Alle Heiligen feven gepriefen!« jubelte Lorenzo. 
Zifardo ſchritt, auf ihn geftügt, langfam zur Thüre bin: 
aus und warf noch einen Blick auf Dctavien, die, num den 
Zufammenhang begreifend, liebevoll die Arme nach ihm 


oſtredte.. 
* (Die Fortſetruug folgt.) 


— —— 


(Fortſehung.) 


| Die burgundischen Schlachtfelder. 


Seit vielen Stunden regnete es, bie @idgenoffen aber 
berechneten ben Vortheil dieſes Umftandes und blieben 
ı Sänger in dem Wald, als wohl außerdem geſchehen wäre. 
| Vor Anbruch des 22ften Junins 1476 waren der Cidge: 
| noffen Hauptleute verfammelt und bielten Kriegsrath, 
wie das Heer aufzuftelen und in welcher Schlachtordnung 
ber Feind angugreifen fey. Der tapfere Waldmann beftand 
| darauf, die Burgunder müffen nicht bloß befiegt, fondern 
| aufgerieben werden, deßhalb müffe man ihnen den Rück⸗ 
"zug nah Payerne und Moudon abihneiden und ihnen 
feinen andern Weg laffen, als entweder den Streichen 
der Cidgenoffen zu unterliegen, oder fih in den See zu 
flürzen. Seine Meinung war babei, die beiden Außer: 
ften Enden des Halbmonds zu gleicher Zeit anzugreifen — 
fo hatte Herzog Karl fein Heer aufgeftellte — um fie zu 
zwingen, fi auf das Centrum zurüdzulehnen. Diefer 
Plan wäre bei jedem andern Feldhauptmann als Wald: 
| mann, und bei andern Siriegsleuten ald die Cidgenoffen 
verwegen, toltühn und unausführbar geweien; nicht fo 
bier, im Gegentbeil, er ward von Allen gebilligt und 
Maldmann dafür zum Generaliffimus gewählt. 

Dunkle, dichtes Grau hing am Horizont ; chen 
ſechs Stunden lang goß der Megen in Strömen auf ben 
| Halbmond des burgundifhen Heerd und auf bie Cidge- 
| noffen, bie til und lautlos daftanden. Nur bie und da 
| drang ſcheu ein Sonnenftrabl durd die Wolfen und färbte 
| 








fie am Saume purpurrotb wie mit Blut. Alle Krieger 
waren niedergefhlagen, es ſchwiegen Trommeln, Hörner 
und Pofaunen, nicht einmal ein Pferdewiehern ward 
vernommen. Da fnieten die Eidgenoffen zum Gebet 
| nieder; ed war kurz, inbrünftig und für Diele bad lezte 
; im Leben. Da donnerte es beftig, und glei darauf 
| theilten ſich die Wolfen und es drang daraus ein Son: 
nenftrabl auf die fnicenden Reihen ber Cidgenoffen. Da 
rief Halwyl den Seinigen zu: „Gott ift mit und! Be: 
| denkt's, beute gerade iſt der Jahrestag der Schlacht von 
Laupen; vor euch ftehen diefelben Burgunder, die unfere 
Brüder in Grandfon umgebracht haben; dafür find fie 
{bon einmal beftraft worden, fo mögen fie denn heute 
vollends gebemüthigt werden !* Bei diefen Worten ftan: 
den die Eidgenoffen wieder auf und liefen einen einmuͤthi⸗ 
gen, furdtbaren Ruf hören. Darauf aber wurde es 
einen Augenblid ganz ftil, wie vor dem erften Schlag 
eines Wetters. Doch bald waren die vordern Streiter 
von beiden Seiten, nit mehr zu halten, fie ruͤckten ſich 
immer näher, fhon fallen Einige, zufällig von Bolzen 
und Pfeilen getroffen, bis fie fi ganz nahe in's Auge 
faffen können und Jeder feinen Mann wählt, um mit 
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ihm auf Leben und Tod anzubinden, Die Stimmung 
im burgundiſchen Heer war viel männlicher und muthiger 
als in der Schlacht von Grandion, der lange Ausartung 
und Verweichlichung der Armee vorbergegangen war. 
Karl felbit, der wohl fühlte, mas von diefem Tage abbing, 
war muthvoll, ritterlih, verwegen und zum Aeußerſten 
entichleffen. Aehnliche Stimmung tbeilten feine Haupt: 
leute, in gewiſſer Ueberzeugung, die Erinnerung an jene 
ſchimpfliche Niederlage durch den Ruhm eines großen, 
glängenden Siegs zu verwiſchen. 


In der Schweiz fiebt man oft dichte Wolfen um bie | 
hoben Bergzaden zieben, fib daran floßen, zurüdprallen ı 


und wieder fommen, um abermals ben hoben Haͤuptern 
zu weichen, die rubig und unerſchüttert zwiſchen den 
Blitzen fteben. So war die Schlacht von Murten. 
Burgunder drangen mod ſchneller und heftiger an als 
jene Wolfen; aber die Eidgenoffen waren wie die Felfen. 
An ihrer Feftigkeit prallten alle Angriffe dee überlege: 
nen Feindes ab, Waldmann gli dem Naturgeift, der 
Wolfen, Nebel und blitzſpruͤhende Gewitter mit einem 
Hauch von fih wegbläst. Seine furchtbare Stimme 


herrſchte noch uber Sturm und Gewitter, und mitten | 


aus dem Heer, wo er auf einer Erhöhung fand, fab er 
nad allen Seiten, ſah er, wie fich die feindlihen Haufen 


bildeten, ‚näherten, andrangen, ſich braden, trennten | 


und zeritäubten; feine Stirn fand wie in Feuer und 


fein Fuß im Blut. Aber auch Herzog Karl war prächtig | 
anzufehen, denn an Ungeſtuͤm, Stolz und Kuͤhnheit zeigte | 


er fih dem ruhig befonnenen Waldmann überlegen; auch 
ftrablte er im feiner präctigen Rüftung von Stahl und 
Gold, die freilich bald von Megen, Schmutz und Blut 
verdunfelt wurde; es war ald verfchlinge und fpeie er Feuer. 

Von allen Seiten ertönt furchtbares Geihrei, mand: 
mal wie das Donnern zweier Yawinen, die zufammen: 
frärgen. Den Belgien ſtanden die Luzerner gegenüber, 


ben italienifhen Mietbtruppen die riefigen Gebirgsman: | 


ner aus den Walditädten. Karl ſtuͤrzt fich ſelbſt wüthend 
mit feinen Leuten auf die von Zurich und Bern. Inter 
diefen war auch ber Herzog von Lothringen, der, um 
ſich für lange Unbilden an Karin zu rächen, mir unfäg: 
liher Tapferkeit kämpfte. So ftritten bie Eidgenoffen 
mit einem Heer von ungefähr viersund:dreißigtaufend 
Mann gegen bie burgumdifch:fanepifche Armee, bie um 
das Doppelte ftärfer war. Verftändig hatte fie Herzog 
Karl aufgeftellt, und zwar in ftarlen Colonnen, bie 
Meiterei auf beiden Flügeln ; vorne fand bad furct: 
bare Geſchuͤtz, und vor ihm lag ein breiter Graben; bei 
Murten war der Haufen ber Savover unter dem Grafen 
von Romont aufgeftelt, um die Fidgenoffen im Rüden 
zu bedrohen. — Nichts war den Schweizern günftiger, als 
ber viele Stunden anhaltende, heftige Regen, denn durch 
ihn kam bie burgundifche Artillerie größtentheils außer 


Die | 


Gebrauch; als ſich daher Halwol auf die Seite wendete, 

um fie zu umgeben, drang Waldmann mit unaufbaltfa: 
mem Ungeſtuͤm gegen den Graben in der Fronte vor, und 
es gelang ibm auch, ihn zu erfteigen, da, wie gefagt, 
| das maß gewordene Geſchuͤtz nicht gehörig wirken konnte, 
; auch dad meifte Pulver unbrauchbar geworben war und 
nicht zundete. Unordnung und Haltloſigkeit Fam überdies 

auch dadurch in die burgundiſche Artillerie, dab fie ihren 
Obermeiſter verloren hatte. So warb es den Eidgenoffen 
| möglich, raſch über den Graben zu dringen, das Geſchütz 
| zu nebmen und gegen den Feind zu richten; dabei zeigten 
ı fich die ftarfen Männer aus dem Berner Oberland und 
dem Entlibuch in ihrer ganzen Herrlichkeit, denn die tief 
im naſſen Erdreih verfunfenen, ſchwerfaͤlligen Kanonen 
hoben fie leicht heraus, drehten fie wie Flintenläufe um, 
| trodneten fie mit ihren Fahnen, wendeten auch die Na: 
| nonenfugeln und das Pulver in den Kaften und fchoffen 

nun mit befferm Erfolg auf die Burgunder, die tiber: 
| dies von den ſchweren Buͤchſen der Eidgenoffen viel gu 
leiden hatten; denn fie fchoffen zwar langſam, aber jeder 
Schuß traf. 

Bald war es aus mit dem Zufammenhalt bed bur: 
gundiſchen Fußvolks, es neigte fih immer mehr zum 
' Weiden und dann zum Fliehen, denn fonft faben fie 
fein Heil niehr, Der Herzog bemerkte dies bald mit 
feinem militärifhen Scharfblid; den Gedanten, fein @e: 
ſchütz dem Feinde wieder abzunehmen, gab er nun auf; 
denn fuͤr's Erfte mußte er verfuchen, fein Fußvolk wieder 
' zum Steben zu bringen und zu ordnen; er fprengte alio 
‚ mitten binein, wurbe aber bald fo von feinen eigenen 
geuten ummidelt, daß er in augenfcheinlihe Gefahr ge: 
rieth; all fein Zureden, Ermuntern, Mutheinfprecen, 
Droben und Toben balf nur für Augenblide, Es wurde 
aber bald ganz umfonft und felbft gefäbrlih, als Buben: 
berg einen Ausfal aus Murten that und babei die lom: 
barbifchen Küraffiere ſprengte, fo daß fie auf die fchon in 
große Unordnung gebrachte burgundiihe Hauptmaffe ftießen, 
wad tieue Verwirrung und Hemmung verurſachte. Das 
Schlimmite aber follte noch fommen, denn Hertenſtein, 
der die Nachhut Fommanbdirte, erfhien den Burgundern 
im Rüden, um ihnen den Rüdzug abzufchneiden. 

Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Rorrespondenz Nachrichten. 


Condon, Februar. 


Gortſeyung.) 


Die Spleldaduſet der Oefepgebung gegenüber, Brief eines Braminen 
| über England. 

| Die liberate Preffe jauchzte, daß ed mieber elumal ets 
mas ariftofratifhen Standal geben follte, unb die jurinifhe 


Weit vereinigge fig in ber Anſicht, daß eine größere Gefahr 
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Erodforb und bie Erorffordianer nie bedroht babe. Zwei Autlaͤ⸗ 
ger von refpeftabler Geburt und zwei unverwerfliche Zeugen — 
wenn biefe Sacht nicht in Bäte abgemacht wird, fagte mehr | 
als ein Juriſt, fo bürfte feine Beredſamteit Eroford von 
der Tretmühle, die edeln Emmpane von ber bffentlichen 
Sıauflelung, diefe wie jenen von ſchwerer Geldbuße und 
den ganzen Eiub wenigftens vom nominellen Untergange retz 
ten. Die Geldbußen wurden beifdufig auf 162,000 Pfund | 
Sterling berechnet. Endlich erfgien ber mit gefpannter 
Neugier erwartete Gerichtstag. und vor ber Schrante erfien 
mit zwei Rechtsbeiſtaͤnden Erodford, erſchienen, aͤhnlich ber 
rathen, bie vornehmen Angeflagten, erfien ein erleſenes 
Publitum; die Neferenten der Tageblätter nahmen ihre Plaͤtze 
uub fpisten Obren und Dleifebern, die Geſchworenen beſezten 
ihre Bänfe, neugierig umberfhauend, und Niemand grüßend 
trat der Oberrichter ein, Alle, bie zugegen ſeyn follten, was 
ren ed, nur die Antlaͤger nicht umd nicht bie Zeugen. Gin | 
Diener Überreicht dem Oberrichter ein verfiegelted Schreiben. 
Der Dberrichter bffnet es, fiedt es und laͤchelt. Das Laͤcheln 
geht auf Erodford und beffen Recpröseiftände und auf die 
vornebnen Angeffanten über, Der Dperrichter zeigt ben 
Berfammelten an. Unfläger und Zeugen ſeyen arftern nad 
Frantreich abarreidt und wollen, mie fie ſich ausgedrückt, 
bad goldene England mie wieber betreten. Seiner Weifung 
gemäß fpricht bie Jury. obme ſich zu entiernen, durch ihren 
Bormann bie Angetlagten fos; triumpbirend geben dieſe 
beim, und aues“ das ift die Wirkung guter, bem vier Polen 
auf Paris Übergesener Wechſelbriefe für den Betrag bed 
dritten Theils ber genannten Geldbuße, mworon. wenn 
fie die Anflage fortgeftelt unb ben Beweis vollfübrt bätten, 
ihnen ber vierte Theil zunttommen feyn würde. — Dan 
ſoricht von Abinderung des Gpieigefeges, von Schaͤrfung 
des Berfabrend; doch was menſchlicher Scharfſinn erfhafft. 
weiß auch menſchlicher Scharfſinn zu vernichten. 

Oliver Goldſmith, ber laͤngſt tobt, deſſen ausführliche 
Biograpbie aber erſt vor wenigen Wochen erſchienen iſt, hat bes 
tanntlich Briefe eines Ehinefen an einen Freund in der Heimath 
über England und enafifge Sitten herausgegeben. Der Ehir 
nefe ift Fiction, wiewohl eine eben fo glücktich erfonnene, 
ats gelftreich durchgeführte, Der Brief bingegen ift feine 
Fletion, den ein jezt in England reifender Bramin an feinen 
Freund Hafid Heli im Galcutta geripter, wovon eine Ab: 
ſchrift — gleichviel wie — in bie Hände eines der biefinen 
Direftoren ber oftindifhen Compagnie gefommen und von 
biefem bei einem Mittagdmable feinen Giflen vorgeleſen, ber 
von mir — mit Erlaubniß — copirt worden, unb meines 
Erachtena vollfommen gerignet Ift, ben Leſern ein wahr 
flizgirtes Bild von Englands Gegenwart gu geben. Gür 
fie unterziehe ip mich der ungewohnten Mühe des Ueber⸗ 
fegend. Der Bramin bat alfo geſchrieben wie folat; Mein 
theurer Freund, ebe ih ben Oſten verließ. um England zu | 
beſuchen, ben beimifhen Boben jenes wunderbaren Volts, 
dad unfer Herr unb Meifter geworben ift, verſprach ih Euch 
einen gebränaten Bericht Über Alles, was meine Aufmert⸗ 
famteit vorzuͤglich befchäftigen werde, Mein Verſprechen war 
ein großes, weitſchichtiges. Ich eriwartere, daß Alles, was 
ih ſehen und hoͤren würde, wunberbar ſeyn werbe, unb fo. 
babe ich ed auch gefunden, Wenn bie Seräfte eines Mortes | 
durch bad Draan einer Befellfhaft von Kaufleuten — und 
Kaufleute fleben ja tief unter ber böchflen Kaſte — in folder | 
Entfernung Mitionen au Sklaven zu machen und auf ben 
Trummern anderer Reihe ein eigenes Mei mir unermeßs 
Uchen Huͤlſsquellen zu gruͤnden vermochten, und bad in Zins 
bern, viele taufend Meilen fern von bem heimlichen Herde, 
weiche Entwidelang von Kraft und Weisheit mußte In dem | 
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eigenen Rande herrſchen, welcher Friebe, welcher Ueberfluß, 
weile Pracht, welche Zufriedenheit, welcht Staͤrte: Ih ver: 
ſichere Euch, mein Geiſt erlag im Voraus dem Gefühle feis 


ner Schwaͤche, und ih war mir der Unfaͤhigteit bewußt, 


meine Wahrnehmungen zu ſchildern. Ein emglifcher Dichter 
ruft aus: Ungeborene Zeiten. brängt euch nicht vor meinen 
Blick, Rubmerfgeinungen, [hont mein fpmergenbes Auge! 
und fo rief ip, als ip ber fang eriebnien Hüfte nahte. Der 
Schleier iſt gefallen, mein Freund; ich babe ben Teppich aufs 
gehoben und mir bie Fabden ber linfen Geite betrachtet, Nichts 
von ben biefigen Gebäuden, Brüden. Palläften und Tempeln. 
Die beigefügten Zeichnungen und Stiche werten Euch von 
dem Allen einen deutlichern Begriff geben, ald meine Keber 
ed vermoͤchte. Ich wi von ben Bitten und Gewohnheiten 
biefed eigeniblimfichen Boltd wrgäblen; doch auch ba fönnen 
Worte nit Aues erfhbpfen, was im geſehen, und fbnnten 
fie e8, ich fürgre, Ihr wuͤrdet ed nicht verfieben. Jezt erft 
begreife ip bie volle Schönheit unfers religibfen Glaubens, 
ber Mäßigfeit in Eſſen und Trinfen vorſchreibt und ber Seele 
Muße und Mittel zum Nachbenten grwährt; benn was ic 
bier erbiicte. ift Aues wild und to, gleich bem Gebruͤlle der 
Bifone in der Waͤſte. Es ſcheint, Miemand bat Ruhe und 
Raft; Alles bruͤut und Alles NbBt. Die grüne Weide liegt 
verdbet, die Leiber find duͤrr und die Augen verbreben fich 
bis zur Starrbeit. Obne Metapher, ich febe nichts als 
Sorge, und höre niehts ald Schinähung. Es ift auch bei 
und feineswegs ungewöhntig. dab eine Hafle bie anbere 
ſchmaͤht; aber fonderbar, bier ſchmaͤhen diejenigen fih am 


‚ meiften, bie zu derſelben Kaſte gebbren; werfen Anfeben auf 


berfelsen Meinung ruht, ber beftrebt fih ganz befonbers, 
den Gleichgeſtellten in der Öffentligen Meinung zu fränfen, 
und wird einer gum Lord gemacht — denn merkwürdig genug, 
mein Freund, macht man bier Lordé und ſchafft bier Kaflen 


naoch nad ber Geburt — fo iſt es bie größte Wonne bes hoch 


geſtellten Mannes, burg bie bitterften Dinge, bie er zu fas 
gen weiß, feine eigene Kaſte zu erniedrigen. Die Großen 
ſchmaͤhen ſich gegenfeitia, und bie hoben Priefler ihres Glau⸗ 
bend zu verleumbden, iſt der Glanzpunfe ihres Wiges und 
ibrer Satire. Taͤglich erſcheinen gedructe Bogen mit Wer: 
faufdanerbierungen und was fonft fih an Neuigteiten zus 
trägt; aber ihr Hanptzwed fcheint dahln zu geben, bie Mens 
fen jebes Standes und Ranges, vorzüglich die Angehbrigen 
bir hböbern Stände, herabzuſetzen und zu begeifern., Man 
mibt Öffentliche Gaftmähler, unb dabei fo viel zu eſſen und 
zu trinfen, baß bas allein binreigpt, bat Blut zu erbigen; 
do ohne einen Hufonß von Schmähungen — und darin liegt 
die allgemeine Tendenz jener Gaftmähler — würde man bie 
Erhitzung mit für vouftändig batten. Ich eſſe zwar forts 
wibrend nur meinen Reis, nebme inbeifen ale dergleichen 
Einlabungen an. benn ich verfiehe im AUgemeinen, was man 
ſpricht, und bie inbisiduellen Unzäglichfeiren pflegt mir Lorb 
Holland zu erklären. In ben engliſchen Buüͤchern ftebt ges 
ſchrieben, bie Rords even achtbare Männer und von Amte—⸗ 
wegen Geſetzgeber. Gielchwobl iſt nichts gewöhntiger, als 
fie muͤndlich und gemalt verhöhmt und laͤcheriich gemacht zu 
feben. Man lobt hier, wenn man die Hinde zuſammen⸗ 
ſchlaͤgt, und’ tabelt. wenn man ziſcht, und das Ziſchen Mingt 
juff, ats würbe heißes Eiſen in's Waffer getaucht. Erfgeint 
der König im Publifſum und bat diefer Abnig, vor beffen 
Stanz meine Mugen zu erblinden fürdteten, dem großen 
Haufen mißfallen, fo empfängt ihm der große Haufe mit 
jenem Geyſſch. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Dienstag, den 28. Februar 1837. 


Im weiten SKreile bligt dad Schwert, 
Aırdlangt der lange Spieh: 

Blur duͤrſtete bad breite Schwert, 

Blut trand der fange Epleb. 

Der fled zum Strauch, der Aeb zum Saim, 
Berm heilen Sonnenlicht; 

Biel ſprangen in Den ESee hilaelm 

Und durfleten dech nidt. 


Bodmer. 
Rat Veit Weber. 


Die burgundischen Schlachtfelder. 


Beſchlnũ.) 


So weit war es alſo gelommen! Die ganze Stellung 
des Feindes hatten die Eidgenofſen bereits tournirt und 
in ihrer Gewalt; an ein Standhalten der Armee war 
durchaus nicht mehr zu denken, und nur an Einer Stelle 
ging es noch hart her, naͤmlich um den Herzog, den die 
tapfern engliſchen Hilfstruppen und feine Leibwachen ver: 
theidigten und allen Andrang der Schweizer abwehrten, 
fo gewaltig dieſe auch anſtuͤrmten. Bald verloren aber die 
Engländer ihr tapfered Haupt, den Herzog von Sommerjet, 
wodurch den Seinigen der Muth fanf. Immer größer und 
unentwirrbarer ward die Unordnung, Meiter und Fuß: 
tnechte drängten und traten fih untereinander und be: 


fie ſich durch Waterland und Sprache ganz fremd waren: 
Engländer und Lombarden, Niederländer und Savover, 
wie fonnten fie fteben gegen das eine anſtuͤrmende, durch 
Vaterlandsliebe hochbegeifterte Volk der @idgenoffen, deren 
Miefentraft überdied noch durch die Ausſicht auf den nahen 
Sieg und bie nabe Beute von Neuem -angelpornt mar. 
Nur einen Augenblit hatte es übel um die Schweiger 
geftanden; denn ald Herzog Karl und die Seinigen noch 


' vol Kraft, Muth und Ungeſtuͤm waren, brangen fie mitten 


in die eidgenoffifhen Meiben, fo dab die burgundiſche 
Fahne dicht bei der ſchweizeriſchen wehte. Da aber ftürmte 
Waldmann berbei, die Gefahr. der Seinigen erlennend, 
und rief ihnen mit feiner furdtbaren Stimme zu: „@ib: 
genoffen! fterben wir als freie Männer! wer unter und 
möchte noch als Beſiegter leben?“ Mit diefen Worten 
ſtürzt er felbft mit Ungeftim in bie feindlihen Reiben, 
treibt fie wie ein aroßer eiferner Keil auseinander und 


‚ Öffnet dadurch den Seinigen eine Straße; Alles weicht 


vor dem Löwen zuruͤck, fo dringt er bis zur burgundifchen 
Kabne und führt, fein großes Schwert in beiden Händen, 
einen fo mächtigen Streich darauf, Daß fie ſank und fih 
nicht mehr erbob. Unaufbaltfam und in immer breiteren 
Reihen drangen nun die Eidgenoſſen vorwärts und maͤhten 
wie Schnitter die blutige Saat; immer näher kamen fie 


dem Herzog, der nun wohl einfab, daß Alles verloren und 
banbdelten fich bald feindlih, um nur fortzufommen, zumal 


feines Bleibens nit mehr fen. Er glich dem großen 
Maft eines ſturmbewegten Schiffes, um ben das lodge- 
riffene Tau⸗ und Segelwerk beruniflattert, ſich ftößt und 
immer mebr bei bes Windes Toben verwidelt; fällt aber 
der Maft, fo reißt er Alles mit fich nieder in die Wellen, 
in bie er ſtuͤrzt, und die ſchaͤumend über ihm jufammen- 
fhlagen. So lange des Herzogs hoher Helmbuſch mod zu 
fehen war, drängten fi Burgunder und Fremde um ihn, 
fo daß fein Pferd fib kaum bewegen konnte. Manchmal 
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gelang es ihm aud, durch mächtigen Ruf bie Seinigen 
wieder für einen Augenblick zum Stehen zu bringen, 


beionbers als er ihnen das furchtbare Wort zurief: „Ihr | 
habt zu wählen: vor euch der Feind, hinter euch ber Ser, 


Flucht ift unmöglich.“ In diefem Augenblid erfhien aber 
der Herzog Menatus von Lothringen auf ber nahen, fo 
eben mit Sturm erftiegenen Anhöbe, und gleih darauf 
wütbete dad genommene burgundiſche Geſchütz im den 
Reiben des Kufvolts, ja einige Kugeln ſchlugen dicht bei 
Karin ein und riffen feine Getreuften nieder. Da verlor 
er alle Hoffnung, ipornte fein mächtiges, fait mithend 
geworbened Roß, fprengte mit ihm in den See, umd kraͤf⸗ 
tiger als bie andern Pferde, trug es ihm ſchwimmend bin: 
dur auf’s andere Ufer, wo er fat allein anfam, denn 
von ber ganzen Meiterei, befonders pon ben zmweitaufend 
lombardifchen Kürafliren, die ibm air waren, batten 
fih nur dreigig mit ihm gerettet. Die Uebrigen verfan: 
ten im Ser. x » 

In furchtbarer Stimmung, todtenbleih und ſtum 
ritt er Tag und Nacht bis nach Yaufanne. Nach feiner 
Flucht von der Wahlſtatt ward dort das Schlahten immer 
ärger, denn die Eidgenoffen, gewißigt durch ihren bei 
Grandfen begangenen Fehler, ſchonten fein Xeben. Bis 
gen Avenches hin lagen die burgundifchen Leihen; ihrer 
mochten ungefähr fünfgebntaufend feon, und mebrere tan: 
fend Lombarden waren im See umgelommen. Wuc der 
favopifhe Graf Romont war mit den Seinigen geflohen, 
fein Korps aber erreichten gleichfalls die Eidgenoffen und 
tödteten die Meiften. Nur menige Zaufende entkamen 
von dem mächtigen burgunbifhen Heer, das am Mor: 
gen noch bei fechzigraufend Mann ſtark gemefen war. 
Die Flüchtlinge zerftreuten fih im den naben und fer: 
nen Ländern, befonders in Hochburgund, dem ſavopiſchen 
Waadtland, und die Italiener retteten ſich durch Wallis 
uber den großen St. Bernhard nah Piemont und dann 
meiter in ibr lombarbdiiches Vaterland. Ihrer aber waren 
nur Wenige. 

Diesmal dachten die Eidgenoffen nicht cher an’s 
Beutemahen, als bie vom Feind Alles vernichtet war, 
was fie nur hatten erreihen können. Die Beute war 
jedoch nicht fo reich als bei Grandfon. Als man damit 
im Meinen war, dachte man auch am das Begraben der 
Todten. Viel fpäter, ald die Faͤulniß gewirkt hatte, fam: 
melten die Eidgenoſſen die Gebeine aus den Gräben in 
ein Beinbaus und festen die berrlihe Infchrift darauf: 
„D.O.M. Caroli, inclyti et fortissimi Burgundiae ducis 
exercitus, Moratum obsidens , ab Helvetiis caesus, 
hoc sui monumentum reliquit. A. D. MCCCCLXXVI.“ 
Damals ſchon waren die Berner nabe daran, das Waadt: 
fand von Savopen zu erobern, denn gleich nach der Schlacht 
bewogen fie zwölftaufend Zuͤricher, Freiburger und Solo 
thurner, ihnen bei diefer Erpebition zu helfen und — die 


reiche Beute mir ihnen zu theilen. Kaum aber waren fie 
bis zu dem nahen Moudon vorgedrungen, fo kamen ihnen 
Genfer und fanonifche Gefandte mit Friedensanträgen ent: 
gegen. Die Berner und Cidgenoffen würden ſich jedoch 


‚ nicht barauf eingelaffen haben, wenn nicht ein franzoͤſiſcher 
Geſandter den Antrag kräftig unterftugt und feine Bermitt: 





lung angeboten hätte. So kam denn ein Vertrag zu Stande. 
Genf mußte ein Bebeutendes an Geld zahlen, noch mehr 
aber Savopen, nämlich ſaͤmmtliche Kriegsfoften und Er: 
ftattung alled an deutichen und eidgenoffiihen Kaufleuten 
verübten Maubes; außerdem mußte Savopen feine meiſten 
Städte in der Näbe des Aura der Cidgenoffenichaft ab: 
treten, bie fie dann Bern und Freiburg überließ. In allen 
Städten Sudbdeutichlands und der Schweiz war Jubel 
über den Sieg bei Murten, und nicht wenig freute fi 
dardber König Ludwig XI. von Frankreich, denn fein 
gefährlihfter Nachbar lag num darnieder und feine Macht 
war gebrochen. 


—— 


£ifardo, 
ıFortfegung.) 


Nah wenigen Stunden erhielt Liſardo einen Befuch 
von dem Fremden, der ihm meldete, daß die Kranke, an 
deren Wohl er fo großen Antheil nehme, fi nicht nur 
außer Gefahr, fondern fogar bereitd auf dem Wege der 
Genefung befinde. „Die Cholera, fügte er hinzu, bat troß 
ihrer malitiöfen Natur eine anerfennendwerthe @igen- 
fchaft: fie macht's kurz, im guten mie im böfen Fall.“ 
Lifardo dankte ihm und hieß ihn neben ſich Play nehmen. 


„Nun fagt mir, Signor,“ fprah er, „mer Ihr denn 
‚ eigentlih ſeyd und was Euch fo unvermutbet bieber ge: 


——— — — — — — — 


fuͤhrt hat? Ihr ſeyd mir erſchienen, wie die Goͤtter in 
den alten Mythen aus dem Nebel hervortreten, und ich 
babe noch gar nicht Zeit gehabt, mich nah Euren Perſo— 
nalien zu erfundigen.“ — „Verzeiht, Herr Gouverneur —“ 
begann der Gaſt, aber Liſardo unterbrach ihn mit einem 
mißtrauifchen Blick. „Das bin ich nicht,“ fagte er, „Nie: 
mand bat mir diefe Würde übertragen.“ — „Nun, fo 
erlaubt,“ fagte der Andere lächelnd, „daß ich Euch Dikta⸗ 
tor nenne; wer entfchiedene Schritte im Felde des Han- 
deins gethan hat, der muß fi wohl auch einen Titel 
gefallen laffen. Ich komme zwar von Neapel, aber meine 
Sendung gebt ganz allein von mir aud.“ Liſardo be: 
trachtete ibn aufmerkfam. „Ich bin,“ fagte der Fremde, 
„ein deutfcher Arzt und befand mic anderer Angelegen: 
heiten wegen in Mom, als ich die Kunde vom Ausbruch 
der Cholera in Neapel erhielt. Eure Erfahrungen berech— 
tigen Euch zum Erftaunen, wenn ic Euch fage, dab ich 
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bloß aus biefem Grunde die Reife nah dem füblichen 
Stalien unternahm; eine wiſſenſchaftliche Neugierde, oder 
wie Ihr es heißen mollt, mag aber dem Drange, hilf: 
reich zu werden, fo ziemlich die Wage gehalten baben.“ 
— „Sind alle deutfchen Aerzte ſo?“ fragte Liſardo mit 
einem fcharfen Tone, „Ich kenne fie nicht ale Mann 
für Mann,“ ermwiderte ber Andere, „doch kann ich Euch 
mindefteng, hundert aufzählen, die ih, durch perfönliche 
Belanntichaft berechtigt, zu meinem Schlag und noch zu 
einem höheren rehnen darf.“ — „But, und wie ging es 
Euch in Neapel?“ fragte der Negent. „Laßt mich furz 
darıiber binweggeben,“ verfeste der Deutſche; „die Holle: 
gen, an bie ih mich wandte, batten außer dem gewöhns 
lichen Brodneid noch eine befondere Feindſchaft gegen 
mich, weil ich ihrer Meinung nah meine Haut tolfühn 
zu Markte trug; denn meine einfahe Ubfiht war, meine 
Studien recht gründlih in der Nähe zu machen. Da fie 
nun fürdteten, mein Beifpiel möchte einen gemilfen 
Zwang für fie herbeiführen, fo ſtanden fie nicht lange 
an, mir manderlei Hinderniffe in den Weg zu legen, 
die mich ſehr beläftigten. Die Polizei wußte mich in 
meiner Eigenſchaft als Fremder vielfah zu quaͤlen, und 
als ich vollends erfuhr, dag der Militärargt Domenico 
Dara wegen einer glänzenden Kur, aus Furt, er möchte 
die Cholera unter den Soldaten verbreiten, zu zwanzig: 
tägigem Arreſt verurtheilt wurde, ſah ich mich nach einem 
Entfhluß um. Die Nachricht von der Mevolurion in 
Salerno, wie man das Creigniß allgemein betitelte, führte 
denfelben herbei, und obgleich ih gerne noch gewartet 
bätte, ob den Soldaten nicht etwa die Cholera förmlich 
bei Strafe des Fuüfilirens verboten würde, wollte ich 
doch nicht länger zögern, padte deßhalb meine Sieben: 
ſachen zufammen und ging unter Segel bieher ; denn, 
dachte ih, mit Eurem gütigen Wohlnehmen, neue Bein 
fehren ſcharf, und fo babe ich’d denn auch gefunden.“ 
„Ich bin Euch für Eure freundlibe Meinung von 
uns verpflichtet,“ fagte Liſardo; „wollt Ihr mich aber nicht 
näher belehren, wie man von unferer fogenannten Re— 
volution in Neapel ſprach? Ich habe Euch dahin kennen 
gelernt, daß ich Euch wohl befennen darf, mie ich mit 
der Megierung ftebe: ich babe auf meine regelmäßigen 
Berichte noch feine Selbe zur Antwort erhalten, und 
regiere unterdeffen in Gortes Namen fo fort.“ — „Da: 
mit fült Ihr auch die Bedeutung eines Diktators voll: 
fommen aus,“ entgegnete ber Deutfche, „und erweist 
dadurch den ‚Herren in Neapel den größten Dienft. Ich 
kann Euch aus zuverläffigen Quellen über Euer Verbält: 
niß zu der Regierung reinen Wein einihenten. Euer 
erſter Berichr über die biefige Kataſtrophe erregte eine 
nicht eben fehr günftige Senfation, und man dachte be: 
reits darauf, Truppen hieher zu ſenden; dann machte 
fi aber die Anficht- geltend, befagte Garniſon könnte 


von hier die Cholera zurudbringen, melde zwar freilich 
dazumal ſchon ftarf in Neapel graffirte. Diefem glüͤcli— 
ben Umjtande habt Ihr's zu danken, dab bie Sache nicht 
eine ganz böfe Wendung genommen bat. Die vernünf: 
tigiten Stimmen gaben zulezt den Wusfclag, und es 
wurde ein Beihluß gefaßt, der echter Etaatsmänner 
wirdig war, naͤmlich Euch vorerft den neuen Teig auf 
gut Old fneten zu laffen, und je nachdem er audfiele, 
das Verfahren gegen Euch einzurichten. Wie ed damit 
werden wird, könnt Ihr Euch ohne Mühe felbft progno: 
ftieiren, und ich brauce nicht erit binzuzufigen, daß 
Eure weitern Berichte mit gebörigem Reſpekt aufgenom: 
men worden find.“ — „Ihr habt mich durch Eure Mit: 
theilungen fehr verbunden,“ fagte Lifardo, indem er ibm 
die Hand fhüttelte, „und fo erlaubt mir, dab ih Euch 
willfommen beife. Ein Mann wie Ihr ift eine hülfreiche 
Erſcheinung für unfere verlaffene Stabt. Aber fagt mir 
doch, wertber Freund, ih kann's noc immer nicht be 
greifen: dieſe Krankheit war ein ebrenvolles Schlachtfeld 
für unfere Aerzte, das fie ſchmaͤhlich verlaffen baben, 
diefe Abfönımlinge der alten Meltbeberrfher. Hier war 
reiche Gelegenbeit, dad Beifpiel eines Decius, eines Eur: 
tius wieder aufzufriihen, und fie find ſchmachvoll geflo: 
hen, den Ruhm einem Fremden, einem Germanen jur 
Beute laſſend.“ — „Die Zeiten wechſeln,“ ermwibderte der 
Deutiche aufftehend, und entfernte fi. 
(Die Forticeung felat.) 





Brand und Nordlicht, 


Da bat ein Norblicht jüngft geglübet, 
Und morgenroth die Nacht bebaut, 
Als ob die Sonne wär’ jeriprübet, 
Bevor fie fih in’d Meer getaucr. 


Die Leute liefen rings yufammen 

Und rürtelten die Gloden wach, 

Als ſtaͤnd' ihr halbes Land in Flammen, 
Als gält’ es bald ihr eignes Dach. 


@in andermal vor wenig Jahren 
Da ward die Nacht auch mächtig heil; 
Dom erften Schlaf emporgefahren, 
Lief alles Volt in Halt zur Stel, 

N 


‚ Und ftaunend fahen fie bad Feier, 

Das zudend brannt’ am Firmament, 

Und fchrie'n bewundernd: „Ungeheuer! 
Das if’d, was man ein Norblict nennt!" 
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Am andern Morgen aber kehrte 

Die Kunde jammerwedend ein, 

Daß Brand die Nachbarſtadt verzehrte, 
Und rauchend roͤſte Stein auf Stein. 


D blöde Muh’, o toll Gerenne! 

Klug eben find die Menfhen nit: 

Wo's licht ift, glauben fie, es brenne, 
Wo's brennt, da ſchrei'n fie gaffend: „Licht!“ 


Jobann Gabriel Seidl. 


— 


Korrespondenz-Nachrichten. 


London, Februar. 
(Beſchluß.) 
Brief eined Braminen Über Enaland. 


Man titufirt ben König ben Grohmäctigften und nennt 
ibn Herrſcher; bad bindert aber nicht, daß bie Zeitungtfaprei: 
ber jebe feiner Handlungen ſchmaͤhen und bie Künſtler ibn 
in Zerrbildern barftellen, Die Krone in bad Emblem feiner 
Würde; und wie hat man es Öffentlih ausgebänat? unter 
bein Unterroge ber Rönigin. Kurz und aut, von dem vielen 
mir unbegreifliben Dingen ift mir das das unbegreiflichſte, 
warum er ber Großmaͤchtige und der Herrſcher heißt; denn 
nicht er beherrſcht ben großen Haufen, ber große Haufe ber 
herrſcht ibn, Auch weiß ich ſchlechterbings nicht zu fagen, 
noch bat mir zur Zeit irgendwer deuntlich machen fhnnen, 
was man bier unter dem Wolfe verfieht. Die Lords find 
nicht das Wolf, bie Herren im Haufe der Gemeinen find nicht 
das Bolt, die Kaufleute find nicht das Volt, die Armee und 
die Flotte find nicht das Wolf, bie Geiftlicpfeit und bie Unis 
verfitäten find wicht dad Mole, wer rei iſt, gehört nicht 
zum Bote: gleichwohl werden König und Minifter bloß um 
des Woltes willen geſchmaͤht. nn. wer ift denn bad Bolt? — 
Ich fab vor Surzem einen areBen Haufen Steine werfen 
und tobte Hunbe und tobte Haben, 
große Haufe ganz ungeheuer. Mein zufaͤlllger Machbar faate 
mir, das fen das Voll. Ich bin geneigt, ibım zu glauten, 
denn ber große Haufe beftanb ſichtbar nur aus armen Leuten. 





und babei zifate der 


‚ und Gebraͤuche. Glaubt mir, 


ı und wer Vermbgen beſizt, gebdrt bemerttermaßen wicht zum | 


Bolte. His ih bie großartigen Pallaͤſte und bie großartigern 
Hofpitäier, die ſtolzen Schiffe, bie riefigen Dampfmaſchinen, 
die ſchoͤnen Wagen und, mir bas Lienfte, bie herrlichen Roffe 
sum erflen Male erblichte; als ich fah, daß Alle, denen ich 


auf ber Gtraße begegnete, im feine wollene Stoffe erleidet | 
waren, Me reisenben Frauen fogar in die luſtigen, von tans | 
fenb Barben ſchilernden Baumwollenzenge bed Orients, und | 
ald mir die Hugen ſchmerzten von bem ewigen Anflaumen ber 
Reiginämer und Ehbuheiten diefer bewundernswiärdigen Nas 


tion, ba druͤckte ip die Augen zu und fagte zu meinem Ber 
gleiter: wie traurig. baß bei fo vielen Segnungen bie Menſchen 
bier in befländiger Augſt vor Erdbeben leben! — Bor was? 
vor Erdbeben? rief mein Freund. Selbſt bad Geraͤuſch eines 
Erbbebens wird in England felten verkommen, und noc hat 


feines eine unferer Städte verwüſtet. Nun. wie erflären ' 


Sie denn ba, verſezte ich, das allgemeine änafllie Husfehen ? 


Verlag der I. G. Cotta'ſchen Buchbandlung. 


Auf jebem Gefichte liegt ja Sorge und Augſt; eim heiterer 
Blic ift eine Seltenheit. und wer am meiflen Urſache su ba: 
bem ſcheiut. ſich des Lebens zu freuen, fiebt am träpfeligften 
aus, — Wahr, ſehr wahr, erwiderte mein Freund; das iſt 
Folge ber tief gewurzelten dee, daß unter der Regierung 
ded gegentwirtigen Königs Niemand alüclih ſeyn bürfe, unb 
ba. politiſch gefpregen, der geatnwärtige Kdnig niemals flirht, 
fo find die Leute au fen entſchloſſen, niemals gläctic gu 
feon. — Die Öffenttigen Redner, mein theurer Hafib, find bier 
Männer von Talent, und das find au bie hiefigen Journa— 
liſten. Beide näbren fih von Ernährung ber Unzufriedenheit 
und vom Bergiften alles bdeffen, was eine Quelle ber Freube 
und ber Luft ſeyn ſolte. Ein Ebelmann würbe allerdings 
nicht unter den großen Saufen geben, um in jeiner Gefells 
ſchaft mit todten Hunden und tobten Kayen zu werfen; aber 
feine Standesgenoſſen bewirft er mit beim erelhafteften Geifer, 
und das iſt Futter für bie Journaliſten. Dann loben fie Ihn, 
und ibr Lob freut ihm mebr als fein Part und feine Gärten, 
"als fein Pallaſt und feine Ghäge, denn ihr Kos macht ihn 
mächtig beim Volte, und es Fbnnte ja feine ſolcht einflußs 
reihe Macht geben, wenn das Mole zufrieden wäre. — Ein 
anderes Mal beſuchte ich bad Hans ber Lords. Gel Mur 
fangs verfiel ich bier im einen Itrthum. Ih nahm bie Her 
ren auf ber Galerie für die Lorbe und die Lords im Gaale 
für Menſchen, die jenen etwas vorbeflamirten. Es beburfte 
einer ausfübrligen Erfiärung. ebe ih begreifen konnte, baß 
bie Zaͤnker die Verſammlung feven. Das Parlament macht 
bie Gefege und bie Parlamentömitglieber brechen fie. Gin 
reiner Mann. von cbler Geburt und Parlamentömitglied, 
erflärte, wenn bie Befege nicht gemacht würden, wie er 
wolle, fo mwerbe er feine Steuern bezahlen. Mir feine, 
eine folge Erftärung eines Parlamentömitglieds konnte zu 
viel Etend führen und vielen Menſchen das Beben Ffoflen. 
Bier Männer yünderen in Briftol einige Säufer an; warıın ? 
weit bie Gefege nicht waren, wie fie dieſelben Gaben wollten. 
Die vier Männer wurben gebangen; ic ſoute meinen, von 
Mechtswegen. Nun begreife ip mur mit, warum bie Er— 
tlaͤrung jenes aroßen Mannes beim König gar fein Mißvers 
anügen erregt bat, zumal er ein tbnigliher Beamter iſt. 
Vielleicht Tiegt ber Grund darin, daß bie gehängten Männer 
bumme, einfältige Männer waren, der Beamte bingegen ein 
Manıt von Geift und Verſtand if, Ich vermuthe das um 
bed in England üblichen Sprichwortes willen, baß es für 
den Einen minder gefaͤbrlich ſey, eim Pferd zu fiehlen, als 
für einen Andern, uͤber eine Hecke zu qucken. Ja, bad ers 
flärt einen großen Theil der europäifhen Gefege, Sitten 
tieber Hafid, die engllſche 
Nation ift rine bewunbernswerthe, aber eine fehr mmoläds 
line, und ich ſehme mic zuruͤck nah ben Bäbern des Gans: 
ned und in meine Härten, dort in der Sonne zu fiegen und 
aller trüben Gedanten auitt zu ſeyn u. ſ. w. W. ©. 
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Wenn Geift mir Muth ibr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde unten nährt. 
Dann werden felsft ber Apollona 
Eifrigfte Priefter euch nicht vertennen. 
Klopstoch. 


or — — 
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Kleine Auffäge über schöne Wiffenihaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriftifchen 
Schriften: der Momane, Schaufpiele, Almanadıe, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Werten, 
— Mevifion einzelner Diecenfionen aus den beiten kritiſchen Blaͤttern. — Nachricht vom Zuftande der audländifchen 
fhönen Literatur, befonders der Franzöfifhen, Englifhen, Stalienifhen, Hollaͤndiſchen, ıc. — Ueberfegungen als Proben. 

1. Kunft, Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Veurtheilung neuer Schriften: Malerei, Bild: 
bauerei, Baukunſt, Gartenkunſt ꝛc., Auszüge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodifche Ueberſicht des Zuftandes der 
vorzuͤglichſten Schaubühnen in Deutfchland, Franfreih w, f. wm. Scenen aus ungedrudten Scaufpielen. Muſit. 
Nachricht von neuen mufifalifchen Produften. — Kurze Kritiken neuer Werte, 

II. Beiträge zur Sitten- und Kultur-Geſchichte einzelner Städte und Möller. Gefelliged 
Leben; Vergnigungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meffen, Bäder, Carnevals; zuweilen interef: 
fante topograpbifhe Schilderungen. 

IV. Biographiſche Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menfchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftiteller, Künitler. — Ungedrudte Briefe nah der Driginal: Handfchrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Reifen ıc. 
= * Kleine Reiſebeſchreibungen. Auszüge aus intereffanten größern Werken dieſer Urt; kleinere Driginal: 
uffäße. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, Feine Balladen, Momanzen, Fabeln, Epigramme, — Proben aus gröfs 
fern audländifhen und deutſchen Gedichten. 

VII. Miszellen. Anekdoten. Satiriſche Auffäge. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Werfen; Mäthfel, 
Sharaden und dergleichen. 

VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberfiht der Literatur, 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. Im befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht, 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalte = Anzeige, 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhaiten bat, zeigt folgende Anzelge: 

Seit einer Meibe von Jahren find im „Morgenblatt‘ Auffäpe und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Weberficht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Beilage unter dem Na: 
men des „Kunſtblatts“ fir diefen Zwes beftimmt, die jedoch in ungleichen Friſten erfdhien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ſtand. 

Die Liebe zur Kunft bat fi in den legten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mebr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jet, nach eingetretenem Frieden, zeigen fich davon bedeutende Wirkungen, und lafs 
fen den erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daber wird eine Zeitfchrift, melde Nachrichten und Veurtheilungen von allen merkwürdigen Erfheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunit gäbe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Weifall 
rechnen birfen, wenn fie unternimmt, das „Aunmftblatt‘“ im folder Ausdehnung und Megelmäßigkeit erſcheinen zu 
laffen, daß es, diefem Beduͤrfniß entfpredhend, den Lefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereflante Zus 
gabe fen, für Künftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbftitändige Zeitſchrift bilde. 

Man wird zu dem Ende fich beftreben, zunächit im zwei, woͤchentlich erfheinenden Blättern fo viel möglich voll: 
Rändige Nachrichten über das Merkwürdigite zu ertbeilen, was in Deutfhland und den übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunſt, in der Malerei und dem ihr verwandten Sweigen, dann in der Bildnerei und Architektur fich ereignet, 
Veurtheilungen von Kunſtwerken und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Beiträge zur 
Seſchichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszuge aus Altern und neuern die Kunft betref: 
fenden Werfen, fo mie eine Ueberſicht der meueiten artiſtiſchen Fiteratur und PVeurtheilungen der bedeutendften 
Schriften dieſes Tachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umriffen in Aupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Nedaltion bat Hr. Dr. Schorn, Verfafler der Schriftüber die Stubien der griechiſchen Kuͤnſtler, übernommen, 

Mir ftellen num an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Drigi: 
nal: Auffägen und Nachrichten Fräftigft zu unterſtützen. Beſonders erfuchen wir auch Kuͤnſtler, ung von ihren eige: 
nen, oder dem im ihrer Nähe entſtehenden Kunftwerfen Notizen einzufenden, damit die Ueberficht moͤglichſt vollftändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftets den Grundſatz ftrenger Unpartheilickeit befolgen, und wir glauben 
befhalb bie bereits in den bedeutenditen fritiihen Zeitihriften angenommene Negel, alle Beurtheilungen mit 
Namensunterihrift oder anerfannter Chiffrezuverfeben,auhb für unfer Blatt feitftellen 
u müffen, Dies wird die Pedaktion vor jedem Verdacht ungegrindeten oder ungemeſſenen Lobes oder Tadels 
chuͤtzen, und dazu beitragen, unfrer Zeitihrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
—— beſonders, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern bes menſchlichen Geiſtes die Rede iſt, beobachtet 
werben follte. 





So wie nach obiger Anzeige der bisher fr das „Kunft: Blart“ beftimmte Kaum nicht zureicht, wenn für diefes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden fol, was das gebildete Publitum davon erwarten Tann, eben fo ift es 
ber Fall mit dem „Literatur«Blart.* — Der bisher ihm gewidmete Raum ift zu beengt. — Wir feben ung daher 


genörbigt, audydiefem Theil des „Morgenblatts‘ eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Leſer mit den neues 
ften Erfheimungen der Literatur , die, ohne zu dem ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 
befannt machen zu können. 

Diefe gedoprelte Ausdehnung, zu der wir genötbigt find, wenn wir mirflih den für Gründung des „Morgen: 
Blattes‘ beabfihtigten Zweck volllommen erreihen wollen, erheiſcht natihrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleich durch Dpfer, das wir bisher dunh die, diefem Zweig beftimmten Beilagen brachten, binlänglich 
eigten,, daß mir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir dieſes bei der Vermehrung von a — 5 wöcent: 
fioen Beilagen damit nur beweiſen, daß wir bloß auf die Hälfte deifen, was wir nad dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts* dafür fordern könnten, Anſpruch machen, und für Diefe Ausdehnung mit dem kleinen Auffchlag von 
a fl. oder ı Mthlr. 8 Gr. fuͤr's Halbjahr ung begmigen, 

Sollten Kuͤnſtler und Kunftfreunde das „ Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen ber halbe Jahr: 
gang fir 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beitellungen des „Lite ratur-Blatts.“ 

Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, das „ Kunt:* und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 
ſchen, koftet der halbe Jahrgang nur 5 A. 


* — 
* “ 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblattd“, mit Einfhluß des „Literatur: und „Runft: Blattes“, würde 
7 .. 10 


alfo foften . be ae, Se ae ne ee ee ee er ee ei fl. 
Der balbe Yabrgang des „Literatur: “md „Kunſt-Blatts“ obne das „Morgenblatt* .„ . . ıE 
3 fl. 


Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das „Literatur: Blatt“ . . 2... 

— s „Kunſt-Blatt“ * * u . * * 3 fl. 

Fuͤr diefen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
In Würtemberg, Bavern, Franken, am Mhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Portämter bezogen werden, 
3.8. Eotta’fhe Buchhandlung. 





In ball 


(Die Zahl zeige dir Nummer bed Blarted an.) 


Gedichte. 
Dichterfeben, von A. v. Stolterſoth. 57, 
Diftihen. 60. 
Gedichte von J. B. Kutſcheit. 61. 61. 
Kofler Nothgottes, von A. v. Stolterfoth. 70. 
Aus dem Gedicht „Ahasver“, von Jutius Mofen. 71. 


Rbwiſche Briefe. 67. 
Typen unſerer Zeit. 76. 77. 
Aus der Tagesgeſchichte. Der Tobtentany. 54. — Eine 
Schachpartie. 65. 
Storreipoudenz. 
Nom. 51. 52. 53. — 73. 74: 75: 76. — Prag. 52. 55. — 


Näthſel. — 
uͤnchen. 54. 55. 56. — Berlin. 55. 56. 57. 58. — 76. 
Schwalbenneſt. 34. — Die Hunter. 60. — Nordlicht. 66. +5 er Serie, * = 61. -— 69. 70. 71. 72. — — 
Erzählungen. 61. 62. 65. — Dresden. 62. 65. 64. — Stuttgart. 64. 
Liſardo. (Fortſ.) 51 - 55. 65. 66. 67. 69. — Florenz. 66. 68. 69. — Maunheim, 
Der junge Art. 59 — 62. 74. — Nürnberg. 72. 75. 71. 75. 


Berlegenbeit und Huͤlfe, ein Mahrchen vom Grafen Mair 
latlı. 72. 73. 74 


Aunf-BDlatt. 


Niro. 48. 

Ueber die Statuen auf dem Vont be la Eoncorbe zu Paris. 
— Neue Kupferfihe. 4) Die Anbetung der heiligen 
drei Könige, gem. von Napbacl, gez. und geſt. von 
€. Eichens. — 2) La Vierge au lirre. — 5) Spanish 
Mendicanis, — Aphorismen. — Der Wuͤrtembergiſche 


Heifen. 
Briefe von dem griechiſchen Imfeln, von Dr. Rob. 75. 76.77. 
Länder: und Völkerkunde. 
Der Ramadan und Beiram in Algier. 58. 59. 60. 
Naturgeichichtliches. 
Foſſile Augen. 57. 
Natur: und gewerbwifenfhaftlihe Berichte von Dr. Närn: 


beryer. 68— 74. Kunfiverein. — 
Auffäge gemiſchten Inhalts. a 
Die Parjfer Diattensälle. 51 — 56. Berlin, — Betanntmachung · 
Der Faſtnachtdienstag und Aſchermittwoch im Paris, 62-66. Nro. 20. — 
Jugenderinnerungen eines Zoͤglings ber bohen Farioſchute Briefliche Mittheilungen allgemein + unfwillenisaftligen 


in Beziehung auf Sıiller, 56. 57. 58. 
Das Leben ein Zranın. 65. 64: 65. 
Der päustihe Comfort der Engländer, 66-70. 


Jahaus aus den Gemätdefammnlungen von Berlin und 
Dresten, von E. Förfler. After Brief. — Berlin. (Fortf.) 
— Dentmäter. 


Niro. 21. 
Brieflihe Mittheifungen allgemein = fanftwiffenfchaftlichen 
Inbalte. 2rer Brief, — Da Vinci's Schlacht von Angbiari, 
— Malerei. ‚ 


Nro. 22. 
Briefliche Mittbeitungen allgemein + funftniffenfchaftlichen 
Inhalts. zter Brief. — Bitdnerei. — Kunftausflellungen. 
— Aterthämer. 


Nro, 23. 


Briefliche Mittbeilungen allgemein = kunſtwiſſenſchaftlichen 
Inhalts, Ater Briefe. — Aphorismen. — Gtarifit ber 
Kunft. — Neue Kupfers und lithographiſche Werte, — 


Literatur. 2 


Nro. 24. 

Briefliche Mirtbeifungen allgemein = kunſtwiſſenſchaftlichen 

Inhalts. 5ter Brief, — Köin. — Perſonliches. — Netrolog. 
Niro. 25. 

Briefiige Mitthellungen allgemein = funftwiffenfwaftlichen 
Inhalts, Gter Brief. — Vreisbewerbung, — GStartifif der 
Kunſt. — Artiſtiſcher Vertehr. — Berſtelgerung. — 
Atademien und Vereine. 

Nro. 26. 

Briefliche Mittbeitungen augemein- kunſtwiſſenſchaftlichen 
Inhalte. 7ter Brief. — Atabemien und Vereine. — Muſten 
und Sammlungen. — Perſonliches. — Netrolog. 


Fiteratur-Dlatt. 


Nro. 23. 


Lyriſche Dichttunſt. 36) Ein huudert deutſche hiſtorlſche 
Voltstieder, Geſammelt und in urtundlichen Texten chro⸗ 
nologifh geerdmet herandgegeben von Br. 8. v. Soltau. — 
37) Eidgendffifhe Liederchronit. Aus Handfchriften. Ehros 
niten :zc. gufammengetragen von E. 8. Rochholz. — 
— 38) Poetifge Geſchichte der Deutſchen. Vorzuͤglich für 
dem Unterricht im ber deutſchen Sprade und Geſchichte, 
herausgeg · von Dr. . Wagner, — 39) Schwaͤblſche Kies 
derchronit fuͤr Schule und Haus. 

Nro. 24. 

Korifhe Dichttunſt. 40) Heeperiden von Job, Gr. von 
Mever. — 41) Lyriſches Smayräftlein ber Deutſchen. ber: 
ausgegeben von D. F. Gruppe. — 42) Athenaͤum. Aus⸗ 
erlefene Gedichte ber neueſten Zeit, zu Redeuͤbungen für 
Deuiſchlands Tugend, berausgegeben vom A. Eosmar. — 

" 43) Blumentefe von 101 deutſchen Dichtern neuerer und 
neuefter Zeit, — 49) Tbeomele, Cine Samınlung ander: 
tefener chriſtlicher Rieder und Geſaͤnge. 

Nro. 25. 

Lyriſche Dichttunſt. 45) Purpurviolen ber Heiligen, 
ober Poefie und Kunft im Katholleismus, berandgeg. von 
Hofe. Dr. I. B. Noufean. — 46) Thriſtliche Gebichte 
von Ehr. ®. Barth. — 47) Des Kaiſers Schatten, von 
4. 3. Buͤſſel. 

rs. 26. 

Schriften über Heiltunde, 1) Erben bes tbnigl. prenß. 
Geh. Ratbes und Doctors der Arzueiwiſſenſchaft Ernſt 
Ludwig Heim. Aus binterfaffenen Briefen und Tage—⸗ 
dachern berandgrg. von G. W. Heßler. — 2) Dr. E. &. 
Heims vermlſchte und mebicinifge Schriften. Im Auftrage 
des Berfafferd nad binterlaffenen Papieren gefammelt und 
herausgeg. von Dr. Paͤtſc. — Lyriſche Digtfunft. 
48) Ehriftustieder. Paſſſons⸗ und DOftergefänge von ©. 
Rapp. — 49) Herzenserhebungen im religidfen Gefängen 


von &. ©. 3. Hundeiter. — 50) Bluͤthen aus den Weihe: 
funden meines Lebens von G. W. Freudetheil. 


Nero, 27. 


Schriften über Heiltumbe. 53) Verſuche für bie prafs 
tiſche Heiltunde, von B. Jahn. — 4) Abhandlungen aus 
dem Gebiete der gerichtllchen Medicin, als Erläuterungen 
zu dem Lehrbuche der gerichtlichen Mebicin von U. Hente. 
— 5) Medleiniſcher Almanach für bad Jahr 1836. — 
6) Worin ift die unnatuͤrliche Sterblichfeit der Kinder in 
ibrem erflen Rebendjabre begründet, und wodurch faun 
dieſelbe verbätet werben? Won Dr. Rau. — 7) Woher 
rübrt die natürliche Sterblichteit der Kinder im erften Le 
bensjahre, umd wie ift biefem Uebel vorzubeugen? Nach 
Erfahrungsfägen beantwortet von Dr. Bodenmüler. 

Nro. 28. 

Schriften über Heilfunde. 3) Ueber ben Zuftand der 
Heiltunde und Über die Voltskrantheiten in ber europdis 
ſchen und aſſatiſchen Türkei. Cin Beitrag zur Kultur: und 
Sittengefhichte von Dr. Oppenheim. — 9) Grundzüge ber 

- Dipfobioftatit 2«., von Dr. Lippich. — 10) Nourelles 
recherches sur les secours a donner aus noyes et asphyries 
par Dr. C. G. H. Mare, — 411) Neue Unterſuchungen über 
bie Hülfe bei Scheintobten, von Dr. €. H. Marc, Deutſch 
bearbeitet von Dr. G. Weyland, — Geſchichte. Die 
Sage vom Schuß bed Tel. Eine hiftorifch:tririfge Ab⸗ 
bandlung von Dr. J. 8. Ideler. 

Nro. 29. 

Freimaurerfgrift. Mittheilangen über bie Freimanrerei 
von Br. Fr. Helbmann, — Schriften über Heils 
tunde, 12) Darflellungen und Anfichten zur Vergleichung 
der Mebicin in Franfreig, England und Deutfchland, von 
Dr. Maͤhry. — 13) Ueber das Seebaden und das Mors 
dernever Geebab, von Demfelsen. — 14) Taſchenbuch für 
gebildete Kurgäfte, von Dr. Bruͤd. 

Niro, 50. 

Altbeutfhe und nordiſche Literatur. Deutſche 
Mythologie, von I. Grimm. — 2) Aegypten in Deutfchs 
land, ober bie germanifchsflanifchen, two wicht rein germas 
niſchen Alterthuͤmer an der ſchwarzen @ifter, von Dr. 
Wagner. — 3) Theuerdant. Herausgegeben und mit einer 
pift. sfrit. Einteitung von Dr. Haltaus. — 4) Altdeuiſche 
Blätter von Moriz Haupt und Heinrich Hofmann, — 
5) Horse belgicae, studio atque opera H. Hoffmann. — 
Sıriften der Heiltunde. 15) Ded Magnetifeurs 
Ss. F. Meihner Heilverndgen gegen gichtiſche und rheuma⸗ 
tifche Krantheiten von Dr. Lutberig. — 16) Didterit für 
Frauenzimmer und Kinder im gefunden und franten Zu: 
ftande, von 8. Lehr, 

Neo. 31. 

Artdeutfhe und nordiſche Literatur. 6) Sagenfor⸗ 
fgungen von Zubwig Ubland, — 7) Snorri Gturlufons 
MWelttreis (Heimskringls), überfegt und erläutert von Dr. 
Wachter. — 8) Lesen und Dichten Wolframs von Eigen: 
bad, herausgegeben von Gan: Marte. 

Mro. 32, 

Altdentfhe und norbifge Literatur. 9) Wnzeiger 

für Runde der deutſchen Vorzeit, heraudg. von I. 5. Mone, 
Nro. 33. 

Attbeutſche und norbifhe Literatur. 9) Anzeiger 
für Runde ber deutſchen Worzeit. Sand) — 10) Li 
romans des sept sages, Nam ber Parifer Handſchrift hers 
ausgegeben von H. A. Keller, — 11) Der Roman von 
Motto und den Herzogen ber Normandie, von Robert 
Mac, normännifhem Dichter des 12tem Tabrb. Na 
der Ausgabe von Fr. Plnquet metriſch bearbeitet von 
Srany Freiberen Gauby. 
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Mittwoch, den 1. Mär; 1837. 
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Sepujted Doit du, Futterſchau! 


ie fonımen rob, 


fie femmen raub, 


In beben Sprung, in raſchem Lauf, 
Ste ıreien derb und tüͤchtig auf. 


Goetbe. 














Die Pariser Maskenbälle. 


Je länger man im der frangöfifhen Hauptitadt ver: 
weilt, defto mehr überzeugt man fih von der Wahrheit 
des fo vielfach ausgefprodenen Saped, daf die Franzoſen 
die beweglichfte, ſanguiniſchſte und leichtfinnigfte Nation 
der Welt find, und daß es Fein vergehlichereg, tanzluſtige— 
res Rolf auf Erden gibt, als die Parifer. Regelmäßig, 
wenn der Garneval beranfommt, gerätb ganz Paris, wie 
von einer Tarantel geftohen, in eine fieberbafte Aufregung 
und drebt fi wie ein losgeſchnellter Kreifel in wirbeln: 
dem Umſchwung. Wir athmen gegenwärtig in einer von 
Larm, Licht, Freude, Gelächter und Mufit erfüllten 


Atmoſphaͤre. Die Nacht und der Schlaf find abgeſchafft; 


Krankheit, Elend und Kummer find bis zu den Iden des 
März vertagt; eras seria! lautet im diefem Augenblick 
der allgemeine Wahlſpruch; die ernften Dinge, wie die 
Verfil’fchen Gefepvorfchläge und ber politiihe Tagesiam: 
mer kommen den näcften Monat wieder an die Reihe; 
heute, morgen und übermorgen find attifhe Nächte und 


bachantiihe Feſte in ftrablenden Sälen au ber Tages: | 


ordnung. Alles, mas nur nod irgend erträglibe Beine 
bat, eilt auf die Bälle; man tanzt vor den Barrieren, 
in den Salons der Chauſſee d’Antin, bei Hofe, in ben 
Manfarben, in den Theatern, überall. Fünfzig, ſechzig 


; große, geräumige Säle, im Glanze ungähliger Wachskerzen 
| fbimmernd und von den Schwingungen eines oft gegen 
hundert Mann ftarten Orcheſters erzitternd, ftehen feit 
vierzehn Tagen und darüber jeden Abend oder vielmehr 
-die ganze Nacht hindurch dem Schwarm der Tanzliebhaber 
offen. Fürwahr, wenn diefe Tanzwuth drei Monate lang 
anbielte, fo Fönnte fie fchr bedenkliche Folgen haben; ich 
glaube, ganz Paris. würde an der Auszehrung fterben, 
und man dürfte auf die Thürme von Notre: Dame eine 
Trauerfahne pflanzen mit der Infchrift jenes Verſes ber 
Hugoſchen Drientales: Elle aimait trop le bal; c'est ce 
qui la tude. So oft ich diefe tolle, audgelaffene Freude 
febe und das fataniihe Gelächter der Menge ih mit ben 
böliihen Tönen der taufend Drchefter des Parifer Gar: 
| nevals vermählen höre, war es mir immer, als werde 
‚ das lärmende Getöfe von der warnenden, unbeimlihen 
Stimme des pere sournois in den petites Danaides 

überfchrien: 

Amtsez- vous, 
Tremoussez - vous, 


1 m’est pas cerlsin 
One vous vous amusies demain! 


Die Parifer Maskenbaͤlle beginnen mit dem zwölften 
Glockenſchlage um Mitternacht; dieſe in der ganzen Wel 
der Ruhe und dem Echlaf geweihte Stunde ift bier das 
Signal zu Lärm und Unrube. So mie die vernünftige 


J 
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Benölferung, die Franken, verbeiratheten und geſezten 


Leute in Paris, welhe man heutzutage bad „alte Frant: 
reih“ nennt, fi die Schlafmüge feſt uͤber's Ohr gezogen 
und die Bettgardinen hinter fi gefhloffen haben, erhebt 
fih dad „junge Franfreih,“ b. h. die Benölferung ber 
gefunden, heiratbs : und tanziuftigen Junggefellen vom 
Lager, fegnet bie Eltern, Geſchwiſter und Penaten und 
ſchleicht frohen Muths aus dem Haufe, um fih dahin zu 
begeben, mo die Fiebel ertönt und das Jagdhorn fchallt. 
Nach einer Weile fieht man fie, in munderlihen Staat 
gebällt, in grotedfe Verfleibungen vermummt, aus den 
Läden der Koftümverleiber Babin und Sanftus berand: 
fommen; dann gibts feine Studenten ber Medizin oder 
Jurisprudenz, feine Grifetten und Mobdiftinnen, feine 
Ladendiener und Mpothefergehälfen, feine Offiziere und 
Sivilperfonen , feine Diplomaten und Künftler mebr, 
fondern in dem noch wachenden, lebendigen Paris fieht 
man um diefe Stunbe nur Gabet Buteur’s und Poſtillone 
von Longiumeau, Kärner und Tyroler, Mobert Macaire's 
und DBertrand’s, Pierrots und Pierretten, Harlekins und 
Polihinelles, Matrofen und Matrofenmweiber, algierifche 
Piraten und griehifhe Seeräuber, neapolitanifhe Fiſcher 
und fpanifche Banditen, Türken und Hidalgo's, Mofen: 
mädchen und naſſauiſche Belenbänblerinnen. 

In einem folhen Augenblick muß man Paris feben, 
da ift es auf feiner rechten Hoͤhe. Diefe eilen im bie 
BVarietes oder in’s Palaid:roval, jene nah dem Ball im 
Saal Ventadour oder in der Rue neuve Vivienne; Jeder 
gebt feiner Laune, feinen Gewohnheiten, feinem Geſchmacke 
nad. Die Majorität liebt die bachifhen Tänze mit flie: 
gendem, aufgelöstem Haar, wobei man fich alle möglichen 
Freiheiten geftatten darf; die Fleinere Anzahl zieht dem 
anftändigen Tanz vor, wobei man Sort, die Moral, bie 
Menſchen und die Obrigfeit fürdtet. Die Mubeftörer 
meiden die Orte, wo die Polizei wachſam, mürriſch, ver: 
drießlich ift und Jeden, der Handel ſucht, in den Saal 
Saint Martin ſchickt; die Liebhaber des Chachut und Gancan 
befuhen vorzugsweile die Bälle, wo die Wächter bes 
Öffentliben Anftands nahlihtig, gutmuͤthig, geduldig find 
und mit fich ſprechen laffen. Einige geben zu Jullien, weil 
er DOrgelton und Glodenklang in feine Quadrillen mifcht, 
Andere tragen ihr Geld zu Beaudouin, der fein Orcheiter 
mit Artilleriefalven begleiten läßt, noch Andere tanzen 
am liebften bei Mufard nah Veitihengefnall und dem 
Gekrach berftender Stuͤhle. 

Waͤhrend des Carnevals meint man wahrhaftig, die 
Parteien des roͤmiſchen Citlus ſeyen in Paris wieder 
aufgelebt. In Rom zogen fie die Schwerter und traͤnkten 
den Boden mit Blut, im Paris verfammelt fi jede 

aktion unter dem Oberbefehl ihres Anführere Miüfard, 
Jullien oder Beaudouin zum Gontretang, Walzer oder 
Galopp. 


— ——— — — — — — — — — — 


Nichts Ueberraſchenderes, als der Moment, wenn 
die Thuͤren eines Ballſaals geöffnet werben und bie 
Menge fi in den innern Raum bineindrängt; die ſchaͤu⸗ 
menden Wogen eines reifenden Stroms können fich nicht 
mit größerem Ungeftüm burc die aufgezogenen Schleufen 
ftürgen. In einem Ru ift das wilde Heer ber Carnevals⸗ 
gäfte Meilter des Xerrains und tollt wie befeffen im 
ganzen Haufe berum. Das Hohngelaͤchter von taufend 
nediihen Kobolden fchallt wider die Dede, und wenn 
man von einer Loge berab in ben Saal fieht, glaubt man 
ein lebendigcd Kaleidofcop vor Augen zu haben. Noch 
tanzt dieſe ungeduldige Menge nicht, fondern treibt fi 
bloß in chaotiſchem Wirrwarr durcheinander, ſchreit, fchlägt 
mit Händen und Füßen um fi, kugelt fib auf dem 
Boden herum und macht die poffierlichiten Bocſpruͤnge. 
Endlih beginnt die Mufit, man ſchickt fih zum Tanze 
an, aber der Lärm dauert fort und die gellenden Töne 
des Jagbhorns und die dbonnernden Schläge ber türfifchen 
Trommel vermögen allein, einige Harmonie in dieſes 
übermäßige Getöfe zu bringen. 

Da man im Palais-roval, in den Marieted, im 
Theater Mentadour, fo wie an allen andern Orten die 
ganze Nacht hindurch tobt und tanzt, fo haben wir einft: 
weilen Muße, in bie große Oper zu geben, auf deren 
Mastenbälen gar nicht getanzt wird. Wir verfahren fo 
ſtufenweiſe, und fönnen, wenn wir die Nacht aufbleiben 
und durchmachen wollen, unfer Vergnügen von der le: 
dernften Langeweile bie zum ausgelaffenften Freudentau: 


mel fteigern. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—m 


£ilardo. 
(Bortfegung.) 


Fifardo hatte das rechte Wort genannt. So fcheel 
der deutſche Arzt Anfangs feines in Verachtung gekom—⸗ 
menen Standes wegen angelehen wurde, fo großes Ver: 
trauen errang er fi in furzer Zeit durch feine, ben 
Salernern kaum begreiflihe Unbefangenheit im Kranfen- 
befuch, durch feine Sicherheit, fein ruhiges Selbſtbewußt⸗ 
fen, und, was Alles diefes rechtfertigte, burd die be: 
deutenden Folgen feined Wirkens. Wenn auch die Eho- 
lera, die ſich nicht weiter fteigern fonnte, natürlichen 
Gefegen zufolge in's Abnehmen gerieth — denn eine ans 
ftetende Krankheit bat mit jedem individuellen Organid: 
mus die Aehnlichkeit, daß fie ein Wahsthum und eine 
Periode vollendeter Araft bat, dann aber; beim einzel⸗ 
nen Auftreten wie in ihrem allgemeinen, jahrhundertlau⸗ 
gen Dafeon ſich allmählig wieder verzehrt — fo war im 
ganz Salerno bob nur Eine Stimme, daß der blonde, 
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ftattliche Frembdling dem meihenden Feind mit feinen 
gründlichen Kenntniffen, feinen reihen Erfahrungen noch 
wacker zuſetze und ihn Schritt für Schritt mit Macht aus 
den Mauern binaus beförbere; ſelbſt feim verdrängter 


Nebenbuhler, der alte Lorenzo, geftand ohne Neid, feit | 


der deutfche Arzt angelangt fen, habe die Krankenpflege 
und Heilmethode ein ganz anderes Geſicht befommen, 
Das Voll, das nah feiner Weile Bewunderung und 
Wis durch einander mengte, pflegte ihm dem forpulenten 
Engel zu nennen. Liſardo mußte ihn oft verwundert be 
trachten und konnte ſich's faum erllären, wie er, ein 
Hauptihaufpieler im der Tragödie des Erdeulebens, ſich 
feine frifhe Heiterkeit fo unwerwuͤſtlich zu erbalten ver 
mochte; er hätte an feiner Menfchlichkeit gezmeifelt, wenn 
nicht rührende Züge von Mitgefühl und Erbarmen, im: 
mer in derſelben gleihmüthigen und faft herzlos fcheinen: 
den Manier geäußert, ihn davon überzeugt hätten. 
Mebenher verlebte er gemußreihe Stunden im feiner Un: 
terbaltung, welche die farbigen Lichter bes geiftreichiten 
Humors über ber Tiefe einer wohlbegründeten Bildung 
aufſteckt e 

Octavia hatte, längft wieder hergeſtellt, auf den ge: 
meffenen Befchl des Arztes das Krankenhaus verlaffen 
und jene Vila am Meere, einen Theil ber reihen Hin: 
terlaffenfbaft ihres Obeims, bezogen. Liſardo hatte fie 
feit ihrer Geneſung nicht mehr gefchen. 


Mehrere Monate waren verfloffen, ber Deutiche hatte 


Salerno verlaffen umd Liſardo konnte feinen Schlußbericht | 


in die Reſidenz ſchicken, worin er meldete, daß bie Kriſis 
vorüber, die Cholera verſchwunden fen, und daß er, da 
fonab fein Amt zu Ende ſey, um Einſetzung einer 
definitiven Megierung bitte. Er hatte eine kurze Rechen- 


| 


| 





ſchaft über feine Amtsfuͤhrung beigelegt, aber, fo febr er 
fi auch geftehen mußte, daß es eine ſchickliche Formlich: | 


keit ſey, um feinen Preis fonnte er fi zu einer Ent: 
ſchuldigung wegen der eigenmächtigen llebernabme des Amts 
entſchließen. Die Flüchtlinge kehrten nach und nach zurüd. 
Die widrigen Abenteuer, die gewalttbätigen Mißhand: 
lungen, die jie durch Sperre und Quarantaine, befondere 
in Sicilien erlitten batten, wo man bie Furcht vor der 
Anſteckung fo meit trieb, ihnen ihre Schiffe fammt der 
Labung geradezu zu verbrennen, alle diefe bittern Erfab: 
rungen fonnten fie mit. dem, mas in ihrer Abweſenheit 
zu Haufe vorgefallen war, wohl veriöhnen. Uber es gab 
noch vieles zu ordnen und zu fchlichten; mit der allge: 
meinen Notb war auch eine mächtige Schranke verſchwun— 
den, das Band, das fie um bie Menihen geichlungen 
hatte, war gelöst, Feder trat wieder eigenfüchtig in feine 
Stelle zuräd; Händel und Proceffe brachen aus, und vor 
allen waͤlzte fib eine Fluth von Erbicaftsitreitigfeiten 
Über den miüben Diftator, deffen Tribungle, mit ber 





Ehre aufrieden, die Laſt der Gefchäfte auf dem Ober: 
baupte liegen ließen. Hier hatte num Lilardo freilich bin: 
reihende Gelegenbeit, die Menſchen in dem Fichte wieder 
zu feben, im welchem fie ibm eine feindfelige Laune vor: 
dem gezeigt batte. „Sie bleiben bie Alten,“ fagte-er; 
„von den Eppreffen, die auf den Gräbern ber Ihrigen 
machten, fehneiden fie Ruthen, um einander zu geißeln.« 
Er fühlte, dab das Großartige, was fein Amt in jenen 
Tagen der Gefahr und Verzweiflung gehabt batte, ver: 
fhmunden war; mit bitterm Scherze ſprach er zu fi: 
„Ich bätte nicht geglaubt, daß ich fo ein recht normaler 
Altenmenih werden koͤnnte. Und wäre ich nur gang 
normal; aber ich fühle, daß mein Anſehen wanft. Cine 
proviforifhe Megierung, eine Diktatur taugt nur fiir 
Kriegs: und Peitzeiten; im Frieden kann fi der tiber: 
legenfte Geiſt nicht balten ohne Leaitimität. Jezt babe 
ih lange genug Schildwache geitanben, und wuͤnſche fehn: 
lich abgelöst zu werden.“ 

Er fühlte fich immer mehr veröder. Niemand war 
um ihn, als fein umentbebrlicher Lorenzo. Bon Octavien 
war er ſeltſam getrennt: die übermächtige Aufwallung 
an ibrem Krankenlager batte fich notbwendig legen milf: 
fen, fobald dem Tode feine Beute entriffen war und bie 
jagende Hoffnung zur ruhigen Gewißbeit wurde. Beide 
waren abgefpannt, in unentichiedenen Empfindungen ſchwan⸗ 


‚ tend; halb beihämt fanden fie fi gegenüber und zöger: 


ten, einander fih zu nähern; ber zuͤndende Moment war 
vorbei, und die raftloie Zeit böhlte bald eine tiefe Kluft 
zwifchen ihnen aus. 


Eines Abends, ald die böfe Stimmung eben ſchwer 
auf Liſardo laftete, kamen die erſehnten Depeſchen an. 
Er brach fie voll Erwartung auf, einige Ordenszeichen 
fielen heraus und zugleich hielt er ein Schreiben in der 
Hand, das die ebrenvolltten Lobfpriche und — feine Er: 
nennung zum Gouverneur enthielt. Seine Ueberrafhung 
war feine freudige, er batte diefen Ausgang weder ge: 
bofft, noch gewuͤnſcht. Er lad das Schreiben unmutbig 
durch: nachdem alle feine bisherigen Schritte gutgeheifen 
und beftätigt waren, wies man ibn an, fein Amt nuns 
mehr als ein neues und geſetzliches anzutreten, die wäh: 
rend der öffentlichen Galamität locker geweſene Verbindung 
der Provinz mir ihrer Hauptftadt wieder zu befeftigen, - 
und ſtellte ihm bie Belebung fämmtlicher ihm unterge: 
benen Kollegien frei; eine Kommiffion, bieß es ſchließlich, 
werde fpäter nachkommen, um feine Verfügungen au 
Drt und Stelle in Augenfhein zu nehmen. Liſardo Id: 
chelte trübfelig über die Papiere hin: „io ſind die Men: 
ſchen,“ fagte er; „zum Dank dafür, daß ich mich eimer 
berrenlofen Stadt auf einige Zeit angenommen babe, 
wollen fie mich jezt für immer in's Jod fpannen. IR 
doch Alles wieder im Gleife; jezt fann Jeder Gouverneur 
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werden.“ Das Volf theilte die Gefinnung feines Ober: 
herrn nit, Ed brach in einen ungetheilten Aubel aud, 
als die Nachricht von feiner Betätigung fich verbreitete. 
Ale Feniter wurden erleuchtet, und noch am ſpaͤten 
Abend zogen die Deputationen der Buͤrger in Lifardo’s 
Haus, um ibm zu buldigen. Sie wurden aber fämmt: 
lich abgewieſen, mit dem Bebeuten, er fen nicht zu fpre 
hen und es ſey noch unentihieden, ob er die angebotene 
Würde annehmen werde. Detavia- war in die Stadt 
gefommen und pflog eine angelegentlihe Berathung mit 
dem alten Lorenzo, der fofort ihre Aufträge eiligft aus: 
zurichten fi bemühte. Die ganze Naht hindurch war 
die Stabt in einer geſchaͤftigen Bewegung. 
«Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz- Hachrichten. 
Kom, Februar. 
Der Sarneral und tie Cholero, 
Es gibt zwel Dinge, welche das roͤmiſche Volt außer 





fig zu bringen im Stande find: ein regnichter Ottober und 


bad Verbot des Earnevald, Gluͤcklicherweiſe trifft Beides 
micht oft ein; denn der Dftober iſt gewoͤhnlich ein Wonne⸗ 
mond, ber auf biefen Mamen mehr Anfprum bat, als mei: 
ftend ber Mai im Deutſchlaud, und wenn nit eiwa ein 
Pabſt ſtirbt, oder eine Revolution brobt, fo wird auch ber 
Earnevat nicht unterfagt, Papft Leo, feligen Andentens, 
bätte ben Hab, melden er ſich, werbient ober unverdient, 
zugezogen, und zu weldem das befannte Werbor an bie 
Weinſchenken, bad man durch Trinten an ben Cancelli auf 


eine freilig etwas unbeaueme Weife zu umgeben ſuchte, An⸗ 


Laß gab, burg nichts fo febr befefligen und allgemein magen 
tönnen, als durch „morir nel carnevale per esser pianto,“ 
welches ibm in einem Pasauins:Epigramm als das britte ber 
großen Uebel angerechnet wurde, bie er dem Wolfe zugefügt: 
die Ziara angenommen und fo fange gelebt zu baden, waren 
die beiden andern, Im Jahr 1351. als Pins VIE ſtarb 
und das Eonclave ſich etwas lange binzog,. mar man wieber 
wegen bes Carnevals in Aengſten; glücklicherweiſe einigten 
die Eminenzen ſich noch zu rechter Zeit; ader bie bbfen Bor 
logueſer resolutionirten und wollten Seine Heitigfeit abfegen, 
und da man in Mom ſelbſt Spuren anrutigen Geiſtes ent: 
dedt haben wollte, unterfagte die Regierung Eorfo uud 
VBermummung, welt fie in dem burg bie Mastenfreibeit 


gewdtntig veranlaßten Gewirre erwaigen Umorbuungen, wor | 
mit man fi bebropt glaubte, mit dem wenig zahlreichen | 


Militär nicht Gegegmen zu fbunen fürdtete, Im geaenmärs 
tigen Falle war bie Beranlaffung verfgieden, bie Wirfung 
die naͤmliche. Pabft Gregor erfreut fi einer guten Befund: 
beit und dentt nicht an's Gterben, nachbem ein deutſcher 
Arzt feine Kunſt auf glaͤnzende Weife an ibm erprobt; 
DOefterreichen, Franzoſen und Schweizer haften Ledationen 
und Mart in Ruhe. Die Berhinderung iſt von einer anbern 
Seite ber getommen. In Oberz Italien. Rombarbei, Piemont, 


Genua hatte im verfloffenen Jahr die Cholera Berbrerungen | 


angerichtet; im Hirgenflaat batte fie einen vereinzelten Bunte, 
Uncona, angegriffen, und fi dann plöglidh auf Neapel ges 
worfen, zwar mit fo bödartig, als die bicht zuſammen⸗ 
gebrängte Maffe von beinahe 400,000 Einwohnern unb beren 





Lebendweife haͤtte vermuthen Iniien können, aber doch einige 
Tauſende hinwegraffend unb große Furcht verbreitenb. Gelt 
Ende Novemberd erwartete man jeben Tag ber Sranfheit 
im päbflligen Staate zu begeanen: fie rüdte bi8 an bie 
Grenze, wo Eorbons aufgeftellt und Contumazen eingerichtet 
waren, nad Sora, Urpino, Basta; Bis jest ift fie nicht 
weiter gegangen. Der erfle Schred in Rom ließ aumaͤhlich 
nad: von Auswanderung und Flucht nach ZTosfana mar 
weniger bie Rede; im December fanden ſich nach und mad 
bie Wreinden ein, welde Aufangs ausbleiben zu wollen 
Miene machten, und je mehr, zur Erbeiterung ber trofilos 
fen Wirthe, die leeren Gaſthoͤſe und Quartiers garnis ſich 
fägten, defto mehr beruhigten ſich die Römer. Bortehrungen 
und Maßregein wurden unterdeſſen nicht vernachläfiigt: Dar 
men vom vornebmften Stande, Principefien und Mardefa's, 
aingen von Haus zu Haus, um Beiträge zu fammeln, und 


‚ bedeutende Summen wurben yufammengebracht, um bie im 


Falle des Auftretens ber Seuche nbthlg werdenden großen 
Ausgaben beftreiten zu fbnnen. Wir wollen nit fagen, 
daß bie Vortehrungen binreigend feven: es find noch umends 
ti viele Defiderata, aber man bat boy einen Anfang ges 
macht und wirb nicht völlig all’ improvriso Äberfallen werben, 
Unterbeffen fam ber Earıeval heran, unb ber bebrängten 
Zelt ungeachter hoffte man, er werbe flattfinden; aber eines 
Morgens machten Ebicre, die an allen Straßenecken zu Tefen 
waren, jeder Hoffnung ein Ende, Corse dei barberi wurden 
freilich geftatter, aber feine Masten, Ma cosa © un carne- 
vale senza maschere? Der Eine fagte, man babe bad Wer: 
bot erlaffen, wın ben gewaltigen Zuſammenlauf und bie uns 
vermeiblinen Exceſſe nicht ftattfinden zu laſſen, und ber 
Eholera feinen Borwand zu geben, bie heilige Stadt beim: 
zuſuchen, der Undere, man fürdte ben Earmeval zu erlauben, 
während faft alles Mititär zum Eorbon am ber neapolitani⸗ 
fen Grenze verwandt fey. Einige Fromme meinten auch, 
bie Zeit fe zu Bußäbungen geeigneter, als zu Wergmüguns 
gen. Kurz, die Römer, welche ſich, ibres lebhaften Kems 
peramentd ungrachtet, leichter fügen ald man glauben follte, 
famen um ihr Hauptgaudium und bie Ecubi, welche ber 
Faſching in Umtauf zu fegen pflegt, und mander engilfche 
Traveler um ben Hauptzweck feines Continental-tour, Machs 
dem bie Barberrofje einige Male gerannt, fam ber Moeccolis 
abend beran; bie Moccoli batte man nicht verboten: eine 
fertfame Inconfeaueng, weil es gerade au diefem Abend am 
tollſten zugeht. Aber es feine beinahe. als babe man bars 
auf gerechnet, dad Volt werde zu übfer Lauue ſeyn, um 
fig zu amüfiren. und fo war’d. Um Yves Maria fab man 
bie und da ein breunendes Kerzchen an einem Wenfter ober 
an einem Wagen — mehr eine Satire anf bie Moccoll ats 
erwas anderd; bad Volt lieh fig aber bie Salire micht ges 
fallen, Dichte Haufen durchzogen ben Eorfo, ſchrieen, ziſch⸗ 
ten, pfiffen fo lange, bis jedes Lichtchen verſchwand, flets 
terten an ben Eiſenſtaͤben ber Erbgeſchoſſe Nuauf und brauchten 
Gewalt, wo man ſich nit fügte. machten es ſelbſt in Bus 
den und Eafes dunfel, vertrieben alle Gonipagen vom Eorfo, 
und fahben fi enbtich allein gelaſſen mie dem an ben Eden 
aufarftelten Militär, weiches zulezt bie Tange, lange Grraße 
fegte. Ernſtliche Unorbuungen fielen nicht vor: es vlieb 
beim Seſchrei und Laufen, und bie einzige Bente, welche 
auf bem KHampfplage gelafen warb, fol eine Menge vou 
Huten mb Mägen geweimm feon, bie im Gebringe verloren 
gingen. Dieje Corpora delieti wurben zum Buon gorerno ats 
(Haft, um Unterfugungen Über ibre ſpettatulirenden Befiger 
anyuftelen. (Die Fortfegung folgt.) 
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Timon. — Lend me a fool’s heart, and a woman's coyes, 
And Tl bewoep these comfords, worthy senators. 






£ilfarde. 


(Fortfegung.) 


Als am andern Morgen Lorenzo feinen Gebieter | 
ankleidete, fagte dieſer: „Ich weiß nicht, Wlter, was bir 


heute einfommt; warum Eleideft du mic denn fo forg: 
fältig an? Du haſt meine foftbarften Kleider gewählt, und 
nun fommit du vollends gar mit den Orden! Milft du 
mich denn mie ein Mädchen mit meinem neuen Puße zur 
Schau führen?“ — „Nicht anders, gnaͤdiger Herr,“ 
entgegnete der Diener, der feine freudige Unruhe kaum 
verbergen konnte. — „Ind was baft du denn im Sinn“ — 
"Ihr muͤßt's den guten Leuten nicht abſchlagen!“ ſagte 
Lorenzo bittend; „die Bürgerichaft bat fih verſammelt 
und will Euch ein Feſt geben.“ — „Mas? daraus wird 
nichts! weißt du denn nicht, daß ich feit entichloffen bin, 
bie Würde abzulehnen ?« — „Ach, es iſt nicht deßwegen,“ 
verfegte Lorenzo, „es foll Feine Einweihungsfeier werden, 


fondern ein allgemeines Dankſeſt wegen der überflandenen 


North. Ihr fend die Hauptperfon beim Leibe gewefen, 
nun folt Ihr auch bie erſte Stelle einnehmen bei ber 
Freude. Die Stadt läßt Euch inftändigit einladen; zu 
diefem Bebufe fteht eine Geſandtſchaft draußen und bittet 
um Einlaß. O zwingt Euch, fend freundlich gegen. die 


Shakespeare. 












guten Leute! Gewiß, Ihr werdet heute manches erleben, 
ı was Quer Herz zur Rübrung ſtimmen wird.“ — „Guter 
Gott!“ ſeufzte Liſardo, „wie ſchlecht paffe ich zu folden 
| Auftritten! Wie kann doch ſelbſt die Liebe eine Fakt ſeyn! 
Aber ich will fie nicht betrüben, fie meinen’d ja gut. Laß 
fie in Gottes Namen herein, Yorenzo! O ih möchte ein: 
fam bleiben, einfam! und ewiges Schweigen um mic ber!“ 
Die Depntation trat in’d Fimmer, fie beftand aus 
lauter Männern, die in den Tagen der Anfechrung treulich 
zu ibm gebalten hatten. Er bearüßte fie ald feine alten 
Kampfgenoffen, und ald fie ihre Ginladung mit wenigen 
fchlihten Worten vorbradten, da warb ed ihm warm 
um's Herz. Er erklärte fich bereit, fie nabmen ihn in 
ihre Mitte und führten ibm fort; Lorenzo folgte. So wie 
fie unter dem Haus erfhienen, wurben fie mit Gloden: 
geläute, Kanonendonner und einem raufhenden Jubel 
des Molfs empfangen, dad in Feitlleidern alle Straßen 
erfüllte. Der Held des Tages fühlte fi beflommen, er 
winfte zur Ruhe nnd ſchritt ſtillſchweigend mit feinen 
Begleitern weiter. Sie näherten fih dem Gebäube, wo 
Liſardo fo verhängnifvole Stunden zugebradht hatte. 
„Wie?“ rief er, „in den Pallaſt bed Erzbiſchofs führt Ihr 
mich?“ — „ga, gnaͤdiger Herr,“ erwiderte einer ber 
Abgeſandten, „bier auf dem Schauplag Eurer ruhmwüͤr⸗ 
digſten Thaten foll das Feft beginnen; hernach, wenn ed 
Euch fo belicht, zichen wir zur Kirche.“ 
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eifardo gab ftilfchweigend nah und wurde in einen 
großen, feftlih gefhmüdten Saal geführt, mo die ange: 
fehenften Männer aus der Buͤrgerſchaft, Geiſtliche, Frauen 
und Yungfrauen in Feierfleideen verfammelt waren. Als 
er eintrat, begrüßte ibn der hundertitimmige Ruf: „Es 
lebe der Held, der Erretter!“ Trompeten und Paufen 
fielen betäubend ein, das Innerſte feiner Seele durch: 
einander wüblend. Dann ertönte ein liebliher Gefang 
zu feiner Ehre, von einem Chor von Yuünglingen und 
Yungfrauen vorgetragen. Während beffelben. befah ſich 
Liſardo die Zierrathen des Saals: Blumen, Kraͤnze und 
Fahnen bedeckten die Wände, der Thuͤre gegenüber erblidte 
er fein Bildnif, von blendend bellen Lampen umgeben. 
Er erkannte es ſogleich, es war ein Andenken an bie 
glüdliben Zeiten der erften Jugend, ein Geſchenk, dad 
einft die Geliebte von ihm empfangen hatte ; fein Anblid 
ſchnürte ihm das Herz zu. Als der Gefang zu Ende war, 
faßte er ſich und ſchritt mit wuͤrdiger Haltung in die 
Mitte des Saald, wo ihm zu feinem größten Staunen 


Octavia entgegentrat. Sie hielt in ber einen Hand einen | 
in ber andern eine Morthentrone und | 


Lorbeerfrang, 
redete ibn feierlich an: 


„Edler Herr und hoher Freund! wenn unfere Danf: | 


barkeit in gar keinem Verbältniß zu ſtehen fcheint mit 
dem Großen, was Ihr vollbracht, mit dem Guten, das 
Ihr und ermiefen habt, fo nehmt, ich bitte Euch im 
Namen Aller, nehmt diefes Wenige mit Nachſicht auf und 


fchreibt den Mangel nicht unferer Kargheit, fondern ber | 
unerreihbaren Größe Eurer Thaten zu. Kann fie doch 


nicht durch äußern Kohn vergolten, fondern nur mit dem 
Herzen, mit der innerften Gefinnung würdig empfunden 


werben, und fo ehren wir in Euch mit nie verfiegendem | 
Dante den Netter der Vaterſtadt, in Euch den Schupengel | 
Mag aber von und zur Außern Anerfen: | 


von Salerno. 
nung @urer Tugend geiheben kann, das fen Euch geboten. 
Mor Allem reiche ih Euch daher den Lorbeer, den Schmud 


des Helden, zum Zeichen, daß wir Euch den Beten, den | 
Erften unter ung Allen preifen, unfer rubmgefröntes 
Haupt Euch nennen, und nun, nachdem Ihr eine lange, | 
trübe Zeit und abgewendet waret, und Gurer Miidfehr | 
als eines unfbägbaren Gewinns erfreuen. Gewiß, noch | 


Keiner bat die Schladen der Menſchheit in einer ſolchen 
Feuerprobe abgewaihen, und Ihr fteht wie ein Heiliger 
vor und. Als einen folben werden wir Euch ewig ben: 
fen, wenn wir und erinnern, wie Ihr den wilden Sturm 
der Empörung beihwort, wie Ihr Troſt und Segen 
dringend an bie Lager der Keidenden, der Sterbenden 
eiltet. Wir verfihern Euch unferer unbegrenzten Ergeben: 
heit, und wie bierin die Gewährung jedes Wunfches, 
der Euch Freude maht und den wir erfüllen fönnen, 
ausgeſprochen ift, fo bin auch ich vielleicht im Stände, 
meine Veifteuer zu dem allgemeinen Tribut zu geben; 








denn,“ fejte fie mit fintender Stimme hinzu, auf die 
Mprtbenfrone blidend, „wenn ein Wunſch Eures Her: 
send noch derfelbe ift wie fonft, fo trage ich die Erfüllung 
in meiner Hand und preife mich felig, daß ich fie nicht 
länger mit widerftrebendem Kerzen verfagen darf; ja, 
nicht nur jenes Gemälde bewahrt mir ein reines, edles 
Bild, auch bier fehe ih wieder den alten Liſardo vor 
mir,“ 
(Die Bortfegung folgt.) 


—ñN ii 


Die Pariser Maskenbälle. 
(Bortfegung.) 


Wer alt, ſchwach, gichtbrüchig, lendenlabm, Pair de 
France, Seinepräfeft oder geheimer Legationdratb ift, 
gebt bier zu Lande auf den Ball in der großen Oper; 
dort findet Jeder abgemeffene, ernſte und für feinen 
Stand mie fir fein Alter paflende Vergnigungen, d. h. 
noble Langeweile, melde der gute Ton unter feine fhüren: 
ben Fittige genommen und mir nichts dir nichts geswune« 
gen bat, unter ben Garnevaldluftbarfeiten zu figuriren. 
Der feine Ton bat vorgeihrichen, dab jedes Jahr in 
Parid von der Direftion der großen Oper vier Bälle ver: 
anftaltet werben, wo, trotz eines zahlreichen Orcheſters 
und aller möglichen Zuräftungen zu einem Balle, ben: 
noch feine einzige Quadrille getanzt wird, wo die Damen 
eriheinen, obne den zauberifhen Meiz ihrer Gegenwart 
mitzubringen, wo fein fchönes Geſicht, kein weiblicher 
Naden, keine zarte Maͤdchenhand den traurig herumirren- 
den Ritter daran erinnert, daß er im biefer unermeßlichen, 
mit Menfhen bevölferten Einoͤde nicht allein ſey. In 
allen andern Stadtrheilen lacht, tanzt und berauſcht fich 
der Garneval mit Laͤrm, jubelnder Freude und mouffiren: 
dem Champagner; in der großen Oper fpielt er den Ent: 
baltiamen, den Schmeigenden; er faftet und fchreitet ernit, 
gravitäriih im Saale einher, zeigt fih in gelben Hand: 
fhuben, ſchwarzem Frack und duͤſtern Dominos, und die 
einzigen Freiheiten, welche er fi erlaubt, beiteben barin, 
daß er nach dem Wechſelcours fragt und Neuigkeiten vom 
Hofe erzählt. 

Um im diefe monotone Promenade von ſchwarzen 
geibröden und diftern Dominos einige Abwechslung und 
Mannichfaltigfeit zu bringen, batte der Dperbireftor 


Duponchel dies Jahr ſpaniſche Tänzer und Tänzerinnen 


beſtellt, und es läßt ſich nicht leugnen, die Damen Dolores 
Serral und Manuela Dubinon haben den legten Samstags: 
dal in der großen Oper aufgetbaut und allein verhindert, 
daß die Gaͤſte nicht vor Kälte und Langeweile umgelom: 
men find. Als die fpanifhen Tänze begannen, als bie 
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Söhme und Toͤchter der Halbinfel ihre Choriusftäbe ! 
fhwangen, auf den Zebenfpigen pironettirten und ihre 
originellen, üppigen Stellungen produzierten, erfüllte reges 
geben den Saal, und einftimmiger Beifall erfholl aus 
allen Keblen, welche noch länger und ftärker gefchrien 
haben würden, wenn nicht einige Dußend von dem über: 
fülten Kronleuchtern berunterfallende Wachslichter bie 
allgemeine Bewunderung unterbrochen hätten. Viele Roͤcke 
erhielten dadurch ein hoͤchſt pittoresfes Ausſehen; jedoch 
war Niemand verdrießlich über diefen Heinen Unfall, man 
hatte ja die fpanifchen Taͤnze gefeben. Wie groß ift die 
Kraft bed Fandamgo, des Bolero und der andaluſiſchen 
Beine! Was die Taglioni, der Schutzgenius des franzoͤſi⸗ 
fhen Ballets, das ganze Jahr hindurch fir die große 
Oper vermittelit ihrer zuͤchtigen Grayie, ihrer griechiſchen 
Stellungen und keuſch-wohlluͤſtigen Tänze bewirkt, das 
haben mährend des Garnevald jene huͤpfenden Töchter 
Andalufiens mit ihren glübenden, binreißenden National: 
taͤnzen geleiſtet. Und welcher Gontraft befteht zwiſchen 
ber Taglioni und dieſen ſpaniſchen Tänzerinnen! Die 
Zaglioni hebt fih, die Spanierinnen ſchwingen fib in 
in die Höhe; jene ftellt ſich, dieſe laſſen ſich ungeſtüm 
zuruͤckfallen; jene hält nach den lebhafteſten Bewegungen 
plöglih inne und kreuzt gelaffen die Arme über ihrer | 
Bruft, wie eine antife Statue, diefe ſtuͤrmen unaufhörs: 
lich fort und ruhen nur eine kurze, brennende Paufe, um | 
mit erneuter Heftigfeit wie ſchwaͤrmende Bahantinnen 
zu rafen. Körper fchmiegt fih an Körper, Männer und 
Erduen verfolgen einander mit Hand, Fuß und Blid, 
Es ift ein wahres Gluͤct, daß die Frauenzimmer in ber 
großen Oper nicht unmasfirt erfiheinen dürfen, denn die 
mutbigften Pariferinnen würden diefe Pas, diefe Geften 
und Bewegungen ber fpanifhen Tänzerpaare nicht ohne 
Schamröthe mit anfehen fönnen, und der beite Fächer ift 
immer ein fchlechter Verlegenheitsaushelfer. ! 
Um drei Uhr hörten die Bolero’s auf und jezt gewann 
ber Ball ein neues Anfehen. Die Logen und der Saal | 
leerten ſich almählig und Alles, was noeh an Vallgäften | 
zurii blieb, firömte in den Foyer. Hieher drängte fich 
fofort die mpfteriöfe Truppe der weiblichen Dominog, | 
welche eine verabredete Intrigue zu Ende führen oder | 
eine neue anfpinnen wollten, denn im Fover allein wagen 
die Damen hinter dem Verfted ihrer Sammt: oder Atlas: 
masten einige ihrer gebeimften Gedanken zu offenbaren | 
und fib einmal für alle Mal von bem Zwange und dem | 
Stillſchweigen zu befreien, welche der Anftand ihnen auf: | 
erlegt: Gewöhnlich fieht man fie zu zwei oder von einem ! 
ältlihen Manne begleitet, um den fie fi wenig befiim: | 
mern; ihr Hauptaugenmerk ift darauf gerichtet, den 
Gegenftand ihres Haffes oder ihrer Neigung im Gedränge 
zu erfennen. So wie fie denfelben gewahr werden, über: 
ſchütten fie ihn mit fpigigen oder frivolen Redensarten. 





Das ift ein unausgeſeztes Kreuzfeuer von Fragen und 
Antworten, von Bitterfeiten und Säßigfeiten, von far: 
faftifhen Einfaͤllen und galanten Vorfchlägen. Die Bos— 
beit der Damen kennt feine Schranten, die Neugierde 
der Herren ift unerfättlih. Da die meiften Männer un: 
maskirt erfcheinen, fo find fie bedeutend im Nachtheil, 
und werden baher auch in der Megel moftifizirt. Man 
bat ſich hier fehr luſtige Gefhichten von den Dpernbällen 
erzählt; mande davon find jedoch ſchon ftereotnp gemwor: 
den und abgedrofchen. 


iDie Fortfegung folgt.) 


— — 


Rorrespondenz- Nachrichten. 


Prag, Februar. 
Earneval. Meniden: und Affentbeater. 


Unfer Earneval bat feine Stereotypen, fo gut wie Rof: 
fini und Bellini, und wer ibn eimmal vbeſchrieben, bat im 


ı ben folgenden Jahren wenig nachzutragen. Jene heißen: 


Socie taͤtsbaͤlle, bie militdrifgen Reunionen, bie Mebiziners 
und Juriſtenbaͤle, Spügenbälle und andere Tanzgefellfchafs 
ten, Bäue zum Bortbeit wohlthaͤtiger Anftatten, dann Dauts 
baͤlle und Pickenicka, ferner bie militärifgen Eompagniehäde 
und enblich die fonutägligen Tanzunterhaltungen in bem 
Eonvitt:, Bads und andern Säten für die niedern Elaſſen 
ber Beoblterung Prags. Socletätäbälle find heuer feine abe 
gebalten worben, unb auch ber Juriſtenball in bie Brüde 
gefallen, ba es ber flubirenden Tugend im Allgemeinen uns 
terfagt ſeyn fol, Bälle zu geben; do baden die Mediziner 
biefed Jahr no eine Ausnahme von der Regel betvirft, und 
ihr Ball bat eine charatteriſtiſche Eigenheit dargeboten. Es 
waren naͤmlich fehr wenige Perfonen vom boben Adel da, 
welcher, dem Bernehmen nad, gar nicht dazu eingeladen 
wurde. Wenn bied wabr ift, fo fann man es mur Charatter 
von ben jungen Reuten nennen, unb ein Bewußtſeyn ihrer 
Stellung im ber Welt; denn ber geſchiute Arzt wird vom 
allen Ständen geſucht, er mag fih vorher ihre Yunft ers 
worben baben oder nicht. Huf den glänzenden Mitiriv:Reumios 
nen verfammelt ſich nebft den bbhern Bürgerclaffen ber ganze 
Prager Abel, und dies if vielleicht der einzige Punkt, wo 
man bie elegante Welt in Mare verfammelt fiehr. Rebouten 
wurben tim Xheater) nur zwei abgehalten, bie ganz wieber 
in ihren alten Eharakter verfallen find, ben ein Humoriſt 
einmal ſehr treffend bezeichnete; als er nämlich gefragt wurde, 
was er bier mache? entgegnete er: „Ich Flage mit ben Mass 
fen!“ Die Masrirten, wie bie eigenen Gefichter und Rarven 
geben Tanafam und grasitätifh im geſchloſſenen Zuge hinter 
einander herum, und nur felten intriguirt ein Spaßvogel bie 
Masten, meift mit gar zu wenig Gein und Humor. Getanzt 
wirb gar nicht, und das bat bie Masten um Ihren beſten 
ftebenden Wis gebracht, um bie Frage: „Warum tanyeft du 
niht?* Es if Ihnen nur noch bie geiſtreiche Phraſe: „Ich 
tenne bi!“ neblieben, welche fie dem linverlarvoten zutreis 
fen, zuquiten ober vormiauen. Man vermißte in dlefem 
Carnetval ſchmerzlich einen jungen Schoͤngeiſt, der in ben 
verfloffenen Jahren bie Nebouten im vielfacher Geſtalt burg 
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GBeift und Wig selebie, und ſich nebenbei Feinde machte, 
wie Sand am Meere, Einem biefigen Riterator, ber mit- 
unter, nebft der Bühne, dem Circus und andern Gegenftäns 
den, auch Über Bälle und Redouten referirt, bot eine Maste 
in der erfien Reboute einen Faſchingekrapfen und ſprach dazu: 
„Da.nimm, aber fage morgen, ich ſey eine geiftreihe Maste 
geweſen.“ — Friebrich Halınd „Mbepi“ if auf unferer Bätme 
gegeben worben; doch har biefed zweite Wert des geiftreis 
hen Pſeubonymen ben Erwartungen nicht entfprocden, welche 
das erfle erregte. In ber „Griſeldis“ war es vorzüglich die 
. Ebarattergelhnung. welche Manche verleitete, ibn fon Aber 
Grifparzer gu ſtellen, und biefe feblt bier ganz. Das Gtäd 
wurde in ben meiften Theilen febr ſchlecht geipielt, unb war 
giemtih aͤrmlich im bie Scene geſezt; es bärfte fich baber 
Taum auf dem Mepertoire erhalten. „Poeſte und Profa ober 
der Hausvertauf.“ von Lebrun, ift nichts ald bie mobernis 
firte Bearbeitung eines diterm franzöfiigen Luſtſpiels, bas 
. rau v. Weiffentburn ſchon vor ein paar Decennlen überfezt 
bat, Ein biefiger Referent wid es von Kohebue fennen. 
Heer Deffolr vom Breslauer Stabitbeater har bisher bier 
fünf Baftrouen gegeben. Er ift ein recht wackerer, bentenber 
Schauſpieler, und fand Beifall, wenn gleich fein Unftern 
wollte, baß er nerabe auf mehrere ber beften Rollen bes 
Herrn Morig verfallen war, im welchen biefer Liebling bes 
Pusplituns troy eines Zwiſchenraums von anbertbaib Jabren 
no in frifgem Andenten flebt. Bon dem befannten Herrn 
Tobann Nefrov. dem Berfaffer bes Lumpaciragabundus, ber 
feit einiger Zeit eine Urt von Monopol auf die Wiener Poſſe 
ſich augeelgnet zu haben ſcheint, fahen wir im kurzer Zeit 
zwei bimmelwelt von einander verſchiedene Probufte: „dreißig 
Sabre aus dem Reben eines Lumpen,“ eine ber erbärmlichs 
fen Poſſen, bie uns je vortum (und bas wi viel fagen, 
bern wir haben im Weichbilde ber Stadt ſelbſt ein Biertel⸗ 
dugend Vorfenrelb—. nicht boy, Poſſen dichter), und „ber 
Affe und der Bräutigam,“ eine Poffe, die in Erfindung und 
Duraführung unter die beten Erzeuguiſſe dieſer Gattung 
gezaͤhlt werben ınuß. ° Der Auſchlagzettel ber leztern ver 
tündlate: Herr Mifchnig, erſter Miimiter (7) der Theater zu 
Paris und Bonbon, wird bie Ehre baten, als Affe Mamot 
aufzutreten. Wahrlich, viel Beſcheldenheit bei großem Wer: 
bien! Do bat Krifhmig auch anderweitig bewiefen, baß 
ee unerbört beſcheiden iſt und nicht Äber fi binausfirebt, 
da er mit fo riefenhaftem Studium feine böbere Forberung 
vereinigt. als ſich unter bie Menfchheit berabjuiaffen, Webers 
baupt hatten wir vom 24ſten Januar bis siten Februar faft 
nur eim Uffentbeater, und faben Kiiſchnig vierzebnmal in brei 


und Froſch Buri. 
(Der Beſchluß folgt.) 


* Dem Vernehmen mac bat Here Kliſchnig Diele Poſſe aud Parit 
mitgebracht, und Meftron diefelbe nur im das Oriterreichiiche überſezt. 


Kom, Bebruar, 


(Eortfegung.) 
Yallaricint’s Mefchreibung der Pet I. I. 165%. 


Wie anberwärts, bat au im Itallen bie Fluth ber 
Choleraſchriften begonnen, unb wenn man ben flagniremben 
Buftanb ber Literatur im Auſchlag bringt, muß man fig 
über ibre Menge wundern, Die meiften italieniſchen Aerzte 
find Advrotaten bed Eontagiumd, unb ihre Anſicht tbeilen 





geriptet haben. Setbſt Tostana, welches Unfangs anberer 
Meinung zu fern ſchien, bat firemgere Maßregeln für möthig 
gebalten, Unter folgen Umſtaͤnden kann man einige vor 
Kurzem bier gebrudte Blätter als eine Gelegenheitéeſchrift 
betragen, obgleich ihr Inhalt von dem berühmten Hiſtori⸗ 
ter des Tridentiner Eonclis, dem Earbinal Sforza Pallas 
vieimi, berräbrt. Es iſt betannt, daß derſelbe eime Kebens⸗ 
beſchreibung Pabſt Alex anberé VII. handſchriftlich hinterließ. 
In biefem Werte, von welchem ſich mehrere Eopien in rbs 
mifgen Bisliorbefen, bei Ebigi, Albani. Barberini m. f. w. 
vorfinden, ift bie Geſchichte ber Peſt, welde im Jahr 1656 
in Rom wärbere, ausfährlig erzählt, wobel die damals ge 
troffenen Anftalten genau erläutert werben, Diefes Fragmeut 
iſt jest gebruct worden, bem Bifhof von Ancona, Earbinal 
Nembrini Gonzaga, gewismer, und mit ohne Ünterefie, 
Bon Neapel aus, wo die Rranfheit lange berrfchte, kam fie 
durch Schiffer nach Nettuuse und Eivita vecdhla, und obgleich 
man beide Orte abſperrte, zeigte fie ſich doch in Rom, zus 
erft, wie es heißt, bei einem meapolitanifpen Fiſcher, dann 
bei Mebreren in Traſtevert. Sogleich traf ber Pabſt Uns 
falten, bie Ausbreitung des Uebels zu verhindern Rom 
wurbe gewiffermaßen vom Gtaate getrennt, Vertehr mit 
bem Rande nur mittelſt bffentlicher Beamten erlaubt. Auf 
der Ziberinfel, bie einft dem Wesculap beifig, wurbe im 
Minoritentfofter bei St. Bartofoımmeo ein Rayaretb einge 
richtet, zugleich ber Mione von Xraftevere mitteift einer 


, Mauer von ber Übrigen Stabt apgefchieben, eine Arbeit, bei 





welcher brei „bands und fopffefle* Cardinaͤle, Barberini, 
Imperiali und b’Haffia, mit Soldaten und Wertfeuten neun 
Stunden lang audbarren mußten, fo wenig waren bie Xra: 
fleveriner geneigt, ſich einfperren zu laſſen. Die Eommunis 
fation mit Neapel war inbeffen unterfagt worden, unb vier 
Prälaten waren mit Beanffigtigung ber Grenzcorbons ber 
auftragt. Die Briefe wurben gerängert oder in Eſſig ge: 
träntt. Reinem Fabrzeug wurbe erlaubt, zu landen, bevor 
man fi überzeugt batte, daß es aus unverbächtigen Begens 
ben tan. Da deſſenungeachtet auch in Seſſa unb Stier 
Krautheitsfälte ſich zeigten, wirben dieſe Orte ebenfalls abge: 
fperrt. Daſſelbe war in Rom mit dem Jubenauartier ber Fall, 
wo man große Berheerung unter der dicht gufammengebränas 
ten Menſchenmaſſe befürgptete; aber bie Srantbeit zeigte ſich 
daferoft nicht heftig. und „Äberlieferte nur wenige biefer uns: 
olädtigen Dpfer in die Plauen bed Satan.“ Die Ganitäte: 
congregation wurde von vier anf zehn Mitglieder vermehrt, 
und bielt jeden Morgen ibre Cigunaen im Pallafte; ber 


ı Governatore, ber Staatsfefretär, ber Uditore bella Camera, 
feiner Parabe⸗ und Reiſerolen, als: Affe Mamot, Affe Muri 


die Negierungen, welche allerwärts toftfpiellge Eorbons eins 
Verlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchdandiumg. Verantwortlicher Redakteur; Hauff. 


der Teſorlere, ber päpflliche Leibarzt u. A. wohnten denſel⸗ 
ven bei. Teben Tag lieh der Pabſt 150 Seubi Almofen ums 
ter die Bebürftigen vertheilen. Geſchaͤrfte Befehle wurben 
erlaffen, daß eher die Erfranfenden amzeigen folle; bie 
großen Kirchenfeſte fanden nicht ſtattz ale Verſammlungen. 
fo wie Antäufung von Giften in Wirtböhäufern wurben 
unterfant, für Straßenpofigei, Reinlicpfeit ber Gefaͤnquiſſe, 
ontes Brod und ambere Nahrungdmittel, Beerdigung ber 
Kobten auf bein Welbe bei St. Paolo geforgt, ber Vertauf 
von Meidungeftäden u. ſ. w. verboten, Die Gerihtöfiguns 
aen unterblieben, mit Husnabme jener ber Eonfulta und ber 
Inquifitlon, „deren Geſchaͤfte feinen Aufſchub geftatten.“ 


Der Beſchluß folat.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 18. 
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Totom hodie Homam circus capit et fragor aurom 


Perecutit. 


Jurenal: 





Die Pariser Maskenbälle. 


(Bortfegung.) 


Was die Maskenbaͤlle der großen Oper enblid noch 
vor allen übrigen auszeichnet, ift Die Gegenwart zahl: 
reicher Notabilitäten aller Art; die Politik, Literatur und 
Kunſt pflegen regelmäßig ibre Gorppbäen dabin abzuien: 
den. Auf dem lezten Balle am Samstag fab ich Berrver 
in tiefer legitimiftifcher Trauer mit einem ſchlanken, 
reichgefleideren Domino auf und ab geben, deffen geiftvolle 
Pedereien ibm eine Beredſamkeit entlodten, die er anf 
der Tribüne noh nicht kundgegeben. Einen Augenblid 
fpäter bemerkte ich den firengen, einfahen Republikaner 
Sarnier Pages, welcher am’ jedem Arm eine föftliche 
Maske führte, und in biefem Aufzuge eher dad Anſehen 
eines fanften Gavalierd ald eines wilden Tribuns hatte; 
da er nicht wußte, auf melde von feinen Begleiterinnen 
er ausſchließlich bören ſollte, drehte er feinen ſchoͤnen, 
auddrudsvolen Kopf bald auf diefe, bald auf jene Seite; 
ic fuͤrchte ſehr, daß er einen fteifen Hals davon befom: 
men bat. So viel aber haben mih meine eigenen Augen 
und Ohren gelehrt, daß Garnier Pages, als Präfident 
eined Freiſtaats, unfhuldigen Intriguen einen großen 
Spielraum geflatten würde. Bald darauf feffelte Balzac 
meine Aufmerkſamleit; er ſprach fo angelegentlih mit 


' einer eleganten Madfe, daß er kaum zu bemerfen ſchien, 


was um ihn ber vorging. Man fagte mir, jene Madfe 
fen eine Engländerin, welche ſeit länger ald drei Jahren 
in den fruchtbarften Romanſchreiber neuefter Seit verliebt 
fen, deren Namen und Wohnung Herr von Baljac 
aber nie babe erfahren fonnen. So wie ed vier Uhr 


ſchlaͤgt, entſchluͤpft fie feinem Arme und verichmindet im 


Gchränge, ohne alle Spur; auf dent Valle des naͤchſten 
Jahrs erfcheint fie wieder und erneuert ihre alte Tattif; 
feine Bitten und Betheurungen find im Stande, fie von 
diefem Manöver abyubringen; Balzac kann dieſer fantafti- 
{hen Erſcheinung nicht auf den Grund kommen. In der 


Zwiſchenzeit erhält er von der Unbefannten eine getreue, 


„ierlich geſchriebene Ueberſetzung feines (egten Nomans, aber 


feine Neugierde bleibt unbefriedigt. Was fi fonft noch 
von Eelebritaͤten auf dem Valle befindet, haben wir feine 
Zeit mehr zu muſtern; wir muͤſſen jest in eines ber 
Meineren Parifer Theater geben, wo der Earneval weniger 
Umftande macht als in ber großen Oper. In ber Vorte 
Saint Martin, in den Variétés, in der Opera comique, 
im Palais:ropal, im Odeon n. f. w. fann er thun und 
laffen was er will, und bort tummelt er fi daber in 
feiner ganzen Freiheit, d. h. Mobheit. Dort tanzt man 
noch tollere, ausgelaffenere Tänze ald den Fandango und 
Bolero, dort find der Edabut und Gancan einheimiſch, 
fantaftifehe Nationaltänze, grotesf In ihren Figuren, wie 
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die Metaphern von Rabelais. Wenn auf jenen Bällen 
der Gontretang anfängt, ſagt der Orchefterdireftor nicht: 
Messieurs, prenez vos dames! fondern: Mesdames, prenez 
vos Messieurs ! Molen wir nun aber nicht angepadt 
ſeyn und mit in den Strudel der Galoppade hineingezogen 
werden, fo eilen wir an den genannten Orten vorüber 
und begeben ung in den Saal Ventadour. 

Dies Theater, welches das ganze Jahr über ſchwei— 
gend und lautlos mitten im lärmenben Paris dageſtanden, 
it in diefem Uugenblid fein ftilled, verſchloſſenes Grab 
mehr. Gleih jenen geheimnifvollen, verwuͤnſchten Schlöf: 
fern, welche ein böfer Geiſt bewohnt, und welche ſich nur 
öffnen und ſchmuͤcen, wenn ber böfe Dämon einen armen 
Sterblichen berückt und ihn als einen unglüdlihen Gait 
mitbringt, wie wir es in ben Keengefhichten lefen, bat 
der Saal Ventadour dieſen Winter feine Cingänge geöff: 
net und feine Girandolen angezündet, um bie jubelnden 
Garnevalsgäfte wirdig zu empfangen. Und fiche, fie find 
zu Zaufenden berbeigeeilt. Ueberfchreiten wir die Schwelle 
dieſes Heiligthums, wir langen gerade zur rechten Beit 
an. Plap da! der Galopp beginnt, die unermeßliche 
Menge fezt fi nach den Tönen einer wildharmoniſchen, 
donnernden Muſik in Bewegung; die Reihen vermifchen 
fih, und wir find Zeugen einer bachifhen Scene von der 
mwunderbarften Wirkung. Der DOrcefterdireftor Bean: 
douin bält, ein zweiter Aeolus, die Harmonie im Sad, 
er berubigt oder entfeffelt nach Belieben den mufifalifhen 
Sturm, und fein Taktſtock ift der Talisman, welcher die 
büpfende Menge bezaubert. * Beaubouin ift nämlich der 
glütlihe Nebenbubler der beiden größten jezt lebenden 
frangöfifchen Kapellmeifter, die wir fogleich fennen lernen 
werden; wenn er auc feine fo ſchoͤnen Haare wie Jullien, 
keine fo gebieteriihe Stirn wie Mufard bat, fo iſt er 


doch gleichfalls Schöpfer einer eigenen Quadrille, wie jene | 


beiden großen Quadrillendrechsler und Gontretangzufchnei: 
der; was Kuͤhnheit der Auffaſſung und Durhführung 
anbelangt, fo übertrifft Beaudouin vielleicht feine Meifter 
und Vorbilder. Es ftedt etwas von Lift und Berlioz in 
diefem Manne, aber von Lift und Berlioz zur fünften 
Potenz erhoben. Jene beiden Componiſten wollen be: 
fanntlih in der Dinfit malen und dur ihren Vortrag 
entweder ftärmifhe Bewegungen der Seele oder groß: 
artige Natureffefte ausdriden. Beaudouin ift noch weiter 
gegangen, er bat bie Zugend des Numa Pompiliug, 
den Tod des Kapitän Cool, die Siege der großen kaiſer— 
lichen Armee, die Schiffer der Theme, den Wettlauf der 
Atalante, die niederländiiben Kirmeſſen, die Parifer 
Koferten, und was weiß ich fonft noch Alles in Quadrillen 
gefezt. Seine loloſſalſte Schöpfung ift und bleibt die 
grande armde, quadrille triomphale avec accompagne 
ment de mousqueterie, dediee a la France; fo lautet 
wörtlich das Programm, An diefer Quadrille wird der 


Zriumphbogen vor ber Barriere de ’@toile in fünf Figuren 
getanzt, unter ber Begleitung eines achtzig Mann ftarten 
Orcheſters, das, in Pulverdbampf eingebüllt, eine fo mord⸗ 
brenneriihe Mufit macht, daß eine ganze Compagnie 
Pompierd im Morfaale aufgeftellt ift, um beim erften 
Fenerlärm berbeizufpringen und alles weitere Unglüd zu 
verhuͤten. Wenn die legte Figur ausgeführt ift, zerichlägt 
Beaudouin feinen Fiebelbogen und verfhwindet in den 
Wolken des Orcheſters, um fih dem Enthuſiasmus der 
Menge zu entziehen. — Wir wollen bier einige Details 
diefer merkwürdigen Quabrille berfegen, wie fie auf dem 
Anfchlagzettel angegeben waren: Chaine des dames: 
Bataille d’Austerlitz. — En avant deux: Mürat entfcheidet 
durd feine brillante Gavallerieharge die Schlacht an ber 
Mostoma. Chaine anglaise: Einzug ber franzöfifcen 
Armee in Berlin. Dos à dos: Napoleon nimmt von 
feinen Braven in Fontainebleau Abfchied und drüdt den 
befiegten Adler an feine Bruft. Außerdem bat Beau: 
douin für den dieejährigen Garneval noch eine Quadrille: 
le Corsaire rouge betitelt, componirt, welche nichts ans 
deres ift, als der Cooperſche Roman in Gontretänge über: 
ſezt. Es kommt darin ein Seegefeht, ein Sturm mit 
Windgebraus, mit Donner, Blis und Matroſengefluch 
vor. Alles. das und noch vieled Andere wird getanzt, 
gewalzt und galoppirt, baß einem vom bloßen Zufehen 
und Zuhören die Sinne vergeben. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


kifardo. 
(Fortfegung.) 


Liſardo ſchwieg und ſah unbeweglich zu Boden. Eine 
lange, peinlibe Stile trat ein. Octavia ließ die Kraͤnze, 
die fie gegen ihn erhoben hatte, finfen und blieb beſtuͤrzt 
vor ihm ftehen. Zur böfen Stunde war diefes Feſt an: 
geordnet worden. Octavia hatte eine unglüdfelige Saite 
berührt. Der alte, finftere Dämon, den fie aus dem 
Schlummer gerüttelt hatte, machte mächtig in ihm auf 
und funfelte drobend aus feinen Augen. Liſardo trat 
einige Schritte zurück und fagte mit einem leichten Nei— 
gen gegen die Verfammlung: „Meine Freunde und Mit: 
birger, ich danke euch für eure freundliche Gefinnung, 
aber ihr ſeyd wahrhaftig gar zu verſchwenderiſch gegen 
mid. An fo etwas babe ich nicht gedacht, als ich mir 
damals herausnahm, ein Mort in unfern Angelegenheiten 
mitzureden, Mennt ed ein Spiel meiner Laune, im der 
That, ed war mit mehr, und eripart euch den Danl, 
ih habe ihm micht verdient. Wad den Munfch betrifft, 


- den Eure Gute in Anregung gebraht bat, Madonna,“ 
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fahr er gelaffen gegen Octavien fort, „fo glaube ich mich 
zu erinnern, daß unfer leztes Geſpraͤch darüber nur zii: 
fen und Beiden geführt wurde. Vergönnt mir, es eben 
fo zu halten; dergleichen zarte Gegenftände muͤſſen ohne 
Zeugen verhandelt werben.“ 

Octavia ſchwankte vernichtet hinaus, von einer ihrer 
Grauen geleitet, Liſardo folgte ihr ſchnell, ohne einen 
Blick auf die Verfammlung zu werfen. Sie trafen in 
jenem Kabinet „zufammen, bad einft eim Zeuge fo ganz 
anderer Scenen gewefen war und beffen Anblid Beide 
jegt bis in’d innerfte Mark erſchütterte. Liſardo fühlte, daf 
er feindlich gegen fein eigenes Blut mütbe, aber er konnte 
nicht anders, es war, als ob ein böfer Geiſt ihm bie 
Morte in den Mund legte. 

„Ih bin Euch Antwort ſchuldig,“ fagte er, „und 
mochte fie nicht vor dem Volke geben. Ihr habt Euch in 
mir geirrt, damals wie heute, aber ich will nicht von 
damals reden, ich will mich nicht Eleinlich rächen. Was 
ich getban habe, Octavia, das habe ich getban, weil ich 
mich unwillkuͤhrlich dazu getrieben fühlte, und nicht um 
der Tugend willen, nicht um mich von Schladen rein zu 
waſchen. Es ift gefcbehen, und ich bin dadurch nicht 
beffer, nicht ſchlimmer geworden, ich bin berfelbe, ber ich 
von jeher war. Ihr aber habt mich dargeftellt als einen, 
der ein ärmliches Spiel um Tugendkraͤnze fpielte, als ei: 
nen, der wie in einer fchlechten Komödie dem Teufel 





abfagt und als ein reuiger Sünder, als ein wiederfehren: | 


des Schaf zum Ergögen der Zufhauer mit allen möglichen 
Leckerbiſſen belohnt wird. So iſt's nicht gemeint! ich 
fanın nicht den Komöbdianten machen! Ober vielmehr, id 


bin entichloffen, ben Worbang fallen zu laffen und wieder | 


mit dem erften Alt anzufangen. — Lorenzo!“ rief er. 


Der Alte, der furdtfam an der Thuͤre geitanden, kam 


näher. „Lorenzo, du gehft fogleih zu meinen fämmt: 
lihen Freunden und bitteft fie auf beute Abend in mein 
Haus; fage ihnen, die alten Zeiten kehren wieder und 
die politifdh: moralifhe Komödie fen zu Ende; fort!“ 


Der Greis ſchlich in ſtummem Jammer hinaus. Liſarde 


entfernte fih raſch und ließ Octavien ohnmächtig in ben 
Arnıen ihrer Dienerin. Er fchloß fih den ganzen Tag 
zu Haufe ein. Das Felt war zerftört und die Theilneh: 
mer entfernten fi, verlegen und unruhig durch einander 
fluͤſternd. 


Die Geſellſchaſt war beiſammen, aber die alten Zei— 
ten wollten nicht wieberlehren. War ed die Erinnerung 
an lebensfriſche Geſellen, die ald Opfer des Wuürgengels 
aus dem einft fo fröhlihen Kreife gefchieden waren, oder 
der Ernſt der durchlebten und durchlittenen Zeit, an ber 





Liſardo mußte erfahren, wie ſchwer es fen, aus dem fe}: 
ten Aft eines Drama's in den erſten zurüdzufpringen. 
Er wollte wie fonft mit lecken Witzen nach allen Seiten 
werfen, aber die Worte erftarben ibm auf den kippen, 
und mehr als einmal trat eim toͤdtliches Stillſchweigen 


‚ein. Seine Gaͤſte betrachteten ibn bange. „Wie übel er 


ausſieht!“ fagte der eine zum andern. — „@r bat fi 
unfäglih augeſtreugt, Tag und Nacht; feine Nerven müſ— 
fen furdtbar angeariffen feun.“ — „Wie haſtig er trinkt!“ 
- „Wenn diefes reiche Leben auf die Meige ginge!“ — 
„Nun, ihr Herren!“ rief Liſardo und ftich fein Glas auf 
den Tiſch, „mag kriechen euch denn fir Spinnen über’s 
Geſicht? Ich glaube, ibr ſeyd recht alt und grau gewor: 
ben in der furgen Zeit! Kommt! die alten Zeiten folfen 
leben! ſtoßt an und jingt ein munteres Lied! Friſch auf!“ 
Nie wurde ein Lied mit minderer Luſt begonnen; 
Alle fangen matt und tonlos, nur Yifardo's Stimme 
drang durch mit ihrem fräftigen Metall. Cin paar Verfe 
waren gelungen, da öffnete fih die Thüre und ein Zug 
ehrwurdiger Greife trat berein. Die ganze Gefellfhaft 
ſchauderte, ald ſaͤhen fie Schatten aus dem Grabe fteigen; 
aber als jene näher traten, erfannten fie in ihnen die 
älteften Bürger von Salerno. Liſardo warf einen zornigen 
Blick auf feinen treuen Wlten, der mit bereingefom: 
men, denn er mußte wohl, Das dieſer in die Verſchwoͤ— 
rung verwidelt war, Lorenzo wich demüthig auf die Seite. 
„Lasciate ogni speranza voi ch’ entrate!“ rief ihnen 
Liſardo entgegen. Gie reibten fih um ibn auf, und ber 
Sprecher bat ibn in einer beweglichen Rede, wie er in 
den Tagen des Schreckens und ber Verwirrung ein bel: 
fender Engel feinem Volt erichienen fey, fo jet in der 
Zeit des Friebend und der Ruhe fi nicht von ihnen 
abzumenden, fondern bie Früchte jener Muͤhſal und 
Miderwärtigfeiten mit ihnen gemeinfam zu genießen. 


(Die Fortſetzuug folat.) 


— 


Rorrespondenz- Nachrichten. 


Kom, Februar. 
Beſchluß.) 


Paltarteini'd Beſchteibimg der Peſiet. J. 1656. 


Außer dem ſchon erwähnten Lazareth auf ber Tiberiuſel, 
welches für die eigentlichen Peſttranken beſtimmt war, rich⸗ 
tete man vier andere für die Geneſenden ein, unb ſtellte fie 
unter die Aufſicht bed Cardinals Gaſtaldo, beifen Eifer und 
Aufopferung in biefen ungluͤdſellgen Tagen. eben je wie 


das Betragen des Earbinals Barserini, alles Lob verdienen, 
' Für raſche aͤrztliche Hälfe wurbe beftend Sorge aetragen. 


Ale männlich ihren Antheil genommen hatten — Hei: | 
ner fonnte den alten, leichten Ton wieder finden. Much | felden wurben mit bebentendem Gehalt in ben Spitäfern 


Sogleich Anfangs war ben Aerzten unb Bunbärzten bei 
Tobesftrafe verboten worden, Rom zu verlaffen. Acht ders 


angefleis, tiefer und jeuer auch wobl zur Strafe bingefandt, 
welt er entweder Peftranfe der Obrigteit mit angezeigt, 
oder die Mafregeln der Regierung ald Runflgriffe geheimer 
Motitit bargeftellt batte. Us die Ausbreitung der Geuge 


vermehrten aͤrztlichen Beiſtand mbtbig machte, entwarf man" 


eine Lifte fümmtliger Mebizinalperſonen. beftimmte bie zwoͤlf 
Serähmteften zum aewoͤhnlichen Krantenbeſuch in ber Stabt, 
und wählte aus den Äbrigen, etwa 150 an ber Zahl, nad 
dem Roofe diefenigem, welche auf eine geroiffe Zeit ben Gpis 
tatdienft verfeben mußten, War die Friſt um, fo wurden 
fie in Quarantaͤne geflertt, bevor man igmen bie gewöhnliche 
Praxis wieder erlaubte. Seine Heiligkeit ſelbſt zog bie Looſe. 
Beifttige von ben regulären Orden tröfleten bie Rranfen 
durch ben Beiftanb der Meligton: fie boten ſich freiwillig im 
fo arober Menge an, baß man umier ihnen wählen mußte, 
„Der Pabft verorbnete, man folle nur folge nehmen, berem 
rebuſte Eonfitution ben Anftrengungen, fo wie ber Eins 
mwirfung ber Sranfbelt Wiberfland zu Teiften verſprach, und 
deren Geiſtesgaben nicht von ber Art waren, baß ihr Berluft 
den Orden unb dem Gtaate zu empfindlich gewefen wäre.“ 
Biele davon unterlagen. Um zum Schluſſe zu fommen, fo 
währte die Seuche, welche als orientaliſche Bubonenpeft ges 
fSildert wird, vom Mat bis Ende Decembers des genannten 
Jahres, und raffıe an 5000 Inbivibuen weg, meift aus ber 


miedriaften Voitaclaſſe. Nom zahlie bamals etwas über hun⸗ 


derttaufenb Einwohner, Bertehr und Rupe in ber Stabt 
felsft wurben niemals gefdrt. Der Pabſt gab bie gewähns 
then Wubiengen, und lieb fig von Zeit zu Zeit in den 
Straßen fehen, im Trapfeffel, wie zu Fuße. 


Auch ertbeitte | 


er vom Hügel von St. Pietro in Montorio, von wo man | 
Rom im feiner ganzen Herrlichteit und Majeſtaͤt zu feinem | 


Füßen ausgebreitet erblict, beim Wolfe ben Segen. User 
feton von der päpftlichen Dienerſchaft fielen mehrere als Opfer 
der Seuche, und einige ber Vornehmſten aus ber Umgebung 
des b. Vaters, m. A. fein Neffe Auguſtin Ebigi, faben fig 
gendihigt, Quarantaͤne zu halten. Im April 1657 fanden 
endlich wieder bie paͤbſtlichen Kapellen und andere Zefle und 
Aufammentänfte flatt. Vom ganzen Übrigen Kirchenſtaat 
war nur bas Stäbthen Montefiatcome von der Seuche beims 
gefucht worden. Cardinal Pallavicini, weicher Miles, was 
Mlerander VU. bei biefer Gelegenheit aetbam, unbebingt guts 
heißt und rühmt, läßt mehrinals merten, mie groß bie Op⸗ 
pofition von Earbindien und Undern, welcht bie erwähnten 
Mabregeln für unndtbig bielten, gewefen, und weld uns 
gebeure Koflen dem Staate aus biefem Aofperrungsfofteme 
ertwachfen feven. Bel Leſung ber vom ibm entworfenen 
Schiſderung fagt Übrigens obme Zweifel Manger: Tout 
comme chez nous) Rt. 


Prag, Februar. 
Beſchluß.) 
Meniden: und Afſentheatet. Muflt. 


Es ift natuͤrlich und verzeihlich, daß ein Privatbähnens 
birettor auf feinen finamgiellen Wortheit fiebt; bo fellte er 
auch ein wenig auf Kuuft und Puslltum bebadt ſeyn, und 
dem ieztern wentaſtens jeben zweiten Tag etwas Menſchli⸗ 
es ferviren. „Xagesgefpräe* und „Referate* in ber „Bo: 
demiar® elferten fruchtlos argen bie Xbiercambdien, unb wärs 
den eben fo wenig ausgerichtet babem, wenn fene mehr Geift 
und Wiy gebabt. biefe minber nüchtern gemein waͤren; aber 
endlich floh dad Publitum mit ber Influenza einen Bunb, 
uns von Affen und Froͤſchen zu eribfen. Das erfiere wurde 
ur ein gweites Uffentuftfpiel: „ber Affe und der Froſch, 
oder Hubrimudrid Zauberfluch,“ Zauber-Lotalpoſſe mit Ges 


fang in zwei Aufzügen von Zolb, Muſit von Kape 

Du. in fo weit abgetüblt, dab dieſes wahrhaft erbaͤrmliche 
Machwert nit nur ganz mißfiel, wenn gleih Herr Kiſchnig 
als Gurrogat für Wig und Laune, für Erfindung und Diens 
fhenverftandb fehr viele — Künfte machte, fonbern aud ber 
nUfe und ber Bräutigam“ wwrbe von biefem Kane am iur: 
mer weniger befucht, und es ſchien dem Laubfroſch vorbehal: 
ten gerwefen zw ſeyn, ben Zanber zu Idfen. welder bie 
Prager im feinen Banden befangen bielt. Der gradgräne 
Eridfer blieb nun beſchelden binter den Couliſſen verborgen. 
smb nur ber „Affe und der Bräutigam“ ſputte no jeden 
dritten Tag wie ein Wecpfelficber auf unfern Brettern, bie 
die maͤchtige Herrſcherin, beren Namen wir bereits oben 
ansgefprochen und — weil man ben Zenfel nicht am bie 
Wand malen barf — keineswegs wiederbofen wollen, ein 
Duyenb Kerren und Damen unfers Perſonals zusleich auf 
das Rrantenlager werfend, bie Muffübrung bed perfonenreis 
sen Thierſtuͤcs unmdglich machte, und ba der Affe eln uns 
geduldiges Thier ift, fo boffen wir, er werde fo ſchleunig 
as mbar im feine Ingagements nad Paris und London 
yurädtehren, und auf unferer Bühne den Menſchen Play 
machen, bie vor ibm bie Flucht ergreifen zu haben ſchienen. 
— Durch frembe Bläner ift die Nachricht verbreitet worben, 
„die Vermundſchaft“ werde hier Bereits einſtudirt. Das iſt 
aber feineswegd gegründet; wnfere Direftion pflegt ſich im 
folgen Faͤllen nicht zu Übereilen, unb wirb auch bier ſchwer⸗ 
lich eine Ausnabme machen. Der Deferent ber „Bohemia“ 
fagte ſchon im Schluhblatt bes Jahrs 1956: „Wir fbnnen 
der Diveftion nur recht viele folder Vewigfeiten wänfden, 
die, wie ber „Darifer Taunenichts,“ einen fo günfligen Eins 
fuß auf ben Befuch des Theaters Änbern. Es mäßte uns 
Aues täufgen, wenn bied nicht au init Halms „Abept* 
und mit dem gerroͤnten Kuftjpiele der Herren Gerle und 
Horn der Fall wire. Je früher ums biefe beiten Novitdten 
gebracht werben. deſto vortbeilhafter wird es fhr bie Frequen; 
ſeyn.“ Der „abepi“ tft ſeitdem erfohlenen, umb .bat bie 
Hoffnungen getaͤuſcht. Sollte „bie Vormundſchaft“ noch lange 
nit gegeben werben, fo bärfte biefe Zbgerung eutweber bie 
Thehlnahme an dem Giege zweier Compatrioten ertälten. 


‚ oder die Erwartungen zu bob ſpannen. Beides faum bem 


Erfolge beö Luſtſriels mur nachtheilig ſeyn. — Dad erfle 
Eoncert ber Bbalinge des Eonjersatoriums fief, mit Aus⸗ 
nabıne bes Euſembleſpiela, etwas ſchülerbaft aus, Hoboe, 
Waldboͤrner und Bidlinen waren noch etwaß unrcif, und 


ber Slamzpuntt des Gamzen eine nicht eben ſehr originelle, 


aber deſto lebendigere Ouvertuͤre von dem Zögling Gofol. 
Daß zwiſchen der Krommerſchen Symphome und dem erſten 
Concertante eine ſehr Tange Pauſe erfolgte, weil eine vors 
nebime Dame den Direktor und Dirigenten gu fig rief und 
viel mit ihm zu ſprechen batte, war gleichſaus ein Uesel⸗ 
flant, — Der berürptigte Raͤuber Babinsty ımadpte einen 
Fluchtverſuch aus bem hieſigen Eriminalarrefte, und batie 
fi bereits an einem Geile vom Dache berabgelaffen und bie 
Straße gewonnen, allein bie Poliyei verfolgte ibn unb brachte 
ibn zuräd, Gin zweiter Wrreflant, der mit ibm fliehen 
woute, brad ein Bein bei biefer Expebition. Unter bem 
gemeinen Wotte Hedanert man fehr, daß felme Flucht nicht 
gelungen if, und behampret, er babe mie einen Menſcheu 
gerböret. uud meiſt nur reigen Renten das Weib tweggenoms 
men, bie Armen aber damit unterfzt. Babindty bat bisher 
fen sebauptet, er fen ein Underer, und gan, unſchulbig. 
wahrſcheintich nur durch eine Aechnlichteit in biefe Haft gr: 
tommen; doch fol er ſſch oft wiberſprochen baben. 


Beilage: Fiteraturblatt Ar. 23. 
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Kiſardo. 


(Fortſetzung.) 





Den andern Tag glib Salerno einer Kirde, in 
welcher die ewige Lampe verlöfcht iſt. Nicht als ob es fo 
ſtill hergegangen wäre, aber eine hoffnungsloſe Trauer 


| berefchte durch die ganze Stadt; lautweinend ftrömte das 


Zifardo ließ den Mann nicht ausreden, er fuhr mürbend | 
auf und fchrie: „Rönnt ihr denn nicht aufhören mich zu | 
verfolgen? Was babe ih mir euch zu ſchaffen? Eure 
Danfbarfeit iſt mir zumider, eure Ergebenbeit ift mir 
zur Qual! Ich habe nie etwas mit euch gemein gebabt, 
und euern Frieden will ih nicht theilen! Eure Noth bat 
mich bewegt, eure Freude rührt mich nicht. Mein Ge: 
ſchaͤft ift zu Ende, ihr habt mich nicht mehr nöthig. Geht 
und fest die Mitrelmäßigkeit wieder auf den Thron, die 
ihr fo lang und fo ungern entbehrt habt, die gleißnerifhe, | 
tugendhafte Mittelmäßigfeit. Damit werdet ihr mohl | 
fahren. Glück zu!“ — Er erhob ein volles Glas, um | 
es binunter zu ſtuͤrzen, ließ es aber, ehe er's an den Mund 
gebracht hatte, fallen, griff frampfbaft nah der Bruft 
und fant den Umſtehenden in die Arme, „Am Gotted: 
willen!“ rief Lorenzo und eilte herzu, „mein Herr, mein 
armer Herr! Rechnet ihm nicht an, was der Wahnſinn 
aus ibm gefprohen bat!“ — „Ich fürdte er ift tobt,“ 
fagte der Führer der Deputation. „Laßt und ihn zu 
Bette bringen!“ rief Lorenzo mit gebrochener Stimme. N 
Seine Freunde trugen ihn binmeg. j 


Volt nach dem Haufe Liſardo's und Hagte um feinen 
Freund, feinen Vater, der, wie man ihnen gemeldet 


hatte, am Morgen unter furchtbaren Krämpfen und heftigen 


Phanrafien verfhieden war. Die Cholera hatte ihr leztes, 
thenerftes Opfer gefordert. „Der mächtigfte Bekaͤmpfer der 


tuͤckiſchen Hyder,“ fd jammerte das Volt, „iſt ihr felbit 


zum Maube geworden, unfer Schuß, unfer Metter ift 
todt!“ Gin tiefer, aufrichtiger Schmerz batte die Bir: 
gericbaft ergriffen. Alles wallfahrtete zu dem Saal in 
feinem Haufe, wo die Yeiche ausgeftelt war, um, feiner 
eblen Eigenſchaften eingedent, ibm den Zoll gerechter 
Thränen zu weihen. Die bittern, verletzenden Neben von 
geitern maren vergeffen, man fchrieb fie nicht ihm zu, 
fondern der Krankheit, bie ſchon längft, eine Folge feiner 
unermüdlihen, ausdauernden Thaͤtigkeit fir dad öffent: 
lihe Wohl, feine Kräfte unterwuͤhlt babe. Jeder Gedanke 
an feinen Stolz ging in der allgemeinen Klage um fei- 
nen Verluſt unter. 


Es war Nacht, die Kerzen brannten duͤſter um 
Liſardo's Sarg; er lag, in weiße Tuͤcher eingehüllt, mit 
unverändertem Antlitz; noch immer war feine Stirn in 
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finftere Falten zufammengezogen, ein troßiger Zug fpielte 
um feine Lippen. Jeden Augenblid fonnte man erwar: 
ten, er werde fich erbeben, um einem Feinde bie Fehde 
anzutindigen. Zu feinen Füßen auf dem Boden faß fein 
treuer, alter Diener; fein graued, auf dad Knie geftügtes | 
Haupt trug eine Welt von Bram. Durch die Säulen | 
hindurch in der ungemwiffen Dammerung bliste das Licht 
einer Fackel. Ein Anabe trat bervor, ber fie trug; ibm | 
folgte in einem langen, weißen Gewande, die ungebundenen | 
dunkeln Yoden herabmallend, mit ſtarren Blicken, einer | 
Nachtwandlerin gleih, Octavia. Cine Bewegung ihrer | 
Hand entfernte den Greid, der Anabe leuchtete ihm vor, 
Einfam mit dem Yeihnam, warf fie fih über ihn 
bin und kuͤßte fhluchzend feine ftillen Lippen. „Lifardo !« 
rief fie, mblide nicht fo drohend! kannſt du mir nicht | 
vergeben? Ich will es ja befennen, mein ift alle Schuld: 
ih babe dich gereist, dich in Werzweiflung getrieben. 
Frevelnd habe ih armes Weib gewagt, bein Thun zu 
richten, zu ftrafen oder zu belohnen; vergieb mir, ich 
buͤße hart durch deinen Tod. An deinem Sarge will ic, 
feliger Geift! dir bekennen, daß ich dich gelicht babe, 
mehr denn Gott. Zeit bem erften kindiſchen Auffe warft 
bu Herr über mein ganzes Welen; ald ich von dir ge: 
riffen wurde, beging ih ſtuͤndlich einen Treubruch, benn 
von dir war meine ganze Seele voll, und ale ich did 
wieder fah, ald ich dich ſchalt, o welche Luͤge lud ih auf 
meine Seele! Cs fam nicht von mi, Liſardo, nicht von 
mir! ich babe nur eingelernte Regeln nahgeplaudert, im 
innerſten Herzen babe ich immer deine Größe angeltaunt! 
Kann diefes Bekenntniß dich verföhnen, oder vernimmit 
du es auch nur im der ſeligen Gemeinſchaft, der du jest 
angehört? Nein, es ift micht genug! Ich, ich habe dich | 
ermordet! fo will ich es denn über deinem Sarge büfen, 
als deine Wittwe! Dein Blut fließt in meinen Adern, | 
ich bim feiner nicht länger mwitrdig, bier nimm es bin!“ | 
Sie riß einen Dolch hervor und richtete ihn gegen ihr , 
Herz, da fühlte fie ſich eislalt am der Hand gefaßt, die | 
Sinne vergingen ihr, fie ſank obmmächtig uber bie , 
Leiche bin. 
als fie aus einer ſchweren Betäubung wieder zu fich 
fam, fand fie fi im Liſardo's Armen. Er ſaß aufge: 
richtet im Sarg und hatte fib mit feinen Leichentücern 
um fie gefchlungen; fie fab ibn wie träumend an. „Komm 
zu dir, meine Octavial“ rief er, merbole dich, ich lebe, | 
ein neues Leben ift mir aufgegangen!“ — „Du bift nicht .: 
todt?“ ftammelte fie, immer noch balb im Nebel ihrer 
Ohnmacht befangen. „Nein!“ rief er, „nicht einmal 
bewußtlos war ih! Ich habe Alles gehört, was um mid 
vorging; o es war ein namenlofes Grauen!“ Cr Ham: 
merte ſich, vom Froft geſchuͤttelt, an ihr feit, wie um 
fi des Lebens zu verfihern. Sie blidte ihm an, ſchloß 
die Augen, bite ihn wieder an und rief endlich mit | 





einem berzzerreißenden Ton: „Du lebſt, Liſardo?“ — 
„Auf ewig für dich!“ antwortete er; „der bange, ſchwere 
Traum ift zu Ende, wir find fröhlich aufgewacht, ein 
unaudfprechlihes Gluͤck zu genießen. Nicht wahr, Dcta: 
via, jezt darf ich fagen, ed mar ein Traum?“ — „Bin 
ih im Himmel oder auf der Erbe?“ rief fie. „Auf der 
Erde find wir, Geliebte!« fagte er lächelnd; „denn bier, 
wo boch Alles unvollfommen ift, fühle ich meine Sterb: 
lichleit empfindlich, ich friere.“ 

Sctavia fuhr in die Höhe und rief die Dienerfcaft 
herbei, welche aus ihrem anfänglihen Entfeßen in den 
lauteften Jubel überging. Liſardo wurde zu Bette ges 


‚ bracht, mährend Jubelruf und Freudenfeuer verfündeten, 


daß die Stadt von dem wunderbaren Greigniß unterrichtet 
fen. Nun enblih, als er der Ruhe und Wärme genoß, 
mar ed Zeit zu näheren Erflärungen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Die Pariser Maskenbälle, 
iBertfegung.) 


Jezt aufgebrohen und nah dem Ball in ber Mue 
Saint: Honore, Auf dem Wege babin mil ich ben Leſer 
mit den beiden vorhin erwähnten Kapellmeiftern befannt 
mahen, deren Masfenbälle wir fofort befuhen werden. 
Mufard und Jullien find die Helden ded Tags, bie 
größten Männer der Gegenwart; ihre Namen find im 
aller Leute Mund und prangen in Eoloffalen Xettern an 
allen Mauern ber Hauptitadt. Der@ine bat das unfterb: 
lihe Verdienft, die Inftrumentalmufit mit dem Effelt 
berftenber Stüble und dreifachen Peitfhengefnallg bereichert 
zu haben; dem Andern it das Unmögliche gelungen, ro: 
the und grüne Flammen, Zampenguirlanden, Choralgefang 
und Glodengeläute im eine einzige Harmonie zu ver: 
ihmelzen; biefer zeichnet fi durch feinen fhönen, reichen 


Haarwuchs und bie langfam:feierlihe, abgemeffene, pathe: 


tifhe Haltung aus, womit er fein Orcefter dirigirt; je 


I mer macht ſich durch feine hohe, freie Stirn und das 


frampfbafte Taktſchlagen bemerklich, vermittelft deifen er 
feine Peute eleftrifirt. Beide verdanken ihr Gluͤck und 
Dafeon jenem unfeligen Spetulationsgeifte, der Alles 
Allen fo mwohlfeil und fo leicht zugänglich als möglich 
machen will, der in unfern Tagen nicht bloß bie Tenden- 
zen der Anduftrie, fondern auch den Genius der ſchoͤnen 
Kunfte leitet und namentlih in Paris feinen Culmina: 
tionspunkt erreicht hat. 

Das Grundprincip dieſes Verfahreng it an und für 
fich nicht verdbammungswerth; man bat Recht, wenn man 
gute Bücher in Lieferungen zu zehn Sous vertauft, wenn 
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man populäre Wahrbeiten in Journalen zu herabgefeztem 
Preiſe verbreitet, wenn man Kleidermagazine einrichtet, 
wo ein fertiger Anzug nur die Hälfte von dem Foftet, 
was die Schneider fordern; denn je mehr bdiefe indu—⸗ 
firielle Chätigfeit an Umfang und Ausdehnung gewinnt, 
defto cher lann man fih mit der Hoffnung fchmeicheln, 
daß vermöge der Mafbinen bald alle Welt gluͤcklich, ge: 
bildet und anftändig gefleidet ſeyn werde. Ach halte den 
Engländer James Watt für einen fhredlihern, gruͤnd⸗ 
lihern Nivellirer, ald feine berühmten Vorgänger Pro: 
frufted, Danton und Mobespierre. Wenn Watt bie 


Gleichheit aller Menfhen auch nicht ausdritlic und laut 


verkündet bat, To ift er doch allein derjenige, der fie in 
der Wirflichteit begründen wird. Dies unermeßlihe Ne: 
fultat feiner Erfindung mögen Andere näher unterfuchen, 
was mich anlangt, fo billige ih, wie geſagt, ohne Mid: 


halt jeden Werfuh, der dahin sielt, bad materiehe ZBohl: man bebt au ben Taͤnzer auf, aber dieſer if eine Reine. 


fepn und das pofitive Willen der Maſſe zu ermeitern, und 
allen denen Kleidung und Nahrung zu verihaffen, melde 


weder das Cine noch das Andere erfhwingen können; 


aber ich mißbillige das Streben derjenigen, welche die 
ſchoͤnen Künfte in den Bereih der Induftrie ziehen 
wollen und ein Napbael’ihes Gemälde für zehn Franfen, 
und eine Beethoven'ſche Gompofition für zwanzig Sous 
verſprechen; denn es ift eine ausgemachte Wahrheit, daß 
Jedermann im Stande ift, Hunger und Kälte zu empfin- 
den, während unter taufend immer nur zehn ſeyn wer: 
den, welche die Sirtinifhe Madonna und die Spmphonie 
in Bmoll wahrhaft zu fhägen wiſſen. Diefe Wahrheit 
beftreiten Mufard und Jullien; fie tragen nah allen 
Kräften dazu bei, daß die Traditionen der alten klaſſiſchen 
Mufit fih ganz verlieren. Das arme Gymnase drama- 
tique bat in kurzer Zeit Banferot gemacht, meil es 
weder Galoppaden noch Gontretänge, fondern Mozart'ſche 
und Weber’ihe Duvertiren angefündigt, und nicht ein: 
mal den Einfal gehabt bat, einen frommen Choral auf 
ber Orgel mit Jagdbörnern begleiten zu laſſen. Danf 
fen es Mufard und Julien, die Parifer lieben gegen- 
mwärtig bie Muſik, aber nur folde, die fie auf ihre Art 
amifirt. Wir mollen den Franzofen gerne manderlei 
vortrefflihe Eigenfhaften einräumen, z. B. daß fie geift- 
reich, tapfer, wißig u. f. w. find, aber muſikaliſches 
Gefühl, der Sinn für Mufit fehlt ihnen gaͤnzlich. Man 
hat zwar in ber lezten Zeit oft gefagt, fie haben in diefer 
Hinfiht feit einigen Jahren Fortfhritte gemacht; ich 
felbft war Anfangs der Meinung, aber ein längerer Auf: 
enthalt in Frantreih bat mich von der Unhaltbarkeit 
dieſer Anſicht überzeugt, und ich behaupte, daß die 


Franzoſen feither nicht allein feinen Fortſchritt im ber 


Mufit gemacht haben, fondern daß fie auch in der Folge 
feinen machen werben, wofern der gütige Schöpfer ihre 
Organifation nicht total umänbdert, Die Mufit ift heut: 


— —— — 





— 


zutage bier eine Manie, eine Mode geworden, wie früher 
die Pferde und Hunde; das ift der einzige Fortſchritt. 


{Die Fortſetzung folgt.) 


— ———— 


Aus der Tagesgeschichte. 


Der Todtentanz. 


Bor Kurzem ereignete ſich ein Vorfall, ber veſſer im 
einen Parifer Moman, als auf tinen Ball in einer Heinen 
Stabt ber Bretagne gepaßt hätte. — Im Port Louis bei 
Lorient war glängender Ball. Während einer Ralyertour 
füblt ein junges Frauenzimmer auf einmal, wie bie Hand 
ihres Taͤnzers eistalt wird; fie blicit auf: Todtenbläſſe bes 
dedt fein Geſicht, fein Blick iſt flier, feine Züge find fehrect⸗ 
lich verzerrt; fie Mbhr einen lauten Angſiſchrei aus und vers 
fiert bad Bewußtfeyn, Sie fällt rechts, ber Tänzer Tinte 
zu Boden; man bebt fie auf und brimgt fie wieder zu fi; 


Das arıne Mädgen ift außer ſich; fie behauptet aufs Ber 
flimmtefte, der Maun fe bereits ein paar Gefunden tobt 
gewefen unb fie babe einen wahren Todtentanz getanzt. — 
Das Leben bringt Erelgniffe, wie fie bie Poantafie der mer 
bernen Romanſchreiber nicht feltfamer oder ſchauerlicher ers 
finden fbnnte, und verdammt eben damit, ftatt fie zu rechts 
fertigen, bie Motive dieſer draſtiſchen Poeten. Meiftens iſt 
auch an folgen Zufällen irgend ein Zug, ber wie Parodie 
und Berfpottung biefer poetiſchen Schule ber wahnfinnigen 
Leidenſchaft, des Laſters und ber Verzweiflung erfcheint, 
Der tobte Tänzer baute wohl mit feinem tlezten Geufjer 
glübende Worte einer wahnfinnigen „Mlammer aus? ober 
ber Wurm verfhmäpter Liebe hatte ihm an Herzen genagt, 
baß es mur noch an einem Waben Bing? ober bie durch @ls 
ferſucht und Selbſtſucht Aberfabene Batterie ber Leidenſchaften 
batte es ibın abgeſchlagen? Ach nein, der Ritter war am 
Ende nichts als ein fogenannter Ehrentaͤnzer — Krämer, 
Waͤhler, Ratiomalgarbift, Gatte und Water, 


— —— — 


Korrespondenz-Nachrichten. 


München, Februar. 
Die Sholera. 


Es iſt eine vetrubte Zeit für einen Korreſpondenten, 
wie für eine Stadt, wenn eine Sranfbeit Epoche macht. 
Zum Leben der Stadt gehört freifih auch das Sterben, aber 
wenn ber Sorrefponbent bedentt, daß bie Nacht, bie Jeber 
fennt, feiner Beſchreibung bedarf und feine verdient, fonbern 
nur bie wenigen Sterne, bie bin und wieber aus ihren 
Schatten unb Wolfen bervorquellen, mit Einem Wort, wenn 
der Korrefponbent ein Herz im Reihe bat, fo wird er nicht 
Herz genug baben, feine Leſer mir Jammer und Motb zum 
bewirtben. Diefem Umſtand baben Sie mein langes Still 
ſchweigen beigumeffen. Die Cholera ift ein Weltereignig, 
fein Wunder alfo, bad fie au für Münden ein Ereigniß 
war. Die Epolera, und wieder bie Cholera füllte vom 
Tage ihres Ausbruche an, wie Särge und Leichenaͤcter, fo 
auch Eonverfation und Zeitungen; eben bie Eholera aber 
war ed, womit wenigſtens ig Ihre Blätter mim anfleden 
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wollte. Endlich iſt, einer allerboͤchſten Belanntmagung zu: 
fotge, die man feit acht Tagen an allen oͤffentlichen Plägen 
angefchlagen findet, bie Eholera ſelbſt Todes verblichen. Da 
darf ip mir denn einen Nüdstlid auf bie legten brei Donate 
und eine gebrängte und beitere Darftellung dieſes kurzen, 
aber für Münden bebeutungsvollen Zeitraums erlauben. 

@s laͤßt fig an ber furchtbaren Grbeimnißvollen wenig 
räfmen, doch gereicht's ibr zur Ehre, daß fie ſich nur vers 
ſchleiert, nicht verftelt. Mag fie dem arübelnden Urzte ims 
merbin ein Moflerium bleiben, und dem Einen ein ver: 
fomizter Ruftgeift, bem Audern eine bosbafte Wajfernire, 
den Dritten gar ein geflägelted Infert feinen: fie IN migpt 
zu erfennen, aber auch micht zu verfennen, unb weiß Nies 
mand, was fie ift, fo weiß bo Jeder, wie er mit ibr 
daran if, Dennoch, tie der Menſch benn üÜberbanpt ein 
Ungebeures, das ibm mit Geiflerfpritten mabe tritt, fo 
fange von ſich abwebren zu fhnnen glaubt, als er ſich bie 
Kedbeit, ed zu ignoriren, erbält, bauerte es geraume Zeit, 
bis wir Mündener — es iſt matärtih nur vom größern 
Puslitmm, diefem immer umgldnbigen Thomas, bie Rebe — 
und überwinden fonnten, fie als bie wirtliche Frau Gebeimes 
rätbin von Ebolera anjuerfennen und als ſolche in unfere 
Fremdentiſte aufganebmen. Wergebens bentete fie, ſtolz und 
ſchweigend, auf ihr Erebitie, ben Kirchhof; wir fonnten ihr 
ben Sieg wicht fireitig maden, aber die Ehre bes Bieas 
fprasen wir der gewoͤhnlichen Brechruhr und einem Duyenb 
auberer Uebel zit, ald ob ed, mie bei einem Turnier im al 
ten Zeiten, nur baranf angefommen wäre, ben Stammbaum 
ber Fremden zu verdaͤchtigen, um fie obme viel Wederlefens 
aus ben Schranfen zu verweifen. Am Standhafteſten ber 


ders aber dann, wenn fie mi beim Wechſeln der Leibe 
binden ertappte, wie laͤcherlich fie all die Vorfigtämaßregeln 
finde, die man gegen ein gar micht vorhandened Uebel anr 
zuwenden furdtfam genug fen, und ben Grund, auf den 
fie ihre Ueberzeugung fiüste, fonmte freilich keine Logit er: 
füttern. „Ich lebe no.“ fagte fit, „umb bin boch auch 
wicht von Eiſen.“ — Wenn ber Tod fih einmal redt breit 
zu Tiſche ſezt, fo wird's den Bebenbigen ſchwuͤt um's Herz. 
Ich wüßte nichts Schhneres am Reben. als daß es ben Ges 
banten an's Sterben elaentlih gar might auffommen läßt. 
Wir können leichter Aues, als unser Feines, böürftiges 
Ich wegbenten aus ber großen, unemblisen Kette, und 
sefgwödren wir wirtlich im irgend einer Grunde bie Cr: 


innerung an bie lezte herauf, fo ſchaudern wir nit vor 


ibe zurüd, wir genießen fie, wie @is im Semmer, zur 
Erfriſchung. Das if aber gan anders in Zeiten, wo bie 
Menſchen nit langſam eridfgen, wie Rigpter in verſchloſſe⸗ 
nen Raternen, fondern wo fie unbeimlich ſchnell ausgehen, 
wie Rampen im Zugwind. Da alauben wir in jedem Hauch, 
der und etwas rauh ober Falt anweht, ben Gruß bes Tobes 
zu fpfren, und eben wenn bie Pforten ber Emwigfeit doppelt 
aufgeriffen find. fühlt Jeder, wie viel und wie Wertboolles 
er auf Erden zuruͤckiaſſen müßte, wär es auch nur ein in 
Thraͤnenwaſſer geſteuter Blumenſtrauß ber berrlichſten Heff⸗ 
nungen, — Als ich den Tobdtenwagen — abſcheuliche Kaſten — 
immer haͤufiger und faſt bei jedem Gang durch die Straßen 
begegnete; als fie, wie auf ein Monitum der haften Poſt⸗ 
direftion, im rafherm und immer rafeherm Trott gefahren 
mwurben; ald das Reicyengibeflein mit feiner hellen, ſchneibend⸗ 
ſcharfen Stimme gar nicht mehr aufbbrte, gleich einem bung⸗ 
rigen, umerfättligen Raben, nat Futter zu fopreien — ba 
erbieft in meinen Augen bie gerinafte Erkältung, der kleinſte 
Unfag zu einer Unterleibsbeſchwerde umb dergleichen Uebeln, 


die man fenft faum zu dem Uebeln rechnet, Bebentung, und 
zum erfien Male fühlte ih mich aufgelegt, durch bie ums 
fruchtvare Rerräre von Hufelaudt Kunſt, das menſchliche 
Leben zu verlängern, mein Leben zu verfürzen. Das graͤß⸗ 
lichſte memento mori gaben Abends bie vor ben Käufern ber 
Choleraaͤrzte aufgeftetten Laternen, deren Glaͤſer, der Ab⸗ 
zeichnung wegen, blutroth gefärbt waren. Doch unmittel⸗ 
bar aus dem Leben ſelbſt, aus jeglichem ſeiner verworrenen 
Zuſtaͤnde, entwickelt ſich der Stein ber Welfen, der nicht 
bie Dinge, aber und verwandelt, und und unter ben ſchwie⸗ 
rigften Bebingungen bie Exiſten; Anfangs ats Kaft erleig: 
term bilft, zulezt als noch immer wiünfdenswertbes Gut 
ſchaͤtzen lehrt; das ift die Gewohnheit. So gewoͤhnte man 
fi denn auch nah und nach an bie Cholera, Ich für meine 
Perſon beſchwichtigte mit daburch, daß ih fie, wenn ich 
eben bie neueſten Nachrichten aus Ronftantinopel las, im 
Grillen mit der Peſt veratig, wo fie mir benm orbentlich 
wie rin unfaulbiges Rind vortam, bad Niemanben fonderlis 
ched Leib zufüge. — Ergreifend war für mi am Tage aller 
Seren ein fluͤchtiger Beſuch bed Leichtnactkers. Die Polizei 
hatte mie Recht vor dem Aufenthalt bei ben Gräbern, wegen 
der ſchlechten Ruft, bie ſich bort entwidelte, gewarnt, Dens 
noch fand ſich faft kein einziges Grab, wo ih nicht einen 
Rrany, ein Geber ober eine Thräne opfern fab; fließ mir 
doch eines auf, fo dachte ih nit: „das wird vergeſſen.“ ich 
dachte: „bie find fhon Alle beifammen,* und ging mit um 
fo größerer Rube weiter. Dies ift ein ſchoͤnes Feſt ber far 
rhollſchen Kirche, aus einem tiefen Bebärfaiß der Menfchen: 


‚ natur bervergegangen; ſchwerlich wiürbe irgend ein Proteflant 
‚ protefliren, wenn auch feine Kirche es aboptirte. Ueberhaupt 
harrte auf ihrer vorgefaßten Meinung meine alte Aufwaͤr⸗ 
teein; fle wieberhofte mir’s bei jeder GDelegenbeit, befons 





| 


foute jede Kirche nicht ſowohl Heilige creirem, als bad Hei— 
tige fanftioniven. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Räthlel. 


Ein Luftſchloß, aber wohl gemauert, 
Borin oft Herr und Herrin kauert, 
Drin ſchlafen bis zur Oftermeil” 

Der Erbpring und bie Erbprinzeb 
In einem barten, weißen Bette, 
Warm zugedeckt auf weicher Stätte, 
Unb wenn das harte Betr zerbricht, 
So kommen fie au's Tageslicht. 


Dann acht ed auf bie Jagd mit Laͤrmen, 
Man fängt ſich Wild aus ganzen Schwaͤrmen, 
Das Schloß bleibt ohne Wache leer, 

Denn Diebe fürgten fie nicht fehr, 

Auch wäre drin nicht viel zu bolen; 

Dod wirb das Schloß wohl felnft geſtohlen, 
Fa mit Gewalt fogar geraubt, 

Wenn unbequem ein Menih ed alaubt. 


Es wird nicht allzu lange dauern, 

So werben fie ein neues mauern, 

Und find fie von der Jagb zuräd, 

&o blaͤht in ibm ir haͤuslich Gluͤch; 

Unb weit fie drin fo warın geſeſſen, 

Dap fie ben Ofenbau vergeffen, 

Drobt ad! der Winter: fie. mit Schmerz 
Ziehn, und behelfen ſich anderwaͤrts. u 


— es — 
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Montag, den 6. Mär; 1837, 





Hat den Seſell'n ein Kanonier erpeugt? 
Er ſpricht Kanonen, Feuer, Dampf und Knall, 
Das Ohr wird auegepruͤgelt. — 


Die Pariser Maskenbälle. | 


| 


(Fortiegung.) 


Mer einen Beweis davon haben mil, braucht mur 
einige Male die Eonzerte in der Rue Saint:Honord und | 
Rue neuve Vivienne zu befuchen, wo bie beiden Anti: 
chriſte der wahren mufifalifhen Meligion ihre heidniſchen 
Tempel anfgefchlagen haben. Schon auf der Echmelle 
ergreift den Deutſchen ein peinliches Gefühl, wenn er 
auf bem Programm des Conzerts zwiſchen den erhabenften | 
Meifterwerten unferer vaterländifhen Gomponiften fran: 
zöfifche Gatoppaden und Gontretänge fiquriren fieht, und | 
der Schmerz übermannt ihm vollende, wenn er, im In⸗ 
nern des Heiligthums angelangt, nad einem geheimmih: | 
vollen Beethoven’fhen oder Spohr’ichen Fragmente fpaniiche | 
Quadrillen und Straußiihe Walzer anbören muß, Trotz 
des ſtrahlenden Glanzes der Kronleuchter und Vergol: 
dungen, troß des magifchen Eindrucks, welchen der An: 
bli@ einer ihimmernden, prädtigen Umgebung unwill⸗ 
kührlih auf ben Zufchauer bervorbringt, merkt man doch 
gleih, daß Mozart und Beethoven hier nicht an ihrem 
Platze find; der Teufel huͤllt fich vergebens in die Kutte 
eined frommen Klausners, man entdeckt doch bald ein 
Stuͤck von feinem Pferbefuß und feinen Hörnern. Gegen 


Ghbaledpeare, 
Koͤnig Jebaun. 





dad Muſard'ſche und Jullien'ſche Orcheſter iſt nichts zu 
ſagen; es iſt vollſtaͤndig, trefflich eingenbt und ſpielt mit 
ſeltener Praͤciſſion; unter den Inſtrumentiſten deſſelben 
befinden ſich mehrere ausgezeichnete Künftler , welche 
unter der Leitung Habeneks in den wunderbaren Conzer— 
ten des Conſervatoire mitwirken; aber fie ertbrilen den: 
felben Werfen, melde fie in der Rue Bergere und in 
der Mue Saint: Konore ausführen, einen ganz verſchie— 
denen Charakter, weil fie wiffen, daß fie an beiden Orten 
nicht gleich fühlende Zuhoͤrer haben, und daß unter 
der gepusten Menge, melh! im Muſard'ſchen oder 
Jullien'ſchen Saale, von Börfenfpefnlationen und Mini- 
fterfrifen plaubernb, auf und ab gebt, auch nicht eine 
einzige Seele it, welche die Harmonie der Saiten erjit: 
tern macht. Den Gontretänzen allein ſchenkt man ac 
neigtes Ohr, und dieſe allein find auch bier angebracht. 
Es läßt fich nicht leugnen, dab Mufard und Qullien in 
diefem Compoſitionsgenre ercelliren und oft originelle und 
pikante Orceitereffefte anbringen. Wir meinen bamit 
nicht etwa die Piſtolenſchuͤſſe und das Kleingewebrfeuer 
und andere Verirrungen, melde fie als Lodipeifen für's 
harthörige publikum in ihre Quabrillen eingeftreut haben; 
aber mitten unter dem Gekrach und Getoͤſe des Eontre- 
tanzes entdecken wir häufig eine conyentrirte barmonifche 
Arbeit, gluͤcliche Eombinationen und Inftrumentationd: 
effette, welche einer beffern Sache wuͤrdig wären. 
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Die höhere Mufit der Maſſe näher zu bringen, 
wird Mufard eben fo wenig gelingen ald Julien; auf 
diefe Meife, mie fie es feither angefangen haben, können 
fie ihren Landsleuten nur Unheil und Verderben bereiten. 
Wenn einmal die Conzerte zu einem Franken Entree und 
die Orcheſter der Mastenbälle die Parifer an die Accorde 
der türfifben Trommel, der Trompete und des Jagd: 
bornd gewöhnt haben, fo wird man an einer weniger 
ftarf gewürzten Harmonie bald feinen Geihmad mehr 
finden und, beim Glavierfpiel vor Langeweile einfhlummern. 
Dieſes Uebel bedroht in der That jenen zahlreihen Theil 
des Pariſer Publitums, der fih mit Ungeſtuͤm in die 
Mufard’iben Conzerte drängt und für die Mufit nichts 
anderes mitbringt als feine Obren. 

Mad nun auch daraus entfteben möge, fo foll uns 
das nicht abhalten, heute Naht den Madtenball in der 
Mue Saint: Honore zu befuhen. Wir ftehen vor dem 
Eingange des Jullien’ihen Ballſaals; treten wir heimlich 
in jene Ede, um von da aus dad Schaufpiel zu betradh: 
ten, welches fib fofort unfern erftaunten Augen darbieten 
wird. Der Ball naht fi feinem Ende, denn eben gibt 
Jullien von feinem Throne das Zeichen, die Hugenotten: 
quadrille zu beginnen. Die Tanzpaare find geordnet, 
Alles ift bereit, und die Menge in Garnevalsfleidern 
befchreibt fofort die einzelnen Figuren des Gontretanges 
nah den Tönen eines raufhenden Orcheſters. Allmaͤhlig 
wird die Mufif immer wilder, immer rafher, die Gas: 
lichter des Saals erlöfhen und machen einem dunfelrotben 
Scheine Platz, welchen Taufende von Lampen im ganzen 
Saale verbreiten; mach drei donnernden Schlägen des 
Tam-Cam gebt der Gontretang in eine witbende Galep: 
pade über; das Läuten der Sturmglede, das Gekrach 
eines von Zeit zu Zeit fi erneuernden Gewehrſeuers, 
frommer Kirhengefang, das Acchzen und Wimmern von 
Gemordeten, das Hobngelähter der Mordenden, fur, 
alle Greuel des Bürgerfriegs begleiten das Orcheſter; die 
ganze Gefellihaft, durch dieſe barbariihe Mufit in eine 
taumelnde Bewegung gefezt, ſtuͤrzt lolonnenweis durd 
den Saal, auf diffen matterleuchteten Wänden alle bie 
baroden Geftalten und Verkleidungen wie Rantome eines 
chineſiſchen Scattenipield vorüberziehen; die Menſchen— 
woge flutbet auf und nieder, rauſcht hinuͤber und herüber, 
und fcheint nimmer inne halten zu wollen; — da ploͤtzlich 
verftummt die böliihe Mufit, der Flammenſchein erliſcht 
und die anbrechende Tageshelle beleuchtet diefe fantaftifche 
Scene des modernen Babels. 

E morto il carnavale! fo lautet der Klageruf, womit 
jammernde Stimmen in der Nacht des giovedi grasso 
die Strafen von Rom erfüllen, und man kann es in der 
That ben Jtalienern nicht verdenfen, wenn fie den Tod und 
das Ableben des Garnevald betrauern, weil bei ihnen zu 
Lande jene Volksſeſte, welche den vierzig Tagen der Buße 


| 


| 








und Entbehrung vorangehen, unleugbar einen freund: 
liheren Charafter und ein lieblicheres Kolorit als irgend 
fonft wo haben. Präctige Fahnen und farbige Teppiche 
wehen längs des Gorfo ven allen Fenftern und Balkonen, 
dad Straßenpflafter ift mit feinem Sand beftreut, zu 
beiden Seiten in zwei unabfehbaren Meiben rollen bie 
Garoffen, worin bald die Schönheit der Frauen, bald bie 
Pracht der Gewänder unfere Aufmerkfamfeit feffelt; zwi⸗ 
fhen den Wagen, vom Obelisfen des Platzes an bie zum 
venetianiihen Pallaſt und zum Fuß ded Kapitold hinab, 
ranicht und wimmelt eine tobende Menge von Menſchen 
in mannichfach reigenden, malerifhen Trachten und Masten. 
Profefforen und Doktoren aller Fakultäten in riefenbaften 
Verrüden und mit gewaltigen Folianten preifen und bie 
ten ihre enorme Gelebrfamfeit an; grimmige Zahnärzte 
fallen die Leute an, unterfuhen den Mund und wollen 
ihnen platterdings die hohlen Zähne augreifen; geſchwaͤtzige 
Advofaten broben Jeden, der ein ernfthaftes Gefiht macht, 
einen Procef an den Hald zu hängen. Hunde, Kaben, 
Bären, kurz eine ganze Menagerie von Thieren gebt 
Arm in Arm fpasieren und bewirit die Woruberaebenden 
mit Witzen und Gonfetti, einer Urt unfhuldiger Wurf: 


geſchoße, welche eigens für diefe Bürgerfriege bereitet wer: 


den, woran felbit die eleganteften und zarteften Damen 
Theil nehmen. Merliebſte Mädchen, als Schäferinnen ge 
Heidet, fo leicht und ſchwebend wie Sylphen, theilen Veilchen— 
und andere Blnmenfträuge unter die jungen Burſche aus, 
ſchlagen fih auch wohl ein wenig mit ihnen, fpotten fie aus 
oder fagen ihmen freundliche Grüße und flüftern ihnen 
verliebte Worte in’s Ohr. Hunderte von Harlefind und 


' Polichinelld tanzen unter Schellengeflingel und Tambu— 


rinfpiel auf und ab, veranftalten hie und da eine Iuftige 


' Scene, ihwingen fi auf die vorüberfahrenden Wagen 


' und Affen und ueden Jedermann. 


Flinke Gärtner legen 
ohne weitere Umftände ihre zufammengefalteten Leitern 
(scaletti) an die Mauer, Mettern bis in dem zweiten, 
dritten Sto@ hinauf und uberreihen den Schönen ein 
Mofen: oder Mortbenboufet, mit einem Liebesbriefhen 
ummidelt, worin fie um ein leztes Rendezvous vor ber 
firengen Faftengeit bitten. Galanterie und Liebe find die 
Hauptbeitandtheile des römifhen Carnevals. 
Die Fortſetzung folgt.) 


—— 


kiflardoe 


GSeſchluß.) 


„Mein Tod,“ erzählte Liſardo, „war nur ein Starr: 
frampf. Ohne ein Glied bewegen zu können, vernahm 
ih Alles, mad um mid geſprochen wurde, ich börte die 
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Unftalten zu meiner Leichenfeier madıen, ich hörte Xorenzo 
um mid lagen. Ih fühlte, daß ich mit bem leifeften 
Seichen mich retten könnte, aber Feines war mir möglich, 
ih lag wie mit eifernen Klammern an den Sarg ge: 
feſſelt. 
zu befreien, war mir verſagt, mein Koͤrper war völlig 
tobt, ich vermochte nichts als zu denfen, und mad zu 


Auch nur der Verſuch einer Anftrengung, mich | 


denfen? ih will ed nicht befchreiben: vor dieier Schilde 


rung müßte auch das frifhefte Leben in Aſche zeritäuben. 
Mein Wunſch ift mir gräßlich gewaͤhrt worden: ich hatte 
mich immer nah einer ſtummen, ewigen Einſamkeit ge: 
fehnt, und nun fah ich fie vor mir, unabfehbar, unbe: 
fieglih! Jezt babe ih die Menichen lieben gelernt, ber 
geringfte meiner Diener war mir ein Gott, wenn er fi 
an meinem Sarge zu ſchaffen machte und mich von der 
Nähe eines lebenden Weſens überzeugte. Aber es war 
ein leerer Troft. Keiner fam, mid zu retten, und id 
fab voraus, wie ich lebend, araufam von Allen verlaffen, 
verfenft werben mirbe in die verzweiſlungsvolle Cinfam: 
feit, in die ſchwer laftende Naht. Da ſtandeſt du an 
meinem Sarg, Drctavia, und ehe ich einen Laut von dir 
vernahm, empfand ich ein leiſes Zittern bes Lebens in 
meinem Herzen. Nun börte ich dich reden, deine Worte 
drangen pulfirend duch alle meine Nerven, und ald bu 
endlich ben Tod anriefft, ald du mein eigenes Dlut in 
dir an die Spitze bed Stable Inden wollteſt, da fühlte 
ich’8 and wieber durch meine Adern riefeln, ein eieftri: 


gen und fahte die deinige; allmäblig Eehrte mir dad Yeben 
in die Glieder zuräd, ich richtere mich auf und hielt 
dich im den Armen. So haft du mih, Wundertbäterin, 
zu einem neuen Leben erwedt. Ich bin nicht mehr der: 
felbe, wie ich fonft fo gerne zu fagen pflegte: ich bin ein 
Anderer geworden. Meinen Trotz, meinen Stolz habe ich 
im Sarge zurüdgelaffen, in der grauenbafteften Einſam— 
keit, bie ich zu meinem Heil gefofter babe. Sie war ein 
Bild meines Innern: ich babe fo lange in mir gelebt 
und dort oͤde Wülteneien gefunden. Laß mich jegt zu 
besölferten Stätten, zu blühenden Menfchenauen ver: 
wandelt wiederfehren! Und du, meine Octavia, kannſt du 
mir vergeben, was ih an dir verbrocden habe?“ Gie 
floh ihm den Mund mit Küffen, und er fchlummerte 
in den Armen der holden Wärterin, die nicht von feinem 
fager wich, einer feligen Zufunft entgegen. 


Die Ealerner firömten in die Kathedrale, um ber | 


Trauung ihres Gouverneurs beizuwohnen. An der Stelle 


wohl mar, mie Yifarbo vordem von fich gefagt , der 
Schmetterlingsftanb von ihren ernften Zügen abgemifcht, 
aber über dem Grabe einer trüben Vergangenheit grünte 
tiefmurzelndb der Baum des Febens mit den Früchten 
einer nimmer wantenden Liebe mieder auf. Im diefem 
Bunde, konnte man wohl fehen, war nichts Epielendes, 
Unſtaͤtes mebr, hier war Alles abgeſchloſſen, geſichert, auf 
eine ewige Dauer gegründet. Auch der Niedrigſte aus 
dem Doll, der dieie Feier mit anfab, war fein gemöhn: 


licher Zeuge einer gleichgültigen Verloͤbniß: Alle hatten 
; mit einander gelitten umd waren durd den gemeinfamen 


1 


Genuß der Friedenspalme, deren Wertb fie durch theure 


‚ Opfer ichänen gelernt hatten, gleich erhoben. Der treue 


Lorenzo fand hochgechrt dem PBrautpaare zur Seite 
am Altare. 

Den Abend brachten die Meuvermäblten einiam auf 
ihrer Vila am Meere zu. Da ſaßen fie in feligen Ge— 
fprächen am Kenfter und blidten über die Wellen hinaus, 
in denen fih der Stern der Liebe fpiegelte. „Mir if,“ 
fagte Liſardo, mals hätten wir uns aus einem Schiffbruch 


gerettet auf eine Insel der blühendſten Gluͤckſeligkeit.“ — 


„Und ich,“ ermiderte Octavia, „ich fühle, daß mir ung 
recht thoͤricht mißverſtanden baben, wir unflugen Kinder. 
Menn dad Weib den Mann nicht meiftern, ber Maun 
das Weib nicht im feine Ungebundenheit berüberziehen 
wollte, dann wären wir wiel früher glillich geworden.“ — 


„Aber unfer Gluͤck wäre nicht fo vollendet," fagte Liſardo. 
ſcher Schlag durchzucte mich, ich Fonnte die Hand bewe: ' 
' ibn Detavia, ald er lange ſtumm in dad Meer hinaud: 


„Worüber dentit du nach? mas ik bir ?“ fragte 


(baute, und lehnte fich anf feine Schulter. Liſardo fah fie 
lächelnd an. „So Vieles bat fib im unfern Schidfalen 
wunderbar gefügt,* fagte er; „nun fällt mir zulezt noch 
eine Vropbezeiung ein, die ib mir einft unwilltuͤhrlich 
felber gab. Auf dieſen Wellen war ed, mo ich nad einer 
Unterredung, die mir das Xeben in feiner duͤrrſten und 
unfruchtbariten Geſtalt erſcheinen ließ, ben Schwur aus⸗ 
fprab: Möge die Peſt mich treffen, ehe ich fo mit ber 
Melt kapitulirel® — „Die Peſt!“ ſagte Octavia han: 
dernd: „die iſt freilich nicht ausgeblieben!“ — „Siehft 


bu? und mit der Welt babe ich fapitulieri= rief er, in: 


| 
| 
| 
| 


des Erzbifchofd, der noch immer nicht zurüdgelommen | 


war, ſtand einer jener Dialonen, die einft das Kranken: 
haus bedient hatten, am Wltare, Zwei bleiche, hohe 
Heftalten traten herzu und reichten einander die Hände: 





bem er fie liebevoll an das Herz drüdte; „ja, mit ſchwe⸗ 
rer Muͤhe babe ich die Kunft erlernt, ein Menſch unter 
Menſchen zu ſeyn!“ 


u. 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


Berlin, Februar, 
Sodwin Caflle, 


Trotz der Grippe, die eigentlich alle ſchoͤnen Gefähte 
abforbirt und dem Aftberifmen Neigungen, bie etwa mod om 
vogse wären, Abbruch thut, curfiren zuori aͤſthetiſche Probutte 
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in unferer feinen Welt, und erfreuen fig in gebämpftem 
Maße ungefähr ber Theilnahme, die vor Jahren die Briefe 
„eines Berflorbenen bier erregten. @s in ein Roman und 
eine GBebichtfammlung, zwei Genres. die eigentlich nicht 
mehr auf bem Schaume obenauf tanzen, von dem unſer ge 
ſeuſchaftliches Intereſſe naſcht; alfo muß das ihrige mit Pers 
fÖnligpfeiten verftrict ſeya, und biefe zarten Fäden find es 
denn auch, melde dem Roman Godbwin Eaflle und 
Earl Heinzyelmanns Elyſtum im einer Epoche pbufis 
(ger Erſchlaffung elaſtiſche Krafı geben. Der Unterfaieb 
gwifchen beiden wäre, daß man ben Werfaffer von jenem 
nicht, vom biefem aber wohl fennt; es iſt aber nur ein 
ſcheinbarer, denn in bem Intereſſe für bie vermurbere Pers 
fOnticgfeit beim erftern und bie woblbefannte beim leztern 
Heat chem ber Mely. welcher ſelbſt über bie Grippe fiegt. 
Unter bem Schleier des tiefften Gebeimmiffed will man an 
der Filigranarbeit jenes Romans weiße, zarte Hände ertens 


men, und die Schatten eines Diabems follen zumeilen über | 
| ner wirb wiberlegen fönnen: a) daß die bertbmmfiche Urze⸗ 
Stirmen zu; denn gewiß if, daß dad Beifpiel ber Prinzefiin | 


das Papier ſpielen. Man tbeitt das Diadem vielen ſchoͤnen 


von Sachſen anlodend und ermutbigend in boben Sphaͤren 


| 





gewirtt hat, und ber Literatur vieleicht ein Umihwung bes | 
vorfteht, durch den fie plöplih aus ben Meiben bed Demos, | 


ber fie an fi geriſſen, wieder im Aimmernbe Regionen ers 


boben wirb. 


Sogar vaterländifh bodariftofratifige Dramen | 


werben und angefünbigt. Die Literatur faum fi nur freuen, | 


und bem Publitum ſteht viel Genuß bevor, Unſere neueſte 


populdre Aeſthetit fragt ja nicht nach dem „Wast und, 


„Wie,“ ſondern „wer ſchrieb's 7* Nur iſt anzuratben, daß 
der neut Autor, oder die neue Autorin den Schleier recht 
dicht um das Haupt ziehe; je tiefer das Geheimniß iſt, je 
mehr die Ahnung zu thun bat, mm fo mehr waͤchſt das us 
tereffe. Der Verleger bed genannten Nomand hat bei einem 
Tobtentopfe ſchwbren mäfen, die Verfaſſerin nicht zu mens 
nen, und nm es ihm nom unmbglicher zu maden, bat man 
fie ibm ſelbſt nicht genannt. Dies bat fo außerordentlich 
gewirkt, dab man jept im feiner Leihbibliothet den Roman 
erbält, wenn man nicht Monate lang warten will. 


Mebens | 


bei bat eim ſolches Ruftre den Vortbeit, dab ber Juhalt bar: | 


Über ganz verſchwindet, umb es thbriht wird, Umnterfuchuns 
gen Aber dem innern Wertb anzuftellen, wo ber dußere alle 
Yufmerffamfeit in Anſpruch vimmt. Dom darf eim pflichts 
getreuer Korreſpondent nicht verfhmeigen, wie ber Roman 
Gobwin Eaftie au einer Dame, welche fein Diadem trägt, 
gugefchrieben wird, und bie Annahme fol Wabrſcheinliches 
für fig baden. Ob es rer im. ſolch jmbne JUuſionen zu 
seribren? Im fenne zarte, ſchoͤne Keferinuen, welche ſich 
im ihrer Enträftung fogar mit den Waffen der Aritif gegen 
jene verniptende Bebauptung wehren: denn nimmermebr 
tbnne eine Dame, die nur dem böbern Bärgerflande ange: 
hört, mit fo eutzuͤckendein Ganze bie magiſchen Lüfte malen, 
bie um bie Teppliche eines Thronhimmele rauſcheu. 


(Die Fortſenung folgt.) 


München, Februar, 


(Bortfegung.) 
Die 


Motb lehrt beten, fagt bad Sprichwort, und bie Eholera 
bat während ihres Testen Beldjugs zur Vermehrung ber Ges 
Serbäcder rähmlichft beinetragen, unb fi In Bayern um 
biefen ſchon ſehr beliebten Literaturzweig umbeftrittene Mers 
bienfte erworben. Den mit der Gefuubheitöpolizei ber Stabt 


Ebolera. 


beauftragten Rolegien muß das fie gewiß erhebende Zeug ⸗ 
niß gegeben werden, dab mehr als irgendwo Utes, was 
in menfglisgen Kräften ſtand, aufgeboten warb, um bald⸗ 
mdglihft wieder einen beiferm Geſundheitezuſtand herbeis 
zuführen, Um fo anffallender war es mir, baß bie wohl 
gemeinte umd gewiß von ibm binlinglig geprüfte Fingase 


‚ eines in den Mubefland verſezten patriotifhen Beamten odls 


tig umberücdichtigt blieb. Der Mann ſchlug im einer Gin: 
gabe an das fbnigliye Miniſterium vor, man mddte, ber 
Ruftreinigung wegen, von Zeit zu Zeit bie ganze Gars 
nifon, Tabaf rauchend, durch bie Stadt führen. Er 
wurde verladt; nun, er wir an Columbus, au Gar 
muel Habnemann und den Erfinder der Dampfſchifffahrt ge: 
dacht und au gelacht haben, Aufſehen erregte eine Fleine 
heftige Schrift: „Die Eholera oder Brechruhr, mad ihrer 
allopathiſchen und hodropathiſchen Bebanblung vergegenfeitigt 
von Profeifor Dertet in Unsbach,“ „In diefem Scriftsgen,“ 
fagt der Herr Berfaffer, „babe ip bewiejen, was mir Reis 


neitur mit all ihren Borbaur und Heilmitteln wiber bie 
Sholera feit 1850 im Ganzen viel zu wenig geleiftet, und 
baher über die Hälfte der Kranten bingeopfert, ober doch 
bei ben Geretteten Nacfranfbeiten binterlaſſen bat, weil 
ihre Natur nit vbuig ausgereinigt worden war, b) Daß 
dagegen die Waſſertur, als einziges und einfachfles Vorbau⸗— 
umb Heilmittel, überall, wo fie unvermifcht, innerlich und 
dußerlich zualeig, angewandt wurde, im erfien und legten 
Statiam biefer Wettfeugde Wunder aetban, und Gter 
bende, ja Scheintodte neu belebt und alle Nachfrantbei: 
ten verbüter bat.“ Wie man vernimmt, ift ber zweite Ber 
weis nit vblig fo gur gealädt, als der erfie. Aus Unlaß 
diefer Schrift wurde der Profeffor Dertel von Seiten ber 
Regierung na Müngen requirirt, um bier an dazu geneig⸗ 
ten Eholerafranten mit feinem Univerfalmittel Wunber zu 
thum. Wie fie ausgefallen find, weiß ich mit; ich babe 
nur einmal im irgend einem Blatt eine von ibm erlaffene 
Betannimachung gelefen, worin er ed zur bffentlichen Rumbe 
bragte, daß zwei aus ber allopathiſchen in feine bybropas 
thiſche Behandlung uͤbergegangene Kranke — geflorben ſeven. 
— Eine aus dem freiwilligen Verein hombopathiſcher Aerzte 
bervorgegangene hombopathiſche Heilanftalt, worin auf Ber⸗ 
langen auch Eboleratranfe aufgenommen wnrben, fol ſich, 
namentlich auch in Bezug anf biefe, bereiss als fegendreih 
ausgewiefen haben. Befonders lobens werth ſcheint es mir, 
baß fie fortlaufende getreue Berichte Aber ihr aͤrztliches Wir: 
fen geben will. Der Praris gebührt am Ende doch in allen 
Dingen bad lezte Wort, — Aus al biefen @iuyelheiten ers 
meſſen @ie, daß bie Chelera bier, wie allentbalben, biefelde 
war, Ws eine Eigenthümlichteit ihres Auftretens bei und 
it heraus zubeben, daß fie weniger fhonend mit den hds 
bern Ständen umging. wie wohl anberöwo; Bbrne fann 
mir ihr zufrieden ſeyn. Wie die Megieruang in biefer 
Periode ihre bobe Miſſton auf's Trefflihfe zu erfüllen 
wußte, fo verleugnete auch ber Bayer im dieſer bebenflis 
Ken Periode feinen Charatter mit: eine gebrüdte Gtims 
mung fam mit auf; er begann nit fon brei Tage 
vor ber rantbeit zu flerben, er tlammerte ſich au's 
Leben, fo lange es ping, und fog keairrig ben lezten 
Tropfen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — Ian mi — 
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As boy I thought myself a clever fellow — - 
Now my sere fancy falls into Ihe yellow 

Leaf-and Imagination droops her pinion, 

And the sad trulh which hovers o’er my desk 

Turns what was once romantic to burlesque, 


Byron. 





Jugenderinnerungen 
eines 
eines Söglings der hoben Karlsſchule 
in Beziehung anf Schiller. 


Der Medaktion liegen mehrere Memoiren vor, welche 


ſich unmittelbar oder mittelbarer auf verfiebene Pebene: | 
Mir werden fie nach und | 


erohen Schillers beziehen. 
nach mittheilen. Die Blätter, welche bier zumächft fol: 
gen, haben einen vertrauten Jugendfreund Schillers, den 


vor Jahren in wiürtembergifhen Dienften geftorbenen 


General von Scharffenftein, einen gebornen Cliäßer, 
zum VBerfaffer. Herr v. Scharffenitein mar, abgefehen 
von feinen Leiftungen ald Soldat, vorzüglich wegen feiner 
Menihenfreundlichteit und feines, auch praktisch von ihm 
ausgeuͤbten Talents für bie bildende Kunſt fehr beliebt 
und hochgeachtet. Die Heinen Dentwürdigfeiten, die man 
lefen wird, find Allem nah kurz nah dem Tode des 
Dichters gefhrieben und tragen nicht nur den allgemeinen 
Stempel jener Zeit, fondern verrathen auch den eigent: 
lihen Deutſchfranzoſen; wir glaubten fie aber gerade def 
bald unverändert mittheilen zu müffen. Sie enthalten 
beitere Bilder und Heine, für Schiller und feine damalige 
Umgebung bezeichnende Züge, welche nicht nur den Ver: 


| berern bes großen Mannes, fondern auch feinen hinftigen 
‚ Biograpben mwilllommen ſeyn werden. 
* * 

| Anno 1775 fam ib im eilften oder zwölften Jahre 

in die damalen fo genannte Militärpflanzichule des regie: 

renden Herzogs Karl auf dem Schloſſe Solitude. Schiller 
| war fchon da. Es waren meiftend Jünglinge von biefem 
| Alter, außer einigen älteren Vatronen, vor melden wir 
entfeplih viel Reipeft hatten. Damalen waren noch feine 
ı miffenfbaftlihe Fächer firirt; das Ganze war in zwei 
; Alaffen oder vielmehr Kalten eingetheilt: Gavalierd: oder 
; Dffigiersföhne, und Cleven, leztere meiſtens Solbatentin- 
; der, außer einigen Individuen aus guten birgerlichen 
ı Familien. Die erfte Klaffe war vorläufig‘ dem Militär 
| beſtimmt, der größte Theil der Eleven aber den Künften; 

Maler, Bildhauer, Architeklten, Muſiker, Stuccatoren, 
Gärtner ıc. Es gab auch eine Abtheilung von Schneidern 
und Shubmahern. Gewiffe Gorveen, 3. B. dad Ein: 
beisen im Winter, gingen nah der Tour. Der Anzug war 
für gewöhnlih fo: die Offiziersſoͤhne hatten hellblaue 
commistüchene Weiten mit Ermeln; der Aragen : und 
Ermelauffhlag war von ſchwarzem Pluͤſch; die Hofen wa: 
ren von weißem Tud, der Kopfpug war ein Meiner Hut, 
zwei Papilloten an jeder Seite, ohne Puder. Alles trug 
febr lange, falihe Zöpfe nah einem beftimmten Maafe. 
Der Paradeanzug batte mebrere Gradationen, und zum 
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größten Pus trug Alles Uniformen. Es gab 5. B. eine 
Parade vom geringerem Grabe, wo zwar der gewöhnliche 
Anzug Statt fand, aber mit vier Vapilloten an jeder 
Scite in zwei Etagen und Puder. Da ſah mein Schiller 
fomifh aus: er war für fein Alter lang, batte Beine 
beinahe durchaus mit den Schenfeln von Cinem Galiber, 
fehr langhalſig, blaß, mit feinen, rotbumgrenzten Augen. 
Er war einer der unreinlihen Burfche und, wie der Ober: 


auffeher Nies brummte, ein Schweinpelj. Und nun diefer | 


ungelette Kopf voll Papilloten mit einem enormen Zopf! 
Ih könnt’ ihm noch malen. Diefer Oberauficher Nies, 
aus der Alaffe der Sergeanten, und die andern Auf: 
ſeher aus der der gemeinen Soldaten, maren in ihrem 
Bach gewiß ſehr eremplarifche Männer; Nies befonders 
hatte eine Ueberſicht, einen Esprit de detail, und eine 


und mir errichtet, man träumte ſchon von drucken 
laffen, Jeder follte etwas machen. Schiller madte ein 
dramatiihes Stud tragifhen Inhalts, Hofen einen Roman 
a la Werther, Peterſen auch ein weinerliches Schaufpiel, 
ih ein Mitterftüd. Wir recenfirten uns nachher ſchrift⸗ 
lich, wie natürlich, auf dad Vortbeilbaftefte. Unſer ganzer 
Kram taugte aber im Grunde ben Teufel nichts, und es 
war ſchwerlich eine Stelle, ein ded Aufbehaltens werther 
Aug darin anzutreffen, wahrfceinlich weil ed gar zu fchön 
ſeyn und paradiren follte. Ich beſonders, obgleich ich von 


' den Andern fehr präconifirt wurde, lieferte ein erbärm: 
liches Ding, wo nichts ald nachgepfuſchte Phraſeologie bes 


Betriebfamteit ohne gleichen, er führte aber auch ein 
* Commando, daß man in feiner Nähe faum athmete. 


Die militäriihe Form war übrigens bei der Organifation 
biefer ganzen Anſtalt notbiwendig, und diefer Terroriam 
börte nah und nah um Vieles auf, ald das Inſtitut 
eine höhere Tendenz erhielt, Offiziere vorgelegt, Profeffe: 
ren angeftelt und überhaupt Fakultaͤtsfaͤcher und Lehr: 
ftunden beftimmt wurden. 


Goͤtz von Berlichingen anzutreffen war. Goetbe war 
überhaupt unfer Gott. 
Mir ftanden noch in dem gar ſuüüßen Wahn der 


Autorihaft, ald eine grobe, nicht ohne Wiß erfundene 


Poſſe des franzöfiih geblichenen Kameraden Maffon er: 


Es vergingen etwa zwei Jahre, che ich das Deutſche 
fo lernte, daß ich bie deutſchen Dichter nicht allein ver: ; 
ftehen, fondern auch in Saft und Blut verwandeln konnte. 
Diefer präbominirende,, durch Hinderniſſe (beum diefe 
Belhäftigung war eine Art Gontrebande) gefhärfte Sinn | 
verband mich genauer mit Schiller, der fhon damalen | 


dem Ungeftüm des feinigen im einigen verftohlenen Ge: 
dichten Luft gemacht hatte, 
wie ſonſten gemeiniglib in diefem Alter debutirt wird, 
von weicher, fentimentaler Urt, feine Erpreffion einer 
von den Schönheiten der Natur ergriffenen jugendlichen 
Phantafie, fondern fie kuͤndigten ſchon ein ſtarles, mit 
den Gonventionen bereits in Fehde begriffenes Gemüth 
an. Kraftäußerung begeifterte ibn vorzüglich, und ich 
erinnere mich, daß er ein gewiſſes, damals Aufſehen er: 
regendes Benehmen von mir gegen unfern Intendanten, 


Diefe Produkte waren nicht, | 


das wirklich etwas Feſtes hatte und ih jetzo noch nicht ' 


als Petulany anfehe, in einer Ode befang, die er für fein 
Meifterftüc hielt. Won diefer Epoque an datirt ſich auch 
unier intimer Anſchluß und der völlige. Wechſel unferg 
Aumerften. Diele Freundihaft wurde auch eine geraume 
Zeit der Licblingsgegenftand feiner Lieder, wobei, wie ich 
mich dumfel "erinnere und jetzo urtheile, die natürliche 
ungeduldige Blut des Herzens wenig poetifhe PBearbei: 


tung zuließ. Ich weiß nicht, wo diefe Stüde bingefommen | 


find. Schiller felbft, ald er lange ſpaͤter feine Gedichte 

zur Auswahl ſammelte, forſchte vergebens darnach. 
Sonften hatte ſich um diefe Seit eine Urt von äfthe: 

tiiher Aſſociation zwiſchen Schiller, SHofen, Peterfen 





ichien, worin Jeder von uns in dem angenommenen 
Gewand tuͤchtig und plump verklopft wurde. Wir ſahen 
ung etwas Heinlaut und verblüfft an, und unfere Efferves- 
con; von Uutorfchaft hatte vor jest ein Ende. 

Die Fortfegung folgt.) 





Die Pariser Alaskenbälle. 
(Bertfegung.) 


Ein angebornes Gefuͤhl für dad Schöne, ein lauterer 
Zinn für Sitte und Wohlanftändigfeit leiten die allge: 
meinen Yeußerungen der roͤmiſchen Luſt, und die Ber: 
wirrung, welde an jenen Tagen die Ausgelaffenbeit und 
momentane Befinnungslofigkeit in einem fo engen Raume 
notbwendig bervorbringt, beginfligt nur Die geheimen 
Piebensintriguen umd beeinträchtigt nicht im geringften 
die öffentliche Sittlichkeit, noch wird dadurch die Delita- 
teffe beleidigt. Jeder nimmt ein befonderes Intereffe an 
dem allgemeinen Lärm und Jubel. Vollkommene Gleid: 
beit berrfcht in allen Reihen; Wis, Geift und Schönheit 
verleihen einzig und allein die Privilegien und Standes: 
erhöbungen, welche anerkannt werden. Iſt es daber ein 
Wunder, wenn die Italiener in der Naht des giovedi 
grasso jammern und mwebflagen: ® morto il carnavale! 
il carnavale & morto ! 

Die Parifer haben weniger Urfahe, das Aufhören 
ihrer Garmevalsfreuden zu bedauern; ſchon durch das 
Richthalten der nachfolgenden Faften verliert der hiefige 
Garneval einen großen Theil feines Reizes und feiner 
Bedeutung, und bei der Februarkälte erfrieren die Späße 
auf den Lippen. Der franzöfiihe Voltscharafter aͤußert 
ſich bei dieſer Feſtlichleit nicht fomohl in muthwilliger 
gebensluft, toller Laune und närriiher Kinderfreude, als 
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in plumper Parodie und garftiger Mohbeit. Das feine 
Gefühl für Wohlanftändigkeit, die geiftreihe Ausgelaf: 
fendeit, die drolige Jovialität, welche felbft den ernfte: 
ften Denfer und Weltweifen zum Lachen zwingt, fehlen 
durchaus dem biefigen Garneval. Trotz dem beiteht der 
Faſching in Paris ald alte Tradition noch fort, und lebt 
jebed Jahr am Dienstag vor Faſten wieder auf. Einige 
Stunden nah Mittag wimmeln die Boulevards von einer 
ungeheuren Menfhenmenge, melde zwiſchen zwei unab: 
fehbaren Wagenreiben von der Magdalenenkirde bis zum 
Baltileplap auf und ab mogt. Elegante Kutſchen und 
Equipagen, beſcheidene Fiacer und Cabriolets, leichte 
Landau's und Tilburys, ſchwerfaͤllige Eharabancd und 
Tapiffieres fahren langfam, wie Leihenwagen, auf ber 
einen Seite bin und auf ber andern wieder zurid; in 
der Mitte tummeln fih die Reiter und auf dem beiden 
Trottoirs drängt ſich ein ſchrecliches Gewirre von Auf: 
gängern. Mein anderes Felt, felbit keine große Truppen: 
revue wirft zablreihere Maffen von Spaziergaͤngern auf 


das Pilafter der Hauptitadt und ber Banlieue, ald ber | 


Faſtnachtsdienstag; er if die allgemeinite der Wolfsbelu: 
ffigungen, melde Jung und Alt, Vornehm und Gering, 
Arm und Reich in Bewegung fezt, und woran alle Stände, 
alle Klaffen und alle Meinungen ohne Unterſchied Theil 
nehmen. 
bei diefem Fefte. Und fchon, glaube ich, bin ich zu meit 
gegangen, bie Kranken auszunehmen; ich berufe mich 
3. DB. nur auf bie Grippe, welhe an jenem Tage bier 
wie verſchwunden war, denn man börte weder huften 
noch ſchnaͤuzen, fondern nur fchrillen, laden, jubeln 
und freien. Die ganze Bevölferung von Paris bat 
fih aufgemadt und ift zu Fuß, zu Wagen oder zu Pferde 
auf die Boulevards geeilt; dort treibt man ſich ein paar 
Stunden im furdtbariten Gewühle herum und thut, mas 
Ale thun: man ſieht und läßt fich ſehen, man ift zugleich 


Zufhauer für fein eigened Vergnügen und Schaufpicler | 
Das gilt fowohl vom eriten | 


in den Augen Anderer. 
Botſchafter ald vom lezten Chiffonnier. Man kann fogar 
behaupten, daß die fremden Geiandten in Paris integri: 
rende Beitandtbeile des Faſchinge ausmachen, infofern 
@quipagen mit gemalten Wappen am Kutichenichlage, 
mit galonnirten Jaͤgern binten. drauf, mit zwei Mob: 


ren auf dem Bock und vier Apfelihimmeln bödft fe: 


henswerthe Gegenftände für die Neugierigen find. Das 
Sonderbarfte bei diefem Faſchingsvergnügen it, daß Je— 
der denft, der Andere werde eine Masferabe veranftal: 
ten, und fo Niemand oder nur fehr Wenige maslirt er: 
ſcheinen. Ale nur einigermaßen gefezte Leute ziehen vor, 
zuzufehen, wie Andere ſich beluftigen, als ſich felbft zu 
beluftigen; felbit der Meinfte Epezereihändler hält ſich fir 
viel zu gut, als daß er fi fo weit erniedrigen follte, 
eine Stunde närrifh zu fepn, wie ed der Faſching doch 


Die Kranken und die Geiftlichfeit fehlen allein | 


eigentlihb mit fih bringt. Im Kolge biefer eigenfinnigen 
Auridhaltung entitebt eine allgemeine Täufhung, und 
die dichteften Menſchenmaſſen, welche man nur ſehen 
kann, drängen fich demnach vor einem Theater, das feine 
Vorftellung gibt, und keine andern Schauſpieler bat, als 
bie, welche der Vorftellung beimobnen wollen. 

Ih kann daher dem Lefer nur wenig von den Mad: 
fenzigen und Verkleidungen, melde ſich dieſes Jahr auf 
den Boulevards zeigten, mittbeilen; im Verhaͤltniß zu 
ber berbeigeftrömten Menge von Wagen, Meitern und 
Fußgängern ſah man nur äußerft wenige Masten, und 
unter diefen famen weder fehr originelle, noch fehr finn- 
reihe vor. Die Portillone von Kongjumeau waren befon: 
derd zahlreich; die Kärrner, Pierrord und die als alte 
Jungfern vertleideten wanftigen Kerls präfentirten ſich 
auch diedmal, wie immer, mit demſelben Coſtuͤme und 
denfelben Manieren. Die wahnfinnigen Lumpen Mobert 
Macaire's und Bertrands fehlten natürlich nicht; ibre 
Späffe aber ergösten eben fo wenig mehr, ald hundert: 
' mal wiebererzäblte Anefdoten, In den Cauipagen ber 
Chauſſẽe d’Antin fab man fchöne, reichgelleidete Damen; 
der hobe Abel des Faubourg St. Germain hatte diefes 
Jahr bloß feine Kareſſen nah den Boulevards geſchict, 
worin meiftens Bonnen und Erzieberinnen mit einigen 
Kindern fahen. Die Bürgerfrauen liefen fi wie gewöhn: 
lih in Fiakern herumführen, und die Charabancd waren 
in der. Regel mit betrunfenen Türken und Wilden ange: 
fühlt, die ein ihrem Coſtuͤm entſprechendes Geſchrei aus: 
' fließen. Außerdem hat der diesjährige Faſching noch einige 
Anipielangen auf die Gegenwart hervorgebracht. j 
| Doch ih bemerfe, dab ih mich in ein Kapitel 
; bineinfchreibe, auf dad bie Leberichrift diefed Artikels 
nicht mehr paßt; ich breche daher ab und verfpare, was 
ich noch ber den diesjährigen Faftnachtsdienstag und 
Alchermittwoch zu fagen babe, auf das naͤchſte Mal. 


— 








Aorrespondenz · Nachrichten. 


Alünchen, Februar, 
Beſchluß.) 
Schaͤflertam. 


Mitten im ber bedroblichſten Zeit traf bie Frau van 
Aten mit ibrer Menagerie bier ein, und ſtellte hobe und 
bbchſte Herrſchaften der Wuͤſte ohne Scheu ber Gefahr ber 
Auſteckung bloh. Sie (die Menagerie) ift ſehenswerth. Man 
trifft dort einen Leuen, ber in Lonbon zwanzigmal Alerans 
ders Triumphwagen gezogen bat, und ſich jest ein Vergnü⸗ 
gen barausd macht, das Publikum zu Äbergengen, daß bes 
Lowen Rachen für den Kopf des Menſchen einen vbllig 
ſichern Aufenthaltsort barbietet; ferner einen Eiabären, ber 
mit dem Mann, ber ihm fättert, verliebte Küͤſſe wecfert 
und Zuder aus feinen Munde mafcht; einen ſchaͤrbaren 
Walbteufel, ber ſich Teiber dem Trunt eracben bat; eine 


Menagerie, 
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Ldffelgaus, die den umterm Löffel ihres Schuabels mit feltes 
wer Bereitwiligfeit zu einer Schlafhaube hergibt, und wähs 
rend der Procedur adttiich dumm breinfhant; eine Kyine, 
bie bie Menſchen liebt, aber met — und darin ftedt bie 
Tugend — zum Freſſen; pbifantbropifgge Tiger, Wblfe, eine 
Boaſchlange, bie ſich liebkoſen TAßt, genug, Geſellſchaft, wie 
man fie nicht auf ber Straße findet, Vorzüglich Abends, 
wo bei brillanter Beleuchtung offene Tafel gebalten wird, 
lohnt ſich ein Blick in diefen Bamilienfreis der Mäbe. 

As Heiteres Nachſpiel ſchlieüt fih an die Ehofera ber 
Sgäfftertanz. Die Schaͤfflergeſellen durchzie hen in roiben 
Fracka, ſchwarze mandeflernen Hofer, weißen Strömpfen 
und Stuben, Guirlanden in den Händen. zwei Handwärfte 
und ein Mufifor an ber Gpige, die Stadr und führen vor 
den Wohnungen ber Honoratloren, fo wie vor Brauhtiufern 
und Weinfgenten einen abenteuerlihen Tanz auf. Dies ift 
eine Woltöluftbarfeit, bie nur jedes ſiebende Jahr Natı bat. 
Bor langen, Tangen Jahren, beißt es, als eine furdtbare 


Krautheit — man mannte mir bie Pen — Münden vers - 


beert und die Übriggebliebenen Rebendigen durch Angſt und 
Entfegen fo fer in ihre Wohnungen gebannt batte, wie bie 


Todten in ihre Gräber, wagten es die Schaͤffler zuerft wies - 


der, ben unterbrodenen Meigen bes Lebens auf's Vene zu 
erdffuen. Sie durchzogen tanzend, mit fuftiger Mufit, bie 


Gtraßen; das entzändere in jedem Herzen bie zurücgebrängs 
ten, faft erloſchenen Flammen ber Hoffnung und bes Les 
benkmutbed; Maͤdchtn und Frauen traten ſchuͤchtern an bie | 
Fenſter, Männer dffneten die verriegelten Thüͤren. Der fhbne | 


Tag zieht, wenn ip mir ibm recht lebhaft dente, in Gluth 
und Farbenſchmelz am mir voräber, als ob id damals ſelbſt 
Antheil gehabt Hätte an der allgemeinen Auferfiebung Da 
wurde denn zu ewigem Andenten der ſogenannte Schaͤffler⸗ 
tanz geſtiftet: alſo, wie Alles, was heutzutage Feſt beißt, 
ein Vermaͤchtniß alter Zeit, Der Schaͤfflertanz in ehemals 
wohl anders gemwefen, frifger, beiler, freudiger; jegt tanzen 
vernänftige Rente mir ermftbaften Gefihtern,. wie man auf 
bet Theater fangen fiebt, nämlich für Gelb; Hanswurſt ift 
ein triſtes, ja fchanerliches Befpenft, das ſich aus ber Gruft 
Heranfgeftoplen und nichts als fein altes, buntes Marrentieib 
mitgebramt bat, dad Ganze ein nachgemachtes Feuer, an 
dem man fig nit wärmen fann, Mun, bies trifft nicht 


ben Mündener Schaͤfflertanz allein; unfere Zeit hält ſich 


freilich für den abnrgogenen, reinen Spiritus aller Vergans 
genheiten, mir aber ſcheint fie eine eingemachte, ſaftloſe 
Frust. deren Fleifh nicht mebr ſchmackhäft iſt und berem 
Kern nicht mehr treibt. 


Oerlin, Februar, 
(Bortfegung.) 
Geingelmann. 


Ob Herr Hringelmann nicht auch richtig ſpeculirt hätte, 
wenn ex feine Gedichte ohue feinen Namen in einer vorneb- 
men Buchbandlung erſcheinen, eine myſteribſe Borrede dazu 
drucen und unter ber Hand anudfprengen Taffen, fie rühren 
von einer Prinzgeffin ber, will ip nicht unbebingt entfcheiben. 
Bieles hätte gewiß anders gewirkt; dennoch iſt es gerabe 
das einentbämlihe Ich, bie markante Stellung ibres in 
gan, Berlin wohibefannten Berfaflerd, was feinen Gebichten 
einen fubjeftiven Werth leiht, welcher nit von außen kom— 
men fan, Heinzelmaun ift, wie man weiß, einer ber uns 
ternehmenbften Cafetierd in Berlin, ber bie aroße Eigenſchaft 
befist. daß er, wie auch vom Ungläd verfolgt, nie ben 
Murb verliert, Auch auf ihn laͤht fig anwenden, wie ein 


‚ berühmter Phitolog die lateiniſche Bloaraphie eines noch be⸗ 
; rähmtern Leipziger Profefors (Meiste) beginnt: omnis vilae 


Heinzelmannianae ratio fuit, non cedere malis, sed auden- 
tiorem contra ire. Zu feinen Unternehmungen fehlte ibm 
nur etwas: ein Publitum; denn Berlin ift nicht groß genug 
für bie umfaffenden Werandgungsplane, die flets verjängt 
und in vergrödertem Maßflabe, wahre Bhönixe aus ber 
Age, in Heinzelmanns Kopfe entſtehen und in's Reben tres 
tem. Er batte das Unglüͤck, daß fein lofium abbrannte, 
und bad Eipfinm war ein großer Garten, worin alle Cie: 
inentarvergnägungen mit den geifligen gepaart waren: Spa: 
stergänge, Walbeinfamfelt, blumige Wiefen, Waſſerfahrten. 
Fiſchfang, Jagd, Schauteln, Rutipsabnen, Carouſſei, Buf 
fers und gebeckie Tafeln in freier Luſt und im Drangeries 
Yiufern, magnifite Feuerwerte und unterbaltende Sommers 
theater. Noch glimmte die Aſche und es erhob fi ſchon 
wieder. Böfe Beinde verdrängten ibm aus feinem irdiſchen 
Varabiefe, und ſogleich bat er ein anderes gefunden. wo ber 
Namtigallengefang unter boben Laupwipfeln ibn tröftet und 
bie mabnenden Untenrufe feiner Werfolger übertbut. Daß 
er ein Geſchick befah. feine induſtriellen Unternehmungen mit 
poetifgen Reben beim Publitum einzuführen, bewiefen feine 


‘ Zeitungsannoncn. Daß er aber mitten in einer eommergiels 


Ten Thaͤtigteit, ſelbſt in Stricen und Banten, ben @inges 
bungen feiner Mufe lauſchte, und was fie ibm diftirte, 'nies 
derfgprieb, ja daß faſt auf jeden Tag ein Gedicht fällt, erflärt 
fi nur aus bem allgemeinen lyriſchen Drange unferer ins 
tellectuellen Atmoſphaͤre. Gedichte werden nicht mehr gemacht; 
fie muͤſſen heraus, wo bad Gefühl zu mädtig wird, und 
bann fliehen fie ba und Aben ihr ungerflörbares Recht. Wer 
unter unfern Dichtern fönnte, wenn er auch bazu die feſte 
Abſicht hätte, ein Lied machen wie folgendes, „bie Brdfaper 
uͤberſchrieben: 


Es befinter im meined Gartens Wereich 
Sich ein romansiich aelegener Teich: 

Da fangen bie Froͤſche im raufchenden Gbor 
Ein nie empfundenes Lied in mein Obr. 


Ich lauſchte dem Liede die halbe Macht, 

Es wirkte auf mich mit gewaltiger Macht; 
Die Töne, fie ſchlenen Im Blumen gehälit, 
Aus denen der Duft mir dem Stange entquillt, 


Se länger ich lauſchte dem Wundergefang, 

Je reiner barmeniiche Schönteit er ſanvang: 
Dem Fitiich der Geiſter im bimmtlicher Schaat, 
Dem alih er im Echwinaen ber Lüfte foyar. 


Und ald der Mond ten Himmernden Schein 

Durds die Alchenten Bolten zum Teich marf hinein: 
Da büpften die zeiſtigen Töne ver Bunt 

Wie reijende Doren auf biumigtem Duft, 


Und ald ih nech fah, Im Staunen berwirtt, 
Da bar mich Die ewige Liebe umſchwirrt, 
Ich wollte fie faſſen: o meh! meine Wrujt! 
ie If noch zu eng für die ewige Ruf. 


Die Frobſche verſtehenn barmoniih im Sang 
Dem ewigen Bater zu frnden ten Dant; 
Doc ad! der Menfch, ber beffer fell" from, 
Er in für Gefühle bed Htmmeld nice rein. 


(Die Bortfegung folgt.) , 


Beilage: Aunftblatt Nr. 19. 
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Morgenblatt 


gebildete Stäude, 
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Mittwoch, den 8. Mär; 1837. 





Es finge, wer da fingen kann! 
Denn nie war Ih um Nun bemibt, 
Aur aud dem Derpen quilit mein Pieb, 


Dichterleben, 


Oft fand ih hoch auf Felſenklippen 

Und fhaut’ empor zum Himmelsdom, 

Und Lieber quollen von den Lippen 

Mir unbewußt, ein voller Strom. 

Ich ſchlang den Kranz mit buft’ger Bluͤthe, 
Den Rebenkranz in's dunfle Haar, 

Und fühlte, daß mein Herz erglüthe 

Bom Strahl bed Gottes wunderbar. 


Oft fuhr ich auch im Wettergrauen 

Auf ſchwankem Schiff durch Wellenihaum, 
Und ſchaute nah ben altergrauen 
Gebrochnen Burgen wie im Traum; 

Und ruhte gern auf freien Hoͤhen, 

Weit von ber niedern Flähe Staub, 

Nur von den Wollen angeiehen, 
Umfluͤſtert nur von Eichenlaub. 


Am waldumgrünten Römermale 
Harrt’ oftmals ich dem Elfentanz, 
Unb ftreifte furchtlos durch die Thale 
Gleich einem Geiſt beim Sternenglanz. 


—m mn — — — 
* 





Herder. 


Ich ließ gelöst die Locen wallen 

Zum leichten Spiele mit dem Sturm, 
Als Diadem hat mir gefallen 

Der leuchtende Johanniswurm. 


' 


Vom Berge jagt’ ich auf den Geier 
Deim faum erwachten Morgenihein, 
Da dienten Nebel mir zum Schleier, 
Mein Mantel mußten Wolfen ſeyn. 
Ich fang hinunter meine Fieber 

Zum Rhein, der braufend vor mir lag, 
Sie ballten aus der Daͤmm'rung wieder 
Und mich umglütbe goldner Tag. 


Doch ob die Menfchentinder hörten, 
Was ich gefungen und gefagt, 
Und ob nah mir die Weltbethoͤrten 
In Ungunft oder Gunft gefragt — 
Es bracht’ mir meber Luft noch Schmerzen, 
Frei fang ich wie die Nachtigall, 
Und bab in wenig treuen Herzen 
Gefunden fhon den MWiederball. 
Adelheid v. Stolterfotb. 





ı fen ed was ed wolle. 
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Iugenderinnerungen 
eines 
Zöglings ber hoben Karlöfhule 
in Beziehung auf Schiller. 


(Fortfegung.) 


Es mar ohnehin um die Zeit, wo die Zöglinge fich 
beftimmten Fächern widmen mußten und genug zu thun 
hatten, in den Penfis nicht zurid zu bleiben. Schiller 
wurde Mediziner, ih Soldat. Man kann micht fagen, 
dad Schiller diefen Stand aus Vorliche wählte, es war 
mehr ein Raptus, ober weil er ihn für liberaler und | 
freier hielt, oder hauptſächlich, weil die darin angeitellten | 
Lehrer ihm beſſer bebaaten. Es war aber das Urtheil 
feiner reifern Jahre, dad es aub fir den Dichter gut 
fen, irgend ein wiffenfchaftliches Fach abſolvirt zu baben, | 
Ich wurde Soldat aus jener unge: | 
prilften Vorliebe, die beinahe ale jungen Leute für dieſen 
Stand hegen, und wenn id fchon meine Stelle in der 
Welt mit Ehre ausgefüllt babe, fo geftebe ich mit Leber: 
zeugung, daß ich weit ausſchließlicher für die bildende 
Kunft gemabt war. Alle meine beften freien Stunden 
waren auch meiftens dem Umgang mit den bervorftechend: 
ften Künftlern unter meinen Kameraden gewidmet, mir 
Scheffauer, Heidelof, Hetſch, Tanneder ; fie ſchaͤzten 
mein Urtbeil, und vorgüglih mit Dannecker, (dem mein 
Gemuͤth eine eigene Nubrif in meinen Crinnerungen | 
weiht) ftiftete ſich ein imtimeres, mie aufgelödtes und 
ſelbſt in meinen Feldzugen ftetd angefriichtes Verbältnif. 
Diefem Hange zur bildenden Kunst ift es wohl zuzuſchrei⸗ 
den, daf mein aͤſthetiſches Gefühl überbanpt fruͤher reifte 
und Zaft erhielt. Allmaͤhlig wurde ich der Theilnabme 
an den Beitrebungen und Produktionen meiner poetiſchen 
Kameraden abtrünniger, und in der That war ja auch 
Schiller damals noch nichts anderes als ein ungeitimer 
Vulkan, der rohe, unformlibe Schlacen auswarf, 

Hier it der Platz, des Vorfalls zu erwähnen, der | 
uns big zu meinem vorangegangenen Nustritt aus dem 
Inſtitut entzweite. In einer mad der beiten Bedeutung «' 
des Morts treubergigen Stunde legte ib Schiller rin 
Bekenntnis ab, verbreitete mich nicht nur mit Wärme | 
über die Schönheiten einiger befannten Gedichte, fondern | 
hatte auch die unglüdlice, aber arglofe Maladreffe, eine | 
für die feinigen nachtheilige Parallele anguftellen, ja fogar | 
diejenigen anyugreifen, die mir gewibmer waren, welche | 
die Freundfchaft für mic infpirirt batte. Das traf fein | 
Gemüth; ich fage fein Gemuͤth, denn gewiß wurde diefes | 
mehr verlegt ald der poetifhe Egoiem. Schiller wurde | 
nicht falt, denn falt fonnte er nicht feon, aber er zog 
fi mit einer zerlnirſchten Empfindung von mir ab, an | 





was einft ein Herz kraͤnkte, ift in keiner nachfolgenden 
Zeit für Findifh und unbebeutend zu halten. Schiller 
felbft, der übrigens im Grunde nur eime kurze Zeit feines 
Lebens feinem Herzen, die übrige nachher mehr feinen 
Lorbeeren gelebt bat, miürde mir gewiß immer gefagt 
haben, wenn dieſes Vorfalls zwiſchen ung wieder erwähnt 
worden wäre: du thateſt meinem Herzen fehr wehe. Gr 
fhrieb mir einen fehr langen Brief, worin feine ganze 
Seele in Aufruhr mar; nie ift eine totale Brouillerie 
zwifchen Verliebten fo affeltvoll gefchrieben worden (diefer 
Brief nebft mehreren andern ift mir auf eine recht beil: 
loſe Art abbanden gelommen). Ach antwortete verwei— 
ſend, daß er meine Meinung fall ausgelegt ıc.; aber 
fepe ed gegenfeitige mauvaise honte ober fonften was 
für eine Zrußerci geweien, ſeye es, daß die Freundfchaft 
in diefen Jahren mehr in der warmen Phantafie ald tief 
im Herzen ftedte, bie Verſtimmung blieb, obne je ein Wort 
mehr mit einander zu fprechen, bis zu meinem kurz nachher 
erfolgten Austritt aus der Afademie. Ich wurde als Lieu— 
tenant bei einem Infanterieregiment angeftellt, Bei den 
Beſchaͤftigungen, auch Verirrungen meiner neuen Eriftenz 
blieb mein Herz leer, und eine unbeichreiblihe Sehnſucht 
nach meinen ehemaligen Umgebungen, vorzüglich nah Schil: 
ler erwachte in mir; ber Gedanke, mit ihm entzweit zu fepn, 
wurde mir umerträglic. Ich ſchrieb an ihn, er antwortete 


| in gleiher Stimmung, und alle Wolfen verſchwanden, Alles 
‚war rein vergeffen. 


Inzwiſchen waren wir burch unfere 
Sage getrennt und hatten beinahe feine Communifation. 

Nah ohngefähr anderthalb Jahren Fam er felbft aus 
der Afabemie und wurde ald Regimentsmedicus angeltellt. 
Die Ztunde, wo er auf der Parade ſich präfentirte, war 


auch die erfle des Wiederſehens. Wie gram war ich dem 


Decorum, bad mich hinderte, den lang Entbehrten zu 
umfaſſen! Aber wie komiſch ſah mein Schiller aus! Ein: 


‘ gepreßt in ber Uniform, damalen noch nad dem alten 


preußiſchen Schnitt, und, vorzüglich bei den Regimentd: 


feldſcherern, steif und abgeſchmact; an jeder Eeite hatte 


er drei fteife, vergipste Nollen, der Feine militärifche Hut 
bededte faum den Nopfwirbel, in deffen Gegend ein dicer, 
langer Zopf gepflanzt war, der lange Hald war in eine 
fehr ſchmale, rofhärene Binde eingeswängt. Das Fußwert 
vorzüglih war merkwürdig: durch den den weißen Kama: 
(den unterlegten Filz waren feine Beine mie zwei Eplinder 
von einem größern Diameter als die in knappen Hofen 
eingepreßten Schenkel. In diefen Kamafchen, die ohnehin 
mit Schuhwichs fehr befleckt waren, bewegte er fi, ohne 
die Knie recht biegen zu fönnen, wie ein Stord. Diefer 
ganze, mit der Idee von Schiller fo contraftirende Appa: 
rat war oft nachher der Stoff zu tollem Gelächter im 
unfern Meinen Kreiſen. 

Yan beginnt die für Schillers Charafteriftit als 


die ich noch jegt mit einer ſehr ſchmerzhaften denke; denn | Dichter, ald Menſch reichhaltigfte @poque, von der ich aus 


+ 
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diefem Grunde zwar vollftändig, aber nicht mit biogra: 
phifhem Sufammenhang fpreden koͤnnte. Ich erftaunte 
und mein Geift beugte fi vor der impenirenden Supe: 
riorität und den Fortichritten, die ih bei Schiller antraf. 
Nicht allein, dab er feineMäuber ſchon ganı und Fiesco 
halb im Manufeript hatte, war er im der Geſchichte, in 
den theoretiſchen philoſophiſchen Miffenfhaften nicht nur 
SDrofefformäfig bewandert, fondern fein tiefer Sinn batte 
ihren Gehalt für's Leben gewürdigt. Die Wärme feines 
Gemuͤths war weniger braufend zwar, aber wahrer, con: 
centrirter , einbelliger mit der Phantafie. Sein Herz 
batte mit dem Geift den Taft gefunden. Diefer kurzen 
Epoque, wo ber freund mein Lehrer war, verdanft meine 
Entwicklung und Bildung fehr viel. Schillers Philoſophie 
hatte ein ftoifhes Gepräg; man findet in feinen Werfen 
prononeirt genug, weh Geiſtes Aind er war. Den für’s 
Xeben fo praftiiben, ſtaͤhlenden Sa, Gluͤckſſeligkeit fen 
mehr eine periönliche Eigenichaft, urgirte er mit fchmellen: 
der Bruft und pfropfte er in die meinige. Wäre Schiller 
tein großer Dichter geworden, fo war für ihn feine Alter: 
native, ald ein großer Menih im activen öffentlichen 
Leben zu werden; aber leicht hätte die Feſtung fein un: 
gluͤcliches, doch gewiß ehrenvolles Loos werden können. 
Die Raͤuber ſchrieb er zuverläffig weniger um des litera- 
rifhen Ruhmes willen, als nm ein ſtarkes, freied, gegen 
bie Sonventionen anlämpfendes Gefübl der Welt zu be: 
fennen. In jener Stimmung bat er oft zu mir geäußert: 
„Wir wollen ein Bub mahen, bad aber dur den 
Schinder abfolut verbrannt werben muß!“ 

Nun follten die Raͤuber edirt werden; eine hochwich⸗ 
tige Angelegenbeit, bei der es manche Debatten gab. 
Zuerft wurde über eine Vignette deliberirt und ſolche ohne 
Mühe erfunden: ein auffteigender zorniger Löwe mit dem 
Motto: in Tyrannos, was gratis vom einem Kamera: 
den aus den Aupierftechern radirt wurde. Nun ging's 
an ben Accord mit einem fubalternen Buchdrucker, der, 
dem Ding nicht trauend, es nicht anders ald auf Schillers 
Untoften übernahm. Diefe Edition, fait Fließpapier, fab 
and wie die Mordgefchichten umd Lieber aus Meutlingen, 
die von Haufirern berumgetragen werden. Unbefchreiblice 
Freude machten bie erften Eremplare; inzwifchen, da ber 
Kram, der in Gotted Namen und ohne alle Kundichaft 
veranftaltet worden war, wenig Abgang hatte, ſah Schil: 
ler nachgerade den Wachsthum des Haufens mit komiſch 


bedenklichen Augen an. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Sossile Augen. 
Nas Budland. 


In den älteften Schichten der Erdrinde, in welchen 
bieher verfteinerte Reſte von Thieren gefunden murben, 








kommt ein merkwuͤrdiges Thiergefchledht vor, die fogenann: 


ten Trilobiten. Sie gehörten der Glaffe ber Aruften: 
tbiere an, und waren fomit in der allgemeinen Bildung 
ben jeßigen Arebfen und Krabben verwandt. Sie fommen, 
und zwar in fehr zahlreichen Arten, in den verſchiedenſten 
Ländern vor, im ganzen noͤrdlichen Guropa und im 
Nordamerika, in den Anden, am Gap der guten Hoffnung. 
Man bat fie bis jezt bloß in Schichten gefunden, welde 
älter als die große Steinfoblenformation find, und ba 
man neben ihnen nur fehr wenige Spuren von andern 
Kruftentbieren entdett, fo erſcheinen fie in der langen 
Periode zwiſchen dem Niederfhlag ber älteften, Verſteine⸗ 
rungen führenden Schichten und bem Ende ber Kohlen: 
formation ald die vornehmften Nepräfentanten einer Thier: 
claffe, welche fpäter, nachdem jene Urformen von Seekrebſen 
laͤngſt ausgeftorben waren, in zahlreihen neuen Familien 
auftraten. — Diefe Trilgbiten find fonderbar und zwar im 
Allgemeinen fo gebildet: das vorbere Körperftid befteht 
aus einem balbmondförmigen Schild, der eigentliche Körper 
aber aus zahlreichen, tHbereinandergelegten Segmenten, 
mie ein Krebsſchwanz, und meiſtens ift er burch zwei ber 
Fänge nach verlaufende Furchen in drei Lappen getheilt: 
daher der Name Trilobiten; bei manchen Arten findet 
fit nody ein dreiediger oder halbmondförmiger Schwanz. 

Das Bisherige war vorauszuſchicken, wollten wir 
eines der größten Wunder, das die Geologie an's Licht 
gezogen, näher betrachten. Bei diefen Thieren finden fi 


' namlich nicht felten die Augen vollflommen erbalten, 





das heißt in cryſtalliniſche Maſſe, meiftens in Kalffpath 
verwandelt. Die Bildung der Augen bei Inſelten und 
Aruftentbieren ift im Algenıeinen befannt: eine Anzahl 
kleiner Facetten oder Linfen fit am Ende gleich vieler 
konifher Möhren oder Mifrofeope, die dicht anginander: 
gedrängt find, fo daß das Auge aͤußerlich als ein einfaches 
Organ erfheint. Bei manchen Schmetterlingen z. B. 
beläuft ſich die Sabl der Augenfacetten auf dreißig und 
mehr tanfend. An den verfteinerten Eremplaren ber Tri: 
fobiten fieht man nun diefe fleinen Linfen nod im ihren 
Faffungen auf der Hornhaut auffigen. Bei einem Thier 
diefer Art, dem Asaphus caudatus, beiteht jedes Auge 
aus mwenigftens vierhundert fait fugelförmigen Linfen, die 
in befondern Fächern auf der Hornhaut liegen. Das ganze 
Auge ift gang für ein Thier beremnet, das beftändig auf 
dem Grunde des Wafferd lebte. Abwärts zu fehen, brauchte 
es unter diefen Umftänben nicht, dagegen beherrſchte es 
mit feinen Augen den gangen Horizont: jedes ber oben 
auf dem Kopf liegenden Augen ſtellt nämlich fo ziemlich 
einen abgeftuzten Kegel vor. 

Diefe Augen ber Zrilobiten find das ältefte, ja faft 
das einzige Beifpiel, daß fo Auferft zarte Organe von 
Thieren, welche vor vielen taufend, ja wohl vor Millio⸗ 
nen Jahren ausgeſtorben ſind, ſich ſo volllommen erhalten 
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haben, daß wir fie mit den analogen verwandter, jest 
lebender Thiere auf's Genauefte vergleichen können. Mit 
ganz eigenem Gefühl betrachtet man diefe Organe, wenn 
man bedenft, daß wir biefelben Geſichtswerkzeuge in ber 
Hand haben, durch melde einer der früheften Bewohner 
unferd Planeten bad Himmelslicht einfog. Was aber dad 
Anterelantefte und Wichtigfte ift, dieſe verfteinerten Au: 
gen geben und deutliche Winfe über den Zuſtand der al: 
ten See und der alten Atmofphäre, und das Verhaͤltniß 
beider zum Licht in einer fo fern liegenden Zeit, mo die 
früheften Seethiere mit Augen verfehen mwaren, melde 
ganz nach demfelben Princip gebaut find, wie die Augen 
der Kruftenthiere, welche noch jest auf dem Boden der 
See leben. 

Was das Waller betrifft, in dem die Trilobiten wäb- 
rend der ganzen Uebergangsperiode lebten, fo konnte es 
unmögli jene trübe, chaotiſche Flüffigfeit fepn, aus der 
mande Geologen das rigentlihe Material der jetzigen 
Erdrinde fih niederſchlagen laffen; denn die Augen dieſer 
Thiere find fo gebaut, daß das Waller, auf deifen Grund 
fie fi aufbielten, jedenfalls fo rein und durchſichtig ſeyn 
mußte, daß die Lichtitrahlen noch zu ihnen dringen fonn: 
ten. ferner binfichtlih der Atmoſphaͤre ſchließen wir, 
daß, wäre fie von ber jehigen materiell verfhieden gewe— 
fen, fie auf die Lichtftrahlen einen Einfluß hätte äußern 
muͤſſen, der fih in einer entiprehenden Verfhichenbeit 
zwifchen den Augen jeztlebender und denen jener ältelten 
Kruftenthiere offenbarte. Im Beziehung auf bad Licht 
ſelbſt ſagt ung die Uebereinftimmung bdiefer uralten Dr: 
gane mit jebigen Augen deutlich und unmittelbar, dab 
das Wechſelverhaͤltniß zwiſchen Licht und Auge und um: 
gefehrt damals baffelbe war, wie jest. 


— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 
Derlın, Februar. 
(Bortfegung.) 
Die Grippe, v. Raumer, 


Diefe Eigenthuͤmlichteit folte man, es ift im Ernft ge: 
ſprochen, anerfennen. Es fommt fo erwas nicht in jebem 
Decennium vor. Sind auch virfe feiner Gedichte nur Mad: 
Hänge von bagewefenen Weifen, gealättete Imitationen, fo 
ſpricht fig boch bie urſpruͤngliche Maivirät bes Merfaffers in 
den. meiften zu beutlih aus, ald daß man nicht um beßwil⸗ 
len ans dem amgebeuteten Staudpuntt auf bie ganze GSamme 
fung fiterarifge Ruͤgſicht nehmen müßte. Wer 5. B. bat 
feine Balladen und Romanen fo eingeleitet: 


Die Balladen umd Komangen, 
Wie fie mir im Serien tamıen, 
Mid’ ich fie in eure pflanzen. — 


Heinzelmann, Dumer. 


Man beachte den Umfang ber Romanze: „Die beiten 


Jungfrauen :" 


Am frügen Morgen, die Sounct tag zu Ber", 
Da kamen zwei Jungſtaun, wie Bitten weiß, 
Vorm Kopf bid zum Fuße fauber umb nett, 
Die machten mein Herjblut wie Feuer fo Heiß, 
ober bie Ballade: „Die Ruine: ’ 
Rap an der Nordſet Strande, 
In dichtem Wald verfiede, 
Steht eine Echlehruine 
Mit tbraͤnenſchwerer Mime, 
Daß Wehmurk fie ermett, 
tie im ihrer draſtiſch plaflifgen Emtwicelung nur von der: 
mDas gebromene Herz“ betitelt, Äberboten wird: 
Ein Öffipter, der bei der Garde fland, 
Der frei” um der einzigen Tochter Sand, 
Did er die Wiürbe der Lieb’ Ihr entwand. 
Doc bald erfubr fie, vom Echret ganı erflarer, 
Dab er um die Hand ter Reicheren warb, 
Werauf anı Herpbruc dad Mädden dann flarb. 
Das Wort Unfinn ift leicht ausgeſprochen; aber bie Aufgabe: 
Unſinn zu machen, überfteigt das Talent. einen nuͤchternen 
Siun in glatten Werfen gefällig audjubräden. Wo Hein⸗ 
zelmann nit mehr will, als was er ſelbſt gebacht und ger 
fübte, im den Worten und Bildern, die ihm zundaft liegen 
und ibm gangbar find, ausfpregen, wird er Poet im feiner 
Urt, unb jede Urt bar ihre Geltung; feine it, was noch 
mehr iſt, eine bewußtloſe. — Uber der Humor will in aͤhn⸗ 
tiger Weiſe auch bie und da bewußter fi geltend machen. 
So bat eben ein Weinbändfer einen humoriſtiſchen Weins 
teller erbffnet. Seine patbetifge Antänbigung fagt: er wolle 
prattiſch beweifen, was jängft im einem Artitel der Woffis 
ſchen Zeitung biftorii erörtert worden: wie alt bie Kunſt 
bes Weinfgmierens in Deutſchland fey. Er hat ungeheuern 
Zulauf, was freilich auch auf Rechnung der rotben Hoſen 
feiner Kellner zu ſchreiben if. 

Eben fo til, ald ber Earmeval fih angefänbigt, ift es 
unter unfern Titerarifgen Notabillsäten. Die Grippe mag 
wohl noch tiefer als phyſiſch auf bie Produrtionstraft be# 
Augenblicd infiuenziren, Dr. Steffens arbeitet an einem Ro: 
man; aber er arbeiter ſchon ſehr lange daran. Auch von 
DB. Aeris fagt man e8, er ſelbſt will es aber nicht recht. 
Wort baden, Profeffor Gans war eruſtlich kraut, ift jeboch 
wieder in der Benefung; eben fo barf man ſich jezt der Hoffe 
nung überlaffen, daß Herr v. Ebamiffo's Gefunbheitäjuftand 
wieber hergeſteut iſt. Während Fr, v. Raumer au ben ers 
beuteten Nochrichten aus ben engliſchen Archiven fichtet (aber 
teine zroeite Reifebefpreipung herausgeben mit), bat ihn eim 
unbefannter Freund mit einer wörtlichen Weberfegung ber 
feindlichen Kritie des Quarterly Review feines „England im 
Jahr 18554 Üderrafgt, te ward, feparat gebrudt, mehreren 
Staatöbeamten graris in's Haus geſchickt. Er ſelbſt iſt folge 
Bufendungen gewohnt; denn es verging fein Worfall, bei 
ben er kräftig feine Anhaͤnglichteit an bie Grundſaͤtze bes 
großem Gtaatsmannes (des Fürften Hardenberg), unter bem 
er wirfungsreich gearbeiter, audgefpromen, obme daß nice 
eine finftere Denunclation ober rine bittere Schmaͤhung von 
ben im Finftern Senfjenden und Hoffenben ihm in's Haus 
gefgidt ward, ft dies ein Zug aus dem alten ober aus 
bem jungen Deutfaland? Sein Verleger gibt dafür eine 
Ueberfegung ber Krititen über das Wert beraus, welche in 
ben adtungswertberen englifhen Journalen enthalten find. 
Die tbniglige Atademit in London bat Herrn von Raumer 
betanutlich dur unanimes Worum zu ihrem Mitgliede ernannt. 

(Der Beſchluß folat.) ; 
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Que la religion est terrible et puissante! 


Yoltaire. 
Mahomet. 








Der Ramadan und Beiram in Algier. * 


Die Religion übt ewig ihre räthielhaften Wunder. 
Auch der hartnädigfte Iweifler müßte ihr die noch heute 
wirtende. zauberhafte Gewalt zugeftehen, fände er Gelegen: 
heit, die Voͤlker des Jolam zu beobachten, unter denen 
die Wunder noch nicht anfbörten, meil der Glaube noch 


lebendig if. Welch andere irdifche Gewalt vermoͤchte 


font diefe Barbarenhorden zu bändigen, die feinen Gebie: 


ter und feine Geſetze kennen, und in ihrer Wildniß fo 


frei wie der Löme find? Der Marabut fpricht ihnen von 
den Geboten des Koran, und dad Kampfgebeul verftummt, 
der racheihnaubende Araber verföhnt fib mit feinem 
mitgläubigen Todfeinde, gibt ihm das geraubte Eigenthum 
wieder, opfert der Moſchee die Silberftüde, die er wie 
feine Augen liebt; er, der raube, wilde Barbar wird 
wehmüthig, poetifch, wenn ihm die Mede auf den Prophe— 
ten führt und die verheifene Welt jenfeits des Grabes, 


Ich habe eine feltfame Zeit im diefem feltfamen Lande 
verlebt: die dreißig Tage des Ramadan, jener religiöfen | 


Feier, während welcher der orthobore Mufelmann inbrün: 
ftiger betet ald je, und von Sonnenaufgang bis zu Son: 


nenniedergang des Eſſens und Trinkens fih enthält. Der 


Mamadan zu Wlgier zeigte mir eine Neihe neuer, nie 


* Bon unferm Korrefpondenten in Wigier. UA. b. R. 


geſehener Scenen. Den Beginn deſſelben verfünbigen 
bier 101 Kanonenſchuͤſſe. Eine Menge von Lampen werden 
alsbald auf den Minarerd der Mofcheen aufgepflangt, und 
ber Marabut fchreit betend das Lob des Schöpfers zum 
Himmel empor. Hierauf wird es ganz jtille in der Stadt, 
ale Mauren und Araber murmeln leife Gebete, während 
bie Franzofen, ein Gefühl nicht begreifend, dem fie längft 
fremd geworben, dieſe andaͤchtigen Gruppen mit Pen: 
gierde und Verwunderung betrachten. Dreißig Tage lang 
erneuert fih jeden Abend daſſelbe Schaufpiel. Sobald 
die Sonne binter dem Atlas verfunten, donnert ein Ka: 
nonenihuß, worauf die Mauren mit Begierde über ihre 
Speifen berfallen, die fhon lange bereit ftanden, die aber 
Niemand vor diefem Signale zu berühren wagte. Ich 
habe ein ſonderbares Beifpiel von diefer Gewiſſenhaftigkeit 
in der PBefolgung diefer religiöfen Geremonie erlebt. Auf 
meinen Ausflügen in dad innere Land batte ich einmal 
ı einen Biskari auf einige Tage in meine Dienfte genom: 
men. Durch einen unglädlihen Zufall verloren wir unfere 
Lebensmittel und brachten in dem öftlichen Gegenden ber 
Ebene von Metidihad vier- und- zwanzig Stunden ohne 
die geringfte Nahrung zu. Als wir Algier wieder erreic: 
ten, war es früh Morgend; ich bezahlte meinen Biskari 
und eilte zu Tiſche. Eine Stunde fpäter fab ich ihm 
| wieder in eine Ede des Hafens gefaunert. Ich fragte ibn, 
| ob er gegeffen; er ſchuͤttelte ernſt dem Kopf, mit dem 
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Ausrufe: „Allah amehr ſahm!“ d. b. „Bott befichlt mir 
noch zu faften.“ Er harrte mit dem leeren Magen und dem 
Brode in der Kapuze bis zum Abend aus. Der Hunger 
auälte ihm ohne Zweifel arg, dies drudten feine blaffen, 
magern Züge deutlich aus, aber er hätte um feinen Preis 
gegeffen. Als der Kanonenſchuß ertönte, viß er das Brod 
aus feiner Kapuze und verfchlang die Biffen gierig wie 
ein Wahnfinniger. 


Haben die Mauren ihr frugaled Mahl verzehrt und | 


I 


ihr Taͤßchen Kaffee geſchluͤrft, fo begeben fie fih in Echaa: 


ren nah den Mofcheen, deren Minarets und innere 
Sänlenballen die Naht hindurch erleuchtet Neben. Es 
gefällt mir an den Mauren, daß fie ben Chriften ben 
Beſuch der Moſcheen nit vermehren, nur verlangen fie, 
daß legtere der allgemeinen Sitte fib fügen, die Echube 
vor dem Eintritte auszuziehen und die gebeiligten Teppiche 
nur mit bloßen Füßen zu berühren, Bei der Unwefenbeit 
ded Herzogs von Nemours mahte der Mufti den jungen 


Prinzen auf diefe unerläßlihe Ceremonie, welche felbit der | 


Dev nie zu verlegen wagte, aufmerkfam. War es aber, 


daß der Prinz den Mufti nicht verftand oder fih als 


Koͤnigsſohn zu hoch duͤnkte, einem folhen Gebrauche fich 
zu fügen, er und fein militärifher Schweif {dritten mit 
Stiefeln und Sporen, die finftern Mienen der Mauren 
verachtend, in den mahomedaniſchen Tempel cin. 

Dad Innere der großen Moſchee ift impofant durch 
feine Größe und Einfachheit. Die einzige prächtige Aus: 


chen, welche den Boden in der Näbe des Allerbeiligiten 
deten. Das ungeheure Säulengemwölbe wird während des 
Mamadan von zabliofen Lampen verflärt. Die Höhe des 
Gebäudes ift unbedeutend, aber in feinen weiten Näumen 
fönnte man ſich verirren. Diefelben ſchließen zwei große 
Höfe ein, we ſchoͤne Marmorfontainen mit geweibtem 
Waller raufben und Pomeranzenbaͤume und riefenbafte 
Trauerweiden die Schatten ihrer dichten Zweige darüber 
breiten. Das Allerbeiligite beitebt in einer Wandvertie: 
fung, über welcher eine balbkreisförmige Auppel ich wölbt; 
die Mauren nennen dieſelbe Marabut, weil der Priefter 
bier ſteht und feine Gebere ſpricht. Arabiſche Juſchriften, 
Spriihe aus dem Koran enthaltend, Ichmiden die Wande 
über dem Allerbeiligiten; man gewahrt au in der Nähe 
einige Mofaiten, die von den Ruinen der römifchen Stadt 
Rudgenia fommen follen. 

Ich brachte oft ganze Abende in den Mofcheen wäh: 
reud der Gebete des Mamadan zu. Es war ein eigen: 
thämlicher Genuß fir mid, den mofleridfen Bottesdienit 
diefer intereffanten Voͤller zu belaufben. Gewoͤhnlich 
faßen drei Reiben von Betern, das Geſicht dem Marbaut 
zugewendet, in den Säulengängen mit gefreuzten Beinen. 
Darunter erblidte ich Mauren, Türken, Auloglis, Araber, 
Kabpien, Mo abiten, Bislaris und Neger; jeder diefer 


BVoltsftamme hatte feine Mepräfentanten geſchiet. Der 
Türfe in bunter, präcdtiger Kleidung fauerte nieder an 
der Seite des ſchmutzigen, halbnadten Biskari, ber bleiche 
Maure mit edelgeformten, fhönen Zügen neben der ab: 
fheulihen, mißgeftalteten Drangoutanglarve bed Negers, 
alle mit denfelben Gefühlen frommer Andacht jenem Wefen 
zugewendet, von dem das Mäthfel ber Karben und Ge: 


ftalten ausgegangen. 
(Die Portfegung folgt.) 


—— 


Jugenderinnerungen . 
eines 
Zöglings der hoben Karlsſchule 
in Beziehung auf Schiller. 
Beſchluß.) 


Schiller wohnte in einem kleinen Zimmer Parterre 
mit dem mit ibm aus der Akademie gekommenen Lieute— 
nant Kapff (in Oftindien geſtorben). Wir waren arm 
und hatten meiſtens gemeinfchaftlihe frugale, aber durch 


jugendliche gute Laune febr gewürgte Nbendmahlzeiten, 


die wir ſelbſt bereiten fonnten, deun eine Knackwurſt 
und Kartoffelfalat war alled. Der Bein war freilih ein 
ſchwieriger Artikel, und noch fehe ich des guten Schillers 


| Triumph, wenn er und mit einigen Dreibägnern aus 
fhmädung derfelben beiteht in den rotbfammtnen Teppiz | 


dem Erlöß feines Magazins überraihen und erfreuen 
fonnte; da war die Welt unfer, 

So blieb e3 eine gute Weile, doch fing nach und nad 
dad Meteor am literarifchen Sinmel zu zünden an. Ich 
erinnere mich, daß vinige Meifende Belcsprits in ſchoͤner 
Equipage vor das Quartier angefabren kam, 3. B. Leid: 
fenring. So ſchmeichelhaft rin folder Zuſpruch nachher 
dünkte, war er doch im erften Nugenblit nicht ſehr er: 
baulih, denn man befand fih im dem größten, nichts 
weniger als eleganten Neglige, in einem nad Tabak und 
allerhand ſtinlenden Zoche, wo außer einem großen Tiſch, 
zwei Baͤnlen und an der Wand bängenden fchmalen 
Garderobe, angeftrihenen Hoſen ic. nichts anzutreffen 
war, als in einem Eck ganze Ballen der Räuber, in dem 
andern ein Haufen Kartoffeln mit leeren Telleen, Bouteillen 
u. dgl. unter einander. Eine ſchüchterne, ſtillſchweigende 
Mevue dieſer Gegenſtaͤnde ging jedesmal bein Geſpraͤch voran. 

Um diefe Zeit gab eine poetiihe Nederei mit dem 
Dichter Stäudlin, dem Herausgeber des ſchwäbiſchen 
Muſenalmanachs und Anführer der poetiſchen Zunft im 
Yande, Schillers Anthologie de3 Dafenn, weniger (nad 
Schillers Sinn) um zu rivalifiren, als vielmehr den 
Almanach zu sermalmen; auch wollte man es mitunter 
binfichtlich des Lucrativen mit etwas Anderem probieren. 
Das ſchwaͤbiſche Repertorium fam fpäter, und als man 


* 
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ſchon von den Mäubern mit Bedeutung ſprach, beraud. | 
Fir Schiller folte diefe periodifhe Schrift dienen, Eriti: | 
fhe Anfihten über feine andern Produkte an den Mann | 
zu bringen. Die meitten Gedichte in der Anthologie find | 
von Schiller, denn feine Fahne hatte etwas Unheimliches, 
Energiſches, das fentimentale, weichliche poctifhe Mefru: 
ten eber abſchreckte ald anzog. 

Die gebalt: und gluthvollen Gedichte an Yaura | 
fhlunmerten ſchon lange in Scillerd Bruft; ed war bie ı 
tiebesmpftit diefer ingenblihen, erit ausfliegenden Feuer: | 
feele, und nichts weniger als eine Laura gab dieſer 
Flamme den. Durhbrud. Schiller wohnte in dem Haufe | 
einer Hauptmannswittwe; ein gutes Meib, dad, ohne im 
mindeften hibfch und fehr geiftvell zu fepn, doch etwas 
Gutmuͤthiges, Anziehendes und Pifantes hatte. Dieſes, 
in Ermanglung jedes andern weiblihen Weſens, wurde 
Laura. Schiller entbrannte, und abfolvirte übrigens 
diefen ohnehin nicht lange dauernden platonifchen Flug 
ganz gewiß chrlich durch. | 

Endlih ging Schillerd Sonne auf; man weiß aber, | 
wie ihm gerade dies aus dem Waterland vertrieb, Er 
ging, und fo wurde er eigentlich in feine nachherige glän: 
zende Laufbahn verftoßen. Schillerd Stimmung war bei 
diefen Umſtaͤnden ſehr gefaßt und männlich. Unvergeßlich 
bleibt mir eine, dem Gefühl ganz ausfchließlih gemeihte 
Macht, bie er bei mir auf der Macht zubradte. Der 
zweite Morgen ſah ibn nicht mehr in Wirtemberg; feine . 
Bücher hatte er mir vermacht. Von der Senfation, die 
dies Verſchwinden machte, iſt nicht der Mühe werth zu 
ſprechen. Die Meiften fahen hierin ein Pendant zu den | 
Raͤubern. — Schiller fhrieb mir von Mannheim, ibm Abſatz 
zu verfhaffen, und um ein Porträt von ihm in Minia- 
tur, dad ich fhon angefangen hatte; denn ed war im. 
Merke, dab Schiller eine Tochter des fpefulativen Herren 
Schwan heirathen follte, aber ed wurde nichts. 

Schillers frühere, ihn am meiften anziehende Yektüre 
waren Shatcipeare und Plutarch. In der Akademie batten 
wir eine fo zu fagen mechaniſche, monotone Veruͤhrung 
mit andern Menſchen, entweder trodenen Auffebern ober 
jungen Schwärmern. Diefe Iſolirung mit ideellen Vor: 
ftellungen mwährte auch eine geraume Zeit außerhalb ber 
Alkademie aus Blödigkeit und Unkenntniß der Geſellſchaft 
und ihrer Verhältniffe fort. Diefe Umftände erflären, 
deucht mic, viel die Nichtung und Ausbildung Schillers, 


"Diefer arofie Geift planirte fo zu fagen über den höditen | 


Höhen und Tiefen des Menſchen in einem ideellen Flug. | 
Wie ein höheres Weſen erfaßt er den Menſchen in feinen 
größten Momenten, er meiß die geheimen, mächtigen 
Hebel zu regieren, des Menfhen Herz und Nieren zu rılb: 
ren, zu erfhüttern; aber Andere haben vielleicht den gan: 
zen Menichen in Saft und Blut, in feiner durch Modi: 
fifationen der Verhäftniffe ausgebildeten Individualität | 


und dentität beffer gefcildert. — Mon den Epoque ma: 
enden neuern Dichtern war Goethe fein Liebling. Hier 
verdient bemerft zu werden, daß, während Werther (nad 
meinem Gefühl jego noch einer der vorzuͤglichſten deut: 
fhen Romane) und ganz feſſelte, Schiller mehr an 
andern Produkten ded großen Dichters Behagen fand. 
Vorzüglich weidete er fib an der Rolle des Beaumarchais 
in Clavigo. — Einige fräftige Gedichte Schubarts machten 
bei ihrer Eriheinung ftarfen Eindruck auf Schiller, vor: 
zuͤglich die Fürftengruft. Er wallfahrtete deßwegen ein 
paar Mal auf den Asperg, um den damalen noch fcharf 
Eurpeillirten kennen zu lernen, Aber bei der Gegenwart 
eines fteifen, aufpaffenden Sergeanten oder des Feſtungs⸗ 
kommandanten konnte die Mittheilung nur flach ſeyn. 
Schiller hatte fein ſortgeſeztes, etablirtes Verhaͤltniß mit 
Schubart, — Außer Alopitodt war Uz von Schiller vorzüg: 
ih und beinahe mehr als Erfterer goutirt. — Schiller 
trieb Anfangs fein Fach ald Arzt mit Ernft und nicht 
als Nebenfache. Er wollte übrigens auch bier Kraftſtücke 
liefern, die aber weder gerietben, noch zum Velten recen: 
ſirt wurden. Das degoutirte ibn völlig vom Handwert. 

Schiller war von langer, gerader Statur, lang ge: 
fpalten, langarmig, feine Bruft war berans und gewölbt, 
fein Hald ſehr lange; er batte aber etwas Steifes und 
nicht die mindefte Eleganz im feiner Tournure, Seine 
Stirne war breit, die Nafe duͤnn, knorplich, weiß von 
Farbe, in einem merllich ſcharſen Winfel bervoripringend, 
fehr gebogen, auf Papageienart, und fpipig. Die rothen 
Augenbrauen über den tiefliegenden, dunfelgrauen Augen 
inclinirten fi bei der Nafenwurzel nabe zufammen. 


- Diele Partie hatte ſehr viel Ausdruc und etwas Pathe: 


tiihed, Der Mund war ebenfalld voll Ausdruck, die 
tippen waren binm, die untere ragte von Natur hervor, 
es ſchien aber, wenn Schiller mir Gefühl ſprach, ald wenn 
die Begeifterung ibe Diele Richtung gegeben bätte, und fie 
druͤckte ſeht viel Energie aus; das Kinn war ftarf, bie 
Wangen blaf, eher eingefallen, als voll, und ziemlich mit 
Sommierflecken beſaͤt; Pie Nugenlieder waren meiftend in: 


flammirt, das buſchige Hauythaar war roth, von der 


dunfeln Art. Der ganze Kopf, der eher geiftermäßig 
als männlid war, batte viel Bedeutendes, Energiſches, 
auch in der Rube, und war ganz affeltvolle Sprache, 
wenn Schiller deflamirte. Aber Schillerd Stimme war 
freifchend, unangenehm, er konnte lie eben fo wenig be: 
herrſchen, ald den Affekt feiner Geſichtszuge; dieſes hätte 
Schiller immer gebindert, ein erträgliher Schaufpieler 
zu werben. Danneder bat diefen Kopf unverbefferlih aus 
Marmor gehauen. 

Schillers Vater war von einem ganz verfchiedenen 
änfern Schlag, als der Sohn. Scillerd Mutter binge 
gen war ganz das Porträt ihres Sohned in ber Statur 
und Geſichtsbildung, nur daß bas liebe Geſicht gang 


weiblich mild war. Nie habe ich eim beſſeres Mutterberz, 
ein trefflicheres, bäuslicheres, weibliheres Weib gelannt. 
Bie oft find wir zu ihr gewallfahrtet, wenn wir einen 
guten Tag haben wollten! Was wurde dort für das liebe 
Wunderthier von Sohn und feine mitgebradten Kame: 
raden gebaden und gebraten! 

Unter Schillers Lehrern wurde ber engelgleihe Mann, 
der Yrofeffor der Philofophie, Abel, Schillers Freund, 


| 
| 
| 
| 
j 


Hufmunterer und fehr genereufer Unterfüßer in ber | 


Noth.« Während unferer erften Trennung, ald Schiller 
noch im der Alademie blich, fcheint ein Mann auf deffen 
Fortfchritte, mit nur in der fpefulativen Philofopbie, 
fondern im Erwerb reiner praftifher Grundfäge den 
größten Einfluß gebabt zu haben: das mar fein Mitzög: 
ling Lempp.“* Schiller ſprach während unferer Wieder: 
vereinigung oft und mit einer Art von Eult von ihm. 
In jener lepten Nacht, die ih mit Schiller zubrachte, 
war ed auch für Schillers fehr gerährte Seele dad Irö: 


ftendfte, Genügendfte, mir diefen, mir noch unbefannten | 


Freund vermahen zu können. Es hat feine Zinſen getra: 
gen; ohne biefes Kapital wäre ich fehr arm geblieben. 


* Geflorben 1819 als Geheimeratb in würtembergifchen 
Dienften. 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Gerlin, Jebruar. 
(Beſchluß.) 
Inurlenproceſſe. Grippe. Eilſenbahnen. 


Es hatte ſich bad Gerät verbreitet, daß auch bie Stadt 
Yotdtam mit einer Injurienflage gegen ben Gipriftfleler 
Reuftab einfommen wolle, weil berfelse in einer bumoriftis 
fepen Neife die Ehre der Stadt getraͤntt baten ſollte. Ob⸗ 
‚faon es im verfiedene Zeitungen wie eine Wahrheit Übers 
gegangen, Fann Ihr Referent do zur Ehre der Potsbamer 
verfipern. baß es ein unbegränbderes Geruͤcht iſt. Der Ausfall, 
unbefonnen und ungelegen, au im feinem Detail unwahr, 
hätte mehrere achtungswerthe Individuen und namentlich 
einige Weteranen aus bem festen Kriege allerbings verlegen 
rbnnen, wenn nit mehr gefunber Ginn in jedem alten 


Militär vorausjufegen wäre, als baß eim hoher Dffigier, ber | 
die Kugeln bes Weindes nicht geſcheut, fid mir einem reige | 
Karen italieniſchen Mufiter auf biefeise Unflägerbant fegem | 
würde, um fig durch bie ſchwerfaͤligen Waffen ber Gefepe - 


gegen bie flüchtigen Angriffe einer Geber vertbeibdigen zu lafs 
fen. Do if bad Lägerlige an ber Sache allerbingd wahr; 


mar trifft es Potabam nicht, wo, bei einer ernftern Bildung, | 


der Spaß wohl verftanden wird, ſondern eine Kleine Stadt 
au ber ſchleſiſchen Grenze, wo bies nicht ber Fall ſeyn mag, 


und bie ip deßhalb aus Schönung nit nennen will. Der | 


dortige Magiftrat Hat von reiner andern Reiſeſtizze Renftabs 
offisiele Notiz genommen, und fig auf's Tieffte verleit ers 
Mlärt, well ein Gtubent in feinem Tagebuche ber Stadt 
einen Spignamen beilegt — wenn ich nicht irre, nennt er 
es gar ein „Spitzbubenneſt“ — und im dortigen Wirkhöhaufe 
gepreilt feon will, Ob nun fon, gleich babinter, eim zwei⸗ 
ter Student im fein Tagebuch nur Rähmlihes von bemelde⸗ 
ter Stadt einträgt, wit dech Magiftratus ben bramatiſchen 





‚ Dupperig, er wit abfolnt ein — Injuriirter ſeyn. 


Wig nicht verfieben, fonberm beftebt darauf, wie ber fellge 
aum 
folte man es für möglip halten, aber es ift fo: er hat 
eine förmtige Denumncation beim Rammergericht eingereicht 
und auf Unterfagung gegen den Gepriftfieller propter crimen 
Inesae urbis angetragen. Daß Kläger per decreium ab und 
zur Ruhe vertiefen werben, brauche ih Ihnen nit erft 
gu melden. Gebdrt es aber zu ben beträßenben, ober zu 
den wehltbätigen Symptomen ber Zeit, baß no 1856 ein 
ſolcher Spaß als baare Wirtlichteilt vorfommen kann, ben 
wir in ben alten Kombbien fon ald verbraudt unb un: 
wahrſcheiulich binnebımen ? 

Die Brippe greift noch immer fldrend in alle gefeligen 
Bereine und Berandgungen ein, Daß bie Sterblicpfeit ardßer 
feyn fol, als zur Zeit ber Cholera, gehdrt wohl zu jenem 
Berechnuugen, bie ſich dem Willen bes Rechners fügen mäfs 
fen, um ein voraus verlangted Mefultat zu liefern. Beim 
oroßen Drbensfefte hatte der bisherige geiftlige Redner, Biſchof 
Epiert, dem Biſchof Neander Play gemacht. Wenn maır bie 
Theaterzettel Tiedt, fällt zuerſt in's Auge die lange Liſte krant ger 
meldeter Scyaufpieler uud Schaufpielerinnen; an Neulgteiten, 
bie melden swerth wären, gebrigt es daher gaͤnzlich. Doch 
wird mir eine Extemporatlon, die hier nicht haͤufig vorfaͤut, 
im Augenblicke, wo ich dieſes ſchreibe, angeztigt. Eine mit 
einer ſchoͤnen Stimme begabte Sängerin bed Konigsſtaäͤdtiſchen 
Theaters, Die, Kinibach, ift pibhlich aus dem Eontralt 
mit dem Direftor Eerf auf und bavon gegangen. Um bem 
feltenen Vorfall noch einen romanbaftern Beiſchinack zu ges 
ben, batte fie fih den Tag vorber heimlich, und doch in ber 
Kirge, ihrem Bräutigam antrauen laffen. Der Direftor 
tiept nicht bie Ehebfnbniffe unter feinen Spaufpielern, und 
ertbeift daher nur felten die Erfaubniß, zu beiratben, Da 
er au diefer Ehe entgegen gewefen, bat bie junge Saͤn— 
gerin kurzen Procch gemacht, und einen Gatten und bem 
Asfchieb zugleich genommen, was Ihr bier Niemand verbentt. 
Dafür bar bied Theater in einer Die, Difmann eine anges 
bende Sängerin gewonnen, welde. aus einer guten Schule, 
bei ihrem erfien Debut fehr große Erwartungen erregt bat. 

Erfreullch iſt es mir, Ihnen zum Schluß berigten zu 
tönnen, wie jest ale Schwierigfeiten, die wirtlichen wie bie 
fingirten, welche gegen unfere preußifgen Eifenbahnuplane 
erboben worben, befeitigt erfheinen, und bad aroße Wert. 
wohl vorbereitet, fhon im kommenden Fräbjabr begonnen 
werben dürfte. Es gereicht unfern Behbrden zum Rubm, 
daß fie im Anfang nie zu leicht mit der Erthellung von 
Eonceffionen verfahren find, und daburch dem Attienſchwin⸗ 
bel feinen Vorſchub geleiftet haben. Deßhalb find auch ums 
fere Papiermäuner auf ber Börfe weniger als anberwärts 
biefen großartigen Unternehmungen geneigt, unb bemühen 
fig no Immer, Zweifel gegen die Realiſrung unferer Hoff: 
nungen und ben Ertrag ber Bahnen zu naͤhren. Ben ſteht 
aber jest, daß eine Bahn Über Potsdam bis Rifa, zur Wers 
Bindung mit der Leipziq⸗ Dresdener Bahn, ausgeführt wird; 
demnaͤchſt eine birefte von Berlin na Stettin, welde ben 
Ftor einer umferer ergiebigften, aber vom Bertehr allzu ges 
trennten Provinz, Pommerns, bebeutend besen dürfte, und 
eine von Berlin nad Frautfurt an ber Ober, melde fpäters 
bin fi an bie Breslau:Berliner anfhlieben fon. 


———— 
Beridtigumg. 


In Bir. 56 des Morgenblarıd Ep, 1 3, 3 beliebe man eine 
zu fireichen, und Ep. 2 3. 4 leſe man Werehrern. 
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— Die Angft 
Erſtlat mih und vie Aniee girteen mir — 
— Sprecht, gute Frau; mad baht Ihr mir zu fayen? 


Schitler. 








Der junge Arjt. 


Nagerzäblt * von Dr. Woldemar Sevffarth. 


Bor dreißig und einigen Jahren ſaß ein junger 
Manı, der feit Kurzem als audübender Arzt fib in 
Sonden niebergelafen und Namen und Beruf an bie 
Hausthür angeſchlagen batte, eines ipäten Decemberabends 
in feiner kleinen Unterftube neben dem hellen Kaminfeuer, 
Die Naht war Kalt, in plätfhernden Tropfen ſchlug der 
Megen an’d Fenfter und der Wind beulte im Schornitein. 
Der junge Arzt hatte fih dem -ganzgen Tag durch Die 
und Diinn berumgetrieben, fühlte ſich deßhalb doppelt ge: 
mädlih in dem warnen Schlafrote und den bequemen 
Pantoffeln, und gab, halb wahend, halb fhlummernd, 
feinen unfteten Gedanfen Audienz. Erſt laufcte er dem 
Megen und dem Winde. und bedadte, wie unfreundlich 
bie fharfen, falten Tropfen ibm in's Geſicht ſchlagen 
würden, wenn er nicht gemaͤchlich daheim fäße beim bei: 
tern Kaminfeuer. Dann trat er im Geifte die jährliche 


> lin 


Weihnachtsreiſe in die Heimath an und zu feinen liebften | 


Freunden; er bedacte, wie fie alle fih freuen werden, 





* Nacergänft den eigenen Worten bed Arztes, gegen 
‚ beffen Wabrhaftigteit tein Zweifel befteht und ber feit dem bie 
Er zaͤhlung beoräindeten Borfall einer der geachtetſſen Mersie 
Rondond geworden ill. © S. 





ihn wieder zu fehen, und wie gluͤclich es Mofa machen 
werde, wenn er ihr faate, daf er endlich einen Patienten 
befommen, daß er gerechte Hoffnung habe, deren mehr 
zu befommen, und baf er fich bald einfinden werde, fie 
beimzubolen, um dann nicht mehr einfam am Kaminfeuer 
zu ſitzen, fondern im ihrem Blide Aufmunterung zu lefen 
zu immer neuem Gifer. Dabei verlangte ihn, zu erra⸗ 
tben, wer wohl fein erfter Patient feun, wann er bei 
ibm anklopfen und ob er ihm beritellen, oder ob es ibm 
vieleiht aus befonderer Fılgung der Vorfehung befchie: 
den fepn werde, nie einen Patienten zu befommen. Und 
dann dachte er wieder an Mofa und fehlummerte ein und 
teäumte von ihr, big er den eigenthümlichen Wohllaut 
ihrer luſtigen Stimme vernabm umd ihre Heine, weiche 
Hand auf feiner Schulter fühlte. 

Es lag eine Hand auf feiner Schulter, doch war fie 
weder Mein noch weich, ſondern das beträchtlihe Gigen: 
thum eines wohlgenährten, diföpfigen Waiſenhausknaben, 
welchen ber Kirchfpielvorficher gegen freie Koft und einen 
Wochenlohn von einem Schilling dem jungen Arjte ver- 
miethet hatte, feine Arzneien und feine Botſchaften aud: 
zutragen, der aber, weil jene nicht im Nachfrage und 
diefe nicht vonmöthen waren, feine ganze freie Zeit — 
ohnaefähr vierzehn Stunden täglih — damit zubrachte, 
Pfeffermuͤnze zu deſtilliren, feines Leibes zu pflegen und 
zu ſchlaſen. 
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„Herr Doktor, eine Dame! eine Dame, Herr Doktor!“ 
raunte der Burfche feinem Herrn zu, indem er ibn etwas 


unfanft fhüttelte. „Was für eine Dame?“ rief der junge | 
Arzt, raſch auffahrend, halb ungewiß, ob fein Traum | 
Taͤuſchung, und halb vermuthend, daß die Angemeldete 


Mofa fen; „was für eine Dame und wo, wot* — „Da, 
dort!“ verſezte der Burſche, auf eine Glasthür zeigend, 


| 


welche nach dem chirurgifhen Zimmer führte, und mit | 


einem Ausdrucke von Angit in Miene und Gebehrde, wie 
ſolcher wohl die Folge einer erften Patientenerfheinung 
ſeyn konnte. Aber auch ber junge Arzt ſchauderte unwill⸗ 
tuͤhrlich, ald er ben unerwarteten Veſuch erblidte. So 
nahe der Thuͤre, daß ihr Seſicht ſaſt die Glasſcheibe be 
rührte, ſtand eine ungewöhnlich Igroße Frau, in tiefer 
Trauerfleidbung. Der Obertheil ihred Körpers war forg: 
fam in einen ſchwarzen Shaw! gehüllt, und ein dichter 
ſchwarzer Schleier bedeckte das Geſicht. Sie ſtand fergen: 
gerade, offenbar in ihrer vollen Größe, und obgleich der 
junge Arzt fühlte, daß die Augen unter bem Schleier 
auf ihm bafteten, verrieth doch feine Bewegung, fein 
Zucken, daß fie ihn fih nähern fab. 

„Sie wuͤnſchen mich um Rath zu fragen?“ redete 
ber junge Arzt, nicht ohne einiges Bangen die Geftalt 
an, nachdem er die Thür aufgetban, und da dieſe gegen 
ihn fich öffnete, war die Geftalt zu keiner Veränderung 
ihred Standpunftes genoͤthigt; auch blieb fie regungslos. 
Der Arzt wiederholte feine Frage, und wie zum Zeichen 
der Beiahung fenkte jene jezt den Kopf. „So bitte ich 
einzutreten,“ fagte der Arzt. Die Geftalt trat einen 
Schritt vor, wendete dann den Kopf nah dem biden 
Laufburſchen bin und ſchien, während dieſen ein Falter 


| 





alein, zu diefer Stunde, in folder Nacht nicht aus feyn, 
und fühlte ih viersund:zwanzig Stunden fpäter mi zum 
Tode frank, Gott weiß, wie germ ich mich niederlegen und 
ihm bitten würde, mich fterben zu laffen. Nein, für einen 
Andern flehe ih Sie um Beiſtand, Herr Doktor. Es 
mag Wahnſinn feom, daß ich fr ihm darum bitte — ic 
glaube, es ift Wahnfinn ; aber Macht für Naht, in den 
langen, traurigen Stunden bed Wahend und Weinen 
bat der Entihluß mich nie verlaffen; und obgleich ic 


einſehe, daß menfhlihe Hülfe fr ibn verloren ift, fo 


macht doch ber bloße Gedanke, ihn felbft ohne einen Ber: 
ſuch in’s Grab zu beiten, mir dad Blut erftarren.“ 


(Die Fortfegung folat.) 





Der Ramadan und Beiram in Algier, 
(Fortfegung.) 


Bald begann der Mufti, ober in feiner Abweſenheit 
einer der Marabutd das Geber durch eine Art von Ge: 
frei, welches mid verbläffte und betäubte. Es waren 
die gewöhnlichen, Gott rühmenben Ausrufe aus den Suras 
ten des Koran. Die Stimme des Marabut wurde bald 
durchdringend und grell, bald fiel fie wieder in ein dumpfes 
Murmeln herab; das fromme Geſchrei hatte etwas Pan: 
ges, Unheimlihes. Es war fo klaͤglich-demuthig, fo er: 
ſchuͤtternd, fo berzgerreißend, dab man die Wehetöne der 


‚ Verdammten aus dem Puble ihrer Qual zu hören 


Schauer überriefelte, in ihrer Bewegung zu ftoden. „Geb 
‚vor mir die Meihen der fonderbaren betenden Figuren im 


binaus, Tom!“ befabl der Arzt dem ibn anklogenden 
Burfhen; zieh den Vorhang zu und ſchließ die Thür.“ 
Der Laufburfhe that, wie ibm geboten, zog einen grün: 
feidenen Vorbang über das Glasfenſter, verfügte ſich in 
dad chirurgiſche Zimmer und ſchlos die Thuͤr, fniere dann 
aber ungeheißen mieder, um ohne Verzug fein rechtes 
Auge mit dem Schluͤſſelloche in Berührung zu bringen. 
Der junge Arzt rückte inzwiſchen einen Stubl an's Aamin 
und machte die Pantomime der Bitte, Plab zu nehmen. 
Die geheimnißvolle Geſtalt näherte fih langfam, und bei 
dem hell auf ihren ſchwarzen Anzug fallenden Feuerſcheine 
fah jener, daß der untere Rand des Kleides von Schmutz 
und Waffer triefte. 

„Sie find fehr naß,“ fagte er. „Das bin ich,“ ver: 
fegte die Fremde mit bobler Stimme „Und Sie find 
trant?“ fragte der Arzt, voll Mitleid für eine Frau, 
deren Ausdruck beitigen Schmerz verrietb,. „Ich bin fehr 
trant,“ war die Antwort, „nicht förperlih, ſondern 
geitig. Nicht um meinetwillen fomme ich zu Ihnen. 


Märe Arantbeit bed Körperd mein Feiden, fo würde ic ! 


mwähnte. Auf mich machte dieſer Gottesbienft einen 
fhauerliben, befremdenden Cindrud, befonderd wenn ich 


ihren verfhiedenen Koſtuͤmen überblickte Diefe Menſchen 
verfielen in bie feltiamften Zuckungen, warfen ſich alle 
auf einmal mit dem Gefichte zur Erde nieder, blieben 
eine Weile bemegungelos und fuhren dann wieder convul: 
fiviih in die Höhe, fih frümmend wie die Würmer, Es 
ift ein merhwirdiger Anblick, den ſtolzen Mufelmann vor 
feinem Allah fib fo beugen zu ſehen, mit der zitternden 
Demuth eines fündigen Stlaven. Hat er fih müde ge: 
betet, fo erbebt er ſich, rüttelr zum legten Male an feinem 
Mofenfranze, neigt das Haupt auf die Bruft und mur: 
melt dem beiligen Orte die Ubibiedsphrafe zu. Im Hofe 
badet er fih Hände und Füße im dem geweihten Waffer, 
zieht dann feine Sandalen wieder an und verläßt die 
Mofchee mit der gewöhnlichen Gravität. Jedes Indivi⸗ 
duum der verfchiedenen Völfer fehrt von diefem allgemei: 
nen Vereinigungspunfte, wo ber Unterſchied der Stände 
aufhört, zu feinem gewöhnlihen Leben und Treiben wie: 
der zurüd; der Maure in fein fleinerned Hand, wo in 
der prächtigen Säulengalerie die Gattin ibm mit zaͤrtlichen 
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Kürfen empfängt, ber Araber in feine Wildniß, der Kabyle 
auf feine Berge. Auf ihrem Heimmege machen fi biefe 
andaͤchtigen Beter feinen Strupel daraus, das Eigenthum 
ihrer Slaubensbrüber zu plündern oder dem erften Ehri: 
ftien, ben fie in der Einfamfeit ertappen, die Kehle ab: 
zuſchneiden. 
Einen merkwuͤrdigen Einfluß bt übrigens zu jed 
Zeit ber Marabut über dieſe Völker. Sein Wort ſchlichtet 
die Fehden der kriegführenden Stämme und verwandelt 
ihren Haß bald im die briderlichfte Einheit. Was die 
Marabuts uber die Araber und Berber vermögen, Davon 
erzählt der gelehrte maurifhe Schriftiteller Sidi: Hamdan: 
Ben—⸗Othman-Kodſcha, rin Mann, der die Berberei, fein 
Baterland, gründlich fennt, fo mande merkwürdige Bei: 
fpiele. Wenn die Marabuts diefe Völker im Namen ihrer 
Religion zu den Waffen rufen, fo kennt ihr Fanatismus 
feine Grenzen, und fie verachten dann Bajonette und 
Kansnenkugeln, die ihnen bei Kämpfen, wo die Begeifte: 
rung fehle, fo großen Schreden einflößen. Ueberall, wo 


die Kabplen auf das Tapferfte ſich ſchlugen, war es gewiß | 


in der Nähe des Grabmabls einen jener Heiligen, ‘oder 
ein lebender Marabut ftellte feinen greifen Bart an bie 
Spitze ihrer Horden. Selbit die Scheilhs und die Stamm: 
älteften gelten bei ihren Stämmen nichts, im Vergleiche 
mit den Marabute. 

Der dreißigtägigen Feier des Ramadan folgt der 
Beiram, ein breitägiges Feft der Freude und Verſoͤhnung, 


wo ber Mufelmanıı für die lange Faſtenzeit ſich ſchadlos 


halt. Obgleich dieſe Feier in die gewöhnliche Regenzeit, 
den Januar fiel, fo begünftigte doch diesmal ausnahme: 
weite das fhönfte, koͤſtlichſte Wetter die drei Freudentage. 
Es war ein merlwuͤrdiges Schaufpiel, fo viele Taufende 
von Eingebornen vor dem Thore Bab:el:-Wad im Sonnen: 
ſcheine fi Iuftig tummeln zu fehen. Alle Mauren waren 


auf dad Prächtigfte gepuzt, namentlib bie Knaben, die | 


in den reichen, 
Seidenhofen, mit den holden, rofigen Gefichtern als bie 
huͤbſcheſten morgenländifhen Stutzer erfhienen. Die 
maurifhe Jugend vertrieb fih vor dem Thore Bab— 
e:WBad die Zeit mit ben mannicfaltigften Beluftigun: 
gen. Ein alter Türke dirigirte eim großes Schaufelrad, 
das mit Meinen Mauren bedeckt mar; andere vornehmere 
Kinder wurden von den Negern und Biskaris in großen 
Schublarren geführt. Die fonft fo ernten Männer faben 
diefem Iuftigen Treiben ihrer Kinder mit aroßer Zufrie: 
denheit zu und frichen ſich im bebaglichfter Laune die 
Bärte. Das Faſten war zu Ende, und während der drei 
Tage des Beiram wurde froͤhlich gefhmaudt. Alle Be: 
fannten, die ſich begegneten, umarmten fih und berührten 
mit den Lippen die rehte Schulter des Freundes. @inen 
auffallenden, fomifchen Anblick gewährten an diefem Tage 
die muflcirenden Negertruppen. Von fruͤheſter Morgen: 


goldgeftidten Taden und ben weiten | 


ftunde an durchftreiften fie mit Trommeln und eifernen 
Klappern die Straßen, fanden vor jedem Haufe ſtill und 
machten mit ihren Inftrumenten ein ſolches Getoͤſe, daß 
bald alle Hausbewohner aus dem Sclafe aufgeſchreckt 
murben. Die ſchwarzen Plagegeiſter blieben fo lange vor 
der Thuͤre, bis fie einige Sous erhielten, und man gab 
fie gerne, um den hoͤlliſchen Lärm lod zu werden. 
Während der Tage des Beiram boten die maurifhen 
Kaffeehäufer ein origimelleres Schaufpiel als je. Sie war 
ren alle mit Kaffee ichlürfenden Mauren angefüllt. Diefe 
Kaffeehäufer, deren es in Algier eine Unzahl gibt, beite: 
ben aus langen, finftern Gemädern, auf deren beiden 
Seiten ih Bänfe, mit rohrgeflochtenen Deten belegt, 
befinden. Hier fisen die Manren, Auloglis und Araber 
mit gefrenzten Beinen, aus dem Rohre der roththoͤner⸗ 
nen, langen Pfeife graugelbe Dampfwolten blafend, Ein 
Neger: oder Maurentnabe reiht den Kaffee in einer 
Heinen Taſſe mit filbernem Geftelle. Der Kaffee it in 
der Regel gut, ſtark und ſehr heiß; ein Drittbeil ber 
Taſſe füllt der. Kaffeeſatz, der immer mit bineingegofen 
wird. Der überaus langen Pfeife, die man dazu erhält, 
fehlt das Mundſtuͤck, und die Oeffnung ift unverbältniß- 
mäßig groß; dennoch ſchmeckt der treffiihe Tabak, ber 
aus ben Thälern dee Atlas, fommt, wo bie Kabplen ihn 
pflanzen, aus den langen Pfeifen auf das Belle. Da bie 
Taffe Kaffee mit Tabaf mur zwei Song koftet, fo finden 


ſich auch ziemlich viele Curopder in diefen Erabliffemente 


ein; viele aber führt mehr Neugierde ald Sparfamfeit bin, 
Der Befayinh folgt.) 


— —— — 


Korrespondenz-Machrichten. 


Paris, Februar. 


Börne Gerard. 


Den Drutfgen in Paris fam Borne’s Tod unerwartet, 
obſchon er feit langer Zeit ſchwach umb leiden war. Am 
legten Sylvefleradend fehlte er im Preife, welder eine lies 
bendrwärdige deutſche Famitie in Paris an biefem Abend zu 
verfammeln pflegt, und wo man ibm fonft zu feben gewohnt 
war. Den Sommer pflegte er zu Auteull neben Paris zus 
yusringen. Er war etwas taub; dies benahm feinem geifte 
reichen Geipräde viel von feinem Meise. In den lezten 
Fahren batte er fig durch eine fonberbare Kur von feinen 
Beiden zu befreien gefucht, indem er fig mit kaltem Waſſer 
den Körper Üsergteßen Tieß; dadurch boffte er fi zu flärfen 
und abzubärten; allein bad Uebel lag in feiner Brufl, unb 
tein Waſſer fonnte ibn davon befreien. Das Bruſtübel 
ſcheint aber erft in dem legten Jabren bei ihm ſich entwictelt 
au haben. Ats er im Jahr 1823 nach Paris fam, war er 
voller Luft und Reben; damals fohrieb er eine Menge geifte 
reicher Muffäge für da6 Morgemblatt; dbamald ſagte er im 
einem berfelden: „Es gibt nichts Ungenebmeres auf ber 
Weit, als in Paris zu flerben; denn fan man dort flerben, 
ohne au dert gariebt zu haben?“ Diefe Freude IM ibm 
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auch zu’ Theil geworden, aber nit ganz wie er es fig vor 
flenen mochte. Uebrigens fagte er au bamald fyon: Sie dle 
dich mit deinem Gläde an, wo bu wiuſt, die Trauer iſt 
beine Nachbarin.“ Sein blaffes, geiftreihes Geſicht mir den 
Ieshaften, ſtets umberrollenden Mugen und den pechſchwar⸗ 
zen, berabbängenden Haaren machte auf Jeden einen Ein: 
drnd, ben man nicht wieder vergeffen fonnte. Damals 
machte er viele Befuche, und man fah ibn häufig. Im den 
legten Jahren legte Ibm feine ſchwache Geſundheit bie Pflicht 
auf, flill und rubig zu leben. Sein lebhafter Geiſt tonnte 
aber nicht untkätig bleiben: an Allem, was in Deutſchland 
vorflet, nahm er den innigfien Antheit; befläntig befam er 
Befuge von anfommenden Deutjgen. Er batıe das Gluͤct 
in einer deutſchen Familie zu leben, welche ibn ſehr liebte, 
und ber er auch ſeit fange innig anbing. Er unternahm 
eine frampbfifpe Zeitfprift unter bem Tuel la Balance, als 


Fortfegung feiner ehemaligen Wage; aber biefe kleinen Seitz | 


en, meiſtens fiber deutſche Politif, fonnten in Iranfreich 
wenig anfpregen. und für Dentfapland hätten fie nicht franz 
zbſiſch geſchrieben ſeyn fellen. rüber harte er Lamennais 
Worte eines Gldublgen in's Deutſche uͤbtrſezt und in Fraut⸗ 
reich dructen faffen, Er wollte eine Gejgigie ber frauzbſi— 
ſchen Revolution jür Deutſche ſchreiben; ip weiß nicht, ob 
er biefen Worfay ausgeführt bat, Sein leztes Wert iſt feine 
polemifche Schrift gegen Menzel; am Ente derſelben legt er 
fein pontiſches Glaubenssefenninis ab, und fabt galeicſamn 
in Einem Puntte bie Grundfäge zuſammen, bie er ſteté bes 
bauptet und für welche er gefämyfi bar, Er mochte füblen, 
daB er feine Gelegenbeit mebr haben werte,. fi mir dem 
Pubiltum zu unterbalten. Diefe Egrift tann aljo als feine 
Aofhiederete angefeben werden; fie iſt auch mur wenige 
Wochen vor feinem Tode erfgienen. Er feleft jagte zu ſei⸗ 
nen Freunden: „Es iſt Zeit, daß mich Jemand anlöfe, im 
tann nicht mehr!“ Dog war fein Geift noch immer fo thaͤ⸗ 
tig. baß er an einem Tage, dba der Arzt fürgiete, er werde 
den Geift aufgeben, genen einen Freund, ber ibm befuchte, 
den Wunſch dußerte, Schach mit ibm zu jpielen. Jeman⸗ 
den, ber ihn fragte, wie ed mir ihm ſtere, antwortete er: 
„Fiau, wie mit ber Literatur des beit. roͤmiſchen Reit.“ 
Zulezt warb er aber fo ſchwach, daß er nwicht mebr (pressen 
fonnte, umd am 42tem, ſpaͤt Abends, verfaieb er. Es 
wurde ibm von ber Familie, im deren Haufe er geflorben, 
ein ziemlich flattliches Leigenbegängniß veranflalier. Yu 
benachrichtigte fie bie in Paris woimenten Dentigen, und 


am astem Morgens früh fand fig eine Menge derfelben | 


in feiner Wohnung ein. Bon da ging ber Zua aerabes 
weas nad dem Gottedader du Poͤre Lachaiſe, anflatt fig 
erft nad einer Kirche zu begeben, wie in Paris uͤblich ift. 
Genen hundert Deutſche und einige wenige Framoſen folgten 
dem Leichenwagen. Die Deurfgen waren faft lauter Jüngs 
Iinge, großentbeil# Stutenten und Handwerter, von denen 
Manchen Frantreih eben bas ift, was es Börne war, eine 
Zufluchte ſatte. Der Zug aing fiber bie Boulevards und 
dann dur bie Tempelvorſtadt, wo er fih nam der Barriore 
de la Requette binaufwandte; erſt mach einer Grunde langte 
er bier an, und num gina es durch den aroßden Eingang des 
weitläufigen Friedbofs zwiſchen langen Reiben von Gräbern 
bie Anbbbe hinauf. Aıs der Leichenwagen MuUehlelt, wurde 
der Earg vom ben bentfchen Jünglingen berabgenommen und 
nech eine Gtrede weit hinaufgetragen zu dem für ben Tod⸗ 
ten beflimmten Grabe, Venedey, welcher vor einigen Jahren 
in Paris eine deutſche Zeitſchrift: der Geaͤchtete, amgefans 
gen batte, hielt eine wohlabgefaßte Rebe, worin er beſonders 
bie pofitifden Reiftungen Bbrne's bervorbob; ibm folgte 





ı genommen bat, 


Berly, welder unter andern fagte, man werde einft aus 
Deutſchland nach Bborne's Grabe walfabrten. Auch ein Fran: 
sofe, Ratpail, welcher einige Auffäge Börne's aufgenommen 
batıe, als Raspail no das Tanetlatt le Reformateur her: 
ausgab, hielt eine Rede, bie bereits gebrudt erſchienen ift. 
Dann wurde der Sara mit Erbe bededt. Das Grab befms 
ter fin auf einem Worgebirge ber Anhbbe, worauf ber 
Briedbof Tieat, und man fann von ba einen beträchtlichen 
Thell von Paris überfwauen, Seitdem ift eine Subſcription 
eröffnet worden. um Börne ein Dentmal zu errichten. das 
auch ohne Zweifel zu Stande fommen wird, Seine deutſchen 
Landsteute verlieren an ihm einen überaus geiftreigen und 
an allen öffentlichen Angelegenheiten den Tebbafteften Antheil 
nebmenben Gefellfhafter, den man gerne feine Meinungen 
entwicteln börte, man mochte num feine politiſchen Anſichten 
tbeifen eber nicht. 

Nun if auch ber einzige, mod übergebliebene, ober 
wenlaftend unter ben llebriggebliebenen der befle Schäfer aus 
ber Davidſchen Malerſchule, Baron Gerard, verſchieden, und 
zwar in einem After, das fi noch bedeutend hätte verlaͤn⸗ 
gern fonnen. Ds fein Künfierrubm dadurch gewonnen bar 


| den würde, ift freilich zweifelhaft; deum bie Ieyten Mrbeiten 


Gcrards Nanden augenfcheintich den früähern nad; allein er 
bitte fein Leben ruhlg genoſſen und auf feinen Lorbeern 
ausgerubt, aanı verſchieben / von dem Schickſale feines Lehrers 
David, welder in ber Berbannung geflorben ift, und feines 
Kollegen Gros, welcher aus Verzweiflung darüber, baß das 
jegige Geſchlecht fein Talent verfaunte, ſich feleft bad Leben 
Dein Anſcheine nach war fein Känflier 
olüctigger ale Gerard; er batte arım und häfflos feine Künſt⸗ 
lerlaufbahn betreten, aber nad den erfien Schwierlgteiten 
bahnte fi almänti der Weg für ibn; ald Geſchichtmaler 
fand er bei der Regierung verdiente Anerfennung, als Pors 
traͤtmaler mabmen eine Menge reicher Perfonen, Sönige, 
Fuͤrſtinnen und Privarfeute, fein großes Talent in Auſpruch. 
Große Künftterarbeiten waren im vom Gtaate aufgeiragen 
worden; an einer berjeiben, ben @eitengemälden ber Kuppel 
bed Pautbeond, arbeitete er noch act Tage vor feinem Tode. 
Die Regierung belohnte ibm mit freigebiger Rand, von ben 
Reichen Tieß er fin theuer bezahlen, und fo fonnte er in 
feinen fpätern Jabren ein gemaͤchliches, genußreiches Reben 
führen, ein Haus in ber Stadt und eines auf bem Lande 
(su Autenil) balten, ald begäterter Privammann leben und 
zahlreiche Geſellſchaft empfancen. Obſchen er fi feine Ges 
mätte gut bezablen lieh. fo war er bod nichts weniger 
als eigennhuig. einen Gehalt als fbninliher Maler wollte 
er nicht beziehen, weßbals ber jenine König ibm eimmal 
fragte, ob er mit ibm ſchmolle. Vor wenigen Jabren 
winfgte die Stadt Marfeille ein Gemälde, mdie Pen im 
Jabr 1720.% von ihm zu baten. Er vollendete dieſes große 
Gemätde, ſchlug aber die Bezahlung aus. Die Stadt fonnte 
ibm bloß day bewegen, eine filderme Vaſe als Beweis ihrer 
Dantsarfeit anzumebmen. Cie lieh durch einen geſchidten 
Münftter bad Gemälde Titbograpbiren und wollte ibm bie 
Zeichnung ſchenten; Gerarb gab fie dem Künfller, ber fie 
verfertigt. und diefer verfauft feitbem die luboaraphiſchen 
Blätter für feine Rechnung. Bon einigen feiner Gemälde 
bat Gerard ſelbſt Zeichnungen veranflaiten laffen, aud bie 
PM atten find neh bad Eigenthum feiner Wittwe, 
(Die Wortfegung folat.) 
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— Fruantur 


Vocibus obscoenis omnique libidinis arte ! 


Jurenal. 


m m en 


Der Kamadan und Beiram in Algier. 
Geſchluß.) 


Während des Beiramfeſtes traf ich einen Maler, der 
mit mir bie Ueberfahrt von Toulon gemacht hatte, in 
dem großen maurifchen Kaffeehaus der rue de l’etat major. 
Diefer Künftler hatte einen vortrefflichen Augenblid ge: 
wählt. ‚Statt der gewöhnlichen drei mauriſchen Mufiter 
waren fünf anweſend, und an ihrer Seite zwei unver: 
f&leierte Draurinnen, Mädchen aus der gemeinften Klaſſe. 
Die Violine mit dem vier Saiten, die mauriſche Spther 
und das Tamburin begleiteten ben halb redenden, balb 
fingenden Troubadour, welcher den ganzen Tag feine 
unendlich komiſch Mingenden Lieder ableierte. Diefelben 
find meiftens fo obſcoͤnen Inhalte, dab ich nicht wage, 
aub nur einen Werd mwiebergugeben. In feltfamem 
Eontrafte hörte ich dagegen bei ben Arabern in der Me: 
gel Geſaͤnge ernfter Art, wie Kriegsgefänge, Maͤhrchen 
und religidfe Lieder. Die beiden maurifhen Schönen 
ftimmten von Zeit zu Zeit in die zärtlihen Gurgeltöne 
des alten Liebermannes ein und liebäugelten babei mit 
ben umberfigenben Gäften. Während diefer Scene arbeitete 
der an ber Thuͤre fipende Künftler am feiner Zeichnung 
fort, ohne fib durch die zubringliche Neugierde ber Flei- 
nen Mauren, bie gar zu gerne ibre netten Figuren auf 


bem Bilde fehen mochten, irre machen zu laffen. Ich 
habe bei dieſer Gelegenheit keineswegs bemerft, daß biefe 
Mahomedaner Furcht oder Abneigung vor dem Porträti- 
ren zeigten. Die Alten waren dabei völlig gleichgültig 
und die Jungen neugierig. Dem unermüdlichen Stizzen⸗ 
seichner fehr gelegen, ereignete fih in diefem Augenblid 


ein feltener Auftritt. Ein betrunfener Araber trat ein, 


feste fih wie die übrigen mit gefreusten Beinen auf die 
Rohrdecke und verlangte mit lalender Stimme Kaffee. 
Er warf hierauf feinen Bernuß zur Erde und ſaß faft 
ganz nadt unter ben übrigen, wobei er zugleich fo fomifche 
Grimaffen fhnitt, daß wir @uropder mit ben Mauren: 
fnaben und bed lauten Lachens nicht enthalten kounten. 
Die alten Mauren dagegen behaupteten ihren gewöhnlichen 
Ernit und fahen auf den Verleper ihrer Religionsgebote 
mit ber Miene bes Abſcheus. 

Ein anderer Ort, der während bed Beiramfeſtes 
zahlreiche Befucher von Cingebornen und Europäern hatte, 
war das maurifhe Molkstheater Gharaguß. Daffelbe 
befindet fih in einem der ſchmutzigſten Winfel der Stadt. 
In einem finftern Gewölbe ſieht man dort eine Menge 
von @ingebornen, namentlih Biskaris und mauriſche 
Knaben, auf der Erbe gefauert fiten. Die Blicke Aller 
find dem SHintergrumde zugewendet, wo, ganz aͤhnlich 
unfern chinefiihen Schattenfpielen, auf einer erleuchteten, 
ölgetränften Papierplatte die ſchwarzen, rebenden Figurchen 
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erfcheinen. Unter dieſen zeichnet fih denn Gharaguß, 
der mauriſche Hanswurſt, durch feine riefenbafte Größe, 


| 


begleiten; doch — haben Sie fi bereits aͤrztlichen Rathes 
bedient ?* — „Nein,“ antwortete die Fremde, wehmuthig 


feine droligte Figur und feine derben Spähe aud. Es | die Hände faltend, „es wäre früber nußlos gewefen — es 


geht hier gerade zu wie auf den deutſchen Marionetten: 
theatern und bei den Volichinells des füdlichen Curopa. 
Man prügelt ih von Anfang bis zu Ende, und Ghara— 
guß, ein echter Beduine, ift der Held, welcher die meiſten 
Schläge betommt und audtheilt. Es wird bald arabifch, 
bald franzofiih geiproden, denn der TIheaterdireftor if 
ein angeftelter Dolmetſcher, welcher, um die anweſenden 
Europäer nicht zu langweilen, auch franzöfiiche Phraſen 
einmifcht und franzoͤſiſche Soldaten auftreten läßt, welde 
mit Gharaguß ſich zanfen und berumbalgen. Am durch 
das ewige Cinerlei der Prügelicenen die Zuſchauer nicht 
zu ermuͤden, mifhen die Schaufpieler eine Meibe von 
obfeönen Epifoden ein, die fo icheußliher, unnatuͤrlicher 
Urt find, daß jeder Menſch, der nicht umter die Klaffe 
der verworfeniten Wuͤſtlinge gebort, bier das Auge bald 
mit Efel abwenden muß. Wahrlih, die Mauren können 
ihre Kinder in feine fürcterlichere Laſterſchule ſchicken, 
als in dieſes beliebte Volkstheater. Wundert man ich 
da noch, daß diefes Wolf fo tief in Entartung, Feigheit 
und Knechtichaft gefunfen ift, wenn man feine Augend 
das ſchmutzigſte Gift einfaugen fiebt, welches alle Energie 
und Geiſtesfreiheit zerftört? Die franzoͤſiſche Regierung 
fiebt ſolchem Standal mit mohlgefälliger Toleranz zu, und fie 
bat nichts getban, dieſe und ähnliche Orte der fchreiend: 
ften Unmeralität zu ſchließen. Leztere befinden fich im 
Gegentbeile feit der Anweſenheit der Franzoſen beifer als 
je, fie begablen feine Auflagen mehr, wie früber zu den 
Zeiten des Den, und daher mehren Nic diefelben noch 
beträctlih. Franfreih hingegen lieferte dazu ein Heer 
von Mädchen, deren Anzahl die der Koloniſten gewiß um 
das Dreifache uͤberſteigt. 


—t' — 


Der junge Arzt. 
(Bertfegung.) 


Ein Schauder, wie keine Verftellung ibn zu erfün: 
fteln vermag, zudte bei dieſen Worten über die Geſtalt 
der Sprechenden, und in ihrem ganzen Weien lag ein 
Ernſt der Verzweiflung, der dem jungen Manne das 
Herz rampfhaft zufammendrädte. Er war noch Neuling 
in feinem Berufe, hatte von dem Elende, bas allen 
Aerzten täglich vor Augen tritt, noch nicht genug geichen, 
um gegen menfhliches Xeiden verhaͤltnißmaßig abgeftumpft 
zu ſeyn. „Wenn der Kranke, von dem Sie fprechen,“ 
fagte er, haſtig aufftebend, „fo obne Hoffnung Darnieder 
liegt, ift sede Minute fofibar, Ich werde Sie unvermweilt 


ift auch jest nutzlos.“ 

Der junge Arzt flarrte den ſchwarzen Schleier an, 
gleich als welle er die darunter verborgenen Fuge ent: 
ziffern, aber der Schleier war zu dit. „Sie find Fran,“ 
entgegnere er mit fanfter Stimme, „Sie find es, obne 
es zu wiſſen. Das Fieber, das Ihnen die Kraft gab, die 
Anfrengung nicht zu empfinden, welcher Sie offenbar 
ſich unterzogen haben, brennt jezt in Ihren Adern. 
Trinken Sie das,“ fuhr er fort, ihr ein Glas Waſſer 
füllend, „beruhigen Sie fih und jagen Sie mir bdanır, 
fo gefaßt wie möglich, woran ber Kranke leidet und feit 
wie lange er gelitten hat. Sch muß das wiſſen, wenn 
mein Befuch ibm nüsen fol, und dann laſſen Sie ung 
unverzüglich geben.“ 

Die Fremde führte dad Glas zum Munde, ohne den 
Schleier zu beben, ſezte ed aber unberührt nieder und 
brach in Thränen aus. „Ich weiß,“ ſchluchzte fie laut, 
„daß, was ich Ihnen jezt zu fagen babe, Ihnen Kieber: 
wahnfinn dünfen muß. Man bat mir das bereits ange 
deutet, wiewohl minder freundlih ald Sie. Ich bin 
nicht jung, und man behauptet, ie näber das Leben 
feinem Schluffe lomme, deito theurer werde dem. Men: 
fben der lezte, kurze, in den Augen Anderer werthlofe 
Ueberbleibſel, theurer ald alle vergangenen Jahre, obſchon 
an fie die Erinnerung fih knuͤpft an alte, längft ver: 
florbene Freunde, und an jüngere, vielleicht an Kinder, 
die von ung abgefallen find und und fo ganz vergeffen 
haben, als wären fie auch geftorben. Das natürliche Ziel 
meines Yebens kann nicht ber viele Jahre hinaus ftehen, 
und das Leben follte mir alfo lieb ſeyn. Uber ohne 
Seufzer — mit Freuden — mit Entzuͤcken wollte ich es 
von mir legen, wäre das, was ich Ihnen jezt zu fagen 
babe, unwahr oder eingebildet. Er, von dem ich ſpreche 

ich weiß dad, obaleich ich gern ein Auderes glauben 
moͤchte — er wird morgen fruͤh außer dem Bereiche 
menſchlicher Hülfe ſeyn, und dennoch, wiewohl er im toͤdt⸗ 
licher Gefabr ſchwebt, dürfen Sie ihn beure nicht feben, 
könnten Zie ibn heute nicht retten.“ 

„Ich will Ihren Kummer nicht vermehren,“ erwies 
derte der junge Arzt nach einer Furzen Paufe, mund 
enthalte mich daher über das, was Sie fo chen geäußert 
haben, jeder Bemerkung. Auch verlange ih nicht Mit: 
theilung eines Geheimniſſes, dad, wie es ſcheint, Sie 
abfichrlich zu bewahren wuͤnſchen. Doc liegt ein Wider: 
fpruch in Ihren Worten, dem ich felbit mir der Wahr⸗ 
fcheinlichfeit micht zu einigen vermag. Er, von dem 
Sie ſprechen, kämpft diefe Nacht mit dem Tode, und ich 
darf ihm nicht feben, während mein Beiſtand ihm vielleicht 
nügen fönnte, Morgen, vermutben Sie, wird jede 
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menſchliche Hülfe nutzlos fepn, und dann, ſcheint ed, "win: 
Shen Sie, dab ih ibn ſehe. Iſt cr Ahnen wirklich fo 
werth und lich, wie Ihre Worte, mie Ihr ganzes Be: 


nehmen es andeuten, warum nicht fein Xeben zu retten 


fuhen, ehe Verzug und fortgefhrittene Krankheit es 
unmöglich machen?“ — „So helfe mir Gott!“ rief die 
Fremde, heftig weinend. „Mie kann ich hoffen, dab 
Andere mir glauben follen, was mir felbit unglaublich 
iſt! Sie wollen ihn alfo nicht fehen?“ fragte fie, raſch 
aufftehend. „Das babe ich nicht geſagt,“ entgegnete der 
Arzt; „allein das muß ih Ihnen fagen, daß, wenn Sie 
bei diefer — außergewöhnlichen Verzögerung verharren 


bloße Verirrung der Phantaſie ihr Weranlaffung gegeben 
baben follte, von feiner naben Auflöfung mit fo furchtba: 


rer Gewißbeit zu ſprechen. Oder follte es im Plane fern, 


und er, von dem Sie ſprechen, fterben iollte, Sie eine | 


furchtbare Verantwortung trifft.“ — „Die Verantwortung 
wird irgendwen ſchwer treffen,“ erwiderte die Fremde, 
„die mich treffende werde ih im Stande fepn zu tragen,“ 
— „Mir,“ verſezte der Arzt, „Tann, weil ich Ihrem 
Wunſche mich füge, feine zur Laſt fallen. Ich will alfo 


den, von dem Zie ſprechen, morgen früh beſuchen. Laffen 


Sie mir feine Adrefe. 
fommen ?“ — „Um neun,* antwortete die Fremde, — „Ber: 
zeiben Sie eine zweite Frage,“ fuhr der Arzt fort; „be 
findet er ich jezt unter Ihrer Pflege?“ — „Nein,“ war 
die Antwort. „Geſezt alſo,“ fagte Iener, „ich gäbe Ihnen 
Anweifung, wie Sie ibn während diefer Nacht behandeln 
folten, Sie könnten davon feinen Gebrauch machen?“ 
Ein abermaliges Nein war die von einem heftigen Thraͤ— 
nenftrom begleitete Antwort. 

Ueberzeugt von der Fruchtlofigkeit des Verſuchs, durch 
fortgefeztes Geſpraͤch ſich genuͤgendere Auskunft zu ver: 
ſchaffen, und in der Abſicht, das Gefuͤhl der Fremden zu 
ſchönen, das, Anfangs mir Gewalt unterdruͤckt, jezt un: 
widerſtehlich hervorbrach, erneuerte der junge Arzt fein 
Verſprechen, fih am folgenden Morgen um die beftimmite 


Und um melde Stunde foll ich | 


Stunde einzufinden, erhielt die Adreffe nad einem ent: | 


legenen Theile von Walworth und ſah dann die fremde | 


dad Haus eben jo geheimnißvoll vwerlaffen, wie fie ed 
betreten hatte. 

Es it leicht zu glauben, dab ein fo ſeltſamer Beſuch 
im Gemütbe des jungen Urztes einen tiefen Cindrud 


binterlieh, und daß er lange und eben fo fange vergebend | 


die vorwaltenden Umſtaͤnde ſich zu erflären fuchte, Gleich 
vielen Andern hatte auch er von einzelnen Beiſpielen ge: 
hört und gelefen, wo ein Vorgefühl des Todes den lesten 
Tag, ia die legte Minute voraus verfünder und die Pro: 
phezeibung ſich erfüllt bat, Einen Augenblick war er ge: 
neigt, den gegenwärtigen Fall dabin zu zählen; doch dann 
fiel ihm bei, daß alles diesfalls Gehörte und Geleſene 
immer nur von folhen gegolten, bie ihren eigenen Tod 
voranggefeben, und die Fremde hatte ja nicht von fich, 
hatte von jemand anders, von einem Manne geiproden. 
Es war nicht anzunehmen, daß ein bloßer Traum, eine 


morgen ſruͤh Jemand zu ermorden, die Frau darum wif- 
fen, burd einen Eibſchwur ſich zum Schweigen verpflic: 
tet haben, jezt Neue fühlen, und unfäbig, die That zu 
hindern, doch vielleicht durch den ſchnellen Beiftand Arzt: 
licher Kunſt den Tod des Schlachtopfers verbüten wollen? 
— Unſinniger Cinfall, faate der junge Arzt zu fich ſelbſt, 
fo etwas in der nährten Umgebung der Hauptſtadt, in 
einer Entfernung von faum zwei Meilen zu vermutben! 
— Und er verwarf die Minuten lang genabrte Idee und 
fam wieder auf feine urſpruͤnglice Meinung zuruͤck, dab 
der Beritand der Fremden gelitten babe. Die Unmoͤg— 
lichkeit, das anſcheinende Raͤthſel auf andere Art einiger: 
maßen genügend zu löfen, verwandelte bald feine Ver: 
mutbung in Heberzengung, obfchen es während der langen, 
fchlaflofen Nacht, mo er fi vergebens abmühte, den 
ſchwarzen Schleier aus feinen Gedanfen zu verbannen, an 
immer neuen, wiberiprechenden Zweiſeln feineswegs fehlte. 
«Die Fortfegung folgt.) 





Distichen. 


»Immer ftrebe zum Oanzen,« 


Jeglicher Tag fen ein Bild, ein freundliches Lebensgemälde, 
Leben bezeichne ein Wert, Jeden die rüftige That. 
Hebſt du auch Einen Stein nur auf, geſugt und gemeißelt, 
Paflend zum Ganzen geformt, fieb', du vollendeſt den Bau. 
Herrlich gleicher des Lebens Vereinzelung dann. fib zur 
Form aus, 
Und es erivent dich fein Wild, hehr wie bie Hallen dis 
Done. 


Herameter find leicht. 


„Meine Kinder, ich wuͤnſche euch eine geſegnete Mahlzeit.“* 

Danf dir, trefflicher Voß, daß du die Kunſt uns gelehrt. 

Leicht ſind Herameter, ſieh, wir zaͤhlen mit flüchtigem 
Singer, 

Dactnlus hipfet von felbft, trozten Spondaͤen nur nicht, 


Höltn. 
Hier find Hoͤlty's Gedichte: wer Sehnen und Schmerz in 
der Bruft trägt, 
Gluͤhend von Liebe Das Herz, deunoch kein Llebchen errang; 
Wer die Welt voll Blumen erbliet, voll duftiger Blitben, 
Ad! und feine gepfiädt, weine und klage mit ibm. 


* Ayife v. Mob, I. Ib. W, 56. 


u 
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Korrespondenz-Nachrichten. 


Paris, Gebruar, 
(Fortfegung.) 
Gerard. Kunflaudfiellung. 


Es batte Gerard fehr geſchmeichelt, daß bie Regierung 
einen großen Saat im Louvre neben ber Gemäldegalerie zur 
Aufftelung zweier feiner Meifterftüde batte einrichten laſſen. 
Diefe Heiden Malereien waren bie Schlacht bei Auflerlig und 
der Einzug König Heinrichs IV., alfo ein Gemälde aus ber 
Kaiſerzeit und eimes aus ber Neftaurationsperiobe. Erftered 
hatte er feitbem fogar etwas verlängert unb überarbeitet, 
um ed zu einem ſymmetriſchen Penbant bed zweiten zu mas 
Sen. Schmeichler (denn au ein großer Künflier bat 
Schmeichler, wie ein Machthaber) nannten ben Raum, wo 
bie beiden Gemälde aufgebängt waren, den Gcrarbfhen Saal. 
Adein in ber lezten Zeit Tieß ber Rbnig die beiden Gemälde, 
als hiſtoriſche Städe, dem Berfailler Muſeum einverleiben. 
Dies verbroß den Mann außerorbentlig; er fagte, er !bnne 
das Louvre nicht mehr beireien. Bergebend fieflte man ibm 
vor, in Werfallles wärben feine Meifterftüde fo gut bewuns 
dert werben, als im Parifer Loupre; ber Gebanfe, einen 
eigenen Raum im Louvre einzunehmen, batte etwas fo Uns 
stehendes für ihn, und er hatte ſich bergeftait am biefen 
Zieblingsgedanten gewöhnt, daß bie Entfernung ber beiben 
Gemälde den Mann ſchmerzte, ald ob man Ihn von innigen 
Freunden getremut hätte, Gerard litt ſchon lange an bypor 
Sondrifhen Unfäten; biefer im Umgange mit der großen 
Weit fo beitere, fo geiftreige, fo belefene Kuͤnſtler war 
hoͤchſt unglädtig, wenn er ſich allein befand und von feinem 
Spieen Äberfallen wurde, Jemand, der ibm vor zehn ober 
zwoͤlf Jahren auf einer Neife nach England begleitete, bat 
mir bievon Züge ergäblt, bie fig mit dem fonft fo einneb: 
menden, gefälligen Betragen Gerards faum im Uebereinftims 
mung bringen laſſen. Dazu fam, baß Gerard einen vers 
f&hwenderifgen Bruder hatte, deſſen Schulden zu bezahlen 
er ſich aus Redlichteit verpflichtete, Mies dies blieb ber 
glänzenden Geſellſchaft unbefannt, welche ih am Mittwoch 
Asend, oder vielmehr im der Nacht bei ihm verfammelte, 
Nach feinem beiten Wefen und nad feiner Theilnahme an 
allen mertwärbigen Geiftes⸗ und Kunflprobuften bes Ju— 
und Huslandes zu ſchließen, bitte man nimmer vermutbet, 
daß ein Kummer an Gerard nage; auch war fein Geiſt ſtart 
genug, um bemfelben nicht zu unterliegen; er ift am einem 
Sqhlagftuſſe nah einer Kranfeit von wenigen Tagen ges 
ftorben. Was die Runft in Paris durch feinen Xob verliert, 
wird allgemein anerfannt. einen angenehmen Umgang, 
feine Mittwochvereine werben Einbeimifge und Freinde lange 
vermiffen. Berühmte Gelehrte, Künftier, geiftreihe Männer 
und Frauen trafen bier zufammen; ein Frember fand ſich 
mitten im Kreiſe von Menſchen, deren Namen ibm bie Zels 
tungen oft vor Augen gebracht hatten, deren Werte und 
Leiftungen ihm laͤngſt ſchon befannt waren. Auch gab ibm 
biefe Geſeuſchaft ein getrenes Bird von den großen Eirteln 
in Paris, wenn fie allen bdenjenigew gedffnet find, weiche 
fig durch Talent und Wiſſeuſchaft, ober burg geiſtreiche 
Unterhaltung auszeichnen. An dem Hausherren war bie große 
Belefenbeit und fein fcharffinniges Urtheil über neue Geis 
fesprodutte auffallend. Man hatte Mühe, zu begreifen, wie 
biefer für bie Kunft lebende Mann, bem auch bie gefells 
fafttiigen Verhaͤltniſſe viele Zeit raubten, bog noch Muße 
finden fbnne, fi mit den neuen Titerarifpen Erfgeinuns 


ven venaun befaunt zu machen. Es beißt, er babe nur 
wenige Stunden bem Schlafe gewidmet und eimen Theil ber 
Nacht fi vorlefen laſſen. Seine Lebendumftände umb feine 
Malereien find bei Gelegenheit feines Todes fo umſtaͤndlich 
in den biefigen Jonrnalen befprowen worben, baß id mid 
bier nicht darauf einzulaffen brauche. Um ben öffentlichen 
Kunftausftelungen nahm Gerard fon lange feinen Antheit 
mehr, wie bie meiften diterm Maler zw thun pflegen, welche 
fig nicht ber BWergleihung mit jängern, bie zum Theil ihre 
Schüler find, audfegen wollen. Ihr Ruf ift einmal begrüns 
bet, umb ihre Stellung eben fo; fie haben alfo nicht mehr 
udthig, um bie Voltögunft zu bublen, und überlajfen ben 
Zummelplag ber Roupregallerie jüngeren Renten. Eine folge 
Ausflelung wird nun in wenigen Tagen wieder flattfinden; 
bereitd find bie alten Gemälde im Louvre bei Geite geſezt, 
um einftweilen den neuern Play zu machen. Wahrſchein⸗ 
lich werben wieder einige taufenb Stüde zu ſchauen ſeyn, 
wie bei ben lezten Uusftelungen; bemm weber Bleib, noch 
Zahl ber Künſtier har abgenommen, und bei ber Ueberfül— 
ung aller Stände im ber Tangen Briedendjeit kaun es auch 
nicht fehlen, daß bie Künftfer jegt einen ſehr zahlreichen 
Stand ausmachen, ohne no die Vielen mitzurechnen, welche 
aus Liebhaberei die Kunſt treiben, und woron Ginige es 
siemlig weit bringen. Die Känſtler haben ihre Wereine, 
ihre Journale, und eine Menge von Kunſthandlungen geben 
ſich mit bem Wertaufe der neuen Runftprodufte ab, welche 
nit von ber Regierung ober von Privatleuten beftellt wors 


den find, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Aufidfung des Rärhfels in Mr. 54: 
Das Shwalbennefl. 


Rathfel, 


Ich trage bie Krone feit alter Zeit, 

Und fleibe mi gerne mit wolligem Seid, 
Das ohne Refpett vor ber Krone zumeift 
Man mir muthwillig vom Leibe reißt. 


Umb, wie fonft Schloͤſſer zu iprem Schuß, 
Umygieht mic ein Graben, bog mir zum XTruß, 
Beil meinen Räubern er neue Kraft 

Mit feinem Waffer im Babe fafft. 


Mein Kleid, mit farbigem Bande geſchmuͤckt, 
Hat Manchen zu Nacptgebanfen emtzudt, 
Die dog bochſt felten fo frommen Schwung 
Genommen baben, als bie vom Voung. 


Und ungeachtet id Dreifuß sim, 
Zieht teim Oratel boy durch mich him, 
Gpertatel aber erlebt’ ich genug, 
Eh’ man mich endlich nach Kaufe trug. 
3,8 Mm. 


[she tesa — 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. VDerantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Morgenblatt 


gebildete Stände. 


— ñ 


Montag, den 13. Mär; 1837, 





Einge, wen Seſang gegeben, 
In dem denſchen Dichterwald! 
Dat it Freude, bad IR Leten, 
Wenn's von allen Zwelgen fand. 


— —— 





Introitus. 


Lockend ſingt die Nachtigall, 
Feierlich die Lerche; 
Doch wir Andern ſind darum 
Eben noch nicht Stoͤrche. 


Jeder ſingt ſo ſeinen Ton, 
Seine eigne Weiſe: 
Einer ſingt, wie Bach und Buſch, 
Liebeslieder leiſe; 


Andrer laut, wie Waſſerfall, 
Wetter in den Luͤften, 
Und ein Dritter dumpfig hohl 
Nachtgeſang aus Grüften. 


Doch im Einklang find es gar 
Süße Somphonien, 
Die, wie Dlumenketten, weich 
Unſer Herz umziehen. 


Geht denn, Lieben, geht auch ihr 
Lieberchen und Lieder; 
Toͤnt mir aus dem vollen Chor, 
Wie fih’s ziemet, wieder, 


Upianb. 


III nn nn an — 
m 


Erdichte von Joh. Val, Autscheit. 


Die Grabblümchen. 


Bluͤmchen, als dem Herbit zum Naube 
Euch des Sturmed Hauch zerweht, 
Sprach's zu mir aus eurem Staube: 
"Was da Schönes lebt, vergebt!- 


Als befhneit die Gräber ruhten, 
Schnee den Augen euch verbarg, 
Sprab ed: „So umfängt die Guten 
In dem Erdenſchoß der Sarg.“ 


Nun in friiher Lebensſchoͤne 
Euch der Lenz und wiebergab, 
Lifpelt’d mir, wie Harfentöne: 
„Immer det fie nicht dad Grab!“ 


Pie fortzichenden Schwalben. 


In bie Ferne, o wie gerne 
Bög’ ich mit euch, ſchnelle Schwalben! 
In bie bluͤthenreiche Ferne, 
Wo die Wälder nimmer falben; 


In dei rothen Goldes Länder, 
Wo des Moslems Feuerföhnen 
Dicht in faltige Gewaͤnder 
Sih verbüllen zarte Schönen; 
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Wo vor feinem Zelt im reichen 
Kaftan auf dem grünen Raſen, 
Dem beihatteten, bem weichen, 
Ruht der König ber Dafen. 


Hoh um Palmen und um Cedern, 
Um die Minarete, die fchlanfen, 
Fliegen mit den leichten Febern 
Sch’ ich dort euch in Gedanken. 


In den Katakomben baut ihr, 
En’gen Wohnungen des Friedens, 
Und von Prramiden ſchaut ihr 
Auf die Weppigkeit des Südens. 


Sigen in ber Hindu Kreifen 
Könnt ihr vor den Bambushuͤtten, 
Und bei ihres Brabma weiſen 
Enkeln feyd ihr wohl gelitten. 


Dennoch habet ihr im Norden 
Die verlafinen Nefter lieber, 
Bon den ewig grünen Borden 
Zieht ihr bald zu und berüber. 


Kehret bald zuruͤck von jenen 
Sonnenreiben Früblingstiften, 
Und den Mai, den bluͤtheſchoͤnen, 
Bringet mit, den vielbegrüßten ! 


Anahreontikon, 


Der Diamanten Feuer, 
Des eitlen Golbdes Blinten 
Und klarer Perlen Glängen 
Hat niemald mic gerührt. 


Doch fhöner Augen Feuer 
Und lieber Augen Winfen, 
Drin belle Thränen glänzen, 
Hat manchmal mich verführt. 





Der junge Arzt. 
(Bortfegung.) 


Früh am folgenden Morgen begab der junge Arzt 
fi auf den Weg nah Walworth. Noch heutzutage iſt 
der von London entlegenite Theil dieſes Ortes ein elender, 
aus vereingelten Haͤuſern beftchender Plaß, aber vor 
dreißig und einigen Jahren war dad Ganze faum beifer 
als eine traurige Wüftenei, wo mur wenige, und nur 
Menfhen von zweibeutigem Charakter wohnten, die ent: 


— — — — — — — — —— — —— — 
— — — 


weder zu arm waren, um in einer beſſern Nachbarſchaft 
ſich anzuſiedeln, oder deren Lebensweiſe und Lebenserwerb 
gerade dieſe Einſamteit ihnen beſonders lieb und ange: 
nehm machten. Von den Häufern, die jezt nad allen 
Richtungen hin ſich zeigen, find die meiften. erit feit den 
legten Jahren entitanden, und von denen, die Damals 
in unregelmäßigen Zwiſchenraͤumen eriftirten, war bie 
bei Weitem größere Zahl von der roheften Bauart und 
ber erbaͤrmlichſten Einrichtung. 

Ein folher Ort war fchlecht geeignet, den jungen 
Arzt bei feiner Wanderung aufzubeitern oder auch nur 
das bange, trübe Gefühl zu bewältigen, welches der felt: 
fame Beſuch des vergangenen Abends in ihm geweckt 
hatte, Die ihm angegebene Richtung führte ihn von der 
SHauptftraße auf Irummen, oft abgebrohenen Querpfaden 
über eine fumpfige Gemeindetrift: bier und da eine 
durchlöcerte, in Trümmer fallende Huͤtte, ein verfrüp: 
pelter Baum oder ein Waffertümpel, ber in Folge des 
legten ſtarken Nachtregens ſich in einer Art langfam 
friehender Bewegung zu befinden fchien, zeigte ſich gele: 


. gentlih am Kußrfab, und hier ein armes Stüd Garten: 


land mit ein paar morfhen, zu einer Eommerwohnung 
zufammengeichlagenen Bretern, dort ein altes Pfahlwerk, 
mübfelig audgebeffert mit einigen, aus den benachbarten 
Hecken geftoblenen Stöden, gaben, wie von der Armuth 
der Bewohner, fo von der Gewilfendleihtigfeit, mit 
welcher fie das Thema vom fremden Cigenthume beban- 
beiten, vollguͤltiges Zeugniß. Bisweilen trat ein ſchmutzi— 
ges Weibsbild vor die Thuͤr einer noch ſchmutzigeren 
Hausflur, um entweder den Inhalt irgend eines Geſchirrs 
auszugießen oder einem Heinen, baarfühigen Maͤdchen 
nahzufchreien, das mit einem ziemlih gleih großen, 
blaß und ihmusig ausfchenden Kinde auf dem Arme fid 
ein halbes Dugend Schritte weit von der Thür entfernt 
hatte. Mit diefen Ausnahmen war Alles fill und leb— 
los, und der Falte, feuchte Nebel, der jede Fernſicht 
verfperrte, diente nur dazu, die Einoͤde noch einiamer 
zu machen, 

Nach einer Menge bald miderfprehend, bald unge: 
nügend, häufig aber gar nicht beantworteter Fragen, und 
nachdem er Fnöceltief durh Schlamm und Schmutz ſich 
matt und mide gewader, fand der junge Arzt endlich 
vor dem Kaufe, das ihm als der Ort feiner Beſtimmung 
angedeutet worden. Es war ein Meines, niedriged Ge: 
bäude mit einem Stodwerk, feinem Aeußern nach oͤder 
und verdaͤchtiger als irgend ined, an dem er vorüber 
gelommen. Hinter dem einzigen Fenfter des Stockwerks 
hing ein alter, gelber, Dicht zugezogener Vorhang, und 
die Fenſterladen des Erdgefchoffes waren zwar zugemacht, 
aber nicht verfchloffen. Uebrigens ſtand das Haus ganz 
allein und fo, daf von ibm aus fein anderes zu fehen 
war, Der junge Mann verweilte erft einige Augenblide 
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vor dem Haufe unb ging dann einige Schritte um baf: 
felbe, ehe er den Muth faffen fonnte, anzuflopfen. Und 
Niemand darf ihn deßhalb der Hafenherzigfeit befhuldigen. 
Die Londoner YPolizei war damald fehr verichieden von 
dem, was fie jezt ift; Bauluft und Sinn fir Verſchoͤne— 


rung hatten die Vorſtaͤdte noch nicht eng mit der Haupt: | 


ftadt verbunden; in vielen, und ganz vorziiglih in 
Walworth, fammelten ſich die fchlechteften, verworfenften 
Menihen, und während felbit die lebhafteſten Straßen 
Londons nur dürftig erleuchtet waren, blieben die Vor: 
ftädte bloß der Gnade des Mondes und der Sonne 
empfohlen. Im natürliher Folge war es den Verbrechern 
leicht, fi bier zu verbergen, den Dienern der Gerechtig⸗ 
keit ſchwer, fie bier zu entdeden, und das von täglicher 
Erfahrung genährte Bewußtſeyn verhaͤltnißmaͤßiger Sicher: 
heit vermehrte mit ber Zahl auch die Kuͤhnheit der Ver: 
brechen. Alles dies war dem jungen Arzte befannt, dazu 
fam, daß er längere Zeit in den öffentlichen Heilanftalten 
Londons gearbeitet und, obgleich weber Burke noch Biſhop 
damals ſchon ihre fürdterliche Berühmtheit erlangt, doc 
von den Greueln, welchen Eriterer feitbem feinen Namen 
gegeben, mehr als genug gefehen hatte, um von der 
Leichtigkeit überzeugt zu ſeyn, mit welcher fie verübt 
werden fonnten. Sen es, daf dies oder fonft etwas ihn 
zögern machte, er befann fi wenige Augenblide. Dann 
gewann fein ftarter Geiſt und fein perfönlicher Muth das 
Uebergewicht, raſch trat er an die Thiire und Mopfte leife 


an. Sogleih vernahm er ein halblautes Flüftern. Es | 
! Bamilie und Abkunft bes befagten Bords zu wiſſen. Er bat 


Hang, als ob Iemand von der Flur aus zu Jemand die 
Treppe hinauf fpräche. Dann börte er ein Paar ſchwere 
Stiefeln über die ungedielte Hausflur fchleifen. Test 
wurde die Kette von der Thür weggenommen, die Thür 
geöffnet und ein hoher, fatal ausiebender Mann fihtbar, 
dem dies ſchwarzes Haar über die Schultern hing und 
deffen blaffes, hageres Gefiht weniger einem Lebenden 
als einem Todten anzugebören ſchien. „Treten Sie ein,“ 
fagte der Mann mir gedämpfter Stimme. Der Arzt that 
es; jener hing wieder die Kette ein und führte ihn dann 
nah einer engen Unterftube am Ende der Hausflur. 
„Komme ich zeitig genug?“ fragte der Arzt. „Zu zeitig,“ 
antwortete ber Andere, und unwillkuͤhrlich hemmte der 
junge Arzt den Schritt in einem Gefühle des Erſtaunens 
und ber Ucherrafhung, das er nicht zu beherrfchen ver: 
mochte, obgleich er ed gern unterdridt hätte. Auch ſchien 
ber Andere den Grund feiner Bewegung zu errathen, 
„Wenn Sie bier eintreten wollen,“ fagte er mit grinfen: 
dem Lächeln, „fo gebe ih Ihnen mein Wort, Herr Doftor, 
Sie follen keine fünf Minuten aufgehalten werben.“ 
Unverzüglich trat ber junge Arzt ein. Der Mann ver: 
ließ ihn und fchloß die Thuͤre. 
(Der Beſchluß folgt.) 
— “— 








. Aorresponden;- Nachrichten. 


Londen, Februar. 
Ob Lord te Roos ein ſalſcher Spieler? 
Seit mehreren Monaten ift die Brage, ob Korb de Roos 
ein falſcher Spieler ſey, in den fafbionabeln Eirteln Eng⸗ 
lants, am meiſten wieleiht im ben Londoner Elubs Halb 


' für, sald wiber befproden, bald verneint, bald bejaht wors 


ben. Seit ber erfien Haͤlfte des laufenden Februars hat ein 
hiefiged Geſchwornengericht die Frage feſtgeſteut, feftgeftent 
infofern, ats eine Jury Überhaupt auf den Grund vorges 
brachter Zeugniffe eine Beſchulbigung feſtzuſtellen vermag, 
deren Wahrbeit ber Beſchulbigte leugnet. Ehe aber nom bie 
Entſcheidung und bie, fie rechtfertigenden Zeugemansfagen bes 
fannt waren, wärde der Umftand, daß der edle Korb ſelbſt 


| bie Sage vor Gericht gezogen, die Präfumtion zu feinen 


Gunften geftimmt haben, wenn es nicht jugleich aefhienen, 


‚ als ob bie Macht der Verhaͤltuiſſe ihn zu dem Schritte gedrängt, 


wenn es mit bisweilen unvermeidlich wäre, das Menßerfle 
su wagen, um micht bad Lezte zu verlieren, und wenn nicht 
oft genug verwegene Spieler ihrem guten Gtäce zu bfind 
vertrauten. Erwägungen folder Art traten ber günfligen 
Bermutbung entgegen und trugen nicht wenig zu Steigerung 
eines Intereffe bei, welches in dem ariftofratifgen England 
an ben Namen bes edeln Lorbs, und zufolge eines überall 
geltenden Ehrencoder an die Natur bes ibm beigemeijenen 


; Bergebensd fig von ſelbſt kettere. Die Sage ift, wie arfaat. 


durch bad Werbier der Jury abgethan, do eben beibalb 
jest erft zur Werdffenttigung reif. Statt vager Gerüchte 


' Tiegen beſchworene Zeuguiſſe, flatt parteiifger Anſichten liegt 


reiner Stoff zu eigenem Urtheile vor. Keinem Heralbiter 
ift das Wappen ber Lords de Mood fremd, unb manche vors 
nehme Engländerin würde es vergeiblicher finden, micht ben 
Unterfpieb zwiſchen Wbig und Tory, als nichts von ber 


die Ehre, Erfigeborener bed Korb KHenro Figgerald und ber 
Raby be Moos zu ſeyn, welche biefen alten, aus der Regie 
rung Heinrichs III. datirenden Titel laut angeflammten Nee 
tes eigenthuͤmlich erbte, und deßhalb Lady be Noos war und 
blieb, obfhon ihre Gemahl Lorb Fitzgerald bie. Bor unge: 
fäbr ſechs Jahren farb ber Vater, zwei Jahre fpäter bie 
Mutter, Beibe binterfießen dem dlteften Sohne betraͤchtlichen 
Reichthum. und leztere einen Mamen, ber unter ben adeligen 
Namen Englaubs einer der abeliaften iſt. Gebilbet auf ber 
Eule zu ton. dann auf der Untverſſtaͤt Oxford, endlich 
durch Reifen auf bem Eontinente, flebt ber gegenwärtige 
Lord de Roos im Mufe bes Beliges ungewbhnlicher Faͤhlgtei⸗ 
ten und feltener Kenntuiſſe. Daß er dabei bad Spiel licht, 
in fein Widerſpruch; die Mügften Köpfe und bie größten 
Staatsmänner baden am Spieltifge Erheiterung und Unters 
haltung gefucht. Daß er fih ben Ruhm gewonnen, einer 
ber beften Woinfpieler Englands zu ſeyn, ift nichts Ueberra⸗ 
ſchendes; bochbegabte Männer haſſen jede Mittelmäßiyreit, 
Daß er bo fpielt, tann nicht auffallen; im ben Elubs von 
;pite, Booble, Broofes und Graham, von benen ber eble 
Korb Mitglied iſt, wird im der Megel boch gefpielt. Daß er 
fpieit, um zu gewinnen, laͤßt ch nicht annebmen; kein Ges 
winn kann ihm gewähren, was er ohne bemfelben bri feinen 
reichen Einkünften ſich verfagen muͤßte. Daß er gluͤcktich 
fpielte, felten verlor, oft große Summen gewann, fonnte 
keinen Verbacht gegen bie Ebrlichteilt feines Spiels erregen; 
ed war bie leicht erflärliche Folge feiner vom rät begüns 
ftiaten Geſchletlichteit. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Paris, Februar. 
(Beſchluß.) 


Notre-Dame de Paris. Der Erjbiſcheſ. Der Obellet. 


Als ein neues, von ber Kunſt reichlich audgeftattetes 
Monument ift die neulich erbfinete Kirche Notre-Dame de 
Lorette zu erwähnen. Gie flieht in ber Vorſtadt Montmartre, 
am Ende einer fhnurgeraden, neu erbffneten Straße, welche 
zum Boulevard führt, fo daß man vom Boulevard aus bie 


Hauptfagade ber Kirche erblidt. Auf diefe perſpettiviſche Am: | 


ſicht ift die Façade auch berechnet, weßbalb fie nicht breiter 
ift, als bie Straße, das heißt ziemlich ſchmal, wie denn 
Aberhaupt bie Hirte nur zu den Meinern gerechnet werben 
fann. Sie bat wieder das Anfeben eines alten Tempels, 
mit Eolonnabe und ſtatuariſchem Giebelfelde. Mehrere Stu— 
fen führen zu der von Saͤulen geſtuͤzten Vorhalle hinauf. 
Auf den Seiten bat man biedmal wegen Mangel an Raum 


feine Säulen anbringen fdnnen, Ein erbärmliches bblgernes | 


Thärmhen wirb von bem @icbelfelde, wenn man bie Kirche 
von vorne anfiebt, ganz verſtectt. Die biefigen Baumeifler 
fürgten fo fehr, man mbchte ihre Kirchen für feine griecdis 
[hen Tempel anfeben, daß fie lieber ben Glecenthurm ganz 
weglaffen, ober wenn bob einer angebracht werben fol, ibn 
fo Hein maden, daß man ihn kaum bemerft, An der großen 
Magbalenentirche, bie nun vollends dem Theſeusſstempel aͤhn⸗ 
Uch fiebt, wird auch micht ber geringfte Thurm angebradgt 
werden; es heißt, bie Boden follen hinter dem großen 
Giebel unter bem Dache verflectt werben. 
wuͤrdigſte am der feinen Lorettotirche iſt bie innere Werzie⸗ 
rung, an ber wahrlich nichts gefpart worden if; im Ges 
gentheit it Malerei und Vergoldung bier verfchwenbet. 
Die Winde find mit Freötogemätben bebedt und bie platte 
Beredung ber Kirche ift reich vergoldet, Die Urtbeile über 
fo reichlige Verzierung find getheilt. Einige billigen, daß 
man einmal allen Luxus zu Huͤlfe rufe, um eim Gotteshaus 
zu verzieren. Daß bie Kirche Äberlaben ſey, wollen fie nicht 
zugeben; während eine große Kirche im einem edeln und 
einfachen Style aebaut und verziert feun mülfe, ſagen fie, 
tbune man ſich forgfäftiges und fleintimes Ausſchmüdcen 
Bei einem Kleinen Gotteshauſe erlauben, gerade wie man bie 
Kapellen fiets mehr mit Schinuck belade, als bie Kirche 
fetoft. Strengere Runftrichter wollen aber diefe Ueberladung 
deineswegs oben, fondern verweifen fie in bie Theater, 
Eoncertfäfe und Salons, und meinen, man babe fi geirrt 
und einen Ballfaal ftatt einer Kirche autzufhmäcen geglaubt, 
Indeſſen nimmt ſich doch alle dieſe Malerei und Vergoldung 
gut aus, wenigſtens fo lange fie men iſt. In ber Folge 
aber, wenn bie Zeit Beides etwas geſchwaͤrzt baben wird, 
möchte die an ber Ausſtattung verſchwendete Kunſt wohl 
nicht leicht mehr zu erfennen und zu wärbigen ſeyn. Die 
Kirche verbient aber wirtlich mieblich genannt zu werden, und 
gehdrt nunmehr zu den Schenswärbigfeiten von Paris. Im 
einiger Entfernung von biefer bleibt nun noch eine ſchon 
feit vielen Jahren begonnene Kirche, St. Vincent be Paula, 
zu vollenden, bie größer angelegt iſt, und wahrſch einlich 
auch mit großer Kunſt ausgeſchmüctt werben wird, Sch 
muß jeboch bemerten, baß ber Prunt ber Meinen Lorettofirge 
zum Theil nur fcheinbar iſt. Die Kirche prangt mit Saͤulen, 
welche wie weißer Marınor glänzen, es ift aber nur Stut⸗ 
fatur; ber Predigtſtuhl ſieht aus, ald wenn er von tüchtigem 
Eipeubolze verfertigt wäre, er bat aber nur ben Anſtrich 
davon; eben fo foll es fi mit andern Bierratben verhalten, 
die wie Skulptur andfeben, aber nur Eartonspierre ſeyn 
foten, woraus jest in vielen Kirchen, befonberd in ben Pros 
vinzen, Verzierungen, ja fogar Bildſaͤulen, Prebigtſtuͤble 


und Sronleuchter verfertigt werben. Was liegt auch am Enbe 
baran, ob die Verzierungen in Gtein gehauen und in Erz 
geſchnitten, ober bIch aus einer weichen Materie in Formen 
gegeſſen und hernach gebärtet worden, wenn fie nur bauer: 
baft find? Die dußere Wirkung ift biefelse; wer es nicht 
weiß, bewundert bie Samen ald Meifterftürfe bes Bildbauers 
oder Schnitzers, und die Geiſtlichteit erfpart ein Bebeutenbes 
an Koften. — Bei Beranlaffung ber Einweihung der neuen 
Kirche bat ber Erzbiſchof von Paris ein fonderbares Manbe: 
ment erlaffen, worin man bad beflänbige unbebachtfame 
Streben biefes Mannes, der dffentligen Meinung entgegen: 
juwirfen, wieber erfennt, Er fünbigt naͤmlich an, die neue 
Kirche folle beſonders dem Enltns der unbefledten Empfängs 
nis Marid gewibmer werden. Diefer Eultus ſey zwar 
vom römifhen Stuhle nicht vorgefrieben, aber auch micht 
verboten, fonbern im Gegentheil mehrmald empfohlen wor: 
den, weßhalb bie Gläubigen wohl thun wärben, Antheil 
daran zu nehmen. Mun bitte ber Erzbiſchof unter einer 
Menge von Grgenfländen der Verehrung ſicher weit ywed: 
mäßigere und dem Zeitgeifte angemeffenere auffinden umb 
wählen tbnnen, als gerabe dieſen, bem ehemals die Dominis 
faner mit wahrhaft furchtbarem Eifer vertheibigten, und ber 
von Geiten bes andern Elerud eben fo eifrig verworfen 
wurde. — Die Negierung fürdtet den Erzbiſchof umb ver: 
meiber, ibm zu mißfallen. Go batte er fih in einem 
Mandement von 1855, wie ih damals erwähnt babe, ftart 


| wiber bie Errichtung der aroßen Statue ber Fama auf ber 


Uber das Merk: | 


Zinne bes Pantheond audgefproden, auf mwelder unter ber 
vorigen Negierung, als dad Pantheon bie Genovefentire 
war, ein großes Kreuz fand, Obſchon nun bied Pantheon, 
feitbem es Im ein weltlihes Gebäude verwandelt worden, ben 
Erzbiſchof nichts mehr angeht, fo ſcheint dom bie Regierung 
fig) bad herbe Mandement zu Gemütbe geführt zu baben; 
denn einige Zeit bernach wurde bie Fama mit ibrer Xroms 
pete wieber berabgenommen, Wllerdings follte biefelbe mur 
ein Verſuch fegn, um zu feben, wie fi eine Statue auf 
der erbabenen Kuppel andnebmen würde; bie Bildiäule warb 


auch von Künftlern wicht mißbilligt, allein feitbem Kerr be 


Quelen fie in feinem Manbement verbammt bat, wirb fie 
wahrſcheinlich nicht mehr auf dem Pantheon erſcheinen. Das 
für lost aber and der Erzbiſchof bie Megierung in feinem 
legten Mandement, daß fie bie neue Korettofirge mit fo 
vieler Pracht und Kunft aefhmädt babe, An dem neuen 
Dentmälern ber Baufunft fpart bie jegige Regierung aller: 
dings weber Koften, noch Zeit, um fie reichlich ausjuftatten, 
und dennoch bat fie 1.,500,000 Franfen eräbrigt, um ben 
Dpelisten aufjurichten, obſchon derſelbe auf bem geräumigen 
Play fehr mager ausfieht. Für eine fo ungeheure Summe 
bätte fie ja ein ganz neues Gebäude oder irgend eine nuͤtz⸗ 
tige Anftalt errichten ibnnen; aber die Regierung fannte 
den Sinn ber Parifer: fie wollen von Zeit zu Zeit etwas 
ganz Neues haben, und ein Dpelist war noch nie in Paris 
erſchienen. Die Errichtung eines folgen bat ber Öffentlichen 
Aufınertfamteit beinahe ein Jahr lang Nabrung gewährt, 
Aue Parifer, von dem Hoͤchſten 518 zu ben Micdrigften, find 
zu dem Eoncorbeplag gewalfabrtet, auf weldem er errichtet 
werben follte, haben ihre Meinung darüber bffentli ober 
privatim abgegeben, bie Vorkehrungen mit angefeben und 
beurthellt, und fig mit eigenem Augen verfihert, baß er 
ohne Beſchaͤdigung aufgerihtet worben, und bann baden Alle 
gemeint, ein DObelist fey zwar etwas fehr Theures, aber 
fen do gut, einen baftchen zu babem Do · 
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Cornaral, dont chacun pälit, 
Dis-nous qui la fait si petit, 


Beranger. 
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Der Fastnachtdienstag und Aschermittwoch 
in Paris. 


In meinem vorigen Briefe babe ich bereits ben 
diefigen Carneval, wie er fih am Faftnachtdiendtag auf 
den Straßen zeigt, im Allgemeinen charakteriſirt. Ehe 
wir zu der Hauptſache, zu den Freuden der Nacht, über: 
gehen, ift noch Einiges nachzutragen. 

Wie fhon erwähnt, war unter den zablreihen Mad: 
fen wenig Driginelled zu bemerken. Am meiften Auffchen 
machte, neben dem ald Bediente hinten auf einem Magen 
itehenden Obelisfen von Luror, die Verfpottung der 
Grippe. In einem bübfhen, zurüdgefhlagenen Landau 
lagen auf einer Matrake vier junge Leute ausgeſtreckt, 
welche, bie Hälfe mit vielen Tuͤchern ummidelt, gewaltig 
ftöhnten und babei fortwährend Tiſane de Champagne 
and Theetaffen tranten. Weber dem Wagen wehte eine | 
Kahne mit der Infhrift: Mort à 1a 'grippe: Wie 
die Journale berichten, fo bat die Grippe fih an biefen 
kuͤhnen Wagebäfen gerät und fie fämmtlich bei der Kehle 
gepadt; fie haben fih zu Bett legen und Tifane trinfen 
müffen, die nicht von Wi kam; ich babe nicht erfahren 
tönnen, ob die Grippe die Nabahmung und die Nahe 
fo weit getrieben, baß fie auch auf bie Worbänge ber 
Keanfenbetten: Mort aux railleurs! geſchrieben. Im | 


— — — — — — — — 











Vorbeigehen und zur Warnung fen es bier uͤbrigens ge: 
fagt, daß gerade diejenigen, melde die Grippe mit Kar: 
rifaturen und Spottreden verfolgt haben, am ärgften 
davon beimgefucht worden find, So ift z. B. ber Vicomte 
Sharles Delaunay, welcher die Aranfbeit in einem feiner 
wöcentlihen Donnerdtagsfenillerons der „Preſſe“ ale 
eine „Landplage dritter Ordnung“ bezeichnet, auf feine 
eigene Koften inne geworden, daß die Grippe ganz fuͤglich 
im Stande fen, mit den Landplagen eriter und edelfter 
Qualität zu wetteifern; denn, wie man mir verfichert, 
ift Madame Sophie Gap, die Gemahlin Herrn Emile de 
Girardin's, welche unter dem Pieudonamen des Vicomte 
Delaunap jeden Donnerstag ein Keuilleten in dem Journal 
ihres Mannes fchreibt, Tebr gefährlich krank geweſen. — 
Ferner lachte man noch tiber einen Karren, ber ſich 
durch die übertriebene Haͤßlichleit und barode Zufammen: 
ftellung feiner Masten auszeihnete, unter andern befand 
ſich dabei eine normännifhe Amme von wahrhaft Foloffa: 
lem Leibesumfang und der Dep von Algier mit einem 
Hut von würfelförmiger Geftalt, deffen Seiten mit Augen 
bemalt waren. Franconi und Lord Sermour hatten dies 
Jahr keine Meiterzäge veranftaltet; die Gavalcabe bed 
Jokeyclubs that fih weder dur Glanz der Koftiime noch 
durch Schönheit der Pferde befonders hervor. Aud ber 
Boeuf gras war heuer keineswegs durch feine außerorbent: 
fie Größe ausgezeichnet; ſchon am zweiten Tag ift er 
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auf feinem 72ftindigen Triumphzuge dur die Straßen | 


der Hauptitabt in ber Rue Bergere vor Mattigkeit zu: 
fammengefunten, bei welder Gelegenheit ibm das ganze 
Gefolge von wilden Männern, römifhen Eiftoren, grie: 
chiſchen Opferprieftern und andern fantaftiichen Begleitern 
die rührendfte Sorgfalt und Pflege bewieien baben fol. 
As er am Dienstag Nachmittag etwa gegen drei Uhr 
über die Boulevards kam, war er fichtlih angegriffen 
und ſchwankte ſehr melanholifh dem Abattoir von Mont: 
martre entgegen. Der Heine Amor in bem nachfolgenden 
Triumphwagen machte übrigens eine eben fo wehmuͤthige 
Miene ald der Triumphator; er ſchien fehr zu frieren, und 
der alte, beflügelte Wagenlenter, welcher die Zeit vorftellte, 
hatte feine Sichel bei Seite gelegt und war eben im Be: 
griff, fih eine Pfeife anzubrennen und die Nafe daran 
zu erwärmen. 

Rechtes Leben, tolle Laune war nirgends zu bemerken. 
Nichts defto weniger blieb die Menge bis gegen fünf Uhr 
auf den Boulevards und mogte in furdhtbarer Unordnung 
zwifhen Wagen und Pferden bin und her. Schlägereien 
und Balgereien find nicht vorgefallen, und obſchon man 
in diefem ſchreclichen Gedränge feinen Augenblid feines 
Lebens ſicher ift, babe ich doc von feinem einzigen Un: 
gluͤksfalle ſprechen hören; man muß die Parifer bewundern, 


——— He FREE 


mit welch unglaubliher Sicherbeit und Gewandtheit fie fi | 


durch die Maffe von Pferden und Wagen bindurdzuminden 
wiſſen. Sobald es dunkel geworden, verloren ſich die 
Leute von den Boulevarbd nah allen Michtungen ber 
Stadt; in dem angrenzenden Straßen begegnete man 
muthwilligen Haufen von Straßenbuben, melde die Mas: 
ten mit fchallendem Hohngelaͤchter und obrzerreißendem 
Gekreiſch verfolgten. 

Mit bdiefer vier oder fünfftündigen Nachmittags: 
promenade ift num aber der Parifer Faſching keineswegs 
zufrieden, das ganze Treiben und Wogen auf den Vou— 
levards ift eine blofe Vorfeier der Faſtnacht; um acht Uhr 
geht das Getümmel in den Straßen erſt reht an, und 
von Stunde zu Stunde mehren fib die Masken, melde, 
mit Pechfackeln bewaffnet, vor die Barrieren binausfahren 
oder fih nad ben verfhiedenen Tanzplägen der Haupt: 
ftabt begeben. i 

Das wichtigfte Ereigniß des Faſchings von 1837 ift 
ohne Widerrede der große Mufard’fhe Mastenball, welder 
in der Nacht vom Faſtnachtdienſt auf den Aſchermittwoch 
in ber großen Oper Statt gefunden. Von ficben Uhr 
Abends bis nab Mitternacht waren die Zugänge des 
Theaters von mehreren Taufenden völlig belagert; cin 
Fünffranfenball in der großen Oper, umb noch dazu eim 
Mufard’iher Bad, war mehr ald hinreichend, einen 
folhen Audrang zu veranlaffen. Dazu kam noch der be 
fondere Umftand, daß Niemand recht gewiß mußte, ob der 
den Tag über in allen Theilen von Paris angefündigte 


Ball Diufard zu Stande kommen werde. Das Journal 
des Debatd hatte angezeigt, die Direktion ber großen 
Oper wife nichts von einem Mufard’fhen Ball, der in 
ihrem Lolale veranſtaltet werben folle, und es durchkreuz⸗ 
ten ſich in diefer Ruͤcſicht die widerſprechendſten Gerüchte, 
welche gang natürlich nur eine defto größere Menge ber: 
beilodten, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der junge Art. 
Beſchluß.) 


Das Gemach, in welchem ber Arzt ſich jest befand, 
war eng und kalt, zwei Stühle und ein Tiſch von weichem 
Holze das einzige Geräthe. In dem mit keinem Vorſetzer 
verfehenen Kamine brannte eine Handvoll Feuer, dad 
nicht fowohl zum Wärmen, als zum Fluͤſſigmachen der 
Feuchtigkeit diente; in langen, fanalähnlihen Streifen 
riefelte bad Waffer an den Wänden nieder. Das einzige 
Fenfter, halb zerbrochen, halb verklebt, lieh in einen Heinen 
Hof blien, der fat ganz unter Waffer ftand. Weder in 
nob vor dem Kaufe dad geringfte Geräufh. Mit etwas 
fhneller Elopfenden Pulfen feste der Arzt ſich neben den 
Kamin, bier den Erfolg feines erſten Arztlichen Beſuchs 
zu erwarten. Er hatte nur kurze Zeit gefeffen, als er 
etwas rumpeln hörte. Ed Hang, als nähere fi ein Fuhr⸗ 
merk. Jezt fand es fill, die Hausthür wurde geöffnet, 
mehrere Stimmen fpraden leife durch einander, Fußtritte 
fchlürften längs der Flur und Happerten die Treppe hinauf; 
es war, ald ob zmei oder drei Männer etwad Schwercd 
in’s obere Stodwerf trügen. Bald nachher verrieth dad 
Anarren der Treppe, daß die Angekommenen wahrſchein— 
lich ihe Werk verrichtet und dad Haus verließen. Die 
Thür wurde wieder gefchloffen, und ed war wieder fo ftill 
wie vorher, 

Nach Verlauf weiterer fünf oder ſechs Minuten ſtand 
ber Arzt im Begriff, das Zimmer zu verlaffen und Jemand 
im Haufe aufzufuchen, dem er die Urfache feiner Anmwefen: 
beit mittheiten koͤnne, als die Zimmerthär aufging und 
fein Beſuch von geitern Abend eintrat, genau in derſelben 
Kleidung und, wie geftern, im ſchwarzen, tief übers 
Geſicht fallenden Schleier. Ein Winf mit der Hand for: 
derte ibm auf, zu folgen. Dad Schweigen und die unge: 
wöhnliche Höhe der Geftalt erregten in ihm den momentanen 
Gebanken, daß die Eingetretene ein verfleideter Mann 
fen; aber das beftige Schluchzen, das unter dem Schleier 
hervorbrach, und bie frampfbaften Zuckungen bed Schmer: 
zes, welche die ganze Geftalt erſchütterten, bewieſen fo: 
fort das Thörichte der Wermuthung, und ohne Verzug 
folgte er. 
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Die Fremde führte ihn die Treppe hinauf nah dem 
Borberzimmer, blieb an ber Thüre ftehen unb winfte ihm 
einzutreten. In dem Zimmer ftand eine alte Lade, ein 
paar Stühle und eine Bettftelle ohne Vorbänge mit einer 
gewirften Dede. Durch den von außen bemerkten Vor: 
hang war das Licht fo gedämpft, baf der Hauptgegenſtand, 
der bald die ganze Aufmerkfamfeit des jungen Arztes be: 
ſchaͤftigen folte, fi ihm erſt zeigte, als die Fremde mit 
dem Ausbrude bes mwildeften Schmerzes an ibm vorüber: 
ſtuͤrzte und fih neben dem Bette auf bie Knie warf. 
Ausgeſtrect, in einen linnenen Umſchlag gebült und mit 
wollenen Tuͤchern bedeckt, lag bier eine menfchliche Geftalt, 
fteif und ohne Negung. Kopf und Gefiht, offenbar die 
eined Mannes, waren unbededt, eine Binde ausgenommen, 
die über den Kopf und unter dem Kinn wegging. Die 
Augen waren gefchloffen, der linte Arm ruhte ſchwer auf 
dem Bett, und die berabhängende Hand hielt bie Fremde 
gefaßt. Der Arzt ſchob fie fanft .bei Seite und nahm die 
Hand aus der ihren in die feinige, „Großer Gott!“ rief 
er, indem er bie ergriffene unwillkührlich fallen ließ, „der 
Mann ift ja tobt!“ 

Augenblicklich ſprang die Frau auf, fchlug ihre Hände 
zuſammen und ſchrie mit den Lauten des Wahnſinns und 
der Verzweiflung: „Nicht fo, fagen Sie das nicht! Ach 
kann's nicht tragen, bei Gott, ich kann's nicht! Menſchen 
find in’s Leben zuruͤckgebracht worden, bie man für tobt 
gehalten, und Menfchen find geftorben, bie durch geeignete 
Mittel hätten wieder belebt werden können! O, laffen Sie 
ihm nicht bier liegen, nicht bier verſcheiden, ohne einen, 
einen einzigen Verſuch, ihn zu retten! In diefer Sekunde 
vieleicht reift das Leben fih los! Um Gotted — Gottes: 
willen, nur einen einzigen Verſuch!“ — So rufend, rich 
fie mit zitternder Haft erft die Stirne, dann die Bruft 
der entieelten Geftalt und drückte die falten Hände zwiſchen 
den ihrigen. Aber kaum ließ fie die Hände los, fo fielen 
fie ſchlaff und fchwer auf die Bettdecke zuruͤck. 

Der Urzt hatte inzwifchen feine Hand auf bed Man: 
ned Bruft gelegt und fagte jest befänftigend: „Ich fürchte, 
ed ift Alles vergebend. Doch halt!“ fuhr er fchnell fort, 
indem er feine Hand wegzog, „den Vorhang dort auf!“ — 
„Warum?“ baute die Frau und bebte. „Den Vorhang 
dort auf!“ wiederholte der Arzt gebieterifih. Die Frau 
ftand bewegungelos. Uber fo wie der Arzt den Fuß bob, 
fi dem Fenfter zu mähern, ftürgte fie vor ihm nieder, 
umllammerte feine Anie und fagte: „Ich habe das Zimmer 
abfichtlih verbunfelt; o haben Sie Barmberzigfeit mit 
mir! Und wenn ed nuglos, wenn er wirklich lalt und 
todt ift, fo laffen Sie die Leiche unentblößt.“ — „Dieler 
Mann ift weder eines matürlihen, mod eines leichten 
Todes geftorben,“ werfegte der Arzt; „ih muß ben Körper 
ſehen!“ — Und che die Frau es zu hindern vermochte, 
riß er den Vorhang weg; das volle Tageslicht fiel in's 


| 
| 


| 


Zimmer und der Arzt trat an's Bett zurüd, „Hier ift 
Gewalt geübt worden!“ fagte er nach einer kurzen Pauſe, 
indem er auf ben Leichnam wies und einen durchdringen⸗ 
ben Blick auf das Geſicht warf, welches jezt zum eriten 
Mal der ſchwarze Schleier nicht bededt. . 

In ber Aufregung bed vorbergegangenen Momente 
hatte die Frau Hut und Schleier von ſich geworfen und 
ftand jest dem Arzte gegenuber, Auge in Auge. Gie 
mochte ungefähr fünfzig Jahre alt und ihr Geſicht mußte 
einft ſchoͤn geweſen ſeyn; Kummer und Thränen hatten 
Furchen darin gezogen, wie die Zeit allein fie nimmer 
hätte ‚ziehen können. Die Farbe war todtenbleich, bie 
Lippen zuckten krampfbaft und ein unnatürlices Feuer 
loderte in den Augen: ed war beutlih, daß Körper und 
Geiſt unter einer ungebeuern Lat von Elend erlagen. 
„Hier ift Gewalt gebt worden!“ wiederholte der Arzt, 
ohne den forihenden Blick abzuziehen. — „So ift es!“ 
antwortete bie Frau. -— „Diefer Mann tft ermorbet wor: 
den!“ rief der Arzt. — „Ja, bei Gott, den ih zum 
Zeugen anrufe, das ift er!“ ſchrie die Frau in durchbre⸗ 
chender Leidenſchaft; „mitleidslos, unmenſchlich ift er ge: 
mordet worden!“ — „Und von wem?“ verfeste der Arzt, 
die Fran beim Arme fallend. — „Schau auf dad Wahr: 
zeichen des Schlächters und dann frage mich!“ ermwiderte 
fie mit Manglofer Stimme. — Der junge Arzt beugte 
fih über den Leichnam, der jezt in vollem Lichte lag, und 
zog bie Kopfbinde ab. Der Hald war gefhwollen, ein 
blauer, ſchwarzgelber Streif umgab ihn. Die Wahrheit 
blizte in dem Arzte auf, und mit Schauder fi wegwen⸗ 
dend, fagte er: „Das ift einer von den heute Morgen 
Gehenlkten!“ — „So ift ed!“ fagte die Frau, kalt vor 
fi hinftarrend. — „Und wer ift er?“ fragte der Arzt. — 
„Mein — Sohn,“ hauchte die Frau, und fanf leblos 
zu Boden. 


* 


Die veranlaſſenden Umſtaͤnde dieſes ſchmerzlichen Er: 
eigniſſes find in wenigen Zeilen geſagt. Fruͤh ihres Bat: 
ten beraubt und nur im Beſitze eines Meinen Vermögens, 
hatte die Mutter des Unglädlihen oft gerne bie Noth-⸗ 


' wendigfeiten des Lebens gemißt, um ihm, ihr einziges 


Kind, den Liebling ihres Herzens, zu einem guten 
und tchtigen Menfhen zu bilden. Warmes Blut harte 
ihn in ſchlechte Geſellſchaſt, bdiefe zur Theilnahme am 
Verbrechen geführt. So ftarb er von ber Hand dei’ Hen— 
ters, feine Mutter mehrere Jahre fpäter im Irrembaufe. 


— —— 


Aorrespondenz · Nachrichten. 
Dresden, Februar. 
Winter. Redsuten, VWVorleſungen. 


Der Winter hat die ſchon mehrere Jahre deobachtete 
Methode auch dirdmal beibehalten. Nachdem er wirderhoft 
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mit gewaltigen Gepnermalfen aufgetreten, im beren Gefolg 
recht intereffjante Schlittenfahrten gu Stande oelommen twas 
ven, verlieh er feine feften Pofitionen und behauptete beis 
nahe den ganzen vorigen Monat und Immer mod fein etwas 
unfauberes Incognito im grauen Negenrode. Un Rutſch- 
berge fein GBebante; bie Unternehmer des im vorigen Tabr 
am Teiche bed großen Gartens aufgeführten wollten ver: 
muthlich ben Wantelmnibe ber neueſten Winter feine mod: 
mallgen Opfer barbringen., Defto munterer gaufeln bie 
Sylittfgubtäufer auf bem gefrornen Zeige herum, ben fie 
Häufig nur über die Achſel anfeben, wenn bie Eishrüde des 
Eiofiromd ihren Wuͤnſchen mit einer viel umfangreiceren 
Bahn entgegentommt. — Die Mastenpäde gebeiben unb ges 
deiben and micht, weil fie in der Regel mur als bas Caput 
wortuam einer verſchwunbenen Zeit, als bie traurige Reis 
Gengeftait der vormaligen Luſt ſich darſtelen. Deffentlide 
Redouten Gaben feine flatigefunden. Nur burh Privats 
gefeufpaften, bie aber, vermbge ihres Umfangs, mit dfr 
fenttigen eine anffallende Famillenaͤhnlichtelt haben, find 
Mastensälle In biefigen Hotels veranftaltet worden, Un aus 
bern Biden ift fein Mangel zu bemerken, von benen bie bei 
Hofe gegebenen fiy fon bes Landtags wegen befonberer 
Auszeichnung erfreuen follen. — Die in benabbarten Län: 
bern zum Theil recht ungenäm baufende Grippe macht fi 
au bier unausſtehlich. Zum Glük wirft fie bie Menſchen 
in ber Regel nur fo nieder, baß fie des Wieberaufftchens 
nicht vergeifen. Wie anberwärts, int au bier bas Theaters 
perſenal ihrea Nedereien am meiften ausgeſezt, fo baß ed 
nicht feiten Kunſt ſeyn mag, ein leibllches Schaufptel leidtich 
zu befegen, — Um 19ten vorigen Monats fand für dieſen 
Winter bie erſte Borlefung im Lotal bed Kunftvereind 
vor einer ſehr zahlreichen Berfammiung flat, Zuerſt trag 
ber Eeremonienmeifter Baron von Frieſen (welder vor 
Kurzem auch ber Commiſſton zu Regeneration der hiefigen 
Runftafabemie mit beigefest worden) mehrere mit Geſchmact 
und Anmurb aus Wenebig und Dresden geſchriebene Briefe 
vor, bie bauptfägli den Unterſchied zwifgen Natur und 
Manier in ber Malerei zum Gegenflande Gatten. Dabei 
gebachte er beſonders au ber audgeftellt gewefenen trefflichen 
Gemälde aus ber Düfferborfer Kunſtſchule mit verdlenter 
YAusjeiguung. Diefelden Runftwerte beunzte Gierauf ber ges 
niale Hofratb Dr. Carus zu einem feor intereffanten bes 
fondern Bortrage. Er entfaltete Auſichten von ber Maferei 
im Augemeinen ſowohl, ald von beren hauptſaͤchlichſlen Zweis 
gen, Mit umverkennbarer Wärme ſprach er feine Freude 
aus über ben tiejen Eindruck, welchen sunäcdft bie beiden 
Hauptgemaͤlde jener Uusftellung, Bendemanns Jeremlas und 
Refiings Quffitenprebigt, auf Kenner und Michttenner ge: 
macht baten, und daß zufolge biefes Eindrudd in der Ränft: 
terregion bie Unregung zu einem neuen Aufſchwunge fich 
wahrnehmen laſſe. Nachdem er ben hoben Gehalt beiber 
Gemälde auf eigenthumliche Weife selenchtet hatte, twenbete 
er auch feine Hufmertfamtelt ben Abrigen ansgeftellten Runfts 
erzeugnlſſen zu, mehrere als befondern Eobes würdig bezeich⸗ 
nend. Zu biefen gehörte namentlich eine Winterianbſchaft 
von Alkröd. Die ungemeine Empfängtiggteit ber Werfamms 
tung für die Kunſt hatte ſich fon fruͤher in einer freudigen 
Aufwallung bargeıbam, als zwei vom Prinzen Jobann über: 
fendete Zeichnungen von Benbemann und Begas mit ber 
durch Earus ausgeſprochenen Bemerfung anlangten, baß fie 
acht Tage lang im Lotal bes Kunftvereins ausgeſteut blei⸗ 
ben folten. 


(Die Fortfegung folgt.) 


London, Februar. 
(Bortfegung.) 


Ob Bord be Mood elm falfcher Spieler? 

So ſtand Korb be Roos, bemeibet vielleicht, bo ohne 
Matel, bie zu feinem Aufenthalte in Brighton während ber 
Binterfeafon 18°d,,. Er beſuchte dort ein, mur dem Mits 
gliedern ber genannten Elubs zugängliges Spietzimmer, 
fpielte, gewann und erwedte den erſten Argwoͤhn, falſch 
gefpleft zu haben, Der folchen gefaßt, ſchwieg zwar in ber 
Stunde ber Wahrnehmung, theilte fie jedoch balb darauf bei 
feiner NRädtehr na Bonbon brei oder vier Gtiedern bei 
Grabamscubs mit, umb als einige Zeit nachher Lord be Roos 
fin bier einfand, beflätigten forafam wieberhofte Beobach⸗ 
tungen bie Richtigkeit ber erfien Bemertung. Es ſteulte fig 
heraus, baß alle Karten, mit denen der edle Bord THhift 
geipielt, jedesmal nach beenbigtem Spiele geztichnet. daß alle 
Honneurs, welche im bie Haub bed edeln Lords gefommen, 
auf der inneren Seite mit einem Nagelſtriche marfirt waren, 
welcher natuͤrlich von außen eine Erhbhung verurfachte, 
woran das ſcharſe Auge des Spielers, von feinen Mitſpie⸗ 
fern unbemertt, im Fortgange bes Spiels leicht ertennen 
fonnte, wo bie fraglichen Honneurs faßen. Nachſtdem ent: 
beiite fernere Beobachtung am edeln Korb bie üble Gewohn— 
beit, bad su tbum, was bie fprachgewanbten Franzofen sau- 
ter la coupe nennen, wofür — ich fage es ohne Scham — 
mir ber deutſche Ausdruck fehlt, was aber fo viel beißt, als 
ein Bertaufgen der Auflegetarte. Mit bem Reſultate ber 
bem Lord be Mood, wenn er bei Grabams fpielte, zugewen— 
beten Aufmertſamteit nicht zufrieden, beobachteten bie im 
Geheimmiß ſich Befindenden fein Berhalten im andern Eiubs, 
mamentlih im Ginb der Reifenden, und als fie bier daſſelbe 
wahrgenommen, berietben fie fi Über das gerigneifte Mits 
tel, den edeln Korb von feiner Berirrung zurüdzubringen, 
Ale mehr oder weniger feine Freunde, beforgt für feine 
dffenttige Ehre und deßhalb ber Erregung bffentliger Stans 
bats abgeneigt, vereinigten fie fih zu bem Entſchluſſe, tim 
mittelſt anonymen Brief zu waruen. Das geſchah zu Ende 
Aprils 1855. Die Warnung fruchtete; obgltich der eble 
Korb, ohne ben Empfaug des Briefs zu erwähnen, fein 
Spiel Hei Grahams fortfeste, zeigte fih doch mehrere Wochen 
fang Feine Spur feiner frübern Mandver, und feine Freunde 
fingen fon an, ibm für gebelit zu achten und ihre Auf⸗ 
merffamtelt zu vermintern, als am Abend bes erflen Juli 
einer derfelben, am Woiffpieltifpe mit ibm, wieber in ber 
befagrichenen Weife marfirte Honneurs bemerfte, unb mit 
ber Meußerung: „Mein, bas iſt gu arg. bie Karten find 
atzeichmer!“ bem Aufwaͤrter berbeirief uund ibm befahl. bie 
Karten in Verwahrung zu nehmen. Um folgenden Tage 
erffärte Bord be Roos feinen Austritt ans dem Elab und 
vier Wochen fpäter verließ er England. Der Borfal hatte 
Anfangs außerdem keine andere Folge, als baß er lebhaft 
veſprochen wurde, Aber am 25flen September gab ein hier 
figed Zeitungebiatt, ber Gatirifer, einen Paragraphen, worin 
er Vorfall, unter Nennung der vier Wbififpieler, fehr zum 
—58* bes ebeim Rorbs entſtellt erſchien. Dieſer befand 
ſich damals in Baden⸗ Baben. ige Freunde ſeubeten 
ibn Abbruͤcke bes Satiriferd, mit ber beigefügten Bermutbung, 
daß ber betreffende Paragraph in Grabams Club geſchmiebet 
worden ſey. Der eble Rorb antwortete in ebeim Zorne, daß 
er unverzüglich nach England zurüctehren, und ſowobl dem 
Herausgeber bed Gatiriters, als den Werfafler des fraglichen 
Artitels und jeben Urheber ber ſoomaͤhlichen Werläumbung 
gerichtilca belangen werbe, (Der Beſchlus folat.) . 
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Wir abnen, wir genleden faum 
Ded Lebend turen Traum. 
Die yartefle ber Freuden 
Stirkt wie der Schmetterling, 
Der hangend an der Blume 
Verging, veraing. 


Herber, 








Das £eben ein Traum. 


Unfere Zeit bat ſich mit fe entfciedener Vorliebe 
demjenigen zugewandt, was man dad Meale und Wirk: 
lie nennt, daß ein Gedanke wie der, bag Leben fen 
Traum, ſelbſt ald Träumerei erfheint. Mehr ald zu 
irgend einer Zeit bat gegenwärtig die Mehrzahl ber 


Menfhen mit der Materie fi befaßt, die materiellen | 


Intereffen find die Loſung unferer Zeit geworden, bie 
Induftrie fcheint alles Ideelle verfchlingen zu wollen, und 


ſolchem praftifben Materialismug liegt, mebr oder min: | 


der bewußt, eime materialiftiihe Weltanfiht zu Grunde. 
Die Dinge find ed, welche fah alle Aufmerkiamfeit in 
Anſpruch nehmen; daneben achtet man etwa noch auf die 
Menfhen, aber den Menfhen hat man aus dem Auge 
verloren. Und doch ift und bleibt in Ewigkeit der Menſch 
ber einzig wahre Gegenftand des menſchlichen Intereſſes. 


The proper study of mankind is man. 
Pope. 


Darum fey bier ber Menfch ober, was baffelbe it, das 
menſchliche Leben in's Auge gefaßt, und zwar von einer 
Seite, melde der herrſchenden Lebendanficht geradesu 
entgegenfteht. Mag auch unfer Satz noch fo verkehrt, ia 
frevelhaft umd verderblich fcheinen: es ift doch gewiß ſchon 
darum ber Mühe werth, eine Ausfuͤhrung beffelben im 


' weg, er ift ein Traum!“ Palm 00, 5. 


Ganzen zu verfuchen, weil derfelbe ſchon fo taufend Mal 
im Einzelnen ausgefprochen worden ift. 

"Das Leben vergeht mir wie ein Traum!“ das ift 
eine Yeußerung, wie man fie nicht felten hören kann, 
zumal von ſolchen, welche an die bandgreifliche Wirflichfeit 
glauben und fi daran halten. Der allgemeinen Erfahrung 
gemäß erſcheint der Traum in der Grinnerung des Er— 
wacenden nur ald die Sache eined Nugenblidd, und 
darum wird Alled, was nur einen Moment gedauert zu 
baben ſcheint, dem Traum verglichen, fogar dad ganze 
Leben, und zwar mit vollem Recht; denn fo gewiß im 
Verlauf felbit die Linie der Zeit eine ewige Länge zu ba- 
ben ſcheint, fo gewiß fhrumpft fie in der Crinnerung in 
einen Punkt zufammen. Daber das uralte Bild vom 
Menihen als einem Traum: „Du raffit den Menſchen 
Und je fhöner 


und beglüdenber Etwas geweien ift, um fo eiliger ſcheint 


es verſchwunden zu ſeyn; das ift die ewige Klage ber 
Dichtung, daß die hellſten Lichter bes Lebens am fchnell- 
ften erloͤſchen, daß das Volllommenſte am fruͤheſten zer: 
falle. Alſo das Schönfte im Leben am meilten, wie bas 
Leben überhaupt, gleicht an Flüchtigfeit dem Traume, 
und fo weit gibt wohl eber vom Leben zu, daß es ein 
Zraum, und vom fib, daß er ein Träumer fev. 

Freilich wird der leztere Name in ber Megel nur fo 
gebraucht, daß er eine bittere Ruͤge enthalten foll, ſofern 
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man damit einen unpraftifhen, unbraucbaren Menſchen 


bezeichnen will. Aber wie ed bei manden Schimpfnamen, 
melche für gewiſſe Menſchenklaſſen und Parteien auffamen, 
fih ereignet bat, daß die Benannten fih diefelben haben 


gefallen laſſen, d. b. Wohlgefallen daran gefunden haben | 


— freilih nur fo, dab ſtatt der von den Gegnern ge: 


meinten Schattenfeite des Worts eine Lichtfeite an dems | 


felben bervorgefebrt wurde — fo iſt es auch dieſem von Phi⸗ 
liftern erfundenen Spottnamen des Traͤumers ergangen! 
das Wort ift als Ehrennamen accepfirt worden. Und fo 
wollen wir denn ſehen, ob nicht wirklich dicher verrufene Na: 
men, beim Licht betrachtet, einen Ehrentitel abgeben kann. 

Im Traum it ed, wo die Seele, vermöge der ge: 


Bildern ſchafft; kurz, der Traum it ein Zuftand, in 
welchem die innere, Die ibeelle Welt recht lebendig wird 
und die Seele fült. Wenn man demnach Einen als 
Träumer bejeichnet, fo ift die Meinung diefe: er halte 





biefem Sinn gewefen ift; denn fo träumerifch erfcheinen 
ung nur felige Momente, d. b. folhe, in welchen Alles 
Seele, die Seele Alles ift, wo die Wirklichkeit der Seele 
nicht mehr Außerlih und fremd, fondern für fie- völlig 
durchſichtig und ganz von ihr durchdrungen ift. 

Wie befannt ift der Ausdruck: Jugendtraͤume!“ — 
Und in der That it in der Jugend nicht bloß Vergan: 
genbeit und Zukunft sdealifch: die Gontrebande der Idea: 
litaͤt wird frech genug in bie Gegenwart felbit bereinge: 
ſchmuggelt. Wer der Mufil feines jugendlichen Herzens 
laufcht, der vernimmt die. Sarmonie der Sphären, die 
Töne der Welt fingen ibm wie bimmlifhe Melodien, die 


: ganze Welt ift ihm ein erhabenes Konzert; „bie Welt ift 
ringen Störung durd den Körper, losgeriffen von der 
äußern Welt, ſich felbit eine Welt von Geitalten umd | 


ſich nicht an die Mealität, fondern an das Jdeelle, nit | 
an das wirklibe Senn, fondern an den Schein, und man | 


hält alle diejenigen für Träumer, welche nicht am der 
handgreiflien Gegenwart ihr eigentliches Lebenselement 
baben, sondern an Dingen, melde ideal find, d. h. nur 
ibelleen Gehalt haben. 


Dabin gehören Erinnerung und Hoffnung. Diere | 


nlieblihiten Würzen der Welt“ find Träume, denn fie 
find Ideelles, das iſt nicht zu ſtreiten. 


Schöne Stunden | 


glänzen viel geidener in der Erinnerung, als man fie ı 


erlebt bat, und die Zukunft fchimmert viel farbiger in 
der vorandgreifenden Hoffnung, als fie fich wirklich dar: 
ftellen wird. ind warum das? Weil die Seele in die 
genoffene Freude, in die eriwartere Stunde Etwas von 
ihrer geiftigen Natur und göttlichen firaft, etwas Ideelles 
bineinträgt. In der Entfernung, ſeb's nad vorwärts 


oder nach rüdmärts, legt ih dem Gegenitand der zarte, | 
Das ift | 


foftlihe Duft auf, den die Gegenwart abitreift, 
das TIräumeriiche der Erinnerung und der Hoffnung: die 
Seele wird durch die Entfernung entfeffelt und kann nun 
ungebindert ihr ideales Weſen in die Anfhauung der 
Dinge ergießen. 


Doch es gibt auch Momente der Gegenwart, melde. 


mit Erinnerung und Hoffnung jene Eigenſchaft theilen, 
traͤumeriſch zu Senn; Zeiten, wo die ideelle Welt befreit 
ift und ſich geltend macht. Ich frage euch, ob ihr nicht 
ſchon Augenblicke erlebt habt, im denen euch, mo nicht 
dad Wert in den Mund kam, fo doch das Gefühl zu 
Theil ward: „mir iſt's als wie ein- Traum!“ Daß dies 
der Fall gewefen ſeyn möge, wuͤnſche ich aus einem eigen: 
nüpigen Grund: meil ihr mir dann gewiß beiſtimmt, 
doch auch aus einem uneigennuͤtzigen Grund: weil ich 
denjenigen nicht beneiden fan, der nie ein Träumer in 





Himmel ihm, der Menfh ein Gott.“ Und warum erfcheint 
ihm Alles fo finnig und ſchͤn? Weil, wie im Traum bie 
Zeele das Ein und Alles ift, fo bier die ganze Eriftenz 
von Seele gefättigt iſt; dieſes Seelenvolle der Jugend ift 
eben ihr träumerifhes Weien. Zu dieſem Träumerifchen 
der Jugend gehört weſentlich die Liebe. Daß die Liebe 
ein Zraum fen, kann man oft genug bören, und fonder: 
bar, das fagen nicht nur die altllugen Leute, welde fo 
wenig Liebe fühlen, ald die Philifter das Wolf Gottes find, 
fondern gerade auch Pichende geftehen, es fen ihnen, wie 
wenn fie träumten. Und wenn über einen Saß zwei fo 
ſchroff fich eutgegenſtehende Parteien einverftanden find, fo 
folte er doch wohl wahr ſeyn. Aber, was noch mehr ift, 
beide Parteien find ſogar auch über ben Grund einver: 


‚ftanden, aus dem fie die Liebe fir einen Traum erklären, 


nämlich, weil fie Ibealität fen; nur daß mit diefem Wort 


| der Philifter das Albernfte, der Liebende dad Schönfte 


bezeihnet und ausgeſprochen zu haben glaubt. Im ber 
That, wenn alles das träumerifch ift, worin die Seele 
befreit ift, d. b. von der Mirflichkeit fich im fich felbit 
zurddgezogen bat, oder die Wirklichkeit durchdringt und 
befeelt, fo iſt die Liebe ein Traum; und wenn Etwas 
träumerifch ift, fo find es bie feligen Augenblide des ge 
genfeitigen Erfennend der Gemiüther. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der Fastnachtdienstag und Aschermittwoch 
| in Paris. 
(Fortfegung.) 


Die Sache hatte nämlib folgende Benandtniß: ber 
Mann, dem ber DOperdireftor Duponchel die Direltiom 
der jährlichen Mastenbälle in der großen Dper übertragen, 
war mit Mufard übereingefommen, am Faſtnachtdienstag 
einen populären Mastenball für fünf Franfen, d. h. ſeht 
woblfeil, zu veranftalten. Miufard ließ daher die Anküns 
digung beffelben am allen Mauern anſchlagen, wodurch 
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die oberfte Behoͤrde zuerſt Kunde von dem abgeichloffenen 
Vertrage erhielt. Es konnte nicht fehlen, dab ein Fünf: 
franfenball in dem ausfchließlih der eleganten Welt an: 
gehörenden Theater böhern Orts allgemeine Mißbilligung 
erregte, und der Minifter des Innern erließ daher ben 
Befehl an Duponchel, den Ball abzubeftellen. Allein 
wie es ſcheint, haben fich mächtige Gönner für Muſard 
verwendet und dem Minifter endlich nah langem Wider: 
ftande die Ballerlaubniß aus den Händen gerungen; bie 
Vorftelung, dab im Weigerungsfalle fiher eine Emeute 
ausbrehen würde, bewog sbauptfächlih zum Nacgeben. 
Und in ber That, ich zweifle feinen Augenblid, bie wi: 
thende Menge hätte an jenem Abende die Pforten des 
Theaters gefprengt und das Heiligthum der Mufit und 
des Tanzes mir Sturm erobert. Was lag jenen Wahn: 
finnigen daran, ob fie den Boden entweihten, worauf bie 


ungebuldige Menge unter unfäglien Unftrengungen unb 
mit einem fuͤrchterlichen Gebruͤll in den Saal gedrungen war 
und die Logen, die Gorridord, den Foper, kurz das ganze 
Opernhaus, felbft die königliche Lone in Belig genommen 
hatte, entitand eine Unordnung, eine Verwirrung, ein 


. Zumult, wie fie vielleiht nie ein menſchliches Auge ge 


Taglioni und die Fanny Elßler tanzen? Wenn bie grasidfe 


Spipbide und die Houri des Cachuha in eigener Perfon 
als jammernde Numphen gelommen wären und die Be: 


lagerer mit bittenden Händen und auf den Anicen ange: 


fleht hätten, ihren Tempel nicht zu beleden, fie wären 
ohne Erbarmen mit in den bölliihen Galopp bineingeriffen 
worden. Es blieb daher dem Minifter füglih nichts an: 
deres übrig, ald den Mufard’ihen Ball zu erlauben, 
"welches große Ereignis man fofort ben Bewohnern der 
Hauptitadt verkündete, Da es inzwiſchen über den bin 
und ber gepflogenen Unterhandlungen Nacht geworben 
war und man fih der gewöhnlichen Befanntmahungen 
durch gedrudte Maueranfchläge nicht mehr bedienen konnte, 
eriann man andere Lünftlihe Mittel. Man brorbderte 
nämlich fogleih mehrere Hundert Gdenfteher , melde 
trandparente Affıben auf den Boulevards und in allen 
Quartieren der Stadt berumtragen mußten; an den 
Hanptpläßen, in der Rue Vivienne, auf dem Börfenplas 
und in der Umgegend bes Palais-royal wurden Pfähle in 
die Erde eingerammt, welche große Transparente trugen, 
worauf von weitem zu lefen war: le bal Musarıd est à 
opera! 

Auf diefe Anzeige bin fab man die ganze jeunesse 
doree von 1857 berbeiftrömen, nicht etwa im Ballanzuge, 
mit gelben Handfhuhen und bas a jour, fondern in ben 
Zumpen bed Mobert Macaire, in den Miefenperriüden der 
Poftillone von Longiumean und in den Blouſen der 


fehen. Weber dem bloßen Anblick dieſes riefenmäßigen 
Getümmeld und Gewimmels konnte man von Ginnen 
fommen. 

In der feenbafteften Beleuchtung ſtrahlen Galerien 
und Logen, aus denen eine Ueberfülle farbiger, buntge: 
ſchmuͤctter Figuren in den Saal binabblidt, wo dichte 
Scaaren von tollen Masten mit wabrbaft fatanifhem 
Entziiden berumrafen, und unter dem furdtbaren Stür: 
men einer barbarifhen Mufit ohne Takt und Anftand 
durch und wiber einander tanzen. Das ganze Haus ift 
wie von Beſeſſenen erfüllt; faft folte man glauben, alle 
Narren von Bedlam und Eharenton baben ſich freige: 
macht, alle Teufel und Kobolde der Hölle fenen losgelaf: 
fen, und ber Herenſabbath des Blocksbergs werde zu 
Paris in der großen Oper gefeiert. Man tanzt im gan: 
zen Haufe herum; im Saale, im Foyer, in den Gorri: 
bors, im Meftibiil, überall wird getanzt, überall, mo bie 
Beine, welche von frampfhafter Zuckung beſeſſen feinen, 
nur ein Pläschen finden, um felten Fuß zu falfen, und 
in einigen ber vornehmiten kogen wird — Gaporal geraucht! 

(Die Fertfegung folgt.) 


— — 


“ Korrespondenz - Nachrichten, 


Konden, Februar. 
GBeſchluß.) 
Ob Lord de Roes ein ſalſcher Spieler? 

Don dem Borbaben bed Lords be Moos unterrichtet, ers 
firfen am zweiten December vier Mitgtieber von Grahams 
Eius ein Schreiben an Ibn, worin fie ibm ſagten, bie übte 
Nachrede fen weder von ihnen erfunden, mod, verbreitei 
worden; ungeachtet Ihrer Ueberzeugung von ber Schuld bed 


edein Lorda ſeyen fie aus bewegenden Gründen entſchloſſen 


Frachtfuhrleute, welcht fie den Tag über auf den Boule: | 


* — ————— wir bereit, vor Maͤnnern von unbefleckter Ehre und matel⸗ 


- 6000 Billete audgegeben, und da der Saal und der Fover 
der großen Oper nicht mebr ale 5 bis 6000 Perfonen 
faffen, nıuften die übrigen Taufende von berbeigelaufenen 
Garnevalsfreunden abgemwiefen werden. Die Nachfrage 
nad @intrittöbilleten war fo. groß, daß ben glüdlichen 
Beligern derfelben dreißig, ja fünfzig Franken geboten 
wurden. Nachdem endlich gegen ein Uhr Morgens die 





gewefen, bie Sacht ruhen zu faffen, und fie haben zwar an 
dem unwahren Urtitet des Eatiriferd feinen Theit, fühlen 
jedoch dur bie biſentliche Drobung bed ebein Lords fi vers 
pflichtet, in ihren Namen ibn diejenigen zu nennen, bie 
von feinem Vergeben geſprochen. „Demgemdß,+ beißt «6 
im Schreiben, „beſchuldigtn wir nunmebro Euer Gnaben 
piemirt auf das Beftimmtefte, ſowohl in Grahams Elub, als 
anderwirts beim SHartenfpiele betrogen zu haben, und finb 


loſtin Rufe unfere Behauptung zu erweiſen.“ — Lorb be 
Roos erwiberte, er braune fih den Weg nicht vorfhreiben 
zu faffen, auf weichen er Genugthuung zu ſuchen habe, 
verwarf den Vorſchlag zu ermählender Vrivarfhplebtrishter, 
wieberbotte, baß er genen ben Gatiriter Mlage erbeben 
werde, und forderte die Brieffieier auf, bei biefer Gelegen⸗ 
heit wider ibm beroergutreten, indem es ja Aberbied betannt 
ſty, bag bie. im jemem Blatte entbaltene Werlaͤumdung ſich 


252 


anf basjenige gründe, was bie vier Brieffieller unverzägli 
nah feiner Woreife aus England fih fo amgelegen hätten 
ſeyn Laffen, im Publitum binter feinem Nücen zu werbreis 
tem. Hierauf antwortete einer ber genannten Bier: da eine 
Klage wider ben Gatiriter ihm mad engliſcher Gerichtever⸗ 
faffung feine Gelegenheit biete, feine ausgeſprochene Behaup⸗ 


tung burch Zeugen zu erwelfen, und er bie Wahrbeit bers _ 


felden einem ihm vbllig Fremben mit zur Vertheidigung 
anheimgesen Fbnne, fo würde es dem Zwecke bed edeln 
Lords, in den Augen bed großen Publitums fi zu reinigen, 
beifer dienen, wenn er ihn der Berleumbung, ald wenn er 
den Gatirifer einer von allen Seiten zugeflandenen Entſtel⸗ 
Tung vor Gericht bezuͤchtigte. Nachdem no einige Briefe 
gewechſelt worben, ging Korb be Roos oder mußte er viel⸗ 
mehr auf dieſen Vorſchlag eingeben; die lage wiber ben 
Satirkter umterblieb, bie wegen Derlenmbung wurde anges 
freut. Es in tlar, dab, obgfeih ber eble Korb bier ald 
Kläger erfgien, bo der Ausgang ber Klage Über feine fer 
nere Dffentfiche Stellung emtfgeiben mußte. Fand die Jury 
ein BVerbict für ibn, fo war es Nebenſache, im weldge hobe 
ober niedrige Entſchaͤbigungsſumme fie ben Verflagten vers 
nrtheilte; materielle Hauptfache war bie darin liegenbe Bes 
freiung von ber bie WBerleumbdung begrändenden Schulb. 
Fand fie hingegen ein Verdiet wiber ibn und für ben Ber 
tlagten. fo tar bie Asweiſung ber Mage und Berurtheis 
kung im die Koften Mebenfache, bad aber Hauptſache, baf 
die Jury mittelbar ben eben Korb für einen falſchen Spieler 
ertlärte, Die gerichtliche Verhandlung bauerte ben zehnten 
und eilften Februar von früb bis Abend, Der Gerichtéſaal 
war ein Sammelplatz ber vornehmſten Welt; bie berühmtes 
fen Sachwalter Englands fanden fih „gegenüber und ihre 
Beredfamteit rang rebfig um ben Sieg. Mehr ald zwanzig 
Zeugen wurben von jeber Partei gerufen, und darunter was 
ren viele hohe Namen, Während aber natuͤrlich bie Zeugen 
des Klägers für wenig mehr zu ſprechen vermochten, als 


für feine Ehrenbafttgfeit, befhworen die Zeugen bes Ver⸗— 


tlagten feloft gefehene Thatſachen bed Gegeutheiſs und wurs 
ben bie in ber angegebenen Weile marfirten arten vorges 
legt. Die Einrebe bes Wertlagten befland tarin, daß die in 
feinem Briefe vom zweiten December vorgebrachte Beſchulbi⸗ 
gung wahr fey. Wurde bad bewieſen, fo fiel bie Anklage 
der Berleumbung zu Boden, und nachdem bie gegenfeitige 
Verhandlung geſchloſſen und vom vorfigenden Lord Ober: 
ricpter in ein gebrängtes Ganze zufammengefaßt worben 
war, erflärte die Jury den Beweis für vonfübrt, indem 








fie nad kurzer Beratbung ihr Verdict — für ben Berflagten | 


abgab. Demnad wäre ber eble Korb be Roos — ein falſcher 
Bpieler, ’ m. S. 


Dresden, Februar, 
(Eertfegung.) 
Ueberiepung des Dante, Entbatptung. 


Die eingefandten Zeichnungen find, nebſt einer noch 
binjugefommenen britten von Julius Schnorr, febr werth⸗ 
volle Blätter aus Dante’d Fegefeuer und Hbdue. Hochſt ins 
tereffant ift bie von Benbemann dem zebmten bis zwoͤlften 
Gefange des Fegefeuerd entiebnte Darfiellung ber Strafe be# 
Hogmutbs, ber belohnten Demuth in bem Bilde des Engels 
gegenüber, welcher ber „Magb des Herrn“ bie Ihe gewordene 
hohe Beflimmung verfündigt, Betanntlich iſt bie deutſche 
Bearbeitung vom Dante’s unfterbliden Dichtungen fon feit 
tanger Zeit eine auf das tieffte Studium gegründete Riebs 
Ungserbofung bes Prinzen Johann. Schon feit Jahren vers 
dankt man feinen Unftrengungen eine metriſche Ueberfegung 


# 


ber Hoͤlle. die ſich durch bie mufterhaftefte Treue auszeichnen 
ſoll. Dem Vernehmen nach bat er neuerlich auch die Ber⸗ 
deutſchung des Fegeſeuers beenbigt. 

In den vorttzten Tagen nahm die Enthauptung eines 
berelts Sejahrten Liebespaares bie Aufmertſamteit eines großen 
Theile der Stadt und Umgegend um fo mächtiger in An⸗ 
ſpruch, ba biefed, eines gemeinſchaftlich verübten Morbes 
üserwiefene Paar die gegenfeitigen Beſchuldigungen im Laufe 
der Unterfugung während des Transports auf einem Wagen 
nach beim Richtplatze gamy vergeifen zu baben und in das 
früpere, trauliche Verhaͤltniß zurücgerreten gu ſeyn ſchien. 
Die 52 Sabre alte Wittwe des Haͤuslers Albrecht in dem 
benachbarten Braundborf batte mit ihrem wohl um neun 
Jahre jüngern Bubfer, einem Zimmergefellen Namens Per 
trid; einen Futterſchneider umgebracht, ber zuvor bie Rich 
baberrolle bei ber Alten gefpielt und fie and Eiferſucht nuns 
mehr infuftirte und verfolgte, Nachdem die Albrecht bereits 
eingezogen tworben, war eim alter Verbacht, daß Ihre beiden 
verflorbenen Ehemänner wohl ebeufalls ermorbet gewefen, 
son Neuem zur Sprache gefommen. Der andgegrabene 
Zeichnam bes erft vor wenigen Jahren geftorbenen weiten 
Geftätigte wirtlich dieſen Verbagt. Es fanb fi im Dlagen 
eine Subſtanz, bie mad erfolgter chemiſcher Anatofe für Ar⸗ 
fenit erärt wurde, Der gleichfalls unterſuchte Leichnam bei 
erfien Mannes Sag jedoch zu lange im Grabe, als bab die 
Unterfugung zu einem gewiffen Refultate hätte fähren füns 
nen. Zwar glaubte man Anfangs im einem Stück Holz. 
weiches dur ben untern Ibeil bes Kopfes getrieben war, 
bie Beftätiaung bes präfunirten gewaltfamen Tobes zu feben, 
allein bie Leichenwaſcherin erflärte, daß bie Iufammenbaltung 
des Mundes ber Reihname an manden Orten auf biefe Weife 
bewilrtt zu werden pflege. Uebrigens ſchien ſich bei ber gangen Uns 
terfuchung wegen bed ermorbeten Futterſchneiders bie Albrecht 
als bie Hauptſchuldige beranszuftellen,. Sie hatte bem Ge: 
bälfen bes Verbrechens nicht nur feine Ruhe arlaffen, bis 
er daſſelbe volbracht, ſondern ihm auch babei geholfen. Dies 
fer Futterſchneiber mag mnflreitig von ber Vergiftung ihres 
zweiten Ehemanns unterrichtet und fie daher beforgt geweſen 
fegn, er werbe, wenn er am Reben bleibe, noch aus Race 
diefe® Verbrechen ber Dürigfeit anzeigen. Bei der Heftigkeit 
der uͤberhaupt als beſonders bbtartig erſchelneuden Frau moch⸗ 
ten Viele noch auf ben, Beibe zuſammen zur Hinrichtung 
abfübrenden Wagen einem Standal entgegenfeben. Defto 
größer waren aber auch Berwunderung und Staunen ber 
diedmal ungemein zablreigen Menfchen: und vorzuͤglich au 
Weisermaffe, als bie gegenfeitise alte Zunelgung in biefe 
Theitnebmer Eines Schickfals zurücgetebrt ſchien. Den gans 
yen, langen Weg über ſprachen fie nicht nur in größter 
Eintracht mit einander, fonbern fie vezeigten fogar durch 
Küffe einander ihr Wohtwollen. Beim Abſtelgen am Fuße 
des Schaffots wiederholten fie ſich dieſes Liebedzeugniß. Auch 
noch in den lezten Momenten ſcheint Beide, der allgemeinen 
Berfigerung nad, die vontommenfie Faſſung nit einen Aus 
oenblict verlaffen zu baten. Obſchon bie feitber bewiefene 
Unfeblbarteit des Mehtſchwertes in der Hand bes, fo viel 
mir befammt ift, im ber lezten Zeit zu allen dergleichen 
traurigen Faͤnen In Sachſen oreraunten Schar frichters ſich 
auch bei dieſer Hinrichtung wieder vdllig bewährte, fo iſt 
bad bereit? vor einiger Zeit, bei Gelegenbeit der ſtaͤubiſchen 
Verhandlungen Äber bad neue Strafgeſetzbuch, ber Vorſchlag 
zur Einführung ber noch unträglichern Kbpfmafine geſchehen, 
und es fol bereits das Modell zu einer ſolchen eingereicht feun, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Donnerstag, den 16. März 1837, 





Dat draͤngt umb ſtoͤßt, das rutſcht und Flappert! 
Das zlichr und quirkt, das giebt und plappert! 
Dat leuchtet, ſpruͤht und ſintt und bremt! 
Ein wahret „Derenelement! 


Goethe, 












Der Sastnachtdienstag und Aschermittwoch | Herrſchers mitzufeiern? Ale Leidenſchaften des Parifer 
in p aris Carnevals find in dieſem Augenblit im Saale der großen 
i Oper conzentrirt, und entladen fib in diefem viel zu 
engen Naume, mie ein lange unterbrüdter Vulkan, in 
ſchredlichen Ausbruchen. Wie die blaue, rotbe, weiße, 
Steigen mir, wenn's beliebt, aufs Ampbitbeater, | grüne menſchliche Lava, alle Karben aller Metalle im 
in’s Paradies hinauf, um von da aus das Gewuͤhl zu Schmelztiegel annehmend, fich in unaufhaltfamen Strömen 
muftern. Kaum baben wir uns über das Geländer ge: | durch den Saal fortwälzt; wie die jauchzende Menge ihr 
lehnt, um in den Saal hinunter zu blicken, fo Himmert's unfaubered Striegsgefchrei, ihr Montieie Saint Denis: 
uns vor den Augen. Die unfaßliche Menge von Bildern,  ohde les voleuses! erfchallen läßt; mit weldyer beftialifchen 
melde flüchtig und magiih an ung voräberziehen, über: ı Wohlluft die Mitglieder des Jokevelubs die Ballgaͤſte der 
wältigt und bergeftalt, daß wir Ales, was mir feben, | Eourtille in ihren Stellungen und Wendungen zu über: 
Menihen, Aleidungen, Gefihter, Thun und Treiben für : bieten ſuchen; mit welcher Noncalance der reinfte Cancan 
einen bloßen ſchweren Zraum balten. Uns gerade gegen: |, von der Chaumiere und der Maffiiche Chabut von der 
über im Hintergrunde des Saald, von einer fhwarzen Varriere du Maine fih auf der erften Bühne von Europa 
Draperie eingefaßt, grolt das aus hundert Mufifanten anſiedelt! 
beftebende und ven Mufard dirigirte Orceiter, deifen Welch ein unerbörter Standal! und das ift bei 
unbeimlibe Töne wie aus einem Leihengewölbe zu ung | weitem noch nicht Alles. Die Gelegenbeit ift zu günftig, 
beraufraufben; in der Mitte befchreiben zwölf ftrablende als dab man die Maferei nicht auf den höchſten Grad 
Aronleudter einen weiten Feuerkreis und darunter dreht treiben follte. Zum erften Male, fo lange die große 
fih ein wirbeinder Neigen in rafendem Umſchwung. Meint | föniglibe Oper beftebt, ift das Aſyl der Etikette und des 
man nicht den Zauberfeffel zu fehen, den ein Schwarm | Deforums, das Rendezvous der vornehmen Welt dem 
von Höllengeiftern umtanzt? Meint man nicht, einem | Walzer, dem Galopp, dem Gontretang und dem Schwarm 
jener Fefte in Ninive oder Babylon beizumohnen, mie fie | der tollen Garnevalsgäfte eröffnet; der gefeierte Heros 
der englifhe Maler Martin bargeftelt, mo ein ganzes des Gentretanges, des Galopps und bed Walzers, der 
Volt in Maſſe berbeiftrömt, um bie Saturnalien feines | Orpheus des Faſchings, Mufarb mit einem Wort, ber 


(Bortfegung.) 
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„unvergleichliche Muſard,“ hat mit feinen 10,000 Braven, 
deren Freund, Vater und Generaliffimus er ift, dieſes 
prächtige Terrain erobert: darf ed uns da noch wundern, 
wenn jene anbetende, vergötternde Menge beim Anblick 
Mufards ihr Entzücken nicht länger zurückhalten kann? 
Siehe da! 200 Poftilone von Longjumenu, 500 Mobert 
Macaire'd, 500 Harlefind und eben fo viele Matrofen 
und Matrofenmweiber ftürgen über den Kapellmeifter ber, 
reißen ihn von feinem erhöhten Siße herunter und tragen 
ihn auf den Urmen im Saale herum; überall, wo der 
Triumphator nabt, zertheilt fih die bunte Menge, Miet 
nieder und empfängt gnaͤdigen Blick ober huldreichen 
Händedrud von dieſer improvifirten Majeftät. Das Orche⸗ 
fter fpielt eine Siegedbymne und aus taufend und aber 
taufend Kehlen dringt der Muf: Vive Musard! Vive le 
Napoleon de la contredanse! Der Triumph Mufard’s 
war vollftändig, koloſſal. Seit der Ovation Voltaire, 
der bei der Vorftellung feiner Irene im Theätre frangais 
unter Rofen begraben ward, ift fein Zeitgenoſſe mit fo 
viel Lärm, Bewunderung, Beifalldgeihrei, Spektatel, 
kurz Allem, mas fonft noch erforberlih, um das zu be 
gründen, was wir in unferer fublunarifhen Welt Ruhm 
und Ehre nennen, gefeiert worden. 

Bon Freude ſtrahlend, aber bleich von dem eben über: 
ftandenen Triumph, befteigt Mufarb die Eitrade des 
Orcheſters und gibt feinen Leuten das Signal, dem be: 
rühmten Galopp zu fpielen. on biefem berühmten | 
Galopp Mufard’fcher Kompofition vermag ich aber beim 
beften Willen dem Leſer feine deutliche Vorftellung beizu- 
bringen; Worte reihen nicht aus, um benfelben zu 
ſchildern. Ein Wirbelwind in der Wilte, der Alles weit 
und breit verfengt und verheert, ein Wolkenbruch, ber 
auf feinem Wege Häufer, Wälder, Herden und Menſchen 
mit fi fortreift — das Alles erſcheint nur als eine 
ſchwache Parodie des Mufard’ihen Galopps. Das Echo 
von mehreren taufend unmenfhlich durcheinander kreifhen: 
den Stimmen fallt wider die Dede, die Kronleuchter 
Hirren und drehen fib im Areife, ber Fußboden kocht, 
die Wände erzittern von dem convulfivifhen Stampfen 
der Füße. Ein mit einem hölzernen Säbel bewaffneter 
Türke tanzt vorauf und führt diefe unermeplihe Runde 
an, deren gigantifcher Lärm das donnernde Drchefter 
überheult. Endlih verſtummt die Mulif und die bran: 
denden Wogen dieſes aufgeregten Menfhenmeers flutben 
über und reißen Alles fort, was ihnen entgegentritt 
oder ſtillſteht; man erklimmt die Logen, man Hammert 
fih an die Pfeiler, um nicht fortgeſchwemmt, zerdruͤct, 
jerquetiht zu werden. — Es ift ſechs Uhr Morgens, 
der mufitaliihe Sturm ſchweigt, die Wellen find allmaͤh— 
lig wieder in ihre Ufer zurüdgetreten, der falbe, unge: 
wife Schein eined anbrechenden Februartags dringt durch 
verfhiedene Oeffnungen in den Saal ber großen Oper 


| 
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und beleuchtet gemeinſchaftlich mit den verglimmenden 
Wachsterzen diefe Scene bed Jammers und des Elends; 
die Kleider hängen in Feen am Leibe herunter, die Haare 
fliegen in wilder Unordnung um den Kopf, die Lippen 
find ftarr, bie Augen matt und erlofchen, von den Wan: 
sen trieft die Schminle und von den Stirnen rinnt der 
Schweiß der Orgie. Welches Futter fir die Grippe! 


(Die Fortſeyung folgt.) 





Das Keben ein Traum. 
(Bortfegung.) 


Wie die kiebe, fo gehört auch die Poefie zu dem 
Träumerifhen der Jugend, und wie die Jugend wefent: 
lich poerifch iſt, fo iſt die Poeſie jugendlich, „fie erhält 
dem Leben. den Jugendſchein.“ Alle Dichter befennen frei 
und offen, Dichten fep nichts anderes als ein Träumen 
der feligften Art: 

„Dem Dieter iſt's beſtaͤndig 
Als wär’ es fo nur recht, 


Sein Bild der Welt lebendig, 
Erin Traum nur wahr und echt.“ 


Poeſie ift ein Hervortreten ber Idealwelt, eine Befreiung 
bes Ydeellen, dad fonft durch den Stoff, durd die Wirt: 
lichkeit gebunden ift. 

Schreiten wir weiter, fo überzeugen wir und, daß 
in der Gemeinfhaft ded Träumerifhen Thaten bed Gei- 
ftes fih vereinigen, die fonft oft genug einen ſchroffen 
Gegenſatz bilden: Poefie und Philofopbie, Philofophie und 
Religion. Philoſophie ift Bewegung des Geiftes im 
freien Gedanten. Indem die Welt im Begriff erfaßt wird 
und Gedanken ald bad Weſen und der Grund der Dinge 
aufgezeigt werben, ift der denkende Geiſt in allem Gegen: 
ftändlichen doch nur mir fi felbit beſchaftigt. Indem alfo 
Alles ald Geift, ald Gedanke gefaßt wird, ift ed auch im 
der Philoſophie die ideelle Welt, welche lebendig wird, ia 
fi als das Weientlihe erweist. Juſofern gehört aller: 
dings auch die Philofoppie zur Familie der Träume. In 
diefer Beziehung iſt auch die Religion zu nennen; 
Boron fagt: 

„Lebt bo ber Erbe Räumen 

Entrüdt, ber Fromme gan, in feinen Träumen; 


Nicht Zeit, nicht Welt fipt ben Bergüdten am, 
Zum Himmel flog fein Geift bem Staub voran.“ 


Dad ſchoͤnſte, feligfte Thun des Geiftes ift Träumen; 
darum wird auch bie Seligkeit eines künftigen Lebens 
vorgeftellt ald ein Träumen ; dies iſt im Schluß eines 
Kirhenliede von Gottfr. Arnold fhön ausgeſprochen: 


255 


Büpr' in's Paradied uns ein! 

Dog woblan, bu wirft nit fäumen, 
Möchten wir nicht Läßig ſeyn! 
Werden wir bo als wie träumen, 
Wenn bie Freiheit sripe herein. 


Alfo Erinnerung und Hoffnung, Tugend und Liebe, 
Poeſie — kurz alle Lichtpunkte des Lebens find Traum, 
Idealitaͤt, d. h. nach der gewöhnlichen Lebensanſicht 
Illuſion, Nichtigkeit, denn nur das wird als Wirklichkeit 
anerfannt, was handgreiftich ift. Jedoch dieſes Urtbeil 
beruht auf einer bloßen Vorausſetzung. Muß denn Alles, 
dem die Ehre widerfahren ſoll, als legitim anerkannt zu 
werben, nachweiſen können, daß es nichts Ibeelles, kein 
Fuͤnkchen Geift und Seele am ſich habe, daß es fih auch 
nicht eine Linie über das Niveau ber ordinären Profa 
bed Lebens erhebe? Nein! im Gegentheil iſt das allein 
dad Wirklihe, mad Seele und Gebante ift; bie eigent- 
liche Subftany bed Lebens, das Leben des Lebens it das 
Ideelle, der Traum. — Uber wird nicht damit ein ein: 
feitiger Idealismus aufgeftellt, der nur den Geiſt aner: 
fennt umd dem Fleifch feine Urrechte verfagt? Wird nicht, 
dem Zeugniß des gefunden Bewußtſeyns zuwider, alle 
Wirklichkeit zu einem Scattenfpiel herabgefest? Nein! 
der Traum ift immer an bie Sinnenwelt gefettet, ale 
an feinen umentbehrlihen Grund und Boden ; jeber 
Traum bat eine wirkliche Beziehung zur Außenwelt. 
Empfindung, ſey's eine früher gehabte oder eine im 
Schlaf eintretende , Äft die erite Veranlaffung eines 
Traumd. Nur das innere Gefiihl, das die Seele durch 
eine äußere Einwirkung befommt, wird dem Traum ein: 
gewoben, und die Traumbilder find in der Megel nichts 
anderes ald Deutung der Empfindungen. Frieren wir, 
fo führt ung der Traum auf umabfehliche Eisfelder, aus 
denen wir den Ruͤcweg nicht mehr finden. Wir empfin: 
den einen Drud auf die Bruft — und es wird ein 
Bergloloß auf uns gewälst; eine frampfhafte Zudung — 
und wir ftürzen in einen endlofen Abgrund, Wir fin: 
nen fagen, ber Traum ſey eine Deutung der Dinge; ja: 
„Träume deuten ung bie Welt!“ 

Die Wirklichkeit it dabei nothwendig vorausgeſezt, 
als der Tert, der gedeutet werden fol, fie ift das Buch, 
das in die Sprache ber Seele erft überfest werden muß, 
um Genuß zu gewähren, und bier tritt alfo das Ideelle 
ein; die innere Welt kehrt ſich hervor und beleuchtet 
die Dinge mit ihrem Licht. Wie im Traume Jeber feine 
eigene Welt bat, fofern jeder Traum im der Individuali: 
tät des Träumenden begründet ift: fo find die MWeltan- 
ſchauungen verihieden, weil fie in dem innerften Kern 
des Menfhen wurzeln, und das eigentliche Wefen eines 
Menſchen, eines Volles liegt eben in der Deutung, die 
fie den Dingen geben. Wenn wir Deutſche namentlich als 
ein träumerifhes Geſchlecht harakterifirt werden, fo nehmen 
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wir dies gerne an, inſofern damit, wenn aus unbewußt und 
unwillführlich, das ausgeſprochen ift, daß das Seelenvolle 
und Geiftige unfer Clement fev. Cine Zeit unterſcheidet ſich 
von der andern im tiefften Grunde durch ihre Deutung der 
Welt, durch ihr fo oder fo geitaltetes ideelles Erfaſſen des 
Sevns, d. h. durch das in ihrem Leben, mad Traum ift. Und 
wenn wir von der Mitte der gegenwärtigen Weltzeit aus 
rüdwärts und vorwärts ſchauen, fo fehen wir am An- 
fang wie am Ende der Weitgeihichte einen Traum: das 
verlorne und das wiederzufindende Varadied und goldene 
Alter. Das ift die Grinnerung und die Hoffnung der 
Menfhbeit, und indem die Geſchichte, in der Wieder: 
bringung der Dinge, zu dem Urzuſtand zurüdfebrt, bil: 
bet fie eimen im ſich gefchloffenen Kreislauf, deſſen trei- 
bende Und bewegende Kraft eben der ideale Traum ift, 
welder in der Form der Erinnerung und der Hoffnung 


erſcheint. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Heisefrucht. 
nIloliur Sdrdpwnu iden dsıa wor voor dyrn, 
Städte? — Nein, die ſah ich nicht, 
Bin nur fo hindurchgezogen; 
Menſchenſitt' erkannt’ ich nicht, 
Bin vorüber nur geflogen. 


Uber Mägblein ſah ich viel, 
Braun und blond und ſchwarzer Foren, 
Und der Liebe ſuͤßes Spiel 
Lernt' ich fpielen ohne Stoden. 
J. V. Kutſcheit. 


— — — — 


Korrespondenz · Nachrichten. 
Stuttgart, im Maͤrz. 
Ullgemeines, 


Um fi über das Leben ber hiefigen Stadt, ihre Außere 
und innere Entwidelung Öffentlich auaſprechen zu fbunen, 
muß man es nicht bloß in bürgerlicher und weltbärgerlicher 
Bebaglichteit mitleben, fondern Allem nachgthen, fi erfuns 
Bigen, fig zubrängen, auf die Lauer legen u. dergl, mehr, 
zu was ip min nicht leicht bringe. Je Älter man wird, 
befto mehr veſchraͤntt man fig, wenn man kein Bed ift, 
auf bad, woburd man in feinem Wefen zufegt; man meibdet 
die Wiederholungen, die natuͤrlich mit den Jahren wachſen. 
Es gibt freilich au Leute, man Heißt fie Phififter, bie fi 
gerade im Identliſchen am moblften fühlen, gerade dem Ins 
texeffanteften aus bem Wege geben und am Tiebften thun, 
was fie ſchon taufenbmal getban. — Bon einzelnen Erfapeis 
nungen will ich reben, welche mir eine befonbere Thrilnabme 
abbrangen. Noch Iebenbiger wäre diefe ohne Iweifel gewe⸗ 
fen, bitte im Unalogien berfeiden von andern Refibenzen 
ober bebeutenden Staͤbten vergleihend vor der Seele gehabt, 
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Eontrafte ſchaͤrfen den Stun, Vergleichung laͤßt tiefer in bad 
Unterfeibende bineinfpauen, und mandes am ſich Gleiche 
gültige wird durch Paralletifiren pifant. Go aber lebe ich 
nun bier in einem gewohnten Element, wie ber Fiſch im 
Waffer, dem fein Organismus homogen geworden iſt. Deß⸗ 
Hafb Bitte ig um Nachſicht. 

Einige berumfpringende Bemerkungen über Dinge, bie 
Stuttgart nit gerade befonbers cdharafterifiren, bie ich aber 
boy berühren wollte, ubgen vorangeben. Um einige Zeilen 
mehr ober weniger; bad Auge wird im unferer Zeit durch 
Dampfboote und Eifenbabmen an Fluͤchtigkeit gewöhnt; eb 
fliegt darüber weg, — Wir genießen einer tiefen politiſch⸗ 
bürgerlichen Rufe. Das Publitum lebt im elmer publleiſti⸗ 
fen Winbſtille, nachdem gewiſſe Winböbräute ausgetobt 
haben. Wollte man bohnlaͤchelnd fagen, dem ſey nicht zu 
tranen, 28 ſey nur eine aufgendthigte Ruhe, ein barmiebers 
baltender Iwang, fo mbhten wir erwidern, bas fen überall 
und Immer fo gewefen unb werde auch fo bleiben. In ber 
Menſchheit, in ber civififirten am meiften, if eime ſolche 
Anhaͤufung von Hoffnungen, Wuͤnſchen, Planen, Entfptäfs 
fen, @eräften, Phantaftereien, wohlwollenden und fühnen 
Gefinnungen, nügligen unb verwegenen Spekulationen, baß, 
nach bem geregelten Organidmus bed Ganzen und wegen bed 
Gegendruds ber beſtehenden Einrigtungen unb ber proſalſch 
langfamen Entwidelung ber Berbäftnifie, mur der allerfleinfle 
Theil derfelsen durch das enge Pfoͤrtchen der Gelegenbeit 
in’s wirkliche Reben berausbrängen fann. In einem fatiri- 
ſchen Kupfer koͤnnte man diefe geprehten Tendenzen als bie 
eingefperrten Winde des Aeolus barftellen, die mit Bands 
baden fletd bervorzubregen drohen. IN ja auch im ber Tas 
tur Alles bewegungsſüchtig. und nur der georbnete Lauf ber 
Proceſſe witerfiebt dem Rosbresgen einer allgemein chaotiſchen 
Gäbrung und zerfiörenden Auftbfung. — Während man in 
einem Nachbarreiche dem Oberhaupte nicht vergeiben fann, 
daß es ſelbſt regiert, ift man bei uns mit diefem Gebanten 
ganz vertraut. Daß fih and der junge Abel im Begenfay 
gegen fein fruͤheres mittelalterliches Wefen oder Unweſen 
immer mehr anſtellig macht, in ein Wert der Aufudthigung 
und ber Freiheit, dad aber unferm Lande nicht allein rigen 
if. Bloß Kindern fann ed auffallen, dab fi die Dieners 
ſchaft in pruntenden Livrcen fpreist und grober iſt, als bie 
Herrſchaften, die ſich einfach fleiden und zuvortommend bes 
nehmen. Daß bie Mägbe fih untereinander „Brauenzimmert 
titutiren, baß dad „höre ie! bbre Er!“ wie vielmehr das 
„Du gegen Untergeordnete immer mehr verſchwindet, baß 
die Frauen und Thehter woblhabender Bürger und maucher 
als Hausväter zu nach ſichtigen Angeftellten ſich wie bie erften 
Damen Heiden, daß überhaupt ſich bie Bewohner in allen 
Dingen mebr unlformiren unb eine gewilfe Gleichbeit und 
Freiheit die Unterſchlebe jaͤhrlich mehr aufhebt, das iſt der 
Zeitgeift, der Immer Kluges und Thörichtes, Gewinnſte und 
Verluſte zugleich berbeiführt, 

Es wird viel gebaut, und bie verlängerten Straßen 
zeigen großentheils hübſche Gebaäube, bie dffentligen Bauten 
einen ausgeſprechenen wärbigen Stol. 
Wind weht, was zu wiſſen doch in allen Beziehungen fo 
erfpießtig iſt, das fieht man von Jahr zu Faber weniger, 
denn bie guten alten Wetterfahnen und Haͤhne werben ims 
mer feltener, und man bllat oft Straßen auf unb ab verge⸗ 
bens nad einem foldyen Winbzeiger. Die Ausgabe für einen 
serwealihen Pfeil auf bem Wetterableiter follte doch fein 
Hausbefiger ſcheuen. — Kommt nun bald ber Frübling 
mit fhönen Moraen, fo muß ber fentimentale Naturfreund 
fein Schnupftuch nicht vergeffen mitzunehmen, benn er ber 
aeanet ben Trägern berjenigen Eſſenzen, welche den Teppich 





der Natur begrünen belfen, und beren Aroma mit bem 
Moſchus das gemein hat, dab es im ganzer Maſſe übel 
riecht, in flarter Verdünnung aber, alfo dur Regen und 
einfaugende Pflanzengefäße, Wohlgeruͤche verbreitet. Die Noth⸗ 
wenbigfelt der Sage Tiegt im dem blonemiſchen Beben der 
von 4600 Morgen Baufeld umgebeuen und mit feinen Eloa— 
fen verfebenen Stadt: ein Stein bes WUnflobes für ale 
fremde Nafen, und darum eim folder, weil bie Heimlichteiten 
der Obttin Cloacina fo & jour gefaßt find. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Dresden, Februar, 
GBeſchluß.) 
Kunſtterter. Beigel. 


Dit der Guerrarfgen Reitergeſellſchaft if die Kunſit 
zu Pferde“ glorrei bier eingezogen. Außer einer befondern 
Eleganz des Ganzen ruͤhmt man hauptſaͤchlich den Paillaffe, 
Namens Viool. Man ergäbit, es ſey ibm, ald er fid 
um Engagement gemeldet, vom Unternehmer eine abfaplägige 
Antwort ertbeilt worden, well biefer bereitd mit einem 
brauchbaren Luſtigmacher verfeben. Da jedoch babe Wiool, 
feinen Mißmuth bierüser auszudrücken, ſich mit ber Zehe 
bed rechten Futzes binter dem Ohre gefragt, und bieranf 
Gurrra fogleih vol Entbufiasınud gerufen: „Sie find em: 
gagirt!“ Die Leiſtungen des Mannes in gan unglaublichen 
Stellungen find in der That außerortentig. Man fragt 
einander, worin wohl ber jest zu Wien in gleicher Kunſt 
ſolch ungebeures Aufiehben erregende Kliſchnig es biefem gu: 
vorthun würde? Wis Affe, worin Kliſchnig einzig ſeyn 
fol, bat Wiool bereits einen ſolchen Lorbeer fih um das 
Haupt gewunben, daß man hofft, er werbe auch ald Frofch 
(befanntlig eine zweite Worcerolle von Kliſchnigh der Birs 
tuofität feines glädligen Wiener Nebenbuhlers feinen allzu: 
großen Borfprung laſſen. — Der Tod eines mwadern und 
babei wahrbaft gelebrien Mannes, bed emeritirten Ober: 
bibliothefard, gebeimen Regationsratbs Beigel, würde eis 
nen weit tiefern @intrud hervorgebracht baben, bätte ibn 
nicht bad bobe Kiter ber geifligen Kraft fon feit einiger 
Zeit beraubt. Er flanb im siften Lebensjahr. Das freund: 
liche Woblwollen, womit ber Werewiate während feines 
Amtes ald Dberbibliotbefar die Bemühungen ber bie Biblio: 
thet Benugenden zu unterfiägen und zu fördern fuchte, war 
gewiß ben Meiften berfelten no lange in banfhareın Anbenten 
geblieben, als der eble Weteran, bereits von feinem Ge— 
-Adtniffe ganz verlaffen. noch von Zeit zu Zeit auf der 
Straße ober im freien Felbe gefeben wurde, und man Ibm wohl 


' anmerfte, daß bie Freumbfichteit, mit der er bie ibm beſtimm⸗ 


Mber — woher der 


ten Grüße aufnahm unb erwiberte, von einiger Verlegenbeit 
daruͤber begleitet erſchien. daß er ſich ber Perfonen, bie 
ibm fo ihre Aufmerkſamteit bewiefen, nit mebr erinnern 
tonnte. Gm der lezten Zeit foll er zuweilen darüber ſehr 
in Zorn geratben ſeyn, daß man es bebenflih fanb, ihn 
bie fräbern, zum Theil ziemlich weiten Spaziergänge fort 
fegen zu Taffen. ba er fib zur Mitnahme eines Begleiters 
mit entfoließen, und eben fo wenig eimen feine Schritte 
von Weitem Berobachtenden butden wollte, Bode's aflror 
nomifge Jahrbuͤcher, Zach monatlige Korrefpondens. 
Adetungs Mitbribates, von Hammersd encycltopaädiſche 
Ueberſicht der Wiſſeuſchaften bed Orients, und andere wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Werte enthalten bieivende Dentmale frined man 
nipfaltigen Studiums und Forſchens. 
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— Fluͤchtet aus der inne Schranten 
In die Freiheit der Sedanten, 
Und die Furchtericheinung In entffohn, 
Und der ew'ge Abgrund wird fich füllen, 


Schiller. 





Das Keben ein Traum. 
Beſchluß.) 


Wir haben noch einige Anſtoͤſe und Bedenken weg— 
zuraͤumen. Als ſchlagender Grund gegen den Gap: 
„das Peben ift Traum,“ wird nämlich geltend gemacht, 
daß er die verderblichſten fittlihen Folgen haben müßte. 
Solche Beſorgniß ift jedoch völlig grundlos und voreilig, 
denn fie beruht anf einer bloßen Gonfeguenzenmacberei. 
Die Erfahrung bezeugt, daß der Traum das geheime 
Gericht des Menfchen if. Recht erquickliche und erhe: 
dende Träume kommen nur dem, deſſen Inneres rein 
und ſchuldlos ift, io wie anbdernfeits der Boͤſe feine 
ihretbaften und ftrafenden Träume bat. Iſt das Leben 
ein Traum, nun ja, dann iſt es felbit das Gericht bes 
Menſchen: je reiner die Seele von Schuld, je mehr dem 
Ewigen und @öttlichen zugelehrt dad Yeben des Geiſtes, 
deito glüdliher und lobmender der Traum, den mir 
träumen. Alſo der Traum, welcher das Leben ift, hat 
fein Gericht nicht außer fih, fondern im ſich felbit, und 
das ift am Ende doch das alleinwahre Gericht. Und 
folte man bavor noch mehr erfhreden, daß felbit das 
andere Leben ald Traum angefeben werbe, fo bat diele 


Vorftelung im der That nichts VWerführerifhes, im 
Begentheil: 
Sterben — ſchlafen, 
Schlafen — vieleicht auch Iriamen! — Ya ba liegts: 
Was in dem Schlaf für Traͤume fommen mögen, 
Wenn wir ben Drang des Ird'ſchen abgeſchüttelt, 
Das zwingt und, ſtiu zu ſteh'n. 


„Aber Träumerei ift einmal ein unpraftifches und 
täufhungsvolles Weſen!“ Wir wollen offen zugeben, 
daß es allerdings auch eine Träumerei gibt im fchlimmen 
Sinn, d. b. ein in leeren und falihen @inbildungen 
ichmwelgendes, that: und fruchtlofed Sinnen und Schmär: 
men. Aber wie überhaupt das Böfe nur neben dem Guten, 
das Falihe nur neben dem Wahren ift, fo fest auch dieſe 
franthafte Erſcheinung Gefeße der Geſundheit voraus. Sol 
eitles Träumen bat nämlich feinen Grund in der zuͤgel⸗ 
lofen Willführ des innern Thuns, und dieſe falſche 
Freiheit weist auf die wahre Freiheit der ibeellen Melt 
bin. Und die wahre Freiheit ift eben diejenige, welde 
ihren Gegenfaß, die Nothwendigkeit, b. b. das Geſetz, in 
ſich felbit hat, während die Willkuͤhr nichts anderes ift 
ald die gefenlofe, d. b. bie ſchlechte Freiheit. Darum 
darf die ideelle Richtung weder als leere Phantafterei 
betrachtet werden, benn fie bat ihr inneres Geſetz, noch 
ald müßige Schwärmerei, deun dad Handeln iſt ihre 
nothwendige Frudt: 
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„Die ihr fo nüchtern unb aeſchaͤftig 


Dem Saͤnger feine Luſt vergält, ! 
Wißt: dichtend wird bie Seele fräftig, 
Und Traͤume deuten und bie Welt. 5 
| 
1} 


2; — 
Und ein rechtes Handeln iſt fogar unmoͤglich ohne durch⸗ 
gebildetes Wiſſen und Schauen. Erſt muß der Gedanke 
feine Macht gegründet baben, erſt muß der Geiſt in 
ſich felbft beimifch geworden, das Gemüth entzudt fen 
von dem träumerifchen Sauber der idealen Welt, ebe 
durch wahrhaft menſchliches Handeln der Stoff befeelt | 
und der Stempel der Seele und des Geiſtes der realen 
Melt aufgedrüdt werden kann. Uber wenn einmal die | 
Begeifterung des idealen Traums die Seele ergriffen bat, | 
dann muß befonnene Ueberlegung binzutreten und be: | 
harrliche Kraft, um im der Außenwelt zu wirfen und 
dad Ideelle zu realifiren: „ein ſtarles Streben macht 
den ſchoͤnen Traum gewiß.“ Mir der Taubeneinfalt 
einer lindlich träumeriihen Seele muß die Schlangen: 
tlugheit eines erfahrenen Weltkindes ſich verbinden, um 
etwas Geſundes und Tüchtiges zu ſchaffen. Und jo iſt 
die ideelle Welt des Traums die Macht, welche das Leben 
und die reale Welt bildet und regiert; damit kehren wir 
zu der anfänglichen, nur jest inhaltsvolleren Anſchauung 
zurück: das Leben ein Traum! 


G. V. Lechleꝛ. 


— — 


Der Fastnachtdienstag und Aschermittwoch 
in Paris. 


«Kortfegung.) 


Mit diefem Mufard’ihen Valle bat die Academie 
royale de Musique die Sandenlottentaufe empfangen; | 
zu den Zeiten der Megentichaft, während des franzofiihen | 
Direftoriums lann es nicht anders bergegangen ſeyn ald 
auf dem lezten Faſtnachtsballe in der großen Oper. Iwar | 
hat die Direftion wegen dieſer teil durchrasten Naht | 
fofort Buße getban und die Mänaden des Garnevald | 
durch die grazisfe Solphide, die Muſard'ſchen Quadrillen | 
durch Mozarts bimmtifhe Melodien in Vergeſſenheit zu | 
bringen geſucht; aber ich zmeifle febr, ob ade diefe Mit: | 
tel im Stande fern werden, die beiudelten Mäume je | 
wieder zu reinigen. Den Mufardiften wünfche ic, dab 
naͤchſtens ein neuer Jeremias oder heiliger Chrvſoſtomus 
im Lande aufſtehe und feine unbeilverfündenden Klage— 
lieder und niederfehmerternden Fläche gegen eine Geſell— 
{haft ſchleudere, welche fib mit gebrohenem Aug, 
fhmanfendem Fuß und lallender Zunge von einem tin: 
Aätbigen Bachanal zum andern begibt. Möge ein zweiter 
Juvenal oder Barbier fih erheben und mit den Mutben - 





der Satire bis aufs Blut jene Mufardb’fhen Braven 
peitfben, melde die Gemeinheit und das Yaiter mit fo 
viel Frechheit zur Schau tragen, daß fie ſich unter ein: 
ander mit dem hoͤchſt poetifchen Titel: voleurs. beehren. 
und man glaube ja nicht etwa, dab auf jenem Balle bloß 
die Hefe des Volks zufammengeflöffen; jene Kärcher und 
Portillone find edle Grafen und Herzoge, jene Robert 
Macaires find nicht alle Ehubpuser und Gommis :vopa- 
geurs, fondern fehr häufig Söhne von Pairs de France 
und Notabilitäten ber hohen Finanz. 

Kür den dentenden Veobahter des gegenwärtigen 
Treibens in Frankreich bat diefer öffentlihe Sfandal noch 
eine andere, ernitere Bedeutung; er bemeist, daß ein 
großer, angeichener Theil der civilifirteften Nation der 
Melt an nichts mehr glaubt, mit den beiligften Dingen 
Spott treibt und nicht einmal mebr in feinen geſelligen 
Vergnügungen die Grazie, Zurückhaltung und Liebens— 
würdigfeit zu retten gewußt hat, welche jedem Feſte 
gerade den größten Reiz verleiben und feither die Wirze 
der böbern Gefellfchaftstreife in Frankreich ausmachten. 
Anftatt mit angenehmen Erinnerungen und Eindruͤcken 
vom Balle der großen Oper fortjugchen, bat man ibn 
mit Beulen am ganzen Körper und von Kopf bis zu Fuß 
mit Staub bededt verlaffen. 

Wahrend jenes wahrhaft cyclopiſche Feſt in ber großen 
Oper gefeiert wurde, ging vd in den übrigen Theatern 
nicht minder arg zu; denn in der Nacht vom Faltnacht: 
dienstag auf Aſchermittwoch bat fih in Paris Niemand 
fchlafen gelegt. Alles was in der großen Oper feinen 
Platz finden konnte, fhirzte auf die andern Bälle, nament: 
lih zu Jullien in der Rue Saint: Honore, von dem ich 
{bon neulih geſprochen. Ich verzichte darauf, dad er: 
ſchredliche Gewirre des Qullienihen Balls an diefem Abende 
zu befchreiben. Hier wird obne Aufbören getanzt; die 
Geſellſchaft theilt fib bald in Quadrillen ab, bald rauſcht 
jie in Galoppaden durch den Saal. Diele Tanze find fo 


ausgelaſſen, als die Nachſicht und Moralirät der Muni: 


sipalgardiften nur immer dem Garneval zu gut balten 
kann. Beſonders die Damen, melde diefem Balle den 
Meiz ihrer Gegenwart leihen, kennen Feine Schranfen 
mehr und geratbem wirklich auf berrübende Abwege und 
in eine unbefchreibliche Eraltation; cs fehlt ihnen nur 
der Thyrſusſtab und das aufgelöste Haar, um die Prie: 
ſterinnen der befannten antiken Feſte getreu barzuitellen. 
Ih war mit zwei Englaͤndern auf dem Jullien'ſchen 
Balle; diefe in Sitte und Zucht aufgewacfenen Söhne 
Großbrittanniens Außerten unverbolen ihren Abſcheu; es 
war aber au wirklich micht auszjubalten. Zu all dieſer 
Bruralitär denfe man fib mod ein Orcheſter, das zur 
Hervorbringung tieferer Eindrüde den Donner mit bem 
Tam⸗Tam nachahmt, Flintenſchüſſe abfeuert und fieben 
große Glocken in Bewegung fezt, dann bat man ohngefähr 
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eine Idee von den übrigen Bolfsfelten, welche am Fa: 
ſchingdienstag außerhalb ber großen Oper in Paris gefeiert 
worden find. 

Einen volltändigen Begriff davon wird jedoch der 
Leſer erft befommen, wenn er es nicht verichmäbt, einen 
Augenblid mit mir vor die Barrieren zu geben. Die 
Mastenbälle der großen Oper und ber übrigen Parifer 
Theater find wegen des hoben Eintrittspreifes für die ar: 
beitenden Klaffen unzugaͤnglich, und man ficht daher an 
den genannten Orten innerhalb der Stadt nie oder höchft 
felten die Lumpen der Borftädte fignriren, Am mardi 


gras muß aber vollanf gelebt fepn, wenn and morgen | 


fein Son übrig bleibt, um ben Hunger zu ſtillen; am 
mardi gras müffen die Lumpen fomohl als bie ſchwarzen 
Fracks, die ſchwieligen Hände fowohl als die gelben 
Handſchuhe ihr Tanzvergnügen haben. Vor der Barriere 
von Belleville ift am Aaftnachtdiendtag das allgemeine 
Rendezvous der arbeitenden Moltätlaffen ; eine Menge von 
mehr oder weniger erleuchteten Tanzſaͤlen zu beiden 
Seiten der Straße öffnen heute für zehn Sous ihre 
Porten und lafen den ſchwarzen Nmeifenhaufen der 
Koblenträger und Vorftädter herein. Die Ale d'Amour, 
der Coq gauloid und die Folies de Belleville find am be: 
ſuchteſten. Bevor man in den Tanzfaal gelangt, tritt 
man in eine weite, geräumige Küche, wo die Zurüſtun⸗— 
gen wirklich gigantifh find, wie es der unermesliche 
Zudrang der Gäfte erfordert. Ganze Ochfenviertel, viele 
Dugende von mwälihen Habnen, Gänfen und Huͤhnern 
drehen ſich dort an dreißig Fuß langen Bratipiefen vor 
einem ungebeuren Rewer. Wer einen Dinde, ein Poulet, 
eine ziemlihe Quantität Ninderbraten oder eine Fleiſch— 
paftete kauft, braucht feine zehn Sous Cintrittsgeld zu 
bezahlen. Was die Tanziäle anlangt, fo find es freid: 


förntige, von hölzernen Schranfen eingefhleffene Räume, - 


in melde etwa vierzig Tanzpaare eingepfercht werden; 
binter den Schranfen ift eine Reihe von Banken und 
Tiſchen, welche abwechielnd von den Ballgäften, d. b. von 
‚ betruntenen Taͤnzern und Tänzerinnen verlaflen oder 
befezt find. 
(Der Beſchluß felat.) 


— — — 
Distichen. 


Kein Uebel allein, 


Nimmer bedraͤngt uns Ein Uebel allein, geſchaart, wie 
die Geier, 
Unter dem Wollengewuͤhl, drohen fie draͤngend der Bruft, 
Über das Gluͤc aud liebt dad Gefolg; kaum bläut ſich 
der Simmel, 
Und der Genien Schaar ſchuttet dir Blüten in's Herz. 





Ver geſſen. 


Stürme durchtobten die Tage; nun wett ein heiterer 
Morgen 
Himmelsbläue und Duft, liebliher Vögel Geſang; 
Und vergeffen ift Gram, es öffnet das Herz fi der Freude: 
O, wie it glüdlich der Menſch, wenn er genicht 
und vergißt! 
Duruf, 
„Froh auf, es blübet dein Glüͤck!“ Da fpotteft, die Wet: 
ter umdrohn mich 
Rundum. „Eben deßhalb fand’ ich dir Himmel und Gluͤck.“ 


Aus der Tagesgeschichte. 


Eine Schadpartie. 


Es gibt im umferm Jahrhundert weder fo viele, noch 
fo große Schachſpieler wie im vorigen. Während in dem 
ſublimirten Wareriatismus des festen Tabrhunberts von den 
böbern Ständen das Spiel des Lebens als ein Hazarb⸗ ober 
als eim leichtes Eommerzfplel aefpielt werben fonnte, hat es 
jezt mebr ben Ehararter des ernften, kopfzerbrechenden Schachs 
angenommen, umb fon ber Umſtand, daß jest bie fonft alle 
BVerbäftniffe durchdringende Formlichteit die Menſchen wenis 


| ger peinigt, mußte ben Trieb vermindern, im Nachdenten 


som Michtsdenten audzuruhen. Indeſſen bemühen fi einige 
Schacheluss, namentfi der Londoner und Varifer, bie Tra— 
bitionen biefer Geiſteszymnaſtit aufrecht zu erhalten. - Der 
ſtaͤreſte Schachſpieler iff gegenwärtig in Frankreich der Mars 
quis v. Kabvurbonmais, daher von feinen Banbsfenten le 
Napolcon de Vechiquier genannt, und vor Kurzem hat er 
einen Sieg gefeiert, welcher an bie ſchoͤnſten Zeiten des 
aroßen Philibors erinmert, der bekanntiſth einmal mit'vers 
sundenen Hugen drei Partien gegen brei Meifter zugleich 
fplefte und gewann, Bor einiger Zeit hatte Labourdonnais. 
den Rüden dem Schachbrett zugefehrt, eine Partie mit bem 
Atademiter Jouy nefpielt und gewonnen, Diedmal warf er 
ben Hanbſchuh zwei ber erften Meifter bin und machte ſich 
anbeiſchig. die zwei Partieen zugreih zu fpielen, ohme eines 
der Spiele zu ſehen, bloh mattelſt feines Foloffalen Bebächt: 
niffes. Die vornelunſten Schachſpieler waren einaeladen wor: 
ben und batıen fi zahlreich eingefunden. An jedem Ende 
eines Billards war ein Schachbrett aufgeflellt und Labour— 
bonnais ſaß im einem Wintel des Zimmers, mit dem Ger 
fint aegen die Wand, Die Particen banerten anberthals 
Stunden, und der Marauid folgte mit erftaunficher Gicher: 
heit bem ſich tauſendfach freusenden Zügen anf beiden Sach: 
dreitern. Die Leiſtung war defto bewundernswürbiger, da 
fi die Berfammlung nichts weniner als ganz ſtill verhielt: 
bei Allen war der Drang. dem Enthuſſasmus tweniaften® 
durch Beifalsaemurmel Ruft zu machen. fo wenig gu uns 
terbrüden, ald bei dem Meiſten ber Reiz zum Huften in 
Folge des Testen Etabinmd ber Grippe, Aid aber einmal 
Sabourbonnais ans feinem Winfel hervor einen feiner eg: 
ner lachenb zurechtmied, weil er feiner Dame nicht Schach 
geboten, war lanter Applaus fehr verzeihlich. Rabourbonnaie 
gewann beide Partieen, beim Testen Matt brach der Beifall 
in ben Tauteften Sturm aus, unb der Gieger wurde im 
Triumph fortgeführt. 
—ñiN ⸗ 
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Aorrespondenz · Nachrichten. 
Stuttgart, im März. 
Kortfegaung.) 
Mm ur . 

Die Mufitfreude bat ſich felt dem Herbſt aus ben 
Öffentfigen Gärten im bie Stadt gurädgegogen, wo fie num 
ald Tanzluft artio wird, Wie lohnend für die Mufiter ſelbſt 
jene mufitalifgen Gartenabende fegen, fann man barand ab: 
nehmen, daß eine folge Geſellſchaft zuweilen 50 — 70 fl. 
Einteittögelb bezieht. — Der vierftimmige Kirgengefang 
ſcheiut in ber Natur ber Sage oder in dem Naturel unſers 
Boltes eine bemmende Schrante gefunden zu baben; er hat 
fin ber Gemeinde mod nicht recht mittheilen fünnen. Bloß 
wei feſtlichen Gelegenheiten vernimmt man ihm von ber Dr: 
ael and, wo fl bie jungen und erwachfenen Liebhaber befr 
elben eingefunden haben, Er folte fih niemals ganı ohne 

egleitung bören laſſen, weil ein mertliches Drioniren eben 
sei bloßen Mufitfreunden fa unvermeidlig iſt. Nur Rünfts 
ler vom Fach und ausgezeichnete Dilettanten balten fcharf 
und feR ben Ton ohne Benleitung, nieıals aber ein fo at: 
mifchter ‚ber nur von ber Orgel, von Polaumen ober 
einem Orchefter unterftägt, auf ber feinen Linie des Wohl: 
kauts arbalten wird. Gin Gutes fliftet der Kirchengeſangs⸗ 
verein anf jeben Gau: er if eine fortarjegte Cheral⸗ und 
Figuralgefangäfgule. und bier find denn auch, wie fo oft 
im Reben, Behre, Probe, Vorübung für bie Kheilmebmenden 
fo genuß: und fegensreig, als die Ausführung ſelbſt. Ein 
weiteres Berbienft deſſelben ift, daß die entfeglihen Schnoͤr⸗ 
teleien und Arabröten, mit weichen fonft die guten Chriſten 
alten Schlages, unb zwar Teber mad feinem Kunſtenthu—⸗ 
fioamus und imnern Drange, ber Weingärtner z. B. gan 
nach Urt feiner Weinranten, bie ausgebaltenen Noten ver: 
sierten, immer mehr zum Schweigen gebracht werben, Im 
Yogemeinen hört man jest außer dem melobieführenden Go: 
pran einen natärligen Second und einen männlichen Daß, wos 
mit freitiy bie vierftimmige Drgelbegleitung nit immer bars 
monirt, was jebo feine zu merflihen Ratopbomieen berbeifährt. 

Bon ben gewbßnligen Apomnementsconzerten find 

fe vorüber. Site werben zum Beften des Wirtwens und 
Waifenfonds der tömigfihen Hoftapelle umb nun auch der 
Hofbaͤhne gegeben, fo baß der Ebor ber leztern, ber feine 
Beinäffe geraume Zeit verweigerte, num wieber beigezogen 
werben kann. Beetboven lernten wir im vorigen und biefem 
Eomcertlanfe vieifeitig fennen. Wuffallen möchte aber, dab 
mittlerweile feine einzige Symphonie von Mozart, feine von 
Haydn zu hören war, 

Außer unfern anerfannten Matadoren vernehmen wir 
zuweilen die Probuttionen junger Xalente, namentlich 
der Sölme von unferm Krüger und Schunte, auf dem Forte: 
piano, ber Harfe, Wioline, bem Horn, unb zwar trog ihrer 
Zugend In einer Virtuoſitaͤt, die einen ernften Blick in die 
wundberbare Einrichtung ber menſchlichen Natur werden kann. 
Was man ebebem nur von reifern Jahren erwarten fonnte, 
das geſchieht bier darch entfgiebene Richtung des Talents 
auf Fined, dur richtige Anleitung, unausgeſezte Uebung 
und Dreffur in einer faft beänaftigenben Frühe. Es bängt 
wohl viel bavon ab, daß ein Kind in einer Künftierfamilie 
erpeugt und erzogen worden. Dennog fehen wir, baß auch 
font in allen Ständen bie verfgiebemartigfien Talente gebo: 
zen werben, bie jeboc häufig unbeachtet leben und flerben. 
Man bunte hierüber lagen, umb bätte infoweit recht. ald 
ed an rechten Känftfern gebräge und anbererfeits unzulaͤng⸗ 
The Talente, balbe Organe in bie Kunſt bineimgelort ober 


| 
| 
| 


gendibigs würden, welcht fi dann mit ewiger Halbheit ab⸗ 
qudien und bie Weit mit trampfhaſten Reiftungen drgerm, 
Uebrigend ift jedem vollen Organ au ein Drang zur Muss 
bildung inwohnend, und gelingt ibm biefe nicht auf bem 
Beg einer Flaffiigen Schule zur rechten Runftbdbe, num, 
fo erfreut es vieueicht im einem befapräntten reife Bürger 
und Bauern durch volfsibämlice Reiflungen, Wollte man 
fig noch allgemeiner und fälter Über die Gage audbräden. 
fo fFbnnte man fagen: wie bie Birnen fi aus gemeinen 
Larven Kbniginmen, aber nicht mebr. als fie brauchen, erziehen. 
fo silber das Zeitalter ſich feine Künftier aus den vorhandenen 
Talenten nam Bebarf und überläßt die übrigen ſich ſelbſt. 

Die Eoncerte erbalten fin in ihrem mobernen har 
rafter, Orefterfiäce wechſeln mit Iuftrumentalvirtuofitäten 
und Befanapartien, wobel mebr Soli ald Epdre, Aus De 
flamationen umb Melodramatiſches treten dazwiſchen. Bier— 
Atmmigen Männergefang bört man nie, Kaͤme er, wie das 
ganze Publikum wänfgt, vor, fo ſollte aerabe biebel am 
wenigſten ber Kunftariftofratismus bie Wahl der Saͤnger 
beftimmen, ſondern die am meiften ſich harmoniſch bindenben 
Keblen folten fig hören Taffen. Auch Enfempieftäde aus 
Dpern, bie man felten gist oder im bewegten Rauf ber 
Darflelung weniger beachtet — Gertetie, Septette von Mos 
jart, Eimarofa :c., ſchweben mir vor — würden gewiß mit 
aroßem Dant aufgenommen werben, wie es immer bei Thei— 
ien von Opern gefgiebt, die nicht auf's Repertoire fommen. 
Bon alter Mufit iM nid zu vernehmen, unb fo lange 
nit, bis einft ein Entbufiaft, wie Heidelberg, Frantfurt, 
Berlin x. deraltichen baben oder hatten, eine Anzahl von 
Plebbabern um fich verfammelt, und mit ibmen die Meifters 
werfe ber fräbern Jabhrhunderte einübt. umb bann vieleicht 
bffentlich zum Mitgenuß giet. Es wird Äbrigens in banfı 
varem WUnbenfen bleiben, mas unter unfers verbienten Ras 
vellmeifters Lindpaintner Leitung mit Haͤndel geſchehen ift. 
Ein Eoncert, von einer Anzahl gany alter Muſſtſtücke, wenn 
auch bes ernfteften religidien Styls, erfüllt, würde obme 
Zweifel ein grobes Auditorium berbeigieben, und man könnte 
wohl eine um die Haͤlfte erhbbte Einlage zu beflimmnen was 
gen. Der Beſuch deſſelben würde als eine Eprenfahe bed 
muſitaliſchen Pupliftums betrachtet werben, unb welser balb⸗ 
wegs Gebildete würde ſich bason ausſchließen? 

Thea terberichte kann ich nicht geben. doch will ich 
dreier Erſcheinungen aus ber muſitaliſchen Kuͤuſtlerwelt ges 
benfen, ſowohl wegen der Leiftungen der Rünftterinnen an 
ſich, als auch twegen ber verſchiebenen Aufnahme, welde fie 
im Publltum fanden. Mozarts „Flaaro“*“ war angeränbigt, 
und Madame Pollert, erfie Sängerin bes faiferlien Hof⸗ 
theaters zu Peterösburg, als Gaflfpielerin im ber Rolle ber 
„Sufanne.* Gie trat zum lezten Mate auf; ich börte 
fie zum erfien Male. Bei ihrem erſten Auftreten in Rofe 
fini’s „Bigaro“ als „Rofine* war fie zwar vielfach beflatfapt 
und am Ende mit allgeıneinem Antheil greufen worden; 
dann aber warb es file Man ſprach von ÜÄbertriebenen 
Spiel, von Affettation, von Unfgidtichfeit ber Geften, 
von Detoniren ıc. Dies reiste meine Neugler. Mozarts 
wundervolle Muſit, bie Leiftungen einer „Hand,“ eines 
„Doster“ gewann ich jebenfalls; auch zwei jüngere Talente 
traten auf. Ich war vol Erwartung und im Banzen im 
der beften Stimmung, Ein fyarfamer Genuß finder leicht 
ein bantbares Bemüth. Die Duverräre rüdte im meinem 
Junern vollends Alles zurecht, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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England shell repent his folly and see his weakness. 


Shakespeare. 








| Der häusliche Comfort der Engländer. 


Die Engländer haben fo gut wie fein Wort für das 
deutfhe Moſt. Die Wörterbücher überfeßen es aller: 
dings durch must oder new wine not fermented. Al: 
lein abgeſehen, daß lezteres eine Umfchreibung ift, ver: 
fteht auch jeder Engländer in der Megel unter must 
ungegobrenes Bier. Und warum fehlt ber englifhen 
Sprade ein Wort, das jedem Cingeborenen den Begriff 
des deutſchen Moft ausdbradt? aus dem einfachen Grunde, 
weil England zwar herrliche Treibbäufer befigt und darin 
vortrefflihe Weintrauben sieht, aber die Trauben ver: 
zebrt, nicht feltert, und Moft ein dem trintenden England 
unbelanntes Getränt ift. Wenn einer Nation die Sache 
febit, mangelt ihr häufig auch dad Wort daflr, und 
mit der Sache fommt das Wort. Diefer Aunahme ge: 


! 
| 
| 


Einreden find ab und zur Mube verwiefen worden: Died: 
mal von Rechtswegen, denn geſezt auch, es ließe ſich fagen, 
was für ein Buftand ein gemutblicher ift, wer die Be 
deutung bed emglifhen Comfort fühlt, muß fühlen, daß 
fogar eine gemaͤchliche Gemuͤthlichteit oder eine gemüth 
liche Gemächlichleit fie keineswegs erihöpft. Wie das 
Wort in England geprägt worden, fo ift ed bier auch ganz 
befonders im Umlauf, und wenn man auch die Sache 
allenthalben liebt, nirgends wird der Ausdrud verſchiede⸗ 
ner angewendet. Der erſte Miniiter bedauert beim Un: ' 
tritte feines Amtes nichts fchmerzlicher, ald daß er deßhalb 
mandem Comfort entfagen muß. Der Kaufberr ängitigt 
und mübt ſich die ſechs Wochentage, um am Sonntage 
erſt comfortabel in feinem Kirchſtuhle und dann comfor: 
tabel vor feinem Minderbraten figen zu können. Der 
Fußbelleider, in deffen Stiefeln oder Schuhen man un- 


comfortabel ift, erhält keine zweite Beſtellung, und 


mäß follte der engliſche Gomfort recht eigentlich in Eng: 


land zu Haufe ſeyn. Die morterfinderifben Franzofen 
haben ſich vergebens um ein nationales Wort bemüht, 
den Sinn des englifhen Comfort zu bezeichnen. Gern 
oder ungern haben fie comfort und comfortable abeptirt. 
In Deutfchland bat die angeſtammte Vorliebe für alles 


YAusländifhe den Adoptionsproceh ohne Mühe gewonnen. | 


I 
| 
i 
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! 


Selbft die von der altbeutfhen Gemaͤchlichkeit und, 
von der neubeutfchen Gemütlichkeit dawider erhobenen | ihre eimpige Bedingung. Ein Mäbhen vom Lande wuͤnſcht 


während nah genommenen Maße der deutihe Schneider 
verfpricht, daß der Mod wie angegoffen fiten folle, und 
der frangöfiihe betheuert, daß man wie ein Engel geflei- 
det feon werde, gibt der engliihe die Zuſage, einen 
comfortabeln Not zu liefern. Eine Wittwe ohne Kinder — 
without encumbrance, lautet ber ſtehende, abſcheuliche 
Ausdrud — bietet ſich einem unverheiratheten Manne 
als Haushälterim an, und ein comfortabler Aufenthalt if 


in London fi ald Hausmagd zu verdingen, und außer 


daß fie nur da einen Dienft annehmen will, wo ein Be: 
Ddienter gehalten wird — meil fie fonft Stiefeln, Schuhe 
und * pugen müßte — erwartet fie, daß der Dienſt 

bel fev. Der Sommer wäre doppelt angenehm, 
wenn die Hige nicht fo umcomfortabel, und der Winter 
gar nicht zu überleben ohne ein comfortables Kaminfeuer. 
So rebuzirt fib Alles auf den affirmativen Zuftand des 
vorhandenen und auf den negativen des abweienden 
Comfort, und wenn das in Enaland geſchieht, was Wun: 
der, daß die den Eontinent bereifenden Engländer für 
alle dortigen Einrichtungen nur Einen Maßſtab haben, den 
+ des Somfort? Der Ausländer meint ganz natürlich, Eng: 
land ſey nicht nur das Geburteland bes Wortes, fondern 
auch die Heimath der Sahe, und in folder Uebergeugung 
ſchifft er nah der comfortablen Infel. Ob er fie mit 


derſelben Ueberzeugung verläßt, bängt von feinen An: 


fprüden und Erwartungen, vorzüglich aber von der Dauer 
feines Aufenthalts ab. Iſt lezterer kurz, find feine Anfprüce 
befheiden und feine Erwartungen nit überfpannt, fo 
begegnet er einer folben Menge wichtigerer, "feine ganze 
Aufmerffamteit befhäftigenden Dinge, dab er wohl erit 
bei feiner Heimtehr durch Fragen nah dem enalifhen 
Comfort an dieſen überfebenen Gegenitand erinnert wird, 
und dann entfinnt er ſich, comfortabel genug geweſen 
zu ſeyn, um die Fragen im Geifte feiner feübern Ueber⸗ 
zeugung beantworten zu können. Aber ein längeres, Jahre 


umfaffendes und dabei haͤusliches Leben in England dringt | 


unfehibar fogar dem, mit ernften Dingen befchäftigten 
und an bie Gemaͤchlichteiten des Lurus nicht gewöhnten 
Ausländer, das verichwiegene oder offene Belenntniß ab, 
daß es dem gerühmten englifhen Comfort gebt wie dem 
Ruhme der Ehrlichfeit, mir welchem mande Menſchen 
jede Verfiherung einleiten — ie öfter auf der Zunge, 
deſto feltener im Herzen, ie'arößer das Geſchrei, deſto 
weniger Wolle. 

Nur haͤusliches Leben in England kann zu diefer 
Wahrnehmung führen. im felbit mebrjähriges, unftetes 
Wandern aus einem Hotel, aus einem boarding- house 


in das andere maht mit engliſcher Häuslichteit micht | 


vertraut, und an das Urtheil beſtechenden Aeußerlichleiten 
ift die engliſche eine der reichten Nationen. Gleichwohl, 
wenn ein Land-für vorzugsmweiie reih an dem gilt, 
was unter dem Worte Comfort acht, wo follte der be: 
rechtigende Titel Marer und deutlicher vorliegen ald gerade 
in den Suftänden feiner haͤuslichen Einrichtung, feines 
häuslichen Lebens? Und wenn er hier fehlt, wie ftebt es 
dann um den vorzüglihen Beſitz? Können die Einge: 
bornen die Rictigkeit der bier zu erwähnenden Thatſachen 
nicht ableugnen, jo fommt es wenig darauf an, ob fie zu 
der Folgerung die Köpfe ſchütteln würden, wenn fie 
ſolche Hier imi Morgenblatte läfen. Die Gewohnheit ift 


ein herriſcher Gebieter über Körper und Geift, und was 
bisweilen der Verftand des verftändiaften Cingebornen 
nicht fieht, das erfennt in Einfalt — ein Ausländer, 
Nirgends in den drei vereinten Meichen ff fhädtifches 
Leben comfortabler ald in London; das befemmt jeder 
Engländer, der Gelegenheit zum Vergleichen gehabt bat. 
Yuh muß das aus dem einfachen, unbeftreitbaren Um— 
ftande folgen, daß in London alle Eomforts des Lebens 
zufammenfließen, daß man bier jeder Grille ſchmeicheln, 
jeden Geſchmack, jede Leidenſchaft befriedigen, ganz nah 
Wunſch und Willen, bemerkt ober unbemerkt, in jedem 
Style leben kann. Wenn wir daher die häusliche Ein— 
richtung, wie man ihr in London begegnet, unfern Be: 
bauptungen zu Grunde legen, fo ift dies wohl die gin- 
frigfte Wahl für England. 
Mer weiß, daß London bei einer, jezt auf zwei 
Millionen angeftiegenen Bevölferung in feinen zehntau: 
| fend Straßen, Gaͤßchen und Durdgängen an zweimal: 
| hundert und fünfzigtanfend Käufer zählt, dem wird es 
nicht einfallen zu glauben, daß ein Haus wie bad andere 
gebaut, eind wie bad andere eingerichtet ſey. Es gibt, 
wie überall, Hütten und Palläfte; nicht felten trennt 
eine Entfernung von wenigen Schritten biefe von jenen, 
und felbft die häusliche Einrichtung des reihen Geſchaͤfts— 
mannd unterfcheidet fih von der des reihen Müffiggän: 
gers. Gleichwohl find gerade im dem Theilen Londond, 
| wo bie fafhionable Welt und mit ihr das comfortable 
Leben ganz vorziäglich ihre Wohnfige haben, die Häufer 
im Innern und Aeußern fi auffallend ähnlih. Eins 
beichreiben, heißt die Befhreibung von taufenden geben, 
und die aufnedeten Mängel eines fogenannt comfortablen 
Hauſes zeugen für den innern Zuftand des engliſchen 
Hausweſens im Allgemeinen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Der Fastnachtdienstag und Aschermittwoch 
in Paris. 
Beſchluß.) 


Der Wein von Suresne wird hier dem Volke als 
Falerner geſchenkt; er muß eine noch aͤtzendere Kraft als 
der berüchtigte Gruͤneberger beſihen, denn er laͤßt blaue 
Flecen auf dem Tiſchtuch zurüd, welche mit Vitriolöl 
eingebeigt zu feom feinen. Der Charakter der bier ſtatt⸗ 
findenden Volföbeluftigungen gebt ziemlih deutlih aus 
jener Infchrift hervor, welche wir in allen vier Eden des 
Saald auf ſchwarzen Tafeln in zwei Zoll großen, weißen 
Lettern lefen, und die wörtlich alfo lautet ; Ces Messieurs 


et ces Dames sont imvites a obserrer la decence en 
dansant (Art. 330 du Code penal.) Jedoch iſt biefe 
böflihe Einladung und Hinweifung auf ben Strafcoder 
nicht im Stande, ben unwibderfichliben Hang ber Bor: 
frädter zu gewiſſen Lieblingstaͤnzen bed Carnevals zu zık: 
gein; die Bewohner der Yarifer Faubourgs würden cher 
das Branntweintrinfen, als das Tanzen des Gancand 
verlernen. 

Der Faſchingdienstag erreicht enblih den hoͤchſten 
Gipfel feined Glanzes im dem Augenblick, wenn fein 
unmittelbarer Erbe und Nachfolger, der Aſchermittwoch, 
zur Melt kommt, um ibm das Grabgeleite zu geben. 
Wenn nämlih die erſte Morgendämmerung bie grauen 
Manern aller Kneipen vor der Barriere in einen feuchten, 
balb durhfihtigen Schleier huͤllt, fo beginnt das einzige 
und famöfe Schauipiel der descente de la Courtille. 
Hier zeigt fi der Fafhing matt und muͤde, ohne Madte 
vor dem Gefiht umd in feiner ganzen Beftialität. In 
einem unbefchreiblihen Gewirre von Türfen, Scäferin: 
nen, Eolombinen, Polihinells, Mamelucken, Pierrots 
und Matrofen, weiche die Gabarets von allen Seiten 
ausfpeien, waͤlzt er fih von der Hoͤhe von Belleville nad 
ber Hauptftabt zu. Bevor die Völfermanderung angebt, 
trifft die Regierung militäeiihe Vorfihtsmaßregeln, um 
etwaige blutige Balgereien zu verbindern ; der Faubourg 
du Temple wird mit Truppen beſezt und in allen Straßen 
blinfen Helme und Bajonette, wie wenn ein feindlicer 
Angriff auf die Stadt zurudgeihlagen werden folte. Wenn 
aber die Defcente im vollen Gange iſt, entftebt ein fol: 
ches Gewühl, dab man weder Helme, noch Bajonette 
fiebt. Gegen fieben Ubr kommen noch zablreihe Magen 
mit und ohne Masten von den Bonlewards ber, und ſu— 
ben mit Mühe die Anhöhe von Velleville zu gewinnen, 
um dann in zwei Reihen wieder binunterzufabren und 
auf dieſe Weile ben Garneval zu beſchließen. Nun be: 
ginnt das Todbedroceln der Faſchingsſaturnalien. Masken 
zu Wagen, zu Pferde und zu Fuß fhieben ſich unter hei: 
ferem Gebruͤll zwiſchen zwei Häuferreiben fort, aud de: 
nen ein abfheuliher Gerud von Wein und Völlerei ber: 
vordringt. Man reizt umd ſchmaͤht fich mach Aräften, 
und die ausgefchriemen Kehlen erichöpfen fich noch vollends 
in den fonorften Liebesergüffen, welhe man nur im Mör: 
terbuh der Fiihweiber und der Damen von der Halle 
findet; man traftirt fich gegemieitig mit den gröbſten 
Schimpfreden und wirft fib Zoten und Mehl an den 
Kopf; Manche nehmen auch in Ermangelung des Mehls 
ben Gaffenunrarh, um ihren Worten mehr Nahdrud zu 
geben. In diefem Parorpamns der Carnevalstollbeit ift 
Alles erlaubt. Das unfinnigfte Treiben bat bier freies 
Spiel, und binter dem Fenitern und auf den Balkonen 
der Meftaurants im Faubourg du Temple fiebt man, in 
ihre Mäntel gehüllt, die blaffen Herrn umd Damen ber 


— — —— — ——— — — — 


Ehauffee d'Antin, welche ſich zwar nicht mit dem Plebs 
gemeinſchaftlich in dieſem Kloak herumwaͤlzen, aber doch 
gerne Augen: und Ohrenzeugen dieſer unflaͤthigen Wolke: 
beluftigung ſeyn wollen. So wie das Schaufpiel zu Ende 
ift, nehmen die Incropables vom 1837 mit ihren petites 
maitresses ein ſtaͤrkendes Dejeuner in den Wendanges 
de Bourgogne und begeben fih von da in ihre üppigen 
Salond zurüd, während das arme Volf mit leerem 
Magen auf einem Strohſack in Falter Dachſtube dem kur: 
sen Sinnenraufb verfhläft und dem folgenden Tag mit 
Weib und Kind in die Hofpitäler wandert. 


— — 


orrespondenz· Nachrichten, 


Sloremy, März. 


Ueber Kom Im ı5ten Jahrhundert. Oper. 

Neben den neulich mitgerbeiften Brief ber Franza pizi- 
nina wii ih nun nos einen anbern eben fo unbefannten 
ſteuen, in welchem Eduard Alberti, ein florentiniſcher Reis 
fender und Dandy bes fünfzehnten Yabrbunderts, feinem 
Freunde Johannes von Medici fine turze, aber intereffante 
Beſchreibung von Rom entwirft. „Die Zuftände biefer Stadt 
wirft du von Andern erfahren haben; doch wiederhoie I fie 
dir im aller Kuͤrze. Diele Gebäude, als da find Triumph⸗ 
bögen, Pallaͤſte, Gräber, Tempel und andere Zierben olbt es 
bier, und in unendlicher Anzahl, aber alle brohen ben Eins 
ſturz · Porphyr und Marmor, Leberbleibfel jemer antiden 
Samen. bat es bie Menge; aber den Marmor gerfhlägt man 
tegtaͤglich, um Kalt zu gewinnen, daß es eine Sande ifl. 
Die neuern Sachen, d. b. dad Gemaͤner, beſinden ſich im 
den traurigſten Zuſtande; bad Berfallene ift es, mas bie 
Schoͤnheit Roms ausmanı. Die Männer, welche jest bier 
leben und fi Römer beißen, find in ibrer ganzen Behabung 
und in allen ibren Uebungen von ben altem Römern burdıs 
aus verſchieden. Um kurz zu ſeyn, Ulle kommen mir wie 
Kubbirten (vochari) vor. Ihre Frauen find von Gefigt 
im Durchſchnitt ſchoͤn, Übrigens aber fehr wenig fauber, unb 
bies, mie ip böre, bewegen, weil fie felder die Rüge ber 
ſorgen. Reizend feinen fie mir, aber fie laffen ſich ſelten 
feben. Auch Gpayiergänge gibt es bier nicht; bödfiens ger 
ben fie, um fich Ablaß zu boien, ber Im zahlloſer Drenge 
vertheilt wird, und namentlich jest in ber Faſtenzeit find fie 
su biefem wer Alle in Bewegung Bir, bie wir bier 
nichts anders zu thun haben, bringen damit unſere Zeit 
bin. Uns der gerriffenen (delacerata) Stadt, den 22ñen 
Maͤrßz 1145. 

Der Earneval ift feiner Kaͤrze umeradptet nicht lebendi— 
ger als gewöbnlig geweſen. Wie umbebeutend und umger 
nießbar au bie meiften Worftelungen feon mochten . fo 
waren doch fat alle Theater regelmaßig ſtart befegt, Im 
ber Pergola gab man den „Furioſo“ »on Donigeiti, und 
fpäter den „Edoardo di Scozia,“ beide Opern auf ausbrüds 
lichen Wunſch ber Boccababati, Chbre und Haltung bes 
Ganzen waren jo maͤßig, als diefe Gaifon es nur irgeub 
zulaͤßt; Roncomi allein vermochte und verdiente die dffents 
liche Uufmertfamteit zu ſeſſeln. In Stallen ift er jegt obme 
Bergleich ber erſte Bariton; feine Stimme, in Mittels 
und Hbhenibnuen unendlich Elar umd sein, iſt im ber Tiefe 
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verbäitmißmäßie ein wenig ſchwaͤcher, aber immer friſch, voll 
und Eräftig. Spiel und Wortrag verratben bie beſte Schule, 
vom italientfcger Ueberladung und Karritatur find kaum bie 
Keime vorhanden. Roniont ift fo jung, und, wie es ſcheint, 
mit fo gefundem Tatt vegaht, daß er figer dereinft die Stelle 
des alternden Tamburini bei ber itafienifchen Oper im Paris 
einnehmen wird, Es wird bies Lediglih vom ihm abhängen; 
der biefigen Kritit aber, welche ihn falt findet, und ibm ans 
rätb. fi am ber Rertäre Dante's, Schillers und Byrons zu 
Hegeiftern, mit andern Morten. auf neultalieniſch zu fin: 
gem umd zu agiren. darf er aldbann vor allen Dingen fein 
Dhr Leihen. — Während ber Faften bat man und „wanyig 
Borfletlungen von „Marino Fallero« verheißen. Obwohl 
die Oper zu ben beften von Donigetti gebbrt, auch die Ber 
fegung dur bie Ungher, durch Coſelli. Duprez und Vareſi 
für die Pergola faum etwas zu wünfden übrig Idht, fo 
wären zwanzig Vorftellungen Einer und derfelben, bier waͤh⸗ 
rend bed ganzen Sommers gehbrten Oper bes Guten bod 
zu viel, Un den erften ſechs Abenden war bad Haus Über: 
für, Man bat au keine Wahlz außer ben Marionetten 
in Dguifanti und dem Woltörbeater Giglio IM fonft Ars 
geſchloſſen. 
(Die Fortſetyung folgt.) 


Stuttgart, im März. 
(Bortfegung.) 
Muft, Mat. Poller. 


In der erfien Scene fab umb hörte ich ſoglelch „us 
fanne* in ihrem ganyen natuͤrlichen und fünflierifpen Wefen. 
Eine reipende Figur, eime jugendliche, boͤchſt zarte Bälle ber 
fhönften, becent ſchaubaren Formen, eim imtereffant beiebtes 
Gefigt, eine fehr reine, an's Herz ſprechende, metalliſche 
Stimme, fein leerer Hohltlang, eine Beigabe von Indivi— 
dnafität des Tons, aus Tebenbiger Bruft fomınend, hr 
Spiel war allerdings fehr belebt, rührig; ihr feurige® Auge, 
nie binftarrend, richtete fi ſtets nach dem Punkte ber Hands 
fang; bie Bewegungen ber ganzen Geſtalt bünften mir ſehr 
anmutbig, namentlich waltete in ben MWellenlinien ihrer 
Arme, ihrer Hände ein angebormes und ausgebilbetes Befüht 
der Schicclichteit. Die ganze Node ſchien mit Ihrem eigenen 
perfdntigen Weſen zu barmoniren; man fonnte ibr bem 
Belfal nit verfagen. Ich war beaierig. ob fie mit im 
Tragen des Tons bie und dba wante. Keineswegs: Es war 
mir nicht fidrend, daß fie ein paarmal ftrauheind auf dem 
Kapellmeifter binslichte. Die Partie mochte ibr nit fo ger 
täufig ſeyn, wie einem Bogel fein Geſang. Die wundervoll 
einfache Teste Urie aus Pin ber Laube, einen Probirftein 
ber feften Intonation, baden wir von der berühmten Heine⸗ 
fetter nicht ſchoͤner gehört. Ich lauſchte auf ihren Athem 
und ahnte, wie gute Schule, kunſtberechnendes Bewußtſeyn 
und tiefes Gefüht zugleich dieſen fhbnen Moment ſchufen. 
Die Künftterin bärte für biefe einzige Arie jede Auszeichnung 
verdient. Die wenigen Eoforaturen, bie Mozart bineingeleat, 
gab fie mit reigender Leiptigfeit, umb wußte au Ihre tuͤuſt⸗ 
ieriſchen Butbaten ſtets mit Geſchmack zu waͤhlen, und durch 
Neubeit uub Friſche das Ohr zu erfreuen. 

Eine zweite Intereffante Erfgeinung war Dem. Rofa 
Stuart, eine Englänberin, jebog unferer und auch ber 
feanydfifpen, fo wie der italleniſchen Sprache mächtig. Lieber 
ihre dramatiſche Reiftung als „Desbemona“ in „Drbello* 
Habe Ich fein Urtheil. Die Anſichten des Publikums ſchienen 
mir fi dahin zu vereinigen, daß fie is Splet und Geſang 
ein nom im ber Ausbildung begriffenes, jedoch Etwas vers 


Roſe Stuart. 


ſprechenbes Talent ſey. Hievom kam wohl Einiges auf ihre 
auslaͤndiſche Natlonalltaͤt, deren Befrembendes fein Künſtler 
ganz Aberwindet. Sie hatte ſich geneigt finden laſſen, im 
Asonnementconcert Mebreres zu fingen. Cine Bravourarie 
von Pacini galt für eine Ausflelung von Kunſtſchwierigtel⸗ 
ten, die fie mit einem Imgendlich friſchen, gelenffamen, klaug⸗ 
reihen Organ gewandt Iböte, etwa bi6 auf eim paar chro⸗ 
matiſche Läufe, die fie fi accomobirte. Auch bier hörte ich 
von „noch mehr Schule und Hebung“ reden, obgleich ihr 
diefe Arie nicht eben leicht nachzuſingen war. Als bie Künft: 
lerin aber darauf eine Barcarole von Donizetti und frampb: 
ſiſche Romanzen vortrug, da ſchwiegen biefe beſchraͤntenden 
Urtheile. Hier zeigte fie ſich als volleudete lyriſche Gefangt: 
tuͤnſnerin. In ben franydfifgen Liedern erſchlen ſſe fo nas 
tionel, fo detlamatoriſch⸗ melobiſch, daß fie das Publitum 
durch Runftgewait zum Tauteflen Beifall hinriß. Wieder 
eine Genugtbuung! Noch niemals batte ih eim ſolches Gel: 
tenlaffen bes Textes im feinen feinften Nancen und pifan: 
teften Aecenten bei fo gefühltem Wortrage vernommen; es 
war wie gefprogen und doch zugleich ber reinfte Stang. 
Man fühlte fig, befonbers bei einem getoiffen Eapriccio von 
Refrain, wie am Herzen gefigelt, , 
Die Fortfegung folat.) 


—  — 


Auflöfung bed Rärbfels in Nr. 60: 
Die Aunmfel. 


N << 


Rathfel, 


Auf weißem Pfühle geträumet, 
Gtanzvol ein abttliner Traum, 

Bon Oft und Wer umfäumer, 
Sein Zenith fennft du faum. 


Sein Nabir ift das Bette, 
Darauf er unrubig ruht; 

Ich wollte wohl, id hätte 
Bon feiner innern Gurk. 


Wie Hligen die Roſen ber Uuen, 
Wie weiber wollig ein Heer 

Von Shäflein, weißen und blauen. 
Um Ufer von feinem Meer! 


Sa fähe von feinen Saͤulen 
Einen Tempel gebauet gern. 

Darinnen möchte verweilen 
Die Herrlichteit des Herren. 


Dort Fbnnte der Priefter tränmen 
Einen ſchoͤnen, menſchlichen Traum 

Bon neuen Geſchoͤpfen un? Bäumen 
An ber Welt entlegenften Gaum, 


Bon neuen purpurmen Flammen 
Zu fenden in unfre Welt, 
In welcher den Geifledammen 
Das beitige Feuer fehlt. 
3,0 mM. 
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Sind Dritten bier? Sie reifen ſenſt fo viel, 
Das waoͤre bier für jie ein würdig Biel. 


Goethe. 





Romiſche Briefe. 


Im Februar 1837. 


Engländer. — Das Forum. 


Die fogenannten raufhenden Verguggungen find mit 
dem Garneval zu Ende; an die Stelle der großen Bälle 
find mufitalifche und unmufitalifhe Abendunterbaltungen 
getreten; man tanzt auch wohl (bei feperiihen Fremden, 
verſteht fich) mach dem Piano, da man das Tanzen denn 
doch einmal nicht laffen kann, und je ftiller der Fafching war, 
welcher fib nur durd abendlihe Miord: und Maubanfälle 
und Plünderung der Brodförbe der Bälergefellen aus: 
zeichnete, um deſto weniger merft man den Unterſchied 
der Faften, wenn's nicht etwa des mangelnden Theaters 
wegen ift. Um von Lezterem ein paar Worte zu fagen, 
ſo machte in Tordinona Domizetri’sd Belifario fein Glüd, 
Bellini’s Beatrice Tenda hingegen ſehr großes, was 
Niemand erwartete, da die Oper fat nirgends gefallen 
bat und fo ziemlich allgemein für Bellini's ſchwaͤchſtes 
Wert gilt. Hier ichreibt man dem Gefange ‚und mehr 
noch dem Epiel ber Dem. Ungber, die font nicht gerade 
zu den Lichlingen der Römer gehört, während man fie 
anberwärts auf den Händen trägt, :fo.wie den Choͤren das 


Bühne gewöhnt ift, muß ſich meiſt in Italien die Ohren 
zuhalten. Doc, um wieder auf die Fremden zu fommen: 
die meiften find noch hier, was font felten Statt gu finden 
pflegt, da fie gewoͤhnlich am Aſchermittwoch Poſtpferde 
nah Velletri nehmen und am Palmfonntag zurüdichren, 
um der heiligen Woche beigumohnen. Uber nach Neapel 
zu geben, fürchten fih die Meilten, da bie Sperre viel: 
leiht in Ewigkeit fortdauert, wie das Beifpiel des Jahre 
1835 gezeigt hat, und in Florenz ift’s wiederum zu kalt. 
Wenn auch kein Dr. James Clark in einem Buche: On 
the influence of elimate, bewiefen hätte, dab das Klima 
von Florenz eigentlich Niemanden zufagt, fo würde doch 
bie Zranslocation im Februar aus der lauen Temperatur 
Roms in die unbeftändige Apenninenluft dies bald thun. 
Sp bleibt in diefem Jahre nichts anders übrig, ald ruhig 
zu verweilen, wo man fih einmal befindet. Da treibt 
denn num die englifhe Eolonie ihr Weſen untereinander ; 
denn mit den Römern — die im Durchſchnitt nicht gaft: 
freundlich und, mit geringen Ausnahmen, eben nicht ſehr 
commmmnicativ find, denen man's übrigens laum übel 
nehmen kant, wenn der ewige Mechfel, die unaufhörliche 
Fluth und Ebbe von Beſuchern, die beste Iommen, mor: 
gen gehen, fe nicht einladet, ſich in nähere Verbindung 
mit denfelben einzulsffen — kommen ſie nur bei außerordent: 


Werbienft zu. Leztere waren auch beſſer als gewoͤhnlich: | lichen Gelegenheiten zuſammen, etwa bri ‚einem Botſchaf- 
denn wer an Chor und Orcheſter einer ‚guten deutſchen terball, wo ‚fünf: bis ſechehundert Leute einander draͤngen. 


Man erftaunt über die gewaltige Lifte der Engländer, 
befannte und unbefannte Namen und Titel aller Art: 
Lord So and So, $ir John oder James Nobody, Lady 
Howddyoucallhör, Mr. gnd Mrs. Everywhere , und die 
unendlihe Schaar der bondlotigen Miffes find alluͤberall 
zu ſehen, im Korfo, in der Siftina, auf der Petersluppel, 
in Villa Borgbefe und Pamfili, kurz, überall mo es nur 
Leute gibt. Es find curiofe Eremplare darunter: felbit 


Alrenglands und feiner Kinder enthufiaftifhe Verehrer 


muͤſſen es geiteben. Neulich gab auch einmal wieder ein 
Stockbritte dem guten Pabit, der ihn bei einer Audienz 
fragte, ob er ſchon Manches in Mom gefeben, zur Ant: 
wort: Gar Vieles, aber leider noch fein Conclave. — Daß 
die Engländer nah Italien reifen, ohne eine andere 
Sprache zu reden, als ihr own English, ift ganz in der 
Ordnung. Es bindert fie auch micht im Geringſten, ſich 
überall voritellen zu laffen und kei jeder Gelegenheit den 
vorderften Platz zu erobern. Freilih Tommen bann bie: 
weifen Gonverfationen vor, wie neulih eine beim Fürften 
B. zwifhen diefem und einem Admiral, Do you speak 
English ? mar die Frage des Eir Charles Weatberbeaten, 
als er dem Fuͤrſten präfentirt wurde, est-co «que vous 
parlez frangais, Monsieur? die Antwort. Verneinende 
Kopfbewegung auf beiden Seiten. Leider machten eintre: 
tende Säfte dem intereffanten Gefpräh ein Ende. 

Die Arbeiten auf dem Forum baben einen unge 
ftörten, aber ziemlih langfamen Fortgang. Für die 
Altertbumsfunde, namentlih für die Topographie dee 
alten Roms, find diefe Ausgrabungen febr erfreulih und 
haben fchon zu bedeutenden Auffchlüffen Veranlaſſung ge: 
geben, wie man befonderd aus der Vergleihung der frühern 
Arbeiten Fea’s, Nibby's, Ganina’s u. f. m. mit dem 
ſchoͤnen, grofen Pan des Forum -romanım und feinen 
Umgebungen erſieht, welchen der Geh. Leg. Rath Bunfen 
entworfen bat, und welcher naͤchſtens in den Kupferheften 
des archaͤologiſchen Inſtituts berausgegeben werden wird. 
Die genauere Kenntniß der Localitär ift dadurch fehr be: 
fördert, und menn auch noch Manches zweiſelhaft bleibt, 
und römifhe und ultramentane Archäologen fih in ein: 
zelnen Fällen, und bisweilen felbit in Hauptſachen, nicht 
einigen können, fo liegt dies -in der Natur der Sache, 
und hindert nicht, daß die Topographie des römifchen 
Forums mit feinen Hauptgebäuden für den Unbeſangenen 
deutlicher und überzeugender dargeftellt worden iſt, ale 
man noch vor einigen Jahren zu erreichen boffen durfte, 
Auf der einen Seite ift nun der Gewinn in die Augen 
fallend, auf der andern aber bat das Forum fein pitte- 
redtes Ausſehen daruüber einacbüßt, und bie aus ber 
Tiefe berauffteigenden Gebäude und Säulen mit ibren 
bloßgelegten Subftructionen, von Mauern und Stein: 
geländern eingeſchloſſen, bie zwar der Eicherbeit der Fab: 
senden und Gebenden fehr dienlich, indeß fo unmaleriich 


ale möglich find, machen eine nichts weniger als ange: 
nehme Wirfung. Die Baumreiben der Via facra find fo 
ziemlich das Einzige, was fih gut ausnimmt; denn das 
neugebaute Klofter der Santa Francesca Romana, welches 
einen Theil des Plahes einnimmt, worauf Hadrians 
Doppeltempel der Venus und Roma ſtand, wird“wohl 
Seiner loben. 

Sträflinge arbeiten auf dem Korum mie an der 
Paulskiche; eine zahlreihere Klaſſe jedoch bilden bie 
Haufen freiwilliger Kärrner, die man bier und auf dem 
nahen Palstin erbliet, Die fogenannten Lavori di bene- 
ficenza find eine urſprunglich gute und wohlthätige In- 
ftitution: jeder Arme, der ſonſt feine Arbeit findet, Fann 
daran Theil nehmen. Man muß aber feben, auf melde 
Weiſe diefe Yavoranti, deren Zahl ſich gegenwärtig auf 
einige Hundert beläuft, das Privilegium benutzen. Daf 
man unter ihnen die mannichfaltigften Phpfiognomien 
und Koftüme liebt, braucht kaum gefagt zu werden. Alle 
Lebensalter finden fih, vom vierzehnjährigen Buben bie 
zum mmiden Greis, der jich kaum fortzufchleppen vermag. 
Heute hindert der ſtarle Regen — der ung im biefem 
Winter fo über alle Maßen beimgefucht hat, dab das 
englifhe Sprichwort: It never rains but il pours, nicht 
übel Anwendung findet — morgen bie heiße Sonne. An 
ben waͤrmſten Tagen erblidt man die Hälfte in Mänteln; 
Ausruhen ſcheint die Hauptbefchäftigung, und wenn ja 
einmal die Hände an’d Wert gelegt werden, fo ſchleicht 
man fchnedenähnlih mit einem Schubfarren einher, ber 
einige Zoll hoch mit Erde angefüllt ift, und den man höd: 
ftene zwanzig Schritte weit ichleppt, um fih von Neuem 
auf feinen Rand niederzuiegen. Zu allen Tagesitunden 
fann man den Ort beiuchen, und jedesmal wird man bie 
Hälfte der Leute im Gruppen ftchen ober fißen fehen, 
die Arme übereinandergeichlagen, den leeren Karren am 
Boden. Und dies ift nicht bloß bei abgelebten Alten der 
Fall, deren es freilich viele darunter gibt, die fo ſchwach 
feinen, dah man fürchtet, fie jeden Moment binftärgen 
zu feben: ein großer Theil find träftige Merle, die aber 
eben nicht mehr tbun, als die Wehriaen. Der Genremaler 
wiirde bier manches Moriv finden. — Victor Hugo 
hätte fie treffli in feiner Cour des Miracles brauchen 
fönnen ; es ift eine wahre Bettlerwelt, zum Theil gleich: 
fam fofettirend mit ibrem Schmus und Elend, die mannich⸗ 
faltigiten Attitüden, die abenteuerlihiten Vhoſiognomien, 
bie und da jelbit eine Elegantscarritatur mit langen, 
frifirten Locken, ichief aufgeftülptem Hut, hoher Halsbinde, 
die Eigarre im Munde, der indifpenfable Mantel male 
rifh drapirt. Der Wanderer, welcher ſich mach dem ge: 
ringen Meften des Tempels der Eintracht und der Stelle, 
wo die Bafilica Julia hand, umgejchen bat, lann wohl 
einen Augenblick fteben bleiben und dieſe buntſchectigen, 
feitiamen Saufen mit Verwunderung betrachten, aber 
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bald erregt dad Schauſpiel Efel, und er ift frob, wenn 
er den antil:modernen Titusbogen hinter fi gelaffen bat 
und auf dag glorreihe Kolifeum zuſchreitet, deffen Ein: 
famfeit und Stile nur dur den Tritt des bei jebem 
neuen Gange von Neuem uberrafhten Beſuchers geitört 
wird, oder an Nachmittagen durch Geſang und Gebet der 
Brozeflionen von Vermummten und Frauen, melde vor 
dem großen Kreuz in der Mitte und den ringsumber 
aufgeftellten vierzehn Ultaren in dem einft burd das Blut 
der Belenner gebeiligten Raume ihre Andacht der Via 
erucis verrichten. At. 


Der häusliche Comfort der Engländer. 
(Fortfegung.) 


In der Megel hat jedes zu eriterer Klaffe gehö: 
rende Haus in London — und die vom Sprachgebrauche 
noble mansions getauften Häufer verlieren fi in kaum 
bemerfbaren Ausnahmen — zwei oder drei Stockwerke, 
eine Breite von wei oder brei, felten von vier Fen: 
fern, und entmeber ein fo flaches Dach, daß eine 
Fallthiir in der Dede bes oberjten Etodwerks unmittelbar 
dahin führt, oder eines, das nur für ein niedriges Be: 
haͤltniß Raum gewährt. Küchen — fait jedes Haus hat 
zwei an einander ftoßende Küchen, eine front- und eitte 
back-kitchen, jene weientlib zum Soden, dieſe zum 
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Waſchen beſtimmt — Keller, Kohlenbehaͤlter und andere 
Wirthſchaftlichleiten befinden ſich im Souterrain, und 
damit weder die Dienerſchaft, noch die Lieferanten der 
haͤuslichen Bebürfniffe bei ihrem Aus: und Eingehen die 
Hausflur zu raffiren braucen, verbindet eine Thur die 
vordere Kuͤche mit der Urea — dem ummaiterten freien 
Plape vor derielben — und eine beiondere Treppe dieſe 
mit der Straße, während ein eifernes Geländer den Platz 
oben von der Straße ab: und eine darin angebrachte Thür 
die Treppe verfhlieft. Die Wände der Hausflur pflegen 
mittelit einer hellbraunen Delfarbe ipiegelblant übertändt 
zu feon, und bie ganze Breite des Fußbodens bedeckt ein 
feines, durch fein Mufter bald mebr, bald weniger ver: 
theuertes Wahstuh. Auf diefem liegen zum Meinigen 
der Füße mindeftens drei Matten, felten von Stroh, 
Binfen und anderm gemeinen Geflechte, meiltens grün 
oder roth gefärbte, ober ſchneeweiß glänzende Fließe. 
Eines nimmt die Füße fofort beim Eintritte in Beſchlag, 
ein zweites liegt vor ber Thür des Unterzimmers, und 
das feinite am Fuße der Treppe, 

Meiſtens find zu ebener Erde zwei Zimmer, front 
and back ‚parlour. — Das eine dient der das Haus be: 
wohnenden damilie zum Frübftüds: und Spelfegimmer, 
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dad andere_ wird zu verichiedenen Zwecen, meift als ab: 
geiondertes Wohn: oder Arbeitszimmer eines Familien⸗ 
mitglieds benuzt. Das Parlour ift in der That in wielen 
Haͤuſern das einzige Zimmer, das zu ſolchem Gebrauche 
fih eignet. Ein Bruͤſſeler Teppich, die Elle nicht unter 
zwei rheiniiben Gulden, und auf jeder Stufe mittelit 
eines polirten, metallenen Stabes befeſtigt, deckt ziemlich 
die ganze Breite der im das erite und von bier in das 
zweite Stodwerk führenden Treppe. Gibt es einen dritten 
Stock, jo pflegt da, wo der Brüffeler Teppich aufbört, 
ein wohlfeilerer, venetianifcher Teppich anufangen. Das 
erfte Stockwerk beitcht aus zwei Zimmern, dem front- 
und back drawing-room, und es legt in der Bedeutung 
des Wortes, daß bier nicht bloß Fremde empfangen und 
Geſellſchaften geieben werden, fondern and die Bewohner 
des Hauſes fi zufammenfinden, fobald fie überhaupt zu 
Haufe und weder mit Schlafen, noch mit Anlleidben 
weder mit dem Fruͤhſtüct, noch mit Luncheon und Mittags: 
mahl beihäftigt find, denn den üblichen Abendthee ober 
Kaffec im drawing room zu trinten, ik herloͤmmliches 
Statut. Die Zahl der Zimmer des zweiten Stods hängt 
natürlich, nächit der Mäumlichleit des Hauſes, davon ab, 
wie viel Schlafzimmer die Bewohner bedürfen, und reicht 
der gegebene Raum nicht aus, fo wird der dritte Stoc 
in Nequifition geiczt, der außerdem unter dem Namen 
der atlicks was unrichtig durch Dachſtuben verdeuticht 
worden iſt — der Dienerſchaft angehört. 

Ein Haus dieſer Art nimmt ſich auf den erſten An— 
blic ganz allerliebſt aus. Die Reinlichteit und Zierlichleit 
feines Innern machen es zu einem niedlichen Pappenkaſt⸗ 
hen, in welchem jeder Fremde bei Gelegenbeit eines Be— 
ſuchs jich wohl und behaglich fühlt. Von der Hausichwelle 
an betritt fein Fuß feine Diele, und über die weichen 
Teppiche geht es fih fo fanft und geräufchlos. Dann 
hat dieie Cinrihtung auch den Vortheil, dab das, in 
Deutihland manden chelihen Frieden bitter itorende 
Stubenwaihen wegfaͤllt. Ich verlor vor einigen Jahren 
in Deutichland einen theuren Freund, einen edlen, braven 
Mann; hätte er in Yondon gewohnt, fo lette er wahr: 
ſcheinlich noch. Er starb in Folge der fonnabendlichen 
Scheuermanie feiner Gattin, einer übrigens wadern Frau, 
die wenige Monate fpäter derfelben unbezwinglichen Lei: 
denihaft zum Todesopfer fiel. Demnaͤchſt verbreitet das 
lebendige Koblenfeuer der beilpolirten Kamine an küblen 
Herbitabenden eine mohlthuende Wärme, und felbft in 
falten Winternächten,, wenn von fruͤhem Morgen an ein 
machtiges Feuer forgfam unterbalten worden ift, fist es 
ſich einigermaßen comfortabel um die lodernde Flamme, 

Alles das it wahr, und ‚daher Jammerſchade, daß 
die Engländer in der Kunft des Comfort, gleich den Ebi- 
nefen in mancher andern fhönen Kunft, feit Jahren un: 
verrüdt ſtehen geblichen find, Für gefelligen Verkehr 


giör es nichts Hubſcheres, ale ein Kaminſeuer. Im wei: 
sem Kreife figt die Ee ellſchaft umher, Aller Auger find 
auf das Feuer gerichtet, fo oft die Unterhaltung flott, 
hilft das Feuer aus. Dem Einen ift ed zu warm, feine 
Nachbatin fröftelt: alfo wird debattirt, ob des Feuers zu 
wenig oder zu viel ſey, und wenn ber Diener mit bem 
Hehlenſchuͤtter — coal-scuttle — erſcheint, entſpinnt fich 
fofort ein Streit : follen friſche Kohlen anfgefchittet wer: 
den ober nicht? das iſt die Frage. Wie ftebt ed nım 
aber um das huͤbſche Kaminfeuer jenfeits des gefelligen 
Verkehrs, im ſtillen, häuslihen Leben ? Aufrichtig ge- 
fanden, herzlich ſchlecht. Es wärmt, wenn die Witterung 
fo mild ift, daß man die Wärme miffen koͤnnte, und es 
erwärmt das Dimmer nicht, wenn Eis bie Fenſterſcheiben 
bebeitt, ober auch nur das lieblihe Gemiſch von Schnee 
und Megen san die Wußenfeite fchlägt. Dann bleibt die 
Wahl zwiihen halb Verbrennen, halb Crfrieren und gänz: 
lichem Nichtsthun. Zu Werfhlimmerung diefes Uebelſtan⸗ 
bed trägt zweierlei weſentlich bei: die Beſchaffenheit der 
Thüren und der Fenſter. 
(Die Fortſehung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Sıuktgart, im März. 


(Bortfeyung.) 
Muft, Dem. Schebeſt. 


3 bielt bei mir ſelbſt eine Mpoftropbe an Diflettans 
tinnen, die, vom Kimmel mit einem ſchönen Organ gefegs 
mer, fin auf falſchem Bildungswege befinden. auf dem man, 
ſtatt fie anfmertfam gu machen, mir ibmen liebdugelt. „Schade 
für die Gottesqabe!“ fagte ich. „Ihr ſeyd Nachtigallen, bie 
obne Text fingen, aber weniger natürlih als fi. Ob ihr 
Worte unterlegt, ob deutſche ober italienifche, Taßt ihr und 
im Zweifel. Bon Eonfonanten zu ſchweigen, vernehmen 
wir nicht einmal dem au im fremden, in feiner Bebeutung 
nur geabnten Text wohlıbuenden Wechſel von Votalen, bie 
Melodie ber Sprade, Dabei zieht ibr im füßlthter Charat: 
tertoffgeeit bie Töne biuſchmachtend auf und ab ineinander, 
macht die Tonleiter mit Stufen zur aufs und niederſchwe⸗ 
benden Tonſchautel und unfer Ohr zum Leibgefährten eurer 
affeftirten Sentimentalitaͤt. Warum fparer ihr biefe Aus—⸗ 
drüde bes Hiuſchmachtens und Schmerzgefübls mit für bie 
fetrenen Wille, wo Liebe oder Jammer am boͤchſten find? 
Gr abımt irgend ein Borbitb in feinen Fehlern nach. Warum 
arben ſolche Beifpiele bes reoten Bortrags ſpurlos an euch 
voruber 1#* — Dem, Roſa Stuart batte mehrere Rollen zus 
aefaat, trat aber might wieder auf und beſchleunigte ihre 
Mortife, 

Uuf biefe gwel Gaͤſte folgte Dem, Schebeſt vom Thea⸗ 
ter zu Per. Die oͤffentlichen Blätter find voll ihres Lobes, 
und ich fann um fo tuͤrzer ſeyn. Bei ihrem erſten Auftre— 
ten als „Romeo“ in ber Belliniſchen Oper warb ihr ein 
Beifpiettofer Beirat zu Theit; Me wurde ſogleich im erften 
Une, alſo 'ummittelvar nach ber Crpofition ihres Runftver: 
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mbgens, ımb Bann nom einige Meat » Das feste ſich 
bei ihrem folgenden Leiftungen fort, umd dem erfien Beifalls⸗ 
fturm mar bei ber allgemein gewuͤnſchten Wiederholung 
jener Dper vor ihrer Mdreife nach Karlerutie der lezte glei, 
Am Karldrubee Theater trat fie aber nam dffemfihen Bes 
richten fogleih wieder im einen Lorbrerwald von Beifall. 
Das ift ben größten Sängerinnen nicht geworden, und Dem. 
Sqcebeſt ift nicht einmal eine große, hr Organ ift in ber 
mittiern und untern Reglon kraͤſtig, angenebm, jie befigt 
Schule, Bertigreit, Geſchmact, Gefühl. aber fie erreist als 
Sängerin weber bie vorgenannten Bäfte, mo unfere Hans, 
Piſtrich, Sam. Woher nun tie Bezauberung bes Publi⸗ 
kunst? Gie iſt eine trefftiche Schauſpielerin ſie beſigt alle 
Vorzäge einer ſolchen in einem Grabe, tie uns feit der 
Sohroder⸗ Devrient noch feine Gefangstänftlerin voraelommen. 
Tor durchgefuͤhltes, durchdachtes Gpiel, unterfiäst durch 
jugendliche Woblgeſtalt, ein belchtes, theatraliſch wirffames 
Geſicht und eine feltene koͤrperlich⸗geiſtige Energie faifen faft 
vergeffen, daß fie ſingt, oder wielmehr. jene Borzige find 
eine bebende Folle ihres Gefanges, Jhre Darftellungen, 
tuͤuſtleriſch ſchoͤn. ja vorbilblig, und nach ben Meußerungen 
unferer erfien Schauſpieler von ber fleinften Bewegung bis 
su der großartigen Mimi der Leibtnſchaſt normal und mu: 
ſterhaft, erſcheinen dennoch ald wahre Matur, find au wohl 
bied, Ihre Natur. Empfindtiche Ohren ſchmerzt itme Höhe, 
weige in Teibenfaftlihen Momenten ein surapbringenbes 
Sedrelen wird. Ich will germe zugeben, bag dp bierim leicht 
verlegbar bin, unb dab bas Obrburchichneibende, Martburds 
dringende ihrer Tone, während es mich fat zur Verzweiflung 
brachte. Undern vielleicht muſitaliſch nicht fo beſchwerlich fiet, 
weit fie es nit ald eigentlichen Befang, fondern als Schmer⸗ 
sendrufe 2c. hinuahmen, deren Maffiverdt ihmen vielleicht die 
Staͤrte und Wahrheit des Gefübls ber Künftlerin befräftigen 
batf. Einer weniger guten Aetrice, einer Kammer: umb 
Eomcertfängerin wollte ich aber benmoh nicht rathen, mit 
foisen Tönen zu bebütiren. Warum nun mäßige fie fich 
nicht? Wire es moͤglich, daß fie Beifallsfücptig den ftärmis 
ſchen Applaus auf ſotche Weiſe provociren. fommandiren 
wollte? Raum glaublich vom einer Känſtierin, bie durch 
gelindere Mittel das Hönfte Wohtgefallen ber Gebilderſten zu 
erringen weiß. Goethe hat oft darauf bingebeutet, daß ums 
ſere Bebter mit unſern Tugenden, unfere Ghwäden mit 
unfern Borzägen meiftens organiſch verwachſen feyen. Abnu— 
ten wir fie nur wie Flecken ausbärflen, auswafden; aber 
fie find die eine Seite unferer Natur, ein Zuviel oder Bus 
wenig. ein Gegengewicht, ein Batlaft oder wie wir batjenige 
nennen wollen, was wir an und mist in Harmonie mit 
unfern beifeen Wefen zu bringen wiffen, Damit ift abır 
eben die sÄäglice Gelsftrorretiion und Reinigung nur um 
fo mehr geboten, weil ber Fehler im jebe Koärigkeitsäußes 
rung einbringen wi, umb was nicht abfolut und rabitat zu 
besen ift, das ſoll doch retatis gemäßtgt werben. — Dem. 
Schebeſt kann wahrfgeinfig ihren Vortrag detlamatoriſch⸗ 
melodifh nur unter einem volfräftigen Ertibnenlaffen ihrer 
Stimme feiften. Jenes Zunter iſt alfo wohl nicht -eigenttiich 
Diamier,, falfge Bildung, fondern Bebitel, Daß sei ihr ‚der 
Tert in feiner ganzen Geltung vernommen: werde, kann man 
fig bdenten. und fie iſt ein leuchtendes Beilpiel, was Deuts 
lich teit des MWortrans vermag. Ohne diefes Verſtandenwerden 
leße ſich die Wirtung aufs Publitum gar nicht Segreifen. - 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Es wird! die Maffe rent fich Harer! 

Die Ueberjeugung wabter, wahrer! 

Sad man an der Matur Gebelmnißivelled priet, 
Dat magen wir verſtaͤndig zu probirem, 

Und mas fie fenft oraanifiren lb, 

Das laſſen wir Irnftallifiren. 





Goethe. 
—— — — — — — —— — —ñ— — e e — — — — —— 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
Ben 
Dr. Mürnberger. 


Wir haben in einem unferer neneften naturwilfen: 
fhaftliben Vorträge über die aͤußerſt wichtigen galva— 
nifhsmineralogifhen Entdbetungen des engliichen 
Landwirths und Naturforfcherd Andrew Groß* Bericht 


» Dur bie außerordentlihen Fortſchritte, welche alle Na: 
rurwiſſenſchaften in ben lezten Generationen gemacht, ift die 
pöhmende Stepfis und die marbematifhe Hochweigheit ber 
encytlopaͤbiſchen Zeit burg eine Stimmung verbrängt wor: 
ven, welche vor dem Außerordentlichſten nicht erſchrickt und 
mit Entfagung zuſieht, wie ber Biig einer einigen Ents 


dedung ein nanzes wiſſenſchaftliches Gebäude in Brand ftedt. 


In diefer Beziehung iſt es bezeichnend, daß fo umerbörte 
Dinge, wie die Croß'ſchen Entbeckungen, die allgemeinfte 
Theifnahme finden und verhäfimißmäßig fo wenig Wibers 
ſpruch und Epott aufregen. Einer unferer Rorrefpondenten. 
ein Dann vom Fach, fAhreist und inbeffen doch barliber 
unter Unterm Folgendes: — „Seit einiger Zeit laffen bie 
dffentlichen Blätter einen Engländer Namens Andrew Eroß 
aus Somerferfbire auf ben Gebiete der Naturwiſſenſchaften 
fo außerordentliche Entbedungen maden, daß bie Welt glaus 
ben muß, befagter Eroß vermöge mit Satzwaſſer, Kupfer, 
Bint und Platinbrähten, den Elementen ber WBolta'ſchen Sänfe, 
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erſtattet und die Leſer auf dieſe Veranlaſſung in die ge— 
heimſten unterirdiſchen Werkſtaͤtten der Natur gefuͤhrt, 


Bor einigen Monaten noch ließen die Zeitungen ben englis 
fen Wunberpbofiter Bergkryſtalle und Erze verſchiedener 
Art mit feinen riefenbaften Säulen hbervorbringen. unb ers 
Färten, dab zum erften Male ſolche Wunder von einem 
Menſchen berwirft worden ſeyen. est bat Eroß es bereits 
dabin gebracht, mit feinen eleftrifgen Upparaten lebendige 
Weſen zu ſchaffen. Und bamir biefe Eutdeckungen doch nad 
einer gewiſſen Ordnung, vom Miedrigen zum Hohern, fort: 
ſchreiten, begnuͤgte ſich der Englaͤnber zuerſt mit ber Erzeugung 
von mabdenaͤhnlichen Geſchoͤpfen. Wir werben aber obne 
Zweifel Halb berichtet werben, daß er nicht nur Inſetten, 
Fiſche, Vögel und vierfüßige Thiere nach Belieben hervor: 
bringen tönne, jondern daß er felbit im den Befin ber urals 
ten, aber laͤngſt verloren gegangenen Kunſt gelangt fen, ber 
Kunft, einen Homunculus zu deſtilliren. Betanntlich prafs 
tizirten bie Alchemiter diefe abmirable Kunft und wußten gar 
viel darüber zu ſchreiben. Wenn ich micht irre, ging fie mit 
bem meltberäbmten Theophraſtus Paracelfus Bombaftus Aus 
relius ab Hohenheim zu Grabe. Kolgenbed Hichergehdrige 
tft vielleicht micht Tedermann befannt. Als Paracelfus das 
Herannaben feines Endes fühlte, rief er feinen alten Diener 
an das Bert, übergab bemfelben ein fleines, mit rubinrotber 
Fluͤſſigteit zefuͤltes Flaͤſhhchen und befahl ihm, nad feinem 
(Paracetfi) Tod ben Leichnain wie Sauerfraut einyufchmeiben, 
biefe Nefle in eine Rufe zu bringen, auf Befelben ben Sn: 
halt des Flaͤſchchens zu gleben, bad Ganze luftbicht zu vers 
ſchließen und ma neun Monaten bie Rufe wieber zu Öffnen. 


tie Gebilde ber tobten und lebendigen Natur nachjuahmen. Pünttlih wurden die Borfpriften des Meifters befolgt, mit 
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um fie die Bildung der Kryſtalle und anderer Mineralien 
aus ihren Atomen, unter beftändiger Mitwirfung des 
galvanifhen Stromes, felbit ſchauen zu laffen. Noch find 
nur wenige Schritte in diefe neue Welt geſchehen: wir 
ftehen erit am Cingange eines ganz ungeahmten Wunder: 
landes; aber, wie wir ſchon meulich prophezeiht haben, 
diefer von Groß eingefchlagene Weg kann ſehr weit 
führen, und was wir fo eben von einer abermaligen 
hochwichtigen Entdetung unfered unterirdifhen Colum⸗ 
bus erfahren, betätigt unfere Vermuthung auf bag Boll: 
fommenfte. 

Im November v. 3. naͤmlich bereitete Eroß eine 
fiefelerdehaltige Flüffigkeit zur Kryſtalliſation vor. Er 
erbizte zu dieſem Zwecke Feuerfteine, welche befanntlich 
faft ganz aus reiner Kiefelerde beftehen, und warf fie dann 
in Waſſer, um fie fo beauemer zu pulverifiren. Das 
folhergeftalt gewonnene Pulver (die Kiefelerde) wurde 
demnaͤchſt mit Salzfäure übergoffen, und dieſes Gemiſch 
von Kiefelerde und Salzfäure in ein Kleines Gefäß gethan. 
In lezteres hing Croß einen Streifen Flanell, dergeſtalt, 
daß das eine Ende uͤber den Rand hervorragte und die 
aufgeſogene fluͤſſſge Miſchung in einen Trichter überführte, 
ans dem fie tropfenweiſe auf ein Stuͤck Eiſenerz fiel- 
Wir müffen bes Folgenden wegen bier noch ausdruͤcklich 
bemerten, daß gedachtes Eifenerz vorher ausgegläht war, 


und alfo unmöglih irgend einen Lebenskeim enthalten | 
' nen öffnenden Stubenthären fo feit auffäßen, daß fie beim 


fonnte. Mit diefem Eifenerz waren nun bie Yeitungs: 


dräßte vom obern und unterm (pofitiven und negativen) | 


Pole einer mächtigen galvanifhen Säule in unmittelbare 
Verbindung gebracht, indem, wie wir erinnern, durch 
die von ung erwähnten friiheren Verſuche ſchon feit ſtand, 
daß der durch dieſe Drähte fließende eleftriihe Strom 
eine fchnelle Krvitallbildbung aus Elementen gleih ben 
bier im der Salzfäure und Kiefelerde geborenen zu bewirken 





Ausnahme einer einzigen. Nah acht Monaten war bie 
Neugierde in bem Diener fo flarf geworben, daß er ihr nicht 
mehr zu widerfieben vermochte; er bob ben Deckel ber Kufe 
ab und fab zu feinem großen Erftaumen, daß bie Reſte feis 
nes Heren zu einem Heimen, zierlichen Männlein zufammens 
gewachſen waren, bad, obgleich mom falb und bleich, bie 
Stiedinaßen bereitd bewegte. Raum hatte jedoch ber erſte 
Lufthauch daſſelbe berührt, fo fanf es leblos zufammen.... 
Daß auf fo anberorbentligen Wege entftandene Wefen, wie 
die Eroß'fgen Maden, ganz anberd genaturt ſeyn muͤſſen, 
als die mach der gemeinen Orbnung der Dinge erzeugten 
Thiere, verfteht fi von ſelbſt; und fo vernehmen wir benn 
auch aus den fo wohlunterrichteten Zeitungen, daß unfer 
neues Thler weber ein pflanzen = noch fleiſchfreßendes, fondern 
ein ſteinverſchlingendes fen, und baß es ganz beſonders germ 
den Stoff freife, aus bem es eutſtanden, naͤmtich Kieſelerde. 
Was es trinfe, daruͤber haben uns bie Journaliſten noch 
teime näheren Angaben gemacht; wir vermutben aber, daß 
des Thieres Lieblingsgetraͤnt Salzſaͤure, Scheidewaſſer und 
Bitriolbi if.“ 
Unm, ber Rebattiom, 


im Stande ift. Aehnliches erwartete der Experimentator 
auch diesmal nur, und er unterſuchte daher das Eifenerz 
und bie Dräbte täglih, um nachzuſehen, ob fib noch 
keine Spur von Kroftallifation offenbare. Um vierzehnten 
Tage „ward er einige fleine weiße Flecke auf dem Erje 
gewahr, welhe er als Zeichen der nun wirklich beginnen: 
ben Kroftallifation betrachtete. Vier Tage fpäter hatten 
fih dieſe Flecke vergrößert und eine ovale Form ange: 
nommen; Croß hielt fie noch immer für Kroftellanfänge. 
Aber fein Erftaunen war fehr groß, ald er am zwei⸗und⸗ 
swanzigften Tage gewahrte, daß aus jedem bdiefer weißen 
Körper act Schenfel hervorragten; doch wagte er noch 
nicht zu glauben, daß hier die Bildung lebender Weſen 
durch den eleftrifhen Strom unter feinen Augen erfolgen 
könne. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der häusliche Comfort der Engländer. 
(Bortfegung.) 


Die Umentbehrlichteit, aber Koftfpieligkeit der Teppiche 
empfiehlt folde im Allgemeinen jedem Hausweſen zur 
Schonung, und es begreift fih, daß, wenn die nach in- 


Deffuen und Schließen den Teppich rieben, diefer im 
rafhem Webergange vom Uniheinbaren zur Unbraudbar: 
keit begriffen feon müßte; ſomit gewährt der Tiſchler in 
der Regel dem freien Zuftzuge zwifhen dem untern Rand 
jeder Thüre und dem Teppiche einen ſehr bedeutenden, 
für den Nichtengländer hoͤchſt ärgerliben Spielraum. 
Dies erklärt und entihuldigt einigermaßen, obfhon es 
den Ausländer keineswegs damit verföhnt, die nationale, 
Groß und Klein, Vornebm und Gering anbängende Ge: 
mohnheit, beim Verlaffen eines Zimmers das Schliefen 
ber Thür für unnorhig zu achten. In manden, und 
das in nicht wenigen Hänfern herrſcht dieſe Augewoͤhnung 
fo unbefchränft, daB vom eriten Januar bie zum lezten 
December die Hausthür die einzige geſchloſſene Thür ift, 
und ein Ausländer, der engliſche Dienerichaft hält, wird 
Alles von ihr erlangen fönnen, nur nicht, daß weiblich 
und männlich obne jebedmaliges Erinnern die Zimmer: 
thür hinter fib zumadt. Zu den feltenen, mit dieſem 
nationalen Gebraude unzufriedenen Eingeborenen gehörte, 
berühmten Andenlens, der Dechant Swift. Wer in feine 
Dienfte trat, mußte ihm auf bas Heiligfte verfprechen, 
fih des Thuͤrenzumachens zu befleißigen, und ed mar 
unverlegliher Vertrag, daß die erfte biedfallfige Vergeß— 
lichteit die Abgabe des Lohne für einen Monat an bie 
Haudarmen, die zweite unverzügliche Entlafung sur Folge 
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hatte, Eined Tages bat feine Handhälterin um Erlaub⸗ 
niß, den Jahrmarkt einer benachbarten Stadt zu befuchen. 
Er ertheilte fie, und als die Haushälterin, zu ihrem Aus: 
gange anf das Schönfte geihmudt, fein Zimmer verließ, 
fügte es fi, daß fie, die in mehrjährigem Dienfte nie 
gegen das Verbot gefündigt, aus unbefonnenem Jahr⸗ 
marktseifer bie Thuͤr zu fchließen vergaß. Der Dechant 
ſchwieg und blieb bei offener Thüre ſihen, bis er Grund 
hatte, die Haushälterim auf halbem Wege nah dem Orte 
ihrer Beſtimmung zu glauben. Dann fenbete er durch 
einen Diener zu Roß ihr den gemeffenen Befehl nad, 
ftehenden Fußes zurüdzufehren. Athemlos fam bie Haus: 
bälterin an. Sie fand die Zimmerthuͤr gerade fo, wie 
fie ſolche gelaffen, und als der Dechant bei ihrem Ein— 
treten die Trage nah feinem Befehl kurzweg mit dem 
Geheiße beantwortete, bie Thür zugumachen, da gab bie 
Haushälterin ein umerhörtes Beifpiel weiblicher Seelen: 
ftärte: fie ſchloß die Thür nur ein klein wenig lauter 
ald gewöhnlih. Swift verfihert aber, daß felbft dieſe 
ftarfe Lection feine übrigens untadelhafte Hansbälterin 
vor einem zweiten ähnlichen Vergeben nicht bewahrt habe. 

Nicht minder ärgerlich und dabei ein, den Menſchen⸗ 
freund betrübender Beweis von Unactiamfeit ber eng: 
liſchen Gefeßgebung ift der Zuftand ber englifchen Feniter. 
Was man bier franzöfiihe Fenfter nennt, die entweder 
nad innen oder nah außen lich öffnen, ſich zuriclegen, 
mit leichter Mühe geöffnet und gefchloffen, ausgehaͤngt, 
gewaihen und wieder eingehängt werben können, folde 
Feniter gehören in London zu den größten Seltenheiten. 
Mer fie winfht, muß fie ans Frankreich oder Deutichland 
verfchreiben, und naͤchſt der Unbequemlichkeit und den 
Koften ſich noch darauf gefaßt machen, daß fie von ben 
biefigen Urbeitern gerbrocen werben. Sonderbar genug 
erflärt jeder englifche Feniterfabrifant, es fep ibm unmög- 
lich, franzöfiihe Fenſter zu fertigen, und gleichviel, ob 
er eine moralifhe oder eine kuͤnſtleriſche Unmöglichkeit 
meint, ber Erfolg ift berielbe. Ausgenommen alio, mo 
bie und da die Fenſter der erften Stodwerfe in Glas: 
thuͤren beftehen, welche den Austritt auf bie ſehr üblichen, 
jedoh nah dem Gebot ber guten Sitte nie betretenen, 
und nur der Blumenzucht gewidmeten Balkons öffnen, 
find die Fenfter im Allgemeinen, bie hohen wie die nieb- 
tigen, quer in zwei gleiche Hälften zerfhnitten, von denen 
eine über die andere hinauf ober herab gezogen wirb. 
Diefed Manöver erfordert häufig Unftrengung, und eine 
plöglihe Desorganifation des complicirten und aus 
Miüdfichten der Eleganz verdedten Rollwerks bedroht jeden 
guillotinenmäßig, der feinen Kopf unterhalb des Fenfter: 
rahmens in die freie Luft hinaus wagt, und dies ift 
vieleicht einer der Gründe, warum, zum Fenfter hinaus 
ju fehen, in London für eine Urt Frevelmuth gilt. Aber 
abgefehen von bem allen, wird durch bie von der Con⸗ 


I 
’ 


ftruetion erheifhten Ein⸗ und Ausſchnitte ein beftändiger 
Luftzug erhalten. Selbſt bei ganz ruhiger Atmoſphaͤre 
brennt fein, in bie Nähe eines Fenfters geftelltes, mit 
feinem Windglafe verſehenes Licht ohne unbegquemes 
Fladern, und ber lieblichite, durch bie Luft fäufelnde 
Zephyr ift ftarf genug, das Licht auszublafen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Sloren, Maͤrz. 
(Bortfegung.) 
Xuriwerte 


Die Amerikaner hatten fih bier während des Win: 
ters, namentlich zur Carmevaldzeit, in großer Menge einges 
funden, Ihre Anweſenheit iſt ben biefigen Künftiern frucht⸗ 
bringenb gewefen. Einer von ihnen bat die Venus von 
Pampeloni mit 500 Ronisb’or bezahlt, ein Anderer beim 
jungen Sabatelli brei große Bilder beſtellt, von denen eines 
bie romiſche Eornelia barftellen wird, wie fie ald ihren hoͤch⸗ 
fien Schat ibre Kinder zeigt. ein anderes Taffo, fein befreis 
te8 Jeruſalem ber Prinzefin Leomore vorlefend; die Wapt 
bes beitten ift dem Gutduͤnten bes jungen Hänftters anheim⸗ 
geſteut. — Die Benus von Pampeloni bat befonders ihrer 
Nacktheit wegen Beifall gefunden. Darftellungen biefer Het, 
wären fie fertig gewefen, wuͤrden um jeben Preis erflanben 
und nach Umerita befbrbert worben ſeyn. Es fleht zu ers 
warten, baß bie italiemifchen Bildhauer ſich bied nicht zwel⸗ 
mal fagen laſſen, und aus diefer Vorliebe in Zufunft Ihren 
Nugen ziehen werben. Es iſt einem genug, daß bie Umeris 
faner fi gerade im biefer Beziehung von engliſchen Borur⸗ 
tbeilen emancipirem wollen, — Beim Rupferftieber Jafı war 
biefer Tage ein Bild ansgeftellt, das manchen Deutſchen von 
Mailand ber erinnerlih feyn wird. Cs ſieut Chriſtus vor 
(halbe Figur). das Kreuz auf der rechten Schulter tragenb 
und vorne unter ber Bruft mit beiden Händen haltend, im 
Bearif. zuſammenzuſinken, unb baran von dem rechts fies 
benden Schergen verbinbert, welcher mit feiner Rechten das 
Ende bed Kreuzes ſtüzt, und anf biefe Weife Kreuz und 
Träger zugleich aufrechthaͤlt. Ehriftus trägt ein graublaues 
Gewand; dickes, ſchwarzes, etwas lodiged Haar hängt auf 
feine Schultern beras; bie Mugen, nad unten gerichtet, ers 
feinen bem Beſchauer wie geiploffen, bie Haltung des Kör—⸗ 
pers ift vorgebogen. Weber ibm iſt nom ber Kopf eines 
römifgen Soldaten ſichtbar, in ber Iinfen Ede in ber Kerne 
die Schaͤbelſtaͤtte, zu welcher ber Zug in verfleinerten Figu—⸗ 
ren binaufzieht, im Kintergrunde am Horizont ein Asendrorh 
im venetianifhem Farbenton. Das Bild galt, und ailt au 
bier wieber für Sebaſtlan dei Piombo, Da Werte bie 
ſes Meifters zu den Geltenheiten gehdren, bätte man im 
Deutſchland ſich biefe Gelegenheit nit nehmen laſſen und 
ein Wert von folder Schönheit (das laͤngere Zeit feil war) 
acauiriren ſollen, ſelbſt auf bie Gefahr bin, daß bie Dar: 
ftelung deſſelben Gegenftandes von demſelben Meifter in 
England ald noch ausgezeichneter befunden würbe. Hier ift 
es jet dem Großherzog angetragen; man hofft, dab es im 
Dirt neben einem ber allerfhönften Sebaflian bei Piombo 
(Martirio di Sta. Ugata) feinen Play finden wird. Jaſt iſt 
jest im Begriff, die Raphaelſche Madonna aus bem Kaufe 
Tempi (jest in ber Müngener Pinatoiben von Neuem ju 
beenbigen, Der erſte Stich, welcher vor mehreren Jahren 
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erſchien, genügte ihm felbft nicht mehr; er begaun alfo bad - 


ganze Wert zum zweiten Male, Daneben ſchreitet fein 
Leo X., ben er feit längerer Zeit unter ben Händen bat, raſch 
fort; für die in Turin erſchelnende fbnigfige Galerie ift er 
mit einem feinen Ban Dot beſchaͤftigt. 

(Der Beſchiuß folgt.) 


Stuttgart, im März. 


GBeſchluß.) 
Muit, Mar. Fiſcher⸗ Maraffa. 

Ich bin bei meinem Bericht etwas in ber Zeit zurück⸗ 
negangen. Nur fo entſtand eine vergleigende Zuſammenſtel⸗ 
lung. Wenn wir ed genau betrachten, fo find eigentlich bie 
wenigften Dinge an fi und intereffant, fie werben es erft 
durch Vergleichung. Gonberbar ift, baß wir bei Lotaluach⸗ 
richten von ben Tageblärtern immer nur bas bentige Neueſte 


verlangen und dad Geftrige ſchon veralter finden, während ! 


wir in ber Geſchichte und Biographie vor Anſichten und Nach⸗ 
richten, die nit ein halbes Jabrhunbert alt find, als fol 
Ken. bie von zu nahe auf ber Sache Stebenden fommen, 
gewarnt werben. Ueber die großen Motabititäten, Imtellis 
genzen, Berühmtheiten ber naͤchſten Worzeit fen. ſagt man, 
noch gar fein unparteilſches Urtheil moͤglich. Uad doch, wie 
oft wird ſpaͤter ein ſolches dem fräbern Tageblaäͤttern ent: 
nommen? Man follte denen, bie Mitwelt, wenigftend bie 
einfitigen, nicht parteiwuͤthlgen Beobachter der Zeit muͤſſen 
in der Regel ibre großen Zeitgenoffen am beften verfiehen. 
Einiger Rüdbalt, Ruͤckolick iſt biebei immer raͤthlich; nur 
mbchte bad „nonum promatur in annum“ nicht eben pebau— 
tifch abfolut, fonbern relativ zu nehmen fen: Das ift aber 
faft eine zu ernfte Betrachtung bei Erwähnung einiger weib⸗ 
lichen Virtuofinnen, 

Ich bringe die menefte mufitalifche Menigteit nad, Mat. 
Anna Fifher-Maraffa, erſte Sängerin ber großen italies 
niſchen Oper gu Cadiz, gab ein Concert. Ein Runftfreund 
batte in einer Form barauf aufmertſam gemacht, welche eine 
bedeutende Erfheinung und bobe Reiftungen erwarten Lieb. 
Das iſt immer gefaͤhrlich; denn unfere Erwartungen werben 
leicht ſchrautenlos, und dad groͤßte Kunſttalent IN dom flets 
auf einen gewiſſen Umfang beſchraͤntt. Mad. Maraffa, eine 
Deutſche, eine bier Geborne, gehbrt ohne Zweifel unter bie 
erften Bravourfängerinnen der italienifhen Schule. Sie ber 
wegt ſich noch in voller Kunſttraft umb ibre Stimme bat 
wohl wenig von der erfien Jugendfriſche verloren. Ihre 
mittlere Konfphäre ift fo vollflingend, als wir ed nur Hei 
einer Milder⸗Hauptmann und Eatalani gefunden haben; ihre 
Hoͤht iſt fanft, und man Fbnnte es, ftatt bebedt, duftig mens 
nen. Ihre Rouladen perlen, obwohl im meiſterlicher Mb: 
rundung, bo nicht gerade tounberbar leicht ans ber Kehle 
bervor; es ſcheint bie Urt ſolcher volltbnigen Organe zu 
ſeyn, daß fie zu der Wisration ein gemwiffes Runftanfgebot 
erbeifhen, wenn bie Räufe rund und Flar tbnem follen, Hat 
doch bie Kehle einer Milder ſich zu gar keinen Coloraturen 
bequemen wollen. Die Känftlerin fang eine Arie von Pacs 
eini, ein Rondo mit Chor aus „Eenerentola“ von Moſſini 
und ein Ronbo mit Variationen von Vaccal. Mad. M. glänzt 
in den Hauptelgenſchaften einer bedeutenden Sängerin. Gie 
weiß igre metallreige, fonore Stimme im Moment von ber 
größten, Chor und Drgefter durchöringenden Staͤrte zur am: 
mutbigften Milde zu mäßisen, fie gist ben Text in ber größs 
tem beffamatorifchen Deutlichteit, fie trägt jebes muſitaliſche 
Stied charakteriſtiſch, belebt vor. Man merft bat Walten 
der Flug austhellenden Kunſt, bie Sorgfalt, bie jedes Noten: 
pünttgen im Auge bat, unb bewundert bo daneben bie 





Abrundung umb Vollendung. Solche herviſcht Sängerinnen 
fommen ſelten, namentlich in einem Eoncert, dazu, den einen 
ober andern fentimentalen Mufitfreund durch feelenuolle Stel⸗ 
Ien, wo bed Tondichters Bemäth, nach Goethe's Ansbrud, aus 
beiten Augen sit, zu rähren. Der game Umfang ihrer 
Kunft wäre eigentfig nur aus einer Meihe von Dperm zu 
ermeffen. Immerbin find auch Grimmen, denen eine tiefe 
Seele inwohnt, bie, faum vernommen, und dat innerfie Herz 
bewegen, fehr feiten. Mad, M. iſt atfo nicht univerfel, und 
ich Härte gleich nach Ihr gern die früber erwähnte Mozartfage 
Arte von Mad, Pollert oder bie Romanzen von Rofa Stuart 
wieder gebdrt. Über auch biefe fluͤchtigt Erſchelnung konnte 
namentli für anſtrebenbe Talente inftraftiv werden, wenn 
biefe ſich dazu Bringen, Styl für Manier einzutauſchen. Das 
Eoncert, dem ber König mit den beiben Äfterm Pringeffinnen 
und ber Bruber der Kbnigin beiwohnten, war überhaupt aus: 
gezeichnet. Eine Duvertäre von Rinbpaintner und eine von 
Meperbeer waren voll Feuer und Leben, Mile. Stubenrauch 
beflamirte „Hero und Leander“ von Schluer, mit Muſit⸗ 
beoleitung von Kinbpaintner, Die Folge von Situationen ift 
mit einer Reihe von Tongemaͤlden durchwoben. Eine frühere 
Geſchnnackatheorie bat nicht nur alle Melobramen verbammt. 
fonbern ift aus kritiſch auf jebe muſitaliſche Malerei Iodges 
fobren. Man fol, fagte fie, nur die Empfindungen, bie 
eine bebeutende ſichtbare ober börbare Naturerſcheinung in 
unfern Gemätb erwedt, barftellen, teineswegs aber leztere 
felsft nachahmen. Das if nun aber nicht leicht recht audein: 
ander zu halten. In unferm Innern ift das Gefüht bei 
einem Gturm mit ber lebendigen Anſchauung deſſelben innigft 
verwebt, und der Schreden bei einen flarten Donner wirb 
nicht viel anders, als ber Schlag ſelbſt, muſitaliſch auszu⸗ 
druͤcten ſeyn. Wäre aber ein Gefühl dem Naturereigniß ganz 
entgegengefezt, beim Gturme 5. B. Ergebung in Gottes Wil: 
fen, alfo choralartig, fo bliebe die Bedeutung der Muſit uns 
Har, WUußerbein erwect ja auch ein muſitaliſch angebenteter 
Sturm ein dem wirtlichen analoges Gefuͤhl. Die emancipirte 
Mufit darf Alles in Tbne fegen; fie ſoll aber nie vergeffen, 
daß fie ein ideales Gpiel mit Tönen it, fol moͤglichſt fub⸗ 
jettio und auf der Gefühtsfeite fig Dalten, und bie Klippe 
des Moteriellen, Gtoffartigen vermeiden, fo gut fie kaun. 
Herr Morig ſprach dab ſchoͤne Gebicht: „Tſchitoſch Jury's 
Tod*“ von Alexauder Graf von Würtemserg. beſſen neu an's 
Licht getretent Erzeugniſſe ſich die Anertennung des gebils 
beten Publitums gewinnen werben. Herr Beerhalter blles 
Bariatlonen auf dem fanft eindringenden Baſſethorn. Herr 
Molique trug vor ein Violinconcert im Form einer Geſangs⸗ 


ſcent von Spobr. Wir empfanden auf's Neue, mit welchem 
Recht fein Spiel in Paris und anderdmo bedpgepriefen wors 





ben. Es war Gefang, menfhenftinmen-dbnlich. ſeelenvoll, 
dann wieder auf die hoͤchſte Höhe ber Bravour gehoben, Was 
ben intereffanten, burgebifdeten, Tiedenswärbigen Menſchen 
zu einem folgen mat, baß er naͤmlich felme Bolltraft zu 
offenbaren, jeden Dioment bed Daſeyns auf's Beſte zu beles 
ben, feine Enerate aber ſogleich wieber bis zur boͤchſten Ans 
muth und Lieblichteit zu mäßigen weil. daß er jede Mufgabe 
mit fpiefender Fertigteit Iböt, entſchleden und body Leicht Bes 
flimmbar, tätig feſt und doch beweglich ift, und, aus einer 
reihen Fhne immer Neues ſchoͤpfend, unfere Bewunderung 
erregt, bad macht auch ben Dichter, ben bildenden, bem bras 
matifhen Künftler, bad macht auch ben barftellenben Birtuo: 
fen. Man horcht mit frobem Erftaunen ber Kunſt, bie bas 
Gefühltefte, wie bas kuͤnſtlich Gewagteſte mit einer Unfehl⸗ 
barkeit Ibät, ber auch nicht eim einziger Strich mißglädt. . 


Beilage: Kunftblatt Nr. 23. 
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r häusliche Comfort der Engländer. Dieſen Somfort aber kann man bei der gegenwärtigen Be: 
De h ) 9 ſchaffenheit der Tentter gerade in der Stadt, wo in Folge 


bes ewigen Kohlenrauchs Alles und Iedes dreimal fchneller 
ſchmutzig wird als in den meiften Städten des Continents, 
Auf folhe Art wird jeder, bäuslih im feinem Fim: ſich mur mit Zittern und Zagen gewähren; — ia, es wäre 
mer fißende Menih, Sommer und Winter über, bei | keineswegs zu vermundern, menn ftreng gemiffenhafte 
anfcheinend gefchloffenen Thiren und gefhloffenen Fenitern | Menſchen ibre Fenfter nie reinigen liefen, denn es ift 
unaufbörlih von Zugluft umweht. Geſund ift das zu eben fo mahr als gräßlic, daß diefe anſcheinend fo ſchuld⸗ 
keiner Jahreszeit, und während die Engländer fih ein: | Infe Operation in London jährlich zmwifchen zwei: und 
bilden, daß ihre unbeftändige Witterung ihnen die Pflicht | dreibundert Perfonen das Leben koſtet, und das kann 
auflege, fib in Flanell zu leiden, ift es in ber That nicht anders fenn. 
die beftändige Bewegung ihrer Stubenluft, was das Un: | Die fogenannten franzöfiihen Fenfter werden zum 
terlaffen jener Fürforge mit Schnupfen, Nheumatismen Behuf der Meinigung ausgehoben, gewaſchen, wieder ein: 
und Gicht beftraft. Minder unangenehm ift die Zugluft gehängt und fomit jede Gefahr befeitigt. Aber die äußere 
allerdings im Sommer ald in den Falten Wintertagen. Seite der biefigen Feniter kann nur von außen, nur von 
"Aber felbft wenn fie im Sommer angenehm wäre, fönnte Jemand gewaſchen werden, ber außerhalb des Fenſters 
das im Winter fein Erfag fepn für die um fo fchärfer ſteht oder ſizt; der dazu vergönnte Raum iſt der gemöhn: 
eontraftirende Unbehaglichkeit. Durch das Fenfter herein liche bandbreite Sims, und der einzige Halt der glatte 
und unter der Thuͤre hervor ftrömt die Luft nah dem Fenſterrahmen. Diele Arbeit ift bier zu Lande Sache ber 
Kamine und befhräntt den ohmebied Fleinen Wirfunge: Glaſer, und fie befigen hiezu eine Vorrichtung, die, in 
kreis des hellſten Kohlenfeuers. Sodann, je fparfamer nerhalb des betreffenden Zimmers befeftigt, das Geſchaͤft 
die Sonne während des größern iCheild bes Jahre den | eben fo gefahrlos macht mie die mit Stroh unterbundene 
Londonern ihr Licht zumißt, umd je häufiger es geſchieht, Leiter die halsbrecheriſche Aufgabe des Schieſerdeckers. 
dag vom Dftober bie zum März bie Sichtbarkeit bes | Wuͤrden daher bloß Glaſer vor die Fenſter geftellt und 
Tages kaum menige Stunden bauert, befto erfreulicher, | gehängt, fo wuͤrden ſchwerlich viele Unglüdgfälle vorfommen; 
deſto begebrenswertber find kroſtallhelle Glasſcheiben. aber die Blafer, glei allen andern biefigen Profeffioniften, 
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thun gern wenig für vieled Geld, müflen, um fo gut 
leben zu können, wie fie in der Megel leben, ihre Arbeit 
fi theuer lohnen laffen, und machen ed dadurch mancher 
Hausbaltung ſchlechterdings unmoͤglich, fi ihrer zu be: 
dienen, Das braucht fein großes Fenfter zu ſeyn, für 
deſſen Meinigung ein Hafer acht gute Gröfhen fordert; 
zwanzig und einige Fenfter zählt jedes mittelmäßige Haus, 
und das ift num fein ſchweres Erempel, wie viel ein 
Haudvater am Enbe bed Jahrs für das wöchentliche 
Meinigen berfelben ausgegeben baben wuͤrde. Demnach 
bleibt einer Menge Menichen bloß die Wahl, binter be: 
ſchmuzten, ohne Waſſer bald völlig ſchwarz gefärbten 
Kenftern zu fißen oder der Dienerſchaft die Meinigung 
aufzutragen, und da die Haudfrauen ſich meift fir keyte: 
res entiheiden, fo erklärt das Die traurige Thatſache, 
das fo fehr häufig Dienftleute auf dad Steinpflafter oder 
in die Spigen ber eifernen Geländer ſtuͤrzen und bier 
den Tod finden. Die dem Ober: und Unterhauſe anver: 
traute Macht der Geſetzgebung Aufert ſich oft in Inmpi- 
gen Kleinigfeiten. Cine vor zwei Jahren durchgegangene 
Parlamentsafte verbot den unglädlihen Schornfteinfeger: 
jungen, ihre Anmefenbeit ferner durch den fonft üblichen 
Muf: sweep, sweep, zu verkünden. Über das ift noch 
feinem Parlamentömitgliede eingefallen, feinen Scharffinn 


zu befragen, wie dem menfchentödtenden Fenfterungebühr: | 
Ein populärer | 


niffe wirkſam gefteuert werden könne. 
Minifter trug bei einem deutihen Kandtage darauf an, 
dag alle Dachziegel nach einer und bderfelben Form geitri- 
hen und gebrannt und gewiſſe Staatsdiener ermächtigt 
werben follten, die Brennereien von Zeit zu Zeit zu revis 
diren und die der vorfhriftmäßigen Form zuwider ge 
firihenen und gebrannten Ziegel fofort zu zerbrechen, 
Gäbe es in England einen aleih aufmerfiamen Minifter, 
der Antrag auf Abſchaffung der englifhen und Cinführung 
frangöfiiber Feniter hätte bis jezt nicht vergebens auf 
fih warten laffen. 

Ein geringer Grad von Phantafie kann Jedem, wenn 
er auch London mie betreten bat, den Zuftand vergegen: 
wärtigen, ber bier das unvermeidliche Loos eines, den 


groͤßern Theil des Jahre hindurch auf fein Zimmer be: | 


fchränften Menſchen iſt, und er wird ſich leicht die Frage 


beantworten, ob der Aufenthalt in einem, während jeder ' 
Jahreszeit von Zugluft durchfäcelten und während des | 


Winterd nur gegen Schnee und Regen, nicht gegen die 
Kälte und faum gegen bie aͤußerſte Macht des Windes 
einigen Schuß bietenden Zimmer ein comfortabler genannt 
werben fann. Die ganze Einheigegeit — und fie dauert 
felten unter ſechs Monate — iſt für jeden ſolchen Men: 
ſchen eime ſchwere Prüfung feiner Geduld und feiner 
Sefundheit. Hat fein kräftiger Geiſt und fein Eräfriger 
Körper fie gluͤclich überftanden, fo fühlt er während der 
naͤchſten ſechs Monate ih außerordentlich comfortabel, 


nicht weil er eigentlich comfortabel, fondern nur weil er 
etwas weniger uncomfortabel ift. Uebrigens würde man 
fi febr irren, wenn man meinte, die gefchilderten Ge— 
breden bäusliher Gemäclichteit in London feven bie 
einzigen diefer Art. Sie reihen zwar ads Iu Regrun— 
dung der Wahrheit, daß der geruͤhmte enaliihe Comfort 
in einem fehr weientlihen Theile ein fehr füdenbafter ift; 
aber die einzigen find fie keineswegs. Wir berübrten vor: 
zugsmeife diefe nur deßhalb, weil fie fo leicht zu befeitigen 
wären und es ung daher billig Wunder nehmen muß, fie 
bei den Erfindern des Wortes Comfort, bei den Menſchen 
anzutreffen, die immer und ewig von den, jedes Land 
überflügelnden Gemfortd eines engliihen Hausweſens 
ſprechen. Cs gibt noch ganz andere Mängel, die zwar 
ebenfalls bocyit unangenehm find, jedoch durch die Yofalität 
und die Unmöglichkeit der Abhulfe entihuldigt werden. 
(Der Beſchluß folgt.) 


u — 


Natur-und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Sortfegung.) 


Croß's Ueberraſchung erreihte den höchſten Grad, als 
er ſich am ſechs und⸗ zwanzigſten Tage unmwiderleglih über: 
{ zeugte, dab die vermeinten Arpftallanfänge vollkommene 
Anfelten geworden feven, welche fih bewegten und von 
ben kieſelerdigen heilen der Miſchung fraßen. Cine 
Menge von Perfonen haben fie gefeben, wußten fie aber 
keinem andern, ihnen befannten Inſekte zu ver 'eichen: 
fie find von der Form einer Made, haben acht Füße, 
vier Borften am Steifende und außerdem mehrere Bor: 
ften an ben Nändern des Leibes. Später zeigten lich, 
bei fortdauernder Wirfung des galvaniſchen Stromes, 
! welcher nach meiner Ueberzeugung die causa efliciens des 
Vorganges it, noch gegen zwanzig dergleichen Inſelten. 
; Die Sade eriheint aber um jo wunderbarer, wenn man 
erwägt, daß dieſes \nfeft in der Salzſaͤure ausdanert, 
welche fonft jeden Kebensteim tödtet. Daß daffelbe jedoch 
| nicht aus diefer Säure, fondern aus der mitangewende: 





ten Kieiclerde entſteht, zeigt ein zweiter Verſuch von Croß. 
Er verfezte nämlich Kiefelerde ohne alle Anwendung von 
| Säuren (wahrſcheinlich durch Lauge, worin ſie ſich ver- 
mittelft bloßen Kochens auflöst), in einen gallertartigen 
Zuftand, und tauchte im dieie Maffe die Poldrähre feis 
ner Säule dergeitalt, daß die Maffe ununterbrochen von 
einem eleftriihen Strome durchzogen (brauchen wir 
nur lieber gleih den rechten Ausdrud; belebt) wurde; 
nach drei Wochen zeigten fich auch im diefem Kiefelerbe: 
gallert dergleichen fonderbare Inſelten. — Eroß, deſſen 
außerordentliche Beicheidenbeit wir ſchon im eriten Berichte 
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über feine Entdedungen geräbmt haben , dat nicht gewagt, 
eine Erflärung des Vorgangs aufzuftellen, wiewohl viel: 
feiht Niemand mehr dazu berufen war, als gerade er; 
er hat ſich begnügt, dad nafte Faltum dem Profeſſor 
Budland mitzucheilen, Es ſteht num zu ermarten, 
welche Anſicht biefer darılber ausfprehen wird. Judeß 
erinnern ſich die Leſer der fürzlich vom deutfhen Natur: 
forſcher Ehrenberg gemachten Intdedung, welcher zu: 
folge tieielerdige Mineralien zum Theil aus Ueberreiten 
antediluvianiſcher Infeften beftehen. * Man wird verfucht 
zu glauben, daß bei den Verſuchen von Croß der gewaltige 
galvaniihe Strom bergleihen Lebensteime aus einem 
Schlafe von mehreren Jahrtaufenden aufgewedt habe. 
Vielleicht aber inbärirt das Leben auch der Materie felbit, 
und das Hervorrufungsmittel iſt mur erft jegt in der 
Macht jenes eleftriihen Stroms entdedt worden. Sen 
dem wie ibm wolle, fo gebören Croß's Entdedungen ſchon 
jest zum Wichtigſten und Außerordentlihften, was im 
den Naturwiffenfhaften je geleiftet worden iſt, und fie 
eröffnen uns, wie gefagt, die Abgründe einer neuen, 
unterirdiihen Welt, deren Tiefe fih noch gar nicht ab: 
fehen läßt. 

Sn den lichten Höhen der Himmel dagegen find ed 
vorzugsweiſe noch immer die Doppelfterne, welde den 


Blick der beobachtenden Aſtronomie feffeln. - Wir haben | 


zwar uber dieſen erhabenen Gegenftand kürzlich ausführlich 
in unfern Blättern gefproden, erinnern aber, Behufs 
leichterer Ueberfiht, gegenwärtig daran, daß man unter 
Doppel: und vielfachen Sternen ſolche ihrer Natur 
nach erft durch die neuere Sternkunde beitimmten Spfteme 
von nahe bei einander erfheinenden Firfternen oder Son: 
nen verſteht, wo eine oder mehrere Mandelfonnen, nad 


Analogie der Planetenfoiteme, eine durch ihre Größe und | 
ihr beilered, weißeres Licht ausgezeichnete Gentralfonne | 


umfreifen. Der ganze Inbegriff der Entdeckungen, melde 
bis jezt über diefe wunderbaren Sterngruppen gemacht wor: 
den find, wird ſich in einem Werke des Dorpater Aitronomen 
Struve vereinigt finden, auf deffen baldige Erſcheinung 
wir bereits aufmerkſam gemacht haben, an welchem aber 
feitdem, unter Aufficht der kaiſerl. Alademie der Wiffenidaf: 
ten zu St. Petersburg, ununterbrochen fortgedrudt worden 
ift. Die Leſer werden daraus erfahren, daß die Anzahl ſolcher 
Doppelgeftirne, die man in den fünfzig Jahren, feit man 
fih mit ihnen befchäftigt, fennen gelernt hat, bereite 
weit uber 6000 beträgt, und fi noch täglich vergrößert, 
Die Topographie des Firfternbimmels ift — und wir föne 
nen gerade diefen Umftand nicht oft genug hervorheben — 
durch Aufklärung des eigentlichen Bezuges zwiſchen den 


* Mir kommen unten auf biefe Entbeckung bed beutfchen 
Naturforfgerd , Über welche uns eben weitere Mutbeilungen 
gemacht werden, ausfünrlicer zurücd, 


verſchiedenen, ein Doppelgeſtiru conſtituirenden Firſternen 
um einen ganz außerordentlichen Schritt weiter gebracht 
worden; und wie erhaben die Idee erſchien, in jedem der 
zahlloſen Firſterne, welche das Firmament zieren, eine 
eigene Sonne mit zugehoͤrigem Planetengeſolge zu er- 
bliden, fo wird jie doch vom der in diefen wunderbaren 
Sterngruppen gebotenen Conception wandelnder Sonnen, 
welche eine höher organilirte Gentralfonne umringen, un: 
endlih überboten. Worauf wir aber die AufmerHamfeit 
ber Lefer in diefer Hinficht nicht genug richten zu fönnen 
glauben, das it die außerordentliche Dauer ber Umlaufe: 
zeiten mander dieſer Wandelfonnen. Während der Auf: 
ſerſte Wandelftern unfers Syſtems, Uranus, feinen Um- 
lauf um unfere Sonne in 81 Jahren vollendet, braudt 
die Wanbdelfonne 61 Ergni 152 Jahre zur Umfreifung ib: 
rer Gentralionne; und wir erdreiften und, vorherzuſagen, 
daß es einer ſpaͤtern Afironomie gelingen wird, Wandel 
fonnen zu entdeden, deren Sonnenjahr viele Taufende 
unferer Jahre faht, und deren bisher angenommene Firität 
nur in der Yanglamfeit ihrer Bewegung einerfeits, und 
der Jugend unserer Beobachtung andernfeits ihren Grund 
' gehabt bat. — Beihränfte Sterblide alfo, die ihr ängft: 
| fi. über dem, mit eurem jeBigen Dentvermögen nicht 
| durchdringbaren Geheimnife der Ewigkeit brütet, wird 
euch die Sache nicht annähernd im Bilde diefer Wandel: 
| fonnen geboten, auf denen Ein Jahr euern Jahrtaufen: 


den gleicht? 
| (Die Fortfegung folgt.) 
| 
) 
| 
| 





Korrespondenz -Nachrichten, 


Paris, Mär. 
Die Omnibus. 


Dügleip es der fehlgeichlagenen ESpefufationen weit mebr 

gibt, als der gelungenen, fo verfugen es boy fortwährend 

\ piele Spetulanten, die mehr Plane als Geld haben, die Erure 
zum Abnehmen von Attien zu beivegen und fig dadurch bie 
zur Ausführung ihrer Projette nörbigen Rapitalien zu vers 
 fmaffen. Die Eauipagenuniernehmung, welge id vor einiger 
| Zeit als ein blobes Projekt anfünbigte, ift mum wirtlich in’s 
geben getreten, und jede begfterie Familie im Paris fan 
| nun efegante Equipagen flumbeus, balbtages und taneweife 
mieryen, auch in ber Umgegend von Paris damit berumfab: 
ven, als ob es ihre eigenen wären; fie fann fi auf ben 
Monat und auf's Jahr abonniren, und alfo einer eigenem 
Gauipage, bie oft mehr eine Laſt, als eine Bequemlichteit 
ift, fuͤglich entbebren. Tun bar ed zwar au zuvor nicht 
an Mietbwagen gefehlt; aber fie fahen nicht fo glaͤnzenb 
aus, tele bie neuen, mit denen man einen in Zivree gefleis 
Beten Bebienten, ober wie man jejt in Paris ſagt, einen 
vom befommt, ber aber freilich beſouders beyabit Yoerben 
muß Ih wüßte wabrlig wit, was bie Parifer hinſichtlich 
des Fabrens noch zu wuͤnſchen bitten, benn fie haben num 
alle Beauemligfeit, bie fin nur deuten läßt, Hunderte vom 
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Bandtutfchen fahren zu verſchiedenen Stunden des Tages in 
die Umgegend von Paris, nach Werfailles und &t. Germain 
fogar jebe halte Stunde eine, Mag lezterer Stadt wird bie 
Eiſenbahn angelegt. welche aud ber erflärm zu Gute fommen 
wird. Auf allen oͤffentlichen Pligen fleben Fiacres und Ear 
Briofets Sereit, um bie Darifer zu beflimmten Preifen nad 
einem beliebigen Drte ber Hauptſtadt zu führen. Wußerbem 
halten noch eine Menge Eaprioletd unter den Eiufahrtthoren 
mancher Haͤuſer, um diejenigen aufzunehmen, welche fi ihr 
rer bedienen wollen. Eine außerordentlie Ausdehnung aber 
bat das Unternehmen der Omnibus ober gemeinſchaftlichen 
Wagen in Paris erbalten. Es gehdrt ein beionderes Stu⸗— 
dium dazu, um fi mit dem Gange derſelben vertraut zu 
machen; bat mam aber dad Gange einmal ihne, fo fann man 
für eine Kteinigfeit weit in Paris berumfommen., Erſtlich 
fabren biefe Omnibus alle zehn Minuten ober fpäteflend alle 
Bierteiftunden von einem beflimmten Punkte zu einem ans 
bern, ber zuweilen eine halbe deutſche Meile entfernt Liegt, 
fo bad man für ſechs Sous (dem gewöhnlichen Preife ber 
Omnipusfahrten) beinahe bie ganze Stadt durchfabren fann. 
Was ilmen aber noch mehr Wichtigfeit gibt, iſt. daß fie 
Berzweigungen unter einander baben, mas fie Gorrefpons 
bances nennen, unb biefenigen Vaffagiere, welche 4. B. nicht 
von Süden nah Norden, ſondern oͤſtlich ober weſtlich fabren 
wolen, am gewiffen Orten abfegen, wo ein feines Lokal 
mit einem Aufſeher für fie offen lebt; bier warten fie, 
bis ein Wagen, der oͤſtlich ober mweftli fährt. vorbeitommt 
und fie aufnimmt; und dennoch bezablem die Paſſagiere nicht 
mehr, als ob fie die einfache Fahrt des erſten Dinnibus mit: 
gemacht Härten. Diefe Verzweigung der Omnibus iſt von 
außerorbegtlichem Mugen; denn badur gelangt man fir die 
Kieinigteit von ſechs Sous in alle Stabtreniere beinahe eben 
fo gut, wie vermirtefft einer dreißig Sous Foflenden Mieth— 
Eutfe; baber bedienen fi denn auch bie mittlern Stände 
Ugemein ber Dmnisus, und biefe Unternehmungen werfen 
zum Theil dem Wetieninhabern bedeutenden Gewinn ab. Es 
gist Omnibusbureaux in verfalebenen Stabttheilen. wo drei 
His vier Wagen aus verfhiebenen Richtungen yufammentrefs 
fem. und wo alfo ein beftänbiges Eins und Ausfleigen ber 
Vaſſagiere, ein unaufbbrliger Wechſel der Meifenden von 
fräb Morgens Bis fpdt in den Abenb hinein flattfinber. 
Weich einen umgebeuern Bedarf an Pferden bie Dmnibnd: 
unternehmungen baben, fann man aus bem Umſtande ab: 
nehmen, daß bad Zweigefpann eines Omnibuswagend nad 
jeder Fahrt und Rückſahrt gewechſelt wird, Da nun beflän: 
dig ſechs bis zehn Wagen nad berfelben Rihtung in Bewes 
gung find, und auf jeden Wagen zehn bie vierzehn Fahrten 
und Rüdfahrten im Tage gerechnet werben, fo muß eine 
Dmnisusanflalt Aber fünfzig Pferde ſtets in Bereitſchaft hal⸗ 
ten, voraudgefest, daß bie naͤmlichen Pferde nach ber gehb: 
rigen Rube von Neuem verwendet werden. Dann gehört 
zu jedem Waren ein Kutſcher und ein Eonductenr, und es 
miüffen überzäblige Rente ba feon. um beibe im Notbfall zu 
erfegen; ferner bie Aufſeher in ben Büreaur und endlich das 


Hauptbürean. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Horey, März. 
GBeſchluß.) 
euratut. EAtmondi. Binarl'd Cutdedung am Zitteraal. 
Bon ben burch Molinl im Paris copirten Documenti 
di storia italiana ò iſt vor einem Monat ber zweite Band 


erfienen. Er ift nom reicher als der erfle zu nennen, unb 
giht 295 Briefe vom Jahr 1528 — 1572; bie Motem vom 





Marcheſe Gino Eapponi enthalten einen Schatz ber trefflich⸗ 
ften Bemertungen, und namentlich über Andrea Doria und 
feine Zeit viel Neues, Eapponi beabfiptigt jegt zunaͤchſt bie 
Herausgabe des für bie florentiniſche Geſchichte des fünfjehns 
ten Sabrbunderts fo Überaus wigtigen Giovanni Cavaks 
canti, Der Vorwurf, mwelgen Gersinus im feiner floren: 
tinifsen Hiſterlographie den Florentinern mat, daß fie 
llever Redensarten für bie Erufca zufammenfefen, als ein fo 
bedeutendes Wert publiciren — ein Vorwurf, fo gerecht, als 
ertlaͤrlich — wird dadurch beſeltigt. Die Italiener rdumen 
gerne ein, daß bie abenteuerligen Züge deutſcher Kaifer 
fi jezt im even fo viele wiſſenſchaftliche Streif⸗ und Erobe⸗ 
rungszöge verwandelt haben; fie find Hereit, anzuerkennen, 
baß ibmen ſowohl, als Deutſchland auf biefem Wege manches 
bedeutende Wert entftanden iſt; nur für gar zu indolent 
und unwiſſend möchten fie nicht gehalten werben. Und wirt: 
lich kann man in biefer Beziehung nicht feimt vorfictig ge: 
nug zu Werte geben. Im Einzelnen if für alle Zweige 
italieniſcher Geſchichte ſo unendlich viel gefheben, dab ein 
fer langer Hufentbalt und Begünſtigungen beſenderer Art 
erforberlip find, wm Unbetanntes und Neues aufjufinden. 
Brbdbere Arbeiten in ihrer Geſchichte unternehmen bie tar 
liener nicht bloß aus bem Grumbe nicht, weil fie überbaupt 
wiſſenſchaftlich jezt wenig thärig find, ſondern auch bewegen, 
weit fie immer noch beifer ald Andere die Lücken fennen, 
weiche bei foldem Borhaben nicht ausgefüllt werben fbunen. 
Wenn einmal Alles erſcheinen wirb, was jest no begraben 
und werborgen ba tiege, wirb fig deutlicher zeigen laffen, 
wie Bieles was Deutfse für neue Entdeckungen bielten 
und balten mußten, ſchen vor langer Zeit ben Itallenern 
befannt war, Dom genannten Caralcanti gab- Moreni ſchon 


| nor Fahren bad achte und neunte Bu berans, welches Ver⸗ 


bannung und Zurfcberufung bes alten Eofimo enthält, In 


‚ ber Vorrebe wirb auch bier fhon, aber in bei Weitem wer 


niger wiffenfhaftlicher Weife darauf anfımerffam gemacht, baf 
Eavalkcanti eine von Machiavells Hauptauellen geweſen. — 
Bor einigen Monaten wurbe bier ein Roman in vier Bine 
ben: „bie Belagerung von Florenz im Jabr 1529,% in Par 
ris gedruckt, eingeführt. Man hatte bas Wert feines Ziters 
wegen wenig Seachtet, und fuchte es foÄter, weil es feiner 
mebr ober minder revolutionären Tiraden wegen fehr aelefen 
war. vieleicht mir zu großer Menaftlicgfeit zu unterdrüden. 
Die Folge war, daß dad Wert Auen befannt warb, welche 
fig dafür intereffirten, und daß ſeitdem die aus ber Fremde 
tommenden Buͤcher einer ſtrengern Cenfur unterworfen wer: 
ben. Es ift zu bebauern, daß gerade die unbebeutens 
deren Produftionen bas Biden wiſſenſchaftlichen Kebens, 
bad noch vorbanben iſt, erſchweren muͤſſen. As Berfaffer nennt 
man einen jener Leute. welche bie Jtaliener kurzweg „beiße 
Kopfes nennen, In Livorno. — Sismendi bat ſich bier 
Tängere Zelt in unſerer Naͤhe auf feinen Befigungen bei 
Pefcia aufgehalten. Er, für fein Alter noch ſehr jugendlia, 
räftig und munter, bat dort fein Wert über die jegigen 
fociaten Zuftänbe beendigt, und ſich barauf zum Carneval 
nah Rom begeben. — Zum Schlußs füge ih Ihnen bei, 
daß der Profeffor Santi Linari in Siena bie für bie 
Poyfit wintiafte, oft verfuchte, aber immer wieder aufgener 
bene Entdeckung gemacht, und nach vielen GErperimenten aus 
dem Zirteraal einen wirfligen elettrifhen Funten ge— 
zoaen bat. Im Decemberbeft des in Siena erfheinenben 
Honrnald Indicatore sanese iſt bad Verfahren, mebft ben bar 
bei angewandten Inftrumenten ausführlich beſchrieben. 
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für 
gebildete Stände. 


Donnerstag, den 23. Märßz 1837. 





Why do you make such faces? When all’s done, 
You look but on a — 
Shakespeare. 

















Indeſſen zog von Weiten ber 
ı Ein Ungemitter, ſchwarz und ſchwer, 
Und plöplih medte mic 


Kloster Mothgottes. * 
Ein Schwant. 


@inft ging ih nach Nothgottes aus, Gin Donnerfhlag, fo fuͤrchterlich, 


Denn dorten bin ich wie zu Haus, Als hätt’ er mir aufs Haupt gefchlagen, 

Und eine Selle, ſchmal und Hein, Weil ich's vielleicht zu hoch getragen. 

raͤdt mich in ihren Frieden ein. | Bis folgt’ auf Blitz, und ein Orkan 

Da bab’ ich denn manch Lied gemacht, Fing grauenvol zu wuͤthen an. 

Und oft der Welt nicht mehr gedacht, Auf fuhr die Thuͤre mir Gekrach, 

Wenn ich vom fchmweigenden Gemach Durch's Feniter faust’ er in’s Gemach, 

Hinüber ſah aufs Kirchendach, Und riß von der beftäubten Wand 

Und in den Klofterbof binab ' Ein Heil’genbild mit rauber Hand. 

Mit manden eingefunfnen Grab. Da ſah ih denn mit ftilem Schauer 

Einft alfo ging ich wieder bin, ' Tief eine Höblung in der Mauer 

Mit frifhem Mutb und beiterm Sinn, Und drin ein Buch und — einen Todtentopf? — 
Doc ſehnte ſich beinah mein Herz Ach nein! zum Glück nur einen Suppentopf. 
Nah einem Schauer oder Schmerz. Ich nahm das Buch, und hörbar fchlug mein Herz, 


Yang fah ich denkend bimmelwärte: 

Der ſchwer auf meinen Nerven lag, Mir fhien’s, als hätt? ich einen Schatz geiunden 
Entſchlief ich fchnelle Bon alten, laͤngſt verhallten Kunden, 

In meiner Kapuzinerzelle. WVielleicht die ganze Wundermähr- 

Aus Ritter Brömferd Tagen ber, 

Bon feinem Zug in’s heil'ge Land, 


Und fiebe! nab dem heißen Tag, 





* Mofter Nothgottes, welches im ber Geſchichte bed Rhein: 
gaus eine grobe Mole fpielte, wurde 1806 aufgehoben. unb 
gehört nun zu ben Befigungen bed Baron von Zwierlein. Es we F— p manden Stra up — 
iſt Dreiviertel Stunden von Geifenbeim entfernt und liegt in Bon feinem Kampfe mis dem Draden, 
einer Meinen Wiefenthal, von walbigen Hügeln umaeben. Und mie er, um ſich frei zu maden 
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Ron Tuͤrkenwuth und Kerkergrauen, 

Gelobt, ein Klofter aufzubauen, 

Wie aber an des Rheines Borden 

Sein alt Gedaͤchtniß ſchwach geworben, 

Und endlich feines Ochſen Horn 

Von ihm gewendet Gottes Zorn, 

(Noch fteht im Bild das fromme Vieh, 

Das dreimal laut „Nothgottes!“ fhrie), 

So daß alsbald im Wiefengrunb 

Herrn Brömferd Klofter bier entftund. 

Dies, und noch mehr hofft’ ich zu lefen, 

Auch wie's vor Alters einft gemefen, 

Als zu dem wunderthaͤt'gen Bild 

Biel taufend Pilger, fromm und wild, 

Und gut und boͤs hiehergelommen 

Und Troſt und Buße mitgenommen; 

Drum bebte meine Hand 

Bis ich das erfte Blatt herumgemandt, 

Da las ich denn im halben Traum — 

Ich traute meinen Augen faum — 

„Die Shwabenfödin, 

@in nuͤtzlich Buch für Jedermann. 

Gehört dem Bruder Evprian, 

Der Koch in dieſem Klofter ift. 

Sum helfe Gott zu jeder Frift, 

Daß niemals er dad Salz vergißt.* 
Adelheid v. Stolterfoth. 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Während fich fo die Pracht und Herrlichkeit des Fir: 
fternbimmels dem bewaffneten Auge mehr umd mehr 
enthält, beut der diesjährige Winterbimmel auch den 
unbewaffneten Bliten ein kaum minder überrafhendes 
Schaufpiel dar: wir meinen die Nordlichter, an denen 
felten ein Jahr fo reich gewefen ift als das jeßige. Dr. 
Ebmonſtone, Bewohner der Sherländifhen Infeln und 
BVerfaffer eines geihäzten Werks über diefelben, ſchreibt 
von bort zu Anfang des laufenden Jahre, dab der dies 
jährige Winter durch Eriheinungen von Nordlichtern einer 
der außerordentlichften gewefen fen, derem fich die Älteften 
Bewohner jener hoben Breiten zu erinnern müßten. 
Diefe prachtvolle Erfheinung babe fib im allen möglichen 
Derfhiedenbeiten des Glanzes, der Geftaltung, der Be: 
megungen, und im einer folden Dauer gezeigt, daß in 
drei Monaten beinahe feine Nacht vergangen fen, während 
welder das Morbliht nicht fat ununterbrochen babe 
beobachtet werben können. — Die Kefer erinnern ſich aber, 
dab der vorige Sommer dagegen verhältnifmäßig fehr arm 


nn nn nn — 


an Gewittern gemwefen if. Nordlichter und Gewitter 
feinen alfo in einer ſolchen Meciprocität zu fteben, daf 
das Ausbleiben des lezteren Naturvorgangs dur die 
größere Häufigkeit des eriteren ausgleichend erſezt werben 
kann. Wenn num folchergeftalt die elektrifhe Natur der 
Nordlichter ſchon ſehr wahrſcheinlich wird, fo fallen alle‘ 
Zweifel dagegen durch die immer mehr conftatirte Ein: 
wirkung diefer Erfheinung auf die Magnetnadel, melde 
belanntlich gegen elektrifhe Proceſſe ſehr empfindlich iſt, 
volllommen hinweg. Der franzoͤſiſche Phyſiler Arago 
bat kuͤrzlich, nach Mittheilungen unſeres Humboldt, 
eine ganze Reihe von Beobachtungen ſolcher Einflüfſe des 

Norblihtes auf die Magnetuadel, felbit an Orten, mo 

daffelbe gar nicht fihtbar wird, zufammengeftelt, und wir 

führen 5. B. an, dab Gauß am Tten Februar 1855 zu 

Goͤttingen außerordentlihe Schwankungen der horizontalen 

Nadel beobachtete, daraus fogleih auf ein Statt gefun- 

dene, wiewohl ihm nicht zu Gefiht gelommenes Norblicht 

ſchloß, und hernach auch wirllich die Beitätigung erbielt, 
daß ſich zur ſelbigen Zeit ein ſchoͤnes Nordlicht zu Braund: 
berg in Oſtpreußen gezeigt habe. 

In die Kategorie der farbigen Lufterſcheinungen, wenn 
gleich aus ganz andern Urfachen berfiammend, gehört auch 
ein ihöner Monbregenbogen, der am 17ten Januar 
biefes Jahrs Abende gegen ſechs Uhr zu Paris beobachtet 
worden it, und deffen prismatifhe Farben den Glanz 
und die Lebhaftigfeit der Farben eines Sonnenregenbo- 
gend erreicht hatten, was ald ein außerordentlich feltener 
Umftand betradter werden muß. Da Vondregenbogen 
überhaupt zu den ziemlih ungewoͤhnlichen Vorgängen 
gehören, fo wird ed angemeffen fern, bier etwas Näheres 
darüber zu Tagen, und bie Lefer werden mir beffentlich 
für die Mittheilung einiger, nicht ohne Mühe zufam: 
mengefuchten Notizen daruͤber Dank willen. Zuvoͤrderſt 
alfo ift bekannt, daß ben Namen des Regensbogens ber: 
jenige farbige Kreisbogen führt, der jich im dem regnen: 
ben Wolfen zeigt, wenn fie von der Sonne (oder dem 
Monde) unter einem gewiffen Wintel befchienen werben, 
und der Zufbauer, welder die Sonne im Rüden bat, 
dad Geſicht gegen jene regnende Wolfe kehrt. Er ift be 
fanntlidh eine der fhönften Eriheinungen in der Natur, 
und für den Naturforfcher befonderd wichtig, weil er ſich 
aus den erwieſenen Gefepen der Drehung, Zuridmwerfung 
und Farbenzeritrenung der Sonnenftrablen, wenn fie aus 
Euft in Waffertropfen und hiernaͤchſt wieder in Luft über: 
geben, mit Hülfe der Mathematif vollitändig erklären 
läßt, mas leider von den wenigſten Natureriheinungen 
gefagt werden kann. Auf diefe vollftändige mathematiſche 
GErflärung fönnen wir und nun bier nicht einlaffen; es 
muß ung genügen, zu bemerken, daß der Zuſchauer, wel: 
her, angegebenermaßen, eime ganze Flähe oder Wand 
von Regentropfen vor und das leuchtende Gefirn (Sonne 


279 


oder Mond) hinter fi bat, nicht, wie man auf ben 
erften Blit glauben folte, diefe ganze Regenwand im 
Blanze des zerfireuten farbigen Sonnenlichtes erblidt, 
fondern anf derfelben, eben nad ben bezeichneten Geſetzen, 
nur da diefen Glanz wahrnimmt, wo die Geſichtslinien 
mit den Sonnen: oder Mondftrablen einen Winkel von 
etwa 42 Grab einihließen. Stehen Sonne oder Mond 
alſo höher ald 32 Grab am Himmel, fo kann es feinen 
Megenbogen mehr geben; ftchen dagegen dieſe Geftirne 
eben im Horizont, fo ficht man völig einen Megenbogen: 
halbkreis von beiläufig i2 Grad. Mondregenbogen, melde, 
wegen Schwäche des Mondlichtes, doch nur beim Voll: 
monde vorfommen, * müſſen alfo fehr felten feun, ba ed 
ſich felten trifft, daß, während der Vollmond beim ange: 


gebenen nicht zu hoben Stande am Himmel heil ſcheint, 
Uebrigens entftebt der ' 


ihm gegenuber ein Regen fällt. 
Mondregenbogen ganz nach den nämlichen Gefeben, mie 


der Sonnenregenbogen. Die erfte Erwähnung diefes fchö- 


nen Phänomens finder fi bei Ariftoteles, im dritten 
Buche feined Wertes de coelo; er bemerkt aber, wie wir 
oben angeführt baben, ausdruͤcklich, daß fib der Mond: 
regenbogen nur beim Vollmonde zeige, weil fonit dad 
Mondlicht zu Ihwah fen. Diefer Shwähe des Mond: 


lichte muß man es auch zufchreiben, daß die Mondregenbogen 
insgemein ſehr blaß find, ia zumeilen die prismatiſchen 


Farben gar nicht zeigen. Der bekannte ſpaniſche Meifende 
de Ulloa beſchreibt (Voyage au Perou. 1. 368) drei von 


in Mr. 351 der Phil. Transaet. eines Mondregenbogensd 
erwähnt, der an Glanz der prismatifhen Farben dem 
oben befchriebenen Pariſer gleihgetommen ſeyn mag. Es 
wäre bei künftigen Beobachtungen wohl Aufmerkſamleit 


auf den Umftand zu mwünfhen, ob das Viondlicht gerade 
ſehr bel oder truͤbe geweſen fen, und ob der Unterfchied | 
‚ Zimmer verändert werden. Das Muß gründet fi daranf, 


davon abgehangen babe. Ich erinnere mich felbfi eines 

Mondregenbogens, welcher bei hellem Vollmondſcheine die 

prismatifhen Farben doch mur ſehr matt zeigte. Wer 

noch mehrere Notizen über diefes anmuthige Naturſchau— 

fpiel wuͤnſcht, den verweilen wir auf Montucla hist, des 

mathematiques Il. 545 und v. Zachs Corresp, astron. X. 513. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Indeß finde im doch einem Fall eines Mondregenbogens 
im erſten MWiertel. Phil. Mages. 1855. S. 517. 








Der häusliche Comfort der Engländer. 
Geſchluß.) 


Was kann im Ganzen uncomfortabler ſeyn, als trotz 
des muͤhſamſten Beſtrebens, fein Zimmer im Stande der 


| Reinlichteit zu erhalten, ſich doch ſtets von Shmutz mm: 
geben zu feben? Man hat die oft in's Laͤcherliche fallende 
Säuberlicteit der Holländer, um fie auch diefer unbeftreit: 

' bar guten Cigenfhaft zu emtkleiden, eine notbmendige 

' Folge ibres fumpfigen Landes genannt; — wären die 

| Holländer nicht reinlih, hat man gefagt, mußten fie, che 

| die Welt zwölf Mionate älter würde, fammt und fonders 
in ihren ſchmutzigen Suͤmpfen verfunten fen. Mit 
gleibem Rechte könnte man die Meinlichteitsliche der 
Engländer dem Triebe der Selbiterhaltung beimeffen ; 

ı denn ohne unabläffiges Fegen und Kehren müßte ein 

' gondoner Haus nach Verlauf von zmölf Monden einem 

Aſchenhaufen ähnlicher ſeyn ald einer menſchlichen Mod: 

ı nung. Jedermann weiß, daß diefer Uebelſtand vom Mangel 

an Holzfeuer, von der Nothwendigkeit der Koblenfenrung 

herruͤhrt. Dob muß man fib bäufig lebhaft an das 

Unvermeidliche dieſer oͤrtlichen Eigenthuͤmlichkeit erinnern, 

um den von der beſtaͤndigen Zugluft ſtets auſgewirbelten 

Staub unverdroſſen alle fünf. Minuten von dem Papiere 

zu ftreihen, auf welchem man fchreibt, von dem Bude 

zu wifhen, in welchem man liest, von jeder Seraͤthſchaft 

‚ abzufänbern, deren man bedarf.” Sodann milffen bie 
Schornfteine febr häufig gefegt werden, und was ift ein 
deutſches Waſchfeſt gegen einen Londoner Schernfteinfeger: 
befuh? — Dort bat die männliche Hälfte des Hausweſens 
mindeftend das erquidende Bewußtſeyn, dab der ibm 


ı verloren gehende Theil der gewohnten häuslichen Mube 
ihm im April 1758 beobachtete ſolche Bogen, welche aber | 
alle drei nur weißgelblich erfhienen. Dagegen finden wir 
ı ein fhöned, freudiges, mit dem größten Ungemade ver: 


und Ordnung der weiblichen Hälfte des Hausweſens in der 
Geſtalt gefteigerten Wohlbefindens zumäcft, und das ift 


ſoͤhnendes Gefühl. Hier fehlt folder Erſatz; der Schorn: 

fteinfeger macht bier den Hausherrn und die Hausfrau in 
gleichem Grade elend. Ehe er erfcheint, muß in dem 
betreffenden Zimmer alles Bedeckbare bedeckt, alled werth: 
volle Eigenthum verwahrt und demgemaͤß das ganze 


daß der in den Kamin niederfallende Ruß fi mit un: 
ziemlicher Vertraulichleit allen Gegenftänden nähert, daf 
die Schornfleinfeger im unvertilgbaren Beruche der Diebe: 
rei ftehen und daß die englifchen Diener und Dienerinnen 
in recht fonderbar uͤbereinſtimmender Anficht durch auf: 
merffame Eorge für das Eigenthum ihrer Herrſchaft diefe 
in einen Verdacht zu bringen fürdten, vor weichem jeder 
gute Dienftbote ſchaudert, in den Verdacht eines der 
größten Verbrechen, dad ed in England gibt, in dem 
Verdacht der Armuth. Meiſt benuzt man diefe Gelegenheit 
zugleih zum Aufheben und Auspocden der Treppenteppice, 
da fie während der Anmweienbeit des Schornfteinfegere doch 
bedeckt werden müßten. Das füllt bie zum Rande den Becher 
des häuslichen Ungemachs. Eine weile Verordnung unter: 
fagt dad Ausftäuben der Teppiche innerhalb Londond; die 
Erlaubniß würde den Einwohnern die legten Ueberbleibfel 
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reiner Luft verfümmsern. Alſo werben die Teppiche vor die 
Stadt hinausgeſendet und dert im freien Zelde von eigene 
diefem Geſchaͤfte ih widmenden Männern ihres Ueberfluſſes 
entledigt. Uber die Leute find vielfach im Anfpruch ge: | 
nommen; es geſchieht nicht felten, daß bie Teppiche zwei 


erſt, welch unentbehrlibed Beduͤrfniß diefer anſcheinende 





und mehrere Tage ausbleiben, und dann begreift man | 


Lurus der Londoner Häufer iſt. Die bölsernen, hohl 
liegenden Treppen gleichen eben fo vielen Mefonanzboden, 
das beſcheidenſte Niefen erfehittert das ganze Hans, und 
bas leifefte Auftreten im dritten Sto@ erſchallt mit den: 
nerndem Gelrab bis in die Flur herab; um Ruhe und 


zu tounen. Wor wenigen Mon 


‚ bartaldubig und wollten feine 


Stile if es bis zur Midfehr der Teppiche geſchehen. | 
Doch auch diefe Webelftände dürfen dem gegenwärtigen | 


Geſchlechte nicht zur Kaft gefchrieben werden. Wenn es 
einmal Kaminfeuer geben muß, fo muß der Schornftein: 
feger in die Zimmer Einlaß und der Ruf Erlaubniß haben, 
feiner flüchtigen Natur zu folgen. Der leichte Bau der 
Käufer aber, der es noͤthig macht, ihre Schallverhält: 
niffe durch Teppiche zu neutralifiren, entſchuldigt ſich 
dur bie englifhe Gewohnheit der Grundbefiker, den Boden, 
auf welchem Jemand ein Haug zu errichten wünfcht, ihm 
gegen einen mäßigen Zins auf eine beftimmte Anzahl 
Jahre zu überlaffen, nach deren Ablauf dad Haus an den 
Grundbefiger fällt, und dur den hieraus refultirenden, 
ganz vernünftigen Gebrauch der Erbauer, nicht mit großem 
Koſtenaufwande zum Vortheil des Grundbeſitzers, ſondern 
nur fir die Dauer ber Zeit zu bauen, deren Ende zugleich 
ihren Befigftand endigt. Alles das wird willig zugegeben ; 
it es aber deßhalb wohl weniger wahr, daf die Pondoner 
Häufer nicht den Ruhm verdienen, alle Comforts des 


dies Beifall, fo fonnte er ja bie 


Zebens in ihrem Innern zu vereinigen? W. S. 
| 
Korrespondenz - Nachrichten. | 
Paris, Märy 


(Bortfegung.) 
Omnibusrretaurane, Sundefabrit. 


Manche große Pofterpebition ift nicht fo wichtin und 
bedeutend, ald eine folge Omnisubanftalt, Alle haben freilich 
nit gleigen Erfolg: die beſten Richtungen find gleich Uns 
faugs von ben erften Unternehmern gewählt worden. Die 
fodter Belommenen haben bagegen Eourfe durch wenig bes | 
völferte Stabttbeile wählen mülfen, die bei Welteim mich fo 
einträglich find, als bie erftern, So z. 8. bringen die Fahr⸗ 
tem, melde neben ben Theatern vorbeigeben, mehr ein, als 
andere, weil die Parifer gerne ſechs Sous aufgeben, um 
ſich na dem Schluß der Borftelung wieber in die Gegenb 
ibeer Wohnung führen zu laſſen. Kurz. die Omnibus find 
ein allgemeines Bebürfniß geworben, und man begreift fauın, 
wie die Same erſt fo fpät aufgefommen ift, Einige Straßen 
find dur bie vielen durchziebenden Omnibus freillch ſehr 
gerduſchyoll und für Fußgaͤnger gefährliger geworden; allein 
ba der Trottelrs längs der Käufer immer mehr angelegt ! 


; etwas zu thun, fiel Bichinte Botberel da 


laſſen? Er hätte ein beſchraͤnttes 


werden, fo wird dadurch bie Gefahr der Bußgänger vermins 
tert. — Der befannte Bicomte Botherel hat den Glauben 
an ben guten Erfolg feiner Omnibus⸗ Reftanrans noch nicht 
verloren, und dies iſt bas Robenswertbe am dem Manne, 
baß, obaleih er Längft eine Miuion im bie Spefulation ges 
fedt bat, und Zeitungen und Theater fig über ibn luſfig 
gemacht baben, er immer noch überzeugt iſt, daß er burch 
bie Ausführung feines großartigen Mans einen wichtigen 
Dienft leiften werde, und Alles anwendet, um ibn leiften 
aten fipried er am bie eis 
tungsrebaftionen, die Aktien feines Unternehmens wuͤrden 
figyer bald fleigen, wenn nur erft feine Omnibus in Gang 
fämen, unb er verzichte Feinedweag anf fein Unternehmen, 
wie die Rebe davon umgebe, Imdeijen waren doch bie Leute 
Artien fanfen. Die praͤchtigen 
Kümen, in denen für Kaiſer und Könige getocht werben 
fbnnie, blieben leer und tobt, vd fein Feuer belebte bie 
fünfzig Herde der aroßartigen Anflatt, Um nun aber doch 
rauf, einen großen 
Stapttbeil, nämlich 

Diefer Reftaurant 


Reſtaurant in einem flarr bevdlferten 
in der neuen Vivienneftraße anzulegen. 
in uun feit ſechs Wochen im Gange und mit vieler Pracht 
angelegt, Ein Vicomte bedient hier alfo die Speifeluftigen, 
was, wenn no bie alten Vorurtheile beftinden, eine ge: 
waltige Herabwärbigung bes Adels wäre; allein im diefer 
foetulativen Zeit, wo derjenige, der am meiften Gelb zuſam⸗ 
menbäuft, fih über die adeligen und nicptabeligen armen 
Schlucker tuflig macht, ſcheint es ganz natuͤrlich, daß ein 
Mann, der ungeheure Summen an ein Projett geſezt hat, 
welches er nit ausführen kann, einigen Vortheit aus feir 
nen Rügen zu ziehen facht, Allein damit feint er gan, von 
feinem Projert abgefommen; denn das Eigene deſſelben waren 
bie Wandertuͤhen, welche in ganz Paris zur Erfenszeit dem 
Speifeluftigen zu Dienften ftehen ſouten. Auftart derſelben 
hat der Mann nun eime fichende Anſtalt erbffnet, wie es 
deren eine Menge in Paris gibt, und wozu es feiner Artien 
bedurfte, Warum bat er nicht lieber. feinem Plane zufolge, 
erſt eine Feine Anzabt von Wanberfichen vom Stapel laufen 
Stabtrevier zum Ziel ne 
nommen und bier feine Gartächen berumrouen laffen. Fanb 
Zahl feiner Kügenwagen 
vermehren und ihren Wirkungäfreis ausbehmen. - Ein aus 
derer Spefulant bat etwas ganz Meueß als Gegenftand einer 
Arrienunternehmung erfonnen, märnfich bie Bildung von 
Jagdhunden. Sobald eine gewiſſe Zahl von Attien abge: 
ſezt und eine bedeutende Summe (ic glaube eine halbe Mil: 
lion, denn alle Projettmacher kennen nur bat Wort Mile 
ion) in bie Kaffe gefloſfen feun wird, fol eine Anſtalt 
in's Leben treten, wo Hunde zur Jagd abgerichtet und gebil: 
bet und dann verfauft werden, Es fol eime Hundefabri im 
Großen werden, woraus ſich bie ganze Welt mit echten 
Jagdhunden verfeben kann, Diefer fonderbare Plan bat auch 
fen ein Meines Tageblatt veranlaßt. ein Eontreprojen, 
naͤmlich eine Rayenfabrit vorgufhlagen. worin Katzen für 
allerlei Zwed, zum Mäufefangen, jur Unterhaltung ber Das 
men, zur Rattenjagb in Montfancon neben Paris (wo mar 
befanntlih neutich, bei Werleguna bes Schindangers, einen 
feindligen Einbruch ber Nattem fürdtete) u. f. w, gebifber 
werben folen. Da gute Jagbhunde von leiden ſchaftlichen 
Jagern febr theuer bezahlt werben uub oft ſchwer zu betom⸗ 


‚men find, fo fbnnte es mit der Hundefabrit im Ganzen doch 


wohl nicht fo übel gehen, als es Anfangs feinen möcpte. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Kup Haft du dem Menſchenſehn verſagt, 
Huch Dir fen fie, Ummenfchlicher, verfaot, 
Bib dad er kommt! 


—— men nun 





Schubart. 





Strophen aus dem noch unvollendeten Nur einer, gegen ſich empört und wuͤthend, 


Gedichte „Ahasver.“ 


Ben 


Iulius Moſen. 


Zum grünen Dfterfeft mit jungen Palmen 
Mar fhon gerüftet ganz Ierufalem 
Und flug die Harfe an zu Jubelpſalmen. 


Ein einzig Haus, dad feste von der Meibe, 
Die Thüre Ahasvers, des grollenden, 
Blieb ohne Feitedgierde, ohne Weihe. 


Und fremder Menfchen Taufende an Tauſend 
Aus Nah’ und Ferne walleten einher 


Gleich Meereswogen unter'm Winde braufenb. 


Da kam berab, das Lezte zu erfüllen, 
Zu feiner Opferung der Gottesſohn 
In feiner Demuth auf geringem Füllen. 


Und alles Volt ſtuͤrzt jauchzend ihm entgegen 
Und breitet die Gewaͤnder vor ihm bin 
Und freut ihm gruͤne Meifer auf den Wegen. 


Nur Ahasver ſaß ſtill im ſich gefehrt, 
Ein ſchwuͤler Tag, Gewitter heimlich bruͤtend. 


Und: Hofianna! hört er taufenditimmig; 
Er aber fluchte heimlich in fi felbft, 
Doc fprab er nicht, das Herz war ihm zu grimmig. 


Stil waren nun des Judenvolkes Horben, 
Und überall war's Nacht, o eine Nacht 
Voll bittrer Leiden, berber Qual geworden. 


Es gibt wohl Nächte, fo geheimnißvolle, 
Wo einem ift, als ob fie die Natur 
In ſchmerzlichem Gebet verwachen wolle, 


Da kann ſich keines Weſens Auge ſchließen, 
Ob fromm, ob gottlos, keine Seele kann 
Des Schlafes, des erquickenden, genießen. 


In ſolcher Nacht ward Gottes Sohn verrathen 
Der Bosheit und der Schlechtigkeit der Welt, 
Und preisgegeben ihren Miffethaten. 


In folber Nacht fühlt! Ahasver ein Schauern, 
Ein Fieberfröfteln ging ihm durch's Gebein, 
Und er begann zu ſprechen und zu trauern: 


„Wo hat ein Volk fo Graͤßliches erbuldet, 
Als du, o Iſrael, von Anbeginn? 
Mit Gottesfurcht haft Alles du verſchuldet. 


Deßhalb fo machtlos, kraftlos, feig und nichtig! 
Denn jedem dient ftumpffinnig wie das Thier, 
Der einem erft zum Stlavendienfte pflichtig. 


So haben wir gefröbnt auf allen Straßen, 
So in Egppten, Babel, Ninive, 
So Einem Gott gedienet übermaßen.“ 


Und wie die Sonne tief zu Nebelfeen, 
Verſank in fi jegt wieder Ahasver 
Ju endlos, unermeßlih tiefe Wehen. 


Doch wie von unterirbifhen Gewalten 
Zumeilen wird die Erde bis zum Kern, 
Ihr zudendrothes Herz entzwei gefpalten, 


So ploͤtzlich ſah er im ſich felber drinnen 
Des Uebels Urſach', o, ein ewig Leid! 
Und weiter ſprach er num im tiefen Sinnen: 


„Die arme Erde, kurze, fel’ge Stunden 
Hielt fie in ihren Armen einen Gott, 
Verſtoßen it fie nun und Gott verfhwunden. 


Die Erde, vom treulofen Gott betrogen, 
Mit Liebe und mit Thränen hat fie treu 
hr armes Kindlein redlich groß gezogen. 


Ihr Kind, der Menſch, ben freundlich fie ernährer, 
Was drängt er fih dem folgen Gotte nad? 
Dem Baſtard ift der Weg zu ihm verwehret. 


So von mir werfen will ic fein Gedaͤchtniß, 
Ausreißen aus der Bruſt den Drang zu ibm, 
Das väterlibe, ärmlihe Vermaͤchtniß. 


Aus Erde it der Menſch, und auf der Erbe 
Und von der Erde lebt er, daß er einft 
Mie feine Mutter wieder Erde werde!“ 


Jezt ſchwieg er. Bleich und trauernd wie die Blume, 
Die in fi trägt die beil’ge Paflion, 

Bluͤht auf der Tag zum großen Martorthume, 

Und alles Bolt, gewidelt wie zum Andule 

Hat ſich zum Richthaus lärmend bingedrängt, 

Mo oben ftand der Heiland an der Säule, 


Auf feinem Haupt die blut’ge Dornenkrone, 

Im Purpurmantel, in der Hand ein Mohr, 

So königlib geihmudt zum Spott und Hohne. 
Und Ahasver hört ein umendlih Schreien: 

An's Kreuz mit ihm! den König an das Kreuz! 
Und immer mehr das Schreien ſich erneuen, 


Und immer wuͤthiger hört er ed rufen: 
Er bat das Volk verführt, hinweg mit ihm! 
Da tritt er vor zu feines Haufes Stufen, 


Es zog herauf dad Volt. Es ſchien, ald quölle 
Mit Hobngelähter an die Oberwelt 
Der Teufel Pöbel aus der legten Hölle, 


Um toͤdtlich den verrathnen Gott zu ſchlagen, 
Der mitten unter ihnen wankt einher, 
Der ſich zur Qual das eigne Kreuz muß tragen. 


Ein Jubelruf ſchallt graͤßlich, tauſendtoͤnig: 
Er hat das Volk verfuͤhrt, hinweg mit ihm! 
An's Kreuz, an's Kreuz von Iſtael den König! 


Tob diefem Nazarener, Gott und Allen! 
Schrie Ahasver; da war es todtenftill, 
Und vor ibm Ehriftus unter'm Kreuz gefallen. 


Und wie die Knechte ihn vom Kreuz entlaiten, 
Da fiehet Chriſtus auf zu Ahasver: 
Laß mich an deiner Schwelle wenig raften. 


Doch diefer warf ihm zu bied Wort des Spottes: 
„Hilft dir dein Vater in dem Himmel nicht, 
Und nennft dich doc ben Cingebornen Gottes? 


Ich ftoße dich hinweg von meiner Schwelle, 
Ob wahr dein Wort, ob du gelogen haft; 
Dir keine Ruhe! keine an der Stelle!« 


Dir feine Ruhe! Keinen, keinen Frieden! 
Entgegnet ibm der Here — fo lebe denn 
Das ew’ge Leben ruhelos hienieden! 


Kaum hat der Herr dies ſchwere Wort gefprocden, 
&o fiel im jäben Schreden Ahasver 
Auf fein Gelicht; ed war fein Geift gebrochen. 


Geheimnifreihe, ſchmerzensvolle Kunde, 
An Ahasver, an mir zieh’ jest vorbei, 
Vorbei, vorbei, gewalt’ge Opferftunde ! 


Natur-und gewerbwissenschaftliche Berichte, 
(Fortfegung.) 


In unſerm vorigen Berichte ift ausführlich die Rede 
von Green’s Luftfabrt geweſen; wir müſſen aber, 
hinſichtlich der eigentlihen wiſſenſchaftlichen Ausbeute 
diefer großen und Fühnen dronautifhen Unternehmung, 
nochmals darauf zuruͤkkommen. Diefe beſteht in der ge- 
wonnenen Weberzeugung, daß die Strömungen in den 
verfchiedenen, über einander lagernden Luftſchichten ent: 
gegengefegte Richtungen befolgen, demgemäß ſich alfo das 
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zung Manöver des Luftſchiffers kuͤnftig darauf beſchraͤnken 


wuͤrde, den Ballon durch Auswerfung von Ballaft fo lange 
fteigen, oder durch Entlaſſung von Gas fo lange finten 
zu machen, bis diejenige Luftſchicht erreicht wird, in 
welcher eine dem Meifeziele entfprehende Windrihtung 
ftettfindet. Auf den Grund biefer Entdeckung halt ſich 
Green, wie er in Paris geäußert baben foll, überzeugt, 
naͤchſtens die Meife über den atlantifhen Ocean nad 
Amerifa machen, ia fogar bie ganze Erbe umiciffen zu 
fönnen, wozu wir ihm von ganzem Herzen Glüd wuͤn⸗ 
ſchen. Soviel hat bie legte Meife wenigitend mit Gewif: 
heit gezeigt, daß die angeführtermaßen dabei angemwendete 
Fuͤllung des Ballond mit Steinfohlengas dem fonft ge: 
brauchten reinen Wafferitoffsas unendlih vorzuziehen ift, 
indem das erftere den Einwirkungen der atmoiphärifchen 
Luft widerfteht, das lejtere aber fehr bald entweict. * 
Es ift auf Veranlaffung diefer neuen Green’ihen Luft: 
ſchifffahrtsplane noch viel über die Höhe geitritten worden, 
in welcher der Luftihiffer bei zunehmender Schwierigfeit 
des Athmens in der immer dünner werdenden Luft noch 
überhaupt ausdauern kͤnne. Da man Berge von bei: 
läufig einer (deutſchen) Meile fenkrechter Höhe bat er: 
fteigen fonnen, ohne bad Athmen auf ihrem Gipfel un: 
möglich zu finden, fo ließ fih annehmen, daß eine ſolche 


Höhe auch für den Luftihiffer noch zugänglih fen, und | 


in der That jeben wir au, daß Gap-Luͤſſac bei feiner 
Auffteigung am i6ten September 1804 mach barometrifchen 
Meffungen in der Gondel eine Höhe von 3600 Toifen (zu 6 
Fuß), alfo 550 Toifen mehr ald die Höhe des Chimborazo, 
erreicht hat. ** JIndeß will ich damit die allgemeine Mög: 
lichkeit der Erreichung größerer Höhen nicht durchaus in 
Abrede ſtelen, indem dabei allerdings fehr viel von der 
Perfönlichfeit des Luftſchiffers, der Beſchaffenheit feiner 
Athmungswerkzeuge u. f. wm. gleihwie vom augenblidlihen 
Zuftande der Atmoiphäre abbängen Tann. — Für jezt 
bemerfe ich zur Vervollitändigung des Gegenftandes nur 
überhaupt noch, daß Dr. Mekorsky zu Wien neuer: 
dings eine Conſtruction des Luftſchiffes erfunden haben 
wid, um daffelbe in nur geringer Höhe horizontal beliebig 
zu Ienten. Wir zweifeln daran; Green, ber denn doc 
gewiß competent ift, hat jenes Problem ber beliebigen 
borizontalen Lenkung des Ballons als verzweifelt aufge: 
geben und hält das Aufſuchen eimer Luftſchicht, in der 
gerade der rechte Wind weht, durch Erheben ober Senten, 


2 Freilig tft anberfeits das Steintohlengas viel ſchwerer 
als das reine Wafferfioffgad. Im fehe eben, daß Green 
früher einen Probeballon, mit Steintohlengas gefühlt, 14 Uns 
zen, mit Waſſerſtoffgas aber 47 Unzen leichter fand als mit 
atmofphärifcher Luft. 

= Diefe Ungabe verdient aled Vertrauen, ba Cam: Luͤſſac 

ein taderer und zuoverläßiger Poyfiter if. Dagegen zweifle 
ich an Blancharbs Behauptung, welcher zu Gent (20flen Nov, 
1785) eine Höhe von 5000 Toiſen erreigt haben wid, 


| ftärfiten, uns zu Gebote ftebenden Ferninftrumente an- 
| 
f 
| 


wie mir es oben befchrieben haben, 
Mittel, * 

Aus den Megionen der Luftichifffahrt begeben wir ung 
auf das Gebiet der Optik, um unfere Leſer einen Augen: 
bli@ von den Beugungsderfheimungen des Lichts 
zu unterhalten, melde. kuͤrzlich in einem befonders darüber 
erfchienenen Werte, ** und gleichzeitig in mehreren öffent: 
lihen Blättern beiproben worden und joldergeftalt Ge: 
genſtand der Gonverfation geworden find. Wir bemerten 
zuvoͤrderſt, daß dieſe hoͤchſt zuſammengeſezten, prachtvollen 
Erſcheinungen, welche man auch mit dem Namen der 
Inflerion oder Diffraction des Lichtes belegt, zwar 
ſchon die Altern Weltweiſen, befonderd Newton, befdhäf: 
tigt haben, jedoch erft in der neueſten Zeit, namentlich 
) durch den unermüdlihen Optifer Frauenhofer, auf 
| ihre wahren Grundfäge zuricgeführt werden find. Um 
| biernächft einen allgemeinen Begriff von der Sache felbft 
zu geben, wählen wir einen leicht anzuftellenden Verfuc. 
Man betrachte nämlich durch ein mäßig vergrößerndes 
| Fernrohr irgend einen hellen Firftern, fo erfheint der: 

felbe als eine Heine, von mehreren concentrifhen Licht: 
ringen umgebene, planetarifhe Scheibe. Diefer ſcheinbare 
Durchmeſſer des Firſterns geftattet aber keines wegs einen 
Schluß auf den wirflihen Durchmeſſer, fondern ift viel: 
mehr nur eine optifhe Taufhung, von der wir eben 
ipreben wollen; denn wenn man ftärfere, ja die aller: 


für das einzige 


wendet, fo zeigt fih der Firftern vielmehr in dem nam: 
lichen Verhaͤltniſſe als ein immer Heinerer, reinerer, ganz 
untbeilbarer Punkt, was zugleih einen Beweis für die 
unermeßlihe Entfernung diefer Himmelstörper abgibt, 
wogegen alio die aͤußerſte Kraft unferer gewaltigiten Te: 
leötope geradezu verſchwindet. 

(Die Bortfegung folgt.) 

Indem ich diefen Bericht ſchließe, erbafte ih die Nach⸗ 
richt, daß fig in London eine eigene „Ruftfiffiabrtögeichs 
ſchafi“ gebitver bar, welche dem größten bis jest geſthenen 
Ballon verferiigen Taffen und benfelben ausſchließend zu 
wiſſtuſchaftlichen, beſonders geographiſchen Zwecen (Plans 
aufnahme Mn der Bogelperſpettive) benugen will. Die erſte 
Auffieigung fol in Afrika flattfinden. Relata reſero. 

> Die Beugungserfaeinungen, in Bildern dargeſteut. Mit 
iduminirten Zafeln. Bon Schwerd. Die Würdigung des 
eigentligen gelehrten Verdienſtes dieſes Wertes müſſen wir 
natürliy andern Blaͤttern Äberlaffen. 


— u — 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Mannheim, März, 
Grippe. Tbrater. 

Wohin fluͤchten, um bem Gefpräne über die Grippe zu 
entgehen, bie in amferer obmebin ungefunden Gegend narirs 
fin eine arge Wirthſchaft treive? Auch bier iſt deinabe fein 
Haus von ihrem läfligen Berume frei gebiichen; leider gibt 
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fie au im Theater fo viel Gaſtrollen, baß bie Einger unb 
Scaufpieler Ueber zu Hauſe pleisen, als mit ihr auftreren 
wolen, Es if, als ob bie Runft vollends gany eingeben 
wollte, nachdem ſchon länaft bie Tage vorüber find, wo un: 
fer Theater, prangend in Schhnheit und jugendlicher Kraft, 
eine der erſten Zierben Deutſchlands war. Das Etreten 
einiger wenigen wackern Mitglieder unferer Bübne, jene 
Zeit wieder zu ernenern, foheltert an der Inbolen, und Sas 
bafe won ber andern Seite. Mei tranriges Gefäht für einen 
Mann, der fi mit wabrer Liebe feiner Kunſt wibmet, ber 
die Meifterwerte der bramatifgen Mufe in vollendeter Ge: 
ſtalt dem Publitam vorführen umb baffelbe am eblere, feinere 
Genöffe gewbhnen unb zu fi heraufbilden moͤchte, mit ans 
bern Leuten bie Bühne betreten zu müͤſſen, bie feine Ahnung 
von dem Geift Ihrer Aufgabe haben oder haben wollen, bie 
mit einer jebetmal wiederkehrenden, edigen Armrichtung 
ober Fußftelung dem gangen Abend Über ausreichen unb mes 
chaniſch um den Tagelohn ibr Penfum berfagen! Muß ba 
nicht der Künftier alle Luft und allen Muth verlieren, wenn 
er fo allein daſtebt unb im bie Wäſte ruft, ober ibm ein 
Kombbiant bie ganze Mole verberst? Worlefungen über 
Shafeäpeare, bie unfer eifrige Schramm für das Winters 
feınefter angetuͤndigt batte, mußten aus Mangel an Theil: 
nehmern unterbleiben; bätte ber Theatermaſchiniſt äber Flug⸗ 
mafsinen, Gonnentempel, Feuerregen, todte Nonnen und 
Teufel Borlefungen angefänbigt, mit praftifhen Uebungen 
verbunden, er bätte gewiß groͤßeres Glͤc gemacht. Das 
Hanpräbel ift der Mangel eines täntiaen Intendanten; feit 
den Austritt des Grf. v. 2, und Freib. v. H. vlick dieſe 
Stelle unbeſezt. Da fie bier mir feinem Gehalte vertnuͤpft 
it. fo wirb fie wenia Bewerber finden, benn Jaͤbrlich einige 
tanfend Merbrießticheeiten ſtatt einiger taufend Burben find 
eine ſchlechte Locſpeiſe. Der künftige Intendant muß alfo 
entweber Zeit und Vermbgen genug befigen, um eime ſolche 
Stelle betleiden zu fonnen, ober fonft eine mit einer bedeu⸗ 
tendben Befolbung verbundene anbere Anſtellung haben; im 
erfiern Wale fehlt es aber melftens an wahrem @ifer für 
bie Kunſt, an Geduld und KHenntuifen. im zweiten Wade 
kann dem fo undantbaren Geſchaͤfte nicht genug Zeit gemib: 
mer werden; Immermanne find felten. Wir haben aber 
feimaebitbete Gelehrte genug in Deutſchland, weiche eine ſolche 
Stelle würdig ausfüllen könnten, und ich alaube, baß mit 
einem einigermaßen anfldndigen Gehalt leicht ein ſolcher 
Mann für unſere Bühne, die doch gewiß bie Mittel dazu 
bat, gewonnen werben fbnnte. Dur bie Abberufung unfers 
genialen Kapellmeifterd Lachner hat auch bie Oper einen 
aroßen Berfuft erlitten, und balb wirb auch unfer treffliche 
und ruͤhmlichſt betauute Tenor Diez ibm na, Mängen 
folgen. — Die Arbeiten am Rheinbafen werben, *% viel es 
ber Winter geftattet. auf's Tbatigſte betrieben; möge bie 
Propbereibung eines Runftverftändinen, dab ber Ban, als 
gang feblerbaft amaeleat, am Ende do feinen Zweck micht 
erfüden fonne, nicht im Erfüllung geben. Schon mehrere 
Streitfehriften im ziemlich beißenbem Tone cirfulirten über 
biefen Gegenſtand Im Publikum. — Mit der Einführung bes 
beutfchen Zollvereind, die gewiß im ganzen Rande nirgends 
fo felerlich und fentih begangen worden ift. wie bier, begann 
au für bem biefigen Handel eine neue Hera, Diefen zur 
fabnften Bläthe zu entfalten, warb ber Grundſtein zum 
Greibafen gelegt; bie Ausmeſſungen für das Terrain ber 
Eiſenbahn von bier bis Karisrube wurden fon vor grraus 
mer Zeit unternommen, und der Plan zu einer fleinernen 
Bräde über den Medar, woburd eine Haupt: und birefte 
Verbindung mit Franffurt beiwerffleliat wirb, iſt vorgelegt 
und fol bald ausgeführt werden, Und fo wird ein Immer 


| 


un 
— 


regeres Leben, unter den Rauchflaggen der bereite fertigen 
Dampfmuͤhle und der beiden Buderraffinerien, Mannbem 
durmftrömen, und wenn auch bie Kunfl für den Augenpticd 
ein weniger behagliches Daſeyn genieht, fo fann fie bo, 
wenn die materielle Grundlage bes bürgerligen Wohlftandes 
fi vollends befeſtigt bat, wieder die Früchte tragen, womit 
ber in feiner Wurzel fernaefunde, nur außerlig vernagtäfs 
figte Baum früber fo gefegnet war, 


Paris, Mär; 
(Fortfegung.) 
Selungene Attimunternehmungen. 

Was bie Projermmanger in Paris anfpornt, iſt bad glaͤn⸗ 
sende Gelingen mehrerer Attienunternehmungen, denen man 
urſpruͤnglich auch feinen guten Erfolg weiffagte, über bie man 
fogar fpottete, und deren Attien jept zehn⸗ bis breißigmal 
tbenrer verfauft werden, als ba fit ausgegeben wurden. 3. B. 
ald bad Eleine Palaidsropalı Theater angelegt wurde, mußte 
man fürdten, ein neues Vaudevilletheater werde ſich neben 
fo vielen Altern und größern nicht halten fonnen, und ber 
Poſſen babe das Publifum fhon genug in andern feinen 
Theatern. Dennoch ift biefes Theater jezt dad bläbendfte von 
allen; jeden Abend ift es voll, wöchentlich ift es im Gtande, 
eine ober mehr Neuigteiten dem Publifum zu geben, unb 
bie Attien beffelben, welche zu 4000 Franten ausgegeben 
wurden, foften jejt 50.000. Zwar bebaupten Spottobgel. 
es ſey eigentlich nur die Verdauung, weise dem Theater 
feinen glaͤnzenden Erfolg ſichere; da naͤmlics das Theater 
im Palais⸗reval fliegt, wo ſich fo viete Meftanrants befinden, 
fo ſey es dem Publikum beauem, vom Refauranı in's 
Theater zu gehen und für zwanzig und etliche Sous baferbft 
das Eſſen zu verbauen. Diefes mag allerdings etwas zum 
auten Erfolge der Unternehmung beitragen; wenn bie Direfs 
tion aber nicht für eine große Mannichfaltigteit forgte und 
in ben vielen Poffen dem Geſchmacke der jungen Leute 
bulbigte (weßhalb das Palaisıroyal auch nicht zu den mora⸗ 
liſchen gerechnet wirb), fo wuͤrbe es mit dem bloßen Ver⸗ 
banen ſeln Gläd nicht machen. Wie wenig aser dieſes 
Theater auf ſtrenge Zucht Anſpruch machen kann, erſieht 
man aus einem Vorfalle vor dem Volizeigerigte. Ein juns 
ger Menf wurde beihufbiat, fi dort febr unanflänbig bes 
tragen au haben, „Rieber Gott!“ rief Wolle, fein Anwalt, 
„wer wird denn auten Anſtand im Theater bed Palaidsroval 
fügen + Einen eben fo guten Erfolg hatte bie Gazette bes 
Tribunaux. Wu biefer Unternehmung war fein grober 
Beifall geweiſſagt werden. Wie wird ein Tageblatt, das 
bloß mit gerichtlichen Verbandlungen angefällt ift, der Leſe⸗ 
weit fo gefallen ſoͤnnen, daß es ſich neben_ben großen polls 
tiſchen Zeitungen, welche ebenfalls bie wichtigfien gerichtli— 
Sen Worfälle geben, balten fann? Auein der Unternehmer 
bare es ben Londoner Blättern abgemertt, wie fi bie mans 
nichfaltigen Muftritte vor den Polizeigerinten. welche bas 
Reben ber untern Stänbe fo ſchlagend bezeichnen, wigig unb 
bramatifch barftellen laffen. Er abmte biefes Berfahren nad, 
es fanden ſich geiftreiche Schriftſteller, welche im biefer Hin⸗ 
ſicht bie Londoner noch Übertrafen. und bald wurde bie Gar 
zette bes Tribunaur eimes ber geleſenſten Blätter in Paris, 
Unbere Blätter tbunen michts Befferes thun, ald daß fie der 
Gazette des Tribunaur bie anziebenften Artitel abborgen, fo 
daß in den Parifer Blaͤttern faſt feine andern Darftellungen 
ber gerichtlichen Vorfaͤle mehr zu leſen find, als diejenigen, 
melde fie aus ber Gazette bei Tribunaux entlebnt baben. 
Sie erfparen babur bie Befoldung elgener Berichtörrferenten. 

(Dre Befaint folgt.) 
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Morgenblatt 


für 
gebildete Stände, 


Sonnabend, den 25. Mär; 1837. 











Ein Mätrcen, durch dad Sie am nichtd und an Alles erinnert werden fellen. 


@ottbe. 








Derlegenheit und Hülfe, * 
Ein Maͤhrchen, durch einen gefellfhaftlihen Scherz eutſtanden. 
Yon Iohann Grafen Mailäth. 


Es war einmal eine Frau, die war fo liebenswuͤrdig, 
daß fie wenige ihres Gleichen hatte, vieleicht gar feine. 
Sie überglänzte die anmutbigfte Umgebung, wie Gold 
die übrigen Metalle. Sie war auch ganz und gar dem 
Golde zu vergleihen: ihr Verftand war eben fo gebiegen, 
fo Mar, ibr Gemuͤth eben fo weich wie reines Gold; und 


zu einem Chriſtbaum bei ſich verfammelt. Ale warteten 





wie dies Metal, felbit in Heinen Gaben ausgetheilt, | 


binreicht, die größten Erdengüter auſzuwiegen, fo mußte, 
wer ihr nabte, fein Beſtes aufbieten, um nur ihrem 
gewöhnlichen Seyn gleich fommen zu fönnen, und immer 
war es doch fie, die den verfhönernden Geift ausfandte, 
fo fehr fih auch die andern muͤhten, witzig, gemüthlich 
oder liebenswuͤrdig zu ſeyn. Sie war ed, bie das Silber 
vergoldete. Diefe Frau nun hatte im Jahre 1823 am 


Weihnachtsabend einen Theil ihrer Freunde und Bekannten | 


* Diefes Stuͤck wird ber von der I. @, Cotta'ſchen 
Buchbandlung angefündigten zweiten, flart vermehrten Auf: 
lage der Magvarifhen Sagen, Mäbrden und Er: 
sählungen von Dobann Grafen Meaitdih, einverleibt 
werben, 


ber Dinge, die da kommen würden, demn das Zimmer, 
in welchem ſich der Ehriftbaum und die Gaben aufgeftellt 
befanden, war noch geſchloſſen. Aber unter den Anmweien: 
den war mobl kein @inziger, der ſich fo lebhaft gefreut 
hätte, ald einer von jener Zunft, die Herz und Schmerz, 
Jugend und Tugend, Freud und Leid, Salz und Schmalz 
auf einander reimen, nämlich ein Poet. Er batte no 
nie einen Chriftbaun gefehen, denn in feinem ande bat 
man fie nicht. Er freute fich wie ein Kind, Endlich 
ging die Thür auf und Alles ftrömte hinein in dad Zim— 
mer der Verbeißung. Gin großer Tannenaft war mit 
hundert und hundert Wachslihterhen erleuchtet; Zucker⸗ 
hen in allen Arten gefärbten Papiers bingen zwifchen ben 
feinen Iweigen, und fhwere Pomeranzen glänjten aus 
bem erniten Grün beraus; an beiden Seiten ftanben 
lange Zifche, auf dieſen die Geſchenke für jeden der Une 
weſenden. 

Das bunte Gewuͤhl wurde immer krauſer; Jeder und 
Jede fuchte dad Zugedachte und ergöjte fih an dem, was 
die Andern erbielten, und den finnreichen fomifchen oder 
gemuͤthlichen Verfen, die fie begleiteten. Auch der Poet 
fand zulezt eine allerliebite Sundmafchine, die ihm galt, 
Es mar ein Yampenangıinder mit dem Kaͤſtchen für die 
Lampen und einer Straßenlaterne; biebei war folgender 
Sprud: 


Sieb’, die Lampe erglaͤbt in naͤchtlicher Stille, | näher trat, bemerkte er, daß der Leichenanſager ſchlief. 
Fr Eh —* ve Mur vor —7* Fe „So fhläft er alle Tage nah Tiſch,“ fagte einer der 
ternengefrbn , \ ‘ 
Auf —2 fpätte den glühenden Strom —— als Johannes feine Verwunderung hierüber 
Hin auf nefäll'ges Papier. ußerte. 


Indeß hatte fi die Geſellſchaft nah und nad ver 

Er verwahrte das ibm überaus werthe Geſchenk in loren, auch der Poet nahm feinen Hut und feinen Later 
feinem Hut, während die übrige Geſellſchaft fih wieder | nemanzünder and entfernte fih. Die neue Zündmaſchine 
in den Salon zurüd begab und die Heiterkeit ded Abends, | erhielt ihren Plab an feinem Bette, Seltfame Träume 
die finnige Wahl der Geſchenke, überhaupt das Ganze | zogen an ibm vorüber, mie fie fich oft bei Menſchen ein: 
befprab, mit Einem Wort, ſich des Gelhebenen und | ftellen, deren Phantafie lebbafter ift, oder mie fie ruhigen 
Geſehenen erfreute. Es war Zufall, daß in einer Weile | Menfhen eriheinen, wenn fie fremdartig aufgeregt werden. 
ber Poet in einer Fenſteroͤffnung meben einem Fräulein | Aber von Nacht zu Nacht wurden die Träume wunder: 
ftand, welches wir Adelheid nennen wollen. Was fih von | barer, fo baß er regelmäßig gegen Mitternacht in einen 
diefem Fräulein Guted und Liebes fagen läßt, gebt in’s | Mittelzuftand zwiſchen Schlaf und Wahen verfant und 
Maͤhrchenhafte, ſtuͤnde alfo bier an feinem Pla; aber da | die verworreniten Bilder ibm vor dad Auge traten. End— 
wir, Dant fep ed unferm gitigen Schidfal! im Stande lich — es war bie geheimnifreihe Solveſternacht — war 
find, jezt manches Wunderbare zu erzählen, fo erfparen | ed ibm, als böre er fih rufen; Johannes horchte auf, 
wir und das, was bier zu fagen wäre, bis zu einer Zeit, | deutlich flifterte es nun: „Schlafen Sie, Kerr Graf?“ 
wo wir mit unferer Phantafie nicht auslommen, und eine | Er blidte um ſich. Der Heine Laternenanzuͤnder hatte 
dem Grab entgegenfchleihende Sage oder Novelle durch feinen Plag auf der Zuͤndmaſchine verlaffen und fih auf 
eine weder geihmeichelte noch vollendete Schilderung, wie | das Kopfkiffen geftellt, und fprah nun mit leifer, aber 
Goethe irgendwo fagt, retten wollen. Genug alio, Beide | anmuthiger Stimme, etwa wie ein Theatertenorift fingt, 
ftanden in einer Fenfteröffnung, und Adelheid ſprach: wenn er feine Stimme verloren und doch noch als Othello 
„Sehen Sie das Fenfter da drüben? dort ſehe ich immer | dem Publikum eine Ahnung bdeffen gibt, mas ed eigentlich 
richt. Ih mag noch fo fpät zu Bette geben, nod fo früh | bören follte. Er fprab alfo: „Mein lieber Herr Graf, 
aufſtehen, immer brennt das Licht. Wer mag dort woh: | empfangen Sie meinen lebhaften Dank für die böfliche 
nen? Vielleicht find es ſehr unglüdlihe Menfhen.“ | Art, mit der Sie mic bedacht. Ih fühle mich durch Sie 
Jobannes antwortete (denn Johannes iſt der reimlofe | angezogen, und dadurch, daß ib am Weihnachtsabend in 
Name des Neimers): „Wabriheinlich ift es eim Poet oder | Ihrem Hut verftedt war, fam ich mit Ihnen im magne: 
ein Schneider, mie denn überhaupt zwiſchen dieſen beiden | tiſchen Rapport; fo lam ed, daß ich endlich wieder meine 
Handwerkern viel Aehnliches obmaltet.“ Sprache erhielt, die ich fchon laͤngſt verloren; fo will ich 

Er wollte ebem diele etwas fonderbare, aber wahre | Ihnen denn auch erzählen, wer ic bin und mas ich Ihnen 
Handwerköverwandtihaft durchführen, ald eine bohle | fr Dienfte leiften Tann. Da id fo ziemlich fehe, mas 
Stinme neben ibm ſprach: „Er iſt todt, ich fage ed | in Ihrem Kopfe vorgeht, fo wird Ihnen mein Anerbieten 
nen, er iſt ber 21ate auf meiner Lifte. O Sie müſſen | willtommen ſeyn.“ 
ihm gefannt haben, er war oft hier.“ Johannes blidte zurdd | (Die Fortfegung folgt.) 
und traf auf eine ganz mwunderlihe Geſtalt. Ein bober, | . 
wagerer Mann, beinahe wie ein Lineal, dem man einen 
Todtentopf aufgeſezt, in einem alterrhilmlicen Frad und 


Sappenftiefeln, hatte Zieſe Worte zu einem Andern aus natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte, 


— —— 





der Geſellſchaft geſprochen, und verlor ſich mit dieſem in 


das Nebenzimmer. Adelheid, die den ſtaunenden Blick (Fortfegung-) 
des Poeten bemerkte, ſprach: „Das ift unfer Chevalier; 
er kommt feit undenklihen Zeiten zu und und führt ein | Jene optifhe Täufhung der Ausdehnung des Kir 


Megifter über Ale, die das Haus befuhen und fterben; , fternbildes und der daſſelbe umringenden concentrifchen 
es ift ihm eine Met Freude, wenn er erzählen fann, dab | Areife wird durch eine „Beugung,“ „Inflerion,“ oder, 
feine Todtenliſte fi vermehrt hat.“ Johannes fühlte ſich mie wir ed auch genannt baden, „Diffraction“ der Licht: 
durch diefen Todtenvogel aufgeregt und ging ibm nad, | ftrablen veranlaßt, welche dann erfolgt, wenn diefe Licht: 
wie wir denn immer dur alles Raͤthſelvolle, Grauen: | ſtrahlen am Mande fefter Körper, wie bier am Rande der 
hafte und angezogen fühlen; er fand ihn beim Dfen ſitzen. | Faſſung des Objectivglafes unferes Fernrohrs, vorbeigeben. 
Es ſchien, als betrachte er eine weibliche Figur, die auf | Daß dieſe Faſſung den Grund der Erigeinung abgibt, 
der Aufenieite des Diens abgebildet war; als aber Johannes | davon fann man fib überzeugen, wenn man vor das 
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. Dbieetiv 5. B. ein Stuͤck Pappe fegt, im welches eine 
dreieige Deffnung gefhnitten ift: die vorherigen concen: 
trifihen Ringe verwandeln fih dann in einen fchönen, 
fehsttrabligen Stern, deffen Mitte das Heine Firftermbild 
abgibt. Noch prachtvoller aber wird diefe Verwandlung, 
wenn man vor das Objectiv ein fchachbrettartig geordnetes 
Bitter bringt, da fih denn ein Stern mit vier gegen 
einander rechtwinklichen Strahlen zeigt, welche ein Kreuz 
von unbeſchreiblicher Schönbeit bilden. Die Mannichfal: 
tigkeit der anmutbigen Bilder, welche fih auf diefe Weife 
darftelen laffen, entfpriht übrigend der Menge von Gr: 
falten, welche man ber Deffnung der vor das Objectiv 
zu fegenden Pappe geben kann; — es fam mur noch dar: 
auf an, eine volllommen ausreichende Erflärung bes 
Grundes dieſer wunderbaren Effette zu geben. Diefes 
num fheint gegenwärtig gelungen zu ſeyn, indem man, 
ftatt der in der Naturlehre bisher benuzten foge: 
nannten Emiffionstheorie bes Lichtes, eine andere, 
dieſer entgegengefezte, namlich die Undulationsthen: 
tie aufgeboten bat; und da biefe beiden Ausdrüde jezt 
häufig gehört werben, fo müffen wir bier ihre eigentliche 
Bedeutung im allgemeiniten Bezug auf den vorliegenden 
Gegenftand entwideln. Jene Emilfionstheorie nämlich, 
ald deren eigentliher Begründer Newton zu betrachten 
ift, fieht die Lichtitrahlen als die Wege materieller, 
aus den leuchtenden Körpern wirklich ausgefloffener Theil: 
den an: das Licht ift ihr eim zwar fehr feiner, aber doch 
wirklich förperliher Stoff, welcher ſich, vom felbit leuch⸗ 
tenden Körper aufgehend, durch den Raum verbreitet; 
fie nimmt an, daß die Lichtrheilhen der Sonne z. 2. 
durch eine befondere Kraft fortgetrieben werden, in gerader 
Linie (Strahlen) den Weltraum durceilen und ung, in: 
dem fie alio unſer Auge treffen, die Empfindung des 
Lichtes gewähren. Dagegen macht die früher fchon von 
Euler angegebene Undulations- oder Vibrationdtheorie 
auf eine gewiſſe Webereintimmung aufmerfiam, welde 
zwifhen dem Lichte und dem Schalle ftattfinder, und will 
darnach eben fo wenig von, körperlichen Lich ttbeilhen 
miffen, ald man die Eriftenz von Schalltheilhen zu 
behaupten wagen werde. Sie behauptet vielmehr, daß das 
Licht gar nichts Materielles, vom leuchtenden Körper 
wirklich „@mittirtes* ſey, ſondern nur im einem, von 
demfelben ausgehenden, den Schallihwingungen äbnli- 
hen Wogen (Unduliren) oder Zittern (Wibriren) beſtehe, 
wodurch die betreffende Empfindung in unferm Sehorgane 
erregt werde. Diefe leztere Hypotheſe nun iſt es, melde 
fih, wie gefagt, mit größerer Yeichtigkeit zur Erklärung 
unferer fhönen Beugungspbänomene herleiht, da man, 
wenigftend im Allgemeinen, leicht überficht, daß der un: 
endliche Formenwechſel diefer Phänomene eher durch ein 
Vibriren von Lichtmellen als durch ſtarrere, wirkliche 
Lichtausfluͤſſe veranlaft werden könne, — Meine Abficht 


war bier nicht, gelehrt zu erichöpfen, fenderm nur für 
das Beduͤrſniß der Unterhaltung anzudeuten. 

Eine andere Frage, welde durch dem bedenflichen 
Gefundheitszuftend eines großen Theils von Europa in 
der lezten Zeit befondere Bedeutung erlangt bat, ift die 
Frage nah ber eigentlihen Natur der Miadmen, 
von melden man, mit großem Scheine der Berechtigung, 
jenes traurige Verhältnis bat abhängig machen wollen. 
Der franzöfiihe Naturforfher Bouffingault, welder 
über dieſen Gegenjtand während eines längern Aufent⸗ 
halts im tropifhen Amerika, einem Hauptfige von Mias- 
men und Epidemien, forgfältige Beobachtungen angeftellt 
bat, ift kürzlich in den Annales de Chimie et de Phy- 
sique mit einem ſachreichen Auffage darüber hervorge: 
treten, aus welchem wir einige Notizen ausheben, und 
an diefelben Beziehungen zum gegenwärtigen Verbältniffe 
uniers eigenen Welttheils Impfen wollen. Bonifingault 
macht zuerſt auf den allgemeinen Einfluß aufmerkſam, 
den große Feuchtigkeit oder Trodenheit, heftige Kälte 
und übermäßige Hige, überhaupt aber raſche Gegenfäge 
auf den Geſundheitszuſtand einer Gegend ausüben müf: 
fen: fie fündigen einen gewaltfamen, abnormen, kranf: 
haften Buftand der Atmofphäre felbft an; mie fünnte 
derielbe ohne Reaktion auf die in diefer Armofphäre at: 
menden Weſen bleiben, von demen die Menſchen befon- 
ders empfindlih dafür find? : 


Die Tortfegung folgt.) 


— — — 


Korrespondenz - Nachrichten, 


Nürnberg, Mär. 
Erfer Eindrud, 


Ein friiger, ſchͤner Morgen war es, an dem wir das 
Rezatthal verließen. um bad Ziel langer Wünfde zu auter 
Beir zu erreigen. Der Weg windet ig Tangfam die einfbr: 
migen Hügel binauf und hinas, bie Ausſicht ift beſchraͤntt 
durch dunfle Tannen- und Hbhrenwälder. Doc bot auch bein 
Auge ſich aͤußerlich Feine Befriedigung, fo ſchwelgte der Beift 
im Ruͤckblick auf Deutſchlands vergangene Tage, und das 
innere Auge tranf in raſchem Vorblick all das Grün des 
feifhen Lebens, bas die deutſche Stadt in ſchͤnem Nahflor 
bieten muüte. Geildbronn, das Kfofter, bildet mir feinen 
Dentmalen alter deutſcher Kunſt in Stein und Farbe eine 
ſchoͤne Borballe, Im der man fid gerne ergehen und au der 
Ausſicht laben mag, bie eine ganz meue Welt verſpricht. 
Bald breiter id auch die mächtige Ebene vor und aus, ber 
ren Zierde dad faft taufendjährige Nürnberg if. Nörbs 
lich im Hintergrund winfchliehen blaue Gebirge den uner- 
meßlihen Kreis, lints begrüßen du bie alte Fefle, auf 
der einft Wallenſtein dem Niefenmuth des Schwedentbnigé 
getrogt, welter rechtd zeigt ſich nahe babei Fürth, umd vor 
dir erhebt ſich Nuͤruberg, deffen alte Kalferburg ſich im wars 
men Strable fonnt, während ein fpiges Zwillingspaar von 
Thuͤrmen nad dem andern dem Daft entſteigt. Ader lange 
bat ınam das Biel im Yuge, und ft nah Stunden trittſt du 


ein im bie gewaltigen Thore, am benen Miefentbärme Wache 
halten. — Ich base Frantjurt geieben, uͤppig binaeyoffen am 
funigen Main, ich fab, wie aus dichtem Nebel Sıraßburgs 
Möänfter majeſtaͤtiſch einſam fid vor mir erhob, ich habe 
manche Stadt in deuiſchen Gauen betreten, habe Ihr Leben 
und Treiben gefeben, bin in Ibren vollen unb bumpfen, neuen 
und fleifen Straßen aemanbelt, aber frei und freudig atbinete 
bad beffommene Herz erft wieder auf, wenn es aus biefen 
ſchͤnen Wiüften, ans dem Drud von Giebeln und Dinern, 
aus der Straßen quetſchender Enge, aus der Plaͤhe Falter 
Pracht entfloben war in bie lebendige Natur, „ba Gott bie 
Menſchen fhuf hinein, — bier war ig Menſch, bier durft’ 
ichs feun.“ Doch Nürnberg, das mit fo mancher lieben Spende 
unfer Beben erfreut, mit bebren Erinnerungen am deutſche 
Größe fo traulih unfern Geift umſchwebt, wie frenbin bes 
treten wir biefe Stab! Heiter und freundlig umfingt uns 
bie ſchoͤne breite Straße mit den Reiben Ihrer alten, aber 
einfach unb folid gebauten Käufer. Luftig ſchweben bie zier: 
lichen Erter überall ba oben, Tieblich nidt der blumige Schmud 
von ben Käufern ben Gruß herab, Es ift nicht bie Dampfs 
beit alter Stäbte, es bar nicht ber Srämerneift mit bem 
Himmelolichte ſelbſt aeımarftet. und vor ben Strahl der Sonne 
fi in die dunteln Borfpringe hober Glebelbäufer verkrochen. 
Selbſt engere Straßen find meiftens belebt, bei, ja freunds 
lich und wohnlich gegen jene Winfel anderer Staͤdte, bie nie 
vom Tag befienenen Gräber ber Lebendigen. — Unb dann 
Ades wie aus Einem Guß: nichts Mißgeſtaltetes ſtbrt den 
barmenifchen Einbruct, den der Anblia diefer Welt bieret, wo 
es faft Überall ſproßt und biäht, und das Appige Geranfe bes 
Steind hinanflreot zu einer Welt bes Geiftes und Gemuͤthes, 
von ber bag Alterthum kaum eine Xinung hatte, Mer fühlt 
ſich nicht fremd in ben Tempeln, verlaffen auf ben Plägen 
Roms ober Griecheniahbs, unbefriedigt In der Fuͤlle jener 


fonft fo fättigenden Osjectivität ? Umb wie proſaiſch gaͤhnen 


uns bie langen, ſchnurgeraden modernen Werflandeöftraßen 
an, farbs und leblos wie ber Tod! Mber bier blüht im 
eigentligen Sinn Grein und Farbe; und biefe Blumen leben 
und fproffen im angeftammten Boden, der fie nährt mit feiner 
alten Fülle, wo fie liebend gepflegt werben von dem jungen 
Geflecht. Wahrlich, bier fleisen jene Gebilde mieber in des 
Lebent bunte Reiben, umb bie Rinber ber frübern Zeit Tächern 
von ihrer ernften Hoͤhe herab im bie rege Gegenwart, und 
es ift, als ob die Anofpen jugendlich auffprängen, um den 
Umtreis mit ihrem fühen Dufte gu erfüllen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, März. 
Beſchluß.) 


Artienunternehmungen, Gajetie des Tribunaut. Depots. Theater. 


Die Wahrheit fommt dabel freilich oft Übel weg: von 
den launigen Aeußerungen ber Beute aus dem Wolfe vor 
Bericht iſt zuwellen fanın Eine wahr. Was macht dies aber 
ber Leſewelt? Sie finder die Berichte erabglig, und wird 
ſich nicht die Müre nehmen, Kane Tanga den gerichtlichen 
Verhandlungen beisumohnen. um fi von ber Wahrheit der 
Berichte der Gazette des Tribunaux zu Äberzeugen. Mielleipt 
wörbe fie ed gar Abel nehmen, wenn man ihr bewiefe, daß 
aler Wig und alle Laune, bie in ben Berichten fo erabhlich 
feinen, gar nicht vorgebracht worben find. fonbern von dem 
Referenten herruͤhren. Freilich ift ed eben nicht fehr moralifg, 
in den Bergehen, welche fo viele Menſchen vor bie Berichte 
Bringen, nur etwas Komiſches zu feben und Stoff zu pofr 
fierfiger Darftelung darin zu fahen; aber, wie gefaat, bie 
Leſewelt nimmt ed nicht fo genau; man beiuftigt fi, und 





das Blatt bat fein Gar gemacht. — Nicht fo erfolgrei 

antere Unternehmungen in Paris gewefen, bie Ans * 
Attien gegruͤndet worden waren, und von denen man etwas 
Anberes erwartet hätte, Dabin gebdrem vorzüglich die beiden 
Waarendepots. Der Handelsſtanb hatte ſeit Yanger Brit verr 
langt, die von außen kommenden Waaren bier in Magas 
zinen mieberfegen zu fönnen, und nur dann bie Mauth bes 
zahlen zu dürfen, wenn er, ber Waaren bebärftig, fie aus 
ben Depots ziehe, Nach langen Debatten ift vor mehreren 
Jahren biefer Vorſchlag endlich durchgeſczt worben, nach dem 
die Setſtadte vergebliche Vorſtellungen dagegen eingereicht 
hatten. Große Handelshaͤuſer vereinigten ſich nun zur Er: 
rigtung geräumiger Depots auf Attien Es wurden in 
zwei von einander weit entfernten Grabttbeifen, naͤmlich zu 
Chaillot neben der Seine und im der Tempelvorſtadt neben 
den St. Martinfanal, welcher auch mit der Seine in Wer: 
bindung fteht, große Magazine angelegt, unb die Spekulanten 
meinten, aus ben beiben Anſtalten werde fim tim bedeu— 
tender Gewinn ziehen laſſen. Aser ber Erſolg bat ber Ers 
wartung bisher nicht entfpromen; entweder wird wicht fo 
viel miebergeleat, daß ſich ein bedeutender Bewinn barand 
sithen ließe, und bie Raufleute finden es minder foftfpielig. 
die Waaren in den Häfen liegen zu laſſen, bis fie derſelben 
bebärfen, ober die Parifer Unftalten find mit zu vieler Ber: 
ſchwendung angelent. In ber That follen zu viele Beamte 
angeftelt und bie Berwaltung allzu fofifpielig ſeyn. Dies ift 
leiber der Fehler mander neuen Anſtalten im Paris; man 
legt Buͤreaux an, befoldet ein Heer von Eommis und Be: 
amten. nimmt ein präcdtiaes Lokal, muß ungebeure Miethe 
bafür zahlen, und fo wird aller Gewinn von den Husgaben 
verfälungen. Bel ben Theaterunternebmungen find es ans 
bere Urſachen, welche ben Erfolg bindern. Wenn ein einziges 
Theater, das Meine Palaitsroyals Theater. goldene Geſchaͤfte 
macht, fo haber dagegen andere viele Mühe. ſich vor bem 
Untergange zu bewahren. Das Ambigu.comigue, eines ber 
aͤlteſten Voltstheater, bietet jegt allen Kauflnftigen feine Us 
ten an, ein Beweis, daß fie nicht geſucht werden. Der 
Cirque olympique bat fon zweimal feine Zahlungen eins 
ſlellen muͤſſen, und dennoch haben ſich jest wieber Rapiralis 
ſten gefunden, um biefes Schauſpiel zum dritten Mate flott 
zu machen. Mber es gebdren zur Truppe biefes Theaters 
viele Pferde, und wenn das Heu tbeuer iſt, gerdtb bat 
Schauſpiel in Berluft, zumal neben den Pferden auch eine 
bebentende Zahl von Menfhen unterhalten und befolder wer: 
den muß. Dann bat biefes Theater Napoleons? Ruhm unb 
bie Feldzuͤge ber grande armce fo ziemlich abgenuzt, und da 
die Euft an Feldzuͤgen beim jegigen friebfertigen GSeſchlecht 
abgenommen bat, fo fängt der Stoff am zu mangeln. Do. 


Se 


Aufibfung des Rärhfers in Mr. se: 
Das Morbligt Cısten Februar 1957.) 


— — — 


Logogriph. 
mir —f ein Hüter für Geiſt und Wein, 
Mir —erz ein Dieter mir Schaltsiatein; 
mir —o3 fommt’s immer zu rechter Friſt, 
Wenn U fein glücklicher Anfang if; 
Mir —ft ein bebaglicher geiſtlicher Mann, 
Mit —bet oft rünber ed Zutunft an. 

3 G. M. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


—— 


Montag, den 27. Mär; 1837. 





Why all these ihings change from their ordinance, 
Their natures and preformed faculties, 


To monstrous quality? 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Außer biefen climatifchen Einflüͤſſen eriftirt aber noch 
eine andere, allgenteinere und Eräftigere Urfahe, welche 
ſich beftändig an Orten entwidelt, wo abgeftorbene Plan: 
zentheile den Wirkungen der Wärme und Feuchtigkeit 
ausgeſezt find; und daß es befonders ſolche verwitternde 
Prianzentbeile find, welche die tödtlichften Miasmen aud: 
bauen, gebt daraus bervor, daß fich die legteren zur 
Zeit großer Urbarmahungen allemal am beftimmteften 
hervorthun. Solche Unternehmungen find daher in der 
beißen Bone, mo alle biefe Proceffe einen energifcheren 
GSharafter annehmen, auch allemal ein Tobestampf zwi: 
fen dem animalifhen und dem Pflanzenleben; es ſcheint 
dann, ald mern die Natur mit Kräfte genug befige, um 
beide vitale Thätigkeiten gleichzeitig zu begiänftigen. Die 
entfeplichfte Sterblichkeit herrfcht aber da, mo bad Meer: 
waſſer fib mit füßen, ſtehenden Gemwäffern mifcht und 


durch dieſe Vermifhung und Ausduͤnſtung die Luft mit | 
noch gefährlieren Miadmen fehmängert. Der fogenannte 


Sad des Golfs von Maracaibo bietet ein befonderd auf: 


fallendes Beifpiel davon dar; und im Dorfe Gaita, auf 


Shakespeare. 


Haufe bleiben, wohin ihnen fein Gerichtsdiener zu folgen 
wagt, dba Verfonen, welche an die Miagmen, bie bort 
die Luft erfüllen, nicht gewöhnt find, oft in wenigen 
Stunden eine Beute des Todes werden. Bouffingault 
bat verſucht, durch vergleihende Analofen der Luft zu 


‘ Paris, von und in den genaunten Gegenden des tropi— 


ſchen Amerika die eigentlihe Subftanz dieſer Miasmen 
ausjumitteln, und er bat fehr wahrſcheinlich gemacht, daß 
eine Gegend um fo ungefunder fen, einen je größern 
Antheil von Koplenwalfertoff die dortige Atmoſphaͤre 
enthalte. Es gibt alfo wenigſtens krankhafte Miſchungs- 


' veränderungen der Luft, welche ald die nächte Urfache 


bervortretender Epidemien bezeichnet werden können: bie 
irdifhe Atmofphäre, und wahrſcheinlich auch der von ihr 
umfoffene Erbförper kranken felbft und ziehen dadurch 


' die Krankheit der darauf lebenden Geſchoͤpſe nah ſich, 


\ 


der Küfte des Littorald von Venezuela, dürfen die Neger, . 
wenn fie ihre Schulden nit bezahlen wollen, nur zu | 


gleichwie Infelten, welche auf einen thieriihen Körper 
angemwiefen find, unter bem Erkranken biefed Körpers 
mit leiden. Zu dieſen, in ihren Folgen auf das thierifche 
Leben fo wichtigen krankhaften atmofphärifchen Affectionen 
muß aber unftreitig auch ein abnormer Zuſtand der Luft: 
eleftricität gerechnet werden, welder, im weiteſten 
Sinne des Wortes, auch ald ein Miadma, * ober bo 
weniafteng alg eine ſchaͤdliche Yuftbeihaffenbeit überhaupt 


* Ip Bitte, mich nicht falſch zu verfichen. 
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bezeichnet werden kann; und es ift im diefem Bezuge 
hoͤchſt merkwürdig, daß der wuͤrtembergiſche Oberamtsarzt 
Dr. Buzjorini zur Zeit der in Münden herrſchenden 
Epidemie bei einer Meife nah dieſer Hauptſtadt, ie 
mehr er ſich lezterer näherte, immer mehr freie, negative 
Gleftrieität beobachtete, umd zwar in einer Menge, mie 
er ‚vorher niemals wahrgenommen batte. Die Urſache 
des epidemifchen Erkrankens fheint daber, mir wieder: 
holen es, allerdings im einem gleichzeitigen abnormen 
(ranfhaften) Zuftande der Atmofphäre gefucht werden zu 
müffen, welcher fi entweder durch Miasmen, zu deren 
Zerfegung es ihr augenbliclich an vitaler Kraft gebricht, 
oder aber dur ein geftörted Gleichgewicht der in ihr 
fungirenden Naturkräfte, wie bier der Eleftricität, an: 
fündigt. — Weiter gehen wir auf dem geheimnißvollen 
Gegenftand, wie viel wir noch darüber auf dem Herzen 
hätten, für jegt nicht ein. 

Weber die Entdetung des deutfhen Naturforfherd 
Ehrenberg, betreffend das Vorlommen mikroskopi— 
fher Thier: und Pflanzenrefte vormeltlider 
Zeit im Feuerfteine, wovon zu Anfang diefes Berichte 
vorläufig die Mede geweſen ift, findet fi jezt ein Bericht 
in den eben an das Licht tretenden Rerbandlungen ber 
Alademie der Wiffenfhaften zu Berlin im December des 
vorigen Jahre. Ehrenberg weist dafelbft in dem bei 
Delitſch (unfern Leipzig) gefundenen Fenerfteinen Algen 
(eine zu den kryptogamiſchen Gewaͤchſen gehörende Plan: 
zenfamilie) als Begleiter der angegebenen Infufions: 
thierchen nah. Er beitimmt ferner die eigentlichen Gat: 
tungen biefer Feuerfteintbierhen, wenn wir fo jagen 
dürfen, genauer, und lehrt ung unter denelben nament: 
li drei, wie ed ſcheint, noch lebend vorfommende Arten 
der Panzerinfuforien, und eine andere, lebend nicht auf: 
gefundene Art kennen. Mit diefen Infuforien gleichzeitig 
fanden ſich ferner in den Feuerfteinen oft ſehr wohler: 
baltene Fragmente von Salzwaſſerpflauzen und von ſolchen 
unleugbaren Seetbieren, die noch nie außer dem Meere 
entdedt worden find. Um dies Alles auf eine ganz augen: 
f&heinlihe, feine Einwendung zulaffende Weiſe darzuthun, 
läßt Ehrenberg den Feueritein zu fo dünnen Plättchen 
fchleifen, daß diefelben dem feinften mitrostopiihen Beobadh: 
tungen unterworfen werden können, und die forgfältigite 
Unterfuhung von Hunderten folder Täfelben hat gezeigt, 
daß meiftens die ganze Maffe aus Infuforien und Mee: 
respflangen beiteht. — Verfuhen wir es nun, durd 
Anftrengung unferer Einbildungsfraft uns im die Urzeit 
zurüd zu verfegen, melde wir die beroifhe in Bezug 
auf die damals waltenden Naturfräfte nennen möchten, 
und wo Mevolutionen eintraten, wobei fi Fluthen und 
Gluthen vereinigten, um eine Welt von Inſuſionsthier 
hen und Meeredpflanzgen zu einem nachherigen Gebirge 
von Feuerſtein zuſammenzuſchwemmen und zu ſchmelzen. 


| 


i 


In der That, wir haben jest, wo bie Naturgewalten 

Ihren furdtbaren Charakter abgelegt zu haben fcheinen, 

gar keinen Begriff mehr von einem folden Bermögen, 

und nur zuweilen geben noch außerordentliche Phänomene 

eines Erdbebens, eines Orkans u. f. w. ein ſchwaches 

Bild von jenem früheren Zerftörungstampfe der Elemente. 
(Der Beſchluß folat.) 





Derlegenheit und Hülfe. 
(Bortfegung.) 


Während diefer Rede war der Graf von feinem Er: 
ftaunen etwas zurüdgelommen; da überdem die Poeten 
das Privilegium haben, mit Geiftern umzugehen, als ob 
fie ihres Gleihen wären, worin fie fi aber oft irren, 
fo bot er ihm einen Stuhl an, fragte, ob er einer Taffe 
Thee bedürfe, und was folde hoͤfliche Medensarten mehr 
find. Der Kleine aber antwortete: „Sie find viel zu 
artig, es ift Alles zu viel, laſſen Sie mich nur ausreden, 
das ift die Hauptfadhe.“ — Der Graf ſchwieg und ber 
Kleine fuhr fort: „Ih bin der Geift der Maͤhrchen. 
Einſt war ih ein angefebener Mann, überall willlommen 
bei Großen und bei Kleinen, es mar eine fchöne Zeit! 
Nah und nah murden die Menfchen gefcheidter, oder 
glaubten es wenigſtens zu fepn; fie ſchaͤmten fi meiner 
und verwiefen mich in die Kinderftube. Sie glauben 
nicht, mein Lieber, wie gut es mir dort manchmal ging. 
Die Ammen und Kinderfrauen ftuzten mich oft recht 
jierlih zu, fo daß ich mic felbft über meine Schönheit 
munderte. Da fam aber einmal einer, der fagte; „Alle 
diefe Sachen tragen nichts ein, fie hindern nur bie 
Kinder im Mechnen, wir leben im Zeitalter des Ber: 
ftandes, binaus mit den Mähren!“ Der Mann, der 
das fagte, war mum eben nicht der Mepräfentant bes 
Verftandes, aber die Andern gaben ihm Recht. Mein 
Vetter Phantafus ward gebunden; Sie haben feine wahr: 
bafte, aber klaͤgliche Gefchichte gewiß im Tieck geleſen; ich 
mußte mich als Straßenbettler forthelfen. Meine Koft 
ward täglich iparliher. Grimm und Houwald warfen 
mir manchmal einen Biffen zu; fo naͤhrte ich mich kuͤm⸗ 
merlih. Ich ichrumpfte täglib mebr ein. Den vorigen 
Winter ftand ih einfam auf der Straße; ich war fon fo 
Hein, wie Sie mic jezt feben. Die Kälte war groß, ich 
erftarrte, Ein Handwerker, der für einen Galanterie: 
bändler arbeitet, fand mich und fezte mich auf die Zünbd: 
mafchine. So fand ich beinahe ein Jahr regungslos, bis 
mic die Frau, durch die ih zu Ihnen fam, aus dem 
Gewoͤlb erlöste. Schon als fie eintrat und mic anblidte, 
wurde mir ganz wohl um's Herz, und wie ein elettrifcher 
Schlag durchzuckte es mich, als fie mic berührte: wie 


Ste wiffen, Mapport, ober wie man das fonft nennt. 
Ich ſchwieg aber, um mich im Gewölbe nicht neuen Ver: 
widlungen auszufeßen. Abends kam ich in Ihre Hände, 
Seither babe ih mich immer mehr und mehr erholt, und 
weil Sie ſich gegen mich artig benehmen und die Kinder 
lieben mie ich, will ih Ihnen einen Dienft erweiien. Sie 
möchten gern ein Mähren ſchreiben, willen aber nicht, 
wie dies anzufangen fen, mit Einem Wort, Sie find in 
Verlegenheit, fo biete ih Ahnen meine Hilfe an; ic 
will Ihnen beifteben. Es wird zwar nicht viel heraus: 
fommen, Sie haben feinen rechten Maͤhrchenzuſchnitt, aber 
verfuhen wollen wird.“ Johannes erwiderte: „Mein 
Liebfter! Sie find mir im hoͤchſten Grade willfommen, ich 
will mich gleih an den Schreibtifh feßen, belieben Sie 
dann nur zu dictiren. Der Titel beißt Verlegenheit und 
Huͤlfe.“ — „Verzeihen Sie,“ entgegnete ber Laternenan: 
zuünder, „fo ift ed micht gemeint. Ich will Sie im die 
Fabrit der Erzäblungen führen, dort werden Sie das 
Meitere erfahren.“ 

Während ſich nun Johannes anfleibete, lief der Kleine 
an dem Wänden auf und ab, mie eine Fliege, und immer 
teten fih neue Gegenftände bar: bald Gärten, bie ſich 
in's Unendliche ausdehnten, mit den berrlichiten Bäumen 
und rauſchenden Gewaͤſſern, dann Pallaͤſte, fo ſchoͤn, wie 
fie nirgend auf der Welt anzutreffen find, und Prinzeffin- 
nen und Mohren, Ritter und Iwerge im bunteften Gewirr, | 
und fo wecfelte ed immer, bis Johannes ganz ſchwindlicht 
wurde und ſprach: „Ach bitte Sie, mein lieber Freund, 
biefe Tollheiten bei Seite zu laffen, ich werde ganz confus | 
und kann gar nit mehr vernünftig denfen. Erzählen Sie 
mir lieber, was es für eine Bewandtniß bat mit ber 
Erzäblungsfabrit, die Sie erwähnt.“ Wugenblictich ver: | 
ſchwanden die Bilder von der Wand. Der Kleine ftanb | 
neben Johannes und begann: „Die Kunft geht nach Brod, 
die Menfhen auch; da ift num Einer derfelben auf bie 
Idee gefommen, eine Erzäblungsfabrif anzulegen, und fie ' 
bofft auch ein ausſchließliches Privilegium auf die Dauer 
von fünf Jahren zu erhalten. Der Vorzug der Fabrifer: 
zaͤhlungen ift, daß fie in keinem öffentlichen Blatt getadelt 
werden, weil der Gigentbümer der Mecenfirmafdine der 
Mufe den Hof macht; und Sie wiffen, daß die Mecenfenten ' 
immer nur mach ihrer perfönlihen Zu: oder Abneigung 
und nicht mach dem Werth des Werkes urtbeilen.“ — 
„Was ift denn die Tare für eine Erzählung?“ — „Das 
werben Sie ſchon hören,“ gab der Kleine zur Antwort. 
„Sind Sie fhon angezogen 7“ — „Ga, mein Meiner Freund!“ 
— „Als ein rechter Laternenanzünder wil ih Ihnen vor: 
leuchten, mein Lieber!« fprad der Kleine und griff auf | 
‚ben Tiſch nach einem Buch, Es war ein Wert, auf welches 
ſich jeder Schriftiteller beruft, wenn er den Mangel eigener 
Phantaſſe durch erzwungene Luftſpruͤnge zu erſetzen fucht, | 
mit Einem Wort, ed waren Hoffmanns Serapiondbrübder. 





Der Kleine riß ein Platt heraus, und dieſes leuchtete 
alfobald in wunderbarer Helle; fie traten auf die Gaffe. 

Als fie eine Weile gegangen waren, bemerkte Jo: 
hannes, daß Hoffmanns Blatt bald düfterer, bald heller 
brannte. Der Kleine, den er darum befragte, erwiderte: 
„Dies hängt von den Leuten ab, die in der Gaſſe moh: 
nen, durch die wir ziehen. Haben fie viel romantifhen 
oder findlihen Sinn, fo brennt die Lampe bel; find fie 
ſehr geiheidt oder Kritiker, fo verduͤſtert fi der Schein.“ 
Kaum batte er biefe Worte geredet, als das Licht gang 
auslofh. Der Kleine faßte Johannes am Arm und zit: 
terte, wie von Fieberfroft gefhüttelt; der Angſtſchweiß 
brach ihm auf der Stirne aus, er war ganz Flein zuſam⸗ 
mengeihrumpft. „Verbergt mich, ich bitt' Euch, und 
lauft, was Ihr könnt.“ Johannes ftette den Kleinen in 
die Taſche und lief bis auf ben Platz, der das Ziel ihrer 
Wanderung ſeyn follte. Dort wollte er den Kleinen wie: 
ber aus der Tafche ziehen, aber der war indeffen ſchon 
wieder fo gemahlen, daß fein Kopf aus dem Sack ber: 
ausgudte. „Sag mir nur, Kleiner, was ift dir demm 
geſchehen?“ ſprach Johannes. — „Dort wohnt die Polizei: 
Hofcenfurftelle,“ erwiderte biefer, „und wenn man der in 
die Nähe kommt, ift ed um Phantafie und Licht geſchehen. 
Doc feht, wir find zur Stelle.“ 

Johannes blickt auf; das Licht, von welchem Adelheid 
geſprochen, flimmerte und eine Geftalt ſchien ſich zu be: 
wegen. „Die Mufe ift da,“ fprach der Kleine. „Kommt 
herauf. hr seht,“ fprah er auf der Treppe, „daß ich 
Euch nicht getäufht, Alles ift fo unordentlih, wie ed nur 
im Haus einer gelehrten Fran möglih.“ Cie pochten; 
feine Antwort. „Sie ift gewiß mit ihrer Toilette befhäftigt. 
Zretet nur ein.“ Johannes geborchte, „Richtig puzt fie 
ſich,“ ſprach ber Kleine. „Wo ift fie denn ?“ fragte Johannes. 
„Seht Ihr fie nicht am Fenfter?« Cine dide Frau ftand 
am Fenfter ; ihr Alter mochte zwifchen ſechzehn und 
fehzig Jahren ſeyn, fie neftelte in ihren Haaren. „Das 
ift die Muſe,“ ſprach der Kleine. Dem Poeten erflarb 


das Wort im Munde. 
Der Beſchluß folgt.) 


— —⸗zs k— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


NHom, Mär. 
Gemaͤldeausſteltung. 

Seit einiger Zeit iſt eine Gemaͤlbeauſtellung in 
bem von Pabft Pins VIE zu diefem Zweck seflimmten Porale 
an ber Porta bei Popolo eröffnet. Wenn man in Anſchlag 
bringt, daß Rom no immer für ben Mittelpunft der Kunſt⸗ 
veſtrebungen gitt, fo wundert man ſich febr Aber ben aerins 
gen Belang biefer Ausſtelung. Es würde indes unbikig 
ſeyn, wenn man verneinen wollte, baß ſich einige ſehr lo⸗ 
bens werthe Werte vorfinden. Bon bein alten, nom immer 
jugendrräfiigem Reinbart ift eine ſcabne Landſchaft vorbans 
den. Im Worbergrunde ein fleiner Strom, welchem langfam 
Bieh fi mähert; große Blume breiten ein Laubbach aus, 


zu beiden Seiten Tiegen Belfenmaffen, rechts ein einfamer 
doriſcher Tempel. Hirten und Heerden erblidt man im Mits 
telgrund, hinter ihnen eine flache Strandgegendb mit wenigen 
Wobnumgen, während das blaue Meer den Horizont bildet, 
@s liegt In biefer Landſchaft, in ihrer Ruhe etwas, was 
den Beicyauer in das Flaffifche Alterthum verſezt. Im lambs 
ſchaftlichen Fache if auch font noch Tuͤchtiges geleiſtet, nas 
mentlich von einem Ruſſen, Namens Lebedeff, welcher 
eine fiberauß heitere und farbenreiche Auſicht bed Albanerſees 
mir Eaftel Gandoifo, und eine Partie aus der untern Gas 
erie vom Albano mit einem Blict auf dad Thal gegeben bat, 
die von grobem Talent und Farbenfinn zeugen, und von 


einem Ungar, Marco, beffen Meine Bilder fih dur eine | 


bewundernewärbige Ausführung und große Wahrheit bes 
Details bemertlich machen. Eatel bat eine Anſicht der Ges 
gend um Wiareggio im Herzogthum Lucca und eine andere 
ber benachbarten Earrarifhen Gebirge geliefert, in bemen 
man feine gewohnten Vorzuͤge der Naturtreue und vorzüglich 
pittoresten Yuffaffung wieberfindet, bie aber für italieniſche 
Landſchaſten etwas falt find, Wielen Beifall findet ein fehr 
büpfnes Genrebild von Lindau aus Dresden. Die Scene 
bildet der Strand von Nettuns, ine Segelbarte ift auf's 
Troctene gezogen, zwei Fiſcher befinden fig auf dem Ded 
mit Manbolinen, ber vorbere figendbe, ein blonder, noch jur 
gendlicher Kerl mir bligendem Auge umb lebhafter Geberde, 
fingt eine Stanza ober ein Ried, während fein Gefährte, 
eine braune Germanndtutte Über ben Kopf geyogen, balbs 
gebäct, ihn auf ber Mandoline begleitet. Ein Dritter, ein 
junger Burfge, nichts tragend als Leinwanbbeintleiber und 
ein Amulet um ben Hals, ftebt an bie Barte gelehnt, einen 
Pfeifenftumpf im Munde, Cine ganze weibliche Geſeuſchaft 
bört zu. Zwei huͤbſche Maͤbchen, im dem reichen, farbenbeis 
tern Eoftäm der Gegend, ſtehen ganz vorne, fie baben ein: 
ander umfalungen und halten im der Hand dad Tamburin, 
wabhrfegeintig vom Tanze rubend, um dem Befange zu lau⸗ 
ſchen. Sie feinen die Kauptperfonen zu feon, zu denen 
der Bortragende fihd wendet. Ein junges Weis, dicht vor 
ber Barfe figend, ſaͤugt ibr Kind, eine andere ift mit bem 
Rocken beſchaͤftigt. Rechts vom Beſchauer ift eine andere 
Gruppe. Eine Frau, auch noch mit jugenblihen Zügen, 
hätt einen fleinen Knaben, ber mit einem Burattino fpielt; 
eine zwelte neben ihr ſteht mit dem einen Fuß auf einem 
Block und hört aufmerffam zu, indem fie bad Kinn auf bie 
Hand ſtaͤzt und ihr blondes Kbpfchen nad vorme neigt. Eine 
dritte träat einen Wafferfrug auf dem Haupte, Vorne fit 
ein etwas Älterer Fiſcher mit einem Strohhute, Übrigens in 
dem hoͤchſt einfanen Coſtuͤme, welches oben beſchrieben wors 
den, braum gebrannt von ber Goune, auf dem Boden; vor 
ibm waͤlzt fi. ein echted Mufter bes dolce far niente, Im 
Sand ein Knabe, eine Drange baltend, deren er ſchon einige 
verzehrt zu baden ſcheint. Hinten fiebt man dad Meer und 
das Staͤdtchen; feirwärts eime Dfterie, aus welder man 
eine Schuͤſſel mit dampfenden Maccaroni und Anderes hers 
beiträgt. Der Ton des ganzen Bildes ift Außerft beiter und 
ammutbig. und bie maleriſche Tracht If ber geſchiaten Grup⸗ 
pirung zu Hütfe gefommen, einfehr gelungenes Ganze zu liefern, 
"(Die Fortfegung folgt.) 


Nürnberg, März. 
(Bortfegung.) 
Heidelof, Die alideutſche Kunft. 

Kommt bier bie Schwaͤche bes Alters über bie Stein: 
gebitbe, bald begräßt ber neue Frühling ben jungen Btor, 
der üppig nanmänst unter ber Pflege eines finnigen Bärts 
ner6, ber aus feinem Heimathlande ausgezogen iR, um 





bier das beimifpe Feld feines reihen Geiſtes anzubauen. Uns 
ter feiner Hünfierband entfleben immer wieder neu und 
ſchoͤn die finnvolen Werte alter Kunft, und fegenvoll waltet 
in feiner Sobpfung fein wahloerwandter Geit im Bund 
mit jungen Kräften, die er fig beransiider. Sieh dort das 
arune Haus, umranft von dlumigen Gebitden, bie der geftrige 
Tag erſt wach gefüßt zu haben ſcheint; umb jenes dort, das 
bis hinauf zur Kapelle, bie feinen Giebel frbnt, fo rei des 
fymüdr ift mit Blumen und Nrabesten, welche in bolber 
Berwirrung bie zierfipen Wappenſchilder und bie bebeutfa: 
men Gruppen umſchlingen — erft beute ſcheint es der Kanb 
bes Meifters entwachſen zu ſeyn. Und dort im der Rorenyers 
fire ſiehſt du das Meiflerwert von Weit Stoß, dem unver: 
gleipligen Künftter in Holz, wie es vom dem mächtigen 
Gewdise Hermiederfpwert, um ber Erde aus Engelsmund 
ben Gruß des Himmels zu bringen. Cs war herabgeſtürzt 
und lag vor furger Zeit noch im Splitter zerfpmettert; aber 
new verjüngt ſchwebt es nun in feiner goldenen GHorie. 
Fragſt bu mad dem Meifter, es ift derſelde, ber banchen 
jenes bimmelhobe Gerät erflettert, um dem Werte Adam 
Krafts — ber die Kunft befeffen baden fol, Gteine zu ers 
weisen, fie, wie der Töpfer feinen Thon, in dieſe tühns 
geſchwungenen Formen zu ſchlagen und wieber hart zu 
machen — dieſem wunberfamen Gatramentöbäuschen, bas 
taufendgliedrig ſich am dem machtigen Saulenbuͤſchel empors 
vanft, feine Sorge zu wibmen, es iſt derfeibe, ber dort 
ber kuͤnſtlich audgelegten Feuſterroſe feine Zierbe wiebergibt. 
Kari Heibeloff aus Stuttgart iſt es, ber biefe Shbpfuns 
gen ber deutſchen Borzeit forgfam erbätt. Schwerlich ift 
Jemand fo tief im die Gebeimmiffe der deutfnen Baurunft 
eingedrungen, ſelbſt Boiſſerse nit. Was Wiele geahnt und 
geſucht, bat er durch reiches Quellenftublum gefunden; er 
bat den Archimebespuntt erforfht, aus dem fi der ganze 
reige Schatz gotbifher Kunſt heben Täßt, wo ihre Närbfer 
ſich Ibfen, die Myſtie ihrer Verhaͤltniſſe ſich offenbart, und 
bie heilige Siebenzahl der alten Bautünftier ihre bedeutſamen 
Gebeimniffe vertuͤndet. Was er bereits geleiftet, was er ber 
Welt noch ſcheuten wird, feine „Beiträge zur Geſchichte der 
gothiſchen Hunt,“ fein „ifonologifches Lexiton.“ feine „Bes 


ſcichte des Altars,“ werben feinem Namen auch in ber 





Ferne die Verehrung ſichern, welde ibm feine Perſonlichten 
und feine Wirtſamteit ald Lehrer und Meifter bei denen, 
bie Ibm fennen, laͤngſt erworben bat. Schade, daß es und 
nicht vergbumt iſt, bad Theater NMürnbergs mad feinem 
Plan in gotbifgen Styl erbaut zu feben, @s hätte ſich 
dann, ebenbärtig feinen Nachbarn, den großartigflen Dent 
malen ber deutſchen Kunft anreiben tbnnen, während es fo, 
in modernem Gewande, bei größern Koſten, verfehlt im ber 
innern Eonflruction, auch im Meußern ben barmonifden 
Eindruct ſidrt, bem bie reiche Umgebung mat. Mögen fig 
andere Städte ihrer Mobernifirung räbmen; aber bier wurs 
zeit die deutſche Kunft noch im angeftammten Boben, bier 
ſoute fie vor Allem gepflegt werden. Wir erinnern uns 
biebei lebhaft der Worte Uplands: „Ein Baum, der nit 
im groben Woltsboden ſich genäbrt, nein! einer, der nad 
oben fogar die Wurzeln ehrt,“ Will man diefen auch bicber 
verpflangen? Mur mas im fich felder die Nothwendigteit 
feiner Eriften, bat, mag befteben; Laune und Machtſpruch 
vermögen bier nichts. Wie wahr ift der Gedante, welcher 
Seideloffe wärbigem Streben zu Grunde liegt: Wir haben eine 
deutſche Kunft, warum follen wir griechiſch bauen? Warum die 
Hallen des beitern Süden in unfern wolfigen Norden verfegen? 
(Die Fortfegung folgt.) 
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IC we shadows have offended, 

Think but this — and all is mended — 
That you have but slumber'd here, 
While the vision did appear. 


Shakespeare. 








Verlegenheit und Hülfe, 
GBeſchluß.) 


Es war ſeltſam anzuſehen, wie die Muſe zum Fenſter 
hinaus griff und einen Stern nach dem andern vom 
Himmel nahm und ſich im die Haare flocht. Da gedachte 
Gohannes bed Spruchs, den er am Chriftabend erhalten: 

„Sterngetrbnt flieht die Mufe vor bir;* 


er zweifelte nicht mehr, daf er die Mufe vor fi feher 
und daß er nun auch das gefällige Papier zu feinem 
Maͤhrchen finden werde. — „Mas will der Herr?“ fragte 
die Mufe, indem fie eben den zweiten Stern aus dem 
großen Bären nahm und ald Sevigné über die Stirn 
beftete. „Gnäbiges Fräulein,“ ſprach Johannes, „ic 
wuͤnſche ein Mäbreben aus Ihrer Fabrik zu haben.“ — 
„Sollen bedient werben, mein Lieber, follen bedient mer: 
ben,“ rief die Mufe, „Märmen Sie nur die Dinte am 
Kamin, das gibt dann einen glübenden Strom, ich bole 
indeffen den Schreiber.“ Während num Johannes die 
Dinte wärmte, zog die Mufe aus einem SHängelaften 
einen Frad bervor nebit ein paar Handſchuhen und legte 
alles auf einen Stuhl, Sogleih richtete fih der Frad 
auf, die Handſchuhe ſchloſſen fih an die Aermel an und 
die Finger faßten die Reber. „Das ift der Schreiber,“ 


ſprach fie. „Der bat ja feinen Kopf! rief Johannes aus, ' 





ale er die Dinte auf dem Tiſch ſtelte. „in Shreiker 
braucht feinen,“ ermiberte die Mufe. Im felben Augen: 
blit ging die Thür auf und derfelbe Chevalier, ben 
Johannes am Chriftabend geſehen, trat ein, gruͤßte 
Niemand, öffnete dad Feniter und hing fogleih ald Bas 
rometer zwiſchen den Doppelfenftern; feine Nafe war der 
Zeiger fir das Steigen und Fallen bes Queckſilbers; bie 
Todtenlifte wandelte fib zur Tafel um, auf welcher ſchoͤ— 
ned Wetter, Regen und fo meiter zu fteben pflegt, bie 
Kappenſtiefeln und der Frad in die Holjverfleidung. 
„Die Gefhichte diefes Mannes mill ih haben!“ rief 
Johannes. „Gleich follen Sie bedient ſeyn,“ erwiderte 
die Muſe und rief dem Laternenanzuͤnder: „Laß doch ge: 
ſchwind den Schwan heraus.“ Der Kleine öffnete bie 
Steige, wie man fie bat, um Kapaunen und Gänfe zu 
ftopfen. Sogleih flog eine Gans heraus, ihre Federn 
aber waren umgekehrt und ſchon gefhmitten. „Sehen 
Sie,“ ſprach die Dame, „fo bat bie Zeit den Schwan 
Apolio’d zugerihtet. Manchmal laß ich dies Thier fliegen, 
und mo es an ein Haug anftreift, entiteben wunderbare 
poetifhe Träume — dummes Zeug, wie die Leute fagen. 
Schauen Sie ibm nur zu.* Der cibevant Echman flat 
terte an ber Wand auf und ab, und wie die Federn die 
Mauer berübrten, entitanden feitfame Buchitaben , wabr: 
ſcheinlich arabiſche; der Arad aber begann emfig mac- 
zuſchreiben. Je länger Johannes der Gand zuſah, um 
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fo deutlicher murde ihm die Schrift, und endlich las er 
Folgendes: 

„Es war einmal ein Kaifer in China; dieſer hieß 
Tſchion⸗Tſchau. · Er war ein großer Zauberer und liebte 
die Mädchen; wo er eime huͤbſche wußte, ließ er fie fangen 
und in feinen Pallaft fperren. Sein vornehmſter Gehilfe 
biebei war ein Mandarin. Diefen ftellte er auf den 
hoͤchſten Berg, wofelbft er Telegraphendienite verrichtete. 
Da geſchah es aber, daß der Mandarin felbit in Liebe ent: 
brannte zu einem chineſiſchen Mädchen, Kiong-gru gebeißen; 
er durfte aber feinen Berg nicht verlaffen, weil der Zau: 
berer eben der mwunderfhönen Mofagialla, Tochter ber 
Blumenkönigin, auflauerte, und der Mandarin ihm das 
Zeihen geben follte, wann die Blumenkönigin ihr Land 
verlaffe, damit er, Tſchion-Tſchau, alsdann die fhöne 
Mofagialla rauben könne. Nun erfuhr aber die Blumen: 
Eönigin diefen Anſchlag, denn fie war auch eine Fee, und 
fammelte ein Heer. Der Mandarin aber bemerkte dies 
nicht, fo fehr befchäftigte ihm feine Liebe zu Kiongzaru; 
und als die Armee der Blumenkönigin fhon in China 
war, wollte er zwar telegrapbifh anzeigen! „Der Feind 
ift da!“ ftatt deffen aber deutete er: „Kiong⸗-gru, ich liebe 
dich!“ So geſchah es, daß der Zauberer überfallen und 
jämmerlih geſchlagen wurde und fhmören mußte, Mofa: 
gialla nie zu rauben. Dafür aber ließ er feinen Zorn am 
Mandarin und Kiong:gru aus. 
er an eine eilende Wolfe, fo daß er in vier-und-zwanzig 
Stunden durch alle Klimate getrieben wurde und an diefem 
Temperaturmwechlel ftarb. Die Königin jedoh erbarmte 
fih feiner; weil fie durch feine Nachläffigteit geliegt, ver- 
wandelte fie ihn in ein Barometer und fchenkte ed ihrer 
Freundin. Diefe war auch eine Fee und zwar Fürftin im 
Land der Freundlichkeit, der Anmuth und des Geiftes, hatte 
aber aus Phantafie ſich unter den Menſchen angefiedelt, als 
ob fie ihres Gleihen wäre, und gab fich für eine Baronin 
aus. Diefe Baronin Fee nun verbarg das Barometer 
lange vor den Nachftellungen des Zaubererd Tſchion⸗Tſchau. 
Endlich in einer günftigen Zauberftunde bemwirkte fie dem 
Mandarin auf lieben Monate feine frübere menſchliche 
Geſtalt, aber nur auf zwölf Stunden täglih, die andern 
zwölf Stunden muß er Barometer ſeyn. Wenn in fieben 
Monaten einer jener Geifter erlifcht, die die Baronin 
Fee in ihren magiihen Kreis gezogen, lebt der Chevalier 
neue fieben Monate, darum führt er fein Sterbeprotofol. 
Als Barometer zeigt er num auch nicht mehr die Witte 
rung, fondern feine eigene Lebenskraft. Als er zum 
eriten Male in den Salon trat, zog es ihm unwillkuͤhrlich 
zum Dfen bin, und feine Augen ftarrten feſt auf ein Ge 
bild, welches die verzierende Hand des Töpfers darauf 
angebracht zu haben ſchien. Ach, fein Herz fagte es ihm 
ja, dies fen die lieblihe Kiong-gru, und fo ift ed. Der 
grimmige Zauberer Tſchion-Tſchau hatte fie hiezu verur: 


Den Mandarin knuͤpfte 





theilt, um fie durch die Dfenbite zur Mumie ausdörren 
zu laffen. Die unerlöfhlice Liebe des Mandarins rührte 
ihn; er fhidt ihm täglih, wenn er am Dfen fizt, einen 
erquidenden Schlummer und gaufelnde Träume kuͤnftiger 
Glüdfeligkeit. Gern hätte Tſchien-Tſchau dem ganzen 
Zauber gelöst, weil er aber dies nit unbedingt ver: 
mochte, fo beitimmte er, daß die Werzauberung enden 
folle, wenn einer aus den Angehörigen der Baronin Fee 
den Mandarin zum Univerfalerben einfegen und ber 
Mandarin ftandhaft den Verlodtungen widerftehen wirb, 
die eine geiftreihe Nomphe gegen fein Herz im Schilde 
führt. — „Nun bezahlen Sie, mein Herr, für jede 
Zeile einen Groſchen, wie die Infertionsgebühren bei 
Zeitungen,“ fpra die Mufe. „Das Mähren liegt fhon 
bei Ihnen auf dem Tiſch.“ Der Yaternenträger nidte, ber 
Poet bezahlte und ging. Weil fhon der Morgen graute, 
ftette er den Heinen Dorleuchter in die Taſche. Zu Haus 
ftelte fih der Kleine auf die Zündmafhine und fprad: 
„Jezt ruͤhre ich mich nicht bis zur näcften Geiſternacht; 
führen Sie ſich indeffen geſcheidt auf, Herr Johannes.“ 
Der Post aber ging zu feinem Sekretär und fand dort 
das Mähren: Verlegenheit und Hülfe, welches fo eben 


| gelefen worden. 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
Beſchluß.) 


Es ſcheint faſt, als ob bei jener Revolution ſogar 
das ganze climatiſche Verhaͤltniß der Erdkugel in Folge 
einer Verrüdung der Ure * eine totale Umgeſtaltung er: 
fitten babe. Allem nah batte der jest unter ewigen 
Eismaffen vergrabene Nordpol damals ein beifes Elima, 
und bdiefe Polarregion war ein Hauptſitz gigantifcher 
Thiere von der ungeichlahbten Form, welde den Topus 
der antediluvianifhen Zeit bildet. Daß ſich dies fo ver: 
balten babe, davon zeugen die dafelbit täglib mehr und 
mebr zum Vorſchein fommenden Thier: und Pflanzenrefte 
tropifher Länder. So fördert faft jeder Sturm, jeder 
wärmere Sommer ganze Maffen von Stoßzaͤhnen des 
vorweltlihen Clepbanten aus dem Nordpoleiſe hervor; 
und in den Jabrtaufenden der neuen Schöpfung find diefe 
Meite in der Polarregion fo wenig erihöpft worden, als 
an den Kuͤſten des baltifhen Meers ein anderes vorwelt: 
liches Produft, der Bernftein. Das nördliche Sibirien 


= Se tiefer man in das Detail biefer Verhaͤltniſſe einbringt, 
je gemeigter wird man dieſer Aunabme, wie viel ip auch aus 
aftronomifhen Gründen früber feluft dagegen einzumenden 
gebabt babe. Es find mir die Gründe, welche befonders Ras 
place im Systeme du monde bamwiber verbringt, febr wohl 
befanut; aber gleigwoht, [pdpft mir eine andere Ertlärung. 
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liefert fort und fort ein vortrefflihes Clfenkein in Mam: 
muthszaͤhnen, die bort oft von erftaunlicher Fänge gefunden 
werden; und wir erinnern baran, daß bafelbft noch im 
Jahre 1799 im Ufereife der Lena, unfern ihres Ausfluſſes 
in das Eismeer, ein volltändiger gefroreneer Mammuths- 
förper von ben coloffalften Dimenfionen entdedt wurde. 
Wir bemerken, um jedem Zweifel zu begegnen, daß dieſes 
unfhäpbare Denkmal antediluvianifher Thierwelt auf 
Befehl bes ruffiihen Gouvernementd an Drt und Stelle 
genau unterfucht, und dab das Skelett nad Petersburg 
abgeführt worden, wo es im Mufeum noch täglich zu 
fehen ift. Eines der mertwürdigften Nefultate jener forg: 
fältigen Unterfuhung beitand darin, daß das eine noch 
erhaltene Auge des Ungeheuers von kryſtallhelen Glanze 
gefunden wurde; beim Abfterben aber ſinkt immer der 
Augapfel verlöfhend ein, und man muß alfo, zur Er: 
lärung diefes fonft unbegreifliden Umftandes annehmen, 
der Tod diefed Thierd fen durch eine fo plößlich einge: 
tretene Kälte veranlaft worden, daß die gewöhnlichen 
Folgen des Todes nicht eintreten konnten. Man wird 
nicht müde, über diefen Gegenftand nachzudenken, aber 
es ſcheint, als ob die verwegenfte Einbildungsfraft auf 
der jegigen Erde nicht hinreihe, um ſich einen auch nur 
allgemeinen Begriff von der einentliben Beſchaffenheit 
der Vorgänge auf ber früheren Erde zu machen, wie un: 
zaͤhlige Spuren bavon auch offen vor unfern Augen «ba: 
liegen. So viel aber geht aus dem bier Angeführten 
mwenigitend ganz gewiß hervor, daß es mit dem damaligen 
polarifhen Klima und Jahreszeitenwechiel durchaus ans 
ders geweſen ſeyn muß: unter beftändigem Eis und Schnee 
konnte fib der üppige Pflanzenwuchs nicht finden, dei: 
fen ein Elephant zu feiner Ernährung bedurfte, und 
die jetzige balbjährige Polarnacht ſcheint ſich auch mit 
der Eriſtenz dieſer Ungeheuer nicht zu vertragen. Nun 
fönnte man zwar noch einwenden, und bat eingewen: 
det, daß die Polarregion wirflih nicht der urfprüng: 
liche Wohnfis des Mammuths geweien, und daf die dort 
vorgefundenen Mefte folder Thiere nur durch diejenige 
allgemeine Fluth dorthin geſpuͤlt worden ſeven, welde 
wir vorzugsweife mit dem Namen des „Dilupium* be: 
jeihnen. Allein diefer Hypotheſe widerſetzen ſich eine 
Menge von Umſtaͤnden, wohin namentlich die oben von 
uns angeführte urploͤtzliche Erſtarrung des aufgefundenen 
Mammutheremplars gehoͤrt, welche ſich mit einem all⸗ 
maͤhligen Anſchwemmen des Cadavers aus den fernen 
tropiſchen Landen nimmermehr vertraͤgt. Noch hat — 
wir ſind der Wahrheit und unſern Leſern dies aufrichtige 
Geſtaͤndniß ſchuldig — kein Geolog alle dieſe Zweifel be: 
friedigend beantwortet: die Thatſachen des urweltlichen 
Vorganges liegen in ungeheuern Maſſen vor uns da, die 
Natur des Vorganges iſt immer unerklaͤrt geblieben; 
und faſt moͤchten wir behaupten, daß der Menſch, auf 
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der Stufe der Intelligenz, auf welcher er, als folder, 
fteht, weniger zur vollen Loͤſung des Problems, als zum 
Grübeln darüber, welchem Reize Niemand widerfteht, be: 
rufen fen. Es verbält fih mit vielen andern Natur: 
acheimniffen befanntlich nicht beffer, und am Ende bleibt 
nichts übrig, als die denfelben entgegenzufchende Mefig: 
nation auch noch auf diefen Fal auszudehnen. 

Um alie bei jenen Thatſachen ſtehen zu bleiben, jo 
bemerken wir, daß fih, außer dem beſchriebenen Peters: 
burger, ein zmeited vollftändiges Mammuthgeripp in 
Peale's Mufeum zu Baltimore in Marpland befin: 
det, welches von nicht weniger folofalen Dimenfionen 
ift; die Schulterhoͤhe deſſelben beträgt über eilf Fuß. Bei 
der Emfigfeit und Sorgfalt der jeßigen Naturforfhung 
werden wir aber bald noch reicher an ſolchem Beſitze ſeyn. 
Diefer Emſigkeit verbantte man z. B. fürzlih die Auf: 
findung eines andern vormeltlihen Thierreftes, worüber 
Geoffrov Et. Hilaire in der Sitzung der Parifer Afade 
mie der Wiffenfhaften vom ıuten Januar einen lehrrei: 
hen Vortrag gehalten hat. Es iſt dies der Kopf eines 
im Himalapagebirge entdeckten ſoſſilen Thieres, des si- 
valherium giganteum, und der Berichteritatter verweist 
dies Geihöpf der Urmelt im dasjenige Geflecht der wie: 
berfäuenden Thiere, von welchem die jegige Erde nur eine 
einzige Species, nämlich die Giraffe, beſizt. Außerdem 
bat ein Dr. Schulz der Petersburger Afademie in diefen 
Tagen die Abbildung eines bei Smolendt ausgegrabenen 
foffilen Rhinocerosfopfes überfendet, deffen Plumpbeit auch 
an die groben Formen der antediluvianiſchen Periode er: 
innert. Ueberhaupt — und damit mollen mir unfern 
biesmaligen Bericht, dem wir Anziehenderesd nicht weiter 
hinzuzufügen wiſſen, beſchließen — geht aus ber Ver: 
gleihung der jeßigen und der vorweltlihen Natur, als 
erhabenes Nefultat, die Gewißheit bervor, daß die neue 
Schöpfung, bei Verkleinerung der Formen, ſtets das 
Princip der Veredlung ſeſtgehalten babe. Die riefigen 
Ungethime jener Wunderzeit, die wir die barbarifche im 
aͤußerſten Sinne des Wortd nennen möchten, find ver: 
fhwunden, und aus dem Untergange felbit haben ſich 
nur edlere und zierlichere Formen entwidelt. Geftügt 
auf dieſes gewichtige Argument, muß man die Berftörung 
als eine planmäßige betrachten, und der Untergang einer 
ganzen Welt ſtellt fih alfo nur als der Echöpfungsaft 
einer neuen, fhönern Welt bar. 


— —— 


Rorrespondenz · Nachrichten. 


Nürnberg, März. 
(Fortfegung.) 
Mittefatterliche und moderne Kunft. 
Welch ein jämmerliher Anblick um jeme Kirchen im 


‚Haffifem Styl, deren GStocenthͤre da ſtehen, binten 
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augellebt, einfam, bitter Flagend über ibr trauriges, gottver— 
laffened Daſeyn. Und fiete da am Eingang In das beutfche, 
proteflantifche Märnberg jenes mächtige Gebdude, beifen fos 


Loffate Kuppel fon von ferne bie Yugen auf fih giebt. Haft 


du die Höbe der Säulen, die Maͤchtigteit der Berbättmiffe 
dewundert und fragft mad bem Zwect biefed Gebdudes, fo 
heißt man ed das beutfhe Haus, denn einen Zweckt bat 
es nicht. Welches Volt verböhne fo ſehr ſich ſelbſt, wie wir 
Deutſche? Ein deutſches Haus in griechiſcher Bauart, mit 
torinthiſchen Säulen, mit antitem Gtebel, mit der Kuppel 
einer Rotunde; diefed arlewifhe Haus follte ein chrifls 
tatbolifyer Tempel werden! Dog ber deutſche Genius. beffen 
Grhbe eime Korenzer-, Sebalder-, Liebfrauenkirche verfüns 
digt, war maͤchtiger, ald ber aus dem Altertbum beraufs 
beſchworent Schatien. Feſtgebannt muß diefer Wade halten 
vor dem Thore deutſcher Runft; Innerfi bohl und verlaffen 
vom :Beifte,. ber fie tragen und flügen follte, ſtehen bie 
Mauern da. Vermauert iſt bad maͤchtige Portal, halb zu: 
gemauert find bie hoben Wenfter. eine trauernde Ruine wen: 
bet fih der kaum audgebaute Tempel an feine ungetrenen 
Gbtter, die ihn verlaffen haben, nachbem man ibm berein: 
aelogen im bie frembe Welt, da feines Bleisend nicht iſt. Er 
ſteht Teer, ſelbſt zu einem Magazin untauglich. Das ift 
nicht bie Zanberformel, mit der man ben Geift verſchwun— 
dener Zeiten erwecken mag zu neuem Reben, wenn man 
feine Werte nachaͤfft. Schlimm ift ed aber au, wenn man 
ſich abfehrt von ber Zeit, die ba gemwefen ift, und nicht fort: 
baut auf dem Grunde der Jahrhunderte. Wir haben eine 
deutſche Kunſt gehabt; warum haben wir fie nicht mehr? 
Die moderne Philoſophie und Voefie ift dad gemeinfame 
Kind des Maffifhen Alterthums umb bed aermanifhen Mlit: 
zelalters; warum follte nicht im gleicher Verſchmelzung eine 
moberne Bautunſt Natur und Seele zur lebendigen Einbeit 
des Geiſtes verflären? Nirgends zeigt fi frappanter und 
widerlicher das Werflanbeiprineip, das namentlich in unfer 
praftifches Leben mod fo tief hineinrelcht, ald in ber Ars 
itetur. Ueberall gäbnt einen froftig und Falt diefer Wer: 
fand an, wie er trennendb und ſcheibend nicht mit dem wars 
men Athem des Lebens erauldt, ſondern mit dem Hauch des 
Todes alles Pebendige erftarren macht. Ihm iſt es gleich: 
Geift oder Materie, wenn nur ber Naͤtlichteit gedient wird; 
er bramcht und will nur Eines, und erhält darum gar feis 
ned; benm nur bie Einheit beiter if die Wahrheit, Bor 
dem Eiſeshauche bed Verſtandes mußte freilich bie phantar 
ſtiſche Blume des Mittelalters erflarren, ihm war ed ein 
Leichtes, fie zu Fniden, Er bat fie zerfiört, dieſe ſchone 
Weit, wir flagen über bie verlorene Schoͤne; dom bie Trüms 
mer haben fih zu und beräbergerettet, und an ben Genins 
der neuen Zeit, der im Mei der Dichtung und bes Geban— 
Kens bad Wert der Verſohnung begonnen hat zwiſchen Hims 
mei und Erbe, Gelft und Natur, an ibm ergeht der Ruf: 
baue fie wieder, ſchoͤner baue fie auf! Oder ift ber Stelu 
nun ſchwerer zu handhaben, bad Holy härter geworben in 
den weichen Händen ber Jeztwelt? 
(Der Beſchluß foigt.) 


Kom, März. 
(Bortfegung.) 


Cemätteautftellung. WUrchäofegiichet Inſtirut. 


Bon Folg aus Bingen find drei Gemaͤſde ba: eine 
Mabonna mir dem Kinde in einer Laubſchaft, eine junge 
Griechin, welche bei einbregendem Abend eine bas Dieer 
Überranende Alippe erfliegen hat, und, beibe Hände aufs 





» flägend, fig nach einem erfehnten Segel umjicht, eublich 


ein armes blinbes Madchen, eingeſchlafen neben einer Fir: 
chenthuͤre, die Almoſenbuͤchſe umgefallen, auf dem Schooße 
eine Münze, welche eine milbthätige Hand hingelegt bat. Es 
ift eime poetiſche Junigteit und Zartbeit bes Gefübls im bier 
fen Eompofitionen, welche aber in Hinſicht ber Ausführung 
und bes Eolorits viel zu wuͤnſchen übrig laſſen. Lezteres 
it auch mit Naborps Kindern Eduarde, im Augenblidk 
des Nabens der Mörder, der Fall, bie mit andern Darftels 
ungen beffelben Gegenftanbes die Wergleigung nit ausbal⸗ 
ten tbhnnen. Maborps Talent paht am meiflen für das 
Phantaſtiſche. ⸗ Cavalteri aus Turin malte eine Odaliste, 
bie vor dem Spiegel das Haar ordnet, während ein ſchwar— 
zer Sklave einen Mann im Turban einläht: eim fofettes 
Bild, aber kräftig und gut im der Farbe. Bon dem Vene— 
tianer Eaffi ift der Meocisliabenb (mur nit der son 1837), 
ein huͤbſches und lebendiges Biltaen. Bon den übrigen iſt 
nicht viel ya fagem. Unter ben Bildnifen verbient nur eines 
Beachtung, und dies in hohem Grabe: es ift ven einem juns 
nen Englaͤnder Salter gemalt, unb flellt einen biefigen 
Diplomaten dar. — Von den berühmteren unter ben römls 
ſchen Malern, Eamuccini, Minarbi, Nogricola, Pos 
befti, Eoahetti, bat feiner etwas geliefert; fie find meift 
mit großen Ürbeiten und mit Bredfen beſchäftigt. Auch von 
ben Fremden fehlen Viele, und im Allgemeinen macht fi 
bie Anstellung Ärmlicd, namentlich wenn man fie mit denen 
in andern Hauptſtaͤdten vergleicht. 

Auf denjenigen Theile des Eapitoliniften Hägels, wel 
her nach dem Palatin und Mventin binblidt, und beffen 
unffaffifhe Benennung des Monte caprino, bie ein paſſendes 
Gegenftäc zu Campo vaccino bildet, man neuerdings gerne 
mit, Rupe Tarpca vertauſchen möchte, bat der geſchickte deut: 
{ge Architett Knapp ein Gebdude aufgeführt, welches den 
großen Vortheil einer freien und arfunden Rage mir dem 
einer berrligen Ausſicht Über Alt⸗Rom verbindet. Ein Theit 
beſſelben ift zu einem Spital für fFrante Ausländer beſtimmt, 
ein Bebärfniß, welches hier ſehr fühldar war; ben Reſt 
Bilden Privatwohnungen. Ein abgefondertes Lotal im Erds 
geſchoſſe dient zur Bibliothet, zum Muſeum und zu bem 
Elyungen bes Inftituts für bie archaͤrlogiſche Korreſpondenz— 
weiches feit feiner Bearäntung im Jahr 1828 Immer mehr 
Kräfte und Ausdehnung gewonnen Int, In einem feinen 
Borbofe finden ſich eine Menge von Gculpturfragmenten 
und Infepriften eingemanert; ein paſſendes Relief von Terrar 
cotta (von E. Wolff) familie das Giebelfelb. Der lange 
Saal ſelbſt bat Wand: und Dedenvergierungen im antifen 
Geſchmack, und man fieht in ihm die Büften berühmter Ni: 
terthumsforſcher und Kuͤnſtler. Wintefmann, Ennio Quirino 
Bisconti, Fea, Thorwaldfen u. U. neben jener bei Proter⸗ 
tors bed Inſtituts, des Kronpriuzen von Preußen. Wöcent: 
te einmal finden Berfammlunaen ſtatt; auberbem während 
des Winters dreimal in der Weche Borlefungen in franyd- 
ſiſcher Sprache Über einzelne Zweige ter Archaͤologie: im 
laufenden Jahr tieör ber Geb, Legationsratb Bunfen über 
römifhe Topographle, Prof. Gerbarb, Urmiolog des fbs 
nigligen Mufeumd zw Berlin cher ſich auf einer Reife nach 
Griechenland einſtweilen bler befindet) über Bafentunbe, Dr. 
Repfins Über Hieroglphen, womit er fih feit längerer 
Zeit in Deutſchlaud, Fraufreit und Italien mit großem Ei— 
fer und vielem Gluͤd beſchaͤftigt hat. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Florentemque Cythnon. 








Briefe von den griechischen Inseln. 
Bon Dr. Roß. 


Kothnos (Ibermia), 23ften Dec. 1856. 


Der Himmel Griebenlands bewährte auf unferer 
Ueberfahrt feine ganze füdlihe Milde. Wir waren nad 
Mitternaht aus dem Peirdeus gefegelt, nad einem ſtar⸗ 
fen, durch Suͤdwind (voru) berbeigeführten und von 
Donner und Blitz begleiteten Negen, der ung ale Gegen: 
wirfung einen frifhen Boreas hoffen lieh; aber bei 
Sonnenaufgang am 2iften December befanden wir und 
unter dem @ilande Phlevaͤs* und fegelten bei berrlihem 
Sonnenfhein mit einem ſchwachen, vom Lande hermweben: 
den Lüftchen langfam am der Küfte von Attifa hinunter, 
das anfehnliche Gebirge Pancion, ** weldes zwifchen dem 
Hymettos und den laurifhen Bergen fih quer dur ch die 
attiſche Halbinſel zieht, zu unſerer Linken. Die leztge 
nannten ſilber- und eiſenhaltigen Berge haben nur eine 
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Metamorph. 
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wir und bart unter der Infel des Vatroflos, * jest 
Gaidaroniſi oder die Efelsinfel genannt, Die ziemlich 
lang geſtreckte Südfäfte diefer Insel iſt nackt und ihroff; 
gegen Norden aber, gegen die Küfte von Artifa hin, dacht 
fie fi Macher ab, und bier muß daber das Lager ber 
Egpptier und des Patroflos geweſen ſeyn, dem die Klippe 
ihren Namen im fpäteren Alterthume verdanfte, während 
bie eguptifche Flotte in der kleinen Bucht zwiſchen der 
Infel und dem Lande vor Unter lag. 

Mit Mübe wand fih unfer Heiner Kutter durch 
angeitrengtes Rudern aus einer Windftille hinaus, im 
weiche wir unter der Vatroflosinfel geratben waren; und 
als wir fie glüdlih im Ruͤcken batten, ſchimmerten ung 
zu unjerer Linken die weißen Säulen des Arbenentempels 


auf Sunion entgegen, und zugleich fahte uns ein ſriſcher 


mäßige Höhe, aber ſehr fhöne Profile und bin und wir: | 


der einige Fichtenwaldung; vorzüglich fchön geformt find 
einige fpigige Pils, in welchen das laurifhe Gebirge ge: 
gen Sunion hin endigt. 





“64 yiißug, wahrſcheinlich Phabra, Strabon 9, ©. 


ar Kchn. 
“* Strabon, ebend. 


Um die Mittagszeit befanden | 


Nordwind, der uns fchnell an dem Vorgebirge und au 
der Inſel Helene ** voriberführte. Dabei aber blieb die 
Luft fo mild und der Sonnenſchein fo warm, daf wir 
nicht allein ohne Mäntel auf dem Verdete uns aufhalten, 





® Prolemdos, Sohn des Ragos, fhidte biefen Patroflos 
ben Arbendern gegen Untigonos gu Hätfe: Paufan. 4, 1, 1; 
@ırabon, ebendaſ. Die Infel hieß von ibm JTarpöxlov vjaog 
ober Uarooelou xapak. 

“> Wo nach einer Angabe Paris fein Beilaner mit Helena 
biete; jest Matroniſt. Vergl. Pauſan. 4, 55, 1; Strabon 
9,68, 215 Tan. 


fondern mein Meifegefährte auch durch Zeichnen einiger | 
Matrofen fo wohl ſich felbft, als noch mehr die Schiffs: 
mannfhaft ergögen fonnte, bie an dieſer verteufelten 
Kunft (dia foiyion tig), welche ihre fhönen, marfirten | 
Gefihter fo ſchnell in wenigen Striden auf dem Papier | 
wiederzugeben mußte, ihr berzlichites Wohlgefallen batten. | 
So kam der Abend heran, mit ibm ein conträrer öftlicher 

| 

| 


! 
| 
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Mind, der ung erft nah langem Kreuzen in dem Kanal 
zwifhen Keos und Kothnos erlaubte, das mördlicite 
Vorgebirge diefer Anfel, das Kap Kepbalos, zu umſchiffen 
und in den Heinen Hafen von Hagia Irene einzulaufen, 
wo wir um drei Uhr nah Mitternacht landeten. 

Die Ortihaft H. Irene beftebt nur aus einer gleich: 
namigen Kapelle und&vier oder fünf Häufern, die an dem 
füdlihen Arme einer gabelförmigen Bucht liegen, welche 
fi gegen Norbdoften, gegen die Infeln Gyaros und Andros | 
öffnet, und an deren nörblibem Arme fih die warmen 
Quellen befinden, von welden Kothnos feinen heutigen | 
Namen Thermia (r& Grpuc) erhalten hat. Mit Tages: 
anbruch gingen wir nach der eine ftarke Stunde vom | 
Hafen entfernten Hauptftadbt Meffaria (/ Nsosagie). hin: 
auf, die obngefähr in der Mitte der Infel liegt und gegen 
achtzehnhundert Einwohner zählt. Man guartierte und | 
bei einem der Archoliten des Ortes, in einem großen, | 
unwohnlihen Zimmer ein, das ftatt der Tenfter, wie alle ' 
übrigen Häufer der Infel, nur bölgerne Yäden hatte, und 
mit einigen wurmftichigen hölzernen Stühlen, Kiften und 
Kaften aus dem. fiebenzehnten Jahrhundert möblirt war. | 
Hier follten mir überdies mit der Familie pele mele 
wohnen und ſchlafen, mas, troß der wohlgemeinteften 
Gaftfreundicaft, doch Feine ganz angenchme Ausſicht 
gewährte. Da man und aber böflichft, wenn glei mit 
einiger Unwahrheit, verfiherte, daß es durchaus feine 
beffere Wohnung gebe, und überdies ein beftiger Megen 
eintrat, ber den ganzen Tag anbielt, fo ergaben wir und 
vor der Hand in unfer unbequemes Echidfal. Allein als 
unfer Pedienter gegen Abend ein Haus ausfindig machte, 
no wir ein befondered Zimmer mit Glasfenftern und ei: 
nem bretternen Rußboden — das einzige in der ganzen 
Stadt — für und allein erhalten konnten, glaubten wir 
es uns ſelbſt fhuldig zu ſeyn, und dieſen Lurus nicht zu 
derfagen, brachen etwas barich die kaum angefnupfte 
Gaftfreundichaft ab und bezogen frob wie die Könige 
unfere gegenwärtige Nelibenz. 

Am Morgen des 23ften Decembers batte der Regen 
aufgehört und mir ritten auf Maulefeln nach dem Thal 
der warmen Quellen hinunter, auf welche H's. Miſſion 
eigentlich gerichtet war. Ganz Kptbnos ift ein großer und 
ziemlich bober, nur durd eine Menge enger Thalſchluchten 
oder vielmehr Raving zerklüfteter Felsrüden von Glimmer⸗ 
und Marmorfchiefer, mit großen, bin und wieder einge: 
fprengten Quarzblöden untermifht. Die Infel- gleicht 


daher in ihrem Unfehen wie in ihrer Naturbefchaffenheit 
den meiften heilen von Tenos und Jos; doch nähert 
fi die Formation der Berge mehr der von Melos. Die 
Wege find über alle Befchreibung ibolpricht, wie die von 


Tenos, dafur aber auch die Mäulthiere eben ſo gewandt 


und ſicher wie die Teniſchen im Pinauf: und Hinabklim 
men dieſer Wege. Auffallend und eigenthämlich ift die 
Bauart der Steinwälle, mit melden die fhmalen Pfabe 


 eingefaßt find; um ſich die Arbeit leichter zu machen und 


zugleich ihnen mebr Feitigkeit zu geben, richtet man von 


' je einem bis zu drei oder vier Schritten von einander 
eine große Schieferplatta fenfrebt auf und füllt die wi: 


fhenräume mit Kleinen, horizontal über einander geſchich— 
teten Bruchſtücen aus. In einer Stunde hatten wir bie 
Quellen erreiht und beiäftigten und den ganzen Tag 
nit der Yusmieffung und Aufnahme des Terrains. 

Dieſe warmen Waller (ra Iowa, mit zurädgezoge: 
nem Uccente), welche fih in einer feinen Thalbiegung 


‚ am nördliheren Arme des Hafens von H. Irene finden, 


entfpringen nur etwa zweibundert Schritt vom Ufer, am 


Fuße einer mäßigen Anhoͤhe aus Schieferfelfen. Die 


Ebene von bier bis an's Ufer ift durch die überfliefenden 
Waſſer mit einer feften Krufte von einer pordfen, leicht 
zerbrechlichen Steinart überdeckt worden, die dur die 
ſich abfependen Eifentheile eine roͤthliche, hin und wieder 
fhreiend rothe Farbe angenommen bat. Doh münden 
bie Abzugsfanaͤle ſich nicht ummittelbar in’d Meer, fon: 
dern fallen in eine Meine Salzlagune am füdlihen Mande _ 
der Ebene, welche einen Abfluß in’d Meer bat. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Glopstok an Angelika Kauffmann. 


“A Monsieur Monsieur Schönborn, Secretaire d’Ambassade 


' de Sa Majeste le Roi de Danemarc a Londres. 


Hamburg, den ısten Mirz 1780. 


Diefer Brief, liebfter Schönborn, ift an Angelila; 
ich ichide ihn indeß an Sie, weil ih nicht weiß, ob An: 
gelila noch in Golden⸗Square wohnt, und ich fehr ungerne 
ſaͤhe, wenn er verloren ginge. 

Meinen wärmften, beiten Dant, liebite Freundin, 
dab Sie Zeichnungen zum Meſſias machen wollen. Ich 
mochte Ihnen das nur nicht jagen, weil id glaubte, daf 
Sie zu viel zu thun hätten, ſonſt hatte ich es lange vor. 
Wenn ich jemals lebhaft gewuͤnſcht habe, Sie zu feben, 
fo ift es jest. Was würden wir ung da in kurzer Seit 
über bie Sache fagen, und wie wenig werde ich Ihnen 
davon in einem langen Brief fchreiben! — Die Engel 
alfo mit Flügeln? meinen Sie? Können Sie fehs Flügel 
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ſchoͤn zeihnen? So ſah der Prophet die Engel, und ih 
möchte wohl, daß Eloa und Gabriel fo gezeichnet würden. 
Aber die Engel müuͤſſen auch ohne Flügel kennbar feon: 
etwas Leichtes, Schwebended, Helles, kaum Körper; fo 
auch bie auferftandenen Heiligen, aber doch von den En: 
geln verfhieben, nicht bloß dadurch, daß fie feine Flügel 
haben. Das Alles, Angelika, miüffen Sie erft nod er: 
finden, denn ed ift noch nicht da. Maphael felbft (ich 
rebe freilih nur von Kupferſtichen) bar bis auf St. 
Michael nod keine Engel gemacht. — Und nun Chriftus! 
Unter allen Ehriftustöpfen, die ich gefehen babe, hat mir 
nur @iner von Guide gefallen; allein auch ber war noch 
zu fanft; das Erhabene muß bier über das Sanſte ber: 
vorragen. Ich zittere vor der Schwierigfeit der Sade, 
aber Sie brauchen nicht zu zittern, wenn Sie ſich die 
Bereinigung: erhaben und fanft, das erite herrihend, nur 
recht beftimmt denken. Nun der zweite große Puntt: 
diefer Chriſtuskopf, bei allen verfhiedenen Empfindun: 
gen immier wieder, immer, der Bildung und bem Charalter 
nad eben derfelbe. Sie find über alle Berge weg, Liebſte, fo 
bald Eie die Ideale von Chriſtus, den Engeln und den 
Auferftandenen lebhaft und feit im Ihrer Seele haben. 
Indeß find um das Kreuz auch Gerlen noch Ungeborner 
mit ätherifhen Körpern. Aber können Sie diefe im Zei: 
nen nicht mehr unterfcheiden, fo mag es ſeyn. Ich unter: 
werfe dies Alles natürliherweile Ihrem Urtheile. Von 
den Menfhen Petrus, Johannes, Judas u. f. m. fagen 
Sie mir Ihre Meinung; vieleicht kann ih Ihnen einige 
niht ganz überflüffige Anmerkungen dariiber machen. 


Aber die Hölle! Hier zittern Sie nicht vor ber Schwie: | 


rigkeit ber Vorftellung, fondern vor der Sache. 
Sie ih, Liebſte: nichts Scheußliches! aber Schreckliches, 


Erholen 


ſehr Schreckliches! Sehr Schreckliches, ſagen Sie, kann 


ih nicht zeichnen, ich mag es nicht denken. Keine Hülfe, 
Beite, Sie muͤſſen! 


Ib will Ihnen indeß einen guten | 


Moment geben, den, da Abbadona Satan widerfprict | 


(mir wollen immer die Verfe des gewählten Augenblics 


darunter feßen). Aber bier müfen Sie fi viel noch 


Schrecklicheres für einen andern Auftritt der Hölle, den, 
da fih die böfen Engel für Todtengerippe halten, auf: 
fparen. Sie erlauben mir, Ihnen die Entwihrfe zu ma: 


hen; Sie fagen mir dann, mas Sie zeichnen und nicht | 
zeichnen können, ich meine, was, gezeihnet, Wirkung 
bervorbringt. Ich ändere dann an meinen Entwürfen, | 
und zulezt kommen mir tiber jebe Miene und Stellung | 


überein. Wie viel könnten wir in kurzer Zeit thun, wenn 
Sie uber Hamburg nah Italien reisten? Sie mählen 
das Formar; mich baut, ed muß groß Folio ſeyn, da: 
mit Sie Raum haben. Wie viel Kupfer? Die Zahl der 
Gefänge beftimmt bier nichts: wenn gewiffe Sachen vor: 
gelommen find, fo müffen gemwiffe andere auch vorfommen. 
So nur kann bie Sammlung zu einen verhältnigmäßigen 


Ganzen werden. Ic ehe gegen fünfzig Kupfer voraus. 
Ich denfe, wir geben es ſtücweiſe beraud, auf Subferip: 
tion. Ich mag nicht noch einmal auf den Meſſias fub: 
feribiren laſſen. — Sie thun es alfo? Ih laſſe an Zeich 
nungen neuer beutiher Lettern arbeiten. Mein Sa 
dabei iſt: ohne alles Ucherflürfige, das Ecigte ftumpf und 
bie eiförmigen Züge (diefe berrfhen in unfern Lettern) 
fo ſchoͤn, wie moͤglich. Sie ſollen aber Alles vorher ſehen. 
Haben Sie gute Formenſchneider in Cugland? Ich kenne 
in Deutſchland keinen reht guten. Haben Sie mehr 
gute, deſto beffer, fo konnen wir die Pettern verteilen, 
und tefommen fie defto cher. Es ift eine langſame Wr: 
beit. — Ich kaun Ihnen nicht fagen, Llebſte, wie ich 
mic zu biefer Ausgabe des Meilias freue. Man bat 
mir immer von Aupfern vorgefagt, und ich babe immer 
geantwortet: ich will Feine, Aber wenn fie Angelica zeich 
net, fo will ih fie. Allein wer fol fie ftehen? Mehr 
ald Einer, deun ſonſt währt es mir umendliche Beit, Ich 
weiß nicht, ob Sie von Preislern, dem Kopenhagner, 
etwas kennen, von Willen gewiß. Beide wuͤnſchte ich als 
Mitarbeiter, Preisler, mein alter Freund, wollte vor 
langer Zeit drei Kupfer zum Meſſias machen, und dabei 
wollte er fo weit geben, daß er, nad völlig berichtigter 
Zeihnung, die Figuren in Thon bilden, fie vor ſich hin: 
ſtellen und darnach fichen wollte. Sie feben, daß der 
Mann feine Kunft kennt und liebt. — Machen Sie mir 
die Freude, mir bald über diefe Sache, die mir fo fehr 
am Herzen liegt, zu ſchreiben. Ich würde Ihnen viel 
eher daruͤber gefchrieben haben, wenn id Ihnen nicht 
ſchon jet Entwürfe hätte mirihiden wollen. Aber fo weit 
bin ih noch nicht, umd das, was ih Ihnen jet geſagt 
habe, wollte ich nicht laͤnger aufſchieben. Könnten Sie 
doch nach Hamburg fommen, fo würde unfere Unterneh: 
mung in wenigen Tagen Miefenfchritte thun. Ib um: 
arme Sie von ganzem Herzen. 
Der Ihrige 
Klopitot. 


— — 


Korrespondenz -Nachrichten, 


Kom, März. 
(Bortjegung.) 
Archaͤolegiſches Impitu. Die römiihe Hantelömarine, 


Die ausgebreitete und an erfreufichen Refultaten reiche 
Thaͤtigteit des Jaſtituts, weisen es immer mebr gelingt, 
einen Mittelpuntt für cis- und trandalpinife Beſtrebungen 
zu bilden, verdient um fo gıdßere Unertennung, ba e# ganz 
von Privarınlıteim abhängig if. und Überdies bier mit mans 
@en Rivaliräten zu impfen bat, Man wird unter ſolchen 
Umſtaͤnden aerne glauben, baß es nicht obne uneiarmnäpige 
Opfer von Seiten derjenigen, bie es begründet und geleitet, 
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fit auf feinen gegenwaͤrtigen Standpunft erheben Tonnte, 
Un ber Spige ber Benannten flieht noch immer der preußis 
ſche Gefanbte; bie Geſchaͤfte des Sekretariats und ber Ken 
ausgabe der Unnalen, Monumente, Bületins u. f. w., 
welche früber von den HH. Gerbarb und Panpfta in 
Rom und Paris beforgt wurden, find, nachdem biefe einen 
neuen Wirtungerreis in Deutſchland erhalten, an bie Dofs 
toren Repfiuns und Braun im Rom übergegangen, Beil 
ber Herausgabe einer Sammlung von Abbrücken geſchnitte— 
ner Steine, von bem in biefem Fache fehr geſchicten Th. 
Cabbs in Nom veſorgt, iſt namentlich der hannboerſche 
Geſchaͤftstraͤger, Legationsrath Keſtner, thaͤtig. Das, was 
vortiegt — die bedeutenden Arbeiten Über ariechiſche, etrus⸗ 
tiſche. vbmiſche Alterthümer, namentlich über die reichen Er—⸗ 
werbungen, Reſultate neuerer Ausgrabungen, bie dantens⸗ 
werthen Aufſchluͤſſe uͤber die alte Topographie ber Stadt 
Rom ſowohl, als anderer Gegenden, die vielen Erläuteruns 
gen von nfchrifien, die reichhaltige Chronit alles beien, 
was im Gebiete der Alterthumswiſſenſchaften voraebt, endlich 
die Bekanntmachung fo vieler wichtigen und ſchoͤnen Dent: 
male antiter Runft durch getreue Abbildnngen — alles die 
gint dem beſten und erfreulichfien Beweis einer Wirtfamteit, 
weilte ben Mitgliedern zur größten Ehre gereist. und deren 
Reſultate auf allgemeine Berädfigtigung Anfpru baten. 
Wenn man bie geographiſche Lage des Kircenflaats in 
Betracht giebt, der mit einem audgebebnten Käſtenſtrich zwei 
Meere berührt und gute Häfen befist, fo fann man nit 
umbin, fit Über bie geringe Bedeutung bes Seehandels bie: 
fer Provinzen zu wundern. Am auffallendften ift bies dm 
Mittelmeer. Ohne Brunb wäre bie Behauptung. daß ber 
gänzlige Mangel einer Sriessmarine bier bemmend eins 
wirfe: eime Goelette vor Eivita vechia und einige Schalup— 
gen, beren Hauptbeſtimmung zu ſeyn feheint, im Hafen au 
verfaufen, find bie einzigen bewaffneten Fahrzeuge; aber 
diefer Umfland kann kaum einen Einfluß baten, wo es auf 
den Berfehr mit ben Künen Italiens ober Grlechenlands 
anfommt. Um niet von Defterreih, von Neapel und Gars 
dinien zu reden, felbft von einem weit Eleinern Staate, bem 
nur bad eine Rittoraf zu Gebote fiebt, von Todtana, fiebr 
der Kirchenſtaat fih übertroffen. Es muß alfo einerfeits an 
der geringen Aufmunterung liegen, welche bie Meglerung 
drin Handel Überbaupt zu Theil werden laͤbt, an einem 
Ubaavenfoftem, bei welchem fauın an irgend eine Blärbe zu 
denten ift, anbernfets aber auch an einem Mangel an 
Thätigreit sei ben Kuͤſtenbewohnern. Daß bie Seite bes 
Diitreimeers der abriatifchen fo febr nachſteht, iſt Leicht bes 
greiflich: die Husddennung ber Küſte ift bei weitem aeringer, 
und es febit an Orten und Menſchen, ber ungejunden Luft 
wegen, welche die Niederungen gegen ben Strand bin ver: 
peter. Un den großen Unterſchied zwiſchen dem Bewohner 
des Patrimonio umb dein ber Mark und der MRomaana braucht 
bier nicht einmal erinnert zu werden. Daß aber beinahe 
der ganye KHüftenserfehr in ben Händen von fremden if, 
unb nur eine nömfl atringe Zahl von fleinen Handeleſchlffen 
und felbft von Fifwerndten die Randetflaage führt, iſt eine 
Erfggeinumg, weise ſehr gegen bie Berriebfamfeit gu reben 
ſcheint. Die Kaufmannſchaft fiebr fi meift genbthigt, ſich 
ber neapolitaniſchen, tostaniſchen unb farbinifgen Fahrzeuge 
zu bedienen, und man berechnet bie Zahl ber erfiern im 
Durchſchnint järrtih auf 500; au der Fiſchfang wirb faft 
ausfpließlih von dem Neapolitanern betrieben, dexen Barfen 
mar Äberbaupt bei den Juſeln des mittellaͤndiſchen und feloft 
des joniiwen Meeres ſehr bäufia bearanet, Während bie 
üsrigen italientſchen Staaten Dampfisiffe bauen laffen. und 
forwopt in Hinſicht ber Reifenden, ats für ben Waarentrans: 


I) 


port Ihren Wortbeit dabei finden, iſt bier nicht bie Rebe 
bavon, und ſardiniſche, tosfanifge, neapolitaniſche, mit jebem 
Jahr an Zahl, wie am Eleganz zunehmend, verfeben bem 
Dienft neben den franzbſiſchen. Aues Iäht vorausfeben, daß 
biefem Zweige binnen Kurzem eime bedeutende Erweiterung 
beoorfiebt. So gering ift die Iodtigreit, dab Waaren nicht 
felten beinahe eben fo wiele Zeit brauchen, um von Liverno 
Aber Fiumicino nay Rom zu gelangen, als zu einer Fabrt 
von London nach Livorno erforderlich geweſen iſt. 


Der Beſchluß folgt.) 


Nürnberg, März. 
(Beſchluß.) 
Mittelalterliche und moderne Kun, 


Wir baben eine deutſche Kunſt; warum enrmwideln mir 
fie nit? Glaubt ibr, fie ſey zu fprdbe, neue Verbindungen 
einzugeben, fie, bie ih in Metall und Stein zu dem arte 
ſten Bıärben erfploh?T Ihr verfländigen Meifter, bringt nur 
Bernunft zu dem Bert, Gie verbindet, ſie einige, fie 
iſt die Mutter ber Schoͤnbeit, im welcher ſich alle Wibers 
ſpruͤche ausaleichen und alle Gegenfäge aufbeben. Am Schb⸗ 
nen bat ber Berſtanb feinen Theil, und feine Einheit iſt 
feine; aber bie Vernunſt, ber Genind vereinigt auch bad 
Feruſte und Entgegengeſezteſte imnerlig und wabrbaft; er 
befefliot mit dBauernben Gebanten, was in ſchwantender 
Erſcheinung ſchwebt, und bringt das Einzelne zur allgemeis 
nen Weihe, — Auch bie Baufunft muß ihren Genius finden, 
der fie dem Winterſchlaf entreißt, in welchen fie ber Ver: 
ftand geworfen; es wirb tie Knoſpe ſich bffnen umb Resen 
athmend das Herz erquicten. Dann wird fie wieder Ebar 
rafter und Auedruck gewinnen, wenn bie Welfein bed Ver— 
ftandes endlich gefallen und die Jahrhunderte verfdint feon 
werben. Über umgelernt muß werben, unb wo ließe fi 
fo leicht der Kebensfaden einer modernen deutſchen Kunſt an 
bie verbluͤhte anfnüpfen, als in ber Stadt, im welmer ber 
Einn für bie beimiſche Art fo lebendig, bie Mufter und 
Meifterwerfe jo zahlreich und rein erhalten, der Toraleindrud 
fo wenig geſtoͤrt ift durch Anbängfel modernen Ungeſchmacks? 
Mürnperg wäre würbig, bie Geburtsftätre einer neuen deuts 
ſchen Baufunft zu werben, denn fie hat bie alte am treuer 
ſten bewahrt, Möge nur ber Moberniämus, ber an dem 
liebligen Erfern bereits bie verftändige Nafe angeftoßen bat, 
nicht weiter geben, als für ihm feloft zw einem abſchrectenden 
Erempel ndtbig ift. — Nürnberg ift wirtfi die Hauptſtadt der 
deutſchen Städte, weil fie die beutfnefte iſt. Keine bat den 
deutſchen Ebarafter im Heußern beirehaften, wie fie, und 
bad Heußere it nur der Auedruck des Innern, Wo tönnte 
jest mo ein Heldeloff Gebäude in gorbifwen, In beutimem 
Sıyl aufführen, wie in Mürnberg? Das if kein Zufall, 
feine Eonvenienz oder Gewohnheit, nicht Mode, wenn ein 
Haus nad dem andern fig errjüngt, und ber Kunſt ber 
Vernangenhrit bie Friſche und Farbe ber Geatuwart leibt. 
Es iſt fein Renalſſance⸗ Enthuſtasmus, ſondern natürliche 
Fortentwidelung. Ein Blick in Muͤrnberge Gewerbeae⸗ 
ſchichte yeigt. daß bier feine Kluft zwiſchen jezt und vorher 
befeftigt iſt, und einige Betrachtungen hierüber werden und 
im naͤchſten Briefe befpdfiigen, 
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Das find Urtigkeiten, dad find Humere, das füngt fpräte Dimen, und 


bad bringt Männer in Anſehen. 


GShatespeare 
Berlorne Blebeimüh, 





| Typen unserer Zeit. 


Die engliſche Geſellſchaftsſprache ift fehr reih an 
ftehenden Spottnamen für gewiſſe Zuftände und Charaltere. 
Sie find häufig, mehr oder minder wibig, dem Thierreich 
entnommen, und bie englifhen Humoriſten haben eine 
große Gewandtheit darin, bie verfhiedenen Spezies der 
alſo aufgeftellten anthropologifchen Genera ſcharf zu de: 
rafterifiren, Wir entnehmen die folgenden Skizzen dem 
New monthly-magazine, und überlaffen es den Leſern, 
die beutfchen Spielarten des hier befhriebenen, über die 
ganze Erbe verbreiteten Geſchlechts zu zählen. 


* * * 


Eines der merfwirdigften Stüde im der Menagerie 
menſchlicher Charaktere ift der Tiger. Gr fommt aller 
Orten vor, ift aber, gleih dem Löwen, vorzuͤglich von 
den Britten im Schoße ihrer neueften Eivilifation nad fei: 
nen zoologiihen Merkmalen beobachtet und benannt worden. 
Der Tiger ift in mander Hinfibt intereffanter ald ber 
Köwe, ſchon weil er ſich nicht fo leicht definirem läßt. 
Der Löwe ift ber berühmte Mann, das Individuum an 
der Tagedorbnung, ber Fremde, den Jedermann gefehen 
haben muß; eine zweibeinigte naturhiſtoriſche Mertwür: 
digkeit, ein afrikaniſcher Prinz, eim polnifcher Heid, ein 
Häuptling der Esquimaur; ſey nun ein Ming durch die 


Nafe, ein ftruppiges Haar, ein tatowirted Geſicht, ein 
wunderlicher Name, der Umftand, daf er ber Gelichte 
einer Königin ift, oder der Heiligenfhein des Ruhms um 
fein Haupt das eigentlih Merkwuͤrdige an ibm — glei: 
viel, er ift willlommen, ift ein Löwe. Auf diefe Weile 
haben wir Euvier und Bosco, bie Königin der Sandwid- 
infeln und Herrn v. Raumer, Ugo Foscolo und das ge: 
lehrte Schwein bei ums gefeben. Lezteres machte folches 
Auffeben, daß ber felige König es ſehen wollte. Es 
fhlug Karten, gab Farben an und fpielte Domino, Der 
Löwe wurde in das ganz mit Spiegeln ausgelegte Bon: 
boir Georges IV. gebracht; als er fib nun bier zum me: 
nigiten verzehnfacht ſah, meinte er, er fen unter feines 
Bleiben, fing an zu grungen, ſich zu wälgen, und war 
durchaus nicht dazu zu bringen, vor dem Monarchen 
feine Kuͤnſte zu zeigen. 

Dies wäre der Löwe; aber ber Tiger — wie ift 
diefer vielfeitige Charakter eigentlich zu befiniren? Zum 
Löwen macht einen das Gefchid, zum Tiger macht man 
fi ſelbſt. Alles Gefuchte, Affeltirte, Webertriebene, ge: 
wählter Anzug, auffallende Farben, gejierte Sprache, 
Sucht fib zu zeigen, Komddianteneitelfeit — all dies 
ftempelt zum Tiger, und das Geflecht zerfällt in taufend 
foffile und noch lebende Arten und Gpielarten, vom 
Haustiger an, dem Bebdienten, der mit unferm Uhrge— 
bänge ſpazieren geht, bis zum Aönigstiger, Georg IV., 
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der feinen Kopf zum feurigen Buſche machte und dritte: 
bald Stunden unter ben Händen feines Haarkraͤuslers blieb. 

Der gegenwärtig lebenden Arten des Tigers find 
fehr viele, wohl acht bis neum hundert, und ihre Claſſi⸗ 
fifatiom ift fehe Ichmierig. Jeder Parvenu ſchließt ſich auf 
diefe oder jene Weile der Familie an. Das Geſchlecht 
bat übrigens im Laufe der Generationen manderlei lim: 
wandlungen erlitten, und in jedem Zeitalter fpricht fich 
berfelbe Grundzug, die Sucht zu glänzen, in gewiſſen 
charakteriſtiſchen, die Zeit repräfentirenden Formen aus. 
So trug dad bezeichnete Geſchlecht in Frankreich einmal 
rothe Müsen und fhmusige Waͤſche, unter Bonaparte 
fodann ungeheure Jabots und bie practvollften Diaman- 
ten, unter Louis Philippe endlich lange Haare, ſpitze 
Hüte und Sammtfittel. Die Tigerin zur Zeit bed 
Directoriums trug gerade fo viel auf dem Leibe, daß man 
fab, fie fen faſt unbeffeidet, und die jezt lebende huͤllt ſich 
in fo viel Ellen Seide und Mouffeline, daß den Mann ber 
überflüffige Stoff, den feine Frau an fih hat, mehr foftet 
ald das Fuhrwerk, in dem fie fährt. . Diefe Sucht nahm 
im Lauf der Geſchichte alle nur erdenklihe Michtungen. 
Unter Ludwig XIV. ift die ungeheure Perrüde der ber: 
vorftehende zoologifhe Charakter; Jakob I. führt die gel: 
ben Mancetten ein, und ber englifhe Georg fiebt bie 
Elegans feines Hofs in der fteifften, geſchmackoſeſten 
Tracht, die fih erfinnen läßt. Wir baben heutzutage 
ein prachtvolles Eremplar des eleganten Zigerd am Grafen 
Dorfan: unter allen Dandys trägt er die Klappen feines 
Fracs am weiteiten zurüdgelegt; das Kleidungsſtuͤck ſcheint 
weder an Bruft noch an Schulter anzuliegen. 

Aus Irland, gewöhnlich aus Connaught oder Mun- 
fter, fommt eine ſchoͤne, merfwürdige Spezies zu ung: 
laute Sprade, gedrechſelte Phrafen, bouteillengrüner 
Frad, der Hut auf einem Ohr, dad Haar im zwei um: 
gleihe Hälften abgetbeilt: die eine unter dem Hut, bie 
andere daneben einen ungebeuren Buſch bildend; jagt 
nab Ehren und Memtern, vorzugsweiſe aber nah Erbin: 
nen. Weit über ihm ſteht aber der Kirhentiger: 
weißes Halstuch mit zierliber Nofette, breitrandiger Hut 
mit feidener Schnur, blendendb weiße Wälhe und ein 
Vaar filberne Schuhſchnallen von prädtiger Arbeit; Ein: 
fachheit, Mettigfeit, eine gemwiffe Kofetterie, ein gemiffer 
Lurus, der nicht fowohl in die Augen fpringt ald fich 
vielmehr nur errathen läßt, bie unter dem abfichtlich 
feft aufgefesten Fuße krachenden Schuhe — Alles kuͤn— 
digt den Mann an, der auf befcheidenem Wege glän: 
zenden Effeft machen will. Die alten franzoͤſiſchen Abbes 
waren nicht raffinirter im aͤußern Anfland als uniere 
Kleinmeifter ber Hoclirhe im Genfer fragen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





| 





Briefe von den griechifchen Inseln. 
(Fortfegung.) 


Der Quellen find im Ganzen drei. Die am hoͤchſten 
gelegene und am wenigften warme (nur 32 bis 330 Me: 
anmur) ift in ein Baſſin gefaßt und mit einem Gewölbe 
überbaut, nah Ausſage einer Infchrift über der Chur, 
im Julius 1782, dur den Flottendragoman Nifolaos 
Maprogened von Paros, der nachmals Hoſpodar der 
Ballahei und als folder enthauptet wurde. Dies iſt 
bis jezt Die einzige Quelle, welhe von den Kranfen be: 
nuzt wird, Die beiden andern entipringen fünfzig bie 
ſechzig Schritt weiter füblih und nur drei Schritte von 
einander. Trotz dieſer großen Nähe enthält ihr Waſſer 
doch, nad den Unterfuhungen bes Herren Profeffor Lan: 
derer, * nicht ganz dieſelben Beſtandtheile; auch haben fie 
einen verfhiedenen Wärmegrad, und zwar bat die obere 
abwechſelnd 56 bis 58, die untere bis zu 41° Meaumur. 
In der That waren einige Eier, die wir in die heißefte 
Quelle legten, in weniger als zehn Minuten weich ge: 
fotten. Diefe beiden Quellen, vorzugsweife die leztere, 
beißen bei den Eingebörenen 5 Kaxujto;, eine Benennung, 
bie wahrfheinlih in ununterbrohener Tradition noch aus 
dem Alterthume ſtammt ** und von za Gedw, wa) 
durch Neduplication der erften Solbe abgeleitet werben zu 
muͤſſen ſcheint. Beide haben eine geringe Tiefe und 
werfen von ihrem Boden, in regelmäßigen Zwiſchenraͤumen 
von etlihen Sefunden, Blafen in die Höhe. Ihr Waller 
dat einen ſtarken Salzgeſchmack und ift fehr eifenhaltig. 
Die Quellen des Katabos blieben bis heute unbenuzt, 
weil es an Banlichkeiten fehlt. 

In ben alten Schriftftellern ſcheint fidh keine Erwaͤh— 
nung der warmen Waffer von Kythnos erhalten zu haben. 
Doc läßt ſich micht bezweifeln, daß fie bereits im Alter: 
thum vorhanden waren umd benuzt wurden. Jenſeits des 
kleinen felfigen Vorgebirgs, welches das Thal der Quellen 
gegen Norden begrenzt, zeigte und ein Bauer am Ufer, 
von den Wellen überfpült, einige Ueberrefte von Mauern 
und Fundamenten, und in dem daran ſtoßenden Uder 
hatte er vor zwei Jahren mehrere alte Gräber gefunden. 
Fünf andere alte Gräber bat man, nur fünfjig Schritte 
von der obern Quelle, am Fuße der Höhen entdedt; wie 
es ſcheint, von Kranken, welche ftatt ber Heilung dem 
Tod an dieſem Babeorte fanden. Ohne Zweifel würde 
man auch an den Quellen felbft antile Fundamente ent: 
deten können, wenn man die fi ftets fortbildende und 


® Ile rwr dr Kid Iepmir üfarwr , tape Zuveplou 
Aardıgep, Baadızuy gapweronomwo. "Er Alirag 1855, 16. 

“> Bergl, Möris Artitiſta u. d. W. voxeoßn Arrızaa“ 
wire, "Elinves. Das Wort finder fin noch im Gebrauch, 
in der Diminntioferm ro xaxafı, ber Keſſel. 
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mehr erhöhende Steinfrufte durchbrechen umd tiefer mach: | mus wieder bekommen, von dem fie fi bier zu heilen 


graben wollte. Jezt fieht man feine andern Ruinen, als 
einige unbedeutende Ueberbleibiel eined aus gebrannten 
Steinen gebauten und mit dem erwähnten Steinnieber: 
fchlag der Waffer ganz infeuftirten Baſſins, vielleiht aus 
römifcher Zeit, welches, wie fih aus feiner Lage ergibt, 
nicht aus dem Kafabos, fondern aus der obern Quelle 
feinen Zufuß erhielt. Tournefort, der im Jahre 1700 
bier war, erwähnt dies Baflin ſchon als eine Ruine; über 
der obern Quelle fand auch zu feiner Zeit ein Haug, 
allein die Wafer hatten, wie er fagt, ſchon ihren Kredit 


verloren. * Noch mehr ſcheint dies fpäter ber Fall gewe: | 
fen zu ſeyn, denn ber Graf Pal van Krienen, in feiner | 
' Wohlitande und dem lebbaftern Verkehr mir Fremden 


Beſchreibung des Archipelagos, * erwähnt die Bäder 
gar nicht. Erſt dur den Neubau des Dragomans Map: 
rogenes feinen fie wieder in-einige Aufnahme gefommen 
zu feon; feit dem Ende bes griechiſchen Freibeitsfampfes 
aber ift ihr Ruf und ihre Freauenz fortwährend im Stei— 
gen, und die Zahl der aus Griechenland, aus der cure: 


paͤiſchen und afiatifhen Türfei bier Heilung ſuchenden 


Kranfen überfteigt jeden Sommer bereits vier: bis fünf: 
hundert. Früberbin pflegten fie unter Zelten ober in 


Erdhuͤtten zu wohnen; der zunehmende Beiuch hat einige | 





Bürger von Kothnos veranlaßt, feit einigen Jahren bier 


ein Logirhaus zu bauen, wenn ed anders einen ſolchen 
Namen verdient. Dies Gchäude befteht aus drei niedri- 
gen, mit dem Ruͤcken an den Berg gelehnten. und ſich 


terraffenförmig ber einander erhebenden Stodwerfen; die ' 


Zimmer find außerordentlih Mein, mit hölzernen Läden 
ſtatt der Fenfter ; der Fußboden beſteht aus ber bloßen, 
nicht einmal geebneten und feſtgeſtampften Erde, und das 
flabe Dach, welches zugleich die Dede der Zimmer bildet, 
aus binnen, mit einem Mobrgeflechte überbedten und mit 
einer dünnen Erdſchicht beftreuten Ballen. So ift das 
gegenwärtige Logirhaus des erften Badeorts Griechenlands 


beihoffen! Das ganze Gebäude bat weder Küche noch | 
Herd; jeder Gaft muß für fi felbit forgen und fi durd 


feinen Bedienten, wenn er überhaupt einen bat, auf ber 
blogen Erde im Freien oder in einem Kohlenbecken auf 
der Terraffe vor jeinem Zimmer fein Eſſen kochen laſſen. 

Eine Folge dieſer ſchlechten Einrichtungen und ber 
Feuctigfeit der Zimmer ift, zumal da obendrein das 
Logirhaus dreißig bis fünfzig Schritte von dem Bade 
entfernt liegt, und im Sommer bier fait immer beftige 
Nordwinde berrihen, daß die Kranken, wenn fie erhizt 
aus dem Bade in ihre Wohnung zurüuͤcklehren, durch den 
falten Wind oder die Feuchtigkeit ihred Zimmers ſich häufig 
erfälten und an Fiebern leiden, oder denfelben Nheumatis: 


“ Kournefort, Reife. Tb. 2. ©. 14, 15 der beutf, Ueberſ. 


iſt diesmal, 





%% Breve Descrisione dell’ Arcipelago, del conte Pasch di | 


HKrienen, Livorno 4773 in 8. 


fuchten. Die Regierung bat baber, auf den Vorſchlag 
des Medizinallolegiums, beſchleſſen, diefen Uebelſtaͤnden 
abzuhelfen, und bart an den Quellen ein Gchäude mit 
befondern Badekammern und geiunden und zuträglicen 
Mohmzimmern auffübren zu lafen; und ben Plan zu 
einem folben zu entwerfen, war eben der 3me ber 
Sendung meines Neifegefährten. Es ift vorberzuichen, 
daß, wenn die geringen zu Gebote ſtehenden Mittel er: 
lauben, diefen Plan auszuführen, die erleihterte Be— 
nusung diefer fo wirkſamen SHeilquellen die Zahl der Be: 
ſucher vermehren, und eine Quelle des Woblftandes für 
die Inſel werden wird. Möge nur in dem gefteigerten 


nit zugleih auch die glücktiche Mube und die patriar: 
chaliſche Einfachheit ihrer Sitten ihren Untergang finden. 
Die Fortjegung folgt.) 


——— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, März. 
Berſchwinden eined Studenten. 


Grippe, Xobedjälle, Hinrihtumadarfbicten, grauenvolle 
Berflintigungsprocefje, dramatiſche Vortefungen und viele 
beitere und kritiſche Theaterapende nehmen das bffentiiwe 
Antereffe in Anfprug. Der Februar bat an Begebenheiten 
die Rüden eines ganzen Wuters gefüllt, und Ipe Referent 
ein feltener Kal, in Verlegenbeit, bei bem 
Reichtbum an Stoff nicht gu wiffen. womit er anfansen fol. 
Billig indeffen gebuͤhrt dies Vorrecht dem tragifhen Partien, 
welcht für fig allein leicht einen Brief füllen mdaen. 

Um Mitternacht des vorlesten Tages des Januarés geht 
ein Student, der bier Philoſophie ftubirt, im GBefeliwaft 
einiger afademifhen Freunde aus einer Weinftube. Hehter 
tremme er fih von ibmen, aber nichts ſpricht bafür, bab er 
überbeiter war, und im von biefem Wugenstide an fpurlo® 
verſchwunden. Das Publifum erfuhr die erfie Machricht von 
biefer Begenenbeit, weise fih nach allen Nachferſchungen 
in ein immer mofleridferes Duntel hält. burg eine bfients 
liche Bekanntinachung vou Seiten bed Obeime ded Verſchwun⸗—⸗ 
denen, eines hiefigen Emlädptermeifters. Derſelve forberie 
feinen geliebten Neften. Heimurb Helm aus Mecklenburg- 
wenn er noch am Reben, auf, ſeibſt Nachricht von fi zu 
neben, oder Aue, bie vom ibm müßten, und im den lezten 
Tagen mit ibm in Berührung gefemmen, ber befümmerien 
Famille Mittbeilungen zu machen, welße auf irgend eine 
Spur leiten fbnnten. Verſchwunden in fon Danger, unb 
ſelbſt in unſerer polizeireimen Zeit, allein nod nie fo aan 
obme Spur eines rundes. Der Siudent Hrimurh Helm 
ſcheint, ſynouym mit feinem Namen. beltern Cinnes aewes 
fen zu ſeyn, im erträglicher Rage und frifaer Jugendtraft. 
Man vermutber nichts von politiſchen Werbindungen, bie 
von irgendiwober ibm Werfolgungen zuaeyoarn haͤtren, und 
er war weber von Weioibam, nos unalüdtihen Leiden⸗ 
ſchaften geplagt, bie dem Teufel In irarmd einer Benatt Geer 
ihn Macht geaeben hätten. Mur fo viel wurde ermittelt, 
baf er am jenem Abend mit der Pfeife im Munde von einem 
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Gensbarmen Hetroffen warb, Rauchen auf offener Straße ift 
betaunttich bier, wenn auch fein Staatéverbrechen, doch ein 
Stadtoerbrechen, welches bie Pfeife toſſet und eine Gelbbuße. 
Ja lestere fol fogar künftig im eine Reibesftrafe umgewandelt 
werben, weil ber verbrecheriſche Ginn der Berliner im biefer 
Beyiebung immer zunimmt, und man eine Auftehnung gegen 
die oͤffentliche Ordnung in der Wurzel erftiden will, von 
ber man nit weiß, wobin fie einft führt, Auch der Gends 
darıne wollte das Geinige dazu tbun; aber im ber Hanbbabung 
der Gerechtigkeit wurde er durch den lang der Stimme des 
Studenten betroffen. Helmuth ſprach platideutſch, der Gent: 
darme beßgleigen; aub er war ein Medienburger, Das 
pri tam in Eouifion mit ber patriotiſchen Theit⸗ 
nabme für den Landsmann. Jenes unterlag, und er lich 
ben Leztern die Pfeife auslbſchen und einſtecten. Aus Dants 
barfeit, und um ımit ibm über vaterlaͤndiſche Ungelegenbeiten 
zu fprechen, berebete Helmuth ben Gensbarmen, mit ibm ein 
Gas trinten. Wein ſchlug diefer aus, weil es zu febr nenen 
feine Pflicht verfioße, aber ein Glas Bier nabm er in einem 
Keller an — es ſchien ibm nur eine balye Verfündigung — 
aus biefem fliegen Beide beraus und trennten find, Der 
Gensbarme warb nad Helms Verſchwinden zur Unterfuchung 
gezogen. Gllcdliberweife fonnte er fih aber audweifen, dab 
er von ihm im Gegenwart Anderer Abſchied genommen batte. 
Auch von biefen batte fi der Student wieder, ohne irgend 
VBerdacht erregende Umflände, getrennt. Trotz bem, daß ber 
Genddarme, ald er im Freiheit nefegt war, es als einen Ebs 
renpunft betrachtete, bem Verſchwundenen auf die Spur zu 
fommen, troy umferd aemialen Bolizelinfpettors Dunder, 
der in Entdecung von Verbrechen durch Mauern fiebt, ift 


nidts ermittelt. 
Der Beſchluß folgt.) 


Kom, März. 
GBeſchluß.) 


Die Handelömarine, 


Beſſer ſiebt's im abriatifhen Meere aus, wo bie Hans 
belömarine weit zablreicher und ben Bebürfniffen genügender 
in. Hier IN indeſſen der Kreis natürlicherweiſe beſchraͤntt, 
und überbieß befinder fi ber Fiſchfang. der nicht unberrächts 
tigen Erwerb Tlefert, oroßentbeild in den Händen ber Hl: 
fienbewobner bes Tombarbifayoenetianifhen Mönigreiais, weiche 
Aberhaupt In bdiefem Striche bei Weitem das Uebergewicht 
baben, Die päpftlihen Fahrzeuge beſuchen die Häfen Iftriens, 
Dalmatiens, Albaniens, der joniſchen Infeln und Morea's, 
am meiften aber Trient und Venedig. Na erfierm Hafen 
mbgen jaurlich erwa 400 Barfen geben, bie aber nur zum 
Theit päsfttise Flagge führen. Die fogenannten Trabaccoli, 
wie bie arößern dieſer Fahrzeuge beißen, welde nach Dal: 
matten und Griechenland fahren, find nicht eben als befon: 
ders gute Genfer berühmt; fie bleiben nam altbergebracter 
Sitte fo viel wie mbali an der Müfle, und fuchen bei dem 
aerinagften brobenden Auzeichen von unglnfligem Werter und 
Winde den Hafen zu erreichen, mo fie rubig liegen bleiben, 
fo lange irgend eine verdaͤchtige Welle fin zeigt, fo baß fie 
nigr felten vier Wochen zur Fabrt nad Corfu branden, 
eine Etrede, bie man in 48 Gtunben gürdciegen fann. 
Die Unsfubr beſteht im Kaſe, oefalgenem Gchmweinefleifc, 
Lammfellen, Hanf. Wein, Schwefel, gewbhnlinem Töpfer: 
geſchirr und einigen wenigen andern Induftrieprodntten; die 
nach den neapolitanifhen Küflen iM von febr geringem Br: 
lanae. Von Trieft und einigen andern udrdillchen Haͤfen 
tommen jäbriig im Durgfamitt 400 Babrzenae, 
mag Uncona; aus Wpulien etwa 200. Eine wur etwas 


regelmäßige Verbindung zwiſchen den abriatifhen und mits 
tellänbifgen Küften des Kirchenſtaats mitteift nationaler 
Fabrzeuge findet nicht flat, fo febr fie au su wänfgen 
wäre, umb fo Bebeutenden Vortheit fie au dem biesfeitigen, 
wie jenfeitigen Provinzen verfpript. — So ungenügend im 
Allaemeluen für Hafeneinristung m. f. w. geforgt if, fo 
kann Ancona fin doch in Einer Hinficht mir dem ordäten 
Häfen meſſen. Es ift bies der Fall mit der Duarantdnes 
anftait, Das fabne und bequeme Lazareth, ein völlig ifer 
lirted, geräumiges Bünfer bildend, im der Mitte ein Hof. 
in weldem eine Kapelle fin erhebt, wurde im Jabr 1752 
von dem befannten Architetiten VBanpitelli gebaut, und 
fann auch noch im unſern Tagen zum Mufler dienen, — 
Man ift vielfach zu der Einſicht gelangt, wie nachtheilig die 
obenberührten Verbättniffe find, und welchen geringen Mugen 
man aus der ungemein günfligen Lage des Landes, aus der 
Neigung der Küftendewohner des adriatiſchen Meeres zum 
Seeleben und aus andern Vortbeilen zu zieben verftebt, die 
ebenfalls ein Gewicht in die Wagſchale werfen, wie ber 
Reichthum an vortrefflihem Schiffbauholz, am gutem Hanf 
für die Verfertigung von Segeltuch und Stricken u. f. w. 
Man fann fi eben fo wenig verbeblen, dab bie Thätigfeit 
des Geebandels im Vergleich mir frübern Jahren febr abge: 
nommen bat. Mod gegen das Ende des achtzehnten Jahr: 
bunderts zabllte man in dem Haͤfen des adriatiſchen Meeres 
über 400 Barten von 500 Rubbien, und eine weit bebeus 
tenbere Zabl Mleinerer, bie unter paͤbſtlicher Flagge fubren; 
jest findet man nur 2895 größere und 562 Fiſcherbarten. 
Unmittelbarer Vertehr mir andern als Naybarlindern finder 
nie mehr ſtatt, und fon dadurch geben bie Hauptvortheile 
verloren. BZwifgen Eins und Ausfubr beſtebt fein Verbalt⸗ 
nid, namentlig was Probufte der Induſtrie betrifft, im 
einem Lande, welches fo wenig fabrijirt umd fo Wieies aus 
dem Auslande kommen Taffen muß. Es ift von Wielen ber 
merft worben, -baß die febr hoben Zölle, welden bie Fahr⸗ 
zeuge, obme Unterſchiede ob matiomafe oder fremde, in dem 
Häfen des Staates unterworfen find. dem Auffawung ber 
Saiffiabrt unuͤberſteigliche KHinderniffe in den Weg legen. 
Eine Zeitlang genoffen bie Einbeimifden des Wortbeils, daß 
man ibnen den festen Theil an biefen Abgaben eriich, und 
man verfihert, der günftige Einfluß diefer Maßregel ſey fos 
gleich im vermehrter Thaͤtigteit, namentlich im Schiffbau, 
ſichtbar geweſen, während die Zahl der freinden Schiffe ſich 
verbäitnißimäßig vermindert habe. Aber dieſe Vergaänſilgung 
wurde bald zurucktzenommen. Die Abgaben und Gebühren, 
die eine Menge Namen baden. wie Anterjoll, Santtätsrewte, 
Hafenpolisei. Pas. Patente. Kommandopriefe, namentlia aber 
eine Gemeindeabgabe. Eollatico genannt, find viel zu hoch 
namentiih in Eivita vecala, deſſen Sander, jest falt mur 
ein indirefter mit dem italiemifpen Mitrelmeerbäfen umd mit 
Marfeille, im Wergleich mit feinem Beftande zu Ende des 
vorigen Sabrbunderts auf weniger als die Hälfte geſunten 
iſt. Biele Fahrzeuge, weise Waaren für Rom und das 
Inland führen, laufen gar wit mehr bort ein, ſondern fer 
geln ſogleich nam Finmichno oder Nipagrande. — Wenn fogar 
einflußreige Perfonen alled dies nit leugnen fbnnen, wenn 
ſelbſt der große Haufen burg die unverbättnißmäßige Theu— 
rung mancher Gegenflände taͤglichen Bebürfniffes auf die Ers 
fenntniß der Wahrheit bingewiefen wird, fo muß es um fo 
trauriger erfpeinen, baf fein Berfu zur Wohärfe bielfacher 
und complizieter Uebel gemacht wird, 
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Lern ame Lamm urn 


1 
— Bang fbon einfam flebt ibr, o tel, der Welt, 
Die nicht mehr if, ihr ſchoͤnen 


Inſeln Soniend! 
 Hbdfberfin. 


des Felfens bat man eine weite Ausſicht; man entdedt ben 
Peloponnes, Hodra, Aegina, die Gerania bei Megara, 
Belbina, Sunion, Keos, Karpftod, Andros, Gdaros, 
Tenos und Spros. Der Umfang der Feftung ift, gering, 
und fie fann hoͤchſtens 1500 bis 2000 Seelen enthalten 
haben. Dennoch bat dies Schloß der Schönen and feine 
Alias, feine ’ov niemz, gehabt, in einem Vollsliede, 
bas feinen Untergang befang; allein die Führer verficher: 
ten und, daß die legten alten Leute, welche ed noch and: 
wendig gemußt, bereits geftorben wären. Hier hausten — 
fo erzählte das Lied — vor Jahrhunderten arge Seeräuber, 
welche dad Meer bis Keos (acht bis gehn Seemeilen weit) 
vermittelft einer langen Kette zu fperren und fo viele 
Schiffe zu fangen pflegten. Die großen Schäbe und 
Reichthuͤmer, melde fie gefammelt batten, lodten die 
ZTürfen, und fie famen mit großer Macht bieber; allein 
fie belagerten das unzugaͤngliche Felfenneft ein Menfhen: 
alter lang vergebens, oder, mie das Lied fagt: 


(Bortfegung.) 


Wir kehrten am folgenden Morgen zu ben Thermen 
zurdd, um die Ausmeſſung bed Kleinen Thaled zu been: 
digen, und brachen gegen Mittag von bier nah dem 
fogenannten Paläofaftron auf. Der Weg fteigt ben ziemlich 
boben und langen Bergräden binan, welcher die Nord: 
weftfeite der Inſel bildet und gegen Norboften in das 
Vorgebirge Kephalos ausläuft. Auf dem Müden dieſes 
Berges, eine Stunde von dem Thermen, liegt dad Kofter | 
h. Georgios, jest, im Folge der Aufhebung der meiften | 
Klöfter, verlaffen, was unfern Maulthiertreibern wieder: 
bolte fromme Stoßfeufger auspreite. Zehn Minuten 
nordmeftlih von dem Kofter liegt Yaldofaftron, auch dag 
Schloß der Schönen, 75; en; TO xugces genannt, auf 
dem fhmalen Gipfel eines furchtbar fchroffen Felſens, der 
in die See hinaus hängt und nur durch einen fchwer 
augänglihen Iſthmos mit dem Berge verbunden ift, den 2 FR 
Nuinen von Karthäa auf Keos gerade gegenüber. Es ift In ya nassen ER 
die Ruine eines —— an den lezten Endlich verfleidete fih ein junges Türklein* als eine 
Jahrhunderten des Mittelalters, und fheint damals der | 4, i ine {m Die Hieme 
Hauptort der Infel geweſen zu fepn. Die Mauern, fo | EIER TB: PM OR MER SERIE Ye 
viel von ihmen noch an den Felfen klebt, find von frän: ; Ich fand ſpaͤter im der Stade ein altes Möütteraen, 
riſcher Bauart und haben Schießſcharten; im Innern | welches noch einige Brugfüde dieſes tyihmifgen Natlenalepos 


Briefe von den griechischen Inseln. find nur unfoͤrmliche Truͤmmerhaufen. Bon dem Gipfel 
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umd begehrte fo Einlaß, als ein unglüdliches, von bem 
Feinde verfolgted Weib. Die Tochter der Pförtnerin öff: 
nete aus Mitleid das Thor, und die in einem Hinterhalt 
verftetten Belagerer drangen ein, meßelten die Verthei— 
diger nieder und legten das Stäbtchen in Aſche. 

Etwas Wahres muß wohl diefer Gefhichte zu Grunde 
liegen, zumal da eine Familie in Meffaria noch ein auf 
Holz gemalted Marienbild befist,  deffen eine Ede ange: 
brannt ift, und von bem fich eine Tradition erhalten bat, 
daß es aus ben Flammen von Palaͤokaſtron gerettet wor: 
den fen, ald die Türken die Stadt verbrannten. Wahr: 
fheinlih mwurbe Aptbnos, wie bie meiften Infeln, von 
Barbaroffa im vierten Decennium des ſechzehnten Jahr: 
hunderts erobert und unterworfen; der Mhapfode aber, 
ber das Lied gedichte, erweiterte die Begebenbeit und 
ſchmuͤckte fie nah feinem Beduͤrfniß aus. Indeß weiß ic 
nicht, ob bie Geſchichtſchreiber jener Zeit die Eroberung 
von Kythnos dem Barbaroffa beilegen. 

Wir kehrten von bier auf demfelben Wege nah Mei: 
faria in unfere Wohnung zurück und gingen am folgenden 
Morgen, ben 25ſten December, nad Hebraͤokaſtron an 
ber MWeltfeite ber Infel. Die Entfernung beträgt etwa 
fünf Biertelftunden. Der Weg liegt größtentbeils längs 
dem Mande eines langen und gewundenen, gegen N.W. 
fi oͤfnenden fruchtbaren Thales, in welchem viele Wein: 
gärten find, aber nur wenige und verfrüppelte Feigen: 
und Maulbeerbäume. Auf der Hälfte des Weges fteht 
eine Kapelle der Panagia mit einigen kleinen Trigipphen 
aus pariihem Marmor, einen Eleinen jonifhen Kapitel 
und einigen andern unbedeutenden Bruchſtücen. Hier: 
unter find auch zwei cannelirte Weibbetenfüße aus 
ſchwarzem vullaniſchen Stein, wie man fie vom bderfelben 
Form und aus bem mämlihen Material (bäufig jedoch 
auch and Marmor) über ganz Griechenland in Menge 
findet. Diefe Saͤulchen aus ſchwarzem vulfanifhen Stein 
miffen offenbar ein gemeinfames Vaterland haben, wo fie 
fabritmäßig zu Hunderten oder gar Taufenden gefertigt 
wurden; und zwar balte ich dafiir Aegina, wo diefelbe 
Steinart häufig vorfommt. 


im Gebächtniß bewahrte. Eines ber bebeutendfien darunter 


it Folgendes: 


"Era Tovexi Tovexumı zimere ylıne, 

Auüpa yogddre 

nAroläte noo iurra ug Bansöuogns, 

nnob "uaı Fyyasgmurrn wur ’a vor uva ou. 

Ti; noprapıas 5 moon Edelsausnre. 

"Zar aroık’ 7 note, yidıoı Fufnrave, 
K’övor va xalarolfn, * ——,——— 

Jeh muß hiezu bemerten, daß das Auhaͤngen der mäßigen 

Berlängerungöfpibe »- nicht allein am Zeitz ſondern auch an 

Hanptwdrter (z. B. zisarı) anf Kytbnos und einigen an— 

dern Inſeln vorzuͤglich weit getrieben wird, 


Hebraͤdlaſtron, au “Pryöxasoor oder das Koͤnigsſchloß 
genannt, war bie alte, gleichnamige Hauptſtadt von 
Kythnos und lag ungefähr an der Mitte ber Weſtluͤſte 
der Inſel auf dem Gipfel, und an dem gegen das Meer 
gewandten Abhange eines wenigſtens ſechshundert Fuß hoben 
Berges. Ihr Hafen wurde dur eine Feine, vorliegende 
Klippe gebilder. Gleich noͤrdlich von der Stadt ift die 
große und bequeme Hafenbucht Phokiada,* die gegen 
Weiten burd das Felfeneiland des h. Lukas geſchuͤzt wird, 
und mördlih uber diefem Eilande ift wieder eine Bucht, 
die vom einer dort fichenden Säule Kolonna oder Kolon: 
naki heißt. Hier ift bart am Ufer eine ähnlihe warme 
Quelle, wie die oben befhriebenen, die jedoh im Soms 
mer gewöhnlich verfiegt, im Winter aber bei Südwinde 
häufig von den Wellen uͤberdeet wird. * uf der Sb: 
feite der altem Stadt find zwei andere Häfen, genannt 
Epiftopi (5 ’Erwxon;) und Merchas (5 Mieyas oder 
Migıya;). Die Vortheile diefer von den alten Kythniern 
gewählten Lage für ihre Hauptitadt find fo überwiegend 
und einleuhtend, daß auch die heutigen ſchon wieder dar- 
auf benfen,, fib hier anzufiedeln. 

Im nähften Briefe ftele id zufammen, was man 
von der Geſchichte der alten Stadt weiß, und was fih 
von ihr erhalten bat. 


®°H gunada, von ber Menge bed hier wachſenden See⸗ 
tangd (pro) 

* Mal van Krienen a. a. D. ©. 104. — Landerer a. a, 
2889 


— — — 


Typen unserer Zeit. 


GBeſchluß.) 


Die Medizin hatte vormals ſehr ſchoͤne Tiger aufzu: 
weiſen, aber biefe Beiten find leider vorüber, Wie herr: 
li nahm fih der Doktor aus im rhabarberfarbigen Kleide 
und der Wlongeperrüde, den Stock mit dem goldenen 
Knopf in der Hand! Heutzutage ſieht man ein Paar blant 
gewihste Schube, knapp fipende feidene Strümpfe, ein 
ſchwarzes, zierlihed, auf’s forgfältigfte gebürftetes Kleid 
aus einem Sabriolet fteigen, und fiebt man nun den 
Mann, dem Alles dies angehört, gravitätif fein lächeln, 
wie eine Kammerfrau in einem vornehmen Haufe, fo 
weiß man, es ift der Hausarzt. — Ich Fönnte auf diefe 
Weite noch unzählige Spielarten bezeihnen, den Groom, 
den Diesputirer, den Meinfenner, den Dandp, ben Meiter 
u. ſ. fe Der Leztgenannte 3. B. ift ungerteennlich von 
feinen Sporen und feiner Meitpeitihe, fommt aber nie 
auf ein Pferd; ber Disputirer trägt einen breitrandigen 
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Hut, einen Regenſchirm und eine Brille. 
Schreiber von Bloomebury:fauare, mo fi fein Menſch 
von gutem Ton blieen läßt, weiß fib in bad Tigerge: 
ſchlecht einzuſchwaͤrzen: als Zeichen feined Rangs und 
ſeiner Anſpruͤche legt er goldene Ketten, glaͤnzende Ubr: 
geh.änge, einen prächtigen Jabot und eine fhreiend bunte 
Weſte aus; nie trug ein Menfh Handſchuhe von herrli: 
derem Gelb, und nie war ein Hemd in wunderlichere 
Falten gelegt; auf dem Ball trägt er nur Beinkleider von 
ſchwarzem Atlas, und fein ganzer Anzug ift eine Earri: 
latur der Tracht im MWeftende der Stadt. 

Auch im Hausrarh zeigt ſich diefed Unmelen: beim 
wahren Tiger muͤſſen gegenwärtig Möbeln, Malereien, 
Verzierungen, Tapeten a la Rococo fepn; nicht ben 
Geſchmack des Herrn, feinen Reichthum, feine Originas 
Lität fol man bewundern. Wenn er fo recht haͤßlich iſt, 
fo gefällt er fih in einem Schlafjimmer, das bem Bou: 
doir einer Modebame gleicht, und fein Satyrsgeſicht ruht 
auf weißen Atladliffen. Nichts duͤnkt ihm abgefhmadter 
als die alte Marime ded guten Tond und des guten Ge: 
ſchmacks: fi nicht breit und nicht viel Lärm machen. 

In fünfzig Jahren weiß vielleiht Fein Menſch mehr, 
was ein Tiger war. So tauchen in jeder Generation 
neue Spottuamen auf, um in ber folgenden wieder un: 
terzugeben. In welchem Wörterbuch findet man 3. B., 
dad Matte lange Zeit einen Menfchen bedeutet bat, der 
von der befiegten Partei zur fiegenden übergeht; daß 
Leute, bie ih, was fo häufig geſchieht, um gewiſſen Zu: 
dringlichfeiten zu entgeben, auf’s Land oder nach Boulogne 
zurüdzieben, Lerchen heißen; dab Quitz eine Cigenheit 
bezeichnet, welche auf die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
unserer Zeit den bedeutenditen Einfluß gebabt bat? Die 
Franzoien, Meifter im Quitz, baben das Wort persi- 
tlage erfunden, das fo ziemlich dem engliſchen Quis ent: 
fpriht. Wo find die Grenzen der Sprache? wer kann zu 
ihr fagen: bis hieher umd nicht weiter? Wir, die Cr: 
finder bes Gaſes, bed Kaoutihuts, der Eiſenbahnen, ber 
Luftkiſſen, der hodrauliihen Lampen, der Kamine aller 
Urt, der falfhen Toupers und der Dampfmaſchinen, fol: 
ten und mit einer eng begrenzten Sprade begnügen? 
Kür neue Entbedungen braucht es auch neue Worte. So 
mußte die Kalte, ſchneidende Moftififation im Schooße 
einer geſellſchaftlichen Welt voll Langeweile, Förmlichkeit 
und Bosheit entftichen, wo Jeder den Kitzel bat, ſich 
über feinen Nebenmann Initig zu machen, und babei ganz 
ernſthaft und moralifhb auszuſehen. Der Quitz ift ein 
in Eis geftäbltes, ſcharf geſchliffenes Meffer. Voltaire 
war der eigentlihe Dämon deffelben, und er bat fih in 
fiebzig Bänden uber die Welt Iuftig gemacht. Das lie: 
benswürdigite, graziöfefte Mitglied der Brüderfcaft der 
Quizzers war Lord Chefterfield, während Horace Wal: 
pole ale der Dandy und Bolingbrofe ald der Philofoph 


Sogar ber : 


derfelben erſcheinen. Georg IV. brachte fein Leben unter 
ausgelernten Spöttern zu; der eine brachte ihn dahin, 
daß er feinen Park mit Minarets und Kuppeln befpifte, 
ein anderer, daß er fib im fünfzigfen Jahr als fchotti: 
fher Häuptling mit nakten Beinen Heibete, ein dritter, 
daß er einen Bach anlegte und Taufende von Pfunden 
verſchwendete, um Goldfiſche darin zu hegen. Die ernſt⸗ 
bafte Perſiflage ift wohl nirgends fo häufig als in England, 
und dies hängt mit bem Wefen der Verfaffung zufammen. 
Gar oft ift die königliche Thronrebe nichts andered, und 
die Antwort der Gemeinen gleihfale. Ganning bat fein 
Sebenlang die beiden Käufer perfiflirt, und beim glübenbd: 
ften Feuer feiner Beredſamkeit lauerte im Hintergrunde 
ein feiner Spott, der dem fcharfen Beobachter nicht ent: 
ging. Auch Bonaparte bat fih in feinen Bulletins gar 
oft diefer Form bedient, melde bei den Menihen immer 
ihr Glüd macht, und deſto mehr, je ernfter und feierlicher 
man dabei auftritt. 


— — — 


Korrespondenz;-Nachrichten. 


Berlin, Mir. 
Beſchluß.) 


Verſchwinten eines Studenten. Luft an Ginrichtungen. Die Grippe, 
Das Feſt der Freiwilligen. 


An einen Raubmord, an ein Vergraben bes Leichnamé 
ift unter biefen Umſtaͤnden faum zu beufen, obwohl man 
jept darauf Gewicht legt, daß Helm eine Fleine Gelbſumme 
von Kaufe erbalten, und fie an dem Abend bei ſich getragen 
haben fol. Auch ift kaum denkbar, daß er unvorſichtig im 
einen der Kanaͤle geflürgt fey, bie allerbings in ber Naͤhe 
bes Zerraind, wo er verſchwand, Tiegen. Denn geſezt au, 
daß er in einem trunkenern Zuſtande fig befand, ald man 
irgend Grumd bat anpumehmen, fo find biefe Gräben dur 
Gitter wohl verwahrt, Wäre er aber mit Gewalt binabs 
geftärgt worden, etwas, was in Berlin, fo viel man weiß, 
noch nicht vorfam. fo müßte ber Körper innerbalb ber vielen 
Schleuſen aufgefunden ſeyn; auch ift bie Spree fein fo reigens 
des Waſſer, daß fie nicht innerhalb eines Monats jeben vers 
ſentten Körper wieder am ibre Dperfläge braͤchie. — Da 
man aller Bermutbungen baar iſt, bie auf einen gewoͤhnli⸗ 
Sen Morb oder Tod ſchließen laffen, fo griff die Phantafie 
nicht ungerne zum Außergewbhnlichen. und man fab den Wer 
eines Vehmgerichts, wie gegen ben Studenten Leſſing im 
Züri, daͤmmern. Geruͤchte find leicht gemacht. So mußten 
bie Studenten, mit denen er erwieſenermaßen aus der Weins 
ftube getommen, am grauenden Morgen bes mänften Tages 
Berlin verlaffen baden, und in Bonn angeflommen, warb 
ber Eine, im der erfien Stunde feines Daſeyns, ermorbet. 
Dies alles iſt erfunden; aber felifam genug iſt, daß act 
Kage nah bem Verſchwinden durch einen anonymen Brief 
der Behörbe bie filberne librkette, welche Helm um ben Hals 
aetragen, Überreipt wurbe; die bafür angegebenen Brände 
find unzulaͤnglich. We andern Gründe, politifge Motive 
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inter dem Schleier zu ſuchen, fehlen. Das Fattum aber, | fen PupilientoBegtums, v. Gere, iſt mit Audern jemer 


dab ein Student mitten in Berlin, in- einer Nacht, bie ass 
laternen erbeillen und Nachtwaͤchter durchziehen, fpurlos 
verfhminden kann, iſt fo elgenthuͤrnlicher Urt. daß die alls 
gemeine Aufmertſamteit, die es erregt, wohl begränbet ers 
ſcheint. Auch eine Moral fan man baraus sieben. Wenn 
ber Gendbarme ſtreng feine Pflicht geübt und bem Stubenten 
bie Pfeife genommen, oder ihm gar arretirt hätte, fo wäre 
der Student vielleicht nit verſchwunden. Ich weiß aber 
nicht, zu weiten Nuden fie wäre, 

Bintbärftig iſt ein norddeutſches Publitum wicht, und 
doch eine fo ummiberfteblige Begler nah Hinrichtungen! 
Ich rechne nicht bazu eine bur die Umflände gerechtfertigte 
Burst des gebilberen Publitums vor einer Beanabigung, 
durch welche jener Vortepcefibnris in Branffurt a. d. D,, 
welcher mittelft intenbirten, kaltblüͤtigen Meuchelmorbö feinen 
Vorgeſezten umgebracht, dem Tode entzogen würde, eine 
Begnadigung, welche, wenn fie erfolate. unäberjebbar trans 
rige Folgen haben toͤnnte. Ich meine bie rohe Lun im einem 
autmüärhigen Wolfe, bffentlinen Grecutionen beigzuwohnen. 
Aujäbrig ein ober ein paar Mal ift ber Play am Rarhbaufe 
von Menfhen überfüllt, weit es beißt, es werde Jemaub 
am Pranger ftehen, est erwarter man bie bffentlige Hin⸗ 
richtung, burch das Mab’an einer Battenmbrberin vollzogen. 
Borber bekannt gemacht wird es nicht, um ben Andrang beö 
Voltes nicht zu vermehren; aber die eiferfüchtige Begier, daß 
ber Tag ja nicht verfehlt werde, iſt immer wach, und man 
ziſchelt fi einen Termin um ben andern zu. wo es beftimmt 
geſchehen werde. Dann umfleben biste Boltsmaſſen das 
Gefängniß, und es ift unmbglich, fie zu beſchwichtigen unb 
zum Huselmandergeben zu bewegen, &o war fürzli an einem 
Freitag der game Molfenmartt, auf bem bie Stadtodatel 
und bas Polizeigebaͤude Tiegt, Äberfüllt mit Mensen, welche 
abſolut bie Verbrecherin zur Richtſtatt geführt fehen wollten, 
Bergebens prebigen bie Polizeifommiffäre, ibre Hoffnung fen 
tbdrigt. Ein böberer Beamter, Cinige nennen den Präfi: 
denten felsft, muß vortreten und Ihnen daſſelbe fagen. Auch 
felne Rebe flingt gu tauben Ohren, er aibt fein Wort bar: 
auf. bie Fran mwerbe beute nicht abgeführt. Ein, vermutbr 
lich von ber Diplomatie fon dfter aeräufpter Spießbürger 
ſchüttelt den Ropf zum Nachbar: „Ga, 28 fann find, und 
Tann auch nicht find! Da läuft piblich das Gerägr durch 
die Menge: „Was flebt ihr bier und wartet nech? Sie 
find laͤngſt fort und fon draußen!“ Augenblicklich ſchmllzt, 
wie Schnee an der warmen Fräblinasfonne, ber unermeß⸗ 
tie Boltshauſe. Der Balgen vor dem Dranienburger Thore 
iſt Äber eime Grunde entfernt, und ein unenblier Zug 


walt da hinaus, Menue Unrube: es ift zu ſpaͤt. Dunfie 
Figuren find fon in Bewegung auf dem Galaen. WUrbem: 
loſes Stürgen; bald baranf ſchallendes Gelaͤchter. Welcher 


Spaßsogel bie Menge bort auf dem Molfenmartt getaͤuſcht, 
wird nicht befannt; aber auf bem Galgen find es ein paar 
Gaffenbuben, die. binaufgerlettert, an ben WPfellern ihre 
Ruryweil treisen! relata reſero. Db folge Züge. und in 
anderer Form fommen fie Überall vor. mit dem Humanis 
taͤtaſfortſchritt Minmen, der die Usſchaffung bee Tobesfirafe 
zur Notbwenblateit machen fou? 

Die Grippe nimmt. flatt zu weichen, au bier eine 
ernflere Geſtalt an, wie denn ber verdrießlige Winter Uns 
alhrsfäke mancherlei Art im ungewbhulicher Zabf mit fi 
führt. Nie hörte man von fo vielen Arınprägen, Beinbrä: 
en nambafter Prerfonen, Auch ſcheint ber armofphärtine 
Zuftdrucs auf bie Stimmungen influengirt zu haben: mehrere 
Selbſtmorbe find in angefebenen Familien vorgefallen. Ein 
achtungswerther Gtaatsbeamter, ber Präfident bed furmärfi: 


Krankveit ald Dpfer aefalen, Der Präfibent eines ausge: 
breiteten Vormundſchaftögerichts ift in unferm Rande eine 
bedeutende Perfon, Bei großer Verantwortung bat er auch 
vielen Einfluß auf alle Familienangtiegenbeiten., Er fennt 
ben Kredit aller großen Käufer, und muß oft vermitteind 
auftreten und Waterfiele vertreten. Es iſt daher wichtig 
daß bdiefer Polen von einem Manne befleidet wirb, beifen 
Perfbntigpteit ſchon Vertrauen einfiößt. Dies war bei Herrn 
v. Schere ber Fall, Bei einem fehr wohlthaͤrigen Sinn und 
Leben bewahrte fih ber alte Mann vbis zuiegt eine rege 
Tbeilnabme für bie Kunft, und bar felbft für fie zwei junge 
Sängerinnen erzichen laffen, auf beren fgbne Stimme er, 
da fie noch Woalfenmäbhen waren, aufmertfam mwurbe Die 
eine ift die berähmte Die, Earl, die als deutſche Sängerin 
ihre Triumphzuͤge von Eabir bis Petersburg mat, obme, 
wie es oft geſchieht, im der eigenen Vaterſtadt den vollen 
Rorbeertran; zu erringen. 

Yun in diefem Jahr ift bas Feſt ber Freiwiltigen 
von 4815 — 1815 wieder feſtlich begangen worden. Wie 
Manche auch fon für immer aus ben Reiben der Kame⸗ 
raden,“ wie fie fih nennen, ausgeſchleben find, bleibt ber 
Andrang bob fo groß, dab noch immer Miele von denen, 
weile fi zu fpät gemeibet baden, zuruͤckgewieſen werden 
müffen, Es in eim ſchoͤnes Felt. und befonders wichtig, baß 
in biefem Augenblicke auf bie Erinnerung der That nebalten 
wird, wo man von ber einen Seite fie gerne vergeſſen, von 
ber andern ibren Werth verringern moͤchte. Daß Irinffpräge, 
fräftige Reben, Symbole aller Art vorfommen, auch alte Rieder 
aus jener Epoche gefungen werben, bei denen einft das deut: 
fe Herz ſchwoll und alle Müpfeligreiten vergeſſen mwurben, 
in billig. Strotzen leztere auch von einem Franzoſenbaß, 
der den jüngern Generationen feltfam tlingt, fo find fie ja 
nicht Produfte von heute, fonbern unwilltührliche, naturges 
mäße Eruptionen eines Geſuͤhls, bad zu den reinften und 
ſchoͤuſten gebbrte, deren wir uns in ber deutſchen Geſchichte 
röbmen. Sie find hiftorif geworben, über bie Kritit bins 
aud, Wenn von Ginigen aber noch beute bergleichen Rieder 
nachgebichter werben, deren einziger Refrain if: „Schlagt 
die Franzoſen tobt, denn fie find unfre Feinde,“ fo ift dies 
ein Feblarif. der wenigflens von den Drbnern bed Feſtes 
nit gebnider werben follte, Auch bie, welche 1515 ibr Blut 
vergoffen baten umb 1857 nod leben, werben, troy ber 
fobnften @rinuerung an dieſe Blüthezeit ihrer Jugend, beute 
als Männer wenigfiend einigen mobificirenden Gedanten Raum 
gegbunt baten. Jene neuen alten Lieder wurden geſungen 
und belacht, aber ald der Wein ſchon bie Köpfe aufgeräumt 
batte, Dur den Drug fie in's Publitam bringen. iſt ein 
zweiter Mißariff, ben bad Publifum tveniner verjeibt, als 
eine beitere Geſellſchaft. wo Gang und Klang ben Einn 
leicht verdbedt. Cine Rebe des Profefford Klenze erregte 
eine befondere Theitnabme, Inden er auf bie befannten Wers 
unglimpfungen des preußifsen Mititärs durch Welington 
fam, äußerte er: bem edlen Herzeg ſey ed bamit nicht Ernſt 
gewefen; ber confervative Held habe wohl nichts Unberes 
bamit bezweckt, als ben freien Britten ibre Schlaͤge zu ers 
balten. Die Mede wird in einer Beſchreibung bes ſehr wär 
big gehaltenen Feſtes befonders publicirt werden. — Im 
nädften Briefe, der unverzäglig folgen fol, vom Theater. 
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Das „Morgenblatt für gebildete Stände enthält folgende Artikel: 

1, Schöne Lireratur. Meberfiht des Zuftandes derfelben in Deutfhland, Frankreich, Großbritannien, ıc. 
Kleine Auffäge ber ſchoͤne Wiſſenſchaften Überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Säriften: der Diomane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszuͤge aus feltenen intereffanten Merten. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beften fritiihen Blaͤttern. — Nahriht vom Zuſtande ber ausländifchen 
ſchoͤnen Yiteratur, befonders der Franzoͤſiſchen, Engliſchen, Italieniſchen, Holändifhen, ze. — Ueberſetzungen als Proben. 

1. Kunft. Kurze Abhandlungen uber Gegenftände der Kunft. — Veurtheilung neuer Schriften: Malerei, Bild: 
bauerei, Baukunſt, Sartenkunftzc., Auszüge. — Kunftnahrihten: Theater. Periodifhe Ueberfiht des Zuftandes der 
vorzüglichften Schaubühnen in Deutihland, Frantreih u. f. w. Sceunen aus ungedrudten Schaufpielen. Mufit, 
Nachricht von neuen mufitalifhen Produkten. — Kurze Krititen neuer Werte. 

11. Beiträge zur Sitten: und Kultur: Gefhichte einzelner Städte und Völker. Gefelliges 
Leben; Vergnügungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meffen, Bäder, Carnevals; zuweilen interef: 
fante topograpbifhe Schilderungen. 

IV. Biograpbifhe Skizzen. Cingelne Züge aus dem Leben intereffanter Menihen. — Beiträge zur Bildungs 
Geſchichte vorzägliher Schriftfteller, Künftler. — Ungedrudre Briefe nah der Driginal: Handihrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Meifen ıc. 

x AL Kleine Meifebefhreibungen. Auszüge aus intereffanten größern Werten dieſer Art; Heinere Original: 
ufſatze. 

VI. Gedichte. Dben, Lieder, Jdollen, kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus gröf: 
fern ausländifhen und deutihen Gedichten. - 

vıL Miszellen. Anekdoten. Satirifhe Aufſaͤtze. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Werfen, Mäthfel, 
Sharaden und dergleichen. 

VII. Befondere Beilagen enthalten die Veberfiht der Literatur, 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfceint ein Blatt. Im befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inbaltd = Anzeige. 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt“ Auffäge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden, Zur beſſeren Weberfiht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Beilage unter dem Na: 
men ded „Kunftblarts‘* für diefen Zwec beftimmet, bie jedoch in ungleihen Friſten erſchien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, 

Die Liebe zur Kunft bar fih in den letzten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreiter und gefteigert; jetzt, nach eingerretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und lafs 
fen den erfreulichften Fortgang hoffen. 

Daher wird eine Iefepeift, welche Nachrichten und Reurtheilungen von allen merkwürdigen Erfheinungen im Ges 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Bedürfniß, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Beifall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Runftblatt‘“ in folher Ausdehnung und Dtegelmäßigfeit erfcheinen zu 
laſſen, daß es, dieſem Beduͤrfniß entiprehend, den Lefern des „Morgenblatts‘“ eine bedeutende und intereffante Zus 
gabe fen, für Künftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbftftändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende ſich beftreben, zunächft im zwei, mwöcentlih erfheinenden Blättern fo viel moͤglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merkwuͤrdigſte zu ertheilen, was in Deutſchland und den übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunft, in der Malerei und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerei und Architektur ſich ereignet, 
Peurtheilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und rn A 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln, Hiermit folen Auszüge aus Altern und neuern bie Kunft betref- 
fenden Werten, fo wie eine Weberfiht der meueften artiftifhen Lireratur und Beurtheilungen ber bedeutendften 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umrifen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Redaktion hat Hr. Dr. Schorn, Verfafler der Schriftüber die Studien der griehifhen Künftler, übernommen, 

Mir ftelen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Drigis 

nal: Huffäpen und Nachrichten kräftigft zu unterſtuͤzen. Befonders erfuhen wir auch Künftler, und von ihren eige: 
nen, oder den in ihrer Nähe entftehbenden Kun fen Notizen einzufenden, damit die Ueberficht moͤglichſt vollftändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftets den — ſtrenger Unpartheilichteit befolgen, und wir glauben 
deßhalbedie bereits in dem bedeutendſten kritiſchen Zeitſhriften angenommene Regel, alle Beurtheilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerkannter Shiffrezuverfehen,auhb für unfer Blatt feftftellen 
u müffen. Dies wird bie Medaftion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeſſenen Lobes oder Tabels 
bisen, und dazu beitragen, unfrer Zeitfhrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
—— und beſonders, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiftes die Rede ift, beobachtet 
werben follte, 


So wie nach obiger Anzeige der bisher für dad „Runft: Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden fol, mas das gebildete Publitum davon erwarten kann, eben fo ift es 
der Fall mit dem „Literatur« Blatt.“ — Der biäher ibm gewidmere Raum ift zu beengt. — Wir feben ung daher 


enötbigt, auch biefem Theil ded „Morgenblatts“ eine größere Auddehnung zu geben, um unfere Leſer mır den meuer 
—8 deinungen der Literatur, die, ohne zu dem ſtrengwiſſeuſchaftlichen zu gehoͤren, von allgemeinem Intereffe find, 
befannt machen zu koͤnnen. . j 

Diefe geboppelte Ausdehnung, zu der wir gemötbigt find, wenn wir wirklich dem für Gründung ded „Morgen: 
blatts‘ beabfichtigten zwec volltommen erreichen wollen, erheifcht natürlich auch größere, bedeutende Nuslagen, und 
wenn wir gleich durch Opfer, das wir bisher durch die, dieſem Zweig beftimmten Beilagen braten, binlänglic 
eigten, daß mir zu jedem meuen möglichit bereit find, fo können wir diefes bei der Vermehrung von 4 — 5 mödent: 
lien Beilagen damit nur beweifen, daß wir bloß auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblattes‘ dafılr fordern fönnten, Anſpruch machen, und für biefe Ausdehnung mit dem fleinen Auffchlag von 
2 fl. oder 1 Mtblr. 8 Gr. für's Halbjahr ung begnügen. 

Sollten Künftler und Kunftfreunde dad „ Kunft: Blatt“ einzeln quiten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang für 5 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beltellungen bes „Literatur: Blatts.* 

Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, dad „Kunſt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 
fhen, koftet ber halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 
* * 


Der halbe Jahrgang ded „Morgenblatts“, mit Einfhluß des „Literaturs" und „Kun: Blatt“, würde 
alfo koften . . .« 10 fl. 


Der halbe Zebrsung bed „Literatur: und „Kunft:Blatte“ ohne das „Morgenblatt“ . . . 5 fl. 
Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das „Literatur Blatt“ . . 2... 5. 
dad „Kunft:Blatt“ . . . .. . 3fl 


r diefen Preis kann, nach Uebereinfunft mit dem Löbl, Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in Witrtemberg, Bayern, Franfen, am Mhein, Sachen und in ber Schweiz durch alle Poltämter bezogen werden, 
3.8 Eotta’fhe Buchhandlung, 
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Fos! ich erblide 
Der Eıfen Tüde! 
W. Scott. 


LT 





Jezt ift ed, ald wenn ih es geben hört’, 
So fieh doch, ob Mutter ſchon heime kehrt! 
Und ber weiße Mondmann 


Der Hausgeist. 


Sieh Emma! ri nabe — noch näher mir zu, Sieht traurig in das Fenfter. 
Es it mir fo falt und mich hungert dazu; Wie Emma es will, fo gebt aud der Knab 
Ich zittre vor Froſt, auch iſt mir ſo bang, Und ſchaut von ber Treppe in's Dunkel binab: 
Wo bleibet die Mutter nur heute ſo lang? „Ach Emma, ſo komm doch und ſieh dir mal an, 
Sie ließ uns nicht Brod, nicht Lampenſchein, „Da unten da geht ein ganz kleiner Mann, 
Bir Armen figen im Finſtern allein. — „Der bligt und funfelt wie lauter Glut, 

Und der weiße Mondmann „Im rothen Habit und im Treſſenhut.“ 

Sieht traurig durch das Fenfter. Aber der Knabe war blond 


Und liebte feine Mutter ſehr. 
So ruͤck ich — fo fig ih, Mein Wilhelm, doch gut? AIR? 
Halt du dich nur fi und faffe dir Muth: Drauf Emma: „Herein in die Stube geſchwind, 
Daß wir bier fo frieren, das iſt und ganz recht, Das uns das Heine Männchen nicht find! 
Ich glaube es felbften, wir find oft recht ſchlecht. Das ift bir fiber der böfe Kobold, 
Jezt fing ih ein Lieb dir, das kuͤrzet bie Zeit, | Der des Nachts fo giftig im Schornftein delt. 
Vom Dlof, der reitet fo fpät und fo weit. — | Er weiß, daß Mutter nicht belfen kann, 

Mber der Knabe war blond | Drum tbut er ung Beiden ein Leides gar an. 

| 


Und liebte feine Mutter fehr. Und der weiße Mondmann 
Sieht traurig durch das Fenfter. 


„Herr Diof, der reitet fo fpät und fo weit, Da gebet Mein Wilhelm fein Lächeln aus, 
„Bu laden bie Gäfte zur Hochzeit bereit, Er fiebt einen Geift, er filhlt feinen Graus, 
„Da tanzten“ — Halt ftille und ſey mal ganz Ohr, Und wie in die Stub er zur Schweiter mil gehn, 


Es pocht Jemand unten, fo fam es mir vor; Da ift er gefeit, er muß feſte ſtehn. 
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Er bittet fo Häglich: ich bin ja gebannt, 

Lieb Emma, fomm hilf mir, gieb mir beine Hand. 
Über der Knabe war blond 
Und liebte feine Mutter fehr. 


Doch Emma bleibt ftil in der Stube drin, 
Und borht nab dem Spuf nur nad Außen hin — 
Es geben gemeffene Schritt burd die Nacht, 
Als hielt man draußen befoldete Wacht; 
Dann räufpert es fi, ſcharrt hin und ber, 
Als wenn's nun müde zu warten wär. — 
Und der weiße Mondmann 
Sieht traurig durch das Feniter, 


est wird es ſtill — — es ift fpäte Nacht — 
Und draußen weint ſchon Wilhelm facht. 
Kömmft du nicht, fomm ib — jezt jemand ſprach — 
Klein Emma bält den Odem fih nah — — 
Gepolter und Hafpeln die Treppe hinan — — 
Dann hat's einen ſchweren Fall gethan. — 

Über der Knabe war blond 

Und liebte feine Mutter fehr. 


Die Mutter kommt forgend nah Mitternacht: 

Nur lofe, nur leife, daß Niemand erwacht! — 

Sie tritt auf ben Zehen zum Flure ein, 

Da lieget ihr blutender Anab auf dem Stein, 

Da findet fie endlich um's Morgenrorh . 

Unter'm Bett Hein Emma gefauert und todt, 

. Und der weife Mondmann 

Sieht traurig in das Fenfter. 


Und mie man die Beid’ zu Grab bat gebracht, 
Da bat bie einfame Mutter gefagt: 
Ach wenn ich doch auch noch begraben wär, 
Dann ftänd’ ibm das Haus ja räumig und leer! 
Denn weil er dad Lezte genommen bat, 
Dran merlet fie, dab es der Kobold that. 

Aber der Knabe war blond 

Und liebte feine Mutter fehr. 


A. Släfel, 





Italienische Städtebilder. 
Siena, 
Vierter Brief. 
Nachdem mein lezter Brief den im Ganzen menig 


erfreulihen Ummeg über das geſellſchaftliche Leben des 
jegigen Italiens genommen, möchte ih Sie nun nochmals 


nach Siena zuridführen und aus der Schwüle italieni- 


fher Eonverfationgfäle in jene Zeit verfeßen, wenn bier 
im Auguft die fhönften Voltsfeſte begangen werben. 
Südlich, ja orientaliſch feſſellos ift an dem Mofalienfeft in 
Palermo die Freude des ficilianifhen Wolke ; fein 
Schreien und Toben um den bimmelhohen Karren der 
b. Nofalia, verbunden mit dem unaufbörliben Kanonen: 
donner, den zabllofen, merkwürdig geordneten Lichtern 
an der Marine laffen faum eine dauernde Empfindung, 
viel weniger einen Gedanken auftommen, Man vergißt 
bie dort in der heißen Zeit Harer blinfenden Sterne, den 
Stablhimmel, der auf Palermo und ganz Sicilien in einem 
Barbentone liegt, dem nur das Meer im Golf von Sor 
rent zu vergleichen ift; die Ausſicht auf die See, der links 
abgrenzende, wundervoll fih aufthiirmende Berg der h. 
Rofalie verihwinden einem; man wird, wie das Volk 
felber, gedantenlos, fortgeriffen, ſich ſelber unbekannt. 
Es iſt der einzige Moment, in welchem auch dem nordi— 
ſchen Herzen der Leichtſinn jener ſicilianiſchen Töchter als 
afrilaniſche Glut, dieſe Art, das Daſeyn zu genießen, als 
ein Vorrecht beglücter Naturen, ja, wenn man will, als 
eine Tugend eriheinen mag. Iſt aber der Rauſch mit 
ber Naht dabin, fragt man fih am folgenden Morgen 
nah dem ganzen Inhalt dieſes Feites, nach der Rolle, 
welche das Volk dabei gefpielt, fo bleibt man ſich die 
Antwort gerne fhuldig, um die Erinnerung an einzelne 
ſchoͤne Augenblide fib ungetrübt su bewahren. — Zu 
dieſer Ausgelaffenheit ſteht das Blumenfeſt in Genzjano 
(bei Rom) im merfwirdigiten Gontrafte. Alles trägt 
bier einen kuͤnſtleriſchen, durch und dur ſchoͤnen Cha- 
ralter, der, begünftigt durch die reigende Lage des Fleckens, 

in den großartigen Formen der Albanerinnen, im der 
' Beihnung der auf die Strafe bingebreiteten Blumen: 
teppiche, im der Decenz, mit welcher fpät Abends bie 
| Progefion begangen wird, zu dem berelihften Ganzen 
; Mc geftaltet. Aber auch bier findet der, welcher nach 
| eigentlihen Volksfeſten in Italien ſich umfieht, nur 
theilweiſe Befriedigung. — Man kommt endlich zu den 
berühmten Jobannisfeften nah Florenz, und findet hier 
‚ im den Aeußerlichleiten der firdlicen Feier, in dem Wett: 
kampf vor St. Maria Novella Reſte einer wahrhaft großen 
| Vergangenheit, aber fo dur Zeit und Gegenwart ent: 
' ftellt, daß man Mi 








durch einen längeren Aufenthalt in Italien 
| fhon fehr genuͤgſam geworden ſeyn muß, um bier fid 
| nicht abermals in feinen Erwartungen geräufcht zu finden. 


| Man wird wieder auf den Tag des h. Nanieri in Piſa 


und auf den fünfzehnten Auguſt in Siena vertröftet. 
Und (um dad Plianer Feit bier zunaͤchſt zu übergeben) 
| nah Siena bringe man alle Erinnerungen mit, melde 
aus Bildern und Beſchreibungen italienifher Feſte des 
fuͤnfzehnten Jahrhunderts ſich bilden Können: die Form 
des wie zu dieſem Feſte eigens entworfenen Platzes, die 
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religiöfe und hiſtoriſche Bedeutung, welche dem Ganzen 
zu Grunde liegt, die Freude und Begeiſterung des in 
ſolchen Momenten in feiner ganzen Liebenswürdigleit er: 
fcheinenden Voͤlkchens find die Farben zu einem Bilde, 
in welchem die Wirflichfeit Poeſie wird, und bie langge: 
quälte, oft verftimmte Erwartung enblih die fchönfte 
Befriedigung finder. 

Um dies Feit in feiner Gigenthiimlichkeit zu verite: 
ben, ift eg nötbig, die Beihügerin der Stadt, die Piazza 
und die bifterifch alte @intheilung der fanefiihen Vevoͤl⸗ 
terung fi zu vergegenwärtigen. Es iſt auffallend, daß 
die Philologie nicht langft in den örtlich fo verſchiedenen 
Herven bes Altertbums den fo zu fagen concentrirten 
Vollksgeiſt der verſchiedenen Provinzen hat erkennen wollen, 
um für Geſchichte und Mpthologie eind durch das andere 
zu erflären. In dem italieniihen Mittelalter wird ſich 
bei einiger Umſicht nachweiſen laffen, daß die einzelnen 
Städte in einer meift dunkeln Vergangenheit fi nament: 
lich ſolche Heilige zu Beſchuͤtzern wählten, in benen die 
Elemente ihres eigenen Lebens vorgebildet und angedeutet 
waren, Wie man fih zu Perugia und Affifi nicht leicht 
einen andern Kultus als den bee b. Franz vorftellen fann, 
und man bei dem Bilde Johannes des Täufers in der 
forentinifhen Gefhichte die großte Zeit des Werdens, 
des berben Kampfes, der fprödeften, in fih wurzelnden 
Durdbildung, Die Zeit des Dante ſich vergegenwärtigen 
kann, fo wird man an deu Thoren Siena's, und überall, 
wo ed darauf anlommt, das Palladium der Stadt geltend 
zu machen, die erhöhte Madonna (assunta) finden 
wollen, Die Worte: „cor magis tibi Sena pandit,“ 
welche dieſes Bild auf dem nah Morden gerichteten 
Stabtthore begleiten, ſcheinen gegen Florenz gerichtet, 


Florentinerd den um eine Detave höher gefpannten 
Schwung der Saneſen entgegenzuftellen. Und dazu wenig: 
ftend bat man bas vollſte Recht. Wärme des Gemuͤths, 
Dffenheit, Hingebung, Enthuſiasmus, perfönliche Pic: 
benswürdigfeit aller Urt hat der Sanefe vor dem Flo: 
rentiner voraus. Es ift die kuͤnſtleriſche, die eigentlich 
poetifhe Natur, welche der Höhe zuftrebt und die Wirk: 
lihteit darüber aus den Mugen verliert, es ift das 
deutihe Weſen, dad, nach dem Lieblingsausdruck der 
Italiener, „in Luft wandelt“ (va in aria), es ift auf 
Erden das, mad im Kreis der Heiligen bie der Erde 
entrüdte, erhöhte Madonna if. Sie nur ift die Be: 
ſchuͤtzerin der Stadt, umd ihr zu Ehren wird der fünfzehnte 
Auguſt am feierlichiten in ganz Italien begangen. 

Die Eintheilung der fanefifihen Bürger in Con: 
trade dürfte, mie andere wenig beachtete Imftitute des 
Mittelalterd zu amdern des Alterthums, zu der Ein: 
theilung der athenienfifhen Bürger in Phratrien ein 
Gegenſtuͤc bilden, Siena zerfällt in drei Drittel, Camullia, 


| 





St. Martino und bie eigentliche Eitte, alle drei wieder 
in fiebzehn Unterabtheilungen,, welche Contrade benannt 
werden. In ihnen ſpricht ſich die politifhe Gefinnung 
der Bürger aus; fie haben jede ihre Fahne mit dem 
Mappen (Thurm, Gans, Schildkröte u. f. w.), ibre 
verſchiedenen Farben, ihre eigene Kirche, ihre beiondern 
Kefttage, Gapitani u. dergl. Gegen andere Ortſchaften 
und Städte halten fie zufammen und jteben für Einen 
Mann; unter fi zanken und balgen fie ſich um’s Supre: 
mat weidlih herum, 


(Die Bortfegung folgt.) 


— —ú— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


London, März, 
Entdeckung eined Echayes auöländiscre Geltmüngen, 


In einigem deutſchen Babeorten, vorzäglih im ben Böß: 
miſchen, Zöplig und Karlsbad, achten die Hausbefiger, bie 
zu vermietben, und die Gaflwirthe, bie Fremde einzunehmen 
wänfgen, ed teinedwegd für binreigend, den anfommenden 
Gäften gedruckte Zertel in bie Wagen zu werfen und geflo: 
chene Rarien in bie Hände zu dräden; fie thun mehr: Stun: 
ben weit vor ben refpeftiven Bateorten bejegen fie auf allen 
Seerftraßen und Nebenwegen jegliche Pofftstionen. Zolläms 
ter und Kneipen mit Rommiffiondrs, die den gebrudten 
Empfeblungen mündfige beifügen, und von ihren ECommits 
tenten nah Maßgabe bed guten Erfolgs bonorirt werben. 
Etwas Aehnliches, obſchon auf andere Manier, findet in 
der Umgesuna Loubons ſtatt. Abſaz und Umſatz beißt das 
Verlangen, das Zag und Nast dur die Adern ber eifrigen 
Ronboner Handelsleute pulfirt und pulſiren muß, wenn fie 
ba befleben wolen, mo bie eng an einander gereibten Kaufs 


um der rubigen, befonnenen Haltung des reflectirenden | Uden unmilrübriig bie Beforguiß erwegen, daß fie nicht 


ale befteben fbnnen. Abſatz alfo uud Umfag zu erzielen, 
werben Üvertiffements in die Zeitungen eingerädt, wirb 
jede, dur fein Werpor beſchüzte Wand mit ellenlangen Uns 
ſchlaͤgen überfleiftert, werben Männer im verfhiebenartigfien 
Eoftäm, bisweilen in langen Proceffionen mit flingenbem 


' Spiel durm die Straßen geſchictt, jeder eine Stange auf ber 


Schulter, und an der Stange tin Brett und bas Brett bins 
ten und vorne mit der Wertaufsanzeige beffebt. fahren Rars 
ven dur die Stabt, auf allen Seiten mit groß gedrudten 
Roppreifungen ber audgebotenen Waare behannen, figuriren 
geibe, grüne und rorbe Zettel, ben Ausvertauf ungebeurer 
VBorrätbe mit unermeßlichem Verluſte befagend, in ben Fen— 
ftern. über ber Tpüre und bis bimanf unters Das. Die 
Männer mit ben Stangen und bie Karren mit ben Robpreis 
fungen durchziehen wohl auch bie Nachbarſchaft Poubons, 
und riefige Auſchlaͤge zierem auch dort unbefhäzte Mauern 
und unbewohnte Haͤuſer. Aber ein befonderer Zweig bes 
Jnduſtricaſtes oͤffeutlicher Betanntmacungen, für wriden 
London feinen Raum gewährt. aränt nur im feiner Umger 
bung: bad Auſpinſeln eined Handeldartifel® und der Udreſſe 
in ungeheuern Bucflasen mit weißer Garbe an langen 
Brertermänden und Mauern. Die Schuhwichſe von Warren, 
deffen fpiegelnden Namen Byron in einer atharniſchten Bors 
rede eimed feiner Werte unſterblich gemacht, empfichit fig 
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auf biefe Art Meilen weit rings um London, und viele au⸗ 
dere, minder unfterblihe Namen thun es dem feinigen gleich. 
Weit indeſſen biefe Merbode, Kunden anzuloden, meift ſolche 
Genenflände betrifft. die zu den Beduͤrfniſſen bes Zandınannd oder 
auf ihren Landhaͤuſern refibirender Staͤdter gehdren. fo mußte es 
vor einiger Zeit jedem aufmerffamen Wanderer in Londons Um⸗ 
gegend fonderbar bänten, daß plöylim längs aller beſchreibbaren 
Wände und Mauern eine Unzeige zum Vorſchein fam, bie, 
menfaliger Bermuthung zufolge, weder die Maſſe der Lands 
leute, noch bie zurädgesogenen Staͤdter hinlaͤnglich intereffis 
ren tonnte, mm dem Anzeiger für Mübe und Aufwand zu 
belohnen. Es war die Meldung eines Ortes in London, wo 
für auständifge Münzen angebfi die bochſten Preife gezahlt 
würden, Wirgends jedoch muß man mir dem Werlamen einer 
Spetularion, mit dem Propbezeiben hres Fehlſchlagens vors 
figtiger feon, als in ber Weltſtadt London, wo bie Inter 
effen ber Handelswelt oft an unſichtbaren Fäden bängen, 
und fein Adlerblic die Beweggründe manner Unternebmung 
zu erfennen vermag. Go tief Tag aber im gegenwirtigem 
Sale die Wurzel nicht. Ein aufgefundener Stay im Wertbe 
von- mehreren taufend Pfund Gterling, in auslänbifaen 
Mänzen beftebend und unter vierzig und einige Menſchen 
vertbeilt, batte fie in's Dafeun gerufen. Ein Sag im 


Wertbe einiger taufend Pfund Sterling ift etwas; aber bie | 


damit in Verbindung flebenden Umflände find aum für das 
Ausland vom Intereffe, und bie bier mitzutheilenden ruben 
auf dem fihern Fundamente gerichtlicher Erbrterung. 

Es geſchah zu Anfang des Jahr, dab zwei im Dienfte 
bes PM arrers Chauvell im bem umwelt London gelegenen 
Dorfe Great Stanmore ftebende Männer, Jefftins, der Huts 
fher, und Neeved, ber Gärtner, in einem Graben wenige 
Fuß umter dem Boben zufällig breibundere und ymweisunds 
actzig Golbſtuͤcte fanden, bie blank und bloß bier Tagen, 
obme daß von Papier oder irgend einem Bebältmiffe die ges 
rinafte Spur fin zeigte. Sämmtlide Münzen trugen aus: 
lanbiſches Gepräge. Die Beiden theilten den Schatg und 
vereinigten ſich in dem Entſchluſſe, ihr Gluͤct für's Erſte 
zu verſchweigen, ſeibſt gegen ihre Welber. Jefftins, der 
Kutſcher, blieb der Abrede getreu und ſchwieg, fir Reeves 
bingegen, ben Gärtner, war das zu viel; er war der Freude 
zu voll, als baß er fie feiner Ehebätfte nicht bätte mitıbeis 
fen follen, und that es unter bem Giegel unverbrüchlichen 
Schwelgens. Frau Reeves verſprach, gegen feinen Fremden 
ein Sterbenswort davon zu Äußern, aufgenommen, wie fie 
im Geiſte fi vorbebielt, gegen Frau Jefftine, die ja bei 
dem Borfall gleich ſtart berbeilige und daher feine fremde 
Perfon war. Diefe batte demnach bald bie ganze Game ers 
fabren, und vermochte ihren Mann, nad geyiemenden Bors 
würfen über feinen Mangel an Vertrauen, ihr dem goldenen 
Spa zu zeigen, Während nun Jefftins und feine Frau 
die hervorgeboften Bolbftäde mit Hefonderm Vergnügen dur 
die Finger fpielen ließen, kam Reeves, feinen Wundantbeit 
in der Taſche und mit ber Bitte am Jefftins, ſolchen für 
ibn zu verwahren, weit feldiner, wie er fagte, in feiner 
Wohnung vor der Haudfram nicht figer fey. Um Sonntag 
Abend hatte Fran Jefftine mit der Frau Poftorin zu ſpre⸗ 
wen. Jefftins war feit zehn Jahren Surfer im Haufe und 
die Frau Paftorin gegen ibn und fie immer fo aliıtia gewer 
fen. Ihr arfo das Gebeimniß mitzuthellen, fonnte feine 
Gefahr baten, und da bie Frau Paftorin einige Zweifel 
beate, 0b au wohl bie vermeinten Wordftücte wirtlich Golds 
ftüde feven, ſchlug Frau Sefffins, von dem Zweifel geaͤng⸗ 
ftigt, vor, ihr am mänflen Morgen den gangen Fund zur 
Beaugenfheinigung vorzulegen, Ds bie Frau Paflorin ben 
Herrn Paftor bievom in Kenntniß gefegt oder mit, findet 
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in dem Alten fi nicht angegeben, Das hingegen flebt feſt. 
daß ber Herr Paftor bald nad Mitternacht den Kutſcher und 
den Gärtner rufen ließ und Beide mit dringenden Aufträgen 
unverzüglig mad einem feinen Orte fendete, von wo die 
ardpte Eile fie vor Abend nicht yurüdbringen konnte, und 
fie au wirtlich um Wieles fpäter zurücttamen. Frau Ieff: 
find, eingedent ihres Verfprewend, trug früb am folgenden 
Morgen, nadı der erfien fchlaflofen Nacht, bie fie feit lange 
gebabt, ſammtliche Goldflüce zur Frau Paflorin, und freute 
fi bier zwar nicht wenig, von derſelden zu bören, daß 
ihre Zweifel ungegruͤndet und die Münzen echte Goldinünzen 
feven, blieb aber mehrere Minuten lang voll Erflaunen mit 
offenem Munde fleben, ats die Frau Paflorin binyufügte, 
daß Schaͤe nah englifhem Rechte nicht das Eigenthum des 
Finders, fondern besjemigen feven, auf deſſen Grund und 
Boden fie gefunden worben, daß demnag die Goldflücte, da 
fie auf einem, zum Pfarrgute — glebe-land — gehörigen 
Belde gelegen, nicht den Findern, fondern dem dermaligen 
Herrn Paftor ald Befiger des Weldes gebdrten, und daß mit: 
bin die Goldſtuͤte nicht wieder von Frau Jefftins binweg: 
genommen, fondern gefälion im Pfarrbaufe gelaffen werben 
fouten, Frau Iefffins war troftios, und bat wenisfiens um 
einige Goldftüde, zum Audenten, wie fie ſagte, Allein die 
Frau Paftorin ertlaͤrre hiezu ſich nicht ermaͤchngt, und der 
nachſte Kummer, ber nun ber Armen Kutſchersfrau auf's 
Herz fiel, war der Gedante an ibr erſtes Zufammentreffen 
mit ihrem Manne umd den Gärtner; an Bram Recoes ge: 
traute fie ſich gar nicht zu denten. Wie alles das ablief. ift 
ebenfalld micht zu dem Aeren gefommen, wohl aber der Um— 
Nand, daß Kutſcher und Gärtner, nachdem fie einen Advo⸗ 
faten um Rath gefragt und dom biefem die Verſicherung 
empfangen, daß die Rechtstheorie der Frau Paftorin falfe 
fey und das englifaye Gefeg ibmen, den Findern, den Schatz 
snfprewe, der Herr Paflor aber die Miücgase der Goldftüde 
verweigert, ohne Weiteres feinen Dienft verliehen. 


Die Fortfegung folgt.) 


— —— * 


Räthlel. 


Mein Kopf in offen, weit mein Bauch, 
Und lang mein Hatd zum Schlucken auch; 
Mein Fuß ein bober und runder Spligel, 
Oft au ein ebener, glatter Spiegel. 


Bald gläny’ im, wie bes Winters Schnee, 
Bald arün’ ich, wie ber friſche Hier; 

Bie adeit meiner Schweſtern eine 

Das dunfle Blau mir golbnem Scheine! 


Stieffaweftern hab’ id, bölzern Bott, 
Darunter mancher robe Bolt, 

Und wenn fie mit Metal auch glänyen, 
So wird fie doch fein Menſch betraͤnzen. 


Mein Lob fang manch beredter Mund, 
Auch mir ich manuchen Freundſchaftabund, 
Denn meinem Kopf der Geiſt entauiller, 
Der manges beiße Sehnen ſtiuet. 


Verlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Berantwortliher Mebalteur: Hauff. 
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gebildete Stände. 
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Montag, den 3. April 1837. 





trend ter Magnet nur auf Eine Art ven Fpeife, auf das für feinen 
Pebenditrom emwfärigtiche Eiſen amaereieien it, fo bat dagegen Das Orygen 
ter Luſt einen Mabrumgsrrieb, welcher die mannichfaltiate Speife, Metalle ver 


verfchtebeniten Urt und alled Brennbare erfalt und aufnimmt, 


@e in auch 


der menſchtiche Leib, vor jenem aller antern Ipiere, zu dem Aufnehmen und 
Uneignen der werichledenjten Nahrungsmittel geſcickt. 





Etwas über menschliche Nahrung. 


Curiosities of medical Experience, by J. G. Mil. 
lingen D. M., surgeon to the forces, fo beißt ber Zitel 
eines fo eben in London erfdhienenen Wertes, dad eine 
große Aneldotenfammlung aus dem Alterthum, aus den 
mittlern und neuern Zeiten darftellt, ald Compilation 
zwar nichts Neues enthält, aber populär und meiltens 
unterhaltend if. Dem folgenden daraus entnommenen 
Artifel haben wir eine Faſſung zu geben gefucht, in der 
er bie Leſer intereffiren dürfte. 


E3 * 
* 


Der Menſch iſt von der Natur dazu beſtimmt, über 
die ganze Erde zu wandern und in alen Climaten zu 
leben, und er erfheint darum feinem Wefen nah als 
Alles eſſendes Thier, Seine Nabrung ift völlig verſchie— 
den, je nach der natürlihen Beſchaffenheit des Landes, 
das er bewohnt, und feiner ganzen Lebensweiſe. Die 
Bewohner kalter, unfruchtbarer Stribe am Meeresufer 
werden Ichthyophagen; Fiſche in aller Geftalt, friſch, ge: 


Der kühne Jaͤger lebt vom Wild, das er erlegt, ber 
nomadiiche Hirte, der über unermeßlihe Steppen zicht, 
naͤhrt fih von der Milch feiner Heerden. In beißen 
Glimaten find Früchte, Wegetabilien überhaupt, des 


@ 9 Schubert. 















Menihen vornehmite Nahrung, während ein Gemiſch 
von Milb und Blut, nah Sidonius Npollinarie, Die 
Lieblingsipeife der alten Scotben und Beten war, und 
Fiſchthran, das warme Blut der Nobben und ihr im 
Winter gefrorenes, im Sommer halb verfaultes Fleiſch 
fie den Bewohner der Polarländer die koͤſtlichſten Leder: 
biffen find. Nur in den gemäßigten Glimaten entwidelt 


der Menſch feine Fäbigkeit, Alles zu genießen, und bat 


fie in alter wie in neuer Zeit oft zur böchiten Meifter: 
ſchaft geiteigert. Hier iſt ſowohl thierifhe Nahrung ald 
vegetabilifhe Speife aller Art zur Hand; je weiter man 
aber von da gegen die Pole fommt, defto mebr ſchlägt 
tbieriihe Nahrung vor, je weiter gegen ben Nequator, 
deito mehr hält fib der Menih an nährende Wurzeln 
und firäuter und erfriihende Früchte. 

AU dies, neben der Allgemeinheit der Kochkunſt zu 


: allen Zeiten, wodurch die Mannichfaltigkeit der Speiſen 





noch unendlich gefteigert wird, weist darauf bin, daß bie 


| Matur, während fie jedes Thier auf eine beſtimmte Nab: 


rung befchräntt, ihrem Liebling alled Eßbare zu Lehn 


| gegeben hat, und es gab von jeher Philofophen, melde 
trodnet, geräucert, gefalgen, find ihre einzige Nahrung. | 


dartbaten, wie der Menih ein und daffelbe ausfage, ob 
er fih dad vernünftige ober ob er fih das fodhenbe 
Tbier nenne, ‚und legteren Titel für den aniprehenditen 
erflirten. Man war lange und iſt zum Theil wohl noch 
jept der Anſicht, als ob Fleiihnabrung vorzugsweiſe 
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geeignet ſey, dem Menſchen Koͤrperkraſt und Muth zu | 


ertheilen ; die Erfahrung beftätigt dies aber feinedwegs. 
Die elenden, körperlich und geiftig fo ſchwachen Cingeber: 
nen bes noͤrdlichſten Europas und Afiend Ichen beinahe 
ausihlieflih vom robem Fleiſch und Fiſchen, während bie 
atbletifhen Schotten und Jrländer, die ihren englifchen 
Nachbarn gewiß nichts nachgeben, nur fehr wenig Fleiſch 
genießen! Wie Fräftig und gewandt die Neger find, ift 
allgemein befannt, und die Infulaner der Sudfee nehmen 
ed, was Musteltraft betrifft, mit ben derbften europäi- 
fhen Seeleuten auf. Allem nad lebten in den glorreich: 
ften Zeiten der griebifhen Staaten und Noms die Heere 
vorzugsmeife von Brod, Früdten und Wegetabilien 
überhaupt. 

Die Beobachtung des Körperbaus des Menihen, 
dem der Thiere gegenüber, entſcheidet bie Frage vollends, 
Nur diefer Bau, in feiner Paarung mit dem göttlichen 
Funken der Vernunft, der ihn lehrt, feine Nahrung 
swedmäßig zu wählen und zu mifchen, fezt ihn in Stand, 


kriegerifher oder wiſſenſchaftlicher Abenteurer unter | erh 
—— koͤnne.* In Form eines italieniſchen Mantels (ferrajuolo), 


dem Polareis zu überwintern, als Kolonift feine Huͤtte 


unter dem Acquator aufzuſchlagen, überhaupt im Land: | 


ſtrichen auszudauern, wo die Fräftigften Thiere unver: 
meidlih zu Grunde geben. Weltere Philofophen und 


Naturforfher haben fib viele unnüge Mühe gegeben, um ' 


auszumachen, was eigentlih die dem Menſchen von der 
Natur angemwieiene Nahrung ſey; es kamen dabei die 
abgefhmadteften Hypotheſen zu Tage, und dad Mefultat 


war meiftend, ber Menſch fen keineswegs ald animal ' 


omnivorum geicaffen. 


mie, welche überhaupt die Menſchheit mehr aufgeflärt 
bat, als fie felbit weiß, ift auch diefer Streit definitiv 


entſchieden worden. Der Menſch fteht organiſch, durch 
feine Kauwerkzeuge und feinen ganzen Verdauungsappa— 
rat, zwiſchen den fleiihfreffenden und den grasfreffenden 
Thieren juft in der Mitte. Am augenfälligiten ift dies 
bei den Zähnen. 
in fharfen Spisen und Kanten vor, zum Packen und 
Zerreißen der Beute, und die der obern und die der 
untern Kinnlade ſchließen genau ineinander. Den Gras: 
freffeen fehlen ſolch furchtbare Waffen, ihre Zähne bilden 
Dagegen breite Flächen mit ſenkrecht eingelegten Schmelz: 
ſchichten wider die zu ſchnelle Abnutzung. Bei den Fleiſch⸗ 
freffern fann der Unterkiefer bloß vorwärts und rufcwaͤrts 
geihoben werden, bei den Grasfreffern dagegen ift die 
Bewegung feitlih, wie man am wiederfäuenden Vich 
bemerft. Die Raubtbiere zerreißen ihr Futter und ver: 
fhlingen es maflenweife, bei den andern aber muß es, 
bevor es in ben Magen gelangt, forgfältig verkleinert, 
burdhgefaut werden. Die Zähne des Menihen gleichen 
nun denen der Fleifchfreffer darin, dab fie nicht mit 
Schmelzplatten durchſezt, fondern nur aufen mit Schmelz 


Dur die vergleihende Anato- | 


Bei Fleiſchfreſſern fpringen die Zähne | 


überzogen find; aber die freie feitlihe, tauende Bewegung | 
bat der menſchliche Kiefer mit dem der Gragfreffer gemein. 
| (Die Fortfegung folgt.) 





Italienische Städtebilder. 


(Bortfegung.) 


"Für die Sconerie des Ganzen ift num noch der Ort 
zu erwähnen, mo das Schaufpiel vor ſich geht. Es if 
dies ber öffentlihe Plaß, den Siena wie eine Natur: 
nothwendigteit mit allen andern Städten Italiens gemein 
| bat, und deffen jeder Ort nicht minder als feines Heiligen 
bedarf. Hierauf gründet fih ein lofaler Stoly, der fi 
bei einer Vergleihung mit Florenz ‚immer dabin and: 
ſpricht, daß, mie fhön auch Florenz ſey, man doch eben 
‚ fo wenig die Piazza del Grandnca mit der von Siena, 
als den h. Zenobio mit der erhöhten Madonna vergleihen 


wie ein geiftreiher Maler fagte, oder in der Weife eines 
Faͤchers lagert fi diefer Platz hin, indem dad von der 
Natur gegebene Terrain einer Bergftadt fünftleriih fo 
einzig benuzt ward, daf er von manchem durch Vracht 
der Gebaͤude und Zahl der Monumente, von keinem im 
Plan übertroffen wird. Gegen Weiten, Süden und 
Norden ſchließen die Käufer ibn in einer mebr ober 
minder runden Form ein, melde von dem auf biefen 
' Seiten ſich erhebenden Boden einfach bedingt wird, Außer 





‚ dem immer noch im mittelalterlihem Stol prangenden 
Pallaft der Familie Sanfedoni, ſchmuct diefe Seite unter 
dem Gafino dei Mobili der ehemals prächtige, jest weni: 
ger dur die Zeit, als durch Vandalismus verunftaltete 
' Brunnen des Giacomo della Quercia, Fonte Gaja ge: 
nannt; während auf der entgegengefezten öftlihen Seite 
der Palazzo pubblico (Rathhaus) mit feinem fhmalen, 
bimmelanftrebenden, mebr denn dreibundert toskaniſche 
Fuß hoben Thurme die bedeutendite Maffe, und in der 
geraden Linie gleichfam die Sconenwand des Theaters 
bildet. Zeigen auch die Anfichten aus dem fiebjehnten 
Jahrhundert aufer der nach diefer Seite gerichteten Facade 
bes Caſino noch einen großen Theil der nah St. Mar: 
tino ſich binziehenden Häufer im gothiſchen Stpl, mag 
auch die Phyſiognomie dieſes malerifhen Ganzen in den 
legten zwei Jahrhunderten fehr an Charakter verloren 





* Der Statiener ſteht mit feinen Heiligen auf Du und Du. 
In Siena, wo vom miebern Bolf oft darüber geftritten wird, 
ob bie Madonna von Provenyano oder die des Doms ben 
Vorrang verdiene. fommen bei einiger Mufregung zu Gunften 
der erſtern Audorüde zum Vorſchein, die nichts weniger als 
ehrerbietlg genannt werben fönnen, 
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baben, immer ift in der form und in vielen Einzelnheiten 
fo Bebeutended geblieben, daß Siena fib in diefer Be: 
ziehung mit Recht das italienifheNürnberg nennen 
tann. Diefer Platz ift eigentlih das U und D des fane: 
ſiſchen Volks, das an Werktagen bier Markt zu balten, 
und an falten Wintertagen während der forgenfreiften 
Stunden ded Sonntags bier die Sonne aufzufuchen pflegt, 
wenn fie ihnen dies „Namin der Spanier“ (fo nennt 
man bied Baifin) bei beiterem Himmel beizen will. Wie 
dem Neapolitaner ohne feinen Golf, dem Florentiner ohne 
feine Kuppel, fcheint dem Sanefen ohne feine Piazza das 
Dafeon unerträglib. Die Seite, welche an den Häufern 
fi entlang zieht, ift mir dem vortrefflihften Quadern 
regelmäßig und in folher Breite gepflaftert, daß außer 
zwei Reihen von Autihen auch noch für Fußgänger ein 
weiter Spielraum bleibt; an der innern Geite dagegen, in 
der eigentlichen Niederung, hat man, wie. in ben Neben: 
gaffen dieſer Stadt, immer noch von den fehr unregel: 
mäßig gelegten Bacſteinen nicht wenig zu leiden. Bad: 
fteine waren chemald überall in der Stadt, und bie 
fanefifhen Frauen entſchuldigen dadurch ihre großen Füße. 

Wer das ganze Feit geniehen und gar nichts einbuͤßen 
will, wird wohlthun, wenigitend am Morgen der Vigilie, 
den vierzehnten Auguſt, in Siena einzutreffen. Da man 
in diefer Jahreszeit nur Nachts zu reifen pflegt, wird man 


| 


doch ſieht ed auf der Piazza noch mitt 


und in ber Weile berandgepugt, wie man es auf Bildern 
des ſiebzehnten Jahrhunderts fo oft feben fan. — Da 
bie Hauptfreude des ganzen Feſtes fib um ein Wett: 
renmen bdrebt, das auf der eben genannten Piazza gehal: 
ten wird, und diefes bei der eigenthiämlichen Form der: 
felben, und nmamentlib megen der Biegung und der 
Senfung des Bodens bei St. Martins merkwürdigen 
Schwierigkeiten unterliegt, fo pflegt man, um Gefahren 
vorzubengen und um Meiter und Pferde an dad Terrain 
zu gewöhnen, fchon einige Tage vorher Proben anzuftel: 
len. Da der Wettfampf an dem Feittage feltit fo ganz 
momentan ift, wird man die nicht verfäumen wollen, 
welche an der Vigilie gegen neun Uhr gebalten wird. Es 
geht dabei fchen fo wild und fo eigentlich fanefifch her, 
dag man dadurch almählig in die noͤthige Feſttagslaune 
veriegt wird. — Man fteht am Vorabend bes Feites, und 
genug aus. Die 


‚ wenigen Eike aus grauem, fhmusigem Holy, die man 


Feſt in der Provinz zu deuten. 


anfzufchlagen anfängt, und die mit den reinlichen, blau: 
gefärbten Bänten vor St. Maria Novella in Florenz fo 
arg contraftiren, fcheinen nur auf ein untergeordnetes 
Nun aber fängt bie 


Hitze an, ſo arg in dieſem Keffel zu brennen, dab man 
| frod iſt, Sitze, Bänfe, Platz und Sonne hinter fih zu 


3. B. den Abend vorher von Florenz aufbreben und früh | 


Morgend gegen acht Ubr in dem Augenblit anlangen | 


tönnen, wenn der Gero nah dem Rathhauſe gebracht 
wird, Es ift dies eine große, gewöhnlich bemalte Wachs: 


terge, und als Weberbleibfel einer früheren Zeit immer | 
deiwegen merkwürdig, weil fie jezt die einzige ift von | 


vielen, welche ebemald alle Siena untergebenen Städte 
und Ortfhaften zum Zeichen ihrer Ergebenheit an dieſem 
Tage einzuſenden batten, Auch in Florenz und in andern 
Städten Tosfanas fand ſich diefer Gebrauch, ohne daß 
die Mebiceer, denen doch fonit Alles daran lag, das An: 
denfen an republitaniihe Sitte zu vernichten, ibn aufheben 
ober ftören wollten. Er beitand, bis die franzoͤſiſche Herr— 
fhaft aub in dieſem Funken biftorifhen Lebens Gefahr 
mwitterte, und den langen Zug verbot, der in Florenz all: 
jährlich von der Loggia dei Canzi nah dem Battifterium 
St. Giovanni, in Siena von dem Rathhauſe nah dem 
Dom fi hinabzubewegen pflegte. Und als etwas fpäter 
die milde und edelgefinnte Schweiter Napoleons die Jo— 
bannisfefte in Florenz im ihrer altem Herrlichkeit feiern 
ließ, batten bie Florentiner die Freude und bad Yeid, 
diefe Fahnen und diefe Kerzen zum lezten Male an jich 
vorüberwallen zu ſehen. Viele Heine Figuren, welche ge: 
woͤhnlich Gegenitände aus dem alten oder neuen Tefta: 
ment barftellen, umgeben biefen Gero, der im Jahr 1855 
auf einer Bafis rubte, welche die Form eines Echiffes 


hatte. Die drei Engel vor Abraham hatte man gewählt, ; 


— — — — — ee 


befommen. : 
(Die Fortfegung folat.) 


— — — 


Alte Weisheit, neu gereimt 
von F. U. Seuffert. 


Der Weiſe hofft ein lie, fo wie es Gott gefiel; 
Mas hofft der Thor? — Das Gluͤck — an feiner 
Münfhe Ziel. 


Von weiber Seite auch das Schickſal moͤchte fommen, 
Es finder nicht die Thür im reinen Haus des Frommen. 


Es wieget die Vernunft jedwelchen Gram in Schlummer, 
Doch nicht, den ſelbſt fie zeugt, der Reue bittern Kummer. 


Mehr brennet Fieberglut, ald Hundsgeſtirnes Hiße: 
So tiefer bohrt der Schuld, ald größten Ungldds Spitze. 


Nicht fagen kann der Menſch: „dies Unglück triffe mich 
nimmer,“ 
Wohl aber: „frei von Lig’ und Unrecht bleib’ ich immer.“ 


Wie Gott geringen Werth den ird'ſchen Gütern ſchenket, 
Erlichit du an dem Wolf, dad er damit bebentet. 


Das Gluͤck wohl einmal Mopft an eines Jeden Thüre; 
Doc Wen'ge wiffen, welch ein Gruß dem Gaſt gebühre 
—ñ— —r — 
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Gorrespondenz - Nachrichten. 
konden, März. 
(Bortfegung.) 
Entdetung eines Eichaped aublaͤndiſcher Geltmüngen. 


Es zeigte ſich bald, daß diefer Fund keineswegs ber 
ganze Schatz war. Kaum bare der naͤchſte Morgen gebäm: 
mert, fo fammelten ſich nach und nach um bie Gtelle, two 
Zefirins und Reeves ben erften Theil des Schates achoben, 
vierzig und einige Perfonen — ein Beweis, wie forgfam das 
Geheimnid bewahrt worden — ſammtlich wit Kade und Epar 
ten, und bie Vorſichtigſten fogar mit Saͤcken verfeben, die 
Meiften aber boffend, allein, und fehr verwundert, es nicht 
zu feon, Während alle Hände fig fleißig rübrıen, fam auch 
der Herr Paftor herbei, fondervar genug ebenfaus mit einem 
Grabſcheite gerüfter, wahrſcheinſich alfo auch einer von deuen, 
bie ſich keiner Geſellſchaft gewärtigten, Anſtatt nun aber 
von feinem Wertzeuge, machte er von jeiner Berebfamfeit 
Gebrauh, ben verfammelten Beimtfindern die Mutloſigkeit 
ibrer Bemühnngen gorzuftellen, indem, was fie au immer 
finden moͤchten. nich ihr, fondern fein Eigenthum fen. Doc 
fein Vortrag war eben fo nuglods; Miemand fah, Niemand 
börte auf ibn, Alles grub und hadte, und ald ploͤtzlich rine 
aroße blecherne Kifte entbectt wurde, ein paar träftige Art⸗ 
hieve den Deckel fpaltetem und blanfe Goldſtuͤcke bervorbligten, 
da ſtuͤrzten Ale zumaf darauf zu, es entſpann fig ein vwüs 
tbenbes Geſecht, und erft nachdem Einige ihre Taſchen gefüllt 
und Mande aus tiefen Wunben bluteten, tam der Bertrag 
zu Stande, den Neft aleihmäßig zu theilen. Das geigah, 
und aleich darauf liefen die Meiften den Anfprum bes Pjars 
vers fih eine Warnung fen, eilten, ma London und festen 
bier bie fremben Goldftüäce um, bie tbeild im Xoulstor, tbeild 
in Napofeonsdor. tbeils im fpanifhen Duslonen beſtanden. 
Wiele der ſchnell reich Gewordenen wendeten ſich an einen 
und benfelden Wecheter, bie Geſchlchte vom gefundenen 
Sage fam ſchnell in Umtauf, wo ein Schatz gefunden 
worden ift, da werden mebr Schaͤte vermuchet, und dies 
erflärt die Spefularion eines pfirfigen Kopfes, bie Finder 
mitreift der an Wände und Mauern aufgepinfeiten Adreſſe 
in feine Hände zw bringen, Der Herr Paflor, von feinem 
Mechte auf ben serfiäubten Schaz überzeugt, verlor feine 
Zeit, den Setretaͤr der Somagfammer um ein Zeugniß anzu: 
geben, dafi ber Schat ihm gehbre. Gleise Geſuche arlanaten 
an biefen von Jefffind und Reeves, von einem Dugend ber 


nau angab, verfiherten bie Meiften, daß fie mit dem Geibe 
theils Schulden bezablt, theils fi gute Tage gemacht, und 
bie ganze, als nom vorbanden eingeraͤumte Summe — na⸗ 
ruͤrlich mit Ausnahme des Depoſitums im Pfarrhauſe — bes 
Tief ſich auf kaum hundert Pfund Sterling. Nach Feſtſtelung 
aller einſchlagenden Umſtaͤnde erklärte der Coroner, ba bad 
vorgefundene Geld unter den rechtlichen Begriff eines Schahes 
falle, haben nun die Geſchworenen zu entſcheiden, ob ed ein 
Schat ber Art fen, wie jenes alte Gefeg ihn durch ben 


Ausdrug tressure trove befhreibt, ein verborgen gefundener 








andern Finder und zufezt fogar vom Herzoge von Budings | 


ham als Lord ofthe manor, ald Erb. Lebn⸗ und Gerichteherr 
zu Great Stanmore, Da nun aber bie Lords ber Schatz⸗ 
fammer ber Meinung waren. baß Alle ohne rechtlich begrüns 
dete Anſrrüche ſeyen, und in vorlicaendem Galle ein altes 
Gefeg zur Anwendung fomme, vwermdge deſſen jeder verbor: 
gen gefuntene Schatz — Iressure lrove — dem Rbnige als 
Theil feiner Eintünfte zuwachſen folk, fo befehlinten fie den 
betreffenden Eoroner. ben Vorfal an Dre und Stelle zu er: 
drtern und zur Entſcheidung eimer Jury zu bringen. Eos 
bald birfe Mafregel in Eranmere befannt wurde, glaubte 
man ziemlich allaemein, daß die Geſchworeuen nach Anleitung 


jenes vermoderten Geſeyes entſcheiben und dann bie aläclir | 


en Binder ohne Weiteres zu Herausgabe ibred Befigihums 
geywanaen werden würden, Dein moͤglichſt vorzubeugen, eil⸗ 
ten alle biejenigen — und bad war bie Mehrzanl — bie dem 
Grundfage vertrauten, daß, wo nichts if. niats genommen 
werden fann. ihres Befigftandbes auf die eine ober bie anbere 
Art ſich zu entäußern. Wahrend daher bei ber Unterſuchung 
jeder Voraerufene. anſcheinend außerordenttich gewiſſenbaft. 
den Betrag des ihm zugefallenen Geldes auf dem Heller ae: 


‚ab 


Schatz, a tressure found hidden. Hievon Bing natärlich bie 
Anwendung des Geſetzes ab; es trat in Kraft unb ber Schar 
fiel dem Könige zu, wenn die Geſchworenen in dem gefuns 
benen einen treasure trore, es litt feine Anwendung unb der 
Schatz gebdrte den Kindern, wenn fie im ibm nicht bie Teun— 
zeichen eines Ircasure trove erblidten. (Der Beſchluß folgt.) 


— N 


Derihtigung. 

Die Berfaffer ben Kunpieis „die Vermunmibaft,“ welchen ber 
von der 3. ©. Gotta'ſchen Buchbantiung für das heile Heine Que 
ſpiel außgeirgte Preib zuertanne worden, und bad in der dieh jährigen 
Thesaterrenue abgedruckt It, erfuchen Jedermann, ter ficb für iht 
Süd interefünt, belonterd aber die Werficher deutſcher Mühnen, ten 
Schlul felsendermafien abzuändern! 

Smweiter YUulgug, vlergepnter Auftritt, 
Nach: 

Basper. 

felgt: 

Adlerhorſt gu Jultush. Men Sohn, wir teifen in De 
Reſidenz, und ich werde dich dem Minider präientiren. 

Zuliud, Jen suis content! 5 

Adterhetſt. Meine Herren, ich empfehle mich! (Mir Fur: 
tiuß ab.) 

Morgenfiern (ibr nachrufend), Gubmiffeler! (Au den 
Anvern.) Über nun, Sinder, tommt mit mir? Mir fanten Alle 
nadı Morgeniern und feiern dert die Verlebung. (Fahrt Thomas 
unter den Arm und nebe mit ihm ab.) 

Georg (zu Emilten, auf Sasper deutend). Wıs lau: 
ben Sie, was jlellt der vor? 

Emitie Clachend). Ich ahne fai. 

Geerg (mit fomifcdhem Pathos), 
der Keen. (SSich (bürtelnd.) Bar! 
bin ich, date Ih, dech vorsusichen, 

Emitite (fdhaltbafı). Von Außen aewiß. 

Laöper (u Adam). Domine patrone! der Here Pro: 
ſeſſor baben mir, neh tem Bergnügen, Sie tennen zu lerntu, noch 
ein antere® Vergnügen veripreden — Uuxorem promisit — eine 
ehr: und tugendſame FJungftau — 

Georg (su Emilten). Das find Sie. 

Adam (deutet Ichmerzbaft auf Emilien) 

Sadper (fteht auf fie, febr Bupım. Din? 

Adam (wie oben). Fin Sauſewind bat fie Ionen gejleblen. 

Emitie (iu Geora). Dat find ir, 

DSadper Cole oben). GSefehlen? Über warum dem?  - 
Georg (faße Emitien an der band, gebt komifch 
fetertih auf Hasper zu, mie fomifchem Parhod) 

Was geicdhlebe, iſt bier nur Bar, 
Dub Warum wird offenbar, 
Wenn die Todten auferſtehn. 
(Schlinugt feinen Arm um Fmilien und büpft mit Ihr 
Adam und Bbasper bieiben gang verblüfft in einer 
temiſchen ®ruppe Neben und fehen einander ſtarr am 
Der Vorbang Fahr) 
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Einen Braͤutlgam aus 
(Mit Sumer) Da 


Die if Hin! 
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La nation italienne parait mille fois plus distinguee dans ses jeux 
que dans son histoire d’aujourd'hui. 


Mad. de Staäl, 


ss 


Italienische Städtebilder. 
(Bortfegung.) 


Jezt dat man Zeit fi zu erholen und kann in Ruhe 
bis vier Uhr warten, um dann die Prozeſſion des Senats 
zu feben, welcher, mit feinen Gonfalonieren an ber Spige, 
ben Gero aus dem Palazzo pubblico nah dem Dom gelei: 
tet. Dort bleibt die Kerze alsdann während der Feitzeit 
ausgeftelt. Der Magiftrat trägt bier die lange, ſchwarze 
Gewandung mit den glatt anliegenden Staatsmügen, 
deren Form noch an bie Beit des alten Coſimo erinnern 


mag; die bunten Farben find bier, wie überall in Italien, | 


meift mur noch den Livreen vorbehalten. Mit wiederfeb: 
render Ubendfüble folgt nun eine neue Probe für den 
Wettkampf, ber ſchon viele Zufchauer herbeizuziehen und 
Wetten und Bermuthungen über den Sieger des morgen: 
den Tages zu veranlaffen pflegt. "Nun wird ed auf den 
Straßen lebendiger; nicht allein, weil die heißen Stunden 
voräber find, fondern weil von jezt an auch ber Ruhigſte 
in die Bewegung bineingezogen und bie Tagedarkeit auf: 
zugeben gezwungen wird. Die Kutſchen, melde aus der 
Umgegend in Menge berbeieilen, vermehren in den ſchma—⸗ 
fen und ſchattigen Straßen das Gedränge, das fo lange 
fortbauert, bis der große Haufen die Lizza gewonnen hat. 
Dies ift neben und mit ber Feftung jener bequeme, mitten 


| 








in der Stadt gelegene Spaziergang, der Monte Pincio, 
bie Eafinen von Siena, zu Winterszeit in der Mittagd- 
ftunde, im Sommer eine Stunde vor Sonnenuntergang 
der Sammelplas der eleganten Welt. Heute aber, mie 
während des ganzen Feſtes, hört die Sonderung in Kaften 
auf; ber Handwerker it bier neben dem erſten Signore 
frob, Die Feltung felbft iſt abgetragen und, wie die 
Inſchrift fagt, von Peter Leopold, „nachdem er die Treue 
ber Saneſen erprobt hatte,“ mit diefem Garten vereinigt 
und ebenfalld dem Publifum geöffnet worden. Noch in 
der Nacht kommen Viele bier herauf, um das Feuer auf 
Monte:-Amiate zu fehen. Es ift dies im Süboften 
der hoͤchſte und bebeutendfte Berg im der ganzen Umge— 
gend, deſſen langbingeftredten. allmäblig fi herabfenfenden 
Linien auf gleichen Urfprung mit Mena und Veſuv deuten. 
Als die Nepublif Siena vor vielen Jahrhunderten fi 
zur Herrin über jene Gegenden aufwarf, legte fie zur 
Verberrlihung ihres ehrwuͤrdigſten Nationalfeftes den 
Bewohnern von St. Salvadore die Pflicht auf, an ber 
Vigilie der Aſſunta gegen ein Uhr im der Nacht auf dem 
@ipfel ded Berges ein Feuer anzulegen. Obwohl die 
Wenigften in Siena jest auf diefen Gebraub adten 
duͤrften, fo ift er doch feitdem nie ausgeitorben. Die 
Eommune von Gt. Salvadore, dad dem Gipfel am 
nächften liegt, verdingt dieſe Sorge den Hirten jener 
Gegenden. 
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Den Tag der Affunta felber nun kann kein ehren: 
werther Saneie anders begeben, als daß er früh Morgens 
im Dom die Meile hört. Sie pflegt an biefem Tage 
natürlich feierliher als je zu ſeyn; der Bilchof bat in 
Yerfon zu fungiren, die Domberrn für die beſte Muflt 
zu forgen. Nicht allein zwiſchen den Säulen hängen 
die buntfarbigen, feidenen Vorbänge herab, die Säulen 
felher find rorh und gelb ummunden. So fucht man bie 
malerifhe Wirkung diefes Gebaͤudes noch zu fteigern, die 
doch ſchon in dem Plan, in den mit einander wechſelnden 
ſchwarz und weißen Marmorftreifen, in den wundervoll 
bemalten Rippen des Gemwolbes, im reichlih angebrachter 
Vergoldung ſehr unzweideutig ſich verfündigt. Heute iſt 
auch der praͤchtige Fußboden in ſeiner ganzen Ausdehnung 
enthuͤllt, von dem man ſonſt den Theil ſorgfaͤltig zu ver— 
decken pflegt, an welchem die in Ornamenten ſtets kunſt— 
gerechte Hand bed Beccafumi in bunt: und vielfarbigem 
Marmor jenes ben Sanefen eigenthimlihe Marmornielle 
vervolllommmete und zu einer größern Reihe von biblifhen 
Darftellungen verwandte. Freier Zutritt it noch während 
der drei Tage dieſes Feited zu der berühmten Bibliotbef 
der Ganonici, in welcher der Pabſt Pius II. die Geſchichte 
feines großen Ahnherru, des edlen Pius II. (Piccolomint) 
durch die lebendigen, im ihrer ganzen Friſche erhaltenen 
Farben eines Pinturichio verewigen ließ. — Nah geen: 
digter Funktion gibt der Hof, wenn er zugegen ift, im 
großberzogliben Palait feierlibe Audienz. 

Während man der Hige wegen nah, Tiſch gerne bie 
vier Uhr zu Haufe verweilt, finder das Volt fih ſchon 
im Gorfo und nah dem römischen Thore bin in großer 
Anzahl ein, um den zwei Meiben der Kutſchen, welde 
fih hier langfam neben einander binbewegen, den Kaum 
fo eng als möglich zu mahen. Ohne Piazza kein Siena, 
ohne Corſo fein italienisches Fell. Dies an fih magere 
Vergnuͤgen laſſen ih die Signori nicht nehmen; es ift 
die Theaterſcene, welhe fie an hellem Zage gratis auf: 
führen. Sie erſcheinen bier in ihrem Glanz und geben 
dadurch dem Wolf bis auf die über's Jahr wiederkehrende 
Feier Stoff zur Unterhaltung. Heute aber bält man noch 
zurüd; es fell bloß ein Vorſchmack von dem gegeben 
werden, was morgen allein in feiner ganzen Herrlichkeit 
fi zeigen darf. Diefer Aufzug mag gegen zwei Stunden 
dauern; dann werden die Straßen fir den Wettlauf der 
ledigen Pferde gefäubert. 

Diefer Corſo a la lunga, wie er genannt wird, gebt 
von dem römifhen Thor nah dem Dom, und Fann wegen 
der Enge der Straßen ‚und wegen ber gewaltiamen Wen: 
dung, melde die Pferde beim Eintreten in den Eorfo zu 
nehmen baben, im weiter nichts ald dem einen Moment 
beitehen, in welchem bie Thiere geftredten Yaufes an 
einem vorüberraufben. Da man ihnen nicht nachfehen 
und alſo für die Wahrſcheinlichkeit des Sieges fih nicht 


— — 


intereſſiren kann, kuͤmmert ſich Niemand weiter um den 
Erſolg. Dazu gibt es Erinnerungen aus Italien, die 
man ſein Leben lang, auch zu ſeiner Qual nicht wieder 
los wird. Unter dieſe iſt die DOfterfeier, ferner der Gar: 
neval in Rom zu zählen. Wer bort auf ben Sitzen bei 
ber Porta del Popolo jene Heinen Renner herbeiführen 
fiebt, die, am ſich feurig und wild, dur künſtliche Mittel 
noch bis zur Kampfwuth gereizt werden; dann die Kühn— 
beit jener verwegenen Römer, die, in diefen Augenbliden 
aus ihrer traditionellen Indolenz aufgerüttelt, fi cher 
bis zum Eingang in den Corfo fortfcleppen, als ihre 
Moffe vor dem gegebenen Zeichen laufen laffen; dazu end: 
ih den im eigentlihften Sinn des Worts faft bis zur 
Erde geftredten Lauf, den man weit in den Gorfo hinein 
verfolgen kann — wer dies ficht, bat die Pferbebändiger 
ber Alten, die Aolofe vom Quirinal, des Jauchzen des 
gladiatorifh gefinnten Volls in Leben und Wirklichkeit, 
im jegigen Italien zugleich dad Beſte von ſolchem, fonft 
überall in verfleinertem Maßſtab wiederkehrenden Wett: 
lauf geichen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Etwas über menschliche Nahrung. 
(Bortfegung.) 


Diefer Eigenfchaft, fait alles Organifhe in fein Fleiſch 
und Blut zu verwandeln, verdankt der Menfh feine 
Herrſchaft über die Erde, aber auch viele feiner Lafter 
und Krankheiten. „Multos morbos multa fercula fece- 
runt,“ fagt Seneca; indeffen ift der civilifirte Menſch 
gegenwärtig im Allgemeinen meit mäßiger ald während 
der hoͤchſten Blütbe der Kultur im Altertbum und mäh- 
rend des Mittelalterd. Man weiß, welben Luxus die 
Alten mit dem Effen getrieben haben. Die Adepten der 
modernen Aunft der Gaftronomie find fchnell bei der Hand, 
ienen Luxus ald halb barbariih zu bezeihnen und bie 
ganze Koftkunit der Römer als unmiffenfbaftli zu ver: 
urtbeilen. Diefed Vorurtbeil war ung immer cin Beweis, 
wie febr die Hafiihen Studien in den böhern Sphaͤren 
der Gefellibaft abgenommen haben. Wir find überzeugt, 
die Schriften der Alten enthalten die koftbarften Clemente 
für eine Philoſophie des Geſchmacks, Schäße, die nur 
gehoben fepn wollen. Freilich find philologiſche, antiaua: 
riſche und culinariſche Kenntniffe felten in Einer Perſon 
vereinigt; was hindert aber 3. B. Noflini, der für einen 
gelehrten Gaftronomen gilt umd feine Opern mehr com: 
ponirt, ftatt fih nah einem Poeten und einem Libretto 
umzufeben, fih mit einem Profeffor der klaſſiſchen Litera⸗ 
tur zu verbinden, der ihm antile Schuͤſſeln componiren , 
bälfe, die geihmadvoller und erfprießlicher ſeyn dürften 
als fo viele Nahabmungen des Alterthums? Es kaͤme 


319 


une darauf an, umfichtiger, weniger tumultuariih zu | 
Werke zu geben ald der Arzt in Smollets Peregrine 
Pille. Die folgenden zerftreuten Bemerkungen follen nur 
im Allgemeinen darauf aufmerkiam madın, wie viel in 
diefer Beziehung von dem Alten zu lernen ſeyn möchte, 
und wenn fie auch nur Einen Gourmand, ber durch bie 
Schule gelaufen, veranlaffen, feine halb vergeffenen Glaffi: 
fer wieder vorzunehmen, fo fann man nicht wiſſen, was 
dadurch Gutes geftiftet wird. 
Ochfenfleiih galt bei den Alten für bie kraͤftigſte 
Speife, daber es auch das vornehmite Nabrungsmittel | 
ihrer Athleten war. Das Fleiſch des Kamelsund Dro: 
mebard wurde fehr geichäzt, beionders die Fuͤße. Noch 
beliebter war Eſelsfleiſch; nah Plinius aß es Maͤcenas 
befonders gerne, und der wilde Eiel, der aus Afrika fam, 
galt für bdelifates Wildpret. Das Schwein, dad zähme 
und das wilde, ſtand nah Verdienſt ſehr hoch in der 
Achtung der Kenner, und es hieß bei den Mömern: 
animal propter convivia natum; aber die Weife, mie 
dad Thier gerödtet wurde, zeugt eben fo fehr von großer 
Rohheit ald son raffınirtem Epikuraͤismus: das trädtige 
Schwein wurbe förmlich zu todt getreten, und gab fo, 
nah Plutarch, ein Gericht für Götter. Die Ferkel wur: 
den mit glübenden Spießen erftohen, damit bad Blut 
im Körper bleibe. in mit verfhiedenen Heinen Thieren 
und Aſa förida gefültes Ferkel hieß „porcus trojanus,“* 
wie man fiebt, eine Anfpielung auf die im trojanifchen 
Pferd verfiedten Krieger. Auch junge Bären, Hunde 
und Füchfe mußten die Römer gebührend zu fchäken, die 
Fuͤchſe befonders dann, wenn fie mit Trauben gemaftet 
waren. Vom Geflügel waren fie obnebin große Liebhaber, | 
und manche confularifhen Familien nannten fih nach ihren 
) 
| 
| 
| 
| 





Lieblingsvögeln. Catius lehrt und, wie man Hühner in 
Falerner Wein erftiten muß, um fie jarter und. ſchmack 
bafter zu machen. Faſanen famen nah Rom aus Colchis, 
und waren zu einer gewiffen Zeit noch fo selten, daß 
einer der Ptolemaer hoͤchlich bedauerte, noch nie einen 
geloftet zu haben. Pfauen wurden mit großer Sorafalt 
anf der Inſel Samos gezogen und io theuer bezahlt, daß 
fie dem Unternehmer jährlib über 24,000 Gulden ein: 
bradten. Das Perlhuhn galt für hoͤchſt belifat, den 
welfhen Habn aber kannten die Nömer nit, und wer 
möchte fie deßhalb nicht bedauern? Diefer Aumel der 
jegigen Gaftronomie ift troß feiner orientalifchen Namen: 
falekuttifher Habn, Turkey u. f. w. ein Eingeborner der 
neuen Welt, und feine Einfübrung it deu Jeſuiten zum 
unfterbliben Verdienſt zu fchreiben, Dafür verichmähten 
die Römer den Strauß nicht; Apicius gibt Rezepte, ihn zu: 
zurichten, und Heliogabalus aß befonders gern fein Gehirn. 
Der Phoͤnikopterus oder Flamingo wurde gleichfalls ge: 
geffen, und feine Zunge galt für einen befondern Keder: 
biffen. Diefer Vogel hatte aber auch nad der Mahlzeit 


eine Mole zu fpielen: wenn die römifchen Gowrmands, 
welche die Voͤllerei noch etwas weiter trieben, als bie 
unfrigen, zu viel gegeffen hatten, fo fedten fie eine ber 
langen ſcharlachrothen Federn des Vogels in dem Hals, 
um fih zu erleihtern. Welcher Gaftronom dentt heut: 
zutage daran, daß er die köſtlichen fetten Enten: und 
Gänfelebern, die einzigen foies grasses Franfreiche, ohne 


Zweifel den Römern zu danken hat? Horaz fagt: pin- 
guibus et ficis pastum jecur anseris albi. Auch ber 


Schwan wurde von den Römern gemäftet, zu welchem 
Zweck fie ihn blemdeten, und ſelbſt Aranihe wurden von 
Kennern nicht verichmäbt. 

‘ Die Bortfegung folgt.) 





Distichen. 


Die flähtige Seit. 
Wie du dad Leben gewinnt? Sorg’, dab du auf Thaten 
jurdefchauit, 
Auf ein beliebtes Bild, nicht auf umdüſterten Traum, 
Stecke dem Tag ein Biel, mit Ernit und Luft, fo dem Jahre, 
Und vollendet und ganz bildet das Leben ſich dir. 


Ficht. 
Erde, wie märeft du öde und lalt, wie laͤgeſt du farblos, 
Wenn dich nicht fonniges Licht blühend und liebend umzoͤg'. 
Leben, wie wäreft bu dunkel und matt, wie waͤreſt du freudlog, 
Hätte niht Rythmus und Lied freundlih der Gott dir 
geſellt. 


— — 


Korrespondenz-Machrichten. 


Dresden, März. 
Kmftverein, 


Das reigvolle Undenfen an einen vor Kurzem bier flatts 
arfundenen Kunſtgenuß wirft no Immer auf mannichfache 
Weife wohltkätig fort. Unter dem Zitel: Premg: unb 
Quergebanfen eine Janoranten, erfaien gan, meuers 
lich eine Meine gebrudte Abhandlung Über bie bier ausgeſtellt 
newwefenen Gemalde aus der Däffelborfer Maler 
faule „und manches Andere.“ Sie if jedoch nicht Fünf: 
Top zu baben, ba fie ausdrümig nur „jur Erinnerung für 
Freunde“ verfaßt wurde. Mad ber ziemlich ſtarten Werbreis 
tung zu fließen. ſcheint uͤbrlgens bas Wort Freund im 
weiteſten Sinne genommen zu ſeyn, fo daß fogar ein folder, 
der fih von vielen darin vorfommenden Gebanfen freunbs 
ti anatfprowen findet, wohl meinen kann, es fen and 
ibn ein lautes Wort Über dieſe Schrift veradbnnt. Die Urs 
theile über Gegenſtaude ber Malerei und Eculptur ſtammen 
bauptfächtih aus dreierfei Quellen ber: ber Runfttennerfeaft, 
ber Kunflfennerei und ber Kunfliebhaberei. Die erſte ift 
eine vornebme Dame. mebr oder wenlger mit bem audgerüs 
fiet, was dazu gehbrt, die richtige Anſicht Über den beurs 
tbeiften Gegenſtand, ſowohl in Betracht ber lechniſchen, als 
der böbern Boufommenbeit, verftändia baryufegen. Die zwelte 
dagegen Läßt ſich einer Rammerjungfer vergleigen, welche, 


Kreuj⸗ und Quergedanten. 
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ihre Naſe germe nach den Wolten binaufftredend, Im ben , Tage aus Heibelbera mit feinen Worlefungen über die Ent 


Gemägern jener Dame, berem Wir fie veraebend nachzuah— 
men fucht, mauches berumtiegende gelchrre Wort, mie Eotos 
rir, Carnation, Eorreftheit, Tinten, Mitteltinten,. Heudun— 
tet m. f. w., beimtih aufraffı unb mit Pathos ald eigenen 
Zuwachs umter die Leute bringt, Die dritte endlich ift eine 
barınfofe Perfon, die uͤber ihr anziebend vorfommende Kunſt⸗ 
erfigeinungen ihre Meinung gern und befgeiben ausſpricht. 
Dabingenellt Taffend. ob der Künftler ben Kunſtregeln allents 
halten Genüge leiftete, uͤberſteht fie gewoͤhnlich ibm nern 
Kleine Berſtbe gegen Zeichnung, Färbung und das Technmi⸗ 
ſche Überbanpt, und traut im Fällen. wo fie fi bierin nicht 
mit feiner Darfielung befrennden fan, lieber feinem 
funftgelinteren Auge, als dem ibrigen. Gewöbnlich iſt fie 
zufrieben, wenn er nur ihren Geift ober ihr Gefühl durch 
feinen Plan oder beifen Ausführung angenehm zu beiäftis 
gen verſtand. In dem Grade nun, als biefer Geift und 
diefed Gefühl aeſund und audgebilder erſcheinen, wird aud 
das Wohlgeſallen an dem Urtheile ber parteilofen Kunſtlieb⸗ 
baserei größer ober geringer ſeyn. — Der Berfaffer ber 
Kreuze and Duergebanten.“ ober wie man allgemein glaubt: 
die Werfafferin. ſcheint ſchon darum bloß bad Präbitar: 
KRunfttiesbaper. in Anforuch zu mebmen, weil fie, allzu⸗ 
beſchtiben, bie Maste der Janoranz vorgenommen hat, obs 
fon die manderlei in dem Werten enthaltenen Beweiſe 
von Kennmmiffen und auf leztere bafirten Ausſpruͤche fie Rügen 
firafen würden, wenn ber Ausbruck „Lügen firafen“ Hber 
baupt micht zu rauh feon follte, um gegen eine Dame in 
Unmendung fommen gu bärfen, Das betaunte vielſtimmige 
Mecenſenten ⸗ Wir, wenn fie von fi redet, thut freilich 
jener Maste fmon auf ber erflen Seite aroben Eintrag. au 
verfleigte ſich ibr Urtheil ber Runftliebhaberei mitunter 
offtabar in das Gebiet der Kunſtkennerſchaft, wo fie der 
felsftgewähften Matte fo ganz vergißt, daß fie ben von ihr 
bewunderten Meiftern fonar Zeigmungsfebler vorwirft. Uebri⸗ 
aend enthaͤlt die mit nit geineinem Scharfſinn, in anzies 
bender Weile, abarfaßte Feine Schriſt, bei mandem darin 
vorfommenden Jrrtbume und mander Geltfamteit, fo viel 


wabrbaft Schätzvares. Künſtlern und Kunftfreunden gewiß | 


wie aus ber Seele Genemmenes, baß fie die Verbreitung 
im Wene des Buchhandels gewiß verbienen würde, Die in 
ibe mit vorfommenden Ermabnungen au Runftvereine, 
daß fie „ihre Mittel nit im planlofem Anlauf von unbe: 
deutenden Verſuchen unbedeutender Talente zerfplittern mbds 
ten.“ find an fi allerbinas zu billigen, aber in der Aus 
wendung bat As bie Verfaſſerln doch wohl geirrt. Die 
angeführten Beifpiele von erfauften Genrebildern waren ſicht⸗ 
bar Anfpielungen auf ben hierin mit großer Vorſicht und 
Sorafalt au Werte gehenden ſaͤhſiſchen Kunſtoerein. Der 
Anfpettor der biefigen Untitens und Münzfammlung, Sof 
ratu Haft, nabım baber aud bei einem kuͤrzlich im Lotal 
bes Runfivereins aehaltenen Wortrag über den Urfprung 
und Natzen der Punftorreine. unb befonbers aum des ſäch⸗ 
fingen. PVerantoffuna sur Berädfiatiaung biefes Kabels, 
Mit Granelichteit rechtfertiagte er bad Werfabren bed Ber: 
eindausfmuffrd alt vollfommen zweckmaͤßlq. Ueberhaupt regte 
feine Boriefung dur ihr Welen und ihre Anmurb die Yafr 
merffamfeit ber zahlreinen Werfammiung in hobem Grabe 
an, Miet Theilnahme bemies bie leztere auch ben am ndms 
ken Abend vom Dserbibtiorbrlar Hofratt Faltenftein 
voraetraaenen Miftorifaen Aphorismen Üter Leonardo 
da Vinci, und der Fortfegung ber mir großer Weinheit 
audgrarbeiteten Briefe Aber Sunftaraenfiände zu WBenebig, 
vom Eeremonienmeifter Baron v. Briefen. — Einen rest 
gewäpiten Zuhdrertrels und vielen Beifall findet Dr, Forts 


widelung ber Poeſte in ihrer weltbiftorifhen Bes 
bentumg, fowobl wegen ber geiftvollen Yuffaffung unb 
Darfielung bed Gegenftanded, als wegen bes angemeffenen 
und einnehmenden Vortragé. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Londen, März. 
Geſchluß.) 
Entdegung eined Schahes audtändiicher Geldmüngen. 

Eine vierteiländige Berathung genägte den Geſchworer 
nen zu ihrem Werbict, das, obgleich bie Jury nur aus eins 
fachen Randleuten beflanb, der Weisheit hochftudirter Uppels 
lationds ober Rammergerichtsrätbe Ehre gemacht haben würbe. 
Der Ausſpruch Tautete: nur bad am Montag ausgegrabene 
Geld ift ein treasure trove, Wie bitte au bas ein vers 
borgen gefundener Schatz beißen fünnen, was Jefftins und 
Reeved unverborgen fanden? In England wird nun 
einmal jedes Beleg fireng wörtliig genommen, und wenigs 
ftens in Faͤllen wie diefer laͤßt fi dagegen nichts einwenden, 
Unfangs bemerkte zwar ber Sachwalter bes Paſtors, wie 
daraus, daß bad von Tefffind und Meeved gefundene Weib 


‚nit dem Könige gebdre, no feinestwegsd folge, baß es ben 


Findern, und nicht vielmehr dem Herrn Paſtor gehöre. Dog 
im die Sache ſpaͤter von beiben Parteien Müglig in Ghte 
verglichen worden. Wer war num aber wohl lejter Befiger 
des Boldes, welches das englifche Recht jest für berreniofes 
Gut ertiärt bat? Die Frage hat Imtereffe für das Musland, 
weit ber Umftand, daß ſaͤmmt liche Goldmünzen auständtr 
ſche find, dem bei ber Unterſuchung geäußerten Glauben ans 
terftägt, daß auch ber legte Befiger ein Ausländer geweſen. 
Es bar fig naͤmlich dur Zeugenverböre herandgefleür, daß 
vor ungefähr achtzehn Sabren ein Bremder — twoeniaftens 
dem Namen und ber Sprache nad fein Engländer, obſchon 
bes eigentliche Namen nicht zu ermitteln — mebrere Wochen 
fig in Grear Stanmore aufgehalten, Tag für Tag einfam 
und tiefiinmig die Gegend durchwandert und batın plbgiiay 
ben Ort verlaffen bat, ohne daß man ibm je wieber gefehen 
ober au nur erfahren, wohln er enangen ober was aus 
ibm und feinem mitgebramien Grpide geworben. Zwei 
Fahre na biefem rärbfelbaften Verſchwinden IN ein anderer 
Ausländer — Name und Nation ebenfalls unbetannt — in's 
Dorf gefommen, ift dad Feld, wo ber Gay gelegen, mad 
allen Richtungen auf und niebergegangen. und nach Merlauf 
von zwei oder drei Tagen wieder abnereidt. nachdem er bei 
feiner Wirtbin angefraat, 06 vielleicht ſelt Kurzem Jemand 
Im Dorfe oder im der Nachbarſchaft pibutich rei geworden, 
und, nah Vernelnung diefer Fragt, ihr gefant, daß ber 
frühere Fremde im einem gewiffen Felde reine bedeutende 
Summe Geld vergraben und auf feimem Tobbette ibın einen 
Plan bes Feldes eingebändigt babe, wo bie Bıelle genau 
angezeigt fen, er jedoch weber das Feld, nech bie Stelle 
aufzufinden vermoct hate. Un biefe ungweifeihaften That⸗ 
ſachen Mmüpfen die Zeiarnansfagen mehrere Geräcte, bie 
damals im Folge jener Mitrbeitung fin im Dorfe verbreitet. 
Die Übereinflimmendflen find die, daß eine andere, glei 
große Summe auf einer andern Seite des Dorfes verfgarrt, 
dab bas Werd einem Bantier im Auslande geſtohlen, und 
der erfte Fremde von bem lejten ermordet worden fen. Aber 
alle Bragen, woher diefe Bermutbungen, find unerledigt ger 
blieben, unb es flieht bemnach babin, ob ber alte Spruch, 
dab bed Volles Stimme Gottes Stimme, auf gegenwärtigen 
fpecieuen Fal Anwendung leiben darf oder nicht. Entſcheide, 
wer ſich dazu berufen fühlt. =. ©. 


Beilage: Aunftblatt Nr. 27. 
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Der Arzt berbeuerte, Im Gericht befinte fich micdt?, was eine empfindliche 
Nafe beleitigen tönnte, indem bie Fülle eine Miſchung von Pieffer, Kiebitödtet 
und WHiasförita, eder fogenanntem Temfelädret fen, und Die Drübe aus 
Bein und Seringelate beſtehe, Die er dar des geprieienen Barum oder ter 


tefibaren Fiſchtunte der Römer gebraucht habe. 


Etwas über menschliche Nahrung. 
(Bortfegung.) 


Wenn fomit das Geflügel auf den Tafeln der Alten 
eine große Molle fpielte, fg lieferten ihnen Meer und 
Ströme einen nocd weit köftliberen Tribut. Die Muräne 
wurde in Menge in großen Weihern gehegt und fo zahm 


Smollet. 








Jupiters, und Apulejus behauptet, ſchon ſeine Eingeweide 


gemacht, daß ſie auf ein Zeichen mit der Glocke oder auf 


den Ruf’ des Herrn herbeikam und ſich fangen und tödten 


ließ, Natat ad magistrum delicata muraena, fagt Mar: | 
Hirtins lieh Julius Caͤſar bei feinem Triumph | 
fehstaufend Stud Muränen, und Kaifer Vitellius liebte | 


tial. 


vorzüglich ihren Mogen, Die Lamprette, die mustela 
des Aufonius und -Plinius, fand in verdienter Achtung, 
und ber koͤſtliche Stör, acipenser sturio, wurde unter 
Trompetenichall aufgetragen. Aber die Steinbutte (rhom- 
bus) vollends galt für das herrlichſte Geſchenk der Götter, 
"und Jedermann fennt die Anekdote von Domitian, dem 
„tablen Nero,“ wie er, als er von Unkona eine riefige 
Steinbutte zum Gefhent befommen, ben Senat verfam- 
melte, damit er über die Zubereitung des Ungebeuers 
beliberire. Auch die Sohlen (solea) wurden fo hoch ge 
ſchaͤzt, daß man fie mit einem Galembourg soles deorum, 


| 
| 


müßten im Olpmp ein Lederbiſſen ſeyn. in befonders 
vergnüglices Spiel trieben die Römer mit der fehr wohl: 
ſchmeckenden Meerbarbe oder dem Rothbart — dies war 
obne Zweifel ihr mullus —: er wurde lebendig auf die 
Tafel gebracht und in der berübmten Brühe, dem Garum, 
wovon mir unten ein paar Worte fagen, langfam eritidt; 
im Sterben wechſelt der Fiſch die Farben wie der Delphin, 
und an dieſem Schaufpiel mweideten nun die Gälte ihre 
Blicke, im angenehmen Vorgefühl, wie gut fofert der 
Fiſch ſchmecken werde. Hierauf bezieht ſich Senecas Vor: 
wurf: oculis quoque gulosi sunt, felbft mit den Augen 
find fie Gourmands ! 

Grashüpfer, Heufhreden und mande andere Iniek: 
tenarten lieferten unfern großen Vorgängern, leider fön- 
nen wir faum fagen Lehrern, in der Gaftronomie febr 
letere Schüſſeln. Auch Landſchnecken waren eine große 
Delikateffe; Fulvins Hirpinus wurde faft in den Himmel 
erhoben, weil er die Kunſt erfunden, fie mit Kleie und 
andern Subftangen zu mäften; nach Horaz wurden fie, 
auf filbernem Mofte gebraten, zum Mein gegeben, ber 
beionders gut dazu fhmedte. Jeder Gourmand müßte 
bie Mömer bemitleiden, wenn fie nit die Aufter gebörig 
zu ſchaͤtzen gewußt bätten; fic verdienen aber auch in 


Götterfonnen hieß; der Boldbraßen, sparus auratus, war | diefer Beziehung die hoͤchſte Abtung von Seiten unferer 


ber Venus heilig, der labrus scarus hieß dad Gehirn 


Gutihmeder, vieleiht nur den Umſtand ausgenommen, 
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daß bei ihnen gefrorene Auftern ein Kapitalſtück waren. 
Die beiten Auftern wurden nah Rom von den britanni: 
ſchen Küften gebracht, vorziglib, wie man vermutbet, 
aus der Gegend von Sandwich. Athenäus erzählt, Apicius 
babe die Kunft erfunden, die Anftern fehr lange aufzube: 
wahren, und auf dieſe Weife Trajan, als er, viele Tage: 
reifen "von der Kiüfte, gegen die Parther zu Felde lag, 
mit einer Sendung frifher Auftern überrafht. Wie fein 
die Zunge und mie fcharf das Auge der alten Bonvivans 
gewefen ſeyn muß, beweist ein Zug bei Juvenal: er fagt 
von Montanus, er habe beim erften Biffen geihmedt, 


woher eine Aufter fomme, und es einem Geeigel mit 
Einem Blick angefehen, an welcher Kuͤſte er gefifcht 


worden. 

Daß auch Krabben und Seegarnellen fehr beliebt 
geweien, und mit Met, beweist eine Gefhichte bei 
Arbenäus: Apicius hörte in Minturnä, mo er ſich ge- 
wöhnlih aufbielt, die afrifaniihen Krabben feven weit 
größer als die in Campanien. Unverzuͤhlich, tro des 


ftürmiihen Wetters, ging er nah Afrifa unter Segel; | 


mit Mühe und Noth erreichte er das Land der Verheifung, 


die Fiſcher legten ihm ihre größten Krabben vor, aber, 


graͤßliche Täufhung! fie waren nicht einmal fo groß wie 
die in Minturnä! Unverzäglib bieß er den Steuermann 
die Ruͤckfahrt antreten und kehrte Afrikas Kuͤſte voll 
Verahtung den Müden. 

Kom Garum, der berühmten Fifhbrübe der Roͤmer, 


welche faſt bei allen Speifen, tiber deren Zubereitung 


Andeutungen auf ung gelommen find, eine große Rolle 


fpielt, wiſſen wir nicht viel mehr, ald daß es aus fehr | 


verſchiedenen Fifchen bereitet wurde, namentlich aus der 
Makrele und der sciaena umbra. Die Hauptſache fheinen 
dabei Cingeweide und Blut der Fiſche geweſen zu ſeyn, 
die in Salzlafe aufgelöst wurden. Nach den Beſchreibun— 
gen der Römer erſcheint der ganze Proceß ziemlich efelbaft; 
alein man weiß ja, daß man aud in der neuern Koch— 
tunit bei manchen der Löftlichften Produkte nicht nach der 
Genefis fragen darf, und wir möchten das noch ziemlich 
dunkle Kapitel vom Garum oder Liquamen als eines 
empfehlen, in welchem vielleicht noch mehr ald eine gaftro: 
nomifche Perle zu fiſchen wäre. Kein heutiger Gutſchmecker 
fann mit größerer Achtung von ber Trüffel ſprechen ale 


der Römer von feinem Garum, und Martial erzählt, daß | 
man davon in Niehfläfhchen aus Onpr bei fi trug. Die | 
feinften Sorten waren dabei fo theuer, daß nad Galen | 


etwa drei Pinten zweitauiend Silberftüde fofteten. 

Bon Vegetabilien als eigentlihen Speiſen, in Geftalt 
von Gemüfen, ſcheinen die Alten feine große Auswahl 
gebabt zu haben; defto größer war ihr Verbrauch an 
ſchatfen und aromatifhen Kräutern und Gewürzen zur 
Reizung der Eßluſt. Ein Hauptingrediens ihrer bunder- 
terlei Brüben, Pafteten und Füllungen war die noch 


| heutzutage im Orient ald Gemürz beliebte Afa-förida. 
Manche Naturforfcher beftritten ed, daß das Laser der 
ı Mömer wirflib der ald Arzneimittel aus der Levante zu 
ung fommende, im gemeinen Leben fogenannte Teufels: 
dreck fen; allein es ift wohl kaum daran zu zweifeln: 
Plinius fagt, das Lafer werde häufig mit Sagapenum 
verfäliht, und dieſes Gummi bat auch wirklich große 
Uehnlichkeit damit. Nach Theophraſt wurde das Laſer, 
wie noch heutzutage die Aſa-foͤtida, in Haͤuten aufbe 
wahrt. Neben dieſer durchdringenden Würze fpielen Co— 
riander, Kümmel, Sumach, Safran, Zimmt, Thymian, 
verſchiedene Pfefferarten die größte Mole, und neben 
gemeinem Salz ward auch Salmiak gebraucht. 
(Der Beſchluß forgt.) 





| 
Italienische Städtebilder. 


(Sortfegung.) 


Nach dieſem Moment ergißt fi die ungeheure Volls— 
maſſe auf den Plaß, wohin die fieben bis acht Straßen, 
wie eben fo viele Bomitorien eined Theaters binabführen. 
Wer ſich von dieſem Heranwaͤlzen der Maſſe und davon 
einen Begriff machen will, wie nun in einem Nu ber 
bis dahin menfhenleere Platz plöglich von pielen Taufen: 
den angefüllt wird, ſuche an einer biefer Straßen zu 
ſtehen und eher unten zu feon, ald die Maffe fi im 
Bewegung ſezt. Hat die Vollsmenge einmal angefangen 
ſich zu regen, fo bemüht man ſich vergebens; Jeder weiß, 
wie überrafhend das Schauipiel it, Jeder fuhr es von 
diefer Mitte aus zu genießen. Die legte Probe der Fan: 
tini, welde jezt gehalten wird, ift Dabei nur Nebenſache; 
man weiß recht wohl, daß fie ihre Pferde für morgen 
fhonen und daf aus dem jegigen Ritt fein Omen für 
den Kampf felber zu entnehmen ift. — Wer darauf noch 
nach italieniiher Muſik lüftern iſt, kann im geräumigen 
und fehr huͤbſchen Stadttheater eine Oper bören, fo wohl: 
beſezt und fo glänzend audgeftatter, als die im Ganzen 
nicht unbeihräntten Mittel es nur irgend zulaffen. 

Am Morgen des ſiebzehnten Auguft macht ſich 
zunaͤchſt Alles nad Et. Domenico auf den Weg, wo das 
nabgelegene Univerfitätsgebäude ſchon vor Jahren in die 
Akademie der fhönen Kunfte und in die Stadtbibliothek 
verwandelt worden. Für beute und bie zwei folgenden 
| Tage find bier nicht allein Zeichnungen und ausgeführte 
' Bilder eigentliher Künftler ausgeftelt, auch Stidereien 
und andere forgfältige Arbeiten von geübter Frauenband 
finden bier ihren Platz. Man darf am eine folde Aus: 
| ftellung natürlich nur ſolche Anſpruͤche machen, welche eine 
| Yrovinzialftadt von verhaͤltnißmaͤßig geringer Bedeutung 
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erregen kann; bem billigen Blick eines unbefangenen 
Beobachters dürfte dann aber manches Erfrenliche begeg: 
nen, und das Meiultat einer Vergleihung mit andern 
Städten für Siena feineswegs unvortheilhaſt ſeyn. So 
fält es namentlich auf, wie huͤbſch noch in Holz gefchnit: 


ten und mie allerliebfte Ornamente in Thon modellirt | 
durch ihr ſtets wiederholted „che caldo, che caldo !» 


werden; die Holzarbeiten zeigen eine Präcifion und Net: 
tigfeit der Ausführung, welche felbit bei größern Werken 
der Urt in Italien mur felten anzutreffen ift. Daneben 
find denn auch die Säle geöffner, welche die Bilder der 
ältern fanefifhen Meifter in einer fhönen Reihenfolge und 
vorüberführen. Und dies ſey dem patriotifhen Sinn der 
Sanefen zur Ehre nahgelagt: obmohl die neuen Produfs 
tionen den geräumigften und beilften Saal einnehmen, fo 
verfäumt doch Niemand, dur die ziemlich engen und 
dunkeln, mit Bildern überhauften Gange zu wandeln, mo 
die Meifter der Altern Schule in ihrer ganzen Anſpruchs— 
lofigteit aufgereibt ſtehen. Dabei ift es immer huͤbſch, 
daß das Volk, namentlih der Mittelitand, fih in fo 
großer Menge einfindet; man will in diefer Zeit eben fo 
wohl die Austellung ald dad Wettrennen ſehen. Es if 
dann ebenfalld das Intereſſe für alles Saneſiſche, was 
nah St. Agoftino treibt, wo man in den reinlichen Zim— 
mern des num aufgebobenen Aloiterd ein Naturalienfabinet 
errichtet hat. Da Alles, was man im diefen drei Tagen 
fiebt und hört, einen fo eigentlich Tofalen Stempel trägt, 
fälr dad Streben, Seltenbeiten aus verfhiedenen Gegen: 
den Europas zufammenzubringen, unangenehm auf; nicht 
allein deßwegen, weil dafür die fehr beihränften Mittel 
des Inſtituts unzureichend fern müffen, fondern weil 
Siena, die nächte Umgegend und die Maremma Mate: 
rialien zu einem ganz eigenthümlichen und werthvollen 
Kabinet liefern würden. Daß doch die italieniihen Städte 


auf dem Punft, Berlin zu verlaffen, 


einmal dahin famen, auf vernünftige und erichöpfende | 
Weile den ihnen fo nabe gelegten Reichthum auszubeuten. | 


Nah der nötbigen Paufe beginnen nun gegen vier 
Uhr die einzelnen Gontrade mit Trommeln ımd Pfeifen, 
ihren Fahnen und Pferden nah St, Agoſtino hinaufzu— 


und fpäter zum Zuge anzufhiden. Das Volk ftrömt dort 
für einen Augenblick zufammen, eilt dann aber fchnell 


nah der Piazza hinunter, um den Wagencorfo nicht : 


einzubüßen. Alles hat bier nun ein verändertes Anfeben; 
nicht allein alle Sige find aufgeichlagen und mit Taufenden 
von Menihen fo mannichfach, fo maleriſch beſezt, daß 
von dem ned geftern "fichtbaren Holzgerüſte gar feine 
Spur mehr übrig ſcheint; alle Fenfter der Paläfte find 
mit grünen und rothen Teppichen verziert, an und über 
denen die buntgepuzten Menihen wie fo viele Blumen 
erfheinen. 
fann, füllt das Voll aus; andere, bie etwas fpenden 


Was der eigentliche Keſſel des Platzes faffen | 


waͤhnten Sigen; die vornebmeren befeßen die Balkone 
der Käufer. So it Maum für Ale, Ale finden den 
natürlich gegebenen, rechten Augenpunkt, ohne daß, wie 
bei den jlorentinifhen Johannisieften, das Volk geywun: 
gen wäre, die Dächer der Häuſer zu ſuchen. Die Klage 
über Hiße, welche die Florentinerinnen ſchon im uni 


durch das ewige Wedeln mit ihrem Fächer und durd ihr 
Taſchentuch, das dann feinen Augenblick ruht, ſich zu 
erleichtern ſuchen, hört man bier in diefer Stunde und 
im Auguft wirfli felten. Und wenn die Männer einige 
Augenblite fpäter bei dem Wettkampf nod Kraft genug 
übrig baben, um ſich auf rafende, bachiihe Weile zu 
begeiftern, wie follten die am lich fräftigen Gebirgsfrauen, 
befchäftigt durch den voruͤberziehenden Gorfo, durch bie 
Mufit des Zuges, welche man nun ſchon in der Ferne 
hört, binläanglich aufgeregt, durch die Hoffnung und bie 
Sorge für den Sieg ihrer Gontrade auf’s Aeußerſte ge: 
ſpannt — wie ſollten dieſe, fage ich, in folher Stimmung 
das Drüdende der Hitze noch fühlen? 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz -Machrichten, 


Berlin, März. 
Hoitel, Raupachs die alte und Die junge Gräfin. 


Karl vo. Holtei, von deſſen Küdtunft bieher ih im 
einen vorigen Briefe ſchrieb, flebt, wie verlantet, abermals 
Wenn es wirtkuch ges 
ſchieht, fo folgt er vermutblich einem vortbeilbaften und ins 
fofern für ibm Todenden Rufe, als berfelbe ibm abermals 
eine bedeutende Bühne erdfinet, welche ibm bier verſchloſſen 
blieb. Dies wäre aber auch das Einzige, worüber er zu 
klagen hätte. Es ift allerdings barı jür ibm, da fein ganmzes 
Einuen darauf ſteht, als Dichter und Schauſpieler zugleich 
zu wirten, daß man ibm, aus Furcht vor einem Einfluſſe, 
den er gewinnen mögre, die Bübnen feiner zweiten Waters 


h ; ; Mabt verbarrifadirt. Uber er bat fi feioft eine andere Bü 
ziehen, um fi auf der angrenzenden Wieſe zu verfammeln | —— Sage 





können, miethen um einige Erazien Pläge auf den er: 


erbaut, auf welcher er allein und deflo mehr wirft, und 
für welche er ein großes, ibm ganz ergebened Pubtitum ges 
wonnen bat, Als dramatifher Vorleſer naͤmſich iſt er nicht 
allein mit ber frübern Theilnahme, fondern mit neuem 
Ganze aufgetreten. Hunderte von Übonnenten mußten abs 
gewiefen werben, und dennoch war ber Andrang in der Res 
gel, fo groß, dad man im ben Borzimmern auf die einzelnen 
Worte lauſchte, welche Über die Köpfe der Blüctinen her⸗ 
über drangen. Go bat er bereits zwei Cyteln gehalten, unb 
ein dritter und mehrere würden fi füllen, wenn er ſelb ſt 
bier bliebe und bie Ausdauer wicht verldre. Nach aller come 
petenten Grimmen Urtbeit bar fein Vertrag, fo wie fein 
Organ burd die prattifge Urbung auf ber wirtlichen Bühne 
fehr gewonnen. Dom iſt auch jest noch fein Wortrag der 
tomiſchen Partien ben tragifchen bei weitem vorzuzieben. 
Drei neue Thraterftäce, welche auf nähere Betrachtung 
Anſpruch magen, famen, eine feltene Erſcheinung, bald 
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nach einander bei ber Hofbülme zur Darfiellung: „bie alte 
und die junge Bräfin“ von Raupach, „bie Venetianer* vom 
Relfab, und „die Ifolirten® von einem Pſeudonymus, der 
fig Kart Weißhaupt nennt. Das Raupachſche Süd iſt 
eine Äitere Arveit bed Verfaſſers, welches längere Zeir geler 
gen batte, weil ber Streit über bie Befegung des Alt und 
Jang in bie hertoͤmmliche Intriauencronit eimes jeben 
Toeaters einarif. Zum Beften des Verfaſſers hätte ed ganz 
unterbfeiben mögen; denn wirmwobl ed jeine ganye Schärfe 
im Spiel geiftreiger Untitbefen befunbet, fo wie bie andern ba: 
mit eng verbundenen Borzäge ber Raupachſchen regelrechten 
Dramen, wirft es bob unanmutbıg und unerauidiig. Das 
befonnene Abwaͤgen eines gewiegten Ehreumannes, ob er 
die junge ober bie alte Graͤfin beirathen ſelle, und das 
durchdachte Spiel. weldes er mit Beiden treibt, verlegt das 
Gefühl, wie moraliſch auch der Ausgang fen, der bie Reiches 
finnige mit einer frappanten Taͤuſchung beftraft und die Zus 
gendbafte durch eine kaum erwartete Anerfennung ibrer Vers 


dienſte und das Geſchent der Hand eines Minifters belohmt. | 
Solche Parid:Gerintshdfe vor den aufmarfirten Hütfetrup⸗ 
pen bes Theaters gebbren nit mehr in unfere Zeit, wenn 


aus Naupach mit mehr Feinbeit und Weit das Urtheil fores 
wen Iäßr. als in ben alten Kombbien zum erbaulichen Schluſſe 


geſchlebt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Dresden, Märı. 
Beſchlub.) 


Grippe. Theater. Goncerte. Magneriömmd, Jugeundliche Diete, 


Daf die Grippe im Ganzen bie biefige Gegend, gegen 
mande anbere gebalten, mit Tobedfitlen weniger belaͤſtigte, 
ſteut fin immer beifer heraus, Gteimmohl verlängerten ſich 
die woͤcentlichen Gıerbetiften auffallend, Statt ber fonft 
gewöhntiggen einisen und vierzig Leimen nab es bad eine Mat 
79. bas naͤchſte Mat 89 und eine Woche fpäter gar 91. Der 
größte Theil der das gewbhnliche Todtenquantum Äberfchrei- 
tensen Zahl befand jedow aus bombrjahrten Perfonen,. Zu 





bem Kuͤnſtler Heuſelt wohl Überall einen fo weiten, alt aus⸗ 
erwäblten Hoͤrertreis verfhaffen wird. Dazu fommt no 
bei ibm die Kunſt, ein recht angenebiner Tonſetzer su ſeyn, 
und gerade in Erefutirung feiner eigenen melodievollen Coms 
pofitionen glaͤnzt er am Wollfommenften. Ueprigens bat bie 
alte Kunſtſchule gegen diejenigen Entbufiaften, weise dem 
noch fehr jungen Birtuoſen bie Sirgestränge von Bach und 
Beriboven reffamirten, laute Proteftation erboden, Bein 
Eoncert und das vom biefigen Rammermufitus Frany Sp us 
bart gegebene hatte ben zablreichſten Beſuch, wozu unfireitig 
bie an beiden mit Grjang theilnebmende Garöber: Devurient 
beigetragen bat. Die tinmer mäher ruͤckende Zeit ihrer Ab⸗ 
reife nach England, wo fie ben ganzen Sommer bieiben wird, 
mat, daß Alles eilt, um fo viel als nur mdgli von ihren 
binreißenden Tönen noch su geniehen, Auch dem Concert 
bed felr wadern, blinden Efarinertiften Wohllebe, eines 
Zöglingd aus biefigem Blindeninftitute, hatte fie gewiß durch 
ihre GefangesunterNügung einen großen Theil des zahlrei⸗ 
wen Beſuches gewonnen. 

Die veabſichtigte Verbefferung bes bärgerlichen Zus 
fanbes der moſaiſchen Ölanbensgenoffen arbört mit 
zu ben vielen bömft imtereffanten Begenfländen ber Berathung 


‚ unferer jegigen Gtänbeverfammiung. Der gewaltige Gonflift 


zwiſchen ben Gerechtſamen und ber Gerechtigteit deutet noch 
auf manden gefpromenen. geſchriebenen und gebrudten Sturm 
in diefer Angelegenheit bin. — Ungemeine Senfarion machte 
bier ber erft in der neueſten Zeit vorgefsinmene magnetiſche 
Schlaf eines Knaden zu Apoıda im Meimarfgen, Namens 
Görnig. Und wirtlich ſtelen fi bie in ber Abendzeitung 
vom d1oten und diten v. M. von feinem Bruder darüber 
erſchlenenen Mittbeilungen als ein aͤußerſt wichtiger Beitrag 


| zur Keuntniß jenes gebeimnißvolen Juflandes heraus, Unter 


mebreren Propnezeibungru des Gomnmambülen bat fig das 
voeltommen beftätigt, daß zwar ber zur Zeit feines magnetis 


| Swen Schlafes gefallene ftarte Schnee bald wieder jerrinnen. 


den jängern, vom Tobedtoofe Berroffenen gehbrte unger ans | 


dern ber 39 Jahre alte. bei dem Gefretariat der biefigen 
Bühne mitangeftellte Jobannes Michſch, Verfaſſer mehre: 
rer dem Auslande burg gute deutſche Bearbeitungen abge: 
wonnenen und bier wie anderwärtd auf dem Theater wohl 
aufgenommenen feinen Luſtſpiete. Namentlich läßt auch bei 
der Bühne die Grippe immer mebr nach, fo daß die meiſten 
Stüde wieder gegeben werden fonnen. Zu dem amdarzeich: 
neten neuen aehdren: „die gefährliche Tante“ von Albini, 
und „der Abept* von Halım. deffen Werthe man zwar Ges 
rechtigteit widerfahren Läßt. ber aber doc der Grifeibis dieſes 
Merfaffers den Vorrang nit fireitig zu machen vermochte, 
Der fortbauernden beiondern Gunft bed Puptitumd genießt 
unter den neuern uftfpielen bauptfänlih der nad bem 
Franzdfiigen von Tbpfer bearbeitete „Pariſer Taugenichts.* 
ber aber freilich auch micht Überall eine Darftellerin finden 
wird, wie unſere treffiise Deprtent, atborne Bbhler, — 
Einbeimiſche und fremse Mufiteirtunfen fabren fort, in Eons 
certen und mit ihren Tönen zu erfreuen, Adolph Henfeli 
aus Bayern entzüͤckte ganı befonders durch feine faſt beis 
fpietfofe Fertigfeit auf dem Pianoforte. Betanntlich fpielt 
diefes Inftrnment beinahe Tebermann, weßbalb denn auch 
Auderft atſchlate Künftier auf demſelben felten ein recht au— 
fehntihes Puptirum für ihre Lelftungen finden. Es gibt 
aber eine Geſchicklicateit. fo arob, dab man ſich bavon er: 
griffen und wie bezaubert fühlt. Diefe ift ed auch, welche 


aber fpdterbin noch Schlittenbahn genug eintreten werde. 
Jezt im Maͤrz, wo fonft felten ber Schuee von Dauer zu 
fepn pflegt. ift ſolches wirttih der Fall. 

Daß bie beſondere Sorgfalt, mit der man neuerlich bei 
Erristung und Vermebrung ber Anftatten zur Ausbildung 
ber Tugend ber untern Volräflaffen zu Werte gebt, gewiß 
feine zwectloſe und üverflüfige Miüpe in, das beweist unter 
andern bie bereits feit einiger Zeit flarıfindende Zunahme bed 
oft in eigentliche Vergebungen und Verbregen autartenden 
Unfugd in ber Finder: und Sinabenwelt. Go eben flebt, 
dem Vernebmen may, vor biefigem Stadtgericht ein Werein 
von etwa neun jungen Leuten, deren mebrere vielleior bas 
vierzehnte Fahr noch nicht erreicht baten. Hauptſaͤchtich find 
fie unter bem Vorwande bes Einſammelns von Glasfwerben 
und Knochen tm die Hiufer aefommen, um bei biefer Sele— 
genbeit, wo mbalty, irgend etwas zu entwenden. Geit Weite 
nachten vorinen Jabre bat biefe ehrfame Compagnie, die bald 
gemeinſchaftlich, bald einyeln wirkte, 140 verimiebener Dieb⸗ 
Näbte fin ſchuldig gemacht. Auerdinga mag ein großer Theil 
davon faum ber Rede werth feun; denn ber Werth des bes 
beutendften, an dem Verkauftladen eines Dressiers verübten 
fol nicht mebr als vier Tbaler betragen. Won Seiten ber 
Moral beiramtet, verringert bad jedoy die Emuld der jun: 
aen Induſtrieritter um fo weniger, da wohl zu vermurhen 
ift, daß fir gu wertboollern GBegenftänden now lieber gegrifs 
fen, wenn fich folge ibmen dargeboten hätten, 
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Wie ih der Sonne Scheinbild In m Dimſttreis 
Matt, eh fie kommt, fo fhreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geifter ſchen weran, 
Und im dem Heute wandelt ſchon das Morgen, 








Des Wikings Tod. 
1. 


Madre Friefenmänner lauern 
Hinterm Bug des Felfenriffes. 
Miederfteigt ber alte Häuptling 
In den umtern Raum des Schiffes. 


Unten ift ibm, als ob gläfern 
Wären all des Schiffes Wände, 
Als ob dunkler Tiefe Geifter 
Nah ihm redten ihre Hände. 


Todte Meereshelden ficht er 
Tummeln mutbige Delpbinen, 
Und wie andre zärtlich koſen 
Mit den Meerfräulein, den grünen. 


Andre fieht er, wilde Jäger, 
Ungetbümen Kraken beben, 
Und noch andre allerunterft, 
Hüter bei verfunfnen Schäßen. 


Der allein gen fichen Dänen 


Kämpfte, ſteht von Furcht durchgeſſen. 


Fromm bekreuzigt ſich der Wifing, 
Und die Geifter find zerfloſſen. 


Schiller. 











Lugend in die blaue Weite 
Steht der Alte auf dem Dede, 
"Danemannen! Danemannen !* 
Muft er, ballt’d aus jeder Ede. 


Sclagbereit im Augenblide, 
Kolb’ und ſchweres Beil zu Handen, 
Harren feined Winkes fünfzig 
Söhn’ aus beiden Frieienlanden. 


Alle Segel vor dem Winde 
Sind die Felſen flug im Ruͤcen. 
„Werft die Enterhalen!“ donnert's, 
„Haut die Dänenbund’ in Stuͤcen!“ 


Hei! wie find fo bald zerriffen, 
Dänen, eure dichten Glieder, 
Und wie fhmiettern Beil und Kolben 
Tod auf eure Haͤupter nieder. 


Leihen find die Danemannen, 
Und die Sieger ruh'n vom Streite; 
Aber an den Preis des Kampfes 
Dentet keiner, an die Beute. 
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Denn der Alte, ber nun volle 
Sechzig Jahre ungebrohen 
Ihre Kraft in Schlaht und Sturm war, 
Liegt am Dänenbord erſtochen. 


Erft die Dänen, dann den Wifing 
Senten fie in nafle Tiefe, 
Daß ber alte Frieslandsrede, 
Sieger auf Beliegten, ſchliefe. 
' RB. Kutſcheit. 





Italienische Städtebilder. 3 


(Fortfegung.) 


Iſt der Plab auf ein gegebenes Zeihen von Men: 


ſchen und Kutſchen gefäubert worden, fo tommen die Trom⸗ 
peter des Zuges in der Straße unter dem Gorfo allmählig 


fo nahe, daß aller Augen fih nach jener Gegend richten. 


Wie man bie erften farbigen Nöde erblidt, ruft Alles 
wie auf ein gegebenes Tempo: eccoli! eccoli! Dabei find 
die hellen Knabenftimmen fehr vernehmlih durchzuhören. 
Don der linfen Seite her bewegt num der ganze Zug ſich 
über den Halbfreis des Platzes. Woran fchreiten die 
Stadtmufifanten mit Friegerifhem Klang, bier, wie über: 
all in Italien bei etlichen Gelegenheiten, durch den großen 
Hut mit buntem Federbufh, durch die farbige, gewöhnlich 


etwas altfränfifhe Tracht forgfältig herausgepuzt. Ihnen | 


folgt das Eorps der ſiebzehn Eontraden, zuerft durch eben 
fo viele Fahnen repräfentirt, deren jede ihr Wappen 
trägt. Die Geſchicklichleit, womit diefe, ihrer bedeuten: 
den Größe ungeachtet, gehandhabt und geihwenkt werben, 
deutet auf eine von Water auf Sohn in einer und der: 
felben Familie übergegangene Kunſt. Wie ihr Gefchäft 
es fordert, tragen dieſe Fähnriche leihte Sommerkleidung, 
weiße Jaden und Beinkleider nebſt kleinem ſpaniſchen 
Federhut. Trommeln und Trompeten trennen num die 
Gapitani der einzelnen Eontrade von einander, welche im 
Barett mit Federn, in den fpanifhen Sammtröden, den 
engen Hofen und kurzen, filberbefegten Stiefeln eher an 
das fiebzehnte Jahrhundert ald an die für Siena ruhm— 


volleren Tage bes Mittelalters erinnern. Da die Wahl | 


diefeer Trachten ihnen freigegeben und von Zufall und 
Laune bedingt ift, hätten auch im diefer Beziehung die 
doch fonft fo eiferfüchtigen Patrioten auf Mufter halten 
fönnen, welche das vierzehnte Jahrhundert, oder die 
Schlacht von Monteaperto an die Hand gaben. Durch 
die Erinnerung an jenes bier durchaus populäre Faktum 
würde Freude und Begeifterung nur auf paffende Weife 
gefteigert werden. — In einer Reihe mit diefen Capitani, 
die das gezüdte Schwert in ber Rechten tragen, geben 
ihre Untercapitani und Pagen, an ähnlihen, etwas we: 


niger prächtigen Sammtröden erfennbar. Ehemals, als 
es ein Vorrecht der Udeligen war, diefe Chargen zu be: 
fleiden, wurde bei dem Aufzuge felbit natürlich weit 
mehr Prabt und Aufwand entwickelt; jest, da die Gapi- 
tani aus dem niedern Volt genommen werden, mag es 
im Aeußern etwas befheidener, vielleicht aber deßhalb 
nur um fo fröhliher und enthuſiaſtiſcher hergeben. Den 
‚ Eapitani ſchließen fib zunaͤchſt nun die Reiter an, die 
eigentlihen Helden des Tages. Ihrer find gewöhnlich 
zehn, da die fieben andern bei dem Julifeite, das zu 

Ehren der Madonna von Provenzano feit mehr denn fechs 
Jahrhunderten aufdiefe Weile in Siena gefeiert wird, ihre 

Kunft zu erproben pflegen. Bunt, wie die Farben ihrer 

Contraden, find ihre Trachten, deren Schnitt dem Anti: 

fen verwandt ift. Dies und die Helme, welche fie fpäter 

beim Kampf mit eng anliegenden Kappen vertaufhen, 

gibt ihnen ein nicht weniger ritterlihes als carnevalesfes 

Anfehen. Sie reiten noch harmlos und rubig in einer 

Reihe neben einander, und gerathen nur hin und wieder 

einmal durch den ungebändigten Muth ihrer Thiere in 
 Mnordnung. Unmittelbar nad ihnen erſcheinen die Pala= 
\ frenieri mit den eigentlihen Kampfroffen, jedes mit 
‚ einer weiten Dede und bdiefe wieder mit Zeichen und 
| Farbe der Eontrade geſchmuͤckt. Der Siegeswagen, wel: 
chem zwei Laͤufer voraneilen, beſchließt endlich den ganzen 
Zug. Diefer Wagen ift ein einfaher, vierrädriger Karren, 
beilgrün bemalt, mit Löwentöpfen paffend verziert, von 
vier Pierden gezogen. Auf ibm erbebt ſich, wie eine 
colonna rostrata, ein Maft, um den in der Mitte die 
Siegesfabne (pallio) mit einem filbernen Zeller, dem 
Kampfpreife, und ringsum die fieben Fahnen der Con: 
traden angebracht find, welche diesmal feine Kämpfer 
zu ftellen haben. Vier Trompeter in Staatslivree ver: 

fünden die Ankunft des Pallio an verfchiedenen Stellen 
durch Trompetenſtoͤße. Bei der Scalinata, etwa in der 
Mitte des Patzes angelangt, übergibt einer von ihnen 
die Siegesfabne den dort fihenden Richtern. — Und was 





wil man nun biefem Anblick vergleihen, wenn man 
diefen fhönen Platz, feine arakteriftifhen, großartigen 
Gebäude, die Hunderte von bunten Teppichen, diefe 
ewige Bewegung der flatternden Fahnen, die bunt auf: 
gezäumten, prächtig gefhirrten Moffe, die fantaftiihen 
Trachten der Fantini, den Siegeswagen, und was mehr 
iſt als Alles dieſes, die Freude und DBegeifterung ſich 
vergegenwärtigt, womit die Farben der einzelnen Contra— 
den von ihren buntgepugten, malerifh gruppirten Bürgern 
durch Händeklarfhen, Bravorufen und Wehen mit den 
Taſchentuchern begrüßt werden? Und dazu nehme man 
nod den wundervollen Himmel, der um diefe Stunde 
und in diefem Monat in den prächtigen Farben fpielt, 
am t goldgelb beginnt, dann in ein weithim 
ſtrahlendes Violett übergeht, endlich in das durchſichtigſte 
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Dlan fi verliert, das friſche Carnat der fanefifhen Jung: | 


frauen, ihre eigenthuͤmlich Fräftigen Geftalten, dad weite 
Dval ihrer Gefihter, fie iR allem diefen die ewigen Vor: 
bilder der Sodoma und Beccafurni, die Unbefangenbeit 
und naive Energie, womit fie, die ihnen natürlihe Schuͤch⸗ 
ternbeit vergeffend, nur im Gedanken ihres Feites Ichen, 
das fo ganz auf einem religiöfen und ftädtifhen Inter: 


wohl eine weit aröhere Auswahl von feinen Weinen und 
gebrannten Waflern; der Umitand, daß fie fo vielerlei 
Subftangen mit ihren Weinen mifchten, gibt uns, nad 
unfern Vorftellungen, einen wunderlichen Begriff von ib: 


rem Geihmad. Wenn der franzöfiihe Koh, den Smol⸗ 


effe ruht — wo im ganz Italien, wo überhaupt wird ein 


Boltsfeft zu finden fepn, würdig, neben diefem hier einen 


Pak einzunehmen? 
Der Beſchluß folgt.) 





Etwas über menschliche Nahrung. 
Beſchluß.) 


Den alten Koͤchen ſcheint es mit ihrer Kunſt weit 
mehr Ernſt geweſen zu ſeyn als ben unſtigen, und ſie 


erhielten haͤufig ſruchtbare Inſpirationen von den groͤßten 
Maͤnnern der Zeit. Neben den Schulen der Aerzte und 
Grammatiker gab es Schulen von Köcden, und einer der 


vornehmften Patrone derfelben war Apicius. Wenn auch 


das auf uns gelommene wunberlibe roͤmiſche Kochbuch 
keineswegs von dem Apicius berrübren mag, ber unter 


Tiberius lebte, fein ungebenred Vermögen verpraßte und | 
fich entleibte, weil er mit der ibm übriggebliebenen Million | 


nicht leben zu können meinte, fo hat doch diefer berühmte 


Schlemmer viele Speifen erfunden, die nach ihm benannt | 
wurden. Philofopben und Poeten brüfteten fih mit ihren 


Kenntniffen in der Kochlunſt, und die Tafelfreuden mur: 


den von ihnen nicht mur im täglichen Leben, ſondern aud 


in ihren Schriften beſprochen. Arceftratus führt mit 


großem Behagen aus, wie man zwar mande Lederbiffen | 


nur in gemiffen Jahrszeiten genießen, dafür aber dag ganze 


Jahr hindurd mit wälferndem Mund davon fprechen Fönne. | 
Die finnreiben Schlemmer liefen nichts unverfuct, | 


was den Genuß fteigern konnte. Manche übten fi, heißes 
Waſſer zu ſchlucken, damit fie uber fiedend heiß aufgetragene 
Speifen berfallen fonnten, bevor minder feuerfefte Säfte da- 
von zu foften wagten. — Bon der unfinnigen Verſchwendung 
‚der Römer in den glängenditen Tagen der Mepublit und 
beim beginnenden Berfall ihres Reichs bat unfere öfono: 
miſche Zeit gar feinen Begriff. Wir geben nur einige 


Beifpiele. Kaifer Vitelius brauchte täglich für feine Ta: | 


fel gegen 30,000 fl., und manche feiner Mabizeiten koſte⸗ 
ten eine halbe Milion; bei einer derfelben wurden nad 
Sueton 7000 Stud Geflügel und 2000 Fifhe aufgetragen. 
Aelius Verus bezahlte 600,000 Seſterzien für eine einzige 


Schüffel, und Heliogabalus gab häufig 50,000 fl, für eine. | 


Im Face der Getränfe, ſcheint es, haben wir bie 
Alten weit weniger zu beneiden. Nicht nur beſitzen wir 


lets Arzt zu feinem antifen Banker gedungen, über den 
bölifhen Necepten den Verftand verlor und aufs Beweg⸗ 
lichte flchte: „Um der Wunden Jeſu willen, erfparen 
Sie mir das Wergerniß mit dem Honig und Del!“ fo 
würde ein jetziger Kellermeifter wenigitens fatale Geſichter 
fchneiden, wenn er hörte, dab die Alten Salz und Meer: 
wafler in ihren Wein thaten, daß fie Maftir und Myrrhen 
darin auflösen und ihren beften Kalerner mit Wermuth 
verjezten. Ein Harzgeſchmack und Geruch ſcheint am 
Wein fehr beliebt geweien zu ſeyn; Martial fagt: „resi- 
nala bibis vina, falerna fugis.“ Gleich modernen Wein: 
fhmedern verftianden fie es aber, das Bouquet ded Weins 
durch Erwärmung zu entwideln; fie goffen zu diefem 
Zwect heißes MWaffer hinein. 

Das Kalter der Trunkenheit iftt wohl fo alt, als bie 
Erfindung der gegohrnen Getränfe. In den beiligen Bü: 
ern der Juden iſt bäufig davon die Mede, nah Tacitus 
waren ibm die alten Germanen fehr ergeben, und in 
Griechenland und Rom war es nicht nur verbreitet, Un: 
maͤßigkeit im Trinken wurde fogar häufig als Körper und 
Geift erſprießlich, als eine wahre Arzenei gerähmt, Nach 
einer befannten Aeußerung des Horaz verſchmaͤhte «8 felbft 
Eato, der ebrwürdige Genfor, nicht, fib bin und wieder 
dem erbeiternden Einfluffe des Weins hinzugeben. Nah 
Seneca und Andern übernahmen ſich felbft die roͤmiſchen 
Damen bei manden Gelegenheiten, und zwar keineswegs 
erft in den fittenlofeften Zeiten des Reihe. Daß uͤbrigens 
auch bei den Griechen Frauen und Jungfrauen der mäßige 
Genuß des Weines nicht verfagt war, ſehen wir bei Ho: 
mer an Naufitaa und ibren Geipielinnen. — Die angeb- 
lihe Worfhrift des Hippofrates, man folle einmal im 
Monat Über Durſt teinten, iſt wohl apokryph; aber der 
römifche Arzt Eelius fagt, ganz geſunde Menfchen follen 
nicht zu ftreng in der Diät ſeyn, follen das eine Mal 
faiten, und zu andern Zeiten fih auch einmal geben laf- 


' fen. Weber den gedahten Ausfpruch des Hippocrates ift 


‘ 





in den mittlern Zeiten von Seiten der Aerzte und Theo: 
logen viel verhandelt worden. Friderih Hoffmann be: 
bauptete, den Poeren müfle man in diefer Beziehung viel 
nachſehen, und er fchrieb den geiftigen Verfall der neuern 
Griehen großentheild dem Umftand zu, daß die Tıirfen 
ihnen die Weinreben ausgeriffen. Auf den motbologifchen 
Bildwerfen der Alten ſieht man allerdings ſehr häufig 
Bachus neben Minerva. Ueberbaupt find die Anſpie— 
lungen der griechiſchen Motbologie auf die Trunfenbeit, 
auf die Wirkungen des Weind und die Mitrel, fie zu 
mäßigen, febr intereffant. So war Silen, ber Lehrer 


328 


des Bachus, obgleih er als beitändig betrunken vorge: 
ftellt wird, ein Philoſoph, der feinen Zögling auf feinem 
Zuge nah Indien begleitete, und ihm mit dem beiten 
Math an die Hand ging. Bei Virgil entwidelt er die 
Grundfäge der epifuräifhen Philofopbie uber die Entite: 
bung der Welt und die Natur der Dinge; bei Yelian 
fängt ihn Midas im trunkenem Zuftand und läßt fic 
mit ihm in ein tieffinniges philofopbifhes Geſpraͤch ein. 
Die Nompben in feinem Gefolg ftellen das Waſſer vor, 


Macht der Liebe in Verhinderung von Unmaͤßigkeit. 

Dab die Sitte, den Wein mit Waffer zu verdünnen, 
im Alterthum allgemein verbreitet war, ift befannt. Die 
Lacedaͤmonier nannten einen, der puren Wein tranf, einen 
Scotben, feit Gleomenes, der Spartaner, dieie Kunft bei 
den Barbaren gelernt. Auch den Thraciern warf man 
diefen Brauch vor, ein Beweis, daß er nicht allgemein 
war, Nah dem Mothus lernte Ampbictvon, König von 
Athen, von Bacchus felbit den Wein mit Waſſer miſchen. 
Die Lacedämonier fotten ihren Wein um ein Fuͤnftheil 
ein, in der Meinung, er verliere dadurch feine fpirituofen 
Eigenſchaften. — Indeſſen fehlte es im Alterthum auch 
niht an Mitteln, die beraufchende Kraft des Weins zu 
fteigern. Von den Römern wurde namentlich der Myrrhe 
diefe Eigenſchaft zugefchrieben, und bierauf bezicht fich die 


| 


mit dem er fein Getränt hätte verdiinnen follen, und die | mt ebem erönider bazıe, 


in, zurüdftößt, Rellſtab läßt im feinem, fo ernſt gebaltenen 
Drama, daß ed am die Tragbdie mabe auftreift, viel handeln 
und noch mehr geſchehen. Das Publikum finder ine Bunts 
beit von Vorgängen, an bie es bei der Magerfeit der Ers 
findung, welge in dem meiften neuern Stäcken berrft, 
nicht gewohnt if. Diefer Reiz des Äufern Intereffed, nebſt 
Madame Erelingers vortrefflihem Spiel haben den Wenetiar 
nern einen ungewöhnligen Succeb zuwege gebramt. Auch 
mag an ber Theilnahme ein dunttes Geräbt im Publitum 
mir Theil haben, daß es dem Verfaſſer einigen Erfag für 
die Leiden ſchuldig fey, welche er im dem Kampfe mit Spon⸗ 
Deffenungeapter moͤhte der Mer: 
faffer feloft viellelcht am wenigften mit dieſem fo bedingten 
Beifall zufrieden ſeyn. Seine Intention war gewiß, ein 
Drama von großartiger Haltung und vſychologiſcher Ent: 
widelung zu fareiben. Er batte auch diefe Entwickelung 
bereits in einer Erzählung, die befannt geworben, nieder: 


' gelegt, aber bei ber Imarbeitung der Erzählung in das 


tereſſe in Anſpruch nimmt. 


befannte Stelle im Evangelium des Marfus (8. 15.0.25). | 
Man pflegte den Verbrehern vor der Hinrichtung Morr: | 


benmwein zu reihen. 

Die ſchrecklichen Nachwehen der Trunfenheit fuchten 
Griehen und Mömer mit den verfhiedenften Waffen zu 
belämpfen, fanden aber fo wenig als wir ein Univerfal- 
mittel. Das beite Gegengift ift noch der Kaffee, und den 
kannten fie nicht. Dagegen waren fie ſehr reih an Mit: 
teln, welde der Beraufhung vorbeugten, oder fie doc 
weit hinausfhoben; nur wiſſen wir nicht, ob fie viel geholfen 
haben. Am meiften wurden geruͤhmt Dliven und Olivenöl, 
Wermuth und Safran. Die Grieben bedienten fi zu 
diefem Zweck einer Salyauflöfung, noch jezt bei feefabren: 
den Nationen ein allgemeiner Braub, und die Roͤmer 
traͤnzten fich das Haupt mit manderlei fühlenden Kräutern. 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, März. 
(Fortfegung.) 
Neue Stade. Die Venetianer. Die Tielirten. 


Das Rellſtabſche Drama: „die Venetianer,“ iſt das ges 
rabe Gegenftüc zu dem Raupachſchen Luſtſpiele. Wie biefes 
regelrecht, ſeſt und gemeſſen iſt, erſcheint jenes, trog bes 
feften Rernes, in Witräbrlikeiten yerfliehend. Dafür quiut 
und fpringt aber das Gefühl und die Empfindung, wo fie irs 
gend Play finden, heraus, und dieſe loriſche Mitgift beſſicht 
Viele, welche jenes Luſtſpiel, weil ed daran baar und bloß 


| geführte Entmirelung der Ebaraftere anlanat, 


Drama gingen die feinen Adern und Fäden, wie das .oft 
aeiwieht, verloren. Fuͤr ibm ſelbſt und bie, welche die Er⸗ 
zäblung gelefen hatten, war alles motisirt, two bad Publi⸗ 
tum nur Wiutuͤhrlichteiten erblictte. Daß das Drama mit 
dem dritten Ute in Nomanbegesenpeiten Überfpläat und ſich 
serfpfittert, ift um fo mehr zu bedauern, als die bramarifche 
Steigerung, bis babin großartig gehalten, das vollfte In: 
Don da ab wird es für das 
nit unterrichtete Publitum ein bunter, intereffanter Ros 
man, voll erfchredender, fpannender Begebenbeiten und Vers 
wandtfgaftsentderungen, die balb unffar bleiben und doch 
nichts zur Erhbhung des Jutereſſes wirten. Gin nener Ber 
leg ber alten Wahrbeit, wie famwierig es if, aus fertigen 
Erzäblungen gute Dramen zu geflalten. 

Die „Ifolirten“ find ein ganz unfgeinsares Stüd, was 
Efferte, dramatiſche Handlung, ja felbft pſoychologifch durch⸗ 
Das oroße 
Publitum fagt: wenn es nicht fo ungewdhnlich aut aefpielt 
würde, fdante man es nicht ausfehen. Ih flimme nicht dem 
Urtbeit des aroßen Publitums bei; aber wenn dies Kabel 
ift, füge ich noch den einer ungläcligen Tendenz und einer 
nit zeitgemäßen Auffaſſung der Berbäitmiffe binzu, und 
doc balte im das Gräd für vortrefflih, und befenne, feit 
längerer Zeit von feinem Drama auf aͤhnliche BWeife‘ aefefjeit 
worden zu ſeyn. Die folirten bringen uns nur Zuflände; 
bandeind tritt eigentlich nur eine alte Dame auf, bie, meift 
von ihrem Gopba berab, gutmürbig für die Umglüctihen 
forgt und Brüden zw bauen ſucht über die Niffe der Wers 
bättmife, dur die edle Neigungen getrennt find, Aue Ans 
berm ſteben Äfolirt, ungluͤcklich da, und willen nicht fie, 
nit ben Undern zu helfen, Sie vereint dieſe Iſolirten zu 
serneinfamer Thaͤtigteit, zu Liebesopfern, deren Ertrag den 
Gebern am meiften zu flatten fommt; denm durch ibre Thdr 
tigfeit entfieben nicht allein gliädtihe Brautpanre, fondern 
auch glädlime Eltern und Kinder, wenn es glei mur Adop: 
tioverbäftmiffe find, Mur die gany Incorrigiseln, die ibr 
GtÄr in der Iſolirtheit ſuchen, bleiben zurüd, Es ſpricht 
fig aus, daß eim ſelbſt Ifolirter der ſcharfolicende Dieter 
diefes Schaufpiels if, Er ertennt die Wohlthat der reife, 
in die Geburt und Beruf jedes Individuum feyte, und predigt 
mit Net dagegen, daß Jemand obue Noth, in willtäbrliger 
Laune ſich ſeisſt aus diefen reifen verftoße. in denen einıta 
und allein er wirten chune. Die Welt draußen ſey die Fremde. 

(Der Beſchluũß folgt.) 
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Ab Anthro Cythnum trajecerunt; ibi dies aliquot obpugnanda urbe 
nequidquam absumti, et quia vix operne pretium erat, abscessere. 


Livius. 








Briefe von den griechischen Inseln. | Kothniern oder einem andern ähnlichen Voͤllchen zu reden 
bätte, fo wurde er ihnen nicht fo hohe Geſinnungen an- 

Kythnos, den Soflen December 4356. empfehlen, wie den Athenaͤern. Dennoch batte Ariſtoteles 

aub ihre Staatsverfaſſung nicht üͤberſehen, * während 

Ich fahre fort, bie Ausbeute unferer Unterfuchungen | andere Alte keinen nambaften Kothnier anzuführen wiſſen, 

anf Kothnos mitzutbeilen. ' als den Maler Kodias, und nichts von der Inſel zu 
Bon der Geſchichte und den Iuftänden der Infel im rühmen haben, als dab fie guten Kaͤſe hervorbrachte, ** 
Altertbum ift und fait gar nichts befannt. Was zuerit was fih aus den gemürzreihen Weiden ihrer waflerhalti- 
die Identität der Infel betrifft, fo kann biefelbe nicht gen Schieferberge wohl erflärt. Um dad Jahr 200 v. Ehr., 
zweifelhaft ſeyn: denn Dikiarhos und Straben fegen fie mährend des Kriegs zwiſchen Mom und Philipp dem 
zwifchen Keos und Seriphos an, * welche beide ihre Na: Dritten, hatte Kothnos mafedonifhe Beſatzung. Nach der 
men bewahrt haben. Bei Salamis hatten die Antknier Eroberung von Andros festen Attalos und die Mömer 
eine Triere und einen Fünfzigruderer. ** NAutbnos kam nach Kothnos über und belagerten die Stadt etliche Tage 
nach den Perferfriegen mit den übrigen Infeln im die ! lang vergebens, ftanden aber dann von der Belagerung 
Bundesgeneſſenſchaft der Athender und zahlte ihnen um | ab, weil ihre Einnahme faum der Mühe wertb ſchien. 
die Zeit des peloponnefiiben Kriegs einen Tribut. ** | In der Geſchichte des fpäteren Altertbums wird Kythnos 
Aber aus allem Uebrigen ergibt fih ſchon, daß bie Infel | vielleiht nur noch einmal erwähnt, ald nad Neros Er- 
weder reich noch mächtig war. Auch werden die Anthnier | morbung eim faliher Nero, man weiß nicht woher, plöß: 
son Demofthenes **** mit Geringfhägung erwähnt, an | lich auftauchte, und durch Sturm nad Kothnos verfchlagen, 
einer Stelle, mo er fagt: wenn er zu Siphnierm oder | bier eine Fleine Macht zu fammeln, die Kaufleute zu 


plündern und die Sklaven zu bewaffnen anfing, während 
° Ditäarchos im Al; "Ellado;, — Strabon 10, S. 588 


n. 
*» Herobot 8. 46. 
909 Unedirte Inſchriſt auf ber Atropolls. Die Zahl ift 
leider nit deutlich. 
so. Demoſth. m. arrraisız ®. 176. 


° Harpotration m. d. W. Ausdıım. | 

* Gtepban, Bo. u. d. W, Kite — Vuſtath. zum 
Dionvf. Pering. VB. 526. 
u. Rivind 51, 15 unb 45, 
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die Nachricht, ber Kaifer lebe noch, fib immer weiter 
verbreitete. Da landete zufälig Calpurnius, ben Galba 
mit zwei Triremen nach Galatien und Pamphyolien ſchickte. 
Der falfche Kaifer fucht bie Trierarden zu gewinnen, und 
fie geben ibm ſcheinbar Gehör; aber auf ein Schiff gelodt, 
wird er von Galpurnius überfallen und getödtet.* — Ob 
auch Kythnes, gleich andern Infeln, unter den Kaifern 
ald Verbannungsort diente, it ungewiß, aber ſehr wahr: 
fheinlich. ** 

So viel von der Geſchichte der alten Stadt. Ihre 
faft ganz zerftörten Mauern ſchloſſen, wie ſchon bemerkt 
worden ift, den Ruͤcken und den Gipfel des Berges ein 
und zogen fib dann mweitwärtd an bad Meer hinab. Sie 
find, wie die Mauern von Tenos und Jos, aus Schiefer: 
quabern gebaut, und baben daher horizontale Schichten, 
aber von ungleiher Dide, und die aufredhten Fugen find 
nicht alle perpenbdiculär, fondern meiftens fhräg. Nah 
dem Umfange zu fchliefen, kann die Stabt acht- bis 
zwölftaufend Seelen enthalten haben. Gegen Süden bat 
der Bergrüden einen etwas erböbten Gipfel, welcher bie 
Akropolis bildete. Nordwaͤrts unter bderfelben, wo ber 
Ruͤcken flacher ift, war vermutblih bie Agora, An dem 
weitlihben Rande dieſes Plateaus, gegen das Meer bin, 
find zwei große rechtwinklichte Subftructionen aus mäd: 
tigen Scieferquadern, neben einander, und nur durch 
einen drei big vier Schritte breiten Gang von einander 
getrennt. Auf dem beiden Subftructionen ftanden wahr: 
icheinlich zwei öffentliche Gebäude, vielleicht Tempel; fo 
wie der Tempel des Apollon Pythios und der Artemis 


Soteira in Anaphe auf einer ganz aͤhnlichen Plateform | 


aufdem hoͤchſten Punkte ber dortigen alten Stadt ftand. *** 
Der füblichere Unterbau ift achtzehn Meter lang, und ber 
größere Theil feiner Oberflähe ift noch mit einem ſehr 
feiten Paviment aus Marmormörtel bededt, in melden 
fleine, weiße Flußtiefel eingeftampft find. Im der Nähe 
liegen noch einige große Quadern, ein bogenförmig be 
bauener Stein und eine Eifterne. Ich fand bier einen 
fleinen Arm aus parifhem Stein, und nur fuͤnfzehn bie 
zwanzig Schritte unterhalb dieieg Unterbaus, am Abhange 
des Berges liegt eine berabgerollte, ſehr befchädigre weib: 
liche Statue aus pentelifhem Marmor, ohne Kopf und Arme. 

Bon dem eben erwähnten Gange, durch welchen man 
von dem Plateau ber Agora zwiſchen den beiden Unter: 
bauten hinabftieg, ſcheint eine größtentheils in den natür: 
lichen Schieferfelien ausgehauene, bin und wieder durch 
kuͤnſtliche Stufen ergänzte Treppe in gerader Richtung an 
das Meer binuntergeführt zu haben, Auf einem Drittrheil 


Tacit. Hiſtor. 2, 5 und 9. 

»> Derf. Aunal. 5, 69, wo bie Redarı ſchwantt, aber 
wegen der Nachbarſchaft von Gyaros wahrſcheinlich Cythnum 
die richtige Schreibart if. 

»0° Bergl. Kunftblatt 1856, Mr. 19, ©. 7A. 


! 





ber Höbe bderfelben, vom Ufer an gerechnet, und rechts 
von der Treppe finden fi neben einander drei im dem 
Felſen ausgehauene, fpißgewölbte und mit einem fehr 
feften und glatten Stu@ ausgekleidete Höhlen, * Sie haben 
drei Meter Höhe. acht Meter Länge und zjibel bie dritte: 
halb Meter Breite, und find an ihrem bintern Ende ber 
Quere nah durch einen gemeinfamen Gang verbunden. 
Ich erinnere mich nit, eine ähnliche Anlage gefchen zu 
haben. Gräber feinen diefe Höhlen nicht geweien zu 
fepn, denn fie haben weder Grabnifhen noch fonft etwas, 
was darauf hindeutete; vermuthlich alfo irgend ein Heilig: 
thum. Der dreifache Eingang war von Außen ohne Zweifel 
mit einer marmornen Facade verfieidet; der Play vor 
bemfelben ift durch eine Terraffenmaner aus großen Steinen 
geftäzt, und einige Stufen führten auf diefe Plateform. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
> Kournefort 2, ©. 16, erwähnt biefe Hoͤhlen. 





Italienische Städtebilder. 
Beſchluß.) 


Hat der Zug Platz genommen, die Capitani und 
Pagen vor dem Palazzo pubblico und neben ihnen auf 
der andern Seite die Mufifchöre, fo wirb der Gieged- 
wagen in bie Mitte zwifchen beide geftellt, Die Dragoner 
fäubern langfam vorüberreitend ben Plag, mährend bie 
zehn Meiter nun auf dem bloßen Rüden ihrer Kampfroſſe 
mit einer Heinen Gerte und ber eng anliegenden Kappe 
an ber Barriere vor den Richtern erfheinen. Obwohl ber 
Strid dort hoch gemug gezogen ift und den Pferden bis 
an die Weichen zu reichen pflegt, fo fallen doch in diefem 
Moment nicht felten Unordnungen vor. Die Pferde find 


' einmal aufgeregt, das Volt lärmt und hezt ſchon fo ge: 


waltig, unter ſich treiben die Reiter die Thiere fchon fo 
unbarmberzig an, daB oft der Meiter durch das gewaltige 
Unipringen feines Pferdes über den Strick bimüberge: 
fhleudert wird, oder wider Willen ſchon zu rennen be: 
ginnt, weil feinem Roß der Sa über die Barriere ge: 
lungen ift, Dies it dad Schlimmſte, was einem Fantino 
begegnen kann; für ihn ift keine Möglichkeit des Sieges 
mehr vorhanden. Die größte Kunft ded gemandten Reiters 
beſteht darin, bier zurkdzubalten und dann im Moment, 
wenn auf ein an der Fonte Gaja gegebenes Zeichen der 
Strid fallt, einen folden Vorfprung bart au der rechten 
Seite zu gewinnen, dab man ibn weder einholen mod 
von dort beraugreiten fan. 

Diesmal ging Alles vortrefflih vor fib. Die Pferde 
ftanden ziemlich rubig neben einander aufgereiht; aber in 
dem Moment des Anſprengens that das Pferd des Bud: 
ligen (il Gobbo) einen fo gewaltigen Satz, daß an fein 
Einholen mehr zu denten war. Diefer Budlige ift das 


* 
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Idol feiner Gontrada, la torre, aber ber Schreden aller 
Fantini nicht allein in Siena, fondern aud in andern 
benabbarten Städten. Mill Viterbo oder Orvieto einen 
guten Meiter auf die großen Feſte nach Perugia ſchicen, 
läft man biefen Gobbo aus Siena kommen, ber alle 
Kniffe und Schliche eines folhen Kampfes kennt, und fi 








holen könne, ſchwingt ſich hinten auf das Pferd des Geg: 
ners, hält es fo mit Gewalt im Fügel und treibt zugleich 
das feinige, los und ledig, wie es ift, zum Siege. 

Die Iheilnahme des Volks it unbefchreiblih; es iſt 
ein Heulen, Schreien und Pfeifen, von dem Niemand 


| einen Begriff geben fann. Es kann ſich nicht halten, und 


weder durch Schimpfen und Heßen, noch durch Prügel im 


feiner Kaltblürigfeit irre machen läßt. Es ift eine pon 


den Heinen, abgetragenen Mißgeſtalten, welche die den 


Stalienern gegen folhe Gebrechen eigene Schadenfreube fo 
fange nett und böbnt, bis fie äußerlih und innerlich 
gleihfam vertrodnen. 


Ih babe ben Bobbo oft reiten, | 


aber nur ein einziged Mal feine lebenden Augen ent: | 


flammt, feine eingefallenen Wangen geroͤthet gefeben, als 
er in Perugia fih um dem Sieg betrogen glaubte und 
vor dem Kampfrichter immmerfort über Betrug ſchrie und 
nicht eber fib zur Ruhe geben wollte, als bis Freunde 
ibn mit Gewalt vom Aampfplag führten. Hier in Siena 
kann über Betrug keine Klage geführt werden; Alled, was 
zum Siege verbelfen kann, ift erlaubt. Ja um Schikanen 
aller Art Thor und Thür zu öffnen, läßt man die Straße 
nah St. Martino unbefezt, gerade da, wo auf dem ge: 
fäbrlihften Punkt der ganzen Bahn raſch umzuwenden 


und binabzulenten it. Von gewandten Meitern wird | 


died auf mannichfache Weile benuzt. 
felten, daß ber, weicher voraus ift und die Wahrfchein: 
lichkeit des Sieges für ſich hat, von hinten ergriffen, in 
diefe Straße bineingeführt und fo den übrigen Kampfern 
ein neuer Spielraum eröffnet wird. Weberbaupt ift bier 
von Alters ber Alles erlaubt, Schlagen, Feftbalten, was 
man nur wil und fann. Die Hauptränfe dreben ſich 


Es geſchieht nicht 


darum, den Gefährlichiten, d. b. jest den Gobbo, unfhäd: | 
lih zu mahen. Dafür bietet man Alles, aber bäufig ' 


fehr vergeblich auf, weil der Gobbo dies weiß und Mein 
genug ift, um ſich binter den Hals feines Thiers verkrie— 


hen zu fönnen. Als er im Juli von einem andern im | 


Nacken gefaßt und fo bintenuübergezogen worden war, blieb 
er noch lange hingeftredt auf dem Ruͤcken des Pferdes 
liegen, bis er aud von dort in den Staub hinabgeworfen 
wurde. in Dritter eilte unterdeffen Beiden voraus. 
Damald warf aud ein Pferd feinen Meiter ab und eilte 
ohne ihm feine Bahn; bei St. Martino ward es von ei: 


nem Fantino ergriffen, den man diesmal nicht batte haben | 


wollen ; er ſchwingt ſich in feiner ihmußigen Kleidung hinauf 
und rennt mit den andern fort. Der Beifall des Volks über 
diefe Ueberrafhung mar grenzenlos; einmal macht er die 
Runde, ald er aber wieder nah St. Martino binunterlenfen 
will, ſtuͤrzt er auf's Prlafter und wird für todt hinweggetragen. 
Nah der Herftelung ſchicte die Polizel ihn noch auf ei— 
nige Wochen in’s Gefängnif. Ein anderes Mal rennen 
zwei lange neben einander, der eine mit einem fleinen 
Vorfprung; der andere, mertend, daß er ihm nicht über: 


ftürgt von allen Seiten in die Bahn, um die Pferde noch 
anzutreiben nnd fortzujagen. Obwohl dies gar nicht ohne 
Gefahr ift, fo denkt doch Niemand in folhem Augenblid 
daran, man mweiht nur gan) wenig zurdd, wenn bie 
Thiere fih Pla machen, und ſchreit und beult dann wie: 
der wie raſend binterdrein. Und was bier tobt, iſt 
nicht allein das Volt; die jungen Mdeligen, und fie mehr 
als alle Uebrigen, werben auf diefe Weile bingeriffen. 
Cs gibt unter ihnen ruhige, gebildete junge Leute and 
den erſten Familien Siena’s, denen es unmöglich wäre, 
während des Feſtes bei ihren Arbeiten im Florenz aud: 
subalten, Sie müffen nah Siena und dort fünf Minuten 
lang mit einer Stentorfiimme, die fie ſonſt an ſich felber 
nicht fennen, ihr „passil passi!“ jchreien, felbft wenn 
der Sieg, wie diesmal, ganz unzweifelhaft wäre. Cinem 
Mordländer erfheint folhes Brüllen (denn es ift fein 
Schreien mehr) fo unnatürlih, daß man darin Abſicht 
zu erfennen geneigt ift. Und doch ift dies Feineswegs der 
Fall; fie felber wiſſen, wenn man fie fragt, nichts weiter 
zu antworten, als: „non si sa, ma non si puo far di meno.“ 

Iſt der Kreis zum dritten Male umritten, fällt bei 
ben Mictern ber enticheidende Schuß. In einem Nu 
war es befannt, daß die Torre geliegt hatte, und nun 
firömte die ganze Contrada herbei, um Gobbo und Pferb 
zu herzen umd zu füffen. Die alten Weiber namentlich 
find wie beiefen; man läßt den Gobbo wie aus einer 
Hand in die andere gehen, und trägt ibn im Triumph 
auf den Schultern von dannen. Er felbit behauptet auch 
in folben ſchwierigen Augenbliden fein Phlegma, und 
verzieht hoͤchſtens fein fpörtiiches Geſicht zu einem fried: 
lien Lächeln, wenn Einer ibm ju latıt dad „e bravo il 


! nostro Gobbo! e vira il nostro Gobbo!« unter die 


Naie fchreit. Wenn dann ‚aber Weiber und Kinder fi 
an dem Hals feines armen Pferdes hängen, und diefes 
aus bloßem Enthuſiasmus niederreifen und erdriden 
wollen, fährt er mit großartigen Flächen und mit feiner 
Meitgerte einige Male dazwiihen. Es ift aber umfonft, 
man erbuldet Alles von feinem Helden, und läßt ſich in 
feiner Freude nicht ftören. „E viva il Gobbo! e viva 
il Gobbo!“ ſchreit man ihm mur defto ärger entgegen, 
während die Gaffenbuben der andern Gontraden fo grell 
dazu pfeifen, daß man fein Wort mehr vernehmen fann. 
Acht Tage nah diefem Feite zieht der Sieger mit feinem 
Faͤhnrich im feiner Contrada und bei andern Gönnern 
uniber, und läßt vor den Häufern die Fahne ſchwenken. 
Für diefe Ehre pflegen die Reichern Geſchenle an Geld 
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zu machen, womit theils die Koften zu einem froben 
Mable für die Eontrada, theils die Ausgaben für die 
Feier des Feites beitritten werden. 

— — 


Aorrespondenz · Nachrichten. 


Berlin, März. 
Geſchluß.) 
Die Iſelirten. 


Iſt dies ſo? Will der Verfaſſer nicht anertennen, 
daß alle Kreiſe ineinandergreifen, jedes Glied des einen 
auch Gtied eines andern Kreifes IN? Go war es von Urs 
anfang, als bie Grände mom ſchroff geſchieden waren; denn 
ohne biefe Kreisvergliederung gäbe ed feine MWeltorduung, 
und fo if es jest. wo augenfäliger, unabmwendbar bie Ket⸗ 
tengliederung der Stände ſich idet. Der Dichter erfgeint 
als ein milde aefinnter, edler Ariftofrat. Ich glaube au 
Ariſtotrat zu ſeyn; ich halte einen Aber für norbwenbig, 
eimen mächtigen, mit Brumbdbefig begabten Adel für das Heil 
jedes europäifhen Gtaated, nicht für eine Hemmtette gegen 
die Fortſchritte bes Geifted und ber Kultur, Sondern fogar 
für ein Bolwert gegen Äußere temporäre Maͤchte, Melde 
biefen Fortfgritten aus Furgt und Laune willführfih ent 
gegen arbeiten. Uber was bat dieſe Ariftofratie mir ber Mis 
fere der Hofetiterte gemein? Die Gefege gegen Mesalliancen, 
bas Phantom von der Reinheit bed Blutes find fpätere Er⸗ 
findungen . die dad Abelsinſtitut nicht geboben, fondern, in: 
dem fie es ifolirten, geſchwaͤcht haben. Gerade ba, mo fie 
nicht gelten, ſteht die wahre Ariſtotratie am unerſchüͤtterlich⸗ 
ften feſt gegen bie beftigften Stürme der Zeit. Die Schran⸗ 
fen ber Kaften find tänaft gefallen, bie gejonderten Staͤnde 
baben darin ihre Hauptbebeutung, das das florende Blut 
des einen Kreiſes durch Vermiſchung, durch Heiratben mit 
andern fih auffriſche. Wie bie Individuen, follen auch 
die Kreife ſich nit iſoliren. Der geiſtvolle Berfaffer ift 
Hei der erftien Aufgabe’ fteben geblieben, vor ber zweiten ift 
er zuräcgefpredt. Die Riffe und Spalten feinen feinem 
Auge fo tief. fo gefaͤhrlich, daß er feinen feiner Helden einen 
Aufag nebmen läßt, um, ber eigenen Kraft vertrauend, bin: 
über zw fpringen. Nom weniger find hertaliſche Kräfte da, 
die mit einigen Fußtritten und Saaufelftößen von beiben 
Seiten den Riß zu ebnen fuchten. Er erbarmt fi ber ae: 
trennten Herzen, bie fin hälflos aegenäber fteben, und laßt 
für fie im dunkler Stiue feine Morberäden bauen, Stege, 
auf denen Einer mit fnapper Notb zum Undern fommt. 
Ein Eavalier von altem Adel liebt eine Bürgerliche, bie, 
trefflich erzogen, als Pflegefind bei einer wärbigen Standes: 
dame lebt. Uber heiratben fo er fie abſolut nicht kbnnen, 
weit — fie feinen Namen bat. Iſt dies am der Zeit? Dow 
bier fpricht ein anderes Argument ad hominem, welches zu 
allen Zeiten gelten wird: er’ ift ein Rientenant und bat fein 
Gerd, fie iM eine arme Waife. Alſo ift es fhbn und vors 
trefflich, daß bie alte Dame das Kind adoptirt und ihr bie 
Erbfhaft ibred ganzen Wirtbums verſchafft. Aber es iſt auch 
ein Afeffor Schmidt da, Schmidt iſt freifi fein Name; 
allein er Ift ein ausgezeichneter Kopf. accrebitirt in ber haute 
volde, die fhönften Ausſichten erbffnen fig feinem Verbienfte, 
und er Tiebt und wird geliebt von einer fobnen jungen 
MWittwe, welde, von ihren aräfligen Verwandten einem 
Abanturier und Spieler verfauft, von biefem, ba er durch⸗ 
gegangen, verlaffen und auf bem Puntre ift, wegen ihrer 
fweinbaren Leichtfertigteit und Verſtoͤße gegen die Eitte aus 
der — guten Geſeuſchaft verftoßen zu werden. Aſſeſſor 


Schmidt iſt in jeder Bezichung ein Dans, Wo in aller 
Welt it da das Nindernib einer chellchen Werbindung ywir 
fayen dem Aſſeſſor und der Fau von Mofen? Wo wolrde 
nicht ein Jever es für eim Giuͤck anfeben, wenn bie verlafs 
fene Brau eines burhargangenen Epielers einen dermaßen 
qualificieten Gatten erbieite! Mit beiden Händen zuzugreifen, 
würde ale Welt ihr rarben, ibr, bie ſeibſt drauf und dram 
if, ibren Namen zu verlieren, und noch dazu eimem ihr ver 
haßten. Wenn kein Geld da iſt, fbnnen fie erwas warten, 
bis, er im feinem Polen vorgerädt feon wird. Mein, «8 
gebt nicht — nämlig im Stuͤcte — denn er bat feinen Was 
men, und ein großmürbiger Edelmann muß ibn aboptiren 
wollen, was Herr Gamidt bier mir gerechtem Stotze — 
früber erſcheint diefer etwas frantbaft — ausfoldat, Ueber 
diefe Mooptionen ließe fin vieleint, aus einem gewiſſen 
Standpuntte, wegſehen. Dieſe consentionelien Hofberdaͤlt⸗ 
niſſe find für den Werfaffer Natur; dieſe Matur, an 
die er gewbhne ift. fährt fi mine fo Teimt aufgeben. Nimmt 
das gutmürbige Publıtum es von Victor Huao als Warur 
bin, wenn er feine Königinnen und Bürfiinnen handeln, denten 
und reden läßt, wie die Dirnen der Pariſer Gaffen, wo er 
feine Naturfiudien gemnacht bat, was ift e# ba eimem how: 
geſteuten Dieter gu veraraen, wenn aud er die conventior 
neue Dentwelfe der engen Schranten, im denen er fi bes 
wegt, für Natur nimmt und gibt. »Adoptio imitat nalurem, 
beißt e8, wo feine wirtiiche in. wird fie durch Fietion erfegt, 
damit die Harmonie der Befellfwaft nicht aeflört werde, Über 
mein, das It mit genug. Auch dem Phantom des Blutes 
muß geopfert werden. Bei der Mdoption ergibt es fi, daß 
beide buͤrgerlice "Eindringiinge adeligen Bintes find, bie 
eine ein Baflard, der andere ein Kind aus emer cadirten 
Ehe, Nun ift Alles aut, in der alten Ordnung. Und dog 
wäre es ungerewt, nad diefem ſittlichen Midariff den ſirt⸗ 
lichen Werth des Stuͤces zu beymwerfein, Der Berfaffer, ' 
wie er vor und flebe. iN nicht anyuflagen, nur zu bedauern, 
dab ibm, beim beſſen Wiuen, bei der reinfien Anfict, 
Kreife von Natur ifolirt fweinen, die ed mia find, Das 
Gemuͤth erhbebt ſich durchaus Über den Kaflengwang, und 
trägt im feiner Art einen fo voundudigen Sieg davon, daß 
das Publikum dieſe bier amgedeureren Mißtlange var nit 
merfte. Es war zufrieden, dab die Liebenden zum Schtuß 
fig befommen, unbefümmert uͤber die Art. wie ed geſchieht, 
und feine Unzufriedenbeit ift nur oeaen den undramariichen 
Griüftand gerimiet, der durm vier Mere berrſcht. Und ge 
rade diefer that Ihreim MNeferenten ungemein wohl. Enbii 
einmal fein Hafen und Jagen nam epiarammarifber Ent: 
widefung. fondern ein rubiges, geiftoolles Verweilen in Zus 
Minden; eine aebaltreihe und eieaanıe Converfation, die 
wie Det fließt und dom ihren Wall bar; man bringe nur 
eine feinere Uufmertfamteit mit: wie fern verſchlungen find 


' alle diefe Kreife innerbaib des einen, und wie It da allers 


‘ 


dings Handlung wie in einem Uhrwert. Ken Ganbdforn, 
tein Staͤubchen fommt in die Mäder, und Herz und Verſtand 
tbnnen fi von Anfang bis zum Ende defriebigt finden, infofern 
fie fin feloft zu beſchranten willen. und aus dem Rahmen 
des Verfaffere mie auf die Welt draußen binauddliden. 
Ich halte die Ifolirten für bie bedeutendſte dramatiſche Ar: 
beit, welche feit längerer Zeit auf unferer Bühne zur Maps 
nabme fam. Ihr Werfaffer bat fig im einen Schleier vers 
bänt, den aber das Publitum Lüften zu fbnnen meint, indem 
es einen geiftvollen Prinzen im der Mäne des Throns bars 
unter erbficdt, der bier nicht zum erfien Male alt Autor 
aufıritt. Möge es nicht das legte Mat geweien feyn. 
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Jena zur Zeit Schillers. * 


Wir bedauern, daß mir weder den Merfaffer der 
folgenden Notizen nennen, nod das, mas und von feiner 
Hand vorliegt, dem ganzen Umfange nah geben fönnen. 
Manche der Verfonen, welche die fleine Denkſchrift be: 
rührt, leben noch; biefe, fofern fie und befannt waren, 
baben mir forgfältig aus dem Spiel gelaffen. Wir hoffen 
in diefer Beziehung keine Indiscretion begangen zu ha— 


ben; im Uebrigen gebört beim raſchen Lauf des Jabrbun: | 


derts die Zeit, in der Schiller zu Jena lebte, bereite | 


der Geſchichte an. 


* * 
Ei 


..„Gerne erzähle ih von den Schönen Seiten, bie im 
Nacgenuffe noch reigender für mich find, ald fie mir in der 
Wirklichkeit fhienen und mir mande füße Stunde heite: 
rer Nüderinnerung gewähren. Es find aber nur Arag: 
mente, ohne fihtbaren Zuſammenhang, einzelne abgeriffene 
Erzählungen, die erft mit der Zeit zu einem Ganzen 
reifen koͤnnen. — Auch mird nicht vermieden werden 
koͤnnen, manche andere Begebenbeiten jener Zeiten mitzu: 
erzählen und fo zugleih den Schauplatz zu befchreiben, 


* f. Nr. 56. 1857. 





auf dem Schiller lebte, und die Menihen, mit denen er 
zu thun batte, 

Jena it feit Jahrhunderten eine Univerfität, die fich 
durch pbilofopbifche Freimmithigkeit und durch die Freiheit, 
welche Studenten und Profefforen dafelbit genießen, immer 
ausgezeihnet bat. Deßwegen wird man auch auf feiner 
Univerfität die abſtechenden Eontrafte fo grell antreffen als 
da, wo es einem Jeden freiftebt, zu ſeyn und zu handeln wie 
er ed für gut findet, wenn er nur nicht alle Geſetze der 
Geſellſchaft muthwillig mit Füßen tritt. Dies zeigt fib ſchon 
in der Wahl der Lebensweiſe und dem Benehmen ber 
Profefforen und Docenten auf eine für dem fremben 
Beobachter hoͤchſt auffallende Art. Cine größere Verfchie: 
denbeit in Manier, Kleidung, wiſſenſchaftlicher und ſitt⸗ 
licher Aultur wird ſchwerlich in London und Paris an: 
getroffen werben, als in Gena. Rom Wilden in Sitte 
und Unreinlickeit bis zur widerlichen Leberfeinerung in 
Sitten und Kleidung, von ber befchräntteften Anfiht der 
Wiffenfhaften, nah welder 5. B. ein Doctor legens die 
Diplomatif ald dad non plus ultra, als das Eine, was 
noth ift, als dem Mittelpunkt alles Wilfend anfab und 
feinen Zuhoͤrern vorftellte, bis zur edelſten Weberficht 
und zur beiterften Unficht triffe man alle Mitteltufen 
gleichſam als ewige Formen, ald Nepräfentanten in Jena 
an. Es mögen bier einige Porträts, wie ich fie Fennen 
lernte, ftehen. 
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Doctor Leegens à Gerstenbergh, eine hagere, auds 
gehungerte, bleiche Figur, las als ein guter Matbematiler 
Fortifilation. Seine Kleidung war fo lumpigt und alles 
an ihm fo unreinlih, daß man feine Nähe gern vermieb. 
Sein Adel war fein Stedenpferd. Seine Schüler, beren 
er einige Mal mehrere hatte, liefen ihm aus Dankbarkeit 
und Mitleiden eine neue Kleidung machen. Diefe beftand 
in einem Federhut, ſcharlachrothem Mod mit golbnen 
Treffen, mweißfeidnen Strümpfen ıc. In biefem Anzuge 
gefiel er fih unausſprechlich wohl. Aber die feibnen 
Strümpfe waren bald ſchmutzig und zerriffen, die Waͤſche 
verfhmärzt, und num trug er zu dem befchriebenen An: 
zug ſchwarzwollene, zerloͤcherte Strümpfe, einen ſchwarzen 
Strumpf um den Hald und ein zerriffenes, ſchmutziges 
Hemd auf dem Leibe. Er hatte fehr oft im firengften 
Sinne des Worts feinen Biffen Brod, 

Adjunctus Facultatis philosophicae Haller, ein 
feines, breitihultriges, grobknochiges, ſchwarzes Männ- 





hen, gab Privatunterricht in orientalifhen Spraden und | 


hatte eine Aufwärterin gebeirathet. Der Mann war das 
gedrüdtefte Gefhöpf unter der Sonne, fein ſchlechtes 
Weib herrſchte unumfchränft über ihn und mißhandelte 
ihn oͤffentlich. Eine unerfhöpflihe Hiobsgeduld war ibm 
von der freundlihen Natur zum Gegengift gegeben; das 
erihien auch in feiner Figur, bie läherlih und traurig 
zugleih war. Er trug feinen einzigen weißen, abgefcha: 
benen Rock nah dem alten Schnitt, mo das Hemd im 
Nacken berausfab, eine ſchwarzrothe mohrne Weite, bie 
ihm die furzen Schenkel mehr ald zur Hälfte bedeckte und 
den bedenklihen Zuftand der ſchwarzzeugnen Beinkleider 
in etwad verbarg, ſchwarze Strümpfe in einem trau: 
rigen Zuftand, und Schuhe, die ihm um einen Zoll zu 
lang waren, fo daß hinten am Ferſen noch Raum genug 
übrig blieb, und er genöthigt war, fie mit den Reben zu 
halten. Dadurch wurde fein Gang mehr ein Mutichen. 
Dazu fam ein Stod mit einer Quafte, der ihm bis über 
die Nafe ging und den er in der Mitte der obern Hälfte 
gefaßt hatte. Sein borftiges, ſchwarzes, ungepudertes 
Haar war in eine DVergette gefhnitten und ftand ftarf 
in die Höhe; das Hinterhaar war in einen großen, alten 
Haarbeutel gefaßt, welher durch einen Poftillon d’Amour 
mit dem Hemdſtrich zufammenbing. So rutfchte er oft 
an unferm Haufe vorbei fpazieren. Herrenhuthiſches, 
felbftgefälliges Inſichhineinlaͤcheln und Proviſorsſeligkeit 
ftrablten aus feinem Geſichte. Wenn er im Vorbeigehen 
grüßte, fo blieb er ftehem und zog den Hut an fich hin: 
unter, daß er auf ben Bauch zu liegen fam. Die Aufgabe, 
gehend den Hut abzuziehen, wäre für ihm unlösbar 
geweien. Es war dringende Gefahr, entweder einen 
Schub zu verlieren, oder die Beinkleider, bie mehr durch 
Gleichgewicht als durch Anöpfe am Körper zu hängen 
ſchienen, über die Gebühr finten zu laffen. Deßwegen 





) 


ı Zoapgo; oi Todexou ziv adelpiv Zei Toapxov. 


büdte er fih aud nie. Urmer Wurm! — Cine Art von 
Wilden war der Profeltor beim anatomifhen Theater. 
Nur wenige Züge zur Bezeihnung feines Weſens. Er 
beſuchte die gemeiniten Bierbäufer und lieb fib von dem 
Studenten frei halten. Wenn ihm einer eine Pfeife 
Tabak bot und ihm feinen Tabafsbeutel reichte, um zu 
ftopfen, fo fopfte er zugleih in den Vorderermel fo viel 
er konnte und ließ bas nahber unbemerft in feine Nod- 
tafhen fallen, In diefen befand fi gewöhnlich ein wenig 
Butter in einem Papier, ein Stüd Käfe, Brod, und ge: 
legentlih auch wohl ein anatomiſches Präparat. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Briefe von den griechifchen Inseln. 
(Bortfegung.) 


Außer diefen geringen Reiten fieht man in dem Um: 
fange der Stadt nur wenige zerftreute Marmorfplitter, 
Ziegel: und Wafenfherben; denn ba der Boden fehr 
fruchtbar ift, fo bat die lange Zeit Alles weggeraumt, um 
Pla zu Aeckern zu gewinnen. Einige Eifternen verdie: 
nen feine Erwähnung. Doch bat man bier früher von 
Zeit zu Zeit Statuen gefunden, die in Gott weiß weſſen 
Hände übergegangen find; nur eine derfelben ift im Mu: 
feum auf Yegina. Ich konnte feine Münzen von Kpthnos 
zu Gefiht befommen; was man mir zeigte, waren ſchlechte 
römifhe Kaiſermuͤnzen. Cine bier gefundene Inſchrift, 
die einzige, welhe ih auf der ganzen Inſel auftreiben 
fonnte, entdedte ich durch beharrlihe Nahforihungen 
erft geftern in ber Kirche der b. Barbara in Meffaria, 
an welche fie durch den lezten Befiger geihenft worden 
war und wo fie jest ald Stufe vor dem Tabernatel diente. 
Es ift ein Piedeftal, welches die Statue der Selino ge: 
tragen hat; aber die Schrift war fo mit Kalk übertündt, 
daß es mir eine halbe Stunde koftete, fie zu reinigen. Sie 
lautet: ITugiile TRaiewwos ev Puyarıga, xai TRauxwr wat 
Diefe 
Inſchrift mit der noch umbedeutenderen Grabigrift eines 
Sidonierd, * find die beiden einzigen von Kythnos be 
fannten Monumente diefer Art. Beide geben keine ge 
ſchichtliche Ausbeute. 

Nah Meſſaria zurdüdgelcehrt, machten wir, da es 
eben Sonntag Nachmittag war, beim Demarden und in 
einigen andern Häufern Beſuch. Die Männer und jün: 
geren Frauen tragen die gewöhnliche Kleidung ihres Ge: 
ſchlechts; die älteren Frauen Heiden ſich aber noch in bie 
alte, hoͤchſt eigenthuͤmliche Tracht. Auf dem Kopfe haben 


Im C. J. Gr. ., n. 3578. 
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fie einen wunderlichen, aus Pappe oder duͤnnem Mohr 
gebildeten und mit buntem Seidenzeug überzogenen Auf: 
faß, das Fremdhaar (ra ierömulle) genannt; um dieſen 
ſchlingen fie einen gelbbraunen, über den Müden lang 
herabbängenden Schleier (5 Aola). Das Hauptlleidungs: 
ftü® ift aber eine bis faft an die Knie reichende und nur 
den Müden bededende Jade, mit bunter Seide und wo 
möglih auch mit Gold geitidt, melde dad Buchaeri (ro 
unovzai) beißt. Sie wird durd zwei untergelegte Kiffen 
oder Pochen geſtuͤzt, fo daß fie fteif vom Körper abftarrt 
und dem Oberleibe der Frauen, von binten geieben, das 
Unfehen eines Dreieds gibt. Unter dem Buchaeri tragen 
fie ein um eine gute Spanne längeres Hemde, bie foge: 
nannte xoouonodıe, * das unten einen breiten, geftidten 


Rand bat, und über dem Buchaeri eine um eine Spanne’ 


kuͤrzere, mit Aermeln verfehene dunfelfarbige Jade, dad 
zovroyouva, die allenfalls vorn geichloffen werben fann. Die 
Bruſt bedect ein uͤber's Arenz gefalteted Tuch (ru zauo- 
ardvio); um den Leib legen fie einen breiten Gürtel 
(76 gouazızo), und unter dem Gürtel hängt die Schürze 
(nodıa) herunter. Schwere feidene, geſchmackvoll geſtickte, 
aber, um dad Bein dicker zu machen, mit Tüchern aud: 
geitopfte Strümpfe und gelbe Schuhe vollenden den Anzug, 
deſſen Pracht noch bei den Wohlhabenden durch bin und 
wieder, namentlib auf der Schürze und dem Gürtel an: 
gebrachte vergoldete Schildhen erhöht werden fann. Das 
Koftipielige und Unbequeme diefer Tracht find mehr noch 
als ihre Geihmadlofigkeit die Urfahen ihrer Abihaffung 
geworden, wie ja auch Europa feine Ulongeperrüden und 
Reifröde, feine geldbordirten Welten und Haarbeutel ab: 
gelegt bat. 
Kythnos felbit fein Kleidungsftüd diefer Art mehr finden. 

Auch der Dialekt der Kothnier bat einige Cigentbilm: 
lihfeiten. Außer dem bereits erwähnten angehängten »e 


bört man bier, wie auf Chios und Pipra, ivra; und ivra, | 
flatt ri, ri Umd riva, 3. B. lvru voü sinere, was hat er | 


dir gefagt? Das Verbum iezouuı hat im Worift sera 
Gexes, Yozere) ftatt zide, und go; macht im Plural ra 
ua, 
fih noch auf our und wr, mährend ſchon auf Siphnos, 
Naxos und Thera die Pluralsformen ou: und zu: anfangen.** 

Am 26ften December ging ich allein nah dem einzi— 
gen Dorfe Silalfa, welches eine ftarfe Stunde füblih von 
Meffaria liegt, und faft eben fo groß ift, mie dieſe foge: 
nannte Stadt. Der Weg dahin ift fchr raub und uncben. 
Bon dem hoͤchſten Punkte deffelben ſieht man füdlich von 
der Inſel das Eiland Serphogula, und noch näher an 





> Dur Umftellung, ſtatt xogwunodız, VON wogzos, tie 
yommlyu ftatt yroglso, Ayravasız ftatt Arapresns, Andırov 
ftatt deilror, rgenro; flalt reperog, ronpog ſtatt voyeo;, und 
hundert andere Umftelungen im tägligen Gebraucht find, 
+ Berge Morgenblait 1856, Nr. 265, 


Noch ein Menihenalter, und man wird auf | 


Dagegen endigt bie dritte Perfon ber Mebrheit | 





Kothnos die Klippe Piperi, wo der Profeſſor Barbalahos 
im Jahr 1829 durch Schiffbruch umkam. Silalka felbit 
liegt in einem artigen Bergkeſſel, und bat feine andere 
Merkwürdigkeit, als eine große Höhle, ro sarapiyı, auf 
ber Sübdfeite des Dorfes, Ich ftieg mit vier Führern in 
biefelbe, weil bier, ſtatt Fackeln, nur dünne Wachskerzen 
zu befommen waren. Man kann in den Hauptgang ber 
Höhle mit Bequemlichkeit drei: bis vierbundert Schritte 
weit vordringen, und zu beiden Seiten gibt es noch Ne: 
beuarme. Diefe Grotte it, da der Berg qus Sanditein 
und Glimmerſchiefer beitebt, die reinlichſte und trodenfte, 
welche ih in Griechenland kenne. Der Boden iſt ein 
volllommen ebener Sandeftrih, fo daß am eriten Dfter: 
tage (rir ueyadzr Jaungar) die Bewohner des Dorfes fi 
bier zu verfammeln pflegen, um bei Lampenſchein zu 
tanzen. Nur an zwei ober drei Stellen, wo Kalk: und 
Marmorfbihten den Berg durchziehen, haben ſich ſchoͤne 
Stalaftiten gebildet. Alle übrigen Theile der Höhle find 
ausgewaichener Scieferfeld, und einzelne von diefem Ma: 
terial in der Mitte ſtehen gebliebene Pieiler, Ppramiden 
und Obelisten haben nicht weniger barode Formen, als 
fonft die Zropifteinbildungen. Diele Beſchaffenheit der 
Grotte, welche offenbar ihr Daſeyn der Auswaſchung des 
Berges durch einen ftarfen Wafferftrom verdanft, fo wie 
der Name und die Lage des Dorfes, erllären fi gegen: 
feitig auf das Befriedigendfte. Silakka (r« Füexra) heißt 
augeniheinlich nichts Anderes, ald of Adzzoı too His; Der 
See oder die Höhlen des Zeus; der Keſſel, in welchem 
das Dorf liegt, war einft ein Bergſee, deffen Waller ſich 
durch die Grotte verliefen und ihre Wände glatt ſchliffen. 
Als das Thal bewohnbar geworden war, und fih Menſchen 
dort anfiedelten, dauerte noch die Erinnerung an feinen ur: 
ſpruͤnglichen Zuftand, und jo entitand der Name re Iilaree. 
Schade, daß die Regierung in der Nomenclatur der neuen 
Gemeinden biefen echt beilenifchen, gewiß uralten Namen 
burh den Namen Droogis zu verdrängen gefucht bat. 
In dem füblihen und ſüdweſtlichen Theile der Inſel, 
namentlih bei dem Hafen Nauffa, * find alte Cifenberg: 
werte, welche ich jedoch nicht befuchte. Die zu Tage aus— 
gehenden Adern follen heute nur geringe Ausbeute ver: 
ſprechen. Man hofft auch Steinkohlen zu finden. 
(Die Fortfegung folgt.) 
° Gteicynamig und offenbar von gleicher Etomologie mit 


dem Städten Mauſſa (5; Naovooa) auf Paros, Vergleiche 
Morgenblatt, 41856, fir. 140. 





Alte Weisheit, neu gereimt 
von 5. U, Seuffert. 


Beneid’ nicht Andrer Gluͤck; wohl bift du oft nicht weile, 
Wenn du daffelbe Glud begehrt — zu gleihem Preiſe. 
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Ber unabhängig ift, der kann nicht größer werben; 
Drum wuͤunſchet fi der Mann fein höher Ziel auf Erden. 


Wil ab ein Meiz dich zichn von deinen Lebensregeln, 
So fahre rafh vorbei, als wie mit vollen Segeln. 


Zum erften Wunſche nein zu fagen, wird dem Willen 
Viel leichter ſeyn, als, die ibm folgen, zu erfüllen, 


Unrecht geftehen, fagt mit andern Morten an, 
Daß bente weifer bu ale geitern haft getban. 


Mer Unrecht*eingefteht, dem zoll’ ich gern Verehrung; 
Doch glaub’ ih nicht fo leicht an plöglihe Belehrung, 


Wohl freue dich, wenn Gott Vorzuͤge dir verleiht, 
Doch fen die Freude Dant, fonit ift fie Eitelleit. 


So viel hat Eitelfeit im Kopfe Jedermann, 
Als von dem Raume fein Verftand nicht füllen kann. 


Wer voll Bertraun ſich felbit zum Lehrer fi erforen, 
Hat in der Regel wohl zum Schüler einen Thoren. 


Bis fih ein Knoten ſchuͤrzt, magft du die Weicheit fparen, 
Und deine Tapferkeit, bis und bedrohn Gefahren. 


Durch Gold und Purpur glänzt fo Mancher, mwenn er 
ſchweiget; 
Er iſt der Kinder Spott, ſobald ſein Witz ſich zeiget. 


Der bat ein ſchlimm Geſchick, wer einen Freund verloren, 
Rob ihlimm’res, wer gewann den Beifall eines Thoren. 


— a n— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Prag, März. 


Grippe. Induſirie. Literatur. 


Das Menſchengeſchlecht hat in ben lezten Jahrzehnten 
ein paar Gaͤſte wieder fennen gelernt, denen man nad: 
rechnet, daß fie — wenn nit Familienätmlichfeiten viel 
feipt irre führen — fon vor Jahrbunderten ba gewefen 
find, und benen #3 fo wobl zu nefallen ſcheint, daß fie In 
fürgeren ober laͤngeren ntervallen immer wieberfehren, bie 
Ebolera und bie Grippe. Raum batte uns jene verlafen, fo 
ftartere und biefe einen abermaligen Befu ab, und war An 
fangs fo beſcheiden im ibren Forderungen. daß bie vom ihr 
befallenen Rranfen immer laͤſſiger in ben Hülfämitteln gegen 
biefelbe wurden. unb im Berlaufe ibrer Anwefenbeit dur 
Bernachtaͤſſigung häufige Brufts und Rungenfrantheiten ents 
ſtanden, fo daß manche Tage ber Todten nicht weniger zaͤbl⸗ 
ten, als in ber Zeit ber Cholera. Jezt ift fie bedeutend im 
Abnehmen, und boffentlih wirb fie mit dem erften Fräbs 
fingöftrabl ganz geſchwunden ſeyn. — In unſerm Baterlande 
wirft nicht allein bie Menierung zur Erhöhung der Gewerba—⸗ 
inbuftrie, fondern ſelbſt Privatperfonen begünftigen biefelbe 
auf bie bemerfendwertbefte Weiſe. So bat unlänaft ber 
Engländer Parish, Freibere von Senftenberg, ein Darlehen 
von 100.000 Gulden €, M. zu 3 pEt. Zinſen ataem ans 
nebmbare Simerheit ald Vorſchuß zur Erriatung von Was 
peitdunternebmungen, welche viefe Hände beiäftiaen. dem— 
jenigen angeboten. ber fi einer folhen Unternehmung auf 





feiner Herrſchaft Senftenberg unterziehen wollte, weiche eine 
sabfreige Population, hinreichende Gebirgswaſſer, Holz in 
aebdriger Menge und gute Eommmnifation mit bem Ins 
und Austand bat, ferner woblfeiten Lebensumterbaft gewährt, 
und wo der Taglehm zu dem miebripften im Rande sehbrt. 
— In ber 5. ©. Talbechen Buchbaublung, welche ſich 
nebſt der Zeitſchrift: „Oetonomiſche Neuigteiten und Ber 
bandlungen,“ faon durch fo manches Berlagſswert in biefem 
Fache ein Berdienſt um bie landwirthſchaftlicze Lireratur des 
Baterlandes, wie ber fibrigen deutſchen Staaten erworben 
bat, erfnrint ein „Banbwirtbfhaftliches Eonverfationdterifen 
für Pratuiter und Laien,“ heraudgegeben von Dr. Ulerauber 
von Lengerte, deffen Name fih durch fo manche btonomiſche 
Werte und einzelne Ab hanblungen im pertodiſchen Schriften. 
neuerlich aber durch feine „Antentumg sum praftiſchen Wle⸗ 
ſenbau“ einen guten lang erworben, und ber bewieien 
bat, daß er der Mann fen. badjenige zu geben, was ben 


meiſten, feleft bänbereisften dtonemiſchen Werten fthlt. 


mosbeſondere bie lehrreichen und intereffanten Nachweiſfun⸗ 
gen Über die Tandwirrkimafttiche Statiftit Beograpbie und 
Topographie, über die Potitie ber Randwirtbihaft, bie bfoe 
nomiſchen Inſtitute und Geſellſchaften, bie wicht laſſen Er⸗ 
zeugniſſe der lanbwirthſchaftlichen Lueratur und biographiſche 
Motizen ihrer Herden. Bon dieſem Werte find bereits zwei 
Hefte erſchlenen, und erregen ſowohl durch ſoſteinatiſche Ord⸗ 
nung und guten Styl. als burch Botflänbiareit, Fälle und Ges 
drängtbeit bie fbdnften Hoffunngen für bie folgenden, Das GBanze 
wird ans drei Bänden im zwhlf bis fünfjehn monatlien 
Heften beſtehen, und etwa im Haufe eines Jabres vollenber 
ſeyn. In berſelben Buchbanblung if (aus den Abhandlungen 
der t. boͤhmiſchen Geſeuſchaft ber Wiſſenſchaften beſonders 
abgedruckt) ein Feines Biographifses Werechen erſchienen: „Re: 
ben Franz Jeſeph Ritters von Gerſtnere“ hefhriesen von 
Dr. Bernard Botzano, welches durch feinen Begenftand nicht 
minder intereffant ift, als durch bem VDerfaffer, ba Beide im 
der Culturgeſchichte Bbbmens — wem aleib anf ganz vers 
ſchie dene Welſe — eine wichtige Moile ſpieten. — Im Auf⸗ 
trage und auf Koſten bes k. f, oberfien Kanzters und Stu— 
bBienboftommiifione: Präfibenten Grafen Mitrowsry ift bei K. 
W. Seibel in Brünn ein wichtiges bifterifges Wert: „Üo- 
dex diplowaticus et epistolaris Morariae ab atinis 306 — 150% 
Studio et opera Antonii Bocsck,“ erfatemen, welches, bei ber 
unzertrennlichen Berzweigung ber Geſchichte und der Nation 
Mährens und Böbmens, für Böhmen als ein Hauptauetlens 
wert um fo mehr zu beraten ift, da Bie mährifhen Urs 
Mive, in fo vielen Srieasflärmen aldi erhaften. sur 
bbhmiſchen Geſchichte im ber vorbuſſitiſchen Zeit wunderbar 
ausbelfen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Hufldfung des Närhfeld in Nr. 78: 
Die Glagftaſche. 





Räthlel. 


Was iſt Morgenſtern und Spieß, 
Schmettert rauh und toͤnt fo fü, 
Iſt ein maͤnnlich ſolzer Scomuct 
Und im Bitd ein böfer Spur? 


Beilage: Autelligengblatt Nr. 11. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände. 





Montag, den 10. April 1837. 





— jt were all one, 
That T should love a bright particular star, 
And think to wed it: he is so abore me, 


Die Dienerin. 


Du beiffet in die Zügel, 
D Mob, dur freuft dich ſchon. 
Leicht ſchwingt fih in Die Buͤgel 
Meiner Herricaft fhöner Sohn. 


Er ftreichelt dir freundlih die Maͤhne; 
Wie lächelt der lieblibe Mund! 
Im Dorfe krähen die Haͤhne, 
Im Schloßhof Inurret der Hund. 


Davon barfft du ibn tragen, 
Gehorfam dem fühnen Geiſt, 
Der fort zu glänzendem Wagen 
Mit fiherem Stolge did reift! 


Und fort, durch des Morgenwinds Wogen, 
Den freudig raufhenden Hain, 
liegt er, wie ein Pfeil vom Bogen, 
. In die blendende Sonne hinein. 


Dabin! Und hinter ihm ballt fich 
Der Staub, und begräbt meinen Blid, 
Mer fagt mir, 0b bie Gehalt fi, 
Die liebe, noch beugte zurild? 


! 





Shakesprare. 





Wohl lang ſchon ftand ih am Garten 
Das Tüclein zum Wehen bereit. 
Thörin, du! Solt’ er abwarten 
Deiner Scham, deiner Liebe Streit? 


Züclein, fo will ih dich weinen 
Vol Thraͤnen bitterlic, 
Wenn nmäctlich der Mond wird eriheinen — 
Bei Tage, da ſchelten fie mic. 


Ach, hinter den Pergen da drüben, 
Da bat er wohl, mas ibm gefällt. 
Zeig du oder birg bein Lieben — 

Du bift ihm nicht in der Welt! 


Doch, wenn dir ein Wort nur entylitte, 
Du wuͤrdeſt mit Hunden verjagt. 
Stil in den Staub feiner Tritte 
Begrabe bih, liebende Magd! , 
C. Meinbolb, 





Briefe von den griechischen Inseln. 


(Wortfegung.) 


Geſtern machten wir eine längere Jagdvartie durch 
den Norden ber Infel; denn es wimmelt bier von 
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Mebbühnern, die freilih das einzige MWildpret find. ı 40,000 Kila (dad Kilon zu 22 Offen ober aa Pfund) 


Zwanzig Minuten nörblib von der Stadt fanden wir 


auf einer Heinen Erhöhung in einem Thale die Ruine 


eines antifen runden Thurmes von etwa 25 Fuß im 
Durchmeſſer und aus großen Schieferquadern erbaut, aber 
nur in einer Höhe von zehn bie zwölf Fuß erhalten. 
Nördlich unter demfelben entipringt ein Heiner Bad, an 
deffen Quelle bie Weiber zu wachen pflegen und ber fich 
während der Regenzeit in den Hafen Phofiada bei Alt: 
lothnos ergießt. Die Infulaner meinen, der Thurm ſey 
erbaut worden, um ben walhenden Weibern gegen plöß: 
lie Ueberfälle zum Schuge zu dienen, und diefe ſchein— 
bar einfältige Erflärung dürfte vielleicht die richtige feun; 
denn es iſt nicht wohl abzufeben, welde andere Beſtim— 
mung ein ganz ifolirter und zwiſchen Höben verftedter 
Thurm gehabt haben könne. * Später zeigte man und 
noch — und biemit it das Werzeihniß der kythniſchen 
Antiquitäten geihlofen — zehn Minuten füdlih von 
dem Hafen b. Irene an dem Abhange eined Hügeld eine 
antife Ruine, melde ber Tholos (5 #iu;) genannt wird, 
Es ift bied ein halb in bem Felfen gegrabenes Gebäude, 
welches urſpruͤnglich aus zwei ber Länge nad überwölbten 
Kammern beftand, von denen bie vordere aber demolirt 
ift, während die hintere noch ihr Gewölbe hat. Wahr: 
iheinlih war das Ganze nur eine zur Aufbewahrung 
von Feldfrüchten dienende Vorrathifammer. Wir haben 
weitere alterthuͤmliche Mefte auf Kythnos weder erfragen 
noch auf unfern, den größern Theil der Intel umfaffen: 
den @rcurfionen auffinden fünnen, fo dab Kvtbnos in 
ardäologiiher Hinſicht die ärmite aller Kykladen iſt. 
Schr ermuͤdet kamen wir geftern zurüd, und während 
ich heute dieſes fchreibe, zeichnet H. eine alte Dame in 
dem oben befchriebenen feltiamen Koftim; denn bei den 
anhaltenden Weſtwinden bat unfer Schiff noch nicht von 
Spros zuruͤckkommen koͤnnen. 

Die Inſel hat gegenwaͤrtig etwa 3200 Einwohner, 
von denen 1400 in Silalla, die übrigen in der ſogenann— 
ten Stadt Meffaria wohnen, und melde fämmtlih vom 
Aderbau leben; denn obgleih Kothnos ringsum mit 
großen und Heinen Häfen verfeben ift, befist es doch 
faum drei ober vier eigene Fifcherbarten. Der Boden ift, 
wenn gleih an fih mager, doc nicht gerade unfruchtbar 
zu nennen, da das Schiefergeftein die Feuchtigkeit feft: 
bält und an vielen Stellen Heine Quellen und felbit 
eigene Baͤche entitehen läßt. Man baut fehr wenig Wei: 
zen, größtentheild Gerfte, von der im verfloffenen Jahre 


* Tournefort ſah biefen Thurm mit; Graf Paſch van 
Rrienen a. a. D. ©. 105 erwähnt ibn, aber unter der 
eigenen Benennung Eaftella. Er heißt ö nalaonueyrog. 
Auch liegt er nicht auf einem Berge, fondern nur auf einem 


Hügel, 





erzeugt worden waren. * Doc ift Dies nicht mehr als für 
die Eonfumtion der Infel erforderlich; denn die Cinwoh: 
ner effen faft nur Gerftenbrod. Das zweite Hauptproduft 
it Wein. Man gewinnt jährlib etwa 1500 Fäffer, 
von denen die größere Hälfte auf Kpthnos felbit getrun: 
ten, die Kleinere Hälfte ausgeführt wird. Diefer Wein 
ift ſeht ſtark und wird größtentheild von den Hpdrioten 
und Spezioten abgeholt, weßhalb man, da fie den gepech⸗ 
ten Wein vorziehen, feit etwa sehn Jahren den Gebraud 
des Definirend angenommen bat. Zum Dritten befizt 
Kothnos acht: bis meuntaufend Schafe und Biegen 
(yidorgößara) und einige Tauſende Heiner, ſchwarzer, 
leiht fett werdender Schweine, und führt von biefen 
Heerden Wolle, Käfe, Borften und Schlachtvieh aus. 
Endlid hat die Infel Honig, der von weißliher Farbe 
ift und dem berühmten Honig von Storos und der fand: 
{haft Mani gleihgefhäzt wird. 
(Der Beſchluß folgt.) 


* Der Werth bes Gerſtenzehntens allein belief fig mithin 
auf breigehn bis vierzehn Tanfend Dragmen. 





Jena zur Zeit Schillers. 
(Fortfegung.) 


Der Geheimerath ***, einer der gelchrteften Aerzte, 
befaß eines der fhönften Häufer in Jena. Er bewohnte 
aber nur ein einziges Zimmer des großen, ſchoͤn men- 
blirten Hauſes, weil es feine Frau nicht anders wollte, 
Die übrigen Zimmer ftanden unbewohnt, Er hatte feine 
Magd gebeirarhet, und diefe war fo eiferfächtig, dab er 
feine Praris aufgeben mußte, weil auch Frauenzimmer 
frank werben und man in allen Krantenftuben wenigſtens 
weiblihe Aufmärterinnen antrifft. Er durfte nicht ohne 
fie aus dem Haufe, und zwar nur in feinen Garten — 
in ein anderes Haus nie — auch nicht in die Kirche. Er 
durfte nicht einmal mit irgend einem weiblichen Weſen 
reden. Im Haufe durften Mannsperfonen ihn confuliren, 
wurden aber vorber von der Frau Gebeimeräthin erami- 
nirt. In der Mohnftube war die Bibliothel mit dem 
Kuͤchengeſchirr vermifht auf Bretterm aufgeſtellt. Er 
ftudirte unter feiner Kinder Geihrei und war in feinem 
häuslichen Unzug aͤußerſt nachläffig. Als ih nah Jena 
fam, war er Proreftor. Meine Begriffe von einem Bro: 
feffor, der den Titel Gcheimerath führt, waren von Zi: 
bingen bergenommen. Als ih mit meinem Eleven, der 
mit mir an Franffurtifhe Eleganz gewöhnt war, ihm 
aufwarten wollte, trafen wir auf dem Vorplatz eine 
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Magb an, die den Boden kehrte. Ich fagte zu ihr: der Vorftadt am Wirthshauſe zum halben Mond, und 


„Wil Sie fo gut ſeyn und uns dem Herrn Geheimerath 
melden + Sie lächelte, eraminirte und, wer wir ſeven, 
und fagte enblih: „Geben Sie nur binein, mein Mann 
ift drinnen.“ Da fanden wir ibn unter feinen fhmußi: 
gen Kindern in der ſchon beicriebenen Stube. — Er 
war fo verfunfen in dieſe Knechtſchaft gegen feine Frau, 
daß er in dem Kollegien feinen Studenten davon erzählte. 
Er batte fein Uhrglas einft zerbrohen, nun nahm ibm 
die Frau die Uhr ganz. mMeine Herrn,“ fagte er den 
Studenten in der Lektion, „ich weiß nicht, wie viel Uhr es 
ift; meine Frau hat mir die Uhr genommen, weil ich bad 
Glas zerbrochen habe“ — Wenn er zu einer Zeit las, 
wo im Haufe Kaffee getrunfen murde, fo ſchickte bie 
Frau eines ihrer Stinder, um ihn rufen zu laffen; kam 
er nicht glei, fo kam fie felbft und holte ihn mır Echimpf: 
reden ab. „Sie fchen ſchon, meine Herren,“ fagte er 
den Zuhörern, „daß ich folgen muß.“ 

Diele Galerie ließe fih noch mit mebreren Bildniffen 
vermehren, wenn es zu meiner Abſicht nötbig wäre, um 
die laͤcherlichen Gontrafte zu begeihnen, unter die man 
fi verſezt ſah. Aus allen Theilen von Deuticland ma: 
ren Profifforen mit ihren Frauen da verfammelt, und fo 
allerlei Provinzialfitten mit dem feinern Ton verfhmol: 
zen. Wer muß 3. DB. nicht laheln, wenn er in einem 
Haufe, wo er die erwachſenen Töchter mit großen Stuͤcen 
Brod in der Hand angetreffen bat, Abends von einem 
Bedienten mit freuzweis gelegten Wachslichtern die Treppe 
berunterbegleitet wird? ıc. 

Steigt man von dieſen Erfheinungen hinauf zu dem 
Grade von hoher Geiſtesbildung, Anfprucslofigfeit, Un: 
befangenheit und edlem Sinne, ben man im Umgange 
von Schiller, Goethe, Paulus antraf, betradtet man die 
Mittelftufen von Mectlichkeit und Pedanterei, von Ar— 
muth und Lurus, von Einfeitigkeit und Unmaßung, fo 
ift das Gemälde vollendet. Die Freiheit, nach welcher 
Geber lefen darf, wozu er Zubörer befommt, nah einigen 
leicht zu erfüllenden Bedingungen, veranlaßt oft eben fo 
lächerlihe Erfcheinungen. Belanntlih dürfen nur wirf: 
lie Profefforen lich bei Ankündigung ihrer Vorleſungen 
des Ausdruds: publice — privatim leget, bedienen, 
Für Doctores oder Magistros legentes ift der Kunſtaus- 
drud für publice: gratis. Ein M. Legens fündigte an: 
frustra leget. @in anderer erbot fih im Ernite, Vor: 
lefungen über Kants Kritik zu halten, wenn ihm Se: 
mand dad Buch leihen wolle, 

Dies Wenige zu einiger Schilderung von Jena, 
wie ed damals war. Es laffen fih daraus mande Er: 
fheinungen erflären, die bem fremden Beobachter aͤußerſt 
auffallend find. So die Studentenunruben, die fo vieles 
Auffehen machten. Die Veranloffung war fehr unbebeu: 
tend. Wer mit Ertrapoft durch Jena kommt, bleibt in 


läßt fi dahin die Pferde bringen. Ein Graf von Beuft 
war in dieſem Falle, und ging, weil er mit dem Pot: 
meifter etwas zu reden batte, felbft in die Stadt, wohin 
ihm fein Bedienter folgte. So ſaß alfo die junge, lie: 
benswärdige Gräfin Beuſt mit ihrer Kammerjungfer al: 
lein in dem ausgefpannten Wagen vor dem halben Mond. 
Ein Student von der beiten Aufführung war mit einigen 
Landsleuten im nämlichen Wirthshauſe geweſen und hatte 
fid mir ihnen luftig geſchwazt und getrunfen; es war 
aber feiner berauſcht. Als fie herausgingen, machte ihm 
einer feiner Kameraden aufmerffam auf die Gräfin, und 
munterte ihn auf, fie um einen Kuß zw bitten. Der 
junge Menſch ging böflih an den Wagen und trug biefe 
Bitte vor. Die Gräfin antwortete fehr freundlih, daf 
«8 ihr eine Ehre ſeyn würde, daß fie aber ibren Mann 
vorber fragen wolle. Der Student fubr fort zu bitten, 
bie Gräfin zog das Glas am Wagen in die Höhe; daran 
Hopfte der Student mehrere Male und bat mit dem Hut 
in der Hand, bis feine Freunde ihn von dem Gedanken 
abbrachten. Dieſe Geſchichte wurde dem damaligen Pro: 
reftor Hofrath Ulrich belannt, und da der Student ohne 
Vermögen war und ein fähliihes Stipendium genoß, fo 
war bier ein Beilpiel der Strenge zu geben, dad wenig 
Muͤhe und Uufopferung foftere. Ulrich unterfuchte die 
Sache weitläufig, berichtere fie nah Weimar und trug 
bafelbft auf Nelegation an, unerachtet der Graf Beuft, 
als er die Sade erfuhr, nur lachte und erklärte, er habe 
nie geftagt und wolle durdaus nicht Hagen. Cine De: 
putation von Studenten, weldhe dem Proreftor dringende 
Borftellungen machten und ſich auf den Fleiß, bad allge: 
mein gute Zeugniß des Studenten und auf den Schaden 
fügte, den Relegation einem Armen zufügen würde, er: 
hielt ein freundlihes Gehör und dad Verſprechen, bie 
Sache unter milderen Umftänden nah Weimar zu berichten 
und eim gelindered Urtheil von dort zu erbitten. Diefed 
Verſprechen aber ſohl Ulrich nicht nur nicht gehalten, 
fondern fogar durch feinen Beriht die Sache dadurch 
verfhlimmert baben, daß er die Deputation ald Aufruhr 
vorzuftellen ſuchte. Kurz, der Student wurde relegirt, 
und nun war allgemeine Unzufriedenheit unter den 
Studenten. Ein Felt, dad die Ungarn die Crlaubnif 
erhalten hatten, öffentlih zu feiern, gab Gelegenheit 
zum Ausbruch ihrediiher Unruhen. Ulrich wohnte in 
feinem Garten; dabin zog Die theild betrunfene, theils 
eraltirte Schear, die unterwegs immer neuen Zuwachs 
erbielt, warf alle fenfter ein, ftürmte dus Haus, zerſchlug 
die Meubeln, erbrach die Schränte, zerftörte den Garten, 
riß und bieb die Bäume um und befeftigte Node, Hemden 
und andere Kleidungsftüde an langen Stangen. So zog bie 
Motte unter lautem Geſchrei im Triumpb durch die Stadt. 
Diefe Begebenheit machte natürlıch großes Aufſehen, und 
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fhon am andern Tage erihien eine halbe Compagnie 
Hufaren in Schlahtordnung und zwei Compaguien Fuß: 
jäger als Grecutiondtruppen. Das Uebrige gehört nicht 
bieher; nur die Deliberationen des afademiihen Senats, 
ob man den Studenten, bie in corpore ausgezogen und 
nah Erfurt gegangen waren, ald fie um @rlaubniß, zu: 
ruͤckkehren zu dürfen, und um Amneſtie baten, entgegen: 
geben und fie empfangen. folle, wobei ein Profeffor den 
Grund angab, daf ja aus einem Studenten Alles werben 
tönne, führe ih darum noch an, weil Schiller durchaus 
dagegen war und antwortete: das fen eben ein Beweis, 
daß die Studenten noch nichts feven. Pan werbe beffer 
thun, wenn man dad Anfeben und die Würde des alfa: 
bemifchen Senats ftreng behaupte, durdaus nicht nad: 
gebe, und den Studenten nur unter der Bedingung einer 
befcheidenen Aufführung Erlaubniß zur Ruͤckkehr gebe. — 
Aber der Eigennus der Profefforen, deren Gollegien ſtark 
befucht murben, drang durch. Dr. Döbderlein, an der 
Spige mehrerer Profefforen, ging den Studenten entge: 


gen, und fämmtlihe Vürgerfhaft holte fie zu Pferde 


und zu Ruße ein. Schiller ſprach damals laut über 
das Benehmen Ulrihs und für beffere Beſetzung des 
Proreftorats. 

(Die Fortfegung folgt.) 


m ⸗ ⸗ —— 


Korrespondenz-Machrichten, 


Prag, Mär; 
(Bortfegung.) 
Reform der Intelllgenzblaͤrter. Piteratur. 


Das „Panorama bed Univerfund“ ift betanntlich ben 
Hoetzſchnitten, melde brei Jahre fang feine infeparabein 
Begleiter und Beſchuͤzer waren, untren geworben; es er: 


ften Spieler gebbrt, einige Unterrictöftunden su vergeben 
babe; ein Individuum mit einem Schiebkarren refommandirt 
einen braven und ehrlichen Haustnecht, und ein geblidter 
Mann, der Blumen begießt, thut fund: ein Haudmeifter, 
ber zugleich ein geſchickter Gärtner ift, ſucht einen Play, — 
Wir baden uns im fräberer Zeit oft und vielmals über bie 
Jutelligenzblaͤtter audländifcher Zeitungen fuftig gemacht, welcht 
3. B. nebeneinander ein „Soncert und friſche Wurſt u. ſ. w. 
anfünbigten, weil bei uns durchaus nur Gegenftände von 
srößerem Wertbe auf biefe Weife ausgeboten wurden, Mit 
der fleigenden Betriebſamteit der Gewerbsltute aber bat fig 
dies aum bei und verändert, und wir finden jest in bem 
Intelligenzblatte der Prager Zeitung neben: und 
bintereinander bad beutfge Buubeshrer, in Harafterifiifgen 
Gruppen nad dem Leben entworfen, und einen Butteroers 
kauf, echte bayerifpe Ragerbiere und bie Eompofitionen 
von 3. Xbalberg, une gourernante und Blutigel, die bure- 
niſch⸗ athletiſch⸗ olympiſch⸗· her tuliſche Atademle von Karl Rappo 
und Oficium defunctorum cum eonductu, Eyperwein und 
Triumph der Heiltunſt mit kaltem Waſſer, Weftpbaler Spin: 
fen umd haare 8000 fl. EM. zur Anlegung auf Pupillar⸗ 
bypothet, oder bearbeitete Rinbspäute, rothen Eyermofeler 
und Grabtreuze und meſſingene Handiglaumfprigen, alte 
Seidennnoffe zu Kirchtnornaten, oder Setterſerwaſſer und bie 
Wwohlgetroffenen Porträts der Madame Schroͤber⸗Devrient als 
Fidelio, Norma und Nomeo, die neuerrichtete Moltenturs 
anftalt am Gauerbrunnen zu Andersborf und Bladbälge und 
Benfterdde; wäre unfere Eenfur etwas nach ſichtiger Diens 
zel wärbe fo friedlich an Guyfows und Laube's Geite fteben, 
wie Karoline Pichler neben Griuparzer ober Deinbarbfteim. 

Es iſt fon oft bie Bemerkung gemacht worben, baß 
ber intereffanten Borzeit Böhmens noch immer ihr Walter 
Scott fehlt; das tft mit recht, da fir wirttich reih an den 
vlelverſprechendſten Gejlaltungen ift; dom now fHlimmer ift 


ı 28, daß bie ihr entnommenen Stoffe meift von den unge 


fweint nunmehr mit Stabfflihen, und fcheint die Produfte | 


der bobhiniſchen Kiloarapble den „Unzeigen ber allgemeinen 
Privatgeinäftstanzlei* cebirt zu baben. 
bes Eſterhaziſchen Anlehens mit einer Hand angeiragen, 
welche einen gefüllten Geldbeutel hätt, eine andere Hanb, 
rünie mit ber Feber manipulirend, zeigt einmal einen vers 


Hier werben Boofe | 


arımten Famitienvater an, ber eine Eamzeliftenftele fucht, ein | 
anbermal einen jungen Mann, ber gerne Compagnon eines 


einträglichen Geſchaͤſtes ober Zeichner werben will; ein gut 


zugerittenes Neitpferb. das febr preiswürdia zu verkaufen | 


iſt, ein verlanfener Vorſtehhund oder eine Relſetkaleſche ftes | 


ben jebesmal in Ejfigie nebenan. Ein praftifser renomirter 
Forſtmann, der in allen Zwelaen ber Forſtwiſſenſchaft x: 
celirt, empfiehlt fih durch bad Contreſey eined Waibmanns, 
der. hinter einem Buſche fnieend, even feine Buͤchſe Toshrädt, 
während fein Hund beilend auffprimat; ein aufgeſchlagenet 


Bud meldet, daß man einen Amtsſchreiber ober Hauslehrer 


ſucht; eine Pachtung von Weizenboden wird durch einen 


mohlconbitionirten Pflug verſinnlicht; Looſe von Gutertotte⸗ 
rien vertüͤndet ein blaſender Poſtilon; ein Pianoforte zeigt 


an, daß rin ausgeztichneter Pianift, ber unter bie elenanter 





fgictteften Händen gu Grunde gerichtet werden. Wir erins 
neru und mo nicht einer einzigen Moveile aus der böhmis 
ſchen Geſchichte, die man gelungen nennen nee, dagegen 
aber fpurten ſchon in fruͤberer Rittergefptptenzeit ein Hans 
von Bleileben, ein Nachtwaͤchter von Gaay u. ſ. w. 
in der Literatur, und neuerdings iſt ein Dr. Ewald Dietrich 
aufgerreten, um böhmife Stoffe zu jermalmen. Er bat fig 
bie Werfgowige (Wrfower) zum Opfer auterforen, umb 
wenn wir aleich diefen Gegenſtaud für feinen günfligen ans 
erfennen, fo bat doch bie Familie für alle Repelionen, Fürs 
fienmorde und Greuel, die jie verübt, pie furchtbare Strafe 
nicht verdient, in ſolche Dimterfänfte zu fallen. Schon bie 
Titel erregen ein Vorgefühl ihres MWertbes; die erfte Abthei⸗ 
lung des Wertes beißt naͤmtich: „Orbhe und Fall bed Ber 
ſchlechts in grauer Vorzeit;“ auch unter dem; Zirel: „Der 
Racheſch wur in ben Kobtengrüften bes Sopredenfieind.« Woltds 
fagen aus Böumens frübefter Worgeir, hiſtoriſche romantiſch 
verwebt. Cine Hortfegung aus dem romantifgen Mittelalter, 
beren erfier Band fo eben erfptenen Ift, beißt: „Die boch⸗ 
berzigen Räuber der Pasropoie.= Mitters und Räuberges 
(dichte aus dem Ende bei .asten Jahrhunderts. (Der Wers 
fSoroige zweite Abtheilung. Wiebererbepung diefes Geſchlechte. 
Erſter Band.) Der zweite und feste Band (dritter des Gans: 
sen) wird tm Herpft erfiseinen, „unaefäbr unter dem Titel: 
„Der Einfiebler des Lochetins und Pilfens Bürgertreue unb 
Tapferteit.“ 
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— Er lebt! gelobt, gellebt von Allen, 
Vorbild ten Juͤngſten, ten Sereiſteren 
Ein Spiegel, der fe fchöner macht', der Gatıln — 
Tor einer Werth bepeugt, wie sie ihm fchäzt. 


Eharetveare, 
Enmbeline, 





— — ——— —— — —— —— — — — — 





Iena zur Zeit Schillers. 
(Fortfegung.) 


Die wenige Zeit, in der Schiller oͤffentliche Vorlefun: 
gen über die Geſchichte hielt, wurde er von den Stubenten, 
die, felbit die roberen, ein tieferes Gefühl für das Beſſere 
baben, ald man gewöhnlich glanbt, vortbeilbaft ausgezeich⸗ 
net. Es war damals die fonderbare und durchaus boͤotiſche 
Gewohnheit, daß der Profeffor beim Anfang bes Eurfus, 
in den erften Lectionen, die er gab, mit allgemeinem 
Stampfen empfangen wurde. Died war ein Zeichen des 
Beifalls. Je beftiger das Stampfen und Getümmel bei 
feinem Gintritt war, defto größer die Ehre; fo wurde er 
auch wieder entlaffen. Hatte er aber mißfallen ober mi: 
fiel er während des Curſus irgend einmal, fo wurde mit 
den Füßen gefbarrt. Das Gefühl für Schillers hohen 
Werth war unter den Studenten fo groß, daß er 
mit der’ größten Stille und ohne jenes poͤbelhafte Zeichen 
des Beifalls von dem überfüllten Auditorium empfangen 
und entlaffen wurde. Diefe Ehre widerfuhr im fpäteren 
Zeiten den beſſern Profefforen, z. B. dem Juſtizrath 
Hufeland, und fie fühlten ſich durch dieſe Auszeihnung 
fehr geſchmeichelt. Wie ſehr auch bald das Beſſere die 
Dberband gewann, und wie wirkſam ſchon die bloße fille, 
unbemerkte Gegenwart edlerer Naturen auf das Ganze 





ift, das erihien auf manderlei Weile, z. B. auch dadurch, 
daß die Studenten anfingen, in den Gollegien mander 
Profefforen laut zu ſcharren, fobald diefe ſchmutzige Späße 


' in ihrem Vortrag mifchten, was bei vielen Ton war und 


i 
ı 


in der Abficht geſchah, Zuhoͤrer herbeizulosen. Weberbaupt 


‚ ftellt man fich fo gerne unter Studenten eine rohe Maffe 


ungebildeter Menſchen vor, während der edelfte, offenfte 
Sinn für das Heilige und Gute fogar bei der arößern 
Menge zu finden ift, wenn fie nicht mißgeleitet und 
mutbwillig verderbt wird. Ich babe diefe Erfahrung 
während eines fehsjährigen Aufenthalts in Jena und ei: 
nes fait andertbalbiäbrigen in Marburg gemabt. Die 
Menſchen merden erſt in ber bürgerlichen Geſellſchaft 
ſclecht und gemein. D wie viel Edles und Gutes wird 
nicht mit Gewalt durch unfere —— Verhaͤltniſſe 
im Keim erftidt!.. 

Profeffor Fiſchreich, Kammerherr von Stein und ich 
ritten einſt mit Schillern ſpazieren. Schiller ritt auf ei: 
nem Fußpfade, und wir erreichten eine Geſellſchaft von 
Landleuten, die des Wegs nach Hauſe gingen. Es mochte 
dieſen unangenehm ſeyn, von ung aus dem Wege getrie: 
ben zu merden, ober mochte Einer oder der Andere zu 
viel Bier getrunfen haben, kurz, einer der Bauern fiel 
ploͤtzlich Scillern, der etwas voraus war, in den Zügel. 
Wir kamen fdnell herbei, Schiller wehrte fib wie ein 
Loͤwe, es gelang ihm, den Zügel feined Pferdes los zu 
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machen, und er ritt nun bem Angreifer, auf den er mit 
ber Peitiche losfhlug, einen Rain binauf nah und ver: 
folgte ihn lebhaft. Die andern Bauern faben rubig zu, 
und ih fing an, den Ungreifer zu eraminiren, aus wel: 
her Macht er Schillern in ben Zügel gefallen fev. Er 
gab Feine Antwort, fondern retirirte ſich ſchnell. Ich 
mußte mich nachher oft von Schiller darüber necken laffen, 
daß ich, ftatt zuzuſchlagen, immer nur zu dem Kerl gefagt 
babe: „Wer ib Er?“ Indeſſen war durch unfere Dazwiſchen⸗ 
kunft ber Streit bald entſchieden geweſen und feine wahre 
Gelegenheit mehr vorhanden, Muth zu zeigen. Schiller 
hatte feinen Hut, der ihm entfallen war, wieder erhalten, 
der Ungriff war zurüdgefchlagen, die Uebermaht war auf 
unferer Seite, um fo mehr, als die übrigen Landleute 
keinen Theil an ber Sache nahmen. Wäre der Kampf 
fortgefezt worden, jo würden wir, fobald fit die Gegen: 
partie verflärft und Steine oder Erdſchollen gegen uns 
gebraucht hätte, nit zu unferm Vortheil aus der Sache 
gefommen ſeyn. — Ale dieſe Vorflelungen halfen nichts. 


Schiller empfing mich oft mit der Anrede: „Wer if Er?“ 


Wir hatten nun oft Streit über den Muth, und ich 


beitand feit auf meiner Behauptung, dab es fludenten: | 
bafte Nenommifterei geweſen wäre, wenn ich oder ein an- 


derer aus der Geſellſchaſt den Streit aufgenommen und 
weiter getrieben hätte, 
mehrmals gegen Schiller, daß der Murh durchaus nicht 


Sache der Hebung, fondern blos ein Werk der Nerven 
fen, alio nichts Wilführlihes, fondern bloß Folge einer | 
zufälligen Stimmung, die man ſich nicht felbit geben 
koͤnne. Schiller hingegen betrachtete ihn ald Nefultat der - 


innern moralifhen Kraft, die geübt, dur Uebung ver: 
ftärft und auch von phoſiſch Schwaͤchlichen auf einen hoben 
Grad gebraht werben könne... 

Die angenehmite und intercfantefte Geſellſchaft für 
Madame Schiller war die Frau von Humboldt, Gattin 
bes preußichen Geſandten in Rom: ein liebenswirdiges, 
idealiihes Bild ſchoͤner Weiblichkeit, die in allen ihren 
Handlungen, Bewegungen und Reden eine ungeſuchte 
Anmuth batte, ohne es ſelbſt zu wiffen. Sie war nicht, 


was man nach Regeln ſchoͤn heißt, aber fie befah einen ! 


Reiz in ihrem Umgang, der, von allen Männern erfannt, 
bei der größten, Unbefangenheit ihr die Achtung Aller 
fiberte. Schade nur, daß fie nicht lange genug in Jena 
blieb... Eine leichtfinnige, nad finnlihen Freuden haſchende, 


Zeritreuung liebende Gattin hätte für Schillern nicht ge: | 


taugt. Er ſchien mir oft ein zu firenger, unbilliger 
Michter ihrer Handlungen zu ſeyn. Sie tanzte nicht, war 
aber einmal mir einigen ihrer Freundinnen auf einem Balle 
im akadem iſchen Haufe in Jena. Es konnte Jahre au: 
ftchen, bis fie fo etwas unternahm. Gros und ich hatten 
ung Abends nah Tiſche mir Schiller in feinem Haufe 
zum Spiel gefezt, und fpielten fort, bis fie fam. Es 


Herr von Humboldt behauptete | 


‚ war Morgens um drei Uhr... Ich vergeffe die Kälte und 


den mißbilligenden Ton, womit er fie empfing, in meinem 
Leben nicht. Sie hätte mit großem Rechte antworten 

‚ können; „Und bu, deffen Gefundeit fo fehr geſchwaͤcht 
ift, ſpielſt die ganze Nacht fort und zerftörft fie vollends ?« 
Sie nahm den Verweis über ihr fpätes Kommen fehr 
fanft auf und ſchwieg, ald ihre freundlichen Entſchuldi⸗ 

gungen nichts halfen, ganz. 

Am weimarſchen Hofe war es zur damaligen Zeit 
Mode, fo leiſe zu ſprechen, daß der Ungeäbte den Reden: 
den nicht verfteben fonnte. Dies war denn auch umter 
bem Übel allgemeiner Ton, und han fpra mit einander 
erwa fo, wie man in einer größern Geſellſchaft feinem 

| Nachbar etwas fagen würde, um nicht von Andern gehört 

‚ werden. Lautes Reden gehörte befmegen im Schillerſchen 

' Haufe zu den Zeichen einer ſchlechten Erziehung. Ed gab 

| dadurch oft laͤcherliche Auftritte. 3. B. Profeffor Ilgen, 

| ber ohnehin gewohnt war, fehr laut zu reden, erzählte 
einſt Madame Schiller die Geſchichte zweier Holjbauern, 
die ih auf dem Marlte zanften, ganz in dem Tone und 

‚ mit der Stimme, die bei folhen Gelegenheiten vorfom: 

men. Madame Schiller wußte ih um feines Geſchreies 

willen faft nicht zu faffen, und wir lachten über fie und 
über die umintereffante Gefhichte, die Niemand hören 
wollte, Ilgen nahm das für Beifall und gefiel fih immer 
mehr in der Nachahmung der Bauernftimmen, fo daß es 
am Ende auch uns unausſtehlich wurde. Als Ilgen fort 
war, ſagte ſie mit einem tieſen Seuſzer: „Das iſt ein 
garſtiger Mann, der Proſeſſor Ilgen,“ und erzählte 
nachher mit allen Zeichen des Abſcheus gegen ein ſolches 
Geſchrei ihren Bekannten die Geſchichte. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe von den griechifchen Inseln. 


Beſchluß.) 


Die übrigen Produkte von Kythnos find unbedeutend. 
Es gibt faum erlihe Hundert ſchlechter Delbäume; die 
Seidenerzeugung, die in Tourneforts Tagen noch 1000 
bis 1200 Pfund jährlich betrug, ift auf 50 bis 60 Offen 
beruntergefunfen, die Baummolle reicht nicht für das 
Bedürſniß der Inſel aus, und Suüdfrähre (Gitronen, 
Drangen, Mandeln) bat man gar nicht. Nur Feigen 
gewinnt man in ziemliher Dienge und macht davon gute 
Wintervorrärhe. Doch haben die Einwohner den großen 
Nachtheil dieſer Vernahläfiigung der Baumzucht einge: 
fehen und machen alljährlich meue Anpflanzungen. Die 
Wahrheit ift, daß der beftige, im Sommer berrihende 
' Nordwind auf dem Miüden der Berge feine Bäume 
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gedeihen läßt; allein in den vielen engen und tief einge | 
fhnittenen Ravins, die gegen den Boreas geſchuͤzt find, | 


fommen fie recht gut fort, 
Ueberhaupt ift die Kultur von Kythnos im Steigen. 


Tournefort gibt der Infel im Jahre 1700 fechstaufend | 
Einwohner, Palb van Sirienen um’d Jahr 1775 nur, 


fünfzebnbundert. Die Angaben find, fo weit ich Dies 
babe in Erfahrung bringen können, ziemlich richtig. Mor 
der Revolution pflegten beitandig dreis bis vierhundert 
Männer in Konftantinopel, Snyrna und Kleinafien 
abmefend zu ſeyn, um als Handelsleute, ald Handwerler, 
Bediente und Arbeiter etwas zu verdienen, und die Be: 
völferung fo wie der Anbau der Inſel waren in beftändiger 
Abnahme. Der Aufftand bat die Kythnier wieder in 
ihrem Waterlande concentrirt, und Anfangs die Noth, 
darın bei der Nähe von Hermupolis auf Soros und von 
Athen der leichte und ihnelle Gewinn machte fie arbeitfam. 
Noch mehr würde der Uderbau gewinnen, wenn bie in 
zwei DOrtihaften zufammengedrängte PBevolterung ſich 
mehr über die Inſel zerftreute; demn der Ucbelitand, daß 
die meiften Weder zwei bis drei Stunden von dem Wohn: 
fige des @igentbümers entfernt find, macht fi fehr 
fübhlbar. Jeder Bauer bat daher auf feinem Ader eine 
aus Scieferfieinen erbaute und mit großen Schiefer: 
platten bebedre Huͤtte (ro il), wo er zur Zeit der 
Yusfaat und Ernte einige Wochen ein Obdach finden fann. 

Die Kpthnier, ein ruhiges und geiflig aufgewedtes 
Voͤllchen,* find doch in hohem Grade bigott, Eine Frau 
der beffern Stände erzählte uns mit Schaudern, daß 
ihre beiden jest erwachſenen Töchter einft vor vielen 
Sahren am lejten Tage der Faften, am Dfteriamstage 
(26 wıyalo vapperor), durch findlihe Unwiſſenheit und 
Efbegierde verleitet, einen Mundvoll ungeialzenen Käfe 
ſich zu fteblen gewußt batten; und die gute Alte fchien 
zu fürdten, daß diefe fchwere Sunde noch nicht im Him⸗ 
mel vergeffen worden ſey. Webrigens gelang es ung leicht, 
einige Männer zu verleiten, trog der Kaften, mit uns 
Fleiſch zu effen, was ihnen zu Haufe ihre Frauen nicht 
vergönnten. — Die Induſtrie der Infel beihränft fi 
auf Werfertigung grober baummollener Tücher, Schlaf: 
müsen und Strümpfe. 

Bei den Müttern und Mutterföhncen herrſcht in 
diefem Augenblid große Beunrubigung, da fi das Ge— 
ruͤcht verbreitet bat, daß naͤchſtens ein Conſcriptionsgeſetz 
erlaffen werben fol. Der fede, toltühne Muth ber 
griechiſchen Seeleute ift auf den Blättern der Geſchichte 
verzeihner, und bie friedfertige Abneigung der nicht 


Paſch van Krienen &, 10% ſchmaͤbt ihren Ehbarafter 
mit derjenigen Untunde und Ungerechtigteit, in welche Reis 
fenbe fo leicht verfalen, wenn fie der Randesiprage nicht 
maͤchtig find, 


durch dad Seemannsleben abgehärteten Infulaner gegen 
jeden Kampf mit einem größeren Thiere als einem Meb: 
huhn tritt eben durch den Gegenſatz nur um fo läder: 


licher hervor. Der Demarch fagte und, daß nur aus 


diefem Grunde eine ungewöhnlihe Menge von Heirathen 
nad den Falten ftattfinden würde, weil die Werheiratheten 
beffien, dadurch der gefürhteten Trommel und dem noch 
ſchredlicheren Bajonnet zu entgehen. 

Und nun genug von Kothnos; ber Abend naht und 
wir müffen in den Hafen binuntereilen. 


———— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


London, Mär, 
Die Galerie veb Kauſes ter Gemeinen, 


Bor Tängerer Zeit babe ich mid mißbilligend Aber bie 
Art und Weife ausgefprogen, wie die Frembengalerien in 
beiben VParlamentöhäufern angelegt find; fie ſchien mir ein 
gewaltiger Berfioß gegen ben Begriff der Deffenttigteit. Ich 
bemerfte, daß ed für ben Bremben im Hauſe der Bords nur 
ein und im Kaufe der Gemermen nur zwei Mittel gebe, auf 
die Galerien zu gelangen: dort nämlih braudte man eine 
von einem Pair des Reichs ſchriftlich ausgeftelte, fogenannte 
Order, und bier emtmweber eine aͤhnliche Auweiſung von 
ber Hand eines Deputirten oder ein Sitberſtüͤct, mindeftend 
eine balbe Krone. Es leuchtete ein, bab fi bie Order⸗ 
merbobe faum, bie Gelömerbobe gar nicht vertbeidigen ließ, und 
dem Thürfieber mußte natürlich die nichts eintragende Order 
minder wichtig erfgeinen, als ein Silberſtück. Die Sage, 
bie fo lange geruht, fam endlich gegen ben Schluß ber vor: 
jährigen Sitzung zur Sprache. Einer ber zwei Abgeordneten 
der fleinen, jedoch, weit Kondom in ihr liegt, in parlamen: 
tariſcher Beziebung febr einflußreigen Grafſchaft Middlefer, 
der den Torled außerorbentiih unangenehme Hume, bean 
tragte bie Borlegung der, bie Gebalte ber ſaͤmmtlichen Dies 
ner des Hauſes berreffenden Papiere, und als fin daraus 
ergab, dab unter Auderm die Thürſteher überſchwenglich bes 
yabit waren. manger mit einer jäbrligen Summe von faft 
tanfend Pfund Sterling, fo bielt ed nicht ſchwer, bie Mebrs 
beit der Verfammiung, in welcher wohl bie unb ba ein 
Niuer Geufjer, wenn nicht na dem Amte, bo nach bem 
Eintommen eines folgen Thürftebers anffleigen mochte, zu 
dem Beſchluſſe zu vereinigen, baß alle im Kaufe der Zeit uns 
gebährtih eingefchligenen Vccidenzien und namentlich jene 
hatben Kronen wegfallen ſolten. Hume wäre vom neugies 
rigen Puplitum in bie Wolfen erboben worben, wenn er bie 
Anordnung des Sprechers bätte verbindern fonnen, daß 
fortan obnme Drber eines Depurirten Niemand in bie Frems 
bengalerie eingelaffen werden ſolle. So hatten es bie Feinde 
bes Beflebungdjuftems nicht gemeint, und was ber Gpreger 
auch zu Rechtfertigung feiner Mapregel vorbragte, es fehlte 
nicht an Öffentligen Stimmen, welde jene Berorbnung einen 
Hochverrath argen bad Publilum nannten und erflärten, daß 
dadur die Deffentligfeit der Verhandlungen bed Unterbans 
fes dis auf dem legten Schein vernigptet werde, Alles vers 
geblin; es blieb bei ber Verordnung: wie im Kaufe ber 
Rorbs dffner jest auch Im Haufe ber Gemeinen »ich bie 
Wiufäprigteit eines Mitglieds ben Berg auf bie Erembdenr 
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galerie. Zugegeben. baß die ſchmaͤbliche Rohhelt ber niebern 
engliſchen Boltaſtaͤnbe eine Maßregel der Urt nit Gioß 
eınpfieblt, fondern auch ju Werbürung grober Ungegogenbels 
ten ſchlechterbdinags notbwendig macht, folat nicht aus ber 
gegenwärtigen Einrichtung, baß alle auf ber Galerie erfheis 
nenden Fremden zu ben Mitaliedern bes Hauſes im Wers 
bältniffe eingelabener Gaͤſte fliehen, und geaenfeitige Hoͤflich⸗ 
teit ſich alfo von ſelbſt verfiehen ſolte? Aber von Hrtigfeit 
des Benebmend gegen ihre Säfte find die Herren Parlamente: 
wirthe weit entfernt. unb wenn auch früber der wentaſtens 
ſcheinbar freie Zutriti eine gewiffe Strenge ber Aufſicht ers 
beiſchen mochte, warum bat man mit ber Aufhebung bes 
Einen nicht auch bas Andere aufgehoben? Dad hat aber ber 
Sprecher nicht getban; bad bezahlende Publitum bat er aus— 
geſchloſſen, und bie Grosheit, mit welcher bie Fremden früs 
ber behandelt wurden, bat er fortbefieben Taffen. Dieſe 
Grosbeit ift wirtiich fo arg, daß man glauben follte, fie 
müffe es jebem Manne von nicht gang ſtumpfem Eprgefühle 
zeitlebens verleiben, bie Galerie zum zweiten Mal zu betre⸗ 
ten, Auch babe ih Deutſche und Franzoſen mebrere Male 
darüber ſich bitter beflagen bören; Englaͤnder babe ip fiber 
bergleiben Aeußerungen lachen fehen, und man fonnte 
fin Teicht verfucht fühlen, barand einen Mangel an Ges 
füht unter den Engländern im Algemeinen zu folgern. 
Aber biefer Schluß fbnnte aleih mandem andern irre führ 
ren» Das Ehrgefuübl der Engländer ift nit ſtumpfer als 
das aller cieilifirter Menfhen, und wenn ein Schlag für 
eine Beleidigung bie Regſamteit bdeifelben beweifen tnnte, 
fo moͤchten Beweife ber Urt bei feiner europälfhen Nation 
bäufiger feon, als gerabe bei ber engliſchen; allein dieſes 
Ebrgefübt beugt fih vor dem Gefege,. woblserftanden, bem 





englifhen Gefege, weil in der Regel jeder Englänber fol: | 


het ald einen Ausflug feines, im Parlamente vertretenen 


Wilend betrachtet; benn ausländifhe Gefege— ja, bas iſt 
etwas Anderes, bie überfpringt fein Frember hänfiner. als | 


der engliſche Reiſende. Was in England das Befeg beſiehlt, 
das thut ber Englaͤnder, dem unterwirft er fi. vielleicht 
innerlih murrend, doch ohne dufern Widerfland, und weil 


das Gefeyg feiner Quelle nirgends naͤher liegt, ald gerade im | 


Unterbanfe, fo fann das, was dort Ordnung und Gebrauch 
it, in felmen Augen nur Ochorfam verdienen, und eine 
gleihe Behandlung Aller den Einzelnen nicht verlegen, Wobl 
mbalich daher. daß ibm ferbft bie Behandlung mipfällt; bo 
lacht er deßhalb nicht weniger Über diejenigen. die ſich ſolche 
zu Seren nehmen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Prag, März. 
Beſchluß.) 
Theater. Die Prager Elaque. 


Ein dramatiſches Gedicht in fünf Aktten von 9. H. 
Mitte: „Uncas, der lezte Moblkan.* (nach Coopers kefann: 
tem Roman verfertigt) wurbe auf unferer ſtaͤnbiſchen Bühne 
zum Wortheit des Herrn Bayer bei nicht fehr gefülltem 
Hauſe aufgefährt. Bayer bat fig ſeit einer Reine von Jahız 
ren ben Muf erworben, daß er zu feinem Benefiy bie 
ſchlechteſſen Gtäde bringt, bie nur immer aufjufinden find, 
was das Publitum bereitd ziemlich mißtraniih gegen ibn 
gemacht bat, Auch beuer entfprad er dieſem Ruhme, bemn 
ein Hurone, eine Art Laſarra, deffen Wildheit an das Ko— 
mifche ftreift. ein ſehr tapferer Dprift, ber ſtets bavonlduft, 
ein beruͤhmter Schütze, ber durch vier Atte nichts trifft, unb 
erft um zehn Une feinen Tellſchuß macht, damit das Stück 
dech enblih aus wird, viele Schimpfworte in fünffäßigen 


— — — — — 


Jamben und faſt eben fo viele Flintenſchüͤſſe, das find Be 
Hauptiugredienzien eined Stuͤckes, welches eigens dazu ges 
waͤhlt ſcien, um ben Uebergang von den Affenntäden zu 
menfgligen Dramen zu bilden. Ss bat im böciten 
Grade mißfallen, wenn gleich bezahlte Ciagueurs ben Bene: 
fictanten und einen Schauſpieler mehrmals beroorriefen, ber 
als ein „bandfefter, haarbuſchiger Geſelle feine Keivenfaft 
in Gegen und rechte Lumpen zerriß,* und ftatt zu fprecen. 
eigentiich nur heulte, beute und brällte. Und biefen Schau⸗ 
ſpieler bat ein reiſender Stizzenſchreiber mit Seydelmann 
verolicheu! Der Beifall, der bier fortwährend gegen das 
Ziſchen ber getaͤuſchten Zuſchauer anfdınpfte, und, wenn 
eben ein Freinder anweſend war, ihm gegen ben gefunden 
Menfgenverftand ber Bewolmer Prags natuͤrlich fehr miß: 
trauifp aemacht haben muß, zwingt und, einen Unfug zu 
befpregen, welcher ber Entfaltung ber bramanifchen Kunſt 
bei uns großen Eintrag thut. Wir haben naͤmlich auch ein 


' Elague, fo gut wie Paris — bo nein, niet fo gut. 


denn fie bat mit der Parifer nichts gemein, als bie Miebrigs 
teit der Gefinnung, bie Gemeinheit der Form iſt ihr gan 
eigentbämli, Unfwe Elagueurd — bie fig in zwei Elaffen 
tbeilen, bie bezahlten umb bie Bolontaird — wien nit, wo 
ber Moment ift, um eine Dichtung zu unterftügen, unb bas 
ben gar feinen @infiuß auf die Meinung des Publitums, 
bad gewbhnlig eine oſſenbare Oppoſſttion gegen fie bilder; 
dagegen ift die erſte Claſſe ſehr wontfeil. Wenn ein Schau—⸗ 
fpieter ein Benefig bat, bei bem es ibm vor dem Erfola 
bangt, fo vertheilt er mur durch gewiſſe Colporteurs GKlei⸗ 
berpager, Friſeurs u. ſ. m.) eine binlänglige Anzahl Frei⸗ 
biulets In den vierten Stocs — denn von dieſem bochſten 
Gerichte gebt bei und „Rob und Zabel“ Über bie dramatifde 
Kunft gewöhnlih aus — und gibt den Anführern now ein fieis 
med Biergeld, die ſich dann an bie Epige ibrer Legion fielen 
und bie Operationen leiten, fo gut fie es verſtehen. Die 
freiwinigen Claqueurs werben uinciſt daun faut, wenn ein 
Erde von einem Profeffor gegeben wird, und find an ihren 
dünnen Grimmen zu erfennen, womit fie bie fpielenden 
Schauſpieler und dem Dimter beroorrufen, Das Gegenſtüͤct 
au diefem Unfuge bilden die Ziſcher (wenn es gleich oft dies 
ſelben Perfonen find), weime, gewoͤhnlich gegen alle gefunde 
Vernunft. fih dem gerechteſten Beifall fühn entaegen flellen 
und benfelsen zu umnterbrüden fugen, was ibnen manchmal 
auch gelingt. Go faben wir vor einiger Zeit ben Fall, dab 
ein jebr waderer Schauſpieler, ber in allen feinen Gafl: 
rollen bie unzweibentiaften Bemweife von Zufriedenheit und 
Anerfennung bed Publifums empfangen batte, in ber lezten 
vom Anfang bis zu Ende von den Ziſchlauten der oberften 
Galerie arcomragnirt wurbe, ohue Daß ed möallg war, 
einen Grund bieier Miſfhandlung autzuſtunen, ats die Furcht, 
bad er enaagirt torrden mbapte, - De man erratben, wer 
das fürchten fonnte, ba 28 Der berztiche Wunſch des Publi⸗ 
kums mar, mögen ſich die Unſtifter diefes tawerligen Com⸗ 
plons ſelbſt beantworten, Oraen den erften Unfug if leider 
nichts zu thun, da ſedem Beſucher bei Theaters bad Recht 
guftebt, feinen Beifall — flag oder dumm — fund zu geben, 
die leztern Rubeſthrer zum Schweigen zu bringen, wäre 
eigentlich Sache der Polizei, und es dürfte ihr nie einmal 
ſchwer werden, die Unruheſtifter, deren Treiben leicht eins 
mal einen Skaubal veranlaſſen fonnte, ausinumirtelm, einyus 
paden, und ihre Scplangenlaute auf immer verftummen zu 
machen. 


— — — — 
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Der Fuͤrſt dieſer Weir, 

Wie ſarr er ſich ſiellt, 

Thut er und doch nice: ’ 
Dat madıt, er if gericht, 

Ein Wörtlein tan ihn fällen. 


Rutber. 








Spiegelfechterei der Hölle, 


Ein Bild auf ber Reformationdzeit. 


Auf einen Tag ſaß Doctor Martinus Luther an ſei— 
ner Hausorgel, zu feiner Rechten ftand feine getreue 
Hausfrau Gatbarina, zu feiner Linken die feine Maria, | 
fein Lieblingslind, das ihm bald bernacd zu großem Veide | 
durch den Tod entriffen wurde; die andern Kinder ftan-- 
den hinter ibm im einem Kreis umber, und Alle fangen 
mit Liebliber Stimme zufammen feinen Xeibchoral: 
„Cine feſte Burg ift unfer Gott,* dem er einft bei einer 
ſchweren Trübfal gedichtet und in Mufif gefest hatte und | 
von nun an ald eine geiftlihe Waffe gegen alle Unfeh: 
tungen gebraudte. Eben vollendete die Orgel bad Na: | 
fpiel zum zweiten Verfe, dad Zimmer dröhnte noch von | 
Luthers kräftigem Baß, und eben wollten fie einfallen: 
„Und ob die Welt voll Teufel wär,“ da Hopfte es be: 
fheidentlib an der Thüre und berein trat Herr Doctor 
Gregorius Bruck, der hochgeehrte Kanzler ded Kurfürften 
Johann. 

„Ih bitte um Verzeihung, hochwuͤrdigſter Herr 
Doctor,“ fagte er, „daß ih Euch in Eurem fhönen Liede 
geftört babe. Ih fand ſchon lange draußen und habe 
mit herzliber Andacht zugehört; ich mochte während des 
Geſangs nicht anflopfen, aber es ift eine grimmige Kälte, | 


die mir bei meinem Alter ſchwer zu ertragen fällt.“ — 
„Mit Nichten,“ unterbrab ibn Luther mit freundlicher 
Demuth, „mit Nichten habt Ihr uns geftört, hochgelehr⸗ 
ter Herr; Ihr bezeigt mir gar große Ehre, daß Ihr mid 
auch mieber einmal auffucht in meiner niedrigen Sitte. 
Kommt, fest Cuch bier zum warmen Ofen, und bu, Käthe,“ 
wandte er ſich zu feiner Frau, „geh eilends und bringe 
dem edlen Herrn einen Becher Weind. Das erwärmt 
die Glieder, gibt fröhliben Muth und ftärft zu guten 


; Gedanken. Stelle zugleih ein Licht auf, denn der Tag 


bat fi) geneigt und es will dunkel werden.“ 

Der Kanzler ſezte ſich laͤhelnd am Ofen nieder, Frau 
Catharina rüdte einen Tiſch herzu und ftellte zwei filberne 
VPokale, Geſchenle von Fürften und Herrn, darauf. 
Luther nahm den einen und trat zu feinem Gafte. „Seine 
furfürftlihe Gnaden!“ rief er, indem er den Becher hob; 
„mie ift es mit dem theuren Herrn?“ Der Kanzler ent: 
blößte fein mweißgelodtes Haupt und fprab, nachdem er 
getrunfen hatte: „er it wohl auf und-guter Dinge und 
hat erit heut erklärt, daß er, wie aud der Kaifer dränen 
möge, in feines Glaubens Feftigfeit nicht weichen und 
mwanfen werde.“ — „Dann fteht es wohl mit und!“ rief 
Luther fröhlih; „der Herr ſegne den frommen Fürften! 
Huch ich gedenfe nicht laf zu werden und mil mein ange: 
fangenes Wert mit Gottes und meines Kurfürften Huͤlfe 
zu einem guten Ende führen. Wiewohl, leider! es find 
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der Hinderniffe und Anfechtungen fo gar viele, und ift | Gemach und legten die Frau von Berlepfh in meine 


mir’s doch oft, als follte es nicht fepn. Der Fürft diefer 


Melt ift allegeit gefhäftig, wie er böfen Samen ſtreue 


in meine Saat; denn er ift mir ganz auffäßig und will’s 
nicht „ dab ich dem Pabſt fo hart mitſpielen ſoll. 
Da kommt er nun oft über mich und ſucht mich zu 
quälen, bat mid aud wohl fhon in Verzweiflung ge: 
bracht, daß ich nicht gewußt, ob auch ein Gott wäre, und 
an unierm lieben Herrn Gott ganz und gar verzagte; 
aber mit Gottes Wort habe ich mich jeiner wieder er: 


Kammer; da hat’d die ganze Nacht ein ſolches Gerumpel 
gehabt, daß fie meinte, ed wären taufend Teufel drin.“ — 
"Das ift vielleicht ein alter Schloßgeift geweſen, ber gerne 
rumoret,“ verſezte Dostor Bruck — „D nein,“ entgeanete 
Luther, „ed war ein Stärferer! id) babe ihn wohl gefannt; 


‚ denn weil ich gerade dazumal das Wort Gottes zu über 
ſetzen anhub, fo war's ihm leid und bitter, und tradhtete 


wehrt, denn das ift der befte Schild wider feine Nänfe 


und Tüde. Und dann die edle Mufica, das ift auch ein 
trefflih Mittel, ihm zu vertreiben, denn die hört er nicht 
gern. Wenn David jetzund auferftände von den Todten, 
fo würde er lich ſehr verwundern, wie doc die Leute fo 


allezeit darnah, wie er mich flören mochte, damit’s am 
Ende gar unterbliebe, Uber ich babe mich nicht anfechten 
laffen, fondern im Gegentbeil ihm aud wieder weidlich 
zugeſezt, babe ihm verachtet und böhnifh angeredet mit 


Anrufung Ehrifti: Bift du ein Herr über Chriftum, fo 


hoch find kommen mit der Mufica; fie ift nie böber kom: ı 


men als jezt. Wenn David wird auf der Harfe geichlagen 


haben, fo wird's nicht höher gangen feun, ald bad Mag- 


nificat anima mea; und dennoch hat der Teufel diefe 


@infalt nicht leiden können, bat auch diefer mifen Plar 


geben!“ 

„An Euch, Herr Doctor,“ ſagte Kanzler Brud, 
„wird er fi doch nicht wagen; Ahr fend ibm zu feſt ge: 
wappnet.* — „O, er bat’d auch ſchon probirt!“ rief 


„U, 


ſtille. 


fep es! Und als er einmal über meine Nuͤſſe kam und 
zu poltern anhub, da rief ich aus dem Berte: „Ei, welch 
eine ſchoͤne Muflcam mahit du wieder! Weißt du was? 
fingft du die Noten, fo will ich den Tert fingen!“ und 
intonirte ein ſchoͤnes geiftliches Lied; da ſchwieg er gleich 
Ein andermal, als ich über der Bibel an einer 
fhweren Stelle jaß, fam er über mich mit Anfechtungen 


und wollte mir feine Ruhe laſſen; da nahm ich das Din: 

tenfaß und warf’s ihm an den Kopf, fprehend: „Wohl: 
an, Teufel! haft du fo großen Durit, fo will id dir hie 
| einen Starken zutrinten! ih wil dich ſchwarz machen, 


Luther lebhaft ; „ich fenne ihn wohl; er hat mir oft | 


fo hart zugefest, daß ich nicht wußte, ob ich todt oder 
lebendig wäre, 


As ih Anno 1521 zu Wartburg im 


Patmo auf dem hohen Schloß mich aufbielt, da ſaß ich 


fern von den Keuten in einer Stube, und konnte Niemand | 


zu mir fommen denn allein zwei Edelfnaben, die mir 
des Tags zweimal Eſſen und Zrinfen bradten. Nun 
batten fie mir einen Sat mit Haſelnüſſen gefauft, die 
ih zu Seiten aß, und batte denfelben in einen Kaſten 
verſchloſſen. Als ih des Nachts zu Bette ging, 309 ic 
mich in der Stube zuvor aus, löfchte das Licht aus, ging 
in die Kammer und legte mich zu Bert. Da fommt mir 
ein Poltergeift über die Nuͤſſe und bebt an und quizt eine 
nah der andern an die Balken, mächtig bart, rummpelt 
mir am Bett, aber ich fragte nichts. darnach; wie ich 
nun ein wenig einfchlief, da fängt’s draußen ein Poltern 
an, ald würfe man ein Schod Fäffer die Treppe binab, 
und ich wurte doch wohl, daß die Treppe mit Ketten und 
Cifen wohl verwahrt war, fo daf Niemand berauf fonnte, 
Ich ftehe auf und gebe auf die Treppe, will feben, was 
da fen, da war die Treppe wohl verichloffen; da ſprach 
ich: „Biſt du es, fo fen es!“ und befahl mich dem Herrn 
Chriſto, von den im 8. Pſalm geſchrieben fteber: Alles baft 
du unter feine Füße getban! und legte mich wieder nieder 
zu Bert. Chen um jene Zeit Fam Hans von Berlepſchs 
Frau gen Eiſenach; die hatte gebört, dab ich auf dem 
Schloſſe fen und wollte mich gern geſehen haben, es Eonnte 
aber nicht ſeyn; da braten fie mich im ein anderes 


wenn du noch nicht ſchwarz genug biſt.“ Da trollte er 

fi alsbald und ließ fi lange nicht wieder fehen; denn 

er ijt eim ſtolzer Geift, laßt ſich nicht gern veriren.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Jena zur Zeit Schillers, 
(Bortfegung.) 


Daß fie von Adel war, zeigte Madame Schiller 
durch die Art, wie fie ibre Kammerjungfer behandelte. 
Sie war huͤbſch und ſchien gutmütbig, auch waren ihre 
Sitten unanföfig. Sie wurde aber immer mit einem 
gewiffen fpöttifchen, berabwirdigenden Ton behandelt, der 
uns oft empörte; fie kounte nichts recht machen und 
wurde immer mit Pitterfeit zurecht gewiefen, auch mo 
feine Urfache dazu da war. Ich habe, was meine Ver: 
bältniffe mit dem Adel betrifft, nur Gutes und Erfreuliches 
erfabren, und weiß den Unterſchied zwiſchen Geldadel und 
dem erbebenden Gefühl eines ausgezeichneten Geſchlechts, 
zum großen Vorzug des lezteren, aus vielen Erfahrungen. 
Mber überall, wo ich beobachten konnte, wurden die 
Kammerjungfern , beionderd wenn fie hübſch und etwa 
Pfarrerd: oder Amtmannstöchter waren (was kann denn 
dieſer Mifere Großes begegnen?), Ihmöde behandelt, - 
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Die mwiederfehrende Geſundheit Schillers murde von 
und auf mancherlei Weife gefeiert. Ich gab einit ber 
vertrauten Gefellfebait eim Abendeffen in unferm Haufe, 
Wir batten eim fehr ſchoͤnes DBefuchzimmer, und bas 
Ganze gerietb fo gut, daß wir Alle febr heiter wurden. 
Wir fangen und tranfen alle Brüberfchaft miteinander, 
Wir duzten uns den ganzen Abend, Frau von Wollzogen, 
Madame Stein, Fifchreih, mein Eleve, Schiller und ic. 
— Am andern Morgen zeigte ſich unſere Verlegenheit. 
Trotz aller innigen Vertraulichkeit, fühlten wir doc tief, 
dab es ſich nicht fhide, Damen diefer Art und aud 
Schiller zu dugen. Stein fühlte dies eben fo lebhaft; er 
fam, machte fi bei und etwas zu thun und vermied, bie 
dritte Perfon zu gebrauden. Ih lächelte, und ba id 
merkte, daß er mit ung gleich fühle, fo beſchleſſen wir, 
wenn wir zu Tiſche fommen würden, die Brübderfchaft 


zu vergeffen und im alten Ton zu reden. Man ſchien ed 


und Dant zu wiffen, und wir verloren daburc in der 
Meinung der intereflanten Menichen nichte. . . . » 
Die Unbefangenheit und Frugalität in Hinſicht anf 


— — — — — 


Effen und Trinken ging oft ſehr weit. Einſt hatte Schiller | 


Beſuch von dem jehigen Adjudanten des Königs von 
Sachſen, dem General funk, Er war damald Hauptmann 
unter der Garde. Schiller war in unterm Garten zum 
Kegelfpiel und Iud den Hauptmann zum Abendeſſen ein. 
Mir hatten die Keft bei Schiller, mußten aber von ber 
Einladung nichts. Da mwurden ein paar ungleihe alte 
Tiſche zuſammengeſtellt, ein Tiſchtuch darüber geworfen, 
und es erſchien ein Stüd Fleiſch mit ein wenig Salat 
ald die ganze Saftmahlzeit, und dabei waren Alle ganz 
unbefangen, uneradhtet es fogar an binlänglibem Geſchirt 
und Servietten feblte. . 

Ein paar verwandte alte Fräulein, die aber wohl— 


..». 


mir follten und eine Uniform macen laffen, die wir im: 
mer tragen mwolten. Er machte diefen Borfhlag dem 
Profeffor Fifhreih, dem Herrn von Stein und mir; er 
beftimmte blauen Frack mit bimmelblauem Futter, das 
um einige Yinien über das Dunkelblaue hervorſah, und 
filberne Anöpfe. Lange trugen Schiller, Fiſchreich und 
ich dieſe Uniform, bie eben nicht geihmadvell war, und 
ich brachte fie noch in's Yand, Stein hatte fih entichul: 
digt, meil er Hofuniform tragen müſſe. 

Der Beſchluß folgt.) 


— —ñ—  — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Stuttgart, April. 
Die Bermundichaft ven Gerle und Gern. 


Bor rinigen Tagen fam bier das Ruftfpiel „die Bors 
mundihaft“ von W. U. Gerie und Ufo Horn zur 
Aufführung. Diefem Stuͤct ift,- wie man weiß, ber von 
der I. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung für bad befle Fleinere 
Buftfpiel auögefezte Preis zuertannt worden. Es fan einem 
nit einfallen, durch Preife auf die dramatiſche Poeſie in 
der Welfe wirten gu wollen, wie etwa auf bie Landwirth⸗ 
ſchaft; allein immerbin vermehrt man dadurch bie Wechſel⸗ 


| fäte, ffir das da und dort träumende Talent, ſich zu ers 


' muntern und durchzubrechen. für uns, ein ertraͤgliches Stuͤct 


babend waren, kamen dur Nena, beſuchten Schilferd und 
waren im balben Mond abgejtiegen, einem Bierhauſe, 


wo nur Fubrleute uͤbernachteten. 
nomie. Schiller machte fid darüber Iuftig, und Madame 
Schiller ſchaͤmte fih dariiber. Es wurde ausgemacht, dab 
einige von der Gefellihaft ſich betrunfen ftellen, zu dieien 
Fräulein auf das Zimmer kommen und ihnen ſpoͤttiſch 
zu erkennen geben follten, man halte fie fir ſchlecht, weil 
fie in dieſem Wirthshauſe logiren. Es war Schillers 


Das geſchah aus Deko: | 


Idee, die er mit und fehr lebhaft auszumabien wußte, | 


auch theilte er die Mollen aus. Daaber ih meinen Eleven 
zu dieſem Scherz nicht gerne bergeben mollte und au 
Stein feine große nit bezeugte, fo unterblieb die Sache, 
ſo leid es Schillern war. Auch Frau von Wollgogen hatte 
fi in der Hoffnung, daß der Scherz ausgeführt werden 
würde, fehr ergöst. Died mag auch zum Beweis der 
Freiheit dienen, die in Jena und unter uns bereichte, 
Schiller konnte überhaupt jede Idee mit Yebbaftigkeit er: 
greifen und reizend daritelen. So verfiel er einft darauf, 


zu gewinnen, Auf jeben Bau iſt es ſtatiſtiſch imterefjant, 
wenn man von Zeit zu Zeit in bem am Parmaß bängenden 
Gehötz der deutſchen Dramatif eine Sutze anlegt und fiebt, 
wie viel Wild berbeitommt, und die Enden ver Hirſche zählt. 
Ich weiß mit, ob der Herausgeber der Theaterreone ſich 
ohne Anbiecreiion weiter. ald er geiban bat, über Form 
und Gehalt der wicht gerönten Srüde auslaffen Fonnte, Die 
Namen der Schiebsrichter bürgen uns dafür, daß unter bem 
halben Hundert der eingegangenen Stüͤcke dad getroͤnte wirt⸗ 
fi dat bähnengerewtefte, dadjenige war, von dem man am 
ebeften erwarten fonnte, daß es bei gewandtem Spiel bas 
Yapıitum unterbalten werde. War aber der Zwed ber Preids 
aufgabe allein, eim auffübrbares Stuͤct für die deutſche Bühne 
zu erzielen? Ich weiß ed nicht, fie fonnte aber als im bie 
deutſche poetiſche Atinoſphäre gehängtes Barometer bienen. 
um die algemeine Spannung der vis comies, und als Hygro⸗ 
meter, nm den Waſſeraebalt ber Luft zu meſſen ober bo 
ungefähre zu ſchaͤyen. Die Refultate diefer Beobachtungen 
wären nun eben das Intereffautefle, aber vieleigt nur mit 
Vorfiht mittbeilbar zeweſen. Wir glauben recht nerne, bab 
ſich feines ver eingegangenen Gıücde mir dem gefrönten mefr 
fen fonnte, wenn es jich darum handelte, ſofort Gebrauch 
davon zu maden; wir bitten aber gar gerne erfahren. ob 
unter den Probuften feine waren, wo ein ebler, vielverfpres 
Wender Heim der Poeſie in mnreifer, ungeflaiter Fruchthülle 
faß, ob die endfeie Heike deutſcher Luſtſpiele ungemiſcht dem 
Eindrucd ter Webmurb gurüchied, ob Deutſchland gar feine 
Ausſicht bat, eiumal wieder Über fi ſelbſt lachen zu kbu⸗ 
nen, umd befinde die Entmepriie des Wiges und der Satire 
den Franzoſen zuſchlagen muß? — Daß es den Werſaſſern 
der Vormundſchaft an dramatiſchtin Talent nicht feblt, wirb 
unter ben vorliegenden Umſtaͤnden Jeder glauben, wenn er 
au das Erüd weber geleſen, neg auf der Pibne geſehen 
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bat; wer es bloß gelefen. kaun Über dad Maß dieſes Talents 
im Zweifel feon. wer es aufführen gefehen, wird nit ums 
bin tbnnen. daffelde boy anzuſchlagen. Defto mebr bedauert 
aber derjenige, den Deutſchlands Unfruchtbarteit verfilmmt, 
daß eben au dieſes Stuͤck fo gar viel, im Inhalt vom der 
traditionellen Girnationss und Werfehröroutine, in Yorm 
und Geift von der neufranzoͤſiſchen, namentlig Geribe'fgen 
Kupferſtichmalerei bat. Es gebdrt uͤbrigens — und man 
ſpricht an fi damit keinen Tadel aus — feinem ganzen Weſen 
nach bem Benre an, bad bie Engländer zum Unterſchled vom 
eigentlichen Luſtſpiel Farcen nennen, bas im vorigen Jabrs 
bunbert von Foote, Fielding, Garrit und unzähligen Anz 
bern ausgebildet wurde, umb mande werthooile und ſehr 
viele Äußerft ergbzliche Probufte zählt; die Hauptmertmale 
diefer Gattung find: ametborifher Stoff, leicht geſchüͤrzter 
Kuoten, Ueberwiegen mastenartiger, faft ftebender Figuren — 
ber irifhe Kapitän, der verihwenderifge Nobleman, ber 
Landjunter. John Bull. der fpigbäsifhe Bebiente u. f. w. — 
über inbividwallfirte und dann nur ffiszenbaft gezeichnete 
Eharattere, bie Hauptträger ber Komit bie buriedfe, obme 
Rädfigt auf die Wahrſcheinlichteit annelegte Situation, und 


bie Zote, Es braucht bier nicht ausgeführt zu werben, wel⸗ 


Sen Einfinß dad Auseinanderhalten biefer Gattung unb des 
eigentlichen, bes höbern. des Ebarafterfuftfpiers, ober wie 
man es fonft nennen will, auf bas neuere englifge Schau⸗ 


— — — 


* 


oder einem D’Eonnell, von einem Hume ober dem allerunbe⸗ 
beutenbfien M. P. ausgeſtellt ſey, man merft ſchon beim 
Betreten des Hauſes, daß die eine beim Thüͤrſteher netto fo 
leicht wiegt, wie die andere. „Wohin?“ fragt ein Mann 
mit einem Gtabe, den Weg veriretend, umb mit einer 
Stimme, ald Iefe er die Tausbeit des Ungerebeten in beffen 
Augen, — „Auf die Frembengalerie, wenn's erlaubt iſt,“ 
antwortet man recht artig. — „Haben Sie eine Drber?« 
fragt ber Andere, ohne ſcheinbar auch nur daran zu denten, 
daß dad Weglaſſen des Sir außerhalb der Grenzen vertrau—⸗ 
lichen Geſpraͤchs eben fo grob ift, wie bad des franzdfifchen 
Monſieur. Man will die Order vorzeigen; aber ber Mann 
mit dem Stabe läßt den Willen nicht zur That werden. Er 
fährt fort: „Die Galerie if nom nit offen, unb bier fün- 
nen Sie nit Bleiben.“ — „Wann wird bie Galerie wohl 
gedffnet werben ?* erwibert mam regt artig. — „Weiß nicht, 
und machen Gie, daB Sie bier fortfommen,“ ſchreit der 
Thuͤrſteher. — „Darf ich nicht zur Geite treten? Ich ſollte 
meinen, ich fände dann Niemand im Wege.“ verſezt man, 
Auf biefe Gegenrede erfolgt eine indirette Antwort, Smith, 
Walter, ober wie fonft die zundaft lebenden Diener bes 
Mannes mit dem Stabe beißen mögen — fie ruft er und 
fagt: „Weist dem ba die Treppe!“ Man gebraucht natürlich 
die Vorſicht, ſich bie Treppe nicht weifen zu laffen, gebt in 


‚ bie Halle hinab und verläßt entweder unmuthig bad Haus, 


fpiet gehabt bat. Man glaubt oft nicht, wie viel ein Ber | 


ariff, umb wäre er logiſch oder aͤſthetiſch nit ganz feſt bes 
arunbet, reinigendb und abwehrend, erhebend und beſcheibend 
wirfen kann, und es wäre vieleicht für die deutſche Bühne 
febr erfprießfich geweſen, wenn au fie jenen Unterfgieb 
atmacht und feſtgebalten bätte. 
‚ Preisaufgase, vom der es ſich bier handelt, beſtimmter geftellt 


werden fdnmen. — Es follte mir leid thun, wenn ich biemit | 


nur ein eigenfinniges Urtbeit und nicht zuglei die Anſicht 
wenlaftens eimes bebeutenden Theils des urtheilenden Publis 
tums ausgeſprochen hätte, Beun gegenwärtigen Zuftand ber 
deutſchen Bühne iſt es einem übrigens kaum bel zu nehr 
men, wenn man etwas hypochondriſch wird umb es einem 
nit gegeben ift, au einem Stuͤct, bas uns als bad relativ 
befte vorgeführt wurde, bie pofitiven Borzuͤge mir Achtſam⸗ 
feit und Liebe aufzuſuchen. — Was bie Aufführung bed Stücka 
auf der biefigen Bühne betrifft, fo glaubte ih unfere Schaus 
fpiefer zu beleiblgen, wenn ib viele Worte davon machte. 


Daß ein fo buͤbnengerechtes Stuͤct von gewandten Künſtiern 


raſch, ineinanbergreifend gegeben wurde. und ſich fo von 
der beſten Geite darſtellte, verſteht ſich von ſelbſt. 


Condon, März. 
GWortſetung .) 


Die Baterie des Baulſes der Gemeinen. 


Das im Haufe ber Gemeinen gegen Frembe ſtattſindende 
Benehmen, fagt ber Engländer, ift durch Gefes ober durch 
ein zum Gefey armordenes Herfommen gerenelt. unb was 
im gefelligen eben für Beleidigung aelten wirbe, bört auf, 
eine zu ſtyn, ſobald bie betreffende Handlung auf geſetzlichem 
Grunde ruht. Halt erwogen. bat ber Englaͤuder recht. 
Doch folgt daraus, daß Deutſche unb Franzoſen, weil fie 
anders benfen und fühlen, im Unrechte find? nein, es folgt 
bloß. baf fie nicht dad falte Blut, mit bie Geſeylichteit des 
Englänbers befigen. und baf fie ibr Gefühl nicht einer Bor: 
ſchrift aefangen geben, beren Fehler juft darin sefteht. daß 
fie ein VBerfloß gegen bie Artigreit iſt. Gleipoiel. 06 bie, 
Order, mit welcher man ſich verfeben bat, von einem Peel 


ſchallt, fig einen guten Play zu figern. 


ebenfalls bitte daun bie | 





oder erwartet ſaufimuͤthig die Nachricht vom Definen ber 
Galerie. Im lezjterem Falle eilt man, fobald bad Zeichen ers 
Es ſcheint, daß 
man darauf mit Gewißheit regnen barf. denn follte man 
au ber Lezte antommen, bie mit und Eintretenden fbunen 
die Galerie unmbgli füllen. Te näber man aber der Türe 
fommt, deflo truͤglicher drobt der Schein zu werben, nnd in 
der That, wire man auch ber Erfle, ınam würde doch wahrs 
nebmen möäffen, dad Andere ſchneller geweſen. Ein großer 
und der befte Theil der Galerie ift voll, ihm befegen bereits 
die vom Thärfteber freundlich, obſchon pflichtwidrig Begüns 
Nigten, Kangfam werden die aus der Halle Unlangenden 
eingelajjen; innerhalb der Tbitre ſteht ein Mann mit ſchwe⸗ 
rer, über fein ſchwarzes Kleid berapbängenden goldenen Brufts 
fette, jede worgezeigte Order und jeden Vorzeiger fireng prü— 
fend, mir Macht und Gewalt verfeben, jene zu verwerfen, 
biefen abzuipeifen und feiner Eutiheidung Nachdruck su geben, 
Eudlich dur alle diefe Yrhfungen in bie Galerie auf einen 
Steb: ober Sitolatz gelangt, wird man, nebft allen Ans 
wefenden. unaufbbrlih vom Thärfieber gebofmeiftert. Im 
feinen Augen ift ibm Alles, ben Fremden ſchlechterdings 
nigts erlaubt, was bas Geraͤuſch des leiſeſten Athemholens 
uͤberſteigt. Er raͤuſpert ſich mit einem Domner, der den 
falfgen Haarſchmuck des Sprechers verwirren fönnte, aber 
fobald er einen der Anmefenden nur das Taſchentuch ziehen 
ſieht, ſchreit er Ihm ein herriſches silence zu. Plage ibm der 
Hufen, fo glaubt er es feiner GSeſundbeit ſchuldig zu ſeyn, 
na Kräften ansjubuflen. Huſtet aber ein Fremder uud 
vermag das sugeherrfapte silence nicht, einen zroriten Anfall 
zu unterbrücden, fo befiehtt der Thürſteber, daß ber Huftenbe 
fofort die Galerie werlafe, und beim geringften Zbgern habt 
er fin Weg zu ibm und zerrt ibn zum Geborjan. Mer 
nah ftundenlangem Sigen einmal auffteht, um des Ctarr: 
trampfs fir zu erwehren, dem fenbet ber Thürſteber fofort 
mir gehobener Stimme bad Geheis zu, fi entweder nieder⸗ 
zufegen. ober zu entfernen, ſchlechtweg: sit down or go! 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Berbannt tom Vaterlande, 

Leb' Id; i6m dennech ganz: 

Lo zaͤb' eb führe Bande, 

His Be des Baterlands? 
Weſſenberg. 








Glaube nicht, daß dir die Zeit 
Und des fremden Landes Schoͤne 
Mindert deiner Sehnſucht Leid, 
Wenn vom Vaterlande weit 

Du nicht hoͤrſt befannte Töne. 


- 


Az 


Lieder eines Verbannten. 
Bon Ludwig Winl. 
1. 


Vaterland, o füher Klang, 
Jedes Herz ergreifend, 


. Ina E Auge, daß du leider nicht 
Deiner dent’ ich traurigbang, Meinem Sehnen gleiheft, 
— — Nicht mit Bliden reicheft 
Fremde Yaute hört mein Obr | Bis zum Vaterland, 
Nur von-fremden Feuten; 
Nie hab’ ich gefühlt zuvor, 
Sprade, dein Bedeuten! 


Wenn du unermuͤdet ſtets 
Nach der Ferne trachteſt 

' Und auf Wolken achteſt 
Trüb ſcheint bier der Sonne Blick, | Aus dem Naterland! 
Bleih und matt die Sterne -—- 
Ach, wie ſehn' ich mich zuruͤck 
Nah Dir, aus der Ferne! 


4. 


Sieht, o Schwalbe, du vielleicht 
Eltern und Geſchwiſter 


2. In der Heimath thränenfeuct, 
Kommt du and dem deutſchen Land, | ME DENT 
Süngling, deutfch gefleibet, Baue dich kei ihnen an, 
Meich’ ich dir die deutfhe Hand! ; | Grüße fie vom Sohne! — 
Bit doch, hoff’ ich, nicht verbannt? | Ah, daß ih micht fliegen kann 


Weißt nicht, was man leider. | Und nicht dorten wohne! 
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Laß nicht die Blätter bangen, 

D Baum, auf fremdem Grunde! — 
Fuͤhlſt du dich auch gefangen 

Seit meiner Abſchiedsſtunde? 


Fuͤhlſt du mit mir ein Sehnen 
Nach deutfher Lüfte Wehen? 
Sind ed der Sehnfuht Thränen, 
Die auf den Blättern ftehen? 


Laß nicht die Blätter bangen! 
Ih pflege liebend deiner; 
Nur ich bin bier gefangen, 
Denn Keiner pfleget meiner. 


6. 
Ein ſuͤßer Traum 
Hielt mich die Nacht umwoben: 


Ich ſah den Baum 
Ausbreiten ſich nach oben. 


Am Baumesfuß 

Da ſaß ich bei den Meinen — 
Das war ein Gruß 

Bon Küffen und von Weinen. 


Jena zur Zeit Schillers. 
Beſchluß.) 


Der Unfug, den Herr Friedrich Nicolai, der wahre 


Waſſerſtoff des Zeitalters, wie Schelling ſagt, durch ſeine 


Reiſebeſchreibung trieb und anrichtete, iſt hinlaͤnglich be⸗ 


tannt. Beſonders ſtachen ibm Schiller, Goethe und Gotta, 


als Leute, die nichts bei ihm verlegt und ihn uͤber ihre 


Arbeiten vorher nicht um Rath gefragt hatten, und der 
Leztere durch feinen tiefen Blic in das Weſen des Buchban: 
dels, und ald Suͤddeutſcher, der ja fchon als folder einem 
Berliner nichts recht machen konnte, in die Augen. 
war nun lange von nichts die Rede, ald von der Gemein: 
beit Nicolai's und feiner niedrigen Denfungsart. ch 
batte ihn in Pormont fennen gelernt und war täglich in 
feiner und Asmus Gefellihaft geweien. Er war im 
Umgange für diejenigen, die nicht felbft gerne ſprachen, 
febr angenehm, denn er ſprach unaufbörlih fort und 
urtheilte mit frivoler Leichtigkeit über alles, was er ver: 
ftand und nicht verftand. Das fand ich leicht, daß unſer 
Vaterland bei ihm durch wirtembergiihe Magilter, welche 
die grand tour über Berlin machten und alles Auslän: 
diſche anftaunten, verläumdet worden war. Es ift für 


den Wirtemberger im Anfange faft nicht anders möglich :, 


Es 


man lobt ihm im Auslande alle Anſtalten übermäßig, er 
ſucht hinter dem übertriebenen Lob reine Wahrheit, und 
| waͤhnt überall Alles beffer, edler, aufgeflärter als in fei- 
| nem Vaterlande, bis der Schein vergeht und er hinter 
den fhönen Worten wenig oder nichts, und im der Megel 

‚ alles ſchlechter finder als im Vaterlande. — Viele kommen 
‚ zurdd, ehe der Schein vergangen ift. — Einft trafen Nr., 
‚ Sg. und ich auf der Leipziger Meſſe an der Table d’Hote 
mit Nicolai zufammen. Ich kannte ihn wohl, aber jene 
nicht, noch er fie; dies freute mi, denn fie hätten, wie 
| jie damals waren, gewiß Streit mit ihm angefangen und 
dadurch Aufſehen erregt. Schiller war es leid, daß es 
nicht zum Ausbruch gekommen war, denn er war ſehr 
' empfindlih gegen alle Widerfprüde, befonders willen: 
fbaftlihe und fo öffentlihe, als Nicolai fih erlaubt hatte. 

| Hier noch einige Anekdoten, die in diefe Zeit fallen. 
Der Prinz von Auguftenburg batte auch Wieland befucht, 
ſich ihm aber nicht zu erfennen gegeben. Wieland fagte 
nachher: er habe bald gemerkt, daß es ein Furt ſeyn 
müfe, mit dem er rede, denn mod nie babe Jemand, 
den er fcharf angeiehen babe, feinen Blick audhalten 
können (!); aber diefer habe ihn nicht nur ausgehalten, 
fondern ihn aud genöthigt, den feinigen niederzufchlagen. 
Goethe machte eine Feine Reife mit dem befannten 
Maler, Kath Kraufe von Weimar. Als fie in die Gegend 

‚ von Wörlig famen, ftiegen fie aus und gingen zu Kufe. 
Schon mehrere Tage vorher war das Gefpräch zufällig 
‚ ober ablichtlih auf übernaturlihe Künfte und ihre Mög: 
‚ lichkeit gefallen, und Goethe baute darauf einen Plan. 
Er war in der Gegend auf’d Genaueite befannt und fing 
nun an, dem Rath Kraufe im Vertrauen zu fagen, dat 
es wohl folhe Kräfte gebe und daß er auch mehrere be: 
fige; wenn er ihn nicht verrathen wolle, fo wolle er ihm 
einige zeigen, wenn es einmal Gelegenheit gebe. Kraufe 
war es zufrieden. „Zum Beifpiel,“ fagte num Goethe, 
nes it heute eim ſehr heißer Tag, es wäre wohl aut, 
wenn wir etwas zur Grfrifhung bätten. Laſſen Sie 
mic fehen, was ich vermag.“ Er führte ibn zu einer 

' Felfenquelle, murmelte einige Worte und ging auf einen 
Stein los, den er hinwegſchob. Hier fanden fie berr: 
lihen Wein und Früchte, die fie mit großem Appetit 
genoffen. Krauſe war ſehr erſtaunt; Goethe wußte ihn 
binzubalten bis am dem Abend, fo daß es zu ſpaͤt war, 
in’s Logis zu kommen. „Nun will ih Ihnen noch mehr 
zeigen,“ fubr er fort. „In dieſem Pavillon wollen wir 
zu Nacht effen und ſchlafen.“ Der Pavillon war nicht 
bewohnt; Goethe pochte an, es lieh ſich kein Menſch ſehen 
noch bören, aber die Thuͤre öffnete ih und der Vorfaal 
war erleuchtet; fie gingen durch mehrere Zimmer und 
‘ fanden in einem eim paar huͤbſche Betteu mir allen Be: 
' quemlichfeiten. „Das ift gut,“ fagte Goethe, „aber wir 
ſollten auch unfere Nachtlleidber und ein gutes Abendeſſen 
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haben.“ Er führte ihn in ein anderes Zimmer, wo fie 
eine Zafel mit zwei Couverts gebedt antrafen und berr: 
lich beſezt, und als fie fatt waren, fanden fie ihre 
Nachtkleider in dem Schlafzimmer und ſchliefen bis an 


den Morgen, mo fih mieder ein Dejenne fand, von 


unſichtbarer Hand im Nebenzimmer bereitet. — Kraufe 
war einige Zeit eigentlih moeitificirt, und ich weiß nicht, 


wann er erfahren bat, wie natürlich alle dieſe Zauberei | 


Der beriibmte Wolf in Halle hatte bekanntlich bei 
feiner neuen Ausgabe des Homer eine Hopotheſe über 
die Homeriden aufgeitellt, die äußert fharflinnig und mit 
einem großen Aufwand von Gelebrfamfeit unterfkäzt ift. 
Herder benuzte diefe Abhandlung und lieferte einen Auf: 
fag in die Horen, worin bie ganze Hoppotheſe als feine 
eigene Anſicht, die er von Jugend auf gebabt babe, bar: 
gelegt und Wolfs auch nicht weiter gedacht wird. 
batte diefen Auffag kaum gelefen, ald er Feuer und 
Flammen fpie, und nicht nur in öffentlichen Blättern, 
fondern auch in einem Briefe an Schillern jich beklagte, 
daß man feine Hypotheſe, deren Darlegung und Unter: 
flüßung mit Beweiſen ibm fo viele Zeit und Mühe ge 
macht babe, nun als etwas angebe, was man ſich ohne 
Weiteres von Jugend auf fo denken fönne und gedacht 
babe. Herder und Schiller famen darüber in Verdruß, 


und Herder gab von diefer Seit an feinen Auffas mehr | 


in bie Horen. 





Spiegelfechterei der Hölle. 
(Bortfegung.) 


„sHerzlieber Herr,“ fagte Frau Catharina, die in: 
zwiſchen ab: und zugegangen war, „vielleicht iſt's doch 
nicht alſo, daß er ih an Eud gewagt bat: Ihr fend fo 
beftig in Eurem Gemüth, und wenn Ihr Euch Gedanken 
macht, dat Euch jo Viele in der Welt juwider find, fo 
meint Ihr vielleicht erwas zu feben, was doch nicht ift.« 
Aber damit war lie übel anaelommen. _Lutber wandte 


Boll 


‚und will einen andern Herrn annehmen, nämlich dem 
Gürften diefer Welt!“ fo doch Jedermann befanmt, daß 
ſolche Ruclofigteit gar fchr im Schwange gebt, umd mir 
ſelbſt erit am biefem heutigen Tag ein Beiipiel eines fol: 
hen verlorenen Lammes aufgeftoßen ift, das ich aber 
alsbald dem brüllenden Löwen aus dem Machen geriffen 
babe; will auch nicht hoffen, dab es fich wieder in diefen 
Abgrund verirren wird.“ 

„Iſt's möglich? was fagt Ihr da?“ rief Herr Brud 
erihroden, während Weib und Kinder fi angftvoll um 
Luther drängten. — „Ja, es iſt fo, ebler Here!“ entgeg: 
nete biefer. „Ein Junger von Adel, ih will fein Ge: 

ſchlecht nicht nennen, ob zwar ich es wohl tbun könnte, 

dieweil ich durch keinerlei Obrenbeichte gebunden bim, bie: 
fer bat ſich vor fünf Jahren dem Teufel verſprochen, auch 
feitdem eim überaus ruchlofes Leben geführt, davon ſein 

Präceptor, mit dem er Studirens halber hieher nah Wit: 

‚ tenberg gelommen ift, viel Aergerniß und Noth hat lei: 
den müfen. Dem bat er nun heute, da er plöplih durch 
ein görtlihes Wunder in ſich gegangen, feine ſchwere 
Schuld und Todſuͤnde gebeichter, darauf ihm dieſer zu 


' mir geführt und ic, nad vorangegangenem reu: und 


wehmuchigen Bekenntniß, in der Kirche in Beiſeyn fei- 
nes Präceptoris und ber Diafonen ihn abfolwirt habe. 
Ich ſchalt ihn hart und fragte mit Ernit : ob's ibm auch 
leid wäre und er fih wiederum zum Herrn Ehrifto ber 
fehren wollte? Da er nun Ja fagte und bielt emfig und 
fleißig an mir Bitten, ba legte ih die Hände auf ihn, 


' Iniete mit den Andern, fo da waren, nieder und betete 


fib zornig herum und rief: „Schweig fill, Näthe, das | i h 
' ten wurde angreifen, dolle er flugs zu feinem Präceptor 


verftehft dur micht im deiner weltlichen @itelfeit, denn es 
muß geiflich gerichtet ienm! = Ja, Phantafen !“ fuhr er 
gelaflener fort, „ich weiß beffer, wie das ift! Iſt es auch 
Yhantafen, wenn der Teufel einem Bruder wider den andern 
mordliche Gedanken eingibt, wie fürzlich bem Diazio, den er 


uüberredete, feinen leibliben Bruder von hinten mit dem — 
Luther fort, „das waren meine Gedanken, und als ber 


Beile niederzumachen, weil er von dem Irrthuͤmern der 
Papiiten ab und zum lautern Evangelio übergegangen war ? 


rs auch Phantafen, wenn er einem Menfchen in den | 


Einn gibt, fi ihm zw verfchreiben mit einer Haren 
Obligation und Ehrifto aufzufünden mit diefen Worten: 


„Ich fage dir, Chriſte, meinen Dienft und Glauben auf, : 


inbrünftiglib für ibn zu Gott, daß er dieien verlorenen 
Sünder nah feiner väterliben Gnade wieder annehmen 
ſolle, fpürte auch bald, daß dieſes mein Gebet erhoͤret 
ſey. Darauf mußte er mir fein nunmebhriged Slaubens—⸗ 
betenntniß, wie daß er hinſuͤhro des Teufels abgefagter 
Feind ſeyn und Gott jeinem Herrn willig dienen wolle, 
Wort für Wort nachſprechen, und entlieh ih ihn mit 
Vermahnung zur Buße und Gortesfurdt, daß er binfort 
wolle leben in Gottfeligteit, Ehrbarleit und im Gehorfam, 
auch des Zeufeld Cingebungen widerſtehen im Glauben 
und Geber, und wenn der Teufel ibn mir böfen Gedan— 


geben, ihm ſolches offenbaren und ben Teufel mit feinen 
Matbicblägen verklagen.“ . 
„O Jugend,“ ſeufzte der Kanzler, „übermütbige Ju: 
gend, die du ohne Zaum und Gebiß in's Verderben 
rennit!* — „Seht, bocgelehrter Herr Doctor,“ fuhr 


Tag fi zu neigen begann, da iſt's mir ſchwer aufs 
| Herz gefallen, wie der Böfe Fleiß aukehrt und im der 
Welt bin: und herwandelt, auf dab er die armen Seelen, 
fo nicht im Glauben fett find, auf feine Seite bringe 
und vom Wort Gottes abmendig made. Derbalben rief 
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ich mein Weib umd meine Aindlein berbei, auf dab fie 
zu Gottes Preis und Lob fängen ein Lied, dad mein 
Herz wieder fröblih und meinen Sinn water machte; 


denn es gebt doch nichts in dieſer Welt über die edle 


Muficam, fo fie fein ausgeuübt wird zu Gottes Ehre; die 
bat. mich ſchon oft aufrecht gehalten in böfen Stunden.“ 

Der Kanzler ſaß eine Zeitlang nachdenklich da; end: 
lich fagte er: „Es iſt betrübt, wie die Welt im Argen 
liegt, und sonderlich die Jugend, umd unter diefer zumeiſt 
der Abel.“ — „Ya,“ rief Luther mit bitterem Tone, 
„Niemand bat mich in meinem Werk fo ſehr geftdrt, 


wie der Adel, der da vermeint bat, das fen Waffer auf 


feine Müble, und unferm Herrn Gott nichte, aber dem 
leidigen Satan Alles zu Lieb thum wollen. Ih kann 
Euch wohl fagen, Herr Kanzler, daß ich den Bauern 
Anfangs gern geholfen hätte gegen die ſchnöden weltlichen 
Abfichten des Adels, denn es hat auch die Engel Gottes 
empört, wie araufamlic fein Ebenbild in die Klauen 
der Diebe und Raͤuber gegeben mar, fo nicht diefe armen, 
unwiſſenden Leute über alle Grenzen menfclicher und 


ber Münger zu ihnen kam, da iſt der Teufel in fie ge 





Korrespondenz-Machrichten, 
Londen, Maͤrz. 
GBeſchluß.) 
Die Galerie des Hauſes der Gemeinen. 


Wagt ein im Hintergrunde gegen die Wand Gebrängter 
durch Bedecten feines Hauptes fi einige Luft und feinen, 
vom Halten bes Hutes müben Armen einige Erbofung zu 
verfhaffen, ba ift ber Grimm eines vom Hontgbaume foms 
menden Bären Sinbeslämeln gegen die Wurh des Thär— 
ſtehers. Ich weiß nicht, was er thun würde, wenn Jemand 


| fi fo weit vergäße, feinem Gebote des Hutabnehmens micht 


ſchnurſtracks Folge zu leiften; aber man verfichere, baf cr 
folgen Falld angewiefen fey, ben Wevelthäter in die Ver: 
wahrung bed Serjeant-al-arıns zu bringen, von mo folgyer 
vor die Schranke bed Hauſes geführt, einer jogenannten 
Verlegung des Privilegtums — breach of privilege — anges 
tlagt und mit wiutuͤhrlicher Cinfperrung in Newgate beſtraft 
werben wuͤrbe. Geinem Nachbar — während ein unbinbis 
ger Lärm im ber geſetggebenden Verfammiung wohl dazu 
verloren faun — vom Thuͤrſteher unbemerkt und von ibm 
unverwiefen, ein Wort zuguflüftern, hoffe Keiner, Der Mann 


‚ mit ber goldenen Fette bat die feinen Obren eines Mufitas 


und bie beweglichen Augen eines WUnctionarort, Um itm 


jedoch im vollen Glanze feiner Herrlichteit, im ber ganzen 
göttlicher Gerechtigkeit binausgegangen wären; denn als 


fahren, und baben ärger gebaust, als die Heiden und ' 


Türken.“ — „Aber der Adel hat die erfte Schuld davon,“ 
fagte Doctor Bruck, „und hat es mit Recht gebüft, mie 
verdammlich und gotteslaͤſterlich es auch ift, daß fie den 
von Helffentein und die Andern bei Weinsberg fo um: 
ſchuldigerweiſe niedergemacht haben. Nun, fie haben ib: 


ren Lohn dabin! Bei der Berchichte von dem Studenten, 


die Ahr vorhin erzählt habt, Herr Doctor, ift mir eine 
andere eingefallen, die einer bei Hof heute angeführt bat, 
eine gar feltfame und greuliche Hifterie, auch von zweien 
Mbeligen, die durch des Teufels Blendwerk und Tuüde 
einen böfen Ausgang erlangt haben.“ — „Erzählt, Herr 
Kanzler!“ fagte Luther; „es verlangt mich, Eure Hiſtorie 
zu hören.“ Frau Catharina ftellte fi einen Stubl bin: 
ter den Ofen und bie Kinder ftanden lauſchend umber, 
Der Kanzler nabm einen Schlut Wein und begann: 
„Der nunmehr in Gott rubende Kaiſer Marimilien 


Würde feines Amtes zu fehen, muß man Zeuge des großen 
Momented feyn, in welgem der Sprecher bei eintretender 
Aofimmung ben Befehl ertheilt, die Galerie zu räumen; 
benm befanntlih — obfhon ber bewegende Grund nicht deut: 
tip einleuchtet — werden die Fremden alsdann befebliat, fi 
zu entfernen. Ordercd, sefehligt, das ift ber Musdricch, wel 
wen ber Sprecher gebraucht, in deſſen Geifte der Thürſteber 
bandelt und melden der naͤchſte parlamentarifche Bericht 
wieberolt. Daß aber der Sprecher befiehlt, anſtatt zu ers 
ſuchen, zeugt recht Har für das in diefem Haufe fo feltfame 
Berbalten der Wirthe gegen ibre Bäfte. Gage man nicht, 
bag am Ende nichts baranf anfomme, welches ber beiden 
Worte Über bie Lippen des Gprewers gebe. Wenn wir tlich 
nichts darauf antaͤme, warum nit das fanftere Wort dem 
harten vorziehen? Uber an ber Klaue ertennt man ben Loͤwen, 
und mit dem Krallen bes Sprechers frayt ber Thärſteher. 
Kaum bat er von Tenem den Befehl erbaften, die Galerie 
zu rdumen, fo fest er fin in Bewegung, fie befebläbaberifch 
aus zuraumen. Mer für das Gleichbedeutende der Worte bes 
feblen und erſuchen ftreitet. ber wird wahrſcheintich auch bes 
haupten, daß Jemanden die Thuͤre zum Hinausgehen öffnen 


und ibn zur Thuͤre binauswerſen, fobald es ſich einmal mn 


batte an feinem Hofe zwei Edelleute, Namens von Trotta | 
und von Purgftall. Diefelben waren ald Junkherren mit | 


einander anfgewachfen und immerdar in Frieden und in 


Neid und Eiferfucht, dieweil fie gleicher Weiſe nah Ehre 


| U jener Behauptung beiftimmen. 


Rh . | d iat { d Betannte der Herren Depu— 
der beiten Freundſchaft mit einander geftanden. Als fie , (ten anflänsige Freunde und Setann a 


aber älter wurden, erregte ſich zwiſchen ihnen ein leidiger | 


und Hoffahrt firebten, alfo daß immer einer meinte, ber ' tet, und ſelbſt dann noch hie und da einen Augenblict zoͤ⸗ 


andere babe vor ibm im kaiſerlicher Gunſt einen guten 


4 


Schritt voraus, und entjweiten fi derbalben mit ein- | 


ander, wurden einander todtfeind und ſchwuren einer gegen 
ben andern hoch, daß er ihm wollte aufreiben und erwuͤrgen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 
— N— — 


| 
| 


ı —— 


die Nothwenbigteit handelt, das Zimmer zu verlaffen, zwei 
gleipbebeutende Actionen feyen. Wer indefien durch dem 
Nach druck des Thuͤrſtehers nur ein einziges Mal von ber 
Fremdengalerie binausgerdumt worden iſt, ber dürfte ſchwer⸗ 
Nicht als 06 die Anwe— 


tirten wären, denen ein Wint genügen würde, um das zu 
thun, mas bas Statut bed Hauſes von ihnen forbert. fons 
berm gleich Nachzuͤglern. die an für fie nicht gededten Tafeln 
fo lange ſchmauſen, bis ber Genddarme fie davom weafuds 


gern, bier, um ein leztes Das auszuſchlürfen. bort. um 
einen legten Biſſen zu verfoplingen, berrſcht der Thürſteher 
ihnen erft den Befebl zu, fi zu entiernen, umb beglbt fich 
dann am die Molftredung, ebe jene noch Zeit gebabt haben, 
dem Gebeiße zu geborfamen. Und bad ift doch arg. W. S. 
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erfchallt der bumpfe Ton bes Zreibend von Ahtmalhun: 
berttauienden. Der Beſchauer ift erftaunt, verwirrt, 
geblendet. — Einer größern Menge ift ed vergönnt, auf 


den Dom Sanct Peters zu fteigen. Zu ihren Füßen liegt 


@uropa hat der alten Welt zwei Metropolen gegeben, | 
beide mit dem ftolgen Namen die Stadt bezeichnet. 
Die eine löste die andere ab in der Herrichaft, und biefer 
Wechſel trug mit dazu bei, das Schidial des Occidents 
zu beſtimmen. Beide baben mannicfache Mevolutionen 
durchgemacht, bevor fie diefe ſpaͤten Zeiten erlebten; beide 
find noch groß nah Jahrhunderten, und wenn ein Orakel 
der einen, die fhon mehr denn einmal am Nande des 
Abarundes ftand, verkündet hat, fie werde nimmer durch 
Menihenhand verderben, fo feinen gluͤcliche Umftände 
der andern, wenn fie auch nicht fo heilig ift, wenigftend 
ein langes Leben zu verſprechen. | 

Wer die Hauptftabt des osmaniſchen Reichs befucht 
bat, ift aub nah dem Esli-Serai gegangen und bat ben 
Thurm des Seraskiers beftiegen. 
die Scene nicht zu beichreiben. Wer fie aber nicht ge: 
fehen, dem wuͤrde jede Schilderung nur ein farblofes 
Bild geben. Zwei Welttheile reihen fid bier die Hand 
zu zauberifher Vereinbarung, zwei Meere bieten ihre 


Für ihn brauchen wir | 





unuberfebbaren Waflermaffen dem Himmel zum Rieſen⸗ 
fpiegel dar, der Olymp Bithoniens und die Berge Thra: | 
ziens bilden eine ferne Grenze, und von unten herauf 


eine riefige Stadt, nicht volfreich, nicht bewegt, wie jene, 
faft zur Hälfte dde und mit Trümmern bedeckt, aber 
glorreib durch Erinnerungen und groß durch geiftiges 
Einwirken; eine Welt in fich umſchließend und die Ges 


ſchichte einer Welt erzählend; zur Wiege eines großen 


Volks angewiefen durch die Natur, die ihr ben reinften, 
begeifternditen Himmel, eine gewaltige Ebene, dad Meer 
in der Nähe und ein fhönes Gebirge gab, eined und dag 


andere in langgedehnter Linie den Horizont bildenb. 


Wenn man die Namen beider Städte zuſammenhaͤlt, 
und die Schilderung ihrer Bewohner, fo würde man beim 
erften Anblick faum glauben, daß fie viele Vergleihungs- 
punkte bieten, und doch ift’d der Fall: ber Beobachter 
wird einerfeits uͤberraſcht durch mande Wehnlichkeit, 
andernieits durch eine Verſchiedenheit, welche fo diame— 
trale Gegenſaͤtze bildet, daß man durch abſichtliches Suchen 
feine in die Augen fallenderen hätte erfinnen koͤnnen. Wir 
wollen ſehen, wie es mit lofalen Gegenitänden und Ver: 
bhältniffen ausfieht. Sieben Hügel tragen beibe Städte, 
und dieſer @igentbümlichleit der Lage verbanft die eine 
wie die andere im hohem Grade ihr malerifches Erſcheinen. 
Die Straßen ‚eigen und fallen, zu geringem Ergoͤtzen 
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und zu großer Ermüdung deſſen, der viele Gänge zu 


machen bat und ſich mehr um die Anftrengung der Beine | 
auf Fremdes zu häufen. Iſtambul ift ein großes Lager, in 
ı dem der Islam feinen Sit aufgefhlagen bat, in einem 


kümmert, ald um bie Schönheit der Ausfiht. Konftan: 
tinopel, wo die Anhoͤhen bei weitem bedeutender find, und 
welches feinen Pabſt Nicolaus und Sirtus gehabt hat, 
um das Dberfte zu unterft zu fehren, und die Spmmetrie 
gerader Linien widerftrebenden Lokalitaͤten aufzudringen, 
gleiht dem alten Nom mehr ald bem jeßigen durch bie 
Menge der ſchmalen, dunteln, fteilen Gaffen, in weichen 
dad leichtefte Fuhrwerk zu ziehen auch das kräftigite Vier: 
geipann unvermögend ſeyn wuͤrde. Aber das kümmert 
den Türfen wenig, welder in puncto Wagen dem Römer 
nicht gleiht. Wenn aub ein Blick in ein tuͤrliſches 
Hausweſen ſchwerer ift ald im ein italienifhes (obgleich 
ſelbſt hie und da in Italien ein dichter Schleier Alles 
verhuͤllt, was fi auf dad Innere bezieht), und man alio 
dort nicht fo viele Scandale aus Haus und Wirthſchaft 
vernimmt wie bier, fo möchten. wir doch darauf ſchwoͤren, 
daß noch niemals in einem türfifhen Ehecontrafte die 
Equipage erpreß ausbedungen worden ift, um auf dem 
Atmeidan oder nab St. Stephano fpazieren zu fahren. 
Aber um auf unfere fieben Hügel zurüczukommen: 
bier wie dort find fie vortrefflich benuzt, der Stadt, auch 
unabhängig von ihrer räumlihen Ausdehnung, Größe 
und Majetät zu geben. Auf den Höben Konftantinopels 
thärmen ſich bie gemaltigen Moſcheen empor, rieſige 
Maffen von weißem Marmor, von den ſchlanken, zierlichen 
Minarets umringt, von Kuppeln überwölbt, zu denen 
Sancta Sophia das Mufter gab. Dieſe ſieht man in Rom 
fpärlicher, umd mit Ausnahme einiger großen Maffen, 
wie die der Peterslirche, bes Lateran, ber Maria Mag: 
giore find, können überhaupt die roͤmiſchen Kirchen in 
Hinfiht des impofanten Aeußern den konftantinopelitani- 
{ben bei Weitem nicht die Wage halten. Alles, was 
den Osmanen noch von arabifher und griechiſcher Bau: 
tunſt geblieben iſt, bat fi in den Moſcheen congentrirt, 
während man in Nom beffere Palldfte als Kirchen gebaut 
bat. Dort bewundert man duch jest noch dad vortreff: 
lihe Mauerwerk von mächtigen Quabern, bie geſchmack 
volle Bildhauerarbeit an ben Baluftraden, die Sommetrie 
und Kühnheit der icon geipannten Bogen. Und wie 
man in Noms Kirchen, wenigftens in dem ältern, Reihen 


auf Reiben alter Säulen findet, die aus den vorcriftlichen | 
Zeiten ſtammen und Tempel und Bafilifen ſchmuͤcten, fo | 


fieht man in Stambuls Moſcheen die prachtvollſten Go: 
lonnen ber Stadt Konſtantins, marmorne, granitne, 


und Herrſcherin, entbehrte fie des organiſchen Lebensprin⸗ 
zips, und alle fpäteren Zeiten trugen nur dazu bei, Fremdes 


Welttheil, der ihm nicht gehört, und wo er fich von einer 
zwar untermorfenen und knechtiſchen, aber im Grunde 
des Herzens ibm entgegenftrebenden nationalen Bevölke: 
rung umgeben ſieht. Wenn auch unter ganz verfchiedenen 
Verbältniffen, it Nom ebenfalls eine Stadt von Fremden. 

ı Seine Einwohneribaft, ab: und zuflutbend feit Jahrhunder⸗ 
ten, kann auch jezt die widerſprechenden Elemente ihres 
Urfprungs nicht verleugnen, und einem großen Theil ber 
Bewohner, vom Herrſcher berab bis zum Bettler, iſt es 
oft nur ein augenommenes Vaterland. Nom bat fich dur 
äuferes Zuthun aus dem tiefen Verfall im vierzehnten 
Jahrhundert erhoben. Die Eriheinung, die ung in den 

‚ Weg tritt, wenn wir feinen geringen jelbftitändigen An: 
tbeil an Italiens Beitrebungen beim Wiederaufleben ber 
Bildung und der Kunft betrachten, dürfte leicht in dieſem 
Umftande ihre Erläuterung finden. 

Sehen wir nun weiter nach, welche Eigenthümlichkeiten 
beide Orte als Städte mit einander gemein haben, fo 
fat und zuerft das Spitem der MWafferverforgung auf. 
In der fonneverbrannten Campagna, welche ded Winters, 
wo ein grüner Teppich dem ungleihen Boden det, von 
den Heerden bewohnt wird, die im Spätherbft aus den 
Abruzzen bernicderfteigen, des Sommers von böfer Luft 
und fiebererzeugenden Düniten, in biefer mit niedern 
Höbenzügen und gebehnten Schluchten abwechſelnden, fait 
ganz verlaffenen Ebene ſtehen riefig die langen Bogenlinien 
der Wafferleitungen, zum Theil in Ruinen, zum Theil auch 
beute noch dem trodenen Boden, auf weldem die Stadt 
liegt, meilenweit den belebenden Quell zuführend. Maffer: 
los ift die Erdzunge zwifhen dem Marmoranıeer und dem 
Chrofoferas, welche Stambuls Praht und Elend trägt. 
In Belgrads dichten Waldungen, in den ftilen Thälern 
am Ausgange des Balkangebirges, ſammeln fi die ger: 
fireuten Quellen in gewaltigen Behältern und firömen 

| auf dem Müden von fieben Aquaͤducten und in Röhren 

ı unter der Erde dur eine umangebaute Ebene der Stadt 

| zu. Und wie fließt, wie fprubelt, mie rauſcht in beiden 

ı die labende Flutb hervor aus Zaufenden von Brunnen, 

zierliche Seen bildend wie Trevi's Fontaͤne, braufende 

Waſſerfaͤle wie die Paolina, Maͤhrchenpallaͤſte belebend 

wie in Top:bama und auf dem Serailplatze. Kein Tempel, 

kein Haus ſoll darben: Straßen, öffentliche Pläge, Höfe, 


porphprne, vereinigt mit dem Maube Griehenlands und | Gorribors, Gärten ſind verſehen; alle haben Theil an 


Kleinafiens. 
Erzeugniffe der Fremde bedurft, fih zu ſchmuͤcken. Nicht 
durch eine innere, nothwendige Eutwicklung hervorgerufen 
amd berangebilbet, fondern dburh Einwirkung von außen, 
durd einen Machtſpruch der Politit plöglich groß geworben 


Ueberbaupt hat Konftantinopel immer der | dem verſchwenderifch ansgegofenen Reichthum, der zur 


Befriedigung des Bedurfniſſes dient wie zur Bierde, in 
phantaftifcher, hundertfach wechſelnder Geitaltung. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— —— 


355 


Spiegelfechterei der Hölle. 
Beſchluß.) 


„Eines Nachts,“ fuhr der Kanzler fort, „als ber 


von Purgital in feinem Bette lag, träumte es ihm und | 


däuchte ihm nicht anders, ald ob er aufftände, nahme 
fein Schwert und ginge in die Kammer des von Trotta 
und erftähe ibn; dann war es ihm, ald ob er in feinem 
Blut ſich badete, und erwachte auch bald darauf ſchweiß⸗ 
triefend über und uͤber. 
dem Herrn dankte, daß er eine ſolche erſchrecliche Miſſe— 
that nicht begangen habe. wurde es darüber Morgen 
und fam fein Reitknecht vor fein Bert, meldend, daß fein 
Pferd im Stall die ganze Nacht getobt und gerast babe, 
fi in der Streu gewälst, gewiehert, dann wieder ftill 
geftanden, gezittert und geſchwizt. Indem fie fo mit 
einander rebeten und nit mußten, was bag bedeuten 
follte, ging die Thüre auf und die Gerichtediener traten 
berein, den von Purgftall zu verhaften, mit Weiſung, er 
hätte heute Nacht den vom Trotta, feinen alten Todfeind, in 
feinem Bett erftohen, und bätte deffelben Knecht ihn bald 
nah Mitternacht leibhaftig aus feines Herrn Kammer geben 
feben. Der von Purgſtall war fehr erfchroden, betheuerte 
fi feiner Unſchuld und fchwur, daß er nicht aus feinem 
Bett gelommen wäre. Da führten fie ihn in die Kam: 
mer des von Trotta, wo berfelbige lag, mitten durch's 
Herz geftohen, und zu feinen Haͤupten lehnte dad Schwert 
des von Purgſtall, das er felbit für fein eigenes belennen 
mußte, in die Scheide geftedt, und ald man's herauszog, 
da war es ganz blutig. Niemand mußte, mas er dazu 
denfen follte, aber der von Purgftall ward in's Gefängniß 
gelegt und hart verſchloſſen. Und ald man ihn verbörte, 
da beſchwur er mit tbeuren Eiden, daß er wiffentlid 
diefen Mord nicht begangen babe, und fonnte auch be 
weifen mit ftattliben Zeugen, dad er die Nacht über 
aus feiner Herberge nicht fommen war; da ward es aus— 
findis gemacht, daß der Teufel dieſen Morb begangen 
und dem von Purgitall naͤchtlicher Weile fein Schwert 
entwendet hatte, fonderlih weil fein Blut aus des Er- 
morderen Wunde floñ, da der, fo ald Thaͤter gehalten 
war, vor fein Bert geführt wurde. Doch aber, weil man 
mußte, daß er dem von Trotta Mord und Tod geſchworen, 
aub im Zraum ibm vorgefonmen war, daß er jenen 
erftäche, warb er zum Tod verurtbeilt; denn ob ed wohl 
vom Teufel geſchehen, war er doc des Todſchlags ſchuldig. 
Alſo ward hochnothpeinliches Halsgericht gehalten über ihn 
und er hinausgefuͤhrt zur gemeinen Richtſtaͤtte, um alda 
Leib und Leben zu laffen. Nun batte fi eine große 
Menfhenmenge verfammelr, um fein lestes Stünblein 
zu fehen, dazu alle Herrn vom Hofe, bie Richter und 


Wie er ſich nun befann und | 


' Mechtögelehrten, und umter ihnen bielt aud der Kaifer 
ı zu Pferde; an diefen ritt Kunz von der Mofen, fein Huger 
Math, beran und fragte, was es da gäbe? Als er nun den 

| ganzen Proceh, auch des von Trotta Todesart erfahren, 

| fprab er: „Mit Nichten gebuͤhret ibm alfo zu fterbem, 

ı fondern merfet auf meinen Nath, Here Kaifer! Weit 

der Delinguent beweisen kann, dab er in jemer Naht 

| feine Herberge nicht verlaffen babe, auch fund und offen: 

bar ift, daß der Teufel an feiner Statt die Mord: und 
| Miſſethat vollbracht hat, fo achte ich, dab derfelbe zu bie: 
ſem Frevel des Delinquenten Yarvam angenommen und 
mit diefer die That ausgerichtet habe, derwegen nicht er, 
da er doch über die ganze Zeit ruhig in feinem Bett ge: 
legen, fondern einzig fein Schatten, mit dem der Teufel 
banthiert, des Todes fhuldig fen.“ Als nun eben der 

Henker fih anihidte, fein Amt zu verrichten, gebot ber 

Kailer einen Stillftand, und ward noch einmal auf der 

Blutftärte über den von Purgſtall Gericht gehalten, auch 

Kunzens Math befolgt und der Delinquent gegen bie 

Sonne geführt und hinter ihm die Erde feines Schattend 

mweggeftohen; darauf ward er zum bürgerlichen Tod ver: 

dammt, weil er einen Andern zu ermorden war Willens 
geweien, und ward alio bed Landes veriwiefen für ewige 

Zeiten.“ 

„Sen ruhig, Maria, mein Kind!“ rief Luther und 
küste fein Töchterlein, das fih mit Thränen der ſchmerz⸗ 
lichten Angſt an ihn ſchmiegte, „fen rubig! wie fannft 
du dich nur in unferer bellerleuchteten, warmen Stube 
ı eine ſolche Furcht anfommen laffen! So lang ic bei bir 
‘ bin, maaft du guten Muth haben; da wird bir nichts 
Boͤſes widerfalfren. Käthe, bring dad arme Wuͤrmchen 
zu Bert! Und du, Haͤnschen,“ feste er binzu, ald er 
gewahrte, daß der Kanzler im Aufbruch begriffen war, 
„leuchte vor, auf daß ich meinen geehrten Saft geleite. — 
Ya,“ fagte er zu dieiem, indem er mit ihm bie Treppe 
binunterging, „io gebt es denen, die mit dem Teufel 
einen Bund machen, und fib in Sünden ſtuͤrzen und 
in böfe Luft und Begierde führen laffen; biefe hält er 
eine Zeitlang wohl, funzelt mit ihnen und läßt ihnen 
| ihren Willen, daß fie mahen, was fie mur gelüftet, aber 

zulegt bezahlt er fie redlich und lohnet ihmen, wie ber 
Henter feinem Knecht. — Nun fchlaft wohl, hodhgelehrter 
Herr Doctor,“ beichloß er, indem er unter der Haus: 
thäre Herrn Gregorius Bruck die Hand zum Abſchied 
ſchuͤttelte; „Gott behüte Euch, daß ih Euch bald gefund 
wieder ſehe, und ſchuͤze uns Ale vor den Mänfen und 
Anläufen des leidigen Teufeld, fonderlich aber den Kur: 
fürften, meinen gnädigen Herrn; fagt ibm, daß ich für 
Seine Gnaden Gott mit Gebet anliege Tag und Naht.“ 


— 
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Aorrespondenz-Machrichten. 
Marfeille. 
Wriefe eined Geldaten der Fremdenlegion. Die Rhoneſahrt. Aolanen, 


Bir ſchifften uns auf ber Rhone ein, um nach Moignon 
zu fahren. Ein berriiges Wetter begünftigte biefe Bahr 
auf dem breiten, bunteltiefen Strome, ber bier am jenem 
träßgelben, feine ſchaͤumenden Waffer auf jäber, felfiger Bahn 
dem Leman zuführenden Gletſcherbach des Wanis nicht von 
ferne erinnert. Die Rhone ift bier rein und anmutbig; fie 
ſchlaͤngelt ſich wein, obgleig raſch babiı, fie umfängt in 
ihren Rrömmungen bald eine Baumgruppe, bald einen Reb⸗— 
garten, balb eine Huͤtte, dann febrr fie um und fpielt mit 
ben nieberbängenben Zweigen ber Trauerweibe, bie fid eins 
fan in ihrem Spiegel beſchaut. Mag fie an andern Tagen 
wilder, finfterer ausſehen, mag fie au an manden Stellen 
in ihren jugenbligen Ungeftäm zur uͤcfallen, wovon {don 
Derrarca ihren Namen ableitete: 

Rapido fiume, che d’ alpestra vena 
Rodendo interno onde il tao nome prendi, 
an dem Tage, ba Ih auf ihr himabfubr, ftrömte fie fanft 
unter blauem Himmel, Die großartigen romantiſchen Anſichten 
bes Rheins, bie Menge alter Burgen und Schlbſſer. weise ein 
deutfhes Gemuͤth im eime deutſche Vorzeit verfegen, feblen 
der Rhone; ibre Ufer haben aber einen eigenthuͤmlichen. wenn 
auch fremdartigeren Reiz: jene Dbrfer mir ibren graulichten 
Dachern und zugeſpizten Thürmen, jene Staͤdte mit ihren 
ſchwarzen Mauern und alten Erinnerungen, jene bie unb 
da zerſtreuten Burgruinen, wo vor Witers der Troubabour 
feine eier gerührt, jeme eleganten, ſchwebenden Eifenbrabts 
Srüden, bie fübn und Leicht In ben Lüften ſchauteln, jene 
reichen Mebbügel von Hermitage, St. Peray umb andere, 
deren Namen fein Weintrinter obne tiefe Berebrung aus— 
ſpricht. In ben Ebenen längs biefer Ufer har das Altertbum 
ſchoͤne, großartige Erinnerungen zuruͤckgelaſſen, und ber Als 
teribumdforfger und ber Kifterifer müßten in ben Dentmäs 
tern von Wienme, Balence, Drange, an denen ich vorübers 
neben mußte, reihen Stoff der Forſchung finden. Die rbinifche 
Säutenballe erbebt fin bier ber mittelalterligen Ringmauer 
gegenüber, und zwifchen ihmen ſchwebt die moderne Brüde 
von Fifenbrabt. die bemundernswürbige Brut der Inbuftrie, 
der Königin umfers Jabrhunderts: fo find drei Zeiträume 
in Einer Gruppe zufammengefaßt. Zudem hört man aud 
noch bie und ba im Munbe des Boltes, und an eine alte, 


yerfallende Ruine gefmüpfe, eine jener Sagen, welge wie 


räume aus ber Nacht ber Vorzeit berüberfarmeben. Sen: 
felts Balence, ber altrbmifgen Stadt, gewährt die Natur, 
Bis babin lachend und fruchtbar, einen büfterern, ernftbaftern 
Anblid. Das Land iſt oft mit viel mehr als eine graus 
lichte, unbebaute Steppe, Große Felemaſſen erbeben fich 
gang nadt; kein Bdummen ſchmuͤckt fie, feine Pflanze legt 
ihre Blätter aus, und bie auf biefe weiße Oberflaͤche fallens 
den GSonuenftrablen geben ibr eine blenbeube Weiße, die bad 
Auge nur mit Mübe erträgt. Judeſſen find bie Ufer fer 
belebt; zahlrelche Schiffe ſegeln auf und ab unb bringen 
Wechſel in bad Ganze; Städte und Dörfer Tiegen ziemlich 
Inftig auf bie Straße hingeflreut, und bie Gartenpierede und 
arünen Gehege ſtechen pittoredt gegen bie Trockenheit ber 
umgebenden Velder ab, 

Endlich ſahen mir mit ihren weißgrauen Manern und 
vierecfigen Tbärmen Avignon vor und liegen, Avignon, 
möiefes Zelt des Pabſtthums, das ber Pabſt — nach bem 
Ausdruc eines geiſtrelchen Schriftſtellers — bei feinem Abzug 
abzubeben vergeffen.“ Bis dahin fonnte ber Menſch des 
Nordens ſich noch nicht gany außerhalb feines Landes verfegt 


glauben. Die Ufer ber Mbone in Lvon fallen ihm nicht 
auf, umb die Fahrt von Lyon nam Avignon gebt fo ſchnell 
vor fi, daß er unterwegs mit viel mehr bemerft, als 
eine ziemlich auffallende Weränberung bed Wärmeftanbes, 
Avbignon ift die erftie Gtabt, wo er mit Berwunderung fi 
umfiebt, die wahre Pforte bes Mittags. Inden ih meinen 
Blick auf diefe fteinigten Flußufer, auf biefe magern, zers 
fireuten Bäume, bie der Gtaub, wie bei uns im Winter 
der Gone, weißt, und auf die Stadt felhft mir ihrer weiße 
lich grauen, eintbnigen Faͤrbung richtete, dachte ig am meine 
dunfelgrünen, ewig frifgen Tauntuwaͤlder des Schwarzwalds, 
au-bie ſchattigen Obſtgaͤrten bed Neckarthals, binter benen 
zahlreicht, freundliche Dörfer mit rbtblihen Ziegelbaͤhern 
und weißen Kirchthurm fig bergen, an bie Straßen bei 
Keimatblandes, wo im Schatten ber überbängenben Hefte 
der muntere Geſell und bie fingende Dirne, ben Mechen 
uachtaͤſſig auf bie Schulter geworfen, voräbergieben. Und 
als biefe und anbere theure Bilder au meiner Gerle vors 
übergingen, da ſprach ich ein wehmüthiged: lebet wohl! Im 
Arstgnon, wo wir einige Tage bileden, fand ich eine ganz 
andere Übyfiognomie, eine andere Sprache, andere Sitten, 
als im tisberigen Frantreich. Das Bolt ſpricht nur noch 
jene Provengalmundart, bie in allen Ihren jo votalreichen 
Bbrtern die flarte Betonung, bie Unmuth und Harmonie 
bed Italieniſchen, und in der Mehrzahl ihrer Ausdruͤcke bie 
Natuͤrlichteit einer Sprache bat, bie nicht im klaſſiſche For 
men gejwängt worden und voltsthümlich gebtieben iſt. Die 
Geſichter haben einen ovalen, regelmäßigen Zuſchnitt, ſchawarze 
mwoblgefpaltene Augen und mattweiße Farbe, Die Köpfe ber 
Männer inshefondere find von bemerfendwertber Schoͤnbelt. 
Die Weiber des Bolts find im Wilgemeinen auch bübſch, 
aber man muß allzu häufig ben Husbrud ber Gefigisbiibung. 
die Megelmäßpigteit der Züge unter fhmusigen Hauben und 
unorbentliden Haaren ſuchen. Die Geberden machen einem 
wefentligen Theil ber Volteſprache aus: oft ſpricht ber 
Mann bed Bolfes gar nicht, er geflifulirt nur, das Wort iſt 
zu langſam für ihn, bie Bewegung feiner Arme iſt raſcher, 
und bie ibn umgeben, nehmen gerne cine Pantomime flaıt 
einer Mebe an. — Was in Neapel bie Lazzaroni, das find 
bier bie Laftträger Cporte-faix), eime halb thätige, balb uns 
thätige kaſtenartige Beoblterungdffaffe, von der andere Reis 
fenbe wohl mehr zu ergäblen wiffen mögen, als ip, ber ic 
meinen Bündel auf böcfleigenem Rüden trug, Indeſſen 
fab ih fie bei der Autunft des Dampfſchifſes über die mit 
Gepät verfebenen Reifenden wie Raubvbael Über ibre Beute 
berfalien, um vielleipt fünfzig Mann boy ein Gepäde weg: 
zutranen, wofür zwoͤlf genuͤgt hätten, 

Das Mertwürbigfte in Noiguom bieibt immer ber alte, 
paͤbſtliche Pallaſt, der Zeuge des achtzigiaͤbrigen Schisma, 
jener fiurmvollen Tage des Pabſithume, wo das alte Rom 
zum erfien Male emttbront falten. Diefes Gebänte, das in 
neuerer Zeit — jroniſch genug — in Kaſernen umgeſchaffen 
wurde, trägt no bas Gepräge ber Berriffenbeit und Spal⸗ 
tung jener Zeit, fo wie bed Miſchmaſchs ſolbatiſcher und 
geiſtlicher Regierung. Man barf auf biefe je na der Phan⸗ 
tafie ober dem Bebhrfniß des Angenblids bald in der Geftalt 
eines Pavillons, Halb in ber einer Schamze an einander ans 
gelchnten Bauten, biefe ſchlecht zuſammengeordneten, aber 
majeftätifegen, zugleich großartigen und bizarren Gebaͤude⸗ 
maffen nur einen Blick werfen, um zu erfennen, daß ein 
Prieſter, der ein ſchlechter Soldat, und ein Soldat, ber ein 
ſchlechter Priefter war, zugleich daran bauten. 

(Die Bortiegung folgt.) 
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Sonnabend, den 


Sir Oliver Mar-tent, you are 
here under this tree, or shall we 


15. April 1837. 





— — 


well met! Will you dispatch us 
go with you to your chapel? 
Shakespeare, 
As yon like it. 











Gretna Green. 


' überfchauen. 


Wirbelt Staub im der Ferne oder donnert 


Hufſchlag beran — es können die Verfolger ſeyn! — ber 


Bon einem beutfhen Reifenben, 


Es war ein heller, friiher Auguftmorgen, an wel: | 
dem ich von Garliäle * dem romantifhen Schottland 
zufuhr. Der Wagen bielt anf der andern Seite des Hei: 
nen, von einer ftattlihen Bruͤcke uͤberſpannten Sarkfluſſes 
auf fichottifher Erde vor bem erften fchottifhen Haufe, 
und der erite Schotte, den ich im Lande feiner Heimath 
erblidte, lehnte, nichts oder viel denfend, in der Thür. | 
Sein Anzug, eine hbellfarbige Zengiate mit ähnlichem 
Undfoweiter, und der breitrandige Hut fchienen eher einen 
mwohlbäbigen Pachter ald einen wohlbeftallten Straßengeld: 
einnebmer, am menigften das anzudeuten, was er ver: 
mutblib noch lieber war als Zöllner, einen Pfufher im 
geiftliben Traugewerbe. Hier alſo atmet das liebende 
Paar, das feinen Bund unter den Schirm einer nationalen 
Satung zu ftellen eilt, zum erftien Male frei auf nach 
auälender Ungit vor Verfolgung, Cinholen und Trennung. 
Das Land ift lab, weit zurüd kann das Auge die Straße 


} 
| 

* Earfiste ift auf einer der Hauptitraßen, welche dem Nor⸗ 
ben Englands mit Schottland verbinden, ungefähr zehn 
Meiten — engliſche, vier und drei Viertel auf eine deutſche 
Meile — von der gemeinfamen Grenze, bie legte engliſche 
Statt. ! 


in der Thür Ichnende Mann verftebt den Wint und zieht 


‚ gelaffen den Schlagbaum nieder. Mus dem Wagen fprinat 


er, bebt, führt, trägt fie, und in drei Minuten mag 
der Schlagbaum wieder aufrollen, die Geremonie ift be⸗ 
endet, die Verfolger fommen zu fpät. MWirbelt aber fein 
Staub in der Ferne, läßt fein Huſſchlag ſich hören, fo 
ift es anftändiger, in Gretna: Hall fih trauen zu laſſen; 


‚ bie Entfernung beträgt faum eine halbe Wegſtunde, und 
ſelbſt das nach Gretna flüchtende zarte Geſchlecht kennt und 


achtet die Modififationen des Anſtandes. Fort raffelt 
der Wagen, und che die Pulfe Zeit gehabt haben, in 
tafhern oder langfamern Takt ſich zu finden, ift Gretna 
Green erreicht, der grüne Gemeindeplaß, der die Dörfer 
Graitnen und Springfield ſcheidet. Ein breiter, glatter 
Fahrweg gebt zur Rechten nah Graitnen oder vielmehr 
bis vor die Thuͤr von Gretna-⸗Hall ab, wie in dem elen: 
den Dorfe ber ſtattliche Gafthof heißt, deffen auf ein 
aroßed Brett in gewaltigen Buchſtaben geſchriebener 
Name bei der Wendung des Weges die Eilenden begrüßt, 
während ber ausgeftredte Zeigefinger der darunter gemal: 
ten Sand fie ber Nähe des Alpls verfihert. Kaum ſteht 
ber Wagen ftill, fo empfängt der Befiger des Hauſes die 
Angefommenen, und da er, gleich dem Zöllner, in feiner 
‚Perfon zwei Functionen vereinigt, die des Gaſtwirths 
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und Zrauerd, fo pflegt ed nicht an ibm zu liegen, wenn 
die Geremonie des Ehebuͤndniſſes nicht unverzüglich ihren 
Anfang nimmt. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich gibt es in ganz Europa feinen 
Gemeindeplad, der einen verbreitetiren Ruf genießt ale 
Gretna Green. Um fo wunderbarer eriheinen in den 
Tagen gediegenen Wiſſens, mie die des neunzehuten 
Jahrhunderts find und ſeyn wollen, die vielfahen Irr— 
thuͤmer, die in Betreff jenes vielbefprochenen Platzes 
fowohl in gefelligen Kreifen als in gedrudten Schriften 
die Hunde geben. * Gretna Green gilt ziemlich allgemein 
für ein fchottifhes Dorf unweit der engliihen Grenze, 
wo ein unfterblicher Grobſchmied wohnt, zu welchem alle 
englifhen Liebespaare flüchten, deren Väter ober Mutter, 
Perwandte oder Bormiünder die Cinwilligung zum ehe: 
lihen Bunde verweigern. Daß er die Macht und bie: 
weilen Reranlaffung babe, auch Nichtengländern, die nach 
‘den Freuden des ehelichen Lebend Schnfucht tragen, den 
Meg dahin zu bahnen, erfuhr ganz Europa, ald ber 
neapolitanifhe Prinz von Capua und die irländifche Miß 
Penelope Smoth der Gewalt des Königs beider Sieilien 
die Gewalt des ſchottiſchen Grobfhmieds fiegreih ent: 
gegenftellten, und in Gretna Green, wie öffentlihe Blät: 
ter berichteten, ber Bund gefchleffen wurde, gegen deſſen 
tirchliche Vollziehung der König von Neapel beim oberften 
geittlihen Gerichtshoſe Englands Wiberſpruch erhoben. 
Und wober die Macht des Grobſchmieds? mit der Ant: 
wort ift die Phantaſie ſchnell fertig. Es hat ſchottiſche 
Könige gegeben, die jenfeits und biefeits der Grenzen 
ihres Reichs blutige Schlachten gegen England geichlagen 
und, verfolgt von den Eiegern, in den Klüften ibrer 
Heimath und in den Hütten ihrer treuen Schotten Schuß 
und Obdach gefunden haben. Da ift denn einer biefer 
Könige vom Hufſchmiede in Gretna Green gaftfrei auf: 


genommen und mit Gefabr des eigenen Lebens den Feinden | 
artigen Mefte bes Alterthums, fo zeigt auch die am 


entrüdt worden. Nach königliher Sitte war der Geret: 


tete dankbar und verlieb dem edeln Grobihmiede und 


allen künftigen Beſitzern feiner Hütte das, folglich auf 
der Schwelle ruhende Privilegium, Trauungsafte fonder 


”%g meine bier nicht bloß England und bas flüchtige 
Frantreich, ſondern ſelbſt das, e 
ſchaͤzende Deutſchland. Das Breckhausſſche Eonverfationss 
lexikon laͤht Gretna Green unerwaͤhnt; im Kollmannſchen 
oder Wolffſchen neuen, eleganteſten Eonverfationsieriten 
beißt es aber: „Gretnagreen, ein ſchottiſches Dorf an ber 
englifgen Grenze, mit 1900 Einwohnern, wurde von allen 
den Ungländern befugt, bie im ihrem Rande mit ihren Ger 
Tiebten nicht fo leicht verbunden worden wären; bier mwurben 
fie Epeteute obme weitere Umftände, als daß ber Frlebends 
richrer fie fragte: 0b fie noch ledig unb nicht zu nabe mit 
einander verwandt feyen? Werbannung ſteht jezt auf ſolchen 
Heirathen.“ — Was von alle dem zu glauben, möge ber 
Refer open and dem Texte tutnehmen. 


te ner u nfendjährige Befhichte berichtet, und an dem Jahrhun— 





Aufgebot umd Licenz zu vollziehen. So erklärt fi das 
Geheimniß, und zwar zum Ruhme legitimer Macht: was 
ein König gab, fol kein König nehmen. Und die Erklaͤ— 
rung ſchmeichelt den Liebenden das Bebenten weg, daf 
ed heißen werde, ihr Bund fen von einem Grobſchmiede 
anftatt von einem Diener der Kirche geweiht. In eines 
Königs Vollmacht und mit des Geſetzes Bewilligung 
bandelt ber Grobſchmied. Warum er nicht feine Hutte 
zum Palajte baut, und Ambos und Hammer aud der 
eingerifenen Werkftatt in ein Adelswappen verfest? Nur 
der Hütte, nur dem arbeitenden Grobſchmiede gebört 
dad Privilegium. — Alles das erzählt die Sage, und 
ber Glaube an die Fabel wandert über ganz Europa. 
(Die Bortfeygung folgt.) 





Kom und Konstantinopel. 
(Bortfeyung.) 


Seren wir unfere Manderung fort durch beide 
Städte. — Ju der einen wie in der andern gelangen wir 
in Gegenden, bie ausgeftorben ſcheinen, mo nicht allau= 
oft eines Menſchen Fuß die Wege betritt, und Geraͤuſch 
eine unbefannte Erſcheinung ift, während es in andern 
deito lebhafter zugeht. Hier wie dort begegnen wir ben 
mit Hieroglopben bedeckten Denkmalen Egyptens, den 
Ehrenfäulen, deren Statuen berabgefhmettert find, den 
Plaͤtzen, deren Form noch jest am ihre chemalige Beftim: 
mung erinnert, wie Hippodron und Stadium oder Circus 
agonalid, heutigeds Tags Atmeidan und Piazza Navona 
genannt, und beide mit Fuppelbededten Käufern des Ge: 
bets und Obelisten gefhmüdt. Und trägt die Stadt an 
ber Tiber taufendfältig den Sieg davon dur ihre groß: 


DVospborus ihre Bauten aus der Katlerzeit, ihren fon- 
ftantinifhen Pallaft und die unterirdifhen Säulenwälder 
ihrer Piecinen. Hier wie dort firebt aus den Gärten bie 
fhlanfe Eppreffe hervor, trauernd neben Trümmern und 
Dentmalen, ein Melief bietend dem weißen Minaret. 
Beide bewahren einen Ring von Schugwehren, ber eine 


dert nah Jahrhundert gebaut, niedergeriffen, erneuert 
bat, bis er auf unfere Tage gefommen ift, Die ſich fehr 
wenig um fein Daſeyn zu kümmern feinen. Konſtanti⸗ 
nopeld Mauerfreis ift, im Ganzen genommen, mehr der 
alte ald es der roͤmiſche iſt; beiden bat es im Laufe der 
Zeiten nicht gefehlt am Belagerungen und Etürmen. 
Beide Städte, von Gampagnen umgeben, die gar nicht 
oder nur ſchlecht bebaut und dunn bevoͤllert find, wuͤrden 
Hungers fterben, wenn die Provinzen ihnen nicht zu 
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Huͤlſe kämen. Umbrien ſendet Rom, bie weſtlichen Länder: 
ſtriche Konftantinopel ihre Hauptnahrungsmittel. Weil 
Getreide und Heerden aud der Ferne kommen miuffen, 
ift Alles theuer. Die Gegenftände des tägliben Beduͤrf⸗ 
niffes geben den Maßſtab an. Aus ben Ländern bed 
Deeidents muß Rom wie Konftantinopel fein Wollentuch, 
feine Zeinwand und fo mandes andere Anduftrieergeug: 
nif beziehen. 

So ift ed mit Dertlihem befhaffen. Blicken wir 
nun auf Verwaltung, auf Wolf und Leben. Hier wie dort 
vereinigt die Megierung die hoͤchſte geiftliche und weltliche 
Macht. Wie aber in der hriftliben Kirche die mannichal: 
tigſten Haͤreſien herrſchen, und der armenifche Katholitos 
zu Sie ebenfomenig wie der griechiſche Patriarch zu Kon: 
ftantinopel die Oberherrſchaft des roͤmiſchen Biſchofs an: 


erfennt, fo lehnt fi der Sultan von Marocco, ein | 


direkter Nahlomme von Fatimah der Verle, gegen bie 
DOrthoborie des Türken auf, und der fchlitifche Perſer 
ſchilt diefen einen funnitifhen Ketzer. Eintracht herrſcht 


Folge einer Revolution zu ſeyn pflegt: Leute aus den 

unterſten Claſſen können zu den höchſten Wurden gelan: 
gen. Wie mancher Cardinal iſt Servient im einem Men: 
dicantenkloſter, wie mancher Paſcha Kuͤchenjunge oder 
Ruderfneht geweſen! In Nom aber verführt man darin 
mit einer Conſequenz, von der man im Konftantinopel . 
nichts weiß, obgleich andernfeits dort eine gewaltige Pha— 
lanr von Erbadel beftebt, wovon man bier feine Epur 
findet. Der arme Mond kann felbit die Tiara tragen; 
die Odmanen dagegen balten feit am göttlichen Recht und 
am Samen Mahomeds. 

Der Roͤmer, Republikaner in der alten Zeit, Repu— 
blitaner im Mittelalter, was auch die oſtenſible Form 
der Megierung geweſen ſeyn möge, bat noch immer einen ' 
ziemlih independenten Geift bewahrt , wenigitene der 
Montigianer und Zrafteveriner; die Kontantinopolitaner 
ind immer ein Sflavenvolf gewefen. Der willkührlichſten 
aller Verwaltungen zum Trotz, gibt's aber doch bei den 
Türfen vielleiht mehr periönlice Freiheit, als in man: 





alfo weder im Morgen: noh Abendland. Pabit und 

Sultan find von Pallaftwachen umringt, deren Koſtüm 

eine Meliquie der tempi passati und im Widerfpruch mit 

ber überall überhand nehmenden hausbackenen Proſa der 

modernen Männertradt if, In Rom-und Konftantinopel | 
denft man: wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er aud | 
den Verſtand dazu, und diefem fataliftifhen Grundſatz 
treu zu bleiben, ernennt der Sultan zum Grofabmiral | 
einen Mann, deſſen Kunde von Schiff und See fih auf 
eine Fahrt im Haid von der Serailipiße nah Dolma: 
bagdſche oder den Prinzeninfeln beichranft; in Rom macht 
man zum „Kriegeminifter einen Praͤlaten, der einen 
Huſaren für einen Dragoner bält, und zum Finanzmini: 
ſter einen, der böcftend fubtrabiren kann. Durd be: 
harrlich fortgefegte Manöver dieſer Art ift es num freilich 
dabin gelommen, daß feiner dieſer Staaten fo recht auf 
eigenen Beinen zu fieben vermag, und beide in ihren 
politiihen Scidfalen in neueſter Zeit große Hehnlichkeit 
baben, was bier nicht weiter ausgeführt au werden 
braucht. Während man aber in Rom fi nur dadurch 
zu beifen gewußt hat, daß man eine Anleihe nad der 
andern macht, bat man in Konftantinopel Bedenten ge: 
tragen, ſich im dieien Schlund zu ftärgen, obgleih man 
ed dem Divan mehr denn einmal recht nahe gelegt hat. 
Sollte uͤbrigens die Noth dort einmal fehr an den Dann 
geben, fo bleibt ja dem Sultan immer noch das leyte 
Auskunftsmittel übrig, einige feiner armenifhen Torlo— 
nias um einen Kopf fürger mahen zu laffen und ihr 
Vermögen als das feinige zu betrachten, ein Kunſtſtück, 
welches ſich anderswo ſchwerlich anwenden ließe, fonft 
würde ein gemifler fpanifher Finanzminiter es wahr: 
ſcheinlich ſchon verfuht baben. Im beiden Staaten ift 
das an ber Tagesordnung, was in andern meilt nur 


chem fonftitutionellen Staate. Blicken wir auf die türfi- 
ſche Gerichtsverfafung und Polizei, fo würden wir ibr 
Unrecht thun, wenn wir fie mit der roͤmiſchen verglichen. 
Es wird nicht jedes Jahr ein neues Geſetzbuch publizfrt, 
um einige Monate lang unter Richtern und Advokaten 
beillofe Gonfufion zu veranlaffen, und dann widerrufen 
oder bei Eeite gelegt zu werden; es werden nicht Jedem 
fistaliihe Proceffe an den Hals gehängt; die Mechrsftreite 
werden nicht Vierteljabrhunderte fang durch alle Gerichte: 
böfe geihleppt, um dann entichieden zu werden, wenn 
die Litiganten beide ruiniert find. Ein tuͤrkiſcher Kadi ift 
eine viel promptere Perfon, und die Polizei erträgt feinen 
Spaf, wenn auch feine Sbirren überall verfleidet umher— 
laufen und ſich einihleihen. Der ſchurliſche Bäder wird 
mit dem Obre an feine Ladenthire angenagelt; der Dieb 
ift bald eingeftedt, und befommt zum mindeften nad 
furzem Procch die Baftonade. In ruhigen Zeiten Tann 
man in Konftantinopel zu allen Stunden ungebindert 
durch Stadt und Gegend wandern, wenn auch die Be: 
wohner Peras ih Schredbilder aus Bulgaren und Zigeu: 
nern machen, bie freilich in Zagen allgemeiner Verwirrung, 
wie die der Janitſchaarenempoͤrung, ober der griechiſchen 
Unruben waren, feine angenehmen Nahbarn fern mögen. 
In Rom fallen felbit auf dem Corſo Mordthaten und 
Beraubungen vor. Für Meinlichkeit der Straßen wird 
bier nicht viel mehr geforgt, als dort. Man läuft nicht 
jedesmal zum Immondezzaio, um dem Kebricht loszu— 
werden. Und binterläßt auch der Mömer keine Vermaͤcht⸗ 
niffe für berrenlofe Hunde, fo duldet er deren doch auf 
den Straßen eine Menge, welche Konitantinopel feine 
Unchre machen würbe. 
(Der Beſchluß folgt.) ı 
— —— 
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Gorrespondenz - Nachrichten. 


Marfeille. 
(Bortfegung.) 


Briefe eined Soldaten ber’ Frembenieglen. Mr, Marſellle. 


Wir marfgirten jest bdurch bie Provence. Heiß brannte 
bie Sonue; bie magern Manbdels und abgefingten Mauibeers 
biume gewährten nur fpärligen Schhatten. Gin vom Gons 
nenſtrahl verfengte®, gelb gebrannted Erdreich alühte unter 
unfern Soblen, Unfer Durft war bier größer, Dirfer und 
Brummen feltener. Der kbſtliche Gluthwein, an bem man 
fig für ein paar Gous überfatt trinfen konnte, vermehrte 
noh ben innern Brand. Die ſchwer und reif von bem 
Weinftditen niederbängenben Trauben, bie nicht gefhont wur: 
den, gaben nur augenblickliche Labung. Die Quartiere was 
ven ſchlecht; oft micht einmal Holy gemug zur Euppe ober 
elend Strauchwerk, tbeures Ficiſch, fein Bett, nur Heu 
oder Stroh zum Rager; mißtrauiſches, vigottes Volt, das 
uns mit ſcheelen Augen anfab. und gerne ben armen Golbas 
tem um feine paar Sous Übervortbeitt hätte, — Die einzige 
Stadt von Bedeutung von Arignon bis zum Meere it Wir; 
aber ihre alten Tage bed Ruhms find längft dahin, ihr poe⸗ 
tiſches Parfüın int feit dem fünfiebnten Jahrhuudert verbufs 
ter. Wir, bie Hauptſtadt ber Grafen von Provence, ift ber 
Hauptort einer Unterpräfeftar geworben. Die Anmutb des 
Triolet, die träumerifhe Melancholie des Liebeöwertgefange 
der Kroubabours baben trodenen politiſchen Disfuffionen 
Pag gemacht. Die Kathedrale hat ibre aroben Welerlichfeis 
ten, bie Straßen haben ihre Proceffionen, bie Eoene hat 
ibre Turniere verloren; die Stadt bat fi, wie alle andern, 
dem einfdrmigen Niveau der modernen Sitte gefügt. Now 
find jedoch nicht ale Erinnerungen ber Mergangenbeit ents 
floben. Das Volt befonders, bad den Ueberlieferungen feiner 
Biter fo treue Wolt, bat den Namen des Königs Rene 
im Andenfen bebalten, Ss fpricht noch von ibm mit Liebe; 
Greife erinnern ſich noch, jene von ibm angeorbneien lagen: 
den, maleriſchen Spiele deö Frohnleichnamfeſtes gefeben zu 
baden. Die braune, fhwarzäugige Provengalim finat in ben 
fo tlangreichen Worten ihres Diafertö no jest die Rieder 
des Dichtertdͤnigs, der ein Rebbuhn malte, ald man fam, 
ibm den Werluft einer Schlacht anzutündigen. Noch fingt 
ber Junge auf ber Gaſſe das alte Lieb: 

Bouen Rens doon plus haut scjour 
Gieto un coou d’auey sur la Provengo, 
Regardo en aquesto beou jour, 
Nouestreis cooers per tn pleno d’amour, 


In der alten Kathedrale, wo ber fromme Glaube aus einem 
der Diana geweihten Altar einen Taufſtein zu machen ges 
wußt bat, zeigt man noch ein großes Gemälde in drei 
@trüden, bad vom Kbnia Rene gemamt feon fol. In der 
Mitte ber Stadt hat ibm der frangdfifhe Bildhauer Darit 
eine marmorne Bildfänfe errichtet, von mebr ald gewoͤhnli⸗ 
wer Größe, der Körper In edler Haltung, in einen fangen 
Mantel gebällt, bie Haare glatt fiber ben Hals binabrollend, 
die Hand nayläffig auf eine Leier fallend, und Bürger gu 
feinen Güßen. Mebr fonnte id von Air nit feben; bie 
benachbarten warmen Bäder — Aquac Sertise — das Schlacht⸗ 
feld, wo Marins bie Eimsern ſchlug, und das berühmte Ir: 
renbaud mußte I unbefucht laſſen. Wenn id bie große 
Menge ſchoͤner weiblicher Figuren mit italienifer Gefinte: 
Hildang im der Kühle bed Abends vor ben Hausthuüren figem 
fab, fo wunberte ib mich nicht, daß die Minnefänger ibren 
Hauptſitz in biefer Stadt aufgeflagen, 





Bon Toulon nad Marſeille fommt man zu Rande durch 
bie Schluchten von Diioules, zwei parallelen Feldmauern, in 
deren Mitte bie Straße mit vielen Rrümmungen binlduft. 
Der Aublid diefes Engpaſſes, welchen man ben Namen ber 
Thermopylen der Provence gegeben bat, ift ernft und impe⸗ 
nirend, — Marfeille zerfaͤlt, wie Lyon, im zwei genau ums 
terfdiebene Theilt. In bem einen wohnt jene elente Bes 
völterung, ber das Gtüc kein Erbgut, die Erziehung feinen 
Beruf gegeben bat. Es gibt bier Hunderte von Familien, 
die ohne gewiſſe Subfiftenzmittel in ben Tag bineinfeben, 
und ſich auf ben Zufall und ihre improvifirte Induſtrie vers 
laffen, Sie gehorchen nur dem thieriſchen Inftintte, der fie 
treibt, ihre Kleider und Nahrungsmittel da zu fuchen, wo 
fie fie finden; bie ganze Familie ſteut einen Bund dar, in 
bem Geber die Aufgabe bat, die feinen Kräften, feinem Alter 
unb Eharafter am beften entſpricht. Die Kinder gehen bed 
Morgens aus und freigen unter bein Worwande, Hotz zus 
fammensulefen, um Zucterfaͤſſer und Baumwollenballen ber, 
and nehmen im Worbeigeben mit, was fie fbunen, Die 
Männer rigten ihre Blide ein wenig böher, und die Weir 
ber balten es micht für mbtbig. bei welcher Gelegenheit es 
au fey, viele Gerupel zu zeigen. Man gebe im eines dieſer 
Quartiere Morgens, wenn ber Karren des Straßenwiſchers 
noch mit vorbei ift: bie Rufe iſt mephitiſch, bie Straßen 
find voll Korb, die Hausthüren laffen, balbgebfinet, Derter 
ber etelhafteſten Unreinlichteilt und bes entfeglinften Elends 
feben, bie man gerne wieder verläßt, um die fauberern Bier: 
tel aufzuſuchen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Auftoͤſung des Räthfels in Nr. 434. 
Horn. 


— — 


Räthlel. 


Nox ego sum facie, sed non sum nigra colore, 

Inque die merlia tenebras tamen sdfero mecum, 

Nec mihi dant stellae lucem, nee Cynthia lumen, 
Symposion, 


Nacht, aber ſchwarz doch nicht 

Bin ih von Angeſicht. 

Tag Ift fein Hinderniũ 

Für meine Finfterniß, 

Unb weder Mond: noch Sternenſchein 
Bringt in mein Dunfel Licht binein. 


Die Blinbbeit bin ih nicht; 

Mit hellem Augenlicht 

Stehft du doch nichte als mich, 

Ep’ ich dem Feinde win, 

Der mi mit Flammen ſchuell vergebrt, 
Dom nimmer in Aſche mim verkehrt. 


Erft bin ich garſtig bie, 
Dog mein vetruͤbt Geſchict 
Zehrt immer mebr mi ab. 
Dann fine ih wohl in's Grab, 
Wenn aber mein ber Himmel barrt, 
So fſeyr' ih meine KHimmelfabrt. 
5.6 m. 
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Morgenblatt 
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Montag, den 17. April 1837. 





— Rem mwirb bir 
Den guten Wlllen danten, in em Mai, 


Ms du ed gut gemeint. 


Shateapeare. 
Eorlelan. 








Kom und Konstantinopel. 
(Beſchluß.) 
Es iſt nun endlich Zeit, Charakter und Lebensweiſe 


der Bewohner etwas naͤher in's Auge zu faſſen. Der 
Tuͤrke iſt Fataliſt aus Grundſatz, der Roͤmer aus einem 





Civiliſation, beebren mit ihrer Gegenwart Soirden und 


gewiffen Sich: geben :laffen, von dem man vft auf den | 


erſten Blick nicht recht weiß, wie man es mit andern 
Zügen des italieniihen Voltscharafterd in Nebereinitim: 


mung bringen fol. Könnte man dem italienischen Wolle | 


im Allgemeinen einen ernftern Küdblid und eine tiefer 
gehende Betrachtung zutrauen, ald man an ihm gewöhnlich 
bemerft, fo möchte man geneigt fenn zu glauben, bie 
Schickſale der Nation feven Veranlafung zu diefer Urt 
von Ergebung. — Beide find mäßig, beide leben beinahe 
gleih abgeſchloſſen in ihren Wohnungen; doch ift ein Un— 
terſchied darin. Beſucht man einen Drientalen, was 
freilich nicht oft gefchieht, da der Berührungspunfte fo 
wenige find, fo bietet er dem Gaſte augenblielih Kaffee 


und Pfeife, und verfehlt nicht, ihm ein Löffelhen voll | 
Eonfitäre in den Mund zu ſtecken. Es gibt dagegen Leute, 


die lange Jahre in Mom verlebt haben, und fi nicht 
erinnern, daß ihnen von einem Cingebornen ein Glas 
Waſſer gereicht worden if. Beide, die Türken freilich 
erft feit dem Beginn der Morgenrötbe der fogenannten 


Diners der Fremden, ohne fich viel um Meciprozität zu 
kümmern. Beide befiten das natürliche Talent, auch 
abgefehen von dem dazu ſich eigmenden Nationalfoftim, 
das leider jeden Tag bei den Tuͤrlen mehr verdorben 
wird, unbewußt die malerifhiten Gruppen zu bilden. Beide 
lieben nicht ſehr, ſich allzuviel Motion zu machen; beide 
fönnen nicht ohne Kaffeehäufer eriftiren, deren ed an 
allen Eden und Enden gibt, und wo man, je nad ber 
Sandesfitte zubereitet, immer guten Kaffee finder. Beide 
begnügen ſich mit der einzigen fehlechten Zeitung, die im 
der Hauptſtadt erfheint und deren längite und bervor: 
ftehendfte Artifel aus Berichten uber Thun umd Laffen 
des Herrſchers beſtehen. Beide liefern jezt bie erbaͤrmlich⸗ 
ften Soldaten, die ed in Guropa gibt, und bedürfen 
fremder Ererziermeifter, um die allereinfachtten Anfangs: 
griinde ftrategiiher Kunft zu lernen. Beide haben ihre 
luftigen Tage, wobei die Straßen mit Gaffern gefilit 
find: -bier beißen fie Garneval, dort Namadan. Beide 
bedürfen der Juden, bie fie haften und verachten, zum 
Verkehr und mweifen ihnen ein abgefondertes Quartier an; 
aber der Tuͤrle macht menigitend die barbarifhe Mode 
nicht wit, fie durch Thor und Miegel abzufperren. In 
Rom wie in Konftantinopel bieten die Judenwinkel, welche 
in lezterer Stadt theils innerhalb der Ringmauer, theils 


| jenfeite des Hafens gelegen find, ein Bild des Elends 
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dar, und wer im der Levante zur Peftzeit geweſen ift, mo 
Jeder ängftlih darauf bedacht ift, dem Anbern, wenn er 
ihn etwa nicht genau fennt, aus dem Weg zu geben, um 
feine Berührung zu vermeiden, möchte ſich beinahe ver: 
fucht fühlen, diefer Sitte treu zu bleiben, wenn er durch 
die engen, ftinfenden Gaffen bed römifhen Ghetto man: 
dert. — Wie ed mit den Damen Aonftantinopels ausfieht, 
die meift ichwargäugige Schönheiten find, gleich den 
Römerinnen, wiſſen wir nicht, da es nicht üblich ift, 


Bekauntſchaft unter ihnen anzufnüpfen, und es für die | 
' ein von bem zwei betheiligten VPerfonen vor einem oder 


Armen weder Bälle noch Schaufpiel gibt, wo fie ſich 
bewundern laffen können. Nur das möge bier bemerkt 
werden, daß fie den Ruf genießen, bie Kunft zu verftchen, 
ihre Tagesſtunden eben fo geſchiet mit Nichtsthun zuzu⸗ 
bringen wie die vornehmen Nömerinnen, und daß aud 
fie ihren Corſo und ihre Vila Borgbefe haben. An Frei: 
tagen mwenigftens find Kiahat:ban und Goͤk⸗ſſu, die foge: 
nannten füßen Gewälfer Europas und Aſiens, von Luft: 
wandelnden und Fahrenden eben fo beſucht, wie jene 
delizie ded modernen Noms, 

Wir glauben, es if genug mit diefer Sufammen: 
ftellung. Man wird vielleiht etwas darin vermißt 
haben, die Bewohner Pera’s. Won biefen privilegirten 
Perfonen, ben gehorfamften Dienern aller Nationen, den 
Achfelträgern aller Meinungen, die fammt und fonders 
geborene Diplomaten und Linguiſten find, die ftatt eines 
Vaterlandes mehrere haben, menn Zufall oder Fatum es 
wollen, in deren hölzernen Wohnungen die Langeweile 
ihr Hanptauartier aufgeichlagen bat und die Klatſchſucht 
Hausfreundin geworden it — von biefen perotiſchen 
Großen, unter denen ed allerdings Ausnahmen gibt (mir 
wünfden, daß jeder unferer Delannten fi für eine ſolche 
halten möge), iſt nichts zu fagen, als daß ihre Sitten 
und Gebräuche ein confufes Gemenge von Morgen: und 
Abenbländifhem find, und man mie zu Ende kommen 
würde, wollte man fib bie undanfbare Mübe geben, 
bervorzufuchen, was fie mit Hinz und Kunz gemein oder 
nihr gemein haben. 

Es ift möglich, dab man ung einmwender, die Ueber: 
einftimmung fen denn doch nicht fo ſtark, die Beweiſe 
nicht fo ſchlagend. Wir können nur ermwidern, daß es 
noch Niemanden gelungen ift, volltommene Parallelbio: 
grapbien zu fhreiben, wenn nicht etwa der künftige 
‚gebensbefchreiber der ſiameſiſchen Zwillinge dies Kunſtſtück 
volbringt. Aber felbft diefer ift feiner Sache noch nicht 
fiber. Man bat bereits gefeben, daß Pipchen und Papchen 
rechts und links gegangen find, obgleich ihre Verfhieden: 
heit urfpränglib in einer einzigen fetter des Alphabets 
beftand, oder daß es den zur Gleichheit Gebornen erging 
wie dem zufammengewahfenen Mädchenpaare in einer 
Novelle bed Freiheren von Gaudp. 


— 


— — 





Gretna Green. 
(Bortfegung.) 
Wifhen wir die romantiihe Schminke ab und fehen, 


wie fih die Sade in Wabrbeit verhält. — Nah einem 
ehrwuͤrdigen Statut ber alten ſchottiſchen Kirche erfordert 


! die Vollyiehung einer Traubandlung weder das Mblefen 
‘ einer beitimmten Formel, noch die Function eines orbi- 


nirten Geiſtlichen, fondern durchaus weiter nichts als 


mehreren Zeugen abgelegtes Belenntniß, dab fie Mann 
und Frau feven. Die Biltigkeit dieſes Statuts fam beim 
oberſten geiftliben Gerichtöbofe Englands vor einigen 
Jahren zur Sprache und wurde, troß ber Bemühungen. 
ber gewandteften Sahmalter, eine Ausnahme in einem 
Fall zu begründen, wo das Bekenntniß der einen Vartei 
im Scherz und ſchlechterdings ohne die Abſicht gegeben 
worden war, fich dadurch ebelich zu binden, für unver: 
letzlich und feiner Ausnahme fähig erklärt. Zwei junge 
Engländer nämlih, von vornebmer Geburt und reichen 
Einkünften, Beide unvermäblt, hatten eine gemeinfhaft: 
lihe Reiſe nah Schottland verabredber und dazu die Be: 
gleitung zweier Mädchen ohme Ehre ſich erwirft. Der 
Zufall, oder was es ſonſt ſeyn mochte, führte die vier 
Meifenden in das Hans eines ſchottiſchen Geiſtlichen. 
Ihm und feiner Familie ftellten die zwei Männer in ihren 
Begleiterinnen ihre Gattinnen vor, und beide Mädchen 
gaben nicht bloß diefelbe Erklärung, fondern ſpielten auch 
während bes Beſuchs die Mole der Ehefrauen. Der 
Scherz war auf Seiten der jungen Männer no vor der 
Ruͤckkehr nah London vergeffen, und fie wurden daber 
nicht wenig burch das Anfinnen der Mädchen uͤberraſcht, 
fie ihrem Stande und ihren ehelihen Verhältniffen gemäß 
in die große Welt einzuführen. Den Cinwirfen, daß bie 
Trauung nicht vorgenommen worden, festen die Mädchen 
das von beiden Männern in Gegenwart des ſchottiſchen 
Geiftlihen und jeiner Familie freimillig abgelegte, von 
ihnen nachgeſprochene Bekenntniß entgegen. Jedes Au— 
erbieten guͤtlicher Abfindung wurde vom Eigennutze der 
mwohlberathenen Mädchen verworfen ; die Sache fam zur 
Entibeidung des Gerichts, der ſchottiſche Geiftliche und 
feine Familie bezeugten die Nichtigkeit bed Worfalls, und 
auf den Grund des ermäbnten Staturd wurden die Maͤd— 
chen in allen Rechten geſetzlich getrauter Chefrauen beitätigt- 

Jene alte kirchliche Sagung alfo, nichts anderes iſt 
das Privilegium, kraſt deſſen der Zöllner am der Sark— 
prüde wie der Wirth von Gretna: Hall die Trauhand⸗ 
lungen verrichten, und es erklärt ſich auc bieraud, warum 
die von ihmen babei beobachtete Geremonie ihrem Weſen 
nad blos in dem fraglihen Belenntnife befteht. Doc 
pflegen die Trauer, ſobald Zeit und Umftände es mur 
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einigermaßen geſtatten, darauf ſich nicht zu beſchraͤnken. 
Erfahrung oder eigener Wis bat fie gelehrt, daß ein ge: 
wiſſes Formelweſen die ſchuͤtzendſte Huͤlle mancher Mängel 
iſt, und daß namentlich das zarte Geſchlecht ſich gern 
unter dem Schleier äußerer Foͤrmlichleiten birgt. Deßhalb 
beobachten fie, wenn Verhältniffe nicht zu aͤngſtlich dran: 
gen, den größern Theil des engliſchen Rituals, verlefen 
die vorgefchriebenen Paragraphen, ftelen bie üblichen 
Fragen, ſprechen die verordneten Gebete und erſuchen dad 
Mmieende Paar, die Hände in einander zu fiigen. 

Es wäre in der Verfaſſuug eines Landes der Gipfel 
gefepgebender Unvernunft, wenn bad Geſetz beitrafte, was 
dad Geſetz erlaubt, und an wie vielen und ſchweren Ge: 
brechen auch bie englifhe Geſetzgebung krank liege, fo weit 
gebt der Unfinn nicht. 
Buchſtaben treuer der von der Vernunft aufgeftellte 


Nirgends gilt beifiger und dem | 


Grundfaß, daß in einem, vom pofitiven Gefegen regierten 


Staate Alles erlaubt fenn muß, was nicht durch aud: 


drüdliches Gefek verboten if. Daß num fein Gefeh bie. 
ſchottiſche Traumerhode verpönt, kann nicht Eonvenienz, | 
nicht die Nachſicht einfältiger, firafbarer Gutmütbigfeit, | 


ed muß die Folge des Anerkenntniſſes ihrer vollitändigen 
Gefenlichkeit fepn. Und daß dem wirklich fo ift, ergibt 
fi vollfommmen nicht mur aus dem erwähnten Spruche 
des oberften geiftliben Gerichtshofs Englands, fondern 
auch aus dem bisweilen eintretenden Umſtande, daß das 
Zeugniß des ſchottiſchen Trauers ald Beleg vollzogener 
Heirath von dem englifhen Gerichten für entſcheidend 
geachter wird. Defibalb it es auch Regel aller derer, bie 
an der ſchottiſchen Grenze bad Trauhandwerk treiben, 
Negifter gleih den von der engliihen Kirchenverfaſſung 
vorgefhriebenen zu führen, und häufig verforgen ſich die 
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| tigen Station im biefem Grrige Huftraliens. 


bier Getranten fhon im Voraus für den Fall des Bedarfs | 


mit den betreffenden Gertififaten. Im Irrthum find daher 


diejenigen, die in jener Traumerhode eine ungeſetzliche, 


von den Wirkungen gefeglihen Ehebundes in Bezug auf 


Vermoͤgensverhaͤltniſſe und Zegitimirär der Kinder ent: | 


entblößte Geremonie erbliden und ihren Glauben darauf 


bauen, dab die an der fchottifhen Grenze verbundenen | 


engliihen Paare meiftfobald als möglich bie Feierlichleit nach | 


Vorſchrift und Gebrauch der englifhen Kirche zu erneuern | 


pflegen. Vor dem Geſetze bat diefe Wiederholung feinen 
Werth und kann keinen haben, indem ja fonft gerade 
geihähe, was nicht geſchieht, das Befep eine Handlung 
zugleich) erlaubte und beitrafte. Das Verlangen vieler 
Ehepaare nach kirchlicher Weife berubt bald auf einem 
ehrenwerthen religiöfen Gefühle, bald auf dem menſchlichen 


Wunſche, den Heinen Fleten des frühern Bündniffes zu | 


übertünden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


_— 


| 


Plan zu Kapitän D’Mrville's neuer Keiſe 
um die Welt. 


Der Kbnig der Framzoſen hat vor Kurzem den Entwurf 
zu einer Entbedungdreife um bie Welt, unter ben Kommando 
Dumomt d’Urvilte's, genehmigt. — Die bazu beftimmten 
Babrzeuge find bie Rriegdforveiten Afrolas und Zelee. 
Ste laufen im naͤchſten September von Toulon aus, wenden 
fig, nachdem fie durch die Meerenge von Gibraltar gelaufen, 
fübwärts und gewinnen, nad kurzem Aufeuthalt bei den 
Infeln bes grünen Borgebirga, zwiſchen Sandwichsland und 
Neuſhetland durchlaufend, das ſabliche Polarmeer und brins 
gen in dieſen Strichen, wo, wie es ſcheint, Wedbdel am 
weiteften, und doch uur bit zum 7aſten Breitegrad bimauf 
faın, fo weit vor, als dad Eis es erlaubt. — Na Morben 
umtehrend, Läuft ſofort d'Urville durch Magelland Straße, 
wo, trog Rings Leiſtungen, noch viel zu erforſchen iſt. 
Nachdem man ſobann bie in wiſſenſchaftlicher, namentlich 
hydrographiſcher, und in kommerzieller Ruͤctſicht wich tige 
Juſel Ebilos beſucht, erbolt ſich bie Expedition zu Walpa⸗ 
raiſo. Man läuft zu Unfang Aprils 1458 wieder aus und 
verfolgt auter dem 230 fholiger Breite ben ganzen Strich 
ber Infeln Ducie, Pircalın. Gamsier, Rapa, Rourontout. 
Mangia, Rarotonga, fo daB man im Laufe bed Mai na 
Bavas gelangt, ber beften und für den Wallfiſchfang wich⸗ 
Hier legen 
bie Fahrzeuge zehn Tage fang am, und d'Urville benuzt diefe 
Breit gu neuen Beobachtungen Über bie Birlinfeln, als Ber: 
volftändigung der im Jabr 1527 von ben Dffizieren des 
Ufrolabs unternommenen. — Man befugt fobann im Vlors 
ben ber neuen Hebriden bie fat noch ganz unbefannten 
Bantsinfeln, legt, jedoch ohne Unter zu werfen, vor Wanis 
toro bei, deſucht das bei ber legten Erpebition bed Wftrolabs 
zu la Perouſe's Andenten errichtete Dentmal und ſucht weis 
tere Ertunbiaungen von den Eingebornen einzuzlehen. Bon 
bier begibt fig d'Urville Aber GantasErus und Mitendi zur 
Gruppe der Salomonsinfeln, wo er wahrſcheinlich im der 
Miitte Juli's anfangen wird. Diefer Archlpel iſt im wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung intereffant. außerbem ift bier aber eim 
befonderer Punfr in’s Auge un faſſen. nämlig bie fogenannte 
Bai der Inbier: mach mehreren Umſtaͤnden zu fliehen, bar 
ben bie dem Schiffvruch vor Vanicoro entfommenen Franyos 
fen bier inre Laufbapı veſchloſſen. — Erlaust es ber Zuſtand 
ber Fahrzeuge, fo Iduft man im September durch bie Tor— 
reöftraße, befugt die neue bollaͤnbiſche Kolonie am Dourgas 
fluffe. die Inſeln Arrou umd Key und begidt fi fofort mau 
Umboina, Im gegentbeiligen Fall erreicht man leztgenannte 
Station um dad ndrdlige Neuguinea berum, nachdem man 
bioh die fmöne, write, 1327 vom Üftrolab entbedte Hum— 
bolbtöbai befugt. wo man bamald nit vor Unter geben 
tonnte. — In Umbeina verweilt man sehn Tage, und won 
bier wirb die Zeler nad Frankreich apgefertigt, wenn anders 
d'Ureille dieſelbde bis dahin bei fih bebalten konnte Sie 
temmt ſomit ein Jahr fruͤher zuruͤct als das Aſtrolab, und 
überbringt bie bis dahin gemachten Beobachtungen und Samm⸗ 
lungen, Das Uſtrolab ſegelt allein in den ſtiuen Deceam 
yurüd, befugt im November umb December 1958 und im 
Januar bed folgenden Jabrs bie neue englifhe Kolonie am 
Schmwaufluß, begibt ſich nach Hobert⸗ Town und fobann' mach 
Neuſeeland. Die Monate Februar und März 1859 verwen⸗ 
ber man zu Beobachtungen in biefem großen Lande, befon⸗ 
ders aber zur Aufnahme gewiſſer Puntte in Eoofd Gtraße, 


" welge für den Wallfifgfang von Bebrutung werden fbnnem, 


364 


Im Aprit werben bie Chatamsinfeln beſucht, von denen man 
feit ihrer Entbedung durg Brighton im Jabr 1791 nichts 
mehr weiß. Nah Morben ſich wendend, beſucht fofort d'Ur⸗ 
side im Mai, Juni und Juli die Infeln Niouha, Mitwel, 
Peiner, St, Auquſtin, Marfball, und mehrere der neuerlich 
vom Kapitän Kürte beobachteten Carolinen, welche in pby: 
fitatifger und ethnographiſcher Beziehung noch gute Ausbeute 
verfpresen. Im Auguſt geht das Uſtrolab bei Mindanao, 
wo noch fein franzbſiſches Fabrgeug war, vor Unter, und 
befucht von hier mehrere Puntte ber Inſel Borneo, wie 
Balambangan, Pontiana oder Benjar-Maffin. Im Ottober 
tann bie Korvette nad Batavia gelangen, bält fi aber nur 
turze Zeit auf und zeige fid fobann wenlaſtens in Einem 
Hafen von Sumatra. Gie umfegelt bad Cap der guten 
Hoffnung und febrt im April ober Mai, nad 51 — 52mos 
matliger Abweſenheit, nad Frantreich zuräd, 


— — 


Korrespondenz Nachrichten. 


Mar ſeille. 
Beſchluß.) 


Briefe eines Geldaten der Fremdenleglon. Marſeille. 


Die Eannebiöre, der Cours, bie Alleen, bie Straßen 
von Rom und Gt. Ferrcol bieren im der That einem bed 
Reichthums einer großen Stadt würdigen Anblid bar, Der 
Handel ift bier in voller Lebendlgteit; die Börfe wird mitten 
auf ber Straße, auf dem Play. am der Xblire ber Eafe’s 
gehalten. Die Biumenbändlerinnen haben ſich auf dem Eours 
eingeniftet; Abends fenen fie ſich auf einem breiten Tiſch und 
fegen ihre Blumen, ibre Guirlanden, ihre Gträuße von 
Drangeblätben aus. und das Licht, das fie beleuchtet, der 
breite Schirm, ber ihnen ald Zelt bient, und weiter oben 
das Raubwert der Bäume, das fib im Schimmer der Later: 
nen verfildert, dies Alles gibt ein Äußerft frappanıes Bild, 
Die Ulleen find der gewdhnfihe Sammelplag der aroben 
Welt. Man aenießt bafeloft einer fehr ſoabnen Ausſicht Über 
die Stadt, über die Eannebiore, über den Hafen, und bie 
feltfame Miſchung der Eoftäme erhöht den Reis noch um 
Bieles, Der interejffantene Theil der Stadt jedoch troy des 
unangenehmen Geruchs, der aus dem Hafen, dem Gammels 
plag alles Unratha der Gtabt, anffleigt, war mir ber Quai 
oder die Straße, bie fin rings um ben Haſen ziebt: zur 
einen Seite die bit znfammengepreßte Menge von Schiffen 
der verfhlebenften Form und Grbüe, ihr Kommen und Ger 
ben, bie Thätigfeit der Matrofen umb ibre Zurnfe in yebs 
nerlei Sprachen unb Dialeften; auf der andern zahlreiche 
Magazine, im denen bie Produtte Ehina’d umb ber Antillen 
neben Parifer Galanterieartitein und Londoner Mobdearbeiten 
in gefälliger Abwechslung ausgelegt find; Kaffeebäufer mit 
oroßen Spienelaldfern, unter beren Balbachins ber fonne: 
verbrannte engliſche Steuermann fi neben den jungen, zier⸗ 
lichen Wechfelberen nieberfest; Naturalienfabinette, wo ber 
rotbfhwänzige Papagei und ber grinfende Affe neben ausge: 
ftopften Krotodillen und mächtigen Etepbantenzäbnen Wade 
halten, Kunfttabinette, wo die Korallen der Gübfee, die 
vielfarbigen Perlen und Muſcheln des indiſchen Meeres zu 
manniofagen, kuͤnſtlichen Arbeiten verwendet find; mit Gis 
nem Worte, ein fo buntes Allerlei der feltenften und fofls 
darften Begenftände, bad bad Auge nicht weiß, wo es ſich 
zuerft hinwenden fol. Wogen von Menſchen, burg Baters 


fand, Kleibdung und Phyſiognomie gleich heterogen, zieben 
erfneinend und verihwindend burh bie Straße; nur mit 
Mühe vermag der Blick bie intereſſanteſten Partien gu firis 
ren. Langſam und ernft wandelt ein Türfe im grünen Tur⸗ 
ban und orientalifchen Coſtuͤm; ihn rennt ein Maͤtler an. 
ber fonellfüßig, ben aefentten Kopf vol Zahlen, die Arme 
umherſchleudernd und mur an Procente dentend, baherläuft, 
wie ein rbmifger Mauerbrecher, und gibt dafür zwoͤlf frans 
zbſiſche Entſchuldigungen in aller Eile zum Bellen, wätrend 
der Türfe ibm, den er feines Blices würbigt, eben fo viele 
Tläge bes Orients, durch die Zäbme gemurmelt, nachfchidt. 
Dort fpleigen, faum aufjubliden wagend, ibre blaffen Ges 
figter vom großen dreledigen Kur Aberſchattet, und in lan 
gem, ſchwarzem Gewande zwei Priefter am bie Ede; bier 
büpfen frifge, junge Geefaderten im fmappen Kleide und 
pollrtem,. aolbbordirtem Easauet mitten durch bie Gtraße; 
(Häternde Brünetten, abgelebte Duennen. lorgnettirende Hands 
Tungsbiener, Lehrlinge mit Gelbfäden, Linienfoldaren mit 
Kommidbrod — Alles dies erfcheint und verfhmwinbet im lärs 
menden Bebränge ſchnell wie in einer Zauberlaterne. Ein 
Laͤrm zieht fi durch die Straße berauf; ein Haufe Matrofen 
tommt fo eben aus Martinioue nad) langer Fahrt an’s Land. 
Schon von Weiten erfennt man ihre gebräunten Gefichter, 
ibre breitrandigen, ſchwarz lacfirten Hüte, die fanbern weißen 
Hemben und Beinfleidber; fie burayieben unter Bortritt bes 
Pfeifers bie Gaffen, um nachher in irgend einer verdaͤchtigen 
Kneipe den fchwerverbienten Lohn eines Jahrs zu verſchwel⸗ 
gen. Um einen Ende des Qual if ber Schiffsbauplan; ein 
paar enge Gaͤßchen führen vom Duai auf ben Fiſchmartt, 
wo Meerfrünte aller Art, Auftern, buntfarbige Muſchein 
und Fife. in Koͤrbchen zierlich fortirt, aufgehäuft find. Ein 
eigentbümliger Fiſchgeruch vermiſcht ſich bier mit den Pech⸗ 
dämpfen, bie aus ben falfaterten Goifien, und ben Ausduͤn⸗ 
ftungen. bie aus bem Hafen auffleinen. Ich war am Fiſch⸗ 
marft vorbei, wo ich mich aa Auflern, deren ich für zwei 
Sous meime ganze Miüge voll befam, eranidt hatte. Ich 
fäutte Durft, und da ich zugleich eine Matrofentaverne feben 
wollte, fo folgte id dem erſten beflen, ben ih durch ein 
Keulerloch bineingeben ſah. Ich befand mich mit einem 
Schritte in einem halb unterirbifhen Gewoͤlbe, wo mitten 
am Tage Liter brannten, und wo id in einem bichten 
Qualme von Tabatsrauch an ben beiden Wänden und im 
Hintergrunde aufgeſchichtete Wein: und Branntweinfäffer, 
im Vorbergrunde Hände mit emporgebobenen Punſch⸗ und 
Branntweingläfern, rothe Kbpfe und blaue Nafen, aeſchwun⸗ 
gene Huͤte und geballte Faͤunte fab, auch jubelnde Erimmen 
vernabm, bie ibre in den abwechſelndſſen Diffonanzen gewirs 
beiten Lieber von den Iroteſen oder Hottentotten gelernt zu 
haben ſchlenen, und Fluͤche bei allen Heiligen des Kalenders 
ausfließen. Auf einem fangen, mit Glaͤſern bedeckten Tiſch 
ftanden zu beiden Geiten zwei-foloffale Anpferne Ranntn, 
unter denen Epiritusfener flacterten. An ibm faß die Truppe, 
bie ich vom Hafen . batte beranfjieben fehen, Alle andern 
Tiſche waren mit Wein und Branntwein ſchon Äberfhwenmt 
und von Matrofen aller Nationen belagert, die neidiſche 
Blicke anf die noch wohlbeſtellten Börfen ber jänaft Gelan⸗ 
deten warfen. Ich forderte im dem Gewühl umſonſt eiwas 
zu tringen, und zog mia gerne auf die Straße zurüd, 
wo Id in einem ein paar Schritte entfernten Eafe meinen 
Durft mit Muße ftillen fonnte. 
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Ich fente mich hinein zum Meeredarund, 
Und babe meine Biebfle im Arm. 


Mobnite. 
Altichwediſche Balladen. 











Die Kheinfahrt. 


Auf dem fonnbeitrablten Rheine 

Schwimmt die Barke leicht dabin; 
Bunt in traulidem Vereine 

Sitzen Frau’'n und Männer drin. 
Ihre Wein: und Liebeslieder 

Ziehen heil den Strom entlang, 
Veife tönt das Ufer wieder 

Bon gefülter Gläfer Klang. 


Einer nur ift anzuſehen 
Zrüben Nuges, ſtumm, erfreut, 
Gleich ald fünnt’ er nicht verſtehen, 
Was die Andern fo erfreut. 
Und die Schoͤnſte von den Frauen 
Shreitet zu ded Schiffes Hand, 
In die Mare Fluch zu ſchauen 
Und in’s frohbelebte Land. 


Jener, ber fo traurig blidet, 
Nahet ſchuͤchtern. „Seht, o feht,* 
Nuft fie, „wie ſich Alles ſchmuͤcket, 
Wo der Hauch der Freude weht! 


— eng em 


Aber Ihr fevd ftets verdrofen, 
Euer Aug’ it immer hohl: 
Kommt und fingt mit den Genofen, 
Zeintt auf aller Mädchen Wohl!“ 


Drauf erwidert er beicheiden: 
„Nicht verdroffen bin ich, nein; 
Doch ihr fennet nicht mein Leiden, 
Wuͤrdet fonft gerechter fern. 
Stimmt nicht traurig oft den Einen, 
Was den Andern hoch erfreut? 
Heiter will ic künftig fcheinen, 
Wenn ed Euer Mund gebeut.“ 


Und fie drebt fi lachend, gleitet, 
Taumelt rüdlings in den Fluß, 
Der die Waffer willig fcheidet, 
Daß fie ſchnell verfinfen muß. 
Doc der Yılngling, ſchreckergriffen, 
Springt ihr nah in's Mellengrab; 
Und die muntern Freunde fchiffen 
Weiter auf dem Strom binab. 


Endlich feh’n fie um fi, fragen 


Und verftummen, ſchau'n ſich an. 
Keiner wagt berauszufagen, 
Was er fchretlich ahnen kann. 


Lautlod wird das Schiff gewendet, 
Alle fpäben in die Fluch, 

Die aud bald die Beiden fendet — 
Dpfer ihrer ſtillen Wuth. 


Sieh’, er hat fie fett umſchlungen, 
Arm in Arm und Bruft an Bruft, 
Hat dem Schidfal abgerungen 
Diele, ad! die legte Luft. 
Minder graufam als das Leben 
Hat ber Tod ibm Dad gewährt, 
Was er, ein allmädtig Streben, 
Tief im Innerften genährt. 


Und die Freunde ſonder Weilen 
Bringen fie zum Uferſtrand, 
Wo fie zu verfuchen eilen, 
Mas nur Noth und Kunft erfand. 
Nach der leifen Spur bed Lebens 
Forfht begierig Hand und Blick; 
Aber Alles ift vergebend, 5 
Und der Tod gibt Nichts zuruͤck. 


Endlid läßt ber Krampf die Glieder, 
Und des Juͤnglings Arm erfhlafft. 
Hoffnungslos legt man fie nieder, 
Web, zu früh hinweggerafft! 
Männer, fi bezwingend, ftarren 
Düfter auf das bleihe Paar; 
Aber laut nad bangem Karren 
MWehllagt der Geipielen Schaar. 


Sieh, ein leifes Iuden ſchwebet 
Um der Yungfrau blaffen Mund, 
Und der ganze Leib erbebet, 
Neues Leben thut fich fund. 
Langſam und mit mattem Olanze 
Kehrt zurid der Augen Licht, 
Irrt umber im Freundesfrange, 
Sieht fie Al' und ſieht fie nicht. 


Aber auf dem Juͤngling neben 
Ruht ihr Auge lang und tief, 
Der, für fie dahingegeben, 
Nun den lezten Schlummer fchlief, 
Und fie fenkt die Augenlieder, 
Kraftlos fält das Haupt zuräd, 
Und fie hebt es nimmer wieder, 
Nimmer wieder ftrablt ihr Blick. 


Hermann Schmiblin. 
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Gretna Green. 


Gortſetyung.) 


Die Induftrie der Schotten müßte eben fo träge ſeyn, 
als fie rüftig ift, wenn der Zolleinnehmer an der Sarf- 
brüde und der Wirth von Gretna⸗Hall im ausſchließenden 
Befige ihres einträglichen Handelszweigs geblieben wären. 
Dies find fie nicht: nicht nur wird in zwei andern nam- 
haften Grenzftädten, in dem unmeit von Graitnep gele: 
genen Annan und in dem ebenfalls von einer lebhaften 
Heerftraße berührten Coldſtream, das Trauhandwert fleißig 
getrieben — als Lord Brougham nod Herr Heinrich Broug: 
bam war, eilte er mit der Geliebten feines Herzens nach 
Eoldftream, fih dort von einem Gaftwirrhe copuliren zu 
laffen — aud in bem ſchon genannten, faum eine halbe 
Wegſtunde von Graitnep entfernten Dorfe Springfield 
befinden fi zwei thätige Goncurrenten. Beide find zwar, 
was unentbebrlihes Beduͤrfniß bei der Profeffion ſcheint, 
nebenbei zugleich Beſitzer von Wirthshaäͤuſern, ihre Häufer 
fteben aber dem Gafthof in Gretnas Hall am äußerer 
Eleganz und Mefpektabilität um ein Bedeutendes nad. 
Gleichwohl find die beiden Springfielder Etabliſſements die 
älteren: ja eines derjelben ift das urfpringliche Trauhaus, 
und dad andere war einſt im Beſitze des hochberuͤhmten 
oder berüchtigten Hufſchmieds David oder Daniel Laing. 

Dem urfpränglihen Traubaufe dankt Gretna Green, 
ber grüne Gemeindeplag, feinen europäifhen Ruf. Un: 
gefähr um dad Jahr 1700 baute fih ein Mann, Namens 
Joſeph Paislep, eim beicheidenes Haus auf einem in der 
Mitte des Gemeindeplakes befindlichen Hügel, der, weil 
einft eine Bigeunerin oder Zauberin Unfug bier getrieben, 
nah ihr bis auf dem heutigen Tag Megg’s Hill heißt. 
Die Idee des Erbauers war, fih und feine Familie vom 
Ertrage eines Tabats: und Branntweinladens zu mähren; 
doch ohne feine Schuld blieb die ſchöne Idee unbelohnt, 
ber Erfolg hinter der Erwartung zurüd; denn das war 
nicht feine Schuld, daß eine unbezähmbare Vorliebe für 
Zabaf und Branntwein, die Mutter feines Entichluffes, 
ihm zwang, von beiden Wrtifeln das Meifte felbft zu 
verzehren. Noth macht erfinderifh, und fo faßte er in 
einer guten Stunde den großen Gedanken, mit feinem 
Tabals- und Branntweingefhäft ein Traugefhäft zu 
verbinden. Der Gedanfe war neu, denn Paisley war ber 
Erſte, der ihn in Ausführung bradte, und er war ge: 
feglih, denn er fußte auf ber alten, jedem Schotten be 
kannten Sagung. Anfangs lodte Paislep die Bewohner 
der Umgegend dadurch an, daß er entweder dem Abneh—⸗ 
mer einer beftimmten Quantität feiner Waare die Trauung 
darein gab, ober daß er jedenfalls um vieles billiger 
traute ald bie benachbarte Geiſtlichleit. Indeſſen würde 
wohl Paislep durch feine Spekulation wenig gewonnen 
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und fein Wirkungstreis fih nur auf feine naͤchſte Umge— 
bung beichränft haben, wenn nit bie Geiſtlichkeit, im 
Würde und Einlommen fi beeinträchtigt fühlend, ſich 
mit Ingrimm gegen ihn erhoben und bie ftrafende Ge: 
rechtigfeit wider ihm aufgerufen hätte. Sie leugnete 
nicht das Beftehen des kirchlichen Statutd, Kraft deſſen 
ein von zwei erwaclfenen Perfonen beiberlei Geſchlechts 
vor Zeugen abgelegtes Belenntnif, Mann und Frau zu 
ſeyn, dem beabfichtigten Chebund giltig fließt; allein 
das behaupteten die geiftlichen Herren, daß einer aus 
ihrer Mitre unter den Zeugen oder alleiniger Zeuge feun 
und diefem die übliche Traugebühr bezablt werden müſſe. 
Der Streit erregte Aufſehen, die für Palsley ausgefallene 
Entiheidbung ging von Mund zu Mund, feine fchortifhe 
Kundſchaft wuhs, und jedes englifhe Liebespaar, dem 
die heimifche Kirche den Segensſpruch verweigerte, brauchte 
jest nur zu Paisley zu flüchten, um auf geſetzlich erlaub: 
tem Wege das Ziel feiner Wünfche zu erreichen. 


Von jener Zeit datirt fih Europas Belanntfhaft mit | 


dem Namen des grünen Gemeindeplaßes an der ſchottiſch⸗ 
engliiben Grenze. Es ift in der That überrafchend, daß, 
während fo mande bei Weitem weniger verbreitete und 


um Vieles unintereffantere Namen ihre Biograpben und | 


Monograpben gefunden haben, Gretna Green bis jezt 
keinen Geſchichtſchreiber hat. In Graitney und Spring: 
field fragte ich vergebend nah einem gedrudten Führer, 
nah einer Lokalgeſchichte, mach einer Ortöbefchreibung. 
Ehe ich die Reiſe nah Schottland antrat, batte ich mei: 
nem Bücberlieferanten in London ben Auftrag ertheilt, 
mir Alles zu verfhaffen, was über Gretna Green gebrudt 


worden fey. Er legte mir einen Montblanc von Büchern | 


vor. Und das Alles über Gretna Green? fragte id er: 
ftaunt. — Im alle dem etwas von Gretna Green, ant: 
wertete er, und in weniger ald zwanzig Minuten hatte 
ih die angegeihneten Stellen durchleſen. — Es kam mir 
gany unglaublich vor, dab es gar nichts Cigenthümliches, 
Ausführlihes über Gretna Green geben folle; ich ſprach 
daher in einer dreiftündigen Munde bei fünfzig bis ſeczig, 
bier second-hand-boohksellers, in Deutſchland Antiquare 
heißenden Bücerbändlern vor, und fand nichts. Wiewohl 
daher das Meifte und Wichtigſte von dem, was ich über 
Gretna Green bereits gefagt und noch zu fagen habe, 
das Ergebnig meiner, am Orte felbit angeftellten Nach: 
forfhungen iſt, blieb ich doch in Betreff eines recht 
weientlihen Hauptpunttes ſchlechterdings ohne Auskunft, 
und vermag deßhalb einen anſcheinend räthielhaften Um: 
ftand nur mittelft Conjectur aufzuhellen. 

Woher kommt es wohl, daß Niemand vom Zöllner 
an der Sarkbruͤcke, Niemand von Graitney, Niemand 
von Springfield, die ganze Welt von Sretna Green 
ſpricht? It Gretna Greem mit jenen Orten gleihbedeu- 
tend? Wie könnte das fepn, da Graitney und Springfield 





bewohnte Dörfer find, Gretna Green dagegen nichts ale 
eine beweidete Gemeindetrift? Gibt es irgendwo ähnliche 
Namenverwirrung? Iſt dad Marsfeld gleihbebeutend 
mit Paris, der Prater mit Wien, der Thiergarten mit 
Berlin, oder in Schottland ſelbſt, damit nicht etwa ein 
ſchottiſcher Gebrauch vermuthet werde, die noͤrdliche und 
füblihe Inſel mit Perth, der grüne Plan mit Glasgow? 
Alle jene Pläge find weit und breit bekannte Wahrzeichen 
der Städte, denen fie angehören. Während gleichwohl 
Jeder ſich laͤcherlich machen würde, der vom gkuͤnen 
Plane fprähe, wenn er von Glasgow fpreden wollte, 
würden Viele von Vielen gar nicht verfianden werden, 
wenn fie von einer Flucht nah Springfield anitatt nad 
Gretna Green redeten. Woher kommt das? 

Ich babe oben geiagt, Joſeph Paislep habe auf einem 
Hügel im der Mitte des Gemeindeplapes fih ein Haus 
gebaut. Der Hügel bie und heist Megg's Hill. Doch 
war er zu unbedeutend, um über die nähite Umgegend 
binaus gefannt zu ſeyn. Gretna Green hingegen durd- 
ſchnitt eine lebhafte Heerſtraße; auch jenſeits der Grenze 
war Öretna Green gefannt. Joſeph Paidlen wußte das, 
und wußte eben fo gut, wie ſehr es in feinem Vortheil 
liege, daß jeder Frager nah feiner Wohnung flugs Aus— 
funit erhalte. So oft er daher Beranlaffung hatte, ſchriftlich 
oder münbli feinen Aufenthaltsort zu nennen, nannte er 
ihn Gretna Green. Wie er, nannte ibn bald bie Nach— 
barfchaft, und erkundigt man ſich noch heute in Graitnen 
oder Springfield, wo Joſeph Paisleys Haus geftanden, fo 
heißt es, in Gretna Green. Mechtiertigt dies micht bie 
Bermuthung, dab ber bis auf bie neuefte Zeit fortgeerbte 
Sprachgebrauch fammt allen Irrthuͤmern, die er erzeugt, 
den Tabak: und Branntweinhändier Joſeph Paislen zum 
Vater habe, fo daß, obſchon von feinem Haufe kaum eine 
Spur übrig ift, bis zur Stunde Gretna Green mit jenem 
Traubandwerte in einen und benfelben Begriff zuſam⸗ 
menfällt ? 

(Die Fortfesung folat.) 


—  —_ 


Aorrespondenz;-Nachrichten. 
Paris, April. i 
Wenliche und geidtiche Mufit. Ufierpredigten. De Pradı. 


Der Mär; war fo vol von fleinen oder orößern Tagess 
begebenbeiten, daß es {won ſchwer bält. fie alle aufzuzaͤblen. 
Eine der merfwürdigfien war die erfte Hufführung ber großen 
Dper „Stradella,“ Mufit von Miedermaper, einem Tou⸗ 
tänftler aus ber frangbfifgen Schweiz, ber fi bisber in ber 
dramatifgen Tonfunft noch feinen Ruf erworben batte. Ich 
glaube zwar. er bat fon eine Oper am Theätre italien 
aufführen laſſen; biefe muß aber wohl wenig Aufſehen er 
regt haben, benm bie Parifer erinnerm ſich derſelden migt 
mehr. Ich hörte neulich von biefem Xontänftier in einer 
Gefeufgaft eine Ramartine'fape Elegie, die er in Muſit gefegt 
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batte. Mufitallige Elegien baben in Paris faft niemals 
großen Beifal gefunden, und die Niebermaperjnen ſcheinen 
auch nicht dazu gerigner, die Übneigung der Pariſer gegen 
diefelben zu Äberwinden. Wie er dazu getommen ift, eine 
arope Oper in fünf Aufzuͤgen barftellen zu laſſen. mit einem 
fo bebentenben Koftenaufwande von Seiten ber Direftiom, 
weiß ih nicht; wabhrſchelnlich ift er von einflußreihen Leuten 
beguͤnſtigt worden. Die frangbfifgen Tonfünftter Klagen Bits 
ter, baß fie vicht zu der Gore gelangen fbnuen, ihre Werte 
auf der großen Opernbühne aufgefährt zu feben, weil man 


die anslänbifgen Tonfeger vorzugsmweife penänftige, Imbeifen | 
bat die Oper bog neulich burg bie Aufführung von Die. | 
Bertinsg „Esmetralba“ bemwieien, daß fie bie frampdfiihen 


Tonrünftier nit ausſchließe; auch foil ein bedeutendes Stuck 
eines andern frauzbſiſchen Tontänftters, Berliog. bald eins 
ftubirt werben. Über Berliog bat ſich auch nicht obme große 
Schwierigkeiten zur Opernbuͤhne durchgeſchlagen, unb mit 
der excentriſchen Muſit dieſes Zonfänftters laͤuft die Diref: 
tion vielleicht mehr Gefahr, durchzuſauen, als bei irgend 
einem andern. Miebermaverd „Srrabella“ bat num „war 
feinen vaufgenben Beifall erhalten, und wirb baber wobl 
nicht lange auf ber Bübme bleiben; inbejjen macht feine 
Eompofitkon doch Bergnügen; fpiter wird er fie wobl in 
drei Aufzuͤge zuſammeuziehen müfen. Hat doch ſelbſt Nof: 
fin ſich ſolches gefallen laſſen müͤſſen. 
es gegluͤdt, den Pariſern hundertmal nachtinander eine fuͤnf⸗ 
attige Oper vorfuͤhren zu kbnnen. — Den ganzen März bins 
dur waren bie Somntagkconcerte des Mufitconfersatoriumt 
außerorbentlih befugt. Bertbovenihe Symphonien werben 
nur bier anfgeführt, und biefer Meifter finder jet bei dem 
echten Kennern eine Anerfennung. eine Schähung, melde 
zeigt, baß ber mufitalifhe Geſchmack große Fortſchritte bier 
gemacht bat, Auch Kirbenmufif wurde in der flillen und 
Oſterwoche mir vieler Feierlichteit im den Kirchen aufgeführt, 
wiewohl ber grämliche Erzbiſchof aller Harmonie in ber 
Rice zuwider zu feon ſcheint, und glauben mag. der Gots 
tesdienft feo deſto erbauligger, je firenaer man ſich an ben 
rauhen, balb barbarifhen Geſang der Vorzeit halte. Glüds 
fihermeife gibt es einige Pfarrer in Paris, welche in biefer 
Hinſicht anders denten, als ihr Dberhaupt, und ben Mir 
aengefang immer mebr zu versollfommnen fuchen. Um 
biefeive Zeit war au viel von Prebiaten bie Rede, und in 
der That waren made Pirwen ganı voll, 
rübınter Prediger auftrat. Zu den Faſten und zur ftillen 
Bone werben immer bie beften Prediger, welche zu befoms 
men find, aufgeſucht und won ben Pfarrern gleichſam beflelt. 
Die geiſtliche Beredfamteir hebt ſich wieber zufehends; jedoch 
beftanden die meiften Predigten in Schilberung bed Welts 
gerichts, des Todes eines Ungläubigen und in anbern Ges 
mälden, wodburd die Zubbrer erſchüttert werben follten, In 
der Karhebralfirche erfegte ein Abba— Ravignan den nah Mom 
gewanderten Lacorbaire, Im einer feiner flart beſuchten Bor: 
träge ober fogenannten Eonferengen zoa er ſtart auf Qutber 
108, ben er ben Berdrderer bes Ebhebruchs nannte Ein 
anderer Prediger Magte Über bie au weltliche Ansſoamückung 
der nennen Kirchen, die man, tie er fagte. zu Boudolré 
umfhaffe; eine Anfpielung auf bie fo bunt und heiter ber 
malte und vergoldete Lorettofire, deren Verzierung in ber 


That seffer zu eimem Boudolr gepaßt hätte. Das Schlimmſte 


it, daß biefe Pracht noch nicht ganz beyablr if; bie Stadt 
und bad Minifterium bes Innern baben wohl auf Gtaatd: 
foften die Gemälde verfertigen laffen; aber bie vergofdeten 
Beinrnüble umb vieles Unbere bat man ber Kirche feloft 
zur Laſt gelegt. weßbalb auch ber Pfarrer neullch auf ber 
Kanzel anfändigte, es feyen noch Über 100,000 Fr. zu zah⸗ 


fen, unb er rechne deßhals auf bie milde Beiſteuer der 
Gtäubigen, beſonders ber Bewohner der Chauſſee d'Amin, 
bie, wie er fagte, fo glänzende Bäue und andere Wefltinpreiren 
adsen. Aber auf biefe Welttinder wirb der Herr Pfarrer 
wohl thun, nicht allgnfehr zu rechnen; eben weil fie Bälle 
und feſtliche Goirces geben, find fie nicht febr gemeigt. zu 
bem dberfiüäffigen Iterratb einer Kirche beizuſſeuern. Aber 
freifig wohnen im jener Gegend die reichſten Banfierd, und 
ed wäre ihnen eine Sleinigfeit, bie Schulden der neuen 
Kirche zu zablen, Auf jeden Gau wird der Pfarrer nicht 
zu fürdten haben, baß er banferott werbe, wie es beinabe 
dem armen Abbe Chatel, fogenannten Primaten und Chef 
de Veglise frangnise, ergangen ift; denn biefen baben mebrere 


‚ Rieferanten wegen ibrer Geldforberungen an ihn und feine 


Nur Maperbeer iſt 


wenn eim bes 


Kirche bereits vor Gericht gezegen. Was bilft es ibm, fi 
felon zum Primaten aufgeworfen zu babem, wenn er nicht 
einmal bie Mierbe feines Betſaala erlegen kaun? Der aus 
feiner Kirche bervorgegangene Abbs Auzou ſcheint etwas ge: 
mwanbter zu ſeyn, als fein Kerr Primat; denn er bat ſich 
von einigen reihen Gläubigen ein Kirchlein bauen laffen, 
und braucht wenlaftend nit zu fürchten, daß ihm der Haus⸗ 
berr die Methe auffündige. Abbs Chatel har es mit ber 
dffentlichen Meinung durch cie Annahme pruntender und 
anmaßender Titel verdorben; denn es ſteute ſich heraus, bad 
der Mann, anftatt von Rellgionseifer getrieben zu werben. 
nur bie Eitelteit befaß, auch etwas in ber Weir ſeyn zu 
wollen, Schwerllch wird ber neue Gottesdlenſt no lange 
fortgefegt werden; benn es fehlt ibm an Anflang. an Unters 
ftügung von Seiten bes Votts. — Die farholifge Klrche bat 
befanntlich im festen Monat einen ibrer, zwar nicht erbans 
lichſten, aber finder ariſtreichſten Prälaten verloren, ben bes 
fannten be Prabe, Erzbifgof von Mecheln. wenigſtens bem 
Titel nad. Die glänyendfte Epoche im Leben dieſes Mannes 
war niet bie feines aroßen Anſehens am Napoleonſchen 
Hofe, feiner Geſandbtſchaften nat Baponne, nach Warſchau, 
und feines reichlich befolberen Almofenieramtes in den Tui— 
lerien; benn bamals verſchlos er fih hanz in ſeine Würben, 
zelate fin gar nicht in feinem Eprengel su Mecheln, und 
fam mit dem Puptitum in feine Berührung. Damals, alt 
er ſchwieg, fonnte man glauben. er fen nur einer ber Flugen 
Praͤlaten, welme fih an ben Napoltonſchen Thron anflams 
merten. um deſto jopmeller und alaͤnzender emporzufommmen. 
Erſt während ber Reftauration, als die Medfeligfeit bed geiſt⸗ 
reihen Mannes in Brochären und bieten Werten andbram, 
fernte man ihn von einer Seite fennen. woran man nich 
gedacht hatte. Er ſchentte Frantreich eine bedeutende Maſſe 
Intereffanter. zumeilen fogar beinflinender politifwer Flug⸗ 


ſchriften. und nie war es Sermand arlunsen, die Politit in 





einem fo wigia beitern Orwande darzıftelen. Man erftaunte 
Aber ben Scharffinn und die ron altem Cinfluffe unabhängige 
Dentunadart. und was er Sonderdares und Unbaltbares 
fagte, gine bei der munterm Sprache mit dem Geiſtreichen 
dur, Mebrere Fabre lang mar er einer der deruͤbmteſten 


. Särififteder Frantreſcha, und bie leideuſchaftlichen Erwide⸗ 


rungen, bie oft von oben famen, bemwieien, daß man bie 
Wirkung folder Fiugſchriften auf bie dffeufliche Meinung 
außerorbentlig fuͤrchtete. Uesrigens fonnte feine Partei ibn 
zu ben Ihrigen zählen, denn wenn er au im Allgemeinen 
liserate Gefiiunungen zu Grunde Teate. fo äußerte er doch 
wieder Manches, was bie liberale Partei nit In ibr Blans 
bensbefenntuiß aufgenommen baten würde; auch trat zuwel⸗ 
fen ber Geiftlige umter ber polltiſchen Hüle bervor. 
(Die Fortfesung folgt.) 


Beilage: Kunfblatt Mr. 31. 
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Plutoniſch arimmia Feuer, 


Yestifcher Dünfte Knailtraft, ungeheuer, 
Durchbrach bed Aachen Bodens alte Kruſie, 


Daß neu ein Bera 
Tbales. 





ſegleich entſtehen mußte 


Was wird dadurch nun weiter fortgefegt? 


Goethe. 
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Meber die Bildung der Gebirge. 
Bon Profefjor F. Fiſcher. 


Die Lefer des Morgenblatts find ſchon bin und mie: 
der mit der Urgefchichte unſeres Erbballs vor ber jehigen 
Schöpfungsperiode unterhalten worden, und es muß aud 
wobl die in den Gebirgen verfteinerte Geſchichte einer 
Zeit, wo mod kein Zeuge lebte, jeden Dentenden hoͤchlich 
interefiren. Sie baben ſchon von der Entjtehung der 
Urgebirge durch Krpftallifation aus feurigflüſſigem Fuftande | 
gehört, es it die Mede geweien von dem Niederſchlag 
der Flöpgebirge aus mwäflerigter Anflöfung; es find die 
verſchiedenen, im den Flößgebirgen begrabenen Schöpfun: . 
gen mit ihren wunderlichen, grotedfen Formen beſchrieben 
worden. Diefe Vorftudien vorausgefegt, machen wir 
unfere Lefer auf die verfchiedenen Phofionomien der Ge: 
birge aufmerfjam: wie fie zu Berg und Thal fih heben 
und ſenken, wie fie zu Gebirgshöben und Wänden anfte: 
ben und abfallen, wie fie ihre Rieſenglieder dehnen und 
fireten, bald mit langen, breiten Rüden fi erheben, 
bald wogenförmig ſich hintereinander aufthürmen, bald 
abderförmig auslaufen und fi in einander verzmeigen und 
verſchlingen, bald fuppenförmig aufftoßen; bier breite, 
lange Thäler in ihrem Schoße tragen, dort nur engen, | 
vielgewundenen und verſchlungenen Schluchten Raum 








laffen, bort endlich bloß in ſenkrechte, fchroffe Spalten 
serfpringen. Die Phpfionomie eines Gebirges ſteht in 


‚ innerem Zufammenbang mit der Gebirgsart, woraus 


daffelbe beſteht, fo daß ein geübtes Auge auf Stunden 
meit aus der bloßen Form der Berge ihren Inbalt, aus 
ihrer Geſtalt die Gebirgsarten, woraus fie beitehen, an: 
geben kann. Indeflen, fo verfhieden auch die Formen und 
Phofionomien der verfchiedenen Bebirgsarten ſeyn mögen, 
fo deuten fie dennoch alle auf eine umd diefelbe Kataftropbe, 
wodurch Berg und Thal entitanden, indem dieſe Kata: 
ftropbe nur die verſchiedenen Gebirgsarten auf verſchiedene 
Weiſe betroffen, und fo jede wieder in andern Formen 
und Geftalten zu Bergen aufgetbürmt und zu Thälern 
eingeſenkt bat. 

Der Degriff diefer Kataftrophe wird gemaltig und kuͤhn 
gefaßt werden müffen: denn man begreift mobl, daß wir mit 
einem gewöhnlichen, beiheidenen Mittel nicht im Stande 
wären, bimmelbohe Gebirge, hunderte von Meilen weit, em: 
porzurichten, die koloſſalen Gebirgswaͤnde gleich erftarrten 
Wogen aufzuthürmen und gleih Wellen an Wellen binter: 
einander zu waͤlzen, von dem Hauptzuge des Gebirges 
aud Zweige und Adern, Meilen weit, in den verfchiedeniten 
Richtungen zu treiben und fih in einander ſchieben und 
verzweigen zu lafen. Wir bebürfen einer ganz unge— 
beuern Gewalt, um die urfprünglih regelmäßige und 
horizontale Schihtung der Erdrinde, movon noch fo 
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mande ihöne Ueberreſte zurüdgeblieben find, zu durch— 
brechen und in Schluchten und Thäler zu zerfprengen, 
die Bruchſtücke bier himmelhoch aufzurichten, dort unter 
Tag zu verſenken, thurmhohe Schichtenlagen in fchiefen 
Ebenen zu legen oder auch wohl geradezu auf den Kopf 
zu ftellen, ganze Gebirge endlich zu zjermalmen und in 
Schutt zu zerfplittern, dieſen abzjurollen und wieder zu 
verfitten, mit biefem Schutte ganze Thäler und Ebenen 
auszufilllen oder ihn auch wieder zu Hügeln, ja zu hoben 
Gebirgen aufzumerfen. Auf der Erde — das abnen küb: 


nere Leſer vieleicht ſchon ſelbſt — werden mir mohl kaum | 


den außerorbentlihen, zu dieſer Kataftrophe nöthigen 
Hebel finden, und unfere Hppothefe wird fi demnach 
über die Grenzen des irdifhen Erfahrungsfreifes verftei- 
gen müffen. Leicht möchte fie dadurch dem bedenflichen 
Geologen vom Fach zu küſhn ausfallen; — daher bietet 
fie der Verfaffer zumächt dem Laien, mehr zu fpielender 


und unterhaltender Deutung der wunderlichen, ſchweig⸗ 


famen Gefihter der Gebirge, mit denen der Freund der 
Natur fo gerne fih unterhält. 


Der erfte gründlihere Blid, welhen die Natur: 
wiſſenſchaft durch Werner in die Struftur der Floͤtzge⸗ 
birge that, zeigte, daß fie fih aus einer waflerfinffigen 
Auflöfung in einer Meihe horizontal über einander ge: 
thärmter Schichten niedergefhlagen haben mußten. Für 
den Urfprung aus warferigter Auflöfung fprahen unver: 
fennbar die verfteinten Weberrefte einer ungemein zahl: 
reihen Schöpfung von Seethieren. Schon diefer Urfprung 
brachte es mit fih, daß die Flöngebirge, wo es immer 


’ 


unvertennbare Spuren einer burcgreifenden, an ben 
verſchiedenſten Punkten  bervortretenden gewaltfamen 
Ferftörung und Umſtürzung der urſpruͤnglich regelmäßigen 
Schichtung zu entdeten. Denn fait eben fo häufig, ale 
die horizontale Erfiretung der Schichten, fommt es vor, 
daß fie fih mach den verichiedenften Seiten und Richtun— 
gen bin einfenten. Bald kruͤmmen fi hohe Schichten: 
mauern umd bilden ungeheure Bogen und Joe, bald 
bricht eine Schihtenreihe ab und ſtuͤrzt nah einer mehr 
oder weniger ſenkrechten Richtung ein, bald richter ſich 
eine Schihtenmafle auf und läuft als ein hervorragender, 
aufrehter Kamm an-dem Gebirge aufwärts oder in Zacken 
und Gräten über feine Seitem, felbit über feine Höhen 


weg, bald zerfällt das ganze Gebirge in eine Maffe 





bloger Trümmer und Schutt, Namentlih an dem Fuß 
hoher Gebirge erſtreckt fi diefer Schutt weit bin und 
bilder Hügel und Ebenen, welche ibre Entftehung fait 
unverkennbar einer mit diefem Schutte von dem Gebirge 
abftürzenden ungeheuren Fluth verdanten. Die Thaͤler 
der Flößgebirge endlich ſtellen fib nicht felten durch die 
Korreipondenz der Schichten auf beiden Seiten ald Sprünge 
und Spalten in ber urfprünglib zufammengehangenen 
Schihtenmaffe dar. Um dieſe Wiberfprüche der Flönge: 
birge: einerfeits ihre einftige Wafferbedetung, andernſeits 
ihre jegige theilweife Höhe über jeder möglichen Erhebung 
des Meeresfpiegels, einerfeits ihre regelmäßige Schichtuug, 


andernſeits ihre Umftärgung umd Zertruͤmmerung zu er: 


duch die Beichaffenbeit der Unterlage möglib mar, fi | 


in horizontalen Schichten gebildet; was ſich denn aud 
durch den Anblick beftätigte, indem diefe Gebirge, wenig: 
ftend einem großen Theile nah, langbinziebende Mauern 


regelmäßig übereinander gelagerter, ziemlich genau bori: 


zontaler Schichten bilden, oder, wo fie aud von der 
horizontalen Yage abweichen, großentheils wenigſtens 
regelmaͤßig geſchichtet ſind. 
Struftur dieſer Gebirge zeigt indeß eben fo unwiderſprech— 


Ein zweiter Blid in die | 


lich, daß fie ſich nicht mehr an dem Orte ihrer urfpriing: | 


lihen regelmäßigen Ablagerung befinden, fondern durd 


eine gewaltfame Mevolution am ihren jetzigen Ort verfezt | 


worden feyn muͤſſen. Denn einmal bleibt es immerbin 
unbegreiflih, wohin die ungebeure‘ Maffe Waſſers gefom: 
men ſeyn follte, welche bie Erde wenigſtens bis zu der 
Höhe, welche die Flößgebirge erreichen, und bis wohin ſich 
die verfteinten leberrefte von Wafferthieren erftredten, 
bededt haben müßte. Sodann braucht man die Struktur 
diefee Gebirge nur genauer anzufeben, um, neben ben 


umfaffenden und fih zum Theil weit auddehnenden Leber: | 
reiten ihrer urſprünglichen, regelmäßigen Ablagerung, ' 


Hären, muß offenbar eine gewaltfame Verfeßung derſelben 
von dem Orte ihrer urfprüngliden Entitehung und ihres 
ruhigen Niederſchlags angenommen werden. 

Diefe Widerfprüde find nun allerdings der neuern 
Geologie nicht entgangen, und die Wiffenichaft befindet 
fih nicht mehr in Verlegenbeit, diefelben zu erflären ver: 
mittelft der neuerdings wohl beinahe allgemein angenom: 
menen Hypotheſe einer vulfanifhen Erhebung ber 
Tlöggebirge von ihrem urſpruͤnglichen Wblagerungsorte, 
melder an die Oberfläche der Erde und unter den Spiegel 
bes damaligen Meeresitandes verſezt wird. Diefer gewiß 
febr fhöne Gedanke achört bekanntlich dem deutſchen 
ſdaturforſcher, Leopold v. Buch, dem er ſich auf feinen 
Wanderungen in den Tyroler Alpen aufgedrungen. „Schon 
vor vielen Jahren, fo dufert er fich felbft hierüber, „am 
ich zu der Unficht, dab die ganze Kette der Alpen, zum 
wenigften alle Streden in denen altgeftein herrſcht, 
durch die Bildung des Augitfelſens erhoben worden, und 
bin überzeugt, daß Niemand diefer Anſicht entgegen 
ſeyn kann, der das ſuͤdliche Tyrol forgfältig ſtudirt. Der 
Augitfels bat ale ſich feiner Erhebung entgegenſetzenden 
Gefteinlagen durchbrochen, und bilder fo gewiffermafen 
einen ungebeuren Gang, deſſen Richtung die Nichtung 
des Gebirgszuges iſt. Er erhebt zuerft die Schichten 
des rothen Porphyrs, dann des Sandſteins und nad 
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diefen die Kalkfloͤtze, welche auf die auffallendite Art um: | 
geftaltet, verdreht und aufgerichtet find.“ | 
(Die Fortfegung folgt.) 





Gretna Green. 


ortſetrung.) 


— — — 


Paisley erlebte im Jahre 1790 den Schmerz, fein 
Hans mit Allem, was barin, dur eine Feuerdbrunft zu 
verlieren, von welcher die Geiftlichfeit behauptete, daß fie 
eine Strafe Gottes, Paidlen, daß fie dag Werk eines 
geiſtlichen Branditifters, und die Nachbarſchaft, daß fie 
Folge der Nacläffigkeit eines am Wbende vorher von 
Paisley getrauten und in ben Flammen umgefonintenen 
Ehepaares fen. Paisley rertete nebſt Frau und Magd 
faum das nackte Leben und wandte fib von der Stätte 
feined eingeäfcherten Beſitzthums nach Springfield, mo 
ber Freund feines Buſens, der ihon erwähnte Davib 
oder Daniel Laing, meift ſchlechtweg der alte Grobſchmied 
genannt, ibn gafifrei an feinem Herde aufnahm. Paislep | 
fegte bier fein Traugemerbe fort, bis er ſchon nad Wer: 
lauf von zwölf Monaten ein eigenes Haus in Springfield | 
bezog, das er gleich dem frübern mit einem Kram aus— 
ſtattete und bei feinem, die Geiftlichfeit fagt unfeligen, | 
feine Enkelin verfibert, fanften und feligen Hinſcheiden 
im Sabre 1814 an dieſe Enfelin vererbte. Der Ehemann | 
berfelben, Sohn Elliott, betrieb, als ih ihn fab, Handel | 
und Gewerbe in der urfprüngliben Weife, und aud das 
Haus trug alle Merkmale unveränderten Beftandes. 

Paislev's Freund, der alte Grobſchmied, fand, | 
während jener unter feinem Dache wohnte, am Tabak | 
und PBranntivein eben fo viel Geſchmack als am Trauen 





und an den Traugebühren, und da er, fo oft die Con— 
- fitution feines Hausgeneffen durch ein gewiſſes Mißver— 
haͤltniß zwiſchen der eigenen und der getrunfenen Araft 
aus dem Gleihgewichte gerüdt war, deſſen Stelle zu 
vertreten pflegte, fo duͤnlte ed ibm, nad der häuslichen 
Trennung von Paidley, durchaus kein Verrath an der 
Freundſchaft, fein Eingriff in moblerworbene Rechte, 
wenn er bie erlernte Wiſſenſchaft auf eigene Rechnung 
ausübte. Auch zerriß das in der That den Bund der 
Freunde fo wenig, daf vielmehr die gleichmaͤßige Be: 
fhäftigung ihre verwandten Gemuͤther mo möglich noch 
enger zu einander z09. Man erzählte mir von einem 
Vertrage, der zwilben Beiden beitanden, und — wenn 
ich anfcheinend unpartetiichen Verfiherungen glauben barf 
— jährlih von Jedem nicht über zwei big drei Male 
gebrochen worden ift, wobei noch das Charakteriſtiſche zu 
bemerken, das derlei Verlekungen von beiden Theilen in 


1 


ſtillſchweigender Webereinkunft ungerügt blieben. Artilel 
eins ſtipulirte unveraͤnderliche wechſelſeitige Freundſchaft; 
Urtifel zwei enthielt das gegenſeitige Verſprechen unent: 
geldliher Hulfleiftung, wenn der eine Theil an Betrei: 
bung des Traugeihäftes verbindert wäre, und Artikel drei 
die feierliche Zufage, man wolle nur einen Tag um ben an: 
bern abwechſelnd betrunfen ſeyn, bergeitalt, daß ftetd Einer 
zum Behuf des Traugeichäfts geziemend nüchtern erfun: 
den werde. Der jezumeilige Bruch dee Vertrags berübrte 
nie einen andern als den dritten Artifel; fein Gewerbe: 
neid fand Raum im den Herzen der Freunde, im unge: 
trübter Trinkluſt pilgerten fie Durch den Reſt ihres Lebens, 
und mit einer Sentimentalität, bie von einem Grobſchmiede 


laum zu ermarten, ftarb der Alte an demfelben Tage, ber 


feinen Freund in die Gruft bertete. Dieſer rübrende 
Seeleneinklang fand jedoch bei den ald Schotten aberglän: 
bifhen Springfieldern feinen Anklang. Man bätte aller: 
dings glauben jollen, fagte mir ein Senior der Gemeinde, 
daß exit der Tabafebändler und gleich darauf der alte 
Hufihmied eines natürlichen Todes verftorben jenen, denn 
die Meiften von und ſahen ihre Leichen und wohnten ben 
DVegräbniffen bei, aber —- und der Senior nahm die blaue 
ihottifhe Tuhmüge ab umd faltete die Hände — aber 
wir müuͤſſen Ale entweder mit blinden Augen geſehen, 
oder der Herr fen bei uns! muß im Grabe die Verwand: 
lung vorgenommen baben. Wenige Wochen nach der Be: 
ſtattung des alten Schmiede verbreitete ſich das Gerücht, 
ſowohl bei feinem, ald früber bei des Tabakshaͤndlers 
Ende fev ed, nicht mit rechten Dingen zugegangen; unfer 
Herr Parrer ordnete die Ausgrabung an und in beiden 
Sargen lagen balb_verweste Hunde, im Sarge des Ta— 
bafshändters ein ſchwarzer Spiß, in dem des alten Huf: 
ſchmieds ein fhwarzer Padel. — Ob ehrlich geftorben und 
riftlich begraben, oder durch Teufelsfpuf von der Ober: 
welt abgeholt, jedenfalls ſchied David oder Daniel Laing 
ald kinderlofer Junggeſelle und fein Haus fam in fremde 
Hände, deren Eigner durd das vermeinte Schidial des 
Abgerufenen fi fo wenig fchreden lief, daß er minde: 
ftens zu der Zeit, wo ich auf einem vieredigen, über ber 
Thuüre angenagelten Brette feinen Namen, John Lomwerbp, 
las, Eiſen und Liebes paare fortwährend zuſammenſchmiedete. 
C(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Rorrespondenz-Nachrichten. 
Paris, April. 
(Bortfegung,) 
De Pradt, Dubeis. 


De Pratt dachte au daran, bad Unfeben ber Kirche zu 
Sefefligen, wiewohl er fin fauın noch als zur Kircht aebörig 
anfehen tonnte, Und dennoch gefielen feine Anſichten dem 
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Paste fo wenig, bad einige feiner Schriften vom römifchen 
Stuhle unter die verbotenen gefhrieben wurden. Judeſſen 
erhielt fit fein Unfeben als geiſtreicher politiſcher Schrift⸗ 
flener, bis zu der Julirevolution, bie fein Untergang war, 
wie ber der ditern Bourbonifhen Linie; denn ba die Belgier 
bald bernach ebenfalls ihre Revolution haben wollten, und 
bem ehemaligen Erzbiſchofe feine Penfion abſchnitten, bie er 
in der That nicht verdient hatte, fo wurbe der Mann, ber 
mehrere frübern Revolutionen gutgeheißen batte, graͤmlich 
und aufgebracht gegen Revolutionen, wandte fih nun ber 
Macht zu, umb ſchrieb gegen die Polen, gegen die Kiberalen, 


fgienenen Schriften ftand im Widerſpruch mit feinen frübern 


Zeitungen bat man, bei Erwähnung feines Kobes, gerühmt, 
daß er taͤglich Morgens bie Urmen empfing, ibmen uments 
geltlig Rath ertheitte und fie auch operirte. Das iſt aller: 
dings fehr idbilch, aber glädlichertveife fein einzeiner Fall. 
Es gibt bier wohl feinen ausgezeichneten Arzt oder Munde 
arzt, der nicht wöchentlich ben Armen einige Gtunden aus 
ſchließlich widmete. Ich habe Magen Hören, dab Dubois 
etwas rauh im feiner Sprache geweſen ſey. Wenn die Leute 
ibm ibr Reid geflagt und ihren Schaben gezeigt hatten, fagte 
er manchmal: „Abſchneiben! fein amdered Mütter mebr !# 


‚ ober au wohl: „Ihr fommt it. dem Uebel 
gegen bie bffeutliche Meinung, kurz jebe feiner ſeitdem er⸗ * * net 


und mit ben allgemeinen Wuͤnſchen und Befinnungen feiner | 


Nation. Daber wurden fie auch nur wenig gelefen, und 
tein Lob des geiftreigen Erzbiſchofs erfgoll mehr im ben Zeis 
tungen. Die fräbern Goriften waren auch ſchon im bdffents 
lichen Anſehen bebeutend gefunfen, ba fie Ungelegenbeiten 
betrafen, bie jezt wicht mehr interefiiren fonnen, unb ber 
Berfaffer darin Manches vorberfab, was nit in Erfüllung 
gegangen it. Ein ſchlechter Prophet bat aber einen mißlis 
Sen Stand in ber Welt. Abbe Lamennais urtheift über ihn 


mehr abzubelfen;# und wenn fid Leute an ihm iwenberen, 
die, obme gerade arm zu ſeyn, dom in ibrem Aeußern feinen 
Wohlftanb verriethem,. pflegte er auch wohl zu fragen: „Wer 
wirb mic aber bezahlen?“ Kebnlige Borwürfe von Härte, 
Unempfinbligpfeit und @igennug bat man faft allen aroßen 


 Wundärpten gemacht; fie laſſen fih dur ihren Gtand ent: 


in bem Kageblatt le Monde, be Prabt jey einer jener rübris 


gen Geifttihen zeweſen, bie fih in alle Welthindel miſchen 
wollen, und doch niats Rechtes zu Stande bringen, Nun 
bat fi zwar be Pradt gerübmt, er babe zu ber Reftauras 
tion beigetragen, und bie verbündeten Maͤchte bewegen beifen, 
die Ältere Bourbomenlinie anpuertennen unb wieber auf ben 
Thron zu fegen. Diefe Behauptung wird aber nicht allge: 
mein geglaubt; dies kann man jeboch micht leugnen, daß er 
bei ber Berathſchlagung im Talleyraubſchen Hauſe wegen ber 
MWiedereinfegung Ludwigs XVII. zugegen war, unb bei feis 
ner Meder und Sopreibfeligfeit muß er doch wohl etwas bas 
feleft gefagt haben. Das Befte, was man jejt zu feinem 
Ruhme thun tbnnte, wäre wohl, daß man die ſchoͤnſten 
Stellen aus allen feinen Schriften berausjbge und in einer 


ſchuldigen. Ein Mann, dem jäbrlip einige taufend Menſchen 
durch die Hände geben, muß, wenn er fünfzig Sabre lang 
fein Amt geübt bat. gegen alle Beiden abgeftumpft feyn, und 
würde bei großer Empfinbligpfeit nicht jo ſicher operiren. Und 
was den Elgennutz betrifft, fo bebente man. daß ein gefchids 
ter Wundarze Tag und Nat beftürmt wird; er kann fi 
bog nie Allen unentgeltlig bingeben; er fleht dem wirtlich 
Urmen bei, bies ift genug, von Andern ift er vbllig berech . 
tigt, Honorar zu verlangen; denn wenn fie nur wenig aufs 
bringen fünnen, warum wollen fle gerade von dem erſten 
Operateur bedient werden, zu dem die Reichen oft nur mit 
Mäbe gelangen? warum wenden fie fi nicht am minder bes 
rühmte und auch weniger forbernde Wundaͤrzte User freis 
fin wäre ein Wundarzt, ber mit einer ungemeinen Fertigteit 
und Wiſſenſchaft unerfgätterlihe Geduld, große Reutferigreit 


und echte Aumanität verbänte, beinahe mehr, ald was id 


Sammlung druden ließe; denn unftreitig bat er, fo flüchtig 


er fhrieb, Stellen, welche ben beſtgeſchriebenen in ber frans 


söfifgen Riteratur zur Gelte gefest werben fbnnen. — Ein | 


weit mehr betrauerter Mann, welchen Paris fürplich verlos 
ren bat, iſt der beräbmte Wundarzt Dubois, ein Mann, 


ber fünfsig Jahre lang feine Wertigfeit im Operiren zur | 


großen Bewunderung feiner Zeirgenoffen ausgelibt bat. Ein 
gefnidter Wundarzt in einer Hauptftabt iſt beinahe ein Halds 
gott; Alles firdme ihm zu, Aues hofft Wunder von feiner 
Hand, und wenn feine andere Hülfe mehr wirtſam ift, red: 
net man noch auf die Wirkfamteit feines Fühnen Schnittes, 
Prinzen und Zageldbner, Reiche und Urme flehen ihn an 
und boffen auf bie Wunder des Mannes. Ebrenſtellen, Xi: 
tel, Bermdgen, Aues fließt ibm gu, und er faun ſich als 
einen wahren Retter ber Menſchheit betrachten. Dubois 
war, wie Dupnptren, wie jo manche andere Männer, bie 
feitdem beräbmt geworben find, arm, ſchutzlos aus ber Pros 
vinz gefommen, batte ſich trog aller Hinderniſſe emporge⸗ 
ſchwungen und fi durch fein großes Talent und feinen auss 
dauernden Fleiß eine höcdft ehrenvolle Stellung erworben. 
Er war Profeijor am der mediziniſchen Fatultaͤt, batte ein 
außerordentlich zahlreihes Auditorium, und fat alle ausge: 
zeichneten Wunbärzte in und um Paris, ja fogar im bem 
entfernten Provinzen finb feine Schäter. Auch ſtroͤmten ſtets 
fremde Studenten. aus England pefonders, zu feinen Bors 
trägen und zu feinen Operationen im Hoſpltale berbei; Ude 
find feine Bewunberer geworben und ihm mit warmer His 
bänglicpfeit zugetban geblieben, Er war allgemein geachtet, 
reich und konnte ein fehr bequemes Beben führen. In den 


oben fagte, ig meine mehr als ein Halbgott. Ich zwelfie, 
ob ein folger Wundermann je erſcheinen wird, — Doch nun 
it es Zeit, zu andern Tagesbegebenbeiten Überzugehen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Mainz, Aprit, 
Inſchtift zu Outenbergd Dentmal. 
Die Butenbergstommiffion hat fi endlich entfchloffen, 


: am 2iften Juni biefed Jahrs bad Monument aufiurichten, 
und jezt definitiv bie von Hofrath Dr. Miüuer in Göttingen 


verfaßte Juſchrift gewählte. Es gab, ehe man über lejtern 
Puntt zur Entſcheidung fam, und auch noch nachher gar 
Mancherlei zu berathen und zu bebenfen. Die Inſchrift Tan: 
tet folgendermaßen: 
Borberfeite, 
Joannem Gensfleisch de Gutenberg 
Patricium Moguntinum 
Are per totam Europam collato 
Posuerunt cives 


MDECCEXKKKVIT. 
Rüdfeite 


Artem, quae Graccos latuit laluitgne Lalinos, 
Germani soleis extudit ingenium, 
Nunc, quidquid veteres sapiunt sapiuntque recentes, 
Non sibi, sed populis omnibus id sapiunt. 
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— Liberty plucks justice by the nose. 








Shakespeare, 
Measure for measure, 













Greina Green. 
GBeſchluß.) 


Wie ſehr indeſſen auch die nah bei einander gelege— 
nen vier Trauungsanſtalten in Bezug auf Eleganz und 
Reſpektabilitaͤt ſich unterſcheiden, die weſentlichen Requi— 
ſiten haben ſie unter ſich gemein. In jeder gibt es 
Fremdenzimmer; beim Zoͤllner an der Sarkbruͤcke zwei, 
in Gretna⸗Hall ſechs, bei Eliott und Sowerbo bei Jedem 
eins; und ber Witz derer, bie hier gehaust, bar allenthal— 
ben in gereimter und ungereimter Rede an Fenftern 
und Wänden fi audgelaffen; Lob bes betreffenden Wirthe 
und mofteriöfe Anfpielungen bilden den Hauptinhalt. 
Dann führt jeder Wirth, wie ſchon angedeutet, ein je: 
naues Trauregifter, und da die Parteien ſich eigenhaͤndig 
einihreiben, jo wuͤrde die Durbfiht gewiß unterhaltend 
und ber Beſitz eines folben Buchs für einen Hut: 
grapben : oder Guriofitäteniammier von unermeßliden 
Mertbe fern, wenn nicht alle vier Wirtbe ihre Trau— 
regifter ald heilige Geheimniffe bewahrten. Endlih bat 
Jeder erforderlihen Falls einen Stellvertreter, der Zöllner 
in ber Perſon eined Schneiders, der Wirth von Gretita: 
Hall in feinem Sohne, Elliott in einem Schuhmacher und 
Sowerby in feinem Schmicdgefellen. Wider diefe Sub— 
ftitutionen ift durchaus nichts einzuwenden, denn alle 


m — — — — 








Betheiligten ſind dabei im Gewinne; die Subſtituten 
empfangen einen Theil der Traugebühren, und preßhaft 
geängitigte Paare entſchluͤpſen vielleicht unerſetzlichem 
Verlufte, dem ber lezten rettenden Minuten; in ber 
Hauptiahe aber gilt ed gewiß ganz gleich, ob die Trauung 
von einem Straßengeldeinnehmer oder von einem Schnei⸗ 
der, von einem Schmiede oder deifen Geſellen verrichtet 
wird. Das Kluge dieſer Mafregel bat jedoch erft feit 
einigen Jahren eingeleuchtet, und wahrſcheinlich, weil der 
Gedanke ſehr nahe liegt, bat er aus der Kerne heruͤber 
fommen miüfen. Wenn bis dabin ein Trauer durch 
Krankheit oder Ubmwefenheit feinem Gewerbe entzogen war, 
von wen ließ er fih vertreten? Von dem Auticher oder 
Yortilon, der die Flüchtigen überbracht batte. Da geſchah 
es eines Tags, daß eine, bei dem Zöllner vorgefahrene 
Engländerin in dem, zum Bebufe des Trauens eingetre: 
tenen Manne ihren Poftillon erfannte. „Nein! nimmer: 
mehr!“ rief lie, und kein begütigended Wort des Geliebten 
machte ihren Entſchluß wanken. „So laffen Sie ſich von 
einem Schneider trauen,“ fagte ber Poftillon, deffen ver: 
legte Würde den gegiemenden Reſpelt übermeifterre, und 
dem der Ubftand vom Könige zum Bettler nicht größer 
duͤnkte als der zwiſchen einem Poſtillon und einem Schnei: 
der. — „Lieber von einem Schneider!“ verlegte bie Dame. 
Der Schneider war zufällig zur Hand und vollzog feine erfte 
Traubandlung mit fo viel Geſchick, daß der Zöllner, die 
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Erfahrung nugend, ein Ablommen mit ihm traf, welches 
in den drei andern Trauungsanftalten fchnell die erwähnte 
Nachahmung fand. 


Daß nicht bloß englifhe, fondern auch fchottifche Lie: ' 


bespaare den Bund ihrer Herzen in Graitney oder Spring: 


field betätigen laffen, verftebt fih fo gut von felbit, ale 


daß nicht alle Trauluftigen zu Wagen, fondern bei Weiten 


mehrere befheiden und unverfolgt zu Fuße ankommen. 


Gleichwohl find es nur diefe Umftände, was die Zahl der 
jäbrlih im Durchſchnitt dort Getrauten glaublih macht, 


ohne von dem in Heirathsangelegenheiten allerdinge ftarfen | 


@igenwillen der fchönen Engländerinnen etwas zu ftarf zu 
zeugen. Cine ftatiftifh genaue Angabe ift nicht möglich: 
das folgt ſchon aus dem Geheimbalten der Trauregifter. 
Die mündlichen ungefähr Soundfoviel der einzelnen Tran: 
berrm find verdächtig, weil fpezielle Ruͤckſichten fie veran: 
laffen können, die Anfäge zu ſchmaͤlern oder zu feigern. 
Sol indeffen eine Zahl genannt werben, fo entfernt man 
fih fchmwerlih weit von der Wahrheit und fagt eher zu 
wenig ald zu viel, wenn man auf die vier Trauinftitute 
jäbrlih achthundert Ehepaare annimmt. In Betreff der 
zu entrichtenden Gebühr findet natürlich Feine Beſtimmung 
Statt. Zu Wagen Ankommende zahlen ald Standesper: 
fonen nah Belieben; bod erwartet ber Trauende nicht 
unter zwei Guineen. Der gefprädige Wirth von Greta: 


Hal fagte mir, der Prinz von Capua habe ihm eine 


Banknote von einhundert Pfund Sterling überreichen laſſen, 
und ber gleihgültige Ton, mit welchem er das fagte, be: 
rehtigt zu der Vermuthung, dab der Mann entweder 
verwöhnt oder umbeicheiden iſt. 
nicht übertheuert zu werben wuͤnſcht, pflegt wegen des zu 
entrichtenden Betrags ſich im Voraus zu verftändigen, 
und dba Viele aus der Nachbarſchaft bloß um der Erſparniß 
willen bier einfpreben, fo fehe ih keinen Grund, die 
Verſicherung zu bezweifeln, dab in Springfield — denn 
dem Zöllner und dem Wirthe von Gretna: Hall babe ich 
ſolches nicht nachreden bören — für mande Trauung die 
Valuta einiger Glaͤſer Whisky bezahlt worden fen, 


Nur der leihtfertigfte Frevler an den beiligften In: 
tereffien der Menſchheit wird das Unweſen, wie ich es bier ; 
gefhildert, belachen können. Der einzige Vertheidigunge: | 
grund ruht in der alten lirchlichen Sagung, und obfhon | 


es wahr ift, daß, fo lange dieſe befteht, aud jenes vom 
firengen Rechte geſchüzt werden muß, die Michter daber 
feinen Tadel verdienen, bie für Paislen gegen die Geift: 
lichleit entihieden — warum denn die firhlihe Satzung 
beiteben laffen und mit der Urfache nicht die Wirkung 
vernichten? Oder wenn die Sapung zu ehrwürdig ift, als 
daß die Urt der Gegenwart fie fällen dürfte, warum nicht 
wenigftend die Aeſte abbauen, in deren dunfelm Schatten 
der Mißbrauch jedem Angriffe trogt? — Wen nach Beant: 
wortung diefer Fragen verlangt, fuche fie in den betreffenden 


Ber feine Eile bat und | 


Verhandlungen der ſchottiſchen Geiftlihen bei Gelegenheit 

ihres Zufammentritts — ihrer General: Uffemblv — von 
' Jahre 1826. Er ſuche fie, fage ih, denn das Finden will 
‚ ich nicht verbürgen. Auch haben in der That die verfam: 

melten Geiftlidhen felbft die auf Abänderung des Statuts 
dringenden Gründe entweder nicht gefunden oder nicht 
finden mögen: — für unantaftbar erklärten fie die Sapung, 
für gottesläfterlih den damit getriebenen Mißbrauch. 





Meber die Bildung der Gebirge. 
(Bortfegung.) 


Eine ſolche unterirdifhe Erhebung und Aufrichtung 
der urfprünglib borizontal geſchichteten Flößgebirge ver: 
ſpricht allerdings eine umfafende Löfung der obbemerften 

Widerſpruche. Indem fi die Urgebirge in der durch die 
Gebirgszuge begeichneten Linie emportrieben, richteten fie 
bie ihnen aufgelagerten Flöge an ſich in die Höhe, welche 
nun zum Theil mantelförmig an ihnen emporftehen, zum 
Theil übereinander fhirzten, auf das Mannichfachſte zu: 
fammengebroden und zerträmmert. 

Jedenfalls hat eine gewaltiame Erhebung der Urge: 
birge bei der Bildung der jeßigen Erdoberflähe unleugbar 
eine ſehr große Molle geipielt. Saͤmmtliche Urgebirge, 
wo fie zu Tage geben, erfcheinen wellen: und Fuppen: 
foͤrmig emporgetrieben ; bie Floͤtzgebirge der Schweizer 
ı wie der Tproler Hocalpen find fichtbar durch unterirdifche 
‚ Erhebung der Urgebirgsmaffe aufgerichtet; felbit die rei: 
nen Flößgebirge, wie der Jura, find theilweife, nämlich 
da, wo fie Kuppen bilden, vulfanifch geboben; daber fie 
benn auch dort vielfah geihmolzen und Erpftallifirt oder 
in dolomitiſche Maffe verwandelt find, wobei die Talkerde 

wohl aus keiner andern Quelle in den Kalt kommen 
fonnte, ald aus dem glühenden Urgefteine. 

Auf eime höchſt eclatante Meile beitätigt ſich dieſe 

v. Buchſche Hypotheſe in der Bildung der Berner Hod: 
‚ alpen, wie fie Profefor Hugi von Solothurn in feiner 
1830 im Druck erihienenen naturbitteriigen Alpenreife 
beicpreibt. Die Stelle des aus der Tiefe Emporfteigenden 
und bie Flöngebirge Emporbebenden vertritt in ben 
Schweizergebirgen der Granit. Wo der Kalt unmittelbar 
' auf Granit aufliegt, erleiden feine untern Schichten eine 
aͤußerſt auffallende Veränderung: bie fonft dunkle Farbe 
des Geſteins wird weiß und der fonft flachmuſchlige Bruch 
fehr beftimme förnigt, mannichmal fogar blafig und zellig; 
die Farbe wird gewölft, der Kalk geht in Dolomit ber. 
— Merkwürdiger noch ift die Thatſache, melde Hugi als 
conftantes, durch bie Berniihen Hochalpen bindurdigehen: 
des Vorlommen beobachtet haben will: daß über dem 
Flößgebirge, welches auf Urgebirg ruht, noch einmal 
: Urgebirge, eine Art Granit erfheint, welcher den Kalf 
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beutlih überlagert und ſich über demielben nicht felten | 
; man berab in ihre Thäler, io fieht man, wie ſich die 


noch uͤber 1000 Fuß aufthurmt und meift die höcften 
Hörner formirt. 


daß zwifchen beiden Klüfte entſtehen, werin ſich Hugi 
mit feinen Begleitern, auf Halt rubend und von Granit 
gedett, gegen den Degen ſchützen fonnte, In diefem | 
aufgelagerten Hochgranite erfheinen nun wieder Stöde 
ober Lager von Kalf, welche aber bloß in dem Urgebirge | 
anfgerichtet fteten und fib darin ausfeilen. Die Schib: 
tungs: und befonderd die Außenflaͤchen diefes Kalls er: 
fheinen mit quarzigen Zellen bedeckt. — Man wird kaum 
umbin können, dieſen Hochgranit ald eine aus der 
Tiefe emporgeftiegene Maffe zu betrachten, melde ſich 
über dad durchbrochene Kalfgebirge ber ergeffen und dar: 
über aufgetrieben, den Kalt jelbit in der unmittelbaren 
Berührung geihmolsen, dadurch feine Struftur in’s Are: 
ftalinifhe umgefest, ibm an manden Stellen Talterde 
mitgetheilt und ihn dadurch in Dolomit verwandelt, an 
andern Stellen dagegen Trümmer des Kallgebirges mit 
fih in die Höbe geriſſen. Eine aͤhnliche Eribeinung, 
welche eben fo deutlih für vullanifhe Erhebung ſpricht, 
zeigt ih im Jura. Wo bier der Muſchelkalk regelmäßig 
und ungefört, mehr oder weniger horizontal fich binlagert, 
zeigt er feine Veränderung; wenn er aber zerbricht und 
fenfreht fib auftreibt, dann tiber: und umlagert ihn 
Gyps und er felbft erleidet eine Veränderung in's Blafigte 
und Körnigte, und zwar fo, daß ungefähr die drei mächit:" 
angrenzenden Schichten gradweife von der Umänderung 
ergriffen find, die erite im hoͤchſten Grade ergriffen, 
porös und zellig, die zweite koͤrnig und Erpftallinifch wird, 
bie dritte bloße Spuren anfangender Veränderung zeigt. 
Beſonders ſchoͤn und klar ſpringt diefe feurigfläifige 
Erhebung der Urgebirge bei reinen, nicht durch Floͤtzge— 
birge verdedten Urgebirgsformarionen in die Augen. 
Mancher unſerer Leſer ift wohl auch ſchon auf einer do: 
minirenden Höbe des Schwarzwaldes geftanden. Wenn 
er das ihn umringende Gewimmel der fi gegen das 
Rheinthal verfhiebenden Gebirgszuge überblidte, ſo fonnte 
er nicht wohl eim treffenderes Bild fir den wunderbaren 
Anblick finden, als das eines von Diten berangedruüdten 
Mogenzuges, der gegen das Rheinthal bin erſtarrt fill: 
geftanden und fih aufzethürmt. Wie die Wellen einer 
großen Woge, drängen ſich die Gebirgszüge hinter: und 
aufeinander, ihre Thäler als tiefe Furchen zwiſchen ſich. 
Im Algemeinen torreipondirt der Zug der Hauptthäler 
den Querfurchen des von Oſten berangedridren MWogen: | 
zuges, umd fie erſtrecken fi demgemäß ihrer größern 
Länge nad von Norden gegen Suden, oder umgefehrt. | 
Nur die Ausläufer der Gebirgszüge gegen das Mheinthal | 
zu breden in der Richtung des Wogenzuges von Diten | 
nad Werten ab und ſchieben ſich bunt durdeinander, wie | 


Dft erſchien dad Urgebirge über dad, 
Kaltgebirge überbängend und von ihm fo weit abftchend, | 
' Thalwände genau einander forrefpondirem, jeder ver: 


fie eben in alljeitiger Begegnung Kaum gefunden. Steigt 


Wellen der Gebirgämaffe rechts und links in einander 
geihoben, wie die Arummungen und Windungen ber 


fpringenden Ede ein einfpringender Winkel gegenüber 
ſteht und umgelehrt; wie, wo noch ein freier Raum 


geblieben, die gepreiten Adern der Gebirgsmaſſe ſich 


aufgeworfen. Die ſchoͤnen, rundlichten Kuppen, welche 
den Abfall des Schwatzwaldes gegen das Rheinthal zieren, 
find Wellenföpfe, die bauchigten Formen der einzelnen 
Berge gleiben Aufwürfen eines oͤrtlich in's Stocken ge: 
ratbenen und angelammelten unterirdifchen Fluſſes; die 
Reihen baudigt aufgetriebener Berge, woraus die gegen 
das Rheinthal auslaufenden Gebirgsjuge befteben, ftellen 
eben ſo viele Pulfationen der unter fteten Hemmungen 
vordringenden Gebirgsadern vor; die fanft ausgeichweif: 
ten, vor: und zuruückſpringenden Thalwände bilden Mel: 
lenlinien, wie fie ſich nur auf flüſſigem, wogendem Grunde 
erzeugen konnten. 

Es dürfte eine eben fo gewagte als undankbare Mühe 
iheinen, bei der allem Auſchein nach fo befriedigenden 
und jo glänzend fich beitätigenden Hppotheie einer allge: 
meinen vulfaniihen Erhebung der Urgebirge, wodurd 
die Flörgebirge emporgerichtet worden, ſich nicht berubi: 
gen zu wollen. Der Verfaffer ift auch weit entfernt, an 
den von %. v. Buch und Andern beobachteten Punkten 
eine vulfaniihe Erhebung des Urgebirgs bezweifeln zu 
wollen. Er könnte es fogar dabingeftellt feon laffen, ob 
die Hypotheſe einer vulkaniſchen Erbebung allgemein zu: 
reiht, um die jeßige Geftaltung der Flöpgebirge durch— 
gängig zu erklären, wiewohl fih febr gegründete Be- 
denfen dagegen erheben liefen. So feinen namentlich 
die Juragebilde mit langgeftredten Bergrüden, im Ge: 
genfaße der fuppenformigen, insbeiondere aber die ura- 
gebilde mit weitausgedehnten Hocebenen, wie die ſchwä— 
biſche Alp, faum vulkaniſch erhoben ſeyn zu konnen. Wir 
geſtehen wenigitens, uns feinen Begriff von einer vulka- 
nischen Gewalt bilden zu konnen, melde einen ſo weit 
ausgedehnten Gehirgsftot, wie die ſchwaͤbiſche Alp, fe 
gleihförmig und ruhig, faſt ohne alle Spur vulkaniſcher 
3ertörung und Umwandlung des Gebirgs, hätte heben 
konnen; au fehlen alle Spuren der fonit die Erhebungen 
des Urgebirgs bezeichnenden kuppen- und wellenförmigen 
Aufwirfe, Die örtlihen Durchbrüche vulfaniiher Maſſen 
am Fuße der ſchwaͤbiſchen Alp konnen wegen ihrer Unbe: 
deutenbeit nicht als Spuren jener vulfanifchen Erhebungs 
gewalt angeführt werden, denn diefe hätte, menn fie ein: 
mal einen Durhbrud gefunden, wohl ganz andere Spuren 
binterlaffen. Sie werden ſich wenigſtens viel leichter als 
Folgen, denn als Urſachen der Ablagerung jener Flötz⸗ 
gebirge erflären. = 
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Eben fo umerklärlich ſcheint die Bildung der Nagel: 
flühgebirge innerhalb der Grenzen der vultanifhen Erbe: 
bungstheorie zu ſeyn. Der Nigi z. B., fo wie ber nahe 
Mosberg beiteben durchaus aus Floͤtznagelfluͤh, bie, ſehr 
regelmäßig geſchichtet, ihre Gebilde füböftlich einienft. Im 
Allgemeinen find die Gerölle vollfommen abgerundet, wie 
es nur nah langer Reibung möglih if. Sie liegen. in 
einem faltigten Bindemittel, das meiſt ſelbſt wieder aus 
gerollter feiner Maffe zu beſtehen fcheint. In den ver: 
ſchiedenen Gerölfcichten find Brucftide der verſchieden⸗ 


artigiten Flöpformationen durcheinander gemiſcht. Wir | ſtellung erleben und wahrſcheinlich ein bleibendes Bübnens 


finden Alpenkalke von ‚den verihiedenften Abanderungen 
in Farbe und Korn; dann finden fi, jedoch feltener, 
Sandfteine, Grauwacke und Rogeneiſenſtein; häufiger iſt 
wieder der Liaskalk, dann der Liasſchiefer, Mergel und 
Mergeltalt, und endlich der neuere Kalk des Jura. Mit 
Einem Worte: der Rigi umſchließt die ganze Suite der 
Flögformationen durd: und untereinander. 
gebirge iſt felten ein Stüdchen eingemifcht, und mo ein 
folhes vorfommt, gleicht ed merfwürdigermweife feiner der 
Urgebirgsformationen aus der Umgegend. 
(Die Bortfegung folgt.) 
nn 


Korrespondenz;-Nachrichten. 
Paris, Aprit. 
(Bortfesung.) 

Echtuß der Italieniichen Oper SHomlihe Oper. Cheller. 

Die italleniſche Oper ift puͤnttlich am Testen Maͤrz ge: 
ſchloſſen worden, wie fie auch pünftlio am erften Dftoper 
ſich wieber bffnet. Kaum ift die lezte Vorſtelung zu Enbe, 
fo reifen die WVirtuofen auch fon nach Eugland, um bort 


| 


"om Ur: | 


Orcheſter unterfiägt, ift eine wahre Säule bes Theater 
nefanges, und übt figer großen Einfluß auf bie einheimi⸗ 
fden Birtuofen, Wie mange fohbne Stimmen, die man 
in Parifer Eoncerten, bffentligen fowohi als haͤuslichen, zu 
bören dad Wergnügen bat, baden fi nach ber italieniſchen 
Oper und durch biefelbe gebildet! Dur bad Abtreten ber 
itatienifgen Truppe bat nun die frauzbſiſche große Oper 
freien Spielraum; aber biefelde wird wieder dur die fomis 
fe Oper beſchraͤntt, welche im ber lezten Zeit außerordentlich 
fleißig war, obſchon fie eine Zeit lang von ibrem Poſtiuon 
de Rongjumeau zebren fonnte, ber nun beinahe achtzigmal 
gegeben worden, obſchon weber Geribe noch Auber daran 
nearbeiter haben, umb der obme Zweifel die hundertfte Dar: 


Nüd werben wird. Der Poſtilon wird von dem Sänger 
Chollet vortreffiih gegeben, Won biefem Sänger erpäbite 
nenti ein feines Tageblatt folgende Anekdote, bie aber nicht 
febr wahrſcheinlich iſt; indeſſen tragen fi oft ſehr unmwahrs 
ſcheinliche Dinge zu. Zn Unfana der Meflauration war 
Eboder, bamald now fehr jung, Mufifant bei ber National⸗ 
garbe und Serpentblaͤſer in ber Kircht Gt, Germain U’Hurer: 
void, melde bas Wolt feitbem fo übel zugerichtet bat, und 


' bie sun allmiblig verfallen wirb, wenn bie Regierung nit 


bald fie reftauriren laͤßt. Einf wohnte Audwig XVII. mit 
feinen Hofſtaate einem feierlichen Gortesbienft in jener Kirche 
bei. Die Mationalgarbe bildete bad Spalier vom Schloſſe 
bis zur Kirche, und bie Mufit ber Region, wozu Eboller 
gebdrte, fam nabe am Eingange der Kirche zu ſſehen. Hier 


‚ flieg ber König mit großer Beſchwerlichteit aus feinem Was 
' gen, unb wurbe vom Paftor an der Spitze ber Geiftligpfeit 
unter einem Thronhimmel empfangen, wobei ber Pfarrer, 


narchen bieft. 


der alten Etitette zufolge, eine lange Anrede an ben Mes 
Diefem fiel nists fo beſchwerlich, als lange 


„Reden zu muͤſſen. Er wandte fi deßhalb an feinen Neffen, 


ſogleich zu Anfang Aprils bie Seaſon hindurch fingen zw | 


tbnnen. 
Eine itafienifche Tenppe, und bie beiden Hauptſtaͤdte ſenden 
ſich alle halbe Jabre gang ſchweſterlich die vortreffliche Truppe 
za, welche dadurch umgebeure Gehalte befommt. und aar 
keine Unterbrechung zu ihrem Nachtheil zu fürchten bar, Um 


Grit einigen Fahren bat London und Paris nur 


nene Stade hat ſich der Direftor Laurent im legten Salbe | 


jabe nit fer bemüht, und ſchwerlich wird er geneigt ſeyn. 


ſich tünftig febr mach benfelben umsufeben; denn die beiden | 
Opern Marlianis und Eoftad, bie er auf bie Bühne nebragt, | 


haben nit atfallen. und bad Publikum bar lieber ältere 
Dpern von Roffini, Bellini und wenigen Undern bören 
wollen. Ueberbaupt gebt man nicht ber Apwerhälung wegen 
in diefes Schauſpielbaus. Es ift unter den Reigen Sitte, 
Logen im Theätre italien zu baben, und dort dreimal in ber 
Woche fi in großem Putze gu zeigen und ben volllommen— 
ften Gefang zu bören, den es gibt. Da bie Königin, aus 


Itallen gebürtig. mit ihrem Kaufe diefe Oper giemfih oft | 


veſucht. fo trägt auch biejed zum Flor ber Unternehmung 
bei, und fein Fremder verfäumt, den Worflellungen beizus 
wohnen, fo viel es ibm Zeit und Vermbgen erlauben; denn 
nirgends fann er ein vollfommeneres Gange, ein in allen 
feinen Theilen beſſer ausgeführres Opernſtuück hören, ats hier. 
Zuwellen baden fparfame Wolfsdepurirte Über den großen 
Aufwand geklagt, den diefe Oper dem Staate verurſache; als 
tein ip ‚olaube, e# gibt viel faplechter angewenbete Gummen; 
ſolch eine vortrefflige Eruppe, von einem gleich vortrefflihen 


ben Herzog von Berry, und fagte Teife gm ibm: „Berry. 
bad dauert mir gu lange. — „Wenn Ew. Majendt wollen,“ 
antwortete biefer, „fo fol es gleich aus ſeyn.“ — „a 
tbue, was bir gut bünft,“* verfeite ber König. Sogleich 
raunte ber Herzog einem Abjutanten eimas in's Ohr; diefer 
entfernte ſich, und alsbald erſcholl die Mititärmufle mir 
großer Trommel, Trompeten und Irombonen,. fo baß an 
fein Anreden ınebr zu benfen war. Der König wurbe pro: 
cefionaliter auf's Ehor geführt, wo ein woblgepolfterter 
Seſſel für ibm bereit fand. Als der Muſitlarm nicht mebr 
nötbig mar, verließ Eboller feine Keibe und benas fin im 
die Safriftei ber Kirche, um bort eine Alba überzuwerfen 
und im Chore dat Umt eines Gerpentötdferd während bes 
Gorteddienfles zu verrichten; deun bamald batten alle Kirchen 
no Serpend; jest Aberlaäßt man die hölzernen, vaub ſchnar⸗ 
renden Inſtrumente ben Landſaͤbten und Dhrfern. und bat 
bie fo gelehrt benannten Dpblelelbed, auch wohl Baͤſſe, um 
den Geſang zu unterfiägen. heller batte aber in der @ile 
vergeſſen, feinen Degen abyufgmallen, und ließ baber, als 
er mir feinem Gerpent über bad Ehor ſchritt, ein fonberbas 
red Getlirre hören, weſches greßes Aufſeben unter ben Pos 
Tigeibeamten erregte. wel@e um des Königs Perfon warten. 
Einige weiten fogar eine Degenfpige unter dem Eborbemde 
baben bervorragen feben. Die Beamten flüfterten einans 
ber ihre Beforanib zu, ber unbefannte Gerpentbtäfer babe 
einen Mordanſchlag anf ben Abnig; es wurde beſchloſſen. 
ihn nicht ans den Auge zu verlieren und in aller Eile einen 
Poligeitommiffär berbeisurufen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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O füße Deit berzinniser Gefuͤhle 
Der Kindlichteit! 
Wie dent’ Ich dein is gern im Weltgewühle, +? 
. Du füße Beir! 
Salts. 





ſchen und der deutſchen angehört — er heißt Topfer — 
der Geiſt beider verſchmolzen iſt. 


Eine Novelle. Dr en 
I 


Die beiden Gefangenen. 


| Ih kenne Leute, bie vor ber Ladenthuͤre ihres Vaters 

Diele Lefer erinnern ſich mohl noch einer kleinen | aufgewahfen find; von diefer Lebensweife ber ift neben 
Erzählung, melde wir unter dem Titel: des Onkels | dem, daß fie ibmen zu einer gewiſſen praftiihen Men: 
Bibliothek, vor mehreren Jahren (1832, Nr. 95—105) ſchenkenntniß verholfen bat, ein gewiffer Hang zum Gaffen, 
mitgetheilt haben. Einer unferer Mitarbeiter hatte aud bie Vorliebe für dad Straßenleben, eine eigentbämlice 
Zaune das der Genfer Bibliotheque universelle entnom: ' Trivialität der Ideen, find Moral und Morurtbeile des 
mene franzöfifche Original, ſowohl was Gedanfen, ald was Stadtvierteld am ihn hängen geblieben. Sie find jezt 
Situationen betrifft, in cin deutſches Gewand gefleiver und | Advolaten oder Pfarrer; mad auch aus ihnen geworben, 
dem geiftreihen Franzoſen wirklih mit Gluͤck nachgedichtet, fie haben von der Ladenthüre gute und ſchlimme, in jedem 
indem die Novelle, fo viel wir willen, von den Meiſten Fal unvertilgbare Eindrüde in ihren Beruf berüberge: 
ald deutſches Produft hingenommen wurde, Vor Kurzem | nommen. Andere lebten umt diefelbe Zeit, dad beißt um 
enthielt nun das Genfer Journal ein anderes ähnliches | das fünſzehnte Jahr, im einem Heinen Stübhen, das 
Stüd deffelben Verfaffers, das ſich jenem genau anſchließt, auf einen fhweiafamen Hof, auf lahle Daͤcher ſah. Bei 
fofern darin die Heinen Jugendbegebenbeiten erzählt wer: | diefen entwidelte fih ein Hang zum Nachdenken; auf der 
den, welche den in „ber Bibliothek des Onkels“ fo anziehend | Straße mußten fie wenig Beſcheid, defto genauer batten 
und lebendig gefbilderten vorangeben. Eine Bearbeitung, | fie ein paar Nachbarsleute beobachtet, und fi eine nicht 
wie die frühere Erzählung fie erfahren, wäre bei der | fo audgebreitete, aber dafür tiefere Menichenkenntniß er: 
neuern ungleih ſchwieriger; allein abgefehen davon, be: | worben. Und wie oft, wenn ihnen die Außenwelt gar 
fhränten wir uns ſchon defhalb auf eine bloße Ueber: | nichts bot, lebten fie mit ſich und im ſich felbit, während 
tragung, um ben Leſer beobachten zu laffen, auf welch | der andere, der Straßenjunge, vor beitändiger Zerftreuung 
intereffante Weife in einem Schriftfteler, der wahrfhein: |; weder Luft noch Zeit hatte, mit ſich felbit Befannticaft 
li der Abftammung nah beiden Nationen, der franzofi: | zu machen. Werde er Advolat oder Pfarrer, der Junge 
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im Stäbchen bleibt ein anderer Menſch ald ber vor der | 
Ladenthäre. — Und nun nehme man noch, was ber junge 
Menſch von feiner Wohnung aus Alles vorgehen fiebt: 
die Leute, die vorbeiwandeln, dad Geräufh an ber Tages: 
ordnung, die täglichen beitern oder unangenehmen Auf: 
tritte, und die Nachbarſchaft, und was zufällig vorfält — | 
o welch ein vermwidelter Proceß ift die Erziehung! Der 


Water fucht nah wohl erwogenem Plane, mit Ernft und | 
Liebe Geift und Herz feines Sohnes eine gewiffe Richtung | 
zu geben; aber die ganze Außenwelt, das Geräufh, bie } 


menfehlihe Umgebung, was zufällig paflirt, verſchwoͤrt 


fi wider ihn oder unterfhijt ihn, je nachdem ed fommt, | 


und er kann biefe Einflüſſe weder aufheben, noch ihrer 


| 
Mitwirkung entrathen. — Später allerdings, nah dem | 
zwanzigiten, fünfsund:zwanzigften Jahr macht die Lolali: | 


tät wenig mehr aud. Die Wohnung mag heiter feon 


oder düfter, reich oder armfelig, fie ift fortan feine Schule | 


mehr. In diefem Alter hat der Menſch feine eigentliche 


die ibm fo eben noch fern am Horizont der Zukunft zu 
ſchweben ſchien; die Seele nimmt nicht mehr Alles auf 
ald Stoff ihrer tränmerifhen Thaͤtigkeit, die Außenwelt 
fpiegelt fi darin, läßt aber feinen Eindruck mehr zurüd. 





Ich wohnte zu Genf in einem abgelegenen Quartier, 
binter St. Peter, dicht beim Gefängnif, be l'Evechéẽ ge: 
nannt. Ueber den Wipfel einer Achazie weg fab ich ein 
Stüd der gothiſchen Kirche, ben Untertheil des großen 
Thurms, ein Mauerloh am Gefängnif, und dahinter | 
durch eine Deffnung den See mit feinen Ufern. Was war | 
Alles bier zu lernen, wenn ih nur wollte! Wie viel hatte 
ih biemit vor andern Jungen meines Alterd voraus! Ich 
hin ftolz auf diefe Schule, wenn ich fie auch ſchlecht ge: | 
nügt: fie ift edler als die Schwelle der Ladenthüre, fie 
ift reicher ald das einfame Stuͤbchen ohne Ausfiht; aus 
ihr hätte muͤſſen ein Dichter hervorgeben, wenn der Stoff 
meines Gehirns dazu gefhaffen geweien wäre, 

In folder Umgebung verlebte ih in tiefem Frieden 
die köftliche Zeit der erfien Jugend, wenig mit meinem 
Lehrer, mehr mit mir felbft, gar viel mit Cucharis, Ga: 
lathea, vor allem aber mit Eftela beſchaͤſtigt. Es gibt 
eine Zeit im Leben — fie fommt nur einmal und geht 
ſchnell vorüber — wo Herrn von Florians Celogen einen 
ganz eigenthümlichen Zauber haben: ich war juft in bem 
Alter. Wie liebenswirdig erfhienen mir jene jungen 
Schäferinnen, mie naiv ihre Foftbaren Nedensarten und 
nah Roſenwaſſer riehenden Gefühle, wie entzüdend 
ländlich ihre zierlihen Mieder, ihre hübſchen Schäferftäbe 
mit flatternden Bändern! Die artigften Mädchen in ber 
Stadt waren in meinen Augen nit halb fo geiftreich 
und grazios, nicht halb fo gefühlvol — und dies war 
die Hauptfahe — als meine geliebten Schäferinnen. 


— 


Laufbahn bereits betreten, er iſt mitten in der Wolle, 
| 
t 
| 
} 


Auch herrſchten fie unbefhränft in meinem Herzen, und 
meine jugenblihe Einbildungskraft getraute fih, ihnen 
bie Treue zu bewahren. O Liebesgefühl der erften Ju: 
gend, erfter, lieblidher, fpielender Schimmer eines Feuers, 
das fpäter fo oft bis auf das Leben brennt und frißt! 
Welch unendliber Reiz, weld reiner, himmliſcher Genuß 
in ben Regungen eined Gefühls, das fo viele Stürme 
in feinem Schoße birgt! 
(Die Fortfegung folgt.) 





Meber die Bildung der Gebirge. 
(Bortfegung.) 


Wie folten fih innerhalb der Theorie einer vulkani- 
ſchen Erbebung der Flößgebirge diefe Geroͤllſchichten erllaͤ— 
ren, namentlih ibre Anbäufung am Fuße der Haupt: 
erbebung, zum Theil ferne von ihrem Muttergefteine, zu 
den ungebeuern Maffen 4 — 5000 Fuß hoher Berge? — 
Sollten fie etwa der Schutt von Gebirgen ſeyn, welde 
bei der allgemeinen Erhebung "in Trümmer gegangen, 
von der Höhe der Alpen berabgerollt und unten zuſam⸗ 
mengebaden? Wlein wie fonnten bei einer noch fo ge: 
waltfamen Erhebung ganze Gebirge in-fo Heine Bruchſtuͤce 
zerſchmettern! Wie konnte fi die ungeheure Schuttmaffe, 
wenn fie auch von der hoͤchſten Höhe der Alpen herab: 
ſtuͤrzte, auf dem furzen Wege fo durchgängig und allfeitig 
abrolen! Schon die Maffe mußte die Trümmer vor 
fchneller Abſchleiſung ſchützen. — Wollte man die Gerölle 
nah und nach durch Gebirgsmwafler herabſühren und fo 
einzeln abrollen laffen, fo geben wir die Miaffe der Nagel: 
flübgebirge, jo wie die Miſchung ganz verfchiedenartiger 
Geroͤlle, deren Mutrergefteine großencheils gar nicht in der 
Nähe liegen, zu bedenken; wobei erftere Schwierigkeit 
zwar durch beliebige Millionen von Jahren, leztere dage- 
gen wohl ganz und gar nicht zu beben ift. — Wie fonnten 
fih endlich diefe Schuttmaffen aus den Schlinden, worin 
fie fih gefammelt haben muüften, wieder zu diefen hohen 
Bergen anthirmen? Etwa wieder durch eine vullaniſche 
Erbebung? die aber erft nah Millionen von Jahren auf 
die große vulfanifhe Hauptrevolntion gefolgt wäre; eim 


Vulkanismus, deffen ungeheure Gewalt, wenn nicht fchon 


das erſte Mal, doch menigftensd in der Wiederholung an 
Unbegreiflichleit grenzt. 

Diefe Unzulänglichfeiten der Erhebungstheorie wären 
vieleiht Grundes genug, um, wenn aud nicht an ber 
örtlihen Wahrheit derfelben für gewiſſe Punkte, wie 
die von 2, v. Buch beobadteten, doch an ihrer allge: 
meinen Wahrheit für die gefammte Flößformation zu 
zweifeln. 
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Allein der Verfafer fühle fih nicht berufen, im | 
Widerſpruch mit geologiſchen Autoritäten, wie fie die Er: | 
bebungstheorie für ſich hat, zu treten, und läßt demmah | 
diefe Hypotheſe im jedem beliebigen Umfange, den man | 
ihr geben will, beftehen. Er gebt einen Schritt weiter 
binter die erite Vorausſetzung jener Theorie, eben die 
vullaniſche Erbebung des Urgebirged, zurid und fragt 
nach der Urſache derfelben. Wie und wodurch entitand 
jene wellenformige Erhebung des Urgebirged, welche nad 
einer vielleiht mehrere Meilen tief gegangenen Erflarrung 
der Oberfläche des Urgebirges eingetreten ? Welche Gewalt 
vermochte das in horizontaler Ebene, auf mehrere Meilen | 
binab erftarrte Urgebirge in feinem durch eine feſte Kry⸗ 
ſtallrinde gedetten, glühend fluͤſſigen Grunde zu erregen, 
daß es örtlich einfant bis zur Tiefe bes Meeresgrundes, 
an andern Stellen dagegen mwellenförmig emporitieg, die | 
Flögebirge durchbrach und an ſich emporrictete, fie in 
fi zeriprengte und zufammenftärgte? 

Diefe wohl unabweislihe Frage nah der vn L. v. 
Buch nachgewieſenen Erhebung des Urgebirged zu den 
ungeheuren Wogen des Alpenzuges, zudem aber auch die 
nicht durch vulkaniſche Erhebung erllaͤrbare Geſtalt und 
Beſchaffenheit anderer Flödformationen braten den Der: | 
faffer auf den Gedanken: die Flößgebirge möchten wohl 
fosmifhen Uriprungs ſeyn und erft durch ihren Serab: 
ſturz auf die oberflächlich erftarrte Erde einerfeitd bie 
Urgebirgsrinde eingebroden, andernfeits dagegen bie in 
der Tiefe noch glühendflüffige Urgebirgemafle fammt den 
Trimmern der oberflaͤchlichen Rinde wellenförmig empor: 
getrieben haben. Wermöge diefer Hypotheſe wäre ber Ort 
der regelmäßigen Ablagerung und Schichtenbildung ber 
Flößgebirge gar nicht auf der, erft bis zu den Urgebirgen 
fertigen Erde, fondern in dem Himmelsraume gelegen 
geweien, und die Flöbgebirge wären als fertige Gebilde | 
von dem Himmel gefalen und über bie Urgebirgdrinde | 
hergeſtuͤrzt. 

So erklaͤrte ſich wenigſtens die widerſprechende Strul⸗ 
tur der Floͤtzgebirge ganz einfach. Die enorme Gewalt 





des Stoßes, welchen fie beim Anffalen auf die Urgebirge: | 
einde erlitten, reicht bin, um die mannichfachſte Zertruͤm⸗ | 
merung und Einſturzung ihrer Schichten zu erklären, wie | 
auf der andern Seite einzufehen ift, daß die urfprünglice 
Schichtung, namentlib in der Mitte größerer Maffen, 
felbit den furchtbarften Stoß mannichfach überdauern | 
konnte. Es wird fi befonderd einleuchtend vorſtellen 
laffen, wie bie oberflählih erftarrte Urgebirgsrinde an 
einigen Stellen eingedrüdt und dafür an andern Stellen 
wellenförmig emporgetzieben werden konnte, wie die, über 
ſolchen empordringenden Urgebirgsmwellen entzweibrehenden 
Flöge ſich auf beiden Seiten mantelförmig berabfenfen 
mußten. Es ſtellen ſich bie emporſtehenden Zacken und 
Kimme als die hervorragenden Truͤmmer und Enden 





fentrecht eingefunfener Schichten dar. Ed wird begreiflic, 
wie das Flöngebirge das eine Mal -in ein von ihm ein: 
gebrüdtes Urthal hinab zuſammenbrechen, das andere ° 
Mal über einem von ibm aufgetriebenen Urlamm aud: 
einander reißen konnte, Es wird überhaupt anfhaulid, 
wie es durch den Stoß des Auffturzes in weithin aud- 
laufende Schluchten serfpringen konnte, melde ſich durch 
Abfall von oben und Ausfuͤlung von unten zu Thälern 
formirten, in feiterem Geſtein bingegen, wie z. B. bei 
Pfaͤfers, noch ganz als die Urſchluchten dafteben. 

Der Gedanke, die Flöngebirge als vom Himmel ge: 
fallen zu betrachten, dürfte hoͤchſt parador erfcheinen; um 
ibn in feinem ernitlihen Sinne und feiner wahren Be: 
deutung erſcheinen zu laffen, ift nötbig, auf die muth: 
maflihe Entftehung der Erde und des Sonnenfpftems 
überhaupt zurüdzugeben. 

Es unterliegt wohl faum einem ImMfel, fondern darf 


als audgemittelter Grundfag der Geologie porausgeſezt 


werden, daß die Erde fih ans flüffigem Zuftande berand: 
gebilder bat. Dafür fpridt, außer der Froftallinifhen 
Beſchaffenheit der Urgebirge, melde immer einen voraud- 
gegangenen flüffigen Zuſtand vorausſezt, die runde Geftalt 
der Erde überhaupt, namentlich aber ihre Abplattung unter 
den Polen und die Anfammlung und Erhebung ihrer Diaffe 
gegen den Aequator: eine Wirkung ber durch bie Schwung: 
kraft der Motation verminderten Schwere, melde fi in» 
deſſen nur in flüffigem Zuſtand der Maffe realifiren konnte, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— ⸗ 


Rorrespondenz· Nachrichten. 


Kom, April. 
Slrandela. Mund und Künſtier. Gemaäͤldeausſtellung. 


Die Frembtuwelt begiunt Rom zu verlaſſen. Willen 
und Sampagna fhmäden fig wieder mit beilem Grün; bie 


Wohnungen werden geläftet, man beeilt fin, Haͤuſer in Al⸗ 


Sano und Fratcati zu miethen. Die Giranbola, welde 
am Dftermontage von der Eugelsburg abgebrannt wurde, 
und mit ihren, dem Ausbruch eines Bulfans äbneinben, 
gany Rom im biendender Beleuchtung zeigenden Feuergarden, 
iorem Funfenregen und Ihren Näbern, welche das alte, ims 
yofante Gebäude in allen Formen umfpieften und fig giäns 
Jend im Tiberſtrome fplegeiten, im ber ſchwarzen Nacht einen 
magifpen Effekt hervorbrachte — die Girandola war eine Urt 
Signal zum Atzuge derer, welche es auf eine weitere Meife 
oder gar tin Lebewohl abgefehen baben; unb wenn bie Dre 
fertion bis jest nicht ſtaͤrter geweſen if, fo ift die MWittes 
rung daran ſchuld, welche unter andern eine Heiligteit 
verhinderte, am Dftertage bie Benebiction von ber großen 
Roggia ber Façabe ber Pereräfirge herab zu ertbeilen, unb 
weise und überdies um bie Kuppelbeleuchtung bragte, u 
Neapel bat die Eholera gaͤnzlich aufgehdrt, und wenn bie 
Quarantänen noch nit aufgehoben find, fo tduntu fie um 
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fo weniger fange mebr befleben, ba das ganze Volt murrt, 
und man im gefammten Gtaate bie Folgen ber Ubiperrung 
empfindiip fpürt. 8 unterliegt aljo feinem Zweifel, baß 
die Verdiudung bald wieder bergeftellt fen wird. Rom ift 
diedmal mwunderbarerweife von ber Seuche verfhont worben, 
wie Floren; vor drittehalb Sabren, als im naben Lioorno 
eine große Sterblichteit herrſchte. Auch bie Grippe it nom 
nicht zu uns gelangt, während fie in der Hauptilabt Toss 
tana's bie Hälfte der Beodlterung auf's Krantenlager gewor: 
fen bat. — Unter benen, bie bald von und zu ſchelden den: 
ten, mennt man Thormwalbfen uns Wagner. Beide 
wollen ibr Vaterland wieder befugen: der Erftere, um fein 
oft beſprochenes Mufeum einzurichten, ber Andere, um für 
bie Aufflelung feines vor Kurzem vollendeten großen Frieſes 
für die Walhalla ſelbſt ıbätig zu ſeyn. Bon dem Feſtmahle. 
welches Wagnern neulich gegeben warb, iſt fhon andermärts 
bie Rebe geweſen; bei ber Abreiſe bes Profeſſers Gerbard, 
welder vor feiner beabſichtigten Ruͤckkehr nad Deutfchland 
eine Reife na Griecheuland unternommen bat, verfammels 
ten feine zablreichen Freunde ſich zu einer aͤhnlichen Beier, — 
Der ungänftiaen‘ Zeitverhättmiife ungeachtet, 


unfere Känſtler unermüber tbätig. Engliſche Pilbbauer find 
namentlich mit Büften befhäftigt. morunter manche Tobend- 
werrbe find. 


ber erregten Erwartungen find in bobem Grade in Erfül— 
lung gegangen. 
großartiger Schönheit, ansarzeihnet durch edle Einfagpbeit, 
und oleih arlungen im Ausdruck, wie in ber Bruppirung. 
Fe mehr dies Wert dazu beiträgt, den Ruhm bes Kuͤnſtlers 
zu vermebren, um fo febnliger muß man wuͤnſchen, ba e#, 
in Marmor ausgeführt, im deutſchen Vaterlande eine feiner 
‚ würdige Stelle und die Anerfennung finde, bie ihm nirgends 
fehlen fann. 
vollender; feine Pſyche, obnmächtig binatfanfen, gelangt nach 
Florenz in den Befig des Fuͤrſten Conti. — Die Gemälde: 
ansfterlumg (bei deren Erwaͤhnung in einem feäbern Briefe. 
Mr, 75, irrthuͤmlich Nettuno für Neapel geſchrieben wurde) 
warb vor ihrem Schluſſe noch durch einige Bilder bereichert, 
unter benen ein Seeflär von Bmelin, eine arche Bebirat: 
fandfhafrt im Grurme von Marko, unb ein Blumenſtuͤckt 
von Genff zu mennen find. Der arringen Zahl der Werte 
ungeachtet, bramte übrigens dieſe Ausftelung Dinge zum 
Vorſchein, bei denen man ſich billig fragen mußtes wie es 
möglich fen, daß man fo etwas machen, und. wenn ed in 
einer ungiädligen Stunde entſtanden, ben Muth haben 
fbune, es irgend einem Menſchen vorzuzeigen? Einige Se: 
piabfätter, römifche Bebuten, namentlich arwiteftonifär, von 
einem Tleapolitaner, Namens Bianeili, erinnerten zwar 
fer an franzbſiſche und enalifhe Mufter, erfreuten aber 
dur große Reichtigfeit und Geſchmack in der Yuffaffung, 
wie in ber Husführung. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Aprit. 
Beſchluß.) 


Ebollet. Dad Ibrater Gaſtellane. 


Der Potigeiteommiffäir fan. feste ſich im ber Garfriftei 
mit feinem Aftuar vor einen Tiſch und befahl, den mutbs 
maßtigen Eonfpirator ohne Auffehben aus dem Ehore zu 
rufen. Man ging alfo auf Epolet zu und bat ibn, im bie 


Neourrit, 


welche einen | 
empfindlichen Mangel an Hufträgen herbeigeführt haben, find ; 


Das Modell zu ber früher erwähnten Gruppe | 
von Wolff. eine vermundete Umazone darſtellend, bie von | 
einer andern gehalten wird, ift vollendet, umd bie ſchon früs | 


Es ift eine Eompofition von ernfler und | 


Yun Tenerani’s Kreuzabnabme ift beinabe | 





Satriſtei zw fommen, wo man ibm etwas Wichtiges zu far 
gen babe. Epoller weigerte ſich wir ber Meußerung, er 
tönne mitten im Gottesbienfte. wo feine Gegenwart unents 
behrlich ſey, unmdglip bie Eantoren figen Iaffen. Dies 
erregte noch mehr Argwohn; zulest bedentete man ihm, 
wenn er nicht gutwilig fomme, müſſe man Gewalt braus 
wen. Nun gab er mad, und erflaunte mit wenig, als 
er einen Dann in ſchwarzem Kleibe binter dem Tiſche finen 
fab, vor welchen er geführe wurde. Ibm ahnte gar nicht, 
was man von ibm wolle, Der Poligeitommiffir fragte nad 
Namen und Stand, und faate dann: „Ibr fenb beſchutdigt. 
mit vdjen Anſchlaͤgen umzugeben.“ — „Böfe Anſchlaͤge? nein 
wahrlig. ip babe feinen einzigen!® — „Weßhalb ſeyd Ihr 
auf's Ehor gegangen + — „Te nun. um meine Pflicht als 
Serpentbläfer gu thun.“ — „br wolltet noch etwas Ans 
bered, denn Ihr tragt heimliche Waffen.“ — „Seine außer 
meinem Garbiftiendegen.“ — „Nun ja, biefer Degen ift es 
gerade, was Cum verdächtig macht. Was wouter Ihr damit 
thun?“ Er batıe viele Mühe, der Polizei zu bemeifen, daß 
er gang unſchulbigerweiſe jeinen Degen hängen laffen, um 
oleich bei der Mufit zu ſeyn, wenn ber König aus ber 
Kirche traͤte. Man begriff es endlich und Tteb ihm lachend 
wieder los. Us er eim gefchlefter Einger geworden war. 
verließ er bie Kirche und mwibmere ſich der Bühne, auf wel: 
der er mum ald ber befte Sänger ber komiſchen Oper glaͤnzt. 
— Bon ber großen Oper ift dagegen ber befte Sänger, Nour⸗ 
rit, fo eben abgelreren, nachdem er burcdh eine prachtvolle 
und wabrbaft feierlige Benefijporfichung vom Publitum 
Abſchied genommen hatte, Dies war rine bedeutende Tages— 
begebenbeit; denn an bem Motreren eines belienten Birtuos 
fen nimme gan; Paris Antheil; es laͤßt fin daher nicht 
zweifeln, daß der Gaal gedrängt voll war. Mourrit ft 
no in feinem beften Alter, und man ſiebt nicht ein, was 
den gefeierten Sänger bewogen bat, fo früb bie Bühne zu 
verlajien, welche Mübe baben wird, ihn zu erfegen. Bahr: 
ſcheinlich hatte er feine Forderungen zu bo oefpannt, und 
it daber vom Direftor entlaffen worben. In Robert dem 
Teufel batte er bie Hauptrolle, und er iſt in biefem Stuͤcke 
über 140mal aufpetreren. Meyerbeer bat ber Direftion eine 
neue Oper sugefagt; wann fie aber fertig wird, weiß er 
wob! felbft nicht. Zumeiien laͤßt Meyerbeer Monate verges 
ben, obne das Gerinafte in Muſit zu fegen. Somme aber 
einmal der muſitaliſche Geiſt über ihn, fo gebt ed Tag und 
Nacht fort, bis bie unternommene Arbeit vollender if. — 
Die Privarbarfielungen in dem Caſteuane'ſchen Hotel werben 
immer flärfer bejaht, und die Zeitungen fangen fon an, 
von denſelben Bericht zu erflatten, als or es Öffentliche 
Schauſpiele wären. Anfangs beonägte man fim mie Luſt⸗ 
fpiefen und Vauberilles; jezt wird faon vom Opern geſpro⸗ 
en, bie Finfindirt werden. Zulezt wird vielleicht ein foͤrn 
lies Theater aus dieſer Vrivatbetufligung. Nicht minberes 
Unffeben bat das vom der ſchͤnen Priuzeſſin Belgiejofo vers 
anflaltete Concert ſammt Lotterie und Marft zu Gunften 
ber armen Jtaliener in Frautreith erreat, Wenn fin eine 
junge, reijende Pringeffin an die Spige eines Wohitbätig: 
feitövereind fledt, fo muß bie Sache gelingen; auch ift die 
Einnahme vetraͤchtlich geweſen. Warum bat das Schickſal 
feine mitleidige deutſcht Primzeſſin nach Paris yeführt, nm 
auch ben vielen barbenden Deutſchen bier aus ber Noth zu 


heifen ? De. 
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Sen's Ergreiſen, fen ed Rafſen, 
Wenn eb ſich nur fahr und baͤlt! 
Mlab bracht nicht mehr gu ſchaſſen, 
Bir erfchaffen feine Welt, 








Meber die Bildung der Sebirge, 


(Hortfegung.) 


Nicht nur unfere Erde, fondern auch unſer gefanm: | 


tes Sonnenfofiem ſcheint fih urfpriinglic in aufgelödtem 





und flüffigem Zuſtande befunden zu haben. Dafür ſpricht 


einmal dad, fih bei allen Meltförpern deffelben wie: 
derbolende Moment Ingelförmiger Gehalt mit polarifcher 
Abplattung, fodann die mer/wärdige Zuſammenſtimmung 
aller Bewegungen fämmtlicer planetariiher Körper um: 
fered Sonnenſpſtems fat in einer Ebene und in einerlei 
Richtung. Es laufen alle Planeren in einer und derielben 
Richtung um die Sonne, in welcher diefe ſich felbft um 
ihre Are drebt. In der nämlihen Richtung rotirem die 
Planeten je um ihre eigene Are. Es iſt diefelbe Richtung, 


in welcher die Nebenplaneten um ihre SHauptplaneten | 


und mit diefen um die Sonne laufen. Die merkwürdige 
Zufammenftimmung dieſes vermwidelten Spitems der 
mannichfaltigiten Bewegungen fann fein Zufall ſeyn, fon: 
dern muß ihren Grund in einem urſpruͤnglichen Zufam: 
menbange haben, in welhem die Meltkörper unferes 
Sonnenipftems einft miteinander geftanden und worin fie 
diefe gemeinfchaftlihe Bewegung angenommen baben. Ein 
folher Zufammenhang läßt fib aber wohl kaum anders 
denken, als daß diefe Weltförper vermöge einer allgemeinen 


Goethe. 











Aufloͤſung ihrer Maſſe einſt ein zuſammenhaͤngendes 
Ganzes ausgemacht haben, welches ſich um den Aequator 
der Sonne in der Ebene der Ekliptik als eine ſcheiben— 
foͤrmige Atmoſphaͤre angelagert haben mag: wenn man 
nicht noch weiter zuridgeben und ſelbſt die Sonne in 
biefes allgemeine Chaos auflöfen und ſich ald Mittelpunkt 
des Soſtems erſt daraus niederfhlagen laffen will, 

Eine glänzende Wahrfcheinlichkeit geben diefer Un: 
nabme einer urfprüngliben chaotiſchen Auflöfung unſeres 
Zommenfpftems die intereffanten Veobachtungen der foge: 
nannten Nebelfterne durch Schröter und Herſchel. Diefe 
rätbielbaften leuchtenden Maſſen, welche fib zum Theil 
durch keinerlei Vergrößerung in einzelne leuchtende Punkte 
anflöfen laſſen, ja deutliche Erpanſionen und Gontraftio: 
nen zeigen, feinen in der Bildung begriffene Embryonen 
von Weltivftemen zu ſeyn; fo dab die mweltlihen Dinge 
nit nur im Kleinen, fondern auch im Großen, felbft 
als Weltförper, einem Werden unterworfen zu fern 
ſcheinen, auf deffen verfchiedenen Stufen das eine Sr. 
jtem von Weltförpern jejt erit lich entwidelt, das andere 
feine Bluͤthezeit feiert, dad dritte vielleicht baldigem Tode 
entgegen geht. Eines der merfwirdigiten Gebilde diefer 
Art ift der Nebelfled im Orion. Seine unregelmäßige 
Geftalt ift veränderlih, und man bat ibn ſchon innerhalb 
weniger Tage ſich nah einigen Seiten ungebeuer aud: 
dehnen, nah andern ſich zuſammenziehen geieben. Die 
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Stellen, innerhalb welcher ſolche plößliche Veränderungen 
vor fi geben, übertreffen öfterd an Umfang unſer ganzes 
Planetenfpftem. Endlich hat man ſchon ſolche ungebenre 
Streten mit einem ungemöhnlihen Licht aufflammen 
fehen. Manche diefer Lichtnebel zeinen im ihrer Mitte 
bereitd eine Verdichtung, den Anfang des künftigen 
Eentralförperd. Unter biefen in ber Mitte fehr verdich⸗ 
teten Nebeln fand Herſchel viele, welche nicht rund er: 
ſchienen, fondern ein fehr abgeplattetes, linfenförmiges 
Sphaͤroid vorftelten. Diefe Geftalt fommt zu oft vor, 
als daß man fie fir zufällig halten könnte, zumal da eine 
faft genaue Gleichheit beider Hälften für die Vermuthung 
fpriht, daß wir den Querfchnitt eines runden, febr ab: 
geplatteten und der Eceibenform ſich annähernden Kör: 
pers feben. Eine ſolche Abplattung zur Scheibe um ben 
Aequator des GEentrallörperd müßte in einer flüffigen 
Maffe durch einen ungebeuern Grab von Motationdge: 
ſchwindigleit bervorgebraht werden. Es ift alfo wahr: 
ſcheinlich, daß mande jener Nebel bereits einen Gentral: 
förper formirt, mit ihm eine gemeinfame Arenumbrebung 
angenommen und fih dadurh um feinen Wequator fchei: 
benförmig angelagert haben, während andere fi noch in 
ganz chaotiſchem Zuſtande befinden. 

Diefe Gründe und Analogion feßen ed wohl faft 
außer Zweifel, dab die Weltkörper unferes Sonnenfoftems 
fih urfprünglib in caotifher Nuflöfung befunden und 
daraus niedergefchlagen haben. Diefen Nieberfchlag haben 
wir und wohl ungefähr fo vorzuftellen, daß zuerft bie 
Hauptmaffe fib zur Sonne concentrirte und nun eine 
gemeinfame Rotation der Sonne mit ber übrigen Maffe 
begann, welche mit ungeheurer Geſchwindigkeit zu benfen 
ift. In Folge diefer Notation jammelte fih die übrige 
Maffe fheibenförmig in der Neauatorialebene des Central: 
förperd, außer den wenigen Ueberreften, welde nun ald 
Kometen umberirren. Jene in ber Uequatorialebene der 
Sonne angelagerte fcheibenförmige Maffe zerfiel in eben 
fo viele Bahnen, als wir jet Hauptplaneten zäblen. In 
jeder Bahn bildere fi einer oder mehrere Mittelpunfte 
der Anziehung, welche die gefammte Materie derfelben 
nah und nah aufiammelten. Gelingt es einem der an: 
ziehenden Punkte, eine überwiegende Majfe um fib aufs 
zurollen, jo tritt er ald Hauptplanet auf; gelingt dies 
dagegen mebreren gleihermaßen, fo entftehen coordinirte 
Planeten oder Afteroiden. 

Kehren wir zur Erde und zu unſerm Gegenftande 
zurid, fo wird und, um zuerft einen Blid auf die Ur: 
gebirge zu werfen, ihre Struftur nicht im Zweifel laffen, 
auf welche Stufe des losmiſchen Bildungsproceffes der 
Erde wir ihren Froftallinifhen Niederihlag zu verfehen 
haben. Die durdgreifende, übrigens in einander gleich: 
fam zerdrüdte kryſtalliniſche Bildung der Urgebirge läßt 
wohl faum einen Zweifel zu, daß fie fih in einem zäben, 


feurigfiäffigen Iuftand formirt haben. Die Urſache diefes 
ihres feurigfluͤſſſgen Zuſtandes ift auch unſchwer zu er: 
rathen: es war die Verbrennung ihrer metallifhden Grund⸗ 
Ingen in Sauerftoffl. Im dem Momente, als bas Flöß: 
gebirge auf die Erdrinde nieberftärgte und die Urgebirge 
emportrieb, war bie Urgebirgemafle bereits oberflählich 
eritarrt und feit geworden. Dies fpringt beutlih an ben 
zerfpaltenen und durcheinander geworfenen , übrigens 
regelmäßig gebilbet geweſenen Schichten der aufgetriebenen 
Urgebirge in die Augen. Indeſſen fonnte biefe Erſtar— 
rung und Feitwerbung der Urgebirgsrinde auf der andern 
Seite noch nicht befonders tief gegangen ſeyn, benn an 
andern Stellen, wie z. B. auf der Hohe ber Berner 
Hochalpen, fo wie in ben durch Spalten des Flößgebirges 
beraufgedrungenen vulfaniihen Gebilden , ftieg noch 
fluͤſſſge Urgebirgsmaſſe aus der Tiefe herauf, die doc 
wohl hoͤchſtens einige Meilen tief fih befunden baben 
fonnte. Halten wir dem legteren Punkt felt, fo werden 
wir darin leicht einen Grund zu ber nunmehr apodiltiſch 
auszufprebenden Behauptung finden, daß der Ort ber 
Bildung und des Niederfchlags der Flößgebirge aus 
wäfferigter Auflöfung gar nicht auf der Oberflähe der 
Erde und ber oberflächlich erftarrten Urgebirgsrinde liegen 
konnte; und zwar aus dem einfahen Grunde, weil Diele 
noch fo glühend ſeyn mußte, daß ſich gar fein Waſſer in 
tropfbarem Zuſtande an der Oberfläche der Erbe hätte 
halten können. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die beiden Gefangenen. 
(Bortfegung.) 


Meine Leidenfhaft machte mid felig und ungluͤcklich: 
legteres, weil ih mich ihr nicht unbeforgt überlaſſen 
konnte, und zwar in Folge eines fehr ernten Auftritte, 
den ich vor Kurzem mit meinem Lehrer gebabt. Anlaß 
dazu gab Telemachs edled Benehmen auf der Infel der 
Calypſo, wo er, der Megung der Tugend folgend, von 
Eucharis fcheider, welches Benehmen wir eben mit einan: 
der in ſchlechtes Patein überſezten. Da beißt es: „Er il 
precipita Telemaque dans la mer.“ Et Telemachum 
in mare praecipitavit; fo batte ic überfegt, da fiel es 
Monfieur Ratin, fo bieß mein Lehrer, bei, mich zu fragen, 
was ih von dieſem Verfahren Mentors dene? Diele 
Frage fegte mich nicht wenig in Verlegenheit; wußte ich 
doch fhon fehr gut, daß man vor feinem Lehrer dem 
weiten Mentor nichts Schlimmes nachſagen darf. Ich 
dachte in mir nicht anders, ald Mentor fep hier einmal 
recht brutal zu Werk gegangen, gab aber zur Antwort: 
Telemach ſey gut davon gefommen, daß er die falzige 
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Woge nur babe often müffen. „Sie baben meine Frage 
nicht gefaßt,“ ermiderte Monfieur Ratin: „Telemach 


liebte die Nympbe Eucharis; num ift aber die Liebe bie | 


verderblichſte, veräctlichfte, mit der Tugend unverträg: 
lichſte Leidenſchaft. Cin Juͤngling, der liebt, verfällt der 
ſchlimmſten Weichlichkeit, er taugt zu nichts mehr als zu 
feufzen, wie Herkules zu den Füßen der Ompbale. Der 
weife Mentor konnte daher zu feinem treffliheren Mittel 
greifen, wollte er Telemah vom Mande bed Abgrunds 
zurüdreifen. Sehen Sie wohl, dieſe Antwort hatte ich 
erwartet,“ + 
Sp erfuhr ih denn auf mittelbarem Wege, daß mein 
Zuſtand fehr bedenklich, daß ich ſchon gewaltig vom Pfad 
der Tugend gewichen fen; denn bad fah ich Far ein, ic 
liebte Eitela fo innig ald Telemah feine Eucharis. Ich 
beſchloß alfo in meinem Innern, ein fo fündhaftes Ge: 
fühl zu befämpfen, das mir früher oder fpäter ein Unglüd 
über den Hals bringen konnte, weil Monfieur Natin das 
Heilmittel des weifen Mentor fo gar abmirabel fand. 
Des Lehrers Worte hatten uͤbrigens einen tiefen 


Eindrud auf mich gemacht, indbeffen weit weniger fo weit 


ic fie verftand, als fofern fie mir dunfel, myſtiſch waren, 
Mährend ih, um nicht in den Abgrund zu ſtürzen, ein 
bodft unfhuldiges Gefuͤhl unterdrüdte, grübelte meine 
Einbildungstraft über den bedeutungsvollen Worten Mon: 
fieur Rating. Dies war meine erfte Liebe. Sie hatte, 
als ein reines Zuftgebilde, weiter feine Kolgen, aber bie 
Art und Weile, wie Monfleur Ratin hemmend in ihre 
Entwidlung gegriffen, ertheilte meinen folgenden Lieb— 
fhaften einen eigentbümlihen Charafter, wie aus dem 
Folgenden zu erfehen fern wird, 


Das Gefängniß, von dem ich geiprohen, bat gegen 


meine Wohnung nur ein einziges vergittertes Feniter in | 


einer ſchwarzen, ihauerlihen Mauer. Ich erinnere mich 
noch wohl, daß der Anblick dieſes Lochs mir damals nur 
das Gefübl von Schreden und Enträftung gab: na 
meinen Begriffen beitand die Gefellfhaft aus lauter ehr: 
lihen Leuten; der Gedanke, dab Jemand fteblen oder 
gar einen umbringen könne, war mir gräßlih, und bie 
Gerechtigkeit, welche die Guten vor Ungeheuern ſchuͤzte, 
erfbien mir wie eine hehre Matrone, die gar nicht 
furdtbar genug ftrafen konnte. Seitdem habe ih freilich 
anders denken gelernt. — Die Kinder find in ihrem Ur: 
theile abfolut, eben weil es eim beichränftes if. Die 
Fragen haben für fie nur Cine Seite und find darum 
ganz einfach: die Löfung erfheint ihrem richtigen, aber 
einfeitigen Urtbeilsvermögen leiht und unwiderſprechlich. 
Daber fommt es, dab man von den fanfteiten oft harte 
Worte hört und die weichmüthigſten micht felten granfame 
Gedanken dußern. Bon den Weihmütbigften war ih nun 
eben nicht, aber dergleihen begegnete mir oft, und wenn 


| ich einen Menſchen in’d Gefaͤngniß führen ſah, fo fühlte 
ich inniges Bedauern mit den Schergen, während ih den 
Verbrecher auf's Aeußerſte verabfheute. Dies war nicht 
' Graufamteit, nicht niedrige Gefinnung, ed war nur Unſchuld. 
| Eines Tags fab ih einen vorbeiführen, gegen den fich 
; vollends mein ganzes Herz empörte, den Mitihuldigen 
‚ eimes abiheulihen Mörder. Sie batten mit einander 
einen alten Mann umgebracht, um ihn zu berauben, 
und, als fie bemerften, dab ein Kind zugegen geweſen, 
auch diefen ſchuldloſen Zeugen auf die Seite geihafft. 
Der eine war hingerichtet, der andere, wegen mildernder 
Umſtaͤnde oder dergleichen, nur zu febenslänglihem Ge— 
faͤngniß verurtheilt worden. Während er, im Begriff, 
ſeinen Kerker zu betreten, unter meinem Fenſter wegging, 
betrachtete er aufmerkfam die Haͤuſer umher. Sein Auge 
begegnete dem meinigen, und er laͤchelte, als kennte er 
mich! Dieſes Laͤcheln machte einen tiefen, ſchreclichen 
Eindruck auf mich. Den ganzen Tag brachte ich es nicht 
aus dem Kopfe; ich beſchloß, mit meinem Lehrer davon 
zu reden, und er ergriff die Gelegenheit, mir vorzuftel: 
lien, wie viel Zeit ich damit verberbe, aus dem Keniter 
zu feben. 


f Mein Lehrer war, wenn ich daran bente, eine wun—⸗ 
| derlihe Figur: ftreng von Sitten und pedantiih, ad- 
tungswirdig und lächerlih, gravitätifch und fomifch, fo 
dab der Eindrud, den er auf mich machte, imponirend 
ı and burlest zugleih war. Sittlih firenge Grundiäge 
tben aber, wenn der Mann ihnen im Leben confequent 
| trem bleibt, eine ſolche Gewalt über die Gemüther, daß 
Monfieur Ratin, fo fomifh er mir erſchien, ungleich 
ftärfer auf mich einwirkte, ald wenn er weit geſchickter 
| oder vernünftiger geweien wäre, aber die Kehren, melde 
er mir predigte, felbit minder ftreng befolgt bitte, — Er 
' war ganz augnebmend züchtig. Im Telemach überfpram: 
gen wir ganze Seiten als unmoraliih, und er ſuchte 
aͤußerſt änaftlich zu verhindern, daß ich mich für die ver: 
liebte Salopfo intereffirte; ich würbe, hieß es immer, in 
der Welt nur zu viel gefährlihen Weibern begegnen, die 
ihr auf ein Haar glichen. Vor diefer Galvpfo hatte er, 
troß ihrer Eigenſchaſt als Göttin, einen tiefgefühlten Ab: 
ſcheu. Die meiſten lateinifhen Autoren lafen wir nie 
anderd als in den vom Jeſuiten Douvencp gereinigten 
ZTerten, und wir überbüpften noch mande Stellen, welche 
der züchrige Jeſuit hatte paffiren laffen. So fam es, daß 
ich mir von gar vielen Dingen ſchreckliche Begriffe machte, 
und dabei vor Monfieur Natin aufs Wengftlichite meine 
unfhuldigften Gedanten verbarg, wenn fie aufs Entfern: 
teite an Liebe und an Galopfo erinnerten. — Es ließe 
fi viel hierüber fagen. Diefe Methode wirft vielmehr 





| aufreigend ale mähigend, micht ſowohl vorbeugend als 


comprimirend, fie erzeugt ſtatt Grundfägen nur Vorurtheile, 
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und was das Schlimmfte ift, fie beflect fait nothwendig 
die Unſchuld, jene zarte Blume, die von einem Hauce 
mwelft und nie zweimal blübt. 


(Die Fortfegung folat.) 


——— — 


Korrespondenz-Machrichten. 


Kom, April. 
(Fortfegung.) 
Hellige Were. Kirchenmufit, 


In ber heiligen Woche feiert bie Rirhenmufit ihren 
Triumpb in der Girtinifgen Kapelle. Gin Vorgeſchmack 
ernfterer Tondichtung war fhon während der Faſten gegeven 
worden. Auerft wurbe in ben aroßen Räumen bes venetias 
niſchen Pauaſtes, welchen der oͤſterreichiſche Botſchafter bes 
wobnt, bie Sabpfung im einer Weiſe ausgeführt. welche 
an bie Leiſtungen beutſcher Muſitfeſte erinnerte; hierauf im 
Pallaſt Torlonia im Borao — der fhbnen Wohnung, welche 
Bramante für ven Earbinaf Habrian von Eorneto baute, 
und die fi umter ben fo oft uͤberladenen und ſchwerfaͤlligen 
römifhen Pallaͤſſten durch ihre edle Eleganz aué zeichnet — 
das Miferere bed Marcello, eine ber vorzüglichſten ums 
ter ben zahlreichen Eompofitionen diefer Urt im weniger 
firengen Style, — Einem Wetter zum Trotz, bas mit drum 
Großfürften Michael von ben Ufern ber Newa berasfommen 
gu feon fehlen cam Morgen bed Gränbonnerfiaas waren 
ale Digger mit Schuee bedeckt), füllte eine zablleſe Menge 
den Vatican und bie Peterstirche, welche leztere man erſt 
dann im ihrer ganzen überwältigenden Groͤße und Majeſtaät 
verſtehen und bewundern lernt, wenn man fie bei Welten. 
wie am Dftertage, gefeben bat. Die Riefengeftalten Mies 
el Ungelo's ſchauten von Dede und Wand ber Eiftina 
ernft herab wie Geifter laͤngſt voräbergenangener Jahrhun— 
derte, Bald von einzelnen Sonnenblicken vorübergehend, aber 
beit erfeuchtet und wie in runden Formen hervortretend, 
Bald aefpenftifh verſchwindend im Halbduntel. Es ift ulcht 
mbaliy, einen Ort zu finden, wo Aues fo aleichmaͤßig und 
fo mähtig zuſammenwirtt, einen gewaltigen Effeft hervor: 
zabringen, wie bier ber Fau ift: Lorat, Ausſchmückung. 
Eoftäme, Eeremonien und Muſit bilden ein großes Ganze, 
in weldbem die bewunberungswärbigfte Harmonie waltet. 
An biefen Räumen muß man bie Ramentarionen, bie Im— 
groperien Paleſtrina's, das Erabar mater Peraolefi's, 
das Miferere Alleart’s und Bai’s hören, begleitet umb ums 
terftägt von tem einfachtaroßartigen Gregorianiſchen GBefang. 
und von ben eroreifenden Eompofitionen der Paſſion, welche 
am Palmenfeft und am Ehbarfreitage von verſchiedenen mit 
einander abwechſelnden Stimmen vorgriragen werben, Je 
maͤchtiger man von ber Schoͤnheit und Wuͤrde diefer Mufit 
durchbrungen umb angeregt wird, und je bereitmwilliger man 
fit ſelber gefteht, fie fen bie einige, deren Charatter voll: 
tommen übereinflimmt mit ben Empfindungen unb ber Gtim: 
mung, welche ber Gotteädienft in und erwecken fol, um fo 
mebr wird man überraftt. wenn mat finder, daß biefe 
Mufit verhätmißmäßig neuern Zeiten angebbrt, und baf fie 
Im asten und ıasten Tabrbundert im einem Zuflande war, 
der mit dem Wefen biefer mufterhaften Eompofitionen ben 
greüften Gegenfag Bilde. Das Zridentinifge Eoncit wollte 
ben mit ausſchweifenden Kuͤnſteleien Äberfadenen Canto fign- 
ralo vbllig aus der Kirche verbannen; Giovanni Pierlutgt 


von Palefirina war ed, beifen reines, frommes. melobis 
ſches Gemuͤth denſelben rettete, Die Lebeusbeſchreibung bie 
ſes großen Mannes, ein Wert bes wärbigen Abate Baini, 
deſſen Bemühungen um Uufrechthaltung der Reinbeit ber 
Tontunft nicht genug gepriefen werden können, enthält einen 
Schatz von Bemerkungen. die ums ein lebendiges Bild des 
Unmwefens geben, weldes um bie Mitte bes ısten Tabrbuns 
berts im Italien berrſchte, eine Beir, wo ber Katholiciämus, 
dem Untergange nabeftebend, nad langer Ketbargie zu einer 
gewaltigen, eben fo tief eingreifenden,. wie nachhaltigen Mer 
generation fig ermannte, und Allem, was mittelbar ober 
unmittelbar mit ibn in Berührung fland, einen neuen, 
eruften Eparatter aufdrücdte. Ein paar Angaben mbgen hin: 
reigen. bad bamalige Treiben zu bezeichnen. Die Worte ber 
Liturgie waren gan, vernampläffigt; man Lbbrte bad Kyrie, 
Bancıns, Agnus nicht mehr, die Eomyoniften nahmen auf 
die Worte ſelbſt Feine Ruͤchſicht: die Meßmuſit wurbe ges 
ſchrieben. wie eine Inftrumentaffpmphonie: ber Text Fonnte 
dann zuſehen, wo und mie er eim Unterlommen fand, Man 
ließ endlich bie Worte mob! gany tea, und bezeichnete nur 
den erflen Theil mit Rorie, den zweiten mir Ehrifte unb fo 
weiter bis zum Testen Agnus. Auch wurben mit der Ritur- 
gie andere Terte vereinigt, Man ſchrieb 1. B. eine Meſſe, 
deren Thema die Melodie des Ave Maria des Gregorianifchen 
Gefanged war: brei Theile fangen nad cobenangeführter 
Weife das Kyrie, Gloria, Erebo, der vierte dad ganze Aves 
Maris, Go find zwei Meſſen von Erifl, Morales, und 
feleft Paleſtrina's erfte gedruckte Meſſe: Ecce Sacerdos magnus. 
Das Archir ber Vatlcaniſchen Kapeue befist eine Menge Werte 
diefer Art. 
Der Beſchluß folgt.) 


u —— 


Aufldfung des Raͤth ſels in Mr. 90. 
Der Mebel. 


— — 


Rathfel. 


Notb or brauu, or ſchwarz or weiß. 
Gilt mir ziemlich gleich; 
Weib or Mann — auf mein Gehtiß 
Füllen fie mein Nein; 
Nord er Suͤd, or Wen or Of. 
Ich bin Überall, 
Augenlicht ift meine Poft. 
Bote mir der Schall. 
ung or alt. 
Warm or falt. 
Aue weiß ich zu burgbringen. 
Gein und Mart, 
Eawas or flarf, 
Unter's Joch zu bringen. 
3.8 m. 
> Sb pie drutſche Sprache far tes langen „ober“ 
Micht ein durzed Wörtchen ſchon felt lange feter, 
© ihr Ariacchen! mögt ihr nun enticheiden, 
Uber mich einſtwellen um bied „or“ beneiten, 
Dos, ein engliſch Woͤrtchen, dech von deutfchem Stamme, 
Wieder an den Buſen flteger ſeiner Amme. 
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Die beiden Gefangenen. 
(Bortfegung.) 


Uebrigens war Monfleur Ratin, fo voll er von 
Yatein und Alterthum ftal, im Grunde ein guter Mann 
und nicht ſowohl ftreng als wortreih. Dei Gelegenheit 
eines Dintenfledd citirte er Seneca, hatte ich einen 
leichtfertigen Streich gemacht, 
von Utica ald Muiter vor; aber etwas war ihm in 
den Tod verhaßt, etwas vergab er nie, das Lachen obme 
fihtbaren Grund. 
fen Dinge , den Zeitgeiſt, das frübreife Laſter, dem 
fibern Worboten eines ruchlofen Lebens. Ueber dieſen 
Punkt konnte er ewig lang, ayf’s Leidenſchaftlichſte fort: 
predigen, und ich fchrieb Died einer Warze zu, die er anf 
der Naſe batte. 

Diefe Warze war von ber Größe einer Kichererbſe, 
und darauf faß ein Heiner Buͤſchel ſehr zarter und äußerft 
bugrometrifher Haare; denn ic hatte die Bemerkung 
gemacht, dab fie je nah ber Witterung ſteif oder kraus 
waren. Ich konnte fie oft während des Unterrichts hoͤchſt 
naiv, als eine Euriofität, ohne einen Gedanfen an Spott 
betrachten; dann wurde ib aber barfch angefahren und 
wegen meiner Serftrenumg geſcholten. Zuweilen wollte fid 


fo ftellte er mir Gate | 


Im Gelächter erblidte er die feltiam: | 


durchaus eine Muͤcke darauf feßen, troß bes zornigen 
Abwehrens meines Lehrers, und er erflärte dann raſch 
darauf los, damit ich im dem Tert fehen und dem mun: 
derliben Iweitampf nicht bemerken follte. Aber juft dies 
fagte mir, daß etwas vorging, und im unbezwinglicer 
Neugier flug’ ich verftohlen die Augen nad feinem Ge— 
fihte auf. Je nachdem ich num etwas fab, fam mich das 
Lachen an, und wenn die Mücke nicht bald abzog, fo 
plazte ich lod. Damm donnerte Monfieur Ratin, ohne 
im Geringitien zu thun, ald merkte er den Anlaß des 
Yergerniffes, gegen das unverninftige Lachen im Allge: 
meinen und ftellte mir vor, wel ſchrecliche Folgen das 
baben müſſe. 

Und herzliches Lachen it dob ein fo großer Genuß! 
eine verbotene und darum koͤſtliche Frucht! Die Zeit bat 
es mir entleider, nicht die Predigten meines Yehrers. 
Um aber fo recht genufreih zu lahen, muß man Schüler 
feon umd, wo möglih, einen Lehrer haben, dem eine 
Warze mit ein paar nedifhen Haͤrchen auf der Nafe fist. 
Diele Warze ift mir jeitdem oft in den Sinn gelommen, 
umd ich bilde mir ein, alle ſehr reizbaren Leute haben fo 
ein phyſiſches oder moralifhes Gebrechen, eine verborgene 
oder zu Tag liegende Warze, weshalb fie meinen, ibre 
Nebenmenſchen wollen fib über fie luſtig maben. Man 
lache nicht vor Yeuten der Urt, man lacht fie aus; man 
ſpreche nicht von Finnen oder Linien, das find Anfpielungen ; 
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nicht von Eicero, von Scipio Naſica und bergleihen, man 
befommt Händel mit ihnen. 


Es war die 3eit ber Maikaͤfer. Sie hatten mir fonft 
vielen Spaß gemacht, aber jezt intereffirten fie mid nad: 
gerade nicht fehr; man wird fchnell alt! Wenn ich aber 
fo, allein in meinem Zimmer, in tödtliher Langeweile 
an meinem Penfum arbeitete, war mir bie Geſellſchaft 
eines Maifäfers ſchon recht. Allerdings war nicht mehr 
davon bie Rede, ibn am Faben fliegen zu laffen oder an 
einen Heinen Wagen zu fpannen; fir ſolch kindiſchen 
Zeitvertreib war ich fchon zu erwachſen; läßt ſich aber mit 
einem Mailäfer font nichts anfangen? Ei, mein doch: 
zroifchen jenen Kinderfpielen und dem erniten Studium 
des Naturforſchers bat man noch mande Stufen zu 
überfteigen. 

Ih hatte einen unter einem umgeſtuͤrzten Glaſe. 
Der Maitäfer froh mühfam hinauf, fiel wieder herab, 
und fo immer fort. Zumeilen fiel er auf den Nüden, 
und dies ift, wie Jedermann weiß, eim großes Unglück 
für einen Maikaͤfer. Bevor ich ibn aufrictete, fab ich 
zu, mie er mit Engeldgebuld langfam feine ſechs langen 
Beine im leeren Raum berumfchwenfte, in der unerfüll: 
baren Hoffnung, fib an etwas anflammern zu fönnen. 
Die Maitäfer, dachte ich, find doch entſetzlich dumm! — 
Einmal balf ich ihm dadurch, daß ich ihm meine Feder 
dinftredte, und dies brachte mich anf dic berrlichfte Erfin: 
dung. Mein Maitäfer hatte fib an dem Federbart ange: 
bängt, und bier ließ ich ihm fich erholen, während ich eine 
Zeile fhrieb und dabei mehr bei feinen Cvolutionen war 
als bei denen Julius Eäfard, aus dem ich gerade über: 
fegte. Fliegt er auf, oder läuft er am ber Feder herab? An 
welch zarten Fäden hängt alles Geſchick! Entſchloß er ſich 
zum Erfteren, fo war ed um meine Erfindung geſchehen, 
ohne daß ich etwas davon ahnte. Sum Gluͤck machte er 
fih auf den Weg abwärts; ald er der Dinte näher kam, 
hatte ich Vorboten, eine Ahnung, dab ſich etwas Großes 
vorbereite, So ahnte Eolumbus fein Amerika, noch ehe 
er die Kuͤſte erblicte. Jezt it der Mailäfer am Schnabel 
der Feder, jezt taucht er feinen Müffel in die Dinte — 
Schnell ein weißes Blatt! — gefpannte Erwartung! — 
Der Rüfel drüdt ſich aufs Papier und zieht, mährend 
das Thier vorfchreitet, einen Dintenftreif ans. Zuweilen, 
ob aus Genialität, oder weil ibm der Bitriol ſchlecht zu: 
fagt, bebt und jenft der Mailäfer im Gehen wechſelnd 
den Nüffel und bilder dadurh eine Meibe von Punkten 
und die wunderbarften Zeichnungen. Ein andermal macht 
er einen Bogen und bann, ib anders belinnend und 
umfehrend, noch einen: da fteht ein S! Dies fehen und 
von einem Blisftrahl geblendert werden, war Eins! Ich 
feße dad Wundertbier, den Ruͤſſel wohl mit Dinte geladen, 
auf die erſte Seite meined Schreibbeftd, nehme einen 


Strobhalm, fteure damit forgfam und Funftreich feinen 

Lauf und zwinge ihn fo, felbit meinen Namen zu fchreiben. 

Ich brauchte zwei Stunden dazu, aber meld ein Meiſterſtück! 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Ueber die bildung der Gebirge. 
Beſchluß.) 


Während der Erdlern in dem einen Theile ber Erd: 
bahn fih nah und nad bis zu den Urgebirgen anfammelte 
und aufrollte — ein Zeitraum, auf welden wir Jahr: 
hunderte oder Jahrtauſende in willkuͤhrlicher Zahl rechnen 
fonnen — und noch geraume Zeit nachher, während wel: 
her die Oberflähe des Urgebirgs erftarrte, bildete ſich in 
verfhiedenen andern Theilen der Erdbahn das Floͤtzge⸗ 
birge, aus mäflerigter Auflöfung in ebenen Schichten ſich 
nieberfchlagend. . Es durchſchiffte die Erdbahn in langen 
und breiten Flögen, big diefe nah und nach mit dem 
indeß zum Planeten herangewachſenen Erdkern zufammen: 
trafen und von ibm aufgefogen wurden, was um fo eher 
fi einmal treffen mußte, weil fie eine ungleich größere, 
nicht durch Rotation um ſich felbft verlangfamte Geſchwin⸗ 
digkeit hatten. 

Allein, wird man einmwenden, die Flöggebirge, wenn 
fie fih unabhängig vom Erbförper formirten, mußten 
fugelförmige Körper bilden und bie Floͤtzformationen 
müßten daher fchaaligt gefrummt erſcheinen, während fie 
fib ald lange und breite, gerade geftredte Flöge dar: 
ftellen, Wir glauben indeß nicht, daß diefe Cinwendung 
mehr für fih bat, als die bloße, aber nicht einmal 
conftante Analogie der übrigen MWeltlörper unferes 
Sonnenfpftems; denn der Ming ded Saturns macht offen: 
bar eine Ausnabme von dem allgemeinen Geſetz, wonach 
fih die fosmifhe Materie in fugelförmige Körper concen: 
triren fol. Der. Ring des Saturne bat in ſich ſelbſt 
feinen Mittelpunft der Gravitation, die erfts Bedingung 
der Kugelbildung gefunden, fondern er bat denſelben in 
feinem naͤchſten Gentraltörper. Ganz analog dem Ringe 
ded Saturns laffen wir nun die Flößgebirge ſich nicder- 
fhlagen. Wie diefer fanden fie im ſich felbft keinen domi: 
nirenden Mitrelpunft und ſchlugen ſich nun, der cinzig 
in ihnen wirffamen Gravitation gegen die Soune folgend, 
fo nieder, daß fie gleihlam Segmente eines in der Ebene 
der Erbbahn um die Sonne ſich anlagernden Ringes 
bildeten. 

Die verfhiedenen Flösformationen mögen ſich bei 
ihrer Bildung im Himmelsraume in der von den Geo: 
gnoften beobachteten Reihenſolge niedergefchlagen haben, 
denn der Ort des Niederſchlags ändert hieran nichts. Nur 
dürften mande geognoftifche Anomalien in der gemwaltiamen, 
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durch unfere Hopotbefe gebotenen Procedur des Nieder: 
ſturzes und deffen Zufällen eine erwuͤnſchte Loͤſung finden. 
Auch wird, wenn mehrere in verſchiedenen Himmeldge: 
genden gebildete Flöge angenommen werden, das relative 
Alter der Formationen etwas zweifelhaft. Was die ver: 
fteinten Ueberrefte einer organifhen Schöpfung anbelangt, 
fo fonnte auch dieſe nur ferne von der glühenden Rinde 
des Urgebirges eriftiren. Uebrigens muß die größere Mafle 
der Seegeihöpfe bereits im dem aufgelösten wäfferigten 


Urzuftande der Maffe gelebt haben, denn fie ſchlugen fib | 


gleich mir den Alteften Formationen der Flößgebirge in 
ungebeurer Menge nieder. Gin großer Theil biefer 


marinifhen Schöpfung rettete ſich 1edoh dur mehrere | 


Niederichläge hindurch und zieht ſich in die organifche 
Schöpfung der fpätern Formationen hinein, welche fih in 
den beliebig groß zu dentenden Iwiibenräumen der fpätern 
Niederſchlaͤge gebildet. 

Die Flöngebirge mußten eine ungeheure Maffe Waffer, 


aus welchem fie ſich niedergefchlagen, mit fib führen, | 
welches ſich theils in eingefchloffenen Keſſeln erhalten, theils 
atmofpbärenartig um fie ber gelagert haben mochte. Es 
fonnte nirgends bin von ihnen abfließen, da es durch feine | 
Schwungbewegung io wie dur die mit der Maffe der | 


Flöpgebirge wachſende Anziehung derſelben an feinen 
Niederfelägen feftgehalten war. Uebrigens mußte dieie 
freie Waffermafle auf's Mannichfachſte zerftörend und zer: 
trümmernd die ungehenren Flötze umftrömen,, ganze 


Schuttgebirge mit fi führen und dieie zu feinerem und | 


gröberem Gerölle Abrunden. Bei dem Niederiturge der 


Flöpgebirge auf die Erde mußte diefed in der freien Waffer: 


maſſe ſchwebende Schurtgerölle theild unter die Truͤmmer 


des nachſtuͤrzenden Gebirges begraben, theils zu den Flöp: | 


nagelflübgebirgen, deren Entſtehung fih biemit erklärt, 
emiporgetrieben und gepreßt werden. 


durchbrechen und den Fuß der Gebirge weithin mit Ge— 
rölle und Trummergeſtein überihwemmen. 

Endlich reiht fib die Erhebungstheorie in unfere 
Hoporkefe, im der fie zugleich ihre Begründung finder, 
natürlih und morbwendig ein. 


birge oberflählih zwar erbärter war, hingegen in feiner 
Tiefe fih noch in glübendem, zaͤhflüſſigem Zuſtande befand, 
fo mußte, wenn der ungeheure Flotz auf die Erde nieder: 
ftürgte, die Urgebirgsrinde, da wo er zuerſt auffiel, tief 


eingedrädt, ihre noch flüffige Grundlage ungeheuer com: | 


primirt und gezwungen werden, an andern Orten wellen: 
förmig anzufteigen und das Flößgebirge zu heben oder 
wenigftens ſich durch feine Mife und Sprünge einen 
Ausweg zu fuhen. Die Erhebungstheorie wird indeſſen 
folgende wefentlihe Modififarionen erleiden: die Erhebung 
des Flöngebirges durch emporgeftiegened Urgebirge wird 


Jene in Kefleln | 
eingefhloffene Seen mußten ihre Gebirgemände mannichfach 


Denn nehmen wir an, 
daß das Urgebirge zur Zeit des Niederſturzes der Floͤtzge 


: örtlich beſchraͤnkt auf die Stellen, wo jenes ſichtbar an 
diefem emporgerichtet oder felbit vulkaniſch aufgetrieben 
it; an allen andern Stellen dagegen, wo vulfanifhe 
Spuren fehlen, liegt in dem Niederfturze des Flößgebir- 
ges felbft die yureihende Erklärung feiner Formen. So— 
| dann kehrt fih das Cauſalverhaͤltniß zwiſchen der Abla- 

gerung des Flößgebirges und der Erhebung des Urgebirges 
um, indem das Gewicht der Flöngebirge im Allgemeinen 
bad Urgebirge emporgetrieben und nur örtlich wiederum 
| das leztere jenes gehoben hat. Endlich iſt der Ausdruck 

einer vullaniſchen Erhebung nur nob in dem allgemeinen 
und unbeftimmteren Sinne feurigsflüffiger Durchbruͤche 
zu verfteben. 


— ——— 





Korrespondenz -Nachrichten. 


London, April. 
Der Übarfreitag. 


Schwerlich bat ein Bug bie Preffe verlaſſen, das im 
Form von Briefen ober Beiträgen, von Bildern ober Uns 
figten englifge Gewohnbeiten und Gebraͤuche, Bitten und 
Geſetze beſpricht, ohne daß die Truͤbſeligteit des engliſchen 
Sonntags einige Geiten fühlt. Das alſo iſt betannt, daß 
' 26 in England an Sonntagen, Kraft bed Gefeged, weder 
' Bäne, noch Eomcerte, weder Theater, noch irgend eine Urt 
dffenttiger Luſtbarteiten gibst. Im feinen vier Pfaͤhlen ift 
der Engländer Kerr, umb er Mbnnte da ungeflraft fingen 
und geigen, tanzen und fpringen; aber er thut es nic, 
einmal, weil feine Großväter und Großmütter es nicht ges 
' than baben, und die Kleite nicht fefter am Node haͤugt. 
als der Englaͤuber an dem väterligen Merfommen, und 
zweitens, weil jeder Vorüpergebende und bie ganze Nachbars 
ſchaft fig darüber fcandalifiren würden, und der prattiſche 
Engländer jedes Uergerniß ſcheut. Daß Religiofität kein na— 
tionale® Gefuͤhl beißen darf, möchte {mon daraus folgen, daß 
die gredßere Haͤlfte der Londoner BVolfdmafe Sonntags bie 
Brannrweinlasen befugt, Geben Abend an Wochentagen ift 
ı 25 im ber Ordnung, alle fünf Minuten einem ober einer 
' Betruntenen zu beatgnen; Gonutags begegnet man ber bops 
| pelten Zahl. Indeſſen find auch alle Kirchen voll, und würs 
| den uͤbervoll jeun, wenn nicht in bem meiſten eine Wer 
1 


Entrce an den Schließer oder bie Schlieherin von Allen 
bezahlt werben müßte, bie bafelbft feinen eigenen Plag bes 
figen. Ein Viergroſchenſtück ift bad Wenigſte, was ein ans 
| flänbiger Menſch geben fann. Ju einigen, auf Gpefulation 
; gebauten Kapellen befommt man für vier Groſchen bloß einen 

Stebplay, und muß acht Groſchen zahlen. wenn man ſitzen 
‚ will, Am theuerſten iM die Eintrittsgebuͤhr da, wo ber 

Eintritt vollends frei ſeyn follte: im ber fbniglihen Kapelle 
| des St. Tamespallafed. Mindeſtens eine halbe Krone muß 
bier der goldborbirte Thürfteber in der Hand fühlen, ebe 
er Einlaß gewährt. Der englifhe Ausſchließungsſinn rechts 
' fertigt alles dies durch die Motbwenbigteit eines Mittels, bie 

Riaffe ber Urmen von der ber Reichen, die Zerlumpren von 
| den Gutgeffeideren abzuſondern. IN das chriſtlich? Die Lon: 
| doner geben zu, daß es das micht ift; aber fie ſehen bierim 
das Meinfle von zwei Uebeln, und wollen lieber bem chriſt⸗ 
"rigen, als ihrem Husfliefungsfinne entfagen. Inzwiſchen 
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ver man doch neuerlich begriffen, daß es ſonderbar iſt, zwan⸗ 
sig gute EChriſten mit ihrer fonntägligen Unterhaltung auf 
die Kirche und nur Einem der Zwanzig Prag in der Kirche 
anyureifen, denn fo fleht das Berhaͤliniß ber Londoner Ber 
volterung zu ter Raͤumlichteit der Kirchen, unb beöhalb 
werben ſeit einiger Zeit auf dem Wege ber Subferiprion 
Fonds gefammett, die Hauptſtadt Großbritanniens mit fünfs 
zig und einigen neuen Kirchen zu bereigern. Das Geſagte 
muß es doppelt auffallend machen, dab, waͤhrend Loudon 
an zwei⸗und⸗ fanfzig Gommtagen Fein Mottsfeft teunt, es et: 
was dergleichen am Ebarfreitage beſizt. Der Ebarfreitag 
und ber Weihnachtärag find nah engliſchem Geſetze bus 
ganze Jabr binburg bie zwei alleinigen Feiertage. au denen 
Handel und Gewerbe — mir Ausnahme ber Branntweinfden: 
ten, ber Obſthaͤnbler umb der Jucerpäder vor und na dem 
Gottedbienfle — ihre Laden fließen müfen, Der Eharfreitan 
ift das ganze Jabr bindurch der einzige Tag. an welchem 
fogar viele proteftantifge Englaͤnder fin zum Faſten vers 
pflichtet fühlen und ihre faftigen Fleiſchſpeiſen gegen Eier: 
tuchen und Salzfiſche vertauſchen. Gleichwohl finden fie 
gerade am Eharfreitage die zahlreichen Mitglieder zweier 
Elubs, ber fogenaunten TReftmorelands und Eumberland:Rin: 
gerverelme — verestling societies — auf den Wieſen eines als 
gewbhnlimed Steudigein der Duellanten unter oem Namen 
Ehalfsfarn betaunten Wirthahauſes zufammen, um bier ibre 
große jährfihe Preisbafgerei zu halten. Das geſchab denn 


auch am lezten Ebarfreitage, und ba das Wetter vom ber | 


Urt war, wie Balginflige es beſſer fih nicht wänfgen fbne 
nen, ber Boben trocden und die Luft zum Frieren friſch, fo 
waren bie Mitglieder ſehr vollzählig und bameben eime große 
Polfömenge anf dem Plage. Das Kingen dauerte mebrere 
Stunden; bann mwurben die Vreife vertheilt. Der erſte bes 
ftanb, wie gewoͤhnlich, im einem ſchweren filbernen Potat, 
die Übrigen in goldenen und filbernen Tabatioren. Hierauf 
fließen bie Ringer mir gefeanetem Apperite ſich zu dem im 
ber Ehalt:farm für fie bereiteten Mahle nieder. und aßen 
mb tranfen, bis die Macht laͤngſt aufaebbrt hatte, ſich zum 
Ebarfreitage. und die Ringer, fig zu ben münternen Wiens 
fhen zu rechnen, Ihrem Beifpiele folgten Tauſende von 
Zufchauern, unb in welcher andern chriſtlichen Gtadt wird 
mob! der Eharfreitag auch nur von bem fleinften helle der 
Bewohner mit dergleichen bffentlisem Unfuge begannen? 
Aber nichts iſt baram ſchuld, als die Strenge ber engliſchen 
Sonntagäfeier, dieſes wahrbaften Landeésgebrechens, bas bie 
niebern Bottstiaſſen demorallſirt umb bie böhern zur Schein⸗ 
beifigtelt zwingt. Seliſam genug. daß die Maſoritaͤt bes 
Parlaments in biefer Beyiehung mit einer Urt negativer 
Blindheit geſchlagen if. Die Mehrzahl ſieht volltommen 
ein, baß es thoͤricht wäre, die Sabbathfeier noch ſtrenger zu 
machen, aber fie fieht mit ein, mie aut es wäre, die ber 
treffenden Kirchengeſetze aufzubeben. Das Parlament befizt 
befanntiih im einem Mafter Hanemw ein Mitglied, bas bei 
jeber Siung auf Schaͤrfung der Gabpathöfeier anträar. Ginge 





es ibm nad, fo bärfte bes Sonntags fein Wagen fahren, | 


fein MReitpferd ans dem Gtalle, fein Schornſtein rauen 
und fein Menſch etwas Anderes thun, als dreimal zur 
Kirche gehen und die Übrige Zeit zu Haufe beten. Much 
während ber jesigen Gigung bat er feinen Antrag bereits 
wieberhoft und ift wie immer bamit durcpgefallen. Do zaͤhlt 
er eine ziemliche Zahl Gleichgeſinuter, und bei einem, ibm 
zu Ehren vor Rurgem gegebenen Baftmable triesen bie Ders 
farnmelten den Unfinn wirtlich ſo welt, ben Beſchluß gu 
faffen. daß das Parlament umermüblich angegangen werben 
ſolle, die verfallende Ehre Gottes aufregt zu erbalten. Gott 
beffere ed! und bürfen bie Eumberlands und Weftmorelands 


| 
| 





Ningerclubs einen Sonntagnachmittag zu ihrer jährficpen 
Preidbalgerei wählen, fo werben fie hoffentlich nicht länger 


ben Ebarfreitag entwelhen. W. S. 
Kom, Aprit. 
Beſchluß.) 
Atchemmunt, Santa Filemena. 


Man hielt ſich keineswegs an blbliſche oder andere fromme 
Terte; Gaſſenhauer and Woltomelodien jeder Gattung wur: 
den beunzt. In einer Meſſe von Hobrecht ſingt beim ers 
ſteu Kyrie ber Tenor: Je ne vis oncques Ja parcille, beim 
Enrifte: Bon temps, beim yweiren Kyrie: Ou le troureray, 
beim Sanctus: Gracieuse gente monnyere, beim Hoſannab: 
Quand je vous dys le secret de mon coeur, und beim Bene: 
dictus: Madame, failes moy scaroir., Die Verſchledenheit 
der Texte finder ſich auch in den Moterten. In einem 
Mufitftäde von Iusanin bei Prato finst eine Stimme: 
Ave regina coelorum, die zweite: Regina cocli, bie britte: 
Alma redemptoris mater, bie vierte: Imviolata, integra et 
casta. Died wurbe von Vielen nachgrahmt; ed entſtand bar 
durch eine ſolche Eonfufion, daß man mit ein Wort, nicht 
eine Sylbe verfichen fonnte, So fam eb, dab, als Pabſt 
Miedlaus V. einmal den Carbinat Dominicns Cayranica um 


| fein Urrheit per dem Gefang feiner Kapelle befragte, er 


von biejem zur Antwort erbielt: „Es IN mir, als börte 
ip eime Heerde junger Schweine, bie aus allen Kräften 
rungen, ohne auch nur zinen articniirten Laut, geſchweige 
denn ein Wort berporzubringen.* Wir lachen vielleicht, 
wenn wir folge Dinge leſen; was aber follen wir dazu 
fagen, wenn in unſern Tagen Kirchen⸗ und Opernumuſit im 
Bunbe fichen, wenn erftere in beillofer Verweichlichung uns 
tergegangen it? Man trete im bie erfte beſte rbmifwme 
Klirge: ınan wirb „Lori luoghi vi trovai® aus der Som: 
nambula, und „Da che ti viddi fatal giovinelto® ans ber 
Parifina umb hundert andere Melodien von Bellini und 
Donizetti ald Intermegzo's hören, nabem „Di tanti pal- 
pitis ſchon aus ber Mode gefommen. Cine fjentimentale 
Arie aus ber heute gegebenen, neueften Oper wirb morgen 
zu einem Walzer arrangirt, Nbermorgen zu einem Orgel 
präfnbum, und ber Unfug wird gedulbet. Wundern maß 
man fi, baß bie Gemeinde nicht mupfeift. Meſſen und 
Liraneien feinen bisweilen von ber Tarantel geſtochen; 
aber fein Tridentiner Concil fapreiter ein, bie Vrofanation 
zu ſibren. Solche Erſcheinungen zeigen fig denn natürlich 
nicht allein, fie gehen Haud in Haud mit andern, melde 
die Zeit arafterifiren belfen, Auch jenſeits der Alpen bat 
man von dem Scanbal vernommen, welcher ſich von ben 
taufend Mirateln der Santa Filemena berſchreibt. In 
den römifgen Kupferſtichbuden wird aegenwärtig das echte 
Porträt der neuen Heiligen audgeboten, das von ben biöber 
zum Vorſchein gefommenen bebeurenb verfwieben if. Es 
it nichts anders ald ein Stich mam Str reigenden Flora 
des Titian, die ſich in der florentiniigen Galerie befindet. 
Das erwas teichtfertige Eoftäm ift beibehalten; au ben Blus 
men, bie bad Driginal in ber Rechten hält und welche bie 
Benennung veranfaßt baven mögen, hat man ihr einen 
Pfeil, in die Linte eine Märtgrerpafme gegeben, unb bar: 
unter ſteht: „Santa Filomena vergine e martire.= Und gläns 
ige Perſonen blicken ambächtig auf zu dem meramorphofirten 
Bitde ber blonden Geliehten bed venetianiſchen Mialers. 
Rt. 
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Erfaunendmürbiged fell geratben, 
Ich fühle Kraft zu Bühnen Fleit. 





Goethe. 
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John Kockerills Etablissement zu Seraing 
bei Küttich. 
Bon Dr. U. Poppe. 
Es iſt zu bedauern, daß wir von biefem induftriellen 


GEtabliffement, welches in foloffaler Größe und Ausdehnung 
und ungebeurem Aufwande mechaniſcher Kräfte in ganz 


Europa ſchwerlich feines Gleichen finden dürfte, noch feine | 


näbere, in die Detaild der Induftrie und Technil gehende 
Beichreibung befigen. Den einzigen Aufſchluß über diefe 
intereffante Fabrit verbanfen wir dem Franzofen Nifarbd, 


welcher in feinen, der Revue de Paris einverleibten „sou- | 


venirs de voyage* im lebendiger, poetifher Sprache eine | 


äuferft anziebende Beichreibung davon gibt und den Leſer 
fpielend in die raucdende, fenerfpeiende Enflopenwerkftätte 
einführt. Ohne auf die nähere Unterfuchung der verfchie: 
denen techniſchen Operationen und der dazu verwendeten 
Maſchinen, fo wie auf numerifhe Angaben einzugeben, 
gewährt diefe Beihreibung einen Weberblid über das 
Ganze, welher die Größe diefed Miefenwertd ahnen läßt. 
Es dürfte vielleiht denjenigen, welche Niſard's Artikel 
über Kockerill und feine Fabrik in der Beilage zu einer 
Nummer der allgemeinen Zeitung gelefen haben, nicht 
unintereffant fern, wenn id die Notizen, melde ich mir im 
November des verfloffenen Jahre über dieſes Etabliſſement 








durch eigene Anſchauung verſchafft habe, gleihfam als 
Supplement jener Beſchreibung anſchließe. 

Der Eintritt in Noderilld Fabrif wird feit neuerer 
Zeit den Fremden fehr erſchwert, und Mander, wenn 
auh mit den beiten Empfehlungsbriefen verfeben, mußte 
feitdem unverrichteter Dinge abziehen. Der überband- 
nebmende förende Zudrang der Fremden, und die Kunft: 
griffe, durch melde ber Eintritt nicht felten erichlichen 
wurde, baben Koderill veranlaßt, eine Beſchraͤnlung bin: 
fihtlih bes Einlaſſes in fein Etabliffement zu Seraing 
eintreten zu laffen. Er machte feinen Entſchluß öffentlich 
befannt, daf fein Frember, wer es auch fey, Zutritt er: 
halte, wenn er fich nicht perfönlich bei ibm felbft gemeldet 
und ibm feinen Stand und den Zweck feiner Meife mit: 
getbeilt babe. Hat John Koderill dem Fremden die Er: ° 
laubniß, bie Fabrik in Augenihein nehmen zu dürfen, 
ertbeilt, fo wird biefer in der Megel von einem Commis 
fo ſchnell wie möglih dur die Maſchinenſaͤle und Wert: 
ftätten bindurdgeführt. Die Annahme von Trinfgeldern 
ift den Arbeitern und Auffehern bei Strafe der Entlaffung 
verboten. Da Koderil eben in Geſchaͤften auf längere 
Zeit verreidt war, fo mußte ih auf die Hoffnung, den 
intereffanten Mann perfönlich lennen zu lernen, verzichten. 
Ich wandte mich daher an feinen Schwiegerfohn Paſtor, 
dir&cteur en chef, welcher auf die Empfehlungsſchreiben 
von zwei ſehr actungswerthen Häufern feinen Anftand 


390 


nahm, mir die gefuchte Erlaubniß zu ertheilm. Der 
Führer, welchem Paftor mich anvertraute, war weder ein 


auf dem Gompteir noch in ber Fabrik ſelbſt arbeitender | 
Mann, fondern zu meinem Vergmügen ein junger Deut: | 


fer, welcher, von bem preußiſchen Miniterium an 
Kockerill empfohlen, fib bereits feit einem halben Jahr 
feiner tehnifhen Ausbildung wegen in Seraing aufbielt. 

John Kockerills Erabliffement in Seraing umfaßt: 
eine große Maſchinenfabrik, beinahe ausſchließlich für 
Dampfmalhinen, eine Dampffeffelfabrit, eine Dampfwa: 


ftehenden Steintohlengruben den Bedarf der Kohlen für 
biefes einzige Werk nicht erfhwingen können, fondern daß 
Kockerill genöthigt iſt, diefelben noch überall aus der Um: 
gegend zu bezieben. Deßgleihen liefert ihm fein Hütten: 
werk in Sharleroi mur einen, allerdings großen Theil des 


‘ Moheifend. Jeder ber ſechzehn Puddlingsöfen produeirt 


wöoͤchentlich 300 Centner. 


Bei Naht ſieht man in Fit: 


tich in der Nihtung nad Seraing ben Himmel beftändig 
' wie von einer fernen Feuersbrunft geroͤthet. 


genfabrit, große Stab: und Blechwalzwerke, ein Eifen: | 


bahnſchienenwalzwerl, einen Hodofen, ſechzehn Puddlinge- 
und viele Flammenöfen, eine Schmiebewerkftätte mit 80 


Feuereffen, eine Mobellirwerkitätte, ein Atelier für die 


Zeichner, eine befondere große Werkitätte zur Audbefferung 
ber Werkzeuge und Geräthe, zwei Steinfohlenbergwerke, 
eine Erzgrube, und endlich eine Araken: oder Krempel: 
fabrif. Die Anzahl der in dem ganzen Etabliffement 
unmittelbar beichäftigten Arbeiter beläuft fi auf 2100. 
Zwei-und-zwanzig Dampfmafdinen von 12 bis zu 250 
pferdefräften find zum Betriebe der Mafchinerie auf dem 
ganzen Werke in Thätigfeit, und repräfentiren zufammen- 


genommen bie Kraft von beinahe taufend Pferden: Die 


Dampfmaldine, welche auf einer der Kohlengruben das 
in der Tiefe ih ſammelnde Waller zu Tage fördert, wird 


wohl an Größe von keiner andern in der Welt übertroffen; 


fie hat 100 Pferdefräfte, arbeitet aber in der Regel nur 
mit der Hälfte dieſer Kraft; der an der Nusgufmindung 


des Pumpwerks fich ergießende Waſſerſtrom ift fe reich: 
lih, daf er ein Mafferrad bequem in Umdrehung jenen | 


und eine Müble betreiben koͤnnte. 

Die ganze Anlage, aus vielen einzelnen maffiven 
Gebäuden beitehend, ift, die Kohlengruben ausgenommen, 
von einer boben Mauer in Form eines Vierecks einge 
fohlofen, und macht durch die Unzahl ihrer riefigen 
Schornfteine, durch die aus denfelben berausfichlagenden 
Flammen, durch die dien, unaufbörlih empormirbeinden 
Rauch- und Dampfwolten, welche in einiger Höhe über 
dem Etabliffenient fih zu einer einzigen ſchwarzen Wolfe 
vereinigen, und dur das umgebeure Getöfe, welches 
Tag und Nacht aus diefen Mauern bervordringt, einen 
unvergeflihen Eindruck. Die Entfernung des Wertes 


von den Ufern der Maas beträgt etwa 1000 Schritt. 


Um nun für den Maarentransport eine bequeme Ver: 
bindung mit der Maad herzuftellen, hat Koderill einen 
Kanal angelegt, welcher fih in dem Hoſtaume der Fabrik 
in ein weites Baffin endige. So werden die Waaren 
anmittelber in ber Fabrik felbft eingeihiffe. Man kann 
ſich von der ungebeuern Conſumtion an Brennmaterial 
einen Begriff mahen und von diefer wieder auf die 
enorme Produftion fchliefen, wenn man bedenit, daß die 
zwei großen, mit dem Etabliſſement in Verbindung 





(Die Fortiesung folat.). 


———— 


Die beiden Gefangenen. 
(Fortfegung.) 


Ih war biefer Operation wegen an die Helle zum 
Fenſter gerüdt. Chen fhrieben wir am lezten Buchftaben, 
da rief eine Stimme in gedämpftem, dringendem Zone: 
„Guter Freund!“ Ach ſah ſchnell auf die Strafe und be 
merkte Niemanden. „Hier!“ rief ed wieder, „Wo?“ 
fragte id. — „Im Gefängniß.“ — Ich merkte jest, daß 
ber Böfewicht, deffen fhauerlihes Zulaͤcheln mid fo er: 
fchittert, mir aus dem Mauerloch gegenüber zurief; ih 
fuhr zurdd bis hinten in mein Zimmer. — „Fürdten Sie 
fich nicht, + ſprach die Stimme weiter; „ich bin ein ehrlicher 
Mann.“ — „ESpitzbube!“ rief ih jest, „wenn du nicht 
ſchweigſt, rufe ich der Schildwache unten!“ — Es blieb 
eine Weile ftill; bald aber fing er wieder an: „Als ich 
damals vorbei fam, faben Sie heraus, und ich dachte, 
der junge Herr hat gewiß ein gutes Herz, bat Mitleid 
mit einem unglüdlihen Schlahtopfer ſchlechter Menſchen.“ 
— „Schweige!“ rief ich hinüber, „du Spisbube haft einen 
alten Mann, ein Kind umgebracht !* — „Ach! fo glauben auch 


Sie, was die böfe Welt mir Schuld gibt! und find noch fo 


jung! Gott und der ehrwürdige Herr Paitor wiffen, daß ich 


unſchuldig bin!“ — Er brad ab, weil unten Jemand vor: 
' bei ging: es war ein Polizeidiener, Ach befann mich einen 


Augenblick, ob ich ibm rufen folle; aber bereits hatte ſich 
meine Zeichtglaubigfeit gefangen gegeben, und ich unterließ 


es. Es war mir überdies, ald beginge id damit einen Ver: 


rath, weil fi der Gefangene auf mein gutes Geſicht verlafs 


| fen; ich hätte eine Aeußerung Ligen geftraft, die meiner 





Eitelkeit ſchmeichelte. — Da der Menih nichts mebr fagte, 
ſah ich berein und wandte mich wieder zu meinem Maikäfer. 

Quter Gott! ic fühlte es, ich erblaßte, Echredliches, 
unerſetzliches Unglüd! Vor Allem ergriff ich den Uebel— 
thäter und warf ihn zum Feniter hinaus, fodann detrach⸗ 
tete ih mit Entfegen das gräßliche Unbeil, das er ange: 
richtet. Ueber das vierte Kapitel des driiten Buchs de 
bello gallico zog ſich ein langer Dintenftrib an dem 
linfen Rand des Buchs; bier war ed dem Mailaͤfer zu 
fteil geweſen, hinabzufteigen, er hatte fich daher norbwärts 
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gewandt, war vom Buch auf das Schreibzeug gekrochen 
und hier in den Abgrund, in die Gehenna, in die Dinte 
gefallen, gu feinem und meinem Unglüͤck. Hier mußte er 
leider inne geworben feon, dab fo nicht fortzukommen 
fep, er war baber umgefebrt und in voller Tranertracht 
wieder über das vierte Kapitel de bello gallico bergezogen, 
wo ih ibn fand und in den Boden zu finfen meinte. 
Bigantifhe Kleckſe, ganze Dintenfeen und Ströme, eine 


lange Reibe furchtbarer Kataftropben, ohne eine Spur | 


von Genialität! fchmarzer, fhredlicher Anblit! Denn man 
wife, bad Buch war der Elzivir meines Kehrerd, ein | 
Elzivir in Quart, ein jeltener, koftbarer, unerſetzlicher 
Elzivir, mir mit den dringenditen Warnungen anvertraut 
und auf die Seele gebunden, ch war verloren. 


Ich trodnete die Dinte mit Fließpapier auf und, 


dachte eruftlih über meine Lage nah. Ich fühlte mehr 
Angſt ald Meue, und der furchtbarfte Gedanfe dabei war 


mir, die Geihichte mit dem Maifäfer geftehen zu müffen. | 


Was mußte mein Lehrer dazu fagen, daß ich meine Zeit 
auf fo ſchmaͤhliche Weile töbtete, mit gefährlichen und, 
gewih genug, unfittlihen Kindereien tödtete! Ich zitterte; 
da flüfterte mir Satan Troſtſpruͤche in's Ohr: Satan ift | 


ja immer um den Weg in der Stunde der Verſuchung. 


Er fhlug mir eine ganz Heine Lüge vor: in meiner 
Abmeienbeit mußte die fchlimme Kabe der Nachbarin in's 
Zimmer gekommen fern und das Dintenfaß auf den Ju: | 


lius Gäfar geworfen haben; da ich swifchen den Lehrſtun— | 
ben nicht audzugehen hatte, fo wolite ich fagen, ich babe | 


fort muͤſſen, um eine Feder zu kaufen; da die Federn 


im Schranfe lagen, fo wollte ich gefteben, daß ih den | 
Schlüffel geftern beim Baden verloren; da ich geitern | 
nicht hatte baden dürfen und auch nicht nebadet hatte, | 


fo wollte ich fagen, ih babe es ohne Erlaubniß getban; 


das Geſtaͤndniß dieſes Fehlers machte das Ganze fehr : 


wahrfheinlih, und diente zugleih, meine Gewiffensbiffe 


zu lindern; ich geftand ja großmuͤthig einen Fehltritt ein, | 


und damit war ich im meinen Augen fo gut als gerecht: 
fertigt. — Diefes ſpekulative Meifterfti war eben fertig, 
da hörte ih Monlieur Matin die Treppe berauffommen, 
In der Verwirrung machte ich dad Bud zu, wieder auf, 
wieder zu, ſchnell wieder auf: ich befanm mich, daß die 
Beiheerung für ſich felbit ſprechen und mich ber fchred- 
lichen Verlegenheit überheben würde, davon anzufangen, 

Monfieur Matin legte, obne das Buch zu bemerfen, 
feinen Hut ab, ruͤctte einen Stuhl zu, nahm Platz und 
ſchneuzte ih. Nah Faſſang ringend, ſchneuzte ich mich 
gleichfalls; da fab mih Monſieur Natin ftarr an, denn 
die Nafe war im Spiel, Ich merkte nicht, dad er fon: 
dirte, warum ich mich zugleich mit ihm geſchneuzt; ich 
meinte, er babe dad Unheil entdeckt und flug die Augen 
nieder; fein Schweigen und fein forfhender Dlit waren 
mir fchretlicher, als wenn er mid mir Fragen beftirmt 








bätte, worauf ich gefaßt war. Endlich, in feierlichen 
Tone: „Monfieur, ich leſe auf Ihrem Gefiht —“ — 


; „D nein, Monfieur.“ — „Doch! fage ich Ihnen — — 


„Gewiß nicht,“ unterbrach ih ihn; „die Katze bat’s ge- 
than!“ Monfieur Ratin wechlelte die Farbe; diefe Ant- 
wort ſchien ihm denn doc gar zu refpeftwidrig, und er 
wollte chem losbrechen, da fiel Tein Blick auf den unge: 
heuern Klecks, und er fuhr auf, umd ich inſtinktmaßig 
mit. Jet galt es, den Sturm zu befhwören: „Während 
ih fort war — die Kabe — ich mußte eine Feder kaufen 
— die Habe — ich batte den Schrankſchlüſſel verloren — 
geitern im Bad — die Kate —“ Waͤhrend ih fo flot: 
terte, wurde Monfleur Ratins Blick fo ſchrecklich, daß 


ich es nicht mehr audbielt und ohne Uebergang das Be: 


fenntniß meines Verbredens vom Herzen ſchüttete. „Es 
iſt miche wahr, Monfieur Ratin — ich hab's gethan!“ — 
Langes Stillſchweigen. — „Wundern Sie fih nicht,“ 
ſprach er endlich mit ſeierlicher Stimme, „wenn der Un: 
wille mich ſprachlos macht; ja, wo ſoll ich Worte finden, 
um auszudräden — Da kam eine Miüde berbei — ein 


Lachwöltchen ſtrich über mein Geſicht. Wiederum langes 


Schweigen. - Endlich erbob fih Monſieur Natin; „Sie 
hüten zwei Tage lang das Zimmer, um über Ihre Auf: 
führung nadzudenfen, und ich felbft werde mich befinnen, 
was.bei fo bewandten Umſtaͤnden zu thun if.“ Sprach's, 
ging, ſchloñ ab und nahm dem Schlüffel mit. 

Das aufrichtige Geftändniß hatte mich erleichtert, 
fein Abzug nahm die. Lat der Scham von mir, und fo 
gliben die erſten Augenblide meiner Gefangenibaft fo 
ziemlich einer glüclichen Befreiung; und ohne die Wer: 
pflibtung, zwei Tage lang am meine Sünden zu denfen, 
wäre mir ganz wohl zu Muth geweien, wie einem - im: 
mer nach einer überfiandenen fchweren Kriſis it. Ich 
machte mich alio daran, nachzudenken, aber die Gedanken 
wolten nicht fommmen. Ich beſah meinen Fehltritt um 
und um, fonnte aber nichts jo Schlimmes daran ent: 
beten, die Küge ausgenommen, und dieſe hatte ich ja 
duch das Geſtaͤndniß, durch das, wie ich mid, beredete, 
freiwillige Geſtaͤndniß gutgemacht. Indeſſen der Ordnung 
wegen hatte ih ihn gerne bereut, und da mir dies fo 
gar ſauer geſchah, fo fuͤrchtete ich nachgerade, ich koͤnnte 
doch ſchon recht verdorbenen Herzens, recht unſittlich 
ſeyn, wie Monſieur Ratin ſagte, und nahm mir feſt vor, 
fortan nicht mehr zu lachen. 

So weit war ich, da ging unten der Kuchenmann 
vorbei; ed war feine gewöhnliche Stunde. Ganz natürlich 
fam mich die Luft an, Torthen zu fpeifen; ih nahm 
aber Anftand, diefer Verfuhung des Fleiſches gerade jest 
nachzugeben, da ıch an meinem Seelenheil arbeiten ſollte, 
und jo ließ ich den Mann warten und fchreien und blich 
ruhig fisen. Wer aber dergleiben Handelsteute fennt, 
weis, wie zudringlich fie gegen ihre Kunden find, Der 


392 


meinige ließ ſich dadurch, daß ich mich nicht am Feniter 
zeigte, nicht abfchreden; im Gegentbeil, im feiten Ver: 
trauen auf meine Lecerhaftigkeit, ſchrie er in einem fort; 
nur bing er an das Subftantiv Toͤrtchen das verführe: 
rifche Adjeftiv ganz warm, und biefes Adjektiv rüttelte 
allerdings an meiner Moralität. Zum Glück wurde ich das 
gewahr und war auf meiner Hut. — Indeſſen war es micht 
recht, daß ich dem guten Mann feinen Irrthum nicht be: 
nahm und ihn um feine Zeit brachte; ich ging daher an's 
Eenfter, um ibm zu fagen, ih wolle heute feine Toͤrtchen. 
„Geſchwind!“ rief er herauf; mich babe Eile!“ — Ich babe 
bereits gefagt, er fannte mich ungleich beſſer, ald ich felbit. 
„Nein,“ erwiderte ich, „ich babe fein Geld.“ — „Ich borge.“ 
— „Und ih mag feine.“ — „Glaub's nicht.“ — „Und ich 
habe viel zu thun.“ — „Raſch!“ — „Und ich bin eim: 
gefperrt.“ — „Ei! das wird mir zu lang!“ ſprach er 
und griff nah feinem Korb, als mollte er fortgehen. 
Diefe Pantomime machte einen gewaltigen Eindrud auf 
mid. „Halt!“ rief ih, und in wenigen Nugenbliden 
fhwebten in einer Eunftreih an eine Schnur befeftigten 
Muͤtze zwei Törthen — ganz warm. — „Dummer Mai: 
kafer!“ dachte ih im Eſſen; „vier Flügel haben und im 
ein Dintenfaß fallen! Ohne diefe unbegreiflibe Dummheit 
bätte ich ruhig am Penfum fortgefchrieben, wäre vernünftig 
gewefen, Monfieur Natin zufrieden, und ich auch; id log 
nicht, wurde nicht eingefperet — dummer Mailäferi« — 
Gluͤcklicher Einfall! ich hatte jegt einen Suͤndenbock; ich 
Iub ibm allgemach alle meine Vergeben auf, und fo fam 
wieder koͤſtliche Ruhe in mein Gewiſſen. Etwas, bdenfe 
ih, trug der Umstand dazu bei, daß Monfieur Ratin im 
Webermaß feined Zornd ganz und gar vergeffen hatte, mir 
eine Arbeit aufsugeben. Zwei Tage vor mir, und nichte 
zu thun, zwei Feiertage — konnte ich mir eine willfom: 
menere Strafe denlen? 
Die Bortjegung folat.) 


——— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Paris, Wprit. 
Feitungbindufirie, 


Ich habe vor einigen Monaten ber Verſchwoͤrung (einer 
bioh merfantilifhen, verfieht ſich) Meldung geiban, welche 
die neuanfaefommenen Zageblätter gegem bie aͤltern angezets 
tet. Indem fie ſich als Bierziefranten: Blätter anfünbigten, 
fezten fie bie aroßen Herren unter den Journaliſten in nit 
geringen Schreden; benn bad Publitum, dem es nicht gleiche 
adftig ft, jaͤhrlich vierzig Franten an Zeitungsapounement 
fparen gu fnnen, befonders bad Publitum in ber Provinz, 
dem ed nur um Thatſachen zu thun iſt, und welches ſich 
um das Parteiweſen und um eine geſchicttere literariſche Mer 
daftion oft fehr wenig betümmert, verlieh in Menge bie 
Achtzigfrantens Blätter und nahm Abonnements bei ben Bier: 
slafranten-Btättern; dies ſchien ihm ber Aarfte Gewinn, dem 
ed machen konnte, Vergebens bewieſen bie vornehmen aͤltern 
Kageptätter, daß es nicht möglich ſey, ein großes Tageblatt 


— — — — — — — — — — 


für ein jaͤhrliches Abonnement von vlerzig Branfen zu lies 
fern. Die Usonnenten bagten: bie Unternehmer ber neuen 
Fournale mögen zuſehen, wie fie beſtehen fbnnen; unfere 
Sage ift dies feineswegd; fo lange bie nemen Blaͤtter beſte⸗ 
ben, find wir fo Flug und ſparen jährlig vierzig Franten, 
Auch ſuchten bie Unternehmer ber neuen Kageplätter ibre 
Lefer in Hinſicht der Soliditaͤt Ihrer Unternehmungen zu 
beruhigen, Ste behaupteten, die Koſten würden größtens 
theit® durch bie vielen bezahlten Intelligenzuachrichten und 
taufmännifhen Anzeigen beflritten, fo daß fie keineswegs 
verlieren, fondern im Gegentheil viel gewinnen müßten, 
indem ſolche Jutelllgenznachrichten theuer bezablt werben. 
Die großen und vornehmen Kageblätter mußten num doch in 
etwas nachgeben, wenn fie nicht in allzu nachtheiligem Ripte 
gegen ihre jungen. mutbigen unb wohlfeilen Nebenbuhler 
fleben wollten, Zu vierzig Branfen berabfinfen. fonnten 
unb wollten fie nicht; denn dadurch hätten fie dem neuen 
Unternehmern Rest gegeben und fig einen bebentenden 
Schaben zugefügt. Sie beſchloſſen baber, bie Preife der ber 
jablten Antuͤndigungen bedeutend berabzufegen, unb um bes 
ren beflo mehr aufnehmen zu können, vergrößerten einige 
ihre Format, ber Temps befonbere, ber zu einer ungebeuern 
Ausdehnung angewanpfen umb jezt unflreitig bad größte aller 
frangbfifgen Tageblaͤtter iſt. Wahrſcheinlich wird bies Beis 
ſpiel von den andern Achtzigfranken⸗Blaͤttern nachgtahmt, fo 
baß bie Altern Kagebiätter größer und thenrer, bie jüngern 
Heiner und wohlfeller feyn werben. Das Herabſetzen bes 
Preifes der Untündigungen war aber ein Meiſterſtreich, dem 
die Bierzigfrantens Brätter tief empfinden müffen; fie föns 
nen unmbgli Ihre Ankuͤndigungen wohlfeiler geben, fonft 
fbunten fie gar nicht befleben, denn auf die Anfündtgungen 
hatten fie ja, ihrem eigenen Geftändniffe zufolge, am mel⸗ 
ſten gerechnet. Sie finb aud gang verduzt Über ben uner- 
warteten Streich; an Bergrößerung fhnnen fie nit benten, 
benn für vierzig Branten ein Blatt, fo groß als le Temps, 
geben zu wollen, iſt gar nicht bentbar. Vielleicht erfinnen 
auch fie wieder etwas zu ihren Gunften; vielleicht auch ent: 
ſchaͤbigt fie wirklich zulezt bie große Anzahl ber Abonnenten. 
Bereits gibt ed Drucckanſtalten in Parid, wo mehrere Jours 
male zugleich ardrucdt werben. Dies muB minder foftipietig 
fenn, als wenn jedes Kageblatt feine eigene Druderei hätte. 
Das Publifum gewinnt aber bei biefer flarten Eoncurreny, 
wie immer, Wie lelcht und woblfeit laͤht ſich jest in Franf: 
rei reifen! Wie febr bat bie allgemeine Betriebfamteit 
manche Artitel herabgeſezt und ben wenig Beadterten zus 
aduglig gemacht, bie fonft nur mit großen Koſten bergleis 
chen fih auſchaffen fonnten, und fie folglip enibehren muß: 
ten. Ich führe nur als Beiſpiel bas käuſtliche Selterſerwaſſer 
an, welches font nur bei den Apothetern ober in großen 
Fasrifanftalten zu haben war, und jejt bis in die gerinaften 
Schenten gebrungen iſt. wo man fig dieſes Wafler für eine 
Kielnigtelt verſchafft. Beinabe eben fo geht es mit tem 
Zuder, dem fogenannten fölnifgen Waller und einer Menge 
anderer Fabrifate. Es ift eim fo reges Leben unter dem 
Unternehmern, daß faft täglich neue Proſpettus erſchtinen. 
wodurch man dein Beutel des Publitumsd in Anfprug zu 
nebmen ſucht. und Wetien: zu vieloerfprechenden Unterneh⸗ 
mungen anbletet. So iſt karzllch eine Geſellſchaft entftans 
den, weiche es ſich zum Zweckt macht, liegende Güter wohl⸗ 
feil anzutaufen und dieſelben theuer wieber abzufegen. Es 
feblt ihr nur noch au hinreigenden Kapitalien, um ihre 
Geſchaͤfte zu beginnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Mittwoch, den 26. April 1837. 











Kemm, ſchid dic, Benz, mit frebem Necken 
Bu alt den Streichen an, 
Die du auch font tem alten Reden, 


Dem Winter angethan. 












An den Thronfolger Mai. 


i7ten April 1857. 


Deines bochgebornen Vaters launenbafte Gnaden find, j 
Daß ich's unterthänigft fage, nahgcrade mie ein Kind. 
Ganz unwürdig feines Namens zeigt ih Sereniſſimus, 
Alſo daß es jeden wahren Patrioten kraͤnken muß. 

Mit des Windes ſcharfer Geißel peiricht er feine Unterrhanen, 
Schadenfroben Beifall kraͤht sein Hoflingsſchwarm, bie 

Wetterhahnen. 
Seine zügelloie Garde rauſcht wie ein Koſalenheer, 


Zu der ruhigen Bürger Schrecken über Haus und Pfad einher; 


Sind des Gruͤns geſchworne Feinde: wie ein Halm hervor | 
‘ Das vor ihrem Schild der Feinde Trotz erfhredt zu: 


fi ſtreckt, 
Mit dem weigen Leichentuche ploͤtzlich ıft er zugededt. — 
Baͤngliche Gerüchte geben und man ziſchelt fib in’s Obr, 


Die Verfaffung umzuſtuͤrzen hab’ Miniſter Blaſius vor. | 


Hoftabalen unterlegen iſt der Sonne Ercellen;, 
Und dad Land will man verbieten jelber dem durchlaucht'⸗ 
gen Lenz. 


Kein Gefühl beweist dein Vater, leins fir feined Volles 


Schmerz, 
Und man fiebt, im feinem 
] tes Herz. 


Bufen fhlägt ein lieblos, Fal- ' 


Ya er heucelt ſuͤße Mienen, bie er ung an fich gelodt, 
Und mit winterlibenm Gruße hoͤhniſch wieder überflodt. 
Seine Großen hüllen fih in Wolfen bis berab zum Knie, 
Ueberall iſt dumpfe Gährung, uͤberall ift Anarchie. 
Dringend muß ih Di beſchwoͤren: Kronprinz, wabre 
deinen Thron, 

Komm zu Hülſe der bebrängten, lecken Eonftiturion! 
Ueberfitgle den Tprannen, ſchmilz ihm ſeines Bufens Eis, 
Und entwölfe der Magnaten finitern, ungufriednen Kreis! 
Wenn du nichts vermagſt mit Site, o fo fomm mir 


Heeresmacht, 

Zeuch mit Lanzen, Fahnen, Glocen in bie große Frei: 
heitsſchlacht! 

Yad’ im deinen Bund die Sonne, ſchick' fie vor mir Siegs— 
gewalt, 


rüdeprallt ! 
Freuderhränen werben thauen, jeder ruft: Viktoria! 
Der Torann muß ſchmaͤhlich enden und der echte Fürft 
ift da! 
Alle Herzen an dem Throne, hoch in Lieb’ und Luft erhöht, 
Huld'gen deiner königlichen, lang erfehnten Maieitär- 


Hermann Kurb. 


— — — 
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John Kockerills Etablissement zu Seraing 
bei Lüttich. 


(Bortfegung.) 


Der erfie Saal, in welchen id geführt wurde, it 
für die Fabrikation Fleinerer Dampfmalhinen von, ſechs 
bis zu vierzig Pferdbeträften, von Pumpmerten und bpbraus | 
liihen Preſſen beftimmt. Hier find eine Menge von 
Mafhinen zum Abdrehen und Ausbohren der Eplinder 
in Thätigfeit; befonders fällt eine ganze Neibe eben io 
einfach als zierlich gebauter ſenkrechter Bohrmaſchinen zum 
Bohren von Löchern. bis zu einem Sol Durhmeffer in 
die Augen. Am meiften überrafhte mic die Bemerkung, | 
daß von bieien vielen Bohrapparaten, deren Zwed einer 
und berielbe ift, dennoch feiner dem auderm der Eon: | 
ftruftion nah gleicht, obgleich ihnen einerlei Prinzip zu | 
Grunde liegt. Mein gefälliger Begleiter gab mir bier: 
über folgenden Aufſchluß. Jeder Arbeiter bat bier Gele: | 
genheit und Freiheit, fein mechaniſches Talent auszubilden; | 
diefe Fabrit it für ibn eine Schule, worin er fih zum 
künftigen Mechaniker beranbildet; macht er eine Erfin: 
dung, oder leitet ihn fein Nachdenken auf eine Verbeflerung | 
an der zu feiner Unterftüsung ihm zugewieſenen Maſchine, 
wodurch er jeine Urbeit zu erleichtern oder zu vervoll⸗ 
lommnen hofft, fo ftebt ibm nichts im Wege, biefe Er: 
findung praktiſch auszuführen, und Kockerill felbft begünftigt 
den Urbeiter in feinem Vorhaben. So fommt es, daß 
jene Bohrmaſchinen in ihrer Einrichtung varüiren, indem | 
jeder Arbeiter den unentbehrliben Apparat, welcher ibm | 
jeine Löcher bohrt, als fein Eigenthum betrachtet, mit | 
welchem er nah feiner Bequemlicleit jede Veränderung 
vornehmen kann, die ihm gutdünkt. — Die Bohrapparater 
wohl zwanzig an ber Anzahl, find an ſchlanken Pfeilern 
angebraht und nehmen faum den Raum ven einem 
Quadratfuß in Anfprub, Sie erbalten, jo wie bie ı 
Drebbänte, ihre Bewegung von der Dampfmalhine, 
Braucht der Arbeiter an dem Metalle, welches er gerade 
bearbeitet, ein Loch, fo begibt er fib an feine Bohrmas : 
ſchine, ſucht die paſſende Bohrſpitze aus und befeftigt fie 
an das Ende der umzudrehenden Spindel. Diefe Bohr: | 
ipindel geht durch die eigentlihe Bewegungsare, melde | 
zu dem Ende hohl iſt, fo hindurch, daß fie zwar mit 
diefer Are rotirem muß, ohne jedoch der Freiheit, ſich 
auf und nieder zu bewegen, beraubt zu fern. Nachdem 
der Arbeiter die Mafhine in's Geſchirr gerüdt, d. h. 
mit dem umlanfenden Triebwerk in Verbindung gefegt 
hat, legt er das zu durhbohrende Metall auf ein Kleines 
Tiſchchen unter die Spige des mit unglaublicher Schnellig: 
feit umlaufenden ‘Bohrerd. Er hat die Wirkung des | 
Bohrers ganz im feiner Gewalt; indem er nämlich feinen 
Fuß auf eine Art Tretſchemel fest, ſenlt fi der Bohrer, ' 


vermöge eines einfachen, mit bem lejteren verbundenen 
Mechanismus, herab und greift in das Metal ein, und 
dies um fo Eräftiger, je nahdem der Urbeiter den Drud 


ſeines Fußes auf dem Tretſchemel verftärtt. Iſt das Loc 
‚ fertig, jo ziebt er feinen Fuß zur, ftellt die Mafchine, 


und der Bohrer jteigt, durch ein Gegengewicht gehoben, 
von felbit in die Hoͤhe. Ein Loch von fechs Yinien Durch⸗ 
meffer ift innerhalb drei Minuten dur eine einen 300 


dicke Metallplatte gebohrt. 


In den folgenden Saͤlen, welche ih durchwanderte, 
erregt die Fabrifation der Dampimalbinen vom gröften 


‘ Kaliber und der fchonen englifhen Golindergebläfe be: 


ſonderes Intereſſe. In diefen Räumen werben jene 
furchtbar fräftigen Koloſſe erbaut, welche man im den 
Steinkohlenbergwerleu aus den tiefften Gruben dad Ber: 
derben drohende Waller ſaugen und oben in Strömen 
von fi geben ficht. Ein ungeheurer Aufwand mechani: 
ſcher Kräfte concentrirt fib in diefen Sälen; man iſt 
überrafcht, verhaͤltnißmaͤßig nur menige Arbeiter zu er- 
bliten, und doc geben aus dieſen Raͤumen riefenmäßige 


‚ Werte hervor, welche auf die Anftrengung von taufend 


Menfben fhliefen laſſen. Eine Mafbine erzeugt die 
andere. 

Auf einer großen Drebbanf wurde eben bie fünf Zoll 
im Durchmeſſer baltende Kolbenftange zu einer Dampf: 
mafchine von 150 Pferdefräften abgedreht. Der Körper 
läuft um feine Are, mährend das Schneidewerkzeug an 
einer langen Schraube mittelit einer Schraubenmutter 
der Lange der Mafhine nah langfam, aber jiher ſich 
fortbewegt. an kann die Gefhmwindigkeit diefer Seiten: 
bewegung durch Verfebung des Raͤderwerko bis auf einen 
gewiffen Grad erböben, während die Geſchwindigkeit des 
rotirenden Gplinders unverändert bleibt; in diefem Falle 


: fchneider der Stahl Scraubengewinde in bie cenlindrifche 


Stange, anftatt fie glatt zu dreben, und die Prebbant 
verwandelt fih in ein Schraubenfchneidzeng. 

Ih zählte fünf Maſchinen zum Hobeln des Metalis; 
vier derſelben find beftimmt, um ebene Flächen bis zu 
ſechs Fuß Länge, und eine fünfte, um Flächen bis zu 


fehzehn Fuß Lange zu bilden. Diele Metallhobelmaſchinen 


find ein Triumpb des menſchlichen Scharflinnd. Der zu 
bearbeitende Gegenftand ift auf einer Art Schlitten befe- 
figt, welchem eine langfame, aber durchaus gleihförmige 
und rubige Bewegung ertbeilt wird, wobei die Metall: 
platte unter dem fenfrechten, feititehenden Schneideftahl 
binwegftreift. Hat der Schlitten einen Weg von der Länge 
des zu hobelnden Metallftücs zuruͤckgelegt, fo kehrt er 
von felbjt wieder zuruück; während dieſer Bewegung ſchnei⸗ 
det jedoch der Stahl nicht, fondern gleitet in der eben 
geihnittenen Bahn erfolglos, und weicht fogar zurüch 
wenn etwa Spähne feine angenommene Lage hemmen. 
In dem Moment aber, wo die Bewegung von Neuen 
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wechfelt, rılet der Schneidenpparat, um an einer andern 
Stelle angreifen zu fünnen, um bie Breite des Schnitted 
zur Seite. Mit Bewunderung betradtete ich das rubige 


und ſichere Spiel diefer Maſchine, welhe faum eines | 


Aufſehers zu bedürfen fhien, den langiamen, aber unauf- 
haltſamen Gang des Schlitten, die präcifen und ſubtilen 


Seitenbewegungen des Schneidetahld; mit dem Gefüble 


der Achtung vor der Größe bed mechaniſchen Genies be: 
trachtete ib die Kunftgriffe und den Scharffinn, womit 
der geniale Erfinder jene mannichfaltigen und heterogenen 
Bewegungen zu erzeugen mußte, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die beiden Gefangenen. 
(Hortfegung.) 


Entzidendes Gefühl! Tchlafen können nah Herzens 
luft, nichts zu thun haben, träumen! und das in jenem 
Alter, wo der Menih io gerne mit ſich ſelbſt umgebt, 


wo das Herz fo liebliche Selbſtgeſpraͤche hält, mo der Geiſt 


fo gar nicht efel ift im Genießen; wo Luft, Simmel und 
Land zu und ipricht, wo jede Mauer und etwas jagt, wo 
eine Achazie eine Welt ift, und ein Maikdfer ein Schatz! 
Warum kann ich fie nicht noch eimmal leben, jene feligen 
Stunden! Wie bleih icheint jezt die Sonne, wie langfam 
ſchleichen die Stunden, wie ſchaal ift die Zeit der 
Muße! Ich beſitze mebr, als ich zu boffen berechtigt war, 
aber ich ſehne mich zurid in die Jahre der Sehnſucht. 
Ihr köftlihen Früblingsmorgen, du blauer Simmel, du 
berrliher See, ih meiß, ihr fepd die alten; aber wo ift 
der Shimmer, der euch umfloß, wo ift jener unausſprech⸗ 
liche Zauber, die Luft, die Hoffnung, das fühe Geheim— 
ni? Wohl ergözt ihr meine Augen, aber meine Seele 
fuͤllt ihr nicht mehr aus; fo lachend, jo berausfordernd 
tretet ihr mir entgegen, und ich bleibe Kalt; ſoll ich euch 
wieder lieben wie einft, muß ich rucwaͤrts in den Jahren 
-- und was dahin ift, kehrt nicht wieder! Pitteres Ge 
fül! Uber diefes Gefühl giebt fih durch alle Poefie Hin: 


durch, ift mobl gar eine Hauptquelle derfelben. Sein 


Dichter zehrt nur vom der Gegemmart, alle greifen zurüd; 


ja noch mehr, dur die Täufchungen des chend werden 


ihuen jene Erinnerungen ein Bedürfniß, und fic verlieben 
ſich in biefeiben; fie umfleiden fie mit einem Zauberſchein, 


mie ihn die Wirklichkeit nicht batte, fie ſchaffen fih ein | 


glänzendes Phantom und beweinen, was fie nicht beſeſſen. 


Die Jugend ift das poetifhe Lebensalter, fofern fie 


dasjenige ift, wo der Menſch ſich Schäge jammelt, Feines: 
wegs aber, wie Manche meinen, bie Zeit, wo man bie: 
felben nügen kann. Mit dem reinen Gold, dad die Jugend 
aufhaͤuft, weiß fie michtd anzufangen. Kommt aber die 


Zeit, wo es ihr Stuͤc für Stud entrifen wird, dann 
geht ihr die Ahnung auf, wie viel fie befeffen; durch den 
Verluft lernt der Menih feinen Reichthum, durd bie 
Sehnfucht feine entfhwundenen Freuden ſchaͤzen. Dann 
ſchwillt das Herz, bie Einbilbungstraft entzundet ſich, der 
Gedanke ſchwingt ih in bie Wolken, und Virgil ſtimmt 
feinen Gefang an. — Wie ift ed nun aber mit jenen un: 
bärtigen Poeten, welche überlaut in einem Alter fingen, 
wo fie, wenn fie wahre Dichter wären, übrig genug zu 


thun hätten, in der Stille zu genießen und zu empfinden, 


ganz leiie die koͤſtlichen Duͤfte einzufangen, bie fie fpäter 
in ihren Schöpfungen wieder von ſich geben jollen? Früh: 
reife Mathematiker gibt ed — man dente an Pascal; aber 
Didter nimmermehr! Ein Homer mit ſechzig und 
mehr Jahren ift begreifliber als ein Yafontaine, der 
hinter den Ohren noch nicht troden geworben. Bor dem 
zwanzigften Jahre mag das Genie einige Blipe werfen; 
vor dieſer Frift und geraume Zeit nachher bat nie ein 
Dichter feinen Höhepunkt erreicht. Aber wie viele ent: 
falten ihre Schwingen weit früber! Wie gebt es aber? fie 


‘ flattern eine Weile, liegen bald am Boden und verkriechen 


ſich ſofort in Jourmale und Goterien. Lafontaine lernte 
fih ſeht ſpaͤt, vielleicht gar nie lennen; und macht ihn 
nicht gerade dies zum Dichter? Man lefe nur feine Vor 
reden: fällt es ihm von Weitem eim, er jep mehr ald 
andere Leute? Und dies iſt nicht Beſcheidenheit; er ift nicht 
einmal eitel genug, um befheiden zu fepn; es ift reine, 
unmittelbare Natur. Gr fingt, weil es ibm Genuß if; 
an Beruf oder Tendenz denft er dabei gar nicht. @r 
war, wie man weiß, ein recht einfältiger Menſch: machte 
er fi doch weiß, Phädrus fen fein Lehrmeiſter, und ver: 
gaß, Ludwig den Großen zu loben! Er ſtieß die Marquis 
vor ben Kopf und brachte fih um einen Jahrgehalt, und 
wußte gar nichts davon. Gin rechter Gimpel gegen fo 
viele geiftreihe Poeten! 
Indeffen wußte ich doch nicht recht, was ich eigentlich 
mit meinen Feiertagen anfangen follte. Eben beiann id 
mic deßhalb, da hörte ih ein Geräufch im Nebenzimmer. 
Ih fah durch das Schlüſſelloch: der Nachbarin Kabe und 
eine ungebeure Ratte waren hintereinander, Im erften 
Augenblick nahm ih Partie für die Kate, die eine gute 
Freundin von mir war, umd ich ſah auch gleich, daß fie 
gute Wuͤnſche wohl brauchen konnte: denn fie blutete 
bereits am Maule und drang nur ſchüchtern auf den 
verzweifelten Feind ein. Nachdem ih dem Kampf eine 
; Weile zugefeben, begann der Muth und die Gewandtheit 
des ſchwaͤchern Theils, einem fo furchtbaren Feind gegen: 
| über, mich zu intereffiren, und ich beſchloß, firenge Neu: 
tralitaͤt zu beobachten. Dies wurde mir aber fchmer, da 
| ich bemerfte, daß die Matte und ich hinſichtlich der Eilyi: 
vird in gleicher Verdammniß waren: fie batte ſich im 
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einem Loch verſchanzt, das fie im einen diden, am Boden 
liegenden Folianten genagt. Ih mar raſch enticleilen, | 
fie zu retten: ich gab der Thüre eimen tchtigen Zutritt, | 
um bie Katze zu verfheuhen, und machte meine Sade 
fo gut, daß die Thüre aus dem Scloffe fprang. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz-Nachrichten. 
Paris, Upril. 





(Beſchluß.) 
Unternehmungen auf Attien. 

So febe ip eime Ankündigung eines andern linters 
nehmtus, weldes in Herausgabe eines Intelligenzblattes: 
V’Echange , befteben fol. deſſen Unternehmer ben Leuten 
das Weserfiüffige abuetzmen umb ibmen dagegen bad ge: 
wönfgte Nötbige in's Hans ſchaffen wollen. Geſezt, fie 
haben fpbue Gemälde. möchten aber lieber flattlice Reit 
pferbe dafür haben, fo brauchen fie ſich nur an l'Echange 
zu wenden, und befommen, was fie verlangen. Auch giot 
V’Echange fogleig ein Probeblatt, werin unter andern eine 
Yerie des Echange gegen Waaren angeboten wird; ſicher 
eim recht vernünftiger Einfall von dem Unternehmer, Auch 
Asse’ fieht man in bergleihen Unternehmungen verwidelt, 
&o babe ih eine Antändlaung vor mir mit großeh Buch— 
ftaben, Conservateur de la Foi, eine Urt Kircpenzeirung. bie 
von lauter Abbs's abgefaht werben fol, und wozu man ein 
Kapital von 150.000 Franten verlangt; ba biefe nun, mac 
der geringften Berechnung, über zwei Millionen eintragen 
werben (denn der Ertrag wirb immer beflimmt audgerepnet). 
fo erhelt aus dem Profpeltut, daß bie Leute, welche ans 
purer Audacht oder auch ans etwas Gewinuſucht Geld dem 
Conservateur de la Poi zuwenden wollen, daſſelbe vierzehnfach 
wieder einnebmen. Bei diefer Artienfucht ift es einem fpes 
fulirenden Ropfe eingefallen, ein eigenes Blatt für Antüns 
diaung und Beſprechuug ber Attienunternehmungen zu gründen. 
und daraus kann fiher etwas Butes, oder doch eimwas Ins 
tereffantes entitehen. wenn naͤmlich der Verfaſſer die Schick⸗ 
fate fo vieler auftauchenden Spekulationen genau angeben. 
und bad Publikum dadurch belehren, warnen ober aufmertſam 
machen will, Bereits bar auch l’Actionnaire feine Laufbahn 
begonnen, und gibt Im einem ber erfien Hefte eine Ueberſicht 
von einigen bundert. auf Arien betriebenen Unternenmungen 
im Fraukreich, mit Hugabe des gegenwärtigen Preifes ber 
Attien, woraus fig ſogleich bas Glücken oder Berungiäden 
der Unternehmen erſehen laͤßt. Da finder man beun, daß | 
eine Metie bes Constitutionnel, bie urſprünglich nur 5000 Fr. 
toftete, zu 178,000 Ir. verfauft wird, wahrſcheinlich das | 
‚ befte im Franfreich beftebende Umternehmen, Ein anderes , 
Kagebfatt, le Courrier frangais, das feine Atrien zu bemfel: 
ben Preife ausgesehen hatte, wie ber Constitutionnel, bat | 
fie nur auf 3400 Fr, bringen können, was aber noch Immer | 
ein ſchoͤner Gewinn if, Moch alängenber Ift ber Erfolg ber 
Gazette des Tribunaus, deren Attien zu 1000 Br, jest 
26.000 Fr. wertb find. Ein Journal des Notaires bat feine 
Atien von 7000 Fr. bis zu 15,500 emporgetrieben, ein 
Beweis, bab es viele Motarien in Frankreich gibt; denn wer 
foure font ein fo fpecieles Blatt halten? Auch eim Pfeunigs 
magayin, das fogenannte Magazin piltoresque, bat GHäd ats 
macht; beum felne Attien zu 1000 Br. fleben anf 2500. Es 
war aber auch das erfte und befle vom allen. Dagegen bat 
ein Nebtubuhler, Musse des familles, ben Werbruß gebabt, 


als bie Chattaubrianbſchen Memeiren, 
ſcheinbar fo blühende Unternehmung, baben ibre Aftien an 


feine Attien von 1000 Br. auf 550 hberabfinten zu ſehen. 
Eine fondersare Rolle fpielen unter biefen Unternehmungen 
die Ehateaubriandfgen Memoiren, bie erft fünftig erſchei⸗ 
nen follen. Die Attien dazu werten ſchen am ber Boͤrſe vers 
fauft, alfo etwas, was noch nicht da iſt, und deſſen Erſchei⸗ 
nen durch einen Zufall leicht verbindert werden kann. Ich 
wundere mich daher auch gar nicht, dab bie zu 500 Fr. aus—⸗ 
gegebenen Attien vor ber Hand nur 400 wertb find, Das 
gegen beftebt ein Berein, ber Geräfte da auffaplägt. wo fie 
verlangt werben. So etwas beareift Tebermann; baber find 
auch bie Arien ber Echaffaudsges-machines ſchon von 500 
auf 650 geflitgen, baben aljo mebr Kredit im der Wett, 
Die Omnibas, eine 


Werth dom bloß verboppelt, Meben der meuen unb praͤchti⸗ 
aen Manbalenenfirge hat man vor wenigen Jahren einen 
fehr gut eimgerichteren. debeckren Martkt angelegt. Die Ber: 
täufer genießen bier die ardäte Beowemliggfeit, zud das Pius 
biitum fan gemächlich Im Troctnen haudeln und faufen: 
deunoch wirft bad Unternebmen nicht allein feinen Gewinn 
ab, ſondern bringt Berluft: bie Aftien zu 1000 dr. bei 
Magbalenenmarftes werben nur zu 550 abgeſezt, fo wie bie 
bed Enteepöt du Marais, wovon ip neulih ſprach, mur 
625 Fr, often. Nicht beſſer iſt es einer Compagnie ergangen. 
welche bie großen Heiden im ber Umgegend von Borbeaut 
urbar machen umd bepflanzen wollte, und welche ihre 5000 
Frauten ftarfen Attien zu 5500 bat berapfinten ſehen. Ein 
aͤhnliches Schictſal ift dem Unternehmen der Eifenbabn ywis 
{sen Lyon und St. Etienne widerfahren. woraus man fieht. 
daß bie nuͤyllcehen Unterne hmen nicht immer biejenigen finb. 
weile am beften arlingen. Freillch ift bie Eifenbabn zwi: 
fen Lyon und St. Erienme, bie erſte vetraͤchtliche, in 
Frantreich angelegie. ſehr mangelhaft ausgefallen. Es febtte 
damals an udthiger Erfahrung und Geſchicktichteit, und es 
iſt daher nicht zu verwundern, das ber Hanudelsoſtand dieſer 
Eſenbahn feine Waaren nicht gern auvertraut. Da nut. 
wie geſagt, taͤglich neue Unternehmungen emporkommen, fo 
wird ber Actionnaire vollauf gu toun haben, wenn er das 
Pubſitum mit allen dieſen oft fonderbaren Spetulationen bes 
tannt machen will, Indeſſen moͤchte ig Niemand rather. 
ben Actionnaire ale einzigen Fübrer in bieiem Wirrwarr von 
Sptkulationen zu nebmen,. Allerdings gibt ed unter ben 
vielen Planen einige, bie einem Beduͤrfuiſſe abbelfen, umb 
wenn fie mir Umſicht und Sparſamteit ausgeführr werben, 
aelingen muͤſſen; allein die Mehrzahl der Pane iſt das 
Wert müßiger Beute. welche auf Koſten ber Urtionmäre zu 
leben und wo mbaglich fi gu bereichern gebenfen, ober von 
Dummröpfen, welche Alles vorberjehen and Alles bercchnen. 
ausgenommen bie unuͤberſteiglichtn Hinderniffe. bie ſich hrein 
Unternehmen nothwendig in ben Weg fielen münſen, oder 
die nie einmal fo viel Berflans Haben. dab fir dad Ummägr 
ihres Plans einfeben. Wenn z. B. Borſchlaͤne zum Antegen 
eines newen Theaters in Paris. gemamt werden, fo müßte 
das Publitum wahrlich große Luft baden, fein Gelb wegzu⸗ 
werfen, wenn es am derglelchen Unternehmen Ebeil nehmen 
wollte; denn wenn auch das einige Beiivier bes Palaldsropals 
Tbeaterd die Arttonndre focden kam, fo gibt es zehn andere 
Beifpiele von Theatern. bie ſich mur mit großen Aufopferum: 
gen aufrecht halten, Nun bat man freilich bei ber lezten 
Volkszählung gefunden, daß bie Bendlterung bebeutend zu: 
nimmt; aber mit wargig Theatern ſcheint bob dem Schau— 
bedurfuiſſe der Pariſer Besblteruug bis jur naͤchſten Bolta⸗ 
zhlunq hinreichenb adgenolfen zu ſeyn. Do. 
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Als ich nech ein Knabe war, 
Sperrte man mich ein — 
Dech du warſt mein Deitwertreib, 


Goltne Phantafe, 


Und ich ward ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipl, 
Und durdiyog die Welt. 


Gortbe. 





Die beiden Gefangenen. 
(Fortfegung.) 


Nur der Foliant lag noeh am Boden; der Feind 


hatte ſich gefluͤchtet, mein Alüirter war verſchwunden, ih 
Diefes | 


aber batte einen fhlimmen Streih begangen. 
Zimmer war eine Polterfammer meines gerade verreisten 
Onteld, voll alter Bücher und beftaubten Geräthes: in 


der Mitte eine baufällige Clektrifirmafchine, ein paar | 


Kaften mit Mineralien, am Dachfenſter ein alter, zer: 
riffener Kanape, Der Bücher wegen, damit ich nidt 
darüber fäme, war diefe Kammer beitändig abgeſchloſſen, 
und Monfieur Ratin ſprach von ihr immer nur in zwei⸗— 
deutigen, moftifben Ausdruüden, wie von einem verbäd- 
tigen Ort. Der Zufall war fomit meiner Neugier trefflich 
zu ftatten gefommen. Ich wollte phyſikaliſche Erperimente 
anftellen, aber die Maſchine ging nicht; ich trieb eine 
Meile Mineralogie und nahm dann den Kolianten auf, 
Die Matte hatte im Großen daran gearbeitet; auf dem 
Titel las man nicht viel mehr ald Dictio.. „Ein Die: 
tionnär!* dachte ih; „nun, bag ift kein gefährliches Bud. 
Aber was fir ein Dictionnaͤr?“ — Ih ſchlug das Buch 
auf: oben an der Seite war ein Frauenname zu lefen, 
darunter ein altväterifher Zert, mit Patein vermifcht, 
ganz unten Noten, Und von was war bie Diede? von 


‚ Liebe! Ich wunderte mich nicht wenig. In einem Dietion- 


när! wer hätte dad gedacht! Fiebe in einem Dictionnär! 
Uber die Folianten find gewaltig ſchwer; ich ließ mich daher 
aufdem Kanape am Dachfeniter nieder, der berrliben Land— 
(haft, die es einrahmte, gleihgültig den Rüden kehrend. 


Der Name, auf den ich geftoßen, hieß Heloiſe. 
Eine Frau, die Fatein ſchrieb! eine Aebtiſſin, die einen 
Liebhaber hatte! Ich wußte nicht, mo mir der Kopf fand. 
Heloife lebte im Mittelalter; Klöfter, düftere Zellen, 
Blodenthürme, biibfhe Nonnen, bärtige Mönde, ernfte 


' Gebäude auf bewaldeten Höben über See und Thal, wie 


Pommierd mit feiner Abtei am Fuß des Saleve: dad war 
mein ganzes Mittelalter. Heloife, das ſchöne, fromme 
Kind, feffelte mich ganz, ſowohl durch ibre natürlichen 
Meize als durch die Nonnentracht, die ich ihr gab. Ich 
batte zu Chamberp die Schweſtern vom beiligen Herzen 
Jeſu geieben, und darnach bildete ich alle meine Nonnen, 
im Nothfall ſelbſt die Päbftin Johanna. — Aber eine 
Nonne und verliebt! Sch merkte, dab ih an ein recht 
ſchlechtes Buch geratben war, umd ber Gedanke, daß ſich 
ein Wörterbuch mit dergleihen Geſchichten befoffe, that 
meinem Mejpeft vor biefer fonft fo adtungsmärdigen 
DBücercaffe großen Abbruch. War es do, als fänge auf 
einmal Meonfieur Ratin, oder ber weiſe Mentor von 


' Mein nnd Liebe und Lieb’ und Wein! 
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Ich legte indeffen bad Buch nicht weg, wie ich hätte 
folen; im Gegentbeil, durch bie erften Säge augelodt, 
lad ich den ganzen Artikel, und immer weiter gelodt, las 
ih Noten, Latein und Alles, Es kamen fonderbare Sachen 
vor, bald unendlich rührend, bald wieder ganz eigen ge: 
beimnigvol. Aber bie Matte hatte die GSeſchichte viel: 
fach verftämmelt, und ich meinte nachgerade ärgerlich, 
die Kate habe boch ganz Recht gehabt. Im nicht com: 
pleten Büchern möchte man juft das am liebften leſen, 
was fehlt. Die Lıiden reizen die Neugier ungleih mehr 
als die Blätter fie befriedigen. Selten fommt mic die 
Verfuhung an, ein Buch aufzufchlagen, aber die Duͤten 

made ich alle auf und leſe fie. Und beim Gewuͤrzkraͤmer 
das Zeitliche fegnen, ift gewiß fein fo hartes Loos, ale 
beim Buchhändler elendiglih ſchmachten. 





Laͤngſt hatte ich die Geſchichte ausgeleſen, und noch 
war ich ganz darin verfunfen. 


— Fürwahr. bbaft felrfam, twunberfeltfam! 
Und rübrenb war's, unendlich rührend war's! 


Das Buch auf den Anien, den Blick der von ber 
Abendionne vergoldbeten Landſchaft zugelehrt, war ich 
nah Paraclet verfest; ich wandelte durch die Mauern, 
ich fab im finftern Kreuzgang die trauernde Heloife, ich 
war verfhmolzgen mit Abaͤlard und betete bie unglüdliche 
Gelichte an. Diefe Bilder floffen bald mit den Eindruͤcken 
ber Außenwelt zuſammen, und ih fühlte mich auf dem 
alten Kanapd in eine glänzende Welt vol poctifcher, 
ihwärmerifher Gefuͤhle verfejt. — Aber aufer dem, was 
ich gelefen, außer der Abendluft und der berrlicen Land: 
ſchaft, die ib am Dachfenfter überblidte, fchlihen fi 
noch andere Eindrüde in mein Gemütb, als Nahrung 
für die geſchaͤftige Phantaſie. Durch den Straßenlärm, 
dur das Hämmern der Handwerlter und dad Geſumme 
im Hafen Mangen fern ber, vom Abendwind getragen, 
die erfterbenden Töne einer Dreborgel an mein Obr. Da 
wurden mit einem Mal alle Gefühle inniger, bie Bilder 





j 
i 





nn, — — — nn gen 


lebendiger, der Abendhimmel reiner, glaͤnzender; in zau⸗ 


berhafter Friſche lag die ganze Schöpfung vor mir, und 
in ätherblauen Höhen umdufteten mich taufend Blumen. — 
Heloife war allgemach in dem Hintergrund getreten; ihr 
Schatten verſchwand unter den alten Buchen, hinter den 
gorhiihen Peilern; Jahrhundert um Jahrhundert wich 
zuräd, die blauen Kuppen der Vergangenheit tauchten 


verwandteren Zeiten, befreunbereren Weſen; die Orgel 
brach ab, und ih erwachte zur Wirklichkeit. Das große 
Buch, das mir jhwer auf den Knien lag, war mir gleich: 
gültig geworden, und ich legte ed rubig auf das Brett. 


Wie fhaal ift die Welt nach ſolchen Augenbliden ber 
Verzüdung! wie wehe thut ber Fall aus den lichten Höhen 
der Phantafie auf den öden Boden der Wirklileit! Der 


Abend erfhien mir trübfelig, mein Zimmer jest ein 
wirkliches Gefängniß, meine Muiße eine drüdende Laſt. — 
Armer Junge! der du gerne im diefer Himmelsluft der 
Poefie athmen, empfinden, lieben möchtet, und kraftlos 
zuruͤckſinlſt, ich bedaure dih! Manche Taͤuſchung fteht dir 
nod bevor; noch oft wird deine Seele im fügen Wahnfinn 
von der Erde weg fib gen Himmel ſchwingen wollen, noch 
oft, eben fo oft, wird die ſchwere Kette ihren Flug hem⸗ 
men, bis fie endlib, dem Joe fi fügend, rubig den 
Pfad des gemeinen Lebens verfolgt. — Doch fo weit war 
ih zum Gluͤck noch nicht, und juft auf dem Pfade des 
gemeinen Lebens war mir ein Weſen entgegengetreten, an 
das fih im mir alle jene füßen Regungen Imipften, für 
das ich ſchwaͤtmen fonnte, warn und fo lange ich wollte, 
Dieſes Weſen wurde zur Stunde meine Heloife, nicht 
bie unglüdlide, nein, nur die liebende, nicht die Suͤnderin, 
nein, fo bimmlifh rein als himmliſch ihön; und als 
fände fie vor mir, richtete ich glühende Worte der Schn- 
ſucht und Begeifterung an fie. 
(Die Fortfegung folgt.) 





John Kockerills Etablissement zu Seraing 
bei Lüttich. 


(Fortfegung.) 


Die Hobelmaſchine liefert eine ebene Fläche, welche 
ſich mittelft Meißel und Zeile in diefer Vollkommenheit 
und mathematiſchen Genauigkeit unmöglich darſtellen läft. 
Man zeigte mir den Krummzapfen einer Dampfmaſchine, 
welcher fo eben die Hobelmaſchine verlaſſen hatte; ich be 
merkte wohl auf beiben bearbeiteten Grundflächen bie 
parallelen Streifen, Spuren des Schneidyeugs; ein nah 
allen Richtungen an bie Fläche gelegtes Lineal ließ aber 
nicht die geringfte Unebenheit wahrnehmen. 

Unter den Mafhinen zum Ausbohren der großen 
gufeifernen Dampf: und Gebläfecplinder machte mich mein 
Begleiter auf einen ganz neuen, in feiner Conſtruktion 
von der gewöhnliben Art abweichenden Apparat aufmerf: 
fam. Es ift die ſchoͤnſte Maſchine im ganzen Etabliffement 
und die einzige auf dem Continent. Sie bobrte in diefem 


‘ Augenblit einen 72 zölligen Dampfmafchinenenlinder aus. 


unter am Horizont, ich fam berauf zu befannteren Ufern, Der leztere ift im borigontaler Lage an ein folides Geftell 


befeftigt, während in feinem Innern ein Rad, auf deffen 
Peripherie vier oder fünf ſchmale Meißel vom feinſten 
Stahl verteilt find, langfam umläuft und die Eplinder: 
wand bearbeitet. Diefes Mad bewegt ſich micht nur um 
feine Are, fondern es fehreitet zugleich der Are entlang 
weiter, aber fo ummerflich langfam, daß ber angreifende 
Stahl während einer ganzen Umdrehung faum um eine 
Linie vorgerüt if. Der Mechanismus, welder diefe 
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fubtilen, fanften und dabei fo fiheren Bewegungen er: 
zeugt, ift eben fo eigenthümlicher als finnreicher Art, und 
läßt fi durch bloße Worte nicht befchreiben; durch die 
Anwendung des fogerannten Sonnenrabes und ber Pla: 
netenräder gewinnt das Ganze ein befondered Intereſſe. 
Die Mafchine bedarf feiner Aufſicht; hat man ihr das 
Tagwerk angewielen, fo gebt fie unbeachtet ihren rubigen 
Gang fort, bis fie eines Tags ihre Arbeit vollbradt bat. 

Schon glaubre ih durch die Dreb: und Evlinderbohr: 
werfe, durch die Loͤcherbohrmaſchinen und Hobelmafdhinen 
alle möglichen Fälle der Bearbeitung, deren das Metall 
auf mechaniſchem Wege fäbig ift, erfchöpft, ald man mir 
noh eine andere merkwürdige Maſchine zeigte, melde 
prismatiſche Löcher, Schlige oder Rinnen in das Metall 
arbeitet. Ich ſah fie leider nicht im Gange. Das Prinzip 
diefer Maſchine ift einfab, und fie bat binfichtlich ihrer 
Bewegungen einige Analogie mit einer gewöhnlichen Sig: 
muhle. Ein ftäblerner Meißel, welchem mittelft eines 
Krummzapfend eine auf: und nicedergebende Bewegung 
ertheilt wird, sicht bie verlangten Vertiefungen aus. 
Nah jedem Niedergange ded Meißels ruͤckt das Material, 
welches auf einem beweglichen Geftelle befeftigt ift, um 
ein Minimum vor, auf ähnliche Weife wie bei der Saͤg— 
muble der Baumſtamm nah jedem Schnitte einen Impuls 
erhält. Der ausnehmend ihöne, folide und eraftc Ban 
der Maſchine, die nah den richtigften mechaniſchen Grund: 
fügen angeordnete Stellung ber einzelnen Organe, die mit 
mathematifcher Schärfe nah ber Epicylloide gefrämmten 
Däumlinge laffen den aufmerkſamen Betrachter, auch 
wenn die Maſchine rubt, auf einen eben fo fanften ale 
fibern und wirffamen Gang ſchließen. j 

In das Atelier der Dampfwagen kam ich eben zu 
rechter Zeit, um Augenzeuge zu ſeyn, wie der änfere 
ihmiedeeiferne Neif um das große gußeiſerne Treibrad 
gelegt wurde. Die geſchmiedete prismatiihe Stange wurde 
rund gebogen, an ihren Enden zufammengefchweißt und 
fodann in glübendem Zuftande auf die Peripherie des 
gufeifernen Rades getrieben. Diefes wurde nun mit 
ſeinem noch glübenden Meif mit Hülfe eines Krahnen 
emporgewunden und, in borizontaler Lage ſchwebend, ald: 
balb in ein rundes, mit Waffer gefüllted Baſſin herab: 
gefentt. Durch die plößlihe Iufammenziehung befeftigte 
fih der Reif auf's Innigfte an das Rab. Diefe Wert: 
fätte bilder nicht ein durchaus abgefchloffenes, für ſich 
beftebendes Ganze, woraus der Dampfwagen mit allen 
feinen Details vollendet hervorgeht, fondern fie begreift 
bauptfählihb die Zuſammenſetzung und Yjuftirung der 
2ofomotive, Munitions: und Transportwagen, fo wie 
die Fabrilation der weniger wichtigen Theile, 3. B. der 
Geitelle, Rauchfaͤnge, Tragfedern, Nöhrenfofteme u. ſ. w., 
in fih. Der Dampfteffel fommt aus der allgemeinen 
Dampfteffelwerktätte, und die feineren, weientlicheren 


Theile, wie Eplinder, Steurung, Kolbenftangen, Ercen: 
trifa u, ſ. w., aus der Mafchinenfabrit. Kockerill lieferte 
für die rufliihe Eifenbahn einen Dampfivagen nebit Mu: 
nitionswagen für 40,000 Fr, frei nach Petersburg. Er 
mußte ihn am 2sften Auguft 1856, bei 100 Fr. Strafe 
für jeden Tag Verzug, zu Antwerpen einfhiffen. Er 
lieferte ferner für diefelbe Cifenbahn ſechzehn Untergeftelle 
für Zransportwagen, wozu Pawels in Brüffel die Ober: 
theile anfertigte, 

Jenes anfehnliche Gebäude, aus deffen Innerem ein 
betäubendes Getöfe bervordringt, umfchlieft das Depar— 
tement ber Dampfteffel. „In diefen Räumen,“ aͤußert 
fi Nilard, „muß man den Annehmlichkeiten einer Be: 
lehrung und Erplifation an Ort und Stelle entfagen. Es 
ift ein helles, durchdringendes Getöfe, weldes das Trom- 
melfell zu zerreißen droht. Umter den unaufhoͤrlichen 
Schlägen des Hammers feufjen dieſe hohlen, ſchmiede⸗ 
eifernen Kolofe, und ihre Seiten ballen wider gleich be: 
nen des trojaniihen Roſſes.“ Man flieht bier in der 
That Dampfleſſel von folder Größe, dab viersund:zwanzig 
Perfonen bequem darin Mittagdtafel halten könnten. Sie 
find aus gewalzten, reftangulären Cifenplarten zuſam⸗ 
mengeſezt, welche mittelit zabliofer dider, eiferner Nägel 
aneinander genietet werben. Bevor das Zufanımennieten 
erfolgen Tann, muüffen die runden, jur YUufnahme der 
Niernägel beftimmten Löcher durch die Platten geichlagen 
werden. Zu dieſer Operation bedient man fi einer ein: 
fahen und fehr wirkiamen Durchſchlagmaſchine. In einem 
maſſiven außeifernen Geftelle bewegt fi eine ftarke, fen: 
rechte Schraubenfpindel, deren unteres Ende mit dem auf 
und nieder beweglichen, zum Durbicneiden beftinımten 
Stempel in Verbindung ſteht, während das obere Ende 
ein horigontales eifernes Schwungrad von fünf Fuß Durch: 
meffer trägt. Zwei Männer arbeiten an der Maſchine. 
Nachdem der eine die Platte, da wo bad Loch durchge— 
fchlagen werden foll, unter den Stempel gebracht hat, geben 
beide, einen Handgriff faffend, mit vereinten Kräften dem 
Schwungrad einen heftigen Impuls, worauf der nieder: 
gehende Stempel mit unmwiderftchliher Kraft aus der 
untergehaltenen Metallplatte ein freisrundes Stud von 
fünf Linien Durchmeſſer ausiheidet. Die Löcher werben 
reibenmweife in gleihen Diftanzen und fo mahe bei einander 
ausgefchlagen, daß die Nagelköpfe des fertigen Keffels nur 
einen geringen Raum zwiſchen fich laffen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die Erde. 


Die du am weichen Mutterherzen 

Gewiegt mich durch den Aether trägit, 

Im Kindheitstraum von Wonn’ und Schmerzen, 
An's große Herz den Säugling legſt, 
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Nicht Frevel durfte Dich entweiben, 
Nicht Suͤndenfluch und Menſchenqual; 
Du ſchwebſt dahin durch hoͤh're Reihen, 
Ein Fuͤnkchen in dem Sternenſaal! 


Du ewig fih erzeugend Leben, 

Mit Staub und Aſche neu gediingt, 
Du nimmer raftend, kräftig Streben, 
Im Blut: und Thränenbad verjüngt! 


D Heimath erfter Früblingsfpiele, 
Sp blüthenhell für uns geſchmuͤckt! 
Vertröftend zeigt du Sonnenziele, 
Wenn Gram die Heinen Herzen druüdt. 


Mit Duft und Licht und Klang und Farben 
Erfreuft du uns, du fbimmernd Fand, 

Und konnen Wunden nicht vernarben, 

So legſt du fanft doch den Verband. 


Vermagſt du Thränen nicht zu ſtillen, 
Und it ein Herz zu ſchwer und mid, 
Dann eilft du's ſorglich zu umhüllen 
Und fingit ein leifes Schlummerlied. 


Ja, grünend Ciland, du uns Wiege 
Und Grab auf weiter Sonnenbahn, 
Wohin in dir ic wohl einſt fliege 

Im Aethermeer, mein flücht'ger Kahn? 


An welchem Ufer darf ich fanden? 

Den Geift treibt Sehnſucht weit voraus, 
Trog deinen Nofen : Dornenbanden: 
Hier bin ich, dort im Vaterhaus! 


Einjt grüß' ich dih vom Sonneniterne, 
Du Heines, blaffes Nebellicht 

Am Himmelsrand dort kalt und ferne, 
Und deine Seufjer hör' ib nicht! 


Emma v. N. 
— un — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, März. 
Eiſenbabnen. 

Endlich reat ſich auch bei und das Gefühl der Motk: 
wenbigfeit von Eifenbalmen. Ich meine damit, was bid du 
nur Phantafie und Verlangen einiger Wenigen war, ſcheint 
zum populaͤren Bewußtſeyn geworden. Man gewdhnt ſich 
daran, ben unbebingten Vortheil und bie unbedingte Noth— 
mwendigfeit zu ertennen, wenn ber Hauptimpuls bei Bielen 
auch nur ber Gebante iſt, daß man genen die Nachbarn 
nit zuruͤctbleiben darf. Von dem drei projeftirten preudi; 
ſchen Bahnen ſteben bie Attien derjenigen, welche Berlin 
mit der Leipzig: Dresdener Bahn verbinden fol, ſchon bebeus 
tend über Pari, die ber Gtettiner Bahn find volftändig ger 
zeichnet, und bie ber Granffart:Berfiner bürften nom foneller 
vergriffen ſeyn, ſobald 28 zur Unterzeichnung fommt. Damit 
iſt fretiich noch nirgends Hand an's Werk arlegt, und no 
il man im Ringen und Kämpfen um Worfragen, deren 
Befeitigung indeffen jest noch zu bezweifeln, Tborbeit wäre, 


Die eiferne Motbwendigfeit Flopft an's Thor. Die Vorur—⸗ 
theile und der Cigenfinn mögen ſich noch fo lange dagt gen 
ſtemmen, einer Naturfraft vermbgen fie nicht au trogen. 
Die fig in ein fentimenrales Gewand Meiden: daß die Heinen 
Städte darunter leiden und zu vbHiger Unbebeutendheit herab: 
finten werben, daß viele Gewerbe, wie das ber Hauberer 
und Gaflwirtbe, untergehen dürften, und wie bie aus dem 
Wintel berbeigegogenen Argumente beißen mögen, find fon 
fo dur Thatſachen und Berechnungen widerlegt, daß fie 
nicht anders mehr in Betracht kommen, als wie artige Faͤ—⸗ 
Her, hinter denen eine mwohlbefannte Phyfiognomie fin noch 
einmal zu verbergen first. Wie viel Banbftädre im ganzen 
Staate werben denn bie brei Babınem berühren! Und bie 
fie beruͤhren und die nahe liegen, werden fie micht durch das 
Zufrdmen aller Provinzialen nah der Eiſenbahn vieleicht 
mehr an Frequenz gewinnen, als je auf direiem Wear! 
Erinnert das nicht an ben Text jener frauzbſiſchen Oper, 
wo ein Gutsherr die Straße, die über fein Gut führt, nies 
mals reparirt, bamit er das Vergudgen fat, recht viel um: 
neworfene Wagen, und demyufoige Gaſte in feinem iſolirien 
Schloſſe zw bewirtbem zu baben? Und wäre dad ein Nach— 
theil für den Gtaat, wenn dad Geflecht ber naulse et cau- 
pones In etwas abmähme, was aber nicht der Fall ſeyn 
wird? Miet ernfter und betrübender iſt die Oppofition von 
einer andern Seite, Unfere Pofteinriptung iſt ein vortreffs 
liches Wert, und bie Ehre wird ihrem Schoͤpfer, auch wenn 
fie einem noch vollfommeneren Inflitute gewichen feon wird, 
nit genommen werben, Gein Rubın ift um fo ardßer, als 
biefer Vorwaͤrtoſchritt zu einer Zeit unternemmen wurde, 
wo man von anderer Seite raͤgwaͤrts zu geben anfing. Über 
muß nun defbalb, weil die Pont, wie fie ift, trefflich ift, 
ein Juſtitut angefeinder werben, welches evident nom treff⸗ 
tiger it? Der Ruhm feines Begründers wird nicht verlo: 
ren geben; aber geſezt, er ſtaͤnde auf dem Spiele, wenn es 
ganz untergeben müßte, iſt dies nicht no viel mehr dann 
der Fall, wenn der MWiberfiand gegen das bejjere mene 
Inſtitut deßhalb hartnaͤckig fortgefegt wird? Es iſt motor 
rifh, daß im biefem Augenblicke nur noch bie umarbeuern 
Entfgäbigungsforderungen der Port die Thärigreit zur Ins⸗ 
wertfegung ber Cifenbabnen hemmen. Mur binfittich der 
tleinen Potöbamer ift ein Ablommen getroffen; bei den uͤbri⸗ 
gen fol nicht allein der wirkliche Schadenerfag gefordert, fon: 
bern au ber indgliche, fünftige Gewinn zur Riguidarion 
atfommen ſeyn. Die hochberzige, erflärte Millentmeinung 
unfers Kronpringen zu Gunften ber Eiſenbahnen bat fon 
ſehr vortbeifhaft gewirft. Doc mebr als das wirft: Nupland 
seht voran. Alſo muͤſſen alle jene Soranten zufammenflürs 
zen, umd unjere Nachfolge macht fin von ſelbſt. Herr von 
Gärtner, ber Erbauer der Petersburger Balm, die in fo 
oeringer Zeit fertig wurde und ungemöhnlige Reſultate lieferte, 
bat durch feine Anweſenheit hier nit wenng Bweifelnde betehrt. 
— Es iſt indeß, wenn auch ertlaͤrlich, doch mertwürbig und be 
achtenswerih, wie noch immer von einer andern Puiſſanct ber. 
als bie genannten, ein wenigftend paffiver Wiberftand fig kund 
gibt. Won unfern Bbrfenmänmern und Papierbändfern kann 
noch immer ein oroder Theil zu Attien fein Vertrauen gewin: 
nen, bie, wie fie fagen, ‚fein Ötaat garantirt bat, und beren 
Sicherheit zur Zeit nur in etwas yufammengefarrtem Schutt und 
aufgeworfener@rbe Beflebt, welche tin Plahregen fortſpuͤlen fann, 
Daß bie Ihee in bitſein Staube von fellern Stoffen ift, als bie 
beftempelten Papiere, fan dieſen freilich ſchwer beareiflih ges 
macht werben ; aber es beweist. daß die Zeit diefer Papiers 
männer au ihrem Ende nahe if. Und das ift fein Unglück 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Im Takte pocht der Hämmer Schlag, 
Und, bildfam, ver den maͤcht'gen Streichen 
Muß jelbſt das Eifen ſich erweichen. 








John Kockerills Etablissement zu Seraing | 


bei Lüttich. 


(Bortfegsing.) 


Das Zufammennieten bed Dampffkeſſels felbjt nimmt 
drei geuͤbte Männer und einen Knaben als Handlanger 
in Anfprud. Zwei Arbeiter ftehen an der äußern Seite 
und ber britte im Innern des Keſſels mit gemichtigen 
Hämmern in Bereitihaft. Der Knabe macht einen Nagel 
oder eigentlih Fonifhen Keil von 2', 300 Länge und 
Zol größten Durchmeſſer in einer Heinen tragbaren Eſſe 
glübend, und reicht ihn dem im Keffelraume befindlichen 
Arbeiter. Diefer ftett den Nagel durch das Nietloh und 
treibt ibn mit feinem Hammer gewaltiam binein, worauf 
die beiden auf der Hußenfeite ftehenden Arbeiter das her: 
vorragende Ende breit fchlagen und zu einem Kopfe von 
der Form eines ftumpfen Kegeld haͤmmern. Iſt dies ge 
fheben, fo vertaufht der eine diefer Männer feinen 
Hammer mit einem andern hammeraͤhnlichen Werkzeuge, 
deffen Bafis eine halbfugelförmige Vertiefung von ungefähr 
acht Linien Durchmeſſer enthält; diefe Vertiefung ſezt er 
auf den Nagellopf und zugleich thut der Andere, welcher 
indeffen feinen: Hammer mit einem ſchwereren vertaufcht 
bat, mehrere kräftige Schläge auf den Rüden des Inftru: 
ments. So wird ein halbkugelförmiger Kopf auf der ' 


Schiller. 





äußern Seite des Dampfteſſels gebildet, während der 
Kopf auf der innern Seite cylindrif bleibt. 

Bon der Dampfleffelwerttätte führte mich mein Be: 
gleiter in das Lokal der Walzwerfe, zu deren Betreibung 
zwei Dampfmafhinen, jede zu fünfzig Pferbekräften, auf: 
geftellt find. Dad Walzen der Eiſenbahnſchienen gehört 
wohl zu den intereffanteften Operationen im ganzen 
Erabliffement. Hier vereinigt fib die furchtbarſte Maſchi— 
nenfraft mit der bewundernswertheſten Geſchicklichkeit der 
Arbeiter zur Darftellung eines Fabrikats, welchem die 
Mefultate der neueiten Zeit eine nationale Wichtigkeit ge: 
geben haben. Das Eifenbahbnfhienenwalzwerf wurde von 
Paitor eingerichtet; es ift gegenwärtig für die belgiſchen 
Eifenbabnen in beitändiger Thaͤtigleit, und feine Produfte 
haben fih am der Brüfel:Untwerpener Eifenbabn bereits 


| bewährt. Die Schiene hat bis zu ihrer Vollendung acht 


Einfhnirte, welche durch eben fo viel Paare Walzen an 
ihrer Berührungslinie gebildet werden, zu pafliren. Die 
erſten drei Einfhnitte baben quadratifche Form, die fol: 
genden nähern fih immer mehr der eigenthuͤmlichen, 
zwiebelähnlihen Geftalt des Schienenguerfhnitts. Ein 
pridmatiihes Eifenftüd von etwa drei Fuß Länge und fünf 
Zoll im Gevierte kommt in mweißglübendem Zuftande vom 
Puddlingshammer unter bad Walzwerk und gebt nach zwei 
Minuten ald vollendete, fuͤnfzehn Fuß lange Schiene aus 
demfelben hervor. Die erfte Hälfte der Einſchnitte dient 
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mehr zum Streden des Metalls, die zweite Hälfte gibt 
ihm die dem Zwece entfprehende Form. Der ſechste Ein: 
ſchnitt bildet, vermöge der Ercentrieität der untern Walze, 
die filmf Bogen, welche der Schiene ein wellenförmiges 
Unfehen geben. * Im leyten Cinfchnitte gebt die Bildung 
der Tauım zwei Linien tiefen und act Linien breiten Rin— 
nen vor fib, welche auf beiden Seiten längs der Schiene 
fib hinziehen und bei der Unlage der Eifenbabn zur 
Aufnahme der eifernen Befeftigungsteile dienen. Auf jeder 
Seite des Walzwerkes hängt ein großer Hafen an einer 
Kette herab. Die Kette endigt ſich oben in eine eiferne 
Mole, welhe auf einer Art Eiſenbahn läuft. Zwei Arbei- 
ter fteben auf jeder Seite des Walzenſyſtems; fo wie bie 
glübende Schiene hervorfommt, packen fie diefelbe mit 
ihren Sangen, legen fie auf den Haden und bringen fie 
auf diefe Weiſe leicht und fchnell vor den Einfhhitt eines 
andern Walzenpaars. Wollen die Walzen nicht gut paden, 
fo wird etwas Kohlenſtaub zwiſchen diefelben geftrent, Die 
Arbeiten am Walzwerke gebören zu den anftrengenditen 
und gefahrvollſten; fur; vor meiner Ankunft war ein 
Arbeiter, der den umlaufenden Walzen zu nahe kam, ein 
Dpfer feiner Unvorfichtigfeit geworden; feine beiden Hände 
wurden von den Walzen zugleich ergriffen, und in einem 
Montent, da fih die Walzen fehe fchnell drehen, waren 
beide Arme ausger iſſen. 

Wenige Schritte von ben Walzwerfen find mehrere 
kole ſſale Scheeren von ſeltſamer Geitalt in furchtbarer 
Tätigkeit. Sie feben aus wie Köpfe mit ungeheuern 
Nahen, welche unaufpörlib nah Nahrung ſchnappen. 
Der lange Hebelarm, auf welchen die bewegende Kraft 
mittelſt einer ercentriihen Scheibe wirft, ift nämlich recht: 
winklicht von dem ſchneidenden Kopfe abgebogen und ragt 
durch einen Schlig in ein Souterrain binab, fo daf man 
nur den Kopf der Scheere in Bewegung fiebt, was beim 
erften Anblid einen an das Komiſche grengenden Eindrud 
macht. Diefer Eindrwt verwandelt ſich jedoeh in einen 
beinahe unbeimlihen, wenn man eine folhe Scheere zoll: 


diete kalte Cifenftangen und Platten wie Papier zerichnei: | 


den fieht. Meine Ueberrafhung wurde noch durch ben 
Umitand erhöht, daß biefelbe Scheere, welde fo chen vor 
meinen Augen eine 1% Zoll dicke Eifenftange in Stuͤce 


* Der Zweck biefer fünf Auſsbauchungen jeber Schiene ift | 


folgender. Die Schiene wird dei Anlegung der Eiſenbahn von 
drei zu drei Buß, alfo fuͤnfmal ihrer ganzen Länge nad, 
unterfiügt. Mun ift Har, dab das Beftresen einer auf ber 
Bahn rubenden Laſt, die Schiene zu biegen, im ber Mitte 
zwiſchen zwei Stügpunften am größten it und gegem bie 
Strüppuntte bin fig vermindert; veßwegen gibt man ber 
Spieme in ber Mitte zwifchen zwei Lagern ihre größte Höhe 
und läßt diefe gegen bie Rager bin allmählig abuehmen, wors 
aus die wellenfdrmige Geſtalt hervorgeht. Sol jener Zwedt 
der Unseränderliggfeit des Biegungsoermögend vollfommen 
erfäut werten, fo müffen bie Bogen, ber Theorie gemäß, 
na einer Parabel gebilder ſeyn. 


; zertheilt hatte, ein von mir bingehaltenes Blatt Yapier 
eben fo fcharf wie bie feinfte Papierfheere durchſchnitt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die beiden Gefangenen. 
(Bortfegung.) 


Man fieht, ib war verliebt; je, ſchon feit act 
| Tagen, und feit fechien hatte ich die Geliebte mit feinem 
Auge geichen. Wie es unglüdlih Liebenden gebt, hatte 
ih in den erften Tagen gebofft und gehofft, war dann 
auf Zerſtreuungen verfallen, und diefe waren mir, mie 
man gefeben bat, gar ſchlecht belommen. Am Abend nun, 
von dem eben die Mebe gewefen, war meine Leidenfcaft 
durch die romantifhe Geſchichte, die ich gelefen, nicht 
wenig geſtachelt worden; ich hatte es ſatt, meinen 
eigenen Schatten zu apoftropbiren, und im diefer Stim— 
mung fam ed mir auf einen verzweifelten Streich nicht 
an. — Im Zimmer über dem meinigen fonnte ich nam: 
ih, wenn ib den Mutb dazu hatte, meine Geliebte 
fehen; fie war jezt eben allein. Durch die Dahlüde in 
der Rumpellammer, und nur durd fie, gelangte ich über 
das Dad weg hinauf. 

Ich konnte der Verfuhung nicht wiberftehen, um fo 
meniger, dba ih, ehe ih ed mir verfab, auf dem Dade 
fand. Ich ſezte mih, um Muth zu ſammeln und meinen 
Auſchlag genau in’d Auge zu fallen; denn biefer erfte 
Schritt hatte mir io ftarfed Herzpochen verurfacht, daß 
ich im Begriffe ſtand, wieder bineinzugeben. Vorerſt aber 
batte ich nichts Eiligereg zu thun, ald mich platt auf das 
Dach nieberzumerfen und mich unfichtbar zu machen; denn 
eben ſah ib Monſieur Natin in der Straße unten. 

Als ih mid von diefem Donnerſchlag etwas erholt, 
wagte ich ed, den Kopf aufzubeben und vorfichtig über 
ben Mand bed Daches hinunterzufeben. Weit und breit 
fein Monteur Ratin mehr! Gewiß genug fommt er jezt 
die Treppe berauf, und che eine Minute vergebt, ertappt 
er mich auf meiner verliebten Manderfhaft! Das Gefühl 
der Neue und der Zerknirſchung überfiel mih mit Madt; 
wie leicht wurde es mir jezt, einen ſchweren Febltritt zu 
bereuen! Da auf einmal erblidte ih Monfienr Ratin wie: 
der, und die Reue war mie weggeflogen: er war durch 
ein Gaͤßchen gegangen, und jezt wandelte er weit weg 
| rubig feined Wegs, abwärts vom Haufe. Nicht lange, fo 

hatte ich ibn aus dem Gefiht verloren; ich fah aber ein, 
daß ich bier nicht bleiben fomn!e, ohne daß ich Gefahr 
lief, vom Gefängnisfenfter aus geſehen zu werden, in das 
ich von meiner Höhe mit Schauder weit hineinblidte. Ich 
machte mid alfo mid auf den Weg; dem brach die 
Dämmerung ein, ich mußte eilen, wollte ich das Tages: 
licht noch müßen, und wenige Schritte brachten mid 
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wirflich vor das Fenfter, Das ich ſuchte. Es war offen. 
Mein Herz pochte laut; fo gewiß ich wußte, daß die Ge: 
liebte allein war, ich mußte ed mir oft vorlagen, um es 
zu glauben. Ich zögerte; da hörte ic auf einmal mir 
zurufen: „Nurbinein! Sie werden nicht verrathen, jun: 
ger Herr!“ Es war die Stimme des Gefangenen: ſchon 
beim erften Worte verlor ich völlig den Kopf, ſprang 
raſch in das Zimmer, ftieß eine reich gefleidete Dame um 
und fiel mit ihr in’s Zimmer. 


Mas in den erften Augenbliden nah dem Sturze 
vorging, weiß ih nicht zu fagen; ih war bemußtlos. Als 
ich zu mir fam, fiel mein eriter Blid auf bad Frauen- 
zimmer, das mit dem Geſicht am Boden lag und keinen 
Laut von fib gab. Faft bis an den Boden gebückt, ſchlich 
ich hin, „Madame!“ fagte ich leife, mit bebender Stimme. 
— seine Antwort. — „Madameii« Alles fill. — 
Shredliber Aufall! Eine vornehme Frau todt, umge: 
bracht, von einem Schüler umgebrabt! Der kritiſche 


und führe gemwaltiam eine ſchreckliche Situation berbei. 
Nicht doch: die Dame war eine Gliederpuppe; ich befand 
mic im Arbeitszimmer eines Malers. 


int es ofmehin fehr gut gelungen, dieſe altodterifhe Tugenb 
ſich abzugewbhnen. Die tärfifche Piufit des Framzoſen mag 
ihnen ein Spiegel feun, wie ſich mange ihrer Gtijzen im 
ben Uugen der Einbeimifhen ausnchmen, 


= b 1 


“ 

Auf ben Schloſſe ... im Oberſchwaben fonnte man 
ſchon der Müpfate in den Bivonafs vergeffen, und bie außs 
venmende ÜUrtigfeit des Schloßherrn und dad gute Reben bei 
ihm thaten gar wohl nah dem Elend in Polen. Te lag 
im Gtanbquartier beim Bruder des Fürſten, dem Grafen 
Ferdinand, der in einem benachbarten Dorfe Pfarrer war; 
faft taͤglich nabm er mich zur Tafel aufs Schloß. Die 
deutſche Gprade iſt ausnehmenb reich an Titulaturen, umb 
man braucht oft mehrere Zeilen, um bem unbebtutenbſten 
Titel feine volle Ehre anzuthun. So lange ih dba war, 


ſprachen bie beiben Brüber franzbſiſch, und fparten bamit 
 wenigftens zehn Geiten in ber Bierteiftunde, Am Beburtds 


tage der Fürflin war Graf Gerdinand am früben Morgen 


‚ auf ben Beinen, feine Dienerfgaft hatte bie Gallarbete am, 


er ſeibſt trug feine Infignien ats Eanonitus von Augsburg. 
im war in großer Uniform. Wir brachen nad bem Sahloſſe 
auf; „beute wird es ſehr bäbfh im © ?° werben,“ fagte ber 


gefer wird fagen, ih buldige dem modernen Geihmad \ Graf unterwegs; „ed fommen viele Leute, und heute Mbenb 


baden wir tärtifge Muſit.“ — „Was heißt bes — „Eo 
in's ale Jahre am Geburtätag." — „Moser was ift benm 
tuͤrtiſche Mufie?* — „Sie werben es fon feben, Gie follen 


‚ Überrafopt werben,“ — Saͤmmtliche unter aus ber Umgebung 


Mein Erftes war, daß ih die Dame aufbob; fie 


lächelte entieglih albern mit ihrem rofigen Gieficht, ob’ 
, gleih ihre Nafe beträhtlihb Schaden genommen. Ic 
befferte ein wenig daran; aber die Sahe mar zu unbe: 
deutend gegen dad Unheil im Ganzen, als daß ih mic 
lange damit auigebalten bätte. Denn die Dame war 
mit ber Nafe an den Farbenfatten gefallen, diefer mar 
umgeſtürzt und batte Pinfel, Blaſen, Paletten und Del 
in das Zimmer ausgeſchüttet. Ich wollte ein wenig auf: 
zaumen; aber auch dies war zu ſehr eine Kleinigkeit 
gegen das Unheil im Ganzen, als daß ih mid damit 
hätte aufhalten mögen. Denn der Farbenfaften war wider 
eine hohe, wackligte Staffelei gefallen; dieſe war umge: 
fchlagen und batte im Fallen einen bübfhen Herrn, der 
an feinem Nagel dem ganzen Weſen zugefeben, gerade 
vor die Bruft getroffen. Die Staffelei und der Herr 
waren zufammen auf die Lampe niedergelommen, und 
diefe hatte den Spiegel zerbrohen und eine Oelflaſche 
umgeworfen. Die Verbeerung war fhredid, und die 
Dame lächelte in einem fort. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die türkische Musik in Deutschland. 


Das Folgende ift eine treffliche Probe der franydfifgen 
Reiptfertigfeit im Wuffaffen fremder Bitten und Zuftände, 
und im TWiedererzäbten deſſen, was man nicht gebbrt. Dar 
bei dient es ald MWarnungdtafel gegen die Kunſtwerte aͤſthe— 
tiſcher und migiger Reiſebeſchreiber, die deutſchen mit 
ausgenommen. Auch die gepriefene begtſche Gruͤndlichteit 
ſchlummert nicht felien, und unfern modernen Aeſthetitern 


baren ſich eingefunden; ed war Worflellung mit ber vollem, 


' im folgen Faͤllen üblichen Etitette, großes Fräpfüd u. ſ. w. 


Eben tranf man nad dem Mittageffen ben Kaffee, da erſchou 
auf einmal unter ben Feuſtern eine furdtbare Katzeumuſit. 


Ah! die tuͤrtiſche Muſit!“ rief es im ganzen Zimmer. — 


„Wer iſt,“ fo hatte ip früber einmal ben Grafen Ferbinand 
gefragt, „ber Meine Mann mit dem Schnurrbart, ber fi 
ſelbſt fo wohl gefaͤlt/“ — „Es ift der Difisier, ber damals 
das Eontingent bed Fürften dem faiferligen Heere zugeführt 
bat; bis Miles wieder in’s alte Geleife kommt, bient er als 
Hoftavalier und Geſchichtſchreiber.“ — „Geſchichtſchreiber 14 — 


„Ga, wir baben ein Bus in umferer Familie, in das alle 


etwas. 


| 


Tage geſchrieben wirb, was ber Fürft thut.“ — „Ude age! 
Wenn 28 aber nichts zu ſchreiben gibt?“ — „Es albt Immer 
Das Buch wurde zur Zeit ber Kreuzzüge angelegt 
und bis jezt fortgeführt; Gier bnnen leicht benfen, daß wir 
großen Werth daranf legen. In diefem Buche protefliren 
wir gegen ben ſchudden, an uns begangenen Raub: der 
Fürft wird darin Immer ald Eouverän behandelt, und vom 
König iſt fo wenig bie Nebe, als eriflirte er gar nicht.«“ — 
„Das Bus ift alſo ein Roman ?* — „Wie Cie wollen; aber 
mein Bruder Ift einmal Gonverdn, und muß ed unter allen 
Umständen bleisen. Unſere ſpaͤten Entel follen feine Rüde 
im unferer Geſchichte merfen.“ — „Über wie ifl’d mis ber 
biftorifhen Wahrbeit + — „Was liegt daran!“ — „Die arme 
Naywelt! wie wird fie binter das Licht geführt!“ — Der 
Herr Geſchichtſchreiber nun war ber Maeftro ber türfifaen 
Diufit; er Hegfeitere biefe Ebarge neben feinen Äbrigen Aem— 
tern, und fpielte zudem eigenbändig bie Efarinette, Der 
Hofmeifter blies die Fidte, die Jäger das Horn, und fdämmts 
tie Dienerfpaft, mit‘ Eymbeln, Triangein, Gfodenfpiet, 
ja ich glaube gar mir Kuüchengeſchirr bewaffnet, machte bem 
tolften Laͤrm, ber je ein Trommelfell yerriffen bat. Saͤmmt⸗ 
Tine Mufiter waren tärfifch geffeiber, in alte Fehen, bie ben 
Sarazenen zur Zeit Richards Loͤwenherz abgenommen fegn 
mochten. — Ich trat zum Grafen F., einem franzbſiſchen 
Ausgtwanderten, ber früher ruſſiſcher Obriſt geweſen und 
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jest Rammerberr und Dberfüdenmeifler bes Königd vom | 
Württemberg war. „Wie fann man,“ fagte ich zu ibm, meine 
folge Ragenmufit in Deutſchland machen, wo bie Beute, fo | 
zu fagen, geborne Mufiter find? Wie kann der Fürft bei | 
feinem VBerftande Vergnügen daran finden? denn ſehen Sie 
nur fein Geſicht an, es ſtrahlt von Wonne.“ — „Daffelbe 
babe ig mich gar oft gefragt,“ erwiberte er; „ich weiß aber 
nur, daB man feit undenfliher Zeit im diefem Schloß an 
Ballatagen tuͤrtiſche Muſit macht. Das muß fih aus ben 
Kreuzzuͤgen berſchreiben: einer ber Almen bed Fürften mas 
aus dem beiligen Land Inſtrumente heimgebracht baben. bie 
er ben Garagenen abgenommen; man bat an feinem Geburts⸗ 
tag barauf gefptelt, und das bat fi denn fortgeerbt, wie 
des bier zu Rande. Gehen Sie nur bie Inftrumente an: ' 
fie find uralt, feltfam, nirgends finder man bergleiggen. Der 
beutiche Übel bat die Manie, zu repräfentiren; aber bas 
Sinnen und Trachten ber Jeztwelt gebt immer nur babim, 
es ben Borfahren nachzuthun. Ich wolte wetten. über 
tanfenb Jahre zur felden Stunde macht man bier im Schloſſe 
tuͤrtiſche Mufit mit den nämligen Bratpfannen.“ — Der 
Fuͤrſt in ſelsſt Mufiter, und biefe tolle Mufit macht ibm 
innige Freude Barum? Bei biefer Mufie benft er an 
nichts weniger ald an Muſit, er benft an bie Broßtbaten | 
feiner Ahnen, am bie Kreuzzüge, an dad lange Schwert feis 
nes Großvaterd, ben Panzer feines Uraͤltervaters, ben Selm 
feines Ururältervaterd. Wenn er in gewählten Sreife mus | 
fieirt. fo ift er ausäbenber Liebhaber; jezt ift er nit Muſiter, 
er it Fuͤrſt, und an biefem Tage ift ibm das Höllenconcert 
lieber als bie führen Harmonien des trefflichften Orcheſters. 


——— 


Aorrespondenz-Machrichten. 


Berlin, März. 
(Fortfegung.) ! 
Droſchl einweſen. Tpiergarien. 


Berlin zunaͤchſt fümmert jest eine andere George: was 
and dem bffentlihen Fuhrwert werben wird? Zu ihrer Zeit 
waren bie Droſchten ein offensarer Fortſchritt; aber auch 
fie haben ihre zeitgemäße Bortrefflichreit überlebt, und es 
ift an der Zeit, daß eim befferer und freierer Vertehr eins 
tritt. Aber bier lebt faſt not mehr im Wege, als den Eis 
fensabsen, Daß man ben erflen Unternehmern auf mebrere 
Sabre ein Privilegium eribeilte, war billig; das aebäbrte | 
dem Rechte ber Idee, der gewagten Auslage. Daß dies Pri- | 
vileglum erneuert wurde, madbem bie Unternehmer in wes | 
nigen Jahren außer volfommenem Erfan einen ungeheutru | 

| 
} 
! 
— 


Gewinn gemacht, wurde bedauert, ba die ibnen auferlegten 
Berbeſſerungen gegen ben Vortheil, der ihnen ausſchliehlich 
vblieb, doch nur unbedeutend waren. Seitdem find bie Gtims 
men, welcht eine freie Concurrenz für alle Fubrleute vers 
fangen, fo laut und dringend geworben, daß fie ſich micht 
mebr umbebingt abwelfen laſſen. Mit dem Herbſte erliſcht 
dad vorliegende Privifegium, und ed fol aldbann biefe freie | 
Eoncurreny, mwenigftens dem Buchſtabtu nad, eintreten, Doc | 
nur mir zu viel Grund befuͤrchtet man, baß es In der Wahr⸗ | 
beit nicht der Fall ſeyn wird, ine gewiſſe polizeiliche Auf⸗ 
ſicht iſt gewiß nothwendig; bie Bebingungen, welche man 
benen, bie ſich jegt melden, auferlegt, follem indeſſen mehr 
abichreitenb ald anlocdend fenn. Dazu foınmt die apathiſche 
Läffigkeit, welche leider noch immer in bem Bürgerfiande 
herrſcht. der biebei berbeiligt if. Zu gewohnt am eine lange 
polizeiliche Beyormundung ihres Thun unb Treivens, ermans 
gein fie der Energie, welche erfindet und verbindet. Dbme 


ſchattigen, bunfein Gang germe beraten, 


dab Mehrere fig zufammentbum, werben nur Wenige begü⸗ 
tert genug ſeyn, um bie geforberte Cautlon feiften und bie 
Yusgaben beftreiten zu fonnen, Der intuftriellen Betriebs 
famfeit ber Juben fällt in ber Regel ber Gewinn aller Uns 
ternebmungen anheim, wo mehr von einem SKanbel, ald von 


‘ einem Probuciven bie Mebe if, Dies war bier der Fall, 
und wird es au wahrfchelnlig noch für fange Zeit bleiben. 
‚ Die Unterripteten fehen voran, daß der Zuftand bes bffents 


lichen Fuhrwerts, wenn jenes Privilegium erfifgt, ben Bes 
dürfniffen des Puplitums nichts weniger ald entfprechen wird. 
Unordnung, Unzuverläffigteit, mangelnde Eontrofe (bie bei 
ben Drofapfen das Befle war) wird allgemeine Klagen und 
den Wunſch bes Publitums erzeugen, daß man zur alten 
Ordnung zurüctehre. Welgen Wunſche wird jegt mit mehr 
Zusorfommenbeit atlauſcht, als biefem? Die Drofchfenentres 
preneurs werben fih großmätbig zeigen, und man fiebt bad 
alte gute Privifegium fon reftaurirt. Un tünftiihen Dias 
nbvern beübals fol es ebenfalls nicht fehlen; aber man wid 
das Puslifum erft empfinden laſſen, welche Noth bei ber 


‘ freien Concurrenz baffelbe erwartet. Range dauern kann 


biefer Druck freillch mit. auch bier pocht eine eiſerut Mothe 


wendigkeit an’d Thor, daß es beifer werben muß; allein dab 


biefe in einer Stadt wie Berlin fo fange pochen muß, if 
beflagendwerth, und wenn bie Schuld zundnft auch unfere 


‚ Mitbürger trifft. die ſich nicht zu regen verſtehen, umb bes 


nen der Gemeinfinn für Unternehmungen fehlt, fo tbur ſich 
boy bie fehr matärlime Frage auf: woher diefe Nlicptregfam: 
teig im Bürgerftande, woher biefer mangelnde Gemeinfinn. 
woher biefe fpießbärgeriige Echeu vor dem Neum? — In 
Anregung iſt bei biefer Gelegenbeit auch wieder der Vorſchlag 
getommen, Dmnibus in unferer Stadt einzuführen, welde 
jezt groß und voltreim genug für bieje wohlthaͤtigen Juſti⸗ 
inte wäre Go dringend und einleuchtend num au die 


Borſchlaͤge lauten, hört man doch noch nit, daß Kapitalis- 
ſien und Fuhrleute zufammentretem. etwas in's Wert zu 
 fegen, was ſich von ſelbſt machte, wenn nur eine tbätiae 
Haud es anariffe. 


Der große pecunidre Vortheil laͤßt ſich 
faſt mathematiſch berechnen. Einſt werben dieſe Communi: 
tationa wagen gewiß in's Leben treten; aber es iſt Zehn ges 
gen Eins zu ſeyen, bdaß nicht unſere bemittelten Fuhrberren, 
fonbern ein iöraerlitifger Spekulant, ber viellelcht obme alle 
Mittel ift, bie Idee ausführt. das Privilegium erhätt und 
den Gewinn in die Taſche fledt. 

Die frommen Wuͤnſche eines großen Theifa des Publi— 
tums für den alten Thieraarten, wie er war, find nit 
in Erfüllung gegangen. Beil, Spare. Karft würben unab: 
laͤſſig fort, um ben Walbcharakter vblig auszurotien unb 
barans einen großen Garten zu machen. Man ift ſchon von 
bem Äußerflen Puntt der Kajanerie bis an das Branbenbur: 
ger Tbor atlanat, und wenn man aus diefem beraudtritt, 
fieht man jegt eine fange Reine Tannenddume, welche eine 
ber Hauptalleen einfhloffen, abgebauen am Boben liegen, 
Un den Bäumen iſt freilich nicht viel verloren, fie waren, 
gu fern der väterlichen Bergluft, verhämmert ; aber ber 
breite nene Weg. mir Kies und Sand feſtgeſtampft und 
weit hinteuchtend, verſcheucht birjenigen, welde bier einen 
Der Name Ibier: 
garten dürfte num billig auch mir einem eutſprechenderen ver: 
tauſcht werben, beum von allen Thieren, die einſt darim ges 
baust baben mögen, ſcheinen nmun auch die lezten, welche 
eine Zuflucht fanden, die Eichboͤruchen, angtwieſen, dieje 


aufzugeben · 
— (Der Beſchluß folgt.) 
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Sonnabend, den 29. April 1837. 





— As in the sweetast bud 


The eating canker dwells, so eating love 


Inhabits in the finest wits, 





Shakespeare. 





——————————— —— —— —— —— — — — — 


Die beiden Gefangenen. 
(Fortfegung.) 


Dur dieſe Kataftropbe, durch fo ſchredliche, umer: 
wartete Cindrüde war mein Liebedfeuer etwas gedämpft 


worden. Während ich in großer Verlegenbeit bin, was | 


unter biefen Umftänden zu thum ift, erzäble ib, in wen 
ich verliebt war, und wie ich es geworden. 

Das Zimmer über dem meinigen war das Atelier 
eines gefbidten Vorträtmalers, Er hatte große Gewandt: 
beit darin, die Leute zugleich zu treffen und ihöner zu 
machen. Glüdlib, wer die edle Kunft fo treiben fan! 
trefflicber Köder! Karpfen und Hechte, ja Robben und 


Seetälber fommen munter berbei und beißen mit Luft in | 


bie Angel, und danfen noh dem Fiſcher. — Seltiamer, 
ewig und überall reger Trieb der Eitelkeit! Kaum bat 
einer etwas vor ſich gebradt, fo ift unter dem erften An— 
ſchlaͤgen, die fie ihm eingibt, fiber der Entſchluß, fein 
intereffantes, originelles, im Grunde recht liebenswürbdiges 
Geficht auf die Leinwand bringen zu laffen. Sie flüftert 
ihm zu, er fen dieſe Weberrafhung feiner Mutter, feiner 
Frau, dem Herrn Onkel, der Frau Tante fchuldig. 
Sind fie alle todt, fo lautet ed, man müffe die Aunft 


| 





Rubrilen: man bat eine leere Wand in feinem Zimmer, 
ein Stud, zu dem man einen Pendant baben möchte 
u. f. w. Die Eitelkeit will ihn einmal auf der Yeinwand 
haben, zuderfüß, feifirt, mit berrliher Waͤſche und gla: 
eirten Handſchubhen; man fol ihn betradten, bewundern, 
fol nicht nur feine bedeutenden Züge erfenuen, fondern 
ihm auch feinen Reichthum, feinen Adel, fein gutes Herz, 
feinen Wis, feinen Wobhlthätigfeitsfinn,- feinen feinen 
Geſchmack anfehen, und was ibn fonft noch alles zu einem 
ganz abfonderlihen Weſen macht, das taufend Vorziige 
fhmüden, feine Fehler gar nicht gerechnet, bie felbit 
Vorzüge jind. Die Kunft des Porträtmalers ift durchaus 
auf das Prinzip der menſchlichen Eitelkeit baſirt; ein 
Künftler, der dies nicht glaubt oder ſich nicht daran kehrt, 
und aus einem Hecht einen Hecht, aus einem GSechund 
einen Seehund macht, mag ein großer Maler ſeyn, aber 
er ift ein erbärmlider VPorträtirer und kann im Bettel- 
bans sterben. 

Mein Maler nun batte alle faſhionabeln Gefichter zu 
conterfeien, und es verging fein Zag, wo nicht hübſche 
Equipagen ihre Herrſchaſten ausluden und vor unferer 
Hausthuͤre warteten, Es war ein herrlicher Zeitvertreib 


' für mid, die Pferde fih die Fliegen abwehren zu feben, 


unterfügen und einem armen Teufel etwas zu verdiehen | 


geben. Iſt der arme Teufel reich, fo gibt es noch hundert 


die Kutſcher pfeifen oder mit der Peitſche Hatichen zu 
bören. Außerdem mußte ich gewiß, daß ich die Perfonen, 
deren Geſichter ih von meinem Fenſter aus nit ab, 
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nach ein paar Tagen ganz beauem und fo lange ib John Kockerills Etablissement zu Seraing 


wollte, betrachten konnte. Der Maler pflegte naͤmlich 


I 


zwifhen den Sitzungen feine Gemälde vor bad Fenfter 


binaus auf eifernen Trägern an die Sonne zu ftellen.' 


Ich durfte nur aufwärts feben, fo befand ih mic in der | 


allerbeften Geſellſchaft: Milords und Baronen, Herzogin: 
nen und Gräfinnen. Diefe Leute am Nagel ſahen fih 
an, ic ſah fie an und wir fahen einander an. 


| 


Am vorigen Montag nun hatte mich dad Maffeln 


eines Wagens an's Fenfter gerufen: eine glänzende Equi: 


page, vier Verde, praͤchtiges Gefhirr, reiche Livree. Der 
| Blasmaſchinen verfehen den Hochofen, die Puddlings⸗ und 
, Klammenöfen, fo wie auch achtzig Schmiedefeuer durch uns 


Wagen bielt, zwei Lafaien halfen einem ſchwachen, alten 
Mann berand; ich merkte mir dem kahlen Scheitel, den 
Kranz von Silberbaaren, um ibn wieder zu kennen, wenn 
er in die Galerie kaͤme. Nah ibm ftieg ein junges Mäb: 
den aus; die beiden Bedienten traten jezt zurüd, der 


Alte nahm den Arm des Mädchens, und fie gingen 


langfam in’s Haus; ein großer Wachtelhund hipfte bin: 
ter ihnen ber, 

Diefe Scone machte einen tiefen Eindrud auf mid, 
nicht etwa bloß, meil ein hübfches junges Mädchen, dad 
einen ſchwachen Alten unterftügt, an lich ein rührendes 
Bild ift; nein, in meiner verliebten Stimmung batte ich 
in der liebenswürdigen, von Reiz und Anmuth umflefle: 
nen Nompbe die Sterblie erfannt, die mir fo oft im 
Traum erfbienen; die geftalt: und gegenftandlofen Be- 


fühle, die einige Zeit her mein Herz bewegten, batten auf 


einmal Form und DObjeft erbalten. — Etwas an ber jungen 
Dame batte noch einen bejondern Reiz für mid: ihr 
hoͤchſt einfaher Anzug. 
großen Wohlſtands nichts als ein Strohhut, ein weißes 
Kleid, und doch fo viel Eleganz, fo hohe Grazie, daß ich 
mic; getraute, ihr, und wäre fie an fremdem Ort allein, 


bei Küttich. 
Beigtuß.) 


Mitten unter den großen Fabrifgebäuben ftebt abge: 
‚ fondert ein von Außen unanſehnliches Gebäude. Ohne zu 
ahnen, welch ungeheure Kräfte in dieſem Raume wirfen, 
tritt man ein. Vier Eplindergebläfe, dur eben fo viele 
mächtige Dampfmafhinen, von denen zwei 150 Pferdes 
fräfte befißen, bewegt, fallen fogleih in’s Auge. Diefe 


terirdiihe, nah allen Richtungen bin divergirende Röhren: 
leitungen, mit Wind. Es ift gewiß ein feltened und 


 merfwürdiges Schaufpiel, vier Dampfmaſchinen von biefer 





Größe fo dicht neben einander in Chätigkeit zu fehen, daß 
man nicht ohne alle Gefahr zwiſchen ihnen durchpaſſiren 
fann, Wie ich die maffiv eifernen Schwungräder von 24 
Fuß Durchmeſſer, wie durch tberirdifche Krafte getrieben, 


‚ mit Federleichtigfeit umlaufen ſah, konnte ih mic eines 
| feihten Grauens niht erwehren; denn kurz vorher hatte 


ih Gelegenheit gehabt, auf der Kohlengrube Guley bei 
Aachen mich von den entfeglihen Wirkungen eines Schwung: 
rabes zu überzeugen. Wenige Stunden vor meiner An: 
kunft war nämlich das Schwungrad ber Kohlenförderunge: 
maſchine, wahricheinlich in Folge des zu fehr befchleunigten 


; Ganges oder einer ſchadhaſten Difpofition feines Kranzes, 
‚ serfprungen, und die abfliegenden, viele Gentner ſchweren 
Bei fo unverfennbaren Zeichen | 


Stide hatten die ganze Steurung der Dampfmaldine 
jerfhmettert und eine 1', Fuß dide Mauer eingefhlagen; 


: der Mafchinenmwärter war mit einem Beinbruc davon gefom: 


ohne alle Abzeichen höhern Standes, an der Haltung, am | 
‚ Koblen anf die Gicht des Hochofens hinaufſchafft. Es 


Bang, am ganzen Welen ibren Rang anzufeben, ihren 
Reichthum, ja felbit die edle Aufopferung, welche fie über 
der zarten Sorge für einen Greis den Huldigungen der 
männliden Welt entfagen lief. — Und dann — id barf 
es wohl jagen — war ib dur die Sefellichait vor meinem 
Feniter bereite verderben: Vornehmbeit, Reichthum, bober 
Anftand, feine Manieren, geibmadvolle Kleidung, Alles 
dergleihen hatte einen unmibderftehlichen Reiz für mic. 
Ueber dem Betrachten diefer Figuren war mir alled Ge: 
meine, Drbdindre, war mir mein Stand und Meines: 
gleichen zumibder geworden. Unter diefen Umftänden fonnte 
es fait nicht feblen, daß ih mich urplöglic im die junge 
Antigone verliebte; meine Leidenſchaft war aber fo reiner, 
fo hoher Urt, daß ed mir gar nicht einfiel, mich zu fra: 
gen, ob ed nicht fo eine Kalppfo fep, von denen Monſieur 
Matin fo viel zu fagen mußte. 
(Die Fortfegung folgt.) 
— 


men und fonft glüdlicherweife Niemand befhädigt worden. 
Bemerlkenswerth ift die Vorrichtung, welde Erz und 


führe nämlich eine ſchieſe Flähe von 45" Neigung, worauf 
eine Eiſenbahn angelegt iſt, auf die Höhe des Hochoſens. 
Auf diefer Eifenbahn fteigt ein auf vier Rädern ruhendes 
Gertelle, deſſen hintere Mäder, um eine horizontale Platt: 
form berfiellen zu können, bedeutend böber ſind als die 
vordern, auf und nieder. Erz und Kohlen werden in 
den Magazinen von Weibern in große Weibdenkörbe gefüllt, 
auf Heine Karren geladen und auf ihmalen Eifenbahnen, 
welche den Hofraum nah veribiedenen Richtungen durch⸗ 
freuen, an den Fuß der geneigten Ebene geihoben. Auf 
der erwähnten Plattform baben ungefähr zwölf Körbe Platz. 
@in auf der Höhe der Gicht angebradbter Mechanismus 
mit Aus: und Einrüdvorrihtung, Bremfung u. f. m., 
welcher durch Dampffraft in Bewegung geſezt wird, zieht 
den Pattformmagen mittelt einer Kette empor; fobald 
diefer oben angelommen ift, wird die Maſchine geftellt, und 
nachdem die zwölf vollen Körbe mit eben fo viel leerem 


407 


vertaufcht morden find, fteigt ber Apparat wieber bie 
ſchieſe Flädhe binab, an deren Fuß unterdeffen eine neue 
Ladung in Bereitſchaft ftehr. 


\ die Befihtigung des für die Iufammenferung und Aiu- 


Die Mobdellirwerkitätte bildet einen geräumigen Saal, | 
worin wohl fechzig Schreiner mit der Anfertigung bolger: | 
ner Modelle beichäftigt find. Auch fie finden im der Kraft | 


des Dampfes mächtige Unterſtuͤzung. Ich bemerfte in dem 
Saale eine Menge kleiner Cirkularſaͤgen von faum brei 
Fuß Durchmeſſer, welche mit rafender Gefhwindigfeit um: 
laufen ; fie maden 800 Umdrehungen in der Minute. 
Gegen diefe Säge druͤctt ber Arbeiter aus freier Hand das 
Stüd Holz, weldes er durchlägt haben will, an und bat 
in fünfjehn Sekunden ein Brett von fehs bie acht Fuß 


Länge durchſchnitten. Der Lärm, welchen dieſe Operation | 
verurſacht, ift jo ohrzerreißend und Mark und Bein durch⸗ 


dringend, daß einer, welcher nicht daran gewöhnt ift, 
wohl daran thut, fi die Ohren zu verftopfen. 


In einem befondern Lokale find die geſchickteſten Tech⸗ 


nifer und Ariteften mit der Entwerfung von Mafhinen- 
planen und deren Detaild beichäftigt. Die einzelnen 
Mafhinentheile werden mit rothem Stifte, fo meit es 
möglich ift, in natürlicher Größe, und mit mathematifcher 
Genauigkeit auf glattgehobelte Bretter aufgezeihner und 
fo den Arbeitern in der Maichinenfabrik übergeben. Ohne 
einer näheren Anleitung zu bedürfen, ohne über ben Zu: 
ſammenhang des Ganzen nahzudenfen, fübrt der Arbeiter 
den ihm zugewiefenen Maſchinentheil getren nach dem 
Plane aus, indem er die Dimenfionen mit Cirlel und 
Maßſtab abmißt. So trifft ed fih, daß eine Dampfmaſchine 
gleichzeitig vieleicht in hundert Händen ift; der eine bohrt 
den Gplinder aus, der zweite drebt die Kolbenftange ab, 
der dritte verfertigt den Krummzapfen, ber vierte Die 
Schiebventile, der fünfte das Parallelogranım, der fechste 
das Ercentricum, der fiebente die Steurungsftange und 
fofort; Keiner befümmert fih um den Andern. Und alle 


' Händen der Afjuſteurs. 


diefe Stüde, aus fo vielerlei Händen hervorgebend, pallen | 
bei ihrer Zuſammenſetzung eben fo gut, wie von eimer 


einzigen mächtigen Hand geformt, zufammen und bilden 
ein in allen Theilen volllommen barmonirendes Ganze. 


Diefe bis in die Heinften Details gehende Arbeitstheilung' 


kann nur einen günftigen Einfluß auf die Guͤte des Kabri: 
kats haben; denn ein Fabrifarbeiter, welchem die Ausführung 
einer der genannten Maichinentheile zukommt, ift Jahr 
aus, Jahr ein nur mit diefem fpegiellen Zweige beichäftigt, 
wehwegen er auch dies Gefchäft mit bewundernswuͤrdiger 


Geſchidlichleit und Puͤnktlichleit handhabt; und da Koderill | 


über eine große Anzahl der geübtefien Arbeiter verfügen 
lann, fo ift nicht zu verwundern, wenn bie aus feinem 
Etabliſſement hervorgebenden Maihinen mit den beiten 
engliſchen die Concurrenz beftehen, 

Den Beihluß meiner Wanderung in diefem Yabprintbe 
von Maihinenfälen, Magazinen und Wertitätten machte 


ſtirung der Maſchinen beftiimmten Lokals. Hier fieht man 
fertige Maſchinen in Reih und Glied aufgeftellt, ihrer Ver: 
fendung nach allen vier Himmeldgegenden mwartend; andere 
werden von bem eigends biezu aufgeftellten Perfonal, in 
Unmefenheit der erfabrenften Techniler zufammengefest, 
unterſucht und ajuftirt. Wer den Einfluß kennt, welden der 
geringite Febler in der Gonftruftion, eine für das Auge kaum 
bemerfbare Abweichung von ber berechneten und vorgezeich⸗ 
neten form, auf den Gang der Dampfmaſchine ausübt; 
wer bedenft, wie der leifeite Makel in der Güte und Solidi: 
tät der Produkte den Kredit einer Fabrik zu ſchwaͤchen und 
ihre Concurrenz nieberzudriden im Stande tit, wird die 
Genauigkeit und Schärfe, mit welcher man bier bei der 
Zufammenfegung der Maſchinen zu Werke gebt, und die 
fheinbar unbedeutenditen Abnormitäten rügt, nicht für 
übertrieben halten. Bei meinem Gintritt in dieſes De- 
partement der Technik fand ich eben eine fir ein Stein: 
fohlenbergmwerf betimmte Wafferförderungs: Dampfmaſchine 
von 150 Pferdefräften mit 76zoͤlligem Cylinder unter den 
Das fünftige Tagewerk dieſer 
Mafhine war, 100,000 Kubikfuß oder 5,600,000 Pfund 
Waſſer innerhalb 24 Stunden auf eine Höhe von 1000 
Fuß zu heben. Seitwärts lag der dreißig Fuß lange 
und 3204 Gentner ſchwere aufeiferne Balancier noch auf 
der Erde. 

Nah einem fünfftindigen Aufentbalte verlieh ich 
Sereing mit dem Bewußtſeyn, das großartigfte, über 
alle Concurrenz erbabene Etabliffement diefer Art gefeben 
zu haben, und mit dem Gefühle der innigiten Achtung 
vor dem Genie, welches dieſes Rieſenwerk gegründet hat 
und in feinen Fugen zuſammenhaͤlt. Kocerills Unter: 
nebmungsgeift bat fi indeſſen nicht auf die Gründung 
eines einzigen Etablifements befchränft. Außer der Fa: 
brit, über welche ich im der vorliegenden Beichreibung 
einen Weberblit zu geben verfucht babe, beſizt Kockerill 
im Luͤttich dicht neben der Ecole du commerce eine große 
RBaummollenfpinnerei in einem mächtigen Gebäube mit 
acht Stodwerfen, eine mehanifhe Weberei, Kammgarn: 
fpinnerei und noch eine zweite Heinere Maſchinenfabril, 
woraus alle diejenigen Maſchinen hervorgehen, welche er 
zu dem mechaniſchen Betrieb feiner Fabriken nöthig bat, 
in Sharleroi ein Eiſenhuͤttenwerk, in Verviers und Aachen 
eine Spinnerei und Merinoweberei, in Ardennes bei 
Namur eine Kattundruderei mit Cylindern und eine Fa: 
brit zur Verfertigung des endlofen Papiers, zu Kottbus 
in Preußen eine Streihgarnipinnerei, in Stolberg ein 
Zintwert, zu Przedborz in Polen eine Tuchfabrit, in 
Barcelona eine Baummpollenipinnerei, in Surinam ein 


| Depot von Zudermüblen und Dampfmafcinen. Er rid: 


tet gegenwärtig in Algier mehrere Dampfmablmüdlen ein, 
und ift damit beichäftigt, im Belgien Flachsſpinnereien 
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und Webereien zu etabliren. Man ſchließe hieraus, meld 
induftrieller Geift diefen Mann befcelen muß. 


— —— — 


Korrespondenz-Machrichten. 


Berlin, Märs. 
Geſchluß.) 


Jahzrigt Kunſtausſtellung. Raupach. 


Ein Garten iſt etwas ſehr Schönes, verdienſtlich iſt 
ed, aus Sandwüſten lachende Gaͤrten zu ſchaffen. Auch 
bipte Urwaͤlder gu lichten, wo Schlangen und wilde Thiere 
niften und Raͤuber fin verbergen, mag verbienfliih ſeyn. 
obſchon Europa felten mehr zu biefer berfulifgen Arbeit 
auffordert; aber wo ein paar alte Bäume unb etwas 
Buſchwert in der Naͤhe einer aroßen Gtabt zu einem an 
murbigen Wäldayen feit einem Jabrhunubert verwachſen find, 
folte man do Reſpett davor haben. und da ed niat für 
nothwendig achten, Licht hinein zu bringen, too kaum Smat: 
ten gewachſen if. Play, um engliſche Parfpartieen anyules 
gen, finder fi um Berlin hinlaͤnglich, und vom Kreuzbergt 
bis zum ehemaligen Thiergarten hätte der Raum fi befon- 
derd dazu geeignet, GBewiß werben die Grasplige, wenn 
der Winter wirklich einmal weichen follte, woran man jejt 
zweifeln moͤchte, in ben erflen Sommern einem beitern, arüs 
nen Anblick gewähren, auch mbgen einzelne ſchöͤue Bäume 
tommenben Geſchlechtern Schatten geben, dafür ift aber alles 
Didipt geopfert, Überall Durchſicht. und das Auge mas ſich 
wenden, wohin es mil, es trifft auf bie Riniem der gelben 
Wege, die trog ihrer Kruͤmmungen an nimts weniger erins 
nern. als an narärlige, Wer wert bie Todten wieder? und 
die Reformatoren haben bas für fig, baß eine näcfle Ge: 
neration ben alten Auftanb mit vermißt, weil fie ihn mir 
tannte. — Ob in ber Stabt ſelbſt fo viel gebaut werben 
wird, als im vorigen Jahr, ift zweifelhaft; bei bem verläns 
gerten Winter wird no faum angefangen. Wenige Jahre 
fortgefegte Thaͤtigteit wie im vorigen, und im fünf Jabren 
gewoͤnne Berlin ein anderes Auſehen. Die Tendenz zum 
Schoͤnbau macht, auch unter ben Bürgern, erfreuliche Forts 
ſchritte. Troy des puritanifchen und elaſſiſchen Wibermwillens 


Thlergarten. Neubauten. 


fang der jährigen gemast. Der Haupteinwand bagegen 
war, außer dem bertbinmlichen Wiberftand gegen alles Neur, 
ber einer zu großen Arbeit, welme ben afabemifchen Lehreru 
und Beamten dadei erwuͤchſe. Dies wird fi leicht befeitigen 
laffen, befonbers ba au bie Mittel bedeutend wachen wer: 
ben. Der würbige Veteran Schadow bürfte indeh, wenn 
man bem Gerichte tramen barf, fon in biefem Jahr feine 
durch fo lange Jahre ebrenvoll verwaltete Direftorftele nie 
beriegen, Eine Ungenoperatton, der er ſich unterzogen, bat 
ibm zwar ben Gebraum ber Hugen wiedergegeben. bed) aber 
nachtheilis auf feine Conſtitution gewirtt. Bei einer uner⸗ 
möüdtihen Geiſtesthaͤtrigkeit und Heiterfeit laͤßt fin doch bas 
Berhrfniß nach MRube mit unterdrücen. Da fein Sohn 
Wilhelmn Schadew in feiner ganz verfaiedenen Beifledrigs 
tung fmwertlig ben Aufentbalt in Berlin wünfgen bärfıe, 
wäre unter unfern Alnftiern Rau wohl unbebingt derjer 
mige, welcher den naͤchſten Auſpruch auf dieſen Ehrenpoften 


| bätte, obſchon eine Dofervanz ben Wechſel zwiſchen Bilbs 





banern und Malern zu beflimmen fein; allein ein anderes 
Gerägt will, daß man jezt, nachdem die Ayınfl su fo hoben 
Ebren gefommen, aus ber Direftorftele eine Hoflinecure 
machen und einen Fünflter nur als Micebireftor beflellen 
mödgte, Mösen ale Mufen die Kunſt vor dieſem Schichial 
bewabren! Wir braugen nit bis nach Dresden zu gehen, 
um zu erfahren, welche Richtung alsdann bie Kunſt nimmt, 
wir brauchen nur unfer Theater gu betrachten, um zu wolf 
fen, was ed bedeutet, wenn, auch im ber beften Abſicht. and 
einem nationalen Runflinflitut ein Hofinflitnt wird. 
Raͤupachs „Hohenſtauſen“ werben jept auf bem königs 
lichen Theater nad ber biſtoriſchen Reibenfolge aufaefübrt. 
Das iſt recht und zu billigen. Man gibt dem Puplitum 
einen hiſtoriſhen Eurfus, der günflig wirft. Poeſie wird 
freiti ipın bdaburch nicht eingeimpft, aber es lernt im treu 


\ plaflıfgen Geftaltungen bie großen Männer ber ardften Per 


dagegen, fiebt man mebr und mehr Käufer Ibre Fronten ger | 


gen die Etraße zu mit Barben und Bildern andflaffiren, 
was, wenn es auch nit immer am fich ſchoͤn ift, weniaſtens 
die bisherige Monotonte unterbricht. Auch die Balfone wer: 
den bei meuen Shinfern beliebt, und wuüͤrden, mebft den 
Plattformen, welche allmählig bie feigen Ziegelbaͤcher ver: 
drängen werben, ber Stadt ein freundliches, fübliperes Uns 
feben geben, wenn micht die poligeiligen Borfintömaßrenein 
ga aͤngſtlich wären, Dur bie neue Erfindung des Roms 
miffiondratb Dorn, Däwer mittelft Lehm und Theer flag 
abzudeden, eine Erfindung, bie von ungehenern Folgen für 
die norbifege Architeftur ſeyn wird, beren materielle Eriäur 
terung aber nicht im dieſe Blätter gehdrt, bannen mämlich 
auf leichte und wenig foflfpielige Weife bie Haͤuſer, flaıt der 
unfrmiigen Spitzdaͤcher. mir Altanen und Platteformen ver: 
feben werben, ohne baß ein Durmregnen zu beforgen if; 
denn bie neue Maſſe hält weit fefler aufammen. als die Dad: 
ziegel. Und weise Beränderung in unfern nordifgen Städten, 
wenn pibtzlich ale Spitzdaͤcher verſchwaͤnden! 

Nah langen Kaͤmpfen dafür und bamiber iſt jest der 
Beſchluß durchgegangen, daß im jebem Jahr eine Kunflaus: 
ſteüung flattfinden fol, Mir diefem Herbſte wird der Au—⸗ 


riode ber deutſchen Geſchichte fennen, und ed ift ein Unter: 
richt, ber lebendiger, wärmer einbringt, ale bas veſte Bes 
ſchichtsbuch und ber bene hiſtoriſche Vortrag, Es gehbrt 
jegt zur Mode, gegen Raupach zu Felde zu aleben. Was 
ibm mangelt, um ein Ghafeöpeare, Goethe, Schluer, Heine 
rich Kieiſt zu ſeyn. das wiſſen und fühlen wir Alle; meßbalb 
in befannten Dhrafen und neuer Bitterkeit bad immer mwieber 
aufwirmen! Warum ibm nicht nehmen, wie er ii? Eine 
Größe ift er, feine Sawaͤchen liegen su Tage;: es if an 
und, bat heraudjunebmen, was an ihm eigentbümlich, wirt⸗ 
fam, zu bewundern if. Und deffen iſt wahrbaftig nicht wer 
uig. Erut foiwe logiſche Schaͤrfe und Tonſcquenz, eine ſo 
grebartige Mube, eine ſolche Kraft, Alles, was er ergreift, 
rbetorify zu bewältigen, IN bemunderungswärbig. Ja, wenn 
biefe Größe andere Groͤßen toͤdtete, wenn auffelmende Tas 
lente, in denen ber Urquell ber Poeſie friſch ſprudelte. dadurch 
erbrüdt wärten, dann moͤchte es Zelt ſeyn, gegen Raupachs 
Bewaͤttigung der deutſeern Buͤhnen mir Ernſt anufimpfen. 
Aber wo regt fin nor eine Svur daron? Wenn er nicht 
wäre, gäbe ed noch mehr Trivialitdsen und Gpielerrien aus 
dem Franydfiiwern, ober Wort weiß woher. Weder Eaiteron 
non Shakeepeare, nem Golbeni und Kleiſt, nod Goethe 
und Schiler märbden bad Depertoire sülen. Die Mifere 
würde fin nur nem mehr breit machen. Er ift der Einzige, 
der die Würde des Kothurns erbält, Das it ein Verdieuſt, 
woran man balten ſollie, und micht taäglich, was Jeber kann, 
ber feine Alten gelefen bat, ihm nachweiſen, daß biefe Würbe 
auf eine andere Weiſe beſſer zu erbalten wäre, 
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Das „Morgendlatt für gebildete Etände“ enthält folgende Metitel: 

1, Schöne Literatur, Ueberſicht des Zuſtandes berfelben in Deutichland, Frantreih, Großbritannien, te, 
Reine Auffäge uber ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten beiletriftifdhen 
Schriften: der Momane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Werten. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten kritiſchen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländifchen 
fhönen Literatur, befonderd der Franzoͤſiſchen, Englifben, Stalienifhen, Holändifhen, 10. — Ueberfegungen als Proben. 

1. Kunſt. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerei, Bild: 
hauerei, Baukunft, Gartenkunftzc., Auszüge. — Kunftnahricten: Theater. Pertodifhe Ueberſicht des Zuftandes der 
vorzüglihften Schaubühmen im Deutihland, Frankreich u. ſ. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. Mufit. 
Nachricht von neuen mufitalifhen Produkten. — Kurze Krititen neuer Werke. 

III. Beiträge zur Sitten: und Kultur: Gefhichte einzelner Stäbte und Möller. Gefelliges 
Leben; Vergnügungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meilen, Bäder, Carnevals; zumeilen interefs 
fante topographifhe Schilderungen. 

IV. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menihen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorziigliher Schriftfteller, Kuͤnſtler. — Ungedrudte Briefe nah der Driginal: Handihrift. — Anzeigen von 
ben gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Meifen ıc. 

Mi Kleine Meifebefhreibungen. Ausziige aus intereffanten größern Werten biefer Art; Kleinere Originals: 
Auffähe. 

VI. Gedichte. Dben, Lieder, —— Kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme, — Proben aus groͤſ⸗ 
fern audländifchen und deutſchen Gedichten. 

vo. Miszellen. Anekdoten. Satirifhe Aufſaͤtze. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Werfen; Raͤthſel, 
Charaden und dergleichen. 

VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberſicht ber Literatur, 

Ale Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen bekannt gemacht. 

Geber Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalte: Anzeige. 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, geigt folgende Anzeige: 

Seit einer Meibe von Fahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Weberfiht für Aunftfreunde wurde fpäter eine eigene Beilage unter dem Na: 
men ded „Kunftblatts“ für diefen Zwec beftimmt, bie jedoch in ungleichen Friſten erihien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand. 

Die Liebe zur Kunft bat fih im dem legten Decennien, troß Kriegen und politifben Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jeßt, mach eingetretenem Frieden, zeigen ſich davon bedeutende Wirkungen, und lafs 
fen ben erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daber wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merkwürdigen Erfheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum füblbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlımg wird auf Beifall 
rechnen birfen, wenn fie unternimmt, das „Kunftblatt‘* im folher Ausdehnung und Megelmäßigkeit erfcheinen zu 
laffen, daß ed, dieſem Beduͤrfniß entfprecend, den Lefern bed „Morgenblatts‘ eine bedeutende und intereffante Zu: 
gabe ſey, für Künftler und Aunftfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitichrift bilde. 

Man wird zu dem Ende ſich beftreben, zumächit im zwei, wöchentlich erfcheinenden Blättern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über dad Merkwürdigſte zu ertbeilen, was in Deutihland und den übrigen Ländern in allen Thei⸗ 
len der Aunft, in der Malerei und dem ihr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerei und Architektur fich ereignet, 
Beurtheilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen ber allgemeine Kunftgegeuftände zu liefern, und Beiträge zur 
Geſchichte der Altern und meuern Kunſt zu fammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunſt betrefs 
fenden Werten, fo wie eine Weberfiht der neueſten artiftiichen Literatur und PVeurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften diefed Fahs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umriſſen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend audzuftatten. 

Die Redaktion bat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Schriftüber die Studien der griechiſchen Künftler, übernommen, 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Origi⸗ 

nal: Auffägen und Nachrichten Fräftigit zu unterftüßen. Beſonders erfuhen wir auch Künftler, uns von ihren eiges 
nen, oder den in ihrer Nähe entitehenden Aunftwerfen Notizen einzufenden, damit die Weberfiht moͤglichſt vollitändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftets den Grundfa ftrenger Unpartbeilihteit befolgen, und wir glauben 
befbalb bie bereits in dem bedeutenditen Eritifhen Zeitihriften angenommene Megel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffrezuverfeben, aub für unfer Blatt feftftellen 
u miüffen. Died wird die Mebdaftion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeffenen Lobes oder Tadels 
hüßen, und dazu beitragen, unfrer Zeitichrift den edlem und anitändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
erg und befondere, wo von den höchiten Fäbigkeiten und Gütern des menfhliben Geiſtes die Rede ift, beobachtet 
werben follte. 





So wie nad) obiger Anzeige der bisher für das „Kunft: Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden foll, mas das gebildete Publifum davon erwarten Tann, eben fo iſt es 
der Fall mit dem „Literatur« Blatt.“ — Der bisher ibm gewidmete Raum ift zu beengt. — Wir feben und daher 


gendthigt, auch diefem Theil des Morgendlat te* eıne größere Ausdehnung zu geben, um unfere Lefer mit den neues 
ungen ber Literatur, die, ohne zu dem ſtreugwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 


befannt * zu koͤnnen. 
Diele Ite Ausdehnung, zu der wir genötbigt find, wenn wir wirklich ben fir Gründung des „Morgen: 
blatts“ 364 wet volllommen erreichen wollen, erheiſcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleids durch das Opfer, das wir bisher durch die, dieſem Zweig beſtimmten Beilagen brachten, binlänglich 
eigten, daß wir zu jedem meuen möglichit bereit find, fo können wir biefes bei der Vermehrung vona — 5 m 
ihen Beilagen damit nur beweiſen, daß wir bloß auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“* dafür fordern fönnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Eleinen Auffchlag von 
2 fl. oder 4 Mthle. 8 Gr. für'd Halbjahr und begmigen. 
Sollten Künftler und Kunftfreunde das ., Kunft: Blatt‘ einzeln halten wollen, fo wird biefen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlafen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des „Literatur-Blattd.“ 
Fir diejenigen Liebhaber aber, welche beide, das „ Runft:* und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wıln: 
ſchen, Foftet ber halbe Jahrgang nur 5 fl. Bi 
* * 
. ge halbe Jahrgang bed „Morgenblatts“, mit Cinfhluß des „Literatur: und „Kunft:Blatts“, würde 
a o v en . ”* * ® * * * .o * * * * ” * * * [2 * * [3 [2 ” ” * - * * * * * - * * . 10 fl. 
Der halbe Jahrgang bed „Literatur: und „Kunft:Blatts‘ ohne bad „Morgenblatt* . .. 5fl. 
Der halbe Fahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich dad „Literatur:Blatt* . 2. 2... 5. 
dad „Kunf: Blatt“ . 2. 2 2 22. 3fl 
Für diefen Preis Fann, nach Webereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poltamt in Stuttgart, bad „Morgenblatt“ 
in Witrtemberg, Bapern, Franten, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durd alle Poltämter bezogen werden, 
3.8. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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dinands VII. 1814 bis zur Cinberufung ber conftituirens 
ben Eorted. Bon *r. — 5) Anguſtin Chaho, Reife in 
Navarra während des Auſſtandes ber Basten. Deut ſch 
von £. v. Alvensteben. — Sterntunde. 10) Mond: 
Karte von Beer und Maͤdler. 

Niro. 53. 

Werte über England und Irland. 19 Geſchichte der 
europdifhen Staaten, herausgegeben von Heeren und 
Udert. Geſchichte von England von 3. M. Rappenberg. 
2) Soopers Geſchichte Englands von ben fräbenten Zeiten 
bis zum Jahr 1855. Mac der 22fen Originals Antgabe 
überfejt von 8, U, Nüber. — 3) Thomas Moore’ Ge: 
ſchichte von Irtand, Aus dem Engl, überſezt von Dr. A. 
Schaͤfer. — 4) Daſſelbe Wert überſezt von Perer Hier. 
— 5) Aus dem Tagebuche eines in Großbritannien reifen: 
ben Ungarn. . 

Nro, 54. 

Werte über Englandb-und Irland. 5) Aus dem 
Tagebuche eines in Großbritannien reifemden Ungarn. 
Schluß.) — Werte über Spanien und Portugal. 
6) Geſchlchte des fpanifhen Word. Im gebrängter Ueber: 
fit dargeftelt von Dr. B. Guttenflein. — 7) Gefwichte 
der europaͤtſchen Staaten. beraudg. von Heeren und Udert. 
Geſchichte von Portugal, von Prof. Dr. 9. Scaͤfer. — 
Gternfunde 11) Voputaͤre Himmelatunde oder allge: 
mein faßliche Betrachtungen fiber die großen Wunderwerte 
ded Weltalld, von Dr. Geipfe. — 19) Der Sternentbims 
mei, mit chriſtlichem Auge zur Erbebung des Herzens bes 
trachtet, von G. 5. Daub. — Biograpbir. Mititärifche 
Memoiren des britifhen Eapitind Movie Scherer, ent: 
baftend bie triegeriſche Laufbahn des Herzogs von Wels 
fington, übertragen von ©, Nagel. 

gro, 55. 

Rbmiſche Geſchichte. 1) Ed. Gibbous Geſchichte bes 
Verfalls und Untergangs des roͤmniſchen Reichs, aus dem 
Engl. uͤberſezt von I. Sporſchil. — 2) Geſchichte Roms 
in feinem Uebergange von der republitaniſchen jur monar: 
chiſchen Werfaffung 2. von Prof. W. Drumanmı. — 
3) Das Römerreig vom Urfprunge bed Staats Bis zum 
Untergange der Weltherrſchaft Roms, von Dr. Ermefli. 
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richtung einer Glagueurdanftalt wurde übrigens durch 
; eine ganz richtige Beobachtung der im Allgemeinen etwas 
diebäutigen menfhlihen Natur veranlaßt. Der Einzelne 
Ich wette Hundert gegen Eins, daß es ein Glaqueur | kommt nicht leicht aus dem Gleichgewicht; find aber zehn 
war, welcher zuerft dad Sprichwort in Umlauf gefezt hat: |; Perfonen beifammen und Einer davon fängt an zu gäb- 
ed gibt fein dummes Handwerk, fondern mur dumme | nen, zu laden oder zu weinen, fo darf man fiber darauf 
Menfben. Kann man fib in ber That eim ftupideres | zäblen, daß die Andern das Gähnen, Lachen und Weinen 
Gewerbe denten, ald dasjenige, welches einzig und allein | auch nicht lange halten koͤnnen. 
darin befteht, mit den Händen zu Matfchen, wenn eim | Schon bei den alten Griechen finden wir Glaqueurs, 
Schaufpieler auf die Bühne tritt, und wenn er die Bret: | Die Geſetzgeber wollten fie durchaus verbannen und ftell- 
ter wieder verläßt, nachdem er mit mehr oder weniger | tem bei den Theatern eigene Beamte an, nämlich die 
Kunft einige mehr ober meniger geiftreihe Medendarten | fogenannten Maftigophoren , welche fpezielen Auftrag 
bergefagt bat? Und doch gewinnt man bei der Ausübung batten, den Claqueurs und andern Mubeltörern Stil: 
diefes Gewerbes in Paris ein ganz anſehnliches Vermögen, ſchweigen zu gebieten. Die natürliche Folge ſolcher Edikte 
wird Wähler, oft gar wählbar, und hat die Ausſicht, in und Verbote war, daß die Claqueurs allerlei Mittel und 
die Deputirtenfammmer zu fommen und zu den Hofbällen Wege erfannen, wie fie das Geſetz umgeben könnten. Je 
eingeladen zu werden. Die Angeführten dabei find die, heimlicher und verborgener, deſto mächtiger und bedeu- 
welche auf das von ben Claqueurd gegebene Laͤrmzeichen tender wurde ber Einfluß der Glaqueurd. — Die alten 
mittlatſchen, ohne dafür bezahlt zu ſeyn. ' Mömer, welde den Griechen Alles nachäfften, entlebnten 
Der Urfprung der Claqueurs fchreibt Hch aus einer von ihnen auch die Gelege Uber die Theater, Bei den 
Zeit her, wo ein ſchlechter Autor und ein mittelmäßiger | Spielen des Cirfus und bei den Voritellungen im Theater 
Schaufpieler entweder aud Eigennutz oder Eigenliebe das | war es ftrenge verboten, in die Hände zu Hatichen, Bravo 
Beduͤrfniß fühlten, einen Spießgefellen und Gevatter zu | zu rufen, oder die Kleider zu ſchwenken. Nachdem biefe 
haben, der ihnen in den Stunden der Geburtäwehen | drei urſpruͤnglich gebräuchlichen Arten von Beifalläbezeu: 
hülfreiche Hand leiſte, um das Publitum über den wahren | gungen verpönt waren, was thaten die Claqueurs? Statt 
Werth und Gehalt ihred Talents zu täufhen. Die Ein: | der bisher uͤblichen Zeichen braten fie andere auf, felt 


Die Klaqueurs der Pariser Theater. 
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überzeugt, daß das Publitum fie mafdhinenmäßig von | 
ihnen annehmen werde. Man erhob 5. B. ein mehr ale 
leifes Beftüfter oder ein dumpfes Gebrumm; man flug 
mit einem Ziegelſtein ober mit einem irbenen Topfe wiber 
die fteinernen Stufen, worauf bie Sufchauer ſaßen. Da 
aber bie römifchen Maftigophoren diefe Arten von Bei: 
faldbegeugung noch zu geräufchvoll fanden und fie bei 
Strafe des Stäupend unterfagten, fo nahmen bie Gla: 
queurs ihre Zufluht zu einer ganz einfahen Panto: 
mime; fie Freuzten'nämlih die Daumen, und erhoben 
zugleih die Urme über den Kopf, oder fie ftanden auf, 
legten die Hände vor den Mund und fehritten im biefer 
Stellung auf ben Künftler zu, melden fie beflatfchen 
wollten. Da mahe einmal Jemand ein Mittel ausfindig, 
fo verftodte Köpfe zu bandigen! Alle Legislatoren Noms 
hätten ihr Latein darüber verlernt. Daber geſchah es 
auch vieleicht im einer Art von Verzweiflung, baß bie 
roͤmiſche Regierung in den erften Zeiten des Kaiferreichd 
eine eigene Zunft von Elaqueurd einfeste, welche das 


lieferungen der Kunft Beifall zu klatſchen. Diefe aus 
lauter fräftigen jungen Lenten gebildeten Zunftgencffen 
bießen juvenes ſchlechtweg und waren in verſchiedene 
Cohorten abgetheilt, deren Anführer curatores, magistri 
javenum ober juventutis genannt wurden. Diefe Ela: 
quenrszunftmeifter haben zu einer gewiffen Zeit bid an 
400,000 Sefterzien, etwa 10,000 rheinifhe Gulden, ®e- 
halt befommen. Das Staatsbudget fonnte wahrlich nicht 
zwetmäßiger verwendet werben. Als Nero auf dem 
Theater fang, begnügten ſich die Claqueurs nicht mehr 
damit, im die Hände zu klatſchen; fie riefen dem Kaiſer 
zu: wie unvergleihlich ſchoͤn! welch göttliher Belang! Er: 
babener Auguſtus! unfterbliher Apollo! zur Belräftigung | 
deffen Burrhus und Seneca ben Zufhauern ein Zeichen 
gaben, den Enthufiasmus ber offiziellen Klatſcher zu 
theilen, Da beeilte fib maturlih Jedermann, mit Hand 
und Mund Beifall zu fteuern. 

Der roͤmiſche Koloß, anf allen Seiten von ben Bar: 
baren gerüttelt und geſchuͤttelt, ftürgte zufammen und 
zog Küänfte und Wiffenihaften mit in feinen Fall hinein. ' 
Man kann nicht ohne fchmerzlihes Gefühl an Alles 
benfen , was im diefem allgemeinen Brande verloren 
gegangen und unter biefer ſchrecklichen Finſternißlawine 
begraben worden iſt. Aber mit bem größten Unglück 
ift doch immer noch ein Gluͤck verbunden: die Zunft | 
der Slagueurd wurde mit unter den Trümmern ver: | 
fchättet. Habt Dank dafür, Barbaren! Wir fehen die | 
Elaqueurs erft Jahrhunderte lang nachher wieder zum | 





Vorſchein kommen; unter der Megiernng des großen 
franzöfifihen Könige par excellence friehen fie aus 
ihrem Verſteck wieder an’d Tageslicht hervor. Zu jener 
Zeit machten fie ſich dadurch bemerflich, daß fie dem 





ausfhließlihe Privilegium hatten, nah den beiten Leber: | 
| 
| 
| 


Stümper Pradon ben Sieg über Marine davontragen 
halfen. Als Lehrlingsarbeit war das ein Meifterftüc, 
denn die Claqueurs hatten mod feine eigentliche Drgani- 
fation erhalten. Erſt mehrere Jahre nachher verwandte 
ein frangöfiiher Cavalier fein Genie darauf, die Armee 
ber Claqueurs zu diecipliniren, und erfand jene wunder: 
bare Kaftif, wozu, troß der Merbefferungen und Fort: 
ſchritte, welde die Kultur feither im allen Dingen in’s 
Leben gerufen bat, dennoch feine weientlihen Zufäße 
mebr gemacht worden find, ‚ 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die beiden Gefangenen. 


(Borifegung.) 


Und wer meint, ein Schüler, ein angebender Juͤng⸗ 
ling liebe nicht innig, nicht mit voller Seele, weil er 
dabei nichts hofft und fi nicht denft, der irrt gemaltig. 
Das können nur Leute meinen, die nie jung, oder auf 
der Schulbanf im den Partifeln und im que retranche 
fehr ftart waren; Schüler mit trefflidem Gedaͤchtniß, ge: 
ſcheitem Kopf, küblem Herzen, zahmer Einbildungstraft, 
und dreimal im Jahr belobt und gekrönt; Mufterfciller, 
Mufter in Monfieur Ratins Sinn, Finftige Monfienr 
Ratins. — Sie find jest Pfarrer, Sachmalter, Krämer, 
Poeten, Lehrer; fie feven aber wo fie wollen, im Laden 
oder auf der Kanzel, in ber Bank oder auf dem Parnaß, 
fie find Mufterpfarrer, Mufterträmer, Mufterpoeten, 
lauter Mufter, nichts ald Mufter, und das will ſchon 
viel heißen. — Ich follte nicht herzinnig, mit unbegrenzter 
Hingebung geliebt haben, weil ih mußte, daß außer 


| solleer Schwärmerei nichts babei herausfam? ich ſollte 


meiner Liebe micht Alles zum Opfer gebracht baten, weil 
ih, im gewöhnlichen Sinn, nichts davon hatte? Nicht 
doch! far ‚einen einzigen Blick des lieben Mädchens hätte 
ih Monfieur Ratin gegeben, für ein Lächeln von ihr hätte 
ich alle Elzivirs in der Melt in's Feuer geworfen. 





Sie Tamen die Treppe berauf; als fie an meinem 
Stockwerk vorüber waren, machte ich leife die Thüre auf; 
da kam der Wachtelhund, munter, ſchmeichelnd, zu mir 
heran und rannte in mein Zimmer, Ein präctiges Thier! 
Abgeſehen von der ihönen Bildung und dem reinlichen, 
glänzenden Seidenhaar, batte er im feinem Weſen, in 
feinen Bewegungen, ja in feinen Manieren etwas Bier: 
liches, Liebenswürbdiges, umd ih ertappte mic darüber, 
daß ich ihm, des Unterfhiebs unferer beiderfeirigen Natur 
vergeffend, ordentlich beneidete: war er doch ein vornehmer 
Hund, ein Hund, der ganz familiär mit Perfonem umging, 
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die fo hoch ſtanden, daß fie ſich aus meinem tiefen Me: 
fpeftsgefühle gar nichts machten, ein Hund, den bas 
ſchoͤne Mädchen lieb hatte, dem ih fo gar nichts war. 
Ich las, was auf feinem Halsbande ftand: ich hatte richtig 
vermutbet, fie war eine Engländerin. 

als der Hund fort war, hatte ih nichts Giligeres 
zu thun, ald mich auf's Horchen zu legen: ich lehnte mich 
zum Fenfter hinaus; über mir am offenen Kenfter ſprachen 
der Maler und ber Alte mit einander, dad junge Mäb: 
chen fagte nichts. — „Sie befommen da,“ fagte ber Alte, 
„ein teübfeliges Geſicht zu malen; das Driginal wird aber 
bald das Gonterfei allein in ber Welt laffen, und fo will 
ih freundlih gebeten haben, es fo wenig trübfelig zu 
machen, ald es immer angeht; ich möchte micht gerne ein 
Schredbild für meine Entel ſeyn. — Wahrhaftig,“ fuhr 
er munter fort, med it nicht Eitelleit, wenn ih mich in 


1 


dem Alter und mit ſolchem Ausſehen malen laſſe, und ich 


denfe wohl, die meiften, melde Ihnen ſitzen, wiſſen ben 
Zeitpunkt beffer zu wählen...“ — „Nicht immer, Mplord,“ 
erwiberte der Maler; meine fo chrwürbige Geftalt ift wohl 
noch eine größere Seltenheit ald Schönheit und Jugend⸗ 
friſche.“ — „Sie niahen mir Gomplimente; ib nehme 
fie an: man wird mir bald feine mehr maden... Lucie, 
ich thue dir wehe! aber, licbed Kind, warum Fannft du 
auch nicht fo ruhig in die Zukunft blicken, wie bein Vater? 
Ich bitte dih: wenn wir ung trennen müffen, wer von 
ung beiden verliert am meiiten? Seven Sie Richter zwi: 


ihen uns, mein Herr.“ — „Entihuldigung, Moplord! | 


ich denke wie Miß Lucie: eine folde Trennung muß für 


‘ Maler fam mir entgegen. 


Sie beide fo ſchmerzlich ſeyn, daß Eie wohl beifer gar 


nicht daran daͤchten.“ — „Sehen Sie, juft dies nenne 
ih Schwahheit, und davon möchte ich meine Tochter 


beilen. Diefe Schwachheit finde ib natürlich, wenn da: 
ich aegangen, umd batte damit fehr Unrecht: ih war um 


Alters weggerafft und um manch fhönes Jahr, auf dag | Worte gefommen, deren jedes unfhäsbaren Werth hatte. — 


von die Mede ift, daß der Menfh im der Bluͤthe des 


er fiber rechnete, gebracht werden kann. Creilt einen 


der Tod aber erft an der natürlichen Grenze des Pebend, | 


erfheint er nur wie der Schlaf nah einem miühevollen 
Tagewerk, bat ein Vater, der in der Liebe feines Kindes 
gluͤclich war bis zum lezten Augenblick, keinen Wunſch 
mehr, als im feinen Armen zu entihlummern — ift denn 
dies ein fo trauriges Bild, daß man die Augen davon 
abwenden muß? ... Lucie, warum meinen?.. Eautſchul⸗ 
digen Sie, mein Herr, über dieſen Punkt zanken wir ung 
gar oft, ib und Pucie; das Porträt brachte mich darauf, 
fonft wäre ich nicht fo frei geweien, bier ben Streit 
aufjunehmen . . .* 

Ich beborchte mit Entzüden biefe Bruchſtuͤke des 
Geſpraͤchs. Wie viel fagten fie mir! und zudem befam 
dadurch das ſchoͤne Mädchen einen unendlich intereffanten 
Unfrih von Schwermuth und rührender Kindesliebe. 
Ach! dachte ich, ſo herrliche Werde, fo untertbänige Lafaien, 


| 


ein fo prädtiger Wagen, fo viel Lurus, fo viel Anlaß zu 
Freude und Citelfeit, und die Königin über diefes Miles 
fteht thränenfeuchten Auges und grämt fih, daß fie nicht 
immer um ihren alten Vater ſeyn kann! 





Am nämlihen Tage noch kam das Porträt in die 
Galerie, freilich erft als Sfisye; aber ich erfannte fogleich 
den fchönen alten Mann. Er war links auf der fein: 
wand; rechts befand fih ein großer leerer Raum, der 
fib nah meiner Meinung ſchlecht ausnahm. Aber bei 
ber zweiten Sitzung wurde das Gemälde hereingenom: 
men, obgleih die junge Miß diesmal allein gefommen 
war, und dies beitärfte mich in der Wermutbung, daß 
der leere Raum fitr ihr Bild beftimmt fen, und daß ich 


endlich ihr Geficht zu feben befommen werde, 


„Sie hatten verſprochen, Miß,“ hörte ich den Maler 
fagen, „eine Skizze des Punfts im Park zu bringen, an 
den Ihr Herr Vater gefezt ſeyn möchte.“ — „Ich babe fie,“ 
war die Antwort; „fie ift im Wagen.“ — Sie trat an’s 
Fenfter und rief: „John, bring me my album! — Uber,“ 
fuhr fie munter fort, „John ift ja nicht da!“ Allerdings 
hatten ihre Leute einen armen Teufel bei den Pferden 
gelaffen und thaten fih in einem benachbarten Kaffeehaus 
guͤtlich. „Ich hole es,“ rief der Maler; aber ich war 
ihm zuvorgefonmen, und chen flog ich wieder die Treppe 
berauf, das Album der jungen Miß an meine Pippen 
druͤckend. Ich hoffte bis zur Ihre des Utelierd zu kom: 
men und bier im Fluge ihr Geſicht zu ſehen, aber der 
„Großen Dant! gibt es doch 
feinen artigeren Burſchen!“ und damit nahm er mir das 
Buch aus der Hand. 





Ich kehrte an meinen Lanerpoften zurüch, ruhiger als 


„Der artige Junge! er verfteht alfo engliſch?“ — „Sehr 
gut; er macht gewöhnlich den Dolmetſcher zwiſchen mir 
und Ihren Landsleuten. Ein lieber Junge! nur Schade, 
daß er fich nicht der Kunſt wibmen darf, wozu er Nei- 
gung und Talent hätte.“ — Der Maler ftand auf und 
fuhr dann fort: „Ich muß Ihnen doch etwas jeigen... 
Hier! eime Skizze, von ihm am Fenfter bier entworfen — 
der See, ein Stud des Gefängniffes; der zerlumpte Hut 
bier an der Schnur, in den die Worübergebenden ein 
Almoſen werfen follen, deutet auf den armen Gefange: 
nen, dem der Anblick dieſer ſchönen Natur verfagt iſt.“ 
— „Meht artig componirt!“ fagte fie, „und mit viel 
Gefühl!.. Warum widmet er ſich aber nicht der Kunft, 
da er io viel Beruf dazu zeigt?“ — „Seine Bormünder! 
fie wollen einen Juriften aus ibm machen.“ — „Mor: 
münder? So ift er eine Waiſe?“ — „Schon lange; er 
hat nur einen alten Onfel, der ibm erziehen läßt.“ — 
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Armer Junge!“ fagte die junge Engländerin im Tone 
inniger Theilnahme. 
(Die Fortfegung folgt.) 


_— — — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Mar, April. 
Gutenberg. Kunfiverein, Eiſenbahn. Bert Hartenbera. 


Die Angelegenbeit des Outenbergsbentmalsd gebt 
nachgerade zu Ende, und mit dem zäften Juni, dem Johans 
nistage, wird Johann Gutenbergd Statue am Orte ber 
Wiege bes großen Erfinders enthält baftehen. Dann werben 
wir für ein dreijäbriaed Harren entſchaͤdigt werben, und 
große Feſte an ums vorÄbergehen feben, der Erinnerung bed 
großen Mirbürgerd geweiht. Schon trifft bie Rommiffion 
große Vorbereitungen; ein Feftcomite ift ernannt, von bem 
man Üderzeuat ſeyn darf, baß es feine fehbne Aufgabe wür: 
big Idfen werde, Die Meben auf dem Plage werben vom 
Bürgermeifter der Stadt Mainz, vom Praͤſidenten bes Kunſt⸗ 
vereind und von dem Praͤſidenten ber Gutenbergdtommiffion 
gebaften, be Liedertafel nebſt ambern nachbarlichen Muſit⸗ 
vereinen veranſtalten am Entbällungstage ein großes Miufit: 
fet, wobei Loͤve's großes Dratorlum: „Gutenberg,“ (Tert 
von Gieſebrecht) zur Aufführung kommt. An dem beiden 
darauf folgenden Tagen beginnen die Woltöfene. Leber das 


eine große Frembdenmenge bier zu verfammeln, ba bie Rbeins 
und Babdereifen damit zufammenfallen, wo obmehin unfere 
Stadt und Gegend das Aſyol der reifelufligen Welt find, 
Außerbem ift es gewiß, baß aus ben bebeutenderm beutfchen 
Städten Deputationen eintreffen werben, Eroyatier in Paris 
bat den Erzquß auf ſehr würbige Weife vollender, und wir 
finden, daß biefe Meiflerarbeit mit 25,000 Fr., welche aus: 
beduugen mworben, niapt zu tbeuer bezadit if. Thorwalbſen 
in Rom bat für die Mobellirung nichts angenommen; aber 
bafür ſteht auch der Däne dem Deutſchen um fo viel näber. 
Daß die Statue im Louvre in Paris ausgentellt worben fey. 
mie man Anfangs beabfichtigte. um einen Ertrag für das 
Unternebmen zu erzielen, bavon vernehmen wir nidts, und 
man ſcheint biefe Idee Im ber lezten Zeit aufgegeben zu ba: 
ven, ba man mit der Errichtung des Denfmals eilte, Wer 
weiß aber auch, ob bie Ausſtellung etwas adgeworjen hätte: 
Die Franyofen, die Männer der freien Preife, baben ſich 
für den Erfinder ber Preife und für ſein Denfmal wenig 
intereffirt. Der König der Franzoſen war ber Einzige, ber 
zu unferm europaͤtſchen Unternehmen etwas beitrug. — Der 


band (Straßburg, Karlörube, Mannheim, Däjfeldorf, Darıms 
ftadt, Mainz) kann als ein Ereigniß bezeichnet werben, bad von 
ben fabnften Folgen ſeyn fann und wird. Unſere jaͤhrlichen 
Kunftausftelungen werden nun Bebeutfamteit erhalten, umb 
nicht bioh vom ben Beiträgen biefiaer Künftier abhängen; 
was in ben Wusftellungen jener Städte Vorzuͤgliches zu 
Tage kommt, werben wir in unferer Unsfteflung, bie zulezt 
ftattfinder, vereinigen, — Die Angelegenheit ber Matny-ifrant: 
furter Eiſenbahn, bie feit einem Monate fo viel von ſich 
reden machte, iſt immer noch micht in der Art entſchieden, 
daß man hoffen toͤnnte, bad Wert werde unverzuͤglich begon⸗ 
nen, Zwar iſt die Eonceffion der Staatöregierung dba, das 





Exrpropriationdgefeg ift ba, bie Kapitalien find ba, und man 
tonnte auf der Stelle zur Nivellirung ſchreiten; doch bad 
neue Frauffurt:Wiedbabener Profjeft mat bie Sache bedenklich; 
e6 kam mmerwartet und ungemein flörend, Wird naͤmlich 
auch auf der rechten Geite bed Mains eine Ciſenbahn gebaut, 
fo it, obwohl dieſe ſich unmoͤglich rentiren fann, bie ſchoͤnt 
Ausfigt für unfere Bahn auf der linten Mainfeite zur Hälfte 
wenigſtens getrübt; denn es wird biefer der wohl zu beadır 
tenbe Perfonentraudport nad ben Taunusbäbern daburch ents 
z0gen. Diefes Brantfurt:Biedbabener Unternehmen, fommt es 
su Stande, fann wohl in der erſten Zeit ber Agiotage burch 
Attienhandel (dad Unternehmen gebt von fieben reichen Bau— 
fierd gu Frautfurt aus) Gewinnft abmwerfen; aber ed wirb 
ein Ruin ſeyn für bie, weise ſich mir großen Summen 
baran betheiligen. und bie Abſicht haben, auf Dividenden zu 
warten. Denn fo viel feuchter wohl Tebem ein, baß unfere 
Mainz: Frantfurter Eiſenbahn feine ifolirte bleiben kann, jons 
bern baß fie beftimme ift, dereintt in Verbindung zu treten 
einerfeits mit ben Mannheim⸗; Bafeter Unternehmen, unb 
anbernfeits mit dem Bahnen, die früher oder ſpaͤter nach bem 
nörbfigen Deutſchland bin gezogen werben, woburch unſere 
Bahn von ſelbſt der Mittelpuntt eines arohen Eiſenbahn- 
foftemd wird, das ben Suͤden mit dem Norden auf bie ein: 
fachſte Weife verbindet, Weide Bortbeite, bei unferer obne: 
bin fo glucttichen Rage, unferer MainysFrantfurter Bahn 
aus biefem großartigen Projefte entipringen müjjen, leuchtet 
Jebem ein, und nicht weniger, bab die Bahn auf ber rechten 
Mainfeite verdammt ift, ewia auf einen Perfonentrandport 


8. zwiſchen zweien Staͤdten (Grantfurr und Wiesdaden) befpräntt 
Feftprogramm beliberirt indeffen im Augenblickte bad Eomitc, ' 


weßbalb now feine weitern Detalla barüber angegeben wers | 
den finnen. Die Zeit, in welche das Feit fällt, ift geeigmet, | 


zu bleiben, welcher noch dazu nur im Gommer bebeutend 
if. Wie ubthig es alfo im Jutereſſe ber Unternehmer ber 
Bahn anf der rechien Seite wäre, bab fie ihr Projett mit 
dem unfrigen verſchmetzen, liegt am Tage, Bie haben aber 
einmal die Caprict, das Projekt burdizufegen, und fie werben 


es zu ſpaͤt bereuen. — Einer der entiernteften Theile unferer 





Teftung, bat Fort „Harbenberg,+ bat ſeit Kurzem darum 
eine Bebeutung befommen, weil die volisifgen Gefangenen 
des Franffurter Attentats dahin verſezt worben find, Das 
Fort liegt äußerſt romantifh, Varer Rbein fließt rubig und 
freundti daran vorbei, und man wirb veranlaßt, dort oben 
friedfichpoerifche Betrachtungen anzuftellen, Uebrigens follen 
fi die Beute Äußerft bebaglich in ihrer neuen Zage befinden, 
weniaflens iſt es befannt, das ihnen von Geiten ber Milis 
tärbehdrbe eine ſehr Immane Behandlung zu Theil wird, Es 
ift ihnen erlaubt, unter Huffiht mehrere Stunden des Tape 
im Hofraume fi zu bewegen und Anverwandte zu feben; fie 
erhalten gute Koſt, Lettüre, kurz Miles, was fi mit ihrer 
Lage verträgt. — Auch mit unferer Feſtungsgarniſon iſt eine 
Veränderung eingetreten. Das Öflerreigifge Regiment ans 
genau, das mehr ald zwanzig Jahre hier im Garnifon las. 
umb fat einbeimifch hier war, bat Mainz verlaffen, und an 


! beilen Stelle i s O ich ‚ein anderes Infanterieregi⸗ 
Anſchluß unſers Kunſtoereins an ben rheiniſchen Kunſtver⸗ — Ran Drei 


ment, Fleifger, gefommen. Diefer Truppenwechſel bar bier 
wahres Bebauern erregt; deun bie biefige Beodlferung ftand 
mit diefen Truppen auf einem febr freundf&aftlihen Fuße, 
und man war die Leute ſchon fo gewbhnt, bad ıman an 
Trennung nicht denten mochte, Wir jweifeln inbeffen nicht. 
daß bad ein aͤhnliches Werbältnig mir bem neuen Reniment 
bergeftellt ſeyn wird; denn mir bem Öflerreichiichen Soldaten, 
in deſſen Ebaratter Gutmätbigfeit und Woblwollen bie Haupt⸗ 
züge find, läßt ſich febr leicht und aut leben. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Entännfi du dich der Meinten Thorhelt nicht, 
In melde dich tie Diebe je geflürgt, 

So haft du nie geliebt; 
Und baft du mid geſeſſen, wie ich jet, 

Den Hörer mit der Biebiien Preid ermüdend, 


So haf du nicht gelebt. 


Shaleöpeare. 


— — — —— —— —— —— —— — 


Die beiden Gefangenen. 
(Bertfegung. 


Was ich da hörte, brachte mich aufer mir: fie be- 
dauerte mich! Mehr brauchte ed nicht, um mid ftolz 
barauf zu mahen, daß ih eine Waile war, um mein 
aͤrgſtes Ungluͤck in Seligkeit zu verwandeln. D! warım 
fonnte ich ihre Gedanfen nicht an mich feffeln! Uber das 
Geſpraͤch wendete fib auf andere Gegenftände, und ich 
erfuhr aus ein paak abgebrocdhenen Meden, daß fie in at 
Zagen nah England zurüdreifen wollten. Was follte 
dann aus mir werden, allein mit Monfienr Matin! Ich 
war recht von Herzen betrübt. — England, reizendes 
Land, dem die Schiffe mit geſchwellten Segeln zufliegen, 
lachende Ufer, fchattige Parls, mo die jungen Milfes fo 


ſchwermuͤthig luſtwandeln! Hier — mie reizlos Alles! wie | 


fadbe! Ih fah binaus auf den Eee: er war gar nicht 
ihön! — Wenn fie geht — wenn andere Menfchen fie 
vorbeifonmen fehen — wenn fie zur Mittagszeit auf 
ftaubiger Straße fährt und ihr Blit auf die grünen 
Bäume fällt, auf die friſchen Wiefen — warum ſtehe ich 
nicht unter dem Baum, auf der Wiefe! Schöne Miß, du 





| 


fliebft? — Warum liege ih micht vor dem Füßen ihrer | 


Moffe! Ich fähe ihre Angſt, und fie hätte wieder Mitleid 
mit mir! 


Die Sitzung war vorüber und ich erwartete in der 
hoͤchſten Ungeduld, das Gemälde in die Gallerie kommen 
zu ſehen; aber ber Abend brach an, es erfchien mict, 
eben fo menig die folgenden Tage. Man bat gefehen, 
durch welche Umftände ib an die Dachluͤcke kam, und da 
fonnte ich dem Verlangen nicht widerſtehen, in das Atelier 
binauf zu Hettern und die Zuge der Geliebten meines 
Herzens zu betrachten. Ich babe erzählt, welche Kata: 
ftropbe dies zur Folge hatte, und wie ich troftlod das 
angerichtete Umbeil betrachtete, Ich nehme dort meine 
Geſchichte wieder auf. 

Diesmal fühlte ih nur zu gut, daß es rein um mich 
geſchehen war. Erft eimen Elzivir zu Schanben richten 
und lügen, dann eine Thüre erbredhen, verbotene Bücher 
lefen, über das Dach flettern, ein Atelier verheeren, 
einen Mannequin ummerfen, ein Gemälde zerreißen — 
eine furdtbare Kette von Verbrechen! und Monfieur 
Ratin mußte, was dad erfte Glied derfelben war: dad 
unvernünftige Lahen. — Was war zu thun? aufräumen? 
reinigen? unmöglich! ber Schaden war zu groß. Eine: 
Geſchichte erfinden? fo eben, beim Maikäfer, hatte ich bie 
Erfahrung gemacht, daß dies nicht fo leicht war. Gefte: 
ben? lieber Alles in der Welt! es wäre herausgefommen, 
bad ih verliebt war, und ich ſah im Geifte, wie bei 
ber bloßen Ahnung einer folden Immoralitaͤt Monfieur 
Natin alles Blut in's Geſicht ſchoß und ſchon fein Blick 
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mich vernichtete. Ich beſchloß, mid auf dem Wege, auf 
dem ich gelommen, ſachte in mein Zimmer zuriidzuzieben, 
die Thüre der Kammer zu fchliefen und fleißiger zu 
arbeiten als je, und dies ſowohl, um mir jelbit die gräß- 
lihen Gedanken zu vertreiben, ald um Monſieur Ratin 
von ber Fährte abzubringen: konnte er doch laum an 
meinem moralifhen Verhalten zweifeln, wenn ih ibm 
als Proben meines Fleißes recht viele fauber geichriebene 
und forgfältig ausgearbeitete Penfen vorlegte. Da indeſſen 
der Abend ftark hereinbrach, fo glaubte ih meinen Abzug 
noch etwas verfhieben zu miffen, damit es finfter wäre, 
wenn ich wieder über das Dad flieg, und der Gefangene 
mich nicht ſehen könnte, s 

Diefe Zeit bendzte ih, um meine Neugierde zu be: 
friedigen. Ich fand bald dad an die Wand gelehnte Ge: 
mälde und nahm ed am. die Helle. 
vollendet: bie junge Mif, in zierliber Haltung, ſaß 
neben ihrem Water, und ihre zarte Hand rubte leicht 
auf dem Halfe bed fhönen Wachtelbunde. Alte Buchen 
befhatteten den Siß, und durch eine Deffnung fab man 
ein fhönes Schloß auf einer fanften Unhöhe und daruber 
weg das Meer. Das liebe Gefiht mit dem fanften Bug 
von Schwermuth erregte in meinem Bufen einen Sturm 
der leidenſchaftlichſten Gefühle; aber nicht lange, fo über: 
fiel mich wieder in feiner ganzen Bitterfeit der Schmerz, 
daß ich ihr nichts war, michts ſeyn konnte, daß fie fo bald 
von bier, von mir fcheiden mußte, In ben Blid ihres 
fhonen Auges verfunten, rief ich im mir; „Warum bift 
du nicht meine Schwefter? Ih wollte dir ein lieber Bru: 
der ſeyn! wir wollten mit einander ben guten alten Mann 
recht gluͤclich mahen! — Wie friih ift das Grün, mo 
du bift! zum Garten wird die MWüfte, die du betrittft! — 
Lucie! meine Lucie!“ — 

Die Nacht war angebroden; traurig nahm ih Ab— 
fhied vom Gemälde und mar bald in meinem Zimmer, 
kurz ebe man mir Licht und mein Abendeſſen brachte, 
Aber bei meiner heftigen Aufregung war ich weder hung: 
rig noch ſchlaͤfrig, und ich machte mich Auge an die Arbeit, 
um Monfieur Ratin, ob er mid num früb oder fpät 
überfiel, augenfällige Proben meines Fleißes und meiner 
aufrihtigen Befferung vorlegen zu können. — Erſt Virgil, 
dann Gäfar, dann drei Seiten Gompofition; über der 
vierten ſchlief ich ein, 


Um Tages Anbruch warb ich duch eine Stimme 
aufgefhredt, welde aus voller Kehle ein geiftliched Lieb 
fang. Ih horchte: ed war ber Gefangene. Er fang 
etwas gebämpfter fort, enblih hörte er auf. Daß der 
Mann fo fromm war, gefiel mir nicht übel. Nach einer 
Paufe rief er heruͤber: „Sie find beute Naht recht 
fleißig geweſen.“ — „Sihgt Ahr jeden Morgen fo?« 
unterbrah ih ihn. — „Von Kindheit auf, Wie wollte 


id mein Ungläd tragen ohne den Troſt ber Religion!“ — 
„Uber die Meligion hätte Cuch auch vom Verbrechen ab: 
balten follen, weßhalb Ihr im Gefängniß ſizt.“ — „Jun 
ger Herr, ih bin unfchuldig! Gott bat es zugelaſſen, 
daß meine Richter falſch gerichtet, Gottes Wille geſchehe! 
* Und gerne ergäbe ih mich in mein Schickſal, hätte 
ih nur neben der leiblihen Nahrung auch die Seelen: 
fpeife — aber ich babe keine Bibel.“ — „Mas!“ rief 
ih, „man verfagt Euch die Bibel!“ — „Was verfagt 
man dem nicht, den man ausgeſtoßen, mit Füßen getre— 
ten...“ — „Eine Bibel mäßt Ihr baben! Ihr folt eine 
haben! Ich bringe Euch meine eigene!“ — „Guter, 
junger Herr,“ fagte er mit gerührtem Tone, „u mir 
fommen — das gebt nicht! Und ich litte ed fchon gar 


nicht: ein fo furchtbarer Anblick ift nicht für fo junge 


Es war beinabe | 


Augen!... Willen Sie aber, warum ih Sie eigentlich 
angeiprohen? Als ih Sie geftern den Kuchen an ber 
Schnur binaufziehen ſah, da dachte ih: gibt es denn 
feine gute Seele, die fo dem armen Gefangenen zum 
Brode des Lebens verhilft!" — Wie ein Blitz durchſchoß 
mih da ein Gedanke: „Habt Ihr eine Schnurt« — 
„Durd Gottes Zulaffung babe ich eine; ich hob. fie einzig 
zu diefem Zwecke auf.“ — „Ihr follt eine Bibel haben!“ 


unterbrach ich ibn; „Ihr ſollt eine haben!“ — Und ganz 


vergnügt, baf ich dem Unglüdlihen Gutes thun konnte, 
eilte ich zum Schrank, um die Bibel zu ſuchen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die Claqueurs der Pariser Theater. 
(Bortferung.) 


Es gibt gegenwärtig in Paris fein Theater, welches 
nicht feine eigene ftebende Bande von Claqueurs aufzu— 
weifen bat, und es wird bier kein Stüd in Scene ge: 
fegt, ohne daß man «3 zuvor gegen dad Auspfeifen ver: 
afecurirt hat. Es find nicht bloß die mittelmaßigen und 
ſchlechten Wutoren, welche fih von den Scaaren ber 
Claqueurs unterftügen und beihügen laffen; alle brama- 
tiihen Dichter ohne Ausnahme greifen zu dieſem Mittel 
fünftlichen Erfolge. Seit der Wiedergeburt ber Claqueurs 
bat man es auf den Parifer Theatern allgemein fo ge: 
halten. Der Dichter Lemlere vergaß fich fogar fo weit, 
daß er aus dem Hintergrund einer Loge feine eigenen 
Werte beilatihen half. Dorat wandte fait fein ganzes 
Vermögen daran, um feine Städe mit Glanz durdzu- 


-bringen. Man erzählt, daß er nad der erften Aufführung 


feines Megulus den Schaufpielern noh 700 Franken für 
gewiffe Auslagen fhuldig war, bei welcher Gelegenheit 
Rabarpe zu ihm fagte: noch zwei oder drei folder Succeſſe 
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und Sie ſind ein ruinirter Mann! Die beiden erſten 
jezt lebenden dramatiſchen Schriftſteller Frankreichs laſſen 
fein neues Stück zur Aufführung bringen, wenn nicht 
alle ihre Freunde der erften Vorftellung beimohnen und 
die Verpflichtung über fib genommen baben, um jeden 
Preis zu klatſchen. Wehe dem armen Dichter, welder 
diefe gewöhnlicen Huülfsmittel verſchmaͤhen und das 
Yublitum alein zum Schiedsrichter über die Mortrefflid: 
feit feines Werts beftelen wollte; er könnte ganz ficher 
darauf rechnen, eine ſchreckliche Niederlage zu erleben. 
Eine fein angefponnene Kabale wiirde ibn bald überzeugen, 
dab es gefaͤhrlich ift, als einzelner Kämpe gegen die 
Legionen „der Römer“ in die Schranten zu treten, Mit 
diefem klaſſiſchen Namen, deſſen Urſprung ich weiter nicht 
anzugeben weiß, bezeichnet man mämlic bie YParifer 
Claqueurs; vielleicht haben fie ibn deßhalb erhalten, weil 
fie gegenwärtig Herrn der Buͤhnenwelt find, wie weiland 
die alten Roͤmer Herrn der politiichen, 

Eine erfte Vorftellung in Paris it in der That etwas 
Mertmürdiged, und der nur oberflählih oder gar nicht 
in Eouliffengeheimniffe eingeweihte Zuſchauer, welder 
zufällig einer ſolchen Aufführung beimohnt, ahnt nicht 
im Entfernteften, wie viel Mühe, Zorge und Geld ber 
Erfolg eined Dramas dem Autor foitet, der am Ende des 
Stils von dem begeifterten Parterre mit unbändigem 
Geſchrei berausgerufen wird, Wenn der arme Autor 
nach zwei⸗, dreimonatlicher Anſtrengung endlich bie lezte 
Zeile feines lezten Alts niedergeſchrieben bat und ſich nun 
mit einem tiefen Stoffeufzer in feinen Lehnſtuhl, wenn 
er anders einen Lehnſtuhl beſizt, zurücklehnt, weil er 
glaubt, jezt fen Alles abgemacht und er braude nur in 
aller Ruhe den Succeh abzuwarten, fo ift das meit ge: 
fehlt; denn von diefem Augenblide geht die liebe Noth 
erſt rebt an. Im Fall er noch unbefannt if, muß er 
zunähft den anmaßenden Dunkel des Theaterdirektors, 
den ewigen Aufihub des Leſecomités, die zahlreichen 
Launen der Schaufpieler und die no zahlreicheren Gapricen 
der Schaufpielerinnen geduldig ertragen und am Ende ſich 
noch auf Gnad und Ungnade in die Bedingungen bes 
oberiten Chefs der Elaqueurs fügen. Schon geraume 
Zeit vorher werden die Verhandlungen rüdjichtlih des 
lezten Punktes eingeleitet. Der Chef de Glaque, eupbe: 
miflifh entrepreneur de succes genannt, it bei den 
Privat: und Generalproben zugegen, man fuhr ibm fo 
viel als möglih den Geift des Stuͤcks — wenn nämlich 
welcher darin ift — begreiflih zu machen; man deutet 
ihm die Kraftftellen, die effeftvollften dramatiſchen Situa: 
tionen, welche beflatiht werben muͤſſen, und endlich ben 
günftigen Augenblick an, wo er mit feinen „Leuten“ den 
Erfolg des Stüds erobern fol. Der Schaufpieldireftor 
und bie Alteurs ermangeln nie, diefen Lehren und Un- 
weifungen ded Autors noch einige befondere Inftruftionen 


= 


o 


und Empfehlungen beisufügen. Mir den Schaufpielern 
verftändigt fih der Chef de Claque weniger leicht, als 
mit dem Direktor und Autor; man predigt ibm fehr 
mweitläufig und -forgfältig vor, daß er ja die Geſetze der 
kuͤnſtleriſchen Hierarchie beobachten mmüffe; den erften Mol: 
fen dürfen allein die gigantifhen Beifalldbezeugungen zu 
Theil werden; die Nebenrollen müffen fih mit den Bro: 
famen beanügen. Diefer will gleih beim erjten Auftreten 
günfkig empfangen werden; Jenem liegt nicht viel daran, 
ob man ihn während der eriten beiden Alte beflatfcht, 
wenn er nur im dritten und vierten nicht vergeffen wird; 
ein Anderer endlib wüniht von Anfang bie zu Ende 
unter lautem Beifall zu fpielen, und nah dem Herunter⸗ 
lafen des Vorhangs außerdem noch gerufen zu werden. 
Da das ungewöhnlihe Mühe verurſacht, fo gibt er auch 
dem Chef de Claque noch ein Exrtratrinfgeld a zwanzig 
Billets, um daraus ein eigenes Peloton „Roͤmer“ zu 
feiner fpeciellen Bedienung anzuftellen. Nachdem Jeder: 
mann die feite Ueberzeugung gewonnen hat, baf ber 
„Shei* alle Andeutungen begriffen und alle Empfehlungen 
behalten hat, fezt der Cheaterdirettor den Tag fir die 
erfte Vorftellung feft. 


Die Fortfegung folgt.) 
— — 
Aorrespondenz-Nachrichten. 


Prag, Upril. 


Erdbeben. Fruͤhllngéeſeſſie. Mozartd Dentmal, 

Die Erbftöße, welche man in Wien und am andern 
Orten des dflerreihifgen Kaiferflaates am 14ten März Nach⸗ 
mittags bemerkte, find any im einigen Gegenden Prags, 
indbefondere am rechten Ufer ber Moldau, doch ziemiig 
teigt, fuͤhlbar geworden. Im ben Umgebungen ber Gterns 
warte mwurbe, fo mie in dem meiften Theilen Prags, feine 
Epur bes Erdbebens wahrgenommen, und bie aftronomifgen 
Upren zeigten nit die minbefte Werdnderung in ibrem 
Gange. Die Witterung war und blieb heiter, dad, Baromes 
ter vor und mad jener Zeit im Gteigen begriffen, und ftanb 
um zwei Ubr auf 27 300 7°,, Rinten, um ſechs Uhr auf 
27 Zoll 8%,, Rinten Parifer Maß, das Reaumurfse Tbers 
mometer zeigte nm zwei Uhr 81... um ſechs Uhr 5? 0 Grab 
Waͤrme. Auch zu Altbunzlau, dem Stift Hobenfurt und in 
andern Ortſchaften Boͤhmens wurde biefe Erbderſchutterung 
verfpürt, Wenige Tage nach dieſer Naturerfpeinung find 
wieder bedeutende Froͤſte eingeireten, und ber Frühling bat 
überhaupt im fehr rauher Geftalt, meift in Schnee gehällt 
und von Gtürmen begleitet, bepätirt, und taͤuſchte zum 
aroßen Theil die Erwartungen der ſchöͤnen und frommen 
Wert auf die erften heitigen und Lenzfeſte und Promenaden. 
Das Joſephsfeſt mit feinem Jahrmarkt vor der Kirche wurde 
verſchoben; aber in ber Eharwocht erhoͤhte das raube Wetter 
bie Werbienfte der Andaͤchtigen, welche die heiligen Gräber 
beſuchten, und unfere Ronggampstage (der Dfterbienstag Im 
Baumgarten, und ber Mittwog, ber Shuhmanerzunft geweiht, 
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dia bem Umgebungen bed Dorfes Nußle) waren fo wild unb | 


ftärmifp, saß man fanın ertwarter hätte, am beiden Tageu 
die Mienfgen im fo langen Zügen, den Elementen trogenb, 
hierbin und borthin wandern, reiten unb fahren zu feben. 
Im Baumgarten hatte ih, wie gewoͤhnlich, mebft dem mie: 
ders und mittlerm Klaſſen auch die gefammte faſhlonable 
Welt verfammelt, die am folgensen Xage bie große Wie ſe, 
als den eigentlichen Tummelplatz bed Woltövergnügens, nur 
umfuhr; denn faft Miemand flieg ans, fig im das Sunte 
Grwüht gu mengen, bab, In verfgiedene Gruppen attbeitt, 
fiy auf mannigfattiafte Het, doch, wie dad bei böhmifgen 
Woltöfeften Immer der Fall iſt, ohne große Lebhaftigteit ers 
adyte. Zabfiofe, mehr nnd minder verflimmte Reiertaften 
Sifbeten die ambulanten Driefter, um welche ſich Tanztreiſe 
geftattetem, bie zum Theil faft eben «fo taftfod, wenn aud 
sit fo beftia walzten, als bie elegante Jugenb auf unfern 
Bällen und Reunionen. Dazwiſchen erhob fig bie und ba 


ein Kram mit Gebaͤck und Obſt, ſammt ben Spieltifgen unb : 


Bänten, und felbft auf ber Erbe waren hie und da Rottos 
dogen ausgebreitet, wo tin paar Kreuzer eingefegt twurben, 
und Pomrrangen, Biderwaaren und Kuchen dad arobe Roos 
dildeten. Das Gebränge war ungebener, und auf bem Fuß— 
pfabe wogte bie flilfebblige Menge gleig dem Muͤhlbache 
babin. 
dinen aufzufegen, ſchien es, als babe man bie Gefammtzabf 
der Blinden und Krüppel — barınter Figuren, bie von Was 
tur erpreß dazu geformt ſchienen. an Hoͤlenbreughels Bilder 
und die abenteuerllichſſen Werrentungen bed erfien Mimiters 
der Theater zu Bonbon und Paris, Kliſchnig, zu mabnen — 
des bbbmiſchen Königreichs zur Geier des Schufterfeftes ver: 
ſchrieben, welde, die Erſtern mit Abjutanten, bie Unbern 
meift allein, mitten im Wege fnieten, ben Walleen gleichſam 
den Pfad abfchneidend, und rin Hbllengeſchrei erboben, welches 
als Antibotum gegen das Mitfeib diente, das ihre Hülfloſig⸗ 
feit in jebem wohl organifirten Herzen erregt haben wärbe. 
wenn man ihnen nit fo ſehr angefeben. daß Ihnen das 
Betteln ein Gewerbe, ihre Gebrechlichteit das ermänfgte 
Haubmwertögeug fen, das fie ungern mit geraden Gliebern 


deutſchen Mozartövereim anzufhließen, und bie Gpenben ih: 
rer Verehrung mit jenen ber Übrigen Staaten zufammens 
sufcgmelzen, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Main,, April. 
(Beſchluß.) 


Meite, Liederbuch für die Veteranen der großen Armer. 


Unfere lezte Oftermeffe war in commerzieller Hinſicht 
etwas beſſer, ald man von unfern Meffen obne Großhandel 
erwartet, Die neuern Boßverbältniffe haben günflig und 
ungünftig auf unfere Meſſen gewirtt; gänflig, weil nun 
wieder unfer nachbarliches Naffan für unſern Handel nicht 
mebr Auslanb ift, woburch es ben naſſauiſchen Ortſchaften 
mögli wird, ihre Luxusbeburfniſſe von bier gm beziehen; ums 
sänftia aber, weil bie rbeinbeffiihen Landfrämer, die fonft 
ibre Baaren melft von bier bezogen, biefelfen nun von 


; Kranffurt, dab auch dem BZollvereine angebdrt, fommen lafs 


Wie ein Memento aber, um der Munterteit Gors ' 


fen. — Wichtiger ald ver Meßhandel waren bie Sehenswür— 
bigteiten. die auf unferer Meſſe immer eine bebeutende 
Mode fpielen. Alles wurde diesmal von Loiſſets Reittänfts 


‚ fern, Pantomimen, Xänyern, Jongleurs :c. überragt. Man 


muß geſtehen, Baprift Roiffer bat eine Geſellſchaft vereinigt, 
bie wahrhaft Großartiges leiftet, fen es Im Eircnd auf bem 
berrligen, ungemein gut vreffirten Pferden, ſey ed auf ber 


| Bühne, wo pantomimifge Enfembienäde im feltener Bolls 


vertaufhen mwärben, weit man in biefem Falle vielleicht bie | 


unverſchaͤmte Forberung an fie fleilem dürfte, zu arbeiten. 
— Zum VWortheil des Fonds für ein Monument W. U. Dos 
yarts in Prag bat der Verein für Kirchenmuſit bereits eim 
Eoncert gegeben. bad febr zahlreich befucht war, und meis 


ftens Mozariſche Eompofitionen entgielt, und im dem erſten gewiß im fädlichen Deutſchland, das er jet bereidt, gerne 


bleſelben Zeugniffe geben. — Bon Profeffor Nitlas Mülter 
fervatorium ber Muſit veranftaltet, folgen; aber fmon haben | 


Tagen bed nächflen Monats fol ein zweite, von bem Con⸗ 


fig Distuffionen über ben Platz erhoben, auf weldem das 
Dentmal errichtet werden bürfte. Nach ber erfien Über folte 
ed in einer Kirche angebracht werben; doch fagt man, ber 
Erzblſchof von Prag wolle dies nit geflatten, ba Mojart 
weber ein Potentat, noch ein Geiſtlicher geweſen fen, und 
die Gefinnungen, welche biefer geiſtliche Dberbirt bisher an 
den Tag gelegt bat, verleiben einer folgen Anfiht große 
Wahrſcheinllchteit. Undere baben vorgefhlagen, mam folle 
auf Koften der Stabtgemeinde einen Eaal bauen, ber mie zu 
Biken, fondern nur zu Comcerten verwendet werbe, biefem 
ben Namen: „Mogartöfaal“ heilegen. und darin bloß bie 
einzige Büfte des ardäten deutſchen Meifters aufſtellen. Dis 
veftor Weber fol ÜÄberbied ben auten Gebanten haben. neben 
dem großen Monumente eine Büfte des Tondichters In ber 
faiferligen Bibliothet aufzuflellen, und einer voliftändigaen 
Sammlung feiner Werte naͤchſt berfeiben ein eigenes Fach 
zu wibmen, Golten die eingehenden Summen nicht binreis 
hen, bad Dentmal großartig und des Xonmeifters würbig 
ausjuführen, fo thäten bie Böhmen wohl beiler, fih dem 


enbung ausgeführt werben. Man ſprach aber auch während 
ber Untmefenbeit diefer Kunftreiter nur von Loiffer und feis 
nen genlalen Probuftionen; Theater unb Eoncerte wurben 
darüber fafl ganz vergeſſen. Cine auſpruchsloſere Sehens— 
wiürbigfeit waren bie aftronomifchen Apparate bes Mechani— 
tus Scharf aus Thorn im Preußen, eines Mannes, ber 
uns auf eine ſchlichte Weife die Aftronomie und ihre Räte 
fel beſſer veranſchaulicht, als mande gelebrte Vorträge vom 
Männern bes Faches. Es haben fig bei Scharfe Uusfteis 
lungen nicht viele Reute eingefunden; aber bie, welche far 
men, find gewiß befrieblat wengegangen, und baben mehr 
Nugen aus feiner Husftelung gejogen, als fie erwartet. 
Scharf bat vortheilbafte Zeuaniife von ben ausgezeichnerflen 
Afronomen bes noͤrdlichen Deutfglanıd, Man wirb ihm 


babier ift diefer Kage eim Rieberbuch für bie rheinbeſſiſchen 
Veteranen der großen Mapoleonfhen Armee erſchlenen. 
weiches Wert für unfere Provinz ein eigenthümtiches Ins 
tereife bat. Es iſt Berechnet für die Feſte und geſelllgen 
Bufammenfänfte jener greifen Krieger. Der Dichter befingt 
bie großen @rinnerumngen der Veteranen in Ihrem Berbält: 
nife zu dem Helden des Jabrhunderte, ferner bie großen 
Erinnerungen der Vaterſtadt (Gutenberg, Heintich Grauens 
to6 u. ſ. w.), und eudblich bieter er den Meteranen für 
ale Ragen bed Lebens ein Lied. Diefe Diptungen zeichnet 
das Einfane der Gedanfen und GBefäblderaüffe aus, und 
man ſieht altich, daß fie für ernſte, bejabrte Männer ges 
fungen find, Das Wert ift nur in ber Anlage etwas zu 
umfangreid. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


— 


Miltwoch, den 3. Mai 1837. 





THr Fühler nicht, wie ſchlecht ein ſolches Handwerk fen! 
Wie wenig dab dem Arten Künfller zieme! 


Goethe. 








Die Elaqueurs der Pariser Theater. 
(Bortfegung.) 


Vebrigend ift dad Amt eines Chef be Elaque nicht fo 
leicht zu verfehen ald man glauben mödte; es ift ſchon 
vorgelommen, daß unzeitig gefpenbeter Beifall ein ganz 
gutes Stüd verderben hat. Ein Kind lann aber auch 
einfeben, welches Unheil daraus entitchen muß, wenn ber 
Shef de Claque klatſchen läßt, wo es maͤuschenſtill fepn 
ſollte, oder wenn er die Stellen zu applaudiren vergißt, 
worauf der ganze Erfolg hauptſaͤchlich berechnet war. Die 
erfte Eigenſchaft, welche ein ehrenwerther Entrepreneur 
de Succes befisen muß, ift ein angenehmes Aeußere und 





hoͤfliches Betragen, um mit Anftand im der Geſellſchaft 
von Autoren und Schaufpielern, mit denen er in ftetem | 
‘ tommen begriffen bat,“ wird fehr gefucht, und die Thea: 


Merkehr ift, erfheinen und fi präafentiren zu fünnen; 
ferner erfordert fein Amt wenn auch nicht audgebreitete 
Kenntniffe, doch einigen Unterricht und einige Fafungd: 
kraft, um alle bie MWeifungen, melde ihm der Dichter 
ertbeilt, zu begreifen und zu behalten. Cin gutes Ge: 
daͤchtniß darf gleichfalls nicht fehlen, damit er ſich alle 
Aufträge des Direktors, der Schaufpieler , ded Souffleurs 
u. f. w. feft einprägt unb feine groben Boͤcke in ber Aue: 


ferner zwei für einen Chef de Claque ſehr wuͤnſchens— 
werthe Eigenfchaften, weil es ihm fonft begegnen fünnte, 
daß er die verfproceme, audbebungene Anzahl von Glas 
queurs nicht vollftändig lieferte, fondern in der Zerftreuung 
einen anfehnlihen Theil der Freibillette verkaufte; endlich 
bedarf dieſer Chrenmann eines großen Vorraths von Be: 


duld, Langmuth und ſogar von Philoſophie, da er mehrere 


Male hinter einander der Probe von fuͤnf ewig langen 
Akten beiwohnen muß, ohne die mindeſte Ungeduld und 


Langeweile kund zu geben. 


Darf man ſich unter dieſen Umſtaͤnden noch verwun—⸗ 


dern, daß ein guter Chef de Claque ſo außerordentlich 


ſelten iſt, und daß ed im ganz Paris hoͤchſtens drei gute 
Elaqueurschefs gibt, während man doch wenigiteng dreißig 
gute Afteurd auf ben verfchiebenen Bühnen der Hauptftadt 
zählt? Ein Chef de Elaque, ber, mwie der erlauchte Robert 
Macaire fih ausdruͤckt, „die Poefie feines Gewerbes voll: 


terbireftionen reiten fi wetteifernd um den Befik feiner 
Perfon und machen ihm wechſelnd die vortheilbafteiten 
Anerbierungen. Der fire jährliche Gehalt, welchen er von 
der Direktion erhält, beläuft fich im der Regel auf zwei: 
bis dreitaufend Franfen baar Gelb. Außerdem befommt 
er täglich eine gewiſſe Anzahl Billette für's Parterre und 
die Galerie, wovon er einen Theil an feine Leute abgibt 


führung ſchießt. Redlichkeit und Rechtſchaffenheit ſind und den Neft mit Mabatt für feine Rechnung verkaufen 
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läßt. Ferner erhebt er fowohl von den Schaufpielern als 
von den Autoren eine Eontribution an Billetten. Leztere 
fügen gewöhnlih noch Heine Xrinfgelder bei, melde ſich 
monatlih doch leicht auf fünfzig bis fechzig Franfen be: 
laufen mögen. Die Schaufpieler, welche ſich auf biefelbe 
Weiſe in Hingender Münze empfehlen, werben je nad 
dem Merbältniß des erlesten Handgeldes bedacht. Es 
foftet mehr, wenn man fih zu Anfang oder beim Schluß 


! 


der Vorftellung beflatihen ‚läßt, ald wenn man bloß | 


während des Stüds Beifall haben will. 


Ein Debütant, | 


der nur bei feinem erften Erfcheinen auf ber Bühne ap: 


plaudirt wird und nah Beendigung feiner Rolle fill: 
ſchweigend abtritt, bat fich fiher nur für den erften Akt 
empfohlen. 

Vermittelft dieſer mannichfaltigen Contributionen iſt, 


wie man ſieht, dad Amt eines Chef de Claque ſehr ein⸗ 


| 


träglih und findet daher viele Liebhaber. Um baffelbe zu | 
erlangen, braucht man aber nicht bloß Merftand und 
Talent, fondern auch Geld; es ift befannt, daß biefe | 
ich's ihnen ſagen . .“ — „Herzlich dauert Ihre mic! 


Stellen zu fehr hoben Preifen verkauft werben, wie die 
Motariate im Frankreich. So ift 3. B. Vacher fiir 20,000 
Franten der Nachfolger Mouchette's am Theater francais 
geworben. Oft verhandeln auch die Xheaterdireftoren 
diefen Platz gegen eine anfehnlihe Summe; die Gazette 


des Tribunaur und bie übrigen Parifer Journale haben | 
kuͤrzlich einen folhen Vertrag zwiſchen einem entrepreneur _ 
de sucees und einem der biefigen Theaterregiffeurgd befannt | 
gemacht (f. Morgenblatt Nr. 52, 1857). Xeblond an ber | 
Opera comique und Sauton am Gpmnafe dramatique | 
! gen; jezt fiel ed mir aber fchwer auf's Herz, daß ich ein- 


haben fi troß ihres hoben Einkauſspreiſes doch ein ganz 


hüpfched Vermögen erworben; lezterer bat nah feinem | 


Tode feinen Erben nur die befcheidene Rente von 15,000 


h 


Franken binterlaffen. Xeblond und Sauton waren beide | 


lahm; ich weiß nicht, ob dieſe körperlihe Schwäche eine 
Folge ihres Poftens geweien; die Geſchichte berichtet über 
diefen Punkt nichts, ed wäre aber nicht ganz unmöglich, 


denn diefer ehrenmertbe Stand bat auch feine Nachtbeile. | 


| 
| 


Die beiden Gefangenen, 
(Bortfegung.) 


Während ih fuchte, war ed mir, als hörte ich vom 
Gefaͤngniß heruͤber leiſes Wimmern. Ih horchte. „Sepb 
Ihr es?“ rief ich hinuͤber. Er gab feine Antwort, aber 
das Wimmern dauerte fort, mur lauter noch und Häg: 
licher. — „Was iſt's? was fehlt Euch?“ rief ich Angftlic. 
— „Schredlide Schmerzen!“ ermwiberte er; „und mir ift 
nicht zu helfen! ... Eines der Eifen ift zu eng für mein 
Bein; diefes. iſt davon hoch gefhwollen, das Eifen drückt 
darauf und — Dh! Oh!“«“ fchrie er, ſchnell abbrechend. — 
„Sprecht aus, armer Mann!“ — m. . peinigt mich aufs 
Gräßlihfte! Kein Auge kann ich zuthun, darum fah ich 
Sie auch heute Naht arbeiten.“ — „Armer, armer 
Mann! Aber warum verlangt Ihr nicht, daß man Euch 
Erleichterung verſchafft?“ — „Man kommt nur alle fünf 
Tage zu mir... Ob! — noch drei Tage — dann will 


Könnte ich denn nicht .“ — „Nichts, gar nichts, gutes 
Kind! — Ich müßte, . . Ihre Theilnahme lindert or: 
bentlich meine Schmerzen... . ih müßte... Oh! Ab! 
Ah! ..“ — „Ihr muͤßtet — was?7“ — „Barmberziger 
Bott! Blut! ... das Eiſen ein Fein wenig weiter machen 
können —“ — „Eine Feile!“ rief ih, meine Zeile! — 
Wartet! in meiner Bibel. . .“ y 

Ich batte eine Zeile zur Hand, ich legte fie raſch in 
die Bibel, fhnell war fie von einem Bindfaden umfchlun: 


gefperrt war. Indeſſen fuhr der Gefangene fort auf's 


Klaͤglichſte zu winſeln; jeder Schrei war mir ein Stich 


in's Herz, und (dom dachte ich daran, meine Thüre zu 
fprengen , da fab ich zu meiner großen Freude unten 
einen Lumpenſammler vorüber gehen. — „Halt!“ rief ich 
ibm zu; „binde died an die Schnur an der Mauer da 
drüben. Geſchwind! es ift fir einen armen Mann.“ — 


Reblond 3. B. widerfuhr die traurige Ehre, durd einen | Der Lumpenfammler band dad Buch an, raſch wurde. es 


Befehl des Kaiferd aus Paris verbannt zu werben, weil 
er ganz im Widerfpruh mit feinen optimiftifchen Ge: 
mwohnheiten eine Kabale angezettelt hatte und ein Stüd 
auspfeifen lief, das Napoleon unter feinen fpeziellen 
Schub genommen, 
annehmlichteit und noch mehrere andere in's Gedaͤchtniß 
rieſ, äußerte er ganz ernſtlich folgende Unfiht: „Unſere 
Kunft ift mit vielen Laften und Beſchwerden verknüpft, 
und wenn mir der Himmel einen Sohn ſchenkt, werde 
ih nimmermehr meine Einwilligung dazu geben, daß er 
aufs Theater geht.“ 
(Die Bortfegung folgt.) 


une 


Indem er fi eines Tags biefe Un: | 


aufgezogen, und es batte faum das Fenfter erreicht, fo raf: 
felte der Schlüffel in meinem Schloß. 





Ed war Monfieur Ratin. Er fand mich an ber 
Arbeit. „Ich habe,“ fing er an, „geftern im Aerger über 
Ihre Aufführung vergeffen, Ihnen für die zwei Tage 
etwas aufzugeben.“ — „Ich babe etwas ausgearbeitet,“ 
erwiberte ich zitternd. Er betrachtete bie Arbeit mit eini: 
gem Miftrauen, denn ſolches war ihm noch micht vorge: 
fommen, Nachdem er fih überzeugt, dab die Auffäge 
wirklich während meiner Gefangenfcaft gefertigt worben, 
fuhr er fort; „Es ift lobendwertb, daß Sie felbit den 
Gefahren bes Muͤßiggangs aus dem Wege gegangen find. 
Ein junger Menfh, ber nichts zu thun bat, kommt auf 
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die nichtswuͤrdigſten Dinge, denn er ift gang den ſchlim⸗ 
men Gebanfen preiögegeben, bie in Ihrem Alter im 
muͤßigen Gebirn fpufen. Denken Sie an die Grachen: 
warum machten fie ihrer Mutter fo große Freude? weil 
fie ſchon frübzeitig fleißig und georbnet waren.“ — na, 
Monfieur,* fagte ib. — „Sie haben nichts gegeffen ?“ 
fuhr er fort, da er mein Nachteilen unberührt daftehen 
ſah. — „Nein, Monfieur.+ — „Es foll mich freuen, wenn 
ich daraus abnehmen darf, daß Ihre geftrige Aufführung 
Ihnen recht von Herzen leid thut.“ — „Ja, Monfleur.“ — 
„Haben Sie ernftlih darüber nachgedacht?“ — „Ja, 
Monfieur,“ — „Sehen Sie jezt ein, dag Ihr unvernuͤnf⸗ 
tiges Lachen eine Ungezogenheit, daß es ganz refpeftwidrie 
war?“ — „Fa, Monſieur.“ (In diefem Augenblit kam 
Jemand die Treppe herauf!) — „Wie Sie dann logen?“ — 
„Ja, Monfieur.* (Die Thuͤre des Ateliers ging auf!) — 
„Wie aus dem Lügen...“ — „Ja, Monſieur.“ (Oben ein 
Schrei des Entfeßens!) — „Was bedeutet der Lärm?« - 
„Ja, Monſieur.“ (Dben laute Verwinfhungen, ganze 
Profopopden; ich meinte umzuſinken!) 


Ich nahm mich indeſſen gewaltig zufammen, um 
Monfieur Ratins Aufmerkſamkeit von den Profopopden 
abzulenken. „Ald Sie geftern fort waren... .“ fing ih an. — 
„Stil!“ unterbrach er mich, auf den Lärm im Wtelier 
horchend, der immer ärger wurde. — „Alles bin!“ fchrie 
der Maler aus Leibesträften; „ed muß Jemand in's 
Fenſter geftiegen ſeyn!“ — Er trat an's Feniter und rief 
berab: „Julius! find Sie geftern Abend immer zu Haufe 
geweſen?“ — „Ja,“ fagte Monſieur Ratin, vortretend, 
„und auf meinen Befehl.“ — „Denken Sie, mein Atelier 


und Ihr Zögling muß Alles mit angehört haben.“ 
„Darf ein arıner Gefangener ein Wort mitiprechen ?* 
tier ed da aus dem Mauerloch im Gefängniß berüber; „ich 
babe Alles mir angefeben, ich kann Ihnen Alles fagen.“ — 
„Nun, fo ſprecht.“ — „Geftern Abend war große Gefell: 
ſchaft auf dem Dab, gerade unter Ihrem Fenfter: nicht 
weniger als finf Katzen. Sie wiſſen, wenn ber Teufel 
der Ciferfucht in die Burſche fährt —= — „Macht's kurz!“ 
tief Monſieur Ratin. — „Da gibt's Speltakel. Die Kaͤtzin 








machte die Spröde —“ — „Macht's furz, fage ich!“ rief | 


Monfieur Natin noch einmal; „das gehört nicht zur 
Sache!“ — „Ei doch! ohne die Eiferfucht der vier Lieb: 
haber —« — „Julius,“ ſprach Monfienr Ratin, „geben 
Sie einen Augenblit auf die Treppe hinaus.“ Das lief 
ih mir nicht zweimal fagen. 

»Sie minuten zuſammen, daß es eine Luft war,“ fuhr 
ber Gefangene fort; „aber das Frauenzimmer jab keinen 
an und puzte fih bie Schnauge mit dem Sammtpfötdhen : 
ganz wie Penelope unter ben Freiern.“ — „Weiter!“ 
rief der Maler; „raſch!“ — „Da auf einmal fiel es einem 


ein, dem andern bie Pfote etwas unfanit auf die Nafe 
zu legen. Diefer nabm das Ding übel; die andern fom: 
men berbei, und jezt geht's lod! Man fab nichts mehr 
ald einen Pelzklumpen; ein wahrer Teufelslärm! Auf 
einmal macht Penelope einen Satz in’d Atelier, und der 
belle Hauf ihr nah. Weiter ſah ih nichts, aber nach 
dem Gerumpel dachte ih mir, fie müffen etwas umge: 
worfen haben, und dadurch müfe wieder etwas umgeftoßen 
worden fepn. Es war gegen acht Uhr.“ 

{Die Fortfegung folgt.) 


———— 


Korrgspondenz-Machrichten, 
Cinj, April. 
Die Eiſenbahn ven Budweld nach Binz: 


Um bie bis jept einzige beutſche Eifenbahn von größerer 
Erfiredung kennen zu lernen, zugleich au, um auf dem 
naͤchſten Wege in's Salzburgiſche zu gelangen, ſchlug ich von 
Drag aus bie weniger beſuchte Straße Über Tabor ma 
Budweid ein. Die obhmiſchen Dörfer find jezt größtentheils 
febr freundlih und out gebaut, umb die ſchlechteſten nicht 
ſchlechter als in den Marten und andern norddeutſchen Pros 
vinzen; auch findet man meiſtens Reinlichteit im ben großen, 
von Wohlhabenheit zeugenden Gaflbäufern, wenn fie au 
ben bfterreigifchen nicht gleihfommen, Die Farbe ber Hius 
fer in den Dörfern und Staͤdten ift faft durchgaͤngig weiß, 
wie Aberall in Defterreih, außer im Torol, wo man mar 
mentlih im Billers unb im Paſſelerthal in ben Dörfern 
bunte Farben fiebt, und wo bie Fleinen zierlichen, fpigen 
Kirsthärme, arün, weiß und ſchwarz angefirigen, bem 
Dörfern einen beitern Eharafter geben, Die böhmifen 


' h | Städte haben hohe Käufer, unb die hazarartigen Marftpiäge, 
ift verwuͤſtet, Gemälde verborben, die Staffelei am Boden! — | 


mit Artaben unter den Haͤuſern, übertreffen au Größe unb 
Schönheit diejenigen in dem meiften deutſchen Stäbten. Die 
auffallend vielen großen Branbfiätten in Böhmen laſſen au 
tort auf die nachtheiligen Wirtungen ber boben Branbuers 
figerungen fließen. Die uralte Areisftadt Tabor, mit etwa 
4000 Einwohnern,- legt maleriſch auf einen Bergrüden, an 


‚ beffen Buße die Luſchnitz ſich freundlich durch das lachende 


Tyhal ſchlaͤngelt. Die Erinnerung an ben furchtbaren Eyiäte 
lebt bort no fort, und bie ſchöne Hauptfirge, wie bas 
Rathhaus bewahren noch Waffen und andere Lieberrefle aus 
jener wilden Zeit; bob barf man bie bigotten Einwohner 
nicht ofme Befahr ber Vertegerung an Ejiöfa erinnern. Um 
der Weftfeite ber Stabt erblicht man bie Ueberreſte ber alten 
Eziötaburg in einem alten Thurm, im weldem Griliparzer 
feine Ahnfrau banfen laͤßt, derem Geiſt aber dur das treffe 
liche Bier, das mam jest bort braut, gebannt zu ſeyn ſcheint. 
Won Tabor führt die fpbne Straße Über Berg unb Thal 
nah ber groͤßern Kreisſtabt Bubweis, bie fon als Bis 
fhofsfig mebr Bedeutung bat, und jezt durch bie von dort 
aus beginnende Eiſen bahn noch befonderes Intereffe und 
Reben gewonnen bat, Der große, regelmäßige Martiplag, 
ringeam von hoben, weißen Hdufern umgeben, unter welgen 
zum Theil Urtaben fortlaufen, erinnert an bie Städte im 
Dperitafien, Tyrol und Schleſſien, wo man baffelbe finder, 
nur daß bort bie freumbliche Heiterteit vermißt wird, welche 
die böbmifhen Städte auszeichnet, und bie befonders im 
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Budwels erfreut, too ber Anblid bed Marttplapes wirtlich großs 
artig if. — Dre Ritter v. Gerfiner regte zuerſt bie Idee 
an, bie Moldau mit der Donan durch eine Siſenbahn zu 
verbinden, deren Ban derfelbe im Jahr 1926 begann, inbem 
fig eine Metiengefellfhaft bildete, die nach mund mad immer 
mehr ihre Rechnung bei dem Unternehmen zu finden ſcheiut, 
da die Eiſenbahn allmählig bedeutend verlängert worben if, 
Unfangs warb fie nur 5', Meilen lang fortgeführt und 
foftete 920,000 fl. C. M.; dom warb fie halb bis zu 11”, 
Meilen verlängert, fo baß fie anf 1,200,000 fl. C. M. zu 
feben fam. In den erftien Jahren famen bie Ationndrs 
wicht zu ihren Zinfen, weßhalb bie Strecke von Left bis am 
die Donau, bei Linz, unvollenber blieb, Dog im Jahr 1852 
warb auch biefe vollendet, und Kaifer Fran, erdffnete bie 
Bahn mit feiner Gemablin feierlich. Später warb fie bis 
Wels und 1935 bis Lambach verlängert, umb iſt jest bis 
mach münden fortgefegt, fo dab nun auch die Traun mit 
der Domau verbunden ift, indem bie Salzſchiffe ans dym 
Galpfammergute von Iſchl ab auf ber Traun und von Hall⸗ 
ſtatt Über den Hauftaͤtter und Traunfee bis nach Smuͤnden 
geben, von wo bann dad Balz anf ber Eiſenbahn über bie 
Donau, und von da weiter mad Böhmen hinein wohlfelt 
und ſchueil gefhafft wird. Ganz Böhmen wirb auf biefe 
Weiſe leicht mit dem ibm fehlenden Kochſalz aus bem uners 
fHöpfligen dfterreigifhen Galztammergut im Xraunviertel 
verforgt, und überhaupt bat ſich feitbem ber Vertehr auf 
biefer Straße außerorbentli vermehrt, und ber Wohlſtand 
best ſich daburch zufehends mir jebem Jahre. Eine Menge 
präditiger, maffioer Gebäude, Magazine und Gafthäufer, 
wie aud Wohnungen für bie Aufſeher find laͤngs der Straße 
zum Theil unglaublich fhnell aufgeführt worden, und bad 
ganze Unternehmen dient zu einem neuen Beleg für bie 
ſchon fo vielfältig im andern Ländern gemachte Erfahrung, 
welche bie aͤngſtlichen Berechner der Gegenwart nicht gelten 
laſſen wollen: daß Hanbel, Mertehr, Leben und Wohlftaub 
fi in dem Maße vermehren, als für bie Erleichterung ber 
ſelben mehr geforgt wird, fo daß alfo nicht ber fon vor: 
banbdene Vertebr, der oft fehr gering if, weil die Bebins 
gungen zu feiner Entwicklung feblen, fonbern ber von ber 
Butunft zu erwartende, und ſicher von ſelbſt ſich findende 
zur Norm für die Berechnung bei Autegung von Eiſenbah⸗ 
nen und aͤhnllchen Unternehmungen bienen muß. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Prag, April. 
Beſchluß.) 
Theatern 


Was unfere Bühne bereifft, fo gaibt es wohl in jeber 
Stadt mandmal Zeiträume, wo eim eigener Unſtern Aber 
allen Probuttionen ber dramatifchen Muſen zu walten ſcheint, 
umb eine Neibe von Novitdten hinter einander verunglücdt. 
Auch bier in Prag baben wir ſchon mande dergleichen Epor 
en erlebt, und es iſt noch ein Gluͤct für Schauſpieler und 
Direftion, wenn biefer Guignon im die Sommermonate fällt, 
wo man fig Äberhaupt mehr um die Naturkouliſſen befüms 
mert, welche die Sonne durchſchimmert. ald um bie lampens 
beleucpteien Site und Tempel, Bouboirs unb Ferter, bie 
der Theatermaler anf bie Leinwand pinfelt; ba fallen einige 
Städe dur, und bis zum Herbſt ober Winter Härt ſich ber 
Tbeaterhimmel auf, und eine freundliche Sonme laͤchelt ber 
Bretterwelt. Heuer aber ging ber Unſtern gerabe mit den 
Wintermonaten, ber Eposge ber alljaͤhrlichen Benefiyien, an, 
und da folgte denn auf das Mißfallen einiger Grüde auch 





bad allgemeine Mißtrauen gegen die nachfolgenden, leere 
Häufer und betruͤbte Benefizianten, Seit dem „Parlfer 
Taugenichts“ (der nun doch ganz verboten iſt) find zwei 
Trauerſpiele, drei Schauſpiele, drei Luſtſpiele, vier Poſſen, 
eine Oper und ein Ballet — alſo in Summa viergehn Nos 
vitäten — gang burpgefallen, und mur eine Dper („bie Pus 
ritaner“) und ein paar theatraliſche Kleinigkelten baben einen 
theilweife günftigen Erfolg gehabt; vorzuͤglich reich an bers 
oleichen ungenießbaren Bühnenfrägten waren bie lezten Wos 
Men, welche uns nicht allein bie mattefte aller Donizettiſchen 
Opern; „ber Berwiefene aus Rom,“ fontern au ben viels 
befprogenen Johannes Buttenbera* aus ber Fabrit ber 
Mab, Birgs Pfeifer braten, bie beide verblenten Fladco ges 
macht haben, „Das geraubte Rind,“ Schaufpiel im zwei 
Arten na Bavarb von €, W. Kom, iſt wieder einmal eines 
der Dramen, welde und Frautreich zuzuſenden ſcheint, mm 
unfer Gefüht anf bie Folter zu fpaumen, bad aber zum 
Gh für unfere Nerven die Gaiten fo gewaltig fpannt. bis 
fie reißen, und man bas „tiefe Gefühl“ laͤcherlich findet. So 
übertrieben als es ift, wurde es aud im ben beiben Haupt: 
roßen gefpielt, Eine Maͤhrchenpoſſe: „ber falſche Monde 
bewohner,“ bat bad Publitum bis zu ber Mufführung recht 
gut unterhalten. Man nannte nämlich einen biefigen Raufs 
mann, einen Scaufpieler und einen Buchhaͤnbler als deſſen 
Berfaffer, man fam zu allen hiefigen Srititern und Movels 
liſten und erzaͤhlte ibmen, fie figurirten im bemfelsen wohls 
getroffen, was bie Klugen nit glaubten, währenb einige 
junge Riteraten und fiterariihe Dilettanten in ber Stadi 
berumflefen und ergäblten: „Morgen werbe ih auf ber Bübne 
repraͤſentirt.“ Enblig erſchien das Stüd, bie Hanptperfos 
nen, beftehendb’aus Necenfenten, Movelliften, Mebatteurs unb 
einem Affen, faben Niemand gleip, und bas Ganze wurbe 
aus geziſcht. Der Verfaſſer har Shattépeare und Schiuer, 
Goethe und Lichtenberg, Jean Paul und Graf Platen gele— 
fen, aber zum Unglück auch ben „Dorfbarbier“ gefeben, unb 
aus ber Epifobe mit dem afritanijgen Hanbwertöburfchen bie 
mIbee* zu feiner Maͤhrchenpoſſe entlebnt. „Ran“ von Alexan⸗ 
der Dumas ift, von Dr. Wollhelm überfezt, auf unfere Bühne 
gefommen,. Der zwelte Titel: „Reibenfgaft und Genie,“ war 
überfiäffig, denn ber Repräfentant des Keau zeigte wenig 
Leibenſchaft und fein Genie, und es iſt ein großer Beweis 
für den Theatereffett des Stuͤcs, daß es troy einer graufas 
men Berfiümmelung burch bie Scheeren ber Direftion, Regie 
unb Eenfur, wie trog einer fat in allen Theilen ungenüs 
genden Befegung doch feit langer Zeit bad erſte war, welches 
einigermaßen anfprad. Werte und Horus „Wormunbfdhaft* 
iſt noch immer nit gegeben, und bad Jutereſſe, weldes 
bad Publikum an biefer dramatiſchen Erſcheinung zu nebmen 
ſchien, bürfte biß zur endlichen Aufführung gan) erfalter 
feun. — Unfer waderer Hiftoriter Framz Palackv hat eine 
Reife nach Rom unternommen, um in ben Schäuen ber Ba: 
ticaniſchen Bibliothek einige wichtige Urkunden zur Fortjeyung 


"feiner „Geſchichte Böhmens“ aufzuſuchen und zu benügen. — 


In ber Jubenftadt, worin man es mit ber polizeilichen Auf⸗ 
fiht in Bezug auf die Hinfänigfeit der Gebäude nicht fo ars 
nau zu nehmen pflegt; als In den chriſtlichen Gtabdtvierteim, 
IN vor einigen Tagen um bie Mittagdftunbe ein Keines aus 
eingeflürst; obgleich fein Menſch babei bad Leben eingebiär 
haben fou, fo därfte doch diefer Vorfall eine heitfame Warnung 
feyn, und bie Reparatur mancer andern ſchadbaften Hänfer 
zur Bolge haben. 
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— Ich bebe vor Sorge; da ſeh' Id 
Meine Suͤnden vor mir, fo viel ich deren begangen. 
Miematd war ich in größerer Merb, nech fclinmmer geinaflgt. 


Reinete Fuchs. 


= 





Die beiden Gefangenen. 


(Bortfegung.) 
* 


Durch den Dienſt, den ber Gefangene mir hier lei: 
ftete, fühlte ih mich aufs Aeußerſte gedemithigt; um fo 
mehr, da bie free Luͤge nah fo frommen Aeußerungen, 
der leichtfertige Ton nah fo großen Schmerzen alle 


Theilnahme, die der Menih mir eingenößt, ploͤtzlich ver: 
wifhte. Auch hätte ih, das traue ih mir zu, ihn auf 


ber Stelle Lügen geftraft und bem Maler Alles belannt, 


wäre nur Monficur Matin nihr um den Weg geweien; 


aber fo — bei meinem Verbrechen war Liebe im Spiel! 

Allermittelt war der Wagen unten vorgefahren; be 
reitd famen die junge Miß und ibr Water die Treppe 
herauf. — „Sie fommen, um zu figen!* rief ber Maler 
in Verzweiflung. „Ihr da drüben, Ihr fagt ung ein: 
fältiges Seug vor! Das Gemälde hier hatte ih an bie 
Wand gelehnt, und ich finde es umgedreht. Seit wann 
fehren Katzen Gemälde um? — Ein Menſch muß durch 
das Feniter hereingeſtiegen ſeyn! — Julius, baben Sie 


etwas geliehen ?“ — „Julius, jagen Sie den Hund bin: | 
ausl“ fprah im nämlihen Augenblick Monſieur Matin; | 


Giebel hinauf, damit ber Maler indes feine verfängliche 
Frage vergäße, 





Als ih wieder im Zimmer war, hörte ih, wie er 
feine Befuche empfing und fie bat, die ſchrecliche Unord⸗ 
nung in feinem Zimmer zu entichuldigen. — „Wenn Sie 
nicht morgen abreisten,* fuhr er fort, „fo mürbe ih Sie 
erfuhen, mir eim andermal zu fihen.“ — „Leider läßt fi 
unfere Ubreife nicht verſchieben,“ erwiderte der Ulte; „aber 
ich bitte recht fehr, laſſen Sie ſich durch ung ja nicht ab: 
halten, auf der Stelle die nöthigen Schritte zu thun, um 
dem Thäter auf die Spur zu fommen.“ — Jezt flieg ber 
Maler ſelbſt auf das Dach hinaus, um bie Lolalität zu 
recognodeiren. 

- Zum Gluͤck dachte Monſieur Ratin nicht entfernt 
daran, dag ih im Geringften in dieſe Geſchichte vermidelt 
ſeyn könnte. Nachdem er feinen Regenſchirm forgfam in 


“den Ueberzug geſchoben, trat er mieder zum Tiſch und 


blätterte in meinen Bücern, um mir Penfen aufzugeben, 
„Da Sie,“ fprab er, „mir Ausarbeitungen vorgelegt, 
und ich ſehe, daß Sie im ſich gegangen...“ Bei Diefen 
Worten kam ber Maler herein und fagte: „Sagen Sie 
mir doch, haben Sie fein Zimmer... Ab ja! bier! 
Wollten Sie wohl fo gut feum und mir auffchliefen? Nur 


denn eben fchnopperte der huͤbſche Wachtelhund an feinem | von dort fonnte man aufs Dach gelangen, und wir wollen 
neuen Regenſchirm. Eilends jagte ich ihn» bis im ben | doch feben, wie man in biefes Zimmer Fam.“ — »„diecht 
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gerne,« fagte Monfleur Ratin; er holte den Schluſſel 
aus einer verfbloffenen Schieblade und ftedte ihn in das 
geſtern von mir möglichft wieder hergeftellte Schloß, wäh: 
ih, bleich vor Schrei, flarr in ein Bud ſah. 





Wäprend die Herrn Infpeftion hielten, hörte ich Lärm 
im Gefängniß drüben. Mehrere Stimmen ſprachen heftig 
durch einander, ein paar hoͤchſt verdaͤchtige Worte fhlugen 
an mein Ohr, die Schildwache horchte auf und die Leute 
auf ber Straße blieben ſtehen. „Ih hab’ ben Strid!« 
fhrie einer; — „und ih bie Feile!“ ein anderer; — 
„bier unter dem Stein!“ — „Wahrhaftig!“ hörte ich im 
felben Augenblit Monfleur Matin fagen, „bad ift fein 
Schnupftuh! Wäre es möglih! . . Julie !« 

Die Thüre fand offen; ich lief bavon, bebend vor 
Entiegen, ohne einen andern Gedanken, ald mich für den 
Yugenblit den Qualen der Angſt und der Scham zu 
entzieben. Ich hatte aber faum hundert Schritte im ber 
Straße gemacht, da ſah ih, umblidend, neben einem 
Polizeibeamten ben ehrlichen Lumpenſammler, wie er ge: 
rade nah meinem Zimmer binaufwieds. Jezt ging ich 
rafcher zu, und faum war ich um bie Ede, fo lief ich 
aus Leibesfräften bis in bie Naͤhe des Thors, und durch 
dieſes ſchlich ich mich fofort,” ſcheu mach den friedlichen 
Polizeifoldaten umfchauend, die bdafelbit Wade hielten. 
Im Gehen hatte ich Zeit, über meine Lage nachzudenken; 
fie erfhien mir vollig troſtlos. Kehrte ih um, fo ergab 


ih mich nicht nur Monfieur Ratin auf Gnade und Un: | 
grade, fondern fiel gewiß genug der Polizei in die Hände | 


und biefer Gedanfe ängftigte mich auf's Furchtbarſte. 
Unter diefen Betrachtungen, mit von der Angſt beflügel: 
ten Schritten ging ich in Einem Zuge bis zu einer Wiefe 
in der Nähe von Eoppet, und bier, auf fremdem Gebiete, 
ruhte ih endlich aus, 
Ele glaubte ich mich. nicht fiher vor Verfolgung. Ib 
ſah beftändig auf die Landftraße hinüber, und fo oft ein | 
Efel oder ein Fuhrwerk Staub aufwirbeite, meinte ih 
fhon, die ganze Gendbarmerie fey auf ben Beinen, mid | 
aufzuſuchen. Meine Unrube wurbe immer größer, und 
am Ende faßte ih einen rafhen Entfhluß; nad Lauſanne 
wollte ich, mo fih eben mein Ontel aufbielt, und alsbald 
ſchlug ich die Richtung dahin ein, 
(Die Bortfenung folgt.) 





— a ——— 


Die Elaqueurs der Pariser Theater. | 
| 


(Bortfegung,) 


Aber felbft am diefem abgelegenen | 


näcften Ede; hier hält er Mufterumg uber fein h 
und baranguirt die Truppen. Er ertheilt feine Bere 
und forbert unbedingten Gehorfam; keiner feiner Unt 
gebenen darf fih unterftehen, zu applaudiren, wenn 
nicht das Signal dazu gegeben bat. Seine Mannſch 
beſteht nicht immer aus gut disciplinirten und eingeübt: 
Leuten, wer das glaubt, iſt im Irrthum. Die Yarif 
Claqueurs ſcheiden fih in drei befondere Abtheilunge 
Zur erſten Claſſe gehoͤren alle diejenigen, welche für' 
Klatſchen bezahlt werden; dies find les intimes, nicht 5; 
verwechſeln mit den orbinären „Römern,“ fondern er 
probten Ariegern gleiczuftellen, welche ſchon oft im Bene: 
geftanden und bei mehr als einer Gelegenheit Beweif 
von Bravour, Talent und Geſchickichkeit abgelegt haben; 
fie bilden die Kerntruppen, die Avantgarde; ihre Anzahl 
ift aber nicht fo beträchtlich, ald man wohl glaubt. Die 
Majorität ded Heers liefert die zweite Wbtheilung ber 
Elagueurd, welde man „Neutrale“ nennt. Dies find die 
Truppen des Gentrumd; ihr gewöhnlicher Platz if im 
Parterre unter dem Kronleuchter, weßhalb man fie auch 
mit dem Titel chevaliers du lustre beehrt. Sie erhalten 
noch feinen Sold in baarem Gelde, fondern bloß eine 
Anzahl Freibilette, wenn fie fih am Abend einer eriten 
Vorftellung tapfer zeigen, regalirt fie der Chef de Elaaue 
nah dem Schluß des Theaters mit einem Litre Wein zu 
zwölf Sous, ſtoͤßt mit ihnen an und macht ihnen Hoffnung 
auf baldiges Avancement und fire Anftelung. Die dritte 
Elaffe endlich befteht aud claqueurs amateurs, d. h. aus 
ſolchen, welhe, wunderbar genug, noch dafür bezahlen, 


unm bie Molle der Claqueurs zu übernehmen. Da es 


nämlich in Paris viele Leute gibt, welche wahre Theäter- 
narren find, aber nicht fo viel Geld aufzuwenden haben, 
um jeden Abend ein Bilet an der Kaffe zu Laufen, fo 
wenden fie ſich an ben Ehei de Claque, welcher ihnen 
Billette zum vierten Theil des feftgefegten Eintrittepreifes 
erläßt, dabei aber die ausdruͤckliche Bedingung macht, das 
neue Stuͤck bellatſchen zu belfen, 

Nachdem nun die Mufterung beendet und die alten 
fowohl wie bie neuen Soldaten in Reih und Glied ange: 
treten find, führt der Oberfeldberr fein Urmeecorps in 
die Schlaht. Wenn ein notorifch ſchlechtes Stüd durch⸗ 
zubringen ift, überläßt die Direktion biefen Hulfstruppen 
dad Parterre, das Orcheſter, die Galerie und dad Amphi— 
theater. In diefem Falle machen die Claqueurs auch nicht, 
wie fonft, Queue am Haupteingang des Theaters, fon- 
derm fie werden ſchon vor der Oeffnung ber Kaffe durch 
verfhiedene Nebenthüren in den Saal gelaffen, wo fie 


| alsdann Zeit und Muße genug haben, ſich auf die vor: 


| theilhafteſte Weife zu poftiren und fo ein Stück „Arbeit“ 
Der Elagueur en hef wohnt, wie bereits bemerkt, | and Einem Guſſe zu liefern, das ſich gewaſchen hat. Der 


allein den Proben bei; bevor er feine Leute zum Kampfe 


Elaque: Napoleon ordnet feine Brigaden gewöhnlich divi- 


führt, verfammelt er fie beim Marchand de vin an der | fionsmweife, imdem er unter die meuangeworbenen Truppen 
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immer einige Bataillone der alten Garde vertheilt, fo daß 
die Nefruten der Claqueurs-Amateurs von allen Seiten 
umzingelt und gezwungen find, ihre Pflicht zu thun. Er 
ſelbſt bildet den Mtittelpunft ded Ganzen; von feiner Ein: 
fiht, von feinem Scharfblid hängt der ganze Erfolg bed 
Werkes ab; er leitet jede Bewegung feiner Soldaten, gibt 
die Signale, eröffnet das Pelotonfeuer der Beifallsbezeu⸗ 
gungen, ſpornt die Trägen an, liest ben Ungefchidten 
den Zert und theilt endlich nach gewonnener Schlacht 
Ehrenkreuze und Belohnungen am diejenigen aus, welde 
fih um den Autor verdient gemacht haben. Unmittelbar 
unter dem Befehle des Claqueurschefs ſteht fein Ordon⸗ 
manzoffizier, welcher feinen Obern bei feinen wichtigen 
Funftionen thätig und eifrig unterftügt. Nur ftellt fi 
der DOrbonnangoffizier nicht, wie fein DOberbefeblöhaber, 
an die Spite der Truppentolonnen, fondern er hält ſich 
meiftens in den hinterften Reihen, um bie Arriergarde 
zu befehligen und darüber zu wachen, daß die „Römer,“ 
welche der erfte Feldherr nicht überfeben kann, gleichmäßig 
am Gefechte Theil nehmen. 

Außer den drei erwähnten Abtheilungen der „Mömer“ 
gibt es num noch mehrere andere, melde verſchiedene 


durchzuſuͤhren beauftragt find. Nicht alle Römer find 
Claqueurs im engern Sinn; dieſe bilden allerdings die 
zablreichfte Claſſe. Worin ihr Amt befteht, ift allgemein 
bekannt; um demfelben mit Erfolg und Würde vorzuitehen, 
braucht man nichts weiter, ald zwei kräftige Fäufte oder, 
um in der Kunftfprahe zu reden, zwei tuͤchtige „Waſch⸗ 
hölger.“ Die zweite Elaffe find die Chuteurs, deren 
Amtstbätigfeit beginnt, wenn einzelne unzmeibentige 
Zeichen des Mißfallend oder der Langeweile im Publikum 


Lächeln an den Tag legen, um zu bemweilen, daß er das 
geiftreiche, Nudierte Spiel Bouffe's und Arnals zu wir: 


digen veritebt. 
(Der Beſchluß folat.) 


— — 


Moden. 


Der Kleibertracht gebt es beutzutage gerade wie der bil 
denben Kunſt, der Schauſpieltkunſt, ber Literatur: ber krie 
nſch⸗ etlettiſche Pol der Kulturbatterie haͤlt ben produttiven 
nieder. Deutſche Maier malen byzantiniſch, ſfranzbſiſche mas 
ten rapbaelifg, ein Krititer, der noch mie einen Elaube 
Rorrain gefeben, findet, biefem ober jenem Laudſchaſter febte 
nor gar viel von Claube Lorrains GSluth, und felt fie Mas 
fer wicht mehr Kandiverksmeifter, ſondern Profefforen und 
Hoſraͤthe find, ift unvermerft die Kunft abbanden gefoinmen, 
Ueber den rationellen Bemühungen, ber Bühne recht fefte, 
wärbige Grundlagen zu geben und ben Schaufpielern ans 
ftändige Penfionen für ſich und ihre Witwen und Walfen 
zu ſchoͤpfen, ift die Kunſt der Darftelung faft zur Babel 
geworben, unb ber Strom der ehemals fogenannten fhbnen 
Literatur bat fig im einem feihten See audgebreitet, auf 
drin ſehr talentvolle Beute angelnd umberfahren, welche ſchon 


| ats Jünglinge die Entberfung gemacht, fie ſeyen bloß fritis 


laut werden; ihre Amtspflicht if, den Muheftörern Stille 


zu gebieten und zu verhindern, daß gepfiffen wird, Die 
dritte Elaffe bilden die Lacher und Greiner, les rieurs 


wählt werden und die fchmwierigite Mole haben, So oft 
nämlih ein Wis oder eine fomifche Situation im Stüd 
vorfommt, müffen die Lacher und Lacerinnen fogleich 
auflahen, um dem Publikum ibre Lachlaune mitzutbeilen. 
Sie kigeln gleihfam die Zuſchauer und zwingen fie fat 
wider Willen zam Lachen. Ein guter Lader, ein rieur 
comme il faut, ift für einen Claqueurschef ein felteneg, 
koftbared Meubel; bad Lachen eines Rieur darf durchaus 
nicht einfältig feyn noch dem mindeften Unfchein von er: 
fünftelter Munterfeit haben, fondern muß frei, herzlich 
und natürlich erfcheinen. Der Laher in den Warieres 
und im Palaid:ropal muß ein unbändiged Gelächter auf: 
ſchlagen, welhes bie bemundernswärbigen Dummheiten 
und Tölpeleien Odry's und Alcide Touſez's hervorzurufen 
feinen; der Lacher im Gymnaſe bramatiane und im 
Vaudeville dagegen muß ſchon eim feineres, zierlicheres 


ſche Köpfe. Seit die vornehme Welt in Maſſe dem Schnei— 
Mamen haben, je nach der Rolle, welche fie für ben Abend ine EI ef m. 


der in's Handwert greift, baben wir, das heißt erfi bie 
ranzofen, dann wir, nichts mehr, was ben Namen reiner 
Tracht verdient, einer aͤußern Sitte, mad ber ſich ein Zeit⸗ 
alter bezeichnen TAßt; ſeit man in eleganten Eirfein Ges 
ſchichte ſtudirt, um dem einen Jahrhundert biefe, dem andern 
jene Phantafie, wie bie Franzofen ed nenmen, zu entlehnen 
und ſich mit Ueberlegung laͤcherlich zu machen, feitbem ſteckt fein 
Menſch mehr fo recht mit eitier Befriedigung im feinem leide, 
— Die franzdfifgen Journale find die fortlaufenden Digeften, 
nah welcden bie deutſchen Schneider beiderlei Geſchlechts 
Recht ſprechen; aber bie Gefegesterte ſind gegenwärtig ſchreck⸗ 
lich verworren, weil, zum großen Unterſchied von ehemals, 
der Gefeygeber fo viele find; und fo fommt ed, daß man 
bei ums vielleicht nie dfter als gegenwärtig beim Anblid 
mander Frau im ber mobifpften Eoilerte zum Ausruf vers 


‚ anladt wurde: Summum jus summa injuria! — Während bie 
und les pleureurs, welche unter beiden Gefhlechtern ge: 
und der Tollette befpäftigen, außer wenn fie bei ber offis 


| 
| 


englifchen Zeitungen ſich felten mit Gegenfländen bes Pupes 


zielen Bejgreibung eines tbniglichen Draning-room feine 
Weber und feinen Brillanten vergeffen, geben In neuerer Zeit 
faft alle frangdfifgen Journale umfaffende, freilich meiſt ſehr 
fart mit hiſteriſchem uud andern Efprit verfesten, und bas 
dur für die Schneider deutfher Nation ungeniefbar ges 
machten Mobeberigte. Die Berichterſtatter find meift Das 
men umb die Gprace dieſer Ariitel iſt überaus feltfam, 
tabbaliſtiſch; man meint in einem Buy über Alchemie zu le⸗ 
fen. SKaun 5. B. ein ehrlicher Mann twiffen, was une 
bande seulement liserce d'un ourlet roule au bord de la ri- 
viere de jours iſt? Auf's Genaueſte wird bier ber Anzug 
gergliebert, Im dem bie Gräfin A. bei einem Morgenconcert 
erſchien, oder Madame B. in ber Goirce ber Herzogin vom 
C., welche ibrerfeitd durch biefe ober jene „fanlaisie® Übers 
rafchte. Manches fommt bier vor, was bie deutſchen Schb⸗ 
men demm doch ſchwerlich, Eines ift mir meulich aufgeſtoßen. 
was fie gewiß nicht nachmachen. Die Marauifin von F. bat 
nämlich einen Wochentlub gefliftet, im welchein jebes Mitglied 
in eintm costume de fantaisie erfgrinen muß, d. b. Im einem 
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Kleide, desgleichen feines je gefehen worden. Der fhbne ' 
Zwed ber Verbindung ift Hebung bes fo tief gefunfenen Eo: | 
ftäıns, Die Toilette, weicher die Majorität den Vorzug zus 
erfennt, wird flatutenmäßig gezeichnet und im Archis ber 
Geſeuſchaft aufbewahrt, „Ein boͤchſt intereffanter Anblid,“ 
fagt die Berigpterftatterin, „biefe Maffe origineller nPhanz 
taflen,“ diefer Eirtel, ber nicht fowohl einer Golrce als 
einem Mastenballe gleicht, dieſer Wettftreit von ein paar 
Dugend jungen Weisern, einander im Kofetterie zu überbies 
ten.“ — Durch Zufall bin ich im biefer wunderlichen Literatur 
etwas beliefen, Den Leferinmen freillch tönmte ih aus dem 
oben berührten Grunde nichts Didartiſches bieten, wenn es 
auch weniger Überfiäffig wire; für bie Männer aber, welche 
etwas auf fi haften, will ich gelegentlich und im mbalichfter 
Kürze bad Uniformirnngeprogramm bes Taufenden Brüäbjahrs 
berfegen. — Die Beintleiber bleiben anliegend umb bie Rbcke 
turz; der Ermel Täßt, nad wie vor, bie ganze Hand fehen, 
umb ber ganz weiche ragen legt fi, vom Halſe abflebend, 
auf die Schutter. Den Rod fließt eine Meihe feibener, 
platter, bebeutenb großer Andpfe. Die herrſchende Farbe ift 
eim faft ſchwarzes Grän, vert Gray. genannt; es mäbert ſich 
dem Moyrtbengrän, mur ift es noch duntler. Duntelbrann, 
was zu Megligchberröden fo trefflich paßt, gebt nicht mebr. 
Die geftreiften oder gerippten enaliſchen Zeuge zu Morgens 
beinfleibern find faft wie diefen Winter, nur beiler. Blaßs 
grau ober rbthlicharau fleht vortrefflih zum Gravgrän und 
einer Ehamoiss ober citrongelben Werte, — Die mobifchen 
Welten von Ziegenbaar haben fehr einfaches Deſſin und auds 
nebmend friſche Warben: citrongelb mit weißen Gtreifen, 
abrifofenroth mit Rippen, ftrobgelb mit ſchwarz ober weiß 
aetupften Streifen. — Auf ben Morgenäberröcden trägt man 
Rrägen von velours lustre, beffen Ejfeft ganz eigenthümlich 
in: er fpiegelt wie moirirter Aſtrachan. — Die Hemben mit 
Fabors find jezt fo allgemein, daß die andern ordentlich aufs 
fallen; bie eimfachften find alerbings bie gefchmadvollften, 
indeffen unterliegen bie Details der Falten und des Jabots 
den Launen der Rofetterie. Der Jabot darf Übrigens feines 
Falls Über zwei Finger breit ſeyn. — Die verfnlebenen Gr: 
ſichtobildungen baben bie Wahl unter zwei Hutformen: bie 
eine, à la d’Orsay genannt, ift niedrig, bie Krempe vorne 
etwas beraßgebogen; bie andere, a la frangaise, ift ziemlich 
bo mit ganz platter Krempe. — Die Stiefeln bleiben befiz 
nitio vorme rund, obgleich bie breit abaeſchnittenen beffer fles 
ben und bequemer find. Ueber die souliers de ville Läßt fie 
noch nichts mit Beftimmibeit ausfagen. — Unter Heinrich VII. 
von England fragt der Lord Kämmerer: 
Is it possible, the spells of France should juggle 
Men into such strange mysteries ? 


jest fragt fo weber ein Kämmerer noch fonft Jemand mehr, 
und wenn die Refer die Fortſeyung biefer Notigen wuͤuſchen, 
fo will ich mid einer fo lohnenden Arbeit nicht entziehen, 


m 


Korrespondenz - Nachrichten. 


kin, April. 
(Bortfegung.) 


Die Eifenbahn von Burmweld nach Pins. | 
Die Eifenbabn von Bubmweis nah Gmünben erfeint | 
freilich als ein ſchwacher Verſuch gegen bie Niefenunternehs 


mungen in England unb Amerifa, wo freilid andere Mittel 
zu Gebote fichen, fo daß ſelbſt die neue Eiſenbahn zwiſchen 


Bräfjel and Antwerpen, auf welcher im fünf Monaten über 
200,000 Reiſende befdrbert worden find, da man nur jährs 
tip auf 100,000 gerechnet hatte, micht mit den engliſchen au 
vergleipen if. Die Budweiſer Eiſenbahn gehört zu ber 
Kaffe der Schlenenwege. Die Schienen find völlig flach, 
und die Räder haben gegen das Mbgleiten auf ihrer Peris 
pberie angegoffene, an beiden Seiten bervorftebende Ränder 
von drei biß vier Zoll Hoͤhe. Zwar ift die Neibung bei dies 
fer Urt Eiſenbahnen flärter, umd bie Bewegung Iangfamer, 
aber au figerer, weil bie Mäder nicht leicht aus der Bahn 
sehen fbnnen, wenigftens mit beim Gebrauch ber Pferde. 
Die Eifenfbienen ruhen auf hölzernen Pfählen, die borigens 
tat auf ber Bahn liegen, fo dab mur die Schienen bervors 
ragen, Die Reibung ift no immer fehr groß, benm ans 
ber Kiesbahn, bie im der Mitte der Schienen für die Pferde 
geebnet ift, werben durch die Tritte derſelben dfters Feine 
Steine im die Naͤhe der Schienen aufgeworfen, auch ift bie 
Verbindung der Schienen noch ſehr mangelbaft, da ınan jes 
desmal dem Lebergang des Mabes fiber die Derbinbungsftellen 
durch einen ſchwachen Stoß empfindet, jo baß die Bewegung 
auf der Eifensahn der auf den Dampfſchiffen ſehr aͤhnlich 
if, Dazu fomme noch, daß _oft die Schienen burd bie 


Schwere der auf fie drfcrenden Laſt und dur die Gtärfe 


ber Reibung fi löfen und einzelne Schienen ausfpringen, 
fo daß bie Auffeber fortwährend befchäftigt find, ſogleich hin- 
ter ben Wagen nachzuſehen und neue Schienen einzulegen, wo 
ed mötbig iſt. Die Bahn ift zur Zeit nur mit einem ſchina⸗ 
ten Geleife verfeben, und zwar nur für Pferde eingerichtet, 
weit es in Böhmen an Steinfoblen fehlt. Große Schwie⸗ 
rigfeiten und Hinberniffe waren bei Anlegung der Bubmeifer 
Eiſenbahn auf dem fehr ungleigen, oft bergigten und felfigs 
ten Terrain zu uͤberwinden, und ber Reifende wirb auf bers 
ſelben an vielen Puntten am bie Rieſenwerte erinnert, welche 
neuerlich bie thaͤtige bſterreichſſche Regierung hat vollenden 
laſſen, an die herrliche Straße uͤber das flitffer oder wormſer 
Joch, durch das Beltlin, nach dem Comerſee bimumter bis 
Mailand, fo wie an bie Straße in Tyrol Über Ambeyzo 
nah Venedig und an die ber Finſtermuͤnz, die im die flilfs 
fer Straße fält. Die beiden leztern fenne ich nicht; bie er: 
ftere Straße aber Äbertrifft an Kähnbeit noch Hei weiten 
Napoleons berähmte Straße Aber den Simplon. Au) bei 
Antegung ber Bubweifer Eiſenbahn, neben welcher die ſchoͤne 
Chauſſee für den gemöhnligen Verkehr mit gemeinen Wagen 
fortbefteht, hatte man mit großen, aber aldi Äberwun: 
denen Sinderniffen und Schwierigfeiten zu fämpfen; denn fie 
mußte fo viel ald möglich in gerader und borisomtaler Rich⸗ 
tung, Über Berge und Thaͤler, durch Wälder und Über Fräfje 
angelegt werben, weßhalb fie oft die bald Über, bald unter 
ihr fortlaufenden Chauſſeen und andere Wege durchſchneldet. 
Dayu mwaren foflbare Brürden über Fiaſſe umd Abgräude er: 
forderlig, und es mußten fängere ober füirzere Gtreden ber 


Babn dur im Wege flebende Felſen geführt werben, deren 


Sprengung ober Ausboblung unfdalihe Arbeit und große 
Koften verurjachte. KHdap überrafbend iſt es num, wenn 
man faft in borigontafer Richtung diefe Berge und Thäler 
paſſirt und fi babei Bald oben, bald unten befindet, jest 
bohe Berge und Kelfen, dann tiefe Abgründe neben und uns 
ter ſich erblickt, ober durch bumfie Felfengewölte ungehindert, 
in fanfter, oleihmäßlaer Bewegung, wie auf dem Dampf: 


\ boot, fortaetragen wird. 


(Die Fortfegung folat.) 
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Hd, in ſchweigender Nacht ging mir bie Todtenerſchelnung, 
Unſte Freunte, vorbei! 

Ach, in ſchweigender Nacht erblickt' ich die offenen Cräter 
Und der Unſterbilchen Schaar! 


Of in the still night. 


Nah Th, Moore, 


Dft in der ſtillen Nacht, 
Eh Schlummer mich gebunden, 
@rinn’rung in mir wacht 
Don Tagen, die entfhwunden, 
Don Luft und Leid 
Der Jugendzeit, 
Liebworten, fon geſprochen. 
Manch Aug', das ſchien, 
Iſt truͤb, dahin, 
Manch frohes Herz gebrochen. 
So in der ſtillen Nacht, 
Eh Schlummer mich gebunden, 
Erinn'rung in mir wacht 
Bon Tagen, die entſchwunden. 


Wenn ich mir rufe nah 
Die Freunde, treuverbunden, 
Die hin ich fallen ſah 
Wie Laub in Wintersſtunden, 
Iſt mir's fo weh, 
Als ob ich geh 


Klopſtod. 











— Le —_ m mr 


Durch öde Gaſtmahlshallen, 
Wo Licht und Kranz 
Erſtorben ganz, 
Geblieben ich von Allen. 
So in der ſtillen Nacht, 
Eh Schlummer mich gebunden, 
Erinn'rung in mir wacht 
Von Tagen, die entſchwunden. 
Nie. Müller. 


— 2a — 


Die Claqueurs der Pariser Theater. 
GBeſchluß.) 


Der Greiner und die Greinerin find das Gegenſtück 
bed Lacherd und ber Lacherin; diefe find die feiten Stüßen 
bes Vaudeville, jene die unerfchitterlihen Säulen dee 
Dramas; beide aber find den Parifer Theatern gleich un: 
entbebrlih. Der Greiner gibt das Thränenfignal; bei den 
rübhrenditen Stellen bed Dramas ift er der Erſte, welcher 
fein Taſchentuch herauszieht und fih ſchnaͤuzt; das befte 
und beguemjte Mittel, die Ruͤhrung zu erheucheln. Da 
die Traurigkeit eben fo anftedend ift ald die Freunde, fo 
fangen in einem Nu die Logen und Galerien auch am, 
fi zu ſchnaͤuzen und bie Thränen abzutrodnen, um hinter 
den Greinern, welche mit gutem Beiſpiel vorangegangen, 
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nit zurädzubleiben. Wer dad Amt eines Greiners 
gut verfteben will, braucht gleichfalls viel Takt und Ge: 
ſchmack. Cine gewöhnlihe Naſe und ein gewöhnlices 
Schnupftud find dazu nicht hinreichend; die Greiner der 
Bonlevardstbeater bilden daher auch eine eigene Specia: 





lität und haben als foldhe Titel und Befoldung, fo daß 
man fie nicht füglich durch andere Subiefte erfegen fan. | 3. B. mancher „Diömer,“ welder fein Lebenlang ein ſchlechter, 


Die erfte Worftelung eines neuen Melodramd in ber 
Gaite, im Ambigu comique oder an ber Porte St. Martin 
bat mehr als einmal um mehrere Tage hinausgeſchoben 


werden müffen, weil die Greiner gerade micht bei ber 


Hand, fondern den Sonntag vorher auf der Courtille bei 
Des nopers bergeftalt zerbläut worden waren, daß fie in 
feiner anftändigen Geſellſchaft ſich feben lafen duriten. 


Die Greiner des ihnen Geſchlechts muͤſſen außer dem | 
Dichter anfprehen muß. 


Schnäuzen und Weinen auch im Notbfale in Ohnmacht 
fallen, wenn nämlich das Stud auf Hervorbringung von 





fhaubder: und fchredenerregenden Gefühlen berechnet iſt. 


Die vierte und Teste Abtheilung der „Römer“ find | 


die Aboveurs, die „Boͤller,“ wie man bei mir zu tande 
‚ de Elague mit vierzig Claqueurs, vier Chuteurd, drei 


fagt. Ihre Hauptbeftimmung ift, aus vollem Halſe zu 
freien, und ihr Hauptverdienſt, ftarfe Zungen zu haben. 
Sie find auch verpflichtet, die Chuteurs zu unterſtuͤtzen. 


Laͤßt fih ein fchrillender Ton vernehmen, und können bie | 


Chuteurs der Störung nicht Meifter werben, fo erheben 
fih die Aboyeurs in Maffe und freien: a bas le car- 
liste! oder ä la porte le republicain! je nach den Um: 
ftänden. So wird der vernünftige, opponirende Theil des 
Publitums eingefhäctert, zum Schweigen gebracht; denn 
wo folhe Argumente einem entgegengefegt werden, thut 
man am Hügiten, zu verſtummen. 
das Umt der Aboveurd erſt am Schluß der Vorſtellung, 
dann brüffen fie nämlich fo lange l’auteur! Nauteur! 
bis der Vorhang in die Höhe geht und ein Schaufpieler 
vortritt, welcher die drei herkoͤmmlichen Verbeugungen 


macht und den Namen bed Verfaſſers dem begeifterten | 


Yublitum mittheilt. Nun fangen die Aboneurd auf das 
Signal des Claqueurchefs an, Bravo zu fchreien und im 
die Hände zu klatſchen; denn in diefem feierlichen Augen: 
blick ift das ganze Claqueurscorps ftreng dazu angebalten, 
zu applaudiren,; der Abopeur, der Chuteur, ber Lacher, 
der Greiner, alles klatſcht in bie Hände, und bie ver: 
ſchiedenen Glaffen verfhmelzen in eine einzige, in bie der 
Glaqueurd. Der Succeß des neuen Stüds ift im Sturm 
erobert und am folgenden Tage flebt in allen Parifer 
Sournalen zu lefen, der Name des Merfaffers fen unter 
fürmiihen Beifalldtlatihen genannt worden, 

Nachdem ic ben Lefer mit ben verfchiedenen Ober: 
und Unterabtheilungen des modernen Nömerheerd bekannt 
gemacht babe, kann er fih überzeugen, daß die Organi: 
fation deſſelben verwidelter ift, als das Publikum ge: 
meiniglih glaubt. 





Außer den vielen Tugenden, melde: 


| 


Gewöhnlich beginnt | 


einem guten Chef de Claque nothmwendig find und welde 
ich weiter oben aufgesäblt babe, muß er auch noch bie 
Eigenfchaft befisen, ſich bei der Anmwerbumg deiner Leute 
als ein Mann von Takt und Seltener Menſchentenntniß 
zu zeigen, damit er Jedem das Amt zutheilt, welches 
feinen natdrlichen Anlagen am beiten zufagt, &e kann 


jämmerlider Claqueur bleiben würde, einen ganz trefflichen 
Lacher abgeben; und mander Andere, der ein abſcheulicher 
Greiner ift, würde fih vielleicht zum köſtlichſten Abobeur 
qualifizieren. Alles das verdient forgiältige Berückſichti— 
gung; denn nur ein fharfblidender General kann für den 
Sieg einfteben. 

Die Beſchaffenheit eines dramatifhen Succeffes hängt 
ganz von dem Chef de Glaaue ab, deſſen Huͤlfe jeder 
Es gibt nun aber mehrere 
Urten von Succeß, und ber dramatiihe Autor fommt 
mit dem Chef be Elaque fo oder fo überein, je nachdem 
er einen Succeß erfter, zweiter ober britter Qualität 
haben will. Einen Erfolg lezter Art verbirgt der Chef 


Lachern, fünf Greinern und acht Abopeurs, alio mit eis 
nem Armercorps von ſechzig Mann. Um einen Succef 
zweiter Qualität zu erringen, ift etwa eine Verftärfung 
von vierzig bis fünfzig Mann notbwendig, fo daß etwa 
100 Köpfe mitwirken. Für einen Succeß erfter und befler 
Qualität, wie ihn Herr Harel, der Cheaterdireftor an der 
Porte St. Martin gewöhnlich arrangirt, find erforderlich: 
hundert:fünfzig Claqueurs, fünfzehn Chuteurs, dreißig La: 
ber, eben fo viele Greiner, fünf-und:viergig Aboneurs, im 
Ganzen alfo 270 Mann. — Nicht bloß an Abenden der erften 


Vorſtellung leiten die „Römer“ den Autoren und Direltoren 


ihre gefälligen Dienfte, fondern jeden Abend ift eine gewiſſe 
Anzahl davon in die Parterres aller Pariſer Theater 
vertheilt, um dem Publikum „einzubeizen,“ wie der 
SKunfausdrud lautet. Selbft die große Oper mißtraut 
dem Glanze und ber MWunderpraht des Schaufpiels, 
welches fie zum Beten gibt, und befoldet noch bei jeder 
Xorftelung ein Peloton von Claqueurs, um Sänger und 
Tänzer beflatihen zu laffen, denen ihr Talent ohnehin 
den Beifall des verftändigen, kunfiliebenden Publilums 
fihert, Außer den Abenden der eriten Aufführungen ift 
der Chef de Claque nie im Saale gegenwärtig; unmittel: 
bar nach der erften Vorftellung überläßt er feinem Pre: 
mierlientenant die Leitung des Heerd, und er felbit beforgt 
ein anderes, hoͤchſt wichtiges Geſchaͤft, nämlich „das 
Waſchen der Billette* (le lavage des billets), Da die 
Leſer wahrſcheinlich nicht wiſſen, was das bedeutet, will 
ich diefen Ausdrud verftändlich machen. 

Der Glaqueur wird nämlich für feine Arbeit von 
der Adminiftration bes Theaters und ben Dichtern bezahlt, 
die feine Mitwirkung in Anfpruch nehmen; man gibt ihm 
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indeffen als Sold nicht viel baared Geld, aber beito mehr 


Billerte, melde er fir feine Rechnung am Eingang des | 


Theaters verhandeln läßt, und das nennt man bier zu 
Sande lavage des billets. 
die Glaaueurs, welche von den geſchenkten Billetten Vor: 


Es find nun aber nicht bloß | 


theil ziehen, fondern auch. mande hiefige Dichter, Schau: | 


fpielee und Theaterdireltoren betreiben das Waſchen der 
Billerte und wiffen Heine Profite damit zu machen, welche 
am Ende des Monats den Walhern nicht unbeträchtliche 
Summen einbringen. Der ehemalige Regiffeur des Theater 


francais, Jouslin de Laſſalle, ift gegenwärtig in Unter: 


fuhung wegen unerlaubten Waſchens von Billetten. Auch 
bat der Yolizeipräfeft kürglih den Handel mit Billetten 


vor den Theatern verboten; allein es ift Herrn Deleffert 
mit feinem Verbot ergangen, wie Herrn Giequet mit 


feiner Ordonnanz, melde den Theaterbireftionen gebet, 
das Schaufpiel um eilf Uhr zu fließen; d. b. die Xor: 
ftellungen dauern vor wie nach big über Mitternacht hinaus 
und der Handel mit Billetten vor den Theatern blüht 


wie jonft unter den Augen der Polizeifergeanten. Diefer | 
Handel ift Übrigens ein ziemlich fiherer Barometer, ob | 


der Succeß des Stuͤcks im Steigen oder Fallen begriffen 
ift. So lange die Einnahme gut gebt, bleiben die Billett: 


verläufer ganz uͤbermuͤthig unter dem Periftul bed Theaters 


and warten rubig die Käufer ab; im Maße aber, als bie 


Einnahme fhmäler wird, werden die Mäfcher auch ge: | 
fhmeidiger, zuvorkommender, emfiger und aufdringlicher, | 


fie bieten alsdann jedem Vorübergehenden ihre Waare an, 
und wenn die Kaffeneinnabme ganz aufgehört hat, fiebt | 


ij 


man fie nah allen Seiten bin und her rennen und ihre | 
Billette zur Hälfte des Preifes ausbieten; fie hängen lich 


Einem wie Klerten an bie Kleider und laffen Einen nicht 
eber log, ald bis fie ein Billet untergebracht, d. b. „eine 
Feine Wäfche eingebaucht“ haben. Vei den neuen Stüden 
der Varieted trifft man während der Abende der erſten 
Vorftelungen die Billetverläufer vor dem Cafe Veron, am 
Ausgang ded passage des panoramas; eine Woche fpäter 
verrennen fie einem ſchon den Weg in ber Mitte des 
Paſſage, und noch acht Tage fpäter begegnen fie einem 
auf dem Borfenplag und in der Rue Montmartre, 





Die beiden Gefangenen. 
(Eortfegung.) 


Rerbannt fern iſt immer ein trauriges Loos, aber 
das Kind ift es ſchon wenige Schritte von der Schwelle bes 
Vaterhauſes. Kaum drei Meilen lag die Vaterftadt hinter 
mir, und mir war, als ftände ich allein, huͤlflos in ber 
weiten Welt, Mit recht fchmerem Herzen ging ich das 
Ufer des Sees entlang, der eben noch zu Haufe fo lachend 
vor mir gelegen, Je weiter ich fam, befto mehr über: 


ee — 


wältigten mich dieſe Gefühle, und ein paar Mal, da ib 
an der Straße audrubte, überfiel mich ber Jammer fo 
mit Macht, dab ich beinahe umgekehrt wäre und mich 
meinem Lehrer ausgeliefert hätte. — Aber es war zu fpdt; 
zudem mar id fo raſch gegangen, daß ich mich bald fo 
abe bei Laufanne als bei Senf, fo mabe bei meinen 
Onkel ald bei Monftenr Natin befand. Diefer Umftand 
richtete mih mächtig auf; mein Gemuͤth wurde nad 
und nad rubiger, bereits fing ich wieder an, an bie junge 
Miß zu denlen und den Faden der verliebten Träume 
wieder aufzunehmen, in denen ih Tags zuvor um biefe 
Zeit fo felig geweſen. In biefer zauberifchen Natur tauchte 
ihr Bild noch liebliher in mir auf; ed floß zufammen 
mit ber herrlichen, heitern Luft, mit dem blauen Duft 
der Berge, mit dem frifhen Grin der lachenden Ufer, 
und das Gefuͤhl, verbannt zu fepn, war fein bittered mehr. 

Koͤſtliche Naturkraft der Jugend! Habe ich bier wirk— 
lich mic geſchildert? bin ich der junge Burſche, der 
leihrfüßig am Ufer binwandert und mit den fpielenden 
Wellen, mit dem grünen Ufer Savopens, mit dem uralten 
Schlofe Hermance verliebte Blicke wechfelt und allen Raum 
zwifchen Himmel und Erde mit dem mächtigen Gefühl 
in feinem Buſen benölfert? 

Mit Einbruch der Dämmerung ging ich von der 
Straße ab und bat um Obdach in einem Banerhaufe. Ich 
theilte mit ben Leuten ihre Suppe und das harte Lager, 
gab das einzige Gelbitüd, das ich in der Tafche hatte, und 
brach mit Tagesanbruch wieder auf. Ich war ohne Muͤtze 
fortgegangen, und die aufgehende Sonne ſchien mir Täftig 
in's Geſicht; ich trat daber häufig nuter das Vordach 
eines Bauerhaufes, um mic zu erholen, aber die fonder: 
baren Dlide der Bewohner oder der Morübergebenden 
verfheuchten mich immer balb wieder. Ich meinte, fie 
mußten mir meine Verbrechen anfchen, weil fie mich fo 
neugierig betrachteten, da doch bloß meine Jugend und 
mein fonderbarer Aufzug Schuld daran waren. 

Hinter dem friedlichen Dorfe Allaman ſieht man links 
von der Strafe prächtige Cihen am Saume eined aus— 
gedehnten Gehölzes. Im ihrem Schatten liegt der ganze 
See vor einenı audgebreitet: gegen das Wallis hin trifft 
das Auge auf die majeftätiihe Ulpenwand, gegen Genf 
fchweift es weithin über einen fanften Höhenzug, der am 
Ende mit dem Himmel zufammenfließt. Dieſes fchattige 
Plaͤtzchen war gar zu einladend, und ich ließ mich bafelbft 
nieder, um das fchwarze Brod zu verzehren, das ih von 
ben Bauern erhalten, 

Mit Jubel dachte ich daran, daß ich jezt bald mei: 
nen DOnfel umarmen dürfe. Es trieb mich fo mächtig zu 
ibm, daß der entfernte Gebanfe, mein Wunſch fönnte 
nicht in Erfüllung geben, mich auf's Tiefſte niederſchlug. 
„Ontel! guter Onkel!“ dachte ich mit ſchwellendem Her: 
zen; „nur ſehen will ich dich! nur bei bir will ich ſeyn l“ 
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In diefem Augenblid kam auf der Landſtraße ein 
Neifewagen mit fehs Pferden einher, eine dichte Staub: 
wolte hinter fib. Die Poftillons knallten Iuftig und die 
Bedienten ſchlummerten fanft auf dem Bode. Bereitd 
war der Wagen etwa zweibundert Schritte an meinem 
Plage voriiber, da bielt er an, ein Bedienter flieg ab 
und kam auf mich zu. Ich wollte mich ſchon aud dem 
Staube machen, da glaubte ich John, dem Lakaien der 
jungen Miß, zu erkennen. — „Sind Sie,“ fragte er, 
nder junge Menfch, „der geftern aus dem Haufe hinter 
St. Peter durchgegangen it?“ — „Ja.“ — „So fommen 
Sie mit mir,“ — „Wohin?« — „Zum Wagen. Ihr 
Lehrer macht fhöne Geſichter! Ei, ei!“ — „We ift 
mein Lehrer?« — „Er ſucht Sie überall. Leichtfertiger 
Junge!“ 

Nach diefen Nedendarten argwohnte ih, Monfleur 
Ratin möchte fih den Reiſenden angelchloffen haben; ich 
weigerte mich daber, mit John zu geben, da ſah ich von 
Weitem ein weißes Kleid aus dem Wagen iteigen. So: 
glei fprang ich auf und lief der jungen Miß zu, damit 
fie nicht auf der jtaubigen Straße zu geben hätte; ald ich 
aber näher Fam, mußte ich vor Scham und Herzklopfen 
meinen Schritt mäßigen, und am Ende blieb ich, mebrere 
Schritte von ihr, ganz fteben. — „Sie find Monſieur 
Julius, nicht wahr?“ rief fie mir freundlid zu. — „Ja, 
Mademoifelle.* — „Ei! wie find Sie von der Sonne 
verbrannt! Kommen Sie doch in den Wagen. — Ihr 
Lehrer bat fehr bange um Sie, und es freut mic recht 


febr, daß wir Sie getroffen haben.“ — „Steigen Sie 


ein, junger Herr,“ rief der Alte aus dem Schlage, nftei: 

gen Sie ein; wir fprehen ein wenig von Ihrer Geſchichte. 

— Sie find wohl recht muͤde.“ — Ich ftieg ein und der 
r davon. 

Busen Tab (Der Beſchluß folgt.) 


—— 


Gorrespondenz-Machrichten. 


Linz, Aprit. 
(Bortfegung.) 
Die Eifenbabn von Budmeid nach Linz. 
An al diefer Hinſicht gewährt biefe Fahrt viel Unters 
baltung und Abwechfelung, neben ber großen Beauemtigpteit 
und Wohlfeilheit, wenn au in Kinfigt der Schnelligfeit und 





wendet zu werben braucht, wenn er das Ende ber Bahn 
erreipt bat. Dog find auch für diefem Zwed an beflimmten 
Stellen ber Bahn, in der Nähe ber Huslanfepuntte, beweg⸗ 


| liche Kraͤnze, mit Siſenſchlenen verfehen, angebracht, auf 


denen der Wagen leicht umgedreht werden fann. Das Pferd 
geht im einer Babeldbeichfel, und eim zweites und brittes, 
u. fe w., bei größern Frachten, aufwärts von Linz nad 
Bubweid, eines hinter dem andern, wie vor ben großen 
Frachtwagen ber Kärrner in Wrantreih und Itallen. Da 
nur ein Geleife vorbanben ift, fo find an beftimmten Stellen 
YAuswreigungspläge eingerichtet, wo die nad genauer Berech⸗ 
nung jedesmal eintreffenden Kransporte bie etwa zur felben 
Zeit entgegentommenden Wagen erwarten müſſen. Dog 
fommt es vor, baß bidwellen auh an andern Stellen bie 
Wagen ſich begegnen, wenn fie bie Zeit nicht genau beobs 
achtet haben, wo denn bie Fleinere Zahl der Perfonenwagen, 
nachdem bie Paffagiere abgeflirgen, feitwärts and dem Bes 
Teife gehoben werben muß, bi6 ber größere Transport ber 
Laftwagen voräbergefahren iſt. Diefe Operation gebt ſchnel⸗ 
ter und leichter von Gtatten, als man glauben follte, fommt 
jedoch nicht häufig vor, und fol eigentlih gan, vermieben 
werden, ba bie Laflwagen an ben Ausweichungéeplaͤyen war: 
ten follen, bis die um biefe Zeit zu erwartenden Perfonens 
wagen paffirt find. Die Bahn ſelbſt har, wie ſchon bemerft, 
noch ihre großen Mängel, Um Teichteften ſpringen bie Schie⸗ 
nen aus an ben Auswelchungsſtelen. wo au bie Wagen 
oft leiden, indem durch einen Stoß an den ſcharfen Kanten 
ber Durchſchnittspuntte, auf welche die Räder nicht immer 
genau treffen, bie eifernen Achſen — befonberd an den ſchwer⸗ 
beladenen Salzwagen, aber au biöweilen an den Perfonen: 
wagen — plöyliy brechen, und dabur eine Verzbgerung ober 
völlige Hemmung der Fahrt veranlafen. Dies begegnete 
au mir auf der Nüdfahrt von Wels na Ring, wo bie 
Achſe eines Salzwagens, der in ber Mitte eines großen 
Wagentransportes ſich befand, gebrochen war, jo baß alle 
nachfolgenden Wagen fliehen bieiden mußten, weßbalb bie 
ben Transport ereilenden Verfonenwagen nit vorbei tonn— 
ten. Auen ſolchen Uebelſtäͤnden wirb aber gewiß mit ber 
Beit, durch größere Bervollfommmung der Bahn, der Schie⸗ 
nen und der Wagen, abgeholfen werben. Ungiüdsfälle aber. 
wie ber, daß ein Poflillon ein paar Tage vorber aus Un— 
vorſichtigkeit vom Wagen gefallen und von ber Laſt ber 
ſchweren Räder zerſchmettert worden, fbnnen immer nur durch 
Vorfigt und Aufmertſamtelt verbäter werden, Xroy biefer 
Unvolltommenbetien ift aber boch ber Vertehr auf biefer Eis 
fenbabn fon ſehr bedeutend, da Menſchen und Laften leicht, 
ſchnell und ſehr wohlfeil weiter befdrbert werben; deun man 
zahlt auf ben bedeckten, ſehr beauemen und zum heil ele⸗ 


‚ ganten Wagen, bie ber Ränge na parallelianfende, breite. 


fonft noch Manches zu wünfgen übrig bleibt, Das Ges 


raͤuſch ber Wanen unb bie ziemlich gleigmäßigen ſchwachen Stöpe, 
welde durch ben Uebergang ber Räder Über bie Berbinbunges 
puntte ber Schienen enifteben, erinnern, wie gejagt, an bie 
Dampfſchiffe. Das Geleife ber Wagen iſt mod enger, ald 


dad ber gewöhnlichen, fon ſehr engen Wagen in Defters | 


reich, bie aber nad einer neuern f. f. Beflimmung bald eine 
Hreitere Spur befommen werben. Die für die Eiſenbahn 
eingerichteten Wagen haben aber dennoch einen viel groͤßern 
Raum zum Transport ber Perfonen nnd Braten, ba fie 
nach allen Seiten hin weit Äber bie Achſen binausreichen, 


Das untere Seſtell ift ganz von Eifen; jeder Wagen fann 
vorne und hinten befpannt werben, fo daß er nie umaes 


gepotfterte Sige für je neun Perfonen, alfo für fiebensund- 
zwanzig enthalten, etwa 2", Gilbergrofwen für die Meile, und 
auf den offenen, ebenfalld heauemen Wagen no nicht volle 
zwei Silbergroſchen. Dabei fommt man fo ſchnell ald auf bem 
Eifwagen fort, und fährr weit fanfter, aefahrlofer, und bar 
faft gar feinen Staub zu leiden, Bon Budweis aus fubr 
ip in einer ſehr geriumigen Kutſche, mit ſechs breiten 
Siyen im Innern ded Wagens, der an einen arbbern anges 
baft war. Beide zufammen twurben von zwei Pferben gezo— 
gen, welche auf biefe Weife mehr als fünfte Perfonen bes 
auem im Trabe fortfchafften, fo daß bie achtzehn Meilen 
ange Strecke von Bubweis bis Linz in dreizehn Stunden zu⸗ 
rücdgelegt warb, wofür man 2 fl, 16 fr, E. M. bezahlt. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Sie bauten deutſches Wehnsemac 
Auf fremten Grundes Duelle; — 
Eie baueten, tem Aeuhern gleich, 
Slich auch nah innen Staat und Reich. * 


Raͤckert. 
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Briefe aus der Normandie von I. V. 


ı2ten März 1857, 
Das fand, 


Seit vier Jahren — ih mußte oft nachrehnen, um 


zu glauben, daß ed nur vier Jahre und nicht eben fo 


viele Jahrzehende — batte ich Deutichland nicht wieder 
gefehen; das Geſchick, der Zufall, mein Gluͤck oder mein 


böfer Stern hatten mid in Frankreichs Hauptitadt feit: | 


gebannt, und ich hielt oft, wie die Zeit mich zu beträgen 
ſchien, auch das Meilenmaß für eine Lüge, 
und etlihe Stunden von Paris fließt der Dibein, und an 
feinen Ufern wohnen Deutſche, und das Land, die Berge, 


Nur hundert | 


die Bäume, jede Quelle fpricht die deutfhe Sprache. 


Und bier? Wie it Alles fo ganz anders! die Natur und 
die Menihen blieben mir ferne, wie fie mich auch zu 
fih binzogen, wie ih mich auch ihnen anzuſchließen 
ftrebte. Ich hörte ihre Sprache, veritand die Worte, aber 
ihr Wefen blieb mir fremd. Wenn ed mir oft unter ben 
falten Menfhen zu enge wurde in der großen Stadt, 
fioh ich wohl hinaus, in der freien Natur meinem Herzen 
Luft zu machen. Aber dann fam es mir ftetd vor, ald 
fep die Natur fo kalt, fo berechnend wie die Menſchen, 
und ich abmete eine Wechſelwirkung zwiſchen beiden, die 
mich erihütterte und mid erhob, 








Was ih in der Umgegend von Paris oft geahnet, 
die Wechfelwirfung zwifhen dem Menſchen und der Natur, 
wurbe mir bier in der Normandie nur noch Harer, Die 
alten Normanen waren beutihen Stammes, und eg fließt 
des deutfchen Blutes noch viel in den Adern des heutigen 
Normannen, Dad Land aber ift rein deutfh: in ben 
Städten muß man bei jedem Schritt an Deutfchland den: 
fen, und auf dem Lande lächelt und jeder Hof und jede 
Hütte, der Baum und die Hede wie alte Belannte an, 
und rufen und auf deutſch ihr: willlommen! zu. Man 
könnte Nürnberg oder Köln an die Stelle hinſetzen, wo 
Mouen ſteht, oder Nürnberg neben Rouen, und um die 
legte Straßenede Nürnbergs in die erfte Straße Rouens 
einbiegend, würde man fiher nicht merfen, daß man aus 
einer deutihen Stadt in eine frangöfifche eingetreten, 

Der Normanne bat noch heute die Grundzüge des 
germanifchen Charafterd. Er ift gurberzig und bieder, 
fräftig, fleißig und tapfer; und in all diefen Gigenfchaften, 
die man allerdings oft genug aud bei den übrigen Fran: 
zofen findet, unterſcheidet er fih von dieſem durch feine 
Ausdauer, Der Franzofe ift leicht erregbar, zum Guten 
wie zum Echlimmen, und ift gerade durch diefe Erreg: 
barkeit dem Wechſel audgefegt. Der Normanne hält feit 
am dem, mad er einmal recht gewollt bat, und arbeitet 
ftitt fort, bis et fein Biel erreicht. Kein Bewohner einer 
franzöfifben Provinz, mit Ausnahme vieleicht des 
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Elſaͤßers, hat eine ſolche Unhänglichfeit au fein Geburts: 
fand wie der Normanne. Er kennt das Heimmeb wohl 
nicht in dem Grabe wie der Schweizer und der Sub-- 
deutfche, aber doch wie dee Norddeutſche, und fein Herz 
pocht in lauten Schlägen, wenn er dad vielbefannte Lieb: 
La Normandie, fingen hört, Er hängt mehr ald beinahe 
alle andern Franzofen an dem Beftebenden, an der alten 
Gewohnheit. Wie der Schwabe, fprah er Jahrhunderte 
lang von dem alten, guten Mecte, und die meiften, 
wenn auch noch fo abfoluten Regierungen in Brantreic 


faben fi genöthigt, dies alte, gute Recht anzuerkennen, | 


wenigftend zum Scheine, und mit biefem Sceine be: 
gnuͤgte fib der Normanne denn auch meift und ver: 
leugnete auch bier feine KHerfunft nicht. Denfelben 


| 





| 


Gegenfaß zwiſchen Heimathsliebe und Wanderluft, der | 
fi im deutfhen Charakter ausſpricht, findet ſich auch 
beim Normannen, und wie der Germane aller Stämme, | 


fo it aud der Normanne ein Wbenteurer. Faſt alle 
Entdetungen, bie bie Franzofen in fremden Weltgegenden 
gemaht haben, danken fie biefer Cigenfchaft der Norman: 
nen, deren Seemwölfe vor Zeiten ber Schreden aller 
Kauffahrer und felbit der Kriegdflotten waren, fo wie 
die Schiffe der Normannen noch heute alle Meere burd: 
furden. Endlich könnte man in Franfreih eben fo gut 
fagen; querelle normande, wie man fagt: querelle alle- 
mande; denn der Normanne ift von allen Franzofen ber: 
jenige, der die meiften Prozeſſe bat und im ihmen einen 


wahren Genuß findet. Ich keune in Rouen einen Mann, | 


der mit feinem Neffen, feinen einzigen Erben, den 
er herzlich liebte, einen Proceß anfing megen eines 
Formfeblers in einem Eontrafte, dem der Neffe zu ver: 
nichten und durch einen andern zu erfeßen erbötig war, 
worein aber der Onfel nicht willigte, um bie fhöne Ge— 
Iegenbeit, nah vielen verlorenen Proceffen aud einmal 
einen zu gewinnen, micht aus der Hand zu geben. Und 


dergleichen Beifpiele wiederholen fi oft genug, weßmegen | 


denn auch ber Abvofatenftand in ber Normandie in fehr 
plübenden Verbältniffen lebt, und tro& ber Mevolution 


und ihren Neuerungen noh immer Kühe, Keller, 
Schweinftald und Huͤhnerhof von den Befchenfen feiner ' 


Glienten gefüllt fieht. 

Wie der Normanne dem Deutfchen, fo ift die Nor: 
mandie Deutfchland nahe verwandt. Die Städte zeichnen 
ſich, wie die alten deutſchen, meift durch ihre gothiſchen 
Kirhen und Stabthäufer, dur enge Gaſſen, fo wie 
durch große, hohe, dunkle Häufer mit Fleinen, engen 
Fenſtern aus. Das Aeußere ift ihnen beim Haufe, 
wie den alten Deutihen, Nebenfache, dad Iunere Haupt: 
ſache; die deutih:normännifche Gemuͤthlichkeit braucht nur 
fo große Fenfter, als noͤthig iſt, um Licht zu erhalten 
und ungeftört im Innern des Haufes walten zu können. 
Auf dem Lande fieht man, wie im Deutichland und 


England, eine Menge einzeln gelegener Höfe mit einem 
Erdwalle, der das Haus und den Obftgarten umgibt und 
fo ben altdeutfhen Hag bildet, und wie in Deutfchland, 
ſieht man in ber reichen Normandie viele biefer Höfe und 
ihre Nebengebäude mit Strob bedeckt. Um dieſe Höfe 
herum aber biähen bie ſchoͤnſten Fruchtfelder von ganz 
Sranfreih, und normännifher Fleiß und Ausdauer, mit 
Hülfe von Geſetzen, im Geifte des alten Germaniens, die 
Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit ſchützen, baben hier in 
Mitten Franfreibs eine Infel gefhaffen, die ein Para- 
bied an Fruchtbarkeit und Fülle ift. 

Die Normandie ift die reichfte Provinz von ganz 
Frankreich, Ackerbau, Viehzucht, Fabrikation und Han: 
del fteben auf einer fo hoben Stufe, wie, wenigftens in 
diefem Umfange, kaum irgendwo Guropa. Die Ober: 
fläche des Landes beträgt ungefähr ein Siebzehntel von 
ganz Franfreih; auf derfelben wohnten (1832) 2,645,798 
Menihen, etwa der zmölfte Theil der Einwohnerzahl von 
Franfreih, und die Territorialeintänfte betrugen (1835) 
176,200,000 Fr., was etiwa den neunten Theil aller Ter: 
ritorialeinkünfte von Frankreich ausmacht, fo daß hier bie 
Erde ungefähr doppelt fo viel einträgt, wie in den uͤbri— 
gen Theilen von Franfreih. Der Ertrag eined Hectars 
ift im Durchſchnitte für ganz Franfreih 28 Fr. 55 Eent., 
für die Normandie 53 Fr. 69 Gent. In dem Departe: 
ment Seine inferieure ift dieſer Ertrag auf Ackerland 
400 Fr., auf Weinbergen 112 Fr., auf Wiefen 84 Fr., auf 
Holzungen 108 Fr.; die Normandie liefert jährlich etwa 
5,600,000 Hectolitred Weizen, 1,516,000 Hect. Roggen 
und Mangkorn, 1,751,000 Hect. Buchmweizen, 1,475,000 
Hect. Gerfte, 111,700 Hect. Kartoffeln und 2,668,000 Hect. 
Hafer. Die Viehzucht ift in eben fo blühenden Zuftande: 
89,310 Ochſen, 9114 Zuchtochſen, 302,797 Kühe, 51,675 
Farſe und 311,011 Pferde (1816) find ein Beweis dafır. 
Die Normandie liefert jährlih an 2,500,000 Kilogramme 
Schurwolle, und zwar hievon etwa 60,000 Kilogr. Me: 
rinowolle und 510,000 Kilogr. Metidwolle. Ein einziges 
Arrondiffement des Unterfeinedbepartements , bad von Neu: 
chatel mit etwa 85,000 Einw., liefert 1,621,921 Het. 
Apfels und Birnenwein. In Bezug auf Handel und In: 
duftrie ift die Normandie ebenfalls der blähendite Theil 
von ganz Franfreih. Havre ift feine erfte Handelsſtadt; 
Rouen, Cibeuf, Eolbert find durch ihre Manufakturen 
berühmt, 

(Die Vortfegung folgt.) 


* 





Die beiden Gefangenen. 
GBeſchluß.) 


Ich war fo uͤberwaͤltigt, daß ich fein Wort ſagen 
fonnte. Heſtig pochte mir das Herz vor Verwirrung, vor 
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Scham, vor Seligkeit, und gluͤhende Möthe uͤberzog mein 
fonmeverbranntes Gelicht. In der Hand hatte ich noch 
das legte Stuͤc meines ſchwarzen Brods. — „Sie haben, 
fcheint ed, feine guten Biffen befommen,“ fo fing ber 
Alte an; min welchem Gaſthof haben Sie eingetehrt?“ — 
„Bauern haben mich beute Nacht beherbergt.“ — „Und 
wohin wollten Sie beute?“ — „Nach Lauſanne.“ — „So 
weit?“ fragte die junge Miß; „ohne Kopfbebetung ?* — 
„Und wäre es viel weiter! fort! immer fort, bis ich bei 
meinem Onkel bin!“ Und die Chränen traten mir in die 
Augen. — „Er hat font Niemanden mehr,“ fagte fie zu 
ihrem Water, und babei warf fie mir einen Dlid ber 


Theilnahme zu, fo entzüdend, wie ih ed nur in meinen | 


fihnften Träumen am Fenſter geieben. 

mLiches Kind,“ fuhr der gute Alte fort, „Sie bleiben 
bei ung bis Laufanne, und dort übergeben wir Sie Ihrem 
Dntel, Aber Sie haben da einen böfen Streik gemacht! 
vor was war Ihnen denn fo gar bange?“ — „Mon mir, 
Mylord, bat der Gefangene die Zeile. Ih kann Sie 
verfiern, er litt ſchrecliche Schmerzen; er wollte nur 
eines feiner Eiſen etwas weiter machen.“ — „Nun, das 
war ja nur Gutberzigfeit. In Ihrem Alter braucht man 
noch nicht zu wiſſen, weßhalb ein Gefangener einzig umd 
allein eine Feile borgt. Uber wie ift ed mit bem Atelier? 
Sie waren es? nicht wahr?“ — „Ja, Mplord. Dem 
Maler hätte ich es gefagt, meinem Onkel, Ihnen; — aber 
ich fürchtete mich vor Monflenr Ratin.“ — „Das muß 
ein (hredliher Mann fepn, biefer Monfieur Matin. Was 
wollten Sie aber eigentlich im Atelier? Haben Sie das 
Porträt meiner Tochter umgelehrt?“ — Jh wurde roth 
bis an die Augen. Er fing an zu lachen. „Ha, ha! Ei, 
ei! da haben wir's! denn wegen meines Geſichts geſchah 
es gewiß nicht. Nun, Lucie, ſo werde doch boͤſe!“ — 
„Nichts weniger, Vater,“ erwiderte ſie mit entzuͤckendem 
Laͤcheln. „Ich weiß, Monſieur Julius iſt ein Freund der 
Kunſt, er zeichnet ſelbſt recht ſchoͤn, und da iſt es wohl 
ſehr natuͤrlich, daß er gerne das Stil eines guten 
Malers gefeben hätte. — „Lucie,“ fagte der Alte mit 
leiſem Muthwillen,“ du bramchit aud nicht zu willen, 
daß, wenn man ein Bild umbrebt, worauf du gemalt 
viſt, es einzig geſchieht, um bein Geſicht zu feben.“ Da 
er fah, wie ih mich fhämte, fuhr er fort: „Sie duͤrfen 
nicht roth werden, mein liebes Kind; meiner Achtung, 
feyen Sie dies verfihert, thut dies feinen Eintrag, und 
meine Tochter verzeiht Ihnen; nicht wahr, Lucie?“ 


Nah biefen Worten trat eine verlegene Paufe ein, 
doch nur ich konnte meiner Verwirrung nicht gleich wieder 
108 werden. Nicht lange, fo hatte ich vielerlei Fragen zu 
beantworten, welche die lieben Leute am mid richteten. 
Der Alte wurde nun noch munterer und berzlicher ald 
bisher; die junge Miß blieb zuruͤchaltender, bewies mir 


- 


aber nicht weniger aufrichtige Theilnabme. So oft ich 
fie anfah, durcftrömten mich beraufhend bie füßeften 
Gefuͤhle. 

Allermittelſt waren wir ganz nahe an die Stadt ge— 
kommen. „Wird Sie Ihr Onkel hart anlaſſen?“ fragte 
der Alte. — „O nein, Molord, und wenn auch, ich freue 
mich fo auf ihn, daß ich mich defhalb nicht fehr grämte.“ 
— „Lieber Junge!“ fagte Lucie auf engliſch. — „Ich will 
Sie ibm doch felbit übergeben. Rue de Chöne, fagen 
Sie? — John, bei Nr. 3 Rue de Chöne vorgefahren !* 


Ich fürdtere jegt nur, wir möchten meinen Onfel 
nicht zu Haufe treffen; aber ald der Wagen bielt, erfuhr 
ih von einem Heinen Kind, er fen oben. „Er foll ber: 
unterfommen!“ rief ich dem Kinde zu. — „Nein, wir 


| geben hinauf,“ fagte der Alte; „wohnt er hoch oben?“ 





— „Nur über eine Treppe,“ erwiderte das Kind. Und 
wie beim Maler leitete die junge Miß den Vater ſorgſam 
in's Haus, und ich hätte ihre Fußftapfen küffen mögen. 

Eben war der Onlel nah Haufe gefommen. Kaum 
erblickte ich ibm, fo warf ich mich ihm am ben Hald. — 
„Du, Julius!“ rief er; „und ohne Hut, Kind! aber in 
guter Gefellfchaft, wie ich fehe. — Nehmen Sie gefälligft 
Platz.“ — Ich ließ feine Hand los, um Stühle herbei: 
zurüden.“ — „Wir find nur bier,“ fagte der Alte, „um 
den Jungen jelbit Ihrer vaterlichen Obhut zu übergeben. 
Er bat einen leichtfertigen Streich begangen, allerdings, 
aber er bat ein gutes, fehr gutes Herz. - Er felbit wird 
Ihnen erzäblen, was Alles uns das Vergmügen feiner 
Begleitung verſchafft bat, und weßhalb wir uns bie Frei: 
heit genommen, bei Ihnen vorzuſprechen. Adieu, junger 
Freund,“ fagte er und ſchuͤttelte mir die Hand; „bier 
eine Karte mit meinem Namen, damit Sie willen, wer 
ih bin, wenn Sie je einmal unfere Belanntihaft er: 
neuerm wollen, was mich herzlich freuen fol.“ — „Adieu, 
Monſieur Julius!“ fagte Lucie und reichte mir bie Hand, 
— Mit tbränenfchweren Augen fah ich ihnen nad. 





So fam ich wieder zu meinem guten Onfel Tom. 
Nah ein paar Tagen gingen wir nah Genf jurdd; er 
that mich weg von Monfieur Ratin und nahm mich zu ſich. 

So trat ih in das erfte Junglingsalter. In des 
Onkels Bibliothek erzähle ich, wie fih drei Jahre 
fpäter diefer Zeitraum fchloß. * 





op muß wegen meines nicht ganz orbnungsmäßigen 
Verfahrens um Eutſchulbigung bitten, Des Onteld Bis 
stiotber ift bereits im Jahr 3852 erfwiemen; fie bildet 
das Mittelſtact ber kleinen Geſchichte; der Anfang liegt bier 


vor und der Schluß fol naͤchſtens erſcheinen. 
Aum. des Berf. 


— ⸗ 
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Korrespondenz-Machrichten. 


kıny, April. 
(Bortfegung.) 
Die Eifenbapn von Budweis mach Binz. 


Auf den Raftwagen rechnet man für jebes Pferd hundert 
Eeniner, abwärts nach Ling — ba fig bie Bahn, wegen ber 
siefeen Rage ber Stadt im Donauthal, befonders gegen bad 
Enbe zu, abwärts neigt — und für die Fabrt von Lin; nad 
Budweis achtzig Eentner; wogegen man fonft bei bem ges 
wöhnligen Raflentransport auf ein Pferd. wenn ih mit 
irre, bönftens zwanzig Eentuer zu regnen pflegt, fo daß 
alfo auf ber Eifenbahn ein Pferd vier: bis fünfmal ſchwerere 
Laften, mit geringerer Unftrengung. fortzufhaffen im Stande 
ift, da es fait nur zu Taufen hat, indem der Wagen von 
ſelbſt fortgleitet, wenn er einmal im Zuge if. Man fieht 
häufig Zransporte von zwanzig und mehr Salzwagen, an⸗ 
einandergefetiet, bie daun von mehreren Pferden bintereins 
anber gezogen werben. Did jegt veſchraͤntt ſich ber Gäters 
transport ſaſt nur auf Sal und Eifen, weit die Bahn 
no zu ifolirt baftebt, und auch zunaͤchſt vorzugäweife nur 
für ben Salytransport eingerichtet iſt. Wird fie aber bie 


Prag verlängert, und von bort bis an bie fähfiihe Eifen: | 


babın, bie im Entfleben ift, fortgeführt, fo wird banın eine 
. Verbindung der dflerreichtifgen Staaten, wie mit dem ſchwar⸗ 
zen Meere, fo mit der Nord- und Oſtſee hergeſteut werbeu, 
wenn, wie nicht zu bezweifeln, die äbrigen projeftirten Ei— 
fenbabnen zu Stande fomınen, 
dungen finb gar mit zu berechnen, und Defterreih wird 
dann, burch bie gleichzeitig ausgeführte Verbindung ber Dor 
nau mit bem RMhein, bei den großen Hälfsanellen und 
Reichthuͤmern des Ranbes, weitere Gelegenheit zur Belebung 
bed Handels und Werfehbrd finden, und vielleicht mit ber 


Zeit dem fhon über den groͤßten Theil vom Deutſchland » 


ausgebehnten Zoflverbanbde beitreten, was nur wohltbätige 
Folgen für die ganze Entwicktung bed Staates In materleller 
Hinſicht haben kaun. Was wird das reichbegabte Ungarn wer: 
ben, wenn ed In ben freien Vertehr mit ben übrlgen Staaten 
bineingezogen wird! und was wirb es ſchon jezt Teiften, wenn 
bie Dampfisifffabrt auf ber Donau volltommenen in Gang 


bins | 
Die Bolgen feiner Werbins | gehenden Sonne beleuchtet, 


gebracht feyn wird, — Wie ſehr das Publitum bie bequeme j 
und wohlfeile Fahrt auf ber Eiſenbabu zu ſchaͤtzen weiß, | 


ergibt ſich daraus, daß ſich z. B. auf ber Fahrt von Lin; 
nach Wels eine Gefellfhaft von etwa +50 auf beu verſchie⸗ 
benen Wagen vertbeifter Perfonen befand, und daß ettva 
eben fo viele und auf andern Wagen entgcgentamen. 


Dafr ; 


ſelbe wiederholt ip am Nachmittag, ba die Wagen sweimat ı 


am Kane abachen. 
Kinzer die Eiſenbahn zur Fahrt nach bem, eine Stunde von 


Ling. hart am ber Bahu, entzücdend gelegenen Wergnägunger ' 


orte St. Mamaretiien, von wo aus Kaiſer Fran mit feiner 
Gemahlin im Jabr 1352 die Bahn eröffnete, Zur Erinnes 
rung an dieſe Felerlichteit ift anf dem ſchoͤnſten Puntte dieſer 
Gegend ein Dentmal errichtet worden. Es war gerade am 
Sonntag Nachmittag, als ich beim heiterfien Wetter auf 
der Fahrt auf ter Eiſenbahn mich dieſem Glanzpuntte ber 
Ringer Umgebungen naͤberte. Schon einige Meilen vor Linz 
wird bie Fahrt Immer intereſſanter. Immer hoͤher erhoben 
fi bie Berge, und fchon blidten aus ber Ferue bie boben 
ſteiriſchen und ſalzburger Alpen berüber, Seitwaͤrts bfinete 
fi bald tinfts, Kalb rechts die Ausſicht in fhöme Gründe, 


Beſonders benuten auch bie froͤhlichen 





mit friſchem Grün der Wieſen und des 
erblidt man einen Theil des reigen, üppigen Donauthals, 
im Kintergrunde bie Alpen, bie mit ber ganzen reizenden 
Ausfigt neckiſch eben fo ſchneu wieder hinter Berg und Warb 
verſchwinden. Auf eiimal aber breitet fig anf der hoͤchſten 
Höhe das ganze berrlich⸗ Ranbfgaftsgcınälde vor ben entyücks 
ten Blicken des überrafgien Reifenden aus. Im hatte bie 
Rage von Linz oft rühmen bören, aber fo reigend hatte ih 
fie nicht erwartet, @s vereinigte ſich aber an jenem Abenb 
auch Alles, um ben Genuß volfommen zu maden. Der 
beiterfte Simmel tag über dem weiten, in üppiger Fülle 
prangenden Donauthale, über weiches bie milden Strahlen 
der Abendſonue fich ergofen. Im naͤchſſen Borbergrunte 
bie Überreigen, goldenen Weizenfelder, auf denen bie Garben 
an den Querſtaͤben der vegeimdßig ir bie Erde gepflangten 
hölzernen Stangen malerifp aufgefhichter waren ; binter 
biefem goldenen Reichthum Ins irifge Grin ber Donaus 
wieſen, mit Äppigem Grastonde, und bie reihen Bauıns 
gruppen an den vebuſchten Ufern des ſchwelenten @ilkers 
ſtroms, ber, unzählige Inferm Bitdend, in vietfachen Wins 
bungen mäcptig bafinranfht. An bermfelben fab man das 
ſchoͤne Ling gelagert, bad mit feinen großen, weiben, freunbs 
pen Käufern und ſchhnen Sirchen, nebſi dem ſattlichen 
Schlob auf der Höbe am Donauufer, rinadum im weiten 
Rreife von gOrieunbsbreißie runten Feſtungsthürmen umger 
ben, einen reisenden Mitteipunts bilder, ser des ſeltenen 
Schmuckes einer ſolchen Umgebung wuͤrbig iſt. Rechts gegen 
Weſten erſchien maleriſch ber nabe hohe Beftienberg, mit 
feiner freundrichen Fire unb einem ber Feflungsthärme; 
im Hintergrunde aver, gegen Gäben, erblittte man ringsum 
bie herrlichen Alpen, vom roͤthlichen Schimmer ber unters 
was dem ganzen Gemälde erſt 
feine Bedeutung gab, Es gehörte zur Volendung bes Bildes, 
bie Hunderte ber feſtlich geffeideten Männer tmd Brauen aus 
allen Staͤnden, im maferifhen Gruppen gelagert, im Genuffe 
der ſchͤnen Natur und ihrer reichen Gaben ſchwelgen zu feben. 


{Der Beſchluß folgt.) 


Baubbolzes, Yidgii 


Charade, 
4, 
Er luftig, 
2 5. 


und fie fo flatterbaft; 
Sie immer beweglich, er voller Kraft; 


1.2.5 


Pz 
Doch wird fie mit ibm verbunden, 
Hat fie ihre Richtung arfunten; 
Sie dreht ihm ſtets den Ruͤcken zu, 
Und richtet ib dennoch in jedem Mu 
Nach feinen winbigen Launen; 
IM fie nit ein Weis zum Erftaunen? 


3. 6, m. 
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Montag, den 


8. Mai 1837. 





Adieu, debris fameux de Grece et d’Ausonie, 
Adieu, Corröge, Albane, immortel Phidias, 
Adieu les arts et le genie! 


Delavigne, 
devastalion du musse. 











Briefe über den Pariser Salon von 1837. | 
Bon U. Detmold. 


Erfter Brief. 


Wenn ih damals, im Auguſt vorigen Jahre, ald 
ib Ihnen auf dem alten Schloffe zu Baden: Baden das 
Verſprechen gab, Ihnen Briefe aus und über Paris zu 
Treiben, ſchon gewußt hätte, wie haftig und eilig bier 
die Zeit, wie kurz bier dad Leben ift, wie es einem hier 
unmöglib wird, fih einmal zu befinnen und zu über: 
legen — was Sie an Allem fehen können, was bier paflirt 
— und melde Schwierigfeiten es daber hier hat, Briefe 


zu fhreiben, namentlich für einen Deutſchen, der fih 


befinnen muß, felbft wenn er nur einen Brief fchreiben 
will — wenn ich diefes und Anderes damals ſchon 
gewußt hätte, ich würde jenes Verſprechen nicht gegeben 
haben. Ich hatte num nicht fowohl meinerfeitd es ver: 
geſſen, ald vielmehr gehofft, Sie wurden, aus der Mufe 
des Badelebens zu Ihren Geſchaͤften zuridtgefehrt, Ihrer: 
feitd ed vergeffen haben, Offenherzig muß ih demnach 
gefteben, daß Ihr Brief mit der Grinnerung an jenes 
Verſprechen und der direkten Aufforderung, Ihnen meine 
Anfihten über den diesjährigen Salon mitzutheilen, mir 
etwas ungelegen fam und daß ich mid dieſer Aufgabe 
eben nicht gern unterzogen babe. Ich fage das nicht, um 





den nahfolgenden Mittbeilungen in Ihren Augen irgend 
einen Werth beizulegen, fondern nur um benfelben gleich 
von vornherein ben Umitand, daß ich durchaus invita 
Minerva ſchreibe, ald Entihuldigung vorzubängen. 
Meine Anſicht Aber den Salon und frangöfifche 
Kunft im Allgemeinen — fo lautet Ihr Wunſch! — Sie 
wiſſen nicht, melde Aufgabe das ift, ungefähr ald mwolte 
man eine Befhreibung bed Chaos verlangen. Und ich 
glaube, dab Sie, namentlih vermöge Ihrer Stel: 
lung, ſich bob noch eber vom Chaos als vom Parifer 
Salon eine Vorftelung machen können. Wahrlich, diefe 
Aufgabe ift meinen Kräften gegenüber nicht gering, 
wenn ih auch nur bedente, wie fhwer es fhon an und 
für fib ift, über Werke der bildenden Kunft zu reden, 
und wie boppelt ſchwer, da ich zu Ihnen reden fol, der Sie 
bie Bilder nicht geſehen. — Was mich bei Diefer Aufgabe 
teöfter, find die biefigen Journalartifel über den Salon; 
wenn ich febe, mie leiht deren Verfaffer die Sache ge: 
nommen, fie, die doch zu einem Publitum rebdeten, das 
ihre Artikel mit den Bildern vergleichen fonnte, und was 
fie diefem Publikum geboten, fo befomme ib Mutb und 
Leichtſſnn und lache über meine deutſche Schwerfälligfeit. 
Legen Sie aber deßhalb meinen Anfichten nicht mehr Ge: 
' wicht bei, ald einem franzoͤſiſchen Fenilletonartifel, mit 
Ausnahme meiner Unparteilihfeit, wenigſtens in Betreff 
| der Künftler. 
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Diefer Parifer Salon ift ein feltfames Ding, und 
mir iſt er befonderd wunderbar vorgefommen. Ich hatte 
mich mit beutfher Grünblichkeit dermaßen in den Garne: 
yal vertieft, daß, als nun nah dem Ende und gerade 
während der Nachfeier deffelben, dem Mi:GCarime, der 
Salon eröffnet wurde, ih noch immer inmitten ber Opern: 
häle und des tolften Maskenſpaßes zu ſeyn glaubte. Wie 
gefagt, ed war Mi:Cardme, und auf den Boulevards 
drängten fih die Wagen mit Masken. Ih ging nah 
dem Louvre, und ald ic in die Näume trat, in benen 
ich heimiſcher war als irgendwo im Paris, meil ich feit 
fünf Monaten faft täglich dort war — die Räume, mo 
ich gewohnt war, Rembrandt, Claude le Lorrain, Rubens, 
Tizian und Raphael an den Mänden zu feben — ale ich 
in diefe Räume trat, glaubte ic wirklich, ih fen auf 
einem Mastenballe und fehe ben wahnfinnigen Galopp 
tanzen, Statt der wohlbefannten alten Meitter das tolfte 
Gewirr neuer Bilder! Man bat nämlich hier in Paris, mo 
man Lokale für Alles beſizt, feines für die alljährlich 
wiederkehrende Kunftausftellung, und da ift man auf bie 
ingeniöfe Idee gefommen, bie alten Bilder im Louvre 
für die Dauer ber Austellung zu verbängen und auf 


diefe Weife diefelben Räume, wo man fonft die Schöpfun: | 


gen alter Kunft bewundert, fiir den Salon zu benußen. 
So ift ed eine wirflihe Masterade — bie alten Meifter 
baben neue Bilder vor ihrem ernften Antlitze hängen. 
Nur iſt der wichtige Unterſchied zwiſchen diefer und ben 


andern Masteraden, daß auf dem lezteren unter den bun: | 


ten, präcdtigen Kleidern allerlei Lumpenvoll ſtect, ftatt 
daß im Lounre während des Salons gerabe dad Umge— 


tehrte Statt findet. — Hier in Paris, wo alle öffentlichen | 


Anftalten mit einem grenzenlofen Lurus auggeftattet find, 
wo für das kleinſte Beduͤrſniß des Publitums mit einer 
Genauigfeit geforgt it, welche zeigt, daß das Voll hier 
wirklich der Souverän ift — bier hat man feine befondern 
Mäume für die aljährlihe Aunftausitelung, eine ber 
wichtigſten Phaſen im hieſigen geſellſchaſtlichen und öffent: 
lichen Leben! Meine Vaterſtadt Hannover bat auch, frei: 
lich erft feit wenigen Jahren, eine Kunftausftellung, aber 
noch fein aparted Lokal dazu ; als ich nun fab, daf bier 
in Paris, der Hauptftabt von Europa, baffelbe der Fall, 
fühlte ich ordentlich einen Stolz ald Hannoveraner, da 
ich eine fo bedeutende Achnlichkeit zwiſchen meiner Vater: 
ftadt und Paris entdedte, was mir früher nicht hatte ge: 
lingen wollen. Wabrlich, es ift bettelhaft für eine Nation, 
wie die franzöfifche, und eine Stadt wie Paris, daß ein 
ſolches Lokal fehlt, welches feit einer langen Reihe von 
Jahren aljährlih aufs Neue nörbig if. Und num melde 


unverantwortlihe Barbarei, die berrlihen alten Bilder | 








im Louvre mehrere Monate hindurch zu verbängen, mo: | 


durch nicht allein die Freunde wahrer Kunſt, die diefen 
Genuß fo lange entbehren müffen, und bie Kunftler, die 


mäbrend diefer Zeit nicht im Louvre arbeiten können, 
fondern — was weit ſchlimmer ift — bie Bilder ſelbſt 
bedeutend leiden, da fie durd ben Staub, ber vier Mo: 
nate hindurch auf ihmen liegt, nicht wenig ruinirt werben. 

Beinahe folte man glauben, es liege diefem Umftande 
— dab bie alten Bilder während der Erſcheinung der 
neuen eflipfiren — eine Abficht zu Grunde, und wenn 
das. nicht iſt, fo ift es wieder eine Bertätigung der alten 
Wahrheit, daß den Franzofen Alles zum Sluͤck ausſchlaͤgt, 
felbit der Umftand, daß ed an einem Lokale für ben Salon 
fehlt. Dadurch nämlich, dab man während ber zweimo— 
natlihen Dauer des Salons, einen Monat vorher und 
einen Monat nachher die alten Kunftwerfe nicht fehen 
fann, wird eine Vergleihung unmöglih gemacht, die bei 
der Ausgefuchtheit und Vortrefflichteit der alten Bilber 
für die Schwachheit der neueren doch gar zu gefährlich 
wäre. Man follte wahrlich fo etwas vermuthen, nament- 
lich da diejenigen Räume des Loupred, wo bie Antiten 
aufgeftellt find, während der Dauer ded Salons — ob: 
gleich diefe Räume durchaus nicht für den Salem benuzt 
werben — dem Publitum unzugänglic find, aus welchem 
Grunde, weiß ih nicht, wenn es nicht ift, um eine 
Vergleichung dieſer antiten Sculpturen mit ben ausge: 
fielten neuen zu verhäten. Dagegen find während ber 
Dauer des Salons die Säle des egpptifhen Mufeums 
(— das font geſchloſſen iſt —) dem Publikum geöffnet. 
Auch hievon weiß ich feinen Grund, als vielleicht weil 
neben den Häßlichfeiten egnptifher Kunft bie neufrangd: 
ſiſche denn doch labend und erquidend ericheint. 

(Die Fortfegung folgt.) 


[u — 


Briefe aus der Normandie von J. D. 
(Fortfegung.) 


Der Fleiß, die Ausdauer der Bewohner ber Nor: 
mandie ift unftreitig vielfach die Quelle diefes blühenden 
Auftands der Provinz, aber es ift nicht zu vertennen, 
daß auch bie Inftitutionen, bie die Normannen hieher 
verpflanzten, hiezu ſehr viel und wohl am Ende die 
Hauptſache beigetragen haben. 

Die Normannen waren ein paar Jahrhunderte der 
Schrecken von ganz Europa, und ſeit einem Jahrtauſende 
wird ihr Name da, mo fie durchzegen, mit innerem 
Schauer genannt; denn fie waren furchtbar im Kampfe 
und ihre Siegesgefege oft ſchrecklich für ben Beſiegten. 
Aber wo fie binfamen und lange genug blieben, um fäen 
zu können, da legtem fie einen Keim in ben Boden, der 
goldene Früchte trug, und dieſer Keim hieß: Freiheit. 
Sieger und Befiegte ernteten bie fhöne Frucht, die er 
trieb. Schon Garl der Große ſah im Geifte, daß dieſe 
teten Söhne des Nordens zu gewaltig, zu frei, zu kraͤftig 
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für feine entarteten Franken waren; und als er in dem 
Hafen von Maguelone ihre Segel erblidte, da meinte ber 
eifenbarte Befieger der Mauren und Sadien Thränen, 
die zu einer bintigen Prophezeihung für fein Bolt wurden. 
An diefen Thränen aber lag gegen ihn felbft die bärtefte 
Anklage, und wer weiß, ob er nicht eher über fich ſelbſt, 
als über feines Volkes zufünftiges Unglüd weinte. Denn 
wabrlih, ohne Garl des Großen emdlofe Kriege, ohne 
feine Herrſchſucht, die feines Volles Kraft auffraß, wie 
der Roͤſt den gefunden Stahl, die es zwang, feine Freiheit 
zu verfaufen, um das Leben zu friften, und die den Reſt 
der freien Männer auf den Schlachtfeldern nutzlos opierte, 
wirden die Normannen nie im Stande gemweien ſeyn, bie 
Franfen fo zu Paaren zu treiben, wie dies nach Carls 
Tode geſchehen it. Es if überhaupt eine eigene Sache 
um die großen Männer in ber Gedichte, und die meiften 
find eher die verwöhnten Schoostinder einer Vergangen: 
heit, die ihnen Alles vorgearbeitet bat, als die ſtarken 
Mäter einer von ihnen gefchaffenen Zufunft. Und nur 
weil die Wölter ein zäbes Leben haben, und oft erit ein 
Jahrtauſend fpäter an dem Eiterbeulen fterben, die ibnen 
eine Hezjagd, mie die eined Carls des Großen, zugezogen 
bat, und fie unterdeß mitunter ganz friſch ausgeſehen 


haben, gebt man in ibrer Kranlkheitsgeſchichte nicht bie | 


auf den Urfprung zurüd. Wenn Garld des Großen gan: 
zes Streben einen Sinn haben foll, fo muß man ihm die 
Abficht unteritellen, die germanifhen Voͤller zu einer Ein: 
beit zu zwingen, ein einiges Germanien ald den Erbhal: 


ter Noms zu ſchaffen. Uber die, die ibm diefe Abfiht | 


wohlfeilen Kaufed unterftellen, kümmern ſich wenig darum, 


daß der große Earl fie felbit Luͤgen ftrafte, indem er bad | 


einige Germanien unter feine Söhne theilte, Aber wenn 
er dies nicht wollte, was beabfichtigte er denn? Man 
fragt feit einem Jahrtauſend bei der Geſchichte an, obne 
daß diefe eine Antwort gab; denn fie jagt und nur, daß 
er die Inftitutionen Germaniens zermichtete, indem er das 


Volk in den Gerichten durch beitellte Richter erfegte, im: | 


dem er feine Kraft brach, es zwang, ſich und feine Frei: 
beit zu verfaufen, daß er enblich viele Schlachten geliefert, 
viele Völker unterjoht, und ein großer Kriegsheld und 
Herricher geweien. Seine Nachfolger waren nicht mehr 
im Stande, den Streifgügen der Normannen ſich zu wider: 
fegen, denn fie ftritten unter ſich um das einige große 
Mei des Kaiſers, und fanden ein Volk vor, deffen lezte 
Kraft ber große Kaifer vergeubet hatte. Ein paar tau: 
fend Normannen reichten jezt bin, in bad Herz des Fran: 
fenreichd vorzudringen, und Alles niederzufhmettern, 
was fich ihnen zu widerſetzen wagte; denn fie waren tapfer, 
wie vor Earl die Franken, und fie waren frei, was 
diefe nicht mehr waren, und im Gefühle ihrer Freiheit 
waren fie ftolz, fe, gewaltig und unbefiegbar, Im Jahr 
876 eroberte Rollo Mouen ; er durchzog von bier 


aus Franfreih mit feinen fiegreiben Schaaren, und 
Rollo, der fede, wilde Normann, der Führer jener 
ungebändigten Schaaren, von denen alle zeitgenoffifhen 
Chroniken beinahe wie von wilden Thieren, Peſt und 
Hungersnoth ſprechen, wurde ber Gefeßgeber feines 
Volks, und dieſe Geſetze eines Barbaren waren die Ur: 
ſache bes ſchnellen Aufblübens und der Keim zum fpätern 
Mohlitande des Landes. Seine Geſetzgebung befunder, 
daß er feine Normannen, ihre Freibeit und Selbftftändigteit 
fo hoch achtete, als fie ſelbſt fie fhäzten. Jeden, der bie 
öffentlihe Ruhe förte, traf nach derfelben die Verban— 
nung, und die ftrengfte Strafe war über den Diebitahl 
verhängt. Die Wirlfamkeit diefer Strenge, oder wohl 
noch mehr ben rechtlichen Sinn des Volkes bemeidt eine 
Anekdote, welche die Geſchichte aufbewahrt bat. Rollo, 
ermädet von der Jagd, legte fih im Walde von Roumare 
nieder, um auszuruhen. Er hing fein werthvolles Arm: 
band an einen Baum und vergaß ed nachher wegzunehmen. 
Und fo bing es bier drei Jahre lang, ohne daß Jemand 
ed wagte, oder es über fih gewinnen konnte, es ſich 
zuzueignen. 

Nachdem Rollo mit dem Könige der Franzoſen Friebe 
geihloffen, berief er feine Stände, um mit ihnen über 
das Befte bed Laudes zu beratben, und die Verfammlung 
beitand aus den Bifchöfen und Baronen, aus den Mairen 
und Schöffen der Städte und aus ben Vorſtehern der 
Hundert: und Zehntgemeinden, fo wie überdies noch aus 
vielen andern weifen Männern (sacyes hommes), Es 
waren dies bie Wertreter der Geiftlichteit, des Adels, der 
Stäbter und des Landvolles, alfoder ganzen Bevölkerung. 
In Frankreich gab es zu jener Zeit fein Wolf mehr, denn 
Garl der Große, noch mehr die nah ibm fommenden Kö: 
nige hatten daffelbe ganz aus dem öffentliden Leben ver: 
drängt, und erit vier hundert Jahre fpäter, im saten 
Jahrhundert, berief zum erften Male wieder Philipp der 
Schöne den Tiers-dtat zu den Sitzungen der General: 
ftaaten. Wie Rollo für die Vertretung bes Volles forgte, 
oder beffer, wie ibn das germaniihe Princip, wie Her: 
kommen und Sitte der Normannen ihn hierzu zwangen, 
fo zwangen fie ihm auch, für eine gute Rechtöpflege zu 
forgen. Der Echi quier der Normandie, eine Art Ge: 
ſchwornengericht, war der höchſte Gerichtäbof, ber bald in 
Mouen, bald in Caen, Bapeur, oder Falaise zu Gericht 
faß und das Volk gegen Unreht in Schuß nahm, 

(Die Fortfegung folgt.) 
— —— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
St. Petersburg, April. 
Dur Abmiralitätöplag Im Carneval. 


Seit einigen Zagen ift unfer Earneval voräber, waͤh⸗ 
rend welchem die heiter⸗talten Wintertagt, die bier bei dieſer 
vorgerädten Jahrszeit eine ſeltene Erſcheinung fing, den 
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Eisbergen und Schauteln ungewöhnlich viel Bolt zuführten. 
Der dafür beftimmte Abmiralitätsplag mwimmelte von froben 
Schaaren, welde ihre Freude durch lautſchalleude Gefänge 
tund thaten; benn folf ber gemeine Ruſſe, gleichviel, ob Bei 
der Erholung oder der Arbeit, frob feun, fo muß er fingen. 
Raͤchſt zwei großen, ununterbroden von ben Voltshaufen 
veſezten Eiöbergen und einer Menge mit ben verfhiebenartigs 
ſten Zierratben aufgetpuzten Schaufelm, benen vorzuͤglich ber 
weibliche heit umb die Tugend biefer Klaſſen zuſprechen, 
hatte man ſechs elegante hölgerne Käufer für die Runftleis 
ftungen der Gautler und Jougleurs, in zliemligen Entfers 
nungen von rinanber, zur Berbätung jeder Feuersgefahr 
und damit bie ſchredtiche Kataſtrophe bes vergangenen Jahre 
fig nicht erneure, aufgebant. 


# 


Diefe Baraden pflegen jedoch 


feit einigen Jahren vorzugsweiſe nur von ben böhern Klaſſen 


beſucht zu werden, denn dad Bolt muB fin bier in den Aus: 
prägen feiner wilden Freude genieren, und ſpricht baber 
viel Lieber und mir Leibenſchaft ben Eisbergen und Schauteln 
su, wo es ſich zwanglos feiner tollen Luſt Überlaffen kann. 
Sol ber gemeine Rufe den Freubenbecher ber Luſt in vollen 
Zügen nad feiner Weife feeren, jp muͤſſen feine Ein flͤ ſſe 
von außen ſtoͤrend auf ibn wirten. Die hoͤhern Klaſſen vers 
mißten diesmal die Seele des ganzen Earnevatd, die Leh⸗ 


mannjche Geſellſchaft, welde im vergangenen Commer, nad | 


mehreren erlittenen harten Unfällen, bei Nacht und Nebel 
von hier verſawand. Sie batte es wirtlich in pantomimis 
fen und Balerdarfielungen zu einer außerorbentligen Kunft: 
hoͤhe gebracht, und in der Earneval: und Oſterwoche draͤng⸗ 
ten ſich alle Stände des hoben Publitums mir foiher Wuth 
zu ihrer Barade, dab man oft mur mit Lebendgefahr fie 
betreten fonnte. 

Der Nationaldaratter eines Bolts ſpricht fig am deut: 


tipflen bei feinen Jahresfeſten aus. Der achttaͤgige Earneval | 


ift eines der befiebteften Nationalfeſte in Rußland, auf ben 


ſich die Boltstlaſſen fhen Monate zuvor freuen, auf deſſen 


Genuß fie ſich durch Erſparniſſe vorbereiten. Sobalb nad 
veendigter Meſſe um zwotf Ubr Mittags die Trempeter der 
Baracken das Signal zum Beginn der Boltslufttarfeiten ges 
geben haben, fiebt man negen ein Use das Bolf von allen 
Seiten ſchaareuweiſe, in gejonderten Gruppen, weiche in ber 


felnen, friſchen Geſichter unter ben blanken Golbhaͤubchen 
bilden den reizendſten Coutraſt weiblicher Zartheit und fries 
geriſcher Amazonentracht. Dieſe Haubchen von Golddraht 
find beruͤhmt, wie die fetten Ringer Torten, und finden fi 
au in Innsbruct und andern Gegenden von Defterreig, und 
es wird mis bdenfelben ein großer Luxus getrieben, da fie 
nicht felten 30 — 100 fl. Schein (20 — 25 Rıplr.) ja noch 
weit mehr often. Ueberhaupt zeugt ber Reichthum und 
Lurus in der Meibung von dem wirklichen Reichthum des 
fpdnen, gluͤcklichen Landes, das ein froͤhliches, gurmätbiges 
und gluͤckliches Bolt bewohnt, welches in Ruhe und Frieden 
bie Hülle ber Gasen genießt, bie bie gütige Hand des Schöpfers 
verfchiwenberifh Über das herrliche Lamb ausgebreitet bat. 
Die enganfliehende Meibung der fräftigen, ſchͤn gewachfes 
nen Männer aus dem Bolte, der farkise, meift grüme ober 
gelbe Feberbut, wie die Tyroler ihm tragen, die bunten 
Bänder, die lebhaften Farben ber ganzen Tracht erinnern 
überhaupt fhon fehr an ben Gäben. — Mit der untergehens 
den Sonne fuhren wir hinab in das Thal zur Gtabt, wo 
uns ein großes, mengebauted Gaſthaus, bart an der Gifens 
balın , in ber Worfladbt vor ber Domansrüde aufnahm. 
Uebrigens gebt die Bahn ohne Unterbrechung über die Brüde 
fort, und der eigentliche Abſteigeplatz ift jemfeits derſelben, 
am rechten Ufer ber Donau, außerhalb der Stabt. 

Linz iſt au im Innern eine fpbne, freundliche Gtabt, 
wo Alles auf lebhaften Versehr und Wohlhabenheit fliehen 
täßt. Die hoben, weißen Häufer in ben breiten Straßen, 
die großen, ſchoͤnen Pläge, die Nähe des praͤchtigen Stroins, 
Aber ben eine breite hölzerne Brüde führt, geben der Stadt 
etwas Großartiges, und Vieles erinnert unwilltüührlich am 
SIunserud, das aber ſchon mehr itafienifpen Anſtrich har, 
befonders dur die no flagern Dächer, mit Altanuen und 
Treppen, unb das ringeum von den maben, mit Schnee ber 
beten Alpen umgeben ift, deren weiße Haͤupter Überall Äber 
bie hoben Haͤuſer in bie engen Straßen bineinfhanen. Das 


‚ reiche, üppige Donauthal bei Linz gewährt einen lieblichern 


Anblick, wogegen das romantijhe Junthal bei Inndbrud, ums 


geachtet feiner Fruchtbarkeit, einen ernfleen Charafter am 


Regel aus dem Hausvater, ber Haudmutter, ben Altern | 


Kindern und dem Hausgeſinde beſtehen — eine ihnen noch ats 
dliebene Kugend ihrer Altvorbern — dem Page zuſtrbmen, ber 
nun bis zum Einbruch ber Nacht nit leer wird. Ein Theil 
der Menge umringt saffend bie Baraden; ihr arbätes Ber: 
guägen ift bier, ben Gragen bed Polichinells zuzuſeben, welde 
derſelbe vorne auf dem Balfon unentgeltlich zum Beften gibt. 
Er beabſichtigt dabei, fie zur angehenden Vorſtelung im bie 
Barade zu locken; doch bied atlingt ibm trotz aller Mühe 
nicht oft, denn unfer gemeine Mann int fehr genau, obgleich 
er fi meiftens, wenigftens im ben Hauprftäbten, ein ſchoͤnes 
Gerd verdient. Ibm thun bie zehn Kopefen Silber weh, bie 


er für feinen Play in ber Barade opfern müßte, Berſchwen⸗ 


der find im diefer Klaſſe große Seltenheiten; ſehr häufig fins 
der man aber in ihr Leute, bie durch Entbaltfamfeit und 
Sparfamteit fi ein für ihre Verhaͤltniſſe auſehnliches Kapl⸗ 
tal erworben haben. Die Gewinnfucht ift Äberhaupt eine 
ber vorberrſchenbſten Leidenſchaften bes Ruſſen. 

Die Fortfegung folgt.) 


Kım, April. 
(Beichluß.) 
Bing und das Dengauthal. 
Die Ringerinnen verbienen vollfommen ben Ruf ber 
Schoͤnheilt, und ihr ſchlanter, aber fräftiger Wuchs, und bie 


ſich trägt. — Am folgenden Morgen veſtleg ih den hohen 
Beftienberg beim heiterften Wetter. Die reiche Begenb ers 
fie nun im Lichte der Morgenfonne, unb ber höhere Stand: 
vunft gewährte au nah Wellen bin, Aber dad Donautbal 
bis zu ben falzburger Alpen eine reige Ausſicht, deſſen 
ungeachtet ziehe ich ben vorher beſchriebenen Dante vor. Auf 
bem Befllenverge befindet ſich neben ber freunblichen Kircht, 
etwas tiefer, eimer ber zweisundsdreißig Feſtungsthürme, bie 
von den Erzherzog Marimilian von Eſte nen erbaut find. 
Ling iſt durch biefe Ihürme zur Feftung geworben, obme im 
enge Mauern eingeſchloſſen zu ſeyn. Rings um die Stadt. 
im weiten Arelfe, auf beiden Geiten der Donau, erblickt 
man bie Thuͤrme, von denen fi breisunbszwanztg auf bem 
linken und neun auf dem rechten Uſer Befinden. Die Stade 
ſtellt ſe ein verſchanztes Lager dar, und fan im Kriege 
Bedeutung gewinnen, Gin folger Thurn bat achtzig Fus 
im Durchme ſer, breißis Fu Hobhe Aber dem Boden und ein 
Souterrain von sehn Buß, im welchein bie Munition und 


der Brunnen befindlich find, Die dreißig Fuß über der Erde 
erfallen in drei gleich hohe Gtodwerfe, deren unterfied Bors 
" rärbe entbättz das mitfere dient zur Wohnung für die Be: 
| fayumg, in drin oberm befindet ſich eine Anzahl Wurfgefpin. 

Huf der Plattform ſtehen zehn ſechzehnpfündige Kanonen; 


ein Graben umgibt den Thurm, und jenſeits deſſelben ein 
Erbmantel von gleicher Höhe mit dem Gebaͤude. 


ia Beilage: Siteraturblatt Nr. 47. 
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Sch ſah die groben Benktungen 
VBeſchlobner Wölterrertung, 
Deredinete Merichrenkungen 
Autünft'ger Meltverfettung: 
Pie, für einander gegenieits 
DBeitimmt, ſich iuchenb allbereits, 
Sich fand Geift und Geſaͤſe, 
Dad Ihn, der ed befäße. 


Rüdert, 








Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Bortfegung.) 


Die Folgen dieſer Inſtitutionen zeigten ſich ſehr 
bald, und während im übrigen Frankreich oft die ſchreck 
lihfte Hungersnoth herrſchte, mährend das Volk dort fo 
unglüdlih ald möglich war, hob fich die Normandie ſchon 
unter dem zweiten Herzoge, Milbelm Langfchmwert, zu 


1 





einer Blüthe, die felbft die ewigen Kämpfe mit ben 


Franzoſen nicht zu vernichten im Stande waren. 

Alle Herzoge baben die urfpriinglichen Inſtitutionen, die 
fie aus ihrem Mutterlande mitbrahten, im Allgemeinen 
geachtet, wenn auch Beifpiele genug vorfommen mochten, 
wo fie diefelben im Einzelnen zu umgeben mußten. Selbft 
„ber kecke Robert, dem der Schreden, welchen fein Schwert 
verbreitete, vielleicht ein Scherz, den er felbit auf dem 
Sterbebette machte, * den Namen: der Teufel, erwark, 
der dem Adel verböhnte, indem er Harlotte, die Tochter 
eines Gerbers von Falaife, zu feiner Frau und zur Mut: 





* Er war, ald er aus Palaͤſtina zuridtam, unterwegs 
trank geworden und ließ ſich von vier Mohren auf einer 
Bahre tragen. Ein Normann, ber ihm im biefem Aufzuge 
begegnete, fraate ihn, ob er feine Borfchaft in feine Ränber 
mitngeben babe: „Du ſagſt,“ antwortete Robert, „baß du 
mich von vier Teufeln bafı in's Parabies geleiten fehen.“ 





ter Wilhelm bed Eroberers machte, actete die Geſetze 
feiner Ahnen. And derfelbe Wilhelm der Eroberer, in 


beffen Adern plebejiſches und fürftliches Blur fih mifchten, 


wie in feinem Herzen Kraft und Stolz, ber dad Geſchick 


‚ und beffen Fingerzeige, ald es ihn durb Stürme in 


Fecamp feſthielt und ald er beim Ausſteigen aus feinem 
Schiffe auf Englands Boden fiel, Lügen ftrafte; der Aebte 
und Prälaten in ihre Grenzen zurüdwies, den Adel durch 
einen Gotteefrieben und dad Volk durh eine geſetzliche 
Feierftunde, nad welder ſich Jeder in fein Hans zurid: 
sieben mußte, meifterte — felbft Wilhelm achtete biefelben, 


‚ und wagte nicht, feinen Zug nah England zu beginnen, 


' ohne zuvor ben Abel, die Geiftlichfeit und ben dritten 
' Stand um Math gefragt zu haben, 


Eine Anekdote aber, 
die die Geſchichte aufbewahrt bat, zeigt, mie auch bad 
Volk dad Andenken feines Rechts nicht verloren und wie 
es dem Fürften felbit gegenüber es zu behaupten wußte. 
Wilhelm, der Eroberer Englands, mar geftorben und 
follte in Caen begraben werben. Als aber feine Leiche bei 
feiner Grabftätte niebergefegt wurde, da hörte man aus 
der Menge bervor den Haroruf ber alten Normannen 
erihallen. Gin fehlichter Bürger von Caen, Namens 
Affelin, trat hervor und fagte: „Der König, den ihr bes 
graben wollt, hat nicht allein die Nation durch feine 
Waffen unterjoht, er bat mich perfönlic verfolgt und 
mit dem Tode bebrobt. est, da er Telbit todt ift und 
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da ich feine Ungerechtigkeit überlebt babe, will ih nicht, 
daß er mir das Friedensafpl ſchuldig ſeyn fol. Die Erbe, 
wo ihr ihm beifeßen wollt, ift mein Cigenthum, beffen er 
mic beraubt hat. Der Urheber des Unrechts iſt nicht 
mehr, aber das Unrecht bat ihm überlebt. Ich berufe 
mic auf Rollo, auf den Gründer, auf den Vater dieſes 
Staats. Cr bat gefagt: „Ie mächtiger ein Mann, defto 
mehr Unterthänigfeit it er dem Geſetze ſchuldig.“ Das 
mar die Rede eines fchlichten Bürgers, bem Erben ber 
Macht und des Anſehens Wilhelm des Erobererd gegen: 
über. Und biefer achtete das Recht des Bürgers und 
zahlte ihm dem Preis, den er für dad Grab eines Könige, 
feines Feindes, forderte. Es liegt in diefer einzigen Anek— 
dote mehr Stoff zu einer Würdigung bes Zuftandes bed 
damaligen normanniſches Volles, als in allen Geſetzen 
jener Zeit zuſammen. 

Die Normandie uͤbte von dem Augenblicke an, wo 
fie durch Germanen zu einem eigenen Herzogthume er: 
boben war, dem entfhiedenften Einfluß auf das Geſchick 
Frantreihs aus. Schon der dritte Herzog der Normandie 
‚gab Frankreich ein neues Königsgefchlecht, bad der Capets. 
Richard I., Herzog der Normandie, war Hugo Capets 
Vormund und die Seele der Generalftsaten von Navon, 
wo (987) Lothar entfegt und der Graf von Paris als 
König ausgerufen wurde. Erft von jezt an wurde Paris 
die Hauptftadt Frankreichs, und in dieſem Umſtande 


allein liegt ein Gewicht, das nicht wieder aufhörte, fi 


in den Wagſchalen der Gedichte geltend zu machen. 


Mobert, der Teufel, fiherte Heinrich 1. feine Krone gegen | 


feine eigene Mutter Eonftanze und feinen Bruder, und 
feit Wilhelm dem Eroberer drehte ſich über anderthalb 
Jahrhunderte die Seſchichte Frankreichs um die Normandie 
wie das Rab um feine Achſe. 


Der Einfinß der Normandie auf ganz Europas war 


nicht minder bedeutend, wenn man bebdenft, daß es Nor: 
mannen waren, die den Pabſt in Stalien fchiigten und 
ihm zugleich Gefeße vorfhrieben, und daß es ein Nor: 
manne war, ber burch die Eroberung Englands die Ins 
flitutionen dieſes Landes änderte und feinen Einfluß auf 
die Verhaͤltniſſe des Eontinents begrimdete. Unter Johann 
ohne Land, dem Neffen und Nachfolger Richards Loͤwen⸗ 
herz, fam (1204, 292 Jahre nah Rollo) die Normandie 
wieder an Frankreich. Uber die Wiedervereinigung mit 
lezterem bat weder ben Charakter des Volks noch die 
Bedeutung der Provinz in der Geſchichte des Mutter: 
landes geändert. Der Geift der Selbititänbigkeit, ber 
durch die germanifhen Inſlitutionen in's Wolf überge: 
gangen war, zwang fchon Ludwig X. (1315), eine neue 
Charte normande zu geben, die fpäter oft beftätigt, bei: 
nahe in allen königlichen Orbonnangen angeführt, aber 
allerdings noch öfter umgangen wurde; denn wie die 
Deutſchen fpäterer Zeiten überhaupt, begnuͤgten fi auch 





die Normannen damit, daß man ihr Mecht menigftens 
in der Form anerfenne. Später ſah das ſechzehnte 
Jahrhundert noch eiw anderes normaͤnniſches Geſetzbuch, 
die Coutume de Normandie, von dem edlen Kanzler 
PHopital verfaßt, entftehen, und fo mußte man nech in 
diefer Zeit der allgemeinen Rechtloſigkeit den Inftitutionen 
ber alten Normannen Gerechtigkeit widerfahren laffen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Fortfegung.) 


Ach weiß, Sie lieben, vermöge Ihrer Gemüthsart 
ale Minifter und Mann der Adminiftration, die allgemei- 
nen Betrachtungen nicht fehr — Sie wollen Thatſachen. 
Deßhalb will ich einige. Bemerkungen und Meflerionen, 
die ſich mir bei Prüfung der allgemeinen Phyſiognomie 
des Salons aufdrängten, für einen folgenden Brief auf- 
fparen und Sie ohne Vorrede gleich mitten in bie bunten 
Räume führen. Zuerft einige Blide auf die Geographie 
und Statiftif des Salons, 

Da nun erftaunen Sie zuerſt über die enorme Quan- 
titär der ausgeſtellten Aunftwerfe. Ueber drittehalbtaufend 
waren eingelhidt, die Jury hat aber etwa vierhundert 
ausgeſchloſſen, fo dab jezt 2150 Nummern wirklich aus: 
geftellt find. Sie duͤrfen aber diefe Quantität nicht mit 
dem Maßftabe einer deutſchen Ausſtellung meffen, wo 
jede Zeihnung , jedes Miniaturbildchen feine eigene 
Nummer bat: bier find oft zehn, fünfzehn, zwanzig 
Zeichnungen oder Miniaturen unter einer Nummer en- 
cadrirt. Und dann ift ed vor Allen ein anderer Umftand- 
nämlich der Flaͤchenraum, die Größe der einzelnen Bilder 
was eine biefige Ausſtellung fo ganz verſchieden von einer 
deutihen eriheinen läßt, Wenn auf einer deutſchen 
Ausftelung ein Bild von fünf oder ſechs Fuß Höhe oder 
Breite erfheint, fo iſt das ſchon etwas fehr Großes, 
wäbrend bier Bilder von fünfzehn bis zwanzig Quadrat⸗ 
fuß etwas ganz Gemwöhnliches find. Welch ungeheure 
Räume find mun aber auch mir biefen Mrbeiten ange: 
fünt! — Wenn Sie die pracdtvolle Treppe bed Louvre 
binaufgeftiegen find (— die nur während bed Salons zu: 
gänglih iſt, da man die übrige Beit des Jahre zum 
Mufeum nur auf einer Geitentreppe gelangt —) treten 
Sie erft in einen Entreefaal, ber Delbilder und einige 
Zeichnungen enthält. Aus diefem gelangt man in einen 
großen, berrlihen Saal, gewöhnlih „le grand salon«* 
genannt, der für eine Gemäldegalerie nicht zweckmaͤßiger, 
nicht fhöner eingerichtet ſeyn kann; er ift außerordentlich 
hoch und von oben erleuchtet. Sonſt (d. h. wenn nicht 
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Salon it) ſieht man bier die Hochzeit zu Cana, von 
Paul Weronefe, die Schlacht bei Eplau, von Gros, bie 
Mleranderfchlachten, von Lebrin, den Untergang der Me: 
dufa, von Gericanlt, und andere Bilder von ungebenren 
Dimenfionen. Aus biefem Saal tritt man in die Haupt: 
galerie, in welcher man fonft die eigentlihen Schäße bed 
Musce royal bewundert. Diefe von beiden Seiten er: 
leuchtete Galerie, welche die Zuilerien mit dem Louvre 
verbindet, ift von eimer wahrhaft wunderbaren Länge; 
gerne gäbe ich Ihnen die Maße an, mein Guide de Paris 
fagt aber bloß, fie ſey „la plus longue de lunivers.“ 


Und num findet fi außerdem noch für Zeichnungen und 


Kupferfiihe und dergl. eine lange Galerie und eine eben 
folhe für die Skulpturen. 


Betrahtet man die vorhandenen Werke in Betreff | 


des bdargeftellten Gegenſtandes, fo wundert man ſich — 
das heißt, wenn man noch nicht lange in Paris it, — 
über die enorme Anzahl von Portraits —: ein ganzes 
Drittel der Bilder find Portraits. — Unter den andern 
zwei Dritteln prävaliren die Daritellungen aus ber 
Gefhihte alter und neuer Zeit, namentlich das f. 9. 
genre anecdotique. Bilder, die ihren Steff aus ber 
Mothologie oder dem clafliihen Alterthum entlehnt härten, 
fehlen; bie Meaftion gegen die David'ſche Schule ift jezt 
fo vollendet, daß fich, glaube ich, fein einziges Bild findet, 
dad auch nur feinem Gegenftande nach an jene Zeit er: 
innerte. (Ein ungebeured Bild von Gigour, Antonius 


in Betreff ded geiftigen Inhalts des Kunſtwerks. Ih 
fomme wohl fpäter darauf zuruck, wie ſich diefer Charaf: 
ter bei den einzelnen Genre’d maniſeſtirt; defgleichen in 
wie fern er ald Ausflug ded allgemeinen Nationaldarak: 
tere gelten mag. Für jest beamige ih mich, flatt einer 
weiteren Ausführung diefer meiner Anſicht vom Charakter 
franzoͤſiſcher Kunſt, ein paar Auszüge aus Sournalarti- 
feln mitzutheilen, von denen ber eine vor einem Jahre, 
der andere erft Fürzlich erfchienen iſt, die Ihnen aber 
beide wohl unbekannt geblieben fepn werben, weil ber 
erite in einem Blatte ftand, das eben fein großes Publi- 
fam gefunden hat, ber zweite aber in einer volitifchen 
Zeitung, we man ihn fo leicht nicht fuchen wird. Beide 
&arafterifiren die franzoͤſiſche Kunſt, namentlich gegemüber 
der deutfhen, und ftimmen durchaus mit dem überein, 
was ich fo eben ald Hauptcharakterzug biefiger Kunft an: 
geben zu müffen glaubte, Der erfte Artikel ift in den 
Hannoͤverſchen Aunftblättern für 1856 enthalten. 
„Während der Deutfhe feine Gedanken aus dem 
tiefften Grunde bes Gemuͤths fchöpft, und uber ihrer 
Durchbildung bis zu einer ſchwaͤrmeriſchen Melancholie 
fi barein verfentt, und nicht felten alle von Außen ge: 
gebenen Verhaͤltniſſe darüber vergiöt, deuft der fangui- 
niſche Franzofe an diefe gerade zuerft, vorzüglich an ben 
Eelat, und bemüht fih nicht fonderlih, den Stoff in 


feinen innerften und geheimften Beziehungen zu erfaffen, 


und Gleopatra, bat die Jury — ich weiß nicht recht, weh: : 


halb — ausgeicloffen.) Unter diefen geſchichtlichen Bil: 
dern ift natürlich die größte Zahl aus der frangöfifchen 
Geſchichte; bie meiften ſtellen Schlachten vor. 
ftellungen für das Muſeum der franzoͤſiſchen Geſchichte zu 


Die Be: | 


Verfailled haben zu einer Menge folder Bilder Ver- 
anlaffung gegeben. — Der religiöfen Bilder find auf: 


fallend viele vorhanden. 
daß die Zabl der eigentliben Genrebilder nicht größer 


Dagegen icheint ed befremblich, | 


ift; ich verſtehe bier unter Genrebildern Scenen and 


dem Voltsleben und verwandte Darftellungen beitern oder 
traurigen Inbalts, jedenfalls aber nicht ohne dieſen In: 
balt — alfo nicht Pferbebilder,, Interieurs u, dgl. — Die 
Landſchaft ift mit fehr wenigen Ausnahmen durchweg 
Profpettmalerei. 

Sof ih num gleich von vornherein, und ebe ich zu 
den einzelnen Werten uͤbergehe, den Hauptcharakter zug 
ber jeßigen frangöfiichen Kunſt andeuten, wie ih ibn mir 
aus bem, was ih im Salon und fonft bier gefeben (ma: 
mentlih in bee Sammlung der Werke lebender franyöfi: 
ſcher Künftler im Luremburg), abftrabirt habe, fo wurde ich 
als folhen angeben müffen: enorme Herrihaft über die 
Technik, Geläufigkeit im Erfinden und Machen, das aller: 
brillanteſte und geiftreihfte Machwerk; dabei aber Schwäche, 
ja Ohnmacht, Vernahläffigung und oft gämzlicher Mangel 


indem ja eben dadurch auch die Wirkung eine feinere und 
erit bei tieferem Cingeben in das Kunſtwerk volfommen 
verftändlich merden wirde, woburch offenbar die Wirkung 
auf den erſten Blick — der delat — beeinträchtigt würde, 
Die Franzofen behandeln überhaupt Alles mehr nach ber 
Oberfläche und nach Eonvention und Berechnung, als aus 
unmittelbarem Gefühle und innerer Ueberzeugung. Sie 
betrachten ben Stoff zu ihren Kunſtwerken lediglich aus 
bem etbifchen Gefichtepunfte, unbelümmert um feine übrige 
Natur. So werden jie in der Art der Auffaſſung einer 
beidnifhen Mythe und eines criftliben oder bibliſchen 
Sujets feinen wefentlihen Unterfhied machen. Sie wiffen 
fih mit Gemwandtbeit in ben Gegenſtand hinein zu phan— 
tafiren, ohne ihn, wie es ſeyn follte, in fih aufzunehmen 
und an ibn zu glauben, Namhafte Parifer Maler geben 
ganz naiv ald Grund ihrer Vorliebe für Sujets aus dem 
alten Teftamente die Ueberzeugung an, da diefe bei allem 
Wechſel der Moden und Anfichten ſtets intereffant 
blieben und hinfichtlich der Koſtuͤme befonderd vortheilhaft 
wären. Kür wen aber bie biblifhen Sujets nichts weiter 
als interefiant und vortheilbaft für das Koftim find, 
dem dürfte ihre würdige Darftelung ficher mißlingen. 
Und das bewährt fih denn auch in der That bei ben 
meiften biblifchen Gemälden der Franzofen. Bei allen 
Bolltemmenheiten des Effekts und des Machwerls fehlen 
ihnen gerade die Hauptrequifite — Einfalt des Gemuths 
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und Weihe bes Glaubens, — und wo biefe fi geltend 
machen wollen, find fie erfünftelt. 
(Die Fortfegung folat.) 


u. 


Korrespondenz-Nachrichten. 
St. Petersburg, Upril. 


(Fortfegung.) 
Leiſtungen der archäographiichen Erpeditten. 


Wir kehren zum Abmirafitätsplage zuruͤct. Bel ben Eis: 
bergen und Ecaufeln herrſcht das regſte Beben. Duyende 
von Schlitten fliegen von ben erftern binunter, in ben legs 
tern figen Männer, Weiber und Kinder gebrängt uͤbereiuander 
und laffen fi entweber burch Menſchen oder durch Pferde 
berumtreisen. Diefe Bergndgungen foften im Vergleich zum 
Schauſpiel in ben Baracken nur eine Kleinigfeit und werben 
von den Boltörlaffen Teibenfpaftii geliebt, Was nit von 
ben Bergen rutfcht, poftirt ſich als Zufhauer an der Barriere, 
und findet bier flundenlang Unterbaltung. Die Kuühnheit, 
Geſchicklichtelt, Gemwanbtheit, womit ber gemeine Mann 
bie fpiegelglatte Flaͤche pfellſchnell hinapfliegt, auf einem 
bbbchſt ein fach conſtruirten Schlitten, wobei er felten allein 
ift, fondern in der Negel fein Liebchen zwiſchen ben Knien 
figen, ja wohl gar noch einen Rivalen hinten anf dem Riten 
bat, erſcheint wirtrig aunendwertb. Unterbeifen baben fi auch 
eine Menge Herumträger mit Muͤſſen, arfottenen Eiern, ge: 
preßtem Sera, Kalatſchen (eine Art großer Aringel von Mehl 
und Waffer), Merb und Quas eingefunden ; bie Wottamenge 
fängt an die Bedfrfnife des Manend zu fpüren; den flärt: 
flen Abſatz finden bie Muß: und Metbverfäufer, andere hal: 
tem ſich am Eier, nepreßten Caviar und Quas, baben fo 
ihren Mittag gehalten und find bis zum Nachteſſen gefättigt- 
Man muB fih oft wundern, wie einfah und gering bie 
Koft unferd gemeinen Mannes Ift, wenn man babei feine 
Stets ftarfe Eonftitution und fein blübendes Ausfehn bedentt. 
Bei den meiften bat indeſſen bie farge Koft im erwähnten 
Gparfamteitötrieb Ihren Grund. Daß ınan in dem fpätern 
Kageöftunden in allen Straßen eine Menge Trunfener, theils 
no auf eigenen Füßen wanfend, tbeils von Andern geleitet, 
na Haufe febren ſiebt, faͤllt uns Einheimiſchen gar nicht 
mehr anf. Denn der gemeine Rufe wird von dem Wahne 
beherrfoht, er tonne feines feiner Feſte wirbig begehn, wenn 
er nicht dem Bacchus in vollem Maaße opfere, An Montag 
nach ber Earnevalswoche beginnen bie großen, fieben Wochen 
- dauernden griechiſchen Faſten. Am Morgen biefes Tages ift 
der Ubmiralitätöplag wie durch Jauber umgewandelt. Wo 
wenige Stunden zuvor noch bie rauſchenbſte Freude herrſchte 
gewahrt man jezt allgemeine Zerftdrung. umb mach brei Tagen 
ift jede Spur ber Zuräftungen verſchwunden. Das Bolt fiebt 
aelaffen zw, wie bie Gegenſtaͤnde, an welchen es ſich noch 
vor wenigen Stunden fo fehr eradjte, in Trümmer gehen; 
es fühlt feloft feinen Trieb mebr, feine Luſt zu erneuern, 


Garneval, 


‚ Fire, Diplomatit, Turlöprubenz :c. zu fammeln, 


wenn fie ihm auch von ber Regierung geftattet wärde Die | 


Religion bat von biefem Tage an bie Freude verpbnt, umd 
ihre Gebote zaͤſmen es mitten im feiner wildeſten Luft. Nach⸗ 
dem der atmeine Mann während ber Carnevalswocht Sinnens 
genäffen aller Art gefroͤhnt hat, ift er plbgfig mit Biefem Tage 
auf das firenafle Faften verwieſen. Ju ber erſten Woche 
beſteht feine Nahrung faft nur aus einigem Bemäfe, unb 
man muß fid rwirtfig wundern, wie er ſich fo fieben Women 
dur zu erbalten vermag, und babei gebt er im frober, ae: 
mäthliher Stimmung feinen Arbelten nad. Ein großer 


Troſt bleibt ihm Hei feinen harten Entbebrungen: ben Brannt⸗ 
wein haben ihm bie Faſten nicht verboten, und er barf na 
wie zuvor der Flaſche zuſprechen. 

Betanntlich fertigte unfere Mrabemie der Wiffenfhaften 
im Jahr 1829 eine befonbere ardäographifge Expedition, bes 
lebend aus ben Herren Strojew und Berebnitow, zur Bes 
reifung Rußlaubs ab, welche bie Aufgabe hatte, alle alten 
Bibliotheten und Archive zu beſuchen, und aus ihnen bie 
wichtigfien Denfmäler in Beziehung auf vaterlaͤndiſche Ges 
Während 
ſechs Jahren bat biefe Erpebition 15 Gonvernememts bed 
Reichs beſucht, gegen 200 Bibliotheken und Archive, theild 
ber weltlichen, teils ber geiſtilchen Juriebittion angehbrend, 
befehen und für ihre Zwede nach Mögligteit ausgebeutet. 
Die Hauptbibliotheten befanden fih in ben Kibſtern. Im 
jener Ruͤckſicht zeichneten fin durch Reichhaltigteit derſelben 
vor andern and: das Sunobafffofler in Mostau, bad So— 
pbienflofter in Nomgorod, das Troigwo⸗ Sergie wſche, 50 Werfie 
von Modlau entfernt, bad Golowezfifche bei Archangel. In 
jedem fanten unfere Archaͤrgraphen einige bundert Manu: 
fertpte, bie fie benugen fonnten. Nur bie wenigflen gehdrten 
inbeffen ber erfien Epoche der flaviſcheruſſiſchen Literatur am, 
die meiften dem ı5ten. ıötem und ı7tem Sabrbundert, Die 
Kidfter erbieiten ben größten Theil ihrer Bächerſammlungen 
durch Derfonen, bie zum Moͤnchthum übergingen unb bei 
ihrem Abſcheiden dem Riofter, in bem fie ihre legten Kebene— 
jabre verbradt halten, biefelben ſchentteu. Durch bie vors 
berrfende Neigung ber Mönge, firglihe und andere Manus 
feripte fleißig zu copirem, vermehrten ſich die Kloſterriblio⸗ 
thefen ebenfalls anſehnlith. Bemerkenswerth bleibt es, Faß 
in deu Klofterarchiven ſelbſt bie aͤlteſten Urkunden gaanz und 
unverlezt waren, waͤhrend fig bei ben wenlichen Bebörben 
feime einzige and einer früäbern Epoche ald aus bem ıI’ten 
Jahrhundert vorfand Die leytern Sammlungen waren 
meiflen® Ueberbleibſel der wojewodſchen Kanzleien und ber 
Landtirectionen, bie bei der allgemeinen Reform ber Civil: 
Sehörben zu Anfauge des ıSten Jahrhunderts außer Kraſt 
arfegt wurden. — Siblrien, im vorigen Jabrbundert vom 
Atabdemiter Müller einer arhäologifsen Muflerung unters 
werfen, fo wie bie füäblihen Gouvernements, blieben von 
diefen Forſchungen ausgeſchloſſen. Die Bereifung ber wells 
lichen Liegt der Expedition nun zundaft vor, ifl aber von 
der Negierung vorläufig aufgeſchoben worben. Die vorges 
fundenen Schriften beſtanden theils in Reichsaktten, Diypfos 
men, Ufafen, aefeglihen Juſtructionen zc., tbeil® in Werfen 
ans ber flavifheruffifgen Kiteratur. Die Expedition fonberte 
biefe verſchiedenartigen Materialien fireng ap ; naͤchſtdem fans 
melte fie eime Menge in bie firlihen Alterthmer, bie 
Dipfomatif, PValdograpbie :c, einfchlagende Motigen. Die 
mwigtigften ibrer Wetenftäde legte fie im Jabr 1853 ber 
Urademie vor. Der Kaifer befahl, bei dem Departement ber 
Boltdauftiärung cine Befontere Zommiffion zu organifiven, 
welche ohne Verzug zur Herausgabe diefer Atenfammlung zu 
fpreiten hätte, Diefe ſuppllete die anfgefundenen Weiten mir 
Auszägen And Bähbfehriften, die fi in ben biefigen Bibfios 
theten, der bſſentlichen Haiferligrn, ber ber Gremitage, ber 
Atademie der Wiſſenſchaften und ees Rumaͤnzow'ſchen Mus 
ſeums vorfanten und fügte ber Sammlung noch an 110 in 
den genannten Biellotheten neuaufgefundene Urkunden hinzu, 
welche man uͤberhaupt 1320 Nummern zaͤhlt und unter fürs 
zielier Auffigt der Eommiffion gebrudt, in vier Bänden ers 
ſchienen und Jedermann zugdnglin geworden ift. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Wie fehr die Gervorbringungen der bildenden Künfe dad geiftige Leben der 
Zeit abipiegeln, kann mar beſenderb hei ben allzaͤhrlichen Kunſtauöſtellungen 
feben. — Micht zu verdennen if eine fehr große technimmbe Fertigteit, weichet 
aber mein De Schöpferfiaft, das poesifhe Princip mangelt?! man wähnt 
aumellen den Teuſel der b. Thereſe zu feben, welcher Alles vermäg, nur 


nicht zu Iteben. 


.oe.t 
Parld im Jabr 1536, 








Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Den zweiten Paſſus entiehne ich der Hannöver’fhen 


Weſen der Kunft ift nicht allein darin begründet. — Was 
dem Franzofen abgeht, das ift einmal ber zur Kunft noth— 


‚ wendige tiefe Ernit, und dann bie innere Freubigfeit bes 


‚ Reitung, Jahrg. 1857, Nr. 62. „Ziefe politiihe Bewegung 
ift der Kunſtuͤbung nie förderlich gewefen. Der Moment, 


deſſen Erfaffen und Genießen, ift Alles in den Zeiten, bie 
fie beherrſcht; jede geiftige Michtung geht unter im Ma: 
.teriellen; Alles bewegt fih nah Außen, und nur dabin, 
weil es einzig auf diefe Weile fih geltend machen, wir: 
ten und damit genießen lann. Wo aber die Bewegung 
ſtark ift, da find es auch ihre Vroduftionen; wie im 
Guten, fo im Schlechten, find fie kraͤftig, volkommen 
und ganz. Bei folder bewegten dußeren Richtung aber 
fann die höhere Kunft, die ein ſtilles, inneres Gemuͤths— 
leben ald erftes Bedingniß verlangt, nie gedeihen, Es 
tritt ein andered and ihr hervor, das fih mit jener nie 
verträgt, dennoch aber, wie jede ganze Erſcheinung, 
aller Achtung werth it. Wie ein Franzofe mit entichie: 
dener Sicherbeit in's Leben fchreitet, fo.gebt er auch an 
die Kunft. Gr zweifelt nicht; er weiß, mas er muß — 
wirken; er will — und die Wirkung ift fein. Diefe Si: 
cherheit ift ed aud vorzüglich, die ihn zum Herrn deifen 
macht, was immer ber feden Kraft weicht, zum Herrn 
bed Materiald. Das ift allerdings ein Großes, aber dad 





Schaffens: er ſchafft nicht, weil er muß, aus innerem 
Drange, fondern weil er dadurch Herr der äußern Notb: 
wendigfeit wird und ed ihn und andere vergnuͤgt. Waͤh— 
rend ein fleifiger Deutfcher vor feiner Leinwand fit, ſich 
abbärmt, faſtet und betet, jeden Strich bedenkt, den er 
machen könnte, oder wiirde, oder müßte, und vor Scru⸗ 
peln nicht weiß mo aus noch ein, gebt feld ein Franzofe 
ganz zuverfichtlich an's Werk und fireicht gleich ein paar 
Fuß mit den bunteften, ſchoͤnſten Farben an, ridfirt bie 
halsbrecheriſchſten Pinſelſtriche, amufirt fib vor Allem 
ganz vortrefflih und läßt es fih nicht einfallen, daß es 
fpäter dem Beſchauer vor feinem Werke anders geben 
koͤnne; und das it Alles, was er verlangt. Er weiß, 
wie gefagt, daß es wirken müſſe — wie? das it ihm 
fehr gleich. Darum ift es ibm aud gleich, ob er ein 
Aquarellbildchen von einigen Bollen oder ein wandgrofes 
Gemälde macht: es ift ibm nur im Maße verfchieben, 
Daß es Ausnahmen, fehr rühmliche Ausnahmen 
gibt, ift feine Frage; aber fie beftätigen ja eben bie 
Megel. Und daß die Befferen die Schwäche ihrer Nation 
füblen und anertennen, beweist eine Aeußerung von 
Gerard, einem ber ausgezeihnetilen franzöfiiben Maler, 
ber, mit Leib und Seele feinem Bolt angebörend, daſſelbe 
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gewiß nicht ohne Grund gegen ein andered herumterfegte, 
Er fagte kurz vor feinem Tode einem Deutfhen: lart 
est impossible chez nows; le Frangais est un peuple 
immoral, et oü il n’y a pas de moralite, l’art est im- 
possible. C'est à vous, c'est en Allemagne que l'art 
est alle! voila un peuple vierge! — Daffelbe Gefühl ift 
ed ohne Frage, was vielen, nicht einmal beſonders begabten 
Deutfhen in ber neueften Zeit große Anerkennung in 
Frankreich verihafft hat. Die deutſche Tiefe war es, die 
fie mitbrahten, bie einem Gefühl begegnete, welches 
gottlob im keiner Menfhenbruft, Zeit und Berhältniffe 
fepen melde fie wollen, ganz auszurotten iſt.“ 

Als Gorolarium zu biefen Andentungen über ben 
Charakter ber franzoͤſiſchen Kunft füge ich noch folgende 
apboriftifhe Bemerkungen bei. — Die ben meiften fran: 
zoͤſiſchen Malern eigene Herrſchaft über die Technik be 
fiht ben Deutſchen Anfangs in einem ſolchen Grade, daß 
er die großen Mängel, für welche jene Virtuofität denn 
doch feinen Erfaß leiftet, gamy überfieht und, vergißt. In 
Vergleih zu dem Franzofen follte man glauben, daß fein 
Deutiher malen könne, Nirgends eine Spur, daß ber 
Maler fi gequält hätte (das thut er auch nicht), allent: 
halben eine dreifte, fiere, breite Behandlung , nirgends 
Aengſtliches oder Gelectes; im Gegentheil, bie meiften 
Bilder haben etwas Skizzenhaftes und Unvollendeted, bad 
ihnen aber einen eigenen Reiz verleiht. Das Vergnügen, 
das man an diefer geiftreichen Stizgenhaftigkeit empfindet, 
verliert fich jedoch bald und macht oft einem wahren Wi: 
berwillen Pad, wenn man ficht, wel große Menge von 
Bildern fo ift, und daß biefe Bilder doch nicht Skizzen 
fepn folen, die durch das Unvollendete, geiftreich Kinge: 
worfene, ich möchte fagen Jungfräulice ber erften Con⸗ 


3 
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wollte dann bei ihm für die Folge ein Bild beitellen, von 
dem man im Voraus glauben müßte, baf es ſchlechter 
fepn wuͤrde ald das gegenwärtige? — Wegen ber nur 
ffisgirenden, ſluͤchtigen Virtuofirät ber Mehrzabl franzöfi: 
fer Künftler find gerade ihre Aquarelle fo vortrefflid 
und reizend; denn von dieſen erwartet und will man 
weiter nichts als Skizze, nichts ald eine flüchtig binges 
worfene geiftreiche Gompofition, welche die inneren Bezüge 
bes Stoffs nicht erſchoͤpft, mur effleurirt, Ueber die fo 
häufig nur flisgirende und befhalb truͤgeriſche Thaͤtigkeit 
ber franzoͤſiſchen Maler beflagt ſich ſchon Diderot in feiner 
Kritit des Salons von 1765. Er ftellt dabei auf feine 
Weiſe hoͤchſt geiftreihe, wenn auch oft fopbiftifhe Betrach⸗ 
tungen an, und erzählt dazu Gefhichten, die nicht beffer 
paffen können, die man aber nicht weiter erzählen kann. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Kortfegung.) 


Der Einfluß der Normandie auf dad Geſchick Frank: 
reihe tritt auch fpäter mod mehrere Male Mar im der 
Gelhichte hervor; und zwar zuerit in den Kämpfen 
zwiſchen England und Frankreich, die von 1339 an über 
120 Jahre würbeten; dann aber befonders zur Zeit der 
Reformation. Nirgends in Frankreich fand die Meforma-* 
tion fo viele und fo ergebene Anhänger als in der Nor: 
mandie; der felbftftändige Geiſt des Volks, der fich durch 
Jahrhunderte hindurch erhalten hatte, der blühende Bu: 


eeption jo ſehr reizen und anregen, daß es nicht ſolche fand der Provinz, der bem Molte Zeit ließ, über ſich 


Skizzen, fondern fertige Bilder ſeyn follen, und daß jener 
Meiz befbalb nur, ein kuͤnſtlicher, ein erborgter ift, ber 
mangelnde Eigenſchaften verbergen fol, ber zwar für den 
Augenblit beftehen, aber nicht bauernd fefeln kann. Sehr 
felten, daß man ein Bild fertig nennen könnte; es fieht 
meift aus, als hätte der Maler nur recht fchnell abkom⸗ 
men wollen, was auch wohl ber Fall ſeyn mag. Wenn 
ber biefige Künftler — ich rede von der Mehrzahl — ein 
ſolches halbfertiges Bild gibt, dem das Flüchtige, Slizzen⸗ 
bafte ein geiftreihes Anſehen verleiht, fo gibt er damit 
Alles, was er bat, was er kann; das Bild trügt aber 
burh jenen geiftreihen WAnftrih dermaßen, daß man 
meint, wenn der Künftler nur: eben gewollt hätte, würde 
er etwad ganz Außerordentliches haben geben können, nur 
Scabe, daß er gerade nicht gewollt. Man meint, er habe 
mit feinen Vermögen bausgehalten, habe nur den Leuten 
nicht bie Luſt verderben wollen, Bilder bei ihm zu be: 
ftellen; denn wäre das Bild fo befhaffen, daß man fieht, 
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felbft und feinen Glauben nachzudenken, der verhältniß: 


‚ mäßig hohe Bildungsitand des ganzen Landes, endlich 


bie geiftige Verwandtſchaft mit den Ländern, die zuerſt 


ſich für die Kirhenreform erflärt hatten, mußten in 


diefem Theile Frankreichs den Anhängern der Reformation 
Eingang und Schüler verfhaffen, und bald war bie 
Mehrzahl des Volkes derfelben gewonnen. Dann aber 
begannen bie Verfolgungen. Das Parlament zu Rouen 
war Marias vom Medicis Mordwerkzeug, umb ſchleu⸗ 
berte feine Brandfateln in das ganye Land nah allen 
Seiten bin, wo ein Gedanfe aufzutauchen wagte. Goligny 
fiehte im Namen der unglüdlihen Normannen zu dem 
Füßen Franz II. um bie Gnade ber Geiftesfreiheit, und 
bie Antwort, die er erhielt, waren neue Scheiterhaufen, 
neues Jammergefhrei der unglüdlihen Opfer in ber 
Normandie. Da erbob fi das Volk, und das Parlament 
mußte aus Rouen fliehen und ſchlug feinen Sitz in Lou⸗ 
viers auf. Rouen aber wurde von ben königlichen Truppen 


ber Mann hat fein Beſtes gethan und gegeben, wer | belagert, mit Sturm genommen, und die Anhänger ber 


443 


neuen Lehre befiegelten biefelbe abermald mit ihrem | 


Blute. Eonde und Eolignp fanden die Kämpfer, mit 
welchen fie bald dem Könige Gefege vorfchreiben folten, 
in der Normandie, und ber Leztere beherrichte bie ganze 


Provinz von Caen and, bis der Friede von Amboife beide | 


Heere"vereinigte, um gemeinfhaftlich die Engländer aus 
Havre zu vertreiben. Die Bartholomäusnacht machte 
endlich Alles ftil, und fortan wurden in Frankreich nur 
noch Nachklaͤnge bed Kampfs zwifhen Katholicidmus und 
Proteſtantismus gehört, die zulezt in einem größern 
Kampfe verballten, der in ber Schule begann und von 
bier aus auf bie Mebnerbühne, ben Wahlplatz und bie 
Guillotine überging, und mer weiß mo bereinft endigen 
wird. Wie fehr aber ber Proteftantigmus in der Nor: 
mandie Wurzel gefaßt hatte, beweist ber Umftand, daß 
nah der Aufhebung ded Ediftd von Nantes niht weniger 
als 185,000 Normannen auswanderten und über 26,000 
Wohnungen leer ließen. 

Die Gefhichte der Normandie zeigt und eine Wahr: 
beit, auf die mir oft im der Geichichte der neuen Zeit 
ftoßen: bier vor Allem beurkundet fih der Beruf bed 
germanifhen Prinzips als der MWeltpropaganda biefer 
Zeit. Mit Feuer und Schwert treten bie Söhne bed 
Nordens bier auf, und Anfangs fehen wir Nichts ald 
Zerſtoͤrung, und die Menfchheit ſtoͤßt einen Jammerruf 
aus, ale ob bie Geißel Gottes über fie gefommen,. Aber 
noch find die Trümmer der unter ihrem Fuße zufammen: 
gebrochenen Stäbte nit aufgeräumt, noch rauchen bie 
niedergebrannten Wohnungen, und wir fehen die Keime 
einer andern Zukunft, die Keime der Freiheit und des 
Wohlſtandes aus der Erde fprießen, und der Hülferuf 
ber geſcheuchten Menfhheit war nur der Morbote dee 
Freudenjubels ober des ftilen Wohlbehagens der naͤchſten 


| 





Nachkommen. Die Gefhichte der Normandie fcheint aber ! 


auch die Unfähigkeit bes germanifhen Prinzips, einen 
bleibenden Staat zu begründen, zu beitätigen, Allerdings 
verihmwand bie Normandie ald folhe nah ein paar Jahr: 
hunderten aus ber Geihichte, und tauchte in der von 
Franfreich unter. Bedenft man aber, daß ihr Fortbeſtehen 
nur bewegen unmöglich war, - weil fie eine Kolonie von 
England wurde und die hieraus entitehenden Verhältniffe 
den Blick und das Intereſſe eines großen Theild der Ein: 
mwohner der Normandie von England ab und nah Frank⸗ 
reih binlentten, daß emblich die graßliche Einfalt eines 
Johann obne Land wohl mehr ald Alles, was als germa: 
nifches Prinzip in der Normandie keimte, die Urſache der 
MWiedervereinigung des Landes mit Franfreich ift, fo hört 
fie auf, ein Beweis für diefe Anfiht zu fepn. England 
Dagegen ift ein Beweis für das Gegentheil, für die ſchaf⸗ 
fende und erbaltende Kraft bes germanifchen Prinzips. 
Die urdeutſchen Inftiturionen baten bier den vollftändigften 
Sieg davon getragen, und was Fremdes in dem engliſchen 





Geſetzen geblieben ift, war nicht im Stande, jene aufzu: 
wiegen oder fie in ihrem Fortfritte zu hindern. 

In Deutichland ſelbſt und in ben zunäcit aus dem 
Untergange Noms bervorgegangenen germaniihen Staa: 
ten bat nur das Schwert die Mömer beſiegt, nie das 
germanifhe Princip bleibend das römifhe. Das Kaifer: 
tbum, bad ganze Gefehesgebäude in Deutichland maren 
ftets mehr roͤmiſch als germaniih, und wenn bier ſich 
eine Unfruchtbarkeit gezeigt hat, fo ift dies nur die Folge 


“einer Ehe zwifchen Gattungen, die fih fremb find und 


nicht miteinander zeugen können; nur die Folge des fort- 
beitebenden Kampfes zwifhen Nom und Germanien, ber 
die Kräfte abforbirt und an keine neuen Schöpfungen 
denken läßt. In Franfreih war dies lange ebenfalls der 
Fall; aber endlich befiegte, wie die römifche Sprache die 
fpäter eingewanderte, fo auch das roͤmiſche Princip das 
germanifche. Erft am Ende des vorigen Jahrhunderts trat 
bad leztere wieder in die Schranken, und ed war mehr 
als eine Uchferei, wenn Napoleon an Carl den Großen 
dachte. Der Kampf dauert fort; wie er enden wird, wif: 
fen bie unterirbifchen Mächte, bie ben Faden des Geſchicks 
fpinsten. Aber ſchon diefer zweitaufendiährige Kampf zeugt 
wenigftens für die innere Lebenskraft des deutſchen Geiſtes. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— n— — 


Korrespondenz Nachrichten. 


Hom, April. 
Literarlſche Thaͤtiglelt. 


Mer bie hieſigen Verhaͤltniſſe nicht fennt, möchte ſich 


' pikig. baräber wundern, dab Rom in literariſcher Hinfigt 


fo gar wenig probuzirt. Wir wollen bie literarifche Thätige 
feit in Italien im Allgemeinen nicht böber anfıhlagen, als 
fie wirtlich verblent; wir leugnen nicht, dab fie ber in 
Frantreich, in England, in Deutſchland bei weitem nachſteht, 
baß ein großer heit befien, was bie italieniſchen Preffen 
bervorbringen, in unaufhoͤrlichen und bald zum Maculaturs 
werden verurtheilten neuen Auflagen und Nachbrücken beſteht; 
aber ed wäre eine fopreiende Ungerechtigkeit, wenn man bad, 
was in ber Rombarbei, im Piemontefifhen, in Tostana, 
feron in Neapel gefwicht, verfennen wollte, In Rom unb 
Im Kirchenſtaate (ſeit einigen Jahren ſelbſt Bologna nicht 
ausgenommen) wirb indeß fat gar nichts probuzirt, ſelbſt 
die bloß materielle Thätigeeit ber Druckereien fehlt, Rom 
befigt genenwärtig niet einem einzigen Dichter von einigem 
Ruf, geſchweige benn einen Mann, ber fig mit Mangomi 
oder Niccolini, ober auch unr mit Pelico, Groffi, Roffini 
vergleihen ließe. Auch bie Hiſtorlographie iſt Übel baranı 
zu nennen Äft der einzige Eoppt. gewiſſenhaft und fleißig, 
aber mehr Sammer und Ordner, denn felbfiftändiger Hutor, 
Bon gevgrapbifgen und flatiftifgen Wiſſenſchaften ift mit 
bie Rebe. Im Bade ber Naturwiſſenſchaften ift eigentlich 
nur ber Fürft von Mufigmano (Earl Kuzian Bonaparie) 
thätig; er iſt ein beguͤtkerter Maun, und lithograpbirt und 
drudt auf eigene Koſten in feiner Billa fein großes Wert 
"über die Fauna Italiend. Um alte claſſiſche Lteratur 
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wird au nicht viel gedacht, To wie Itallen fi Überhaupt 
mit Namdrüden der Yutoren in usum Delphini oder den in 
Turin erfweinenden beblift. Ein weißer Rabe ift ber Bi: 
truv bes Marauis Marini, eim Prachtwert in vier Quarts 
bänden, zu deſſen Kerausgabe der Genannte eine eigene 
Druderei,. Kupferbruiderei und andere Atellers im Palazzo 
Pio, dem alten Pompejusibeater, antegte, und mit feltener 
Aufopferung 50.000 Ecubi verwandte, bie ibm wohl nur 
zum Theit dur den Devit zurädteoren bärften, — Die Bär 
her, worin noch irgend etwas gearbeitet wird, find Mrador 
Togie und lotale Riteratur. Zu lezterer bat ber Italiener 
von jeber Neigung gebapt; Im ber erſtern iſt es ſeit Fe a's 
Tode ziemlih Mile geworden. Um fleißigften iſt Nibby, 
der eben jeyt eim breibändines Wert Üver die Eampagna und 
tie umliegenden Gegenden der Boldter, Sabiner u. f. w. 
ald Begleiter der befannten Bellfmen Karte drucken Täßt, von 
dem man erwarten barf, baß es viel Gutes entbalten und 
mande Irrthuͤmer feines vieivenusten Viaggio antiquario von 
4819 verbeifern werbe. Der Fürn vo. Arfofi bar ein Bud 
äder bie jeit feiner Famitie (Maffimi) gebdrende Wila Mont: 
alto:Megroni bei den Diocleytanifaen Thermen, Belir Pes 
retri's (Girtus V.) jest ziemlich verwahrlodte Schoͤpfung- 
aefhrieben, und darin manme intereffante Notizen über bier 
fen boctiegenden Theil der Stadt, ver deſſen Zufland vor 
der Zeit tes aroßen Papfled, dem er feine Regeneration 
verdanft, und bie von demfelben bert vorgenommene totale 
Umwandlung, nebft vielen Dofumenten und Infarifren mits 
theitt, Bon Wictiafeit iN auch bie Schriſt von Promis 
fiber Alba (Antichita di Alba Pucense), ben &manplag des 
legten Kampfes der Honenflanfen, Kupferſtichwerte, wie bie 
von Piftolefi und Guerra über ben Watican, das über 
die Bafıliten des Rateran, St. Maria Magalore u. f. m. 
geben Ihren Gang fort. laſſen aver in ter Ausführung gar 
zu viel zu wänfgen übrig. Auf Koften ber Regierung wird 
ein Wert Aber die ſaͤmmtlichen Obelisten Roms erfneinen, 
was bei dem geaenwärtigen Stande unferer Runde von ben 
Hieroglyphen ſehr danfenswerib if, da man ſich bed Zocgar 
ſchen Buches bob nur im einzelnen Theilen bedienen fann. 
— Das unfberfteiabare Hinderniß, welches ſich hier der lites 
rariſchen Tpäriafeit in den Weg ſſeut, int die Eenfur; benn 
das andere, weiches große Unternehmungen fan unmdglich 
macht, der Nachdruck, beſteht auch im lfiorinen Italten. Mit 
der Eenfur Pat man aber ſchweren Stand, ſobalo es ſich 
von etwas Anberm als Antiquitaänen handelt, So fommt 
es, daß z. B. die vom Grafen Alberti veranflaliete Samm⸗ 
fang von Dotumenten zur Geſchichte Terquato Taffo’s und 
tes Hofes von Ferrara anterwärts (in Lucca) gedruckt mer: 
ten muß. In Todfana fang man, che auch bort die Cen— 
fur firenger wurbe (vor 1450). in swelfelbaften Faͤllen einen 
Mittelwen ein: man brudte auf den Kitel bie Firma: Eur 
gano eder Eapolago. ober ſolechtweg Italla, wie auf And: 


St. Petersburg, April. 
. (Beſchluß.) 
Piteratur. Memoiren ded Fraͤuleind Durew. 
Ueber Dipiomatit, potitifge Geſchichte, airchiiche Werfafs 
fung, Gefegtunde, Gtaatsorganifation des alten Rußlandés, 


' vom ısıen bis zum Unfang des ısten Jahrhunderts enibäft 
dieſe Sammlung ſchaͤhbare Beiträge, bie ben künftigen Ge: 


naben bes Machlavell, des Botta und andern boͤchſt grfährs | 
lien Buͤchern. — Auf die in Rom erfheinenden Zeutforiften 


übt die Eenfur bei weitem den nachtheiliaſten Einfluß aus, 
Bir vwiffen freilich nicht, ob das alte Giornale arcadico ohne 
fie beffer feon wärte; gewiß ift. daß es jest nur mit Mühe 
fortseftebt. Das Album, eine Art Pfennigmagazin, ift weht 
eined ber befferm in feiner Art, namentiiy was Me Abbil⸗ 
bungen betrifft. Auch zaͤhlt es unter feinen Mitarbeitern 
mande geachtete Namen; aber bier glaubt man taufend Rüd: 
fidgten beobachten zu müffen, ehe man feine Meinung über 
erwas ausfpriht; daber bie vbuige Rarblofigfeit. Der Abate 
be Zuca gibt Annali delle Science reoligiose heraus, denen 
es nit an einzelnen gutgeſchriebenen Artitein mangelt. 


(Die Fortfenung folgt.) 


ſchichtſchreibern Rußlands wichtige Hätfsmitter zur Aufbellung 
ber bisher im fo tiefes Dumfel gehäuten alten Geſchichte bier 
fes Staats an die Hand geben. Mir lebhaften Farben fins 
deu fig in berfelven die Adminiſtrativ⸗ und Gerintöverfaffung, 


| die Art der Sieuererhebung, ber Handel, bie Induftrie, ja 


ſelbſt das Vollsleben geſchildert. Auch zur Runde der alten 
ſlaviſchen Sprache trägt diefe Urtundenſammlung viel bel. — 
Nägftens werden num bie Herren Gırojew und Berednitow 
ihre Reife in die weſtlichen Gouvernements bed Reichs an: 
treten, die im biefer Hinfigt nos gar nicht erforſcht find, 

So wird alfo bie im Minifterium bes bffentiihen Unterrichts 

niebergefezte Kommiffion für die eriten Sabre binfängti bes 

ſchaͤftigt ſeyn. Deffenungeagpier gedentt fie eheflens ein großes 

Wert zu unternehmen, nmämli die ſyſtematiſch georbnete 

Herausgabe unferer altem geſchichtiichen Jahrbücher und aller 

andern vaterländifhen Geſchichtsquellen. — Die feit anterts 

balv Jahren vom Hofrath Gemenow unternemmene Leser: 

tragung aller fremden Schriftſteler, bie Aber Rußland feit 

bem a45ten bis zum Anfang bes ısten Jahrbunderté ges 

forieden baden, in ein zweites wichtiges Hälfsınittel zur 

Erweiterung unferer Kenutniſſe über die Geſchichte, Geo: 
grapbie, Statiftie und das Voltsleben bei alten Rußlands. 
Da Über hundert folger Schriftſteuer geſammelt wurden, ſo 
wird dieſes Wert, welches unter dem Titel: Bibllotbet ber 
fremden, über Rußland handelnden Schriftſteuer erfheint, 
zwbif Bänte faſſen. Der erfie Band ift bereits erfgienen. 
Ion füllen Barbaro, NKontarini, Kampenje und Paul Fo: 
vianz fie gehdrem mit zu dem imterefanteften Echrififtellern 
üver Rußland. Jebem Yuffag bat der Redakteur erläuternde 
Bemerkungen, bie vorziglip zur Aufklärung der von ber 
Ausländern größtentbeild ſebr verdrebten @igennamen dienen 
fouen, beigefünt. Den ſehr genauen leberfegungen find 
ſteis die ganz unverlezt gelaffenen Driginalterte angehängt, — 
Bei der geaenwärtigen auffallenden Armuth der ruſſiſchen 
Literatur an gebaltvollen Erzeugniſſen, machen die Memoiren 
eines Fräulein Durow großes Auffeben, Unfreundliche Les 
bensserhältniffe zwangen Fraͤulein Durow, im fünfzehnten 
Lebensjahr unter dem reränberten Namen eines Heren von 
Hierandrow Dienfle in ber Savallerie zu nehmen, Gie 
wobnte mit der ganzen Armee ben Feldzügen von 1806 
und 7, wie bew unweit merfmohrbigern von asd2, 15 und’ 
1% bel, und bezeunte im mehreren Mencontres mit dem 
Feinde ungewdhnliden perfdntihen Mur und Tapferfeit, 

For Geſchlecht warb endlich ertannt. Der verewigte Kaifer 
Mierander, bied- vernehmend, nemsibrte br eine huldeolle 
Audieny, Äberbäufte fie mit dem fameimelnafieften Robeds 
erbebungen, erlaubte ibwe, feinen Namen zu tranen, und 
bina ihr mit hoͤchſtelzener Hand den militärifsen Verdienſt⸗ 
orden bes St. Veorgentreuzes um. Mach erfolgten Frieden 
nahm fie im Mange des Staberittmeiſters mir Verleibung 
einer jährligen Leibrente hhren Abſchied. Sie prisarifirt 
jezt im unſerer Mitte, und zeigt ſich Öffentlich nur im mann⸗ 
lichen Coſtüme. Man kann ſich denten, daß dieſe zwel Bänbe 
umfaſſe nden Memoiren für's vaterlaͤndiſche Publifum das größte 
Iniereſſe haben, da der lezte dretjährige Felidzug reich an 
den wichtigſſen Ereigniſſen war, und das Geſchlecht der Hel⸗ 
din eine Menae der ſeltſamſten Situationen berbelgeführt bat, 


Beilage; Intelligenzblatt Nr. 16. 





Verlag ber I. ©. Eoſtt a'ſchen Buchhaudiung. Verantwortlicher Redakteur: Hanif. 


R 


112. 





Morge 


nblatt 


für 


gebildete Stände, 


— 1·· 


Donnerstag, den 11. Mai 1837, 





— Ville roturiere, ville d’hier, sans sourenirs ot sans noblesse. 


Jouy. 














Briefe aus der Normandie von I. V. 


(Bortjegung.) 
Den ıöten Märı. 


Have. 


Man braucht fih nur den Plan von Havre anzu: 
feben, um fib gleich zu überzeugen, daß ed eine neue 
Stadt it. Die Strafen find meiſt nah der Schnur ge: 
meſſen und geregelt, und fo baut man nur in neuerer 
Zeit, ober beffer, fo baut man nur, wenn man Städte 
anlegt und fie fib nit — um in einem mir gerade jezt 
nahe liegenden Bilde zu fpreben — angeſchwemmt baten. 
Die alten Städte entitanden, indem man erit ein Haus 
an diefe oder jene Stelle baute, dann wieder eines, und 


fo fort, bis endlih ein Dorf, ein Fleden, eine Stabt | 


daraus wurde. In der neuern Zeit it ed oft der Ge: 
danke eines Einzelnen, der eine Stadt fhafft und dann 
fie gleih in regelrechter Form baut. — Franz 1. ift der 
Gründer von Havre, au deſſen Stelle vorher nur einzelne 
Fifherhütten ſtanden. Er wollte in dieſer Stadt eine 
Vormauer gegen die Einfälle ber Engländer in bie Nor: 
mandie errihten, was ibm auch theilmweife gelungen zu 
ſeyn Scheint, denn mehrmals wurde Havre von ben Eng: 
ändern vergebend beihrffen. Eine andere Abſicht, die er 
bei der Erbauung der neuen Stadt hatte, iſt dagegen 


| aänzlih feblgefhlagen. Die Stadt follte Francoisville 

beifen und feinen Namen fomit verewigen. Aber der Zu: 
; fall und das Gefchtet ſprachen veto, und fo hieß die Stadt 
erſt Havre de Notre: Dame de Grace, dann Havre de 


Grace, eine Zeitlang gar Havre de Marat — fo fpielt 


das Geſchick mitunter: Kranz I, Notre-Dame de Grace 
und Marat! — und endlich ſchlichtweg Havre, was wohl 
der begeichnendite Name iſt. Gegenwärtig ift zum zweiten 
Male eine Wergrößerung der Stadt notbwendig geworden, 
und es wird fiber nicht lange dauern, bis man wieder, wie 
unter Ludwig XVI., die Ringmauern niederreißt, um dem 
Handel größeren Spielraum zu geben. Ueberhaupt iſt es für 
den Handel in Havre läftig, daß die Stadt eine Feftung if. 
Es gibt große und viele Bücher über die Geſchichte 

| von Havre. Uber man braucht nur die Straßen zu durch⸗ 
| ziehen, um fi zu überzeugen, daß diefe glatten Häufer 
und Häuschen feine Geihichte haben. Es gebt Havre wie 
dem fchlichten Manne, von dem die Nachbarn nichts 
Gutes und nichts Boͤſes zu fagen wiſſen, wie dem braven 
Könige, von-dem die Nachwelt faum den Namen kennt. 
Die Geſchichte ift überhaupt meift nur die Chronique 
scandaleuse der Welt, fie weiß nur, daß -fich dort ein paar 
Möller, von ſalſchen Freunden gebezt, in den Haaren gelegen 
haben, bier eine Maitrefe Millionen verpraßt, bort ein 
Minifter dad Volt und den Fürfien in endlofes Ungläd 
geftürzt, und dort ein Eroberer fih einen Zriumpbbogen 
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aud Schäbeln gebaut bat. Was barüber hinaus gebt, 
ift felten der Rede werth befunden mworben. Havre bat 
nur wenige folder Scandaloſa oder fogenannten hiſtoriſchen 
Greigniffe erlebt. Während der Hugenottenfriege wurbe 
ed von den Anhängern des neuen Blaubend, oder des 
übertündten alten Glaubens — der mic ftetd an einen 
roth und weiß bemalten gotbifchen Dom erinnerte — an 
die Engländer abgetreten, was fie aber dadurch wieber gut 
machten, daß fie nah dem Frieden mit ihren Glaubene: 
feinden gemeinfam auf die Fremden losgingen und Havre 
für Frankreich wieder erobern halfen. Dann wurde Hapre 
noch ein paar Mal belagert, und einmal wurden ein paar 
Prinzen in die von Ricelieu gebaute Citadelle geſperrt. 
Das ift aber auch ungefähr Alles, was fih in Havre ge: 
ſchichtlich Merkwuͤrdiges ereignete, Der Reſt feiner Geſchichte 
dreht ſich um ein paar tauſend, auf feinen Werften gebaute 
Kriegs: und Handelsihiffe, um fo und fo viel Ballen 
Baumwolle, fo und fo viel Kitten Zuder, fo und fo viel 
Föffer Wallfiſchthran und andere hoͤchſt friedliche, unbifto: 
riſche Sachen und Ereign.fe. 

Wenn man die Straßen der Stadt durchzieht, fo wird 
ed einem noch Harer, daß fie nicht alt if. Die lezten 
Sabrhunderte feit Franz I. waren fo flach, fo proſaiſch und 
gebaltlos, wie feine vorber. Alle großen Intereffen, das 
Voll, die Kirche, der Glaube waren aus der Geſchichte 
abgetreten oder rangen den Todeefampf im Bauernkriege 
und in der Reformation. Von nun an machte nur bie 
Laune eines Ludwig XIV., oder eines Höflings, oder einer 
begünfligten Echönen Gedichte, oder was man feit drei 
Zabrhunderten bis .zu Ende des vorigen fo zu nennen 
beliebte. Diefe Habe Gebaltlofigkeit aber tbeilte ſich der 
ganzen Welt mit, und was auch geihab, was auch gedacht 
und geiprocen und felbft gebaut wurde, trägt den Stempel 


diefer Dede. In Havre ftcht er an jedem Haufe, an den | 


Kirchthuren und über dem Altare in unverfennbaren Zügen. 
Die Stadt ift das Bild der Zeit, im der fie entitand, und 
wer diefe Zeit lennt, kann, ohne ein Wort über die Ge: 
ſchichte Havres geleien zu baten, das Jahrzehend, oder 
wenigftens das Jahrhundert angeben, über welches hinaus 
kein Haus im dierer Stadt reicht. Unter allen öffentlichen 
oder Privatgebäuden der Stadt ift faum ein einziges, das 
in Behug auf feine Arciteftur oder feine Geſchichte Er: 
wähnung verdiente. Die Mairie, die Douane, das Arfenal, 
bie Kirchen find fo, wie man fie aus dem vorigen und 
vorvorigen Jahrhundert allerwärts ſieht. Der Thurm 
Grancois J. der den Eingang des Hafens wahrt, ift nur 
durch feine kolcffalen Mauern merkwürdig, und nur durch 
feine fhöme Ausuicht und einen Fahnentelegraphen, welder 
mit den Schiffen und dem Obſervatorium auf der Heve for- 
refpondirt, intereffant. Die Straßen find breit und ſchoͤn, 
und befonders die Mue de Paris, die lebendigfte, gewerb: 
reichſte ber Stadt, nimmt ſich Abends, wenn in ihr die 


Bewohner von Havre beim Scheine der Sasbeleuchtung 
luftwandeln, ganz gut aus, 

Das eigentliche Leben aber regt fih auf den Quais 
ber verfhiedenen Baſſins. Es gibt der leztern außer 
dem Avant-port drei: bad Bassin de la Barre, bag du 
Commerce und das du Roi. Das erftere ift das größte, 
bas lezte das Mleinfte. Jedes der beiden eriten kann un: 
gefähr zweihundert Schiffe faffen, und man fieht in den: 
felben beftändig mehrere Hundert aus allen Theilen der 
Welt. Wer um die Baſſins herumgeht, ann ſich in die 
Zeiten der babplonifhen Eprahverwirrung verſezt glau: 
ben, Hier flucht ein Engländer oder ein Deutfcer; dort 
fingt ein Spanier oder ein Italiener ein Lied; bier wie: 
der die kräftige Stimme eined Schweden, und dort die 
Nebeliprahe eines Holänderd. Weß Landes man auch 
fev, man kann fiber ſeyn, bier heimathlihe Töne zu 
bören. Und wie wimmelt ed auf biefen Quais! In 
bem Vorhafen fommen die Fiſcherkaͤhne und die Dampf: 
fhiffe an oder fahren ab; ba laufen die Abreifenden 
binzu, da kommen die Freunde den anfommenden Mei: 
fenden entgegen, und haben ihre liebe Noth, fie aus den 
Händen ber Padrräger loszuminden. Die Fiſcher tragen 
ihre Nebe berbei, oder laden die Frucht des Tages aus. 
Auf den Quais des Baſſins de la Barre wird beftändig 
aus: und eingeladen, umd taufend Hände find beicäftigt 
und regen fih im Takte nah dem eintönigen Gefange 
der Matrofen. Hier fieht man meilt die Auswanderer, 


„die ſchon auf dem Lande Schiffbrud gelitten zu haben 


fheinen, bie Reſte ibrer Armuth in die Schiffe tragen. 
In dem Baſſin da Commerce werden an der Mordfeite 
meift die Walfiihfabrer, und weiter oben die Holzſchiffe 
ausgeladen, und man riecht die erftern ſchon von Mei: 
tem, und hört bei den leztern heimathliche norddeutfche 
Töne. Un der Suͤdſeite ift das Leben noch reger durch 
die Schiffe, die ausgebeffert werden. Hier wird ein Schiff 
auf die Seite gelegt, dort hebt ſich ein anderes, ausge: 
rüftet zum Kampfe gegen Wellen und Wogen; aber eines 
der fhönften Schaufpiele, die man bier fehen fan, bietet 
fih dar, wenn die Schiffe gebrannt werden. Ih weiß 
nicht, ob das Harz, das man dazu verwendet, oder das 
betbeerte Werg, das abgebrannt wird, oder das Meer: 
waſſer, das man in's Keuer fprist, der Flamme diefes 
Farbenfpiel gibt; aber ih habe nie fchöneres, helleres 
Feuer geſehen, als bier. Haushoch leckt die Flamme in 
den goldenen, glübenden Karben des Megenbogend an den 
Schiffen binauf, wirbeln die fhwarzen, phantaftifchen 
Dampfmwollen um die Maflen. Das Feuer ift immer 
eines der ihönften, erhabenften Echaufpiele: es ift Leben, 
es ift Luft, Tanz und Jubel des ſich feinem Körper ent: 
windenden Feuergeifted; aber bier ift die Flamme bie 
wahre Poefie des Feuers, und ih müßte in Flammen 
fhreiben können, um fie zu befchreiben. 
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Die Quais find bie Stadt, find die Seele ihres Lebens, 
und dort muß man fi umfehen, dort wohnen, wenn 
man einen Begriff von Havre haben will, Alle Straßen 
ringsum find nur gleihfam die Vorftädte, nur bie Adern, 
die dem Herzen das Blut zuführen. Wir fpreben noch 
oft von dem Herzen Havres; aber für heute genug. 


— — 


Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Borifegung.) 


Als Nepräfentant des Charalterd und der Thaͤtigleit 
der ganzen jegigen franzöfifhen Dtalerei kann man einen 
Künftler anfeben, von dem ich gleich bier Einiges bei: 
bringen will, da er merkwuͤrdigerweiſe biefed Jahr nichts 
audgeftellt bat, ich meine Horace Vernet. Er ift mit 
feiner ungebeuren und fo unendlich vielfeitigen Thätigfeit 
in Deutfchland zu befannt, ald dab ich Sie bier noch 
mit Audeinanderfegung feiner Vorzüge und Fehler zu 
behelligen braudte. Eine immenfere Herrſchaft über die 
äußeren Mittel — Zeichnung wie Farbe — haben wenige 
Maler beieffen, malen kann er wie fein Lebenber; aber 
nun produeirt er auch in infinitum, er malt, was verlangt 
und nicht verlangt wird, religiöfe, biftorifche, Senrebilder, 
kurz alles Möglihe, Oft fcheint er ganz zu vergeffen, 
daß ein Bild etwad mehr fern folle ald eine bemalte 
Leinwand in einem vergoldeten Rahmen. Selten befrie: 
digen feine großen Bilder, die ſchon vermöge ihrer Di: 
menfion einen diefer angemeffenen innern Gehalt verlan: 
gen; in Heineren Bildern, namentlih Darftellungen 
moberner Schlahten, ift er unnbertrefflih, gerade weil 
bier vielleicht ein ſolcher Gehalt am wenigiten in Anſpruch 
genommen wird. — Geiftreiheres, und, wenn man 
einmal das Genre gelten läßt (mie denn doch dad am 
Ende nicht anderd gebt), in feiner Art Vortrefflicheres 
fann man mict jeben, als den Kampf an ber Barriere 
von Clihy (im Luremburg), die Schlahten bei Valmp 
und Jemappes (in des Königs Privatfammlung im Palais: 
royal) und Ähnliche Darſtellungen. Zu bemerfen ift noch, 
daß Vernets Bilder das unfertige Ausſehen weniger 
baben als Arbeiten anderer Künfiler, die freilih nicht fo 
viel können als er. Vielleicht fein beited Bild ift die 
(durch Kupferftiche auch in Deutſchland befannt gewordene) 
Beichte des vermunberen Raͤubers (im Beſitz des Königs). 
Das Sujet ift intereffant und anregend, und Vernet bat 
es vortrefflih aufgefaßt und behandelt. Zugleih bat er 
aber in dieſem Bilde einen wahrhaft erftaunlihen Be: 
weis feiner Meifterfhaft im Hellduntel gegeben. Der 
Mäuber liegt auf einem Karren, ber von weißen Ochfen 
gesogen wird, die Mönde, bie ihm umgeben, find weiß 
gekleidet, eben fo bie Weibergruppe daneben. Und nun 


geht die ganze Scene in der Morgendämmerung vor fi, 
die Sonne gebt eben an ben Bergen des SHintergrundes 
auf, fein einziger ihrer Strahlen beleuchtet die Handlung 
im Worgrunde, wo boch Alles bis in bad Kleinfte Har 
ift. Und in dem Schatten bed Morgrumbes nun das ge: 
häufte Weiß der Gewaͤnder, Ochſen, Gebäude u. f. w., 
und im Hintergrunde ber anbrechende Tag. — Daß Vernet 
trotz, und vielleicht wegen der früheren außerordentlichen 
und übertriebenen Anerkennung feined Talents, jezt bier 
bedeutend abgelehnt wird, bat theils darin feinen Grund, 
daß hier nichts lange in Gunſt bleiben kann, theils im 
einigen andern Umftänden, die zu erwähnen ich wohl 
fpäter beifere Gelegenheit finde, 

Da ih nun einmal von einem Künftler geredet, von 
dem nichts im Salon ift, der aber als Mepräfentant ber 
franzöfiihen Malerei zu bedeutend ift, als daß man ihn 
ignoriren bürfte (auf einige andere ausgezeihnete Künft: 
ler, die im Salon nichts haben, fomme ich wohl fpäter), 
fo will ich bier noch biefe Finleitung benugen, um einem 
großen Todten meine Ehrfurcht zu bezeugen — ich rede 
von Leopold Mobert. Seine Werke find in Deutichland 
binlänglich befannt, ich ſchweige auch deßhalb davon und 
erwähne ihn bier bauptfählih nur, um Sie zu bitten, 
von alle dem, was ich über neufranzöfiihe Kunft etwa 
Ungünftiges geſagt babe, oder vieleicht noch fagen werde, 
durchaus nichts auf Mobert zu beziehen. Bei einer 
Technik, bie nur bier in Franfreih fo meifterbaft eriftirt, 
findet fib in Moberts Werfen ein geiftiger Inhalt, wie 
er fonft bei feinem andern franzoͤſiſchen Künftler ange: 
troffen wird; es mehr im ihnen eine Poeſie, bie weder 
biefem Rande, noch auch, möchte man jagen, dieſer Zeit 
angehört. Es ift in Mobert ein deutſches Element, fo 
daß man mohl verfucht werden könnte, ihn, den Schweis 
zer, für Deutſchland zu windiciren; feine Kunftbildung iſt 
jedoch eine rein franzoͤſiſche. — Im Palais: royal befinden 
fit) mehrere kleinere Bilder von ibm (u. a. das Begräb: 
nis des aͤlteſten Sohnes, des Ernäbrerd der Familie); 
im Louvre das Blumenfelt (der Frühling), fein berühm— 
teftes Bild: die Schnitter (der Sommer), und beim 
Bankier Paturle die Fifcher (der Herbft); in diefem feinem 
legten Bilde Hingen in die ſuͤßmelancholiſche Stimmung, 
die feine früheren Werke athmeten, fchon fhmerzlichere 
Töne hinein. — Zur hoͤchſten Ehre der Franzoſen fep es 
gelagt, daß fie Mobert auf eine Weife anerfennen, wie 
fih deffen in Deutihland fein Künftler, ſelbſt der aller: 
größte nicht, zu erfreuen baben würde. Moberts Tod ift 
ein um fo größerer Verluft für die franzoͤſiſche Kunft, 
ald er bderfelben mit feinem überragenden Talente wohl 
ohne Zweifel beffer ald bie andern Kuͤnſtler, die ih um 
die Hegemonie fireiten, eine andere und beilfamere Mid: 
tung gegeben haben würde, melde die Mitte gehalten 
hätte zwiſchen dem Realismus, ber im Delarode, 
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Delacroir u. A. feine Propheten findet, und der bier in 
Franfreih — wo Alles fo leicht audartet, denn Jeder 
gebt, um ben Undern zu übertreffen, einen Schritt mei: 
ter als diefer — fo gefährlichen Tendenz von Ingres. 
(Schluß bes erften Briefs.) 
— — — 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Dresden, April. 
Das Sndreorugengadmitroftep. Die Schroͤder-Devtlent. 


Eine fo Tehrreiche ald angenehme Abendunterhaltung ges 
währt noch immer 2. Dobler mit dem von Earen in 
London erfundenen Avbro:Drygen:Gasmitroftop im 
biefigen naturbiftorifgen Hborſaale. Das Babel angewens 
dete Licht faßt die Leuchttraft vom achthig Argandſchen Lam⸗ 
pen in fig. Sie iſt fo gewaltig, daß man dabel den Schat⸗ 
ten von der Flamme eines Wachslichtä deutlich wahrnehmen 
tann. Bon 20000 bis mehrere Millionen Mal fann ein 
Gegenftand mit diefem Mitroſcop vergrößert werden, Welt 
unenbliche WBarietät an Groͤße und Geſtaltung unter den 
ſchwimmenden Bewohnern eines Maffertropfens, wie unter 
ben Geſchoͤpfen, welche unferm Auge am Kaͤſe wie belebter 
Staub erſchtinen! Durch das Mitroſtop dem menſchlichen 
Blicde erſt zugaͤnglich gemacht, erſcheinen uns Weſen, auch 
mit Huͤlfe des Giaſes noch faum ertennbar, und andere, bie 
dem unbewaffneten Auge ebenfalls entgehen wärben, In einer 
ſchon recht refpeftabeln Größe und zum Theil in wabrbafter 
Schreckensgeſtalt. Hoͤchſt Intereffant iſt es zu ſthen, wie 
biefe uns ganz unbetannten Mitbewohner der Erbe und bes 
Waſſers einander bald liebtofen, bald befriegen, ja wohl gar 
verzehren. Befonders ergdgtih ſchietzen die ſchneilen Waſſer⸗ 
inſetten bin und ber, voll Liebe und Haß, wie bie Berhätt: 
niſſe es mit fi bringen, worein die Natur fie zu einander 


feste. Und wel ein ungeheurer Abſtand swifgen den Mer: | Bug in Paris oser Brürer tofler. 


orößerungen ber Probufte ber gewaltigen Natur und der 
burg die ſchwache Menſchenhand bervorgrbramten! Währent 


ber gute Gefchmad, verbunden mit bem Wunſche bes Ges 
nufjes einer ausgezeichneten Kunftteiftung, fällt Bühne und 
Säle, wo eine folge ftattfinder. Aber bie Schroͤder⸗Deor ient 
gebdrt zu ben wenigen Auserwählten, deren jebesmafiges 
Auftreten einen allgemeinen Entbufiasmus erregt, Und biefer 
alte zunaͤchſt ihrem fühen, feetenvoilen Gefang, dann ibrer 
sur binreißendften Narur geworbenen Sgaufpieltunft, dann 
ber unmwiberfichligen Grayie einer holden Geftalt und jeder 
ihrer Bewegungen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Kom, April. 
(Bortfegung.) 
Vertehr mit dem Nuslande. 


Ein großer Uebelſtand für den Fremden, welcher einen 
laͤngern Aufenthalt in Rom macht, iſt die Echwierigfeit bes 
Titerarifgen Vertehrs mit dem Huslande, Inder und Douane 
tragen das Ihrige dazu bei, dies Uebel zu vergrößern. Nicht 
als ob die Maßregeln des erflern verhinderten, irgend ein 
Bud zu leſen: bie Berurtbeilung erfolgt in ben meiften 
Faͤuen fo fpdt, daß das Wert, wenn es überhaupt irgend 
ein Intereffe beſizt, Tänaft bttannt geworben if. Das eins 
sige verbotene Buch, von bem wir uns nicht erinnern, ein 
Exemplar gefeben zu haben, ift Guerrazzis toller Mo: 
man, l’Assedio di Firenze, in Paris gedruct, und feldft 
von ber liberalen Partei für übertriesen orbalten, Die 
Bücher werben aber durch bie genannten Maßregein vers 


‚ theuert, denn wenn auch ein römifger Libralo ſich nicht 


Carey's Mitroftep au einem Schmetterlingefläget zum Pros | 


bierftein feiner Wolrsinmenbeit wird, wärdigt biefet Ver⸗ 
orbßerungsinftrument den feinften Spigenarand zu einem 
hoͤchſt lieberlich gearbeiteten Artitel beras. Yın auzie hendſten 
find die Darſtelungen der Arvſtalliſation von Kosfaly. Baryt 
und Galmiaf, Mit Blitzesſchnelle fahren bie Dünfte baber., 
um in bie regelmäßiaften, bewandernswärbigflen Frvſtau⸗ 
geftaltungen uͤberzugehen. Des Unternebmers Zweet ſchelnt 
lediglich dabin gerichtet, feinen Zuſchauern den großen Ges 
winn ber Wiſſenſchaft dur biefe meue Erfindung ar bers 
ausjubeben, und einen Kreis Gebildeter um fi zu vereinen, 
denen es ebenfalld um den wiſſenſchaſtlicen Ernft allein zu 
tbun iſt. Legte er ea darauf an, bie mehr auf angenehme 
Unterbaltung ausgehenden Beſuchtr feiner Darftellungen mit⸗ 
zugewinnen, fo müßte es ibm ein Seichtes fun, dur 
orößere Mannichfaltigkeir und 
Abende eine ungleich anfehnfichere Verſammlung bei ſich zu 
feben, — Am Oftertage legten bie Seelen aller Freunde bes 
Grfanges, ber Schauſpieltunſt und ber Grayie tiefe Trauer 
an, Der Troft, daß trog dem beharrlichen Säure bei dies⸗ 
jährigen Kafenderfräbfings bie Nachtigauen do nun nicht 
fange mehr ausbleiben fünnten, wurde den Menſcheu durch 
den Ausflug unferer Schröder: Devrient nach Enaland 
völlig verleidet. Es gibt bier eine ziemliche Unzahl einhei⸗ 
miſcher und fremder Virtuoſen und Wirtuofinnen, welchen 
von Kennern und Liebhabern, nach dem Grade ihrer Runft: 
bbhe, Würbigung und Bewunderung zu Theil wird, unb 


' gemeinen Äft mit eben fo sredem 


des treffligen Bieuſſeurſchen in 


Verfwiebenheit ber fejtern alle | 


fgeut, bem Erſten Beften eine verbotene Sgrift zu verfan: 
fen. ohne daß man eben ndtbig hätte, eine Erlaubniß des 
Padre Macstro del Sacro Palazzo su Diefem Behuf vorzuzei⸗ 
sen, fo zieht er doch feinen Wortbeil davon, unb rechnet 
Einem an ben Fingern vor, wie viele Nebenunkoſten er 
bat, um fig zu rechtfertigen, wenn man ibm bemertt, ex 
forbere gerade das Doppelte von dem, was das fragliche 
Meiſt fiebt man im 
Italien wie im Deutſchland bie belaiſchen Nachdruͤcte, und 
fo faſt nichts als nene frauzbſiſche Romane, oder enalifche 
in fpit anfommenben Galignanifgen und Baudryſchen Uus⸗ 
gaben. Geſchichtliche ober wiſſeuſchaftliche Werte zu erbatten, 
ift ſchwer, und gehört nicht felten su ben Unmoͤglichteiten. 
Deutſche Buͤcher fiebt man natuͤrlicherweiſe gar nit, außer 
kei wenigen Privatperfonen. Die Herbeiſchaffung im Als 
Zeitverluft, wie mit bes 
Ein Inſtitut von ber Art 
Floren;. wo man bie wich: 
tioften lterarifchen Movirdten des Auslandes vorfinder, und 
beifen Werth man doppvelt ſchaͤzen lernt, wenn man einige 
Zeit in andern itatienifgen Gtädten subringt, fehlt gaͤnztich, 
wenn auch neuerdingse ein etwas beifered Refecabimer als 
bad auf Piazza Sciarra erbffuer worden iſt. Hier finder 
man auf einem Netentiſchchen ſelbſt das Jonenal des Debats, 
welches zum großen Leibweſen einer Menge alter Leſer aus 
ben beiden Eafe’s verſchwunden tft, die es bielten, feit es 
in einem Sorrefpondengarrifel ein paar Wige über die bies 
figen Verhaͤltniſſe geinacht bat. Die Kaffeehauſer muͤſſen 
ſich num mit den meiſt ſchlechten, zum Theit unfeöbaren 
itattenifgen Zeitungen und der einzigen Gazette de France 
begnügen, die auch wohl cheflens, ibrer legitimen Gefin: 
nungen ungeamter, verboten werden dürfte, weil c8 übers 
banpt gefährlich iſt, frauzoͤſtſche Zeitungen zu Iefen, nament⸗ 
lich fo lange Franzoſen in Ancona find, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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On! on! you noblest, now atlest, 
That those, whom you call’d fathers, did beget yon! 
Be copy now to men of grosser blood! 


Shakespeare. 





Die noblen Passionen. 
Bon Wilhelm v. Ebheyy. 


Einleitung. 


Unter den fo mannichfahen Neigungen und Leiden: 
f&haften, welche der Menſchen Sinn und Gemüth bewegen, 
befindet fi eine vielumfaffende, und im gefelligen Verleht 
hoöchſt wichtige Klaffe, welche nicht beffer, ald mit dem 
einmal angenommenen ausländifhen Namen ber noblen 
Paffionen fi bezeichnen läßt, weil bie barunter ver 
ftandenen Begriffe Beſchaͤftigungen ausſprechen, berem 
Ausübung fo Vielen ald der Fürften, Grafen und Herrn 
ſchoͤnſte und angemeffenfte Erholung erfheint, weil fie 
einem abdligen Sinn überaus wohl anftehen, und weil 
Diejenigen von ihnen, welde etwa aus nicht ganz reinen 
Quellen entfprangen, gut zu einem über die niedern 


Sorgen des gewöhnlichen Lebens erbabenen Daſeyn palz | 


fen, und fait ungertrennlih davon fcheinen. Die noblen 


Yarfionen können, wie alles Große, freilich fo fehr in’d 
Gemeine gesogen werben, daß fie ihres Namens nicht 
länger wirbig find; um fie allefammt aber recht zu 


üben, fo daß fie diefen Namen nicht ſchaͤnden, gehört 
dazu: ein maͤnnliches, unerfchrodenes Herz, ein ſtarker, 
webrbafter Leib, ein großmuͤthiger Sinn und irdiſcher 
Reichthum, verbunden mit Rang und Anſehen. 


Die glänzendite der noblen Paffionen ift diejenige, 
melde vor allen dieſen Namen führt und welche auch vor 
' allen dazu dient, einen Großen biefer Erbe zu bewegen, 
| fogar zu möthigen, auch feine minder vom Glüd gefegneten 
Standesgenoffen und andere waere Leute feiner Luft theil: 
baftig zu machen, fo daß bad Waidwerk um deſto edler 
wird, je mehr Gäfte und Jäger ben Jagbherrn umgeben, 
Um das Waidwerk zu üben, mie ed recht zu bem Namen 
paßt, muß einer, alle oben angeführten Eigenſchaften mit 
‚ einander verbindend, eim echter umd gerechter Eavalier * 
ſeyn; und in ſolchem Fall ift aud das ſchoͤnſte Lob der 
Verfönlihkeit eines boben Herrn, wenn es von 
\ ihm beißt, er fen ein großer Jäger, wie meiland Kai- 
' fer Mar. 
Die gewöhnlihen ritterlibenlebungen, worun: 
ı ter namentlich bie Kuͤnſte des Neitend, Fechtens, Schießens 
und Tanzens verſtanden werden, ſind unter den noblen 
Vaſſionen nicht zu uͤberſehen. Zwar find fie noch viel 
weniger, denn dad Waidwerk, ausſchließliches Eigentbum 





° Nah ber ehemaligen Anwendung biefed Wortes verfieben 
| wir im biefen Blättern unter Eavalier fowohl die Mitglieder 
des eigentlichen Adels, ald auch diejenigen, welde nah beus 
tigen Begriffen fogar Über den hoben Adel ſich bünten, 
während fie nur, in Anbetracht der dußern Erfgeinung, 
bemfelben ſich anreiben. 
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der Hochgeftellten, aber eben deßhalb muß ein ritterlicher 
Mann fih in audgezeihnetem Grade ihrer befleifigen, 
damit er mit gutem Beifpiel andern vorangebe und es 
nit etwa von einem jungen Edelmann heiße: er ſey 
nicht beffer als ein lateiniſcher Meiter, fchieße wie ein 
Sonntagsſchütz, fehte wie ein Student, tanze mie ein 
Handwerksburſch, welche alle diefe Künfte nur gelegentlich 
zu treiben pflegen, wie ihre Armuth an Mitteln, ihr 
Mangel an Muße ed ihnen juft geftatten. — Obne groß: 
müthigen Sinn und glänzende Stellung ift es nicht wohl 
moͤglich, Künfte und Wiffenfhaften zu befhirmen und zu 
befördern, weßhalb das Mäcenat vorzugsmweife dem 
noblen Paffionen angehört. — Diefen benannten Neigun- 
gen folgen noch drei, melde, obſchon fie von Untugen: 
den berftammen und durchaus nicht unerläßlih feinen, 


dennoch ſich ſchwer vermeiden laffen, weil ein männlices 


Gemüth fih allzuſehr zu ihnen bingezogen fühlt, bieie 
find: die Salanterie, das Spielen und das 
Zehen, welhe, wenn fie nicht mit der gehörigen Nobleffe 
vereinigt werden, im Stande find, felbft aus dem hoff: 


hold zu machen. 
Die Neibe der noblen VPaffionen, welche in dieſen 
Blättern gefchildert werden foll, möge das ihrige beitras 


gen, ben Hohen und Gbdlen nen Spiegel vorzubalten | 
und den in Berufdgefhäften befangenen Leſer mittelbar | 


zu ermahnen, feine befcheidenen Anſpruͤche auf Theilnahme 
an den noblen Palfionen ja nicht zu weit auszudehnen, 
fondern fein feine Plihten mit feinen Neigungen in 


Einklang zu bringen, auf daß nicht ein böfer Dorn fein | 


Gewiſſen ſtachle, wenn er mitten in ber Luſtbarkeit fi 
fagen muß, daß er, Zeit und Mittel vergeudend, die 


Hoffnungen feiner Eltern ſchmaͤhlich täufht, ober ben | 


eigenen Herb untergräbt. Unſere theure Jugend aber, 
die, von edlen Mätern ſtammend, buch Geburt und 
Mittel zu hoher Stellung berufen ift, follte durchgehends 
und allgemein die Tugenden ber ritterlihen Ahnen fich 
aneignen, fie in Einflang bringend mit den gerechten 
Anſpruͤchen der neuen Zeit. Sie follte, jegliher Gemein: 
beit fremd, felbit ihre Schwächen zu veredeln wiffen, wie einft 
Heinrih IV., der tapfere Mar Emanuel und ber ſtarke 
Auguft, Ihr folten Geiz und Habfuht, die gemeine, 
lichtſcheue Liederlichkeit, die brutale Mobheit, die vermeic- 
lichte Ueberfeinerung gleich fremd bleiben. 

Wahrlich, der Adel trägt auch einen Theil der 
Schuld, wenn die neue Zeit feine ſtolzen Hdupter un: 
ter ihren ebernen Tritt beugt; es ift aber nicht unfere 
Aufgabe, den Merfall ded Adels zu erörtern, fondern 
wir wollen nur von Vergnuͤgungen und Zeritreuungen 
reden — von ben noblen Palfionen, denen volllommen zu 
genugen, ſich Luft, Fähigkeit, Muße und Mittel vereini- 
gen müffen, und an denen Theil zu nehmen jeglihem fo 


weit verftattet fen, ald er dadurch nicht feine Stellung 
in ber bürgerlihen Geſellſchaft gefährdet. — Schmach und 
Hohn aber allen, welche reih, prablerifh und farg zu: 
gleich, die moblen Valfionen zu gemeinen Stedenpferden 
berabwürbdigen! Da findet fidh ftatt der Grogmuth und 
Freigebigkeit fhnöder Geiz, flatt ehrenvollen Aufwandes 
die Verfhwendung in unwuͤrdigen Sphären, ftatt edler 
Leidenfhaft die gemeine Neigung, und ftatt des Adels 
nur ein Wappenfhild, öfter fogar nur ein Pergament. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
| (Bortfegung.) 
Dweiter Brief, 

Das klaſſiſche Prinzip Davids, das einit eine fo 


nungsvoliten jungen Gavalier einen hoͤchſt ordinären Un: ' heilfame Reaktion gegen die Unnatur und Unkunſt Bou- 


chers und der andern Kuͤnſtler aus der Zeit Ludwigs XV. 
bewirkt batte, war nah allen Richtungen bin erfdhöpft 


und mußte, abgelebt wie es war, andern Tendenzen den 
Platz räumen. Diefe machten fi denn auch bald geltend 
und gingen — wie ja benn die Kunft, fie ſey Malerei 
ı oder Poeſie, ſtets diefelbe it — mit literariichen Revolu— 
' tionen Hand in Hand. Die Romantik, diefes Lieblinge: 
‚ find deutſcher Poefie, fiel in Frankreih ein; um’s Jahr 
1823 begannen die Kämpfe. Das Haffifche Prinzip unterlag, 
die Romantif fiegte, in der iteratur wie in der bildenden 
Kunſt. Die frangöfiihen Kuͤnſtler gewannen bei diefem 
Siege ein neued, großes Terrain für ihre Schöpfungen, und 
‘ außerdem viel Zeit für ibre VWergmügungen. Man braucte 
nun nicht mehr die Autike zu ſtudiren, noch auch das 
Nadte, denn die Romantif geht, namentlich bier in Franl: 
| reich, gelleidet in Schaube, Wamms, Barett und Schna- 
belſchuhen. Der Sieg der Nomantik ift jezt fo volftändig, 
bag mir auch fein einziges Bild aus der klaſſiſchen My— 
thologie oder Geihichte aufgefallen ift; dagegen ift das 
Mittelalter und die neuere und neueſte Geſchichte voll: 
ftändigft erploitirt, Wie viel dad Aeußere in Franfreich 
gilt, wiſſen Sie, und melde Rolle es in ber Malerei 
fpielt, babe ich oben fchom angebeutet, Was nun bei 
Darftellung romantiich : biftorifher Stoffe an Gedanken 
abging, wurde burh Streben nah Effelt, Treue bes 
Koſtums und der Beiwerle und dergleichen Heußerlichteiten 
erſezt, und von dieſer Seite haben viele diefer Bilder 
wirkliche Verdienſte und bedeutendes Intereffe. Sonft 
find fie meift auf das liederlichſte componirt; von der 
Seihnung Rechenſchaft zu fordern, verbietet meiſt das 
Koftim; gemalt aber find fie ftetd vortrefflih. Die Bücher 
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mit JUuftratiomen, bie bier jegt fo fehr an ber Tagedordnnung 


find, haben gewiß einen hoͤchſt fhädlichen Einfluß auf die 
Kunſt: ed gilt bier, eine ſchnelle, geiftreihe Compofition 
zu geben, Flüchtigfeit it fein Vorwurf, fondern noth: 
wendig; fie ſollen nichts, als den Leſer einen Augenblid 


feffeln, wenn er das Blatt umwendet. Manier, der Fluch 


aller franzoͤſiſchen Kunft feit mehr ald hundert Jahren, 
ift unausbleiblih, ja möthig. Diefe Iluftrationen wachſen 
in’s Unendliche; ihr Einfluß, der fchon jet fichtbar if, 
wird fih noch fchlimmer geltend mahen. Sie gehören 
wirflid zu ben Zeichen der Zeit, bie große, ernite Kunfl: 
werke ablehnt: es ſoll Alles zu Scheidemünge vermuͤnzt 
werben, a la portce de tout le monde. Es if dad 





bemofratifche Prinzip, das Prinzip Jeremy Benthams, | 


das Alles einreißt: nicht bloß das „Blüd,* auch die Kunft 
wird „generalifirt.“ — Die Lente haben am Ende Recht, 
Gott mag's wiffen! . 

Sie fehen, wie übel Sie berathen find, wenn Sie 
von mir etwas über den Galon erfahren wollen: ich 
lomme vor lauter Vorreden, Ercurfen und Meflerionen 
nicht zur Sache. Ich hätte num noch mande folder Be: 


Willen feines Herrn zu viel nachgab. Er fiel, das erſte 
Opfer in dem großen Kampfe zwiſchen Volk und König, 
er fiel, feinem Poften getreu, ein verantwortliber Mi: 
nifter, bißend fr die Fehler feines Gebieters. Es war 
im Jahr 1611, acht Jahre vor Karld Tode, ald das 
Haus der Gemeinen den Miniiter vor dem Haufe der 
Lords des Hochverraths anklagte. Troß feiner Schuld: 
lofigkeit, feiner rübrenden und beredten Vertheidigung, 
troß dem, daß Karl felbit fiir ihm redete, ward er ver: 
urtheilt. Strafford wußte, wofuͤr und weßhalb er fterben 
mußte. Deshalb fchrieb er, als Karl zauderte, feine Ein: 
willigung zu der Vollgiebung des Urtheils zu geben, felbft 


' an ben König und bat ihn um jene Cinwiligung, denn 


er mußte, daß diefelbe eine Foͤrmlichkeit fen; uber die ſich 
der Parteibaß doch leicht weggeſezt hätte, deren Verwei— 
gerung aber dem König höchſt gefährlich werben fonnte, 


Er ſchrieb, er wolle gerne jterben, und minfhe nur, fein 


‚ Leben möge das Opfer der Verföhnung ſeyn zwiſchen 


tradbtungen auf dem Herzen, doch mil ich fie fpäter ein: 
zuſchmuggeln ſuchen und nun wirklih uber Bilder des 


Salons reden. 

Bei folben Elementen und Diepofitionen zur Mittel: 
mäßigfeit, wie wir fie obigen Andeutungen nah nun in 
der franzoͤſiſchen Kunft finden, follte man denn glauben, 
daß das Lob chen noch nit abfolut, fondern nur relativ 
groß fep, wenn man ſagt, Paul Delaroche ift der größte 
ber lebenden franzöfifhen Hiftorienmaler. Ich meine das 
aber ohne Vergleihung und ohne Meftriftion. Delaroche 
ift ein audgejeichneter Künftler, und würde ale folder 
nicht bloß bier, fondern auch in Deutfchland gelten; ia 
er it in biefem Augenblicke (hier bleibt nichts lange in 
Bunft) in Deutihland mehr anerkannt als hier, um fo 
mehr, ba eine ziemlih flarfe Partei — ih glaube bie 
Unbänger von Ingres — alled Mögliche anwenden, um 
ben Ruhm Delaroches zu verkleinern. 

Delaroche hat zwei große biftorifhe Bilder — Figu: 
ren lebendgroß — auggeftellt, die wohl die ausgezeichnet: 
ften des Salons find; beide aus der englifhen Gefchichte, 
die der Künftler vorzugsweiſe zu lieben fcheint, beide aus 
der Tragödie vom Untergange König Karl Stuarte: das 
erfte Karls Minifter und Guͤnſtling Strafford auf feinem 
Gange zum Schaffot, von feinem Unglüdsgefährten, dem 
Erzbifchof Laud vom Canterbury geſegnet, das zweite 
Karin felber, in der Mitte ber Soldaten, bie ibn bewa: 
Ken und verhöhnen, daritellend. 

Thomas Wentworth, Earl von Strafford, der mäcd: 
tige Lieblingsminifter Karls T., war ein ausgezeichneter 
Mann, der nur vielleicht der Gomftitution gegemüber 
feine Stellung niht recht begriff und dem koͤniglichen 


König und Voll. Karl gab darauf feine Einwilligung, 
und Straffords Kopf fiel. Seine Richter hatten die Gran: 
famfeit gebabt, die ven ibm erbetenen geiſtlichen Trö— 


ſtungen feines Freundes und Kollegen Yaud, Erzbiſchofs 


von Canterburp, zu verweigern, der, ebenfalls Liebling 


Aarls, für die Kirche das gemweien war, was Strafford 


für den -Staat, nämlich allzubereitwilliger Diener des Fi: 
niglihen Willens, und der gleich Strafford angeflagt und 
zugleich mir ibm im Tower eingeferfert war. Als nun 
Strafford auf dem Gange zum Richtplatz an dem Kerker 
feines Freundes vorbei fam, rief- er: „Moplord, Ihren 
Segen und Ahr Geber !* 

(Die Bortfegung folgt.) 


— an — 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Hom, Aprit, 
Beſchluß.) 


Fremde Teurnale. Lamennais. Mittelalterliche Kunft. 


Wenig Auslaͤndiſches finder bier Gnade, Bor deutſchen 
religibfen Journalen bat man eine gebeime Furt, denn 
man ſchwebt immer in ber Beforgniß, feleft bei Treugeglaube 
ten auf irgend einen Nachgeſchmack moderner Philofophie zu 
ftoßen, weiche befanntliy eine Erfindung bes Gatans, und 
ärger denn Arianismus und Pelagianidmus if, Sputen ja 
boy bie aͤrgſten Keyereien in dem dogmatifgen Schriften 
deutſcher Profefforen! Man könnte fich aber berupigen: im 
Religiondfreund und in ber Athanaſia wirb feisft der Großs 
inquifitor feine Philofophie auffpären. In Franfreis ift 
die Gefahr noch größer, weil die Frangofen weit größern 
Riem ſchlagen, als ihre fpeculativen überrbeinifgen Nach: 
bar, Gluͤducherweiſe verfiht ber Ami de la Religion pi 
jest mit gewaltigem Eifer bie Intereffen des niptgallicanis 
fen Katholizlemus. Belgien ift das Band ber Verheißung. 
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Freitig) haben bie Brüffeler Buhbruder den T-I Im Reibe, 
und Aberſchwemmen dle Welt mit wohlfeiten und portativen 
Dieböhräcen von allem Schlechten, was bie franzoͤſiſche Li: 
teratur probuyirt; aber babei friert man im ben fpbnen Ebenen 
Fianderns und Brabants einen Triumph, wie man ihm ſich ans 
dernfeitd wohl faum hätte träumen laffen. Das belobteſte Drgan 
biefer andern Partel, bie an Zahl, Anſehen, Einfluß immer 
nos fehr bedeutend fl, wenn auch mande Drfestionen ſtatt⸗ 
gefunden haben, umb bie mo immer Im Sie gestaumel ſcawelgt/ 
ift dad im Lürtich erſchelnende Journal histerique et lilicraire, 
eine Reifebefgreivung ber Wallfahrten und Miffionen, eine 
Literaturfeitung ber Regendenfammlungen und Brevlarien. 
Man würde ſich fehr täufgen, wenn man glaubte, bas 
Journal historique babe eimen barmlofen Charakter: es führt 
das fharfigmeibende Schwert ber Eontroverfe, es thut einen 
Mothſchuß nam dem anbern, wenn es irgendwo Lit ſieht. 
ed wirft ben, gefunden Menſchenverſtaud alt Ballaft über 
Bord, wenn ed auf raſches Fahren anfommt, ed greift 
mit gleicher Wurb Dinge wie Perfonen an, und glaubt 
fig allein berufen und auderwäblt, zu wachen unb zu ars 
Seiten. Uber Beute von der Urt biefer Seribenten finb sei 
au ihrem beooten Eifer und ihrer eifrigen Devotion nicht 
einmal im Stande, die Sopbiflit eined Ramennais zu Bor 
den zu werfen, wenn fie nicht von felser fällt. Das Bug: 
Affaires de Rome, bat übrigens bier im Ganzen weniger 
Auffehen gemacht, als man bätte vermuthen tönnen. Es 
ift zwar nur in wenigen Exemplaren bergefommen, aber 
viel gelefen worden. Augriffe wie biefer können nicht im 
Stande ſeyn, ber päsftiigen Mat, ſelbſt wenn fie auf 
ſcawachen Füßen fände, mas nicht der Fall if, ernſtlichen 
Schaden zuzufügen. Die Baſis bed Buches, ober viel 
mehr bed Planes, beffen Entwictlung und Bertheibigung es 
enthält, ift fo luftig, daß fie mit dem tollſten Hirmgefpinn: 
ſten politiſcher Schwaͤrmer in biefelbe Kategorie geſteut wer: 
den muß. Und do iſt biefe Anſicht von dem gegenwärtigen 
Stande der Kirche umd von der Nothwendigkeit ihrer volts⸗ 
tbAmligen Regeneration noch bei weitem bad Interelfantefle, 
Ueber Rom und römifche Ungelegenbeiten iſt wicht viel darin 
enıbalten. In allem Uebrigen, was nit auf Frankreich 
Besug bat, waltet große Oberflaͤchtichteit und Unfunbe Io: 
taler Verhaͤltniſſe vor. Unb — bies iſt nun einmal bie 
eigene Schuld bes Verfaſſers — auch jet noch zweifeln Diele 
an feiner Nufrigtigfeit, Niemand aber an feiner Inconſe⸗ 
quenz. Es beißt, ber Abbe Racorbaire, weicher ſich noch 
immer unter und befindet, ſey mit einer Gegenſchrift bes 


fäftigt. — Bon Lainennals ehemaligen Mitarbeitern am | 


Wvenir war der Graf von Montalembert im verfioffenen 
Winter Tängere Zeit bier, Er bat fig neuerdings faft and: 
fhpließlich mit ber geſchichtlichen und kunſtgeſchichtlichen Seite 
bes Mittelalters befaßt. und fein ſchoͤngeſchriebenes Buch Ater 
die heilige Eltiſabeth zeugt von dem Ernſt feiner Studien und 
feiner Gefinnung. Auf biefem Felde bleist auch in Itallen now 
unendlich viel zu tbun uͤbrig. Ein Franzofe, A. 8. Rio, ber 
einige Jahre in birfem Lande zubrachte, bat es unternoms 
men, eine Geſchichte der criſtlichen Poefic in ihrem Princip, 
ihrem Stoff und ibrer Form zu ſchreiben. Der zweite Theil, 
weicher bie itatiemifge Kunſtgeſchlchte enthält, iM zuerſt ers 
fgienen: er umfaßt bie Zeit von bem Wieberaufieben der 
Malerei bid zu ihrem Werfall im ſechzehnten Jahrbundert. 
Bebentende Einwirfung ber zum Xbeil in Dentfchland gels 
tenden Anſichten Ift in dieſem Bucht nit zu verfennen. Der 
Berfaſſer iſt geneigt, bad Abgeben vom Typiſchen, mie es 
Hei dem Flortutinern ſtattfand, als Anfang des Merberbniffes, 
und das Streben der Umbriſchen Schule als bönfe Bluͤthe 
der chriſtlichen Kunſt zu betrachten. 





Laͤßt ſich nun and | 


Manches gegen den Grunbgedanten, im diefem Umfange ges 
nommen, fagen, und feblt es im Detail nicht an »ielerlei 
Irrthämern, fo ift diefe Schrift bo fehr zu beherzigen und 
Intereffant in Ihrer confequenten Durchführung. Mt. 


Dresden, April. 
(Bortfegung.) 


Abſchied ter Schröders Devrient. 


Der Enthufladmus, welcher bie zum lezten Male vor 
ber Abreiſe auf ber biefinen Bühne in ber Rolle ber Eu— 
ryanthe erſcheineude Gchrbbers Devrient empfing, verfebite 
nit, ben ganzen Abend, bei jeber ſchidlichtn Gelegenheit, 
in Haͤndetlatſchen. Bravo and Heraudrufen immer von Neuem 
aufzurauſchen. Im Beifallöflurme nad ber Oper, als ber 
mächtig erflungene Wunſch, fie no einmal zu fehen, von 
Ihe gewährt wurbe, flatterte bie veigendfle Blumenpracht ihre 
entgegen. Sodann erfgien Fräulein Wuͤſt in ber ſehr vors 
zuͤglich von Diefer aefungenen Role Ealantinens, die Beier 
bed Auftritts durch Mecitirung bes folgenten Bebihts von 
U. Perers noch zu erbdben, und Euryantben:Deorient einen 
Rorbeerfrang aufjufegen: 


Dem Safe frei, ſtei von ted Tedes Banden, 
In die fie ſchlug Daß räcdende Geſchid, 

Arhrt Eglantine jegt zu Furganthen, 

Voll Liebe zu der Liebenden zurüd, 

Um buldigend im Tempel der Kamönen 

Die Yrieferin, die fcheldende, zu trönen. 


Zwar I'd die Freundin mir, durch gleiched Streben 
Mir die verwandt, und gleichen Gergendtrang, 

Die feine Arone tem Verdienſt zur acben, 

Den Lordeerzwelg für Dich zum Krame ſchlang; 

Doch das Geſuͤhl, womie fie ihm geſchlungen, 

Thellt jede Brut, vom Geil der Kunſt durcherungen. 


Denn wab de Goͤttin, Die bier tbrent und mwaltet, 
Mur selten ihrer Freunde Diit enthält, — 

Du baft der Kunſt Gebelmniß und entfalter 

Und bargeneilt In der Vellendung Bild, 

Und darum fAmüde dich an der Grin Threne 
Bermundrung Aller mit ded Mubmes Sirone. 


Du ſcheideſt jet, und fern von unſter Mitte 
Bird neuer Borbeer keine Stien’ umylebn, 

Drum tönt zum Übichterdgruß dir nach die Bitte: 
Laß in tem Kranz die Seffnung und erblübn, 
Das, wie dich auch dad Aubland mung erheben, 
Du treu und bleib, mie wir Nr treu ergeben. 


Die dabei von ber Mortführerin no beſonders ausgebrädte 


| Bitte freudiger Racktehr fand den willfommenflen Nachbau 


in ben offenbar aus tiefsewenter Seele aufwogenden Worten 
der Gefeierten und ihrer Zuſage. Augemein befft man auf 
bie gemwiffe Erfüllung berfeisen, obfhon, dem Werucehmen 
nad, nit nur England, fondern befonders auch Frantreich 
Uues aufbieret, ben bönflen Schmuck unſerer Dper für ims 
mer an ſich zu bringen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Beilage: Literafurblatt Nr. as, 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände. 


— ·— 


Sonnabend, den 13. Mai 1837. 


Man warf Ihm 
Den fdütteit er fe 
Im Antlig rangen 


— — — — 





Staub auf ſein gewelhteb Haupt, 
wmild im, Gram ſich ab, 
Thranen ibm und Bäceln, 


Die Zeiten feiner Beiden und Geduld. 


— — — —— — 


Sriele über den Pariser Salon von 1837. 


(Bortfegung-) 


Diefen Moment bat Delaroche gewählt. Wir find 
im Tower, in einem Gange deffelten, zu dem eine Treppe 
hinaufführt. Strafford, aus feinem Kerler beraudgetre: 
ten, tniet in ber mitte des Bildes: eine ſchoͤne, edle 
Geſtalt, 
der ſchwarzen Tracht jener Zeit, den Ordeneſtern noch 
auf dem Mantel, über ibm eim Kerkergitter, aus dem 
fein Freund Laub 
hinter Strafford fein 
perfon, an den fi ein junger Mann, 
Straffords Sohn, 
grunde, die Treppe hinabfteigend und befhalb nur bis an 
die Anie fihtbar, em Hffigier, der Strafford zum Tode 
führen fol, in ber Hand ein Schwert und das Todesurtheil. 

Dad zweite Bild zeigt und dem legten et ber 
Stuartstragoͤdie. Karl iſt Geſangener; das Parlament 
Hat ihm während feines Proceſſes das Haus ded Sir 
Robert Cotton, das nahe bei Weſtminſterhall befindlich, 
zum Gefaͤngniß angewieſen; dort bat er von den Solda⸗ 
ten, die ibn bewachen, fortwährend die gröbften Beleidi⸗ 
gungen zu erdulden. — Wir fehen in einem, im Geihmade 
damaliger Zeit verzierten Gemache Karl in der Mitte 


wahrſcheinlich 


das wuͤrdevolle Haupt entbiößt und geſenkt, in | 


weinend anlehnt, ganz im Border: | 





die Hände ſegnend beraugitredt; etwas j 
Vertheidiger oder eine Magiftratd: 





\ bis zum legten Augenblid ; 


Shafespeare, 
Klchard I. 


— — er 


— — 





des Bildes an einem Tiſche figen, umgeben von Soldaten. 
Er ift gefleidet, wie ihn bie Porträts von Wandpf zeigen, 


einfach ſchwarz, aber geſchmuͤckt mit den Zeichen ſeiner 


Hürde, wie er fie in beſſern Tagen zu tragen gewohnt 
Mar, das Ordensband auf bee Bruft, den großen Stern 
auf dem Mantel, Karl bewahrte feine loͤnigliche Würde 
ale König keinen andern 
Gott anertennend, proteftirte er fortwährend 
gegen die Competenz des Gerichtshoſs. König noch im 
legten Augenblide, ftieg er im Schmude feiner Würbe 
aufs Schaffot; gan anderd wie Zubwig XVI., in bem 
erit dad Königthum erniedrigt und in den Staub getreten 
war, che es an feine Yerfon ging, ber ald Privatmanı, 
zwar wuͤrdevoll, aber nur. ald Privatmann, als Louis 
Gapet, nicht ale König ſich vertheidigte, verurtheilt 
wurde und auf's Schaffot fieg, nicht wie Karl im koͤnig⸗ 
fihen Mantel, fondern im blauen Ueberrot. Karl fiel 
mit dem Königthum, Ludwig erſt fpäter. 

Karl, den wir auf dem Bilbe Delaroche's ganz von 
vorne fehen, bat geleien; er hälr, den linfen Arm auf 
den Tiſch geſtuͤzt, das Gebetbuch noch im den Händen, 
und hat nur einen Augenblit aufgehört, weil ihn bie 
pöbelhaften Beſchimpfungen feiner Waͤchter flören. Zu 
feiner Rechten hat fi einer derfelben über feinen Stuhl 
gelehnt und bläst ihm den Tabatsbampf, vieleicht noch 
Schlimmeres, in das koͤnigliche Antlitz. (Karl rief 


Richter denn 
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befanntlich bei einer ſolchen Beleidigung eines Soldaten 
aus: „Poor souls, they would treat their generals in 
the same manner for sixpence!“) Zu feiner Linken fit 
ein Anderer, die Flafche in der einen Hand, die andere 
mit dem Glafe hoch erhoben, einen Toaft auf des Königs 
Feinde ausbringend. Den König kuͤmmern diefe Beleibi- 
gungen nicht, rubig, unbemeglih ſchaut er vor fib bin, 
zum Bilde heraus. Im Vorgrunde bat fih einer der 
Soldaten über den Tiſch gelehnt und fehläft, ohne durch 
des Könige Gegenwart genirt zu fern. — Diefe brei 
Wächter briiden dur ihre Handlungen nur ben halb 
willenlofen , pöbelbaften Hab der rohen Menge aus, die — 
wie fie geleitet wird — heute anbeter, morgen verfludht, 
Meiter dem Hintergrunde zu, binter dem Tiſche fist aber 
rubig ein anderer Wächter, deffen Antlitz weit gefährlichere 
Intentionen ausdrüdt ald jene durch ihre beleidigenden 
Handlungen; er hat die Hände in das Degengefäß gefal: 
tet, die Beine übereinander geihlagen, auf den Moft bed 
Kamind geftügt, und wendet das Gefiht dem König zu, 


| 


‚um zu fehen, welhen Eindruck auf denfelben die Beleidi: | 
gungen ber Soldaten machen, bie er vielleicht angehezt 


bat. In feinen ftehenden Blicken malt fih der bödartigfte 
Parteihaß; er weiß, wad er will, und warum er haft. An 
der Säule bed Kamins lehnt, ein Bild ber ftillen, unter: 
druͤckten Trauer, bes Königs treuer Kammerbiener, Thomas 
Herbert. Hinter ber Hauptgruppe am Tiſche ftehen zwei 
Soldaten, bie beide unmwilig auf die Niederträctigen 


ſehen, die den König befhimpfen, der jüngere aufreht in 


friegerifher Stellung, ald wolle er dreinſchlagen, der 
Heltere traurig und ald wolle er ihn zurüchalten. Im 
Hintergrunde an einem Feniter, durch das man Weſtmin⸗ 


fter erblidt, mo bed Königs Michter thronen, ift eine | 


Gruppe von Soldaten, ſtehend und fißend, die auf einen 
aus ihrer Mitte borchen, welcher mit beftigen Geberden, 
auf Weitminfterhall zeigend, zu ihnen redet. 

Beide Bilder Delaroche's verfehlen den Eindruck nicht, 
ben ber Künftler beablichtigte; ald er und mit dem ganzen 


1 





Aufwande feiner Mittel würdig und ftandbhaft getragenes | 


Unglät vor bie Augen führte. Die biefigen Kritifer haben 
viel Weſens davon gemacht, daß König Karl, wie er fo 
rubig die Beleidigungen feiner Wächter erträgt, an einen 
veripotteten Chriftus erinnere. Ich glaube, das iſt wahr, 
diefe Erinnerung drängt fih unwillführlih auf; die Php: 
fiognomie des Königs und fein langes, gefheiteltes Haar 
verftärken diefe Aehnlichkeit noch. Vielleicht bat fogar der 
Künftler fo etwas beabfihtigt. In meinen Augen ift das 
aber kein Vorzug des Bildes, ſondern gereicht ihm eher 
zum Nachtheil, und vielleicht ift das der Grund, weßhalb 
ich das erfte Bild, Strafford, diefem vorziche. Jene Erin: 
nerung an bie Berfpottung bes Heilands bat etwas, mas, 
mie wenigftend, den Eindrud des Bildes verdirbt, Wenn 
Ehriitus verhöhnt wird — in feiner Darftelung aus dem 


| 


; neuen Teftamente fpricht ſich das Prinzip des Chriſtenthums 


reiner aus — fo duldet er den Hohn, weil er will; er 
ift Gott, er könnte die Beleidiger vernichten, aber er er: 
trägt rubig, gerade weil er Gott it. Karl Stuart aber 
buldet jenen Hohn, nicht weil er will, fondern weil er 
muß, weil er gar nicht anders Fann. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Das Waidwerk. 
(Fortfegung.) 
VUeberſicht. 


In Germaniens Urwaͤldern war jeder freie Mann 
ein geborner Krieger und Jäger, und erfüllte in diefer 


doppelten Beltimmung feines Lebend Zweck und Ziel; auch 


waren dazumal Krieg und Jagd fo nahe verwandt, wie 
fie es heute noch find in Amerikas grünen Wildniffen ; 


denn der Bär, ber Wolf und der unbändige ir waren 


eben fo gefährliche Gegner als der römifche Soldat, oder 
dem Deutihen ber Deutihe. Aus der freien Leute Mitte 
erhoben ſich zwar, lange bevor Karl der Große das Kreuz 
an den Ufern ber Weſer aufpflanzte, bereitd ſchon Haͤupt⸗ 
linge, aber erit mit dem Beginn des Reiches wurden bie 
ehemald Freien und Gleihen theild zu unmittelbaren 
Freiherrn, theild zu Lehendträgern ber Freiheren, und 
endlih zum Theil auch Unterdrüdte, denen neue Eble 
ihre urfprünglihen Rechte entzogen, wie zum Beifpiel 
die althergebrachte Freiheit ded Waidwerks auf der Erde 
und im Waffer. Und als im Laufe ber Zeiten Herrn 
und Grafen für ih nahmen und ihren Nacfolgern als 
Erbe hinterliefen, was ihnen der König nur als feinen 
Vermaltern zu treuen Handen hatte vertrauen wollen, da 
wurben aus ded Könige Richtern, Schaffnern und Ban: 
nerträgern erblihe Meihsfürften, und aus den Dienern 
berfelben erbliche Lehensträger, fo wie anderwärts wieder 
Heinere Befiger des Reiches Unmittelbare blieben. Unter 
diefen Geftaltungen wurden bie Vorrechte, die wir im 
Allgemeinen Regalien zu nennen pflegen, immer beftinms 
ter, und die Berechtigten wachten immer ftrenger darüber, 
daß ihnen keines gefhmälert werde. — Huf biefe Weife ward 


num die Jagd ausſchließliches Eigenthbum ber Edlen, auf 


welche die Neigungen und Pflichten ber chemaligen Freien 
übergegangen waren, nur daß, wenn auch immer noch der 
Krieg ihr Geſchaͤft blieb, doch die Jagd weder Nothwehr 
noch Ermwerbequelle mehr, fondern vorzüglich ihre Luſt⸗ 
barkeit und ihr Stolz war. Und aus biefen Zeiten ſtammt 
diejenige Geftalt des Waidwerks, welde feine Hebung zu 
einer adligen Beſchaͤftigung erhob. 

Die neuere Urt der Kriegsführung mit Fußvolk und 
mit Feuerwaffen veränderte durchaus die Stellung ber 
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unmittelbaren Grundherrn zum Reiche, ber mittelbaren 
zu den grofen Lehensherrn, melde ber Hoheitsrechte 
immer mehr erwarben, fo daß endlich der Reichsverband 
nur ein leerer Schall war, der nah und nad verballte. 
Und ale der weitphälifche Friede einer gewaltigen Ummäl: 
zung fein Siegel aufgebrädt hatte, mäherten ſich die 
rauben Sitten bed Mittelalterd mit ftarfen Schritten 


der Verfeinerung; aus bem Turnier der fchwergeharnifch: 


ten Lanzenbrecher bildete fih das Mingelrennen, und aus 
der Jagbluft erwuchs la noble passion, bei beren 
* fürftlicher Ausuͤbung kein mögliher Schmuck bed Lurus 
fehlen durfte, wie bei der ftolgen Jägerei des laiſerlichen 
Hofes, fo auch im Gefolge des Fleinften Freiheren. Zwar 
waren Aufwand und Pracht der Dägerei in früheren 
Zeiten nichts meniger als unbefannt, aber. in der lezten 





Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts zeigte fh darin eine | 


‚glädlihe Miſchung von ritterliher Mannhaſtigkeit, wie 
fie fih durch die Stürme des dreißigiährigen Krieges 
gerungen, und von Verfeinerung, die von da an mur zu 


bald in Ueberfeinerung und Haarbeutelei übergehen follte, | 
aber noch auf bem rechten Yunfte hielt, fo daß wir biefen 


Zeitpunft febr wohl für das goldene Alter der edlen 
-Jägerei erflären mögen, fo wie überhaupt aus dem Geifte 
jener Zeiten fih etwas Beſſeres hätte entwideln können, 
als das fteife, pedantiſche achtzehnte Jahrhundert, wäre 


nicht, gleich einer Suͤndfluth, von Franfreih aus bie 


Leichtfertigkeit bereingebrohen, um fid mit der ſchwer⸗ 
faͤligſten Schulfuchferei zu verbinden. 
Das Waidwerk zerfällt in Abtheilungen, die von Erbe, 


Luft und Waffer ben Namen führen. Die Jagd ber Thiere | 


auf der Erde und der Vögel theilt fih in bie hohe und 


niedere; die Jagd im Waſſer, infofern fie bad Fangen 


der Fiiche bezwedt, heißt Fiicherei, während die Fifchottern, 
Biber und Dudenten zwar, wie ihre Nachbarn, die File, 
zu den Kaftenfpeifen gehören, aber dennoch unter bie 
Gegenftände der niedern Jagd gerechnet werben. 

Die hohe Jagd nun ift das eigentlich ſuͤrſtliche 
und adlige Vergnügen, das des Namens der noblen 
Paffion ganz wuͤrdig ift; ihre vorzüglichtten Gegenſtaͤnde 
find der edle Hirfch, der ritterlihe Keuler, der Auerochs 
und die Gemſe, fo wie die Vögel des Hochgebirge, melde 
beim Falzen gefhoffen werben: ber Auerhahn und der 
Birkhahn (welcher auch Spil: und Schildhahn heißt), 
endlich von reißenden Thieren der Baͤr. — Die niedere 
Jagd iſt ſchon mehr allgemeiner Zeitvertreib, ſey es nun, 
daß fie als Treibjagen oder mit dem Vorſtehhund aus— 
geuͤbt werde. Sie erfordert nichts als einige leicht zu 
erwerbende Erfahrungen und durch Uebung zu erlangende 
Fertigkeit im Schießen, ſo daß die vereinzelte und nur 
zeit weiſe Ausubung derſelben zu ben Vergnuͤgungen 
des größeren Publilums gehört und einer etwas ſtarlen 
Leibesbewegung zur Beförderung des Blutumlaufs gleich 





zu achten if. Dennoch gehört auch die niedere Jagd in 
das Gebiet der noblen Paſſion und wird, wenn auch nicht 
in Hinfiht des Gegenſtandes, eben fo edel als die hobe 
dur die Art der Ausubung; namentlih gehört hieher 
das Hetzen der Füchfe und Hafen mit dem Windhund und 
berittener Jaͤgerei. Für vornehm gilt, auch unfern jetzi⸗ 
gen Begriffen nah, das uralte Vogelitellen auf dem 
Herd, von dem ein Kaifer einft den Beinamen erbielt, 
obſchon ſonſt das Fangen in Negen und Fallen nicht 
mehr fonderlich bochgeachter wird. Die Anglomanie bat 
auch das Angeln zu einer abligen Beſchaͤftigung geftem: 
pelt; doch iſt ed allein die Mode, welche diefem ungefel: 
ligen, nüchternen Vergnügen eine nur vorübergehende 
Währung gibt. Die Fallnerei, welche eintt einen der 
ebelften Zweige ded Waidwerks bildete, it feit Langem 
gänzlih abgefommen, folte aber, ſchon wegen des fürft: 
lihen Aufwandes dabei, wieder in Auſnahme gebracht 
werden, und zwar mach jenem großartigen Zuſchnitt, 
deifen fie fih in frübern Zeiten erfreute, und wodurch 
die Hofbaltungen des Mittelalters den entfheidenden 
Schritt zu derjenigen Ausbildung des Waidwertd thaten, 
welhe im 17ten Jahrhundert, wie wir oben erwähnten, 
in folhem Glanz fih zeigte. Die Jagd mit Stoßvögeln 
it, dem Range nah, die Zwillingsſchweſter der hoben 
Jagd, deren Ausübung, ohne fie, immer noch mangel: 
baft bleibt, obſchen der Gegenſtaud der Kalfnerei dem 
kleinen Waidwerf angehört. 

In unfern Tagen wird bie Jagb mit jtets abneh— 
mendem Glanz ausgeubt, doch können wir immerbin noch 
fehr ausgezeichnete Mitglieder im Orden der noblen Paf: 
fion finden, und auch folhe, melde alles Waidwerk in 
einer weitumfaffenden Nereinigung mit Lieb und Luft 
zu betreiben wiffen, wodurch fie zeigen, daß die Kunde 
von einer noch practvolleren Vergangenheit mehr denn 
ein -Mährlein ſey, fo wenig dieſe Runde glaublich Flingt 
in Ländern, wo Beliger und Pächter durch die Jagd Geld 
gewinnen möchten. j 

Die Bortfenung folgt.) 


— ap — 


Stlechanische Holzschnitzerei. 


Eine neue Erfindung. 


Nah einer in franzbſiſchen Blättern enthaltenen An— 
tündigung. welche mebr Vertrauen verbient, als fonft Mas 
nifefe der Art, weil fie von einem ebrenmwertben Maune, 
dem Profeffor Blangut, herruͤhrt, iſt kärzlich in Frantreich 
eine fehr intereffante Erfindung gemacht worden, bie bebeus 
tende Folgen haben fanıı. — Die Kunſt der Bilbfgmigerei in 
Holz war im Mitelafter mit größter Meiſterſchaft geübt 
worden, bie neuere Zeit hatte bie mühfelige Kunſt vermag: 
1äffigt umd daräser faft nerlernt; durch bie Erfindung num, 
von der bier bie Rede iſt, wird die fpwierige, abfapredenhe 
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Handarbeit ber Mechanit hberantwortet, fie verſpricht ſich 


zur Bildnerei im Holz zu verbalten wie Kupferflih und | 
Kupferpreſſe zur Zeichnung, und balb fou die Dampfmas | 


ſchine Holy fhnigen, mie fie bereits Leinwand webt unb 
Mouffelin fit, — Mit wenigen Worten wird fig ein Be 
griff von ber Sache geben faffen. — Im vorigen Jahr hatte 
ein Dann, Namens Grimpe, eine Metbote erfunden, in 
wenigen Minuten unb mit bem Aufwand von wenigen Pfens 
nigen Flintenfpäfte zu ſchneiden, und bie Regierung war 
mit Ibm wegen Rieferungen für bie Urmee in Umterbandlung 
setreien. Er war aber biebei nicht leben geblichen; es ges 


ang ibn, feine Maſchinerie auf alle Formen, feleft die un: | 


regelmäßisften, anzuwenden. und jezt liefert er Tiſchlerwaare 
und Birdfehnigerei aller- Art. Geine Maſchinen bohren Röder 
nah entgegengefezien Richtungen, machen Einſchnitte von 
umgleicher Ränge und ſchnelden mit bewunbdernämärbiger Ge: 
nauigteit und Megelmäbigteit feines Bildwert, bald vertieft, 
balb erbaben. Er getraut ſich, jebe belichige Zeichnung mit 
feinen Ehneibeeifen ausjnführen, und mittelft berfelben vers 
rigtet ber gemeinſte Arbeiter Wunber. 
und wunderbar ſchnel werden Holzſchube, Rollen, Ornar 


mente für Meubeln, Weiber für Thuͤren und Beräfel, Felgen 


und Naben fabrizirt, fo leicht wie Schwefelbdiser. — Die 
vergierteflen Sıhcde foften faum etwas mehr als bie einfadys 
flien, Dan fann jest ein Paar Holzſchuhe aus einem Stüct 
Ertlenbolz für ein paar Centimen fohnigen, und bie Bacon 
einer Molle fommt nur auf zwei Gous. Bereits Legen Aber 
fünfsig Mufter von Getäfel mit Bildwerf vor, und bie auds 
nezeichnet fpbne Arbeit daran ift bie Sade weniger Stans 
den. Das feinfte Simswert wird fo raſch unb fier gebiltet, 
wie mit einem KHobelfioh. — Diefe wichtige Erfindung muß, 
wie immer bad Wobifeilerwerben ber Bebürfniffe. vermehrte 
Eonfumtion zur Folge baten. Sgon bie Wasrifation ber 
Holzſchuhhe und Stuͤhle wird dadurch neuen Schwung erbal: 
ten, und man wirb fortan in Privatbäufern und dffentlichen 


Gebäuden die Zimmer, fat zum felsen Preife wie mit ger | 


meinem Schreinwert, mit reich vergiertem Holze im Geſchmackt 
der Renaiffance täfeln fbnnen,. Das feit langer Zeit ziemlich 
vernachläffigte einbeimifge Holz wird wieber zu Ehren foms 
men, namentlih bad Mußbaumbolz, das ſich am alten ger 
ſchnizten Kirchenftübfen fo prächtig ansnlımmt. Der Arne, 
wie ber Reise gewinnen babei: jenem wird mandes Stück 
Schreinwert zugaͤnglich, und biefer faun fi mit einem 
Schmuck umgeben, dem man wegen bed Zeit raubenten und 
darum theuren Arbeitöfobns laͤngſt entfagt hatte, 


— —— — 


KAorrespondeuz-Nachrichten, 


Dresden, April. 
(Fortfegung,.) 
Meliore'® Tartüffe. 


Zu den bleſigen vorzuͤglichſſen Bäbnennonitäten gehörte 
das einem alten Maͤhrchen entlehmte Drama von Raupach; 
„bie Schult des Lebene.“ Uls eine ganı beſondere Denk 
wuͤrdlatelt aber iſt wohl ber Verſuch ber Aufführung von 
Motiere's „Tartäffe“ zu betrachten, Tartüffe? riefen bie 
Zveaterfreunte beim Erbliden des Kombbiengeiteld, Gin 
Kopfſchuͤtteln gefeilte ſich gewoͤhnlich zu bem Ausrufe. Der 
Eine fand unfere Zeit Äberbaupt wenig gelaunt, fig Runfts 
werte aus ber beruͤchtigten Periode ber großen Pubderwoiten 
auftiſchen zu laſſen. Ein Unberer, fhom wegen bed berübms 


Zu gleiger Zeit ı 





ten Namens Moliere toferanter, hatte nichts bagegen, wenn 
bad Stuͤct, wie billig, nad neuer Beife zugefust wärde. 
Ein Dritter wuͤnſchie befonder& das nicht mehr Übliche Bers 
Nedemsfpiet bes in ber deutſchen Bearbeitung Herr v. Seel⸗ 
beim zehelßenen Hausherren, erft umter einem verbangenen 
Tiſche, dann anf dem Sopha, daraus verbannt zu feben. 
Einem Vierten hatte man im Bertrauen grfagt, baß niecht 
nur biefes Werfteden, ſonbern fogar das ganze alte Coſtuͤm 
darin zum Vorſchein fomınen werde, und biefer propbezeibte 
den uaben Ruin des hiefigen und des gefammten deutſchen 
Theatergeſchmacis überhaupt, wenn man ſich zu folgen Ab⸗ 
oefpmartbeiten herablaffen wolle. @in Büänfter — do mit 
Einem Worte, eine Menge Anderer noch flellten meift dem 
Unternebmen ein hoͤchſt ungänftiges Proanoflifon. Das Luſt⸗ 


ſpiel begann Hei fehr vollem Haufe. und das alte Coſtuͤm 


wachte gar feinen unangenehmen Eindrud, zumal bie Rouen 


| tre fflich beſezt. und auch die meiſten Schauſpieler und Schau⸗ 
ſprielerinnen bemüht waren, dieich dem genialen Maler, deſ⸗ 


fen Pinfel bie allzu berben und abfloßenden Erubitäten ber 
Mote in Familiengemälden zu mildern und zu dämpfen 
fast, Perrüden und Kieltungsnäce dem modernen Yuge, 
in einzelnen Parken etwas gefälliger zu appretiren, Das 
erwähnte Merftedtendfpiel Hlieb ebenfalls nicht weg. Ueber⸗ 
baupt beſtrebte man ſich, bie Zeit tes aften Mollore gan 
unverändert wiederzugeben, Wider aled Bermutben jener, 
einen troftlofen Wusgang tbeifs Brforgenden, theits Hof⸗ 
ſenden, bauerte die Empfäͤnglichteit und Theitnahme des Pus 
Utums vom Anfang bis su Ente. Seine gefpannte Auf: 
mertfamfeit wurde durch nichts unterbrochen, als bur dem 
lauten Beifall, ben ibm bald das Gtäd, bald bie Kunft ber 
Schauſpieler abzunbthigen verſtand. Man darf ben Künſt⸗ 
lern insgeſammt nachrühmen, bad fie das Ibrige beltrugen, 
dem alten Luſtſpiele mit großem Fleiß und rühmlicher Ans 


| Arengung fein voltommenes Necht wiberfabren zu laffen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Auftdfung ber Eharade in Mr. 108. 
Windfabne. 


— — — 


Rathfel, 
Na Ruchefe 


Une Schweſſern fiebt man oft in großer Aabf 
An Fenſtern prangend flebn und auf Baltonen; 
Die minder ſchoͤnen freilich auzumal 

Verfieden ſich in hintern Regionen. 


Spayieren geben laͤht man und bob nie, 
Gefangen mäffen wir zu Haufe bleiben, 
Und und mit Harmenie und Melodie, 

So gut es geben will, bie Zeit vertreiben. 


Zwar mehr ats Ein Marr unter ben Balton 
Seufzt auch für uns, und laͤßt mit Wind ſich flärfen; 
Daß man fie aufjieht, wißt ibr andern fon, 
Sie aber wollen nun auch gar nichts merfen, 


Dom Einer, ber bad Fingerfpiel verfiebt, 
Entiodt ung, wenn er will, bie fhönfen Baden; 
Es freur ibm, bo nicht lange, beun er gebt, 
Nicht ohne unfre Benfter zuzumachen. 
3. G. m, 


Verlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantwortlicer Redakteur: Hauff. 
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orgenblatt 
für 
gebildete Stände, 


— —ui 
Montag, den 15. Mai 1837. 





Weiche, Jaͤgerpoͤbel, welche! 
Dur die auserwählte Schaar 
In. Dianend weltem Reiche 
Bringt ihr würdig Opfer bar. 
Slrſchgerechte Jaͤger, auf! 
Auf, Dianend Bieblingsföhne! 
Unfer Freutentied ertöne 

Bis zum Goͤtterſitz Hinauf. 


v. Bilbungen, 











Das Waidwerk. 


(Fortfegung.) 


Die hohe Jagd. 


Der beneidendwertheite Vorzug der Hoben und Reichen 
auf diefer Welt ift der, daß fie vom jeder Luft des Lebens 
beinabe den leichten Champagnerfhaum fhlürfen zu können 
feinen, ohne daß der Becher mit der Hefe fich ihnen, 
wider ihren Willen, zu ben Lippen drängen dürfte, Vor 
allem bietet ihnen das Waidwerf nur das, mas ed von 
Vergnügen in fih beat, und verlangt dagegen allein Liebe 
und Luft zu feinem fröblihen Treiben, und die ritter: 
lihen Eigenſchaften, ohne deren Befig ohnedies Niemand 
ſich fo leicht dazu hingezogen fühlt. Die eigentliben 
profaifchen Miühfeligfeiten, von der oberften Anordnung 
und Leitung an, bie zum Gefchäft des Treibers , fallen 
willigen Dienern anbeim, und für bed Herrn Vergnuͤ— 
gen und Luſtbarkeit allein müht fih ber Oberjägermeifter, 
arbeitet und führt der Waidgefell den Leitbund und 
richtet die andern Hunde ab, jeglihen nad feinen Faͤhig⸗ 
keiten, fo daß er den Schweißhund lehrt, das angefchof- 
fene Wild zu verfolgen, ben Saufinder, 


frifh zu paden und zu decken, ben Braten, der Fährte 








folgend, aut zu geben; und der Erfte wie der Lezte des 
Gefolgs und der Dienerfhaft ſetzen ihren böchften Ruhm 
barein, dab bed Jagdherrn Luft recht ungeflört von 


| Statten gebe. 


Die hohe Jagd, in ihrem größten Glanz, wird auf 


beutiche Urt ald eingerihtetes Jagen, auffrangöfifche 


des Eberd | 
Lager anzuzeigen, ben Hetzhund, Die widerftrebende Beute | 


ald Parforcejagd betrieben. Das deutſche eingerichtete 
Tagen gilt für die prädtigite Gattung, ift aber minder 
mannbaft, feit die Saufeder und der Faͤnger ſchier über: 
all von dem Geſchos verdrängt wurden; die Parforcejagd 
ift gewöhnlich minder feierlich, aber um fo ritterlicher. 
Beihwerliher noch ift das naͤchtliche Anfpringen des fal: 
zenden Hahnes, aber die Pracht des Geleites und ber 
Anordnung dabei bezieht fib nicht auf die Hugenblide, 
darinnen diefe Jagd, Mil und vorfihtig, anf einfamen 
Bergeshöhen andgeübt wird, fondern auf das Verweilen 
in den unwirthlichen Wäldern, in hochgelegenen Jäger: 
bäufern oder Kütten, wo an jedem Tag der agb 
wenigitens zwanzig Stunden müſſig bingebraht werden 
müffen. 

Ein Hauptiagen einzurichten, erfordert nicht wenig 
Kenntnife, Mühe, Zeit und Koften, Wochenlang muß das 
Wild nah und nah aus weiten Umfreis in ben abzufteden: 
den Bezirk getrieben werden, unter der Leitung einer zahl: 
reihen und woblerfahrenen Jaͤgerei. Cine große Menge 
von Leuten it vonnöthen, um zu treiben, zu wachen, bie 
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Lappen zu ftellen, und dann die Tücher. Nichts Kleines 
find die Seuge, bie Zeugwagen und die Beipannung 
derfelben, fo wie ber Holgaufwand, den allein ſchon die 
nädtlihen Wachfeuer verurfachen. 

Das Einrichten jedoch ift die Sache der Yägerei, bie 
belehren zu wollen, dieſe Blätter fib nicht aumaßen; 
wenn ein Laie aber über bie fehr alte Urt, ſolches zu 
bewertftelligen, genau ſich unterrichten will, fo verweifen 
wir ihn auf Doͤbels Jägerpractica. Der wadere Döbel, 
der ältefte Schriftfteller über die gefanımte Jagd: und 
Forftwiffenichaft, ein Mann, der ald Lehrbube und Jäger: 
burfche feine Laufbahn begonnen, iſt für praltiſche Jaͤger 
immer noch ein geachteter Lehrer, und viele neue Autoren 
(wie z. B. Honau über Zucht und Dreffur der Jagbhunde) 
haben aus dem Schatz eigener Erfahrungen wenig mehr 
und nichte Beſſeres fchöpfen können als aus feinem Wert. 
Und da er noch dazu den Glanz bed edlen Waidwerks 
erlebt, obſchon ben allmäblihen Verfall bereits dunkel 
abnend, fo ift ed wohl um fo verzeihlicher, wenn auch jn 
diefen Blättern manche feiner Darftelungen und Lehren 
fi wiederfpiegeln, befonders da es ja unfer Zweck ift, 
vielfah auf das Jägerleben der Vorfahren hinzubeuten, 
und das Bild davon nur aus Altern Heberlieferungen und 
tar machen können. 

Die Meinung, welche der alte Waibmann über bas 
deutſche eingerichtete Jagen ausſpricht, zeichnet fo far 
die Anficht feiner Zeit dariiber, daß wir und bad Wer: 
gnuͤgen nicht verfagem können, bie folgende Stelle aus 
feinem Werk wörtlih anzuführen. „Hauptjagen,“ fchreibt 
er, „find zumeilen über die Maßen nötbig, aber auch 
dabei nuͤtzlich und plaifirlih. Noͤthig find fie, wenn das 
Wildpret fih zu ſehr mehret und den Untertbanen das 
Getreide, Kraut’ und Gras abäfet. Damit nun die 
Unterihanen dieſes Alles erhalten mögen, fo fiehet Die 
hohe Landesherrſchaft, wenn fie darin aller: und unter: 


thaͤnigſt fuppliciren, dahin, daß die Zahl bed Wildes. 


eingezogen und vermindert werde. — Hingegen find fie 
auh ſehr müßlih, denn dadurch wird nicht nur des 
Landesherrn Zehrgarten und Küdye mit gutem Wildpret 
verfehen, fondern es find Allerböcft: und Höchitdiefelben 
auch allezeit fo gnaͤdigſt, das Meifte davon zu verfchenten; 
die größte Nunbarkeit aber fommt daraus, daß der Land: 
mann bie auf den Feldern liegenden Onera und Abgaben 
jeiner hohen Landesherrfchaft abtragen fann. — Wie nun 
ber Landmann den größten Nuten davon hat, fo laffen 
ſich bie hohen Landesherrihaften daran begnügen, daß 
fie den Unterthan daburd erleichtern, und behalten einzig 
und allein dad Plaifir für ſich, daß fie ſothanes Wild: 
pret durch ein Jagen erlegen, und haben ihre Freude an 
dem Staate, fo dabei gemacht wird. Ja, ein Jeder, 
welcher dergleichen Jagd nur gefehen, wird geftehen müffen, 
daß das Plaifir dabei eine recht königliche und firfiliche, 


| biefen Hohen der Welt eigenthuͤmliche Luſt und Ergögung 
fen und immer bleiben werde.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Was nun die Ausführung der beiden Bilder anbe: 
trifft, fo find diefelben aufs Tieffte durchdacht, vortrefflich 
angeordnet und gezeichnet und auf das Allermeifterbafteite 
gemalt. So vortrefflih auch die meiften franzoͤſiſchen 
Künftler malen, fo übertrifft doch, wie ich glaube, Dela- 
roche fie alle: nicht ald ob er gerade ein größerer Meifter 
ber tehnifhen Mittel wäre, fondern gerade weil er feine 
Herrichaft über biefelben auf eine Weile zu verfteden 
‚ weiß, die dem Gedanfen binlänglih Raum gibt, fi gel- 
tend zu machen; er zeigt weber bie enorme, meift koletti: 
' rende Wirtuofität, wie man fie bei Horace Vernet findet, 
noch auch ficht man, wie bei vielen Andern, zu fehr das 
Material. Innerer und aͤußerer Reichthum ſtehen bei 
Delarohe in harmoniſcherem Gleichgewichte ald bei den 
andern franzöfifhen Hiftorienmalern, — Die Nebenwerke, 
z. B. die Koftdme u. ſ. w. koͤnnen nicht malerifher 
arrangirt und zugleich treuer ſtudirt und dargeitellt wer: 
den. Aus diefem legten Umftande, dem auf die Beimerfe 
verwendeten Fleiß, machen Viele hier ibm einen Vorwurf: 
| gewiß mit Unrecht, denn fo wenig aud eine allzugroße 
| Naturtreue in großen religiög: oder fpmbolifch-hiftorifhen 
' Darftellungen, die einen großen, erhabenen Styl erfor: 
| bern, zu entichuldigen ift, fo iſt fie denn doch bei ber: 
! gleichen aneldotiſch⸗ modern⸗hiſtor iſchen Bildern immer mit 
Dank anzunehmen, um fo mehr, da Delarodhe niemals 
‚ dem Studium und der Darftellung der Beiwerke Haupt: 
ſachen unterordnet, und diefe Nebenfachen in keinem feiner 
Bilder mehr gelten und bedeuten wollen, als fie gerade 
follen. — Iener Vorwurf wird dem Künitler hauptſaͤchlich 
von der Ingres’fhem Partei gemaht. Ingresd ift ber 
frangöfiihe Künftler, der dem Streben nah einem reinen 
und erbabenen Str! alles Andere unterorbnet, und ber 
alfo gewiß — mwenigftens diefes Strebens wegen — bie 
allerböchfte Anerkennung verdient. Wie Ingres nun bier 
in Franfreih, wo brillante Mittel und Effelt fo viel 
gelten, dieſe Anerkennung gefunden bat, iſt beinahe 
räthfelhaft, und mir, der ih von Ingrös nichts geſehen 
habe, durchaus unerflärlih. Daß man annimmt, die 
Vartei, melde Delarohe durd feinen Succeß und feinen 
Ruhm gegen fih aufgebracht, fen froh geweien, in Ingres 
einen Künftler zu finden, den fie Delaroche entgegenftellen 
tonnte, da namentlich die Prinzipien beiber fo verfchieden, 
ift gewiß ein Unrecht gegen Ingred, ber nach dem, was 
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feine Freunde von ihm fagen, ein großer Künitler fen 
muß. Wie gefagt, ich begreife die Sache nicht recht, da 
ih von Ingroͤs Fein einziges Bild (nur einen Plafond im 
Louvre) gefchen habe, und ih ohne Autopfie hier in 
Franfreih, wo Alles von Parteianfihten bewegt ift und 
eine feile Preſſe fih zu Allem hergibt, auf Niemandens 
Urtheil trauen möchte. Daß von Ingres bier fo wenig 
oder eigentlich nichts zu fehen ift, rührt wohl daher, daß 
derfelbe bei feinem Streben nah hohem und erhabenem 
Stu! — ein Streben, bas bei ihm vielleicht mehr Vorſatz 
und Prinzip, ald innere Nothwendigleit und Beruf it — 
nicht jedes Sujet brauden kann und daher nicht viel zu 
produciren im Stande if. Nah jenem Plafond allein 
ihn zu beurtbeilen, würbe ich für Unrecht halten, da das 
eine Aufgabe ift, bei welcher ein Kuͤnſtler unmöglich alle 
feine Kräfte entwideln Tann. Cine Compofition, die 
Galamatta nah ibm geftochen, Ludwig ber Heilige, dem 
die Jungfrau erfcheint, lommt mir eben nicht befonders vor. 
Um von biefer Digreffion auf Delaroche zuruͤckzu— 
fommen, bemerkte ich noch, daß berielbe ein drittes, und 
zwar ein religiöfed Bild ausgeſtellt bat, eine heilige Caͤcilia, 
die Orgel fpielend, die ihr von zwei Engeln. vorgehalten 
wird, Abſcheulicher als dieſes Bild kann man fich nichts 
denken. Delaroche, deſſen Technik font bald an Rubens, 
bald an Rembrandt erinnert, bat in biefem Bilde feine 
fhönen Mittel verfhmäht und nun einmal durch das ganz 
Entgegengefegte zu wirken geſucht. Er bat fi die alten 
buzantinifhen Maler zu Vorbildern genommen, feine fonft 
fo ſchoͤne, breite Behandlung bat er in die allertrodenfte 
verfehrt. Er fcheint geglaubt zu haben, die Wirkung und 
Bortreffiichfeit mancher der alten Vorraphaelſchen Meifter 
beftehe lediglich in der Technik, und da bat er denn biefe 
nachgeahmt: Innigfeit und religiöfes Gefühl bat er nicht 
geben können. Mit allen feinen Bemühungen, bie z. B. bei 
den Verzierungen (im byzantiniſchen Gefhmade) in das 
Penible geben, bat er nichts erreicht als einen wahren Degout 
gegen diefed Bild. — Das zeigt, wie weit Delaroche, troß 
feiner vortreffiihen Darftellung des anekdotiſch-hiſtoriſchen 
Genre, noch bis zur hoͤchſten Aufgabe der Kunft bat. 
Diefed Bild von der heil. Gäcilia war Urfache, daß 
ih von Delaroche, troß ber beiden andern Bilder, Un: 
fangs viel ungünjtiger dachte als jest. Ich hielt ihn 
nämlich für einen Gomöbdianten, der im Beſitz ſchoͤner 
Mittel auf die Menge zu wirken fucht, coüte qui coüte, 
Tritt er aber aus der Molle heraus, die die Natur ihm 
angemwiefen, fo wird er abſcheulich. Ich fuchte in all feinen 
frühern Bildern, die ih in Original oder Copie zu fehen 
befommen fonnte, Betätigung diefes Vorurtheild, und 
wenn man fucht (und namentlih wenn man etwas Abvokat 
if), fo findet man, ls einen Hauptharakterzug feiner 
Bilder glaubte ich zu entbeden, wie er durch ben Con: 
traft zu wirken ſucht, und mie er aus der Geſchichte 


| nur folde Momente wählt, wo diefer Hebel großes Spiel 
bat. So die drei Bilder, die von ihm im Luremburg 
| find: Joas als Aind von feiner Tante gerettet, kindlich⸗ 
laͤchelnd inmitten des Werberbens, das ibn bedroht; bie 
Kinder Eduards, unfhuldig und barmlod dem Tode ge: 
weibt; die mädtigite Fuürftin ihrer Zeit, Eliſabeth von 
England, auf dem Fußboden ſich windend in Gewiſſens— 
aualen; dann Jane Gray, troß ihrer Unſchuld und Schön: 
' heit auf dem Schaffot; Grommell, der fühne Ufurpator, 
am Sarge feines geopferten Königs; die beiden Bilder 
von Nihelieu und Mazarin: der Erftere, alt, krank und 
fterbend in präctiger Barfe, mit fih führend als Ge: 
fangenen den jungen blühenden Eins: Mars, fhön und 
lebensluftig, aber wie Richelien dem Tode entgegengebend; 
dann Mazarin fterbend im Bette, aber geichminft und 
umgeben von fhwagenden und fcherzenden Damen, und 
laͤchelnden kartenfpielenden Hofleuten, von denen einer 
bem Sterbenden feine Karten zeigt und ibn fragt, was 
| er fpielen folle, — Alles das überdachte ih mir, und 
machte Delarohe ben Vorwurf, er fen ein Comoͤdiant 
und fpefulire auf die Empfindungen feiner Zuſchauer. 
Das fchlechte religiofe Dild diente mir dann ald Beweis. 
Aber ich that dem Künftler gewiß mit diefem Vorwurf 
| Unrebt. Die ganze moderne Kunſt — und die Poefie 


noch mehr als die Malerei — ipefulirt auf die Empfin- 
dungen ber Lefer und Zufchauer, wo bie antife Kunft 
fie erzwang. Daß Delarohe aus der Geſchichte gerade 
möglichft dramatisch: wirkende Momente wählte, ift eber 
ein Lob als ein Tadel, namentlih da er Franzgofen zum 
Publikum bat, und Jeder fih feinem Publitum etwas 
accomobdiren muß, wenn er verflanden und goutirt ſeyn 
und mwirfen will, namentlich im jeßiger Zeit, wo ein 
Künftler nicht fo leicht erwarten darf, ein Publilum nad 
fih und feinem Willen zu bilden. Das ſchlechte religiöfe 
Bild beweist nur, daß Delarohe eben fein Genie, fon: 
dern nur ein Talent ift, und daß er nur zu jenen hiſto— 
riſchen Daritellungen Fähigkeit hat, zu andern nicht. — 
Welch eigenthiimliches, tief:poetifches Talent der Kuͤnſtler 
aber befist, bat er gerade durch die Art der Auffaffung 
mehrerer feiner Stoffe gegeigt, und durch das ungeſucht 
Ueberrafchende, ich möchte fagen, die Pointe, die er den: 
felben gegeben hat. Ih erinnere bier an die Kinder 
Eduards und Erommell, die beiden Bilder, die haupt: 
fählih in Deurfhland feinen Ruhm gegründet, gerade 
weil es bei benfelben nicht nöthig war, das Original ge: 
fehen zu haben, fondern weil die elendefte Lithographie 
binreihte, um die Schönheit des Gedanfens empfinden 
zu laffen. — In der Regel, oder wohl immer, ftellt der 
Kuͤnſtler die Handlung, den Augenblid der That dar. 
Nicht fo Delaroche. Mit - tiefem poetifhen Gefühl ging 
er in dem einen Bilde — den Kindern Edwards — einen 
Schritt zurüc, und gab ben Augenblid vor der That, bie 
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Erwartung derfelben, die wie Gewitterfhmwäle auf dem 
Bilde liegt. Dei Erommell und Aarl Stuart ging er 
er umgekehrt einen Schritt weiter und zeigte den Mo: 
ment nad der That, die Meflerion nad Vollendung der: 
felben, bie That, die ſich noch einmal felbft anfhaut und 
kuͤhn das eigene ftarce Antlitz betrachtet, um ihrer Vol: 
endung gewiß zu ſeyn: ein Akt, in dem fich gewiffermaßen 
fomboliih die ganze fuͤrchterliche Größe und die ungeheure 
Bedeutung des Geſchehenen ſpiegelt. 
(Schluß des zweiten Briefe.) 


— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Dresden, Aprit. 
GBeſchluß.) 
Meltere'd Tartuͤffe. Die grüne Bude, Neubauten. 


Der Hauptgarafter in Moliere's „Tartüffe wurde von 
Portb mir teuflifger Wahrheit meifterhaft durchgeführt. 
Abſtlich zeigte ſich Pauli, als Haudberr, erft im feinem, 
burg nichts zu erfätternden Glauben am bie fiber jeden 
Zweifel erhabene Zugend und Frbmmigfeit bes heuchleriſchen 
Kartäffe, und auch nachher, wie er, durch bie That Aber: 
führt, zu ben entgegengefesten Empfindungen gebracht wors 
ben. Ueberaus glänzend zeigte ſich Madame Werby als 
Mutter des Haudberrn, Da fie ſoglelch in der erften Scene 
auftritt, fo trug fie unflreitig viel dazu bei, fir Moliere's 
Wert eine gänftige Aufnahme einzuleiten. Worzüglichen 


Theil an Erreichung dieſes Zweds muß mau ferner Madame ! 
Böhler: Devrient ald Rammermäbhen Dorine nachrüh⸗ 


men. Go feltfam au das abfolut Dittatoriſche im Munde 
eines Kammermaͤbchens, ſelbſt gegen den augenſcheinlich in 
feiner zmweidentigen Relation mit Dorinen flebenden Hands 
berrn, unfern heutigen Werbältniffen und Gewohnheiten 
nad, ſich ausnimmt, gelaug es boch ihrem Kalt und ihrer 
Gewanbdtbeit, bauptfäglig in Ton und Mienen, ein Me 
bium beraudjufinden, woburch es glaublich erfcheint, daß fie, 
fogar bei einem fo anffallenden Benehmen und einer fo 
ſchroffen Emancipation von bem gewbhnlichen Berbättmiffe, 
fig Im Haufe debaupten fan, Dem Fraͤulein Bauer ges 
buͤhrte um fo aufrihtigerer Dant für das Angemeſſene und 
Aogewogene Ihres Epield ald EiImire, ba biefe Nolle, ob: 
fon als fehr wichtig in Gang und Wendung des Städt 
eingreifend, doch teineswegs zu dem banfbaren ſich zählen 
laͤßt. Obſchon dem Luſtſpitle Tartüffe vielleicht, weber in 
ber Anlage, noch in der Ausfuͤbhrung ber eigenthümliche Meis 
flerftempel bed Dichters in dem Grade von Kraft und Mar: 
beit aufgebrhet ift, wie mangen, befonderd feiner fleinern 
Luſtſpiele, und der Tartüffe feine große Beräbmtheit ohne 
Zwelfel zunaͤchſt zufälligen Umftänden und treffenden fatiris 
ſchen Zügen zu verdbanten haben may, fo gereiat +8 bo 
der Bübnendireftion zur wahren Ehre, dad Stüd wieber, 
feinem gangen Wefen nad), vorgeführt zu haben. Go vieles 
auf die Allgemeinheit der Menfchennatur Gegruͤndete und 
überhaupt, dem Wefen und der Form nad, wahrhaft Tuͤch⸗ 
tige barin, das zum Theil immer mebr in Vergeffenbeit ge: 
raͤth, kann nicht ohne beilfame Wirfung auf das Puplitum, 
wie auf Schaufpieler und Dichter blelben. 

Die biöber bloß „zur Erinnerung für Freundes beftimmmt 
gewefene Schrift: „Kreuz⸗ und Duergebanfen eines Jano⸗ 
ranten vor den Düffelborfer Bildern über die Däſſeldorfer 
Bilder und manches Untere.“ bat nunmehr, laut bem Dres: 





bener Anzeiger, in einer zweiten» burcorfebenen Uuftage 
bem Buchhandel fig anvertraut, Ob ber fi diesmal als 
Berfaffer betennende Heinrich Paris wirtih ein Mann 
oder nur eine forgfältigere Matte für ba Fräulein fev. 
bem man bas Wertchen verbanfen zu muͤſſen glaubt, dürfen 
diejenigen gerabe am wenigſten zu erörtern wagen, benen 
Zweifel dagegen auffteigen, Welche Inbidtretion, einer abs 
ſichtlich dicht verfajleierten Dame auf Öffentliher Straße in's 
Geſicht fehen zu wollen! 

Den mit Linden befepten, unter dem Mamen ber tens 
ſtaͤbter Altee Hefannten, oerdumigen und angenehmen Epas 
sierplag, der ſich vom Ende des Marfted unferer Neuſtabt 
an, burch bie ganze flattlice Hanpifiraße bis na ber Has 
ferne binsieht, fennt Jeder, der in Dresden gewefen ift. Er 
entfinnt ſich auch vermuthlich der sränangefirihenen Bube, 
bie, wenn er vom Marfie ber durch die Allee Fam, ibm 
zur Rechten Liegen blieb. Es iſt ein Feines, im Innern 
regt haͤbſch eingericptetes Ding, die „orüne Bubes genannt, 
dad fi vor langen Sabren dort, balb aus Befeibenheit, 
halb aus Furcht, in eine Ecte drüdte und ſich Bis jezt. trog 
mancher Betraptungen von Geiten ber Freunbe ber ESym⸗ 
metrie, behauptete. Die aruͤne Bube gehbrt gewiſſermaßen 
zu ben hieſigen Wahrzeichen der eleganten Wett. Befonders 
nimmt, zumal im Sommer, bie männtihe Eleganz dert ihr 
Asfteigeauartier, um bei einem Gtafe Eis oder Limonabe bie 
Nachmittags voräberfirömende weiblige Eleganz ans ben 
Benftern zu beobachten. Wer ſich in die mancherlei Enfts 
ſchlbſſer, Sperufationen , Iutriguen, im bie Verwidelungen 
und Berfiricfungen des ſocialen Lebeus nur cin wenig bins - 
einyubenfen weiß, fann barans abnehmen, daß bie gruͤne 
Bude eine vielgeſtaltige geſcichtliche Exiſtenz errungen 
bat; kaun ich doch ſogar hinzufügen, daß einer meiner Ber 
fonnten fig fon tm Stillen zu ihrem Kiftoriograpben cons 
ftitwirte und naͤchſter Tage daruüber cin eigenes Wert an das 
Licht Nellen wird, Je tiefer nun bie fonag, wenn nit 
auf weltgeſchichtlichem, doch auf ſtadthiſtoriſchen Grunde ru⸗ 
bende Feine Erfriſchungsanſtalt in die biefigen Gewohnbeiten 
eingewachſen ift, deſto ardßer war ber Unwiue gegen ein im 
ber Nacht vom sıflen März sum iflen Aprit wider fie ges 
richtetes Attentat. Cine von außen, dem Vernehmen nad 
burg ben Schornſtein hineingeworfene Prtarde verurfachte 
eine Expiofion, weise das leichte Brettergebaͤude audeinans 
dertrieb. Erſt kurz zuvor hatte bie Wirtbfgaft, die aus 
Mangel an May bie Nacht nicht dort subringt, ſich binwege 
beneben. Uebrigens war bas Inftige Gebäude ſchon am fols 
genden Zage interimiſtiſch wieber ufammengeflidt. — Der 
unermübeten biefigen Banluft verdanft Dresden fo chem bie 


| Roffnung auf eine bedeutende Werbeferung. Die burg dem 


Ldobauer Schlag in Friedrichſtadt na Tharand und Freiberg 
führende Straße gewährte feitber einen wahrhaft befremben— 
ben Anblick. Wäprenb im ganıen Kbnigreige Sachſen newer: 
lich nur noch fehr wenige nicht umgeriffere Stücte Landes 
anzutreffen find, hatte ſich dort ein ziernlich großes dicht vor 
den Thoren der Mefiben erbalten. Die Urfage war bie 
Geringbaftigfeit des Bodens der dortigen Gemeindegrund— 
ſtuͤcte. Diefe find nunmehr einzeln an ben Meifvierenden 
verfauft worden, Im deſſen Berfolg entftebt fo eben zu beis 
den Seiten ber Äberaus ſtart befahrenen Straße, burch den 
Plan der neuen Eigenthuͤmer, Haͤuſer mit Gärten anzulegen, 
ein ungemeines Lesen, Das Baumaterial iſt sum Keil 
fon herbeigeſchafft, und man beeilt fig, ber ganzen, feitber 
wenig erfreulich fi barfielenden Gegend bie fange fruchtios 
gewünfcte freundiiage Umgeſtaltung nigpt Länger vorzuentbalten, 
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Düren, Blumen, wohl empfunben, 
Dieiben ewig Immortellen. 


Goethe. 











nachrut an Fräulein Agnes Schebest. | Wen bat nicht ihr Strahl entzündet? 
Wem ihr Leib mit Himmeldluft 
Thema. Niet durditrömt die gläh'nde Bruft? 
rg baten Blägel; | . Aller Liebe Wunder Findet 
&, bad iſt uns wohlbefannt, i 
Nun fo fern durch Thal und Huüͤgel | ne Aare — ——— 
Ugnes eitt zum fremden Land. Sprengt ihr Zauber — o, mo findet 
O, wie füß find Nactigallen, Sehnfucht fie, die uns entſchwindet 
Bringen Blüthenduft und Mai; Nun fo fern durch Thal und Hügel? 
Jeder Buſen athmet frei, 
Wo die Wonnetöne ſchalen. Bald doch wird fie wieder kommen, 
Cine gibt es doch vor Allen, Wird auf Nachtigallenſchwingen 
Die des Frühlings Wunderfpiegel, Uns den Frühling wiederbringen, 
Der entgegen Herzen wallen; Mit dem Himmelstlang, den frommen, 
Aber ah! — die Nactigallen — * Süfen Bildern — hoch willtemmen! 
Nachtigallen — haben Flügel! | Schalt ihr dann am Nedarftrand — _ 


Aber bald heißt's, fhmerzbeflommen: 
Mieder ift fie und entnommen, 
Agnes eilt zum fremden Land! 


Agnes Schebeft beißt die Eine, 

Mit den Augen wunberllar, 

Die, wie Schmerz und Wonne weine, 
Macht in Tönen offenbar. 


Sie, die Liebliche, die Meine, Wie der Fruͤhling laͤchelnd ſcheidet 
Prieſterin der Kunſt genannt, Und von Süd nach Norden zieht, 
Zeigt im huldigſten Vereine Wie ein füßer Klang entflieht, 
Wie fih Glanz und Demuth eine, Wie der Roſe Duft entgleitet 


Ah! es ift und wohl bekannt! Und nah Fernen ſich verbreitet, 
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So von Land zu Land fie flieht. 
Einſt auch von der Newa Stranbe 
Gagen, wie am Nedarftrande, 
Thränen, die ber Wehmuth Spiegel: 


„Nactigallen haben Flügel, 
„Ah! das ift und wohl befannt, 
„Nun fo fern durch Thal und Hügel 
„Agnes eilt zum fremben Land!" 
Gtuttgart, ben Bten Mal 1357. 
Helmine v. Cheyp, 
geborene Freiin v. Kleucke. 





Das Waidwerk, 
(Bortfegung.) 


Gene Zeit, bie fo reih war an Wild aller Art 
und am edlen Zägern, fab auch Jagden, von denen bie 
größte Zahl unferer Mitlebenden faum einen Begriff bat, 
weit faft ıiberall das Waidwerk feine einftige Wirbdigfeit 
verloren und ihm der feierliche Ernit fehlt, der, obſchon 
er nicht ohme einen gewiffen Beiſchmack von Pedanterie 
war, viel dazu beitrug, den Zägern unb der Jagd eine 
wirfungsreiche Folie zu leihen. Denft euch einen Inftigen, 
freien Plan, mitten im Walde gelegen, in weitem Eirund 
von hohen Tuͤchern umfpannt; das ift der Laufft, in 
den das Wild zum Schuß getrieben werden foll. Hier 
erhebt fi ein Inftiged Bretterzelt, geihmmidt mit Laub: 
gewinden, Zweigen und wehenden Wimpeln, weldes in 
der Jägerfprade der Schirm heißt, am deſſen rechter 
Seite die gefammte Jaͤgerei in ihren fhönen grünen 


ı Gäfte, die Damen und Gavaliere, während die Büchfen- 


a — * 


Roͤcken, geſchmuͤckt mit Hirſchfaͤnger und Hornfeſſel, ſich 


aufgeftellt hat, voll ungeduldigen Stolzed den Augenblid 
erwartend, da bie Luftbarfeit beginnen fol, welche fie 
mit Aufwand all ihrer Kräfte, Künfte und Erfahrungen 
feit fo langer Zeit vorbereitet. — Da wird ed mit einem 
Male laut auf dem Weg, der kürzlich erſt durch das Ge: 
ſtruͤpp des Waldes friih gebahnt worden; zwiſchen ben 
Stämmen hindurch blinfen bie gallonirten Kleider raſch 
einherfprengender Vorreiter; über den weichen Boden 
fliegen fehs: und vierfpännige Kutfchen, oft rauſchend 
unter der Berührung geitreifter Mefte; bald neben, bald 
hinter den Kutſchen galoppirt auf muthigen Moffen das 
zahlreiche Gefolge, eine Schaar geladener Bäfte, ber 
Schwarm ber Hofherrn, Junker und Pagen, und hinter: 
ber ber Troß der Stallknechte. Plöglich öffnet der Lauffı 
die zu bdiefem Behuf eingerichtete Pforte, durch melde 
der AAichtige Zug dem Schirm zueilt, begrißt von dem 
QZubel der harrenden Jäger. Wlsbald füllt fih dad Bret: 
terzelt; um ben Füfften reiben fi die vornehmften der 


foanner die Gewehre in Bereitſchaft fegen, Roß und 
Wagen den Platz räumen und der Laufe ſich fchlieft. 
Endlich gibt der Oberjägermeifter das Zeichen; die Hute 
fhwentend und das Yagbgeichrei audftohend, ziebt bie 
Jägerei in Reih und Glied dem hinabgelaſſenen Rolltuch* 
zu, gefolgt von den Hunden und ihren Führern, bis am 
Rolltuch die Hatzhunde abfchwenten, um fi in die Hab: 
ſchirme neben dem Schirm zu begeben; die Jagdbunde 
folgen den Jägern, bis fie, bei beginnendem Treiben, 
gelöst werden. Der Oberjägermeifter begibt fih in feine 
Loge beim Rolltuch, um anzuordnen, wann daffelbe auf: 
oder zuzumachen; eben da ſtehen auch hinter einem Schirm 
Trompeter und Pauker, um jeden jagdbaren Hirſch, der 
zum Laufft fommt, anzublafen. 

Nun beginnt es, im Jagen fi zu regen; von ben 
Zeugen ber rüden die Treibleute vor, die gelösten Hunde 
geben Laut auf ben Fährten, Endlich ſenkt ſich das Moll: 
tuch und in wilder Flucht zeigt fih ein Haupthirſch, weit 
binter fib die lautenden Braden; er verboppelt- feine 
Schnelligkeit, dba urplöglich dad Schmettern der Trompeten, 
das Wirbeln der Pauten ihn ſchrect und ſcheucht, bie 
vom Schirm ber eim Pulverblig aufgeht und unter dem 
Knall noch des Schuffes der Flüchtige zufammenftärzt. 
Dem Jagdheren gebührt der erite Schuß, und er hat fich 
diefer Ehre würdig bewiefen; die Höflinge aber haben 
feine Muße, ihrer Bewunderung Worte zu leihen, denn 
dem eriten Hirſch folgt raſch ein zweiter, ein dritter, ein 
vierter, begrüßt von der grellen Mufit und dem fnatterns 
ben Gewehrfener; der Andrang beim Rolltuch wird fo 
groß, daß des Dberjägermeifters fharfer und geübter Blie 
fib verwirrt und er nicht mehr im Stande ift, vor un: 
jagbbaren Hirſchen und vor Schmalthieren den Laufft zu 
iperren; biefen folgen Diebe und Dammild, und auch 
Meifter Neinede weiß feinen andern Ausweg vor den 
Hunden. Die flinfen Buͤchſenſpanner können kaum ſchnell 
genug mehr laden, und mander Schuß geht in's Blaue, 
fo higig werden bei dem Anblick des zahlreihen Wildes 
die Schuͤtzen, vorziglih ab die Damen, fo daß bie 
Fröhner oft in nicht geringer Gefahr ſchweben, wenn fie 
bie erlegten Stüde berbeifchleppen, die Hasbunde, wenn 
fie losgelaffen werden, um bie Fehler der Schügen gut zu 
machen, die Waidleute, wenn fie den Hatzhunden folgen, 
um bie angefcheffene Beute abzufangen, die jagdbaren 
Hirſche mit dem Hirfchfänger, die ſchlechten mit dem 
Kuicker. 


> Das bewegliche Tuch, welches dad umſtellte Sagen vom 
Laufft trennt, — Wesen einiger andern, aus bem Zuſam⸗ 
menbang Teipt verfiändligen Ausdrüde der Jaͤgerſprache bit⸗ 
ten wir den Leſer, fie und gelten gu laſſen, weil wir fie 
nicht überall vermeiden fonnen, obſchon wir in Anwenbung 
derfeisen und der möglinften Zuruͤtthaltung befleißigen. 
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Unter der Niederlage des Rothwildes bietet ſich ald: 
bald den Blicken ein neues Schaufpiel; aus dem Jagen 
brechen die Sauen, und mit erneuter Luft geben bie edlen 
Jäger an's Werk. Uber nun gilt es mit allein, die Kunft 
des Schuͤtzen zu bewähren; bier läßt der kuͤhne Eavalier 
ein Hauptſchwein auflaufen, dort verfucht ein vormißiger 
Page feine ungelibten Kräfte an einem Frifhling, während 
fein Gefpan, der Schnelligkeit und Gewandtheit feines 
Moffes, fo wie den faum erlernten Künften der Reitbahn 
vertranend, mit der Saufeder fih an einen ſchlechten 
(d. b. noch nicht ausgewachſenen) Keuler wagt, dad Bei: 
falsläheln der Damen zu gewinnen, die vielleicht faum 
feiner Acht haben. Und indem bie ſchwache Hand bed 
unbärtigen Knaben an einer Seite fiher das Ziel trifft, 
gefchieht ed wohl, daß an der andern die ſtarke Fauſt 
eines ritterlichen Mannes wanlt und des Keulers Hauer 
ihm die Seite trifft, fo daß er, ſchwerverlezt, hinwegge⸗ 
tragen werden muß; aber das ftört nicht bie Luft, denn 
fort und fort krachen bie Buͤchſen, fhmettern beim Moll: 
tuch die Trompeten, wirbeln die Paufen, gebt dad raſche, 
bunte Treiben fort, bis endlich beim linfen Flügel die 
Jägerei ſich wieder zeigt, die Hüte mit Bruͤchen gefhmüdt, 
und gegen ben Schirm ziehend das Waldgeſchrei erhebt, 
worauf Flügel: und Huͤfthoͤrner das Jagen abblafen; fo 
wiederholt fi noch zweimal dad „Io bo, hochdo, ho!“ 
wonach immer ein Sa geblafen wird. Die Fenerrohre 
ſchweigen jeßo und die Buͤchſenſpanner athmen hoch auf; 
dem Jagdheren naht der Oberjägermeifter, um ihm ben 
Bruch aufzufteten, worauf denn biefer „allezeit fo gnädig 
it, den Hut abziebend, fir das Jagdplaiſir ſich zu be: 
daten.“ Nun fteden Herrn und Damen Brühe auf, 
ald Ehrenzeichen von gefälten Haupthirihen, „denn um 
ſchlechte Hirſche darf fein Bruch aufgeftedt werben.“ 

Sobald die Ehrenzeichen des grünen Meifes vertheilt 
find, wanbelt der Oberiägermeifter fein freundliches Antlig 
in bie ftrenafte Amtsmiene, um zu fragen, ob nicht etwa 
wer von Wildpret anders geſprochen als ein echter Waib: 
mann fell, mit den Füßen auf und über bie erlegten 
Stüde getreten und geſchkitten, ober „fich fonften unrein 
im Zagen verhalten?“ — So nun einer fi etwas ber: 
gleichen hat zu Schulden fommen laffen, wird er angezeigt, 
denn die Jagdgenoffen paffen immer einander auf, um fich 
gegenfeitig zu fangen und das Blatt ſchlagen zu fehen, 
was durchaus feine Beſchimpfung, „a uch den Rechten 
nad,“ bedeutet. Das Waidmeffer wurde nach der von 
Alters bergebrahten Weife noch im achtzehnten Jahrhuns 
dert gegeben, bis in neuern Zeiten bie Gewohnheit entitand, 
die Strafe durch ein Trinfgeld für die Jaͤgerei abzulaufen. 
Das Verfahren war folgended. Der Verurtheilte mußte, 
nachdem er fein Seitengewehr abgegeben, fich quer über 
den ftärkiten der gefällten Hirfche legen, wobei an manchen 
Höfen die umberftehenden Gavaliers und Jäger ihre Waib: 


l 





meffer ein wenig aus der Scheide zuckten, und ber, wel: 
cher dies vergaß, der gleichen Strafe verfiel. Dem Lies 
genden wurden bie Modihöße zurüdgefhoben, und ber 
Dberjägermeifter trat hinzu, oder der erfte Hofjäger, wenn 
der Verurtheilte fein Edelmann war. Sobald ber Ber: 
walter des Strafamted das Meſſer zudte, bliefen die Jaͤ— 
ger auf ihren Hüftbörnern. Bei dem eriten „Pfund“ 
fprac ber Schlagende mit „wohllautender Stimmer*: 
„50 bo! das ift fuͤr meinen gnaͤdigſten Fürften und Herrn ;“ 
bei dem andern: „Jo bo! das ift fir Mitter, Meiter und 
Knecht;“ beim dritten: „Io ho! das ift das eble Jäger: 
recht.“ Worauf die Jaͤgerei das Waldgefchrei erhob, und 
der Geftrafte mit einem Kratzfuß fih zu bedanken hatte. 

Den Schluß des fröhlihen Tages bildeten von jeher 
bie Zafelfreuden und volle Becher; und da Waibleute be: 
fanntlih recht wader trinten können und wollen, fo ift 
es nicht mehr als billig, daß auch die Jaͤgerei nicht nur 
mit der nothwendigen Agung, fondern aud mit über: 
fläffigem Getränf verfehen werbe, damit männiglic 
fih vollgehen möge nach der Väter Weile. Doch beutzu: 
tage pflegen meiftend bie Herrſchaften nach beendeter Jagd 
fofort beimzufahren. 3u bemerfen ift noch, daß, wenn im 
Jagdrevier ein größeres Waſſer fih befindet, das Wild 
eingefprengt und von dem am andern Ufer errichteten 
Schirm oder von Kähnen aus erlegt wird. Ein See oder 


Teich gibt dazu dic befte Gelegenheit, und es ift fchom 


anzufchen, wenn dad Wild über die flare Fläche hinrudert; 
ein Fluß macht fhon mehe Mühe, weil das Zeug quer: 
über gezogen werden muß. — Die Warferjagden waren 
einft fo beliebt, daß manche Herrn irgend ein geringes 
Baͤchlein in ihrem Mevier dämmen ließen, um wenige 
ftend einen See en miniature daraus zu bilden. 

«Die Fortfegung folgt.) 





Moden. 


Die Tracht unferer Zeit im weiteſten Sinn ift ber ſpre⸗ 


qeundſie Ausdruct Ihrer nivellirenden, bürgerligen, um nicht 


zu fagen demagogiſchen Richtung; aber auch die Reaction 
macht fi adußerlich, jeboch nur In ber Nähe, vielfach be⸗ 
merfbar, Das Jahrhundert firebt Immer mebr bablır, bie 
charatteriſtiſchen Unterfsiede ber Stände zu verwifhen. Obne 
die Epauferten des Dffizierd und feinen abflegenden Kragen 
naͤhmt fi die größte Geſellſchaſt auf hundert Schritte, wo 
die Wunder der „Neerhet verfgmwinden unb ber ablige 
Stempel auf ben Gefigtern und die Golbprobe bes Gefchmeis 
des untenntlich werden, für einen Ehinefen ganz fo ans, wie 
für uns ein Trupp wilder Neuſtelaͤuder: einer ift wie der 
andere, und die Eultur hat fie in einen künflligen Naturs 
zuftand verfezt. Dem wider dem Geift der Zeit in der Meußers 
lipfeit Proteftirenden, für bie wir Gottlob! kein gangbares 
deutfches Wort haben, und bie wir unter dem Titeln @legans 
und Bafbionables begreifen, vertritt bas Gefpenft des guten 
Geſchmacts den lodenden Rüdweg zu ben großartigen Aus: 
fgmweifungen einer früherm Beit; und fo bleibt ihnen nichts 
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übrig. als ſich dem Detaillurus und ber fegenannten Res 
erde im bie Arme zu werfen. Diefe roflsaren Feinheiten 
feuchten freitig mit fo weit bin, als ein rothes galonirtes 
Kietd oder eime majeflärifpe Schleppe; daher erwelfen bie | 
fi mit Allem befaffenden Parifer Fourmale unfern eleganten 
BWorbitveru ben erwinfgien Dienft, daß fie dem Publitum 
vorrechnen, wie viel man fi Dinge foflen laͤßt, bie ber ge 
meine Beobachter gar nicht zu fpdgen wriß und überficht, 
Ich gebe ein paar Beifpiele, mie weit ber Rurus nur im 
den Hußenwerfen der Toilette, nleichfam in ben fleinen 
Montirumgsftäcden, getrieben wird, — Was ift ein Band? 
ein blobes Beiwert, etwas, was nie ald Hauptputz auftritt, 
fondern im Gegentbeit ein Ganzed vorausſezt und zu ibm 
paſſen muß. Aber mande feine Pariferin bat ein Inventas 
rium von Bändern, bad 500 Fr. werth if, Wie Mande, 
in Franfreid wie bei und, wäre frob, wenn fie einen 
Schmuck von dbiefem Werthe hätte! Madame fo und fo befizt 
einen Muff von Marabouts, ber 25 Lonis’dor gefoftet hat; 
freitih mag er leicht zwei ganze Winter aushalten. Die | 
Rechnungen ber jungen Fafbionables für Stöde und Reit⸗ 
peitfchen betragen bäufis 100 Konisb’or und mehr jährlich. 
Die Störe, und befonders bie Neits und Jagbpeitfgen find 
aber auch gegenwärtig wahre Aleinobe: fie find vom gefirs 
nißter Seide, und die filbernen und goldenen Griffe, mel: 
ſſens Thiertdpfe vorflellend, find mit echten Steinen beſezt. 
Die Knoͤpfe der modernen, ſehr tbeuren Sıöde befleben aus 
Roinscerpshorn mit gulllochirtein Golbe eingelegt, — Auf 
der lezten Fahrt nah Rongdamps trug eimer eine englifhe 
Wefte zur Schau, die 600 Br. getoſtet hatte, — Aber ber 
aewichtigſte Artitet im Budget einer feinen Toilette find bie 
Handbſchuhhe. Schon ınander Unterlientenant hatte feinen 
bitterern Schmerz. ald daß ibm feine Gage nicht erlaube 
„d’stre bien gante.“ Freilich, meld binfäliges Ding ift ein 
Handſchuh! Nicht nur in bad Blaßgels ausnehmenb belitat, 
das Reber fiegt fo flraff an ber Haut, daß bie Nähte eine 
Solrce, in ber man fan nichte anfaßt, unmöͤglich über: 
dauern. Oft braucht ein junger Kerr örei friſche Paare des 
Tage: einmal wenn er andreiter oder im Zilbury ausfährt, 
dann wenn er fih zum Diner, endlich wenn er fich zum 
Ball oder Schaufpiel aufleibet, Unter diefen Umftänten finb 
1600 Fr. bed Jabra für Handſchuhe nicht zu viel. Handelt 


Augeunblid um ein Banfbiller von 500 Fr. gefheben. Faͤcher, 
Bonauer und Opernguder haben bie mit Attas befesten Hands 
ſchubhe, welge Morgens ſeche, ſitben Frans gefoflet, bald 
dienftunfäbig gemacht, und wer zu leben weiß, giebt feinen 
Handſchuh zweimal an. 


— — 


Korrespondenz ⸗· Nachrichten. 


Paris, Mai, 
Das Königöfen, 


Diefeb Jahr fonnte ber April no recht füglich zu bem 
Mintermonaten neyäblt werben, und es trat ber fonderbare 
Umfland ein, bad am ıflen Mat, dem fonft vom ben Dich⸗ 
teen fo gepriefenen Tage, kein grüner Baum zu ſchauen 
war. Um ıflen Dial, bed Königs Mamenstage, hatte fig 
inbeffen alüdlichermweife das biäher und auch nachher Immer 
träse Wetter piöglig anfgebeitert, fo daß das Parifer More 
an biefem Tage zugleich das Fer bes Grüblings umb des 


Königs feiern komme. Die ihm gebotenen Beluftigungen | 


es fich aber vollends von Damenbandfhuben, ba iſt es im | 


batien nichts Befonderes; fie beflanden, wie gewoͤhnlich in 
der Vertbeilung von Lebensmitteln an Hätfäredärftige, flatt 
des ebemals Öffentlichen Kerummerfend des Brobes und Fleis 
ſches; im zwei Theatern unter freien Hlmmet in ben Champs 
elysces, auf welchen, wie in den vorigen Jahren, Gefechte 
mit vielem Gewehrſeuer gegeben warten, an benen fi Tau⸗ 
ſeude von Zufgauern in ber Sonne beiufigten; im einer 
Kieiterflange mit einer Krone, am welcher filserne lihren, 
Beſtede und Zrinfgefgirre im Sonnenglanze den Kletterern 
sulägelten, aber ſchwer zu erringen waren; im mehreren 
Tanzorcheſtern, ferner in einem Abends im Zuileriengarten 
gegebenen Eoncerte,. und dem alle biefe Herriichfeiten bed Ta— 
ges befpließenden Beuerwerte auf dem Hay b’Orfan. Freies 
Staufpiel wurde bieamal nicht gegeben; au im vorigen 
Jahr war biefes fonft mit allen Parifer Boltsfeften verkun: 
bene Zuvehbr weggeblieden, Wabrſcheinlich in batei Unfug 

vorgefallen, ben man fünftig vermeiden will. Das Unger 

nebmfle war der Anslid, ben bie Champs elysdes barboten: 

bier hatte fi wieder unter ben Bammallen ein unabfehba: 

rer Tabrmarft gebilbet, welcher bie Regierung nichts foflete; 

Hunderte von Buben und Zeiten waren fchnel aneinander 

gereiht worben, und auferbem beten noch eine ungäblige 

Menge von Sirämern und Gewerbfleißigen allerlei unter 

freiem Himmel aus, Hier hatten wieder hundert fpefalirenbe 

Köpfe auf den Hana ber Menfhen zum Ziehen ber Koofe 
aus bem Gtllestopfe gerechnet, und boten ben Worübergebens 
sen eine Menge fleiner Waaren, auch Naſchwert gegen 
Looſe an. Ein Son ift eine Hieinigfeit; der Woräbergehende 
wiberfteht felten ber Verfuhung, bie Kleinigteit gegen. bie 
Hoffnung eines Grwinnfled binzugeben. Die obfigate Zahl 
zwoͤlf if bald voll, es wirb gezogen, und eilf in ihrer Hoff: 
nung Getaͤuſchte ſchleichen fig davon, und auch der Zwbifte, 
vom Gluͤct Begünftigte hat eren nicht Urſache, ſich deſſelben 
zu ruͤhmen; denn was er gewinnt, iſt meift nur verworfene 
Waare nnd von ſehr geringem Werthe. Aber die Kraͤmer 
verſtehen die Kunſt, bie Sachen fo glänzend ausınflellen, 

und freien fie mit einer folden Suaba beraus, daß ſich 
Hunderte und Tauſenbe daburch Tocen laffen, Unter biefen 
vielen Buben und Zelten ragten einige oroße bervor, Kaffee⸗ 
bäufer und Reſtaurants, welde die Palläfte in diefer feiner 
nen Stadt waren. Diefer Jahrmarkt, an bem bie Regierung 
sar feinen Untbeit bat, ift im Grunte bas Intereffantefte 
am ganzen fogenaunten Voltéefeſſe, und bie Koſſen des lez⸗ 
term koͤnnten beimabe fogar erſpart werben, obme daß man 
viel dabei veribre, Ueberhaunpt ift es ſchwer, eine fo unmges 
beure Voltsmenge zu beiufligen, wenn fie nicht fein zu ib⸗ 
rer Belufilgung beitragen will, Die paarmal .bunderttaufend 
Tranten, welche rin folder Tag Foftet, ſchaffen für ſich 
feine Volkssrkufliaung; auch iſt man genbibigt, die Herrich⸗ 
feiten zu vertbeilen, und zwar am deu beiden, am welteſten 

von einander entfernten Enden ber Srabr. damit bad Weit 

nicht allzuweit zu geben babe, um. baran-Ebelt nehmen zu 

onnen, und biefes Zertbeilen vermindert wandeln die Größe 

des Schaufpield; zwel einzelne Feuerwerte zum Beiſpiel thun 

nie die Wirtung eines einggen großen; aber wenn, wit bie: 

ſesmal, das Fönladfent ia eine ruhlge Zeit faͤlt, und wenn 

das einzige Früblingdwetter, womit Parid im biefen Sabre 

befgzeert worden. gerade einen folhen Tag verberrlicht, fo 

ift Jedermann anfrtebem; und das Kenigsfeſt findet bie Pas 

vifer in der beſten Stimmung, 

(Die Bortireung folgt.) 
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O cives, civres, quaerenda pecunia primum est, 


Virtus post nummos! 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
Den ırten März. 
Die — von Havre. 
Die Kaufleute. 


Die Bewohner von Havre, 30 — 35,000 Seelen, find 
ein buntes Gemifhe von Kaufleuten, Seelenten unb 
Arbeitern, von Frangofen und Fremden. Der Kaufmanne- 


ftand ift natürlich der erfte umd beiteht aus dem Meprd: 


fentanten aller handelnden Nationen; Franzoſen, Engländer, 
Amerikaner, Italiener, Schweden, felbft Muffen, und eine 
Menge Deutiher und Schweizer treiben ſich auf der bie: 
figen Börfe durcheinander und radbrechen mit mehr oder 
weniger Glüd die franzöfiihe Sprache. Die große Mehr: 
zahl derfelben will bier nur ihre Gluͤc fo ſchnell ald mög: 


ih mahen, um fih dann zurüdzieben und von den | 


Renten leben zu können. Sie find hier nicht zu Haufe; 
man braucht nur bie Börfe anzufehen, um ſich davon zu 
überzeugen: dieſe it fo Mein und unbedeutend, daß fie 
die Menge der gegen vier Uhr zuftrömenden Kaufleute 
nicht zu faſſen im Stande at, fo daß diefelben gesmungen 
find, fib vor der Boͤrſe unter freiem Himmel zu ver: 
fammeln und bier dem Sturme und dem Winde — dem 
Winde in Havre! — Troß zu bieten, Seit vielen Jahren 


fpricht man vom Bau einer neuen Börfe, aber es fheint | 


’ 


Horat. 








die Sache nur fehr lau betrieben zu werden, und man 
wird dies natürlich finden, wenn man bedenft, daß eben 
diefe Fremden, die in ein paar Jahren Havre verlaffen, 
fih nur ald momentan an die Stadt gebunden betrachten 
und fein befonderes Antereffe haben fönnen, ein Opfer 
zu bringen, um die künftige Handelfhaft von Havre 
mit einer Börfe zu dotiren. 

Wenn man die Parifer, oder die Frankfurter, ober 
fonft die Börfen großer Handelspläße gefeben bat, fo muß 
ber Eontraft zwifchen diefen und der von Hapre, unftreitig 
der eriten Handelsſtadt Franfreihd, auf deu erften Blick 
auffallen. An Paris ift der Anblit ber Börfe, wenn 
auch meiſt tief verletzend für ben, ber die Leidenfchaft 
binter den Ealten Zügen hervorleuchten ſieht, doch impofant. 
Es ſtehen dort bie Feldherrn und ihre Adiutanten fliegen 
bin und ber und tragen die Ordre der Commandirenden 
auf die Flanken und in’s Gentrum und eilen zurück, um 
Berichte zu bringen und neue Aufträge zu erhalten. Es 
entfcheidet ſich dort oft das Beichid Europas, und in dem 
Gewuͤhle und Geſchrei glaubt man den Hülferuf der 
Völker durdzuhören. Ein Welticlavenmarkt könnte nicht 
bewegter, nicht ergreifender fepn. Chen das Gefühl, daf 
es ſich bier um das Weltheil handelt, dad Minifter ſtür— 
sen, wenn das eine oder das andere Heer zuridmeicht, 
dab Kronen und Throne auf dem Spiele fteben, daß 
Bölker in der Wagfchale liegen, gibt ung im Tempel 
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Mammond einen fchauerlichen, aber großartigen Eindrud. 
In Havre dagegen gleicht die Boͤrſe nur einem Ameifen- | 
haufen. Alles windet fi durcheinander, wie ein mwirrer | 
Anäuel, feiner gibt Befehle, keiner fheint zu gehorden. | 
So viel Ballen Baummolle zu fo und fo viel find zu 
haben; fo Biel Kiften Zuder liegen im Entrepot, fo viele 
find beftelt und fo viele unterwegs. Cs find dies auch 
Intereſſen, aber die Welt merkt nichts davon, ob 100,000 
Ballen Baummolle mehr oder weniger anlommen, und 
hoͤchſtens ein Hundert Fabrilen, ein paarmal bunderttaufend 


| einer der friedfamen Kauflente. @in anderer, gemäßigte: 


zer antwortete: „Ale! — das wäre doch zu ftreng, felbit 
graufam. Es könnten ja auch Unſchuldige darunter fepn.“ — 
„N’importe!“# erwiberte der Erſte. „Uebrigens find Feine 
Unſchuldige unter ihnen, fie find alle Monstres und Branb- 
ſtiſter!“ — „Über wenn nun dennoch ein Unfhuldiger 
darumter wäre?“ fragte in beſcheidenem Scrupel der Iweite, 
und der Erfte ſchrie: „Es gibt Feine Unfhuldige unter 
ibmen, das ift unmöglich! Die Köpfe ab! die Galcere ift 


eine wahre Kinderei für folde Monstres!« 


Fabritarbeiter find dabei unmittelbar betheiligt. Man fan 


ganz leicht am der Börfe von Hapre vorbeigehen, ohne 
nur zu ahnen, daß bier die ganze Handelswelt der erften 
Handelsſtadt von Frankreich verfammelt ift, und etwa 
glauben, man babe fi bier nur verfammelt, um eine 
Öffentliche Verfteigerung vorzunehmen. Die Börfe bat bier 


nicht dad Dramatifche des Verkehrs wie inben großen Bant: 


ftädten, aber ſicher auch nicht das Tiefverlegende beffelben. 
Wer übrigens den Havrer Hanbelsftand näher fennen 


lernen will, muß fih auf dem Cercle du Commerce ein: | 


fhreiben laffen. Wenn bie Börfe einen ſchlechten Begriff 
von der Bedeutfamteit bed Haprer Handels geben könnte, 


fo macht der Cercle du Commerce dagegen einen ganz | 
| ter Schnelle ein Jagen anordnen. Dazu gebört übrigens 


andern Eindrud. Im einem der fchönften und größten 


Häufer der Stadt ftehen fchöne große Säle, theild zum | 


Leſen, tbeild zum Spielen, theild zur geſellſchaftlichen 


Unterhaltung eingerichtet und auf’s Pomphafteſte möblirt, 


jedem Fremden offen, ber durch eines ber Mitglieder 
eingeführt wird, Man findet bier faft ale Blätter und 


Zeitfhriften ber Hauptſtadt, mehrere englifhe Zeitungen, | 


auch eine deutihe, die Hamburger BVörfenhalle, und eine 


ziemlich ausgeſuchte Bibliothel. Man braucht nicht lange 
hieher zu fommen, um zu merken, weh Geiftes bie bier 
bauiende Generation if. Gleih in dem Hauptiaale an 
dem Mittelpfeiler ift eine ſchwarze, mit goldenen Bud: 
ftaben befchriebene Tafel in einem fhönen goldenen Rab: 
men zu fehen, und die goldnen Buchftaben befagen,, daß 
vor zehn oder zwölf Jahren Louis Philipp, Damals Herzog 
von Drleand, jest König der Franzoſen, den Cercle du 
Commerce mit feiner Gegenwart beebrt babe, Weber 
diefer Chrentafel bangt das Bild des Könige, Um ber: 


feiben Stelle hing vor nicht fieben Jahren Ludwig XVIII. 


und wer weiß, wer im fieben Jahre dort hängen wird? 


Vorerſt iſt aber Ludwig XVII. in ein Nebentabinet ver: | 


bannt, wo er auf beffere Zeiten beffen mag. Der Havrer | 
Kaufmann ift ſehr gur königlih und im Augenblick phi— 
lippiſtiſch gefinnt, da der König eben Philipp heißt. Er 
it ein Feind alles deſſen, was wie Bewegung ausfieht, 
und gehört oft zu den furieux de moderation. Ich war 
vor zwei Jahren gerade während des WUprilprocches bier, | 





und entfinme mich eines Zwiegeſpraͤchs. „Ale (die April 
angellagten) folte man zum Tode verurtheilen!“ fagte | 


* 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Das Waidwerk. 
(Fortfegung.) 


Minder koitipielig und feierlich ald dad große ein: 
gerichtete, ift das Beftätigungsiagen, aber für den 
gemöhnlihen Gebraub um fo angemeſſener, ald ber 
Jagdherr nicht wochenlang fein Vergnügen hinausſchieben 
muß; denn wenn zu guter Beit im Sommer die Jäger 
mit ben Leithunden auszogen, To fann ber Herr immer 
wiffen, mo ed etwas zu ſchießen gibt und darnad in gröf- 


ein angemeffener Wildftand, wie er fih nur felten mehr 
findet, und vollfommene Jäger, wie fie heutzutage nicht 
überall mehr anzutreffen; denn aus den Waidleuten find 
an vielen Orten ganz und gar Holzbefhauer geworden, 
die oft ſogar noch ſcheel angefehen werben, wenn fie mit 
Gewehr und Hund einherzieben, wo die Jagd nicht mehr 
der Herrihaft, fondern des Päcters iſt. Auch iſt der 
Leithund ba, wo es weder Hirſche noch Sauen gibt, nicht 
wohl zu arbeiten und zu führen; doc ift er dann auch 
ſehr entbehrlich. 

Der Leithund ift des birfchgerehten beutfchen Jägers 
Stolz und 3ier, weßhalb auch Gefell fein gemöhnlichiter 
Name, und wenn zum Behuf der ſchnell einzurichtenden 
Jagd in einem Bezirk beftätigt werden fell, fteht großen: 
theild des Jägers Ehre in des Hundes Macht; er erntet 
bier den Kohn, wenn der Hund gut, den Hobn, wenn 
der Hund ſchlecht gearbeitet ift. 

Auch bei dem Beſtaͤtigungsjagen wird ber Diftrift 
mit den hohen Zeugen umftelt umd das Wild in bem 
Laufft getrichen, dem kein Rolltuch fperrt; doch wird ein 
minder großes Mevier auf einmal in Anfprucd genommen, 
fo daß die Wildbahn gefbont bleibt und das Vergnügen 
fi vervielfahen läßt. Die Pracht und der Aufwand 
dabei können indeffen diefelbeg bleiben, wie bei einem 
eingeridteten Jagen. Der Schirm im Laufft des beitätig: 
ten Saujagens muß gehörig erhöht fepn, um die Damen 
fiber zu ftellen, und es iſt auch gut, ihm mit einem 
Dfen zu verfehen, weil dieſe Jagd am beiten in der falten 


467 


Jahreszeit anzuftellen ift; von den Eavalieren jedoch wäre 
bilig zu erwarten, daß fie zu Fuß bie Hauptichweine 
auflaufen Tiefen und darauf zu Roß die ſchlechten Keuler 
und Bachen. Friſchlinge fol man nur mit dem Hirſch⸗ 
fänger fangen. — Diefe Art der Jagd ift fehr ritterlich 
und vornehm, wird aber leider bald ein Mährchen feyn. 

Das Keffeliagen bedarf keiner weitern Worberei- 
tungen, infofern der Jagdberr ſich auf feine Jäger und 
ihre Hunde verlaffen kann. An Zeug ift nicht viel noͤthig 
dabei, weil von aufen nach innen zu getrieben wirb, und 
fogar der Leithund für den Augenblick entbehrlih, wenn 
der Jäger früher fleißig war und den Wildftand auswen- 
dig weiß. Für die Schuͤtzen werden keine befondern 
Schirme verfertigt. — Keffeljagen heißt aud ein voll: 
fommen umftelltes, fobald fein Laufft dabei angebradt ift. 

Nachdem wir nun von der beutfchen Jagb gefproden, 
wie fie großen Herru und edlen Jaͤgern wohl aniteht, 
wollen wir, bevor wir zur Parforcejagb übergehen, noch 
von einigen andern Arten des adligen Waidwerls in 
Kürze reden, die theild an und für fich lobenswerth, theils 
auch bloß zulaͤſſig find, infofern nur dabei die Hauptfache 
nicht vernadläffigt wird. 

In einem Zwinger wilde Thiere zu halten und diefe 
untereinander fämpfen zu laffen, war eine fhon von den 
alten Römern hergebrachte Sitte; diefe Thierkaͤmpfe aber 
ftehen bloß in einer fehr fernen Beziehung zum Waidwerk, 
haben jedoch immer mehr Bebeutung als ihr trauriges 
Surrogat: Hahnen- und Wachtelkaͤmpfe. Auch kam es 
nicht ſelten vor, daß mannliche Jäger ſich mit irgend einer 
wilden Beltie im Imwinger in einen Kampf einließen, um 
diefelbe auf gut waidmännifh zu erlegen. — In biefelbe 
Kategorie gebören die fpanifhen Stiergefehte. — Ein 
ehemaliges Hoffet war das Fuchgprellen, dad ordentlich 
zu vollführen, ftarker und gewandter Jäger Geihäft war; 
mandmal wurden auch auf diefe Weile Juden in die 
Höhe gefhnellt, doch nicht bei öffentlichen Feſtlichteiten; 
heutzutage ift diefer gute Brauch gänzlich abgefommen. — 
Dad Streifiagen ift eine Luftbarfeit, die der Jagdherr 
auh ganz allein fih mahen kann (mit dem gehörigen 
Gefolge feiner Jagdleute, verfteht fih). Er zieht mit dem 
Hay: und Fanghunden an die Didichte, darinnen am 
demfelben Morgen erft Hauptichweine, ſchlechte Keuler 
oder grobe Sauen beftätigt worden. Dort werden bie 
Finder gelöst, welche, fobald fie gefunden, das Schwein 
verbellen und ftellen, worauf der Jäger moͤglichſt ſchnell 
mit den Hatzhunden nachzieht und dad Wild, wie es von 
den Padern gebedt ift, abfängt, oder, nad der neueren, 
minder ritterlihen Art, ſchießt. Für die Hunde ift die 
Saujagd ziemlich gefährlich, denn es heißt: „wer Schwein: 
köpfe effen wid, muß Hundsföpfe dran wagen;“ doch kann 
man bie Hunde durd eine Art Panzerhemd fihern, nur 
daß fie dadurch an ihrer Flüchtigfeit verlieren. — Das 
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Treibiagen iſt die heutzutage noch beliebteſte Art; bie 
alten Jaͤger hielten nicht fonderlich viel darauf, wirden 
aber bie Hände über dem Kopf zufammenfchlagen, wenn 
fie fähen, wie jezt auf den meilten ber verpachteten und 
verödeten Jagdreviere getrieben wird, fo daß es oft ein 
Spott und eine Schande ift. Dazu fommt, daß in vielen 
Ländern die Jagdfrohnden abgeihafft find, und man 
den Bauern Geld und gute Worte noch obenein geben 
mus, damit fie nur treiben, Wird aber ein Alopfjagen 
gut eingerichtet und geführt, fo iſt es wohl die zweck⸗ 
mäßigite Art, um Hafen und Fuͤchſe zu ſchießen, und 
auf dem Brachfeld gar luftig anzufehen. Doch bemerken 
wir dies nur beiläufig, da wir bier von der hohen Jagb 
zu reden haben, mozu billig auch die Raubthiere gerechnet 
werden follten, den Fuchs etwa ausgenommen, den zu 
erlegen jedoch überall heilfam und lobenswerth iſt. Auf 
jeden Fall halten wir es für paſſend, bier diefer interef: 
fanten Elaffe einige Bemerkungen zu widmen, obfchon der 
Bär allein von ihnen zur hohen Jagd gehört. 
(Die Fortſenung folgt.) 
— — 


Aorrespondenz-Nachrichten, 


London, Mai. 
Greenacre 


Seit im September 1354 ein nach London Übergeficbels 
ter Deutſcher — fein Name war Nitolaus Steinberg und 
das ſchmerzliche Ereigniß iſt damals von mir berichtet wor: 
ben — feiner Gatıin, felnen vier Kindern und zulezt fi 
ſelbſt im einer finftern Macht ben Tob gegeben, bat in Lon⸗ 
don manches Leben unter Freolerhaͤuden ausgebluter und iſt 
mange Greuelfcene zur Renntniß des Publitums gelangt. 
Aber von all biefem menfgligen Elende, der dunteln Kehr⸗ 
feite jedes civiliſirten Wereind, Hat im der Öffentlichen 
Beachtung nichts fo entfieben ficp bervorgebrängt als bas, 
durch bie politifchen Blätter wohl überall befannt gewor⸗ 
bene, allerdings ſchauderhafte Verbrechen eines Mannes, 
Namens Greemacre, ber eine Frau, mit welcher er verfpros 
hen geweſen, ermordet, zerfiüdt und bie Stüde bes Reis 
nams da und dort verſteckt hatte. Schwerlich hat fi je die 
Rohhelt umd die Wuth bed Londoner Pobels, namentlich des 
weiblichen, im furchtbarerer Geſtalt gezeigt, als bei biefem 
Proceh. So oft die Verbrecher in’s Verhoͤr geführt wurden, 
war ber Volts zulauf unermeßlig. Die vom Gefängniß zum 
Gerigtsbaus führenden Straßen waren jebedmal dicht angefüllt. 
Es erregte Schauber, auch nur im Borübergeben die Auts 
drücte der Wuth zu boͤren, die in Bezug auf bie Angeſchul⸗ 
digten von Mund zu Mund flogen, und bie Ungebduld wuchs, 
je Länger ber Verzug dauerte, und die Gemuͤther erhizten 
fig mehr und mebr, je mehr bie Harsenden froren, Die 
Haufen ſtanden fo biept, daß es einem Reiterregiment Mähe 
getofter haben wuͤrde, durchzubrechen, und es war oft nicht 
zu begreifen, wie obne Werlefung der Aufruhratte, vor 
welcher im Allgemeinen felöft ber robefte Engländer Reſpett 
bat, und ohme einige zur Unterftägung berantrabenbe blaue 
ober .rotbe Barbetüraffiers@dfabrons, denen Jeder ed anficht, 
bap fie mehr tbun fünnen ald imponiren, bad Dutzend unbes 
waffneter Pollzeibiener im Stande ſeyn folte, den Wagen 
Raum zu verfhaffen und bie Gefangenen gegen bie laut 
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angebrobten Mißhandlungen zu fügen. Auf allen Straßen 
fangen Bäntelfänger das Lieb von der erwuͤrgten Grau; im 
KHigbeHolsorn erbffnete ein Spetulant eine Schauflellung, wo 
gegen Erlegung ber größten engliſchen Kupfermänge, eines 
Penny, der Berbrecher bei der Bintarbeit gezeigt wurbe, er 
und fein unglädtiges Opfer ma ber Phantafie des Kaͤnſt⸗ 
lers getren in Wachs boffirt und bunt genug mit ben greils 
ften Barben bemalt; oräßlige Abbildungen bes graͤßlichen 
Beginnend wurden bob auf Stangen umbergetragen mit 
Unterfpriften, die bas fefende Publitum benachrichtlaten. 
welche Zeitung bie ausfährlihfien Berichte tiefere; ein Sonn⸗ 
tagdblatt, Weckly despatch, beſcheutte feine Ab ue hmer am 
erflen Sonntage nad Greenacre's Verhaſtung mit drei Molzs 
ſchnitten, ber erfle ein Bruſtbild des Moͤrders, ber zweite 
ein Eonterfei. bed in Spiritus geſezten Kopfes, der dritte 
ein Facſimile von Greenagere's Wamendjug; bad Geſchent 
machte in einem Abſatze von nahe am hunderttauſend Exem— 
plaren ſich bezahlt, und bie fuͤr den folgenden Sonntag hun: 
dert und fünfzigtaunfend Mal abgezogene Weekly despatch 
wieberhofte das Geſchenk und vermehrte ed mit einem Bruſt⸗ 
bilde der verbafteten, für mitſchulbig geltenden Sarab Gale, 
und einer Anſicht bes Haufes, in welchem ber Mord begans 
gen worden; längs des Strandes, bed Haupttummelplaged 
ber Zeitungderpebirionen, hingen vor unb binter ben Bens 


Welt, Bereits 


hat man zu ihrem Beften ein praͤchtiges 
Eoncert gegeben, 


und ein Operndall wird jest zu ihren Guns 


; fen veranftalter; aber um die Reigen berbeiguziehen, muͤſſen 


folge Beluftigungen mit großer Pragt angelegt werben, 


| welge freilich dem Gemwerbfleiß, aber nigt Immer ben Noth⸗ 


ı baareın Gelde Äbrig bleibt, iſt zuweilen 


ftern faft aller diefer Offizinen gewaltige Bogen, auf benen | 


geſchrieben ober gedrudt die Worte flauben: fürdterliher 
Mord, fchaubererregende Miſſethat, graͤßliche Zerftüdelung, 
und aͤhnliche, die Meugier ſeſſeinde Ausdruͤcke, kurz, feit 
Fahren ift die Neugier des Londoner Poͤbels nicht voller bes 
friebigt ober fein Mitleid ſchmerzlicher verwundet worben, 
als durch den Ebgeware Straßenmord, wie die That Überall 
turzweg beißt, weil das erfle Gtäd bes Hörvers im jener 
Straße arfunden wurde. James Grcenacre ift unerwartet 
ein dffentliher Eharafter geworden, und follten bie Memois 
ren feines Lebens ungeſchrieben bleiben, fo bärfte baran 
mwenigftend Mangel an Stoff nie Schuld feyn. Neben Mas 
terialien zu einer intereffanten Lebendbefchreibung liefern eis 
tungen und Pamphlets genügende Ineidenzpunkte zu Schau⸗ 
dernovellen und Gchaubderbramen im neueflen franzoſiſchen 
GSeſchmacke, und ob die Materialien wahr oder erbichtet, bie 
Incivenzpuntte mdglig oder unmbalich — welcher Freund der 
neueften franzöfifehen Literatur fleiie wohl folge einfäftige 
Fragen? Ber einen Mord begangen, fann auch Räuber 
und Brandftifter feyn, wer eine Frau in Gtüden zerſchnit⸗ 
ten, fan auch feine leiblichen Kinder lebendig auf dem Roſte 
gebraten baden. und wer dad Blut Eines Menſchen über 
fi gebracht, ber hat wahrſcheinlich feit feiner Jugend in 
Menſchenblut gewählt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Mat. 
(Fortfegung,) 
Feſte. Abſchied der Tagllon. 


Es werben num andere Feſte annefünbigt und vorbereis 
tet; die Beier ber Wermäblung bes Herzogs von Drleand 
wird von ber Megierung ſowohl, als von der Stadtbehbrde 
abermals mit Boltsfeften, ober eigentlich mit Feten für bad 
Bolt bezeichnet werben; aber ſchwerlich wird man etwas Anz 
bered geben fonnen, ald was man biöher erfunden; der Jahr⸗ 
marft in ben Champs elvsces, welde unterdeifen ſich befiens 
mit- Grün betieiben werben, wird wieder das Befle thun 
möüffen, und das Nüslichfte wird wieder bad ſeyn, was nit 
in die Augen fält, ip meine die Vertheifung. von Unters 
ſtuͤhungen an die Mothleidenden. Wir feztere, befonders für 
die Lyoner, forgt man eben jest an im der reihen Parifer 


leidenten zu Gute fommen, und was bann in ber Kaffe an 


leiber nicht fo be⸗ 
traͤchtlich, ald man hätte erwarten fouen. — Wenn Dichtern 
und Naturfreunden diedmal bie Bräplingstuft verborben wurbe, 
fo batten dagegen Theaters und Eoncertunternehmer befto 
beifered Spiel; denm je faplechter bie Witterung, defto beifere 
Aus ſicht für die Theater welche niemals voller find, als 
wenn bad Wetter die Pariier hindert, anbderdwo fi umzu⸗ 
treiben. Der bffentlige Abſchieb ber Timerin Xaglioni, 
dab heißt ihre Benefizvorficlung, war zu einen wahren 
Gefle geworben, bem die zahlreichen Bewunberer der undbers 
treffligen Anmuth diefer Tänzerin beimohnten, und ba, 
vom Direftor mit außerordentliger Pracht und Mannichfals 
tigfeit audgeftattet, bis um ein Uhr na Mitternacht währte, 
fo daß die Zufgauer bier einen Genuß hatten, wie fie ibn 
faum erwarten fonnten. Gefang, Tam und Eoncertflüde 
werpfelten mit einander ab, und man mußte ſich bier viels 
mebr über das Zuviel, als bas Zumwenig beflagen, Die 
Taglioni ſcheint auf lange Zeit, vieNeigt auf immer für bie 
frangdfiige Bühne verloren; wenigſtens If ihr diesmaliges 
Abtreten als ein ſoͤrmlicher Abſchied behandelt worben. Daß 
fie ihre vortheilhafte Anftelung an der biefigen Dper auf: 
oibt, ift um fo auffalender, da fie als erſte Tänzerin aners 
fannt war, und ihr Niemand dieſen Ruhm ftreitig machen 
fonnte; allein es gibt in der Couliſſenwelt fo mande Beyer: 
benheit, weldge dem Publitum duntet leise, daß man auch 
diesmal vermuthen kann, bie Taglioni babe ſich nicht fo gut 
geſtanden, als das Publitum glaubte, Nicht leicht zu begrel⸗ 
fen iſt es, wie die Opermdireftion faſt zu gleicher Zeit zwei 
ihrer glängendften Geſtirne, Nourrit, den Ginger, und 
Zaglioni, die Taͤnzerin, hat fünnen fabren laffen; denn wie 
fann fie hoffen, flarten Zuſpruch zu baben, wenn gerade 
dasjenige fenlt, was am meillen bas Publleum berbeigog ? 
Nun werben zwar Nampfolger berfprocen, denen viel Raͤhm⸗ 
liches nachgefagt wird; aber che biefe den Ruhm ihrer Bor: 
aänger erworben haben, fan lange Zeit veracben, unb 
ſchon oft ift dad Publitum durch ſolche vielverfpredende Ans 
tündigungen getduſcht worden. leorigens hat die Raglioni 
bier Bewelfe von Uncrfenunng und Hochachtung sebalten, 
die, ihrer Eigenthümticpfeit halber, ihr befonbers ſchmeichel⸗ 
haft ſeyn muͤſſen. Go hatte neulich bie legitimiſtiſche Partei 
einen Subſeriptionsball zu Gunften derjenigen veranflafter, 
welde einen Gmadengehalt vom Hofe Karts X. bezogen, und 
feit der Jullrevolutlon nur noch einen geringen Tbeil davon 
vezleben. Seitdem veranflafter die aftsropafiftifgpe Partei fapt 
jährli einen ſolchen Benefizball, und biesmal befonbers 
hatte fie ibm mit vieler Pracht angeleat. Da es im Grunde 
auf eine woblthätige Handluug anfam, jo hatten auch manche 
hoben Beamten der jegigen Weglerung ſubſcribirt, und übers 
hanpt mehrere Perſonen, welche mit gerade der legitimiſti⸗ 
fen Partei angebdren, + 9. bie italienifge Fürftin Bels 
ololoſo, welge tary vorher, wie ip bereits gemeldet, ein 
glängendes Concert mit- einer Lotterie oder einem fogenannten 
Fancymarft zu Gunflen der armen Staliener in Frantreigy, 
beſonders der verbannten und geflücpteten. veranflalter batte, 
und zwar mit bem beflen Erfolg; denm obgleich ber Eintritt 
vierzig Granfen fofteie, war ibr Hotel doch Nberfitur gemwefen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Das Waidwerk. 


(Fortfegung.) 


Das vornehmfte aller europaͤiſchen Maubtbiere it 
der Bär; jest ein feltener Gaft deutiher Wälder auf 
hohen Gebirgen, doch ehmals des Jägers ſtets erwarteter 
Feind, noch im vorigen Jahrhundert vielſach in Baͤren— 
gaͤrten und in Zwingern gehegt, und ſogar oft genug in 
den Kluͤften der Gebirge zu finden. Der Baͤr iſt ſtark 
und groß, friedlich, wo ihn nicht Hunger oder Zorn be— 
wegen, in gereiztem Zuſtand aber furchtbar, dabei, troß 
ſeines plumpen Anſehens, ſchnell und gewandt, und, bei 
allem Anſchein traͤgen Stumpfſinns, mit ſcharſen Sinnen 
und guten Geiſtesgaben ausgerüſtet. Gr lebt gewöhnlich 
gepaart mit einem und demfelben Weibchen und ift, im 
gefangenen Zuftand, ein guter Nachbar fir feines Glei: 
hen. — Ein junger Bär läßt fi fehr gut erziehen und 
abrichten, doh muß man fich huͤten, ihm an reizen, 
damit nicht feine angeborene Wildheit bervorbrebe, bie 
ihn leichtlich ſogat der Dankbarkeit gegen den eigenen Er: 
zieher vergeffen machen könnte. So hatte der Kurfürit 
von Sahfen und König von Polen, Auguſt der Starte, 











daran, feinen Zögling auf allerlei Weile zu neden und 
fib an beffen fpahbaftem Zorn zu ergößen; aber eines 
Morgend, da Auguſt ‚beim Frübftüd dem Bären eine 
Semmel etlibe Mal vorhielt und fhnell zuridzog, wurde 
der Geneckte im Ernſte wild, richtete fih brummend 
empor und ging auf den König los, der mit der linfen 
Hand den Tiſch ergriff, um die Beſtie ih vom Leib zu 
halten, mit der rechten aber einen Hirfchfänger, momit 
er den immer ärger wuͤthenden ‚Gegner endlich fälte, 
Unterdeffen war, von dem Lärm gelodt, das Hofgefinde 
berbeigefommen und wollte den fehwerverwundeten Bären 
vollends abfangen; da gebot ber König, denfelben in 
ärztlibe Pilege zu geben und ibn wo möglich berzuftellen. 
Dies gelang, und Auguft wollte, furctlos, wie er war, den 
Bären wieder zu fih nehmen, gab aber dem Zureden zärt: 
lich für feine Sicherheit beforgter Lippen nah und fandte 
denfelben nah Hobenftein in den Bärengraben. Dort 
lebte ber verbannte Gunftling traurig und mürrifc, 
fih von feinen Genoffen abfondernd; einige Augenblide 
wehnirbiger Freude genoß er, wenn der König, der dies 
bei feinen Beiuchen auf Hohenſtein nie vergaß, zu ibm 
an’s Gitter trat. Den Scheidenden begleitete der Bär 
ſtets mit herzzecrreißendem Gebeul , wobei der ftarfe 


einen Bären eine Zeitlang um fi, den er felbft erzogen | Auguſt fih kaum der Zähren fol erwehrt baten. Nah 
unb mit dem er zu fpielen pflegte, gleichwie mit einem | des unglüdieligen Bären Tod fam es erft an den Tag, 
Hünbdlein. in beionderes Vergnügen fand der König | daß vor jenem verhängnißvollen Auftritt in des Königs 
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Kabinet ein Hofdiener dem Thier dad Frühftid geſtohlen 
hatte, fo daß es grimmig geworden aus lauter Hunger. 

Auch verfiehen die Bären Scherz, bie zu eimem ge: 
wien Grad naͤmlich. Sie werden nicht im Ernite boͤs, 
wenn in den Zwingern, wo ſie jezt noch gehegt werden 
(wie zu Bern im Baͤrengraben, oder zu Paris im Pflan— 
zengarten), das loſe Volt fie mit Lecerbiſſen an Schnüren 
nett; aber fie ftellen fih, wenn fie den Spaß merken, 
gar bald an, als gäben fie auf das Spiel nicht Act, 
und erhaſchen dann im Nu die Beute, bevor der Nedende 


von dem anfcheinend plumpen, fhwerfäligen Gefellen ſich 


deffen verſieht. 


o erzählen Jäger auch folgenden Zug: | 


ihrer zwei begegneten einft einem Bären; der erfte ſchoß 


und fehlte, des andern Kugel ftreifte, worauf jener ſich 
niederwarf, diefer einen Baum erfletterte. Ohne fih um 


den Liegenden, der ihm nicht weh gethan, zu kümmern, | 


Hletterte der Bär dem andern nad, böher und immer 
höher, bis zum Gipfel, wo er die Branfe hob und dem 


bebenden ſchlechten Schügen einen Schlag gab, der ben | 
getroffenen fleifchigen Theil fehr zerfezte, womit zufrieden | 


der Bär wieder bedächtig zurKdfletterte und davonging. 

Weil der Bär, wenn er ſich einmal angefiebelt bat, 
gerne bleibt und feine beſtimmten Wechſel einhält, fo 
tann man ihn recht wohl mit Klopfallen fangen, mit 


Selbſtſchüſſen erlegen. Auf dem Pürfchgang oder auf den | 
Ständen beim Treiben ift es ratbiam, daß immer zwei 
Schüsen beifammen, und nicht mur mit Feuerwaffen, 


fondern auch mit guten Seitengemehren verfehen feyen. 


Wenn der Jäger Leib gegen Leib mit dem Bären fämpfen | 


muß und demfelben feinen Fang beibringen fann, foll er 
ihm eine Branfe weghauen; von einem höhern Stand: 
punft aus, etwa von einem Baum, mag er den Nach: 
Himmenden zwiſchen den Augen fangen oder aud ihm die 
Tagen durchſchlagen. 

Bor einigen Jahren machte ein Deutſcher eigens bie 
Reife nach Polen, um dort einen Bären zu erlegen. Sein 
farmatifcher Gaftfreund ließ ihm zu Ehren ein Treibiagen 
anordnen, ftellte aber den Gaſt, fir deffen Sicherheit be: 
forgt, an einen verlornen Poſten. Der Deutſche abnte, 
nachdem er lange auf feinem Plag geſtanden, ohne nur 
die Treiber zu vernehmen, den Zufammenbang und wandte 
fih zw feinem neben ihm fauernden Begleiter, einem 
leibeigenen Knecht, an beffen roftiger Flinte das Schloß 
mit Drabt angeflidt war. „Ich möchte wohl einmal einen 
Bären ſchießen.“ — „So?“ grinste der Polaf und fchielte 
feitwärts mit verbächtigem Lächeln. — „Kennſt du dies 
Seldftid?«* — „O ja! das ift ein blanker Kaiſerthaler.“ — 
„Wenn ich den Bären zum Schuß befomme, follft bu den 
Thaler haben.“ — „Das it Euer Spaß, Herr.“ — „Mein 
voller Ernſt, auf Savaliersparole!« Der Knecht dachte nad, 
erhob fih und winfte dem Deutihen, zu folgen, pfiffig 
dabei mit den Augen zwinkend. (Die Forif, folgt.) 


—,— 


| 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Bortfegung.) 


Es wurde mir überhaupt bamals bier vieles Har, 
was mir in Paris ein Mäthiel geblieben. Ach ſah, wor: 
auf Ludwig Philipp rechnen konnte oder mochte, und warum 
er fo raich zu Werk ging. Aber er follte bedenken, daß 
in der Revolution die Männer des Schredens in Havre 
nicht einen einzigen Kopf abzuſchlagen für nothwenbig 
hielten. Auch darin liegt eine Lehre, und eine beifere 
als in den blutigen und ungefährlihen Worten auf dem 
Cercle du Commerce. ’ u 

Den meiften meiner Parifer Freunde war, wad Fon: 
frede, der Ultraboctrinär, ſchrieb und fagte, unerklaͤrlich, 
oder man erflärte es fi, indem man fagte: „c'est un fou I“ 
Sch war in Havpre gewefen und verfland ihn balbıvege, 
und feit ich wieder bier bin, ift mir jedes Wort klar; 
denn bier fand ih, daß er wirklich mit feinen Anfihten 
der Vertreter einer Partei, und zwar ber des Handels ift. 
Er kommt aus einer Seeſtadt, ich glaube Bordeaur, wo 
ungefähr derfelbe Geift, diefelben Intereffen wie bier in 
Havre berrihen mögen, und wo man daher wohl benft 
wie bier. „Wir haben es fange genug mit den Kammern 
verfucht, und ed ift Far, daß mit ihnen nichts anzufan- 
gen, Sie haben bis jezt nichts Gutes getban, wohl aber 
viel Gutes verhindert. Die ganze Deputirtenfammer ift 
fo ftupid ald möglih; nur eine ſtarke Staatsgewalt fann 
Frankreich retten, und die Kammer glaubt nicht Befferes 
zu thun zu haben, als diefelbe zu ſchwaͤchen, ihr mehr 
und mehr Feffeln anzulegen. Die Advofaten berrichen in 
berfelben, und dieſe fuhen nur Chilanen. Wir aber, wir 
wollen Ruhe haben, und nur Nube; wir haben die Frei: 
beit bis an den Hals fatt und wiffen vor Freiheit nicht 
mehr wo aus noch ein. in aufgeklärter Abfolutismus 
nur kann Franfreid retten und vor zukünftigen Gefahren 
fihern.“ Das ift fo ungefähr das Naifonnement, dad 
bier im Cercle du Commerce an der Tagesordnung if 
und fiher die Mehrzahl des hiefigen Handels fir ſich bat. 
Nur feinen fie, wie Fonfrede mitunter felbft, kein 
rechtes Vertrauen in diefen aufgeflärten Abfolutismus zu 
fegen, denn am Schluffe diefes oft nach den verſchiedenſten 
Melodien abgefungenen Liedes heißt es ſtets: ga va mal, 
et Dieu sait comment ga finira! Man fieht aber aus 
alle dem, daß Fonfrede und mit ihm die Doctrinärd, die 
auf den aufgeflärten Abſolutismus mit vollen Segeln 
los ſteuerten, nicht fo im die Luft bauen, ald man in 
Parid meift glaubt. Wie lange das Gebäude dauern würde, 
wenn man fie fortbauen ließe, wen es wahrſcheinlich in 
feinem Sturze begraben würde, das find andere Fragen. 
Ich zweifle aber, ob die Mitglieder ded Cercle du Com- 
merce, wenn fie hierüber nahdäcdten, etwad anders thun 
würden, ald nur noch lauterrufen: Dieu de Dieu, ga va 
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mal! denn vorerft hat dad Alles noch feinen Einfluß auf 
den Preis der Baummolle, des Zuders u. f. w., die, wie 


in Paris die Reyte, ihr politifher Märmemeffer, dad | 
Alpha und Omega ihres focialen Glaubensbeklenntniſſes, 


die ultima ratio ihres ganzen Seyns find. 
Seeleute 


Nah dem Kaufmannsftande kommt in Havre ber 
der Seeleute, Die Schiffefapitäne und Lieutenants bilden 
in demfelben die Wriftofratie, die Steuermänner, die 
Rootien und Fiſcher ben Mittelftend, und endlich bie 
Matrofen das Volk, die Canaille. 

Die Kapitäne haben hier eine eigene Geſellſchaft, 
einen cercle des capitaines, und man findet in demfel: 
ben eine corbiale Aufnahme, wenn man von einem ber 
Kapitäne eingeführt wird. Umter diefer Klaffe der See: 


richtete und natürlich vielgereiste Leute; oft aber tritt 
auch nur die Mohheit hervor. Es verlezt ficher jedes 


| 


maue befannt iſt, rebigirt, nicht einmal wenigftend zum 
Echo dieſes Klageliedes wird. Alle Seeleute find daruͤber 
einverftanden, daß ohne Prügel bei ben Matrofen nichts 
auszurichten ift. Dachten doc fait alle Offiziere eben fo 


in Bezug auf die Landfeldaten, und find doch noch heute 
die edlen Lords in England derfelben Meinung; und troß 


füplende Herz, wenn man dieſe Leute über die Matrofen | 


fprehen hört und wie fie alle nur Ein Mittel kennen, 
mit denfelben fertig zu werden, und mie dies einzige 
Mittel in Prügeln mit dem Tauende beftebt. Im Jahre 
1850 berrfchten in Franfreih ein paar Wochen lang des 


dem bat die Erfahrung in Frantreih und im Deutſchland 
das Gegentbeil bewiefen. Freilih müßte man die Prügel 
durch etwas Anderes erfehen, freilich müßte man dazu 
bie Matrofen felbft erit emtthieren, und auch die Zeit 
wird fommen, wenn erit bie Menfchheit und Menſchlich— 
feit bei der Geſetzgebung ein kraͤftiges Wort mitzuſprechen 
gelernt bat, und die legale Abfhaffung des Pruͤgelns allein 
hat fchon, wie oben angedeutet, ſehr woblthätig gewirft. Nur 
der tiefe meoralifhe Standpunkt, auf dem die Matrofen 
ſtehen, Tann dieſe Strafe nothwendig machen; aber find 


leute findet man viele derbe Kernnaturen, oft fehr unter: | erſt die Matrofen durch Erziehung und Unterricht, bie 


ihnen bis jezt verfagt waren, zu Menſchen geworden, fo 
werden fie felbft am Fräftigften dafür forgen, ald Men: 
fhen behandelt zu werden. Es ift dies aber nicht um: 
möglih,, fondern fogar leicht, wenn die Regierungen 
Matrofenfhulen anlegen, wie viele ſchon Soldatenſchulen 
angelegt haben, wenn fie nicht mehr dulden, daß unreife 


‚ Sinaben, wie die Altern Matrofen, fi felbit überlaffen, 


Menſchen würdige Ideen, und in Folge biefer wurde | 


ber alte Seemannscoder, der ungefähr fo ftatuirte, wie bier 
die Kapitäne denken, abgefchafft. Seit ber Zeit ift das 


‚ men. 


Schlagen eigentlich verboten; aber wenn bie Kapitäne auf | 


died Kapitel kommen, fieht man bald, daß fie ſich's ald 
eine Urt Heldenthat anrehnen, wenn fie, dem Geſetze zum 
Troß, ihre Allgewalt in ein paar Fauftichlägen geltend 
gemacht haben. Und dann bört man aud mitunter die 
Klage, daß die Matrofen bereits in Folge der Abichaffung 
diefer Straie in den Prügeln eine Ehrenverlegung ſehen 
und fi des mißbandelten Kameraden annehmen. — Die 
Kapitäne find meiſt alle Heine Paſchas, die kein Geſetz 
als ihren Befehl Fennen, Auf der Sce mag bies oft 
nothwendig fepn, aber auch fiher oft mißbraucht werben, 


und id entjinne mich einer Geſchichte, wo der Kapitän ' 


einen jungen Mann, der mit ibm zugleich einer ſchoͤnen 


Meifenden den Hof machte, in das Unterbet confignirte, | 


um ben läftigen Nebenbubler Tod zu werben, und daß 
diefer fo den größten Theil der Meife in der ftummen 
Geſellſchaft der Kaffeeballen und Zuderfiften machen 
mußte, bie, auf feitem Lande angefommen, ein paar 
Sugeln, die fie wechſelten, und ein zerfchoffener Arm, 
ben der Kapitän davontrug, Alles wieder in's Gleichge: 
wicht braten. Der Mangel eines Seegefeßes oder beffer 
eines Prügelcoderes ift das ewige Klagelied der Schiffs: 
Tapitäne in Havre, und es vergeben ſicher nicht act 
Tage, dab das Journal du Havre, von einem ſehr tüch: 
tigen Eremanne, Corbier, der auch dur feine Seero: 


was fie auf der See erwerben, auf dem Lande verfchleme« 
Nur zehn Jahre lang brauchten ſolche Matrofen: 
ſchulen, in welchen jeber Schiffsjunge während feiner 
Anwefenheit auf dem Lande täglich mehrere Stunden Un: 
terricht im Leſen, Schreiben, Rechnen und in dem zum 
Seemannsitande Notbwendigen erbielte, zu beſtehen, und 
ber ganze Stand wäre ein anderer, Nur wenn man die 
Thierheit dieſer der Verwilderung fchußlos preidgegebenen 


Menſchen an der Wurzel angreift, ift eine Reform möglich. 


| 
| 
| 


l 
Ä 








Der Ruf nah einem Prügelcoder ift ein Beweis, daß man 

nur das Uebel fieht, ohne fich um feine Quelle zu kümmern, 

ohne am feine Heilung von innen heraus zu bdenfen, 
(Die Bortfegung folgt.) 


—— — 


Aorrespondenz· Nachrichten. 


Paris, Mai, 
(Fortfegung.) 
Die Zaglioni auf den karlifilfchen Malle, 


Auf dem Snöfcriptiondballe zu Gunflen ber von ber 
Gnadenliſte Gefrigenen ſah es nit weniger glänzend aus, 
und befonderd parabirıe ber alte Adet aus der Vorſtadt St, 
Germain, Eür Fremde, welge ſolche Reute jest fo felten 
dffenttich auftreten feben, da dieſe Klaſſe im ihrem Hotels 
oder anf ben Bandgütern verfledt lebt, war ber Bad im 
Theater Ventadour eine vortreffliche Gelegenbelt, die Herren 
und Damen fennen zu lernen, deren biflorifche Namen fonft 


| viel Anffeben erregen, und bie fig ſeitdem zu ciner 
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freiwilfigen Unthätigfeit verdammt baden, Die Zeitungen haben 
es ihnen nachgeruͤhmt, daß fie febr glänzend fig geſchmüctt, 
ſehr fhbm getanzt und febr viel Champagner getrunfen bar 
ben, Bei biefem Balle nun hatte Die, Taglloni verfprocen, 
Öffentticy anfzutreten, das beißt gm tanzen, wie fie zu tanyen 
pflegt, meifterbaft. Ws fie nun mit ihrem Mater fich im 
einer Loge niebergelaffen hatte, famen bie fogenannten Dames 
patronesses umb fragten an, ob es ihr beliebe, mit Jemand 
zu tanzen, und wen fie biefe Ehre zudente. Die abeligen 
Damen alfo, welche im den Zuiterien zu tanzen verfapmäben, 
ließen fi fo weit herab, daß fie eine Dperntängerin um 
Ihre Wünfge befragten, und es als eine Ehre amfaben, 
wenn fie Jemand aus ihrer Mitte ald Partner auswählen 
wotlie. Was hätten fie für eine geborene Prinyeffim mehr 
than fonnen? Die Taglioni aber erwiberte ſehr böflih, wie 
die Zeitungen verfidern, fie wolle an ben Eontretänzen Teis 
nen Untbeil nehmen, fondern bloß den von ihre zugefagten 
Zanı ausfübren, und gegen bie Mitte bed Baus fam fie von 
ibrer Loge berab und erfchien mit ihrem Schön gepuberten | 
Bater, um ein Menuet nebft Gavotte nah altem Brauge 
auszuführen. Unb die Damen, wovon einige vieleicht nom 
bie Tänze bes altem Hofes zu Verfailles gefehen battem, | 
mußten geſtehen, daß man dort niemals cin Menuet mit 
folder Anmurh getanzt habe, Als dieſer Kamp zu Eude 
war, zog fi bie Taglioni zurkc, und nun begannen bie 
Soupers und dab viele Ehampagnertrinten mit Koafld, welche 
bie Aufmerkfamfeit der Journauſten auf ſich atsogen baten, 
da unter benfeiben mandes Volitifchefegittmiflifpe mit unter: 
gelaufen ſeyn foil, was inbeffen als Wirfung bes Ebams 
pagnerrauſches leicht verziehen wird, Auch baten bie legitis: 
miſtiſchen Herren und Damen ber Vorſtadt St. Germain 
feit 1850 fo wenig Urſache und Gelegenheit zur Jovlalität, 
daß man ihnen eine Keine Ausſchweiſung bei Gelegenheit 
einer wohltbätigen Handlung wohl vergeben faun. Einige 
Zage darauf reiste Die, Taylioni mit ihrem Water nad 
London ab, und biefe Asreife war denn wicher mit befons 
bern Chrenbezeugungen verbunden; benm ich weiß nicht, wie 
viele Verebrer ihres Talents und ihrer Perfon zu gleiger 
Zeit abreisten, einige, um fie biß zur Käfle zu beylelten, 
andere fogar, um fib mit nah England einzuſchiffen und 
bort fi die Freude zu maden, fie abermals anf ber Bühne 
olängen zu feben. So eiwas verdient in ben Pariſer Ber 
richten angemerft zu werben; ben obfaon große Kalente 
bier ſtets von allen Stäuben geehrt und gefeiert worben 
find, fo glaube ich doch nicht, daß biefe Verehrung fich je 
auf eine foihe Art geäußert hat. 
(Die Fortfegung folgt.) 


London, Mai, 
Beſchluß.) 


Greenacre 


Dis vor Jahr umd Tag bewies die Gchmelligteit bes | 
engliſchen Gerichtsverfahrene — bei Eriminalangelegenbeiten, 
benn wo es um Mein nnd Dein fi banbelt, ba iſt bie eng⸗ 
liſche Juftiz eine endlofe Schraube — ſich auch im ber Kürze 
der Zeit, welche den Ausſpruch eines Kobesurtheild von befs 
fen Vollſtrecung trennte. Sobald ber Richter dem ſchuldig 
Befundenen angefündigt hatie, daß er am Halſe aufgehentt 
werben ſolle, Bid er todt ſey, fand bie Ainrigtung meift 
fpon am zweiten Tage flatt, und ohne fehr wichtige Urſache 
durfte fie mit Über ben dritten bimaus verzdgert werben. | 
Das ift jest anders: das engliſche Eriminalrecht fängt an, 
fig zu bumanifiren. Uns feinem mit Blut gefchriebenen 
Geſehbuche iſt feit Kurzem manges Blatt geriffen worben, | 


‚ susringen, und mit dem erſten Qrauen 
‚ aus allen Theilen der Stadt eine feine BMlerwanderung 


and eine gaͤnzliche Umwandlung zur Milde ſtebt dem flarren 
Eoder nägflen® bevor, Zu den einfeitenden Schritten gebbrt 
eine Parlamentsatte, weiche jebem sum Tode veruribeilten 
Verbreger eine viergehntägige Frift gewährt. fowopi fi 
vorzubereiten auf feine lezte Stunde, als durch weitere Ges 
ſtaͤndniſſe ſich das Merz zu erlelchtern, oder, dafern ſeiner 
Berurtheilung ein Irrihum unterliegt, mittelſt einer Vor— 
ſſelung am ben Staatoſetretaͤr des Junern einen Juſſizmorb 
su verhindern. Dieſer Wohlthat des neuen Geſetzes wurbe 
au der veruriheilte James Greenacte theilbaftig. Der Mor: 
gen bed zweiten Mai wurde jur Hiurichtung befiimmt, und 
Zanfende und Abertauſende verfammelte das gräßfige Echau⸗ 
fpiel. Soon am Worasende fanden fig bie Reugierigen 
zablreich ein, entſchloſſen, die Name auf offener Etraße zus 
des Morgens begann 


nad dem Metwgategefängniffe, Go lange bie immer dichteren 
Haufen in der Nähe des Greeuriondplages nicht allen Ber: 
fehr fperrten, etabfirte fi eine Art von ambutirendem Jahr⸗ 
markt, deſſen jdnmmeriaye Verfauftgegenfänbe Greenacre's 
Namen trugen. Den Heften Aofag fanden indeſſen Öreenacres 
Branntewein und Greenacre⸗Kahen. Schlag vier Uhr Mor: 
gend dffnete fi das grobe Thor bes Gefänaniffes, und bie 
Zlnmerleute traten beraus, das Schaffot zu bauen: ein laus 
tes Hurrah bie fie willfommen. Bald nachher wurde bie 
Plattform bevvorgeroft, von welcher ber Verbrecher aus dem 
Leben ſcheidet, und drei ſchauderhafte Jubelrufe bearüßten 
das furchtbare Breit, Daſſeibe Geſchrei wiederbolte ſich ein 
zweites und drittes Mal, in ben Augensliden, wo ber 
Querbalten aufgerichtet wurde und dann der Henter den 
Strick an bie berabhaͤngende Kette befeſtlate. Mon jest an 
wugfen Larm und Gedränge mit jeder Minute. Die Polizei 
batte alle Hände voll zu thun, bie ohmmäctisen Frauen aut 
dem Getämmel zu cutiernen, und mehrere bald zerqueiſchte 
Kinder fonnten nur fiber bie Kbvfe von Hunderten binweg 
in Sicherheit gesramt werben, @in Biertel vor acht Uhr 
begann das Läusen des Gibdachent auf der St. Sepulchre⸗ 
tirche, ein Zeichen ber nahenden Hinrichtung. Wie ſchrillend 
ader auch der Schall der Glocke, noch durchdringeuder war 


das Winſeln und Aechzen derer, bie jezt von ben, mit äußers 


ner Auſtrengung dem Mitteipuntte sudrängenten Haufen au 
Mauern und Brüäftungen gepreüt wurden, Schlag acht Uhr 
sefliegen der Henter und fein Gehütfe die Platıform, präfıen 
bie Feſtigteit des Quervaltens und der Schlinge, und fliegen 
wicher hinab, nachbem fie Aues tüchtig befunden, und der - 
laute Jubel des Votees folgte ihnen. Hut ab! donnerte es 
nun burg bie Reiben; im wenigen Minuten waren alfe 
Köpfe eutbloͤßt. Nehme dies jedod Niemand für einen Bes 
weis aptungsvoller Styeu; cd war nice ats ber Ausdruck 
ſchauluſtiger Nengier, denn kaum wurden bie Gerichtedlener 
ſichtbar, welche bem Verbrecher Hei ber Hinriptung voran: 
ſchreiten, als die Maffe ſich in furchtbaren Berwünſchungen 
gegen Öreenacre ergoß und mehrere Stimmen laut forderten, 
man ſolle ibm Glied für Gued adreißen. Noch ftürmifcher 
tobte das Gefchrei, als Greenasre erſchien. Bieichen Geligis, 
aber feften Schrittes beſtieg er das Schafſot, mund olme zu 
warten, bis ber Henter Hand an ihn legte, überlieferte er 
ſich ibm. Schuell war: ber Anoten befeftige, und ehe mod 
ber Geiſtliche das Gtoßgeber beendet, wurde der vperbängniß: 
volle Niegel weggezogen. Greenaere fiel, bioh ein Zucken 
ber rechten Sand verrieth den lezten Kampf, dann war er 
tobt, war die raͤchende Etrafe des Gefehes erfüllt, war Alles 
rubig bis auf daß fortbauernde Jubeln der Menge. 
- Beilage: Kunſtblatt Nr. a0, 
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— Falſche See, du Amme rauber Tugend 


Und gtauſtt Laſier! 


Faleoner. 














Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Bortfegung.) 


Der Mittelitand der Seeleute ift, mie überall, ber 
eigentliche Kern. Man findet unter den Steuermännern, 
Oberbootsmaͤnnern, Lootſen und Fiihern oft tüchtigere 
Leute als in irgend einem Stande. Daf es fräftige, bie: 
bere, tapfere Naturen unter den Steuermännern gibt, 


glauben mir die feier auf's Wort, feit Goopers und andere 


Seeromane Mode geworden. Sie haben die Schule bed 
Laſters und der Nobbeit durchgemacht, obne in ihr unter: 
zugeben, und ſchon das iſt ein Beweis für ihren innern 
Werth, Die meiſten find unmilfend, wenn es fi von 
dem in der Schule erlernten Wiſſen handelt, fie fünnen 
felten geläufig leſen und fchreiben; dagegen haben fie auf 
ihren Meifen vieles gefehen und einen Schatz von prafti: 
fhen Kenntniffen gefammelt, wie man fie in jedem an: 
dern Stande nicht felten vergebend ſuchen würde, Sie 
haben überdies ein Eelbfigefübl, ein Vewußtſeyn ihrer 
Männlichkeit, eine Ketheit, wie man fie nur im täglichen 
Kampfe mit einem gewaltigen Elemente erwirbt; fie find 
meit religiös, denn fie haben ‚alle oft genug erfabren, 
daß des Menihen Araft nur ein Spielball in der Hand 
ber empörten Natur if. Ich babe einen Steuermann und 
ein paar Oberbootsleure bier kennen gelernt, und geftebe 


ı gerne, dab ich oft gemug ihre Geſellſchaft der eines Pariſer 


Salons, wo die Notabilitäten der Tagesliteratur verfam: 
melt find, vorziehen würde, Ich entfinne mich eines 
Zuge, der beweist, wie fein oft diefe Männer im betheer: 
ten Wamms fühlen. Einer meiner Bekannten bier fpeiste 
regelmäßig an einem Tiſche, wo ftetd mehrere Steuer: 
männer und Oberbootsleute aßen; Joſeph bie einer der 
leztern. Eines Tags, da mich mein Freund eingeladen 
batte, entipann fih über dem Effen zwiſchen Joſeph und 
einem Handelömanne ein Wortwechiel, in welchem Joſeph 
ſehr heftig wurde, dem Kaufmann, der, ich weiß nicht 
mehr wie, fein Ebhrgefühl beleidigt hatte, ſehr derbe 
Wahrbeiten fagte, endlih fogar aufiprang, und durch 
einen Fauſtſchlag auf den Tiih, der die Gläfer tanzen 
machte, die Kraft feines lesten Beweisgrundes, feiner 
fteinbarten Kauft, zeigte, Dann aber entfernte er fih rafch, 
als ob er fühlte, daß er wenigſtens in Bezug auf Die 
andern Säfte fih vergeffen babe. Es mar Died bag einzige 


Mal, daß ich an diefem Tifche, mo ich oft fpeiste, und mo 


gewöhnlih offene Herzlichleit und derbe Kernwitze herrſch⸗ 
ten, etwas Aehnliches ſah, und ich lobte ſchon im Geiſte 
das feine Gefuͤhl, das den aufbrauſenden Steuermann 
bewogen hatte, fich zu entfernen. Uber ich wurde ned 
mehr uͤberraſcht, ald ih nah etwa einer Stunde aus dem 
Wirthshaufe binaudtrat und Joſeph, der auf mich gewarter 
zu baben ſchien, mich bat, mit ibm zur Seite zu treten. 
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Hier erklärte er mir, daß es ihm unendlich leid thue, 
feinem Gefühle nicht Schranken gefegt und fo auch uns 
* beleidigt zu haben, und daß er mich deßwegen um Ber: 
zeihung bitte, 

Eine eigeme Abtheilung unter den Seeleuten bilden 
die Fiſcher und die Lootfen. Leztere find eine eigene Elaffe 
von Staatäbeamten, berufen, die Schiffe in ben Hafen 


hinein und hinaus zu führen und benfelben im Sturme, | 


in der furchtbarften Gefahr beizufpringen. Und mehr als 
ihre Amtspflicht treibt fie ihr Muth, felbit wenn bie Ge: 


fahr noch fo drohemd ift, mit ihren Heinen Schiffhen dem | 


Sturme Trotz zu bieten und den in Todesnoth Schweben: 


den zuzueilen. Ich möchte fie die Priefter des Meeres 
nennen, die ben Sterbenden zur Seite fteben, aber nicht | 


um ihnen dem legten Segen zu geben, fondern um ihnen 
Muth und Vertrauen einzuflößen und fie ber Falten Hand 
des Tobes, die and bem empörten Meere nach ben Ge: 
ängitigten greift, dad eigene Leben wagend, zu entreißen. 


Die Lootfen und Fifcher find die moralifchiten, an , 


Körper und Geift gefundeften unter allen Seeleuten. Der 
Grund liegt nahe: fie baben eine Familie. Sie find 
Vaͤter, Söhne, Brüder, und kehren beinabe täglich in den 
Kreis der Ihrigen zuruͤck. Wer an dem hoben moralifhen 
" Berufe ber Familie zweifeln könnte, brauchte nur bieber 


und Erziehung gebt ber Knabe zur See und tritt in bie 
Schule der verworfenften Rohheit. Dann theilt fi fein 
Leben im zwei Hälften: während er auf der See lebt, iſt 


er allen Entbehrungen, und dabei der graͤßlichſten Wer: 


| führung zum Lafter ausgeſezt, und oft der Rohheit eined 





Kapitäns oder eined Steuermanns bülflos preisgegeben. 
Aus dem Schiffe tritt er dann in ein Leben über, das für 
ihn feine Gefellfhaft, keine Familie bat; auf die Arbeit 
von mehrereni Monaten folgt ein eben fo lange bauernder 
Miüfiggang. Das find Uebergänge, aus melden felbft ein 
erprobter Mann nicht immer fiegreich hervorgehen möchte. 
Aber diefe verlaffenen Geihöpfe, Schiffe im Sturm ohne 
Steuer und Compaß, müfen notbwendig in bdemfelben 
untergehen. Bei ihrer Ankunft im Hafen erhalten bie 
Matrofen die Summe, bie fie im vier, fee, zwoͤlf und 
oft mehr Monaten auf der See verdient haben, und mit 
dieſem Gelde Aürzen fie fi im die Arme des Lafters, bie 


der Teste Heller durchgebracht iſt. Ich habe welche geichen, 


zu fommen und dieſe Lootfen und Fiſcher mit dem übrigen | 


Matrofen zu vergleihen. Beide Claſſen baben dieſelbe 
Beihäftigung, biefelbe Erziehung, leben auf bemfelben 
Elemente, unter denfelben Einflüffen, und find doch in ihrem 
innern Wefen fo verfhieben: denn bie Familie ift der 
Tempel der Sittlichkeit in biefer Welt; bier wird der 
Keim gelegt, der einit eine gefunde Frucht trägt, und 
nur Liebloſigkeit oder Liebesfattheit können ed wagen, an 
diefem Heiligthum zum Freoler zu werden. 

Die Matrofen find das Volk, die Plebs des Seemannd: 
ſtaates; ih babe gefagt bie Ganaille, und wahrlich nicht, 
weil ih Voll und Ganaille für gleichbedeutend halte, fon: 
bern weil eben dad Matrofenvolf zur Eanaille berabgefun- 
ken iſt. Ih möchte bezweifeln, ob es eine tiefere Stufe 
auf der Leiter der Menſchheit gibt, ald die, worauf ber 
gewöhnliche Matrofe ſteht. Beim erften Anblit fiel es 
mir ſchon auf, daß die meiften fleinliche, verzwergte, 
ſchwaͤchliche Geftalten find. Ih batte mir unter ihnen 
nah allen Seeromanen und Meifebefhreibungen ein Athle 
tengeſchlecht gedaht, und fand nur kruͤppelhaft verfüm- 
merte Menfhen und nur felten einen fräftigen Mann. 
Auf den erften Blick liest man in den bleihen Zugen 
diefer Unglddlihen, bie nur durch die Glut eines wilden 
Auges belebt find, die oͤde Verwilderung ihres Innern. 
Ihr Leben iſt die gräßlichite Strafe, die man zu erfinnen 
im Stande wäre, und Wehe denen, die bier helfen Fönn- 
ten und nicht belien! Wlles vereinigt fih, um dieſe 
Menihen ald Menfhen zu vernichten. Ohne Bildung 





: Staatsbaufänftler nicht ſaͤhen, 


Thiere, oder was ſchlimmer, vertbierte Menſchen, auf deren 
ftieren Zügen bie Sattheit fand, und die dennoch mit 
wahnfinniger Gier immer fortichwelgten. Ich babe Scenen 
hier gefeben, wobei fih mir bie Haare firäubten. Ich ent: 
finne mic eines Proceffes, der eines der graͤßlichſten Bilder 
aufftellte, die je die Geſchichte bed Verbrechens aufge 
zeichnet hat. — Zwei Freunde eilten zufammen had) ihrer 
Ankunft in eine Kneipe, und nachdem fie mehrere Tage 
nicht nüchtern geworben, entipann fi fpät in der Naht 
zwiſchen ihnen ein Streit und fie forderten ſich heraus, 
Vor dem Haufe fielen bie beiden Matrofen über einander 
ber, und die Zeugen, die fi bedächtig nicht herauswagten, 
fagten, fie haben mehrere Stunden ben Kampf und das 
Geheul diefer wilden Thiere gebört, bis endlich gegen 


| Morgen Alles file geworden. Ws man auf die Straße 


fam, fand man Beide neben einander, Beide in ihrem 


| Blute ſchwimmend, den Einen todt, ben Andern vom Brannt: 


wein beraufht und vom Kampfe ermattet, fchnardend 
neben ber Leiche feines Freundes, 
das furchtbarſte Bild dar, das je ein Menſchenauge geſehen 
haben mag; denn fie war zerriffen wie von einem heiß- 
bungrigen Thier. Mit ben Zähnen hatte der Freund ben 
Freund zerfleifcht, hatte fi ſeſt in ihm verbiffen, bid er 
ermattet von ihm abgeſunken war. — Ih wollte ich loͤnnte 
bad Bild mit Dlutfarben malen und es denen vorbhalten 
bie bier abhelfen könnten. 

Beinahe täglich fann man in Havre, wenn auch nicht 
fo gräßlich endende, boch immer Kämpfe ſehen, in welchen 
von dem Menihen nur das iChier übrig bleibt. Man 
fpricht viel von Verbefferungen, von Reformen, von neuen 
Säulen in Franfreih; aber wenn diefe nicht big in die 
tiefften Schachte ber Gefellihaft eingreifen, fo werden fie 
nie die Geſellſchaft ſelbſt ändern. Es ift, als ob unfere 
daß der Boden durch 


Und dieſe Leiche bot . 
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Cloaken und Moorgrund verborben ift, und daß bie ſchoͤnen 
Gebäude, die fie aufführen, den verpefteten Diniten, bie 
aus jenen fteigen, ausgeſezt find. Nur wenn der Boden 
gefund, wird man in den Palläften ruhig leben können 
und die Peſt nicht zu befürdten haben. 





Das Waidwerk, 
(Bortfegung.) 


- So gelangten fie mitten im Dickicht an eine Feine, 
freie Stelle, die abſchuͤſſig fih an einem Baͤchlein erhob. 
„Dort fommt er beraud. Haltet Euch ftil und laßt ihn 
Euch auf den Leib fommen. Fehlt Ihr, fo treff' ich ibn; 
darum ohne Furt.“ Der Deutfche zog ein verdrießliches 
Gefiht ob des Zweifeld an feiner Fertigfeit und an feinem 
Muth und warf einen veräctlicen Seitenblit auf des 
Begleiters jämmerlihes Geſchoß, indem er ben Hahn 
feiner eigenen, glänzenden Buͤchſe fpannte, aus deren 


verfiegten ober gefrorenen Waldbächen zu ben großen 
Strömen treibt, auch angebauten und zahlreich bewohnten 
Gegenden gefährlich; feine gewöhnliche Farbe ift grau, 
fehr felten ſchwarz, feine Geftalt vorne breit und ftarf, 
binten aber ſchmal, fo daß fein Gang ſehr unbeholfen 
und kreuzlahm ausſieht. Der Wolf gebört im allen Be: 
siehungen zum Hundegeſchlecht, und aus feiner Vermi: 
fhung mit demſelben entftehen bie fehr geſchaͤzten Wolfe: 
hunde; dennoch ift er des Hundes geborner Feind, unb 
fo ſehr in feinen natürlichen Anlagen ihm entgegengefest, 
daß er nie gezaͤhmt wird, wäre er auch noch in den Ta: 
gen der Blindheit eingefangen und auf's forgfältigfte er: 
zogen worden. Bei kaltem Wetter rotten ſich die Wölfe 
zufammen, und weld Unheil fie dann anzuridten im 
Stande find, davon geben noch aud unfern Seiten Be: 


‚ richte Kunde, welche oft fabelbaft lauten, aber meiſtens 
nur allzuwahr find. — Da vernehmt ihr mit Graufen 
von dem Schlitten, ber auf der Schneebahn über Polens 


fiherem Rohr fo manche Augel die flühtige Gemfe, ben | 


Edelhirſch, den falzenden Hahn und in ber Luft ben 
Maubvogel fhon ereilt hatte, — Und horch! nicht lange, 
fo brach es gewaltig durch bie Aeſte und Meifer des Ge: 
fträpps, der Deutfche legte fih in's Feuer, und urploͤtzlich 
eridien eine dunkelbraune Riefengeftalt, die beim Anblick 
der zwei Männer ſich emporrichtete; denn ber Bär flieht 


wohl vor einem entfernten Lärm, nie aber vor dem Feind, 


den er fieht. Da entſanl bem überrafchten Deutfchen zugleich 


das Herz und bad Gewehr, und er fprang feitwärts; ber | 


Polal aber firedte, ohne damit aufsufahren, ganz ruhig die 
roftige, fchlehtgeflidte Flinte vor fih bin, fo daß fie den 
Bären ſchier berübrte, und ſchoß denfelben durch's Herz. 

Als beim Abſchied der Schlofherr des erlegten Bären 
Fell in bed Gaſtes Schlitten zu bringen befahl, nad ber 
Polen Brauch, ſchritt endlich der Deutiche, bie unverdiente 
Ehre ablehnend, zum Geſtaͤndniß des wahren Hergange. Wir 
haben dies Abenteuer aus feinem eigenen Munbe vernom: 
men, under brauchte fi deffen um fo weniger zu fhämen, 
als er feit der Zeit mehr als einen Bären erlegt hatte. 

Der Bär wird auch mit ſchweren Hatzhunden gejagt, 
und ihn bei ſolchen Belegenheiten mit dem Fangeifen an: 
zunehmen, ift eine recht adlige That. Doch braucht auch 
kein Prinz fih zu fhämen, ihn dabei auf den Kopf zu 
ſchießen, denn es gehört viel Faltes Blut dazu, ihn recht 
zu treffen, und ift gefährlih, ihn nur zu ftreifen. In 
Siebenbürgen fol es nicht zu den Geltenheiten gehören, 
einen einzelnen Mann zu feben, der mit dem Bären 
ringt und ihn mittelft eines kurzen Meſſers erlegt. 

Der Wolf it auf dem europäifchen Feitland immer 
noch viel häufiger zu finden, als wuͤnſchenswerth, und 
wird in fehr falten Wintern, wenn ihm der Hunger an 
Wohnungen und Ställe loct, oder der Durft von den 





endlofe Haiden fliegt, von flüchtigen, fhnaubenden Moffen 
gezogen, ohne daß die Geißel noͤthig hätte, ihre bampfen: 
den Flanfen zu treffen, denn fie hören hinter ſich die 
beulenden Wölfe, die langfam dem Anſchein nach, aber 
dennoch mit fiberer Schnelligkeit, wie die Strafe auf der 
Spur bed Verbrechens, folgen, die Nafe auf ber Fährte; 
von einem reifigen Zug, deffen Karabiner, Piltolen und 
breite Klingen nur dazu bienten, die Beute der angrei- 
fenden Beftien zu vermehren, denn die Wölfe zehrten 
nicht bloß Mann und Roß, fondern auch ihre erlegten 
Brüder auf; von dem einfamen Reiter, ber zur Winterd: 
zeit fi im dem Bergen der Auvergne verfpätet: ein 
Knabe, den auf feinem Lager das ferne Geheul der Raub: 
tbiere nicht entihlummern ließ, vernimmt mit einemmal 
eim herzzerreißendes Huͤlfsgeſchrei, welded immer näher 
fommt, fo daß er, troß Angſt und Kälte, fih nicht ent: 
halten kann, aufzuftchen und an’s Fenfter zu treten, wo 
er im Mondfchein den Reiter berbeieilen ſieht, und bört, 
wie bderfelbe vor dem Wirthshaus um Einlaß und Hüuͤlfe 
ſchreit, ohne daß ihm eine andere Untwort wird, als bin: 
tee ihm ein ſcheußliches Gcheul, wobei das Moß ſich 
bäumt, mild ausfhlägt, und, von den Sporen aufs 
Neue getroffen, von bannen ftiebt, während ein Nudel 
Wölfe um die Ede biegt, von denen einige mit ihren 
unhörbaren Tritten * und die Nafen am Boden vor ber 
Wirthohausthüre die Fährte fuchen, und die andern heu: 
end und belend, die Naien im Wind, an der Mauer 
unter dem hoben Fenfter bed laufchenden Knaben hinauf: 
ftehen, bis jene die Spur wieder annehmen, und biefe, 
da fie die nahe Beute am Fenfter nicht zu erreichen ver: 
mögen, ihnen folgen, mit unbeildrohender Genauigkeit 


# „Pas de loup“* iſt Hei den Franzoſen fogar ſprichwoͤrtlich 
geworden, . 
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die Fährte des Meiters einbaltend, der jezt rettungslos 
verloren ift, denn weit und breit ift feine Menſchenwoh⸗ 
nung mehr, bie ihn fchirmend aufnehmen könnte — 
Einzeln, und namentlib am hellen Tag, ift ber Wolf 
felten furchtbar, und es ift fhon vorgefommen, daß einen 
folhen ein entihleffener Mann mit einem derben Knittel 
todtgeſchlagen bat. Auch wird behauptet, daß ihn der Klang 
einer Geige in die Flucht treibe. In England ift feit dem 
Beginn bed 15ten Jahrhunderts, in Schottland feit der 
Mitte des 16ten fein Wolf mehr zu treffen; dagegen findet 
man beren noch in Frankreich und manchmal in Rhein— 
preußen, böcft felten in Tyrol, nicht allzuoft in der 
Steiermark und den Gebirgen von Defterreich, und haͤu— 
figer wieder in Ungarn, Polen, Rußland. 
(Die Forrfegung folgt.) 


— m 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Berlin, Mai, 
Muelifiom 


Der mörberifge Winter holt ne im Frübling feine | 
bie alle in der Grippe ihre | 


Nachopfer. An Rrantbeiten, 
Wurzel baden, ſehlt es in feinem Wamilientreife, um uns 
die Luft an dem endlichen und ſchnellen Grünmwerben zu ver: 
tümmern. Unter ben mambaften Todten der legten Wochen 
find zwei, deren Namen im febr verfhiebenen Sphaͤren 
alänsten, aber bebeutend jeder in der frinen, der Minifter 
Ancillon und ber Schauſpieler Schmeltta. Aucillons Xob 
fam nicht unerwartet, obwohl er einige Monate zuvor, trog 


feiner Jahre, noch in voller Manmedtraft erfohlen. Befannts | 


fi batte der meun-umbdefehzigjäbrige Etaatdmann no im 


ı nah dem Abgang ber 


vergangenen Sommer ein drittes Ebebündniß geſchloſſen, und | 


bie, melde feine unverwäflete Natur fFannten, fahen obne 
Bermunderung darin einen Bund, ben nicht diplomatifche 
Nürfihten getnuͤpft batten. Was Uncuon, der Werdmmttug 
einer altberäbmten Pretiarrfamitie, ats Geiſtlicher, ald Par 
dagoa, Phlloſoph, Schriſtſteller und Etaatmann gewefen, 
was er gewirft umb binterlaſſen, daruüͤrer iſt bier nit der 
Ort gu fprewen, Und wenn er ed wäre, fo find die Ruͤd— 
figten bei Männern von feiner Beteutung gerade in dieſem 
Augeublict bebeutender ald das Intereffe, welches den Schrift— 


nige ſpaniſche Tänzer haben feit dem Earneval, 


leiter antreiben fönnte, feine Anfichten über ben audgezeiche | . 
aber nur biefe Spanier tanzen. Derfeibe Krititer bat einen 
franzofifsen Kolenie, welcher feine Laufbabn ats Minifter | 


neten Mann auézuſprechen. Ein Berliner Prediger von der 


ber auswärtigen Angelegenteiten beihlch, wäre vortem ein 
Poänemen gewefen; aber Wunder der Art find jest zwar 
nicht alltaͤglich, baten aber ihren Lüſtre verloren, felt auch 
im anderer Ürt bie Wege zum Gtaatsminifterium Ihre alten 
Geleife verlaffen basen, und die Anſichten, zu tenen fi das 
Indieidunm bequemt, Über mande Miüfte bes Stantes und 
der Fachſtublen binweofübren, weile ehebem als unuͤberſteig⸗ 
bar galten. Alſo feblie ſeinem Aufſſeigen von Anbeginn bie 
Theilnabme, welche bie leicht im Urtheit fertige Menge in 
ber Megel durchzuctt, wenn ein Büͤrgerllch er su ben boben 
Staatöwürben erboben wird, tie aemwöhnlih nur Nbeligen 
refereirt blelben. Ancillon, obwohl dreimal verbelratket, 
bintertäßt feine Kluder. Huch fein Bermdgen erweist fi, 
wiber Erwarten, unbebeutend, da doch befannt ift, daß er. 


von Haufe her woblbabend, fein Beliytbum durch Erpfgafıen 


und Anfaͤlle anderer Urt ſehr vergrößert haben mußte. Auch 


erreichten feine Ausgaben ſchwerlich im Tester Zeit 
nabınen. Den Nießbrauch feiner Hiuterlaſſenſchaft bat Ans 
cillon feiner Mittwe, einer Dame, bie aus einer angefehenen 
beiaifhen Jamitie flammt , vermacht. Die an Klatfeherei 
frreifenden Gerägte über bie Werfümmerung ber festen Lage 
bes ausgezeichneten Mannes, aber Geräte, bie fi fo Taut 
magen, daß ein Korrefpondent fie nidt mit Stillſchwelgen 
übergeben darf, ſcheinen dur bie lezten Worte des Eters 
benben mwiberlegt, ber Allen, die ihn pfleaten und ibın nahe 
fanden, das ſchoͤnſte Zeugniß gab. Anciuens Begraͤbniß 
war, feinem Wunſche gemäß, fehr eiufach, aber würdig. 
Unter ben tdniglichen Prinzen, bie in Perfon feiner Hülle 
folgten, befand fig auch unfer Kronpring. der mit treuer 
Liebe durch fein games Reben feinem Erzieher anbing, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Parıs, Mai, 


feine Ein: 


(Bortfegting.; 
Die Oper. 

Diefe Verehrung räbre daher, weit Die, 
ihrer Kunſt lebt, und ihr Tatent nicht dazu bennuzt, um, 
wie fo manche andern Buͤhnenhelbinnen, ein lockeres Leben 
zu fuͤhren. Sie iſt eine Künſtlerin, bie man zu gleicher 
Zeit bewundern und hochachten fannn; denn über ihren Des 
bendmwanter bat bie oͤffentliche Meinung bisher nicht alt 
Gutes geurtheilt. Solch eine Erſcheiuung iſt eine Seltenbeit, 
und aller Ehre werth. Seubem nun bie Zaglioni abgereist 
ift, fehlt dem Ballet Die Hauptzierde; aber elüdlicherweife 
beſizt die Oper einen folchen Neittbum am Balletten und 
Tänzerinnen, daß fie immer noch im Gtanbe ift, bie In 
ſchauer fehr mannihfaltig zu unterhalten, Auch bat fie 
einige auftauchende Taiente zu Debüts bereit, am fegteih 
ordbern Geſtirne dieſelbe am Opern⸗ 
firmamente erſcheinen zu laſſen. So bat jest bie Oper ſtatt 
bes abgegangenen Mourrit, weldier bie Hauptrollen in ben 
Meyerbeerſchen Opern fo vortefflih araeben hat. einen Sin: 
ger Namens Duprez, welcher ben befien Willen bat, ein ans 
derer Mourrit zu werten, und es vieleicht au wird, Ei⸗— 
wo fie auf 
ben Dpernbätlen ihre Kunſt eigten. fi auf ben fleinerm 
Theatern umhergetummert, und da fie eine ganz einene Art 
su tanzen baben,. wei 2 mit dem fünftlichen Tanze ter 
Oper wenig gemein ., und kom nicht ohne Anmurb if, 
fo baben fie ken _ ſern woht grfallen; ein Funſtrichter in 
dem Tageblatte le o.cele bebaupte fogar, nur dieſe Epanier 
feven echte Taͤnnen ım Paris frbe man vortreffli und funfls 
rei büpfen, ſich umbdreben, auf einem Beine fig ſchwenten, 


Taalioni ganz 


fonderbaren Einfall: er bedauert, daß man jene Taͤnzer nicht 
an der Oper behalten hate, Es wäre. meint er, hösft ins 
tereffant, wenn die Oper zu ben Bolero’s und Fandango's 
fvanifge Taͤnzer bätte, gu den indiſchen Tanztu Bayaderen 
und zu ben arablſchen und manrifeben eapptiſche Atmes. 
Freilich wäre dies etwas gang Neues; alein Tänzerinnen 
laſſen ſich nicht fo aut ans Indien und Enopten verſchreiben, 
ald Baumwelle und Indigo, und dann müßte man vieueit 
mit ben Kanye auch nos bie Mufif aus jenen ändern hos 
fen; diefe aber moͤchte den Parkfern ſchlecht behagen, unb 
wahrfgelnfih würde ed den Bayaberen und Mimesd geben, 
wie jegt ben fpanifgen Taͤnzern: fie würden einigemaf Me 
Reigen in der Oper ergögen, bann aber fi gu den fleinerm 
Theatern berabfoffen, viellticht gar in einem Luſtgarten oter 
auf einer Jabrmarftsühne ihre dramatiſche Lauftahn vefsließen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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— Ich zeichne Alles auf; — 
Gemuͤlte, kied und das — dad Feufler tere — 
Um's Bert der Dorbana fo — bier auf den Teppich 


Fiauren fe und fo. — 


Shafetpeare. 
Gombelin. 











Eine Vision Hwedenborgs, 


Bit du fhon einmal, gemeigter Leſer, in ber alten 
Stadt Gothenburg geweſen? Dortbin mil ih dic jezt 
führen. 

Siehſt du jene engen, finftern Gaffen, deren jede zu 
einem point de vue einen altertbämlichen Brunnen bat? 
jene ſchmalen, fbwärzliben Häufer mit den vorgebauten 
Siebeln, mit Spuren von alter Malerei auf den gefurchten 


Mauerfteinen? die breiten Steinfige vor den gewölbten | 


Hausthüren? Alles das ift trübe und finfter; du bätteft 
nicht den Mutb, einen jener Sige einzunehmen, und thuſt 
du ed dennoch, fo zwingt Dich dazu bad abfcheuliche Pflaſter, 
auf dem bu bir die Füße wund getreten. Kaum aber haft 
du deinen Plab eingenommen, nachdem bu eine zubring- 


lihe Bertlerin und ein halbes Dugend zerlumpter Kinder | 


fortgetrieben, fo fühlt du nach und nah deinen Unmuth 
ſchwinden. Du fiehft mit einem weniger mißtrauiihen 
Dlid die gegenüberftehenden Häufer an; manche von ihnen 


wollen dir fogar ſchon gefallen. Der Geift des Mofteriöfen | 


fommt über di; es iſt dir im zunehmenden Dämmer: 
ſchein, ald erzählte man dir eine Geſpenſtergeſchichte und 
ald wäre gerade diefe dunkle Gaffe, dieſes alte Giebelhaus 


auf der Spige, ber balbverfallene Brunnen dort, ber 
Schauplatz diefer Geſchichte. Du vergißft, indem du dem 





unfichtbaren Erzähler zuhoͤrſt, das ſchlechte Pflaſter und 
deine ermübdeten Füße. Cine tiefe, melandolifhe Traͤu— 
merei erfaßt dich auf deiner einfamen Steinbanf; es ver: 
geht eine Stunde, und die ganz befondere Anftrengung 
eines Heinen, dicken Herrn, der hinter bir flebt, ift end: 
li nöthig, um did aus deinem gefährlihen Schlafwachen 
zu reißen, mit dem du deinen Gintritt in die alte Stadt 
Gothenburg gefeiert haft. . 

Der Eleine, dicke Mann it der Herr bed Haufed, vor 
dem du figeft und das bereit ift, dich als feinen Herrn 
zu empfangen, Das beißt, es ift eined von den Häufern, 
die, ftatt der mangelnden Gafthöfe, fi den wenigen 
Fremden darbieten, melde nad Gotbenburg verſchlagen 
werden. Du folgft dem geihäftigen Mann durch einen 
weiten VBorfaal, eine Rumpelkammer vol Waarenballen 
und alten Gemälden, deren einige die ganze Mand kr: 
beten, über eine Heine Steintreppe, die du muͤhſam er: 
flettert und dann in ein Gemac trittft, in dem die 
Dämmerung, die auf der Straße berichte, ſchon in völlige 
Nacht übergegangen ift. Dennoch merkt du, daß du dich 
in einem Heinen, feltfam winfeligen Raume befindeft, denn 
tappend gerätht du an eine Menge vorfpringender Eden. 


} Der beifte Play ift ein Erfer; auf dem fluchteft dur Dich, 
dir gegenüber, mit bem Steinbilde bed heiligen Georyo- | 


big der Wirth mit den zwei hoben Armleuchtern wieder 
erfheint und die Kerzen alle Raͤthſel deines abenteuer: 
fichen Aufenthalts dir entbällen. 
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Es ift nichts Geringered ald das Schlafgemah ber 
Königin Ehriſtine, im dem du hauſeſt. Wahrlid, eine 


Ehre, die du gewiß zu (hägen wiffen wirft. Dort fiebt 


ihr Porträt auf dich herab; es iſt gerade über ber Ein 
faffung von Holz angebraht, die in Mannshöhe bie 
Wände des Zimmers umgibt und das kuͤnſtlichſte, mod 
wohlerhaltene Schnitzwerk zeigt. Die Hoblfehle und Dede 
prangen in Stud, bie und ba mod vergoldet und Spuren 
eines Heinen Plafondbildes zeigend. Ein Tiſch auf ſechs 
gebrehten Füßen fteht mitten im der Stube, und eim altes 


Stud Gobelin breitet fih im maleriiher Draperie ald | 


Teppich über feine Platte; drei Stühle mit fpigen, hohen 
Lehnen und ebenfalls verblihener Stiderei reihen ſich ald 
ftumme Gefährten um den Tiſch. Das koftbarfte Möbel 
iſt aber dad Bett. Wahrlich, ein Alterthümler könnte 


Freubenthränen über ein Bett wie biefed vergießen. Alle | 


feine Reize lafen fi durchaus nicht mit wenig Federziigen 
fhildern. Man müßte ein ganzes Buch füllen, und 
wenn biefed geſchehen wäre, fo braudte es noch ein 
zweites, um amzuzeigen, auf welche Weiſe man in einem 
ſolchen Bett fchlafen muß. Denn ein gewöhnlicher Schlaf, 
wie man ihn, ohne zu denken und zu überlegen, breis 
hundert und fuͤnf- und-ſechzig Mal im Jahre wiederholt, 
würde ein ſolches Bett nur entweihen. Es ift nicht zu 
viel gefagt, wenn man es ein Kunftwerk im „großen, 
heroifhen Styl“ nennt; das ift es im ber Chat. Es ſteht 
auf einer Erhöhung von zwei Stufen und hat zehn Fuß 
in der Länge und fehs in ber Breite. Mit feinem 
Dach, dad auf die Weiſe eines chinefiihen Pavillons 
ausgebogen ift und von bem fi ſchwere Falten grü: 
ner Seidenvorbänge, in ben alten Fabrifen von Lyon 
gearbeitet, in einem eben fo maleriihen als üppigen 
Fall herabftärgen, bilder ed ein immer im immer. 
In Paris käme ein geiziger Hauseigenthuͤmer in Ver: 
fuhung, ed apart als Stube zu vermiethen, und eim 
frangöfifher Gelehrter würde darin einziehen mit feinem 


Tintenfaß, feiner Kabe und. feiner Bibliothel. Dieſes 


koftbare Bett, dieſes merkwürdige Zimmer und biefen 
alterthuͤmlichen Erter darin nahm ich in Beſitz im Sep: 
tember bed Jahrs 18—. Ih hoffe, mein Kefer, dab 
die Umgebung, bie ih bir ebem geſchildert, dich vollfom: 
men in die Stimmung verfegen wird, bie günftig ift, 
um eine Viſion Swedenborgs zu hören, welche ich dir 


erzählen will. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Das Waidwerk. 
(Bortfepung.) 


Die befte Urt, bie Wölfe audzurotten, ift bie, fobald 
fie in einem Mevier ſich zeigen, moͤglichſt ſchuell ein 





Hauptiagen einzurichten; denn Fallen, Eiſen und Gruben, 
fo wie bad Schießen auf dem Anftand find wohl als gele: 
gentlihe KHülfdmittel gut, reichen aber nicht aus, weil 
bie Wölfe weder beftimmte Wechfel halten, noch am einem 
Orte lange weilen. Der Unfang eines Hauptiagens auf 
Wölfe wird eben fo gemacht, als follten Hirſche und 
Sauen umftellt werden; fobald dies gefchehen, wird das 
im Kreis befindliche Rothwild fo viel ald möglih von dem 
Raubthieren abgefchieden, indem man es über durchge: 
ſtellte Falltuͤher treibt, die vor ben Wölfen, wenn fie 
nahe kommen, ftetd aufgezogen werben; bie Sauen treibt 
man hinaus, indem man fie unter ben Zeugen burd: 
bringt; feinedwegs jedoch ift ed ratbiam, einen Laufft 
anzulegen, fondern die Schuͤtzen follen fi in's Jagen ftellen, 
und bdarinnen die rege gemachten Wölfe ſchießen. Fir 
die Jäger ift dabei fo wenig Gefahr, daß davon zu reden 
nicht der Mühe lohnt; doch follen ungeuͤbte Schügen ba- 
vonbleiben, weil die Wölfe, fo lahm fie ausſehen, dennoch 
ſehr fluͤchtig und nicht leicht zu treffen find. — Sie werben 
wohl auch eingelappt und unmittelbar darauf getrieben, 
mit Hunden zum Schuß gebracht oder gehezt, zumeilen 
auch im aufgeftellte Garne gefprengt und dbarinnen mit 
zweizintigen Gabeln, gleih ben Heugabeln, erlegt, ober, 
wie bie Waibleute fagen, todtgeichlagen. Da übrigens 
mehr daran liegt, die Wölfe zu vertilgen, als fie zum 
Jagdvergnuͤgen aufzubewahren, wie mit bem Wilbpret 
gefhieht, ober doch gefhehen follte, fo ift es gut, in 
Gegenden, wo fie fi öfters zeigen, alle Nebenhülfsmittel 
zu ihrer Ausrottung anzuwenden, und namentlich auch 
die Wolfdgärten nicht zu vergeffen, bie wohl mehr noch 
nuͤtzen, ald Gruben, Fallen, Eiſen, Selbftihäffe und 
Schießhütten, wenn fie zweckmaͤßig angelegt und verfehen 
werben. 

Der Luchs umd die wilde Kaße find fat überall 
fehr felten und fletd nur gelegentliche Gegenftände ber 
Jagd; der Fuchs hingegen gibt ftetd noch einen ſchaͤtzens⸗ 
werthen Anlaß zu Jagdvergnuͤgungen, vorzüglich in Eng⸗ 
land, mofelbft auch durch die Benennung „Fuchsjäger“ 
auf gewiſſe Weife bad bezeichnet wird, was mir etwa durch 
den Beinamen eines milden Jägers oder eined Nimrods 
ausdruͤcken. Deßhalb können wir nicht umbin, erft noch 
einen Blick auf die englifhe Fuchsiagd zu werfen, bevor 
wir dem Hauptgegenftand der noblen Paſſion, dem Hirſch, 
und wieder zuwenden. uf dem SHeibeland von Leice- 
ſterſhire ſteht ein unbedeutendes, aber ald Dorado ber 
englifhen Jäger berähmtes Gtädtlein, Melton-Mombrap, 
wo zur Jagdzeit fih die vornehmften Waibleute verfam: 
mein, wenn man anders mit biefer Benennung Leute 
bezeichnen darf, deren Treiben nur einen leichten Bei: 
ſchmac vom edlen Waidwerf bat, fo daß es eigentlich 
medr in das Fach der Meitkunft gehört und ſich durch 
nichts fo fehr am die nodle Jaͤgerei anſchließt, ald durch 
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die großen Koften; denn ed iſt gemiß für einen Privat: 
mann aller Chrem werth, wenn er allein an bie Meute 
und die Meffe iährlih ungefähr 50,000 Gulden wendet. 
Die Jagd felbit wird dort im Leicefterfbire, dad mir vor 
allen andern nennen, da es der Tummelplatz der vorneh: 
men Jäger ift, auf guted Gluͤe hin begonnen, ohne daß 
der Fuchs vorher wäre betätigt worden. Die Meiter find 
ungefähr zur Mittagsſtunde auf dem Platz, wo die Meute, 
um zu ſuchen, im die Gebuͤſche von Stachelginfter ge: 
laffen wird. Unter den Jägern bericht gewöhnlich feine 
Ordnung, und es ift alled Mögliche, wenn man fie dahin 
bringt, nit vor dem Fuchs bergureiten; jedenfall aber 
ftürgt ein ganger Haufen nad, ſobald bie erfte Koppel 
einen Fuchs hinausſprengt, ohne nur den übrigen Hunden 
Zeit zu laffen, ebenfalls bie Fährte anzunehmen, durch 
welche Uebereilung nur allzuoft die Jagd verborben wird, 
und jedenfalls die zurüdgebliebene Meute, wenn fie nicht 
gar in Gefahr fommt, zuſammengeritten zu werden, in: 
dem fie zwiſchen den Pferden durch den vorberiten Hunden 


nahzufommen trachtet, doch wenigftend bie Witterung 


des Fuchfes verlieren muß. Im guten Fall kommt endlich 
wohl die ganze Meute zufammen, dafür werben aber der 
Yäger, die gewöhnlich an zmeihundert ſtark find, immer 
weniger, was bei dem von Gräben, Heden und Gehegen 
durchſchnittenen Boden fein Wunder it, Bis bie Hunde 
den Fuchs haben, etwa nah Werlauf von anberthalb 
Stunden, in denen wenigftens zehn engliihe Meilen zu: 
rüdgelegt und allenfalls die Pferde einmal gewechfelt 
murben, finden fi von hundert Jägern laum ſechs auf 
dem Platz, bie übrigen fommen theils bald, theils fpäter 
nah, oder auch gar nicht, und dann noch glüdlich genug, 


wenn fie nicht Hals und Bein gebrochen, oder gar ihre | 


edlen Roſſe zu Schanden geritten haben. Wenn Lord 
Shefterfield nah feiner erften Fuchsiagd ganz treuherzig 
feine Genoffen fragte, ob denn je ein Menſch zum zweiten 
Male eine folhe Jagb mitmache? fo darf man hinzufügen, 
daß eim echter Waidmann ihm von ganzem Herzen bei: 
flimmen müſſe. Einem deutſchen Jäger find auch die 
rothen Nöde der brittifhen Fox-hunters ein Greuel, den 
fein an das Iuftige Grün gewöhntes Auge ſchwer verwindet. 

Nach diefer Abfhweifung wollen wir im nächften Ub: 
ſchnitt zum edeln Hirſch zurucklehren, um diejenigen Leſer, 


welchen wir in den vorhergehenden Blättern einen notbdürf: | 


tigen Begriff vom der deutichen Jagd beibrachten, über das 
Weſen der Parforcejagb im fo weit zu belehren, als es für 
Laien allenfalls wünfhenswerth ſeyn durfte. Wenn wir 
übrigens von ber entihwundenen oder entſchwindenden 
Herrlichkeit des Waidmwerkd reden, fo ift ed minder unfer 
Zweck, zu belehren, ald in der cavaliermäßigen Auffüh: 
zung ber Väter ben Söhnen einen Spiegel vorzuhalten, 
in welchen fie nicht ohne wehmuͤthige Betrachtungen wer: 
ben blicken können; denn zu der Zeit, ald es noch edle 


; Jäger ganz nah dem Kerzen Gottes gab, ba umgaben 

| au den Fürften ald Raͤthe die Grundherrn, deren Nach⸗ 

' tommen jezt fih muͤſſen fhulmeiftern laffen von Mebnern, 
gewählt und befoldet von ihren ehemaligen Unterthanen, 
jegt nur noch ihre Grundholben. 


— — — 


Korresponden Nachrichten. 


Paris, Mai. 
GBeſchluß.) 
Komifche Oper. Barleted. Vaudeviile. Arnal. 
Mit ihren neuem Städen iſt die große Oper im ber lez⸗ 
ten Zeit nicht ſehr glücktich geweſen. Nibermayers „Stras 


| dellam ift ein zu ſchwacher Verſuch für ein ſolches Theater, 
| auf welchem man gewohnt ift, Meyerbeerd energifcge, Nofs 
| 
h 


fini’s bezaubernde und Aubers gefälige Eompofitionen zu 

hören; auch find fünf Auſzüge zu viel für ein Stüd, worin 

immer nur von Bingen und Nacftellungen bie Rebe ift. 
| Diefe Oper wird alfo wahrſchelnlich ſich zu Die. Bertins 

„Femeralda® gefellen mäffen, bie zwar no nit gan vers 
‘ faffen iſt, aber doch auch keine großen Lebenszeichen vom fi 
| gist. Zuweilen nimmt ber Dpernbirektor einen Aufzug dar⸗ 
| aus, fügt eim beliebtes großes Ballet bei, oder ein iurzes 
| Ballet und einen Aufzug aus einer andern Oper, und fomit 
betommen bie Zuſchauer und Zubdrer ein buntes Allerlei, 
das ihnen mit zu mißfalten ſcheint, da biefes MWerfahren 
ſich oft wieberbolt. Für biejenigem, welche nicht gerne lange 
| Opern hbren, und in ber großen Dper mehr Unterbaltung 
‚ als Kunftgenuß ſuchen, bad beißt für mebr als bie Haͤlſte 

ber Zubdrer, iſt dies auch gan angemefen. Dagegen iſt 
| bie fomifche Dyer fo glüdti, daß fle mit ihrem „Poftitom 
' de Longjumean noch einige Zeit ausreihen fann, und midt 
nöthig bat, ihre Gtäde dem Puslitum „in Gtäden“* einzus 
geben. Diefem Poflitlon zur Seite werben dann no einige 
andere Dperetten gegeben, ald Ambassadrice, les deux reines 
und einige mehr, bie Beifall genug haben, um einige Mos 
benbändler zu bewegen, Ihre neuen Mobewaaren nad biefen 
| Dperetten zu benennen; aber ip glaube, Gömeralde und 
Siradella haben ebenfalls die Ehre gehabt, ihre Namen zu 
Modenzeugen herzugeben. — Bayard, der oft ein Mitarbeiter 
Sceribe's und anderer beliebten Baubeoillesichter gewefen, auch 
mehrere Grüde allein geſchrieben und mit Beifall gegeben 
bat, ift jest Direttor bed Warlcresibeaterd, welches ſich noch 
immer durch populäre Städe Im ber bffentligen Gunft zu 
erbalten fügt. „Der Gtubent und bie voruehme Dame," 
„lung und alt,“ ein neues Baudeville, bad Bayarb mit 
Serlde und Melesville gebichtet, und „ber Proceh bes Fans 
bango* find die Städe, weise auf feinem Theater am mes 
fien gegeben werden, bie beiten erften fat taͤglich; lezteres 
dient Hloß dazu, die fpamifchen Tänzer einzuführen, und ift 
für fie gebichiet. Das Bauderitle gibt fan täglich „Pony“ 
| und eine Poffe: „le Cornet & piston,“ im welder ber fs 

mifpe Urnal die Hauptrolle fpielt. Das Cornet & piston iſt 

in ben Testen Jahren ein fo beliebtes Infteument geworben, 

daß man es nicht allein in der Milltaͤrmuſit, ſondern au 

im ber Tanz⸗ und Drieftermufit eingeführt bat, umb daß 

es bereits mehrere Lehrer gibt, welge Unterricht im Spielen 

beffelsen ertheilen, Bei Muſards Ubendconcerten, fo wie 

bei ben Juulenſchen ſpielt dieſes Juftrament eine Hauptrolle 

wegen ber eingelegtem Geoloftäde für daſſelbe. sen bei 
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Diufard bat ſich zuerſt ein Zontänfller Namens Dufresne. 
als Birtwofe auf diefem Juſtrumente gegeiat, und feitbem 
gie er noch Immer für ben beſten Cornet & piston-Epieler, 
den Franfreih beſtzt. in Wauberilledigter bat nun Mrnat, 
den Haupttomiter ber Baubevilebühne, zu einem Cornet A 
piston-Spieler gemadt, welcher Schulden halber Paris vers 
ddr, und fih mit Empfeblungen nah London begibt, beides 
ſehr gewoͤhnlich unter Känflern und Nichttünſtlern, bort 
aber, wegen ber Namendgleihbeit, von einen reigen Son— 
berling für einen eben erwarteten Woiſtſpieler gebalten wirb, 
woburd ein bbchſt poſſterliches qui pro quo entfieht. welches 
Arnal auf's Befte zu benutzen weiß, So geringfügis nun 


auch biefer Inbatt ift. fo beluſtigt fein Spiel doch bad Dus | 


Blitum ungemein, unb biefe Poffe wirb wahrſcheinſich noch 
einige Donate lang gegeben werben fnnen. Won biefrem 
Arnal behauptete neulich eine Zeltſchrift, er fen außer bem 
Theater nichts weniger als luflig, wie man denn Äberbanpt 
bemerkt, daß fehr viele Komlter zur Traurigfelt und zur 
aͤbeln Raupe geftimmt find, Die Erſcheinung läßt fig [don 
durch bie Langeweile erflären, welche bie Komiter nothwen— 


dig überfallen muß, wenn fie lange aufgetreten find, um | 


bat Publirum zu veluſtigen. Wenn Arnal fänfzigmal ats 
Cornet a piston Spieler das Zwerchſell ber Zuſchauer erſchüt⸗ 
tert bat, fo fann er unmbali die Same fr fo luſſig hals 


ten als das Publitum. und muß oft in Werfuchung geratben. | 


zu gaͤhnen, wenn das Publltum lacht, und, falld er anders 
ernfie Betrachtungen anyuflelen pfleat, es für ein trauriges 


Schictſal halten, ale Abente Pofen zu machen, wenn er, 


auch gar nicht dazu aufgelegt if. Zwar ift ber rauſchenbe 


Beifall bes Publitums geeignet, feinen Muth aufzurichten; 


aber nach und nach verliert auch dieſes Meigmittel feine 
Wirkung. Arnal bat einigemat bei Hofe Spielen müffen, unb 
bier, wie ed f&eint, außerordentlich arfallen; aber auch biefed 
ift fein wirkſames Mittel gesen ben Spleen. 
laſſen bier auch bie meiften Komiter bie Bühne, ſobalb fie 
fh die Mittel, ein rubiges und gemaͤchſiches Reben zu führ 
ren, gefigert haben. Da. 


Berlin, Mal, 
(Bortfegung.) 
Sſchmelta. 
Schmelta hinterläßt den unbeſtrittenen Ruf, einer 
unferer erſſen Kemiter geweſen zu ſeyn. Haͤtte ihn fein 


Geſchict anberwaͤrts hingeſtellt, als früher auf bie Berliner 
Bühne, dann auf unſer Königeſtabtiſches Theater, und bäfte 


ibn das Publitum ſelbſt aufaeforbert, eruflere Anforderungen | 
an fein Talent zu machen, fo würde er auch als Rünfller 


einen fehr hohen Rang brhaupten. Aber bie feitene, ibm 
eingeborne vis comica ward nur zu oft durch den rauſcheu— 
ben Beifall verführt, nur orfallen zu wollen. Denndch flels 
werte fi im vielen Mollen dies Geborne zu wirflichen Fünf 
leriſchen Geflaltungen, Wer aber hat fie aufarfaßt? wo 
beiten fie? Dreißia Jahre, nnd was er war, iſt vergeſ⸗ 
fen. Trauriges Loos des Mimen: bad Höchſte, Belle, mas 
von feiner Kunſt auf die Nachtelt fommt. iſt ein Name! 
In der Tezten Zeit trat Echmelfs nur ſelten und wenig bes 
deutenb auf. Weniger mochte es Altersſchwaͤche ſeyn, bie 
ibn hbinberte, als ber Zuftand feines Theaters, ber auch in 
ibm feine reine Freude mehr erzeugen fonnte, Er lebte in 
dem Dorfe Pantow, eine Meile von Berlin, treu gepflegt 
von einer bewährten Resendgefährtin, an die Ihn feltene 
Bande treuer Neigung durch eine fange Meihe von Jahren 
feffetten. So batte au er den Garten berfelden, den einft 


Desbatb vers | 


berühmten Schauſpieltr Scholz, einen findifh geworbenen 

Greis, gepflegt, bis derſelbe vor einigen Zabren, faft nenmyig 
| Jabre alt, im feinen Armen geftorben war. Werbinbungen 

biefer Art werden ver dem Borum der flremgen Sittlichteit 
mit gebilligt; aber ſelten, daß fie mit gleichem Zartgefäbt 
und aͤhnlicher Aufopferung, über die Periche ber Einnligpreit 
hinaus, burg ein ganzes Lebensalter treu gepflegt werben, 
Schmelta allein erhielt den Veteran, der eine olaͤnzende Ju⸗ 
gend gehabt, und die Tamilt deſſelben, bie ohne ibn in bälfs 
loſer Armuth verſunten wäre, wie bied bel berühmten 
| Schauſpielern im Witer nicht felten der Fau if. Un hatte 

ber altermde Schels feime junge Gattin nur als Pflegerin 
gebeiratber, und bie Bande der fatbolifchen Ehe Tießen keine 
Lbfung zu, um dem moralifgen Gerne zu genäigen. Man 
obnne daher unferm Piiplitum. einen fittlichen Eharafter in 
einem Verbaͤltuiß zu erblicen bas'in der Toraterwelt feiten 
ſchwer genemmen wird, ‚safe aber: deflo biter im Zügellofigs 
feis aubarter, Schmetta erfreute fi im Seren der Achtung 
feiner Mitbürger, und es fprict vielleicht noch mehr für 
ihm, wenn man weiß, bab er feine küuftteriſche Laufbahn 
unter einer Seiltänzertruppe angefangen bat. Diefem Um— 
ftande verbanfte nebenbei der Schauſpieler eine Gelentigfeit 
bes Adrperbaus, weige beim Komiter außerorbentli zu flats 
ten fam, und fein Niter lange den Zuſchauern zum Gebeim— 
niß machte. Im Augenblick, wo idy bie nieterfpreibe, wirb 
bier betaunt gemacht, Gchmelfa babe auf feinem Kobtensette 
audgefagt: er heibe eigentlich mit Echmelta, fonberu fey 
ber fegitime Ubrdiumling eimer alten veihtfreiberrligen Fa—⸗ 
milie. Ein unmwiberftehlicher Drang zum Thrater babe ihn 
aber fhon frühe dem Kreiſe ber Beinen emfäbrt: nie im 
Leben habe er biefen Schritt bereut. Seine Schonung gegen 
dleſe Familie ging fo weit, dab er flarb, obne den Namen 
berfelden ausgefpromen zu baben. Iſt dad Wabrbeit, ober 
eine Komdbie, eine Phantafie auf dem Sterbebette? Gin 
Mofterium waltete fgon Über feinem Lebenelauf. Niemand 


‚ bat feinen Geburtstag ober fein Alter je von ibm erfahren. 


Bermutblig war er viel Älter, als er fi audgab, 
| (Die Fortfeyang folgt.) 


— r —— 


Aufloͤſung des Rärbfels im Mr. 114. 
Die Orgelpfeifen. 








Rathfel. 


Ein Jaͤger jagt 
In wilber Poffe, 
Ob's nachtet oder taat, 
Die ſchwarzen Roffe, 
Die fin zum Zibmen 
Dog nie beauemen. 
Seine asidene Peitſche fnallt, 
Daß ed weithin halt. 
Er jant fie, ald bitten fie Abferflägel, 
In großer Haft Über Thal und Hügel; 
Sie ſchleudern Steine von ihren Hufen 
Bet feinem Pfeifen und greuem Rufen; 
Er jagt fie, bis fie im Schweiße fleim, 
Unb er mit ibnen muß umtergebin 

3. 8, M. 
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Morgenbi 


für 


att 


gebildete Stände, 


— — 


Montag, den 22. Mai 1837, 





Tu, quid ego et populus mecum desideret, audi! 


Bitte, 
An Ludwig Uhland. 


Wir hoͤren ſtets und immer wieder 

Des Tadels Wort voll Unbedacht: 

„Nun iſt verſiegt der Born der Lieder, 
„Und ohne Gold der edle Schacht, 

„Die Sterne, bie fo freubig flimmerten, 
„De Blüthen, die fo lieblich fchimmerten, 
„Berlofhen ift die ganze Pradt. 


Wir glauben’s nicht. In andrer Weile 
Eind dir die Kräfte num geftählt, 

Du haft im Leben fchöne Kreife, 

Ein maͤnnlich Wirken dir ermwäblt, 

Haft dich den Recht und Licht Verbreitenden, 
Den Volksvertretern, wader ftreitenden, 
Der ſchon Erprobte, beigesäblt. 


Doch Wandrer, die am Quell getrunfen, 
Der durſt'ger ftetd die Trinfer macht — 
Wir find’s, an deinen Strom gefunfen, 
Der und verlodend angeladt. 

Nun tranfen wir, und immer mädtiger 
Iſt und nach deines Liedes präctiger, 
Klangvoller Woge Durft erwacht. 


Horat. 





Du boteft Wein, doch faum zum foften, 
Durch deinen Epprier Forfunat; 

Nun laͤß'ſt das Schwert bu noch verroiten, 
Das Conradin umgirtet bat; 

Du weiheſt Schildeis der Zertruͤmmerung, 
Und macht des Vogts Geihid Bekuͤmmerung, 
Der wirthlih ung entgegentrat, 


Drum balte nicht das friihe Rauſchen, 

Zum unerſetzlichen Berluft 

Der Freunde, die vergebens laufchen, 
Zurüdgedrängt in deine Bruſt; 

D Laß hervor dem lieblich quellenden 
Verbaltnen Strom, den braufend ſchwellenden, 
Laß brechen ihm durch uniern Wurf! 


Ausſchutte deiner Kunft Gefänge, 
Wie unfer Herz fie ſonſt erfreut, 
Des Kampfes, des Ruhms, der Liebe Alänge, 
Den blühnden Reichthum, wieder beut. 
Sep wie der Baum, der windgefdüttelte, 
Bon eines Juͤnglings Arm gerüttelte, 
Der Bluͤthenflocken niederftreut. 
K. Goͤbeke. 
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Briefe über den Pariser Salon von 1837. 


Pritter Brief. 

Ueber Delaroche bin ich, wenn auch nicht ausführlich, 
doch mweitläufig gewefen ; bei den andern Kuͤnſtlern, die 
Sujets beffelben Genre’d wie Delaroche bearbeitet haben, 
fann ich deſto Fürzer ſeyn. Ich glaube ſchon erwähnt zu 


baben, daß eine große Zahl biefer Art Bilder durch die 


Beltellungen für dad Mufeum zu Verfailles, und 
zwar für deſſen Hauptabtbeilung, Nationalgeſchichte, 
veranlaßt worden; ich kann nun micht umbin, über bem 
Gebanfen, der bei Errichtung dieſes Muſeums, fo wie 
bei Wahl der Sujetd für bie zu beitellenden Bilder, do: 
minirt bat, Einiges zu fagen. — Belanntlih wird von 
diefem Mufeum ein großer Lärm gemacht; aus dem Louvre 
find feit langer Zeit täglich große Transporte von Kunft: 
werten dahin abgegangen, bedeutende Beftellungen find 
gemacht worden, die gouvernementalen Sournaliften be: 
baupten, bie Eivillifte babe für biefes Mufeum und bie 
dazu möthige Einrihtung und Meparatur der Gebäude 
bereits fünf:undgwanyig Milionen aufgewenbet; bad ftreng 


bewahrte Geheimniß, womit die ganze Sache behandelt 


wird, die Unmöglichfeit — bier, wo fonft bei gehöriger 


Kenntniß und Benutzung ber Mittel und Wege Alles | 
' Schuld waren; denn mas foll felbft der ausgezeichnetſte 


möglich iſt — die Arbeiten zu feben; bie ſtets ald eine 
große Nationalferlichkeit angekündigte Eröffnung deffelben, 
Alles das fpannt die Erwartung auf das, was man nun 
am Ende dort zu ſehen befommen wird, auf's Höchſte. 
Ich geftehe nun, daß ich, Infofern ed erlaubt ift, über 
eine Sache, die man nicht kennt, ein Urtbeil zu äußern, 
bie Idee, micht ſowohl der ganzen Einrichtung und Ver: 
fhönerung von Verfailes, ald jenes Mufeums der Na: 


tionalgefhihte, und bauptfählih die Wahl der Sujetd | 


aud diefer Gefhichte, auf feine Weife goutire. Am wenigiten 


ann ih ılber die Weränderungen und Verſchoͤnerungen 


im Schlofe urtheilen; aber fhon die Idee einer Ver: 
änderung diefer biftorifch fo merkwürdigen, fo ganz den 
Charakter ihrer Zeit tragenden Ruine mißfält mir. Jede 


Veränderung wird, namentlich bei den Franzoſen, die fo 


fehr im Tage und im Gefhmade des Tages befangen find, 
eine Mobernifirung feyn. Als man Napoleon vorfchlug, 
Berfailles auf einigeZeit zu bewohnen, wozu denn Mepas 


raturen nothwendig geweſen wären, erwiderte er: „Ich | 
werde mich wohl hüten; ich wuͤrde dort doch nie zu Haufe | 


(chez moi), fondern immer nur bei Ludwig XIV. ſeyn.“ 
Durd jene fünfsund: zwanzig Milionen wird Verſailles 


nun einen großen Theil feines biftoriih :monumentalen | 


Charakters einbüßen, und das ift Schade, denn es gibt 
in Frankreich fein Monument, das fo fehr und fo ganz das 
Siecle de Louis XIV. repräfentirte, ald gerade Verfailles. 

Gene Veränderungen im Schloffe geben aber bier den 


ı 





Salon nichts an; ih will von dem Mufenm reden, dad! 


dort eingerichtet wird. Ich weiß nicht, was an alten 
oder neuen Kunftwerken (d. h. ſolchen, die nichts mit der 
franzöfifihen Gefhichte zu thun haben) ſchon dort ift oder 
noch binfommt; ich glaube, man wird nur biejenigen 
Sachen nehmen, deren Stoff aus der franzöfiihen Be- 
ſchichte entlehnt iſt (und an dieſen wäre denn eben fo viel 
nicht gelegen, mit Ausnahme jedoch der herrlichen Bilder 
von Rubens aus dem Leben der Maria von Medieis), und 
dann, was von irgend guten Kunſtwerken ſich noch in den 
Numpellammern und auf den Böden des Louvre befindet; 
denn die hiefigen Galerien zu demembriren, um die von 
Verfailles zu ſchmuͤten, wiirde ein ungeheurer Wandalis- 
mus fepn. Jene dort nun eingerichtete Sammlung von 
Kunſtwerken liegt im Allgemeinen auch außerhalb des Kretſes 
meiner Betrachtungen, ich will nur von deren Hauptabthei— 
lung, den Bildern aus ber franzöfiihen Geſchichte, dem 
bereitd fo genannten „Musee Louis Philippe“ reden. 
Der König liebt, mie die Kunft im Algemeinen, fo 
befonders bie hiſtoriſchen Bilder ; feine Sammlung im 
Palais:ropal ift für beides Zeuge, und für den lezteren 
Umftand namentlich noch bie bafelbft befindliche Galerie 
von Darftellungen aus der Geſchichte des Palais:ronal, 
Diele find freilih zum größten Theil fehr unbedeutend, 
woran theild die Künftler, theild die gegebenen Sujets 


Künftler aus Sujetd machen, wie fie fi dort dargeſtellt 
finden, 3. B. wie auf einem unter Louis XV. im Palaie- 
ropal gegebenen Balle, dem, glaube ich, der König von 
Dänemark beimohnt, ein Herzog fält und fih das Bein 
briht? — Für Werfailles bat nun Louis Philipp ein 
Mufeum der Nationalgefchichte im allergrößten Styl be- 
abfihtigt. Die franzoͤſiſche Geſchichte bietet ein großes 
Feld dazu, eine Menge fchöner Sujets zu Bildern dar; 
es Tommt nur darauf an, wie fir jenes Mufeum Die 
Stoffe ausgewählt, und dann, wie die Künftler ihren Stoff 
bearbeitet haben. — Da das Mufeum noch nicht eröffnet 
ift, muß man fih, um einen Leitfaden zum Urtheil zu 


' haben, an diejenigen für daffelbe beitimmten Bilder hal: 


ten, bie im Salon find. Es find deren eine bedeutende 
Anzahl und ihre Suietd find aus allen Epochen ber 
franzöfifhen Gefchichte, man kann alfo über den Gebdan- 
fen, ber bei Auswahl der Stoffe geleiter bat, wohl ein 
Urteil fällen. Louis Philipp war ald Begruͤnder einer 
neuen Dynaſtie mehr wie einer feiner Vorgänger zu einer 
unparteiifhen Auswahl geeignet, da jene bei einer folchen 
Gelegenheit mehr die Geſchichte ihrer Vorfahren, ihrer 
Familie, ald die des Landes berückſichtigt haben wurden, 
und die Gefhichte der Fuͤrſten iſt nicht immer bie des 
Fandes, IH kann nun nicht glauben, daß die getroffene 
Auswahl gerade bie allerbefte und von allen Einwürſen 
frei fev. Zuvorderſt ſcheint mir eine hoͤchſt ungluͤcliche 
Art Vollſtaͤndigleit beabfichtigt zu feun; fo gebt es aus 
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mehreren Bildern des Salons hervor. Ich citire nur die 
(von A. Scheffer gemalte) Schlaht von Elovis aus dem 
Jahr 196, ein Bild, das doch unmöglich auf biftorifche 
Treue Anſpruch mahen fann; und will man Bilder 
baben, bei denen Kunſtwerth die Hauptiache ift, wozu 


eine fo unbeilbare Art verdreht haben, daß fie nachher 
nicht mehr im Stande waren, eine menfhlihe Sprache 
zu reden. Gott ſchuͤtze mich vor einem folhen Unglüd! 
Nur foviel habe ih aud jenen Blättern gefehen, daß die 


‚ Leute alle entfeplih getrunfen, und wenn fie müctern 


denn Sujets geben, bie oft fo unmalerifh find? Von ber 
beabfihtigten Vollſtaͤndigleit noch ein Beiſpiel. Ein großer | 
und das gäbe Stoff zu dem ſchoͤnſten Romanen. Dad kann 


Theil dieſes nationalbiftorifhen Muſeums beftebt aus 
Porträts von Fürften u. bdergl,, und aud biebei hat man 
anf eine beinahe komiſche Weile eine äußere Vollftändigkeit 
zu erreichen gefucht. Von den berühmten Perfonen näm: 
ih, von denen fein Porträt eriftirte, bat man Phan— 


tafieporträts malen laffen. Zwei folder Porträts find 


im Salon, beide lebendgroß, ganze Figur, von Steuben - 
war daſſelbe blaife Gefiht mit der großen Nafe, ben 


gemalt. Das eine foll den Prinzen Louis von Frankreich 


vorftellen, der beinahe zwei volle Momate des Jahre 1102 
Generallieutenant des Königreihs während der Krankheit | 


feines Bruders Karl VI. war; das zweite den Herzog von 


Burgund, Johann ohne Furcht, geboren d. 28ften Mai 1371. | 
ich es anfah, deito weniger Luft in mir, mit ihr befannt 


(Die Fortfegung folgt.) 
— ⸗ï r— 
Eine Vision Swedenborgs. 
(Bortfegung.) 
Vorher lab mich dem Herrn Petitot gute Nacht win: 


wurden, einander todtgeihlagen haben. Meine Tochter 
meint, dies hätten fie alled aus Liebe zur Poefie getban, 


feon, ich lefe feine Nomane. Schlafen Sie wohl, mein 
Herr, im „Bett der Königin Chriſtine.“ 

Mit dieſem Wunſche entfernte fih Herr Petitot, und 
ich blieb allein. Die Chronik lag auf dem Tiſche aufge: 
ſchlagen, die beiden Lichter brannten daneben, eine tiefe 
Stille herrſchte. Ich fab auf das Bild der Königin, Es 


bervorfichenden, mwafferblauen Augen und mit dem pre: 
ziöfen Lächeln um den Mund, das ich fo oft gefehen, und 
dad, da alle Bilder einander gleihen, das Original gewiß 
treu wiedergegeben haben muß. Es erwedte, je länger 


geweien zu ſeyn. Die Gapricen biefer fonderbaren Frau 
find nicht anziebender Natur. Es ift fo viel Seltfamteit 
ohne Größe, fo viel Prätenfion ohne wahren Gehalt. Sie 


' theilte im vollen Maße den Fluch, der fait auf allen 


1} 


ſchen, der noch immer vor mir fteht und mein Ohr ermuͤdet 
durch dem langen Bericht der unerbörten Schidiale, bie | 
den in’s Werderben geftürgt; fie war ein Weib, und 
| machte es nur laͤcherlich. Sie flieg die Stufen bee 


nöthig waren, um einen begüterten Tabafshändler aus 
der Rue St. Martin, mitten aus dem herrlichen Paris 


nach dem uralten Gothenburg zu verihlagen. Der Herr 


Petitot bat diefe Laune Fortunas erfahren, und fein Haar | 


ift davon grau geworden und feine Züge haben jählinge 


gealtert. „Denn,“ fagte er, „man ſieht bier keine 
Menfhen, man bat bier nur Umgang mit Phantomen, 


ſchwediſchen Königen rubt, den Fluch des Abenteuerlihen, 
ohne durch bervorfiehende Cigenfchaften des Geiftes oder 
Charakters dieſem Fluch feine empfindlichſte Spitze zu 
nehmen. Wäre fie ein Mann geweien, fie hätte Schwe: 


Thrond herab ohne Würde, um bann wie eine Närrin 
dur ganz Europa zu laufen, immerdar durch Wuͤnſche 
gepeinigt, das wieder zu erbetteln, was fie leichtiinnig von 
fi geworfen. Durch übelgeordnete Gelehrſamkeit, durch 


kleinliche Raͤnke verbitterte fie fich den Reit eines verlornen 


denen die bleihe Sonne des Nordens nur einen fpärlichen | 
‘ kirche, in dem fie rubmlos verfchwand, gefolgt von den Ber: 


Anfhein von Leben verleiht. Es ift eine Stadt ber 
Barbaren, und biefe Barbaren find von ber feindfeligen, 
Kalten, geivenftifhen Natur. Sehen Sie bier,“ fuhr er 
in einem wehmuͤthigen Zone fort, indem er ein Buch 


unterm Arm bervorholte, „dies ift eine alte Ehronit; | 
meine Tochter blättert manchmal darin und ich braude | 
fie ald Fremdenbuch, um auf den wenigen freien Blättern 
' Krone, die fie verachtete, ließ fie im ihrem Palaft zu 


hinten die verehrten Namen der Herrn Meifenden einzu: 
tragen. In dieſem jammervollen ſchweinsledernen Bande 


ift nun die ganze trofkfofe Gefchichte enthalten; da erfährt | 


man, wie es feit der Gründung diefer Stadt bergegangen, 





Ih wage nicht, die fremden Namen der Könige und die | 


Geſchichten ihrer Kriege und Friedensſchlüſſe nachzuſpre- 


Ken, denn in Wahrheit, mein Herr, alle biefe Namen 
Mingen fehr „gothiſch.“ Es gibt Beiſpiele, daß Leute fi 
bei ber Anftrengung, fie auszuſprechen, die Zunge auf 


i 
! 


Lebens, und erfämpfte ſich endlich ein Grab in ber Peters: 


' wiünfchungen ihrer Landsleute und dem Geſpoͤtte des Pab: 


ftes und der Earbdinäle, bie fie zu ihren Erben eingefezt. 

Ahr Aufenthalt in Gothenburg war ein heimlicher, 
und ging ihrer Abdifation furz vorber. Im diefe Stadt 
hatte fie den Nuntius des Pabites binberufen, um mit 
ibm über ihre religidfen Zweifel zu difputiren. Die 


Stockholm zurüd, und kam bieher nah Gothenburg als 
Gräfin Goͤrtz, gefolgt von einem einzigen Kammerherrn 
und ihrer vertrauten Freundin Ebba Sparre. Als die 
Damen die Schwelle des Haufes betraten, glitt der Kö: 
nigin, indem man fie aus der Sänfte hob, ber Mantel 
von den Schultern und fiel auf's Pflaſter. Ebba Sparre 
bob ihn auf und flagte über die Fleden, die die Herme: 
linverbramung befommen. „Meint Ihr, Eräulein,“ fagte 


- 
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ihr Ehriftine leiſe mit jenem ſcharfen, unweiblichen Zone, 
der ihr im Augenblide der Aufwallung eigen geweſen ſeyn 
fol, „daß ich den Mantel meiner Väter feiner matellofen 
Weiße berauben werde? Sepd ohne Furcht: dur mic 
foll er einit feinen vollen Glanz befommen. Mein Vater 
bat ibn in Blut getaucht, ih will ihn im der Quelle des 
Gegend wieder reinigen.“ Ebba Sparre verhällte ihr 
Antlitz, denn fie ſah in den ſcharfen, falt höhnenden Zügen 
ber folgen Fran ben traurigen, ganz Schweden nieberben: 
genden Entſchluß fhon auf dad Beftimmtefte ausgebrückt. 
Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Aorrespondenz⸗ Nachrichten. 


Ocrlin, Mai. 
(Bortfegung.) 
v. Dergen. Der verſchwundene Stuten. Die Tobedftrafe, 


Ich babe Ihnen biedmal eigentlich nur von Tobesfällen 
und tragifhen Begebenheiten zu fehreiben, wenn anders bie 
erimimatiftifgen zu leztern gehbͤren. Der mecklenburgiſche 
Minifier v. Dersen farb bier. Nach allen Stimmen war 
er einer ber ausgezeichnetſſen Männer und ein Wohlthaͤter 
feines Landes; mein Bericht aus Berlin für Ihr nicht:polis 
nſches Blatt hätte indeß den Vorfau nur der entfeulichen 
Umftänbe wegen zu erwähnen. Aus andern Blättern wers 
den Sie bereits wien, baß der Unglüclige in einem Gpis 
ritusbampfbabe verunglädt iſt. Noch ſchwebt ein Dunfel dar: 
über, ob man, und wer mit bem Richte dem bülflos Babenden 
zu nahe gefommen ift, und wer dabei feine Pflicht verfäumt 
bat ober nit? Auch bier muß man bie Refuitate ber Uns 
terſuchung abwarten, ebe man dem Gerüchte glaust, weldes 
ſteis bereitwillig ift, die Schuld auf Mamen zu wälzen, bie, 
fey es mit Mecht ober Unrecht, über die alltägtigen ſich 
erbeten. — In eim nenes Dunfel bült fig bie Geſchichte 
des verfhwundenen Studenten. Gie erinnern ſich des Bor: 
falls aus meinem frühern Berichte. Nah Monaten bat 
man feine Zeige in der Gpree gefunden. An der Meibung 
und andern Merkmalen ift die Identität des vermwesten Mörs 
pers mit dem vermißten Helmuth Helm außer Zweifel gefeyt. 
Über ein erſtes Problem; um feinen Hals bängt bie Uhr: 


überfandt worden, Alſo war bie Recognition ber erften 
Reite eine Taͤuſchung ber Phantafie, bie nah etwas Wuns 
derbarem verlangte, 
bungsftäce fehlen, fo gewinnt die Annahme, daß er zufällig 
im Waſſer verungtädt fen, die hochſte Wahrſcheinlichtelt. 
Vermuthllich befand er fig dom in einem fo trunfenen Zus 
ſtande, baß er irgendwo am Waſſerrande bad Gteichgewicht 
verlor, Aber ein neues Problem: volftändig angezogen war 
der Körper, ſogar der Mantel ift ba, aber bie Gtiefeln 
febiten! Wer zufällig verungluͤckt, zieht ſich nicht vorber 
bie Stiefein aus, eben fo wenig, wer etwa bie Abſicht bat, 
ſich zu erfäufen, was anzunehmen Übrigens nichts berechtigt; 
endlich fallen bie Stiefeln einem tobten Körper im Waifer 
eben jo wenig ab, ald man fie von ben gefhwollenen Yüsen 
leicht berumtersieben fan. 
nannt: ber Berunglüdte ſey in einen Hahn aefliegen, ben 
er im teumfenen Zuſtande für feine Stube angefeben. Er 
babe ſich bie Stiefeln ausgezogen, und im landen, in's 


Da dem Körper weder Uhr noch Reis | 





Bett zu fleigen, fen er Über Bord geftiegen. Daß Trunfene 
fin angefieibet zu Bert legen, fommt wohl vor; das Raͤthſel 
der Geſchichte iſt aber damit wo nicht geldst, und wirb es 
vielleicht nie werben, 

Der Portepeefäpnrip v. Arnſtaͤdt, welcher in Tranffurt 
an ber Ober feinen Lehrer umb Vorgefesten, den Lieutenant 
Wenzel, aus Rache und mit Vorbedacht talıblätig ermordet, 
iſt Dingerichtet worden. Ich fagte in einem fraͤhern Briefe, 
feine Begnabigung, bie man damals fürgtete, hätte unbe 
rechenbar traurige Folgen nach ſich gezogen. Die Anſicht. 
daß fie alle militaͤriſche Dieciplin untergraben haben wuͤrde, 
hat gluͤcktticherweiſe bie philanthropiſchen Ruͤckſtchten bies mal 
überwältigt. Unfer Bolt iſt gewiß nicht biutdärflig, ein 
blähender,” jugendlicher Dann, kaum dem Rnabenalter ents 
masfen, auf dem Gopaffotte, hat gewiß etwas Ergreifendes; 
bie berzerreißenden Klagen einer Mutter am Fuß beffelben, 
su wen fpricht bas nicht? Und dog war bier nur ein 
Gefühl der Genugthuung, der Befriedigung im ganyen Pus 
blifum,. Alſo gibt es bo Faͤle, wo der Tod, den dad Ger 
fen verfügt, wie eine Motbwentigfeit erſcheiut, gegen bie 
alle unfere Argumente, aus Himmel und Erbe, aus den 
Seboten ber Religion, aus den Winteln der Philofophle bers 
beigeholt, ohnmaͤchtig find. Go lange bied Gefühl im Motte 
deutlich und Far fpricht, iſt an eine Aufbesung ber Todes⸗ 
firafe nicht zu denen, Es wärbe im vielen Fällen als eine 
fo revoluticnaͤre, wiutuͤhrliche Maßregel erfpeinen, wie erwa, 
wenn ein pbilofophlfger Fuͤrſt, durchbrungen vom ber Ueber⸗ 
seugung ber Wahrbeit einer Ppifofophie, die bem Chriſten⸗ 
thum entgegen iſt, bie Kirchen feinem rifitichen Wolfe vers 
ſchliten wollte, Bis das Himmelreich inſoweit auf Erben 
erſcheint, daß die Kriege und das Blutvergießen im Großen 


 aufbdren, werben alle Verſuche, die Todedflrafe aufsubeken, 


‚ bei den blurbärfligen Gpaniern, 


ſcheitern, ober, wo bie Wiltähr fie momentan durchſezt. 
werden ſie die Oppoſition der Meinung des Voltes gegen 
ſich haben, „Absſcheu gegen das Werbrechen, Mitleilb mit 
den Verbrecher!“ beißt das fentimentafe Befängnifmetto 
Die Zoteöfirafen waren 
civilrechtlich darnach faft bur bie Ufance abgeſchafft. Wels 


ges Volt aber, fo zerruͤttet es im ſich ſey, fo graufamen 





und fragt fie mit ernfler Grimme: 


{1 
l 
1 
i 


Eine wisige Rbfung wird ges | 


Gefegen es gehorche, moͤchte mit ber Eivilifation der Epas 
wier tauſchen! — Eben wieder ein Fall, wo bas populäre 
Gefühl beim Gebanten, daß eine Begnadigung erfolgen könne, 
Igandert, Ein Dienftimäbgen bat ein unchefihes Kind, Der 
Bater foll ein Offizier ſeyn. Os biefer aufgebbrt bat, bie 
Alimente zu zablen, ober welches ber Beweggrund ſey, ger 


‚ mug, das ſchon vier Monate alte Kind ift verfhwunden. Es 
fette (mit der Uhr), welche früber dem Gerichte anonym | 


fey geflerben, jagt bie Mutter gu ihren Bertwandten; aber 
diefe ſelbſt zeigen dem Fall der Polizei an, In,wiſchen wird 
in einem Öraben ber graͤülich zerfreſſene Körper eines vier 
Monate alten Kindes gefunden. Der Polizeiinfpeftor er 
fgeint pidglig um Mitternacht, ein Licht im der Hand, am 
Bette bes Maͤdchens, rüttelt die aͤngſtlich Iräumente auf 
„We ift bein Kind 78 
— Bom mititernaͤchtlichen Schreden Übermannt, bricht ber 
Sauer ber Wahrheit burg. Sie beteunt aufs Wollftäns 
biafte. Sie bat das ungluͤckliche Kind langfam mit Gchme: 
felfäure, die fie ibm theetbffelweife eingegeben, umgebracht. 
Unter gräßfigen Eoneutfionen ift ed im Arme der Mutter 
geftorben. Und wenn fi beweiſen Tieße, daß es ein Wahns 
finn war, welse Macht auf Erden darf eine Geſeuſchaft 
zwingen, einen folgen Wabnfinn im ihrer Mitte zu balden! 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Eine Vision Swedenborgs. 
(Eortfeyung.) 


Ich dachte noch über diefe feltfame Velehrungsge: 
ſchichte nah, ald Die Glode ber nahen Gathedrale von 
Gothenburg zwölf flug. Ich ſaß neh immer vor der 
aufgefchlagenen Ehronif, das Haupt auf beide Arme ge: 
ſtuͤzt, und mein Auge verlor ſich in den gefräufelten Yoden: 
bau einer fonderbaren Perrüde, die auf dem Kopfe Karla XII. 
ſaß. Sein Bild lag eben vor mir aufgefchlagen. Da war 
es mir ploͤtzlich, als ſaͤhe ih vor mir zwiſchen ben beiden 
Lichtern diefelben labprinthiihen Loden ſich erheben. Sie 
fhimmerten röthlih und warfen ihre Schatten auf eine 
bleihe Stirn und auf ein paar gefcloffene Augen, die 
jenfeits meines Sitzes hinter dem Tiſche auftauchten, wie 
Banquos Geiſt beim Gaſtmahl Macbeths. Immer böber 
ſteigend zeigte das Bild mir die blutige Wunde, bie es 
in den Lanfgräben von Friedrihshal erbalten. Mein Haar 
fträubte fi zu Berge und ein Falter Schauder überwäl: 
tigte meine Glieder. In demielben Augenblide hörte ich 
es neben mir niftern; ein Frauenfuß bewegte fih mit 
leifem Auftreten hinter meinem Stubl, ich blidte um mid 


und begegnete den großen Augen Ghriftinens, die mich | 


mit dem Ausdruck bed Erſtaunens und der Neugier an: 
blieten, balb binter einem weiten ſchwarzen Schleier 


bervor, der ihre ganze Geftalt einhüllte. Unter dem 
Schleier flimmerte in bleichen Lichterm ein maͤchtiges Gorfet 
| von Silberbrofat, an das fih eine Robe von weißem 
' Atlas ſchloß. Die blonden, fpärlihen Loden, die vorne 
‚ gefcheitelt berabbingen, wurden am SHinterhaupte durch 
' eine Heine diamantene Krone fettgehalten. Die Königin 
ſah noch viel blaffer aus als alle Porträts, bie von ihr 
eriftiren, fie darftellen. Sie ipielte angitlih mit dem 
Faͤcher, und ihre zitternden Lippen ſchienen etwas zu 
ſtammeln, das meinem Obre entging; vermutbli mochte 
ihr die Gegenwart der Könige Guſtav Adolph und 
Karl XI. beſchwerlich fallen, denn der Erftere war eben: 
falld, während ich meine Blide auf die Königin Ehriftine 
richtete, eingetreten, in feinem Koller von Elendsleder, 
in feinem Kürab, den man nod in der Kunſtlammer zu 
Dresden zeigt, und in feinen gewaltigen Meiterftiefeln, 
mit denen er in der Affaire von Luͤtzen figurirte. Der 
Aufenthalt im Elyfium hatte dem materiellen Ausdrud 
feiner derben Züge nichts geraubt; ed war baffelbe felſen⸗ 
feſte, ehrliche Geſicht mit ben Haren Kindedaugen und 


dem troßigen Braunroth auf den dicken, ſchwülſtigen 


Wangen, bie, nah ber Weile ber Lefjen eined Bullen: 


beißers berabhängend, mit dem ftämmigen Halfe in Cine 


zufammenflogen. Auf diefem unbeugfamen Halſe, auf 
diefem Nacken, der von einem Stier geborgt ſchien, ftand 
die ganze Geſchichte des dreißigiährigen Kriege verzeichnet, 
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dieſes verzweifelten Kriege, ber durch ben mwüthenbiten 
Haß, dur den grenzenlofeften Cigenfinn ber Fürften ſich 
audzeichnete und der faft ein halbes Jahrhundert hindurch 
Deutihland in Blut tauchte. Durch ſolche Hälfe und 


ſolche Naden fiegte Luther. Der Königin Ehriftine fhien | 


bie derbe Gegenwart von fo viel Kraft und Willen unbe: 
quem zu werben, fie empfand das ihr wiberwärtige prote- 


ftirende Element in feiner ganzen Schärfe, und ihre Nerven 


unterlagen dem Eindrud. Ich ſah fie immer bleicher werben 
und immer heftiger zitternd ſich hinter einer ſchwarzen 
Geſtalt verbergen, bie ihr Worte bes Troftes zuzufluͤſtern 
ſchien. Aber der König Karl, bekannt durch feine Ver: 


achtung ber Frauen, kuͤmmerte fib wenig um ben Zuftand | 
feiner hoben Anverwandten; er fhritt auf fie zu, feine 
Augen blisten und fein röthliches Haar mwirbelte fih wie | 


in Flammen empor. Er ſchien bereit, bier ein eben fo 


raſches und ungerechted Strafgericht zu halten, wie er ed ' 


fi im Leben gegen den ungläüdlichen Patkul erlaubt hatte, 
aber bie plöglihe Erfheinung eines neuen Ankoͤmmlings 
verhinderte ibm daran. Diefes war ein Mann, der mit 


den Geiftern fo vertraut zu verfehren fchien, wie mit 
feines Gleihen. Er wandelte mit dem leichten, unbefan: | 
genen Schritte eined Hofmannd durch bie Meihe der 
Schatten, und fie wichen ihm ebrerbietig aus. Seinem 


fronenlofen Haupte beugten fich die gefsönten. Seine 


offene, jugendliche Stirn zierte die Heiterfeit eines Kindes, | 


doch in dem Strahl ber dunkeln Augen offenbarte fich die 
Maieftät einer Seele, die gewohnt ift, die Kräfte der 
Erbe zu ihrer Verfiigung zu wiſſen. Diefer Mann war 
Emanuel Smebenborg. 

Ich erwachte davon, daß eine Stimme mir feinen 
Namen zurief. Mit Staunen blidte ich auf und erfannte, 
daß ich auf meiner Chronik von Gothenburg eingefchlafen 
war, Die Lichter waren herabgebrannt und verbreiteten 
eine ungemwiffe Helle. Allein in meinem Zimmer , fab ich 
mit Schreden, wie gefährlich es ift, uber einer Chronil 
einzufhlafen. Gleich einem verfolgten Feldherrn, der ſich 
hinter die Mauern und Gräben einer Feſtung wirft, fo 
zog ich mich jest fchleunigft zurid in das „Bett der 
Königin“ und verfhangte mich mit dem ſchweren Seiden: 
bolmwert ber Draperien von Lyon. Aber umfonft: das 
einmal aufgeftörte Meich ber Geiſter verfolgte mich auch 
bieder. Der Name Emanuel Swedenborg tönte unauf⸗ 
börlih in mein Ohr, und lebhaft ftand die Geftalt dee 
Mannes, wie ich fie im Traume gefehen, vor mir. Ich 
ließ alle Bilder der Phantafie vor mir vorübergehen, die 
fi an diefen Namen knuͤpfen, und rief in mein Gedächtnif 
alle feltfamen Gedichten, die man von ihm ſich erzaͤhlt. 
Eine, bie weniger befannt fepn dürfte als die andern, 
möge bier ihren Platz finden. 

Jedermann weiß, daß der berühmte Seher in feiner 
Jugend ein einfaches, files, durch nichts ſich auszeich— 


nendes Leben führte, und daß erft mit dem vierzigften 
Jahre feine Miffionen, feine himmliſchen Korrefpondenzen, 
feine Zuſammenkuͤnfte mit Verftorbenen und feine prophe: 
tiſchen Traumgefihte ihren Anfang nahmen. Bon einem 
beftimmten Tage, einer genau anzugebenden Stunde an 
betrachtete er ſich als ein Weſen befonderer Art, ald ein 
Werkzeug der unmittelbaren Dffenbarungen Gottes. Der 
ruhige Staatsbürger, der unbefangene , fröhliche Menſch, 
ber treue, mittbeilende Freund erftarb und ber Prophet 
Gottes ftand da, glühend von der geheimnißvollen Flamme, 
bie fofert ihr Feuer der falten, ſelbſtiſchen Zeit mitzutheilen 
firebte. Don dieſer Periode an, die er abmwechfelnd in 
bewegten Zuftänden auf Meifen, unter feinen Freunden 
in Stodholm und auf dem Laude zubrachte, batiren 
fi feine Schriften, die in großer Anzahl und rafch auf: 
einander folgten. Es ift bier nicht der Platz, von dem 
Spftem, das in dieſen Werken enthalten, zu reden; die 
neuelte Zeit bat ihren Blick mit Aufmerkiamteit darauf 
gerichtet, und bie geiftreichften Forſchungen find über bie 
Lehren biefed merkwürdigen Mannes angeftellt worden. 
Hier haben wir ed nur mit einem Meinen Vorfall aus 
feinem Leben zu thun, der Manchem fogar unbedeutend 
erfheinen wird, der gewöhnt ift an die neueften, ertra: 
vaganten Berichte aus diefem dunkeln Gebiet. 
(Die Fortfegung folgt.) 





| Briefe über den Pariser Salon von 1837. 


(Bortfegung.) 


Betrachtet man num die eigentlich hiftorifchen Bilder, fo 
findet man, daß es meift Schlachten find, Die Darftellung 
einer Schlacht iſt aber eime hoͤchſt üble Aufgabe. Won vorn: 
herein muß ber Künftler auf vollftändige Crfaffung feines 
Stoffs verzichten: es ift feine einzelne Handlung, die feine 
Aufgabe bildet, fonderm eine Reihe gleichzeitiger und ſich 
einander folgender; er kann daher nur Epifoden, deren eine, 
allenfald zwei geben. Hat die darzuftellende beftimmte 
Schlacht eine ſolche markante Epifode gehabt, bie fie in 
Verbindung mit Koſtuͤm, Porträts u. f. w. gerade ale 
biefe Schlacht und keine andere darakterifirt, fo ift bie 
Wahl gut zu beißen, vorausgeſezt noch immer, das heißt 
vom Gebanfen eines Mufeumd ber Narionalgefchichte 
ausgehend, daß die Schlacht für die Geſchichte wichtig war. 
Aber nun die Darftelung von Schlachten, wie fie mehrfach 
im Salon find, bie gar nichts Markantes, Eharafterifti: 
ſches haben, ald im Nothfall das Porträt des Feldherrn! 
Und nun gar Schlachten aus jener Zeit, aus der man 
weder Porträtd noch Koftüme kennt, wie jene Schlacht 
bei Tolbiac unter Elovis! — Dem Künftler bleibt nun 
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nichts anderes übrig, ale die banalen Motive von Schlacht: 
Bildern: eim Feldherr hoch zu Roß, wehende Banner, nach 
Erfindung des Pulvers im Hintergrunde Pulverdampf, im 
Vordergrunde einige Todte mit den üblichen traditionellen 
Berkuͤrzungen, zerſtreute Armaturftide, dann geftürzte, 
fi Haumende Pferde, die man dem Rugendas ableiht, das 
ift Alles; das Koftlm natürlich immer fehr treu gehalten, 
mo möglich das Porträt des Feldherrn angebracht, und ift 
im Hintergrumde eine belagerte oder andere Stadt, fo 
wirb von biefer ein getreuer Profpeft gegeben. — Daraus 
folgt nun aber mothwendig, daß alle ſolche Schlachtbilder 
fi mehr oder weniger ähnlich fehen müfen. Das ift 
auch mit denen im Salon der Fall, und gerade baraud 
leite ich einen Vorwurf für die Auswahl der Sujets ber, 
die meiſt auf Schlahten, unb nicht einmal immer auf 
fehr wichtige, welt: oder nationalbifterifhe Schlachten 


gefallen ift. — Für moderne Schlachten bat Horace Bernet 


eine ganz neue und benfelben fehr angemeffene Darftellungs: 
art erfunden: nämlid panoramenartige Darftellungen ber 


ganzen Schlachtlinie, vieleicht mit Epifoden im Worgrunde; | 


im diefer Art find mehrere der modernen Schlahten bes 


Salond gearbeitet, 3. B. Bellange’d ungeheure Bataille 


von Wagram. Bei biefer Daritellungsmweile find die Fi: 
guren ftetd weit unter Lebensgroͤße; fpäter fomme ich wohl 
auf diefed Genre zuruͤck. 


Die Mehrzahl der be: und ausgeftellten Schlachtbilder 


mit Figuren in Lebensgroͤße beſteht aus jenen banalen 
Motiven, und ſehen ſich die einzelnen ſehr aͤhnlich; bie: 


weilen hat ihnen der Kuͤnſtler durch irgend einen Neben: , 


umftand einen individuellen Sharakter zu geben gefucht, 
3 B. ber Schlaht bei Fleurus durch den Luftballon. 
Dergleihen ift jeboch etwas fehr Unweſentliches. — Sind 
nun aber folhe Darftelungen von Schlachten viel mehr 
als jener Holgihnitt in alten Ehronifen, der, immer ein 
und derfelbe, ftetd wieder in ben Tert eingedrudt wird, 
fobald diefer von einer Schlacht handelt? Bei Eindrudung 
dieſes Holsfhnitts hat der Ehroniffchreiber keineswegs 
verlangt, ber Leſer folle denfelben nun für die getreue 
Abbildung der befhriebenen Schlaht halten; bewahre! — 
diefes Bild hat vielmehr nur einen ſymboliſchen Eharafter, 
- es foll nur eben anzeigen, daß gerade da, wo es fich findet, 
von einer Schlaht gehandelt wird. Die Schlachtbilder für 
Merfailles find, wie gelagt, wenig mehr. Und jene Phan: 
tafiebilder find gleichfalls chronilmaͤßig; denn in folden, 
mit Folzſchnitten vergierten alten Hiftorienbächern kommt 
feine bedeutende Perſon, kein König, kein ftreitbarer Held, 
auch aus der urälteften Zeit vor, daß micht gleih irgend 
ein dazu fletd vorräthiger Stod eingebrudt wäre, ein 
Brufibild, mit der Krone auf dem Haupt oder dem 
Schwert in ber Hand. — Das ganze hiftorifhe Mufeum 
zu Verfailles wird, den Bildern im Salon nach zu urtheilen, 
nur eime Hiſtorie von Frankreich ſeyn, angefertigt für 


Leute, die nicht lefen können oder wollen: von Kunft: 
werth, fürchte ich, wirb nicht viel bie Mede ſeyn. Ueber 
diefen Punkt nun wäre noch Einiges zu fagen. 

Mit Beftellung von Bildern ift ed immer ein eige: 
nes Ding. Ich rede bier nur von Franfreih; in Deutſch⸗ 
land arbeitet der Kuͤnſtler fortwährend eben fo fchr um 
Ruhm, ald um Geld; bier in Frankreich aber wird er, 
wenn er einmal Ruhm erlangt bat, oft nur um Gelb 
arbeiten; eim ſchlechtes Bild ſchadet ihm, ift fein Ruf 
einmal gegründet, weiter nicht. Daß nun ein Kuͤnſtler 
ein beftellted Bild, deffen Idee er nicht empfangen bat, 
die er nur ausbrüten foll, deffen Stoff ibm nicht conve: 
wirt, und dad im Voraus fchon feinen Eigenthuͤmer kennt, 
daß er ein ſolches nicht mit ber Liebe, nicht mit der 
Sorgfalt behandeln wird, wie ein ibm ganz eigenes, das 
ſich noch erit einen Liebhaber und Käufer ſuchen fol, if 
ganz natürlih. Doppelt Ihlimm ift ed nun mit Beitel: 
fungen von Seiten bed Gouvernements. Theils werben 
diefe nicht fo gut ald andere bezahlt, theild kann ber 
Künftler, bat dad Bild nur die allordirte Größe und 
wird es nur am beitimmten Tage abgeliefert, fo ziemlich 
geben, was er will; ein Privatmann beftellt wohl nicht 
anders ein Bild, als wenn er Liebhaber und Kenner ift: 
bier muß ber Kuͤnſtler alfo, um fi feinen Unannehm⸗ 
lichkeiten augzufegen, ſchon nicht ganz ſchlecht arbeiten; 
die Beitellungen eines Gouvernements gehen aber nicht 
fowohl von eigentliber Kunftliebe aus, fondern werben 
I nur von aͤußern Gründen veranlaßt; bie Kritik ift alfo bei 
einem vom Gouvernement beftellten Bilde nicht fo ftreng. 

(Die Fortſetrung folgt.) 


— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


Kondon, Mai, 
Prinzefiin Bicterta, 


Der näufte 2ifle Mai mat bie Prinzeffin Wictoria 
mit dem achtzehnten Lebensjahr zur Königin mündig. Diefes 
Greiguiß ift der Poluit zu wigtig und der Deffenttichkeit zu 
intereffant, als dab man nicht gerabe jezt bie föniglige 
Sungfrau ſchaͤrſer in's Auge faffen follte, und die jüngfte 
Vergangenheit bot noch dazu mehrfache näbere Veraulaſſung. 
Dofayon In England der Monarch mit feine, fondern bie 
vorberrfgende politiige Meinung repräfentirt, fo wänfet 
doch jede politiſche Partei aus mehr als einem Grunde, wäre 
es au nur, weil bem Könige bie freie Werfügung über fo 
wiete, hoben Rang und reihe Einkünfte gewährende Stellen 
zufiebt, am Throne einen Kalt zu finden; vdiefer Halt gibt 
allerdings fein Uebergewicht, denn feit Jahren bebanpten bie 
Whigs bad Ruder ber Regierung, wiewohl fo ziemlich alle 
Hofämter in den Händen ber Tories find, Aber eim heil 
weiſer Befig ift immer au etwas, und es gibt ja fo Miele, 
denen Hofluft Rebenstuft ift. Daher fommt es, baß au im 
England die politifgen Unfihten bed Monarchen feinedwegs 
ohme Wertp und Geltung find, und daB bicjenige Partei 
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im Staate, die am Hofe mur gedulbet, nicht beguͤnſtigt 
wird, ſelbſt wenn fie politiſch herrſcht, eben fo aufmertſam 
wie die perſoͤnlich beguͤuſtigte die Sinnebrichtung bed muth: 
maßligen Toronerben verfolgt und beide ihm zu gewinnen 
fügen. Noch verſchlungener und intereffanter geftalter fich 
diefed Ringen, noch reger ift bie Aufmertfamteit, noch arbder 
der Spielraum für Intriguen, wenn allem Unfceine nach 
die Krone des Herrſchers fünftig auf ber Stirn einer Koni⸗— 
gin ruben fol. Das ift gegenwärtig der Fall, und manche 
Umftände baden nit wenig dazu beigetragen, bie Faͤden 
vet fihtsar zu machen, welde bie Zutunft ber Prinzeffin 
zu Ienfen wänfgen, Sie lebt bei ihrer Mutter, ber Her 
sogin von Kent, und biefe bält fi nicht bloß fern vom 
Hofe des Königs, fondern ſteht auch anf der Seite ber 
Woigd, weßhalb biefe am Throne der Königin Victoria ben 
Halt zu finden hoffen, ber ihnen am Throne Hönig Wil 
beims fehlt, und bie Tories mit biefem Halte ibre lezte 
Stüge zu verlieren fürdten. Alles fommt im biefer Beyies 
bung auf bie Fänftige Umgebung ber Königin und bie Pers 
föntipteit ihres tünftigen Gemahls an. 
der Entſcheibung: jenes muß ſich entſcheiden, fobalb Prinzeffin 
Bictoria mit dem erfüllten achtzehnten Jahr ihren eigenen 
Hofftaat bildet, und biefes fann ſich entſcheiben, ſobald jie 
geneigter ift, bas Beifpiel Eharlottend, als bad ber jungs 
fraͤulichen Eliſabeth nachzuahmen. 
ſchien es, als ſollte bie leztere Entſcheidung der erſtern vor— 
greifen. Junge Prinzen aus dem Fuͤrſtenhauſe Sach ſen⸗Co⸗ 
burg batten ſich einige Zeit in London aufgebalten, und 
waren ald nabe Verwandte der Prinzeffin Victoria viel um 
fie geweſen. Balb nachber fam König Leopold von Belgien, 
zugleih Dpeim jener jungen Prinzen und ber Prinzeffin 
Victoria, mehr als bald incognito mad England berüber, 
wohnte bei der Herzogin von Kent und flattete bein Könige 
bloß einen Furzen Befuch ab. Das reimte man denn ſchnell 
fo zufammen, daß fein Amer bie Werabrebung bed Heiraths— 
bundes gewefen, er fin darüber mit Mutter und Kocher 
verfländigt und die Einwilligung bed alternden Königs Wils 
beim faum bes Einhetens wertb geachtet werben ſey. Wahr 
oder nicht wahr, Whigs und Tories gaben in feltener Webers 
einftimmung ihre Ungufriebenbeit damit zu erfennen, est 
bört man nicht weiter bavon fpreden; bie Sache ruht oder 
feine zu ruben, und nur bad erſcheint beimerfendwerth, daß 
bie gegen König Leopold im engliſchen Volte berrſchende Abs 
neigung fogar flarf genug ift, Tories und Wbigs über einen 
Puntt Eines Einnes zu machen. 
(Die Fortfegung folat.) 


Oerlin, Mai, 
GBGeſchluß.) 


Verbrechen im Gefaͤngniß. 


Ein anderer Fall, der ſich auch eben erſt ereignet. Ein 
Gefangenwaͤrter auf der Stadtvogtei weiſt einen inhaftirten 
Buben wegen Unfugs zur Ruhe, und ber Bube Nöpt ibm 
ein Meffer viermal in den Reid. Der Beamte, der ein wacke⸗ 
rer Soldat gewefen, ift aeftorben. Den Buben brauche man 
deßhalb micht wieder zu tbbten, werben Pbilantbrepen meis 
men, man braude ibn nur unſchaͤdlich zu machen. ber er 
war ſchon unſchaͤdlich gemacht, denn er ſaß feft. und doch 
batte er eine Mefferfpige gefunden, Und wenn jeber Staat 
das Doppelte, das Vier⸗, ja bad Zehnfache, mas er jest 
fhon baflr gibt, auf feine Eriminafgefängniffe verwendet, 
Mauern find nur von Stein, Thüren von Holy. und Eiſen 
weicht dem Roft, bein Scheibewaſſer und ber Feile. Die 
Mefferfpigen, durch bie befperate Sträflinge ihre unſchuldi⸗ 


Cifenbabnen. 


Bor einigen Monaten‘ 


| 


1 


Beides nähert fi 





gen Wärter umbringen, werben im jedem Jahr gefunden. 
Dem Eriminalgeriht ber Stadt Berlin (Gtadtungtei, im 
Gegenfag zu Naudvogtei), weldes einen neuen Direftor in 
ber Perfom des Kammergerichtsraths Bonferi erhalten, fleht 
übrigens eime durch feinen jaͤhrlich anwachſenden Gefhäfts: 
verfebr nbtbig gewordene Umformung bevor. 

Heute grünt ed und fproßt, die Nachtigallen fingen, bie 
Lerchen fleigen wirbelnd über die üppigen Gaaten, unb ber 
Brübling ſcheint ald Sommer aufbrechen zu wollen, und 
vor zehn Tagen Tag eine Schneedecke um unfere Stadt, unb 
wir Iafen von erfrormen Menfpen umb verſchuͤtteten Wagen 
und Zransporten; bie Zeitungen erzäblten fünf Tage lang 
alte Anerdoten, denn bie Poften waren ansgeblieben. Do 
ich melte Ihnen damit feine Berliner Nenigreit; Cie haben 
su Haufe daſſelbe erlebt. Der Schnee ift gefhmolzen, bie 
Ebanjjeen find mwieber troden, aber Eifenbabnen find bars 
unter nicht zum Vorſchein gefommen. Im Gegentbeit ſcheint 


| eb, als hätte das Schneewaſſer bie Epuren, die wir entbedt 


batten, wieder fortgewafgen., Das pibhzliche Ausſcheiden 
des Minifters Rother aus dem Minifterium der Baus und 
Wegeangelegenpeiten bat eime peinlihe Stodung und mod 
peinligere Ungewißheit bervorgernfen. Geſchehen muß ets 
was, aber was und wann? find Fragen, auf bie noch 
fersft eine diplomatiſche Antwort fehlt. Herr v. Rotber bielt 
die Berlin:Leipzgiger Bahn Aber Rifa für die dringendfte, und 
feine Besünftigung war burchgreifend, wie es feyn mußte. 
Er ſcheiterte, weil fie auch ausſchließend ſeyn ſolte. Das 
Rest iſt hüben und drüben; Rother wollte einerſelts dem 
Spetulalionsſchwindel nicht die Hand bieten, andernfeits drang 
ibm die Ueberzeugung, daß dem Etaate wie dem Publikum 
die Mittel fehlen, alte die projettirten Babnen zugleich und 
auf Einmal nit allein zu unternehmen, fondern auch wirfs 
fit auszufüͤhren, das Interdict gegen bie Projefte auf, 
welche an Dringlichkeit jenem einen nad feiner Anficht nach⸗ 
ftanden. Das Steuerruder ift ibm entwunden, und es 
herrſcht ein peinliches Interregnum. In dem Ausgeſchie⸗ 
denen war wenigſtens ein feuriger, ſtrenger Wille; bie 
Erwartenden muͤſſen nun barren, bis ein anderer Wille 
irgendwo aufflebt, um dem num wieder regierenden Anſich⸗ 
fommenlafjen ein Enbe zu madıen, Mod immer entſcheibet 


ſich die Mehrzahl im unterrichteten und vermoͤgenden Publi⸗ 


tum für bie Riſaer Bahn. Die bireftefte Verbindung mit 
Leipzig umb Dredden, als dem Mittelpunfte Deutſchlands 
und bem Gtapelplay des Handels, ift vom einer generellen 


Wichtigteit, gegen weldye fogenannte patriotifhe Ruͤuſichten, 
ı wie etwa bie Bahn auf eine längere Strecke im Julande zu 


' im meiten Welbe find, 


bebalten, nit in Betracht fommen. 
Stettiner Bahn fen; 
gen werben, 


Naͤchſtdem ſteht bie 
fie wird wahrſcheinlich zuerſt augefans 
obwohl die Werbandfungen mit der Pont noch 
Eben fo rest ſich, befonders von 
großen Kaufienten unterftügt, febr vier Erärigfeit für bie 
Sranffurt: Berliner Babn, ebgleich Ar diefe noch nicht ein: 
mal die Eonceffion ertbeilt it. Dagegen grenzt es ans 
Unpegreiffihe, daß bie Potedamer Bahn, bie conceffionirt, 
wo die Aöfınduna mit der Por reaulirt in, wo Käufer 
und Grundfiüce Tdngft angetauft find, ned immer nicht 
angefangen wird, und ber Argwohn, dab gerade biefe erfie 
und für Bertin fo wichtige Bahn mehr als Börfenfpiel wie 
als ein veeled Wert unternommen worden, gewinnt im Pus 
blitum an Staͤrte. Moͤchte, wenn Sie diefen Brief drucken, 
der Inbalt biefer Zeilen mit mehr wahr ſeyn, und man 
vom Reben zum Handeln Übergegangen ſeyn. 
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Miitwoch, den 24. Mai 1837. 








Es in nichts im der Baut, 

Wal nicht im Sinochen iſt. 

Vor ſchlechiem Gebuld jedent graut, 
Das ein Augenſcamerz ibm: It. 


@ocrbe, 















Briefe über den Pariser Salon von 1937. | werden Sie mic indeß wohl gern diipenfiren. Cin großer 
Theil der bargeftellten Momente ift nun eben nicht bag, 
(Fertfegung.) ı was man gewöhnlich hifterifch: bedeutend nennt, aufge 

' zeichnet durch ein Epoche machendes Ereigniß. Die Aus— 

Den Beweis für diefe, die biefigen Kuͤnſtler hart mabl mag fehr ſchwer geweſen fepn, jene markanten Ereig- 
anflagenden Behauptungen fann ic durd die Mebrzabl | niffe find oder fcheinen oft ummalerifch, oder auch geben 


der in Rede ftebenden, von der Eivillifte beſtelten Bilder | fie oft zu unangenehmen Ideenverbindungen Veranlaffung. 
führen; den meiften fieht man die Unluft und Fluͤchtigkeit, Dieſem lesteren Umftande it es vielleicht zuzuſchreiben, 
die Stiefväterlichteit, mit welcher der Künftler fie beban: daß aus der Militärgeicichte der erften Revolution eine 
deit bat, gar zu deutlih am. Das Mufeum wird alio — Maſſe Bilder‘ vorhanden it, mährend aus ber viel 
vorausgeſezt, daß die andern Bilder deffelben, die ich wichtigeren innern Geſchichte, der Geſchichte der eigent- 
nicht gefeben habe, nicht beffer find — nicht ſowohl ald lichen Mevolution, Darftellungen fehlen. Das erklärt ſich 
Sammlung von Runftwerfen, fondern nur ald Samm: wohl durch dem ganz natürlichen MWiderwillen des Be: 
fung. von Darftellungen hiſtoriſch bedeutender Momente | ftellers diefer Bilder gegen jeme inneren Revolutions— 
und Menſchen gelten können. Ueber die dann — wenn haͤndel umd feine Vorliebe für die Schlachten jener Zeit, 
der Kunſtwerth wegfaͤllt — wohl zu fordernde bifterifche die perfönliche Erinnerungen enthalten, melde oft und 
Treue babe ih fhon oben geredet; wo fie möglib war, | breit genug geltend gemacht worden find. 
ift fie gewiß beachtet, aber wie ift fie bei Schlachtbildern, Wie ich mebrfah fchon erwähnt, ftellen bie meiften 
und fie bilden die Mehrzahl, möglih? Ich glaube defhalb | diefer Bilder Schlahten vor, d. b. Siege der ran: 
am Ende, man bat gar nicht viel auf diefelbe gebalten, | zoſen. Frankreichs Geſchichte ift an ſolchen fehr reih von 
wofuͤr auch die Phantafieporträts Zeugen find. den älteften Tagen an bis auf die neueſte Zeit (erklufive), 
Was nun endlich die Bedeutung der gewählten | Militärgefhichte und Landesgeſchichte find nicht immer 
Sujets für die Geſchichte betrifft, fo läßt fi obme | ein und baffelbe, und jebenfalld find diefe Schlachten für 
tiefe Forfbungen und Unterſuchungen von feinem bifteri« ; die erfte intereffanter als für die zweite. Ich will einige 
ſchen Greigniß fagen, daß es unbedeutend oder unwichtig der Hauptbilder nennen; über den Kunftwertb der ein: 
fen; von folben Unterfuhungen über die gemäblten Sujetd | zelnen brauche ib mid, bei ben meiften mwenigftend, nicht 
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in Detaild einzulaffen; ich beziehe mich auf das oben im 
Allgemeinen darüber Gefagte. 

A. Scheffer: Schlaht bei Tolbiac im Jahre 496. 
Clovis — anf einem durchaus modernen Pferde — ruft, 
ale fein Heer weicht, den Gott ber Ehriften an. 2ebend: 
groß, unbedeutend. — Schnetz: Schlacht unter ben 
Mauern von Paris im Jahre 886. Die Normannen für: 
men die Stadt, Graf Eudes macht einen Ausfall und 
treibt fie zuruͤt. Lebensgroß, unbebeutend. — Fugen 
Delacroir: Schlaht bei Taillebourg im Jahre 1212. 
Sieg bes heiligen Ludwig über die Engländer. Lebene: 
groß, unbedeutend. Diefe beiden Epitheta: „lebensgroß 
und unbedeutend,“ Eann man mum noch auf viele ber be: 
ftellten Bilder anwenden, ih will Sie aber nicht bamit 
ermüden. Das Bild von Delacroir ift, mie ich glaube, 
fogar noch mehr oder weniger ald unbedeutend, nämlich 
bedeutend ſchlecht. Und Eugen Delacroir gilt ale einer 
ber Coryphaͤen franzöfifcher Kunft! 

Ich habe von Delacroir noch ein paar Bilder ge: 
feben, die in der Sammlung des Luremburg find; biefe 
find, obgleich um vieles beffer ald diefes Schlachtbild, doch 
auch nicht fo ausgezeichnet, als ih, des Kuͤnſtlers Muf 
zufolge, erwarten mußte. Woher num biefer große Ruf? — 
Man darf fi bier im Paris ber ben Ruhm eines Künſt⸗ 
lers nicht wundern und nie erflaunen, wenn feine Xei: 
ftungen in feinem Verbältniß mit feiner Renommee ſtehen; 
mit Geld und Bekanntſchaften fann man ſich bier leicht 
den Muf eimed großen Künftlerd verfhaffen, denn bie 
Preſſe ift über die Maßen feil und gibt ih zu Allem ber, 
und bad große Yublifum kann nicht prüfen, fondern glaubt 
treuberzig, ein Bild fen vortrefflih und eim Künftler 
ausgezeichnet, wenn ed ibm bundert und aber hundert 
Journale verfihern. (Umgekehrt, dem Publilum ein 
Kunftwerk zu verleiden, das es einmal liebgewonnen hat, 


gelingt der Preffe nicht fo leicht). Auf diefe Weile, burd | 


die Journale, ift hier ſchon manche literarifhe und kuͤnſt⸗ 
lerifhe Renommee gemaht worden, und hat fih dann 
auch wohl einige Jahre gehalten, und länger hält fo leicht 
bier feine Menommee, felbit die echte nicht; man hat fie 
dann vergeffen, wie man bier Alles bald vergißt. — Wenn 
man die Schlacht des heil. Ludwig mit dem Ruhme De: 
lacroir’s zufammenbält, könnte man nun meinen, biefer 
Rubm fen auch ein Fünftlich gemachter. Beinahe hätte ich 
dad auch geglaubt, mamentlih ald kurz vor Eröffnung 
des Salons in einem vielgelefenen Journale ein langer, 
ausführlicher, enthufiaftifh:pamegprifher Artikel über De: 
lacroir erfchien, worin berfelbe über alle Künitler neuerer 
Zeit und nur den allergrößten vergangener Jahrhunderte 
gleih, feiner Vielſeitigleit wegen aber felbft über dieſe 
geftellt wurde. Kurz darauf ward der Salon eröffnet, 
und über das enorm große Bild von Delacroir erſcholl 
nur eine und fehr laute Stimme ber Verdammung, gegen 


die mebrere Journale vergebens anzukaͤmpfen ſuchten. 
Jenes Blatt num, das über den Salon zu berichten hatte 
und doch nicht unbedingt loben konnte, zog ſich mit einer 
echt franzöfiihen Wendung beraus und fagte, ber frühere 
Artikel babe fo ſehr alles von Delacreir reichlich verdiente 
Lob erfhöpft, daß ihm, dem jetzigen Berichterſtatter, bei 
einer Kritik diefed Künftters nur das unangenehme Ge: 
fhäft der Ausnahmen und Neftriftionen übrig bliebe; nun 
ward auc ein leifer Tadel verfucht, der aber dann gleich 
wieder durch enormes Yob erfäuft wurbe, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Eine Vision Hwedenborgs. 


(Fortfegung.) 


Als Emanuel Smedenborg im Jahr 1716 Schweden 
verließ, um in England eine feiner Abhandlungen bruden 
zu laffen, blieb in Gothenburg eine Dame zurid, die 
mit ibm in ber vertrauteften Freundfchaft lebte, in je 
nem Seelenbunde,, der allein den Unforberungen bed 
fhwärmerifchen Propheten genügte. Der Baron Silver: 
bielm, ein Verwandter Swedenborgs, hat und ein anzie: 
bendes Bild von diefer Frau binterlaffen. Er befchreibt 
fie weder ald ichr jung noch ald ſehr ſchoͤn, aber über 
ihr ganzed Weſen war jener Zauber ausgegoffen, der ben 
jarteften und bleibendften Reiz einer edlen Weiblichkeit 
ausmacht. Ihre Betalt war groß und fchlant, ihr Geſicht 
blaß und leidend, aber von ber innern Heiterkeit einer ge: 
funden Seele durchleuchtet. Jedes ihrer Worte, jede ihrer 
Mienen gab Zeugnif von der Meinheit ihres Gedanlens. 
Sie fonnte eben fo innig fühlen ald Mar denken; feine 
Spur von Fanatismus oder moſtiſcher Schwärmerei haf⸗ 
tete am dem ungeträbten Spiegel diefes reinen Bewußt: 
fepns. Und dennoch war fie die Freundin Swedenborgs, 
die Vertraute eined Geiſterſehers, die Theilhaberin ber 
Geheimniſſe ded phantaftiihen Schwärmers, wie ihn die 
Welt nannte. Das war bad Mpfteriöfe im Charafter ber 
edlen Gräfin. Wir dürfen daruͤber nicht vorichnell abur: 
theilen: die Harften und verftändigften Seelen haben oft 
einen gebeimnißvolen Gottesdienft, in deſſen Heiligthum 
fie die Welt nie bliden laffen; ein folder Gottesbienft 
war vieleicht bie Liebe der Gräfin zu unferm Seher. 
Lüften wir den Schleier nicht! Gewiß aber ſcheint es, daß 
es bier die Geifter warem, die ſich liebten, denn wie wir 
gleich hören werben, war der Zwiſchenraum von hundert 
Meilen, der bie Körper trennte, fein Hinderniß für Die 
Bufammentünfte, die diefe Liebenden hielten. 

Der Name der Gräfin it nicht beftimmt genannt; 
gewiß war es einer jener altibmedifhen Namen, die 
fib alle auf kron, hielm oder sparre, Niycht und 
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stjierna enbigen und gewoͤhnlich mit Adler, Loͤwe ober 
König anfangen, und bie fat alle einen fo prächtigen 
Klang haben, als verdienten fie alle bie Traͤger alter, 
großer gelhihtliher Erinnerungen zu ſeyn. Auch kann 
ihr Zaufname kaum anders geweſen ſeyn ale Ulrike 
@leonore, zwei Namen, in bie ſich ein ftolger, melando: 
liſcher Klang mifht und die fat mit Beltimmtheit eine 
Verfon begeihnen, bie bleib, von hoher Geſtalt, ſchwar⸗ 
sem Haar und edlem, obwohl etwas kaltem Anftande ift. 
Und gerade fo erfchien die Gräfin dem, der fie zum erften 
Mal ſah in ihrem einfamen Palaft zu Gotbenburg, ohne 
Verwandte, ohne Freunde, ohne Geſellſchaft, nur von ben 
Bildern ihrer Ahnen umgeben, die eben fo ftoly, eben fo 
ſchweigend und mit eben fo viel Selbftbemußtfenn und 
Sicherheit als fie felbft aud den goldnen Rahmen nieder: 
fhauten, mit denen die hohen Säle geſchmuͤct waren. 
Der Schwarm einer ausgedehnten Dienerſchaft hielt fi 
in meiter Entfernung, um bie Ruhe und Abgeſchiedenheit 
ber Gebieterin nicht zu ftören. Aber wozu dieſe Ruhe, 
dieſe Abgefchiedenheit? Vielleicht um über bie ſeltſamen 
Entbetungen ihres Freundes zu grübeln, von benen bie 
Engel ibm täglih nene zufommen ließen? In jenem Hei: 
nen Saale, in ben das Licht getrübt durch dunfelblaue 
Vorhänge einfält, wo weiche Teppiche jedes Geraͤuſch, felbit 
dad ein Enifternder Seidenfchub hervorbringt, fern bal: 
ten, mo feine Uhr ihre leifen Zeitmaßichläge austönen 
läßt, vieleicht in diefem myſterioͤſen Saale, auf jenem 
Kanapee von weißem Atlas, mit ſilbernen Sternen geſtickt, 
faßen der Geifterfeher und die Gräfin, und er erzählte 
ihr mit verbaltenem Athem, mit jener leifen Propheten: 
ftimme, die den geheimften Nerv zu treffen weiß, von 
feinen Reifen auf die Planeten, von den Gefhöpfen auf 
bem Uranus und Saturn, von den Bewohnern des 
Mondes, die er Hein wie Kinder von fechd Jahren ge: 
funden, und die Gräfin kann ein kleines, weltliches Lächeln 
nicht verbergen, als ihr ber Freund von den Palläiten des 
bimmlifhen Jeruſalems erzählt, die von Edelfteinen und 
Perlen ihimmern und mit redenden Blumen umgeben 
find. Uber fie laͤchelt nicht, da er von den Engeln fpricht, 
wie fie alle einſt Menſchen waren und menfchlic noch an 
dem Geſchicke Theil nehmen, das bier unten die Herzen 
trifft. Diefe Lehre ift zu ſchoͤn und tröftend, als daß der 
Bufen einer Frau fie von fih weiſen follte. Es ift fo 
rührend, eine geliebte Seele auch in jenen Wohnungen 
des ewigen Friedens um uns befhäftigt zu wiſſen, beſorgt 
um jeden unferer Schritte und gluͤhend von dem Wunſche 
getrieben, die noch im Dunfeln kampfende Schweſterſeele 
durch ihr Mitwirken zum Licht hinauf zu lenken. Das 
Bild eines Engel, wie es ung die heiligen Buͤcher und 
mit ihnen die glängendften Epopeen der Dichter geben, 
zeigt und einen Boten der Almacht, fhön, prächtig, ohne 
eigenen Willen, ohne den mindeften Beweggrund eigener 


Theilmahme ftreng bie Gebote des Herrn vollsichend. 
Einem ſolchen Geiſte liegt das Geſchick des Menſchen zu 
fern; nur mit geheimem Unwillen entfaltet er den koft: 
baren Schmuck feiner reinen Flügel, um ibn in dad 
wogende Meer der unreinen, qualmenden Dämpfe der Erde 
su tauden, einer Erbe, bie er nie gefannt, auf der er 
nie felbit gelitten und geweint, auf der fein Herz fchlägt, 
dad zu bredsen oder zu tröften er eigenen Antrieb fühlte. 
Unerbittlib und gefiihllos wie fein Flammenſchwert iſt 
auch ber Engel, der das unglidliche Eiternpaar aus dem 
Parabiefe treibt, um ihnen eine Kalte, düftere Erde zum 
Wohnplatz anzumeiien. Smwedenborg war mit diefen En: 
geln gar nicht zufrieden. Er fand, baf, wenn es bie 
hoͤchſte Weisheit für nöthig achtete, Botſchaften an die 
Sterblichen zu beitellen, dieſe Borfchaften am fiherften in 
ben Händen ber Liebe rubten, und wo war eine vorfors 
gendere, jartere Liebe zu finden, als in dem Buſen eines 
Weſens, das felbit einft geliebt unb gelitten hatte? Er 
ging alio mit raschen Händen daran, den lieben Herrgott 
von einer läftigen Schaar gefühllos disciplinirter Sllaven 
zu befreien, um ihm dagegen eine Art gemütblihen Haus— 
halte zu geben, der nach fanftern, geläutertern Begriffen 
fi beffer dazu eignete, Wollftreder feines Willens zu 
fepn. Diefe Engel Smebenborgs find Seelen verftorbener 
Menfihen. Diefe neuen Engel, biefe Engel aus feiner 
Fabrif jtellte er nun der Gräfin Ulrile Eleonore vor, unb 
vielleiht erlaubte er fih dabei die Anfpielung, wie ibm 
biefe Lehre beſonders gefalle, da er jest gleichlam ber ein: 
ftigen Verforgung feiner ſchoͤnen Freundin gewiß ſeyn könne. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Korrespondenz Nachrichten. 
Mainz, Mai, 
BGutenbergs Dentmal. 


In diefem Augenblide langt Gutenbergä Statue, 
in Erozatiers Wertſtaͤtte meiflerbaft gegoſſen, aus Paris bier 
an. Die Leute find bo erfreut, daß endlich das fang ers 
feonte, für Diainz fo bebeutungssolle Dentmal fih in unfern 
Mauern befindet, und dad nun Hoffnung ba ift, baffelve im 
einigen Monaten auf bem Öutenbergöplage prangen zu fer 
ben. Der Termin zur Inanguration mußte indeſſen abers 
mald um zwei Monate verfhoben werben (auf ben 25flem 
Yuguft), weil bad Piedeftal immer no nicht vollendet ifl. 
Im Ganzen war diefer Aufſchub willtommen, einmal, weil 
man baburd mehr Zeit für bie Vorkehrungen zu ben Feſt⸗ 
ficgfeiten gewann, und dann, weil im Auguſt fig wohl 
doppelr fo viele Fremben in unferer Stadt befinten, als im 
Juni, wo kaum noch bie Saifon in unfern nachbarlichen 
Kaunudbäbern begonnen bat. — In Betreff ber Statue bat 
ber berühmte Profeffor David ker Gutendergecommifiien, 
melde ihn um fein Gutachten über bie Crozatierſche Arbeit 
bat, wohlwollend Folgendes geantwortet: „Herr Präfitent, 
um bem Wertranen zu entfpreden, womit Sie mid gu 
beehren bie Güte hatten, habe im mid beeilt, bie von 
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Thorwalbſen mobelirte und von Eroyatier in Erz negoffene 
Statue Gutenbergs zu befintigen. Ich fhäye mich gluͤctlich. 
dem Talente biefes geſchicten Gießers das gerechte Lob ers 
tbeifen und befdtigen zu fünnen, daß er fih in diefem 
Werte feines Rufs würdig bewleſen, und mit feltenem Gluͤcke 
und ımit ber arößten Treue die Schoͤpfung tes berühmten 
Meifters in Ery nadaebildet, und ihr fo Feſtigtelt und Dauer 
für eine Tange Zutunft gegeben hat, Wenn andere Kuͤnſtler 
von ber Eifelirung Gebrauch machen, welge bem Bildwerfe 
eine Glaͤtte gibt, bie dem Auge ſchmeichelt, durch welche 
aber, wenn fie einem unerfahrenen Arbeiter anvertraut 
wird, bie Form des Mobels wefentligen Wränberungen 
audaefezt If, fo verſchmaͤht Eroyatier diefe Behandlungsweiſe, 
und gerade biefed gibt feinen Arreiten in ben Augen ber 
KHänflter ben großen Borzug, der ſich im ber State von 
Gutenberg, welche der reinſte Abbruck bes Mobeus ift, fo 
glänzend bewährt u. f. w.“ Wenn einer ber arbbten jezt 
Iebenten Meifter ber Bilbhauerkunſt im dieſer Weile von 
dem Monumente ſpricht, fo müfen weht alle andern, tas 
befinden Stimmen verfiummen, Profeffer Neanier (Profes- 
seur des Iumanitcs am College de St. Rouis) in Paris 
ſchreibt und unter andern Folgendes: „Ib kann JIhnen 
nicht beſchreiben, wie ſehr ich bei meiner lezten Anweſeuheit 
in ber MWerrfiätte Trozatiers von biefen Meifterwerte erarif: 
fen wurde. Es in unmbglich, etwas Vollfommeneres zu tie: 
fern. Befonbers ift ter Kopf ber Statue bewanternswiärbig, 
in welchem ber bobe Geiſt bes großen Mainzerd und bie 
ganze Zukunft feiner Erfindung fo fräfrig ausgeprägt iſt.“ 
Daß folge Urtheile unfere Beodfterung in Wonne verfesten, 
laͤnt ſich deuten. 
dieſes patriotiſche Unternehmen. und fie brachten fie gerne; 
dafür war es aber auch ihr einzigtr Wunſch, dem unſterb⸗ 
lichen Sohne unſerer Stadt das wärdigfie Monument zu 
ſetzen, und dieſer Wunſch iſt num erfüllt. 


Condon, Mai. 
(Fortfegung.) 


Prinzeifin Birtoria. 


Der Eifer ber Tories bafte noch nit Zeit achabt, ſich 
abzufühlen. als eine, bie nahe Eiurichtung bed Hofſtaates 
ber Prinzeffin Bictoria betreffende Hunde fie mit neuer Ber 
forants äberſchüttete. Es verlautere, Korb Durbam, ber 
engliſche Befantte am ruflifhen Hofe, fen im Bearifi, Er. 
Peleröburg au verlaffen und nah Enatand yurkcdyurchren, 
nm, der Abſicht ber Hergoain von ent gemäß, bei ber be: 
vorflebenten Boufährigfett ihrer erlauchten Tochter an bie 
Spitze ihres Hofſtaates zu treten. Wie ba die Korte: ſchaͤum—⸗ 
ten! Nun, ed war auch fein Spaß für fie. Ihre ſchlmmſte 
Furcht muß ſich verwirffigen, wenn Lord Durbam bat Der: 
trauen ber Prinzeffin Victoria, ben Worfig in deren Ratte 
gewinnt, er, ber Fuge Hofmann, ber gewandte Diplomat, 
der Mann von Kenntuiß Greif und Talent, ber entſchiedene 
Wolg. der — in Einem Worte Aues, was bie Tories zur 
Beryreiftung treiben fann — ber erflärte Unbdnger Danief 
D'’Eonnelle, „Das enafte Band ber Natur, riefen fie, mas 
die Pringeffin ferner wie jest am ihre Mutter fnüpfen, das 
enafle Band ber Politit vertmüpft fie mit dem Könige, Sei— 
nem und feinem Ermefjen allein ift es anbeimgegeben, Form 
und Umfang ihres fünftigen Syofftaats zu beitimmen, ben 
Betrag ihres Tahrgeldes durch feine Minifier dem Varlas 
mente vorſchlagen zu laſſen und. eime Befragung der Mini: 
fter ober bed Darlaments, bie Perfonen zu ernennen, melde 
ihren Hof bilden ſolen. Die Herzogin von Kent bat weber 
Dis zum Siften Mal, noch nachher auch nur einen Schatten 


Die Mainzer braten aroße Dpfer für | 





von Net, ſich in das Geringſte zu miſchen, was ben Hofflaat 
ber Prinzeſſin Victoria betrifft.“ — Mau brauchte nur das 
taͤgliche Hofeirkular zu Überblidten, um ed auffallend zu fins 
ben, bad, je näber die Prinzeffin Victoria dem Tage ihrer 
Münbigfelt kam, fie und ibre Mutter mehr unb mehr aus 
der unmittelbaren Nahe des Kbnigs umb der Königin vers 
ſchwanden, ja, bloß bei Haupt: und Gtaatdactionen, we 
ihr Uußenbiciven ein zu großer Berfioh gegen bie Erifette 
gerefen feym würde, den Hof mit ibrer Gegenwart fdmüds 
ten. Defto mebr zeigten fie ſich offentlich, deſto zablreicher 
wurben ihre Soircen, und es war nicht zum leugnen, baß, 
wenn bie Herzogin von Kent nit bie Abſicht heute, fich 
und ipre Toter populär zu machen, fig eine Partei zu 
bitden und Renfingtenpallaft — den Ort Ihres Aufenthalté 
in Lendon — dem Et. Jamespallaſte gegenuͤberzuſtellen, ihr 
ganzed Thum einer ſolchen Abſicht täufgend aͤhnlich fah. 
Aber ein Ereignis der jängſten Zeit fest ed faſt außer Zwei—⸗ 
fel, daß tie Herzogin eine folge Abſicht beat, und fi fogar 
nicht ſcheut, mörbigenfalls die ändere Aqtung gegen König 
Wilberm zu verlegen. Es ift betannt, daß Aöuig Wilbelm 
and einer Berdindung, welche bie Kirche nicht einmal zur 
linten Hand gebeiliat bat, eine zahlreiche Famille beſizt. Die 
männligen Gtieber derſelben führen deßbalb vor ihren Na— 
men ben uͤblichen Zufag Fig und bie welblichen find ablig 
vermählt, biefe aber wie jene fleben hoch in ber Liebe ihres 
Baters und fomit hoch in der Achtung feines Hofes. Man 
vehauptet, bie Herzogin von Heut habe in biefer Beziehung 
flets mit abmweiwenter Etrenge genrtbeiit und erflärt, in 
inren Augen fey Sittenreinteit bes Hofes unerläßlige Pflicht 
bes Regenten, und ber Wunſch, der Prinzeffin gleiches Sitt⸗ 
lichteitsgefuͤhl einzupraͤgen und fie für dad zu erziehen, was 
fie eines Zages ſeyn fol, Muftersitb weiblicher Tugend. fen 
einer der vornebmflen Gränte geweſen, warum fie ſich vom 
Mofe abgeſondert. Nun geſchah es, baf bie älteſte jener 
Kömigsidagter, der Riepling ihres Waters, die Gemahlin bes 
im Jahr 1355 zum Lord de I’Isle and Dudley creirten, nes 


, fprängligen Sir Philipp Eharled Sidney, am ıotem April 


im Renfingtonpallafte verftarb, wo fie das einträglige und 
durchaus gefhäftsiofe Amt einer Oserauffeherin verieibere. 
Der König ehrte den Ted feiner Tochter und bezeugte ben 
Schmer; bed Warerd, indem er fein, für ben naͤchſtfolgenden 


Tas augeſeztes Lever und mehrere. für bie laufende Wode 


angeorbnete Gaſtmahle aufhob. Die Königin gab einen bfs 
fenttigen Beweis ber Actuug für tie Geſtorbene und für 
den Schmerz ibred fbnigligen Gemabts, indem fie einen anı 
beraumten Galatag um eine volle Weche verfeate, und ſelbſt 
ber tuͤrtiſche Gefanbıe Anberte feine Xheilnahme, indem er 


; bie lezte der drei Feten, mit denen er bad Wiegenfeſt feines 


| 
| 
| 


| 


Herrfgerd beging, obſchen zu berfeiben außer dem zus 
Mayer feine dffentlichen Beamten. fondern bloß reihe Kauf 
leute unb andere refpeftabfe Bürger eingeladen waren, act 
Tage jräter biett. User die Herzogin von Kent empfing am 
zweiten Abende nam dem Hintriute der Kbnigétochter neben 
bem Gemage, im mwelgem jene im Tode ſchlummerte, eine 
zahlreiche Geſellſchaft an ihrer Tafel, und war freundlich und 
laͤchelnd wie immer. Auch war ed wohl feltfam und gewiß 
fein Zeigen von Achtung gegen den Könia, dab ſaͤrmmtlicht 
Miniſter fin umter deu Gaͤſten befanden, während, wenn ihr 
Außenblelben eined Vorwandes beburft hätte, fi ihnen fols 
ber im einer, gerade an jenem Abend bad Parlament bes 
ſchaͤftlgeuben Debatte von bober Wimtigfeit ungefucht geboten 
haben würde. 
(Die Fortfegung folgt.) 





£ Beilag e: giteraturklart Nr. 52. 
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This must crave — 


"An if ıhis be at all — Ihe most strange slory. 


— —— — — 


Shakespeare, 
Tempest. 








Eine Vision Swedenborgs. 
(Fortfesung.) 


Es lag nichts Auffallendes darin, daß fi der Seher 
und die Gräfin über die Natur der Engel unterhielten, 
aber das konnte ionberbar ericheinen, daß fie diefe Unter: 





‚ ihrer ſchoͤnſten Gaben geraubt; fie ging daran, eine Form 


baltungen jeden Abend regelmäßig in dem Saale dee | 
Pallaſtes zu Gothenburg auf demfelben Sopha mit ben 


filbernen Sternen fortiezten, obgleich Swedenborg in Kon: 
don an feinem Zraftat über „dad wahre Ehriftenthum 
arbeitete und die Grafn auf einem Hofball zu Stockholm 
ib langweilte. Ihre Geifter, abgelöst von den Feſſeln 
er Materie, gehullt in ein Scheinbild ihres Körpers, 
fanden fi zufammen an dem vertrauten, befannten Plaß. 
Megelmäßig um dieſelbe Stunde ſah ber alte Hausver: 
walter die Kerzen im Saal fib entzunden und den Baron 
und bie Gräfin ſich einfinden, Niemand wagte, Diele 
Beifterunterbaltung zu ftören, und nur fehr wenige 
mußten darum. 

Ploͤtzlich farb die Gräfin und die Unterhaltungen 
hatten nun ein Ende. Der Schmerz Swedenborgs war 
grenzenlos. Er ſchloß fih ein und war lange Zeit für 


zu zerbreben, die ihr vor taufend andern fo glücklich 
gelungen war. Man braucht nicht Geifterfeber zu ſeyn, 
um bie Größe eines Schmerged, wie er bier ben armen 
Swebenborg traf, zu ermeffen. Dennoch war der Verluſt 
ber irdiſchen Erſcheinung feiner Freundin nicht der heftigite 
Schlag, der ihn traf; fein nagenditer Kummer beitand 
darin, daß er niht wußte, wo fie geblieben war. Mas 
nügte feine ganze Theorie ber Engel, wenn die Gräfin 
Ulrite Eleonore fein Engel geworben? Welcher Sterbliche 
durfte hoffen, es zu werben, wenn biefe erhabene, reine 
Seele nicht aufgenommen wurde? DO bad war unerklärbar! 
Vergeblich forfhte er unter den himmlifhen Boten, die 
ihn befuchten, leiner wußte von dem neuen Schmweiter: 
engel. Sollte fie auf dem Saturn ſeyn? Unmöglic, das 
ift der Planet der Prüfung, und wozu folte fie einer 
folhen noch unterworfen fepn? Auf der Venus? — noch 
viel weniger. Es wohnen dort große, forpulente und 
unmiffende Geſchoͤpfe; was foll fie in der Mitte folder 
Meien, die hier auf der Erde fie ſchon genug gequält haben 
in Soireen, auf Spaziergängen, am Spielrifih und am 
Hofe? — Aber wenn fie auf dem Jupiter, dem Saturn, 
der Benus u. f. w. nicht war, und auch nicht unter ben Engeln 


feine vertrauteften Freunde ſelbſt nicht fihtbar. Die Erde | — wo war fie denn? Diefe Frage zehrte an dem Leben des 
batte fih gerädt; unwillig darüber, daß er fih immer | Geiftericherd. Bei alle dem war bie Gräfin erft fünf Tage 
nur mit dem Himmel befcäftigte, hatte fie ihm eine | todt, und man fomnte alfo noch hoffen, von ihr Nachricht 
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zu erhalten. Im ber Nacht des fehsten Tages fab ihr 
Freund wach in feinem Zimmer zu Stocholm, beſchaͤftigt 
mit jenen auälenden Zweifeln, bie fein Spftem zu erſchuͤt⸗ 


tern drobten. Die Stunde fam beran, wo gewöhnlich bie | 


Zufammentunft, von der wir gefprochen, Statt fand, und 
fiebe da, mit dem verhallenden Ton der Glode ſtand die 
Gräfin im Gemach, mit ihrer gewohnten Miene voll milder 
Freundlichkeit. Sie war noch bleiher wie fonft und in 
ihren Bliden lag etwas wie ein leifer Vorwurf, Sie 


zeigte mit einem bedeutiamen Winf auf die Gegend des 


Herzens und verfhwand. Das war dad Werk vom wenigen 
Sekunden. Der Seher blieb entſezt und verwirrt zuruͤck. 
So ſehr es ihn Anfangs beglädt hatte, die Verlorene 


wieber zu feben, fo batte ibm doch bei naͤherem Anblick 


die Miene ihred ſtummen Untliges Teineswegs gefallen. 
Es ſank ihm wie eine ſchwere Laſt aufs Gewiſſen, und er 
peinigte fih mit Gedanken, ob er nicht dur irgend ein 
Verſehen die Freundin im Leben oder im Tode gefräntt. 
Der Wink aufs Herz ſchnitt im das feinige. Seine Angſt 


ftieg mit jeder Stunde, die er in einer der fürdterlichiten 


Näcte feines Lebens verwacte, endlich erreichte fie eine 


Stärke, bie er fih unfäbig füblte länger zu ertragen. | 
Er reiste in größter Eile nach Gothenburg ab, wohin die | 


Leiche der Gräfin gebracht worden war. 


Er langte an; man fagte ibm, daß die Beerdigung | 
noch nicht Statt gefunden, und zwar auf Befehl des 


Arzted, weil an dem Körper noch fein Spmptom des 
wirkichen Todes ſich zeigen wolle. Der Baron hört nur 


halb diefe Erklärungen, er durchbricht die Schaar ber | 


trauernden und beſtuͤrzten Diemerfhaft und tritt mit 
flüchtigen und leifen Schritten in den Saal, wo bie fchöne 
Gräfin auf ihrem Parabebett liegt, in der glängenditen 
Hoffleidung, geſchmückt mit Brillanten und die Brut mit 
dem breiten amarantbfarbenen Ordensbande der Stifte: 
damen ber heiligen Anna gesiert. Das Licht von vier: 
unb:zwanzig koloffalen Armleuchtern vereinigt fi auf der 
ftolgen Geftalt und dem feinen, bleichen Gefichte, auf dem 
jeboh immer berfelbe Ausdruck des Kummers ſchwebt. 
Die Erzählung, aus der wir unſere Skizze ſchoͤpfen, ſagt 
nicht, mad Emanuel Swedendorg am Sarge der Gräfin 
Ulrite Eleonore gedaht und empfunden. Gewiß war es 
ein ſehr mofteriöfes Zufammentreffen; nur fo viel ift be: 
fannt, daß er nach einer Heinen Weile unter dem Ordens: 
bande einen Chryſolithen, in Form eines Octogons gefchliffen, 
ablöste, der von den Kammerfrauen, die die Leiche geflei: 


det, als Agraffe, um das Band zu halten, angeheftet 


worden war. Uls ber Stein feinen Plab am Bufen ber 
Todten verlaffen, nahm das Antlitz derſelben die volllom⸗ 
menfte Ruhe und Heiterteit an; jede Spur des Mißmuths 
und Vorwurſs war verfhmwunden. Dieier Stein war ein 


magifcher und befaß die Eigenfchaft, Körper und Geift zus | 


fanımenzubalten, fo daß, erft ald er entfernt wurde, Die 


Gräfin wirklich tobt war. Beruhigt über ihr Schiefal, 
kehrte Swedenborg wieder nah Stockholm zurid. Man 
bat nicht erfahren, ob er die Freundin fpäter unter den 
Engeln gefunden, hoͤchſt wahrſcheinlich jedoch hat er fie dort 
nit vermißt, da er vom diefer Zeit an eim noch eifrigerer 
Begründer und Verfechter feines Soſtems wurde. 

(Der Beſchlus folgt.) 


— 


Briefe über den Pariser Salon von 18637. 
(Bortfegung.) 


. Man würde Delacroir fehr Unrecht thun, wenn man 
glauben mollte, er verdanfe feinen Ruf lediglich folden, 
bier fo vielfach gebrauchten Mitteln; diefer Ruf ift wohl: 
begründet und verdient; um ihm aber zu erflären und 
mit dem ſchlechten Bilde im Salon in Einllang zu brin: 
gen, muß man zuridgeben zu den Anfängen der jehigen 
Tendenzen und der durch diefe bervorgerufenen Kämpfe. 
Delacroir war einer der erſten, vielleicht fogar der aller: 
erite, der in Franfreih den Kampf gegen das Geſpenſt 
ded David’ihen Principe eröffnete, Enges Anſchließen 
an die Natur (fo weit ed ohne zu muͤhſames Studium 
möglih) ſtatt an die Autike, ein kuͤhnes Hinwerſen 
der Compoſition, ſtatt diefelbe über dem hergebrachten 
Leiten zu ſchlagen, völlige Freiheit im der Wahl des 
Sujets ftatt der früberen Beſchraͤnkung derfelben auf das 
Haffiihe Altertum, Vorwaltenlaffen der Farbe ftatt der 
Form, dad waren, mehr oder minder Har ausgeſprochen, 
feine Tendenzen. Die Kämpfe jener Zeit find befannt; 
eine große Anzahl Anhänger ſammelte fih um Delacroir, 
deſſen Name nun Parteizeihen ward. Und ale biefe 
Partei fiegte, unter dem Zujauchzen der durch ein abge: 
lebted Princip unendlih gelangweilten Nation, ba war 
Delacroir's Ruhm natuͤrlich ſehr groß. Er befaß num 
swar ein bedeutendes Talent, das hinreichte, den Kampf 
zu eröffnen und fortzufegen, und das auch im eriten 
Siegesraufbe noch Stih bielt; aber bewahren diefen 
Ruhm, das heißt fortwährend ihm genugen, Eonnte er 
nicht. Andere und Eeäftigere Geifter bemäctigten fi der 
Richtung und überflügelten die Vorkaͤmpfer. Das ift 
überall der Fall, in Leben und Aunft: die Erſten fallen 
in der erſtürmten Brefhe und die Nachfolgenden fteigen 
über ihre Leiber. — Was Delacroir’d Werke immer noch 
auszeichnet, ift eine warme Farbe und eine hoͤchſt leben: 
dige Compoſition, der er nur zu fehr Stpl, Schönheit 
und felbft die Wahrheit unterorduet. — In neuerer Zeit 
baben feine Bewunderer viel Lärm von einem Bilde ge: 
macht, das eim paar Ulgierifche Frauen in ihrem Gemade, 
lebensgroß, auf einem Teppich niebergefauert, Algieriiche 
natürlih, aber unſchoͤn, darſtellt. Ich babe dieſes Bild 
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in Luremburg gefeben und mid gewundert, wie man 
einen fo unbebeutenden Gegenftand mit einem ſolchen 
Yufwande von Dimenfion, Farbe und Kuünftlerruhm be: 
handeln fann. — Das Schlahtbild im Salon ift nament: 
lich durch das verwirrte Emfemble ganz ungenießbar. — 
Das ift die Geſchichte von Delacroir’d Mufe, wie ih mir 
diefelbe aus feinen Werfen herausgeleien babe. 

Ich kehre zu den für Verfailled beftimmten Bildern 
zuräd. — Heinrid Scheffers Schlacht bei Caſſel im 
Jahre 1328 erwähne ich nur, um mic zu wundern, wie 
man ein biftorifch fo unmichtiged Ereigniß für die Dar: 
ſtellung auswählen lounte. Philipp VI. megelt mit feiner 
zablreihen, wobigerufteten Armee von Mittern ein Heer 
von flamländifhen Bauern nieder! — Ich ubergehe bie 
aus der Geſchichte des fuͤnfzehnten, ſechzehnten, fiebzehn: 
ten und achtzehnten Jahrhunderts gewählten, von Colin, 
Feron, Jollivet, Heſſe, Lariviere, Pingret u. a. 
dargeſtellten Ereigniſſe, deßgleichen das koloſſale und nicht 
ſchlechte, aber unintereſſante Bild von A. Couder, Ein: 
nahme von Vorktown im amerikaniſchen Freiheitskriege 
unter Rochambeau und Waſhington im Jahre 1781, und 


fomme auf die aus der meueften Zeit, mämlih der Ge: | 
ſchichte der erften Revolution und Napoleond, gewählten | 


Ereigniſſe. Wie ih ſchon oben erzählt babe, find aus 
diefer Zeit, das heißt aus ben Kriegshändeln, nicht aus 
den eigentlihen Revolutions haͤndeln berfelben, viele 
Momente gewählt; aus dem Jahre 1793 find fünf Schlach⸗ 
ten genommen und eben fo viele aus dem Jahre 1794, 
In diefen Batailenftäden find die Figuren theils, wie bei 
den meiften andern Bildern für Merfailled, lebenegroß, 
theils weit unter Lebensgroͤße, namlih nur einige Zoll 
bob. Weber. diefe leztere Art Schlachtbilder muͤſſen Sie 
mir einige Worte erlauben. 

Wie fchwierig ſchon an und für fih die Darftellung 
von Schlachten, habe ich ſchon oben erwähnt; ganz eigen: 
thuͤmlich und bedeutend vermebrt wird diefe Schwierigkeit, 
wenn die Schlachten der neueren Zeit angehören, wo fein 
maleriſches Handgemenge wilder und buntartigft koſtuͤmir⸗ 
ter Krieger mehr eriftirt, wie Salvator Nofa, Bourguigneon 
u. a. fie gemalt. 
er iſt nicht mehr ein Werk der rohen Kraft, fondern bed 
Geiftes, der Berechnung, und die Schlacht ift ein Fünftlich: 
complicirtes Spiel, in ber die Pofition, die Artillerie, bie 
aufgeworfenen Werfe u. dergl. wichtige Punkte find; nicht 
die Kraft des Soldaten, fondern die Kunft des Feldheren 
ift die Hauptſache. Alle diefe Hauptelemente find gänzlich 
undarftellbar, und was darftellbar, ift unmaleriih. Denn 
was fann ed unmalerifcheres geben, als lange, gerade Linien 
gleichförmig gekteideter Soldaten! — eine Reihe Auto: 
maten, alle eine und biefelbe Bewegung mahend, das 
Gewehr labend oder feuernd oder dergleichen; felten oder 
niemald eigentliches Handgemenge, das Hauptagens dad 


Der Krieg ift vergeiftigt, das heißt, ! 





Geſchuͤtz. Viele Künftler haben fi durch das Spmbolifche 
zu helfen gefucht; denn fo Fann man doch wohl eine 
Darftellung nennen, die von einer ganzen Schlacht nur 
den Feldherrn zeigt mit feinem Generalftabe, im Hinter: 
srunde Pulverdbampf und flatternde Fahnen. — Hier num 
bat Horace VBernet mit vielem Glide eine neue Bahn 
gebrochen, auf welhe Weile, babe ich oben fhon ange: 
deutet: er gibt panoramenartige Darftelungen faſt ber 
ganzen Schlahtlinie mit einzelnen mehr ober weniger 
marfirten Epifoden, natürlih nun bie Figuren fehr Fein. 
Aus diefem Grunde — ber Kleinheit der Figuren wegen — 
fann man ein ſolches Schlahtbild kaum mehr ein hiſto— 
riſches Bild nennen, wenigftens bem Begriffe nah, ben 
man gewöhnlich mit diefer Bezeichnung verbindet; es ift 
vielmehr Genrebild, Ohne dieſen Unterſchied weiter zu 
unterſuchen, will ich nur erzählen, daß in diefer Manier 
mehrere der Schlachtbilder im Salon behandelt find. V. 
Adam, Lami, Bellange u. N. haben ihre Stoffe auf 
diefe Weile bearbeitet; andere Schlahten neuerer Zeit, 
4. B. Mauzaiffe's Schlacht bei Fleurus u. a., zeigen Fir 
guren in Pebensgröße, den Feldherrn in banaler Umgebung. 
(Die Fortfegung folst.) 


—U ñtf 


Korrespondenz · Nachrichten. 


Rom, Mai. 

Taſſo und Eleonore. Manufcripte des Grafen Uber. 

Es gibt wenige Epifoden der nenern Geſchichte, Über 
welche fo viel geſchrieben und geftritten worden iſt, wie 
über Torauato Taffo's Verhaͤltniß zur Prinzeſſin ETeos, 
nore von Efte, Bon jeher haben bie Meiften ein ſolches 
angenommen, Wenige haben «3 ganz in Abrede geftellt, Diele 
wollten nur die platoniſche Leidenſchaft eines Dichters darin 
finden, wie Dante's Empfindungen für Beatricen, Andere 
nehmen am, daß dies Verbaͤltniß wirtlich bie Urſache der 
fangen Gefangenfhaft Taſſe's gewefen fen. Unterbeffen zeigte 
wan in bem verdbeten Ferrara jebein Neifenden das Row, 
in welchtin ber Dichter bed befreiten Jerufalems fieben Jahre 
fang geſchmachtet haben fol, und erzählte wohl von feiner 
Liebe zu ber ſchoͤnen Prinzeffin, und von dem durch ben 
Bruder belauſchten Kuffe, der in feinen Folgen beinahe fo 
verbiängnißvoll gewefen wie jemer, ben an bemfelben Orte 
Pariſina dem Sobhne ihres Gatten gab. Un überzeugenden 
biſtoriſchen Beweiſen hat ed immer gefehlt: dad Haus Efte 
tieß es ſich angelegen ſeyn, bie Sache fo viel als ındalid 
mit einem Schleier zu bebecken. Huch im bied naͤchtige Duns 
get ift emblich der Tag gedrungen. Cine Menge von Hanb⸗ 
ſchriften, welche urſpruͤnglich arößtentbeild dem Verſaſſer bes 
Ponor dido, Joh. Bapt. Guarini, gehörten, dann an das 
Haus Falconiert in Rom und aus beifen Bibliothet burch 
Kauf in bie Hände bes Grafen Alb erti gelangten, liefern 
über Taſſo's Reben im Berrara, Über feine Liebe zu ber 
Pringeffin und feine daburch veranlaßte Gefangenfhaft Huf 
chluͤſſe, welche man bei den Biographen des Dichters und 
dem Geſchichtſchreibern ber Zeit vergebens ſucht. Lelder tragen 
allen poetiſchen Nimbus zu vernichten, 


enur zu ſehr dazu bei, s 
. - in die Wirtfichteit binelnguzieben, 


und uns unbarmberzig 
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Bir dürfen dasjenige, was man im jeder Lebensbeſchrei⸗ 
dung Taſſo's findet, ald befannt vorandfegen. Einsunds 
zwanzig Jahre alt, fam er nad Berrara; bie Schweſtern bed 
Herzogs Alphons, Luerezia und Eleonora, ftanden 
jene im saften, biefe im soften Lebensjahre. Der Diter, 
dem bie freundlichſſe Aufnahme zu Theil wurde, machte 
Beiden den Hof und Eine auf bie Andere eiferfüchtig. Er 
richtete an Beide Porfien, er erbieit von Beiden Geichente 
und Gunſtbezeugungen. Der Herzog war gegen ihn fowohl 
Anfangs, als er fih noch im Dienfte feines Bruders, bed 
Earbdinald vom Efte, befand, als ſpaͤter, ald er zur Zahl 
feiner eigenen Hofleute gehbrte, ungewohnlich günstig ges 


ſchaft Kent beigefezt zu werben, Es war ein ftattlicher Zug. 
Ein Herold zu Pferde eröffnete ihn; dann faınen zwei Gtabs 
träger zu Pferde, dann vier Pagen zu Pferde. Woran ber 
von ſechs, mir ſchwarzem Sammt ımıb hoben Straußfedern 
geſchmuͤctten Roſſen gezogenen Babre wurde ein von ſchwar⸗ 
zen Federbuͤſchen ummogter Himmel getragen. Zahllofe Trauer: 
futſchen folgten, bie Wagen des Königs, der Königin, des 
ganzen Hofes. Aber von den Caroſſen der Herzogin von 
Kent und ihrer erlaucpten Toter war nichte zu fehen. Der 


Herzog von Suſſex, ter Riepling des engliſchen Voltes, der 


finnt: wir wiffen es aus Taſſo's Briefen, die diefer Eyome 


angehören, und aus vielen andern Dofumenten, Es müjfen 
alfo wichtige Beweggründe vorbanden gewefen ſeyn, um dies 
fen Fürften auf eine Weife umzuftimmen, baß er mehr benn 
fieben Jahre lang mit unerbittliger Hartnaͤcigtelt Taſſo im 
Irrenhauſe ſchmachten Tieß, und ibm niemals verzich, auch 
nahdem er ihm motbgebrumgen bie Freiheit wiebergegeben 
hatte. Das Benehmen des Herzogs ift erflärt, wenn wir 
erfahren, baß der Dichter feinen vertranten Umgang mit 
der Prinzefin Eiconore fo wenig gebeim zu haften wußte, 
daß die Ehre »der Familie einen entſcheidenden Schritt zu 
erfordern fehlen, und die Erflärung, Taſſo fev ein Wahn: 
finniger, mit den daraus erwachfenden Folgen für das bejle, 
vielleicht das mildeſte Austunftemittel gehalten wurde. Das 
Berhaͤltniß ſcheint 1566 begonnen zu haben, und währte bis 


1577. In diefem Fahr war ed, wo ed dem Herzog befannt | 


wurbe, und Taſſo's erfien geswungenen Aufenthalt in Can 
Francesco, feine Flucht und, mach feiner übelberambenen 
Mücktehr, feine Einfperrung in Et. Anna zur Folge hatte, 
von wo er erfi 1586 entfaffen wurte. Die Bemweife, daß 
feine Neigung erwidert ward, find bie vollgüftigften: es 
find die eigenen Briefe Eleonorens. Dieſe Briefe geben ein 


worben iſt. Cie find geiftreich, wigig, bebeutungsrell, ges 
wandt, Mar, in ernfibaften Angelegenheiten ſehr beftimmt, 


Freund der Herzogin von Kent umd, weil ein firenger 
Woig, ein feltener und wenig willfommener Gaft am bes 
Königs Hofe, er hatte zum Leichenzuge feinen Wagen gefens 
bet, die Herzogin micht, Konnte es ein deutlicheres Zeichen 
geben, daB bie Herzogin firenger beuft ald er und, als 
Mutter der Thronerbin, zu elferner Unbeugfamteir fi vers 
pilicpter glaubt? Was bie Herzogin von Kent anders weber 
erwarten fonute, noch wahrſcheinlich erwartete, geſchah. Die 
Toried und die Torpblätter waren Feuer umd Flamme über 
die Unſchictlichteit des Gaſtmahls und über die beim Reichens 
zuge bewiefene Auflehnung gegen die Gefühle des Königs, 
Die Whigs und die Whigblaͤtter rechtfertigten das Leztere 
mit den ſtreng⸗ſittlichen Grundſaͤzen der Herzogin und mit 
der Notbwenbigfeit, in der moralifgen Erziehung ihrer Toch⸗ 
ter feine Luͤcte entftehen zu faffen. Das Gaftmahl dagegen 
wurde von ben Whigblättern entweder ganz mit Schweigen 
übergangen, oder nur als etwas Gefchehenes ohne Eoıms 
mentar erwähnt, und bie Herzogin muß daraus erfannt has 


‚ ben, dab fie im biefer Beziehung ihre Conſequenz zu weit 


entfchieden und zum Ziele gehend, weber leidenfchaftlich, mod, | 


mit wenigen Ausnahınen, blumenreich (worin fie ib von 
denen Tafo’s ſehr unterfcheiden), das Gefühl mehr durch— 
bliden Taffend als ausſprechend. Vielleicht nur in zweien — 
und diefe find im der bedringteften Lage geſchrieben — iſt 
ein Mangel an Baffung und gewohnter vuhiger Ueberlegung 
zu bemerten. Der Styl entforicht vielleicht eben fo wenig 
der Meinung, die man ſich gewöhnlich von ber Vringeffin 
machen mag, als ed mit ihrem Bildnis der Fat in. Eie 
war groß und gut gewachjen; ihr Geſicht hatte eine gewiſſe 
Fülle, das Haar braun, 


die Stirne frei, bie Augen groß ı 


und fhönz; am Nafe und Mund ein wenig einnehmender | 


Zug; der Ausdruck im Ganzen trübe, dabei aber etwas Her: er: leicht begreifih, dab England dem 2sften Mai, als dem 


In diefem Kopfe iſt Eharatter, | 


bed, vielleiht Verbiſſenes. 
aber wenig Anmuth; in dem Blick fpiegelt fih ein bewegtes, 
vielleicht ach, der Aufern Ruhe ungeachtet, nicht friedliches 
Innere. 

(Die Fortfegung folgt.) 


London, Mai. 
(Fortfegung.) 
PBrinzeffin Bictoria, 

Sieben Tage Tag Lady Sophia eine Leiche im Kenfings 
tonpallafte, ohne daß die Herzogin von Kent hinſichtlich ihs 
ver Auftbarteiten die geringfte Abänderung traf, Am achten 
Zage wurbe die Reihe abgeführt, um im der Gruft ber 
alten Familie Sidney auf Schloß Penfburft in ber Graf 


Verlag der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


; mit großer Spannung entgegen. ſieht. 


getrieben, baß fie etwas gethan, was zu fehroff gegen bie 
engliſche Eitte verftößt, um ſelbſt vom Parteigeifte gebilligt 
su werben, und daß fie biebur, obne Mugen für ibre por 
litiſche und zum Machrheif ihrer perfönfiyen Geltung, der 


‚ Verlegung eines Gebotes der Schicklichteit ſich ſchuldig ger 
deutlichered Bild von ihr, denn Alules, was Über fie gefagt 


macht bat, Im dem meiften ciwilifirten Rändern verfchlieht 
bas Haus, unter deifen Dache ein Tobter ruht, jeber lauten 
Luſtbarteit die Thüre, und in England vollends befchränft 
ſich digſe Ruͤcſicht feinedwegs auf die eigentlichen Familien: 
glieder des Hauſes, fondern erſtredt ſich auch auf Biejeninen, 
bie ſelbſt von dem flotzen Römern zur Famitie gezaͤhlt wur: 
den uud noch heutigen Tages im freien Amerita zur Familie 
gehören, auf die Dienſtleutc. Cine Einladung in England 
richgängig zu machen, weil ein Diener ober eine Dienerin 
bed Hauſes ptöglih gefiorben, iſt Herlommen. Unter biefen 
Umftänbden galt das Benehmen der Herzogin mit Net für 
ein oͤſſentliches Aergerniß, und bie den Ausländern im All⸗ 
gemeinen nicht jehr beiden Eingeborenen tabelten an ber 
auslaudiſchen Gürflin doppelt, was eine eingeborene Fürftin 
fig nie erlaubt haben würde. Nach ſolchen Vorgängen ift 


Tage, ber Prinyeffin Victoria zur Königin mändig macht, 
Enıweber muß der 


' König am diefem Tage der Herzogin von Kent mit dem fer 


| 


| 


ften Willen des Herrſchers entgesentreien, und in Bezug 
auf das Thun und Kaffen iprer Tochter feinen Willen über 
ben ibrigen fleffen, oder Prinzejfin Victoria wird faum ms 
pin tbunen, wenn and Teife, doch verftändlich genug für 
das ſcharfe Behdr der Politit, die Grundfäge anzudeuten, die 
fie bei Empfang der Krone zur Baſis ibrer Regierung mas 
den will, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Horat, 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Fortfegung.) 


Bon den Schladtbildern in Vernets Manier ift das 
bedeutendfte Bellanges Schlaht bei Wagram; ich gehe 
bier etwas in’s Detail, um die Darftellungsmweife einiger: 
maßen anihbaulib zu machen. Denten Sie fih eine 
Leinwand, etwa zwanzig Fuß bob und eben fo breit, und 
auf diefer nun eine panoramatifche Anfibt der Schlacht 
in der fogenannten Gavalierperfpeftive, d. b. von einem 
Berge oder einer andern Höhe herab gefeben; gerade wie 
die Merianfhen Schlahtpläne im Theatrum Europaͤum. 
Denken Eie fib ferner auf diefer ungebeuren Leinwand 
die Figuren des Vordergrundes höchſtens ſechs Zoll hoch, 
fo haben Sie einen ungefähren Begriff von der Ausdeh— 
nung diefer enorm großen Compoſition. Man überſieht 
eine ungebeure Ebene, im Hintergrunde die Donau und 
Wien, und auf diefer Ebene erblidt man nun wie in 
einem Panorama jene ſchrecliche Schlacht, in der zweimal: 
bunbderttaufend Mann gegen einander range. Eine Menge 
epifodifcher Detaild machen fih im Vor⸗ und Mittelgrund 
bemerfbar, ohne jedoch dem Totaleindrud des Ganzen zu 
fchaden; man flieht Napoleon auf feinem Schimmel, an: 
geihrien von einem Haufen Verwundeter, den Herzog 


von Iſtrien, dem bad Pferd unter dem Leibe getoͤdtet 
wird, Davouft, das Dorf Wagram ftärmend u. deral. m. 
Arrangement, Zeihnung und Malerei diefes Bildes find 
geiftreih und lebendig; eine ganz vorn im Vordergrunde 
durch ein Kornfeld jagende Batterie leichter Artillerie ift 
vortrefflich. 

Bon den für Verſailles beſtimmten Bildern, welche 
friedlide Sujets bebandeln, erwähne ih nur: Ronget: 
die Trauung Napoleond mit Maria Luiſe; ein mittel 
mäßiges, hoͤchſt langmeiliged, großes Bild mit einer Maffe 
Vorträtfiguren im Lebendaröße, und dann aus der Ge: 
ſchichte Louis Philipps die Aufrihtung des Luror⸗Obelis— 
fen am 25ſten Oftober vorigen Jahre, von F. Dubois 
gemalt. 

Soviel über die im Salon befindlihen Bilder fiir das 
Merfailler Mufeum der Nationalgeihichte; ich ſpreche 


‚ Ihlieslih den Wunſch und bie Hoffnung and, daß bie 


beiten Werte dieſes Mufeumd nicht im Galon ſeyn 
mögen; denn mad davon bort ift und was ich eben be: 
ſprochen, ift wahrlich nicht febr bedeutend. Was nun die 
andern, nicht für Verfailles beftellten hiſtoriſchen Bilder 
des Salons betriffe, fo kann ih mich über dieſelben Für: 
zer foſſen. 

Die Mehrzahl derſelben iſt hoͤchſt unbedeutend; es 
ſind ebenfalls, größtentheils wenigſtens, Darſtellungen 
aus der franzoͤſiſchen Geſchichte. Drei unter dieſen Bildern 
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zeichnen fih aus: Monvoiſin's „Gonventsfipung vom 
neunten Thermidor,“ Rogers „Tod Karld ded Kühnen“ 
und „bie Cholera“ von Lafave. 

Monvoifin’s Bild; Comventsfigung vom neunten 
Thermidor, hat mich immer vor allen andern hiſtoriſchen 
Bildern bed Salons intereſſirt, obwohl ed auf bedeutenden 
Kunftwerth eben feinen Anſpruch macht. — Zuerft ift es 
die weltbiftorifhe Bedeutung des dargeftellten Mo: 
ments, die mich anzog; dann liebe ich ed aber aud aus 
Aerger über die offiziellen Bilder von Verſailles. Jene 
Schlachten und Siege find zwar hoͤchſt glorreich für die 
franzöfiihe Nation; mas liegt aber der Geſchichte z. B. 
an einer Handvoll Siege Napoleons, gegen den einen 
neunten Thermidor gerechnet? Waͤre die Haͤlfte jener Siege 
Niederlagen geweſen, Frankreich und die übrige Welt wäre 
doch immer das, was fie jet ift; aber ohne den neunten 
Thermidor —? Darum kann ich einen Heinen Uerger nicht 
unterbrüden, daß fo viele Bilder mit viel unwichtigeren 
Schlachten und andern Haupt: und Staatdaftionen für 
Verfailled angefertigt worden, baf man aber, fo viel ich 
weiß, an eine Darftellung des neunten Thermidor nicht 
gedacht hat. Es wäre feltfam, wenn es unterblieben wäre 
wegen unangenehmer Erinnerungen, welche die Porträts 
einiger Männer jenes Tags zurüdrufen koͤnnten: jener 
Tag und jene Männer gehören der Geihichte an, und bie 
Gefchichte enthält für alle Könige, auch für die, melde 
nicht früher mit Mobespierre u. U. perfönlich befreundet 
waren, umangenehme Erinnerungen, weßhalb fie auch fo 
fleißig ignorirt wird; aber unangenehme Erinnerungen 
hier in Paris vermeiden wollen, ift doppelt feltiam, bier, 
wo jeder Stein fprict. 

Und welch ein Tag war jener neunte Thermidor! 
Der Wagen ber Weltgeihichte, der fo lange über Stod 


| 
| 
| 
| 


‚ gebaute Ohr ſehen. 


Eine Vision Swedenborgs. 
Beſchluß.) 


Es war ſchon heller Tag, ſo hell naͤmlich, als er in 
dem Hauſe des Herrn Petitot zu leuchten pflegte, wohin 
er den Weg über bie hohen Gebirgsgiebel der Nachbar: 
bäufer nehmen mußte, als ih, aus einem unrubigen 
Schlummer erwahend, bie ſchweren Seidenvorbänge zu: 
rüdfhlug. Die fputhaften Träume der Nacht hatten ben 
mit eichenem Schnitzwerk umf vergoldetem Stud verzierten 
Raum verlaffen. Das Bild der Königin färbte ein blaffer 
Sonnenftreif mit einem zarten Errötben, das der ftel: 
zen Frau fehr gut zu Gefichte ftand. 

Ich knoͤpfte mich in einen weiten Ueberrod, denn 


der Morgen war fühl, und ih nahm mir vor, noch einen 


Gang durch die alte Stadt zu mahen. Um nah bem 
Wetter auszuſchauen, trete ich in den Erfer, da fält ein 
Blick auf den mir gegentberliegenden Ausbau, und hinter 
den hellen Scheiben des tief herabgehenden Fenſters drüben 
febe ih eine Dame fißen, die Niemand anders fenn lann 
ald die Gräfin Ulrile Eleonore. Wahrlich, fie felbft — 
es iſt fein Zweifel. Das ift die große, hohe Geſtalt; fie 
figt, die rechte Schulter und den Rüden mir zugemwenbet, 
ein Bub in den zarten, feingebauten Fingern haltend, 
in einer weiten Robe von hellgelber Seide, die in wenigen 
großen, aber prächtigen Falten auf dem Teppich fi aud: 
breitet. Ihr Haupt ift gefenft und bad ſchwarze, gefchei: 
telte Haar, das im ſchweren Loden berabfällt, läßt ben 
weißen Naden, ben Gontour der Wange und das zart: 
Die alterthuͤmliche Lehne des Stuhls 


mit dem Schnitzwerl und dem gepreßten Goldleder macht 


und Stein gegangen war, fern von all den ſchoͤn gebahn⸗ 


ten Wegen und ben bergebradhten Geleifen, ber im wii: 
thenden Galopp bavongeriffen ward, fo daß mehrere Leute 


denen, welche bis dahin gemeint hatten, fie wären bie 
Kutfher und leiteren ben Wagen, dab denen von dem 
tollen Rennen Hören und Sehen verging, oder wie Einige 
fagen, dad ihnen Hören und Sehen nun erft Fam — biefer 
Wagen that — bad war am neunten Thermidor — auf 
einmal einen Ruck und lenkte um zu den alten Geleifen. 
Diefer Tag hat bewielen, baß Nobespierre fein Staate- 
mann war, biefer Tag, ben feine Fehler herbeigeführt 
haben. Sein Hauptfehler war die Eitelfeit: er war nicht 
ehrgeizig, aber eitel. Bei einem Staatemann ift der 
Ehrgeiz fein Fehler, bie Eitelteit aber ein fehr großer. 
(Die Bortfegung folgt.) 





die weichen, ſchoͤnen Formen, bie fi daran fügen, nur 


noch b>merkbarer. Das Gange mit der Einfeffung des 
mit grünen Draperien umſchloſſenen Fenfters bilder ein 
übergefahren wurden und das Leben verloren, und dab 


reizendes Gemälde, in deſſen Anihauen ich mich fo fehr 
vertiefte, daß ich mehrere Mal Herrn Petitots Morgen: 
gruß überhörte und ihn felbit micht eher bemerkte, als bis 
er fein freundliches, rundes Geſicht zwiſchen die ſchoͤne 
Gräfin und mic geihoben hatte. 

Er kam, um mich zum Spaziergange abzuholen. 
„Wie geſchlafen,“ fragte er mid, „in bem Bette ber 
Königin?“ — „Schlecht, liebfter Herr Petitot,“ erwiderte 
ich, indem ich ihn mit matten, uͤberwachtem Blide anfah. 
„Die Phantome, über die Sie am Tage Klagen, haben mid 
in der Nacht heimgefucht, und ich verfihere Sie, daß fie 
dann noch viel giftigerer und bartnädigerer Natur find, 
wenn fie in der Stile und Dunfelbeit kommen.“ 

Here Petitot lächelte vornehm „Wir Branzofen,“ 
fagte er, „glauben an feine Geipenfter; das ift eine Na: 
tionaltugend bei und, Dazu iR unfer Blut zu leicht und 


* 
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unfer Geift zu ſpottſuͤchtig. Haben Sie jemald in Parie 
von Gefpenftern gehört? Aber bier im Gothenburg mag es 
welche geben; ich glaube es wohl. Sind fie Ihnen etwa 
heute Nacht in die Nähe gekommen?“ Ich wari einen 
ſcheuen Blid auf die Chronik, die noch immer mit bem 
Bildniß des Könige Karl auf dem Tiſch anfgefchlagen 
lag, und fagte ihnell: „Laffen wir das, lieber Herr Peti: 
tot; Sie find ein aufgellärter Mann noch aus ber alten 
Schule, ich will mic vor Ihnen mit meinen Träumereien 
nit compromittiren. Ihre Tochter wuͤrde mich ſchon 
beffer begreifen, da fie obnfehlbar die Romane und Thea: 
terftüce der neuen Schule liest. Aber wie gefagt, laſſen 
wir das und fagen Sie mir lieber, was ih von jener 
fhönen Geftalt da drüben im gelben Kleid denten fol?“ 

„Ah die!“ nahm Herr Peritot das Wort. „Die it 
freilich ganz aus der neuen Schule: die arme Perfon ift 
verrüdt. So hübſch fie ift und fo allerliebit fie fih von 
Weitem ausnimmt, hat fie doch in diefem, von ſchwarzen 
Locken uͤberhangenen Köpfchen keinen Funken Verſtand. 


Es iſt ein naͤrriſches Buch in dem zierlichſten Einband, 


ein verrücktes Liedchen, von den kunſtreichſten Lippen vor: | 


getragen, eim Bild, von einem Meifter gemalt, aber von 
einem Stumper überpinfelt, ein —* — „Ihr Name?“ 


unterbrach ic den eifrigen Nedner im Fluß feiner Meta: | 


phern. „Ja, der Name,“ erwiberte er mit langfamem, 
affektirtem Schuarren der Stimme, „der Name fommt 
nit ‚über meine Lippen. Das fordern Sie nicht von 


Der Name erfchredte mich. Im der Merbindung, 
wie er hier ausgeſprochen wurde, hatte er etwad Daͤmo— 
nifhes. In dem Moment wandte ſich die junge Dame 
mir gegenüber, umd zwei Augen, in deren bimmlifchem 
Glanze die ganze Theorie der Engel geſchrieben ſtand⸗ 
faben mih mit erftauntem, fragenden Ausdrucke an. 
Noch nie hat die Geiſterwelt fo mächtige Boten an mic 
abgefendet ald dieie Hugen. Es war nur ein fluͤchtiger 
Blick, fie fenkten ſich gleich wieder, aber ich glaubte, wie 
durch ein ſchnelles Licht erleuchtet, die tiefften Geheimmiffe 
der Lehre Emanuel Swedenborgs offen vor mir baliegen 
zu fehen. — Ich glaubte jezt an die Geſchichte der Gräfin 
Ulrike Eleonore, 


—ñ— ——— 


Aorrespondenz · Nachrichten. 


London, Mai. 
Beſchluß.) 
Prinzeiiin Bierorta. 


Die lezten Oſterferien bed Parlaments brachte ber fuͤrch⸗ 
terliche O'Eonnell meiſt in Irland zu. In einer Öffentlichen 
Verſammlung ſprach er dort von ber bevorfichenden Bolljaͤh⸗ 
rigteit ber muthmaßlichen Thronerbin, und wie swedgemäß 
es fev, ihr beim Antritte derfeisen die Ergebenheit, die Ger 


ſiunungen und Wuͤnſche des iriſchen Woltes mittelſt Adreſſen 


mir, mein Herr. Voltaire hat herrliche Namen im ſei⸗ 


nem Gandibe zufammengebradt. 
Beifpiel von dem Namen Thonder-ton-tronkh? aber ich 
fage Ihnen, der Name der Frau da drüben Hingt noch 
viel gothifcher ald das Landgut des Barons in Weſtphalen.“ 
— „Alſo es ift eime verbeirathete Dame?“ fragte id, dem 
Blick immer auf den reisenden Gegenftand unferer Unter: 


Was fagen Sie zum | wenn ſolche, wie ſchon oft geſchehen, ber Prinzeſſin auf 


ſuchungen gerichtet. „Wie man's nehmen will,“ erwiderte | 


Herr Petitot ziemlich einſaltig. „Der Bräutigam oder 


der Mann, ein Dffigier aus der königlichen Garde, bat i 


fie am Abend der Hochzeit verlaffen, weil gerade bei dem 


heiligen Alte der Trauung, wie man fagt, ihr Wahnfinn..| 
auf eine beionderd ercentrifhe Weiſe ausgebrochen if. | 


Diefer Wahnſinn hat aber feine Quelle von dem Bude 
ber, dad Sie dort, in rothen Maroquin gebunden, in den 
weißen, Meinen Händen der Dame fehen. Das ift ein 
Buch, in dem die fonderbarften Dinge ftehen, ein Bud, 
das der Staat öffentlich verbrennen follte, ein Buch, das 
nie in die Hand eines Menſchen fommen follte, ber 
müffige, einfame Stunden hat.“ — „Uber mein befter 
Herr Petitot, Sie geratben ja ganz in Eifer. Sollten 
Sie vieleiht im Stande fern, den Namen diefes Buches 
mir anzugeben?« — „O ja, das bim ich,“ entgegnete 
der Gefragte. „Es ift feiner von dem völlig unausſprech⸗ 
baren: der Verfaſſer heißt Swedenborg. 


zu erfennen zu geben. In allen Diftritten liegen jezt Mörefs 
fen zur Unterzeichnung, und es wäre nicht zu verwundern, 


einem Giiebfarren uͤberbracht werden müßten. Mehrere 
englifpe Städte haben aͤhnlichen Entfgluß gefaßt, umb fo 
handelt es ſich gegenwärtig bloß darum, ob Prinyeffin Wie 
torin die Deputationen nach Antritt ihrer bedingten Mäns 
digkeit wird empfangen dürfen oder nicht? Denn nur in 
gewirfer Qiuſicht und in ſpezifiſchem Sinne weist die cnglis 
fe Eonftitution dem muthmaßlichen Erben ober der muthe 
maßlichen Erbin bes Throns mad erfüllten achtzehnten Jahre 
einen andern Staudpuntt an, als fruͤher. Bor dem acht⸗ 
zehnten Sabre naͤmlich If ber muthmaßliche Thronerbe, po⸗ 
iniſch beirachtet, ein zu Allem unfaͤhiges Kind. Stirbt der 
König und iſt ber Nachſolger noch feine achtzehn Jahre alt, 
fo faun ev oder fie feine Hanblung bed Souveränd anders 
vollzieben, als durch einen Regenten. Iſt der Nachfolger 
beim Tode des Koöͤnigs volle achtzehn Jahre alt, fo tritt er 
unverzüglih In alle Vorrechte des Souveraͤus und vegiert 
traft feines ober ihres angterbten Rechtes in eigener Perſon. 
Foigt num bierand, daß der muthmaßliche Thronerbe wähs 
venb des zwiſchen dem vollendeten achtzehnten und bem volls 
enderen einsundsgwanzigften Jahre — beim englifgen Termine 
ded Miünbigwerbens — Legenden Zeitraumd, politiſch bes 
trachtet, bloß infofern aufbört ein Kind zu feyn, als er 
oder fie, im Fall ber Thromerledigung, zu Uebernahme und 
eigener Führung des Regiments faͤhig if: fo fpringt au 
in bie Augen, daß, dafern König Withelm weder bis zum 
naͤchſten Aſten Mai, noch vor bem erfüllten ein⸗ und⸗ zwau⸗ 
zigſien Jahre der Prinzeſſin Bietoria mit Tode abgeht, biefe, 
fireng genommen, nicht an erfigenanntem Tage, fonbern 
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drei Jahre fpäter ihre Muͤndigkeit erreicht. Bleibt der 
Thron befegt, fo gilt mad ber englifgen Couſſitution ber 
engfifge Termin der Bolljäbrigteit, das einsundszwanzigfte 
Fahr, auch für den muthmaßlichen Thronerben: er bleibt 
Bis dabin dem Willen des Herrſchers unterworfen, und fo 


unterliegt ed feinem Zweifel, dab König Wilhelm Macht 


und Gewalt bat, das Benehmen ber Prinzeffin bei Gelegens 
beit ihres naͤchſten Geburtstags zu regeln, und ihr bad Ab⸗ 
weifen aller etwa erſcheinenden Deputarionen mit oder ohne 
Adreſſen zu befeblen, Wird nun ber König von feinem 
Rechte Gebrauch machen? wird er ber Pringeffin befeblen, 
die Adreſſen entgegenzunebmen, ober abzulehnen? ober wird 
er ſtiuſchweigend dad Eine wie bad Andere der Didcretion 
der Prinzeffin Aberlaffen? und wenn diefe ibn um Werbafs 
tungsbefeble bittet, was wird er antworten? Whigs und 
Xories beſprechen und Ibfen biefe Fragen natuͤrlich nach ibs 
ren intividuelen Wuͤnſchen. „Nein,“ fagen die Tories, „ber 
König wird ben Deputationen jeber Farbe zu erfennen ges 
ben faffen. wie ed fein ſouveraͤner Wille iſt, daß feine ſolche 


Unndberung an bie Perfon feiner Nichte, fein fo unſchickti— 
er Verſuch ftatt finde, der muthmaßlichen Ehromerbin im | 


Boraus ein politiſches Glaubendbefenntnib, ein and ihres 
fünftigen Resierungsfoftems abzubrängen.“ — „D,“ rufen 
die Whigs, „wir zweifeln gar nicht, daß die häuslichen, uns 
verantwortlichen Matbgeser des Königs ihm ſolches Verfah— 
ren andeuten werben; wir bezweifeln auch nicht, daß er in 
diefem Sinne handeln wird, Wilein das behaupten wir, 
wenn ber König feine verantwortlichen Minifter hören wii, 
fo werben bdiefe ihm ein entgegengefezted Verfabren anratben, 
und ber Konig würde daun beffer thun, ibrem Natbe zu 
folgen. Was getwinnt er durch das Werbor? Er beſtaͤtigt 
die Voltsmeinung, daß Prinyeffin Bictoria nicht mit ibm, 
fondern mit ber Mehrzabi des Voltes ftimmt, und erreicht 
gerade bad Gegentheil von dem, was er bezweckt. Er wuͤnſcht 
die Adreſſen zu unterdruͤcken, und bunberttaufendfach werben 
fie im Volte umhergehen, und was feinem Befehle arındd 





Prinzefiin Victoria nicht entgegennehmen darf, dad wird fie | 


zweimal leſen und dreifach erwägen.“ — Wir wollen fehen, 
weigem ber Nebenmeifter der Entſchluñ des Abnigs am 
zaften Mai Rest gibt, W. S. 


Kom, Mai, 
(Fortfeyung.) 


Taflfe und Eleonere 


Es fan nicht geleugnet werben, daß Taſſo in ber Brins 
zeffin Eleonore eine treue und wachſame Ratbgeberin in 
feinen oft verwidelten und gefährdeten Angelegenheiten am 
Hofe und in ter Wett beſaß. In vielen Fällen ſcheint er 
ihrer durchgehends richtigen und leidenſchaftsleſen Auſicht. 
ihrem Blide, ber Uarer war als ber feine, Folge geleiſtet 
zu baden‘; wohl ibm, wenn er es immer geihan hätte! 
Aser fein Reihefinn umb feine unverzeibliche Unvorſichtigkeit 
(wenn man fein unerflärtiched Benehmen nicht mir einem 
bärtern Namen belegen wi) ſtuͤrzten ibn in ben botenfofen 
Abgrund. Auch dann, als bad Ungewitter, weldies er felser 
heraufbefhwbren geholfen, ſich entiud, wandte Eleonore, ber 
ren Ruf er fo wenig gefhont,. ſich nicht von ibm ab. Gie 
half ihm zur Flucht aus dem Kleſter S. Francesco, im 
Moment, two er in's Irrenhaus gebracht werben follte; bad 
zweite Mal war er taub gegen ihre Warnung, ober wurde 
durch unbekannte Umflände am Euttemmen gehindert. unb 
in S. Anna beweinte er jabrefang dad Gefhid, bad er 
ſelbſt verſchuldet. 


Daß Neue und Gewiſſensbiſſe die Prin⸗ 


zeſſin quaͤlten, wiſſen wir durch ibre eigenen Worte, Zwel 
Jahre nach Taſſe's Einfperrung ſtarb fie, im einem Alter 
von fünfsunbsvierzig Jahren. Taſſo gebentt ihrer und ihres 
Todes nicht mit einer Zeile; er mochte glauben, ihr Herz 
fen ihm entfrember, weil ibm feine Tröftung von ibr jur 
tam. Wer aber kann ihre Rage und tie Hinderniffe beurs 
theifen, mit denen fie einerfeits durch ihren Bruder, anberns 
feits durch den Kerkermeiſter, ben Prior Agoſtino Mofti, 
umgeben war? Gin Blatt ift uͤbrig, auf welchem fie Ti 
bei Alphons für ben Gefangenen verwendet, freilich ift bie 
Berwenbung fehr lakouiſch. Es ift das Gomett: Figlie d’ 
Alcide ad immatura morte, welches ber Unalüdline dem 
Prinzeſſſunen ſaudte. Unten flebt: Lucrezia fa le sue rac- 
commandsgtoni, dann: Ed Leonora fa le sue Won ber Villa 
Bel Riguardo aber, wohin das Blatt beim Herzoge zugefandt 
mworten war, fan es zurüd mit der einzigen Antwortzeile: 
E perche non le faceiano piu, fa le sue Alfonso, 

Rofini ift in feiner interefanten Schrift über bie lirs 
fagen von Taſſo's Gefangenfhaft zu bem Reſultate gefom: 
men, daß zu freie Werfe der Grund berfeiken gewefen feven. 
Aus bed Dichters eigenen Betenntniſſen gebt bied hervor. 
Unter ben erwähnten Manufcriptem finden wir bie Berfe, 
und c3 Bleibt keinem Zweifel unterworfen, an wen fie ges 
richtet waren. Nicht ohne ſchmerzliche Empfindung tann 
man dieſe Papiere und Briefſchaften durchſehen. Nachdem 
das ſchlecht bewahrte Geheimniß zum Theil offenkundig ge— 
werben war, leiſtete Taſſo, vom Herzog in die Enge getrit⸗ 
ben, dieſem einen Eid, Alles von ibm Geſchriebene und 
Exzaͤhlte ſey erdichtet und eine Ausgeburt der Phantaſie; er 
willigte ein, ſich fiir geiſtesabweſend erflären und in einem 
Ktofter beilen zu laſſen. Daß dieſe Sache im erften Angen— 
blit weniger Aufſehen erregte, ald man vermutben fbante, 
tiegt wohl im dem Umftante. dab die ganze Berbandlung 
febr oebeimnißsoll war, und ber Dichter ſchon früher durch 
fein reigbares und unſtaͤtes Weſen, feinen „Umor malinco- 
nico,* wie feine Zeitgenoffen ed nannten, zu manden fons 
terbaren Scenen Veranlafung geheben hatte, Aber bie 
Prüfung duͤntte dem Ungebulbigen bald zu bart; er begann 
fi zu angſtigen, er wiberrief, was er geſchwören, als er 
fa. daß feine Bitten umerbört blieben, ev beleidigte den 
Herzog auf dad Groͤblichſte, entging «wie ſchon gefagt) ber 
über ibn verhängten Strafe durch die Flucht. fehrte, zuräd, 
ven ea num aus eigenem Antriebe oder in tie Falle gelodt, 
und uͤberlieferte ſich ſelbſt durch neue Inconfeguenzen in bie 
Haͤnde feiner Gegner, Man würde fi in großer Verlegen: 
beit befinden, wenn man bei einem Kaffo den gewöhnlicher 
Maßſtab anlegen wollte und müßte. Noch nad fieben Jah— 
ren, längft nad ber Vrinzeffin Tode, war Alphons fo ges 
reizt gegen ibn, daß er, ald ein Kürft nach dem andern Im 
vorflellte, er fönne feinen Gefangenen ummdätlich Länger für 
verruͤckt ausgeben, in bem ar Onarini erlafenen Befehte, 
die Artenfläcde zum Precch zuſammenzuſtetleun, nit eigener 
Hand ſchrieb: er thue es, damir man ſich Übergeuge, daß 
die fürftliche Ebre nicht aeftatte, dab diefem Maune ein au: 
ber Roos gu Theil werde, ad daß er aum dies nur feiner 
aroßen Barınberziafeit zebaiten habe. Mur bem Kuuſtgriff 
Guarint’s, wodurch eim Theil der Papiere unterſchlagen 
wurde, verbantte Taffo feine Befreiung. 
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Sonnabend, den 27. Mai 1837. 





Den Himmel umd bie Hhile birgt die Bruſft; 
Dem Engeldtäheln zum Gebrüll ded Teufels 


IR mer 


Der gelangene Häuber. 


Bon Sabinerbergen nieder 

Wallt das braune Mäuberweib, 
Schmiegend ihres Anäbleind Glieder 
Sorglich feit an ihren Leib. 


Wie fie tritt durch Roma's Pforte, 
Sloden, Trommeln und Gebet! 
rs ein Fett, iſt Markt am Orte? 
Beides hier gar nahe ftebt! 


Affen, Eharlatane, Springer, 
Auf dem Seile Gauflertritt! 

est an fremder Beſtien Zwinger 
Lenkt das Raͤuberweib den Schritt. 


Ab und auf in wildem Gabe 
Tobt ein Konigstiger bier, 
An den Käfıht fchlägt die Tape, 


Gluͤhend flammt das Aug’ dem Thier. ! 


ein Augenblick. 


Milton. 


„Mutter, warum fperrt bies ante, 
Schöne Tbier fo feft man ein?“ 

„find, weil's durſtig lechzt nah Blute, 
Weil's unbaͤndig, wild im Frein.““ 


Ruhig nebendran im Bauer 

Sizt ein fremdes Taͤublein zart, 
Senkt dad Haupt in milder Trauer 
In's Befieber weißbehaart. 


„Mutter, warum ſchließt dies gute, 
Fromme Vöglein auch man ein? 

Diefes lechzt doch nicht nach PBlute?« 
„Kind, weil’d trägt zmei Flügelein.“+ — 


Kapitold GSteintreppen ftiegen 
Sie jezt auf im Menſchenſtrom, 
Wo du ſahſt nah Kränzen fliegen 
Deine alte Kraft einft, Rom! 


Wo du jezt auch beine echte, 
Maube, ungeſchwaͤchte Kraft, 
Doch gefahn, in Kerfernädte, 
Deine Räuber, bingefbafft! 


fieder aus Italien. 


Seht an’d Fenfter klimmen einen 
Der Sefangnen, pfeilgeſchwind! 

Zu ihm bebt dad Weib ben Aleinen: 
Siehe deinen Vater, Kind! 


Und zum Kind durch Eifenftangen 
Blidt der Mann fo blaß und mild, 
Kuͤßt es lahend, ob die Wangen 
Auch ein Thränenftrom durchquillt; 


Hat ed an den Mund geriffen, 

Herzt das Kind, fait möcht‘ es fhrein, 
Doch da bat es denfen müffen 

Dort der Taube, fromm und rein. 


Doch wie Lebewohl fie fagen, 
Sträubt fein Haar fih auf in Wuth, 
Seine Faͤuſt' an's Bitter ſchlagen, 
Und fein Auge rollt in Gluth. 


Ah, des Kindes Arm’ umſchließen 
Scheu die Mutter, angfterfüllt; 
Da hat bang es denten müffen 
Dort des Königstigers wild, 


Molo di Gaeta. 


Wenn ih zur See ein Schiffer wäre, 
Vorbei dies Ufer könnt’ ich mie! 

Je hellre Luft, je ſtillre Meere, 

So fihrer litt’ ih Schiffbruch bie! 


Willſt du, o Herr, nicht, daß ich ſtrande, 
Thürm' auf im Sturm den Wogenihmwall, 
Verhuͤll im Nebel dieſe Lande, 

Gurt um’d Geftab der Brandung Wall! 


Denn diefer Sturm von Sonnenliften, 
Don Bluͤthengluth und Lorbeernacht, 
Bon Schmeihelwinden, Früblingsbüften 
Iſt's, der mich bier noch ſcheitern macht. 


Viel taufend Blumenfefeln ſchwingt ed 
Mon jenen Bergen ber nah mir, 

In Lüften rauſcht's, aus Büren fingt ed; 
O bleibe hier, o bleibe bier! 


Maid vom Gebirge, beine Augen, 
Peitfterne, dran mein Blick gebannt, 
Sie mochten diesmal eben taugen, 
Mein Schiff zu loden auf den Strand. 


Weh, von den glühenden Granaten 
Geſchoſſen wird es in ben Grund! 
Geentert wird ed von Piraten, 
Den Bluͤthenranlen, kriegriſch bunt! 
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Sie ſpringen an des Bords Altane, 
Und Mettern rings empor in Haft, 
Die Mofe, deine Flaggenfahne, 

Zu pflanzen auf Kaftel und Maſt. 


Dann la mich ruhn vor beiner Schwelle, 
Und fhaun auf's weite Meergebiet, 

Und in dein Yug’, das tiefe, belle, 

Und fingen laut mein Scifferlied. 


Don deinen Bergen bat nie einer 
Gchorht von Meer und Sturm dem Klang, 
Und von Schiffbruͤch'gen bat noch feiner 
Geſtimmt fo fröhlichen Geſang. 

AUnafafin” Brin. 





Griefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bertfegung-) 


Mobespierre's Eitelkeit war durch mehrere Vorgänge 
im Frühling 1701 gekraͤnkt worden; ftatt zu handeln, 
ſchmollte er wie ein gefränftes Weib. Beinahe zwei 
Monate verlor er mit biefem muͤßigen Schmollen, und 
feine Feinde nuͤzten die Zeit, die er verlor, Als er nun 
endlich fab, es ſey Gefahr im Verzuge und er muͤſſe 
handeln, da hatten jeme indeß fo viel Muth und damit 
auch Kraft gewonnen, daß fie, die er früher hätte er: 
drücken können, ibn überwanden, ald ed zum Kampfe 
fam. Es mar ein ungebenrer Kampf, ein Ringen auf 
geben und Tod, am neunten Thermibdor 1791. Es mar 
aber nicht bloß der Mann und feine Partei, die an diefem 
Tage unterlagen, ed war das Princip, das mit ihm fiel, 
obespierre war die fleiichgewordene Mevolution, bie 
toranniih und voller Schreden über Frankreich herrſchte. 
Darum, ald Mobespierre unterlag, unterlag auch bie 
Mevolution, und das ift bie Bedeutung des neunten 
Thermider für die Geſchichte. 

Nach diefen Betrachtungen, die Sie meinem Aerger, 
diefen Gegenftand nicht für die hiſtoriſche Galerie von 
Verſailles behandelt zu fehen, zu Gute halten müffen, gebe 
ih zu dem Monvoifinfhen Bilde über, das durd eine 
Maſſe Porträts ein doppeltes Intereffe hat, — Der Kuͤnſt⸗ 
fer führt ung mitten in die Stürme jener Sigung. Bon 
der rechten Seite bis in die Mitte des Bildes ziehen fi, 
amphitheatralifh im die Höhe ſteigend, die Site ber 
Gonventsmitglieder, jene Bänte, von denen die obern 
die fuͤrchterliche „Montagne“ ausmachten, während bie 
untern „Plaine“ und „Marais“ genannt wurden. In der 
Mitte erbliett man die Mednertribüne, über ihr die des 
Präfidenten mit dem Sigen der Selretaͤrs. So viel über 
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das bei dieiem Gegenſtande fo ihwierige Arrangement bed 
Lokals. Der dargeitelte Moment ift, mie Mobeäpierre 
vergebens dad Wort verlangt, wie er, von Allen verlaffen, 
unter den Verwuͤnſchungen feiner Feinde erliegt und der 
Eonvent auf Talliens Antrag das Anklagedekret gegen ihn 
erläßt. Der Convent it in milbeiter Verwirrung. Wer: 
geblih bewegt Thuriot, der den Bräfidentenftubl in diefem 
Augenblit einnimmt, die Ordnung gebietende Klingel. 
Auf der Mednertribine ſteht Tallien, einer der Haupt: 
faifeurd des neunten Thermidor; Tallien, „a qui l'exces 
de la peur avait donn« du courage ;“ umgeben von feinen 
Freunden, ſchwingt er den Dolb, womit er den Tyrannen 
zu ermorden drobt, wenn ber Gonvent nicht das Anllage: 
defret erlafe. St. Juſt, der enthufiaftiihe Merebrer 
Mobespierred, bat eine Mebe gehalten, um feinen Freund, 
fein Idol zu rechtfertigen und deſſen Feinde anzuflagen, 
er lann die Rede aber nicht vollenden und wird von der 
Tribüne berabgeftoßen, die von ber Gegenpartei occupirt 
wird. Unter der Tribine nun, dem Vordergrunde zu, 
erbliten wir die Hauptperſon des Tages, den fürchterliden 
Pebanten, den blutigen Doftrinär Marimilian Nobespierre; 
der Zauber, ber ihn umgab, ift gewihen, wo er früber 
nur ergebene Bewunderer und enthuflaftiiches Beifalrufen 
traf, finder er jest Verwuͤnſchungen und Anflagen und 
wuthende Feinde. Vergebens bat er vom Präfidenten das 
Mort verlangt, alle feine Feinde erbalten es, nur er nicht, 
feine Montagnards fallen vom ihm ab, da erniedrigt er ſich 


fehr veractet bat, und fordert deren Beiftand gegen jene 
„Räuber ;“ ein Stillſchweigen der Verachtung iftdie Antwort. 
Vergebens apoftropbirt er auf's Heftigfte den Präfidenten, 
das Gebrül feiner Feinde übertaubt ibn, das fehredliche 
Anklagedetret wird votirt, die Stimme felbft verfagt 
ibm, „es iſt Danton's Blut, das dich erſtickt!“ ruft ihm 


bespierre, der bie Sauber feines fo lange gefürdteten 
Namens und die Commune für ſich hatte. Barröre hatte 
ſich — fo erzählt eine verläumbderiihe Sage — vorgefeben, 
und zwei Reden mit in die Sikung genommen, eine für 
Robespierre, die andere gegen ihn. Mon diefer leztern 
machte er nachher Gebraud. Der Kuͤnſtler hat diefe Tra⸗ 
bition benuzt. 

Das find etwa die Hauptgruppen dieſes figurenrei: 
hen Bildes, auf dem fait Feiner der Männer fehlt, bie 
bamald eine Rolle fpielten. Alle find, wie ih ſchon er: 
zählt babe, Vorträts. Die Figuren des Vordergrundes 
find etwa fünfsehn Zoll hoch. Die Aufgabe, die fih Mon: 
voifin geftellt hatte, war gewiß eine höcft ſchwierige, 
und wenn fein Bild auch vielleicht im mancher Hinficht 
einige Schwächen zeigt, fo muß man doch geftehen, der 
Künitler bat feine Aufgabe treffiih gelöst. Die Compo— 
ſition iſt höchit lebendig, das Licht glilih genug arran— 
giet. Den böfen Punkt der Coſtuͤme bat er mit vielem 
Geſchick überwunden: die Coſtuͤme find faft durchaus fehr 
getreu, und doch meiſt ſehr maleriich bebandelt, und bie 
Einförmigfeit derfelben ift glüdlih vermieden; eben fo 
follen die vielen Porträts meiſt ſehr ähnlich fern. St. 


Juſt iſt wohl zu jugendlich dargeftellt; er war zwar noch 


fehr jung, aber bier erfcheint fein Geſicht faſt knabenhaſt. 
Zu tadeln ift vielleiht, daß die meiſten Geſichter einen 
zu gleihförmigen Ausdruck baben, ben der Wuth, oder 


vielmehr, dab der Künftler für die Darftelung dieſer 
und wendet fib zu den Männern der „Plaine,“ die er fo 


Einer zu; fo unterliegt er, Monvoifin hat ihm bargeftellt, 
| ald wenn es wüßte, daß bei dem Lärm rund umber es 
ſich auch mit um fein Brod handle, obgleich der Kuͤnſtler 


wie er Huülfe forbernd feine Hand gegen die „Plaine* 
ausſtreckt; fein haͤßliches Sefiht ift von Wuth verzerrt. 
Neben ihm fizt auf einem Tragieffel der geläbmte Couthon 
im Schlafrod; der jlmgere Nobespierre ſteht neben feinem 
Bruder und erflärt, daß er deſſen Schickſal tbeilen wolle, 
Lebas ebenie. Diefe Gruppe iſt umgeben von feindlich 
gefinnten Gonventsmitgliedern, die mit Werwinfhungen 
auf fie einftürmen. Links im Wordergrunde einzelne 
Gruppen Deputirter, Merlin de Thionville mit Schnurr: 
bart, Federhut und Säbel, Legendre und Andere, Alle 


in heftiger Theilnahme an den Borgängen, Etwas gefondert 
lich leid thut. 
erſcheinen: bier aber, wo man auf hiftorifche Treue in 


von ihnen ſteht einzeln ein Mann, gepuderten Haupteg, 
im braunen Frack; er hat in jeder Hand ein Papier, und 
feine Diienen druͤcken Angſt und Ungewißheit aus. Das 
ift Barrere, der Anatreon der Guilotine. Die Kämpfe 
des neunten Thermidor waren voraudzufehben; ed mar 
nur die Frage, wer fiegen wihrde,der Convent oder Mo: 





| 


Erregung faft nur eimen einzigen Typus hat. Obgleich 
num alle Beimwerle, Coſtuͤme u. dgl., mit einer bei einem 
ſolchen Bilde fehr lobenswertben Genauigkeit und Treue 
beachtet find, obgleih man nichts vermißt, nicht einmal 
das Schooßhuͤndchen des abiheulihen Couthon, das er 
ftets in feinem ſchmutzigen Schlafrede trug, das ihn 
felbit in den Gonvent begleitete, und das wir bier unter 
dem Tragieffel feines Herrn ſich aͤngſtlich buden ſehen, 


in biefen Sahen mit vieler Ueberlegung zu Werte ge: 
gangen iſt, fo babe ich doch einen Fehler im Coſtuͤme bes 
merkt, ber mich ſehr geärgert bat. Da fein Journalfri: 
tifer, die fonft weit geringfigigere Sachen mit wichtiger 
Miene traftiren, bieien Verſtoß beachtet hat, fo hatte ich 
die Abfiht, eine biftorifche Abhandlung über benielben 


| für ein biefiges Journal zu ſchreiben; allerlei Umſtaͤnde 
ı haben mich aber von dieſem Vorſatze abgebradt, was 


mir jet, da der Salon feinem Schluſſe nahe ift, eigent: 
Ihnen wird die Sache nicht fo bedeutend 


folhen Nebenfahen wahrhaft ängitlih hält, ift dieſelbe 

fon der Mühe werth. Jener Fehler betrifft das Coſtuͤme 

Mobeäpierre's. (Die Bertfegung folgt.) 
— ſ 
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Gorrespondenz-Nachrichten. 


Kom, Mai, 
Beſchluß.) 


Taffo und Elconore. Audgaben alzer Itatienifcher Dichter, 


Au einem Korrefpontenzartifel, wie ber gegenwärtige, 
ift 28 nicht möglich, Aber alle dieſe Umſtaͤnde, wie fiber des 
Diggterd Stellung am Hofe zu Ferrara im Allgemeinen, und 
zu GEieonorens Schweſter, der Herzogin Eucrezia von Ur 
Bino, im Befondern, auch nur in ber Kürze ſich zu vers 
breiten. Vielleigpt finder fih ein andermal Gelegenheit dazu. 
Eine eigentliche Geſchichterzaͤhlung tönnte aber nur durch 
Benuyung fämmtliger Handſchriften möglih gemagt wers 
den, woran für jezt mit zu benfen iſt. Die Sammlung 
derſelben iſt bei weitem reiher und bebeutender, ald man 
glauben möchte: fie beſteht aus einer Menge ungedrudter 
Poefien und Entwürfe, aus Briefen Taſſo's und vieler Zeitges 
noffen, Notizenbuͤchern, ſelbſt Stietereien u. a. d. Un ber Ans 
tbenrigität zweifelt Niemand mehr, jeitdem die Geſchichte ber 
Manuferipte vbllig befannt geworben iſt. Der Juhalt feleft 


zeugt aber ſchon hinlaͤnglich für die Echtheit. Dev Große | Herfteliung des Textes ber Gefänge zum Lobe Madonna 


berzog von Tosfana hatte einmal bie Abſicht, bie ganze 
Cammlung zu fanfen, aber bie Unterhandlaung zerſchlug fig 
wieder. Test bat der Befiger begonnen, eine Auswahl bers 
felsen mit geſchichtlichen @rläuterungen . Facfimite'd3 und 


Bilpniffen herauszugeben, deren erſtes Heft, welches fi | 


ausſchließlich mit Lucrezien von Eite beſchaͤſtigt, tuͤrzlich ers 
ſchienen iſt. Der Bortgang dieſes Unternehmens bietet mir 
wohl Gelegenheit, ſpaͤter darauf zurädzufommen. 

Man wird fhon aus ben kurzen obigen Andeutungen 
erfeben baben, daß für einen dereinftigen Herausgeber ber 


Iyrifchen Gedichte Toranato Taſſo's noch fehr Bieled zu thun ; 


bleibt, Derjemige, welcher ſich in unfern Tagen die meiften 
Berdienfte um diefen Autor erworben bat, iſt Profeſſor 
NRofini zu Pija, der Werfaſſer der Monne von Monza 
und der Auife Strozyi. Das Hömft mittelmaͤzige Schau⸗ 


fptet „Xoranato Taffo,“ im welgem er nicht giütlicher ge: , 
wefen ift, ats Goldoui und Mora, hätte man ibm allens | 
Mir vielleige nur einer 
glängenben Ausnahme, ift ber arme Taſſe Überhaupt auf! 


fans mit Freuden erlaſſen. 


der Babne fo unglücktlich geweſen. wie im Leben. Ueber 


Italiener, Franzoſen, Deutſche, Standinavier bat er ſich 


um die Wette zu betlagen. Nun bat ibn, nach allem poe⸗ 


tifgen Ach und Weh, der Maeſtro Domizetti auch enblid | 
mufitafifch jammern laſſen, ohne daß et ihm veſſer gegliiett | 


wäre, ald feinen Nebenbuhlern in Poefie und Profa. — In 
feiner lezten Ausgabe der Gedichte bat Rofini au bie Bas 
vlanten der Modeneſiſchen Manuferipte benuzt, und ſich dar⸗ 
äber in einen eben fo aͤrgerlichen ald unnuͤren Gtreit mit 
dem befannten Antiauar Carreboni verwickeltz denn bie 
itatienifgen Gelehrten zauken ſich eben fo gerne und mit 
gleicher Erbitterung und Sintanfeyang aules Anftanbes, wie 
die deutſchen. Carredoni fünnte gewiß Mauches mittheiten, 
aber er ſcheint die fogenannte Ehre des Hauſes Eſte, 
weldye durch eine gewijienbafte Aufberung bed Thatbeſtandes 
wahrfcheinfi weniger leiden wuͤrde, als durch unzureichende 
Berheimlichung, mit einer Aengſtlichteit zu büten, daß von 
ibm wenig zu erwarten feyn wuͤrde, ſelbſt wenn ihn, was 


wohl nicht der Fall iſt, bie Hände frei gelaffen wären, Die : 


Herausgabe des von Guarini 4586 über Taſſo erflatteten 
BSerichtä, deſſen Original ſich im Eftenfifden Archis befindet, 
wäre ſehr wuͤnſchenswerth. Wenn übrigens bie Ausgaben 
der Werfe eines verbältmißmäßig neuern Dichters fo mans 


Verlag der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


oelhaft find, fo kann man fir vorfiellen, baß es mit ben 
Altern micht glänzend ausfiebt. Hier bietet fih nun der 
Aritit ein unermeßliches Feld dar. Wie mangelhaft bie bis— 
berigen Drude der fruͤhern Trecentiſten find, bat Hart 
Witte einmal burd einige Beifpiele gezeigt. Dante's Ly⸗ 
riea Tiegen noch gewaltig im Argen; vor einiger Zeit warb 
in Florenz eine neue Ausgabe veranftalter, die mir aber 
noch nicht zu Geſicht gefommen if. In Nom ift es wicht 
immer leicht, fid bad zu verfchaffen, was in Xosfana umb 
in ber Lombardei gebruct wird, Ja Bücher, bie in Perugia 


‚ober Macerata erſchienen find, kaun man bisweilen nur daun 


erlangen, wenn man Bekannte am dieſen Orten bat, Der 
Buchhandel iſt bloße Kraͤmerei. Dom, um auf Dante zus 
rüdyufommen, wie fange war ber Text ber Vita nuora und 
des Convito vdilig unfedbar! Um die Divina Commedia has 
ben Tauſende fih bemüht, und bob bleibt feloft bier Man: 
eb zu thuu. Petrarca ift, wie man glaubt, minbeften® 
in unfern Tagen beifer gefahren, und man folgt fo ziemtich 
allgemein der Ausgabe Marfandt. Das von biefem Pas 


duaner Profeffor herausgegebene Verzeichniß der itafienifchen 


Eobiced der Parifer Bibliothet ift aber. bei allem Gammiers 
fleiß, fo hoͤchſt untritiſch, daß es für feine Ürbeiten zur 


Laura's fein günftiges Borurtbeit zu erwecken im — iſt. 
t. 


— — — 


Auflbſung des Raͤtrhſels in Nr. 120. 
Der Gewitterſturm. 


— — 


Räthlel. 


Wie heißt der Wunberbotior bog, 
Er liegt in einem tiefen Rom, 

Und wenn er kommt an's Kaardlicht, 
So fichft du gern frin hell Beficht. 


Und Iduft er im ein wildes Haus, 
Wie fopreit er vob aus dem berand! 
Doch findet er ein zaͤrtlich Herz. 
Wie weint er ba vor Liebesſchmerz! 


Und ſiͤßt er auf ein luſtig Blut, 
So lacht er, daß ihm's webe thut, 
Doch bei dem Melanchotitus 

Spricht er nur Aerger und Berdruß. 


Er bat manch ſchoͤne Eur gethan, 
Bom Tob geretter mangen Mann, 
Doc auch, obwohl er iinmer lacht, 
Wiel treue Runden umgebracht, 


Als Junge bat er audgetobt, 

Als Mann die befle Kraft erprobt, 
Und wenn er milder wird ald Greis, 
Verdienet er ben erſten Preis, 


3.6 m. 
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Waken, lords and ladies goy! 

The mist has left the mountain gray, 
Springleis in Ihe davın are sireaming, 
Diamonds on the brake arc gleaming ; 
And foresters have busy been, 

To track the buck in thicket green; 
Now we kome to chaunt our lay: 
„Woaken, lords and ladies gay!“ 


Walter Scott, 





Das Waidwerk. 
Bon W. v. Ehe. | 


Bweiter Artikel. 


Die Parforceiagd, berem Gegenftände der Hirſch, 
und dann nebenbei das Wilbſchwein find, bat noch viel 
von jenem kecken Anſtrich, von jener vorwärtäftrebenden 
Nafticfigkeit, melde das Waidwerk des Mittelalters and: 
zeichneten, bei welchem, wie wir fhon erwähnten, nicht 
die Pracht des Geleites und der Anordnung für das 
eigentlibe Vergnügen galt; denn jeglicher begehrte, mit 
eigener Mübe und Gefahr das Wild felbit zu finden und 
zu fällen, wie wir vom jtarfen Sigfried im Nibelungen: 
lied lefen, und vom ritterliben Kaifer Mar vielfach ver: | 
nehmen. Davon nun ging in fpätern Zeiten noh Manches 
auf die deutſche Jagd über, das fh wieder nah und nah | 
verlor, oder noch verliert, wie auch die franzöfiihe Var: | 
forcejagb von ihrem eigenthümlicen Gepräge vieleicht 
Einiges eingebüßt bat, aber nichtsdeſtoweniger ein echt 
adeliges Vergnügen bleibt. Wenn die englifhe Fuce: 
begerei Pferde und Hunde zur Hauptiahe macht, fo hat 
fie darin Achnlichteit mit der VParforcejagd, nur daf die 
leztere edler ift, micht allein in Hinſicht auf ibren Gegen: 
Rand, fondern auch, meil fie auf gut waidmännife be: 
trieben wird. 


Die Erziehung und Verpflegung ber Hunde ift eine 
ihmierige Angelegenheit, und mindeftend eben fo wichtig 
als die eigentligeDreifur. Sie müfen im Zwinger ge: 
balten werden, geiunde, ſtets reinliche und trockene Ställe 
bewohnen, und je filr eine gewiſſe Anzabl von Jungen ift 
es fogar nothwendig, eine eigene Milhfub zu haben, fo 
daß eine mannihfahe Vedienung durch fie in Anſpruch 
genommen wird. Die beiten Varforcehunde find bie eng: 
liſchen und franzöfiihen, die bei ftarfem, gebrungenem 
Körperbau dennoch fehr Hüchtig find. In England wird 
bei den Meuten Alles auf die Reinheit der Macen gebal: 
ten, und es ift in der That bejammernswerth, daß dort 
eine fo große Anzahl der vortreffiihiten Hunde zu nichts 
Anderm verwendet wird, als ben Fuchs über Stod und 
Stein zu iprengen. Derfelbe Fall it ed mit dem engli- 
ſchen Pferden, fo daß für das jezt übliche tolle Hetzen 
der Fuchsjäger ein halbzuͤchtiges gar nicht mehr ausreicht, 
während ſchon ein foldes fiir die Parforcejagb fi vor: 
trefflib eignet, und fogar vor den Vollblutpferben man: 
hen Vorzug, in Ruͤckſicht auf feine Beitimmung, befist; 
denn wenn ed gut zugeritten wird, iſt es gelenkig auf 
dem Vordertheil und fezt ſich gern auf die Hanfen, welche 
beide Eigenſchaften ein brittiicher Meiter felten zu ſchaͤtzen 
weiß; er verlangt einzig und allein von feinem Roß die 
Schnelligkeit des Vogelflugs und bie Fähigfeit, über die 
böciten Heden und bie breiteiten Gräben zu feden, zu 
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welhem Bebufe er bin und wieber Vollblutpferbe gebraucht, 
meift aber Stutzſchweiſe (Cock-tails), die entſtehen, wenn 
ein von einem ebelblätigen und einem balbblätigen Thiere 
abitammenbes Pferb wieder mit reinem Blut gepaart 


| 
1 


wird. Das gewöhnlihe englifhe Jagbpferd, wenn es 


auch nur von einem Halbbluthengit und einem Zugpferd 
ftammt, ift ein ſchoͤnes und kraftvolles Thier, fiebt ftatt: 
ih aus und trägt den Kopf gar ſtolz auf dem langen 
Hals, wobei der Naden leicht gebogen erfcheint. Doc 
bedürfen wir heutzutage keiner engliſchen Zucht mehr, da 
in verfchiedenen Gegenden des Feitlandes ganz vortreff: 
liche Thiere zu finden find, bis auf die eigentliben Nenn: 


voranzieben und horchen fleißig auf die Seien, welche 
das Gelaut der jagenden Hunde, die Horufanfaren der 
Jäger ihnen geben, ſobald der Hirſch lancirt (aufgefprengt) 
und etwa von anderm Wild abgeiondert worben, feinen 

Stand verlaffen und fih in ein Dickicht gezogen hat. Nun 
werden bie Lancirhunde geitoppt, * die Meute unter dem 


Blaſen zur Anjagd auf die Fährte gelegt und, fobald fie 


pferde, denn im dieſem Fach behaupten die Racen von | 


Newmarket immer noch ben Vorzug. 
Schon mit der eriten diäteriihen Erziebung der Par: 


Laut gibt, die Fanfare „bonne chasse« geblafen, worauf 
bie edlen Jäger fi teilen, um aufallen Seiten vorzugreifen 
und mo möglich den Jagdhirſch zu Gefiht zu befommen. 
Die ruͤſtigern wagen ſich durch das Dickicht, die beque: 
mern bleiben meift auf den gelichteten Alleen, auf denen 
auch in leiten Wagen die Damen nachfahren Fünnen, 


obſchon juſt diefe, fe durch ein ſtattliches Amazonenkleid, 


forcehunde beginnen auch die Anfangsgründe der Dreſſur, 


indem biejenigen, melde eine Meute ausmachen ſollen, 
im Zwinger fo viel ald möglih zulammengewöhnt, und 
fhon jehr frühe zu Gehorſam und Aufmerkiamfeit ange: 


halten werben. Im vierten Monat bereits werben fie | 


je zu zweien an einen alten Hund gekoppelt, auf die Art, 


daß ein Weibchen zwei junge Männden, und umgekehrt, 


ein Männchen zwei Weibchen zu führen bat. 
an geht die Dreffur immer weiter, bis endlich die Meute 
durch dad Trainjagen ganz ferm gemacht wird; das 
Zrainjagen aber gefhieht auf kuͤnſtlicher Fährte, die ein 


Don da ı 


gar oft ſich den eritern gefellen, und den Plag im Wagen 
alten Herren überlaffen. Nun aber kommt es darauf 
au, daß die Fägerei alle Aufmerkjamteit anwende, um 
die Hunde auf der richtigen Fährte zu halten, und um 
ſtets ihrer Sache gewiß zu feon, wenn fie der Gefellihaft 
ein Zeichen zu geben hat; denn ein falſch angebrachter 
Ruf der Fanſare verwirrt die Jagd, und lann fie auch 
gang verderben. 
(Die Fortfepung folgt.) 


— 


Jaͤger hervorbringt, indem er bie Laͤuſe eines furz vor: ' 


her geſchoſſenen Hirſches an der Leine hinter ſich her— 
ſchleppt, in raſchem Trabe fortreitet, und ſowohl den 


ſpruͤnge und Ruͤkgaͤnge verbricht (mit einem Bruch be: 
zeichnet), ſo daß die nachfolgenden Jaͤger ganz genau 


ſehen koͤnnen, ob die Meute die Spur einhaͤlt, und im 


Stande ſind, die vorlommenden Fehler zu verbeſſern. 
Auf dieſe Weiſe hat die Jaͤgerei vollauf zu thun, um die 
Meute abzurichten, nicht geringe Arbeit durch die Dref: 


fur der Pferde und durch andere Pflichten, unter denen ' 
dad Suchen und Beftätigen mit dem Leithund eine der 


wichtigften iſt; dafür aber iſt ber Tag der Jagd auch 
wieder ein Ehrentag und ein Feft für fie, ter für alle 
aufgewenbete Mühe und Arbeit reihlih entichädigt. 


Die glänzende Geſellſchaft, welche fib auf dem Stell: | 
dichein verfammelt, zählt ſchwerlich fo viel der ebelften 


und tbeuerften Pferde, als fie ih bei Melton: Momwbrap 


ſchaaren; dafuͤr aber firen im dem Sättelm Meiter, die ih 


ſtolz neben den vorgebeugten, fißlofen Fuchshetzern dürfen 
ſehen laffen, während fie dabei noch die Zuverficht hegen 
tönnen, binter einer wohlgeordneten und geleiteten Jagd 


ihren keten Ritt zu machen; fie wiffen bereite, wo der Hirſch 


fteht, der heute auserſehen worden, und wie viel Enden 
er zählt, und feiner von ihmen denkt daran, die Orbnung 
zu flören, fondern fie laffen die Jägerei und die Meute 


| 


® „Stoppen ift ein gutes, altes Wort, aber jest nur 
no im Hochdeutſchen in der Jaͤgerſprache gebraͤuchlich, wo 
es heißt: die Humbe anhalten. 


—— e 


Anfang dieſer kunſtlicen Fährte, als auch die Wider: Briefe über den Pariser Salon von 1837. 


(Fortfegung.) 


Robespierre ift auf Monvoiſins Bilde ganz hiſtoriſch 
getreu coftümirt, wie die Memoiren erzählen, daß er an 
jenem Tage gelleidet war. Er trug feinen blauen Frad 
und die Wefte mit den großen Klappen, und Nankinhofen 
— es war ein heißer Julitag — und dabei weiße Strümpfe 
und Schube. Ed wird in den Memoiren erpreß bemerkt, 
daß es daſſelbe Goftüm war, welches er als Oberpriefter 
am Feſte des hödften Weſens, dem Tage feines hödften 
Triumpbes, getragen batte. Als er nah langem Schmollen 
am neunten Thermidor wieder im Gonvent erihien, hatte 
er fein beited Zeug angegogen, voller Hoffnung des Sie: 
ges. Jenes Coſtuͤm hatte zwar ſchon zu einer andern 
Feſtlichkeit gedient, vieleicht aber hatte er es abſichtlich 
gewählt, um durch daffelbe an jenen Tag ded Triumphes 
zu erinnern, wo er dem Materlande durch Cinfegung 
eines hoͤchſten Weſens fo wichtige Dienfte geleiftet; vieleicht 
und wahrſcheinlich trug er bies Eoftim und kein anderes 
aus Gründen ber Defonomie, weil er fein anderes befaß, 
und diefe Vermutbung wird durch den Umftand beftärft, 
daß, ald man am zehnten Thermidor in feiner Wohnung 
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inventorifirte, die Kaffe dieſes Gebieterd von Franfreih nur 
in fünfzig Franken beitand, mwelder Umſtand ebenfalls 
und mehr ald jeder andere beweist, daß Mobespierre fein 
Staatemann war. Auf Monvoifin’s Bilde nun iſt er, 
wie bemerkt, bifterifch-trem coſtuͤmirt, ftatt ber weißen 
Strümpfe und Schuhe hat ihm aber der Künftler Stiefeln 
mit gelben Stulpen gegeben. Und jene weißen Strümpfe 
werben doc gerade mehrfach in den Memoiren erwähnt. 
Sie waren ihm nach ben fürdhterliben Stunden im Stadt: 
baufe und feiner zweiten Gefangennehmung ganz auf bie 
Ferien berabgefallen. Mit ſchrecklich gerihoffener Kinnlade 
lag er die Nacht bindurd in einem der Commiſſionszim⸗ 
mer des Nationalpallaftes auf einem Tiſche, den Kopf auf 
einen Aftenfaften geftügt, das Blut fih mit Papieritreifen 
abwifhend und bie Vorgänge in gänzliher Apathie an: 
ftarrend; ald nun endlich, ed war gegen Morgen, ein 
Wundarzt eribien, ibn zu verbinden, da — fo wird er: 
zählt — richtete er ſich plöglich allein in die Höhe, glitt 
von dem Ziich herab, warf fih in einen Stuhl, und das 
Erite, was er that, war, daß er jene beruntergefallenen 
Strümpfe wieder in die Höbe zog: worin man deun, wenn 
men will, jenen ibm ganz eigentbümlihen Pedantidmus 
erfennen könnte, der fih in Allem, was er that, felbit in 
den größten Kleinigkeiten, offenbarte und der ihm folcher: 
geftalt felbft in ben legten ſchrecklichen Stunden nicht verließ. 

Kein einziges Bild des Salons ift fo von der Menge 
belagert ald das Monvoiſin's; es ift freilich nicht ber 
Kunitwertb, fonbern der Begenftanbd, ber bie Beichauer 
anzieht. Da ih den Salen nicht bloß um der Kunſtwerke 
willen, ſondern auch des Publitums wegen befuche, fo ift 
mir das Yublitum, das fih vor diefem Bilde fammelt, 
immer befonderd intercffant. Es ift nicht gerade der 
Beaumonde, der fih vor demielben einfindet, weder die 
altabligen Markiien und Diceflen des Faubourg St. 
Germain, bie einen alten Grol auf Mobespierre haben 
und ihn auch im Bilde nicht mögen — fie können ihm die 
Buillotine nicht vergeben — noch auch ift ed jener Abel 
der Chauffer d’Antin, der fi zwar nicht auf alte Perga: 
mente, aber auf neue Banktbillets gründet; dieſe Leute 
mögen Mobespierre auch nicht: theild machen fie ed jenen 
nach, theild können fie ibm bie fünfzig Franlen nicht ver: 
geben. Wein, ber Beaumonde ift ed nicht gerade, ben 
man vor dem neunten Thermidor findet. Hauptſaͤchlich 
waren ed Leute aus ber fogenannten arbeitenden Claſſe, 
Handwerker und Tagelöhner, die ih vor dem Bilde jab; 
Eonntagd war an Monveilin’s Bild auf dreifig Schritt 
nicht anzulommen, Außer jenen aber ftanden auch junge, 
fehr ernſt blidende Männer aud der gebildeteren Elaffe 
bäufig vor demielben. Ein Freund fagte mir, die eine 
Hälfte jener Männer ſeyen Mepublifaner, die andere 
Mouchards, welche (lejtere, die Mouchards naͤmlich) das 
Gouvernement in den Salon ſchickt, um ihnen Aunfifinn 
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beizubringen. Die Spmpatbien jener republikaniſchen 
Partei mag denn eine Darftelung des neunten Thermiborg, 
bes Endes der Revolution, wohl mächtig genug anregen, 
und jeme Leute aus ber arbeitenden Claſſe intereffirt dad 
Bild gerade deßhalb fo fehr, weil dieſe ganze ungeheuer 
sahlreihe Claſſe jener Partei angehört und noch immer 
auf Mealifirung jener republifanifhen Chimäre hofft. Und 
es iſt ſchauerlich und fir einen ordentlihen Menſchen, 
welcher Deutiher it, wahrhaft entſetzlich, mit welch un: 
erihütterlibem Glauben die Leute an diefem revolutiond: 
ren Wahne hängen. Und außer jenen Handwerkern u. L m. 
und jenen Männern, die vermuthlich Mepublifaner oder 
Mouchards waren, ſah ich auch noch eine andere Sorte 
Leute häufig vor dem Bilde ftehen, nämlich ſehr alte, 
hochbejahrte Männer, die neugierig unter ber Maffe Por: 
trätd, bie dad Monvoifin’ihe Bild enthält, herumſuchten, 
Es waren Leute, die das Jahr 1794 friſch und ruͤſtig ge— 
feben hatte und bie wohl nah einem Bekannten auf dem 
Bilde forfhten: vielleicht waren fie mit in den Tribünen 
geweien am neunten Thermidor unb waren mit bavon 
gelaufen, ald das Anklagedefret votirt ward, Auch eine 
alte Frau fab ich mehrmals vor dem Bilde ftehen und 
daffelbe aufmerkfam betrachten, eine fehr beiahrte, aber 
noch rüftige Verfon mit einem feltiam verwitterten Ge— 
fihte, dad man nur zu ſehen befam, wenn fie zu dem 
Bilde aufblidte, da es fonft von einer unmodifchen ſchwarz⸗ 
feidenen, mit ſchwarzen Spigen befegten Kapuge beinahe 
ganz verbedt wurde. Sie ſuchte gar ängfllih auf dem 
untern Rahmen des Bildes, mo der Künftler die Erplife- 
tion der vielen Porträts angebracht hatte: vieleicht war 
fie die Verwandte oder Geliebte eines Conventsmitglieds 
gewefen und mochte wohl noch manches Merkwärdige zu 
erzählen wiffen von jener Zeit und jenen Männern, Wer 
ſolchen Spuren nachzugehen fih Zeit und Mühe nicht 
verdrießen laffen wollte, könnte wohl noch mandes In: 
tereffante bier in Paris auffinden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Meber die Gewebe der alten Egypter. 


In der Sitzung der VParifer Arabemie der Wiffenfchaften 
vom ıi5ten Mai las der Phyfiter Dutrochet eine Abhanbs 
fung vor über bie vegetabiliſchen Stoffe, aus denen bie Binz 
den beflehen, womit die egpptifgen Mumien ummidelt find. 
Sie bat neben dem antiguarijchen auch ein prattiſches Ins 
tereffe. — Nach der bisher in ber Gelehrtenwelt geltenden 
Anſicht beſſehen die Gewebe, welche man in ben alten egyp⸗ 
nſchen Gräbern findet, aus Baumwolle; namentlich bie 
Ueverfeger und Eommentatoren bed Herodot, und auch Bors 
fter in feiner Abhandlung „Über ben Biſſus ber Miten“ was 
ren diefer Meinung. In neuerer Zeit num haben Ihompfon 
und Bauer zu praftifchen Zweren durch mitrofcopi@e Be⸗ 
obachtungen zu ermitteln gefucht, wie ſich die ſeinſten Ziben 
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des Reind und der Baumwolle nach Bau und Borm unters | 
ſcheiden. Sie fanden, daß erflere faft durchgängig cyliudriſch, 

Teptere platt gedrädt und fhrausenfbrmig gewunben find, 

Diefe Eharaftere bleiben in allen Geweben, ja feloft in dem 

aus dem einen ober bem andern Stoff verfertigten Papiere 

tennbar. If zu Wolenzeugen Baumwoue init der Wolle | 
sufammen kardaͤtſcht worden, fo laͤßt fi der Berrug nur 
durch mitroſcopiſche Beobachtung ber eigenthämtlichen Form 
der Baummollenfäden,, fo aber Leit emibeden, In ben 
Mumiendinden nun fanden bie Beobachter lauter cylindrifche 
Fäden, zum Beweis, daß fie aus Rein befteben. Dutrochet 
wiederholte biefe Beobachtungen und gelangte zum feloen 
Refultat, Will man, fagt er, den Bau der feinften ‘Theile | 
des Leins genau feben, jo muß man Yäben von alter Kein: 

wand nehmen, wo durch häufiges Waſchen der natuͤrliche 
Zuſammenhaug ber Faͤden, ber durch das Roͤſten des Flach⸗ 
fes nicht beeintraͤchtigt wird, ganz aufgeboden iſt. Hier | 
zeigt es fih nun, daß im Lein zwei fireng unterjehlesene 
Arten von Faſern vorfommen: die einen gleichen mifrojcos 
piſchen Bambusrohren, etwa ".;. eimer Kinie im Dura: 
meſſer baftenb, bie andern find ganz alatt und gerade, und 
um's Doppelte dünner. Dieje zwei Gorten vom Fäden nun, | 
die man an neuer Leinwand fogleih beinertt, unterſcheidet 
man eben fo deutlig an den Mumienbinden, uͤberhaupt am | 


den Gerveben and egyptiſchen Gräbern, Alle die zahlreichen 
Mufler der leztern, welche dem Beobachter zu Gebot fans 
den, mit Ausnabıne eines einzigen, aus thieriſcheim Stoff 
veſtehenden, zeigten ſich unter dem Mitrofcop ats Rinnens 7 
gewebe. Mande geben an Feinbeit unfern ſchoͤnſten Mioufs | 
felinem nichts may, und in biefen finder man nur Außerfi 
wenige von ben gröbern, geglieberten Fäden. Dies mag von 
der Beſchaffenheit des Leins feloft, vieueicht aber aus daher | 
rühren, baß die Zupereitungsart ber Eygnpter der Neigung | 
der gegliederten Bafern, an ben Knoten zu feringen, Bors | 
ſchub that, — Um zu feben, ob nicht manche egyptiſche 
Gewebe and Hanf beſteben, unterwarf er auch biefen der 
Unterfugung: er zeige dieſelven zwei Sorten von Falern, 
nur find fie hier zweimal jo flart und von denen des Keind 
immer Teiche zu unterſcheiben. Er konnte in feinem eaweris 
fen Zeug Hanffaͤden entdecten. — Yu dem neuen großen 
franzöfifpen Wert über Eyupten fieht man unter ben Ma: 
fereien aus den Brüften von Elethya au ein reiſes Blamss 
feld; einige Arbeiter find befpäftigt, die Planen auszu⸗ 
reißen, andere zieben die Stengel durch einen Kempen oder 
Kamm, um die Gaamen abzuſtetiſen. Man ſieht fon N 
hieraus, daß ber Lein im alten Egypten im Großen gebaut 

wurde. Am Eude erinnert Dutrochet no daran, daß mad | 
Herodot bie Gebräuche der alten Egvpter biufig dad Wider: | 
fpiel ber anderer Voͤtter waren. Died bat ſich am ben eoyp⸗ 

tıfchen Geweben, ben unfrigen gegenüber, an ein m unbe | 
deutenden, aber immerhin bemertenswerthen Puntte betätigt: 

bie Fäden find naͤmlich durchgaͤngig nach der entgegengeſezten 
Seite gedreht. 


u Da 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


München, Mai, 
Die Ofterwohe, Das Feft des St. Geergenordend. 
Erlauben Eie mir, daß ich bie Grippe, bie ſich gleich 
nad der Cholera bei und einflete, überfpringe und Gie | 
vorzugsmeife von ben Feſten und Luflbarteiten, die und bie 
Heiden Tegtoergangenen Monate gebracht haben, unterhafte. 





In einen Bericht Über bie Cholera wollte ein 

ben Earnevaf nicht bineinpaffen; ih fann —— a 
und, worauf ed beim Nachbolen vor allen Dingen anfommt, 
turz nachholen. Der diesjährige Earneval batte vom Car: 
neval wenig mebr, ald den Namen; bied iſt zu einer Zeit 
ertlärlig, wo Tanz und Spiel dem Tod im eigenttichften 
Verflande Neuerpfligtig find, Dagegen hatten bie Baften 
vom Baften diesmal vieleicht mehr, als den Samen, obgleich 
bie Kirche mir Dispenſationen von ihren ſtreugen Regeln 
freigepiger und zuvortommender war, wie fonft. Die Far 
flenzeit, und noch mebr die Oſterwoche, haben in Münden 
ihr eigenthuͤmliches Gepräge. Während jener fiesen Wochen 
ift der Beſuch der Kirchen im hebem Grade erbebend und 
eraukfend, weil danı bie Muſit, bie echte Priefierin der 
Religion, ihr heiliges Amt verfient, umd es jedem Herzen 
fund thut, daß fie bie Mittlerin ift zwiſchen Goit unb ben 


Menſchen. Die Charwoche — biefer myſtiſche Gedantenſtrich 


auf ber Nunentafel des Jahrs — lader am Grünbonnerdtag 


und flillen Freitag bie Undacht und die Neugier zum Bent 
‘ ber heiligen Gräber cin, — —*— 


‚ am Altar helles, von roth gefärbten Rampen ausgehendes 


Gebeimnißvolle Dimmerung, nur 


Licht, welches auf das Bild des bleichen Erlbſers fallt und 
feine Wunden allein beleuchtet, dumpfer, monotoner, bes 
druͤctier Gefang: Alles dies verwandelt bie Neugier leicht in 
Andacht und die Andacht in Zerfnirfgung. Nun fomme ber 
warme, frifge, fonnige Oftertag. „Eurift ift erftanben !* 
Ein Pulsfplag feines Lebens durchzuctt die Weit; das 
Grad hat zum eriten Male eine Rüdzablung gemacht, das 
Her zittert nicht länger wor einer Nacht, die feine ewige 
if. Da ſamnñcktt fin jede Airche mir Land und Blumen; 
bas Kreuz, bad ſchwarze, melancholiſche düͤſtere, wird aufaes 
baut ans unzähligen Lichtern, jubelnb erbrandt Me Drgel, 
die Pojaune, die wunderbare, die bale fläfterr und bafe 
bennert, redet barein, wie eine Stimme von oben, Jezt 
ſchließt bie Kirche einftweilen den Neigen ihrer Brierlichfeis 
ten; dad Leben tritt wieder im feine Rechte. @inen Ueber— 


gang von eruſter fircplicher Beier jur profanen Luſtbarteit 


silber das auf dem 2aſten April fallende Nirterfeft des 
Ordens Zt. Georgirz es beſchwoͤrt die Schatten einer 
laͤnaſt verfinfenen Zeit beranf und macht, injofern bier bie: 
ſelben Perfonen die faſt geſpenſtiſche, im Nebel gerronnene 
Bergangenpeit und bie klare, feſte Gegenwart repräfentis 
ren, einen eigenen Gudruct. Der Aufzug ber Orbendritter, 
die Erſchelnung ded Könige, als Großmeifterd, it impojant 
und ziehe bie Zuſchautr in Maſſe herbei. Die aufjuneimens 


| den Nitterfpaftscandibaren erfcpeinen mit bioßem Haupt, 


in weißen, feibenen Röcden und braunen Echnürfliefein; auf 
fie folgen in blauſammtenen Mäntein und weißen Kieidern, 
auf dem Kaupt ſpamſche Sue mir micrenden Webern, bie 
Niiter, ſammt dem Grofprior, endlich, im reigen Kerines 
tmmantel, im Kreiſe ferltim eſtümtrter Sofsramten und 
der Hatſchiere mit ihren Partiſanen, der Großmeiſter ſelbſt. 
Der Zug verfügt ſich in der angegebenen Orduung von ber 
Reſidenz nad der Theatmertirche; bier augefommen, feiften 
bie Nitterfpafrscandibaren ben Eib, dab ſie an König und 
Vaterland mit unverbruͤchlicher Treue hatten, Frauen und 
Waiſen befgpügen und an ber undefledten Empfingniß ber 
Murter Gotted nimmer zweifeln wollen; dann werden fie 
unit ben Infignien ber Ritterwürde betleiber und fehren im 
die Nefidenz zuruͤck, wo fie eine Rittertafel erwartet. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Dienstag, den 30. Mai 1837. 





Zeg ſeinen Umtiß leicht und Kar, 

Man konnte ſehn, was gemeint da mar. 
Mir ments Farben er <elerlrt, 

Doc fe, daß er bat Aug frappirt. 
Zugleich er auch noch wunſcht' und mol”, 
Daß man dabei was benten ſellt'. 





Goethe. 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Fortfeyung.) 


Das zweite jener drei Bilder, die ich oben audzeich- 
nete, ſtellt ebenfalld den Fall eined mächtigen Mannes, 
das Ende einer vielgefürdteten Herrſchaft vor. Ich meine 
das große Bild von Eugen Roger, der „die Auffindung 
des Peihnamd Herzogs Karl des Kühnen am Morgen 





nah der Schlacht bei Nancy“ (— Figuren Lebensgröfe —) 
gemalt bat. Ich hebe dieſes Bild hervor, meil ed eines⸗ 


theils wirklich verdient, vor vielen andern des Salons 
audgezeichnet zu werden, und weil viele Journaliſten, 
mebr als ihm gebührt, Lärm von demſelben gemacht haben, 
und Sie vielleicht zu wiffen wänfhen, was an ber Sache 
it. & Roger foll den FJournalen nah noch ein fehr 
junger Mann fern, und da würde denn das Bild für 
feine Schwächen doppelte Nachſicht, umd für feine Vorzuͤge 
doppeltes Lob verdienen; der Kuͤnſtler ift imdıffen ſchon in 
Italien geweien und kann daher nah deutſchen Begriffen 
nicht mehr dene Nabfiht in Anſpruch nehmen. 

Der Leichnam des Herzogs Karl wurde am Morgen 
nah der unglüdliben Schlacht bei Nancy von ben Dienern 
bed Herzogs geſucht; eine Waͤſcherin aus dem Haufe des 


| 
| 
| 


| 
| 


| 


Herzogs Lich erzähle nah Barante, weil ich finde, daß 
Moger nah dieſem Wutor gearbeitet hat) entdedte an 
einem der ausgeplünderten, nadten Leichname, die an 
und in einem zugefrorenen Teiche lagen, einen koftbaren 
Ming. Un diefem und einigen andern Zeichen erfannte 
man ben Herzog, deſſen Geſicht durch eine große Kopfe 
wunde und zum Theil auch durch die Wölfe, welche Nachts 
die Leichname zu freffen angefangen hatten, unfenntlich 
geworden war. Das ift der von Moger gewählte Mo: 
ment. Ganz vorn im Bilde ift dad Ufer eines zugefrore: 
nen Teiche (die Schlacht fiel im Januar vor), aus welchem 
ein Stuͤck Peihnam hervorragt, ein anderer, wie jener 
ebenfalld ganz nadte Leichnam — und bas ift gerade ber 
berzoglihe — liegt, mit den Füßen und der einen Hand 
noch im Eife, feiner ganzen Fänge nach quer faft über die 
ganze Breite bed Bildes. Neben, oder vielmehr, vom 
Belhauer ab, hinter dem Leichnam Inieen drei Perfonen, 
in der Mitte ein Maͤdchen, jene Waͤſcherin, links zu des 
Leihnams Häupten ein Page oder Kammerbiener, rechts 
des Herzogs Kämmerer Dlivier de la Marche. Rechts 
zwifchen der Wäfcherin und dem Kämmerer büdt ſich ein 
Page berüber, linfs zwiſchen der Waͤſcherin und bem 
Pagen, zu den Häupten der Leiche, erblidt man bes Herzogs 
portugiefiihen Arzt Mathias Lupi. Zwiſchen dieſem und dem 
in der zweiten Linie ſtehenden Pagen ragt die Haͤnde faltend 
und gen Himmel ſchauend des Herzogs Kaplan Dionys 
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hervor. Man bat alfo über der der Länge nah audge: 
ftredten Leibe drei Figuren, über biefen zwei und 
darüber endlich eine. Ich detaillire dergeitalt die ein: 
zelnen Figuren, um darauf aufmerffam zu machen, wie 
einförmig und auf eine Weife, daß man die Abfiht und 
den Mechanismus der Gruppirung allzudeutlich fieht, bie 
Sompofition arrangirt if. Die Journale fagen, die Com: 
pofition fen ſehr durchdacht, das ift ganz richtig, aber man 
wird es nur zu fehr gewahr; und wenn das erite ein 
Lob ift, ift das zweite ein Kabel. Die ganze Gruppe bil: 
det bie bekannte Ppramide, auf eine freilih fo fehr 
arrangirte, in die Augen fallende Meile, daß der 
Künftler, dies felber fühlend, durch einen, oben nicht 
aufgezählten Pagen, von dem man nichts fieht als den 
Kopf und eine Hand, und der dem Kämmerer auf der 
rechten Seite ber Gruppe über bie Schulter blidt, bie 
poramidale Monotonie feiner Gompofition etwas zu brechen 
gefucht hat; das Wenige, was man von diefem Pagen fiebt, 
gehört offenber nicht in dad Ganze der Compolition hinein, 
fondern ift angeflikt, denn man kann baffelbe, ber ganzen 
Sompofition unbeſchadet, ſich ſehr gut wegdenfen. Die 
Bafis jener Poramide bildet ber Leichnam, feiner ganzen 
Länge nah ausgeſtreckt, neben ibm ficht man brei 
Knieende, zwiſchen und über diefen Anieenden ſieht man 
zwei gebüädt Stehende, und zwiſchen dieſen beiden 
endlih aufrecht, ald Schluß der Gruppe und Spike ber 
Poramide, ben Kaplan: bie Figuren find alfo fo arrangirt 
wie Soldaten bei einem Bataillon carré. Uebrigens find 


und die Handlungen der Einzelnen fo zweckmaͤßig mit ein: 
ander verbunden, daß man barüber beinahe das Abfichtliche 
des Arrangements überfieht. Der Page links bält den Kopf 
ber Leibe, den bie Waͤſcherin mit der rechten Hand von 
dem Schilfe des Teichs, worin er gelegen, fäubert, wäh: 
rend fie mit ihrer linken ben Arm des Leihnams hält, an 
deffen Hand fie den Ring entdedt bat; der rechts Enicende 
Kämmerer iſt beſchaͤftigt, dieſen Ring abzuziehen. Unb 
bier im Franfreih, wo der Maler in der Regel feine 
Eompofition auf den erſten Wurf fertig arrangirt, mag 
es immer ſchon ald ein Verdienſt ohne Reſtriktion zu loben 
ſeyn, wenn eine Sompofition dergeftalt durchdacht worden 
wie die Rogerſche. An dem Bilde ift ferner bie, bier 
gleichfalls feltene, reine und forrefte Zeichnung mit Lob 
anzuerkennen; die Farbe dagegen ift durchaus verfehlt, 
vielleicht ebenfalls aus zu großer AUbfichtlichfeit. Das ganze 
Bild ift nämlich faft ganz und gar blau und violett. Ed 
it möglich, ja wahrſcheinlich, daß der Künftler durch biefe 
Häufung von Blau und Violett die kalte, dunkle Färbung 
eines Wintermorgend hat ausdrüden wollen; das wäre 
aber eine unglüdlihe Ibee, Der Himmel ift von blau: 
ſchwarzen Wolfen bedectt — bas laffe ich gelten, es iftein 
Zalter Januarmorgen; das Eis des Teiche im Vorbergrunde 


ift blau — paffirt gleichfalls; nun aber find al die acht 
lebenden Figuren mit Gewändern bekleidet, die entweder 
ganz ober zum Theil violett find. Die beiden Leichname 
des Vordergrundes find natürlich blau gefroren, und fo 
bat das Bild etwas fo Kaltes umd Unerfreulihes, und 
durch den in feiner ganzen froftigen Nacktheit daliegenden, 
übrigend mit bebeutendem Verftändniß gezeichneten Leich⸗ 
nam, felbft etwas fo Widerliched, dab man des Bilbes 
nicht froh werben kann. Und dann bat es, troß feiner 
Dimenfion und feiner gefchichtliben Treue, durchaus 


nichts Großes, wahrhaft Hiftorifhes; das Bedeutende, 


| 


| 
| 





Welthiſtoriſche, Tragiſche des Moments drängt fich feinen 
Augenblid auf; mir wenigftens ift es nie bei Betrachtung 
bes Bildes eingefallen, jener nadte, blutige Leichnam fep 
Alles, was von eimem großen, mächtigen Herrfher und 
feiner Herrlichkeit nach viersund=zmwanzig Stunden übrig 
geblieben. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Das Waidwerk. 


(Fortfegung-) 


In einem wildreihen Mevier nehmen die Hunde, 
auch die beiten, leicht Change an, * theild die ganze 


die Bewegungen und der Ausdruc der Figuren angemeffen, | Meute, theils nur ein Theil; oft überfhießen fie, aus 


alzugrofem Eifer, bei Widerfprüngen und Rüdgängen, 
die Fährte, manchmal fo fehr, dab dieſe kalt wirb und 
bie Zägerei ben Hirfh auf's Neue lanciren muß. Won 
biefen und aͤhnlichen Voriällen wird die Geſellſchaft durch 
die Fanfare in Kenntniß gelegt und hernach, wenn Alles 
wieder in Ordnung ift, „gute Jagd“ geblafen. Die Stopp: 
fanfare deutet auh an, daß die Hunde zurıidgebalten 
werden, weil ihnen durch MWiderfprünge und Ruͤckgaͤnge 
ber Hirfh zu nahe gekommen, die Fanfare a la rue 
meldet, daß ber Jäger den Hirſch geieben hat oder noch 
fiebt, wobei Tayaut! Tayaut! gerufen wird, und 
bier befonderd muß der, welcher zuerft ruft oder bläst, 
feiner Sade ganz fiber ſeyn. 

Wenn ber Jagdhirfh am eim Waller kommt, fo 
ſchwimmt er dur und die Hunde ihm nah, wenn nicht 
gleih Jemand bei der Hand ift, fie zu ftoppen; wenn es 
aber gelingt, die Meute noch dieſſeits zu halten, fo fegen 
einige Jäger mit einem Theil derfelben über, legen diefe 
wieder an und jagen fort, mährend die Geſellſchaft den 
MWidergang abmwartet, der felten unterbleibt, wenn micht 
etwa drüben ber Hirſch Hallali wird, Sobald die Fanfare 


” Die regte Bährte verlaffen und eine andere annehmen 
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il bat Deau ertönt, vereinigen die am Ufer vertheilten 


in bderfelben Naht einen Hirfh zu begen, wobei er je 


Jäger fih auf's Neue, um den Hirſch berüßerfhwimmen | dod nicht verhehlte, dab er die Ausführung für unmoͤg⸗ 
zu fehen und gleich darauf die Meute wieder anzulegen. | lich halte, In diefen Aenßerungen mochte fih wohl aud 


Manchmal geſchieht es bei der Gelegenheit, daß der Hirſch 
fi nicht aus dem Waffer bringen läßt, und bann bleibt 
nichts übrig, als daß der Jagdherr ibn auf dem Kopf 
ſchieße, für welchen Fall einer der Pigueurd auch immer 
eine Puͤrſchbuͤchſe mitzuführen hat, und daß vor bem Waſſer 
das Hallali geblafen und gerufen werde. 

Auf dem Land wird der Hirfch fo lange gehest, bis 
er nicht weiter kaun und fi ftellt, das heißt, bie er 
Hallali ift. Dies verkündet bie Kanfare der Geſellſchaft, 
die ſich auf dem Plah vereinigt, während zwei Jäger vom 
den Roſſen fteigen, fib dem athemlofen, vorne durch die 
Hunde beiäftigten Hirſch vorfihtig von hinten nähern 
und ihm die Heffen, die ftarten Sehnen am Sprunggelent, 
durchſchlagen; num ſtürzt er auf die Hinterlaͤufe, bie 
Hunde fahren zu und der Fürftenruf wird geblafen, 
worauf der Jagdherr den Hirſch abfängt, während bie 
Zägerei den Handſchuh abzieht, den Hirſchfaͤnger bald 
aus der Scheide zudt und unter den Tönen der Fanfare 
Hallali ruft. - 

Der rechte Vorberlauf gebührt dem Jagbherrn ale 
dad erfte Ehrengeihen, die andern Läufe werden nah bem 
Range vertheilt und an die Hirſchfaͤnger gehängt; bie 
übrige Geſellſchaft ſammt ber Zägerei fledt Brüche auf. 
Der Hirfh wird aufgebrodhen, bis zum Kopf zerwirkt, 
das befte Wildpret binmweggenommen und das übrige in 
Heinen Städhben der Meute vorgeworfen, worauf bie 
Jagd abgeblafen wird und der Zug fih zur Müdfehr orb: 
net, infofern nicht etwa eine nene Meute berbeigebract 
und noch ein zweiter Hirſch lameirt wird, was in heißen 
Tıgen, wo der erfte, feiner Feifte wegen, gar zu bald 
Hallali geworben, leicht vorlommen fann. 

Am Munde der Altern franzöfifchen Jäger war Chan: 
tillp mit feinen Ställen und den Roſſen, mit feinen 
Zwingern und den Rüden, mit feinen Forften und den 
Hirfhen darin hochberuͤhmt, und fie vergaßen felten, 
auch die Hubertusmeffe zu preifen, welche aljährlih am 
Tage des Patrons aller Waidmänner (am zten Novem: 
ber) in der Schloßfapelle gefungen wurde, wobei der Prie- 
fter die Hunde des Prinzen einfegnete. — Zu Ehantilly 
war ed, wo Gonde dem reilenden Eyar Paul ein prädti: 
ges Gaſtmahl gab. Und ald der Kaifer aller Reußen den 
weiten, gewölbten, fo eigenthiimlich gebauten Saal mehr 
noch lobte, als ſelbſt die fürftlihe Einrichtung beffelben, 
da lächelte der Wirth und meinte, die Ausſtattung ſey 
freilich nur für ben Augenblit da, zu Ehren des gefrön: 
ten Gaſtes, die Säulenhalle aber, von dauernder Be: 
ſtimmung, nichtd mehr und nichts weniger ald ein Stall. 
Paul war entzüdt über diefen Scherz, und in ber Freude 
feines Herzens deutete er von fern den Wunfh am, noch 


eine lleine Bosheit, eine Art Mache für den Scherz ber: 
gen; diefe jeboch verfehlte ihren Zweck, denn Gonde fam 
nicht aus ber Faſſung, flüfterte nach einer Weile mit dem 
unbefangeniten Geſicht irgend einem Pagen einen Befehl 
zu, und gab fih dann wieder ganz den Pflichten eines 
aufmertfamen Wirthes bin. Draußen aber warb es laut 
und rege, Durch das Schloßthor flogen reitende Boten, 
um bes Prinzen VBafallen aufzubieten, und nicht lange, 
fo ertönte auf den umliegenden Dörfern die Yärmglode, 
bei deren Schall die Landleute fich vor ben Kirchen ſam— 
melten, um des Herrn Befehle zu vernehmen, Unter: 
deffen war im Schloßhof die Yägerei in voller Thätigfeitz 
ein Theil zog ſchleunig zu Holy, um Alles zu ordnen, 
was der erhaltene Befehl erheiſchte; Die Meute folgte 
bald zum Mendejvous, die Befuchlnechte liefen ſich ange: 
legen ſeyn, nochmals den Hirſch zu beftätigen, ben ber 
Jagdmeiſter unter benen, deren Stand ihm angefagt wor: 
den, ausgeſucht hatte, und trafen Anitalt, feine Wechfel 
zu verlappen, damit er nicht im der Dämmerung zu 
Feld ziehe. 
(Die Fortfegiiug folgt.) 





Friedhofblumen. 
1. 


Hier fentt man zwifhen bunten Blumen 
Die ſchwer und leicht Eutſchlaf'nen ein, 
Und uber beiden deckt die Erbe 
Als Blumenbeet den ſchwarzen Schrein, 


Und Knaben kommen dann und Mägblein, 
Und brechen von den bunten ab; 
O, laßt fie blühen, lieben Kinder, 
Die Blumen find von einem Grab! 


u, 


Zehn Jahr' und eins vieleicht darüber, 
Seit man den Lezten bier begraben — 
Wie doch das Unkraut und die Buͤſche 
Die Blumen uͤberwuchert haben! 


Ob jene, die bier weiland famen, 
Und fie mit treuen Händen pflegten, 
Ob jene, die bier ſonſt geweinet, 
Sich Ale ſchon zur Ruhe legten? 
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III. 


Bor mooſ'ger Säule da, der Ernite 
Zrägt wohl um lang Geſtorb'ne Trauer? 
Er liest den Spruch und liest ben Namen, 
Er ıft ein neubegier'ger Schauer. 


FB. Kutſcheit. 


—— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


München, Mai. 
GBeſchluß.) 


Der Boedbteller. Pranger, Der Schauſpleler Sof, 

Mit dem ıflen Mai ift, alter Eitte gemäß, der Bodss 
teller wieder gebffnet und das Ziel aller derer geworben, 
die gerne trinten, oder gerne beobachten. Der Bocketeller 
ift eim altes, haͤßllches Gewblbe, bein der fröblige Schmuct 
frifper, gruͤner Tannenzweige, mit denen man ihm beſteckt 
bat, taum beſſer ftebt, ald einer Matrone bie bunten, flats 
ternden Bänder, womit fie fi die Reize der Jugend fotets 
tirend zuruͤckzutauſen fact; im Kintergrunde, an einer Wand, 
befindet ſich ein uraltes, mit der Jahrszahl 1518 verfehenes 
Basrelief, welches den Genius vorfteilt, der im Keller vor: 
zugsweife waltet, ben Bor naͤmlich, der, ben Rauſch vieler 
Reute trefflich ſymboliſirend, hinten und vorne ausfchlägt, 


« ter, dente ich, für biejenigen, bie ihm nicht beſuchen fbnnen, 


weit er ausgelaſſen if. Im diefem Keller nun wird das | 


Bier der Biere, dr Bod, volle ſechs Wochen hindurch 
gefhentt. Die Bereitung dieſes Biers it ein Regal, es 
war das erfle, welches (nad der Tradition auf Befehl eines 
Herzogs, deſſen Gemahlin aus Sehnſucht nad Bier, dem in 
ihrem Baterland gewbhnlichen Getraͤnt, bis zum Tode ers 
frantte) in Münden gebraut ward, und hat’— felteues 
tät! — im Laufe ber Jahrhunderte jo wenig am innerer 
Güte, als au Ruf eingebüßt. Befonders Abends verlohnt 
fig ein Gang in den Boddteller der Mübe; denn er ift auf 
angemeffene Weife, d. b. fparfam und ſimpel, erleuchtet; bie 
Geſellſchaft it aus allen Ingrediengien zuſammengeſezt, und 
fo zahlreich, daB der Einzelne Mühe bat, zur Befriedigung 
feiner Beduͤrfniſſe zu gelangen; Niemand ift, bürgerlich ober 
intellectuell, fo hoch geflellt, daß er ſich micht gerne auf ein 
halbes Ständen in den tollen Wirbel miſchte, ohne darum, 
wie Fett, obenauffihwimmen zu wollen. Diefe heitere Ber: 
ſchüngung aller Stände zu einem Ganzen zeichnet Münden 
und Überhaupt Bayern vor fo manchen andern beutfchen 
Städten und Staaten gar vortbeilbaft aus, hauptſaͤchlich 
vor ben vertudcherten Hanſeſtaͤdten, wo man alle Zwiſchen⸗ 
räume zwifgen Menſchen nah Zollen und Linien abmift. 
Der Bod wird nicht in den gewöhnlichen, fondern in wohl: 
geformten, pofaläibnfichen Gtäfern, bie beim Anfloßen fin: 
gen und nicht bloß Flappern, und bie ausſchließtich in diefen 
ſechs Wochen zum Vorſchein fommen, ausgeſchentt; ein 
Hauptſpaß (von der Vorzeit auf die Gegenwart vererbt, wie 
ber Bodsteller und ber Bod ſelbſh foll ed dabei für die ges 
ringere Voltsclaſſe ſeyn, von biefen Slaͤſern bie gelerrten 
unbemerft ald Trophden einzuflerfen. Genug vom Bodstel: 


und gewiß für die, die ihm befucht haben. — Eine Boltds 
fuftbarfeit anderer Art (leider muß man dem ft, der Mbs 
foredungstbeorie zum Troy, fo nennen!) gehört Gottlos! 
nit zu denjenigen, bie ber Mal regelmäßig bringt. Es 
war bie Ausflelung eines zum Tode verurtbeilten, mit fes 
benslänglicher Kettenſtrafe begnadigten Naubmörberd am Praus 
ger. Das Herbeiſtrdmen ber Menge zu diefem furdibarften 
aller Schauſpiele beleidigt mid immer im Innerften, wo 
und unter welchen Verhaͤltniſſen es mir auch entgegentrete; 
ih weiß mit, ob ich mein Gefühl für kranchaft halten 
muß, aber ip ſehe in jener Schauſtellung der firtlihen Faͤui⸗ 
nid den eigentlichen Gnabenſtoß einer entarteten Natur, der 
fie völlig tnickt, und ich glaube, die Juſtiz folkte feine Strafe 
bittiren, die im Zuſchauer wie im Verbdrecher nur bad Bes 
Rialifpe aufregen kann. Gie follte ed um fo weniger ıbum, 
ald nur das Beil, aber feine Beflung bie Geſeuſchaft vor 
der Rüdtehr — ſelbſt vor der gefegindßigen — eines ausge: 
ſtoßenen Mitgliedes vbllig ſichert, und als ſich vielleicht Ker⸗ 
fer und Ketten vertwinden und vergejfen laffen, doch gewiß 
fein Pranger. 


Jedem Fremden, ber München bejuchte, bat ſich wohl 
bie Bemertung aufgedrungen, daß es biefer Stadt, im Wers 
gleich zu fo mancher andern, ungleich weniger bebeutenden, 
no immer an einem augemeffenen Gaftbof feble. Dies 
Zuruͤdbleiben ber biefigen Spefulanten binter den wirfligen 
Beduͤrfniſſen ber ſich mehr und mehr ausdehnenden Stadt, 
im deren Mitte fie leben, iſt in unſern Tagen ſeltſam genug, 
und bat ber Polizei zu einer Betanntmachung Anlaß gegeben, 
worin fie beinjenigen, der fi zur Einrichtung eined folchen 
Gaſthofs verfteben will, und die dazu nörhige Summe nags 
weifen fann, die unentgelblihe Ertoͤeilung des Privitegiums 
verbeißt; eine Maßregel, bie unftreitig in Hinſicht der Ber 
queimligpfeit der von allen Seiten auf Münden zuftrömenden 
Sremden an ber Zeit ift, und wohl ſchwerlich erfolglos bleiben 
wird. — Ip ſpreche nicht gerne vom Theater, da beutzutage 
das Bild des Lebens, wo moͤglich, noch jarblofer und vers 
waſcheuer ift, ald das Leben ſelbſt. Diesmal aber muß ich 
eine Ausnahme machen. Ein wahrbaft bedeutender Künfller, 
Ton aus Hamburg, der bis jezt in dem Maße, wie er 
fie verdienen möchte, vielleicht now feine Anertennung ges 
funden bat, iſt bier für das Bad des verftorbenen WVespers 
mann engagirt und hat, nachdem er zuvor mebrere Gaft: und 
Proberolien gegeben, neulich ald Ludwig ber Eitfte im Stuͤd 
gleiches Namens von Delavigne debütirt. Die Kraft, womit 
er dies grauenhafteſte Gefpenft der Geſchichte, biefen bobdens 
tofen Heuchler, der Gott, die Welt und ſich ſelbſi zu betrüs 
gen ſucht, dieſen zuſammengebrocheuen, fan nur now als 
Sgatten umgebenden König, ber mit entfeglicher Angft bie 
hohle, ausgefogene Exiſtenz, bie ihm nichts mebr zu bietem 
vermag, wie ein fepted Breit im Deran, umflammert, im 
die Erfgeinung rief, ja mir der er, was mehr fagen 
voill, und Delavigne’s neufranzoſiſche Romantit vergeifen 
machte, war erftaunlich, verſchaffte ibın auch den allgemeins 
"en Beifal. Möge er fig in ber Kiebe und Gunft bes 
biefigen Publitums befefligen, wie er ſich in feiner Kunſt 
befeftigt bat! 
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Morgenblatt 


gebildete Stände. 


— ⏑ 


Mittwoch, den 31. Mai 1837. 





Mein Gel, bewegt von Innerlidem Etreite, 
Empfand fo fehr In dieſem kurzen Beben, 
Wie leicht eb iſt, die Seimath aufjuneben, 
Allein wie ſchwer, zu ſinden eint zue lic. 


Erinnerung an A. Graf von Platen. 


Ganzone. 


Ein Jahr entwich, feit bu im fernen Süden, 
Getrennt von Allen, bie dih Freund benannten, 
Die legten Seufjer hauchteſt in die Lüfte, 
Und ein Merbannter ruhſt du bei Verbannten, 
Die dort gebettet ihren Leib, den müben. 
Stetd frifcher Schatten, nie verfiegre Düfte 
Umziehn bie ftilen Gräfte, 

In denen Aeſchylos und du geborgen 

Mor allen Stürmen, die die Welt durctoben, 
Bor Erdenfreuden und vor Erdenforgen, 

Die lebend euch die Bruſt in Seufzern hoben. 
Du bift erlöet, wir aber fehn beflommen, 
Daß allsufrüb der Erbe bu entnommen. 


Du ließeft hinter dir die thenren Auen 

Des Vaterlandes, um hinauszuwallen 

In's fremde Land, im Bufen taufend Qualen. 
Vom Schnee der Alpen börten wir erfhallen 
Das lezte Lied von ſtolzem Selbftvertrauen. 
Die Gipfel glühten noch in Sonnenftrablen, 
Naht war es in den Thalen: 


— — — 


— — —— — — — — — 


Platen. 





———— — — — ————— — — —————— — 


Du wandteſt dich zum legten Mal zurüde 


Zum Baterland, Sobald der Morgen tagte 
Flogſt du entgegen lang erträumtem Glüde 

Voll Ungeftim; doch deine Stimme Flagte 

Zu bald, das Gläd ber Heimath fen entſchwunden 
Und fein Erfab im fremden Land gefunden. 


Du weilteſt nirgends. Mit bellommnem Herzen 
Durchzogſt du flüchtig leuzgeſchmuͤckte Raͤume 
Und fühlteft nimmer dich der Angſt entſchlagen: 
Dad Bild der Heimath zeigten deine Träume, 
Dein Wachen truͤbte fih mit Heimmehfchmerzen. 
Troft ſuchend ftiegit du in den Schacht der Sagen, 
Doch blieb der Grund zu Magen. 

And wenn die Morzeit beine Araft erwedte, 
Dann Fam die Gegenwart, bie bich ergreifend 
Aus fluͤcht'ger Ruh von Neuem wieder ichredte; 
Und deine Blicke, nah der Zukunft fchmweifend, 
Eripähten nichts, wodurch dir Troſt verliehen, 
Denn dur den Erdball ſahſt du Kämpfe ziehen. 


Prophetenworte warfit du in bie Wogen 

Der Peidenfhaft, die braufend dih umſchaͤumten, 
Doch keiner glaubte deinen icharfen Lauten: 

Die Schwärmer, die vom Sluͤck der Zukunft träumten, 
Und die ein Sluück der Gegenwart ſich logen, 


514 


Weil fie das Gluͤck an ihrem Herde bauten, 

Die Hörer alle trauten 

Dem Scher nicht und nicht den droh'nden Zeichen, 
Zu denen bebend wir die Blide hoben. 

Einſt werben fie, ich fuͤrcht' es, bang erbleichen, 
Wenn Welt und Oft im wilden Kampfe toben; 
Du aber weilft in bimmelslihten Räumen 

Und ſiehſt die Welt geſchreckt aus ſuͤßen Träumen. 


Was du gewollt, du haft es nicht errungen: 
Zwar mandes Herz gewannen beine Lieber, 
Und mander Blick ward feucht bei deinem Scheiben; 
Doch lächeln nun fie heiter alle wieder, 
Und Vielen iſt umfonit dein Lied erflungen, 
Denn ibren Gößen, dran den Blick lie weiden, 
Sie mögen ihn nicht meiden. 
In Freundesherzen pflanzteit du die Triebe 
Holdfel’ger Kunſt, und deine Freunde wollen 
Sie auferziehn mit Luft und treuer Liebe, 
Daß fie gebeihn zum Lenz, zum blürbhenvollen. 
Dann mögen endlich jene dich erfennen, 
Die deinen Namen bitter hoͤhnend nennen. 

A. Goͤdeke. 





Das Waidwerk. 
(Fortfegung.) 


Als nun die zehnte Stunde ihlug, meldete der Prinz 
dem Eyar, daß Alles zur nächtlichen Jagd bereit fen, und 
die Geſellſchaft jtieg zu Pferde. Paul hatte das Faum 
ausgeſprochene Geluͤſt längit vergeffen, und war hoͤchlich 
verwundert, den ſcherzhaften Wunſch ſo ſchnell, wie durch 
den Zauberſtab einer Fee, ſich erfuͤllen zu ſehen. Zum 
Stelldichein ritten die Jäger durch eine Doppelreihe auf: 
geftellter Fadelträger, umd der alte Forit, von vielen 


4 


taufend Lichtern erbellt, bot einen maͤhrchenhaften Anbli | 


dar; der Hirih in feinem Dickicht mochte wohl glauben, 
draußen glänge nod der Tag, und hatte ſich bisher nicht 
geruͤhrt, als endlich bie Lancirbunde ibn auffprengten 
und er, plöglich von einem Feuermeer umgeben, vor den 
Fackeln zurddprallte und, feiner Sinne nicht mehr mäd- 
tig, gerabeaus durch die beleuchteten Alleen ftob, da auf 
feiner Fährte die Meute lautete. Rechts wie links binderte 
ihn ber Lichtglang, im’s Dickicht zu lieben, und fo ging 
fein Pfad nur geradeaus, bis irgend ein beilloderndes 
Feuer mitten im Weg, oder ein prafeludes Bouquer von 
Maleten ihn wieder in einen Seitengang fdredte. Diefe 
Jagd glih dem Treiben des Hadelbergerd, wenn er, 
unter Hörnerruf und Peitihengefmall, von grellen Blitzen 
beleuchtet, unter ben Hufen feiner Roſſe den rollenden 


Donner, mit der gefpenftigen Schaar durch die duſtern 
Bolten im Sturme reitet, zuweilen die Wipfel der alten 
Eichen ftreifend und fnidend, daß der Naubvogel und der 
Schub kraͤchzend aufflattern, das geſcheuchte Wild finnlos 
an Stämme und Steine prallt und der Landmann unter 
dem manfenden Strohdach, fi vielfach befreuzend, alle 
Heiligen zu feinem Schuge ruft. — Endlich ſtellte fi 
der Hirfh, mehr noch aus Verwirrung und Schreck, als 
aus jener Ermüdung, welde einer langen und anftren: 
genden Flucht zu folgen pflegt, und eine Jagd nahm ein 
Ende, bie in der Geſchichte des Waidwerks kaum ihres 
Gleichen finden mag. 

Die Hubertusmeffe von Ebantilly war zwar weder 
fo unerbört, noch fo abenteuerlih ald jene Hirſchjagd bei 
Fackelſchein, aber es muß dennoch Fein alltäglihes Schau: 
fpiel gewefen fern, die ganze Schloßfapelle mit andaͤchtig 
aufborchenden Hunden gefült zu fehen. Die Hauptmaffe 
bildeten die Parforcemeuten, und um dieſe fchaarten fic, 
unter der Aufſicht befonderer Führer, die Hugen, treu: 
herzigen Leithunde, die falihen, ſpitzbübiſchen Windhunde, 
bie ehrenfeiten Hapbunde und Vader, die Saufinder, bie 
Schweißhunde. Die Auffeher, mit langen Gerten be: 
waffnet, forgten bafür, daß ihre Zöglinge mit dem ge: 
börigen Anſtand zubörten und den Segen empfingen, der 
fie für ein ganzes Jahr zu ihrem Beruf ftärfen follte. — 
Diejenigen, welche in diefer Geremonie eine Entweihung 
des Heiligen zu ſehen geneigt find, mögen bedenfen, daß 
ed keine wirkliche Entweibung gibt, als die aus boͤſem 
Willen hervorgeht, und da die Hubertusmeſſe für die 
Hunde in gutem Glauben geftiftet murde, fo iſt es 
billig, fie ald das anzufeben, was fie in der That war: 
als eine febr ichiklihe Zugabe zum übrigen Jagdaufwand, 
denn befanntlich iſt Gottſeligkeit zu allen Dingen nuͤtz. 

Viele Leute wollen behaupten, die Parforcejagd fen 
ein graufames, rohes Vergnügen, und komme defhalb 
durch bie fortihreitende Givilifation immer mehr in Ab: 
nahme. Wenn an diejer Behauptung etwad Wahres ift, 
fo liegt dies wenigſtens nicht im Hinterfas, denn fo 
weit iſt es lange noch nicht mit der Civilifation gekom— 
men, dad fanfte Regungen unfere Vergnügungen zu bins 
dern im Stande wären. Hole und Niedere ergögen ſich 
obne die geringſte Anwandlung von Mitleid, wenn vor 
ihnen auf der Scene eine Ballettängerin nach dem Klange 
der Mufit ſich außer Athem begen läßt; fie laſſen zu 
ihrer Augentuft den Seiltänzger auf dem Tau mach ber 
Kirchthurmſpitze die fchmwindelerregende Bahn wandeln, 
und begen dabei hoͤchſtens fo viel Theilnahme, daß fie bie 
von einem innern, nicht unbebaglihen Graufen begleitete 
Erwartung, ben Waghals ftürgen zu ſehen, fich nicht felbit 
eingefteben mögen; und wenn nur die Menfchlichkeit 
des Jahrhunderts bie Frage zu löfen hätte, wir würden 
alle Tage das fröhliche Geſchrei der Jäger, den Schall 
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der Hörner, das Knallen der Peitihen, bad Gelaut der , 
Hunde vernehmen. — Das Ablommen ber Yarforcejagd | 


hat aber Gründe, die fo wenig fih verbergen laffen, daß 

die noh dazu meiftend mur geheuchelte Empfindelei im 

Verhaͤltniß zu ihnen immerhin ehremvoll genug erſcheint. 
Schluß bes zweiten Artitels.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Fortfegung.) 


Um ſchließlich noch einmal kurz zufammenzufallen, 
was an diefem Bilde lobwuͤrdig ift und bei des Kuͤnſtlers 
Jugend zu bedeutenden Hoffnungen berechtigt, bebe ich 
die durchdachte Gompofition, die forrelte Zeichnung, das 
Streben nah Ernſt und Stpi und das glülihe, hier fo 
feltene Entferntiepn von Manier bervor, Ich fage ab: 
fibtlih nur Streben nad Styl, nicht Sta felbft. Es 
ift namentlich in der Bebanblung noch zu viel Kleinliches, 
ich möchte fagen Natürlihes, Styl ift in einem bifteri: 
{hen Bilde eigentlih unerläßlih, ja er macht deffen 
Weſen and, und der Styl gerade, nicht aber bloß bie 
Dimenfion oder ber Gegenſtand wird am Ende ben 
ganzen Unterfhied zwiſchen biftorifhen und Genre 
bildern ausmachen (unter bifttorifhen Bildern verftehe 
ih in diefem Yugenblide auch die aus der heiligen 
Geſchichte, nicht bloß die aus der Profangefhichte, von 
benen ich im dieſem Briefe rede und denen ich im folgen: 
ben bie religiöfen Bilder entgegen Teen werde). Der 
Stpl aber will wohl Natur, deren er ſich als Mittel 
zum Zweck zu bedienen bat, nicht aber Natürlichkeit. 
Leztere kann nie Aufgabe der Kunſt ſeyn, fonft wäre eine 
Machsfigur ein größeres Kunſtwerk als ber Apoll von 
Belvedere. Doch entihuldigen Sie, ich gerathe bier in 
ein epinöfes Kapitel, über das ſich viel fagen ließe, wenn 
ich nicht überzeugt wäre, ed wuͤrde Sie theild langweilen 
(und dieſes reht aus Herzensgrunde und gruͤndlich zu 
thun, behalte ich mir noch für folgende Briefe vor), theils 
Ihnen fhon befannt ſeyn. 

Das dritte der oben von mir genannten Bilder ift 
ndie Cholera zu Paris,“ von Prosper Lafaye. Wie 
auf dem Roger'ſchen, fo it auch auf diefem Bilde ein 
Leihnam Mittelpuntt der Handlung, ein Leichnam, oder 
vielmehr, mas jedoch gleichbedeutend ift, ein Eholerafran- 
ter. Dieſes ſehr große Bild (Figuren Lebensgröße) hat 
ein feltfames Sujet, das man ohne die Erflärung des 
Katalogs nicht recht verſteht; hoöchſt wahrſcheinlich iſt es 
beſtellt worden. Das Livret ſagt in woͤrtlicher Weber: 
ſetzung Folgendes zur Erklärung: „Da das Gerücht ſich 
verbreitet hatte, es fenen Vergiftungen entdeckt worden 





und man habe diefermegen die Aerzte felbit in Verdacht, 
fo begab fih die Menge, ftetd das Schlimme zu glauben 
bereit, vor dad Hotel Dien, und fuchte zu verhindern, 
daß man Kranke in daſſelbe bineinbringe. Einer der in 
demfelben angeftellten Aerzte, vol Unmillen über jene 
Verläumdung gegen einen Stand, ber unter fo fchred: 
lihen Umftänden die größten Beweife von Pflichteifer 
gab, hob die Dede von einem der Kranken ab, um ber 
Menge den Zuftand zu zeigen, in welchem berfelbe ſich 
befand. (Uusgezogen aus den Zournalen jener Zeit.)“ 
Die Urt und Weife, wie Lafape diefen Stoff aufgefaßt 
bat, ift einfach und natuͤrlich. Aus der Thüͤre des Hotel 
Dien, zu welder einige Stufen binauffübren, ift ber 
Arzt herausgetreten und bebt von bem auf einer Tragbahre 
liegenden Kranken die Dede ab; zugleich redet er demon— 
ſtrirend zu der aufrührerifhen Menge, bie auf beiden 
Seiten des in ber Mitte ded Bildes ſtehenden Arztes in 
wilden Gruppen ungewiß ift, fol fie ftürmen oder zu: 
ruͤckweichen. — Was biefed Bild auszeihnet, ift bie 
meifterbafte Behandlung, was bie Malerei betrifft, bie 
Zeichnung fönnte bie und da forgfältiger fenn. Aus dem 
Urıte in feinem modiſchen Goftime war nicht viel zu 
machen, in ben Pöbelgruppen dagegen ift viel charafteri: 
ftifcher Ausdrud, und der Kranke (oder Todte) iſt in einer 
fbönen Verkürzung vortrefflich gezeichnet und noch beffer 
gemalt. Uebrigens bat der Leichnam Karls bes Kühnen 
auf dem Rogerſchen Bilde mehr Cholerafranfed als diefer 
Körper bier, was man indeh Lafave, ber dadurch das 
Widerlihe vermieden hat, limmer Dank wiffen mag. — 
Ich babe diefes Bild unter den andern biftorifhen Bil: 
dern des Salons bervorgeboben, weil es eines der beiten 
it, die Verfaillee Bilder mitgerechnet; nur Schade, daß 
dem Stoffe durchaus fein Intereſſe abzugewinnen if. 
Was daraus zu mahen war, bat Lafape geleiftet. 

Soviel Über die hbitorifhen Bilder bed Salons, un: 
ter denen ich, nicht ganz dem gewöhnlichen Sprachgebraud 
gemäß, alle die aus der Profangeihichte verſtanden 
babe, Dimenfion und Behandlung mochten ſeyn welde 
fie wollten. Im folgenden Briefe werde ih Einiges über 
die religiöfen oder Bilder aus der heiligen Geſchichte 
berichten. 

(Schluß des dritten Brief.) 


——— 


Korrespondenz-Machrichten, 


Parıs, Mai. 
Vorbereitungen zur Bermäblung des Herzegs von Drieamd. 


In dem Testen zwei Jahrhunderten haben brei deutſche 
Prinzeſſinnen auf Fraukreichs Thron geſeſſen, bie vierte 
wird in biejen Tagen erwartet, und während Kapezierer, 
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Bergolder, Feuerwerter bier, in Bontainebleau, in Verſail⸗ 
les, überall alle Hände vol zu thun baben, blättern bie 
politiſchen Wetterpropheten im Bunderrjährigen Geſchichts⸗ 
talender, wo fo mander Tag biutrorh gedructt flieht, und 
ſtellen der neuen Brautfahrt bad Horofeop. Und Höchft bes 
deutfame Erinnerungen fmüpfen fih an die Namen jener 
drei Fürftinuen; ihrer Brautfahrt folgten jedesmal in kurzer 
Frift die Heftigften Ungewitter, gerade die Stürme, welche 
vorzüglich die Witterung ber nenern Zeit conftitnirt haben: 
Michelleu und Mazarin, die Bürgerfriege und tie Befeflis 
gung der unumſchraͤntten koͤniglichen Macht, Marar und 
die Revolution, Xalleyrand und bie Reflauration — Anna 
von Defterreid, Marie Antoinette von Oeſterreich, Marie 
Konife von Defterreig,. Die Anhänger bed Juliusthrons, 
wenn fie aberglänubifc find, mögen frob ſeyn, baß die fehns 
lich Erwartete Helene von Medlenburg beißt. — Die Bene, 
weiche ſich vielfach vorbereiten, werden dußerli im Grunde 
diefelden feyn, wie bie bei Anna's, Marie Antoinettend und 
Marie Lonifens Vermaͤhlung; nad den pomphaften Pros 
grammen der Journale iſt freifich Alles einzig, nie gefeben; 
aber bie Fortſchritte des Menfhengeifted in Zuckerbaͤckerei, 
Berzierungstunft, Geuerwerterei find nicht der Rede werth. 
Der Hauptunterfhied Tiegt im Sinne deren, welde in ben 
geftictten Rock ſchluͤpfen, um ben Feften offiziell beizuwoh⸗ 
nen, und im Kalkul deren, melde die Hand in ben Beutel 
ſtecken, um fie zu bezahlen. Gonft date man im der 1uflis 
gen Sprachverwirrung ber Hoͤfe und ihrer Feſte fo wenig 
an bie Suͤndfluth, ald beim babyloniſchen Thurmbau; jezt 
bringt man es zu feiner rechten Luft, faum mehr zu einem 
tächtigen Hochmuth vor dem ewigen Gedanfen, ob man uns 
ter ben Männlein und Fraͤulein Play finden werde, welche 
bereinft eime neue rettende Arche aufnimmt Gonft erhob 
man Zaren zu Srönungen und Beilagern, friigweg, um 
der Gage feloft willen; man ralfonnirte nicht, wie erfprießs 


fer, Bildhauer und Schnitzer, Zimmerer, Juweliere, Gold: 
fhmiede, Beuerwerter, Näpterinnen, Modehaͤndierinnen legen 
feinen Augenblid die Haͤnde im dem Schooß. Lyon liefert 
feine Stoffe, Vincennes feine Rateten, Paris feine luſtigen 
Erfindungen, feinen Lurns, feinen Reichthum, feine Jovia⸗ 
lität, Die Feuerwerte, bergleigen man mod nichts gefehen, 
toten 40,000 Fr.; einzig im feiner Urt wirb ferner das 
naͤchtliche Feſt auf dem Marsfede fepn: sehntaufend Mann 
Rinientruppen follen, bei Beleuptung von bengalifchem Feuer, 


‚ ein im ber Mitte bes Plages erbautes Fort angreifen und 


| vertbeibigen. Die Artiuerie fiefert alles zu biefer Teerei ers 


— Paris kann zufrieben ſeyn. 


forberlihe Beuerwert, und bie franpdfifhe Artillerie behaups 
tet ja dans ces jeux de la pyrotechnie l’admirable u 
quelle a su depuis long temps s’assurer dans les combats. 
Die Feierliggteiten in Fons 


‚ taineblean, die Fefte auf dem Stabthaus, bie Schaufpiele, 


die Verſailles bieten wird, ziehen von allen Seiten Schaaren 
von Neugierigen herbei. Bereits bat fi bie Diaffe ber 
Neugierigen mebr ald verdoppelt; wie wirb es erft im wiers 
sehn Tagen, in drei Mocen werden? Paris zehrt nicht 


‚ nur ein balbes Jahr, es bereichert ſich am biefer Herrlichteit, 


Ti es fey, bad Bold aus ber ganzen Boltsmaſſe in Wetters | 


wolten zu fammeln, und es dann da umb dort ald befrudhs 


tenben Regen miederfallen zu laſſen; jept wird ein fuͤrſtliches 


Feftprogramım von derfelden Raͤcſicht diftirt, welche Bälle, 
Eoncerte, Kotterien für die Armen veranflaltet, Go wird 
die Stadt Paris einen großen Theil der von ihr zur Beier 
bed Orleansſchen Beilagerd andgefezten Summen zu wohl 
thätigen Zwerten verwenden: 58,000 Br. für bie Wohlthäs 
tigteitdanflalten, 42,000 Fr. um die arımen Kinder in ben 
Kieintinderfhufen zu leiden, 30,000 Br. für bie Primärs 
ſchulen zur Yufmunterung, 60,000 Fr. zur Verthellung 
unter die Hütfövereine ber Gewerbe, 
welche die Stadt Paris geben wird, hält fie mit Selbſt⸗ 
bewwußtfeyn den Gebanten des Näglichen fen: fo wird das 
Gtadthand, deſſen innere Yusftattung dreißig und mehr 


Auch bei Sen Feſten, 


Fahre alt ift, ganz neu gemalt, mbblirt und beforirt, um | 


den Lyoner Seidewebern und zabllofen Pariſer Arbeitern 
zu thun zu geben. Auch die Kunſt ift nicht vergeffen, ober 
vielmehr die Kuͤnſtler: in einem Saale des Stadthauſes fol 
fen die Porträts aller berühmten Männer, welche Paris ger 
boren, Krieger, Staatsmaͤnner, Kuͤnſtler, Schriftſteller, 
darunter fogar zwei Frauen, aufgeſtellt werden. Diorama's, 
an denen alle Feentünfte der heutigen Malerei erſchoͤpft find, 
follen Prinzeffin Helene au bie Kieblingspläge ihres Hei— 
mathlandes zurüczaubern, „Bereits,“ ſchreibt ungefihr das 


Journal des Debats, „ind bie verſchiebenſten Gemwerfe im der | 


regſten Thaͤtigteit. Man baut Ballfäle, zimmert tragbare 
Feftungswerte, wandelt Höfe in Säle, Saͤle in Gärten um. 
Der gefhpmadvollfte Puy wirb vorbereitet; bie Diamanten 
wandern aus den Schmucktaͤſten, bie Thaler aus den Tru— 
ben, um aller Orten Früchte zu bringen hundertfältig. Mar 


| 


an biefem dentwuͤrbigen Ereigniß, das noch viel länger Yanz 
üranfreih im Gebägptniß bleiben und jegensrei in bie ferne 
Zufunft wirten wird.“ — In Erwartung all dieſer Pracht 
und Herrlichteit wuͤnſchen wir aufrichtig, daß bie fefllichen 
Tage fein Omen ſchwarz zeichnen möchte, wie ben zoſten Mai 
1770 und den ıften Juli 1810. — Bälle, Mandvres, Feuers 
werte u. dgl, fan man au auderswo geben, aber biefed 
Beilager fbnnte, wenn man dem Geräte trant, durch et: 
was bejeichnet werden, was man mur bier wagen, was 
nur von bier ausgehen barf. Frantreich hat zwar fein alts 
bergebrachtes Recht, im Eoftüm für dem civilifirten Welttreis 
ben Ton anzugeben, ziemlich ungefrinft behauptet, aber ber 
franzoͤſiſche Hof im eigentlichen Sinn hat fi laͤngſt ber 
Diktatur in diefem Fache begeben, Die jungen Prinzen ſchei⸗ 
nen ed num verfuchen zu wollen, biefe ſchoͤne Prärogative 
wieder am jich zu nehmen. umd in diefer Beziehung principes 
jJuventulis orbis terrarum zu werden. Sie haben nicht nur 
ben ambulirenden Diplomaten im Gefolge bed Herzogs von 
Broglie eine eigene Tracht mitgegeben: habit frangais a la 
Louis XIV., d. h. eine Art napp anliegenden Ueberrods 
mit goldenen fogenannten Brandebourgs und großem umaufs 
seihlagenem Hut; fie follen entſchloſſen ſeyn, im Fontaines 
bleau ſelbſt in einem neualten Coſtuͤm zu erfiheinen, und 
biefed beſtaͤnde im reich mit Gold und Cilber gefticten Reid: 
roct des ſiebzehnten Jahrhunderts und im Federbarett. Meh— 
rere, namentlich minifteriele Blätter beſprechen biefe bevors 
ſtehende Neuerung mit Wohfgefälligteit, und fie fegen binzu: 
wenn die Prinzen zu dieſer vernünftigen Tracht fih beaues 
men, fo muß fie unfehlsar allgemein Nadhabmung finden, — 
Seht euch vor, ihr guten Deutſchen, damit euch bie Nevor 
Turion nicht unvorbereitet treffe! 


— 


Aufıbfung des Raͤtbſels iu Mr. 126. 
Der Wein, 
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Wenn Geift mir Muth ihr einet, und wenn im euch 

Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funten nährt, 

Dann werden ſelbſt der Apollona 

@ifrigfte Priefter euch nicht verfennen. 
&lopstork, 


— — — — — 


Stuttgart und Tübingen, 
im Verlage der J. ©. Eotta’fdhen Buchhandlunmg. 
1837. 


Das „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artikel: 

I, Schöne Literatur. Ueberſicht des Zuftandes derſelben in Deutfhland, Franfreih, Großbritannien, ıc. 
Kleine Aufiäge über fchöne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten beiletriftiichen 
Schriften: der Nomane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Werten, 
— Hevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten fritiihen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländifchen 
ſchoͤnen Literatur, befonders der Franzöfifcben, Engliſchen, Italieniſchen, Holländifhen, ıc. — Ueberfegungen als Proben, 

U. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunft. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerei, Bild: 
bauerei, Baukunſt, Sartenkunftic., Auszuͤge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodiſche Ueberſicht des Zuſtandes der 
vorzüglichften Schaubuͤhnen in Deutſchland, Frankreich u. ſ. w. Scenen aus ungedruckten Schauſpielen. Muſit. 
Nachricht von neuen muſikaliſchen Produkten. — Kurze Kritiken neuer Werte, 

II, Beiträge zur Sitten: und Kultur:Gefhichte einzelner Städte und Völker. Gefelliges 
?eben; Vergnägungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meffen, Bäder, Carnevals; zuweilen interef: 
fante topographifhe Schilderungen. 

IV. Biographifhe Skizzen. Cingelne Züge aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorziigliher Schriftfteller, Künftler. — Ungedrudte Briefe nach der Original: Handihrift. — Anzeigen von 
ben gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Reiſen ıc. 

— m Kleine Meifebefhreibungen. Auszuüge aus intereffanten größerg Werfen diefer Art; Kleinere Original: 
uffäße, 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, Kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus gröf 
fern audländifhen und deutihen Gedichten. 

VIL Miszellen. Anekdoten. Satirifhe Auffäge. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Werfen; Mäthfel, 
Charaden und dergleichen. 

VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberficht der Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfcheint ein Blatt. Im befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 

Feder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts: Anzeige, 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Meibe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur beſſeren Weberfiht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Beilage unter dem Nas 
men des „Kunſtblatts“ für diefen Zweck beftimmet, die jedoch in ungleihen Friſten erihien, je nachdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand. 

Die Liebe zur Kunft bat fich im dem leten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jeßt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und lafs 
fen ben erfreulichften Fortgang hoffen. 

Daher wird eine —** welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merkwuͤrdigen Erſcheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum fuͤhlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Beifall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in folher Ausdehnung und Dtegelmäßigkeit erfcheinen zu 
laffen, daß es, diefem Beduͤrfniß entiprechend, den Lefern des „Morgenblatts‘ eine bedeutende und intereffante Zu: 
gabe fep, für Künftler und Kunſtfreunde aber auch abgefondert eine Feibftftändige Zeitſchrift bilde. 

Man wird zu dem Ende fih beftreben, zunächit im zwei, möcentlich eriheinenden Blättern fo viel möglich voll: 
fändige Nachrichten über das Merkwirdigfte zu ertheilen, was in Deutſchland und den übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunft, in der Malerei und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerei und Architektur fi ereignet, 
Beurtheilungen von Kunftwerken und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und rg zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft * ſammeln. Hiermit ſollen Auszuͤge aus aͤltern und neuern die Kunſt betref⸗ 
ſenden Werten, fo mie eine Ueberſicht der neueſten artiſtiſchen Literatur und Beurtheilungen der bedeutendſten 
Schriften diefed Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuftatten. 

Die Redaktion hat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Schriftüber die Studien der griechiſchen Künftler, übernommen, 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Drigis 
nal: Auffägen und Nachrichten Fräftigft zu unterftüsen. Beſonders erfuchen mir auch Künftler, und von ihren eige: 
nen, oder den in ihrer Nähe entftehenden Kunftwerken Notizen einzufenden, damit die Ucberficht moͤglichſt vollftändig 
werde, In allen Beziehungen wird man ſtets den Grundſatz ftrenger Unpartheilichteit befolgen, und wir glauben 
deßhalb die bereits in den bedeutenditen kritiſchen Zeitichriften angenommene Negel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerkannter Chiffresuverfeben,and für unfer Blatt feitftellen 
zu müffen. Dies wird die Medaftion vor jedem Merdacht ungenrindeten oder ungemeſſenen Lobes oder Tadels 
fhilßen, und dazu beitragen, unfrer Zeitſchrift dem edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
— und beſonders, mo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiſtes die Rede iſt, beobachtet 
werden follte, 


So mie nach obiger Anzeige der bisher für das „Munft: Blatt beftimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden foll, was das gebildete Publilum davon erwarten lann, eben fo ift ed 
ber Gall mit dem „Literatur«Blatt.* — Der bisher ibm gemwidmete Raum ift zu beengt, — Wir feben und daber 


öthigt, auch dieſem Theil des „Morgemblatts‘ eıne größere Ausdehnung zu geben, um unfere Lefer mit den neues 
fen —— Literatur, die, ohne zu den ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehoͤren, von allgemeinem Intereſſe ſind, 
befannt machen zu koͤnnen. ER ; 

Diefe gedoprelte Ausdehnung, zu der wir gemöthigt find, wenn wir mirflih den für Gründung des „Morgen: 
blatte‘ beabjichtigten Zweck volllommen erreihen wollen, erheifcht natuͤrlich auch groͤßere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisher durch die, dieſem Zweig beſtimmten VBeilagen brachten, binlänglich 
eigten, daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir diefes bei der Vermehrung von a — 5 wöchent: 
lien Beilagen damit nur beweifen, daß wir bloß auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafür fordern fönnten, Anſpruch machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem kleinen Aufſchlag von 
a fl. oder 4 Ntbir. 8 Gr. filr’s Halbjahr ung begnuͤgen. 

Sollten Kılmftler und Kunftfreunde das „ Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der Jahrgang 
fir 6 fl. erlafen. Das Gleiche gilt für einzelne Beftellungen des „Literatur-Blatte.“ 

Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, dad „ Kumnft:“ und „Literatur: Blatt‘, miteinander zu haben wıln? 
fchen, fojtet der Jahrgang nur 10 fl. 


r 
+ * 


33 Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur-“ und „Kunſt-Blatts“, er 
alfo fo en . . ” * — J “ * . ” * ” * * * * ® * u * . * * * * * * * * . . * 20 * 
Der — des „Literatur: und „Kunſt-Blatts“ ohne das „Morgenblatt“ . . .. . 
Der Jahrgang von jedem bdiefer Blätter einzeln, nämlih dad „Literatur: Blatt . 2 2 2 0. 
dad „KAunft:Blatt“ . 2 2 2 2 00. 
Für diefen Preis kann, mad Webereinkunft mit dem Löbl, Haupt: Poftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 

in Wirtemberg, Bayern, Franfen, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


3.6, Eotta’fhe Buchhandlung. 





— 


(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. Rede, gehalten am Schillersſeſt, am 50. Mai 1837. 136. 
Sgnette auf Agnes Schebeſt. i Der Brad und bas große Feſt zu Berfailles. 146. 
24 Mitroftop, von —— 159. Briefe Über den Pariſer Salon von 1857. 150—155- 


Die Londoner Stodbbrfe. 155 — 155- 


Prolog zu Mozarts Entführung aus dem Serall, von Aus ber Tagesgeſchichte. Das geraubte Rind. 132. 


W. Menzer. 149. 


Gedichte von Emma v, Nindorf. 454. 155. Korrefponden;. 


Häthiel, Sforeny, 130. 131. 152. — Paris. 133. 131. 135. 156. — 

Der Kalender. 139. — = — 139. 140. 141. — Prag. 155. — Stuttgart. 136. — 
alender. 132. — Epheu. 141. — Flamme. 150. 439. 150. — Rondon. 138. 139. — 447. — 451. 15% 
Erzählungen. — Genf, 140. 141. 142. 143. 144. 115. 146. — Dress 


ben. 4144. 145. — Aus dem Eifaß. 148. — Lübert. 148. 


Der & — 
Srocif ded Dragen. 131 — 138. — St. Peteröburg. 155. 154. — Hamburg. 155. 


Schloß Hochdorf. 142 — 132, 


Länder- und Völferfunde. 
Die Deutſchen in Norbamerifa, von Sr. Grund, 144—148. 


Reifen. 
Briefe and ber Normandie von 3. V. 132. 133. 135. 136. 
137. 158. 139, 440. 141. . 
Naturgefchichtliches, 


Natur s und oewerbwiſſenſchaftliche Beripte, von Dr. Närns 
berger. 430 —134. 


Naturgeſchicht liche Motigen, 152. 


Aufſätze gemifchten Juhalts. 


Das Waidwert. zter Art. 130. 131. — Ater Art. 110-113. 
Das Trouffean ber Herzogin von Orleans, 132. 138. 


Aunft-Blatt. 
Mr. 14. 


Der Parifer Salon im Jahr 1857. (Fortf.) — Kunſtaus⸗ 
ſtellung in Kaſſel. — VPerföntiches, — Netrolog. — Ala—⸗ 
temien und Vereine. 

Nro. 45. 


Der Parifer Salon im Jahr 1837. (Bortf) — Neue Ras 
dirungen. — Afabemien und Vereine. 


Nro, 16. 


Der Parifer Salon im Jahr 4837. (Bert) — Werfteiges 
rungen. 


Niro. 47. 

Der Parifer Salon im Jabr 1837. (Fortſ.) — Kunſtaus⸗ 

fletungen, — Afademien und Bereine, 
Nro. 43. 

Der Parifee Salon im Jahr 1857. Gortſ.) — Annſtaus-— 
flelungen. 

, Niro. 49. 

Brieftihe Mittheilungen allgemein: funfiwiffenfchafttiigpen In: 
balıs aus den Gemaͤlbeſammlungen von Berfin und Dres: 
den, — Runflausitellungen. — Diufeen und ECamminugen, 

Niro. 50. 

Briefiihe Mittheilungen allgemein: funftwiffenfchaftlihen Ins 
batıs x. (Bortf.) — Bauwerke. — Bildnere. — Denk: 
maͤler. 

Niro, 51. 
Brieflige Mitrbeilungen allgemein: tunftwiffenfchaftlihen In: 
halts ıc. (Fortſ.) — Numismatie — Malerei. 

Niro, 52. 

Brieflihe Mittbeiluugen allgemein: funftwiffenfchaftliden In: 
halts ꝛc. (dorf) — Moſait. — Alterthüͤmer und Aus— 
grabungen. 





Siteratur-Blatt. 
Niro, 56. 


Rbmiſche Geſchlchte. 4) Gefchichte der Mömer, ihrer 
Herrſchaft und Kuftur, von Grbauung Noms bis zum 
Untergange bed weſtroͤmiſchen Reiches, zur allgemeinen 
Belehrung und Unterhaltung, fo wie zum @ebraud in 
Gymnaſien, Real- und böbern Buͤrgerſchulen, dargeſſellt 
von Dr. Fiebler. — 5) Dentwuͤrdigteiten bed alten Roms, 
für alle Freunde der Älteren Geſchichte, vorzuͤglich für bie 
reifere Jugend brarbeitet von J. E. Gailer. — 6) Leber 
die Politit des Marcus Agrippa in Bezug auf bie rbmis 
ſche Staatöoerfaffung, von Dr. Frandfen. — 7) Ferien: 
ſchriften von Carl Zeu. 

Nro. 57. 

Werte über England und Irland. 6) Großbritan— 
niens Geſeygebung Über Gewerbe, Handel und immere 
Eomnunicationdmittel, ſtatiſtiſch und ſtaatswirthſchaftlich 
erläutert von dem fönigl, dayer. Miniſterialrath E. Th. 
Kleinſchrob. — Romiſche Geſchichte. 89) Pncus Cor 
nelind Sulla, dargeſtellt von Dr, Zacharid. 

Nro. 58. 

Werte über Eugland und Irland, 6) GSroßbritan—⸗ 
niend Geſetzgebung Über Gewerbe, Handel und innere 
Eommunicationdmittel 2c., von E. Ih. Kileinſchrod. (Schluß.) 
— NRömifpe Geſchichte. 9) Geſchichte ber rbmiſchen 
Berebſamteit von Erbauung der Stadt Rom bis zur Aufs 
Ihfung bes weftrömifchen Reichs, mach ben Quellen bears 
beitet von A. Weftermann. 

Nee. 59. 

Werte über England und Irland. 7) Blographiſche 
und Fritifhe Geſchichte ber englifhen Literatur von ©, 
Johnſons bis zu W. Scotts Tode, von Allan Cunnings 
ham. Aus den Engliſchen von A. Kaifer, — 8) Verſuch 
über die enalifhe Literammr und Betrachtungen Über ben 
Geift des Menfgen, ber Zeiten und der Revolutionen 
von Ehateanbriand. — Neifen. 1) Sthzen über Deutſch⸗ 
Tand und die Deutſchen. Mit Bemerfungen über Defter: 
reih, Ungarn, Polen und bie Schweiz von einem in 
Deutſchland reifenden Engländer, — 2) Empfindfame Reis 
fen, Nebſt einem Anhang von Neife: Beriiten, ⸗Stigen. 
: Epifleln, s Satiren, ⸗Elegien, » Teremiaden ic. aus den 
Jahren 1852 und 1855, von 2. Rellſtab. 


Romiſche Geſchichte. 


Nro. 60. 

10) Geſchichte ber roͤmiſchen Liter 
ratur, von Dr. Joh. Ehr. Belir Baͤhr. — Neifen. 
5) Reifepfaubdereien von Hofr. Dr. G. v. Reinbed. 

fire. 61. 

Naturkunde 4) Anſichten Über Natur- und Seelenleben 
von I. 9. 5. Hutenrietb, Kanzler der Univerfität Kür 
bingen, Nach feinem Tode heranägegehen von feinem 
Sohne 9. 5. Autenrieth, 

Niro. 62, 

Naturkunde 4) Anfichten Über Naturs und Seelenleben 
von I. 9. 5. Autenrieth. (Schluß.) — 23 Palev's mas 
tärfiche Theologie mit Bemerfungen und Zufägen von 
Lorb Brougham und Sir Ebarled Bel, Ju deutſcher 
Bearbeitung berausgegeben von Dr. 9, Kauf, — 3) Die 
geſammte Anthropologie, neu begründet dur allgemeine 
Biofopbie und als zeitgemäße Grundlage ber Medicin im 
Geiſte germanifch schriftlicher Wiſſenſchaft. Für Aerzie und 
Nichtaͤrzte von Drof. Dr. Leupoidt. 

Niro. 63. 

Naturkunde. 4) Unterſuchungen über ben Lebeusmag⸗ 
netismus und das Hellſehen von Dr. Paſſavant. — 5) Der 
Menſch nach den verſchiedenen Seiten ſeiner Natur, oder 
Anthropoelogie für das geblldete Publitum, von Dr. Burs 
dach. — 6) Der Meunſch in Beziebung auf fein Werben, 
Befleben und auf feinen Tod, naturgemis erforfgt von 
Adolf Versen. — 7) Gott und dad Wichtigſte aut ber 
Natur, von Dr, Hofbauer. — 3) Vorträge aus bem Ger 
biete ber Naturwiſſenſchaften und der Defonomie, gebals 
ten vor einem Sreife gebildeter Zubbrer in der phefifalifche 
dtonomiſchen Gefeufhaft zn Königsberg. berausgegeben 
von dem Prof. 8. E. v. Bir. 

Niro. 64. 

Reifen. 4) Relſebriefe aus Belgien. Mit einigen Studien 
zur Politit, Geſchichte und Kuuft, von Dr, Lörel. — 
5) Fraginentariſche Mitrbeilungen Uber eine Reife durch 
Holland und einen Theil von Belgien tm Kerbft 1834, 
von K. Fr. H. Steger. — Naturkunde. 9) Einleitung 
in das Gtubium ber Naturwiſſenſchaft. Nah dem Engl, 
des 3. 5. W. Herſchel von Dr, Weinlig. — 10) Unter: 
baltungen aus bein Gebiete der Naturkunde, von Arago. 
Aus dem Franzbſiſchen Überfest von E, v. Remy, 

re. 65. 

Naturkunde. 411) Polemiſche Vrätter zur Vefdrberung ber 
fpecnlativen Phyſit, beraudgrgeden von H. Steffens. — 
12) Ueber das Licht, vorzugsweiie Äber bie chemiſchen und 
phyfiologifgen Wirkungen beffelsen, Ein Verſuch von 
Dr. Laubgrebe. — 13) Allgemeine Naturgeſchichte für alle 
Erände, von Prof. Oten. — 19) Die Gefmichte der Nas 
tur, als zweite adnzlih umgenrbeitete Auflage ber allge: 
meinen Vaturgefsichte, von Dr. G. 9. v. Schubert. — 
15) Naturgeſchichte der drei Reiche. Zur allgemeinen Bes 
lehrung bearbeitet von G. W, Biſchoff u. A. — 16) Leit: 
faden zum Unterricht in ber Maturbefipreibung und Pas 
turgeſchichte durch Tabellen uud deren Erläuterung, von 
Dr. Nietſch. — Babeliterarur. Homburg (vor ber 
Hdh) und feine Keilqueiien, von Dr. Trapp. — GErinnes 
rungen an dad Seebad von Helgoland. Im Briefen von 


Dr, Salomon. — Meine Heine Geereife oder die Fahr 
nach Helgoland, von "r, i 
Dire. 66. 


Naturtunde 17) Geſchichte der burch Ueberlieferung nachs 
gewleſenen natärligen Weränderungen ber Erdoberflaͤche. 
Ein Berfug von A. E. U. v. Hof. — 18) Der beutigen 
Poofie Wiberlegung durch Folgerung aus Ginneswahrs 
nehmungen, in Bezug auf Luftbruck. Elementarträfte und 
Bewegung. Ein neues Syſtem, von R. Tſchiffelh. — 
Babeliteratur, Wanderungen im Schwarzwalde. inds 
befondere nah ben Kurorten Teinach, Wildbab, Baben 
umb burd das Murgtbal nad NRippoldtan. In Briefen 
von U, Arnold. 


Ne 130. 








orge 
fü 


nhblatt 


r 


gebildete Stände. 


— 


Donnerstag, den 1. Juni 1837, 





Qui, c'est la chose comme elle est, 
Et point du tout conte frivole. 

Je suis homme d’honneur, j’en doune ma parole, 
Et vous m’en croirez, s’il vous plait. 





Moliere 
Amphitryon. 





ewerbwissenschaftliche 
Berichte. * 


Den 


Natur- undg 


Dr. Hürnberger. 


Bir miüffen unfern Spruch nochmals mit ben Eroffe- 
fhen Entdedungen anbeben, da die Nußerordentlichkeit 
derfelben Zweifel, ja Plaifanterien hervorgerufen bat, 
wodurd bie Sache in dag Ungewiſſe und Lächerlihe herab 
gezogen werben koͤnnte. Statt und auf benielben Ton 
einzulaffen, was mit ber Würde der Wilfenfchaft, die 


und, ganz einfab zu bemerfen, daß dad angeführte 


Factum felbft, nämlich: die Erzeugung (oder Darftel: ' 


diefe Entdeckung bezweifelt werbe, doch fo viel gewiß 
fey, daß Eroffe, durch längere Anwendung des Volta'ſchen 
Stroms, aus Kieſelerde und Potaſche lebende Thiere 
erhalten habe. Auch legte Faraday dergleichen Inſelten 


| vor. — In der Verſammlung der Aſhmole'ſchen Gefell: 
ſchaft zu Orford am sten März zeiate ferner Profeflor 
Bucland an, daß Eroffe, einer neueren Mittheilung 
‚ zufolge, neuerdings Hunderte von Inſelten durch läns 


kung) lebender Geſchöpfe durh Anwendung des Eroffe: 
ſchen Verfahrens auf Hornftein allermittelit aufer | 


allen Zweifel geiegt worden ift. Bei der legten Meriamm: 
lung ber Royal:Inftitution zu London lad Dr. Faradan 


eine Abhandlung über die meue Entdeckung Croffes, be: | 


treffend die Bildung oder Wiederbildung ** von Anjelten 
in Hornftein, und erflärte ausdruͤcklich, daß, wie vielfach 


* Berge, ben vorlezten biefer Berichte in Wir. 65 ff. bier 
fer Blätter. 
"Man vergleiche unfern vorigen Bericht. 


gere Anwendung des eleftriihen Stromes feiner mächtigen 
galvaniihen Säule * auf eine Miſchung von Kiefelerde 
und Salzfaure in bad Leben gerufen babe. Diefelbe 
Thierart bildere ſich auch in ber reinen Kiefelerbe (melde 


dh .n . * Croſſe, wie wir in unferm vorigen Verichte weitläufiger 
wir bier vertreten, unverträglih fcheint, begnügen wir | 


auseinander geſezt baben und des Folgenden wegen bier 
nohmald wiederholen, aus pulverifirtem Feuerfteine oder 
Hornfteine erhalten hatte), ohne Hinzumiihung der Sal: 
fäure, niemald aber ohne Mitwirkung bed Volta'ſchen 
Stromes. * Lezterer Umftand fcheint mir enticheidend 


” 5 habe oben ben Auedruck „Volta'ſcher Strom“ ge: 
braucht. gleichwie ip hier „elettriſcher Strom der galvanis 
ſchen Saule“ ſage. Beide Ausdruͤcke find, wie ich nochmals 
bemerfe, gleichbebeutend, ba bat Ganze der Entbegung ben 
beiden Maturforfhern Galvani und Volta angehbrt. 

»> 8 gebt und, beim Schluſſe des gegenwärtigen Hufs 
fages, und zwar aus ber lauterſten Quelle, noch eine ander: 
yoritige Beftdriaung biefer Entderrungen zu, und wir konnen 
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und ift eben bad Hochwichtige der großen Eroffe'ihen 
Entbetung, indem man nach bdiefem Umftand faum um: 
bin kann, dem galvanifhen Strome eine ſolche belebende 
Kraft beigulegen, um Organismen niederer Ordnung ent: 
mweber aus der Materie felbft in bad Dafenn zu rufen, 
. oder Falld man die, im meinem vorigen Berichte darge: 
ftelten Ehrenberg’fbem Entdeckungen zu Grunde legt, 
doch wenigſtens aus einem Todesſchlafe von mehreren 
Jahrtauſenden wieber zu erweden. Die englifhen Natur: 
forfher haben ſich, nah Anhörung bes Buckland'ſchen 
Vortrags, für die erftere Anſicht entihieden, indem fie 
die Croſſe'ſchen Infelten zu einer höheren Thierclaffe als 
die Ehrenberg’ihen Infuforien zählen; und ich mache, auf 
die Gefahr bin, nohmald mit Paracelfus verglichen zu 
werben, * kein Geheimnis daraus, daß ich, mwenigitend 
mas bie zu Grunde liegende Kraft des Volta’ihen Stroms 
betrifft, ihre Meinung theile. Die Zeit wird diefe wun: 
derbare Sache näher aufklären. 

Nicht weniger auffallend, aber erflärlicher, ift eine 
Erſcheinung, welche bei der am 2uften April eingetretenen 
totalen Mondfinſterniß, mwenigftend für gewiſſe 
Punkte der Erbe, ** Statt fand. Da nämlich bie Erbe, 
wenn eine Mondfinſterniß eintreten foll, offenbar zwi: 
ſchen der Sonne und bem Monde ftehen muß, um lezte: 
ren zu verhindern, von den Strahlen der eriteren beleuchtet 
zu werden, fo ſcheint ed auf dem erften Blick unmöglich, 
dab fih beide Geftirne während eines ſolchen Ereigniffes 
am Himmel zeigen können: die Sonne muß wirklich 
unter dem Horizonte bes Beobachters fteben, wenn fi 
der Mond verfinftert über bemfelben baritelen fol. 
Gleihwohl trat am 20ften April der fehr jeltene Fall 
ein, *** daß beide Geftirme: die Sonne im Untergeben, 
der verfinfterte Mond im Aufgehen, zugleich am Himmel 
fihtbar wurden, und zwar in Folge der Strablenbre: 
hung. Die Strablenbrehung zeigt befanntlih Die auf: 
gehenden Geftirne ſchon im Horizonte, wenn fie eigentlich 
noch darunter ſtehen, und erhält eben fo bie ſchon unter: 
gegangenen noch eine Zeitlang fihtbar. Als nun am 2often 


auf ben Grund bes Zeuguiſſes fo vieler achtenswerthen und 
competenten Männer ben behaupteten Thatſachen unfer Zu: 
trauen unmoͤglich verſagen. 
Unſer Korreſpondent in Nr. 58 dieſer Blätter hat 
nur ben. Engländer Eroffe mit Paracelſus verglichen. 
Anm. db. Reb. 

> Der Riverpool Mercury, welcher zuerſt auf bies 
fen Umftand aufmerffam gemacht bat, irrt jedbod, wenn er 
die allgemeine Eichtsarfeit der Erſchelnung, von ber wir 
bier ſprechen wollen, behauptet. Sie trat aus ben oben 
entwidelten Gränden, allerdings für gewiſſe Gegenden ber 
Erbe, aber nicht für alle biejenigen ein, wo gleichwohl bie 
Mondfinfterniß feloft ſichtbar war. 

 %p finde, daß biefelde Beobachtung bei ber aroßen 
Mondfinfterniß vom 19ten Juli 41750 zu Parid gemacht wor: 
den if. Auch war fie ja fon bem Alten befannt. 


April die totale Mondfinfternig begann (8 Uhr 45 Min: 
ten Abends mittlere Berliner Zeit), fo ging die Sonne, 
abgefeben von ber Strablenbredung, eben unter 
fr eine von der Nordkuͤſte Novazembla’s durd die Lofo: 
den, bie Schetlandsinfeln und Irland gegen das Oftcap 
Brafiliend und die Falllandsinfeln gedachte Linie; und 
beim Ende ber totalen Finfternif lief diefe Linie des 
Sonnenuntergangs von Spitzbergens Sud- und Islands 
Wertfäfte zur Muͤndung des Maranhon und weiter mitten 
dur Südamerika. Alle Gegenden alfo, welhe auf und 
zwiſchen dieſen beiden Linien liegen, erblidten ben total 
verfinftert aufgebenden Mond und das dur bie Me: 
fractiom gehobene Bild ber eben untergehenden Sonne 
zugleich über ihrem Horizonte. — Für die beiden Linien 
bes gleichzeitigen Sonnenaufgangs gilt begreiflih dad 
Umgelehrte, indem man dort das, von der Mefraction 
über den Horizont erhobene Bild ber aufgebenden 
Sonne und dem total verfinftert untergehenden Mond 
zugleih am Himmel erblidte. 

Ich mußte über dieſe feltene und merkwürdige Er— 
fheinung fo ausfuͤhrlich ſprechen, da fie Zweifel erregen 
fönnte und in der That ſchon im Altertbume als etwas 
Wunderbares betrachtet worben ift. Der ältere Pliniug, 
dem fie befannt war, bezeichnet fie fo; * und erit ber 
griehiihe Aſtrouom Cleomedes (+ um 450 n. Chr.) 
kam auf den Gedanken der Strablenbrehung, welche denn 
auch die einzige mögliche Erflärung abgibt, Aus dem 
felben Grunde der Strablenbrebung haben auch bie Zefer 
am 20ſten April ben Mond, feiner totalen Berfinfterung 
unerachtet, no immer in einem -rotben Schimmer, ber 
befannten Bredhungsfarbe des Sonnenlihte beim Auf: 
und Untergange, am Himmel erblidt, eben weil gebroches 
ned Sonnenlicht in den Schattenkegel der Erbe gelangt 
und folhergeftalt auch den Mond, mährend feined Ber: 
weilens in diefem Schattenfegel, trifft. 

(Die Fortfegung folgt.) 


°“ H.N. Il. 15. „Mirum, quanam ratione, cum solis exortu 
umbra illa hebetatrix sub terra esse debeat, semel jam acei- 
derit, ut in occasu luna deficeret utroque super terram con- 
spicuo sidere.* — Wenn Plinius aud feine Ertlärung bes 
Phänomens beibriugt, fo fiebt man doch auch bier wieder, 
mit welcher Genanigfeit ex wenigftend beobachtet bat, 





Das Waidwerk. 
Pritter Artikel. 
Auerbabnen: und Gemsjagb. 


In den hohen Wälbern der Alpen, auf ben einfamen 
Höben des Schwarzwaldes und auf manden andern Wald: 
gebirgen fingt im Frübiahr der Auerhahn fein Liebeslied, 
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durch das er nicht nur bie zärtlichen Hennen, fondern 
auch ben Jäger lot; und wo, bo über den Waldungen, 
im Mai no der Schnee die Felien deckt, da ſchlaͤgt und 
rolt auf der weißen Fläbe der bunfle Birlhahn und 
ſtreicht, mit den Fluͤgelſpitzen ben Schnee ftreifend, dahin, 
wo der erfahrene Waidmann ihn erwartet. — Das Erlegen 
des Auerhahns fteht bei dem eblen Jaͤgern in hohem Uns 
feben, und der Schwarzwald barf fih rühmen, alljährlich 
anf feinen wildeiten Höhen bie ftolgeiten Auerhahnjagden 
zu fehen; denn wie in den Felfen ber Steiermark der be: 
rühmte Enkel bed ritterliben Kaiferd Mar allen Jaͤgern 
mit edlem Beifpiel vorangebt, fo leuchtet auch bei und 


ald Mufter männlihen Thund der Landesherr und fein 
erlauchtes Haus, wie in allem Waibwerk, fo auch in ber | 


Jagd anf dem fheuen Vogel bed Gebirge, bie ein Probir: 
ftein ift für alle Eigenihaften, welhe ein Waidmann 
befißen fol. 


auch ein Lager auf dem Moos unter dem Dach der Kan: 
nen aufnehmen: ſobald bie Mitternaht fommt, naht auch 
für fie der Ungenblid des Auſbruchs, je nah ben Um: 
finden früher oder fpäter, und jeden Einzelnen führt 
auf befondern- Wegen, oft ſtundenweit vom Platz bes 
Lagers, ein revierfundiger Waidgeſell durh Schluchten, 
Suͤmpfe und alle Hinderniffe des Bodens, bie no bie 
Dunfelbeit erhöht; und hier theilt der Fuͤrſt mit dem 
geringften feiner Jäger die Muühfeligleit, welche immer 
nocd groß genug bleibt, wenn auch durchgehauene Falzwege 
fie in etwas erleichtern. — Je näher der Schuß dem 
Stand des Hahns fommt, deſto größer wird die Vorſicht, 
die er anwendet, fi nicht vernehmbar zu machen, bis 
jener enblih von Weiten fih meldet. Wenn fein Ohr 
nicht geübt genug ift, den fernen Ton zu unterfcheiden, 


zupft ihm der Begleiter, um ihn aufmerffam zu machen. 
ı Nun beginnt das Anfpringen. Es ift nämlich zu wiſſen, 


Die Gebirge bed Schwarzwalds fehen für ben, welcher | 


bie Felfen der Alpen kennt, beim erften Anblit nicht 


fonderlih hoch und gewaltig aus, und erbeben in der That 


fih faum bis an die legte Grenze der Forftvegetation, bie . 
nur ber Feldberg und der Belden überragen, der Kandel 
völlig erreicht; dennoch aber find fie bo genug, um den | 
zu machen, fo weiter lann, denn fobalb der Hahn ſchweigt, 
darf ſich nichts mehr rühren; das Kniſtern eines dürren 


ftärfften und geübteften Bergfteiger auf harte Proben zu 
ftellen, wenn er ihre fteilen Halden zu erflimmen, ibre 
vielfaben Schluchten zu durchklettern hat. 
die waldigen Höhen die befondere Eigenſchaft, daß fie oben 
faft immer fumpfig find und vielfahe Seen ſich auf ihnen 


Dabei haben 


finden, deren einer, der Mummelfee, vor allen bekannt 
' Anlaß, je näher er fommt, dad Herz fo gewaltig, daß er 


und genannt fit. 

Zur Beit, wann dort oben in den weiten Berggehegen 
ber Auerhahn zu falzen anfängt (gewöhnlich um Walpur: 
sis), hat der MWaidgefell Aeifig am Abend aufzupaflen, 
wo ber Hahn fi auf einem Baum nieberläft; denn auf 


daß ber Hahn, indem er falzt, immer eine gemwiffe Reihe 
von Tönen auditößt, die er mit einem Zungenſchnalzer 
plöglich endigt ; während dieſes Lodrufs, beffen einzelne 
Saͤtze die Jäger Spiel nennen, vernimmt der fonft unnab: 
bare Vogel nicht ben vorbringenden Lauſcher, der während 
deſſen immer den Augenblid wahrnimmt, ein paar Sprünge 


Meifed, das Rauſchen eined Blattes ift dann im Stande 
ihn zu ſcheuchen, und oft ift der Jäger gendthigt, in ber 
unbequemſten Page dad Beginnen eined neuen Spiels ab: 
zuwarten. Einem jungen Waldmann Flopft bei diefem 


den Vogel dadurch aufzufchreden fürdtet, und fieberbafte 


| Ungebuld ſchnuͤrt ihm die Kehle, bis er endlich unter oder 


berielben Stelle bleibt er, wenn er nicht zufällig verfheucht 
wird, bid er gegen Morgen die Hennen zu loden beginnt, | 


die fih nad angebrocdhener Morgendaͤmmerung unter dem 
Baum fammeln; läßt fih Ubends beim Einfallen der 
Hahn nicht vernehmen, fo muß der Jäger nah Mitter: 
naht ihn belaufhen. Diefed Beginnen heißt: ben Hahn 
verhören, und entfpricht ganz dem Beftätigen des rothen 
und ſchwarzen Wildpretd, nur daß es, wenn nicht five: 
ver, doch beſchwerlicher ift. 

Die Jagdgeſellſchaft muß ihr Nachtlager im hoben 
Gebirg nehmen, und bdiefer Aufenthalt ift es, welcher 
allein, wie wir bereits erwähnten, ben Anlaß gibt, bie 
Jagd zu einer Feftlichteit zu machen, befonderd wenn 
eigens zu bem Behuf erbaute Jagdſchloͤßchen bereit ſtehen, 
die edlen Waidleute aufzunehmen, wie in dem Umgebun— 
sen Badens fi ihrer zwei finden, auf der Herrenwieſe 
und auf dem Kaltenbrunn. Doch möge nun die Schügen 
ein wohleingerichteted Schloͤßchen, eine Köhlerhütte oder 


neben dem Baume fteht, auf welchem er das Falzen hört, 
ohne den Hahn ſehen zu können, ben dichtes Gezweig 
verbirgt. Num ift es Megel, unter der beim Unfpringen 
beobachteten Worlicht, wo möglich einen Punft zu ſuchen, 
von dem aus der Baum fi gegen den Himmel zeichnet, 
aufzupaffen, wo eine dunkle Maſſe fihtbar wird, die ſich 
bald duckt, bald hebt, und dem verliebten Vogel während 
des Falzens zu ſchießen. Es iſt ſchon vorgefommen, daß 
ein Schuͤtz in der Dunkelheit einen Klumpen Schlingkraut 
in den Aeſten fuͤr den Hahn hielt und dieſen der Knall 
des verirrten Schuſſes nicht von dannen trieb, fo vertieft 
war er im Eifer, feine Sehnſucht zu verkünden. 

Die Falgwege werben wohl auch ganz bequem gemacht 
oder gar mit Dielen belegt; doch laͤßt fi Dies nicht ſtets 
ausführen und ift manchmal eine unnüge Mühe, da öfters 
der Hahn für gut findet, fih einen andern Baum zu 
wählen ald den, zu welchem ber Weg führt. Der einzige 
bisher bekannte Verſuch, den Hahn zu Pferd anyufpringen, 
iſt nicht glüdlih ausgefallen. Das Pferd, von einer 
tleinen Race, war abgerichtet worden, auf einen Drug 
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der Wade immer zwei Sprünge zu machen und dann bis 
zur Wiederholung des Zeichens ftil zu fteben, waͤhrend 
der Meiter weder beim Sprung noch beim Stillftehen bie 


auf dem Hals hängenden Zügel anrührte; aber beim erften | 


Verſuch im Wald rutfchte das Thier auf den feuchten 
Brettern des Falzwegs, ſtuͤrzte und des Herrn geſpanntes 
Geſchoß ging fo ungluͤcklich im Fallen loß, daß ed toͤdtlich 
getroffen ward. — Jedenfalls ſcheint das Anſprengen des 


Reiters dem Charakter dieſer Jagd nicht zu entſprechen 


und die reizenden Schwierigkeiten derſelben in Mißmuth 
erregende Unmoͤglichkeiten zu verwandeln. — Melde 
Anziehungsfraft aber dieſe Art des Waidwerks ausübt, 
ä deutlich der Umstand, daß auch die Wilderer fo 
anferordentlih dafılr eingenommen find, obſchon fie ſtets 
ber Hahn mehr foftet, als er ihnen einbringt, ſelbſt 
wenn es ihnen gelingt, die gefuchte Beute zu erlegen. Das 
Erlegen des Birkhahns auf den Scneefeldern ift in 
gewiſſer Beziehung minder fchwierig, namentlich fir den 
Schüsen, dem dad Anipringen und die dabei jo bäufig 
vorfommenden Wechſelfaͤlle erfpart werben, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
Slorem, Mai, 


Grippe Theater. 


Waͤhrend unfere römifhen Nachbarn am Morgen nad 
dem lezten berüchtigten Moccollabend ihren Paſquino burrh 
einen Zertel verziert halten, ber die bem röimifcen Hof bes 
benfliche Infchrift trug: „prova di” una opera seria,# befingt 
unfer Voltchen in einem barmlofen Scherz die veränderte 
Laufbahn eined jungen Manned, der feine Praxis ald Arzt 
aufgab und in den Dienft ded Mars Übertrat. 


Ha cesssto d’ammazzare, 
Si ha falto militare, 


wieberholt die Voltsmelodie aller Ecken, die Schuld ber hie⸗ 
figen Aerzte und bie Unſchuld ber Krieger auf diefe unzwei— 
deutige Weile verherrfichend. Inwiefern man berechtiat fe. 
ſich uͤber das italieniſche Milltaͤr luſtig zu machen, laſſe ich 
dahingeſtellt; bie Aerzte aber müſſen durch einen eigenen 
Grad von Unwiſſenheit und Charlatanerie die geringe Ach: 
tung ſich verdient haben, im welcher jie in Italien naments 
lich beim Mitteiftande und beim gemeinen Mann fteben. 
Ihe Benehmen während der Cholera war auch nicht geeig⸗ 
net, ihren Kredit wiederberzuſſellen oder zu mehren; und 
haͤtte nun bie Grippe auch noch einen irgendwie aefährlis 
en Ebarafter gehabt, To wären Aerzte und Urzeneien wol 
lends außer Eourd gefommen, Hier aber fuchte und dies 
Uebel durchaus auf fihonende Meife heim, obwobl in der 
Woche vor Oftern Alles krant war und, wabrſcheinlich et: 
was übertrieben, *, ber ganzen Benditerung beitlägerig ges 
wefen ſeyn follen. Daß bie Krantheit wirftich nicht allein im 
andern Städten Tosfana’s, fondern auch namentlich bier in 
Bloreny ftarf um ſich gegriffen Datte, zeigten bie damals faft 
verfaffenen Cafa's, welche, namentlich die berähmteren, für 
ben gefunden oder franten Zuftand der Stadt untrügliche 





; welde jonft Frühling 


Thermometer zu ſeyn pflegen, Das elenbefte Fruͤhlingswetter 
mag dazu deigetragen haben, bie Anmefenbeit dieſes unges 
betenen Gaſtes Äber alle Gebühr bei ung zu verlängern, 
„Anche il cielo ci abbandona !# Magen die itafienifchen Poes 
ten, und im der That ift bie Beobachtung richtig, daß ınan 
feit einigen Jahren feinen eigentlichen Fruͤhling mehr fennt, 
Man bar einen Winter, wie im Norden, in den Monaten, 
und Eommer bießen, viele trübe, 
naßfalte, einzelne brennend heiße Tage; jenes Blau, welches 
fonft von Mitte Aprils Bis gegen den 2oflen Auguſt erwa 
in ungetrüster Heitertelt ben italieniſchen Himmel bitbete, 
en bie Randleute oft zu jener Wenberung zu bringen 
egte: „non sa piu piorere,# if ganz abbanden gefommen, 
Ehemals forderte jede ber vier Jahrszeiten ihre eigene, ans. 
gemeffene Kleidung; darau dentt jest Niemand mehrz hödhe 
fliens vertauſcht man nod im Juni, Jull und Auguſt bie 
Winterfleidung mit einem Teichtern Sommeranzuge. 

Das Theaterperfonal in ber Pergola hat fih, ber 
Grippe ungeachtet, männlich gehalten. und während der Kar 
ftengeit im ungefähr zwanzig Borftellungen fortwäiwend ben 
Marino Fallero gegeben. Die Bejegung war wirtlich in dem 
Naupipartien ausgezeichnet; über die Ungber und über , 
Eofetti berichtete ich Ihnen ſchon früher; jegt will ich nur 
hinzufügen, dab Duprez den Fernando gab, und nach einer 
ziemlich fangen Abweſenhelt mir Beifau aufgenommen wurde, 
Duprez bat weber einen befonderd frifgen, noch einen ums 
fangreigen Tener; er weiß bied aber, und hält mit feinen 
Mitten fo Hans, daß der Mangel im Ganzen wenig fühl 
bar wird, und dem Uneingeweipten foger für gute Schule 
gelten kann, Ob er wirtlichen Kunftforberaungen zu aenügen 
vermöge, wird ſich jest, da er für die franydfifge Dper in 
Paris geivonnen ift, gar bald herausſteuen. Die Fruͤhlings⸗· 
ſaiſon bat man mit „Torquato Taſſo“ begonnen. Da dieſe 
Oper, eigens von Donizeiti für Nonconi gejezt, bier jezt 
von biefem gegeben wird, batte man ein Nest, wentaftens 


ı etwas Ungewoͤhnliches zu erwarten; es ift aber bie alte itaz 





tugieſiſche Renegat,“ lockte feine Zuſchauer an. 


lieniſche Leierei, bie immer in derſelben Urt wiederkehrt und 
einem allen Geſchmact an Mut, wenigftens an folger 
Muſit, im Innerfen verleiden muß, Es ift unbegreiflich, 
wie man foldes Zeug nom im beurfchen Blättern loben kann. 
Donizerti bat unftreitig bedeutendes Talent, die Wielſchrei⸗ 
berei aber hat ihn fon im Belifar und im mander anderm 
Oper weit unter Roſſini und Bellini triviat gemacht. Es 
hätt fhwer, bie Schoͤnheiten bes M. Faliero und des Slixir 
d'Amore bier wiederzuerfennen. Nomconi, wie fon früber 
einmal erwaͤhnt, ber beſte und mufifatifch am richtigſten ges 
bildete Barpton in ganz Stalien, Teiftet, was man in folder 
Rage irgend vermag; die Mazzarerti CPrinzeſſiu Bronore), 
vor einen Jahr als Mbalaifa In der Norma fanın mebr alt 
vielverfprechende Anfaͤngerin, durch den Vortrag drd beruͤhm⸗ 
ten Trintliedes in der Lucrezia Borgia wrdufih zur muffas 
liſchen Celebritaͤt oeflempelt, bar für eine ſolche None im 
ibrer Altſtimmt cin bereutendes Minus von Zunenz aus 
ihren bunten Augtu aber firaplt dad Fener einer ganz unb 
gar ſizillaniſchen Leenore wieber, bie, wie die Fiorentiner 
fagen, „mit den Augen cheſtt,“* Cide eogli ecchi) daß fie 
fon beiwegen gerne gefehben wird. Und dennoch blieb das 
Haus jeben Abend Teer; feloft das große Ballet; „ber por: 
Det ift 
man bebacıt, das Publitum dur eine Buffoeper von Ricci, 
die einftndirt wird, wicder zu verföhnen, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Das Waidwerk. 


(Fortfegung.) 


Uebrigens ift die Jagd auf das edle Geflügel in einer | 


Art immer belohnend, auch wenn fie fehl ichlägt, weil fi 
ftets jeltene Bilder vor den Blicken entrollen, welche un: 
gewöhnliche Beziehungen des in der Eivilifation lebenden 
Menſchen zu ber wilden Natur barbieten; denn die näct: 
lihen Gänge bei Fatelbeleuchtung und in der erften räth: 
ſelhaften Morgendämmerung dur den Hochwald, das 
Nachtlager auf moosbewachſenem Geltein, das Erwachen 
des Tages auf bet Höhe, während noch tiefe Naht Thäler 
und Schluchten beit, das alikernde, blendende Schnerge: 
fild ald Vordergrund zu ben tiefliegenden, noch in Duft 
und Dämmerung träumenden Matten der bebauten und 
bewohnten Niederung, died Alles und noch mandes an: 
bere bildet Gegenfäge zum gewöhnlichen Leben, die ihre 
Wirkung felten verfehlen und ih dem Gedaͤchtniß um fo 
tiefer einprägen, je weniger der Beſchauer an ſolche Ein: 
druͤcke gewöhnt ift. Doch fol damit micht geiagt ſeyn, 
daß die Gewohnheit einen empfänglihen und gebildeten 


Sinn dafür abftumpfe, denn was fie an der einen Seite | 


dem Meiz der Neuheit nimmt, das ergänzt fie auf der 


andern durch bie Behaglichfeit bes wohlverftandenen, mit: 
bin ungeftörten Genuſſes. 

Wenn wir erft jegt von der Gemsfagd zu reben 
| anfangen, fo verfahren wir allerdings nicht in derjenigen 
Ordnung, die eim ſyſtematiſcher Lefer von und zu verlans 
gen vielleicht berechtigt wäre; doch verleitet und dazu bie 
Betrahtung, daß wir biefen Abſchnitt nicht beffer ſchließen 
mögen, ald mit derjenigen Jagd, welde die Mehrzahl 
der beutichen Waidmänner nur vom Hörenfagen kennt und 
die eigentlih mur in ihrer felfigen Heimath etwas gilt, 
während anderwärtd bavon fo tolle und abenteuerliche 
Fabeln erzählt werben, daß viele Leute fi entichloffen 
haben, gar nichts mehr zu glauben, woran aber biedmal 
nicht die Jäger ſchuld find, obſchon fie allgemein ald Erz: 
Lügner verſchrieen werben, fondern meiſt Meifebefchreiber, 
bie von der ganzen Gabe nichts verftehen. 

Die Gemsjagdb ift geſchichtlich ehrwuͤrdig durch den 
Namen Kaifer Marimilians, der fich ſelbſt nichte lieber 
nannte, ald einen „Bemfenfteiger,“ auf bem grünen Hut 
den „Gamsbart“ trug und ein Schüge war, ben keiner 
noch übertroffen, big etwa auf bed Amerifaners Cooper 
fabelbaften Jäger, deſſen Kugel ben Rehbock in voller 
Flucht zwiſchen den Augen trifft, näher dem rechten oder 
linfen, oder gerade in der Mitte, mie es juft beachrt 
wird, und der fonft noch Kunſtſtuͤckchen ausführt, bie 
Kaiſer Mar fo wenig für möglich gehalten haben würbe, 
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als unfere Zeitgenoffen felbft, die doch mit Schrot ſchießen 
und dabei ſich noch etwas einbilden, wenn fie unter zehn 
Wachteln nur drei fehlen. 

Die Urt und Weife des kaiferlihen Waidmanns war, 
die Gemfen auf bem Pürfchgang zu erlegen, wie ed noch 
heutzutage meift geſchieht und wozu eim ganz erfahrener 
Jäger und unerfchrodener Kletterer erforbert wird. — Ein 
gewöhnlihes Treibiagen bietet wenig Vergnügen, denn 
die angeftellten Schuͤtzen muͤſſen auf öden Klippen viele 
Stunden lang warten und es dennoch dem guten Gluͤck 
überlaffen, ob auch nur eine Gemfe zum Schuß gebracht 
wird, mweil ed unmöglich ift, im den Felſen fo ſicher die 
Wechſel zu verftellen, wie bies in den Forften ausführbar 
it. Hingegen ift ein eingerichteted Hauptjagen wohl zu 
bewerkſtelligen, befriedigt aber nicht denjenigen, ber es 
liebt, den Gemsbock in feinen eigenthämlihen Revieren 
aufzufuchen; denn dies ift der eigentliche Meiz dabei, fo 
wie beim Erlegen des Auergefiügeld, das ficherlich micht 
zur hoben Jagd gerechnet würde, waın es in ben Niede— 
rungen umberflatterte wie die Feldhuͤhner. Vor einigen 
Jahren wurde bei Berchtesgaden ein großes Jagen auf 
Gemfen eingerichtet, und es war ihrer eine große Menge 
zufammengetrieben worden. Hier zeigte ich König Ludwig 
als einen echten und gerechten Waidmann, denn in Be: 
trachtung, dab nur der ſich ſolle ruͤhmen dürfen, eime 
Gemfe erlegt zu haben, ber fih auch die Mühe gegeben, 
die Felfen zu erflimmen, legte er fein Geſchoß bei Seite, 
ließ der Gefellfhaft bedeuten, baffelbe zu thun und ſich 
mit ihm als frieblihe Bufhauer an dem malerifhen 
Schaufpiel zu ergögen, dad die vom Gebirg zum umd im 
den See getriebenen Rubel barboten. 

Die Gemsjagd ift bei weitem nicht fo gefaͤhrlich, ald 
viele Leute behaupten wollen; nur ſey der Jäger fchwin: 
dellos und feſt auf feinen Füßen, dann wirb ihm das 
Emportlimmen an fteilen Felswaͤnden, das Hinabfteigen 
auf ſchmalen Kämmen, das Abfahren an Schnechaͤngen 
ober über Geroͤll nicht furchtbar feinen, mithin auch 
nicht furchtbar fepn; er trage bie breitiobligen Bundſchuhe, 
wie fie der Aelpler trägt, und er mag mit Sicherheit auf 
jegliche Felienfpige fpringen, wo nur zwei Menfchenfäße 
Pla finden; vor allem aber fen er ber Reviere und der 
Wetterangeigen fundig, oder mit einem erfahrenen Führer 
verfeben, benn bie eigentliche Gefahr bringen bie Nebel, 
welche den überraichten Wanderer in weiße Schleier hüllen, 
fo daB er die eigenen Füße nicht mehr erblidt, nahen 
aber hoͤchſt Selten fo ganz unverſehens, baf es nicht mehr 
möglich wäre, die ſchlimmſten Spigen oder Abhänge vor: 
ber zu verlaffen und wenigftend einen jener Pfade zu er: 
reihen, auf denen von hundert zu hundert Schritten 
leitende Steinhaufen zufammengetragen find, die zu irgend 
einer Sennbütte führen. — So ift die Gefahr der Gems⸗ 
jagd in ben Gebirgen beſchaffen, auf welchen der Verfaffer 


biefer Blätter in freubiger Jugend dem Waibwerk oblag, 
und wahrſcheinlich ift es nicht anders auf den Alpen ber 
Schweiz, fo daß au dort das Unglüd nur den Leichtſinn 
ober die Unbefonnenbeit trifft, wo nicht einer jener Zufälle 
fi offenbart, von denen wir glauben möchten, daß fie 
„geihrieben ſtanden.“ 

Die Jagd auf Auerochſen beiteht bei und nicht 
mehr, und wir können michts darüber angeben, als mas 
vor einiger Zeit bie Seitungen aus Polen meldeten, daß 
nämlich dort in einem gemiffen Neviere deren gehegt wer: 
ben und bei Tobesftrafe verboten ift, einen zu erlegen; 
eine Jagd, bie ausnahmsweiſe angeftelt wurde, fcheint 
übrigens bargetban zu haben, daß man die ganze Sache 
nicht recht angegriffen, Doch fünnen wir, bei dem Man: 
gel aller genaueren Nachrichten, bied nicht mit Beſtimmt⸗ 
beit behaupten. — Unfere Vorfahren erlegten ben Ur auf 
ihre mannbafte Weile und rotteten ibn aud; auf einer 
folhen Jagd gewann bed jungen Babenbergers keder Muth 
ber faiferlihen Gnade ein Pfand ab, das fpäter durch 
Verleihung der öfterreichiichen Gauen gelöst wurde. 

Schluß des dritten Artitels.) 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 


(Fortfegung.) 


Ih fee hiemit eine andere wichtige aftronomifche 
Meuigfeit in Verbindung, nämlich die am Ende des März 
gemachte Beobachtung eines der bebdeutenditen Sonnen: 
flecken, über welche Beobachtung mir eine Notiz von bem 
verbienftvollen Aftronomen Paſstorf zu Buchholz (um: 
fern Feankfurt an der Dder) vorliegt. Diefer Sonnenflet 
nahm etwa den 500ſten Theil ber ganzen (Kugel) Ober: 
fläche der Sonne ein, indem er nahe an 200 Millionen 
Quadratmeilen groß war, indeß jene ganze Sonnenober: 
fläche befanntlich uͤber 100,000 Millionen Quadratmeilen 
enthält. Gleichzeitig waren noch neun andere Sonnen- 
flecke, ebenfalls von fehr bedeutender Größe, fihtbar; das 
Merkwuͤrdigſte der Erſcheinung beftand aber darin, daß fich 
alle diefe Flecke dentlih von ſehr glängendem Lichtgemölt 
umfloffen zeigten, welches feine Farbe und feinen Ort 
fihtlich veränderte, und im deſſen Umgebung jene Flede 
ſelbſt ſich gleichfam wie ſchwarze Erater ausnahmen. Diele 
Beobachtung beftätigt vortrefflich die in diefen Blättern 
ſchon öfters geltend gemachte, befonders von Herſchel 
vertheidigte Anſicht über die eigentliche Natur der Sonne, 
welcher Anſicht gemäß dieſes Geftien an und für fi ein 
dunfler, aber von einer Lichtfphäre eingebällter Körper 
it, woraus folgt, daß bie Fleden nur entfichen, indem 
ſich Oeffnungen im biefer Lichtfphäre büben, durch welche 
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man, wie durch Erater in dad Innere eined Vullans, fo 
auch bis auf ben dunkeln Sonnentern binab bliden lann. 
Diefe Meinung von der phofiihen Beſchaffenheit der Sonne 
wird noch durch einen andern, feltener erwähnten Umftand 
auffallend beitätigt. Wllermeiftend werden nämlich die 
Sonnenfleten nur in der Nähe ded Sonnenaͤquators ge: 
funden. Die Miffe in der Lichtipbäre aber, melde ange: 
gebenermaßen bie Erfheinung der Flecken verurfahen, 
find eine offenbare Folge von großen, im biefer Sonnen: 
hülle vorgebenden Mevolutionen, melde leztere durch die 
Arendrehung bes großen Sonnenkörpers begünftigt werben. 
Die Gewalt diefes lejteren Impulſes ift nun unter dem 
Aequator am bebdeutendften, und bie Rotationsgeſchwin⸗ 
bigkeit eines Punktes ded Sonnenaͤquators ift zugleich 
viermal größer ald beim irdiſchen Gleicher, * 


| 





zahl von Schlägen, weiche fi durch bloße Vergleichung 
bes Standes ber thermometrifchen Uhr mit jeder andern 
genauen Uhr ergibt, auf eine größere oder geringere 
Veränderung der Länge der Spiralfeder, und alfo, da 
diefe 2änge von der Temperatur abhängt, auf leztere 
fhliefen. Die große Bequemlichkeit einer ſolchen Uhr 
wird befonderd von denjenigen erſt recht gewürdigt wer: 
den, welche: mit Beſtimmung ber mittlern Tagedtempe: 
ratur nach dem bisherigen Verfahren beauftragt gewefen 
find, und zu dem Zwecke ein gewöhnliches Thermometer 
im Laufe des Tages mehrmals aͤußerſt genau anfehen, 
die verfchiedenen Stände notiren, addiren und baraud 
bad arithmetifche Mittel nehmen mußten. Cine vervoll: 


kommnete Mechanik ift alſo auch in diefem Falle wieder 


Die | 


Entftebung der Fleden vorzugsweile in der Sonnen: l 
äyuatorialgone folgt alfo aus der Motation, gleichwie diefer 


legtere Grund umgefehrt feinen Zweifel über die angege: 
bene Natur der Erfheinung übrig läßt. Die Sonnenflede 
find demnach, eben wie es die neueſte Beobachtung, melde 
uns auf diefe wiederholten Betrachtungen geleitet bat, 


oben fo treffend bezeichnet, gleihfam Crater, in welche 


man, durch bie getrennte Lichtſphaͤre hindurch, bis auf 
den dunfeln Sonnenförper binabfieht und deren oberen 
Rand dad bort zufammengehäufte Lichtgewölt gleichſam 
ummogt. — Diefe neue Beobahtung von Pastorf fließt 
fih fo genau an Herfchels Behauptungen über die Natur: 
beihaffenheit des Sonnenkörperd an, daß man daruͤber 
gar keinen Zweifel mehr hegen darf. 


Indem wir von diefen aftronomifhen Betrachtungen 


zu phyſikaliſchen übergeben, begegnen wir zunächſt 
einer finnreihen thbermometrifhen Uhr, einer Er: 
findung von Zürgenfen zu Kopenhagen, beren zwar 
fhon in einer der vorjährigen Sitzungen der Pariſer 
Akademie der Wilfenfhaften durch Arago ehrenvolle 
Ermäbnung geſchehen ift, über deren Einrihtung wir und 
aber erft feitbem näheren Aufſchluß baben verfchaffen 
können. Diefe Uhr gibt nämlich die mittlere Tempera: 
tur an, welche im Laufe eined ganzen Tags Statt gefun: 
ben hat. Die Spirale der Uhr ift zu dem Zwecke fo 
conſtruirt, daß fie mit eintretender Temperaturverände: 
rung ihre Länge und alfo die Anzahl der Schwingungen 
binreihend verändert. Kennt man nun die Mittels 
temperatur, bei welder bie Uhr genau richtig geht, d. h. 
85,400 Sekundenſchlaͤge in 21 Stunden mittlerer Zeit macht, 
fo läßt fi natürlih aus einer Veränderung diefer An- 





* Der Sonnendquator ift etwa 100mal größer als der 
irdiſche. Die Notation der Sonne dauert etwa 25 irdiſche 
Tage; alfo legt der rotivende Puntt des Sonnendquators 
in 25 Tagen 100mal fo viel Weg zurücd als ein Punkt des 
irdiſchen Aequators in einem Tag, d. b. feine Geſchwindigkeit 
iſt viermal größer, 


| 
| 


dabin gelangt, dem Menſchen einen Seitaufwand und 
eine Mühe abzunehmen; aber was wirb der Sterblice 
am Ende mit fo viel bisponibel werdender Zeit und fo 
viel Kräften anfangen, wenn die Mechanik zulegt noch 
dahin gelangt ift, ibm alle und jede eigene Anftrengung 
zu eriparen? Die Frage it ernfter, ald viele Leſer mei: 


nen werben. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


—— 


Aus der Tagesgeschichte. “ 
Das geraubte Aind. 


Wir wärden einen Preis für bie beſte Movelle über 
ben folgenden Stoff ausfegen, wenn bei bergleigen übers 
banpt etwas heraustaͤme. 

Am verfloſſenen 20ften Mai waren alle Straßen Ron: 
dons, die nach Old⸗Bayley führen, mit bewegten, neugierigen 
Haufen angefült, Vor ben Affifen ſteht Georg Kammon, 
41 Sabre alt, Vorträtmaler, angellagt, einen Gauffer, Jar 
med Baldwin, abſichtlich um's Leben gebracht zu haben, 
Der Angeflagte gefteht Alles zu, erflärt aber, er erfenne 
ſich in feinem Gewiſſen als nicht ſchuldig. Der Richter ruft: 
„So mertt anf! Eure Mitbürger, Eure Paird werben Eu 
richten, Gott jey mit Euch!“ Der Schreiber verllest die 
Antlageatie, der dffentlihe Antlaͤger haͤlt feinen MWortrag 
und fließt fo: »Gelgworne, mit Rührung erfennen wir 
es an: mie ift ein Fall vorgefommen, ber dringender eure 
Nachſicht in Anſpruch nimmt, als ber des unglücklichen 
Haminon. Doch üuͤberlaßt ed unſerm gnaͤdigen Könige, bie 
Strafe zu mildern, ja fie ganz zu erlaſſen. Cure Pflicht 
iſt ed, euer Schuldig Über den Mann zu ſprechen, bamit 
Sebermännigfih es erfahre, wie Niemand das Mecht hat, 
fetoft Gerechtigtelt zu Üben,“ Der Richter fragt ben Anges 
Hagten, ob er noch etwas zu fagen babe, und diefer nimmt 
bad Wort: „Mylord und ihr Herrn, mit Freude lege ich, 
ber ich nie im Reben wegen des geringften Vergebens vor 
Gericht geftanden, meine Ehre und mein Leben in eure 
Hände, — Es find jet drei Jahre, da verlor ich cin Kind, 
ein faum vierjäpriges Maͤdchen, das einzige Pfand eines 


: fieben Weibes, einer Keiligen, bie jegt im Himmel Äft; ich 
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verlor ed — es flarb nicht wie feine Mutter in meinen Ars 
men; ich verlor es — es warb mir gefloblen; und ed war 
fo gut, fo ſchoͤn, mein Alles auf biefer Welt! — Mylord 
und ihr Kern, von dem, was in mir vorging, fane id 
nichts. Mein Fleines Befigthum ging für Antändigungen, 
für fruchtloſe Nachforſchungen darauf: ich verfanfte meim 
Möbeln, meine Gemälde, Alles. Drei Jahre lang durchzog 
ich jede Stadt, jedem Meinen Fleden in biefen brei Kbnig— 
reichen ;“ überall fuchte ich mein Kind, nirgends fand ich eine 
Spur von ibm. So oft ih mir durch Portraͤtmalen fo viel 
verdient hatte, daß ich wieder Antändigungen einruͤcken lafs 
fen tonnte, fan ih hieher nad London zuräd. Da, an 
einem Freitag, am verfloffenen sten April, ging ich durch 
Ginithfield und bemerfte mitten auf dem Martte eine Truppe 
Ruftfpringer. — Ein Kind ftand anf dem Kopfe und drehte 
fig auf einer Art Hellebarbe im Ring berum. Ein Strahl 
aud ber Seele der Mutter muß bie meinige burchyudt haben, 
daß ich es fo wieber erfannte., Sa, ed war mein armes 
Kind! Beine Mutter wäre ibm zugelanfen, hätte es in 
die Arme geſchloſſen; aber id — ih ſtürzte mich auf ben 
— auf den Menſchen — und — id) weiß nicht, wie es zus 
ging, wie ich ſchwacher, fanfter Dann das konnte — ich riß 
ihn nieder an feinen bunten Rappen, ich ftieß ihn gegen ben 
Boden — ich brachte ihn um! — Wohl hat ed mich nachher 
gerent, aber im Augenbliet that ed mir nur leid, daß ich 
ipn nur Einmal umbringen fonnte.* — Richter. Dies 


find Feine hriftlichen Gefinnungen, obwohl natärfih und’ 


begreiflich. Wie follen Gott und die Geſchwornen Euch vers 
geben, wenn Ihr ſelbſt nicht vergeht? — „Ich weiß nicht, 
was Ihr, Mylord, und die Gefhwornen über mich verhaͤn⸗ 
gen, aber bad fühle ih: Gott bat mir vergeben. 
nit — ich mußte es feldft nicht, was ber — ber Menſch 
mir getban. 
Gefängniß; aber es war nicht mur nicht mehr fo bübfay wie 
font — ich hörte es fluchen, ich fand es verfrüppelt in 
Elend und Verberbniß, und ed fannte mich nicht mehr! Es 
fannte mich nicht mehr — wißt ibr, was bas beißt? Gr 
bat mir bad Laͤcheln meines Kindes, er bat mir feine Eeele 
oeftohlen, der Efende — und ich babe ihm nur Einmal ums 
gebracht!“ — Die Jury fprigt nach nur augenblicklicher Bes 
rathung ihr nicht ſchuldig. Man mußte Hammon ein 
Geleite nach Kaufe geben, fonft hätten ihm bie verfammelten 
Weiber im Triumph Invongetragen. 


— — 


Aorrespondenz · Nachrichten. 


Florenz, Mai. 
(Fortfegung.) 
Die Eharfreitagdprocefion in Prate, 


In dem uns benachbarten Prato wurde die dort eigens 
thuͤmliche und nur alle drei Fahre wiebertehrende Proceffion 
bes Eharfreitags diesmal befonders feierfih begangen. Hier 
im Güben fteht biefem Aufzuge kaum etwas Äehnliches zur 
Seite; die Kreuztragung, welche im bayeriſchen Hochgebirge 
auf entſprechende, aber durchaus paſſendere Weiſe dargeftellt 
wird, bilder hiezu ein Gegenftäd, das dennom fo viele Wers 
ſchiebenheiten barbietet, dab man fuͤglich aus biefen Heiden 
Proceffionen bie verfchiedenen Voltacharattere deduziren tbunte. 
Diesmal war dad Wetter fo unfreundlich, wie es nur ſeyn 
fonnte; der Regen goß ben ganzen Tag in Strömen herab, 
Da aber fein Beifpiel exifirte, daß der Zug bes ſchlechten 


Die Eitte heifcpe, 


For wißt | 


Gute Leute braten das Kind zu mir in's 


Wetters wegen je unterblieben, fo ließen bie 

Muth nit finten, beffagten freilig, baß ihre —— 
Fremde, die ſich ſonſt einfinden follen, wo nicht gaͤnzlich 
doch zum größten Theil fehlen wärben, vertroͤſteten aber 
dennoch ſiets auf ben Abend. Gegen vier Uhr etwa ließ ber 
Regen nach; von Florenz famen einzelne Kutſchen an, zahle 
loſes Landvolt aber ſtroͤnte aus den näher liegenden Dörfern 
herbei. Gegen ein Uhr in der Nacht machte der Bug von 
St. Francesco fig auf den Weg, wo bis babin bei ber 
auf einem prächtigen Ratafalt rubenden, bölyernen Statue 
bes Ehriftus von den Gtadtfolbaten bie Ehrenwache gehalten 
wird, Obwohl die Stadt Mein ift und mur bie Hanptftraßen 
durchzogen werben, dauert bie ganze Proceffion doch leicht 
an drei Stunden. Voraus fchreiten zwei ſchwarzgetleidete 
Signori· des Staͤdtchens, welche dem zu beiden Seiten au 
gereibten, jezt plöglich verftummten Bote dad Silenzio 
bebeuten, und biefes durch einen Wink mit dem Taſchentuch 
gebleten, wo ſich noch irgend eine flüfternde Stimme vers 
nehmen läßt, Es folgt die römifhe Kavallerie, immer ein 
Führer mit zwei Reiben von Gemeinen, diefe burg Kuͤraſſe 
und Helme, jener Überdied nom durd einen prächtigen, an 
fpanifge Tracht erinnernden Sammtmantel flattlih heraus: 
gepuzt. Es wird fein Commando irgend einer Art vers 
nommen; es herrſcht bie tieffle und allgemeinfte Stille, welche 
nit einmal durch die Hufe ber Pferde unterbrochen wird. 
daß ihnen die Eifen für biefen Abend 
abgelöst werden. Zunaͤchſt ſchließt ſich num bie römifhe Ins 
fanterie an, welche nebſt der ihnen folgenden, paſſeuden 
Mufit den eigentlichen heiligen Zug vorbereitet und eröffnet, 
Es beginnt biefer mit dem ſchwarz verfchleierten Erucifir, 
bem bie Leidenswertzeuge von Knaben nachgetragen werben, 
welche die untersten Weiben empfangen baben. Jedem biefer 
Träger zur Geite geben zwei andere Knaben mit Wachs ter⸗ 
zen, denen wieder jebesmal zwei ſchwarzgetleidete Bürger 
und zwei Männer vom ber Bruͤderſchaft bes I. Rranz, biefe 
mit Pechfadeln, bie Seite deden. Diefe gewaltig lange Reihe 
beſchließt bie Geiftlichteit des Orts, in einem ſolcher Feier 


‚ emgemeffenen, aber immer prächtigen Ornat. Sebes Paar 


von ihnen bat wieder einen Knaben in ber Mitte, 


welcher 
eine weiße ne 


Fahne trägt, anf weicher mit großen goldenen 


| Buchftaben in Tateinifcher Sprache bie Worte angebracht find, 


‚ welde auf das Ende Chriſti Bezug haben, 


| 


Die Tobtenftille 
wird nun auf einen Augenblick von ben Klageliebern des 
geiſtlichen Saͤngerchors unterbrodyen, der ber früber genanns 
ten, mehr benm lebensgroßen, nackten Figur Chriſti voran⸗ 
ſchreitet. Diefe, nun ein wandernder Katafalt, wird auf 
einer Sammtbahre unter einem ſchwarzen Balbadıin vors 
Übergetragen und vom dem yahfreichen Gefolge einer barm⸗ 
hyrzigen Brübderfgaft begleitet, deren Wald von Bareln in 
der duntelſten, von feinem Stern erbeilten Mat einen mas 
giſchen Mefler auf den alten Dom Prato“ warf. Gedaͤmpfte 
Tdue der mit ſchwarzem Flor überzogenen Panfen verfünden 
dann die Mähe der Madonna, die, eine lebensgroße, aufs 
rechiftebende, hoch einporgetragene Bigur in Trauertleidern, 
auf Hals und Bruft mit einigen filbernen Votivtäfelgen ge: 
ſchmuͤctt it. Der Ren der Brüterfchaft mit einer micht ges 
ringen Anzahl von Fackeln bilder ihr Gefotge, Stabrfolbaten 
mit gefentten Flinten und die rbmifche Kavallerie deu Nach: 
trab, endlich das im unzaͤhliger Menge nachſtroͤmende Mole 
das Ende des ganzen Zuge, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Literaturblatt Nr. 56. 
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Briefe aus der Normandie von I. V. 


Den zıften März. 
Havre. 


Geſellſchaften. 

Wir ſind in der Charwoche; Oſtern, das Feſt der 
Freude, iſt vor der Thüre und auf den Daͤchern und auf 
der Straße liegt der Schnee einen halben Fuß hoch und 
auf ben Fenfteriheiben ſtehen die Traͤume der Nacht in 
Blumen und Arabesken vereist. Schlechtes Wetter ift 
überall ein böfer Gaft, im einer franzöfiiben Provinzial: 


ftadt aber ein wahres Ungluüͤck. In gang Havre nicht ein | 
einziges Leſekabinet, und die Kaffeehäufer die leibhaftige 


Profa des deutihen Philiſterthums mit obligatem Do: 


minofteingeflirre auf den falten marmornen Tifchplatten! | 
Das deutſche Philitertbum, das Schlaraffeniehen in dem | 


beutihen Wirthshaͤuſern und in den Kamilienzirkeln der 
Heinern Städte ift der Kirchhof der Kraft, dad Treibhaus 
der Beſchraͤnktheit. 
oder fol ich fagen feine gemuͤthliche Seite? In den fran- 
zöfiihen Provinyialftädten gibt es ungefähr fo viele Philifter 


als in Deutichland; fie find fo Heinlich, fo gehaltios wie | 
ihre germanifhen Wahlverwandten, aber fie find meift | 


tälter, berechnender und ſchaler. Ich bin micht im einer 
einzigen deutichen Dorftneipe geweſen, mo ich nicht wenig: 
ftens einen originellen Schulmeifter, Kuͤſter, Glödner, 


Aber ed bat dennoch feine poetifche, | 





ı Pächter oder Taglöhner gefunden hätte, nicht in Einer 
Stadtſchenke, wo nicht der Gevatter Schneider, Schuſter 
oder Schmidt ben Bäften das Bier mit einem kernhaften 
Eulenfpiegeiwipe gewürzt hätte. Ich entfinne mich nicht, 
ie im Frankreich einer ähnlichen Erfheinung begegnet zu 
ſeyn, und die Franzoſen felbit erfennen an, daß ein folder 
Nachkoͤmmling des hochfeligen Eulenſpiegels für Frantreih 
eine ausländifhe Waare ift, denn fie nennen ihn le lustig 
de la societe. Dis in die Heinften Städte hinab ift in 
Franfreih Alles der Affe eines Pariſer Murterd, und was 
uns in Parid durch feine Großartigfeit, buch feine Neu: 
heit wenigitens auffällt, wenn auch nicht anzieht, erregt 
in der Provinz dadurch, daß es eine Nachahmung, eine 
fragenbafte Satire des Parifer Lebens wird, inniges Mit: 
leiden, oft Kopfihmergen und meift Gaͤhnen und Fange: 
weile, menn man eben aus Paris fommt und dort, was 
in ber Provinz noch neu ift, bereitd vor Monaten, oft 
vor Jahr und Tag an Altersſchwaͤche ſterben ſah und zu 
Grabe geleiten half. In einer franzöfiihen Provinzialftadt 
muf man entweder zum @infiebler werben oder, was noch 
gräßliher ift, Dominofpieler, wenn man nicht die Mehr: 
zahl der Abende ſich tödtlih langweilen wil. Ich babe 
zwar bie jezt nur in Havre, Mouen und Nancy gewohnt, 
und kann baber nur von diefen frangöfiichen Städten — 
Straßburg ift deutſch — fpreden, aber von dort verbürge 
ih, dab man nur bie obige fhretlihe Alternative bat. 
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Aber die Geſellſchaften? Ja, da fprubelt ber Efprit. 
Noch ſchmerzt mich der Kopf vom Genuffe deffelben in Paris, 
und num gar der mit dem Waller ber Langeweile verfezte, 
aus Feniletonsartiteln und Neminiecenzen ber Hauptitabt 
abgesogene bitterfüße Eifiggeift alter verlegener Hepfel! Mich 
efelte überhaupt felbit in der Hauptitadt ber Eſprit, das 
gebrannte Waſſer bed Witzes, überall an, wo er aufgetifcht 
wurde. In der Provinz eriheint er mur noch ſchaler, 
meil er ausgeſchoſſene Waare ift, die man in Paris nicht 
anbringen fonnte. Der Himmel bewahre mich in alle 
Zutunft vor einem fpirituellen Menfchen, vor einer ſpi— 
rituellen Gefellfhaft ! Ich kenne nur Ein größeres Uebel, 
das ift ein fentimentaler, tanzender Thee; denn ich will 
ed im Falle der Roth noch erlauben, daß man ben Geift, 
den Verftand, ober, um ja nicht mißverftanden zu wer: | 
den, dem Efprit notbzichtigt, aber wer dies mit bem | 
Semuͤthe, dem Gefühle verfucht, wird wirklich zum Ver: 
brecher. Man fteinige ihn, um gerecht zu ſeyn; er ver: 
dient's. Ueberdies ift dad Gefühl noch ungleich leichter 
zu erbeucheln, ald Eiprit, und fchon deüwegen bie Sünde, 
das Verbrechen gefährliher, und jomit nah Feuerbachs | 
und uͤberhaupt jeder ehrlihen Abfchretungstheorie viel | 
ftrafbarer. Ich habe mich oft genug täufchen laſſen, wenn | 
mir eine fhöne Seele ein nach der Vogelorgel ihrer Frau | 
Mama eingelernted Stuben hochfentimentaler Freund: | 
fchaft und Liebe vorleierte, und babe daber ein Recht, 
ftrenge gegen bie germanifche Erbfünbe zu ſeyn. Mit 
den Vogelorgelſtuͤkchen des Eſprits ift mir nie etwas 
Aehnliches begegnet, und fo hege ich feinen Groll gegen | 
ihn. — Um ein recht fpiritueller Menſch zu ſeyn, und 
in Paris ziemlich fiber, in der Provinz zweifelsohne 
heim monde comme il faut Gluͤck zu machen, braucht 
man nur eine gute Dofis Unverfhämtheit und Frivolität, 
und eine gelöste Zunge, Wen es einfallen follte, zu den: 
ten, ehe er fpricht, wer fih herausnehmen wollte, etwas 
Verftändiges oder Sinniged zu’ fagen, wäre ein verlormer 
Mann. Eine Geſchichte mit etwas Scandal iiber Herrn 
X. oder die Dame P., eine Antwort, die nicht Ja und 
nicht Mein fagt, und wo möglih alle anwefenden Damen 
überhebt, Proben ihres eigenen Efpritd abzulegen, eine 
ftets fertige Uneldote, eine Stadtneuigleit, gehörig ge: 
mifcht und mit ber hinlänglihen Zugabe leihtverbaulicher 
Medensarten, dies iſt dad beſte Mecept, der wahre Nürn: | 
berger Trichter bes Eiprite. 

Der Efprit ift die Mobefrantheit des Geiftes in 
Frankreich, die Sentimentalität die bes Gefühle in Deutfch: 
land, Beide zehren an des Mannes Kraft und find der 
nagende Wurm jeder Tüctigfeit bier und dert. Der | 
Unterfchied ift nur der, daß die Spiritualität jede Elen: 
digkeit zu vertheidigen, die Sentimentalität fie zw | 
entfhuldigen im Stande ift, daß die erfte aus jeder | 
Großthat eine Dummheit, und die lejte aus jeder Dumm: | 





heit eine Großthat zu machen verſteht. Es iſt fchwer zu 
fagen, melde Schale finfen würde, wenn man beide auf 
bie Wage legen wollte, 

Benn mir bie frangöfifhen Spirituellen unleidlich 
waren, fo find dagegen die beutfchen Geiſtreichen viel Inu: 
figer. Ih war ftets froh, wenn ich in Geſellſchaft oder 
in ber Literatur einem ſolchen begegnete. Ein Affe ift 
und bleibt ein Affe, und wenn man feinen Sprüngen 
lange umd oft zufiebt, wird die Sache fehr langweilig; 
aber wenn ein Bär einem Affen feine Sprünge nah: 
machen will, fo wird die Sache gefährlih, denn das 
ift zum todtlahen. — Hier in der Provinz machten bie 
fpirituellen Gefellfaften oft einen ähnlichen Eindruck auf 
mid, denn auch ihnen fehlt die Parifer Geſchliffenheit, 
ber man am Ende gerne Einiged zu Gute hält. Meift 
aber war die Sache nur langweilig, denn es gibt nichts 
Schrecklicheres, ald Mittelmäßigkeit. Die Spiritnellen 
der Provinz find zu gut, um vollfommen und immer zur 
Farce zu werben, md zu fchleht, um zu unterhalten. 
Und was das Schlimmite ift, man merkt nur zu balb, 
daß dad Alles nicht Natur, daß es nur Nahahmung' der 
Parifer Mode, eine aus einem Feuilleton, einer Revue 
auswendig gelernte, nur halbbegriffene Molle ift. 

Einen Erfaß für ſolche Geſellſchaften des monde comme 
il faut findet man mitunter bier und dort in dem Kreiſe 
einer Familie, die felbitirändig genug ift, der Mode zu 
trogen. Ich glaube Faum, daß ed viele ſolche gibt, und 
ich ſchaͤzte mich glich in dem Haufe meines Freundes, 
eined Schweiserd, einen tüdtigen Mann, zwei liebens: 
würbige Frauen und zwei matirliche, kindlihe Kinder 
gefunden zu baben, bei denen Herz und Verſtand bie 
Sprache der Natur verftehen und ſprechen. 


—— — 


Nalur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfesung.) 


Mit einer großen und reinen Freude ermähne ich 
einer ſchoͤnen optiſchen Vervolkommuung, melde für 
die beobachtende Aftronomie von außerordentliher Wich- 
tigfeit zu werden verfpridt; id meine Dume’s (eines 
Berliner Kuͤnſtlers) abromarifhe Deulare. Die 
Leſer erinnern fib ans unfern frübern Berichten, weld 
außerordentliche Anftrengungen von ben berühmteften Op: 
tilern unferer Zeit, den beiden Dollonde, Frauen: 
bofer, Ploͤßl, Reichenbach u. f. w. gemacht wor: 
den find, um den Mefractoren einen böberen Grab von 
Doltommenheit zu verleihen, und mie viel dadurch 
auc wirklich ergielt werden it. Gleichwohl betrafen faft 
ale dieſe Bemuͤhungen nur die Objective der Ne: 
fractoren, welche denn freilich im Abſicht auf Helligkeit, 
Vergrößerung und Farblofigkeit der Bilder kaum mehr 
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etwas zu wuͤnſchen übrig ließen; bie Achromafle der 
Dculare dagegen beitand mehr dem Namen als ber 
That nach, indem fih hödftens die Mitte des Bildes 
farbenfrei zeigte, nah den Seiten bin aber gewiß farbige 
Mänder, ja ſelbſt Verzerrungen des Bildes Statt fanden. 
Diefem großen Uebelftande nun bat Dume eben ein Ende 
gemacht, indem er feine Dculare, gleihwie ed bie Objec⸗ 
tive längft find, ebenfalls aus zwei verihiebenen Glad: 
arten, dem Crown- und Blintglafe, zufammenfegte, durch 
deren gefhidte Vereinigung befanntlih fomohl die aud 
der verſchiedenen Brechbarkeit bed Lichts herrührende 
Farbenzerfireuung, als felbft die Abweichung wegen ber 
Geftalt der Glaͤſer aufgehoben werden kann. Auch hat 
fi diefe vortrefflihe Erfindung ſchon bei dem erſten Ber: 
fuchen bewährt: das fchöme Fernrohr ber Herren Beer 
und Mädler, ben befannten Autoren der neuen Mond: 
karte, von der im unſern Blättern fo oft bie Rede geweien, 
ift fogleich mit einem folben Dume’ichen achromatifchen Ocu: 
lar verfeben worden, und Mädler verfihert, ſchon in der 
eriten, nicht einmal ganz beitern Nacht eine Menge von 
Gegenftänden auf der Mondoberflähe damit wahrgenom: 
men zu haben, die ihm bei fiebeniähriger Beobachtung 
niemald zu Gefiht gelommen. Und war ed ibm mit 
demjelben Ocular gelungen, die Stellung bes jezt ſicht⸗ 
baren weißen Fleds in der nördlichen Yolarzone bed 
Planeten Mars * wieberholt zu beftimmen, mas früber 





© Unter ben verfchlebenen veraͤuderlichen Wieden, die man 
auf dem Mars wahrmimmt, zeichnen ſich naͤmlich ganz bes 
jonders zwei blenbenb weiße von freisförmiger Geſtalt aus, 
weiche ben Morbs und Süöpol biefed Planeten umgeben. 
Da fie wechfelsweife, und zwar jeber zu derjenigen Zeit am 
beüften. und größten erfheinen, wenn ber betreffende Pot 
eben Winter bat, um bie Zeit der Marbiauinsctien aber, 
wo alfo die Sonnenwirfung auf beibe Polarzonen ziemlich) 
die naͤmliche ift, auch ziemlich gleich werden, fo barf man, 
bei der großen Aehnlichteit dev Wirkungen, auch auf gleiche 
Urſachen fließen, und biefe Erfgeinung alfo, gleichwie auf 
der Erde, von Winterſchnee ableiten, 
Ertiprit auf dem Mars, wovon befanntlich die Jahreszeiten 
abhängen, beträgt fa 29 Grad, alfo gegen 6° mehr als 
Bei und; das Mardjahr und alfo au ber Mardwinter iſt 
über dies faſt noch einmal fo lang als auf Erden: es ift 
atfo fehr wahrſcheinlich, dab ſich Schnee und Eis, ober wer 
nigfiens bad Eurrogat dieſer bei uns fo befchaffenen Dinge 
dort mehr aufbäufen. Ganz befonbers mertwuͤrdig iſt aber 
noch, daß umgefehrt bie Marspolarſchneefelber im bortigen 
Sommer ber betreffenden Kemifphäre dein Uinfehen nach ſo 
ſehr zuſammeuſchmeizen, wogegen: bie Pole ber Erbe mit 
ewigem @id und Schnee bededt Bleiben, Wäre bie Nähe ber 
Sonne die einzige Urſache ber Wärme, fo fbunte jener Um— 
fand nicht einireten, ba der Mars fo viel weiter als bie 
Erde von ber Sonne abſteht. Die Sonnenflrahlen regen 
alfo wohl nur die tigene Wärmethätigteit ber Planeten an, 
und die entfernteren Planeten find von der Morfehung mit 
einem größeren folgen eigenen Wärmevermdgen ausgeräftet, 
— Diefe Berragtungen gehören zu ben wichtigſten, die man 
Über bie phyſiſche Natur unſeres Plauttenſyſtems anftellen 
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Die Schiefe der | 


ebenfalls nicht möglich geweien. Durch ein ſolches Deular 
zeigt fi dad ganze Bild in einer, bei ftarfen Wergröße: 
zungen font ganz ungewöhnlichen Reinheit und Nettigfeit, 
und ale Berzerrung fällt weg. Diele meuen Deulare 
welche unfern Blid im dad Univerfum fo fehr fchärfen, 
find demnach als eine der wichtigſten Bereicherungen ber 
ansübenden Optik zu betrachten. 
er (Die Bortfegung folgt.) 
fan; fie zeigen bie ganze Michtigkeit ber Folgerungen, 
welche aus ber größeren ober geringeren Entfernung ber 
verfiebenen Weltförper unſeres Syſtems vom Ceutralgeſtirn 
auf die Temperatur berfelben gezogen worden find, Gewiß 
verbätt es fich mit ber Erleuchtung wicht ander; und bie 
an und für fih fhon fo ſonderbare Behauptung, daß bie 
ferufen Planeten, Saturn und Uranus, in eifiger Kälte 
und fauım erbeilter ewiger Nacht erflarren müßten, welde 
eigentlihd wie eine Antlage der Natur flingt, daB fie feine 
weiteren Huͤlfomittel fenne, wird durch bie bier aufgefleilte, 
fo einfage, fo marärlihe, ja morhwenbige Annahme gan 
und gar befeitigt. 

———n — 


Das Trousgeau der Herzogin v. Orleans. 


Daß für bie Pringefiin Helene von Medienburg ein 
Trouſſeau vorbereitet wird, dad am Reichthum, Pracht und 
Geſchinack Alles bis jezt Geſehene übertrifft, verſteht fig 
von felöft, und ift weit weniger mertwürbig und für Miele 
erfreufich, als daß diefer Gegenftand in Paris ungleich mebr 
unb lebhafter befprogen wird, als bie Wunder bed Luxus 
und ber Mode, welche feiner Zeit ber Herzog von Berry 
vor feiner nenpofitanifchen Braut andbreitete. Man erhäft 
natürlich Aber den Inhalt jenes toſtbaren Trouſſeau nur 
fragmentarifge Motigen, aber immerhin mehr, als wir mads 
erzaͤhlen konnten; denn wie fol man Dinge ſchitdern, berem 

eig oder vielmehr charme „insaisissable* ift? Wer erfaßt 
nad eimer bloßen Beſchreibung bie foteite Zierligpkeit eines 
KHaudrods von weißem indiſchem Eafimir, mit weißer Gelbe 
gefürtert? oder bie fellfame Wornehmbeit eines, in gany ans 
derem, ernfterem Genre gehaltenen dito von bunflem Caſi— 
mir mit wunderligem cinefifchem Deffin, mit Blumen und 
Bögen untereinander? Wir befopräufen uns beute anf einige 
der merfwärbigfien Gegenflände. Als eines der wundervoll⸗ 
fleu Stuͤcte, wobei ſich ein neuer origineller Gebante in ber 
einfachſten Form verförpert bat, wird gerühmt eim mit 
Stroh durchwirttes Kleid, Die Beſchreibung, welche uns 
nicht ganz klar iſt, fegen wir im Original ber; die Keferins 
nen, für bie wir bier allein fihreisen, werben mit dem eigens 
thämlichen Interpretationdtalent des Geſchlechts ben Sinn 
vom Blatte leſen. Dinge ber Art Flingen ohnehin im ber 
Ueberfegung fo fatal als ber franzbfifhe Esprit in den Eos 
yien bes jungen Deutſchlauds. — Figures vous, heißt es, 
une broderie, brillante et delicate comme la soie, aussi 
fouple, aussi legere que la soie, ayant si peu faligue& une 
mousseline de l’inde, que Von cherche le passage de l'ai- 
guille, et g’on m’en trouve pas la trace. Oradrille dentelde 
en lozanges, volant surmonte de quelques bouquets jetss, 
choisis avec une application pleine de finesse et d'esprit. 
sont des epis et des barbeaux, images parlantes de ce fil 
naturel dont lVeffet est d’une douceur extröme sur le tissu 
transporent- Sogar der geheime Artifel der Strumpfbaͤn⸗ 
der — Allem nad freilich nur Parabeftrumpfbänder — iſt 
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audgeplaubert worden. Sie befteben aus getriehgnem Golbe 
von der reichften Arbeit und ſtellen aufgerolte Schlangen 
vor, Die verfchiebbaren, elaftifhen Schuppen find mit foft: 
baren Steinen befest, und bad Ganze ſchillert buntfarbig 
und golden, wie eine Eibechſe nad der Häntung. — Die 
Stadt Paris wird der Prinzeſſin ein Moͤbel überreichen, das 
diefe Wunder der Toiletie würdig ergängt, mämlig einen 
prachtvollen Piuchefpiegel ganz aus Malachit und Bronze, 
woran bie beten unter ben vortrefflihen Parifer Bronyes 
arbeitern ihre Kunſt erfchbpfen werben. Vler Säufen von 
Malachit, umſchlungen von trefflih gearbeiteten Blumen: 
gerwinden und mit Sofeln und Kapitäten von vergoibdeter 
Bronze, halten drei Spiegel; biefe breiten fiy an ber Sins 
terwand in einer ebenen Fläche and und gleichen einem mit 
Golb eingrlegten venetianifhen Spiegel, Iſt nun aber bie 
junge Braut zum Bau geſchmuͤckt, will fie feben, ob nichts 
an ber Koilette fehlt, ob fie wirtllch auch bie Balltönigin 
ſeyn wirb, fo braucht fie nur am einer Feder zu bricden, 
und bie Epiegel ftellen fig mittelſt eines ſinnreichen Mechas 
niömus fo, daß fie ihr Bild wenigſtens zehnmal, von allen, 
Seiten erblickt. — Die Verzierungen oberhals des Gpiegels, 
oleihfans in Malachit amd Bronze, find In großartigem, 
einfachem Styl: Liebesgbtter, welche Gnirlanden winden 
und befeſtlgen, Vaſen aus Malachtt, reich mit Bronze ver: 
siert, im der Mitte eim von zwei Riebesgditern achaltener 
Schild mit einer Infchrift, 


— en — 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Sloreny, Mai, 
(Beſchluß.) 
Die Eharfteltagöpreccſüon in Prato. Neue Kunſiwerte. 


Die bunte Miſchung, bad Theatraliſche dieſer Proceffion | 
wird Jedermann einfeuchten, und Manchein heldniſch genug | 
dänfen. Die Xodtenftille aber, welche „nanz allgemein iſt. 
und während einer Stunde, daß ſich Alles am einem vor 
uͤberbtwegt, faum durch ein leiſes Gefüfter aeftbrt, und. 
bbapftens durch den faweren Tritt ber im Hinterzrund wors | 
übereilenden Landleute auf einen Augenblick unterbrochen 
wird, bilder zu allem Übrigen Treiben biefet ſtets bewenfis 
en, immer sefpwägigen Wolts, das jonft fawım zum Pabſt 
am Frohnleichnamslage mit Rube und Andacht binanffiebt, 
einen hoͤchſt mertwuͤrdigen Contraft, und gibt bein ganzen 
Sefte eine außerordeutlich ernfle, feierliche Haltung. Das | 
Ganze eudet zufegt auf ben Mage vor ber Kirche St. Fran: 
cesco mit einer großen Juumination und einer Prebigt eines 
Kapuzinermoͤncha, von der man nun ſchon deiwegen nichts 
vernimmt, weil mit ben umzähligen Litern auch Allen bie 
Sprade wiedergegeben ift, — Das fleine Prato ſezt im bier 
ſes Feſt feine Nationalehre, und bietet allen möglichen Auf 
wanb und gewiß nicht umbebentende Koſten auf, um dieſe 
Proceſſion würdig zu begehen. Ma zählt zwei: bis drei⸗ 
hundert meiftens auter VPferbe, weile bie Gutäheren an 
diefem Tage ihren Paͤchtern überlaffen, um die Charge diefes 








oder jenes roiniſchen Hauptmanns mit Ehren au befleiben. 

Cie werden von den adıtsundzwanzig Eratuen ber 
ruͤhmter Zodfaner gehört haben, welche bier jet durch ne: 
meinſchaftliche Beiträge aller Stände angefertigt (Xebder ver: 
pflichtet Mich, monarlich zwanzig Erazien beisufleuerm), md 
zur endlichen Ausfuͤllung ber bis dahin leer geblievenen Ni: 
ſwen ber Uffizi verwandt werden follen. Florenz fab diefe 
Hallen ein einziges Mal im der neneflen Zeit an einem (bs 


nen Carnevaldtage im diefem Sinn durch lebende Bilder vers 
siert. Vielleicht gab dies den erfien Aulaß zu biefem Uns 
ternehmen; der zweite wird billig in dem Wunfg gefunden, 
durch Errichtung ſolher Monumente Nacheiferung bei bem 
jüngern Geſchlecht zu erwecten. Dazu tomımt jest ein ans 
derweitig praftifped Intereffe: man wänfcht junge Bildhauer 
auf biefe Weife paſſend zu beigäftigen, Und wenn man 
weiß, in wie bedrängten Uinftinden manche, und unter Ihe 
nen ſelbſt Künſtler von bedeutenden Talent, bier leben, 
faun man biefem Unternehmen nur den beiten Fortgang 
wuͤnſchen. Gantarelli, um ibu zu nermen, einer von 
ben wenigen Italienern, welche Basreliefs mit Glück bes 
handeln, befannt durch das Monument der Gräfin d' Albany 
in St. Eroc, ben Bacchuszug im Paar Pirti und durch 
zwei MNeliefs am Piedeſtal der von Pampeloni ausgeführten, 
foloffalen Statue Peter Leopolds in Pifa, fab fih im ber 
lezten Zeit vei Kun und Liebe zur Ürbeit ohne alle Beftels 
lungen. Tebermann bebauerte es, aber für ibn wollte fein 
Graf Demitoff erfgeinen. Da flirbt ber franzbfifge Mater 
Kavire Faber in Montpellier und binterläßt ibm fein fehr 
bedeutendes Vermögen. WMle, bie Eantareli kennen, wän— 
fen ihm von Kerzen Glück, und hoffen, daB er nun, im 
einer unabhängigen Stellung, noch Ausgezeichnetered und 
Größeres im feiner Kunft leiſten werde, Jedermann ver: 
wundert fi aber, dal Bader diefen jungen Mann, der ibm 
nabe angehören fol, fe fange in Sorgen umb im wirtuch 
arger Noth ſchmachten laſſen konnte, — In der Galerie der 
Uffizi iſt neulich wieder eine ſchoͤne Buͤſte des Mine aus 
Fiefole zum Vorſchein getoinmen, bie den Rinaldo di Ruma 
vorſtellt. Sie bat das Eigene, nicht, wie die andern Büfen 
dieſes Künftiers, gerade vor ſich bin zu feben, fondern mit 
bem Kopf nad der linten Eeite gebogen zu ſeyn. — Bon 
den befannten Profeffor Eiampi ift wieber ein Band feiner 
italieniſchen Ueberſezung des Paufanias erſchienen, ber 
namentlich eine ausführliche Polemik gegen Quatremoͤre ent: 
bätt, und dem Paufanias feine Ehre gegen Mißverftäudniß 
und Spmähungen vindieciren foll, 
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Räthlel. 


Ich bin ein Gewaͤchs, bad alle Jahr 
In taufend Dörfern zu finden war; 
Do grün find meine Blätter nicht, 
Auch wenn fie ſtehn im gutem Licht. 


I sin fein Strauch und bin fein Bann, 
Anfiebt man mir die Pflanze faum, 
Dom fproff ich jährlich men empor, 
Eh no das Jahr fih gang verlor. 


Der Boden, drauf ip wuchs, if weit, 
Und darin einem Ader gleich, 

Daß, wer ihn recht forgfättig baut, 
Bon ibm auch edle Fruͤchte ſchaut. 


Ich lehr' euch im die Zukunft ſehn, 
Wie's naͤchſſens wird am Himmel ſtehn, 
Und ob die Erde mit ihrem Schwarm 
An Feſten reich wird ober arm. 


Auf meinen Blättern findet man, 
10, wer Gelb hat, eiufaufen faın, 
Und allerlei wohlgemeinten Rath, 
Dem oft nichts fehler als die That, 
5 G. m. 
Beilage: Intelligenzblar Nr. 10. 
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Morgenblatt 


gebildete Stände, 





Montag, den 5. Juni 1837. 





Die Lehre von der Efeltricität IA da, wo man gewöhnlich paflirt, fo 
abgetreten und abgeſucht, dai an der Heerſtraße michtö mehr gu gewinnen if: 
man muß querieldeln marichtren imd über Me Gräben ſehen. 


Lichtenberg. 











Gortſeyung.) 


Wir haben fofort einer wichtigen eleltriſchen Ent: 
detung des Profeffors Santi Lenari zu Siena zu er: 
wähnen, nämlich der früher ſchon oft, aber bis jegt immer 
vergeblich verfuchten Huffindung eines Verfahreng, um aus 
dem durch feine eleftriichen Eigenſchaſten fo bekannten 
Sitteraal einen wirklichen elektriſchen Funfen zu 
ziehen. — Der Zitteraal, Zitterfifhb (Gymnotus electricus) 
ift, wie ſich Die Leſer zuvörderſt zu erinnern belichen, 
ein befonders in den Gemwäffern von Surinam vorfom: 
mender Fiih, welcher, fo lange er lebt, eine befondere, 
fehr ftarfe Eleftricität befizt, * mittelft welcher er Menſchen 
und Thieren, die ihm hinreichend nahe fommen, einen 
betäubenden Schlag verfehen fann. Menſchen, die biefen 
Fiſch im Waſſer berühren, werden dadurch auf die un: 
angenehmite Weife erfchüttert, Fiſche oft fogar getödter. 
Diefe Elektricirät ſcheint im Schwanze des Fiſches am 
ftärkiten zu feon; fie pflanzt fih im Waffer oft auf eine 


Ich bemerfe, daß biefe eleftrifche Eigenſchaft nit auf 
den Zitteraal eingeſchraͤntt ift, fondern dab man jezt noch 
wmebrere bamit andgerüftete Fifyarten fennt. Im flärfften 
Grabe fcheint fie jeboch dem Zitteraal beizuwohnen, wie fie 
denn auch an bemfelben zuerft wahrgenommen worben iſt. 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. Entfernung von fünfzehn Fuß und darüber fort, Daß 


die Sommotion eine wirklich eleftriiche fev, gebt daraus 


‘ ganz unzweifelhaft hervor, daß der Schlag am heftigſten 


ansfält, wenn man den Fiih mit einem guten Veiter 
der Clektricität, 3. B. einem Metallitabe, berührt, wo: 
gegen man nichts empfindet, wenn man dazu einen fo: 
genannten Micrleiter, 3. DB. eine Stange Siegellat, 
waͤhlt. Die erite Beobachtung dieſes Fiſches ſcheint man 
dem durch feine Pendelbeitimmungen fo: befannten fran: 
zoͤſiſchen Alademiker Richer zu verdanten, welcher im 
Jahre 1671 nach Cayenne ging, und erzählt, daß es da: 
ſelbſt einen drei bis vier Fuß langen Fiſch gebe, deſſen 
Berübrung den Urm erſtarren mache und Schwindel er— 
rege. Vollſtaͤndige Auftlaͤrung über die eigentliche Natur 
des Morgangs verdantt man aber dem berühmten englis 
{ben Anatomen Hunter, welcher fi ein Eremplar diefer 
merfwürbigen Fiſchart zu verfchaffen gemußt und yerglie: 
dert hatte. Die erfhütternden Werkzeuge nehmen nad 
ihm mebr als ben brirten Theil der Länge des ganzen 
Thierd ein; an jeder Seite liegen zwei dazu bienende 
Drgane, welche aus dem Ruͤckenmarke fehr ſtarke Ner—⸗ 
ven befommen, mit einer Menge Heiner Blutgefäße ver: 
fehen find und am Ende des Schwanzes in eine Spitze 
auslaufen. Nach Hunter unterwarf ein gewiffer Schilling, 
Arzt der Kolonie zu Surinam, dem Zitteraal neuen Un: 
terfuchungen , und entdecte cine Beziebung zwiihen 
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feinen eleftrifhen Kräften und bem Magnetismus, derge: 
ftalt, daß dem Thiere die erfteren geraubt werden, wenn 
man es mit einem armirten- Magnetftabe berührt. * Der 
Hauptſtreit betraf aber bie Frage: ob die elektriſche Ent: 
ladung des Zitteraals im Waſſer von einem fihtbaren 


bieien fir die enge Verwandtihaft der Naturagenten, 


| welde wir mit dem Namen der Cieftricität und bes 


elektriſchen Funfen begleitet fen ober nicht? Der englifhe 


Maturforfher Walſh behauptete Erftered und wollte 
Augenzeuge der intereffanten Erfheinung eines folden, 
den Schlag bes Zitteraals begleitenden, felbit unter dem 
Waſſer fihtbar gewordenen Lichtes geweſen ſeyn. Unbere 
Naturforfher mwendeten dagegen mit einem Scheine bed 
echtes ein, dab das Waſſer belanntlih ſchon der Ers 
weckung ber kuͤnſtlichen Gleftricität fehr binderlih Te, 
und die Erfcheinung bes Funfens unter demſelben daber 
ale Wabrfceinlichfeit wider fi habe, ** Diefem Streit 


über die Möglichkeit, dem Körper des Zitteraald einen ; 


wirklichen, fihtbaren, elektriſchen Funfen zu entloden, ift 
nun, wie gefagt, durch bie Entdedung des Profefford 
Santi Penari für immer ein Ende gemadt. Cine aus: 
führlihe Beſchreibung des dabei von ibm angewendeten 
Verfahrens, deſſen betaillirte Darftellung fih für bie 
Tendenz und den Umfang unferer Blätter, welde Die 
Gegenftände für die Unterhaltung wohl effleuriren, aber 
nicht gelehrt erihöpfen wollen, nicht eignet, findet ſich 
im lezten Decemberbefte bes Indicatore Sienese. 

Wie zabllofe Thatſachen auch bereits für die Identi— 
tät der @leftrieität und des Magnetismus fprehen, fo 
fcheint doch eine ganz fürzlih von dem franzöfiihen Pa: 
turforicher Peltier gemachte Entdedung an Mertwürbig: 
feit alle frübern, bicher gehörigen Beobachtungen zu 
übertreffen. Peltier bat nämlich mwahrgenemmen, daß, 


des magnetifhen Meridians bringt, und dieien Streifen 
dann mit einem andern Streifen deffelben Metalls ftreicht, 
pofitive (rulgo Glas-) Elektricität entiteht, ſobald dies 
Streiben im der Richtung von Morden nah Süden cr: 
folgt, negative (oder Harz:) Clektricität aber, wenn 
das Streichen in der entgegengefegten Richtung, alfo von 
Süden nah Norden, vorgenommen wird. Dieſe Ent: 
deckung, deren bloße Ankuͤndigung die ganze Aufmerkiam: 
keit der Lefer erregen muß, da die damit ausgebrüdten 
Beziehungen faſt wunderbar erfheinen, ſteht zwar in 
ihrer eigentliben Kategorie noch ifolirt da, gehört aber 
im Allgemeinen, wie gefagt, in die große Glaffe der In— 


* Bei andern Verſuchen foll fih biefe Wirkung des Magners 
anf den Zitteraaf nicht beſtaͤtigt haben. Sie ſcheint mir 
glelchwohl aus der jezt erwiefenen Identitaͤt zwiſchen Gier: 
tricitär und Magneltsmus zu folgen. 

»> Diefer Einwand iſt nicht treffend, Wenn man in einem 
finftern Zimmer zwei Ehalcedone in einem Eimer Waſſer 
an einander reiht, fo ſieht man deutlich ein Licht bervorbres 
den, welches unzweifelyaft elettriſcher Natur iſt. 








Magnetismus belegen, und unter dieſen verſchiedenen 
Benennungen bis jezt immer noch getrennt haben, ob: 
wohl ſich die Gründe dieſer Trennung mit jedem Tage 
vermindern. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
Den a2flen März, 


Havre. 


Der Markt, 


„Er ift ein gereister Mann,“ mwolte font etwas 
fagen, bat aber heute feine Bedeutung gänzlich verloren, 
Es gibt Leute, die die meiften Länder Europas burd: 
flogen, alle Hauptftädte gefehen haben, die über jedes 
Bauwerk, tiber jedes Mufeum, über alle Kuünftler mit: 
ſprechen können, und die, bei Fichte befehen, fo neu, ‘fo 
griim im diefer Welt find, als ob fie nie Über die Schwelle 
des väterlihen Haufes gelommen wären, oder wenigſtens 


die Grenze ihres Kirchſpiels nie überfhritten hätten. Die 
. Diligencen, bie Dampfſchiffe, die Eiſenbahnen find Die 


Hebel diefes Fortſchrittes. Man reist jezt viel und ift 
auf Meilen wie zu Haufe. Cine Poſtwagengeſchichte, eine 
Table: b’Hotegefellfchaft, ein Salondempfang u. f. w. find 


; ne meiſt Alles, was man von Meifeerfahrungen mit na 
wenn man einen Kupferftreifen genau in die Nichtung | . fahrung ch 


— — — — — — — —— —— 


Hauſe bringt. Ich lobe mir die Zeit, wo man noch ſein 
Teſtament machte, wenn man von Coͤln nach Frankfurt, 
von Nürnberg nah München oder gar von Stuttgart 
nah Paris reiste. Vierzehn Tage unterwegs über eine 
Strede, die man jest beinabe in eben fo viel Stunden 
macht, gaben Gelegenheit zu Belanntihaften, zu Aben: 
teuern, zu Situationen, in welchen man allen Wis und 
allen Verftand zur Hand nehmen mußte. Das war die 
romantifche Zeit der Neifen. Gin zerbrochenes Wagenrad 
auf der unfabrbaren Strafe war das Geringfte, was 
einem begegnen konnte, und war gar nichts gegen einen 
Sumpf, in dem man teten blieb, weil man den Jrr: 
wiſchen — jezt eine gänzlih ausgeſtorbene Nation — 
gefolgt war; und endlich gar ein Mäuberanfall und ber: 
gleihen. Die klaſſiſche Langeweile bat fih im die Meifen, 
ich möchte beinahe fagen im’s ganze Leben eingeſchlichen, 
feit fie von dem Brettern vertrieben if. Eine einfältige 
Trias — die Einheit des Orte, ein Poftwagen, die Ein: 
heit ber Zeit, in viersundszwanzig Stunden an Ort unb 
Stelle, die Einheit der Handlung, eine kaum angefponnene 
und nicht halb abgefponnene Poftwagenintrigue — bat 
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den romantifchen Wechſel des Aufalld, die feden und 
unverboffren Verwicklungen und Entwidlungen ber guten 
alten Zeit abgelöst. Wer übrigens bei fo bewandten 
Umjtänden noch etwas auf Reifen lernen will, dem rathe 
ih, in Handelsftädten die Börfe, in Fabrifftäbten bie 
Arbeiterfneipen und überall die Kirde, die Schule und 
den Markt zu befuhen. Mielleiht lernt er da etwas, 
wenn er Augen zum Sehen und Obren zum Hören mit: 
gebracht bat. 

Mer in Paris geweſen ift und nit dann und warn 
ein paar Stunden auf dem Mare des Junocents — bie 
ſchoͤnſte Ironie, die der Zufall je erdacht, als er bei der 
Taufe eines Drted Gevatter ſtand — zugebracht bat, 
ſchweige, gebe in fih und thue Buße, fo oft in feiner 
Gegenwart von Paris die Rede ift. Hier erft erklärt ſich 
die Epoche, wo bie Weiber ber Hallen eine Rolle in der 
Geſchichte fpielten, bier erklärt fi die Mevolution, bie 
erfte, die zweite und die dritte, die da kommen wird, und 
alle nachfolgenden. Die Franzofen wären fiber nicht halb 
jo tete Mevolutionärs, wenn die Franzoͤſinnen fie nicht 
auf Schritt und Tritt befhämten, fie zum Handeln 
zwängen. Auf dem Markte der unfdulbigen Kinder 

zweifelte ich nicht einen Augenblid, daß die Weiber zuerit 
die Fahne des Aufruhrs geſchwungen, und wäre cd auch 
nur ihre Schürze gemeien, daß fie den Bajonetten getrozt 


’ 


ſtadt. 


Havre iſt eine Handelsſtabt und überdies eine See: 
In dieſen beiden Worten liegt, ihr Charakter. 
Ohne ben Handel umd ohne die See würde die Stadt 
ſelbſt nicht eriftiren, umd ohne die Kaufleute und bie 


‘ Seeleute wäre der Meft der Havrer Bewohner nicht ber 





und die Diacht eines Königs allein und maffenlod ver: | 


böhnt. Denn hier fieht man zu jeder Stunde Weiber der 


bewaffneten Macht, aller Autorität eines hochwichtigen 
Poligeidieners gegenüber eine Keckheit entwideln, von ber 
man in Deutichland faum eine Ahnung bat und die felbit 
in Franfreih alle Männer beihämen könnte. Ich habe 
oft in Paris Männer fih halbe Stunden lang zanfen 
und fireiten fehen, obne baß es zu einer bandgreiflicen 
Demonftration fam ; aber bier auf dem Marfte der un: 
fchuldigen Kindlein hörte ich zwar mitunter auch Weiber 
einander Scheltworte zumwerfen, aber das waren nur 
freundfchaftlihe Nedereien, und fo oft es ernft wurde, 
war der Kampf beinahe entichieden, che ich recht wußte, 
daß er begonnen hatte. Einmal börte ich zwei Markt: 
weiber fih zanken, ſah einen Augenblid nad einer andern 
Seite hin und dann wieder auf fie, und fiebe, die Eine 
batte ihren Holzſchuh, die Andere ein Kartoffelmaß zur 
Waffe gemacht, und Beide maren fampfunfäbig durch 
die Wunden, die fie fich in den zwei Sekunden, die ich weg: 
geſehen, wedhielfeitig geichlagen hatten. Das Volk ift der 
beite Beobachter des Volls, und es ſchreibt die Mefultate 
feiner Bemerkungen in fcharfen Zügen in einem Sprich: 
worte, in einem Molldwige nieder, und fo fagt man in 
Sranfreih: les hommes se disputent, les feınmes se 
batient. — Es gibt dies Stoff genug zum Philofopbiren, 
bier nur fo viel: wer das Volk kennen lernen will, ver: 
fäume feinen Marfttag. 


————— — — — — —— — — 


Rebe werth. Auf dem Markte zu Havre wird bad fo 
flar ald möglib. Alle Marttbefucher, mit Ausnahme 
der Fiſcher, die früh Morgens binfommen und bie Aus: 
beute des geftrigen Tags verfaufen, find die gewöhnlichiten 
Alltagsmenſchen, die man fih nur denfen kann, und wie 
oft ih auf dem Marfte bin und ber zog, wie fehr mid 
das Gemiſche von in: und ausländiiben Früchten, bie 
der Handel und der Ackerbau feilbieten, die einladenden 
Gemuͤße, bie bunten, wunderlichen Erzeugniffe der See 
ald Bild anſprachen, To wenig zogen mich die Menfcen 
an, troß der normännifhen Trachten, troß ber hoben, 
belmartisen Gauchoiſe (Haube) der Weiber. Sie waren 
alle ſehr brave, proſaiſche Käufer und Verkäufer, und id 
entfinne mich faum, je unter ihnen einen Streit gefeben 
oder einen Wis gehört zu haben. Man lobe oder table 


das, mir it es einerlei. 


Nur zwei Erfheinungen auf dem Marfte fielen mir 


‚ auf. Zuerft eben bie Fifher, Morgens, ehe noch ber 


eigentlihe Markt beginnt, fommien fie fchwer beladen an: 
gezogen und bieten in großen flaben Körben ihre Fifhe und 
Mufcelthiere feil. Oft ift ein eigener Verkäufer da, wie ed 
icheint, von Geſetzes wegen zu diefem Vorhandel berufen, ber 
dann durch eine Glode die Käuferinnen zuſammenklingelt; 
oft ſah ich aber auch die Fifcher felbft den Handel beforgen, 
und biebei zeigten fie fi ganz ihres Elements und ihrer 
Lebensart wirdig. Ste find ja gewohnt, dem Sturme 
zu troßen, ibm rubig und ſchweigend zuzufehen, und fo 
fegen fie ihre Waare auf, fagen mit einem Worte ben 
Preis und lafen die umſtehenden Detailverfäufer und 
Verkäuferinnen den Preis fcelten, einen ben andern 
überbieten, ohne ein Wort zu dem lumpigen Zungen: 
fturme zu fangen, bis der Preis erreicht ift, dem fie für 
billig halten, und fie dann zufagen, das Geld einfireichen 
und fhmeigend von dannen ziehen. 

Eine zweite nicht unintereffante Eriheinung auf dem 
Martte find die einfaufenden Engländer. Man hat mir 
oft geiagt ober ich babe es oft gelefen, die Engländer 
jenen das Volk, dad am meiften auf eine gut befezte Tafel 
hält. Ich glaube ed gerne, nad den bier auf dem Marfte 
Cintaufenden zu urtbeilen. Mit einer Bedachtſamkeit, 
mit einem ferupulöfen Kennerblide, ber dem beiten Fein: 
fhmeder Chre machen müßte, ſehen fie fi jeden Kobl, 
jeden Fiih an. Sie blättern ordentlich in dem Buche, 
das vor ihnen aufgefhlagen liegt, prüfen die Controverſen 
zwiſchen der einen und der andern Yesart, und erflären 
ſich nach weisliher Heberlegung für ben Turbot linfs oder 
die Scholle rechts auf dem Fifchtifhe, Wie viele ſchwere 
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Verbauungsitunden ed geloftet haben mag, bis fie zu 
biefer Meifterfchaft gefommen find! Es find biefe Eng: 
länder bie Vertreter einer bier lebenden Heinen Kolonie 
surüdgesogener, anf halben Sold gefegter Offiziere der 
Rand: und Seemacht Albiond, oder von ben Eriparnüffen 
eines zwangigiährigen Handels in Ruhe und Zuruͤcgezo⸗ 
genbeit lebender Krämer. Gott jegne ihre Studien! 


— m 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, Mai, 


Dad Theater Eaſſellane. Pirerariiche Merasititäten. 


Seit die Tageslätter fo groß find und derſelben fo viele 
erfheinen, und zwar frei und umgehindert, wird Ailes in 
itwen Bereih gezogen, umb wenig Mertwuͤrdiges entgeht 
ihrer Aufmertſamteit. Se find denn auch bie Darfiellungen 
auf dem Privattbeater bed Grafen von Eaftellane fo ums 
ſtaͤndlich beſprochen worden, ald nur irgend eine bffentliche 
Darftelung auf ben Parifer Theatern je Gefprodien worden 
ift, Ganz Paris fonnte wenigflens im Beifte den Darftels 
fungen beiwohnen; benn micht allein wurde angegeben, "wer 
unter ber Dberfeitung ber Madame Sophie Bay oder unter 
der der Herzogin von Abrantes aufgetreten war, und in 
welcher Rolle, ſondern fogar, wie die Perfonen geffeidet wa: 
sen. Waft ber ganze Tert der Dper: Abencerage, ift in 
den Tageslättern abgebrumt worden, befonbers folgende ſchoͤne 
Arie, die einen Victor Hugo'ſchen Antlang bat: 


Vierge modeste, 
Hourie celeste 

Du paradis; 

Comme l'etoile 

Sous ton long voile 
Tu resplendis! 

Plot de Jumiere ‚ 
Qui desaltöres 

Mon oeil charmd, 
Et dont la flamme 
Anime l’ame 

Du bien-aime! 
Viens que j’aspire 
Ton doux sourire 
Plein de parfum! 
Viens et repose 

Ta lerre rose 

$ur mon front brun! 


Und bdiefer Operntert ift ber erfle bekannte Werfuch einer 
jungen Dame, Mad. Eoller, berem ebenfalls junger Mann 
erft vor furzer Zeit aus Italien zuruückgetehrt if, wo er auf 
Koften bed Staats fich einige Jahre aufgehalten, mm ſich 
in ber Tonkunſt auszubilden, da er in ber Parifer Funfts 
Thule einen ber erften Preife davongetragen hatte, Er hat 
ben Operntert feiner Fran im Muſit gefest, Man fobr biefe 
Muſit ſehr; indeſſen muß man fie oͤffentlich hören, um dar⸗ 
über eim gültiges Urtheil fällen zu fönnen, Der auf bem 
Eaftellane'fben Liebhabertheater erhaltene Beifall ift Eoller 
infofern nuͤtzlich, als er wahrſcheinlich feine abſchlaͤgige Ant: 
wort zu fürdten bat, wenn er fi bei einem der Opern: 
theater mit einer neuen Oper oder Operette meldet. Das 


Debutiren wird einem jungen bramatifchen Tontänftier in 
Paris flets fehr erfpwert; Tollet bat es vermuthlich feiner 
Intereffanten Frau zu banfen, daß ibm bie Bahn nun geebs 
net iſt. Der biptenden Frauen, befonders jungen, Befizt 
Paris jest eine ſolche Menge, daß fie im Nothfall den männs 
lichen Parnaß hätten erfegen fbnnen, wenn bie bbſe Grippe 
biefen bimmeggerafft hätte. Dies wäre num rest loblich und 
erfrenlig, wenn die bicptenden Damen ben Staat nichts 
fofteten. Sat aber eine dichtende Dame hier vier Niedliches 
ober Ruͤhrendes gedichtet und ſich im ber Literaturwen einen 
Ruf verfhafft, fo bewirbt fie fi um eine Penfion, damit 
fie fortan ruhig dichten und bie Lefewelt mir meuen Geiftess 
produtten erfreuen ioͤnne. If fie fd, jung und anmutbig, 
fo fehlt es ihr nicht an Fürfpredern bei ben Miniftern, 
und dann bleibt die gehoffte Benfion nicht lange aus, Diefe 
Penfionen find zwar nit detraͤchtlich, aber bie Baht ber 
Scıriftielerinnen, welche Anſpruch darauf machtu, iſt es 
deſto mehr. Es gibt jeboch auch wieder Maͤnche, weiche die⸗ 
fer Hülfe nicht beduͤrfen, und vom Schickſal vortheiſhaft ges 
nug bedacht worden find, um ein ganz unabhaͤngiges Leben 
führen zu konnen, wie z. B. Mad. Dubevanr, welche im 


| Befige eines betraͤchtlichen Bermbgens iſt. Die literariſchen 


Notabilitäten, wie man bier bie berühmten Iebenden Schrift⸗ 
ſteller bezeichnet, ſpielen in Paris eine große Rolle, und 
beßhald belehren die Tageblaͤtter das Publitum nicht allein 
über die geiftigen Reiftungen berfelben, fondern auch über 
ihren Lebenswandel, und fogar Aber ihre haͤnslicen Eins 
richtungen. Wergebend haben mehrmals ermfibafte Leute bes 
hauptet, bad Haus eines jeden Menſchen muͤſſe für die 
Außenwelt verfaploffen und ohne Feuſter ſeyn; fir eine freie 
Preſſe gibt es keine folche feft wnmanerten, bicht verſchloſſe⸗ 
nen Käufer; ber Spaͤherblick der Neugierde dringt uͤberall 


durch, und bie fogenannten Motabilitäten müſſen ſich mit 


ber Ueberzeugung tröften, daß man nicht fo neugierig ſeyn 
wärbe, wenn bie Herren und Damen weniger berühmt wis 
ren, So bar denn eine hieſige Wochenſchrift, le cabinet de 
lecture, angefangen, bie Eelebritäten zu maftern, zu ſchil⸗ 
bern und fie in Ihrem haͤuslichen umb oefenfjafttichen Wars 
bei zu beſchreiben. Da bisher fein Duell erfolgt ift, leider 
bad gewbbnlige Zeigen der Mißbiuligung der Berbeittgten, 
fo foilte es feinen, ald ob die dem Publifum vorgeführten 
Perfonen die Schilderung für nicht jo ganz abnorm bielten. 
Einige Züge barand fFünnen auch dat Ausland belufligen. 
Der Verfaſſer der Stizzen gibt ſich für einen Belgier aus, 
und tbut, ald ob ihm Jemand bei einer Vorſtellnug in ber 
großen Oper bie merwärdigen Figuren zeige, welche jezt 
in ber Parifer Literaturwelt glänzen. Zuerſt fieht er Mad, 
Dudevant am Urme Charles Didier’s, Verfaffers bed gewaltig 
eruften Romand Rome souterraine, voräsergehen, rine fleine, 
zart geforinte, bdreißigjährige Fran, mit eluem edein. foges 
nannten bourbonſchen Glefichte; fie int alıf eine erwas aufs 
fallende Urt, aber doch geſcamackvenl gehleldet, trägt ein feis 
denes, ſehr gebauſchtes Sreid, Mmitzeiner Mantille von 
grünem Sammt und außererdentiſch breiten Gpigen. Ein 
fpdner Juwel glänzt auf hrer Stirne. Eine Menge junger 
Künftter geſellen fig zu ihr nnd Hilden ihren Hoſſtaat; aber 
Alfred de Muffer, mit bem fie eine Reiſe nad Italien ges 
macht haben fol, ſucht ihren Aublick zu vermeiden, und 
ſtiehlt ſich davon. 


(Die Fortſehhung folgt.) 
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Parmi nous le sentier qui mene aux deux collines, 
Ainsi que tout je reste, ot parseme d’epines. 
A la Chine sans doute il n’en est pas ainsi? 


3 Voltaire, 
Epitre au roi de la Chine, 





Der Schweif des Wrachen. 
Eine hinefifge Erzählung. 


In den Tempeln des Fo erzählen fi die Priefter | 


folgende tragifche GSeſchichte. 


Als der Gott einft auf einer koloffalen Sonnenblume | 


fi träumend gelagert hatte, ſchuſ er um fih ber eine 
friſche, kuͤhlende Dämmerung. 
wagte ein kecker Lichtſtrahl. Der zuͤrnende Gott bannte 
den Eindringling mit dem Blick ſeines Auges feſt an eine 
Stelle, und der Strahl nahm die zarte, aͤtheriſche Geſtalt 
an, wie ſich die Phantaſie die menſchliche Seele denkt, 
ſchon umhuͤllt von dem Scheinbilde ihres einſtigen Körpers. 
„Du ſollſt Menſch werben!“ rief Fo. 
abſenden auf die Erde und du ſollſt einer von denen ſeyn, 


die der Welt die Wahrheit lehren unter ber Form der 


Schönheit, mir Einem Wort ein Dichter.“ — Die Serle 
sitterte freudig; fie beitrebte fih, dem Gotte ihre Dan: 
barfeit, ihr Entzäden darzulegen. „Triumphire nicht zu 
fruͤhl“ rief Fo unwilig; „bedente, dab du eine Straie 
verdienteft für deine Unachtſamkeit, die Schatten, die ich 
um mein Lager geiammelt, zu durchbrechen. Ih bin 
nicht in guter Zaune, wie du fiehit, und ein Glüd, das 
ein Gott in ſchlechter Laune gewährt, ift nicht viel beifer 
ale ein Wagihk. “ 


Dieie zu durchbrechen, 


„Ich will dich ber: | 





Diefe Worte Fo's ftimmten das Entzüden der armen 
Seele um Vieles herab. Sie wagte jezt nicht mehr, ihre 
Blicke aufjufhlagen, und erwartete in ängftliher Span: 
| nung die Befchlüffe ihres Richter. „Ih will dir,“ bob 
biefer wieber an, „im Bilde beine fünftigen Schidfale 
| zeigen. Sieh hinab, was du erblidit, it die Erde, ber 
Schauplag, den ih dir zu deinen Leiden unb Freuden 
beftimmt habe. Die breite Straße, bie fih ung zeigt, iſt 
ber Weg nab Peking. Zwei bemerkenswerthe Gegen: 
ftande bewegen fib darauf: ein einfamer Fußgänger und 
ein präctiger Palankin, von vielen Sklaven getragen unb 
einer glänzenden Eeforte zu Fuß und zu Pierbe begleitet. 
Der einſame Fußgänger bift du, der Mann im Palanfin 
ift der Gouverneur einer Provinz, der nad Pefing reidt, 
um dem Kaifer Mapport über die Fuͤhrung feiner Geſchaͤfte 
abzuftatten.* 

„Acht“ rief die arme Seele, „warum, o großer 
Gott, bringft du mich mit einer ſolchen wiberwärtigen 
Fratze zuſammen? Ich empfinde ben lebhafteiten Efel, 
wenn ich dieſe Geſtalt betrachte, auf die Gemeinheit und 
dummer Stolz ihre Stempel gebrüdt baben.* — „Laß 
bad gut ſeyn,“ entgegnete der Gott; „bemerlſt bu das 
goldgeflidte Zeichen auf der Bruft des Mandarins?“ — 
„Freilich wohl, es ift daffelbe, das aud ich an mir trage.“ 
— „Du irrſt,“ fagte Fo. „Der Drade auf der Bruft des 
' Gouverneurs ift viel größer und hat einen dreimal längern 
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Schweif ald bein Drache.“ — „Ach, was liegt an folden 
Jaͤmmerlichteiten !« — „Urtheile nicht voreilig rief ber 
Gott mit ernfter Stimme. „Laß ung jest unſere Reiſen— 
dem beobachten. Erzähle, was bu fiehft.“ 

Die Seele gehorchte dem Gebot. „Uber fage mir 
zuerſt,“ rief fie zu Fo, „wie foll ih mic felbit kenntlich 
machen ? welden Namen gibft du mir?“ — „F0:ba=ti,“ 
entgegnete der Gott. „Der arme Fo-hasti!“ fuhr die Seele 
fort, mer ſcheint auf dad Angreifendfte von der Hige zu 
leiden. Wie wohl thäte ihm der Schatten von einem ber 
unzähligen Sonnenfhirme, bie fib um bie Wette bemü: 
ben, auch ben leifeften Lichtglanz von dem Kuͤrbiskopf bes 
Gouverneurs abzuhalten! Was hör’ ich? im dieſer Hitze 
muß der arme Focha:ti noch ein langes Gedicht vorlefen? 
Er, der kaum fo vielAthem übrig hat, um feine gerechten 
Verwiänfhungen über ben fandigen Weg, den Staub und 


die Hige auszuſtoßen!“ — „Und dennoch,“ warf ber Gott | 


laͤchelnd dazwiſchen, „iſt dieſes Gedicht noch fein Troft, 
denn er iſt der Verfaſſer deſſelben, und keine Hitze, kein 
Staub, kein Ungemach koͤnnen einem Dichter beſchwerlich 
fallen, wenn er feine eigenen Verſe vorliest.“ 

„Jezt,“ 
bie Karavane an. Es wird unter einem angenehmen Se: 
büfh von Mandel: und Feigenbäumen eine Tafel gebedt. 
Der Mandarin fest fih daran; er verzehrt beim Schale 
einer fanften Muſik die Eöftlichiten Leckerbiſſen. Wie, und 
man labet Fo:ha=ti nicht ein, dieſes Mabl zu tbeilen? 
Erfläre mir das, gütiger Gott. Ich kann mir micht den: 
ken, daß jener Fettballen, jened rohe und gemeine Ge: 
ſchoͤpf edler ſeyn fol, ald der, den du geſchaffen haft, die 
Menſchen zu beffern, zu erfreuen und zu belehren. Und 
warum hat Jener Sonnenfhirme, Trabanten, Mahlzeiten 
und einen Palankin, und Fo:ba:ti bat michts von allem 


dem?“ — „Der Grund bavon ift der dreimal längere | 


Schweif bed Drachen,“ entgegnete Fo mit Ernit. 
Die Seele richtete ihren Blid wieder auf die Erbe 
und rief: „Während wir fpracben, bat fich die Scene unten 


verändert. Der Mandarin und Fo-hasti find im Begriff, | 


bei Hofe, wohin fie Beide beſchieden worden, zu erſchei⸗ 
nen. Welch ein Schwarm, welch ein Gewuͤhl vornehmer 
Hofbeamten! Wie das durcheinander rennt und mit den 
Schellen Hingelt, die den Saum eines jeden Staatsrodes 
zieren! Für wen breitet man den herrlichen Teppich dort 
aus, wen gibt die Wache bie Ehrenbegengungen, wen zu 
begaffen ſtuͤrzt fih die Menge herbei? — O mir abnet, 
das find die Auszeichnungen, die man bem Genie erzeigt, 
fo will man den ehren, auf deifen Stirn bie Gottheit ihren 
Stempel gebrüdt, es gilt Fo-ha⸗ti's Empfang! Dort kommt 
er! Aber was ſehe ih? die Wachen jtoßen ihn zuruͤck, da 
er bie fehtlihe Treppe befteigen will, der Pöbel lacht ihn 
aus und ift mahe daran, ihn zu beichimpfen; zum Gluͤck 
zieht ihm eine elende, halb peſſenhafte Geftalt, die fi 


fuhr die Seele in ihrem Berichte fort, „bält | 


feiner annimmt, aus dem Getümmel fort. In dem 
Augenblid freien alle Stimmen ein lautes Wiltommen ; 
ber Palankin des Gouverneurs wird herangetragen, und ihn 
zu empfangen, fteigt eim Prinz von Geblüte die zwei 
oberften Stufen des Pallafted herab ihm entgegen. Die 
Tonnenfigur des Mandarin mwatichelt in die geöffneten 
Säulengänge und verliert fih unter goldfiimmernden 
Teppihen und Wolken koͤſtlicher Wohlgerüche. Was it 
benn das? Dffenbar it man bei Hofe im Irrthum und 
hält den Mann im Palanfin für Fo⸗ha-ti.“ — „Nicht 
doch,“ erklärte gütig der Gott; „bei Hofe irrt man ſich 
nicht fo gröblid, Sabft du nicht, daß der Oberceremonien: 
meifter mit einem Keinen Zolftab in der Hand erfchien, 
und daß er damit in Gebanfen den Schweif des Drachen 
beim neuen Ankoͤmmling maß? Seine EChrerbietung 
wuchs mit jedem Zoll, den er noch zuzuſetzen fand, Bei 
bir nahm er fib kaum die Mühe, feinen Maßſtab nur 
anzulegen.“ 

„Ih höre vorlefen!“* rief die Seele freudig. „Fo— 
ba:ti’d Triumph kann jest nicht audbleiben, denn er liest 
dem Kaifer fein Gedicht vor. Der Kaifer ift felbft Dich: 
ter, es fann alfo nicht fehlen, daß er die Schönheiten 
von Fo:ba:ti’d Poeſie anerkennt. D wie tief wird jezt 
der Gouverneur finfen, den ich unter den Zuhörern ers 
blide! demm in diefe Schranten barf er fi nicht wagen. 
D wie ihön, wie erhaben ber Strom ber Verſe baher 
rollt! Wie blendend und zugleich wie gebiegen find dieſe 
Gedanken, die ih mich freue, einft zu denten! Das Auge 
bes Kaiſers ift auf Fo-ha-ti gebeftet, ein paar Damen 
im Gefolge der Kaiferin vergießen Thränen, Alles im 
Saal verharrt in andachtsvollem Schweigen.“ 

Die Seele des Eiinftigen Dichters verftummte einige 
Momente, dann brach fie unwilllührlich in einen Auf 
der Verachtung aus. 


(Die Bortfegung folgt.) 





: Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
GBeſchluß.) 
Im das eleltriſche Gebiet gehoͤrt ferner bie Erzählung 


eines Vorfall, welcher fi in ber, vielen Lefer wohl noch 
erinmerlichen Gewitternaht vom aten auf den 5ten Decem⸗ 


ber v. 3. zugetragen bat und deſſen Auverläffigteit wir 


verbürgen. Im biefer Nacht befanden fih zwei Gensdar: 
meriewachtmeifter aus Breslau und Steinau zu Pferb 
auf bem Wege von Parchwitz nah Steinau. Sie ver: 
folgten ihre Straße und bemerken die Blihze bed Ge: 
witterd, ohne Donner zu vernehmen, ald ungefähre nad 
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sehn Uhr plöglich eine fo vollfommene Finfterniß eintrat, 
daß fie den Weg mur mit größter Muͤhe halten fonnten. 
Nach einigen Minuten erhob fih ein von Schloßen be: 
gleiteter Orkan, und hierauf wurden fie mit Erſtaunen 
ſowohl an ihren "Kleidern ald am Meitzeuge matte 
Flammen in dem verfchiedenften Geftalten gewahr, wo: 
mit fie gleichlam ganz überſchüttet waren und bie fid 
namentlich an allen fpigen Gegenftänden, den Ohren der 
Pferde, dem Falten der Mäntel u. f. m. zeigten. Erit 
nad mehr ald 400 Schritten gelangten fie aus biefem 
elettrifhen Luftkreiſe. Auch auf dem Thurmdach ber 
evangeliihen Kirhe zu Steinau bemerkten fie folche elel- 
trifhe Flammen. — Diefe felteme, aber gar nicht umer: 
hörte eleftrifhe Erfheinung gehört zu den fogenannten 
Elmsfenern (St. Elmusfeuern, Helenaſeuern, Caſtor 
und Pollur), und war ſchon den Alten belaunt. Plinius 
d. A., dieſer umermüdlihe Sammler und vortreffliche 
Naturforſcher, erzaͤhlt (H. N. IE, 37), er habe oft Sterne 
auf den Lanzen der Soldaten und den Maften ber Schiffe 
gefehen. Zwei folder Sterne fepen Anzeihen einer 
glüdlihen Fahrt und würden von ben Schiffern unter 
dem Namen Caſtor und Pollur verehrt; Eimer allein, 
ben man Helena nenne (daher bie obigen Namen), be 
deute Unglüd. Dergleihen che man auch zuweilen an 
den Häuptern der Menfhen, „mira ratione, wie er ih 
ausdruͤckt, „et in naturae majestate abdita.“ Aehnliches 
erwähnen Seneca, Hirtius, Livius. Den Ediffern ift 
diefed Phänomen fehr befannt und wird von den Portu: 
giefen Corpo santo, yon den Engländern Comozant, 
von den Nieberbeutfhen Weerlicht (Wetterlicht) genannt. 
Der Name St. Elmus ift allem Anſcheine nad das ver: 
ftimmelte „Helena“ der Ulten. Auch an neueren Beobach⸗ 
tungen ſolcher eleftrifhen Flammen fowohl am menfch: 
lien ald thieriihen Körper feblt es nicht. Jallabert und 
de Saufüre, die befannten franzöfifhen Naturforfcer, 
fahen bei einem Gewitter auf ben Alpen Funfen an ihren 
Fingern, dem Hutfnopfe u. f. w., und der Engländer 
Nicholfon bemerkte Wetterlihter an ben beiden Ohren 
feines Reitpferbes, wobei viele andere Perfonen baffelbe 
an ihren Pferden wahrnabmen und einem ber Kopf des 
feinigen ganz in Feuer zu ſtehen fhien, alfo ganz mie 
im oben ergäbiten Fall. Die Erklärung dieſer Erfheinung 
gruͤndet fich fehr einfach auf die Theorie ber eleftrifen 
Spisen, indem befannt if, daß zugeſpizte Enden leiten: 
der unifolirtee Körper — wie bier die fpiken Obren ber 
Pferde — bie Elektricität leicht und auf große Entfernun: 
gen annehmen; eime folhe Spike faugt nicht ſowohl aus 
den Molten felbft ald aus der umgebenden Luft die 
eleftrifhe Materie in großer Menge ein. Wenn daher, 
wie im vorliegenden Falle, beſonders bei einem durch 
Sturm zertheilten Gewitter, in ber Luft ungewöhnlich 
viel Eleftricität vorhanden ift, fo bringt dieſelbe in die 
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vorhandenen ſpitzen Körper ein, und zeigt bafelbft den 
fhwirrenden Lihtihein, welcher unfern, mit jener Theo⸗ 
tie der eleftrifhen Spitzen nicht vertrauten Genbarmen 
fo wunderbar erfheinen mußte. 

Der diesjährige Spätwinter bat große Hufmerkfam: 
keit und noch mehr Bekuͤmmerniß erregt. In lezterm 
Bezuge gibt nun zunaͤchſt die Cölnifhe Zeitung Vielen 
Troft, indem fie aus ber bortigen Chronik vom Jahr 
1726 anführt: 


„Nach Oftern ift viel Schnee arlegen 

In Städten, Feldern, allerwegen, 

Und baben bennech bdurch goͤttliche Gät 

Die Trauben vor Pfingften noch ale verbläbt; 
Fatobi trug man Trauben berein, 

Und wuchs dies Jahr noch ein röftliher Wein.“ 


Nun fiel im Jahr 1726 Ditern auf den 2ıften April, 
und der Schnee muß alfo damals noch viel fpäter gelegen 
haben, als heuer; und da, nach ber Verfiherung ber Coͤl⸗ 
ner Chronik, gleihwohl der Segen bes Herrn nicht ge: 
fehle Hat, fo dürfen wir und alſo auch diesmal damit 
ſchmeicheln. Indeß find wir freilich ſchon feit einer ziem⸗ 
lihen Reihe von Jabren gewohnt, den Winter zeitig von 
uns fcheiden zu ſehen, und der Eintritt einer fehr bedeu⸗ 
tenden Sommermwärme lange vor dem Sommerfolititium 
bat mie fogar zu mannichfachen Betrachtungen in dieſen 
Blättern Veranlaffung gegeben. Späte Schneefälle find 
aber gar kein unerhörtes Greigniß; für die Marken we— 
nigitens, auf welche ich meine biesfallfigen Unterfuhungen 
babe einihränten müffen, finden fi dergleichen haufig 
angemertt. So erfolgte im Jahr 1705 noh am 25ften 
und 26ſten Mai ein fo ungeheurer Schneefall zu Berlin, 
daf die Aeſte ber fhon belaubten Bäume braden, und 
die damals noch junge Pindenallee fehr litt. Nach den 
vorliegenden Notizen darf man für die Mark Branden: 
burg durchſchnittlich alle fünf Jahre einen Schneefall im 
Mai annehmen; ja zu Berlin fiel am 22iten Juni 1821 
ziemlih viel Schnee. * Es verdient dabei noch eine ganz 
befondere Bemerkung, daß die Früblinggfälte ihren Sig, 
nicht wie die eigentlihe Winterfälte ihren Eentralpunft 
in Nordoſten, fondern meiftens in Sudoft, ja in Suͤdweſt 
zu baben fcheint, gleihiam als wenn der Kälteprocep bort 
auch, nur erft fpäter, eintreten müffe. Xefer, welche 
auf die Windrichtung bei Spätfröften aufmerkffam geweſen 
find, werden biefe Bemerkung oft felbit gemacht haben. 


Ich erinnere mich, daß zu Magdeburg, weldes body 
etwa "0 ſuͤdlicher liegt als Berlin, Ente Juni's 1797 ho— 
ber Schnte fiel. Er ſchmolz ſchuell, und ins Jahr war 
reich an Getreide und Oft. 


— 
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Korrespondenz-Nachrichten. 


Paris, Mal. 
Gortſetzung.) 
Galerie der literariſchen Notabilitaͤten. 
Micht weit von dba ragt ber lange, kraushaarige Ulexan—⸗ 
der Dumas hervor; dann erfheint ein 56 — Sejähriger, 


ernftbaft andfehender, mit einem Gchnurrbarte verfehener 
Mann, Frédérie Gonlie, Verfajler des Romans: bie beis 


ben Reigname, und febr ſchlechter Rrititen im Journal: 
la Presse. Dann Neflor Roguepfau, Bruder eines befannten | 9 als fonft, unb dann zulezt bie jogenannte Päte de Reg- 


unb Geliebten Malerd; Roguepfan, der Schriftfteller, war 
einer der Mitarbeiter am alten Figaro, Fam 1350 burdh bie 


; von ziemlich vornehmen Ausſehen. Dann erfheint Henry 


Berthoud, ein fpbner, blaß ausfehender Mann, mit einem 
praͤchtigen Spagierftode, worauf 9. B. unter einem Ritters 
beime eingegraben iſt. Diefer Schriftſteler beutet die ros 
mantiſche Geſchichte des franzoͤſiſchen Blanderns aus, bat 
bereits zehn Baͤnde folder romantiſchen Geſchichten geſchrie 
ben, gibt dad Musce des Pamilles heraus, und {ft ein fleifls 
ger Befucher der Oper und herzlicher Bewunderer ber Opern: 
tänzerinnen. Neben ibm erſcheint Weron, der Wunderboftor, 


| welgem es gelumgen iſt, drei ganz verfaiebenartige Dinge 


Fulirevolution empor, fand feitben in gutem Einverftänds | 


nie mit den Macthabern, wirkte fi ein Privilegium als 
Direftor bed Theaters an ber Porte Et. Antoine aus, ift 
jegt der verantwortliche Herauſsgeber bed Kageblattes la 
Charte de 1850, und ſchreibt zumwellen auch in ber Revue 
de Paris geiſtreiche Auffäge unter bem falfchen Namen Paul 
Bermond, Dann erfeint wieber eine weibllche Celebritaͤt, 
Delphine Gay, jezt die Frau bed Erfinderd ber wohlfeilen 
Dreife. Diefen Erfinder weiß Jedermann ſogltich zu mennen; 
es ift der beruͤchtigte Emile be Girarbin, ber jest eben wies 
ber ein riefenbaftes Unternehmen ausführt, nämlich fein 
fogenannted Pantheon litteraire im hundert Binden, den Banb 
zu zehn Sranfen, wornah das Erempfor eines ſolchen Pon- 
theon litteraire taufend Branfen roflen wird. Obſchon num 
diefe Summe fehr bo flingt, fo beweist ber Unternehmer 


doch, daß nichts btonomiſcher ift, als fig ein Eremplar feis | 


ned Pantheond anzuſchaffen. Died meint und beweist cr 
uämfich fo: ein jeder Band des Pantheen fol fo viel ents 
haften, als In vier gewöhnlichen Ortavbänden enthalten zu 
feyn pflegt. Fuͤr zehn Franten befommt man alfo fo viel, 
ald man fonft für vierzig Branfen erbäft; man gewinnt bier 
demnach bei jebem Bande eine beträchtfige Summe, Der Dann 
bedentt aber micht, daß von manden Faififchen Werten. bie 
er in feinem Pantheon wieder abbruckt, bereits viele ante 
und wohlfelle Ausgaben vorbanden find, Andernfeits muß 
man es ibm jedoch Dant wiſſen, daß er ältere und feltene 
Werte wieder abgebrudt bat, von denen feine woblfeilen 
Ausgaben vorhanden waren, 3. B. vom Geſchichtſchreiber 
Froiſſart w. U. Em. de Sirardin par ſich vom Miniſterium 
des dffentligen Unterrihtd eine Enbfeription auf zweihnn⸗ 
dert Exemplare feiner Sammlung zu verichaffen gewußt, 
welche alfo, wenn bie Regierung bie Eremplare fo tbener 
als dad Publikum bezahlt. 200,000 Franfen foften werben. 
Unter den vom Staate ertbeilten Aufmunterungen zu näts 
fen Unternehmungen iſt biefe gewiß eine der betraͤchtlich⸗ 


 flamändifgen Gemaͤlden, 


beim Parifer Publitum in Aufnahme zu bringen, nämlich 
erſtens bie große Dper felöft, die auch feit feinem Abtreten 
noch fortbluͤht, dann bie Revue de Paris, bie aber, feit ex 
die Rebartion niedergelegt, feinen fo guten Fortgang mehr 


nault, ein in dem Intelligenzblaͤttern fehr gerühmtes Mits 
tel gegen Bruftäbel, Bei all diefem ift Dr. Beron fehr 
hißtih, wie bad Cabinet de Lecture ausfagt. Den Beſchluß 
ber Heerſchau macht der befanute Eugene Sue, von welchem 
jenes Cabinet auch mehr zu erzählen weiß, als von allen 
Uebrigen, und wenn ich nicht irre, fo ift es in biefer Hin⸗ 
ſicht meift gut berichtet. Eugene Sue, heißt es, ift ein biefer, 
wohlbeleibter Maum, ber zwei bis drei Zoll hohe Abſaͤe an 
feinen Stiefeln trägt, und ein echter Dandv in ber aufs 
ſchweifenbſten Bebentung des Wortes. Er hat eine bräuns 
liche Geſichtafarbe, if ſehr behaart, hat die Nafe etwas zur 
Seite gedreht mub trägt einen Meinen, mit Edeifteinen wer: 
sierten Spayierfiod, Im Sommer hält er fig gu St. Brice 
sei feinem Schwager Eaillarb auf, einem der Theilnchmer 
an ben fogenannten Messngeries de Lafitte et Caillard, im 
Winter aber bewohnt er feine mertwärbigen Zimmer im ber 
Eaumarlinftraße, woron fogleig bie Rebe ſcyn fol, Er 
befizt eim jaͤhrliches Einfommen von 20 — 50,000 Franfen, 
das er dem Weiße feines Waters, bes Chirurgen Gue, vers 
banft. Wis diefer noch lebte, mußte fih der Sohn mit Wes 
nigem bebeifen, Er war angehenber Wundarzt anf einem 
Schiffe im mittelländifhen Meere; biefes war bie einzige 
Gelegenheit, die er hatte, fi mit dem Seeweſen befannt zu 
machen, woräber er jezt fo imtereffante Romane ſchrelbt. 
Ich glaube aber, das Cabinet de Lecture iſt bier nicht gut 
unterrieptet; denn Ich habe gehört, E. Sue babe auch Amtes 
rita beſucht. Geine Wohnung in ber Eaumartinftraße int mit 
anßerordentligem Luxus möblirt, umd zwar vdilig im Ges 
fhmar der Vergangenheit, bad heißt ber fogenannten Res 
naifance unb bed Zeitalter Ludwigs XIV. Das Cabinet de 
Lecture fatdat bie Koften der Uusftattung zu 100,000 Fr, 
an, Erſtlich iſt das Arbeitszimmer des Romandichters mit 
lauter geſchniztem Eichenbolz, antifen Bronzearbeiten, alten 
Waffen und allerlei. Raritäten 
ausgefhmäct, und die bemalten Benfter laſſen mur ein ſehr 


gedaͤmpftes Richt durchſchimmern. Im Salon erblidt man 
‚ Überall damaſtene Uederzäge, verſchnbrecite Mbbeln mir Eins 


ften, welche jemals bewilligt worden find; nur bie Herandgabe ' 


ber fogenannten Lemaire'ſchen lateiniſchen Klaſſiter hat den 
Staat zwei⸗ ober dreimal mehr aefofter, Daflr flimme Em. 
de Girardius Tageblatt la Presse auch einen ziemlich minis 
fteriellen Ton an; dies wäre nom verzeihlich, wenn beſagtes 
Blatt ed ſich wit zur Aufgabe zu machen ſchiene, jede Art 
von edfer Mufopferung, von Hingebung zu großen Zwecken 
zu verungfimpfen und berunterzumaden. Die Frau, ober 
nah Andern bie Schwiegermutter bes Herausgebers, Sophie 
Gay, ſchreibt in bem Girardinfchen Tagedlatte Auffäyge unter 
dem Namen Biccinte de Launay. Em. be Girardin ſelbſt 
ift ein Fleiner, blonber, junger Mann, febr kurzſichtig und 


| 


fafungen von Bronze, eingelegte ober Tadirte Tiſche und 
Schraͤuke, chineſiſche und japamefifpe Bafen, alte jeibene 
Tapeten u. ſ. w. Das Spelſeien mer eudlich If} in dem Ueber⸗ 
gangẽeſtyle der Regierungszeit Ludwigs XIII. ausgeſchmückt. 


Der Beſchluß folgt.) 
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D tie eienden Zeiten! Tugend wird an Sandiverföfeuten nicht geachtet! — 
Es gibt fein beifer Beiden von einem wadern Gemütb, ald eine harte Hand, 
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Briefe aus der Normandie von I. V. 
Den 25ften Mär 
Arbeiter. j 


Der Arbeiterftand ift in ganz Frankreich derjenige, 
ber am wenigiten verborben ift, in dem noch ein Keim 





ruht, der für bie Zukunft eine Frucht verfpriht. Der 
Adel it mit Ludwig XV. untergegangen, und die Bour: | 
geoife hat ihren Hirfhpark in der Börie gefunden. Heute | 
ift in Franfreich ber Urbeiterftand in der Lage, in mel: | 


her ſich früher die Bourgoifie befand; dieſe ift feine 
Ariftofratie, wie früber der Adel die bes Bürgerſtan⸗ 
des. Er fieht oder glaubt fib zurüdgedrängt, unter: 
drüdt, unb das ift eben das unmandelbare Gefeß ber 
Menfchheit, dab der unterdrüdte Theil der Geſellſchaft, 
der gegen das Unrecht anfämpfende, ſtets der beifere if; 
daß in der Unterdruͤcung felbft fein befferes Ich hervor- 
tritt umd fi im Kampfe jtählt. Die Juden mußten, um 
einen Mofes zu haben, erit durch Die egyptiſche Gefan: 
genfhaft durchgehen, und ein Maccabäus ging erit aus 
der babvlonifchen Knechtſchaft hervor. Die Chriſten waren, 
fo lange fie verfolgt wurden, bie reinfien, ebelften Ver: 
treter ber Meufhheit, und die Verläumdung mußte ihnen 
Unſinn andichten , weil ihr Leben makellos war. 


Die 


Urbeiter in Frankreich fehen fih nun einmal, wie es bie 


Aufftände in Paris und Lyon, noch mehr die vielen 
Aſſociationsproceſſe binlänglich bewieſen haben, für unter: 
druͤckt, für übervortheilt an. Sie fordern eine beffere 
Stellung, und es liegt im der Natur der Sade, daß 
Jeder, der etwas Beſſeres, ald mas ihm zu Theil wird, 
fordert, vor Allem fuchen muß und wird, zu zeigen, 
daß er eines Beſſern würdig if. Das it der Schlüffel 
zum Geheimniß der höhern Moralität der Unterdrüdten, 
aller Oppofitionen gegen die Mehrzahl. In Frankreich 
findet man aus diefem Grunde beinahe überall ſehr brave, 
fehr tuͤchtige Arbeiter, und die Glaffe als ſolche, die von 
dieſem Geifte des Höherftrebens ergriffen it, erſcheint im 
der Mehrzahl beffer, weniger felbitfücdhtig, weniger unmo— 
raliih ald die, denem lie eben Egoismus und Immoralität 
vorwirit. Es lommt hiezu noch, daß die Arbeit ſelbſt an und 
für fib moralifirt, daß fie vor Ausihmweifungen ſchuͤzt. 
Der Arbeiteritand in Hapre theilt ſich in zwei Claſſen: 
ſolche, die für die Ausruſtung der Schiffe und im Hafen 
arbeiten, und gewöhnliche Handwerler. Die Hafenarbeiter 
ftehen fi ganz beionders gur; fie werden gut bezahlt, 
was aber ihre Lage noch bedeutend verbeffert, ift, daß bei 
bem Aus: und Einladen der Schiffe ſtets für fie ein 
Erkleckliches abfällt. Sie loͤnnen fo ihre Familien mit 
Zuder, Kaffee und Aehnlichem verfehen, und find meiſtens 
noh im Stande den Reſt an bie Kleinhaͤndler zu verkaufen 
und fo Einiges zu erübrigen: Diefe glüdlihe Lage macht, 
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daß fie mit ihren Verbältmiffen, und fomit auch mit ber 
Regierung im Ganzen recht zufrieden find. — Die Calfa: 
terer bilden eine eigene Elaffe, eine Art geſchloſſene Zunft, | 
in die fie nur die Söhne ber Galfaterer ald Lehrlinge | 
aufnehmen. Sie verdienen täglich etwa act Franken, und 
feben in diefem bedeutenden Lohn ihr Verdienft, und halten 
ihr Geſchaͤft, dad hauptſaͤchlich darin beiteht, die Rigen der | 
Schiffe mit Werg zu verftopfen, die Kupferplatten am die 
Schiffe anzufhlagen u. f. w., für eines berienigen, zu 
denen ganz beiondere Talente motbwendig find. „Mein 

Jean ift ein Efel, aus dem wird nie ein rechter Ealfaterer; 

er fol daher Uhrmacher werben,“ fo börte ich einft einen | 
diefer hochgeſtellten und ſich hoch ftellenden Schiffäcalfaterer 
fagen. — Die in den Werften arbeitenden Schiffs zimmer⸗ 
leute, Segelmacher ıc. find in einer weniger glüdliben 
Lage; doch ſtehen auch fie ſich ziemlich gut und kommen 

meift am Ende zu einem Meinen Kapital, da Wind und 

Wetter Fahr aus Jahr ein ihnen zu thun geben. Indeffen 
gibt es unter ihmen ſchon Unzufrfedene, und ich lernte 
einen folhen kennen, ber ein bemofratifcher Yegitimift war, 
etwa im Sinne der Gazette de France. Auch bei ibm 
fab man gleih den Einfuß feiner Stellung Er war ' 
fleifig und ritftig, aber fein Verdienſt reichte nicht aus, 

feinen Kindern ben Unterricht geben zu laffen, den er für 

nothwendig bielt; befwegen faufte er mitunter von dem, 

was er erübrigen fonnte, bier und dort ein Buch, ftubirte : 
daffelbe über Nacht und gab dann das Erlernte, fo gut es 

ging, an feine Kinder ab. Es ift dies ein Veifpiel, das | 
fi im Urbeiterftande des heutigen Frankreichs oft wieder: | 
holt, und ich entfinne mich, wie tief ed mich rübrte, als | 
bei einer Preisvertbeilung der association polytechnique 
zu Paris, nahbem alle Schüler ihre Preiie erbalten bat: 
ten, auch ber Name eines Arbeiters aufgerufen wurde 
und dann Einer der Lehrer erflärte: dieſer Mann, der 
von Unglüde zur Arbeitelofigfeit verdammte graue Vater 


einer zablreihen Familie, beſuche, während die Kinder 


für ihn und feine frante Frau dad täglihe Brod erarbei: 
ten, unausgeſezt die Vorlefungen, um das Erlernte nad 
Haufe zu tragen und feinen Söhnen und Töchtern unter 
der Arbeit und in den Freiftunden zu übermaden,. Dies find 
- Büge, die gleich Lichtbliden eine beffere Zukunft verſprechen. 
Die gewöhnlichen Handwerker in Havre find fhlimmer 
daran als in den meiften andern Städten Frankreichs; 
denn dad Leben ift in Havre fo theuer, wie font in Frank: 
reich nur im Paris, und die Arbeit wird im Verbältnik 
lange nicht fo gut bezahlt. Es erklärt fich daher leicht, | 
daß in diefem Stande ſchon mehr Unzufriedenheit herrſcht, 
und wirklich gibt es bier viele Handwerker, die der Megie: 
rung feindliche Gefinnungen hegen. Wie überall, findet | 
man in diefem Stande ſehr tuͤchtige Leute. Oft aber tritt | 
unter ben Urbeitern in Franfreih die Theorie ald That | 
auf und ftößt dann auf eigene Kauft die Gefehe um, Aud | 


bavon lernte ich ein Beifpiel kennen. Ein Schreinergefelle 
verdiente täglich etwa zwei Franken, und follte dafür 
wohnen und fi felbit, eine Frau und fünfstinder ernäh: 
ren und Fleiben. Das aber wäre in Havre ein wahres 
Kunftftüäd, Mein Gefelle raifonnirte alſo folgendermaßen: 


ı „Ib bin ein ebrliher Arbeiter, ftehe frühe auf und lege 


mih fpät zu Bette und meine Arme find nicht müffig. 


| Mein Gewiſſen it alfo beruhigt, wenn ich nicht zahlen 


fann, was mir zum Leben nothwendig if. Da ich aber 


; feinem armen Krämer oder Arbeiter etwas ſchuldig bleiben 


will, fo miethe ich mich ftetd bei einem möglichit wohl: 


habenden Mann eim und wohne jo lange bei ibm, bie er 


mich andtreibt. Ich babe nur zwei Betten, einen Tiſch 
und drei Stühle für fieben Leute, und das Geſetz erlaubt 
nicht, mic zu pfänden. So baben meine Kinder Brod 
und der Hanseigentbämer am Ende des Jahre nur hun: 
dert Franken weniger.“ Ich batte faum den Mutb, ihm 
zu wiberfprechen, denn das Unglüͤck ftand mit ziemlich klaren 
Zügen auf dem Gefichte diefed Mannes geſchrieben; aber ich 
fühlte, wie dies Maifonnement der erfte Ring ber Kette 
ift, durch welche Lacenaire fi anf das Schaffot raifonnirte. 

Die Handwerker in Havre ſtehen abgefchloffener als 
font in ben meiften Städten Franfreibe und wohl auch 
Deutfhlands. Schon daß man die Stände bier fo ziemlich 
genau unterfceiden kann, ift Havre eigenthuͤmlich. Es ift 
dies die natuͤrlice Folge der Geitaltung der biefigen Ge— 
ſellſchaft. Beinahe jede Elaffe bat ein eigenes Intereſſe, 
eine eigene Lebensart: der Kaufmannsitand ift auf fein 
Comptoir und die Börfe befchränft; die Seeleute find 
überall eim eigener , ſich fuchender und andere mehr oder 
weniger abitoßender Stand; die Hafenarbeiter ftehen eben: 
falls den Handwerkern ziemlib fern. Cine Folge diefes 
Zuftands it, daß fich bei ihnen viel Alterthiimliches, viel 
Zunftmäßiges, wenn es auch durch die Nevolution aus den 
Inftitutionen ausgemerzt worden ift, in ben Sitten erhalten 
bat. Sie find noch immer moraliih, wenn auch nicht 
gefeplih in Gewerke, corps d’etat, abgetheilt, halten mehr 
als font zuſammen und feiern noch jährlich ihre Zunftfeſte. 
Ih babe im vorigen Jahre zweien folder Feſte, dem der 


' Schmiede am Tage des heiligen — wie beißt er denn, ber 


Schmiedebeilige? — und dann der Schreiner am Tage 
ber beiligen Anna beigemohnt. Doc diefe Feſte verbienen 
eine eigene Beihreibung, und ih finde dazu vielleicht 
einmal Gelegenheit. 





Der Schweil des Drachen. 
tBortfegung.) 

„Was baft bu vernommen?“ fragte der Gott, ber 
fi wieder träumend auf die Sonnenblume zurüdgelehnt 
hatte. „Solteit du es glauben?“ ermwiderte die Seele, 
„nachdem ich mein göttlihes Gebicht geendet, fordert der 
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Kaifer den Mandarin auf, fein Urtheil über bie Merfe 
zu fagen. „Sie find fehr fhöm,“ erwidert ber Diebaud, 
„aber wenn du es nicht übel nimmft, Majeftät, mir fält 
fo ebem eine Heine, anmuthige Fabel ein, die ich im einer 
müffigen Stande felbit einmal in Reime gebradt; denn 
du mußt wilfen, Herr, auch bein geringer Anecht madt 
Verſe.“ „Laß fie hören!“ ruft der Kaifer, und ber Gou: 
vernene recitirt ein läppifhes Mähren, betitelt: „bie 
gelbe Fliege.“ Der Kaifer lächelt, feine nahe Umgebung 
laht und bie entferntere bricht in ein wildes Gewieher 
aus. Der ganze Hof findet die „gelbe Fliege“ über alle 
Maßen geiftreih, und der Mandarin gilt von dem Mugen: 
blite an fir den wißigften Kopf und den beiten Dichter 
im ganzen bimmlifhen Meihe. Die Damen, die früber 
bei Fo-ha-ti's Verfen geweint haben, wiſſen fib nicht 
anders zu entfchuldigen, ald daß fie fhon lange Zeit an 
überreizten Nerven leiden, woburc fie gezwungen werden, 
bei jedem noch fo unbebeutenden Anlaf in Thränen aus: 
zubrehen; man bebauert fie. Als man zur Tafel geht, 
bleibt duch ein Verſehen des Oberceremonienmeifters kein 
Platz leer für Fo-ha⸗ti. Er fchleicht fi aus dem Pallaſte. 
Noch auf der Treppe begegnet ihm der Hofbuchhändler. 
„Freund,“ ruft biefer den Dichter an, „du bat gewiß 
mit dem übrigen Trabantengefinde binter der Thuͤre ge: 
laufcht, als der wunderbare neue Dichter fein Werf vor: 
las; fannft du mir nicht, wenn auch nur einige Verſe, 
aus dem Gedaͤchtniß recitiren? Ich mache dann in der 


bemerkte, war in kurzgefaßter Ueberſicht Folgendes. Fo— 
ba-ti hatte den Hof verlaſſen, und fein Drang, ſich an: 
erkannt und geichägt zu ſehen, trieb ihm, ſich zuerſt unter 
bie vornehmern Kreife der Hauptitadt, die zum Theil 
feine Stanbesgeneffen waren, zu milden. Hier bemerfte 
er bald im Ruͤckſicht der Meinungen ein unfeliged Schwan— 
fen. Ein Theil der hoben Geſellſchaft Pekings affektirte 
mit dem Hofe geipannt zu ſeyn, und bebauptete, den 
Iutereffen bes Volls fib anfhließen zu müffen. Dennoch 
wollten fie feines ber Opfer bringen, die man von ihnen 
zum Beiten bed Ganzen verlangte, Ein anderer Theil 
wuͤnſchte fih die Seiten der ärgiten Deipotie zurid, eine 
dritte Abtheilung, und zwar die zahlreichite, zeichnete ſich 
dadurch aus, daß fie nicht mußte, was fie wollte, und 
biefe Schwähe den wahren, die wahre Mitte baltenden 
Patriotidmus nannte. Mit diefen drei Parteien feste ſich 
Fo:bati in Berührung. Sie ergriffen ihn und fein Buch 
ald Parteiſache, und zanften ſich darılber, ftatt im ruhigen 
Genuß Belehrung und Vergnügen’ zu fchöpfen. Endlich Fa 
men Alle überein, daß der Schweif des Draden heutzutage 
den Werth eines Buches beftimmen müͤſſe. Einige fanden, 
daß Fo:basti’d Drache einen noch zu langen Schweif habe, 
Undere meinten, er müffe wenigftend fünf Zoll länger ſeyn, 
wieder Andere behaupteten, bamit Fo:basti’d Werke gefie: 
len, müffe er einen Drachen ganz obne Schweif haben. 

Wuͤthend uber biefe elenden Streitigfeiten, entlief 
Fo:basti den vornehmen Kreiſen und miethete fi, ziem— 


Geſchwindigkeit die fehlenden Strophen dazu, und morgen | lich entfernt von der Hanptftadt, in einem Landhaufe 


ſchon lege ih das Buch zu den Füßen der Majeltät.+ — 
„Ih kann dein Verlangen in feinem ganzen Umfange er: 
fuͤllen,“ ruft Fo-ha⸗ti freudig; „denn ſieh, bier ift das Ma: 
nufeript ganz und volftändig.“ Der Buchhändler befah ſich 
den Titel. „Ach!“ fagte er nah einer Pauſe in gleichgül: 
tigem Zone, „von diefem Gedicht babe ich ſprechen hören, 
allein ed bat Fein Gluͤt gemacht. Das Meifterwert, von 
dem ich rebe, ift die mgelbe Fliege. Kannft du es mir 
verfchaffen, fo rechne auf meine Erfenntlichkeit.“ 

Die Seele batte mir dem größten Unwillen dieſen 
Bericht abgeftattet. „MWirft bu mir nun glauben,“ fagte 
#0, „daß der Zollftab des Geremonienmeifters auch bier 
feinen Einfluß geäußert hat? Der Mandarin ift einer von 
den vielen, die unrehtmäßig zum Beſitz ihrer Stelle ge: 
langt find und die dafür großmüthig monatlich bedeutende 
Summen in dem kaiſerlichen Schatz fließen laffen. Du be: 
greift, daß, um diefe Summen nicht zu verlieren, die „gelbe 
Fliege“ ein Meiſterſtuͤck der Dichtkunft ſeyn muß. Doc laf 
dich nicht abfchreden; entferne dich vom Boden des Hofe, 
der längft fhon aufgehört hat, ergiebig für die Kuͤnſie zu 
fepn. Miſche dich unter die große Menge, und du wirft 
ſehen, daß bein Gedicht Beifall findet und gelefen wird.“ 

Die Seele richtete mit einem Ausdruck trüben Nac-: 
finnend ihre Blicke wieder auf die Erde. Was fie bier 


| 
| 


ein, wo er ungeflört mehrere Wochen über der Hervor: 
bringung eines neuen Werkes zubrachte, und barüber 
feine frübern Leiden vergaß. Er hätte ſich ganz von der 
Welt getrennt, wenn es ihm möglich geweien wäre, den 
Umgang der Menſchen zu entbehren. Da er biefes nicht 
vermochte, bielt er, bevor er fich wieder in Gefellichaft 
mifchte, folgendes Selbftgefpräh: „Ih war ein Thor, 
jene eitle und mäßige Menge um Iheilnabme anzufpreden, 
die nur dem Schein nachgeht. Ich will mir ein würbigeres 
Ziel feßen, und um die Gunit ber Weifen und Philofophen 
meiner Zeit werben. Diefe-Geifter fteben zu hoch, um fi 
an die Erbaͤrmlichkeiten zu ftoßen, an denen bis jest alle 
meine Plane geſcheitert find, Ich werde mit ibnen fpm- 
pathifiren, und wir werben gemeinſchaftlich wirken.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 
— — —ñ 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Prag, Mai. 
Keuenbruͤcke. Jeurnale. Meue Synagoge. 

Die Streitfrage, ob und wo eine Kettenbrücke äber bie 
Moldau angelest werben foll, ift, trog vieler Sizungen und 
Beratbfchlagungen, noch immer nicht entſchleben. No fehs 
len ſechshundert Uftien zur Dedung ber Koflen, auch gebt 
die Willenzmeinung bed Monargen babin, daß zur Errich⸗ 
tung berfelben durchaus feine Mrt von Zwang eintreten, 
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und diefes patriotifhe Wert blos durch ganz und in jebem 
Sinne des Wortes freiwillige Theilnehmer zu Stande ger 
bracht werden fol. — Das „Panorama bed Univerſums“ hat 
fig im Ganzen, feit es die Fahne der Pfennigmagazine 
verlaffen, ſehr verbefiert. Die Stahlſtiche, welche an bie 
Stelle der Holzſchnitte traten, ſind nicht ausgezeichnet, doch 
meift mett, die typographiſche Ausftattung fehr anftändig 
und der Inhalt wenigſtens theitweife rest gut. Auch bie 
„Bohemia® bat dem leidigen Nachdruck entjagt; doch wiſ⸗ 
fen wir nit, ob bie Refer babel beffer fahren, imäbes 
fondere, da fie viele ihrer Spalten mit ſchlechten Wortwigen 
und foreirtem Humor, Lobhudelei und Ktatfchereien, vorzüglich 
aber mit einer böchft unintereffanten Polemit fuͤllt. Auch 
die „Erinnerungen“ vermag ber geiftreige Dr. Legis, trog 
Honorar und Dutatenprämien für bie befte Erzählung (wir 
wiffen nicht, ob ber Kotzebue'ſche Grundfag gilt, baß bie 
befte Erzählung aug eine gute feyn muß), zu feiner rede 
ten Journalgeſtalt zu erheben, — Im Laufe diefes Jahrs 
follen wir no brei neue Zeitfchriften erhalten, bie erfte 
unter dem Namen „der Novellift,“ welge ber junge Kite: 
rator W. Umlauft projeftirt, eine zweite: „Oft und Weſt.“ 
mit ber Tendenz, bie flawifchen Novitdten dem Puslitum in 
Ueberfegungen, Auszügen und Unzeigen vorjufegen, von 
Rudolph Glafer, die dritte wird von Dr. Feiftmantel rebigirt, 
deren Firma noch nicht befannt gemadt worden ift. So wer: 
den wir auf eimmal einen Sprung von ber Armuth zum | 
Ueberfiuß maden, und es iſt nur zu wänfgen, daß nicht | 
bie Eine die Andere erſticke. — In der Kunftaudftellung ber 
hiefigen Atademie zeichnender Künfte waren leider bie Vor: 
träts bie im ihrer Art lobenswertheſten Gegenftände., Das 
höhere Genre ift zwar reich in ber Zahl bedacht. doch befin⸗ 
bet fi Leider wenig Ausgezeichnetes barumter. Unter bie 
erfreulihen Ausnahmen gehören zwei Köpfe des Atademie⸗ 
direftord Kadlik, ein Heiliger Petrus und ein Urmenier, bie 
fi durch Charatteriſtie und tiefen Einn bervorbesen. Der 
junge bbhmiſche Maler Guſtav Kratzmann, ber ſich zu feiner 
Ausbildung in Rom befinder, hat mehrere Genrebilder in 
einer zwar etwas fonberbaren, aber genialen Manier einge: 
fandt, die Genfatton machten. — Die Jubengemeinde bat 
au bier nach dem Beifpiele Wiens eine Synagoge für den 
aereinigten Gottesbienft erbauen und fehr gefhpmadvoll in 
gothiſchem Style deforiren laſſen. Cie wurde am Namens 
tage des Kalfers mir dem erflen feierlichen Gottesdienſte er: 
Öffnet, Eine große Gefelfgaft von Wöeligen, Gelehrten und 
andern Perfonen ber gebildeten Grände, unter ihnen ber 
Randeschef und Eommanbirende, wohnten biefer Feierlichteit 
Hei, welche durch ihren morgenländifhen Eharatter und pit⸗ 
toreste Anordnung ein ſehr angiebendes Bild darfteilte, Das 
Eoftüm ift theils fo Meidfam, theils paſt es gu der orien⸗ 
taliſchen Phyſiognomie viel befjer als unſere Meibung, und 
wir beareifen nicht, warum bie Juden nicht von unferer 
frangbfifgen Mode zu demſelben zurüctebren. Auch ber Ge: | 
fang iſt vortreffih und dem in vielen chriſtlichen Kirchen 
weit vorzuziehen. Zur Abhaltung der Einführungsreve war 
Dr. Sachs aus Berlin hieher verjehrieben worben, beifen 
Vortrag fhbn und rein in; auch emtbieir die Rede über 
den Tert aus Davids Vfalmen: „Sende bein Licht und 
deine Wahrheit, daß fie mid leiten und bringen zu deinem 
heiligen Berge und zu deiner Wohnung! viele ſchͤne Stel: ' 
fen, wenn ed ihr gleih an Einheit fehlte, und der Redner 
mitunter in beftige Polemit gegen diejenigen ausbrach, welche 
fig der Einführung des neuen Gottesdienſtes wiberfest hats | 
ten. Ein paar uralte Rabbiner, welche demſelben wabrs 
ſcheinlich mur umgerme beiwohnten, faßen fill und im fie | 
geehrt am ber linten Seite in ihrem Berftuble, und bas 


Kopfſchuͤtteln des Einen — eines chrwärbigen Greifes mit 
einem Patriarhenantlig und Silberbart — bei allen aͤhnli⸗ 
chen Stellen war ſchier unbeimlih anzuſehen. Au der Geite 
ber beiden Wlten faß ber Worbeter, ein von Gefunbheit 
firogender junger Menſch von Faum zwanzig Jahren, gleiche 
fam neben ber alten bie neue Zeit repräfentirend, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Mai, 
GBeſchluß.) 
Galerie der literariſchen Notabilltaͤten. 


Der Beſitzer dieſer ſonderbaren Wohnung hat ganz 
eigene Gewohnheiten. Die angelommenen Briefe z. B. muß 
ihm ber Bebiente auf einem ſilbernen Teller darreichen. Fer⸗ 
ner will er gar nicht das Auſehen haben, als ob er effe, 
Hat er daher Freunde zu Tiſche gebeten, fo laͤßt er für 
fig nur ein Ei und eine Earafine Selterfertwaffer auftragen. 
Da ber Mann aber ftarf und fett ift, fo argwoͤhnt man, er 
entfchädine fig Abends im Geheimen für dad freiwillige Fas 
fen; au behaupten Leute, bie ihm als Schiffochirurgen ger 
kannt haben, er babe bamald fehr guten Appetit gehabt, 
Es tbunte jedoch ſeyn, baß ihm feitdem die Luft zum Eſſen 
vergangen iſt; dann fbunte man ſich aber immer noch, bars 
über verwundern, wie man bei einem Ei, etwas Selterfers 
waſſer und Seeromaueſchreiben fo wohlbeleist ausfehen tbnne. 
Wahrſcheinlich war Balzac an den Abend, als der Belgier 
die Oper beſuchte, nicht gegenwärtig, fonft würde er ib 
mit feinem foftvaren Spazlerſtocke nicht vergeifen baben; 
benn er gebbrt fo gur ald Eugene Sue zu den Motabilitds 
ten und Gonbderlingen von Paris, obſchon er keine 25,000 
Frauten jaͤhrlich einzunehmen hat, es fen denn, daß feine 
Werte fie ihm einbräcten; denn Balzac iſt fleißig und ger 
nießt eines großen Schriftftelerruhms, wenigſtens im ber 
Weit, welche ſich bei ben Refefabinetten abonnirt. Die firens 
gen Kritifer in den Tageblaͤttern Laffen ibm biefen Rubm 
nicht ungeftörr genieden, und vejtreiten feine Anſpruͤche auf 
ben Titel eined genialen Autors. Balzac hat befanntlich 
bamit angefangen, Romane unter dem falſchen Autornamen 
Horace de Gt. Aubinu zu fopreiben; ed waren noch unreife 
Fruͤchte feines jugendlichen Geiſtes, und bie Genialität war 
eben nicht dad vorherrſchende Element in denſelben, weßhalb 
fie auch fein großes Auffeben erregten; aber nad einer 
Pauſe twat er unter feinem wahren Namen auf, und lieferte 
von nun an Werke andern Schlages. Jezt gingen feine 
Geifteöprobufre ſchnell ad, md durch diefen Abfay ermutbigt, 
bat ber ſchlaue Mann auch feine frübern Werte wieder 
druden laſſen, und unter feiner jegigen Birma wieder in 
Umlauf gefest. Eie werben nun gelejen, weil fie von Balzae 
berröbren, und man auch gerne feben will, wie der Mann 
ſchrieb und bichtete, ald er noch ein undbefannter Schrift⸗ 
ſteler war; aber zur Vermehrung feines Rubmd werben 
fie ſchwerlich beitragen. Wie Balzac. bat ein anderer Schrift⸗ 
fteler, welcher in feinen frühern Schriften unter dem Was 
men Gepaftian Bach aufgerreren war, die Hülle adgeworfen, 
und beißt jest de Ferrleree. Wahrſcheiulich wird ein dritter 
junger Autor, welcher fig durch zwei Nomane gute Aufs 
nahme in ber Riteraturwelt verfhafft und feinen falſchen 
Namen Lonis Lavater beliebt gemacht bat, im feinen fpäs 
tern Schriften feinen wahren eljäfiiigen Namen Ludwig 
Spach betennen. Auch in der Theaterliteratur gibt ed einige 
vfeunbonyme Dichter; es find aber meiftend junge Leute, um 
deren wahre Namen bad Publitum fich bisher nicht viel bes 
fünmert hat. Ds. 
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Fluellen. — By Cheshu, I am your majesty’s countryman! I cart 
not whomw kuow it; I will confess it to all the world. 


Shakespeare, 
Heury V. 








Rede, 


gebalten zu Stuttgart am Schillersfeſt, ben 50. Mai 1337. * 


Das Erwachen der Natur ruft und, wie jedes Jahr, 
fo au diesmal, an diefe Stelle. Wir find gewohnt, mit 
dem Früblingsfefte das Andenken des Mannes zu feiern, 
der den deutſchen Namen verberrliht hat, wie feiner 
vor ihm, des mächtigen Geiles, dem unfer Boll mit 
vollem Bewußtſeyn ſchon To Vieles dankt, deſſen ganze 
Groͤße aber, die wir, zu nahe ſtehend, nur zu ahnen und 
zu ſchaͤtzen vermoͤgen, erſt ſpaͤtere Geſchlechter meſſen und 
volllommen wuͤrdigen werden. 

Der Dichter, der jo vielen Volkern, dem Spanier, 
dem Franzofen, dem Britten, dem Ataliener, Dem 
Schweizer, ein Blatt ihrer Geſchichte mit unvergänglihem 
Bauberichein vergoldet hat, gebört der Welt an; fie mag 
ihn bewundern, mag ibn genießen, fo gut fie kann; ihn 
lieben, auf ibn ftolz ſeyn, fönnen nur wir, können nur 
Dentihe. Im Augenblid jeined Todes rief dad bedrängte 
Deutichland in bitterer Wehmuth: er war mein! jejt 
ruft es im begeifterter Freude: er ift mein! und es 
verförperte dieſes Gefühl in einer fchönen That, die vom 
innigen Verbande aller Zander deutfcher Zunge Zeugniß 





? &, ben Bericht am Ende bes Blatté. 





ablegt: dad Denkmal, bad wir in Kurzem in unfern 
Mauern zu begrüßen hoffen, erhebt fih einft als bedeu— 
tungsvolles Wahrzeichen der geiftigen Einbeit des deutſchen 
Volks und feiner Waterlandsliebe. 

Eines der reinften, erhabenften Gefähle, die Bott 
in des Menſchen Bruft gelegt, it „der Trieb zum Water: 
lande,“ und dieſes Gefühl äußert fih kaum je begeiftern: 
der, ald wenn ein ganzes Wolf, das hinter fih eine 
große Geſchichte hat und am feiner Zukunft nicht ver: 
zweifelt, fih um das Banner eines Genius fammelt, in 
dem ed den ehren Vertreter feines ganzen Weſens, feines 
Beiftes, feiner Sprade anerkennt. Uber ed gibt noch 
ein anderes, heimlicheres, und nicht minder fißes Gefühl, 
ein Gefühl, das auch beim Manne die Stunde und die 
Stimmung findet, we es dad ganze Herz ausfüllt: die 
Liebe zur näciten Heimath, zum beimiihen Gau. 

Schwaben! wer fann ed und verargen, wenn wir 


' rufen: er war unfer! feiner, der im Vaterlande noch 


eine Heimath fein nennt, wo Erde, Wafler und Luft die 
geliebte Mundart zu fpreben ſcheinen, in der er bie 
erften Laute geitammelt; wo ſich an Bach und Strom, 
an Gebirg und Thal, an Baum und Thurm die unver: 
gehlihiten, liebften Erinnerungen, die Bilder der Kind: 
heit Inupfen! Der firebende wie der beſchauliche Patrio: 
tiemus ift die Tugend ded Mannes, die beife Liebe zum 
Land, das man vom Berg binter dem Heimathorte 
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überblict, it der liebenswürdige Trieb der Kindheit und 
erften Jugend, und es ift fo füß, fi im diefe Zaubermelt 
zuridzuverfeßen! 


! 


Und im biefe Regung mifcht ſich nichts von Selbft- 
fuht und Selbftgenügfamkeit. Man bat ung die deutfche: 
ften Deutfhen genannt; man bat damit ausgeſagt, daß 


Als Strebenden, ald Schaffenden babt ihr euch | fi in und manche guten Seiten des deutfchen Charakters 


Schiller längft und oft gebaht, oft habt ihr im des 
Mannes ernftes, bedeutendes Gefiht geſchaut und darin 
gelefen. Führt euch nun einmal bad Bild des Anaben 
vor, der das Licht erblict unter deinfelben Himmel mie 
wir, der aufwaͤchſt in berfelben aͤußern Natur wie wir, 
diefelben Spiele fpielt, biefelben Lieber fingt, dieſelben 
Gebete ſpricht, beffen Phantafie um diefelben Bergwipfel 
und Burgen fliegt; ſeht ihn auf dem dbornenvollen und doc 
in der Erinnerung fo goldenen Pfad durch Schule, Kirche 
und Kinderlehre, feht ihn, mie fein Gemüth die Bilder 
aus ber Gefhichte unferer gemeinfamen Heimath auf: 
nimmt, wie er dur Weberlieferung lieben und haſſen 
lernt, Menfhen und Dinge, die man nun einmal im 


diefem Winfel ded Reichs liebt und haft; bentt euch, | 





wie im ihm, gleich in ung allen, ber Zwieſpalt zwiſchen 
der angebornen, durch Alter und Geſchichte ehrwuͤrdigen 


Mundart und der hochdeutſchen Feder ſich allgemach 
ſchlichtet; denkt euch, wie er feine eriten Ideale unter 
unfern Müttern ſucht und findet — haltet dieſe Gedanken 
feft, und ihr werdet den Mann eurem Herzen wunderbar 
nabe gebraht fühlen, werdet euh mit ihm dur ein 
Band verkmüpft fühlen, das eben durch die unauslöfch: 


lihen Eindrüde der Kindheit feine Stärke und feine Be: | 
| Genius ift ein Saatlorn in Gotted Hand, das er aus: 
ftreut, da und dort, überall, nach unerſorſchlichem Ger 


deutung erhält. 

Das Urtheil der Welt bat Schiller längft dem Kreife 
der größten Geifter aller Zeiten und aller Länder beige 
felt; in unfer aller Phantafie ift er dort eingebürgert; 
auch find wir gewohnt, wenn von Männern bie Mede 
wird, bie Deutfchlandd Stolz und Segen waren, unter 
den erften feinen Namen zu nennen, Uber das Gefühl, 
dem wir eben Worte gegeben, treibt und berechtigt ung, 
noch einen andern Kreid zu befchreiben, ber ihn ung noch 
näher bringt: Schiller ift ung einer der Großen, die das 
Schwabenland geboren. 

Seit die Schwaben nicht mehr Vorfämpfer der deut: 
ſchen Heere find, baben fie dem großen Vaterlande zabl: 
reiche geiftige Streiter geftellt, Männer, groß in Staat 
und Kirhe, im Kunft und MWiffenfhaft, ein tüchtiges, 
viertbeiliges Heer. Seine Führer nennen fib: Kaifer 
Friedrih, Reuchlin, Keppler, Schiller. Schwa: 
ben! fhaart in Gedanten um diefe glorreihen Namen bie 
Hunderte, die in allen Zweigen menſchlicher Beſtrebung 
tüchtige Ruͤſtzeuge des Geiftes waren, und nah und fern 
dem fchwäbifhen Namen den guten Klang erhalten haben: 
verfenft euch in den Gedanken, und wer feinen Stamm: 
geneffen, keinen Landsmann aus Stadt, Gau, Provinz 
mit Stolz den Seinigen nennt, mag eure Empfindungen 
fchelten. 


mit dem gehörigen Maß von Fehlern beionderd ſtark 
ausprägen. Zu der Summe beutfcher Tugenden, die oft 
Schwaͤchen, deutiher Schwächen, bie oft Tugenden werden, 
zaͤhlt fih auch zartes hiſtoriſches Gewiſſen und Mangel 
an Selbitfuht. Was der Franke, was ber Safe nicht 
tbut, das werben wir gewiß unterlaffen. SKein- echter 
Deutſcher, wei Stamms er fen, pocht in eitler Einbil- 
dung auf einen großen Mann, weil er fein Stammge— 
noffe ift; feiner zerrt ihm am Lorbeer, weil er ed nicht 
iftz feiner fucht ihm den ebenbürtigen Nebenmann unter 
den großen Kichtern des Baus. Wahres Talent und 
Genie, wo es auch auftauche und reife, ſchreibt jeder 
ohne Anmaßung und obme Neid in das große Bud des 
Vaterlandes, auf Rechnung des ganzen Volks. Diefer 
unbefangene Blick, wo von geiftigem Ruhme die Mebe ift, 
überbebt den Deutſchen, troß ber mannichfachen Geftaltung 
bes Landes, der engberzigen Selbftgenigfamteit und macht 
ibm den idealen Begriff ded Waterlandes zu einem natür: 
lihen und geläufigen. — Könnte er doch bier fichen 
bleiben! Bis bieher ift der Mangel an Selbftfuht eine 
reine Tugend; aber bie Kebrfeite heißt Mangel an Selbit 
gefühl, Er verihmäht ed, einen Begriff feftzubalten, der 
manchem Molfe der hoͤchſte iſt; er weiß es zu gut, ber 


fege; der Menfchengeift it ihm ftetd eine freie, allgemeine 
Naturfraft, Gottes Gelft; er wiegt nicht mit verſchiede⸗ 
nem Gewicht, wenn ed deutſche Vortrefflichleit, und wenn 
es fremde gilt, und die allzugewiſſenhafte Sfale, nad der 
ee Menfchengröße mißt, umfaßt die Welt. 

Wir alle wiffen, wie dieſer mit unferem ganzen 


Weſen innig verwobene Trieb dahin gewirkt hat, das 


deutſche Wolf groß zu machen, indem er ed in Wiſſenſchaft 
und Kunft raſch und überall auf die Höhen der Menſch⸗ 
heit führte; wir wiffen, wie er Deutſchland ſchwach gemacht 
bat, indem er den Begriff des Vaterlandes lockerte und 
den Nationalftolz zu einer Schwachheit ftempelte, Wir 
willen nicht, welche Geſchickke dem deutſchen Bolt, diefem 
fünftlihen Werkzeug in ber Hand der Vorſehung, bevor: 
ftehen; wir wiffen nicht, ob es berufen iſt, einmal ſtolz 
zu ſeyn auf feine Einheit umd feine Kraft, Aber das 
fühlen wir, die erfte Bedingung zu Stolz umd Kraft ift 
innige Liebe zu den Treffen, die unmittelbar unferes 
Blutes und unferes Stammes find. Ein großes Volt 
tann einmal feine gleihförmige Maſſe ſeyn, ed muß freie, 
ſelbſtbewußte Glieder haben, deren Eigenſiun und Cigen 
willen ein großberziger Gedanke zuügelt; und mie ber 
häusliche Herd die Grundlage ift aller Bürgertugend, fo 
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traͤftigt ſich auch die Liebe zum großen Vaterland an 
jenem eingeborenen Gefühl für Stammverwandtfhaft. 
Kann doch kein Stamm feine Bierden anders lieben ald 
um Deutfhlands willen! Laßt alle die Größten, beren 
Wiege in den Stromgebieten des Nedars und der jungen 
Donau geftanden, an euch vorübergeben — wem galt ihr 
ganzes Streben und Wirken? mo meist es hin? mem 
tommt ed zu gut? — Dem ſchwaͤbiſchen Lande? — Was iſt 
Schwaben? Die Geſchichte hat längft dafıır geforgt, daß 
es nicht mebr ift ald ein Laut, der nur tief in der Bruft 
des Cingeborenen einen Wiederhall finder; in feiner Län: 


derfarte, in feinem Buche neuer Urkunden ift fein Namen | 


zu finden, feine Fefte ſchwebt in weſenloſer Luft uber dem 


Sipfel von Hobenftaufen, und feine Grenzen bezeichnet | 


nur dad Gefühl ded aus ber Fremde heimlehrenden 
Schwaben. — Nein, in den Jahrbüchern deutſcher Poefie, 
deutfher Kunft und Wiſſenſchaft ftehen ihre Namen ver: 
zeichnet, und unſere Vaterlandsliebe entzünder fih eben 
an dem Gebanten, daß fo viele Männer, beren Blur in 
unfern Adern fließt, rılftig, mit Wort und That, an dem 
großen, wunderbaren und munderlihen Bau gearbeitet, 
der die Geſchichte der Deutihen heißt. 

Und du vor Allen, Unvergefliher, Unſterblicher! 
wie fönnten wir vergeffen, daß dich berfelbe Boden ge: 
boren, biefelbe Quft genährt, dieſelbe Sitte erzogen, mie 
und und unfere Kinder! In Stunden, mo wir mit Web: 
muth und Schniucht der Zeit gedenfen, da diefe Thaler 
noh unfere Welt waren, da die ganze Natur filr und 
die tief wurzelnde Mundart biefer Gauen redete, taucht 


bein kindliches, ung, wenn auch nie geichen, fo vertrautes | 


Bild in uns auf; bliden wir aber empor zu deinem 
männlichen, lorbeerbefrängten Haupte, fo erfüllt ung nur 
der Gedanke an Deutfchland, und wenn wir rufen: bu 
bift unfer! fo ftebt nur das vor unferer Seele, wad bu 
Deutichland warft, was bu ibm bift, und noch fern launſt, 
in der Zrübfal, wie im Triumphe. 


— — 


Der Schweif des Drachen. 


(Bortiegung.) 


Bei dieſem Vorſatz bebarrte Fo-ha-ti und lödte zu: 
gleih den unglüdliben Draben von feinem Kleide. „Den 
Leuten,“ dachte er, „die ich jet aufſuche, kann dieſe 
unnüge Figur nur lächerlich erfheinen, denn fie erinnert 
an bie eiteln und Heinlihen Unterfheidungen der Welt.“ 
Er hüllte fih im ein einfaches Gewand, er legte abfichtlich 
jede Umgangsmanier ab, die am feinen Stand und die 
Kreife, die er früher beſucht, erinnern fonnte, und fo 


nabte er fi ben Philofophen, von denen Peling und die 


Umgegend einige berühmte aufzuzaͤhlen hatte. Man nahm 
ihn mit Zuvorlommenheit auf, denn jede Schule fhmei: 
chelte fih mit der Hoffnung, durch feinen Beitritt bie 
Babl ihrer Anhänger vermehrt zu ſehen; aber gerade das 
war es, was Fo⸗ha⸗ti nicht beabſichtigte. Er wollte feiner 
Schule angehören, er wollte in möglichiter Freiheit fei: 
nen Beruf erfüllen, bie Menihen mit der Wahrheit 
unter der Form des Schönen vertraut zu machen. Er 
wollte es erzwingen, daß, troß des Mangels aller äufern 


| Beihen, die innere Meberzeugungafraft fiegen müſſe. 


Die Philoſophen zogen fih nah Verlauf einiger Mo: 
nate von ibm zuräd, Fo-ha⸗ti war darüber aͤußerſt ver: 
wundert und ftellte einen derielben zur Rede. „Vergieb,“ 
fagte der vorfihtige Pti-fing, „du weißt, daß ih unter 
meinen Genoffen für den liberalſten, unbefangenften 
gelte, man wirft mir fogar vor, daß meine Toleranz fehr 


nahe an Schwäche grenze, und dennoch muß ich dir aufs 
‚ richtig befennen, daß felbft mich ein Umftand abhält, dein 


näheres Vertrauen zu ſuchen. Ich bemerfe nämlih an 


deinem Kleibe Fein Seihen, das mich über beine Abfichten 
und beine Gaben in’d Klare ſezte.“ — „Bedarf es deſſen 


unter Philoſophen?“ rief Fo-hasti verwundert. „Genügt 
ed nicht, zu wiffen, daß ich die Abficht habe, die Menſchen 
zu beifern, und dab mir ber Himmel die Gabe ertheilt hat, 
biefed auf eine eben fo eindringlihe als gefällige Weife 
zu thun?“ — „Recht' ſchoͤn,“ entgegnete Ptisfing. „Zu 


- jeder andern Zeit, glaube ih, wäre auch nichts weiter 


nöthig, aber heutzutage —. Ich bitte Dich, dort in jenem 


Laden verkauft man Kleider mit allen möglichen Stidereien. 


Iſt dir nicht erlaubt, einen Draden auf deinen Nod 
ftiten zu laffen, fo verfuche doch wenigſtens einen Stor- 
pion darauf zu beften, wie du einen bei mir fiebit, und 
ber in ber Entfernung taͤuſchend wie ein Drache ausficht. 
Dann wird fib Alles machen laffen, und ich bürge bir, 
daß du in wenigen Mocen dad Haupt einer fehr angefe: 
benen Partei ſeyn ſollſt.“ 

Der arme Fo:hasti bedurfte keines Storpions weiter, 
um fein Herz mit Gift zu füllen; dennoch verzweifelte er 
nicht. Die Werke, die er gefchrieben, die ſchmerzlichen Er: 
fabrungen, die bier in Kürze zufammengedrängt erſcheinen, 
nahmen gleichwohl zwei Drittheile ber beiten Lebensjahre 
Fo:ha:ti’d weg. Er beihloß, den Meit anzuwenden, das 
Leben zu genießen, und num einmal fich zu leben, da es 
ibm fo ſchwer, ja faft unmöglich gemacht wurde, andern 
zu leben. Er fuchte zu dem Ende feine Jugendfreunde wie— 
der auf, die er auf einige Zeit verlaffen, aber nicht ver: 
geffen hatte. Erin Herz erwärmte ſich bei dem Gedanken, 
in der Mitte diefer treuen Genoffen Tage zuzubringen, 
bie weder der Neid noch ber Ehrgeiz zu vergiften im 
Stande wären. ber er irrte fih. So berzlih, fo vers 
trauensvoll man ihn früber empfing, da er noch nichts 
gefchrieben hatte, fo kalt und fo voll Ruͤcſichten benabmen 
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fi diefelben Peute jest, da er fih einen Namen gemadt. 
Es ift ein peinigendes Gefühl, die Superiorität des jenigen 
anzuerkennen, mit bem man fich früher auf gleicher Stufe 
ftehend betrachtet hat. Fo:ha-ti wurde mit Schreck gewahr, 
daß feine frühern Freunde aus Neid im Feinde ſich ver: 
wandelt hatten; nur Einer aus ber Menge fuhr fort, bie 
alten Gefinnungen ded Vertrauens und der thätigen 
Theilnahme zu begen. Fo-ha⸗ti hielt ihm für edler und 
empfänglicer als bie übrigen, und fchloß ihm fein ganzes 
Herz auf. Ein unglüdlicher Zufall entdeckte ihm bie 


wahren Gefinnungen dieſes Freundes, der fib auf Fo-ha⸗ 


ti’ 8 Vorwuͤrfe mit großer Freimütbigfeit entichuldigte, 
»Slaubit du denn,“ fagte er, „daß ich es fo gebuldig er: 
tragen hätte, neben bir mid in den Schatten geftellt zu 


ſehen, wenn ih nicht zum Glied ein Gegengewicht im bie 
Schale hätte werfen können? Und diefed Gegengewicht | 
befteht in meinem hoͤhern Range, wie der Drache auf 


meiner Brut anzeigt. Die Menge, die und zufammen 
geben ſah, bat demnach immer mich für den Beſchuͤtzer 
und dich für den Beſchuͤzten gehalten.“ — „Uber ift das 
uneigennuͤhige Freundfchaft? ift das die Bewunderung 
meines Talents?“ fragte Fo-ha⸗ti. „Ich weiß es nicht,“ 
erwiberte Jener kalt; „aber es ift der Gang der Welt.“ 

Beide trennten fib auf immer. Fo-ha-ti war von 
Neuem genöthigt, die Flucht zu ergreifen. Diefed Mal 


ließ er die Mauern Pekings meit -binter fih. Der be: | 
rühmtefte Dichter des himmliſchen Reihs konnte in beifen | 


Hauptftadt fein Pläschen finden, wo er fein Haupt in 
Ruhe hinlegen mochte, Es fehlte nur noch, daß auch bie 
Liebe ihm täufchte, und dieſe bärtefte und empfindlichfte 
Prüfung blieb nicht aus. Forbasti bätte fein Dichter fepn 
miöffen, wenn er ſich nicht das Mädchen audgefucht, das 
die fhönften fhmwarzen Augen, den gragiöfeften Wuchs 
und das bezauberndfte Lächelm zeigen konnte. Er las ihr 
an einem fehmilen Sommernahmittage feine Gedichte 
vor, und bie ihöne Kisoh war das erſte Maͤdchen in 
Ehina, das während des Vorleſens nicht verftedt gähnte, 
nicht mit ihrer Buſenſchleife fpielte, nicht leife mit ihrer 
Gefährtin plauderte oder zum Fenſter hinausguckte. Fo— 
ba=ti war entzüdt von fo viel Theilnahme und Aufmerk: 
famteit, und noch bdenfelben Abend machte er ihr feine 
- Wnträge. Die reigende Ki-oh erröthete, und obgleich ihre 
ſchoͤnen Lippen weder ja noch nein fagten, fo hatte Ko: 
ba=ti doch gute Gründe, die Sade für abgemacht zu 
halten. Die Eltern gaben mit Freuden ihre Zuftimmung, 
und zum erften Mal ward es dem glädlihen Poeten fo 
wohl, umgenett von ben Träumen des Ehrgeizes, von 
Neid und Rangſucht nicht verfolgt, ſich im Beſitz einer 
uneigennügigen Liebe zu ſehen, die ſich in der reinften 
Bewunderung feines hoben Talents ausſprach. 
(Der Beſchluß folgt.) 
— — 


Sieben Sonette auf Agnele Schebest. 


1. 


Du wagteſt, größter Dichter aller Zeiten, 
Das Urbild eined Zünglings ung zu malen, 
Und drin zu fammeln fo viel geiſt'ge Strahlen, 


Daß Uebermaß ibm muß den Tod bereiten. 


Im Sturm wi er der Liebe Thron erftreiten; 
Die ftolze Jugend will der Welt nicht zahlen, 
Auf kurzer Bruͤcke lieber über Qualen 
Dom Erdenhimmel in den ew'gen ſchreiten. 


So ftürmt der kuͤhne Träumer an der Spitze 
Der fhönften Schaar von blühenden Geftalten 
Seraden Wegs zum ew'gen Götterfiße, 


Und Fimpfend, ew'ge Jugend zu erhalten, 
Betroffen finfen fie num zwar vom Blige: 
Doc fiegten fie — fie werben nie veralten. 
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Wo ift der Juͤngling, ber ed dürfte wagen, 
Dies zarte Wolfenbild in ſich zu bannen, 
Der Liebestreue Friegerifhen Mannen 
Für alle Zeit die Fahne vorgutragen? 


Die Stimme wo, die Nachtigallenichlagen 
Zugleih mit Donnerrollen fann umfpannen ? 
Dad Auge wo, def Tiefblid nicht, von wannen 
Er fomme, nicht, wohin er geb’, kann fagen? 


Und wo das Herz, das feine tiefften Klagen, 
Die Thränen, die vom Herzen blutig rannen, 
Kann lächelnd zeigen, ohne zu verzagen? 


O Juͤngling — tranfft du aus den Zauberfannen, 
So laß dich nicht vom Furien hoͤhniſch jagen 
Auf jene falihen Bretter! Flieh von dannen! 


3. 


Und doch, dort wandelt Romeo heldentuͤchtig — 
Und thränenweih, der Sohn ber Liebesleiben, 
Bol Lebensgluth — und doch bereit zu ſcheiden, 
Vol Gier — und doch im Tod noch himmliſch zuͤchtig. 


Grußt, Dichter, ung dein eigner Geift hier fluͤchtig? 
Mo nicht, fo mußt du jenes Bild beneiden; 
Denn das entzidte Herz ſchwankt zwilhen beiden, 
Und ich bin, ach! auf beide eiferfüchtig. 


Wer das Geheimniß fchönfter Juͤnglingsſeelen 
So felig laͤchelnd kann ber Welt vertrauen, 
Der muß eim göttlih Herz im Bufen beblen. 
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Ein Fremdling bift du, Holder, felbit zu ſchauen. 
Aus unferm Kreis wird dich der Dichter ftehlen, 
Und ihm am Arme gebft du ohne Grauen. 


4. 


So fläftre denn an Juliens Balfone, 
So füh, dab fib entzüdt die Blumen neigen, 
Die Sterne felbft in ihren Sphären ſchweigen 
Und ſtillſtehn, laufhend ob dem Wundertone! 


Flicht dir um's Haupt ber Liebe Roſen krone, 
Die bald ſich wird als Dornenkrone zeigen! 
Wag's, zur Geliebten kuͤhn gebeim zu fteigen! 
Rom Wuchrer Schmerz nimm Cine Nacht zum Lohne! 


Zmei Leben ſchon hat raſch der Tod zerſchnitten. 
Mas kümmert’ dich, in Liebestraum verloren? 
Ach! fheidend haft bu mehr ald Tod erlitten. 


Doch, nun fi Julie felbit mit ihm verfhiworen, 
Iſt Tod dein Freund. Du Hopfit mit holden Bitten, 
Zu früher Pilger, an den finftern Thoren. 
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Da du num eintratit in die finftre Klaufe, 
Die blaffe Roſe noh einmal zu ſchauen, 
Die ew'ge Mubftatt bier dir zu erbauen, 
Und mit dem Tod ſprachſt wie das Kind vom Haufe; — 


Als du dich neigteft num zum lesten Schmaufe 
Auf Julieds Lippen, — o in Luft und Grauen 
Schienft du dahin zu ſchmelzen und zu thauen! 
Stil war's, ald ob dem Tode felber graufe. 


Da floffen Thränen; nicht von meinen Wangen: 
Ich bin, mit die zu flerben umd zu fiegen, 
In den feemüben Nahen obne Bangen, 


Verzmweifelter Pilot, mit dir geftiegen. 
Wie ſuͤß, wenn nun die legten Klammern fprangen, 
Uns dur die Wogen ſtill umarmt zu wiegen! 


6. 
Wie till iſt's hier! Nur duͤſtre Lampen glimmen. 
Hier ift der Ort, mo Schönheit Würmerfpeife, 


Und bluͤh'ude Jugend aͤhnlich wird dem Breife, 
Der Tod fizt bier in ewigem Ergrimmen. 


O horch! Da tönt bie filßefte der Stimmen; 
Ein Schwan fingt bier auf feiner legten Meife; 
Der Tod felbft neigt ſich lächelnd, fcheiner leife 
In kurzes Selbitvergeffen zu verfhwimmen, 

Kein Grab — ein Himmel ift der Ort zu preifen; 
Denn, wenn die Götter biefe Stimme hören, 
So müſſen fie all uͤberallher reifen, 


Und kommen, aus dem Schlaf die Todten flören, 
Und um dich, ſchoͤner Sterbeflicht’ger, Freifen 
In liebesgluthberaufhten Lebenschoͤren. 


7. 


Nun weiß ich's denn. Der all dies Spiel getrieben, 
Der einer Juͤnglingsbruſt geheimſte Tiefen 
Und alle Wonnen, Schmerzen, die drin fchliefen, 
Uns vor das thrämenfeuchte Aug’ gefhrieben: 


Kein Jüngling war's; der wäre tobt geblieben, 
Bis ihn die Engel aus dem Traume riefen 
Und mit ibm nach des Himmels Thoren liefen; 
Denn fo zum zweiten Mal kann man nicht lieben. 

Ein Mädchen ward, Unglaublich fcheint die Kunde; 
Noch ftärmen doppelt unfrer Seelen Wogen, 
Wir binten an zwiefaher füher Wunde. 

Sie — achtet kaum, wie fie und hold betrogen, 
Und ift fhon mit dem Lorbeerblatt im Munde 
3u ihrem Dichter lächelnd heimgeflogen. 

€, Reinhold, 





* 
Briefe aus der Normandie von I. V. 
Den z4flen März. 


Havre. 
Volksgebraäuche und Volfsfitten. 


Wenn man den Meifebericht eines Wanderers, ber 
Alten, Afrila, Amerika, Auftralien, oder auch nur etwa 
Lappland oder bie Türkei durchzogen hat, zur Hand nimmt, 
fo kann man ziemlich fiber fenn, bie und da intereffante 
Notizen über die Sitten und Gebräuche des Volkes zu 
finden. Nah fo etwas fucht man aber meift vergebens 
in unjern modernen Meifebilberfhreibern. Sie haben viel 
Wichtigeres zu thun: fie haben ung zu fagen, daß fie 
bei dem Herren Grafen geipeist, daß fie fi mit ber 
Frau Gräfin geiftreih unterhalten oder mit der hübfchen 
Kammermagd geichäfert, daß fie geſtern unpäßlich gewe— 
fen, und ung befwegen feinen Brief von gejtern zu lefen 
geben. Die Fleine Welt, was will fie gegen ben großen 
Mann, der fie, wenn er wild wird, in die Taſche ſteckt! 
Alles dreht fi im diefen Bilberbiichern um das Haupt: 
bild, bad, wie der Bot unter einer Schaar Hämmel, 
über Alles, was ibn umgibt, hinausſtrahlt und mitleidig 
darauf berabliebt. Es gibt aber freilich noch einen an: 
bern Grund, warum ben Meifebefchreibungen, wenn es 
fih von civilifieten Völkern handelt, alles Charatteriftifche 
abgeht, nämlih die fcheinbare ober wirflihe Charakter: 


loſigkeit diefer Wölfer. Sie ſind auf den erſten Anblie 
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Ale über Einen Leiſten gefchlagen, und bie Unterſchiede 
fallen nur dem auf, der im bie Tiefen der Geſellſchaft 
binabzufteigen weiß, was aber oft eben fo beſchwerlich ift, 
als die Einfahrt in die Schadhte einer Erzgrube, und 
wobei man mitunter ben blanfgebürfteten Geſellſchaftsrock 
etwas beihmuzt. Schon befmegen mag ed zur Ausnahme 
gehören. Eines wollte ich, daß ein Bebuine oder ein 
Shinefe wirklich einmal eine Neife durch die Länder Eu: 
ropa’d machte und und eine Meifebefchreibung gäbe: es 
genügt wohl, nur total außer dem Bereiche ber täglichen 
Sewohnbeiten des etwas langweiligen Europa's zu ſtehen, 
um die Sahe böhft intereffant zu finden. In Havre 
gehört das Volk ganz zur Claffe der civilifirten, d. h. 
abgerundeten, abgeftumpften und auggefeilten Europäer, 
und auf ben erfien Anblit gleihen ſich diefe wie ein Ei 


dem andern, und es ift ſchwer, etwad Driginclieg, etwas | 


Charalteriſtiſches aufzufinden. 

Eines Abends kam ich fpat von einem Ausfluge in 
die Umgegend zurüd, und 308, ein beutiches Lied pfeifend, 
nach Haufe. Jenſeits der Bruͤcke, die über das Baſſin 
du Moi im bas Quartier St. Francois führt, ift ein 
ziemlih großer Platz, auf den die Strafen des Quais 
des Gaferned, des Quais Marimotte und die Rue Mopale 
auslaufen. Hier angefommeh, munderte ich mich nicht 
wenig, ald ih einen großen Kreis von Taͤnzern und 
Tänzerinnen fab, die zu dem Liebe einer Frau, beifen 
Mefrain ftets von der Menge im Chor wieberholt wurde, 
im Ring berumfprangen. UAls bad erite Lied aus 
war, begann eine andere Sängerin ein zweites, und fo 
fort, und immer wirbelte bie ganze Gefellihaft im Kreife, 
und ſtets mehrte ſich die Zahl der Tänzer, denn alle 
Dorübergehenden, Bekannte oder Fremde, ſchloſſen ſich 
an und tanzten und fangen mit, Ich wurde am Ende 
felbft in den Jubel mit fortgeriffen, als eine rothwangige 
Normaͤnnin mir die Hand bot, und ich lieh mich gerne 


Scenfe zu Ingouville ebenfalls ihm zu Ehren in Luft und 
Freude zu Mittag gefpeist hatten. Ich hörte, daß fih 
biefe Tänze und Fefte an ben Tagen ber Schußpatrone biefes 
und jenes Gewerbed wiederholen, was ich fpäter beftätigt 
fand. Es follte mir nicht ſchwer werden, diefe Feite auf 
bad römische und normännifhe Heidenthum zurüdzuführen. 
Über ich fpare dies fr eine fünftige Preisfrage auf und 
begnüge mich vorerft mit dem echt beibnifchen Charakter 
dieier bachantifhen Bädergefellen und Gefellinnen, die 
dem heiligen WR. und feinem Martortbume und feiner 
Abitinenz zu Ehren bie Naht zum Tage und den tollen 
Jubel zu einem Gottesdienfte machen. 

Außer diefen Zeften babe ich noch bier und bort im 
Havre Ciniged gefehen, was wie eine charafteriftifche 
Volksſitte ausſah. Geburt, Hochzeit und Begräbnif find 
die drei Hauptereigniffe des Lebens, und fie geben den 


' Möltern die nächte Gelegenheit, fib in ihrer Art und 


Meife auszuſprechen. Seit aber bie Civilſtanderegiſter auch 
bier die Menfhen nah dem Normallamme zu ſcheeren 
begonnen haben, werben die originellen Voltsfitten immer 
feltener; dennoch ift bier und dort ein Reſichen geblieben. 

Namentlich die Heirath gibt Gelegenheit, den Charafter 
des Normannen fchlagender bervortreten zu laſſen. Acht 


' oder vierzehn Zage vor der Hochzeit werden die Ehecontrakte 


verabredet. Zu diefem Ende kommen gewöhnlich die Braut: 
leute mit ihren Eltern in dem Haufe der Braut zuſam⸗ 


| men. Die jungen Yeute mögen fib mitunter aus Liebe 


beirathen, meift it die Sache aber nur eine Handels: 


. fpefulation, und die Eltern ſehen fie fehr feiten fir et: 


was Anderes an. Deßmwegen wird denn aud ber Ehe— 
contraft gerade wie ein Handelsgeihaft bisfutirt; bie 


‚ Eltern der beiden jungen Leute ſuchen ſich bei demfelben 
‚ wechfelfeitig zu übertölpeln, es wird geſchachert und difpu: 


mit fortreißen. Die tolljte Luſt bereite bier und fannte 


weder Convenienz, noch Biererei. Jedes neue Lied, oft 
voll Erden Wiges und leicht zu deutender Zweideutig— 
feiten, gab dem Rundtanze wieder neues Leben, 


Eine | 


halbe Stunde mochte dies gedauert haben, dann brad 


fi der Kreis, und die lange, bunte Reihe, Hand in 
Hand, zog hipfend und tanzend durch bie Straßen bis 
zu einem andern Plage, wo fi die Kunde wieder her: 
ftellte und ber Tanz von Neuem begann, Nur die Er: 
mattung und bie fpäte Nacht machten dem Feſte ein Ende. 
Der Kreis wurde allmählig immer Kleiner, und erit ale 
meine Nachbarin ebenfalls ermatter ihre Hand ſinken lief, 
trat auch ich zurüd; ich begleitete fie und ließ mich von 
ihr belehren, was dies Alles zu bedeuten habe. Es war 
heute ich weiß nicht mehr welches Heiligen Felt; er war 
der Schußpatron der Bäder, und ibm zu Ehren durch⸗ 
jubelten die Bäder die Straßen, nachdem fie in einer 


tirt, und bis auf fünf oder zehn Franken jucht der Eine 
den Undern hinauf oder binabjuichrauben. Alles, was 
die Braut mitbringt, wird vorerft ſpezifizirt, gefchäzt 
und in den Gontraft eingetragen, nachdem die Alten über 
den Preis lange geftritten haben und endlich einverftan: 
ben find. Dann kommt das Gebot der Eltern‘des Braͤu— 
tigams, das von den Eltern der Braut gemöhnlid als 
unzureibend verworfen wird; ſie ſuchen erit ein paar 
taufend Franken, dann ein paar hundert, und wenn died 
nicht geben will, wenigiiens fünfzig Sranfen mebr zu 
erbalten, bis auch died Kapitel endlich beiderfeitig ange: 
nommen if. Dann werden die Bedingungen auf den 
Sterbefall feitgefegt, und diefe fallen meift dahin aus, 
daß, wenn »der eine oder andere Theil fterbe, ebe Kin: 
der aus ber Ehe hervorgegangen, das Eingebradte an 
feine Familie zurüdfalle. Dft fucht der Bräutigam feine 
Liebe dadurch zu befunden, daß er die eingebrachten Ge- 
raͤthſchaften und Kleider der Braut — bie auf dem lez— 
ten Strumpf wird Alles geſchaͤzt — über ihrem Werth 
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anfchlägt, 
leztern, in dem eben unterftellten Falle, eim guter Theil 
feiner Habe in die Hände feiner Schwiegereltern übergeht. 
Man erzählte mir ein paar Fälle, wo diefe ohne Erbarınen 
das Eigenthum des armen Wittwers öffentlich verkauſten. 
Proceſſe in Menge eutſtehen aus dieſen Contralten, und 
es bat beinahe das Anſehen, als ob man beim Abfaſſen 
derfelben ſtets mehr am dieſe Proceſſe als an das Gluͤck 


der Kinder daͤchte, und ſich mehr gegen jene vorzuſehen, 


als dieſes zu fihern ſuchte. Un einer andern Stelle 
komme ich auf die Proceßfucht der Normannen zuräd. 


was dann zur Folge bat, daß nach dem Tode der . 


| 


Bei den Hochzeiten gebt es natuͤrlich luftig zu. Ge: 
Laune unter mehr als ſechzig Luſtſpielen allein als preis 


ſchmaust, getrunfen, gelungen und getanzt wird von 


rechtswegen. Ein ziemlich allgemeiner franzoͤſiſcher Volls⸗ 


gebrauch iſt das Loͤſen des Steumpfbandes. Die Braut | 


bindet hier in der Normandie die Strümpfe mit einem 
blauen und weißen Bande (in Paris feit 1830 blau, roth 
und weiß), und gegen das Ende der Tafel kriecht einer der 
Säfte, in der Normandie meift ein Knabe, unter den 
Tiih, löst das Strumpfband und zeigt ed unter Jubel 
und Beifalrufen ber Gefellfhaft vor, worauf baffelbe in 
fleine Stüde zerſchnitten wird und jeder Gaft ein blaues 
und weißes Laͤppchen als Chrenzeihen in's Knopfloch 
ftedt. — Auch bie Gargons und die Dames d’honneur 


findet man fo ziemlich in ganz Franfreih bei ben Hoch⸗ 


zeiten. Sie find die Ehrenwaͤchter ber Braut umd muͤſſen 
dafür einſtehen, daß dieſer den Tag über fein Leid an 
ihrer Ehre geſchehe. Jeder Kuß, den ber Bräutigam 
der Braut während der Hochzeit gibt oder ſtielt, ift ein 
Schandfleck für fie, und fo oft Braut und Bräutigam, 
die natürlich ihre Wachſamkeit zu taͤuſchen ſuchen, ſich 
einen rafchen Kuß geben können, erhebt ſich der böhnende 
und nedende Jubel aller Anmefenden gegen die Gargons 
und die Dames d’honneur, Gelänge e8 aber gar Braut 
und Bräutigam, fih in einem unbewahten Augenblid 
heimlich zu entfernen, fo erhebt fih augenblidlih ein 
fürdterliber Sturm. Wlles tobt auf bie Gargons und 
Dames d’honneur ein, und diefe durchſuchen das Haus 
vom Keller bis auf den Speiher, bis fie die Sünder 
gegen den Ehrencoder gefunden und im Triumphe zurüd: 
führen, — Diefe Sitte ift finnig genug, und fiher aus 
einem guten Molkdgefühle entitanden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz-Wachrichten. 


Prag, Mai. 
GBeſchluß.) 


Mezartd Dentmal. Theater, 


Die zweite große muſitaliſche Hrademie zum Beſten des 
Fonds für ein Mozart in Prag zu errichtendes Dentmal 


hat das Eonferwatorium der Mufit gegeben, und fie war 
febr befucht, was aber eigentlich mehr ber vortrefflichen 
Wahl der Nummern unb dem guten Rufe biefed Orcheſters, 
ats der Vorliebe für das Prager Monument zuzuſchreiben 
ift; denn man bält ed noch immer für gerathener, ſich dem 
Salzburger Verein anzufchließen, welchem feleft die hohen 
@lieder bed Kaiferbanfes und viele biefige angefebene Perſo—⸗ 
nen ihren Antheit zumenden, als eine eigene Unternehmung 
zu begruͤnbden. — Die wichtigſte Neuigteit unferer Bühne 
war bad Preidlufifpiel: die Bormundfhaft, wenn auch 
nicht am ſich eben wichtig; denn es iſt nicht zu leugnen, daß 
in der Auffuͤhrung manche bedeutende Mängel bervortreten, 
die im Leſen umbemerft bleiben, nnd es wahrfic feinen 
Ueberreichtbum des deutſchen Luſtſpiels anbeutet, wenn bies 
fes Heine, loctere Spiel einer oft wohl zu wenig geregelten 


waͤrdig Afannt werben fonnte, Wichtig erſcheint aber bie 
Sade in ihren Eonfeauengen, unb ſchon durch das viele 
Gerede, weldied bad kurze Leben diefes Luſtſpiels bereits 
aufgeregt bat. Die Prager Bühne ift bie dritte, welche es 
in ihr Repertoire anfgenommen, die „Iheaterreune,# worin 
es abgedruckt wurde, iſt noch nicht einmal gehbrig beurtheift, 
und fon ift mehr Über bie „Vormundſchaft“ geſchrieben 
worden, als ihr ganzer Umfang beträgt. Hier war man im 
der erſten Zeit febr gefbannt, ja man freute ſich fogar bars 
über, daß zwei Böhmen einen auslaͤndiſchen Preis erruns 
gen, und hätte man es damals gleich aufgeführt, fo wire 
ibın ber größte Beifall ficher gewefen. User ber literarifchs 
patriotiſche Entbuflasmus wurzelt nicht tief im bbhmiſchen 


Geiſte, er war fange vor der Darſtellung verraudt; ja man 


ſchien es ihnen faft übel zu nehmen, daß fie nach fo hoben 
Dingen geftrebt, und war gegen bie Sache gleichguͤttig gewor⸗ 
den. Noch bevor das Städ bier zur Aufführung fam, hatten 
die „Bobemia® und bie Wiener Blätter die gluͤctichen Er⸗ 


‚ folge aus Stuttgart und Wien berichtet; boch das leztere 


fhien dem Werte eher Unbell ats Glück zu verfünden, Es 
herrſcht zwiſchen Wien und Prag eine eigene titerariiche 
Antipathie cble fih auch bei bem Schauſpiel von Pannafıh: 
„die Enriftwagpt,* ziſchend ausſprach), fo daß ein Stück, 
welches in der einen diefer beiten Städte fehr gefällt, ges 
woͤhnlich in der andern falt aufgenommen wird. Go ſtanden 


‘ bie Arrlen, als endlich das Preisluſtſpiel ziemlich gut gegeben 


wurde und mbeftrittenen Beifau erhielt, fo daß am Schluſſe 
fogar ber Verfaſſer verlangt wurde, und zwar, obſchon er 
länger ats biuig auf fid warten ließ, obme einen einzigen 
mißsilligenten Kon. Die zweite Borfiellung war von Geiten 
ter Schauſpieler fehr lau und bis au's Stbrende umorbente 
fi, und auch das Publikum war nicht mehr fo gut gelaunt. 


Auch bie „Bobemiat beſprach die BVormundſchaft,“ und 


— — — — — 





dabei fam eine wichtige Entdeccung im Gebiete dev Aeſthetit 
zu Tag: der Referent behauptet naͤmtich: „Novellen, wenn 
fie Kunftwertb haben, feyen fhon halb dramatifirt.m — 
„Die gefäbrlihe Tante,“ Originalluſtſpiel in vier Aufzuͤgen 
von Albini, ift eben nicht febr originell, auch mitunter etz 
was langweilig, bo hat es einige Effefte und recht brollige 
Momente. die man nicht eigentlich Eituationen nennen fanı. 
Es iſt ſchade, daß der Berfaffer die Stabt nicht nannte, wo 
fi die Handlung diefer Tante zugetragen haben fol, Es 
ift ein wahres Utopia für poetifche Gemuͤther, da dort feroft 
bie Polizei fo tunſtſinnig if, daß fie dem Gcandal ber 
Kunftliebbaber in Schuh nimmt. Das wäre ein Wohnplatz 
für Raupachs Fräntein von Kietebuſch, das ſich ſo bitter 
fränte, weil die Polizei durchaus feinen Sinn für das Ro: 
mantifhe bat. Das Stud bat üͤbrigens riemlich gefallen, 
obſchon die Worftellung mit eben fledtentos war, — Den 
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intereffanteften Bähnengaft bes beurigen Jahrs Imben Sie 
uns im Demoifele Stuben rauch augefandt, welger eine 
etwas pomphafte Woranfändigung in ber „Bohemia“ ein 
ſchweres Spiel machte; doch zeinte fig und zum Gluͤcke 
Dem, Stubenrauch ganz ald bie Künftlerin, ſelbſt eine ziems 
lich hoch gefteigerte Erwartung nicht nur zu erfüllen, fondern, 
befonderd im Luftfpiel, fogar noch zu Äberbieten. Schon bie 
Wahl ihrer Gaftrotten war mannichfaltig und mit Geſchmact 
getroffen, bie Zufammenftellung bbchſt finnig, ba fie aus 
mehreren bramatifgen Antirhefen beſtanb. Wie die Dulberin 
„Griſeldis“ zu ber bezaͤhmten Epefeindin „Donna Diena,“ 
fo bildere auch Schilers hehre Johanna b’Arc rien Gegenfag 
su dem vergogenen Eıoodfind Franziefa im „Liebe fan 
Alles,“ und bie in verfhmähter Liebe fi verzehreude Gräfin 


Drfina gu ber liſtigen Elsbeih von Woltenburg im „Iurnier | 


zu Eronjtein,“ Zwei gar fonderbare Pendants waren: bie 
ebnigliche Bäßerin „Maria Stuart“ und — „bie Wittwe,“ 
Drama in vier Atren von Eharlorte Birds Pfeiffer. Diefe 
Wittwe war in gewiffer Hinſicht die bewundernswertheſte 
Leiftung der Künſtlerin, da fie im ibren andern Gaftdarfiels 
lungen meift Eharaftere vorfand, bie fie nur wiederzuge⸗ 
ben ubthig hatte, bier aber fi aus ben heterogenen Ele— 
menten einzelner Efieftimomente Älterer Dramen ein Ganzes 
zu bilden hatte und auch bilder. Mad, Birm: Pfeiffer hat 
bier einmal (sans comparaison) wie Roffini im „Wilbeln 
Teu“ frangbfifh componirt; daber ift dns Etüd auch 
nicht fo gemein, Dagegen aber nom fraffer und biyarrer, als 
ihre Äbrigen Dramen. Ein großes Verdienſt „der Wittwer 
ift es, daß fie auf bie fogenannte „fchbne Sprache“ verzich⸗ 
tet; biefe Raute beſprechen obmebied Aues fo lang und breit 
in endlofen Repetitionen, wenn fie nun auch noch nach Bils 
dern bafchten, das Grüc ginge nimmermehr zu Ende. Be: 
wundern mußten wir bie große Belejenbeit in der dramatis 
fen Literatur, welche die Diegterin hier entfaltete; denn 
wir begegnen im biefer „Witwer nicht allein Müllmer und 


Sriuvarzer, nebſt den Worten und Gedanfen mander andern | 


Neuern, fondern auch Shatespeare, von dem wir ſeit beim 
„Sammtſchuhe“ feinen Antlang in ihren Schauſpieſen gefuns 
den batten. — Nachzurechnen, wie oft Dem, Erubenraug an 
den neun Theaterabenden bervorgerufen wurde, ift in Prag 
bei ben Gaſtrollen audgezeihnerer Künftter eine mühfelige 
Sache, und Sie werben uns diefe Arbeit gern erlafen. 
Lieber beſpraͤchen wir die Vorzüge ber Kuͤnſtlerin, wir willen 
aber, baß Sie dergleichen nicht lieben, daß Gie Ihr einbeis 
miſches Theaterperfonal nicht tadeln mögen oder fönnen, und 
daher moͤglichſt am Grundfag feſthalten, es auch nicht zu los 
ben oder loben zu laſſen. — Ein paar Novitaͤten der leztern 
Zeit waren: „Shatebpeare in ber Heimath, ober bie Freunde,“ 
Schauſpiel in vier Arten von Kari vo. Holtei, dem es Gott 
verzeiben möge, was für eine Tangweilige Perfon ev ans 
dein unſterblichen Dichter bes Hamlet gemadt bat; dann 
mbie Befayutichaft im Paradiedgarten, die Entführung im 
den Himmel und die Verlobung im Elyſſum,“ Lotalpoſſe 
mit Gefang in brei Abtheilnugen von Friedrig Hopp, Muſit 
von Julius Hopp. Die Schauſpieler begnügen ſich gar nicht 


mebr, ihre Bentfizſtuͤcke feloft zu ſchreibenz ganze Familien 


derfelben vereinigen fi, um Thalia, Komus und Sons und 
Euterpe auf Einmal in Verzweiflung zu bringen. 
Stuttgart, Sıflen Mai, 


Schiullers Fe, Schitlers Dentmarl. 





Wir pflegen jaͤbrlich das Anbeuten unfere® großen | 
Landimannd, Schillers, um die Zeit feines Todegtags zu 
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feiern umb dabei zugleih bad Erwachen der Natur zu ber 
grüßen. Diesmal iſt lezteres fo fpit erfolgt, dab das Feſt 
bis zum Soften Mai verzögert werben mußte. Dafür ift 
ed, meben ber alten Liebe und Begeiflerung, mit unge 
woͤhnlichem Glauze gefelert worben. Bisher batte bie Bes 
ihräntiheit und das ungünftige Terrain bes Gartens, auf 
den man dennoch verwiefen war, bie größte Einfachheit 
ber Anordnungen geboten. Im vorigen Sabre aber ift diefer 
Garten, bie fogenannte Gilberburg, von der Muſeumsgeſell⸗ 
ſchaft angefanft und von biefer für ihre Jwecte umageftaltet 
worden, Damit bor fiy auch für das Heft ein anfpresen: 
derer Raum, und fo fcheute der Liebertranz. der gewöhnliche 
aufopfernde Unternehmer des Feſtes, feine Koften, um nicht 
nur Obr und Gemuͤth, fondern auch das Auge durch heltern 
Schmuct zu verondgen. Bom jungen Ariteften Leins war 
eine große Tribüne, in deren Mitte eine Säufe bie foloffale 
Buͤſte des Dichters irug, eben fo ſinnreich als geſchmackvoll 
aufgebaut worden. — Rede, Gejang, Deflamation (bie Kra— 
niche bes Ibieus, geſprochen von Seydelmann) wechſelten 
in verſtaͤndiger Ordnung. Die gebraͤuchliche Feſtrede wurbe 
von Hofſaͤnger Krebs geſprochen. Wir theilen fie, wie jebes 
Jahr, in dieſen Biärtern mit, Häufig verfehlen folge Bor: 
träge bie gehdrige Wirtung an Ort und Gtelle, weil bie 
Berfaffer zu fehr baranf refleftiren, wie ſich bie Sache nach— 
ber im Druct ausnehmen werde; denn von einer Rebe, die 
nicht gedrudt würbe, haben wir faum einen Begriff. Ber 
hält dagegen ber mit jo kiglichem, nicht felten unbanfbaren 
Gefhäft Beauftragte vorzüglich ben Effett bed lebendigen 
Bortragd umter freiem Simmel im Auge, componirt er in 
diefem Sinne gleichſam mit dem Deforationdpinfel, fo muß 
er ſich befcheiben, daß feine Maffen und Eontouren auf bem 
Papier nicht” die Wirkung tbun, wie ein Stuͤck mufivifcher 
Beredſamteit, bad weniger an dad augenbliclihe Gefuͤhl des 
Hörerd, ald an bie Kritik des Leſers appellirt. — Zum 
Schluß bed Feftes wurde, wie immer, das ſchoͤne Fruͤhlings— 
lied von Kitier mit der berrlichen ECompofition von Linds 
paintner gefungen, und es bewährte auch diesmal feine 
begeifternde Kraft. — Dad Modell ber Statue Schillers bar. 
wie aus den Zeitungen befannt ift, bie gefährlige Reiſe von 
Rom nat Müngen aufs Gluͤcklichſte uͤberſtanden. Mit 
vollem Wertrauen ſehen wir es jest in den Händen bes 
funftreigen Gießtr, und wäbrend dad Monument dieſe 
lezte Operation durchmacht, werden wir Zeit baben, bad 
Material zum Fußgeſtell zu wählen und berveisufgaffen, und 
uns nach einem anfldändigen Plage umzuſehen. Da die Vers 
nunft gebietet, dus Dentmal auf einen Plage in der Stadt 
aufzuftellen, fo fann bei ber Conflitution Stuttgarts bie 
Rat am Ende nicht ſchwer fallen. — Der Druct 88 Sit: 
fersalbums, von dem wir vorläufig nur verſichern füns 
nen, daß es in topegraphiſcher Hinſicht ein ſebr ſcooͤnes 
Wert werden wird, bat jezt eudlich begennen. Die Werzoͤ⸗ 
gerung iſt vorzuͤglich dadurch veranladt worden, daß ſich das 
Eomite noch entſchloß, eine vortreffliche Zeichnung des Thor⸗ 
walbfenihen Models in Stabi ſtechen zu laſſen und bem 
Album behzugeben. Die bereits vorliegenten Proben vers 
ſprechen eine ſehr gelungene Arbeit, und da fich das Bild 


fo fehr vervierfättigen laͤßt, jo wird es in Deutfchland ohne 


Zweifel fehr populaͤr werben. 


Beilagen: 
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Taſſo. — Gibt's keinen Schmerz, der mir erlaſſen bleibt? 
Was that Ich denn, daß meine arme Secele 
Gefoltert wird mit unerhörter Quat? 


J. € v. Zedlis. 





Der Schweif des Drachen. 


Beſchluß.) 


Seiner Erinnerung immer ſerner trat der fatale 
Drache. Doch hatte er ed feinem Diener erlaubt, das 
Zeichen wieder auf fein Kleid zu beften, das den Philofe: 
phen zum gefallen abgelödt worden war. Er ergözte fic, 
wenn Ki-⸗oh bisweilen in Eindiiher Neugier die Stickerei 
betrachtete und, fie immer genauer in Augenſchein neh: 
mend, ihre Urme zärtlib um feinen Naden fchlang und 
mit ihrem Haupt an feiner Bruft rubte. Solche Heine 
Taͤndeleien erfrifhten von Neuem die Phantafie Fo-ha:ti's 
und begeifterten ibn zu ben zarteiten und ſchoͤnſten 
Schöpfungen feiner Mufe. Er verlebte einige glüdlihe 
Monate, aber es waren nur Monate. Er fing ſchon an, 





beendigtem Frühftä hatte hinwegtragen miffen. Sie 
blite auf und erfannte mit Verwunderung Fo:ba-ti, der 
eben fo verwundert vor ihr ftehen blieb. „Mer ift bei 


‚ deiner Gebieterin?“ fragte er im ruhigem Tone. „Mie: 


fih ganz geſchüzt vor den Verfolgungen der Welt zu | 
wähnen, als gerade dieſe Verfelgungen den bösartigften | 
‚ er um bdiefe Zeit gewöhnlich fein Zimmer, eines alten, 
 religiöfen Gebrauchs wegen, nicht zu verlaffen pflegte, 


Sharatter annabınen. 

Ed war wiederum an einem ſchwuͤlen Sommernad: 
mittage, als Fo-bastt mit einem Heft eben beendigter Pie: 
ber zu dem Gartenpapillon binaufftieg, wo ihm bie ſchöne 


Kizoh gewöhnlich zu erwarten pflegte. Auf der Terraſſe 


vor dem Pavillon ſaß Ki:ch’8 Zofe und war eben be: 
fhäftigt, den Meft der Theetaffen zu leeren, die fie nach 


mand,“ antwortere das Mädchen. „Uber ich fehe bier 
zwei Taſſen,“ fuhr der Dichter fort; „motbmendig muß 
alfo Jemand mir deiner Gebieterin Three getrunfen haben.“ 
— „Ach!“ rief die Zofe, wiegt faͤllt's mir ein; fie bat 
ihre Lieblingstatze aus der zweiten Taffe trinfen laſſen.“ 
— „Sonbderbar!“ fagte Fo:ha:ti mir erftaunter Miene, 
„ich habe doch noch mie gehört, daf Katzen Three trinken. Ich 
bin neugierig, dieſes Scaufpiel mir anzufeben.“ Er 
machte fih mit diefen Worten Plaß und drängte die Zofe 
zurück, die ihm den Weg vertreten wollte. Noch war 
feine Spur von Argwohn in feine Seele gelommen, fo 
feft überzeugt bielt er fih von der Treue feiner Auder: 
wählten. Es fiel ihm ein, indem er langiam die Stufen 
des Pavillons hinanfitieg, daß Ki-oh ihm diesmal nicht 
erwartete, meil es ber erfte Tag bed Monats war und 


Leije öffnete er die Thür und bemerkte durch das Gitter, 
das halb vorgeſchoben war, wie ein dider, unförmlicer 
Mann, der ibm bekannt dünfte, feiner Geliebten bie 
Hand Füßte. Offenbar war biefes bie Kate, melde die 
zweite Zaffe Thee ausgetrunken. 
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Fo-ha-ti ſtellte ſich Hinter bad Gitter, um bad Ge: 
ſpraͤch der Beiden zu belaufen, denn er konnte ſich nicht 
denken, was Ki:ob, bie, wie fie fo oft geftanden, ihn 
für den fhönften und geiftreihften Mann bielt, jezt be: 
wegen konnte, mit einem Mann fo angelegentlih zu ver: 
kehren, der offenbar ber häßlichite und, mie ed aus feinem 
Geſpraͤch hervorging, auc der albernite aller Männer zu 
ſeyn ſchien. Sie lauſchte feinen abgeihmadten Worten und 
zeigte nicht die mindefte Auwandlung von Langeweile; 
fein verftedted Bühnen, fein Spiel mit ber Bufenfcleife, 
kein Hinausguden aus dem Feniter. „Ach!“ rief Fo—hati 
bei fich felbft, „dieſe Zeichen von Aufmerkfamteit, deren 
allein ih mid für würdig hielt, wie find fie bier unwuͤr⸗ 
dig verſchwendet!“ Er fonnte diefen Gedanken nicht fo 
leife benfen, daß nicht babei ein ſchmerzlicher Seufzer 
feinen Lippen unwillkührlich entſchwebt wäre; bie Spre: 
chenden wandten fib um, und Fo:ha:ti’d Auge traf auf 
den gewaltigen Draden, der das Kleid bes wohlbefannten 
Gouverneurs ſchmuͤckte. 

Die ſchoͤne Ki:oh erfchrad heftig und wäre in ber 
erſten Beſtuͤrzung obne Zweifel davon gelaufen, wenn 
Shinefinnen von guter Erziehung überhaupt laufen könn: 
ten. Diefe bier hatte Füße, die kaum fünf 300 maßen, 
und mit folben Füßen entlauft man nicht, fondern man 
bleibt ruhig ſitzen und bietet jeder Gefahr Trotz, fogar 
wenn es ein beleibigter Liebhaber ift, der da fommt, ſich 
au räben. Die fhöne Ki-oh bebauptete alio ihren Plas 
auf dem Divan, dem Mandarin gegenüber, und zeigte 
nun ihrerfeits, daß fie nicht ganz ohne Dichtertalent ge: 
boren war, indem fie den Poeten zu überreden fuchte, 


daß Alles fib auf die fonderbariie Weile zufällig io ge: | 


troffen, Uber der gute Fo-ha-ti hörte nichts ald das 
Schnarchen feined Widerſachers, der gleich beim Beginn 
des Streited, der ibn langweilte, fihb dem Schlafe über: 
laffen; er ſah nichts ald den verbaßten Draden auf der 


Bruft des Schläferd und fühlte nichts als die erzwunge: | 


nen Liebkoſungen eines treulofen Geſchöpfs, das alles an: 
wendete, ihn, nachdem fie ihn betrogen, nun noch zum 
Narren zu balten. 

„Nun gut!“ rief Ki-ah entrüfter, „ſo glaube, was 
dir gefällt! Ih werde mich jedenfalls zu tröften wiffen. 
Erfahre meine wahre Denkungsart: Du bift ein berühmter 
Dichter; es fchmeichelte mir, daß ich es gerabe war, die 
dich zu feſſeln veritand, aber bier — it ein mächtiger 
Mandarin, in der Gunſt des Kaiſers und des Hofs hoch⸗ 
ftebend, mit einem mächtigen Drachen auf der Bruft! — 
Du begreifft, wenn Dichter überhaupt im Stande find, 
die allergewöhnlihften Dinge zu begreifen, daß ich noth: 
wendig ihm dir vorziehen mußte. Eine ihuldige Schonung 
von meiner Seite war ed, daß ich den mächtigen Herrn 
hinter deinem Nüden empfing. Die Intrigue hätte lange 


Schleier zerriffen hättet.“ — „Ach, überall der Drade 
und nichts ald der Dradel« Mit diefem Ausrufe fagte 
ſich die arme Seele von jedem weitern Berichte los. Sie 
ftand trüb und gebeugt vor dem Gotte, ber vom feiner 
Sonnenblume. berab fie mit einem mitleidigen Lächeln 
betrachtete. „Nun!“ rief er nah einer Paufe, »gelüftet 
bich noch fo fehr nah dem Berufe eines Dichters?“ — 
„Ach,“ entgegnete bie Seele mit dem ſchmerzlichſten Klage 
ton, „gütiger Gott, laß mich lieber ber aͤrmſte Laftträger 
werben, ber dort an ber Straßenede, gebeugt unter dem 
aufgeladenen Gewichte, fein ſpaͤrliches Mahl verzehrt, oder 
ber Wanderer ber Wüfte, der den heißen Sand Afrikas 
mit wanfenden Schritten durchfurcht; nur wirf mich, mit 
dem Bewußtſeyn deiner Gottheit im Buſen, nicht unter 
die Füße der hochſtehenden Gemeinheit.“ — „Erfülle 
beinen Beruf!“ rief Fo mit ſchrecklichem Ernite, und bie 
Seele Fo-ha-ti's begann ihre irdiſche Wanderung. 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Fortfegung.) 


Bei den Begräbniffen treten ebenfalld eigenthümliche 
Gebräuche hervor. Die katholiſche Gemeinde bat, wie an 


. vielen Orten in Frankreich, feinen Leichenwagen; die 





Todten werden daher fämmtlich von ben dazu beftellten 


Veihenträgern zu Grabe gebracht. Es gibt dies den Lei— 
chenzugen eine böbere Feierlichleit. Der Wagen ift ſchon 
eine Art Grab, der Sara if unſerm Blicke entzogen und 
wir ftehben ihm bereits ferner, ald wenn er vor uns 
bergetragen wird. Dit fiebt man in Havre binter der 


Reihe alle Bedienten und überhaupt das Gefinde des 


Verftorbenen berzieben, und wenn biefe Eitte felbft gan 
finnig ift, fo wird fie Durch die Art, wie man die Leid: 
tragenden mit einem großen Klackhute und langen Flor: 
ſchleifen aufpuzt, zur Farce, Nach den Bebienten fommt 
mitunter ein langer Zug von Armen, die man Pleureurs 
nennt. Diele tragen dann meift ein großed Brod unter 
dem Arme, um fo aller Welt fund und zu miffen zu thun, 
daß der Tode noch im Sterken fir fie geforgt babe, wenn 
er auch im Leben vielleicht durch ſchnoͤden Wucher das 
Geld gewonnen bat, mit dem das Brod bezahlt wird, — 
Die Peibenfhmäufe findet man in der Normandie wie 
beinahe alerwärts wieder, und fie erklären ſich — gegen: 
wärtig ein Unfinn und eine Verhoͤhnung der Trauer — 
durch die Verhaͤltniſſe früberer Zeiten, wo noch die Städte 
ielten waren und die Freunde und Befannten von den 
viele Stunden im Umfreife liegenden Höfen zufammen 
famen und natürlih eines Labetrankes bedurften. — 


fo fortgehen können, wenn du nicht unvorfichtig felbft den l Eigenthümlich — mir wenigftens neu — ift es, daß man 
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den Prieftern, welche die Leiche begleiten, auf einer großen 
Schüäffel ein paar weiße Handſchuhe anbietet, die fie neh: 
men, rubig in die Tafche fteden und ihre alten Handſchuhe 
anbehalten oder ohne ſolche dem Zuge folgen. So werben 
bier die guten Seelforger zu Handfhubfrämern, und bie 
Mehrzahl der Leihenhandihuhe mag auf dem naͤchſten 
Balie die Hand einer lebensfriſchen, im tollen Tanze ba: 
binjubelnden Ehönen umſchließen. Die Ertreme berühren 
fi. Die Proteftanten haben einen Leihenmagen , und 
da gebt Alles profaifch:proteftantifh zu. Der VProteſtan⸗ 
tismus iſt noch ein gräßlicherer Feind der Poeſie bes 
Lebens als ſelbſt die Chauſſeen, die Eiſenbahnen und die 
Poſtwagen. Das iſt noch zu bemerken, daß man auch 
hier, wie an ſo vielen Orten, nicht ohne ein Kapital von 


80 — 100 Franken ſterben kann, wenn man mit Ehren | 


unter die Erde fommen und nicht im Tode noch auf 
Borg leben will, 

Wenn ic nicht zufällig während meiner Anweſenheit 
in Havre eine Art von Tagebuch führte, fo wuͤrde mic 
nichts daran erinnert haben, daß heute Charfreitag ift. 
In den Straßen das tägliche gefhäftige Leben und Treiben, 
die unter freiem Himmel vor der Kirhe zur Boͤrſe ver: 


ber Franzofen bewundert. Ich kann verfibern, daß mic 
die Mebe, die ber eben in Havre Anweſende geftern hielt, 
erbaut hat, wie felten die der Herren Guizot, Thiers, 
Mauguin, und nur mitunter haben mir die Herrn 
Fulchiron und Bugeaub — bie Bajazo's der Undern — 
noch mehr Freube gemacht ald jener. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Das Trousseau der Herzogin v. Orleans. 


Die Leſerinnen werben über all ben Puy und Echmud, 
welcher der präfumtiven Königin ber Frauzoſen zu Füßen 
gelegt worden ift, ausführlich dur bie Modezeitungen bes 
lehrt werden. In glaube Ihnen aber bier im Voraus Gluͤckf 
wuͤnſchen zu dürfen, daß der erhabene Vorgang bes Troufs 
feau der Pringeffin Helene, für bie naͤchſie Zufunft wenig 
ftens, eine große Gefahr von ihnen abgewendet hat. Auf 
einmal war bie platte Tracht bes achtzehnten Jahrhunderts, 


wer weiß durch welches unverwahrte Thor, in dad Hoflager 


fammelte Kaufmannfdaft, ber Markt, auf dem wie geltern 
und vorgeftern Käufer und Verkäufer debattiren, all das | 


ift fo himmelweit verfhieden von ber Feiertagsruhe eines 
Charfreitags in Deutſchland, dab man nur am biefem 
Tage bier in Hapre dur die Straßen zu geben braudt, 
um fi zu überzeugen, wie fehr die hrifllihe Meligion 
in den Sitten bes franzoͤſiſchen Volls bereits angegriffen 
ift. Es wird ſchwer, unmöglich ſeyn, fie zu reftaurirem, 
und wenn ſich, mie man oft fagt und mie dies wirklich 
der Fall zu ſeyn fcheint, im Wolfe wieder das Be: 
dirfniß eines religiöfen Gefübls — mehr iſt es ſicher 
noch nicht — regt, fo wird dies nur das Feld ſeyn, auf 
dem dereinft ein neuer Samen gefäet werben kann, aber 
fcöwerlih wird es einem binfterbenden Stamme neue 
Kraft geben. 

Der Feſttag und felbit die brei Grade unter o ver: 
binderten einen Charlatan nicht, auf offenem Markte unter 


teriftifch genug, daß in dem aufgellärten Frankreich dieſe 
Menſchen noch immer ihr Weſen treiben können und für 
ihre wunderthätigen Mittel noch immer Käufer finden. 
Ich hörte mitunter den Wunſch äußern, daß bie Megie: 
rung denfeiben ihr Handwerk nieberlegen moͤchte; aber 
bei Lichte befehen, wäre dies die hoͤchſte Ungerechtigkeit; 
denn feit Mobert Mafaire Minifter, Pair, Deputirter, 


der Mode eingebroden, und batte den bemebeiten Gigot, 
und was dazu gebört, vom Throne geriffen. Zwar hatte 
fin au bier der raiſonnirende, auf bad Nügliche gerichtete 
Geiſt unferer Zeit ſogleich geltend gemacht: die Weiner füg: 
ten ſich unter dad Joch ber offenen Kleider, der Wattenus 
fen Schaͤferhuͤte, des Ropfpuges vom Jahr 17705 aber 
gegen die engen Ermel, die fablen Schultern, kurz gegen 
die unlieblichen und, weil fie feinen Mangel verbeden, ges 
fäprligen Formen firäubten fie ſich and allen Kräften und 
fuchten fie moͤglichſt zu umgeben. Doc die Sache war miß- 
lich: jeden Tag fonnte bie Berfhwbrung einiger ſtolzen 
Schönbeiten mit junonifgen Schultern dem edlen Wider⸗ 
fand ein Ende machen. Die weibliche Weit berubige fi 
jezt: „Uhomme qui a donne sa pensce au grand travail de 
la toilette de la princesse* bat definitiv den Ausſpruch ger 
than: feine platten Ermel! — Im Fluge nur ein paar 
Beiſpiele: ein Mleid von Gros be Naples mit fatinirten 
braunen und ſchwarzen Carreaux bat Ermel, bie an bie 
Tracht des fechjehnten Jahrhunderts erinnern: fieben Bonils 
lous über einander, der unterfte nur zwei Winger bo, bie 
anbern immer größer, ber oberfle unter einem mit einer 
Franfe beſezten Jockey bald verſteckt; ein Kleid von bimmels 
blauem Mobr bat Ermel mit fünf Bouilons, je mit Geis 
denfpigen dazwiſchen; ber vorne zugeſpizte Reis iſt a la ty- 


‘ rolienne mit breiten Walten drapirt, — Mit Etolz dürfen 
freiem Himmel feine Waare feil zu bieten. Es ift haral: 


Advofat, Arzt und felbft Geelforger werben Tann und, | 
wie man fagt, mitunter geworden ift, wäre es eine Ber: | 


leugnung aller Blutererwandtſchaft, biefen Straßen: 
mafaires in den Weg treten zu wollen. Ah babe ihnen 


oft mit Freuden zugehört und bie natärliche Beredſamleit | 


wir fagen: es war ein Mann, ber dem vorbringenden Uns 
geſchinack zugerufen: bis bieber und nicht weiter! Ein 
Schnelder hat bier mehr Segen gefiftet, als Ludwigs XI. 
und Dom Miaueld Barbiere je Böfed getban. Der Name 
des Edlen fen unvergeffen: er beißt Monfleur Mathias, 
Eine Egprififtelerin fagt bierüder in einem Parifer Tournal: 
„Warum follten wir ed nicht gefteben? wenn fiy ein Mann 
zufällig anf weibliche Toilette verftebt, fo hat er vor und 
den großen Vorzug, daß er meben einem caprizidfen Ges 
ſchmact fih ganz jeinen durchdachten tuͤnſtleriſchen Concep⸗ 
tionen hingeben fan: fein Standpuntt iſt ein viel höherer, 
weil er ſich um die Ausführung nicht zu fümmern braucht 
und die Detailarbeit feinem Genius feine Feſſeln anlegt.“ — 
Daher herrſcht auch wirfli in Allem, was beim Trouffeau 
der böhern Schneiderei angehbrt, ber Gebanfe, und über 
Negliges, Peignoirs, Algeriend, Roben aller Grabe, Hüte 
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und Hausen ift ein poetiſcher Zauber audgegoffen. — Das 
ganze Tronfeau war in Fontaimebleau 'Außerft pompds aut: 
gefteilt; mitten auf ber Ejtrade ftanb die ſogenaunte Cor: 
beitte für die Shawis und den Som: ein prägtiges, aus 
Perlmutter, Schildtroͤte, Bronze⸗ und Silberverzierungen 
seftebended, aber etwas plumpes Stuͤck; denn fünf Latalen 
hatten daran zu tragen, ald noch nichts darin war, Rings 
umher waren bie Übrigen Kerrfichfeiten gefhinadooll geord⸗ 
net. Die Pringeffin erhaͤlt vom den verfchiedenen Gliedern 
der Königlichen Familie fünferfei Schmuck: aus lauter Brils 
Tanten, aus Brillanten und Rubinen, aus Brillanten und 
Türfifen, aus Brillanten und Smaragden, endlih einen 
gang aus Perlen; zufammen, mit den Ringen u. ſ. w., im 
Wertb von 700,000 Fr. Das Brautffeid ganz aus Epiygen 
bat 8000 Fr. gefoftet. — Die befannten Maler Noqueplan 
und Boulanger haben aus Auftrag fünf Faͤcher für die Prins 
zeffin gemalt; bie Bilder ftellen vor: die Hochzeit ber Mar 
ria, die Hochzeit zu Eana, einen Spaziergang im Parc, eine 
Jagbſcene, Genien, weiche das Bildnis ber Prinzeffin malen, 
Die Faſſungen find bei ben einen von reinen Gold mit 
Edelſteinen, bei ben andern vom geſchniztem Elfenbein. Jene 
find nit nur, nad der jetzigen Mode, ſehr groß, fonbern 
auch ſehr ſchwer. „Wenn,“ fagt ein Pariser Blatt mit 
einem Anflug von unverfhämter Efepfis, „die in Paris 
verfertigten Handfchuhe und Schuhe wirtlich die rechte Pros 
portion haben, fo find bei der Herzogin von Orleans Hand 
und Fuß tadellos, ja wirtlich huͤbſch.“ — Aber nicht genug, 
dab man für die Pringeffin die reichſte Ausftattung vorbe⸗ 
reitet, man War wohlmwollend darauf bedacht, vor Ihrem 
Einzug in Fontainebleau, vor ihrer Aufnahme in die Elite 
der franzbſiſchen Geſellſchaft alles Transrhenaniſche, Hyper⸗ 
boraͤiſche von ihr abzuſtreiſen, fie äußerlich vollfommen zu 
degermanifiren. „Bei ihrer Antanft zu Melun trug bie 
Prinzeffin einen, mit Federn etwas uͤberladenen italleniſchen 
Strobhut, et sa teilelte, quoique tres-fraiche, conservait en- 
core un peu d’etrangeto.“ ber in Melun ſollte fie den 
Nitterfplan der Mode empfangen: hier harrte ihrer Pal: 
myre, bie große Parifer Schneiderin, mit ihrem ganyen Pers 
fonaf. Sofort wurde dad Mai genommen, bie Eiheeren 
fuhren durch die Zeuge, die Mabeln flogen, nnd im Pu 
war eine Tollette improvifirt, in ber ſich bie beutfche Fuͤrſtin 
feben faffen fonnte. Der Hof mußte indeffen zwei Gmunden 
fänger ibrer Anfunft harren, und es fann ihm micht gereut 
baben, 





u 


vers, von einem luſtigen Martte und einem brillanten Feuers 
werte, von Spiel und Tanz, umb ehe ed Mittag geworben, 
mußten Tauſende, von Ihrer Schauluſt dahin getrieben, daß 
fie ſich geirrt hatten, Früuͤh Morgens erhob ſich auf dem, 


im den Part ſchauenden Thurme ber alten Dorftirche bie 


englifhe Flagge, und gleichzeitig warb eine dergleichen vor 
dem Palafte aufgepflangt, biefe uͤberragt von einer weißfels 
benen Sahne mit dem himmelblau gefchriebenen Namen 
Victoria, Cine Stunde fpäter rädte eine Bande Spielleute 
im den umfchloffenen Hofraum, fteilte ſich unter die Wenfter 
ber fbniglichen Jungfrau und brachte ibr einen Moraenfegen, 
dem fie am offenen Kenfter zubdrte Das war die Gumme 
ber oͤffentlichen Morgenfefllihfeiten. Die Privatieier im Ius 
nern bed Pallafted beſchraͤntte ih anf dem Empfang von 
Gratufanten, infoweit ſelche zur tbniglichen Familie oder 
zur Umgebung der Herzogin von Kent gebdrten. Hundert 
Andere, die im den flofzeiten Earoffen vorführen, famen 
bloß, ihre Karten abzugeben. Mit ihuen Fam ber Abend, 
unb bei ber endlich einmal wie Prübfing webenden Buft 
ſtürzte die Londoner Berölterung auf die Straßen, eine 
Auumination zu feben, von welder ganze Diftrifte feine 
Spur und nur einzelne Käufer eine Urt Dafeon zeigten: 
bie und da ein von bunten Rampen gebilbeter Stern, cin 
auf gleihe Art bebangenes P. und V., und hoͤchſteus ein im 
Det geträuftes Porträt bed gefeierten Wiegentinbes. Co 
unbebeutend demnach die Öffentliche Weier des vielbeſproche⸗ 
nen Tages war, ift doch ber Grund weniger in der Theils 
nabmlofigfeit bed Voltes zu fuchen, ais in der Raubelt ber 
Bebdrden, in ber beutfihen Abneigung hoͤchſten Ortes, bem 
Tage Glanz zu geben, und in ber. Vielen taraus erwachfer 
nen Schuͤchternheit, das Mißfallen einfiußreicher Perfonen 
zu erregen. Keim ausbrädtiches Berbot bat irgend Jemand 
die Hände gebunden; aber ed bat nicht an Winken und Mar 
Kinationen gefehlt, bie Weier des Tages zu verhindern, Geit 
Prinzeffin Victoria für bie präfumtive Thronerbin gilt, iſt 


ihr Wiegenfet vom König unb von der Königin mit einen 


olängenden Balle im alten Gt, Jamespallafte begangen wor— 
ben. Es war fange zweifelhaft, ob er dieſes Jahr ftatıfinz 
ben werde; endlich wurde er angefünbigt nudb ift auch gebal⸗— 
ten worden, aber ohne ben König und ofme bie Köbnigin. 
Beide konnten die zwifchen ihmen und der Herzogin von 
Kent obwaltende Spannung nicht deutlicher an den Kag 
legen, als indem fie ben 24ften Mai in Windfor zubrachten. 
und nicht dem entfernteften Theil nahmen an einem Greigs 
niffe, das für die Herzogin und beren Tochter von fo großer 
Bedeutung it. Was auch bei biefem Entſchluß den Muss 


ſchlag gegeben, ob bie im Raufe ber legten Wonate marfirter 


Korrespondenz - Nachrichten. 


konden, Mai, 


Der Bebursstag der Pringefin Wicteria, 


Der 2aſte Mai ift voräßer, Prinzeſſin Alexandring Vier 
toria iſt nun fähig, ſobald König Wilhelm die Augen 
ſchließt, bie Krone Großbritanniens zu tragen; und was 
weiter? In der Hauptſache weiter nichts, als daß viele 
Menihen in London mit der Feier des aAften Mai volltom: 
men zufrieden, viele Andere hingegen glei unzufrieden ı 
find. Da die Prinzeſſin mit ihrer Mutter im fönialichen 
Darte von Kenfington wohnt, Senfington ein, im London 
einbezirftes Dorf und ber Part vom Morgen bit Abend dem 
Publitum gedffnet ift, jo zweiſelte fan Niemand, daß theils | 
dort, tbeils im anftoßenden Hybepart Feſtlichteiten aller Art 
ftatıfinden wäÄrden. Man fprag vor Revuen und Mands | 


' geworbene Berfiedenheit politifcger Anfichten, oder die firenge 


Eonfraueny, weiche die Herzogin beim Tode der Lady Go: 


 phia de Isle Beobachtet hat und mit welcher fie das War 


tergefühl bed Königs verlegt haben mußte, ober eine gewiſſe 
unangenehme Regung in ber Bruft eines, fein Beben Tiebens 
den Fürften beim Gedanten, ſich noch im Befige feiner Kraft 
von der Erbin feiner Krone, die nicht einmal feine Tochter 
ift, zur Haͤlfte beerbt zu feben — bie Motive wiegen ger 
ring gegen das Reſultat, dad natürlih bem Balle feinen 
Glanz nabın und bie Schnärbruft ber Hofleute no enger 
ſchnuͤrte. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Es iſt ein großer, unenmeßlicher 

Berftand in ter Matur: felbAjtändige 

Gedanten ftebn vor mir, und doch verfnüpft 

Und abgetrennt; wir buchſtabiren fie, 

Det wer vernimmt den @inn bed Ganjen? Mer 
Gab bir, o Urgeit, in bad Angeſicht 7 


Herber. 


——— —ñ —ñ ee — — 


Das Mikroscop. 


Mit offnem Aug', mit ernſtem Blick, von Ehrfurcht gegen 


Spott erfüllt, 


Darin die Waſſer ſchlange rauſcht und mit dem Leviathan fpielt, 


Darin der Mund des Donners mit dem Thurm von Babel 
Zwieſprach hielt. 


In meine Kammer tret' ih ein, wo ſich manch Wunder | Das it ein Bud, darin mit Luft mein Ange blätternd 


mir enthüllt. 


fi ergebt, 


Noch ift ed um mich tiefe Nacht, und Schweigen ſchauert | Darin ein friihlebend’ger Hauch, der Schöpferodem Got: 


um mid ber, 
Ein Bint, ein Zug, und Fiht erwacht, und wimmelt 
ein Geitaltenmeer. 


So ftand in Urnachtfiniterniß der Herr, ald er mit Donnerruf 

In's Chaos rief: Es werde Licht! und Sonnen und 
Aeonen fhuf. 

Da wirbelten im en’gen Raum die Welten, bie entzundeten, 

Die wonnetönend feinen Tag verkünden und verfündeten. 


tes, weht, 

Und jeded Wort den Namen nur bed Herrn, des ewigen, 
enthält, 

Darin ein Funke jeder Stern und jeder Tropfen eine Welt. 


Das ift dad große Bub Natur, davor ein Iſisbildniß ſtrahlt, 


| Mit lichter Liebeslohe hat's aurorafarben Gott gemalt; 
: Und auf das meite Weltall ſtreut das MWunderbild fo 


behres Licht, 


Da ſchrieb der Weltgeift fhöpferfeob, der erite Dichter Daß hell das Al die Strahlen nur von Gottes Liebe 


aller Zeit, 

Mit Feuer fchrieb er und mit Fluth ein Buch, das ewig 
fih erneut; 

Ein Bub, das übermächtig groß aus feiner Allmacht 
Millen quoll; 


fpiegelnd bricht. 


In diefem Buche liedt mein Beilt, mein Herz, mein 
freudetrunfner Blid; 

Aus diefem Buch voll Segen träuft, wie Than von Hermon, 
mir mein Glied, 


Ein Spiegelfeiner Majeftät, gleich wunderbar und wundervoll; | Aus feinen Blättern fünder mir vermehmlic ein erhabner 


Ein Epos, das vom Anbeginnder Welt erzählend, ftolz beginnt, 
Das, von TERN durchzuckt, die Fäden raftlos | 
weiter fpinnt; 





Klang 
Don dem, was Moſis Geift geihaut, was Hiob ſprach 
und David fang. — 
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Es werde Licht! — Was wendet du bein Auge, Schi: 
ler? Glanz umfließt 
erihredt bein Auge fait ge: 
blendet fließt! 
Schau bin auf jene Wand! Was fichft du borten in dem 
ö Strom bes Lichts? 

Ein heller Kreis — fo trat bad Licht, von Gott gerufen, 
aus dem: Nichte. 


So blendend und, daß ſich 


Und nun? — ba wirb ber Kreid zum Meer, darin, es 
wimmelt, wogt und mwallt, 

Darin es kaͤmpft, ‚verfolgt und flieht in mannichfacher 
Ungeftalt. 

Dort ſchwimmt ein Eiland, Rieſenſchilf umgibt zerbrochen 
feinen Strand, 

Lebend’ge Blumen rings umher, gleih Glocken mit ge: 
frandtem Rand. 


Wenn dort ein Mäderwirbelthier weit öffnet feinen Glocken⸗ 
mund, 


’ 


Und Freifend wie Charpbdis Fluth ein Meer fi ftürzt in | 


feinen Schlund, 
Und in dem Meere fortgerafft fih Moriaden Weſen brebn, 
In einem Tropfen, Gott! fo Mein, dad Augen faum den 
‘ Tropfen fehn; — 


"Ich ſah, was mie dein Auge fieht, o Menſch, der bu 
mich ſtaunend fiehit, 
Ohr vernimmt, wie ſehr bu 
lauſchend dich bemühſt. 
Mad du begreiſſt, iſt ſolch ein Theil des unermeßnen 
ew'gen Als, 
Als ich der Meereswaͤlder Theil, iſt Tropfen eines Wogen⸗ 
falle.“ 


Erbebe Schüler nicht, wenn fo die Kreatur vernichtend ſpricht; 

Es ift der Geift, der in und wohnt, ein Ausftrahl doch 
von Gottes Licht, 

Der unterwärfig unferm Wink ben Trotz dber@lemente macht, 

Und diefe Wunder dir enthält in ihrer Herrlichkeit und 
Pradt. 


Sieh — zitternd in dem hellen Raum ſchwimmt Feuchte, 
. rein und Atherflar, 
Da blist ein Diamant — ein Baum firedt Zadenäfte 
wunderbar; 
Dort fliegen Speere, Strahl an Strabl, ein Wald wächst 
von Krpftal: vielleicht 


Vernahm, was nie dein 


Daß ſich in dieſer Schöpfung dir das Werden eines 


Wenn ein Atom, das kaum im Flug’ das Aug' des Sterb⸗ 


lihen entdedt, 

Als Kugel fliegt und fliegend dann polnpengleih vier 
Arme ftredt, * 

Wenn einer Zulipane gleih vor dir die Blüthe prangt 
vom Moos, ** 

Ein Säulenfhaft von Meifterhand dort aufragt, rufft du: 
Bott ift groß! *** 


Ih zeige bir Korallenmood, das längit dem Meeresſchooß 
entwanbt; 

Mit fenerfarbnen Zinten fteht ed da vor dir im glüben 
Branb, 

Der Fadeldiftel Afrikas vergleichft du jene Moosgeitalt, 

Und dieſe Flechte dem Gebörn des Elennd, das den Pol 
umwallt. 


Wenn reden koͤnnte dieſer Stoff, der wunderſam gegliederte, 

Benn er, der ewig ſchweigende, dein fragend Wort erwiderte, 

Dann fpräche dieſes Blatt vom Tang vielleicht, ung flil: 
fternd zugekehrt: 

„Ich babe ber Undinen Sang tief, tief im Meergrund 
zugehoͤrt.“ 


* Der hygrescopiſche Samenſtaub bes Equisetum, 
*® Jungermannia complanata. 
»#+ Die Fragmente Meiner Sceigelſtacheln erſcheinen als 
bie fHönften canellirten farbigen Säulen, 


Sternes zeigt. 


Mer weiß, ob nicht im Weltenallgigantifch ſolche Baͤume ſtehn, 

In Wunderfarben prangend und ſo uͤberirdiſch anzuſehn; 

Und ob nicht Geiſter, rein wie ſie, dort leuchtend wandeln 
vor dem Herrn, 

Der bier in einem Körnlein Salz bir Ahnung gibt von 
einem Stern? 


Wer weiß, ob nicht, was fihtbar Faum dem Menfchenauge 
bin ſich ſtellt, 


Titanengroß vor Engeln ſteht, und den Elohim mwohlgefält? 


Mer fagt und, was groß oder Hein vor deffen Blick er: 
feinen mag, 

Vor dem ein Tag wie taujend Jahr, und ein Jahrtaufend 
nur ein Tag? 


Sieb, Schüler, im belebten Staub, im Naß, das zum 
Krpitall eritarrt, 

Im Ocean des Tropfend fich des Emwigen Algegenwart. 

Die Monas freut im Tropfen fi, im Schilfmeer wühlt 
der Bebemoth, 

Der Aetna bonnert, dort erlifht ein Stern — im Weltall 
waltet Gott, 


Du beteft, Schuler! Bere til und laß vom Glartz verflärt 
ung ſtehn, 

Und denten Gott, deß Allmacht wir enthüllt im Fleinften 
Werte ſehn! 

Zum Tempel wirb, von ihm erfiillt, der enge Raum der 
und umfchließt, 

Zum Hochaltar der Kreis, auf den ein Ausſtrom feiner 
Klarheit fließt. 
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Lied in dem ew'gen Alforan, lied in der Bibel Gottes, Sohn! 

Dies Bud umgibt did rings, du ftehft allorts mit ibm 
vor feinem Thron. 

Im Buch lied, das fr uns die Hand, die Weltinfteme 
leitet, ſchrieb, 

Im Buch dei Lebens lied, darin auch Raum für deinen 
Namen blieb; 


Wo zwifhen jeder Zeile ſteht, was Geifter felbft mit Be: 
ben füllt, 

Was, wie du forfheft, wie du fragt, kein Hoheprieſter 
dir enthält, 

Wie Chaosdunkel berricht im Raum, darin die Sonnen 

leuchtend ziehn — 

Wir fehn die Goldfchrift, doch die Nacht ift Har durch— 

fhaubar nur für Ihn. 


Und wenn ich fo verfenfe mic in deine Herrlichkeit, o Bott, 


Pralt wie von einem Panzer ab an mir der Hafer Hohn 
und Spott; 

Und von den Augen fält ed mir wie Schuppen, und ich 
fehe Mar, 


Wie Hein und nichtig vieles, was ich groß und wichtig 


träumte, war. 


Sn meiner dunfeln Kammer, wo dein Glanz bie weiße | 


Wand beitrablt, 


Die zauberbaft, fo oft ich will, an meinem Blick voruber zieht, 


Quilt meine ftille Thräne dann bir Dank, o Gott, die mente und Gefeßesvorfhläge hervor, und fabren fort: 


Niemand ficht. 
Ludwig Bechſtein. 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Fortfesung.) 


Es thut mir fehr leid, dab ich kein Stenograph bin 
und daß mir die Kälte nicht erlaubte, Noten zu nehmen. 
Ich überfegte fonft die ganze Mede, und fie würde ein 
Mufter parlamentarifcher Beredtfamfeit ſeyn, fie würde 
ſelbſt Herren Thiers befhämen, oder auch nicht, Die Mede 
war wenigſtens in ihrer Form aus dem Stegreif gehalten, 
denn der honorable Medner begann damit, daß er feine 
Zuhörer verfiherte, er werde fur; ſeyn, da dad Metter 
feine langen Meden erlaube, und er befürchten muͤſſe, 
feinen Zuhoͤrern laͤſtig zu werden. „Je serai court, Mes- 
sieurs! je nahuserai pas des moments precieux de mon 
estimable et honorahle auditoire.“ Ich wette, biefe 
goldenen Worte des Charlatand kommen wenigftend in 
bunderttaufend Neben der eriten Orateurs Frankreichs und 
Englands vor, und in vieren unter fünfen feit 1830 in 
Frankreich. Und um die Aehnlichteit noch auffalender zu 





maden, begann bann ber honorable Charlatan eine Kleine 
Mebe, die eime gute Stunde dauerte. i 

In der Deputirtenfammer fagt man: „Meine Herren! 
die Staatswiffenfchaften haben große Fortſchritte gemacht, 
man bat neue Soſteme erfunden und angewendet, und wir 
leugnen nicht, daß dieſelben oft fehr gute Mefultate ge: 
babt haben. ber follen wir deßwegen die Erfahrungen 
unferer Väter gering fhägen, follen wir das Gute, was 
unfere Voreltern aus dem Kreife ihres Wiſſens zu ziehen 
verflanden, verwerfen? Mein, meine Herren! halten wir 
ung an die alten Erfahrungen, fie find durch taufendjährige 
Anwendung erprobt, mogegen bie Nefultate des Neuen oft 
fehr zweifelhaft geblieben find.“ Ich citire hier den Moni: 
teur auf mehr ald hundert Seiten, und verweife auf die 
Nunmern vom iſten April 1832, 53, 34, 35, 36 umd 37, 
Der Marftichreier aber fagte: „Meine Herren! die medizie 
nifhen und chirurgiſchen Wiſſenſchaften haben große Fort- 
fhritte gemacht, man bat neue Syſteme erfunden und 
angewendet, umd ich leugne nicht, daß diefelben oft fehr 
gute Mefultate gehabt haben. Aber follen wir deßwegen 
die Erfahrungen unferer Väter gering ſchaͤtzen, follen wir 
bad Gute, was unfere Voreltern aus dem Kreife ibred 
Willens zu ziehen verftanden, verwerfen? Nein, meine 
Herren! halten wir uns an bie alten Erfahrungen: fie 
find durch taufendiährige Anwendung erprobt, wogegen 


ß | Die Refultate des Neuen oft fehr zweifelhaft geblieben find.« 
Und riefengroß auf fie die Pracht kaum fichtbarer Gebilde malt, | : . 


Dann nehmen wobl die Herren in der Kammer ihr 
Vortefenille zur Hand, öffnen baffelbe, holen die Doku: 


nUnfere Nadforfhungen über den Zuſtand Franfreiche 


haben in uns die unumftößliche Ueberzeugung hervorge: 


rufen, dab in dem vorliegenden Falle die von vielen, ge= 
wiß fehr achtbaren, aber im Strudel der Neuerungen 
mit fortgeriffenen Mitgliedern der Kammer vorgefchlage: 
nen Mafregeln zu weit geben, das fie gefährlich find, 
daß dagegen die beitehenden Inſtitutionen feit lange den 
Fortſchritt Franfreihs geſichert haben, auf den Sitten 
und Bedürfniffen des Volles beruben, und fomit ibre 


"beilbringenden Folgen baben werden und nicht angegriffen 


werden bürfen.“ Unſer Charlatan rief, indem er fein 
Portefeuille, ein alted, gewaltiges Herbarium, in dem 
eine Menge Pflanzen aufgeklebt waren, emporbielt und 
burchblätterte: „Meine Forfhungen über den Zuftand 
des menſchlichen Körpers haben in mir die unumftößliche 
Ueberzeugung hervorgerufen, daß in den Fällen, die ich 
fogleih anführen werde, die von gewiß fehr achtbaren, 
aber im Strudel ber Neuerungen fortgeriffenen ersten 
vorgefhlagenen Mittel zu weit geben, daß fie gefährlich 
find, daß dagegen die alten Kräutermittel, die feit Jahr: 
taufenden die Menfhheit vor Krankheiten geſchuͤzt und 
diefe geheilt haben, in der Natur begründet find und nicht 
angegriffen werden dürfen.“ — „Wir haben,“ fährt Herr 
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Thiers fort, „beide Spfteme fudirt, gegen einander ge: 
halten, die Mefultate erwogen, und die Erfahrung, im: 
mer der beite Probeftein der Wahrheit, hat fi allwaͤrts 
für uns ausgeiproden.“ Der Marktſchreier aber fagte: 
"Ih babe beide Spiteme ftubirt, gegen einander gehalten, 
die Mefultate erwogen, und die Erfahrung, immer ber 
befte Probeftein der Wahrheit, bat allwaͤrts bie Unfehl⸗ 
barkeit meines Tranfs bewährt.“ 
(Die Fortfrgung folgt.) 


—————— 


Korrespondenz-Nachrichten, 


Paris, Juni, 
Das Stadipaus umd die Hochzeit deb Herzogs von Drleand, 


Wir Haben Hochzeit und KHochyeitfefte gehabt, ober eis 
geutlich Fontainebleaun hat Beides gehabt; aber bie Parifer, 
auf deren Wergnägen man vor Allen bedacht ſeyn muß, 
weil fie ed find, welche Dynaſtien abs und einfegen, die 
Partfer werben nit vergeffen werben, Eine ganze Reihe 
von Feſten wird ſchon feit vierzehn Tagen für fie vorbereis 
et, und fie, bie hoͤflichſten Beute von der Welt, rüften ſich 
ihrerfeits, dem König die Ehre heimzugeben. Wie hat wohl 
der Gröveplau ein fonderbareres Anfehen gehabt, wie eben 
jet, und eim Srember, welcher ſich bei feinem Eintritte im 


Paris plöglicy auf dieſen Play verſezt fähe, würde gar nicht 


ug baraus. 
tigen Prinzen bie Mede war, hatte der Stadtrath beſchloſſen, 
die neben dem Rathhauſe befindlichen Häuſer anzufaufen und 
abbrechen zu laſſen, um dadurch freien Plag um das Stabes 
haus berum zu gewinnen, und daſſelbe allenfald vergrößern 
zu ebunen. Nun ftanden aber die Haͤuſer gedrängt in engen 
Gaffen neben dieſein Rathhauſe, dad Übrigens mit ben alten 
Haͤuſern und engen Gafen vollig Äbereinftimmte; denn es 
iſt auch aft und haͤßlich, und hätte fügli mit abgebrochen 
werben können. Wor einigen Jahrhunderten fol es fehr 
fon geweſen feyn, und bie und ba ſtoͤßt man auf fehr 
tünfttige Sculpturen; aber jet gleicht es eber einem Ges 
fängniffe, als dem Verſammlungshauſe der Worfleher ber 
Hauprftabt, Im vorigen Jahr bat man bie Façade mit Kitt 
wieber ausgeflidt; fie ift aper dadurch noch haͤßlicher gewors 
den; benn um bie audgeflichten Stellen zu verbergen, bat 
man bie ganze Gagabe mit einer grauen Farbe uͤverſtrichtu, 
wodurch bad Alter bed Gebändes angebeuter werden foll; 


dieſe Barbe gebt hie und da ab, wird weißlich und gibt dem, 


Ganzen ein widerliches Anſehen. Man bar jezt in Paris 


einen fehr großen Reſpett vor den Gebäuden ans Königs ı einen Tummelpfap haben muB, To febire ähm ınlz diefem 


Franz L Zeit, der fogenannten und vielgepriefenen Nenalfs 
fance, und ahmt ben Styl der Baufunft jener Zeit fogar 


Ehe mämliq nom von ber SKeirath deB Einige | an ihren Ceremonienmeifter ergangene Anfragen, ob und 


inden bad Gebäude zu Fein zu ſolchen Feſten if, Man 
baut Zimmer und Treppen von außen an, ſchlaͤgt Wände 
ein, verwandelt bie Nathıöfäle in Tanz⸗ oder Speifefäle, und 
febrt Aues im Haufe um. Da nun, wie gejagt, bad Ahr 
bregen von einem halben Hundert Käufer von ber Rats 
verfammfung befaploffen und der Anfang damit gemacht war, 
tam bie Heirath des Kronpringen, umb die Norhwenbigfeit 
ober Schictrichteit, ihm ein Stadtfeſt zu geben, mithin bas 
Rathhaus zu einem Feſthauſe umzuwandeln und den Greve 
plag zu verzieren. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Kondon, Mai, 
(Beſchluß.) 
Der Geburtotag der Prinzeſſin Bicterla, 


Wenn durch biefe Borgänge bie Freudenbezengungen am 
Hofe gelähmt wurden, fo hatte etwas Underes den Eijer 
ber Behörden und damit bie Freudenbezeugung im Wolfe 
abgekuͤhtt. Ich babe früher der Adreſſen erwähnt, weilche 
in Irſlaud und England vorbereiter wurden, um ber Prin: 
zeifin am Tage ihrer, obſchon bedingten Volljährigkeit übers 
reicht zu werden, ich habe bemerft, wie es ungewiß fey, ob 
der König von feinem, ihm nach ber Eonftitutiom zufleben: 
ben Rechte, bies zu verhindern, Gebrauch machen werde, 
Der titzliche Puntt ift diplomatiſch umgangen worden. Das 
Sammeln vom Adreſſen vermogte ber König ebenfowenig zu 
verbieten, ald deren Werbfientlihung durch das Organ ber 
Preſſe. Dagegen, ſcheint es, wurbe die Herzogin von Kent 
ſelbſt bewogen, bie Abreffeluftigen zu zögern. Auf mehrere 


zu welcher Zeir fie und ihre Tochter geneigt wären, Glüds 
wänfhungsadreffen entgegen zu nehmen, fauteten die Unts 
worten in ben verbinblipften Ausdruͤcten babin, bie Herzogin 
und ihre Tochter baben bereits fo viele Beweiſe von Liebe 


ı und Anhaͤnglichteit erhalten, baß ein: Bermehrung derſelben 


ihmen faſt unmöglig bänte; fie werben fi jedoch glücktich 
fühlen, blo de Giädwänfgungsabrefien am Tage nad der 
Geburtstagsfeier zu empfangen. Der Herzogin wurde obne 
Zweifel die Wahl gelaffen zwiſchen folder Antwort und 
einer gaͤnzlich ablehnenden, und fie entſchied ſich für evftere, 
weil fie leztere zu vermeiden wünfcte, und außerdem ber 
Tou ihrer Antwort die Befpräntung ""-es eigenen Willens 
deutlich genug anzeigen mußte. Aber bioße Gtäcdwiüns 
ſchungsadreſſen, auf welche Prinzeffin Victoria nichts zu er⸗ 
widern brauchte als ihren „tiefgefüblten Dank,“ waren 
nicht ber Zwect berer, welde die Adreſſen zu Dotlmetipern 


‚ politifger Gefinnungen und die Antworten zu einer Art por 


die Meifterwerte jener Zeit auszeichnen. Deßhalb glaube ich 


auch, bab nicht wiel verloren gewefen wäre, wenn man bad 
ganze Rathhaus wie bie neben ftehenden Käufer bebanbelt, 


litiſcher Gewähr machen wollten. Das laͤhmte den Eifer 
der Behbrden, und da dad Volt zu Bezeugung feiner Freude 


die Gelegenheit zu jener, Ju ſolchem Sinne ſprachen die 


i z . f Beſchluͤſſe ber bffentigen Berfammlungen in London fig 
b tel d N R | r 
Te a Saft —— 


und daher gefhab es, daß umter den breis ober vier⸗und⸗ 


zwanzig, welde am erwäbnten Tage der Pringefiin Vietorla 


‘ Äberreicht wurben, nigt eine einzige aus London und aus 


und bloß bie Gculpturen geretter, ober wenn man das Ges | 


Hände zu einem andern Zwecte beflimint und ein ganz neues 
Mathhaus nam jegigen Bebürfniffen erbaut hätte. Die Kos 
ften waͤren doch vielleicht nicht größer geweſen, ald die Er: 
weiterung und Iſolirung des alten Gebaͤudes erbeifchen wirb, 
und ber Here Präfert wuͤrde nicht jedesmal, wenn es barz 


auf antommt, ein Feſt im Namen der Stadt zu geben, als | 


leriei fonderbare Vorkehrungen treffen müffen, wie eben jest, 


Irland fi befindet, Os die politifche Partei, zu welcher 
der Hof gehört, Mantöfläger gehandelt haben würde, bie 
Bortsmeinung umbefchränft reden zu laſſen, dürfte ſchwe⸗ 
ver zu beantworten feyn als bie, welchen Eindruct bes Kb: 
nigs und der Königin Theilnahmloſigteit an ber Feier bes 


2aſten Mai auf bad Geinuͤth der Prinzeffin und ihrer Mut: 


ter gemacht babe. W. ©, 
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The hare has heard the huntar's cries, 
And from the deep-mouth’d thunder flies; 
She starts, she stops, she pants for breath, 
She hears the near advance of death. 





Das Waidwerk. 
Pierter und lester Artikel. 
Die niedere Jagd. 


Obſchon die hohe Jagd fih ald Hauptgegenftand ber 
noblen Paflion barftefli, fo fließt die niedere ſich dennoch 


innig und eng ihr an; beionders in unfern Tagen, wo 


ed im manchen Ländern faum einen Hirſch mehr gibt; 
daher beichränft dad Jagdvergnügen mandes edlen Waid: 
mannd ſich nur auf diefe, welche dabei auch nicht von 
denjenigen verfhmäbt micd, bie mit Luft zu andern Sei: 
ten wieder Hirfhe und Sauen erlegen; denn jegliches 


Ding bat feine Zeit und die Abwechslung ergöjt. Die | 
‚ den Liebhaber hoͤchſt ergöplih und empfehlenswerth. Die 
' dazu nothwendigen Hunde find die Windhunde, Vorſteh— 


niebere Jagd verliert, wie wir ſchon angedeutet, nur dann 
ihr abliged Gepräge, wenn fie, zeitweiſe und vereinzelt 


ausgeuͤbt, zu dem allerdings fehr ebrenwerthen Steden: | 


pferd eines kleinen Beſitzers, eines Geſchaͤſtsmanns, eines 
Bürgers wird, 

Die Gegenttände der niedern Jagd find vorzüglich: 
dad Reh, der Hale, bag Kaninchen, der Dachs, das Ge: 
flügel des Feldes, Waldes, Sumpfes und Waffers, als Mep: 
hühner, Wachteln, Lerhen, Droffeln, Fafanen, Schnepfen, 
Berafiinen, Wildenten und Wildgänfe, und mehrere an: 
bere Thiere, ie mad der Gelegenheit des Orts. Im ihr 





Gay. 





| Gebiet gehören, nah dem Jagdrecht, bie Maubtbiere 


indgefammt, außer dem Bären, wobei jedoch noch zu be 
merten iſt, daß nah ben gemöhnlih angenommenen 


Rechtsbegriffen Jedermann befugt ift, Bären und Wölfe 
auf beliebige Weite zu erlegen, in feinem Eigenthum ben 


Fuchs zu fangen und die Naubvögel zu vertilgen, wobei 
meift noch für Bären, Wölfe und Maubvögel eine Prämie 
angeftanden wird, die nicht fo bög gemeint ift, ald aus 
dem Prototoll jenes franzoͤſiſchen Dorfſchulzen hervorzu— 
gehen fheint: „Heute zeigte und N. N. einen von ihm 
erlegten Wolf; wir fchnitten ihm die Obrem’ab und ent: 
ließen ihn.“ 

Die vornehmfte Art der niebern Jagd ift das Heben 


der Hafen und Füchfe auf freiem Felde, dann das Treib: 


jagen; die übrigen Arten find minder prächtig, aber für 


hunde, deutihe Braden und Dahshunde. — Dad Heben 
der Fuͤchſe mit ber Parforcemente haben wir bereits im 
vorigen Abſchnitt epifodiih geichildert, dad der Hafen 
geihieht mit dem Windhund, der übrigens auf diefelbe 
Art Fuͤchſe und Kaninchen fängt, wobei der Jäger auch 
im Nothfall zu Fuß ſeyn kann. 

Der Windhund mit feinem langen, ichmalen Kopf, 
fpitigen Raben und den hellen Augen erinnert beim 
erften Anblit an eine Schlange, mit der er auch bie 
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bösartige Falfchbeit gemein hat; dabei ift er ein liftiger 
und verfchlagener Dieb und muß dieſer ſchlimmen Eigen: 
ſchaften halber ſtreng unter ſteter Aufficht gehalten wer: 


den, und bies um fo mehr, da ihm gewöhnlich ber 


Hunger noch ein Sporn zum Stehlen ift, denn er bari 
täglich nur eine Mablzeit zu fib nehmen, um nicht etwa 
an feiner Leichtigkeit einzubüßen. Einen Hafen zu hetzen, 
läßt man einen Strid (d. b. zwei oder brei zufammen: 
geloppelte und eingehezte Windhunde) los, nachdem man 
entweder zu Pferd dem Meifter Lampe zufällig, ober zu 
Fuß mit dem Hühnerbund aufgeftoßen bat; in lezterm 
Fall, wo der Jäger nicht fhnell genug folgen fann, muß 


der ftärkite unter ben Windhunden abgerihtet feun, ben | 


andern das Anfchneiden des erlegten Wildes zu wehren, 
weßhalb er der Metter heißt. Doc iſt bad Hauptvergnüi: 
gen biefer Jagd, dem beenden Hunden zu Roß zu folgen, 
namentlih wenn man fo glüdlich ift, einen Solofänger 
zu befisen, db. 5. einen Windhund, welcher im Stande 
ift, ganz allein einen Hafen zu fangen, welche Fäbigfeit 
ihm niemals durch bie Dreſſur beigebracht werden kann, 
fondern lediglich eine Naturgabe it, weßhalb auch diefe 
Hunde ſehr theuer bezahlt werben. Da die Windhunde 


ihre Beute mit dem Augen erfpäben und ihre Blide bie | 


Verfolgung leiten, fo gehört zum Hetzen ein freied, weites 
Mevier; wo ein ſolches mit Feldhoͤlzern beftanden iſt, 


werben bie Hunde an die Wechiel gelegt und Hafen oder 


Fuͤchſe hinaus und ihnen zugetrieben. — Die Heinere Art 
der Windhunde Heißt Windfpiele und wird zum Heben 


der Kaninchen gebraucht, nahdem man diefe durch Das: | 


huͤndchen aus dem Bau getrieben und beffen Möhren ver: 


ſtopft bat. Ein Pferd von edler Mace, bad oft den 
hetzenden Hunden folgt, wirb leicht fo leidenſchaftlich, daß 


es ftetd den Hafen ſelbſt im Auge behält und oft dem 
Reiter allein die Obliegenheit läßt, auf Gräben und andere 
Hindernife im Wege aufzumerfen, jo daß einer meinen 
folte, ed gebenfe mit den eigenen Zähnen den Fluͤchtling 
zu greifen. * 

Das Treibjagen ift das Seitenſtuͤck zu dem eingerich: 
teten Hauptjagen und babei, ganz im Verhaͤltniß zu 
feinem minder wichtigen Gegenftand, auch geringerer 
Vorbereitungen beduͤrftig. Große Herrn laffen zur Win: 
terszeit gedielte und bebedte Stände einrichten; font 
werden die Schüßen im Holz auf die Wechſel geftellt, im 
feeien Feld auf eine gewiſſe Entfernung von einander, am 


beiten auf hundert big hundertzwanzig Schritte, fo daf . 


zwiſchen ihnen nichts dur kann, ohne einem oder dem 
andern auf Schußmweite nahe zu kommen, und es bo 
nicht fo leicht möglih ift, daß einer ben andern aus 
ebereilung treffe, oder wenigſtens im fchlimmiten Fall 
ſchwer verlehe. 
(Die Fortfegung folgt,) 
— — — 


Briefe aus der Normandie von I. d, 


(Fortfegung.) 


Ih könnte dieſen Vergleich noch weiter fortfeßen, 

; denn umfer Wunderboftor fagte: „Meine Herrn! ic ge: 
böre nicht zu demem, die Ihnen ein Spezificum für alle 
Krankheiten anbieten, wie viele meiner Kollegen. Es fev 
ferne von mir, diejenigen, bie mir ihr Vertrauen ſchen⸗ 
fen, täufhen zu wollen, und mur täufhen fann man 
wollen, wenn man ein Mittel gefunden haben will, das 
sür alle Krankheiten gut feom fol, Nur ber Tod heilt 
alle Uebel; oui, Messieurs! und die, die ein Mittel 
für alle haben, haben mit dem Tod ein Buͤndniß ge: 
ſchloſſen. (Er machte bieien Wis wirflih,) Mein Stu: 
dium der Natur umd der Krankbeiten,. der Kräuter und 
des Menſchen haben mir unumftößlih bemwiefen, daß ein 
folhes Mittel für alle Krankheiten unmoͤglich iſt.“ Hier 

‘ folgte dann ein langer Beweis, warum died unmöglicd. 
In den wunderbariten mediziniichen Ausdruͤcken fprab er 

‚ von den veriiedenen Krankheiten, dem Sig derfelben ıc., 
bis er endlich fagte: „Ich ſuche, meine Herrn, nur bie 
Mahrheit, mur das Heil ber Menfchbeit, und befmwegen 

‚ beichränfe ich mic barauf, meinen Tran nur in vier 
Fällen für probat zu erflären. Und die eflatanteften Er: 
fahrungen,“ biebei "zog er ein großes Glas voller Wir: 
mer hervor und drehte daffelbe, ohne fih zu unterbrechen, 
in ber Hand herum, „in zwanzigjähriger Praris haben 
bewiefen, dab daſſelbe in diefen vier Faͤllen,“ dabei hob er 

| dad Wurmglas ald wie zum Schwur in bie Höhe, „ftets 
unmittelbar und fiber wirft.“ — Es follte nicht ſchwer ſeyn, 
auch bier Parallelen im Monitenr zu finden, Endlich 
rüdte der Charlatan, nahdem er noch Gott weiß mad 
Alles im Sinne und Tone, mit Mienen und Gebebrden 
der parlamentariihen Beredſamkeit geſprochen batte, mit 
den vier Krankheiten bervor, die fein Trank unfeblbar 
curire, und diefe waren feine andern ald Taubbeit, 
‚ Magenübel, Rheumatismus und Wirmer: das Wurmglas 
war eine Bandwurmtropbäe, feine Vendomefäule. Ges 
trunfen, als Del in’s Ohr gegoffen, oder eingerieben, 
wirkte das Spezificum nah Umitänden, und fir dies 
' Wundermittel verlangte ber gure, menfhenfreundlice 
Mann nur zehn Sols, fage nur zehn Sols. Das war 
freilich ein arger Schniger gegen alled parlamentarifhe 
Herfommen, und wenn ih mich bis dahin hätte täufchen 
und ihn für irgend einen verfleideten Minifter, conseiller 
d'etat, oder fimpeln Deputirten, der feinen Spaß mit ung 
treibe, nehmen können, fo börte jezt alle Täufchung augen: 





blicklich auf. Ich ſah ihm mit Verachtung an — zehn 


Sols! — drehte ihm ben Ruͤcken und ging meines Wegs. 
Ich kam mit einigen Empfehlungsſchreiben hier an 
und muß gefteben, daß fie mir hier und dort einen fehr 
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freundlichen Empfang und manche frohe Stunden verſchafft 
haben. Aber die Belanntſchaften, die der Zufall macht, 
find gewöhnlich ganz anderer Art, Ich lernte bier, ih 


weiß nicht recht wie, einen ſchlichten Schreiner kennen, 


und verficbere, daß ih mich an feinem tannenen Tiſchchen 
zwifhen ihm und feiner braven Frau fo heimiſch fühlte 
wie fonft felten im einem Salon. 
im Profa, Mar und bdeutlih, und ich hatte nie nöthig, 
nach dem verftetten Sinne eines geihraubten Wortfpield 
zu ſuchen. — Faites comme nous! war bie gewöhnliche 
Formel, mit der mich Antoine einlud, fein Mittag: ober 
Abendbrod mit ihm und feiner Frau zu tbeilen, und ich, 
wurde noch öfter geantwortet haben: je veux bien, hätte 
ich nicht befürchtet, laͤſtig zu fallen, obgleich ich nie ſah, 
daß die guten Leute die geringften Umftände machten. Und 
an diefen Abenden, binter neuen Tiſchen, Bettſtellen, 
Kinderwiegen u. f. w., die hier aufgeftellt waren, babe ich 
oft mehr gelernt ald an dem fladernden Kaminfeuer im 
den getäfelten Zimmern der Welt comme il faut, wo id 


meinen 300 der Langeweile oder ber ſtillſchweigenden 


Ironie abtrug. 


Geftern Abend befuchte ih meinen Freund Antoine. 


Seine Frau ſaß am Herde und hatte ein vorgeflern Abend 
geborened Anäblein auf dem Schoße. 
wohl eine halbe Stunde mit einander, und nichts hätte 
mich ahnen laffen, daß diefe Frau erſt geflern ein Tagewerf 
vollbracht, das jonft Wochen und Monate lang ſich im jeder 
Miene, jeder Bewegung, im Ausſehen umd in ber Sprache 
der Weiber zu verrathen pflegt. Diefelbe Ruͤſtigleit bes 
Geiſtes, diefelbe frohe Laune, diefelbe Fräftige Sprade wie 
geftern. Während wir ſprachen, trat die für ben jungen 
Staatebärger beftimmte Amme herein. Sie fam, um das 
Kind abzuholen. Es gibt wohl unter allen Parifer, und 
leider jest beinahe franzöfiihen Gewohnheiten feine, die fo 
tief in das Feben eingreift, als bie, die Kinder gleih nad 
der Geburt einer Amme zu übergeben, fie aud dem väter: 


lihen Haufe zu verbannen und ibnen die mütterlice | 


Pflege zu entziehen. Ich wunderte mich, diefelbe in ber 
Provinz, noch mehr aber, fie in dem Haufe eines rüftigen, 
font ziemlich Har ſehenden Handwerkers wieber zu finden, 
und freute mich, ald auf meine Frage die Mutter mir 
antwortete, daß ein Bruftübel fie leider verhindere, dem 
"Herfommen Troß zu bieten. So wurde denn der Buͤndel 
des Meifenden, deſſen Alter erſt nah Stunden gezählt 
werden konnte, geſchnuͤrt. Hemden, Windeln, Müpen 
und Bettzeug wurden zufammengepadt und in eine Wiege, 
bie als Koffer diente, gelegt. Ich babe ald Anabe in den 
Jahren, wo Napoleon noch bie älteren Söhne unferer 
Mütter in die Schlahten nah Spanien oder Rufland 
führte, ich habe bier auf dem Hafendamm, mo mit dem 
Loebinden eined Taus ein Weltmeer zwiſchen Liebende 
teitt, Abſchiede geſehen, die mir oft in böfen Träumen 


Das Herz ſprach hier 


geſtoßen in eine Welt, bie ihm fremd war, wurde von 


Mir plauderten | 


wieder vor die Seele treten; aber nie ift mir ein Thräne 
heißer auf's Herz gefallen, mie bie, die fih bie Mutter 
aus den Mugen wifchte, als fie ihrem Kinde, das fie vor 
wenigen Stunden zum erften Willkomm gekuͤßt, jezt ſchon 
einen Abſchiedekuß geben mufte. Noch Fannte bad Kind 
feine Mutter nicht, noch konnte ed ihren Gruß nicht 
nachlallen, und mußte fie fhon verlaſſen, wurde hinaus: 


der Brut einer Mutter geriffen und an bie einer Frem: 
dem gelegt, die nur berechnete, wie viel fie durch ihren 
Dienft verdiene. Was weint ihr denn, ihr Väter und 
Mütter, die ihr euern Sohn, den angehenden Mann, 
nachdem der Keim der Liche zum Baume geworden, im 
die Welt binausfhidt? Traͤgt er nicht euer Bild und 
ihr feines im Herzen? Uber bier eine Trennung, ber 
fein 3ufammenleben voranging, eine Trennung von bem 
Sohne, ben die Mutter geftern noch unter dem Kerzen 
getragen, dem fie eben erft der Welt unter Schmerzen 
geboren! Hier nur Liebe auf der einen Seite, und nicht 
einmal Erkennen, nicht eine Ahnung diefer Liebe auf ber 
andern! Es war eine ſchwere Thräne, bie aug dem Auge 
der Mutter auf ihr grobes Winterwamms hberabrollte; 
und fie batte fie mehr angegriffen, als die körperlichen 
Leiden; denn fie winfte bald ihrem Manne, daß er mic 
binaugführen möchte, bamit fie ſich — das Wochenbett 
ftand nämlich in der Wind und Wetter ausgefejten Bou: 
tigue — zu Bette legen koͤnnte. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Genf, Juni. 
Dir Tiger und die Zeichnerin. 


Orpheus bat feiner Zeit Tiger, Panther und Kömwen 
mit Gang und Saitenton zahm und bordend gemacht. Dies 
ift gar nicht zu verwunbdern; wer fbnnte dem Zauber ber 
Kbne wiberfichen? Ich babe bier vor Kurzem etwas ber 
wundert, woburd; bewiefen wird, daß bier immer noch bie 
Kraft befteht, welche wilde Bertien ergreift, mild, gahm und 
fogar führend macht, Unftreitig baben Sie auch In Deutſchlanb 
Apvinent mir feiner Menagerie gefeben. So Fam er ben 
vor einiger Zeit auch bieber, und wir fanden, baß er eb 
in ber Erziehung diefer Ungetbäme nod viel weiter gebracht 
bat, als ber beruͤhmte Martin, ber doch im Grund nichts 
Wat, als fih mir einem alten Loͤwen und einer Meinen 
Hväne berumbalgen. einen Tiger Tieß er in Ruhe, und 
verfiherte immer, mit diefen Thleren ſey nichts anzufangen, 
fie ſeyen feiner Erziehung fähig; gerade wie viele Rehrer, 
die fih nur Mühe neben mit den jungen Reuten, bie befons 
bere Anlagen baben. Unbere aber vernachläffigen, weit fi 
mit ihnen nicht brilliren Tdht. Dies war gan anders bei 
Abvinent, dem Peſtalozzi und Wellenberg ber Ungeheuer. 
Man mußte ihn fehen, wenn er im ben Käfig der oroßen, 
furchtbaren Hyaͤne trat, mit welcher herrſchenden Sicherbeit 
er ſich Alles mit dem erſchrecktlichen Thiere erlaubte, Ihr das 
vorgeworfene Fleiſch wegnahm und ihr nicht einmal verſtat⸗ 
tete, barüber zu muckſen. Doch dabei blieb ed nicht, das 
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Unthier mußte den Rachen weit aufreißen, er zwaͤngte ſei⸗ 
nen Ropf zwiſchen bie Zaͤhne, und in diefer Gtellung ſchoß 
er eine Piftole am den Ohren ber Hyäne los. hr gering: 
ſtes, ſeibſt unwilltuͤhrliches Juden, die Fleinfte Bewegung 
mit ben Sinnfaben hätte ihm wenigftens einen bintigen Kopf 
gefoftet. Daran war aber nit zu benfen, im Gegentheif, 
man fab, welche Mühe fig die Beftie gab, ihre Zähne aus⸗ 
einander zu halten, um dem Keren und Meifter nicht wehe 
zu thun. Wehntiches nahm Mdoinent mit dem Tiger, einer 
maͤchtigen, fhbnen Rage, vor. hr riß er zwar bad Fleiſch 
nicht weg, erlaubte ihr aber nicht, es zu freffen, packte fie 
an ben Worberbeinen, Tieß fie fo fpringen und tanzen, wie 
es ibm bellebte. Dieſer Tiger war in allen feinen Stelluns 
gen, Rageh und Bewegüngen gar anmuthig. Dies bewog 
eine unferer jungen Damen zu dem Eutſchluß, ibn mad ber 
Natur zu zeichnen. 
den, wo wenig Beſchauer famen, vor ben Käfig bin umb 
fab dem Tiger mit ihren freundligen Augen in's Geſicht, 


und wartete lange, Bid er eine huͤbſcht teilung oder Rage | 


angenommen, ja. wenn er eingeſchlafen und sufammenges 


fauert lag, ließ fie ibm feine Rube: ber Wärter mußte ibm | 


aufregen und neden. Die erfien Tage war er unwillig bar: 
über, bernach aber zeigte er ſich aefälliger, und wenn Fraͤu⸗ 
fein M. mit ihrer Mappe vor bem Käfig faß, erhod er fi, 
ging umber, richtete fih auf, ſchlang feine Tagen um bad 
Eifengitter, ald wenn er ibr fie reichen mollte, legte fi 
nah Katzenart ſpielenb und rollend auf den Rüden, beſon⸗ 
berd wenn fie ihm etwas in Molktönen und im Largo vors 
fang. Bald war zwiſchen bem Beiden ein ſolches Einvers 
ſtaͤndniß entflanden, dab Abvinent sehauptete, Fräulein M, 
fönnte allein zu dein Tiger in ben Kaͤſig geben, er wlrbe 
ihre gewiß nichts thun. Nach zehn Tagen hatte fie ihm enbs 
lich in fünf verfiedenen Stellungen gezeichnet, Alles war 
fertig, fie fegte ihre Zeichnungen zufammen, band ihre 
Mappe zu. 309 ihre Handſchuhe an und wintte bem Tpier 


Sie fezte ſich atfo in ben Morgenſtun⸗ 


beinahe zehn Schuh zu erhöhen, und ben Hausbefigern Länge 
biefes Quais das Gtraßenpflafter Bis zu ihrem erfien Stods 
werte zu erheben, entſtehende ungebeure Arbeit, und dies 
Alles zu eben der Zeit, da in der Naͤhe die Käufer einger 
riſſen und bie Geräfte errigptet werben, und bas beftänbige 
Hin- und Herfahren der Wagen und ber Zulauf ber Meus 
gierigen nicht abgewehrt werben kann. Matuͤrlich fol Alles 
fertig feyn, wenn bie Gtabt ihr Feſt gibt. Hat man Eile 
in Paris, fo nimmt man einige Huundert Arbeiter mehr, 
an Geld und gutem Willen fehlt es nie, und fomit wird 
Aues puͤnttlich fertig. — Einem andern Gebdube war fon 
fange ber Untergang gedroht, ndmlig der alten Kirche Gr. 
Germain (’Aurerrois, welde fo beißt zum Unterfagieb von 
einer andern alten St. Germainstkirche, welche auf dem Tins 
*ten Seineufer ſteht und bie ehemalige Abtertirche ber Benes 
dittiner if. Erſtere flieht ber großen Bacabe bes Louvre 
gegenüber, und wurbe befanntlich vom Wolfe im Jahr 1831 
inwentig geplündert und audgerdumt, weil ber Pfarrer es 
gewagt hatte, ein Todtenamt zu Ehren des Herzogs von 
Berry darin feiern zu laſſen. Seitdem befand ſich bie Ger 
gend ohne Pfarrfirhe und mußte eine entferntere beſuchen. 
Die Regierung wagte es nicht, fie wieder Öffnen zu laſſen. 
Micht einmal die ndthige Reparatur am Aeußern wurbe vors 


' genommen; man lieh lieber das dem Wind und Regen bloß: 





ein freundliches Lebewohl zu: Adieu, adieu, won cher Has 


san, je te remercie bien, und bamit giug fie. Haſſan ſah 
ihr His zum Andgang nach und legte ſich baum wieber zum 
Schlafen nieder, was er vorber um feinem Preis gethan hätte; 


denn er War wirklich galant gegen bie Zeichnerin geworben, | 


Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Juni. 
(Bortfegung.) 


Danten, &t, Germain Aurerrois. 


geftelte Gebaͤude ohne Fenfter, ald daß man ben Woltsjorn 
wieber hätte reizen mögen, und mande Tageblaͤtter brangen 
auf bad Mieberreißen des Gebäudes, wie man denn über— 
banpt mir dem Nieberreißen jebr flint tft, und fich einbilbet, 
eine Stadt ſey ſchͤn, wenn fie ungeheure leere Pläge babe. 
Gluͤcklicherweiſe if feitbem ein Geift der Maͤßigung unb Er: 
haltung über die Parifer gefommen; auch bar ber Gefchmar 
für alterthuͤmliche Baufunft zugenommen, und fogar die 
Architetten, welche fonft alles Alte niederreißen wollten, um 
griechiſche Tempel zu bauen, wurden weile und fprachen 
von der Eimmiürbigfeit gothiſcher Kirchen. Die Minifter bar 
ben aber kluͤglich die Amneſtie dazu bennzt, gleich bintenbrein 
die Wiedereröffnung ber Kirche St. Germain lAuxerrois 
su verorbnen, obfaon ed nit moͤglich war, Gottesdienſt 
darin zu halten; denn fie lag vol von Schutt und Truͤm⸗ 
mern. Geitbem wird unaufbörtih an dem Ausbeſſern und 


 BWieberberfiellen des Junern und Weubern gearbeitet, und 


Ju Paris richtet man mit Gelb wahre Wunder ans, | 


und nirgends wird fo ſchnell gearbelnet ald bier, wenn bie 
Arbeiter gut bezahlt werben. Somit ſieht man denn einer: 
feits ein halb Hundert Hänfer wie mit einem Zauberſchlagt 
oder wie eine Operndekoration verſchwinden, und anbernfeits 
ungebeure Geruͤſte zu dem Feſte aufrichten. Der ganze Play 
ift voll von Baumaterialien; aber unaufbdrtih wird med: 
geräumt, und in wenigen Tagen werben bie fünfzig Haͤuſer 
wie weggeblafen ſeyn. Um bie Verwirrung noch groͤßer zu 
madhen, arbeitet man gerade an bem Dual, welcher ſich 
vom Gröveplage oͤſtlich laͤngs der Seine erfiredt, bis zur 
neuen Kängebrüce, ber fogenannten Rubwig: Philipps: Brüce. 
Da biefe fo how angelegte ift, daß die Wagen, weiche ben 
Qual entlang zogen, bisher unter dem Ende der Bruͤcke 
weafußren, jo muß ber ganze Quai erhöht werden, eine 
um fo ndthigere Arbeit, ba derſelbe bisher beim Austreten 
des Fluſſes Aberfhwenmt wurde, und noch im vorigen 
Jahr ganz unter Waffer ftand, Nun denfe man fi aber 
die aus der Norhwenbigfeit, einen fangen unb breiten Quai 


unter dem Schutze ber Amneſtie bat die Kirche vom Wolfe 
nians mehr zu fürchten. Indeſſen wird fie fiher nicht fo 
lange mehr fleben, ald fie bereits geftanden hatz denn erſtens 
ift fie baufaͤlig und fein Meifierftüd gothiſchen Gtuls, und 
zweitens gefällt ba8 Projekt, eine breite Siraße vom Louvre 
bis zum Hötel de ville anzulegen, and ſomit die Kirche ats 
ein im Wege ſtehendes Gebäude bei Seite’ zu räumen, den 
Pariierm zu fehr, ald daß fie micht beildudla auf bie Aus— 
fübrung des Projerts dringen ſollten, dis ſlch bie Negierung 
endlich genbthigt feben wird, ben allgemeinen Wunſche nad: 
gugesen und die Kirche nebft Hunderten von Käufern nie⸗ 


' derzureißen, befonders wen, wie zu boffen ſteht, ber Tauge 


Friede fortfahrt, die Stabiraife zu fülen, umd die Parifer 
dur die Gefetze gepwungen werben, ſtarte Steuern zu zah⸗ 
fen, damit ihrer Werfipinerumgdlaft Genüge geleiſtet wers 
den tbnne. Zwar werben wir burg die Anfündbioung von 
einer Menge von Banferoiten im Kandel erſchreckt; allein 


ich weiß nicht, welcher Gtaatöbtonem bewiefen bat, daß dies 


ein Zeigen einer blühenden Hanbelsepoge fen, weil man 
nur dann viele Falliſſements febe, wenn viel ſpetulirt und 
unternommen werde. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Kunftblart Nr. 47. 
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Morgenblatt 


gebildete Stände, 





Millwoch, den 14. Juni 1837. 





In’y a plus ni peres, ni meres, ni enlans; tous se connaissent 
a peine, comment s’simersient ils? Chacun ne * plus qu’a soi. 


Mais que les meres daignent nourrir leurs enfans, 


cs moeurs vont 


se reformer d’elles-memes, Lsttrait de la vie domestique ost le 
meilleur contre - poison des, mauraises moeurs. 


Rousseau, 





Briefe aus der Mormandie von I. D. - 
(Fortfebung.) 


Wenn es in Frankreih nur felten — in Paris und in 
den höhern Ständen der Provinz kaum je — eine Familie 
gibt, fo ift das Ammenweſen daran vor Allem Schuld. 

"Ber die Familie fir ein Ungluͤck, für einen Hemmſchuh 
der Fortichritte hält, mag darin rin Gluͤck fehen, ich aber 
halte es für das hoͤchſte Ungluͤckk. Die Familie, wie fie 
fih in Deutſchland geftalter hat, iſt unftreitig eine Pfleg⸗ 
Thule des Philiſterthums; aber es iſt nicht gerade eine 
Familie nothwendig, um Philifrer zu ſchaffen, wie und 
bie franzöfifhe Bourgeoifie, der Milhbruder des deutichen 
Philiftertbumg, bemeist. Die Aufhebung der Familienbande 
würbe das Yhiliftertbum nichts weniger als zerfiören; 
dagegen würde ohne Familie jede Moralität, das Gefühl 
der eigenen Würde und die Achtung derfelben in allen 
andern Menihen, jedes Nechtögefühl ſehr bald verihmin: 


den; benn die Familie lehrt Mecht und Unreht ebren, | 


fühlen, bevor man ed in der Schule begreifen lermr, 


und gerade diefe Abnung, diefes Gefühl wird zum Gemwif: 


Ten, während der Begriff nur zur Ueberzeugung führt. 
Gegen jenes ift Fein Sophismus im Stande anzulämpfen, 
‚während diefe ſich, je nachdem man Gründe ſucht und 





findet, oder zu finden glaubt, anders geitaltet. Das ift 
eine der Haupturfachen alles Uebeld in Franfreih, und 
Mobert Mafaire, den ih nun einmal für ben fprechendften 
Typus der heutigen hoͤhern franzofiichen Geſellſchaft halte, 
bat fiher die Mild einer Säugamme getrunfen und wurde 
in einer Penfion erzogen, wo er feine Liebe zu feiner 
Mutter lernte, und fo ganz ruhig feinen eigenen Sohn 
beitiehlt, und zwar von Rechtswegen und aus Ueber— 
zeugung, nah dem altrömiiben Grundſatze, daß der 
Sohn die Alimente zur Pflege feines alten Vaters ber: 
geben müfle.. Bei der Amme findet bas Kind nur Lei: 
besnabrung, wenn je diefe, und mwäcet mild in bie Melt 
hinein, ohne je von der Sonne der Mutterliebe beſchienen 
zu werben. Und aus biefer troſtloſen Lieblofigfeit tritt 
das Kind heraus, um an der Hand einer Bonne abermals 
in Zweifel zu bleiben, ob es diefe mehr lieben, ober ber 
Mutter eber gehorchen joll. Won der Bonne kommen 
dann die Kinder im die Penfionen und lernen bier bag 
Laſter kennen, dad im folben Pflanzſchulen der Jugend 
wie dad Unkraut wuchert, ober wie der Wurm den Baum 
benagt und ihm das Mark ausfaugt. Un die Stelle bes 
Gehorſams, den die Zuneigung bes Vaters und der Mut: 
ter ihnen abgewinnen, tritt das Geſetz ber Schule, das 
' fie nit begreifen, an bie Stelle der lebendigen Liebe der 
todbte Buchſtabe. Im dem Lehrer endlich lernen fie nur 
einen Zuchtmeiſter fehen, den zu täufhen, zu bintergeben, 
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ihr eriter Gedanfe beim Aufſtehen, ihr lezter beim Schla: 
fengehen, ihr Morgengebet und ihre Abendandacht wird. 
So ausgebildet tritt der Juüngling, der junge Mann — 
um mit den Franzofen zu ſprechen — enblich frei im bie 
Geſellſchaft ein. 
bolung des Schulunfinns, den er durch zehniähriges Tra- 
gen einer für ihn durch nichts erklärten Feſſel haſſen ges 
lernt hat; im jeder Obrigkeit erblidt er den Schulmeifter, 
der ihn nad Laune züchtigt, und dem zu bintergeben feine 
Luft, fein Studium war. MWielleiht brauchte man nur 
dies zu bedenfen, um ſich zu erflären, wie ed den Fran: 
zofen fo leicht wurde, alle Feifeln des Hertommend während 
ihrer Nevolutionen zu fpremgen, aber aud, wie es ihnen 
fo ſchwer wird — unmdglib, bis dem Urübel abgebolfen 
— nach dem Umfiurge Neues, Dauerndes aufzubauen. 
In Franfreich gibt es Leute, die ahnen, mo ber rund 
des Uebels if. Guizot Scheint ihm mitunter mit bem 
Finger zu beruͤhren; aber ich wette, aud er bat feine 
Kinder einer Siugamme übergeben, denn er ſieht nur die 
Wunbe, nicht aber die Quelle bes Uebeld, und deßwegen 


In jedem Geſetze fieht er bie Wieder: | 





t 


In Bezug auf Sitten und Gebraͤuche in Havre fragte 
ih meinen Freund, ob gerade bei der Geburt eines 
Kindes nichts Bemerfenswerthed vorfomme. Weber bie 
geweihten Kerzen, welche in ber Kindbettftube angezündet 
werden, war er hinaus und dachte nicht am fie, wie wohl 


an Manches nicht, mas ihm zu gewöhnlich feinen mochte. 


fonnte er ein Geſetz vorfhlagen, das ben Eltern fogar 


von Rechtswegen die Kinder entreifen und fie der Zucht: | 
den neuen Geipielen, Freund und Verwandten gleichfam 


rutbe des Lehrers auf Gnade ober Ungnade übergeben 
folte. Mein Freund Antoine, dem ich einige von diefen 
Bemerkungen mittbeilte, fab das Alles "jebr wohl ein, 
und ein fernbafter Fluch über die Nothwendigleit, fein 
Kind einer Amme zu übergeben, mar feine bejahende 
Antwort. 

Wir traten bald wieder in die Stube oder Boutike 
ein — der Franzofe ift in Bezug auf den Raum ber be 
gnuͤgſamſte Menſch, den es gibt — und fanden feine Frau 
rubig im Bette. Wäre ich ein Maler, fo könnte ich ein 
fhönes Genrebild vom heutigen Abend in mein Porte— 
feuille niederlegen: im vordern heile der Boutife bie 
aufgebäuften Möbeln, Bettftellen, Nachttiſchchen, Wiegen, 
Stühle und Tiſche aller Urt, durch zwei große Screine 
von dem Kintergrunde getrennt. Hinter einem biefer 
Schreine rechts das Wochenbert der Frau, und um fie 
herum ein halbes Dutzend Mütterhen, alte und junge 
Weiber, bie nah und nah zum Beluche kamen und Slück 
wuͤnſchten, linfs mein Freund Antoine und ih am Kamin 
bei einem flaternden Feuer, auf dem ein Dreifuß einen 
Fleifchteffel trägt. An der einen Seite dad Gelicher, die 
Erzählungen, die Gluͤfwuͤnſche, der gute Math der Weiber 
für die Wöchnerin, und auf der andern wir Beide im 
ernften Geipräce über den Zuſtand der Arbeiterclaffe in 
Havre, mitunter in die Politif ubergreifend und zulezt 
wieder auf Gebräude und Sitten in Havre zurückkom⸗ 
mend; zwifchen beiden Gruppen bie Wartefrau bin und 
her gehend, bald ber Wöchnerin und bald dem Fleiich 
auf dem Herde ihre Sorge und Pflege angedeihen laſſend. 
Es wäre ein ſchoͤnes Bild. 


Nur in Bezug auf das Lever der Wöcnerin erzählte er 
mir, ihr erfter Ausgang fen in die Kirche, wie in Deutic- 
land, wenigſtens im katholiſchen Landen. Dort werde fie 
gefegner und babei zwei Brode eingeweiht, wovon bas 
eine ber Priefter befomme — ber überdies noch Geld er: 
balte — und das zweite der Frau bleibe, die es zu Haufe 
unter Freunde und Verwandte vertheile, was dann, wie 
recht und bilig, zu einem Schmaufe Veranlaffung gebe, 
da man ſelbſt geſegnetes Brod nicht gut troden und ohne 
Fleiſch eſſen könne, — Am Tage, mo der junge Welt: 
bürger getauft wird, findet abermals ein Schmauß ftatt, 
bei dem mur der Pathe, die Pathin und bie allernächften 
Berwandten, jodann alle Fleinen Kinder von Freunden und 
Belannten , jo wie die der nächiten Nachbarn eingeladen 
und feitlih mit Kuchen und Zudermwert bedient werben. 
Diefer Gebrauch it finnig genug, da man durch benfelben 


in den Arcis feiner Einftigen Genofen einführt. In 
Lothringen habe ih in einzelnen Dörfern den Gegenfüßler 
biefes Gebrauchs beobachtet. Wie bier zur Taufe, fo 
werden im Lothringen alle Gefpielen eines verftorbenen 


' Kindes zur Todtenwache eingeladen und dabei mit eis: 


brei bedient. 


Die Normannen fcheinen dad Leben von 
einer frohern Seite aufzufaffen ald die Lothringer. 

Die Befuche der Wöcnerin hatten fi, während wir 
über died und jenes plauderten, nah und nad entfernt, 
und ich wunderte mich, daß es beinahe eilf Uhr war, ale 
ih zu Haufe anlam. 





Das Waidwerk. 


CHortfegung.) 


In wildreiben Gehegen ift diefe Jagd fehr ergöglic, 
wenn auf dem Felde vor den Treibern die Hafen ſchaaren⸗ 
weiſe ſchon von weitem ſich feben lafen, einzeln heran: 
fliehen, und vor den Schiffen, welche die erften empfangen, 
die übrigen zurüdprallen, bis der Lärm der Treiber fie 
wicher vorwärts ſcheucht und fie fo, von einer zu der 
andern Seite finnverwirrt bin und ber rennend, endlich 
einer mach dem andern entweder fallen, oder durchbrechend 
ihre Wolle rerten, vielleicht mur, um im naͤchſten Trieb 
von dem Dleibagel ereilt zu werden; und am Saum bed 
Gehoͤlzes oder mitten darin, wenn Gezweig und Laub 
unter der Flucht des Rehs kracht und praffelt, der Haie 
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mit unbörbaren Tritten naht, der Fuchs bedbädtig ein: 
bertrabt, oft fi rettend burd feine fhlaue Bedachtſam⸗ 
feit, der ſchwere und doc fehr fhnelle Flug des Fafans 
zwifchen den Wipfeln der Bäume raufht, über melde die 
Schnepfe raſch dahin ftreift, während von Ferne bie 
Hunde auf den Fährten lauten, bie Treiber an Bäume 
und Stauden fchlagen und von allen Seiten die Gewehre 
fnallen. Alſo mag eine auderlefene Gefelichaft edler 
Jäger fi recht wohl auf angemeffene Weife befhäftigen 
und nad vollbrachtem luſtigem Tagewerk fih den Freuden 
ber Tafel bingeben. 

Ebenfo ſteht bas Führen des Hübner: oder Voriteb- 
bundes einem wadern Waidmann fehr gut an. 
Huͤhnerhund ift für die niedere Jagd dad, mas der Keit: 
bund für die hohe: der ungertrennlihe Gefäbrte, der 


Stolz des Jägers. Die Racen der Hübnerbunde find bei . 


ung fehr verſchieden, meift aus den bunteiten Vermifchun: 
gen hervorgegangen, und unſere Jäger pflegen auch 
minder nad dem Stammbaum zu fragen, als zu begebren, 
daß der Hund die erforderlichen Eigenfhaften beſitze und 





Dreffur großentheild ſchon angeboren zu fepn, und ber 
Lehrer hat viel weniger Mühe mit ihnen ald mit andern, 
deren Alte nicht zur Jagd gebraucht worden oder unge: 
nügend abgerichtet waren. 

Dei der Jagd mit dem Vorftehhund kann ein Schüp 
fi die meifte Fertigkeit erwerben; am leichteften zu trefz 
fen find die im Spätfommer und Herbſt fehwerfälligen 
Mebhühner, minder leicht im Aufſtehen die Fafanen und 
Schuepfen, und, ihres geringen Umfangs wegen, bie 
Wachteln, am ſchwerſten aber’die Becaffinen, bie in un: 
regelmäßigen Zickzack fortftreihen. Der Schuß auf Meb- 


‚ hübner, Faſanen und Schnepfen ift übrigend viel ſchwie— 


Der | 


tiger, wenn fie bei Treibiagen im Holz aufgeftoßen werben, 
und da fie bei folben Gelegembeiten gar zu oft mit dem 


Blei im Leibe noch eine Strede fortflattern und in's 


von angenehmen Ausfehen fep, das auch gemöhnlih dad 


untruͤgliche Kennzeichen feiner Fähigkeiten ift, wenn an 


dem anmuthig gebildeten Kopf ein ſchlaffer Behang, etz 
was tief angelegt, nieberfällt, bie Augen frifh, fed und 


treubergig dreinfhauen, und derbe, doch nicht plumpe 
Tatzen an zierlichen Laufen die breite Bruft, ben fhmalen 
Leib fügen und im leichter Flucht tragen. — Die vorziig: 
lichſte Beltimmung des Hübnerbundes ift, das Geflügel 
des Feldes und Waldes im Lager aufjufuchen und, fill 
ftebend, baffelbe feinem Herrn anzuzeigen, wo es dann 
beißt: mer ſteht,“ was dem Zeichnen des Leithunded in 
feiner Art entipriht; das Suchen lehrt ihn die Natur, 
dad Steben (auch „Marfiren“) die Dreffur, melde, in: 


dem fie bloß der natürliben Anlage ein wenig nahbilft, ' 


bierin leichteres Spiel hat ald in dem andern Lchrgegen: 
ftänden; denn der Hund muß lernen, dem aufgeftoßenen 
Wild nicht machzueilen, außer es fen ibm befohlen, und 
das erlegte ober angefhofene auf den Ruf „Apport!“ zu 
greifen und fäuberlich berbeigutragen. Wie vor dem Ge: 


flügel, muß er auch vor Hafen ſtehen und diefen ebenfalls | 


nicht ohne Befehl nacheilen, welch leztere Eigenfchaft in 
ber Jaͤgerſprache beißt: „der Hund ift bafenrein,“ wodurch 
er bei Zreibjagen ein angenehmer und brauchbarer Ber 
gleiter wird. Der Huͤhnerhund ift „form,“ wenn er auf 


merffam und fleißig fucht, nab oder weit, wie es juft be: 


gehrt wird oder nothwendig ſcheint, rubig fteht, volfommenen | 


Appel bat (d. h. auf den erften Ruf oder Pfiff ſich augen: 
blitlih zu feinem Herrn begibt und überhaupt in allen 
Dingen Folge leifter), gut, auch aus dem Waſſer, apportirt 
und hafenrein ift, worunter nebenbei auch verftanden 
wird, daß er gar fein Wild verfolgt. — Jungen Hühner: 
bunden von ganz fermen Alten fcheint nicht felten die 


Dieicht fallen, fo ift auch bier der Huͤhnerhund von be: 
fonderem Nußen, fo wie fait unentbehrlih im der tiefen 
Dämmerung beim @rlegen der Schnepfen auf dem Strich 
im Fruͤhjahr. — Ueberhaupt ſcheint der Huͤhnerhund feine 
eigentlihe Bedeutſamkeit erit. gewonnen zu haben, feit 
durch die eigene Richtung der Schüßenkunft die miedere 
Jagd fi ausgebildet bat; denn fo gut die fruͤhern Jäger 
mit der Kugel zu ſchießen wußten, fo fremd war ihnen 
die Fertigkeit, die Schrote dem fliegenden Vogel nadzu: 
fenden, ben fie in Neben und Schlingen zu fangen vor: 
zogen, wobei der Hund oft entbebrlih, und wenigſtens 
ſtets bes Aufſuchens angefhoffener Stüde und des Up: 
portirens überhoben war. Mor hundert Jahren etwa gab 
ed an manden Höfen eigene Federſchuͤzen, die wegen 
ihrer Gefchidlichkeit, im Flug zu treffen, hochgeachtet 
waren, während heutzutage mit unfern fürzern, leichtern 
und doch fo fiher tragenden Doppelflinten auch ein Di: 
lettant es bald bis zu einem gewiffen Grabe der Fertig: 
keit bringen mag. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— *Můj 


RGorrespondenz - Nachrichten. 


Paris, uni. 
Beſchluß.) 
Die Helrath des Herjogd ven Drieand und Me Preſſe. 


Der Unternehmungen und Spefufationem iſt jezt fein 
Enbe, und zulezt wirb fein Bebärfniß mehr umbefriebigt 
bleiben, fo wachſam forget die Spefulation für alles, was 
ben Menſchen augenehm ober nuͤtzlich ſeyn kann. Indeſſen 
hitft alles Spetullren nicht viel, wenn widrige Umſtaͤnde 
eintreten, welche der Menſch nicht abzuwehren vermag; wie 
z. B. ber falte und regneriſche Fruͤhling, welcher Mißwachs 
und Theurung befuͤrchten läßt, Zwar iſt ein Anſchein vom 
Fruühllng mit ber mecklenburgiſchen Prinzeſſin gekommen 
cdies ſey ohne Schmeichelei gefagt); allein es iſt doch noch 
kein warmer, heiterer Fruͤhllng, ſondern nur etwas, das 
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ungefähr fo ausſieht. Im Paris aber müßte es ſonderbar 
zugehen, wenn bie Märkte nicht vol wären von frühen 
Semüſen und Frächten. Die Gärtner wiſſen fon ohne 
ben Frühling fertig zu werben unb ihre Probufte zur gehds 
rigen Zeit zu bringen, die Gonne mag nun darüber geſchie⸗ 
nen haben oder nicht. Nataͤrlich laſſen fie fi für ihre 
Muͤhe hinlaͤnglich belohnen; was fümmert dies aber fo 
manche reihe Famillen, welche bier ihre ungebeuern Eins 
fünfte verzehren, und fi faum darnach erfundigen, ob bas 
Fahr gut ober ſchlecht if. Die Furt vor einer Mißernte 
gibt indeffen ben Tegitimiftifgen Blättern, bie ohnehin jezt 
Alles mit finfterer Miene anfehen, gute Gelegenheit, das 


allgemeine Elend den Zubereitungen zu dem Feſten entgegen: | 
; In verfiebenen Stellungen nieber, erhob ſich wieder, drebte 


sufegen, um baburch bie Bröblicpfeit bes Pariſer MBolts 
herabzuſtimmen. Diefe Blätter baben überhaupt jest ein 
trüsfeliged Tagewert; denn um in ihrer Rolle zu bleisen, 
muͤſſen fie Aues berapfegen, was Andern Freunde macht, und 
fönnen nur bie von ihnen recht ſchwarz audgemalte Kebrs 
feite hervorheben. Wie viel Ungünſtiges baben fie nicht an 
der Heirath des tdniglichen Prinzen entbedt! 
bie alten Bourbons herrſchten,“ fagen fie, „io bitte ber 
Sohn Lubwig Philipps eine glänzende Partie machen töns 


1 





„Wenn no . 


nen; bann hätte er fogar auf bie Hand ber Toter ber | 


Herzogin von Berry Anſpruch gehabt; aber nun bat er an 
einem ber Feinften Höfe Deutfchlands eine Frau ſuchen muͤſ⸗ 
fen. und befommt mit berjelben weber Rand noch Gelb,“ 
Auch die Pringeffin wird von ben legitimiſtiſchen Journalis 
Men nicht beifer Sebanbeit, obſchon fie biefelse noch nicht 
einmal gefehen haben. Sie laſſen ihr nicht ben geringſten 
Heiz, legen ihr ein Untiſches Benehmen bei, ſprechen von 
ber mise tudesque und ben greilen Farben ibrer Mleider bei 
ihrem Einzug in Frautreich, und fpotten Über ihre Berannts 
ſchaſt mit Couſins philoſophiſchen Schriften. Aber ihr größ: 


Feſte in Paris, befonders einem Baufeſte beizuwohnen. Die 
Mobehändlerinnen und Puhmacherinnen find in biefem Mo⸗ 
mate hoͤchſt wichtige Perſonen, und ihr Anſehen ſteigt ſchnel⸗ 
fer und höher als das Thermometer, Dy. 


Genf, Juni. 
(Fortfegung.) 
Der Tiger und die Selchnerim, 


Um folgenden Morgen, um bie Zeit, wo Fräulein M. 
fonft fan, fland Haſſan auf, Iedte fid zuerft, ging wohl⸗ 
gemuth im Kreife herum, blieb bald ſtehen, Tegte fig dann 


unb wendete fi, wie ein afabemifches Model, fprang banız 
wieber anf, fah ungeduldig nach der Thäre, und gab nichts 
baranf, wenn ibn feine Wärter ſchmeichelnd zurebeten. Gie 
fam aber nicht. Nun wurde Haffan muͤrriſch, heufte furcht⸗ 
bar, fletſchte ſeine Wärter grimmig mit den Zähnen an, und 
bei diefer Stimmung bes Thiers bielt es Aboinent nicht für 
geratben, Abends im feinen Käfig zu geben und bie gewöähns 
lichen Ererzitien mit ibm vorzunehmen. Haſſan fraß fogar 
weniger als fonft, und lieh veraͤchtlich einen ſchͤnen Ano:r 
en liegen. Am folgenden Morgen um neun Ubr wieber 
diefelbe Aufregung, baffelbe Hoffen und Harren, dieſelbe 
froͤhliche Beweglichkeit, fo Tange er deuten fonnte, fie werde 
fommen, deren freundliche Geflaft, deren Lächeln, deren wohl: 
tönendes Zureben einen tiefen Cindrud anf fein Tigerberz 
hervorgebracht hatten. Cine Stunde darauf war er aber fo 
furgtbar wuͤthend und unbändig. daß Nörinent bang um 
ihn wurde, Er ging alfo zu Fraͤulein M., erzaͤhlte ihr ben 


| Vorgang und bat fie um einen Befudy bei Haſſan, um zu 


ter Fehler in ben Augen der legitimiſtiſchen Partei ift ihre 


proteftantifche Religion; bie Quotibienne fiebt fon Schaa— 
ren proteftantiier Prediger binter ibr ber in Frautreich 
triumpbirend einziehen und alles Anſehen und ale Macht 
an ſich reißen. Nach ben Ultrablaͤttern ift es eine arge Zeit, 
wo man eine proteſtautiſche Prinzefin auf die Stufen des 
franydfifgen Thrones ſteut. Würde man dergleichen je un: 
ter ber vorigen Dynaſtie erlebt haben? Allein fiber tonnte 
die franzbſiſche Regierung ben Vroreflanten in Frantreig, 
welche nach ber Nüdtehr der Bourbonen aus der Emigration 
fo ſchredlich beunruhigt wurden, feine beifere Buͤrgſchaft 
der allgemeinen Toleranz und Nefigionsgleigheit geben, welche 
einen Hauptpuntt in ber Berfaffung Franfreihs bildet, als 
dadurch, bad fie eine proteftantifge Prinzeffin für dem kuͤnf⸗ 
tigen Thronerben wählte, — Der derbe Konfrede, welder 
unter ben vorigen boftrindven Miniftern eigens von Borbeaur 


fehen, 06 er dadurch nicht wieder ruhig werde. Welches 
Maͤdchen fühlte ſich nicht durch ſolche Bitte geſchmeichent 
Sie ging mit ibm, und faum war fie im bie Menagerie ges 
treten, fo wurbe Haſſan wie umgewandelt. Die Freude und 
das Entzüden bed Thiers nach feinem frähern Toben war 
ſehr merfwürdig; gleich legte er fich nieder, mit bem Kopf 
lanfchend auf der Erde und die Mugen unverwandt auf bas 
Maͤdchen gerichtet; dann gina er zu all feinen frübern Lieb⸗ 
Iingsftellungen über und tbat Aules, um ihr freundliches Zureden 
su verbienen und fie finger feſtzuhalten. Nach einer Wier: 


' telftunbe verlieh fie ibm aber wieder; er ſah fie nicht ohne 


‚ Bewegung fortgeben,, blieb jedoch hernach rubig. 


nad Paris gefommen war, um das Journal de Paris zu | 


ſchreiben und den Miniftern mit feinen gewagten Vorſchlaͤ— 
gen vorzueilen, iſt ſeit der Einfegung der gemäßigten Mis 
nifteriafregierung wieber nach Bordeaux zurfdgefehrt, und 
das Journal de Paris, worin bie Bonfrebe'igen Aufjäge für 
unbefangene Beobachter kurzwellig zu leſen waren, ift wies 
ber unbebeutenb geworben, wie es zuvor war. Dagegen 
baben bie uftraliberalen Blätter, beſonders die Fleinern, wie 
le Charivari, le Corsaire, taͤglich Feine Ausfälle und Gtis 
heleien über die Heirath bei Hofe und bie dadurch veranlaßs 
ten Feierlichkeiten. Wenn bie legitimiſtiſchen Blaͤtter weis 
nerlich find, fo werben bie Blätter ber raditalen Partei 


ſat riſch. 


Man iſt aber an biefen ſchneibdenden Eontraft ger | 


wöhnt, und die Damen, welche überhaupt neutraler find | 


als die Männer, baben in gegenwärtigem Uugenblide nichts | 
Wichtigered im Sinne, ald bad Streben, einem der großen | 


Seine 
Wutb erneuerte fig im ber Folge immer, wenn Fräulein 
D. zwei Tage hintereinander ausblieb. Co babe ig Haffan 
feloft eiumal von unbändigem Heufen und Toben zu ber 
Freundlichkeit eines Schootaͤtzchens übergeben fehen. ars 
Fraͤulein M. eintrat. Ich glaube mit Abvinent, fe bitte 
inn an einem Band durch bie Straßen führen fbnnen, — 
Dicht neben Haſſans Kaͤfig waren andere Thiere, auf welche 
weiblige Schönheit und Anmuth feinen Eindruct machte. 
Rechts ein verdrießliger Eisbar, bem in feinem Gewahrſam 
gar ſchlecht zu Muthe war, und der befonders von ber Wärme 
unfers Efima’s viel zu leiden ſchien. weßhalb man ibm dreis 
mal bes Tages fünfzig Eimer faltcd Waſſer über Kopf und 
Muͤcken gieben mußte, und ber immer die Bewegung machte, 
als wolle er mnter bie Eisſchollen fahren; lints ber Mes 


. präfentant eines andern Pols, ein zierliches Zebra, dad aber 


ganz flil und bewegungdlod ſtand. 
(Die Fortſehung folgt.) 
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Des Waldes Pracht, die Herrlichtelt der Flur, 
Das fillle Schaffen llebender Natur, 
Die Liebe Tühlt, bie Liebe faht ed nur. 


v. Feuchtersteben. 


— — 


——— — — 
I ——— —— — — 


Schlofs Hochdorf. 


Eine Ergäpfung. 





einfame Wanderer erreichte das Ufer eines Baches, welcher 
feife murmelnd vorüber floß; hier hielt er bie Schritte 
an, warf fi auf den moosbedeckten Boden und beihaute 


‚ finnend die Mare Fluch, welche nad der Hitze des Tags 


Der Abend hatte ſich bereits gefentt; ein noch junger | 
Mann ging langfamen Schrittes durch eine Buchenwal: | 
dung des nördlichen Deutſchlands, till die Wunder ber | 
Natur mm fi ber betrachtend. Der einfamfte Fußpfad 


führte durch das Dicicht des Waldes, welches, von mas | 
| Mund, leuchtete aus den bedeutungsvollen Augen. Endlich 


jeftätifchen Buchen, einzelnen Eichen, Tannen, Fichten 
und Gebüſch jeder Art gebildet, den Eindrud ber aller: 
volltommenften Abgeihiedenheit gab. Kein Bid in bie 
Meite gewährte irgend eine Abwechslung; die Natur 
zeigte ſich im ihrer einfahften Herrlichteit, jede Abftufung 
des friſcheſten Gruͤns entfaltend, vom hoben Baume bis | 
auf das niedrige Mood am Boden. Säulenartig fliegen 
bier Bäume empor, bie fhönen Aromen erft hoch oben 
gegen den blauen Himmel auseinander breitend, indeffen | 
volle, bis an den Boden reichende Zweige den Stamm 
anderer faft verbillten, Unzählige Kräuter ſproßten zwi: 
fhen dürren Blättern, einen von Blumen durchwirlten 
Teppich bildend; die Niederungen hauchten jenes eigen⸗ 
thuͤmliche Aroma des Waldes aus und erfüßten die feucht: 
warnte Atmofphäre mit Balfamduft. So gering anſcheinend 
die Mittel, ſo groß dennoch der Eindruck. Ein Wald, 
ein Fußpfad, nichts weiter, und dennoch ſo viel. — Der 





| unmwirtbbaren Heidegegend zuführte. 


Kühlung auszuftrömen ſchien. Den Müden gegen einen 
Baumflamm gelehnt, ſaß er lange in Gedanten verſenkt, 
die, wenn man nah dem Ausbrucke feiner Züge hätte 
fließen wollen, nicht alle erfreulicher Art ſeyn mochten. 
Bolten bedetten die Stirne, Wehmuth zudte um den 


fprang er empor und gelangte, raſch weiter gebend, bald 
bis am des Waldes Grenze. Der Fußpfad ſchlaͤngelte ſich 
durch Saatfelder fort, deren herrliches, eben vollſtaͤndig 
entfaltetes Gruͤn einem großartigen Raſen glich, rings 
von Wald umkraͤnzt, am deſſen Rande einzelne maleriſch 
gruppirte Tannen einen melancholiſchen, aber reizenden 
Abſtand gegen die leuchtende Saat zu ihren Fuͤßen bilde— 
ten. Der Pfad führte allmäblig zu einer Höhe, von 


wvelcher man, ruͤckwaͤrts blidend, weit über die Gipfel ber 
Bäume hinweg in entlegener Ferne Dörfer, Wiefen und 


am Gaume des Horigontde das Meer erblidte. Fluͤchtig 
betrachtend, verweilte der Wanderer und fezte bald feinen 
Weg fort, der ihn aus dem Bereihe der Kultur einer 
In meilenweiter 
Ausdehnung lag eine Landſtrecke dem Blide vor, welche 
denſelben vielleicht augenblicklich anziehen, aber nicht 
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angenehm feffeln konnte, Den Vorgrund bildete ſchwarze, 
braune, graue Heide in allen ihren Abltufungen, mur 
durch einzelne Birken belebt, bie bier, in ber volllommen: 
ften Entwicklung malerifcher Schönheit, gleichſam ber auf: 
geregten Bewunderung bewußt, bie ſchlanken Zweige 
entfalteten und fenften; bin und wieber Heine Gebüfche 
von Zwergeihen und am Boben die goldene Genifte in 
reichfter Blütbenfüle, nicht buftend, aber glänzend, und 
über den Vorgrund binmeg allmaͤhlig mellenförmig ſich 
erbebende Hügel, und dann Kirchen, Dörfer, Waldungen, 
Alles aus bläulihem Dufte wie geheimnißvoll hervortre: 


‚ fommenbeit von außen ber ſtets Vollendetes zu begehren. 
So denlt man ganz einfah, in fhönen Gegenden muͤſſe 


| 
| 


tend, und mehr verheißend als in Mirklichfeit bietend. 


Die Heide, melde hart am Rande ber Saatfelder eine 
tiefe, jaͤh fi fentende Schlucht bildete, war von denfelben 
durch ein Seländer atzs Birkenſtaͤmmen getrennt, welches, 
roh und unzierlich zuſammengefuͤgt, doc als Verſchoͤne⸗ 
rung des Vorgrundes gelten konnte. Auf daſſelbe lehnte ſich 
der junge Mann; er hatte die herrlichſten Laͤnder Curopas 
mit Anerkennung geſehen, aber hier, beim Anblick der 
braunen, oͤden, blaͤulich verhüllten Heide füllte ſich ſein 
Auge mit Thraͤnen. „Unvergeßlich!“ murmelte er leiſe, 
„ewig und immer unvergeßlich!“ Er büͤckte ſich zu einem 
Buͤſchel Geniſte herab, und einen vollen Zweig derſelben 
abbrechend, fügte er hinzu: „Dieſelben Bluͤthen nicht 
mehr, aber noch dieſelben Gefühle; ewig, ewig dieſelben 
Gefuͤhle!“ 


Sechs Jahre fruͤher ritt derſelbe junge Mann dieſer 


Gegend auf einem andern Wege zu; damals zaͤhlte er 
faum fuͤnfrund zwanzig Jahre und war von einem nur 
um zwei Jahre älteren Freunde begleitet. Beide ritten 
neben einander und unterhielten fih mit Erinnerungen 


und Plänen, Vergangenes und Grgenwärtiges fröhlich | 
berührend und verflechtend. Je näher fie dem Ziele ihrer | 


Meife kamen, um fo größere Ungebuld zeigte der Aeltere, 


welcher endlich voran ritt, wodurch das Geipräc fi ein: | 


folbiger geftaltete. „Links, Glenorvan, nach der Höhe dort!“ 
Auf dieſen Zuruf wandte der Ungerebete ſich halb im 
Sattel und entgegnete verwundert: „Linke, der Höhe zu, 
in jene Einoͤde?“ — „Allerdings: 

Dort oben auf jenem Berge, 

Da flebt ein weißes Haus, 

Da ſchautn am Abend und Morgen 

Zwei Maͤdchen nach und aut.“ 


Iener lachte: „Wohl, bas ift etwas, voraudgefegt 
daß fie fchön find, wie der eigentliche Text des Liedes 
verheißt. Wie kann man aber, jung und reizend, in eine 
Wuͤſte fi vergraben?“ — „Lieber Freund, diefe Einoͤde 
enthält Schäge, von denen Ihre Philofophie fi nichts 
träumen läßt. Aus Naht und Dunkel treten die Sterne 
hervor, und felbft in dem oͤdeſten Steppen finden ſich ab 
und an burd ihre Umgebung doppelt willfommene Bluͤthen. 
Es liegt in der Natur des Menſchen, bei eigener Unvoll⸗ 


ein fhöner Menſchenſchlag wohnen, wogegen raube, un: 
wirthbare Landftreden befheidenere Anfprice einzuflößen 
pflegen, und dort eben tritt ms zumeilen dad Schöne 
überraihend, wenn gleih mit unerwünſcht entgegen. 
Sie, Glenorvan, haben ſich vieleicht felten Betrachtungen 
bingegeben, melde gleichwohl ein ſehr nachdenkliches In: 
tereffe erregen. Allem Anſcheine nah möchte bie Natur 
fi nicht allein für den Menfhen, fondern auch für ſich 
felber jo unvergleihlib ihmuüden. Millionen Bläthen 
entfalten ihre ſchoͤnen, glänzenden Kelche, ohne daß ein 
menſchliches Auge fie je erblidt, fie blühen dem verfen: 
genden Strable der Sonne, dem Abendtbau, ben funfeln: 
den Sternen, dem Monde, deffen fanftes Licht ihre - 
Färbung jo zauberbaft hervorbebt. Tauſend vielfarbige, 
jierlihe Schmetterlinge, tauiend bunt gefiederte, pract: 
volle Wögel erreicht nie ein menſchlicher Blick. Sind 
fie erichaffen, die Seligen zu erfreuen, welde auf diefe 
Erde zuridbliden? Oder empfindet vieleicht auch ber 
Bogel, das Infekt die eigene Schönheit und begluͤckt da- 
dur, was ibm umgibt und zu ihm gehört? Im biefer 
Harmonie, dieſer Weberfülle der ſchoöͤpferiſchen Allmacht 
liegt Anbetungswürdiges. Wie unermeßlch über irdiſches 
Beſtreben erbaben, welches nur zur Schau ftellt, wo 


‘ Bewunderung im Gebiete des Möglichen liegt! Wie leicht 


entdeckt man bei menſchlichem Wirken da Vernachlaͤſſigung, 
mo das Auge ber Beachtung nicht hinzudringen pflegt! 
Auf gewöbnlih unbeſuchten Gartenpfaden fproffen Gräfer 
empor, und bie nicht der allgemeinen Befihtigung zu: 
gänglihen Räume der Häufer werden meniger zierlic, 
ja zum Öfteren weniger reinlich gehalten. Wie groß dagegen 
die Natur! Wir betreten eine Einöde, und zögern, die 


' Blumen zw vernichten, welche überall zu unfern Füßen 





emporfproffen;, wir bliden umber und betrachten entzuͤckt 
ben berrlihen Baum, ber feine Blütben fo forglos ent: 
faltet, als ob eime Welt fie bewundern werde, indeffen 
vieleicht während feiner Dauer ein günftiger Zufall nur 
einmal ein menfchlihes Auge darauf lenkte.“ 

(Die Bortfegung folgt.) 





Das Waidwerk. 
(Bortfegung.) 


Da es nicht in unferem Plane liegen Tann, einen 
Leitfaden für Jagdliebhaber auszuſpinnen, fo übergeben 
wir die verfchiedenen einzelnen Zweige der niedern Jagd, 
vom Erlegen bed Rehes an bis zum Weberliften des Fuch⸗ 
fed und dem Schießen der über dem Spiegel ſchwirrenden 
Lerche, und ſchweigen von allen Kunſtſtücchen, deren der 
fhlaue Waidmann fih dabei bedient; nur eines, was 
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unferes Wiſſens die eigenthiämliche Erfindung eines unfes 
rer erften Jäger ift, fen bier anzuführen vergönnt. Wenn 
er im freien Felde eine Schaar wilder Gänfe antrifft, bie 
bekanntlich ſehr ſcheu und vorſichtig find, fo umreitet der 
Jaͤger, die Piftole in ber Hand, fie in weiten Kreis, ber 
immer enger und enger wird, wobei er ſich jedoch hüͤtet, 
fein Gefiht oder den Kopf des Pferdes ihnen zuzukehren; 
fo werben die Vögel, melde überhaupt vor einem Roß 
keine Scheu hegen, mit der Erfcheinung vertraut, haben 
der allmähligen Annäherung nicht Acht und laffen oft bie 
auf zwanzig Schritt den Schügen anfommen, ber nicht 


eher feine Waffe zu erbeben pflegt, ald bie fie aufftehen, 


worauf dann die Kugel ihr Opfer ereilt. 

Wie jest ber Federſchütz unſerer Tage das Gefieder 
aus ber Luft belt, da warf font der Waidmann ben 
abligen Vogel, ben Fallen, Sperber oder Habicht. Der 
Galle, als der vornehmite, bat bdiefer Jagd den Namen 
verlieben, fo wie allem, mas damit zufammenhängt. Die 


Die anziebendite Jagd biefer Art mar auf den Mei- 
ber, der in weiten Kreifen, höher und Höher fteigenb, 
dem Verfolger auswich, bis dieſer endlich die Höhe ge: 
wann und berabitieß, aber dann nicht immer bed Sieges 
gewiß war; denn ber Meiber legte den Kopf auf den 
Rüden, itredte den Schnabel in die Höhe, fo daß ſich 
oft der Falk darauf ſpießte, oder, wenn dies nicht erfolgte, 
fih doch ein heftiger Kampf entipann; wobei fie beide der 
Erbe immer näher famen, und mithin den Zufchauern, 
wenn diefe flint und erfahren genug waren, fie im Auge 
zu behalten und ihnen zu folgen. Da galt es, wader zu 
reiten, und auf folder Jagd war ed, mo die burgundiſche 


' Maria, mitten unter ihrem prächtigen Hofſſtaat mieber: 


Baltnerei ift eine uralte Kunft und war das präctigfte 
Waidwert des Mittelalters, denn Anlauf, Wartung, Be: | 
dienung und Schmud ber eblen Voͤgel waren flets fehr 
koftfpielig und ausgefuht und bie feierlihen Jagden von 
großem Aufwand begleitet. Wir befigen noch ausführlihe | 
Werke über Falknerei aus verfchiedenen Zeiträumen, und | 
zahlreiche Schüderungen, fo daf wir im Stande wären, : 
ung ganz gut dariiber zu unterrichten und bald bie allen: 

fallfigen Luͤcken durch eigene Erfahrungen auszufüllen. — | 


Wie der Kaifer fih ben geräumigen Fallenhof erbaute, 
worin eine Schaar von Falfeniren bie Stoßvögel hegte, 
wartete, zähmte und abrichtete, fo fuchte der aͤrmſte 
Junter wenigftend einen Sperber zu befisen, ben er auf 
ber kehandihubten Fauft trage, und mehr ald einmal 
gaben Domberren Uergerniß, indem fie mit ihren Vögeln 
in der Kirche erfchienen. 

Das Zähmen der Falfen gefchah durch Wiegen und 
Wahhalten, das drei Tage und Nächte hinter einander 
fortgefegt und etwa von Halbjahr zu Halbjahr wiederholt 
wurde, dad Abrichten des gezähmten Vogels auf dem 
Felde draußen. 
lich zu Roß, hielten den (vermöge einer Kappe) geblen: 
beten Falten an Riemen (Feſſeln genannt) auf der Fauft 
und nahmen ibm bie Kappe erft ab, wenn fie ein Wild 
wahrnahmen, auf dad fie ihm zu laffen gedachten; fobald 
fie num bemerkten, daß der Falle die Beute ſah, lösten 
fie die Feſſeln und ließen ihm feigen, d. h. fie warfen 
ihn. — Nun ftrebte der Falk das Wild zu überfliegen, 
um von oben darauf zu ftoßen, und diefes fuchte hingegen 
alfobald ihm auszuweichen; hier galt es, daß die Jäger 
beide nicht aus dem Augen liefen, ober, wenn der Falt 
zu hoch flieg, um noch gefchen zu.werden, auf ben Schall 
der Rollſchellen an feinen Fängen horchten und ſchnell 
nacheilten. 


ftürgend, den Fall that, der ihr das junge Leben koſtete. 
Das heutige Gefhleht weiß von der Falfnerei kaum et: 
mad mebr ald ben Namen, und noch läßt fih ber Waid⸗ 
mann erwarten, ber beftimmt ift, bie adelige Kunſt wie: 
der zu erwecken, welche einft nicht minder, denn Friedrich 
ber Mothbart, auch ber große und ritterlihe Saladin 
übte und liebte, und die vom eifigen Joland bis an Per⸗ 
fiens fernfte Grenzen befannt war. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— — ——— 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Genf, Juni, 
(Fortfegung.) 
Der Eitphant. Die Grenjfperre, Straffofem. 


‚Koum war Abvinent mig feiner Menagerie weg, fo kam 
eine Etepbantin, die ihr Führer für bie berühmte Mamſell 
Dit audgab, bie vor einigen Jahren in Franconi’d Eirrus 


zu Paris fo viel Wunderdinge geiban und fogar im einem 


‘ Drama banbelnd mitaefpielt hatte, 


Bei der Jagd waren die Jäger gewöbn: | 





Eie war es aber nicht, 
die „aewichtige Küͤuſtlerin,“ fondern eine andere, ganz ges 
wohnte, ziemlich alte Perfon ihrer Art, bie zwar einige 
ber gewoͤbnlichen Bertigfeiten beſaß, aber wabrfcheinlich ir⸗ 
gend einen geheimen Kummer batte, fo daß fie manchmal 
ſichtllch aͤbler Laune war, Im folder Stimmung, zudem in 
einem Augenblick, wo ber Eornat nicht zugegen war, trat 
ein junger Mann nabe zu ihr, bob ihre bieten Lippen auf 
und verfichte ihr in ben Mund zu feben, Cine ſolche Wers 
traulichfeit ınng der Mamfell zu ſtart geſchlenen Gasen, deun 
wie - Brunebitd Guͤnther'n, fo hob fie ben Forſcher auf, 
ſchlang den Ruͤſſel um feinen Reis, drücte ihn zufammen 
und bob ſchon einen ihrer plumpen Füße auf, um ibn bars 
unter zu thun und ibn dann auf Elepbantenart zu bearbeis 
ten. Auf ben Schrei der Anbern, denn dem jungen Mann 
war bereits bie Stimme ausgegangen, eilte der Cornat bers 
bei, und auf feinen Zuruf ließ fie ben armen Menfchen 106, 
der bewußtlod nah Haus geführt wurde, Glüdlihertweife 
hatte fie ibn an ber Bruft und den obern Nippen umſchlun— 
gen und gebrädt; zwar war ibm gleich ber Atbem ausges 
gangen und bad Blut aus Mund und Naſe geſtroͤmt, aber 
bis zur gänzligen Erftidung war es doch nicht gefommnen, 


: und nach vierzehn Tagen fonnte er wieder ausgehen, Unfere 
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Polizei aber verbot ben Zugang zu dem Slephanten, den 
der Eormat für halb wuͤthend erflärte und feinerlei Werants 
Wwortung feinetwegen übernehmen wollte, Er rieth jeleft 
bay, ihm zu tbdten; da man aber ſchon vor mehreren Jah⸗ 
ren einen Slephauten mit Kanonentugeln im Feſtungsgraben 
getödter hatte, der auch der Wurh mabe ſeyn follte, worüber 
bernad) bedeutende Zweifel erhoben wurden, jo wollte man 
nicht gleich wieder zum Weußerftien ſchreiten, fondern es 
wurbe beſchloſſen, das Thier fuͤr's Erfte in einen Feſtungs⸗ 
graben zu führen, ed da einzuſchlleßen umb zu beobachten. 
Dies geſchah. Ars Aues für die Aufnahme der Mamfell von 
125 Sabren bereit war — denn man hatte ihr gegen Regen, 
Wind und Wetter einen Bretterverfhlag gemacht — fagte 
der ungalante Eornaf zu ihr: viens! und gleich fezre fie ſich 
in Bewegung und folgte ihm dur die Stadt in ben des 
flungsgraben. Kaum war fie darin, fo famen ein Dugend 
Sappeurd herbei und ſtachen hinter ihr einen ziemlichen 
Graben aus, breit und tief genug, um ihr bad Entfommen 
unmdgfih zu maden. Im Anfang gefiel ihr dad Arbeiten 
der Rente, und fie fand befonders an benen Behagen, bie 
Montur trugen; fie fah ihnen mit ihren Augen Augen lange 
zu, nahm oft eimen Ruͤſſet vol von ber friſch aufgeſchaufel⸗ 
ten Erbe und warf fie ihmen auf bem Pelz; beſonders lieb: 
Augelte fie mit einem, ber eine nene, flart mit Roth and: 
geſchlagene Poligeimäge hatte; ſpaͤter mochte ihr aber bed 
der Gedanfe foınmen, ber Graben werde gezogen, um fie 
einzufperren; fie warb uͤbler Laune, ging in ihren Verſchlag 
und fing am bie Bretter loszubrechen und die Pfähle audzus 
reißen. Es war mertwuͤrdig zu ſehen, mit welcher Gefchid: 
Tichfeit fie ſich datei benahın, und wie ihr mit den Niefens 
fräften ihres Näffels und ihrer Beine Alles feigt von Statten 
ging. Im einer haften Grunde Tag die ganze Nütte zu 
Boden, und fie wendete ſich, nad vergebfigen Verſuchen, 
auf ber entgenengefezten Seite zu entfommen, wieder zu ben 
Sappeurs und ihrem Graben, ber indeſſen viel breiter und 
tiefer geworden war. Es ſchien ihr nun bie höchfte Zeit, 
wieber na Haufe zu geben, denn fie mochte bad Ganze nur 
für einen Spaziergang halten; fie verfuchte baber auf eine 
oder die andere Weife üser den Graben zu fommen, und 
bei einem Werfuh wich die lodere Erde unter ihren Fü 
und fie rutfpre hinein. Wir erfchraten Alle daruͤber, denn 
wir wußten nicht recht, wie man ihr wieder beraushelfen 
ſoute. Sie aber rede den Müffel aus dem Graben, arbei: 
tete mit deſſen 
rutſchte dann auf den Knien hinauf wie ein feiner Bube, 
Dies Alles ging mit großer Leichtigteit von Statten. 
dem Tebt fie im Stadtgraben, und mimme fi ba beffer aus 
als die Bären in Bern. Man bar ihr für die fühlen Naͤchte 


und ſtuͤndlich unentgeldlich ſehen tönnen, wollen fie nicht 
mehr fo Lange bei ihren Reftionen figen, wie fonft, und bie 
Schulregenten hört man jejt immer von ber guten voreles 
— Zeit reben. 

o fehlt es uns in Genf nie an fufliger Au e 
Bor einigen Monaten war es ber blocus —— 
Hauſes Thiers u. Comp., ber allerdings bei unſerer vielfas 
chen Gefpäftss, Famillen⸗ und Gefelfhaftsserährung mit 
Frautreich viel Unangenehmes hatte, aber aud eine Menge 
tomiſcher Scenen berbeiführte. Wiele gingen eigens nad 
Ferney, um fid von dem dort aufgeftellten Gendarmen zus 
ruͤdweiſen zu Iaffen, und bied in ber Folge Kindern und 
Kindedtindern erzählen zu fbnmen, die es faum glauben wers 
ben, Un einem Gonntag Morgen erſchelnt ein Mann, von 
Genf fommenb, bei dem Genbarmenpoften in Ferney. „Mon- 
sieur,“# heißt es ba, „l'on ne passe pas.“ — „Mais il faut 
bien que je passe, l'on m’attend à l'eglise.“ — „Monsieur, 
je suis fache, mais vous ne passerez pas.“ — „Mais je dois 
pröcher à l'eglise protestante,“ — „L'on saura se passer de 
vous.“ — „C'est impossible car, je vous le repete, je deis y 
pröcher.# — „C'est egal, vous ne passerez pas.# Der junge 
Geiftlige war eben im Begriff umzukehren, ald ein protes 
ſtantiſcher Einwohner von Ferney ihn fah und binyutrat, 
um ben Gendarmen aufjuffären, „Ah, Monsieur est le pre- 
dicateur ?* fagte biefer; „que ne le disiez vous pas tout de 
suite? passez, s’il vous plait.“ Der gute Mann wußte nicht, 
daß precher umd prodicateur Einerlei ſey. Aehnliche fraije 
Unmiffenbeit findet man noch ziemlich Häufig bei den Franz 
sofen; dies vergißt man jebocdh gern, wenn man bem offenen 
Bein, die ſchnelle, Mare Auffaſſung und ben beftimmten 
Ausdruck beobachtet, der auch Unwiſſenden in umferer Ges 
gend eigen Äft, und der die Frangofen zum erſten Geſell⸗ 
ſchaftsvolt ber Erde macht. — Uber nicht alle Blocusgeſchichten 
waren fo Inftig, Wir ſahen aud eine Mutter, die nach Pas 
ris eilte, um dort ihrem tobtfranften Sohn zu ſehen und zu 
pflegen. Eie wurbe an der Grenze zurüdgewiefen, und alle 
Verwendungen ber hiefigen Behörden für jie halfen nichts: 
fie mußte in Verzweiflung zurädbleiten und überdies bie 
Nachricht erbalten, daß ihr Sohn gerade an dem Tag und 
in der Zeit voll Sehnſucht mad feiner Mutter ftarb, wo fie 


‚ bei ihm im Paris angefommen wäre. — Während man fo 
unmenſchlich gegen uns verfuhr, war Gafparin, ber Kabi— 


Haten in bie Erde, hielt ſich ba fe und | 
Seit⸗ 


eine neue, ſtaͤrtere Hütte gebaut, und fie iſt gleichſam das 
Abdoptivtind der Stadt geworben, bie Bierde eines unferer | 


ſchoͤnſten Spaziergänge, ber Trance, wo fie in ihrem ges 
räumigen Graben nach Beliesen herumgeht, fi mit Aepfeln, 
Drangen, Gemmeln und fleinen Kuchen werfen läßt, und 
bei guter Raune gar fomifche Dinge vornimmt Go batten 
ihr die Buben vor einigen Tagen einen alten Grauenzimmers 
put binuntergeworfen; fange amüfirte fie ſich mit bem Ding, 
tehrte und warf ed bin und ber, und feste es ſich endlich 
anf den Kopf zwiſchen die zwei großen Köder, Es ift felten 
bei und, einen Elephanten fo gut, von allen Geiten und in 
allen Stellungen zu feben, da fie in ihren Verſchlaͤgen dem 
Zuſchauer gewoͤhnlich zu nahe ſtehen und ſich nicht frei bes 
wegen tbnnen, ihrer’Natur, Stimmung und Raune gemäß. 
Sie begreifen, was das für ein Feſt iſt für unfere liebe 
Jugend, ja in Genfs Schulannalen fpielt der Elephant eine 
große Rolle; denn ſeit ihm die Buben und Mädchen täglich 


netöchef bed franzbfifhen Minifters des Innern, bier, um 
unfer Strafarbeitähaud fennen zu lernen und genaue Er— 
tundigung Aber ale Werbältnifje und Erfahrungen deſſelben 
einzuziehen, weil die franzdfifhe Regierung ſtart damit um: 
gebt, das Strafs und Bußſyſtem, das einzig richtige, menſch⸗ 
Ihe, ſtatt des Bagnoſyſtems in Franfreih einzuführen. Um 
in Allem far zu fehen und das im Einn und Zweet Ana⸗— 
toge, aber im Einzelnen der Ausführung Berſchledene mit 


‚ einander zu vergleihen, ging Bafbarin auch nah Lauſanne 


und beſchaͤftigte fich da mir der Prüfung bed Strafarbeites 
haufes, einer trefflihen Unflalt, von der dad Morgenblatt 
fyon vor einigen Jahren ausfährlih geſprochen hat, Die 
Refuftate beider Käufer für wahre Befferung ver Gträffinge 
find merfwärbdig und erfreuend, immer aber wirde ih das 
Genfer vorgiehen, weit bier die burg; das ſtrengſte Schweigen 
peinliger werdende Lage der Gträflinge tiefer und bauernder 
in ihre Gemuͤther eingreift und Recidivfälle zu großen Gel: 
tenbeiten macht, die in Lauſanne ziemlich oft vorfommen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Das Waidwerk. wachen Träumen ſich bingebe, daß ein Ulrich von Lichten- 
ftein bier Minnelieder finne, oder daß verſchwiegene Liebe 
Beſchluß.) von der Welt ſich ſondere. 


Der Fiſchfang mit der Angel hat einige Analogie 

Wo das Werk des Jagens und Erlegens aufhoͤrt, mit dem Vogelſtellen, ſcheint aber dennoch die allerlezte 
beginnt dad Fangen in Netzen und Schlingen, das Abſtufung des Waidwerls und eines edlen Jaͤgers kaum 
oft fehr einträglihb und nuͤtzlich, aber nur auf eine würdig zu ſeyn. Da jeboch das Angeln eine aus England 
Meife ebel ift, feit Kaifer Heinrih ber Finkler aus ben zu und verirrte Mobe ift, und der brittifhen Abfunft 
Händen der abgeordbneten Reichsfirften die Krone auf dem wegen für vornehm gilt, fo glaubten wir ed nicht gänz- 
Bogelherde im Wald nahm. Faſt ſcheint ed, als babe lich mit Stillfchweigen übergeben zu dürfen. — Der be 
diesmal die Poefie allein die Vefchäftigung geadelt, denn ruͤhmteſte Angler der früheren Seit war Iſaal MWalton, 
fie verleiht dem Aufenthalt in der einfamen, trauliben, deſſen Haus noch zu London gezeigt wird. Er war feines 
von grünen Reiſern verftedten Hütte den hauptiächlichiten Gewerbes ein Kaufmann und hinterließ ein ſchaͤtzbares 
Mei. Draußen raufben die Wipfel der grünen Bäume, Werk über das Angeln, dad für einen gemuͤthlichen Bür: 
pfeifen, fhmettern und fingen die Lockvögel in verborgenen | ger von ftillen, nüchternen Gewohnheiten allerdings eine 
Käfigen oder mit geftugten Flügeln, drinnen in dem en: geziemende Erholung abgibt, welche nicht leicht im Stande 
gen, aber zierlih geihmüdten Kämmerlein, das etwa  ift, feine Stellung zu gefährden; denn obihen es im 
acht Schub lang und breit it, lauert hinter dem grünen | Sprichwort heißt: „Fiihe fangen und Mögel ftellen, vers 
Flor des Schiebfenfterd der Mogelfteller, bie ein Klug dirbt gar manden jungen Gelellen,* fo ift diefed dahin 
auf den Herb fällt, gelodt von dem Lieb der gezähmten | zu verfichen, dab dieſe Beihäftigungen oft der Jugend 
Sänger und von der geftreuten Atzung; nun zieht der | Anlaß und Vorwand zum Müſſiggang geben, aber nicht 
gaufher die Schnur und das Schlagner klappt in die | an und für fih unzulaͤſſig find. 
Höhe. — Die poetifhen Zauber ſolchen Aufenthalts bilden 
den ebenbürtigen Gegenfab zu den andern mehr ritter: 
lihen Arten des Waidwerks, ſey es, dab im Kämmerlein | 
eine Geſellſchaft ſich dränge, fey ed, daß ber Vogelſteller 





Somit glauben wir, die Abhandlung vom Waidwert 
fchliefen zu fönnen, das wir in feinem ganzen Umfang 
betrachtet haben, infofern nämlih unfer Zweck es zu 
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erheifhen ſchien; und es mag bier der Platz ſeyn, zum 
Schluß noch einen Blick auf diejenigen zum werfen, melde 
mit Unrecht dem angeborenen Jagdtriebe ſich bingeben, 
der nicht minder im Bauern lebt ald im Fürften und 
Edelmann, nur mit der verfhiedenen Wirkung, daß er 
diefe ehrt und ſchmuͤckt, jene in's Verberben lodt. 

Das Verhaͤltniß der heutigen Wildſchutzen ift gewiß 
ganz anders aufzufaſſen, ald es diejenigen thun, welche 
von ihren Schreibſtuben aus das Erlegen des Wildes als 
ein allgemeines Menſchenrecht vertheidigen, bad unver: 
jährbar ſey gegen das biftoriihe Recht, wobei fie micht 
bedenten, welch gefährliches Geſchenk durch die Zurudge: 
winnung dieſes fogenannten Menſchenrechts fie dem Land: 
mann machen mollen, deſſen Wohlienn fie, die Weltbe: 


glüder, doch vor allen Dingen im Auge behalten folten, | 


ftatt ihm das ſchimmernde Neffustleid über die Schultern 
zu werfen. — Wenn (don, leider nur allzuoft, der jagd⸗ 
berechtigte Bürger ſich hinreißen läßt, fein Gewerb zu 
vernachläffigen, wie viel mehr der Wildſchuͤtz, dem Haus 
und Hof gleichgültig werden, ben babei bie geringe Ge— 


fahr, ber er fi ausſezt, frech macht, und ber Gewinn, | 


den er zu Zeiten erringt, zu Verſchwendung und Weber: 
maß reizt; denn feit bie Leibenfhaft ihm feinem Herb 
entfrembete, find der Wald und das Wirthshaus ihm 


zur Heimath geworden, bad Zehen feine Luft, dad Epiel | 


fein Lebenszweck. So bringt er in der Ausuͤbung feines 
unveräußerlihen Menſcheurechts fih mit Weib und Kind 
an ben Bettelftab, und es ift fein Wunder, menn er, 


| 


wuͤnſchens werthen Hauptſache gänzlich ableitet. Brechen 
Sie endlich Ihr zeheimnißvolles Schweigen, erzaͤhlen Sie 
mir von den Schaͤtzen dieſer Wuͤſte. Bluͤht bier bie 
Blume, welche nur ber Monditrahl küßt, der Abenbhauch 
erfrifht? Sind wir bie erften glücklichen Sterblicen, 
welche in diefe Abgeſchiebenheit eindringen?“ Der Befragte 
belämpfte mübfam ein Laͤcheln und entgegnete achſelzuckend: 
„Wenn ih Ihnen nicht fo von Herzen gut wäre, wenn 
ih nicht auch zu Ihren Schwähen mich unbegreiflicher: 
weiſe bingezogen fühlte, fo mwürbe Ihr Mbipringen von 
jeder ernften Betrachtung mich längft zuriidgeftoßen ha: 
ben. Immer und immer find ed Frauen, auf welde 
Sie Ihr einziged Augenmerk richten.“ 

Glenorvan lahte: „Nicht fo fehr, als Sie denken, 
lieber Freund; waͤre ed aber auch, fo müßten Sie, als 


' Maturfreund, das begreiflib finden. Sie entlehnen Ihre 





den fein wuͤſtes Leben unbändig macht, im der Verzweif⸗ 


lung ben Kopf verwirft, wenn auch nicht verliert, 


Die ! 


Nachſicht des Geſetzes aber trägt nicht wenig dazu bei, 


die niedere Elaffe zu Wildfrevlern zu erziehen, und wenn 
wir größere Strenge empfehlen, fo geſchieht dies weniger 
in ber Meinung, ein ariftofratifhed Vorrecht zu ver: 
theidigen, obwohl Mander dies für unfere eigentliche 
Abſicht zu erklären nicht ermangeln wird, ald vielmehr 


im Intereffe der ganzen bürgerlihen Geſellſchaft, darinnen | 


jeglicher in feiner Bahn bleiben fol, ohne gewaltfam 
abzuweichen. 

Wir hoffen hiemit für Leſer, die und nicht etwa 
mit Gewalt mißverftehen wollen, unfere Darftelung zwar 
nicht völlig entwidelt, aber doch In ihren Hauptbejiehun- 
gen zur Anſchauung gebracht zu haben, und werden und 
glüdlich fhägen, wenn es und gelang, auch nur einem 
von denen, welche mir meinen, zum Kerzen geiprochen 


zu baben. 
Te 


Schlofs Hochdorf, 


(Bortfegung.) 


Glenorvan drehte den Kopf zu feinem Freunde zuruͤck. 
„Wortreffiih, Alles, was Gie jagen, obmohl es von der 





— — — — — 


Gleichniſſe von dem Bluͤthen der Einoͤde, für mich dagegen 
find reizende Frauen die lieblihften Kinder der Wülte. 
Vebrigend muß ich doch bemerken, daß ih immer, feltene 
Ausnahmen abgerechnet, den Umgang intereffanter Män: 
ner jeder Unterhaltung mit Weibern weit vorgezogen. Zu 
folder Bevorzugung iſt indeffen leider wenig Anlaß vor: 
banden, denn unfer Gefchleht it im Ganzen, und glor: 
reiher Ausnahmen nicht zu gebenfen, herzlich langweilig, 
und wo es mir fo erſcheint, wende ih mich ausſchließlich 
ben Frauen zu, bei denen man, felbit bei geringen Ver— 
bienften, viel gelten Fann, was auch als Vorzug zu 
betrachten.“ 

Waldorf, Glenorvand Begleiter, erwiderte fchalfhaft : 
„Leider, das eben ift Ihr Verberben: die Damen verzie: 
ben und verwöhnen Sie und mögen bad Ende verantwor: 
ten.“ — „Blauben Sie mir, darum werden fie fih wenig 
kümmern; Frauen gleichen den reizenden Ephemeren und 
erheben, unbeſorgt um die Dauer ihrer Eriftenz, ſich felten 
mit ihren Betrachtungen über den Augenblid hinweg. 
Die Verantwortung deffen, was etwa aus mir werben 
möchte, werbe ich wohl felber übernehmen muͤſſen. Doc 
die Zeit verfliegt völlig nutzlos; foll ich, fo nahe dem Biel, 
wirllich nicht erfahren, men ich antreffen werde?“ — 
„Bwei reigende Mädchen, wie ich es Ihnen verbieß. Die 
Eine, und Ihr Scharffinn mag ausfinden, melde es ift, 
bat mich einft unwiderſtehlich gefefelt, und dieſes Einft 
bezieht fi auf eine ziemlich nahe Vergangenheit. Ic 
habe diefe Neigung befämpft, aber ein Widerhalen der 
lieblichſten Verleitung liegt im meiner Bruft und wird 
dort ruhen, denfe ich, bis fein Schmerz und fein Glüd 
fie mehr bewegt. Sie müffen dieſes holde Weſen fehen, 
um Alles begreiflih zu finden. Sie iſt gefallfüchtig, wenn 
Sie wollen, aber es ift das füßefte, natürlihfie Schnen 
nach Beifall, welches mir jemals vorgefommen; es gibt 
feine Erflärung dafür. Sie wollte mir gefalen, und ic, 
der ich fo gar leicht nicht zu feffeln bin, wurde ihr Sklave, 
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fo fehr fie ed mar milnfhen mochte; auch ich gefiel ihr, 
aber es war ein flüchtiges Wohlgefallen, leicht verwiſcht, 


wie ſchnell entitanden. 


Während dieſer kurzen Seit, bie ; 


Tage ließen ſich zäblen, war ich unendlich beglädt. Kein 
Wort von Neigung fam über unfere Lippen, und doch ' 


faum weiß ih, ob Sterblibe folder Seligkeit wuͤrdig 


find; ich wenigſtens mußte ed mohl nicht feon, denn mein | 


Sid floh dahin wie ein Traum, beffen Anfang, deifen 
Ende gleich unbegreiflih bleiben. Ein einziger Blick in 


ihre fhönen Augen fagte mir, daß mein Bild fih nicht 
mehr darin abfpiegele; ich war befonnen genug, nicht 


erwerben, erzwingen zu wollen, was eine Himmeldgabe 


ift und nicht erworben, nicht erflebt werden fan.“ — | 


„Unb fie bezeigte Ihnen niemals wieder gleihe Gunſt ?“ 
— „Nie, eine ſolche Ruͤckehr hätte überdacht ſeyn muͤſſen, 


und ihre Huld war unuberlegt, unwillführlich, umd eben 
deßhalb unſchaͤhbar.“ — „Und nun führen Sie mid | 
gleichem Verderben entgegen? Oder wuͤnſchen Sie viel: | 


leicht, durch mich gerächt zu werben ?« 


Malborf lächelte: „Diele Frage macht Ihrer Beicei: 


denbeit Ehre, indeffen bin ich immer ber Meinung geme: 
fen, jeder muͤſſe Verfechter feiner eigenen Angelegenheiten 
fepn; bätte ich mid rächen wollen, wer weiß, ob mir bie 
Mittel dazu gefeblt baben würden? Kein Gebante an 
Zürnen ift mir je in den Sinn gefommen, ich babe 
diefes Tieblihe, vielleicht Manchem unerflärlihe Raͤthſel 


volllommen begriffen und es fo unausſprechlich geliebt, | 
daß dieſe Neigung mich weit uber die gewöhnlichen Lei: ı 
denſchaſten ber Abgunft, bes Nachtragens, des Mißwollens 


hinweg gehoben hat. Von Vergebung, von Rache kann 
gar feine Rede ſeyn, wo nie Unwillen Statt fand.“ — 
„Ich geſtehe Ihnen, daß ich zu ſolcher Hoͤhe mich nicht 
emporſchwingen kann. Haͤtte fie mir entſchiedene Vorliebe 
gezeigt und ohne Grund wieder entzogen, id wuͤrde 
Alles daran geſezt baten, diefe Neigung wieder zu erlan- 
gen, um fie dann mit Kälte zu verlaffen. Diefe Befrie: 
digung meines Stolzes würde ich mir nie haben verfagen 
koͤnnen. Ich laffe nicht mit mir ſpielen.“ — „Und haben 
nie mit der Ruhe Underer gefpielt?* 

Unmuthig wendete Glenorvan ſich ab; bei lebhaften 
Gemüthserregungen pflegten feine Augen ſich wie in fi 
zurädzugieben, wobei dann ihr Stern einen ſtechenden Aug: 
drud annahm: fo auch jest; er feufzte feife und entgeg: 
nete: „Ihnen balte ich Vieles zu Gute, auch folde Fra: 
gen, bie leicht auszuſprechen, aber ſchwer zu beantworten 
find. Wer kann, wer mag in einer einzigen Erwiberung 
Rechenſchaft über ein ganzes Leben ablegen? Zugeſtanden, 
daß ich im folder Beziehung mich nicht ganz frei fuͤhle, 
würden Sie deßhalb im Stande ſeyn, die taufend Fäden 
zu entwirren, welche ein armes Menfhenberz umfpinnen, 
und nit immer aus dem Labyrinthe, fondern oft tief, 
tief in bdaffelbe bineinführen? Wenige fehlen im Leben 





aus Vorſatz, wie ed denn überhaupt nicht viel vereingel: 
ted Handeln gibt; die Merkettung der Umitände, das 
Herbeiführen bderfelben liegt nur micht jedem Blide Har 
vor, Wo iſt der gewandte Schwimmer, welder, fort 
geriffen im Strudel, demſelben augenblitlih zu entfom- 
men vermag? Halb gezwungen, halb im Vertrauen auf 
eigene Kraft, läßt er fih treiben, weiter und immer 
weiter, und ed wird zum Umlenken zu fpät und bie 
Wellen fchlagen über ihm zuſammen.“ — „Sie find ein 
Sopbift, aber ein liebendwüärdiger, und man follte Ihnen, 
um ihres Beften willen, niemals geftatten, ihr eigener An: 
walt zu ſeyn. — Der Herr bed Haufes it Ihnen befannt, 
Sie wiſſen, daß er ein achtungswerther, feiner, aber 
ziemlich befchränfter Mann ift; vieleicht aber mögen Sie 
nicht ahnen, wie fehr er den Uitraariftofraten beizuzaͤhlen 
fep. Aehnliches Hängen an Abel, Titel und Formen hat 
mir vor der Belanntihaft mit ihm nur als unverbürgte 
Legende vorgeſchwebt. Schon Ihr Name wiirde Ihnen, wenn 
auch andere Gründe nicht vorlägen, die befle Aufnahme 
fibern, welche gleihmohl auch mir zu Theil werden wird, 
dem ähnliche Borziige fehlen; denn wahre Vornehmbeit ge: 
fallt fi darin, tiefer geftellten Perfonen in gefelliger Begie- 
bung mit Auszeichnung zu begegnen. Eine Hausfrau finden 
Sie leider nicht, ber Baron ift Wittwer, und in feinem 
vortrefflih eingerichteten Haufe aufs Vollftänbigfte ben 
Wirth machend, geftattet er feinen Töchtern nur fo viel 
Antheil daran zu nehmen, als fih mit ihrer Jugend und 
feinen Anſichten verträgt. Zu den Heinen Eigenheiten 
des Barond gehört dad Begehren, feine Töchter nie ans 
ders als in den feinften weißen Stoffen zu feben, und 
diefe an fi ganz einfache Gewohnheit bat auf mich un: 
widerftehlihen Zauber geübt; fo gewiß ift ed, daß jeder 
denfbare Begriff der Reinheit bei den Frauen auf ent: 
züdende Weife anzieht. — Lenfen Cie in die Baumreihe 
zur Rechten, Glenorvan, in wenigen Augenbliden find 
wir am Biel.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Genf, Juni. 
(Fortfegung.) 


Ruftichifferel, 


Nicht bloß unfer Gtrafarbeittbaus übt Gerechtigkeit, 
ſelbſt die Elemente feinen fin dich vorgenommen zu baben. 
Sie willen, bei den Raufanner Schuüͤpenfeſt im vorigen 
Sommer gebörte bie große Eantine zu den Mertwärbigteiten: 
ein großes, aus Balten und Breitern beftchenbdes Gcbäude, 
ohne frögende Säulen, wo nicht mur an breitaufend Mens 
(Sen figend zu Mittag eifen, fontern au bie Speifen unb 


Die Paufanner Gantine, 
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Getraͤnte bequem um alle Tiſche herumgetragen werben fonu: 


tem, und wo überbied nom die Rebmerbühne, die Bänte für 


die Damen und zwei große Zrivänen für die Mufit Play 
fanden, Bei ben Mittagsmablen wurden in zahlreichen, 
fürgern und laͤngern Toaſten Schmaͤhungen ausgeſprochen 
gegen fremde Wölter und Fürſten, ſelbſt bie, denen bie 
Schwein viel verdanft, ferner die laͤcherlichſten Großfpreches 
reien, Verbeißungen und Drohungen, an benem freilich ber 
reichlich fließende Toorner Wein und die große Hitze bebem: 
tenden Antheil hatten; kurz, das Gebäude mußte feſt feyn, 
denn es flanb gegen all diefen winbigen Unfug. Im Bers 
teauem auf diefe erprobte Soliditaͤt tauſte es ein Genfer 
nad dem Feft, zerlegte und fleflte es bei Genf wieber auf, 
wo e8 zum Luſtort dienen follte, für Eſſen und Trinten, 
Tanz und Muſit. Darüber waren aber unfere Genfer Luft: 
geifter unwillig, ſchictten einen ihrer tüchtigen, bandfeften 
Winde, und der warf das Feſthaus mit einem Ruck über 
den Haufen. 

Es gibt bei und Beute, die mit jenen Luftreglonen vers 
traut find und Gemaues darüber berihten fbnnen. Go lieh 
fig neulich ein Genfer Gelehrter, der viele Kuftfahrten mit 
volffenfhraftligen Ginn gemacht hat, bei Gelegenbeit ber 
Greenfben Excurfion von London nah Nafau folgender: 
maßen vernehmen: „Bon dem YAugenblie an, wo man im 
Ballon die Erde verläßt, bis zu der dußerfien Höhe, wo 
der Menſch noch in ber Atmoſphaͤre athmen und leben kann, 
ergreift ibn eine Reihe ber verfchiebenften Empfindungen 
und Eindrüde. Der angenebmfte. Moment ift unftreitig, 
wenn man die Erbe verläßt, bis zur Höhe von ungefähr 
1800°; denn im biefem Raum fühle man nur Ungenehmes, 
und wird am bie fübanmurbigen Träume erinnert, wo man 
fliegt und mit der Leichtigteit einer Taube ober einer 
Schwalbe auf und ab im ben Luſtſchichten ſchwebt; nun ift 
der Traum zur Wahrheit geworden. Die Anfipt der Natur 
von oben hat zuerft etwas ganz Bezauberndes,. Je mehr 


fi der Horizont entwicelt umd erweitert, befto beftimmter | 


zeigen bie Fluͤſſe ihre Beugungen ; immer mehr Gtäbte, 
Dörfer und andere Wohnungen treten zwiſchen ihnen her— 


vor, leicht werden Landflraßen von geringern Wegen und | 


diefe von Fußpfaden unterfgieden, ja es ift nicht obme Ins 
tereffe, ihre Verbindungen unter einander in einem flachen, 
betaunten Rande zu verfolgen, wie auf einer Randfarte, Er: 
zeugniffe und Fruͤchte laſſen ſich noch gut unterſcheiden nach 
Farbe und Geſtaltungz denn im dieſer geringen Höhe ſieht 
ein Kornjelb noch ganz anders aus ald eined mit Zuzerner 
Ktee, ein Wald anders als ein Weingarten. Ueber 1800° 
werben bie Gegenſtaͤnde auf einmal auffallend feiner; bie 
Menſchen feben fen aus wie Iufeften; die Atmoſphaͤre 
wird bedeutend fühler. Sind mehrere Perfosen in der Gon: 
bei, fo beginnt nun dad Spregen; beim bisher band bie 
Bewunderung und das Staunen Aber jo vier Schoͤnheit bie 
Zungen. Es wird berüber und hinuͤber gefragt, man ſpricht 
fi aus Aber neue Empfindungen und Gefühle. Die raſche 
Auffteigung hebt den Ballon bald anf 5000° oder 5600° 
die Kälte nimmt zu md man hat oft Braufen vor ben Ohr 
ren; um fit ben Andern verſtaͤndlich zu machen, muß ſchon 
mit Anfirengung geſprochen werden; benn bad Mehitel bes 
Tons, bie Ruftdichtbeit, hat bereits fehr abgenommen, Die 
Ausdehnung des Waſſerſtoffgaſes im Ballon, welche ſchon 
mit dem Augenblick beginnt, wo man bie Erde verläßt, 
nimmt immer mehr zu und macht ed ubthig, dad Ventil 
häufig zu Öffnen, um es aus dem Ballon zu laſſen. 

Mir 12,000° Höhe wird bie Stätte gewoͤhnlich fein 
fireng, auf der Erbe aber zeigt fig wenig mehr mit Be: 
flimmtpeit, fondern fließt zu confufen Maſſen im einander. 


Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


‚ Die Laudſtraßen fehen aus wie Meine weiße Schnuͤre, große 
EStrbme werben zu Goffen; ber Simmel ift zwar rein und 
tlar, aber fein Blau gebt ſchon ſehr in’s Dunfle. Steigt 
man noch #000‘, alfo anf eine Höhe von 18,000°% fo ger 
wahrt man mur noch ſehr große Maffen auf Erben; wirb 
daun unten eine Kanone abgefeuert, fo zittert bad ganze 
KHimmelsgewötse und der Ballon in ihm. Werden auf diefer 
Höhe Vögel Tosgelaffen, fo fallen fie, ober fbunen nur mir 
großer Mühe fliegen; denn ihre Flügel finden an ber vers 
duͤnnten Luft nit Grüge genug. Mit 24,000° gelangt man 
anf den legten und hoͤchſten Punkt, wo die meiften Menſchen 
noch athmen und leben fünnen, wo aber volle Einfamreit 
und Iſolirung herrſcht. Im biefer Hoͤhe faun man es jedoch 
mei nur wenige Minuten aushalten wegen ber unerträg- 
lien unb ſcharfen Kälte, fo wie bei ber Schwere in allen 
Gtiedern, bie mit jebem Ungenbli zunimmt. Die Gtimme 
hört man nur noch mit grober Mühe und Unftrengung, 
fleine Thiere flerben. Ale Beobach ungen müfen fo ſchnell 
ald möglich gemacht werden: deun es ift ba fein Bleibeus, 
und ber Ballon, ber in bem unermeßligen Raum ber eins 
sige ſichtbare Gegenftand ift, ſcheint feiner Zerfibrung nabe, 
fo unbaͤndig firdmt bad Wafferftoffgas aus. Ueber dem Bals 
fon in ber Hoͤhe des Nufttreifed herrſcht tiefed Duntel, und 
bier hört alles phyſiſche Leben auf. 

: Der Berluft an Gas und ofr feine Berbichtung burch 
bie Kälte machen, daß ber Ballon ſchnell ſintt; bie Luft 
wirb bald wieder athembarer und weniger falt; bie biöher 
nur als eine graufiche, ungeflalte Maffe erſcheinende Erbe 
wirb in ihren Einzelnheiten wieder ſichtbar, ihre Theile, 
Formen umb fpdrer quch ibre Erzeugniſſe treten von Neuem 
hervor; es iſt, als fäbe man das Beben aus ber Erdober⸗ 
fläge feimen und fi immer mehr verbreiten, größer unb 
mannichfacher werben. Bäume jehen no aus tie kleine, zarte 
Pflanzen; bald entwiceln fi die Muffen gang und e# treten 
Staͤdte, Dirfer, Wälder und Wiefen deutlich hervor. Spaͤ— 
ter werden auch Menſchen und Thiere ſichtbar und Thne 
bringen herauf. Ginge es fo fort, fo wäre ber Ballon bald 
auf ver Erbe; aber ber geſchickte Luftſchiffer weiß durch Aus— 
werfen bes Ballafted biefen proſaiſchen Moment noch einige 
Zeit, manchmal noch eine Stunde lang zu verſchieven, um 
die Spigen ber Thärme, um bie Baumgipfel und boben Dis 
her zu flattern wie cin Miefenfchmetterling, wo «sd bann 
febr unterbaltend ift, ben Alların ber Menſchen und befons 
ders der Thiere zu feben, bie voll Angſt und Unruhe find, 
bin und ber rennen, ſich mit ben Ihrigen flädhten und ver: 
fteden ; venn fie ergreift die Gegenwart eines wunderfamen, 
unbefannten Weſens, deſſen Geſtalt fie mir Furcht und 
Schrecken erfuͤllt. Manchmal fan ber Aeronaut ſelbſt wies 
der zu 1800° bid 2000° auffleigen. Vom bbchſten Intereffe 
iſt es beſonders, wenn ſich bei feiner Ascenſion umter ibm 
gerade ein Gewitter mit einer Menge von Erſcheinungen 
bildet, die nur wenig Menſchen ſehen mub beivumdern fon: 
nen, Die Bildung und Geſtaltung dev Wolfen, die mächtigen 
Proceſſe, die im ihnen vorgeben, und bie der Meromaut ans 
| figerer, blauer Höbe beobachten kann, erfällen das Gemüth 
1 


wechſelnd mit Staunen, Bewunderung, Verehrung und 
Furt. 


(Die Fertfegung folgt.) 
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Du fiebft mein Vaterhaus, fo deutſcher Art, 
Als 0b'5 ein Engelpaar in luſt'get Fahre, 
Wie einſt Rorettod Gnadenhaus, bieher 
Getad' vom bein getragen über's Meer. 


A. Gruͤn. 
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Die Deutschen in Nordamerika.* 


Bon Franuz Grunb. 


Die Deutſchen und Holländer find alte Anſiedler 


in ben Vereinigten Staaten und baben in gewiffer Bezie— 
hung ein legitimes Mecht auf den Boden. Die Holländer 
gründeten, wie befannt, den Staat New-VYorl und einen 
großen Theil von New-Jerſey, ehe die. Kolonie, von den 
Engländern erobert, das Eigenthum des Herzogs von 
Dort wurde, Auch die Deutihen waren unter den erſten 
Anfledlern von Penniplvanien, und unter dem tugend: 
bafteften und gottesfürctigiten Quäfern, welhe William 
Denn felbit durch jeine Predigten zu feinem Glauben 
befebrt hatte. Gie gründeten die erften Papier:, ein: 
wand: und Zucfabrifen in Umerifa, und waren vom 
Anfang der Kolonie unter denen, welche am meiflen zu 
ihrem Wohlſtand und Kortlommen beitrugen. German: 
town warb gan, von Deutihen gebaut, noch vor ber 


Aus dem im Kurzem in ber J. ©, Cotta'ſchen Buchs 
handlung erfheinenden Werte: DieAmerifaner in ibren 
foeialen, moraliſchen und politifgen Beziebungen. 
von Fr. Grund Es ift urſpruͤnglich engliſch geſchrieben, 
aber ber Berfaffer, ein Deutſcher, bat bie beutihe Ausgabe 
ſelbſt beforgt und biejenigen Kapitel, welde für Deutſchlaud 
von befonderem Üntereffe find, mit Zufägen verfeben. 





; Gründung von Philadelphia, und Abkoͤmmlinge biefer 
Anſiedler oder neue Emigranten aus Deutichland ſtehen 
‚ jest an ber Spitze der zahlreihen Fabrifen jener Stadt. 
Die Deutſchen kaͤmpften mit den Anglo-Amerifanern 

in ben frübeften Kriegen gegen die Indianerftämme und 
unterftüzten fie lebhaft in ihrem Kampfe für Freibeit und 
Unabhängigkeit. Die Deutiben von Penniplvanien er: 
richteten unter fib mehrere Negimenter Miligen, und 
theilten die Befchwerlichfeiten bes Waſhington'ſchen Heeres 
in bem langen Siriege der Revolution. Deutſche begleite— 
tem den Helden in der ſchwaͤrzeſten Nacht des amerifani- 
ſchen Freibeitstrieges auf feinem Webergang über den 
Delaware und erfämpften mit ihm ben Sieg bei Trenton. 
Die Amerifaner waren überall von den Engländern ge: 
ſchlagen und von ihren gefaßten Poſten verdrängt worben, 
Sie mußten alle ihre Vertheidigungslinien am North: 
Miver aufgeben und ſich nah Penniplvanien flüchten; 
das Volt war hungrig und halb nadt und bie reicheren 
Bürger fielen überall von der Mepublit ab und baten um 
Gnade bei den königlihen Generalen. Da enticloß fi 
Waſhington zum nächtlichen Meberfall des englifchen Lagers, 
und erfämpfte den vollflommenften Sieg. Sein Wahlfprud 
war: „die Nacht iſt am fhhwärjeften vor Tagesanbrud.“ 
Die Frage bei den Deutſchen ift nicht mehr, ob man 

‚ fie dulden foll, oder ob fie Ausſicht auf Erfolg haben; fie 
' find Bürger, deren Arbeit bereits mit Erfolg gekrönt ift, 
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Sie befigen bereits eine politifhe Macht; denn ba fie vom 
Anfange ber dem Plan getreu blieben, beifammen zu 
bleiben, fo haben fie ungeheure Landitreten unter ihren 
unmittelbaren Einfluß gebracht, und es gibt jest ganze 
Dörfer und Flecken in ben Staaten von Pennfolvanien 
und Ohio, und felbft in dem von Illinois, wo die Eins 
wohner feine andere Sprache ſprechen ald deutih. Ihre 
Macht gründet fi auf den Befig ded Bodens und bie 
merkwürdige Uebereinftimmung ihrer Gefühle und Nei: 
gungen. Es ift in ber Chat erfreulih, menn man jene 
Deutihen, welche feit Tacitus bis auf den heutigen Tag 
fih zu feiner gleihförmigen Regierung vereinigen fonn: 
ten, um bad Panier der Freiftaaten verfammelt fieht, das 
fie als ihren Führer und ihr Gefeß verehren. Auch ift 
die Macht ber Deutſchen nicht flationär, fondern vermehrt 
ſich beſtaͤndig, ſowohl dur ihre Zahl als ihr Befisthum. 
Taufende von Deutſchen wandern jährlich nah ben Wer: 
einigten Staaten und kaufen fih dort am oder erwerben 
Eigenthum durch anhaltende Thätigfeit. Die Deutichen 
zerſtreuen ſich nicht, vermiſchen fib nicht mit den Umeri: 
kanern, fondern vermehren die Anfiebelungen ihrer bereits 
angefiedelten Landsleute, oder laffen fib im ihrer Nach⸗ 
barfchaft nieder. 


Sie find deßhalb ſchon im Unfange | 


weniger von dem Amerikanern ald von ihren eigenen . 


Brüdern abhängig, von demen fie alle Mittel zu ibrem 
Lebensunterhalt beziehen. Ihre eigenen Landsleute über: 
nehmen ihren Unterricht in den Gefehen und Gebräucen 


des Landes, und verweifen ihnen ald unbeugfame Demo: | 


fraten Alles, mas nicht mit dieſer ihrer Lieblingstheorie 
dem Boden, dem Klima, ber Dertlihfeit abrangen.. Im 


übereinftimmt, 

Diefe Erfheinung ift Anſangs auffallend und in 
offenem Widerſpruch mit dem faſt patriarchalifhen Leben 
der europäifchen Deutichen. 
Deutfhen die freie Wahl ihrer politiihen Principien, 


welche weder den Grundgeſetzen bes Landes noc feiner | 


Geſchichte und den hieraus entwidelten Sitten bes Volks 
zumider find, Es ift in der That ein Hauptcharaftergug 
der Deutfhen, daß fie nichts gegem, oder nur ohme ihre 
Ueberzeugung thun können. Sie find vielleiht das mu: 
thigfte Wolf, wenn fie fih der Rechtlichkeit ihrer Gefin: 
nungen bewußt geworben, aber auch gänzlich unfähig zu 
handeln, ehe ihr eigener Grundſatz als eine allgemeine 
Wahrheit anerkannt if. Ihre Stärke beruht auf ihrem 
Gewiffen und nicht auf dem Grabe der Eraltation, bie 
zu welchem ibre Leidenfchaften gefteigert werden fönnen. 
Darum begann die Reformation in Deutihland nicht mit 
einem Aufruf an die Nationalehre oder bie Gewinnſucht 
bes Moltes, fondern mit der Verbreitung der Wahrheit 
in den Gemüthern. Sie war ganz intelleftueller Natur, 
und in biefem Sinne ift fie weiter vorgefchritten als in 
irgend einem andern Lande. Aber zu offenen Ausbrüchen 
wird es bei den Deutfchen fo menig fommen ale bei 


Über in Amerika baben bie 


ihren fähfiihen Brüdern, den Engländern. Sie werben 
fein Gebäude zerftören, ehe fie ein anderes zu ihrer 
Wohnung eingerichtet haben, und mie ihre faͤchſiſchen 
Brüder einen geflidten Mod eimem neuen vorziehen, ber 
für fie nicht paßt. 

(Die Bortfegung folgt.) 


—— — 


Schlofs Hochdorf. . 
(Eortfegung.) 


Glenorvan folgte der angegebenen Richtung, legte 
dann feinem Pferbe den Zügel nadhläffig auf den Hals 
und blidte betradhtend umher. „Es ift mir volllommen 
unbegreiflih,“ äußerte er, „wie man fo viel augenfhein: 
lihe Sorgfalt einem fo öben Strid Landes bat zumenden 
mögen. Jegliches, mas fonft in verſchwenderiſcher Füle 
der Kunft zu Hülfe fommt, bat bier ald erſtes Grund: 
element erft gefchaffen werben muͤſſen. Sole Neigungen 
fhlagen eigentlih in bad Gebiet der Päbagogen, melde 
fih mit befonderer Vorliebe verwilderter Gemuͤther be: 
mächtigen, um bdiefe dem Zuſtand ber geltenden Kultur 
anzupaffen. Wie löblih ſolche Beſtrebungen auch ſeyn 
mögen, ewig wird das kuͤnſtlich Erworbene dem erſchaffe— 
nen Urbilde nachſtehen, und wir ſollen uns nur nicht et⸗ 
ma einbilden, daß eine Pflanzung eben deßhalb mit gün: 
ftigeren Augen angeſehen wird, weil wir ihr Gebeiben 


Gegentheil, folhe Betrachtungen werben nur ein negati- 
ves Lob veranlaffen, und es wird hoͤchſtens beißen: für 
diefe Gegend ganz artig. Ich gehöre num einmal nicht 


zu den Beiheibenen und würde darin ſchlechten Erſatz 


finden,“ 
Jezt lag dad Wohnhaus dem Blide vor; ein flatt: 


liches Gebäude, welches weder der alten noch auch der 





ganz neuen Zeit anzugehören ſchien; gegen jenes ſprach 


die gefhmadoolle Form, gegen lezteres die fihtlihe Tuch: 


tigfeit des Baus. Hohe Baumreihen entzogen bie Wirth: 
ſchaftsgebaͤude dem Ange; im innern Hofe befand fih ein 
großer, von eifernem Gitter umfcloffener Mafen, auf 
welchem feltene Ziegen weideten. Vor dem Haufe ftanden 
die Diener, zum Empfange der Gäfte bereit, an ihrer 
Spitze der Kammerbdiener, ein alter Mann mit gepuder: 
tem Saar und dem freundlich: böflihen Ausdrud, welchen 
man bei den Veteranen bdiefer Claffe in vornehmen Haͤu⸗ 
ferm noch anzutreffen pflegt. Der Baron befand ſich auf 
der Mitte der Treppe; feine etwas gedrungene Geftalt, 
fein edel geformtes, aber volllommen ruhiges Antlig 
paßten vortrefflich zu dem Auedruck von Würde, der ihn 
nie verlief. Der Empfang war fehr höflich, und Glenorvan 
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betrachtete, ein Kemmer folher Dinge, im flüchtigen 
Weberblit die prächtige und doch angemeffene Verzierung 
der Vorballe und des Zimmers, wohin fie geführt wur: 
den. Nach den erften Begrüßungen wies man dem jungen 
Fremden ihre Gemäcer an, wo fie, melde der Ruhe und 
Erfriſchung bedürftig waren, zu verweilen vorzogen, bie 
Lord Glenorvans Wagen mit ihrem Gepäde angefommen 
ſeyn werbe. 

In feinem Zimmer warf Glenorvan ſich nachläffig 
auf einen Divan, den Kopf zuruͤckgelehnt, und betrachtete 
aufmerffam die ihm umgebenden Gegenftände, Die Wände 
waren mit lichtblauem Damaft bezogen, durch vergolbete 
Leiften abgetheilt, die Malerei in Weiß gehalten. In 
einer von Säulen getragenen Wertiefung befand ſich das 
Bett mit Umbängen gleih ber Wandbefleidung ; alle 
Veberzüge und Vorhänge waren von gleihem Stoff, die 


Möbeln zum Ganzen paffend, nicht ohne Schnitzwerk und | 


reihe Vergoldung. Am längiten vermweilten feine Blicke 


auf einer foftbaren, mit Rofen gefüllten Vaſe; angenehme | 


Vorftellungen flogen durch feine Seele; von dieſen erfüllt, | A 


athmete er fehnfuchrevoll den Duft der fhönen Blumen 
ein, und als jet Waldorf zu ibm eintrat, machte er 
diefen auf jeglihes auſmerkſam. 


ben zu erheben. Dieſes allerliebfte Gemach war dem 
größeren an Wandbekleidung und allem dahin gehörigen 
volltommen gleib, nur baß bier über dem Sopha, in 
präctigem Rahmen ein großes Bild, angeblih von Sal: 
vator Mofa, angebrabt war. Es zeigte dem Blick des 
Betrachtenden ein fehr junges, blondes, höchſt reizendes 
und phantaftifch gefleidetes Mädchen, welches einem ihr 
zur Seite, aber viel tiefer ſtehenden Krieger einen Becher 
mit Wein darreihte. Die kräftige Grftalt bed Mannes, 
das dunkle Kolorit, ber rohe, Verlangen Fund aebende 
Ausdrud bilbeten den feltfamften und ſchlagendſten Gegen: 
faß zu ihren ätherifhen Reizen. 


MWalborf öffnete bie | 
Thuͤre eines anftofenden Zimmerd und vermochte feinen | 
bequem bingeftredten Freund, fib zur Beſichtigung beffel- 





Bon mem bad Bild 


auch immer berrübren mochte, fichtlih mar ed nicht ohne 


Werth und lag in der Erfindung gleich einem angenehmen 
Räthiel vor. 

Aus den Fenftern diefes Zimmers uͤberſah man einen 
Theil des Bartend: kunſtvoll, in wohl berechneter Mifhung 
des Laubes geplante Boslets, große Mafenflähen, vor⸗ 
teefflih angeorbnete und gehegte Blumenſtuͤcke und einen 
fünfttih geleiteten Waſſerfall, der fih in murmelndem 
Geplätiher ergoß. Glenorvan überfab fib Alles und 
fehrte dann zu dem früber eingenommenen Plabe zurück. 

„Range,“ äußerte er, „ift mir feine Cinrichtung vor- 
gefommen, bie, fo weit ich fie zu beurtbeilen im Stande 
bin, fo volllommen harmonifh in allen ihren Theilen 
wäre. Ich möchte fagen, Alles ſey in dem Sinne einer 
früheren Seit ausgeführt, welche im ihrer Tuͤchtigkeit das 


* 


Auge allerdings maͤchtigen Anſtoß gab. 





Halbe gering ſchaͤzte. Jegliches paßte damals zu einander; 
wie ſelten iſt dieſes in unſern Zeiten der Fall, wo ſtatt 
der Conſequenz die Mode waltet! In den Schloͤſſern und 
Wohnungen deutſcher Edelleute gewahrt man häufig bie 
Bilder gebarnifhter und gewappmeter Ahnen auf leichten 
Papiertapeten, und daneben Vorhänge und Bezüge von 
aͤhnlichem Werthe. Sole Verlegungen eines richtigen 
Geſchmacks, folder Mangel an Schönbeitäfinn und Nad: 
denten fallen faum noch auf. Hier befriebigt mich Alles; 
bie ganze Einrichtung gibt mir das Gefühl, ald.ob ic 
fie erfonnen und angeordnet hätte.“ — Waldorf lächelte: 
„Sie werben bier noch mehr erbliden, was Ihnen gefallen 
wird, lieber Freund.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— —— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Dresden, Juni, 
Derbefferter Druckſehler. Eiſenbahen. Mafchinemanflaätt, 


So fer auch ſchon feitber bie Bauluſt uͤberhand genoms 
men hatte, fo groß wie im jegigen Fruͤhjahr ift fie doch 
noch nicht gewefen. Ed fehlt an Urbeitern in ber Gegend, 
und die aus ber Werme berguellenden Schaaren nehmen bes 
reitd ungemein ab, Much in ben Steinsrümen fangen bie 
und da die Hände zu mangeln an, daher bie Baufleine im 


; Berbältniß zu dem boy hinaufgeſchraubten Arbeittiohn ebens 


falls nicht unbebentend fi im Preife erboben baben. Das 
große Ürbeiterbebärfniß ber Eifenbahnen droht biefe Theu⸗ 
rung immer höher zu fleigern. Immer auffallenber geftaltet 
die neue Antonsftabt fih um. Befonders wird sie Bausmers 
ftraße unfenntlig, Große Gärten, voll Baumſchuten und 
andern Pflanzungen, in benen mir feine Käufer als ein 
nnentbehrliches Bebärfuiß geduldet worden, werden bie und 
da dur imponirende, umfangreiche Gebaͤude bem Blicke des 
Voräsergebenden vbllig entzogen, und bie fleinernen Hütte 
Sen drehen nunmehr bald fin in bie Wolfen ausjubebnen. 
Zum Gluͤct ift betanntlich, fo aut wie bei ben Bäumen, 
auch bei ben Käufern bafür geſergt, daß fie nit in ben 
Himmel wachfen, Faſt uͤberall werben bie veralteten Haͤuſer 
entweder Überbaut oder gan, abgeriffen und neue, gewaltig 
große dafür hingeſtelt. Unter andern gab ed ein Gebäude 
in der Bausnerfiraße, beffen aufſauende Irregufarität dem 
Eile rührte baron 
ber, baß der unregelmäßig geflaltete Boden, auf dem es er: 
richtet war, gänzlich dazu hatte benugt werden follen, Weil 
der, ſchon vor einiger Zeit verfiorbene Erbauer ber Beliger 
einer anſehnlichen Drucktrei gewefen, fo wurde biefes Hans 
bald unter bem Namen bed „Drutfehlerd# allgemein befannt. 
Daſſelbe gelangt nun ebenfalls mirteift Verbindung mit dem 
Machbarhauſe zu einer neuen, flarf vermehrten Auflage, 
bei welder auch bie frübere Beleidigung bed Auges zum 
Theil wegfallen wird. — Ungemeined Intereffe bat bier bie 
Nachricht des am 25ften April flattgefundenen erftien Ver— 
ſuches ber Befahrung bes bei Reipsig fertig gewordenen 
Stüdes ber LeipyigsDresbener @ifenbahn erregt, Der 
Verſuch ift ſehr guͤnſlig ausgefallen, und Prinz Jobann 
bat nicht verfäumt, die allgemeine Freude bura feine Theils 
nahme an ber Fahrt zu erhbhen. Das befahrbare Guüd 
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Bahn geht allerdings erſt bis zu bem im ber Naͤhe von 


Bordborf gelegenen Dorfe Althen; und es wird wegen, 


mander, Anfangs nicht gefannter Schwierigteiten und Kins 
deruiffe eine weit laͤngere Zeit zur Vollendung der ganzen 
Bahn erforderlich ſeyn, ald man früber dazu beftimmt hatte, 
Auch Überfchreiten die Koften bei Weirem das zuerſt dafür 
als hinreichend geachtete Geldquantum. Gleichwohl behauptet 
ſich dad Vertrauen auf einen fünftigen verbäftnißmdßigen 
Ertrag no Immer, Der hohe Stand der Artiem zw 181", 
beweist hinfänglich, daß man ſich bad Belle von biefem 
nügfihen Unternehmen verfpricht. — Bei einer andern bies 
figen Wetiementreprife beben fig In Folge der ungemeinen 
Kbätigteit, welche fie entfaltet, bie Erwartungen zuſehends. 
Das ganz nabe bei Dresben ſehr reizend an der Elbe geles 
aene, früher von ben Jagdbeluſtigungen des polniſchſaͤchſiſchen 
Hofes freudig widerhallende Schloß Ueblgau bot im ber 
vorlegten Periode nur ein melancholiſches Bild fautlofer Ver⸗ 
bbung und bed tiefften Verfalls feiner vormaligen Herrlichteit 
bar. Die anf Attien gegründete Mafpinenanftalt, deren 
Eig es neuerlich geworben, hat nunmehr die unbehagliche 
. Stile daraus verſcheucht und ein fogar weit erfreulicheres 
Leben, als bad frübere, hineingepflanzt. Voll Berlangen 


bie Weroftatit, Damals unternahmen Biot und Gapskuffar, 
Mitglieder ber Atademnle, eine Luftfahrt, und fur; darauf 
Gay⸗Luſſae allein. Bei diefer Ascenſion machte er eine 
Menge anziebenber und wichtiger Beobachtungen, bie merke 
würdig Äbereinflimmten mit dem, was bad Jahr vorber ber 


' Profeffor Roberifon in Hamburg bei feiner Ascenfion mit 


‚ ®tatten faınen, 


ſehen alle Gewerbefreunde dem Ausbau ber vor Kurzem vom | 
Stapel gelaufenen neuen Dampffabrzeuge entgegen, ber zu | 


ben mannichfadden, von ber Anflalt unternommenen Arbeis | 


ten gehört. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Genf, Juni. 
(Hortfegung.) 
Ruftihifferel 


nDie regelmäßige Beſchiffung der Luft iſt fein Traum, 
Ohne ungerecht zu ſeyn, darf man ihre Moͤglichteit nicht 
mit den Ehimdren und märrifhen Verſuchen in Phofit und 





Chemie aus dem fünfjehnten und ſechzehnten Jahrhundert 


ii 
— von Zeit zum Zeit noch aufſtehen. Der Uebergang 
vom Aroflatifhen Princip zur Luftſchifffahrt ſcheint aber 


verwechfeln; die moderne Wiffenfpaft in Frautreich hat fie | 
fange ſchon aufgegeben und Üterläßt fie den Alber⸗ 


gang natartich und verſtaͤndig, auch baten ausgezeichnete 
Geiehrte aller Nationen die Moͤglichtelt und Thunlichteit ber | 


Soche ausgeſprochen, ja vorher gefagt, beſonders in Frant— 
veih, Monge, Guyton⸗Morveau und Meusnier, deren pofis 
tive Kenntniſſe gewiß nicht in Zweifel gegogen werben füns 
nen. Auch Fourcroy und Lalande haben ſich dafür erklärt. 
Pauly von Genf. der Erfinder der Percuſſionsflintenſchloͤſſer, 
hat darin ſelbſt 180% eine entſcheidende Erfahrung gemacht, 
und erwarb fich bei diefer Gelegenheit die Unterſtuͤgzung and 
Proteftion bed Marſchaus Yen. 

Die Erfindung des Luftballons brachte Jedermann auf 
den Gedanten ber Luftſchiffſahrt. Der ſterbende Euler bes 
ſchaͤftigte fig im feinem lezten Lebensaugenblicten mit ber 
Berehnung ber Auffahrt eines Luftballons; Zambeccari 
wurde dad Opfer ſeines gluͤhenden Forſchungstriebs. m 
den Jahren 1789, 1785 und 1756 befcpäftigten fich viele 
Akademien Franfreigs und bed Auslaudes mit biefen Ger 
genftand, und erflärten ihm wegen feiner Folgen für hoch⸗ 
wichtig. Aber nun famen die Politif und die Mevolntiond: 
ſtarme, deren Wutb dad Staatsſchiff in Frautreich zerbrach; 
alle großartigen Ideen in der Wiſſenſchaft gingen für einige 
Zeit umter mit beim Geift ber Erfindung und dem Gtreben 
nach wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen. Erſt unter Napoleon 
ripteten frangbfifge Gelehrte ibre Aufmertſamteit wieber auf 


' 


Heft beobachtet hatte, Alle drei waren ungefähr auf vier: 
taufenb Toiſen ober 24,000° einporgeſtiegen, mehrere Stun: 
ben im dem höhern Luftraum geblieben und einige Mellen 
weit vom Drt Ihrer Ascenſion wieder berabgefommen. Seit 
1785 hatten Dr. Potain und Blancharb Luftfabrten fiber 
das Meer verfucht, und bad fühne Unternehmen war ihnen 
gelungen. Erfterer fuhr über ben an breißig Meilen breiten 
St. Grorgdfanal von Irland nad England, leztertr aber 
über ben Kanal von England nah Calals. Blauchard erbos 
ſich im folgenden Jahr zu einer Höhe von mehr denn fünf: 
tanfend Toiſen oder 50,000‘, ter boͤchſſen Kdhe, bie je ein 
Menſch erreigt bat, wobei ibm weſentlich eine fehr trodene 
Lufe und eine gluͤckkiche Eonftintion feiner Organe zu 
Zwanzio Fahre fpdter fuhr Jacques Gar: 
nerin mehrmald von Paris in bat damalige Departement 
Donneröberg am Rhein und nach Aachen, ſchicktte auch bei 
ber Krönung Napoleons ben fogenannten faiferlihen Ballon 
ad, ber in ſechzehn Stunden bie Nachript von der Kroͤnung 
bed Kalſers nad Rom brachte. 

Ule biefe Bemühungen, Verſuche und Waguiſſe blieben 
aber einzeln, und bie Aeroſtatit machte feine entſchiedenen 
Fortſchritte; ja man ſchien die Vortheile der Luftſchifferei 
ganz aus den Augen verloren zu haben, fo daß bis auf den 
beutigen Tag eine ber berrlichften Erfindungen tes menſch⸗ 


‚ lien Geifted mehr zum curiofen Experiment und Spiel 


geworben if, Und doch bietet bie Aeronaufit unendlich 
größere Vortheife dar, ald bie Seeſchifffahrt mit Gegen 
oder Dampf; diefe Urt, Menfgen und Waaren durch bie 
Euft zu führen, würde alle Handle und Cifenbahnen weit 
hinter ſich laſſen.“ 

(Die Förtfegung folgt.) 


— —N 


Räthlel. 
Gum Theil nach Lucche ſe.) 


Auf Andrer Koſten ſuch' ich mich zu beben, 
Weit ich in dunfler Niedrigkeit geboren, 
Bergelte nur mit Undant all ben Ihoren, 
Die mir zu ibrem Schaden Stuͤhe gebe. 


Wenn ih mi ruͤhmen darf, mit fühnen Schritten 
Die hoͤchſten Mauern fiegreih zu befteigen. 

Wie folre man nicht au ben Kranz mir reihen, 
Den Sieger als Belohnung ſich erbitten? 


Doch mein! ich theile ſelsſt bie beſten Kraͤnze 
Freigebig aus am manche bobe Etirme, 

Zur Freude dem pbantaflifhen Gebirne, 
Auf deſſen ſchuld'gem Scheitel ich erglaͤnze. 


Im Felde pfleg' ich kraͤſtig ausjubanern, 

Huf hartem Stein den Mantel nicht zu ſparen, 

Und mehr ald Simfon einft mir feinen Haaren, 
Zertruͤmmr' ich wohl mit meinem Barte Mauern. 


3. 6. M. 


Verlag der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Morgenblatt 


für 
gebildete Stände, 


— DB — 


Montag, den 19. Juni 1837. 





Pray, which is the head-lady? 





Shakespeare, 
Love’s labour lost. 








Schlofs Hochdorf, 
(Bortfegung.) 


Glenorvan folgte feinem Freunde, welder gefommen 


war, ihn zum Frübftüd abzuholen, und als er einige | 


Stunden fpäter feinen Anzug vor dem Spiegel vollendete, 
hätte man vielleicht über die Sorgfalt lächeln mögen, 


womit er biefen, und befonders fein ſchoͤnes Haar ordnete, : 
Nicht unbeifälig betrachtete er die edeln Züge, melde aus | 


dem Glaſe ibm entgegenfaben, die vortrefflihe Form des 
Kopfes und eine Geftalt, über welche er mit Recht einige €i- 
telfeit empfand. Die beiden Freunde verfilgten fih mit ein: 


ander in das Mohnzimmer ber Familie, welches geſchmackvoll, 


gleih allen übrigen Raͤumen des Haufes, fi darftellte. 


Der Herr dei Haufes empfing fie, in der Mitte dei | 


Zimmers ftebend, und ftellte Lord Glenorvan feinen beiden 
Töchtern und einer alten Franzöfin, Madame la Rape vor, 
welde früher die Erziehung der jungen Damen geleitet. 

Glenorvan blidte mit großer Spannung auf bie 
Schweitern, melde im Aeußern wenig Aehnlichteit mit 





einander zeigten. Eugenie, die ältere, war groß, fchlant, | 


mit feinen Zügen, mit Augen, denen nur die augenblid: 
lihe Seelenftimmung, je nah ihren Abftufungen, Glanz 
und Färbung verlieh, und melde abwechſelnd ſchwarz, 





Spiegel jede Regung bed Gemuͤths. Ihre natürliche 
Bläffe wurde durch dunkles Haar noch mehr bervorgeho: 
ben, aber ein feines Lächeln um ben lieblihften Mund 
milderte nicht felten ben ihr eigenthiimlichen Ernit. Lord 
Glenorvan geftand fih auf den erſten Blick, daß biefe 
junge Schönheit denjenigen Frauen beizuzaͤhlen fep, wel- 
hen man nur einmal im Leben zu begegnen pflegt, welde 
unvergleihlih find. — Fanny, die jüngere Schweiter, 
verband mit großer Anmuth und Friiche den Ausdruck 
der lebendigften Fröhlichkeit und eines geiftig regfamen 
Sinned. Das Benehmen ber jungen Damen verrieth, 
daß fie daran gewöhnt feven, Beſuche zu empfangen; es 


ı war, wie Waldorf geäußert hatte, ungezwungen, aber 


vornehm höflich. 

Nachdem Blenorvand erite Neugier befriedigt, fuchte 
er zu erforfchen, welche von Beiden feinen Freund gefeffelt 
haben möge. Dielen, welcher feine Abficht errieth, beiu- 
ftigte der Gedanke, ihn in Ungewißheit zu erhalten, ja 
wo möglich irre zu führen, demgemäß bewachte er fi 
mit einer Sorgfalt, welche Glenorvan zu Feiner Entfchei: 
dung kommen ließ und ihn mit lebhafter Unruhe erfüllte, 
Gleich erfolglod waren die Nahforfchungen, welche er den 
Schweltern gegenüber anftelte. War ed Eugenie, bie 
Waldorf einnehmendem Weſen nicht zu widerflehen ver: 
mocht hatte? Durfte er in ihren bezaubernden Augen ein 


braum oder grau zu ſeyn fehiemen; fie zeigten wie im | Gefühl lefen, um welches alle Männer ihn hätten beneiben 


578 


mögen? — Ungewiß und dadurch gebanfenvoll, wurde 
er erſt durch ein ſpoͤttiſches Laͤcheln Waldorfs aus ſeinem 
Sinnen geriſſen; er gab daſſelbe mit Heiterkeit zuruͤck, 
und da eben das Mittagdmahl aufgetragen war, nahm 
er fih vor, ed durch eine aufgemwedte Unterhaltung zu 
beleben. Er führte Eugenien, ber Baron die jüngere 
Tochter, und ber arme Waldorf mußte feinen Arm der 
guten Madame la Rave bieten, was jedoch von ihm auf 
die befte Weiſe gefhab, und ohne daß er den laͤchelnden 
Blick erwibert hätte, womit fein übermüthiger Freund 
ihn ſtreifte. 

Sanz fo belebt, wie Glenorvan gedacht, war bie 


Unterrebung bei Tiſche nit; es lag etwas in der ver | 
bindlihen, aber foͤrmlichen Höflichkeit des Barond, was 


auch ihm, wider feinen Willen, eime Feffel anlegte und 
vorläufig ihm nicht geftattete, ſich auf den glänzenden 
Schwingen ber Berebfamkeit zu erheben. Baft hätte er 
feinen Freund beneiden mögen, welcher fo ruhig und ein: 
nehmend ſprach, wie immer, ohne fichtlichen Wunſch, zu 
gefallen, wie ohne bemerkbaren Zwang. Die Bewirthung 
war vortrefflich, nah Glenorvand Ausdruck, in dem 
Sinne des Ganzen, und mah dem Kaffee zerftreute ſich 
bie Heine Geſellſchaft. Für die jungen Männer boten ein 
Billard und ähnliche Spiele, eine ausgezeichnete Bücher: 
fammlung, fo wie das Befehen der Ställe und Pferde des 


Barons mannihfahe Beſchaͤftigung. Vor dem Thee ward | 


ein gemeinfamer Spaziergang unternommen, wobei der 
Baron den Führer abgab und feine Gäfte auf die über: 


„feiner Bemühungen aufmerkfam machte. 
freund, und zwar größtentheild aus @itelfeit, ging es ihm 
wie manden andern, melde fih zeigen und andenten 
laffen, was in der Art hübſch und felten ift, und häufig 
in einem Augenblick ungluͤckſeliger Verwechslung jede 
Frucht fo undankbarer Studien verlieren. 


Pflanze fi vorfand, blickte der Baron mit Befriedigung, 


mit angenommener Kennerfhaft, und indem er fie leicht . 


mit dem Stode berührte, darauf bin und dann auf Lord 
Slenorvan. Diefer, welcher die Wahrheit augenbliclich 
und zu feiner größten Beruhigung durchſchaute, denn er 
wußte, Mofen ausgenommen, faft feine Blume von der 
andern zu unterfheiden, abmte jede Geberde des Barous 


mit einiger Leidenſchaft nach, fo daß Beide eine ernfte, 


mimifche Darftelung gaben, welche dem Eingeweihten als 
volllommene Burleske erfheinen mußte. Zulezt blieb der 
Baron vor einem Calycanthus ftehen, und nachdem er 
mit dem Stocke benfelben als Seltembeit bezeichnet, fagte 
Glenorvan, der, bed Schweigens herzlich müde, einige 
Heberbleibfel verborrter Blumen zu gewahren meinte: „Wie 
habe, daß dieſer [höne Strauch die herrlichen, glängenden 
Bluthen bereits abgeftreift = Der Baron nidte beifällig 


und Waldorf, der bis dahin muͤhſam feinen Ernft behaup: 
tet, äußerte mit fehr bebeutfamen Bliden auf feinen 
Freund, wie angenehm es ihm ſey, den Begriff von 
glänzend berichtigt zu fehen, da er bisher nicht geglaubt 
babe, daß man einer biftern, braumvioletten Blume mit 
einiger Befugniß ein folhes Beimort gönnen könne, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die Deutschen in Nordamerika. 
(Fortfegung.) 


Mit diefen Zügen der Deutihen wird es leicht ſeyn, 
ihre Stelung in den Vereinigten Staaten zu verfiehen. 
Dort widerftrebt ihrem ſaͤchſiſchen Drang nad Familien: 


: freiheit fein geſchichtlich oder geieplich begründetes Feudal: 





weien, und fie haben defwegen bie demofratifihe Form, 
als ihren Begriffen von Recht, Gerechtigkeit und Menfıh- 
lichfeit entſprechend, mit bemfelben Feuereifer ergriffen, 
mit welchem ihre Vorfahren in Deutihland bie Grund: 
füge der Meformation vertheidigten; fie fühlen fi mora⸗ 


liſch vom ihrer Tuͤchtigkeit überzeugt, und ſtatt darılber 


! > 
dachte Sorgfalt der Anlagen, fo wie auf das Gelingen | Galle Hagt man ihn der Ahgötterei an, 


As Blumen: | 


Ueberall, wo, | 
feiner Meinung nad, ein bezeichneter Straud, eine feltene | 


zu raifonniren, glauben fie daran, wie an Die Wahrheiten 
ber Bibel, und vererben diefen Glauben auf ihre Kinder, 
Jeder neue Ankömmling wird in diefem Glauben unter: 
richtet und alsbald belehrt, denn im entgegengeſezten 
Auf dieſe Art 
verbreitet ſich ihr Glaube mit der Vermehrung ihres 
Territoriums; aber nie überſchreiten fie beffen Grenzen 
oder bringen ihren Glauben den Amerikanern auf. Weit 
entfernt, ibre Lehren den Einwohnern anderer Staaten 
su predigen, find fie fhon zufrieden mit bem Genuß ei: 
gener Freiheit, und ftatt ale bewegendes Princip in 
dem Math der Nation aufzutreten, wirb ihr Einfluß bloß 
durch die Maffen fühlbar, welche fie für oder gegen 
gewiſſe Maßregeln verwenden. 

Aber mit aller ibrer Mube und Gelaſſenheit find fie 
nicht im Stande, dem Wis oder Spotte der Amerifaner 
zu entgehen, und die Ausdruͤcke „hoch“ und „gemein 
deutih“ (high and low dutch) werden in allen möglichen 
Bedeutungen und Beziehungen auf fie angewendet. Das 


| Gefühl eines gebildeten Deutfchen wird nicht fonderlich 


durch gewiſſe figilrlihe Redensarten aus dem Munde 
fhöner Frauen in Anfpruh genommen, wie zum Beifpiel 
folgende: eine regelmäßige deutfche * Figur, mas fo viel 
ald das Gegentheil von Mile. Taglioni bedeutet; ein 
beuticher Kopf (etwas vieretig und von nichtefagender 


” Das Wort dutch, das im Eugliſchen hollaͤndiſch beißt, 
wird im Amerika faf immer für german (beufch) gebraucht, 
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Einfachheit); rin deutſcher Mund (groß genug, eine ge: 
wöhnliche Orange zu faſſen, ohne die Schale zu verlegen); 
ein deutfcher Fuß (die hoͤchſte amerikaniſche Idee von Größe 
und Ausdehnung); beutihe Manieren (Alles, wad man 
will, nur feine feine Lebensart) u. ſ. w. Diefe ſchoͤnen 
Epithete werden oft unvorſichtigerweiſe in Gegenwart von 
europaiſchen Deutſchen gebraucht, wo man den Fehler 
dann augenbliclich dadurch wieder gut zu machen ſucht, 
daß man fie verſichert, man wende fie nicht auf fie am, 
fondern auf ihre etwas derben Landsleute in Penniplva: 
nien; die Deutſchen aber find weit entfernt, dieſe Aud- 
fälle übel zu nehmen, 

Hinfihtlih der amerilaniſchen Morurtheile für ober 
gegen die Deutſchen Tann ih mur fagen, daß einige ihnen 
außerordentlich günftig, andere hingegen gegen ihre In: 
tereffen find. Die Neuengländer und bie füdlichen Pflanzer 
find mit der deutſchen Literatur vertraut und übertragen 
einen Theil ibrer Verehrung für jeme Wunderwelt bes 
Schönen und Goͤttlichen, die Schöpfung beutfcher Phantafle 
und Kraft, auf jeden gebildeten Deutſchen. Uber während 
fie Deutfchland als ein Feenland bewundern, in welden 
man weder wachen und fchlafen noch fih bewegen kann, ohne 
von Senien oder Dämonen entzudt ober gepeinigt zu 
werben, betrachten fie feine Einwohner ald Träumer und 
feine Philoſophen ald Mondſcheinweber. Cine ähnliche 
Meinung ift auch in England verbreitet, fogar unter ben 
2iteratoren, obſchon die Produkte deutſchen Genies bort 
höher geachtet und verftanden werben ale in irgend einem 
andern fremden Lande. 


Die Amerikaner haben in Bezug 


auf ale Gegenſtaͤnde des Geſchmacks daſſelbe Urtheil wie | 


die Engländer, oder laffen fich das Urtheil der Engländer 


zur Richtſchnur dienen, und halten daher deutſche Ideen 


‚und deutihe Philofophie für keine fihern Führer zu 
praftifhen Wahrheiten. Sie haben deßhalb fein großes 
Vertrauen zu ben Gelehrten der deutſchen Schule. Zwar 
abten fie in ben Deutfchen das Univerfalgenie und ben 
Aufſchwung des Geiſtes, aber fie haben kein Vertrauen zu 


ihrer Specialgelebrfamteit, aufer vielleicht im den Elemen: | 


targegenftänden der Erziehung, die fie von ber Gefchäfte: 
routine des bürgerlichen Lebens entfernt genug halten, um 
fie den Deutfchen zu überlaffen. Deutiche Theologie, 
Medicin und Jurisprudenz ftehen in Umerifa unter ihren 
Preifen, aber nah Philofophie ift gar Feine Nachfrage. 
Sollte ein armer deuticher Audwanbderer feine andere, ver: 
kaͤuflichere Waare mit nah Amerika bringen, dann muß 
er gefaßt ſeyn, feine Tage in eimem Öffentlihen Armen⸗ 
baufe zu beihließen; denn die Barmberzigfeit Cinzelner 
koͤnnte am Ende doch müde werben, ihn zu unterftüken. 
Wenn er nicht auf Staatskoſten gehentt wird, fo fann 
er doch darauf rechnen, auf gemeine Koften begra: 
ben zu werben, ob er gleih während feines Lebens 
Freunde und gelehrte Theilnehmer genug finden mag. 


| 
| 


| 


Die Amerikaner werden ihn mit Ste aufnehmen mb 
feinem Geit und Charafter bie hoͤchſte Achtung zollen, 
ja ed werben Miele bereit fepn, ihm mit Geld zu unter: 
ftügen; aber die Mehrzahl wird es für rathſam halten, 
ihn in's Narrenhaus zu fperren. Dad Befte, was ihm 
zu thum übrig bleibt, ift, fih auf win Landgut zu ver: 
mietben, um fi doch nach amerifanifher Phrafe dem 
Gemeinweſen nuͤtzlich zu machen. 
{Die Gortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz-Nachrichten, 


Senf, Juni, 
(Fortfegung.) 
Kann der Menſch fliegen lernen? 


So weit ber erſte Genferifhe Sprecher, ein Gelehrter 
in Poyfit und Epemie; ihm anımortete ſogleich einer unferer 
erfien Mechaniter, und befanmtlih zähle Genf deren ſehr 
ausgezeignete. „Man fagt, die Weroflatit, bie fi fo herr 
lich antündigte, fo große und Fühne Hoffnungen erregte, iſt, 
ungeachtet ber Anftrengungen Einzelmer, in ben Kinderſchu— 
ben geblieben, und ift zur Stunde wenig mehr ald ein cu⸗ 
riofes Experiment. Allerbiugs! das ift fie auch mod mach 
Greens intereffanter Luftreife, und wird ed wohl immer 
bleiben; denn wie will man in aller Melt einen Ballon 
im Luſtraum leiten? woher foll bei voller Windſtille bie 
Impulſion kommen? und wie will man gegen wibrigen Winb 
gehen? Auf bem Meer ift dies ganz anders; dad Schiff 
tann ba lapiren, weit fein Biel am Waffer ein Mebium bes 
MWiderftandes, einen Stügpuntt bat, woburd ed ben Segeln 
mödgli wird, jeden Wind zu benuhen. Der Ballon binges 
gen kann nur mit gänftigem Wind im ber gewuͤnſchten Rich⸗ 
tung fliegen; das geringfte Luͤftchen braͤchte ihn aus berfels 
den, Zwar behauptet man, auf verſchiedenen Hbhen finden 
ſich Rufıftebinungen mach allen Richtungen, fo baß mau nur 
mit dem Ballon aufs und abzuſteigen brauche, um bie rechte 
zu finden. Alle Beobachtungen Nimmen aber barin überein, 
bad ſolche Strömungen zwar häufig vorfoınmen, aber lange 
nicht Immer, baß die vorhandenen auch nicht immer dauern, 
unb daß fie lange nicht immer gerade im der Richtung nes 
ben, die man braucht. Schon dieſes Suchen ber rechten 
Stroͤmung, diefes Auf- und Abſteigen, diefes Verlaſſen und 
Wiederaufnehmen ‚wäre mit großen Unannebmlicgleiten und 
Schwierigteiten vertnuͤpft. Huf dieſem Weg dürfte alfo 
wohl die Luft nicht mit Sicherheit und Wahl beſchifft wers 
den innen. Es gibt aber einen andern, und bem zeigt bie 
Natur ſelbſt, dieſe Meifterin, fo reich an Kehren und Mu— 
ftern. Sie zeigte dem erfien Schiffer die aumuthige Geſtalt 
des Schwans zur Nachahmung, als Ruder zeigte fie ihm 
die mit Haut Übergogenen, breiten, fhanfelartigen Schwimm⸗ 
füße, ald voltommenes Steuerruber ben Schwanz bed Bis 
ſches. Um im der Luft zu fopiffen, gibt ed nur Gin trefis 
fies Mufer — ben Vogel. Bang richtig fühlte dies ſchou 
vor Jahren Degen in Wien; feine erfien Verſuche gelaus 
gen nicht, weil er nicht hinlaͤngliche Kraft in Anwendung 
Sringen fomute, und man lachte ihn in Paris aus. Man 
hätte ibn bewundern follen, benn er war der Wahrheit viel 
näber ald alle großen unb fleinen franzoͤſiſchen und engliſchen 
Ueroftaten. Außer den Biägeln haben die Bbgel die zu deren 
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unaufpdrliger Schwingung ndthige, außerorbentlihe Muss 
teltraft; gelingt es bem Menfchen, Beides mit einander zu 
vereinigen, fo wird er glei dem Wogel, feinem Mufter, 
dur die Lüfte fliegen, Nun fragt ſich's nur: ift bies mögs 
Up? und wir antworten: allerdings. Um Bewegungen bed 
Auffteigend, bed Sinfens und des Fortfgreitens mit Feſtig⸗ 
teit und Sicherheit zu machen, bayu find Fluͤgel ein trefflis 
ches Mittel, und viel geeigneter ald runde Ballon; Fluͤgel 
mögen übrigens fo groß feun als fie wollen, bie Größe 
nimmt ihnen nichts von ihrer Macht, wenn nur Kraft ges 
nug ba ift, fie im Bewegung zu fegen. Der große Raubs 
vogel fliegt eben fo ſchneu und Mräftig, nur noch ſchoͤner 
und impofanter, als der Zaunrbnig.* 


(Der Beſchluß folgt.) 


Dresden, Juni, 
Geſchluß.) 
Fabrit meuſſtrender Meine. Schlachtgemaͤlde. Theater, 


Erfreuliches Gedeihen bat ferner bie in ber nahen Um: 
gegend gelegene Mieberldößniger Fabrit monffirender Weine, 
Bei dem rafchen Vorſchreiten der Wervollfommnung des Wein: 
baues durch Benugung aller Fingergeige, welche bie forgfäts 
tigere Pflege der Nebe und des Moftes in dem eigentlichen 
Weinländern darbietet, mußten wohl die bereitd mehreren 
deutſchen Rändern, vorzüglich ben Nedars und Mofelgegen: 
den fo mwohlgelungenen Berfuge der Nachahmuug des ſchau⸗ 
menden Champagners zu einem Gegenſtande beſonderer Auf⸗ 
mertſamteit für die inlaͤndiſche Induſtrie werden. Schon 
ſeit mehreren Jahren machten einzelne Weinbergbefiger zum 
Theit ein recht günftiges Reſultat gewährende Verfuche, bes 
ſonders der um bie biefige Weincultur im mannichfacher 
Hinſicht fehr verdiente Herr v. Bredow. Der gute Abſatz, 
der biefem „Niederlößniger Ehampagner“ nachgeruͤhmt wird, 
ift von eimer recht gluͤcklichen Vorbedeutung für dad unter 
Leitung Sachtundiger vor Kurzem im Großen auf Aftien 
unternommene Wert, Befonderer Begfinftigung erfreute ſich 





} 





ſolches fogleih bei feinem Beginnen durch bie im vorigen | 


Herbſte wiber alles frühere Bermuthen noch gewonnene gute 
Leſe. Schon war der zofte Mai zu Einräumung ber anges 
ſchafften großen Vorraͤthe von Rebenfaft im bie geräumigen 
Keller des neuaufgefährten Gebdudes feftgefegt. Man wuͤnſchte 
dabei das allerdings dentwuͤrdige Greigniß burg eine ange 
meffene Geier 'zu bezeichnen, als im der Nacht zuvor. ein 
heit des neuen Kellergebäubes tief in den Boren hinunter: 
fant. Die ganz ungewöhnlichen Regengüffe, welche fort: 
dauernd flattfanden, feinen daran Schuld zu ſeyn. Die 
firhograpbifge Induſtrie bat nicht unterlaffen, dem, ernſthaft 
genommen. in jeder Hinficht beffagendwerthen Ereigniffe 
fchleunigſt au eine ſcherzhafte Seite abzugewinnen. Auf 
einem Querfolioblatte fieht man bie beiden, durch dad Ders 
finten bed nur im Trümmern und bermorfiehenden Balten 
noch zu erblidenden Mittelgebäudes völlig bivibirten Eeis 
tenfiägel und babei bie Attiondre in den verſchledenartigſten, 
troftfofeften Attituͤden abgebildet, Drei Werfe darunter dies 
nen zur Erläuterung. Das Wigigfte am Ganzen ift wohl 
die Üeberſchrift des Blattes: Erfte Dividende — Die 
früher wiederholt erwähnten Kreuz⸗ und Quergebanfen 
eined Janoranten rumoren bier immer noch fort. ie 
haben zu einer geiftvollen Gegenfgrift Beranlaffung gegeben, 
die einen bier lebenden Schriftſteller von anerfanntem Ges 
Hatte zum Verfaſſer haben fol. Auch ift, dem Vernehmen 
nad), eine zweite, den Gegenſtand betreffende Schrift bereits 


unter ber Preffe, — Abermals nimmt ein in bem Camalettos ' 


fanle auf der Bruͤhlſchen Kerraffe ausgeſtelltes Gemälde bie 
Aufmertfamfeit aller Gebildeten in Auſpruch. Es iſt ein 
Baraillenftäd von gang außerordentlicher Größe, und ber 
Künftter ein bei ber Schlacht ſelbſt in Thaͤtigtelt gewefener 
Offizier, ber fon durch mande fräbere, ſehr gelungene 
Bataillendarfielung empfohlene Hauptmann Schubaner. 
Die Schlacht fand am s2ten Auguſt 1812 bei dem Dorfe 
Pobosna flatt. Das fähfifge Corps fland damals unter 
ben Dberbefehle bes franzoͤſiſchen Divifionsgenerats Regs 
nier, Der mägtige Umfang des ungemein reichen Tableaus, 
verbunden ımit einer eben fo finnvollen, als fleißigen Aus— 
führung bed Ganzen, von ben Geflalten bed Vorgrundes 
bis zu den durch bie weite Entfernung um bie Schaͤrfe des 
Umriſſes gebrachten Gegenſtaͤnden. gewähren eine fehr anzies 
hende Ueberficht. Zugleich beſeelt bie einnehmendfle Wahr: 
beit und ein recht friſches Reben bie einzelnen, mit ber arbBs 
ten Mannichfaltigkeit in Handlung und Ausdruck aufgeſtellten 
Gruppen. Für bie Bewohner Sachſens wird bad Interefie 
an bem verbienftoollen Gemälde baburd noch beſonders ges 
fteigert, baß die große Mebrbeit der bargeftellten Krieger aus 
Ranbslenten beftebt, und von einer bedeutenden Anzahl ber 
Dffisiere bie wirtlichen Porträts aufgenommen find, Auf 


| einer Tithograpbirten Stizze, welde jedem Befchauer übers 


reicht wird, find die Namen von bdreisundsbreißig dargeftellten 
Kriegern angegeben. Beſonders aͤhnlich follen ſeyn bie Ges 
nerale v. fangenau und v. Gablenz, auch Regnier, wels 


cher, anf feinem Roffe figend, fi dadurch bemerflich macht, 


bad außer dem dreiedigen Yute an ihm gar fein militärifches 
Abzeichen wahrzunehmen ift, und derſelbe, bie NReitgerie in 
ber Hand, in feinem bunfeln Brad, nur bid an bad Anie 
reichenden, gelben Beinkleidern und Stiefeln mit braunen 
Stulpen, weit eber einem englifhen Gentleman, als bem 
Oberbefehlshaber eines franzoͤſiſchen Armeecorps aͤhnelt. — 
Die Natur ift im jegigen Jahr eine gewaltige Rangfaläs 
ferin gewefen, Im Juni no micht einmal ganz mit ihrer 
Toilette fertig zu feyn! Sie bat fi in vielen Stuͤcken um 
einen ganzen Monat verfpätet, Regen und Hälte traten 
ben Wonnemonde bid gegen fein Ende hin dergeftalt im den 
Weg, daß er mit weit größerm Rechte ber Waffermonat 
hätte beißen tunen. Allenthalben Ueberſchwemmungen, ber 
fonderd au vom Elbſtrome, ber, wenn er im Winter bieds 
mal ein ganz ungewbhnlich eingezogened Reben führte, fich 
in ben nunmehrigen fogenannten Fruͤhliuge beflo breiter 
machte. Gogar bie im vorigen Jahr ein furchtbares Kriegs— 
beer bildenden Maltaͤfer haben von ihrem Monat in diefem 
Jahr wenig ober gar feinen Gebrauch gemacht. Auch wir 
Anbern wären vieleicht ben Anfang ded Sommerlebend faum 
gewabr geworben, hätte und nicht das Theater einen Wint 
gegeben; erſtens dadurch, daß nun wieder einige Mat in 
der Woche auf ber Meinen Bühne am Lintſchen Babe ge: 
fpielt wird, und zweitens durch die Paufen, melde manch⸗ 
mal mehrere Tage nad eimander im Spielen eintreten. 
Denn die Antunft der Schwalben iſt gewoͤhnlich das Gignal 
für mehrere unferer Büpnenhelden und Heldinnen zum Nuss 
fluge nach Giegesträngen in's Ausland. Zum Gluͤck für bie 
biefigen Xbeaterfreunde, faffen es freinde Kuͤnſtler felten an 
Berſuchen fehlen, bie Abweſenben zu erfegen. So fand bie 
vielgeſtaltige Aunſt bed Komiters Lebrän aus Hambura fo 
vielen Applaus, mie großentbeil® bie fpbnen, vollen Töne 
der Sängerin Fiſcher von ter Bühne zu Karleruht. Nais 
mun 58 Verſchwender gebdrt zu unfern frifcheften Neuigfeiten, 
Einige Rängen abgerechnet, hat man Ihn nicht ungern gefeben. 








Beilage: Literaturblatt Nr. 62. 





Verlag ber I. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung, 


Verantwortlicher Mebafteur: Hauff. 


Te 146. 





Morge 


nblatt 


fuͤr 
gebildete Stände. 


— —ñ— 


Dienstag, den 


20. Juni 1837. 





D Deuticher, deine Beimathlieb' if gleich 
Den Feuerwein, an Duft und Gluthen reich, 
Drr, wenn er weiter Merre Dahn durchſeg, 
Nur Höh’re Giuth und neue Wuͤrzen feg. 





9. Grün 











Die Deutschen in Mordamerika. 


(Fortfegung.) 


In Dezug auf Gewerbe geht ed den Deutſchen nicht 
viel beffer. Wenn fie nicht bei ihren eigenen Landsleuten 
Beihäftigung finden (was zwar oft genug geſchieht), ſo 
ift ihre Ausfiht auf Erfolg bei weitem nicht fo gut als 
die der Engländer. Nicht bloß ift ihnen ihre Sprade 
ein Hinderniß, fondern ihre Peiftungen werden von den 
Engländern und eingebornen Amerikanern überboten, 
welche wegen ihrer hoheren Bezahlung beffer zu arbeiten 
gewohnt find ald die Deutihen, und ſchon der Muf der 
Engländer gibt dieſen den Vorzug über alle andern Mit: 


bewerber. — Agrikultur ift die angemeffenfte Beichäftigung | 


für deutfhe Auswanderer; denn es find nur wenig Bei: 
fpiele vorhanden, wo fie im der Eigenſchaft ald Ackerbauer 
nit ihr Fortlommen gefunden hätten. Uber jede anftän: 


dige Beſchaͤſtigung ift ihres Lohnes unter ibren Lande: | 


leuten gewiß, melde immer geneigter find, Deutiche als 
Amerifaner zu unterfkügen. Ich rathe daber den deutichen 
Auswanderern, bei ihrer Ankunft in Amerika nicht länger 
in den großen Geeftädten zu verweilen, ald erforderlich 
it, um die nöthigen Lebensmittel für ihre Reife nah 
Welten einzufaufen ; denn jede Minute, die fie dort zu: 
bringen, ift für fie ein reiner Verluft am Seit und Geld, 





| und deßwegen ein Hinderniß ihres endlichen Erfolge. Als 


| Bauer des Bodens haben fie bie beite Hoffnung auf Er— 


‚ folg; denn fein anderes Land bat diefelben Hülfsquellen, 
‚ oder belohnt jo reichlich die Induſtrie Einzelner, wie bie 
des ganzen Wolle. Als Aderbauer haben die Deutfchen 
einen entihiedenen Vortheil über alle andern europäifchen 
Anfiebler; denn fie finden Freunde, Belannte, ja felbft 
eine Heimath in drei oder vier der größten und frucht⸗ 
barften Staaten der Union, Dort ift die beutfche Sprache 
fein Hindernis ihres Kortfommend, denn Taufende um 
fie herum fprehen feine andere. Dort finden fie deutſche 
Zeitungen, beutihe Kirchen und deutſche Schulen. Ihre 
Diener der Gerechtigkeit find Deutiche, ihre Aerzte, und, 
wenn fie fo unglüdlich ſeyn follten, ihrer zu bedürfen — ihre 
Advyokaten. Es wird ihnen feinen, als ob ein Theil 
ihres eigenen Waterlanded, wie durch Zauberei, nah ber 
' neuen Welt verpjlangt worden märe; fie werden dieſelben 
friedblihen Wohnungen , biefelben Kornfelber, biefelben 
Odbſtgaͤrten, und jezt fogar biefelben Reben finden, Jeder 
| Gegenftand, den ihr Auge faßt, wird fie an die Träume 
ihrer Kindheit erinnern und ihre Liebe zu ihrem Wahl- 
land vermehren. Der Friebe, die Ruhe und das häusliche 
Gluͤck der Deutihen werben fih ihren Sinnen entfalten, 
| nur der Vor: und Hintergrund wird undeutlich und 
| verwifcht ſeyn: fie werben weder Satrapen noch Bettler 
ſehen. 
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Das mweftliche Gebiet ber Union wird nicht blod von 
Auswanderern aus den atlantifhen Staaten bevölkert; 
ein großer Theil feiner Bewohner beftebt aus fremden 
Unfiedlern aus ber Schweiz und aus Deutfchland. Die 
Irlaͤnder, welche zwar im großen Maffen nah den Ber: 
einigten Staaten auswandern, ziehen fait immer den 
Aufenthalt in Städten, mit wechſelnder und unftäter 
Beichäftigung, dem ruhigen Lanbleben der Deutichen vor, 
melde ſich gewöhnlich mit Agrifultur beichäftigen. Die 
Vortbeile ber deutfhen Wderbauer in den Vereinigten 
Staaten uber alle andern Mitbewerber find zablreih und 
mannicfaltig ; aber fie entipringen groͤßtentheils aus 
Urſachen, welche eine nähere Beachtung verdienen. 

Die meiften beutihen Auswanderer, wenn wir etwa 
die geringe Zahl Gelehrter oder politiſch Verbannter aus: 
nehmen, ziehen nah Amerifa mit dem feiten Entichluß, 
fi dort eine Heimath zu gründen und in ihren Bezie 
bungen ald Auswanderer fih gegenfeitig beisufteben. Dies 
ift unfteeitig der vorzüglichite Grund ihres Fortlommens. 
Ohne die Alternative der Müdkehr in ihr Waterland, find 
fie genöthigt, allen ihren Fleiß auf den Anbau ded Bodens 
zu verwenden, und zwar nicht ald Ubenteurer, um einen 
Verſuch zu wagen, ſondern ald Landwirthe, enticloffen, 
bort ihren Wohnfis aufzuſchlagen. Gemöhnlic laffen fie 
fih in den nordweſtlichen Staaten nieder, und auf biefe 


Weiſe von aller direlten Sommunifation mit ihrem Water: | 


lande abgefchnitten, lernen fie bald fi in Amerifa zurecht 
finden, ohne fih durch trübes Hinbliden auf ihre Heimath 
das Herz ſchwer zu machen und die Luft zu Thaten zu 
verlieren. 
Dörfer und Städte auf einmal aufzubauen, maht ihr 
Eril weniger ſchmerzhaft. Sie fühlen faum, daß fie 


Fremde find, fo lange jeder von ihnen in feinem naͤchſten 


Nachbar den Freund feiner Jugend ober den Gefpielen 
feiner Kindheit findet. Auf diefe Art behalten die deut: 
ſchen Auswanderer in den Vereinigten Staaten größten: 
theild bie ihnen angeborene Einfahheit der Sitten und 
find durch Sparfamteit und Fleiß und durch gegenfeitige 
Unterftügung gar bald im Stande, ſich bequem einzurich⸗ 
ten und ihren Unfiedelungen Einheit und Dauer zu ver- 
fhaffen. Weniger Handels: und Geldfpefulationen ergeben, 
wenden fie ihre Sorgfalt mehr auf die Werbefferung und 
Vermehrung ihrer Grundftüde, und werden eben dadurch 


ſicherer wohlhabend und unabhängig. Sie find zwar mes | 


niger unternehmend als die eingebornen Amerikaner, be: 
fonderd die Neuengländer, und werden deßhalb oft der 
Plattheit und Unregfamfeit beſchuldigt; aber fie ftehen 


deffen ungeachtet feinem Theil der Bevoͤllerung an Arbeit: | 
ſamkeit nah und ihre imbduftrielle Ausdauer findet allge: | 


meine Anerkennung. Wenige von ihnen werden durch 
glüdlihe Eonjuncturen reih, aber felten find fie nachlaͤſſig 


in der Betellung ihred Hausweiend, und aus angeftamm: | 


Ihre Art beifammen zu bleiben und ganze | 





1 


| 


ter Neigung fi nur mit Agrilultur befdäftigend, find 
fie weniger den Launen des Glücks ausgeſezt und bes 
endlihen Erfolges ihres Fleißes gewiß. Ihre Landgiiter 
find die fhönften in den Wereinigten Staaten, was fie 
vorzüglich dem Grundſatz verdanken, nie mehr Grundftüde 
zu befigen, als fie felbft anbauen koͤnnen, und diefe immer 
nur für ihren eigenen Gebrauch und nicht aus Spekulation 
anzufaufen. Ihre Wohnhäufer find Hein und eng, aber 
bie ungebeuren Dimenfionen ihrer Scheunen verkünden 
den Reichthum ihres Beſitzes und die Vorſicht und Klug: 
heit thätiger Landleute. Die Verbefferung ihrer Felder 
liegt ihnen mehr am Herzen ald ihre Häusliche Bequemlich⸗ 
feit oder bie Ausftattung ihrer Wohnungen. Sie beweifen 
die größte Sorgfalt für ihr Hornvieh, und ihre Arbeit ift 
um fo ergiebiger, als fi alle Glieder ihrer Familien 
barein theilen. Dies ift bei ben amerifanifhen Bauern 
oder Pfiangern nicht der Fall. Die Männer beſtellen ganz 
allein die Felder, fden, adern und ernten felbft, treiben 
dad Vieh aus, melten die Kühe, geben felbft auf den 
Markt, ſchaffen das Nötbige zum Haushalt herbei und 
überlaffen den Weibern nur die Sorgfalt für das Innere 
ber Wohnungen und für bie Kinder. Deßhalb find bie 
amerifanifchen Weiber, felbft in den niederften Ständen, 
fo ſehr gebildet. Sie haben mehr Zeit ald die Männer, 
fi mit der Literatur des Tags vertraut zu machen, lefen 
Journale umd find fait immer im Stande, ihren Kindern 
dem noͤthigſten Privatunterricht im Lefen, Schreiben und 
Rechnen u. ſ. w. zuertheilen. In den füdweitlihen Staaten, 
mo gute Schulen felten ober von ben Wohnungen der 
Pflanzer zu weit entfernt find, verſehen die Frauen bei- 
nahe gänzlich den Dienft der Lehrer und find überhaupt 
viel unterrichteter ald die Männer. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Schlofs Hochdorf. 
(Bortfegung.) 


Blenorvan überhörte ſcheinbar die Bemerkung und 
wandte fih einer Anlage ſchoͤner Roſen zu, ohnweit wel 
her eine Nachtigall vol und ſchmelzend flug. Hier 
vermweilte er mit fihtlicher Anerkennung, ba fein weiteres 


' Mißverftändniß zu befürchten war, und ermwiederte auf 
' Eugeniend Frage, ob er die Blumen liebe? mit feiner 


Beziehung: befonders die Kofen, melde ihn immer wie: 
der und wieder in entzucktes Staunen verfehen, weßhalb 
er bie Worte des Dichters: 


Uumdglth ſcheint immer die Mofe, 
Unbegreiflig die Nachtigan ! 
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in ihrer poetifhen Metapher für das Michtigfte und 
Schönfte halte, was jemals im ähnlicher Beziehung gefagt 
worben fep. 

Nah langen Ummegen konnte endlih ber Baron 
feinem neuen Gafte ben Anblid der Heide nit mehr 
verbergen, melde einen großen Theil des fhönen Parts 
begrenzte. Er lächelte einigermaßen verlegen und fagte, 
mit der Hand biefelbe begeichnend: „Hier, Molord Gle: 
norvan, ein Stüdchen Ihrer Heimath.“ Glenorvan lächelte 
gleihfald. „Ih bin,“ entgegnete er, „wenn auch in 
Franfreich erzogen, in Deutſchland größtentbeils gebildet, 
und obgleich ich immer faft nur im Fluge meine Heimath 
befuchte, ein zu guter Schotte, um nicht dem Bergen und 
Nebeln meines Waterlandes die größte Vorliebe zu be 
wahren. — Die phantaftifch geftaltetem Höhen, bie braune, 
fade, aber für einem Schotten fo reigende Heide, ber 
blaue Dunft, welcher die Fernen verhüllt, und den man 
im Süden wahr und poetifh ald Duft bezeichnet, bad 


Alles ift meiner Phantafie durchaus gegenwärtig, und es | 


gibt Zeiten, wo ich die finfen, abgehärteten VBergbewoh: 


ner beneide, welche ruͤſtig und jede Beichwerde verachtend, | 


mit derfelben Ausdauer und Leichtigkeit das Wild auf: 
fpüren und verfolgen, womit fie früher, dem Intereſſe 
ihres Clans getren, des Feindes gewaͤrtig waren ober ihn 
aufiuchten.“ Der Baron ging in ein Gefpräch über 
Schottland ein, und fo ftreifte der ihm ſtets unangenehme 
Yunkt ſchnell am feinen Augen wie an feinen Gedanfen 
vorüber, 

Der Thee wurde in einem reizenden, Kleinen Garten: 
‚Saal eingenommen und fodann von dem Kammerbdiener bie 
Thüren eines Nebenzimmers geöffnet, wo Kron- und 
Wandleuchter angezündet waren und alle Anftalten auf 
eine mufitalifhe Unterhaltung bindeuteten. Nah einer 
leiten Verbeugung gegen feine Gäfte, trug ber Baron 
ein Violinconcert mit dem Kammerdiener vor; Beide 
fpielten mit großer Präcifion und Fertigfeit, ja felbft nicht 
ohne Geſchmack; naͤchſtdem trug ugenie verfhiebene 
ſchwierige Sachen auf der Harfe vor, und endlich fangen 
beide Schweltern einige ältere italienifhe Compofitionen 
auf wahrhaft entziidende Weife. Mit diefem in ber That 
reisenden Goncert wurbe ber Abend gefchloffen. Die 
Lebensweife im Scloffe war fo geregelt, daß biefer Tag 
mit fehr geringen, und durch die Jahrszeit bedingten 
Abmweihungen als das Abbild aller folgenden erfhien; nur 
bie Verfhiedenheit und Zahl der Bäfte brachte einige 
Abwehslung hervor. 

Als man auseinander ging, begleitete Waldorf feinen 
Freund auf deffen immer, wo biefer ihm mittheilte, wie 
der Baron ihn auf's Dringendſte eingeladen, feinen Auf: 
enthalt nicht auf Tage, fondern wo möglich auf Wochen 
und Monate auszudehnen, mit dem Erſuchen, auch 
Baldorf zu vermögen, daß er foldem Beifpiele folge. 


| 


| 


i 





„Ich,“ fügte Glenorvan hinzu, „bin feft entfchloffen, vor: 
läufig bier zu verweilen, und zwar um fo medr, ba ic 
jegt meiß, daß Sie mein Nebenbubler nicht find. Ich 
hätte e8 bdenten können, an Weſen wie Eugenie wagt 
man fi nicht fo leicht.“ — Waldorf, vor feinem Freunde 
ftebend, betrachtete denfelben lächelnd. „Wenn ih mand: 
mal fage, ih wiſſe nicht, was mich fo fe an Sie 
Indpft, fo ift das wohl nicht im jedem Betracht völlig 
wahr. Eines Grundes bin ich mir mwenigitens bewußt, 
und der liegt in Ihrem unvergleihlichen, unbefangenen 
Vebermuthe. Mir ift Uchnliches nie vorgelommen, aber 
ich beluftige mich völlig forglos daran,“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Der Frack und das grofse Felt zu Versailles. 


Der abgefhmadte, unzierliche Grad ift das eigentliche 
Wahrzeichen der jetzigen Welt, und er wirb bereinft fein 
Sabrbundert fo gut bezeichuen, ald das noble ſpaniſche Wamms 
das feinige. Frankreich bat nicht nur ben Frack für bie Wett 
zugeſchnitten, es bat au ſeit fünfzig Jahren fo ziemlich 
bie Geſchichte gainacht, und im den Schickſalen des Fracke 
ſpiegeln ſich wieberum deutlich die verſchiebenen Phaſen ber 
Revolution. Der Frack iſt eigentlich ein Kind aus ber Ehe 
zwiſchen ber Pebanterie bed achtzehnten Jahrhunderts und 
ben aud dem ameritaniſchen Freiheitstrieg entfprungenen 
Begriff ber Bürgerligpteit. Auf dem Rüden des Mannes, 
ber fräter Philipp Egalitc blieb, kündigte er, freilich nicht 
in ben Augen ber Zeitgemoffen, geraume Zeit vorher bas 
Jahr 1789 an. In ber Nationalverſammlung, im Convent 
repräfentirte er, als Grgenfag gegen den geftidten Hofrod, 
die ganze MRevolution, und contraflirte im feiner platten 
Steifheit mertmirdig mit ber Draperie der Gbttim ber Freis 
beit. Aber nicht lange, fo wurde er feinerfeits ein ariftos 
tratiſches Abzeichen; er fab ſich von ber Earmagnole vers 
drängt, uud von biefer zum Sausculottismus, ber Außerfien 
Grenze der Gleichheit, batte man nur einen Schritt. Bon 
bier an war nun nach allen Naturgeſehen eine umgekehrte 
Bewegung von feloft gegeben, und fo fchen wir den Frack 
wieder in alle feine Ehren eingefezt, als ihn Bonaparte 
eined Tags zum habit frangais verſchnitt und auf allen Naͤh⸗ 
ten mit Gold beſezte. Wir Alle wiffen, wie er im Jahr 
1850, neben bem grauen Hut, bad Gymbol ber mit repus 
bilfanifchen Iuftitutionen umgebenen Monarchie war; aber 
feit diefe Monargie nicht mehr nöthig zu haben meint, ber 
argwöhnifchen Demofratie bie Hand zu ſchütteln, ſuchte fie 
fig allgemach den bürgerlichen Gefelen vom Leibe zu halten, 
und erfaßte wieber, ſchuͤchtern erft, bie „pensce de l’habit 
habille.# Bei Gelegenheit der Wermählung feines Schnes 
nun glaubte Louis Philipp, ber Napoleon bed Friebens, fi 
auf einmal vollftändig mit Livreen umgeben zu bürfen ober 
zu muͤſſen, von ber Gimarre bed Kanzlers von Franfreich 
is zum Bortenrod bet Rataien, Die Weisheit dieſer Mapßr 
regel im Algemeinen bleibe dahingeſtellt; aber ben zur Er— 
bfinung bed MWerfailler Muſeums eingeladbenen Deputirten 
das habil frangais -zummtben, bieb ben Menfchen und ben 
Framgofen ſchlecht kennen, Welch treffliche Gelegenheit für 
bie Wolfövertreier, zwei @itelteiten auf einmal zu befriedigen! 
Einmal tonnte man feine Unashängigreit, feine imbivibnelle 
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Männerwärbe, fammt der in Ihren Vertretern angetafleten 
Würde ber Nation auf wohifeile Weife wahren ; umb | 
dann — war nicht gerade bie Kracht, welde nun einmal 
ben Normalmenfhen macht, das heißt ber ſchwarze Frack 
das einzige Mittel, fig in der ungeheuren Masterade zu | 
Verfailles bemertlich zu madhen? Die Deputirtenfammer 
beftand auf dem Brad, und wenn jih am Ende nur Wenige 
im Brad am „banquet monsiro# niederliehen, fo fam bied 
baber, daß bie meiften, nacbem fie bie erſte jener @iteifei: 
sen laͤrmend Gefriedigt, ber zweiten ganz im der Stille ents 
fagten, und im beliebten Syſtem ber Nchfelträgerei nach beiden 
Geiten ihr Interejje wahrten. — Wie einmal bie Sachen fleben, 
ift es hohe Zeit, daß Leuis Phitipp ein Operbofmeifteramt 
einfeyt; Eupbonidmen, wie derjenige, womit bas Einladungs⸗ 
ſchreiben an bie Deputirten fjploß: Vexecution de celte 
disposilion ne comportera aucune exceplion, fanı | 
ybehſtens einem Mitglied der WMrabemie entſchlüpfen, aber 
nimmermebr einem echten Hoſmann, der in. der Uebung ift. 
— Das Beft in Verfailled, auf das wir werden zurüdfon: 
men möfen, war prachtvoll, Die Raͤume, in welgen Ge: 
mälde und Scufpturen aufgefteit find, haben zufammen über | 
30,000 Fuß Ränge, d. h. man legt, wenn man Alles jeben 
wit, 21/, Lieues zuruͤct. Beim Mable, zu welchem bie ) 
Porzelanfabrit von Geored 1800 Duyende Teller geliefert 
hatte, nahmen in den Saͤlen und Galerien 1800 Perfonen 
Play; Ulles ging im befter Orbnung vor ſich. Gin fonder: 
barer Zufal wollte, daß ber König juft unter dem aroßen 
Gemälde von Lebrun faß, welches bie apfolute Gewalt vors 
fielen ſollz unten flieht in goldenen Buchftaben bie alte, 
neuerlich, gleich Allen, wieder aufgefriſchte Legende: „le roi 
gourerne par lui-meme.“ Nah dem Banfer wurden im 
Schloßtheater bei magifcher Beleuchtung und furchtbarer Hitze 
zwei Atte von Robert dein Teuſel und Moliere's Miſanthrop 
aufgeführt; in einer ſogenaunten Entree wurbe von Cor— 
neille, Nacine und Moliere die Statue Ludwigs XIV, ber 
traͤnzt; jeber ber drei Dichter ſtand an ber Spitze des Per: 
fonats eines feiner Stacte, bes Eid, der Athalie, ces 
Mifanthrope, Allein bie von ber Civilliſte angeſchafften Eos 
ffüıne des Mifantbrope ſollen 20,000 Fr. gefofter haben. 
Wohl! bier galt ed, ein Stück ver Riteratuers und Gittens 
geſchichte Frantreichs mit Pomp zu verberrtichen; was foll 
man aber fagen, wenn eine deutſche Theaterdirettion ibre 
fiegen Kräfte anftrengt, um ben Zartäffe „ganz getreu im 
Soſſuͤm ber Zeit“ zu geben, und zwar nad) einer deutſchen 
Bearbeitung, in welcher der ehrliche Orgen Herr v, Strahl⸗ 
heim oder dergleichen beißt, und die andern Perfonnagen anar 
log fogebuefirt find? — Nach dem Schauſpiel führte der ' 
König feine GÄfte bei Factelſchein dur das von ibm ger 
ſchaffeue Muſeum. Der Effertt fol zauberifch gewefen feun; | 
wir wuͤuſchen aber nur, daB ed dem Muſeum, weides ven 
alten Glanz von Werfailles einigermaßen auffrifchen fo, 
nit ergeht wie der Schbnen, welcher der Kerzenſchein im 
Ballſaale die weſentlichſten Dienfte teiftet, und bie der im— 
pertinenten Probe einer malince dansante eriiegt. 








—— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


i Geuf, Juni. 
Beſchluß.) 


Kann der Menſch fliegen fernen? 


„Große und mägtige Flügel, wie ber fliegende Menſch 
fie drauchte, durch Kunft bervorzubringen, bat gar feine | 


| Um fliegen zu tönnen, 


Schwierigteit; bie Anwendung ber bewegenden Kraft auf 
biefe Fluͤgel wäre ebenfalls eine leichte Aufgabe der Mecha⸗ 
nit, Nun aber kommt die Egywierigfeit: fan ber Menſch, 
wenn er nicht Über mehr als feine eigene Körperfraft zu 
verfügen bat, Flügel in Bewegung fegen, bie groß genug 
find, um ibm wie ben Boger ſchwebend im der Luft zu ers 
balten? Gewiß nicht. feisft das Zebnfache feiner Araft wäre 
nit hinreichen. Das Mustelſoſtem des Meufchen ift viel 
ſcywaͤcher und viel weniger concentrirt, als das ber Vögel; 
hderbies iſt der Menſch im Werhaͤltniß zu feinen Mustel⸗ 
ſyſtem viel zu ſchwer; benn das Koͤrpergewicht iſt auch Bei 
dem ſchwerſien Bogel reichlich durch die unglaubliche Muss 
feifraft aufgewogen, mit der er feine Flügel in Bewegung 
fept; überdies erleiptert auch die Geberbedectung feinen Trug. 
muß alfo der Menſch durchaus eine 
große, fremde Kraft, eine Kraft außer fin verwenden töns 
nen, eine ſehr bedeutende Kraft, bie üserbied auch weniger 
unregelmäßig, nit von Umfländen, Ermuͤdung und dem Zufall 
abhängig iſt, wie die des Menfgen, Diefe Kraft finden wir 
in dem mägptigen Dampfprineip, vielleiht nit im Waffers 
bampf, deſſen Hervorbringung und Anwendung mach bem 
bieberigen Stand unferer Erfahrungen einen zu fdweren 
Mesanisınus erfordern würde, wohl aber in einem ber Daͤm⸗ 
pie, weiche die neueſte CEhemie entdeckt, aber lauge noch 
wicht hinlaͤnglich unterſucht bat, und bie, bei geringer Wers 
änderung der Wärme, wechfelstweife aus dem gasartigen in 
ben fläffigen Zuftand und aus diefem wieder in jenen übers 
gehen, 3. DB, bie flhffige Koblenfäure; ja, auch das Schieß⸗ 
pulver kaun bieber gerechnet werden Man bringe ed nur 
dahin, bie fehnelle Dilation oder Erxplofion biefer Subſtanzen 
au regeln, fo ift das Problem aufgeldst, und der Menſch 
nimmt Befig vom Luftreig, das er jegt nur mit Zittern zu 
berreien wagt, Da fizt er zwiſchen dem zwei mächtigen Flüs 
geln im feier Gondel, bie ihm wie ber Vogeltörger zum 
Ballaſt und Schwerpuntt bient, und leitet ibre Bewegungen, 
bald ſchneller, bald langfamer, bald tief, bald über bobe 
Berge weg, und flets im gerader Rinie, was bei unſern 
Straßen und Kanten lange nit immer möglich if, Wie 
ale Erfintungen ihr Kindesalter baben, ebe fie zu männtlis 
Her Stärke hevanreifen, fo wird es auch mit dem Menſch⸗ 
vogel geben. Im Anfang dürfte ibm fogar ein Luftballon 
ndthig ober bienlich ſeyn, wie dem Kind ein Gaͤngelband, fo 
fange es noch nicht Kräfte genug bat, um allein zu geben. 
Die, weicht zuerft eine folge Maſchine bauen, werten ge: 
wis nicht gleich alle Emmierigkeiten und Sinderniffe Übers 
vweinben; fie werben beſonders mir dem Gewicht ber Maſchine 
zu fämpfen haben, und bevor fie die mötbige Grdße der 


Sluͤgel und ihre zwectmaͤhigſte Einrichtung finden, werben 


fie wahrſcheinlich über der Gondel einen fleinen Lufıvalon 
anbringen, wie man angehenden Schwimmern KHorfpanyer 
ober Dlafen zur Hülfe gibt, ebe fie ſich recht und leicht über 
dem Waſſer halten tonnen.“ — Dies find die Hoffnungen, 
Autſichten und Plane des geifiveigen Genfers, den — wie 
er launig fagt — nur nathrlige Faulheit biöher abgehalten 
bat, in Paris ein Brevet d’inrention zu verlangen und ein 
Memeire im Inpient vorzulefen, was der Sache gleich 
ein bedeutenderes und europaͤlſcheres Anſehen geben würbe, 
Er geht aber damit um, eine Geſellſchaft für Zufteilwagen 
zu gründen, bie freitih ben Dimpfwagen und Eifenbahnen 
einigen Abbruch thun dürften, 
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Good manners be your speed! 


Shakespeare. 
Henry IV. 








Schlofs Hochdorf. 
(Bortfegung.) 
Lord Glenorvan hatte die Belanntihaft des Baron 
Hochdorf beim Belteigen des Migi gemacht, wozu man 


biefen durch mannichfaches Zureden veranlaßt; benn diefer 
Entihluß fand weder mit feinem Gefhmad noch auch 


mit ber ruhigen Würde in Einklang, melde ihn nie gu 


verlaffen pflegte, und bie beim Bergfleigen nicht felten 
gefährdet zu werden pflegt. Glenorvan, obwohl im hoͤch⸗ 
ften Grade gewandt und rüftig, begann dieſes Unterneb: 
men gleichfalld mit einigem Ueberdruß und beobachtete 
nicht ohne Theilnahme den gleichgefinnten Meifenden, mel: 
her, wenn auch ſeufzend, doch mit der guten Manier 
eined Weltmannd zu dem Beginnen fi anfchidte. Zu 
Pferde behauptete der Baron den Weg nicht zurüdlegen 


zu können, da er dem Schwindel unterworfen fen, und 


Glenorvan, der ein Heer von Beſchwerden und Wider: 
wärtigfeiten für ihn vorausſah, beihloß in gutmüthiger 
Aufwallung, fein Geſchick nicht von dem des Fremden tren: 
nen zu wollen. Mit Beharrlichkeit, wenn gleich nicht ohne 
einige Anwanblung von Ungebuld, blieb er diefem Mor: 
fage getreu, und Jener, welcher die Abſicht des jungen 
Fremden errieth, fam bderfelben mit großer Artigkeit ent: 
gegen , zuweilen ben Math ober ben flügenden Arm 
deffelben annehmend, Beide Männer, an Jahren und 





Lebendanfiht fih völig umgleih, fühlten dennoch durch 
bad Band ähnlicher gefeliger Bildung fi zu einander 
bingezogen. Der Baron, dem ein lebhafter Verftand ab- 
ging, ber aber biefen Mangel durch Kenntniſſe und 
nachdenkliches Theilmehmen fo viel ald thunlich erſezte, 
redete mit großer Sahlenntniß und im Sinne eines Eon: 
fervativen über gefellige und Staatsverhältniffe im Allge⸗ 
meinen, wobei er die Stellung der Schweiz auch individuell 
berüdfihtigte. Glenorvan, weniger überlegt, aber voll 
lebendigen Eifers, fprab im Gegenfap feine Anſichten 
ald ein Zögling neuerer Syſteme und neuerer Zeit aus, 
wogegen der Baron, höflich ablehnend, manches vorbrachte, 
was der Beachtung nicht unwerth ſeyn mochte, aber ge: 
ringen Eingang fand. Im Laufe ber Unterhaltung ka— 
men Vaterland, Name, Wohnort und Biel der Reife zur 
Sprache, und Glenorvan erbielt eine berzlihe Einladung 
des Barons, ihn für längere Zeit auf feinem Landfige zu 
befuchen, fobald er nach Deutfchland zuruͤckehre. Nachdem 
er feinen Schuͤtzling glüdlih auf den Gipfel des Rigi 
geleitet, verlor berfelbe, Glenorvans unbeltändiger Gr: 
mütbsdart gemäß, jegliches Intereffe fir ihm, und er 
würde jener @inladung ſchwerlich jemals wieder gedacht 
baben, hätte er nicht zufällig nadı fieben oder acht Mo: 
naten in feinem Freunde Waldorf einen Verehrer des 
Barond und feiner Familıe angetroffen. So erinnerte er. 
fi zu gelegener Zeit biefer Einladung und folgte derfelben, 
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Nachdem einige Tage auf bie oben erwähnte Weiſe 
vergangen und Glenorvan nichts verabfäumt hatte, Eu: 
genien günftig für fich einzunehmen, kündigte der Baron 
feinen Gäften die bevorfiehende Ankunft eines Hofrath 
Werding fo wie eines jungen Malerd an, melden er zu 
fi befchieden babe, theild einige Gemälde zu copiren, 
tbeild den jungen Damen Anweiſung im Malen zu er: 
tbeilen. Gegen Blenorvan äußerte der Baron umverbolen, 
wie er gefonnen ſey, ben Maler nicht mit an feine Tafel 
zu ziehen, ein Vornehmen, welches jener lebhaft befämpfte, 
mit dem Bemerken, wie Kuͤnſtler jezt überall der guten 
und beiten Geſellſchaft einverleibt würden. Zögernd gab 
ber Baron nah, ohne bie wahren Beweggründe feines 
Gaſtes zu ahnen, welcher fih ber Abwechslung freute, 
welche die Anweſenheit eines jungen, mutbmaßlih unge 
bildeten Mannes an dem Tiſche des Barons nothwendig 
hervorrufen mußte. 

Beide Herren trafen ein; ber SHofrath, ein höͤchſt 
determinirter Schöngeift, welcher über allen Wibderfpruch 
erhaben war und ihn nicht duldete, der Maler, ein gutmü⸗ 
tbig blidender Menfh, mit einem Anflug genialer, etwas 
nerfchrobener Formen, dem man die Unkunde geielliger 
Verhältniffe an ben Augen abfab. Sein Aufentbalt in 
Rom hatte ihm die italienifhe Sprache geläufig gemacht, 


übrigens aber warf er Ausdrüde aus allen Sprachen mil | 


großer Unbefangenbeit durcheinander, ohne den eigentlichen 
Sium derſelben nur zu ahnen. Seine Kleidung war, 
wenn gleich hoͤchſt reinlich, doch nicht befonders forgfältig, 


und zum Entfegen des Barond trug er fein Halstuch. 
Diefer theilte feine Befümmernif darüber Glenorvan mit, | 


„Ich weiß in ber That nicht, Mplorb — der gute, junge, 
vortrefflihe Mann — ich babe Ihrer Anſicht nacgegeben, 
aber mir fcheint denn doch, daß er eine Halsbinde anlegen 
müßte.“ — „Künftlermanier |“ entgegnete Glenorvan gleich: 
gültig; „wären Sie ein Maler, oder wäre ih ed, mir 
würden ſehr wahrſcheinlich uns chen fo tragen.“ Der 


Daron fühlte durch die bloße Vorausſetzung, daß er eim 


Maler hätte ſeyn können, fi fo außer Faſſung gebracht, 
daß er, obmohl mit kummervoller Miene, das Geſpraͤch 
aufgab und den Gegenftand nicht weiter berührte. 

Was Glenorvan vorausgeſezt hatte, geſchah, der 
Maler gereihte ihm während einiger Tage zu einer Er- 
beiterung, melde er völlig zwanglos binnabm , ohne 
jedoch den Hofrath aus den Augen zu verlieren, der in 
anderem Sinne ihm zur wahren Beluftigung diente; 
ſelber uͤbermüthig, war eben Selbftfucht die Eigenfchaft, 
welde ihm am läcerlichften duͤnkte und feine Ironie leb: 
haft anregte. Wenn ber Maler mit großer Breite ber 
den Aufenthalt in Nom redete und nah Weile mander 
Perfonen eine Einleitung voranfhidte, welche wenigſtens auf 
ben Ausgang geſpannt machte, ohne doch am Ende irgend 
Weientlihes mitzutheilen, wenn er mit ungebildeter 





Ausſprache volllommen unpaſſender Ausdruͤcke aus frem⸗ 
den Sprachen ſich bediente, fo fühlte man ſich wohl au 
Lab: und Unluſt aufgelegt, blieb ihm aber deffen ungeachtet 
um feiner Gutmütbigteit willen von Herzen gewogen, 
wogegen es ſchwer bielt, für dem Hofrath fo günftige Ge: 
finnung zu begen. Glenorvan wußte nun dem Maler 
Rets im Streit mit Lezterem zu verwideln, der ihn kaum 
anfah und mit großer Ueberhebung feine wirklich artigen 
Arbeiten vornehm ignorirte. Ueber das angeblich von 
Salvator Roſa herrührende Bild fritten beide Herrn 
täglich mit wachfender Erbitterung, wobei Glenorvan fid 
immer das Unfehen gab, als ſey ihm an Entfcheidung 
diefer Streitfrage höchſt weſentlich gelegen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Die Deutschen in Nordamerika. 
(Bortfegung.) 


Merfwüärdig ift ed, daß die Charakterzuͤge der deutr 
ſchen Landwirthe diefelben bleiben, wo immer fie fid 
nieberlaffen, fey es nun in Pennfplvanien oder im Staate 
Ohio, in Illinois, oder im Norden von Virginien, in 
Maryland oder im Thale des Miffifippigebietes. Meder 
ber Boden noch das Klima ſcheinen auf ihre Sitten und 
Gebräude einen mächtigen Einfluß zu üben. Selbſt die 
Zeit ift nicht im Stande, ihre Lebensart zu ändern. Die 
maͤhriſchen Brüder, welche unter dem Schutze ded Gene: 
rald Oglethorpe vor ungefähr einem Jahrhundert nah 
Amerika zogen, waren micht wefentlich verſchieden von 
denen, welde früher nah Suüdcarolina und Pennfplvanien 
auswanderten, und William Penn's eigene Beſchrei— 
bung der Lezteren entfpricht jezt no den Eigenſchaften 
der Deutihen in diefem Staate, 

Die beftändig nah Welten ziehenden Neuengländer 
laffen fih nirgends permanent nieder, fondern bauen bloß 
ihre Hütten, umzäunen ibre Grundftüde, breunen die 
Bäume ab, pflügen den Boden um umd ziehen dann 
weiter, zufrieden mit dem hoben Verfaufspreis ihrer 
verbefferten Ländereien (improved lands), um ſechzig oder 
hundert Meilen tiefer nach Welten einen neuen Schauplag 
ihrer Thätigfeit zu finden. Die Deutſchen find weniger 
dazu geeignet, ihre Anfiedelungen fo fabrifmäßig zu be: 
treiben und ihre Häufer und Grundftude auf den Verkauf 
einzurichten. Sie find im ihrer Heimath viel zu fehr an 
Häuslichkeit gewöhnt, um ſich in einem halben Nomaden: 
zuftand gluͤcklich zu fühlen, und es fehlen ihnen aud die 
nöthigen Relationen mit den Einwohnern der Grenzitaaten 
und der Beiftand der Gentralregierung, um ſich ohne 
Gefahr den Entbehrungen und Muͤhſeligkeiten folder 
Miffionen zu unterziehen. 
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Die zur Unfiedlung von Deutichen geeiguetften Staa⸗ 
ten bleiben immer Pennfolvanien, Ohio, Illinois und 
Miſſiſippi. Weiter nah Süden iſt das Klima zu heiß 
und ungefund, und im Norden, in der Nähe ber großen, 
ftilen Gewaͤſſer find die Einwohner ebenfals endemiſchen 
Krankheiten unterworfen. Das Klima von Kentudp wäre 
zwar den Deutſchen zutraͤglicher, aber Kentudy ift ein 
Stlavenftaat und als folder wohl eine Ausbeute für 
Handwerler, keineswegs aber für Uderbauer. Die Ehre, 
neue Staaten zu gründen, überlaffen Europäer billig ben 
amerifanifhen Schanzgräbern; ihr Beſitz macht felten 
glädtih, und am wenigiten entfpräde fie den Wuͤnſchen 
und Hoffnungen der Deutihen. Wrbeit und Muͤhſeligkeit 
warten Anfangs überall auf fie; aber Muth und Ausdauer 
fiegen am fiherften, wo die vielfältigen Niederlaffungen 
und bereits erworbenen Reichthuͤmer ihrer Landsleute den 


und umterftügen lieber thätige, anfprucsiofe Menſchen, 
als Künftler, Gelehrte ober Weltweiſe. Prattifcher Wer: 
fiand und Urbeit gelten im Amerika mehr als wilfen: 


ſchaftliche Theorie und Spekulation; und es iſt daher 


1} 
t 


leicht vorauszufeben, daß deutſche Handwerker und Bauern 
dort leichter ihr Forttommen finden, ald jede andere Elaffe 


| von Auswanderern. — Im Gebiete der Rechtswiſſenſchaft 
und Politik ift dort nichts anzubringen, was fi nicht 
auf englifhen Urfprung zurädführen ließe, weßhalb Eu— 


Deutiben einen mächtigen politifhen Einfluß verfhafft | 


baben, wie dies in den obgenannten Staaten ber Fall iſt. 
Uebrigens gehe feiner nah Amerika in der Hoffnung auf 
ein leichtes Fortlommen. Nichts als Fleiß, thätiger, 


ausdauernder, unabläffiger Fleiß führt zu Wohlftand und 


Reichthum in ben Mereinigten Staaten. 
der Induftrie zwar ein größeres Feld; aber es fehlt jest 


Amerika bietet 


fhon nicht mehr an zahlreichen Mitbewerbern, welhe den 


europäifhen Ginwanderern ſchwere Pflichten auferlegen, 


und ohne Umficht und Urbeitfamfeit ift jebe Art Erfolg | 


noch unficherer als in Europa. 

Am allermeiften getäufcht in ihren Erwartungen fin: 
ben ſich politifch Verbannte jeder Urt und Demagogen. 
Statt bei den Amerifanern Theilnahme zu ermeden, fin: 
den fie uͤberall genuͤgſame, arbeitsluftige Menſchen, welche 


ropder des Feſtlandes eines Aufenthaltes von mehreren 
Jahren bedürfen, big fie, auf die Gemuͤthsart und Den: 
fungsweife der Amerikaner eingehend, ibr Thun und 
Birken ihren neuen Umgebungen anpaſſen lernen. Daber 
fommen auch bie vielen ungüntigen Berichte deutſcher 
Auswanderer, welde zwar genügend darthun, wie ſchwer 
es Manchen fällt, fib in dem Vereinigen Staaten, bei 
gänzlicher Verſchiedenheit aller gefelligen Verhältniffe, put: 
recht zu finden, aber keineswegs ben Beweis liefern, daß 
Thätigkeit und Fleiß in Umerifa unbelohnt bleiben. 
Noch if zu bemerken, daß es thöricht ift, ſich in 
Umerifa in der Abſicht niederzulaſſen, die Arbeit der Armen 
zu mietben. Der Preis derfelben ift hoch, und oft ift fie 
nicht für Geld zu befommen. Die meiften deutfchen Lands 
leute ziehen mit Recht vor, ſich gegen einen gemwiffen 
Untbeil an bem Ertrage eines Gutes zu verbingen, in 
der Hoffnung, einft einen Theil beffelben zu befinden, 
was für fie das fiherfte Mittel ift, ſich unabhängig zu 
mahen. Proud in feiner Gefhichte von Penniplvanien 
bemerft ſchon ben Umſtand, wie die arbeitenden Claſſen 


‚ in Amerifa alle reih würden, während vermoͤgliche Per: 


meder Zeit noch Luft haben, fih an abftracten Theorien 


zu ergögen, und deren Freibeitsgefühl gewöhnlich weit 
richtiger und praftifher if, als die gelehrte Weisheit 
mander beutihen Juriſten. Das Schlimmfte bei ber 
Sache it, dab die Leztern Niemand finden, der ihrer 
Belehrung bedärfte, und daher gezivungen find, auf an: 
dere Erwerbsmittel zu deuten, als das Prebigen politi- 
fer Grundfäge, welches in Amerika nur eimen bödit 
‚mäßigen Gewinn abwirft. Dazu findet ſich noch Mandes 
in ber Verfaſſung und dem Volkegeifte der Amerikaner, 
was den europälfhben Ideen eined Gemeinwefens nicht 
entfpriht; fo wie im der That gar Vieles vorkommen 
mag, wovon felbit bie eifrigften Verfechter republifaniicher 
Bleihheit wenig träumen. Miele angefehene Europäer 
find gitig genug, fih zu den niedern Ständen herab: 
zulaffen; aber in Amerika, wo fi biefe Herablaffung 
von ſelbſt verfieht, wird ihre Beſcheidenheit nicht felten 
in Verfuhung geführt, einen entgegengefegten Ton an: 
zuftimmen, der ihnen dann oft übel befommt, Die ein: 
gebürgerten Deutichen in Pennfolvanien find befonders 
eiferfüchtig auf jede Anmaßung europäifher Einwanderer, 


fonen, welche mit Geld und großen Ländereien anfangen, 
nah und nach in Armuth verfänfen, und führt Die Klug: 
beit vieler reihen Deutſchen am, die fi zuerft ald Knechte 
verdingten, bis fie binlängliche Kenntniffe des Klimas und 
Bodens befaßen, eine größere Wirthſchaft auf ihre eigene 
Rechnung zu betreiben. 

Das ruhige Teinperament ber Deutichen erlaubt ihnen 
nicht, ſich mit Politik zu befchäftigen, obſchon ihre Zahl 
groß genug wäre, eine ftarfe Partei zu gründen. Im 
Penniplvanien haben fie deffen ungeachtet einen maͤchtigen 
Einfluß auf die Regierung, und die Gouverneure dieſes 
Staates ſind ſeit der Revolution ſtets Deutſche geweſen. 
Im Staate Ohio, obſchon dieſer zuerſt von Neueng⸗ 
fändern koloniſirt ward, leben gegenwärtig nicht weniger 
als fünfzund : vierzig taufend ftimmbefugte Deutſche. 
Der Staat von Neuvork, obfhon urſpruͤnglich von Hol⸗ 
ländern angefiedelt, enthält eine zahlreiche deutſche Be— 
völferung in mehreren Grafichaften, befonderd im ber von 
Columbia, der Heimath Martin Wan Buren’s, des jetzigen 
Präfidenten der Republil. Der Staat von Maryland zählt 
fünf:undzwanzig taufend ftimmfähige Deutſche; bie Be: 
völferung von Illinois ift beinahe zum dritten Theil deutſch, 
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und in bad Miffifippithal ftrömen Tauſende von deutſchen 
@inwanderern. Ich glaube ohne Uebertreibung die Zahl ber 
jährlich von Deutichen oder Abfömmlingen berfelben gegebe: 
nen Stimmen auf viermalhunderttaufend angeben zu kön: 
nen, dje in weniger ald zwanzig Jahren gewiß auf eine 
Million anwachſen wird. Inder Stadt Neupork fogar haben 
die Deutfchen einen großen Einfluß auf Die Wahl bed Bir: 
germeifterd und anderer itäbtifcher Beamten; denn fie ha: 
ben dort nicht weniger ald breitaufend fünfhunbert Stimmen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
in 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
London, Juni, 
Sora’s Oper Mafet Adel. 


Raporte — bad brauche ich wohl kaum zu fagen, obs 
{bon id} es im laufenden Jahr noch nicht geſagt habe — ift 
wieder ber diesjährige Pächter ded Königstheaters, Einfäufer 
und Wertäufer ber dortigen itafienifhen Gingvdgel. Umb 
getreu bem Kerfommen, ift es auch dieſes Jahr dort gewe⸗ 
fen, wie leztes und vorleztes Fahr, und wie bie Äfteften 
Sangfreunde es fih anders nicht erinnern: bis zu Oſtern 
war ble Oper fchlecht unter ber Kritit, von Dfiern am gab 
ed fih mit ihr, und jezt iſt fie fo gut, als Rondon fie je 
beſeſſen. Von ber fihlechten wollte ich nicht fpreden, von 
ber ſich beffernden ſprach ich nicht, weil fie nichts Neues zu 


befprechen bot, und von ber möglihft guten zu forehen, | 


verſchob ich bis zum Erſcheinen einer verheißbenen Neuig— 
teit, bie, wenn fie bier fang, wie fie in Paris geflungen, 
als einhelmiſches Produtt ber Erwähnung ganz befonders 
werth ſeyn mußte Was ih meine, iſt Malet Adel, bie 
endlich zur Aufführung gefommene breiaftige Oper be3 bies 
figen Eoncertmeiflers Eofla. Eine Tange Reihe von Grün: 
den berechtigte zur Erwartung eined boben Genujfes, Die 
Oper ift vergangenen Winter — vergangen laut Verfigerung 
des Kalenders, benn der Witterung nad beſteht er noch zu 
UAnfang Juni's — in Parid mit Beifatl gegeben worden; 
zroeitend wählte fie ber Parifer Mubini zu feinem hiefigen 
Benefiz; Eofta hat bie Oper ganz eigentlich für bie jeyt 
bier verfammelte Gejellichaft gefchrieben; die neueſte italies 
nifge Schule befinden ſich gegenwärtig ohne Aweifel im Ber: 
fall, und im Reicht ber Blinden ift der Eindugige Herrſcher; 
endlich ftand Eofta Alles zur Seite, was ein Tonſeher ich 
und feinem Werte wuͤnſchen faun: ber negative Wortheit, 
feinen Ruhm auf bem Würfel, und ber pofitive Wortheil— 
bie ganze Reitung im feinen Händen zu haben. Eofa ft 
Dirlgent bed Orcheſters im Rbnigstheater, und bas ein 
tüchtiger Dirigent. Daranf aber befchräntte ſich zur Zeit 
bas Anertenntniß feiner muſitaliſchen Fäbigfeiten; denn vom 
Eomponiftentalente batte er noch feine überzeugende Probe 
gegeben, Zu ſolcher beflimmte er feinen Maler Adel. Mit 
einem einzigen raſchen Echritte wollte er durch ihn fich ben 
Ruhm des Tonfegerd gewinnen, und mißläng der Verſuch— 
fo fonnte er, bei felner Stellung. nicht einmal einen dußern 
Umftand zur Entſchuldigung anführen. Er kannte bie Sin: 
ger, für bie er geſchrieben; er fannte das Orcheſter, das 
feine Oper auszuführen hatte; in feiner Macht fland es, 
Orcheſter und Ehbre zu üben, fo oft er wolte; fein Wer: 
haͤttniß zu Laporte gab ihm freie Verfügung über Scenerie 
und Coſtüm. — Das Giijet der Oper folgt mit ziemlicher 
Treue einem, ber Geſchichte untreuen Originale, ber Mar 
thilde der Madame Eottin, einer Novelle, die ihrer Zeit ber 


kannt und Beliebt war, ſeilbem aber durch Walter Scott 
ängft and dem Gedachtniſſe verdrängt worden il. Der 
Schauplatg liegt in Paldflina während der Kreuzz ͤge. Ri 
chards Lowenherz Schweſter Mathilbe, bie ib auf dem 
Heeres zuge begleitet, liebt Saladins Bruder, Maler Aden 
und wird von ihm geliebt. Withelm von Tyrus ein eifris 
ger Arbeiter im Weinberge des Herrn, Teitet die Schritte 
ber ſchuͤchternen, unvorfichtigen, unentfploffenen Helbin, und 
demgemaͤn wird Malet Adels Uebertrlit sum wahren Glaus 
ben zur unerläßfihen Bedingung des Bundes gemadt. &o: 
balb aber alle Schwierigkeiten befeitigt feinen, faͤut Mater 
Adel unter den Schwertern einer Abthellung des Areuzhee⸗ 
res, und Mathilde nimmt in einem Kleſter auf dem Berge 
Earınel den Nonnenſchleier. Cine Nebenintrigue beſtebt 
zwar darin, bad Luſignan, Kbnig von Cyperu, um Mas 
thildens Hand wirst, und Joſſelin, Herzog von Mommo— 
rency, im Richards Gefolge, eine Abſichten beguͤnſtigt; boch 
iſt es Mathildens und Malet Adels Liebe, was bie Haupt⸗ 
ſcenen der Novelle, wie der Over, bildet, und im iezterer 
einige Situationen von wenisftend aroßem melobramatifchen 
Intereſſe berseiführt. Dabin gebört vorzüglich Malet Adeis 
Erigeinen im Feldlager ber Ehriften, fein erftes Wieberfes 
ben Mathildens im Nonnengewande mb faft jede Scene des 
dritten Attes. Ale Kräfte der vereinigten Geſeuſchaft — 
und es find Riefenfräfte — waren in Thaͤtigteit. Rubint, 
Ivanboff, Lablache, Tamburini, die Mibertasgi, die Grifi — 
ip Brauche bloß zu fagen, dab dieſe ſaͤmmtlichen Kräfte fo 
zuſammen wirften, als wolle jede die bobchſte Potenz; ſeyn, 
und es begreift fig von ſelbſt, daß die Wollfommenbrit der 
Ausführung feinen Wunſch unerfüut Tieb, Dagegen möchte 
ed in bobem Grabe zweifelbaft ſeyn, ob bie Eompofition 
binter feinem billigen Berlangen zurüdbleibe, Werden Ge: 
nieblige gefordert, dieſe zucen nicht; wirb Berechnung auf 
Effett und Sorgfalt in der Arbeit begehrt, diefe finden fi; 
mat man es zum Pruͤfſtein eines Tonſetzers, dal er tinen 
eigenen Styl babe, den hat Eofa nicht. Er bat beutfiche, 
vielleicht wider feinen Wunſch und Willen zu beutlige Ers 
innerungen an NRoffini, Weber, Bellini; aber er befist nichts, 
deſſen entſchledenen Charakter er fein alleiniges Eigentbum 
nennen fönnte, nichts. was, von andern Tonfegern copirt, 
ibm abgefchriegen heißen müßte. Sein Hanptfehler — bee 


| hate, weit er ihm mir Andern gemein bat, nicht weniger 


haͤßlich — ift die Borliebe für ohrzerreißgenden Lärm, für 
Trommeln, Paufen und Trompeten, gieich ald ob Lärm 
auch im ber Mufit ein unträgliger Erfay für Ideenarmuth, 
ein undurdfichtiger Mantel geiftiger Bibßen wäre, Einzelne 
Schoͤnheiten, ſtatt mit ſolchen Mängeln zu verföbnen, heben 
fie nur deſto greiler hervor, und bad war bier ber Fall 
mir dem erflen Duett zwiſchen Mater Aber mb Mathilde, 
mit dem Quintett am Schluſſe bes erſten und mit einem 
großen Theile des britten Attes. Ben bein Beiſalle alſo. 
welger ben Ganzen ber Dyer gegollt wurde, obſchon er fi 
ſtets in den Grenzen beſcheidener Mäßiafeit hielt, bat Eofta 
mehr ald die Hälfte abzugeben an Sänger und Sätigerinnen, 
an die Garberopefhneiber mb au bie Dekorationsmaler. 
Wäre es nicht freveibafts te Kuͤnſtler von der Nadel und 
vom Pinſel neben bie Sangstänftter zu fiellen. fo möchte 
ip behaupten, fie.baben mit jenen um ben Preis gerungen, 
und feyen eber freiwillig. als beſtegt zurücdgerreten, Den 
Endren hingezen iſt Coſta nicht ſonderlich viel Dant ſchul⸗ 
big: ihre Beiftungen glichen mehrere Mate dem Pelotonfeuer 
ſchlecht abgerichteter Boldaten, Das gehbrt zu dem verfchies 
denen Dingen, die In Paris beiffer find, W. ©. 
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Der deitihen Natlon darf man eb jum Ruhme nachſagen, 


daß «eb ibr 


belnahe an der Faͤhigtkeit ſeblt, bie neichmeldig dreit cd verſteht, jede 
Wahrhelt jetem Vorthell zu Gunflen zu beugen und die heiligen Berbind: 
fichtelten der kalten Berechnung aufjuerfern. 





Frau ſv. Stasl. 





Die Deutschen in Nordamerika. 


Beſchluß.) 


Bewerbung fuͤr Politiker aller Parteien und Grade; und 
es fehlt zu dieſem Zwecke and nicht an deutſchen Zeitun⸗ 
gen, wo es Niederlaſſungen von Deutſchen gibt. In 
Pennfplvanien allein eriftiren mehr als dreißig deutſche 
(meiftens wöchentliche) Blätter, und im Staat Obio wer: 
den eben fo viele gedrudt und ausgegeben. Cine nicht 
viel geringere Zahl wird in Marvland publicirt, und die 


' anderer Staaten: fie find fi ihrer Macht nicht bewußt, 


und find mebr beforgt für die Vermehrung ihrer Zabl als 


‚ für bie Vereinigung ihrer Anftrengungen und die Mid: 
' tung berielben nah einem beftimmten Ziele. 

Unter ſolchen Umftänden wird das fogenannte beutiche | 
Votum (German vote) natürlih ein Gegenftand eifriger | 
; gültig gegen eine Menge anfcheinend unwichtiger Fragen, 


„Newvorker Staatszeitung“ ift ganz das Organ ber deut: | 


ſchen Demofraten jener Stadt. 


Waͤren diefe vielfältigen 


Blätter durch irgend eine tüctige Hauptzeitung einer 


großen Stadt vereinigt und gelenkt, beren Mebafteur die 
Eigenbeiten ber Deutſchen, die befonderen Verhältniſſe 
ihrer Unfiedlungen und ibre Beziehungen zur Gentral: 
regierung verftände, dann fönnte man fie zu einem politi: 
ſchen Hebel bilden, welcher fähig wäre, jeder Partei Stärte 
und Dauer zu geben, für die er ſich einmal erflärte. Aber 
die Deutſchen in den Vereinigten Staaten befißen bie jezt 
noch fein kräftiges, politifches Organ, das ihren Meinungen 
und Grundfäßen Nachdruc geben könnte, und ihre Politik 
ift daher bloß ein Widerfhein der herrihenden Doctrinen 


Die amerifaniiben Deutſchen find weniger reizbar 
ale ihre Brüder im Süden und Norden und daher aleic- 


deren Beziehung zu den Grundſaͤtzen der Megierung ihrer 
Aufmerkiamteit ganzlih zu entgehen ſcheint. Auf dieſe 
Urt werben fie oft in ibrem eigenen Meiben befieat und 
gegen ihren Willen und Vorſatz zu Spielgengen ränfevoller 
Parteigänger mißbraucht. Uber bei ber erften wichtigen 
Staatöfrage, wie zum Beifpiel die der Präfidentenwahl, 
vereinigen fie fih wieder, und ungeachtet aller Anftren: 
gungen ihrer Gegner, fie durch Hinweiſung auf ihre Pofal- 
intereffen und Aufregung ihrer Vorurteile zu entzmelen — 
ein Verfuh, welder in andern Staaten felten gänzlich 
fehlfchlägt — bebarren fie in der Wahl ihrer Männer und 
Grundfäge. Die Deutſchen in den Vereinigten Staaten 
denken nicht viel am Politik, fondern handeln vielmehr 
nah allgemeinen, höchſt freifinnigen Grundſaͤtzen, deren 
Anwendbarkeit fie nie in Zweifel zieben, fobald fie ihren 
Ideen von moralifhber Gerechtigkeit entiprechen. Sie laffen 
fih felten auf Details ein, geben aber faft nie einen 
Grundfaß anf und find deßhalb meniger ſelbſtſüchtigen 
und eigennügigen Einflüſſen ausgelegt. Ihr praftiicher 
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Sinn ift republikaniſch, und ich babe fchon früher bemerkt, 
daß fie einen gewiffen demokratiſchen Inſtinkt beſitzen. 
Aber die Zeit wird fommen, wo fie ihre Macht fühlen. 
und eine Partei bilden werben, deren Einfluß die feinften 
Berehnungen tbeoretifher Politiker berfteigen dürfte. 
Für die Erziehung der Jugend baben die Deutichen im 
Vennfolvanien und Obio wehig geforgt, befonberd im Ver: 
gleih mit den Bemühungen der Neuengländer, Im Jahre 
4853 waren in beiden Staaten eine große Anzabl Kinder 
und Ermwachfener, die weder lefen noch ſchreiben fonnten, 
und obſchon man feitbem auch dort angefangen bat, Frei: 
ſchulen zu gründen, ſo fteben diefe doch im jeder Veziehung 
weit hinter denen ber übrigen Staaten. Die deutſchen 
Landleute — die bei weitem größere Zabl aller in Amerika 
einheimifch gewordenen Deutiben — zeigen fogar bei allen 
Gelegenheiten eine entihiebene Abneigung gegen jede Ber: 
befferung des Unterrihts und der Schulen. Ich erinnere 
mid noch fehr wohl eines zu Eafton in Pennſplvanien 


anfälfigen Deutſchen, der auf die Frage, ob es ibn nicht | 
freuen würde, in feinem Städthen eine Hocdichule zu | 


baden, welche feinen Kindern die Mittel einer beffern 
Erziehung böte, achfelzudend zur Antwort gab, daß feine 
Söhne dort nichts zu lernen hätten, indem er fie zu 


| 
arbeitlamen Landwirthen, nicht aber zu müffigen Dieben | 
erzieben wolle, fib von dem Schweiße Anderer zu nähren. | 


Selbft nicht die Ausfiht auf arößeren Gewinn durch das 
Aufammentreffen von Studenten aus Neupork und Philas 
delphia (Fafton liegt mitten zwiſchen beiden Hauptftädten), 
war im Stande, feine Belorgniffe wegen des möglichen 


Mißbrauchs der Gelebrfamkeit zu befhmichtigen, und der | 


Gebanfe, daß einer feiner Söhne den Stand eines Ader: 


bauers für ben eines Gelehrten, und dadurch die fchlichte 


Einfalt eines Landsmanns für dem böfliben Ton eines 
Städterd vertaufhen Fönnte, war eine wahre Marter für 
den guten Mann. Freilich ift in der Einfalt diefer Men— 
fhen fo viel natürliher Verſtand, daß man fie beinabe 
Klugheit nennen möchte, obihon fie traurig genug gegen 
die ebrgeisigen Pläne der Neuengländer abfticht, melde 


ſich nie zufrieden geben, wenn fie nicht aus ihren Kindern | 
So entihieden | 


Doktoren ober Advokaten gemaht haben. 
ift die Abneigung der Deutſchen gegen das in ben Ber: 
einigten Staaten faft allgemein eingeführte Soſtem ber 
Freiihulen, daß fi in Pennfplvanien eine eigene politiſche 
Partei gebildet hat, weldhe unter dem Namen Anti-Free- 
School-Parıy jede Verbefferung des Schulfuftems zu bem: 
men fucht und fogar die geiehgebende Verſammlung diefes 
Staates mit Petitionen beftürmt, Die dort eingeführten 
Freifhulen wieder abzuſchaffen. 

Dies muß um fo mehr auffallen, ald die Vorzüge bes 
deutſchen Erziebungswefens den Amerikanern wohl be: 
tannt, und die beiten deutſchen Schulbücher (befonders die 
preußiihen) bereits von ihnen in’s Engliihe uͤberſezt 


worden find, Während die meiſten amerifanifhen 
Hochſchulen Lehritellen der beutfhen Sprache und Literatur 
befigen, haben die Deutfhen in Pennfplvanien noch feine 
einzige gute Elementarichule; und obmobl die Meiftermerke 
deutfiher Glaffifer bereits‘ amerifaniihen Schriftitellern 
zum Vorbild dienen, lefen bie Deutihen in Pennfolvanien 
noch inmer die alten Mähren und Zaubergefchichten, 
oder die Lebensbefhreibung ded Näuberhauptmannes Mi: 
naldo Minaldini. Ich felbit habe die dritte amerikaniſche 
Auflage diefes Buchs in Pennfploanien gefehen. Die 
deutſchen Prediger, denen es obliegt, über die firtliche 
und religiöfe Erziehung der Jugend zu wachen und wo 
möglih die Schulanftalten zu verbeffern, beſitzen hiezu 
feinen Muth oder verbauern unter ihren Gemeinden. 
Deßwegen ftehen die Deutihen in Amerika in feinem bes 
fonderen Ruf der Intelligenz, obwohl ihre Ehrlichkeit, 
i Thätigleit, Ausdauer und die Unverderbtheit ibrer Sitten 
| allgemeine Anerkennung finden. 





— —— 


Schloſs Hochdorf. 
Gortſetzung.) 


Von den Damen aufgefordert, brachte eines Tags 
der Maler feine Mappen zum Vorfhein, welde anipre: 
hende Entwürfe, Slizzen fowobl von feiner ald mandes 
ı befreundeten Malerd Hand enthielten, aub bin und 
wieder ein ausgeführtes Bildchen, alles hoͤchſt fauber und 
‚ forgfältig gehalten, — Als diefe Heinen Schäge vorgelegt 
wurben, ftand ber Hofrach verächtlich auf und verließ dem » 
Tiſch, um welchen die übrige Geſellſchaft Plag genommen. 
Alle ſahen aufmerfiam auf die Seihnungen, nur Glenor: 
van legte gleihgültige Nichtbeachtung an den Tag, jur 
Verzweiflung des Malers, welber, jung und nicht fehr 
gebildet, den Beifall der VBornehmften als den wünſchens— 
wertheften betrachtete, und immer wieder und wieder ein 
Intereffe anzufahen ſuchte, weldes fih feinem Beſtreben 
bartnädig verfagte. Endlich erlebte er zu nicht geringer 
Freude ein baftiged Ausſtrecken von Glenorvaus Hand 
nach einer Zeichnung, melde er fo eben vorlegen wollte. 
Es war das Bild eines jungen Mannes, und mit fit: 
liher Vorliebe in Kreide und Silberftift forgfältig ausge: 
arbeitet. „Wie ſchoͤn!“ rief Glenorvan fait unwillkuͤhrlich 
und feste dann rubig hinzu: „Ja wohl, wie ſchoͤn! Ich 
fah felten einen fo ausgezeihneten Männerkopf.“ — „Es 
ift Porträt,“ entgegmete der Maler. Glenorvan blickte 
zufällig auf und gewabrte eine Veränderung in Waldorfs 
Zügen, welde ihn uͤberraſchte, er ſah zu Eugenie hin, die 
mit Zwang den Kopf abgewendet bielt. „Porträt?“ 
wiederholte er fragend. — „Ja, Mplord, es ift das Bild 
eined Difizierd, eines Deutfchen; ich zeichnete es vor 
einem Jahr in Berlin und behielt eine Eopie, um fie ald 
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Studium zu benußen. So reine und ſchoͤne Formen fieht 
man hoͤchſt felten, und doc fehle dieſem Bilde das bele— 
bende und gewiß eben fo feltene Kolorit. 
zeichnete Schönheit liegt außer dem Bereiche des Gewöhn: 


lichen, und es wurde mir wahren Comfort gewähren, das | 


Bild zu malen.“ — Faunp late über die Anwendung 
des Wortes Comfort; der Hofrarh, welder ſich genähert, 
aͤußerte kalt: „Das wären Sie gar nicht im Stande,“ und 
der Baron, verlest durch beide Ungehörigfeiten, machte 


für den Augenblid jedem ferneren Beſehen unter fchid: | 
libem Vorwande ein Ende. Glenorvan mar in Gedanken 


verfunfen und entichloffen, eine Aufflärung von Waldorf 
zu begehren, als die Ankunft eines Briefs, welcher dieſen 
zu feinem Seſchaͤftskreiſe zurüdrief, ibn für den Augen: 
blick zerſtreute und das Bild in Vergeffenheit brachte. 


Beim Abichiede Abends mußte Waldorf auf allgemei: 


nes Bitten die Zufage geben, im fpäteftens vierzehn Tagen 
zurüdfehren zu wollen. Glenorvan nahm ihm mic auf 
fein Simmer, und bort angelangt, löfchte er die Kerzen 
im Wohnzimmer aus, fo daß dieſes nur durch die im 


Schlafgemade befindlichen Lichter und durch die glänzen: 


den Strahlen bes Mondes erhellt wurde, Er felber lehnte in 
ein Feniter, während Waldorf im Divan Plab nahm; eine 
Weile fchwiegen Beide, endlich fagte Glenorvan: „Mer: 
gebens möchte ih Ihnen ſchildern, wie fehr Ihr Weggeben 
mich betrübt, erſchuͤttert wenigftens, denn es gibt mir 
eine Aufklärung über mich felber, melde ich fürdtete, 
Ich fühle mich in biefem Augenblid zu feiner Erklärung 
aufgelegt; daß ich bleibe, da Sie reifen, mag Ihnen ge: 
nügende Erörterung ſeyn.“ Er ſchwieg und blickte mit 
einer Urt wehmuͤthigen Sinnens auf den Park, auf bie 
im Mondftrahl zitternden Blätter des milden Weins, der 
am enter emporranfte. — „Schon in meiner erften 
Jugend,“ fuhr er endlich fort, „verſezte ein ſolches Halb: 
dunfel, bei übrigens anfprebenden Umgebungen, mid 
ſtets in eine träumerifche, bingebende Stimmung ; ich hätte 


in folben Yugenbliden Alles fagen können, wofuͤr fonft die 


Seele feine Worte findet, wo die Vorficht jede Schilde— 
zung verbietet. Sie willen nun doch ſchon les, mas 
id mittheilen fünnte — mit der Wahl ift ed vorüber — 
ich finde bier das Gluͤck oder dad Elend meines Lebens.“ 
Waldorf entgegnete nicht ohne Bewegung: „Sie find fein 
Juͤngling mehr, Glenorvan, und der Mann ſchifft auf dem 
Meere des Lebens fih nicht ohne die Vorſtellung ein, daß, 
des angenblidlihen Sonnenfheing unerachtet, ein unver: 
bergefehenes Unheil ihn betreffen und feine Hoffnungen 
vernichten inne. Nehmen Sie fih wohl in Acht: es ift gut, 
das Befte hoffen, wichtig, auf das Schlimme vorbereitet 
ſeyn. Ich kann, ich darf nicht mehr fagen, und fo leben Sie 
wohl bis auf Wiederichen! Sie wiffen, ja Sie wiffen, wie 


fehr, wie vom ganzem Herzen ih Ihnen ergeben bin.“ | 


Beide drüdten ſich herzlich die Hand und fchieden, Gle— 


Solb ausge: | 


norvan blickte noch lange in die unendlich ſchoͤne, mild: 


warme Nacht hinaus, fein Deufen ward zum faft beruft: 
lofen Träumen, er verfenkte fib in Erinnerungen, die 
ibn tbeild beunrubigten, theild beglücten, und gab ſich 
in bewußter Wehmuth einer Stimmung bin, welde wohl 
zu Zeiten itarfe Gemuͤther uͤbermaͤchtig zu ergreifen pflegt. 
Als Waldorf nah drei Wochen, freundlich empfangen, 
zurüdfebrte, fonnte feinem, durch Theilnahme geſchaͤrften 
Blick die Veränderung nicht entgeben, welche fih während 
feiner Abweſenheit begeben. Die Umſtaͤnde hatten fi 
freilich auch verändert; der Hofrath und der Maler wa: 
xen noch anmelend, aber bad Dild aus der Mappe des 
Lezten ftand jest als Original inmitten des Heinen Krei— 
fed. Glenorvan war in gebaltener, aber fihtlib unbe: 
‚ glüdter Stimmung, der Hofratb, ein entſchiedener, ‚aber 
kalter Verchrer von Eugeniend Schönheit, welchem er 
ſich, vielleiht eben aus diefem Grunde, angeſchloſſen, in 
ber übeljten Laune, da das Landleben ihm fangmeilte und 
er dennoch nicht Energie genug beſaß, fih Poſtpferde zum 
Zortfommen zu beftellen. Fannp’s fröhliche Augen ſchie— 
nen eim wenig machdenklicher, und durch des Barons ge 
laffene Stimmung blidte ein Heiner Iwang, der von den 
Elementen feiner Umgebung ausgehen mochte, wogegen 
der Maler, in unerfabrenem Jugendmuthe, frifh und 
ſorglos fortlebte, ohne die eigenen Verftöße gegen feinere 
Sitte zu bemerken, oder fremde Verſtimmung zu begrei: 
fen. Eugenie und Nittmeifter Rodewill, dieſes war der 
Name des Fremden, flellten den beobachtenden Blicken 
als Liebende im ebelften und intereffanteften Sinne des 
Wortes fih dar. In ihrem gegenfeitigen Anſchauen lag 
ein geiftiges Verlieren, eine jo reine, unausſprechliche 
Zuneigung, dab man diefelbe nicht ohne Ruͤhrung gemab: 
ren fonnte, Waldorf fühlte ſich ſeltſam davon bewegt und 
gequält: ein gutes Ende ſchien ibm unmöglich, er litt für 
feinen Freund und gönnte gleichwohl älteren Anfprüden 
ein unverfennbar fo wahr, fo tief erfannted Glück; Gle— 
norvan mwolte es fichtlih zu feiner Erklärung kommen 
laffen, und dieſes gewahrend, wich num auch er derfelben 
‚ mir erleichtertem Herzen aus. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— ——— 


Korrespondenz Nachrichten. 
Bäder. 


Aus dem Elfafs, Juni. 

Nieberbronn. — In der Meibe der Gefundbrunnen 
ift His jest, mit Unrecht, bad Bad Miedersronn im Aus: 
ande weniger befanng gemwefen. Die meiften Badgäfte (ge— 
wöhnlich zwiſchen 900 und 1500) foınmen feit vielen Jahren 
aus dem Eifaß, bem benachbarten Lothringen, Rbeinpreußen, 
‘ Roeinbapern und Hefen:Darmftadbt. Daran ift wohl banpts 
ſaͤchlich die Nähe des rlegantern, fafbionablern BadensBaben 
Schuld, denn die Heilfraft ber Quelle ift allgemein anertannt 
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und in deutſchen Babichriften geruͤhmt, und bie Lage bes | 


Ortes in einer ber ſcaͤnſten Gegenden des untern Elſaſſes. 
Das Warer ſtiroͤmt in ywei flets üppigen Quellen hervor, 
bie auf dem Promenabenpfage in zwei Beden .oefaßr find; 
bas eine berfelsen Tiefert dad Waſſer zum Baden, das ans 
dere, durch eine gebedte Halle geſchirmt, dient zum Xrinten. 
Die eiſenhaltige Kochſalzquelle bar einen ſalzigen, leicht zus 
fanmenziebenden, fäuerlihen Geſchmack, wie das Wiesvbader 
Warfer, und iſt immer in einer mittfern Kemperatur von 


ger in Oberbronn befigen intereffante Privatfabineite, deren 


| Beſtandiheile fie groͤßtentheils felbſt an Drr und Gtelle ges 


4° Reaumur, Eriner Wirkung nach int es leicht purgirend, | 
Nieberbronn fliegt am Eingang der Bogefen, im Weißens | 


Burger Bezirk, auf der Straße von Mey nah Straßburg. 


Gegen Norden ſchuͤzt es ber im bie Ebene hereinreichende 
Liebfeauenberg; gegen Welten und Güben bin leynt fig bie | 


Meogefenterte, die mit bem Dditienderge, auf deſſen Abſtufung 
das Schlos Landiperg wie ein Kind auf dem Mutterichooße 
figt, ben Horizont nad biefer Eeite beſchließt. Gegen: Über 
blintt und von unjern Bergen ber vaterländifge Rhein— 
from entgegen, und Im Hintergrund dehnt ſich ber Schwarz: 
wald aus und zeigt und feine Wälder, feine Thaͤler, feine 
Burgen und bis weit zu feinen Fuͤßen beras die freundll⸗ 
hen Dörfer, die ſich am ihn ſchmiegen; Hornisgründe, ber 
Kniebis, bie drei Berge von Baben,. Schlosß und Dorf Alt 
Eberſtein winten uns brüderlich berüser. — Außer der did: 
tetiſchen Beziehung, Über welche ich auf die trefflihe Schrift 
ded Brunnenarzted Dr. Rubn verweife, * bietet Nicberbronn 
und die Umgegend dem Badgafle noch reiche Ausbente nach 
allen Eriten bim. 
dffnen fig bie herrlichſten Punkte zu nahen und fernen Spa— 


das Jaͤgerthal, das Bärentbatl; 
Wafensurg, Baltenftein, Winftein, Hobenfels, Fledenſtein, 
Arnsburg mit ihren gefhichtligen Erinnerungen und liebli— 
den Sagen; die neuern Bergueften Bitſch und Lichtenberg. *? 
— Dem Freante bes Gewersfleißes fielen die im freudiger 
Thaͤtlakeit bläbenben Eifenwerte der Herren von Dierrich in 
Niederbronn, Reichshoffen, Jaͤgerthal und Zinsweiler offen, 
die Papiermühlen, die Eiienwerte von Mutterbaufen, bie 
große Kryſtallglakhütte von St. Lonis bei Lemberg, bie 
vorzägtihfte Frantreichs, im welcher bie überrafgenditen 
Runftprodufte "ausgeftelt find, die Erbpechquellen bei Ram: 
vertölon m. ſ. w. — Den Naturforſcher sieben die zahfreis 
Gen Werfteinerungen an, die in ber Umgegend gefunden 
werben, und bie er in dem kaͤglich fip vermehrenden Sa: 
bdinette des orlehrten, ruͤſtigen Dr. Engelbarbt, Direktors 
ber Zinsweiler Eiſenwerke, ſorgſam geordnet und beflimmt. 
veſch auen fan. — Dem Archäologen wird bie Gegend merk: 


Dem Freunde ber Natur und Paoefie ers | 


wärbig durch bie vielen Münzen, Geraͤthſchaften, Urnen, | 


Grabfteine, Merfuriusbilder m. f. w., bie von fleißigen For— 


ſchern gefunden worden und deren noch taͤglich mewe eutdeckt wenn da8 Baden nicht (Gaben fol, auf @infangung obte 


werben. Die roͤmiſche Inſchrift auf dem Schloſſe Wafenburg, 
fo wie bie Ueberrefte der alten Babeinrichtungen umd bie 
über bie Haarbtebene vielfach verbreiteten Ziegel. Denk: 
feine u, ſ. w. laſſen deutlich auf eine römifhe Nlieberfafs 
fung in der Umgegend fliehen. Das Muſeum zu Gtraß: 
burg bat bier ſchon berrliche Schaͤtze gefammelt, und die 
Herren Srauß-Dürtheim In Froͤſchweller und Dr. Schnörins 





* Description de Niederhronn et de ses eaux mindrales ete., 
par J. Kuhn. Paris et Strasbourg, 1835. 

“r Mier Stunden von Miederbrenn Iegt das durch Goethe'b Frie⸗ 
deride befannt gewordene Erfenbeim, zu dem Englänter und Deuts 
ſche eft wallfasrten. In Miederbrenn feib Icht nech ihre jüngie 
Edweier, in deren Befig ſich einige Bid jegt umgedrudte Gedichte 
Gotihe'd am feine rliebre befinden. 


ziergängen: der Winteröbero, der Wafentopf, Dberbronn, | WOFdEN. on dem Badearjte Dr. Fr. 


die freundlichen Schloͤſſer 


ſammelt haben. — Den Freunden des Nebenfafres ſey endlich 
geſagt, daß im Oberbronn, eine Meine balbe Erunbe von 
Miederbronn, ein herrlicher Wein waͤchat. — Seit einigen 
Jahren nimmt die Zahl der Badgäfte betraͤcht lich zu; aucth 
bat bad Bad ſeit ber Erbauung des neuen, großen und eles 
ganten Vaurballs und ben vielen Verſchoͤnerungen, die unter 
den Herren von Dietrich unternemmen wurden, an Freund⸗ 
lUchteit und Bequemlichteit viel gewonnen, A, St. 


Lübeck, Juni. 


Zravemände — Ju dem nahegelegenen Seebad Zraves 
münde find bereits die erſten Kurgäfte eingetroffen, freilich 
nur, um vorläufig der erquickenden Luft der Sectuͤſte zu ges 
nießen, beun bie Geebäder werden wohl ſchwerlich vor dem 
a5ten Juni benuze werben fönnen, Wahrſcheinlich wird 
biefed Seebad ſehr beſucht Werden: der größte Theil der 
Wohnungen, die mit jedem Jabr vermehrt und verſchoͤnert 
werben, iſt bereits für dieſen Sommer vermitthet. Auch ber 
Beſuch mehrerer boben Herrſchaften iſt und angtkuͤndigt, 
wenn gleich darunter nur einige burchreifende find; jo wird 
dad faiferlig ruſſiſche Dampffaif Iſhora, deſſen elegante 
Ausſtattung eine europäifge Beruͤhmtheit bat, bier erwars 
tet, um ben Pringen Peter von Dibenburg und deſſen Ge⸗ 
mahlin nach Petersburg zu bringen. Am Seebade ſelbſt ſind, 
außer ber Vermehrung der Karren und des aufmwartenden 
Perfenals, feine weſentlichen Beränderungen vorgenommen 
Kiebotdt ift eine tleine 
Schrift! Die Heitträfte des Meerwaſſers uͤbect, von Robs 
denſche Buchhandlung. 1857. 42 g@r.), herausgegeben wor: 
ben, die zum Zweck hat, die Kuradfte über Eigen ſchaften 
und Wirtungen bes Meerwaſſers zu belehren, und die befle 
Benugung zur Erhaltung und Kerfellung der Geſundheit 
anzugeben, Befonders möchte bervorzubeven feyn, wie ber 
Verfaffer bie fo disparaten Dieinungen über bie Vorzüge ber 
Bäter an der Mordes und Diljee in das rechte Licht zu ſtel⸗ 
len ſucht, einen Puntt, den wir ſelbſt Aerzten zur Auf— 
mertſamteit empfehlen möchten, Es iſt naͤmtich betannt, 
dad das Waſſer der Nordſee zweimal mehr Satze enthaͤtt, 
als das der Dilfee, und bei Aerzten und Lalen die Meinung 
die Oberband behielt, daß das Baben an der Mordfee auch 
wirffamer ſeyn muͤſſe, ald am Gtrande des baltifchen Mee⸗ 
red, Da indeß bei der kurzen Dauer eines Babes in ber 
See (der bobe Wellengang in der Nordſee Überfgütrer mehr 
bie Babenden mir Waſſer, fo daß diefe Urt zu baden kaum 
den Namen, und wir mönten noch bingufigen, faum bie 
Wirfungen eines Bades baben faun), eine Belt, bie fi 
felten über fünf Bid zehn Minuten binauderftreden barf, 


Aufnabme vieler wirffamen helle bes Meerwalfers nicht 


au rechnen if, fo moͤchte die Wabl des Scebades an ber 
' Mord: oder Dfifee in den meiften Fällen ziemlich gleihafils 


tig, und bie gepriefenen Vortheile der Nordſeebaͤder mehr 
eingebildet ald degruͤndet ſeyn. Am Schluſſe des eben ers 


 wäbnten Wertchens findet der Lefer einige topograpbifche 


und piſtoriſche Notizen über das Travemünder Gerbad in 
ber Kürze mitgerbeilt, worauf wir demnach den mihere 
Kenutniß Wünfgenten verweifen. — Ueber die fonftigen fi 
terariſchen Beftrevungen Lüsens Täßt ſich Weniges fagen. 
Die Journaliſtit bewegt ſich faſt ganz in Rofalintereiien. 
Wir fünnen und noch nicht herausarbeiten aus alten Nors 
men und Formen. — Gott beifer’s! —bt,— 


0 Beilage: Aunjtblatt Nr. 50. 
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Morgenblatt 


gebildete Stände. | 


— ⸗ 


Freitag, den 23. Juni 1837. 





Sie mit dem Stab des Goͤtterboten 
Weperricht er das bewegte Dery, 

Er taucht ed Im dad Reich der Todten, 
Er hebt es ſtarmend bimmelnärts, 

Und wiegt ed zwiſchen Etuft und Splele 
Huf ſchwanter Peiter ber Geſuͤhle. 





Schiller. 











Prolog, 


geſprochen von K. Seydelmann bei der auf bem tdnigl. Hof⸗ 


theater zu Stuttgart (zum Beſten bed in Salzburg zu errich⸗ 
tenden Dentmal Mozarts) am asten Suni 1357 gegebenen 
„Entführung aus dem Serail,“ gebicptet von Wolſgaug Menzel. 


Mozart — nur feinen Namen nennen wir, 

Da und ein fihtbar Bild von ihm noch mangelt. 
Denn mie die Saite, wenn fie Hingt, dem Blick 
In unfihtbaren Schwingungen fi birgt, 

Die Lerche unfichtbar von oben fingt, 

Die Nachtigall beſcheidnes Dunkel liebt, 

So barg fih Mozart ganz im feinen Tönen, 
Und erft die fpäte Nachwelt will ihn ſehn, 

Den fie fo oft gebört, will feine Statue 
Errichtet willen auf dem heimfhen Boden, 

Im fhönen Salzburg. Diefe heil'ge Pflicht 

Des Vaterlandg zu theilen, find wir bier, 
Gerufen durch den Namen, ber für und 

So vol von liebliher Erinnrung ift, 

So lang und wohl befannt im diefen Mauern, 
Vertraut dem Obr, und immer neu dem ‚Herzen. 
Moyart, der ſchon ald Kind im Zauberreic 

Der Töne herrſchte, ihr geborner König, 

Hat ihr beweglich und endlofed Meer 

Nah feinem Wink gelenkt, im wilden Sturme 


Den todesvollen Abgrund aufgewühlt, 

Und die erzuͤrnten Wellen wieder fanft 
Geebnet zu ded Himmels Harftem Spiegel. 

Zu Himmelshöhen hob fein Genius 

Den reinen Fittih und entwendete 

Dem jüngften Engel fpielend feine Noten 

Und brachte, wie Prometheus einft bad Feuer, 
Die ſuͤßen Töne zu der Erde nieder, 

Dod auch zur Hölle ftieg er kuͤhn hinab 

Und trat der finſtern Geiſterwelt Pedal 

Mit ftarfem Fuß, daß die bewältigten 
Dämonen großten und aufidrien vor Schmerz. 


Doch diefen Himmel, diefe Hölle ſchließt 
Des Menſchen Bruft ein. Mozarts Genius 
Sprach nur in wundervollen Tönen aus, 
Mas heimlich fih bewegt im innern Meer 


. Der menfhliben Gefühle. Nur durch eines, 
‚ Das über alle andern mächtig herrſcht, 


Bezwang er die empörten Leidenſchaften 

Und bielt mit zartem Zügel fie zurück, 

Wie Amor einft das fhnaubende Geſpaun 
Des Meergottd. Liebe war fein Talisman, 
Das innerfte Geheimnif feiner Kunſt, 

Die Seele feiner Töne, Süßer bat 

Von ird'ſchen Lippen ihre Stimme nie 
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Getönt, und wahrer nie uns offenbart, 

Mas unfer Herz ung felber noch verbarg 

Don unbewußt gebliehner Lieblichkeit, 

Und von den Wonnen, die im tiefften Quell 

Der Sehnſucht fhlummernd, Manchem nie erwachen. 
Nie ſchmeichelte das Ohr fo fehr dem Herzen 

Und zeigte alle feine Qualen ibm, 

Der Leidenfhaften Wuth, ber Sünde Lockung, 
Der Täufhung und verfhmähten Neigung Spott, 
Sp wahr und furchtbar, und doch überwunden 
Durd jene unausfprehlic tiefe Luft, 

Die in der Liebe allen Qualen trost, 

Uns mit bes Schredens Grazien überrafcht, 
Alltaͤgliches in holdes Wunder umſchafft 

Und jeden Mißton loͤſet in Accord. 


Drum unvergaͤnglich, wie der Herzen Frübling 
Stets wieberfehrt dem werdenden Geſchlechtern, 
Wird Mozart blühn in unvermwelftem Mei, 
So lang ein zaͤrtlich Auge heimlich weinen, 
Ein lähelnd holder Mund fi öffnen wird 
Sum Kuß und zum Gefange, ewig neu 

In feinen ſchoͤnen Melodien lebt 

Der liebevolle Meifter des Gefangs. 

Wie unaufbaltfam durch das Thal der Welt 
Der Strom ber Liebe junge Wellen rollt, 
Wird auch von ibm der tönereihe Schwan 
Weithin getragen zur Unfterblichkeit. 


—— 


Schlofs Hochdorf, 
(Bortfegung.) 


&o vergingen verfchiebene Tage, wie in ſchwuͤler Ge: 
witterluft verlebt. Am Abend eines berielben hatte Waldorf 
fih gegen eilf Uhr in fein Zimmer begeben; er bewohnte 
feit feiner Rüdkchr, da unter ded Malers Aufficht faft 
alle Zimmer im Schloffe neu aufgemalt und vergoldet 
wurden, den früher benannten Gartenfaal, der ibm ald 
Wohnzimmer diente, und fezte fih an einen Tiſch, den 
Kopf gedanken: und forgenvol aufgelehnt, vor fi ein 
Bud, welches ihn indeifen wenig zu befchäftigen ſchien; 
da ward plöglih die Thuͤre geöffıtet und Glenorvan trat 
ein. Waldorf fuhr mit allen Zeihen unwillkommener 
Veberrafhung empor; jemer blieb verwundert umd ihn 
betrachtend fichen. „Wie, Waldorf, bin ich ed, der Sie 
erſchreckt 7“ Ueber bed Befragten Züge flogen die Schatten 
heftiger Gemürbhäbewegung. „Wenn Sie mir wohl, wenn 
Sie mich erfreuen wollen,“ entgegnete er mit ſchwanken— 
der Stimme, „ſo laffen Sie mich jet allein; ich bitte 
Sie dringend darum.“ Glenorvan fab ihn fehr ernft an, 
„Und ich kam eben, um mit Ihnen zu reden, fo Vieles, 


; fo Wichtiges; ſtoßen Sie mich niht um einer Grille willen 


| 


zurück.“ — „Keine, feine Brille, Glenorvan, ic bitte, 
Ih beſchwoͤre Sie nochmals — Gott, wozu swingen Sie 
mid! — num gut, ih will, ih muß allein fepn!« Gle—⸗ 
norvan trat Kalt zurdd, „Wohl, ich behalte ed mir vor, 
die Erflärung eines fo feltfamen Benehmens zu fordern.“ 
Er wollte geben, da vernahm man nahende Tritte. „Bu 
ſpaͤt! zu ſpaͤt!“ rief Waldorf mit dem Ausdruck wabrer 
Verzweiflung; jezt felber betroffen und erfchredt, erreichte 
Glenorvan gewandt und noch eben zu guter Zeit ein Ben: 
fer, wo er ſich hinter den zugezogenen Vorhängen verbarg. 
Waldorf murmelte einige unverſtaͤndliche Worte, bie Thüre 
wurde vorſichtig geöffnet und Rittmeifter Rodewill trat ein. 

Beide junge Männer betrachteten ſich mit ausdrucks— 
vollen Blicken und fhuttelten fi ſchweigend die Hand. 
Nah einer Weile fagte der Mittmeifter, ſichtlich bewegt: 
„Die legte Gunft, welche dad Geſchick mir gewährt, ift 
zugleich die traurigfte; ewig werde ich ed mir vormwerfen, 
daß die edelfte, unbeſcholtenſte aller Frauen um meinet: 
willen einen Schritt thut, den die ganze Welt mißbilligen 
würde, falld fie ihm erführe. Zu meinen Troſte fage ich 
mir, daß Sie ber alleinige Vertraute find, ich fage, ich 
wieberhole ed mir, und dennoch vermag ich es nicht, mein 


Sewiffen zu berubigen, welches mic mit taufend Qualen 


ein Gluͤck büßen läßt, das ich vieleicht, nein, welches ich 
suverläffig nicht hätte begehren follen.“ Waldorf feufzte, 
von ben verfhiebenartigften Gefühlen beftürmt, da zu 
feiner Erleichterung trat ber Nittmeifter an die Chüre, 
welche er langfam öffnete. Eugenie erfhien im derfelben, 
weiß gefleidet, wie immer, über dem Kopf einen dunkel⸗ 
rothen Ehaml, zum Schuß gegen bie Nachtluft, der, eng 
an’s Gefiht ſchließend, die Stirne unbededt ließ umd ihr 
das Unfehen einer Madonna verlieh, Gie trat ruhig 
ein, Waldorf ftand unbeweslih an feinem Plage, fie 
grüßte ihn und ging mit feiter Haltung ber Glasthüre 
zu, bie auf einen halb bededten, mit Drangenbäumen 
beſezten Balkon führte, wohin der Mittmeifter ihr folgte. 
Ihre ganze Haltung ſchien zu fagen: „Ich thue das Un: 
gewöhnliche, aber ih bin diefelbe Eugenie noch und der 
Achtung nicht minder werth.“ 

Bon fehr begreiflihen Vorftellungen gequält, ging 
Waldorf, faum wiffend, was er vornahm, im Ziminer 
auf und nieder; ohne Neugier, die feinem Zartſinn ferne 
lag, blidte er in biefer Stimmung zuweilen nah ber 
Glasthiire und fah den Mittmeifter vor Eugenien ſtehen, 
fpäter vor ihr fnieen. Nach einer Weile kehrten Beide 
in den Saal zurüd; Cugenie ging jezt rafh dem Mus: 
gange zu, ohufern deffelben blieb fie ftehen, warf noch 
einen Blick auf ben geliebten Freund zuri® und reichte 
ihm die Hand. In dem Augenblide, wo er diefelbe faffen 
wolte, umfchlangen ihn ihre Arme, ein Laut des tiefften 
Schmerzes entrang ſich ihrer Bruft, fie richtete fih empor 


“ 
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und verließ bad Gemach. Der Mittmeifter ftand einige 
Augenblicke regungslos, dann ſchwermuͤthig und ſchwei⸗ 
gend, mit- ber Hand grüßend, ging aud er. 

Waldorf nahte in verkörter Gemuͤthsſtimmung dem 
Fenſter, mo Glenorvan ftand; er zog die Vorhänge zu: 
ruͤck und fah bdiefen, bem Kopf an dad Fenſter gelehnt, 
bleich, faft bemuftlos dafteben. Erſchrocken wollte er ibn im 
feine Arme faffen, da richtete jener ſich auf und fagte, 
nachdem er mie verwundert umber geblidt hatte, mit 
einem weichen Ausdrude: „Und dazu boten Sie die Hand? 
Sie?“ — Waldorf war auf die außerfte Heftigfeit gefaßt, 
dieſe Maͤſſigung erfhütterte ihm tief; unruhig mit ber 


Glenorvan fam ihm zuvor: „Bunte Nacht!“ fagte er ton: 
los und verließ dad Zimmer. Voͤllig fchlaflod brachte 
Maldorf die Naht unter traurigen und verbrießlichen 
Dorftelungen bin. 

Am andern Morgen beeilte er fib, feinen Freund 
aufzufuchen, aber auf dem Wege dorthin trat ihm der 
Maler fo freundlih in der Weg, daß er es nicht 
über fih gewinnen fonnte, ibn fogleich abzufertigen. — 


‚ eben im einer vollendeten Bildung bie Kraft, das Unheil— 


volle zu ertragen.“ — Der Maler blickte ibn groß an. 


„Geben Sie,“ fagte er nah einer Paufe, „ich babe mir 


‚ immer gedacht, wahre Herzensbildung beitehe in dem 


Deitreben, feine Umgebung zu begläden; einen andern 


' Begriff babe ih damit nie zu verbinden gewußt.“ — 


‘ Waldorf nidte ibm zu: „Ed mag leicht der einzig wahre 


fepnz aber adieu! wir ſprechen ein ander Mal mehr dar: 
über,“ Er ging und fagte ſich lähelnd: „Seine einfa: 
Ken, kindlichen Anſichten jagen mid förmlich in bie 


Flucht, denn ich möchte doch, er behielte ein wenig Ehr: 
‚ furct vor dem ihm Unverftänblicen.“ 
Hand über die Stirn fahrend, wollte er antworten, aber 


Zum erften Mal betrat Waldorf Glenorvans Zimmer 


' mit einem fpannenden Gefühl; er mußte fih zuſammen⸗ 


„Ich fühle mid immer ganz erguidt, wenn ich Sie ſehe,“ 


begann dieſer; „zu Ihnen babe ih bad beite Vertrauen, 
und Sie find der Einzige, deſſen Anblick mid ſtaͤrklt und 
erbeitert.. Im Unfange fand ih Alles hier im Schleife 
fo wundervoll, fo bezaubernd, und fagte mir oft, bie 
Meihen und Vornehmen biefer Erbe ſeyen doc bie einzig 
Südlichen, jest — ah! ich wollte ich dürfte nur wieder 
fort und wie früher mit Fröblichleit-oft forgen und darben. 
Ueber ein fröhliches Herz geht nichts! Ich habe oft feinen 
Heller in der Tafche gehabt, aber vergnuͤgt war ich immer; 
auch bier babe ih lange genug den äußern Umftänden 
widerfanden, aber nun it ed völlig um mich geſchehen. 
Der Baron bat fo lange nah meinem Halfe geliehen, bis 
ih ein paar Tücher von dem Kammerdiener geborgt habe, 
und jest ausfehe wie ein Philifter; der Hofrath vertreibt 
fib die Langeweile dur Grobfepn gegen mid, und Lord 


Slenorvan, der mir Anfangs fo wohl wollte, fchließt ſich 


Jenem jest völlig an, und wird am Ende aud im deſſen 


ganz verkehrte Anfichten über das Gemälde eingehen, 
benn ich will Ihmen beweiſen — nun, wenn Sie Eile 


baben, erfläre ich ed Ihnen ein ander Mal. Mittmeifter 
Modewil und Fräulein Eugenie — feben Sie, das ift 
nun vollends ein Jammer, der mir das Herz bricht.“ — 
Waldorf hatte jezt vöNig zur Genüge und unterbrach ihn 
lähelnd: „Lieber Freund, der Aufenthalt hier ift für 
Sie als eine Schule des GSeſchics zu betrachten; Sie 


raffen, bevor er die Thüre öffnete. Diefer ſaß lefend im 
Sopha und bot dem Eintretenden durch Zeichen den Plab 
neben fih an. Er fah rubig, aber etwas bleib aus; feine 
Augen hatten eine helle, faſt durchſichtige Farbe, melde 
fie bei heftigen Gemithdbewegungen anzunehmen pflegten. 
MWalborf faßte die Hand des Freundes, und als jener es 
geiheben ließ, begann er mit berubigtem Herzen feine 
Rechtfertigung. 

Bor einem Jahr batte er auf dem Landſitze des Ba: 
rond bie Bekanntſchaft des Rittmeiſters gemacht und 
fhnell wahrgenommen, wie biefer und Eugenie fat beim 
eriten Anblid die Herzen getaufcht. Weber des Rittmei— 
fterd Herkunft ſchwebte ein feltiames und, wie es fehien, 
nicht aufzullärended Dunkel, Einige behaupteten, er ſey 
der Sohn eined Handwerker und durch ungewöhnliche 
Fäbigteiten emporgefommen, Unbere fchrieben ihm eine 
böhere, aber nicht ehrenvollere Geburt zu, und er felber 
gab nie auch. nur die leifeite Auskunft. Aus feinem 
Standguartier an der polnifhen Grenze durch feinen 
General zu andermweitiger Beförderung empfohlen, war 
er plößlih in der großen Welt erfchienen; fehr fchön, 
ausgezeichnet durch Wiffen, mit einem etwas verfchlefe: 
nen, feften Wefen, brad er ſich Bahn durch die hem— 
menden Schranfen, und wurde bald der vielfach beſpro— 
chene Liebling aller höhern Eirfel. So viele, unerwartet 
errungene Gunft hätte den Rittmeiſter, Eugenien, oder 
vielmehr dem Baron gegenüber, ermuthigen können, aber 


‚ er ihien hier unüberſteigliche Schwierigfeiten zu ahnen 
und zog fih mit biutendem Herzen zurück. So ftand 
dieſe Angelegenheit, ald Glenorvan Belanntichaft im 


follen darin lernen, ſich genügſam beſcheiden. Nehmen ' 
Sie es in dem Sinne und geben fi ohne vieles Grü— 
bein der unbefangenen Heiterkeit Ihres unverdorbenen | 


Gemuͤthes bin; fehr verfeinerte Menſchen find nicht alle: 
mal fo ungluͤcklich, ale es feinen mag, denn fie finden 


| 


Schloſſe machte; Waldorf fühlte ſich nicht ermächtigt, und 
fand es auch zum Theil überfluffig, gegen dieien der Sache 
zu gedenlen. Ruhig überließ er es der Liebens wuͤrdigleit 
des Freundes, fih fo viel Anerkennung zu erringen, ald 
diefer zu wuͤnſchen ſchien. Da ploͤtzlich tauchte ber Mitt: 
meifter wieder aus feiner Zuruͤckzezogenheit auf. Seine 
Verhaͤltniſſe hatten ſich ginftiger geftaltet, er durfte auf 
fhnele Beförderung und Erhebung in den Adelſtand 
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hoffen, und trat nun freimäthig mit feiner Bewerbung 
bervor. Der Baron empfing diefe mit einigem Erftaunen, 
und lehnte fie nach einer vertrauten Unterredung mit 
einer Beſtimmtheit ab, melde jede Hoffnung ausſchloß. 

Rodewill hatte günftige Angenblide gefunden, ſich 
mit Cugenien zu verftändigen; ihre Schmerz glich dem 
feinigen. Er ſuchte Waldorf auf, und dieien in fein Ver: 
trauen ziehend, aͤußerte er, daß Eugenie, von feiner 
Verzweiflung gerührt, ihm eim leztes Abfchiedswort zuge: 
ftanden, daß fie, da es ihr an Muth fehlte, Madame la 
Mape in ihr Vertrauen zu ziehen, und fie Fannv aus 
berzlicher Liebe nicht einmifchen wolle, in feinen Vorſchlag 
eingemwilligt, ihn auf dem Ballon des Gartenfaals zu 
feben, jedoch unter der auddrüdlihen Bedingung, daß 
Waldorf zu jener Zeit in feinem Zimmer anmwefend fern 
und dort bleiben ſolle. Diefer fühlte fih ſeltſam durch 
einen Vorfhlag bewegt, den er gleihwohl abzulehnen 
niht im Stande war, Es war ihm, als handelte er da: 
durch doppelfinnig gegen Glenorvan. Es aͤngſtigte ihn, 
durch feine Begünftigung ein fo junges, fo unbeſcholtenes 
Weſen einen Schritt unternehmen zu feben, der, obwohl 
vollig unfhuldig, doch niemals Billigung finden fonnte. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— ——— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 
Stuttgart, Juni, 
Machtrag zu Nr. 68.) 
Muftik 


Endlich ift es Sommer, ohne daß es Fräbling geweſen; 
eine Schaar von Sängern ſchreit am frübeften Morgen ſchou 
mir gegenüber in ben Baumwipfeln, und gemahnt mich, daß 
ih wachen fol. Würden wir Buͤchermenſchen uns nur auch 
fo frühe zur Rube begeben, wie bie Wögel, Auf einen 
Nachbericht Über die biefige Muſit benfend, behorche ich auch 
die Baumvirtuoſen ſchaͤrſer, und finde, daß fie gar feine | 
Sale haben, feinen beflimmten Ten auſchlagen, ſondern 
den Stang in Tauter unendlichen Uebergaͤngen hervorziehen. 
Deßhalb fingen dreffirte Wögel, wie die Amſel 2c.. fo falſch. 
Die Tonteiter ift ganz gegen ihre Natur, — Die zweite 
Hätfte der Abonnementsconcerte brachte noch viel Schoͤnes. | 
Molique ab feine fhon anderwärts mit Lob gefrbnte große 
Symphonie aus Denr. Der trefflich ausübende Meifter zeigte | 
fi auch als ein felbftfchaffender., Das in einfachem Haydu⸗ 
ſchen Geift gedachte Andante ging mir befonderd zu Gemüs | 
the. Molique wirft aber noch auf eine dritte Weiſe. Der 
Geift feines Spield gebt durch Schule und Nacheiferung auf 
eine Zahl jüngerer Talente über. Ein ſolches Vorbild Hält 
von ſchwaͤchlicher Manier ab, und am Ende zeigt ſich, daß 
ein wahres Kunftziel für den Begabten nicht viel ſchwerer 
zu erreichen iſt, als ein falſches. Mad. Fiſcher-Maraffa fang 
noch einmal, und daß fie all ihre Kunft in Pafagen und 
Triuern hören Tieß, ift wohl fein Wunder. Welch undenf: 
bare Nefignation, wenn fie gemütblich einfach hätte: „Kennſt 
du bad Land ꝛc.,“ vortragen follen! Won vierflimmigen 
Männergefängen gefielen die Funfllofern am beſten. Wie 
doc dad Tiefempfundene fo unfehlbar uns wieder ergreift! 
Der olme Begleitung vorgetragene Gay aus einem befannten | 








Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


"Marcello dagegen ausgenommen haben! 


Terzett in „Sargines“ ruͤhrte das ganze Publitum wahre 
nehmbar. Dagegen machte die erſte Driginalouvertäre zu 
„Fidelio“ von Beethoven, ald eine gang willtäbrlige Com: 
pofition, feinen befondern Cinbrud. Ss gibt Suvertüren, 
die ich muſitaliſche Bandwuͤrmer nennen möchte: fie währen 
ungemein lange, fbnnten aber ihrer organifchen Gfiederung 
balber noch unendli viel Länger fortgefponnen werben. Am 
Palmtage bidere deſſelben Meifters Oratorium: „Ehriftus 
am Delberge,“ bie zweite Eoncertabtheilung. Man hatte 
ſich von Beethovens Wert einen befondern, dem Tag anges 
meffenen Genuß verfproden. Um fo mehr that dann bie 
seräufchte Erwartung wehe; denn wirklich, eines der ſchwaͤch⸗ 
ften Werte des aefeierten Meifters ift wohl diefes Oratorium, 
einen impofanten Ehor ausgenommen, Bon religidfem Styl 
ift feine Spur; ja es find, neben falten, gebebnten Recita— 
tiven, Arien, Duette und Xeryette darin, denen man, wie 
ih es aus Aerger that, nur in Gebanfen erotifde oder for 
miſche Texte unterlegen barf, um fie einer Operette würdig 
zu finden. Wie möchte ſich ein Palm von Paleftrina oder 
Doch dergleichen 
erhalten wir nun und immer nicht. Am grünen Donntrflage 
gab man „die Schoͤpfung.“ Auch das Schoͤnſte wird bei 
recht genauer Bekauntſchaſt ein Theil von und, fo baf wir 
bavon gefdttigt find und das rechte Gefühl dafür für Tange 
Zeit verlieren. Died fagte ih mir, ging aber doch zu ber 
Aufführung und blieb bei dem ganz naturpbifofophifch ges 
bichteten Chaos bis zum Schlußchor mit unausgeſeztem Ger 
nuß. — Bier junge Biolinfpieler Irugen vor: „oncertante« 
von Maurer, welches durch das gewanbte und gefühlte Zufams 
menfpiel allgemeinen Beifall fand. Die ECompofttion ift als 
febr gelungen befannt und ber Gebanfe einer ſolchen Quas 
drupelalliang gluͤctich. Der Eindruck ift febr befriedigend, 
Schillers „Bürgfsaft,“ mit Muſit von Kapellmeifter Linds 
paintner, beflamirte Here Gevbelmann. Die frübern Mes 
lodramen waren empfinbungsreiche, Teibenfchaftliche Scenen; 
bier hielt ſich bie begleitende Muſit als eine Gefühl ans: 
drüdende in ihren Schranten. Balladen aber find erzaͤhlend 
und oft naturichitbernd, und bier muß die Mufit notbwendig 
malend werben. Died muß man alfo entweder zulajfen, oder 


das ganze Genre verwerfen. — Die von uns früher befpros 


chene und mit wahrem Antheil gelobte Mad. Pollert gefalle 
in Berlin — verfautet in dffentligen Berichten — in Gpiel 
und Vortrag. Dem. Schebeſt war von Karlsruhe zu umd 
zuruͤckgetehrt. Die Urtbeite über ibre Kunſt werden immer 
reiner, je mebr fie dieſe von verfchiedenen Seiten barlegt. 
Es ift von Karldrube and eine Feine Schrift Aber ihr dor⸗ 
tiges Spiel erſchienen, bie von einem ibrer wärmften, wir 
möchten fagen funftverliebteflen Merehrer berräfn. Man 
fon Niemand im einem ſolchen Enthuſſasmus fibren; das 
wahre Schoͤne, bie gelungene Leiſung darf uns wohl uns 
vergleichlich erfcheinen, Nur wenn die Geſangkuͤnſtlerin als 
unerreichbar beseichner wird, wenn der lang ibrer Stimme, 
ihre Glodentöne mit Worten mit follen geſchilbert werben 
fönnen, fo möchte eine ſolche Lobederhebung der anderwärts 
auftretenden Künftlerin, dur Erregung der Erwartung einer 
Eminenz des Organs, mehr Nachtheit als Vortbeit bringen. 
Non andere Hunfltiesbaber lernt man beim Unfireten juns 
ger, reizender Sängerinnen fennen, die, weniger aͤtheriſch 
fühfend, in der fleigend fingenden Lerche auch ben Zugvogel 
feben, den fie in's Garn fangen und vor lauter Kunflliebe 
auffpeifen möchten. Ihr Kunflurtbeil bat viel Beimifpung 
von Gourmanbife. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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OÖ father Abraham, what these Christians are! 


Shakespeare. 














Briefe über den Pariser Salon von 1837. ſchon a priori durchaus far und ermwiefen wäre, ließe 


Vierter Brief, 


Ich weiß, wie Sie über religiöfe Bilder oder | 


Darftellungen aus der heiligen Geſchichte ben: 
ten, und daß Sie — wenn gleih aus andern Gründen 


meiner Anſicht find, daß dergleichen Darftellungen benn 
doch am Ende der höchſte und wuͤrdigſte Gegenftand der 


Kunft ſeyen. Wir haben, wie ich mich erinnere, im Eon: | 
verjationgbaufe zu Baden eines Nahmittages nah Tiſch 


ſehr ausführlih uber das Chriſtenthumm und bei dieſer 
Gelegenheit auch über chriſtliche Kunſt geredet. Da wir 
über diefe Gegenftände einig find und überdies auch die 
Sache ad taedium usque in den verfhiedenartigften 
Schriften traftirt worden, fo erlauben Sie mir wohl, ohne 
weitere Unterfuhung über Zuläffigkeit, Statthaftigleit, 
Notbwendigkeit hriftliher Bilder in jetziger Zeit, zu biefi: 
gen Thatfächlichleiten überzugeben. 

Es iſt wohl eine nicht zu lehgnende Wahrheit, baf 
ber Deutfche bei feinem Ernft, feiner Tiefe, Innigkeit, 
feinem Gemütbsleben weit mehr Talent zur Meligiofirät 
bat ald der Franzofe. Daraus folgt, daß der Deutfche 
alfo auch zur wirdigen Darftellung religiöfer Gegenftände 
fi beffer qualifieirt ald der Franzoſe. Wenn diefes nicht 





fih’8 a posteriori demonftriren. Die Franzofen willen 
das auch, und religiäfe Bilder find deßhalb aub — ich 
rede nur von der Jeztzeit — eine feltene Erſcheinung. 
Im ganzen Mufeum bed Luremburg, der Sammlung von 
Werfen lebender Künftler, iſt nur ein einziges, dazu 


abſcheuliches Bild aus dem meuen Teſtament. In Deutich: 
als ih — auf eine mir hoͤchſt fchmeichelhafte MWeife ganz | 


land dagegen find gerabe die größten Namen, welche bie 
neuere Kunſt lennt, durch hriftliche Kunftwerfe berühmt: 
ich nenne nur Cornelius, Overbed, Schadow, Veit. 

Jezt nun auf einmal erfheint in dem diesjährigen 
Salon eine, in Betracht des bieherigen Mangels, auf: 
fallende Menge religiöfer Bilder, — Woher ers 
klaͤrt fi dieſe Erfcheinung, über die einige Feuilletoniften 
fo gewaltig fi beflagen und für die fie zum heil die 
feltfamften Urſachen aufſuchen? Einer diefer Kritiker, und 
beffen Artilel über den Salon keineswegs zu den fchlech: 
teren gehören, fezt erſt auseinander, daß jezt die chrift: 
lihen Sujets ald nicht mehr anzufeben fepen, mie die 
beidnifhsmptbologifhen, daß aber wegen der im 
Chriſtenthum befindlichen Poeſie daſſelbe ebenfo wie die 
beibnifhe Mepthologie dem Künftler böchft vortreffliche 
Sujets darbiete: der Künftler babe nun zwei Wege, einen 
hriftlichemothologifhen Gegenftand zu behandeln, entweder 
ſich anfichließend an die Tradition aug der Zeit, wo man 
noh an das Chriſtenthum glaubte — und diefen Weg 
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fhlage die deutihe Schule, Dverbei, Bendemann, 
Cornelius u. f. wm. ein — oder aber philoſophiſch, 
wie bie franzöfifhe Schule Daß aber hriftlide 
Sujets bisher von den frangöfifhen Künftlern fo wenig 
bearbeitet worden, babe einen aparten Grund. „Um: 
ter der Meftauration hätte ein Maler, ſtolz und un: 
abhängig, wie fie ed beinahe alle find, angeftanden, ein 
mpfifches Sujet zu behandeln: man hätte ihn des 
Sefuitismus und ber Kriedherei (courtisannerie) 
befhuldigen können. Heutzutage ift man fiber, daß 
er einen ſolchen Gegenftand aus Vorliebe und fünftleri- 
fh er Ueberzeugung (par goüt et par conviction d'artiste) 
wählt.“ Was fagen Sie zu biefer Erflärung? Woher nun 
aber dieſe plögliche Menge chriftlicher Bilder? Iſt es eine 
innere Nothwendigleit, ber fie entfpringen, neued Erwachen 
bes religidfen Sinnes? ift ed Antrieb von außen, vielleicht 
Yufmunterung von Seiten des Gouvernements? 

Solte «3 fih aus dem Erwachen des religidfen Sin: 
nes erklären? — Ulles im Leben, in der Geſchichte iſt 
Revolution und Meaktion. Huf die bigotten Zeiten Karls X. 
folgte — oder vielmehr ging neben ihnen ber — ber reli— 
giöfe Indifferentismus vor und nah der Julirevolution. 
Da wäre es denn ziemlich natdrlih amzunehmen, daß 
nun — denn bier vollenden fih die Epochen ſchuell und 
folgen rafch auf einander — eine Meaftion bes religidfen 
Sinnes gegen jenen Indifferentismus fi entwidle. Für 
diefe Annahme liefen fi mehrere Beweiſe anfuͤhren. 
Niemals find fo viele religiöfe Bücher erfchienen; die 
„Nachahmung Ehrifti* erfcheint in hundertfahen Ueber: 


fegungen, zum Theil mit dem größten Lurus ausgeftattet, | 


die Evangelien defgleihen mit Encadrements, Vignetten, 
Stahlftiben und kolorirtem Frontifpice, bie Kirchenvaͤter, 
für die Zeit zugerichtet, allerlei alte und neue adcetifhe 
Schriften, Legenden, das Leben der heiligen Glifabeth 
und taufend und abertaufend dergleichen Publikationen, 
die, wenn bier einmal eine Sache en favreur ift, wie die 
Pilze empor fhiefen, denn der Enthuflasmus gebt bier 
immer Hand in Hand mit der Induſtrie. Wenn ich bei 
einem Buchhändler ein hoͤchſt elegant gebundenes, mit 
Golb und gepreßten Verzierungen reich verzierte Buͤch— 
lein in die Hand nehme und meine, es ſey irgend ein 
brauchbares, guted Buch, dad man feinem Inhalte ange: 
meffen und wuͤrdig eingebunden, fo ift ed jedesmal le 
Paroissien complei. Faſt in jeder Zeitung findet man 
bie Ankuͤndigung von geiftlihen Unterbaltungen zwiſchen 
Theater: und Konzertanzeigen. Wenn man gelefen, daß 
„Demoifele Taglioni oder Demoifele F. Eisler remplira 
tel et tel röle, dansera tel et tel pas“ im einer großen 
Vorftellung in der Academie royale de musique, fo 
kommt ganz unbefangen dazwiſchen: „M. l’abbe Chatel, 
oder M. labbe Coeur fera une conference contre le 
peche originel“ oder einen fonftigen Gegenitand, an dem 


und dem Tage, in ber und der Kirche. Die Ubbe'd Coeur 
und Ehatel find nämlich ein paar Korpphäen bes hieſigen 
Ehriftentbums, haben jedoch in vielen Punkten bedeutend 
verichiebene Anſichten; beide haben ihren großen Anhang 
und heftige Verebrer und Gegner, und wenn fie auftre 
ten, haben fie jedesmal ein großes Publikum. Ich babe 
mich bie jezt noch für feinen von beiden entfhieden, ſon— 
dern halte von Beiden gleih viel. Wie eigentlich das 
Verhaͤltniß dieſer beiden Korppbäen der Kirche zum Ehri: 
ftenthum fen, ift mir, aufrichtig geftanden, noch nicht 
recht Mar geworden; fie verhalten fih vielleicht zu dem: 
felben wie jeme eben genannten Vriefterinnen bes Heilig: 
thums der Tonkunſt, der großen Oper, bie Demoiſelles 
Toglioni und Elsler fih zur Muſik verhalten, Ad! die 
Taglioni verläßt Paris und geht nah Rußland, Paris 
trauert und fchidte, wenn ber Kaifer Nikolaus bamit 
zufrieden wäre, was ich aber nicht glaube, gern alle beiden 
Abbe's, Eoeur und Ehatel, nah Rußland, um bie eine 
Taglioni zu behalten. Doch mit einem ungebeuren 
Sprunge, wie er nur bei der Taglioni möglid ift, von 
diefer zur zum Chriſtenthum. 
(Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Schlofs Hochdorf. 
(Bortfegung.) 


„Sie wurden,“ ſchloß Waldorf feinen Bericht‘, „ein 
unberufener Zeuge biefed Ereigniffed, und obgleich ic 
im Ganzen nicht ungerne ſah, daß Sie, völlig ohne mein 
Zuthun, die Wahrheit erfuhren, fo mußte dennoch meine 
Lage hoͤchſt peinlih fern. Auf Ihre Werfchwiegenbeit 
rechne ich wie auf die meinige; es gibt ſtillſchweigende 
Verpflichtungen, welbe fein Mann von Ehre jemals bre— 
hen wird.“ Glenorvan drüdte feine Hand und entgegnete 
rubig: „Ich zürne Ihnen nicht, wie fönnte ih ed? — Mein 
erfted Gefühl war uͤbermaͤchtiger Schmerz — das ift ver: 
über, ich bin jezt vollig mit mir einig und entichleffen, 
ein Ziel zu verfolgen, das ich erreichen werde. Maͤbchen, 
wie Eugenie, die dem ungelhärften Blick als fait zu hoch 
für das irdifhe Leben ftehend eriheinen, find in Folge 
ihrer etwas romanhaften Einbildungsfraft eben leichter 
zu gewinnen als andere, bei denen man, dem Auferen 
Anſcheine nah, auf geringere Schwierigkeit rechnen bürfte. 
Die Begebenheit diefer Naht verfinkt mit diefer einzigen 
und lezten Unterredung für mich im ewiges Dunfel, ih 
will fie vergeffen und werde fie folglich vergeben. Erinnern 
Sie fi meiner Vorberfagung: Sie werben, bevor ein 
Jahr zu Ende ift, Eugenien ald Lady Glenorvan begrüßen, 
Aber Sie, mein Freund — was darf ich für Sie hoffen 
und wünfcdhen?“ 
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Waldorf blickte ihn ernft und wehmuthig an: „Für 
mih? — dad Gluͤck niht, welches Sie mir gönnen 
wuͤrden, denn ich werde es niemals erreihen.“ — „Nie: 
mals? Und bob, wenn mid nicht Alles trügt —“ — 
„Reden Sie nicht aus, Glenorvan; ed gibt Wunden, an 
welche man nicht rühren muß, wenn man will, daß fie 
heilen follen. Das einmal Ausgeſprochene verwiſcht fein 
Gott aus ber Erinnerung, und ih will; id barf nicht 
hören, was Sie fagen könnten, Vieles ift mir Klar ge: 
worden, was ich früher mißverftand, aber in ber Erfennt: 
niß liegt für mih nur Schmerz.“ 

Der Mittmeifter war früh am Morgen abgereidt; 
ihn ausgenommen, verfammelte fi die gewöhnliche &e: 
felfhaft zum Mittageffen in fehr verfchiedener Gemüthe: 
ffimmung. Der Baron zeigte große äußere Ruhe, wenn 
gleich noch etwas mehr Förmlichkeit ald gewöhnlih, aus 
Glenorvand Zügen fprab Abfpannung, aber fein Beneb- 
men war durchaus gelaffen; er hätte heiter fcheinen kön: 
nen, da jede Selbſtbeherrſchung ihm geläufig war; aber 
er verachtete ed, eine Zufriedenheit zu aͤußern, welde 
ibm fremd war. Der Hofrath, den jede Störung bed 
fittig Gemuͤthlichen, wie er ed zu nennen pflegte, aufer: 
ordentlich verdroß, befand fih in ber ubelften Laune, 
welche er unter geſuchten Höflichfeiteformen zu verbergen 
ftrebte, während er in gelegentlihen Meußerungen den Ma: 
ler das ganze Gewicht berfelben fühlen ließ. Waldorf war 
Eugenien gegenüber in eine Stellung verfest, welche er 
vergebens ganz unbefangen zu nehmen fih bemühte; nicht 
felten fenfte fi fein Auge, wenn ihr Blick ihn traf, 
was jedesmal ein lebhaftes Errötben von ihrer Seite zur 
Folge hatte, dad ihn beunrubigte und ſchmerzte. Fanny 
beftrebte ſich, Fröblichkeit zu zeigen und die Unterhaltung, 
welche oft peinlide Störung erlitt, im Gange zu erbal: 
ten, Der Maler hatte den Ausdruck von Verwunderung, 
welher in günftigen Wugenbliden Lachen zu erregen 
pflegt, jest aber höchft läftig auffiel. Ungebildete verftehen 
es einmal nicht, einen Gedanken für fi durchzuarbeiten, 
immer kommen fie auf ungefchidte Weite damit an ben 
Tag, und fo äußerte auch er gegen das Ende der Mahlzeit 
ein befcheidened Bedauern über des Mittmeifterd Abreiſe. 
Die Nennung dieſes Namens wirkte gleich einem eleftri: 
ſchen Schlage; Glenorvan wurde auffallend bleich, faßte 
fh aber augenblicklich und fagte nahläffig: „Ich babe 
bis daher nicht gewußt, daß ber Mittmeifter Ihr Freund 
iſt.“ — Gekraͤnkt blidte der Maler vor fih bin: „Mein 
Freund, Molord? Ich glaube nicht, eine aͤhnliche Aeuße— 
rung gewagt zu haben.“ — „Das baben Sie allerdings 
nicht,“ fiel Waldorf ein, „obwohl ich annehmen möchte, 
daß der Maler fih naturgemäß mit allen Gegenftänden 
befreundet, welche einmal feiner Kunft ald Vorwurf 
bienten. Beildufig fällt mir eim, daß wir erft die Hälfte 
Ihrer Kunftihäge gefehen haben, und ich trage großes 
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Verlangen, ben ganzen Inbalt Ihrer Mappen kennen zu 
lernen.“ Fanny mifchte ſich jezt in das Geſpraͤch, mel: 
des, einmal von dem bedrohlihen Pfaden abgelenft, wie: 
der einen ruhigen Gang annahm. 

Nah einer Woche erflärte Waldorf die Unmöglichkeit, 
länger zu bleiben, und feine Abſicht, am folgenden Tage 
abzureifen. Der Hofrath zog ibm im erften guͤnſtigen 
Augenblid bei Seite und äußerte den Wunſch, ihn zu 
begleiten. „Sie miffen längft bemerkt haben, lieber jun: 
ger Mann,“ fügte er hinzu, „daß ich bed Lebend bier 
feit lange überdrüäffig bin. — Waldorf lächelte: „Nicht 
fo fehr, wie Sie benfen; ich habe im Gegentheil Ihr 
Bleiben als einen Beweid des MWohlgefallens ausgelegt, 
und ſehe jest zu meinem Erftaunen, daß es ein Opfer 
war. — „Ein Dpfer? Trauen Sie mir bie Cinfalt 
nicht zu! Ich bin geblieben, weil ich jegliches Auffehen 
ald etwas mir Miffäliges zu vermeiden firebe; die Er: 
plicationen, welche dem Beſtellen der Pferde vorangeben 
oder nachfolgen, find mie durchaus mwiderwärtig. Die 
moralifche Freiheit eines Menſchen will Jeder beſchraͤn⸗ 
fen; es ift unerhörte Anmaßung, aber man findet fie in 
allen Ständen. Zum Opfer babe ih mich übrigens noch 
niemals hergegeben, und bedeutenderen Perfonen mag bad 
wohl überhaupt felten begegnen. Die Leichtigkeit, mit 
welcher ich alle Verhältniffe durchihaue, mußte mid 
fhnell Langeweile empfinden laffen, denn Gegenmwärtiges 
zu ergründen und Kommendes vorberzufagen, ift bier 
eine federleichte Aufgabe, Ihr Freund wird die fchöne 
Gugenie heirathen; er hat es fich vorgeſezt, und es wird 
gefchehen, es ift fo gut wie abgemacht. Der Nittmeifter 
und fie wurden das ſchoͤnſte Paar dargeftellt haben, wel: 
ches eim Künftlerauge entzüden kann, aber ber blofe Ge: 
danfe an dieſe Heirath war Unſinn. Die Verhaͤltniſſe 
find durchaus unbarmoniich; ich bin auch Überzeugt, man 
wiirde im Haufe fehr Schlecht gegeſſen baben; das pflegt 
in ber Megel die erfte Folge folder widerfinnigen Ver: 
bältniffe zu ſeyn. Manche Menfhen bebenfen durchaus 
nicht, wie ſehr ein fchlechter Tifch gegen alle Poefie ſtrei— 
tet; das find höhere Aufgaben, welche zu löfen Begab— 
teren vorbehalten bleibt. Lord Glenorvan gefällt mir 
übrigeng fehr wohl, er ift durchaus Gentleman. Könnte 
etwas mich von bier treiben, außer meinem freien Willen, 
fo wäre es der Maler, ben ich indeffen, wie Sie bemerkt 
haben werben, geringer Beachtung gewürbigt habe. Seine 
ganze Perfönlichfeit ift eine Störung feinerer Lebendver: 
bältniffe; feine Sudeleien habe ich jeder Aufmerkiamfeit 
gleih Anfangs unwerth erachtet. Sol ich übrigens von 
dem Gemeinen zu bem mehr Ideellen übergeben, fo muß 
ih noch Fräulein Fanny's gedenten, welche Ihnen ein 
befonderes Intereſſe einzuflößen ſcheint, was ib Ih: 
nen, ald einem jungen Manne, unbedentlih zu Gute 
halte, Die ganze Gemüthsanlage diefer Schönen hat eine 
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proſaiſche, neckende, obwohl gutmuͤthige Richtung. Sie befizt 
mehr Lebhaftigkeit als Verſtand, mehr Witz als Klugheit, 
und es koͤnnte denn doch am Ende keine große Aufgabe 
fepn, ihr zu gefallen, von welchem Unternehmen ich jedoch 
ernftlih abrathen würde, Sie find berechtigt, mehr zu 
fuchen, und dürfen hoffen, mebr zu finden, als bier fi 
barftellt. Ich meines Theild habe aͤhnlichen Damen nie 
lange Geihmad abgewinnen können, fo wie ich überhaupt 
jeglihed Ueberheben, was von ihnen an ben Tag gelegt 
zu werben pflegt, von Herzen verachte und mißbillige,“ 
(Die Bortfegung folgt.) 


a 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Stuttgart, Juni, 
GBeſchluß.) 
Muri 


Ferdinand Vogel aus Berlin, ein junger Kuͤnſtler, gab 
Drgelconcerte in ber Garnifondfirche auf einem neuen, nicht 
großen, aber trefflichen Iuſtrument von Walter in Zube 
wigsburg. Ein Orgelvirtuofe reist meiftens auf Rechnung 
feiner eigenen Kunſtfreude, und erwirbt in einem Jahr faum 

die Einnahme einer erfien Taͤmzerin von einem eingigen 
Abend. Ich ſtelle den Genuß jener zwei Stunden den ſchoͤn⸗ 
ften und-ebelflen an bie Geite, bie mir je geworben. Nie 
ih den Ast Vogler hörte, war ih noch jung; Zbliner war 
der Reste, ben ich fpielen börte, Die Fuge der würdigen 
Sntrobuftion fonnte man fich nicht Marer denken. Cs war 
ein Gefang, in den, wie von allen Geiten berfommenb, 
immer mehr, immer jüngere Schaaren einflimmten und ihn 
zum vollen, kunſtreich verwobenen Ehor auſchwellten. Chor 
ral: „O Haupt vol Blut und Wunden,“ (was in unferm 
neuen Geſangbuch in: „Der du vol Blut und Wunden,“ 
tuͤhl gewaſchen iſt). Das ift ja au der Anfang des Mei: 
fterwerts von Graun; „Der Tod Jeſu,“ — „Du, deſſen 
Augen floffen.“ was mein junges Herz jeden Ebarfreitag 
mit der füßeften Wehmuth erfült hatte, Diefe Räderinnes 
rung wollte mich faſt uͤberwaͤltigen, als bie befannte fchöne 
Melodie, bein Paul Gerbarbifchen: „Befehl du deine Wege,“ 
entnommen, auf einem Renifter, wie die weiblide Stimme, 
begann, Es war, als würde im Hintergrund bas Lieb von 
einer einzelnen Perfon gefungen, näber heran aber trügen 
von bemfelsen religidfen Gefühl Erfülte um jenen Gefang 
ſich melodiſch⸗ harmoniſch fehlingende Modufationen vor. Es 
gewäbrte das Bild von Verbündeten, zum heiligen Ziwed 
im fhbnen Element ber Tbne Vereinten. Bier Männer: 
flimmen, fräftig, warm, harmouiſch, zufanmengeäbt, trus 
gen mehrere Gefänge anſprechend, befriedigend vor. Die 
vom Eoncertgeber componirte Symphonie mit Pofaunens 
begleitung verfejte durch ihre Themate und deren Bearbeis 
tung im eine frühere Zeit zuräd, was um fo mehr Aner— 
fennung verdiente, ald unfere mufifalifche Wert ſich eigentlich 
aus biefem ernflsfrommen Element binansgebilder hat. Das 
„Halleluja“ von Händel, ebenfalls mit Pofannenbegleitung 
von Bogel für bie Drgel bearbeitet, war ber eigentliche 
Höhepunft bed Eoncerts und, wenn irgend eine Darbrin: 
gung, fo vereinigte biefe die Anfichten und Empfindungen 
ber verfiebenartigen Zuhdrer zum antbeilvollen Beifall, Es 
war mir, als böre ib das Prachtwert aus folder Entfer: 
nung, wo Menfgens und Snftrumententöne fig dectend in 


eine großartige Tonmafle zufammenfließen. Wie naͤmlich Sie 
Menfsenftimme alle Infirumente nach ihrer Art in ſich vers 
einige, fo enthält bie Orgel fie ale nad ber inftrumentellen 
Seite hin, Die „®rabestbne® vom Eoncertgeber waren wohl 
nicht fo recht aUgemeinverſtaͤndlich. Man muß jedem Ton— 
bipter, wie dem Poeten und Philoſophen, eine gewiſſe 
Sphaͤre ber Indioidwalität zugefteben, worin er mit befons 
derer Liebe und Berechnung fein innerſtes und eigenthäms 
lichſtes Geheimleben autjudrüden ſtrebt. Wer wicht gay 
auf bemfelden Wege und Felde wandelt, dem wird Mandes 
verborgen bieiben, Zuweilen bängt bad Dunfel von dem 
Schaffenden ab, und was ihn am meiften beſchaͤftigt bat, ift 
nicht immer das, was dem Publitum am beflen einleuchtet. 
In ben „Ürabedtönen“ war ohne Zweifel bie Unterwelt, 
bad Reich ber Schatten bargefteut, dazu Tedesfurcht und 
Noth der Sterbligen, ber Jugend und bes Witers, bie von 
unerbittlichen Maͤchten bahin entrüdt werden, unheimliche 
Natur und Dimonenftimmen, Hineinblicke in ein Reich der 
Tinfterniß, in ein Reich bes Lichts; aber fein berubigender 
Ehoral der Hinterbliebenen, fein Gefang ber Abgeſchiedenen, 
ber feligen Geifter entließ ben Hörer im fünflierifcher Bes 
ſchwichtigung. In einer freien Phantafie bewährte der Meis 
fter fein ganzes Kunfttalent, feinen ſchaffenden Genius, feine 
Virtuofität in Bebandiung ber Orgel, befonters auch bes 
Pedals. — Einer beiten Schoͤpſung unſers Muſitdirettors 
Lachner muß ich gedenten, naͤmlich feiner komiſchen Oper: 
„Der Geiſterthurm,“ nach einer Erzaͤhlung von Haniſch. 
Der von F. 2. etwas durchſichtig bearbeitete, doch zuweilen 
recht ſpaßhafte Text ward durch Lachners gelungene Mufit 
ſehr geboten. Die Ouvertüre beſtimmte fogleih das ganze 
Aubitorium zum umverfennbar gefuͤhlten, nicht etwa tänfitich 
bervorgerufenen Beifall. Es waren wohl mitunterlaufende 
Trivialitäten bes Textes, die im der erzaͤhlten Poſſe gan 
am Playe feyn moͤgen, Veranlaſſung der Wahl von Melo— 
bien, im welchen ber Tonſetzer Einigen faft zu poputär zu 
werben ſchien. Das erfie Finale und das meifte Uebrige, 
namentlich einige Enſembleſtuͤcke zeigten, ba wohl auch jene 
Defcendenz zum Bolt eine gefliſſentliche geweſen. Ein Ters 
zett und ein Quartett machten ald Gefangesglanzfiäde ben 
erfreulichſten Eindruck durch bie Klarheit und Bemürhticpteit 
ibrer Eonftruftion, in welcher fih bie Kunſt der Tondich⸗ 
tung gefliffentlich versarg, dem Einfichtigen aber fih um fo 
beutfiher kund ıbatz wie denn die ganze Oper zeigte, daß 
der Meifter, was in aller Kunſt fo oft vermißt wird, mit 
feinen Mitteln heiter zu fpielen wiſſe. 
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Auflbſung des Rätbfels in Mir. 144. 
Der Epheu. 


—— — 


Räthlel. 


Die Junge, bie nicht ſprechen Fanır. 
Doc freffen ohne Mauf und Zahn, 
Die Manchen bis zum Tod erſchrectt, 
Hat fie ih ſchnell hervorgeſtreckt, 
Die, wenn fie recht beißbungrig iſt, 
Stein malmt und Diamanten frißt, 
Und doch mand zartes Haͤndchen leckt, 
Das nicht einmal im Hanbſchuh ſtectt: 
Wenn fie bein Scharfſinn finden fann, 
So fage beine Zung' e3 an! 
J. @. 


Peilage: Intelligenzblatt Ar. 23. 
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— Moͤglich ſchelnt 
Fat Alles unſern Wünſchen; unfrer That 
Sezt ſich, von innen und von außen, viel, 
ad fe durchaus unmöglich macht, entgegen. 


Goethe. 


a L—— 
—— , — — — — — — 


Schloſs Hochdorf. 
. Hortfegung.) 


Waldorf fbien an dem Tage dazu beftimmt, ähnliche 
Grörterungen anbören zu follen, obwohl diefe in ihrer 
Tendenz völlig von einander abwichen. Glenorvan ſprach 
ihm herzlich und ausführlich von ſeinem Wunſche, ihn 
einſt mit Fanny vereint zu ſehen. Jener hoͤrte ſchweigend 
zu und entgegnete endlich: „Ih kann, mas Sie äußern, 
mit einer einzigen Schilderung beantworten. Als ich 
zulegt von bier reiste, machte id einen Umweg, meine 
Mutter zu befuchen. Als ich die Pfarrmohnung daliegen fab, 
wo einft der Michtige, goldene Traum der Kindheit mir 
verging, daneben dad Heine Wittwenhaͤuschen, welches bie 
Mutter jezt bewohnt und dad damals leer ftand, floß 
mein Herz über von Liebe und Sehnſucht, von tiefem 
Seelenſchmerz. Alles, was ich fo eben verlaffen, lag 
wie ein Feenmaͤhrchen hinter mir, vor mir bie Wirklich 
feit mit ihren Freuden, ihren Dornen, ihren hemmen: 
den Schranten. Als ih nun eintrat in’d Häuschen, 
Alles fo ftill, fo reinlich fand wie immer, der alte Spitz 
fhwerfällig am mir empor fprang und ben ſchnell erfann: 
ten Freund begrüßte, ich die Thüre öffnete und die 
Mutter am Tiſche ſitzen fah, in ihrer einfachen, georbne- 
ten Kleidung, vor ihr ein Erbauungebuch, zu ihrer Seite 





das mohlbefannte Spinnrad, dba — 9 Glenorvan, es 


‘ wäre bimmlifch ihön, wenn ih fagen dürfte, ih babe 


nur Freude empfunden! Menſchlich ſchwach war es, daß 
diefer Freude Wehmuth fi beigeiellte, Trauer über Vers 
hältniffe, am fih fo gut, fo richtig, und bie nur eim, 


| dur Welt und Leben verleitetes Herz anders geftalten 


möchte. — Als meine Mutter ihre liebe Hand nah mir 
ausſtreckte, ich diefe ergriff; küßte, an mein Herz drüdte, 
da — in dem Augenblide war ih Sohn und Menic, 
im vorwurfefreiften Sinne des Worts, fie empfand es 
auch und liebloste mich zaͤrtlich. — Nah einer Meile 
bliate ih finuend umher: dem Heinen Spiegel, das ein= 
fache Haudgeräthe, ih hatte Alles gefannt und einft 
vortreffiih gefunden. Jezt — id hatte in den Spiegel 
des Lebens geſehen, und num war mir nichts mehr gut 
genug. In einem einfachen Glaſe ftanden ein paar 
Nelten, Blumen, welche meine Mutter ſtets vorzugsweiſe 
geliebt hatte; als Knabe, wie ſelig war ich, wenn ich ſie 
ihr einſetzen, fie nur berühren durfte; wie forgfältig trug 
ih das Heine Glas, ald ob mit demfelben zugleich die 
Melt in Trümmer gehen müffe! Mein beleidigter Schön: 
beitsfinn fand jezt überall Mängel, nur mein Herz 
tonnte diefelben ausgleichen. Ih ſah mich im Geifte mit 
einer reizenden, vermöhnten, vornehmen Frau am Arme 
bei meiner Mutter eintreten, ich ſah biefe fih erbeben, 
mid, bie newe Toter betradten , ich ſah jene im 
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ungewohnten Verhältniffen befangen und fenfte unwill⸗ | 
führlih den Blick, ald ob alles fhon Wirklichkeit fen.“ . 
„Am Grabe meines Waters fand ich ermuthigende 
Entfchloffenheit wieder. Der Geift des Mannes, welcher 
fähig war, mich in folder Abgeſchiedenheit fo auszubilden, 


mußte auch jest noch ruͤckwirkend die Kraft haben, mid | 


über mich felber zu erheben. Mit Innigkeit, mit unend⸗ 
liher Liebe vergalt ich reuevol jeden Gebanfen, von 
welchem meine Mutter gleihmwohl keine Ahnung haben 
fonnte. — Was fol ih Ihnen weiter fagen? — Wenden 
Sie mir nit ein, daß eben biefes Verhaͤltniß nicht 
immer beftehen wird: die Nutzanwendung liegt tiefer 
und ich habe fie wohl begriffen. Gehen Sie Ihren Weg, 
guter Glenorvan, der Sie beffentlih zum Glüde führen 
wird, der mieinige muß einfam bleiben, big ed mir ge 
lingt, ein Gefühl zu befiegen, welches ich gleichwohl für 
unbefiegbar halte,“ 


Monate vergingen, melde Glenorvan abwechſelnd 


im der Reſidenz und im Schloſſe bes Barons zubradte; 
feine rubige Heiterkeit fagte dem Freunde mehr ale jede 
Mittheilung, wie er feinem Ziele fih nahe glaube. Wal: 
dorf vermied es, ihm zu begleiten, obgleich ibm dringende 
Aufforderungen dazu wurden; er wibderftand dem Wunſche 
feined Herzens, um größeren Uebeln aus dem Wege zu 


geben. Ein Brief Glenorvand, welcher ihm mittbeilte, | 


dab Fanny an einem Nervenfieber darnieder liege, bemog 
ihn endlich, auch ohne befondere Einladung, zu einer 
Meife nah dem Landfige des Barons; fein fuͤrchtendes 
Herz vermochte bie Ungemißheit nicht zu ertragen. Auf 
andere Weiſe konnte diefer Beſuch als ein Abichieb be: 
tracbtet werben, benn Waldorf war von Seiten ber 
Regierung ber ehrenvolle Antrag geworden, einen and: 
gezeihneten Gelehrten auf einer wilfenihaftlihen Meife 
zu begleiten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


N — 


Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Eind nun dieſe Erfcheinungen, die religiöfen Publis 
Fationen u. ſ. w. wirkliche, wie man fagt, Beiden der 
Zeit? Stehen die religiöfen Bilder des Salons damit in 
Verbindung? Iſt wirklich ein Wiederaufleben des chriftlich: 
religiöfen Sinnes zu erwarten? Dem Himmel fep Danf, 
ich glaube niht, Wenn man weiß, wie die Franzofen, 
wenn die Meligion einmal en faveur ift, die Sache treis 
ben, fo hat man im wahren Intereffe der wahren Meli: 
gion und Religiofität Alles von einer ſolchen Rehabilita— 
tion zu fürchten. Die Gedichte lehrt es und; zweimal 





war im den lesten hundert Jahren die Neligion in Frank: 
reih Mode und en fareur, beide Mal weil der König — 
der damals den Zon angab, was jezt nicht der Falk it — 
eine Paffton für dieſelbe hatte; das erſte Mal im den 
lezten Tagen Ludwigs XIV., unter der Megierung der 
Maintenon; ihr Devoument für Thron und Altar zu zei: 
gen, nahmen Höflinge damals zweimal täglich das Abend: 
mahl; auf diefe Zeit folgten die Greuel der Regentſchaft, 
die atheiſtiſche Philofopbie, die formelle Gottesleugnung 
bed Systeme de la nature und bergl.; das andere Mal 
unter Karl X. im Aufange feiner Megierung: wie man 
jet bei einer Soirée zur Erbauung der Gäfte eine Sin: 
gerin oder einen Taſchenſpieler, oder in neueften Tagen 
ben Zwerg Mathias Gulio beftellt, fo ließ man damals 
einen Prediger fommen, der zur Unterhaltung der Gäfte 


| Proben feiner Geſchicklichleit ablegen mußte, So verzerren 


bie Frangofen — ih meine die Parifer — Ulles, was fie 
treiben, glei zur Karrifatur, die ihnen felber bald zum 
Ekel wird, Iſt einmal bei ihnen, bie fo ſchnell und haftig 
leben, eine Sabe Mode geworden, fo treiben ſie's gar 


| gewaltig, der Enthuflasmus ift ungeheuer, um fo mebr, 





ba, mie ich bereitd bemerkt, die Spekulation mit ibm 
Hand in Hand gebt. Dafiie ift aber auch eine Sade, 
die eine Zeitlang Mode gewefen, ‚bald fo abgenust und 
verfhliffen, fo verzerrt und entwirdigt, daß alle Welt, 
blafirt und überfättigt, mit Ekel fih von ihr abwendet, 
und biefelbe bald eben fo vernachläffigt und verböhnt ift, 
als fie früher gefucht und geliebt war, Das war nah 
jenen eben angedeuteten Epochen (unter Ludwig XIV. und 


‚ Karl X.) auch mit dem Chriftentbume der Fall, und das 
würde, wenn baffelbe wieder in Mode käme, jept mo 


keine Autorität mehr refpektirt wird, noch im weit böbe: 


' rem Grabe ald damals der Fall ſeyn. Das wäre aber ein 


großes, welthiftorifches Unglük! Und mwahrlid, die heilige 
Sache des Ehriftenthums hat in den lezten Zeiten durch 
Indifferentiömus, Pietismus, Iefuitismus, St. Sime: 
nismus und andere Gorten Mus, durch heftige Angriffe 
und ungeihidte VWertheidigung, durch liturgifche und po: 
lizeilihe Maßregeln, durch Feinde und mehr noch durch 
Freunde (dom genug gelitten. Wenn die Branzofen nun 
noch einmal ſich deffelben bemädtigten mit ihrem haftigen 
Modernthufladinus und der gierigen Spekulation (ich meine 
nicht philoſophiſche, fondern induftriele), würden fie daffelbe 
gar abnupen, und eine Merftion wiirde nicht augbleiben, 
und dad wäre ſchreclich; denn was iſt mehr zu fürchten 
als eine Reaktion, die, wenn auch Anfangs nur gegen den 
Mißbrauch gekehrt, doch am Ende auch das Heiligfte nicht 
ſchonen wirb! 

Aber, wie gefagt, Gott ſey Dank, an eine fo ver: 
kehrte Nehabilitation des Chriſtenthums ift nicht zu denfei. 
In den angeführten Fällen (unter Ludwig XIV. und 
Karl X.) war es ftets der König, deſſen Bigotterie den 
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Ton angab. Aber Lonid Philipp iſt nicht bigett, und 
überdies gibt er auch nicht den Ton an, was man freilich 
beinahe glauben follte, wenn man flieht, wie diejenige 
Palfion, die man ihm nachſagt, mämlih Vorliebe für 
Geldgeichäfte, hier jest in Gunft it. Das it aber ledig: 
lich in der Zeit begriindet, und diefe Sachen gelten jest, 
nicht weil der König fie liebt, fondern der König liebt 
fie, weil fie jezt gelten. Schon das ift ein Beweis, daf 
an eine Mebabilitation bed Chriſtenthums hier fo bald 
nicht zu denen ift. Denn Geld und Epriftentbum find 
ein paar Pole, fie find unvereinbar: „Niemand kann 
Bott zugleih lieb haben und den Mammon.“ Daran, 
dad durch den König das Chriſtenthum rebabilitirt werde, 
ift alfo nicht zu denken. — Jene religiöfen Publikationen 
u. f. w. find wohl verfhiedenen Kleinen, zufammenwirlen: 
den Urſachen zuzufchreiben, die jedoch auf die Erfcheinung 
der religiöfen Bilder im Salon keinen Einfluß haben. — 
Zum Theil ift es wohl eine Parteicaprice, bie fih des 
Chriſtenthums bedient, Ih meine nämlih den nod 
immer fhmollenden Faubourg St. Germain, ber, ſchon 
um in feinen Parteianfichten confequent zu bleiben, 
von dem Chriſtenthum nicht laffen darf und fih ibm um 
fo lieber zumender, um etwas Apartes, Erclufives zu 
haben. Denn das Erclufives ift ber hoͤchſte Genuß des 
Menfhen der modernen Gefellihaft, er liebt es überall 
und fennt Feine andere Freude ald da, wo andere fie 





Geſellſchaft möglich ift, wird auch in ihr, um fi der 
alten Nobleſſe moͤglichſt zu affimiliren, und auch mohl 
aus Sonrtoifie gegenidie Königin, die fehr religiös ift, und 
die in biefen Cirkeln ziemlich viel gilt, das Chriftenthum 
möglichit favorifirt. Gott möge und indeffen in Gnaden 
vor einem Ehriftenthbum bewahren, wie ed aus biefen 
Elementen zu erwarten wäre, ein eleganted, parfılmirteg, 
fatinirtes Chriſtenthum ‚du bon ton mit Vignetten unb 
Stablitihen von Tony Johannot oder Deveria, und bem 
Tert etwa von Heren von Balzac, Ich babe die lezten 
Romane bed Herrn von Balzac nicht gelefen; wenn er, 
ber ftetd das ausfpricht, was gerade Wort der Geſellſchaft 
ift, ed noch nicht getban bat, fo wird er es doch bald 
tbun, ich meine einen moſtiſchechriſtlichen Roman ſchreiben. 

Das ift vielleicht einer der Gründe jener religiöfen 
Yublifationen. Einen andern bat man denn wohl in den 


ı nie rubenden Beftrebungen der Priefter zu fuchen, die 


entbehren (und das gilt am Ende von Deutichland, fo ' 


wenig dort eigentlih von einer Gefellfchaft bie Mede | 


feon kann, eben fo fehr als von Franfreih), Da nun 
ber Faubourg St. Germain, diefer früher fo ſehr bevor: 
rechtete Theil der Menſchheit, nichts Apartes mehr bat 
als feine politifhen Anſichten, bie täglich mehr im Courſe 
verlieren, da er nichts Erelufives, deſſen er fonit fo viel 
batte, jest mehr befizt, weder feine Deforationen, denn 
die theilen Taufende, noch feine Kitel und Wappen, denn 
auf einen adligen Namen und fonftige Infignien des Adels 
achtet man bier fo wenig, daß fie führen kann wer mil, 
noch fein Geld, feine Hotels, Güter und Landfige, denn 
deren haben die Andern noch mehr, noch felbft feine 
Ahnen, demn jeder Bankier bat in feinem immer Mittel: 
elterlichleiten und Rüftungen aufgeftellt, die feine Vor— 
fahren getragen haben ober hätten tragen fönnen, wenig: 


ftend auf Märkten und Meilen zum Verkauf, noch feine | 


Verachtung gegen die Proletarier, denn darin find bie 
Andern noch ſtaͤrler — da er auf diefe Weife nichts, gar 
nichts Mpartes hat, und deffen doc gar zu gern haben 
möchte, um ſich recht fharf von ben Andern zu marfiren, 
fo bat er ſich dem Ehriftenthume befonderd eifrig zuge: 
wendet, ſchon aus dem Grunde, weil ein fehr großer 
und vielleicht der brillantefte Theil ber andern Gefell: 
haft aus religiöfen Gründen mit dem Ehriftentbum 
ſich nicht befaſſen kann. So weit es indeß diefer andern 





natürlich Alles anwenden, um den Katheligiemus und 
bamit die eigene Herricaft zu rebabilitiren. Davon zeu: 
gende Thatfahen find im jüngfter Zeit mehrere zur Def: 
fentlichfeit gefommen, unb was verborgen geblieben, ift 
fiber das Bedeutendfte. - 

Aus ganz andern Motiven ald die haute societe 
und bie Priefter, und namentlih von einer ganz andern 
Seite ber, bei einem ganz fpeciellen Publikum fucht eine 
dritte Partei bier dem Ehriftentbum wieder Eingang zu 
verfchaffen. Diefe Partei benuzt bad Chriftenthbum zu 
demagogiſchen Zwecken. Das ift bie Partei, deren Prophet 
Lamennaig, deren Evangelium die „Paroles d'un croyant« 
und deren vorzüglichftes Journal „le Monde“ ift, Nicht 
an die bonne societe, nicht an den wohlhabenden Mit: 
telftand, fondern an die unteren Volecaffen, an bie 
Armen, Geauälten, Gedrüdten wendet fich diefe Partei 
mit ihren gefährlichen Lehren und den aus dem Ehriften: 
thum geichöpften revolutionären Principien, Was fol ich 
Ihnen diefe fürcterlihe Doftrin auseinanderfegen? Sie 
finden das Blaubensbefenntniß diefer raftios minirenden 
Partei in jenen „Worten eines Gläubigen“ enthalten: es 
ift der Jakobinismus, auf das Chriſtenthum gepfropft. 
Diefe gefährlihe, das beißt der zahlreichſten Volksclaſſe 
fo fehe fhmeihelnde Doftrin ift nicht neu, Als Luther 
das Beiſpiel religiöfer Mevolution gab, da ftanden in 
dem bartgedrüdten Vanernitande (id rede vom fechzehn: 
ten Jahrhundert) Thomas Münzer und ähnliche Propbe: 
ten auf, und was ſie predigten, die rawolutionären rin: 
cipien, die fie auf das Chriſtenthum gründeten, if 
mit weniger Mobififation daſſelbe Evangelium, das La: 
mennais verfünde, Wie damals, fo findet auch jest 
dieſe Lehre großen Anhang in dem Elaffen, deren Schmer: 
zen fie tröftet, deren Hoffnungen und Wuͤnſchen fie 
ſchmeichelt, und weder das Chriftentbum der guten Ge: 
ſellſchaft, noch das der Priefterfchaft findet jo zahlreiche 
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Freunde, als das bemofratifhe bed Abbe Lamennais, 
Gott möge uns indeffen wie vor jeden andern umädten 
Ausgaben des Chriftenthums, fo auch vor diefer finitern, 
ſchmutzig⸗ blutigen Religion bewahren! 

(Die Fortfegung folgt.) 


— oe 


Korrespondenz-Nachrichten, 
Kondon, Juni, 
Der Spltalfielder Ball. 


Das war ein Ball! — In Epitalfielb? — Nicht de; 
wie fäme ein foiger Ball nach Spitalfield! Spitalfield heißt 
ein Diftritt Londons, der, fo lange er diefen Namen trägt, 
durch die Armfeligteit feiner Bewohner ſich ausgezeichnet bat, 
nie aber größeres Elend gefehen baben bdärfte, ats während 
der lezten zehm oder zwölf Monate. Die Mehrzahl feiner 
Bewohner find Seidenweber, und zwar meiftens franzbſiſchen 
Urſprungs. Der Widerruf des Editis von Nantes trieb vor 
Hundert und fünfzig Jahren ein halbes bunderttaufend ges 
werbthätiger Menſchen aus Frantreich nach England, Dars 
unter waren viele Geibenarbelter, die fih in Gpitalfielb 
niederließen, das damals fon vorzugsweife von eingebores 
nen Getverbägenoffen bewohnt war. Der Wechſel und bie 
Bermifgung der Geſchlechter haben von dem frauzdſiſchen 
Urfprunge faum einige Namen Abrig gelaffen, und die bors 
tigen Arbeiter find jezt durch und dur englifch. Das bat 
feine Licht⸗, wie feine Schattenſeite. Im Lichte ſtehen ber 
Fleiß, die Ausdauer, die Kraftigteit der engliſchen Urbeiter; 
im Schatten bie Liebe zum Branntweinglafe, bad Vergeſſen 
des morgenden Tags, Verachtung aues Ausländifhen und 
unbeugfame Anbänglicteit am Hergebrachtein. Die Folgen bies 
fer zwei lezten Eigenbeiten Tiegen auf der Hand, Während 
taufend deutſche Arbeiter mac Paris und Konton wandern 
und, mit Kenutniſſen bereipert, in ihre Heimath zurädtchz 
zen, faut e8 dem engliſchen Arbeiter gar nicht ein, daß es 
in Deutſchland oder Frautreich etwas zu lernen geben könne, 
was feinem Meifter unbetannt und ibm im feiner Profefiion 
von Augen wäre, 
Länder find der Leid und wir Britten bad Geſicht; barum 
ſehen wir ſtolz bernieder auf die antern, ſchlechtern Glieder, 


Feinden jeder Neuerung, und wenn dadurch ihre Fabritate 
unverändert diefelden find, die fie zur Zeit ibrer Väter und 
Großväter waren, fo ift folded auch eine ber Urſachen, 
warum die Erzeugniffe der engliſchen Maſchinen bie auslän: 
diſchen Maͤrtie nur fo Tange beherrſchten, als bad Ausland 
die Mafginen nicht befaß, feitdem aber dies der Gall, bie 
Eoncurren; mit ibn kaum auszuhalten vermögen. E38 ift 
allerdings wahr, das ftete Eintreten in die Fußſtapfen der 
Baͤter und Großräter bat in mancher Hinſicht fein undebingt 
Gutes, und bei den englifhen Profefiiöniften namentlich bas 
Gute, daß fie noch immer die fefte, folide Arbeit ihrer Abs 
nen liefern, Allein das will nicht mehr zum Geiſte ber 
Gegenwart paffen, If ein Stilleſtehen im aflgemeinen Bor: 
wärts und fezt unbehaglichen Rippenſtoͤßen aus, Dergleichen 
eınpfingen denn die Gpitalfielder Geidenweber nad und nad 
fo viete, daß ihnen im der legten Zeit wenig mehr zu Fri⸗ 
ftung ihres Lebens übrig blieb, als die Luft, die fie athme— 
ten, und bad Waffer, bas jeder englifche Arbeiter verabſcheut. 
Die Stoffe, die fie bis dahin gewebt, Waren fortwährend 





Gleich dem Knaben Dito fagt er: andre | 


die ebeln, tätigen, ebrenwertben Stoffe, welche bie Großs 
väter zu fangfgdbigen Weften und die Großmütter zu präds 
tigen Relfröcden getragen, welge die Mutter auf ibre Toch⸗ 
ter, biefe auf ihre Entelin zum Hochzeitſtaat vererbte, und 
welche unter dem Damen ber Gegenwart bbmfiend bie Mus 
fler der Sparfamfeit zu unſichtbarem Futter verbrauchen. 
Die Epitalfielder Zeuge kamen gaͤnzlich aus ber Mode und 
wurben nur noch ausnahmsweife zu Gegenfländen verwens 
bet, die entweber ein antites Anſehen baben, ober Zeit und 
Ewigkeit Aberdauern follten. Mit dem mwegfallenden Abſatze 
fielen die Beflellungen und wuds die Verarmung der Ars 
beiter. Die Franzofen bemeifterten fiy bed Marttes und 
trieben bie Gpitalfieldber aus dem Feide, und die Gpitalfiels 
der, anflatt im Geifte der Franzoſen, im Geifte ber Zeit zu 
arbeiten, men, Teicht und geſchmackvoll, Magten über das 
Unzureigende ber Zölle für deu Zwed ibrer Befpägung und 
forderten, damit fie huͤbſch beim Alten bleiben fbnnten, baß 
Gefeggebung und Mecife für fie wachen und bie englifche 
Mobdewelt fih nad ihnen richten folle. Die Gefeggebung 
fand fih nicht berufen, den Anforderungen Gehbdr zu geben; 
bie Modewelt kleidete ſich Tieber in auslaͤndiſche Stoffe wohl⸗ 


feit und elegant, als in einheimiſche Zeuge tbeuer und altfraͤn⸗ 


tiſch; das Elend der arbeitsloſen Weber überflieg die Kräfte 
ihrer Armentafen; dad Publilum wurde um milde Unters 
ſtuͤzung angefprogen. Der Lord Mayor, ber König ber 
Eity, unter deffen Botmäßigfeit Spitalfield flebt, ergriff das 
gewöhnfiche Mittel bffentliger Sammlungen; reine Beiträge 
wurden unterzeichnet, Guppenanflalten errigtet, Kohlen 
und Brob vertheilt und Tauſende der bälfsbedürftigften Tas 
milien von Hunger und Sch errettet, Man brauchte ins 
beffen weber Lord Mayor, noch Staatsbtonom zu ſeyn, um 
in dleſen Unterfiügungen bloß eine momentane Huͤlfe und 
die Nothwendigteit zu erfennen, ben müßlgen Händen eine 
Beſchaͤftigung zu verfgaffen, durch welche fie wieder ihre‘ 
eigenen Ernährer werben fbnnten, Das Mittel, foldes zu 
bewirfen,. war leicht gefunden, ſchwer in Anwendung zu 
bringen. Es handelte ſich darum, den Spitalfielder Stoffen 
einen Abzug zu erbffinen, und bie Schwierigteit war bad 
Wie. Man wählte zwei Wege. Zuerft wurden die Königin, 
bie Hergogin von Kent und Pringeffin Victoria demüthig 
gebeten, das Kragen von Gpitalfielder Gtoffen zu begünſti⸗ 
sen, und ſobald die Färfliinnen ihre Winfäbrigteit durch 
einige bedeutende Beftelungen bewiefen, bie Königin auch 
naͤchſt den Damen ihres Hofes Allen, bie bort erjcienen, 


ben audtrüdlihen Wunſch fund gerban, daß fie fib in Spyls 
Diefer Stolz macht bie engliſchen Handwerter zu ſibrriſchen 


talfielder Stoffe Feiden möchten, entfland ber Gedante, bie 
Gunft der Fürflinnen für einen aroßen Bau zu gewinnen. 
Auch dieſer Bitte fchenften bie Bärflinnen Gehör, unb fo 
bildete ſich der Gpitatfietber Ball, Den Zwed der Mildthaͤ⸗ 
tigteit im vollften Umfange zw erreihen, wurden alle Segel 
eingefest. Die KHöniaim, die Hergoginnen von Gieceſter und 
von Kent und die Prinzeffinnen Auguſta, Sophia und MWics 
toria erklärten fi zu Befchänerinnen des Balls, Acht Her⸗ 
zoginnen, neun Marautfinnen, achtzehn Gräfinnen, zwei 
Vicomteffen u. f. w. tmtergögen fi als Ladies Patronesses 
ber Ausgabe der Eintrittöfarten. Acht Herzoge, brei Mars 
auis, fieven Grafen, neun WBicomtes u. f. w. Übernahmen 
ald Eomite, von einigen Damen unterſtuͤzt, das Arranges 
ment bes Balles, Das geeignete Lofal, welches London 
Bieter. des Kbnigs Theater, das italienifhe Opernhaus, 


wurde gewählt. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Briefe über den Pariser Salon von 1837. 


(Fortfegung.) 


Ale diefe Beitrebungen und Erfheinungen erflären 
nun zwar jene Publikationen religiöfer Bücher, fie haben 


| 


aber mit ben hriftliben Bildern im Salon wenig oder 


nichts zu ſchaffen. Diefe find durchaus andern Urfprungs, 
nämlih deutſchen: die deutſche Kunſt beginnt in die 
frangöfifhe einzubrehen. Menn Sie mich biefer Behaup: 
tung wegen ber Parteilichkeit für die deutſche Kunft be: 
ſchuldigen, werde ih mich nicht vertheidigen, fondern bie: 
felbe einräumen. Ich bin gar nicht ber Meinung, dag man 


durchaus nicht parteiifch fepn dürfe, und am Ende: warum 
follen benn bie Deutfchen allein unparteiiſch ſeyn? — Und 
warum follte nicht auch die Bekanntſchaft mit deuticher | 


Malerei auf die franzoͤſiſche Kunſt Einfluß haben, mie 
ihn doc bie deutſche Literatur auf die ſranzoͤſiſche un: 
leugbar gehabt hat? Jene Erfheinung ber religiöfen 
Bilder, fagte ib, fen Wirkung der deutſchen Kunft, und 
ih glaube, daß dieſe Nüdkehr der Kunft zu ihren eigent: 
lihen und urfprüngliden Stoffen nicht, wie bei der 
deutſchen Kunft, einer aus ihr felbft hervorgegangenen 
Negeneration zugufhreiben ſey, fondern daß nur das Bei: 
fpiel der deutfchen Aunft jene Wendung veranlaft; um fo 
mehr, da man bier faft allgemein des Wahnes ift, die 








deutſche Malerei befcbäftige ſich ausſchließlich mit religiöfen 
Stoffen, und Behandlung eined andern Gegenftandes fep 
nur eine Ausnahme, Unter den Namen ber beutfhen 
Künftler ift vorzüglich der Dverbeds bier bekannt, ge: 
rade ald Maler chriftliher Gegenftände. Auf dem Boule⸗ 
varb des Italiens wohnt eim deutfcher Kunfthändler, der 
eined feiner Ladenfenfter ganz mit Steindruüden nad 
Dverbed’ihen Compoſitionen behaͤngt bat. Bor dieſem 
Fenfter ftchen ftets eine Menge Leute, dem Haarpuß und 
andern Kennzeichen nach offenbar Maler, die fih ba 
Motive und Ideen fuhen. In einigen Bildern ded Sa: 
lons find bdergleihen Anregungen gar nicht zu verlennen, 
Man könnte nun meinen, jene Erfheinung, bie ich der 
deutihen Kunft zufchreibe, könne ja aus derfelben Quelle 
entitanden ſeyn, in welcher die Megeneration beuticher 
Kunft ſich Vorbilder ſuchte. Das ift aber, wie ich über: 
zeugt bin, nicht der Fall, (dom aus dem einen Grunde, 
weil ed an altitalienifhen, vorraphaeliihen Bildern, die 
bei jener Negeneration ein fo mwichtiged Element ausmad: 
ten, in den biefigen Galerten fait durchaus fehlt. Da man 
damals, als diefe Sammlungen gegriindet und vermehrt 
wurden, die Herrlichfeit ber vorraphaelifhen Kunft noch 
nicht ahnete, fo bat man'auch wenig ober nichts aus diefer 
Zeit aufgenommen; was ba ift (an altitalienifhen, alt 
nieberländiihen und altdeutihen Bildern) ward nur des 
hiſtoriſchen Intereffes wegen mit abgelehnt. 
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Ich könnte biefe meine Anfiht von dem Einflufe 
deutſcher Kunft noch meiter ausführen und unterſtuͤtzen, 
fürchte aber, Sie allzuſehr mit diefen Auseinanderießungen 
zu langweilen; ich füge daher nur noch hinzu, daß ed — 
bei der allgemeinen Unwiſſenheit der Franzoſen über Alles, 
was Deuticland betrifft, felbft über deutſche Literatur, 
deren Einfluß auf die franzöfiihe doch fo bedeutend it — 
nicht auffallen kann, wenn fie von deutſcher Malerei 
die allerwunderliciten Begriffe haben, mas fib ſchon 
daraus erflärt, daß fie wenig oder nichts davon geleben 
haben, denn ein Bild fann mit reifen wie ein Bud, 
Daß fie meinen, die Deutſchen malen nur religiöfe Bilder, 
erwähnte ih ſchon, und zwar benfen fie fih darunter 
folhe, mie fie bei Beginn jener Megeneration wohl zum 
Vorſchein famen, als eine beilfame und nothwendige 
Reaktion gegen das hohle, abgelebte akademiſche Prinzip 
die Ertreme Anfangs nicht vermeiden mocte. Welch 
herrliche Fruͤchte dieſe nachher getragen, davon wiſſen ſie 
nichts, meinen vielmehr, die deutſche Malerei ſtecke noch 
ganz in jenem fogenannten Nazarenismus oder Cinquecen⸗ 
tiemus. So fagte ein allein der Kunſt gewidmetes ‘our: 
nal, „l’Artiste,* von dem man doch billig erwarten follte, 
daß es von dem Stande deutiher Kunſt einen Begriff 
babe, bei Gelegenheit einer fehr unbebeutenden, ganz in 
jener altdeutſchen Manier bis zur Karrifatur gehaltenen 
Beihnung (im Salon): „Nous ne sarons jusqu’a quel 
point les admirateurs systämaliques s’echaufleront en 
presence des dessins de M. Hauser, un des adeptes 
les plus exelusifs de Féaole de Dusseldorf; 
ses dessins, representant des sujets tirds de la vie de 
sainte Elisabeth, sont d'une froideur et d'une secheresse 
desesperantes.“ Und bloß aus diefem franzöfiihen Be⸗ 
griffe vom deutfcher Kunft kann id mir eim anderes Wort 
eines franzöfiihen Kunftkritifers erklären, das mir Anz 
fangs Kopfbredien genug verurſacht bat. Er fagt nämlich 
bei Gelegenheit der im Salon befindlichen Huffitenpredigt 


von Feifing: nlecole de Dusseldorf, plus frangaise | 


quallemande.“ Ih fann mir dieſen Ausdrud nur fo 
erklären, daß der Verfaffer von ber beutichen Kunſt jenen 
falihen Begriff gehabt und nun fi fehr gewundert bat, 
daß das Bild von Leſſing diefem Begriffe widerfprict. 
Da es ibm nun unmöglih war, den Wahn uber dem 
allgemeinen Charakter deutiber Kunſt ganz fahren zu 
laffen, meinte er, es fen bloß der — bier dem Namen 
nah wohlbekannten — Düfjeldorfer Schule eigen, daß 
fie andere als einquecentiftiihe Bilder liefere und Stoffe 
behandle, die mit denen franzöfliher Künftler Aebnlichteit 
hätten. Deßhalb fagt er gutmüthig lobend: „l'école de 
Dusseldorf’, plus frangaise quiallemande,“ wofür die 
Düffeldorfer ſich ſchoͤnſtens bedanfen werden. 





i 





Jene Ruͤckehr zu religiöfen Grgenitänden, und zwar | 


unter Vermittlung der deut ſchen Kunft, wird bier auch | Fanny's Krantheit durch 


keineswegs ignorirt, wenn gleich vielfach beklagt. Die 
Heinen Blätter, die ſolche Tendenzen gar bald wittern 
und mit ausgefuchter Geihidlichfeit Alles in's Laͤcherliche 
zu ziehen wiſſen — es ift ihr Metier — baben den Ma. 
tern chriſtlicher Bilder, namentlih wenn’ fie fih zum 
Cinquecentismus binneigen — fie, die man in Deutſchland 
einft Nazarener fchalt — bereits einen, diefe Tendenz 
begeihnenden Spottnamen gegeben, fie nennen fie catho- 
licoquets. Uebrigens zmeifle ich nicht, daß dieſe Richtung 
bier immer mehr Terrain gewinnen wird, fo wenig fie 
auch bis jezt ernſtlich gemeint ift; denn viele der hiefigen 
Maler baben ein religidies Bild gemalt, um ſich auch 
einmal an einem folben Stoffe zu verfuhen, aus weiter 
feinem Grunde. Das fieht man — und mit biefer Wen: 
dung kehre ich zum Salon zurüd — diefen Bildern aud an. 

Aus dem, was ich in einem früheren Briefe über den 
allgemeinen Charakter der franzöfiihen Malerei angedeutet 
habe, als deffen Hauptzug ib Mangel an Ernft und Tiefe 
bei vollendetem, brilantem Machwerk angab, werden Sie 
(ben felbft abnehmen, daß dies eben nicht befonders zu 
religiöfen Bildern befähige, die eher das Gegentheil ver: 
langen, und bei denen der Inhalt, nicht aber der Vortrag 
überwiegen fol. Daß dem alio fen und daß die heutigen 
franzöfifhen Maler zu Behandlung chriſtlicher Gegenftände 
eben fein befouderes Talent befigen, davon wird man im 
Salon gar bald überzeugt. Man muß biefe Bilder fehen, 
um einmal einen rechten Begriff zu haben, mie ein relis 
gidfes Bild nicht ſeyn fol, Meifterbaft find fie zum Theil 
gemalt,- aber von den Hauptreauiliten eines religiöfen 


' Bildes, Innigfeit, Tiefe, wirklich religiöfem Gefühl, aus 


dem ed hervorgegangen und zu bem ed anregt, von dem 
Allem ift nichts zu finden, Von dem größten Theile der: 
felben follte man glauben, der Maler babe ſich im einer 
Damengeielihaft befunden und Pfänder geipielt. „Was 
foll der thun, bem dies Pfand gehört ?« — „Er foll bins 
ausgehen und ein religiöfes Bild malen,“ lautet die Ordre, 
der der Maler denn natürlich gehorcht. Wahrlich, fo etwas 
follte man als Entftebungsgrund der meiften dieſer Bilder 
annehmen: feine Spur einer inneren Norhwendigkeit; der 
Maler bat ein religiöfes Bild gemalt, mweil er nun eben 
gerade fein anderes gemalt bat, er hätte ſonſt eben fo gut 
einen andern Gegenftand, z. B. ein Genrebild oder ein 
Thierftüct wählen können, Eos iſt faft fein einziges relis 
gidfes Bild da, mit dem ich eine Viertelftunde allein ſeyn 
möchte. Doc geben wir jest denielben etwas näher. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Schlofs Hochdorf. 
(Befgtuß.) 


Während auch Glenorvan fi abweiend befand, wurde 
einen unglüdlihen Zufall 
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veranfaft. Beide Schweſtern hatten fib in Begleitung bes 
Malers auf eine Höhe begeben, um dort Anfihten auf: 
zunehmen, welche der Baron zu befigen und hernach im 
Großen ausführen zu laffen wuͤnſchte. In ihre Arbeit 
vertieft, überfaben fie gänzlih, mie fpät es bereits ge 
worden, und raffren endlib, die Pünktlichkeit der Haus: 
ordnung ermägend, alles Gerätbe erfchroden zufammen, 
zu ſchnellem Fortgeben fih anibidend. Ein fleiner See 
durchſchnitt ihren Müdmeg, und fie batten fhon am Mer: 
gen die Ueberfabrt auf einem Kabn unternommen, um 





dem bedeutenden Wege längs bes Ufers zu entgeben. | 


Der Maler ftand bereits in dem Heinen Nahen, und in 
dem Augenblide, wo er die Ruder bei Eeite legen wollte, 
fprang Faunv, ohne feine Hülfe abzuwarten, raid anf 
den Mand des Kahns, verlor das Gleichgewicht und 
ſtuͤrzte in's Waffer. Der junge Mann, welder fie mit 
Peichtigfeit hätte erfaſſen fönnen, fprang, völlig faflunge: 
los, ihe nach, und verzögerte dadurch, indem er auf dem 
feihten, aber fhlammigen Grunde ohme Sicherheit fi 
bewegte, ihre Reitung böcht unnöthig. Won jeder Wob: 
nung entfernt, mußte fie in den naſſen Kleidern über 
den See geſchafft werden; am andern Ufer angelangt, eilte 
der Maler, alles Erforderliche zu veranftalten, aber eine 
Erlaͤltung, welche ſich gleich Anfangs als gefährlich darſtellte, 
ging in ein Nervenfieber über und bedrohte jhr Leben. 

Unter dieſen Verbältniffen langte Waldorf an, um 
die tiefe Belimmerniß des Barons zu theilen. Fannv 
hatte am jedem Tage lichte Stunden, wo fie rubig und 
befonnen ſprach und jegliches fi mittheilen lie. So 
erfuhr fie auch Waldorſs Anweſenheit und nächte Pläne. 
Aufmerkiam und nachdenklich hörte fie diefelben an, nur 
drei Tage waren ihm noch zu bleiben vergönnt. Am 
dritten Tage äußerte fie gegen ihren Vater, als dieler 
eben am Abend in ihrer auten Stunde zu ihr eintrat, 
den Wunſch, ſich auf ein Sopha tragen zu laffen, um 
von Waldorf Abſchied zu nehmen. „Da er für fo lange, 
lange Zeit ſcheidet —“ fagte fie leiie und bielt, von Web: 
muth überwältigt, inne. Der Baron verftand fie nur 
zu gut; ergriffen von Schmerz, ſah er über ale Formen 
hinweg und gab feine Einwilligung. 

Diefer Abſchied war wortarm, aber dennoch unendlich 
rührend, Als Waldorf eintrat, firedte Fanny ibm bie 
Hand entgegen, er kniete an ihrem Lager bin, Ihr 
gaͤnzlich farbiofes Antlis hatte einen ernften, tiefmeh: 
muͤthigen Ausdruck, ihre vom Fieber glänzenden Augen 
ftrablten unermeßliche Liebe auf ibn herab, „Wir haben 
einander wohl verftanden,“ fagte fie kaum hörbar. Er 
bewegte bejabend den Kopf, unfähig, auch nur eine Splbe 
zu erwidern, fie wollte noch etwas fagen, ibre Lippen 
bebten, noch einmal blidre fie ihn an, mit dem vollen 
Ausdrude, den ſolche Empfindung au geben vermag, dann 
ſchieden fie, um ſich in diefer Welt nicht wieder zu feben. 


Schd Jahre fpäter beſuchte Waldorf das Schloß 
wieder, nit um zu verweilen, um es einmal neh zu 
feben. Wie anders Ulled! Der Baron rubte in der Gruft 
neben feinem Lieblingelinde, Eugenie war als Lady Gle— 
norvan ihrem Gemahl nah Schottland gefolgt, ber Mitt: 
meifter hatte eine reiche, noch vornehmere Heirath gemadt, 
als ibm durch Eugeniens Hand zu Theil geworben wäre; 
er flieg von Stufe zu Stufe, das Gluͤck ſchien jede Gunſt 
über ihn ausihütten zu wollen, nachdem es ihm die er: 
wuͤnſchteſte verfagt hatte; der Maler war in fremden 
Fändern einem ungewiffen Schickſale entgegen gegangen, 
und Waldorf allein blickte unverändert, mit demſelben 
treuen Herzen, auf Vergangenes zuruͤck. Alles um ihn- 
ber war öde, zum Theil verwildert, nichts erinnerte 
mebr an frühere Sorgfalt. Unmöglih war es ibm, das 
Haus zu betreten, Schauer ergriff ibn bei der Mor: 
ftellung, die Raͤume wieder zu feben, bie jezt fein Laut 


belebte, die früher das Liebite in fih ſchleſſen. Zu Fannp’s 


— — — — 


Grab ging er hin und leiſe wiederholte er ihre Worte: 
„Wir haben einander wohl verſtanden.“ 

‘a, er hatte ed verſtanden, wohl begriffen, dieſes 
Herz, fo frei von Selbſtſucht, welches fich zum Opfer der 
Merhältniffe gebradt, und verblutend noch ein Lächeln, 
ben Anftrich beglüdender Heiterkeit, fir feine Umgebung 
behalten konnte. Immer klangen bie Worte tröftend in 
feiner Seele wieder: „Wir haben einander wohl verſtanden.“ 





Naturgeschichtliche Notizen. 


In ber lezten Jahresfigung des franzdfifsgen Inſtituts 
bat der befannte Poyfiter Becauerel einen gehaltreichen 
Vortrag gebalten „Über die Verhaͤltniſſe ber Phyſit zur She⸗ 
wie und ben Natarwiffenfchaften Aberhaupt.* Er beräbrt 
dabei einige Puntte, welche allgemein intereffant find. 

Berwitternng dbed Granitd, — Mande Gebirgs: 
arte, namentlich ber Granit, verwittern bekanntlich fort 
wäbrend an der Luft. An entblödten Felswaͤnden und eitts 
zelnen Biden laſſen ſich die Fortſchritte der Verwitterung 
leicht beobachten; wuͤßte man nun einerſeits, um wie viel 
das Geſtein in einer befannten Reihe von Jahren oder Jahr⸗ 
hunderten, anbernfeitd, um wie viel es feit Beginn ber Zers 
fewung, feit es uüberhaupt der Luft audgefegt worben, abaes 
broͤdeit iſt, fo fonnte man vielleicht leztern Zeitpunft annds 
bernd beſtimmen. Eine Berechnung ber Art ift neuerdings 
in Limoges angeftelt worden. Die Kathedrale biefer Stadt 
it vierbundert Sabre alt und and Granit gebaut, ber in 
der Naͤhe anſteht. Im Sunern if am Grein faum eine 
Spur von Verwitterung zu bemerfen, aber außen an ber 
Werterfeite ift fie mehr ober weniger bedeutend und beirdgt 
im Mittel etwa 8 Millimeter (über 51, Linien). Im Stein: 
Bruch dagegen zeigt fih die Branitmaffe ı Meter 52 Millis 
meter (etwa 5 Fuß 5 Zoll) tief ausgewittert. Angenommen, 
der Gang ber Zerſetzung der Granitinaffe ſey der Zeit pros 
portional, fo bätte fie vor mebr als 50,000 Jahren ibren 
Anfang genommen. Alleın nad aber ift bie Gramitwand Ans 
fangs ungleich raſcher verwittert als fpdter, mo bie oberm, 
überhängenden Theile bie untern ſchuͤzten. Wire demnach 
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bie Zerfegung in abnehmender Pronreffion erfolgt, fo time 


noch eine höhere Zahl heraus. — Durch vielfältige Wieder: 
bolung folger Beobachtungen fan bie Geologie am Ende 
do zu ſichern NRefultaten gelangen, welche für bie Geſchichte 
der Erde von ber bbchſten Beteutung find, 

Gewinnung bed Silbers ohne Queckſſilber. — 
Die gemeine Methode, das Eilber aus ber Gebirgsart zu 
ſcheiden, befleht darin, daß man leztere auf faltem Wege 
mit Queckſilber bebanbelt. Das verwickelte Verfahren hat 
feit ber Mitte des fechzebnten Jahrhunderts, wo es entbedt 
wurde, wenig Veränderungen erlitten, Die feingepochte Ges 
birgsart wird mit Quectſilber, Seeſalz, Kupfer: und Eiſen⸗ 
vitriol, Kalt und Waffer zu einem Teig angerübrt und zu 
wiederholten Malen durch Pferde oder Maulthiere durchars 
fneret. Das Amalgam wird fofort von ber Gebirgsart durch 
Auswaſchen, dad Silber vom Queckſilber burg Erbigung 
geſchieben. Erft burch die neuen Fortſchritie der Chemie bat 
man das eigentlihe Wefen dieſes Proceffed eingefeben, und 


in der Testen Zeit ift es nun gelungen, ohne Quedfilber | 
und Feuer, nur durch Seeſalz und einige gemeine, überall | 


zu habende chemifche Probutte das Silber aus der Stufe zu 


ſcheiden. Fortan braucht ed alfo zur Ausbeutung der Silber⸗ 


werfe nichts, als baß fie nahe am Meere oder bei bebeutens 
den Salzwerken liegen, 
eines Verfahrend bemächtigen, dad neben ben angenfälligen 
pecunidren Vortheilen noch den Vorzug hat, daß man mits 
telſt deſſelben Silhererge ausbeuten fann, denen bisher weber 
durch Amalgamirung, noch durch Teuer etwas abzugewinnen 
war, namentlich die Erze, welme bedeutend viel Kupfer 
enthalten und an denen bisher bie Bemühungen ber Metallurs 
gen ſcheiterten. — Von welcher Bedeutung ed ift, daß man 
bei dieſem Proceß das Quedfilder erfparen fann, geht ſchon 
daraus hervor, daß nach ben Münzregiftern von Potofi von 
41570 bid 1850, 285 — 286 Millionen Marf Silber, etwa 
fünfzehn Milliarden Francd, vermänzt worden find, und 
daß man bei Gewinnung biefer ungebeuren Summe etwa 
2836 Millionen Pfund Queckſilber verloren bat, die nach dem 
jegigen Preife 1500 Millionen Brand werth find. Diefe 
ungeheure, nur im Potofi verbrandte Maſſe von Queckſilber 


In Kurzem wirb ſich bie Induſtrie 


Tiegt jezt im Flußsert des Pilcomavor, in den aller Unrath 


ans den Gilberwerfen von Potofi abflieht. Dies ift eine 
ganze Auedfilbermine, und bie Folgezeit findet wohl leichte 
- und mwohlfeile Mittel, fie auszubeuten. 
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Korrespondenz-Nachrichten. 


London, Juni. 
GBeſchluß.) 
Der Spltalfielder Ball. 


Die Theilnahme am Balle foftete für bie Perfon zwei 
Guineen, während biejenigen, die von den Rogen zuzuſehen 
wuͤnſchten, für eine Roge bed erften ober zweiten Ranges 
ſechs Guineen, für eine bes dritten ober vierten Ranges 
fünf Guineen und für eine des fünften Ranges — feine 
Loge im keinem Range mehr als ſechs Perfonen fallend — 
vier Guineen zu bezahlen hatten, Die hoͤchſte und hohe 
Protettion verbärgte bie Fuͤllung des Hauſes in allen feinen 
Theilen, und bie Höhe bes Eintrittöpreifes — felbft in Kon: 
don und für englifhe Börfen theuer — berechtigte zu Ers 
mwartung eines bebeutenben Ueberſchuſſes. Noch weſentlicher 
aber hoffte man den Spitalfielder Webern dadurch zu nügen, 
baß ber Saal mit ihren Babrifaten verziert und jede Dame 


————— — — — — — 


in ein Gewand von Spitalfielder Seibe und jeder Herr in 
eine Wefte von gleihem Stoffe getleidet ſeyn ſoute. Wiels 
leicht als Controle diefer Bedingung, vieleicht auch um das 
Auftaufen veralteter Stoffe zu verbindern, Tießen der Kbnig 
und die Kbnigin dffentlig die Mufler anshängen, welche 
Erfterer zu feiner Wefte, Leztere zu ibrem Kleide erforen 

hatte, ein Wint, der bei einer Gefeufgaft, wie die zu ers 

wartende, unmoͤglich verloren geben fFonnte, Als der Ball 

nad langen Zurüftungen endlich flattfand, da mußte Feder, 

ber ihm beimohnte, und nicht für Ballglany und Ballſchoͤn⸗ 

beiten gänzlich abgeftumpft war, gleih mir ausrufen: das 

war ein Ball! Nur Eines fehlte ibm: die Gegenwart beider 

Majeftäten. Da man noch nicht wußte, daß der König ernſtlich 

unwohl fev, fo fab man bierin nur eine Beſtaͤtigung bes 

Glaubens, daß ber König jedes Zufammentveffen mit ber 

Herzogin von Kent und Prinzeffin Victoria zu vermeiden 

wuͤnſche. — Das Innere des zum Ballfaale umgeihaffenen 

Theaterd war edſtlich geſchmuͤctt. Gewinde von Seide und, 
Atlas bededten die Brüftungen ber Zonen: ber erfie Rang 

purpurn mit ben eingewebten Inſignien bes Hoſenbandor⸗ 

bend, der zweite carmofin mit ben Inſignien des Bathor: 

ben®, ber dritte hellblau mit den Juſignien des heiligen 

Patridorbens, ber vierte fecgrän mit ben Juſignien bed heis 

tigen Andreasordens, und ber fünfte azurblau mit den Ins 
fianien bes Guelphenordens. Fünf Mittellogen des erften 

Nanged, zur Aufnahme ber fönigligen Gaͤſte beftimmt, was 

ren in eine vereinigt und in einen geräumigen Balfon auss 
gebrochen, auf deſſen reichen Feſtons von carmofinem Sammer 

das tonigliche Wappen glaͤnzte. ine ftattlige Krone über: 

ragte ihn, rechts und finfs von der brittiſchen Flagge getras 

gen. Das Parterre war mit der Bühne gleich gelegt, deren 

Hintergrund eine berrlihe Gruppe von Waffen und Nüftuns 
sen, von Fahnen und Standarten ſchlod, und Inmitten dies 

fer Gruppe befand ſich das Orcheſter. Die Dede bildeten 

reihe Seidbenfloffe, weiß und rofenfarken, und wen hätte 

es einfallen fönnen, die Rampen ber Kronleuchter zu zählen, 
deren Licht in Juwelen und Diamanten wieberfuntelte! Bald 
nad neun Uhr wurden die Thüren nedfinet. Schon eine 
Etunde fpäter waren die Logen mit fünflligen und natürs 
fihen Schoͤnbelten gefällt, mir alten Damen, bie fih jung 

geſchmintt, und mit jungen Damen, die Beilgen in ben 
Augen, NRofen auf den Wangen und Korallen auf den Lips 
pen trugen. In ber Flur des Saales gab cd eine Fülle 
von ditto, und das. Gebränge wurde am Ende furchtbar. 
Gegen eilf Uhr trat Prinzeffin Victoria ein, ibr zur Linten 
die Herzogin von Kent, zur Mechten Prinzeffin Auguſta. 
Stehend und unter lautem Jubelruf wurde bie fünftige Kbs 
nigin von allen Anweſenden begrüßt. Dad Ebor der vier 

undsfechzig Mufiter vermodhte kaum dburdzubringen mit feis 

nem God sare the king! Wer Luft zum Zangen hatte, 

ſuchte fih nun Raum, und die Wiener Walzer und bie 

Berliner Galopps wurben bei Weiten. deffer gefplelt ats ges 

tanzt, Um ein Uhr entfernten ſich die bnigligen Hobeilen 

und um vier Uhr fehloß ber Ball, Das baare finanzielle 
Reſultat Hefteht im einem Ueberſchuſſe von mehr als viertaus 
fend Pfund Sterling, deren befle Verwendung die Gorge 
eines befondern Comits iſt. Ein noch günfligered Refultat 
aber beſteht unftreitig darin, daß gegen achttaufend arbeits 

Iofe Weser durch den Bau Beſchaͤftigung erhalten und bie 

guten Leute ſich von der. Möglichkeit Überzeugt haben, etwas 

Unberes zu weben, ald was ihre Väter und Großväter ges 

weht. Möge der Impuls Tänger fortwirten, als e8 wabrs 

ſcheinlich iſt! W. S. 


Beilage: Kunftblatt Nr. 51. 
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Die Londoner Stockbörse. 


Am gebrängteiten Theile der City von London ftehen 
drei Öffentlibe Gebäude fo nahe beifammen, daß ein 
Lahmer Faum wenige Minuten bedarf, von einem zum 
andern zu gelangen. Sie find mansion -house, die Me: 
fidenz des Lord Mavor, die royal Exchange oder Börfe, 
der Sammelplap der handeltreibenden Welt, und bie 
Bank of England. jeder Londoner weiß bie drei Ge: 
baude zu finden, jeder Fremde ſucht fie auf, und mie 
ihr Meußeres, ift ihr Inneres ſehenswerth. Uber fo nabe 
bei der Bank, daß ein paar Dutzend Schritte zu Durd: 
meſſung des Zwiſchenraums binreihen, ſteht ein viertes 
Gebaͤude, aͤußerlich minder ſchoͤn, jedoch durch die Ver— 
handlungen in ſeinem Innern nicht minder intereſſant, 
von deſſen Daſeyn gleichwohl bie wenigſten Londoner und 
noch wenigere Fremde eine Idee haben. Das iſt die 
Stockexchange, die Stockboͤrſe, der in der neuern Zeit fo 


ı Diefe Sonderbarfeit fteht indeffen mit jener durchaus in 
‚ keiner Beziehung; es wäre eben fo fchmeichelbaft als 


falſch, im der Geſetzwidrigkeit der Verhandlungen einen 


Grund für die Obfenrität des Orts zu erbliden. Ein 


Geſetz aus Königin Elifabetbs Zeit befichlt fehr mach: 


hochwichtige Vertriebsort aller in der Welt zu Marfte | 


gehenden Staatsſchulden. Wenn es fonderbar ift, daß 


‚ein Platz, der bei Kriegderflärungen und bei Friedene: | 


fhlüfen ein gewaltiges Wort mirzufprechen bat, in um: 
gefehrtem Verbältniffe feiner Bedeutung befannt fepn 
fol, fo erfheint ed noch feltfamer, daß alle Verhandlungen 
an jenem hochwichtigen Plage gerabesu geſetzwidrig find. 


druͤcklich, daß die Londoner Kaufberrn in Angelegenheiten 
des Handels und MWanbeld ſchlechterdings an feinem au: 
bern Drte fi verfammeln follen, als an der, zu jener 
Zeit unter Paukenſchlag und Trompetenklang zur ropal 
Erhange proflamirten Kaufbhalle. Das Geſetz ift noch in 
Kraft, und dad macht die Verhandlungen an der Stod: 
börfe ungeſetzlich. Aber Niemand kümmert fih um das 
Verbot, und das hält alio Niemand vom Befuche der 
Stodbörfe ab. Nein, der Grund, warum der Ort fo 
unbekannt ift, liegt wohl einzig und allein darin, daß er 
nicht bloß fein öffentlicher, fondern es auch hoͤchſt hedent: 
lich if, ihn zu betreten. Davon fpäter. 

Vor zwanzig und einigen Jahren, ald der Staats— 
papierbandel eine Mole zu fpielen anfing, die feitdem 
zum Inhalte mander Tragödie für Groß und Klein ges 
worden ift, faßte eine Anzahl Mäller den Entihluß, 
einen Verein zu fliften, in melden bloß Intereffenten 
bei jenem Handel Aufnahme finden follten, zu dem Zwecke 
ein beionderes Lofal zu errichten und dahin ihre feitberi: 
gen Zufammenlünfte aus der Börfenrotunde zu verlegen. 


| Die "Ausführung diefed Plans begründete die jegige 
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Stockboͤrſe. Das gewählte Lokal befindet ſich in einem | U. Sheffer, wozu bie troftreihen Worte ded Evange: 


Hofe, der Gapel Court heißt; die Zahl der Vereinsmit⸗ 
glieder beläuft ſich auf achthundert; ein aus dreißig Per: 
fonen beftehendes Gomite bat in Allem, was den Verein 
betrifft, definitived Entſcheidungsrecht, und ber erforder: 
liche Aufwand wird theild von den jährlihen Beiträgen, 
theils von den zehn Guineen beftritten, welche jedes Mit: 
glied bei der Aufnahme zu entrichten bat. 

Es gibt vielleicht Feine Geſellſchaft mit ausfuͤhrlicheren 
Statuten. Das Megulativ, die Aufnahme von Mitglies 
dern betreffend, bat fiebzehn Paragraphen und außerdem 
beftimmt ein Anhang die zu beobachtenden Formen. Jedes 
Geſuch um Zulaffung muß an den Sekretär des Comité 
gerichtet werben, der es in bem üblihen Sigungen vor: 
trägt, und Jeder ift zulaßfähig, dem dad Comité dafür 
erfennt. Um aber folde Anerkennung zu erlangen, muß 


liums: „Ih bin gefommen, um zu heilen die, welche ge: 
brochenen Herzens find und den Gefangenen ihre Befreiung 
zu verkünden und zu erlöfen bie, welche unter ihren 
Ketten erbrüdt find,“ (Ev. Luc, Cap. 4, v. 18. 19.) den 
Stoff gegeben haben. — Schon daß Scheffer in biefen 
Worten den Stoff zu einem Bilde gefunden bat, zeigt 
ihn ung ald dentenden Künftler: ed find auch in dem 
Bilde Gedanken genug, aber keine hriftlihen. 

Auf einer Wolfe in ber Mitte bed Bildes thront ber 
Erlöfer, zu feiner Linfen, Inieend an ihm gefchmiegt, feine 
Mutter, die Fürbitterin. Seine Hände bat er ausgeſtreckt 
gegen die Unglüdlihen, die in jenen Worten bed Evange: 
liums bezeichnet find und die fih in zwei Gruppen zu 
feinen Seiten befinden: zu feiner Rechten diejenigen, 


„welche gebrochenen Herzens find,“ au feiner Linken „die 


ber Kanditat von brei Perfonen empfohlen fepn, beren 


jede mindeftend während der lezten zwei Jahre Vereine: 


mitglied gewefen und bereit ift, fib fir ihm mit drei: 
ausdruͤcklich die beiden Arten Leibender, bie fonft ſchon 
am und für fi kenntlich genug fi unterſcheiden. Zu bes 


hundert Pfund Sterling zu verbärgen, eine Summe, 
welche fir den Fall, daß der Aufgenommene binnen ber 
naͤchſten zwei, Jahre bricht, zur Befriedigung feiner 
Gläubiger verwendet wird. Bon biefer allgemeinen Regel 
finden drei Ausnahmen Statt. Schreiber bed Haufes, 
die vier Jahre lang treu gedient, find aufnahmfähig, 
wenn zwei Mitglieder, jedes fiir zweihundert und fünfzig 
Pfund Sterling fih verbürgen. Wer die lezten fünf 
Jahre Mitglied der audländifhen Stodbörfe geweſen ift, 


Gefangenen.“ Die Worte bed Evangeliums, auf bem 
obern Rahmen bed oben runden Bildes geſchrieben und 
dur die Rundung ded Bildes getheilt, bezeichnen noch 


Heilands Rechten niet eine unglädlice bleihe Mutter 


' mit verweinten Augen und beugt fih über ihr Kind, 


ohne einen merkantilifhen Schmutzfleck auf feinen Charal: | 


ter gebracht zu haben, bedarf nur der Empfehlung von 
zwei Vorftehern jener Börfe, die jedoch auch bier Mit: 
glieder ſeyn müffen, ober der Empfehlung zweier dieffei: 
tigen Gomitemitglieder, und in beiden Fällen feiner Bürg: 


neben ihr eine weinende Jungfrau und eine abgebärmte 
Matrone, die lange Leiden geduldet; weiter dem Hinter: 
grunde zu unglüdlihe Männer, ein junger, mit ber 
Miene des durch Unglüd gebrochenen Stolyes, neben ihm 
ein Greis mit Werkzeug; er hat ein langes Leben hin- 
durch fih abgemüht und wenig Freuden genoffen: jest 
geht er ein zu feines Herren Freude. Zwiſchen diefen und 


‚ dem Heiland, und vom lesterem abgewendet, rubet im fich 
verſunken ein lorbeergefrönter Mann: es if Torquato 


fchaft. Ausländer hingegen, die noch nicht naturalifirt 


find — wozu unter Andern ein fiebenjähriger ununter: 
brocener Aufenthalt in England erheifcht wird — mülfen 
während ber legten fünf Jahre in den vereinten König: 
reihen gelebt haben und bie Empfehlung von fünf Mit: 
gliedern beibringen, deren jedes fi für dreihundert Pfund 
Sterling verbürgt. Ueber die angebradhten Geſuche ent: 
ſcheidet das Somit dburh Stimmenmehrheit; diefe Aus— 
fhußperfonen aber werden auf ein Jahr von dem ganzen 
Verein mittelft Ballotireng gewählt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfeyung.) 


Die markantefte und befte der hriftlichen Darftellun: 
gen — wenn auh nit ald ſolche — ift das Bild von 





Taſſo, der ungluͤcliche, verlannte Dichter, welcher große 
Schmerzen getragen. Alle dieſe Leidenden werden nun 
getröfter und erquidt, mit bimmlifcher Milde, Troſt und 
Seligkeit verbeißend, empfahet fie Chriftus, 

3u des Erlöferd Linken erblidt man nun „bie, melde 
gefangen und unter Ketten erdrüdt find,“ Hier wird das 
Bild ganz undriftlih, denn es wird politifch und mobern. 
Es war fhon eine gewagte Idee, in der Gruppe zu Ehrifti 
Rechten, unter den Leidenden, unter bloß fpmbolifhen 
Trägern eines Begriffes eine befannte, wirkliche hiſtoriſche 
Geftalt, Taſſo, aufzuführen. Doch läßt man fi das 
noch gefallen: diefe Geftalt it durch den Zauber der Poeſi 
und des Unglüds, der auf ihr rubt, fo verflärt, fo be: 
fannt geworden, daß fie immerhin fchon als fpmbolifhe 
gelten mag; mie läßt fih der ungeheure Schmerz bed 


‘ verfannten, mifbandelten Dichters ſchoͤner und prägman: 


ter auedrüden, als durch Taſſos mohlbefanntes, lor: 
beerbefhatteted, dornengedrüdteds Haupt! — Aber ftatt 
nun in der Sumbolit zu bleiben, verläßt der Künfller 
diefelbe und gibt in der Gruppe zu Chriſti Linken lauter, 
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wenn auch nicht individuell, doch nationell beſtimmte 
Geſtalten. Und das iſt noch ſchlimmer und weniger zu 
entſchuldigen, als wenn er befannte Individuen dargeſtellt 


haͤtte, denn der Schmerz des Individuums iſt ein rein 


menſchlicher, bei dem einer Nation — als folder — kommt 


die politifhe Anfiht der Sahe zur Frage. — Schefſer 
"zeigt uns im denen, die „unter ihren Ketten erdrüdt 
find,“ eine Reihe Geftalten von politifh unterbdrüdten 
Nationen und Parteien. Neben einem Griechen erbliden 
wir einen Polen, beide in ihrer nationalen Tracht, vor 


ihnen einen Neger, feine gefeffelten Hände mit zornig: | 


flebender Geberde zum Heiland empor bebend; ich fage 
zornigfliebend, denn man kann nicht unterfheiden, ob bie 
ſchoͤne emergifche Geberde eine Bitte um Erlöfung von 
den Ketten enthalten fol, oder eine Anklage gegen die 
Chriſten, die ihn in Feffeln geichlagen. - Vor biefen brei 
Geftalten erblidt man im Wordergrunde ausgeſtreckt bie 
Geftalt eines nadten Jünglings, ben Griff eines yerbro: 
denen Schwertes neben fih. Er ift lange gefrffelt gewe: 
fen, bie Ketten baben ihm bie jungen, flarfen Arme 


Vorwurf dem Chriſtenthum oder dem politifchen Inter 
drüdern des Yılnglings gelten? Doc übergehen wir bie: 
fen Umftand und fragen wir: bat ber Künftler gut und 
recht gethan, dad Allgemeine, das rein Menfchliche zu 
verlaffen und beitimmte nationale, politifche Geftalten 
zu Trägern des Gedankens zu machen? Diefe Frage 
muß, fofern ed fih von einem religiöfen Bilde handelt, 
beitimmt verneint werden, Die Politif, etwas fo Unbe— 


ſtimmtes, Wandelbares, hat nichts zu fchaffen mit bem. 


wund und bintig gedridt; Chriſtus nimmt mit feiner | 
Linken ihm die Feifeln ab und der Juͤngling finft zuruͤck, | 


wie es ſcheint, todt oder in Ohnmacht. Da iene andern 
Geftalten ſaͤmmtlich beftimmten Nationen angehören, fo 





quälte ich mich lange, zu entdeiten, welchem Wolfe dieſer 


Juͤngling angehöre; denn ich glaubte aus der Nadtheit 
deſſelben ſchließen zu können, daß ber Künftler dad na— 
tionale Coſtuͤm als unmalerifh oder and andern Gründen 
abgelehnt hatte. Die Journale, die das Bild außeror: 
dentlich lobten, nannten jene Figuren, die fi von ſelbſt 
erklären, nämlich Griehen, Polen und Neger; über den 
nackten Jüngling gaben fie nichts Näheres an, als daf 


er fhön gejeichnet fen, was man fiebt. Die franzöfifhen | 
Kunftkritifer find noch oberflächliher ald bie beutfchen. | 
Die Meinungen darüber find getheilt, und Louis Philipp 


Ich habe mich, wie geiast, lange gequält, was der Ting: 
ling mit dem abgebrechenen Schwerte bedeute, und end: 
lich es berausgebradt. 


und nichts weniger ald eine dreifarbige Fahne, deren zer: 
brodener Schaft neben dem Schmwertgriffe liegt. Der 
YJüngling ift alio ein Franzofe, und der Künftler bat ibn 
nat dargeftellt, weil er doch unmöglih Redingote und 
Pantalon anbringen konnte, Es ift ein Franzofe, und 
zwar einer, der für die dreifarbige Fahne, d. h. das 
Princip der Mevolution, gefämpft bat, der unterlegen 
und eingeferfeetiäft; es ift ein politifcher Gefangener, der 
nicht mit aus St, Pelagie entlommen ift. Was der Künft: 
ler damit andeuten wollte, daß er ihn, da ihm Chriſtus 
die Ketten abgenommen bat, tobt zurädfinten läßt, weiß 
ih nicht. Soll ed eine Erlöfung durd ben Tod bebeu: 
ten? Und wenn dad ber Fall iſt, fol der darin liegende 


Ueber des Juͤnglings Leib liegt | 
ein Städ Gewand, deffen Fortſetzung ſich unter feinem | 
Rüden berzieht. Diefed Gewand ift aber nichts mehr 





Chriſtenthume, deſſen MWahrbeiten ewig find; bie Politit 
kennt Feine Wahrheit, und was gilt, gilt nur beute; es 
hat geitern nicht gegolten, und Keiner weiß, ob ed mor⸗ 
gen gelten wird, Das Ehriftenthum kennt keine Nationen, 
nur Menfhen; Nation ift ein Begriff der Politik. 
Und jene Geftalten des Bildes, die rein menſchlichen 
Jammer bdarftellen folten, zeigen nationellen, ja Met: 
nungsfhmer. Wo Politik ift, ift Diekuffion und die 


Frage: wer bat Recht? nmausbleiblih; dieſe Frage fol 


aber nie aufgeworfen werden, wo ed fih um das Chri: 
ſtenthum handelt. Und ein chriftlihes Bild, als ſolches, 
fol nur vom Standpunfte des Chriſtenthums aus be: 
trachtet werden fönnen. — Um nur Eins anzufuͤhren: 
da ift der Juͤngling, ein politifcher Gefangener, ein Fran: 
zoſe; er leider, weil er für bad revolutionäre Prinzip 
gefämpft bat, vieleicht im Klofter St. Merp. Hier haben 
wir ſchon politiihe Diskuffien. Der Juͤngling hatte eine 
Ueberzeugung, die ihm heilig war, ber er Alles geopfert 
bat, feine Freiheit und fein junges Leben. Aber war 
biefe Ueberzeugung bie richtige, die wahre, das beißt vom 
Standpunkte des Chriſtenthums aus betranter? 
Die deutfchen Theologen, deren Amt es doch ift, werden 
„Nein“ fagen. Iſt der Züngling nicht am Ende mit 
Recht nah St. Pelagie, Doullens oder St. Mihel ge 
fommen? Hat er Recht ober die ihn eingeferfert haben? 


und feine Minifter und Bantierd find am Ende eben fo - 
gute Ehriften wie die Republikaner, unter denen es viele 
Anhänger des St. Simonismus gibt. Wer nun Nedt 
bat, und ob der Jüngling niht am Ende nach Verbienft 
leidet, weil er fi gegen feine von Gott und 221 Depu⸗ 
tirten eingefeste Obrigkeit empört hat — das ift eine 
Frage, die ewig unentſchieden bleiben wird. Nur Gott 
weiß ed. — Was haben aber politifche Diskuffionen mit 
einem hriftlihen Bilde zu ſchaffen? — Und nun jener 
Pole! Wieder diefelbe Ungewißheit. Hat er Recht oder 
Kaifer Nikolaus? Wer weiß es? Und die Frage ift wichtig, 
bas heißt nur für dad Bild; denn von ihrer Entſcheidung 
hängt bie andere ab: ift er ein Leibender, Kettentragender 
oder nicht? wird er vom ruffifchen Gouvernement, wie@inige 
fagen, unterdruüdt, oder — wie anderfeitig behauptet wird — 
beglückt? Und ift das Leztere der Fall, was fol er denn 
auf dem Bilde in der ihm vom Kuͤnſtler gegebenen 
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Bedeutung als Gefeffelter, Gebrüdter? — Wer hat Recht? 
Auf diefe Frage wird ed immer hinaudfommen, und fein 
Sterbliber, ſelbſt Talleyrand nicht, vermag fie zu be: 
antworten. Wenn die Polen die ruffiihe Herricaft ab: 
geihüttelt hätten, oder wenn fie derſelben niemals un: 
terworfen gemwefen wären, wuͤrde der Kuͤnſtler fie doch 
nicht als Spmbol eines gedrädten Volkes haben daritellen 
tönnen; und ob fie dann ald Individuen, als Menichen 
beffer daran geweſen wären, das weiß man nicht, wenig: 
ftend nicht mit Gewißheit. Was fol, wenn von einem rein 
menfhligen Leiden die Rede if, das natiomale, das 
politifche, das immer, wie wir gefeben, erft bisfutirt 
werden muß und ſtets ungemwiß bleibt, und dad, menſch⸗ 
lich genommen, oft nicht einmal Leiden if? Ein Bolt 
tann politifh unterdrüct ſeyn und menfhlih fehr a son 
aise, 5. B. das ehemalige Venedig, umd das Umgekehrte 
ann gleichfalls Statt finden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— — 


Korrespondenz · Nachrichten. 
St, Petersburg, Juui. 
Bandiuf, Reiſe tes Ihronfolgers, 


Der Sommer bat bei und früh und ungemein fehbu ber 
gonnen, Die Witterung ift heiter und mild, mir häufigen bes 
fruchtenden MRegenſchauern, was bie junge Vegetation in Gaͤrten, 
anf Federn und Wiefen ſchnell gefdrdert bat. Diefe Bors 
zeigen laſſen und mit einiger Juverfäffigfeit einen dauernd 
guten Sommer, ein reiches Getreide: nud Truchtjahr bof: 
fen. Im Folge des ſchönen Wetters verliert unſere Refi: 
benz von Zage zu Tage ihre bisherige Lebendigteit. Alles, 
was nur den ftädtifhen Mauern fich entziehen kann, fluͤch⸗ 
tet in die nahen Kandumgebungen. Diefe Emigration ift aber 
feit einigen Jahren eine twabre Manie arworben, bie mit 
jedem Sommer mehr zunimmt, zum offenbaren Nachtheil 
des Jamillenwohlſtanbes. Alles will nun im Sommer auf 
dem Rande leben, Vornehm und Gering, Reiche und Dürf: 
tige, der Ebelmann, Bürger und KHanbwerfer, Aus leztern 
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auf's Land wandern, die dies bei ihren Bermödgensumfläns | 


den und Gefhäftsverhättniffen gar nicht thun fönnten, woll⸗ 
ten fie als umfichtine KHausväter handeln. Die Opfer, welche 
tie im Berhaͤltniß der immer flärfer werdenden Leberficdes 
fung fleigende Miethe ber Randhäufer, bie Unterhaltung 
zweier verfiebener Haushaltungen erbeifhen, ſind vie zw 
groß fir die Taſche bed drmern Bürgers und KHanbwerters, 
deren Geſchaͤft uͤberbem bei den ditern Beſuchen, bie fie ber 
Familie im Grünen abflatten, offenbar leiber, Die Kunden, 
dle ibren Schneider, Schufter ꝛc. wiederholt nicht zu Kaufe 
treffen, oder Monate lang auf bie beſteute Arbeit warten 
muſſen, bieisen endlich weg, und femit bringt das Lands 
eben biefen Etaffen offensaren Schaden. Ditsmal ſieht man 
unfer emigrivendes Puplifum vorzugsweiie Pawlowat zum 
Zandfig wählen. Die ganz neue Erſcheinung ber Eifenbahn 
in diefer Richtung, bie man im Juri beendigt und auf beis 
den Endpuntten befahren zu ſehen hofft, wird für viele 
Bewohner unferer Refidenz ein mächtiger Reiz, ſich bort 
für den Sommer zu etabliren. 


Unfer Großfärft Thronfolger, der, am Geift und Kery 
treffllch gebildet, die ſchͤnſſen Hoffnungen für die künftige 
Wohlfahrt ter dem ruſſiſchen Gcepter unterworfenen Voͤtter 
gibt, bereidt jet, wie Sie wiffen, bie Innern Provinzen dei 
Reichs, auf welcher Reife ſelbſt ein Theit Sibirlens, nimfich 
Tobolat, beruͤhrt wird. Sibirien ward bis jezt mod von 
feinem ruſſiſchen Fuͤrſten befugt. Dieſe Meife des Großs 
fuͤrſten gleicht nach deu Nachrichten, bie wir bis jezt erhal⸗ 
ten, einem Triumphzuge, fo enthuſiaſtiſch ſpricht ſich die 
Liebe der Berblterung in Städten und Dörfern aus. Hier 
zum Beweife nur Einiges von bem, was ein Einwohner 
von Twer, in welcher Stadt der Broßfürft am Stem vers 
gangenen Monats eintraf, Aber biefen Beſuch an einen bie 
figen Freund ſchreibt. Dird mag als Beifpiel dienen, wie 
ber Prinz in den Städten empfangen wird, denn mit ben 
von ber Kotalität bedingten Abaͤnderungen wird ſich wohl 
Überall daſſelbe wieberhoten. „Um bie Mitte und gegen 
Ausgang Aprild begaben fich bie meiften unferer, den Wins 
ter Über bier wohnenden Ebellente auf ihre Ranbgäter; ans 
bere blieben noch, fopichten fi aber an, ihnen ebeften® zu 
folgen, und unfer Ewer gli nur noch einer verbbeten Gaſſe 
Wiostaus, In ber die Reere und Langeweile jeden Nachge— 
bliedenen drüdte, Am erfien Mai aber (alten Styls) lebte 
bie" Stadt ploͤtzlich wieder auf, Woltdfgyaaren fillten die 
Straßen, man bbrte wieder Wagengeraffel. Aus den Kreie—⸗ 
ftädten eilte von allen Geiten ber Adel herbei, Eilwagen gar 
Toppirten durch die Stadt nad Mosfau, Diligencen braten 
aus Petersburg Mufitichdre herbei. Im Kaufbofe und im dem 
Magazinen winmelte es von Käufern, wie zur Sahrmarttds 
zeit: Überall gewahrte man frohe Geſichter und eine newühle 
volle Lebendigkeit, Die unerwartete Nachricht: der Thronerbe 
Mußlandé babe feine Reiſeroute verändert, werde jest Twer 
beſuchen und nicht Wologda, wie es früher beſchloſſen war, 
burchfliegt mit Zauberfehnelle die ganze Stadt. Mir Entzuͤcken 
vernimmt fie Jeder; aber im die Freude miſcht fih auch bie 
Sorge, dem theuren Gafte einen würdigen Empfang zu bes 
reiten, welgen eine nur breitägige Friſt fanın möglich machte, 
Det was vermdgen nicht Eifer, Liebe und Ergepenbeit! — 
Die Antunft bed Großfürften vertändete am sten Mai das 
Gloctengelaͤute aller Kirchen. Das Volt empfing ibn mit 
ben frohſten Ausrufungen. Es wollte die Pferde von feinem 
Wagen fpannen und ibn zur Cathedrale ziehen; doch in ber 
Dart, es mögte bei dem großen Gebränge auf ber Über die 
Wolchow führeuden Brüde dem Toben Gaft ein Unfau zus 


‚ ftoben, ſtand das Volt freiwillig von der Auefuͤhruug dieſes 
Beiden Ständen fieht man jezt häufig Perfonen im Sommer | 


Wunſches ab, Im der Kirche ſah man ben jungen Prinzen 
in ber andaͤchtigſten Stellung fein Geber verrichten; bie ges 
drängte Menge warb von viefem Anbdlick innig geräprt und 


| vereinte ihr Gebet mir bem feinigen. Als er aus der Kirche 


fam, war ber ganze von bier zum Schloß führende Weg fo 
dicht mit Menſchen beſezt, bap man far bie Haͤnde nicht 
Raum hate. Wo der Großfürt ſich naberte, machte ibm 
zwar Alles ehrfurchtsvoll Prag, doch ihin allein, jeine Buite 
hatte Mühe, fortzufsmmen, Sin tauſendſtlumiges Hurrab 
begruͤßte ihn beim Shloß we fibon eine Deputation ber 
Raufınaunfaafr ibn erwartete, mn Ibm maw altruſſiſcher 
Sitte Brod und Salz zu Aberreichen. Dis in bie tiefe Nat 
verblieb dad Bolt in ebrſurchtͤvoller Stille, ſich feine gegen: 
ſeitigen Bemerfungen über den Großfürſten miitbeilend.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 
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O des blinden Unverfianks, 
Der verfhönern will dein Bird, 
Dein Schöne Sort entquillt! 
Allen ruft bu: femme, die Ihr 
Unter Bürben feufpt, zu mir! 
Jedes ſchlichte Herz verfieht, 
Mad Mr aus den Herzen webt. 


Weſſenberg. 





— — —— ——— — — ———— — — ————— 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 


(Fortfegung.) 


Und nun der Grieche! Bei ihm Tamen, felbft wenn | 


wir von feiner jest erlangten Selbftftändigfeit abfchen, 
biefelben Fragen in Betracht wie bei dem Polen; denn baf 
fein ehemaliger Herrfcher kein Ehrift, ber Muffe aber ein 
foicher ift, fann doch, wenn einmal von Leiden die Dede 
ift, feinen Unterſchied mahen; der modus acquirendi 
eben fo wenig, benn der Grieche warb erobert und unter: 





fagen wollen; aber warum bat er denn lauter Bölfer und 
Perfonen gewählt, die fih keineswegs mit den Troͤſtun⸗ 
gen des Chriſtenthums begmügen mollten, fondern das 


‚ Schwert ergriffen, um fi anderweitige, nicht fo weit aus⸗ 


i 


ſehende Zröftungen zu verfhaffen —? Hat er nur folde 


- zeigen wollen, welche unglüdlich rebellirten? Dann hätte 


lag in offenem, ehrlichem Kampfe. Vielleicht bat der Türke 


noch die Länge des Befiged, die Verjährung für fi. Wie 
lann man mun aber jezt noch ben Griechen ald Emblem 
unterdrüdter Nationalität gelten laffen? — ihn, der ja 
jest der glädlihe Unterthan eines eigenem geliebten Für: 
ften ift und alfo das Ziel feined Ningens und Kaͤmpfens, 
politifhe Selbitftändigkeit, erreicht hat? — Mit demielben 
Mechte wie einen Griechen, bätte Scheffer auch noch 
einen Belgier anbringen können, der, fruͤher ohne poli- 
tiſche Selbftftändigleit, diefelbe jezt erlangt hat. 


er auch noch andere barftellen und der Grieche hätte weg: 
bleiben muͤſſen, ber ja politifhe Selbititändigfeit errang. 
Und mebr als nationale, politiſche Selbfttändigkeit gibt 
ed für ein Volk nicht, abfolnte Freiheit ift eine Ehimäre 
und fhon mit bem Begriffe von Staat und Wolf unver: 
einbar; individuelles, menſchliches Gluͤck aber ift durch 
keine Verfaffung bedingt. 

Auch noch über den Neger ein Wort. Er trägt feine 


Feſſeln noh und hebt fie halb tropig, halb flehend zu 


Ehriftud empor. Bitter er um Erlöfung oder zeigt er 


: anflagend die Ketten? Diefe Ungewißheit in der vortrefflich 
aufgedridten Geberde bed Negers ift fehr ſchoͤn, und fo 


Und num endlich, was follen alle biefe nationalen Ge: ' 
falten in ihrer Beziehung zu dem Gegenftande des Bildes: | 


„Chriſtue, die Betrübten tröftend,“ bedeuten? Soll 
es heißen: „ihr politifh.Unterdrüdten, tröftet euch mit 
dem Chriſtenthume?“ — Offenbar bat der Künfller das 


fehr ih — vom Standbpunfte der Forderungen aus, bie 
man an ein hriftliched Bild zu machen befugt ift — bie 
übrigen Nationalgeftalten verdbammen muß, fo laß ich doch 
den Neger ald Spmbol perfönliher (nicht bloß politis 
fher) Sklaverei, alio eines rein menſchlichen Lei: 
dens, bem Künftler gern pafliren. — Klagt er an vieleicht 
jene frommen Chriften, die Ameritaner? — Der Künftler bat 
den Neger fo wie die andern Geſtalten ald Embleme leidender 
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Nationen, nicht ald leidende Individuen gegeben: — 
ift ed num aber wahr, könnte man fragen, daß Ehriſtus 
fie befreien werde von ihren Feſſeln? da ja im Gegentbeil 
nicht felten die Unterdrüder (ich meine in alten Zeiten) 
das Ehriftenthum angewendet, das heißt mißbraucht haben, 
die Ketten fefter zu ziehen? 

Um num aber noch dur ein Beifpiel zu zeigen, wie 
gefährlich es iſt und wie Unrecht ber Künftler gethan bat, 
politifhe Fragen in das Ehriftentbum binein zu sieben, 
will ich noch eind erwähnen. Das Ehriftenthum entſchei⸗ 


bet keines wegs bie Frage: wer hat echt, ber auf dem 
Bilde ald Unterbrüdter dargeftellte oder feine Unterdrüder? | 
und die von Entiheidung diefer Frage abbängige andere: | 


ift der Dargeftellte wirflih ein Leidender, ein Unterbrüd: 


ter? Diefe Frage ift aber für bad Bild von der allerhoͤchſten 


Wichtigfeit, noch aus einem andern Grunde ale bem be: 


reits oben angeführten, Sollte nämlich bloß Voͤllerſchmerz, 


der Jammer politifcher Unterdriidung, ber Gram um eine 
verlorene oder geftohlene Nationalität dargeftellt werben, 
kam alfo das Chriſtenthum nicht in Betracht, dann 
mußte der Kınftlee neben dem Franzoſen, dem Polen, dem 


Sriehen, dem Neger (der vieleicht fein Chriſt ift, d. h. 
fein getaufter) auch noch einen Juden binftellen, einen 


nicht emancipirten Juden, der nicht heirathen ober nicht 


in's Gafino darf. So zeigt fi, wie gefährlich es if, | 


Fragen ber Politit in's Chriſtenthum zu ziehen! — zu 
welchen Unſchicklichleiten und Unziemlichkeiten eine folde 


Anfiht, mit Conſequenz durchgeführt, bringen würde! Ich | 
wiederhole ed, mit demfelben Recht, aus denfelben Grün: | 
den, wie jene andern Nationen, hatte ber Künftler einen 


Juden als Emblem politifher Unſelbſtſtändigkeit und 
Unterdridung zur Linfen Ehrifti hinftellen fönnen. ind 
welche Berlegenheit, ich bitte Sie, für beide Theile! — 
Man hätte dadurch zwar dad ganz huͤbſche Motiv gewon: 
nen, daß ed ausſaͤhe, ald hätte fi jener in feinen Schmer: 


zen dem Chriſtenthume zugewendet. Dieſer Gedanke wäre 
aber für das Bild nicht nöthig, ja fogar ein Hors b’oeupre, ' 


denn es handelt fib nur darum, ben Schmerz Unterbrüdter 


darzuftellen, die Ehriftus alle tröften und erlöfen wird, | 


fie ſeyen Polen oder Rufen, Ehriften oder Juden, Eafino: 
fähig oder nicht. Diefe Unterfuhungen, bie mich zu weit 
führen wuͤrden umd die auch ſchon hinreichen, um das 
Undriftlide bed Bildes darzuthun, brede ich bier ab, 
womit Sie gewiß nit unzufrieden fepn werden. Doc 
babe ih über Scheffers Bild noch Einiges zu fagen. 
Oben ſchon erwähnte ich die Anſicht eines franzoͤſiſchen 
Krititers, der für die franzöfiihe Schule die pbilofe: 
pbifhe Behandlung des Chriftenthums in Anſpruch 


nahm, im Gegenfahe zu der traditionellen, orthoderen ' 
der deutſchen Schulen. Die Sache könnte auf den erften ! 


Anblick etwas Wahres an fi zu haben feinen, nament: 


ſtellte jener. Kritiker dann bad Schefferfche Bild auf. Nun 
aber — und bier zeigt fi, wie ungegründet jene Theilung 
iſt — iſt dieſes Bild das einzige der Art im Salon, wo 
das Chriſtenthum nicht traditionell, fondern, wie jener 
Kritiker fagte, philoſophiſch behandelt ift, wo in baffelbe 
moderne Fragen und Ideen hineingezogen werden, Die 
vielen andern religiöfen Bilder des Salons find ganz 
traditionell gehalten und bleiben als ſolche allen philoſophi⸗ 
ſchen und politiſchen Fragen fern. Im auffallend naher 
Beziehung ſteht aber das Schefferſche Bild, wahrſcheinlich 
ohne Intention des Künftlers, zu dem revolutionären 
Chriftentbum des Abbe Lamennaid, ja man könnte es 
breift als Frontiſpice diefer Meligion und der Paroles 
Es ift das Chriftenthum, 
das Tröftungen und Hoffnungen enthält für alle gefell- 
ſchaftlich und politifh Unterdrädte, Tröftungen und Hoff: 
nungen, wie Lamennais fie aus demfelben bedueirt. Ich 
fage Tröflungen und Hoffnungen, denn ohne Hoffnung 
‚ gibt es feine Tröftung. Wenn man tröftet, ohne Hoffnung 
zu geben, bat man nur bie ſchlechte Tröftung, zu fagen: 
„das, was bu verloren, beine Freiheit, dein Glied, deine 
Grau m. f. w. war nichts werth, alfo gieb dich aufrieden 
über den Verluft.“ Wenn das aber der Fall ift, daß das 
' :erlorene der Trauer unwerth (das beißt nicht bloß ab: 
folut, ſondern auch dem, der es verloren, unmwerth), wozu 
dann Tröftung? Alſo feine Troͤſtung ohne Hoffnung; das 
weiß Lamennals aber au, daß der materialiftiihen Zeit 
nicht mit jenfeitigen Hoffnungen gedient ift. Die Hoff: 
nungen, bie er aus dem Chriftenthum berleitet, find von 
diefer Welt, und an die Hoffnung knuͤpft fih die That: 
aide toi, le ciel t'aidera! — Und fo ift die ganze Lamen⸗ 
nais’sche Religion in Schefferd Bilde dargeſtellt, das uns 
nur Revolutionäre, Rebellen zeigt, die Chriſtus tröftet 
‚ und erlöfet. Denn fie alle, die zu Chriſti Linken ſtehen, 
: Volen, Griehen und Franzofen find Mebellen, die fi 
auflchnen gegen ihren Herrn, und der Neger, wenn er 
fi auflehnte, ebenfalls und am Ende noch mehr als jene; 
denn fein Gebieter ift der allerlegitimfte, er hat dem 
Neger ehrlich gefauft und bezahlt. 

Ob nun nicht auch in den Geftalten zur Rechten 
ı Ehrifti dergleihen Lamennais'ihe und andere moderne 
| Ideen und Kragen ſomboliſirt find, wäre bei folhen An: 
| 
| 
1 
| 


' d’un eroyant gelten laffen. 





tecedentien (zur Linken Chriſti) nicht gang nnwahrfheinlich, 

will ich jedoch hier nicht unterſuchen. Uebrigens bin ich 

feft überzeugt, daß der Kunſtler jene revolutionären In: 

tentionen, die in feinem Bilde liegen, nicht beabfichtigt 
' bat, fo wie biefelben auch bier nicht gerigt worden find. 
| Im Gegentheil hat der Kronprinz Scheffers Bild gekauft, 
und zwar für die Kapelle feiner Gemahlin, 

(Die Fortfegung folgt.) 
— — 


lich in der Theorie. Als Muſter philoſophiſcher Behandlung 


615 


Die Londoner Stockbörse. * 
(Bortfegung.) 


Sämmtliche Bereindmitglieder zerfallen in drei Claſſen: 
in jobbers oder Stodreiter, b. h. foldhe, bie ftetd bereit 
fepn müffen, eine fimitirte Summe für den Marftpreid 
zu kaufen und zu verlaufen, mwobei wohl zu bemerken, 
daß der Marktpreis an einem Tage verfchiedene Male 
wechſelt; zweitens in brokers oder Mäfler, d. h. folde, 
die im Wuftrage Anderer Faufen ober verkaufen, jedoch 
für die abgeſchloſſenen Gefhäfte felbit verantwortlich find 
und dafür bei Heinen Summen ein Achtel, bei großen 
ein Sechzehntheil Eourtage beziehen, und drittens in 
speculators, Spekulanten auf eigene Rechnung. Vielfach 
und fireng find die für alle drei Glaffen geltenden Mor: 
ſchriſten, um fo firenger, weil die meiften Geihäfte aus 
fogenannten Zeitfäufen beitehen, ſolche vor dem Geſetze 


ungültig find, und es daher vom freien Willen der Con⸗ 


trabenten abhängt, ob fie ihren Verbindlichkeiten gerecht 
werben wollen oder nicht. Ehe leztern Falld bie ftatuten: 
mäßige Strafe eintreten Tann, muB bad Nähere vom 
Comité unterfucht werden, und findet biefes vielleicht, 


daß der fragliche Handel außer den gemöhnlihen Gefchäfte: | 
ftunden von zehn bis vier Uhr gefchleffen, ein unrichtiger ı 


Abſchluß drei Tage lang nicht gerügt ober fonft etwas 
nicht beobachtet worden ift, mas am Ende nur bie äußere 
Form betrifft und deßhalb einen Wortbruch ſchlecht recht⸗ 
fertigt, fo kann es doch nicht umhin, den für firaflod zu 
erflären, ben ein ſolcher Verſtec beſchuͤzt. Hat dagegen 


ein Mitglied, ohne Entfhuldigung der Urt, irgend eine 


der Vorfchriften ubertreten, beren Geſammtzweck babin 


seht, im Intereffe jedes Einzelnen das ntereffe des 


Ganzen fiber zu ftellen, fo befteht von den zwei zu ver: 
hängenden Strafen die härtefte in der Ausſchließung des 
Schuldigen, bie mildeſte im Anlagen feines Namens 
an eine ſchwarze Tafel. Banterott, gleichviel, ob in 
Folge eigener oder fremder Schuld,» zieht zwar ohne Wei: 
tered Verweiſung aus dem Vereine nah fih, doch ift 
Jeder nah Ablauf von fehd Monaten wieder aufnahm: 
fähig, Falls er inzwiſchen ein Drittel der den Vereine: 
mitgliedern zugezogenen Verlufte, ohne Unterfchied, zu 
weicher der drei genannten Elaffen er gehört, aus eigenen 
Kräften vergütet hat. Das Anſchlagen an die ſchwarze 
Tafel it mit keinem mweitern Geremonicl verbunden, 
wohl aber die Ausſchließung. Bevor nämlich ein Diener 
des Hanfes den Namen des betreffenden Individuums 
ebenfalls an eine fhwarze Tafel beftet, führt er drei ge: 
waltige Schläge mit einem tüchtigen Hammer gegen dad 
Getäfel und ruft daun dreimal den Namen mit Stentor: 
flimme aus. Ein fo Gchrandmarfter heißt in der wort: 
reiten und mwigigen Kunſtſprache der Stodbörfe eine 
lahme Ente — a lame duck. 





Der nämlihe Diener mit der Stentorftimme verwal: 
tet täglich mährend der Geſchaͤftsſtunden dad Amt eines 
Ausſchreiers, oder vielmehr eines nachfchreienden Echo. 
Fremde follen während diefer Zeit feinen Zutritt haben; 
geihieht ed daher, was matırlich fehr häufig vorfommt, 
daß Jemand ein Vereinsmitglied zu ſprechen wünſcht, 
und daß er die wahrſcheinlichen Folgen des unerlaubten 
Eindringens kennt und fürchtet, fo wendet er fih an 
einen Mann, der, mit Treſſenhut und Treffenrof, in 
der Vorballe auf einer Erhöhung ftebt, und trägt ihm 
fein Begehren vor. Diefer fchreit fofort, was er ſedoch 
berausfingen — to sing out — nennt, den genannten 
Namen durch ein in der Wand angebrachtes Sprachrohr, 
und ein im Innern des Saales ftationirter zweiter Die: 
ner ſchreit ihn in die Verfammlung, ohne welches Ver: 
fahren bei dem bier beftändig berrfchenden Lärm ber 
Sprahrohrfänger feinen Auftrag gewiß felten an den 
Mann zu bringen vermöchte, Der Sänger am Sprad: 
sobre genießt ein merlwuͤrdiges Privilegium der Grobpeit. 
„Ich wuͤnſche Herrn Alerander Wilberforce zu ſprechen,“ 
fagt ihm ein Fremder. Sogleich legt der Mann feinen 
Mund an dad Rohr und ſingt beraus oder vielmehr 
binein: MWilberforce! ſchlechtweg Wilberforce, ohne das 
„Herr,“ worauf man in England fo viel hält, und ohne 
ben Wlerander, der vielleicht den gemeinten Wilberforce 
von zehn Namendvertern unterfcheidet. Bor zwei oder 
drei Jahren rief ein Spafvogel während einer langweili— 
gen Borftellung im Drurplanetheater plöplich von ber 
Galerie herab: „Herr Smith, Ihr Haus brennt,“ und 
im näditen Momente war ein großer Theil des männli: 
chen Parterreperionals auf den Beinen und emfig bemüht, 
die Thüre zu gewinnen, ein Zeichen, wie viele Anwe— 
fende auf den Namen Smith „gingen.“ Aehnliches er: 
eignet fi oft genug in der Stodbörfe, Kaum bat das 
Echo den Familiennamen des Begehrten nacgerufen, fo 


| fliegen oft zwanzig und mehr Namendvettern herbei. Wie 


— — — — — — 


groß indeſſen der ſchon hiedurch verurſachte Laͤrm ſeyn 

mag, er iſt doch nur ein ſchwacher Beitrag zu dem, die 

Stockboͤrſe im Allgemeinen charakteriſirenden Unfuge. 
Der Beſchluß folgt.) 





Im Achenthale. 


(Zprot.) 


Im Sonnengolde, Duft und Glanz ber Farben, 
Im Wieſenſchmelze öffnet ih das Thal 

Mit feinen Felienhörnern, feinen Zriften, 

Den Hütten und Kapellen ohne Zahl, 

Den Eilberadern, ben geichwäßig hellen, 

Und feinen ewigen, granitnen Waͤllen. 
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Auf blumbebedter Matte, nah ber Straße, 

Sieht mad am Kreuze des Erlöfers Bild, 

Bon feinen Gliedbern Blut in Strömen fließen, 
Das Haupt von Dornen ſchwer und fhmerzerfüllt; 
Und Hirtenfinder ſtehen rofig unten . 

Und lächeln ahnungslos bei feinen Wunden. 


Emma v, Nindorf. 


——— 


Korrespondenz-Hachrichten, 
St. Petersburg, Juni. 
Geſchluß.) 
Meife ted Thronſolgers. Expedltlon nach Lappland und Nowaſa⸗Semla. 


„Aus all den Worten der Liebe und Verehrung, die ich 


aus dem Munde bed Bauern, Kaufmanns und Edelmannd 
vernahm, leuchtete mir hervor, was der Kalſer bei biefer 
Reife felnes geliebten Sohnes bezweckte. Der Großfürft ſoute 
Rußland, biefes feinen Fünftigen Herrſcher kennen fernen. 
Nußland folte bei diefer Betanutſchaft erfennen, wie feine 
Wohlfahrt auf viele, viele Fahre auf ſeſter Srundlage ruhe. 
Bei ber Audienz, die ber Großfürft am folgenden Morgen 
dem Adel, dem Militär, bem Eivit und der Kaufmannſchaft 
gewährte, emtzücte fein leutſeliges Benehmen Jeden. Um 
eitf Uhr befuchte der Großfürft die im unterſten Stock bes 
Palais befindliche Manufatturaudfiellung, bie der erlaffenen 
Vorſchrift gemäß nur and im Gouvernement prodicirten 
Erzjeugniffen beftand. Hier zogen foigende Gegenſtaͤnbe vors 
züglih feine Aufmerffamteit auf ſich: Stiefeln verſchiebener 
Gattungen, deren man jährlich Über eine Million auf einem 
zum Kanton Kortſchewöt gehbrigen Randgute der Gräfin 
Samoilow verfertigt; rotbe Juchten, bie durch Staͤrte und 
Glanz allen Beſchauern gefielen; Naͤgel von allen Größen, 
deren Fabritation einer großſen Menſchenmenge im Kanton 


und ber Stabt Twer einen gewinnreihen Erwerb gewaͤhrt; bier biöwellen an's Ufer geworfen werden. — Brunis sentas 


Zuder, deſſen Erzeuger einer der erſten in Rußland war, 
der ein eigened Schiff bielt, und ſchon jezt ihrer fünf befizt, 
mit melden er dirett aus Indien Zuckerſand beyiebt, ohne 
alle fremde Wermittelung, Er erjeugt auf feiner Fabrit 
jäprlid an 50,000 Pud Zuder. Bei der Fayence und dem 
Glas mußten bie Befiger dem Großfürften auf feinen Wunſch 
ben ganyen Fabritationdproceh erflären. 


ohne Fleiſch angerichtet. 





hberrlich wiederſtrablte. Im Ballſall, am beſſen Eingang bie 
vernehmften Damen ibn empfingen, nahm er an mebreren 
Taͤnzen Thell. Räprend ſpraͤchen ſich bie Gefühle ber Volts⸗ 
Hebe für den Prinzen in dem Moment aus, ald er um Mits 
ternacht dem Balfaal verlieh, Der ſchoͤn erfeuchtete, von vier 
Straßen durchſchnittene Play war mit zahlloſen VBolts ſchaa⸗ 
ven bededt, bie feiner bier harrten. Kaum wurden fie ibn 
anſichtig, als fie in die gewohnten Symptome ber ruſſiſchen 
Boltsliebe, im ein mebrmaliges enthuſtafiſches Aurrabrufen 
ausbrachen. So wie ſich ber Wagen im Bewegung fezte, 
thaten es aucd bie Tauſeube, ihm bis zum Schloſſe verfols 
gend. Am folgenden Morgen verlieh ber Gropfürft bie Stabt, 
bedachte aber mod zuvor burch eine milde Spende von 5000 
Rubeln die Armen; eine gleiche Babe hatte er ihnen auch im 
Nowgorod nachgelaſſen.“ — Einige Meiten jenfeits Twer 
betrat ber Großfärft eine Bauerhätte und verlangte hier 
eine Koblfuppe. Sie wird ihm gereicht, aber ſchlecht und 
Er fragt den Bauern nad ber 
Urſache feiner fo großen Armuth und Verlafjenbeit — er war 
noch ehelos — gibt ihm eine Mote von hundert Rupeln, und 
vernebmend, er fen auch im Maͤckſtande mit feinen Steuern, 
noch eine zweite von fünfzig Rubeln. „Heiratheſt du und 
dir wird ein Sohn geboren,“ rief ibm dabei der Großfürft 


zu, „fo bin ich Taufpatte und du nennſt ihn Mlerander. 


Die Mrabemie ber Wiffenfchaften rüftet für biefen Som⸗ 
mer eine viermonatliche Crpebition mad deu Küften Lapp⸗ 
lands und Nowaja-Gemias aus, bie his jest im naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung noch gar nicht unterfücht find, Cie 
erhaͤlt dazu vom Kaifer ein fleines Krieasfahrzeug, das ein 
geihidter Diarineoffizier, ber ſchon früher die Offeite der 
Infel Nowaja⸗Semla geometrifg aufsenommen und vermeſſen 
bat, führen wird. Der Zweck tiefer Erpedition ift, eine 


moͤslichſt vollftändige Sammlung der boperboräifchen Flora 
ſowohl Rapplands, als Nowajar@rimlas zn masım, uägfiten 


phyſitaliſche Beobachtungen anzuſtellen. Im Jali gebt fie 
aus dem Hafen von Archangel ab; unſer Mfabemifer Behr 
wit fi ihr anſchließen. Cr befft au der Küfte Rapplauds 
einige noch unbefanmte Urten Schaalthiere und Fiſche zu ents 


‚ beden, au, wenn fig ihm ber Zufall dazu guͤnſtig erweist, 


bie Zergliederung eines Wallfiſches vorzunehmen, welche Thiere 


; 18 Produrt, der Schlangenregen, beffen einige unferer Blaͤt⸗ 


Ale im der Stabt | 


beſtehenden Erziehungs: und Wohlthätigfeittanftaften murben | 


von dem Großfürften beſucht. 
bekbrte er ben ihm vom Adel gegebenen Ball mit feiner Ge: 
‚genwart, Alles, was eine Prootmzlalftadt an Pracht und 
Zurus zur Verzierung bes Meubern und Innern ihres Ball: 
baufes nur aufjubleten vermag, war hier berbeigefchafft 
worben. Die Anfahrt vor dem Haufe war brillant erleuchtet. 
Die Namenszäge Jhrer Majefläten und des Thronfolgers 
brannten in einem großen Zrandparentgemilbe, zu beifen 
beiden Seiten zwei Eadcaden im Strabfenfeuer riefelten. Der 
Großfürft wurde bei der Ankunft von ben erften Perfonen 
ber Stadt am ber Treppe empfangen; unterdeffen trugen 
Mufiter das fo allgemein beliebte, erſt jünaft in’s Ruſſiſche 
Abertragene Nationallieb God save the king vor. Die ganze 
Treppe war mit Teppichen und grünem Tuche bedert, Mn 
ben Seiten waren feltene Fruchtbaͤume und eine verfchiwens 
deriſche Blumeupracht angebracht, bie and großen Spiegeln 


Am Abeund, deffeisen Tagts YAenpemie befizt, eriware ihm fon großen Ruf. Huf Befent 


ter fon ruͤhmlichſt erwähnt haben, it aus Nom gluͤdclich 
bier angelangt. Noch iſt es nice andgeparft und erforbert 
zur Aufſtelung einige Zeit. — Der ruſſtſche Kuſtler Haber⸗ 
zettel, Penſionaͤr des Kaiſers in Rom, ehemaliger Schuͤler 
unſerer Afabemie der Kuͤnſte, zieht gegenwärtig burg feine 
talentvollen Arbeiten die Wufmertfamteit der Kunftwelt auf 
fig, Elm früheres Bild von ihm nad MRapbael, bad bie 


des Raifers bat er nun noch ein zweites Meifterwert,, tie 
Zopie der Abnahme vom Kreuze, von Daitiel da Bolterra, 
beendigt, Diefe ſchwierige Arbeit, bie bei dem fihlechten Zus 
Nande des beruͤhmten Originals, bad ber Zahn der Zeit hart 
verlegte, faft ummborich fepien, ift ihm vollfemmen geluns 
gen, und gibt neben bean früher genannten Tableau tnfenge 
bare Beweiſe von feiner großen Geſchidlichteit. Haberzettel 
gebenft in Kurzem noch zwei große neue Gemälde von eiges 
wer Eompofition in Rom aufzuftellen. Beide find faft voll: 
enbet; bad eine davon ift für die Kapelle ber Atademie der 
Känfte beſtimmt. Beesg. 


Beilage: Kunſtblatt Nr. 52. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


Te a 


Freitag, den 30. Juni 1837, 





I know not well, what they are: but precise villains they are, 


that I am sure of. 











Die Londoner Stockbörse. 
(Beſchluß.) 


Nach der aͤngſtlichen Pruͤfung, welcher, den Statuten 
gemäß, ber Lebeuswandel eines Candidaten in morali- 
fher und politifher Beziehung vor feiner Aufnahme un: 
terworfen werben fol, fann man nicht anders vermuthen, 


ald daß die Meitglieder der Stodbörfe eine Elite ber 


ſittlichſten, ehrlichften Menſchen ſeyen. Durch eine nähere 
Bekanntſchaft mit dieſer Elite wird man volllommen ent: 
täufcht. Bebenft man ferner den ftetd reſpeltabeln, oft 
fürdterliben Ernft der bier abgeihleffenen Geſchaͤfte, 


weiß man, daß ber Umſatz eines einzigen Tage bieweilen | 
die Summe von zehn Millionen Pfund Sterling erreicht, | 


daß bier im Paufe weniger Stunden oft ein großes Ver: 
mögen gewonnen, ein großes verloren wird, daß mander 
Spefulant Morgens reih eintritt und Mittags ald ein 
Bettler weggeht, fo läßt von den Anweſenden ſich gewiß 
nichts Anderes erwarten ald ein geſeztes, ber Wichtigkeit 
ihrer Verhandlungen angemeffenes Betragen. Ein zweiter 
gewaltiger Fehlſchuß. Die Keblenanftrengung des Sin: 
gerd und feines Echo, das Geſumme mehrerer hundert 
im Geſpraͤch begriffener Verfonen, die durdichallenden 
Worte: Consols, French, Spanish, und mie alle befannten 


Staatsfhulden merfantiliih abgekürzt werben, eim ganzes 


Lerikon vol Erclamationen der Freude und des Schmerzes 





Shakespoare. 








— bied Alled findet man begreiflih; aber darauf ift man 
nicht gefaßt, die Mehrzahl der Anweſenden gleih einer 
Motte aus der Schule fommender, ganz vorziglich unar- 
tiger Jungen fi tummeln zu feben. Jeder erbenfliche, 
oft recht grobe Schabernad geht bier im Schwange, Eine 
befonders beliebte Gemuͤthsergoͤtzlichkeit befteht darin, fi 
gegenfeitig die Hüte entweder von ben Köpfen oder über 
die Köpfe bis über die Augen, noch beffer, bis über die 
Naſe bereinzufchlagen. Leztere Kunſtfertigkeit beißt in 
ber Stodbörfenfprabe: eclipsing, verfinftern. Fällt der 
Hut bloß über die Augen, ift es eine theilmeife, fällt er 
bis über die Nafe, ift es eine gaͤnzliche Finſterniß — 
partial or total eclipse. Das Wegichlagen ber Hüte von 
den Köpfen beißt: bonneling, Müßenzieben. Doch ift 
diefe Manipulation nicht fomohl ein Schlagen als viel: 
mehr ein funftgemäßes Berühren — a touch. Der Zeige: 
und Mittelfinger werden naß gemacht und an den obern 
Rand ded Hutes aelegt, der feinen Tanz aufführen fol; 
ber erfte Drud lüfter ihn, der zweite, unmittelbar fol: 
gende, ſendet ihn dreißig und vierzig Schritte weit durch 
die Luft. Ed gibt Individuen, bie in dieſem liebenswür— 
digen Echerzipiele eine mahrbaft bewundernswerthe ©: 
ſchicklichkeit befigen. Ein anderes Spiel ber Urt reißt 
Stöde und Megenihirme ans den Händen und läßt fie 
fuftig empormwirbeln.. Demnaͤchſt find bie Herren der 
Stodbörfe — gentlemen of the Stockexchange pflegen 


618 


fie fih zu mennen — fehr gewandte Freunde der edelm | totale Finfterniß zu zerreißen vermag, befindet er fi ver: 
Beſchaͤftigung, einander papierne Haarbeutel anzubängen | mutblih vor dem Börfengebäude, vielleiht um einen 


und bie Miden unverfebend mit allegorifhen Figuren in 
Kreide zu bemalen. Andere mwiffen auf das Ergöglichfte 
zu miauen, zu fräben, zu quiden, und die Nachahmung 
ift bisweilen fo taͤuſchend, ald wäre die Stodhörfe der 
zoologifhe Garten in Megentepark, Wer jedoch die Herren 
bes Vereins in ber vollen Glorie ihrer fpaßhaften And: 
gelaffenheit fehen will, der muß auf irgend eine Weile 
fih am sten November Zutritt verſchaffen. Bekanntlich 
ift dies der Tag, an welchem im Jahr 1605 eime religiöfe 
Verſchwoͤrung Jakob 1. von England nebſt fämmtlichen 
Mitgliedern bed Haufed der Lords und der Gemeinen 
dur eine ungeheure Pulvermaffe im die Luft fprengen 
wollte; ein Plan, der erit am Vorabend feiner Ausführung 
entdeckt, und im beifen Folge der vielbefprodhene Eid der 
Treue — oath of allegiance — eingefegt wurbe, durch 
melden Jeder, der eim geiſtliches, fpäter auch Jeder, der 
ein weltlihes Amt erhalten wollte, der geiftlihen Ober: 
herrſchaft des Pabſtes entfagen mußte, mas mittelbar afle 
Katholiten von der Anmwartichaft auf Aemter ausſchloß, 
und ein Tag, der erft feit zwei oder drei Jahren angefangen 
hat, in den Straßen Londons durch minder zahlreiche 
lächerlihe Aufzüge begangen zu werben. An biefem Tage 
nun füllen viele Herren der Stodbörfe ihre Taſchen mit 
Schwärmern und anderm Feuermwerfe, das fie unter eigenem 
fallenden Gelächter und unter ben furgweiligften Gapriolen 
der Beworfenen unb Erfchredten losbrennen. Der Speftatel 
diefed Tags ift fo groß, daß im der Regel weniger Gefchäfte 
gemacht ald Hüte eingefhlagen und Möde zerriffen werben. 


— — — 


Sich als Fremder Zutritt zu der Stodbörfe zu ver: | 
fhaffen, ift weder an diefem glorreihen 5ten November | 


noch am jedem andern Tage beionders ſchwer, obſchon ſtets 
ein bedenkliches Wagniß. Wiewohl naͤmlich das Fofal 
keineswegs dem Publikum offen fteht, fo macht es doch 
das immerwährende Ab: und Zuftrömen ber Mitglieder 
dem Thürfteber geradezu unmöglich, jeden Fremden aus: 
zuſcheiden zund zurüdzumeifen. Im Schub ift daher dad 
Innere der Börfe, auch ohne befondere_Unverfhämtbeit, 
ganz fiher zu erreihen; man jubilire aber ja nicht über 
den glüdlihen Erfolg. Wie in deutfhen Mefidenzen jeder 
Fremde augenblitlih dafuͤr erfannt und beäugelt zu wer: 
den pflegt, fo auf der Stockboͤrſe, und kaum bat ein 
Mitglied den Eingedrungenen wahrgenommen, fo ftellt ed 
ſich neben ihn, legt ihm freundſchaftlich die Hand auf bie 
Schulter und ſchreit aus vollem Halfe: fourteen hundred, 
vierzehn hundert. Das ift eim Feldgeichrei, deffen Urheber 
fofort die Augen aller Anweſenden zufliegen. Im nächten 
Momente ift der Fremde umringt und hat wahrſcheinlich eine 
derbe Kauft feinen Hut ihm über die Nafe gezwungen ; 
wie ein Kreifel wird er gedreht, wie ein Ball von Hand 
au Hand geworfen, und ehe er die über ihn gebrachte 





— — — 


Rockſchoß aͤrmer, ganz gewiß um einige unangenehme 
Empfindungen reicher. Ein Fremder kann nur dann ers 
warten, unamgetaftet zu bleiben, wenn ein Macedonier, 
d. h. ein Mitglied von peeunidrem Nachdruck, ibn am 
Arm einführt und am Arm behält, Ein einziges Mal 
Loslaſſen beraubt ihm feiner Sicherheit, und nichts kann 
ihn dann vor dem ſchützen, was man den „Hunderclag* 
nennt, Wenn bdiefe Behandlung der Fremden die geiftige 
Kultur ber Herren der Stodbörfe gehörig bezeichnet, fo 
fheint mir ein noch ſtaͤrlerer Beweis ihrer Geiſtesarmuth 
darin zu liegen, daß in einer Zeit, wo je der ehnte 
Menſch ſchriftſtellert, die engliſche Literaturgeſchichte nur 
einen einzigen Autor lennt, der Mitglied der Gtodbörfe 
geweſen ift, ich meine den verftorbenen, durch fein Wert 
über Staatsöfonomie, in England wenigfteng, hochberuͤhm⸗ 
ten David Ricardo. Und ſollte etwa die Strenge, mit 
welcher die Herren ihr Heiligthum bewachen, unter Un: 
derm daher ruͤhren, weil ſie keine Zeichnung dortiger 
Charaktere gebrudt zu ſehen wuͤnſchen? — Wer weiß! 
Und ift es der Fall, hättem fie etwa Unrecht? 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Bas nun die Ausführung biefes Bildes betrifft, fo 
können Sie ſich diefelbe gar nicht vortrefflich genug denten, 
Die Zeichnung iftvon einer Korreftheit, Strenge und zugleich 
Bartheit, wie man fie bei biefigen Künftlern faft nie an: 
trifft. Vielleicht war das fiir Scheffer ein Grund, etwas 
— wenn der Ausdruck nicht zu bart wäre — mit der 
Zeichnung zu fofettiren; die Gonturen find ungewoͤhnlich 
ſchatf und beſtimmt gezeichnet (auf dem Schlachtbilde für 
Verſailles noch weit mehr als auf dieſem). Die Malerei 
kommt der Vortrefflichteit der Zeichnung gleich, und iſt 
von einer gleichfalls hier ſehr ſeltenen zarten Ausfuͤhrung 
und Vollendung: man ſieht, das ganze Bild iſt bis in die 
kleinſten Theile mit Liebe gearbeitet und vollendet — es 
ift fertig. Der Ausdruck der Figuren ift ſchoͤn, edel und 
harakteriftiih, Chriftus ift eine herrliche Geftalt, und 
tieffinnig:fhöm und bedeutungsvoll erblidt man an feiner 
Hand das noch blutende Nägelmadl. Er hat die Schmer: 
zen der Mifhandlung felber an feinem göttlichen Leibe 
erbuldet, darum it ihm dad Leiden nicht fremd, Was die 
andern Geftalten betrifft, fo herrſcht namentlih im dem 
weiblihen Phpfioguomien zu Chriſti echten allzuviel 
Aehnlichkeit; ed iſt faft nur ein und daffelbe Geſicht, das 
mehr oder minder modificirt auch in den Geftalten zu des 
Heilands Linlen wieder zu erfennen if. (Much in den 
andern Bildern Scheffers im Salon, namentlich „Rahels 
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Gebet,“ nah Quinets Ahasverus, ift wieder biefelbe 
Ohnflognomie und zwar mehrfach wiederholt). — Uebrigens 
bat fi Scheffers Tehnit auf eine hoͤchſt merkwürdige Weife 
zu ihrem Vortheil geändert; fein Bild mit ben fuliotifchen 
Meibern, das im Luremburg ift, zeigt eine fo hingewor⸗ 
fene, ſelbſt vernachläffigte Zeichnung, in ber Malerei etwas 
fo Wildes und felbft Skisgenhaftes, daß man, wenn man 
das Bild des diesjährigen Salond damit vergleicht, von Ach⸗ 


noluit consolari,“ neben ihr ber verfannte, mißbhanbelte 


' Dichter Torquato Taſſo, den fein Lorbeer, dem fchönen 


tung vor dem ernften Streben des Kuͤnſtlers durchdrungen 


wird, der, obwohl ſchon befannt und berühmt, keineswegs ftil | 


ftebt, fondern raftlod weiter fhreitet. — Die beiden Heinern 
Bilder Scheffers im Salon find nicht bedeutend; in dem 
einen, „Rahels Gebet,“ ift manches Hübiche, doch auch eine 
etwas gefuchte Lichlichfeit, und das andere, „des Mädchens 
Klage,“ nah Schiller, fann man faum mittelmäßig nennen. 

Es könnte ſcheinen, ald ob ich gegen ben Geift, ber 
fih in jenem hriftlihen Bilde Scheffers manifeftirt, unge: 
recht gewefen fen. Sie haben ja aber nur meine fubjektive 
Anfiht, fein objektives Urtheil verlangt, und bie habe ich 
denn ohne Urriere:penide gegeben. Um Sie aber in den 
Stand zu feßen, dieſes Bild auch aus einem andern 


Gefihtspunfte ald dem meinigen zu betrachten, will ich | 
Ionen ſchließlich die Kritik eines biefigen Blatted mit: 


theilen, wobei ich noch bemerfe, daß diefelbe das allgemeine 
Urteil des Publikums ausgeſprochen bat, foweit man 
nach Uebereinftimmung ber Journale und fonftiger Aeuße— 
rungen fließen kann, daß Sceffer alfo wohl mit fi 
und dem Succeß feined Bildes zufrieden feun darf; denn 
er hat ja mit feinem Werke eigentlih Alles erlangt, mag 
ein Künftler zu erreichen hoffen kann, naͤmlich Wirkung 


und Beifall bei dem Volk, in welchem er lebt, für das er | 


alfo feine Werke ſchafft. Jene Kritik lautet folgendermaßen: 

„A. Scheffer ſteht ohne Widerfpruh an der Spike 
der Schule, welche in der religiöfen Kunſt bie Philo— 
ſophie dem Glauben fubitituirt, und fein „Jeſus in der 
Mitte der Betrübten“ ift bavon bad maͤchtigſte Sumbol. 
— Herr Scheffer bat nicht ein Ereigniß aus dem Leben 
Eprifti in Handlung geſezt, fondern eines feiner Worte: 
„Ih bin gefommen, um zu heilen die, welche gebrochenen 
Herzens find, und um Beireiung anzufindigen den Ge: 
fangenen.“ Damit diefe Allegorie zugleich religiös und 
pbilofophifh fen, damit fie auf eine poetiſche Weife jene 
Quelle von Tröftungen anzeige, welche die Meligion den 
Detrübten öffnet, mußte fie ausgedehnt werden hinaus 
über den beihränkten Geſichtepunkt des Andächtigen, bin: 
aus ber das Dogma und die Tradition, mußte fie ver: 
fezt werben in das größere Feld der Gefchichte und der 
Humanität. Das hat Scheffer gethan. Sein Ehriftus 
ift inmitten aller Schmerzen, der allgemeinften, der tief: 
fen, ber beiligiten. Auf der einen Seite eine junge 
Mutter weinend über ihr todtes Kind, mie Nabel in 
der heiligen Schrift, die „icht getröftet ſeyn wollte: net 


antifen Glauben zumider, nicht vor dem Blige geichtizt 
bat, und deffen Genius mit Wahnfinn gefchlagen ward 
durch die Ruthe des Unglücks. Huf der andern Seite 
ein Grieche, lange Zeit das Emblem nationaler Sklaverei, 
ein Neger, mit Ketten belaftet, das Emblem perfönlicher 
Sklaverei, ein Pole, von Wunden durchbohrt, Emblem 
eines ganzen Volkes, das in einem ungebeuren Morbe 
umfommt (qui perit dans un vaste assassinat), ohne 
daß die andern Völter es ſchuͤßzen oder rächen, Neben 
diefen beiden Gruppen Greiſe, welche bad Alter au Bo: 
ben drüdt, Arbeiter, gekruͤmmt unter der Ermübung, 
diefe andern Embleme des Elends der Natur und der 
Gefelfchaft. Im ihrer Mitte, im Centrum diefer Gruppe 
von Leiden, diefed Concerts von Klagen, thront Chriſtus 
geduldig und refignirt. Sein Antlitz trägt das unaud: 
fprechlihe Gepräge des Mitleidens, der Güte, der Liebe, 
feine audgeftreten Hände wollen dieſe gebrochenen Herzen 
beifen und diefe Gefangenen befreien. Aber warum biefe 
noch friſche Wunde, bie feine Hand durchſchneidet? warum 
diefer Dlutfied auf dem Gewande, bas feine Bruft bes 
deckt? D das ift ein großer und heiliger Gedanke! Auch 
er, er bat erfahren bie Ungerechtigkeit und Barbarei der 
Menſchen: er ift verfannt, zurddgeftofen morben, über: 
haͤuft mit Hohn, zerriffen von Qualen, bis auf die Hefe 
bat er den Kelch ber Bitterkeit gerrunten; befhalb ift er 
fo gut, fo milde (tendre), fo mitleidig ; weil er das Unglüd 
empfunden bat, hat er Mitleiden mit bemfelben, tröftet er, 
verzeibt, anftatt fih zu raͤchen, und gibt Wohlthat für 
Beleidigung zurüd, So vereinigen fih in dem Rahmen 
diefer mächtigen Compofition (dans I'heureux cadre de 
cette composition puissante) das füßefte Verfprechen der 
Meligion und die fhönfte Vorfhrift der Philofophie.“ 
Schluß bed vierten Briefs.) 





Bei der Waldkapelle 


am Schtierfee <im baperifhen Hocdlanbe), 


Im altergrauen Gotteshaus 

Am Berge ih in Andacht fnie; 

Dann tret’ ich durch das Pförtlein aus: 
Ich betete fo fromm noch nie. 


Nicht Kreuz und Muttergottedbilb, 
Noch Kerz' und Altar ſeh' ich bier: 
In Weihrauchwollen tief gehüllt, 

Den Gott, den GSott ſeh' ich vor mir! 


Die fhöne, ewig junge Welt! 

Ich ſeh' das Thal, ich ſeh' die Höb; 
Durch alter Zweige grünes Zelt, 
Wie filbert doch ber klare See! 
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So wohl und weh, ih faß’ ed kaum, 
So ſtill, fo ftil wird mir das Herz. 
Es liegt vor mir wie Friedendtraum, 
In mir wie füßer, inn’ger Schmerz: 


Was nie gefunden, ſtets erſehnt, 
Mir oft den Sinn erhellt, getrübt 
Das ftile Gluͤt, das Jeder wähnt, 
Und Keiner findet, Keiner gibt. 


Wißt ihr, was Schmerz, was Wonne beißt? 
Nur thränenfeucht glänzt ung das Glid; 
In Wehmuth fpiegelt ſich ja meift 
Das Nieerftrebte nur zurid. 
Emma v. Nindorf. 
— ——— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
Hamburg, Juni. 
Reſormen der gefelligen Berhältnifte, Landleben. 


Das jest im biefiger Stadt allgemein erwachte Intereffe 
für Kunſt ſcheint von jungem Datum su feyn, obgleich eins 
zelne Familien fon feit längerer Zeit einen Say von Ges 
maͤlden zufammengebalten haben. Trotz der alten Verbindung 
mit Holland, trog der Wohlhabenheit hatte und bat die Kunft 
bier in einer freien Stadt mit eigenen SKinberniffen zu taͤm⸗ 


— — 





pfen; namentlich bat bier das Reben für Dichttunſt und bils | 


bende Kunſt wenig anregende Seiten; bie Sitten, der Mens 
ſcheuſchlag begänftigten diefelden wenig, und ein biftorifger 
Grund, eine Tradition fehlte. Erſt feit dem Teyten zwanzig 
Jahren iſt es nad und nach Sitte, mitunter vielleicht Mode 
geworden, ſich mehr fuͤr dieſe Gegenſtaͤnde zu iutereſſiren, 
und viele reiche Bamilien, ſich aus dem Handel surädziebend, 
fangen an, fie unter bie 
Der neue Sungferuftieg ift der 


Hauptſitz diefer Claſſe. Leis 


comfortabeln Genuͤſſe zu zählen, | 


der ift bie daran floßende Eaplanade zum Theit verunglüdt 


durch bie allen Bauenden auferlegte Verpflichtung, im gleis 
Her Hoͤhe und ein Haus bart an das andere zu bauen, Der 
Wind raͤcht ſich für ſolche Ausſperrung von den Seiten 
dur einen heftigen Zug die Straße entlang, und es ift 
no die Trage, ob jene Regelmaͤßlgteit mebr ſchloũ⸗ ober 
fafernenartig if. Mande biefer neuen Gebdute find für 
eine Gefelligteit eingeriptet, welche erft im Werben ift. Fruͤ⸗ 
ber drehte dieſe ſich vorzäglig um Diners, indeß wurde 
auch viel, wohl mehr als jest, getanzt; bie Tafeln waren 
zum Brechen voll, die Speifen aber weniger fein als jest, 
Ein Hauptluxus waren die Brillanten, Nun wird immer mehr 
auf Liebhabertheatern theils deutſch, theils franzbfiſch gefpielt, 
aud Zableaur aufgeführt; befonders aber find bie immer 
mehr Sitte werdenden glänzenden Polterabende (die Vorabende 


ber Hoczeitjeier) eine Veranfaffung zu Mastenzuͤgen, welge 


dog immer eine gewiſſe Beziehung haben, tomiſche Züge 
und Anfpielungen zur Anfgauung bringen. Huf diefe Weife 
find die Rofale, welche früher 
worden, und wer ein Feſt geben will, bat no für mehr, 
als für Eſſen und Trinren zu forgen. In einigem Zufams 
menbang mit biefen Erfheinungen ſtehen bie feit faum zehn 
Jahren mebr Gitte werdenden Reifen nad Italien; wohl 
aus feiner Stadt des nördlichen Deutſchlands wallen fo vlele 
Familien na der Stadt Ct. Peters und St. Januars, Die 
Ungunft bes hiefigen Clima's macht es Manden wohl auch 
zur Pit; dort werben dann 


für groß galten, zu enge ges | 


ſſtehen. 


lenſeits Attona's auf dem hohen Ufer 





oft Kunſtgegenſtaͤnde sum | 


Andenten gekauft. Freilich kommen nur felten biefige Schiffe 
nah Nom und Meapel, um fie mitzunehmen, obgleip feit 
ber Oecupation Algiers dieſe Berbindungen im Zunehmen 
find. Die Beforgung über Marſeille it immer nom bie 
befle, Als ein foldes Reiferefultar birgt ein Landgut Hei 
Altona dem edſtlichen Scyay der drei Grazien von Thorwalbe 
fen. Bei all dem haben auch bie glängenderen Fe noch 
das Gepräge des Wamilienlerens, — Der Sinn für das 
Randieben, und zwar für eim ganzes, welches dem Theater 
und aͤhnlichen Stadtgentifen eutfagt, befhals von dem Ber: 
linifgen 5. 8. ſehr verfgieden if, gebdrt au zum Eharats 
ter der Hamburger, Die Männer, welche den Tag über in 
der Stadt zubringen, kommen meift Abends auf das Rands 
baus zur Familie; denn es dürfte nicht leicht eine Stadt 


‚ bei fo vieler Wohlhabenheit fo wenige Leute zählen, welche 
nichts thun. 


Nur die Senatoren baden einige Zage in der 
Woche auf dem Rande ungeflört zu verleben, Dpgleiy in 
der Stadt feloft nom fein Omnibus benebt, fo gehen doc 
mehrere regelmäßig aufs Land, Die Thorſperre, früher, 
bas heißt bis vor wenigen Jahren, mit einer fonft in 


Deutſchland unbetannten Strenge geübt, iſt nun vernänftis 


ger regulirt, und wohl nicht zum Nachteil der Einnahmen. 
Nach Mitternacht kofter ein Wagen immerhin noch einige 
Mart. Die Landgärer, welche allerhoͤhſtens und nur an 
der Elbe hinunter eine Meile vom Mittelpuntt der Stadt 
abliegen, haben ſich feir dem Unzug Davonfts neu geſtaltet. 
Damals waren die Baume auf Kanonenſchußweite von ben 
Wälen alle abgehauen, außer an der Elbe binunter, wo 
neutraled Gebiet war und jegt herrlicher Baumſchlag ift; nur 
eine einzige Allee von ben vielen aus den frübern Zeiten 
ſteht noch in St. Georg; au fie war vor nit Laugem 
bedroht, emglifirt zu werden: quod non fecerunt barbari, 
fecerunt etc. Die Schattenloſigteit war damals fo groß auf 
den vafirten Rändereien, daß an sen meiflen Landhaͤuſern 
aus jener Zeit ein Schutzdach gegen die Sonne, eine Halle 
oder Nifche, kurz erwas fi findet, was den Schatten der 
Bäume einigermaßen eriegen fonnte. Früher nabmen bie 
Hamburger Anftand, auf fremdem Gebier ſich anzubauen; 
nun aber haben fie gelernt, daß ihre Käufer auch dert feft: 
Die Abgaben find freilich auf daͤniſchem Boden 
fpwerer, Die Gegend gegen Wande bect bin fol damals fres 
quenter gewefen ſeyn; das dortige Schloß felon war der ats 
wbhnliche Sig der Schimmelmanuſchen Famitie, Am dich⸗ 
teten mit Landhaͤuſern beſezt iſt jezt die Weitfeite der aroßen, 
Außern Alſter, fo dicht, daß man fie fauın nech Landhaͤuſer 
nennen kann, ſondern mehr eine Vorſtadt. Dort hinaus 
ſteht die Hagedornsbuche. Die ſchoͤnſten Landgüter aber iind 
ter Elbe, mit febe 
ſcadnen Bliden auf den, befonderd auch durch die Dampfs 
ſchifffahrt belebten Strom, sis mad Blantenefe bin. Zu 
ben ſchoͤnſten gehören der Baurifare Garten, wo das Eutree 
jaͤhrlich eine fobne Summe für die Armen des benachbarten 
Dorfes abwirft, und der von Baron Vogt angelegte Part 
in Flotibeck, wo einige riefige Bdume an amerifanifche Wes 
getation erinnern, Zreishänfer finden fi auf ſehr vielen 
Kandgätern, und der überferiihe Bertehr wird von Manchen 
ſehr gut auch dafür beuuzt. Blumen find ein Hauptlurus, 
auch der drınern Elaffen, wie died den Fremden aufjufallen 
pflegt, ein Luxus, welchen jede Familie may ihrem Mitteln 
fin erlaubt. €.o. 
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Candſchaften aus der Odyffee 


von 


Friedrich Preller. 


Die Aunft der Landfchaftmalerei bat fih im neuefter 
Zeit faft ausfchließlih der Darftellung des Wirklichen 
zugewendet. Je mehr man einfab, daß nur ein gründ: 
fihes Studium der Natur zur Mortrefflichteit führen 
koͤnne und daß es defhalb auch nötbig fen, mit dem geo: 
logiihen und Himatifhen Charafter vertraut zu werden, 
welcher die landicaftlihen Formationen in verfchiedenen 
Ländern und Gegenden unterfheidet, beito mehr gab 


man fip Mühe, diefe mannicfaltigen Eribeinungen zu 
dur en und jede in ihrer Eigeuthimlidggrit darzu: 
ftellen. Es zeigte ſich auch bierin die Rich mig der zu 


Naturftudien im umfaffenditen Sinne geneigten Zeit, der 
erwedte Scharfblid in Erfpähung und Sonderung des 
Charakteriftiihen und die Achtung vor der Wahrheit, 
welche allein zur rechten Erfenntniß führen fann. Seit: 
dem diefe Richtung herrſchend geworden ift, baben wir 
nicht mebr ausſchließlich wie fruͤher die italienifhe Natur 
in Bildern gefeben, auch die deutſche und nordiſche it 
uns in ibren maleriiben Situationen befannt geworden, 
und Anfihten der Gegenden aller Welttbeile und Him: 
melsſtriche haben uns menigitens die allgemeine Beichaf: 
fenbeit der dortigen Landfchaften vor Augen geführt. 
Diefe umſaſſenden Studien fonnten in Beziehung auf 
böbere Kunft als trefflihe Vorbereitung betrachtet wer: 
den, fie waren geeignet, der erfindenden Phantafie das 
reihfte Material zu liefern, um eigenthümliche Schöpfun: 
gen zu geftalten, da fir zugleich das Allgemeine und das 
Speziellite ins Auge faßten; nur als Zweck und Ziel der 
Kunft hätten fie nicht betrachtet werden follen. Leider 
jedoch ift ein großer Theil unfrer Landſchaftmaler bei der 
bloßen Nachbildung der Wirklichteit ſtehen geblieben, 
Man begnuͤgt ſich, malerifhe Puntte zu fuchen, melde 
den beiondern Charakter des Landes deutlich ausſprechen, 
ia dem Gemuͤth eine entſchiedene Stimmung mittbeilen, 





und glaubt genug gethan zu haben, wenn man fie mit 
Wahrbeit und frappanter Wirkung darftelt. Die Mahl 
ber Jahres: und Tagespeit, des Wetters, der Beleuchtung 
gibt oft unbedeutenden Punkten einen wahrhaft poetifhen 
Reiz, aber diefe glüdlihe Wahl und die naturgemäße 
Ausführung im Bilde ift dann das @inzige, was dem 
Kuͤnſtler felbit angehört, Er fuht und lodt nur das 
Schöne aus der Natur heraus und ahmt es nah; er 
fhmudt jein Werk mit allen Reigen der Erfcheinung, 

doch bleibt «8 nur ein Stud Natur, und während 

dad Gelungene der Nachahmung preifen muß, ver: 
mißt man den eigenthbümlichen Gedanfen. 

Wie die landfcaftlihe Natur in jeglicher Beihaffen: 
heit eines Anklangs an menfhliche Seelenftimmung fähig 
it, fo liegt es im Mermögen der poetiſchen Compofition, 
menihlihe Zuftände und die Stimmungen, welde fie 
hervorrufen, mit dem Charakter der Landichaft zu ver: 
einigen und den Ausdrud des Lebenden auf das Unbe 
lebte zu übertragen. Die menſchliche Scene gibt hier die 
Bedeutung und den Grundten der Lanbicaft an, und 
Felfen und Bäume, Gewäffer, Grunde, Luft und Wolken 
find gleichſam die Melodie, in welcher fich derfelbe erwei— 
tert und im Wiederbafl vervielfaht. Der Kuünftler, der 
eine folde freie Schöpfung unternimmt, muß des eigen: 
thumlichen Charakters der landſchaftlichen Eriheinung, 
deren er zu Begleitung feiner Scene bedarf, ſehr mächtig 
ſeyn; er darf nicht aus erfahrungsleerer Phantafie, nad 
Einfällen und millführlihen Vorftellungen componiren, 
fondern muß auf Mimatiicher und geologiiher Wahrheit 
fußen, obne fib deßhalb an topographifche Wirklichkeit zu 
binden. Er mird norbifhe Gefchichten im nordifcher, 
griechifche Scenen in griehifcher Naturumgebung fehl: 
dern, aber vernünftigerwerfe darauf Verzicht leiften, daf 
das Felsgeftade, auf welchem Polophem fist, eine wirf: 
liche Anſicht der ſiciliſchen Küfte fen, oder die Zaufe im 
Jordan gerade den Profpeet der Stelle darbiete, welche 
noch jest den Pilgern ald der Ort dieſes heiligen Vorgangs 
gezeigt wird. 


Dur einen längeren Aufenthalt in Italien hatte 
ſich Here Prefler mit ber füblihen Natur fo vertraut 
gemacht, daß er ed unternehmen konnte, eine Reihe von 
landfhaftlifhen Gemälden in dieſem Charakter frei zu 
erfinden. Herr Doctor Härtel in Leipzig wuͤnſchte, daß 
in dem ſchoͤnen Haufe, welches er nach dem Entwurf des 
Urciteften Hrn. Hermann vor dem Petersthor hatte 
bauen laffen, * ein großes Parterregimmer, deffen Fenfter 
fih nah dem Garten öffnen, von unierm Künftler mit 
einem landſchaftlichen Cyelus aus der Odyſſee ausgemalt 
würde. Das Zimmer bot eine Hauptwand für rin großes 
Mittel: und zwei Seitengemälde, und außerdem zwiſchen 
Thuͤren und Fenftern noch vier anfehnliche Pfeiler, jeden 
für ein Bild, dar, ſo daß über einem vier Fuß hoben 
Sotel fieben vieredige Bilder angebracht werden fonnten 
von 6%. Fuß Höhe und a bie 8 Fuß Breite. Die Flächen 
der Gemälde legte man in vertieiten Feldern an, welde 
mit vergoldeten Lriften und rorbem Grund umgeben und 
durch verzierte Pfeiler geiondert wurden. Fur Ausſuhrung 
ber Bilder brachte Herr Preller die Temperamalerei in 
Borfchlag, eine Technik, welche in neuerer Zeit nur wenig 
mehr geübt, von den älteren Landſchaftmalern aber, wie | 
Youffin u. A., häufig angewender worden war. Belannt: | 
lich werden bier mit reinem Waller abgeriebene Fa | 
dur eine Mifhung gebunden, welche aus dem roben & 
und Eſſig zu gleichen Theilen beitebt und ihnen eine 
gelinde, für den Auftrag auf trodenen Kalfgrund ſehr 
geeignete Fluͤſſigkeit ertbeilt. Bei der Leichtigkeit, womit 
biefe Farben trodnen, gewähren fie den Vortheil, daf 
man fie ſogleich in ihrer Wirkung ſieht und oſtmals ein: 
zeln und in Maffen übergeben kann, während in der auf 
friſchen Kalk aufgetragenen Frescomalerei die Farbe lang 
feucht und dunkel bleibt, ein ftüdweiies Malen in far: 
fen Anfägen mötbig, umd alles Retouchiren (ed müßte 
denn nad dem Trocknen in Tempera geicheben) unmög: 
ih macht: Vortheile der Frescomalerei find, daß ihre 
Farben frifher, naturgemäßer und transparenter aus: 
fehen, eine weit größere Tiefe erbalten und daber ſowohl 
bad hellbeleuchtete glänzend, ald das dem Licht eutzogene, 
bunfle Har und kräftig darftellen; die Temperafarben 
dagegen nehmen leicht eine gewife Schwere und matte 
Undurchſichtigleit an, welche nur duch große Uebung zu 
vermeiden ift. 





> Deffen Loggia, von Peſchel und Haag mit Fresten 
verziert, bereit in ber Milg. Baupeitung Erwähnung 
orfunden bat. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Der iriumphbogen de l'Etoile zu Paris. 
Mit einem Kupferſtich.) 


In Ne zug auf den neulich in Nr. 34 u. ff. des 
Aunftblattd vom vorigen Jahre enthaltenen Auffag über 
bie Bildhauerarbeiten an dem Triumphbogen de lEtoile 
zu Paris liefern wir bier einen Aufriß diefes merkwü 
gen Monumente, und zwar ber gegen Paris zugemend® 
ten Seite. Das Tropaͤum zur Rechten, von Ride ge: 
arbeitet, itellt die Abreiſe der Freiwilligen im 3. 1792, 
bag zur Linken, von Cortot, die Rüdfehr und den Sieg 
im 3. 1810 vor; dad Vasrelief zur Rechten, von Lemaire, 
die Beftattung bes Generald Marceau; das zur Linfen, 
von Seurre d. Ae., die Schlacht von Abufir. Die bei: 
ben großen Renomméen find von Prabier; der Krieg, 
an welchem Brun bie Mitte, Yaitie die rechte, und 
Jacquot die linfe Seite ausgeführt, ftellt die Verthei— 
lung der eroberten Fahnen am Altar des Vaterlandes 
und die Abreife der nörblihen und italienifhen Armeen 
dar. Die Attika ift mit eilf Schildern geſchmückt, auf 
weichen folgende Namen eingegraben find: Valmi, Je 
mappes, Fleurus, Montenotte, Lodi, Gaftiglione, Arcole, 
Mivoli, Poramides, Aboufir, Zuͤrich. Darüber ift noch 
der loloſſale Adler angedeutet, welcher ald Krönung des 
Ganzen im Vorfchlag war. 

Zu leichterer Ueberfiht fügen wir die Erulptur: 
Gegenftände der drei andern Seiten bei: 

Seitggapn Neuilly (der obigen gegenüber): paͤum 
zur Linken, von Eter, der gewaffnete Widerftand 1314. 
Zropäum zur Rechten, von dbemfelben, der Friede 1815. 
Die beiden Renommeen find wieder von Pradier, 
Basreliel zur Finten, von Ehamponiere: Die Erobe 
rung von Mlerandrien in Acgupten; das zur Mechten, 
von Fenhere: Webergang der Brüde zu Arcole. Im 
Fries: Die Nüdfehr der Armeen; in der Mitte: Frank: 
reich, von der öffentlichen Wohlfahrt und dem Ueberfluß 
begleitet, den Keerführern Kränze zutbeilend. Auf den 
eilf Schildern der Artifa die Namen: Ulm, Aufterlig, 
Jena, Friedland, Somo:Gierra, Eßling, Wagram, Mod: 
cowa, Luͤtzen, Dresde, Leipſick. 

Seite von Roule: Am Tympanum des Meinen Bo: 
gend Allegorien auf die Linien: und leichte Infanterie, 
von Bra. Dad große PVasrelief darüber, von Gechter, 
ftellt die Schlacht von Aufterlis vor. uf dem Fries 
fieht man das Ende der Abreife und den Anfang ber 
Ruͤcklehr der Armeen. Auf den Schildern der Attika die 
vier Namen: Genes, Heliopolis, Marengo, Hohenlinden. 

Seite von Paſſy: Am Tympanum die ſchwere und 
leihte Eavallerie, von Valois. Im großen Pasrelief, 
von Marocetti, die Schlaht von Jemappes. Im 
Fries Anfang der Ubreife und Ende der Ankunft der 
mit Beute belabenen Heere. Muf den vier Schildern der 


Artita die Namen: Hanau, Montmirail, Montereau, 
tignpy. 

Der Fried ik von Brun, Jacquot, Laitid, Nude, 
Saillouette und Seurre d. Ae. 

Unter. den Gemwölben der Meinen Bögen find vier 
große allegorifhe Seiten: Basrelieſs; das auf der Seite 
von Ehailler (von Debap db. Vater) ftellt die Siege im 
Süden; das auf der Seite von St. Cloud (von Esper: 
eieur) die Siege im Welten; das auf ber Seite von 
Neuillv (von Boſio dem Neffen) bie Siege im Norden, 
und dad auf der Seite von Roule (von Walker) die 
im Often bar. 

Die Tompane der Heinen Bögen, unterhalb des 
großen, find mit Sculpturen von Sceurred. Ye. und 
Debap d. Vater verziert; fie ftellen die Artillerie und 
Marine dar. 

Die Gemölbe der Bögen, die Gebälfe, Gefimfe und 
die Artifa find mit Rofetten, Guirlanden, Loͤwenkoͤpſen 
und anderen Ornamenten verziert, welche von Jacquot, 
Deshamps, Lefchore, Veniet und Duvieur 
gearbeitet find, 

Unter dem Gewölbe des großen Bogens und unter 
den Geitenbögen find die Namen von 96 durch bie fran: 
söfifhen Armeen erfochtenen Siegen und die Namen 
aller Generale, die ib in dieſen Schlachten ausgezeichnet, 
eingegraben. 

Die Dimenſionen dieſes Monuments, an welchem 
von feinem Beginn 1806 bie zu feiner Enthällung am 
20. Juli v. 5. dreißig Jahre gebaut wurde, find folgende: 
Totalböhe: 45 Mötres 39 Eentimerres (1417 3°). Breite: 
41 M. 85 Eent. (138° 4°). Tiefe: 22 M. 14 Gent. (69° 2). 
Der große Bogen hat 29 M. 75 Gent. Höbe auf 13 M. 
62 Eent. Breite; die Höhe der Seitenbögen beträgt 18 M. 
38 Gent. und ihre Breite 8 M. aı Ent. — Die Me: 
nommeen am großen Bogen haben 20° Höhe, die Bas: 
reliefs an der Fagade 30° Länge, die Seitenbasreliefs 
50‘, bie großen Trophäen, mit dem Piedeſtal, 60°, 
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Nachrichten vom November. 
Malerei. 


Prog, 14. November. Der t. 1. Kammermaler Gurd 
bat bier einige breißig Birbniffe von Perfonen gezeichnet. 
welche bei ber Arönung finetionirten, um felbige in einigen 
nroßen Gemälden anzubringen, welde bie Hauptmomente 
der lezten bbbmifgen Arbmung barfleilen ſollen. 

Paris, 26. Ottober. Sogar ein Cafe, bad der Variete, 
bat fig neuerdings zu einer wahrhaft fünftterifchsfchhmen 
Derzlerumg emporgeſchwungen; der serühmte Decorationds 
maler Eiceri bat daſſelbe bönft geſchmactvoll und im einem 
eigenthämfiihen Genre verziert. 
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Tondon. In dem Berichte des engern Ausſchuſſes bed 
Unterbaufes zur Unterfugung des Auftandes der ſchdnen 
Künfte kommt Über Glasmalerei folgende Ausſage des Hrn. 
Martin vor. „Die Glasmaferei fbrnte gegenwärtig auf 
eine weit höhere Stufe gebracht werden, als je, Die Meir 
nung, als ſey bie alte Kunſt verloren gegangen, iſt gany 
irrig; nur bie Rubinfarbe verfieht man nicht ganz in ber 
Bolltommenbeit barguftellen. wie vor Alters. Dagegen vers 
fteben wir bie Wirkungen des Lichts und Schattens beifer 
bervorgubriugen.“ Hru. Martin ift es gelungen, auf Spies 
gelglad zu malen, bas fo diet ift, dab man ed mit gewoͤhn⸗ 
lichen Mitteln nicht zerträmmern Tann, und jo groß, baß 
man ber Cifenflangen gar nicht bedarf. 





Sunftausftellungen. 


St. Petersburg. Uufre am 25, Sept, und 10. Ottober 
erdffnete biesjährige Kunſtausſtellung füut nicht weniger als 
25 Säle der Mrabemie, bauptfägtig mit den Werten ruffis 
{ser ober boy im Rußland lebender Künſtler. Die Zahl 
ber Nummern beläuft fih auf 550. Die Portraits, worunter 
die bed Kaiſers und der Kaiſerin, von Profefor Krüger 
in Berlin, und das der Großfürftin Helene Paulowna, von 
Neff, den erfien Rang einnehmen, vilden die Mebrzahf, 
Kuprendty, Driow, Bluchart und Tyranow yeias 
nen fich in biefem Bade aus. Unter ben Landſchaften find 
ein Panorama von St. Peteröburg, van Nofjew, und aus 
bere Biber von Rako witſch, Wobopjemw, Fuhrmann, 
Seeftädte von Tanneur und Galwafomwstn, und Rank: 
fhaften von Küneihen, Schauto und Lebede w vorıligs 
lich beachtuugswertb. Merfwirbig iſt ed, dab biefe Runft: 
andftellung des Morbens durchaus feine Winterfaubfehaft 
enthält. Won bifterifhen Bildern waren, außer mehreren 
Eopien, verbanden: „Die Zufammentunft bes Broßfürften 
Swjatoslaw mit dem byzantiniſchen Haifer Iobann Kyis 
miſces an ben Ufern ber Donau,“ von Soleyemw; ber Pas 
triotismnd ber Bürger von Nifchnei-Momaorob im F. 1612, 
von Scotti. Der Fürft Poſcharsey vor Moskau die Feinde 
bed Waterlands kefämpfend, von Demidow, und ein mod 
unvollendetes Bild von Tſchernezow, bie Parate auf bem 
Marsfelte im 3. 1554, zur Feier ber Beendigung bed pols 
nifhen Kriegs, darſtellenb. Drei ſich gegenwärtig in Rom 
aufbaltende ruffiige Maler, JSwanow, Marfow und fer 
bebow, baben Beiträge eingefandt. Im Wergleich mit der 
Ausftelung des vorigen Jahres zeigt ſich ein bedeutender 
Fortſchritt, und ed wire nur zu wuͤuſchen, daß die Grün: 
dung eined KRunftvereins in St. Petereburg auch in anbern 
ruffifpen Städten nachgeahnnt würde, woburd bie Rünftier 
fihere Aus ſicht anf Belohnung ihres Kunſteifers erhalten 
würden. Der Raifer faufte bie Auſicht von Serufalen von 
Profeffor Worosbjew. Zwei Mobelle von Roganowely 
und Plinenow befabl er in Marmor audjuführen. ine 
Aquarelzeiguung von Sternberg beſtimmte er für das 
Album ber Kaiferin unb noch 5 Gemälde von Alerejew, 
Demidbomw und Edart für bie faiferlige Sammlung. 


Warfchau, 20. November. Im Safimiefapen Paraft 
find gegenwärtig bie Werte ber polnifyen Künftter ausgefleitt. 


Gerlin, 4. November. Der Vorbericht der zweiten Auf⸗— 
lage des Katalogs ber gegenwärtig nah an 2000 Kunflwerfe 
zäblenden Ausftelung enthält folgende intereffante Notiz: 
Fuͤnfzig Jahre find verfloſſen, ſeitdem bie erfle Kunſtaueſtel⸗ 
Tung in Berlin flattfanb, Sie warb ben 20. Mai 1786 
auf Befeht Friedrichs IT. erdffnet und enthielt 535 zum Tyeil 


im viel früheren Jahren gearbeitete Kunſtwerte, in 5 3m: 
mern, Node, Ehobowiedy, Meit, Friſch, Zaffaert, 
nebſt einigen Jüngeren, lieferten Beiträge; allein ein gauzes 
Zimmer fünten Werte älterer Meier, und Copien von 
Könfltern unb Difettanten bildeten die Mehrzahl, Unter 
Nr, 2658 war au eine vom jegt regierenden König 
gemalte Minerva ausgeſtelt. Auch Alexanber v. Hu m⸗ 
doldt und Graf Karl von Brühl hatten zu jener erſten 
Ausſtellung tigene Arbeiten eingefandt. 


Meiningen, 20. Dftober. Bor einigen Tagen batte ber 
durch feine plaftifchen Arbeiten in Eifenbein befannte Kuͤnſt⸗ 
ir B. W. Schulz, Mitglied ber Kbuigl. Atabemie der 
Künfte in Berlin, feine neueſten Arbeiten, am welchen er 
mit feinen beiden Söhnen feit vier Jahren gearbeitet hatte, 
eine Ranne, drei Kelche und eine Hoſtiendoſe aus Elfenbein, 
mit Gold verziert, bier zur Beſchauung ausgeſtellt. Die 
daran angebrachten, in Gods und Flachrellef gearbeiteten 
Figuren find nach Drigtnatgeignungen von Albrecht Dürer 
ausgeführt. Der König von Preußen ließ biefer Kuünſtler⸗ 
famitie ſchon früber einen Pokal um 30 Frd’r. und bie 
Königin vom England einen dergleichen um 100 Pfb. Gterf. 
abfaufen. 


Grüffel, 23. Ottober. Die Gemaͤlbraubſtellnug, welche 
turz vor ben Geptembertagen erdffnet wurde, und zu welcher 
der Eintritt Anfangs ı Fr., fpäter Fr. foftete, ftand dem 
Volte am 25., 2%., 25. unb 26. unentgeldlich offen. Am 
21. Dftober betrug bie Einnapıne für Cinlaßfarten und 
Kataloge 17,000 Er., während im vorigen Sabre im Gans 
gen nur 8.000 fr. eingegangen twaren, Die Zahl ber Porz 
traits war fehr gering; dagegen fab man viele hiſtoriſche 
Eompofitionen, welche faſt alle Begebenheiten aus ber beigi- 
ſchen Gefhichte zum Gegenſtand hatten, Namentligp machte 
fi unter biefen bie Schlacht von Eourtran von einem 
jungen talentvollen Maler, be Keyzer, die Aufopferung 
der oprigfeitlichen Perfonen und Bürger von Antwerpen, 
von Brafelaer, bie Ermordung ber Magiftratöperfonen 
von Röwen, von Leys, die Schlacht von Roverhold, von 
Jacopé, ber Tod Egmonts von drei Malern: von Nooy, 
Deffiennes und Kremer :c. bemerklich, Won Genre: 
bildern war wenig Vorzuͤgliches vorbanden. 


Paris, 17. November. Der Director bed Koͤnigl. Mus 
feums zeigt an, daß die Ausſtelung ber Werfe febenber 
Künftter am 1. Märg 1957 eröffnet werben wirbe. 


Muſeen und Sammlungen. 


. Wien, 21. Dftoser. Das practvolle ebemalige fürftliche 
Eotalto’fae Mufeum von Gemälden und Alteribämern iſt 
nun zum Vertauf ansgeſezt. 


arıs, Ein in ber Kirche Er. Gervais befinbliches 
trefflihes Gemälde Albrecht Dürer’, bie Leidendgefhichte 
des Herrn in 9 Feldern darſtelend, wird wahrſcheinlich für 
bie Gallerie bes Lonvre gewonnen Werben, bie noch feine 
erhebliche Arbeit des beutfchen Meifterd beſtzt. — Selbſt aus 
den Tullerlen gehen Gemälde nah dem reihen Muſeum 
von Berſailles. Bor einigen Tagen bat ber König aus der 
Dianengallerie daſelbſt mehrere biſtoriſce, auf die Waffens 
baten der Framzoſen ſich beziehende Bilber nach Werſallles 
dringen und an berem Stelle acht große und mehrere feine 

Bilder von Mignard aufbängen laſſen. 
25, Dftober. Von den 12 Marmorbitdfäufen auf bem 


Pont te fa Eomsorbe find bereits vier: Eonde, Duguedcin, 


Migelieu nud Sully berabgenommen umb zur Berſendung 
nah dem Mufeum gm MWerfailled eingepacdt worden, Jede 
derſelben wiegt 30,000 Pfb. 

27. November. Die reicht Sammlung von Handzeich⸗ 
nungen, weiche das Gouvernement befist, war biöher nur 
wenig zugaͤnglich; im einem einzigen Saale fonnten abwechs 
felnd nur eine geringe Zahl berfelben unter Glas und Nabe 
men ausgeitellt werten. Dura die Fürſorge ber Abminis 
ftration ber Muſcen und bed Architetten Hru. Fointalne find 
nun im Rouvre eben fo Diele Säle, als es berühmte Malers 
faulen giet, (7) für vie Aufnahme der Sammlung von 
Hanbzeichnungen eingericpter worden. An den obern Rus 
men ihrer Wände ficht man bie größern, an ben unterm im 
Rabmen und Gras die fieineren aufgebänat; vorzuͤglich fleißig 
ausgeführte Zeihnungen find in Pulten, mit Glaͤſern bebeckt, 
Montred) augebract, und eine Anzahl von Schränten ent: 
hätt die Portefeuiles. Unter bie vortrefflichften Gegenflände, 
welche biefe Sammlung enthält, gehbren: einige Cartons 
von Binfio Romano, eine Feuersbrunft, eine Belagernug 
und einen Triumph vorftellend. eine Zeichnung von Korenzo 
Ghiserti, bie er am den Thüͤren bed Batrifterio zu Florenz 
in Bronze ausgeführt hat; bie berühmte, von Leonardo 
dba Binch ſelbſt, nad feinem Abendmahl im Nefectorio zu 
Mailand verfertigte Eopie; bie beruͤhmte Hand, welche M. 
Ungeio ald Antwort auf bie Frage zeichnete, ob er ben an 
ben Earbinal San Giorgio verfauften Eupido gefertat babe; 
die Jünger von Emaus, von Rembrandt; das Bilbniß 
der Brainvilliers von Le Brän; bie Löwenjagb von Rus 
bend retouchirt; fünf Zeichnungen deſſelben Meiſters, zehn 
von Sorreggio und vierzehn von Rafael. 


Hom. Die Herftellung des Palafted am Eateran nähert 
fig feiner Vollendung; aber bie erfte Tore, eine Sammlung 
antifer Bronzen daſelbſt zu errichten, ſcheint aufgegeben, unb 
man will num ſtatt deifen alle guten Bruchftüde ber alten 
Architektur, welde die Regierung in ibren Magazinen befizt, 
nebſt den Elgin'ſchen Gypsabguͤſſen von den Bildwerfen bes 
Partbenon. aus dem vaticanifhen Muſeum Iherberfpaffen. 


Stockholm, 15. November, Das Königl. Mufenm ift 
diefer Tage dur die aus Florenz anaefommenen Gypsab— 
guͤſſe ber Gruppe der Niobe bereichert worden, 


Akademien und Vereine. 


Berlin. In der Siyung des wiſſenſchaft lichen Kuuſt⸗ 
vereins am 46. November wurbe Aber ben Fortgaug des 
Dresdener Gallerieiverfes Bericht erftatter, beffen Blätter 
größtentbeifs von dem Heransgeber Hrn. Hanfflängl ſelbſt 
tithograpbirt werden. Die vier erfien Hefte Liegen vor, und 
allgemein ward anerfannt, daß moch feine andere Gallerie 
fin eimer fo forgfättigen und getrenen Herausgabe ihrer 
Meifteriworte zu erfreuen babe. — Hr. Prof. Tier theilte 
Betrachtungen über die Neftauration und Eonfervirung ber 
Dressener Bildergallerie wit, deren Zuftand einem jebem mit 
ber Erbaltung ber Gemälde vertrauten Küͤnſtler und Kunft: 
freund mit oroßer Beforgniß erfüllen muB. — Ar. Hofrath 
Förfter fegte dad von ihn herausgegebene Pompeji (Leber: 
fesung bes Wertes von Bulwer) vor. Die beinegebenen 
sunten, von Mömms gezeichneten, von Storch im Berlin 
gebructten Brärter find das Gefgmadvolfte, was bis jest in 
diefer Weiſe dargeboten wurde, um uns mit bem erfinberis 
ſchen Geiſte der alten Kunft vertraut zu machen. 


Hierzu ein Kupferſtich. 


Verantwortlicher Rebafteur: Dr. Sıorn. 
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Das Pentelikon bei Athen und feine 
Marmorbrüche. 
Bon Dr. Roß. 


Wie überhaupt das attifche Fand i 
Reizen und Naturgaben reich ift, und Tolles ini 
arme und ein forgfältigerer Anbau fehlen, um es wieder 
zu feiner früheren Würde zu erheben, fo hat auch jedes 
der Hauptgebirge Attika's feine eigenthümlichen, ſchon 
von den Alten deutlich ausgeſprochenen und bis heute 
ſich gleich bleibenden Schönpeiten und Vorzüge. Der 
Hymettos ift ftolz auf jenen zauberartigen Purpurduft, * 
der fi Abends kurz vor Sonnenuntergang über feine 
Abhänge breitet, auf feinen wuͤrzereichen Thymian und 
auf den aus ihm bereiteten, von den Dichtern gefeierten, 
treffliben Honig; ** er befizt eine Grunde von ‚Athen 
unerfchöpflihe Brüche blauen Marmors, *** und birgt, 
in balbverfhütteten Schachten, vielleiht noch nutzbare 
@ifenadern. + Der Parnes erfreut fih impofanter, gu 
waltiger Maffen, die, von tiefen Schluchten zerfläftet, 
jäblings aus der Ebene zu einer Höhe von viertaufend 
Fuß und darüber emporjteigen, und auf ihren Gipfeln 
anfehnlihe Streden dunkler Tannenwaldungen Fr tragen, 
aus denen Athen noch heute, wie vor Alters, mit Koblen +rF 





* Daher ber Ausdruck bei Ovid, v. d. Kunſt zu lieben, 
8, 687: purpureos colles florentis Hymetui, 
»> Horaz. Den 2. 6, 1%. — Pauſau. a, 52, 1. — Aelian, 
Mannichf. Geſch., 10, 21. 
se Horaßz. Oden, 2, 18, 3. — Strabon 9, ©. 246 Tan. 
+ Eine fabelhafte Erzählung von Goldſtaub am Hymettos, 
ber von friegerifhen Ameifen bewacht werde, finder ſich 
bei Harpofration u. d. W. yorwozgosir. 
++ Ariftopp. Wolren 525. — Sqhol. zu Ariſtoph. Acharn. 
348. 
++ Damals durch bie ruͤſtigen Bewohner bes voltreichen 
Fleckens Acharnaͤ (vol. Ariſtoph. Acharner); jest aber 
durch die Bauern zweier Dörfer am Fuß bed Gebiras: 
von Ehaftia (Suidas u. d. W. Xuora) und von Mes 
nidi (dem alten Päonibd). 


und zum Theil mit Bau: und Brennholz verforgt wird; 
diefelben Schluchten und Wälder bergen auch noch wilde 
Schweine und andere jagdbare Thiere, Luchfe * und Wölfe, 
wie in Paufaniad Tagen, ** wenn gleih verhäftnifmäßig 
in geringer Babl. Allein das fhönfte Gebirge Attika's 
durch feine Form, wie das wichtigite durch feine Erzeug: 
niffe, iſt umftreitig jenes, welches ſich in Geitalt eines 
Pits nordöftlih von Athen aus ber Ebene erhebt, und 
indem es auf der Dftfeite gegen das Thal von Marathon 
und die Seekuͤſte fteil abfällt, gegen Norden durch eine von 
Baͤchen durchſchnittene Hügellette — die alte Diakria 
— mit dem Parnes zufammenbängt, gegen Süden aber 
nur durch eine fchmale Ebene vom Hymettos getrennt ift. 
Dah der ältefte Name dieſes Gebirges Brileffos few 
ift fhon von dem trefflihen Forſcher Leafe F angenommen 
worben, und Forchhammer ++ fheint diefe Ueberzeugung 
zu theilen, welche ohne Zweifel die einzig richtige iſt. 
Allein diefer ältere Name ift, aus fehr begreifliben Grün: 
den, wie wir weiter unten fehen werden, jchen im Alter— 
tbum durch den des Pentelifon verdrängt worden. 
Dies Brileffosgebirge alfo, im Oſten durch «einen 
ſchmalen Küftenftreifen von der See getrennt, im Nord: 
often und Dften von dem Thale von Marathon und der 
alten Diafria (jegt rd Karadsua genannt), im Weſten 
von der attifchen Ebene und im Süden von der Meſo— 
ada begraͤnzt, bat an feinem Fuße einen Umfang von neun 
bis zehn Stunden. Sein fpibiger Gipfel erhebt fih bie 
zu einer Höhe von 3500 Fuß ber der Meeresflaͤche und 
it während der Wintermonate häufig Wochen lang mit 





° Einen bier getödteten Luchs (jezt FFacoe genannt) hat 
der Werf. ſelbſt gejehen. 
*o Manfan. 4. 52, 1. 
> Heſychios u. d. W. Aurgeis. 
+ Leske, on Ihe demi of Altica, p. 4. — 
2. 25; Strabon 9. ©, 246 Tehn. — Plin. h. n. 4, 11. 
;+ Torgbammer, zur Topographie von Athen, Gbttingen 
1355. 


Bol. Thutyb. 


Schnee bebedt.* Es war im Alterthum mit einer Statue 
der Athene geſchmuͤckt, * zu deren Unterbau vermuthlich 
einige Quabdern gehören, bie man unmeit bes Gipfels 
findet. Das Gebirge ift nur bin und wieder ſpaͤrlich mit 
Tannen und Fichten bewaldet, vorzüglich auf der Nord: 
oftfeite gegen Marathon bin; aber es ift reichlich mit 
Geſtrüpp bewahfen von Morten, Lentiskus, Arbutus 
(dem Crbdbeerbaume) und Ahnliben Arten. In den 
Schluchten fehlt es nicht an Quellen kalten und Haren 
Waſſers, allein die meiften derfelben verlieren ſich wieder, 
ebe fie die Ebene erreihen; nur füblih nad der Mefo: 
gda und mördlih nach der Diafria fließen einige Feine 
Bäche ab. Dagegen erzeugt ber Brileffos den Hauptfluß 
Attifa’s, den Kephiſſos, deſſen vorzüglihite Quelle am 
weftlihen Fuße des Gebirges bei Kephiſſia ift. 
Suüdörtlih von Kepbiffia und gleichfalls an der Wet: 
feite des Gebirges liegt in einer anmuthigen Schlucht 
ein Klofter, Pentele oder in verderbter Ausſprache 
mitunter auch wohl Mentele ** genannt. Diefer 
Name ift für die Topographie des alten Attika ein wich: 
tiger Anhaltspunkt. Denn da Stephanos von einer Ort: 
ſchaft + Pentele im Attika fpricht, ohne ihre Lage anzu: 
geben, derſelbe Name aber noch unverändert auf jemem 
Klofter ruht, fo find wir zu der Annahme berechtigt, daß 
auch die Örtliche Lage des Alofters mit jener bes alten 
Pentele identifh fen; was durch die Nähe ausgebehnter, 
im Wltertbum nach Pentele benannter Steinbrüche 
($ Herkärsı Autorouie) ++ beitätigt wird, Durch dieſe 
Sombination gelangen wir aber weiter zu ber Webergeu: 
gung, daß der bei den fpäteren Schriftitellern des Alter: 
thums micderholt erwähnte Berg Penteliton +++ kein 
anderer fen, als unfer Brileſſos, und daß ber leztere 
Name durch dem erfteren verdrängt wurde, nachdem ber 
Ruf des trefflihen bier gebrohenen Marmors fi über 
die ganze griechiſche und römifche Welt verbreitet hatte. 





» Am Jahr 1882, wo am 23. und 25. Geptember unges 
wöhntich falte Ritterung eintrat, waren bie Gipfel des 
Parnes wei Tage Tang mit Schnee bebedt, und auch 
die nöufte Spire des Briteffos zeigte einen lelfen Ans 
fing von Schnee. Dies dürfte in einer fo frühen Jahres⸗ 
zeit das einzige Beiſpiel feyn. 

=® Yaufan, 1, 52. 2. 

»o Diefe Verwandlung bed 77 in AZ rührt ber von ber 
Affimittrung des „ im Accuſativ des Wrtiteld mit bem 
folgenden Lippenbumflaben: sis ryu ATevriölne, wie noch 
heute die aͤchte griechiſche Ausfprage iſt. — So ift auch 
Menidi aus Paͤonidaͤ entflanden. 

+ Stepbanod u. d. W. Terrilz. Er nennt Pentele einen 
Gau (djuos). was bis jegt bloß auf feiner Auctorität 
beruht und mehr als jreifelbaft iſt. 

++ Pauf.1.32,1.— Pur. Publicola 15.— Strab.9,8.246 Tehn. 

H VDeoc TTerreiwor, Pauf, a, a. O. — Mona Pentelensis, 
Bitruv. 2, 8% 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Landfchaften aus der Odyſlee 
(Bortfegung.) 


In der Wahl der Gegenftände, welche Herr Preller 
für die fieben Bilder zu treffen hatte, band er fih natür: 
ih an die im Gedicht angegebene Zeitfolge, nicht an die 
Ordnung, in welcher fie erwähnt werden; daber die Aben⸗ 
teuer, welche Ups bei Alfinoos erzählt, vor dem Aufent: 
halt bei der Kalopfo dargeftellt find, 

An der Wand des Cingangs fieht man zuerſt den 
riefenbaften Cyoclopen Polpphem vor der Deffnung feiner 
Höhle figend, Er iſt geblender und tappt noch mit aus: 
getreten Armen nach beiden Seiten umber, während 
Uloffes ſchon mir feinen Gefährten das Freie gewonnen 
bat und am Abhang im Vorgrund die Widder herab: 
treibt. Bis auf eine Meine Ausſicht nah der empor: 
ragenden Spike des Aetna iſt die Landichaft durch bie 
graue Felöwand und überhängende Feigenbäume gefchlof: 
fen, auf welchen noch bie feuchten Schatten des früben 
Morgens liegen. Die diftere und unbeimlihe Umgebung 
bes in der Mitte ſitzenden Ungebeuers läßt völlig das 
Mißgeſchick ahnen, welchem bie Fliebenden entronnen find, 
die ein über die Feldwand hberabfallender Sonnenftrabl, 
Gluͤck verheißend, beleuchtet. 

Auf dem zweiten Bilde fieht man Ulpß, wie er, 
die Inſel ber Kirfe durchſpaͤhend, am Bach den gewaltis 
gen Hirſch — bier ein Reh — erlegt und eben auf den 
Rüden geladen bat, um es feinen Genofen zu bringen. 
Ein huͤgeliges, mit hohen Eichen bewachſenes Eiland 
thürmt fih vor und auf; nah der Seite zu gewahrt 
man das Meer und im Hintergrund Monte Eircelle, 
Es iſt ein ſtuͤrmiſcher, regnigter Morgen — der Wind 
fhüttelt die gewaltigen Yaubmaflen und treibt die Wol: 
fen gemwitterhaft zufammen; nur einzelne Pichtftreifen 
fallen zwiichen ihnen durch auf die Landichaft. Wie ift 
es dem Maler gelungen, im diefen unwegſamen, auffteis 
genden Gründen, in diefen bewegten und dunflen Baum: 
gruppen das Unbelannte der fremde, dad Erwartungsvolle 
ber geiwagten und mühfeligen Kundichaft, melde Ulyß 
bier unternommen, fo treffend zu bezeichnen! Und doch 
weht uns aus dieſem Sturmbimmel das Gefühl der 
Freiheit an, und die Beute, welde der Held binwegträgt, 
verliert ung feines feohlihen Mutbes. 

Mit dem dritten Bilde führt ung der Künftler in 
ben Bereich der Zauberin ſelbſt. Auf anfteigenden Hü— 
geln mit der Ausficht nach der breiten Meeresfläche, aber 
im Rüden von hoben Felswänden gefchizt und von 
Pinien umwachſen, liegt der wunderbare Palaſt der 
lockenden Girce, ein feiter, cyclopiſcher Bau vom 
aeheimnißvollem Ausiehen. Schwärme von Vögeln um: 
freifen ibn, wie berbeigegogen und feftgehalten durch 
ben melodifhen Geſang, der aus dem Junern ertönt. 


@in Quell fommt nach vornen berab, an deffen Spiegel 
hohe Meiber umberfhreiten, und die grünen Kugel ber: 
auf naben ein Paar jener verwandelten Ungludlichen, die 
in Geftalt freundlih mebelnder Löwen und Bergwölfe 
den Helden begrüßen. Drüdende, beengende Schwuͤle 
eined heißen Sommernahmittags liegt über der üppigen 
Sandichaft, nur im Vorgrund, mo eine dichte Gruppe 
von Kaftanienbäumen fühlen Schatten verbreitet, athmet 
man freier. Hier ſteht Ulpß mit dem Götterjüngling 
Hermes, der ibm das munderwirfende Araut Molp, die 
Pflanze mit fchoner weißer Blume und ſchwarzer Wurzel 
zum Schußmittel gegen die Zauberfünfte der Girce dar: 
reiht. Ein Tiger, die Augen voll Thraͤnen, bat fih an 
den Helden angefchmiegt, ald erwarte er von ihm Erret: 
tung. Dies Bild voll ſuͤdlicher Gluth verfezt den Be: 
ſchauer völlig in feinen Zauberfreis und erfüllt ihn mit 
der Ahnung einer geheimen, unbeildrobenden Magie, die 
ja auch in der Natur bei ihren großen Kataftrophen und 
Mitterungserfheinungen fo überwältigend bervortritt. 

Im vierten Bild öffnet fih das Meer vor und, An 
dem teilen Ufer, wo bohe Pinien und Kaftanien auf: 
ragen, bat Kalppio, dem Befehle des Zeus zu Folge, den 
Helden gelehrt, ein Schiff zu zimmern, damit er feine 
Sehnſucht ftille und der Heimath zueile. Schon hat er 
die Arbeit ruͤſtig gefördert, ber hohe Bord des Fahrzeugs 
ift gerundet, von der Arbeit rubend fist der Held, das 
Beil in der Hand, und die ihöne Göttin ſteht vor ihm, 
weitere Rathſchlaͤge ertbeilend. Es ift gegen Abend und 
der Künftler hat gewagt, feine Figuren durch Gegen: 
ftände außer dem Bilde zu beſchatten; nur über das 
Fahrzeug gleitet noch ein Sonnenftrabl und über das 
hohe Meer, welches in weiter aber trüber Flaͤche vor 
und liegt, denn ein Sturm ziebt im der Ferne herauf, 
und verkündet die Gefahren, welche der Held noch zu 
beitehen bat, bevor er das erfehnte Ziel erreicht. 

Auf dieſes Seitenbild der Hauptwand folgt nun das 
Sauptbild von acht Fuß Breite, das einzige diefes For: 
mats, da alle anderen überböht find. Es fteht der Haupt: 
thüre gegenüber, die von dem mittleren Saale hereinführt 
und bildet fonach auch die Mitte der ganzen Compolition. 
Sinnvoll hat der Kuͤnſtler die Begegnung des Ulyß und 
der Nauſilaa zum Juhalt gewählt, Ein liebliher Hain 
von hohen Eichen und Kaftanien ichließt den ummauerten 
Waſchplatz ein, an welchem Nauſikaa mit ihren Geſpie— 
linnen des Tages Arbeit vollendet hat. Die heiterſte 
Abendſonne beleuchtet die fern am hoben Ufer ſich auf: 
thürmende Stadt und ben ruhigen Hafen, an beffen 
Krimmung fih der Weg nach dieſer traufichen und kuͤh— 
len Stelle herumzieht. Wlnffes ift cben aus dem dichten 
Gebuͤſch im Vorgrund berausgetreten; erichroden fliehen 
die Mädchen, nur Naufifaa, eine hohe Geitalt, ſteht 
furchtlos den Fremdling anblidend und fragend in ber 


Mitte des Bildes. Das Impofante diefer Figuren, die 
fhönen Gruppen der Mädchen, die beitere Beleuchtung, 
welche auf fie und Naufifaa faͤllt und die großen Schatten: 
maffen,, weiche die Bäume auf den Vordergrund werfen, 
wo Uipffes ſteht, verbreiten einen großen Meiz über dieſes 
Bild. Darin it die Weppigfeit und beitere Gluth des 
Südens, das Wohlleben glüdlicher Phäaken und bie edle 
patriarchaliihe Einfalt des Mädchens mit fräftigem Pinſel 
geichildert. Zugleich paßt dies Gemälde ald ein Sombol 
unbefangener Gaſtfreundſchaft gar trefflih in die Mitte 
des Zimmers, 

€s folgt nun das fehste Bild, oder das zweite klei— 
nere Seitengemälde der Hauptiwand. In der Höhle der 
Npmpben liegt Odyſſeus fehlafend am früben Morgen — 
bie grauen Kaltwände erheben ſich über ibm und außen 
am Ufer grünen die Delbäume. Nachdem die Phäaken 
den Schlummernden mit allen feinen Schäßen ans Land 
gebracht hatten, deckte Athene die Infel mir Nebel, um 
fie unfenntlib und ibn felbit unfichtbar zu machen. 
Statt deffen hat der Kuͤnſtler eine graue Scirrocoluft 
gewählt, durch welche man nur unbeftimmt die Kerne 
wahrnimmt. Gin zweifelbaftes Gefühl ergreift uns, und 
mit den oͤden Scauern des fonnenlofen Morgens em: 
pfinden wir die ganze Verlaffenheit des Helden. 

Im fiebenten endlich ift glüdlihe Heimkehr und 
herzliches Wiederieben, Ulyß ift bei feinem getreuen 
Hirten Eumaͤos, deſſen ländlibe Mobnung am Abhang 
eines engen, von hoben Felien eingeſchloſſenen Thales, 
zwiſchen Weinftoden, Dliven und Aloen liegt. Die Rad: 
mittagsionne leuchtet heil und ſchimmernd dur eine 
Meinlaube vor dem Eingang des Haufes; vorn am Auf: 
gang ift das Gehege, wo ein Theil der Heerde fich auf: 
hält, Telemachus ift eben angefomnen und wird von 
Eumaͤos begrüßt, während Ddvffens, den geliebten Sohn 
ahnend, ruhig mit der Meinfchaale in der Hand auf 
feinem Siße verbarrt. Das Einfah:behaglide und Trau— 
liche der Umgebung erweckt das ſuͤße Gefühl der Heimath 
und ftiller Iufriedenheit, die Empfindung der fihern Ruhe, 
welche der lang umbergetriebene, ermüdete Wanderer 
endlih erreicht hat. Es ift fchwer, die Schönheiten dieſes 
Bildes im Einzelnen zu ſchildern, meldhes ganz den 
maͤnnlich⸗ idylliſchen Geift der Homerifhen Schilderung 
ausſpricht. So wie die Menſchen, die und der Künſtler 
vorführt, der Homeriſchen Heldenzeit entſprechen, fo ent: 
fpriht ihre auch die Natur. Es ift die große, fich felbit 
gelaffene und doch unter fo mannichfaltigen Bedingungen 
eriheinende Natur des Homer mit ihrer füblihen Fülle 
und Pracht, mit ihrer drohenden Gewalt und jenen eins 
fah:edlen Formen, welche von Gluth und Duft poetiſcher 
Begeilterung umzogen find. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Nekrolog. 


Darmſtadi. Am 2. Mai v. 9, flarb babier ber als 
Menſch hochgtachtete und als Künfler ruͤhmlich bekannte 
Architett Franz Heger, Großherzogl. Heſſiſcher Oberbaurath 
und Mitter des Kudwige⸗Ordens — geboren zu Worms am 
5. Sanuar 1792, Seinem Wirfen als ausäbender Kuͤnſtler 
gingen vielfeitige Studien voraus. Erft namden er auf 
ten Pädagoainın au Darmftadt und auf ber Univerfität 
Gieſen feine claſſiſche Ausbildung vollendet harte, widmete 
er fin 1810 ausſchließlich ber Urditeftur auf den Atellers 
des Oberbauralhs M oller zu Darmfladt unb des verftorbenen 
Dperbaudirectord Weinbrenner in Earlsrube. In Gefell: 
ſchaft des leztern bereiste er Morbbeutfchland, und trat 1817 
feine Runftreifen in Süddentfchland, Stalien, Griechenland 
und Franfreih an, von welchen er erſt 1821 nah Darım 
ftadt zurüdtehrte. 

Unter den vielen von ibn entworfenen unb ansgeführs 
ten Gebäuden fleben bie beiden großen Lafernen zu Darms 
ftadt oben an und ränmen ſowohl binfichrlich der gelungenen 
Anordnung, als des fhbnen und ganz eigenthümlichen Styls 
ihrem Erfinder eine ber erfien Stellen unter ben Architekten 
der neuern Zeit ein. 

Die zunaͤchſt am Meckarthor gelegene Eavallerie:Eaferne 
fennt ınan aus bem dritten und vierten Hefte der „Entwürfe 
ausaefährter und zur Nusfübrung beflimmter Gebäude, bers 
ausgeneben von Moller und Heger, im MWerlage von Leste 
zu Darmftadt®; aber bie in dem oberm Theile der Stadit 
erbaute, wahrhaft majeftätifhe Infanterie: Eaferne, fo wie 
Heaers Übrige Bauwerke find in ben eben erwähnten 
Heften noch wicht erſchienen. Moͤchte doch durch eine Fort: 
fegung berfeiben diefem Mangel bald abaeholfen werben! 


— Di — 


Nachrichten vom November. 


Akademien und Bereinr. 


Dürffeldorf, Der biefige Runftverein Läßt nadı Deger’s 
betender Mabonna von Eatpar in Berlin einen Stich vers 
fertigen, welcher unter die Mitglieder vertheift werben foll. 

Nürnberg, 26. Oftober, Das diesjährige Gedaͤchtnißblatt 
des hieſſgen Kunftvereins bat Sr, Walther, nach dem im 
Belige des Herrn Kaſſirers Mertlein befindlichen Gemälde 
Kreuls d. I. „das Baͤckermaͤdchen,“ aeflochen, 

Grüllel, 10. Ottober. Geſtern fand bier mir aroßen 
entſprechenden Weierlichfeiten bie Erbffnung der neuen Mater: 
afndemie flatt. 





Alterthümer und Ausgrabungen. 


Paris, Sm. Mimant, franuzbſiſcher Conſul in Altran⸗ 
drien gibt in einem Briefe folgende Begenftände als fein 
Eigentbum an: 1) die vier großen Grabvaſen aus Alabaſter, 
melde bad Grabmabl des Königs Pſammetich fchmilcten. 
2) Eine mehr ald Tebendgroße Statue bes Geſchichtſchreibers 
Herobot aus parifchem Marmor, in beu Ruinen bed Paniums 
zu Alexandrien gefunden. 3) Eine Bronze-Statue des An: 
tonind, aus ben Ruinen von Zifteb. 3) Eine verſtümmelte 
Säule aus rofenfarbenem Branit, auf weicher die monumentale 
Inſchrift ber Brüde von Syene, worüber Here Retronne 


eine gelehrte Abhaudlung im feinen Recherches pour serrir A 
Vhistoire de l’Egypte geſchrieben. 5) Eine bronyene Bafe mit 
baechtſchen Attriduten, bie man wegen ber Vortrefflichteit 
ihrer Arbeit für ein Wert des Lyſippus hält. Die Eoms 
pofition ift auf ber foloffalen Warwitvaſe wieberholt. Die 
Beichhaffenbeit des Orts, wo man biefelbe gefunden, laͤßt 
ſchlleßen, baß fie zu Ende der Dymaftie der Zagiben daſelbſt 
verborgen worden, nnd nur ber äußerten Sorgfalt, womit 
man fie bededt, ihre Erhaltung verdanft, 6) Die genta: 
logiſche und aronologifhe Tafel von Abydoſs, bie im Jahr 
1818 von Hr, Bautes entberft und von Ehampollion unters 
ſucht und commentirt wurbe, obme Zweifel nach ber Inſchrift 
son Mofette bad intereffantefle und koſtbarſte Monument, 
bad man aus den Ruinen des alten Aeayptens gezogen, — 
Da ber Vicetbnig von Aegypten nun alle Ausfuhr vom Niters 
tbümern verboten bat, um ſelbſt ein Mufeum in Eairo zu 
gruͤnden (was auf Ehampollions und Hrn, Mimauts eigenen 
Antrag geſchah), fo verbanft Herr Mimaut bloß einer von 
Seiten bet Vicefönigd freiwillig ertheilten Speciaferlaubniß 
die Freiheit, diefe Gegenftände nach Europa zu bringen, 
Paris, 9. November. Bei den Ausgrabungen am Pair: 
palafte bat man neuerdings wieber mebrere intereffante Als 
terihämer gefunden, Unter biefen folf eine etruetiſche Wafe 
von bedeutenden Kunſtwerthe ſeyn. = 


Au Riernap (Cöte d’Or) zwiſchen Gaulieu und Autun. 
im Burgumbifagen. hat ınan einen Stierfopf von vortrefilicher 
Arbeit aus Gold, ober vielmehr aus einem ibm Äbnlichen 
Metall, weiches wahrſcheinlich das berühmte Forintbiiche Ery 
if, gefunden. — Dies Merall bat einen eigenen Woblgerum, 
eine Eigenichaft, an welcher man nach Martial das forins 
tbische Erz erfannte. und zeigt aanı tigenthämfiaye Unvoll⸗ 
tommenbrit in der Bermiſchung feiner verfiedenen Befanbs 
tbeife, woraus man auf die Nichtigkeit der fo oft beſtrittenen 
Sage ſchließen ebnnte, dab das forintbifge Erz aus der 
Zuſammenſchmelzung von Gold, Silber und Kupfer bei dem 
Brande von Korinib entftanden fen, Den Ehemitern wird 
ed wohl gelingen, die Art ber Eompofition aufjufinben und 
nachzuweiſen, welche Vorzuͤge dieſelbe vor ben genannten 
einfachen Metallen haben. 

Angers. Hr. Gritte, Bibliothetar zu Angers, iſt in 
Beſitz eines Schatzes gefommen, der vlelleicht an Vollſtaͤnbig⸗ 
feir und Erhaltung nicht ſeines Gleichen bat. Ein Landmann 
fand In einer hoͤlzernen Kiſte, die beim Ausgraben aus ber 
Erde in Staub zerfiel, vierzig Stüc rbmifher Gefäße von 
der fhönften Form und Erhaltung mit ınvehofonifhen Mors 
ftelungen gesiert, Die vorzüglichſten find die Sinfaſſung 
eined Spiegels und zwei Masten vom feinften Silber, meb: 
rere Soͤtterbilder und eim vortrefflich gearbeiteter Schtüſſel 
in Bronze, Man glaubt, daß dieſes der Schluͤſſet des Sa— 
cellums geweſen ſeyn möge, deſſen beiligen Schatz biefe Ges 
raͤthe nebildet haben. Die Schoͤnheit und Eteganz ber For⸗ 
men aller diefer Gegenftände beweist, daß fie aus ber fhbns 
ften Zeit der roͤmiſchen Kunft berrübren; ihre Erhaltung ift 
fo vortrefflich, daß fie chen aus der Werfftätte des Gilbers 
arbeiters zu fommen foheinen. Kr. Griffe bat bie vorrbeifs 
bafteften Anerbietungen, diefen Schatz zu verfaufen, abges 
wiefen, und beufelben oroßmätbig ber Stadt Ungerd zum 
Geſchent gemacht. Er if jest bamit befgäftigt. eine Moitz 
fiber diefen intereffanten archaͤologiſchen Fund für den Drud 
gu redigiren. . 

In einem Theile SFR Stadthauſes entdectte man Mirglich 
einine fleine, ziemlich wohlerhaftene Ueberreſte maurifcher 
Architettur, für deren Erhaltung der Ariteft Sr, Binet 
Sorge zu tragen bat. 





Verantwortlicher Rebatteur : 


Dr. Schorn. 
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Blatt. 


Dienstag, den 10. Januar 1837. 











Landfchaften aus der Ddyffee 
Beſchluß.) 


Aus unfern Angaben erſieht man ſchon, daß in der 
Sompofitien diefer Landſchaften Laub und Baͤume einen 
Hauptgegenftand ausmahen. In der That find diefe fo 
vortrefflich, daß fie überall die Aufmerkfamkeit befonders 
auf fih ziehen, fowohl um der Wahrheit ihrer Formen, 
ald um der fhönen Gruppirung und lebenvollen Bewe: 
gung willen, Es find feine todten Maffen, fondern in 
ihnen fäufelt der Abendiwind oder wuͤhlt der Sturm, 
oder fie erzittern vom Thau des Morgens oder ſenlen 
fih im Strable der Mittagsfonne; fie find auch nicht in 
eleganten Linien abgezirfelt, fondern ber fie ift die Zeit 
ergangen und man erkennt ibre Schidiale, Zwar bietet 
die Temperamalerei keineswegs diefelbe Möglichkeit, die 
Naturgegenftände im Einzelnen auszuführen und mit 
einem reisenden Schmelz der Tone darzuftellen, wie die 
Delmalerei. Hr. Preller verfteht, wie kürzlich bei feinem 
Gemälde der Wartburg gefagt worden ift, dieſe Vorzuͤge 
der Delmalerei mit ungewöhnliher Kunſt anzuwenden ; 
aber eben fo glüdlich gelang es ihm, jene größere maffen: 
bafte Bebandlung, welche die Temperamalerei und ibr 
decorativer Zee erfordert, in einem Styl durdaufübren, 
der an Pouffin erinnert, obne dabei die charakteriſtiſche 
Wahrheit des Einzelnen aufzugeben. Vorzuͤglich zu be: 
wundern ſcheint mir auch der Meichtbum von Motiven 
in Anorduung des Terrains, die Mannicfaltigkeit der 
Gründe, Abhänge, Ilfer und Schluchten, worin eine Fülle 
von Naturbeobahtung niedergelegt iſt, und bie alle fo 
wahr geordbuet und verbunden find, daß der Blick jeder 
Krümmung folgt und den Zufammenbang vollfommen 
begreift. Von Luft und Waffer befcheide ih mich noch 
etwas zu fagen, da ſich ohnehin ſchon veritcht, daß 
erftere bei Schilderung verichiederer Tages: und Mitte: 
rungszeiten mit Virtwofität behandelt, und lejteres in 
Darftellung von Meeresgegenden nicht untergeordnet ſeyn 


fönne. Sehr günſtig wirft zu allem diefem die anfebn: 
liche Größe ber Figuren, die, ungefähr einen Fuß hoch, 
den Blick auf ſich ziehen, obne ibn von der Yandichaft 
abzulenfen, und.eine hinreichende Sorafalt der Ausfüh: 
rung erheifchten, um ein beionderes Intereffe für fich zu 
erweden. 

Die Eompofition von fieben großen, architeltoniſch 
sufammengeordneten Landichaftbildern erfordert aber nicht 
bloß, daß der Künftler mit jedem Einzelnen fertig werde 
und glüdlich zu Stande fomme; fie müſſen auch in Linien 
und Farbenſtimmung unter einander barmoniren und 
dem umberwandernden Blick eine Befriedigung im Gans 
zen darbieten. Hier finder Götbe’rd Wort feine Anwen: 
dung: „die höchſte Aufgabe der bildenden Kunft ift, einen 
gegebenen Raum zu verzieren.“ Wie in der umgebenden 
Natur, fo follen ſich aud in den Gemälden correipondi: 
rende Linien finden und ihre Anordnung im Allgemeinen 
fol dem Auge ald eine Zierrath erfheinen. Der Hori— 
zont aller Landſchaſten it ungefähr in gleiher Höhe ge: 
nommen; außerdem aber enthalten die Bilder eine Muſik 
der Linien, die in ihrem Schwung etwas Zauberiſches 
hat, und aus ber Mitte des Zimmers überfehen, erit 
den zauberiihen Klang vollendet, welchen dieſe Phanta: 
fin vol Wahrheit und inniger Tiefe ſchon einzeln im 
Gemuͤthe erregt haben. Was die Stimmung der Farben: 
töne betrifft, fo ſcheint mir fehr glüdlih, daß die zwei 
erfteren Bilder neben der Thüre fübl gehalten find, das 
dritte zwiſchen den Feuftern dagegen, durch welde dad 
lebendige Grün bes Gartens bereinihimmert, ſich in 
vollter Gluth der Farbe zeigt, und chen fo das firbente, 
weldes in der Tiefe des Zimmers, den Fenſtern gegen: 
über, fteht und ein wenig vortheilbaftes Schlagliht em: 
plängt; an der Hauptiwand endlih wird das Hauptge— 
mälde von zwei fühl betonten Geitenbildern eingefaßt 
und die warmen Tinten des Abendlichtes treten dadurd 
um fo freundlicher aus ibm hervor. 

In allen diefen Beziehungen und Gegeneinander: 
ftellungen zeigt fi, welch andere Aufgabe es fen, einen 
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Cyclus von Gejenftänden in einem gegebenen architelto⸗ 
nifhen Raum zu behandeln, oder ein Staffeleibild zu 
malen, von dem man nicht weiß, welchen Platz es erhal: 
ten werde, Bei lezterem ift Alles beliebig und milltühr: 
lich, während dort Alles abgewogen und in einander ge: 
arbeitet werben muß. 

Wenn gleih nun der Maler in der Kleinen Reihe 
von Darftellungen, auf die er beſchraͤnkt war, dem Reich: 
tbum des Somerifhen Gedichtd nicht nachzulommen ver: 
mochte, fo erwedt er doch in dem Epelus, den er gewählt, 
einen genügenden Begriff von den Gefahren, Leiden und 
mwunderbaren Abenteuern, welche Ulyß vor feiner Heim: 
kehr in das geliebte Vaterland zu befteben bat. Er gibt 
nur die Bilder ber Wanderungen aus dem eriten Theile 
der Ddoffee, nicht der Mühen und Peiden, melce der 
Held noh im eigenen Haufe überwinden muß, Wenn 
aber fein Nahdichten nah Homer nur ein partielles iſt, 
fo ift ed doch ein glüdliched; er verſezt und in die Ko: 
merifhe Welt, wir reifen und bulden mit Ddvffeus, 
Und außerdem hat er noch feine eigene Poeſie in diefem 
Cyclus verborgen; benn wie obieetiv auch ber Gedanfe 
fen, welchen der erfindende Künitler ale Vorwurf nimmt, 
er wird doch etwas Cigenthämliches, dem befondern Zweck 
Entfprehendes daraus geftalten. So ſcheint ber Gedanke 
der Gaftlichfeit, des Empfangs im beimathlichen, wohl: 
verfehenen Eigenthum bei der Wahl aller Gegenftände 
berrihend geweſen zu ſeyn, und daber entwidelt ſich aus 
dem ganzen Zufammenbang eine Stimmung, welche den 
angenehmften und freundlichften Cindrud hinterlaͤßt und 
wohl der Abficht des Beſitzers gemäß iſt. 

Um aber die Erinnerung an bie übrigen Scenen 
ber Odyſſee nicht gang unberudfichtigt zu laffen, iſt uber 
den landihaftlihen Bildern ein Fries angebracht, der in 
Abtheilungen mit braunen Figuren auf geibem Grunde, 
nad Art der Vafengemälde, eine Reihe von Abenteuern 
enthält. Diefe Scenen find von Hrn. Brudmann in 
Münden componirt und nad deffen Zeichnungen von 
Hrn. Preller gemalt. Ueber dem Bilde des Polyphem 
fiebt man Ulyß, wie er dem Coclopen die gefüllte Schale 
reicht, über der Thüre daneben bie Fahrt an ben Sirenen: 
flippen, über der Erlegung des Hirfches, wie Ulyß gegen 
Kirke das Schwert zieht, über bem Palaft der Kirle den 
Helden mit der Zauberin beim Mable, von einer ihrer 
Nompben bedient, über dem Bild der Kalppfo die Scene, 
wie die Göttin ihm feine Abfahrt verfündigt, über ber 
Naufifaa das Feſt beim Altinons, Aber der Nymphen— 
grotte den Sturm, worin Leukothea ericheint, dann über 
den beiden Thüren und über dem Bilde der legten Wand 
das Gelag der Freier, ben Kampf mit Iros und endlich 
die Ermorbung ber Freier fammt der Wiedererfennung 
zwiſchen Ulyß und Penelope. Diele einfach, aber leben: 
big aufgefaßten Bilder geben den Wänden einen fhönen 


Schluß und tragen zur guten Wirkung der Landſchaften 
wefentlih bei. 

Die Decorationen der Pfeiler und Dede find nad 
den Zeihnungen des Architekten ausgeführt. 

Herr Preller bat unter längeren Unterbrechungen, 
die feine amtlihe Stellung in Weimar nöthig machte, 
mehrere Jahre an diefer Arbeit zugebraht, im Ganzen 
aber ungefähr zehn Monate darauf verwendet. 





Das Pentelikon bei Athen und feine 
Slarmorbrüche, 
(Fortfegung.) 


Zwiſchen Kephiſia nun und dem Klofter Pentele, nur 
eine Viertelftunde nordwärts von dem lezteren, sicht fich 
ein breiter Ruͤcken (ey) vom Fuße des Gebirges bis 
nahe an feinen Gipfel hinauf, der vorzugsweile bie edle 
Marmorader enthält. Diefer ganze Nüden ift, bis auf 
eine Höhe von mehr als drittehalb taufend Fuß, vol 
größerer und kleinerer Brüche, aus denen die Alten den 
föftlihen Stein für ihre Bauten und ibre Bildbauermwerte 
geholt. Die erften Brücde finden fih ganz unten am 
Fuße des Berges; allein der Stein, ber bier bricht, bat 
glimmerartige Adern, und man ift nicht tief genug ein: 
gedrungen, um bie edlere Schicht zu faffen. Der größte 
und in malerifher Hinſicht der fhönfte Bruch liegt fait 
auf der Mitte der Höhe. Gegen Welten und gegen die 
Ebene bin weit geöffnet, ift er auf den übrigen Seiten 
von haushohen, fenfrehten Marmorwänden begränst, an 
denen ſich die forgfältige und faubere Art, wie die Alten 
die größten Blöde nicht etwa abfprengten, fondern mit 
dem Meißel und Stemmeifen Schnitt vor Schnitt bebut: 
fam ablösten, auf eine belehrende Weiſe erfennen läft. 
Diefe Wände find mir Fichten und Erdbeerbäumen ge 
front; über ihren Nand hängen Gebifb und Schling: 
pflanzen herunter, und links fiebt man, an der Wand 
Hebend, die Trümmer einer Cinfiedelei (dexyrieor), Zu 
ber man nur durch halsbrechendes Klettern, oder mit 
Hilfe von Striden und Leitern gelangen fann. In der 
Hinterwand des Bruches aber oͤffnet fih, von wilden 
Ranfen überfchattet, der Cingang zu einer geräumigen 
Tropffteingrotte, zu deren Erweiterung die Menihenband, 
durch Losbrechung von Marmorblöden von der Dede, 
auch das Ihrige beigetragen haben mag. — Un einer 
andern Wand fiebt man eine rohe, von der Hand eines 
alten Arbeiters eingeriste Zeichnung eines Tempels; und 
an mehreren Stellen liest man dad Wort OPOF (Graͤnze), 
das ih aub in den Marmorbrücden am Hymettos, zum 
Theil mit Hinzufügung eines Cigennamens, wiederholt 


findet. Hiernach wird es wahrſcheinlich, daß die Stein: 
bruͤche, bie auch Zenophon unter ben Quellen des öffent: 
lichen Einkommens aufführt, ein Staatdeigenthum waren, 
und daß der Staat die Benugung derielben parthienmweife 
an einzelne Unternehmer verkaufte, von denen dann jeder 
die Grängen bes ihm zuftändigen Bezirkes durch ſolche 
Inſchriften bezeichnete. * 

Bon den böber binauf gelegenen Brühen fommen 
mehrere dem bisher befchriebenen fat an Umfang gleich, 
und einer möchte ihn vielleicht noch übertreffen; aber fie 
ftehen ibm an malerifher Schönheit nad. 

Mann die Atbender angefangen, den VPentelifchen 
Marmor zu brechen und zu benußen, kann nicht genau 
nachgewieſen werden. Wahrfcheinlich reicht die Entdeckung 
und Eröffnung der Brüche in ein hohes Altertbum bin: 
auf; aber es läßt ſich bezweifeln, ob diefelben vor ben 
Verferfriegen ſchon in großen Maflen ausgebeutet, und 
namentlich, ob der Marmor damals ſchon zu Bildhauer: 
Arbeiten für tauglich gehalten und angemandt wurde. 
Die älteften bis jezt auf der Burg in Athen gefundenen 
Eculpturen, eine fißende Statue der Athene in dgppti: 
firendem Style und eine weiblibe Figur in Basreliei, 
die nicht viel jünger zu ſeyn fcheint, find aus Parifhem 
Stein. Die Perſer braten einen Marmorblod von 
Paros mit ſich nah Marathon, um das Denkmal dee 
gehofften Sieges daraus zu errichten; doc beweist dies 
nicht viel gegen das Alter der Brüche auf dem Brileffos, 
denn, außer andern denkbaren Gründen, konnte es ihnen 
bequemer fepn, eine ſolche Maffe übers Meer, von Küfte 
zu Kuͤſte, ald fie über Land von Pentele nah Marathon 
zu führen. Dagegen ift bemerfenswerth, dab noch am 
Thefeustempel der Fried aus Pariſchem Marmor iſt; 
weil, wie es fcheint, der Bildhauer — mag es der Maler 
Miton oder ein anderer Künitler geweien fern — nur in 
diefer Steinart zu arbeiten gewohnt war. Noch auffal: 
lender aber ift es, daß von den bis jezt aufgefundenen 
Hohlziegeln des Parthenon bei weitem die meiſten eben: 
falls aus Pariſchem Marmor geihnitten find; während 
bei dem gleichzeitig im Bau begriffenen und wenige Jahre 
fpäter vollendeten Tempel des Zeus in Olympia die Dad: 
ziegel aus Pentelifhem Steine waren. * Man fühlt 
fih hiernach verfuht, anzunehmen, daß man biefe Art 
von Ziegeln, deren Erfindung (um die fünfzigfte Olpm: 
piade) dem Byzes aus Naros zugefchrieben wird, bis 
dahin nur aus Paros oder aus Naros, wo ſich eim glei: 
artiger Marmor findet, zu beziehen pflegte; und daß 
man erft nach der Erbauung bes Partbenon, für welchen 
Bau man noch Ziegel aus Paros hatte fommen laffen, 





” Kenoph, von ben Eintänften, 1, 4 — Mol: Bbeckb, 
Staatéhauéh. 4, &, 355, 


“> Pauſan. 5, 10, % 


11 


auch in den Pentelifhen Marmorbrüchen fie zu verferti: 
gen anfing. 

So unvollftändig diefe Beobachtungen aud noch find, 
fo wagen wir bo darauf die Behauptung zu bauen, daf 
bie Benußung ber Steinbrüde am Pentelifon erit ine 
Große zu geben anfing, ald nach den Perfertriegen die 
Kunft in Athen den böchiten Auſſchwung nahm, und 
prachtliebende Staatsmänner, wie Kimon und Perikles, 
jene großartigen Bauten ausführen ließen, deren Weber: 
refte noch heute der Stolz und die Zierde Athens find. 
Der Tempel des Theſeus und der des ungeflügelten 
Sieges, das Parthenon mit allen feinen Bildwerken, die 
Proppläen und das Erechtheion, fo wie die Tempel von 
Eleufis, find aus Pentelifhem Steine gebaut; * bis auf 
die oben bemerkte Ausnahme des Frieſes bes Theſeums 
und ber Hoblziegel ded Parthenon. Im Parthenon, im 
Erechtheion, in den Propylaͤen finden fih Marmorbalfen 
von zwei und zmanzig bis zu etlichen dreißig Schuh Länge 
verwandt. Diefe gewaltigen Maffen fchaffie man auf 
Magen fort, wie dies die tief in die Oberfläche der Felſen 
eingefhnittenen Wagengeleife beweifen, die man auf dem 
Gebirge felbft in ber Nähe der Brüche an vielen Stellen 
bemerkt, Bom Fuße des Pentelifon nach der Stadt führte 
eine fünftlihe Chauffee, deren Nihtung man an ben 
Ueberreften durch die ganze Ebene verfolgen kann. Selbſt 
auf die Akropolis hinauf feinen die ſchwer belafteren 
Wagen von Maultbieren gezogen worden zu ſeyn, wie 
dies aud einer von Plutarh aufbewahrten Anekdote her: 
vorgeht, Er erzäblt, daß ein Maulthier, welches fhon 
der Urbeit entboben worden war, freiwillig, aus alter 
Gewohnheit, neben den Wagen berzulaufen und ihnen 
gleihfam den Weg auf die Alropolis zu zeigen pflegte; 
und daß das Wolf, aus Rührung und Dankbarkeit, einen 
Beſchluß faßte, daß diefes Thier bis an feinen Tod auf 
Staatstoften ernährt werden folle. * Doch fieht man, 
wenigftens bei den oben erwähnten langen Ballen, ſich 
genöthigt, anzunehmen, daß fie, etwa auf der Sübfeite 
der Afropolis, vermittelft Maſchinen in die Höhe gewun— 
den wurden, da die ftarfen Kruͤmmungen des Fahrwegs 
ihren Transport auf andere Weile unmöglih machen 
mußten. 


* Die Tempel von Rhamnus, von Sunion und Thoritos 
find bier nicht mit aufgezaͤhlt, weil der Marmor, aus 
welchem fie erbaut find, wenn gleich dem Penteliſchen 
oleiyartig, doch wicht in Pentele, fondern in der Nabe 
jener Orte feloft aebrowen zu ſeyn ſcheint; denn bie 
ganze Oft: uns Ghoräfte Artita’s bar weißen Marmor. 

99 Mutar im Leben bed aͤltern Eato, Cap. 5. 


(Der Beſchluß folgt.) 


m 
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Nachrichten vom November. 


Alterthümer und Ausgrabungen. 


Rortenbirg am Weckar. Bei Aufgrabung einer von Dr. 
Maidt zu Miedernau, am Ringange zu dem fieben Thaͤlern 
entdeckten Sauerquelle, wurbe, außer vielen rbmifhen Muͤn⸗ 
zen von Aurihalcum, Erz und Kupfer, ein 1%, Buß hoher 
und ı Fuß vreiter Denrflein aufgefunden, auf welchem Apollo 
(Grannus), ſchoͤn gelodt, die Fuͤbe verſchraͤutt, fig anf eime 
Urne flägend, in erbabener Arbeit, abgebildet if. Auch in 
der Umgegend unferer Stadt wurben wieber mehrere bebeus 
tende vömifhe Aluerthümer, ald Gefäbe aus Siegelerbe, 
4 Fuß im Durchmeſſer, worauf intereſſante Geaenftände in 
erbabener Arbeit, z. B. ber Kampf ber Poamden mit ben 
Kranimen, abgebildet find, aufgefunden; ferner Scherben, 
worauf mit bem Stempel ber Name ber alten Römerftadt 
Sumlocenne eingebrudt, auf einem andern mit dem Griffel 
locenne Julius Camlius Sevir eingerigt ift, fo daß MRottens 
burg ald bie Römerftatt Sumlocenne nun burd drei Auf 
ſchriften auf Dentfteinen und dur fieden auf Gefäßen be: 
urfundet ift. 

Pompeji. Um 15. Dftober wurde in Gegenwart Gr. 
Maj. des Königs und feiner beiden Brüber, der Pringen 
Leopold und Anton, in einem Haufe ber Strada di Mercurio, 
dem des Kaſtor und Pollur gegenfiber, ein oroßer Schatz 
von 65 filbernen Gefäßen entdeckt. Es war dies ein Tiſch-— 
Service für vier Perfonen, das in einem hölzernen Kaſten 
aufvewahrt, in einem unanfebnlichen Zimmer, rechts vom 
Atrium, geflanden hatte. Mertwürdig ift der Umftand, daß 
dies Zimmer nur durch eine Mauer von bem in einem ans 
dern Haufe befindlichen aetrennt ift, im welchein ain 25. März 
4855 bie 14 filbernen Vaſen gefunden wurben. In beiben 
Zimmern war bereits im Alterthum nachgegraben worden, 
wie aus dem Loche im ber Mauer unb aus ber umgewühlten 
Aſche fer beutlich zu erfennen ift; bie, welche damald mans 
gruben, fonnıen indeß unmbglich bie wahren Eigenthümer 
gewefen ſeyn, da fie fonft einen fo bedeutenden Schatz wohl 
nit wärben haben liegen laſſen. Offenbar ift biefer Funb 
der anfebnlichfte ber Urt, ben man bi® jezt in Pompeji ge: 
macht batz auch find ſaͤmmeliche Gefäße auf das Geſchmacte 
volfte verziert. Der größere Theil des Silver beſtebt aus 
Teuern und aus Taſſen (Schalen); brei ber Wafen find mit 
den ſchoͤnſten Flach⸗ und Hoch-Reliefs geytert, und fie neben 
an Schönheit ben zwei ber ſchoͤnſten unter den vierzehn im 
vorigen Sabre gefundenen nichts nad. Das ganze Service 
beftebt aus folgenden Gtäden: eine Schüſſel mir zwei ſcho— 
nen Griffen. ı Palm 12 Zoll in Durchmeſſer; eine Vaſe 
(Mörferform), anben mit Weinfaub und Meintrauben vers 
ziert, außerordentlich fhdn gearbeitet, 5 3, how, oben 6 9. 
im Durchmeſſer; zwei Wafen (Becherform), %, Palın Im 
Dursneffer, 2 P. hoch, außen mit den ſchoͤnſten Hoc und 
Flach-Meliefs bacchantiſcher Vorftelungen. Auf der einen 
Geite ſieht man einen Kleinen gefiügelten Bachuds Genius 
auf einem Panther, anf ber andern einen dhmlichen, auf einem 
Stiere reitend, Auberdem find no viele Fiauren und At— 
tribute daran zu feben, “Werner vier Zeller, jeder mit ſcabn 
verzierten Henteln und jeber von 48 Zoll im Durchmeſſer; 
vier Teller mit vorflebenren. vergoldeten Rnbpien in ber 
vertieften Mitte, Jeder Zeller bat abermals zwei Hentel 
und 7'/, Zou im Durchmeſſer; vier Zeller, fehr einfach, je: 
doch jeder mit zwei vergierten Henfein, 7 Zoll im Durd: 
meffer. Außerdem fanden ſich vier Schalen (Tazze), jede 
mit zwei vergierien Henteln, 5%, Zou im Durchmeſſer; vier 
dergleichen, ſehr einfach, mit Henteln, von 5", Zoll im 


Durchmeſſer; vier dergleichen von verſchlebenen Formen, mit 
Henteln, 5 3. im Durchmeſſer; vier dergleichen wieber von 
anderer Born, 4 3. im Durchmeſſer; vier dergleichen, jede 
mit zwei verfhiebenen Henteln, & 3. im Durchmeſſer; vier 
Keine Schalen, wie feine Paftetenformen, 2", 3. im Durch⸗ 
meffer; vier Eleine Keller, jeder mir drei Meinen Füßen und 
51, 3. im Durgım. (unfern Salzfaͤſſern aͤhnlich); eier Feine 
Beyer, jeber mit brei fleinen Füßen und 3 3. im Durchm.; 
vier Tasze a campana scannellata, am obern Rande gemeifen 
5 3. im Durgm., fenfrechie Sbbe 2'/, 3.5 vier bergfeimen, 
3 3. im Durchin. 2", 3. hoch; eine ſchoͤne Wale mit 
Henteln (Form einer Umphora), an ber Oeffnung von 4 3. 
Durdmeffer, 10%, 3. body; zwei feine ſchoͤne Caſſerollen, 
mit ſchoͤn verzierten Henteln, 5%, 3. im Durdm., al/, 3, 
hoch; eim Röffel (Coppino) mit fentredstem Hentel, 3 3. im 
Durchmeſſer; ein Spiegel in Form einer Patera mit einem 
reichver zier ten Griff, 8 3. im Daram.; 5 Ligulue, Löffel 
und Gabel zugleig, an der einen Geite ein fieiner Böffer, 
an ber andern bie Gabelſpine Caber nur eine Spitze); ywei 
Lbffel, unfern Loͤſſeln aͤhnlich. Zufammen 54 Crüde. Dieler 
Schatz wurbe fofort am si. Ottober in dad Abn. Mufeum 
nach Neapel gebracht, wo er ſpaͤter aufgeflellt werden dürfte, 
Bis jest iſt er dem Publilum no nicht zugänglich geweſen. 
Odelſa, 14. Ottober. Menerbings wurbe bei Stertfch in 
einem Grabbägel ein aus bebauenen, nicht durch Cement 
verbundenen Steinen errichtetes Grab gefunden, worin fich 
eine Todtenfifte und im biefer eine fehr ſchoͤne bronzene Urne 
fand, In fegterer waren verbrannte Knochen und zwei alas 
bafterne Bafen, bie wahrſcheinlich einſt Parfüms enthielten, 





Heue Aupferftihe, Sthographien, Holsfhnitte ıc. 


kondon. „Die fpanifhe Mutter,“ nad einem Gemaͤlde 
von Gir David Wiltie, geflohen von Abraham Raiıms 
bad, London, bei Hodafon u. Braved, Pr. 21 Gm. avant 
la lettre 3 Pf. 4 Si. (vierfacher Preis). Die Zerfiörung 
Serufalems nad einem Gemälbe von E. Lambert, geſtochen 
von 8. ©, Sanders. London. 

Berlin, Paneramatifge Anfiht von Berlin, vom Zeug⸗ 
baufe aus geſehen, gezeichnet von Enslin, geflohen von 
Peſchet in Dresben, 

Bon ben großen Gemaͤſde bes Abm. Preuß. Hofmalers 
Fr. Krüger, Gr Maf, den Kalſer, ben Stronpringen umb 
ben Großfürfnten Michael Pawlewitſch barftettend. ift eine 
treffliche Lithographie von Tengen in Berlin gefertigt. 

Deutſcher Voltstalender für 1857, berausgegeben von 
8. WB. Gupig. mit 120 Holyfgnitten, Vereinsbuchbandlung. 

—* Dos maleriſche und romantiſche Deutſchlaud. 
1. Heft. Leipzig, bei G. Wigand. Jedes Heft mir 5 Stahl: 
ſuichen. 8 Gr. Der Plan in im Ganzen auf 260 Pfatten 
oemact. Diefed I, Heft enthält Lohmen, bie katholiſche 
Kirche zu Dredden und eine Anſicht von Dredben, nebft ers 
tlaͤrendem Texte. 

Mainz. Polyorama bes Rbeinſtroms von Mainz bis 
Bacharach, von Frhr, v. Klein; in 48 Anfichten der male: 
riſchen Gegenden dieſes Abſchnittes des Rheinthales. 

Dresden. Pauoramiſche Anſicht ber St. Marcusfirche 
und bed Dogenpalaſtes ꝛc. zu Venedig. von Ensslin b. S. 
gemalt, von E. W. Artbr anf Stein gezeichnet und bei 
9. Braunsborf in Dresden gedruct, in der bis jezt bei 
Rirbograpbien feltenen Dimenfion von 56 3. Breite und 24 3. 
Hbhe. (Das Berliner Königl. Tithoarapbifche Inftitut befist 
eine Kunfiprefit, bie ben Drud von 28 3. langen und 29 3. 
boben Platten mdalich macht.) 
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Neue Aupferwerke. 


1. 

La Reale Galleria di Torino illustrata da 
Roberto d’Azeglio, Direttore della mede- 
sima, Membro dell’ Accademia di Belle Arti 
di Torino e di Milano etc., dedicata a 8. M. 
il Re Carlo Alberto. Torino, Tipogr. Chirio 
e Mina, 1836. gr. fol. Fasc. 1. 2. 


Dies Prachtwerk, von dem wir bereits vorläufig 
Nachricht gegeben, ift mit größter tupographifcher und 
chalkographiſcher Cleganz ausgeführt, Die Aupferitice, 
nad forgfältigen Zeihnungen leicht aber meifterbaft chat: 
tirt, geben eine gemigende Vorftellung von Compofition 
und Haltung der Originale; ein fehr ausführliher Tert 
gibt Nachrict über Verdienft und Herkunft der leytern. 
Das erfte Heft enthält: 1) Areuzabnahme, von Gau: 
denzio Ferrari, ge. von Lox. Metalli, aeft. von 
Giov. Garavaglia, und nah Deffen Tode beendigt 
von Fauſtino Anderloni. 2) Heilige Familie von 
Rubens, as. und gef. von Gefare Ferreri zu 

Pavia. 3) Shweinsjagd von Rubens, gez. von Metalli, 
geft, von Laſinio db. J. 3) Landfhaft von Johann 
de Vries, ge. von Heinr. Gonin, get. von Tito 
Bofelli, Schüler von Toshi. — Das zweite Heft: 
5) Unbelanntes Portrait eines ftebenden Mannes, von 
Rubens, gez. von Metalli, geit. von Lafinio d. J. 
6) Der verlorene Sohn von Guercino, gu. von Gil: 
veſtro Pianazzi, geil. von Frans. Nofafpina zu 
Bologna. 7) Bildniß des Erasmus, von Hans Hol: 
bein, ge. von Metalli, geft. von Ferreri. 8) Ver: 
fündigung von Orazio Gentileschi, gez. von Me: 
talli, geft. von Laſinio d. J. — Unter diefen Blättern 
verdienen das eritere, von Garavaglia und Underloni, 


und die von dem juͤngeren Lafinio geftohenen wegen ber 
treuen Auffaffung der Originale und der fhönen Wirkung 
des Stichs beſonderes Lob, Bei aänsliher Anſpruchloſig⸗ 
feit in Beziehung auf Farbe und faſt durchgängig engen 
Strichlagen ift doch alles Metallene und Harte vermieben. 


2. 

E’ Imp. e Reale Galleria Pitti, incisa ad 
un contorno condotto, d’illustrazioni fornita 
e pubblicata da Luigi Bardi. Firenze, presso 
l’Editore, 4856. kl, Fol. Dispensa 1. 


Ungefähr in derfelben Weite angelegt wie das vorige. 
Anhalt diefes Heft: 1) Bildniß des Fedra Inahirami, 
von Rafael, gez. von Baravaglia, geit. von Ferreri. 
2) FYagdgefellfhaft von Giovanni da ©. Biovanni, 
903. von Fil. Calen di, geft. von G. B. Batri. 5) Die 
Jünger zu Emaus, von Jac. Palma db. Ae., gez. von 
Ferd. Nondoni, get. von Ginſ. Noffi. A) Der 
Streit über die heil. Dreieinigteit, von Andrea del 
Sarto, gez. von Filippo Calendi, geft. von Giuf, 
Marri. 5) Piera von Fra Bartolommes, geft. von 
Moriz Steinla. — Diefe Blätter find etwas weniger 
forgfältig und ftchen dem bloßen Umriß näher ale die 
bes erfteren Werkes. Die Erflärungen find von Inghi— 
rami, Maffelli und Gentofanti. 


3. 

Illustrations of modern Sculpture, a 
Series of Engravings with descriptire prose 
and illustrative poetry. By T. K. Hervey. 
London, 1852—35- 6 Hefte oder Vol. I. kl. Fol. 

Sehr zierlihe, meiſt in der vollendetiten engliſchen 


Yunftirmanier audgeführte Stiche nach vorzüglichen Bild- 
hauerwerken der neneften Zeit, übrigend ohne Plan, wahr: 
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ſcheinlich bloß nach zufälligen Nüdfichten zufammengebracht. 
Jedes Blatt ift mit uͤberfluͤſſig vielem Tert, nämlich einer 
profaifhen Erflärung und einer poetiihen Paraphrafe 
begleitet. Heft I. enthält: 1) Die gluͤckliche Mutter, 
Gruppe von Weftmacott zu Bomwood, bem Landfike 
bes Marquis von Landsdown (vollendet 1822), geſt. von 
Tomfind 2) Die Tänzerin von Ganova in Gafa 
"Manzoni zu Forli (1809), geftochen von W. Finden. 
5) Merkur, welcher Pandora auf die Erbe bringt, Bad: 
relief von Flarman (nicht in Marmor ausgeführt, aber 
nah dem Gppsmobell verbreitet), geit. von W. T. Frp. 
Heft I. 4) Mefignation, fißende weibliche Figur, von 
Chantren für das Monument ded Mrs. Digley in der 
Kathebrale von Worceiter, 1825 gearbeitet, geftochen von 
N. 9. Dover. 5) Mutterliebe, Gruppe in Gyps von 
Bailep, 1825 ausgeftellt, geit. von H. Cook. 6) Hebe, 
Marmorftatue von Thormwaldfen, bei Hru. Samuel 
Boddington in London, der fie 1825 von dem Künitler 
in Rom erfaufte, geft. von €. Finden. — Heft. III. 
7) Arethuſa mit dem Hund, Marmorftatue von Carew 
(vor 1828), in ber Gallerie des Grafen von Egremont 
zu Petworth, geft. von Dper. 8) Michael und Satan, 
Marmorgruppe von Flasman in bderfelben Sammlıng, 
geft. von 3. Thomfon. 9) Venus von Ganova, in ber 
Sammlung des Marquis von Landsdown, geft. von Dover. 
Nah Angabe des Tertes ift die im der Gallerie zu Flo: 
ren; befindlihe eine etwas firenger gehaltene Wieder: 
holung biefer zuerſt gearbeiteten. Ein drittes Eremplar 
ift befanntlich in der Glyptothek in Münden. Heft IV. 
10) Die unglädlihe Mutter, Marmorgruppe von Wet: 
macott, zuerſt 1822 und dann noch zweimal ausgeführt. 
Das erite Eremplar im Befis des Marguis von Landsdown 
zu Bowood, geft. von Thomfon. 11) Der Faltenjäger, 
Marmorftatue von Carew, 1830 für die Gallerie des 
Grafen Egremont zu Petworth ausgeführt, geit. von 
W. T. Frp. 12) Die Unſchuld (ſitzende weibliche Figur, 
die eine Schlange an den Bufen drüdt), von Fran 
Bienaime, einem Schüler Thorwaldieng, fir den Gra: 
fen Sommariva gearbeitet, und da lezterer vor der Voll 
endung jtarb, 1829 in London ausgeftellt, get. von Try. 
Heft V. 13) Die fchlafenden Kinder, berühmte Marmor: 
gruppe von Chantrep, ald Dentmal zweier Kinder des 
verft, Rev. William Robinfon 1817 gearbeitet, geit. von 
W. Frp. 14) Nareifus, Figur in Gyps von Bacon, 
in der Gallerie der Society of Arts befindlih, geft. von 
3. Holl. 15) Die Wohlthätigkeit, Marmorgruppe von 
Ganova am Denkmal ber Erzherzogin Ehriftina in 
Wien, geft. von bemfelben. Heft YE. 16) Eva an der 
Quelle, Marmorfigur von Bailep im J. 1822 gearbeitet, 
im folgenden Jahre mit dem Preis von 100 Guineen fir 
bie befte inländiihe Sculptur von dem Vorfichern der 
Britifp: Inftitution beehrt und endlich für 600 Guineen 


von den Landsleuten des Kuͤnſtlers durch Subfeription 
erfauft und im Gebäude der Philofophical and Literary 
Inftitution feiner Vaterſtadt Briftel aufgeftellt. 17) Der ge: 
feſſelte Prometheus, Gypsmodell von Manning (Manning), 
einem Schüler Bacons, welches 1833 dem fiebzehnjährigen 
Künftler die goldene Medaille der K. Akademie su fon: 
don gewann; geft. von Koll. 18) Schlafende Nomphe, 
Gppsmodell von Bailep, 1832 ausgeſtellt, geſtochen von 
demſelben. Als Zeichner iſt unter vielen dieſer Stiche 
Hr. Corbould angegeben. Die Zeichnung zum lezten 
Blatt ruͤhrt von Piſtrucci ber. 


4. 


Gallerie zu Shakespeare’s dramatischen 
Werken. In Umrissen, erfunden und ge- 
stochen von Moriz Retzsch. Dritte Lie- 
ferung. Romeo und Julia. XIII Blätter. 
Mit Andeutungen von Carl Borromäus 
von Miltitz, deutsch und in englischer 
Uebersetzung, so wie mit den scenischen 
Stellen des Textes, Herausgeg. von Ernst 
Fleischer. Leipzig, London und Paris, 
1836. kl. Fol. 


Die Momente, welhe Kerr Retzſch bier in feiner 
befannten Weife bearbeitet hat, find folgende: BL. 2. 
(Nr. 1 iſt wieder Shakedpeare's Mpotheofe): Wie nah 
ber Rauferei der Bedienten der Gapuleti und Montechi 
die feindlihen Familienpäupter durch den Lärm aufge: 
ftört, heraus auf den Play eilen. 3) Wie Romeo fid 
mit feinen Freunden maskirt, um zum Feſte im Haufe 
ber Gapulets zu geben. 4) Der Ball felbit, Romed 
Julien küſſend. 5) Die Liebenden in Lorenzo's Zelle. 
6) Romeo die Geliebte nach der Brautnacht verlaffend. 
7) Julia auf den Anien vor ihrem erzürnten Water, die 
Vermäblung mit Graf Paris zuruͤckweiſend. 8) Qulia, 
ben Becher mit dem vom Mönd bereiteten Tranf in 
der Hand. 9) Julia todt auf dem Bette liegend, von 
ben Ihrigen beweint. 10) Paris mit Pomeo vor dem 
Erbbegraͤbniß der Gapuleti zufammmentreffend, wird von 
ihm erftohen. 11) Romeo an Juliend Sarg den Gift: 
becher trinkend. 12) Julia erwacht, ftößt fih den Dolch 
in bie Bruft. 13) Verföhnung der eltern über den 
Leihen der Kinder. Die Compofitionen ftehen denen der 
früheren Lieferungen in feiner Beziehung nah; in dem 
Erläuterungen ſchließt fib Herr v. Miltig durch forgfäl: 
tiges Eindringen in den Stoff und Fülle der Beyiehun: 
gen ganz an feinen Vorgänger, dem fel, Böttiger, an; 
auch das Typographiſche ift mit derfelben Eleganz aus: 
geftattet. 
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5. 

Die Schachspieler. Zeichnung von Moriz 
Retzsch. Nach dessen Andeutungen erläu- 
tert von Carl Borromäus ron Miltiz. 
Leipzig, in Commission bei Ernst Fleischer. 


kl. qu. Fol, Ein Umriss mit drei Textblättern. | 


Ueber diefe Compofition hat Herr von Miltig felbit 
in einem früheren Jahrgang unſrer Blätter berichtet. 
Satan fpielt mit dem Menfhen um feine Seele; ber 
Schutzgeiſt des Menfhen wacht über ihn, die Schach: 
figuren auf des Boͤſen Seite bezeichnen die Wolluft, den 
Zorn, die Falſchheit, den Stolz u. f. w., bie auf bed 
Menfhen Seite die Hoffnung, Wahrheit, Demutb, Un: 
ſchuld, Liebe ꝛc., welche fhon zum größten Theile von 
ibm verloren find. Schade, daß dieſe Allegorien zu Fein 
ericheinen und ohne Gommentar Faum verftanden werden 
können. 





Das Pentelikon bei Athen und feine 
Slarmorbrüche, 
(Beſchluß.) 


In dem Maße, wie der Pentelifhe Marmor durch 
die Bauten des Iktinos, Mneſilles und Archilochos, und 
durch den Meißel des Phidias, Allamenes und Prariteles 
mehr und mehr berühmt wurde, ward er auch über ganz 
Griechenland eifriger geſucht. Xenophon im der ange: 
führten Schrift bezeichnet die Ausfuhr deffelben ſchon als 
beträchtlich, und ſchon Pindaros hatte in einem von ibm 
gegründeten Tempel der Göttermutter in heben ein 
ſitzendes Bild der Göttin aus Penteliihem Marmor ge: 
weiht, ein Werk der Thebäifhen Kuͤnſtler Ariftomedes 
und Sofrated.* Zur anfänglichen Verbreitung des Pen- 
telifhen Marmors außerhalb Attika's mag es nicht wenig 
beigetragen haben, daß zum großen Theile Attiſche Kuͤnſt⸗ 
fer, wie einige der oben genannten Meifter und ihre 
Schüler, für andere Staaten und in frembem Gebiete 
Belhäftigung fanden; aber noch mehr empfahl der Mar: 
mor ſich ſelbſt durch feine eigenthuͤmlichen Vorzüge, durch 
feine große Weiße und die Feinheit feines Korns, bei 
großer Härte und Dauerbaftigfeit. Die zarten Orna— 
mente am Fries und an den Gapitellen bes Erehtheion 
würde es, nah dem Urtheile fahverftändiger Künftler, 
unmöglich geweien fepn, indem grobförnigeren und fprö: 





* Paufan. 9, 25, 3. 


* 


deren Pariſchen Marmor im ſolcher Schärfe und Beſtimmt⸗ 
heit auszuführen; und bie unvergleihlihe Volllommen⸗ 
beit, in welcher diefe Ornamente noch überall erhalten 
find, wo dad Geſchuͤtz der Belagerer oder bie muthwillige 
Hand frevelbafter Meifenden fie nicht gewaltfam verlegt 
haben, gibt das gültigfte Zeugniß für die Dauerhaftigfeit 
diefes edlen Stoffes ab, So waren denn, um nur einige 
Beilpiele aus den alten Schriftftelleen anzuführen, bie 
Anidiihe Venus * des Prariteles und fein berühmter 
Amor in Thefpiä, der unter Nero im Brande Noms 
unterging, aus Pentelifhenm Marmor; ** der Tempel 
bes Zeus in Dlpmpia war, wie bereits bemerft worben 
ift, mit Dachziegeln aus demielben Stoffe gededt; *** in 
Bura und Aegira in Uchnia, in Plataa und Theben, in 
Lilda an den Quellen bes Kepbiffos und anderer Orten 
prangten Statuen aus Pentelifhem Stein von ber Hand 
des Phidias, des Alfamenes und Prariteled.+ Der Ge: 
brauch des Pentelifhen Marmors nahm in den lezten 
Jahrhunderten des Wlterthums viel mehr zu als ab; 
Hadrian vollendete aus ihm den Rieſentempel des Olym⸗ 
piſchen Zeus in Athen; der reihe Marathonier Herodes 
fhnmidte das Panathendifhe Stadion mit neuen Marmor: 
fißen, und hätte, nah Paufaniad Ausdrude, die Stein: 
bruͤche des Pentelifon faft dadurch zu erfchöpfen geichie: 
nen; ++ der andern zablreihen Bauten diefer Männer 
nicht zu gedenten. Noch größere Maffen davon fchleppte 
die Prachtliebe der Römer nah ber Hauptftadt der Welt, 
z. B. Domitian zum Bau des Jupitertempels auf dem 
Gapitol, zu welchem Plutarch die Säulen in Athen ge 
ſchnitten fab. +++ Kurz, noch heute finder der Reifende 
faft in jeder Ruine Griechenlands Urcitetturftäde und 
Fragmente von Sculpturwerfen aus diefem edelften Pro: 
ducte Attila's; Nom ift damit gefüllt, und es gibt wohl 
kaum ein Mufeum in Europa, welches nicht einige Stuͤcke 
daraus aufzumeifen hätte, 

Nah dem Aufbören der alten Aunft und dem Ein: 
tritte der Barbarei feheinen die Pentelifhen Marmor: 
hruͤche gänglih unbenuzt geblieben zu feyn; die Wände 
derfelben bedecktten fi mit Geftrüpv und Epheu und die 
dahin führende Aunftitraße gerierh in Verfall. Und wie 
hätte es anders ſeyn follen? Wenn ja die Franken, die 
Bozantiner und die Türfen, die fih während des Mittel: 
alters und bis auf die neueften Zeiten auf dem claffifchen 
Boden umtummelten, zu ihren Schlöffern, Kirchen ober 
Mofcheen, zu ihren Brunnen und Grabdentmälern irgend: 


* Buclam im Magenden Fupiter 10. 
* Waufan, 9, 27, 5. 
0. Derf, 5, 10, 2» 
+ Derſ. 7, 25, 55 25.5526, 5:— 9,2, 5; 4, 1; 44, 4. 
- 10, 55, 2 
++ Derf. 1, 19, 7. 
tr Plutarch Publicola 15, 
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wo ein Stüd Marmor gebrauchten, fo fanden fie ed näber 
und bequemer in den Ruinen des Alterthums. Sit ed 
doch erft ein halbes Jahrhundert, als eine der Säulen 
ded Dipmpion vermittelt Pulver umgelprengt wurde, 
um zum Bau einer neuen Mofchee verwendet zu werben. 
Eine neulih in bem großen Marmorbruhe gefundene 
Silberminze des Venetianiihen Dogen Ranieri Sene 
(swifhen 4252 und 1268) durfte nichts gegen die obige 
Annahme beweifen, ba fie bei hundert andern Deranlaf: 
fungen bier verloren worden fepn kann. 

Fe mehr auf ſolche Weife das Stillliegen der Brüche 
den antifen Monumenten Athens Schaden gebracht bat, 
deſto erfreulicher it es für die Freunde der Kunft und 
des Alterthbums, daß auf Befehl S. M. des Königs die 
Pentelifhen Marmorbrüce, zunäcit für den Bedarf bes 
neuen Mefidenzbanes, feit einigen Monaten unter ber 
Leitung geichieter Genieofficiere wieder in Betrieb geſezt 
worden find, Cine fabrbare Straße iſt, fait in derfelben 
Richtung wie die alte, bis an ben Fuß des Gebirges 
geführt worden, und bie Urbeiten haben in dem näber 
beichriebenen großen Bruche begonnen. Der gewonnene 
Marmor ift von der fhönften Qualität; man bat fhon 
Stide von brei bie vier Cubikmeter Anhalt gebrochen, 
welche auf Schleifen den fteilen Abbang binuntergebracht 
und am Fuße des Berges auf Wagen gelaben werden, 
die fie nach ber Stadt fchaffen. Demnaͤchſt wird im Pi: 
räus eine Niederlage der ausgefuchteiten Marmorblöde 
von allen Größen errichtet werden, und es fteht zu er: 
warten, daß bie Bildhauer Roms und anderer Orte Eu: 
ropa’s diefe Gelegenheit nicht verfaumen werden, fih dad 
ebelfte Material zu ihren Werfen zu verfchaffen ; daffelbe 
Material, in welchen die größten Meifter des Alterthums 
mit befonderer Vorliebe gearbeitet. 

Athen, im Auguft 1856. 





Aphorismen, 


Karl Maratti hat einen Raphaeliſchen Madonnen: 
kopf bei zweihunbertimal nachgezeichnet, ohne, wie er ge 
ftebt, feine Anmuth au erreichen; und doch war er 
der Maler fhöner Muttergottenbilder. 

Dies führt und darauf bin, daß nur ein folches 
Studium gewiffer Schönheiteformen den Kuͤnſtlerſiun 
fhärfe, reinige und ihn im Einzelnen und Ganzen bei 
dem, was Andere für willfübrliche, erlaubte Variationen 
nehmen, durch eine Feinfühligfeit der Wahl auf immer 
fhönere Geſtaltung leite. 

Gewoͤhnliche, eilige, viel beſchaͤftigte, unruhige Kuͤnſt— 
ler find zufrieden, wenn fie, vielleicht zufaͤllig, treffen, 
was gefällt, anfpridt. Den großen, rubig bildenden 


BVerantwortliher Rebafteur: 


der Subjectivität des Kuͤnſtlers an. 


SKünitler macht dad, daß er aus dem Schönen das Schöne 
wählt, weldes wir dann als ein Nothwendiges, Uuver: 
gleihlihes, Schönftes verehrend anftaunen. 

* * * 

Die Skißzze wird der unendlichen Natur gegenüber 
gemacht. Die Ausführung mimmt leicht zu viel von 
Claude Lorrain 
malte feine Bilder zwar nicht in der Natur, nicht einmay 
feine Sfisgen; aber er ſtudirte die Natur-Erſcheinungen 
täglich und ftindlih und trug fie lebenswarm nah Haus 


an feine Staffelei. So mied er die Manier, 


* 
“ * 


Das philoſophiſche und poetiſche, and das politifche 
Talent entwidele ſich oft erit in vorgerädten Jahren; 
das bildnerifche und munfalifche gewöhnlich frübe. Wenn 
ein Künftler, noch jugendlich-friſch, in herrlicher Bluͤthe 
ſtrahlt, dann hoffe nicht, daß er noch bedeutend mache, 
Manche culminiren auf dem Gipfel des Ruhmes. Wenn 
in einem Kuünftler einmal alle Triebträfte, menſchliche 
und artiftifhe, zuſammengewirkt haben, Liebe zur Natur, 
Forſchungsluſt, Freude am kuͤnſtleriſchen Schaffen und 
Nahbilden, Wetteifer, Verlangen nah Ehre, Ruhm, 
Geld 2c.; dann fürdte, daß er bald nachlaffe in feinem Eifer. 

Kir ſehen auch die Talente deito höher fteigen, auf 
je breiterem Boden folder treibenden Kräfte fie ſtehen. 
Umgekehrt neigt jeder Kuͤnſtler um fo fchneller zur Ma: 
nier, d. h. zur fubjectiven Naturlofigkeit, je Heiner und 
magerer der Boden feiner Bildenstrieblraft ift. 

* + 


* 

Die Studien des Kuͤuſtlers können nie ſpeciell 
genug ſeyn; namentlich kann er das Fließende, Waſſer, 
Wolken, Wellen, Duͤnſte ꝛc. nie genug beobachten. Er 
muß, wie ber Philofopb, auf die Geſetzmaͤßigkeiten los: 
geben, auf die Normaleriheinungen, damit ibn bie Zus 
fälligfeiten nicht zerftreuen, verwirren. Wenu er weiß, 
wo gewiſſe Erſcheinungen im großen Maßitabe vorlommen, 
fo verſaͤume er bie Gelegenbeit nicht. Ich denfe an ein Hoch: 
gewaͤſſer, wo ich den grandiofeften Wogenſturz beobachtet. 


— — 


Nachrichten vom November. 
Siteratur, 


Paris. Quatremere de Quincy. Lettres sur Penle- 
voment des auvrages de l'art onlique a Athenes et & Rome. 
Nouvelle edition. 

Nestor l’Höte. Notice historique sur les obelisques 
egyptiens et en particulier sur Tobelisque de Lougsor. 

Rom, 1. November, Es in bier eine neue Zeitichrift 
für die Bildenden Kuͤnſte unter dem Titel: Iconografin « 
Scenografia delle belle arli angetündigt. Gie wird in Heften, 
jeden Monat eins, erſcheinen. 


Dr, Schorn. 


Te 5. 


Anunst-Dlatt 
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Dienstag, den 17. Januar 1837. 











Aunftgefchichte. 


1) AnhistoricalEssay on Ärchitecture, 
by the late Thomas Hope. Illustrated 
from drawings made by him in Italy and 
Germany. Second edition. London, John 
Murray, 1835. XH und 561 Seiten, gr. 8. 
Nebſt 1 Kupferband (Ilustrations ıc.) mit 97 
Blättern. 


2) Sefhichte und Befchreibung des Domes 
zu Mainz. Begleitet mit Berrachtungen über 
die Entwidelung des Spitzbogenſtyls, das nen: 
gorhifche Eonftructionsfoftem in Deutſchland und 
Sranfreih, und den Einfluß der lombardiſchen 
und der buzantinischen Kunft auf diefe Länder. 
Don F. Wetter. Mit ı Grundriffe des Done, 
Mainz, €. ©. Kunze. 41835. VII und 170 
Seiten. H. 8. j 


Nr. 1 ift aus den binterlaffenen Papieren cined 
Mannes herausgegeben, der, weder Gelehrter noch Kunftler 
vom Fach, ſich enthufiaftiih mit dem Studium der Ge: 
ſchichte der Architektur befchäftigt hatte und durch viele 
Meifen und Gewandtheit im Zeichnen mit einer großen 
Anzahl von Gebäuden fait aller europäifhen Länder be: 
fannt geworden war. Der größte Theil des Buchs, fo 
wie ber ganze Band mit Abbildungen, ift der Betrachtung 
der byzantiniſchen Werke und der Gebäude des Mittel: 
alters gewidmet; nur der geringere Theil handelt von 
der alten und neneften Baufunft. Des Vfs. Abficht geht 
weniger dahin, die Baukunſt in ihrem ganzen Sufammen: 
hange mit der Nöltergefhichte zu fehildern, als das Ent: 
ſtehen der verihiedenen Stolarten und ihre Nuͤancen zu 
characteriſiren; auch darf man weder urkundliche Unter: 
fuhungen und Nahmweifungen, noch überhaupt große 


Genauigleit in hiſtoriſchen Angaben hier erwarten, ia 
die Vergleihung der verichiedenen Bauwerle wird oft 
mit geringer Ruͤckſicht auf die Zeit ihres Entſtehens vor: 
genommen. Dennoch find die Anfihten und Beobadhtun: 
gen des Dig. über Entiteben und Ausbildung, Uebergang 
und Umgeſtaltung, gleihförmige oder verfchiedenartige 
Anwendung, Ausartung und Verfall der architektoniſchen 
Formen häufig von nicht geringem Intereffe, da er mit 
ausgebreiteter Kenntniß unbefangenen Blick und vorur: 
theilsfreie Würdigung der Vorzüge und Gebrechen jeder 
Stolart verbindet, Die Abbildungen find nur freie Auf: 
riffe von Fagaden und einzelne Theile ohne die erforder: 
lihen Grumdrife und Maße, jedoch um der vielen un: 
edirten Gegenftände willen, die fie enthalten, für ben 
Kunftfreund immer ein Anhaltspunft und von mannich— 
fahem Intereffe. 

Nr. 2 enthält eine fehr fleißig gearbeitete und dan— 
fensmwerthbe Beihreibung eines der merfwürdigiten Bau: 
werfe Deutſchlands, an welchen fich der Rundbogen: und 
Spitzbogenſtyl nah einander in voller Cigenthämlichfeit 
gezeigt haben. Wir ftellen fie bier mit bem erfigenannten 
Werke zufammen wegen mehrerer die allgemeine Ent: 
widelung der mittelalterlihen Baufunft angehenden An: 
fihten, welche der Bf. darin ausgefprodhen hat. Wir 
werden dariiber nur einige Bemerkungen beifügen, ohne 
Unipruch auf ausführliche Prüfung des Gegenftandes, 
welche noch viele und fchwierige Unterſuchungen erfordern 
duͤrfte, ehe fie zu einem genügenden Refultate gelangt. 

Bekanntlich iſt der rundbogige Bauftol, welcher in 
ganz Guropa vom fechsten Jahrhunderte an berrfchte 
und erit im dreizehnten völlig von dem fpißbogigen ver: 
drängt wurde, von @inigen der vorgothiſche, von 
Andern der bysantinifhe, von noch Andern der 
romanifche genannt worden und man batte fih in der 
neueſten Seit faſt allgemein dahin vereinigt, daß die eritere 
Benennung unftattbaft fen, weil der ſpitzbogige Stpl nicht 
gothifch genannt werden könne; und daß bie zweite 
minder richtig als die dritte, weil die Elemente, aus 
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welchen fi dieſer Styl gebildet hat, mehr ber feit 
Dioeletian gewoͤhnlichen römifchen, als der feit Juftinian 
in Byzanz einbeimifh gewordenen Bauart angehören. 
Def. weiß nicht anzugeben, welche franzöfifhe Schrift: 
fteler jenen Benennungen den Ausdrud lombardiſch 
mögen fubftituirt haben; Hr. Hope und Hr. Wetter 
jedoch folgen ibnen in Annabme deffelben und fuchen die 
Richtigkeit diefes Namens durch Gründe zu vertheidigen. 
Don einem eigenthämlihen longobarbifhen, d. b. ans: 
ſchließlich während der Herrſchaft der Longobarden in 
Italien und von denſelben geübten Stol bat früher ſchon 
dD’Agincourt und nach ibm Sr. v. Wieheling gehandelt; 
aus Hrn. v. Rumohrs Unterfuhungen ſcheint iedod ber: 
vorzugehen, daß die von den Longobarben felbft errichteten 
Werte ſich hauptſaͤchlich durch Maͤchtigkeit der Gonftruction 
und ſchmuckloſe Einſachheit charakteriſiren und mehr als 
die rundbogige Architektur des nennten bis zwölften 
Jahrhunderts ſich dem altroͤmiſchen Style naͤhern. Unire 
Bf. verſtehen auch die von ihnen gewählte Benennung nicht 
in Beziehung auf die Herrſchaft der Longobarden, fondern 
behaupten: das Maurer: und Steinmegenbandiwerf babe 
fi gegen Ende des zehnten Jahrhunderts aus der Yom: 
bardei hauptiächlich über Europa verbreitet und fo hätten 
die Jahrhunderte lang von der Lombardei aus: und dahin 
zurückwandernden Handwerker in allen europäiichen Laͤn— 
bern einen Styol ausgebildet, deffen Elemente fie zunächſt 
in ihrer Heimath gefunden. Hr. Hope führt diefen Satz 
am weitelten, jedoch ohne alle hiſtoriſche Nachweiſung aus; 
. beifer geftuzt finden wir ihn bei Hru. Wetter, deſſen 
Worte wir bier anführen (S. so Anm.): 

„Daß man in Franfreih und Deutfchland vom sten 
bis 121en Jahrhundert vorzüglich Baumeilter aus der 
Lom bardei berief und bei größeren Kircengebäuden 
lombardifhen Vorbildern folgte, bat feinen Grund 
darin, daß die römifhe Baukunſt des dritten bis fünften 
Jahrhunderts vorzuͤglich in der Lombardei weiter ent: 
widelt und ausgebildet werden fonnte. Der Theil Ita: 
liens, welcher unter der Herrſchaſt der Lombarden ftand, 
war der einzige, in welchem vom Ende des ſechsten bis 
gegen Ende bed achten Jahrhunderts die Öffentliche Wohl: 
fahrt fo gedieh, dab die Kuͤnſte, meniaftens die Baukunft, 
gepflegt werben fonnten. Die Lombarden, deren natur: 
getreue Sitteneinfalt bei der Einwanderung febr vortheil: 
haft auf die Verbefferung der Sitten bei den Eingebornen 
wirkte, hatten dagegen bald ihre Rohheit gegen die Ver: 
feinerung biefer ausgetauſcht; fo daß mac einigen Gene: 
rationen die Nachlommen ber Eroberer vor den älteren 
Bildniffen ihrer Urgroßväter, ald vor grimmigen Bar: 
baren, erfchraden. Denina fagt, daß Italien nie glüd: 
licher, als unter den lombardifchen Königen, dab es 
glüdlicher geweſen fen, als Sprien unter den Seleuciden 
und Aegypten unter den Ptolemäern. Inter ihrer Me: 


— —— — — —— — —— 
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gierung voll Kraft und Milde, voll Weisheit und Ge— 
rechtigkeit herrſchte Ordnung und Ruhe, kamen Ackerbau 
und Handel in Flor, wuchs die Bevoͤlkerung bedeutend 
an, eritanden Städte und Burgen, Kirchen und Mlöfter 
aus ihren Ruinen; alle Elemente des öffentlihen Wohles 
gediehen zur Entwicelung; die Lombardei würde der 
glücklichſte Staat in Italien und der Mittelpunkt der 
italienifhen Eiviliiation; während in derfelben Periode 
Rom und die übrigen Theile Italiens unter der ausfau: 
genden Herrſchaft der griebifhen Erarchen in immer 
tieferen Verfall gerieben, dem öffentlihen Elende fait 
jeder Art, der Empörung, Befebdung, Verarmung und 
Entvölferung zum Raube wurden. — In der fombardei 
ſelbſt fanden fih die meiften und beften Baumeifter in 
der Gegend von Eomp, fo dab in den Geſetzen des Kb: 
nigs Rothar (um 650) magister comacinus (Meilter 
von Como) fiir gleichbedeutend mit Maurer ober Bau: 
meifter gebraudt wird (5. Leg. Rothar. Art. 144 et 
145, in Muratori Script. rer. Dual. T. 1. P. 1.) Sie 
wurden mit ihren Gehülfen (collegis, consortibus suis) 
allentbalben bin zur Ausführung von Gebäuden berufen. 
Um 1390 kamen daher fchr ausgezeichnete Baumeifter 
nah Mailand, um an dem Dom bauen zu helfen; zu 
gleichem Zwecke auch nach Pavia, Monzau.a. Mura: 
tori macht hierzu die Bemerkung, daß noch zu feiner 
Zeit Maurer aus dem Mailändifhen, befonders von 
den Ufern des Comer Sees und des Lago Maggiore, 
durch ganz Ftalien zogen. Von daber und vom Garda: 
See famen noch gegen das Ende des 17. Jahrhunderts 
viele auch nah Deutichland und liefen ſich da nieder, 
Daß dies im Mittelalter noch viel baufiger geicheben fen, 
ift nicht zu bezweifeln. Die Lombarden fanden von jeher 
mit dem fübliben Deutichland in engem Verkehr. Lom: 
bardiihe Kaufleute ließen ſich feit dem frübeiten Mittel: 
alter big auf die neuere Zeit am Mbeine und fait im 
ganzen füdlihen Deutfchland nieder. Mom fiebenten bie 
zum vierzehnten Jabrbundert befand ſich fait der ganze 
Handel der Mbeinländer in ihren Händen. Sie hatten 
fat in allen Städten ibre Factoreien und Gildhäufer, 
welchen das Boll den Namen: Hof zum Lamparten 
gab, Ein folder Hof befand fih auch zu Oppenheim. 
Gutenburg erwähnt ibn im einer Urkunde von 1154 
als Eigenthum feiner Verwandten (bei Schöpflin Vind, 
typ.). Diefe Lombardenbäufer wurden in früherer Zeit, 
ehe die Architektur in Deutichland eine eigenthuͤmliche 
Richtung genommen batte, obne Zweifel im lombardiſchen 
Stple erbaut, So fehr hatten die Lombarden ben Handel 
in den Händen, dab der Name Yamparter gleichbebeu: 
Tend mit Kaufmannu wurde, (Der Ehurfürft Adolph von 
Mainz nennt in einer Urkunde von 1580 den italieniihen 
Kaufmann Leo Ottini zu Bingen, welchem er 700 Gulden 
fhuldig war, „unfern Lamperter.“ S. Schunf's 
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Beiträge 1, 9.). In Franfreih nennt man die Pfand: 
bäufer noch heute Lombard; weil lombardifhe Kaufleute 
auch dort fehr häufig ſich miedergelaffen hatten und die 
vornehmſten Gelddarleiher waren. Dieſer enge Verkehr 
hat ohne Iweifel auch zur Verbreitung der lombarbifchen 
Bauart in Deutfchland mit beigetragen, bis unter den 
Deutſchen felbft fih tüchtige Baumeifter bildeten und die 
Bautunſt eine eigenthuͤmliche Richtung nahm, mad end: 
lich im zwölften und dreisehnten Jahrhunderte geſchah.“ 
(Die Fortfeyung folat.) 


Neue Aupferftiche. 


i) Lord Byron, from the Original pieture in the 
possession of John Murray Esq. Painted by Tho. 
Phillips, R. A. Engraved by Robert Graver., 
London, published March 1855 by Hodgson and 
Graver, 6 Pall Mall. fl. Fol. — Bruftbild mit der 
Hand. Schön gearbeitetes Grabftichelblart von vor: 
trefliber Wirkung. 

2) Messiah. Raffaele pinit. Georg T. Doo 
sculpsit 1855. To the Right Hon. Earl Cowper, 
in whose possession is the original picture this 
print is... dedicated by... Fra Grah”"Moon. 
fl. Kol, — Schönes Grabftichelblatt,. Die Compo— 
fition bat einige Uehnlicfeit mit der Madonna aus 
dem Haufe Eolonna. Von dem Driginal hat Herr 
Pafavant Nachricht gegeben im Aunftbl. 1832 S. 271 
und eine Abbildung in feiner Aunftreife durch Eng: 
land ©, 90. 

3) La petite soeur. Peint par H. Dupont. Grave 
par M. Girard. Paris, chez Rittner et Goupil. 
Boulevart Montmartre 12. fl, Fol. — Halbe Figur 
eines Heinen Mädchens mit über einander gelegten 
Händen. In der engliihen Punktir- Manier zierlich 
und leicht geftochen. 

4) (Ehriftus und die Ehebrecberin). Painted by Rem. 
brandt, Engraved by G. H. Phillips. To the 
Revd Thomas Streatfield F. S. A. of Charts Edge, 
Kent, this Engraving from the original painting 
by Rembrandt in the National Gallery is... . 
dedicated by Fra' Grah” Moon. gr. ol. überböht, |- 
oben abgerundet. Schönes geſchabtes Blatt von 
großer Wirkung, aber fo ausgeführt, als ob die Com: 
pofition nur von einem Schüler oder Nahahmer 
Membrandtd wäre. Gleichwohl ift das auferordent: 
lih ausgeführte Bild Original und zwar von Rem: 
brandt für den Bürgermeifter Sir gemalt. S. Ott: 
ley's Katalog der Nat, Gallerie Nr. 26. 


5) Richelieu. P. Delaroche pinsit. F. Girard 
sculps. Tire de la Galerie de Mr. le Comte de 
Pourtales, Paris, publi€ par Rittner et Goupil, 
45 Boulevart Montmartre. Imp. par Chardon jeune. 
Schr groß qu. Fol. — Prachtvolles gefchabtes Blatt 
von außerordentliher Klarbeit und Vollendung. 
Nichelieu frank, im Kahn voräberfahrend, in einem 
zweiten Kahn hinter ibm der junge de Thon und 
Eing Mars. Auf dem Bilde: „Paul Delaroche 1829.* 


6) Mazarin. Gegenſtück zum vorigen. Die Unter: 
ſchriften bdiefelben. Der kranke Mazarin, von zahl: 
reicher Geſellſchaft umgeben, laßt fih von einer jun: 
gen Dame, die am Spieltiſch fist, die Karten zeigen, 
Auf dem Bilde: „Paul Delaroche 1850.“ 


7) Die Capelle auf der Tellen-Platte am 
Vierwaldstädter See. Gemalt von E. Vogel. 
Geäzt von Hegi. Den Unterzeihnern für bie 
SKunftverloofung 1835 beftimmt. gr. Fol. uͤberhoͤht. 
Innere Anfiht der mit Wandgemälden aus Tell’s 
Leben ausgezierten Gapelle, mit Gruppen von man: 
cherlei Beſchauern ftaffirt. Aquatintablatt, von dem 
Zuͤrich'ſchen Aunftverein ausgegeben. 


8) Elie. F. Ovrerbeck del, Roma 1827. Rusche- 
weyh sculps. fl, au. fol. 


9) Elisee. F. OÖrerbeck del. Roma 1827. Rusche- 
weyh sculps. Pendant zum vorigen. Beide vor: 
trefflich gearbeitete Platten waren urfprünglich für 
Hrn. Naulin, welcher auch die in Sepia getufchten 
Driginalgeihnungen befaß, geftohen, find aber jezt 
Cigentbum des Hrn. Velten in Carlsruhe. Die 
Eompofition bed gen Himmel fahrenden Elias iſt 
auch aus einem Gemälde von Overbeck bekannt. Das 
andere Blatt ftellt den Eliſa vor, wie er das in den 
Fluß gefallene Beil mit feinem Stabe beraufholt. 


10) Egmont und Klärchen. Nach dem Carton 
eines \Wandgemäldes von W. Kaulbach, Ge- 
stochen von H. Merz. Der Kunstverein in Mün 
chen seinen Mitgliedern für 1835. Gedruckt von 
H. Felsing. gr. Fol, Guter Stih. Die Eompofition 
von Kaulbach? 


41) Judith et Holopherne. Hor. Yernet pinx. 
Jazet sculps. Judith ayant prie le Seigneur en 
silence, s’approcha de la colonne qui dtait au 
chevet da lit de Holopherne et delia son sabre, 
qui y etait attache, Sehr groß Fol. uͤberhoͤht. Bor: 
trefflihes geſchabtes Blatt, nach dem befannten von 
5. Vernet in Mom ausgeführten Bilde, 
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Menue Lithographien. 


4) Jeremias aufden Trümmern von Jerusalem. 
Gemalt von Eduard Bendemann. Auf Stein 
gezeichnet von B. Weiss. Das Originalgemälde 
ist im Besitz Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm v. Preussen. Verlag der lithogr. 
Anstalt von Gebr. Kehr u. Niessen in Köln. Gedr. 
unter der Leitung von J. P. Kehr. Groß gu. Fol. 
Gut gearbeitet, doch in der Wirkung etwas zerftreut; 
die Kreide fein bebanbelt. 

9) Don Quixote. Gemalt von Adolph Schröter, 
lithogr. von Gille, Kön. lithogr. Instit. in Berlin. 
Druck von Berndt. Berlin, bei Reimer. Gr, fol. 
überhöht. Das vortrefflibe Sriginal ift befanntlich 
im Befipd bed Hrn. Reimer. Die Lithographie gut 
gearbeitet, doch der Drud etwas ſchwach. (Auf dem 
Bid 18254.) 


3) (Maria und Martba und vier Apojtel. Darunter: 
Unum est necessarıum. Außen in Wrabesfen vier 
Figuren: Glaube, Treue, Liebe, Hoffnurig. Oben 
Hirfhe, die vom fpringenden Waſſer trinten.) F. 
Overbeck inv. et. del. J. Becker del. in lapidem. 
Druck u. Verlag von F. C. Vogel in Frankfurt a. M. 
Fol, Leicht mit der Kreide lithograpbirt. Mit einem 
Erflärungsblatt. (Huf der Beihnung 18 dB 51.) 

4) (Verkündigung und Heimſuchung in einem Doppel: 
bild, von Nrabesfenrabmen umgeben. Unten: Ave 
gratia plena Dominus tecum. — Benedicta tu in mulie- 
ribus et benedictus fructus ventris tui.) Overbeck 
del. A. Schott lithogr. ol, Leicht mit der Kreide. 
(Auf der Zeichnung 18.5 12.) 

3) Die gefangene Jerusalem (Jerem. C. 32) ih- 
rer übermüthigen Feinde Spott und Hohn 
(Hesek. 5, 15. 22,4. Klagel. 1,5. 2, 1. 2. 16) von 
ihren Propheten gewarnt und gestraft, 
beweint und getröstet. Unvollendete Zeich- 
nung aus dem Nachlass des Malers A. Eberle 
(gestorben in Rom d. 18. April 1832). Auf Stein 
gez. von Joh. Blanz. Gedr. bei Strixner u. Zach. 
Groß gu. Fol. Fein mit der Kreide lithographirter 
Umriß. Halb allegoriihe, halb dramatifche, etwas 
überfüllte, im Einzelnen geniale, doch von Neminifcen: 
zen nicht freie Compofition. 

6) Ansicht einer Capelle am Rhein. Gemalt 
von D. Quaglio. Lithogr. von Santer. Das Ori- 
ginal ist im Besitz des Hrn, Hofr. Wilke in Cotibus. 
Druck des lithogr. Instituts von W. Santer in Breslau. 
Qu. Fol, Gut mit der Kreide lithograpbirtes Dlatt, 
für den Aunftverein in Breslau gefertigt. 





Aphorismen, 


Was dem Theoretiler für einen abgedroſchenen Ge- 
meinplas gilt, daran bat der ausübende Künſtler fein 
geben lang zu denen und zu thun, 


” 
* * 


Die Natur bat zwei große Monotonien: Das 
Grin der Erde und das Blau des Himmels. Jenes 
muß der Kuͤnſtler durch Totalitaͤt der Farben, durch Har⸗ 
monie und liebliche Gontrafte mildern, dieſes, um nicht 
mit lichtlofen Pigmenten kalt zu werden, durch Verhül— 
lung, Lichtſparung und Spannung, durch Wolfen mög: 
lichſt beſchraͤnken, um feinem Durchblick eine taͤuſchende 
Energie zu geben. 

Wie eine Sprache hauptſaͤchlich durch den Wechſel, 
das Volltönen der Vocale mohlflingend wird, fo ſprechen 
wir auch im Gemälde eine Totalität der Farben und 
Töne an, deren finnige Herftellung dem wählenden Künſt⸗ 
ler überlaffen iſt. 


* * 
* 


„lucus a non lucendo ,“ jagt ein Sprichwort, wenn 
irgendiwo Name und Sache fi widerſprechen. Doc baben 
ſchon bie Grammatifer den Kain (gleichſam Pichthain) 
von den leuchtenden Opferfateln und Flammen berge: 
leitet. 

Man muß wenig Natur: und Kunſtſinn haben, wenn 
man die erjtere Erflärung der lejtern vorziehen will, 

Der Hain erfheint immer als ein lenchtender, weil 
das Licht in ibm uns zum Bewußtſeyn fommt, fen es 
nun dad Durchbrechen des Tageslichts, feyen es die 
Streit: und Sclaglihter der Sonne, des Mondes, 
oder die momentane Beleuchtung durch Faden, Wind: 
lichter ꝛc. 


* * 
* 


Mit der Natur muß man zufrieden fern; die 
Kunft fann man anders wünſchen. Der Wandler und 
Wanderer muß fih das Schöne der Wirklichteit gefallen 
laffen, und in gemwiffem Sinne fann man von dieſem 
wohl fagen: Mas in der Natur wirklich fchön iſt, das 
fann nicht ſchoͤner ſeyn, — weil man nicht fordern fann, 
daß es ein Anderes ſey. 

Dennoch hat auch auf eimem gewiſſen Standpunkte 
das Umgekehrte einen Sinn. Namlih: Die Natur ift 
felten ganz kunſtgerecht ſchͤn. Der Kuüntler muß ab: 
wägen, dazu, davon thun. Uber das Kunſtwerk, nament: 
lich das fertige, Altere, unabänderlihe, muß er gelten 
laffen, muß er nach feiner Genefis begreifen; umd auch 
beim jüngern, werdenden Aünftler muß er vor Allem 
das Gute, Gelungene an feinem Werke auffinden und 
anerfennen, um ibn zum Fortfehritt zu ermutbigen. 


Verantwortlicher Redatteur: Dr. Schorn. 


W. 6. 





Aunst-Dlatt 


Donnerstag, den 19. Januar 1837. 











Archäologie. 


Ueber die Gorgonenfabel oder Erklärung eines etrus 
rifchen BronzesMeliefs in der Glyptothek zu Müns 
hen; gelefen in der öffentlichen Sigung der Königl. 
bayer. Akademie der Wiffenfhaften am 25. Auguft 
1854 von Dr. Franz Streber, Königl. Münz 
cabinetd: Adjunct. München, 1834. Gedruckt bei 
Doctor Karl Wolf. 


Es iſt nicht die Abfiht, einen Auszug von der an: 
gezeigten Schrift zu geben oder den Faden des Sufanı: 
menbangs mit Genauigkeit zu verfolgen. Noch meniger 
ift ed darum zu thun, Die Deutungen, welche der Bf. 
auf fremden Gredit angenommen bat, von feinen eigen: 
thuͤmlichen Ueberzeugungen und Nusanwendungen aus: 
zufcheiden, was ein meitläufiges Geihäft feun wuͤrde; 
ed gendgt, einige unmaßgebliche Bemerfungen mitzutbei: 
fen, die vielleicht Weranlaffung zum weitern Nachdenken 
geben können, wenn fie in ihrer Art auch nicht im Stande 
find, das Geſchaͤft der Unterfuchung eigens zu fördern. 

Die Abhandlung beginnt mit einem poetifhen Pro: 
log, gebt dann zu der wohlbefannten Fabel von Perfens 
und Medufa tiber, zählt bie verſchiedenen Grflärunge: 
arten der Alten auf, meist den Fortgang der Gorgonen: 
bildung auf dem Felde der Kunft und Poeſſie mach, bleibt 
fodann unmittelbar bei dem vereinzelten Bronze: Relief 
ſtehen, ohne fib um die Folge, Beſchaffenheit und Be: 
deutung der mit ibm zu Tage gelommenen Nebenitüde 
zu befümmern, in deren Verbindung daffelbe, wie bie 
berrfchende Annabme lautet, uriprünglich zu einem ge: 
ſchloſſenen Ganzen gehört haben fol. Das in Mede 
ftehende Melief wurde mit dem übrigen Iubehör 1812 
bei Perugia ausgegraben, Die Minderzahl der Frag: 
mente Fam in das dortige Mufeum; die Mehrzahl in 
den Befig des Hrn. Dodwell zu Rom und aus deffen 
Handen fpäterbin unter die Echäße der Mindener 


Slyptothek. Ueber dem Funde waltete ein Unftern; man 
war nicht im Stande, das Getrennte wieder in feiner 
vormaligen Einheit herzuſtellen. Saͤmmtliche Meliefs 
werben indeſſen nad der bis jezt gültigen Anſicht für 
Ausfhmidungen eines etrusfiihen Wagens gehalten. 
Wahrſcheinlich haben die and Ficht gezogenen Deichfel- 
Inöpfe bei jenem Endurtheile nicht wenig mitgeholfen. 
Sb die Meliefs wirklich einem Magen beizulegen find, 
und follte fich daran noch zweifeln laffen, in welcher an: 
bern Verbindung man fie alsdann zu denken bat, das 
tann für die ſtatthafte Grflärung der gegenmärtigen 
Bronze feineswegs gleichgültig feyn. Zugegeben aber, 
daß die Glaubwürdigkeit des Wagens nicht dem minde: 
ften Verdachte unterliegt, fo entitcht nun die wichtigere 
Frage: diente derielbe einem Triumphe, einer Proceffion, 
ober welchem Behufe font? Nach Mafgabe der Antwort 
muß fi nothwendig auch die Erflärung der problemati: 
fhen Bronze in diefem oder jenem Sinne richten. Man 
darf zwar auf die Beltimmung eines Kunſtwerks von 
vorn herein nicht zu viel bauen; aber rein zufällig, dur: 
aus ungleihartig, gedankenlos zuſammengemiſcht ift wohl 
fein Kunſtganzes ber alten Melt, das mwirflih als ſolches 
beiteben will, jo wenig auf der Höhe der Bildung als 
in ihren Anfängen. Die erſte Kunftentwidelung zeigt 
bei jedem Wolfe, das fi frei äufern kann, eine eigene 
Conſequenz, worin fich ber Gehalt feines geiftigen Lebens 
oft (härter ausfpricht als in den fpätern @rzeugniffen. 
Die Unmendung auf die frübern Kunſtverſuche der 
Etrusker ergibt fi bieraus von felbit, da befagte Reliefs 
nah dem einftimmigen Urtheile der Kenner echt tuska— 
nifche Werte ind und aus einer Zeit herſtammen, wo 
die Eigenthuͤmlichtkeit des ratbielhaften Volles noch un— 
gebroden war. Die Form des Wagens ift ungewiß, 
nicht minder alles Dasjenige, was über feine Beftimmung 
einen näberen Auffchluß geben könnte. Demnach wird 
für das Mathen, Meinen und Folgern fein anderes 
Mittel übrig bleiben, als ben Anhalt der Meliefd ver: 
gleibungsmweife zu durchmuftern,; auf ihre merfbare 
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Lebereinftimmung eine wabrfheinliche Geſammtvorſtellung 
zu begrinden, biefelbe mit andern vorgefundenen Reiten 
der etrustifhen Aunft in Einklang zu feßen und folder: 
geftalt auf dem Wege einer beuriitifchen Hypotheſe, bald 
vorwaͤrts, bald rıldwärts gewandt, den möglichen Hufe 
ſchluß zu ſuchen. Bloß von der Methode der Erflärung 
ift die Rede; die Ausführung muß Mei. Andern über: 
laffen. Er beſchraͤnkt fih auf eine fluͤchtige Bezeichnung 
der in der Glyptothel vorfindlihen Reliefs, fo weit fie 
Spuren eines muthmaflihen Zuſammenhangs zu ver: 
ratben fheinen und über die in der Abhandlung verein: 
zelte Bronze etwa den Schatten eines entfernten Lichte 
verbreiten koͤnnen. 

Im Allgemeinen durften befagte Reliefs fir Die 
Annahme eines Triumpbwagens ſprechen, tbeils in den 
Vorſtellungen des Sieges und Kampfes, theils in den 
Andeutungen der Kraft und des Glüds. Schwerlid 
aber wird ſich der fragliben Bronze ein Sin beilegen 
laffen, der eine Art von abftrufer Motbologie vorausſezt, 
wenn nicht die verwandten Meliefs durch die Tiefe ihrer 
nahmeisliben Bedeutung mit Gewalt dazu zwingen. 
Verhüllte Beziehungen wollen fi im Umfange eines 
und deffelben Werkes nicht mit flaren Bildern reimen; 
eine folhe Vereinigung wäre eine widernatürliche Ver: 
ihmelzung von Geheimniß und Durchfichtigkeit, wenig: 
tens it nah den Grundſaͤtzen hiſtoriſcher Erfahrung 
nicht eher daran zu glauben, als bis die Einſicht hinzu: 
fommt, daß und wie die hellern Seiten ded Ganzen zur 
Aufflärung ber dunflern beitragen. Beginnen wir mit 
dem Einfachſten und lafen wir vor der Hand bie oft 
erwähnte Bronze noch aus dem Spiel. Im Inkunabeln: 
faal der Glpptotbet zuvorderit (Nr, 37) zwei Löwen, die 
über einen in ihrer Mitte befindlichen Hirſch berfallen. 
Die Scene eines Thierfampfrs, wo eine doppelte Leber: 
legenheit dag Schwaͤchere vernichtet. Der Sinn der Vor: 
jtellung laßt fih gan, brauem aus dem Neiche der Thiere 
auf die Menfhenwelt und im dieſer auf den Grundbegriff 
eines Triumphes beziehen. Thiere, einigemale in felt: 
famer Zuſammenſetzung fehren häufig wieder, Bemer: 
fenswertb it der Umſtand, daß gern zwei verbundene 
Krafte gegen eine dritte andringen, und fo aud umge: 
kehrt die einzelne fi gegen zwei andere und gleiche 
wendet, wahriheinlih liegt die Veranlaffung dazu bloß 
in dem Streben nad dreitbeiliger Anordnung. So hält 
auf Pr. 36 ein niender Krieger in der Rechten ein 
Schwert, mit der Kinfen einen Strid, welder zweien zu 
beiden Seiten ftchenden Lömen um den Hals gebunden 
wird. Die Erklärung liegt fo nahe wie im vorigen Bilde, 
nur tritt die menfchlihe Obmacht in ihrer doppelten 
Richtung deutlicher hervor. Will man in der Einmiſchung 
von Thieren oder thieräbnlihen Wefen eine abjenderliche 
Bedeutung fuhen: mas wird dann bier und dort aus 
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den Loͤwen und dem Hirſche? Warum ſollen dieſe ſonſt 
fo poetiſchen Geſchoͤpſe leer ausgeben, fobald es einmal 
theilmeife auf eine außerordentlihe Deutung abgefehen 
it? Begnuͤgt man fi aber in beiden Fällen mit einem 
gemeinverftändlihen Sinn, fo ift auch fein Grund vor: 
handen, anderwärts ohne dringende Notbiwendigfeit davon 
abzuweihen. Nr. 35 stellt nah Schorns Angabe, in 
feiner Beichreibung der Glyptothet, eine Spes vor, bie 
in der Rechten ein Fläfhchen, mit der Linken das Ge: 
wand bält. Eine Epes würde ald Zeichen des Glide 
fih dem Triumpbwagen abermals ohne Beſchwerde an- 
fchließen ; jedenfalls dient fie zum Beweiſe, daß die ver: 
ſchiedenen Bilder fih bie jezt zwanglos an einander rei: 
ben laffen, ohne eine verborgene Tiefe zu beabfichtigen, 
während fie doch auch zugleich eine gewilfe Einheit des 
VBerftändniffes anfpreden. Damit ſtimmt auch Nr. 34, 
ein Minotaurus, Menfchengeftalt mit Stierkopf, gluͤcklich 
zufammen; der Gedanke an den Sieg des Theſeus bieter 
ſich ganz ungefucht dar und beftätigt wiederum bie Faß: 
lichkeit des leicht gefnupften Zuſammenhangs. Daffelbe 
wird fib von Nr. 58 fagen laffen, einer links gekehrten 
Spbinr und einem rechts gewenderen Löwen, wenigitens 
ſtehen beide der bisherigen Annahme nicht unverträglid 
entgegen. Wirkliche Schwierigfeit macht dagegen Nr. 32, 
dod nur zum Theil. Dies Melief beftehr aus zwei zu: 
fammen gehörigen Stüden, die nah Schorns Bemerkung 
niemals getrennt waren, obwohl fie bei Inghirami Mon. 
etc, Ser. 3. tar. 241. 25. abgefondert ericheinen. Die 
zur Yinten abgebildete Jagd gegen einen Eber veranihau: 
licht gleichfalls unter einem aus der Thierwelt genomme: 
nen Bilde den Sieg menſchlicher Uecberlegenbeit. 


Der Beſchluß folgt.) 


Kunftgefchichte, 


Geſchichte und Beſchreibung des Domes zu Mainz. 
Don 5. Werten Mainz, € G. Kunze. 1835. 


Gortſetzung.) 


Der Unbefangene ſieht leicht, daß dieſe Gründe ſehr 
unzufammenbängend und unbaltbar find, Wir wollen 
nicht erwähnen, dat die Negierung der longobardifhen 
Könige bei weitem nicht fo glüdlih, ruhig und weile 
war, als der Bf. fie ſchildert, wir wollen nicht hervor: 
beben, daß der Einfluß, welben die Lombarden dur 
ihre Berriebfamfeit und die Erfindung der doppelten 
Buchhaltung auf den Handel faft aller europäifhen Länder 
gewannen, exit in weit ipätere Zeit, die des vierzehnten 
und fünfzebnten Jahrhunderts fällt; wir können endlich 
dem Vf. völlig zugeben, dab das Maurer: und Stein: 
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mesenbandwert ſich fchon vom jehsten Jahrhundert au 


in den lombardiſchen Gegenden vorzuͤglich ausgebildet, 
daß die Arbeiter von da während aller folgenden Jahr: 
hunderte bis auf die gegenwärtige Zeit fih zu aroßen 
Bauunternehmungen in Italien, Deutichland und Frank: 
reich verdungen haben. Demungeachtet bleibt völlig un: 
erwiefen, daß erftlich diefe Maurer und Steinmeben eine 
formlich organifirte Gilde ausgemacht, wie Ar. Hope be: 
bauptet, und daß fie zweitens eine eigentbimtiche Kunit: 
richtung überallbin mit fih gebraht und aller Orten 
eingeführt hätten. Die Verbrüderung der Steinmetzen 
fcheint nah dem, was wir bis jet über diefen noch wenig 
aufgeflarten Punft wiffen, in England begonnen zu haben; 
die Urfunde von York ift noch immer das Ältefte darüber 
befannte Document. Ron dort aus verbreitere fie ſich 
durch ganz Deutfchland oder wurde bier nacgeahmt, 
und zwar finden fih deutliche Spuren davon erſt im 
dreisehnten Jahrhundert, wo die fpißbegige Bauart be: 
ginnt. — Lembarden aber baben auf diefe deutichen Bau: 
hütten beftimmt feinen Einftuß gehabt, ſonſt würden 
nicht deutihe Baumeiſter, welche aus denfelben hervor: 
gingen, nah Italien gerufen worden ſeyn, wie Jakob ber 
Deutihe zum Baue des Doms von Aſſiſi, und Heinrich 
von Gemind zu dem des Mailander Doms, Die Samm: 
lungen, welche einer der ausgezeichnetften Forſcher über 
die Steinmegen des Mittelalters angelegt bat, werden 
bei ihrer boffentlich baldigen Bekanntmachung vielleicht 
auch Aufſchluß geben, wie fih die deutihen Baubutten 
zu den franzoͤſiſchen verhalten haben. So viel jcheint 
gewiß, daß erit die großen fpisbogigen Kirhenbauten in 
Deutichland, Franfreih und England hauptfählih durch 
die Zunft der freien Maurer und Steinmeßen und ihre 
Bauordnungen gefördert wurden. In den früberen 
deutfhen Werfen berrfchte meift die Anordnung der Kür: 
ſten, der Bifhöfe und der Geiftlichkeit ; derfelbe Fall war 
es bei. den italienifchen, oder diefe unterlagen, wie bereits 
Fr. v. Numohr bemerkt, der Berathbung der Communen 
und erfuhren alle Nachtheile, welde der Wechfel und die 
Uneinigfeit oft unverftändiger Mathecorporationen über 
Kunftiwerfe herbeiführen können. Daber unterfheiden fich 
die Verbrüderungen italienifher Steinmegen und Bau: 
meifter, wie aus den Statuten von Siena (Cicognara 
5, 221) erhellt, mweientlih von ben beutfchen, indem fie 
bauptfählih auf Feititelung und Sicherung der Rechte 
aller in einer Stadt anfäffigen Werkleute und auf Ab: 
wehrung fremden Zudranges gerichtet find, während die 
deutiben Bauhätten jeden Fremden aufnahmen, durch 
alle deutfhen Lande unter einander in Verbindung ftan: 
den und keineswegs ausfchließende und provinzielle, fon: 
dern gemeinjame fosmopolitifhe MNechte übten. Wären 
lombardifhe Gilden, etwa vom zehnten bis zwölften 
Jahrhundert, wie unfre UF. wollen, in Italien, Deutfc: 
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land, Frankreich und England die Grundlage dieſer Ber: 
brüderungen des dreizehnten und vierzehnten Jabrhun: 
derts geweien, fo müßte man fih billig verwundern, daß 
gar feine urfundlihe Spur davon vorbanden ift, und 
gerade in Italien Died Zunftweien in einer fo ganz ent: 
gegengefezten Richtung ſich ausgebildet bat. 

Nah allem diefem muß das Vorhandenſeyn lombar: 
diiher Fünfte und deren Verbreitung über Europa völlig 
in Frage geitellt werden. Und eben fo wenig ald diefen 
erſten Punkt möchten wir den zweiten zugeben, daß naͤm⸗ 
lich von ſolchen Verbrüderungen überhaupt das Wefent: 
liche der Bauart, der Stol, babe ausgeben können. Auch 
die Bauhuͤtten, welche die fpisbogigen Werke vom drei: 
zehnten bis fünfzebnten Jahrhundert errichtet haben, 
bildeten und erbielten bauptfächlib nur das Handwerk; 
Meifter und Gefellen arbeiteten einträchtig und freng- 
nah beitimmten Vorfchriften, und alles Mechaniſche, 
Alles, was der Gewandtbeit der Hand angebört, gelangte 
dadurch zu bewundernswirdiger Vollkommenheit. Aber 
nicht alle Meifter waren Baumeiſter, verjtanden die 
böbere Formenlchre der Kunſt. Die Auffaffung, Erfin— 
dung und Gonjtruction des Bauwerkes ging auch bier 
nur aus dem einzelnen Geiſte hervor, und nur felten 
fonnte ber Erfinder durch einen Nachfolger würdig erſezt 
werden. Zeigen doch alle ſpitzbogige Vauten, jede den 
eigenthümlichen Geiſt des Erfinders fogar in dem Maße, 
dag nur im wenigen eine völlige Durchführung des Ep: 
ſtems, cine von Bizarrerien und Gapricen völlig freie 
Bebandlung erfichtlich if. Auch vermochten die Bauhüt— 
ten nicht den fpißbogigen Styl aufrecht zu erhalten, ale 
feine Zeit vorüber war. Sie eriftirten belanntlih in 
Deutfchland mir allen ihren Gerechtfamen bis ins act: 
zehnte Jahrhundert, und noch zu Ende diffelben verlangte 
die Zunft von dom Maurer uud Steinmeben ein Meifter: 
ftüd von ähnlicher Art wie in früberer Zeit; der Bauftol 
aber hatte gewechfelt und die deutſchen Bauhuͤtten hatten 
ih nah dem Vorgang ihrer Werkmeifter fo gut dem 
nenrömifchen. und berninesfen Stole bequemt wie die 
Italiener. Viel weniger ift demnach anzunehmen, daß 
lombardifhe Maurer, wahrfcheinlih wie noch jezt, obne 
alle Verbindung unter einander, da und dort nach Arbeit 
umberziebend und ibr Handwerk verdingend, sinen Bau: 
ftol von fo viel innerer Conſequenz wie den romanischen 
fonnten ausgebilder und erhalten baben. Auch müßte 
man, hätten fie irgend einen Einfluß gehabt, doch erwar: 
ten, daß derielbe im Italien und Deutichland gleichmäßig 
fihtbar wäre. Dies ift aber feineswegs der Kal; wir 
finden diefen Styl in beiden Laͤndern auf ganz vericie: 
dene, eigentbümlihe und fat nur im Ornament uberein: 
ftimmende Weile fih ausbilden. Die italienifhen Kirchen 
bleiben faft ganz obne Thürme, und nehmen vielmehr, 
nah dem Vorgang der Bozantiner, die Kuppel über der 
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Mitte des Kreuzes auf; ihre Facaden find gerabelinig 
mit einem prachtvollen Portale verfeben und obgleich in 
drei Abtheilungen getbeilt, doch von einem einfachen 
Giebel gefrönt; die deutichen dagegen vereinigen ſogleich 
die Thurme mit der Arenzesform des Baurs; die Aup: 
pel, wo fie noch beliebt wird, trägt meiſt einen hoben 
poramidalen Thurm, die Vorderfeite wird von zwei Hei: 
neren Thuͤrmen mit flammenäbnlihen Däcern einge: 
ſchloſſen, melde für den Giebel nur unbebeutenden Raum 
über dem mäßig gehaltenen Eingang laffen; felbft an ber 
Müdfeite neben dem Ebor werden Thuͤrme, oft bedeuten: 
der als an der Vorderfeite, angebradbt. Ermägt man, 
daß der Balilifenbau in Deutichland eben jo befannt war 
wie in Stalien, und die Beifpiele, die wir davon haben, 
von großer Reinheit des Styls zeugen, jo kann man 
nicht umbin, die Geftaltung der Kirche zu Limburg an 
der Lahn, des Muünfters zu Bonn, der Apoſtelkirche zu 
Köln, der Dome zu Spever, Worms und Bamberg, die 
ihres Gleihen nicht in Italien finden, für ein Nefultat 
eigenthuͤmlich deutfcher Entwickelung zu erfennen. Ara: 
gen wir aber, wie es fomme, daß bei fo großer Verſchie— 
benheit der Hauptform doch bie Verzierungstheile, die 
Heinen Rundbogen, Säulen und Leiſten überall jo ganz 
ähnlich fih wiederholen, fo dürfte wohl die Beantwortung 
eben in jenem Einfluß byzantiniſcher Mode liegen, mel: 
hen Hr. Wetter in Bezug auf deutſche Bildnerei und 
Malerei &. 87 ff. bervorhebt. Der byzantiniſche Ge: 
fhmad, der vom festen bis zum zmölften Jahrhundert 
eine ziemlih unveränderte Herrſchaft uber Europa be: 
bauptete, erhielt nur die Grinnerung an antife Formen 
in den Theilen und Ornamenten, und wie die rundbogige 
Verzierung, welche ſchon an Dioeletians Baumerlen und 
fpäter in Ravenna (am Grabmal des Theodorich) hervor: 
tritt, von den Byzantinern angenommen wurde, fo fand 
diefelbe auch in Italien und Deutfchland ihre eigenthiim: 
liche Ausbildung. Hier tritt fie frübzeitig, mit dem 
achten und neunten Jahrhundert (4. B. am Vorbof von 
S. Ambrogio in Mailand), hervor, und zwar ftete fo, 
daß die antife Grundlage immer von Neuem fichtbar 
wird, wie fih hauptfächlih an den Kirchen von Verona 
nachweiſen läßt. Ob dies berechtige, die Erfindung biefer 
Verzierungsweiie fir lombardifch zu baltın, laffen wir 
dahin geſtellt; indem noch nicht erwieſen ift, daß ſolche 
nicht gleichzeitig au deutſchen Monumenten ſich vorfin— 
den. Sie ſcheint ſich uͤhrigens auf Italien, Deutſchland 
und Frankreich zu beſchraͤnken; wenigſtens unterſcheiden 
ſich die correſpondirenden Ornamente an fruͤheren Ban: 
werten der Normandie und Englands durch größere 
MWillfübrlihfeit und Weberladung. 


(Die Gortfeyung folgt.) 


——. 








Aphorismen, 


Kein Wunder, daß dir dein Werk nicht mehr ge: 
nügen will. Es bat dich im feiner Gelungenheit felbit 
uͤberraſcht, erfreut; aber jegt ift es ein Theil von bir, 
deiner Aunitfeele geworben. Du bift nicht ſowohl unzu: 
frieden damit, als vielmehr darin befriedigt, faturirt, 
und ftrebit weiter. Gen verfichert, daß, was dich nicht 
mehr reizt, Andere doch reisen werde, Gie treten wie 
Kinder zu deinem Werf, das du als ein Ermachfener 
betrachteſt. 


* 
* * 


Wer fhon ein Bild bat entitehen ſehen, der wird 
begreifen, warum die Copie felbit des Meifterd dem 
eriten Original nicht gleihlommen kann. Man dente 
an ein Portrait. Der Meifter bat die Unendlichkeit der 
Natur vor fib und wählt fi den Typus ber Nachbil- 
dung. Sein Pinfel fucht auf der Palette bewußt: unbe: 
wußt die geeigneten Tinten. Geber Strich iſt eine Heine 
Eingebung, eine tactmäßige Wahl, ein glüdliher Griff, 
eine Gombination von Farben, ein Treffen des Rechten. 
Aber aus taufend und aber taufend ſolcher Acte wächit 
das Bild auf. Der Meifter felbft kann fein Thun nicht 
mehr rüdwärtd analpfiren, und fo wird jedes feiner 
Werke in ber Wechſelwirkung von bewußter Kunft und 
Kunft: Inftinft ein anderes, d. b. aus unendlich andern 
Gombinationen auferbaut. 

Iſt nun aber der Prozeß, wenn er fein erſtes Bild 
felbft nachahmt, derfelbe? Keineswegs! Fa wenn er das 
Urbild, das lebende Original, noh @inmal malt, kann 
man erwarten, daß er in gleihem Maße begeiitert ſeyn 
werde wie das Eritemal; dab ber Prozeß des bewußſ 
unbewußten Gombinirens und Kortbildens unter ben: 
felben frifhen Einflüffen ftehen werde? Mir Nichten! 
Er wirb mehr oder weniger die ſchon einmal gemalte 
Fläche nachſchaffen, ftatt des organiſchen Lebens. 


* * J 
* 


Wer bloß das Wirftihe nabbildet, der macht 
aus diefem leicht eine Karrifatur, Dies trifft bei vielen 
altdeutihen Meiftern in der Seulptur und Malerei zu. 
Weil fie die Natur doch nicht erreichten, fo fehlten auch 
Anmuth und Abel, die oft gemeine Geftalten am ſich 
tragen, und das Mißgeftaltere gemann die Vorband, 

Man muß alfo mit einem Zug zum Schönen bie 
Natur zu veredein wiſſen, um nicht weniger zu geben 
als fie. 

Trifft doch baffelbe auch bei den Dictern zu. Die 
von mancen nah dem Leben gefchilderte Wirklichkeit ift 
bei weitem gemeiner als dieſe; denn ein geheimer, leifer 
Zug zum Normalen, Claffiihen fehlt nirgend im Leben. 


Beranrwortliger MRedafteur: Dr. Schorn. 
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Aunftgefchichte. 


Geſchichte und Beſchreibung de Domes zu Mainz. 
Don F. Wetter. Mainz, €. ©. Kunze. 1855. 


(GFortſetzung.) 


Auch den ſpitzbogigen Bauſtyl betrachtet ber Bf. 
aus einem andern als dem bisher gewöhnlichen Gefihts: 
punkte, Seiner Meinung nad ift deffen Urfprung in 
Frantreih zu fuchen und gehört den Deutihen fait nur 
die einfeitigere Ausbildung deffelben an, Er nennt ihn, 
wir wilfen nicht warum, dad neugothiſche Gonftructiond: 
foitem, und fucht feine Unfiht S. 39 folgendermaßen zu 
begründen: 

„Das Fortihreiten in der Ueberhöhung der Gurt: 
bogen ded Mainzer Domes zwiſchen 1190 und 1230, und 
die Thatſache, daß auch in andern bedeutenden Bauwer: 
fen Deutichlands aus diefer Epoche (mies. B. in dem 
Mittelbau des Freiburger Muͤnſters und in den Kirchen 
St. Martin, Sion, Apofteln, Aunibert u. a. zu Köln, 
und im jenen zu Heiſterbach, Andernah, Sinzig, Neuß 
u. 4.) die Gurtbogen nur fehr wenig über den Halbfreis 
überböht find und ſolche Erböhung von Jahrzehend zu 
Jahrzehend wächit, diefe Thatſache beweist offenbar, daß 
ın Deutichland das erfte Entſtehen des Spitzbogens im 
Kirchenbau feinen Grund in der Erfenntnif der Gefahr, 
welche mit weitgeipannten Halbkreisbogen verknuͤpft iſt, 
batte, nicht aber, wie Friedrih Schlegel behauptet, in 
dem Streben, die Gemwölbebogen mit den (angeblich 
Deutichland eigenthuͤmlichen) hochſtrebenden fpigen Dad: 
giebeln in Harmonie zu bringen; eine Anfiht, deren 
Grundlofigteit — abgefehen davon, daß fich der byzan— 
tinifhe Urfprung ber hochſtrebenden Pyramidaldaͤcher be: 
weifen läßt — aus ben Thatfachen erhellt, dab die Dad: 
giebel der deutihen Kirchen im zwölften Jahrhundert 
alle rehtwinfelig, ia oft ftumpfwinfelig, und erft fpäter 
nab und nach immer hochſtrebender gemacht wurden, 
daß überdies die Kirchendäher ihre Baſis immer uͤber 
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dem Scheitel der Gewölbe haben, demnach die Gewoͤlbe⸗ 
bogen nie unter den Sparren hin auffteigen und daß in 
den Gebäudetheilen, in welchen dad Dach fi unmittels 
bar an die Bogen lehnt (mie z. B. an den Vordaͤchern 
der Kirchenthiren), der Giebel um fo hochſtrebender wird, 
je hochitrebender der darunter befindlihe Bogen ift, und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil die Sparren, als 
Tangenten der Bogen, ber Erhebung beffelben folgen, 
woraus fih dann ergibt, daß das Hochſtrebende und 
Spiße der Frontons über den Haupttbüren ber gothiſchen 
Kirhen und bei ähnlichen Motiven durh bie Anwen: 
dung des Spigbogens veranlaßt worden ift, und nicht 
umgetehrt. 

„In Italien wurde der Spitzbogen viel früher ange: 
mwandt als in Deutfchland. Man findet ihn im Süden 
bereits in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts 
(an der im I. 1074 vollendeten Rathedralfiche zu Terra: 
cina, an dem im 9. 1103 erbauten Kreuzgange jener zu 
Amalfi und an vielen andern Gebäuden diefer Epoche); 
aber gewiß nicht, wie Manche glauben, aus dem Grunde, 
weil damald Normannen dort herrſchten. Ein Jahrbun: 
dert fpäter findet man denfelben dort ſchon häufig; fo im 
der Kirche St. Bernard zu Chiaravalle in der Marf 
Ancona (um 1472), in jener zu St. Leo im Herzogthum 
Urbino (1175), in den Kathedralen zu Palermo (1184) 
und Moreale (1180), au dem Brunnen Branda zu Siena 
(1195), an den Arkaden des Marktplaged zu Rimini 
(1204) u. a. Un allen diefen Gebäuden ift der Spiß: 
bogen bei Arkaden mit Bogen von geringer Spannung 
(wo demnach der Ruudbogen mit Leichtigkeit binlänglich 
ftart hätte conftruirt werden fönnen) angewandt; wäh: 
rend derfelbe in Deutfchland erft im erjten Miertel des 
dreisehnten Jahrhunderts bei Arkaden, Thüren und Zen: 
ftern in Anwendung fam, und zwar noch nicht häufig.“ 

„Auch im nördlichen Franfreih wurde der Spigbogen 
nicht nur im Allgemeinen früber angewandt, fondern 
auch das ganze Spitem ber neugothifhen Bauart wurde 
in feinem Wefen dort früber entwidelt ald in Deutfchland, 
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was fih aus ber bifterifchen und philoſophiſchen Betrach⸗ 
tung ber gleichzeitigen Kirchengebäude beider Länder er: 
gibt, und, nah ſolcher Betrachtung, namentlih an ber 
Kathedrallirche Norre:Dame zu Paris, beren öſtlicher 
Theil im J. 1181 fchon vollendet war, erwielen werben 
fann,“ \ 

"Das neugothiſche Eonjtructiondfpitem bat zum Ziele, 
durch eine veritändig berechnete Vertheilung ber Mate: 
tialien von verſchiedener Beſchaffenheit die möglich größ: 
ten Zwecke, unbeſchadet der Feitigfeit, mit dem gering: 
ften Aufwande von Material zu erteihen; demnach bei 
weiträumigen, zu überwölbenden Gebäuden bie fenfrecht 
driidende Laft, fo wie den Seitenſchub der Gewoͤlbe zu 
verringern, und dann die Stügen derſelben nicht nur 
an Zahl zu vermindern, fondern auch ihre Maffe im 
Einzelnen bis auf das abfolut nothwendige Verhaͤltniß 
zu verringern. Zu dieſem Zwecke wandte es folgende 
Mittel an: 1) Es wählte, ftatt des Halbkreifes, den hoch— 
firebenden Spigbogen, um den Seitenfhub zu vermin: 
bern und den bedentenditen Theil der Gewölbemaffe zu 
einer bloß fenfreht drüdenden Laft zu machen. 2) Es 
eonftruirte nur die Gurtbogen und die Krenzrippen von 
gehauenem Stein und in bedeutender Stärke; während 
ed die in diefen Rahmen eingefpannten Gewöͤlbeflaͤchen 
(Kappen) fehr duͤnne, und nur aus Fleinen und leichten 
Steinen conftruirte, 3) Es machte bie Pfeiler, auf welche 
fih die Füße der Areuzgewölbe niederfenften, duͤnn, nur 
eben fo did ald nothwendig, um bie ſenkrecht nieder: 
dridenden Theile der Gewölbe tragen zu fönnen; waͤh— 
rend es den Seitenihub der oberen Theile durch Strebe: 
bogen nah ben um die Mauern der Seitenfchiffe ver: 
theilten Strebepfeilern ableitete, deren Standfeftigkeit 
öfters noch durch PVelaftung mit Mauerwerk in Prrami: 
dalform vermehrt wurde. A) Es ftüßte die Vorſpruͤnge 
der Gurten und der Rippen durch Säulden, welche an 
den Hauptpfeilern vorfprangen, oder vielmehr es ſezte 
die Gurten und bie Rippen abwärts fort, indem es bie: 
felben an ben Pfeilern berunter laufen ließ bie an ben 
Boden, fo dab alfo die Stuͤtzen im derfelben Weife ge: 
gliedert waren, in welcher die Laft gegliedert war. 5) Es 
machte, da durch dieſe Conſtructionsweiſe die Füße der 
Kreuzgewölbe binlänglich geſtuͤt waren, bie Mauern 
swifhen den Stügen und Strebepfeilern ſehr duͤnn und 
aus leihtem Materiale, oder es lieh dieſe Mauern bei: 
nahe ganz verichwinden, indem e8 fie mit Fenſtern dur: 
brach, melche faft die ganze Breite zwiſchen dem Pfeilern 
unb zwar bis unter die Stirnbogen einnabmen.“ 

"Das Weſentliche des neugotbifhen Gonftructiong: 
foftems beitand alfo darin, daß man bie Wirkung ober 
Strebung des Gewölbes als eine zweifahe (naͤmlich ſenk⸗ 
rechten Drud oder Seitenfhub) erlennend, auch die Stuͤtzen 
deffelben je in zwei verſchiedene Organe mit verfchiedenen 


Functionen theilte, nämlih im den eigentlihen Pfeiler 
jur Tragung ber ſenkrecht drüdenden Laft, und in ben 
Strebepfeiler zur Zurüddrängung des Seitenſchubs (wel- 
der Strebepfeiler e8 zwei Arten gab: folde, die mit 
dem eigentlishen Pfeiler zu einer Maſſe verbunden waren, 
aber über denfelben bis zur Höhe des ichiebenden Theiles 
bes Gewölbes fortgefegt wurden, und folde, die von den 
Pfeilern entfernt, um die Mauern der Seitenfhiffe ber 
ftanden, und in Strebebogen bis zum obern Theile des 
Hauptgemwölbes fortgefest wurden), daß man’ ferner den 
fchiebenden Theil des Gewölbes durh Anwendung des 
hoben Spisbogens verminderte, und durch die Zertheilung 
des Gewoͤlbes in ftarfe Mippen unb dünne Zwiſchenfelder 
(Kappen) deſſen ſenkrecht drüdende Laſt, fo wie beffen 
Seitenfhub verringerte, was, verbunden mit der 2er: 
theilung der Stügen, die Verdünnung der Pfeiler mög: 
lih machte.“ 

„Das Mefultat diefed Syſtems waren hochauſſteigende 
Gerippe von Hauftein, deren weite Zwiſchenraͤume theils 
leer blieben, theils mit dünnen Füllmauern von leichtem 
Materiale geichloffen wurden.“ .... 

(Die Fortfegung folgt.) 





Archäologie. 


Ueber die Gorgonenfabel oder Erklärung eines etru⸗ 
rischen Bronze-Reliefs in der Glyptothek zu Müns 
den. Von Dr. Franz Streber. Münden, 1834. 
Gedruct bei Doctor Karl Wolf, 


Beſchluß.) 


Un den aufgeführten Beiſpielen gibt ſich durchgehends 
die Neigung einer noch unerwachſenen Kunft zu erkennen, 
die zwar für ihre Vorftellungen ein gemeinfchaftlihes Band 
fucht, aber dabei ganz im Allgemeinen bleibt, ohne auf die 
Wahl der Gegenftände einen beitimmten Nachdruck zu 
legen. Vielleicht beginftigte fie aus Unvermögen die 
Thiergeftalt, weil fie fi für reinmenfchlihe Gruppen in 
Abfiht auf Anordnung, Ausdrud und Zuſammenhang 
noch zu ſchwach fühlte; dafuͤr durfte insbefondere das 
Gezwungene einzelner Stellungen zeugen. Sonach wäre 
die häufige Wiederkehr der Thiergeitalt eine Aushülfe 
für den Abgang höherer Mittel, deren Schwierigfeit bei 
der Bezeihnung eines hifterifchen Ereigniffes ganz vor: 
züglih ins Gewicht fallen mußte. Daß aber die Natur: 
poefie einer werdenden Kunſt Thiere zur Andeutung 
menſchlicher Verhaͤltniſſe mit Vorliebe brauchte, bat nichts 
gegen ſich. Uebrigens fteben die beiden Lömen, melde 
den knienden Krieger umgeben, der Naturwahrbeit 
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merklich näher ald die andern; fep ed nun, daß fie aus 
verfchiedenen Zeiten ober von verfchiedenen Händen ber: 
rühren. Die angebrachte Eberjagb beweist unmiderleglich, 
daß die damalige Kunft ſich nicht ſcheute, in einem und 
demfelten Bilde dad Einfahfte mit dem Seltfamen in 
unmittelbage Verbindung zu feßen, worin der Fingerzeig 
fiegen dürfte, daß man im legterm nichts Ueberfeines und 
Weithergeholtes fuchen fol, weil fonft der Urbergang von 
dem einen zum andern eine weite Kluft bilden würde, 
die man ohne deingende Gründe nicht wohl einer Kunſt 
in dem Auftande ihrer Kindheit zutrauen fann. Das 
Seltfame der zweiten angefügten Vorftellung befteht in 
einer Geitalt mit menſchlichem Kopf und Fiſchleib; fie 
fheint mit einigen angränzenden Männerfiguren in Be: 
ziehung zu ftehen und vermöge derfelben eine ſortſchrei⸗ 
tende Bewegung ausjudrüden, die am Rande des Reliefs 
rechtshin vielleicht etwas früher abbriht, als es ın ber 
urfprünglichen Vereinigung des Kunſtwerls ber Fall ge: 
wefen fern mag. Der etwanige DVerluft iſt wohl uner: 
beblih; auch die vollfommene Erhaltung des Bildes 
würde jchwerlich zu Gunften der Erflärung einen befon: 
deren Ausichlag geben. Ingbirami denft bei dem zwei— 
felhaften Doppelweſen an den babplonifhen Fiſchmenſchen 
Dannes, weiß aber auch mit deſſen Hülfe keine Fadel in 
der Finſterniß anzuzinden. Den Gedanfenverfehr zwi: 
fhen Etrurien und Babylon mit der erforderlihen Sicher: 
beit auszumitteln, um in ibm ein Unterfommen für den 
Fiſchmenſchen Dannes zu finden, iſt ein mißliches Ge- 
fhäft, wozu eine ganz befondere Liebhaberei gehört. Der: 
gleichen Abſtecher pflegen nur den Drientaliften zu gelin 
gen, die, wenn es ſeyn muß, im Stande find, den Fifch: 
menfhen Dannes bei den Floffen feitzubalten und auf 
feinem Rüden vom Eupbrat big an die Küfte Etruriens 
zu ſchwimmen. Ueber die Bedeutung der in den Reliefs 
vorkommenden Thiergeitalten gibt es bei Inghirami, ber 
ihnen unter einem vielverfprechenden Titel ein breites 
Gapitel gewidmet bat, feinen befriedigenden Auffhluf. * 
Der Fiſchmenſch ift nicht das einzige Amphibium, welches 
Bedenklichkeiten verurfaht; auf der noch nicht beſproche⸗ 
nen Bronze ift eine Mißgeftalt von ähnlicher Abart licht: 
bar, halb Pferd, balb Fiſch. Wenn der Fiſchmenſch von 
Babylon auf dunteln Arenz: und Querzuͤgen berüber: 





* Anahirami gefällt ſich darin, im den Thieren bebeutungds 
volle Anfpiefungen anf ben Kampf bed guten und bbfen 
Principe zu ſehen, womit er die Dämomologie ber Etruss 
ter in Verbindung zu fegen ſucht. Abgeſeven von ben 
vielen Willtuͤhrlichte iſen der Annahme, bie offenbar im 
ber Luft ſchwebt, zeugt gegen biefelbe ſchon bie betraͤcht⸗ 
liche Menge von Thierfiguren. Eine fo duͤrftige Mondo⸗ 
tonie zur Beltuchtung eines und deſſelben Gedantens, 
ber, aller aufgewandten Mähe zum Trotz, duntel bleibt, 
iſt feinem Volke anzumuthen. 


gelommen ſeyn ſoll, fo koͤnnte man billig auch das Fiſch⸗ 
pferd ein wenig auf Reiſen ſchicken; wird ihm hingegen 
eine rein etrurifhe Abkunft bewilligt, fo fällt dadurch ein 
ftarker Verdacht auf Dannes ben Babylonier. Beide Un: 
gethuͤme ſchicken fih an einem und demielben Kunſtwerke 
nicht übel zufamımen; es läßt fi daher auf ihre Gefell: 
{haft bin füglih die anfpruchslofe Vermuthung wagen, 
daß der Fiſchmenſch eben ſowohl als das Fifchpferd zu 
den Meerwundern gehören dürften, womit die Phantafie 
ber feefabrenden Etruster, reich an abenteuerlichen Aus: 
geburten, die feuchte Tiefe bevölterten. Da fie ſich am 
grauenbaften Phantomen, wie allgemein behauptet wird, 
befonders vergnügen ; fo wurde in ihrer mothologifchen 
Welt eine weſentliche, kaum begreiflibe Luͤcke übrig blei- 
ben, hätten fie nicht das Clement des Maffers, die Baſis 
ihres Handels, ihres Wölkerverkehrs, größtentheilg auch 
ihres Gluͤcks, mit den Spufgeftalten ihrer duͤſtern Sin: 
nedart ausgeftatter. Da ferner die griehifhe NHeroen: 
mothologie in zahlreihen Beweifen unter ihnen fortiebte, 
ihre Vorftellungsweife überhaupt die Pflege des peladgi: 
fhen Mutterlandes nicht fo gar früb vergeffen fonnte, 
fo weit diefe ihre Abkunft hiſtoriſch feſt ftebt, woran jejt 
immer weniger gejmweifelt wird; fo ift es kaum denkbar, 
daß bie in einander verfchlungenen Mythen, womit ihre 
Stammgensffen im Laufe der Zeit die Mafferwelt beleb: 
ten, ohne allen Einfuß auf die etruskiſche Geiftesftim: 
mung geblieben ſeyn follten, Jedenſalls lommt es natür: 
liher heraus, Etrurien vorerft mit Griechenland in Ber: 
bindung zu feßen, als zur Erflärung einiger phantajti- 
fhen Seelrüppel ben Beiſtand bed entfernten Orients 
aufzubieten. Das Geihmadlofe, MWiderwärtige in der 
Zufammenfeßung jener Figuren ließe fih ſonach als eine 
Autbat der Etrudfer anfeben, ald Ausfluß eines Cha: 
ralterd, der mit Vorliche dem Erfhütternden, Schred: 
haften oder Wilden nahbing. Die Empfindfamfeit der 
Etrusker zeigt fih auch fonft haufig genug in fraßenhaften 
Borftellungen: warum foll man ihnen alfo, um die Sache 
furz abzumachen, in Beziehung auf den Fiſchmenſchen 
und das Fifhpferd, nicht die Ehre der Originalität und 
das Recht der Freiheit gönnen? Die Bedeutung der 
Ungeftalten mag fih in feden Zügen den übrigen Tbier: 
ſchildereien angefchloffen haben, ohne daß es darum nöthig 
wird, in jenen einen verſchloſſenen Gedanlenſchatz anzus 
nehmen. Gefegt, der hopothetiſche Triumphwagen babe 
das Andenfen eines Seefleges feiern follen, ift dann bie 
Gegenwart der beiden Meerungeheuer nicht ungefähr in 
demifelben Sinn motivirt ald die Darftelung der andern 
Thiere, die fich bei jedem Erflärungsverfuche, fobald es 
auf die Iufammenftellung eines Ganzen anfommt, immer 
nur in loderer Allgemeinheit vereinigen laffen? Abge— 
fehen von dem Seefiege, der bloß als cine figurirende 
Möglichkeit berührt wurde, konnten die Unternehmungen, 
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Gefabren, Abenteuer, die Meer und Handel den Etrus— 
fern in Menge darboten, leicht den Stoff hergeben zu 
einer darauf bezüglihen Vorftellung. Unter diefem Ge: 
fihtspunfte geben die Meerungeheuer und mas font 
daran hängt, mit dem übrigen Inhalt natürlich gemug 
sufammen, befonderd wenn bie Vorausſetzung beliebt 
wird, daß ſaͤmmtliche Reliefs zu einer Verberrlihung 
des öffentlichen Lebens beftimmt waren. Zwiſchen der 
Eberjagd auf der einen Seite und dem Fiſchmenſchen und 
feiner Umgebung auf der andern wird man im Sinne 
ber verfuchten Andeutungen wohl eine gewiſſe Analogie 
der Verbindung annehmen dirfen. Wenn fi num die 
Eberjagd den Beziehungen eines Triumpbes nicht uneben 
anfügt, in fo fern dabei von einer Vergleihung mit den 
übrigen Thierfiguren und ihrer bildlichen Zeihenfprade 
die Rede ift, fo liegt darin auch ein Mittel angezeigt, 
das wunderliche Seeſtuͤc in den Zufammenbang des 
Ganzen nicht ohne ale Wahricheinlichkeit einzurücken. 
Zu einem Triumpbe dürfte fich der Anbeariff der Bor: 
ftellungen ſchicklicher eignen, als sum Gepränge einer 
Proceſſion; zwar fehlten auch im Mitual des etrustifchen 
Eultus die Grotesten nicht, aber fir eine burdgängige 
religiöfe Bedeutung möchten die bezeihneten Bilder 
ſchwerlich ausreichen. 


u — 


Nachrichten vom December. 


Perfönliches, 


München. Ge. Maj. der König geruheten an Neujahrss 
tage auch dem Eentralgalleriebirector von Diltte, weicher 
ſchon das Ritterfreug befaß, bas Eommandeurfreuz des Civil⸗ 
verbienflordens ber bayerifchen Krone; dann dem juͤngſt zum 
Oberbaurath beförberten Profeffor Gaͤrtner das Nitterreng 
grdachten Ordens, beiden allerhoͤchſtr eigenhaͤndig, zu verleihen. 





Ahademien und Vereine. 


Dresden. Das Eomitd des Dresdener Kunftvereins hat 
in Folge ber Verbindung, in weiche die meiſten bentfchen 
Kunftvereine getreten find, durch bie Bereitwilligfeit des Ber: 
eins für die Mbeinfande, fi in den Stand geſezt gefchen, 
für das biefige Publifum eine Ausſtellung von 24 ber aus: 
gereihnetftien und größten neuern Arbeiten der Diffelborfer 
Stute zu veranftaften , welche von ber Berliner Kunſtaus⸗ 
ſtelung kommen und von bier aus nach Koͤnlgoberg gefens 
der werden, 

Oerlin, 18. December. In ber Berfammlung bes wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kunſtvereins vom 45. b. M. hielt Prof. Rabe 
einen Wortrag Über ben Tempel zu Eleufis, den er nach 
den Berichten ber Alten und Neuen reconftruirt bat und 
durch Vorleguug von Grund: und Unfrifen erläuterte. Hr, 
Kunfthändler Kubr hatte einige Hefte englifcher Kupfer 
ftige von S. W. Reynoldt, W, Gilter, W. Rarbd 
u A. eingeſandt. Vorzugſich zeichneten ſich die Blaͤtter in 
ſchwarzer Kunſt aus, und Hr. Läberih von bier hat, in 
ber Abſicht, bie im biefer Vollendung den Engländern eigens 


tbimlihe Manier zu Ternen, eine Reife na England unter 
nommen. 

London, 5. December. Die Koͤnigl. Arademie wird mit 
bem neuen Fahre ihr meued mit der Nationalgalerie vereis 
nigted Local bezogen Imben. Die Ausftelungszimmer, fünf 
an ber Zahl, find bereits vollendet, und bie mit Brettern 
beffeibeten Winde mir Spaniſch⸗ Braun beftrihen, welches 
ald die vortbeilhaftefte Farbe für Gemälde und Seulpturen 
beliebt worden iſt. 

Bon allen Rünfttern Großbritanniens, heißt es im 
Magazin der neueften Literatur des Audlandes vom 12, Dec., 
genießen jest fat nur die Kupferfieger auch außerhalb Eng: 
lands einen bedeutenden Ruf, und doch find gerade biefe von 
ber Königl, Akademie in London ansgeialofen. In neuerer 
Zeit it zwar in den Statuten in fo fern eine Aenderung 
bewirtt worden, als ſechs Kupferſtecher in die Atademie aufs 
genommen werben eonnen, jeboch nicht" afd orbentlihe Mit: 
glieder, ſondern nur ald Gebülfen (associates). Diefe 
halbe Ehre, bie eben fo gut eine balbe Schande genannt 
werben kann, wollen ſich indeß Meifter von Ruf nicht nes 
fallen laſſen, und baher fiebt man die Buchſtaben A. R. A. 
(Associate Royal Academy) gewöhnfich nur hinter den Namen 
von Kunſthaͤndlern oder Kupferftechern zweiten Ranges, Zu 
ben ſchwierigſten Zweigen der Kupferſtechertunſt und ben 
am hoͤchſten geſchaͤzten geboͤrt ber biſtoriſche Rupferftiich im 
Liniemmanier, und doch ift nie ein Känſtter in diefem Zweige 
Genütfe der Atabemie geworden. Die berüßmteften jet Tebens 
ben englifchen Kupferſtecher, namentlich J. Pye. Doo. Burs 
nett, Bor. Goodall, Finden, Robinfon. Watt, 
Raimbac re, gehbren nicht zur Arabemie, wihrend Email: 
und Biumenmaler, ja fogar Ubrgehaͤuſemacher und Eifeleurs, 
Mitglieder der Alademie geworden find, Der zur Forderung 
von Kunſtzwecken niebergeſezte Parlamentsausfguß bat auch 
diefem Verhaͤltniſſe feine Hufmertfamteit zugewendet. 





Verantwortliger Rebafteur: Dr. Schorn. 
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— Wocheublatt 


für 
Kunft- und Mufikalienhändter, 


das ein moͤglichſt vollſtaͤndiges Verzeichniß aller in Kunſt 
und Muſit neu erſcheinenden Werte geben wird und daburch, 
fo wie dur intereſſante Muffäye umd fonftige Motizen fir 
Kunftvereine, Balleriedirectoren und Directoren 
von Kupferſtichſammlungen, Maler, KRunftenner, Runfts 
famımfer und Kunftındfter, für Componiſten, Eapelt: 
meifer, Mufirfer und Difertanten, für Biptiother 
fare und Theater: Intenbdanzen, fo wie für alle fi 
mit Muſit Beſchaͤftigende Intereffe baden wird. Es wirb 
auch alte Kunſt und Muſit, fo wie bad Ausland berädz 
figtigen, wo es Leſer gefunden. 

Der Fatırgang von circa 50 Bogen in 40 auf Maſchi⸗ 
nenpapier foftet 6 fl.. 4 Thlr. preuß. Eour, oder 15% Br. 

Nr. 1. 2. find allen Buche, Kunfts und Muſttallen⸗ 
banbinugen zur Einſicht zugeſandt. 

Angemeſſene Aufſaͤze werden auf Verlangen bonorirt. 

Sruttgart, 9. Janunar 1857, 


Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 








Annst-Dlatt. 


— 1 e ⸗ 


Donnerstag, den 26. Januar 1837, 











Kunfthiftorifches aus Aalien. 
Ditober) 


Piemont. In Vercelli iſt im Kloſter der h. Gatba: 
rina ein bis dahin verborgenes Fresco, eine Grablegung 
von Gaubenzio Ferrari, zum Vorfchein gefommen. — In 
Mailand erfheint jezt in der Aunftbandlung Chario die 
Königl. Gallerie von Turin, mit Erläuterungen vom 
Director Roberto d'Azeglio. Drei Hefte, jedes zu 
vier Blättern, find ausgegeben. Ausgegeichner ift nament: 
lih eine Brablegung von Gaudenzio Ferrari, ge 
ftohen von Garavaglia. Es wird dargetban, daß 
diefer Maler nicht der mailändifhen Schule, fondern der 
piemontefifhen angeböre, und dies durch eine Tafel be: 
wiefen, auf welcher fich dieſe merkwürdige und mono: 
grammatiih gewiß fehr feltene Infchrift findet: Jeroni- 
mus Jurenonis maestro di Gaudenzio. Zu nennen find 
außerdem: eine beilige Familie von Rubens, geſtochen 
von Ferreri, Eberlagd von Nubens, geſtochen von 
Laſinio, Sohn; die Jungfrau von Dolei, Joh. Nepo: 
mud, dem die Königin von Böhmen beichter, von Daniel 
Erespi; das erfte vom genannten Yafinio, das andere 
von Ferreri geſtochen; zwei Landichaften, eine von 
Bord, aeitochen von Borelli; Guercino's Ruͤckkehr des 
verlornen Sohnes und Sta. Francesca Nomana von 
Rofafpina Dabei werden die drei Manieren Guer: 
cino's fo claffifieirt: 1) Nachahmung des Garavaggio; 
2) Studium der Menetianer mit Eleganz der Formen 
und vieler Mundung; 3) mebr eigentbämliher Stol des 
Guercino selber, beginnend mit feinem durch den Tod 
Guido's im I. 1642 motivirten Aufentbalt in Bologna. 
Geine in dieſe verfhiedenen Epochen gehörenden Werle 
werden genannt. 

Florenz, Während des Sommers ift außer der Kup: 
pel in St. Lorenzo von Benvenuti aub die Dede 
fertig geworden, melde Bezzuoli im Palaft Pitti zu 
malen hatte. Erſchaffung des Menihen, Suündenfall, 


Kains Brudermord, Noah's Opfer, find die vier Dar: 
ftellungen aus dem alten, Ebrifti Geburt, Arenzigung, 
Auferftehung und jüngftes Gericht die vier andern aus 
dem neuen Teftament, welbe Benvenuti in den act 
großen Abtheilungen auszuführen und jedesmal durch 
eine darüber angebrachte Figur (Moſes, Johannes Bat: 
tiſta 20.) näher zu bezeichnen hatte. — Die eilf Fresten 
von Bezzuoli haben das Leben Caͤſars auf einem meit 
beichränfteren MNaume zum Gegenftand. — Morelli, 
ein Nömer, hatte einen Saal in der Ville Demidoff mit 
eilf Fresten aus der Geſchichte ber Pſyche zu verzieren. 
Benvenuti's Werke find durch Miffirini, Bezzuoli's und 
Morelli’d durch Gianpieri ausführlich beſchrieben, oder, 
wie man es bier zu nennen liebt, illuftrirt worden. — 
Nah ſolchem Norgang wußte Jeder, mas von der Kunſt— 
ausftellung im September zu halten war. Benvenuti’s 
Delbild Cienen König darftellend, welcher an feinem Lebens: 
ende, faft im Moment ald ihm die Augen breden, noch 
die Hoftie empfängt) zeigt, im Vergleich zu feiner Judith 
in Arezzo, dem Schwur der Sahien im Palaft Mozzi, 
einen ſehr merfliben Ruͤckſchritt, ohne daß die jüngere 
Generation Fortichritte, oder überhaupt nur Schritte 
nah einer andern Seite bin, machen dürfte noch fünnte. 
Dies ift noch Alles wie vor Jahren. Das den jebigen 
Atalienern, wie den Franzofen, das Techniſche immer 
noh am mächiten liegt, zeigen einige brav gemalte Bilder 
und im Allgemeinen die Bildhauerei. Von eigentbüm: 
liher Erfindung ift dabei wenig ober gar nicht die Nede. 
Grgen Tendenzen diefer Art contraftirt ganz merkwürdig 
die Compoſition der Francedca bi Mimini, melde das 
Fräulein von Fanvau neulih in Marmor ausgeführt 
bat. Sie, der gefallenen Königsfamilie Frankreichs mit 
Leib und Seele ergeben, begleitete die Herzogin v. Berry 
auf ihrem abenteuerlihen Zug nach ber Vendee und zog 
fih nah dem Miplingen jenes Unternebmens mit ibrer 
Familie nach Florenz zurüd, um bort in der Verbannung 
die politifhen Umtriebe mit dem Meißel zu vertaufcen. 
Nicht defwegen allein find ibre Arbeiten merkwürdig, 
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dab in ihnen eine Frauenband in Thon mobdelirt und 
in Stein gebauen bat (dieß thut befanntlih auch die 
franzöfifhe Prinzefiin Marie), fondern mehr noch durch 
ein befonderes Verdienſt und durch die fir eine Fran- 
zöfin ganz eigenthuͤmliche Michtung, die fih in ihmen 
verfündet. Wie ed natürlich ift, daß ein poetiihes Ge: 
muͤth wie dieſes in der Vergangenheit, im Mittelalter 
lebt, und dort ſich die Befriedigung fucht, iſt ed auf der 
anderg Seite natürlih, daß ein Streben diefer Art zu 
unferer Zeit in eine Fünftlihe Stellung fommt und in 
Kunffhöpfungen bin und wieder eine etwas gezwungene 
Sprabe führt. — Inter einem ZTabernafel, das durch 
Poramiden, Spisbogen, Kleeblatt, durch bunt, aber ge: 
fhmadvoll angebrachte Lertern, durch Gold und Farben 
aufs Deurlichite an den italienifhen Styl des vierzehn: 
ten Jahrhunderts erinnert, ſigt die Francesca, auf ihrem 
Schoofe das verbängnisvolle Buch baltend und deſſen 
Tert mit dem Zeigefinger verfolgend, während ihr Ge 
liebter ibr zur Linken niederfniet und fehnftchtig zu ibr 
binaufblidend feine Hände auf ihre Linke legt. — Diefe 
feufhe Auffaffung der Haupticene mag einem weiblichen 
Herzen Ehre mahen; ob aber Dante darin begriffen 
ward, iſt eine andere Frage. Scheint es bach, als ſpottete 
jenes Paar Zeilen des Dichters bis dahin jeder Auffaf- 
fung in Farbe und Stein. Beide Figuren find ftreng 
in ber Tracht der Zeit dargeftellt, wie es von einer Lei: 
ftung der Fauvau zu erwarten fand. Zu oberjt in ber 
Mitte über dem Ganzen it Minos, wie er von Dante 
beſchrieben, ſichtbar; auf die zwei Poramiden find die Seelen 
der beiden Unglädlihen gertellt, die in der Geftalt zweier 
Seraphine voll Verzweiflung ſich das Geficht verbüllen; 
eben unter Minos iſt das Wappen des Gemahls auf 
buntem Grunde zu feben. Unter der ganzen Gruppe | 
halten ſich die zwei Liebenden in künftliher, aber fhöner 
Meife umfhlungen, während der Teufel über fie feine 
weiten Flügel ausbreitet. — Anfang, Unterbrebung, Be: 
endigung diefes Werts find mit genauer Angabe des 
jedesmaligen „Jahres unferd Heils“ und mit „Ebre fen 
unferm Patron, dem beil. Michael“ in altfranzöfifchen 
Lettern auf der rechten Seite zu lefen. — In demfelben 
Atelier fiebt man den kuͤnſtlich gearbeiteten Dolb, der 
vor einigen Jahren auf der Pariſer Kunftausftellung 
Auffehen machte, und außerdem eine in Marmor aus: 
geführte Gompofition, einen Engel, ber in fchreitender 
Stellung, den rechten, von einem großen Flügel bededten 
und gefhäzten Arm über geweihtes Waſſer ausbreitet, 


(Der Beirluß folgt.) 


Aunftgefchichte. 


Geſchichte und Beſchreibung des Domes zu Mainz. 
Don 5. Wetter. Mainz, €. ©, Kunze. 1835, 


(Bortfegung ) 


.. „Jenes neugorbifhe Conſtructionsſyſtem nun 
erſcheint am oͤſtlichen Theile der Kathedralkirche Notre: 
Dame zu Paris, welcher (im Jahre 1164 begonnen) im 
Jahre 1182, wo der Hochaltar eingeweiht worden ift, 
vollendet war, bereits vollftändig entwidelt, Der voll- 
fommene Spigbogen herrſcht durchaus. Die zwiſchen den 
Gurten und Rippen eingefpannten Gewölbefelder find 
fehr dünn, nur fechs bis fieben Zoll die. Strebebogen 
leiten den Seitenihub nad Strebepfeilern ab. Die hoben 
Mauern des Mittelſchiffs ſind duͤnn und faft ganz mit 
Bogen und Fenfteröffnungen durchbrochen. Die Gurten 
und Rippen find als dünne Streifen abwärts fortgefejt 
bis auf die Eapitelle der (nur 5', Fuß diden) Säulen, 
welche das Mittelfhiff von den Abfeiten trennen. In 
den in Deutichland zwiſchen 1160 und 1180 erbauten Kir: 
hen aber, ja auch noch in den zwiſchen 1180 und 1220 
erbauten, berricht die lombardifhe Bauart mit ihren 
Mundbogen und ſchweren Gewölben, ihren ſtarken vier: 
eigen Peilern und dien, weder durch Strebebogen noch 
Strebepfeiler gehaltenen, mit feinen Fenſtern durd: 
brobenen Mauern durhaus, Cine ſchwache Zuſpitzung 
der Gurten ift der ganze Fortfchritt, mwelder um 1180 
bis 1190 wahrnehmbar ijt. Belege biezu geben der Dom 
zu Mainz (deffen zwiſchen 1191 und 1225 erbaute Ge 
wölbe noch alle 2'/. bis 3 rheinländiihe Fuß die find), 
die Kirchen St. Martin, St. Apoftel, Sion, Kunibert 
u. A. zu Köln, und die Kirchen zu Andernach, Heiſter— 
bad, Bonn, Sinzig, Neuß u. A., welche fammtlich zwi: 
(hen 1200 und 1225 entitanden, und die zugeſpitzten 
Gurtbogen und einige neben rundbogigen vorfommende 
fpipbogige Fenfter und Arkaden abgerechnet, noch ganz 
in dem lombardifhen Gonftructionsfottem erbaut find. 
Selten findet man den Strebepfeiler und überdies nur 
an Eden. Die Bauwerke, welche Peter von Monte: 
reau zwifhen 1230 und 1245 zu Paris ausführte, zei: 
gen eine Leichtigkeit in der Eonftruction und eine Zart= 
heit in den durchbrochenen Verzierungen, weldhe man zu 
berfelben Zeit in Deutſchland nicht findet. Eudes von 
Montreuil, fein jüngerer 3eitgenoffe, bildete die leich— 
tere Gonftructionsweife immer mehr aus. Von feinen 
Gebäuden find die lezten immer kühner als die vorher: 
gehenden. In der Kirche Notre:-Dame zu Mantes machte 
er die Gewölbe fo hoch und die Pfeiler fo leicht, daß er 
felbft nicht wagte, der Wegnahme der Bogengerüfte ber 
Gewölbe beizuwohnen. Sieht man, wie das dltere Eon: 
ftructionsfpftem in Deutfchland bis ing dritte Jahrzehend 


des dreizehnten Jahrhunderts herrſcht, und im fünften 
und fehsten ſchon das neue volltommen entwidelt er: 
fheint, fo muß man gefteben, daß dieſer Uebergang zu 
raſch fen, daß die Mittelfiufen fehlen, und demnach die 
Entwidelung von dem alten Syſteme zu dem neuen nicht 
in Deutfchland geſchehen ſeyn könne, fondern das leztere 
fertig von außen eingebracht worden ſeyn müffe. Die 
deutſchen Baumeifter machten dagegen von dem neuen 
Spfteme eine großartigere Anwendung. Die ſranzöoſiſchen 
wandten bdaffelbe auf die alten Baſiliken, von der in Eng: 
fand als fähfifh und normannifch bezeichneten Art 
an; indem fie dad Mittelfchiff wicht auf Pfeiler, fondern 
auf runde Säulen ftüzten, welche noch überdies niedrig 
waren, weil die Seitenfhiffe, der darüber befindlichen 
Emporfirhen wegen, niedrig gebalten werden mußten. 
Diefe geftauchten Säulen und niedrigen Seitenichiffe find 
Schuld, daß dad Innere der Kirden Notre: Dame zu 
Paris und Diien und anderer diefer Art bei weiten 
nicht fo großartig und mächtig eriheint, und feinen fo 
erhabenen Eindrud macht wie das Innere der meugothi: 
ſchen Kirhen Deutihlandse. Die deutſchen Meifter 
wandten dad neugothiſche Gonftructiondfoftem auf bie 
lombardifchen gewölbten Kirchen mit hoben Seitenſchiffen 
und Pfeilern an; fie ließen die Smwifchenpfeiler zwiſchen 
den Trägern der Gurtbogen weg, fchrägten die Kanten 
der Bogen, welche die Seitenmanern des Mittelichiffes 
trugen, ab, befleideten diefe Abſchraͤgung mit Bogen: 
reiben, welche fie, zu beiden Seiten der die Gurten und 
Rippen tragenden Scäfte, fenfreht an den Pieilern 
herunter fortfegten, wodurch jene Bündel von Lanzen: 
oder vielmehr Rohr-aͤhnlichen Säulen entftanden, welche 
wie die Strablen und Waffergarben hochſprindender Wal: 
ferfünfte emporfchießen, zu beiden Seiten des langgedehn: 
ten Mittelſchiffs auſgeſtellt find, ein charakteriſtiſches 
Merkmal der deutihen Kirchen des Mittelalters bilden, 
und durch den volllommenjten Yarallelismus vieler Hun— 
derte von ſenkrecht auffteigenden Yinien eine fo große 
Wirkung hervorbringen. Allein auch diefe haben ihre 
(obwohl noch niedrig und ſchwer gehaltenen) Morbilder 
im nördlihen Franfreih; zum Beifpiel in dem zwifchen 
1193 und 1207 erbauten Schiffe der Eollegialliche St. 
Nikolaus in Amiens, von deffen Ruinen ung Millin 
eine Abbildung aufbewahrt hat. In den Kirchen Notre: 
Dame zu Paris und Dijon. fommen ſolche hochaufſchief⸗— 
fende Säulenbündel nur in den Durchſchneidungspunkten 
des Langhauſes und des Querſchiffes vor.“ 

„Auch jene Abtheilung der SKirhenfagaden durch 
Strebepfeiler und durch auerlaufende Gurten, Gallerien 
oder Geſimſe in neum große Vierede, von welchen die 
drei unteren große Portale mit Giebeln, das mittlere 
eine große Fenfterrofe und die übrigen entweder Feniter 
oder Bogenftellungen enthalten, eine Abtheilung, welche 
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unter anderen die Facçade des Straßburger Muͤnſters 
(angefangen 1277) auszeichnet, bat ihr Vorbild in der 
Kacade der Kathedrale zu Paris, welche, der hoͤchſten 
Wahrfcheinlichfeit nad unter dem König Philipp Auguft 
(alfo vor 1223) erbaut worden ift, bat immer noch die 
ältere Unordnung: ein Portal unter einem Thurme, 
welder in ber Mitte der Fronte vorfpringt; eine An: 
ordnung, welche auch die um das Jahr 1000 erbaute 
Kirche Saint-Germain des Prös zu Paris bat, und welde 
die deutſchen Meifter bis ins fechste Jahrzehend des 
dreizebnten Jahrhunderts beibehalten haben, mas ein 
Blick auf die Kirche St. Maria, St. Martin, St. Apoftel, 
Sion und St. Aunibert zu Köln, fo wie auch bie Kir: 
hen zu Laach, zu Heifterbach, zu Andernah, zu Sinzig 
und zu Neuß (ſaͤmmtlich zwiſchen 1200 und 1250 erbaut) 
und jene zu Goblenz (St. Eaftor), zu Gelnhauſen, zu 
Friedberg, zu Oppenheim, zu Freiburg und an andern 
Orten lebrt. Sie müfen uns überzeugen, daß die deut: 
fhen Meifter der älteren Anordnung noch treu blieben, 
als die zu Neuerungen ftets aufgelegten Franzoſen (Galli 
novarum rerum cupidi) fhon lange zu einer neueren 
forrgefchritten waren.“ 


Der Beihluß folgt.) 


— u — 


Nachrichten vom Derember. 


Akademien und Vereine, 


Flortnj. Es tat fi Gier ein Werein gebildet, um 28 
großen Männern von Zoscana Statuen errichten zu laffen. 
Mier davon find ſchon beſtellt, nämlich bie von Macchtavelli, 
Leonardo da Vinci, Andrea Eaffalpini und Michel 
Angelo Buonarotti, und jede einem tuͤchtigen Bild⸗ 
hauer zur Ausführung anvertraut, Die Mitglieder diefe® 
Vereins tragen monatlih 5 Lire zum Zweck deſſelben bei. 





Muſeen und Sammlungen. 


London, 29. November. Des Herzogs v. Souther— 
fand (Marauis Siafford) prachtvolle Gemäldefammfung iſt 
aus Bribgewater⸗Houſe nah Gtafford-Noufe gebracht und 
bie Bilder find von Hrn. Seguir im ben verſchiedenen 
Zimmern aufgebängt worden. 

Paris. Das Gemätde der Schnitter von Leopold 
Robert, welches bisher Privateigenthum bed Königs war, 
ift von Sr. Maj. dem Mufenm des Louvre geſchentt worden. 


Montpellier, Das Mufee Babre, welches fon durch 
feinen Begründer fo reich ausgeflattet iſt, wird nun durch 
eine neue glaͤnzende Sammtung von Runftgegenfiänden vers 
mehrt. Sr, Baledeau aus Miontpellier, Wechſelagent aus 
Yarid, bat vor feinem kürzlich erfolgten Ableben fein fab: 
nes Eabinet feiner Geburtöftadt vermacht. Diefe ſchon früber 
in Paris vortheilhaft befannte Gammlung enthält außer 
einer Auswahl von Brongen, Marmorn, Bafen, Schalen— 
Kupferftigen, Albums und andern KAunftgegenfländen, eine 
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Meibe prastvoler, größtentbeild ber Flamlaͤndiſchen Schule 
angebörigen Gemälde, darunter einen Paul Potter, welden 
Hr. Valedeau lieber feiner Vaterſtabt ſchenken, als um den 
Preis von 40,000 Fr,, ber ibm von einem morbifchen Eous 
verain baffır geboten war, verfaufen wollte, Der Wert“ der 
ganzen Sammlung wirb auf 4 — 500,000 Fr. angeſchlagen. 


Eaffel, Die Privatgallerie Er. Hob. bed Kurpringen 
Mitregenten von Heffen ift vor Kurzem burd rin anfprechens 
bes Bemätde von Ruhl vermebre worben, welches von dem 
Künftter als Pendant zu beffen 1855 vollendetem Atelier 
van Dyfs im öbchſten Auftrag und in gleichen Dimenfios 
nen ausgeführt it. — Zum Gegenfland biefes zweiten Bilbes 
ift Rubens gemäbft, ber fih Karl I. ald Bevollmaͤchtigter 
Spaniens zu erfennen gibt, indem er fein Erebitiv überreicht. 
Eo wie außerdem Ge. Hoh. noch ein anderes Gemälde bed 
Klnftiers der Ankaufs gewärbigt hat, eine Dame am Elas 
vier in altnieberfänbifper Tracht barftellend, die ein Älterer 
Mann auf dem Biofoncell begleitet. 

St. Petersburg, 30. Movember. Die vormals Coes— 
velt'ſche Gemälbefammfung, die im vorigen Jahre in Yufs 
trag bed Kaiſers burh Hrn, Rubendfi für v400 Pr, Er. 
au London angefauft wurde, ift genenwärtig in ber Kaiſerl. 
Eremitage aufgeſtellt. Das wertbvonfte Bild, von Raphael, 
bie Madonna mit ben Ehriftusfinde und dem I, Johannes, 
auf Holy gemalt, aus der zweiten Periode bed Hünftiers 
und bereits von Desnovers in Kupfer geflohen, foftete 
125,000 Mubel, Die Übrigen find: ein Hann, Earacci 
(die drei Marien am b, Grabe), ein Leonardo dba Vinci 
(Epriftns), ein Biufio Romano (Diaria mit bem Ehriftus: 
finde), und drei Bemätde von Domenihino. Auf ber 
Rücdreife kaufte Kr. Lupensri in Paris noch ein Gemälde 
von Biard, bie Unrube auf einem Kriegsſchifſe vor ber 
Schlacht barftellend, für 6000 Fr. 

Arappten. Auf Befebt des Wicerdnigs ift in Aegypten 
ein Mufenm und eine große Bibllothet eingerichtet worben. 
Der Seit Nefab iſt an bie Spitze dieſer Anftalt geſtellt. 
Bon Paris aus find ſtarte Lieferungen an Buͤchern, Mas 
ſchinen. Inftrumenten, Charten, Stichen und Modellen aller 
Art dabin abgegangen. 





Bauwerke. 


Oremen, &. December. Unfer Dom ift am 29, Nov. 
burch den Drfan und wahrſcheinlich auch einen Blitzſchlag 
bedeutend befchäbigt worden, fo baß bie Meparatur, gering 
angeſchlagen, auf 6000 Rtbir. zu fteben foımmen wirb, Sm 
Gewoͤlbe unter den Glocken find unter ansern zehu ınannds 
bite Balten aus ihren Angeln berausdgeriffen und mebrere 
Fuß verihoben worden. Glüͤcklicherweiſe ift das Gewolbe 
nicht eingeftürgt, 

Sraunfchweig. Der Herzog bat aus eigenem Antriebe 
den Bau bed Reſidenzſchloſſes, welcher aͤuberlich fat vollendet 
int, ſiſtirt, da bie Ausbauung bed jezt beſtehenden Theits faſt 
das Doppelte ber ſchon verausgabten Summe (welche bie bes 
willigte Voranſchlag: Summe ſchon um %, überflicg) in Ans 
ſpruch nebmen würde. Der Banmeifter Hr. Ditmer batte 
fhon fräber bei der Singafabemie zu Berlin den Bauanſchlag 
in aͤhnlichen Maß Überfapritten, 

Delian. Es ward bier am 9. December bie neuerbante 
Elbbruͤcke in Gegenwart des Hofes, ber Prinzen Bilbeln 
und Albrecht von Preuben u. ſ. w. feierlich erbdffnet. 

Weimar, 26. November, Die unter ber Peitung der 
Großgerzogl. Oberbaubdirection im vorigen Jahre begonnene 


neue Hauptwache wurbe am 25. db, M. von dem Militair 
bezogen. 
Köln, 5. December, Der Domban fchreiter bier unter 
ber Reitung bed Baninfpectors Zwirner raſch von Die 
ganze Südfeite und Rundung des Chors find ſchou vollendet 
und fleben, frei von den Gerüften, in mafeftätifcher Schoͤn⸗ 
beit ba. In zwei Jahren bofft man auch bie ſebr fhadhafte 
Nordſelte wieberbergeftellt zu feben. Die Runibertöfirche, berem 
KHanpttburm am 28. Mprit 1350 einflärzte, wird auch balb 
ans ihren Trümmern erfleben, inbem der Aufbau der eins 
geſtuͤrzten Vorderſeite bereitd begonnen hat und auch ber 
weſtliche Hauptthurm in feinem urfpränglichen Style wiebers 
bergeftelle werben fol, wozu ber Vatriotismud der Kölner 
und befonders bes feit 1855 beftebenben Bereind bilbender 
Künftter anfehnlihe Summen zuſammengebracht bat, Im 
aͤhnlicher Weife wird au ber Thurn ber St. Eolumbuss 
fire, ben man ſchon abtragen zu muͤſſen glaubte, mit einem 
nicht zu großen Koftenaufwande ber Kirche erhalten werben. 
Unter Leitung des Bauinfpertors Biercher, Erbauer bes 
neuen MRegierungsgebäudes, unftreitig jezt des ſabnſten meuen 
Gebaͤundes von Kbin, wirb au bie Kirche ber ehemaligen 
Eiflerzienfer: Abtei Altenberg, 5 Stunden von bier, wieber 
ausgebaut, Zu biefem Bau find von Geiten bed Königs 
und Rronprinzen bedeutende Summen angewiefen und fo 
fonnten bereits im vorigen Herbſte bie Borarbeiten beginnen, 
um das berrfiche Gebdude im feiner ganzen einfachen Pracht 
wieder erſtehen zu laſſen. — Die gegenwärtige Lage des 
Dombaues iſt ans einer Heinen in biefen Tagen berausges 
tommenen Drucdfrift: Aber den Dom zu Kbin, vom Con: 
fiftoriafratb Bracht erſichtlich. 
München, 6. December. Das Schloß Hobenſchwangau 
(S. Nr. 21. 18565 db BE) it nun unter Dom, Quaalio’s 
Leitung vollftändig ausgebaut und eingerichter, Der Beſuch 
von Fremden war biefen Gommer ungemein groß, Uebris 
gens bürften bie Künſtler, ba der Kronprinz im Schleife 
und in ber Umgegend noch mande Verfhbnerungen anzu: 
bringen gedenft, wohl noch eim baldes Jahr lang bort bes 
ſchaͤftigt werben. 
Wien, 4. December. Am 24. November ift bie über 
den Fgerfluß bei Eilbogen in Böhmen neu erbaute Ketten: 
bruͤcke, welche den Namen „Raifer :Ferdinands s Brüde* er; 
haften bat, eingeweiht und bie Öffentliche Fahrt geftatter 
worben. 


St. Petersburg, 50. November. Am 20. b. M. find 
bier zreei neue in Granit andgeführte fhbne Brücden eröffnet 
worden. Die eine befinber fih beim Gommergarten und 
führt Äber ten Woita: Kanal unb bie andere Über den 
Pfauentanal. 
Wien, 7. December. Der Kaiſer bat ſich den Plan zu 
einem neuen Dperntbeater, welches gan im italienifchen 
Geſchmacte gebaut werben foll, vorlegen laſſen. 

Auf Anordnung ber nieberdfterreihifsen Lanbesregie: 
rung wirb eine große Ausbeſſerung des Eterbands Domes, 
an dem man mehrere Niffe in den Mauern bemerkt, vorges 
nommen, um ber drohenden Banfilligteit biejed alten cbrs 
würdigen Gebäudes zuvorzukommen. 

Venedig. Das fpbnfte Theater Venedigs, das Opern: 
baut la Fenice, iſt am 15. December bis auf die Mauer 
verbrannt. Es war erſt vor vierzehn Tagen für 500.000 
bſterreichiſche Lire verfinert worben; ber Wiederaufbau birfte 
aber über dus Doppelte foften, 

London, 10. December, Der Sturm vom 29, November 
bat auch die alte Weftminfterabtei ftart befchädigt. 
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Aunftgefchichte. 


Geſchichte und Beſchreibung des Domes zu Mainz. 
Don F. Wetter. Mainz, €. G. Kunze. 1835. 


(Beſchluß.) 


Es nimmt ſich ſonderbar aus, daß ein Deutſcher 
ſeinem Vaterlande die Ehre einer der größten und be— 
wundernswuͤrdigſten Erfindungen in der Kunſt, welche 
ihm nicht nur in neuerer Zeit, ſondern bereits in fruͤ— 
hern Jahrhunderten und namentlich von den Italienern 
zuerlannt worden war, abzuſtreiten und dieſen Ruhm 
den Franzofen zuzumenden fucht, welchen niemals weder 
von Fremden noch von ihren eigenen Geſchichtſchreibern 
ein Anſpruch darauf beigelegt worden iſt. Um fo fonder: 
barer, da ein Ausländer, der Bf, des zuerſt genannten 
Wertes, fi aufs Entſchiedenſte gegen die Ableitung des 
ipisbogigen Spitems aus irgend einem andern Quell als 
dem beutfchen Erfindungsgeifte erklärt, So Icarffinnig 
Ar. W. den technifchen Uebergang von dem romanifchen 
zu dem fpißbogigen Bauſtol entwidelt, fo ſcheint er ung 
doch in zwei Punkten zu irren; erftlich indem er bie 
Technik allein” ald Motiv dieſer Aenderung betrachtet, 
und dann indem er das Wefentlihe des Styls in zu 
weitem Sinne nimmt. Daß der Spisbegen fchon vom 
neunten Jahrhundert an und früber in Gebrauch geme: 
fen, daß er wegen conitructiver Vortheile allmählich mehr 
und mehr in Anwendung gefommen, haben alle bisheri— 
gen Schriftfteller zugegeben; aber war es allein die Te: 
nit, wodurch jene Zeit ſich angetrieben fühlte, hoch und 
immer höher zu bauten, Manern, Pfeiler und Gewölbe 
immer leichter umd Iuftiger zu machen, und die empor: 
fteigenden Maffen fo fein zu gliedern und zu durchbrechen? 
Niemand, der die Würde der Architektur in ihrem ganzen 
Umfang ermißt, wird die Entitehung ihrer Formen allein 
aus tehnifhen Vortbeilen, Bequemlichkeiten, Dioden oder. 
Gapricen erflären wollen, fondern zugeben, daß die eigen: 
thümliche Gefinnung der Zeit ſich auf eine fehr fpeciell: 


fomboliiche Weiſe in ihren Geftaltungen ausſpricht. Haͤt⸗ 
ten jene mittlern Sabrbunderte allein hoch und mächtig 
bauen wollen, dazu fonnten ihnen der Bafilifenbau, der 
Auppelbau und die romanifhe Bauart genügen; was 
war es dann, was ihren Blick fo in die Höhe, gleichſam 
ing Unermeßliche hinaustrieb, was fie die Fübniten Wag: 
niffe der Gonftruction unternehmen bieß und Formen 
geitaltete, die vorber noch nie da geweien waren und in 
ihrer neuen und phantaitifhen Verbindung doch einen fo 
srganifhen Charakter zeiten? Das wurde nicht durch 
bloge Leichtigkeit der Technik, durch capriciöfe Kühnbeit 
der Eonftruction bewirft; es ſprach fi vielmehr in der 
Mahl dieier Technif eine durcgreifende und bobe, mit 
einem Wort, eine religiöfe Gefinnung aus. Wir beduͤr— 
fen biefe religiöfe Gefinnung, dieſe durchgebende Sym— 
bolif des altdeutihen Kirchenbaues nicht mäber zu be 
zeichnen, da fie eben fo treffend als unmwiderleglich bereits 
von Voifferee u. U. entwidelt worden ift; begreifen aber 
auch nicht, wie der Vf. diefed Moment fo gänzlich über: 
geben und in der, freilich ſehr allgemeinen, aber doch in 
diefer Allgemeinheit richtigen Aeußerung Fr. Schlegels 
verwerfen fan. — Was zweitens der Bf, von der Ent: 
wieelung des Spitzbogens in Franfreich anfübrt, können 
wir zwar nicht in allen Einzelnheiten prüfen, fcheint ung 
aber deßhalb den rechten Punfe nicht zu treffen, weil 
bisher, wo von Ausbildung und Entfaltung des ſpitzbogi— 
gen Styles die Rede war, nur allein jene Meinbeit und 
Conſequenz feiner Formen ins Auge gefaßt wurde, deren 
er fih an dem Dom von Köln, am Muünfter zu Frei: 
burg und an der Racade des Münfters von Straßburg 
fabig gezeigt bat. Die Kathedrale Notre-Dame zu Paris, 
auf welche der Bf. fich beruft, ermangelt noch völlig der 
Yusbildung und innern Zuſanmenſtimmung der Formen, 
welche in jenen ſpaͤtern Gebaͤuden ein in ſich beſchloſſenes, 
von Anfang bis zu Ende durchgefuͤhrtes Syſtem moͤglich 
machten. Und wenn Hr. W. die Facade von Notre: 
Dame als Vorbild von der des Straßburger Münfterg 
betrachten will, fo lehrt ein Blick auf beide, daß in jener 
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noch verfchiedenartige Elemente rob durcheinander gewor⸗ 
fen find, während in diefer ein frei und ſchoͤn ausgebil: 
deter Stol ericheint. Es ift nicht unfre Meinung, Hrn. 
W. im der Behauptung zu widerſprechen, daß bereits im 
Anfang des dreisehnten und ſchon zu Ende des 12. Jahr: 
bunderts der Spißbogen häufiger und mit reiherem 
Schmude in Frankreich angewandt worden als in Deutſch⸗ 
land; aber bevor nicht umfaffendere und gründlicere 
Arbeiten über die zahlreihen franzöfiihen Bauwerke bie: 
fer Art vorliegen, möchten wir nicht mit ihm als erwie: 
fen annehmen, daß die franzöfifihen Architelten ber drei 
erften Jahrzehende des dreischnten Jahrhunderts diefe 
Bauart fhon zu einem ganz vollftändigen Epfteme ge: 
ftaltet, fo in allen mwefentlihen und acceſſoriſchen Formen, 
in Thürmen, Pfeilern und Pyramiden, Fenſtern, Gefim: 
fen und Krönungen, und in allen Theilen des Pflanzen: 
ornaments ausgebildet und organifirt gehabt hätten, wie 
wir ed an den deutſchen Bauwerken, welhen unter Bf. 
ſelbſt den Preis in diefer Hinficht zugefteht, wahrnehmen. 





Aunfihiftorifches aus Italien. 
BGeſchluß.) 


Man bat aus ber ehemaligen Guardaroba des Groß: 
herzogs Coſimo ein hübſches PVasrelief von Perin da 
Vinci und eine Terracotta von Luca della Robbie ber: 
vorgefucht und dieſe den andern Meliefs im Corridor der 
uffizi beigefellt. Das Werk des wenig oder gar nicht 
befannten Perin ftellt eine heilige Familie vor, in welcher 
die figende Madonna, das Kind und der an ibrem Schoß 
ftebende Johannes den Mittelpunft bilden. Es ift mit 
weit mehr Gefühl mobelirt, als eine durh Michel An: 
gelo geleitete und beftimmte Künftlerhband im Allgemeinen 
zulaͤßt. — Jezt ift wieder ftark davon die Rede, die an: 
tife, neulich durch Micci hergeſtellte, Eoloffale Gruppe des 
Ajar und Parroclus unter die Loggia dei Lanzi an den 
Plan der Judith von Donatello zu ftellen. So hätte 
diefe zum dritten Male den Ort zu wechſeln; M. Angelo's 
David vertrieb fie von der Ringhiera, Giov. Bologna's 
Sabinerraub aus der Vorderſeite der Loggia. Es follte 
boch billig den Florentiner Kunftfreunden einfallen, daß 
auf der Piazza del Granduca unter ehrwuͤrdigen Dionu: 
menten des 13ten, 1äten, 15ten und isten Jahrhunderts 
ein antifed Monument von diefem Umfang erwa fo fich 
ausncehmen müßte, wie die foloffale Statue Napoleons 
von Bartolini auf bem Forum zu Pompeji. — Die Ga: 
pelle der Mediceer im Palaft Miccardi, von Benozzo 
Gozzoli gemalt, wird jegt von Marini reftaurirt. (?) — 
Man ift jegt damit beichäftigt, den Dom eben fo wie 


früher St. Giovanni durch eine eiferne Umfchliefung 
vor Verunreinigung und Beſchaͤdigung fiher zu ftellen. — 
Die Kettenbrüde in ben Gafeinee ift in ſechs Mo: 
maten fertig geworden; die andere vor dem Thor St. 
Niccolo fchreitet auch raſch fort; beide werden unter 
Leitung des franzöfiihen Architeften Seguin gebaut. — 
Literärifh iſt wichtig, daß neulich in dem zu Paris 
von Jtalienern herausgegebenen, feit Anfang des Jahres 
beftweife eriheinenden Journal (Nltaliano betitelt) be: 
bauptet wurde, M. Angelo habe nicht (wie deutlicher als 
Bafari, Condivi und die Hiftorifer ber Zeit, nah ihnen 
Sismondi behaupten), aus Furcht, fondern in Auftrag 
ber Republif im 3. 1529 Florenz verlaflen. Es wird zu 
diefem Behuf ein Brief der florentinifhen Republik vom 
uni des Jahres beigebraht, in welchem M. Angelo 
ben bamaligen Gefandten zu Ferrara empfohlen und 
diefer gebeten wird, ihm bei Beſichtigung der dortigen 
Feftungswerte (dies war Zweck der Meife) auf alle Weife 
behilflich zu ſeyn. — Man will hier nun nah Urkunden 
wien, daß der alte Maler Giunta nicht aus Pile, 
fondern aus der Nähe von Piſtoja, aus dem dur die 
Niederlage Catilina's befannten Piteccio gebürtig ſey. 
Die Familie ſtammte auf jeden Fall daher, — In der 
Kunftbandlung Bardi erfheint jest die Gallerie Pirti, 
Die drei publicirten Hefte, jedes zu fünf Blättern, ent: 
halten: 1) Tommaſo Inghirami von Raffael, geftohen 
durch Eefare Ferreri; die Jäger von Giovanni ba 
St. Giovanni, geit. von Gatti; Scene in Emaus 
von Palma Vechio, geft. von Roſſi; bie Disputa 
von del Sarto, von Gi. Marri; Pieta von Fra Varto— 
fommeo, von Steinla. 2) Portrait von Balilei aus der 
Schule von Suftermang, von Fournier; Madonna 
della Sedia, von Ferreri; Concert von Biorgione, 
von Roſſi; Ehriftus mit den Covangeliften von Fra 
Bartolemmeo, von Gatti; Landſchaft von Salvar 
tor Rofa, von Paradifi. 3) Der Sohn des Königs 
Friedrich III. von Dänemark von Suftermang, von 
Fedi;z Verkündigung der Madonna von Andrea del 
Sarto, von Roſſi; die Judith von Allori, von Para: 
difi; Eece Homo von Cigoli, von Ferreri; St. Marco 
von Fra Bartolommeo, von Laſinio. — Vermi— 
glioli bat eine ausführlihe Biographie des Pinturichio 
zum Drud fertig. Von Repetti eriheint bier ein 
biftorifch:geographifch:phofitalifhes Dietionnaire von Tos⸗ 
fana, welches feiner Solidität wegen großen Beifall finder, 
Für Gefhichte, auch für Monumente, Marmorbrüce ꝛc. 
bat es die ſchaͤtzenswertheſten Notizen, da es fo ziemlich 
jeden Ort in Tosfana behandelt. Es erfheint heſtweiſe 
Ciebes Heft zu 3 Paul wie ich glaube) und ift ſchon bis 
Fucechio vorgerüdt, 
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Nachträgliches zu der Abhandlung über den 
Palaft von Urbino. 


(Bol. Kunſtbl. 1836. ©. 358 ff.) 


Ein längerer und wiederholter Aufenthalt in Um: 
drien, verbunden mit Unterfuhungen, bie ih im ben 
Staatsarchiven von Urbino, Siena und Florenz antellen 
tonnte, machten es mir feit dem Jahre 1834 möglich, 
die Thätigfeit der bei dem Bau des Palaftes befchäftigten 
Künftler noch mehr im Einzelnen zu verfolgen. Das 
fhöne Document, wodurch Lucianus zum Architekten des 
Herzogs Friedrich ernannt wird, ein eigenhändiger, wich: 
tiger Brief des Baccio Pontelli, Urkunden endlich, welche 
die ganze Bedeutſamkeit des Francesco di Giorgio ind 
Klare bringen, waren die Ausbeute, welche in diefer Be: 
ziehung jene Nachforfhungen gewährten. Hier möchte 
ich zumächft, um Mißverftändniffen vorgubengen, dies be: 
merten, dab das von mir citirte Aupferwert über Urbino 
den Aufriß vom Cortile jenes Palaftes weniger genau 
wiedergibt, als die Details. Ueber dem erften Gang bat 
diefes eine vortrefflihe Mauer von Baditeinen mit Pi: 
laftern, zu welchem ber jeßige dritte Stod in feiner 
Meife gehört. — Im italienifheu Original des Giov. 
Santi waren bei meiner Entfernung vom Drudort einige 
Fehler nicht zu vermeiden, preti fiatt poeti, inopra 
flatt cuopra corrigiren fih im Leſen von felber; aber 
finnentftellend im deutſchen Tert find: Raffael, der doch 
wohl faft groß genug ift, für: fonft groß genug iſt; 
und: der Italiener, wenn er mehr ſeyn will, für: wahr 


fepn will. — 
Gape, 


— — 


Nachrichten vom December. 


Bauwerke. 


Paris, 25. November. In der Kirche Notrer Dame 
find bedeutende Reparaturen erforderlich, mir denen aldbalb 
der Anfang gemacht werben ſoll. 

21, December. Der Parifer Strauß, Gr. Mufarb, 
bat einen neuen, hoͤchſt prachtvoll becorirten Gaal für feine 
woͤche ntlichen Eoncerte bauen Taffen und denſelben vorgeftern 
durch ein Concert eingeweipt, In welchem fein 500 Mann 
ſtartes Orcheſter fpielte. 

Die Stadt Paris bat ben ſchöͤnen Thurm von Saint 
Jacques de la Boucherie, ber befanntlih Privoateigeutbum 
geworben war, für 250,100 Fr. an ſich gebracht. Der Rirdye 
Ssint Jacques de la Boucherie wird zum erfienmaf in einer 
Bulle Ealirtus Il. vom Jahre 1119 gedacht, obwohl fie Älter 
feon muß. Wie lag damals auber bein Weichbild von Parig 
Ueber ihren Urfprung ift nichts Sicheres befannt. Der Bau 
berfelben warb erft unter Franz 1. Regierung vollendet, 
Während ber erfien Revolution ward fie zerſtoͤrt und nur 
der Thurm blieb ftehen. Er ift einer der hoͤchſten in Paris 


und wetteifert mit bem von NotrerDame. Der Grund warb 
1508 gelegt und bad Werk gegen 1522 vollenber. 

Zum erflenmat ſeitbem wumfere birgertige Architettur 
ein Beflreben gezeigt bat, fih des Styls zu eutledigen, 
in den fie feit Ludwig XIV, Regierung verfallen war, ift 
nun ein Haus von unten bis oben im Geſchmacte ber 
Renaissance (Zeit von Franz I. bis Heinrich 1V.) errichtet 
worden, Diefes Gebäude, welches Mr. 8 in ber Rue Vannesu 
ift, zeichnet ſich durch eine an Zierratben reihe Façade aus. 
Wenfter, Thären, Traufen, die Dachfenſter, Schornfteine, 
furz Altes ift mit Bildereien :c. verziert und auch das Ins 
nere gang Ir demfelden Style eingerichtet. 

Das unlänaft vollendere Hötel bed Km. v. Rothſchitb 
ift mach den Riſſen des Operndirectord Hen. Dupongel 
erbaut und bie ganze innere Einrichtung ebenfalls im Ge: 
ſchmacte der Renaiſſanee. Nach der völligen Ausmdplirung 
wird e8 ungefähr 4 Mill. Er. getoſtet haben. Nach dem 
berühmten Hoͤtet d'Dsmonb iſt nicht wieder eine gleich praͤch⸗ 
tige Privatwohnung eingerichtet worden. 

Dad Journal bed Debats vom 22. December gibt eine 
Veberficht der im Jahr 1856 in Paris vollendeten Bauten, 
Diefe find: 1) auf bem rechten Ufer ber Seine: ber vor 50 
Jahren angefangene Triumphbogen be l’Etoile; bad Proviants 
baus auf dem Quai de Billy; bie Magbatenentirdhe; Aufs 
richtung des Dpelisten von Luror; bie Kirge unferer Tieben 
Frau von Loretto; bie Kirche de St. Denis du Eaint Sacre⸗ 
ment in ber Strafe Saint:Rouid; bie beiden großen Befäng: 
niffe in ter Straße de la Nonuette; das Grabmal des Pere 
Lachaiſe; der Dual de la Ferrallle; ein großer zum Palaft 
des Seeminiſteriums aehdriger Flügel. 2) Auf dem Tinten 
Ufer: das Archlvgebaͤude bed Rechnuugkfaches in ber Straße 
Saint:Eloi; bad auf dem Petit: Pont umgebaute Hoͤtel⸗ 
Dieu; das Haus ter polptehnifhen Schule; das Taub—⸗ 
ſtummeninſtitut; ber Geflägelmarft de Ta Ballce; das Eles 
inentarfchufgebiude in ber Straße Pont be Eodi; bie Leichens 
gewoͤlbe und eine Eapelle zur beit, Jungfrau im Invalibens 
bospitafe; eine Brüde Aber bie Bievre nah den Äußern 
Boulevards; bie Borhalle Bellechaſſe warb abgetragen und 
die Kaferne umgebaut; ein Vavillon in der Univerfitätäftraße 
zum Aufbewahren ber foflbaren Seefartenfammfung; bie 
neue Rue Racine; das Dupuhytren'ſche Muſeum. Außerdem 
geſchah vier für Vervollommnung bes Straßenpflafterd, ber 
Rtoafen, der Gasbeleuchrung 10, An Prioatbauten, bie das 
Publitum intereffiren, wurden vollentet: bie getwaltigen 
Gatlerien der Panorama's, ber Magdalenenmartt, ber Gt. 
Porenzmarft, das Theater Saint: Antonie, ber Muſard'ſche 
Eoneertfaal in der Aue neuve Vivienne. Un eigentligen 
Privatbauten veapnet man über 200 von Grund aus neu 
erbaute Käufer, Zu ben beinahe vollendeten diſeutlichen 
Bauten gehdren die Mineralien: Gallerie im Pflangengarten, 
bie Waarenbäufer und Affenhäufer ebendaſelbſt, bad franzoͤſiſche 
Eollegium, das Pantheon, ber erzbifadflihe Palaſt In ber 
Straße Varenne, bie Berfepbnerung bed Boulevards bes 
Itallens und Montimartre. — Außerbem arbeitet man no 
an wobl eben fo viel mehr ober weniger vorgerädten bffents 
lichen und wengſtens 500 Privatbauten, von benen bie lez⸗ 
teren fait lediglich induftriellen Sweden gewidmet find. 

Eonftantinopel. Sultan Mabmub hat eine Brüde 
zwiſchen ben Worfläbten Pera und Galata bauen laſſen. 
Obgleich binnen 2 Monaten vollendet, laͤht fie doch in Hin⸗ 
fit auf Eleganz und Feſtigteit wenig zu wuͤnſchen übrig. 
Sie ift auf Blockſchiffen gebaut, welche mit eifernen Tauen 
am Unter Hefeftigt find. Ihre Ränge, von DucsEaban bis 
Mehit⸗Jstelleh, berraͤgt 1,280 Fuß, Ihre Breite 22. Nach 
Dpferung einer Hetatombe (7) und bem Geber des Mufti 
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weihte ber Sultan bie Brüce, indem er mit feinem ganzen 
Gefolge darüber ritt. Der Augenbli zu dieſer Feierlichteit 
war burd ein Tribunal von Zeidyenbeutern auf 5 Uhr is 
Minuten feitgefest. Der Sultan wurde mit betiubenden 
Acclamationen begruͤßt. — Er bealüdwänfgie den Mutims 
Achmet Paſcha, Director biefer Urbeiten, machte ihm einen 
mit foftbaren Steinen geſchmückteu Säbel zum Geſchent. und 
beauftragte ibn. unter die Urbeiter Beweife feiner Freigebig⸗ 
feit au vertbeilen. Am MWorabend ber Beierlichfeit hatte ber 
Sultan die Abſicht geäußert, Über bie Brüce zu fahren, 
aber der Ingenieur batte vergeffen, eine Straie nach ber 
Brüde anzulegen. Vom SHalferk, Palaft bis zur Bruͤcke ift 
eine Untfernung von umgefäbr 5 Millien; in 24 Grunben 
hatten 1200 Arbeiter, deren Eifer obne Zweifel burg oriens 
talifhe Mittel angetrieben wurde, dieſe Gtraße vollendet, 
und fie wäre fogar noch früber fertig geworben. wenn sicht 
bie Arbeit einen Augenblick durch ein anſcheinend unüber: 
ſteigliches Hinderniß aufgehalten worden wäre Die Linie 
der in Eile gezogenen Gtraße traf einen Begraͤbnißplas. 
Sluͤcklicherweiſe befanden fig barin nur einige alte Gräber 
von Janitſcharen, und Achmet Paſcha, getreu dem Beijpiele 
feines Heren, machte fich feinen Gcrupel baraus, fie Uber 
ben Haufen zu, werfen. 





Bildnerei. 


Neapel, 4. December, Profeifor Zabn bat vom Könige 
bie Erlaubniß erbalten, alle ſeit mehreren Jahren ausge 
grabenen Brongen an Bafen, Candelabern ı. formen und 
abgießen zu laſſen und befist nun eine außerorbentlich reiche 
Sammlung folder Abgüſſe, die für Atademien, Arwiteftur: 
und Ornamentenfhulen von Wicptigfeit gu werben verſpricht. 


Paris. Die von ber Bräde be la Eoncorbe berabges 
nommenen Statuen haben zum Theil bedeutende Beſchädi— 
gungen erlitten, namentlich die bed Dugnay, Zronin und 
Bavard, die man nur voch durch Stuͤyen aufrecht erbalten 
ann. Die Statue des Duguesclin ift bei der Abnahme in 
drei Stuͤcte gebrochen. 


Brülfel, 2. December, Die ſechs erſten Statuen, welche 
unfere Regierumg ausführen laffen wird, find die Philipps 
bes Guten, Gottfried von Bouillon, Karls bes Kühnen, 
Karts V.. Baldbuins und bes Erzherzogs Albrecht. 


St. Petersburg, November. Die Kaſan'ſche Hatber 
drafe zur Mutter Gottes bar auf böbchſten Befehl eine meue 
Altarwanb, aus purem Eilber gefertigt. erhalten. Die enorme 
dazu verwandte Maſſe Silbers bat das Don'ſche Kofatenteer 
Er. Maj. mir dem Wunſche bargebramt. daß fie zu biefem 
Zwecte verwandt werben möge, Die vier zierenden Säulen 
find von aͤchtem ſibiriſchem Jaspis, an welchen bie anf einer 
Kronfabrit gefertigte Arbeit allein, ohne den Wertbanfchlan 
bes Steins, 60,000 Rubel foftete, Die Silberbetleidung ber 
ganzen Altarwand mit ber Tnfre zum Aderbeiligften beirdat 
eine Maffe von 58 Pud. 56 Pfund, Die dazu gehbrigen 
Heiligenbilder find von unfern Matern Brülomw umb 
Soſonow gezeichnet. 


an 





Denkmäler. 


Paris, 16. November, Am Hafen von Duͤntirchen fol 
eine Folojfale Bitbſaͤule des berühmten franzdfiien Admtrals 
Jean Bart, deren often man durch Unterzeichnung beiten 
will, errichtet werben. 





Paris, 10. December, Die foloffale Statue für bie 
Jurifäute in Paris if von Hrn. Soyer tuͤrzlich geaoffen 
worden. Gie ift 15 Fuß bo; die Säule ſelbſt wird 153 7. 
hoch werben und demnach vie Hbhe der Vendaͤme-Saͤule um 
15 5. Übertreffen, 


19. December. Man bat den Dpelisf von Puror mit 
einer Federbarzauffbfung überſtrichen, um ibn vor den @in: 
fläffen des Klima's, das weit nachtheiliger auf den Granit 
einmwirft, ald das trodene aͤgyptiſche, zu fügen. 


Endlich ſcheint es zu Crribtung eined Dentmals fir 
Moliere zu fommen. Bei den Banguiers Perrier Fréres 
ift eine Unterzeichnung bayı erbffnet. 


Wien, 7. December. Man beſchaͤftigt fiy mit Huffins 
bung eineb paſſenden Playes für bie Statue des leztverſtor⸗ 
benen SKaifers Franz J. wozu man vorläufig den Raum 
mehrerer Käufer am Gtepbanspfage als fehr paſſend bes 
yeichner, 


Brüflel, 15. December. Die Eommiffion zur Errichtung 
einer Statue von Rubens in Antwerpen bat bas Mobell, 
welches der Bildhauer Geefs arliefert, annehmlich gefunden. 
Der Maler iſt mir dem Degen, ben ihm Karl I. ſcheutte, 
und dem Federhut aufrecht ſteheud dargeſtellt. 





Medaillenkunde. 


Gaden, 18. December. Eine von bem trefflichen Me: 
batlleur Kabel in Karlsruhe eben erft vollendete Mebnitfe 
auf ben beutfchen Zollverein bat bie EOGroͤße und den Metall 
werth eines Kronenthalers. Der Moers zeigt das Bruflbiid 
des Großberzogs Leopold, der Nevers bie mit den Wappen 
der zum Zollverein gebbrigen Negentenbäufer eingefaßte Ins 
ſchrift: „Zu ihrer Völter Heil,“ 


Parına. Die Erzberzogin Marie Rouife hat, in Folge 
bed gaͤnzlichen Aufbbrens der Cholera in ibren Gtaaten, 
Befehl zur Prägung einer Medaille in Gold und Silber ger 
geben, welche anf ber einen Seite ihr Bilbniß, auf der ans 
dern bie Juſchrift: „Ai benmeriti della Sanitä publica nel 
1856. entbalten wird, 


Malerei, 

Kom. in große Gemälde vor Carlo Parit, bie 
Stadt Merito und ibre Umgebungen darſtellend, macht bier 
viel Aufſehen. Der Künſtler verweilte acht Jahre in Ame— 
rita und wird aus ſeiner reichen Sammlung von Abbildun⸗ 


gen der Mertkwürdigkeiten jenes Landes eine maleriſche Reiſe 
in Merito zuſammenſtellen. 


Conden, 29. Neoveinber. Der United Serrice Club bat 
Stanfield's ſchöͤnes Bild: die Shlacht von Talavera, an 
ſich gebracht und dem Bilde ber Schlacht von Waterloo 
gegenüber aufbängen laſſen. j 


3. December. Sir Martin Shee if geacmwärtig 
mit einem Portrait des Königs befchhftigt, wozu Se. Mai. 
bereits mehrere Male arfeffen bat. 


Srankfurt, 22. November. Der Director des Städels 
Ren JTuſtiruts. Kr. Philipp Weir, Dar num fein oft 
beſprochenes Frescobild: „Die Entwidelung der Künſte in 
Deutfaland durch bie Einführung des Chriſtenthums,“ 
vollenbet, 





Verantwortlicher Rebafteur: Dr. Short. 
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Aunst-Dlatt 


Donnerstag, den 2. Februar 1837. 








Die öffentlichen Bauten in Paris. 
1856. 


Paris vergrößert und verfchönert fib von Jahr zu 
Fahr; neue Kirchen und Gapellen werden gebaut und bie 
alten verfallenen Gotteshäufer unterwirft man einer ver: 
jüngenden Reftauration; herrliche Paläfte nahen fich ihrer 
Vollendung und prädtige Privathoͤtels erbeben fih in 
vielen Theilen der Hauptitadt, befonders in den von bem 
Palais: Royal und der Boͤrſe nah den Bonlevards ein: 
mündenden Straßen. Die oberen Theile der Rue Riche— 
lien und der Rue Vivienne find binnen zwei Rabren fat 
ganz mit neuen Käufern beſezt worden, deren glänzendes, 
palaſtaͤhnliches Aeußere jeden Fremden und Cinheimifchen 
überrafcht. Bronzene, vergoldete Balfons, buntfarbige 
Marmorbefleidungen, zierlich gearbeitete Pilafter, große, 
runde, venetianifhe Spiegelfeniter find von den Archi- 
teten nicht gefpart, fondern in fo reihem Maße ange: 
wandt worden, dab deren Zuſammenwirkung diefen Ge: 
bauden ein ungemein ſtattliches Ausfehen und einen 
originellen Charakter verleihen, deſſen weitere Ausbildung 
leicht auf einen eignen, modernen, den Bedürfniffen und 
dem Geſchmack der jekigen Zeit angemeffenen PBauftol 
binleiten dürfte, Die Mez:de:Ehauffee diefer Käufer 
find ausschließlich vom Handel und von der Induftrie in 
Beſitz genommen und bilden eine fortlaufende Meihe von 
Reftaurants, affeebäufern und SKaufläden, bei deren 
innerer und Außerer Audftattung Furus, Kunftliche und 
Reichthum fib den Raug ftreitig mahen. Das Gafe 
Mozart an der Ede bed Pörfenplakes und der Mue 
Fendeau ift ganz ſtrenge im Geſchmack der franzöfifchen 
MNenaiffance decorirt und man kann nicht leicht in glän: 
zenderen Umgebungen fein Frübftüd einnehmen und feine 
Zeitung lefen, Die Vergoldungen und Mandverzierungen 
des Gafı: des Panoramas, des Cafe Xivienne und dee 
Gafe de la Motonde übertreffen bei weitem Alles, mas 
. Je in biefer Art font bier eingerichtet worden. Die 





Speifefäle der Neftaurateurd Verp und Vefonr im Palais 
Mopal verdienen nicht bloß wegen ihrer von den Gut: 
fhmedern aller Nationen geruͤhmten Küche den Beſuch 
jedes Fremden, ber einige Zeit in Paris verweilt, fon: 
dern zieben ſchon durch die Pracht ihrer Ausſchmuͤckung 
die Blicke aller Vorübergebenden auf fih. Jeder Gaſt, 
welcher die Schwelle diefer gaſtronomiſchen Heiligthümer 
überfchreitet, um im Innern derielben feine Andacht zu 
verrichten, ftaunt die heitere, freundlide Eleganz an, 
welche ibm von allen Seiten bier entgegenblinft; fein 
Fuͤrſt kann feine Säfte in fchöneren Sälen bewirtben. 
An einem Cöwaarenladen der Rue neuve Vivienne, mo 
man beionders alle Arten von See⸗ und Flußfiſchen ver: 
tauft, fieht man zwei allerliebfte Wandgemälde, welche 
einem namhaften Künftler alle Ehre mahen würden. 
Eind davon ftellt die Venus dar, wie fie Fifche angelt; 
ihr Oberleib ift entblößt bis an den Gürtel; von einem 
Felfen aus wirft fie die Angelihnur ins Waſſer. Ihr 
gegenüber fit Amor, in der linken Hand ein Koͤrbchen 
haltend, wahrfcheinlih um die gefangenen Fiſche darin 
zu fammeln; die Augen fett auf feine Mutter gcheftet 
und den rechten Arm ausſtreckend, fceint er ihr mit 
dem Finger die Stelle anzudenten, wohin fie ihre Angel: 
haken nah Beute auswerfen fol. Narzif, im fein Bild: 
niß vergafft und es in ben Wellen des Fluſſes betrachtend, 
ift der Pendant zu dem vorigen, und beide Bilder machen 
einen gany angenehmen Eindruck. 

Den zablreih unternommenen Privat: und öffent: 
lihen Bauten nah, könnte Paris in diefem Augenblick 
mit eben fo viel Recht ald Münden den Titel eines 
Neu: Athens anfpreben, wenn es nur micht in mehr 
als einem Theile cher einer Mördergrube gliche, als der 
brillanten Hauptitadt des alten Griechenlands, So viel 
ift aber gewiß, Paris ift gegenwärtig die Stadt, mo am 
meiften gebaut wird; in dieſer Hinficht iſt fie feit der 
Julirevolution fo Eofett und veränderlich geworden, als 
ihre Frauen; fie ermenert oft und gern ihre Toilette, 
fie wechfelt jede Minute ihren Anzug und läßt fich neu 


38 


übertänden, neu befleiden, neu ſchminken, neu bemalen 
und neu aufpusen, fo oft es ihr in den Sinn fommt; 
und das gefchiebt ſehr oſt. Megierung, große und Feine 
Eigenthuͤmer, babgierige und unternehmenbde Spekulanten, 
alle fheinen von ber Baumutb, wie von einer Krankheit, 
angeftett. Wenn ih in Paris ein Handwerk lernte, 
würde ich ohne Weiteres Maurer oder Zimmervergolder; 
denn biefe Leute müffen binnen kurzer Zeit große Neic: 
thuͤmer erwerben, wenn fie ihren Wochenlohn nicht jeden 
Sonntag vor ben Barrieren vertrinfen. 

Sp wie man aud dem Haufe tritt, regner Einem 
ein feiner Kallſtaub auf den Kopf; die Antüncher und 
Weißbinder ftreiben Einem im Vorbeigehen bie Kleider 
an, und man muß jeden Augenblid gemwärtigen, baß man 
erblindet. Die Gppsöbereiter machen fih ein ganz befon: 
beres Vergnügen daraus, ihre Möde fo recht lange und 
reht rein auszuflopfen, daß fie hundert Schritte in der 
Munde die ganze Atmofphäre mir Gopsftaub anfuͤllen 
und einen großen Theil der Strafe in eine Perriden: 
machersbude aus dem vorigen Jabrbundert verwandeln, 
als noch der Haffifhe Puder feine Wolfen von Stärfmehl 
verbreitete. Hat man glädlih den Gebrauch feiner Au: 
gen gerettet, fo ftehen Einem in jeder Straße noch neue 
Gefahren bevor. Die Paugerüfte nämlich werden bier 
mit einer ſolchen Unvorlichtigfeit angebracht, daß nicht 
bloß das Leben derer, welche darauf arbeiten, fondern 
auch derer, welde unten durchgehen, beitändig bedrobt iſt. 
Im Berlauf diefes Jahres find zehn Arbeiter und fieben 
Vorübergehende auf diefe Meife umgelommen oder zu 
Krüppeln geworden; bei dem allgemein bier in dieſer 
Hinſicht herrſchenden Yeichtfinne wundert es mich, daß 
die Anzahl der Ungluͤcsfaͤlle nicht verbältnigmäßig größer 
ift. @in geringerer Uebelſtand it, dab diefe Bauten oft 
fehr belebte Straßen ganz ungangbar machen, wenigitend 
für den, ber zu Fuße gebt und feine Arme und Beine 
lied bat. Die Steinfäger, Gppsbereiter, Schuttfuhrleute 
und Maurer baben bie Trottoirs und einen Theil der 
Straße inne; den noch übrigen Raum nehmen die Ga: 
briolets, Omnibus und Diligencen in Anſpruch, und der 
Fußgänger, welcher feine gefunden Gliedmaßen zu bebal: 
ten wünfcht und nicht gern geräbert fepn will, iſt ge: 
jwungen, einen Umweg zu maden. Diefen Sommer 
hielten die öffentlichen Arbeiten viele Strafen Monate 
lang veriperrt; zu feiner Zeit war der Stadtrath von 
Paris fo ſehr für die Anlagen neuer Trottoird, unter: 
irdifher Kanäle, Wafferleitungen und Gasröhren thätig. 
Noch in diefem Augenblid gleiht Paris auf den Boule— 
vards und an zwanzig andern Stellen einer belagerten 
Stadt, fo viel Gräben, Tranheen, Aushoͤhlungen und 
Pallifaden trifft man in allen Quartieren an; die Gita: 
delle von Antwerpen lann nicht mehr unterminirt und 
untergraben worben ſeyn, ald man diefen legten Sommer 


die Straßen von Paris aufgemüblt hat. Sehr nügliche 
Mafferbauten find fortwährend in Arbeit; am Pont neuf 
wird dad Flußbett der Seine eingedämmt und zurüdge: 
drängt, um die Quais nad dem Pont des Arts bin zu 
erweitern und in gerader Linie mit denen vom Pont au 
change ber fortzuführen; zwiſchen dem Pont d’Arcole 
und Pont Louis Philippe werden gleihfalld neue Quais 
aufgemauert und die Uferftraßen erhöht, fo daß die Häufer 
dort in Zukunft vor Ueberſchwemmungen gefichert find, 
melde noch in diefem Jabre fo beträctliben Schaden 
angerichtet. Im Verlauf des folgenden Jahres werden 
diefe Arbeiten vollendet und Paris um eine neue, ſchoͤne 
Uferpromenade reicher ſeyn, melche fih vom Pont Louis 
Philippe bis zum Pont be Jena, d. b. eine Stunde weit 
längs des rechten Seine: Werd hinzieht. Bereits ift ein 
großer Theil davon mit Bäumen bepflanzt, zwiſchen 
denen bronzene Ganbdelaber die Gaslaternen tragen und 
fteinerne Bänfe angebracht find, auf denen aber erft die 
Enfel der jezt lebenden Pariſer Schatten und Küblung 
während der Sommerhitze fuchen werden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Der Tod des heiligen Florian. 


Kolorfates Altarbild, 15 Fuß bo, 3 Fuß breit, von Reopotb 
Schulz in Münden. 


Im Anfange des vorigen Jahred hat man, außer 
einigen andern ſich vortbeilbaft Außernden Stimmen, 
unter andern in der allgemeinen Zeitung, auch in diefem 
Blatt ein ſehr guͤnſtiges Urtbeil, mir Sadfenntniß ge: 
fhrieben, über eine große Compofition des Malers Schulz 
in Münden, barftellend die Wallfahrt der Kreuzfahrer 
zum heiligen Grabe nad der Erftürmung von Ierufalent, 
gelefen. Einfender diefes hatte Gelegenheit, diefen Gar: 
ton zu feben, und kann dem im erwähnten Bericht aud: 
gerbeilten Beifall vollfommen beipfliten. Diefer tuͤch⸗ 
tige Kuͤnſtler bat wieder ein koloſſales Bild, das er in 
Del ausführt und bald vollenden wird, unter den Händen. 
Es ift wirflich erquicklich, ſich über ein Bild, wie dieſes, 
das eine finnige und ſichere Künftlerindividnalitär mit 
Vorliebe an den Tag gefördert hat, vor einem competen: 
ten Publikum ansipreben zu lͤnnen. Wo, wie bei 
Schulz, mit Verſtand und Begeifterung in dem richtig: 
jten dynamiſchen Verhaͤltniſſen zu Werke gegangen wird, 
da muß immer etwas Gutes entitehen. Wir freuen ung, 
auch bei diefem Bilde die nämlihe Bemerkung gemacht 
zu baben, 

Das hiſtoriſche Motiv hierzu ift kurz dieſes: Im 
Anfange des dritten Jahrhunderts war Florian, ber in 
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einer Zegion in Laureacum in Rriegsdieniten ftand, we: 
gen feiner begeifterten Ergreifung des Chriftenthumg, 
der Gegenitand beitiger Vorfolgungen von Seiten des 
dafigen römischen Statthalters, deren Ende ein qualvoller 
Tod war, Er wurde naͤmlich, da er feinen Glauben micht 
abſchwoͤren wollte, von einer Brüde in den vorbeifließen: 
den Fluß, mit einem Muͤhlſtein um den Hals, geſtürzt. 
Der Künitler hat den Moment gewählt, we bie beiben 
Vollzieher des Urtheild, zwei Kriegsknechte, welche den 
Märtyrer gefaßt balten, nur auf das Loſungswort bes 
daneben ftehenden Statthalters warten, um ibn hinunter 
zu fchleudern. So ſchnell vorubergebend diefer Moment 
in der wirkliben Erfbeinung gewefen ſeyn mag, To be 
deutungsvoll ift er bier auf dem Bilde firirt. Der Kuͤnſt⸗ 
ter bat febr paſſend das Geländer oder die Bruftmauer 
der Brüde fo gezeichnet, dab den Figuren nicht die Füße 
dadurch verdedt werden; er hat nämlich in einer Ent: 
fernung von beiläufig drei Fuß regelmäßige Quaderiteine 
angebracht, welde durch eine eiferne Stange verbunden 
find. Man fieht ein Stud vom Bogen der Brüde und 
darunter etwad vom Maffer. Auf dem mitteliten Quabder: 
ftein, der die drei Anfangsbuchftaben der welthiſtoriſchen 
Worte: Senatus Populusque Romanus zur Anficht bietet, 
fniet der beil. Florian, dem mit einer Kette ein Müblftein 
um den Hals befeftigt ift, der ebenfalld auf dem Quabder: 
ftein, neben dem Florian ruht und von einem der Kriegs: 
fnechte gehalten wird, welche zu den beiden Seiten bes 
Märtprers fteben. Zur Linken bes Leztern bemerken wir 
den Statthalter, einen Lictor und zwei Kriegsknechte; 
zur Mechten beifelben ſteht die heilige Valeria, neben 
diefer ein Hirte und binter ihr eine andere Frau, Weber 
den Haͤuptern biefer Figuren ſchweben zwei Engel, 

Der beilige Florian, fniend, breitet feine Arme aus 
und richtet feine verflärten Blide nach jenen himmliſchen 
Näumen, dem Mohnfige der Seligen, welder ihn in 
wenigen YAugenbliden aufnehmen fol. Sein Kopf ift 
ausgezeihner fhön und voll ergreifenden Ausdruds. 
Man fucht darin vergebens einen Zug der Furcht vor 
dem graufigen Moment, ber ibn erwartet, nicht einmal 
Theilnahme liest man darin, an dem, was mit ibm vor: 
geben fol. Er ift einzig verfunten in ben begeifternden 
Gedanken an feine Verllärung, und fein Geiſt betrachtet 
feine Hülle nur als eine läftige Feffel, von ber er bald 
entledigt werden fol. Diefer durchaus vorberrfhende 
Ausdrud läßt bei dem Beſchauer gar feinen wiberlichen 
Gedanken auffommen, welhen fonft die Betrachtung der 
Vorbereitung einer fo traurigen Scene nothwendig er: 
weden muß. Aus diefem runde ift der Hauptgedanfe 
des Bildes vom höciten tragifhen Antereffe, welches 
durch bie Auffaffung der heiligen Valeria auf das Höchſte 
gefteigert wird, Im ihrem edlen Kopfe lefen wir mit 
einer Art von Mitgefühl, wie fehr fie fähig ift, den bier 


vorgeftellten Moment in feinem ungetrübten Fichte zu 
würdigen. Begeifterung und Bewunderung, ja felbft 
jener edle Neid, den alle erbabenen Gemuther fühlen, 
wenn fie Duldern aus ben tiefften Bebrängniffen bie 
Palme himmliſcher Vergeltung winken ſehen, fprechen 
fib in diefer erhabenen Frauengeftalt auf eine ruͤhrende 
Weiſe aus. Diefen Gedanfen läßt der Künftler durch 
ben Contraſt noch lebendiger bervortreten, indem er hinter 
der heiligen Valeria ein Weib durch feine Geften und 
Bewegungen deutlich zu erkennen geben läßt, mie 
ihre Seele von Angit und Mitleid gefoltert if. Doch 
auch bier eriheint der Schmerz nicht unedel, weil er 
nah dem gewöhnlichen Laufe der Dinge natürlich ift. 
Auf der nämlihen Seite bemerken wir noch einen Sir: 
ten, ben ein lebhaftes Intereſſe zu diefem Schaufpiele 
berbeigegogen hat. Auf ſchlichte Naturmenichen feiner 
Art macht wahre Seelenſtaͤrke und moralifhe Größe 
einen bejto rieferen Cindrud, wenn deren unumftößlice 
Beweife zur Verherrlichung des Glaubens an den Tag 
gelegt werden. Der Hirte ift bingeriffen von Bewunde—⸗ 
rung, und fieht fein Hinderniß, den Märtyrer, obſchon 
noch lebend, unter die Zahl jener verklarten Heiligen zu 
verfegen, deren Dbliegenheit in jener Welt es ift, um: 
abläffig Gebete für ihre irdiſchen Schupbefohlenen am 
Throne des Allmächtigen miederzulegen. Er richter mit 
aufgebobenen Händen feine inbrünftigen Bitten an ihn 
und baut auf deren Erfüllung. Auch dieſes Motiv in 
der Eriheinung des Hirten hat ber Künftler treffend 
dargeſtellt. 

Wir wenden uns jezt auf die andere Seite, wo die 
Hauptfigur der Statthalter iſt. Er bat einen aͤchten 
NRömerkopf, eine Phyſiognomie voll eifernen Willens und 
Unbeugfamteit, worin ſich mebr ein unerbittliher Stolz, 
als periönlihe Graufamfeit ausſpricht; fein Wahlſpruch 
ift das hat justitia, pereat mundus. Seine Haltung it 
die eines Mannes, bei dem der geringfte Ungeboriam 
ein todwuͤrdiges Verbreden it und der in einem Falle 
wie der vorliegende in den Triumph bed Gefehes feinen 
hoͤchſten Ruhm ſezt. Auch dieſe Auffaffung it ſehr wohl: 
thätig für die Harmonie des Totaleindruds. Cine ge: 
meine Graufamfeit und teufliihe Schabdenfreude in diefer 
Figur würde den Beichauer im zwei zu heterogene Stim: 
mungen gefest haben, wodurch nothwendig das tragiiche 
Intereſſe gelitten hätte. In ber Umgebung bed Statt: 
halters feben wir noch einen Lictor und zwei Kriegs: 
knechte. Erfterer ſcheint weiter feinen Antheil an der 
Handlung zu nehmen, als um der Winfe feines Gebie: 
ters gewärtig zu feon, nah melden er in deffen Zügen 
forfht. Diefe Figur ift fehr zwedbdienlih, um ben vor: 
nehmen Römer auf eine impofante Art auftreten zu laf: 
fen und den Beichauer von feiner Würde zu unterrichten. 
Der eine ber beiden Kriegsknechte druͤct durch feinen 
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hohnlachenden Blit aus, dab ihm bie Verblendung des 
Florian, der fib durch einen Widerruf hätte retten Fön: 
nen, unbegreiflich it. Die beiden Kriegsknechte, welche 
ben heil. Florian binunterftürgen follen, fallen durch ihre 
aͤußerſt ſhoͤne Bewegung auf; der Eine, rechts, ſchaut nad 
feinem Gefährten, um mit ibm in momentan gleichyeiti: 
gem Kraftaufwand ibr Opfer in fein naffes Grab zu ſchleu⸗ 
dern, während der links den Maͤrtyrer bei der Nette am 
Halſe gefaßt haͤlt. Endlich feben wir noch uber dieſen 
Gruppen zwei Engel ſchweben, von welchen der eine das 
Kreuz trägt, um auf den himmliſchen Erlöfer zu deuten, 
ber feine legten Seufzer unter noch qualvollerer Marter 
für das Wohl feiner Feinde aus feiner göttliben Bruft 
bauchte. Der andere Engel trägt die Palme, das Sinn: 
bild der ewigen Vergeltung, und gemeinſchaftlich halten 
fie eine Lorbeerfrone in die Höhe, 

Man wird aus dem bier Gefagten erſehen, daß die: 
fed Bild durd feine böchft plaſtiſche Auffaffung und Dar: 
ftelung bei Kennern und Laien die anftiafte Aufnahme 
finden wird. Außer diefem harmoniſchen Zufammenbang 
aller einzelnen Motive zum Hauptgedanfen, zeichnet ed 
fih noch durh eine große techniihe Vollendung aus. 
Schulz ift ein fiherer Zeichner; die Bewegung feiner 
Figuren find edel und voll dramatifcher Leidenſchaft, ohne 
Vebertreibung; nur mwünfchten mir feine Muskulatur 
etwas weniger marlirt. Ueber Farbe und Beleuchtung 
läßt ſich noch nicht volltändig urtbeilen; das Bild iſt 
nur an einzelnen Stellen fertig, doch diefe laffen mit Zu: 
verfiht eine befriedigende Vollendung erwarten. Schließ: 
lich bemerfe ich, daß diefes Bild für die Stiftsfirde in 
St. Florian beſtimmt iſt. 
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Nachrichten vom December. 
Malerei. 


Paris, 1. December. Hr. €, Boulanger hat unfängft 
swei Porträts vollendet, bad des Malere Ach. Deveria und 
bad des Hrn. Batzae in Moͤnchetracht. Decamps, ber bit 
jegt auf dem Lande geweſen war, hat als Frucht feiner 
Muße ein großes Genrebitb: „bie Bilderliebhaber,“ mitges 
bracht, bas in Anordnung und Färbung an bie beflen nieder— 
laͤndiſchen Gemätde erinnern fol, Lord Seymour hat es 
bereitö getauft. Eine Stizze zu einem Bilde für den he: 
tannten Deputirten Hrn. Paturle: „Joſeph von feinen Brfis 
dern verkauft,“ gehbrt ebenfalls zu Decamps' meuften Arbeiten. 

Der Mater Heinrich Lebmann aus Hamburg iſt 
neuerdings vom Könige ber Frauzoſen beauftragt worden, 
eine hiſtoriſche Eompofition,, den Tob Moberts des Starten 
unter Karl dem Kahlen) darftellend. für die Nationalgalerie 
su Verfailles zu malen, Sein faum vollendete® Gemälbe, 
bie Heirath des Tobias, hat ber reihe Kunſtliebhaber Herr 
Paturle, Beſirer von Leopold Robert's leztem Werte: 
Les pöcheurs, als Pendant zu dieſem Bilde, um einen hoben 
Preis aefauft. 


Berlin, 10. December. Bei Sn. Sachfe ift fo ehem 
wieder eine Senbung von Nanarellen ſranzbſiſcher Künflter, 
als: Bilfaret, Ferogio, Jort, Gudin, Monvoifin, 
Franeis, Watelet, Mialomäti ıc eingegangen, 

Düffelderf. Die Leitungen unferer Künſtler in dem 
nun abgelaufenen Sabre haben unfre fübnften Erwartungen 
übertroffen. Im biflorifhen Bad haben Reff ings Auflitens 
predigt, Nildepramdt’s Ermordung der Söhne Eduarbe IV., 
Sohn’s Urtheil des Paris. Bendemann’s Ernte, &das 
bow’s Ehriftus im Schooße der Maria, HAbner'« Hioh 
mit feinen Freunden, biefen Künſtlern neuen Rubm ermor: 
ben, und auch im Genre und der Randfapaft ift die Idee 
und Husfänrung Im Steigen. Befonders in den legten brei 
Jahren, wo Hildebrandt, Schirmer und Gohm als 
Lehrer an ber Auftatt wirkten, der fie feloft einen Theit 
ihrer Ausbilbung verbanten, haben Geift und Geſchmau ber 
Eompofition und Schönheit des Eoleritd augtuſcheinlich zus 
aenommen und iſt das MWertrauen des Publikums fo ges 
wachſen, daß die Anzahl der Schäfer von 218 auf 527 flieg. 
Bon ben eigentlichen Malern ift erwa bie Hälfte aus den 
mittferen und Öftfigen Provinzen des preußifchen Staates 
berädergefoimmen. Die zwiſchen ihnen und ben Kuͤnſtlern 
des weſtlichen und ſuͤdlichen Deutſchlandée beſtehende Rivalltaͤt 
trägt auch dazu bei, die Kraͤfte in wohlthaͤtiger Spannung 
zu erhalten. Die lang gehegte Beforgniß, daß der treffüch 
Diretor Wilbelm Schabow nad Berlin abgernfen wer: 
den möchte, hat emblich in dem von ihm unternommenen 
Bau eined Wohnhauſes ihre Wiverlegung gefunden. 

München, 19. December, Geit einigen Tagen ift bie 
oroße Porzellan⸗Vaſe vollendet, welche unfer Kronprinz dem 
tuͤrliſchen Sultan beſtimmt und anf welcher ber geſchickte 
Porzellanmaler Hr. €, Heinzmann alle Gattungen bes 
bayerifgen Militärs mit ſeltener Treue nachgebilbet hat. 
Im Vorbergrunde fiebt man ben Prinzen ſelbſt aͤußerſt 
teuntlich, auch mehrere anbere Porträts, 

Eonftantinopel, 2. December. Der Sultan führt, gegen 
bie tärfifhen Vorurtheile und den Wiberfpruh des Ulemas, 
fort, fein Porträt in oͤffentlichen Gebänten aufftellen zu 
taffen, 





Verantwortlicier Redatteur: Dr. Syorn. 








(56) Im Verlage von F. U. Brockhaus in Leipzig 
it erihienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Karl Augult Böttiger, 


Koͤnigl. ſaͤchſ. Hofrath, Oberinfpeitor der KAbnigl. Alterthums— 
inufern zu Dresden u. ſ. w. 


Cine biographiſche Skizze 
von deſſen Sohne 
Dr. 8.%8. Böttiger. 
(Aus den „Zeitgenoffen“ beſonbers abaedrudt.) 
Mir Boͤttiger's Bildniffe. gr. 8. 1837. geb. 16 Or. 


Der Sobn, dem wir biefe Skizze verdanken, bat in 
einer alle Unerfennung verdienenden verftändigen Weiſe 
die Pricht des Biographen mit der Gefinnung des Sob: 
nes in Verbindung zu bringen gewußt. 
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Dienstag, den 7. Februar 1837. 











Der hörnerne Altar des Apollon auf Welos. 


Wenn auch das Alterthum uͤber die Zahl der foge: 
nannten fieben Wunderwerfe der Welt übereingefommen 
war, und dieſe ibrer heiligen Bedeutung wegen feine 
Weberfchreitung geftattete, fo war dies ruͤckſſichtlich der 
einzelnen Werke der Kunit, welde zu dieſer Auszeich- 
nung erhoben worden, doch um fo weniger der Fall, als 
die Aufnahme des einen oder des andern Werkes in dem 
allgemeinen Kanon nah Zeit und Ort verfchieden und 
öfters wohl von @iferfuht und Nationalgefühl bedingt 
war. * Während einige diefer Werte durch das Hußer: 
ordentliche ihrer Groͤße und Anlage oder fonitige Vorzuͤge 
von Seiten der Aunftarbeit in diefem Kanon fib eine 
fefte Stätte gefihert haben, wie 5. B. die Ppramiden 
und der Rhobdiſche Koloß, fo ſchwankt die Anſicht des 
Alterthbums wieder rüdfichtlih einiger andern weniger 
allgemein gerübmten und bedeutenden Werke, die bald 
hinzugerechnet, bald durch andere in dem Kanon erfezt 
wurden. * Unter diefen lejteren wird zumeilen auch 
ein Altar des Apollon auf Delos genannt, und zwar von 
dem Anonymus de incredibilibus 2. ©. 85 ed. Gale, 
mit folgenden Worten: 'O dr Aid srnarsıo; Tours. 
Anyeram yerkadaı dr Punarow rob Prod wäs Hpigeg Meg 
zroarwr. Ausfuͤhrlicher berichtet darüber Plutarch de so- 
lertia animalium ©. 985 (8, 91 ed. Reiske): ac 


’ - ‘ #r * - * * ‘ 
Ön nore roior "Irolloros ram ya, Tow nano Auuow 


“ 
% 


sidor dv reis Aura zalswueru;: Year Üprouneror. or 
une woldg Ssouero;, wre rirog dddow denuod, Bir märr 
Ieiuiv auundanys an avvneuoorm zegaror. Derfelbe Schrift: 
fteller auch noch an einer andern Stelle, im Thefeus 21: 


* Ueber bie fieben Wunberterte der alten Welt vgl. die 
auf und getommene Schrift des Poyantiers Phifon, zu 
welcher bie Herausgeber dis auf ben fezten. So. Eonr. 
DOrelli, heran gewerteiiert haben, alle diefen Gegenftand 
betreffenden Notizen zuſammenzuſtellen. 

“> Bar, die Husleger zu Philon &, 67 ff. ed, Orelli. 


m — — — — — — — — — nl nn — — — — 


Pzögsvoe Si nepi row Kegaricra, Buuor da wegären aueng- 
nounsrov elaumugy dsrarter. Die Verſchiedenheit rück— 
ſichtlich der rechten oder linken Hoͤrner, die ſich in beiden 
leztern Stellen des Plutarch finder, kann nur auf einem 
Gedaͤchtnißfehler ded Schriftſtellers felbft beruhen und ift 
überhaupt von wenig Belang. Dagegen find die Worte 
der leztern Stelle, die ih nah Hutten angeführt babe, 
augenicheinlich verborben, und man bat auch bereits, 
obwohl vergeblich, fie wiederberzuftellen verfucht. Das 
gelefen werden müfe zr0ur0ra Auwer, dx weoirev U. ſ. W., 
ift aber wohl faum einem Imeifel unterworfen. Das 
Wort xererwın, Thon durch die Femininform zrowrsrs 
bei Manethon gefichert, it in den Wörterbüchern an ber 
Stelle des nur von dorther entnommenen Wortd zerarur 
nadhzutragen. 

Diefe beiden Nachrichten (demn die beiden Plutarchi: 
fhen Stellen zählen nur fir eine) fommen darin über: 
ein, daß diefer Altar ans Hörnern aufgeführt mar, und 
zwar, wie der Anonpmus fagt, von Hörnern gefchlachteter 
Spferthiere, unter welhen man um fo weniger etwas 
anders ale Ninderbörner verjtehen kann, ald dem Apollon 
nicht nur überhaupt, jondern gerade den Delifchen Min: 
der aus begreiflinen Gründen geopfert au werden pflegten. 
Ein Beifpiel gibt die Delifhe Infchrift in Boͤch's Corp. 
inser. 2265. T. I. &, 218. Zu Kyrene wurden nad 


‚Kallimab. H. in Apoli. 79 bem Apollon Stiere geopfert, 


und Alfäos bei Paufan. VII, 20, 2 bemerfte fchon, daf 
Apollon fih vornehmlih der Stiere erfreue. Dagegen 
weichen beide Berichterftatter in der Anfuͤhrung des Um— 
ftandes, welcher diefem Altare zu der Auszeichnung ver: 
bolfen, unter die fieben Wunderwerfe gerechnet zu werben, 
von einander ab, indem der eine bemerkt, daß der Altar 
aus der großen Menge Hörner von den auf Delos an 
einem Tage geihlahteten Opfertbieren errichtet worden 
fen, während nach dem Andern die Merkfwürdigfeit diefes 
Altars darin beitanden babe, daß biefe über einander 
aufgefchichteten Hörner ohne Anwendung irgend eines 
Bindungsmitteld zu einem Wltar aufgerichtet worden 
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feven. Inden wir fir jezt dieſe Differenz auf ſich be: 
ruben laffen, foll nur noch angeführt werben, daß ohne 
Zweifel derfelbe Altar auch noch von Kallimahos H. in 
Del. 321 und Ovidius Heroid. XXI, 99 beionders aus: 
gezeichnet wird; welche Stellen jedoch von der Art find, 
daß fie nur die Beruͤhmtheit diefes Werkes bezeugen, 
ohne über die Beichaffenbeit deſſelben felbft weiteren Auf: 
fhluß zu gewähren. Ob dagegen fchon auf diefen Altar 
die Stelle in der Dboffee z, 162, auf melde Plutarch 
a. a. D. anfpielte: 

Arkıs 85 more roior Anoilewo; age Au 

ıbofyuros veor jew; drspfousror Ivonoe, 
gedeuter werden dürfe, muß bezweifelt werden. 

Verfuht man aber nun, ſich mittelſt dieſer bei: 
den Berichte eine bildliche Vorftellung von der Be: 
ſchaffenheit dieſes Altars zu entwerfen, io befindet man 
fih in offenbarer Verlegenbeit. Voran muß bie Bemer: 
kung geſchickt werden, daß es faum einem Zweifel unter: 
liegen kann, es werde bier der Hauptaltar des Deliſchen 
Gottes gemeint. Daſuͤr ſpricht nicht nur der große Ruf, 
deffen ſich diefer Altar im Altertum zu erfreuen gehabt, 
und die unten aus Kallimachos weiter anzufübrende 
Sage, daß Apollon felbit diefe Opferitätte gegründet babe, 
fondern darauf fcheint auch der von Plutarch bemerkte 
Umſtand hinzudeuten, daß biefer Altar fich bei ben Tem: 
pel des Apollon befunden babe. Auch berichtet aus Ari: 
ftoteles im feiner Politeia von Delos Diogenes Laert. VI, 
435, hinter dem börnernen Altare babe noch ein anderer 
geftanden, auf welchem Pothagoras geopfert babe, und 
zwar deßwegen auf diefem, weil man auf diefem nur 
unblutige Opfer bargebradt habe. * Das Gegentheil 
muß alfo bei dem börnernen ftattgefunden baben, und 
es Kann wohl eben jo wenig bezweifelt werden, daß das 
Hauptopfer, welches dem Gotte auf dieſem dargebracht 
wurde, blutiger Art gewefen fen, und namentlich, wie 
oben bemerkt worden, in Rindern beitanden babe. Wer: 
ſucht man nun, fib von diefem angeblib aus Hörnern 
aufgeführten Hauptaltare ein beutlihes Bild zu entwer: 
fen, fo entſteht zuerft der Zweifel, ob, in Gemäßbeit der 
einen Weberlieferung, ein folher Haufen Hörner, denft 
man fi die Anzahl ber an einem Tage geopferten Din: 
der auch noch fo groß, zur Nufrihtung eines Altars von 
derjenigen Größe und Bedeutung bingereicht babe, ber 
im Stande geweien wäre, eine folbe Bewunderung zu 
erregen, wie fie ihm allerdings zu Theil geworden, zumal 
wenn man fih erinnert, dab, beiden Berichterftattern 
nad, dazu nur die rechten, nicht zugleih aud die linfen 
Hörner verwendet worben fepen, ein befonderer Gebrauch, 
deffen Grund mir, ich geftehe ed, noch dunkel ift; denn 





* Mol, Neumann Aristotelis Rerum publ. relig. S. 108. 


die Beziehung auf die rechte Seite ald Symbol glüdlicher 
Vorbedeutung genuͤgt mir wenigſtens nicht zur Erklärung 
der Sache in dem vorliegenden Falle. Auf der andern 
Seite läßt die von Plutarch angegebene Eigenthiimlichkeit 
bes Altars eben fo wenig eine deutliche Vorftellung von 
feiner Befchaffenbeit zu. Denn da wir und ihn von 
nicht unbedeutender Höbe und Umfang zu denfen haben, 
(von einem Heinen würde gar nicht die Mede gewefen fen) 
fo ift wiederum gar nicht abzufeben, wie ein Haufen Hör: 
ner ohne architektoniſche Hülfe zu einem Altar babe auf: 
geführt werden konnen, der wohl durch Rohheit koloffaler 
Geſtaltung, font aber durch michts weiter im Stande 


geweſen ſeyn wuͤrde, Aufmerkſamleit zu verdienen. End: 


lich, wenn wirklich dieſer Altar unter die Wunderwerke 
ber alten Welt gerechnet worden, was nicht zu bezweifeln, 
fo mußte feine Beichaffenheit von dauernder Art fepn, 
was durh ein bloßes Auſeinanderſchichten der Hörner 
nimmer erreicht werben fonnte; denn als bloße vorüber: 
gebende, leicht vergängliche Euriofität wäre diefer Altar 
nie zu dem Rufe gelangt, den er wirklih im Altertbum 
erhalten bat. Es bleibt bei diefen Anftänden gar fein 
anderer Ausweg übrig, als ihn für ein Werk der Ari: 
teftur, wenigftens feiner äußeren Form und Gonftruction 
nach, zu halten, und wäre dies nicht der Fall geweſen, 
fo hätte nimmer Martialid dieſen Altar neben den Pp: 
ramiden, den babplonifchen Mauern, dem Tempel der 
Diana zu Epheſos und dem Maufoleum, als den bedeu: 
tendften und merfwirdigiten Werten der Baufunft nen: 
nen und mit dem Faiferlichen Umpbitheater zu Nom ver: 
gleihen können. * Durch die Annahme, dab der Altar 
als eins der fieben Wunderwerke ein wirflies Baumerf 
geweſen, löfen fich ſehr befriedigend alle oben erhobenen An: 
ftande, vorausgeſezt, daß jene beiden Berichterftatter bei 
ihren Angaben mehr dem allgemeinen Rufe von diefem 
Wunderaltar gefolgt find, als aus eigener Anfhauung ba: 
von gefprochen haben. Die Sache verhielt fich, wie ich glaube, 
alfo. Seine Bedeutiamfeit erhielt diefer Altar allerdings 
durch den Umftand, dab die Zahl der an einem Tage ge: 
fhlachteten Opferftiere bingereicht hatte, Daraus einen Altar 
von ſchon bemerfenswerther Größe zu errichten, und dies 


® Spect. I. 


Barbara Pyramidum sileat mirscula Memphis; 
assiduus iactet nec Babylona labor ; 
Nec Tririne templo molles laudentur honores, 
dissimuletque Deum cornibus ara frequens, 
Aere ner vocuo pendentia Mausolea 
laudibus immodiceis Cares in astra ferant, 
Omnis Caesareo cedat labor smphithcatro: 
unum pro cunclis fama loquatur opus. 


Die Beziehung des vierten Verſes auf ben börmernen 


Alttar zu Delos bat fon Politianus Obs. c. 52 (Grut, 
Lamp. cr. T. 1. S. 64 fi.) außer allen Zweifel gefezt. 
+ 
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mag, nad Plutarch, allerdings ohne Beihilfe irgend einer 
architeftonifhen Unterſtuͤtzung geſchehen ſeyn. Allein da 
diefe lodere, in der Form eines Altars aufgefchichtete 
Maffe unmöglich der Zerftörung der Zeit widerftehen 
fonnte, To liegt nichts näher, ald daß man zur Grinne: 
rung an dieſes Creigniß fpäter einen dauerhaften, feften 
Altar, ein Werf der Baukunſt, auffübhrte, das durch fein 
äußeres zugleih im Stande war, dad Andenken an den 
älteren, aus Stierhörnern felbit aufgeführten Altar zu 
bewahren; und daß der neue in viel arößern Dimenfionen, 
als die des Altern waren, und zwar in fo großen aufge: 
richtet ward, die dad Wert allerdings zum Gegenftand 
der Bewunderung machen fonnten, mag feinen Grund in 
dem Beftreben gefunden baben, ein dem Anſehen biefer 
durch gang Griechenland gebeiligten Opferftätte wilrdiges 
Monument zu errichten. Eben jo matirlih und unbe: 
greiflih it ed dann aber auch, daß die Sagen von der 
Entitehungsmeiie des urfprünglihen Altars fih an den 
Ruf des nen errichteten, foloffalen Bauwerks anfnüpften 
und mit ibm gemwiffermaßen verichmolzen, woraus die 
obigen Berichte entitanden, die ſich mehr auf das ur: 
fprüngliche rohe Werk von Hörnern, als auf das fpätere 
Denkmal der Aunft beziehen. Möglich ift es jedoch, daß 
felbft einige Theile dieſes feften, arditeftonifhen Altars 
wirklich fort und fort von wirklihen Hörnern der Opfer: 
thiere zufammengefezt waren, wobei man fih ber Una: 
logie der Altäre aus der Aſche der verbrannten Opfer: 
tbiere erinnern mag, von melden mehrere Theile wirklich 
aus ber mittelft Waſſers zu einem Baumaterial zufam: 
mengelneteten Aſche aufgeführt waren. Vgl. Pauſan. V, 
13,5. 14, 6. 8. 15,5. 1X, 14,5. Ob endlich derjenige Altar 
in Geftalt eines Würfeld, welcher angeblih auf Platons 
Rath, einem Delpbifben Orakel zu genügen, um dad 
Doppelte vergrößert von ben Deliern errichtet wurde, * 
der unfrige fen, iſt eine mit Sicherheit nicht mehr zu 
beantwortende Frage. Jedoch fcheint in biefer Erzählung 
allerdings von dem KHauptaltare des Gottes die Rede zu 
fepn, und wenn an bie Stelle deffelben nicht fpäter noch 
ein neuer aufgeführt worden, fo müffen beide wohl für 
ein und daffelbe Werk gehalten werben. 


° Die betreffenden Stellen Über biefen Altar, beffen Er— 
wähnung auf der Erfindung des Problems von ber 
Berboppelung bed Cubus beruht, finden ſich zuſammen⸗ 
geftellt bei Menage Obs. ad Diog. Lacrt. Il, 108. 
S. ı20 ff. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Die öffentlichen Bauten in Paris, 
(Bortfegung.) 


Die Staats: und Megierungsbauten werben nicht 
minder eifrig betrieben und fchreiten rafh voran; ber 
neue Zriumpbbogen vor der Varriere be l'Etoile ftebt in 
feiner Vollendung da; die Madelaine nahet fih mehr 
und mehr ihrer Ausführung; es ift fat nur noch bie 
innere Ausihmüdung uͤbrig; die Arbeiten am Pantheon, 
am Hotel de Ville, im Palais de Auftice, im Jardin bed 
Plantes, am Kollege de France u. f. f. verfprehen erfreu: 
liche, baldige Nefultate einer ununterbrochenen Thätigfeit. 
Bei diefem Meihtbum von Bauwerken, welche unter der 
jetzigen franzöfifhen Regierung für Verfhönerung und 
Bereiherung bed hauptitädtifhen Lebens entſtehen und 
ſtets noch an Umfang, Zahl und Bedeutung gewinnen, 
ift ed zweckgemaͤß, von Zeit zu Zeit einen Weberblid über 
das, was geſchieht, zu geben, abgefeben davon, ob es be: 
reitd vollender ift oder niht. Wir fügen daher unfern 
früberen Berichten über die öffentlihen Parifer Bauten 
eine Schilderung von noch nicht beiprochenen, in ber 
Ausführung begriffenen oder inzwifchen fertig gewordenen 
Werten der Baufunft, Sculptur und Malerei hinzu, um 
fo den Standpunft zu bezeichnen, bis auf welden fie fich 
um ben Herbit des Jahres 1836 ihrer Vollendung ge 
nähert. Wir feßen jedoch voraus, daß früher mitgetheilte 
Nachrichten (4. B. Nr. 91, 92, 93, 98 vom Jahrg. 1834 
und Nr. 49 u. 50 vom J. 1835) dem Xefer diefer Blät- 
ter noch im Gedaͤchtniß find. 


I. Die Ecole des Beaur- Arts. 


Auf dem linken Ufer der Seine, zwiſchen dem Pont 
des Arts und der neuen Garouffelbriüde, liegt in einer 
fhweigfamen Straße des Faubourg Saint Germain, in 
der Mue des petits Augufting, die Ecole des Beaur-Arts 
verftedt. Die Gründung einer Schule für die fhönen 
Künfte verdankt Franfreih feiner Schredensregierung, 
welhe auch die polptehnifhe Schule ins Leben rief. Am 
12. Oftober 1790 nämlich beichloß der franzoͤſiſche Natio: 
nalconvent, die Feine Auguftinerfirche mit den dazu ges 
hörigen Kloftergebäuden in eine Gemälde: und Antifen: 
fammlung umzuwandeln und jene leerfiebenden Räume 
mit den Kunftihägen ber Malerei und Bildhauerei alter 
und neuer Zeit auszufüllen. Ein Decret vom 12. Januar 
1791 ernannte Herrn Ulerander Lenoir zum Aufſeher 
oder vielmehr zum Stifter der neu zu errichtenden Gal—⸗ 
lerie, und feinem unermübdlichen @ifer, feinem vorurtbeilg: 
freien Kunſtgeſchmack, wie feinen ausgebreiteten Kennt: 
niffen gelang es, bort eine ganz huͤbſche, anfehnliche 
Sammlung zufammenzubringen, Diefe Sammlung wurde 
im 9. 1794 unter dem Minifterium des Eitopen Vena: 
sch vom Nationalconvent zum Nationalmufeum erhoben 
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und bem Bürger Alerander Lenoir beeretirte man eine 
Dankfagung dafür, daß er ſich dur feinen verftändigen 
@ifer, ben er bei der Anlage und Anordnung des Mus 
feums bewährt, um das Vaterland verdient gemacht babe. 
Mit diefer Anftalt war damals zugleih eine Akademie 
verbunden, in welche Zöglinge aufgenommen wurden, die 
dafelbft Unterriht in dem bildenden Aünften erhielten. 
Napoleon hob fpäter dieſe Alademie auf und errichtete 
eine andere, ließ jeboh einen großen Theil ber Aunit: 
werte im Palais der Rue des petits Auguſtins zurüd, 
bis am Ende die Meitauration die bier befindlihe Samm⸗ 
lung gan zerftreute und zerfplitterte; das Meifte davon 
erhielten die Kirchen und Königl. Schlöffer wieder zurück, 
und das, was der Staat für ſich zurudbehielt, wurde 
nun in das von Napoleon gegründete Mufeum des Louvre 
geſchafft, wo es noch heutzutage in einem befonderen Fl: 
gel aufbewahrt ift, zu dem man ſchwer Cintritt befommt. 

Die gegenwärtige franzöfifhe Megierung ſaßte den 
Plan, das Palais des perits Auguſtins feiner urfpring: 
lihen Beſtimmung wieder zuridjugeben und es wieder 
zu dem zu machen, was es während der franzöfiichen 
Republik geweien, eine Runftfammlung und Kunftalabemie. 
Sie beauftragte demnach den Urditelten Hrn. Duban, 
welchem fpäter noch Hr. Labrouſte beigegeben wurde, 
mit der Ausführung des fo lange unvollendet gebliebenen 
Bau's, woran denn auch feither unablaͤſſig geichafft wor: 
ben. Der Architekt ftich Dabei auf große Schwierigfeiten. 
Fürs Erfte fand er das Terrain, auf dem er fein Talent 
erproben follte, mit Materialien ber verſchiedenſten Art 
und mit Kunftüberbleibfeln der verfhiedenften Epochen 
bedeckt; dad war eine wahre Rumpelkammer von Schutt 
und Steinen, zwiſchen benen Bruchſtuͤcke von Meifter: 
werten friedlich und brubderlich neben den nichtsfagenditen 
Sculprur: und Arditefturmwerten jerftreut lagen. Dort 
einen Neu: Bau aufzuführen, ohne gerade das Alte und 
Gegebene anzutaften und zu zerfiören, eiane Pläne und 
Anfihren mit denen feiner Vorgänger in Einklang zu 
bringen und bie verzmweifeltiten Gegenftände unter ein: 
ander zufammenzufügen; — das war für den Architekten 
gewiß feine leichte Aufgabe. Hr. Duban lieb fich durch 
fo mannichſache Hinderniſſe feineswegs abfchreden, fon: 
dern ging frifh and Merl. Sehr dabei zu Statten fa: 
men ibm allerdings zwei fchöne, mohlerhaltene Fragmente 
aus der Menaiffance, welde der bereits ermähnte Aler. 
genoir bier aufbewahrt hatte; wir meinen nämlich die 
Porte d'Anet und bie Porte de Gaillon, zwei treff: 
lihe franzöfifhe Kunſtdenkmaͤler, die der Architeft ald 
Ausgangspunfte bei feinem Bau benuzt bat, zumal der 
Styl und Geſchmack jener Periode Hrn. Duban und fei: 
nem Gollegen perſoͤnlich zufagte. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Nachrichten vom December. 


Alterthümer und Ausgrabungen. 


Paris. In ber Nähe bed unweit Puy gelegenen Dorfes 
Margtair bat man ſchoͤn erhaltene Ueberreſte eines römis 
fhen Tempeld ausgegraben, mworunter brei Statuen dei 
Amor und ein amdgepeichner fhöner Najadentopf. 

Um 31. Ottober wurde in Milbaub (Garde Dep.) beim 
Graben eines Brunnens in einem Weinberge ein Feines, 
nit Baöreliefs von Loͤwengreifen und Kinberpruppen vers 
sierted Grab gefunden, in welchem bie Gebeine eines menſch— 
lichen Körpers, eine aldferne Flaſche umb einige Selbſtäcie 
faaen. Alles deuten auf rbmifgen Urſprung bin. 

Konden, In ber lezten Sitzung ber geographiſchen Ges 
ſellſchaft ward eine Mirtbeilung bed Sugenteur:- Dauptmannd 
Ber Aber die Alterthümer Neuſpaniens vorgelefen, in 
welcher der Bf. auteinanberfeste, daß bie Tolteten, nach den 
von ihnen in dem 1200 engl, Meilen langen Strige von 
ber Landenge Darien bis Chihuahna hinterlaffenen Denk: 
malen zu fapließen, einen weit höberen Grad von Macht, 
Reichthum und Kenntniß der Rünfte erreicht hatten als bie 
Ayteten ober Meritaner, indem bie von ben Teyteren herrüh— 
renden Monnumente in jebem Betracht weit unbebeutenber find. 





Sunftausftellungen. 


St. Priereburg. Ueber bie Tejte Kunftausftellung ent: 
lehnen wir aus bem ruflifhen Kunſtblatte nachträglich fol: 
gende ftariftifhe Angaben, Unter den 530 Nummern bes 
fanden ſich außer 20 Studien verfihiebener Art, 52 hiſtoriſche 
Gemälde mit Einfhluß der Stizzen; 106 Portraͤts, 29 Genre: 
silber, 44 Landſchaften, 13 Geeftäde, 11 Perfpertiogemälbe, 
5 Thier⸗, Frucht und Biumenftäde, 15 Militärgemätbe in 
Delfarben, 55 Eopien in Delfarben , 70 verſchiedene Aqua⸗— 
reuen, 10 Miniaturgemälde, 47 Rupferfihe umd ı Bitho: 
graphie. Au Eculpturarbeiten waren 56 ausgeftellt und 
zwar 5 Öruppen, tı Statunuen, ı2 Büflen, 10 Basdreliefs; 
Nrchitefturptäne x. 69; Medaillen 15; verfhiebene Arbeiten 19. 
Die Zabt der Kuͤnſtler, welche an ber Ausſtellung beit 
nalnnen, beläuft fh auf 20%. Unter biefen befinden ſich 
“ir ruffiiche und 27 auslaͤndiſche Maler, 16 ruſſiſche unb 2 
auslaͤndiſche Bildhaner, 49 Architetten, 10 ruſſiſche und 5 
auslaͤndiſche Kupferfiecher, ı Ruhograph cher Auslaͤnber Tens 
fen) und 5 Mebaillenrd, Die Werte waren in 27 Gälen 
und Eeineren Zimmern autgeflelt; bad Local ber Afademie 
bürfte aber für 2000 Nummern Plag haben. Die meiften 
audgeflellt geweſeuen Gemälde werden verlocst werben. 

Brülfel. Die Gefammteinnabme für Eintrittätarten bei 
ber biefinen Kunftausftellung betrug, obgleich biefe bie lezten 
Tage bem großen Publienm unentgeldfich orfen fland, über 
20,000 Fr, 


Perfteigerungen. 


Paris. Am 5. December bat der Vertauf der Gaınıns 
tuna von Handzeichnungen bed Hru. Barci, eines italiemis 
{hen KRunftfreundes, der im J. 1308 feine Kuuſtſchaͤye zur 
fammenzubringen anfing, und gegen Ende November ber der 
Engelmann'fsen Rithographien und Kupferſſiche begonnen. 

London. Die große Sammlung der Sarritaturen des 
berähmten Zeichners Gillray, etwa 549 Matten enthaltend, 
ward hier neulich bei Evans für To Pf. Sterling verfauft. 
Sie entbielt mebrere nie veröffentlichte Platten. 


Berantwortfiger Redatteur: Dr. Schorn. 
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Die öffentlichen Bauten in Paris. 
(Fortfegung.) 


Leber einem ſchwerfaͤlligen Stokwerk mit Nundbogen- 
Deffnungen, worin man fogleih eine andere Hand als 
die des jeßigen Architekten erkennt, hat Hr. Duban eine 
Meihe von kannelirten Säulen forinthiiher Ordnung in 
fhönen Verbältniffen angebracht. Die beiden Edpavillons 
der Fagade ſtimmen zwar nicht recht damit zufammen; 
aber man muf willen, daß dieſelben nicht von Hm. Du: 
ban, fondern von dem früheren Architelten, Hrn. Debret, 
berftanmen. Die zweite Meihe von Pilaftern forinthi: 
ſcher Ordnung ift nicht for lobenswerth als die erfte aus: 
gefallen; bier fpringen die Pilaiter zu kurz und die auf 
einem Plane vor, der für die untere Säulenreibe ald 
Artifa zu dienen fcheint. Dielen Uebelſtand bat der 
Künftler durch ein geiftreiches Farbenipiel zu verdeden 
geſucht; auf einem rötblic: und weißsmarmornen Grunde 
liest man die mit goldenen Buchſtaben eingegrabene In: 
ſchrift: Ecole des Beaux-Arts; und in der Mitte tritt 
der Vorfprung der Pilaſter durch die Sufammenftellung 
von vier Medaillons aus Bronze und röthlibem Mar: 
mor, welche die Zwiſchenraͤume ausfüllen, etwas zurück; 
die zwei Medaillens in Bronze ftellen den Jean Goujon 
und Philibert Delorme vor, die zwei anderen ber diefen 
befindlichen zeigen und die Buͤſten von Nikolaus Ponffin 
und Euſtache Leſuenr; alle vier drüden fib auf Gold: 
grund ab. — Troß diefer finnreichen, funftvollen Aus: 
bülfe bleibt dem Beihauer der Facade doch das Gefühl 
einer mangelhaften Ausführung, wo aber der Kunſtge— 
ſchmack des jegigen Urciteften nah beiten Kräften die 
Luͤcken zu ergänzen gefucht hat. Im Allgemeinen bringt 
diefe Fagade, deren Höhe 75 Metres beträgt, feine üble 
Wirkung bervor, und zeugt jebenfalld von einem neuen, 
originellen Gefhmade, wenn auch die eleganten Verbält: 
niffe des Cinzelnen nicht volllommen zu dem Ganzen 
paffen wollen. Vor die Fronte des Palaftes follen zwölf 
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Piedeſtals kommen, welche zwoͤlf nah antiken Meifter: 
werfen copirte und von den Zoͤglingen der Afademie zu 
Rom ausgeführte Marmorftatuen zum Schmud erhalten 
werben, 

Links vom Haupteingang fehen wir die hübſche Fa— 
cade des Chätean d'Anet, welche eines der erſten Werke 
des Philidert Delorme ift und das MWiederaufleben ber 
Architektur nah Vitruv'ſchen Vorfhriften in Fraukreich 
bezeichnet. Sie wurde gegen das Jahr 1540 für Dianen 
von Poitiers erbaut; ihre leichten, gragiöfen, mit Bilb: 
iwerf reichlich geſchmuͤften Säulen werben fortan ben 
alten Gingang zu der ehemaligen Eapelle der Fleinen 
Nuguftinerfirche zieren. Der obere Theil des Portals 
trug früher die berühmte Gruppe Dianens mit der Hirſch⸗ 
fub, von Jean Goujon gearbeitet, welbe Ar. Duban ge: 
genwärtig durch ben Amor des Prariteles erſezt hat. 
Dem Portal des Schlofes Anet gegenüber beabfichtigt 
eben dieſer Architekt eine Facade aus dem dreizehnten 
Jahrhundert anzubringen und bat deßhalb Hrn, Meri— 
mee, Generalinipector der öffentlihen Baudenkmäler in 
Franfreich, gebeten, ihm eine folche ausfindig zu machen 
und anweiſen zu laffen. z 

Die ehemalige Heine halbfreisförmige Eapelle, in 
welche wir durch jenes prächtige Portal treten, iſt jezt 
dazu eingerichtet worden, die beiden Grabmäler ber Me: 
diei in Florenz aufzunehmen, bei deren Yufitellung man 
fogar die Art und Weite nahabmen will, wie fie an Ort 
und Stelle nach Michel Angelo's eignen Angaben und 
Vorſchriften beleuchtet find. Die alte an die Porte d'Anet 
angelehnte Auguſtinerkirche iſt wieder ganz bergeftellt 
worden, und obſchon fie Fein Gepräge von großer Origi— 
nalität batte, fo wußte doch der Architekt fie ibrer neuen 
Betimmung würdig anzupaffen. Ihre Raͤume follen 
nämlich Copien nah berühmten antiten Sculpturmwerfen 
aufnehmen, welche zu bem Ende von den Böglingen der 
franzöfifchen Akademie in Nom angefertigt werben. Tos— 
faniihe Säulen, nad dem Mufter der an der Eingangs: 
tbüre im Mey:de:Chauffee befindlicen, theilen die Länge 
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der Kirche in ſechs Abtheilungen, welche dem Auge eben 
fo viele Ruhepunkte gewähren; über diefen Säulen ftei: 
gen Wanbpfeiler auf, welche nad den Meiftern des fünf: 
zehnten Jahrhunderts mobdellirt find und bie zu ben 
Spisen des halbfreisförmigen Dachwerks binanreichen. 
Hr. Duban bat die Sculpturen, welche dieſe Widerlagen 
zieren und ihnen Leben verleiben, gewiffenbaft beibehalten, 
ein Umftand, der Anerkennung verdient, in den Augen 
der hiefigen Recenſenten aber nicht einmal Schonung, 
geſchweige denn lobende Zuftimmung gefunden hat. Man 
erbliet nämlich unter den Ornamenten einzelne Zierrathe, 
welche feit der Julirevolution verpönt und anrüdig find; 
und die bier waltenden Parteileidenſchaſten erbeben fi 
nicht zu einem fo aufgellärten Patriotismus, daß fie 
wenigitend den öffentlihen Monumenten ihren crono- 
logifhen und kuͤnſtleriſchen Charakter unangefochten ließen. 
Es gehört doch eine ftarfe Einbildung dazu, wenn man 
glaubt, daß die geiftigen und materiellen Intercffen von 
30 Millionen Menſchen erwas dabei gewinnen, fo oft die 
Regierung einige Lilien an offentlihen Gebäuden berun: 
terfrasen läßt. Die archaͤologiſche Miffenfchaft it ſchon 
an und für fi verworren genug; man braucht fie unfern 
Nahlommen nicht noch verworrener zu machen, und noch 
dazu durch ungültige, unnuütze, kleinliche Ruͤckſichten. 
Ganz im Hintergrunde diefer Gallerie für Modelle 
antifer Sceulpturwerfe feben wir einen leeren Raum von 
etwa 80 bis 100 Fuß Umfang, welchen die Copie Siga— 
lon's von Michel Angelo's jüngitem Gericht ausfüllen 
und zieren fol. Gehen wir jest wieder an den Haupt: 
eingang des eigentlichen Palaftes zurud, fo verfolgt unfer 
Auge von da aus in einer 4n Metred weiten Entfernung 
von der Facade zwei Gallerien mir Säulen dorifcher 
Ordnung, melde fih zulezt zuſammenrunden und einen 
fchönen, reihen, balbfreisformigen Vorhof im eigentlihen 
Palajte bilden, deifen Unlage und Anordnung jo alückich 
und verftändig gerathen it, dab das Monument, von 
dieſem Stanbpunfte aus betrachtet, in Verbäftniffen und 
in einem Stole eriheint, welche man bei biefigen Neu: 
bauten micht zu feben gewohnt if. Die Facade des 
Schloffes Gaillon dehnt fi vor ung von einer Seite des 
Hofes bis zur andern, wie eine Art Singchor aus und 
Inüpft fih an das entgegengefegte Ende des Hauptgebäu: 
des vermittelt einer leichten Baluftradd an. Diefe An: 
ordnung motivirt auf eine glädlihe Weile die Facade 
des Schloffed, welche man doch gern beibehalten wollte, 
obihen die Herren ber Akademie dagegen waren und 
durchaus auf deren Entfernung drangen, Die Architekten 
drohten ihre Entlafung einzugeben und fanden an dem 
damaligen Minifter des Innern, Hrn. Thiers, eine ſeſte 
Stüge. Es wurde ihnen völlig freier Spielraum gelaffen, 
und Hr. Duban fand fo Gelegenheit, die ganze Stärfe 
feines Talents zu zeigen, Er bat nicht bloß das Portal 


bes Scloffes Gaillon beibehalten und ſchoͤn mit dem 
Ganzen zu verbinden gewußt, fondern auch daffelbe erft 
mit feltenem Gluͤck und Geſchmack wiederhergeſtellt und 
fogar die alten Farbenfpuren ber marmornen Mebdaillons 
gewiſſenhaft erneuert, fo daß wirklich dieſes Kunſtwerk der 
Nenaiffance im eigentlihen Sinne zu feinem Vortheile 
vergängt worden if. Wie aͤußerſt elegant. zeichnet ſich 
biefe fchlanfe Architeftur auf die Maffen des Hintergrun: 
des ab, und die Hauptiacade bes Palaid, welche durch 
die großen, weitgeöffneten Rundboͤgen zum Vorſchein 
fommt, erhält dadurch ein Relieſ, weldes eine pittoresfe 
Wirkung auf den Beſchauer bervorbringt. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Der hörnerne Altar des Apollon auf Welos. 
Beſchluß.) 


Zum Schluſſe iſt noch der dichteriſchen Beſchreibung 
dieſes Altars bei Kallimachos H. in Apoll. 58 ff. zu ge 
benten, und zwar um fo mebr, als fie einige Angaben 
enthält, welche mit den fonftigen Nachrichten und dem, 
was Daraus gefolgert wurde, in Widerſpruch ſtehen. 
Er ſagt: 

Terparcı; ra nowra Heusikın Voöflos Kanze 

Kali € Doryyia wsomylo; Fyyohı Aurns. 

Apres dygwssowe zapjara vereyk; alyür 

Kurdıadear poorsoser, 6 d’Indene Puuor Anodkur, 

Ieuaro ur wegaegoır tiethıe, na di Bwuor 

Ex xegacr, wgeou; dt mins Öreßaldero ro zaug. 

I” Fuader ra pure Fsunka Toidos Fyeiarır. 

Poeriihe Ausſchmuͤckung der Sage ift bier nicht zu 
verfennen, und die Angabe, daß Apollon felbit den Altar 
zugerichtet babe, fo wie namentlih, dab Artemis ihm 
dazu die Haͤupter von erlegten Ziegen geliefert habe, mo: 
nah alfo der Altar vielmehr aus Ziegenbörnern beitan: 
den babe, ein Umftand, welder vielleicht von einer an: 
dern, gleichfalls den Altar eines Apollinifchen Heiligthums 
betreffenden Sage bei Apollon. Rhod. II, 691 ff. entlehnt 
ift, vermag nicht unferer theils aus der Meberlieferung, 
theild aus der Sache felbft gewonnenen Borftelung von 
der Beichaffenheit des börnernen Altars Eintrag zu thun. 

So weit, was fih mit MWahrfheinlihfeit aus den 
ſchriſtlichen Nachrichten über diefen Gegenftand entneh: 
men läßt. Ich knuͤpfe eine Vermuthung an, bie auf 
dem bisher gewonnenen Mefultate allerdings beruht, 
vielleicht aber felbit noch im Stande ift, daffelbe zu unter: 
ftügen, naͤmlich daß das in neuerer Zeit auf Delos auf: 
gefundene ſtierfoͤrmige Gapitell ein Bruchftid von dem 
fpäter erbauten Practaltar fen. Die ausfiihrlihfte Nach: 
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richt von dieſer höchft merkwürdigen Entbedung verdan: 
ten wir den gelchrten SHerausgebern des Supplement: 
bandes zu Stuart's Ath. Alterthiimern, ©. 63 u. 65 ff. 
der deutfchen Weberfehung von Wagner; leider ift aber 
auch diefer Bericht im Einzelnen nicht vollftändig genug, 
um fih mit Sicherheit eine genaue Vorftellung von die: 
fen Weberbleibfeln der Kunft machen zu fönten,. Nament: 
lih vermiffen mwir eine genaue Abbildung diefer Monu— 
mente nach dem Zuftande, in welchem fie aufgefunden 
worden, um mit größerer Sicherheit beurtbeilen zu kön: 
nen, ob ſaͤmmtliche als zu bemfelben Monumente gehörig 
angegebene Bruchftüde, nämlich eim Gapitell, an beffen 
einer Seite die vorderen Theile von zwei Inienden Stie: 
ren angefigt find, und eine mit einem Stierfopfe ver: 
fehene Triglypbe, wirklich zu einander gehört haben. In 
der Vorausſetzung jedoch, daß dies wirflic der Fall ge: 
wefen, und es ift fein erhebliher Grund vorhanden, ihre 
Nichtigkeit in Zweifel zu ziehen, werden diefe Theile von 
ben Kerausgebern fir Heberrefte eines Tempels gehalten, 
und auf Tafel 5 der vierten Lieſerung wird fogar ein 
Berfuch zur theilweifen Reſtauration des ganzen Tempel: 
gebäudes gemacht. Wenn nun weiter die Herausgeber, 
von dem Stiere ald Spmbol der Sonne ausgehend, in 
der Darftellung der nienden Stiere eine Beziehung auf 
den Mithras finden und dad Gebäude, zu welchem das 
Sapitell fammt der Triglyphe ehemals gehörte, für einen 
dem Mithrasdienft geweihten Tempel erflären: fo fönnen 
wir bie Beziehung diefer Localität auf den Dienft des 
Helios um fo mehr zugeben, ald es fi ja aller Bermu: 
thbung nach von dem Cultus des Apollon handelt; daß 
aber bier wirtlih an einen Mithras zu denfen fen, bleibt 
ganz umerwiefen, ift auch felbft nicht einmal wahrfcein: 
lih, da eine Vermifhung dieſes Dienftes mit dem des 
Apollen auf Delos ohne Zweifel einer zu fpäten Zeit 
angehört, melher wir dieſes Monument nicht zuweiſen 
können; endlih ob das Gapitell wirklih als Ueberreſt 
eines Tempelbaufes anzufehen fen, fann als eine Ver: 
muthung nur bann geltend gemacht werden, wenn wirk: 
lih Kunde von einem mit dergleichen Säulen verzierten 
Tempel auf und gelommen wäre. 

Bei dieſer Unficherheit der vermutheten Deutung 
wird e8 erlaubt ſeyn, in Betracht der ganz ungewöhn: 
lichen, außerorbentlihen Form eines Gapitelld, wovon 
Griechenland fein zweites Beilpiel aufzumeifen bat, dieſes 
Bruchſtuͤck als einen Theil eines Werles anzufehen, das 
feiner Veſchaffenheit nah überhaupt eben fo ungewöhnlich 
-und außerordentlich geweſen fepn, gerade aber auch aus 
diefem Grunde einen weltberühmten Namen fi errun: 
gen haben mochte. Stieropfer feinen auf Delos vor: 
zugsweiſe üblich geweſen zu fepn, und es erllärt fid 
baraus ber Gebrauch, Altäre hauptfählih mit Stier: 
föpfen zn verzieren, deren eine große Menge auf Delos 
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vorhanden war. Vol. Suppf. zu Stuart S. 64 Wenn 
nun behauptet wird, daß jenes architeftonifche Bruchſtück, 
und warum nicht auc jene Triglyphe? höchſt wahrſchein— 
lich ein Ueberbleibfel jenes großen hoͤrnernen Altars fen, 
fo paßt die ungefähr zu erratbende ungewöhnliche Größe 
der Baulichkeit, wie fie fib aus den Dimenfionen jener 
Bruchſtuͤcke ergibt, nicht nur überhaupt zu der Vorftel: 
lung, die wir und von jenem Altar zu machen baben, 
fondern fie findet auch ihre Nechtferrigung in der Ana: 
logie anderer Altäre von ſehr bedeutendem Umfange, wie 
z. B. ded marmornen zu Pergamon, welcher ao Fuß hoch 
und mit der Gigantomabi in Sculptur verziert war, 
Es verdient auch noch ber zu Parion befindliche Altar, 
im Quadrat ein Stadion einnehmend, angeführt zu wer: 
ben, da er nach dem oben angezogenen Anonymus de 
incredibilibus a. a. D. gleichfalls, fiher feines koloffalen 
Umfangs wegen, unter bie fieben Wunderwerke der Welt 
von Cinigen gezählt ward. * Wie aber eigentlich feinem 
Plane nach dieſes Altargebaͤude beichaffen geweſen, und 
namentlich zu welchem Theile deſſelben jene Bruchſtuͤcke 
gehoͤrt haben, kann mit Sicherheit vielleicht nie, oder 
nur wenn ein gluͤcklicher Zuſall noch mehr muthmaßlich 
zu dieſem Werke der Architektur Gehoͤriges ans Tages— 
licht fördern ſollte, ausgemittelt werden. Nur fo viel 
läßt fich jest wohl vermuthen, daß das mit den doppelten 
Stieren verzierte Fragment fammt der Triglyphe zu 
demjenigen obern Theile des Altars gehört babe, welcher 
beftimmt war, dic obere Fläche deffelben zu tragen, ſer 
ed nun, daß beides bloß zur Verzierung des ganzen über 
die Grundlinien des Profils weit hervorfpringenden Trag: 
baltens gedient, oder daB die Säulen, zu welden das 
Eapitell gehörte, beftimmt geweien, den obern Theil des 
Alters, den eigentliben Opfertiih, rings herum zu un: 
terſtuͤzen. Jedenſalls hat man ſich entweder eine fort: 
laufende Verzierung von doppelten Stieren, oder eine 
mir dergleihen Gapitellen verfebene Säulenreibe rings 
unberlaufend zu denken. Wenn übrigens bierbei eine 
vieredige Form des Altars angenommen wird, fo fügt 
fi diefe Anficht auf die Analogie anderer Bauwerke, 
zugleih auch auf die rechtwinfelige Geftaltung des Gapi: 
tells felbit, und kann nicht durd die obne allen Grund 
aus Kallimahos H. in Del. 321: 

muy ulyur ) 080 Aumor und sÄryasır Alfa 
enuasusror 


von dem Herausgeber des Stuart'ſchen Supplement: 
bandes abgezogene Behauptung, daß ber bier genannte 





® Weber dieſe und andere Nitäre von ungewoͤhnlicher Orbße 
vol. R. O. Muͤller's be, ber Archdol. ©, 555. 5. erſte 
Ausg. Euſtath. zu Ilias 9, 249, wo auch ein Epheſt⸗ 
fer Mitar von Hornern (aepareıno;) angeführt wird, 
mahrfogeintih nur ein Verwechſelung mit bem Deliſchen. 
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Altar rund geweſen fen, entkräftet werden. * Ja, it 
jener oben angeführten Erzählung von dem auf Platon’s 
Anrathen umgebauten Altar Glauben zu ſchenken, fo 
würde die Würfelform des Altars außer allem Zweifel 
ſeyn. Endlich ift auf dem Gapitell, auf welches wir noch 
einmal zuridfommen, die Stellung ber auf die Vorder: 
füße bingefallenen Stiere gewiß nicht ohne Bedeutung, 
indem bierburd die Lage des zum Schlahten beftimmten 
Dpferftiers und hiermit das Opfern felbft, ja die ganze 
Entitehung des Altars fombolifirt werden follte. ine 
folbe Stellung bat Kalimahos im Sinne, wenn er von 
den dem Apollon zu Aprene zu opferndeu Stieren fagt, 
H. in Apoll. 78: 
H dei aller 
voraror ninromms In’ ieylor, 0 ara, rade, 


wozu Spanheim zu vergleichen iſt. 


Zr 


J. Oſann. 


* Veber ben von Kallimachos bier augedeuteren Tanz um 
ben Altar, welcher auf Theſeus zurückgeſührt wird, 
vgl. Plutarch im Theſens 21. 


— ⸗—ñ 


Nachrichten vom BDerember. 


Perfteigerung. 


St. Petrrsburg. Mit Erfaubniß ber Regierung wird 
näcftens in Peteröburg eine fonenannte patriotiſche Funſt⸗ 
Korterie erdfinet werben, deren Amer es ift, den Malern 
Grlegenbeit zu geben, ihre Arbeiten belohnt zu feben unb 
ben Kunſtſinn im Allgemeinen zu befeben; ein Roos wird 
5 Rubel foften. 


Statiftik der Aunft, 


London, Das englifhe Parlament hat während feiner 
legten Seffion ein Eomite ernannt, bad fih mit ber Prüs 
fung ber gwechndßigften Mittel zur Verbreitung von Kennt: 
niffen in den Künſten und namentlich der Elemente des 
Zeichnens beſchaͤftigen foll, In dem Berichte ſucht bad Eos 
mite den Grund des Mangels an Runffinn darin, dab 
England nicht wie Franfreiy und Deutſchland dem Publitum 
gebffnete Galerien beſitze, gleichfam als ob nicht erft der 
KRunftiinn ber MVötter biefe Gallerien geſchaffen Mitte. Es 
ſchlaͤgt daher die moͤglichſſe Begänftigung der Errichtung 
dffentiiher Galerien und Mufeen vor; ferner bie Gründung 
eines dem Berliner Ähnlichen Gewerbinſtitnts: „in welchem 
nicht bios tbeoretifcher Unterribt ertheilt, fondern aud bie 
praftifge Anwendung der Kunſt auf das Jabrit- und Ge: 
werbeivefen gelehrt werben fol,“ und trägt baranf am, baß 
dein Parlamente jährlih ein Bericht Über die Fortſchritte 
abgeſtattet werde, bie bad Land im dem fehbmen Känſten 
made. 


Techniſches. 


Fraukrtich. Hr. Ealmette zu Aachen bat fo eben im 
Dep. bu Lor ein Lager von Steinen entdeckt, bie fich eben 
fo vortreflig zur Lithographie eignen, als bie beften in 
Frantreich und Deutſchland. Die Urt und Weife, wie bies 
ſes Lager ausgeht, fcheint glaublich zu machen, daß man 
ans demſelben weit groͤßere Steine gewinnen werde, als 
die, welche man bisher zu hographiſchen Zweden erhalten 
tonnte, naͤmlich ſolche von 5— 4 Metres Länge und 2-5 
Metres Breite. 

Sr, Letroune hat der Atabemie der Wiſſenſchaften zu 
Paris In deren Sitzung vom 44. b. M. Lithographien vors 
tegen Taffen, bie er burg Gegenabbrüge erhalten, Sein 
Berfabren beſteht darin, daß er einen Kupferſtich, feucht 
wie er aus ber Prejfe kommt, fofert auf einen dazu vorbe: 
reiteten Stein abtrudt. welher Abruf dann zu yablreiden 
Steindruͤcken gebraucht werden fann, Ein von ihm auf 
dieſe Weiſe erhaltener Eteinbrud, ber 1200fle Aszug, war 
durchaus ſauber und gab bie feinften Gtrige des Originals 
wieber. 


Artiftifcher Verkehr. 


Brüffel, 25. November. Unter den Fremden, welche in 
diefem Jahre unfere Kunſtausſtellung befuchten. bemerfte 
man auch mebrere deutſche Runftfreunde und Maler, welcht 
bemüht waren, künſtleriſche Verbindungen von der Art au— 
zutnuͤpfen, baß künftig bie Kunſtwerte beider Ränder in 
ben gegenfeitigen Ausſtellungen gezeigt werben follen, 

Neuholland. Aus dem zu Sibney erfcheinenten Refors 
mer vom 9, Juſi db. 3, erficht man, daß ſelbſt in jenem 
entiegenen Mintel der Welt der Geſchmach für die ſcoͤnen 
Künfte fin zu zeigen anfängt, intem Hr. Pobns küͤrzlich 
mebrere KAupferſtiche nab Bildern von Martin, dem er 
centrifhen englifpen Geſchichtemaler, und Hr. Brennanb 
fogar ein Bild von Rembrandt vom Cap erhalten bat, 
für welches er so Pb. fordert. 


Perfönlicdhes. 


London, 25. November, Die portugieſiſche Regierung 
bat ben Grafen von Farrobo, fräber Baron von Quin: 
telfa, zum Präfidenten ber Kbnigl. Atademie der Wilfen: 
ſchaften und Künfte ernannt. 

Hr. Priereburg, 26. November, Waffitiv Demidomw, 
der in der Kofmagenfabrif als Meifter mir Unterofficiers: 
vang angeflellt, und von ber KHaiferl. Atademie der-Hünfte 
wegen feiner Bortfehritte in ber Malerei, als freier Künftter 
anerfannt worden, Äft zur aäten Mlaffe befdrdert und an 
den Profeifor Bräloff sur weiteren Bervolltommnung in 
der Malerei gewiefen worben. 

Leippig, 5. December. Profeſſor Beder, Sohn bes 
elemaligen Untiten:Infpretors in Dresben, if zum außer: 
orbentligen Profeffor ber Archäologie an ber biefisen Unis 
veritit ernannt worden; er war ſeither Gymnaſiallehrer zu 
Meißen. - 

Fang, 13. December. Der König der Belgier bat den 
Maler Hrn. van Kerdhove zum Leopolbritter ernannt. 

Brüllel, 47. November. Durch eine Kbniql. Berorbs 
nung vom #4. d, find die Herren G. Geefe (Bildhauer). 
Nabe; (Maler) und 9. v. Aſche zu Rittern des Leopelbe 
Drbend ernannt worben, 


Berantwortliher Rebatteur: Dr. Schoru. 





Sunst 


Blatt. 


— 


Dienstag, den 14. Februar 1837. 








. Die öffentlichen Bauten in Paris, 
(Bortfegung.) 


In biefem balbkreisförmigen Vorbofdraume zwiſchen 
dem Portal des Schloſſes Gaillon und der Facade des 
Palaftes follen nah hronologifcher Ordnung die verfchie: 
denen Seulpturfragmente, welche die Schule übrig be 
balten hat, aufgeftellt werden und fo gleihiam ein Mur: 
ſeum unter freiem Himmel bilden. Inmitten dieſes 
Halbzirkels fieht man gegenwärtig anf einem ſchlanken 
fteinernen Piedeſtal die große fogenannte „Rufe von 
Saint Denis,“ ein merfwürdiges Weberbleibiel fran: 
zoͤſiſcher Sculptur. Keiner von den biefigen Alterthums: 
Eennern bat tiber diefe Kufe eine nähere, motivirte Aus: 
funft gegeben. Wlerander Fenoir läßt den Urfprung ber: 
telben bis ins zwölfte Jabrbundert hinaufreihen, ohne 
dafılr gerade die triftigiten Gruͤnde anzuführen. Se viel 
ſcheint felbft in Ermangelung biftorifher Belege gewiß, 
daß diefe Kufe dem Mefectorium irgend einer Abtei an: 
gehörte, mo fie den Mönchen zum Abwaſchbecken diente, 
Der Stein, in dem fie gearbeitet iſt, beſteht aus einem 
einzigen Block und hat 13 Fuß im Durchmeſſer. Cie it 
mit grob grarbeiteten, balberbabenen Bildwerken ge: 
ſchmuͤdt; 25 bizarre, aber ausdrudsvolle Figuren, wovon 
jede ihre Namensüberfhrift trägt, ftellen die menſchlichen 
Tugenden und Laſter vor; man liest deutlich Die Ueber: 
f&hriften: Ebrietas, Sapientia, Simius, Hercules, Juno, 
leo, Dives, Pauper, Jupiter u. ſ. w. Die Köpfe ber 
einzelnen Figuren find durch Löcher von einander getrennt, 
woraus das Maffer zum Waſchen bervorfam. Es mag 
fi gan, fonderbar ausgenommen baben, wenn fih ein 
riftlicher Mönd feinen fetten Bart vor der Nafe Ju: 
piters abmufch, oder wenn der Abt fi vor dem Bilde 
ber Mäßigteit feine von Wein brennenden Baden ab: 
fühlte. Die kuͤnſtleriſchen Verhältniffe der Kufe deuten 
allerdings auf ein hohes Alter, 

Aus dem halbfreisförmigen Vorhof treten wir in 
einen geräumigen Vorfaal, oder wenn man licher will, 


in eine Art von offenem Veftibule, von wo wir ing Innere 
bes Paralleloegramms gelangen. Das ift ein vierediger 
Hof, mofailartig gepflaftert mit fhönem Marmor von 
verfhiebenen Farben und mit gegoffenen Platten, welche 
das Regenwaſſer ablaufen laffen. In diefer architektoni— 
Shen Nothwendigkeit, welche doch gewiß nichts Poetifches 
bietet, bat Sr. Duban ein Motiv gefunden, weldes nicht 
wenig dazu beiträgt, feinem Plane ein belebtes, mannic: 
faltigeres Unfeben zu geben. Diefe von den Winfeln 
ded Hofraumes ausgehenden Rinnen oder Kanäle lom— 
men nämlich in zwei Mond: points von Heinem Umfang, 
worauf die Verbindung des Guffes ruhet, zufammen, fo 
daß dadurch zwei braune lateinifche Y auf einem weißen 
und röthlihen Grunde gebilder werden, was fih ganz 
gut ausnimmt. 

Diefer Theil des Gebäudes war am mweitelten vor: 
gerüdt, als Hr. Duban den Auftrag erbielt, ihn zu voll: 
enden. Die Hauptlinien des Planes waren vorgezeichnet, 
bie Stodwerfe bereits angedeutet, und ed mußte nad 
einem vorliegenden Miffe gearbeiter werden. Daber bat 
bier der Arbiteft nur fo viel als eben anging, die Schwer: 
fälligeit der erften Anlage zu verdeden gefucht, aug wel: 
her Verlegenheit er Üih ganz glüdlich und gewandt ber: 
aus gebolfen, indem er dem Mundbbogenprofil bes erften 
Stockwerks vermittelt leicht gemeißelter dorifher Manb: 
pfeiler ein freieres, ungeytwungenered Ausſehen gab; und 
im Mez:de:Chauffee, wo der Mundbogen durch gegenüber 
anfgeitellte Kunftfragmente ſich noch fchwerfälliger dar: 
ftelte und der Architekt jenes Auskunftsmittel der Wand: 
pfeiler nicht anwenden fonnte, mußte er ſich begnügen, 
bie-und ba auf der Manerfläche einige Medaillons anzu: 
bringen, deren unregelmäßige Zeichnung den Beſchauer 
glauben liche, fie feven dort aus Nacläfligfeit zurückge— 
blieben. Diefes zweite gut anfgefaßte und eben fo glüd: 
lich durchgeführte Motiv befchäftigt in der That den 
Beſchauer vorzugsweile, und bie gelungene Art und 
Weiſe diefer Ausführung läßt bedauern, daß Hr. Duban 
bier nicht ganz freie Hand batte, um fein Talent auf 
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eine ſchoͤpſeriſche Weife zu beurfunden, anſtatt daß er 
jet nur darauf bedacht ſeyn mußte, Ordnung binein zu 
bringen. 

Das Meifterftiit Hrn. Duband in dieſem Hofe ift 
die Eingangsthüre im Hintergrunde, welche zu den Stu: 
dienfälen und zum Amphitheater führt, wozu man bie 
Gebäude des ehemaligen Heinen Auguftinerllofters einge: 
richtet bat. Wie uberall, fo war auch bier der Mund: 
bogen vorherrſchend. Der Architelt bat aber zu beiden 
Seiten des Eingangs eine Forintbifhe Säule von rothem 
Marmor und mit weißen Gapitellen angebradt, Die 
Verhaͤltniſſe diefer Säulen find vortrefflih und haben 
etwas ganz Iithmifch:Gravitätiihes. Im ibrem Profil 
liegt etwas Ernftes, Geſeztes, Nahdenklihes, Würde: 
volles; die Gapitelle find leiht, anmutbig, und zeichnen 
fih dur reine Umriffe und gefälligen Ausdrud befonders 
aus. Der Nundbogen ift mir Blättern, Blumen, Früd: 
ten, Vögeln, welche diefe Früchte effen, kurz mit jenen 
taufendfachen kofetten Verzierungen bededt, deren Erfin: 
dung zwar der alten aͤchten franzöfiihen Renaiſſance erb: 
und eigentbümlich angebört, deren Anwendung aber bier 
den geläutertiten Geſchmack und die gluͤcklichſte Auswahl 
zeigt. Nur einen Heinen Vorwurf fceint und diefe 
Eingangsthüre zu verdienen. Wir meinen, daß die Rund: 
bogenlinie der Deffuung nicht ganz mit der horizontalen 
Zinie der lorinthiſchen Säulen zuſammen verfhmilst; 
der paflende Uebergangs: und Cinigungspunft diefer bei: 
den Finien wird von dem Auge des Beſchauers vermißt, 
obſchon der Künitler durch zwei im den Zmwifchenfeldern 
angebrachte Medaillons von ziemlicher Größe offenbar 
bezweckte, das Mißverhaͤltniß verſchwinden zu laffen. 
Nichts deſto weniger macht diefes Eingangsthor einen 
guten Effect; mir wollen bdaffelbe nicht verlaffen, obne 
vorber die Arbeit deffen zu ruͤhmen, welcher die leichten, 
grazioͤſen 3ierratbe auf eine fo bewundernsmwürdige Art 
in Stein ausgemeißelt bat. 

Die Mauerwande des Rez-de-Chauſſee find mit gut 
und geſchmackvoll gewählten Medaillons beſaͤet; immer 
bleibt es Schade, daß diefe Ornamente fih nur dort be 
finden, um frühere Mängel zu verdeden, die Hrn. Du: 
ban nicht zur Lat gelegt werben koͤnnen. Freieres Spiel 
als in diefem Hofe, der ein wahres Profuftesbett für 
ben Architelten geweſen, hatte Fr. Duban in der langen 
Gallerie des Rez-de-Chauſſee, welche ſich hinter der Fa: 
cade des Palaftes ausdehnt und mit der alten Anguftiner: 
firhe parallel lauft, Zwei fhöne Säulen, Zwillinge: 
fhmweftern von den Fforinthifhen an der Cingangsthüre 
des Umpbitheaters, denen fie fich gerade gegenüber erbe: 
ben, ftüßen die Dede in der Mitte und bilden ein De: 
ſtibule zwiſchen der Gallerie des Rez-de-Chauſſee und 
dem doppelten marmornen Treppengeländer, das fich bie 
ind erſte Stodwerf binaufwinder, Im Hintergrunde 


tragen gleichfalls vier fteinerne Säulen den Plafond, aber 
bier ſcheint der Architelt die almäblige Lichtſchwaͤche der 
Umriffe, welche die Tageshelle bei weißen Fannelirten 
Säulen hervorbringt, nicht beruͤckſichtigt zu haben. Diefe 
Säulen, obſchon fie nah dem Mufter der beiden andern 
gehauen ſeyn follen, bieten doch nicht denielben Anblick 
dar; fie erfheinen mager und das Auge gewöhnt ſich 
nicht leicht an ibr Profil. Der Plafond diefes Veſtibule 
bat eine ihöne Tiefe; fein Laͤngenmaß wird noch durch 
die gefchidte Art und Weiſe vermehrt, wie die Roſetten, 
Figuren und andern Ornamente der Dede angeordnet 
find, welche in dieſem Augenblide nur noch auf die Farbe 
warten, um fich im ihrem vollen Glanze zu zeigen. Der 
Künftler hat den Vortheil, den man aus diefem Motive 
herleiten konnte, fo gut begriffen, daß er es bei der 
Ausſchmuͤckung der innern Räume vielleicht zu oft an: 
gewandt bat. 

Das Mez:de:Chauffee war urfprünglih in lauter 
kleine Zimmer zu verichiedenen Sweden abgetheilt; der 
neue Arciteft bat fünf oder ſechs Galerien daraus ge: 
macht, mo die Kunft chronologiich nach Gypsabgüſſen und 
Eopien von alten Meiſterwerken repräfentirt werden foll, 
Die Gallerien des erſten Stods, welche über den eben 
beihriebenen zu ebener Erde binlaufen, find ebenfalls 
fhön und zweckmaͤßig eingerichtet. Statt der unteren 
Säulen hat der Architekt bier Pilafter aus der Renaif: 
fance angewandt, deren Kannelirung zwar etwas mager 
ausgefallen, aber doch nicht ohne Effect ift. Der Plafond 
von Eichenholz befteht aus veripringenden, vergoldeten 
Caiſſons, welde in der untern ®allerie von Gyps find, 
Von diefen Sälen find mehrere den Profefforen der Ula- 
demie für ihre Sitzungen angewieſen; andere jur jäbr: 
lihen Kunftausitellung von Werfen der Zöglinge anf der 
franzoͤſiſchen Akademie zu Mom beftimmt u. f. f. 

Ueber dieſer Gallerie des erſten Stocks wird bie 
Bibliorbef eingerichtet, mit welcher zugleih noch eine 
Sammlung von Architefturmobdellen, Medaillen, Kaméen, 
gefchnittenen Steinen und fonftigen Werfen der Stempel: 
fhneidetunft verbunden werden fol. Zu dieiem Behuf 
wird ein großer gewölbter Saal angefertigt, deffen Dede 
wie durch geheime Zauberfraft getragen ſcheint. Die 
eifernen Balken nämlich, welche fie fügen, fpringen zwar 
alle 15 Fuß weit aus der Mauer hervor, aber man bemerft 
es kaum, fo geſchickt bat der Architelt es zu verbergen 
gewußt, indem er dazwiſchen hoͤchſt geſchmackvolle Ver: 
zierungen anbrachte und von diefer architeftonifchen Notb: 
wendigfeit ein Motiv der Ausſchmuckung hernahm, wel: 
he feinem Talente alle Ehre macht, 

Mit einem Worte: die bereits an der Ecole bes 
Beaur: Arts von den HH, Duban und Labrouſte ausge: 
führten Wrbeiten liefern ein befriedigendes Mefultat ; 
namentlih zeigt fih das Talent der Architelten in den 


Verzierungen der innern Mäume und in Ginzelbeiten 
felbftftändig, erfindungsreih und originell, Wenn ſchon 
in der ganzen Nnorbnungsweife kein ftrenger Einheits— 
charakter durchblickt, kein im Ganzen wie im Einzelnen 
vorberrfhendes Einheitsgefühl obwaltet, fo liegt das in 
den Umftanden, unter welhen ber Bau angefangen, 
unterlaffen und wieder aufgenommen ift, bis endlich die 
Reihe an die HH. Duban und Labronfte fam. Jedes 
Kunftwerf, das und wie aus Einem Guffe hervorgegangen 
entgegentritt, Äft dad Mefultat der Spontaneirät, und das 
größte Genie kann da Fein barmonifches Ganzes (daffen, 
wo es gefeffele it und an die Ausbefferung fremder 
Schöpfungen gewielen. Nichte deſto weniger gehört bie 
Ecole des Beaur:Arts zu den bemerkenswertheſten Neu: 
bauten, welche die moderne Arciteftur bier ind Leben 
gerufen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Nekrolog. 


Paris, Am 30. November wurde Carl Vernet's 
frerblihe Hülle beftattet. Eine Deputation des Inftiruts 
begleitete den Sarg. Das Trauergefolge beitand aus 
feinem Sohn, Horace Vernet, begleitet von den HN. 
Delarohe und Hippolyte Lecomte. Was Paris nur an 
Künftlern aufzuweiſen bat, folgte dem Aug. Sr. Garnier, 
Mitglied des Inftituts, lad eine Mede am Grabe des 
Kuͤnſtlers. 

Obgleich Earl Vernet, geb. zu Bordeaur im J. 1758, 
fi einer langen Laufbahn erfreut hatte, war doch fein 
Verluſt ein fchmerzliher, da feine zahlreihen Freunde 
bis zu Ende den regiten Antheil an ihm nahmen und 
fein Talent fih fo fange jugendlich erbalten hatte. 

Von einem Vater abitammend, der einen berühmten 
Namen unter den franzoͤſiſchen Malern beſaß, und, ob: 
gleich in einem andern Gebiete, doc; dieſelbe Kunftlerbahn 
durchlaufen hatte, übte Garl Berner feine Kunft mit 
nicht geringerer Driginalität. Das Werk, wodurd er 
fi zuerft ald würdigen Nachfolger feines Vaters ankün— 
digte, war der Triumph des Paulus Aemilius, wo der 
Segenftand dem Künftler viele Pferde anzubringen er: 
laubre, Es wurde in den erften Jahren der Mevolntion 
ausgeftellt und brachte eine große Wirkung hervor, Bon 
diefer Zeit an vervollfommmete der junge Künftler unab: 
läffig das Talent, das er beſaß, Pferde und jedweden 
Gegenitand, wo diefe Thiere vorfamen, mit Gi dar: 
zuftellen. 

Unter feine größeren und höheren Compofitionen 
gehörte in der Folge die Scene aus der Schlaht von 
Aufterlig, worin der Kaiſer Napoleon und fein Gefolge, 
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alle zu Pferd, in Lebensgroͤße erſcheinen; dann die eigent: 
liche Schlacht von Aufterliß, ein Gemälde von 30 Fuß 
Länge, mit zwei Fuß boben Figuren, dad Ganze jener 
großen Waffenthat vorftellend. Die Anordnung bdiefer 
Compoſition ift ſchoͤn, und die Intentionen ſowohl als 
die Bewegungen der darauf zahlreich angebradhten menſch⸗ 
lihen und Pferbefiguren find voll Feinheit und mit eben 
fo großer Lebendigkeit ald Naturmahrheit gezeichnet. 
Die Nichtigkeit und das Nugenblidlihe der Bewegungen 
ift gerade derjenige Theil der Kunft, worin C. Vernet 
ſich vorzüglich auszeichnete. 

Dieſe ſeltene und koͤſtliche Eigenſchaft findet ſich ins 
Unendliche verwirklicht in einer Folge hiſtoriſcher Zeich— 
nungen aus den italienifhen Feldzuͤgen, welche von €. 
Berner componirt und von DupleffisBerteaur geſtochen 
find. Auch in dem großen Bildern erniten Inbaltes ift 
der Stol immer von diefer Lebendigkeit durchdrungen. 
Garl Berner beſaß eine einfahe und natuͤrliche Auf: 
fafungsaabe, er betrachtete die Scenen, welche er darzu⸗ 
ftellen batte, ftets im Lichte der Wirklichleit. Cine Probe 
davon ift feine große Schladht von Aufterlig, und er war 
einer der erften Maler, welcher die Gefeße der Strategie 
beobachtete, ohne von dem Pittoresfen feiner Compofition 
etwas aufzuopfern. 

Aber das ihm eigenthämliche Gebiet, worin er feinen 
Talent die vollſte Entwidelung gab und fib in voller 
Kraft bewegte, ift die fomifche Malerei. Und dies Talent 
hat er bis in die legten Lebensjahre ungefchwächt bewahrt. 
Seine Poftillons, feine Diligencen, welche die engen Stra: 
fen einer Meinen Stadt durchfahren, feine Jagden, feine 
Fahrten auf das Marsfeld und ins Boulogner Hölzchen, 
und eine Menge anderer Compofitionen diefer Art, bie 
er in Zeichnungen niedergelegt bat, um welde bie Lieb: 
baber fih ftritten und noch flreiten, find Leiſtungen, 
welche den Namen €, Vernet auf lange Zeit berühmt 
machen werben. 

Als Thiermaler, und befonders als Pferde: nnd 
Hundemaler, nimmt Garl Vernet einen befonderen Platz 
ein. Man bat ibm mit einigem Mechte vorgeworfen, 
bad er die Geſtalten diefer Thiere nicht mannichfaltig 
genug barzuftellen gewußt; Bewegungen und Stellungen 
derfelben aber find von wenigen Malern mit mehr Ener: 
gie und Feinbeit wiedergegeben worden. Hierin war er 
ausgezeichnet; ald Beiſpiel für Alles in diefer Urt mag 
die Gruppe von Artilleriepferden in der großen Schlacht 
von Aufterliß gelten, wo dieſe Thiere, an einen Pflock 
angebunden, beim Zerfpringen einer Granate, die unter 
fie gefallen ift, nah allen Seiten ausſchlagen. Garl 
Mernet hatte das Privilegium aller Menfchen von Natu— 
rell, er leiftete fo lange Vorzuͤgliches, als feine Organe 
nicht durch die Jahre geſchwaͤcht waren. Noch vor drei 
Jahren fandte er aus Mom ein Eleines geiftreiches Bild 
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auf die Parifer Ausſtellung, das keinem feiner früheren 
Werke nachftand. 

Joſeph, Earl und Horace Berner und Paul Delaroche 
(Schwiegerfohn des Leztern) bilden eine Aünitlerfamilie, 
die in der franzoͤſiſchen Kunftgefhichte Epoche machen 
wird. 


Nachrichten vom December. 
Perfonliches, 


Veapel, 7. December. Hr. W. Schulz aus Dresden, 
der feit vier Jahren Italien bereidt und fig gegenwärtig 
bier aufbaͤlt, beſchaͤftigt ſich mir der Herausgabe eines Wer: 
tes über die Kunſtgeſchichte bed Mittelalters in Italien. 

Der durch feine ardydologiihen Schriften befannte Her⸗ 
zog von Serra bi falco in Palermo ift son der Kbnigf. 
Atabemie ber Wiſſenſchaften zu Berlin in ber Giyung vom 
4. Auguſt zum Epremmitgliede ernannt worden, 





Uekrolog. 


Kom, 26, November, Am 18. d. M. ſtarb bier, nad 
vieljährigen Reiben, der Maler Friebrig Nabe aus Berlin. 
Seine frühe Laufbahn als Maler wurbe durch ben Felbzug 
von 1513 unterbrochen, den er als Officier mitmachte und 
in dem er ſich das eiſerne Krenuz erwarb, Nach Beendigung 
bes Arleges fam er bier an und lebte ganz ber Kunſt. 

München, 12. Deceinber, Unter den Opfern der Eho: 
fera bedauerte man auch den SHünftter Bärenhbarb aus 
Wien, ber nur ein Alter von 25 Jahren erreicht bat, unb 
fi mit Unterftägung der Ersberzogin Sophie bier aufbielt, 
um ſich im ber Bildbauerfanft zu vervollfommnmen Seine 
oroße Arbeit „Arlabne“ hatte ſchon vor zwei Jahren in Wien 
bie oͤffentliche Aufmertſamteit auf feine Leitungen aeyogen. 

Stungart, Hier verſtarb am 16. December Drift vom 
Duttenbofer, Oberwafferbaubirector, im 78. Rebendjahre. 

München, 21. December, Der ehemalige Profeſſor der 
Atademie der Künfte, Bildhauer Conrad Eberbarb, if 
hier im 70. Jahre geftorben. 

Coudon, 17. December. Der Gefchichtämaler Richard 
Weſtall ift Gier im hohen ter und in großer Armuth 
neftorben. Er war der Erſte, der ausgeführte Malereien in 
Wafferfarben. hiſtoriſche und poetiſche Begenftänbe darftellend, 
fertigte. Geine legte Befhäftigung war der Unterricht im 
Zeichnen, den er ber Prinzeſſin Wictorla ertbeilte, 





Siteratur. 


Wien, Verzeichniß der Kbnigl. Gemäldrgallerie im Bel: 
vebere zu Wien, von Peter Prafft, deren jeyiaeın Director, 
enthaltend Angabe ber Meifter, deren Geburtd: und Sterbe— 
jabr, die Erklärung bed Gemaͤldes, die Anaabe ber Mabe ır. 

Kondon. Sir Thomas Lawrenéee's Cabinet of Gems, 
mit 12 Expien von Originalzeichnungen des S. T. 8, von 
P. G. Patmore, Bonbon, 

The Shakespeare Gallery. Ar Theit, mit 5 Porträts: 
Dedtemona, von J. Hanpter, Iefitca, von Meabomws und 
Rapinia, von I, Boſtock geſtochen. 


The Book of Beauty 1557, edited by the Countess 
of Blessinglon, mit 19 Tafeln. Pr. elegant gesunden 21. Sch. 
auf win. Pap. 2 Pf. 12", Sch. London, Longmann. 

The Andslusian Annual edited by Michael Burke 
Honan; mit 12 fchbn coforirten Steindrücken nach Zelch⸗ 
nungen von Tofe Becauier zu Gevilla. Ronden, John 
Macrone. 

The Pictorisl Album für 1887, edited by Miss Landon 
et James Ollier, Esq., mit 11 von ®. Barter nad Dri: 
ainafien ausgezeigneter Künflier in Delfarben ausgeführten 
Gteindrüden, Pr. 23 Sa. Londen, Ehapınan u. Hall. 

The oriental Annual for 1557, by the Rer. Hobart 
Caunter. Mit 22 Grigen nad Zeitmungen von W. 
Danietl, R. A. Preis zı Edit, Auf hin. Pap. 2 Pf, 
12'/% Schill. London, Eharles Tilt. 

Finden’ Tableaux, eine NReibe vom itteredten Ans 
ſichten, Wationalharafteren, Schönheiten und Trachten. 
Edited by Mrs. S. C. Hall; nebſt Stichen nach Zeichnungen 
von X. Umwins, F. Eorbaur, F. Stone, W, Perrina. 
9. Eorboutld, RB. Gepffarth, 9. P. Stepbanoff. 
I. Bromwne:, In Imperiafquart. Preis 42 Soil. Auf 
chin. Papıer 65 Soil. London, Charles Tilt. 

Heath’s Drawing-room Portfolio, mit 7 großen Kupf. 
Br. 21 Schill. London, Charter Zitt, 

Revue de la Numismatique frangoise, Zieme 
Cahier, mir 12 Tafeln. 

Lebas, Precis sur les pyramidions en bronse dore, em- 
ployes par les anciens Egyptiens comme couronnement de 
quelques uns de leurs obelisques, ä l'appui de la proposition 
de restituer de la m&äme maniore le pyramidion de l'obelisque 
de Lougsor. 4 Boy, 8, Mit ı Kupfer, Paris, 


Meue Aupferftiche ic. 


London. Die Verteidigung von Garaaofa, großes 
biftorifches Bitb von Wilthe, im Belig ber Königin von 
England, geſſochen von Couſin. Lonson, bei Moon. Preis 
vor ber Schrift 8 Wi. 8 Sch. nah ber Schrift 5 Pr. 3 Sch. 

Paris, Die Singebung des Birgermeiftere Ban ber 
Werft. während der Belagerung von Reyben im Jahr 457%. 
(Driainat von G. Wappers, und im Befig des Prinzen 
von Dranien), aeflowen von L'Herie. Bor ber Schrift 30 Fr. 
nad ber Schrift 50 fr. Beftellungen nimmt die Kunftbant: 
fung Schent unb Gerfiäder in Berlin an. 

Um 1. December ift bier, bei Weitb und Haufer, ein 
neuer Stib von Richomme, und zwar von ber Miörge 
an liore, nah Raphael, erſchienen. Die Form bed Bildes 
ift achteckig und dad Ganze mit gothifchen Verzierungen um— 
geben. Die Hbhe der Platte beträgt RN, Zoll, bie Breite 
61 Zoll. Das Driginal wurde gemalt, bald nachdem Na: 
phael die Schule des Pietro Perugino verfaffen; Hr. Mis 
womme hat bie Watte nach einem Bilde geſtoechen, das fin 
in einem der fog. Salles de reserve des Louvre befindet, 
Pr. 12 Fr. mit der Schrift. 18 Fr. auf chin. Pap. 25 Fr. 
vor ber Schr. 55 Fr. vor ber Schr. auf chin. Pan. Nur 
102 Abbruͤcke vor der Schrift. 

Notices pittoresques sur les Antiquites et les 
monuments du Berri. Are, 2de, 5me, ıme Livraison in 
40, dessins ot texle par M. Haze. Prix 1 Fr. la livraison. 
Chez l'auteur a Bourges et à Paris chez J. Tessier, Quai des 
Augustins, 37. 

Berlin. Neue Folgereibe arditeftonifdher Ent: 
würfe; vom 5. Dberbaubirector Schinfel; erſtes Heft; 
bei Georg Gropius, 





Berantmortlicher Rebattrur: Dr. Schorn. 
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Donnerstag, den 16. Februar 1837. 





Berlin, im November 1836. 


An das große Feſt, welhes die Aunftaugitellung ber 
K. Akademie allen Gebildeten bereitet, pflegt ſich ſtets 
noch mandes andere Interiffante anzureiben. Go feierte 
der wiffenihaftlihe Kunftverein den Geburtstag ©. 8. 9. 
des Aronpringen (am 15. Dftober) auf eine dem erbabe: 
nen Kunftbefhäßer volllommen würdige Weile. Nachdem 
der Hofrath Fr. Foͤrſter die Sitzung durch eine feierliche 
Anrede eröffnet hatte, legte der Profeffor C. Schulz aus 
Danzia ſehr genaue Zeichnungen des befannten Altar: 
bildes zu Danzig vor, und feine Meinung, dab dieſes 
Gemälde zwar zur Eyck'ſchen Schule geböre, indeß um 
eine Bildungsſtuſe höher ftche, fand um fo leichter bie 
Billigung der Anweſenden, da die Zeichnung der nadten 
Figuren auf dem Danziger allerdings correcter und mehr 
auf Naturftubium bafirt, auch die Modellirung detaillirter 
ericheint ale auf ben von den Gebrüdern End befannten 
Bildern, und das Golorit weniger braun fen foll, als 
namentlib auf dem im Mufeo zu Berlin befindlichen, 
ehemals Genter, Altarbilde. Wahrſcheinlich wird der 
Profeffor Schulz diefe Zeihnungen lithograpbiren laffen. 
Der Doctor Lucanus aus Halberftadt legte nun Proben 
feines faft vollendeten Werkes über den Dom zu Halber: 
ftadt vor, unter welchen fi die von E. Rauch meifterbaft 
in Stahl geftohene Hauptanſicht auszeichnet; der Aufrif 
der Thuͤrme zeigt den Stol des zwölften Jahrhunderts 
mit den befonders geſchmackvollen Gliederungen und Orna⸗ 
menten, die Hauptanficht bes Innern und bas Querprofil, 
die fühne, fchlanfe und ungemein zierliche Gonftruction der 
breifchiffigen Kirche mit ihren reihen Strebepfeilern und 
überfchlagenden Strebebogen, und die feste Tafel das 
um 1500 vollendete, ungemein reihe Arcitefrur-Eculptur: 
werk, den Biſchoſsſtuhl. Der Tert enthält auch das 
Hiſtoriſche ausführlih, genaue Angaben der Bauzeiten 
der einzelnen Theile ꝛc. Das ganze Wert macht biefe 
berrlihe Kathedrale mit ihren Kunſtſchätzen auf eine 
intereffante Meife völlig anfcbaulich. 


Mit dem lebhafteften Antheile hörten die Verſam— 
melten den Vortrag des Hofraths Förfter und beffen Be: 
urtheilung der auf Befehl des Königs gearbeiteten und 
auf ber Austellung befindlichen Modell: Entwürfe zu 
einem Denkmal Friedrich des Einzigen, wobei die Krieger: 
fhe Sammlung von Bildniffen Friedribs und von Sce— 
nen aus beffen Leben vorgelegt wurde. Die Ausführung 
bes erften, einer foloffalen Denffäule mit der Meiterftatue 
auf gemeinfamem Podeſt, für den Platz vor den Linden, 
nahe der Univerfität, berechnet, fcheint nicht zu erwarten. 
Allgemein fand man die Aufgabe höchft ſchwierig, eine 
Meiterftatue vor einer folofalen, der Trajaniſchen aͤhn⸗ 
lichen Säule nicht untergeordnet erfheinen zu laffen, 
wie den Meliefd an den oberen heilen ber Säule bie 
gebörige Deutlichkeit zu geben. Es ift ſchwer, nach einem 
Kleinen Modelle die Wirfung eines im großen Maßftabe 
gedachten Werkes richtig zu fühlen und zu beurtbeilen. 
Die beiden andern Entwürfe find Equeſterſtatuen auf 
ausgebildeten, mit Sinnbildern reich geihmüdten Pofta: 
menten. Der eine, im Charafter mehr ideal, zeigt die 
Statue baarbaupt, im Hermelinmantel, mit ausgeſtreckter 
rechter Hand, fibend auf fchreitendem Moffe, — der an: 
dere, ben alten Fritz im eigentlichen Koſtuͤm, wozu na: 
türlih auch der Heine dreiedige Hut gehört, mit über: 
gemorfenem Königsmantel. Das größere Publitum bat 
fib fir diefe, rein biftorifch behandelte, Statue am mei- 
ften interefirt; einzelne Stimmen wollten auch den Kö: 
nigsmantel verwerfen und noch den Krückenſtock baben. 
Friedrichs Bildniß, auf feinem Schimmel, wie es ber 
Stih von Mens Haas gibt, hat einen fo welthiftorifchen 
Sharafter gewonnen, das ed auch für die genialen Mei: 
fter, Rauch und Schinkel, keine geringe Aufgabe ift, ein 
großartigered, erhabeneres und dennoch hiftorifched Stand: 
bild Friedrihs zu fchaffen. 

Auch die Berfammlung von Nepräfentanten deutfcher 
Kunftvereine (am 16. Dftober) wurde ein Felt. Für 
Königsberg war der Profeffor Dr. U. Hagen; für Danzig 
der Prof, C. Schulz; für Stettin der Juſtizrath Nemp, 
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der Kaufmann Schäffer und ber Maler Moft; fiir Bres— 
lau der Maler Ebers und ber Doctor A. Kahlert; für 
Dresden der Profeffor Semper; für Potsdam der Doctor 
Pablmann; für Magdeburg der Rendant Mibbet; fir 
Halle der Juſtizcommiſſaͤr Wille, für Halberſtadt und 
Braunſchweig der Doctor Lucanus; für den furbeffifchen 
Aunftverein der Doctor F. Köhler; für Muüniter der 
Architelt Salgenberg und für den Aumftverein für die 
Rheinlande und Weitphalen der Kunftbändler Georg Giro: 
pius. Diefer erfreute die Anweſenden zunaͤchſt durch die 
Mittheilung, dab der K. K. Hofrath Hr, v. Habermann, 
Vorſtand des Vereins zur Beförderung der bildenden 
Künfte in Wien, fih für die Wichtigfeit einer möglichft 
innigen Verbindung der beutihen Kunſtvereine gegen 
ihn, ausgefprohen und zugleich. verfibert babe, daß er 
den Wiener auf geeignete Weife zu veranlaffen bemuͤht 
ſeyn wolle, mit den oben genannten in Verbindung zu 
treten; ferner: daß der rheiniſch-weſtphaͤliſche Verein an 
ben Beitrebungen der bereits erwähnten Vereine für die 
Beförderung der Kunft umd für Verbreitung bed Kunſt— 
ſinnes ftetd den regſten Antheil nehme und auch ferner 
nah Maögabe feiner Mittel thätig eingreifen werde. 
Der Doctor Lucanus berichtete darauf, daß auf feinen 
Antrag bereits die Vereine zu Braunſchweig, Halberitadt, 
Halle und Magdeburg (in der Verfammlung zu Magde: 
burg am 20. Sept. 1856) beſchloſſen bätten, daß jeder 
Berein, alle zwei Jahre wenigftens, ein größeres hiſtori— 
ſches oder romantiſches Gemälde von der Staffelei oder 
durch Beitelung bei einem ausgezeihneren Aünitler ers 
werben ſolle. Alle Anweſenden erfannten dies für das 
fiherfte Mittel, der Kunſt eben fo wahrhaft förderlich zu 
fen, ald auch den fteigenden Anfprühen an die Aus— 
ftellungen ferner zu genügen, nahmen den Vorſchlag be: 
reitwillig an, verpflichteten fich zur gegenfeitigen Mit: 
theilung der auf diefe Weife erworbenen Gemälde und 
beftimmten, daß dieſen erit dann eine feite (wo möglich 
öffentlihe) Belimmung gegeben werden folle, wenn fie 
ſowohl die Ausitellungen bes öftlihen als des weſtlichen 
Vereinscyclus durchwandert haben würden. — Mit zwei 
der bedeutenditen Künitler Berlins wurben fofort Ver: 
abredungen zum Ausführen größerer Gemälde getroffen. 
— Der Ausftellungsepelus für 1857 wird im Januar zu 
Königsberg beginnen, dann Danzig, Stettin und Breslau 
folgen, zugleih Alles geſchehen, um die fpäter fallenden 
Ausftellungen zu Dresden, Weimar und Gaffel zu unter: 
fügen. 1858 beginnt der weſtliche Eyclus zu Magdeburg; 
Halberftadt, Halle, Braunihweig, Gaffel und Miüniter 
werden dann in ununterbrodener Reihe folgen. Um den 
Geſchaͤftsgang für die Generalien zu erleichtern, find für 
die Jahre 1857 und 1858 Hauptgefchäftsführer ernannt, 
für den öitlihen Cyclus der Juſtizrath Memp, für den 
weitlihen der Rendant Ribbeck. 





Der von einigen Anweſenden gemachte Antrag, den 
Merein der Runftfreunde im preußifhen Staate im Na: 
men der Vereine aufzufordern, menigftens die Haupt: 
erwerbungen ben Provinzialausftellungen anzuvertrauen, 
mußte unterbleiben, weil das Directorium bed großen 
Vereins felbit die Theilnahme an der Nerfammlung ja 
ein für allemal abgelehnt hatte, Huf das Höchſte wurde 
bie Huld und Gnade gerübmt, mit welcher der König, 
wie der Aronprinz, ben Ausitellungen ihre beiten Schäge 
anvertrauen, und aus den danferfüllten Herzen Aller 
ftrömte mit innigiter Liebe und Ehrfurcht der heiße 
Wunſch für das dauernde Wohl dieier erhabenen und 
wahren Vorbilder für alle Kunftbeförderer, 

Das St. Lucas: Feft beging der Ältere Künitlerverein 
am 19. Oftober, Wohl dreibundert in Berlin wohnhafte 
Künjtler mit ihren Frauen nahmen daran Theil, viele 
eben in Berlin anweſende nambafte Künftler und Kunft: 
freunde waren dazu geladen; Gedichte, Neben, Keitgefänge 
erböheten die allgemeine Freude, Die fih auch gegen den 
wieder genefenen Hrn, Director Dr. G. Schadow auf das 
Märmfte ausſprach. Der Verein der jüngeren Künftler 
feierte fein eilftes Stiftungsfeft am 7. November, Durd 
einen hoͤchſt launigen Prologus wurden die Anweſenden 
auf hoͤchſt ſcherzhafte Intermezzo's vorbereitet, melde in 
mufifalifher, ſceniſcher und bildliher Hinficht gleih in: 
tercffant und befriedigend waren und trotz Wis und Sa: 
tyre mit einer Hochzeit gefchloffen wurden. 

Dr. X. 


Die öffentlichen Bauten in Paris, 
(Bortfeguna.) 


1. Die franzöfifche Depntirtenkammer. 


Die unter Hrn. Joly's Leitung vorgenommenen 
Erweiterungen und Verbefferungen an der franzöfifhen 
Deputirtenfammer find bereits früher (Jahrgang 1835 
Nr. 19. 50.) von und befprocdhen worden, bei welcher 
Gelegenheit wir auch bemierften, daß man mit wichtigen 
Arbeiten für die innere Ausſchmückung des Palaſtes den 
Anfang gemacht habe. Seither hat Eugene Delacreir 
den Bilderſchmuck des Thronfaald beendigt, und berfelbe 
verdient zunaͤchſt unfere Aufmerkſamleit. 

Jeder Fremde, welder die öffentliben Monumente 
ber Baukunſt in Paris gefchen hat, wird gewiß die auf: 
fallende Bemerkung machen, daß die erfte Stadt der Welt 
wenig oder gar nichts von bedeutenden Merken eigent: 
liher arditeftonifher Pictur aufzumeilen bat. Die 
Ausübung der Fresfomalerei ift den neueren ſtanzoͤſiſchen 
Kunftlern durchaus fremd; und Alles, was Paris an 
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Gredten befizt, find die Kuppel des Val de Grace von 
Mignard und einige andere Arbeiten von Lemoine, 
fo daß viele Heine deutfche Städte bei und, wie Bonn, 
Klofter Grüſſau u. ſ. f. in dieſer Hinficht reicher ausge: 
ftattet find, als die große Hauptſtadt Franfreihs, Ich 
weiß diefen Umftand nicht anders zu erklären, ald durch 
die Spaltung, melde heutzutage allgemein zwifchen ben 
Malern, Architekten und Bildhauern eingetreten ift, von 
benen Feiner den Heinften Theil feiner Wuͤnſche und An: 
ſpruͤche dem Andern zum Opfer bringen will; — wobei 
natürlich Keiner Vortheil, fondern Jeder Schaden bat. 
Diefe Trennung der engverichmifterten Künfte bat gewiß 
nicht wenig dazu beigetragen, den Feinlihen Geift fo 
vieler moderner Künftler zu mähren und die große Kunft 
der alten Italiener unter den Franzoſen in Bergeffenheit 
und Verfall zu bringen. Da, wo, wie z. B. in Mun: 
hen, die neuere Kunſt in ihren einzelnen Zweigen als 
ein organiſches Ganzes fih entwidelt, wo Sculptur, Ur: 
chiteltur und Malerei fih in ihren Schöpfungen als ſolche 
anfündigen, denen es nicht um gefällige und bloß glän: 
zende -Darftellung des einen oder des andern Vorwurfs, 
fondern um bie Erfchaffung ihres Gegenftandes als To: 
talität zu thun iſt; — da ift auch die Fresfomalerei 
nicht untergegangen, fondern wiederum zu neuen, berr: 
lihen Schöpfungen aufgeblühet. Ich bin feft überzeugt, 
daß Tizian, Tintoretto, Michel Ungelo, Napbael und 
Julio Romano einen großen Theil ihrer Meifterfchaft 
und Erhabenheit des Styls der fortwährenden Ausübung 
von Tresfogemälden verdanken. Cine Compofition, die 
geändert, durchdacht und bin und ber überlegt ſeyn muß, 
um fie einem aegebenen Raume würdig anztpaffen und 
mit dem architeftoniihen Gharafter des Gebäudes in 
Einklang zu bringen, fallt auch natürlich gedrungener, 
eonceentrirter aus, als wenn der Künftler eine unermeß— 
lihe Leinwand zu feiner Verfügung bat. Bei den berr: 
lichen Fresfen, womit die alten Italiener die Wände der 
Kirchen und Palafte ihres Varerlandes bededten, waren 
fleine Kunftariffe und Handwertspfiffe unmöglich; die 
Umgebungen machten firenge Zeichnung, großartige Auf: 
ſaſſung, fhöne Anordnung der Draperien, kuͤhne Tinten 
zu nothwendigen Bedingungen; und ich begreife ganz gut, 
wie der finftere Meifter der Fresfen in der Girtinifhen 
Capelle äußern konnte, Delmalerei ſey ein Handwerk für 
Faullenzer und ſchwache Weiber. Die Nothwendigkeit, 
mit großen, grandiofen Architelturmaſſen zu fämpfen, 
verlich den Werken. jener Künftler jene Kuͤhnheit und 
erhabene Pracht, welche noch heutzutage unfere Bewun— 
derung und Verzweiflung ausmachen. 

Es iſt daher ein erfreulihes Zeichen der Zeit, daß 
einige neuere ſranzoͤſiſche Kunftler anfangen, fih in wirt: 
licher Arciteftur-Malerei gu verfuchen, welche fie feither 
fo ganz vernachläffigten; denn die Gemälde ded Mufee 


Charles X. find nichts als unter dem Plafond befeftigte 
Delgemälbe, wobei weder Luft: noch Linien: Perfpective 
berüdfichtigt worden. Die Malereien der Pantheous— 
fuppel, von Gros, und in Saint-Sulpice, von Frago: 
nard und Andern, in Delfarbe auf Kalfgrund ausgeführt, 
waren zwar Kortfchritte, aber im Ganzen doch nur höchſt 
unvollkommene Verſuche architeftonifcher Pictur; die Ge: 
mälde in der Madelaine, welche in derfelben Weiſe aus— 
geführt werden follen, find noch nicht fo weit gedichen, 
um ein begründetes Urtheil darüber fällen zu fönnen, 
und die Wandmalereien der Notre Dame de Loretto be: 
friedigen im Allgemeinen fehr wenig; wir werden fogleich 
fagen, warum. Defto größere Aufmerkſamkeit verdienen 
daher die in ihrer Art merlmürdigen Yeiftungen von 
Eugene Delacroir, welche meiner Unficht nah einen 
wirfliben Beitrag zur Urcitefturmalerei geliefert haben. 
Wenn diefer Künftler auch Feine Fresfen gemalt bar, fo 
gehört er doch zu denen, melde die Decorationgmalerei 
im Innern von Gebäuden fireng der Localität angepaßt 
und fih dabei den Architekten untergeordnet und ange: 
fhmiegt haben. Delacroir’s Compofitionen find in Del 
audgeführt; aber ald verftändiger Künftler hat er fo viel 
wie möglich feiner fonit fo lebhaften und warmen Farbe 
jenen matten, Haren Ton der Fresfobilder zu geben ge: 
ſucht, weldyer mit der Undurdfichtigfeit des Steins und 
ber falben Weiße des neuen Marmord jufammenftimmt. 
Durch allmählig verbleibende Karbenubergänge bat er 
dad Durchicheinende der Delfarbe und die fdillernden, 
gligernden Meflere vermieden, welche das Auge unange: 
nehm ftören. Deßhalb kann man fi bei Betrachtung 
feiner Plafondgemälde jeden beliebigen Standpunft aus: 
wählen und diefelben erfcheinen immer in gleich vortbeil: 
haften Lichte; — eine weſentliche, glüdlihe Neuerung! 
Das Blendende, Shimmernde und Flimmernde ift immer 
eine von den größten Inconvenienzgen des Deld; bei einem 
Etaffeleigemälde, welches man nad Belieben ftellen und 
rüden fann, ift diefer Uebelſtand nicht ohne Abhülfe; 
aber bei einem befeftigten Gemälde iſt das etwas Uner— 
trägliches. 

Die Eompofition, womit Eugene Delacroir den Pla: 
fond des Thronfaals in der Deputirtenfammer geſchmückt 
bat, ift durch und durch allegorifch, was die Pefer vielleicht 
von einem Maler überrafhen wird, deffen Ruf fo ganz 
romantifh ift, da ihn feine Anhänger ald den Banner— 
träger der neuen Schule binftellen, melde der Motholo: 
gie und Akademie einen fo erbitterten Krieg heraufbe: 
fhworen bat, deſſen Dauer allem Unfheine nah noch 
den dreifigjährigen Krieg übertreffen wird. Dem fer 
nun wie ibm wolle, G@ugene Delacroir bat fehr gut ein: 
geſehen, dab jede andere Art von Sujets bier unpaſſend 
und laͤcherlich erſcheinen würde, Bei einer früheren Ge: 
legenheit habe ich mich fchon darüber ausgefprocen, daß 
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ih im Allgemeinen den Wiberwillen der neueren franzoͤ— 
ſiſchen Kunſtkritiker hinſichtlich der Ullegorie nicht theilen 
und billigen kann; fie verträgt fih nod in vielen Sachen 
ganz gut mit der modernen Pictur; man bdenfe nur 
daran, welchen Vortheil Rubens daraus gezogen bat. 
Weberdies dürfte zur Ausfhmidung von Plaſonds und 
Kuppeln bie Ullegorie noh am zweckmaͤßigſten ſeyn, wo: 
fern anders der Kuünſtler Feine Himmelfahrt oder font 
eine andere hriftlihe Scene, welche notbiwendig im Kim: 
mel vorgeht, darzuftellen bat; denn es will mich bedün: 
ten, als bätte man über feinem Haupte nicht gerne 
andere Perionen ald allegorifche, durchſichtige, unfaßbare 
Weſen, welche gewohnt find, ohne Unterlage unter ben 
Füßen zu marfhiren. Wenn man die Zimmerdecke mit 
wirflihen bifterifhen Perionnagen befleider fiebet, be 
fhleiht den Daruntergehenden oft die Furcht, fie möch— 
ten fih in diefer unbeguemen Stellung am Ende lang: 
weilen und fi eined Tages mit ihrem ganzen Gewicht 
auf den Beihauer berabfallen laffen. Es ergeht @inem, 
wie mit der Betrachtung jener Karvatiden : Figuren, wo: 
von Dante fpricht, welche mit faurer Mühe das Gefims 
eines Palaftes ftüben und deren idealifirte Anſtrengung 
uns eine wirkliche Pein verurfacht. 
(Der Beſchluß folar.) 





Berantwortlicher Rebafteur: Dr. Shorn. 








l63) Aufforderung des cheinifhen Auuſtvereins. 


Geſtuͤzt auf die Erfahrung, dab in Meinen Kunſtoerei⸗ 
nen, aus Mangel an Mitteln jeder Urt, das Üntereffe der 
Kunft und KAuuſtbildung nicht nach bem Maße aeidröert 
werben fann, als es durch die Berbindung mehrerer Mittel 
geſchieht, haben ſich die Stunftorreine von Carléruhe. 
Darmfladt, Mainz. Mannheim und Straßburg 
zu einem gemeinſchaftlicen „rheiniſchhen Musnftoereine* vers 
bunden, um durch vereinted Beitreben ihre Wirkfamteit für 
Kunſt und Kunſtbildung zu erbdben. 

Die gemeinfgafrlide Thaͤtigkeit des rheiniſchen Kunfts 
vereind bezwect eine größere Ausſtellung neuer Kunſtpro⸗ 
bucte, als es bisber für jeden eingelnen Verein zu erreichen 
mdglim war. Während ber Zeit feiner Ausftellung wählt 
feder einzeine Verein aus der Zahl der Äberfendeten Kunſt 
werte biejenigen and, welche er für bie Werloofung unter 
feine Mitglieder, ober als bleibendes Eigentbum für geeignet 
findet. Die von ben Runftvereinen anaefauften Runftwerfe 
bleiben jedoch mit dem Übrigen bis zum Ende eines jährlien 
Turnus verbunden, welcher in nachſtehender Reihenfolge bie 
fünf verbundenen Städte durchlaufen ſoll. 

Die Aunftausftelung bed rheiniſchen Kunſtvereins ber 
ginnt im J. 41857 mit bem 


Monat April in Darınflabt, 


* Mai „ Mannheim, 
»„ Imi „ Earldrube, 
» Du „ Straßburg, 
” 


Auguft m Mainz. 


Während diefer Zeit chunen Kunſtwertke am jeben biefer 
Vereine nefpidt werben, wo fi gerade bie Ausſtellung be: 
finder, und geben baun mit ber ganzen Zapf der Übrigen 
Kunftwerte, nach Verlauf ber Ausftellungszeit, In die naͤchſt⸗ 
folgende Ausftelung über. 


Der rbeiniſche Kunftverein Abernimmt bie Transports 
foften ber Zus und Ruͤckfracht aller ihm zugehenden Runfts 
werfe, von benen das Brutiogewicht einen Eentner nicht 
Überfteige. und ber Ort ber Zufendung nicht außer dem Bes 
reiche Tiegt. welches von Paris, Byon, Mailand, Münden, 
Prag, Berlin, Hamburg, Amſterbam und Bräffer unſchloſſen 
wird, Kunftwerfe, welche von entfernter liegenden Drren 
eingefenber werben follen, oder von denen bad Bruttogemicht” 
einen Eentner uͤberſteigt, fbunen nur nach vorheriger Uns 
frage und gefehener Annahme des betreffenden Bereins in 
ben Turnus aufgenommen werden. 


Feder Kuͤnſtier kann zum jeber Zeit von dem betheiligten 
Vereine verlangen, daß fein Runftwerk, welches bis dabin in 
ben Turnus aufgenommen war, an einen Drt außer ber 
Verbindung gefwidt werde. Der Derein beforgt in biefem 
Falle nur die Spedition, trägt aber nicht bie Koſten ber 
Berfenbung. 


Kunſtwerte, welche fi ſchon in ben Händen von Kunſt⸗ 
bändfern befinden, koͤnnen nur nah vorheriger Anzeige und 
ausbrädtiger Annabme in ben Turnus aufgenommen wers 
ben, worüber berjentge Verein zu entſcheiden bat, an wel 
en die Genbung geſchehen muß. 


Die Berpadung muß von den Verſendern nad folgen: 
ber Vorſchrift geſcheben: Mie darf mehr als ein Wert, fen 
es ein Gemaͤlbe oder was fonft immer für ein Kunſtwert, 
in eine Kiſte verpadt werben. Die Kiften ber Glemätse 
follen immer mit Papier audgeflebr fron, und das Gemälde 
feleft mit propertionirten Schrauben in ber Art befeftige 
ſeyn, daß es mit ber Kifte aufgeſtelt werben fann, Die 
Kifte darf daber nicht arbber feun, als es das Bild ndibig 
macht, und ber Dedel muß mir Schrauben angeſchraubt 
feun; mangelt eines biefer Erforberniffe, jo wird es auf 
Koften des Einſenders angeſchafft. Die Gemälde werben 
nicht aus der Kifte aenommen, und ber Ueberſender bleibt 
baber für bie vorgefchriebene Verpackung verantwortlich. 


Feder Künſtler ift verbunden, feinen Kunſtwerke eine 
genaue Bezeichnung des Wegenftandes, bed WBerferiigers, des 
feſſen Preifes und ber legten Endbeſtiinmung, im Walle es 
nicht getauft werben follte, ſchriftlich beizufügen, 


Der rheinifhe Kunſtverein verdffentficht am Eude bed 
Turnus eine Ueberfiht feined gemeinſchaftlichen Wirtens. 
Der Antauf jebes einzelnen Runftwertes wirb jedoch von dem 
beiheiligten Wereine dem Känftter ſogleich angezeigt und bie 
Zahlung geleiftet, 


Inden ber rheinifhe Kunſtverein durch dieſe MWerbin: 
bung gemeinfchaftliger Intereifen das Vertrauen ber Fünf: 
fer zu verdienen afaubt, fordert er biefeiben auf, durch Ihre 
Theilnahme und foägenswertbe Ueberſendungen die wahren 
Zwede der Kunſt und Runftvildung zu umterftägen. 


Darmftabt, 2. Februar 1837. 
Das Eomite des rheinifchen Kunftoereins, 


Ga Auftrag 
Prof. 3. Felfing. 
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Dienstag, den 21. Februar 1837. 











Zur fienntniss der alten Kithochromie. 


Farbige Grabfteine aus dem Piräeus. 


Die gemöhnlichite Form der Grabfteine ift befannt:. 
lich ein länglichter, nad Oben ſich fanft verjüngender 
Cippus, der mit einer Art Giebel oder Aëtom gekrönt 
it. Diefes Aſtom (drmsa) ift bald mit einer einfachen 
Palmette, bald (bei den größeren Eippen) mit ſehr reich 
und falt in Haut: Melief gearbeitetem Laubwerk verziert; 
unter dem fchmalen Gefims, welches daffelbe von ber 
nntern Flähe des Cippus fcheidet, pflegen der oder die 
Namen der Geftorbenen zu ftehen, mitunter, wenn es 
mehrere find, durch ein paar Nofetten von einander ge: 
trennt, und unter den Namen folgt fehr häufig cin Die: 
fief, die Verftorbenen in verfchiebenen Handlungen dar: 
ftellend, gewöhnlich eine Abfchiedsfcene von den Nac: 
lebenden.* Bon folhen mehr oder weniger geſchmückten 
Grabdenfmälern baben ſich unzablige erhalten, weil ſelbſt 
in den Zeiten der größten Nichtachtung ber Alterthümer 
die Priefter, Bürger oder Bauern, von der Zierlichleit 
der Urbeit angezogen, fie gern in die Mauern ihrer 
Kirchen und Haͤuſer einfügten. 

Bei einem längeren Aufenthalte in Attifa mußte es 
aber meinen Freunden und mir auffallen, nicht ſelten 
auch @ippen, vorziglih in kleineren Dimenfionen, zu 
jeben, bei denen fomohl das Aſtom, als auch die Längen: 
fläche bis auf die Inſchrift vollig glatt war, ja mitunter 
fogar auch die Anfchrift fehlte. De mehr unfere Auf: 
merkfamfeit auf die Anwendung von Farben in der grie: 
chiſchen Architektur bingelenft wurde, deſto eifriger zogen 
wir auch dieſe Eippen in Unterfuhung. Spuren poly: 
hromatifher Verzierungen auf dem Aëtom (Palmerten 
und Blumen) und auf der Wulft unter bemfelben (Gier 


* Diefe Art von Grapfteinen iſt and Stuart’s und Res 
vert's Altertbümern von Athen und andern Werten 
bintänglich befannt. 





und Blätter) fanden wir bald; eben fo an benienigen 
Gippen, deren Giebelftid einen wirklihen Fronten mit 
feinem Kranzgefimfe und mit Afroterien (Untefiren) auf 
ben Eden und über der Spitze nachbildet; aber die Icere 
untere Fläche, wenn fie auch eine Infchrift hatte, blieb 
noch räthfelhaft, Endlich entdedten wir (fchon 1833) 
im Pirdeus einen folhen Grabftein, auf deffen Fläche ſich 
deutlich die Umriffe und Reſte der farbigen Ausführung 
dreier in eine Gruppe vereinigter, auf den glatt polirten 
Marmor gemalter Figuren zeigen, und der gegenwärtig 
im Tempel des Thefeus aufbewahrt wird. Später ſahen 
wir auf Spros zwei ähnliche, von Rheneia gelommene 
Eippen, deren Figuren aber weniger deutlich zu erfennen 
waren. Ich deutete damals in diefen Blättern auf diefe 
neu entdedte Elaffe von Monumenten bin; * aber unfere 
Aufnterffamfeit wurde bald wieder von Verfolgung dieſes 
Gegenſtandes abgelenft. 

Bei einer im verfioffenen Frühling unter meiner 
Leitung in den Gräbern des Pirdeus veranftalteten Nach: 
grabung fanden fih neuerdings mehrere Grabfteine mit 
gemalten architeltoniſchen Ornamenten, zu weiterer Be 
ftätigung der früber gemachten Wahrnehmungen; aber 
fie erfchienen ung immer noch als Ausnahmen. Erjt die 
neulihe Entdecung, bei Gelegenheit der gegenwärtigen 
Arbeiten zur Ausfuͤllnng des Sumpfed am Pirdeus, von 
neun oder zehn folder Eippen, ** mit theild mehr, theils 
weniger deutlich erhaltenen Spuren der Bemalung, läßt 
die ganze Wichtigkeit diefer Sache für bad richtige Er: 
feuntniß des Spftems der alten PLirhodhkomie ahnen. 
Der erhaltenen Tempel Griechenlands find wenige; und 
wenn auch die Deffins der gemalten Ornamente in ben 
verfhiedenen Theilen ihres Gebaͤlls, ihren Gefimien, 
Felderdeten, Antencapitellen u. f. w. fib meiftens fidher 
erfennen laffen, fo bleibt doch bei manchen diefer Theile 


* KRunfiblatt 1856, Mir. 12. 
= Unter ibnen au der Grabſtein ig, 5, mit bem gemals 
tem Bilde ſtatt des Metiefs, 
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die Wahl ber Farben im Dunkeln oder wenigftens zwei⸗ 
felbaft. Die Entdedung von farbigen Verzierungen auf 
den Grabfteinen eröffnet der Erforfchung der Lithochromie 
in der Architeltur ein neues, weited Feld. Um mic 
bloß auf Attifa zu befchränfen, fo gerietben die Hafen: 
ſtadt und die meiften andern Ortfhaften diefer Landſchaſt 
fo fruͤh in Verfall, dab viele ihrer Begraͤbnißplaͤtze noch 
an den Grängen der guten Kunſtepoche verlaffen wurden 
und verödeten; die Monumente, durch feine neuen Be: 
wohner des Friedhoſes, welche für ſich Platz fuchten, ver: 
drängt, fielen nah und nah um, bad Erdreich erhöhte 
fih über ihnen und begrub fie unter feine ſchuͤzende Dede. 
Der trodene Boden Attika's beförderte ihre Erbaltung. 
So liegen fie jegt zu Tauſenden da, auf den weiten 
Streden vom Piraͤeus bis an die Bucht von Salamis, 
und vom Yliffos bis an dag Vorgebirge Zofter, wo fi 
foft Grab an Grab drängt. Durch Auffindling und Ver: 
gleihung einer beträchtlihen Anzahl derfelben wird man 
die bebeutenditen Aufichlüffe über die Mabl und Zuſam— 
menftellung der Farben gewinnen, und neue und zuver: 
fäffige Vorbilder zur Wiederbelebung diefer Urt alter 
Kunftübung erhalten. 

Noch wichtiger fönnen vielleicht die gemalten Figuren 
ober Figurengruppen werden, welche auf den in Rede 
ftchenden Monumenten die Stelle der Basreliefs vertreten. 
Waͤhrend man fhon jede Hoffnung fcheint aufgeben zu 
müſſen, in Griehenland an verſchütteten Gebäuden — 
denn wo follten ſolche ſeyn? — Proben der Kunſt eines 
VPolygnotos, Milon und ihrer Schiiler aufgufinden, er: 
öffnet unfere vorliegende Entbeckung auch nach diefer Seite 
bin die vielverfprehendften Ausfihten. Um die beiden 
unbeutlihen, auf Syros befindlihen Erempfare zu über: 
geben, fo baben die gemalten Figuren auf den zwei mir 
bis jest befannten Piräifhen Grabfteinen eine hinlänglich 
elegante und correcte Zeichnung, um die Uchergeugung 
zu begründen, daß nicht ungeuübte Lehrlinge, fondern 
gültige Meifter der Aunft folhe Monumente zu arbeiten 
pflegten, Warum follte uns denn ein günftiger Zufall 

R nicht irgendwo auch größere, in aller ihrer Farbenpracht 
erhaltene Denkmale diefer Art auffinden laffen ? 

Athen, 5. Dftober 1836. 

8. Roß. 


Die öffentlichen Bauten in Paris, 
(Eortfegung.) 


Der Plafond des Thronfaales an und für fih bat 
dem Kınitler die Ausführung feiner Gegenftände bedeu: 
tend erſchweren müfen; er ift nämlich in mehrere ein: 
eine Fächer abgerheilt, deren Form die Ausfüllung gerade 


nicht erleihterte. Die vier Hauptfäher waren doppelt 
fo lang ald bob, und die übrigen fo flein, daß fie in 
feinem Verhältnis zu dem Caiſſons und den überhängen: 
den Gewölbebogen ftanden und laum, trog Yulbietung 
aller Hülfgmittel von Verkuͤrzungen, eine ganze Figur 
faffen fonnten. Auf den erften Ueberblick ſchien es fait 
unmöglich, dem Pilderfhmude diefes Saales die erforder: 
lie Klarheit und Einheit zu geben; die gezwungene 
Rerftidelung der Perfonnagen, melde in mebreren ein: 
zelnen Rahmen untergebracht werden mußten, fchien der 
allgemeinen Wirfung und Harmonie ded Tons Cintrag 
zu thun; aber Eugene Delacroir hat diefe Echwierigkeiten 
glüdlih überwunden und die zerftreuten Gruppen feiner 
Gompofition, wenn ich mich fo ausdrüden darf, unter 
einen Hut gebracht. 3 

Die Göttin der Gerechtigkeit, unter den Zügen einer 
fhönen jungen Frau von majeftätifhem Ausſehen, breitet 
bedeutungsvoll ibr goldenes Scepter über unterdrüädte 
Voͤller aud, welche in einzelnen Geftalten perfonificirt 
find. Ernſte Greife, die Klugheit und Weisheit vorftel: 
lend, fteben ihr zur Seite. Dieſes Sujer füllt eine von 
ben großen oblongen Vertiefungen des Hintergrundes 
aus, gerade ber der Stelle, mo der Thron binfommen 
fol. Unmittelbar darunter, in dem zwifchen den Arfaben 
befindlihen Raume, ſieht man links die verfhiedenen Na: 
tionen ded Weltalls, welche im nadläffiger Hingebung 
und ruhiger Sicherheit unter dem Schuke des Geſetzes 
ſchlaſen. Gefeßgeber, allegorifche Figuren des Lichts und 
der Wahrheit, füllen dieſes Pendentiv vollends aus. In 
dem zur Mechten auf derfelben Mauerflähe ſehen wir 
zunachft einen gewaltigen Löwen von meilterbafter Aus: 
führung: der ungeheure Kopf, von falben Mähnen um: 
flattert und in dem zwei beilgelbe, wie Metal glänzende 
Augen brennen, drüdt auf eine feltene Art die Stärke 
und gefhmeidige Untermürfigfeit diefes Thieres aus, wie 
es die Attribute der geordneten und geregelten conftitu: 
tionellen Staatsgewalt erfordern und mit fid bringen, 
Cr waͤlzt und ſtreckt fih zu den Füßen feiner Herrin, 
melde in aufrehter Haltung vol Muth und ruhigen 
Selbfivertrauend dafteht. Weiterhin erfheint die Nemefis, 
welche mit dem Schwerte in ber Fauſt und mit aufge: 
löstem, raͤchendem Lockenhaar die beſtürzten und fliehen: 
den Schuldigen verfolgt. Die Bewegung diefer Figur ift 
trefflih, voller Wahrheit und Ausdruck; man glaubt, fie 
werde fi jeden Augenblick über die Arlade hinausſtür— 
zen, um die Mörder zu paden, welche in einen duͤſtern 
Mintel zufammengefrohen find und ängftlich zufanımens 
gekauert daliegen. Den Hintergrund füllt ein Areopag 
von bärtigen Männern aus, unter denen man ſehr aus: 
drudsvolle Gelichter und Geſtalten bemerft. 

Die Vertiefung des Plafonds zur Mechten ftellt die 
Induſtrie und den Merkur mit feinem Stab und andern 
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Attributen dar. Verſchiedene auf den Handel beziigliche 
Scenen fhmüden die Seitenfelder. Junge Mädchen 
fhneiden die Seidengefpinnfis von den Zweigen des 
Maulbeerbaums herunter; Männer und Kinder bringen 
diefelben in Körben zu drei fchönen Frauen, welche fie 
fofort verarbeiten und die Seidenfäden zmwifhen ihren 
weißen, runden Fingern hervorſpinnen. Afrika und Ame— 
rila reihen Europa duch Vermittelung von Meeresgott: 
beiten auslandifhe Früchte, Orangen und Datteln; Tri: 
tonen mit blauem Areuge und gepanzerter Haut entftei: 
gen den Tieſen des Oceans mit Perlen und Korallen. 

Der Krieg ift in der dritten Vertiefung unter den 
Zügen der Bellona gemalt. Dies ift eine jugendliche Frau, 
deren Phpfiognomie einen fanften und doch zugleich friege: 
muthigen Ausdrud bat; eine kofette, fchuppige und mit 
getriebener Urbeit geſchmuͤckte Rüftung bedeckt bloß einen 
Theil ihres Buſens; der andere it wehrlos gelaffen und 
zeigt fib im feiner ganzen ſtolzen Nadtbeit und in fo 
blendender Schönheit, dab Niemand es wagen wird, ihn 
zu durchbohren. Diele Figur it äußerſt charalteriſtiſch 
und gelungen. 

Frauen im aufgelöstem Haar, melde ihre fetten: 
belafteten und gemarterten fchönen Arme gen Himmel 
audzuftreden ſich bemuͤhen, Krieger, barichen Ausſehens, 
welche gefangene und jammerude Mütter als Beute weg: 
ſchleppen, und Männer, bie ſich voll edler Mache zur 
Gegenwehr anihiden, find in dem Pendenriv zur Linken 
gruppirt. Dad zur Mechten zeigt uns eine Waffen: 
fhmiedswerfftätte, eine Art Vulkansſchmiede, worin flei: 
fige Arbeiter, bärtige Gefellen, Müraffe haͤmmern und 
Schwerter pugen. Der Neger im Hintergrunde mit dem 
blaugefteeiften römifhen Kriegewamms und Pfeile nach: 
tragend, erinnert lebhaft an die Neger, womit Paul 
Veroneſe auf feinen Fetmahlsbildern fo freigebig ift. 

Die vierte Seite blieb dem Aderbau vorbehalten. 
Shwärme von feinen Kindern bemüben ſich, an die 
fegenfpendenden Brüfte der ländfihen Göttin binaufzus 
Hettern, welche ihnen mütterlich: zärtlich zufächelt. Land: 
bauer vervollftändigen die Gompofition. — In den untern 
Theilen find die Weinlefe und Fruchterute dargeftellt; 
beide Bilder machen auf den Beſchauer den heiteriten 
Eindrud. Obſchon diefe Mauerflähe ganz im Schatten 
gelegen war, fo bat doch der Ktnftler fo viel Sonnenlicht 
und Helle über feine Gemälde ausgegoſſen, daß fie lich 
felbft beleuchten. @in fhöner junger Mann von etwas 
brauner Gefihtsfarbe liegt der Länge nach auf dem Ruͤcken 
bingeftredt und quält einen Steinbock mit bervorfprin: 
gender Stirn und eingedridter Stumpfnafe; faft glaubt 
man ein altes griechiihes Basrelief copirt zu fehen. 
Minzer fchneiden die Trauben ab und balbtrunfene 
Burfhe machen allerlei wunderlihe Springe und Ga: 
priolen. Schlafende Schnitterinnen laffen ihr aufgelöstes 


Goldhaar über die goldenen Fructgarben dabinwallen, 
aus denen das ſcharlachrothe Platt des Feldmohns und 
bee blaue Stern der Kornblume bervorfhimmert. Die 
Ausführung dieier Scenen it aͤußerſt gefällig, nett und 
geiftreih. Kleine Genien mit allerlei Attributen filllen 
die vieretigen Gaifons der Dede und tragen zum allge: 
meinen Veritändniß der Gompojition bei. Die Haupt: 
ſtroͤme Frantreichs ſollen diefe verichiedenen Gruppen 
tragen. 

Diefe Malereien des Thronfaales in der franzöfiichen 
Deputirtenfammer bewähren Delacroit's Meiſterſchaft 
aufs Neue, Hinfichtlih der geiftreihen Unordnung und 
gluͤcklich durchgeführten Spmmerrie wird der ſchaͤrfſte 
Kritiker wenig zu tadeln baben; und was den Styl an: 
langt, welchen ber Maler bier gehandhabt bat, fo erinnert 
er durd feine Eleganz und geichmeidige Glätte an die 
Epoche der ſranzoͤſiſche Renaiſſance, fo fchön find befon- 
ders jene weiblichen allegerifhen Geſtalten gelungen, 
weiche, entweder nadt oder mit leichten Draperien ume 
Heider, alle die von modernen Decorationsmalern in 
Paris bei weiten übertreffen. 

(Die Fortfegung folgt fpäter.) 





Aphorisme. 


Was die rehte Stellung und Beleuchtung aud: 
made, kann der Dilettant an ſich verſuchen. Er fteile fich 
vor den Spiegel und halte das Licht zwifchen ſich und 
diefen, doch näher fich, unter der Linie des Kinns. Iſt 
er vollends nachläffig cofkümirt und unralirt, und it es 
Morgens nah einer durchwachten Naht, wo er dieſen 
optifch:pittoresfen Merfuch anitellt, jo wird er, wenn er 
feine fünfzig Jahre zahlt, an fih einen geihundenen 
Marivas, etwas Sfelettartiges finden, und der Gebante 
may ibm auffteigen: So werde ich einft auf dem Todten⸗ 
betre oder in der Bahre ausfehen. 

Yun beleuchte er fih im guter Laune und Nörper: 
verfalfung, wenn er aus jovialer Geſellſchaft nah Kaufe 
fommt, von oben und von der Seite, fo wird er — fein 
unverbaltenes Lächeln erhöht die Wirfung — fih als einen 
ganz Andern, um gute zehn Jahre verjüngt finden, 

Nimmt man noch hinzu, dab der Maler vollends 
gewife Details übergeht, daß er bie malerifhen Gontrafte 
ſchon deßhalb erhöhen muß, weil er mit feiner Palette 
den unendlichen Uebergängen der Natur nicht folgen kann, 
dad alio die fich gegenfeitig bebenden Töne nothwendig 
näher an einander zu fteben fommen, daß er Licht und 
Schatten eben darum auch etwas ftärfer nimmt, daß auf 
der Fichtfeite alle Kalten fih ausgleichen, weil fie feinen 
Schatten haben, der fie verräth, daß die Draperie maleriſch 
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angeordnet ift in Farbe und Wurf, daß auf dem Hinter: 
grunde die Geftalt fih günftig abhebt, daß fie fih augen: 
baft ifolirt und firiren läßt, fo begreift man, daß bem 
Urbild, welches man im Leben wohl nie unter ſolchen 
fünftlerifh zufammenwirtenden Verbältniffen angefbaut, 
durch den Maler geihmeichelt fcheint, daß der Laie es 
um vielleicht zehn Jahre verjüngt waͤhnen muß. 





Berantwortliher Nebatteur: Dr. Schorn. 





(73) Aufruf an die Freunde der Sonkunft 


au 
Mozart's Dental in Salzburg. 


„Wenn irgend einem Känftfer ber Rranz der linfterb: 
lchteit gebührt. fo if ed Wolfgang Amabeus Mozart; 
der arbßte Tonfeger, ber im Kirchen- und Sammers, im 
Eoncerts und Opernſtyl Unerreichtes Teiflete; der in Erfins 
Sung, Anordnung und Ausführung gleich vortrefiih war; 
der im feinen Werten, wie Keiner vor umd nad ibm. bie 
Ergbyung bes Lalen mir ber Befriedigung bed Kenner zu 
verbinden wußte, und fo die Muſit auf ben bönften Gipfel 
erbob, den fie, ihrer Matur umd ihren Grängen nad, zu 
erreichen verinochte; auf jenen Gipfel. Über welchen hinaus 
Driginafität zur Bigarrerie, Melodie zum Siugſang- Ger 
diegenheit zur Pedanterie, Kraft zum Geröfe, Kunſtfertigkeit 
zur Seiltaͤnzerei wird.“ 

Bir glauben, gegenwärtigen YAufruf am angemeffenften 
mit diefen Worten zu beginnen, und fürchten nicht, Iraenb 
grünbfich widerlegt zu werben, wenn wir ber in benfelben 
enthaltenen Bebanptung beipfligten, bad Moyart ber 
„arbhie Tonfegert geweſen, ber jemald gelebt bat. Zwar 
int in unferen Kagen viel von Fortſchritien die Rede gewes 
fen, welge die Mufit feit dem Tode jenes Meiftere gemacht 
baben fol; allein wir meinen, baß, wo das Hoͤchſte geleiſtet 
worben, was flaren Berfland, arläuterten Geſchmact, richti⸗ 
ges Gefühl und eim gebildetes Ohr im gleichem Maße nicht 
nur zufrieden ſtelen, ſondern entzuͤcken kann, jedes Mehr 
viel cher als ein Ruͤckſchritt, benn als ein Fortſchritt zu 
betrachten ſeyn bürfte, und daß. fo lange man uns wicht 
Werte oormweifen wird, worin eben fo. wie in ben Werfen 
Moyart's, bie genialften Eonceptionen mit der planmäßige 
ften Ordnung, ber wahrfte Ausdruck mit dem zufammen: 
bängenöften Befange, bie größte Zartbett mir der wirffamften 
Kraft id verbinden, und während der Laie von dem reichs 
firbmenben Borne ber reizendften, edeiften Melodien hinges 
riffen wird, der Renner bie fänfllichflen contrapunftifchen 
Eombinationen bewundert, welche darunter gleichſam verbor⸗ 
gen find, wir ben verflärten Meifter nicht nur ben „orbäten,“ 
fondern auch den „unerreihten“ nennen dürfen. 

Das Undenten biefed außerorbentlihen Mannes, ber 
„bie Zierbe feines Jahrhunderts, der Stolz Deutſchlands“ 
ift, bat bis jest no fein feiner wiürbiges Ehrendentmal für 
bie Nachwelt aufbewahrt: Man koͤnnte einwenden, daß er 
beffen nit bebürfe und fi feloft das herrlichſte Monument 
in feinen unfterbligen Werten geſezt habe; allein nur gar 
zu oft retten fig Bteihgättigfeit und Undant binter beraleis 
hen Mebendarten, umb zu allen Zeiten baben gebildete Na: 
tionen ſich ſelbſt zu ehren genlaubt, indem fie die Werbienfte 


ihrer großen Männer burg Errichtung würbiger Dentmale 
anerfaunten. 1 

Ueberzeugt nun, baß es bei ben Freunden ber Tonfunft 
nur ber freundlihen Erinnerung bebarf, daß in Muͤczſicht 
auf Mozart biefed Verſaͤumniß noch nachzuholen bleibe, 
bat — zufolge mebrfacher Aufforderung vom Ins und Aus: 
tande — das Mufenm zu Salzburg es üÜberuommen, 
jene Erinnerung autzufpregen, und, wenn fie wohlwollend 
aufgenommen und von günftigen Erfolge bealeitet wird, bie 
Zuftandebringung des Denfmald in Salzburg, wo Mozart 
das Licht der Welt erblichte und feine Wittwe noch jest lebt, 
zu b’forgen, Dos Mujeum gibt ſich ſonach bie Ehre, bie 
woblbabenden Mufitfreunde zu beliebigen Beiträgen, bie 
Herren Eapellmeifter und Tonfünftler aber zur Berwenbung 
ihrer Zalente far zu diefem Ende zu verauſtaltende Eoncerte, 
bieimit einzulaben. 

Den erfien Beitrag zur Ausjührung biefes Unternebs 
mens bilbete bereits der Ertrag eined großen Vocals und 
Infteumentalconcertes, welches ber großberzogl. oldenburgifche 
Hoftapellmeiſter und fbnigl. daͤniſche Profeffor, Yuguft Pott, 
am 19. Tutti d. J. im Rathhaus ſaalt zu Galsburg gab, in 
welchem auch fein Neffe und Schuͤler, Adolph Krollmann, 
fänmtlige Mitglieder des Muſeums, und bie Übrigen Ton— 
tünftfer und Kunftfreunde Salzburgs mittwirften. 

Die Namen aller derjenigen, welde auf irgend eine ber 
oben angebeuteren Weifen zu dem Monumente beitragen, 


-werben. fobalb ed zu Stande fam, bffentlih befannt gemacht 


werben, weßbalb man bittet, ben Namen, Eparafter und 
Wohnort ber Herren Einſender genan anzugeben. Eben fo wird 
bad Puslitam vom dem Namen bed Kuͤnſtlers, mad beffen 
Plan dad Monument audgeführt worden, und desfenigen, 
ber es ausführte, enblich auch von dem Tage, an dem ed 
enthält und von welchem an e# zu fehen ſeyn wird, unter: 
richtet werben. 

Beiträge bittet man unter ber Adreſſe: „An das Mur 
feum zu Salzburg, zu Danden bes f, t. privilegirten Großs 
haͤndlers Späth jun. in Balyburg* gefälligft einzuſenden. 

Bon der Verwendung der Beiträge wird feiner Zeit 
bffentliche Rechnung gelegt werben. 

Die Unterzeihneten nähren bie Hoffnung, es ſey Liebe 
und Sinn für edle, höhere Mufit, troy fo manden Antweges, 
auf welchen der Geſchmack im lezterer Zeit verlodt worben, 
no überall fo vorherrſchend, daß ihr Unternebmen nicht 
nur gelingen werde, fondern fie auch bald ſich im Gtanbe 
feben bürften, den geehrten Theilnehmern von dem alücdlichen 
Erfolge deſſelben freudige Nachricht zu geben, 

Im September 1856. 


Von dem Muſeum zu Salzburg. 
Albert Graf v. Montecnccoli Laderchi, Sr. t. e. 
apoft. Majefät twirfliner Negierungsrar und Hreishaupt: 
maun zu Salzburg. Ritter des e 6, Eivil Berbienft: Orbene, 
als Präfed, Dr. Johann Nogel, f. f. Landrath, als 
Vorfteber. Mloie Vergetporer, Bürgermeifter, als Bors 
fteber. Dr. Ignaz Ehanner, Eapitular des Eoflegiats 
ftiftes Martfee, geiſtlicher Rath und Director bed philofophis 
{en Stuviums, ald Vorſteber. Mlois Gayer v. Gayerse 
feld, f. £. Hauptmann, ats Vorſteher. Dr, franz Edler 
v. Hilleprandt, Hof: und Geriotsabvofat und f, f. Motar, 
ats Vorfteber. Franz Xaver Späth, Groühändler, als 
Vorſteher. Jg. Fr. Edler v. Moſel, f. f. wirft Hof 
rath in Wien, als Ehrenmitglied. Sigismund Neukomm, 
Nitter mehrerer hoben Orden, in Paris, als Ehrenmitglied. 
Auguft Pott, großberzogt. oldenburgiſcher Hofcapellmeifter 
und fbnigf, bänifcher Profeffor. als Ehrenmitglied, 
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Aunnst-Dlatt. 
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Donnerstag, den 23. Februar 1837. 
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Berlin, im Januar 1837. Hälfte der Verliner. Duͤſſeldorfer Meiſter und Schiller 
zählte ih uber hundert; aus andern Provinzial: Orten 
zuſammen nicht dreißig; was jedoeh — wie fih von felbft 
verſteht — keinen Maßſtab für die Anzabl der Künitler 

Es ift in diefen Plättern von verfhiedenen Orten |. im Staate gibt. Von Ausländern hatten wir verhaͤltniß⸗ 
ber in Berichten über Ausſtellungen von Aunftvereinen | mäßig wenig. Aus Münden hatten zwanzig Maler, 
ſchon mehrfach, bisweilen ausführlid uber viele der Ge: | zwei aus Nürnberg, ſechs aus Dresden, drei aus Wien, 
mälde geſprochen worden, die auch unfere große Herbft: | Einzelne aus andern deutfchen Städten, und aus Italien 
ausftelung zum Theil ald Hauptſtuͤcke ziertem; über | zwölf Deutfche beigetragen. Sechs Niederländer; zwei 
mande andere, auch mande Werfe der Sceulptur, babe | ihwedifhe Meifter; zwei Londoner. Sehr erfrenlih ma: 
ich früher bier berichtet. Inden ich ſolche Artikel nach: | ren die Gemälde von ficben und zwanzig Künjtlern aus 
träglich genauer verglich, finde ich mich veranfaßt, man: | Paris — wir danften fie zumeiſt der Vermittelung bes 
ches Aufgezeichnete abzukuͤrzen. In einem Weberblid | biefigen Kunſthaͤndlers Sachſe —; ſehr intereffant die 
über dad Ganze werde ich näber nur auf das eingehen, | Sculpturen von David. — Billig follte ih num auch 
was entweder meines Wiſſens noch nicht beſprochen ift, j angeben, auf wie viel Bogenzwie vieler biefiger Journale 
oder, woran fih Neues anknüpfen läßt, der Salon zu Papier gebracht worden, Und in der That, 

Wir baben es mir großen Zahlen zu thun, 16 meift | es lagen die reichten Documente vor, wie ſchwer es fen, 
große Säle nebſt langen Seitengängen waren an den | vor Bäumen den Wald zu fehen. Wie, bunten Maffen 
Minden befleider oder auf Tifben und Geftellen geziert | gegenüber, meiſt gefbieht, gingen auch bier die Ehroniften 
mit Kunſtwerken und nahmen neum Wochen lang das | häufig ins Fabelhafte, Der Verichterftatter in der Haube: 
zuſtrömende Publifum auf; woſür die Summe der Ein: | Spener’ihen Zeitung erbob fih bis zu einem nie gefebe: 
trittägelder fih auf 18,600 Thaler belief. Die bloden | nen Punfe Mir fhwindelte, wenn ich verfuchte, mir 
Anduftries Artifel abgerechnet, bleiben der eigentlichen | vorzufiellen, was wohl Leute der Provinz, die etwa dad 
Kunfterzeugniffe immer noch über anderthalb taufend, | Ausgeitellte durch dieje Brille zu feben wagen, für Zus 
die zur Schau fanden: Ueber 1500 Gemälde; plaitifher | ftande befommen mögen. Aber den im Berliner Conver: 
Werte (Medaillen und verzierte Geraͤthe miteingerechnet) | ſationsblatt fann ich mit Ueberzeugung Jedem empfehlen, 
über 100; Proben von Stih, Lithographie, Holsichnitt | der eine erbeiternde Motion wünfcht. Unter andern 
etwa 110 Ebloß wiſſenſchaftliche Blaͤtter ungerehnet). | neuen Ideen gab der leztere unfern Malern eine Lection 
Für die Arciteftur ſtehen einige wenige Entwürfe, | über ibren leichtfinnigen Gebrauch vergänglicher Pigmente 
Grund: und Aufriffe in feinem Verhältnis. — Und die | und fam ihnen folgendermaßen zu Hülſe. „End — fagt 
Zahl der Künſtler? Man wundert fih doch, ja man fann | er — bediente fih, fo viel ih weiß, des Maftir mit 
erſchrecken, wenn ſich ergibt, daß unter den Eoncurrenten | Terpentin, Asphalt ift ein ſchlechtes Surrogat dafür!“ 
der Nusitelung die Summe von allein bier in Berlin | Eine biefige Schule, unermüdlich berausgeftriben durch 
anfäffigen oder lernenden Künftlern — wenn man bie | foldhe Maftigopboren, mußte fi offenbar wegen des Dauks 
Architelten nicht rechnet, auch die Fabrif:Technifer weg: | in Merlegenbeit befinden. Allein auch der beite Wille 
laͤßt — wohl dreihundert beträgt. Freilich concentrirt | und beionnene Application können bei folder Fülle des 
fib in der Hauptſtadt Alles, und fam die Zahl der in: | Dargeborenen klaren Ueberblit und gerechte Wurdigung 
ſender aus andern Theilen der Monarchie nicht auf die | unmöglih überall ſichern. Selbſt, wer bloß geniehen wi, 


Machtraͤgliches uͤber die Kunftandftellung ber Atademie vom 
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bat leicht, nach haͤufigem Beſuch, hinterher zu bedauern, 
daß manches Gepriefene, Werthvolle ihm ganz entgangen 
fev. Von den Meiſten bleiben die Induftrie-Artitel un: 
beachtet. Gewiß wäre es zwedmäßig, dieſe ganz zu fon: 
dern und zu anderer Beit ben Intereſſenten zur Schau 
zu ftellen. Meiner Anſicht nach wäre es aber auch win: 
fchenswertb, daß die Sculpturen einer getrennten Aus: 
ftelung vorbehalten würden, Nicht nur würde es dann 
möglich feon, fie vortbeilbafter zu ftellen, fondern auch 
der Beichauer fände und erbielte fich weit leichter in der 
Diepofition, welche diefe Kunft fordert. Die Gemälde 
neben den plaftifchen Merten lommen diefen nicht allein 
mit Wegnahme der Aufmerkſamkeit durch fchnelleren und 
beguemeren Reiz zuvor; fie ſtimmen überhaupt bie Phan: 
tafie zu einer Auffaffungsform, von welcher fih nicht 
unmittelbar zum Gefühl des Plaftifhen übergeben läßt. 
Hat man fih erft eine Zeitlang fo hingewiegt zwiſchen 
Licht und Schatten und finnvollem Schein, fo bedarf es 
eines ganz frifhen Anfages und einer entfchlofenen, 
felbftthätigen Abftraction, um nur erft fähig zu werden 
für die kernhafte Empfindung fih erfüllender Form, für 
die farblofe Simplieität und reine Begrängung, in wel: 
ben die Achte Wirkung aller der Sculpturen befteht, die 
nicht blos von derorativer Beſtimmung find. Gefondert 
von der Fluch malerifher Einfluͤſſe, würde daher das 
plaftifhe Werk fiherer die verdiente Anerfennung und 
ein blod der Sculptur beftimmter Salon die Wirkung 
gewinnen, bie er bildend und veredelnd in ben Seelen 
aufmerffamer Beichauer zurüdlaffen fan. Ich kann nicht 
bergen, daß mir überhaupt die reihe und vielartige 
Aufammenftellung in diefem Fall ein bedenkliches Gluͤck 
ſcheint. Es wird ein Weihnachtsmarkt und ein ergiebiger 
Gemeinplag für die Gonverfation, was eine erhebende 
Anſchauung vaterländifher Kunft und für fähige Empfän: 
ger eine Schule des Schönen fepn folte. Dies folgt fo 
unvermeidlih, fo ganz natürlich, daß man allerdings 
ſchon darum fich darüber beruhigen müßte. Ich kann eg 
nur befhalb nicht, weil dennoch, bei dem Mangel ander: 
weitiger Verbindung mit unferer Eultur und Sitte, in 
ber That die Ausſtellung den bedeutendften Schauplaß 
für unfre Künftler und die faft einzige Gelegenheit aus: 
macht, bei welcher den Wirkungen der Kunft die Auf: 
merkfamfeit eines größeren Areifes anhaltender und leb⸗ 
baft zu Theil wird, Wenn vollends die verfchiedenen 
Kunſtvereine ihr Hin: und Herfendungs: Spitem durch⸗ 
fegen umd behaupten follten, fo wird nicht blos ein nam: 
hafter Theil der äußeren Mittel, melde für die Aunft 
beftimmt zu ſeyn meinen, ben Fubrleuten heimfallen, 
fondern es wird auch bie größere Ungleichartigfeit und 
Quantität der im ihren Ausftellungen zufammengebräng: 
ten Werte bier gleichfalls den marftartigen und biver: 
tifanten Charakter der Schau überwiegen machen. In 


folder Abſtraction vom öffentlichen oder häuslichen Leben, 
blos dem Urtheif, und einem disparat befchäftigten Ur- 
theil, präfentirt, kann weder die Kunft nahrhaften Boden 
faffen,, noch ihre Wirkung im empfangenden Boden rein 
und tief ſeyn. Es ift ſchoͤn, daß bie Kunſtvereine das 
Fortfommen ber Künftler erleichtern; ein dazu gehöriges 
Mittel find auch die Ausftelungen; aber indem man auf 
diefe Weife die Kunſt auf einige Friedengjahre in die 
Mode bringt, wird man auch — falls nichts Anderes 
binzufommt — die Mode in die Aunft bringen; und die 
Mode ift von allen Formen jedes Zeitgeiftes die ſchlech⸗ 
tefte. Un Ideen, an Gegenftände, bie ein anregender 
und verlangender öffentliher Sinn und Geit ibm von 
felbft vorfchriebe, iſt unfer Künftler faft niemals gewiefen; 
nur die leere Form des Geſchmacks beftimmen ihm da: 
und dorther fchallend Lob und Tadel. Worauf ſchon jezt 
nicht Wenige vorzugsweiſe losarbeiten und, nimmt das 
Ausftelungswefen zu, immer Mebrere logarbeiten werden, 
iſt naturlih, dab ihre Werke neben andern auffallen, 
bervorftechen, aushalten konnen — eine Tendenz, bie von 
der aͤchten Mutter des Schönen, ber organifchen Begeis 
fterung, fehr verfhieden, ja ihr feindlih if. Wie es 
fcheint, hat nicht ein tiefes, gemeinfames Intereffe, mehr 
vielleicht der Mangel öffentliher Intereffen (der zur 
Hälfte eine Segnung des Friedens ift) neben andern 
Seitvertreiben auch ber Aunft einen breiteren Spielraum 
bereitet. Das induftrielle Mittel unferer Zeit: Privat: 
vereine — vermehren bie Aunftler, verbreiten und ver: 
vielfahen die Anſchauungen. Aber der Verein ift eine 
abftracte Perfon und fordert nur, ganz abftract, Kunft: 
werfe überhaupt. Die Anfhauungen find abſtracte — 
blos, um zu fchauen. Je größer bie Zahl der abitrarten 
Käufer wird, um fo unbeftimmter wird der Inhalt beffen, 
was ber Kuͤnſtler liefern Toll; je größer die Zahl ber 
Künftler wird, um fo leichter führt Eoncurrenz zur Co: 
quetterie, Effectſucht, Spielerei; je zahlreicher und bunter 
Das ift, was man zu fehen bekommt, um fo weniger 
bilder fih Sinn und Liebe für das Tüchtige und Tiefe 
im Befondern und Einzelnen. Zerfplitterung ift die Folge 
und, wofern auch der Friede bauert, doch Verflahung 
das Ende, dem nur auf anderem Wege zu feuern wäre. 
Die Poefie unferer Tage gibt das traurige Zeugniß, daß 
diefelbe Leichtigkeit der Verbreitung, die einzelne Ericei- 
nungen bebt, rafh im Ganzen ein ſcheußliches Chaos 
bildet, deſſen im Zufammenfhwimmen aller Farben wach: 
fendes Grau ſelbſt mwirklihe Talente zu Cinfeitigfeiten 
aller Urt, um nur daraus hervorzuſchreien, verführt. 
Trotz allem Selbſtlob wird bei uns eine lebendige Poeſie 
nicht eher wieder aufblüben, als bie irgend eine Gewalt 
die Ueberſchwemmung wird zurüdtreten gemacht, irgend 
eine derbe Profa die Dfeillation unterbrohen haben, in 
ber’ das Publitum unter einer Anzahl ſchwacher Reize 
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das Beduͤrfniß nad wahrer Production verdämmert. Ich 
fehe nicht ab, wie es, troß einiger fchönen Anfänge, in 
der Kunſt anders fommen fol, mwofern ihr wefentlichiter 
Zufammenhang’ mit dem Molke eben nur der Zwed der 
Erhibition, der Schaugenuß bleibt. Mas wollen denn 
diefe Klagen? — Wahrbaftig, nicht, daß die fo zeitgemäßen 
Kunftvereine, noch auch die Nusftellungen aufhören follen; 
aber daß Lotterie und Salon nicht die einzigen und 
bauptfählihiten Momente bleiben. Wenn die innigften 
Beitrebungen der Kunft nicht in @legie verflingen und 
biegiame Talente nicht in ſchimmernden Fertigfeiten ver: 
wildern follen, muß die Kunftübung möglichft wieder mit 
allem verknüpft werden, was und noch natürlih und 
fittlfich und heilig begeiftern fann. Daneben wird fie noch 
genugfam Gabinetsfunft und Unterhalterin bleiben. Und 
jenes Fönnte geiheben, duch Weisheit der Negierungen 
und edeln Sinn vereinigter Privaten. Die Architektur, 
die fih bei ung nahzu begnügen muß, zerftreute Käufer: 
chen etwas zu pompeianifiren, könnte emaneipirt werden, 
die Plaftik, die, größtentbeild auf Buͤſten und Statuetten 
befchränft, etwa unter dem Spiegel, neben der Uhr, noch 
Plaͤtzchen finder, könnte durch Aufnahme in öffentliche 
Gebäude und durh Denkmäler, deren Zweck fie fittlich 
ftärfen wurde, gehoben werden, die Malerei könnte 
durch gelegentlibe Berufung zu größeren Aufgaben in 
folhen Gebäuden, an deren Beltimmung ernfte Crinne: 
rung, Ehrfurcht, Erhebung ſich knuͤpfen, geadelt werden. 
Es könnte gefheben, wenn die Mittel concentrirt und 
ihre Anwendungen planmäßig geordnet, nicht accidentellen, 
zufälligen GEntihließungen beimgegeben werden. Be: 
fhräntte man verraufchende Vergnügungen, die feinen 
geiftigen Keim zurüdlaffen, fo könnte man allmäblig die 
Heimath mit dauernden Werfen verfhönern, die den 
Sinn groß zieben und die Gedanken zu Wuͤrde und 
Anmut gewöhnen. Zum mindeſten wäre ed fhön, wenn 
mehrere Kunftvereine, dem Beilpiel des rheiniſchen fol: 
gend, einen Theil ihrer Mittel uneigennüsig Werfen von 
öffentliher Beltimmung zuwenden wollten; und win: 
ſchenswerth, daß in ganz Deutfchland Unternehmungen 
wie vor Kurzem die Errihtung ber Möfer: Statue in 
Dsnabrüd, jezt die projectirte Beethoven’s in Bonn, die 
eine gleiche Abficht zum Gebähtnif Mozart's veranlaft 
zu haben fheint, immer häufiger würden. Billig mußte 
aber bie Sorge für Entitehung öffentliher Monumente 
eine fortwährende geeigneter Staatsbehörden fepn. Im 
ftetigen, ruhigen Fortgang liegt der Segen, nicht darin, 
daß von Zeit zu Beit auch wieder einmal etwas geichieht. 
Und von unfern Vätern müßten wir Geduld lernen, um 
größere Anlagen und Werke durch Ausdauer zur Meife 
zu bringen, müßten nicht Alles, was wir fäen, in Kur: 
zem, nicht Alles felber ernten wollen, fondern auch dem 
Enteln vorarbeiten. Wenn der Art nichts gefchieht, wer: 


ben Kunftvereine, werden Ausftellungen die Kunft nicht 
muͤndig, fein Licht des Talentes zur fruchtbaren Wärme 
machen. Sie werben vielmehr, wenn fie das ganze Heil 
bleiben follen, die Kunft in eine Zerftreuung, Breite und 
Krämerei, äbnlih der unferer ſchoͤnen fiteratur, hinein: 
leiten. Es kommt nicht einmal zu einer tiüchtigen Gabi: 
netskunſt, wo nicht ernſtere Anftöße, Unternehmungen 
großen Sinned, Verfuhe und Webungen hohen Style 
und bedeutenden Umſanges der gefammten bildenden 
Thätigkeit Schwung, Vertrauen, Vorbilder und Charakter 
geben. Werte einzelner Begabten, die, vereinzelt, auf 
weite Räume vertheilt oder in Privathäufer zerftreut wer: 
den, und die zur Kleinigfeitenfiuth in feinem Verbältniß 
ftehen, werden der Barbarei nicht fteuern. Architektoniſche 
‘been, bie bloß auf dem Papier bleiben, auch nicht. Nur 
eine allmählich fihtbar und feft werdende öffentliche Kunſt 
die dies auch den Inhalt nach ift, bildet einen gefunden 
Stamm für volle Blüthen, in welchen fie fortlebt, und 
für Früchte, die der Gefammt:Eultur heimſallen. — 
Vielleicht ericheint es hoͤchſt unpaffend, mit diefer De: 
trachtung den Bericht über einen Salon einzuleiten, dem 
vielftimmiger Beifall und wiederholte Verfiherungen er: 
tönten, daß jezt unfere Kunſt ber älteren ruhmvoller 
Epochen wieder gleichftehe, daß die Kleinmuͤthigen gefchla: 
gen fepen, die keine hiſtoriſche Kunft in unfern Tagen zu . 
boffen mwagten. So geftehe ih denn — was verfchlägt 
denn meine, bes Einzelnen unbedeutende Stimme! — 
daß gerade die Cindrüde der Ausftellung mir jene Be: 
trachtung nabe legten, dab ich im ihnen mit nichten eine 
fiegreihe Widerlegung des Kleinmuthes fah. Mir zeigte 
diefe Austellung die Möglichkeit einer hifterifhen Kunſt, 
Anfäge zu einem tüchtigen Styl, vorgefchrittene Mittel 
des Talents, poetifhe Charaktere; eine vorhandene felbit: 
ftändige biftorifche Kunſt zeigte fie mir richt. Die Wir: 
fung auf die Beitgenoffen ift feine genügende Autorität. 
Parmigianino, Mignard, Menge find von den ihrigen 
über Raphael oder ihm gleich geſchaͤzt worden, worin 
die Nachwelt nicht mehr einftimmen konute. Dies gilt 
auch umgekehrt. Beitlihe Befangenheit lann auch das 
Neue zu gering anfhlagen. Bin ih in diefem Fall: fo 
will ich ja auch nichts weiter, ale reblih meine Meinung 
Preis geben. Aus feiner Haut fahren kann Keiner. Die 
Grundzüge nun im Eharafter unferer Kunft, die ich aus 
dem Ganzen und dem Befondern unferer Salons zu er: 
fennen glaubte, waren nicht bie eines hiſtoriſchen Geiſtes, 
fondern einerfeitd dag Portrait, andererfeits eine 
gewiffe Inrifche Poefie. Und dies fcheint mir ganz 
natürlih damit zufammen zu hängen, daß bie reale 
Grundlage unferer Kunft, ihre wirkliche Verknüpfung mit 
dem Leben, fait ausfchlieplih das Portrait oder die An- 
fhauung des individuellen Lebens, und ihre Begeifterung 
nur durch Poefie vermittelt if. Factiſch find feine 
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gemeinfamen religiöfen oder geſchichtlichen und nationalen 
Idealgeſtalten in der Zeitphantafie vorbanden; ſactiſch 
ruht auch die gegenwärtige Kunſt auf keiner vorgängigen 
Schule, die folhe Grundlagen gehabt hätte. Die Ideale, 
welche jest noch die fittliche und religiöie Erziehung, die 
Cultur überbaupt erzeugt und erbält, find, am fich ab: 
ftract und geftaltios, nur dur die Poeſie mit der Er: 
fheinungsmwelt und unmittelbaren Empfindung vermittelt, 
So iſt wirflih unfere Kunſt, ftatt auf den Nährboden 
eines Gemeingeiftes und einer Geſammterfahrung: auf 
individuelle Wirflichfeit und Literatur aufgetragen. Aus 
beiden Grundlagen folgt für die Schöpfungen ein über: 
wiegend fubjeetiver Charakter, entweder eine proſaiſche 
Lebensaͤhnlichkeit, oder ein idiopathiſcher Geift, der mehr 
die perfönliche Aufſaſſung des Vorgeftellten, als dieſes 
felbit in feiner allgemeingültigen Wahrheit zur Ericdei: 
nung bringt. Das Leztere nenne ich felbititändige, hiſto⸗ 
riſche, das Andere Ipriihe Daritellung. Ich werde den 
Verſuch wagen, meine Meinung an Hauptwerken bes 
Salons nachzuweiſen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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WMachrichten vom Januar. 


Akademien und Vereine. 


Kom. Am 9. Decemser wurbe bier ber Geburtétag 
des unfterdligen Windelmaunn in der Billa Kibani, dem 
Schauplatz feiner Taten, ſeſtlich begangen. Das archaͤolo⸗ 
giſcht Inſtliut hatte eine Einladung an Gelebrte und Kuͤnſt⸗ 
fer dazu erlaſſen, wm, nach Verlauf von beinabe 70 Jahren, 
dab W. todt iſt Cer flarb im Juni 1768 zu Trieft). zum 
erfienmate dad Unbenten dieſes Mannes gemeinſchaftlich zu 
feiern. Es waren neunzig und einige Kuͤnſtler und andere 
Perfonen aut allen Zonen anmwefend, Im Hauptſaale, drffen 
Gerodise mir bem befannten Gemälte „Apollo und die Mufen“ 
von Raphael Mengs geziert, fab man die mit Korbeeren 
betraͤnzte Büfle Windelmanu’s von Gyps, von E. Wolff 
eigents dazu modeuirt, ihr gegenfiker aber ein von Troſchel 
aus Berlin verfertintes Basretief, vorftellend: wie ber Ges 
nis W.'3 im dem Greif die morbifche, fo wie in ver Wolfin 
mit Romulasd und Remus, bie ſübdliche Kunf und Mythe 
befrängt, Beibe Arbeiten erbielten verdienten Beifall, Nach 
ber Tafel feste ber Generalſecretaͤr des Inſtituts, Geh. Lea. 
Rath Bunfen, bie Verbienfte Ws um Wiſſenſchaft und 
Kunſt in einer Rebe aus einander. Nah ibm redeten Prof. 
Gerbarbt aus Berlin, Hr. Bisconti :c fo, daß bie 
Reben mit Gefängen abwechſelten. Algemein war bei ber 
fpiten Irennung ber Wunſch, daß das Feſt aujabriich wie— 
derhoit werben möge. 

Eondon. In ber Sitzung der Geſellſchaft des Alteribums 
am 22. December legte Hr, Arnott eine neue Copie ber 
Inſchrift an einem Manfoleum zu Thagga bei Tunis, fo 
wie zwei. Infopriften von Gratfleinen in der Nähe von 
Earthago ver, indem er zugleich anführte, et ſey in biefem 
Theile des afritanifhen Befllanbes ein fo reicher Vorrath 
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von Dentmätern und Juſchriften gu finden, daß es wohl 
der Mühe lobne, einen ſachtundigen Dann binäserzufgiden, 
um biefe Alterthäner genau zu unterfuhen. 

28. December, In der legten Berfanmlung der Fönigf, 
Literarurgefellfgyaft wurde Hrn, Hamiltond Ueberfegung von 
Dr. Rugler’s Verſuch Über die Polychromie der griechiſchen 
Arcitettur und Zculptur vorgelefen, 

St. Petersburg, &. Januar, Die Geſeuſchaft zur Aufs 
manterung der Künflter bar ihre Ausſtellung in das Pocal 
des Buchhaͤndlers Erjegirero verlegt. Jeder ruffifche Künſtler 
und Kunftfceund bat bad Met, feine UArbeiten im biefen 
Saͤlen aufjuftellen, Von den verfanften Gegenſtaͤnden wer: 
den 15 pEt. für bie Anflalı abgezogen. 

Gerlin, 18. Januar. Die Koͤnigl. Atademie ber Künfte 
wird am 5. April d. 3. eine offene Preidbewerbung im der 
Bildhauerti veranflaiten. Um zugelaſſen zu werben, muß 
man entweber die Mebdaitle im Actſaale der Alademie geiwon: 
nen baben, oder ein Zeugniß der Faͤbigkeit von dem Director 
ter Atademie der Kuͤnſte zu Duͤſſeldorf ober von einem ans 
bern ordeutlichen Mitaliede dev Kbnigl. Hrademie der Käufte 
beisringen, Der Preis befiebe für Inlaͤnder im einem 
Neifeftipendium von jährlih 500 PRtbir. auf drei mad eins 
ander folgende Jahre. Die Wblieferung der Concurrenzs 
arbeiten muß bit zum 15. Jnli gefcheben, und bie Zuerten— 
nung des Preifes erfolat am 5. Auguſt d. J. Das Neifes 
ſtipendium von 500 Rihlr. auf ein Jabr aus der Michatl 
Beer'ſchen Stiftung für Loncurrenten juͤdiſcher Religion 
wird dieſes Jahr ebenfalls für ein Wert. der Bildhauerei, 
fen es ein Basretief oder eine andere Figur, zuerfannt wers 
ken. Doc werben nur Baßreliefs von weniaftens =". Fuß 
Höhe und % Fuß Breite, fo wie Figuren von minbeften 
s Fuß Höbe zugelaſſen. Der Wolleferungstermin ift der 
12. Erptember und die Zuertennung erfolgt vor Ende 
Septembers. 





Muſeen und Sammlungen. 


Paris, 2. December, Das Muſeum zu Verſailles fon 
nunmehr beftimmt ain 4. Mai tem Publikum gedffuet werben. 

Sinitgant, 5. Januar, Seit bem unglüdligen Brante, 
ber vor bald 80 Jahren das ſchoͤne. von Herzog Friedrich 1, 
durch ben beruͤhmten Baumeifter Schirfbarbr erbante Ges 
baͤnde, „der Neubau* genannt, mit allen feinen Kunſtſchaͤten 
verzebrte, fehlt es Stuttgart an einem "Wereinigungdpunft 
für Werte der Kunſt und des Alterthume. Es fell nun 
demnaͤchſt in der Mäbe des Schloſſes cin Kunſtſaal gebaut 
werden, welcher dieſen, zumal auch Fremden ſebr fühlbaren 
Mangel zu heben beſtimmt iſt. 





Bauwerke. 


Mannheim, 17. December. Zum Wiederaufoau des in 
den 1790er Jahren durch dad Bombarbement yerfiörten ins 
fen Echloßflägeld, ber über 10 Jahre in Trümmern las, 
find bereits ernſtlichte Vorarbeuen im Gange. 

Neapel, 27. December, Der Bau ter dem großen fönigt. 
Schlofe gegenuͤber liegenden Wire San Francesco di Paofa 
nabt fidr nach 16 Jahren feinem Ente. Dad Gebäude ift 
eine glänzende Nachbildung des rbmifhen Pantheons. 

Kondon. Am 50. December warb eines ber ſchoͤnſten 
neuern Dentmäler gothiſcher Baufunſt in England, bie St. 
Peterotirche zu Chelſea bei London, durch eine Feuersbruuſt 
zrſtoͤrt. 





Verantwortlicher WRebafteur: 


Dr. Schern. 
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Dienstag, den 28. Februar 1837. 





Berlin, im Januar 1837. 
(Fortfegung ) " 


Ih fange meine Kebereien an bei Hildebrandt's 
„Söhnen Eduards IV.“ Dieß Gemälde fand wohl den 
allgemeiniten, ungetheilteſten Beifall. Alles bermunderte, 
war gerührt. Irgend eine abdingende Stimme, wie fie 
fonft bier fo gewöhnlich find gerade ba, wo die Mehrzahl 
anerkennt, ift mir in dieſem Kalle gar nicht vorgefommien. 
Es war nur eine Stimme des PBeifalld. Der Salon 
während feiner ganzen Dauer war Zeuge; gleiche Zeug: 
niffe von andern Orten ber find in diefen Blättern ſchon 
abgegeben worden. Niemand kann läugnen, daß dieſe 
Anerkennung wohlverdient war, die lebensgleihe An: 
ſchaulichleit des Ganzen, die Anmuth der fchlummernden 
Anaben, der Ausdrud von Gemeinheit, die gleihmohl 
mit Mitleid kämpft, im Geſicht des vorgebuͤckten Mor: 
ders, welcher krampfhaft das Bertkiffen, die Kinder zu 
erſticken gefaßt bat, und die Trauer im Geficht des An— 
dern, der den Bertvorbang zurückgeſchlagen hat und be: 
trachtend ſteht. Die gegenwärtige Klarheit jedes Theils 
und die malerifhe Harmonie des Bildes find meiſterlich 
vollendet. Hierin kann ih nur mit Allen uͤbereinſtim— 
men. Dagegen ift es vielleiht ganz allein meine Schuld, 
wenn ich geiteben muß, daß ich in dem Geiſte der Dar: 
ſtellung eine vortrefflih ausgebildete Portrait: Phantalie, 
aber feine biftorifche erfennen kann. Portrait: Phantafie 
nenne ih, die das MWirflihe möglicit leibhaftig und 
möglichft ſchoͤn darftelit. Dafepn und Schönheit verlange 
ich aud von dem Werke der bifiorifhen Phantafie, von 
ihr aber noch mehr als dies. Sie muß mich nicht nur 
wirkliche Menſchen in fhöner Gefammterfheinung erfen: 
nen, auch nicht nur, was vorgeht, deutlich einfeben laffen: 
fie muß mir das Tiefmenfchlihe, um welches es ſich 
dabei handelt, - das volle Moment der Verfaffung ober 
That in die unmittelbare Empfindung, muß es als bie 
geftaltende und beleuchtende Serle des Vorgeitellten mir 
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in die Anſchauung bringen. Dann iſts hiſtoriſche Phan— 
taſie, die nicht bloß eine beſchauliche Aneldote, ſondern 
einen weſentlichen, ſey's poſitiven, ſey's tragifchen Lebens: 
gehalt offenbart. Warum ich das in dieſem Gemälde 
nicht finde, kann ich wohl fagen. Ich febe wohl die an: 
mutbig fchlummernden, wahrhaft boldieligen Prinzen. 
Diefe fühle ih; nicht aber eine hiſtoriſche That, nicht 
eine Bedeutung derielben, welche fie auch ſeyn joll. Ich 
verftehe wohl, daß der gemeine Menfch, der über ihnen 
ftarrt und zudt, fie umbringen will; und, ganz bereit, 
einzuräumen, daß feine Phyliognomie fih zu einem fo 
fhnöden Werte eignet, der wirflibe Mörder gar wohl 
fo ausgefehen haben kann, fo iſt doch weder dieſes Geficht, 
noch die duͤſtere Reue des Andern vermögend, ein Aus— 
drud von der Schuld Richard's oder von dem Verbäng: 
niß zu ſeyn, deſſen Opfer die Königsfinder werden, Tiefe 
Knechte find nur profaifch: wahre Dariteller ihrer eignen 
That, die, für fih genommen, fo wenig hiftoriich ift, als 
der Dienft des Bettliſſens, welches ihr Werkzeug iſt, 
wie fie bad des tragiſchen Morders. Diefe ihre unter: 
geordnete That, die fie allein ausdruͤcken, ift wahr für 
den Verftand, fchAndlih für dad Gefühl; aber weder die 
hitoriiche Bedeutung des Moments, noch im fich poetiſch. 
Sie wird es auch nicht durch den Gontraft mit den un: 
fhuldigen, blübınden Anaben. Denn, wenn ic noch io 
lebhaft und volllommen empfinde, daß es etwas Abſcheu— 
liches fen, Tieblihe und fromme Kinder zu ermirgen, fo 
it dieſe das natürliche Herz empörende Rübrung für das 
firtlihe Gefühl fo etwas Ausgemachtes, fo ganz Aner: 
kauntes, daß die Voritellung weder erhaben ſchoͤn, noch 
zurückführend auf eine moralifhe Tieſe ſeyn fann. 
Allein zu diefer Emporung fommt es auch nicht vor dem 
Hildebrandt’ihen Bilde. Die Daritellung it von 
der Urt, daß der Mord nur für dem Veritand da ift; 
für das Gefühl aber nur die Anmuth der verichlungenen, 
unichuldvollen Scläfer, die Ruhe und Wärme ihres 
Schlummers, die Weichheit und Pracht ihres Bettes 
und ihrer Kleider. Nicht nur, wenn ich vom eignen 
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Gefühl ausging, war das Wohlgefallen an ber blühenden, 
behaglich gebetteten Erſcheinung und findlic : friedlichen 
Ruhe der Prinzen mir bie entihiedene Hauptwirtung 
des Bildes; auch wenn ich andere Beſchauer, wenn ich 
die umſtehenden andaͤchtigen Frauen und Mädchen anfab, 
lag ih in ihren Mienen ein fanftes Behagen feliger 
Betrachtung, deren Süßigfeit nur eine Teinture von 
Mitleid hatte. Nur dazu find die Mörder da, rin In: 
gredienz der Wehmutb im dies Bebagen der Betrahtung 
zu miſchen. Das Leztere aber überwiegt. Und dies ift 
natürlih. Denn die Mube der hingelesten Knaben, die 
Beauemlichkeit ihrer Lage ift fo-reih und Mar und ge: 
fällig motivirt, daß fie zuerft und am ftärfiten und immer 
wieder Auge und Empfindung anzieht. Das Bild ift 
größtentheils Bett; feine damaſtenen Vorhänge, die nad: 
giebigen Aiffen, die Steppdede, das rotbiammtene Gebet: 
buch darauf, Purpur und Hermelin, die Krone; an den 
Knaben die Tricots, Mandefter, Stiderei — Alles von 
der böchften Wahrheit — breitet fih vorne fo rein und 
blant und raumig aus, daß die Farbengefälligkeit diefer 
Stoffe und das gegenwärtige Gefühl ihrer Weichheit 
oder Dichtigkeir oder des Grades ihrer Glaftigität noth— 
wendig des Sinnes ſich bemäachtigt und zufammen die 
Hauptempfindung eines materiellzangenebmen Zuftandes 
bildet, Eben fo wahr find nun aber auch die Glieder der 
Schläfer, eben fo natürlih die Urt, wie fie, einander 
zugewendet, liegen, wie der Arm des feinen Blonden 
um ben Naden des älteren Bruders gelegt ift, eben fo 
gefällig in einem höheren Sinne die Reinheit und Blüthe 
der Gelichter. Nothwendig vereint fih diefe Stimmung 
holder Ruhe, dies Geſühl zarter Blüthe, mit jener voll: 
fommenen Vorbereitung durch Fılle und Annebmlichkeit 
des Beimerls; und fo entitebt eine anmutbende Gefammt: 
wirkung für Sinn und Herz, zu der auch der eine der 
Mordgefellen durch feine unthaͤtig-ernſte, theilnehmende 
Berrabtung binreihend ſimmt. Der andere nun, der 
in ber Anftalt zur That zjaudert, contraftirt zwar; je 
weniger anziebend aber der Affeet feines geiltlofen Ge: 
fihtes ift, um fo weniger bar feine Erſcheinung bie 
Macht, jenes Wohlgeſallen zu ftören, welches durch den 
bilblih größeren und wirfiameren Theil der Voritellung 
gefichert if. Sobald das ‚Auge von ibm auf diefen an: 
ziehenden Haupttheil der Darftellung zurudfehrt, nimmt 
es nur in die bedeutender zufagende Betrachtung der 
holden Lagergenoſſen das Wiffen ihres nahen Todes ald 
einen erhöbenden Reiz des mildgerübrten Wohlgeſallens 
mit, Dies iſt auch öfter geruͤhmt worden, daß man das 
Verlegende, Empörende der Mordtbar nicht fo fühle, 
Ach rühme ed nicht; weil man in Mabhrheit mit dem 
Morde oder dem Echidfal nit verföhnt wird, fondern 
nur mit recht an ibn denkt, um bei einer fanften Rüh— 
rung zu bleiben. Demnach muß ich den Hauptwerth 
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dieſes Bildes, lieblich beſeelte Leibhaſtigkeit in Harmonie 
mit reich entwickelter Stoffdarſtellung, einen Portrait⸗ 
Werth nennen. Fuͤr mich geht auch die Stimmung nicht 
tiefer als bei einem vortrefflich gemalten und dem Gegen: 
ftande nah anmuthigen Portrait. Denn was die Bezie: 
bung des nahen Todes und die fo erhöhte Ruͤhrung be: 
trifft, fo klann ih in diefer nur das Gegentheil einer. 
poetifhen finden, und zwar darum, weil nit Ernft mit 
ihr gemacht wird. Würde Ernſt damit gemacht, daß hier 
unfhuldige Kinder um ihres Rechtes Willen erwürgt 
werden, jo müßte die Wirkung empörend, tief verlegend 
fepn. Das wäre zwar an ſich aud noch nicht poetifch, 
aber bob wahr und ernft und etwas Anderes, ald ben 
überftimmten Gedanken der Opferung nur zu einer Dofis 
für den füßen Schmerz der Weichherzigfeit zu machen, 
Man bringe nicht Shakespeare in Vergleihung. Bei 
ihm iſt es ganz anders. Das will noch wenig fagen, 
daß bei ihm in der Erzählung die Empörung des Ge: 
fübls ihren kräftigften Ausdruck finder, der im Gemälde 
durch feinen Zug vertreten if. Es will aber auch auf 
der andern Seite für den bifterifhen Werth des Gemäl: 
des wenig fagen, daß in ibm, gemäß der Shatefpeare'ichen 
Erzählung die Lieblichteit der Prinzen, ihr Gebetbuch, 
und die Gewiſſens-Ruhrung der Mörder ausgedritet if. 
Das find bei Shafeipeare Zuge, Momente, tief wirffam 
in einem Aufammenbang von Vorber und Nacber ; bier” 
find fie, mit Einſchluß eines reihen, Außerlihen Bei— 
weſens, das ganze Bild und der einzige, geieffelte Mo: 
ment. Indeß, vergeffen wir, daß bei Shafeipeare ber 
Mittelpunft für die Bedeutung bdiefer einen Scene in 
einem viel größeren hiſtoriſchen und tragifhen Zuſammen⸗ 
beng liegt; greifen wir auch nur dieſe Partbie und ibre 
fpeciele Stimmung heraus — we ift eine innere Aehn— 
lichkeit? — Bei Shafefpeare iſt das tragifhe Motiv der 
That (der nothwendige Untergang einer blutbefledten 
Donaftie) und das Motiv des Thäters (der entichloffenfte 
Egoismus, der ruͤckſichtslos diefen Untergang befhleunigt, 
erweitert, um allein die ganze Ernte von Sünden und 
Blur zu erben) — es ift bei Ehafeipeare biefer innere 
Sinn ber That befannt und durchſchaut, und es ift die 
That felbit geſchehen und vollbracht, als erit die Erzäb: 
lung ihres Vorgangs und die Schilderung der Opfer 
eintritt. Im den Ort felbft, wohin ung diefe Schilderung 
des Pringenmords verfezt, in den Tower, hat Shaleſpeare 
fhon die Anfhanung iemes tragifhen Motive, jener 
Putvergeltung und des falten Frevels, der fie zu voll: 
ſtrecen fib anmaßt, bineingetragen, {don vorher mit 
ergreifender Gröfe bineingemalt. Hier im Tower fehen 
wir bereits ben unglädlihen Clarence feiner und feines 
Haufes Schuld in tiefem Web fid erinnern; hier erzählte 
er jenen furctbaren Traum feines kranken Gewiſſens; 
bier fahen wir ihn der Bosheit jenes falten Frevierd, 
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feines Bruberd, zum Opfer fallen. Daran baben auch 
die Prinzen felbit in jemen furgen Ecenen, wo fie ihre 
königliche Natur, ihren Geift fo liebenswuͤrdig entwideln, 
mit ernftem Sinn und Vorgefühl erinnert. Mit inne 
rem MWiberftreben faben wir fie in den Tower geben. 
Wir fahen die unglüdlihe Mutter der Königskinder, 
abgefperrt von ihnen durch dieſe düſtern Mauern, die 
Steine ber Mauern anrufen und um Erbarmen fichen. 
Unmoͤglich kann man bei Shafefpeare dies Gelängniß der 
Prinzen anders als erfüllt von Schauern des Gerichtes, 
von fürdterliben Schatten tief:ernfter Betrachtung vor 
fih feben; unmöglih kann man bei der Schilderung des 
Mordes Muse und Stimmung baben, mit voller Stärke 
der Einbildungsfraft auf Damaft und Wolle, Flaum und 
Sammt und Eride, auf fonnenbellem Purpurſchimmer, 
fhmiegiamer Fartheit von Gewirk und Maſchen, auf Feftia: 
feit und Eauberfeit von Stieerei und Flitter breit und 
lang auszuruhen. Auf Hildebrande’d Bild muß man 
biefe Dinge ſehen, und mit einer Deutlichkeit und Sinn: 
erfüllung fehen, als hätte man fie (hen lange mit unge: 
ftörtem Intereffe betrachtet. Nur mondenlange Seelen: 
ruhe des Malers kann ſolche ftofflihe Ausführung zu 
Stande bringen; und diefe Qualität einer finnlich-heitern, 
gemüchlich=ungeftörten Berrahtung und Reproduction 
des aͤußerlichen Daſeyns muß auch dem Anfchauenden 
fi mitteilen. Das ift aber feine biftorifche, feine tra: 
giſche, das ift eine mwohlthätige Stimmung, vorzüglich 
geeignet für ein Portrait, Ich babe bereits anerkannt, 
daß der Ausdruck von Seele und holder Jugend in den 
Beftalten und Fugen ber Prinzen und im Motiv ihrer 
Lage etwas Höheres als dieſe ſtarlherrſchende Etoffilar- 
beit und ein unläugbarer Vorzug des Vildes fen. Allein 
daB ift zwar rührend, an fit aber und ohne tiefere Ver: 
tnüpfung auch kein hiftoriihes Moment. Bei Shakeſpeare 
wird es dies durch den Zufammenbang. Da feben wir 
mit Erfchutterung, einmal daß die wuchernden Kolgen 
alter und erneuter Schuld des Haufes, daß die Fluͤche, 
welche die alte Königin mit fo wunderbarer Energie ung 
fters gegenwärtig erhält, in ihrem räcenden Verhaͤngniß 
auch die reinſte Unſchuld mit dabinraffen; dann fehen 
wir auch, daß den befonnenen Boͤſewicht, heil’s black 
intelligencer, nichts Menfchliches aufhalten kann, nicht 
Gegner, Haß, Verahtung, nicht Geſetz, Natur, Gewiſſen, 
auch nicht die Unihuld und Schönheit, die in dieſen 
Prinzen die rübrenden Gefäße ihres unglücklichen Erb: 
theile, ihres Thronrechtes find. Und indem mir jenes 
Verhängnig fi vollenden, und diefen Höllenhenker, der 
es volliiredt, zu feinem Biel gelangen feben, wird an 
ihm die Wahrheit, daß ed nicht Menſchen, fondern Gei- 
fier find, die allein, aber auch ficher, den Teufel befiegen, 
sur hiſtoriſchen Erſcheinung. Und unter diefen Geiftern 
find fichtbar auch die der unfchuldig geopferten Prinzen, 


die bei Leben feine Macht hatten. So find fie einbe: 
griffen in das tragiihe Schaufptel furdtbarer Vergeltung 
und hiſtoriſcher Gerechtigkeit. Im ihrer lieblichen Erſchei⸗ 
nung allein, in ibrem friedlichen, brüderlihen Schlummer 
find -fie eben nur ein anmutbiges Kamilienbild, Der 
Mörder dabei, dieied bloß gemeine Werkzeug, kann, wie 
gefagt, bie hiſtoriſche Macht nicht darftellen, kann nur 
durch Mitleid das Herzensbehagen reizen und erweichen. 
Das iſt nicht Shafefpeare’ihe, das it Iffland’ihe 
Voeſie. Bei diefem bat man eben ſolche Familiengemälde, 
auch idylliſch ausgeſtattet mir bäusliher Wärme und 
Mobiliarklarheit, auch durch Erſcheinung von Kindlichkeit, 
Naiverät, Güte das Herz rübrend; und aud er pflegt 
dieſe Wärme und Muͤhrung zu erböben, indem er fie 
von fchlechten Menſchen ſtoͤren läßt. — Aus diefen Grün: 
den kann ich das Bild nicht für ein hiftoriiches erfennen, 
bin aber eben jo volllommen ald irgend Jemand von der 
meifterbaften Zeihnung und Farbentehnif des Werkes 
überzeugt, bie über mein Lob gleich fehr, wie der Geiſt 
des Künitlers über meinen Tadel, erbaben ift. — Weiner 
MWenigfeit Polemik gebt ja nicht gegen die Künſtler; fie 
richten fich gegen den Durchſchnitt Derjenigen, die, be: 
rufen, die Kunſt zu unterftägen, Alles gethan zu haben 
glauben, wenn fie Portraits und Gabinetsjtüde beftellen, 
Daraus folgt der Mangel des hiſtoriſchen Style von ſelbſt. 

Davon nun macht Bendemann’s Jeremias eine 
Ausnahme. Das iſt einmal eine großartige Aufgabe ; 
zugleih Zeugnis von Beruf umd Streben des jungen 
Künftlers zum edeln, erniten Styl. Ich will nicht wie: 
berbolen, was in diefen Blättern (dom Andere und ich 
ſelbſt geruͤhmt haben. Ib will vielmehr auch bier die 
negative Seite und zwar darum bervorbeben, weil mir's 
Ernſt it, nachzuweiſen, wie auch die beiten Zeitungen 
der Gegenwart durch eine mehr lyriſche als ausgeftältende 
Begeiſterung verratben, daß der große Stol noch nicht 
da iſt, den nur Verknüpiung der Kunft mit der öffent: 
lihen Sitte zur Meife bringen fann. Es zeigt fi auch 
an dieſem bedeutenden Gemälde, obgleich die Figur des 
Propheten, des im tiefen Grame noch ſtarken Gottes: 
manns, einen grandiofen Sinn — und die im Licht ge: 
diegene Geſtalt der Alten, die, am Boden figend, ihr 
Haupt in den Armen birgt, ein erbabenes Gefühl offen: 
bart. Was zur Vollendung in bifteriichem Geifte fehle, 
ift, meine ich, Folgendes. Man fieht nur bie Niederlage; 
nicht aber die Größe und den Sinn Deffen, was erlegen 
it. Die Anfhauung beihranft ſich jo zu fehr auf das 
Gefühlsmoment, daß ein großes Unglück geſchehen fep; 
und das ift Iprifch, nicht hifterifh. Zwar bilder die 
Großartigteit der Geſtalten ein Gegengewicht; fie erfegt 
gewiffermaßen das Begebenheitsloſe und Thatloſe der 
Vorftellung durch die Energie des Leidens in feinen 
Trägern, erſezt das Sfolirte der Empfindung dadurd, 
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daß man an der edeln Erſcheinuug der Leidenden ſieht, 
es ſey ein bedeutendes Daſeyn, welches hier im Staube 
biegt. Allein dieſe Großartigkeit iſt nicht genug durch— 
geführt. Sie iſt da, im Propheten. Der will und 
und kann das ganze Gericht ermeſſen und ausdauern. 
Sie iſt da, in jener Alten, die wie eine Stamm: Mutter 
ausfiehbt, und die — man fühlt es in ibrem Anblid — 
fib mit Vollgefühl entihiedenem Gram übergibt. Die 
andern Figuren find nicht großartig. Sie gewähren nicht 
den Eindruck des Untergangs eines bedeutenden, mit 
einem eigenthuͤmlichen, geſchichtlichen Peruf behafteten 
Volles, fondern find einzelne, perſoͤnlich Leidende. Die 
berantretende junge Frau mit dem Kinde ift eine zarte, 
tiefrübrende, aber im Charakter moderne Geftalt. Sie 
fann nur ihr individuelles Leiden, kann nicht Schuld und 
Werth, oder Wahn und Stärke der gebrochenen Nation 
daritellen. Jene, die den Todten forttragen, ben auch 
nur eine traurige Familienpfict, die nichts im biftori: 
fben Sinne Eharakteriftifihes enthält, Und dañ zu dem 
fterbenden Arieger der Anabe hinſchleicht, der ihn fachte 
zu weden verfucht, ift innerhalb eines individuellen Ver: 
bältmifes ein noch individuelleres, leiſes, für Die große 
Tragödie zufälliged Motiv. Der Kumjtler fann ſich mehr 
dabei gedacht haben, als es unmittelbar ausfpricht- Aber 
eben dies Andenten des Allgemeinften in leiten, gleichjam 
beifpielenden Motiven macht den Inriihen Charakter; 
während der hiftoriiche im vollen Herausgeftalten der 
Urſachen beitebt. Soll Jerufalems Untergang erſcheinen, 
ſo mußte mehr von dem Unglauben, der das Gericht 
nicht ſah, von dem Kampfe, der ihm widerſtreben wollte, 
von Sitte, Macht und Sinn des Volkes in die Daritel: 
lung aufgenommen und ihre Haltung dramatifber wer: 
ben. Daffelbe gilt vom Beiwerf, Es ift deifen keineswegs 
zu viel. In der Unterordnung deffelben und in feiner 
Ausführung zeigt ſich eine Beicheidenbeit, die im Ganzen 
Mäpigung, im Detail Sorgfalt übt. Allein dies Beiwerk 
ift doch zu wenig charakteriſtiſch; das Material vortrefflich 
wahr; aber die Form nicht bedeutiam. Man erbält feine 
Vorftellung von Dem, was diefe Trummer bildeten, ehe 
fie fielen, noch von der Art, wie fie bingeworfen wurden. 
Dies wäre möglib und wäre günftig; denn es gäbe eine 
Anſchauung des Vorganges und eine beſtimmte Empfin⸗ 
dung der Größe, die geſtürzt worden. So reducirt ſich 
das Ganze zu fehr auf coordinirten Musdrud von Ge: 
beugtheit, Kummer, Tod. — Es zeigt mir demnach dies 
Gemälde einen hoffnungsvollen Beruf für das Großartige, 
einen ſchoͤnen Anfab zum biftorifchen Stel; aber eine zu 
Iprifche Anlage, die den Gegenſtand nicht erfchöpfen fann, 
indem fie jtatt der Gedichte, die das Gefühl erzeugen 
foll, faft nur das Gefühl felber malt. Allein nicht über 
Dies; uber Jenes,. über die erbabenen Züge der Gen: 
seption wundere ich mich, mie fie ber Kuͤnſtler aus bloß 
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perfönliher Begeitterung dennoch zu erjeugen vermochte, 
Es ift viel vom Einzelnen; mehr, als wir zu erwarten 
berechtigr waren. Denn Vollendung in dieiem Stpl war 
niemals noch die Sache des Einzelnen, wird nie erreicht, 
wenn nicht große Uebungen, geboben durch öffentliche 
Beſtimmung, geftärtt durch das Gefühl allgemeinen 
Werthes der Daritellungen umd geleitet durch die Rüd: 
ficht, eine in der Mitwelt vorhandene Pegeifterung zu 
vertreten, dem Zalent eine Schule, der Liebe einen 
fruchtbaren Boden und der Subjectivität ein natürliches 
Regulativ bereiten, 
(Die Fortfeyung folat fpäter.) 
a — 


‚ Nachrichten vom Januar. 


Bauwerke. » 


St. Priersburg, 17. December. Am 4. fand bier die 
Erbfinung ded großen fleinernen Theaters flat, das eine 
totale Umseſtaltung ‚erbatten bar, jo dab nur die aͤußern 
Mauern unverändert blieben, Es wurte im-J. 1785 von 
Tifehbein erbant, 1802 und 1817 reſtaurirt und jcht von 
dem jungen Archttetten Cavos vollfländig umgebaut. Das 
Ganze ıf nach allen Michtungen bedeutend erweitert und 
ſteht jezt wohl feinem Theater ın der Welt an Größe nach. 
Auber der Raiferlihen grozen Loge und ben Privatlogen 
ber Raifertichen Familie enthaͤlt es für das Puplitum as 
Logen erſten Ranges, 25 Kogen in dem Belr@tage, eben 
fo viel im erſten, zweiten und dritter Rang. 2 Gallerien, 
und im fünften Naug ein Amphitheater und ein Paradies, 
Im Parterre befinden ſich 438 Lehnſtühle in ar Meilen, 
und binter ben Leynſtühlen abzutbeilende Plaͤye. Bei ber 
Umsauung des Saale find alle Seſeye der Aruflit beobachtet 
worden, fo daß man jezt uͤberall gut hören kann. Die Aus— 
ſchmuͤckung iſt prächtig umd geſchmactvol. 

Condon. In Liverpool ſon ein Concertſaal für 50,000 Pf, 
Sterling gebant werten; 20,000 jinb bereits aufgebracht. 

Dad Athendum vom -5t. December enthält die Befchreir 
bung der Brüde,. auf welger die Eiſenbahn bei Dutten in 
Enefbire Aber das Weaverthal tauft, und die jezt faft vol⸗ 
enbet iſt. Sie iſt im gothiſchen Geſchmatt von rothem Sands 
ſtein gebaut und deſteht aus zwanzig Bogen von 60 Fub 
Spannung und so Fuß Höhe. Die Bruſtmauer wird dieſe 
Hoͤhe nech um 12 Fuß vermehren. Die Totallaͤnge beträgt 
1400 Buß und es gehören 700,000 Kubifiuß Steine dazu. 
In weniger ats 14 Monaten von der Zeit des Anſangs des 
Baues wird fie vollendet ſeyn unb die Koſten bedeutend um: 
ter der Beranfhlagung (50,000 Pf.) bleiben, " 

Paris, 10. Januar, Die Arbeiten zur Wiederberftellung 
der franz, Katbedraten geben mit ungemeiner Bebenbigfeit vor: 
wärtd. Die neue Kathedrale von Zr. Etienne zu Bourges ift 
bereits vorwärts gericht, Der ſchbne Thurm von St, Epr in 
Nevers wird unten ausgebeſſert. Die Ürbeiten zur Auspefferung 
ber mertwuͤrdigen Hirche zu Iſſeire (Auvergne) werden mit gro: 
beim Talent geleitet; das Ehor und der Altarranın find beinabe 
fertig, Der grgoffene Kirchthurm ber Kathebdrale in Rouen, ben 
Hr. Alavoine angefangen hatte, erhebt fih immer mehr, Die 
Arsriten in Erartris laffen eine ſchnelle und gänftige Beenbir 
gung hoffen. Die Kuppel, der füdlihe Thurm der Kathedrate 
in Ungers werden neu erbaut, Huch die Abtei von St. Denys 
näbert ih ber Bollendung; das Haupiſchiff umd die Geiten: 
ginge find beinahe fertia, 
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Donnerstag, den 2. März 1837. 








Meber die Statuen auf dem Pont de la 
Concorde zu Paris, 


welche jezt von ihren gewaltigen Piedeſtalen herabgenom: 
men und zu MWerfailles in dem Hofraum aufgeltellt wor: 
ben find, in deffen Mitte fih die Meiterftatue Ludwigs XIV. 
befindet, erichien im Jahr 1528, wo fie auf der Brücke 
angebracht wurden, folgende Kritik. — 

Ron der Kirche der heiligen Valeria berab ertönte 
der mitternäctlihe Glockenſchlag, als der fel. Dr. P. in 
feinem altwäterifhen Einſpaͤnner über die Brücke Zub: 
wigs XVI. nah dem Faubourg St. Germain zuruͤckſuhr. 
@in heftiger Weftwind gab den Glodentönen einen rigen: 
thämlih dumpfen fummenden Alang, der dem alten 
Jünger des Hippofrates nicht unangenehm in’s Ohr fiel, 
Er war früber ein leidenfchaftliher Mufitliebbaber , und 
halb vom Schlaf überwältigt, ward er durch die ihn 
umſchwebenden tiefen Zöne an den Gefang der Statue 
des Comthurs in der Oper Don Yuan des uniterblichen 
Mozart erinnert. Er gab fidh der angenehmen Taͤuſchung 
willig bin, als plöglich ihm zur Mechten eine deutlich 
vernehmbare Stimme aͤhnlichen Klangs erſcholl: Heda, 
Doctor, ſeyd doch ſo gut und haltet einen Augenblick 
ſtille! Meine linke Schulter ſchmerzt mich ſo ſehr, daß 
ih es kaum mehr aushalten kann, Ach glaube wahr: 
baftig, ich babe fie mir fo arg ausgerentt, daß ich zeit: 
lebeng ein Artippel bleiben werde. (So fprac die Sta- 
tue Duguan: Trouin’s von ihrem rieſigen Sodel herab.) 
Meiner Treu, Herr Admiral, erwiederte der Doctor, 
ohne aus der Faſſung zu kommen, ich daͤchte, Sie 
fuchten ſich mit den Gefegen des Gleichgewichts in beffe: 
red Vernehmen zu bringen, denen zufolge, wenn ſich der 
menſchliche Körper in Ruhe befinder und fait ganz von 
einem der beiden Deine getragen wird, der Arm und die 
Schulter berfelben Seite ebenfalls ein wenig niedriger 
zu liegen fommen, nicht aber in die Höbe gefchoben wer: 
den. Ich febe nicht ein, was Sie vernünftigermeife dazu 
vermag, in einer folden Stellung gerade die linke Achſel 


zu zuden, und Sie werben mich nimmermehr glauben 
machen, daß fie das winzige Spielzeug, welches Sie da 
in der rechten Hand halten und das fie einen Enterbafen 
zu nennen belieben, dazu nöthige, ſich auf die rechte 
Seite zu neigen. Weiter weiß ih Ihnen nichts zu rathen. 

Kaum batte der Doctor ausgeredet, fo ward er von 
acht bis zehn Stimmen zugleich angefchrien, die ungeſtuͤm 
Mecepte fir einen Arm, ein Bein, den Kopf u. f. w. 
verlangten. — Ciner nah dem Undern, meine Herren, 
wenn’s belicht, rief der Doctor. Uebrigens kann ich nicht 
läugnen, daß ed mich freut, von Ihnen unter freiem 
Himmel angegangen zu werden; denn bei Ihrer gemalte 
gen Größe wurden Sie, zumal da Sie wie zufanmen- 
gepfercht fteben, felbft im geräumigften Saal des Inva— 
lidenhogpitals binnen fünf Minuten die Luft verpeſten. 
Ich will Sie der Neibe nah anhören, und boffe Sie fo, 
nah und nah, Alle zu befriedigen. Was gibts alio mir 
Ahnen, Wr. 2 zur Rechten? — Ich befinde mic, erwie— 
derte Duquesne, fo leidlich, wie Sie fehen; nur babe id) 
den Krampf in der linfen Hand, — Meiner Seel! Sie 
reden ja zwei Finger aus, um auf irgend Erwas hinzu: 
weiten, oder fih einen ſchlechten Spaß in Bezug auf 
Hörner oder Efelsohren zu erlauben. Bedienen Sie ib, 
wie andere Feute, nur des Zeigefingers, und Eie werden 
finden, daß dies natürlicher und weniger angreifend it. 


Wie ſteht ed nun mir Ihnen, meine Herren zur _ 


Zinfen? Herr von GSuffren, laffen Sie fih geſchwind 
Blutegel anlegen, damit Ste nicht auf der Stelle der 
Schlag rührt. Ihre Vollblütigkeit hat einen höchſt be: 
unrubigenden Grad erreicht. -— Was fehlt Ihnen, Herr 
von Tourville? Sie fehen, meine rehte Schulter befindet 
fib ungefähr in derfelben Verfaffung, wie die linfe mei: 
nes Gollegen Duguap: Trouin, aber ih bin fo ziemlich 
unterfezt umd trage meine Leiden mit Geduld. — Daran 
tbun fie ſehr wohl, entgegnete der Doctor. 

Hort mich nun, ſchrie Hr. von Sullp; bier rechter 
Hand, liebiter Doctor! Ach leide an Kopf: und Bruſt— 
geſchwulſt, es it doc nicht etwa die Waſſerſucht? Nichts 
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wahrfcheinlicher, entgegnete der Arzt; eſſen Sie Roth: 
kraut. 

Und wie ſtehts mit Ihnen, Herr von Michelieu? — 
So kühl die Nacht auch ift, fo fürchte ich doch in meiner 
Draperie zu erftiden! — Geduld, ber Thermometer fällt 
in Paris mandhmal bis auf 20 Grad unter Null; dam 
werden Sie dem Himmel danfen, daß Sie fo warm an: 
gezogen find. Uebrigens ſteht Ihnen Ihre Tracht nicht 
ſchlecht, und von Ihnen, Herr von Golbert, gilt baffelbe, 
nur ſehen Sie halb antif, halb modern aus. Allein das 
geht mich nichts an. 

Wer huſtet denn dort fo, daß ihm die Lunge beriten 
möchte? Das find Sie, Abbe Suger! — Wie kann Euch 
dad wundern, da ich mit meinem fablen Kopfe beftänbi: 
gen Crfältungen ausgelegt bin! Wenn ich wenigſtens 
Eure Perruͤcke hätte! — Meine Perruͤcke? die braude 
ich felbit, und was beflagen Sie ih? Haben Sie denn 
da nicht Feuer, um ſich Ihre erftarrten Hände zu wär: 
men? — Feuer? Ich glaube, Ihr fend geblender, licher 
Doctor, das ift ja die frangöfifhe Krone! — Nun, Sie 
Herren Bemwappnete, was haben Sie mir vorzutragen? 
Eigentlih fchr wenig, antworteten Duguescin und 
Bapard. — Indeß, fuhr der Erftere fort, ift mein Kar: 
nifch fo did und fchwer, daß es mir, trog meiner Stärfe, 
ein bischen fauer wird. Auch nehme ich mich darin recht 
unbeholfen aus, * Was mich betrifft, fagte Bavard, fo 
bin ich leichter gewappnet, und Ihr fönnt nach meinen 
athletifhen und eleganten Formen ſchließen, daß mein 
Harniſch mir eben micht beſchwerlich fällt. Indeß ſchnu— 
ren er und der Helm mir die Kehle fo zu, daß ich zum 
Wendebald werden möchte. Ich bin noch immer der 
Mitter ohne Furcht, aber wie cd mit dem ohne Tadel 
flieht... — Damit ſteht ed allerdings anders, meinte 
ber Doctor. 

Dem Himmel ſey Dank, fuhr er nun fort, nun 
fommt die Reihe bald an den lezten Patienten! Wie be 
finden Sie fih, Herr von Turenne? So, fo! Ih bin 
nicht mehr ganz jung. — Ich fehe es Ihnen an; dagegen 
gibt es fein Mittel. 

Sie, mein Prinz, fragte er weiter, indem er fie 
an Sonde wandte, Sie fagen ia fein Wort. — Ich lage 
nicht, erwiederte ber Gefragte, wenn gleih mir eine 
etwas beftige Leibesbewegung zugemuthet wird. — Nun, 
man gewöhnt fih am Alles, fagte der Doctor. 

Der Doctor ließ nun feinen Autiher etwas rafcher 
zufabren, um endlich nah Haufe zu fommen, allein der 


Dieſe Figur, bie ſchwerſte unter allen, ſtuͤrzte am 7. 
December v. 3, im Ebrenhof (cour d’honneur) von 
Verſallles, wo fie bereits aufgeſtelt war, plögfih von 
ihrem Piebeftat herab, mit dem Geſicht auf ben Boben, 
und wurde durch den Sturz fehr veſchaͤdigi. 


Invalide, der an der Brüde auf Wade ſaß, vertrat Ihm 
den Weg und wollte fih ebenfalls Raths bei ihm erbolen. 
Herr Doctor, ich babe einen Arm bei Aufterlig gelaffen. 
— Da ift allerdings nicht zu helfen; aber Ihr ſcheint 
doch übrigens frifh und gefund. Schaͤzt Euch gluͤctlich, 
daß es Euch nicht geht wie jenen Herren dort; denn — 
unter uns gefagt — Die gebe ih auf, 





Neue Aupferftiche. 


1) Die Anbetung der heiligen drei Kö- 
nige. Gemalt von Raphael. Gez. und 
gest: von Eduard Eichens in Berlin 1856. 
Cedruckt bei Steger in Berlin. — Gr. Folio. 


Unter der Unterſchrift befinder fi folgende Motiz: 
„Das in Leimfarben (a guazzo) ausgeführte Original: 
gemälde, urſpruͤnglich auf Beftellung eines Abts aus der 
adeligen Familie Uncajani für den Hochaltar feines zu 
Ferentillo unweit Spoleto gelegenen Klofters gemalt, im 
Jahre 1735 von da in die Hauscapelle der Uncajani nad 
Spoleto verſezt, it im Jahre 1854 von jener Familie 
fäuflih für das Föniglihe Mufeum in Berlin erworben 
worden, wo es fih gegenwärtig befindet. Es mißt 7 Fuß 
9 Zoll 6 Linien im Quadrat.“ — Ron dem Driginal ift 
bei Gelegenheit feiner Verfegung nah Berlin vielfach die 
Mede gewefen; leider bat es fo viel an der Farbe ver: 
foren, dab an den Hauptfiguren die Umriffe jezt mehr 
als Scattirung und Farbe erkennbar find, und die Be: 
frachtung dem Kenner mehr das Vergnügen einer Hand: 
seihnung als eines ausgeführten Gemäldes gewährt, 
Man ficht die zarten, gefühlten Linien, im welchen ſich 
Rafaels Empfindung fo unmittelbar auf die Leinwand 
fhrieb, an einem großen Theile der Köpfe und Figuren 
fo beutlich und rein, als ob niemals Schatten und Far: 
be dazu gefommen wären. Die Compofition, ganz in 
Rafaels frübeftem, den Perugino ähnlihen Stol, ift von 
reizender Unſchuld und Zartbeit, dabei reih an Figuren 
und Umgebungen, denn Maria bat, als fie den Zug der 
Könige nahen fab, das Kind aus dem Stall auf die freie 
offene Wieſe berausgelegr, wo es auf einem Tuch und 
Polfter ruht; fie und die Engel Mnien vor dem Eingange 
des Stalls, Joſeph ſteht Mill zur Seite; gegenüber ift 
ſchon der ältefte König miedergefniet, die zwei jüngeren 
ftehen binter ibm und vom Hılgel herab bewegt fi der 
Zug ihres Gefolges. Drei fingende Engel ſtehen auf 
Wolfen in der Luft, unter ihnen der Stern, und in der 
weit ausgedehnten Landichaft fiebt man drei Kundichafter 
und in der Ferne an Feldabhängen Bethlebem, cine große, 
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thurmreiche Stadt. — Zeichnung und Stich dieſes Bildes 
waren eine gleich ſchwierige Aufgabe. Schwierig war es, 
dieſen zarten, edeln Formen in verkleinertem Maßſtabe 
nachzufonmen; noch fchwieriger, dad Fehlende in Schat: 
ten und Haltung zu fuppliren. Herr Eichens hat im 
Ganzen diefe Aufgabe vortrefflich gelöst; er hat nicht 
darauf Anfpruc gemacht, feinen Grund zu deden umd 
die Haltung eines Gemäldes hervorzubringen, fondern 
gibt im Stich nur feine mit großer Treue und Einſicht 
gefertigte Bleiſtiftzeichnung wieder. Ja, wäre er, mas 
Tiefe der Schatten betrifft, nur bei der Haltung ber 
Zeichnung ſtehen geblieben, fo würde fein Blatt eine noch 
angenehmere Wirfung baben; denn die größere Kraft 
des Grabftiheld hat ibm eine gewiſſe Harte gegeben- 
Hauptfächlih trägt dazu bei, daß die Arabeslen, welche 
ald Rabmen grau in grau dad Bild umgeben, im Stich 
eben fo kräftig gebalten find, wie der Hauptgegenſtand; 
ſchwaͤchere Schatten würden eine ruhigere Wirkung ber: 
vorgebraht haben. Wenn man die fhone Behandlung 
der Landſchaft betrachtet, möchte man überhaupt wuͤnſchen, 
dab Hr. E. fih mehr der Nadirmadel bedient hatte, Dies 
Blatt ift auf Rechnung des Königl, Mufeums geflohen, 
und es ift hHöchft danfenswertb, daß ein fo ausgezeichnetes 
Merk Mafaels, welches bisher nur dur ein älteres Blatt 
von 3. Cock befannt war, dadurch auf eine wiürdige und 
befriedigende Weile dem größern Publifum vor Augen 
gebracht wird. 


2) La Vierge au livre. Raphael pinxit. 
T. Richomme sculpsit 1856. Dessiné 
d’apres un tableau de Raphael et grav@ par 
T. Richomme. Deposd à la Direction. Pubhe 
par Veith et Hauser, 11. Boulevard des Ita- 
liens, Paris. Imprime par Chardon aint, — 
Klein Folio. 

Auf den erften Anblick fcheint dieſe Madonna diefelbe 
mit der aus dem Haufe Gonneftabile zu Perugia, welche 
von Amsler geftohen worden ift; vergleicht man fie aber 
mit dem Blatte von Amsler, welcher das Original getreu, 
wenn auch nicht in feiner vollen Anmuth, wiedergegeben 
bat, fo zweifelt man, ob Hr. Richomme etwa nad einem 
Gemälde gearbeitet hat, welches eine Wiederholung von 
fpäterer Hand feyn könnte, ober eine nach dem Peruginis 
fhen Bilde gefertigte Zeihnung frei auf feine Weife 
verändert bat. Stellung der Madonna und des Kindes, 
Gewandung und Landſchaft find ganz diefelben, nur ift 
das Alterthuͤmliche von Raſaels Jugendſtyl vermwifcht, die 
Glorien find mweggelaffen, Alles ift runder, fliefender, 
aber auch mioderner geworben; die Züge der Madonna 
und des Kindes gehören auch Mafaeld fpäterer Zeit nicht 
an. Statt der runden infafung und der zierlichen 
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Hrabesten in ben Eden, ift diefe von einem Achte um: 
fchloffen, welches die Kandfchaft ein wenig verengt und 
in den Eden fpisbogige Verzierungen trägt. Was aber 
die Schönheit des Stichs betrifft, fo möchte dies Blatt 
wohl unter die beften zu zaͤhlen feon, welche ber vortreff: 
liche Künftler geliefert bat. Befonders ſchoͤn, weich und 
fräftig ift der Kopf und Mantel der Madonna behandelt, 
auch das nadte Kind ift von großer Rundung und Bart: 
beit. Das Platt macht eine vollendete barmonifche Wire 
fung und fällt fehr angenehm ind Auge. 


3) Spanish Mendicants. John Lewis 
pinx. Charles G. Lewis sculps. London, 
published March 45. 1855 by Hodgson, 
Boys and Graves, Printsellers to the King, 
6 Pall Mall. Printed by Cloyd et C. — 
Quer Folio. 

Ein junger kräftiger Mann mir zwei Mädchen betteln, 
an einer Kirchthuͤre ſtehend, zwei phlegmatiſche Geiſtliche 
an, die unbefümmert um die Noth ihrer Nebenmenſchen 
voriibergeben. Auf dem Bilde fteht: I. F. Lewis. 1832. 
Seville. Es ſcheint alſo eine Studie nad der Natur zu 
fen, was auch die geitreiche Lebendigkeit verräth, womit 
der Gegenſtand aufgefaßt it. Der einfahe Vortrag in 
großen Maſſen und Formen erinnert an die Gemälde ita: 
lienifcher Scenen von Schneß, ohne freilich auf gleiche 
Durbbildung des Einzelnen Anfprud zu machen. 

Merkwuͤrdiger noch als durch den Gegenftand ift aber 
dies Blatt durch feine Husführung. Wie die Technik in 
allen Zweigen der Kunft feit wenigen Jabren große Fort: 
fchritte gemacht bat, fo zeigt fich auch bier die geichabte 
Manier in einer Weife vervolllommmet, die faft nichts 
zu wuͤuſchen übrig läßt. Hier iind Schabmeifer, Aetzkorn, 
Rabdirnadel und Mädchen verbunden, und dadurch eine 
Kraft und Durchfichtigkeit der Töne, eine Leichtigkeit des 
Vortrags und Beſtimmtheit der Formen bervorgebract, 
welche die fchönften geſchabten Blätter, felbit die eines 
Earlom nicht ausgenommen, entbehren. 


— 


Aphorismen. 


Der Künftler, der für die Augen der Liebhaber malt, 
der Befißer, der feine Erwerbungen ihnen vorzeigt, fie 
baben beide von der befhrantten Sehkraft derielben 
zu leiden. 

Der Weitfihtige flieht in eine größere Entfernung 
deutlicher, als es dem Künftler erwünfcht ſeyn kann, der 
auf ein Verfhwimmen, Verſchmelzen der Züge und Töne 
rechnet. Er nimmt Härten wahr, Die das gewöhnliche 
Auge nicht ruͤgt. 
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Der Aurglichtige tritt mit feiner unbarmberzig ſchar⸗ 
fen Brille in eine verbotene Nabe und fällt ein mikro— 
ſtopiſch⸗kritiſches Urtheil. 

Fehlt ihnen beiden nun noch überdies der richtige 
innere Standpunkt fuͤr die bildende Kunſt, fordern ſie 
ein Nachbild der Natur, wie ſie iſt, ſo verzweifle man an 
jeder Berichtigung, Bekehrung. Sie ſind incorrigibel. 

Der Bildhauer kommt mit ſeinem Werke bei ihnen 
beſſer weg. Seine ſtatuariſchen Schoͤnheitsgeſtalten mif: 
ſen ſie wohl gelten laſſen, ob in der Naͤhe oder aus der 
Ferne geſehen. Aber der Maler ſtellt ſeltener Normal: 
geſtalten, als Individuen, als wirkliche, wenn auch felbit: 
erfundene Figuren dar, Er bringt ein zufammengefrgtereg, 
vielgeftaltigereo Leben und muß die Fläche durch Fünft: 
lihe Mittel, durch Täufhung, zur Tiefe machen. 

Jene Presbyopſe und Myopſe aber wollen ſich nicht 
täufhen laffen. Alles was ber Künftler that, um ein 
Bortreten und Zurüdiweihen der Geftalten und Theil- 
geftalten zu bewirken, nehmen fie, dich keinen Total: 
Eindruck berüdt, geradezu ald Fläche, und rächen ſich fihr 
die atomiftifch= profaifiche Kälte ihres Anſchauens durd 
Tadel an dem unfhuldigen Maler, 

Ein bemerfenswerther Umſtand kommt noch binzu. 
Der Künftler wiegt nah feinem Talent das Map feiner 
Gebilde nad allen Momenten ab, und bleibt, von einem 
Aeußerſten zum andern balancirend, in der rechten Mitte, 
wie er meint, ſchweben. Dies gilt nun bie ganze An: 
ordnung, ben Habitus ber Geftalten, ihre einzelnen Kor: 
men, das Eolorit, Helldunfel ꝛc. 

Nur aus dem Ganzen iſt aber im achten Kunſtwerk 
dad Einzelne zu veriteben, zu wirdigen. Jene Beſchraͤnkt⸗ 
feber befinden fich jedoch niemals in demienigen Fokus, 
wo ſich die Geſammtſtrahlen des Bildes recht vereinigen. 
Sie erhalten feinen richtigen Total: @indrud, Darum 
muͤſſen nun die einzelnen Theile daran, 

Wie leicht ift aber bei einer lebendigen Natur: und 
Kunftgeftalt, die nun einmal die zum Ganzen ftimmenbe 
Form und Geſtaltung hat, ausgeſprochen: Sie dünkt 
mids zu lang, zu kurz, zu bleich, zu roth, zu hell, zu 
dunkel, zu rubig, zu bewegt! 

Rei folhen vom unrihtigen Sehen ausjließenden 
Urtheilen gebt die Anficht überdies durch die Eigenthüm— 
lichkeit des Sprechers, durch das, was er geſehen und 
nicht gefeben, was er weiß und nicht weiß, mas er ge: 
wohnt ift und nicht gewohnt ift, was er idiofpnfrarifch 
liebt und nicht liebt, hindurch, und man dari darauf 
rechnen, daß, was er felbit im Leben zu geniehen und 
zu biüßen, zu tbun und zu laffen bat, in fein Urtheil 
modificirend ſich eindränge, 

- Noch ein weiteres Moment dürfen wir nicht über: 
geben. Wer fein rechted Verhaͤltniß zum Kunjtwerl bat, 
wer wirkliche Natur will, wer das Scheinleben nihr in 





Berantwortlihee Mebafteur: 


fih aufnehmen kann, bei dem melden fi bald ablehnende 
Gefühle. Ruhig kann er nicht dabei bleiben, Die füße 
Unrube des Kunftfreundes, die in einen ruhigen Genuß 
übergebt, wird bei ihm zu einer Unbebaglichfeit, die nach 
Veränderung verlangt. Dad Begebene fordert feinen 
Gegenfag: Hell fordert Dunfel, Roth fordert Grün tc., 
Milde fordert Strenge, und fo durch alle Modificationen 
hindurch, durb Form, Ausdruck, Golorit ıc., und dies 
um fo jtärfer, je mebr ber Maler in dem Einen oder 
Andern gewiffen Kunftforderungen zu lieb gegen das Er: 
trem bingegangen ift. Cine marligte Gejtalt wird dann 
von dem Beichränftiebenden zu maſſig, eine zarte zu 
ſchmaͤchtig, eine rorbe zu roth, eine blaffe zu blaß genannt, 
Dies geht darin durch die ganze Structur und Ausfüb: 
rung des Bildes hindurch. Er ift geiättigt von der An: 
ſchauung und will fie hinauf: oder berabftimmen. — 
Man fol nun Niemand wehren, in Geihmads: und 
Aunſtſachen feine Meinung zu fagen; aber namentlich 
wenn es in ein Gebiet gebt, wo die anerfannten Kunft: 
gefege aufbören, in’d Gebier der unendlichen Melativität, 
der unmierklihen Webergänge, mag ih doc eit Jeder 
prüfen, ob er ein Haupterfordernip — gefunden Sinn babe, 
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Der Württembergifche Aunftverein 


macht bekannt, dab er beſchloſſen bat, auch Werle der 
Plaſtit und der Malerei nicht Württembergifcher 
Deutſcher Künstler anzulauſen; jedoch nar wirmittel- 
bar von ihnen felbft und micht aus einer zweiten Hand. 
Der Einfender adreflirt fein Aunfiwer! „An das Conſerva⸗— 
torium des Württembergifchen Kunſtvereins zu Stuttgart,“ 
und träge die Koften bie Stuttgart, wogegen ber Kunftver: 
ein im Falle der Nichtannahme die Koften der Nüdiendung 
übernimmt. Unfrenfirte Cinfendungen werden 
nicht angenommen. Dei der Einiendung muß der Preis, 
für welchen der Künftler fein Werk dem Verein zu überlaffen 
geionnen ift, beitimmt angegeben werden. Jedes Kunit: 
wert muß, den Vereinsitatuten gemäß, vier Wochen vor 
dem Ankauf im Vereinslocal aufgeitellt werden. Die 
beftimmten Termine zu Antäufen find: Januar, Mai 
und September, nad welchen die jedeamalige Cutfcheis 
dung uber den Ankauf dem Einſender fofort mitgetheilt wird, 
Kleine Bilder wuͤnſcht der Verein nicht zu erbalten, und bei 
größeren diirfte doch die Größe nicht die Bequemlichkeit des 
Privatbefiges überfchreiten. Die Kuͤnſtler, welche den Verein 
mit ihren Werten erfreuen werden, können ſich der bereit: 
wiligften und angemeffeniten Behandlung verfihert balten, 
Stuttgart, Februar 1837. 
Der VBorftand des württembergiichen Kunſtvereins. 


Hofrath Dr. v. Neinbed, 
Nitter bed Ordens ber württemb. Krone. 
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Dienstag, den 7. März 1837. 








Berlin, im Januar 1837. 
Bortfegung von Üir. 17.) 


Die lyriſche Daritellung des biftorifhen Gegenſtandes 
berrfcht auch in Leffing’s Huffitenpredigt. „Hier 
ift fie fon in der Conception, im Gedanfen bed Ganzen 
gegeben. Es wird auch bier blos die Empfindungsfeite 
der hiftoriihen Handlung vorgeftellt. Die Nothwendigleit 
des Thuns erfcheint als ſchwaͤrmeriſcher Eifer des Predi⸗ 
gers und als Ergriffenheit der Zuhörer. Beduͤrfniß, 
Entſchluß, Thatausbruche, Kämpfe, opfernde Begeiſterung 
und verheerende Wuth, wie die Geſchichte ſie erzaͤhlt, ſind 
hier als Leiden und Hingebung, als Bruͤten und Sinnen, 
als Einſicht und Grimm ber Individuen ausgedrückt, die 
and Feuer geſezt find, um zum Handeln gar zu werben, 
und jeder nad feiner Maffe dem Siedpunft fih nähern, 
zum Theil auch ſchon drüber binans find. Die Mecla: 
mation alfo der Utraquiſten, ihr Recht, ihre Macht, ihre 
Gewalt und Grauſamleit find als ihre Zuftände, als ihre 
Paffivität dargeſtellt. Ich glaube, daß dieſe Auffaffung 
die richtige ift, wo man Kampf und Schwärmerei in ber 
geichichtlichen Bedeutung darzuftellen bat. Denn als ge: 
fchichtliher Webergang und Mittel iſt felbit die freieſte 
That an uns eine Pallivität, in der wir bloß Organ 
einer allgemeinen Beſtimmung, getrieben von immanen: 
ten Ideen find. Und dies ift zugleich die Nechtiertigung 
der Eubjerte, in der fie anſchauungswürdige Sombolc 
einer geiftigen, thaͤtigen Macht werden können‘, daß ſie 
felber beberrichte und überwältigee Diener eines allge: 
meinen Dranges, eines ind Innere nidchtigen Geiftes 
waren. Zudem iſt es in diefem Gemälde Har gemacht, 
daß all das Auftandlihe, was in Motiven und Mienen 
fih kundgibt, Thatbeftimmung fen, dab es vom Handeln 
und sum Handeln gebe, nicht minder, worum es ſich 
handle. Vom Handeln: denn das Feuer, das, hervor: 
fprühend / aus dem felbftergriffenen Antlig des Predigers, 
in diefen Verfammelten, die um ihn ſtehen und nieen, 


zur Klamme der Ueberzeugung wird, zum Licht ber Gin: 
ficht, zur Gluth des Verlangens, zum peinvollen Funken 
des Ingrimms — dies Feuer iſt nicht mebr bloß im 
Herzen verſchloſſen, auf Blicke beihräntt —: es hat fchen 
Auswege ‚gefunden, lodert und raudt im Seitengrunde 
in den eroberten Gebäuden, von melden ein Theil der 
Zubörer herlommt. Dort bat fchon jener tüchtige Mann 
gefochten, der ſich rechts im Bild unter dem Prediger 
neben die Andern aufs Anie gelaffen bat, mit verbunde: 
nem Kopf, bleih, aber voll Harer und männlich:rubiger 
Ucherzengung im zubörenden Angeſicht. Bon borther 
fommt auch ber hinter ibm berantretende greife Ritter, 
ganz gebarniicht, die Yanze in den Eifenfingern, der aber 
unterm Helm ein Geſicht von milden, friedlihem Cha: 
rafter zeigt, das den Gedanlen einföst, er folge nur 
treuberzig dem Glauben, der Schuldigfeit; feiner wilden 
Wahl. Von derfelben Seite bewegt Roß und Mann fich 
beran, um nad getbaner Arbeit neue Sendung zu em: 
pfangen. Denn bei der Betrachtung — das licht man — 
tann dieſe Waldgemeinde nicht fteben bleiben; die Be— 
trachtung ift werdende That, und geht zum Handeln. 
Zum Handeln; das empfindet man beim Anblid der 
Maffen, die rings um ben Prediger bliten, und eigen 
wirft cd, was an ibm ſelbſt erſcheint; wie er, den Kelch 
erbebend, mit arbeitendem Geficht und flatterndem Haare 
vortritt, wie fein weißer, pelzverbraͤmter Mod fi auf: 
fhlägt, und ein flimmerndes Städt des Mingelbembes, 
das er trägt, durch bie Bewegung fichtbar wird, Mit: 
genommen von biefer Bewegung, ftredt der adlige Jüng: 
ling, im Waffenihmud auf den Raſen geaoffen, die Arme 
aus; verlanaende Geberben bier und drüben zeugen von 
diefem Drang; ja felbit die Jungfrau, mit im Sreife 
Iniend, und das zarte Kind, der Knabe, der neben ihr 
steht, find einbegriffen in dies Schiefal. Man empfindet 
aud wohl, worum es fi handle. Der goldene, mit 
föfttihen Steinen blintende Kelch, in der Mitte Aller 
über ihre Häupter erhoben, ift fühlbar der Brennpunkt 
der rings ergoffenen Begeifterung und Leidenfchaft. Der 
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Dolmetfher feines Werthes, der ibn emporbält, dieſer 
Feldprediger eigener Art, kräftig, groß, noch nicht alt 
von Jahren, bartivon Wuchs, durchbrannt von Gluth, 
mit einer zehrenden Selbitthätigfeit in den Mienen und 
dumnfelglübenden Blicken, — wie er das Gefäß göttlihen 
Segens hält, gleicht er felbit dem Gefäß eines göttlihen 
Zornes. Man liebt an ihm das Heilige ins Daͤmoniſche 
übergeben. Und gleih wie man um ibm ber an dem 
Eharafteren ber vericiebenen Gelichter erfennt, dab es 
kein willführlihes Spmbol, daß es ein tiefmenicliches 
Bedürfniß fen, was mit gleiher Macht diefe ungleichen 
Naturen und Stände zufammengeihaart: fo erfennt man 
auch die unaufbaltfane Ausſchweifung und Verwilderung 
ſchon bdeutlih genug an den Erfcheinungen in dieſem 
Kreife. Groß ift die Macht der Beſchwoͤrung, die bier 
einen Sturm bervorruft; aber bändigen wird fie ibn 
nicht und er lann nur im Untergang ber Beihmwornen 
nah Außerftem Widerftand endigen. Der Bauer dort, 
mit dem farblofen Geiergelicht,, der, den Eiſenflegel über 
der Schulter, aufrecht an einem Eichſtamme lehnt und 
garıy rubig wartet, bis die Predigt zu Ende fen — ber 
fann mit feinem icharfen grauen Geſicht, in welchem bie 
Frechheit zum falten Charakter geworden ift, den Teufel 
felber tröiten, daß auch er bei diefem Ghriftenitreit feine 
Ernte mahen werde. Und bier am andern Ende ber 
junge, vollfräftiae Burſch, der, lnieend, ben breiten 
Nacken und blühenden, firuppbaarigen Kopf fenft und 
feinen bderbfleifhigen Arm mit dem fchweren Beil zur 
Erbe gebogen hat — mie er laufcht, wie im Zubören die 
Adern ibm fchwellen, das ſchwarze Auge ftiert und groß 
aufglübt: fo verfündigt fein furchtbarer Anblick, baf, 
einmal aufgeftanden und losgelafen, fein Maß feiner 
Wuth, Fein Zugel feiner Gemalttbätigkeit ſeyn wird. — 
Wohl ift alfo auf dieſem Gemälde in der bargeitellten 
Paffivität der Organe eine tragiſche Bedeutung der Hand: 
lung und Gefhichte mit ausgefprohen. Daß diefer tie: 
fere Sinn ergreifend in die Anſchauung tritt, danfen 
wir einer Charafteriftif der Hauptfigur und mebrerer im 
Anddrud eben fo bedeutenden Phofiognomien ihrer Um— 
gebung — einer Sharafreriftif, ſag' ich, die nur aus einem 
fo aeftaltiamen Xollgefübl des Menſchlichen, wie es in 
Leſſing's Brut lebt, bervorgeben fonnte, Der bifte: 
rifbe Zuftand, im der Kraft, wie er ganz verſchiedene, 
ganz beitimmt gedachte Menfchen durchdringt, ift ald 
Incarnation in geprägten Geſichtern auseinandergelegt. 
Dennoch ift die Gefammtwirfung mehr elegifch als tragifch 
groß. Das Zragifhe kommt nicht zur concentrirten Ver: 
tiefung. Warum? läßt fih erflären. Das nämlich bier 
die Wirkung nicht volllommen tragifb, nicht pofitiv er: 
haben ſeyn kann, liegt theils im Gegenſtande, alfo in der 
Mahl, theild in der davon abhängigen Anlage des Mo: 
ments, theils auch im der technifhen Ausführung. Die 


legtere hängt minder unmittelbar mit dem gegenitänd: 
lihen Gebanten, wohl aber mit der Stimmung des Kınft: 
lers zufammen. Was das Erite betrifft, Die gemäßlte 
Aufgabe felbit: fo ift ſie nothwendig mehr elegifh als 
tragiſch, und dies doch mit einem Aufwande von dußern 
Mitteln und innern Motiven, ber den Anſpruch auf bas 
Großtragifche erzeugt. Dies Leztere find’ ich da, wo 
nicht nur Opfer, fondern auch in den Opfern und durch 
fie die Gottheiten oder Ideen zur Auſchauung kommen, 
für welche fie die Opfer find. Dadurch werden bie lezte— 
ren nicht nur mitleidwürdig, fondern ehrwürbig und 
groß ald Träger einer allgemeinen, nicht bloß ibrer eignen 
Schuld, und ald Vermittler einer Offenbarung. Das find 
tragiihe Heroen. Daburb auch wird der Anſchauende 
nicht nur ergriffen beim Anblit fremder Erariffenbeit, 
fondern in fi ſelbſt erfaßt und, durch die Miterfheinung 
der allgemeinen Idee in der befondern Erſchütterung, in 
ſich gereinigt, erboben und verföhnt. Das ift tragifche 
Wirkung. Diefe Wirkung aber ift im Huffitenfampf nur 
einfeitig enthalten; die Huſſiten felbit find nur balb: 
tragiihe Heroen; ihr Opfer ſelbſt ift zwar nothwendig⸗ 
erlärlih und ergreifend; aber es ift nicht im Stande, 
die göttlibe Beſtimmung, der es galt, ſelbſt an fich zur 
Erſcheinung zu bringen. Diefer Kampf ging naͤmlich 
wohl bervor aus biftorisher Nothwendigkeit und aus 
ihrer Verknuͤpfung mit einem tiefen religiöfen Bedürfniß; 
er bat aber nicht vermodt, dieſen Grund zu manifeſtiren 
und den Anhalt dieſes Bedüͤrfniſſes darzuftellen. Der 
heilige Zrieb, ftatt Frucht zu werden, ſchlug ins Holz 
und verwilderte. Die Huffiten erſcheinen nicht ald Trä- 
ger oder als reine Opfer einer Idee; fondern ald Per: 
turbirte derielben. Entweder war von Anfang in ihnen 
der religiöfe Trieb mit Hab, Macgier, phantaſtiſcher 
Selbitfucht verunreinigt, oder er war doch nicht ſtart 
genug, um Die raſche Einmiſchung und Ueberwucherung 
diefer frembartigen Glemente abzumehren, Ihr Thun 
war daber, wie von der einen Seite gerechte Forderung, 
fo von der andern Schändung dieſer felbit; ihr Untergang 
von der einen Seite Opfer, von der andern Seite ſchauer— 
licher Selbſtverderb. Gerade diefer Widerfpruch geritört 
die Kraft des Tragiiben. Wären fie bloß Opfer einer 
beiligen Beftimmung gewefen, fo würde fih ibre Erſchei— 
nung jenen beiliaen Geitalten geielen, im welden der 
Kunit die Gegenitände großartigfter Erbabenbeit und gött: 
licher Anmuth gegeben find. Oder umgelchrt, wären die 
Huſſiten bloß milde Frevler und felbit verworfene Geißeln 
Gottes geweien, fo mürde die Ericheinung ibres gemalt: 
fanıen Untergangs, befonders der Zerftörung in ihnen 
felbft, eine der Kunſt nicht unwürdige Manifeftation gött: 
licher Gerechtigkeit bilden, So aber find fie für eine 
tragiſche Erfhöpfung der lezteren Art zu aut, und für 
eine Dertlärung der erfteren Art zu ſchlecht. Die 
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Anfhauung ihrer Wahrheit gebt alfo nah zwei Seiten 
unverföhnlih aus einander. In fo fern man religiöfe 
Begeiſterung in ihnen erfennen muß, ehrt man fie, fühlt 
mit und betrauert ihre Opferung ; in fo fern aber Blind: 
heit, Rohheit, Wuth und Sünde dabei ift, erfhridt man 
theils über die Verfehrung des Heiligen, theils indem 
man dad Natürliche der Verwirrung einfieht, bemitleidet 
man eine Krankheit, die nichte allgemein Menſchliches, 
fondern etwas fpeciell Bebingtes, der eigenen Seele rem: 
des ift, theild endlich verwirft man mit rubigem Verſtand 
und befferer Ueberlegung den ganz abicheulihen Theil 
ihrer Ausfchweifungen. Diefe Wirkungen vertragen fich 
im Verftand, können fih aber nicht in der Empfindung 
congentriren. Man kann micht zu gleicher Zeit bewundern 
und drüberitebend beurtbeilen, betrauern und 'verwerfen, 
ehren und verabiheuen. Entweder man muß diefe Ems 
pfindungen und ihre Momente an die Individuen ver: 
tbeilen, fo daß bie einen die fromm DBegeilterten und 
tragifhen Opfer, die audern ihre verderbenden Geſellen 
find, oder man muß fie in Maffe mit getrennt wechfelnder 
Betrachtung von diefen unverträglicen Geſichtspunkten 
auffaffen. Beidemal geht die Wirkung und die Ausbil: 
dung der Anſchauung auseinander. So ift es in ber 
Sache: fo it es in Leifing’s Bild. Im Prediger ſehen 
wir die Mifhung, in den Umgebenden die Vertbeilung 
der feindfeligen Momente. Diefer Prediger ift fein Price: 
fter Gottes, aber auch fein Baalspriefter. Er hat Recht, 
daß er den Kelch und das theure Opfer, welches der Kelch 
bedeutet, als ein unveräußerliches Cigentbum aller Kinder 
Gottes, nicht irgend eines bevorzugten Standes, hoc: 
preist. Aber dieſe Idee, die er felbit proclamirt, ver: 
leugnet er felbft. Die Verföhnung, die er als allgemeine 
anfpricht, ift am ihm felbft unbewährt und widerſprochen 
durch -die gewaltfame, düſtere, unbefriedigte Leidenſchaft, 
deren lebendiger Ausdrud er iſt. Die Liebe, die er 
allgemein nennt, findet in ihm fich nicht; fondern Haf, 
Zorn und Grimm. Es ift bier gleichgültig, ob wir davon 
die Schuld in ihm felbit oder in denjenigen ſuchen, welche 
den Gläubigen das göttlihe Symbol entzogen hatten, 
In jenem Falle wird fein Zuſtand als befonderer Frevel, 
in dieſem als idiopatbifches Unglüd, beidemal als ein 
Widerfpruch gegen das Heilige von ber Urt erfcheinen, 
daß fih die Wahrheit und reine Macht diefes Heiligen 
in diefem Organ nicht offenbaren fan. Das Heilige iſt 
an ihm nur Zerſtörung umd wird hinwieder von ibm 
zerſtoͤrt. Er ift getheilt zwiſchen Gottes Gerechtigkeit und 
dämonifher Gewalt, und die Betrahtung der Idee, in 
welcher ber Widerfpruc feines Zuſtandes Erklärung und 
Beruhigung findet, gebt über feinen Anblid binaus und 
von der Empfindung feines Zuftandes ab. Derfelbe Wider: 
ſpruch vertbeilt fih unter die Zuhörer. Jenen Verwun— 
deten, der, fniend, mit fo Harer Beſonnenheit und ge: 


faßter Ergebung zubört, jenen Mitterningling, ber fo 
rüdhaltlos mit ausgeftretten Armen fi barbeut, den 
treuberzig: bienftwilligen Alten und andere Gefichter von 
gutem Ausdrud mögen wir gern für fromm Begeilterte 
erkennen, für fchnldlofe Opfer eines heiligen Verlangens, 
und müſſen ald unfhuldig Einbegriffene wohl auch Weib 
und Kind, wie fie hier erſcheinen, bemitleiden. Aber alle 
diefe find nicht die tragifchen Helden der Scene; fie find 
nur befondere Stufen bes allgemeinen Zuftandes, der eben 
fo febr feine vortreffliche Seite bat, fie find nur coorbdinirt 
andern Erfheinungen von conträrer Wirkung. Es iſt 
zum Theil fhon an ihnen felbit, daß die gutartige "Be: 
geifterung mit einem Ausdruck von Befchränttheit fi 
verſchmilzt, der ahnen läßt, es muͤſſe ihnen der wahre 
Inhalt Deffen, wofür fie fih opfern, entgehen. Noch 
mehr tritt diefe unvermeiblihe Entfremdung durch bie 
Nähe, durch die für dad Gefammtbild gleich wichtige 
Gegenwart jener andern Geftalten bervor, die als blind: 
wilde oder kaltſchlechte Mordgefellen erfcheinen. Wenn 
jener Beionnene Achtung und Ernft, der warm Begeifterte 
Mitgefühl, der Greis eine Mifhung von Ehrfurdt und 
Mitleid, Mäbchen und Kind ein blofes Erbarmen erregen: 
fo fann dieſe Ruͤhrung wenigitend als eine Stufenleiter 
gleichartiger, nah verwandter Empfindungen fich verbinden. 
Indem aber bier und dort, baneben und zugleich in die 
Augen tretend, die wahrbaftigfte Erfcheinung einer begriff: 
(ofen Mohheit, eines brutalen Ergrimmens, einer gemeinen 
Frechheit die Seele triffr, wird bad Gefühl in eine neue 
und andere Berfaffung gebracht, bald auf einen Augenblick 
entfezt durch die Ahndung, zu welchen Ertremen ber 
Fanatismus im folhen Gefäßen führen muß, bald an ben 
ftarfen Meiz feitgehalten, welchen das unmittelbare Ver: 
ftändniß eines in fich zwar mwiderlichen, aber bemunderne- 
werth phnfiognomifch beftimmten Charalters dem An: 
fhauenden gewährt, Jene ernite Achtung, dad milde 
Bebauern, die Theilnahme an der Begeifterung, die Ruh: 
rung über den Mituntergang eigentlib Unbetheiligter, 
dann das Erichreden und die verfhiedenen Meise eines 
fihern Verſtaͤndniſſes — alles dies befhäftigt dad Gemüth, 
aber auf eine disparate Weile, und es wird ein Ganzes 
nur für den Verſtand baraus, der eine geiftreiche, hiſtoriſch 
wahre Daritelung der Schwärmerei in ibren Abftufungen 
vor ſich fiebt; nicht aber ein Ganzes von poetifcher Einheit. 
Motive, Wertb und die darin vorausgefebenen Schiefale 
find an biefen angeſchauten Theilnehmern der Religions: 
empörung widerſprechend, mannichfaltig, zerftreuend; eben 
fo zerftreut wird die Empfindung und kann fich nicht 
concentriren zur Erfahrung einer und derielben menfc- 
lichen Nothwendigfeit und göttlihen Beſtimmung. Ce 
gibt aber auch eine Zerſtreuung der Empfindung, welche 
poetifh iſt; wenn namlich in der Mannichfaltiafeit das 
Bewußtſeyn bemäbrt und durchgeführt mird, daß das 
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betrachtende Gemuͤth felbft, obgleich verfchieben und wider: 
fprechend angeregt, doch in Diefem mie in Jenem feine 
Befriedigung und Stillung finde und unter wechſelnden 
Gegenftänden, nur auf verfchiedene Weife, immer wieder 
zu fich felbit zurüdfehre. Dies ift elegifche Poefie. Allein 
um rein elegifch zu fepn, find wieder die Vorausſetzungen 
und Mittel ber Huffitenpredigt zu groß und aufpruchs: 
voll. Die Vorausſetzung ift großartig und tragiih. Diefe 
Kämpfer wollen zum Theil unverfennbar für das Heilige, 
Uebermenſchliche, nicht für fich reiten; und das follen 
fie auch alle, und das behaupten fie alle. Nur ſieht man 
eben, daß fie theils nicht die Macht, theils nicht die wahre 
Verſaſſung, Finzelne nicht einmal den redlihen Willen 
dazu haben. Die Forderung iſt alfo tragiich, zu groß für 
elegifhe Stimmung; fie fann fih aber nicht erfüllen; Das 
Tragiihe kommt nicht zur Meife, und dafür kann ſich 
das Gefühl nicht in elegiiher Weile, durch Ruͤckkehr zu 
ſich ſelbſt, entichädigen; fondern wendet naturgemäß ſich 
an ben Verſtand, daß er aus ohjectiven Gründen erkläre, 
warum bie Begeiſterung fo verwildern mußte. Auch die 
Außern Mittel find zu anſpruchsvoll fir eine elegiſche 
Befriedigung. Hier drangen ſich Waffen, bier lochen 
gewaltige Zeidenichaften, bier ift ſchon furdtbar gehandelt 
-worden und wird noch furchtbarer acbandelt werden. 
Das fieht man, Das find feine Reize, worin man ben 
fanften Genuß ober bie wehmuͤthige Selbiterfenntniß der 
@legie finden könnte; das find Darftellungen des Menſch— 
lihen von feiner ſchauerlichſten Seite, find folche, die zu 
einer befriedigenden Bedeutung nur durch die Einficht lom⸗ 
men können, dab ed etwas Großes, Werthvolles, Goͤttliches 
fen, dem fich das menschliche Gefühl ſo gewaltſam unterwer: 
fen muß. Allein bier ift diefes Große und Werthvolle nur 
gemeint, nicht wirklich, nicht wahrbaft gegenwärtig. Es 
wird nicht erkämpft durch diefe Waffen, nicht erfannt in 
dieſen Leidenfchaften, nicht erobert durch diefe Handlungen. 
Es ift bier nur mittelbar und indirect vorhanden, nam: 
lih als eine frankhafte Macht, die nur negativ den Werth 
ded Kampipreiies darftelit, indem fie erkennen läßt, wie 
die Eutbehrung feiner guten Kraft das Bedürfniß der: 
felben zur Fieberwuth erbigt bat. Diefem innern Ber: 
bältniffe gemäß iſt auch die Anlage ded Moments im 
Gemälde befhaffen. Diefer Moment iſt bloß der einer 
Empfängniß, in der aber das, was foll, nicht empfangen 
wird, Der Kelch ift der tragifhe Mittelpunft. Uber die 
Macht und ber Werth bes Kelches: Aneignung des Opfers, 
allgemeine Verföhnung und Liebe, kann an dem bloßen 
Gefäß nicht erfheinen, ift nur gedachter und unfichtbarer 

Weife, nur abftract mit ihm verbunden. Erſcheinen fol 
fie an der Andacht, Hingebung, Seligkeit. der Empfänger. 
Allein da die Andacht getrübt iſt durch das Bewußtſeyn 
bes Streites, bie Hingebung dur feindfelige Yeidenfchaft, 
bie Seligfeit erft erwartet wird nad Befiegung und 
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Unterwerfung ber Widerſacher: fo wird nicht das reine 
Blut des Kelches empfangen, fondern das wilde Blut der 
Matur aufgeregt. Auch an den Empfängern ericheint alfo 
die Macht der Idee nur abftract, als fich ſelbſt entfrem⸗ 
dete Gewalt. Es fommt wohl formell, aber nicht dem 
Inhalt nad die Idee zur Ericheinung, um bie es fi 
banbdelt, Darnach konnte auch die lineare Anordnung ber 
Sompofition der Anordnung keine andere ſeyn als ein 
Aufammenreihen unb peripberiihes Verbinden von Cha 
rafteren und Motiven, bie fib zwar nach ihrer pafliven 
Seite alle auf den einen Mittelpunkt des Kelches be: 
sieben, Die aber zugleich jedes im feiner Selbſtſtaͤndigkeit 
das ungleihartige und entfremdliche Verhaͤltniß zu dieſem 
Mittelpunft mannichfaltig darftellen. Geht nun die Au— 
ſchauung vom Mittelpunft, vom Kelb und ſanatiſchen 
Priefter aus: fo fühlt fie fih von einer gemiſchten Ge: 
walt ergriffen, für welche fie, im erweiterten Blick auf 
den Umfreis, einen ausgleihenden Gegenſatz ober eine 
entwidelnde Laͤuterung fucht. Allein fie ſieht wohl in dem 
rings Anienden und Zuhörenden einen aͤußeren Gegenſatz 
des unterwürfigen Hinnehmens und Annehmens, und 
eine innere Entwidelung von Gharafteren der Annahme. 


(Die Fortieygung folgt.) 





Bekanntmachung. 


Nach der mit mehreren deutſchen Aunftvereinen un: 
term 16. Oftober vorigen Jahres getroffenen Ueberein: 
funft, ift der fähfifhe Aunftverein gefonnen, wo 
möglich aller zwei Jahre rin ausgezeichnetes größeres 
Gemälde zu acquiriren, um es dann in die geordnete 
Gircnlarion bei den übrigen Aunftvereinen zu feßen. Da 
namentlib ein folhes Wert wohl recht eigentlih dazu 
beſtimmt feon joll, von den Fortihritten und Zeitungen 
ber vaterlandiihen Künftler jedes Vereins den übrigen 
Kunde zu geben, ſo fordert der unterzeichnete Gomite 
namentlih ſaͤchſiſche Kiinitler des Anlandes wie bed 
Auslandes auf, 

bis zum 4. Augnjt d. J. 

Entwürfe zu einer größeren hiſtoöriſchen Come 
pofition nad eigner Auswahl an denfelben einzufenden, 
um alsdann darunter eine Wabl treffen zu fönnen, und 
demjenigen Künftler, deffen Entwurf ald der geeignetite 
anerfannt worden, die Ausführung beffelben in Delfarben, 
wobei’ jedoch die Figuren wenigſtens drei Viertel Lebens: 
größe haben muͤſſen, zu übertragen. 

Aufendung wie Rüdiendung der Entwuͤnſe geſchehen 
auf Koften des fächliihen Kunſtvereins. 

Dresden, am 13. Januar 1837, 

Per Eomite des ſächſiſchen Aunftnereins. 


Dr. Schorn. 
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Donnerstag, den 9. März 1836. 





Kriefliche Mittheilungen allgemein-kunft- 
wiffenfchaftlichen Inhalts aus den &emälde- 
_ Sammlungen von Berlin und Dresden, 


von 


Ernft Sörfter. 





Erfter Brief. 
Mufeum in Berlin. Aeußeres, Allgemeines.) 


Lieber Freund! Die Gelegenheit ift, wie Du weißt, 
ein Frauenzimmer, das man bei ihren drei goldenen 
Haaren an der Stirn faffen muß, wenn fie kommt, da 
die vorübergehende ung nur noch Fable Stellen am Seiten: 
und Hinterbaupte zeigt, an denen nichts verfängt. Meine 
Meinung war freilih, fie follte nah Italien geben, ic 
hätte mich eingebängt und wieder einmal einen Blick in 
die fhwebenden Gärten der Kunſt gethan, in denen nun 
einmal vorzugsweiſe die Frücte nah meinem Geſchmack 
zu breden find, Inzwiſchen ging fie nah Berlin und 
ih — natürlih mit. Denn das, fagte ib mir, haben 
wir ja von ber Eultur, daß wir Mobilia, ja fogar Im: 
mobilia verſchiedener Völker und Länder jufammenbringen 
und mit Orangen und Limonen auch Fresfe: und andere 
"Gemälde dem Süden abgewinnen. 

Der Reichthum des Berliner Mufeums war mir 
noch unbefaunt, ſelbſt die äußere Erſcheinung kannte ich 
nur aus Zeichnungen und vom SKörenfagen; nun weiß 
ih; daf die Geſchichte der Altern Kunft dort einen Halt, 
die der neuften einen Mubepunft finder, Wie über alle 
Vergleihung ift es dem Baumeiſter gelungen, ein Gebäude 
aufzuführen, das ſchon durch die Stelle, auf der es ſteht, 
durch die grünen, wohlumfriedeten großen Raſenplaͤtze, die 
Blumenbeete, bie grünen Baumgänge, den lautraufchenden 
Springbrunnen, vor allın aber durch die hohe, breite 
Stiege zum Cintritt ladet. Wie viele Menfchen und von 
wie vielen Seiten fie fommen, alle können gleichzeitig 
ungebindert ein: und ausgeben, der freie Zutritt zu den 
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Hallen der Kunſt für Alt und Jung, Arm und Reich kann 
nicht deutlicher und ſchoͤner ausgeſprochen ſeyn. Wie werd’ 
ih in Zufunft, wo ich fie vermiffe, dieſer Vorzuͤge des 
Mufeums mich erinnern und der Vorballe, deren Tiefe nicht 
beengt, deren Yänge nicht ermüder, deren Höhe erhebt 
und die ein dem Lichte der Kunſt zugefebrtes Gemüth 
in eine Stimmung verfezt, die fich von der Wirkung der 
Tempel und Dome nur durch die größere Verwandtichaft 
mit dem täglichen Leben, nicht durch Reinheit und Stärte 
unterſcheidet. Wärft Du bier, wie manche fhöne Stunde 
wirden wir, geichäzt vor der Mittagshitze und dem 
Staube Berlins, oder im Schimmer des Mondlichts 
auf: und abgebend verplaudern, den Duft ber Blumen 
zu uniern Fügen einfaugen, nab dem Schloß und der 
Stadt bimüberfebend, der naben Schäße der Kunft und 
der verwandten in Nom und Florenz und wo immer 
uns erinnern, 

Den @intretenden nimmt zunächſt die große Rotunda 
anf, zwifhen deren Säulen die Götter Roms und Grie: 
chenlands wie in einem Pantheon vereinigt Stehen, um 
und wenigſtens mit dem Hauch beglüdter Zonen anzu: 
wehen. Die weiten Raͤnme im Innern bed großen Ge 
baudes find ebenfalls mit antiken Statuen und Büſten 
erfüllt, von deren Werth und Pedentung meder beute 
noch kuͤnftig meine Ablicht iſt, zu Dir zu reden — (wir 
find ein ſehr verwöhnter Mann) — aber eines fann ich 
nicht verfchweigen, wodurd fih das Mufeum von man: 
chem äbnlihen Gebäude — nah meiner Anfiht — zum 
großen Vortheil der Kunſtbetrachtung unterſcheidet: das 
Auge wird von feinem Wand:, Deden: und Fußboden: 
ſchmuck in Anipruch genommen, fondern findet fchlechter- 
dings gar nichts, ald die Kunſtwerke, auf denen es aus: 
ruhen fann. Freilich gebört zu ſolcher Schmudlofigkeit 
die größte Melignation eines pbantafiereihen Architekten; 
aber um fo größer it der Dank, daß er der empfangen: 
den Ecele nicht mehr zumutbet, ale fie vermag, daß er 
fie im Unfbauen, Studium und Genuß der alten Bild: 
werle durch feine Zwiſcheureden ftört. 
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Ih gehe die breite, hohe Stiege binauf nach dem 
obern Stodwerf und freue mid der wechfelnden Bilder, 
die mit mir zwiſchen den Säulen des Portikus auffteigen 
und in denen das Schloß, der Epringbrunnen, bie Bau: 
fhule, die Werderrihe Kirche, und dagwiihen die Maften 
und Wimpel der Spreefchiffe auszeichnende Punkte bilden. 
Warum mahnt mid, troß alledem, jeder Schritt an 
den fhönen Süden, an bie freien, offenen Hallen von 
Florenz; und Nom? Eben das Freie, Offene iſt es, das 
und dort fo wohl thut, und es if ein glücklicher Wurf 
bes Architekten gewefen, die Stiege nicht hinter Mauer 
und Thor, fondern gleichfam in einen vertieften Portifus 
emporzuführen. — Der gewöhnliche Eintritt in bie Ge: 
mäldegallerie geichiebt durch die obere Gallerie ber Ro: 
tunda, wobei ich jedesmal mit einer Ungebulb über die 
unnuͤtze Arimmung des Wegs zu Fämpfen habe. Wem 
ed nun gebt wie mir, d. b. wer vor dem Befuch ber 
Sammlung viele Berliner darüber gehört bat, der ift 
erftaunt tiber den Reichthum und Werth der Kunftihäge 
und kann bie Ungerechtigkeit der herrihenden Meinung 
nicht genug anllagen. Freilich Sirtiniihe Madonnen, 
Titianiſche Göttinnen, Diirerifhe Apoftel find bier nicht 
zu finden und überhaupt nicht fo leicht zu haben, aber 
der Freund der Kunft findet nicht nur für geſchichtliche, 
fondern auch fir aͤſthetiſche Intereſſen reihliche Beiriedi- 
gung und es fommt nur auf den Verſuch an. Ueberhaupt 
nirgend taugt vor:urtbeilen, vorslieben, vor: wuͤnſchen 
weniger, als in der Kunft. Dder taugt ed irgendwo 
etwas? „Ich verlange, fo fagt man, von einem Gemälde, 
daß ed gemalt, nämlih gut gemalt fen, ih will mic 
an dem Anblick kuͤnſtleriſcher Vollkommenheit weiden; 
die unterſcheidenden Mittel der Malerei ſind Farben, 
alſo auch dieſe ſuch' ih in höchſtem Glanz und reiner 
Harmonie. Ich will mich dem Kunſtwerk gegenüber ganz 
vaffiv verhalten, wie bei einem Sonnenaufgang, bei einer 
Früblingslandfchaft, bei einer Arie aus dem Don Juan.“ 
Ya, lieber Himmel, gehört denn nicht zu alledem noch 
mehr ald Auge und Obr? empfinden denn nicht fogar 
gebildete Leute bei derfelben Gluck'ſchen Arie der Eine 
höchfte Luft, der Undere Langeweile? 

Che ich indeifen von den Freuden fpreche, bie mir 
diefe Sammlung gegeben, will ib Dir nob ein Wort 
über die Aufitellung der Gemälde fagen. Offenbar gehört 
es zu den fchwierigiten Aufgaben, eine Gallerie zu ordnen, 
Ein organiſches Prineip ift nicht da; für folde Samm: 
lungen bat fein Künftler gemalt. Es find nur 
zwei Motive der Aufftelung denfbar: man will entweder 
Genuß neben oder Kenntniffe. Un eigentlichen, vollen, 
dem Gehalt des Kunftwerfs entiprebenden Genuß ift in 
den Galerien, genau genommen, fo wenig zu benfen, 
ald an den einer Beethoven'ſchen Spmpbenie neben einer 
Regimentsmufit mit Trommeln und Trompeten, neben 


einem Hain voll fchlagender Nactigallen, einem Hirten, 
der die Schalmeve bläst, und einer Gatalani, die ihr 
göttlihed God save the King durch das Meer von To: 
nen trägt. Welche Wirkung ein fhönes Bild im abge: 
ſchloſſenen Raum aufs Gemuͤth ausüben kann, davon 
haben und die Gebrüder Voifferde in früheren Jahren, 
als fie noch im Beſitz der reihen Sammlung altnieder: 
ländifher Gemälde waren, eine Ahnung gegeben. Welche 
neue Macht der Kunft würden wir kennen lernen, wenn 
mir einmal in ein Heiligthum eintreten diirften, in dem 
wir nichts fanden, als eine Raſaeliſche Madonna und 
Licht von oben! Ya jedes, felbit untergeordnete Werk, 
wenn nur Beziehung zu Geift und Gemüth, oder zur 
Sinnlichfeit ibm inwohnte, wurde auf folbem Wege mit 
ungefannten Wunderträften und berübren. 

Die Belehrung, die eine Sammlung geben kann, ift 
eine doppelte, einmal an die Kunit, dann an bie Wilfen: 
fhaft, Dem Künftler wird es zulest am liebiten fer, 
wenn er bie beiten Gemälde, d. h. Die, von denen er am 
meiften lernen fann, in einem Raum beifammen hat; 
ihn intereflirt nicht der Meg, fondern das Ziel, an dem 
bie kraͤftigſten Wanderer angefommen, meil er wo möglich 
ohne alle IImwege und Verirrungen aub da anfommen 
wild. Der Kunftwiflenichaft bingegen find gerade bie 
Um: und Irrwege, die Meußerungen ftrebender Kräfte, 
wegen des Meihtbums der Individualität, alfo wegen 
des erweiterten und inhaltvollen Blids ind Geiftesleben 
der Menſchheit von größter Bedeutung. — 

Auf den erften Blid erfennt man, daß bie leztere 
Beziehung die Ordner der Sammlung des Mufeums 
geleitet bat. Die Gemälde find nah den befannten Schu: 
len, ia fogar nach dem font wenig beachteten Unterabtbei: 
lungen (der Ferrarefen ıc.) und nah ber 3eitfolge ae: 
ordnet, und zwar fo, daß bei ben Meiftern nach dem 16. 
Jahrhundert, ald bie Individualitäten fi immer mebr 
verflahten, blos lezteres Motiv das leitende blieb. Die 
durch couliffenartig eingeſezte fpanifhe Wände gebilbeten 
Abtheilungen der großen Säle fondern Schulen und Zei: 
ten, und beugen mwenigftens einigermaßen ber Weberfätti: 
gung der Augen vor. Die Beleuchtung ift ziemlich gün— 
ftig, mit Ausnahme der den Fenſtern gegenüberſtehenden 
Gemälde, die, meil der Lichtrefler nothwendig ins Auge 
fallen muß, nirgend ganz zu überfeben find. — Außer 
biefen auf die genannte Weife gebildeten Abtbeilungen, 
befinden fih noch zwei andere in befonderen Raͤumen, 
die man die Zimmer der Incunabelm zu nennen pflegt, 
in denen aber Bilder des 14., 15. und fogar des 16. 
Jahrhunderts vorfommen, fir deren Ubfonderung von 
den übrigen ich durchaus feinen Grund entbeden lann; 
denn felbft der Berliner Witz, ber aus Incunabeln Ins 
curable macht, iſt unbegründet, da werthvollere Werte 
einzelner Meiſter darunter find, ald in der äußern Galerie. 
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Ubgefeben nun von diefer, nad meiner Anfiht un: 
nötbigen, jedenfalls nicht comfequent durchgeführten Ub- 
fonderung, ift die Unordnung plan und wuͤrde der voran: 
geftellten Wbfiht ganz genügen, wenn die Sammlung 
ſelbſt Mittel genug entbielte, einen vollftändigen Ueber: 
bli® über die Entwidelung der Kunft zu geben. So aber 
fehlen autbentifhe, wenigftens bezeichnende Werle and: 
gezeichneter Meifter, und ihre Stellen werden zuweilen 
durch hoͤchſt unbedeutende, den Sinn Unkundiger nur 
verwirrende Bilder, wie 3. B. die bed Don Lorenzo 
Samaldolenfe, Giacomo Fraucia (von welchem Leztern 
ein Bild genügte) u. U. namentlib durch mande bloße 
Schularbeiten eingenommen. Es früge fib, ob man nicht 
dem Ziele viel näber fommen würde, wenn man bie 
£üden durch möglichit treue Nachbildungen vorziiglicer 
Werke der Meiſter, bie die Träger der Entwidelung und 
Vollendung in der Geſchichte find, ausfülte. Ich meines 
Orts wurde fogar neben den unbezweifelt aͤchten, aber 
ziemlich bedeutungsarmen Fragmenten der Giotto'ſchen 
Thiren von S. Eroce in Florenz eine treue (verfleinerte) 
Nachbildung ber fieben Saframente in S. Incoronata zu 
Neapel, oder feiner Geſchichte des heil. Franz von Aflıfi; 
neben, ja vielleicht anftatt der fehr verborbenen Madonna 
bes Fieſole eine Copie feiner Verkündigung, oder der 
großen Paffion in S. Marco ıc. aufftellen, und zweifle 
- feinen Augenblid an der gefteigerten Theilnahme des 
Publitums Denn wie groß auch ber Abftand von felbit 
guten Eopien zum Driginal fen, fo ift Kenntniß beifelben 
(ein unfichered Befistbum felbit der Aunftlenner) eine 
Sabe ber Kunftfreunde im Allgemeinen, denen treue 
Nahbildungen guter Werke immer vorziiglicher erfcheinen 
werden, als gar feine, oder verborbene, oder leichte Dri: 
ginale. Wie belehrend, wie erfreulich müßte eine folde 
Sammlung fepn, in der und die Kunft und ihre einzel: 
nen Schulen in lebendiger Fortbildung vor Augen träte; 
ja ſelbſt die Leiftungen ſchwaͤcherer Geifter mären — um 
der nun füblbaren Verwandtihaft willen — zu ertragen, 
ftatt daß fie uns jezt leider nur zu oft das Werdammungs: 
urtheil einer überaus großen und reichen Periode im die 
Hände geben. 

Der Katalog ift mit großer Einſicht, Kenntniß und 
Mäfigung abgefaßt, und ift durch feine Ausfuͤhrlichleit 
der Defhreibung ganz vorzuͤglich geeignet, dem Gedaͤchtniß 
außer der Gallerie beisuftehen. Bei ber großen Schwie: 
rigfeit, namenlofe Bilder ihrem Meifter, ihrer Schule, 
wenigftens ihrer Zeit zuzuweiſen, ift ed fein Wunder, 
wenn in vielen Fällen die Meinungen getbeilt bleiben. 
Ohne der meinigen irgend befonderes Gewicht zufchreiben 
zu wollen, fann ich nur fagen, daß mir die alten Kloren: 
tiner und Sienefer nicht genau genug aus einander ge: 
halten zu ſeyn ſcheinen, was freilich, da es fi nirgend 
um Hauptbilder handelt, weniger gu bedeuten bat, So 
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halte ich ben angeblichen Zippo Memmi (Nr. 57), vier 
Heine Bilder aus der Paſſion in einem Rahmen, für 
florentinifche Arbeit, wenigſtens durchaus nicht überein: 
ftimmend mit dem beglaubisten, ganz wohl erhaltenen 
Bilde dieſes Meiſters, das mein Bruder in Berlin befizt. 
Eben fo Nr. 47, 57 u. A. 

Noch viel Mibmliches wäre zu fagen von ber Auf: 
ftellung, die nicht zu viel in einem Raume gibt; von ber 
Beleuchtung, die wenigſtens die Bilder der Seitenwände 
fo gut zeigt, als bei Wandfenftern möglih; von der 
Einrichtung, daß die Bilder leicht umgubangen, wodurch 
bie Sammlung eine Art Leben befommt, ba meu ange: 
faufte Bilder fogleih eine Stelle finden; von bem Schuß 
der Gemälde durch riferne Barrieren, die das näcfte 
Antreten an fie verhindern; von den vielen und gefälligen 
Dienern; von der Frelbeit ber Benußung; von den an 
den Wänden aufgebängten Tafeln mit dem Verzeichuiß 
der Gemälde, woburd der Unbemittelte der Verpflichtung 
den Katalog zu kaufen uͤberhoben wird; von ber Bezeic: 
nung der Abtbeilungen und Schulen über den Eingängen 
u. ſ. w.; auch einiges Mipfällige, 5. B. daß die Stüble 
feftgenagelt in den Eden fteben, fo daß ſtundenlanges, 
oder nur halbitindiges Studiren eines Gemäldes ſchon 
eine tuͤchtige Rörperliche Unftrengung ift; ferner daß man 
ben Sur nicht auf dem Kopfe, offenbar bem bequemften 
Hutpflock, bebalten darf, wad mir (in Münden, Paris, 
Italien denft man an ſolches Verbot nicht), der ich mit 
der Mechten ben Stift, mit der Linken Aatalog und 
Schreibtafel halte, befonders läftig iſt; inzwiſchen wirft 
Du Did mit dem Befagten begnügen und begierig fepn, 
etwas von dem Biel zu hören, zu dem alle diefe Wege 
führen. Nun naͤchſtens. . 

(Die Fortiegung folgt.) 


* 





Berlin, im Januar 1837. 
(Bortfeyung.) 


Dem äußeren Gegenfab aber bed Annehmens gegen 
das thätige Cinpredigen fehlt das innere Nefultat, da 
dieſes nicht entgegengefegter Art, nicht das Ausgleichende 
gegen den Aufwand des Predigerd, ſondern eine gleich 
artige Mitleidenfhaft ift. Und der innern Entwidelung 
fehlt die läuternde Macht; indem man war Das, was 
vom Prediger ausgeht, in verfchiedenartige Momente fi 
in den Aubörern auseinanderlegen fieht; für dieſe Ber: 
ſchiedenheit aber ben Grund nicht in der Fülle und bem 
Gehalt des Mittelpunftes finden kann; fondern vielmehr 
im verfchiedenen Gemütbsarten und befondern Bedingun, 
gen ihres perfönlichen Lebens die Urfachen von der Man, 
nichfaltigfeit der an ihnen fichtbaren Wirkungen erfennt. 
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Geht man, umgelebrt, von der Peripherie aus: fo er- 
wartet man eine Auflöfung der widerfprechenden Mo: 
mente im Mittelpunft, findet aber nur eine tbeilweife 
Miſchung derfelben im Prediger, die für den Sinn er: 
greifend, für den Verſtand deutlich, nicht aber für den 
Geiſt erfüllend und erbebend iſt. Daber fühlt man fi 
nit am Ende, nicht im Reinen. Das Gemälde erſchoͤpft 
die angeregten Cindrüde nicht. Ich börte daher diter 
ſagen: bie Compoſition fep wicht genug geſchloſſen; wenig: 
ſtens auf der linfen Bildfeite fepen die Linien zu gleich 
artig wibderhoit, der Raum zu wenig ausgefüllt. Andere 
fachten den Grund einer gewiffen Zerjtreuung darin, baf 
die Farbenwirlung nicht genug concentrirt fey. Meines 
Erachtens find dies nur ſecundaͤre Hinderniffe einer im 
Ganzen fehr fchönen Zeichnung und Malerei, und liegt 
vielmehr, dab es zu feiner vollen Sammlung des Gin: 
druds und geichloffenen Vertiefung kommen kann, in der 
Bedeutungsverichiebenheit der Momente des Gegenſtandes 
für Empfindung und Einlicht, in dieſer Goordination von 
Zuftänden und Charakteren, welchen in Wahrheit nur 
eine gleihe Meinung und Gewalt, nicht eine gleiche Idee 
zu Grunde liegt. Aus dieſer Urſache Fonnte weder ein 
einzelner Punkt im Gemälde zum fichtbar vollen Mittel: 
punkt der hoͤchſten Bedeutung erboben, noch durfte eine 
einzelne Geftalt wahrhaft großartig, nod das Ganze eine 
erbabene Scene werden; fondern der einmal gewählten 
Aufgabe gemäß möchte der Kuͤnſtler ſowohl die einzelnen 
Figuren als die ganze Gompofition fo behandeln, baf 
fein eigener Verftand (fo wie der des durch ihn Anficauen: 
den) über den Morgeftellten, ertennend und unparteiifch 
über ihnen ftebt, und das.Gefühl wohl mannicfaltig 
angeregt, aber nicht mit feiner eigenen ganzen Menſch⸗ 
lichkeit in die ganze Handlung bineinverflochten wird. — 
Nun fommt aber niemals eine tragiiche Befriedigung, 
eine tiefe Verföhnung zu Stande, mo nicht die ganze 
Borftellung als allgemein menfhlihe, ſomit als eigenfte 
Erfahrung, bis in die Wurzeln der Seele empfunden 
worden ift. Da das Leztere bier einmal nicht feon konnte, 
da dieſer Fanatismus in feiner Wahrheit uns nur theil: 
weile anzieben, theilweife abftoßen fann und im Ganzen 
wieder frei laffen muß: fo fonnte auch bie Verföhnung 
in der Darftellung nur eine formelle werden. Andacht 
oder ſachliches Bebagen fönnen wir bier nicht empfinden; 
aber die Klarbeit ber Eharalteriftil und die unpartetifche 
Ausführlichfeit und Sauberkeit des Wortrags kann dem 
Verſtande und dem Auge und der befonderten Empfindung 
anmutben. m jo fern dies eigentlich die Etimmung bes 
Künftlers it, der ſich für die verfchiedenen Seiten des 
Gegenſtandes interefliren lann, an ihren befonderen Fü: 
gen mit eindringendem Verſtande und fchöpferifcher Liebe 
fi bethätigen und in der Ausführung der mannicfalti: 
gen Eriheinung mit Wärme und Fleiß verweilen fann: 


in fo ferm ift bier wieder bie elegiſche Form vorhanden, 
die Form eines Bewußtieons, welches im Mannichfaltigen 
und Widerſprechenden eine Belbäftigung und Befriebi: 
gung feines Sinnes, feines Verftandes, feiner Kraft, 
feiner Menſchlichkeit felber findet. Ganz dem gemäß ift 
die Technil bes Leſſing'ſchen Bildes beſchaffen. Sie 
gibt dem theils furdtbaren, theils rübrenden, tbeils vers 
ftändig intereffirenden Charakterſtuͤc eine allfeitige Farben: 
reinlichfeit, Glätte und Bluͤthe der Erfcheinung, die, im 
Gegenfag mit ben düſtern, wilden, jtäubenden und ſchat⸗ 
tenden Momenten, die in ber Natur der Sache und 
Geichichre liegen, dem Anſchauenden mit einer fanften 
Heiterfeit und mannicfaltigen Anmuth entgegenſcheint. 
Es iſt dies gleihiam ein Ueberzug von Verföhnung; einer 
Verföhbnung, melde nicht in der objectiven Scene, fon: 
dern in der freien Stimmung, dem Haren Verſtande und 
rubigsreinen Blick des Künſtlers gegeben if. — Diefe 
elegifhe Alarheir mildert das Furchtbare des Gegenftan: 
des, fie verihmilzt auch den Meiz jener bewundernsmüurdig 
ſcharfen Charakteriſtil mit einer allgemeineren Stimmung; 
fie dämpft ſowohl das Gewaltſame als das Zeritreuende. 
So gefhiebt ed, dab der Siun eingenommen unb der 
Greif, unter Anmabnungen des Tragiichen, zwiſchen Ur: 
theil und Wehmuth gewiegt wird. Aber wir faffen nicht 
Fuß auf dem Boden einer großen Geſchichte; wir ſchweben 
im reiben Geifte des Künftlers. — Alſo auch bier iſt, 
fireng genommen, der Stoff zwar bifteriih, aber nicht 
ideal (feine Idee gebt über die Ericheinung binaus); Die 
Form zwar ideal, aber nicht hiſtoriſch (ber vorftellende 
Sinn ift ein anderer ald der ber Geſchichte). Der Wer: 
ftand ift biitorifch, der Stel lyriſch. 
(Die Fortiegung folgt fpdter.) 
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Nachrichten vom Januar. 


Denkmäler. 


Hom. Am 22. December warde in ber Bafilica Batis 
cana dad Marmorbentmal, welches der jegige Pabſt feinem 
Vorgänger Beo X. errichtet bat, ein Wert des Witters 
Faprid, enthäut. — Der Padſt It ſtebhend bargeftelt, wie 
er dem Volke den Segen ertbeilt. 

Dresden, 28. Decemter. Geftern Bormittags 11 Ubr 
fand die feierlihe Euthüllung bed Monumente bed verflors 
kenen Königs Anton ftatt, zu weldem man an beifen #1. 
Geburtstage den Grundſtein gelegt batte. Die gelungene, 
in dem tem Wreiberen v. Burgt gehbrigen Eijenwerte (im 
Plauen' jchen Grunde) nearbeitete, gegen s2 Eentner ſchwere 
Büfe rubt auf einem polirten Granitwürfel von 68 Eentner 
Schwere, auf beifen Vorberfeiie mit merallenen Buchſtaben 
bie Inſchrift: „Unten dem Gütigen. von ben Bewohnern 
der Friedripeftadt, ben XXVII. December MDCCOXXXV.“ 
ange bracht iſt. 
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Diatt. 


Dienstag, den 14. März 1837. 





Briefliche Mittheilungen allgemein-kuntt- 
wiffenfchaftlichen Inhalts aus den &emälde- 
fammlungen von Berlin und Dresden. 


Zweiter Brief. 
(Heitere Florentiner und Gienefer.) 


Es ift fo ziemlich dafür geforgt, dab man die Pipe 
ald Raupe und ald Puppe ſehen kann. PBozantinifch: 
griechiſche Madonnen und ihre ruſſiſchen Abaudife eröffnen 
den Reigen. Es find freilich garſtige Bilder und ich will 
Dich heute, wo ich obendrein Herz und Sinne fonjt voll 
babe, nicht damit plagen; aber vorübergehen darf man 
doch nicht, ed find Samenlörner von gutem Waizen drin, 
nur auf fchlechten Boden gefallen; und das abgerechnet, 
lernen wicht die Naturforicher ſehr viel — Manche mei: 
nen dad Meifte — von Mißgeburten ? 

Du weißt aber, wohin es mich immer giebt; im jene 
vom Glanze zweier Welten erleuchtete Zeit, uͤber Die die 
aufgehende Sonne die belebenden Strahlen fandte, während 
ber Schimmer bed Mondes noch auf den Traumbildern 
heiliger Nächte rubte; ich meine jene Periode der hrift: 
lihen Kunft, da fie anfing, die Bedeutung des Lebens 
und ber Natur zu erkennen, aber noch unbewußt von der 
Erinnerung früherer Anfhauungen geleiter wurde. Noch 
haben wir in Deutfchland nirgend einen Punkt gehabt, 
von dem aus wir einen Blick in diefe an Wundern ber 
Kunft reihe Epoche hätten werfen können. Das Berliner 
Mufeum it der erfte, und fhon um deßwillen betrat ich 
es mit Andacht. Freilich ſprach fih der Genius des vier: 
zehnten Jahrhunderts frei und eigenthämlih nur im 
großen Epos und Drama aus und bedurfte große Räume 
für die Fülle feiner Anfhauungen, für die Menge feiner 
Geſtalten; doch rübrte er zumeilen auch die Saiten ber 
Zpra und aud die Mleinften Schöpfungen find aus ihm 
geboren. Nur muß man biefe nicht für die einzigen oder 
größten halten, ein Dutzend Mondfteine in einem Sabinet 
für den Mond, 


E8 fehlen nur wenige Namen der Großen aus ber 
Giotto’fhen Periode (namentlihb Andrea di- Cione und 
Spmon von Siena). Bon Giotto felbit find zwei Bild: 
hen ba (145. 116.), die in Die Doppelfolge von, Daritel- 
lungen aus dem Leben Ehrifti und des h. Franz gehören, 
welche die Florentiner Akademie zum Theil weniger be: 
wahrt als vergräbt, und die chedem die Sakriſteithuͤren 
in S. Groce fhmädten. Das Tehnifhe von Giotto's 
Staffeleibildern, wie es Hr. v. Rumohr jo genau bezeich⸗ 
net, kann man bier genau erkennen, fo wie feine kräftige 
Auffaffung ded Gegenitandes und Bezeichnung der Affecte, 
3. ®. in der um bie Wiedererweckung ihres Kindes fle: 
benden Mutter, 

Cin andered, dad mic wegen feiner Innigfeit und 
Entſchiedenheit immer an fi zieht, ift im Seitenzimmer 
unter Ar. 2 aufgeführt und im Katalog ald „dem Giotto 
in Zeit und Urt fehr nahe verwandt“ begeichnet. 
Es find halbe (aber dreiviertel lebensgroße) Geſtalten; 
„Maria hält ſtehend das befleidere Ehrijtustind, welches 
die Rechte der Mutter faßt, auf dem linfen Arm.“ Kind 
und Mutter fehen einander an, eriteres beiter aufmun: 
ternd, leztere wehmüthig laͤchelnd. Das Kind langt nad 
ber Halsbekleidung der Mutter, die in Rofa mit weißen 
Blumen gelleidet, mit einem ſchwarzen Mantel umgeben 
ift; Schriftzeichen, bie ih nicht entraͤthſeln kann, vergie: 
ren ben Bufenfaum bed Kleides; dad Eolorit ift licht: 
bluͤhend und warm. Bei einem Meifter, deffen Größe 
in ber Erfindung von Geſchichten, im Reichthum der 
Gebanfen und Allegorien ıc. bejtand, und von bem nur 
wenige beglaubigte Staffeleibilber vorhanden, ift eg natuͤr⸗ 
lich ſchwer, ein einzelnes einfaches Bild ihm zu: oder 
abzufprehen. Seiner Richtung gehört es an, eine Mei: 
iterband bat es geichaffen; tiefes Gefühl fpricht aus allen- 
Zügen und urfprünglicher Geift belebt es, Doc ich finde 
fogleich Selegenheit, mich mehr über biefen Gegenftand 
aus zuſprechen. 

Unter den andern aͤltern Bildern, zu denen ich mit 
nie ermuͤdender Liebe ſtets zuruͤckkehre, nenne ib Dir 
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ein Heines Hausaltar von Tabdeo Gaddi, dad unter 
den hifterifchen Mertwirbdigfeiten in ber dritten Abthei- 
lung unter Nr. 34, 35, 36 aufgeftellt ift, und bie Auf: 
ſchrift träge: anne domini MCCCXXXIIII mensis sec- 
tenbris Tadeus me fecit. Das Mittelbild if die Mutter 
mit bem Kinde, auf einem Throne im Gefbmad jener 
Reit, umgeben von Jobannes dem Tänfer, der, nah uns 
gelehrt, zur Verehrung auffordert, einem mebr aleichgül⸗ 
tigen Biſchof im Frangiscanerfleid (St. Franciscus nah 
dem Katalog, doch fehlen die Male) und den zmolf Apo: 
fteln (legtere Bruſthilder), welche ſaͤmmtlich durch ‚einen 
ſchmalen Rahmen vom eigentlichen Mittelbild, auf dem 
noch — ganz klein — die Donatoren in kniender Stellung 
angebracht — geſchieden ſind. Die Mutter haͤlt das be— 
kleidete Kind auf dem linken Arm, dieſes mit der einen 
Hand den "Heinen Finger ihrer rechten Hand, während 
feine andere die rıütterlibe Wange ſtreichelt. Kind und 
Mutter feben ſich an, diefe wehmuͤthig, jenes lieblich-froh 
aufmunternd. Das Bild ift mit großer Liebe und Sorg— 
falt ausgeführt und Ichrt ung jeinen Meifter kennen. 
Was zunaͤchſt auffällt, it die Technik. Der bewun: 
dernswürbige Fluß der ſehr fein geriebenen Farben, die 
grünlibe Untermalung des Fleiſches mit den ins Naffe 
anfgefezten Kichtern, vielleicht auch das Bindemittel, (in 
welchem Wachs zu ſeyn ſcheint) ſtimmen mit der Art 
und Weiſe gleichzeitiger Sieneſer überein und weichen 
von der mehr trocknen und feden Malart des Giotto und 
feiner Miihung der Töne ab. Dagegen ift die Zeichnung 
ganz florentinisch und folgt dem Stple Giotto's. Ohne 
ſonderliche Nüdfiht auf die Verhaͤltniſſe der Kopf: und 
Geſichtstheile (namentlich leider immer Hinter: und Ober: 
kopf gegen das Geſicht), find die Formen darin groß und 
breit, wodurch die Baſis wirkiamer Gegenfäre gewonnen 
wird (wogegen die Sieneier germ Feine Theile, feine Zuge 
baben); der Ausdrud iſt lebendig und namentlich der 
Ernft in den Apoftelföpren eindringlib. Die Giewander 
tragen auch das Gepräge des Giotto'ſchen Stols, doc 
find fie durdgebilbeter und namentlih die Faltenanfänge 
im Licht (das breit gehalten in) beitimmter umihrichen. 
Die wenige Modellirung it durch Farbe (nicht durch 
Schatten) bervorgebradt. Ju der Anordnung fpürt man 
das durch die deutſch-italieniſche Architeltur beſtimmte 
Gefühl, Von Bedeutung ift die Auffaſſung, das eigentlich 
geiftige Element des Werfes. Jahrhunderte lang bat fich 
die hriftlihe Kunſt damit beidhäftigt, die Mutter Maria 
mit dem Ghriftusfind als Gegenftand religioie, Vereh⸗ 
rung darzuſtellen und eine ganze Kunſtgeſchichte ließe ſich 
fhreiben mit Hülfe bloß diefer Darſtellungen. Eine leife 
Wendung der höchſt einfahen Aufgabe macht fie zu einer 
neuen und gibt uns andere Stimmungen, andere Phan: 
tafien. Die älteren Madonnenbilder — auch noch bei den 
Sienrfen — zeigen uns Mutter und Mind, gleihfam als 


Gottheiten, in Bezug zur Gemeinde, meiftentheils fegnend. 
Dies paßte zu einer Kunft, die und ben Himmel im bei: 
(iger Mube und obne Verwandtſchaft zum jeßigen Leben 
hinſtellt, nicht aber zu einer, bie ihre Anſchauungen einer 
fünftigen ober gedachten Welt mit der wirklichen in Ueber: 
eintimmung ſezt. Ciner ſolchen ericheinen auch Marie 
und Ehriftus ald Mutter und Kind und treten in Ge: 
mürbbeziebung. Giotte, ber nirgend auf halbem Wege 
jtehen bleiben fonnte, machte fogleih (in dem Mailänder 
Bilde) aus dem görtlihen Ainde einen wilden Knaben, 
der an dem Bruſtſaum vom Kleide der Mutter reift, 
ein Motiv, das Rafael fpäter in der Madonna bi Golonna 
auf das Maß der Echönheit gebraht. Taddeo im vorge: 
nannten Altarbildchen läßt auch beide unbefümmert um 
die Anbähtigen vor und neben ibnen, zeigt fie uns aber 
in einer Serlenverbindung, an der wir um fo wärmeren 
Antheil nehmen, als fie und das eigne Leben kennen ge 
lehrt, und ald die Perfonen, an denen wir fie wahrneh⸗ 
men, bisher fern von allen ſolchen menſchlichen Beziehun— 
gen erihienen. Der doppelte Weg, auf dem das Heilige 
ung nahe und danm auch zu nabe rückt, ift biermit auf: 
getban. Taddeo hat einer, ich möchte fagen vertraulichen 
Theilnabme, die wir der Mutter und dem ihr fhmei: 
chelnden Kinde ichenten würden, dur den Ernit und bie 
Anbetung der umgebenden Apoſtel vorgebeugt und einer 
an ſich gemürbliben Darftellung das Kirchlich = Feierliche 
erhalten, 

Die Flügel diefed Bildes, deren innere und äußere 
Seiten vorhanden, find großentbeild von geringerem 
Werth und wobl nicht durchgehends von Taddeo's Hand, 
Neu ift auf dem einen dußeren Fluͤgel eine Iufammen: 
ftellung von Chriſtus zwiſchen Maris und Johannes, die 
fih wie zur Ehe die Hände geben, während Chriſtus die 
feinigen auf ihre Schultern legt. 

Rei weitem ſchwaͤcher ald diefes Bild it dad andere, 
eine Krönung Maria's, das unter Taddeo's Namen in 
der eigentlihen Gallerie (Nr. 155) bängt und außer dem 
Buß der Untermalung wenig Verwandtſchaft zu jenem 
zeigt. Plumpe Phofiognomien bei miniaturartiger Aus: 
führung derfelben, Unfähigkeit, Affecte auszudriiden — 
bei der Kreuzigung auf dem Nebenbilde lahen die Wei: 
nenden — Unbeſtimmtheit der Raltenzeihnung ic. unter: 
ſcheiden es weſentlich von dem obigen fehr werthvollen. 

In die erite Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
würde ich das ſchoͤne Bildben aus der Sieneſer Schule 
ſetzen, das unter Zaddeo Bartoli's Namen (Nr. 158) in 
der Gallerie hängt, wenn anderd — was ich dahin geſtellt 
fepn laſſe — bie auf die Gewänder eingepreßten Verzierun: 
gen mic nicht eines Irrthums übermweifen. Das Bild hat 
zwei Abrheilungen über einander. Die obere enthält die 
Verkindigung, ganz nah bem Motiv der florentiniihen 
von Ermon Martini und Lippus Memmi, dad auch 


Taddeo Bartoli bei der feinigen (in der Stenefer Gallerie) 
im Weſentlichen beibebalten, nur daß bei ihm der Engel 
ſchwebt, bier niet. In der untern Abtheilung ftehen 
vier Heilige. Die Tehnmit ift ganz die alte Sienefer: 
der. fein geftrihelre Auftrags (auf vollem Goldgrunb), 
grüne Untermalung bes Fleiſches mit aufgeſetzten weißen 
Lichtern, namentlih anf der Oberlippe, dem Kinn ıc., 
feine und gefühlte, obwohl wenig correcte Zeichnung, aber 
der Ausdrud des Seelenhaften im ganzen Bild. Taddeo, 
mo ich ihn geichen Cin Siena und Volterra) ift durch— 
bin felter und correcter in der Seichnung, aber lauer im 
Ausdrud. 

Ich möchte Dir gern von all den Bildern ſprechen, 
vor Die ich immer wieder trete, um neue Lehren, neue 
Freude zu holen; allein ich febe, wie erbärmlich meine 
Feder meinen Augen nachhinkt, und fürdte, Dich mit 
diefem KHolpergang zu ermüden. Doch will ich wenigſtens 
fürzlih noch ein Paar Bemerkungen beifiigen. Die Sie: 
neſer Lorenzettis, den Florentiner Agnolo Gaddi kann 
man aus den ihnen bier yugeichriebenen Bildern nicht 
wohl kennen lernen: dagegen find unter den allgemein 
mit „Zeit“ oder „Schule“ und unter den vielen mit 
Spinello’s Namen bezeihneten Tafeln hoͤchſt werthvolle, 
die zum erniteften Studium auffordern, und uns das 
Arbeiten und Ringen der Geifter, und ihre bald freiere, 
bald gebundenere Kraft, das Leuchten neuer Gedanken, 
die Mannichſaltigkeit der Auſſaſſungen beffelben Gegen: 
ftandeg, das Suchen nah Form nnd Ausdruck, die Bil: 
dung des Stols, namentlich in den Gewaͤndern (Spinellos 
glänzende Seite), die fortihreitende Tehnit und am Ende 
das allen. gemeinfame Gute und Schlimme vorführen. 
Dahin gebört die originelle Daritellung der Dreteinigkeit 
(Il. 76.), ein florentinifhes Bild: Gott Vater, von Ehe: 
rubim und Seraphim umgeben, Tender feguend den hei: 
ligen Geift berab auf das Chriſttind, das an den Bruͤſten 
ber Mutter (offenbar nicht ohne Beziehung zur Kirche) 
fiegt. Den Serapbim in der Glorie entfprechen unten 
zwei Engel mit Marterwerkjeugen, 

Wie vielfältig ift die Madonna in trono da! Bald 
it dad Kind mit ibr, bald mir der Gemeinde, bald mit 
den anbetenden oder fürbittenden Heiligen, bald mit ſich 
ober einem Stieglip beſchaͤftigt. An der Verkündigung 
bat man früh angefangen, Schmuck und Reiz der Schön: 
heit zu verwenden. Bei den einfachen Geftalten findet 
man theils die Gewaͤnder (3. B. IN. 37), theils die Cha: 
raltere (III. 62) vorzugsweiſe durchgebildet. Die zweite 
Epoche der Sieneſer Schule iſt glänzend vertreten, nicht 
allein durch mehrere feine Bilder in der Weile Taddeo's 
(1. 150. 158.), fo wie das vortrefflihe Hausaltärchen 
Cangeblih) von Barna (II. 48.), fondern vornehmlich 
durch die große Verklärung Maria’s von Domenico 
di Bartolo (II. 51), eine Compofition, bie dur ihre 
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Größe, durch den Reichthum der Anordnung und Son: 
fequenz der Behandlung munderbar ergreift. In einer 
Glorie von Cherubim ſchwebt Madonna, auf Wolfen 
tbronend, in Weiß und Gold gefleidet, zu Chriſtus empor, 
ber von Patrierhen, Propheten und Engeln umgeben, 
mit ausgebreiteten Armen fie empfängt. Neben Mabonna 
zu beiden Seiten, in drei Reihen über einander, ſchweben 
anbetende, lobfingende, muficirende Engel mit ihr empor: 
Unten am offenen Grabe ftehen die verwunderten Apoftel, 
von denen Thomas (ber befannten Legende nach) ben 
Guͤrtel der Jungfrau erhält. 

Diefes Bild flößt eine große Achtung vor bem fo 
wenig gefannten Meiſter ein und verdiente allerdings 
eine beffere Stelle ald im Seitengemach, dem Fenſter 
gegenüber. 

Tom Gritto de Fabriano, auf den man mid 
begierig gemacht, und ‚der fat zum erftenmal namentlich 
auftritt, läßt fi wenig melden (II. a5. 46). Er ift 
einer der vielen fpätern Giottedfen, ohne bervorftechende 
Eigenthümlichfeit, plump in Gedanken, Darftellung und 
Ausfübrung. Daargen ift ein römifcher Giotteske (Mrd: 
nung Marias, II. 40) intereffant und fchön; erfteres 
vornehmlich wegen der Belanntfchaft mit Giotto’s Kroͤ⸗ 
nung in ©. Eroce zu Florenz. 

{Die Kortfegung folgt.) 





Da Vinc’s Schlacht von Anghiari. 


In einer Notiz im Aunftblatt (18356, Nr. 100) ıft 
von der in Paris befindlichen Reichnung der Schlacht 
von UAngbiari die Rede, Als Berichtigung des dafelbft 
Mitgerheilten möge bier vorerft ftehen, daß es fein Gar: 
ton, fondern nur eine mäßig große Keberzeihnung ift, 
nah welder Hr. Bergerer feine Lithographie beraud- 
gab, und daß diefe fich (als Mef. fie im September v. I. 
fab) nicht im Louvre, fondern im Befip.Hrm, Bergerer’s 
felbit befand. So wenig auch Mef. die Anſicht Der: 
jenigen theilt, welche in der Gruppe, die fich zur Linken 
bes längit befannten Meitergefehts befindet, Leonardo's 
Geift und Stol nicht erfeunen wollen und biefelbe für 
eine fpätere Ergänzung ven fremder Hand halten; cben 
fo wenig lann er fih davon überzeugen, daß die Sei: 
nung der Driginalentwigf Da Vinci's zu feinem gro: 
Gen Werfe fen, wenn aub ſein Name auf dem untern 
Rande des Blattes geſchtieben ficht.* Er hält vielmehr 


® Die Schrift ſſimmt Übrigend nicht mit beim; was Ref. 
von Da Binc’d Hand gefeben zu baten fib erinnert, 
Auch weiß er nicht, ob im jemer Zeit die Bezeichnung 
ſolcher Stizzen mit bem Namen des Meifters oft vorfam, 
Beigmung und Unterfchrift fiob inbeß jeden falls gltichzeitig. 
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dieſe Zeichnung fuͤr die Arbeit eines der vielen jüngeren 
Künftler, welche diefen Garton, während er im Medicei⸗ 
fen Hauſe in Florenz ausgeftellt war, eifrig ſtudirten, 
wie es noch mehr mit dem gleichzeitig verfertigten, fait 
noch berübmteren ded Buonarotti ber Fall war. Daß 
diefelbe aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts iſt, ſcheint 
ibm feinem Zweifel zu unterliegen. So viel Hr. Bergeret 
dem Ref. mittbeilte, befand fih das Blatt in früheren 
Jahren in Spanien, und fam von bort während des 
Kriegs im die Hände feines gegenwärtigen Beſitzers, wel: 
ber noch mande intereffante Handzeihnung in feinem 
Gabinette bewahrt. Ueber die Ältere Geſchichte deſſelben 
fheint nichts befannt zu ſeyn. — Wie and immer bie 
Sache ih verhalten mag: die erwähnte Zeichnung, leicht 
aber fiber mit ber Feder und etwas Tuſche ausgeführt, 
verdient allgemeine Aufmerkiamteit, und es ift als ein 
großer Gewinn zu betracdten, daß wir auf biefe Weile 
eine wenn auch nur unvolllommene Anichanung-eines fo 
großen und vielbefprochenen Kunſtwerkes erbalten, mit 
dem es und ungefähr fo gebt, wie mit Michel Angelo's 
Schöpfung, wovon unſeres Willens nur die Heine zu 
Holkham in England befindliche Copie vorhanden if, 
weihe Schiavonetti tab. Unter ſolchen Umitänden muß 
man Hru. Bergeret Dant wiſſen, daß er durch feine ſehr 
getreue Lithographie (Fac-fimile), deren Genauigkeit Ref. 
zu prüfen Gelegenheit hatte, dies Wert allgemein befannt 
gemacht bat. — Ueber die Geſchichte des Cartons, welcher 
den Sieg der Florentiner über die Mailändifhen Trup: 
pen unter Niccolo Piccinino (nicht Piccolomini, wie 
irrig auf dem Steindrud ftebt) im Jahr 1410 daritellt, 
etwas zu fagen, hält Ref. für unnöthig, da fie aus den 
kunſtgeſchichtlichen Werfen, aus Bafari, Amoretti, 
Brown und Gallenberg, zur Genüge befannt iſt. 
Rom, 3. Januar 1837. 
Dr. Alfr. Neumont. 
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Nachrichten vom Januar. 


Denkmäler. 


Slorenz, 27. December, Das Dentmal bed Grafen Des 
miboff wird in Auftrag feines Sohnes Unatollo von Bar: 
tolimi gearbeitet. 

Grrlin, 3. Yanuar. Zu Lyt bat fi mit allerhoͤchſter 
Genehmigung ein Verein zur Errichtung eines Dentmald 
für ben verflorbenen Generallientenant von Günther 
gebilbet. 

Brüffel, 10. Januar. Das dem verftorbenen Grafen 
Er. von Merobe in ber St. Gudulakirche errichtete prachts 
volle Marmordentmal iſt jezt enthält worden und findet 
viele Bewunderer. 

London, 14. Januar. Die Unterzeichnungen zu einem 
bem Herzoge von Wellington zu errichtenden Dentmale bes 


Berantwortfiger Rebafteur; 


laufen fi ſchon auf 7 — 4000 Pfd. und man glaubt, baf 
fig der wegen biefer WUngelegenbeit niedergeſezte Ausfhuß 
in der im Februar flattfindenden Generalverfammiung für 
Errigtung einer Reiterftatue entſcheiden werde. 

Paris, 13. Januar. Das Denkmal, welches Hrn. Ear 
fimir Perier auf dem Kirchhofe des Pere Ramaife errichtet 
wird, ift beinalıe vollendet. 





Malerei. 


Paris. Die frangdfifge Regierung, welde bie Herren 
Taylor und Daujatd nah Spanien gefendet, um für 
ihre Rechnung Gemälde aus der ſpaniſchen Schule auftaufen 
zu Taffen, bat bereits mebrere Kiften erhalten. Dur bie 
Aufhebung fo vieler Kıbfter find ſehr viele Bilder aus ihrem 
uralten Verſtec bervorgefommen. 

Sloremy, 27. December. Bei Beyzmori ift vom Grafen 
Amatolio Demidoff ein Bird beſtelt worden, beffen Gegenftand 
und OrbBe ganz beim Ermeſſen bes Känftters anbeimgefteilt ift. 
Andere Aufträge find an minder bebeutende Rünflier ergangen. 

Nom, 3. Januar. Die Eopie des jüngften Gerichtäs 
von Michel Angelo in ver Cirtinifhen Eapelle von dem 
franzdfifgen Mater Sigalom ift num vollendet und war 
in biefen Zagen in bem Bäbern bed Diocletian ausgeftellt. 
Der Künftter hat den Charatier bed Driginals, fo weit es 
in Def möglig war, treu wiedergegeben, unb mehrere Bis 
guren, bie unter Paul IV. von Daniel Bolterra mit 
Gewänbdern bebeckt wurden, nackt bargefteilt, aud mehrere 
an ber Wand fan verſchwundene Gruppen und einzelme 
Figuren na alten Kupferſtichen ergänzt. Wenn nach wenis 
ven Sabrzebenden bad Gemälde an ber Wand der Eapelle 
fo aut wie verfhwunden iſt, wird man fi in Paris, wo bie 
Eopie Sigalon's in ber jest zum Ausftellungsfaat eingerichteten 
Eapeile des pelits Augustins feinen Play erhalten wird, noch 
einen Begriff von Michel Angelo's Riefengeift verfchaffen 
tbunen,. Für bie BWollendung der Eopie hat ber Künſtler 
von ber franydfifhen Regierung 60,000 Fr. erhalten und 
außerdem ift ibm eine Penfion von 5000 Br. jährlich zuges 
fibert, Er bat drei Jahre daran gearbtitet, umb von der 
Größe ber Eopie kann man fig einen Begriff machen, wenn 
man erfährt, dab bie Leinwand allein 4500 Pd. wiegt. 
Sigalon Ift, nachdem bas Bild eingepadt worden, bereits 
nach Paris abgereidt, wirb aber fpäter wieber hierher foms 
men, um die berühmten Propbeien und Sibyllen in berfels 
ben Kirche au zu copiren. Hr. Numa bat ebenfalls eime 
Eopie bed juͤngſten Geritd von 7 J. Hoͤbe und verhältniß- 
mäßiger Breite angefertigt, bie zugleich mit jener audgeflellt 
mar, Gie ift mit Wafferfarben angelegt, mit rotber, ſchwar⸗ 
ser und weißer Kreide vollember und fommt in ber Farbe 
dem Drigimale febr nah. Sie it für Herrn Thiers berimmt. 

Auffeben erregt ein Bild von Wirts aus Lättip: „die 
Griechen ftreitend um den Leichnam bes Patroflod,“ das 
27-28 5. lang und verhäftnißmäßis hoch if. Die Figu—⸗ 
ren baben über doppelte Lebensgroͤße. 

Wien, 18. December. Das Portrait ber Erzberzogin 
Therefe ift im der falferfihen Porzellanſabrit anf eine Por: 
jellantafel gemalt, in ben Räumen ber genannten Fabrit 
am Joſephoplaye zur Schau ausgeftellt. 

ünchen, 17. Januar. Es finb von dem Magiftrate 
mehrere Gemälde auf Porzellan beftellt,, bie mit der groden 
Bafe nah Griechenland abgeben und zum Theil ebenfalls 
burg Heinzmanm gefertigt werben follen, ber zu biefem 
Zwedte Auftrag erbalten hat, mehrere Puntte zur Erinnerung 
an Münden aufzunehmen, i 


Dr. S orn. 
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Donnerstag, den 16. Mlär; 1837, 











Briefliche Mittheilungen allgemein-kunft- 
wilfenfchaftlichen Inhalts aus den Gemälde- 
fammlungen von Berlin und Dresden. 


Dritter Brief. 
(Werth ber Sammlung.) 


Ich habe eine ſchwere Aufgabe zu löfen gehabt, lieber 
Freund, aber, ba ich fie, wie ich glaube, gluͤcklich gelöst, 
erzähle ih Dir den Hergang. Wie ib Dir ſchon neulich 
sefagt, if man in Berlin im Allgemeinen wenig von 
dem Wertb der Mufeums: Sammlung überzeugt und fait 
überall ſtehe ich mit meiner Bewunderung allein. Endlich 
bat man mich zum Heiden: Apoftel gemaht und Ueber: 
führung gefordert von den Bildern felbit. Freilich mit 
dem eriten Gefeh des heiligen Geiftes der Kunſt: „Du 
follt feine andern Götter baben neben mir“ burfte ich, 
wie Mofes, nicht anfangen; fein Menfch fähe Lichtſtrah⸗ 
len aus meinem Kopfe fahren, und jeber tanzte luftig 
fort ums goldne Kalb. 

Inzwiſchen gingen Freund N. und feine Frau und 
deren Schwefter, bie ſelbſt Kuͤnſtlerin ift, mit mir. Gleich 
beim Eintritt, nachdem wir uns rechts in die Abtheilung 
der Mittel: Italiener gewendet, fing mein Freund an: 

Nun ſieh Dich um, zeige und etwad aus der Maffe, 
dad bad Auge erfreuen, das Herz rühren kann, bag eine 
Stimmung bat oder gibt! Steife, magere Geftalten, 
ſchlecht gezeichnete, bunt gefärbte, auf Gold aufgeflebte, 
allgemeine Papierfiguren. Was fol uns dies in jetziger 
Seit, wo ung die Kunft aus der Fülle der Kraft, mit 
allem Zauber der Daritellung, Anmuth, Schönheit, In: 
dividualität und Poefie die entzüdendften Werke gibt! 
Und — biemit wollte er weiter geben — ift dort bei ben 
Benezianern und Ferrarefen — 

Halt, fagte ih, lieber Freund. Die Geſchichte hat 
fih Zeit genommen, um vom @inen zum Andern zu 
kommen, thun wir's auch. Du weißt, Paulus rühmt 
den Korinthern als eine ber erften Gaben des heiligen 


Geiſtes, die Geiſter zu unterfheiden. Was nun micht 
über uns fommt, mollen wir fonft zu erwerben fuchen. 
Es iſt nicht Alles Gold was glänzt, nicht Alles Alte gut. 
Sieh, — und bier führte ich mwine Geſellſchaft vor das 
Bild, von bem ich Dir noch nichts Näheres ſchrieb (I. 158) 
— Sehen Sie, liebe Freundinnen, bier eine Verkün— 
bigung Marid, ein altes Bild, nah dem Katalog ums 
Jahr 1300 gemalt in Siena; das andere darüber, auch 
eine Verfündigung, nicht viel fpäter von Don Lorenzo 
Gamaldolefe; beide auf Goldgrund, beide ziemlich unge: 
ſchictt gezeichnet; beide bunt, obne Farbenhbarmonie und 
ohne Effect, gänzlich lab und platt. Und wäre denn doch 
vielleicht ein Unterfchied zwifchen ihnen, der nicht bloß 
bie gewöhnliche Sonderung der Individualitaͤten beträfe? 
Leitete boch vielleicht jedes nah andern Quellen und 
eines von ihnen nah einer bellern und frifchern ? 

"Nun bin ich wirklich begierig, fagte Frau N., auf 
Ihre Mittel, und für eines von beiden zu intereſſiren, 
da ich noch feine Ahnung babe, fılr welches Sie es be: 
abfichtigen.* 

Das wird leicht fepn, erwiederte ich, fobald wir ung 
nur in die Schöpfungsgefhichte eines Bildes verießen. 
Wir unteriheiden bierbei zweierlei oder wenn Sie wollen 
dreierlei, nämlich ben Endzweck des Kuͤnſtlers, die Dar- 
ftelung, bie Mittel zur Erreichung beffelben und, mas 
allem vorangeht, den Inhalt des eritern, die Anſchauung 
bes beabfichtigten Gegenftanded. Im vorliegenden Falle 
ift die Verkuͤndigung Mariaͤ die Aufgabe, jener wunder: 
bare Moment, wo einer Jungfrau, „die von feinem Manne 
mußte,“ durch einen Boten Botted angeiagt wird, daß fie 
Mutter werben und ben Heiland der Welt gebären folle. 
Welche finnlihe, welche Seelenvorgänge liegen vor und? 
Dad Ueberrafhende der Eriheinung, bad Erfchreden 
Maria’d, das Ausrichten einer Botfchaft, die Aufnahme 
derſelben. Schen Sie nur zu, oben bei bem guten Don 
Lorenzo: der Engel hört mehr ald er fagt; ia feiner 
Stellung nab kann er fo lange da gefmiet haben, ald ber 
Maler Zeit gebraucht, ihn zu malen; Maria — mas 


läßt ſich denken und empfinden mit fo abftehenden Ellen: 
bogen? Hingegen bier unten fehen Sie in dem wie hinge: 
worfenen Engel dad Plöplihe der Erfheinung, in ber 
erhobenen Hand des weitgeftredten Armes bad Bedeu: 
tende feiner Botſchaft; in Marien, wie fie fib, mit auf 
gezogener Schulter, in den Mantel birgt und zuriidbieat, 
das geheime Grauen, und doch in dem auf den Engel 
gewandten Blit ſchon die Beliegung der Furcht und den 
Beginn des Gedankens: „Des Herrn Wille geſchehe!“ 
Und gehen Sie ins Einzelne, fo it, wie jede Richtung 
von Hand, Kopf, Körper ꝛc., fo jede ſelbſt Heinte Kalte 
— wie unvollftändig immer in der Zeihnung — doch 
motivirt, während oben die ganze Draperie fo gänzlich 
ohne Motiv über bie Körper hängt. 

„Motiv, fing bie Freundin an, ich höre died Wort 
fo oft, ohne mir eine deutliche Worftellung davon machen 
zu koͤnnen. Was hab’ ich mir dabei zu denken ?« 

Alles, Beſte, fagte ich, worauf es in ber Aunft an: 
fommt. Motiv fommt ber. von dem fateinifhen Wort 
movere, bewegen, und beißt alſo ungefähr Bewegung. 
Wil ich irgend ein Ziel erreihen, fo gehört die Bewe— 
gung nach demfelben vor allen dazu; foll Einer fchlagen, 
fo muß er die Bewegung des Schlagenden, foll Einer 
bitten, die des Bittenden mahen; der Verzweifelnde 
Außert fi anders ald der Ergebene, und fo fchen mir 
überall die Äußere Erſcheinung ald Ergebniß innerer Mor: 
gänge von Willen und Empfindung; ja wir können ung 
diefe Bewegung der Seele nah außen als eine fortgefegte 
denfen und dann bildet fogar Denken und Scun feine 
eigenen Phyſtognomien. Das find nun freilich fehr gei- 
ftige und unlichtbare Wege, und fie zu fehen und zu 
sehen iſt nicht leicht; dafür ift aber auch die Kunit eine 
Kunft, nämlich die rechte. Der Kuͤnſtler, der rechte näm: 
ih, tritt fogleih und unmittelbar vor die Seele feines 
Begenftandes und macht nun mit ihr bie Bewegung nad 
außen, fo entitchen ihm feine Marien, feine Engel und 
Ale, fo jede Bewegung des Kopfes, Leibes, der Hände, 
fo jede Falte, und dann ift bei ihm Alles motivirt, das 
heißt jede Form durch die innere Anſchauung bedingt, 
aus ihr geboren, während- fonft alle äußere Mittel der 
Natirlichkeit, wie fie nur Modelle und Gliebermänner 
bieten, vergeblich den abftracten Geſtalten an: und um: 
gehängt werden. O, ich wollte, ich könnte Ihnen eine 
Torlefung halten von der Hunt, Modelle und Glieder: 
puppen mit allen Gaben der Grazien und Mufen, mit 
Schönheit und mit Kleidern, mit Leidenfchaften und 
Falten, mit Kirt und Farbe und was Allem zu beſtecken 
und auszuftatten, eine Kunſt, von der die halbe Melt 
fhmört (und ich mit), Rafael habe fie nicht beſeſſen und 
Correggio nicht erreiht; — doc das führt und ab von 
unferm feinen, unfheinbaren Bildchen und vom Motiv 
in der Kunft, Da kommt nun ein wichtiger Punkt, die 


Wahrheit der Bewegung. Sie willen, daß zu ung 
gelagt ift: „So ihr micht werdet wie die Kindlein.“ Jede 
Empfindung leidet dur Vermittelung, und je kürzer 
der Weg von der Empfindung zur Aeußerung, befto 
treuer wird leztere ſeyn. Was ift dad Reizende an Kin- 
dern, als gerade diefe große, faft unbegrenzte Unmittel: 
barkeit, die fie ohne die Gelege der Wohlanftändigfeit ıc. 
langen, faffen, geben, fpringen — ich möchte fagen fallen 
läßt, und die ihren hoͤchſten Gipfel in ihrer Freude er: 
reiht! Weiß Einer erft, was gefält, fo ifts um feine 
Kindheit geichehen, und eben diefe Naivität unterſcheidet 
bie hoͤchſten Genien der Kunſt von Leuten, bie ihnen 
Manches abgelernt. 

Schen wir nun bei allem Yinkifhen und Schwachen 
doch die unverrädbare Nichtigkeit der Bewegungen bei 
den Kindern und ergögen und daran, fo fünnen wir 
baffelbe Ergögen in der Kunft uns verfhaffen, wenn 
wir nadı den Kindern in ihrem Gebiet ung umieben, 
und bier wird ung die fo verachtete oder meniafiend ge: 
ring geachtete Fruͤhzeit derfelben ihre reihen Schäße auf: 
fließen und den Schlüffel geben zu denen der Folgezeit. 
Das iſt's, was ung bier feffelt und entzüdt: die aus 
ber Unbefangenbeit bervorgebende, ſchlagende 
Nichtigkeit der Motive. 

Hilf Himmel, fiel mein Freund ein, welde Verwir: 
rung ber Begriffe! Wie fann man bei diefen Handſchuh— 
fingern, Dielen geſchlizten Augen, dieſen musfellofen 
Körpern von Nichtigkeit ſprechen? Das iſt's ja, Lüge ift 
Alles und Lüge wird Alles, was auf dem Wege entſteht. 
Denn wie können Figuren, die unter gar feiner Bedin— 
gung eriftiren, alfo noch weniger fi bewegen können, 
eine richtige Bewegung madhen? 

Du bringft mich, antwortete ich, auf die nothwendige 
Unterfheidbung zwiſchen außerer und innerer Richtig: 
keit. Die äußere — und das ift die, von der Du fprichft 
— ift die vollfommene Nebereinftimmung des abgebildeten 
Gegenftandes im allen feinen Theilen mit dem Original. 
Jede echte Kunftrihtung läßt dieſes Ziel micht aus dem 
Augen; allein feine Erreichung ift nicht nur ein Ding 
der Unmöglichkeit (denn felbft den begabteften Meiftern 
der glücklichſten Periode wird ein kenntnißreicher Anatom 
Fehler vorrehnen, im jedem Fall wenigſtens Fehlendes, 
ohne welches auch Feine Geftalt Leben und Bewegung hat, 
Merven, Adern, Blut ic.) — fondern führt auch auf end: 
loſe Verirrungen, in denen man zulezt nach dem Unter: 
fhied von feidenen und mwollenen Stoffen, nah der ge: 
nauen und wabrbaftigen Abbildung der Mutter Gottes, 
nah dem richtigen Koftüm, in welchem Chrifius die Weit 
erlöst, jagt und greift. Ein Andres iſt's mit der Richtig: 
feit, die ih aus Armuth an Bezeihnungen die innere 
nannte; fie iſt die Uebereinſtimmung des beablichtigten 
Vorgangs mit feiner Aeußerung, und fällt der fünftlerifchen 


Phantafie anheim. Hier hängt Richtigkeit von gefunder 
und unbefangener Anſchauungskraft ab und hier ift Er: 
reichung des Ziels volllommen möglih, wenn aud die 
Modulation durch die Individualitaͤten Verſchiedenheiten 
hervorbringt. Freilich ſind die Grenzlinien mit faſt un— 
ſichtbarer Dinte gezogen, und die Kunſt bat zur Bejeich— 
nung des Beten feine andern Mittel, ald die Natur, 
die ein geiftreihes Geſicht nad derielben äußern Orbuung 
bildet, als ein geiſtloſes. Und fo lann es denn fommen, 
dab ein Blankenmann, deſſen ganze Muskulatur in ber 
Stärfe einer geraden Linie liegt, ſich richtiger bemegt, 
ald der beite in einen Johaunes umgewandelte akade— 
mifhe Act. 

Ich komme wieder, fing jezt die Künſtlerin an, anf 
dad Bildchen zurid, dad ih mir, Ihrer Rede zu lieb, 
fest fo lange angefeben. Iſt es denn wirklich Ihr Ernft, 
dab das die wahre Kunft ift, und foll man fo malen? 

Beſſer iſt beifer! sagte ic, aber trachtet am erſten 
nach dem Reiche Gottes, ich meine die innere Wabrbeit, 
fo wird euch alled Andere von ſelbſt yufallen, und mo 
niet, fo ift wenigitens dem Geifte nicht Gewalt geſchehen. 
Wir lafen noch neulich zuſammen des Dichters genuügende 
Beantwortung der Frage: „Warum find feine Grinne: 
rungen fo ſchoͤn, ald die aus der Kindheit ?« und ich 
möchte heut dazu feßen: warum aud feine Hoffnungen, 
als die in ihr? Ich betrachte leineswegs das vorliegende 
Bild, das ums gerade fo lange aufbälr, für ein ganz be: 
fonderes Monument der alten Aunit; im Gegentheil, 
feine Hauptichonbeit bat es aus zweiter, wo nicht gar 
aus dritter Hand (das MWefentlihe der Compoſition if 
alter) und gehört dem Ermon von Siena; allein es 
führt uns — und gar mande Bilder diefer Sammlung 
tbun dus leide — im jene Zeit des Erwachens der 
Kunft, ed zeigt und deren Beſtrebungen, Hoffnungen in 
den Tagen der ganz unfhuldigen Kindheit, wovon ſo bald 
ſo viele verfeblt und zu Grunde gegangen und deren 
Erfüllung die belebende Araft der größten Genien geweien. 

Allein Sie als Küntleriu möchte ih mir die Freiheit 
nehmen noch auf befondere Vorzüge aufmerkſam zu machen. 
Bisher babe ih mich bloß über Die Auffaſſung des Gegen: 
ſtandes, über die Wahrheit der Darſtellung geäußert; 
aber auch die Ausführung ift voll guter Kehren für uns 
in Bezug auf Schonbeit der Darſtellung. Ich weiß, 
Sie halten viel von Golorit und Bebandlung; aber muß 
nicht etwas Ginftteriih Werthvolles zu coloriren und zu 
behandeln da ſeyn, und was bedingt den Werth? Mus 
nicht einer fbönen Farbe eine fhöne Form zu Grunde 
liegen, umd der Harmonie der Farben bie der Linien, das 
Ebenmaß der Maſſen, ein reines Verhäftnif zum ge: 
gebenen Daum, kurz Arditeftur und Sculptur? Und 
nun feben Sie bei den Alten mac, welch ficherer und 
einfacher Aufbau eines Bildes! Wie Mar ftehen die Haupt: 
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geſtalten da, wie ſondern ſich die Maſſen. Weiter: vers 
folgen Sie eine Linie, von Kopf zu Fuß, welch eben: 
mäßige, harmoniiche Bewegung, wie richtig gebt fie aus! 
Da werden nicht Haͤnde an Schultern gefezt in abgefehe: 
ner Verkürzung, wicht Fuͤße verbedt beyeichnender Ge: 
falten; da ſpricht die Structur des Körpers in allen 
Maflen : Abtbeilungen fichtbar fich aus, Es ift, meines 
Erachtens, fehr einfeitig, den Formenfinn auf die Fäbig: 
keit naturgemaͤßer und f. a. fhöner Ausbildung ein: 
zufchränfen , etwas Anders muß vorangeben, bad weiter 
auszubilden fih der Muͤhe verlohnt, und bas lehrt nicht 
die Natur, es gehört allein dem Kunftfinn ber 
Menfchbeit, den wir am unverfälfchteften finden, wo er 
in begabten Geiſtern ohne Mefterion der vielen Anforde 
rungen an jeglihe Vollendung fih ausfpridt, Diefen 
unmittelbaren Schoͤnheitſinn fönnen wir bei den alten 
Meiftern, dieſen Kindern im Geifte, wahrnehmen, 

Nun laffen Sie ung einmal weiter geben, fagte mein 
Freund, alfo bier dieſe Reibefolgen von Bildern bes 
Spinello Aretino, diefe Täfelhen von Ambruogio Foren: 
zetti, Fiefole, die Bilder von Coſimo Mofelli, Dom, Ghir: 
fandajo und Merrochio, und Zippo und Gaftagno und 
wie fie alle beißen, find Ihre hoffnungsvollen Kinder? 

Es gibt begabte und weniger begabte Kinder, ermwic: 
derte ich, ja fogar verſchrobene, obſchon irgend etwas ihr 
glüdliches Alter immer bezeichnet. Ich kenne die Gründe 
nicht, die die Ordner der Gallerie beftimmt baben, bie 
bezeichneten Bilder den genannten Meiftern zuzueignen. 
Fiefole wird man bier nicht lennen lernen, auch Ambruogio 
di Lorenzo nicht; Spinello ſteht, meiner Anſicht nach, 
nicht im den vorderſten Meiben. Es iſt freilich Schade, 
daß fein Bild von Arcagno, Symon von Siena, vom 
Niccolo Petri, von Maſaccio nichts und von Ghirfandajo 
nichts feinen Umfang Vezeichnendes da iſt; aber haben 
Sie einmal Intereffe dafür gewonnen, bie Kunſt wachſen 
und acdeiben und nah vielen Seiten bin fib entwideln 
zu feben, fo wird Ihnen jedes Bruchſtück aus der Ge— 
fchichte ihrer Jugend wertb ſeyn. Kommen Gie, bier ift 
ein Bild, das meine Meinung in Geftalten und Farben 
ausipricht, dieſe Foitbare Perle der Sammlung,. um bie 
allein jede andre fie beneiden muß: Madonna in treno, 
rechts der feine Jehannes, links ber Heine — Mafael, 
nicht der Engel, der Maler, der große, göttliche, unfterb: 
libe Rafael im Kinderhemd mit gefalteten Händchen, von 
feinem Bater gemalt. Und das ganze Bild, mit dem 
edlen Geftalten der beiden Jacobi im Worgrund, diefe 
unfhuldvelle Anmuth, dieſer Ton einer ungeftörten from: 
men Phantalie, ia diefe halb ungeſchikte Hand, ift nicht 
Alles ein zweites Bildniß der Kindheit Mafaels? und 
tollen, können wir Falt daran voruübergehen? padt ed ung 
nicht vielmehr mit einer unwiderſtehlichen Gewalt, die 
ung gar nicht zu Wort amd Gedanfen, fondern fat nur 


su Thraͤnen kommen läßt? So wirken bie Dentmale der 
alten Kunſt, und ihre Sprache, wo fie unfre Sinne trifft, 
folte eine heilige ſeyn, bie micht nur jene, fondern Herz, 
Geiſt, Gemüth; den ganzen Menfhen ergreift. — Und 
das iſt der umvergleichliche Werth diefer Sammlung — 
abgerechnet viele vortrefflihe Werte der Periode durch: 
gebildeter Kunit, — daß fie uns, wie bier bei den ältern 
Umbriern zu den Anfängen Rafaels, dort bei dem Altern 
Florentinern zu denen Michel Angelo's, weiter oben bei 
den Benetianern zu den Quellen Titians, bei den Mai: 
ländern zu denen Leonardo's führt und in dem Ferrarefen 
und Belognern fogar die Andeutungen der Garacci und 
ihrer Zeitgenoffen uns gibt. Zu allen diefen fommt nun 
ber große Reichthum altdeutiher und nieberländifcher 
Aunftihäge, fo daß Sie mit gutem Gewiſſen dazu bei: 
tragen können, den Ruhm diefer Sammlung gegen jeden 
Anfall zu vertheidigen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Nachrichten vom Januar. 


Bildnerei. 


München, 25. December. Auf ber Gewerbausſtellung 
befand fi ein vom Strobelberger grarbeiteter, reich vers 
gierter und vergoldeter Degen, ber im erhobener Arbeit alle 
Wappen unb Orden Bayernd, auf ber Ringe aber 5061 
Namen und Eharakter ſaͤmmtlicher Generäte und Dfficiere der 
Armee enthielt. Der Degen warb vom Kbnig von Griechen; 
land gewonnen umb dem zu Wuͤrzburg garnifonirenben Regis 
mente gefchenft, 

Wien, sı. December. Director Rlieber arbeitet fleißig 
am ben Basreliefs aus magarifhem Marmor, welde bas 
Fußgeſtell von Hofers Dentmal in Innfpruct ſchmücken follen. 

Darinſtadt. Der im biefigen Naturalienfabinet befinde 
liche foſſile Kopf bes Dinotherinm iſt von bem jungen Mo: 
beiliver Her wegb fehr gefählde in Syps nachgeabınt und 
bad Modeil oͤffentlich ausgeftelt worden, um bem Känſtler 
eine Unterftägung zu feiner weitern Anseildung in Muͤn⸗ 
hen zu gewähren, 

Rom, Der belgiſche Bildhauer van ber Bneom bat 
unter mehreren vollendeten Arbeiten im feiner Wertſtaͤtte 
eine Gruppe lebensgroßer Flauren, Maria mit bem Beige: 
nam Ebrifti, deffen Haupt ihr im Schooße ruht. Diefes 
Wert wird dem jungen Künftler neuen Ruhm eriverben. 

London, 14. Yanuar, Das Standbild bed Lord William 
Bentind, zu welchem in Indien unterzeichnet worden, iſt 
jegt von bem Bildhauer Weftmacott in Erz vollendet und 
10 Buß bon. Es wird mit dem Transport nah Ealcutta 
4000 Pf. Sterling often. 





Aunftausftellungen. 


Raltenburg Durch bie Bemühungen bed Dr. Kaminaty 
if bier eine Kunftausfiellung von etwa 200 Gemälden zu 
Stande gefommen. 





Alterthümer. 


Parıs. Auf einer mit weit von ber rbmiſchen, von 
Rheimd nach Werbun führenden Straße hat man eim Gefäß 
mit 618 fildernen Münzen gefunden, worunter 290 conſu⸗ 
lariſche, welche wenigftens +50 Familien angehören und ganı 
gut erhalten find, Zwei und jwanyig barumter find von mM. 
Antonius umb ſechs berfelden mit dem Reverse ber Rleopatra, 

Athen, 6. December. Wär bie Oberaufſicht ber Alters 
thaͤmer wurde eine aus 14 Mitgliedern beflehenbe Eommifs 
ſion nirbergefegt. 

Schwer, Bei Zug bat man rine antife roͤmiſche Bafe 
gefunden, welche jegt im ber Bibllothet daſelbſt aufbetvahrt 
wird, und die Inſchrift: CIV. TYGENI trägt, Zug flanb 
alfo ſchon zur Rbwmerzeit. 

Freiburg. Ueber die Äginetifpen Bilbwerte hat Prof. 
Aug in Freiburg fürzlich eine Abhandlung herausgegeben, 
In welger er nachzuweiſen ſucht, dab ber Tempel zu Megina 
ber Pallas Eybonia geweiht und zum WUndenten ber von ben 
Aegineten im Eybonia errichteten Eolonie geftiftet mworben ; 
baß baber bie Figuren im weſtlichen Giebeifelde dieſes Tem⸗ 
peld nit eine Scene aus Homer, fondern ben Sieg ber 
Yeginetem über bie Samier, welcher der Gründung jener 
Colonie vorangegangen, barflellen ſollten. 


Verantwortlicher Nebafteur: Dr. Schorn. 
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[1071 Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin 
ist so eben erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben : 


Handbuch 


der 


Geschichte der Malerei 


von Constantin dem Grossen bis auf die neuere 
Zeit. 


Von Dr. Franz Kugler. 


Erster Band: Geschichte der Malerei in Italien. gr. 8. 
Preis 2 Thir. 


Der Verfasser wünscht mit diesem Handbuche einem 
Bedürfnisse entgegenzukommen, welches mit dem allgemeiner 
werdenden Interesse für die in unserer Zeit so herrlich wie- 
der aufblühende Malerkunst immer dringender gefühlt wird. 
Es fehlte nämlich an einem kurzen, leicht verständlichen 
Faden, der den Laien in die verschiedenen Hauptrichtungen 
der Kunst einführt und ihm in klaren und deutlichen Zügen 
die ganze historische Entwickelung derselben bis zur neue- 
sten Zeit übersichtlich darstellt. Nach dieser Auffassung 
seiner Aufgabe hat der Verfasser den vorliegenden ersien 
Band, wreleher die italienische Malerei umfasst, hearbeitet, 
und wird in dem zweiten, der bereits unter der Presse ist, 
die übrigen Schulen behandeln, Um die praktische Braush- 
barkeit des Buches zu vermehren, hat sich der Herr Verfasser 
die Mühe genommen, ein Örlsrerzeichniss auszuarbeilen, 
welches die wichtigeren der von ihm ermähnten Gemälde 
nach den Punkten, wo sie gegenwärtig zu finden sind, zu- 
sammenstellt, und wolches dem Schlusse der beiden Bände 
angehängt ist, 








Berantwortliger Redalteur: Dr. Sporn. 
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Dienstag, den 21. März 1837. 











Briefliche Mittheilungen allgemein-kunft- 
viffenfchaftlichen Inhalts aus den &emälde- 
fammlungen von Berlin und Presden. 


Vierter Brief. 
Elorentiniſche Meifler des fünfgehnten Jahrhunderts.) 


Das Mufenm zählt in feinem Katalog fünf Bilder 
von Fra Filippo. Lieber Freund! hätte ich eine Höben: 
karte der Künftlergenied zu entwerfen, Fra Filippo reichte 
weit über die Schneelinie und ein Flaͤmmchen brennte 
auf feinem Gipfel; fchrieb’ ich aber gar eine Kunſtgeſchichte, 
ich wüßte nicht, worauf ich mich — Fieiole ausgenommen 
— fo freuen könnte, als auf feinen Antipoden, dem ge: 
dachten Bruder. Freilich ift’s fchön, fih in den Himmel 
erbeben, und wir verlaffen auch wohl die Erde und felgen 
einem folhen Geift, fo weit die ſchwachen Schwingen den 
ihweren Menfhen tragen, finfen aber bald in die Kerne 
der Verehrung, Andacht und Sehnſucht zurid. Ganz 
anders fpricht der Geift zu ung, der — feiten Fußes auf 
der Erde — den Himmel niederzicht. Cinmal in unfrer 
Atmofphäre, müfen die Görtlihen menſchlich athmen 
und die angenommene Anechtsgeftalt verfläret die Kunſt. 
Das ift Filippo! Nein, das noch nicht; denn Du önnteit 
Dir auch Gorreggio dabei denten. Ich kannte ein Kind; 
es war wie ein Thautropfen im Morgenionnenicein, fo 
irifch, fo glänzend; feine Augen leuchteten wie Firfterne, 
feine Stimme tönte wie Silbergloden, feine Seele war 
Liebe und Freude, Nun regten fi feine Kräfte zum 
Thun und Alles gelang; dem Dedel der ſchmutzigen 
Schildkroͤte zwang er göttlihe Klänge ab, die Prieiter 
des Gottes betrog er um ihre DOpfertbiere, er ſtahl im 
Himmel das Licht umd zuͤndete auf allen Gaffen Freuden: 
feuer an, und — blieb ein Kind, mit findlihen Worten, 
Geberden und Bewegungen. Diefes fee, herzliche, innige, 
übermütbig frobe, dem Leben angebörige Gemuͤth, dem 
freilih die Kloftermauern fo hoch vorfamen, wie dem 
Romulus die römifchen des Remus, it Filippo, und 


was feine Kunſtlerhand hervorgebracht, wird menigitens 
einen Schimmer dieſes Glanzes tragen. Freilich wer ihn 
in Spoleto geſehen, wer die Geſchichte des Johannes in 
Prato von ihm kennt, wer vor der Verkuͤndigung in der 
Dadia und vor der Krönung Marias in der Akademie 
zu Klorenz geftanden, der bat dieſen Genius weniger 
verhuͤllt geichen, ald wer ibn nur aus den wenigen (meijt 
undcten oder beichädigten) Bildern kennt, die in nördliche 
Gallerien gekommen. 

Non den Gemälden des Mufenms wird nur das 
mit 168 bezeichnete uns den geliebten Meifter dem vollern 
Licht zukehren. Freilich befizt die Sammlung der Floren: 
finer Akademie daffelbe Bild, und ihöner, vollendeter, 
allein es ift durchaus fein Grund vorhanden, dad Berliner 
für unächt zu. balten, „In Blumen lieat das Chriftfind 
mitten in einer felfigen Landſchaft.“ Schon indem ich 
dieſe Zeilen niederichreibe, zittert meine Seele vor Freude, 
wenn ich mir die Bewegung des Künſtlers bei dem Ge: 
danken vortelle, den Fein Andrer vor ibm gedacht, 
das goͤttliche Kind in Blumen, ftatt auf Stroh, zu betten 
und die raube Welt, in die ed getragen worden, durch 
Wald und Felien zu bezeichnen, in denen doc, troß aller 
Rauheit, die erquidenden Quellen des Lebens, der Dicht: 
funit und Freude entfpringen, wie er denn auch ben 
glänzenden Streifen eines Waldbachs durch feine Land: 
ſchaft gezogen und diefe ſelbſt mit einer Liebe dargeftellt, 
die nur im der berzlichiten und vollften Freude an unfrer 
irdifchen Heimath ihre Wurzeln haben lann. Der heilige 
Geiſt, wie ein Strablenregen, den ausgebreiteten Armen 
des Weltenihöpfers entftrömend, fenft fih von oben herab 
auf das göttliche Kind und auf bie Erde, der es gefchenft 
worben, und fchlägt in Flammen auf aus allen Blumen: 
lelchen und DBlattipipen. Selbit die Greatur nimmt an 
der made des Schöpfers Theil, umd forglod ziehen 
Stieglig und Aranich durch die geweibte Waldeinfam: 
keit. „Das Kind fpielt mit den Fingern an der Lippe.“ 
So fagt ed und — denn reden kann ed ja noch nidt — 
dab es das Wort ſey. Von der anbetenden Maria, fo 
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wie von dem Heinen, ſchon als Prophet in die Ferne 
blickenden, mit dem Kreuz auftretenden Johannes will 
ich ſchweigen; beide find auf dem Florentiner Bilde von 
ſo unnahabmliher Schönheit, daß freilich das Berliner 
zuriicitehen muß, Nur noch des beiliaen Bernhard ge: 
denle ich, der — hoͤchſt wahrfcheinlih der Aufgabe gemäß 
— Zeuge und Theilnebmer ber Verehrung iſt. Mit der 
Sicherheit eines Meifters fpäterer Zeit ift der Contraſt 
des greifen Moͤnchs gegen die in Jugend blühende, in 
Bläthen ſtehende Umgebung bed Kindes hervorgehoben, 
Durch Felfen und Bach ift er geichieden und nur aud 
der Ferne kann er bie Zeichen der Verehrung geben. 

Sch’ ich nun auf die Zeichnung, und denke daran, 
wie man noch bie zu feiner Zeit die traditionellen Kor: 
men aus der Giotto'ſchen Schule feſthielt, wie nur ber 
tiefer blitende und fühlende Niccolo den Uebergang vor: 
bereitet, fo ftaune ih von neuem über die Fülle, Feinbeit, 
Anmuth und Schönheit, mit der alle Geſtalten, Geficht: 
züge, Hände, Falten ıc. gezeichnet find, fo daß das nur 
mwilltübhrlic ins Roͤthliche gebrochene Golerit, der Mangel 
vollendeter Abrundung und Farbenharmonie allein noch 
die frühere Kunſtperiode bezeihnen. Denn es find nicht 
die idealen Züge und Formen Fieſole's, auch nicht bie 
naturtreuen, feften Mafaccio’s, fondern mit Sinnen ent: 
pfangene, im Geift wiebergeborne, lebendige Gebilde der 
Phantafie. 

Der begabte Schüler eines folhen Meifters, follte 
man denfen, hätte fib in nichts von einem Rafael unter: 
fheiden können. Allein wie febr die Kunft von aͤußern 
Einfüffen abhängt, wie ſchwer fie einer einmal genom: 
menen Richtung widerfteben kann, dies zeigt die Geſchichte 
jeder Kunſtſchule, und alfo auch ber florentinifchen. ft 
wird und bleibt das Impuls der Fortbildung, was gerade 
bie unbebeutendere, werthlofere Kraft war, obſchon nicht 
ohne genaum Zufammenbang mit der Entwidelung bes 
Geifted im Allgemeinen. Hatte man vorher fich faft mit 
völliger Hintanfegung der Wirklichfeit, nur um Erfeffung 
des Gegenftandes befümmert, fo fonnte nun bei einmal 
angeregter Aufmerkſamkeit aufs Natürliche bie Aunſt 
auf halbem Wege nicht jteben bleiben und wir (chen den 
größten Theil der Aorentiniiben Meifter der zweiten 
Hälfte des fuͤnfzehnten Jahrhunderts dem Materialismus 
aufinfen. 

Durh dad Studium der Natur beliebte Filippo 
feine Ideale; fein Schuler Botticelli aber, bem leztere 
fehlten, mußte fie von jener entnehmen, und der Dant 
an feinen Meifter gt der Achtung vor ihr und der Kunit 
des treuen Abformend. Die Madonna mit dem Kind 
und den Engeln in dem Uffizien zu Florenz ausgenommen, 
ſah ich feine fhönern Bilder diefes Meiſters, als bier im 
Mufeum, dad deren fünf enthält, und obichon die Venus 
(167) und die Madonna (169) eine und biefelbe Floren⸗ 


tinerin ift, fo ziehen mich doch beide Bilder eben wegen 
jener Strenge ber Naturnahbildbung immer von neuem 
an, bie fih fogar in einem dritten Bilde (180) zu wirk: 
lich ergreifendem Ernfte fteigeet. Hier fit Madonna in 
ber von einer Mofenhede umgebenen Thronnifche, neben 
ihr fteht das Kind, mit der einen Hand fegnend, mit der 
andern fih am Bufenrand bed Kleides ber Mutter feit: 
baltend; zur Rechten drei, zur Linken vier rofenbefränzte 
Engel mit brennenden Kerzen in Blumentöpfen. — Daf 
in dieſer Michtung die Kunſt des Portraits ganz vorzig- 
lich ſich ausbilden würde, war natürlich, und es ift ein 
gluͤclicher Umſtand, daß das Mufeum einen ſchoͤnen Beleg 
dafuͤr hat in dem Bildniß einer jungen Florentinerin (195) 
von Botticelli’d Hand, und in den eines jungen Floren- 
tinerd von feinem Schüler Filippine. 

Diefed lejtere ausgenommen möcte ich nur nod 
eines der fünf aufgeführten Bilder dieſes Meifters nen: 
nen, das und auf die Spuren feines Geiſtes führen kann 
(198), ein Ehriftud am Kreuz mit Francidcus und Maria 
und blutauffangenden Engeln, Auch Filippino folgt 
der allgemeinen Richtung aufs Natürliche und begräbt 
fogar — wie in S. Maria novella — die Handlung in 
der Umgebung, aber er läßt fib überall von der Schön: 
beit leiten und überläßt es ihr, und für den Mangel an 
Einfahheit und Kürze, der Form der Maren geiltigen 
Anſchauung, zu entſchaͤdigen. Ich erinnere mich recht 
wohl der Skizze zu dem gedachten Bild aus ber Geſchichte 
des heil. Johannes in der Eapelle Stroyyi in S. Maria 
novella — fie befindet fi unter den Handzeichnungen 
alter Meifter in den Uffizien — auf die Handlung felbft, 
auf die Erwedung der todten Frau, ift gar feine Auf: 
merfiamfeit verwendet, ganz motinlos iſt fie angedeutet; 
auch die umgebenden Gruppen, auf die es ibm offenbar 
am meilten anlam, ſind fo entworfen, daß fie ihr Leben 
erft von der Zufunft erwarten — und welche Gewalt übt 
das (obendrein mit vollendeter Meiſterſchaft in Fresco) 
ausgeführte Gemälde aus! Glaubt man nicht auf Mo: 
mente, im Vatican zu fteben? — Ron biefer Gewalt der 
Schönheit in feinen Werfen gibt nun einigermaßen das 
Bild des Gekrenzigten im Mufeum, wenigftens bie mie 
eine Nonne gekleidete Maria (vielleiht iſt's auch eine 
fpätere Kirchenbeilige) Zeugniß. Hier bat fih das Schön: 
beitgefübl fchon die reinfte Form aus der Natur gewählt 
und verwendet; das Serlenleben aber bleibt etwas zuriick, 

Die auf ſolchem Wege unausbleiblihe Diedarmonie 
teitt bei Filippino’s Schüler, Raffaelin del Garbo, noch 
mehr bervor, von dem die Sammlung ein vortrefflides 
Gemälde (179) beſizt: Maria auf einem in Yandicaft 
ftehenden Throne mit dem Kind auf dem Schoof. Zwei 
Engel zu beiden Seiten halten einen Teppich empor, 
darunter ftehen zwei Cherubim. Im Morgrund fteben 
und Inieen vier Heilige. Wenn auch die Richtung auf's 


Natuͤrliche bei rein gefchichtlichen Darftellungen noch leicht 
zu verfolgen ift, fo fheint fie hingegen bei fombolifchen, 
in denen vorzugsweife eine Gemuͤthſtimmung ausgefpro: 
chen oder angeregt werden foll, gan, vom Ziel abzuleiten 
- und kann erft bei ganz veränderter Grundlage organiſch⸗ 
Neues bervorbringen, wovon ein andermal, Der Werth 
aber, den die unabweichliche Verfolgung eines Field im 
Ulgemeinen bat, tritt bei Maffarlin deutlich hervor. 
Freilich hatte die Kunft in ber Kraft geiftiger Anihauun- 
gen fi zu einer Höhe gefteigert zu Anfang des Jahr: 
hunderte, daß man keinen Gipfel darüber mehr wahr: 
nimmt; allein noch war die Materie nicht bezwungen — 
das Wort war empfangen, aber es fonnte nicht Fleiſch 
werben. Zeichnung, Modellirung, Färbung, Harmonie 
mußten erlernt, vervolllommnet werben, wenn eine ſpaͤ⸗ 
tere Zeit die Kunſt in ihrer Vollendung offenbaren ſollte; 
denn Alles — auch im Reiche des Geiſtes, auch im Si: 
den — reift allmaͤhlig. Und fo verfolge ih denn auch 
mit imniger Luſt alle die Abwege im blühenden Garten 
der Kunft, wohl wiſſend, daß fie immer wieder nah bem 
Mittelmeg und Mittelpunft einlenten; ja fogar einem 
Aleſſio Baldovinetti fann man auf diefem Wege Geſchmack 
abgewinnen, der feine Verehrung der heiligen Jungfrau 
(bei der Verkündigung [173)) nicht deutlicher zu bezeich⸗ 
nen gewußt, als daß er fie in ein prunfvolled Gemach 
auf einen prächtigen Seffel fegt und dem Engel vor ihr 
die loſtbarſten Kleider umbängt, und der im Streben 
nah Wirklichkeit die ganze Scene nah Florenz verfeit, 
dad er und mit Thürmen, Airhen uud YPaläften, mit 
Gärten und Willen und einem Theile des Arnothales 
durchs offene Fenſter zeigt. 

Wohin endlih die Natur, ohne die leitende Stimme 
der Grazien, ohne die marnende des Geiftes führe, zeigen 
Undrea bel Caſtagno und felbit fein Schüler 9. 
Pollaiuolo, deren magern und widrigen Geftalten 
man kaum noch das Verdienit einer gewiſſen Correctheit 
und die ernfte Sefinnung ihrer Meifter anfieht. Bon 
fegterem ift ein heiliger Sebaftian da (171), von erfterem 
befinden ſich zwei Bilder im Saal, zwei im Seitenzimmer 
bei den f. 9. Incunabeln, alle geeignet, ben etwad baroden 
Sinn des alten Herrn deutlich zu zeigen. 

Noch führt der Katalog drei Künftler auf, beren 
Werke den Glanz ibrer Zeit merflih erhöhen, ja — eine 
minder gefegnete tiber Jahrhunderte hinaustruͤgen: Co: 
fimo Rofelli, Benozzo Gozzohi und Domenico 
Shirlandaio, Und wär’ ed nur die unendliche Freude, 
an den Volkszug auf des eritern größerem Bild in St. 
Ambrogio zu Florenz; an bed zweiten Capelle im Palaft 
Miccardi, den Zug der Könige, da fih die Schönheit 
ſelbſt in hundertfältiger Geftaltung aufgemacht, das Ehrift: 
find zu befchenfen und zu verehren; an bes dritten Ge— 
ſchichte des h. Franz in ©. Trinita zu Florenz erinnert 


zu werden, fo müßte man für bie (unter Nr. 141. 147. 
456. 175. 176. — 163. — 178. 182, 188. 190. 195. 196) 
aufgeführten Gemälde (von denen freilih nur 190, ein 
in einer Niſche frebender Heiliger — S. Vincentius Fer: 
rerius von bervoritehendem Werthe) Dank wiffen. Ob: 
fhon ich darauf verzichten muß, von jedem bedeutenden 
Bilde Dir zu fchreiben, fo kann ich doch eine Madonna 
mit dem Kind aus Veroechio's Schule nicht mit Still: 
ſchweigen übergeben, von der man glaubt, fie könne eine 
Jugendarbeit von Leonardo fepn. Das Bild ift ſchoͤn 
und fefelt durch das Sinnige und Gemüthvolle der Auf: 
fafung, durch das fanite Niederbliden Marias bei itren: 
gen, ſcharf geſchnittenen, doch rundlichen Formen und den 
bräunlihen Schatten, 

Bebenkt man die Schwierigkeiten, die fih der Grün: 
dung einer folhen Sammlung entgegenitellen, die, felbit 
in Florenz, nicht vollſtaͤndig überwunden find, fo muß 
man ftaunen, dab ein folher Bli in die ältere floren: 
tinifche Kunitfchule dieſſeits der Alpen möglich ift. 

(Die Fortiegung folat.) 





Aphorismen. 


Je mehr man die Natur beobachtet, defto mehr jagt 
man fi, daß die Kunft, die bildende und dichtende, mebr 
andeutend als wirklich geftaltend fen. Sie zeigt mehr 
den’ Weg jur Natur: und Febenstiefe, als daß fic diefe 
felbit darftellen könnte. 

Te mehr der Künftler fih zum „Schein“ bequemt, 
deito mehr wird er und dennoch zum „Senn“ verhelfen; 
je mehr er “Seyn“ geben will, — befto weniger. 

E23 


* 
* 

Das Licht läßt freilih alle Geftalten erfheinen; 
aber es generalifirt die Gegenttände, daher muß ber 
Schatten eintreten, um fie augenbaft zu machen, vo 
einander abzuheben. ’ 


— — 


Nachrichten vom Januar. 


Statiftik der Aunft, 


Stuttgart, 8. Januar. Ein von ben Königl. Minifter 
rien des Juntrn und der Finanzen erlaffener Befehl gebietet 
ben Bezirrsämtern, unter Mitwirtung bes neuerlich wieder 
ind Reben gernfenen Wereins für Vaterlandstunde, eine 
Ueberſicht der im Rande vorhandenen Denfmäler einzureichen, 
deren naͤhere Unterfuhung alsdann mbthigenfald angeordnet 
werben wird. Vorläufig wird den Aemtern aufgegeben, für 
Schonung und Erhaltung der vorbanbenen Dentmäter zu fors 
gen, und wenn diefelden nit Gtaardeigentbum find, von 
jeder beabfigtigten Beränberung, Beräußerung oder Zerfibrung 
Anzeige gu maden und die weitere Entſchliehung abzuwarten, 
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Eronukrtich. Während des Jahres 1836 erfhienen in 
Frankreich 115% Kupfer: und Stahlſtiche und Rithograptien, 

Schwerin, 15. Januar, Unterm 10. December v. I. 
wurben zwei Ianbeöberrfihe Bekanntmachungen publicirt, bie 
tbeits bie Erhaltung aller Gräber und Dentmäter ber Borzeit 
einſchaͤrfen, theils bie Ablieferung aller zufällig in Privats 
haͤnde gelangenden Ultertgämer (mit einem moͤglichſt genauen 
Bericht Aber Fundart) an bie Großh. Ulterthämerfammlung 
zu Aubwigstuft oder fonft eine dffentliche Alterthuͤmerſamm⸗ 
lung bes Landes Befehlen und anregen. 

Earrara. Leber bie Marmorbruͤche und Bildhauerwert: 
ffätten von Earrara enthielt ber Mailänder Echo folgende 
intereffante Nachrichten. Die fleine Gtabt Carrara mit 
6000 Einwohnern bietet ein auscrordentliches Beifpiel von 
Künftlerwertihätigfeit bar, wie ed feine andere Stadt, nicht 
einmal Rom, auch im entfernteften Berbältniffe aufweifer. 
Carrara darf eine Stadt ber Bilbbaner genaunt werben, 
benn nahe an 1000 Menſchen, nicht viel weniger ald bie 
ganze männliche Berdlterung beſchaͤftigen fih mit diefem 
Kunftzweige. Rings um den Hauptplah der Stabdt find 
beinahe alle Gewoͤlbe Ateliers von Bildiauern. In ber Atas 
demmie lernen bie jungen Earrarefen von Profeſſoren bie feit 
vielen Generationen von ihren Wirern autgeuüͤbte Kunſt. 
Ueberall zeigt ſich bad fonderbare Schaufpiel eines beinahe 
faprifd: und handeldimißig betrichenen Kunſtzwelges, was 
abgelaben und in Magazine getragen, was in Fracht vers 
Taden und in Gewolben zur Schau ausgeftellt, worüber ver: 
handelt wird; Alles it Marmor, entweber im rohen Juftanbe, 
ober In halb verarbeiteten Biden, Aunftwerfe in Umriſſen 
und vollembete Arbeiten. — Unter bie berüßimteften Bild: 
bauer, welde Earrara hervorbrachte, gehörte Fran; Baratta, 
ber dann in Nom arbeitete, Jullan Finelli, ber ſich in 
Neapel nieberlieh, Pietro Tacca, ber in Florenz ein Atelier 
erbffnete, und Danefe Eattameo, ein Freund Torauato 
Taſſo's, ber in Wenedig zu hohem Ruhm gelangte. Im 
verfioffenen Jahrhunderte erwarb ſich zu Earrara ber Hünflier 
Migele Grandi aroben Rubm; er fdmitt aus feinem 
Marmor fogar Biolimen und Klaviere aus, tele aͤußerſt 
zarte Töne bervorbracten. 





‚Meue Aupfer- und lithographifche Werke. 


Berlin, 17. December. Das dem biefigen Runftverrine 
gehbrige umb zur Verlooſung im Januar 4857 beftimmte 
Bild von Dege, „bie. Zuftucht am Altare,“ iſt fo eben in 
einem von H. Eimens zu Paris gefertigten Rupferftiche 
in ber Sachſe'ſchen Kunſthandlung allhler erfayienen, 

Das auf ber Berliner Kunftansfleilung bewunberte 
Gemälde vom Profeffor Begas,“ bie Burlei, wirb von 
Easdpar in Kupfer geſtochen. 

Histoire de l’art moderne en Allemagne, vom 
Grafen Athanaſtus Raczynety (in Berlin). 4. Vol. 
Düsseldorf et pays du Ahin-excoursion à Paris. Mit 77 Holzs 
fonitten, geſtochenem Titelblatte, 2 Rithographien und einem 
Atlas mit.ısı großen Kupferftiigen. Paris, bei Nenouard, 
s°. 100 Br, Mit den Kupferſtichen auf ainef. Pap. 120 Er, 

Dentmale der Baufunft bes Mittelafterd in 
der Rönigl. preuß. Provinz Sachſen, bearbeitet unb 
berandgegeben von Dr. K. Puttrich, unter befonderer Mit: 
wirfung von H. W. Gevfer, Mater. Erſte und zweite 
Lieferung, enthaltend Merfeburg. Reipyig, 1856. Auf Koften 
des Herausgebers. Wir behalten und eine ausführliche Ans 
ztige biefes trefflichen Wertes vor, 


Chasses anciennes, d’aprös les manuscrils des 4%. 
et 45, siccles, par Ch. Aubey. Paris, bei Motte, 42 Br, 
in gr. Folio; bie mittlere Hanptfceue in Kreidenanier, bie 
Handzeichnungen mit der Feber ſtigzirt. 

Girauldt de Prangy, Souvenirs de Grenade et de 
Alhambra, Die erften beiden Rieferungen im ar, Fol, ent 
halten 12 Rithograpbien ber geſchickteſten Barifer Künftter, 
Sabatier, Tirpenue, Binebois, Ehapuy. Bilte 
min: Der Text ift mit Raudzeichnungen im maurifchen 
Geſchmack von Giranıdı und D’Anjoy umgeben. Die 
Figuren find von den HH. Menut, Alopbe und Bavot. 
Paris, bei Velth und Hauſer, Boulevard bes Italiens Nr, 11. 
Das Wert wird aus 5 Rieferungen beflehen. 





Siteratur, 


Konden. Einer der neuern Abſchnitte ber von der Ge— 
ſegſchaft zur Verbreitung nügliyer Renntniffe beraudgegebene 
Library of enterteining Knowledge enthätt eine Befgreisung 
bed britiſchen Muſeums und zwar ber erfle und zweite Band 
deſſelben bie Beſchreibung bed Haupttheils der Antifens 
ſammlung, bie unter dem Namen der Townlev'ſchen Gal: 
ferie betannt iſt. Wiele Holzſchnitte find zur Erläuterung 
eingebrudt. - 


Meiningen, 6, Januar. Bon dem beruͤhmten Grabmal 
des Grafen Hermann VIII. von Henneberg in ber Stabtfirge 
su Roͤmhild, das er bei feinen Lebzelten für ſich und feine 1507 
verftorbene Gemahlin Elifabetb von Peter Bifcher gießen 
ließ, welcht treifliche Arbeit des berühmten Meifters fonderbarer 
Weiſe nirgends als ſolche aufgeführt worden ift, wird dems 
naͤchſt eine abermalige Abbildung und bier entworfene Beſchrei⸗ 
bung erſcheinen. Ju v. Schulthes Beſchreibung der Herrſchafi 
Rbmhild befinbet ſich eine frühere Abbildung. 

Paris. J. B. Lepage, Reponse à la nolice de Mr. 
Hittorf, sur les pyramidions en bronse dore. ı Bogen. 

CGourtois, Le Musce de Versailles. 8. 4", Bogen. 
(1 Er. 25 Eent.) Paris, 

Berlin. Haubbuch ber Geſchichte ber Malerei 
von Eonftantin dem Großen bid auf bie neuere Zeit, vom 
Dr. Franz Kugler, Erſter Band. Berlin, bei Dunder 
und Humblot 1857, 8. Auch unter bem Titel: Handbuch der 
GSeſchichte ber Malerei in Itallen feit Conftantin bein Großen. 
Ein lang erwänfchtes, febr zu empfehleudes Bud, auf bas 
wir andführliger zurücdtommen werben. 


Wien Berzeichnib der K. 8, Gemäldegalferie 
im Belvedere zu Wien, von Albrecht Krafft. 
Mit zwei Anfichten und drei Grundriffen. Wien, H. F. 
Muͤller's Runfthanblung. 1837, 8. 

Ceipſig. Paris und die Nheingegenden. Tages 
buch einer Meife im Jahr 1855 von Dr. € ©. Earus, 
Reipzig, Gerbarb Fleiſcher. 1856, 2 Theite. Enthält vieles 
Beachtenswerihe Über bildende Kunft. 

Weimar. Leber dffentrfige Ehrendentmäler, 
In einer der Verfammlungen für Wiffenfgafts: und Runft: 
genuß in ben Zimmern 3. K. H. der Fran Großherzogin von 
Sachſen am 24. März 1836 vorgetragen von Dr. 8. F. v, 
Froriep. Weimar, Induftries Eomptoir. 1838. 4. Der ie 
biefer Schrift enthaltene Borſchlag, bad Andenten ausgezeich⸗ 
neter Männer burg Münzen zu ehren, bat bereitö in meiß 
reren dffentfigen Blättern Beachtung gefunden, 

München. Albrecht Dürer und feine Kuufl, Be: 
arbeitet von C. &, Magier, Müngen, Fleiſchmann. 1837. 8. 





Berantwortliger Mebatteur: Dr. Schoru. 
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Blatt. 


Donnerstag, den 23. März 1837. 











Briefliche Mittheilungen allgemein-kunlſt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Inhalts aus den &emälde- 
fammlungen von Berlin und Dresden, 


Fünfter Brief. 
(Pinturichio, Ingegno. Rafael.) 


Von den Vorgängern und Zeitgenoſſen Raſaels beſizt 
die Sammlung einige ſehr werthvolle Gemälde, doch über: 
trifft fie alle, vorzüglich aber die unter dem Namen feines 
Meifters aufgeftellten, das (dom früher erwähnte feines 
Baters Giovanni Santi, in deffen Charakteren übri: 
gend eine Uebereinftimmung mit denen bed Perugino 
nicht zu verfennen iſt, obſchon fie biefelben an dem, was 
man bie Ahnung in der Kunft nennen möchte, dad un: 
bewußte Seelenleben, in demielben Grad übertreffen, wie 
fie an Tiefe und Glut der Färbung und an formeller 
Ausbildung ihnen nachſtehen. So viel ift gewiß, daß 
Rafael ohne Beziehung auf feinen Vater nicht volllommen 
verftanden wird, und daß die Schwingen, bie ibn aus 
ber Schule Perugino’s getragen, ibm ſchon in frübefter 
Kindheit gewachſen. 

Es ift ein eigen Ding mit der umbriihen Schule; 
fo nabe der florentinifhen und fienefifhen auf der Land⸗ 
harte, fo weit von ihnen im Seit. Hat man fi mit 
den Bildern der beiden leztern erfüllt und fommt nad 
Perugia, ift’d nicht, als ob ein anderes Jahrhundert Einen 
aufnahme, ia fait ein anderes Moll? Gegenüber den 
mädtigen Geitalten Arcagno's, dem Ernft und ber Ge: 
danfenfülle der ganzen Schule, die ſich zulegt in der Fuͤlle 
des Lebens verliert, halten die ſchmuckvollen und zierlichen 
Geftalten ber Umbrier faum aus. Uber fo iſt's: im Meiche 
des Geiftes ift wie in dem der Natur jedem Organ feine 
Urbeit zuerkannt, und es muß die Pflanze manches Blatt 
und manden Stengel bilden, che die Blumentrone fie 
ſchmuͤcen kann. Recht, als follten alle Reihe für einen 
beglüdten Genius im voraus erobert werden, erhielt eine 
jebe Kunftichule ihre eigene Aufgabe, und fo haben die 


Umbrier von Anfang an nah den Gefehen der An: 
mutb in der äußern Erfheinung gefuht. Wenn 
darüber alle Charakteriftit zu Grunde geht, wenn felbit 
bie Würde der Darftellung verlegt wird (mie deun Peru: 
gino einen heil. Hieronymus und einen Vespaſian chen 
fo graziös ftehend und lieblich lächelnd, felbft mit flattern⸗ 
den Bändern geziert, daritellen fan, als einen Engel 
Gabriel in der Verkündigung), fo leidet zwar das einzelne 
Kunftwert, aber die Kunft im Allgemeinen, für die die 
ganze Scala durchlaufen werden mußte, gewinnt. Der 
(angeblihe) Meifter Perugino'd, Buonfiglio, bat in 
S. Pietro zu Perugia ein Bild gemalt, eine Pieta, man 
fann kaum eine unpaffendere Zufammenftellung ſehen: — 
die Mutter bält den Leichnam Chriſti im Schooß, zur 
finfen ftebt der heil. Leonardud, zur Mechten fist der 
heil. Hieronymus an feinem Schreibpult. Unb 
doch, geht man aufs Einzelne cin, verfolgt man bie leife 
Mendung des Körpers, das Aufſitzen des Kopfes, die 
Baltenziige ꝛc., fo muß man adtungsvoll das ernite 
Suchen und Streben nah Anmuth der Linien und Be: 
mwegungen big in die Heinften Formen binein anerfennen, 
das Verdienſt um die Färbung ganz abgerechnet, die mehr 
mie jede andere dem Feierlihen bes Altardienſtes ent: 
ſpricht. Ein Bild wie das bes Perugino, was ehedem 
in Ballombrofa war und jezt in der florentiner Alademie 
aufgeftellt — und worauf unter andern der heil, Michael - 
mit einer leuchtenden Glut bargeftellt ift, muß — bei 
feierliher Gelegenheit eröffnet — der andächtig geſtimm⸗ 
ten Gemeinde den Himmel geradezu aufgeichloffen haben, 

Was unter Perugino’s Namen bier in der Samm: 
lung aufgeftellt ift, gibt faum entfernt einen Begriff von 
diefem Meifter, und es that mir fehr leid, mich in meiner 
Hoffnung, ein Bild von ihm, das in den Jahren 1820 — 22 
in Berlin ausgeſtellt und, fo viel ich weiß, Cigenthum 
Spontini’d war, bier wieber zu finden, getäufcht zu ſehn. 
Da komme ich unmwillführlih auf meinen alten Sap zuriid: 
In einer nach bifterifhen Motiven geordneten Sammlung 
müßten Meiſter erften Ranges durch Copien, mo möglich 
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ihrer vorzüglihften Bilder vertreten werden, ſtatt daß 
untergeordnete oder gar untergefhebene Originale den 
Glauben fhwähen und das Vertrauen tödten, in jebem 
Fall die Erfenntniß hindern. 

Von Pinturichio zählt die Sammlung fünf 
Bilder, darunter ein ganz ausgezeichnetes (I. 212), die 
Anbetung der Könige. Wem wäre es nicht lieb, dieſen 
Mitſchüler und Jugendfreund Rafaels kennen zu lernen, 
zumal ba bieffeits der Alpen fein Name fait in feiner 
Gallerie vorfommt. Pinturichio iſt Alter als Nafael und 
bat fiemlich einfeitig das Princip feiner Schule verfolgt, 
wie an feinen fhönften Werten, den Geſchichten bes 
Aeneas Eplvins im Sienefer Dom, an den mit ardi: 
teftoniihem und landſchaftlichem Beiwerk reichlich audge: 
fatteten Bildern, und den vielfah geſchmuͤcktten zierliben 
und anmuthigen Geftalten darin, die oft die Daritellung 
faſt verbeden, deutlich hervortritt. Iſt freilich das Ma: 
donnenbild in der Sammlung der Ulademie von Perugia 
von ihm, wie es dort feinen Namen trägt, fo bat er 
gezeigt, welde Gewalt gemäßigte Anmuth an rechter 
Stelle ausüben kann, und es erfcheint ald ein Eigenfinn 
des Schitfald, einen fo begabten Genius durd einen 
zweiten überbieten gewollt zu haben. Das genannte Bild 
der Berliner Sammlung ftimmt mit den Wandgemälden 
in Siena, nur zeigt es noch deutlicher die Gefahr, der 
der Kuͤnſtler bei einfeitiger Verfolgung eines Mittels 
der Darftellung ausgefezt iſt. Zierlich find die Geftalten, 
anmutbig ihre Bewegungen, daß fie fi aber dem neu: 
gebornen Heiland naben, ficht man ihnen weniger an; 
dagegen tritt ein Hauptverdienft der Schule, das ſich 
fpäter Rafael fo glänzend angeeignet, auch bier bervor, 
Geſchmack in der Zeihnung des Gontourg, 
Gefühl in der Linie, was in Florenz, felbit bei dem 
zunaͤchſt itebenden Ghirlandajo, noch nicht diefe Feinbeit 
erreicht bat. Um wie viel damit die Kunft ibrer Vollen: 
dung zugeführt wird, ſieht man am deutlichſten auf der 
andern Seite des Berges, bei den Nachahmern Diafacls, 
deren Linien und Formen gerade jenes feine Gefühl, jene 
Lebensbewegung fehlt, ohne die fie nur förperlices Da: 
ſeyn baben. 

Einen Meifter der umbrifhen Schule babe ih durch 
die Vahrichten, die Rumohr (It. Forſch. 11.) von ibm 
gibt, befonders lichgewonnen, Andrea di Luigi (Aloiſii) 
gen, l'Angegno. Ob ich etwas von ihm gefehen habe, 
weiß ich noch nicht, Er ift Zeitgenoſſe von Pinturichio 
und fein Beiname berechtigt zu Erwartungen. Wie aber 
wurden die meinigen getäufcht, als ich das in ber Samım: 
fung ded Mufeums unter feinem Namen (I. 237) auf: 
geſtellte Marienbild ſah! Trockne, plumpe Formen, robe 
Malerei, und trotz der Bewegung des Kindes, das die 
Mutter am Mantel zupft, nirgend eine Seelenregung! 
Ich war fehr niedergeſchlagen. Hore, warum; vielleicht 
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trage ich allein die Schuld und Ingegno ift der nicht, 
für den ih ihn gehalten. Ich wollte, ich könnte Dir 
mein Portefeuille auffhlagen und ein paar Plätter zeigen, 
die ih nach einem Altarblatt in St. Spirito zu Florenz 
gezeichnet. Du weißt, daß dafelbft eine große Meihenfolge 
von Gemälden aus der Schule des D. Ghirlandajo (auch 
wohl von ihm) die Altare der Motunde oder des Kreuz: 
ſchiffs ihmiden. Unter diefen num ift eines (linls, wenn 
man dem Hochaltar zugeht), das mir fogleich wegen feines 
abweichenden Charalters und feiner ausnebmenden Schön: 
beit und Feinheit der Geftalten und Gefichtsbildungen 
auffiel umd das ich zunaͤchſt für eine Arbeit des Pintu: 
richio hielt, obſchon die gemäßigtere Farbung mich irre 
machte. Es ift eine Madonna in trono, ein mädden: 
haftes, liebliches Geſicht, das Kind fanft lebendig heraus: 
blicend; um den Ihren ſitzen die heiligen Lanrentius, 
Stephauus, jugendliche Geſtalten von rafacliiber Bildung, 
Johannes Fvangelifta und S. Bernbard. Auch die Altar— 
befleidung, geſchmuͤct mit einem fhönen Bilde des heil. 
Lorenz, ift von bderielben Hand gemalt. Zeihnung und 
Technik des Malers find ganz vollendet, der Meifter hatte 
alle Mittel zu freiem Gebrauch in feiner Hand. In ber 
Zeihnung der Haare, in der Gewandung fpridt ſich ein 
durchgebildeter Gefhmad aus; Formen und Verbältnife 
find fhon, mit dem leifen Beigeihmad des Sinnlich: 
beitern und Natürlihen. Das Bild iſt deutlich gezeichnet 
mit der Jahrzahl A. D.MDYV, Bei wiederholtem Befuch 
— denn das Bild hatte aleih feine Zaubernege ber 
mich geworfen — und bei ‚weiterem Nachſuchen fand id) 


am Thron das Monogramm FAA P, entweder ein 


doppeltes A oder ein in eim ZA verflochtenes 1, nebft 
pinzit, mas mit der Angabe Rumohr's (a. a. O. S. 328) 
mit einem ähnlichen A-A-P übereinftimmt und den Namen 
obgedachten Meifterd der umbrifhen Schule, Andreas 
Aloisii, oder mit dem I, mwie er fih auch nannte, Ingegno 
Aloisii bezeichnen konnte. — Ih muß es ganz dahin: 
geftellt feon laffen, ob meine Deutung des gegebenen 
Monogramms richtig ift — (der umbriſchen Schule gehört 
das Bild jedenfalg an) —; ift fie aber richtig, dann hat 
Ingegno das Verliner Bild nicht gemalt, felbft wenn er, 
wie Vaſari erzählt, erblindet ſeyn ſollte. 

Erwarte nicht, daß ich Dir von Rafael und vornehm- 
lich von den manderlei unter feinem Namen aufgeftellten 
Dingen viel fage. Genug, daß die nene Wuflage bed 
Katalogd ein paar Nafaele weniger zähle, obſchon bie 
Bilderzabl nicht vermindert worden. Die Madonna 
Colonna ift ein göttlides Bild und es ift eben das 
Goͤttliche am Mafacl, dab er daffelbe einfahe Thema, die 
Mutter mit dem Kinde, fo endlos variiren kann, in 
einem fo Heinen Kreis, aus dem er weder im die feierliche 
Strenge der Alten, noch in die Unreligiofität der Spätern 


falt. Wie ih Dir ſchon früher angedeutet, bat diefes 
Bild noch das Intereſſe, dab es die Ausbildung eines 
ältern Motive (von Giotto in der Brera zu Mailand) 
it, und in fo ferw anf die Entwidelungsperiode in ber 
Kunft einige befonders erhellende Strahlen wirft. Uber 
wie fol ib Dir die Empfindung befchreiben, mit der ich 
vor dad Bild aus dem Palaft Ancajani zu Spoleto trat, 
vor diefe Ruine eines koͤſtlichen, phantaftifhen Gebäudes! 
Sie können das Bild freilich nicht in die Meihe ftellen 
mit den andern, feine theilmeife Zerftörung fchügt es vor 
diefer alängenden Unbilde: es bat fein gefondertes Gemach. 
Hier ſteht es auf der Staffelei, und was hindert mic 
denn, es für ein unvollendetes Gemälde zu balten, von 
dem der junge Künftler eben aufgeftanden, und das mir 
zugleich zeigt, wie er und feine Werke entitanden? Wie 
erkennt man bie kindliche Vorſtellungsweiſe des religiöfen 
Gegenftandes, wie die Sorgfalt im Benehmen der gegen: 
wärtigen Perfonen, wie die Nüdfiht auf den ftrengen 
Meifter und auf die gemadten Studien, und doch durch 
Alles hindurch und vornehmlih aus dem Hintergrunde 
berausd ben freien, der Schönheit und Größe zugewandten 
Geil. Auf den erften Blic erinnert es am bie Krönung 
Marias im Vatican und an das Spofalizio. Ich glaube 
fogar, daß ſich die auf leztern nachgedunfelten Gewänder 
nach diefem Bild heritellen ließen; doch it's früher. Wo 
bie mit der Feder auf die Feinwand gezeichneten Contoure 
buchbliden, war mir’s, ald könnte ich die Hand noch 
fehen, bie fie gesogen. Der Kupferficher Ed. Cibens 
von bier hat eine ſehr ichöne und ausgeführte Zeichnung 
nah dem Gemälde gemacht, deren Stich vollender iſt. 
Allen Freunden Raſaels wird damit eine willlommene 
Gabe geboten. So weit mir Vergleihbung (nämlich in 
der Erinnerung) möglich war, ift die Zeichnung treu und 
die Ergänzung ſehr gluͤcklich. 

Von Zeitgenoffen und Schülern Mafaeld befizt die 
Sammlung bedeutende Bilder. Nur Giulio ſuche man 
nicht bier, mie es denn wohl getban wäre, wenn man 
ihn unter den gegebenen Umftänden auch micht fände. 
Dagegen ift ein vortreffliches großes Gemälde des Anno: 
cenzo da Imola da, eine Maria von Cherubim ge: 
tragen, von Heiligen umgeben, daran man dieſen talent: 
vollen Schuler Mafaels kennen lernen kann; aub Garof: 
falo's kann man ſich bier erfreuen; Sodoma muß 
man in Siena gefeben haben, um das Map feiner Größe 
zu behalten, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Aöln, im Januar 1837. 


Köln gewinnt mit jeden age wie an Bevölkerung, 
fo an feinem Aeußern. In demfelben Mafitab, im wel: 
chem fich die ebemald engen Straßen erweitern, werben 
fie auch dadurch regelmäßiger und heiterer, daß die neuen 
Haͤuſer, fo viel es thunlich ift, nah der Schnur angelegt, 
von Grund auf mehr oder weniger elegant conſtruirt, 
mit einem Bewurf überzogen werden und einen heilen 
Anſtrich erhalten, wo man fih font mit unverpugten 
alten Giebelmanern begnügte, in welche bei Gewerbe: 
beduͤrfniſſen hoͤchſtens am Crögefchoffe neue Thuͤren oder 
Fenfter eingelegt wurden. Diefe Mißſtaͤnde geben ben 
meiften Häufern ein ſeltſames und duͤſteres Aeußere, fo 
daß mande, je nachdem zu verſchiedenen Zeitepochen 
WUenderungen dabei vorgenommen worden waren, wirt: 
lichen Mufterfarten von Bauſtylen glihen. Nichts fonnte 
daber zu zweckmaͤßigern Wobnhäufern führen als die Bes 
ſchaffung freier Bauftellen, die nun von vermögenden Spe 
culanten zu großartigen Mietbbauten benuzt werden. Eine 
Menge fremder Einwohner aus der Beamtenwelt, denen 
nicht, wie den Eingebornen, ein bier angerrbtes, oft ver: 
nachlaͤſſigtes Immobiliar:Cigenthum zu Gebot ftand, trug 
meientlih dazu bei, auf den Miethmerth von Wohnungen 
aufmerffam zu machen und führte ſowohl die äußere Mio: 
derniirung der Häufer, als die anftäudige Bewohnbarteit 
ihres Innern herbei; der einleuchtende Begriff von ber 
Mietherhoͤhung durch einen anſtaͤndigen Koftenanfwand 
erregte bald die Bauluſt, bildete neue Baumeiſter heran, 
und den Hausbeſitzern erwuchs dadurch ein zu fange ums 
beachtet gebliebener Ermerbjweig. Mehrere großartige 
Anlagen diejer Art zeugen bereits von dem fortichreitenden 
Wahstbum bes Grundvermögens und der Baucultur. 

Dieſe Bau: und Verfhönerungsluft im Verein mit 
der fucceffiven Umicaffung des Straßenpflafters erſezt, 
indem fie einen bebaglihen Aufenthalt gewähren, durch 
die Herbeigiebung von Fremden aller Stände dad, was 
Köln an Alterthuͤmlichleit verliert. Freilich verſchwand 
Mances diefer Urt, feitdem aber die Bedeurfamfeit un: 
ferer großen Denfmäler aus der Vergangenheit, der Kir: 
den Kölnd, die, zu lange der Beachtung entbehrend, 
enblich der verdienten Würdigung ſich wieder zu erfreuen 
haben, und der Eifer für ihre Erhaltung lebbaft angerest 
worden it, mag der Fremde in ihnen ſowohl als in den 
wohnlihern Hänfern, ben freundlichern Straßen und auf 
ihrem bequemern Pflafter den Erſatz fir die allmahlia ſich 
verkierende alterthuͤmliche Aeußerlichteit der Haͤuſer finden. 

Ein Anderes iſt ed mit den beweglichen Kunſtſchätzen. 
Sind diefe einmal ausgewandert, laffen ſich nicht fo leicht 
Surrogate dafıır finden, 

Eeit dreißig Jahren wird die rheimifihe Fundgrube 
mittelalterliber Kunſtſchaͤtze Kölns bereits ausgebeutet, 


und damals it fhon aus feinen Klöftern und Kirchen 
viel Herrlihes ind Auslggd gemwanbert, dagegen ward 
Manches dieſer Art erit & dem Yublitum zugaͤng⸗ 
lich, daß die wenig befannten Kunftichäge in ben Privat: 
befig vermögender Kunſtſammler übergingen. Obzwar 
fie von da an Fein unveräußerlihes Eigenthum Kölns 
mebr waren, fo zeugten doch unfchäßbare Meifterwerfe 
noch von feinem mittelalterlihen Kunftreihtbum. Nun 
aber fcheint auch die Reihe an Kölns Privatfammlungen 
zu kommen. Ein paar berfelben haben ſchon, vereinzelt, 
den Weg nah andern Städten genommen, fo bat auch 
das berühmte Jabah’ihe Familiengemälde vor 
Kurzem Köln verlaffen, einem gedrudten Katalog zufolge 
fol aud, und zwar am 16. Auguſt 1. J., eine der älteften 
Gemäldefammlungen Kölns, die längit ſchon eine euro: 
päifche Gelebrität genießende Lpversbergifhe, zum 
öffentlihen Verkauf im Ganzen oder tbeilmeife gebracht 
werden. Wenn jemals eine Gemäldefammlung einen dem 
Boden angehörigen Cyclus vaterftädtifher Kunftwerfe 
barbot, fo ift es unftreitig die erfte Abtheilung der ge: 
nannten; dieſe enthält nämlich das Vorzuͤglichſte, was 
von Kölns Meiftern in ben dortigen Klöftern vorhanden 
war, und worüber dem, was Fr. Schlegel im zweiten 
Heft zweiten Banded S. 137 — 42 feiner Europa, und 
nah ihm Meifebefhreiber fagten, noch etwas beizufiigen 
unnöthig fepn möchte. Außer den fölniihen Meiſter⸗ 
werten gebört ihr auch noch manches ſchaͤhbare Bild von 
ober: und niederrheinifhen deutfhen und andern ausge: 
zeihneten Künftlern, als: Lucas v. enden, Dwater, 
2. Aranad u. f. w. am. ° 

Ihre zweite Abtbeilung, aus Aunftwerfen ber italie- 
niſchen, niederländifhen und frangöfiihen Schulen beitehend, 
bat ebenfalls viel Vorzuͤgliches aufzuweiſen und nennt 
3. B. Leonardo da Vinci, H. Caracci, Maratti, Mibera, 
Salvator Mofa, Schidone, Mantegna u. A.; dann unter 
den Niederländern Rubens, Ban Dyd, Membrandt, v. d. 
Eckhhout, Flint, Hondhorft, v. d. Werft, Palamedes, Lei: 
treffe, Tenierd, Wouwermanns, Verboom, KHondefoeter, 
v. d. Velde, v. Keffel, Mabderfteeg; von den Franzoſen: 
Vernet, Michel Earre u. ſ. w. 

Daf fi zu der Aneignung der ganzen Sammlung, 
oder wenigitend zu jeder der beiden Abtheilungen, wegen 
ihrer Foftipieligen- und nicht leicht wieder zu bewerkitelli- 
genden Zufammenbringung irgend ein kunſtliebender Fuͤrſt, 
Eapitalift oder ein Galleriedirertor bewogen fühlen möchte, 
würde fowohl ihrem Beziehungswerth, ald dem Wunſche 
der dermaligen Beſitzer am meiften zufagen, und wäre 
namentlih rudfihtlih der mittelalterlihen Bilderfolge 
ſehr wuͤnſchenswerth. Fir Kölns Kunftgeihichte aber 
wäre ihre fortbauernbe Anweſenheit in feinen Mauern 
vom hoͤchſten Intereffe. 


—— 


Nachrichten vom Januar. 
Perfönliches. 


Bon beim befannten beutfhen Künftier M. Augendas 
find nenere Nachrichten aus Gan Jago de Epile eingegangen, 
wo er bid zum Geptember d. J. zu bleiben, dann aber ver: 
fayiedene Gegenden Sübamerita's zu befuchen gebachte, num 
gegen Ende 18537 wieber in Europa einzutreffen. 

St. Petersburg, 51. December. Der Titularrath Ta pt⸗ 
jatoff befinden ſich gegenwärtig bei der ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft zu Eonftautinopel, lebiglich gelebrten Forſchungen im 
Gebiete ber Archaͤologie, Topographie und Ethnographle fich 
wibınenb. 


5. Januar. Den Präfidenten der aräologifchen Com⸗ 
miffion, welge türzlig das Refultat brer Forſchungen in 
vier Bänden beraudgegeben bat, ben Fürfien Sıirinsty: 
Schidmatoff, bat Ge, Mai. burg eine mit Brillanten 
befegte Dofe, fo wie bie Mitglieder der Eommiffion durch 
Orbentzeiden belohnt. 

Paris, 2. Januar, Um den durch ben Tob Earl Ber 
net's eriebigten Play in der Atademie der ſchöͤnen Künſte 
bewarben fi bie HH. Picot, Schney, Eug. Delacroir 
Ebarlet, Roqueplau, Leo Eogniet, Eouber, Steu— 
ben, Mauzaiffe, Qubin und Iſabey ber Water. Der 
Maler Picor erbielt bie Stelle, Schneg nach ihm bie 
meiften Stimmen, 


München, 7, Januar. Sr. Hofmaler Gtieler wurbe 
nah Tegernfee beordert, um bie Köniein von Griechenland 
zu porträtiren, moburd das biäher im Umlauf befindliche, 
wenig aͤhnliche, fithograpbirte Bildniß berſelben paſſenb ers 
ſezt werben wird. 

Brülfel, Der Kupferſtecher LHerie bat für bie Aus⸗ 
führung bes Wapper'ſchen Bildes; „ber Bürgermeifter von 
Leyben,“ von Sr. Maj. dem Könige von Prenfen eine gol⸗ 
bene Medaille erhalten. 

Rom, 5. Januar. Der König vom Neapel bat dem 
Ritter Bisconti, ald Anertennung für feine werttwollen 
antiquarifchen Forſchungen, eine mit Diamanten reich vers 
zierte goldene Dofe zuftellen laſſen. 

Sir R. Eorerell, einer ber berühmteften Architerten 
Englands und Mitglied der Kbnigl. Atademie der Wilfens 
ſchaften, ift von ber Mlabemie ber fpbnen Künfte des frans 
zoͤſiſchen Inftituts zum correfpondirenden Mitgliebe erwählt 
worben. 





Uekrolag. 


München, %. Januar. Gefterm iſt der Könige. Munz⸗ 
director, Ritter von Reprieur, im 76. Jahre mir Tod 
abgegangen. Er war Im Face der Mumismatit fehr bewandert, 

Paris. Der Baron Frangois Gerard, Maler des 
Belifar und bes Einzugs Heinrichs IV. IN am 11. Januar 
geſtorben. Das Reipenseginaniß fand am 13. Januar ftatt. 
Alles, was es nur Audgezeihneres in ben Rünfen unb 
Wiſſenſchaften gibt, wohnte bei. Die Herren Bofio (Birds 
bauer), Horace Wermet (Maler). Rebas (Nriitert) unb 
Rigomme (Kupferſtecher) trugen bie Zipfel des Leichentuchs. 
In der Kirche S. Germain des Pros wurde bad Todtenamt 
gehalten, Am Grabe auf dem Kirchhofe bed Mont: Parnaffe 
wurden von Ken. Bebas, im Namen ber Ulavemie ber ſchoͤ⸗— 
nen Künfte, und Hru. Dumeont, Chef bes Burcaus der ſchͤ⸗ 
nen Kuͤnſte im Minifterium bes Innern, Standreben gehalten. 





Berantwortllger Rebatteur : Dr. Schorn. 


— — 


Ye 25. 





Aunst-Platt. 


—— 


Dienstag, den 28. März 1837. 











Brirfliche Mittheilungen allgemein-kunft- 
wiffenfchaftlichen Inhalts aus den Gemälde- 
fammlungen von Berlin und Dresden. 


Schhöter Brief. 
Schintels Entwürfe und Malereien fürs Muſeum.) 


Du fragt, I. F., nah dem Plan des Architelten zur 
Ausſchmuͤckung des Porticus vom Mufeum umd wie weit 
er feiner Ausführung nahe gerückt? Ich babe Schinlels 
Zeichnungen gefehen und unterbreche meine bisherigen 
Mittheilungen, um Dir davon und von der großen 
Freude, die jene mir bereitet, zu ſchreiben. 

Daß mich Geift empfangen würde, Dichtkunſt, Alter: 
tbum, — darauf war ich vorbereitet, aber feine Ahnung 
batte ih von diefer Fülle von Anfhauungen, von diefem 
Sprudel ber Phantafie, deren Fontainen und Kasfaben 
in neuen, frei gewählten Formen fteigen, fallen und rau⸗ 
fhen, und von denen man ungewiß, wer die geheimen 
Drudwerle leiter: bie Malerei, die Sculptur oder bie 
Poeſie. Eritere wenigſtens bringt den Zauber wechfelnder 
Beleuchtung von geheimnißvollen Nahtibimmer zum 
abnungsreihen Daͤmmerlicht, zum hoͤchſten Sonnenglanz; 
die andre bringt aus dem griechiſchen Alterthum die 
ſchoͤnen Geſtalten der Götter und des goldenen Zeit: 
alters; die Poeſie endlich ſcheint jene beiden nur berbei- 
gerufen zu haben, um fie mit fi zu verbinden und zu 
beherrichen, 

Die Gedanfenweife des Gedichts, das hier ung finn: 
lich vorgeführt wird, ift modern, d. b. der vormwaltenden 
Einnedart unferer Dichter entiprehend; eine Verbindung 
von Altem und Neuem, bei dem jenes diefem fi fügt 
und auf fein Recht volllommener Objectivität Verzicht 
leiftet. Das fihert ihm feinen allgemeinen Sieg; denn 
immer fteigen die Götter, um Herzen zu gewinnen, zu 
diefen nieder, während im ihrer Höhe fie mir dem Duft 
geſchlachteter DOpfertbiere vorlieb nehmen müffen. 


In der bildenden Kunſt bat indeß biefe Subiectieität 
einen Nachtheil, fie bleibt ohne Commentar unverftanden ; 
diefen aber haben wir im vorliegenden Fall in dem den 
Zeichnungen beigefhriebenen Gedicht, aus dem ib Dir 
das Weſentlichſte mittbeile, das Dich mit dem Reihtbum, 
der Schönheit und dem Organismus der das Ganze ber 
lebenden Gedanfen befannt machen kann 

Wir durchlaufen zunaͤchſt einen großen Kreis von 
Nacht zu Nacht, vom Werden durch alled Gewordene zum 
Vergeben, hinter dem wieber ein neues Werde! den kom: 
menden Morgen verlündet: das Leben ift fomit nach fei- 
nen allgemeinften Beziehungen vor ung aufgetban. Der 
Anfang der Darftellung ift ein gefondertes Blatt: „Ura: 
nos und um ihm die Geftirne den nächtlichen Reigen 
tauzend.* Dann beginnt das zweite Blatt: „Saturn 
und die Zitanen ziehen ins Dunfel der Vorzeit zurüd, 
Jupiter beginnt den neuen Kauf der Welt, das belebende 
Feuer verbreitend. Die Diosfuren, die erften Kichtfpender, 
ziehen ibm voran. Prometheus raubt das Feuer fr die 
Bewohner der Erde. Die Heerde des Mondgewoͤlkes zieht 
am Nachthimmel, an das Mei des Saturn erinnernd.* 
Du fieht, wie ganz moderne Bilder zwifchen alte Vor: 
ftellungen gewebt find, und kannſt Dir den Aufwand von 
Kunftmitteln denten, diefen Reichthum von Beziehungen 
deutlich zu mahen, naͤchtliches Dunkel, Mondfdinmer, 
Sternenglanz, Laͤmmerwoͤllchen; daneben Lage, Form, 
Bewegung ber verihiedenen Geftalten in verhaͤltnißmaͤßig 
fleinem Raum. „Selene führt leuchtend ihren Wagen 
durch die Nacht.“ Ich unterbrehe mich noch einmal, um 
zu bemerten, daß feine Beziehung unausgebrudt gelaffen, 
fo bier die „leuchtend.“ Es unterſcheidet bies bie Auf, 
faffungsmweiie diefer Kunſtſchöpfungen wefentlih von an: 
dern die fich ftrenger im Bereih der Plaſtik gebalten, die 
folches Detail der Darjtellung nicht bat, noch haben lann. 
„Das Leben der Selene geht fpäter in das der Diana über, 
es erfcheinen Geſtalten der Jagd, zugleich als Sternbilder 
des Schügen und Löwen. Gefchäftige Himmelsgeftalren find 
bei der Entfaltung ber weiten nächtlichen Dede behuͤlflich.“ 


„Die Naht entfaltet den Mantel, aus welchem bie 
Geſtalten ſich entwideln, ihre Kinder ruben um fie. In 
dem warmen Dunkel liegt der Keim alles Entſtehens 
unter dem mannichfachen Bilde der Liebe, des Crwachens 
und Erweckens.“ Ich möchte immer dazwiſchen treten 
und Did fragen, ob Du bie ‚Schönheit des Gedankens 
fühlt? aber ich fürchte mich auch vor Deiner Frage nah 
feiner Darftellung. Die Kunft ift eine Kabel, fagt Schiller; 
bier iſt fie mehr, fie it Traum, und ibre Geſtalten find 
aus phantaftifchem Stoff gewoben. „Die Elemente eines 
mannichfachen Lebens entwickeln ſich, dem anbredenden 
Tage entgegenziehend. Ein Traum wird zum Erwachen 
und bie noch ſchlafende Mutterliebe ind thätige Leben 
fortgegogen von Geftalten, die auf Arbeit und Ernte 
deuten. Noch fchlummernd wird der Krieg vorfichtig 
umbälft, weil die Zeit feines Wirkens noch nicht gefom- 
men; vor ihm ber ſchwebt ber Friede in heiterer Gefell: 
{haft jungfraͤulicher Muſen. Mor ihnen gieft ein Kind 
bes Himmels beiruchtenden Regen auf die Erde herab. 
Elemente der Wiſſenſchaft zeigen fih, bie Tiefen werben 
gemeſſen, ftörend treten die Naturfräfte dazwiſchen, 
Stürme fheuchen bie Nactvögel aus den Mäldern auf. 
Die Kinder des Himmels kämpfen mit diefen aus Ga: 
turned Herrfchaft übrig gebliebenen Gefhöpfen und fliehen 
vor ibnen. Samen, Blütbenftaub, Befruchtung wird 
mannichfah auf die Erde herabgeftreut, erfriſchender 
Nachtthau wird aus dem Gewölf herabgegoffen, Ein 
Hahn verkündet den Tag, mit welchem zugleich die Sorge 
beginnt. Die Mutter nimmt ihr Kind in Schub vor 
den verfolgenden Vachtgefchöpfen. Auf Beftellung der 
Erde deutet ein Gärtnerpaar, Morgentbau riefelt aus 
der Kanne auf die Flur herab, Ein Harfenchor in Mor 
genwolfen verlünder den Aufgang der Sonne, unter ibm 
erheben ſich fingende Lerchen von betbauten Kornfeldern. 
Das Morgengeftirn, die Benus, folgt der Sonne“ (bie 
ſollte freilib vorausgeben, der Phosphoros der Eos) 
„und deutet bem Eros feine Beftimmung auf der Erbe 
an. Aus dem Morgengewölf erheben fich beitere Bilder 
der Hoffnung und der Verehrung für den fommenden 
Tag. In den Gemölfen der Sonnenglorie führen Vor: 
boten der Grazien die heiligen Schwäne des Sonnengottes. 
Der Sonnengott entiteigt mit feinem Viergeipann dem 
Meer zur Beleuchtung der Welt; mit ihm ſchweben bie 
Grazien, um fie zu verſchoͤnen.“ 

Der leztere Theil des Bildes-iftfaft ganz Licht und 
bat wenig Geftalten, fo daß die Abfiht des Gegenſatzes 
zu fühlen ift. — Aber welche Unendlichkeit von Gedanken! 
wirft Du fagen. Freilih; und doch iſt's erſt der Anfang 
des Gedichte, das ib, genau genommen, noch immer in 
den Räumen des Himmels bewegt. Dort, den menfch- 
lien Blicken verborgen, wirkten und fchaffen die Natur: 

„träfte, die die Erde zu feinem Wohnſitz geitalten. Su 


diefem führen und nun bie nächiten Bilder und wenn 
das bisherige die Naht umfchrieb, fo folgen fib num 
Morgen, Mittag und Abend bis wieder zur Naht, mit 
Bezug anf die parallelen Jahreszeiten. — Um den Faden 
des Gedantens beim Anfang zu farfen, muß man jezt 
vor bie Mitte des Bildes treten: „Auf den Morgen: 
böben des Helifon entfpringt unter dem Hufidlag des 
Roffes, welches einft die Ueberwinder der Ungeheuer, Per: 

feus und Belleropbon, trug (bed Pegafus), der Quell 
der Phantafie. Unter dem Liebloſen unfhuldiger Nym⸗ 
phen riefelt er hinab im den Brunnen, aus welchem der 

beglücte Menich den Trank der Begeifterung fhöpft und 

von mohlthätigen Weſen empfängt, damit ſich fein irdi« 
ſches Leben verfhöne und ihn Ahnungen und Vorgenüſſe 
des. Himmels begleiten in feiner Entwidelung unter 
Gefegen des zeitlihen Fortfhreitend im Morgen und 
Frübling des Lebend“ Hier werben wir an den 
Anfang der Bilderfolge zur Linten geführt, wo „Hirten: 
völter in rubigem Naturgenuß* dargeftelt find. Die 
Sibylle ded Morgens vor ihrer Höhle am Geſtade des 
Meered, in des Drientd Fülle der Natur, fellelt das 
iugendlihe Geihleht durch die Deutung der Sukunft, 
welche fie auf Blätter zeichnet. Wildes Jägervolf ſteigt 
aus den Bergwäldern herab, angezogen von den höhern 

Meizen fibpllifher und bdichterifher Begeifterung. Die 

Mufe und Pipe fpannen in der Hütte des Dichters die 

Saiten auf feine Lyra; dad Volt nimmt Theil am Wett: 

ftreit der Kraft und Gewandtbeit; der jugendliche Genius 

des Dichters läßt Begeifterung von feinen Lippen tönen, 
Juͤnglinge find liebend um ibn beſchaͤſtigt, faͤchelnd und 
mit Quellen fpielend. Hier fehen wir den eriten Verſuch, 
das Schöne im der Natur fetzubalten durch Kunft, indem 

ein Juͤngling den Schaitenriß der Gelichten am Felfen 
mit der Kohle nachzieht.“ 

„Im Sommer und Mittag des Lebens begegnen 
wir der Ernte und ihren Freuden. Kinder und Haͤschen 
fpielen if Kornfeld. Ein junger Held wird aus ben 
Quell der Begeifterung zu fhöner und kuͤhner That 
erfrifcht. Muſikgenuß; unfchnldiger Muthwille mit dem 
Elemente der Phantafie. Hinter dem Schleier der fhür: 
senden Quelle der Dichtung fhimmern im tiefen Schooße 
ber Erbe bie ftrengen Gewalten (die Parzen), welde bie 
Geſetze des irdifchen Lebens unerbittlih halten.“ Dies 
ift Alles wirklich abgebildet; bie Höhle, vor der ein dem 
Grimmier ähnliher Waſſerfall niedergebt, durd den bin: 
durch man die Geftalten der Parzen ſchimmern fieht. 
„Die biebterifhe Hülle leiht auch ibmen eine mildere 
Form, menſchenfreundliche Genien umfpielen fie, an dem 
Schickſal des Menihen Antheil nehmend, felige Geichöpfe, 
im Elemente ded Schönen (nämlich in dem vor der Höhle 
fi fammelnden Wafler) ſchwimmend und daffelbe Andern 
fpendend. Muſik des Waldes in der Ferne, Begeifterte, 
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die fich am geflägelten Roſſe erfreuen. Werlleute ſtau⸗ 
nen beim Anblick des mohlthärigen Elements. Wohlthä: 
tige Npmphen gießen die ſchoͤne Fluth in den Brunnen 
binab, aus dem ein junger Dichter ſchoͤpft. Cin Gefeh: 
geber naht ſich überrafht der fhönen Quelle, die auch 
ihn erfrifhen fol.“ 

Nun folgen wir dem Menihen zum Abend und 
Herbit feines Lebens, zu einem beitern Bilde der Wein: 
iefe. Alles neigt Ach mehr feiter Geftaltung zu; an bie 
Stelle der Dichtlunft tritt num bie bildende, die aber 
bier — wunderbar genug — aus dem Schutte einer 
fruͤhern aufwaͤchſt. „Die Wertitatt des Künftlerd fließt 
ſich alten Dentmalen an. Unter den: Einfluſſe des Genius 
entſteht durch Kuͤnſtlerhand das Werk (der Sculptur). 
Die Natur felbit führt gefällig auf Verzierung bin, ber 
Atanthus fehlingt fih um bie Form bes korinthiſchen 
Sapitelld. Im der MWerkitatt arbeiten Gehülfen und 
Schüler. — Das Feit der Kelter am Anfang des Winters 
erfordert ſchon die heimliche Flamme des Heerdes; bie 
Mutter wärmt das am Glanz des Feuers fih freuende 
Kind. — Helden kommen fiegreih zurid. Das Alter 
erfreut fi am ſchoͤnen Tanze der Muſen, die im Abend: 
fhimmer und Mondesglanz das Alter beſuchen.“ 

War ſchon am Abend und im Herbit zu fpiiren, daß 
wir die kaſtaliſche Quelle mit ihrem allerfreuenden, Allee 
belebenden Glanze hinter uns batten, fo tritt das in ber 
Naht und dem Winter noch Flarer in die Anſchauung. 
Pſyche blickt forgend aus ber Wohnung bes Weifen nad) 
ihrem Liebling. Der Weife auf hohem Felfenfige ſchauet 
iu den Nachthimmel und ergründet den Lauf der Geſtirne. 
Luna fteigt zum Meer hinab, Ein Greis ift in Betrad: 
tung des Elements verfunfen, das ihm zauberifch (Wellen 
ſchlagend) entgegen kommt. Der kuͤhne Schiffer nimmt 
den Gruß der Mufe mit ſich und treibt ing weite, mond: 
bealängte Meer hinaus.“ 

Hiemit ſchließen fih die Bilder für Die Fangenfeite; 
für die ſchmale aber in ber Tiefe der Säulenhalle, gegen: 
über der. Uranus:Nacht, iſt „die Trauer am Grabeshügel 
und der Aufgang eines neuen Tages“ ald ein befonderes 
Bild vorgeftellt. Schöner, voller, ergreifender Schluß: 
Accord einer Sinfonia eroica! 

Doch wir find noch nicht am Ende, wenn auch am 
Schluß des erften Theils. Bisher führte der Künftler 
uns bloß an die heitere Seite des Lebens und zeigte und 
in Freude thätige Menſchen. Aber auch in Leiden be: 
währt er feine göttliche Abtunft und fo fehen wir ihn in 
zwei andern Darjtelungen, die fir die Wände des Stie⸗ 
genhaufes beitimmt find, im Kampf mit den Elementen, 
und mit andrer, menſchlicher Gewalt, und in zweifacher 
Aufopferung aus Bruderliebe, Iuerit die „Aufopferung 
für Andere in Gefahr bei menfhliher Rohheit. 


* 


Einbruch wilder Horden in eine Hütte; Flucht; Verthei⸗ 
digung, Schutz und Fall; bedrohte Familien und nahende 
Hilfe“ Sodann die „Aufopferung für Andere 
bei gefahrvollen Naturereigniffen (einer Leber: 
ſchwemmung nämlich). Zweifelhafte Nettung ; Rettung, 


' gewonnen nah völliger Erfhöpfung aller Kräfte; Theil: 


nahme; mannichfader Cifer für das fchnellfte Gelingen. 
Erflehen für Mettung und Trauer über das Schickſal; 
Freude des Wicderfindens nach überftandener Gefahr; 
Danf für Errettung.“ 

Dies, 1. F., it der Inhalt des großen Gedichts, das 
Schintel zum Bilderfhmut feines Mufeums entworfen 
und vorläufig als Aquarellzeichnung ausgeführt hat. 

Ich weiß, es wird Viele geben, die diefe ſubjective 
Art kuͤnſtleriſch zu bilden, die Maß: und Gefeglofigfeit 
der Phantafie, das ganz Architektoniſche der Anordnung, 
ſelbſt die Ueberfülle von Geftalten und Gedanken, nicht 
billigen werden, am wenigſten mit der Beſtimmung für's 
öffentliche Leben. Auch hat fid in Altern Zeiten die Kunft 
immer an pofitive (vornehmlich religiöfe) Vorſtellungen 
geſchloſſen, und wo wir (wie etma beim Tempel auf Mer 
gina) noh im Streit der Wuslegung find, rührt bies 
nicht fowohl von der Dumtelheit der Darftellung, als 
von unferm Mangel an Localfenntnif ber. 

Aber ich frage: foll man vor einem ſolchen Strom 
der Phantafie nach der Berechtigung feines Lauſes fragen? 
Soll man fih nicht von ganzem Herzen bed Genius er: 
freuen und der Fülle feiner Gefihte? Kann micht auch 
von bier ein mächtiger Impuls auf die Zeitgenoffen aus— 
geben? Ja geſezt den Fall, daß man lange Zeit mit 
dem Buche in der Hand vor die Bilder treten muß, um 
ihre Deutung zu gewinnen, ift denn ein almähliges 
Eingehen in die Werte der Kunft nicht aud eines, und 
bleibt kuͤnſtleriſcher Durchbildung fein Feld übrig, mo bie 
Gedanken ein fo großes einnehmen? Wenigftend ver: 
fuchen follte man es in einer Zeit, die wie der Wagen 
im Tranmbild des Ezechiel nach allen Seiten hin fahren 
kann, obne umzuwenden. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Machrichten vom Februar. 


Preisbewerbung; 


Das Königl. nieberländifhe Inftitut hat eime goldene 
Medaille von 500 fl. Werth für einen Entwurf zu einem 
antianarifhen Mufeum. ausgefezt. Es werben nur 
Einfendungen vom Nieberländern zur Preisbewerbung zu 


gelaffen. 
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Statiftik Der Aunft. 
London, 20. Januar. Unfängft it eim Ausſchuß zur 


Errichtung ber vom Parlamente genehmigten GSewerbzeichnen⸗ 


faule ernannt worden. Inter den Künftlern und Kunſt⸗ 
freunden befinden ſich darin Sir J. Ehantrey (Bildhauer), 
U. W. Ealcott (Mater), U. €, Eaftlafe (desal.) N. Codes 
reit (Argiteft). Henro I. Hope (Kunſttenner und Pars 
Iamentsmitglied) und R. Eolborme (dedgl.); außerbem meb- 
zere ſachtundige Männer aus den betreffenden gewerblichen 
Zweigen. Die Schule wird im den Zimmern, welche bie 
gegenwärtig nad ber Matiomafgallerie (in Charing- Cross) 
verlegte Könige. Kunftatademie inne hatte, mit Nigftem er: 
bffnet werben. 

Kom, 51. Ianuar. Die italienifhen Künftter find ges 
aenmwärtig flärter beſchaͤftiget, als feit Langer Zeit, ba bie 
MWiebererbauung der St. Paulstirche viele Kunſtgegenſtaͤnde 
erfordert, fo wie die noch fehlenden SHeiligenfianren in Et. 
Peter nach und mac gemacht werden, Der Prinz Borghefe 
befhäftigt mehrere Maler; auch das befannte Hanblungsbaus 
Torlonia bat viele Hünftter. fowobl Mater als Bildhauer 
und Architetten, mit Aufträgen für ben Untbau feines Pas 
laſtes engagirt. Außer ben Beftelungen bei Thormaldfen 
hat Torlonia bie zwoͤlf oberfien Gobtter Griebenlands bei 
den beſten Italienifpen Bildhauern, in weißem Marmor in 
Lebensgrbße befteilt. Die Vollendung des Palaſtes ſoll naͤch⸗ 
fted Jahr erfolgen. 





| Artiftifcher Verkehr. 


Berlin, 28. Januar. Im Antiguarium ber Königlichen 
Mufeen find eine nit unbebentende Anzahl antite Thon: 
gefäße (nolanifge und hetruriſche Vaſen. Schalen unb Näpfe) 
ats’ Doubletten zurüdgeftellt und werden gegen mäßige Preife 
verfauft. 





Perfteigerung. 


Fopenhagen. Am 50, Januar ward hier bie bedeutende 
Sammlung bes Conſerenzrathes Bugge an Oelgemalben unb 
Kuuftfagen ans Elfenbein und Bronze bffentlich verfieigert, 





Akademien und Vereine. 


Lissabon, 24. Januar. Gegen Ende v. J. erfaien bier 
ein langes Desrer zur Errichtung einer Atademie der ſchoͤnen 
Künfte und vor einigen Tagen eim anderes für denfelben 
Zwect in Porto. Bisher eriftirten zwar Lehrftübfe für 
Mater, Bildhauer, Kupferſtecher, allein fie bildeten fein 
Ganzes und die Profefforen mußten ed fo einzurichten, daß 
fie Gehalte, aber feine Schüler batten. Die neue Einrich⸗ 
tung würbe alfo von großem Nuhen ſeyn, wenn bie nbthis 
gen tächtigen Meifter und Fonds vorhanden wären. nm 
dem Mlofter San Francedıo find indeß die Kehrfäle für bie 
Hrabemie angerolefen worsen, und bie Eommiffion ber De: 
poſiten der Kloſterbibliothekten iſt beauftragt, alle Gemälde 
sur Dispofition der Atademie zu ftellen, Nachbem leztere 
bie fi zu Studien eigmenden aukgewaͤblt. ſollen bie uͤbrigen 
unter bie Muſten ber 17 ProvinzlalbanptfKäbte verteilt werben. 

Paris. Der Cercle des Arts oder Kuͤnſtlertlubb zeichnet 
fi gegenwärtig als der Wereinigungdpunft aller bedeutenden 
SKünfiter aus. Das fehr arobartige Local iſt dur bie freis 
will igen Beiträge biefiger Kuͤnſtler ſehr aefhmlidt. &o findet 
man 3. B. im Billardfaale ein ſchoͤnes Bild von @ugene 


Delacroir, mehrere Ziger barftellenb, einen Kerbfiabenb 
von Paul Huet, Cravonzeichnungen von Eallamatte 
nach Reonarto ba Vinci und Michel Angelo, und brei Stu—⸗ 
bienrbpfe von Gigour nah Benno Boyol im Eampo 
Ganto von Vifa. Im großen Saale fiebt man bie Meine 
Statue der Müe. Jenny Elsner von Barre dem Sohne, 
und Zeichnungen von Ingres, Roqueplan, Wattier, 
fo wie ariteftenifge Gtubien von Duban und Ehenas 
vard, Im Refegimmer und Spieljimmer fieht man thens 
falls Gemälde, Statuen und, zumal im leztern, viele vors 
züoltge Kupferſtiche. Im Raudyimmer fleben verſchiebene 
feine Statuen von St. Moine auf Eonfolen von feiner 
Eompofittion, Won alten Bildern befist ber Verein drei 
angebiih won Nubens berrührende: ein Jeſustind, eine 
heilige Familie und eine Eingelgruppe, ferner eine ſchoͤne 
Bandigaft von Hobbema. Außerdem find Sammlungen 
alter Kupferftiche, Albums und bergleihen Hunftgegenftände 
vorhanden, mit benen gewechſelt wird, fobald man fi an 
ihnen fatt gefeben bat. 

Kopenhagen, Im der am 5. Januar gehaltenen Generals 
serfammlung bed KRunftoereind warb bie Wahl neuer Bes 
amten und bie Verloofung ber im lezten Jahre angefhaften 
Kunftwerfe vorgenommen. Saͤmmtliche Beamten wurden 
von Neuem gewählt. und bie Möminifiration beſteht jezt 
aus dem Ctratdratb Rund ald Wormann, ben Proſeſſoren 
Sreund, Möller und Heitſch, dem Iheatermaler Lund, 
Bildhauer Biffen, Eanyleiramb Tpomfen, Eonferenzrath 
Eotlin und Juſtizrath Friſch. 

Oerlin. In ber Werfammiung des wilfenfchaftfichen 
KRunftvereind am 45. Februar erftattete Hr. Prof, Henſel 
Bericht über bie von Kran, Morteleque in Paris erfundene 
und durch Ken, Hittorf menerdings in YAufnabme gebrachte 
Emails Malerei auf Lava. Diefe Malerei dürfte fehr halb 
an bdffentlihen Gebäuden im nörbiigen Klima bie Mofaifs 
und Fredco: Malerei bes füdlimen Sttima’s erfegen. Die 
Lavabrüche von Volvie liefern Platten von 6 — 8 Buß in's 
Gevierte, die mar einen Zou did und zur Belleibung von 
Wänden febr oreignet find, Da jene Emailmaterei fih zur 
feinften Ausfuͤhrung oltich ber VPorzellanmalerei eignet, fo 
ift fie auch ſchon vielfach gu Meinen Zimmervergierungen 
angewandt worden. Hr. Hittorf hat Sr. Maj. dem Abs 
mige eine vorzuͤglich gelungene Tiſchplatte Überfenbet, weiche 
auf Alerbbaften Befehl in dem hiefigen Gewerbinſtitute 
anfgefteilt worden ift, Es wurde baranf anfınertfam gemacht, 
dad unfere Bafaltbräge am Rhein einen aͤhnlichen Stein 
liefern würden, fo daß bie leeren Wände der Vorhalle bei 
Mufeumd vielleicht anf biefe Weife ben ihnen von bem 
Baumeifter zugebahten Schmuck erbalten koͤnnten. — Ar. 
Kunftbändter Ruhr hatte bas Prachtwert bed Grafen 
Raczvnaty: Gefchichte der neuern beutſchen Kunft, mir 
deſſen Debit er beauftragt iſt, eingefenber. 





Verantwortliger Rebattenr: Dr. Ghorm. 





[429] Bei George Gropius in Berlin ift erfgienen und In 
allen Bud: und Kunftbandlungen zu baben: 


Der Dom zu Halberftadt, feine Geſchichte, Architel: 
tur, Altertbümer und Kunſtſchaͤtze, durch Tert, einen 
Stahlſtich und ſechs radirte Blätter verfinnlicht und 
herausgegeben von Dir. F. G. H. Lucauus. 


Der Kronprinz von Preußen hat die Debication dieſes 
Wertes huldreisft angenommen, — Preis & Rıblr. 


Te. 


26. 





Kunst-Platt 


— — 


Donnerstag, den 30. März 1837. 














Briefliche Mittheilungen allgemein-kunft- 
wiffenfchaftlichen Inhalts aus den Geinälde- 
fammlungen von Berlin und Dresden. 


Siebenter Brief. 
(Benezlaner.) 


Nah meiner neulihen Abſchweifung in die Gegen: 
wart fehre ih ing Altertbum zurüd, das allein in der 
rechten Schweite fteht, während jene und wie die Hand 
vorm Auge liegt. Ich filhre Di heut in's nördliche 
Italien. Iſt die Sammlung des Mufeums in Bezug 
auf die alten todfanifhen Meiſter ziemlich vollitändig, fo 
iſt fie es in Bezug auf die venetianifhen in einem fo 
ausgezeichneten Grade, daß man feine andere daneben 
nennen kann. Won Jacobello del Fiore an bis zu Tizian 
und feinen Zeitgenoffen iſt fait fein bedeutender Meifter, 
den man bier nicht wieder fände; dazu find großentheils 
die Gemälde durch In: und Unterſchriften beglaubigt und 
jene felbit vom hervorſtechendem Werth. Weld hoher 
Vorzug diefer Sammlung, von einer der bedeutendften 
Erfheinungen in der Geſchichte der Kunft eine vollitän: 
dige Genefis aufzuftellen! Wie veritändlic werden bie 
fpätern Meifter, wenn man der ältern leichte Abweichung 
von ihren verwandten Zeitgenofen im mittlern Italien 
ins Auge faßt! Giotto's weitreichende Wirkſamleit hatte 
ſich auch auf das noͤrdliche Italien erftrett und nament: 
lich war er in Padua thätig gewefen. Sein Einfluß 
blieb auch nicht ohne Folgen, und manche Ueberreſte in 
verfallenen Kirchen, fo wie vorziiglich das (leider! ganz 
übermalte) große Werk des Giuſto im Battifterio geben 
davon Zeugniß; felbft die Fresten Avanzi's in S. Antonio 
tragen — bei fhon veränderter Richtung — noch die 
Erinnerung Giotto’fher Lehren. Unterfuchen mir num 
die neue Nihtung, fo finden wir fie weſentlich von ber 
ältern verichieden, obfchon der Impuls vielleiht von der: 
felben Stelle ausgeht. Der frifhe Blick in's Leben war 
eigentlich der Wendepunkt der Kunft, aber es blich doch 








den Todlanern geiitiger Gehalt und deutliches 
Hervorheben deffelben bie Hauptaufgabe (fie dad: 
ten nämlich an gar feine andere). Daß die Deutlichkeit 
einfach und großartig war, ergab fih von felbit, da gerade 
in der Größe die Deutlichteit liegt und alles Gomplicirte 
unverftändlich wird. Die Umbrier faßten aus dem Leben 
das Pichlihe und Anmuthige auf. Daß das Leben num 
uns nicht ſowohl durch Form und Bewegung, fondern 
durch die Farbe erwaͤrme, daß das Blut in unfern Adern 
das Herz fchlagen made, fühlte man zuerft am Ruß ber 
griinen Alpen, am Ufer des adriatifhen Meeres. Und fo 
wendet fi denn von Anfang an in Venedig die Kunft 
dem Glanz der Farben zu, erforfcht alle Wirkungen des 
Brechens und Neflectirend, des Steigens und Fallens, 
der Gemeinſchaft u. f. w., wird dabei immer mehr auf 
das Leben als die einzige Schule der Lebendigkeit verwie: 
fen, entfernt fich fomit immer mehr von den in beiligem 
Nimbus ber dem Leben ſtehenden Vorftellungen, ohne die 
Sottbeiten felbit aufzugeben, fo daß ihnen nichts übrig bleibt, 
als diefe, wie Pogmalion, mit Liebesinbrunft zu umarmen 
und befebt und durchwaͤrmt in's warme Leben einzuführen. 
Das find dann Tizians chriſtliche und heidniſche Gottheiten. 


— Bilder fih gegen ſolche gewaltige Richtung ein Gegen: 


faß, fo wird er an's aͤußerſte Ende geworfen, wie Man: 
tegna, und trägt dort noch die Spuren feiner Herkunft. 

Die venetianifhe Kunft war dur den Ort ihrer 
Geburt an die Staffelei gewiefen, und Aitarbilder, alfo 
auch bier vornehmlich die Madonna in trono mit ums 
gebenden Heiligen, bilden den Inhalt ber Gemälde, Pracht 
in der Anordnung mit vielem Baumelen, Glanz in der 
Farbe, dur braune Schatten gehoben, zeichnen die Ge: 
mälde des Puigi Wivarini aus, der um die Mitte des 
fünfgehnten Jahrhunderts (nah Zanetti fogar am Anfang) 
bluͤhte, und von dem die Sammlung mehrere fehr große 
beſizt, davon fogar das eine mit feinem Namen (Alowixe 
Vivarin) bezeichnet ift. Der Cindrud, den biefe Bilder 
im Ganzen machen, ift fhon feierlich, aber recht Ernft 
it's dem Meifter doch gerade mit dem Feierliben nicht. 
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Madonna (Mr. 7) läht gleichgültig den Arm bangen; 
Johannes fpielt mehr mit dem Kreuzchen, ald daß er es 
uns ald Memento hinbielt. Guitarre und, Flöte, am 
Fuße des Thrones von zwei ſizenden Engeln aefbteit (30), 
mabnen und fchon an die ®onbelieri und klingen wie 
(aus der dunkeln Kirche) in die fonnige Welt lockende 
Madrigalen. Francesco Morone (36) im ähnlicher 
Meife rüdt der Natur ſchon naher, ohne jedoch die be 
lebende Zauberformel zu finden. Doch wird aud bei ihm 
auf der Guitarre gefpielt. Für und von großem Anter: 
effe ift e8 zu fehen, wie das benachbarte Deutſchland Ein: 
fiuß ausgeübt. Marco Marcone in feinem Chriſtus 
zu Emaus (15), ben er, ftatt im Simmer, in einer 
Weinlaube das Brod brechen läßt, macht und fait glau: 
ben, als babe er ein niederlandifhes Vorbild gehabt für 
feine Bildniß⸗ Apoftel im modernen Koftüm. Größere 
Freude indeß madhte mir Antonello von Meffina, 
von Eyd’s Schuler, der die Delmalerei nah Italien ge: 
bracht, bier in drei beglaubigten Bildern zu feben. Außer 
einer Heinen Kreuzigung in Antwerpen kannte ich nichts 
von ihm. „Hier kann man ihn fennen lernen. Das erite 
feiner Bilder (Mr, 8) if eine Mutter mit dem Kind. 
Lezteres, nackt, ftcht auf einer fteinernen Bruͤſtung und 
gerrt am Bruſtſaum der Mutter; die Zeichnung zeigt 
das Beitreben nah dem Abbilden der Natur und ftreift 
deßhalb oft an’s Unedle; in der Gewandung vorzüglich 
ift niederländiicher Einfluß fühlbar. Bei ſolchen Anſtren⸗ 
gungen, die neuerworbenen Kunitmittel vorzüglich zum 
Nachbilden der Wirklichkeit anzuwenden, iſt es erklärlich, 
wenn das, was Phantafie nah innern Vorbildern frei 
ſchafft, wie namentlih der Ausdrud, dem Kuͤnſtler weni: 
ger gelingt, ja von ibm gar nicht eritrebt zu werden 
fheint. So ift wirklih das Auge der Madonna, mit 
dem fie uns anblidt, gänzlich gleichgültig, und der heil, 
Sebaftian in einem zweiten Bilde (Pr. 11) zeugt weder 
von feinen Schmerzen, noch deren Ucherwindung. Da: 
gegen führt diefe Nichtung zunächft zu einem fahlicheren 
Erfolg im Bildnis, wie denn hierin die Denetianer 
unbedentlib das Hoͤchſte geleitet, und auch Antonello 
kernen wir von dieſer, als feiner volllommnern Seite 
tennen, in dem Bildniß (Mr, 12) eines jungen Mannes, 
das — gut von Färbung — ganz in der Methode van 
Eyck's gemalt it. Von Gentile Bellini, der gerade 
im Bildniß ausgezeichnet war, befizt die Sammlung das 
feinige und feines Bruders, wunderlich genug in Per: 
rüden gehüllt. Von Giovanni Bellini find fieben 
Bilder da und. unter diefen zwei vortrefflihe, eine Ma: 
donna mit dem Kind auf rotbem Teppichgrund (Mr, 9) 
und ein lebrender Chriſtus (12); jedoch auch von ben 
andern tragen mehrere entihieden fein Gepräge, ja fogır 
feine Unterfärift, Sehr in die Augen fallend find die 
Werte feines Schülers Marco Bafaiti, Har in ber 


a En — — — — ——— 


Farbe, natürlich in der Zeichnung, auch fhön, wo er 
ſchoͤne Modelle gehabt; aber freilich tritt die Einfeirigkeit 
der Richtung gröller bervor, wenn fie durch keine Genia- 
lität gemildert wird. Freier bewegt ſich ein andrer 
Echuler Giovanni’, Francesco Biffolo, von dem die 
Auferſtehung Chrifti (19), und in großer Vollkommenheit ift 
Cima ba Eonegliano in ber Madonna in trono (47), 
Meifter, von denen man felbit in Venedig wenig Spuren 
antrifft, wie Montagna, findeft Du bier in auserlefenen 
Werten. Die Krönung Maria’s (39) und die Madonna 
in trono mit dem heil, Uomobuono, dem Patron der 
Schneider (56), find gewiß die vorzüglichiten diefes ftren: 

gen Alten, der fih viel mag mit der Wirkung des durch 

breite Schatten eingefhränften Lichtes beichäftigt haben, 

Licht und Farbeneffette im Großen, wie fie bei Vollsver— 
fammlungen im freien unter der bunten aus allen 
Theilen der Welt zufammengeftrömten Menge wohl oft 
das Auge bes Künſtlers entzüdt haben, faßte zuerft 
Vittore Carpaccio, wenigftens zuerft mit Gluͤc auf. 
Nr. 19 zeigt von feiner Hand eine Darftelung, wie Pe: 
trus den Stephan und ſechs Gefährten zu Diafenen. feg- 
net, ein Bild reich an Epifoden und ganz in die Gegen: 
wart gerüdt. Das fchönfte Bild diefes Meifters ift mei: 

nes Erinnerns der Tod der Maria in S. Maria in Vado 

in Ferrara; zwei Heilige der Brera in Mailand gehören 

zu ben Perlen der Sammlung, aber auch hier ift er zu 

erfennen und hoch zu ſchaͤtzen. 

Mas nun dem Allen gegenüber Squarcione mit 
feinem Studium der Antifen gewollt und erreicht, ſieht 
man in Gutem wie in Böfem an den Bildern aus feiner 
Schule (da von ihn felbit nichts vorhanden), da denn 
die Trodenbeit und Schärfe der Zeichnung in der Wa: 
donna mit dem Kind und den elf Engeln nebſt Chern: 
bim und Seraphim (Nr. 25) noch immer mit Geift und 
Lebendigfeit verbunden iſt, aber in der des Marco 
Zoppo (59) fih in die aͤußerſte Geſchmackoſigkeit ver: 
irrt. Ihren Triumph aber feiert diefe Richtung im 
Andres Mantegna. An wie vice berrlihe Werte 
dieſes Meifters in Padua werde ich erinnert, wie viele 
fhöne Bilder befigt die biefige Sammlung, aber von allen 
wüßte ich Feines, das ihn in folder Vollendung zeigte, 
als das Bild des todten Chriftus mit den klagenden, 
beifenden Engeln, das wohl am meiften mit den Ueber: 
teften feiner Fresfen in der camera capitolare der Pe- 
tersfirhe zu Rom übereinftimmt. Wohl fpiren mir 
überall feine Freude am einem felbit bei ſchwieriger Ver— 
fürzung fiber und fein gezogenen Kontur, feine ftrenge, 
faft herbe Zeichnung, aber in dem Lichtſchimmer, der im: 
mer zu Farbe ſich zu brechen fheint, blidt der Antheil 
durch, den Bellini und die Venezianer an feiner Bildung 
genommen. Am meiften aber zeigt fi eigner Genius 
in bem wunderbaren Ausdrud der beiden Engel, in denen 
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die Gemuͤthsbewegungen der Menfchen bei gegenmärtiger 
Noth, helfende Theilnahme, und bittended Vertrauen auf 
Gott, fi im unuͤbertroffener Stärke ausſprechen. 

Wo durch einen folhen Baumeifter die Bride aus 
einer Schule in die andre gebaut wird, ift die Verbin: 
dung gefihert, und ich wuͤrde fogleich darüber zu dem 
Sombarden hinüber gehen, wenn nicht noch Tizians 
bluͤhende Lavinia mich hielte und auch aufforderte, den 
Prokurator von Tintoretto (61), den alten Herrn in 
fhwarzem Kleid von Daffano (67), bie beiden Schach: 
fpieler von Paris Borbone, den Ballichläger von Ber: 
nardino Porbenome und die Chebrecherin von dem 
ältern Ficino da Pordenone, das berrlihe Bildniß 
des Jünglinge von Morone und die Madonna in 
trono (92 a.) zu betrachten, um reht im Vollgenuß ber 
Früchte aller früheren Beftrebungen zu ſchwelgen. Hier 
umgibt und geben, wirflides warmes Leben; die Geſtal— 
ten, bie die Kunſt erfhuf, arbmen mit uns und find 
unſers Geſchlechts; was früher durch befangenes und 
mühbevolles Nahbilden der Natur nur färgli abgewon: 
nen, bat die durch fie genaͤhrte Kunit nun frei bervor: 
gebraht. Doch ich finde ein anderes Mal Gelegenheit, 
mich weiter über diefe Menfchwerdung in der Kunft aus: 
zuſprechen, nur das filge ich heut hinzu, daß ich mir der 
Gottesmutter Seligteit bei ber Geburt des Weltheilandes 
nicht größer vorftellen Tann, als die des Künftlerd, ber 
zuerſt feinem heiligen Kinde warmen Lebensodem einge: 
haucht. Hatte die Kunſt einmal diefen erguidenden Brun: 
nen des lebendigen wirklichen Lebens gefoftet, fo konnte 
fein anderer Trunk, felbit auf den Höhen bes Pindus, 
aus der kaſtaliſchen Quelle, ihre mehr munden, ja fie ver: 
ſuchte ihm nicht einmal mehr. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— ——— — 


Nachrichten vom Februar. 


Akademien und Vereine, 


Köln, 23. Febr, Der Berein bildenber Mänftfer gebeiht 
immer mehr und zähle jest ſchon Über viergig Mitglieder, 
Die zeichnenbden Mitgliever haben munter fi einen CTompoſi⸗ 
tiondverein gebildet, ver fig allwoͤchentlich einmal zu einem 
Refefreis verfammelt amd alle drei Wochen feine Zeichnungen 
eintiefert, bie banır das Eigenthum bed Wereins find. 

Königsberg. Der feit dein Jahre 1852 zu Rbnigöberg 
i. Pr. beſtehende Kunft: und Beimerbeverein, der fid bie 
Aufgabe aeftelt bat, den Kunſt und Gewerbfinn im ber 
Provinz zu beleben, zählte Anfangs nur 400 Mitglieber, 
feit dein Monat Auguſt v. M, aber s00, worunter fib 102 
Auswärtige befinden — eim erfrenficher Beweis, vweldye Theil: 
nahme biefem Untersehmen von allen Seiten gefchenft wird. 
Gemäß der Sratuten oeniehen bie auswärtigen Meiralleber 
für den jährligen Beitrag von 2 Rthlrn. einen befondern 
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Bortheil, imbem fie ein Freildos zn ber im deu umgerabes 
zabligen Jahren zu veranſtalienden Berloofung von Kunſt⸗ 
werten erhalten, Die Mitglieder haben freien Zureitt zu 
ben Ausſtellungen und empfangen in den gerabezahligen 
Fahren einen Kupferftiich ober Steindrud. 





Muſeen und Sammlungen. 


Darmltadt. Das biefige Mufenm ift am 8 Februar ber 
woͤchentlich zweimaligen Befyauung des Publitums erbffnet 
worten. Die Hauptſchaͤtze deſſelben ſind eine Reihe von fofts 
baren Diptychen und Eifenbeinfhnigtwerfen (meiſt byzantini⸗ 
(men Style), Gladmalereien (aus dem 12, und 13. Jahr⸗ 
bunbert bis ins 47. berab) vom feltener Schönheit und Uns 
verfebrtbeit, haupfächli die aͤlteſten Eytlen, in ihrer elgens 
thuͤmlich chriſtlich⸗ traditione llen Auffaffungsweife intereffant, 
eine ausgezeichnete Muͤnzſammlung, Handzeichnungen, Holz⸗ 
ſchnitte, Kupferſtiche. Leztere drei Gegenflände. worunter 
Handzeichnungen von Raphael, Michel Angelo, Rubens, 
Dürer zc., find in drei beſondern Saͤlen aufgeſtellt und ſol⸗ 
len von Zeit zu Zeit gewechſelt werben; ferner Pruntgefaͤße, 
alte mufrafifge Inftrumente, etbnographifhe Sammlungen, 
antife Bafen, Gemmen und Anticaglien, 


Rom, 14 Januar, Der Papſt laͤßt gegenwärtig aus 
ben verfapledenen Mufeen und Magazinen alfe etrusfifhen 
Altertbämer in ben Saal dringen, too zulezt bie berühmte 
BDildergallerie des Vatican ih befand, bie in bie Saͤle ber 
Rafael' ſchen Tapeten geſchafft worden iſt. Außer ben archi⸗ 
tettoniſchen Fragmenten, deren Aufſtellung die Hauptbeftims 
mung ber Gallerie iſt, ſollen auch die hriftfinen Monu— 
mente der aͤlteſten Zeit ihren Play daſelbſt finden, 

Paris, 4. Februar. Das Generalconfeil der Bank hat 
bem Könige ein Geſchent mit einer Statue des Kaifers 
Napoleon für bad hiſtoriſche Muſeum zu Berfailles gemacht, 
bie feit 181%, nicht (wie von mehreren Geiten gemeldet wors 
ben) im dem Garten ber Banf vergraben war, fondern nur 
in einem wenig zugdngligen Theile des Bbrfengebändes ges 
fanden bat. 

Boulogue. Frau von Rigny, Wittwe bes berühmten 
Abmirald, bat bem biefigen Mufeum elm reiches Geſchent 
gemacht. Es befteht aus zwei Köpfen von griehifger 
Seulptur aus falfiaeın Niabafler, zwei griechiſchen Lampen 
uud zwölf griegifgen Vaſen, einem Agyptiſchen Garfophag, 
zwei fleinen Statuetten aus Holz, einer Windhändin, ebens 
falls aus Holz, liegend wie die aͤgyptiſchen Gpbinre, unb 
einem leiter zerbrochenen Grabſtein. Der Sartophag, bie 
Mumie und ber Grapftein find mit Hieroglyphen bebedt. 
Die beiden Köpfe haben eingeſezte Augen und gehdren wahrs 
ſcheinlich der ditern griechiſchen Zelt am. j 

London, 4. Februar, Es mwirb bier jet eine Samm⸗ 
fung von etrustiſchen und griechiſchen Alterthümern bffents 
lich gezeigt, welche nah Art bes Belzoniſchen aͤgyptiſchen 
Muſeums eingerichtet iſt, inbem bie die Oxiginalgraͤber nad: 
ahmenden Kammern mit den ihnen zutommenden aͤchten 
Sarfopbagen, Urnen u, fi w. verfeben uub deren Waͤnde 
in der geeigneten Art mit Darftellungen von Reigenzägen, 
Orgien u. ſ. w. bemalt find. 

Kopenhagen, 27. Januar. Die Ider, ein Mufeum für 
Thorwalbfſen's ARunftwerfe zu gründen, warb bier fo 
lebhaft ergriffen, daß (dom in dem erften Tagen, währenb 
deren bie Einfabung circulirte, 4000 Rıbir, (won 17 Sub⸗ 
feribenten? gezeichnet wurden, außer andern 53000 Rtbirm., 
welche der Kuuſtvoerein fubferivirs baden ſoll. Im Laufe 
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ber legten 30 Jahre bat Th. von feinen Urbeiten in Guns, 
Marınor und Terracotta eine nicht geringe Anzahl bierber 
gefandt, welche zum Theil das Schloß und bie Frauentirche 
aufgenommen baten, Vieles ſteht aber noch in Eorriboren 
und abgelegenen Gemädern umber. Die groͤßte Unzabl 
diefer Kunſtſachen, welche nom feine feſte Benimmung bat, 
findet ſich theils auf Charlottenbura, wo fie nur boͤchſt 
mittelmäßig aufgeftellt find, theils in Magazinen, wo ed 
ganz und gar an Play gebricht, fie unterzubringen. Unter 
diefen Arbeiten find aber nicht wenige noch unvollendet, for 
wohl von benen, weide für Schloß und Kirchen befleilt find, 
als auch denjenigen, deren Beftimmung man nicht ſicher weiß. 
Die Hierherſendung ber leztern ſcheint rätbfelbaft, In fo fern 
man fie nicht mit einer Aeußerung in Berbindung bringt, 
welde ber große Kuͤnſtler ſchon fo oft nud fo beflimmt, bes 
ſonders im den fezten Jahren, wiederbolt hat, die nämlich, 
daß er fein Vaterlaud wieder beſuchen wolle, Man erwartet 
übrigens neue Eendungen aus Rom. Unter biefen Umftins 
ben würde die Ginrihtung eined paſſenden Lecals vor ber 
Unfunft des Meifters, der bie berrlichten feiner Runflwerte 
feinem Vaterlande vorbehalten zu haben ſcheint, bochſt mins 
fhenswerth feon., — Nach fpitern Nachrichten find in ben 
erften acht Tanen bloß auf einigen Privatliften 45 — 15000 
Rthir. unterzeichnet worden. (Bol. Perſonliches.) 


Perfönliches. 


München. Der Hiftorienmaler Wilhelm Kaulbach 
erbielt den Ruf ald Profeffor nach Dresden, bleibt aber nun 
als Hofmaler Er. Daj. des Kbnigs in Münden, 

Brüllel, 24. Januar, Unfer Bildhauer Geefs hat in 
biefem Augenblick Beftelungen für 500,000 Fr.; ber Thiler⸗ 
maler Berboethoven für 250,000; be Kevfer für 150,000; 
und ber Genremaler be Brafelaer für 150,000, Bappers 
arbeiter fortwährend an Aufträgen aus Holland und Belgien; 
Gallais und de Eaiäne haben wenioftend auf 2 Jahre 
Beſchaͤftlgung aus Paris, 

Holien. Nach Nachrichten aus Rom ſpricht man davon, 
HB Thorwalbſen in biefem Jahre feine Ruüͤctreiſe in’s 
Baterland antreten wolle, wo er fein Leben zu beſchlleßen 
gebenfe, 

Der Kupferſtecher Edertberg haͤlt ſich noch in Parma 
auf, wo er unter dem berühmten Toscht arbeitet. Der 
Architerkt G. Bindesbbll, weicher gleih Jenem fein Neife 
flipenbium auf ein Fahr erneuert erbalten bat, beſchaͤftigt 
fig fegt mit Yudarbeitung eines Planes zu einem Mufenm 
für Ihorwaldfens Arbeiten. (&, Mufeen und Gammlungen.) 

Der belgiſche Maler Wiers, aus Dinant gebürtig. ift 
in Rom zum Mitglied ber Atabemie von San Luca gewährt 
worben. 

Dem verblenftoolten Lanbſchaftmaler Franz Eatel aus 
Berlin zu Ehren, und zur Beier feiner 25jährigen Anweſen⸗ 
beit zu Rom, ift von bem fi bier aufbaltenden deutſchen 
Kuͤnſtlern ein froͤhllches Feſt veranflaftet worden, 





Uekrolog. 


Berichtlgung. Nicht ber Profefor Eonrab Eher 
hard zu Münden, ſondern befien Älterer Bruder Franz, 
ber fin durch feine Hansaltären im Alabaſter Ruf im ber 
Känftlerwelt erworben bat, flarb im December v. J. nad 
vorbergegangener dreivierteljäbriger Blindheit. 


Wien, Der befannte Porträts und Hiftorienmaler Ritter 
von Lampi ift bier. 64 Jahre alt, geftorben. 


Konden, Sir John Soane, ber befannte Architett 
und noch mehr ald großer Kunſtfreund befannt, ift bier am 
20, Januar, 87 Jahre alt, geftorben. Er war iu Reabing, 
in Bertfbire, geboren, und feine Aeltern arme, unbebentende 
Leute. ©. Nubirte unter Dance, bem Erbauer des Mansion- 
house (ber Wohnung des Lord Mayor) in Eornhill (London); 
er gewann, noch ehe er münbig wurde, bie Preiömebaille 
ber Konigl. Atademie und wurde zu einem der Meifezdalinge 
berfeiben ernannt, Im Gabe 1758 wurde &, zum Baus 
meifter der Banf ernannt, und im Jahr 1806 folgte er 
Dance in der Profeffur ber Bautunft bei der Abnigl. Ara: 
bemie. Wenige Architetten feiner Zeit waren mehr ober 
einträgliger in ibrem Wirfungstreife befchäftigt, Zu feinen 
ausgezelchne tſten Werten gebbren die fübdftliye umd weſtliche 
Seite ber Banf und bie innern Einrichtungen berfelben, von 
benen mehrere ſehr ſcaͤn und mir Geſchmact angeorbner, 
aber nicht zweckmaͤhig find, S. war auch der Erbauer des 
neuen Srandeldamtes (board of trade) in Whiteball (Ronden). 
eines ſchoͤnen und gefhmadoolien Baues. Er hat feine berks 
tiche Sammlung der Natien vermacht; baburch aber, daß er 
50,000 Pf. zu deren Erhaltung ausgeſezt, feine Söhne und 
Entel in gänzliger Armuth zuruͤckgelaſſen. 


—— 





Berantwortliher Rebatteur: Dr. Schorn. 





[107] Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin 
ist so eben erschienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben : 
Handbuch 
der 
Geschichte der Malerei 


von Constantin dem Grossen bis auf die neuere 
Zeit. 


Von Dr. Franz Kugler. 


Erster Band: Geschichte der Malerei in Italien. gr. 8. 
Preis 2 Thir. 


Der Verfasser wünscht mit‘ diesem Handbuche einem 
Bedürfnisse entgegenzukommen, welches mit dem allgemeiner 
werdenden Interesse für die in unserer Zeit so herrlich wie- 
der aufblühende Malerkunst immer dringender gefühlt wird. 
Es fehlte nämlich an einem kurzen, leicht verständlichen 
Faden, der den Laien in die verschiedenen Hauptrichtungen 
der Kunst einführt und ihm in klaren und deutlichen Zügen 
die ganze historische Entwickelung derselben bis zur neue- 
sten Zeit übersichtlich darstellt. Nach dieser Auffassung 
seiner Aufgabe hat der Verfasser den vorliegenden ersien 
Band, wrelcher die itslienische Malerei umfasst, bearbeitet, 
und wird in dem zweiten, der bereits unter der Presse ist, 
die übrigen Schulen behandeln. Um die praktische Brauch- 
barkeit des Buches zu vermehren, hat sich der Herr Verfasser 
die Mübe genommen, ein Ortsrerzeichniss auszuarbeiten, 
welches die wichtigeren der von ihm erreähnten Gemälde 
nach den Punkten, wo sie gegenwärlig zu finden sind, zu- 
sommenstellt, und welches = Schlusse der beiden Bände 


angehängt ist. 


pi: 27. 





Aunnst-Dlatt 


—H Eh 


Dienstag, den 4. April .1837. 














Briefliche Mittheilungen allgemein-kunft- 
wiffenfchaftlichen Inhalts aus den Gemälde⸗ 
fammlungen von Berlin und Dresden. 


Achter Brief. 
(Mailänder, Ferrareſen. Francia. Audrea bei Garto.) 


So oft ih vor die Bilder aud ber lombarbiich: 
mailändifhen Schule trete, wiederholt fih mir die Frage: 
wad war ihre befondere Aufgabe? und keine Antwort will 
mir genügen. Ob und welchen Einfluß Giotto dort aus: 
geübt, it nicht ermittelt, eben fo wenig, ob urfprünglide 
Talente dort der Kunſt eine Geftalt gegeben. Bon be: 
fonderer Wichtigkeit fcheinen mir des Bembo und Mo: 
retti Werke in Gremona aus ber Mitte des fünfzehn: 
ten Jahrhunderts, umfaſſende Darftellungen aus ber 
Geſchichte Chrifti al fresco. Cine gründlibe Erforfhung 
diefer und verwandter Werfe wirde uns wohl zunächit 
die Pforten öffnen zu dem Heiligthum, in dem wir zulezt 
von großen Kunjigenien umgeben, ald Hobenpriefter Pro: 
nardo fehen. Vorlaͤufig erſcheint er mir als fomboliihes 
Vorbild der lombardifhen Kunſt, zu welcher der durd 
ben Naturalismus in Florenz vertriebene Genius floh, 
um ein jugendliheres Geſchlecht in die ewige Heimath 
des Schönen zu tragen. 

Unter Vielem, mas ich früber in Mailand und na: 
mentlih in der Gertoja bei Varia geſehen, gaben mir 
jene Anſicht vorzuglih die Werke des Ambrogio Bor: 
goanone, in denen feine Natürlichkeit mit geiftiger 
Anmuth, Innigkeit und Größe um den Vorrang ftreiten. 
Wie erfreut war ich, diefen vor Vielen herrlichen Meifter 
bier im zwei vortrefflihen Gemälden (117 und 121) wie: 
derzufinden. Beides find Marien mit dem Kind, dabei 
find auf dem einen Engel, auf dem andern Johannes 
Bapt. und Ambrofius. Nah Farbe, das fiebt man, hat 
er wenig gefucht, eben fo wenig nach Bierlichkeit der Be— 
wegung; mehr fpürt man das Beſtreben nah Mobelli- 





rung, wie denn die Formen felbft im Contour dem Nun: 
den ſich nähern; aber vor allen ift es die Erele, die weiß, 
daß jie fi nur mit Hülfe des Körpers ausſprechen kann, 
aber nur wenn fie ihn ganz durchdringt und verklärt. — 
Dei der Armuth an Werfen älterer Lombarden find dieſe 
beiden Tafeln des Mufeums von unfhäßbarem Werth, 
Von Leonardo befizt die Sammlung nichts, Das ift 
fehr betrübt, um fo mehr, als vor einigen Jabren ein 
teglaubigtes Rild von ibm, das aus Unverftand der Be— 
figer auf den Trödel gelommen war, in Florenz verlauft 
murde. Eben fo betrübt iſt es, daß von Bernardo 
Luini, Diefem Mafael der Lombarden, nichts da iſt; 
denn daf man ein fehr mittelmäßiges Marienbild (105) 
mir diefem großen Namen geſchmückt, ſollt' ih Dir gar 
nicht ſchreiben. Dagegen aber findet Du ein umüber: 
trefflich herrliches Gemälde, einen kreuztragenden Chriſtus 
von Salaino bier. — Warum bat noch Feiner der aus: 
gezeichneten Kupferſtecher Berlins dies Bild geftochen ? 
fragte ich, und beſchloß fogleich, unferm Freund Caspar, 
der Tizians Lavinia fo vortrefflib im Stich wieder: 
gegeben, meine Frage vor: und an's Herz zu legen. Soll 
ib diefem Bilde trauen, fo baben die Mailänder, vor: 
zuͤglich unter Leonardo’s Leitung, fo dem Leben bas Geiftig: 
charakteriſtiſche (in Form und Zeihnung) abgewonnen, 
wie die Venetianer das Sinnlichlebendige (in der Farbe). 
Bon cinem zweiten großen Schuͤler Da Vinci's, deſſen 
Werle uns einmal in Mailand io entzucdten (in der 
Madonna delle Grazie, in der Brera ıc.), von Gau: 
denzio Ferrari, find zwei Bilder da (113 und 116), 
von denen wenigftend bag zweite, eine Anbetung ber 
Hirten, obihen es bei weitem nicht den lecken michel: 
angelesfen Geift feiner eben genannten reifen, fondern 
vielmehr den anmutbigeren des Gbirlandajo und fogar 
beutiche Luft athmet, ein ganz ausgezeichnetes Kunſtwerk 
it. Marco d'Uggione, aud ein fehr talentvoller 
Schüler Leonarbo’s, ift ebenfalld durch’ ein ganz vollen: 
detes Gemälde (106) vertreten, auf dem Maria abgebildet 
ift, figend auf einer Rafenbant, das Kind auf dem Schooße, 
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das den heil. Ambrofius feguet, während Georg und 
Paulus in verehrender Haltung zur Seite ſtehen. — 
Ganz untergeorbnet ift fait fein Bild dieſer Abtheilung, 
allein von glaͤnzendem Werth find noch drei Bildniſſe, 
vor allen das ehedem in der Solly’fhen Sammlung dem 
Leonardo zugefhriebene der Margherita Eoleonea 
(109), einer vornehmen Mailänderin aus dem Geſchlecht 
der Bisconti; fodann das dem Gaudenzio verwandte 
(101) eined Mannes von mittleren Jahren, und endlich 
das eines andern (angeblih) von Filippo Mazuola 
(151), das inzwiſchen mit dem durch Namensunterſchrift 
beglaubigten, ziemlich flachen und geiftlofen, großen Altar: 
bild (Madonna in trono nebit Heiligen) wenig Verwandt: 
ſchaft yeigt. 

In den genannten Bildnifen tritt deutlich das Be: 
ftreben hervor, durch rein: und feingefüblte Form den 
Sharafter des Urbilded auszubrüden. — Von einem ber 
Hauptbilder der Sammlung bätt’ ih Dir fait zu frei: 
ben veraeffen. Es bängt, ich weiß nicht aus welchem 
Grunde, unter den Florentinern; ih meine bie heilige 
Barbara von Beltraffio, lebensgroße ganze Figur, 
den Kelch mit beiden Händen haltend, würbevoll, ernit, 
wie eine Statue altgriechiſchen Tempelftpls; in Zeichnung, 
Form, Verhältniß durchgebildet nach den Anforderungen 
vollendeter Kunſt. 

Zu den beigndern Vorzuͤgen der biefigen Sammlung 
gehört noch, daß fie und, und zwar auf ausführliche 
Meife, mit einer Kunftihule befannt macht, die man fait 
felbit im ihrer Heimath nicht mehr quffinden fann, ih 
meine die von Ferrara. Zwar bat fie nichts Eigen— 
thuͤmliches, Großes hervorgebracht, allein fie ift immer 
ein Denkmal der Vergangenheit, und wir erfennen in 
ihr die Beitrebungen, die von den Venetianern errunge: 
nen Vortheile der Färbung mit dem Spftem ber Com: 
pofition und Anordnung bei den benachbarten Bolognefen 
zu verbinden, bis denn auch römischer Cinfluß durch 
Garofalo das Ganze ummwandelte, Der ältefte Meifter in 
der Sammlung it Eosme (Eofimo Tura), der in der 
eriten Hälfte des fuͤnſzehnten Jahrhunderts bluͤhte. An 
ihm ift der Einfluß Squarcione's fichtbar und Alles, was 
bei Mantegna durch Geiſt und Geſchmack noch in den 
Grenzen des Schönen gehalten wird, tritt bier in ab- 
fhretender @rcentricität an's Licht. Auch verräth fi 
nirgends das Willen vom eigentlihen Kunſtziel und in 
lauter Beiwerl zeriplittert ſich die bildneriſche Kraft. 
So find die Reliefs am Throne der Maria (272), wenn 
man auf den Fleiß und bie Strenge der Ausführung 
fiebt, das Motiv des ganzen großen Bildes, eine ärgere 
Umtehrung, als die des Tenierd, der die Befreiung Petri 
aus dem Gefängniß malt, um eine Gruppe Landsknechte 
ans Kamin zu ftellen im Vorgrund, wobei denn gelegent: 
lich im Hintergrund der Hiftorie gedacht wird, 
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Am meiften Geftalt erhielt die Schule von Ferrara 
burh Lorenzo Eofta, einen Zeitgenoffen Francia’s, 
von dem er viel angenommen. Mon biefem ift ein gro 
bes, hoͤchſt merlwuͤrdiges Bild in der Sammlung, eine 
Darftelung des Kindes im Tempel, aber nicht hiſtoriſch 
oder dramatifd, auch nicht eigentlich fpmbelifch,, fondern 
allegorifh aufgefaßt. Wir ftehen vor einem Altar, zu 
dem mebrere breite Stufen hinauf führen. Zu oberft ift 
die Gruppe von Joſeph, Maria mit dem Kinde und 
Simeon; weiter zurüd zwei Chorknaben, tiefer zwei 
Leviten mit Stäben, noch tiefer rechts Johannes der 
Täufer, links eine Jungfrau mit einer Schüffel, endlich 
ganz vorn ein Propher und eine Sibylle fniend. Diele 
Vorftellungsweife, wo durch ein obendrein ganz todt- 
fommetrifhes Zufammenreiben von verwandten Gebanfen 
der Mangel an Poeſie verdect wirb, wie fie namentlich 
fpäter bei Garofalo in feiner großen Areuzigung zu S. 
Andrea in Ferrara ſich zeigt, konnte nicht wohl Baſis 
einer geihichtlih bedeutenden Schule werden, und mir 
feben auch bald des Lorenzo Schüler mehr nah den 
Mitteln ald nah dem Zweck der Darftellung fragen. Bon 
dem bedeutendften der legteren, Ercole Grandi, befizt 
die Sammlung nichts, dagegen mehrere fehr ausgezeich⸗ 
nete Merle des andern, Ludodico Mazzolino, in 
denen ſich wenigftend das Charafteriftiihe der Schule 
auf's allerglängendfte zeigt. Ich nenne Dir zunächft das 
große Bild: Chriſtus ald Anabe im Tempel (278). Wel- 
her Aufwand bildnerifher Kräfte! welches Licht! nein, 
welches Feuer! melde Glut und Harmonie ber Farben! 
wie viel Menfhen und mie lebendig aefhildert! wie . 
gemalt! Und mit alledem doch nichts erreiht, das 
uns den Gegenftand und feine Bedeutung im Leben 
Ehrifti vor die Seele führte. Recht als ob der Kuͤnſtler 
diefen Mangel gefühlt, bat er an der Gallerie und deren 
Brüftung (mo fih Gruppen von Pharildern befinden) 
mehrere Reliefs mit Daritellungen aus dem alten Teſta— 
ment angebraht, in denen Gott im Schwachen mädtig 
bargertellt it (ald David mit Goliath, Judith und Holo— 
fernes 2.). Das DBedeutfame aber in dem Motiv der 
Darftellung zu geben, bat er nirgends verftanden, auch 
in feinen der andern vier Bilder, die die Sammlung 
befizt. — Eine Schule, der es fomit an einem organiſchen 
Prineip fehlte, konnte ſelbſt in ihren begabteiten Zöglingen 
nichts wahrhaft Großes bervorbringen, und iſt alled, was 
wir von Garofalo, Ortolans und Doffo feben, mehr 
einem kinftliben, ald einem wirllichen Frühling zu ver: 
gleihen. Bon den genannten Dreien befijt die Samm- 
lung Werke, die — mern fie auch nicht zu ihren vorgiig- 
lihften gehören — doch uns ziemlih genau mit ihnen 
befannt machen können. Wenn man fich erinnert, wie 
oft und überall in den Kirhen und Sammlungen Roms 
(und eben fo im Ferrara) einem Garofalo begegnet, ohne 
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irgend etwas Neues in Auffaſſung, Geftaltung ıc. zu 
bieten, wie man immer an die Bewunderung gefättigter 
Färbung und guter Modellirung gewielen ift, fo freut 
man ſich über die bielige Beichränfung auf ſechs Bilder, 
was in Vergleih zu feiner Fruchtbarkeit wirklich wenig 
ift. Ih nannte oben feine große Arenzigung im Refecto: 
rium von S. Andreas zu Ferrara; da fie und befonderd 
mit feiner fünftlerifhen Denkweife befannt macht, will 
ih fie Dir kuͤrzlich beſchreiben. Den Mittelpunft dieſes 
aroßen Freslobildes macht Ehriftus am Kreuz; rechts 
von ihm ftcht das neue Teitament, zur Linlen reitet das 
alte anf einem Cfel. Aus dem Kreuz wachſen vericie: 
dene Arme, die eine Krone auf's Haupt des neuen Teſta— 
mentes feßen, den Schlüffel Des Paradiefes halten, die 
Erzväter aus der Hölle befreien und bad alte Teftament 
todtihlagen. Die Neligion (oder Kirche) ift zugegen und 
läßt durd ihre Hand DBlutftrablen auf die drei Haupt: 
facrramente geben; denen gegenüber ſieht man das alt: 
teftamentlihe Opfer und den Tempel Salomonis, dem 
auf der neuen Bundesfeite die Predigt Pauli (ih glaube 
zu Athen) entipricht. Weber dem Ganzen in einer Felfen: 
burg fit Gott Bater. — Gezeichnet und gemalt ijt ubri: 
gens dieſes mwunderlihe Bild vortrefflich. 

Bon Ferrara machen wir noch den furgen Weg nah 
Bologna, zumal da die Francia’s hier unter den Mayo: 
lini's aufgeftellr find. Das nimmt mir gewiß Niemand 
übel, daß ih bei dem Namen Francesco Francia 
zuerſt an die heil, Geciliencapelle in Bologna, an die Gr: 
burt Ehrifti in S. Giovanni Evangelifta zu Parma und 
an das Kind in Mofen zu Münden denke. Welcher 
Abftand von dort big zu den biefigen Bildern! Und doch 
find leztere gegeihnet mit dem Namen Francia aurifaber 
Bonon. Ich geſtehe Dir mein völliges Unvermögen, dieſe 
Bilder mit den oben genannten unter einen Namen zu: 
fammenzufaffen. Welche Große und Feinheit der Zeich— 
nung, welche Zartheit und Innigleit des Ausdruds der 
(menn immer etwas eintönigen) Charaktere; welder 
Fluß, welde Klarheit der Karbe, vorzüglich im der etwas 
in's Gelblihe fpielenden Carnation! Wie zeichnet und 
behandelt er Gewänder mit Genanigfeit und Geihmad! 
— Bon alledem fiebft Du hier, in dem großen Bilde (269) 
der Verklärung Mariä, nichts. Die Zufammenitellung 
zeigt fo wenig Gefühl, dab man durchaus nicht warm 
wird; die Zeihnung ift ſchwach, ja die Geftalten ber 
Heiligen ftehen nicht einmal ganz ordentlich, die Gewaͤn— 
der find nicht durchgeführt in den angegebenen Motiven, 
die Behandlung ift fait roh; nur das Kind auf dem 
Schooße der Mutter ift fchön. — Eben fo unveritändlich 
it mir das fleinere, aber bei weitem beffer gemalte Bild 
der heiligen Familie von ihm (221) geblieben, beffen ftart 
ins Mothe gehende Färbung von allen mir befannten 
Bildern Francia’d abweicht, jo wie die magern Formen, 


ber Mangel an Ausbrud, bie verfehlten Berbältnife, 
Uber das Bild ift, vermöge der Unteririft, von Francia 
für feinen Freund Biandhini gemalt. — Das find Kunſt⸗ 
räthfel. Freilich ſah ich im diefen Tagen auch eine Zeich⸗ 
nung, mit dem Namen eines unierer größten lebenden 
Kuͤnſiler geſchmuͤckt, an welcher diefer nicht ben geringften 
Theil bat. — Daß man Giacomo Francia bier in 
mehreren Bildern fiebt, fagte ich fchon oben; doch nicht, 
daß das Bild des Johannes Baptiſta und Stephauus 
(271) zu feinen beften Werfen gehört. 

Statt num noch von mehreren vortrefflihen Gemälden 
des halb Wenedig, bald Rom angebörigen Sebaftian 
dei Piombo zu ſprechen, bie in diefer Abtheilung han: 
gen, und von font manchem Guten in der Sammlung 
— denn wie wollt’ ih von Allem! — führe ih Did zu 
dem neu angefauften und in biefen Tagen aufgeftellten 
Bild von Andrea del Sarto. 

Das Bild war urfprünglih (1526) für Giuliano 
Scala gemalt, der ee, dem Vaſari zufolge, nah Sarzana 
geiciet ins Dominicanerklofter. Won da fam es fpäter 
nah Genua, und von Genua nah Paris, wo ed aus der 
Sammlung Lafitte's für das Königl. preufifhe Mufeum 
angefauft worden ift. Es iſt groß, leidlich erhalten und 
ganz geeignet, den f. g. Raflaelo di Toscana von feiner 
beiten Seite zu zeigen. 

Fragen wir zuerſt nad dem Inhalt des Bildes, fo 
feben wie dem Künjtler die oft wiederholte Aufgabe ge: 
ftellt, eine Anzahl Heilige (die in Bezug zu den Dona- 
toren ſtehen mögen) um die Mutter Gottes mit dem 
Kind zu verfammeln. Bei den Altern Künftlern, berem 
Geftalten weder dem Leben entnommen waren, noch Uns 
ſpruͤche auf Natürlichkeit machten, zeigt ſich die feierliche, 
fireng architeftonifhe Anordnung ganz paffend, tritt aber 
bei überbandnebmender Richtung aufs Natuͤrliche mit 
ihrem Princip in Widerfpruh und muß im Verfolg die: 
fer Richtung bei durchgebildetem Geihmad (von ben (pa: 
tern Venetianern) ganz aufgegeben werben. Lenkt aber 
die Richtung wieder ab vom bloß Natürlihen nach idealer, 
obihon durch die Wirklichkeit bereicherter Anſchauungs- 
weile, fo treten die alten architeltonifchen Anforderungen 
wieder ein und wir fehen bei Mafael, wie ungezwungen 
er fih auch bewege, doch überall und unabweislich dag 
Gefühl für die alte, tief begründere Spmmetrie. So 
fonnte auch Andrea, vermöge der Verwandtichaft mit der 
alten Schule, dem nicht ausweihen; allein auch ihm gab 
ber gebildete Geihmad freieren Spielraum. Acht Heilige 
waren dem Kınftler vorgefhrieben; er ordnete fie fo, 
daß je drei zwei Gruppen neben der Madonna bildeten, 
und zwei einzelne, die er noch obendrein nur ald Halb: 
figuren aus dem Nahmen auffteigen läßt, den Vorgrund 
fließen. Ob ein religiöfes Motiv feiner Auffaffung ber 
Madonna zu Grunde liege, möchte ih bezweifeln, und 
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glaube, daß es ſich zumacft (in diefer Beziehung) darauf 
befchränft, den gewöhnlichen von Menſchenhaͤnden gezim: 
merten Thron in einen himmliſchen von Wolfen umzu— 
wandeln, unter denen dann zum meitern Verſtaͤndniß 
zwei tragende Engelfföpfchen hervorſehen. Man faat, 
daß er feine Madonnen meiltentbeild nah dem Bilde 
feiner Frau geformt, und wirklich ſtimmt die vorftchende 
ganz mit gedachtem Bildniß, das fih unter Nr. 216 in 
der Sammlung befindet, Diefer ehelichen Zartlichkeit ift 
ed nun zuzuſchreiben, wenn der Künftler in feinem Fluge 
gehemmt, in feiner idealen Anſchauungsweiſe unterbrochen 
worden. Wir erfennen, daf er bier die Gottedmutter 
weder activ noch paffiv an der Merehrung des Kindes 
Theil nehmen läßt, deffen Trägerin fie nur if. Für 
biefes num ift Andreas nicht ganz entichieden, wen er es 
zumenden foll. Es gehört uns (der Gemeinde), ed gebört 
der Mutter, und feine von beiden Beziehungen ſcheint 
er der andern haben opfern oder nur nachlesen wollen, 
und fo ift ed mit feinem Herzen ganz der Mutter zuge: 
fehrt und hält fih mit beiden Armen an fie an, während 
der zum Geben aufgehobene Fuß den nah ung gemende: 
ten Körper ung zuführt und auch der Kopf, wenn auch 
nur mit vorübergebender Wendung, nach uns fieht. 
Freilih koͤnnte noch ein ganz anderes außerlihes Motiv 
in der Anordnung liegen und faft follte man es glauben, 
wenn man die Gegenfäße in den Bewegungen verfolgt. 
Faft nämlich ſcheint die Meinung, als ob Lebendigkeit 
der Daritellung vom Gontraft der Bewegungen abbinge, 
ſchon bier den Andreas geleitet zu haben (mie wir es in 
fpätern Merken von ihm wahrnehmen), woraus faft allein 
ſich die Michtung der Mutter (drei Viertel nach ihrer 
rechten Seite) und die des Kindes (drei Viertel nach der 
entgegengefejten) erklären läßt, In diefem Fall würde 
eine geiftige Erfennungsweife nur ins Bild hinein erflä: 
ren und nichts heraus. Doch muß ich bemerken, daß alle 
übrigen Bewegungen im Bilde gemäßigt find. Auf 
der oberften der vier Stufen fnieen rechts S. Onofriug, 
ganz nadt, eine Epheuſchuͤrze um die Lenden, geſtuͤzt auf 
einen jungen Baumftamm, auffehbend zur Madonna, ganz 
im Profil. Dem gegenüber niet die ſchoͤne Königstochter 
Katharina, die leider auch wieder von der böfen Frau 
einige Züge geborgt, mit gefenftem nachdenklichem Blick, 
mit der Mechten dad Mad haltend, mit der Linken ein 
Buch, das Kennzeichen ihrer Weisheit, auf den Schentel 
aufftüsend. Nehmen wir an, daß die Maler jener Zeit 
ſehr bald den Vortheil erkannt hatten, ben ihnen die 
Zufammenftellung verfhiedener Heiligen um dag fegnende 
Shrijtusfind einräumte, nämlich den, verſchiedene religiöfe 
Zuftäande und Empfindungen ausdrüden zu können, fo 
dürfen mir in ber vorhandenen Gegenüberftellung von 
Katharina und Onofrius auf eine beftimmte Abſicht des 
Künftlers ſchließen und bier mehr das freie, auf Thaten 
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geſtuͤzte Vertrauen, bier die in Leiden geprüfte Ergebung 
erfennen. Erhoͤht wird der Gontraft dur die Nadtheit 
eined abgemagerten Körpers und durch die Umhüllung 
eines jugendliben weibliben. Den angefchlagenen Accord 
tönen Mitklänge zu Ende. Der itrengforfhend nab ung 
blidende Petrus und der beilige Geißler Benebict vollenden 
die Gruppe des Onofrius, während der mildere Marcus 
und Antonius von Padua an Katbarina ſich anfchließen. 
Neben St. Eelius (?) im Vordergrunde ſehen wir die 
heilige Iuliana mit dem Palmzmweig, die fih nah ung 
oder richtiger vielleicht nah dem Donator des Bildes 
(Giuliano Scala) umfieht. 

Erfennen wir die ftreng fommetriihe Anordnung 
durch Eontrafte und leihte Abweichungen belebt, mithin 
Altes und Neues glüdlih vereinigt, fo feben wir ein 
aͤhnliches Verhaͤltniß in der Zeihnung. Alle Kormen 
(mit Ausnahme derer der Madonna) tragen das Gepräge 
des bewältigten Naturftudbiums; namentlich erinnern die 
breit: und großgebaltenen in den Männerköpfen an den 
ausgebildeten Stol Rafaels; den drei Ärauenföpfen, die 
bei längerer Betrachtung immer mehr Familienabnlichkeit 
gewinnen, wäre zur Schönheit fat nichts als eine feiner 
geftrette Nafe zu wünihen. Auch die Gewänder fondern 
ih in breite Maffen, für die Andreas die Form des 
Dreieds und Viereds liebt, die fih aber genau der Kor: 
perbewegung anſchließen. Nur für die zuräditebenden 
Figuren begnügt er fih mit Gewandmaſſen obne Falten, 
offenbar in beablichtigter Einfachheit. Zu einer Dur: 
bildung des Geihmads bringt er es indeh im diejer Linie 
nicht, vielleicht durch feine Ecvorliebe verleitet; ſo legt 
er der Madonna einen Mantelzipfel über den Schoof 
und unterbricht damit den gerade bei ber Mittelfigur 
wünfhensmwertben Formenzufammenbang. In der Farben: 
gebung ift Andreas eben fo einfach wie in der Zeichnung ; 
nirgends it auf dieſe eine fihrbare Rechnung gemacht, 
Den Hintergrund bildet warmes Grau einer Mauerfläche, 
eine Karbe, die, da fie auch bei den vier großen, breiten 
Stufen wiederfehrt, im Bilde berriht. In den Gemän- 
dern kehrt Roth und Gelbroth viermal, Gelb und Gelbweiß 
dreimal, Blau und Blaufhwarz zweimal, Ein ganz Flei: 
nes Gewandjtüidchen neben dem rotben Kleıd der Karba: 
rina ift violer. Die Garnation zeichnet ſich durch den 
Gegenſatz von warmen Lichtern und falten Schatten aus, 
wenn nicht (bei legteren) die Laſuren abgewaihen; die 
Mitteltöne find von ſchwacher Wirkung. — Gemalt iſt 
das Bild mit dem breiten Pinfel und feſten Strich, der 
alle fpätern Werke Andreas auszeihnet; doch iſt die 
Modellirung des Ganzen, das Zurückweichen der bintern 
Geſtalten, nicht durch fein gewöbnlices Verblafen bewirkt, 
wenigftens bat er fi, wie überhaupt bei dem Weichbilden 
der Formen, febr gemäßigt, ein Grund mehr, das gegen: 
wärtige Bild für eines feiner vortrefflihften zu halten. 

Melden Weg die Commiffion beim Anfauf von Ge: 
mälden einfchlage, fiebt man außerdem an den beiden zur 
Sammlung neu binzugelommenen Bildniffen von van 
Coe und von Murillo, zwei Bildern, die zu den 
größten Schaͤtzen der reihiten Sammlung gebören wir: 
den, die ganz ohne allen Vergleich vollkommen find. 

Bon Correggio näcitens. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Bemerkungen über die Bilder Düffeldorfer 
Schule, ausgeftellt in Dresden im December 
1836. j 


Erfte Serie. 


Die Ausftelung von Gemälden der Diffeldorfer 
Echule, welche zu Dresden in der zweiten Halfte des 
Decemberd 1856 Statt batte, ift der Gegenſtand vielfäl: 
tiger Beiprebungen, ein Streitpunft für verfhiedenartige 
Anfichten, jedenfalls aber eine neue Anregung für Fünft: 
leriſche Beſtrebungen geworden. — Es ift feine Frage, 
daß feit Yangem nichts fo bedeutend, ja erichütternd auf 
Das, was man in Dresden Aunftleben nennen kann, ein: 
gewirkt bat, als diefe Ausftellung! — und fo verdient fie 
denn auch einjtweilen, bis wir lebendige Geiſtesfrüchte 
diefer Erregung ſich entwideln fehen, wohl unbedingt 
eine ernitere und tiefere Betrachtung, als ibr bisher in 
einzelnen öffentliben, zum Theil fogar febr unberufenen 
AHenperungen * zu Theil geworden ift. Möge man den 
gegenwärtigen Bemerkungen, welche juvörderft eine Wir: 
digung zweier Hauptbilder diefer Ausitellung verfucen, 
eine freundlibe Beachtung nicht verfagen; finden fie cine 
ginftige Aufnahme, fo würde dann auch zu Beſprechun— 
gen über einige andere, und namentlich auch über die 
landfehaftliben Gemälde diefer Folge, ſich wohl eine 
Mußeſtunde finden, 

Mer jedoch irgend uber eine beftimmte Richtung 
und ein beitimmtes Werk in Kunſt oder Wiſſenſchaft 
feine Stimme abgeben will, der wird fein Urtbeil nur 
dadurch recht zu begründen vermögen, daß er es deutlich 
macht, was ihm die eigentlihe und hoöchſte Aufgabe in 
diefer Kunft, in diefer Wiffenichaft zu fepn feine; mur 


° Daß bierber vorgäalih eine gewiſſe leider aud im die 
Koͤnigl. preubiige Staatszelrung Übergegangene Anzeige 
ber Keippiger Zeitung gehört, wollen wir nur beifäufig 
bemerten. 





dadurh, dab der Maßſtab gefannt und gebilligt ift, 
wird man mit der Meffung zufrieden fern und mit 
dem Miffenden fich einverftanden erklären können, — 
Und fo fommen wir denn, wenn von Würdigung neuerer 
Kunſtwetke die Rede ift, fogleich zu der Grundfrage: mie 
die Auigabe fir menere Kunſt überhaupt zu ftellen und 
in welchem Felde eine eigenthümliche neue und bedeutende 
Höhe der Kunft im unferer Zeit au erreichen fen? — 
Darıber möge man denn zuerſt Folgendes bedenken! — 
Biden wir auf welche höbere Kunſt wir wollen, fo ift 
die naivfehöne Jugendzeit derſelben bald feit vielen, bald 
feit wenigen Jahren vorüber, die Bluͤthe der plaftifchen 
Kunſt der Griechen mit ihrer unbegreifliben Einfachheit 
und außerordentlihen Tiefe, die Blüthe der hiſtoriſchen 
Malerei in Signorelli, Mafael, Tizian, Ich. von End, 
Albrecht Dürer, Navarete und Murillo liegen in grauer 
Zeit hinter ung, in der Landſchaft baben Munsbael und 
Elaude einige naive Hauptrichtungen diefer Kunft mit 
einer Vollendung erfaßt, melde in die ſem Sinne faum 
eine Steigerung zuzulaſſen ſcheinen, ja felbft in der Muſit, 
der fpäteit gebornen höhern Kunft, ift von Mozart, als 
ibrem Mafael, in urfpringlic findlich-reiner Meife der 
Quell fo vollfommen ergründer, daß ein Webertreffen 
deffelben in feinem Sinne zu den Unmöglichfeiten zu 
gehören ſcheint. 

Sollen wir nun aber bieraus ein vollfommen um: 
troͤſtliches Mefultat ziehen? Sollen wir glauben, es auf: . 
geben zu miüffen, auch unſere und auch die fpätere Zeit 
fönne eine eigenthümlich ſchöne, die Gemüther der Men: 
ichen gewaltig bewegende und zum Höheren entlammende 
Kunft baben? — oder sollen wir gar deßhalb zur Nach— 
ahmung jener früberen Perioden der Kunſt zuruͤckkehren? 
— Nihrs weniger! — Uber wir follen uns ernftlich 
fragen: was iſt's, das von der Kunſt unferer Zeit aefor: 
dert wird und wie muß fie eriheinen, wenn fie mit den 
großen Regungen diefer Zeit im Einklang fich befinden foll? 

ser muͤſſen wir denn bedenken: der Gang der Menfc: 
beit gleiche auch darin dem Lebensgange des Einzelnen, 
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daß fie von halb unbewußter, gemütblicer Exrfaffung ber 
Welt und des Lebens mit unwiderſtehlicher Gewalt gegen 
bewußte intellectuclle Erfaſſung derfelben gezogen werde. 
— Dad Ertennen — das Willen wird die Bafis bed 
fpätern, wie das Gefühl und der Glaube die Baſis des 
früberen Menſchen ift. — Diefer Grundton verbreitet 
fi über Alles, er verbreitet ſich auch über die Kunft! — 
Wie kann die Kunft in diefer Zeit des gefchäftigen, wie 
des wiffenfhaftliben Treibens — wie kann fie bei der 
Menge von bald abſtoßenden, bald anlodenden Vorbildern 
jeder Richtung fi jene findlihe Einfachheit und Natur: 
lichleit erhalten — ja könnte fie ed, wie würde fie auf 
die Zeit zu wirfen im Stande ſeyn? — Und das it das 
aͤchte Zeichen einer wahrhaft ihrer Zeit gemäßen und für 
biefe Zeit hochbedeutenden und claſſiſchen Kunſt, daß fie 
auf die Zeit rüdwirfe, wie fie aus der Zeit hervorgegan- 
gen ift, und wohin wir zuruͤckblicken, fey es auf Griechen: 
land, oder ſey es auf Italien zu Raſaels Zeit, immer iſt 
die lebendigſte Wechfelwirkung zwiſchen Kunſt und Zeit 
das Merkmal der Vollendung der eritern. — Das iſt's 
eben, was und den fonderbaren, fait wehmutbigen Ein: 
drud maht, wenn wir diefen Einklang vermiffen! — 
Wir hatten lange Zeit eine Kunft, welche mit bie und 
ba gewiß ſehr aufrichtiger Ergebung an frühere Kunft: 
perioden ſich auſchloß, fo fromm, fo unfhuldig ſich bemeb- 
men wollte, wie zu Fieſole's, mie zu Albrecht Dürer’s 
Zeit — aber die Zeit verlieh diefe Kunft, wie diefe Die 
Zeit verlaffen hatte, und die Künftler klagten über Miß— 
achtung und Kälte — und doch eigentlich mit Unrecht! — 

Allerdings waltet nun in jeder Zeit ein böberer und 
ein niederer Geift zugleih und die Aufgabe der rechten 
Kunſt ift, daß fie den böhern Geist ergreife, ja daf 
fie feine Entwidelung fördere. So ſchloß ſich im Mittel: 
alter Poeſie und Kunſt nicht an die Rohigkeit und Bar: 
barei, an tollen Nberglauben und Schwelgerei der Rei: 
chen, fondern fie bürere den Funken einer boben Zapfer- 
keit, eines reinen gläubigen Vertrauens und einer edeln 
Liebe, welcher in diefen dunfeln Zeiten unverlöfhlic fort: 
glomm, und aus diefer Region entnahm fie ihre un: 
fterblihen Werle, — So fol auch, meine ih, die Kunft 
unferer Zeit fih nicht verbinden mit dem geittödtenden 
Jagen nah augenblidlihem Gewinn, mit den von Heftig: 
keit der Leidenſchaft zerriffenen Stimmungen des Tags 
und der Wuͤſtigleit eines gemein :genußfüchtigen Pebens, 
woran wir jo mannichfaltig kranken, — jondern fie möge 
erfaffen den Zug, welcher die Nationen allmäblig immer 
mehr und mehr gegen einander auffhlieft und ben Men: 
ihen zu einem Bunde der Menfchheit vorbereitet, fie 
möge erfaffen das tieffinnige, nah Erfenntniß von Gott 
und Natur ringende Beitreben, welches mehr und mehr 
in edein Gemüthern ſich geltend macht, und fie möge 
erfafen die reihe Erfahrung, welche der alle früheren 


Entwickelungsperioden der Völker überblitenden Menfc: 
beit unferer Tage zu Gebote ſteht, und fie wird etwas 
Außerordentlihes leiften, fie wird Werke neuer, nie fo da 
gewefener Art ſchaffen, und fie wird, indem fie die nie: 
dere Seite bes Zeitgeiftes betämpft, die höhere Seite 
beffelben auf das Entſchiedenſte fördern! — 

Wer nun unfere Anſichten in diefen Vorderſaͤtzen 
gefaßt hat und ihnen beiftimmt, der wird uns hoffentlich 
aud gern begleiten, wenn wir jejt etwas näher zu den 
Bildern berantreten, welche zu jenen allgemeinen Be: 
trahtungen den erſten Anlaß gegeben hatten. Vorher 
aber fen es erlaubt, no eine Eleine Digreffion über 
biftorifhe Kunſt unfrer Zeit überhaupt der Betrachtung 
dieſer hiſtoriſchen Bilder vorauszuſenden. — Es ſcheint ung 
aber, daß wir von neuerer hiſtoriſcher Malerei vorzüglich 
erwarten follen: 4) eine auf mwahrbafter und tiefer, wir 
möchten fagen bis zur lebhaften Viſion geiteigerten Er— 
fenntniß der Geſchichte oder ber Mythe berubende, ja fich 
recht eigentlib gründende Darftelung einer beftimmten 
Scene des Menihheitlebend, werde es num mehr im 
Sinne der Wirklileit oder im geiftigen Sinne aufgefaft. 
2) Eine Vollendung diefer Darſtellung, welde von Be: 
nutzung aller der reihen Erfahrung, fo und die verfloffe: 
nen Jahrhunderte gegeben haben, von tiefer, wiſſenſchaft— 
gemäßer Keuntniß der finnlihen Erſcheinung folder 
Gegenſtaͤnde, und ber möglichit vollfommenen und ange 
meffenen reinen Wiederholung diefer Eriheinung im 
Bilde Zeugniß gebe. 5) Eine Richtung biefer Darftellung, 
welche dem oben bezeichneten böbern, und nicht dem nie: 
drigern Geifte dieſer unferer Zeit angemeſſen und ver- 
wandte ſey. 

Sind diefe Anforderungen wirklich erfüllt, fo wird 
der Künftler auf feine eigenthuͤmliche Weite daffelbe leiſten, 
was der große bijtorifche Forfher oder der große Dramas 
tifer je in ihrem Kreiſe leiften — namlih er wird ben 
Schauenden mit magifher Gewalt den Blid eröffnen auf 
irgend einen bedeutenden Moment in der ungeheuern 
uns Alle mit fi fortziebenden und verwandelnden Ent: 
witelung des Menichheitlebens, er wird, indem wir. bie: 
fen Moment unwilltübrli mit unferer Zeit und unferm 
eigenen Leben vergleihen, unfere eigene Erfenntniß för: 
bern, unfer Gefühl lautern und unfere Richtung auf das 
Höhere befeftigen, fo daß wir, indem wir den Magier 
bewundern, ihm wegen der in ums felbit geförderten 
Entwidelung zugleih, find wir font gut geartet, zum 
beiten Dank ung böchlich verpflichtet fühlen muͤſſen. — 

Doch ich wende mich nun zu ben Gemälden, deren 
zwei eben dieſem bei mannichaltiger Kunſtbetrachtung 
gewonnenen Maßſtabe, in ausnchmender und überraichen: 
der Art entiprohen haben; diefe beiden waren aber: ber 
Prophet Jeremias von Bendemann umd die Huf: 
fitenpredigt von Peffing. 
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Schon ald ich ein Jahr früber die trauernden Juden 
Bendemann’s ſah, erlannte ich ein Geftirn, weldes 
einen neuen Tag in eigentbümlich zeitgemäßer biftorifcher 
Kunft beranführen könne, aber in der Daritelung dieſes 
VPropheten auf den Trümmern Ierufalems begrüße ich 
den Aubruch dieſes Tages ſelbſt. Es ift bier nicht der 
Ort, in eine ausführliche Beihreibung des Bildes einzu: 
geben, es wird durch die Kunftiinnigkeit feines erhabenen 
Beſitzers am vielen Orten fihtbar werben, und eine nur 
dürftig geratbene Lithographie davon zu verdrängen, 
möge bald ein Kupferftich vorbereitet werden, als für 
welche Kunſt gerade dieſes Bild eine außerordentliche 
Aufgabe genannt werden kann, Aber das fen davon 
gefagt, daß ed dur die freie, großartige Anordnung des 
in der Mitte auf den Trümmern des Tempels firenden 
Propheten, der trauernden Frauen zu feiner Rechten, wie 
zu feiner Linken des fterbenden Kriegers und des geſtor— 
been, von ben Kindern fortgetragenen Alten gegen reine 
Mare Luft, etwas ausnehmend Crnftes und doch dabei 
Klared und Erhabenes erhält, wodurd es aber den mei: 
ſten Menfhen, von Anfang, einen eben fo fremdartigen, 
ja fait abſtoßenden Eindrud erregt, ald gäbe man ihnen 
die Divina Commedia des Dante oder die myſtiſche 
Schiußfeene von Goethe's Fauft ohne weitere Vorberei— 
tung in die Hand, — Vielen bleibt denn auch die Idee 
des Ganzen als Einheit wohl für immer unerreihbar, 
Andern gebt fie mehr und mehr auf, je reiner und ge: 
fammelter fie fih ihm bingeben. Wenig unglädlich orga: 
nifirte Naturen werben fich finden, welche nicht wenigftens 
von Einzelnen und wäre es nur Die das Kind ſchmerzlich 
an fih druͤckende Frau beftig bewegt werden. — Wenn 
aber vom Hiftorifer, fen er Geſchichtsforſcher, ſey er 
Dramatifer, fep er Maler, immer zweierlei gefordert 
werden kann: Heranſührung des hifteriihen Momentes 
im Ganzen und lebendige Schilderung ber Verfönlichfeit 
im Einzelnen, fo darf man fagen, der Kuͤnſtler habe beide 
Aufgaben auf eine wuͤrdige Weife gelöft, und eben darum 
erfaßt die lebendige Daritellung der Verfönlichfeit hier 
auch biejenigen, welche zur Grgreifung ber Idee eines 
Momentes in der Gefhichte der Menſchheit ſich micht 
erheben können. — Dabei ift nicht genug anzuerkennen, 
wie eigenthuͤmlich und felbitftändig die Ausführung fen, 
wie völlig der Künftler alle Neminiscenzen an altdeutſche 
und altitalienifhe Malerei, womit wir fo vielfach beläftigt 
worden find, abgeftreift babe, und wie wenig feine Art 
bes Vortrags — kann fie aud dem Beiten aller Zeit an 
die Seite gefegt werden — doch weder beitimmt an diefen 
noch an jenen Beiten erinnert. — Und fo fen es fiir jezt 
genug der Worte! aber dem Künftler ſey es nicht genug 
der Werke! fondern fort und fort blübe und treibe der 
Stamm und immer mehr wachſe ihm die Sehnſucht, das 
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Groͤßte zu erfaſſen und zu leiſten zum Heile der Kunſt 
und zur Ehre der Deutſchen. 

Nicht minder außerordentlich, wenn auch nicht in 
der großartig abſtracten Richtung des vorigen, iſt das 
Werk von Leſſing. Auch hier iſt ein bedeutender 
Moment aus der Entwickelungsgeſchichte der Menſchheit 
durch die gegenſtaͤndliche Schilderung mannichfaltiger, 
entſchiedenſter Perſoͤnlichkeit zur lebhafteſten Anſchauung 
gebracht; mit einer Wahrheit, welche an Shakespeare 
erinnert, mit einer Kunit ber Darftellung, welde die 
ſinnliche Erfheinung bis im ihre feinften Details verfolgt, 
ift das Werk vollendet und mit eigenem, ich möchte fagen 
leidenfhaftlihen Feuer, denn die Darftellung gilt einem 
durch leidenichaftlihe, fanatiihe Aufregung bedeutenden 
Moment der Geſchichte, reift es den Beſchauer an lid, 
und felbit trägere Gemüther widerftehen diefem Zuge 
nicht und fühlen fi von diefer Scene begeiftert. Biel: 
leiht fonnte man fagen, das Außerordentliche dieſes 
Merted werde in feiner Erfcheinung einigermaßen ver: 
ftandliher und fen gleihfam vorbereitet durch die große 
Ausbildung, welche dad, wad man Genremalerei nennt, 
fon feit Jahren — und oft genug bis zum Uebermaß 
beguͤnſtigt — erhalten bat, während der große, ernite, 
au Sophofles erinnernde, bifteriihe Styl des vorigen, 
gleih einem Wunder, mit einemmale und um fo uner: 
warteter an ung herantritt; — allein ſey dem wie ibm 
wolle, die vollfte, dankbarfte Anerkennung muß auch die: 
fom Werte zu Theil werden. — Mit welder Magie der 
Kunft werden wir nicht mitten in den Zug jener Hufliten 
verjegt, melde von 1419 bis 1151 Böhmen, Sachſen, 
Franken und Bavern mit faft daͤmoniſcher Gewalt durd: 
zogen, vor welhen ein Heer von hunderttaufend Mann, 
geführt von Friedrid von Brandenburg, wie Spreu im 
Winde zerftob, und durch melde, gleich wie durch ein 
jerftörendes Gewitter die reinere Sommerluft, fo eine 
fpätere Reformation zuerſt verkündet und vorbereitet 
murde. Man glaubt fait bie Führer Nikolaus von Huf: 
ſiemcz oder Johann von Toocznow unter diefen Acht Ile: 
viihen Phofiognomien zu erkennen, man gewahrt, wie 
auf Alte, auf Frauen, Mädchen und Kinder die daͤmoniſche 
Macht des Zuges wirft, man erkennt den Schlächter, der 
vom Brande und der Verwürtung einer in naber Ent: 
fernung noch brennenden Ortſchaſt heranfommend, in 
fanatiih:trüber Zerfnirfhung fi vor dem Prediger de: 
muͤthigt — und man wird ergriffen von dem eifernden 
Priefter, der feine Theilnahme am Kriege dur das 
Drabtbemd unter dem wollenen Prieftergewande bezeuget 
und beffen über bie ihn umgebenden Figuren fanatifch 
auf und heraus gerichteter Blick die große, noch außer 
bem Bild verfammelt zu denfende Menge trefflih be: 
zeichnet. — Kurz, auch Leſſing hat ein Blatt aus der 
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Weltgeibihte vor unfern Augen aufgeſchlagen, und find 
die Schriftzeihen Meiner, fo find Die Worte doch lebenvoll, 
Hug und von mahrbafter Begeiiterung durch und durch 
Beugnif gebend. — 

(Die Fortfegung fofat.) 


— 


Nachrichten vom Februar, 


Ückrolng. 


Sranklurt a. M. Am 21. Februar flarb hier, nach ſebr 
farıem Sranfenfager, an Altersſchwaͤche, Hr Johann 
Gfaat Frhr, von Gerning. ber burc feine Werbienfte 
um Alterthumsforſchung hinlänafi® befannt if. Er war 
bier am 14, Movember 1767 geboren. 

Paris, 3. Februar. Der als Runfttenner und Sunfl: 
fanmler befannte franzoſiſche General: Confut in Aegvpten, 
Herr Mimaut, der fib auf Urlaub in Frankreich befand, 
ift am 2. b, bier in einem Alter von 60 Jahren mir Tobe 
abgegangen. 

24, Januar, Bor Kurzem ift bier ein Herr Brown 
aus Borbeaur mit Tode abargangen, beifen Album unermeß: 
lie Summen gefofter bat; er ſcheute die größten Ausgaben 
nit, wenn es darauf antam, tie Zeichnung irgend eines 
talentvollen Kuͤnſtlers. 4. B. Bonnington's, für feine Samın: 
tung zu gewinnen, unb wußte babei binfichtlich ber Ansglei— 
Hung bed Preifed mit einer Zartheit zu Werte zu geben, 
in der er von wenigen Kunſtliebhabern ÜÄbertrofen wurde, 
Waͤhrend feines Aufenthalts zu Nom por er Horace Vers 
net einen prachtvollen Reifewagen an, wenn ibm ber Kuͤnſt⸗ 
fer eime einfache Stijge machen wollte. Werner entwarf 
bie Zeichnung, weigerte fi aber, bad Aequivalent ansunebs 
men. Aue Künftier, bie mit Hrn. Brown au thun batten, 
rähmten deffen Benehmen, und biefes blieb ihm, wie die 
Liebe zu den Künften, bis au dem lezten Augenblige feines 
Lebens. Selbſt als alle Aerzte ihm. der an der Waſſerſucht 
litt, aufgegeben, fparte er Feine Mühe, um zu dem Befige 
von Zeipnungen au gelangen, von benen man ibm Nachricht 
gegesen hatte, Seine Unaen alänyren bei der Erwerbung. 
und no am Abend vor feinem Tode vollendete er auf fels 
nem Gterbelager eine Stizze nah Bonnington. von bem er 
febr viel hiett. Dr. Brown copirte für einen Liebhaber fehr 
aut, Noch wenige Tage vor feinem Ende faufte er von 
bem befannten Aunühändfer Suſſe dte festen Bonnington’s, 
welche dieſer auf feinem Lager Imtte, und ſagte: „Nun mil 
ih von meinen Reiſen audraben, ih will nun in Paris 
bleiben, Gemätbe fammeln und eine Gallerie anlegen, babei 
gebe ich aber das Sammeln von Zeichnungen nicht auf.“ 
Der Tod vereitefte dieſe Ptaͤne. 





Bauwerke. 


Neapel. In der Nacht vom 6. Februar brach in bem 
Könlarl. Palafte in demfelden Flügel, welcher von der Koͤnigl. 
Samilte bewohnt wird, und auf der einen Seite an bie 
Puloertammer bed Eafteiid, auf ber andern an ©, Carlo aränst, 
Feuer aus, Ein heftiger Morboftwind mehrte bie Flammen, 
die mit ungeheurer Wuth und Schneuigteit um fi griffen 
und in wenig Stunden ben ganzen Fluͤgel zerflörten, UAlle 


neuerlich erſt angefhafften foftsaren Geraͤthe, eine herrlicht 
Biblietbet, prachtrolle Gemälde von ben erfien Meiftern, 
welche bie fobne Ballerie ber Abnlgin Mutter fnınfcten, 
und ein neu angelegteds Mufeum von Untiten wurden ein 
Raub der Flammen. 


Wien, 28. Januar. Im naͤchſten Frühjahr follen bier 
an der Tägerzeile zwei Bauten beginnen, melde zur Ber— 
fhbnerung ber Leopoldſtadt viel beitragen dürften. rftens 
wird nämlich bie Meine Ioachimdfirche bafeloft, welche faum 
500 Menſchen faßt, mit zwei daran ftoßenden Käufern nies 
bergeriffen und eime ſchoͤne große Kirche im roͤmiſchen Styl 
nach Urt der Paulskirche erbaut werben. Der zweite Ban 
betrifft das Leopoldſtaͤtter Theater; biefes wird ebenfalls 
arbber gebaut und mit einer gefhmadsollen Eolonnade ge: 
yiert werben. i 

8. Februar, Bor einigen Tagen wurbe dur eine eigens 
hierzu zufammengefegte Commiffion die ſchon lange beiprocene 
Abtragung des St. StephansThurmes endlid definitiv ent⸗ 
ſchietden. Das zur Abstragung ndtbige Geruͤſt ſoll mehr als 
10.000 fl. C. M. foften, Demnänft fol der Thurm, ber 
bis zur Ubr abaerragen wird, mit Kupfer gedecktt werben. 
Diefe Machricht iſt ſpaͤter in oiffentlichen Blaͤttern wiberfpros 
chen worben; auch iſt fower zu glauben, dab ſich gar feine 
Mirtel finden und feine Fonds aufbringen laffen folten. 
um ben Thurm, wie er iſt, zu befeftigen? Das Beifpiel, 
welches bie preußifche Regierung am Dom von Koͤln gegeben 
bat, wird gewiß auch bier Nachahmung finden, 

Köln. Die Ungelegenheit des Dombaurs wirb im ben 
rbeinifhen Reglerungẽkbezirken fortwährend mit regem Eifer 
betrieben, unb man bofft recht günftige Refultate von den 
Eoleaten des verflioffenen Jahres. Nah dem Gutachten bes 
Bauinfpectord Hrn, de Laffautir würde die gänzlide Vous 
eundung des Doms, d. fh, der Ausbau des Kirchenſchiffs und 
ber beiten Thuͤrme, techniſch nicht unmdglich ſeyn, unb es 
handelt fih daber nur um Beiſchafſung ber erforderlichen 
Gerldmittei, die etwa 5 Millionen Tbaler betragen würden. 
Gelingt es, jährlih im ben 31, Mition Einwolmer zäblens 
den Rheinprovingen 50,000 Rthlr. zu diefem Zwecke aufzu—⸗ 
bringen, fo ift die Vollendung bed Doms in nicht zu ferne 
Ausfimt geteilt. Die boͤchſte Unterfiigung würde. bei reger 
Theilnahme unter dem Pupfifum, ſicher wicht fehlen. 

25. Webruar, Die feit mehreren Monaten vorbereitete 
Reftauration am wefttihen Portale det Matbimufes ift unter 
der Leitung bed Gtadbibaumelfterd Wener von dem Bildhauer 
Win. Imboff beaonnen worden. Diefet in der zweiten 
Haͤtfte des 16. Jahrhunderts erbaute Portal war mit feinen 
Marmorfäulen und Bogen rinft eine vorzuͤgliche Zierde des 
Rathhauſes und verdient alfo wohl wieberbergenellt zu werden, 





Verantwortlicher Nebdattenr: Dr. Sorn, 











11509 Mener Kupferſtich vom Herrn Pirector 
Reindel. 
Die Apoſtel, nah U. Dürer's berühmten Gemälden 
m Nürnberg, zwei Platten anf ein Blatt gedrudt, — 
or. Fol. Weiß Papier 4 Rthlr. Chineſiſch Papier 
1 Rthlr. 14 gr. Mit offener Schrift 8 Rthlr. 
Zu beziehen von R. Weigel's Anftalt für Kunde und 
kiteratur in Reipyig. 
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Blatt. 


Dienstag, den 11. April 1837. 








Bemerkungen über die Bilder Müfteldorfer 
Schule, ausgeftellt in Dresden im December 
18306. 


Sweite Serie. 


Wie man von einem Freunde fih beim Abichiebneb: 
men zuerit wohl entichieden megmendet, dann aber bald 
noch einmal oder auch zweimal umfehrt, um ihm noch— 
mals ins Auge zu faſſen und ihm nochmals ein Lebewohl 
ju fagen, fo ging es mir mit dem Bilde von Bendemann, 
und jo treibt es mich denn auch, indem wir fchon im 
Begriff waren, zu Beiprebungen über andere Werke 
überzugeben, nochmals zu dieſem zurädzufebren, — Es 
ift fo mächtig, der Eindrud fo nachhaltig, daß man aller: 
dings ſich angetrieben fühlt, darüber zu volllommenſter 
Klarheit mit fih zu gelangen, des Vortreffliben darin 
fih recht deutlich bewußt zu merden, und felbit das 
Wenige, was und, nah dem Schidial aller menſchlichen 
Dinge, einige Unvollkommenheit verräth, ſich nicht zu 
verſchweigen. — Zwei Perfönlichkeiten find es aber zumal, 
welche zu ausführlichen Betrachtungen immer von Neuem 
veranlaffen: die Geftalt des Propheten felbit und die 
Geſtalt des zu feiner Rechten ihr Haupt verbüllenden 
Meibes! — Sind es dod überhaupt wunderbare Cha: 
taftere, biefe Propheten des alten Teſtaments! das lei: 
denſchaftlich Heftige und doch priefterhaft Hohe, das geiſtig 
Großartige und das phyſiſch Gemaltige, das in der Furcht 
des Herrn ih Verbergende und doch gegen die Möller 
mit diefer Energie Heraustretende — es ftebt ganz eigen: 
thuͤmlich da in der Gefhihte! — und nun durhdringt 
euch recht von dieſer Cigenthümlichleit, lefet die Geſichte 
Jeremia des Sohnes Hilfia, zu dem der Herr ſprach: 
„Fuͤrchte dich nicht vor ihnen, denn ih bin bei dir, und 
will did erretten.“ Jeremia, der den Juden bie Zerftö- 
rung ibrer Stadt voransdverfündete, Jeremia, der dann 
auf den Trümmern des von Nebucadnezar zerftörten 
Jeruſalem weilend ausrufen mußte: „Wie liegt die Stadt 





fo wuͤſte, die voll Volks war! Sie iſt wie eine Wittwe! 
— Die eine Fürfin unter den Heiden und eine Königin 
in den Ländern war, muß nun dienen. — Ihre Thore 
liegen tief in der Erde, fie bat ibre Miegel zerbrechen. 


— Der Herr ijt gleich wie ein Feind; er bat vertilgt 


Israel, er bat vertilget alle ibre Palaͤſte und bat feine 
Veſten verberbet, er bat der Tochter Juda viel Klagen 
und Leiden gemacht!“ — Leſet Died Alles! und wenn 
euch die Eigenthuͤmlichkeit feiner Worte recht aufgegangen 
ift — dann blickt auf die mächtige Geſtalt des Propheten 
dieſes Bildes, erkennt wohl den Sinn biefer frampfhaft 
das fchwere Haupt ftüßenden Hand und den Schmerzend: 
zug des vorausfhauenden, aber nicht das Elend abwen- 
den könnenden Sehers — und fragt euh, ob dies Bild 
jenem gewaltigen Moment in der Geſchichte Israels und 
jener gewaltigen Individualität entiprehe? — — Zu den 
weitläufigften pſochologiſchen Betrachtungen könnte aber, 
neben der Sindesleihe zur Rechten des Bildes, die 
Gruppe der mit verhülltem Haupte auf ihre Knie nieder: 
gebeugten Frau und des fih an fie, ebenfalls mit ver: 
huͤlltem Geſicht, anfhmiegenden Mädchens Anlaß geben! 
— Das Geheimniß des Schmerzes, einer der tief: 
ften und wunderbarften Vorgänge in der Seele des Men: 
ſchen, ift wohl kaum jemals fo im Bilde zur Anſchauung 
gebraht worden! — Mer irgend einmal um Wirdiges 
einen tiefen, lang nacbaltenden Seelenihmerz erfahren 
bat, der wird miffen, was mit dem Nusdrude „das Ge: 
heimniß des Schmerzes“ gefagt ſeyn foll — denn er wird 
erfannt haben, daß das, mas dann in der menſchlichen 
Seele vorgeht, dur und dur ein nur der Seele felbit 
in ihrem Verhaͤltniß zu einem ewigen Urweſen verftänd: 
liches und ertragbares ift, daß in biefem tief ergriffenen 
Sepn Mittbeilung nah Außen, die bei geringern Wider: 
wärtigfeiten erleichtert, unmöglih wird, und daß ber 
Menſch bier eigentlich nichts vermag, ald in ftiller Er: 
gebung fich in fich felbit zu verfchliefen und fo abzuwarten, 
bis in der Nacht des Seelenlebens der Stern einer höbern 
Gnade aufgebt und endlich den zu neuer Lebensthaͤtigleit 
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befähigenden Tag beranführt. — Ein Einziges ift, für 
welches die Seele auch in diefer Verſchloſſenheit noch eine 
gewiffe Empfänglicfeit nicht verläugnen wird, ein Cin- 
ziges, was die Schärfe des Schmerzes zu mildern ver: 
mag, und dies ift dad Gefühl einer den Leidenden um: 
ihmebenden Liebe, obne Worte, Wer nun für ſolche 
Züge genug feine Empfindung bat und die felbit fait 
fobillenbafte Frau betrachtet, wie ihre energifchen, bedeu⸗ 
tenden Glieder zufammengelunfen find, und das von tie: 
fem Wehe, nicht bloß ihrer Kinder, fondern ihres Landes 
und ihres Volkes, ſchwer gebeugte Haupt nicht mehr zu 
-unterftüsgen vermögen, der wird in der verhüllten Geftalt 
das Geheimniß des Schmerzes beutlich erfennen, aber er 
wird auch (wie denn die Kunft als das weltlihe Evan— 
gelium nie ohne tröftende Botſchaft erfcheinen fol) in 
dem halberwacfenen Mädchen, welches, ihren Arm durch 
den Arm der Mutter ſchlingend, fi an fie anfchmiegt, 
die innige aber ftumme Liebe gewahr werben und erfen: 
nen, wie das Gefühl diefer obne Worte mitempfindenden 
Liebe ein Balfam jenes unendlichen Leides werden muß, 
unter welchem die Mutter felbft fait zu erliegen ſcheint. 

Wie großartig gefaßt übrigens der Gegenſatz iſt, wel: 
chen der Kuͤnſtler dargeftellt hat in diefer zwar energiſch— 
bedeutenden, aber nichts deſto weniger von dem noch 
energifchern Wehe zu Boden gedrüdten Frau, und dem 
Propheten, welcher zwar beftigft ergriffen, doch unter 
Verwuͤſtung und Jammer fib noch aufrecht erhält, dar: 
über wäre viel zu fagen, wozu und jedoeh die Muße 
nicht gegeben iſt — genug! wir erfennen, es ift der Pro: 
phet, der den nicht unverdienten Jammer feines Volkes 
gemaltig empfindet, von dem aber auch endlich die Troftes: 
worte ausgehen können: „Die Güte des Herrn ift, daß 
wir nicht gar aus find; feine Barmherzigkeit bar noch 
fein Ende, fondern fie it alle Morgen neu, und deine 
Treue ift groß. Der Here ift mein Theil, fpricht meine 
Seele; darum will ich auf ihn hoffen.“ — 

Was wäre nun nicht ferner noch über bie mit dem 
geretteten Rinde aus den Trümmern auffteigende Frau 
zu fagen, in welher und bad MWiedererftchen des tief zu 
Boden geworfenen Volkes und das Heil feiner kuͤnftigen 
Generationen erfheint, mas über den iterbenden Krieger, 
in welchem wir die marfvolle Gegenwart untergehen 
feben, damit eine ahnungsvolle Zufunft Pla greifen 
toͤnne — doch alles das und mehr uberlaffen wir künſti— 
gen Eommentatoren; und nur noch über das, was und 
an dem Werke weniger gelungen ſcheint, mögen nod 
einige Betrachtungen Raum finden — deun ein geliebter 
Freund wird und darum nicht minder werth, daß wir 
neben vielem Vortrefflichen auch bie und da eine unvoll: 
fommene Seite feines Weſens entdecken, im Gegentheile, 
erft wenn wir auch diefe kennen, kennen wir ihn ganz 
und glauben ibn nur defto fiherer den unſern zu nennen! 


— 50 will ih denn zuerft bemerken, bafi vielleicht die 
volle, plaftifhe Ausführung der Form, welhe ein Merk: 
zeichen eines ſolchen großen aͤchthiſtoriſchen Werkes ſeyn 
fol, nicht überall und durchaus mit rechter Gleihmäßig- 
keit gelungen ift: Was ben Propheten und den fterben: 
ben Krieger, bie fobillenbafte, trauernde Frau und Kopf 
und Bruft ber jungen, das Kind an fich drüdenden Frau 
betrifft, fo erfüllen fie jede Anforderung, die in diefer 
Hinſicht gemaht werben kann, unbedingt. Betrachter 
dagegen aus einer angemeflenen Meite dad Kind, io bie 
lestgenannte Frau auf dem Arme trägt, betrachtet den 
Kopf des Mädchens, welches den Alten binabtragen hilft, 
ja felbft den Kopf des an die trauernde Frau fi an- 
fhmiegenden Mädchens, an welchem gerade der Ellbogen 
fo auferordentlib fhön gemalt it, und ihr werdet mehr 
das Gefühl der Flache als des plaitifh Kervortretenden 
haben! — Sodann finden wir bie und da, und zumal in 
den fonft vortrefflih gemalten Händen der Kiguren zur 
echten, einen etwas forärt rofenfarbenen Ton, welcher 
mit dem Ernſt des Ganzen nicht recht zu ftimmen ſcheint, 
und fo wiirde auch das Vermeiden der fait rein ladrothen 
Tinten in diefer Gegend, bis felbit in das Ohr des tobt 
ausgeftretten, übrigens meifterbaft behandelten Kindes, 
wohlthätig gewefen ſeyn. Endlich was bie Deiwerfe, die 
Trümmer der Stadt und des Tempels, betrifft, fo find 
die der Nähe böcft großartig und ſchoͤn aufgefaßt und 
mit ausnehmender Wahrheit vollendet — der Marmor, 
die vermafchenen, beihmuzten und zerbrochenen Mofait: 
fugböden, die zerbrochenen ehernen Säulen (welche in der 
Schrift fo ausdrädlih erwähnt werden) — es ift nicht 
genug zu loben und ift fo geitellt, daf Wenig Viel 
andeutet, Dagegen möchten wir fait glauben, daß die 
rauhenden Trümmer der Stadt zur Linfen des Propbe: 
ten von einer andern Hand wären — nicht daß fie irgend 
minder gut gemalt wären, aber wir vermiffen bier die 
großartige, hiſtoriſche Einfachheit, und wir müfen fagen, 
weniger würde mehr geweſen ſeyn. Sagte doch Goethe 
fhon: „Der Meifter des Styls zeigt fi in dem, was 
er verſchweigt.“ Man betrachte die ſaſt niederlaͤndiſche 
Ausführung und Maunichfaltigkeit derfelben und man 
fehre den Blick dann wieder zu der reihen Cinfachheit 
der Trümmer im Vordergrunde und man wird uns ver: 
fteben! — Doch genug num aller diefer Bemerkungen! 
So viel glauben wir zum Schluß noch mit Beſtimmtheit 
ausfprehen zu muüffen, daß, welcher Menich von irgend 
tieferm Gemuͤth diefes Werk einmal mir Ruhe erſchaut hat 
— dem wird es fir immer unvergeßlih fern! — 

Uebrigens find wir freilich diefem außerordentlichen 
Werke mir fo viel Neigung nachgegangen, daß unfere 
Muße miht mehr ausreihen will, auh den uͤbrigen 
größeren biftorifhen Bildern, namentlib den Werken 
von Shadow und Begas, in denen fo vieles 
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Verdienſtliche anzuerkennen wäre, eine ausführlice Be: 
fprebung zu gönnen, zumal da wir nod Einiges über 
newere Kunjt der Landichafts: und fogenannten Genre 
malerei auf dem Herzen haben. — 

(Der Beſchluß folgt.) 





Nachrichten vom Februar. 


Bauwerke. 


Hamburg, 1. Bebruar. Zur Erridtung einer neuen 
Börfe, auf die man 120,000 Rthfr. zu verwenden gedenft, 
bat die biefige Baubdeputatton eine Eoncurren; zur @inrei: 
hung von Plaͤnen (bis zum 1. Mai d. J.) ausgeſchritben 
und für ben beſten ein Konorar ven 100 Froͤr., für ben 
naͤchſtbeſten aber ein folges von 400 Ducaten ausgeſezt. 
Gegen bie im Ausſchreiben gemachten, zum Theil unzwed⸗ 
mäßigen Bedingungen (daß z. B. der Baubeputation frei 
ſtehen muͤſſe, den angenommenen Plan theilweiſe zu denutzen) 
bat fi jeboch eine große Anzahl von Architerten mit Recht 
bffentliy erflärt. 


Belgien. Antwerpen befizt jest das ſchoͤnſte Theater in 
Belgien, beffen Erbauung 900,000 Fr. koſtete; num bat aud 
ber Gemeinderath bed reihen Gent, ber zweiten Stadt bes 
Koͤnigreichs, 700.000 Fr. zum Bau eines neuem Theaters 
verwilligt. 


Gang, 14. Februar. Der Bau der biefigen neuen freien 
Zeispnen: und Mufit:Atademie mit Ausftelungefälen iſt rn. 
Bouf in Leyden für die mindefte Forderung von 154,500 fl. 
zugeſchlagen mworben. 

London. In dem Zuftitute der britifgen Architetten 
verlas am 19. December v. 9. Hr. Britton einen Aufſatz 
über Anmwenbung des monaflifgen Bauſtyles auf neuere 
Wohnungen, und wies in demſelben nad, daß der Wer fall 
jenes Styles mit Auflbſung ber Klöfter unter Heinrich VIII. 
und Einführung bed italieniſchen Styles durch Holbein, 
Johaun von Padua u. U, begonnen habe, und wie ber 
alte Styl unter Georg II. dur Walpole, Warburton, 
Bentbam m. A. wieber belebt worben fey, Fr. Britton 
feitifirte die Werte des Juigo, Jones, Ehriftopber 
Weren und bed umlängft verſtorbenen Wyatt, und meinte, 
die Architettur des Mittelalters feu weit geeigneter für Enge 
land, als die klaſſiſche Heidentempel-Architettur bed alten 
Griechenlands und Roms, 


Paris. Der Kirchthurm von KHarfleur in ber Normans 
die (Seine Inferieure), welcher vor drei Jahren vom Blitz 
gerfchinettert wurde, ift num vollfommen reflaurirt und zwar 
in derſelben Weife, wie er früber geſtanden. 





Sculptur, 


Gerlin, Nach ber Kunſtausſtellung Ift ein Äberaud herr⸗ 
liches Runftivert in Gopsabguß and Rom hier angefommen. 
@s if das (5, Fuß hohe) Modell eines Paris, der feinen 
Bogen glättet, nach Homers Trias VI, 521, von Auguſt 
Bredow aus Brandenburg, welcher früber ein Schüler 
von Rau, bie legten Jahre feines Aufenthalts zu Rom 
auf die Modellirung biefer Figur verwendete. Dies Wert 
ift wohl zu ben vorzüglichfien Kunftwerten zu zählen, welde 


in neuerer Zeit in Rom hervorgebracht werben find, Der 
Eharatter des Helden, bie Bewegung, bie Formen im Gans 
zen wie in der Detaifausführnng,, find mit ungewöhnlichen 
Gefühl und Naturverftänbniß bargeftelt. Der Asguß flieht 
in einem ber Gäle der Atabemie unter den fobnften ber 
antiten Kunſt, und gefällt und ift lebendig und großartig 
wie fie. Die gluͤckliche Ausführung dieſes Werts uͤberraſchte 
um fo mehr, ba Wredow vor Kurzem eine Jaͤgerin hatte 
ausftellen laffen, welde nicht ausgezeichnet genannt werben 
fonnte. — Man wänfgt ſehr, bies Model in Marmor aus⸗ 
geführt zu feben, 

Alünchen, 20. Februar. In diefem Gommer werben 
wahrſcheinlich bie Statuen ber Wittelsbachtſchen Fuͤrſten voll 
enbet werben, welde in dem neuern Anbau ber Mefibeng 
gegen den Hofgarten bin. aufgefteilt werben ſollen. 

Paris, 20. Januar. Im dem Foyer bed Theatre franz 
caid iſt Beaumarchalis Düfte von Gois anfgeftellt worben, 
Hr. Ant. Moine hat den Wuftrag erhalten, bie marmors 
nen Weihwafferfeffet für bie Kirche ber Mabelaine anzus 
fertigen. ; 5 

London, 22. Januar. Eir F. Shantrey arbeitet 
gegenwärtig am einer Marmorbüfte des befannten Ehemiters 
Henry für bie literariſch-phlloſophiſche Geſellſchaft zu 
Mandefler. 

Grüffel, 4. Februar. Dev Biſchof von Lättih bat Hru. 
Geefs die Ausfuͤhrung dreier Marmorflatuen für die dortige 
Rarbebrafe, die Meligion mit ben Apoſteln Petrus unb 
Paulus barftellend, für 50,000 Fr. Übertragen, 

J. Geefs IN nah Paris abgereift, um bort feine 
Marmorgruppe, ber Tod Abels, zur Ausftelung zu bringen. 

Stockholm, 24. Januar. Ger, Maj. der König von 
Preußen bat kuͤrzlich dem Könige von Schweben ein Geſcheut 
mit einer nah ber Untite in Bronge gegoffenen Foloifaien 
Statue einer Beftafin gemadt, Das Drigimal befindet ſich 
in der Dresdener Antirenfammlung. der Guß ift von Reanine, 
die Eifelirung von Coué (beide in Berlin) beforat, und das 
Kunftwert bereits im biefigen Kbnigl. Muſeum aufgeſtellt. 


Denkmäler. 


Condon, 1. Februar. Die Eoımmitter über dad dem 
Herzog von Wellington auf Gubfeription in der Eity m 
errihtende Dentmal bat jest entſchieden, daß bafjelbe dem 
ManfionsHoufe gegenüber zu fleben tommen folle, 

Grüffel, 19. Januar, Das Dentmal auf dem Grabe 
der Madame Beriot:Malisran mwirb and einer 1% Fuß hoben 
Metallſaͤute mit einer Urne auf ber Spitzt beſtehen. 





Medaillenkunde. 


Leipyig. Der Buchhaͤndler Hr. Schreck in Leipzig bat 
auf bie Gründung einer allgemeinen beutſchen Buchhaͤndler⸗ 
vbrſe baſelbſt eine Mebaille bei Loos im Berlin prägen laſſen. 
Huf der Worbderfeite ift bie Bagabe des Börfengebäubes genau 
vis auf die Gefüge bes Steins mit folcher Beinheit abgebifdet, 
baß die barauf angebragpte Juſchrift: „Deutſche Buchhändler 
bbrſe,“ welche man mit unbewaffneten Yugen kaum erfenmen 
tann, fi durch bas Glas volllommen beutlih und regelrecht 
zeigt. In ber Exergue ſteht bas Datum ber Gränbung unb 
Einweihung. Der Reverd emthält bie Widmungsworte: 
„Dur deutſchen Gemeinfinn gegründet und erbaut,“ vom 
einem aus Yehren, Ephen und Lorbeer gebildeten Krane, 
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Somboi bes Fleißes, der Unverweltlichteit und bdes Lohns 
oehabter Muͤhe, umgeben, 


Silber 4 Rihlr. 12 Gr., im Go 4 Rhr. 


Malerei. 





Kom. Unter wenigen fremden Malern, bie fih bier 
mit dein Hiftorienfache Hefaffen, haben unfänaft Jäger ans 
Sachſen, welcher fih früher unter Schnorr's Reitung in 


Münden gebildet bat, und Palme aus Dentfch s Böhmen, 


gelungene Bilder geliefert. Erſterer bat Bileam, wie biefem 
dee Engel bed Seren im den Weg tritt unb fein fonft fo 


geborfamer Eſel ibm nicht mehr folgen will; ferner die Bifion 


im 2. B. ber Mac, Eap. 15 B. 12 bargefteilt. Reiterer 


hat Mofes gemalt, wie er von feiner Mutter den Wellen 


anvertraut wird, während bie Schweſter bie herannahende 
Koͤnigstochter beobachtet; ferner bie Vertlaͤrung Chriſti, mit 


Moſes und Elias zu beiden Seiten micenb. 


51. Januar. I, Sonne aus Eopenbagen bat brei 


Bilder aus ber rbmifgen Eampagna mit rolfdthämtichen 


Srenen, U. Küchler einen Auszug zur Weldarbeit und eine 


‚Kindergruppe, Blunt ans Hofein bie Schente La Genzola 
in Traſtevere mit ben Portraͤts mehrerer daͤniſchen Aünftier, 


bie in Gefellfpaft von Thorwaldfen beim Schmauſe verſam⸗ 


melt find, gezeichnet, 
Paris, 10, Februar, 
fhbnen Pendentifs bes Pantheon fo weit vollendet, daß nur 
febr wenig zu thun übrig bleibe, 
Hinzufuͤgung einer Krone. einiger Schilde, Verzierungen 
und die Einzeichnung mehrerer Namen befchränft, 


bafte Eompofitiom fennen lernen. 


50. Sanuar, Hr, Nauabo bat von einem biefigen Riebs 


baber drei Gemälde, worunter ein Eorreggio und ein 
van Dyd, für 100,000 Fr. erftanden,. 

Parıs, 2. Februar. Zu Toulon find mehrere toſtbare 
Gemälde, als Geſchente des Pabſtes an den König Ludwig 
Philipp, angelangt. 

Kondon, 10. Februar. Burford's neues Panorama 
des Montblanc, das diefer Tage erbffnet ward, findet großen 
Beifall. 





Ölasmalerei. 


Hegensburg. Der Glasmaler Joſeph Sauterleute 
aus Weingarten ift vom Fürften von Thurn und Xarie 
bierber berufen worden, um in der neu erbauten Gruft bie 
12 Genfter, jedes zu 20 F. Höhe, mit Malereien zu ſchmücken. 





Aunftausftellung. 

London, 4. Februar, Die gegenwärtige Austellung bes 
britiſchen Inſtiturs iſt für das Londoner Puskitum im 
Adgemeinen toeniger intereffant als gewoͤhnlich, indem bie 
meiften Stuͤcte bereits fruͤher einzeln geſehen worden find. 
Indeß braucht man mur bie Namen vom Meiftern wie 
Eopley Fielding. X. Fielding, Stanfield, ©, Nafh, 
E. Landſeer, I. P. Aniobt, Earpenter, Uwin ıc 
zu menuen, welche Beiträge geliefert baten, um zugleich 
aus zuſprechen, dab bie Ausſtellung Treff liches enthält. 





Die Mebaitle, von ber Größe 
eined preußifgen Thaler, koftet im Neugold 20 Gr., in 


Der verftorbene Gerard bat die 
und fih das Gange auf 
Die 


Berwaltung bat bereits für bie Sinzufügung dieſer Meceffoires 
geforgt und bad Publitum wird nun naͤchſtens biefe meiſter⸗ 


Alterthümer und Ausgrabungen. 


St. Petersburg, 5. Februar. Kuͤrzlich wide von Iren, 
Ani, Diretor bes Mufeums zu Kertſch, bei Definung 
von alten Grabhägeln in der Umgegend ein Gras anfgefuns 
den, aus bem eine große, fchöne, prägtig geformte MWafe 
von Thon mit ſchwarzem Lad Übergogen und mit eimer vers 
goldeten Guirlande verziert; ferner ein völlig orpbirter und 
bei ber Berührung aus einander fallenter Badeftriegel, wel: 
Ken die Rinte bed Leichnams hielt, bervorgesogen wurbe. 
Zwiſchen ben Zähnen des Leztern bemerkte man einen Gegen: 
ftand, aͤhnlich einer Münze, die aus zwei Golbdblaͤttchen gu: 
lammengefügt war; auf ber einen Geite war ber Kopf eines 
Apollo, auf der andern eine Ritie ausgeprägt. welche Mbbils 
bungen man auf Pbanagorifchen Muͤnzen gefunden hat. In 
Pantifapäifpen Gräbern findet man bönft felten Münzen, 
woraus ſich fließen läßt, dab der Gebrauch, den Kobte 
einen Obolus in den Mund zu geben, nicht bei allen Gries 
Ken verbreitet war. 


— — — — —— 
Berantwortlicher Rebatteur: Dr. Schorn. 






a) Die Apoftel und Evangeliſten 


Tohannes und Petrus, 
Panlus und Marcus, 


gemalt von Albrecht Dürer. 


Diefe Doppefbitder, bes großen Künftlers feste große 
Werte, worin berfelbe die ganze Höhe und Tiefe feiner 
Krunſt entfaltete und welche nicht nur als bad großartigfte 
feiner Leiftungen, fondern überhaupt als eine ber wichtigften 
Schoͤpfungen deutſcher Kunſt, die ben vorzuͤgllchſten Werten 
der beſten altitalienifchen Meiſter würdig zur Seite ſtehen, 
allgemein anerfannt werben — dieſe charatteriſtiſchen. boben, 
ernften Geftalten, wahre Säulen bes Chriftenthums, bie 
jezt noch auf keine würbige Weife in ordserem Maße abge⸗ 
bildet, habe ich mich beſtrebt, durch dem Grabſtichel mit aller 
mir inbglichen Treue und Sorgfalt wiederzugeben, 

Sie find nah den Driginalaemälden gearbeitet, welche 
Dürer feiner Baterflabt zum Gefsent machte, wo fie ſich 
über ein Jahrhundert hindurch befanden, Nachher find fie 
nach Muͤnchen gekommen, und gegenwärtig eine vorzuͤgliche 
Zierde der fönigligen Pinatothet. 

Der Stich iſt nun vollendet und indem ich dem kunſt⸗ 
liebenden Pupfitum hlevon Anzeige mache, füge ich noch bei, 
daß Abdruͤcke hlevon ſowohl bei mir ſelbſt au erbalten, als 
auch durch bie biefige I. A. Siein'ſche Buchhandlung zu 
nadıftebenden Preifen zu beziehen find, 


Abdruͤcte mit angelegter Schrift auf chineſ. Pap. a 16 fl. 50 fr, 


” ” ” * „ meiden m a 14 A. 24 fr, 
* ausgefuͤll ier m cineſ. m a8 fl. 15 fr, 
” ” ” ” „ weähm. a 7 f. 12 fr. 


' Die Dimenfionen find 16%, Zoll Hobe und 151, 3ou 
Breite Parifer Map; jebergeit die zwei Platten neben ein: 
ander auf bemfelben Blatte abgedruckt. 

Nürnberg, im März 1837, 
Albr. Weinbel, 
Aupferftecher, 


Ye. 


30. 





Anunnst-BDI 


— an 


Donnerstag, den 13, April 1837. 








Bemerkungen über die Bilder Düffeldorfer 
Schule, ausgeftellt in Dresden im December 
1836. 


GBeſchluß.) 


Auch in dieſen Zweigen der Kunſt bat nämlich gewiß 
unfere Zeit das Recht, eine ihr eigenthümliche angemef: 
fene Richtung zu verlangen, und es wird fih nach und 
nad immer entichiedener berausitellen, nur das werde 
bleibende Intereſſe finden, was biefer Richtung ent: 
ſpricht. — Man muß namlich jedesmal wohl beachten, 
wie auch dieſe Art der Kunſt anfänglich ans einer, man 
darf wohl fagen kindlichen Luſt an Wiederfpiegelung aller: 
band äußerer Sinneserfheinungen hervorgegangen iſt. — 
Daß der Schein einer Dlume, eines alten Baumſtammes, 
einer Hütte, ja eines Bettlers aufgegriffen und durch 
Farben auf der Leinwand wiedergegeben werden fonnte, 
wurde als ein höchſt ergoͤtzliches Erperiment von Alt 
und Jung mit Luſt angeſtaunt, und noch jezt beachte 
man nur Neulinge und Ungebildete, aber doch ſonſt 
Empfaͤngliche, wenn ſie in eine Gallerie treten, daß ſie 
gerade dieſe im Leben unbeachtet gebliebenen Gegenſtaͤnde, 
durch die Zauberei eines niederländifchen Pinſels wie 
durch einen Spiegel dargeftellt zu sehen, jedenfalls am 
meiften anziehen werden! — 

Beachten wir aber den Stand der gebildeten Menſch— 
beit in der Gegenwart, beachten wir nicht den niedrigen, 
fondern den höhern Geiſt unferer Zeit, von welchem oben 
die Rede war, und beachten wir, welches eigenthiimliche, 
intelleetuelle Streben ihn durchdringt und beberrfcht, fo 
müffen wir wohl fühlen, das eine Kunſt, welche diefem 
Geiſte entfprechen fol, nicht mehr mit jenen erften find: 
lichen Verſuchen und mit diefer bloßen Luft an Natur: 
abfpiegelung fih wahrhaft befriediat finden kann. Es darf 
bier wohl, um es kurz zu faffen, nur wiederholt werben, 
was an einem andern Orte, auch bei Gelegenheit einer 
neuern Ausftellung in Beziehung auf die Landſchaft ge: 


äußert worden tft. — „Mir werben,“ heißt es bort, „ed 
nacgerade müde, bdiefelben alten Strohdaͤcher, diefelben 
abgeſchaͤlten Baumſtaͤmme, diefelben Viehheerden, welde 
die Alten uns mit fo naiver Pebendigfeit einmal vorge: 
führt hatten, immer wieder von Neuem nahgepinfelt zu 
fehen — mir verlangen außer dem Reinfinnlichen — ben 
Seife! — entweder den großen, mädtigen Naturgeift 
felbft, der mit geheimem YXeben alle Kräuter und alle 
Berge und alle Molten durchdringt und ben wir in ber 
achten Yandfhaft — dem aͤchten Erdlebenbilde — deut: 
liher ahnen lernen follen; oder den Geift der Poeſie, der 
die wunderbaren Regungen in unfrer eignen  tiefften 
Bruſt in Accorde verwandelt, melde er in den Saiten 
der taufend uns ımmgebenden Erfheinungen, in Mond 
und Stern, in Feld und Wald wiederflingen läßt! — 
Mer indeß mit folben Anforderungen unfere Nusftellun: 
gen befucht, wird freilich immer noch wenig Befriedigung 
finden! — Wie ein Kind ergöst fib die Kunft noch me: 
ftend an altem Mauerwerk, an ein paar Bauern, an fein 
nacgemaltem Hausgeräthe, und nur bie und da entdedt 
man in den fauber gedrudten Lettern auch reinen cdel 
vorwärts ftrebenden Geiſt!“ — So weit ſchrieb ich Damals; 
aber ih möchte jezt noch daranf aufmerkſam machen, daf 
die Poeſie ziemlich einen ähnlihen Gang gemacht bat, 
und daß darin die Hoffnung liegt, auch diefe Kunſtzweige 
werden immer mehr ablegen, was kindiſch ift, und eine 
höhere, männliche Richtung annehmen! — Sehe man 
doch auf unfere Porfie vor Goethe zuruͤck! — diefe harm— 
lofe, breite Naturlichfeit, diefe Comödie, welche Schiller, 
nachdem er dad Drama mit Miefenarmen wieder höher 
beraufgchoben hatte, eine „ehrbare Wochenviſite“ nannte, 
ſtehen fie nicht noch al pari mit den meilten unierer 
bunten, glattgemalten Landfchaften, unferer Bauernituben 
und Milchmaͤdchen und Schenfen? — Freilich muͤſſen wir 
bier wuͤnſchen, nicht falih verftanden zu werden und am 
wenigiten fo, ald läge e8 bloß an dem Stoff, ber ge: 
wählt werden follte — denn, um wieder mid durch ein 
Beiipiel aus der Poeſie deutlicher zu mahen, ald Ramler 
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in feinen Oden einen hohen Anlauf nahm, und Gollin 
in feinen Tragoͤdien fih auf ben griechiſchen Cothurn 
ftellen wollte, da famen Sachen zu Tage, gegen welde 
die Bodmer’fhe Noachide und eine Gellert'ſche Comoͤdie 
immer noch am Ende das Uebergewicht behalten fönnen. 
— Auch bier liegt es vor allem andern daran, daß man 
in dem Werfe erfenne, es fen ein edler, gebildeter 
Geift, welder den Stoff ergreife und durch 
diefen Stoffin feine Art zu ſeyn und feine 
Weltanfihr einen Blik tbun laſſe. — Bas 
kann am Ende alltägliber und wie man zu fagen pflegt, 
unpoetifcher ſeyn, ald eine Scene der Renteneinnahme? 
— aber nun nehme man das außerordentlihe Werk von 
Wilkie: the rentday in dem fhönen Stiche von Main: 
bad vor fih, man beiwundere diefe große, acht hiſtoriſche 
Auffaffung im einem ſehr befchränften Kreife, man em: 
pfinde, wie diefed Werk, ganz abgeichen von der prädti- 
gen Naturmwiederfpiegelung im Einzelnen und im Ganzen, 
anregt, über bie verfchiedenften Perfönlichkeiten, melde 
bier gefhildert find, uber deren Lebensgang und ber 
den Stand der menihliben Verhaͤltniſſe ibrer Zeit in 
mande folgenreihe Berrabtung ung zu verlieren, und 
man wirb ung verftehen! — Es gelingt ung aljo vielleicht 
am Eirzeften, uns deutlich zu machen, wenn wir jagen; 
es fep auch in der Landſchaft- und in der fogenannten 
Genremalerei ein Bebürfnif, wie in allen andern Kün: 
ften, daß ber Kuͤnſtler mit auf der Höhe feiner Zeit ftebe, 
dag man in feinen Werfen des Kuͤnſtlers eiane gemuütb: 
lihe und intellectuelle Entwidelung empfinde und daran 
erfenne, daß auch er mit berufen ſey, das weltliche Evan: 
gelium der Kunft mit zu verfünden, und damit auf feine 
Zeit fo zu wirken, dab dadurch der höhere Geift ber Zeit 
wahrbaft befördert werde. — Iſt diefe Bedingung erfüllt, 
fo mag er ergreifen, was er will, er wird es immer auf 
eine tiefe, nicht bloß unfern Augen eine kindiſche Spiegel: 
luſt bereitende, fondern unfern Geiſt nachhaltiger beſchaͤf⸗ 
tigende Weiſe ergreiſen und dadurch auf unſern Dank 
ſich bleibende Auſpruͤche erwerben. — Machten wir daher 
oben an den hiſtoriſchen Kuͤnſtler die Anforderung, daß 
er ung gewähren ſolle: „die Heranfuͤhrung bes 
Momentes aus ber Geſchichte ber Menſchheit 
im Ganzen, durch Darftellung der entſchieden— 
ften Perſönlichkeit im Einzelnen,“ fo find wir 
zuerſt berechtigt, Dies im vollen Sinne auf die eigentlich 
mit einem fehr abfurden Worte Genremalerei genannte 
Kunſt anzumenden, ein Wort, welhes man durchaus 
vertilgen follte, da es, am fi finnlos, zu mannichfaltigen 
falfihen Begriffen Anlaß gegeben bat, um fo mehr, da es 
dur das Wort klein hiſtor iſche Malerei ſehr fuͤglich 
erſezt werden könnte. — Auch die kleinhiſtoriſche Kunſt 
hat den Beruf, einen Moment aus der Geſchichte der 
Menſchheit im engen Kreiſe durch Darſtellung der ver- 
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ſchiedeuſten Perſoͤnlichleit auszuſprechen, und auch bie 
tleinhiſtoriſche Kunſt kann darin, wenn ber gebildete Geiſt 
des Künftlerd einen irgend bedeutenden Lebensmoment 
bedeutend zu faſſen weiß, — Außerordentliches leiften. — 
Zeigt es ſich ja oft genug auch in der Gedichte, daß die 
fleinften Momente es find, melde das Größte im Leben 
bedingen und herbeiführen. — Diefelbe Anforderung er: 
geht nun aber auch an die Landſchaft, auc ihr liegt, wie 
ber bifterifhen Kunſt, ein großes Leben — Meih vor — 
denn wie bie legtern dad Menfchbeitleben — fo fol fie 
das große, gewaltige Naturleben erfaffen, das Naturleben, 
deffen geheimer Zug ung felbit in unferm zeitlihen Dafenn 
durch und durch bedingt und dies mit fih verwandelt; auch 
ber Landichaft liegt es alfo ob, Dadurch zu wirken, daß ung 
gewährt werde, die Heranführung eines Momentes aus 
dem weiten und breiten Naturleben durch Darftellung 
der entichiedenften Indivibualität der einzelnen Erfchei: 
nungen bdeffelben, aber eben weil bad Naturleben, wie 
alles Leben, ein ftets ſich verwanbelndes, nie an ſich real 
Greifbares, fondern nur durch den Geiſt Erfafbares ift, 
fo liegt auch Alles in dem Sinne und an dem Geiſte, 
womit ein folder Moment erfaßt iſt, ob uns im Kunſt⸗ 
werke die Erinnerung an jenes Leben aufgeben fönne, 
ob nicht. Derfelbe Baum, diefelbe Luft koͤnnen fo ftoff: 
artig genau abgefchrieben fepn, daß man fie unverändert 
glaubt und ung nur die Leiche des Naturlebens auf geift: 
loſe Weife erfcheint, aber derfelbe Baum und biefelbe Luft 
fönnen aud fo wunderbar geiftig erfaßt werden, daß man 
zu fühlen glaubt: fie müffen fich regen und verwandeln, 
und daß ung eben befhalb die Idee des Naturlebens wie 
durch Magie herangeführt wird. — Und gewiß nur das 
it dad Rechte und nur dieſe Behandlung iſt der zum 
Bewußtfepn gefonmenen Kunft wahrhaft würdig. Es 
Tommt nun no hinzu, daß das Narurleben um uns ber 
in fo vieler Beziehung das Abbild und Sombol des 
Menſchenlebens genannt werden darf, To dab kaum ein 
Zuftand im legtern vorlommt, ber nicht im erftern vor: 
gebildet ober angedeuter gefunden wurde, wodurd denn 
dem für alle dieſe Beziehungen fein organifirten Kılnftler 
ein noch weiteres Feld für die finnige Darftellung geboten 
wird, und die Landſchaft eine Tiefe und Bedeutung ge: 
winnen fann, welde fie würdig macht, der hiſtoriſchen 
Malerei volllommen gegemübergeitellt zu werden. 

Hier wäre denn in fhwahen Umriffen, was von 
Heinbiftorifher Kunft und von Landfchaftämalerei und 
von der Höhe, melde beide zeitgemäß eritreben follen, 
unfere Gedanken geweſen find, und bei fo außerordents 
lihen Leitungen bier ausgeſtellter Bilder einer rheinlän: 
diſchen Schule im biftorifhen Face, war natürlich die 
Neugier angeregt, fi zu überzeugen, in welchem Ver: 
haͤltniß kleinhiſtoriſche und Iandfhaftlihe Kunſt von 
ebenderfelben ausgebildet worden ſey. — Indeß wir fehen 
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die Muße, die wir zum Feitbalten dieſer Gedanten bes 
ſtimmen fonnten, fait veritrihen, und fo ſey es denn nur 
kürzlich erwähnt, daß im diefen Fächern ung bier nichts 
begegnet it, was den Forderungen ber Zeit in dem 
andgezeihneten Maße entiprecbend hätte genannt 
werden können, ald dies von der hiſtoriſchen Kunſt aller: 
dings geſagt werben durfte. 

In der Michtung der Laudſchaft war jedenfalls das 
Bild einer Waldung im Winter bei einfallendem Strahl 
von Nachmittags: Sonnenlicht das ausgezeichnetſte. Dem 
 Künftler (Koetoet) batte einer jener Wintertage vor: 
geihwebt, wo, nachdem längere Zeit der trüb bebedte 
Himmel die Gegend mit Schnee uberftreute, das Wetter 
fih gegen Mittag aufgeflärt bat (obwohl die böbere 
Region der Atmojpbäre von den Wolken nicht er: 
reicht wird) und nun bei dem felbik im Mittag ichräg 
einfallenden Sonnenlicht fi wieder lodere Gumuludmolten 
bilden, weiche fait noch mit dem Dunit, der über der 
Gegend liegt, zuſammenfließen, und wo dann der Witte: 
rungstundige vorausficht, daß, nachdem nod einige 
atmoſphaͤriſche Niederfhläge von Schnee erfolgt ſeyn mer: 
den, firengere, trodene Kälte bevoritebt. — Solche mitt: 
lere Stimmung der Witterung gebört mit zu den ans 
muthigften Scenerien unferd Winters, man fühle ſich 
von der eben recht erfrifchenden Kälte geftärft, das durch 
den Dunit der Armofpbäre ins Gelblihe geſtimmte Son 
nenlidt macht auf den Schnee die anmuthigſte Wirkung 
und läßt zu Bildung violerter Schatten binreihend Ge: 
legenheit — kurz die Gefammterfheinung der Natur 
athmet eine gewiſſe Glatieität, die und wohl thut. — 
Wie nun Diefer Moment freien Naturlebens bier dur 
größtentbeils volllommen gelungene Erfaffung der befon: 
dern Individualitäten deffelben und herangeführt wird, 
tann nur bei wiederbolter Beſchauung bes Werkes recht 
tlar werden. Auch bringen viele Stellen die Empfindung 
des raftloien Verwandelns der Erfheinung lebbaft hervor. 
Man blitt auf den Sonnenſchein, der linfs ſchraͤg über 
beſchneite Ranken und Geſtruͤpp bereinfällt, und man 
glaubt, jezt werde eine ziebende Wolfe dem Licht blick 
ſogleich eine andere Richtung geben, man blickt auf die 
fo trefflich plaſtiſch gerundeten beiden Eichenſtamme im 
Mittelgrunde des Bildes und man glaubt etwas Schnee 
von dem untern Rindenwert und dem kurzen, noch ein: 
zelne rothgelbe Blätter tragenden Gezweig herabriefeln 
zu fchen, man blickt auf das Mare Eis bes fichenden 
Waſſers zur Rechten, und man glaubt, eben werde der 
Luftzug ein paar abgebrochene Halme des vergelbten ein: 
gefrornen Schilfd darüber hinfuͤhren. — Sollen wir baher 
fagen, was und bei alledem noch etwa ftörend war, fo 
möchten wir das Gefühl einer gewiffen Oftentation nam: 
haft machen, deffen Grund wir wohl in der Behandlung 
der zu viel mit Chromgelblihtern und Schnee verzierten 


Eichen im naͤchſten Vorbergrunde, und in einer etwas 
manierirten Behandlung der aͤußerſten Meräftung ber 
@ichen überhaupt, fo wie in ber nicht genug frei von 
Menfchenwert erfaßten Idee bes Ganzen ſuchen birfen, 
wodurch es ſich eben noch auffallend den altniederländifchen 
Meiftern anfchlieft, da doch eine zum Bewußtſeyn ge 
fommene Kunft ihren eigentlichen Zweck feiter in’d Auge 
fafen, und, wenn fie die Natur nicht ald Gleichniß und 
Spmbol des Menſchengeiſtes, fondern ihrem innern eigen: 
thuümlich Tebendigen Geifte nach zu erfaſſen beitrebt ift, 
dies durch beitimmteres bierauf Hinmwirken und durch eine 
größere, wir möchten fagen biftorifhe Einfachheit fi er: 
werben follte. — 

Will man nun den in der Poeſie öfters belichten 
Gegenſatz des Hellenifhen und Nomantifhen * auch auf 
die Landſchaft anwenden und das Erfaſſen des Natur: 
geiftes an und für fi den hellenifchen, das Erfaflen der 
Natur als Gleichniß und Spmbol des Menſchengeiſtes 
den romantiſchen Stol der Landſchaft nennen, fo neigten 
ſich die Burg Elz von Poſe und die Kirchenrninen von 
Funke ſchon entſchiedener zum Romantiſchen, und wenn 
die erſtere durch Vergegenwaͤrtigung einer Localitaͤt für 
Ritterthum und intereſſante Anordnung und Beleuchtung 
mehr imponirte, ſo zog lezteres Bild durch eine gewiſſe 
ſinnig⸗ gemuthliche, etwas ſchwermuͤthige Eigenthuͤmlichkeit 
entſchieden an. — Beiden fehlte jedoch im Einzelnen bie 
Wirkung des plaftiih gerundet Hervortretenden, wodurch 
uns die Eriheimung erit belebt und verwirklicht wird — 
eine Wirkung, welche wir bei baumreichen, fommerbaften 
Landſchaften in einigen, überhaupt in neuernt bellenifhem 
Stol vortrefflih bebandelten Werken von Erola in 
Münden, zuerft auf das Ausgezeichnetfte haben wahr: 
nehmen können. 

Im Face der kleinhiſtoriſchen Malerei endlich fuchten 
wir, was die realiftiihe Seite derfelben betrifft, vergeblich 
nach einem Kuͤnſtler, der fie mit dem Geifte eined Wilkie 
zu behandeln vermöchte, was hingegen die maͤhrchenhafte 
Seite derielben betrifft, fo ergab fi fir diefelbe in ber 
Stizze von den Elfen in Tieck's Phantafus ein anmuthi⸗ 
ger Beitrag; freilich in wie weit wir hierin dereinſt etwas 
Bollendetes von dem Künftler erwarten biürfen, wird 
erſt Har werden, wenn wir dergleichen mit all der Zart⸗ 
heit ausgefübrr geieben baben, welche ſolcherlei Dinge 
unabmweisbar verlangen. 

Doc fo weit diefe Betrachtungen! — Und fehlt die 
Muße, fie weiter zu fpinnen, vielleiht führen fie noch 
ferner Andere aus, und werden fie nicht weiter geführt, 





⸗„Helleniſch“, weit die rubig objective Poeſie zuerſt am 
flarften von den Hellenen, „Fromantiſch“, weil die ger 
fühlool sewegte fubjective Poeſie zuerſt am lebendigſten 
von den Romanciero bes Mirtelafters erfaßt wurde. 
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fo möchte auch der Verluſt wicht groß ſeyn, denn die 
wahre Kunit wird nur einmal, doch fo wenig durch Worte 
als durch Schulen allein, erzeugt und ins Leben gerufen, 
fondern wo der Feuerfunten bes Genius vom Himmel 
fällt und zundet, da leuchten die Flammen auf und in 
neuer Überraihender Weile erfreuen uniterblihe Werte 
Mitwelt und fpäte Generationen, wie uns diesmal die 
Werlke von Bendemann und Lefling erfreut haben. 


Dr. Garne. 


— —ñNi — 


Nachrichten vom Februar. 


Alterthümer und Ausgrabungen. 


Haag, 8. Februar. Bei Deuren in Norbbrabaut bat 
man mehrere ziemlich gut gearbeitete alte Kobtenurmen mit 
Ueserreften von Metall, Knochen :c. gefunden. 


Rom. Eine ber fepten Nummern des Diario bi Noma 
enthält einen für die Kunſtgeſchichte ſehr wichtigen Brief bes 
Herey P. E. Bisconti, Eommiffairs der Alterthämer und 
Directors des Eapitofinifgen Mufeums, über eine fürylic 
zu Tobi arfundene Bronzeftatue von natürlicher Örbge, welche 
einen Rrieger barftellt, Nachdem man fie von einer Art 
Krufte gereinigt hatte, welche die Umriſſe unfenmtlich machte, 
fand man bie Statue von auberorbentlicher Schönheit und 
bog mit allen Keunzeichen bes etrustiſchen Etuis. Cine 
Infarift in etrustiſchen Eharafteren, welche Herr Wisconti 
mirtheift, bezeichnet bie Hertunft der Starue und beweist 
zugleich, dab ber klaſſiſche Styl auch bei ben Etrustern ein: 
heimiſch war, Dies Dentmal ift für das etrudfiige Muſeum 
beſtiinmt, welches vom Papit Gregor XVI. negenwirtig ges 
gründet wird. Die Heine altetrustifhe Stadt Tobi, welche 
trog ihres beſchwerlichen Zugangs viel von Reiſenden beſucht 
wird, lieferte den Nachgrabungen immer eine reiche Ausbente. 
Vor nicht langer Zeit entderfte man am Abgang bed Hügels, 
auf welchem fie lieat, ein Gebdube von koloſſalen Verhält: 
niffen mit Travertinfäufen und lateinifchen Inſchriften, weise 
bie Namen von Maaniftratsverfonen und ausgezeichneten Mäns 
nern enthalten. Unter ben Trümmern dieſes Gebaͤubes ift 
die oben erwähnte Kriegerflatwe gefunden worden. 


Athen, 12. Januar. Die unfbrmfichen türfiichen Ges 
bände, welche den berühmten Portifus der Propplden any 
verdeden, follen fofort nieberaeriffen werben; man bat ſechs 
au dem Vortifus gehbrige jonifhe Säulen aufgefunden, 


Wien. Ueber den Sonnentempel zu Baalbeck teilt ber 
Koifert. bſtexreichiſche Bergverwefer, Hr. Joſeph Ruffegaer, 
der gegenwärtig auf einer Meife im Orient begriffen ift, im 
einem kuͤrztich erſchienenen laͤngeren Melſeberichte folgende 
anzithende Nachrichten mit: „Der Teinpel von Baalver ift. 
na Palmyra, das fi beſonders durch feinen Umfang bers 
vorthut, eine ber ſchoͤnſten befterhaftenen Ruinen der alten 
Welt, Nom habe id Palmyra und die Tempel von Dbers 
Aegopten und Nubien nicht gefehen und werde erflere erſt 
im kuͤnftigen Jahre und leztere in wenig Wochen beſuchen; 
fo viel ich aber bisher vom den Ueberreſten bes tlaſſiſchen 
Alterthums im Griechenland und von den rieſtgen Denm 
maͤlern ber Pharaonen in Unteraͤghpten geſehen habe, ftebt 
meiner Anſicht nad der Tempel der Sonue in Baalbet open 


an, Die Atropolis in Athen ift im ihren Theifen nicht mins 
ber fon, bat fogar hie und da größere Detail:Spbnheiten 
aufzuweiſen, ihr Geſammteindruck ift aber nicht fo großartig, 
nicht fo imponirend; denn ihre Deutmaͤler find ffeiner, Die 
Deutmäfer Unterdgyptend erfeiben feine Parallel: Stellung, 
fie haben einer gany andern Phantafie ibre Aus ſchuudung 
su danken, ihr Habitus if ein anderer, fie einen fi mehr 
durch enorme Maffe als durch Kunſt aus, >» 8. bie Pyra—⸗ 
miben; furg mit wenigen Worten, fie find Stlavenwerte, 
während der Gonnentempel in Baaldert dad Wert von Grie⸗ 
Yenlands freier Kunft if. Um dem Tempel von Baalbect 
unterſcheidet man vier Perioden, Das Fundament be ſſelben 
iſt naͤrnlich zum Theil noch Wert der alten Aſſyrer und ſein 
Alterthum reicht in das Reich ber Sagen gurüd, Die Quabers 
Meine deſſelben find das Groͤßte. was ich bisher geſehen babe; 
denn ed find darunter Städe, deren Rubitinhalt 15,000 €, &, 
und deren Gewicht Über 14,000 Tentner beredat. Ih war 
in ben Steinbruͤchen und babe über den Transport diefer 
Maſſen fhägbare Daten aefammelt. Auf dieſem Fundamente 
fteben die beiden Tempel, bie berrlihen Dentmale der hd: 
ſten, vollendetſten Kunft. Der eine iſt offen und beſteht 
ganz aus forinthifhen Säulen von ungebeurer Größe, von 
denen ſechs noch frei fichen und den Grärmen der Zeit und 
Berbältniffe Biber getrozt haben. Der andere Tempel it 
geſchloſſen und fein Inneres, fo wie der Pıafonb feines 
äußeren Portitas find wahre Mieifterfiäce ber Sculptur, 
Die Symmetrie ift bier auf ihrer bösften Etufe und in 
bas kleinſte Detait ausgeführt, jede Blegung der Atanthus⸗ 
blaͤtier iſt durch alle Reiben necher Dpjecte beibehalten 
worden, und doch herrſcht in der Ausfuͤhrung des Ganzen 

nichts Gezwungenes, ſondern ferier Tom, würseeolle Haltung 

und wahrhaft griechiſche Grazie. Es wurde das Ganze geo⸗ 

metriſch aufgenommen und man verfertigte Grundriſſe nebſt 

einer Menge Anſichten, fo daß wir fhöne Daten befigen, 

bie gewiß einft germ geſehen, gen geleien werben, Die 
übrigen beiden Perioden umfajjen Werte aus der Enalifens 
und neueren Zeit ohne architektouiſchen Werk, Auf welcher 
Stufe mußten die Bautunſt und bie dahin einfchlagenden 
Wiſſenſchaften geftanden baden, als man foige Werte aus: 
führte; welche Berepnungen, welche Zeichnungen gehörten 
dazu, um wur die einzigen Wendeltreppen an den beiden 
Seiten ded Portals anzusringen. Unerefärtip ift mir eine 
Erfgeinung an den umgefallenen Säulen. Sie find zo F. 
hoch und haben unten s und oben ; #, im Durdmeffer, 
und jeder Schaft beftcht aus drei Stücken. bie wie geſchliffen 
auf einander paſſen. Man ſieht au-den zerfallenen Traͤm⸗ 
mern feine andere Befeſtigungsweiſe, als daß man bie Stücte 
genau auf einander legte, und doch ſteht man ein paar ums 
gefallene Säulen, deren Theile durch ben Sturz nit ges 
trennt wurben. . 








Berantwortfier Rebatteur: Dr. Schorn. 





[161] Kunſtauction zu Leipzig. Den 16. Dal ber 
ginnz bie Werfteigerung einer Privamammlına von Kupfer: 
ſtichen. Schwarzfunftslättern, Malerradirungen und Driginats 
bandzeihuungen, Diefe Samınfung. odglei in ber Nummer: 
zahl nicht von Umfang, enthält, ihrem Werth umb ihrer 
Erpaltung mad. fo viel treffliche Arbeiten, wie fie nur felten 
ben Kunſtfreunben durch Werfteigerung angeboten werden. 
Aue Buchhandlungen tbnnen den Katalog liefern. 


J. A. G. Weigel. 


M 31. 
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Dienstag, den 18. April 1837. 











Nlekrolog. 


Garle Beruet. 


Diefer Maler ftammt aus einer von ber Natur reich 
bevorrechteten Familie, in welder fih — ein in den An- 
nalen der Kunſtgeſchichte umerbörter Fall — das Talent 
drei Gefchledhter hindurch vom Vater auf den Sohn ver: 
erbte. Untoine Carle Horace Vernet war bad 
jüngfte von drei Kindern des berühmten Marinemalers 
Joſeph Vernet und der Virginia Parker, einer gebornen 
Engländerin, deren Familie fih in Rom angefiedelt hatte. 
Er erblidte das Licht der Welt zu Borbeaur am 11. Auguſt 
4758, wo fich fein Water damals gerade aufbielt, weil er 
von Ludwig XV. beauftragt war, alle Häfen Franfreichs 
zu malen. Schon in feiner frübeften Jugend zeigte der 
junge Garle eine ungewöhnlihe Anlage zum Zeichnen: 
fein erſtes Spielzeug war ein Erayon und man fab ihn 
oft allerlei Figuren auf dem Boden entwerfen. Ein bie: 
figes Dlart theilte neulich folgende darakteritiihe Anef: 
dote aus den Kinderjabren biefes Malers mit, welde 
wir bier lurz wieder erzählen wollen, Joſeph Vernet 
befand ſich eines Abends im einer zablreihen, glänzenden 
Gefellfhaft beim Marquis von Angevillierd und rühmte 
mit befonderem Wohlgefallen die frübgeitigen, aber ent: 
ſchiedenen Künftlertalente feines jungen Sohnes, der kaum 
fünf Jahr alt war. Jedermann bielt natürlich das Lob 
für übertrieben und fchrieb den größten Theil davon auf 
Rehnung der väterliben Eitelleit und Liebe, Joſeph 
Berner, der ih dadurch nicht wenig gefränft fühlte und 
die Ungläubigen von der Wahrheit feiner Behauptungen 
überzeugen wollte, entfernt fib aus ber Gefellihaft und 
gibt feinem Bedienten den Befehl, nah Haufe zu geben 
und den Keinen Earle zu holen. Nach einer Weile tritt 
der Vater mit feinem Sohne in den Salon und bittet 
bie Säfte, dad Talent des jungen Kunftlers felbit zu 
zu prüfen; man bringt ein Erapon und ein Blatt Papier, 
reiht Beides dem Kinde und drängt fich von allen Seiten 
herbei, um Uugenzeuge von der Feuerprobe eines künftigen 


Genies zu ſeyn. Der Heine Carle, von feinem Vater über 
biefe Prüfung aufgeflärt, nimmt dad Cravon und beginnt, 
gleichfam einem geheimen innern Rufe folgend, ein Pferd 
zu zeichnen. Ge weiter feine Arbeit voranfchreitet, defto 
mebr aufmunternde Lobiprüce ernter er von den Um: 
ftehenden ein; aber allgemein macht man die Bemerfung, 
daß er zu niedrig angefangen babe und ihm der Raum 
fehlen werde, um die Füße ganz auszuzeichnen. Diele 
Bemerkung batte allerdings ihre Nichtigkeit: aber der 
Kleine läßt ſich dadurch nicht irre machen, zeichnet rubig 
weiter, mact den Oberkörper fertig und fängt die Fuͤße 
des Pferdes an; nachdem er fie bis über die Hälfte voll: 
endet, füllt er den noch übrigen Raum des Blattes ohne 
Meitered mit 5, 6 Strichen aus und deutet dadurch an, 
daß das Pferd im Waffer ftehe. Groß war natürlich das 
Staunen der Zufchauer, welche er im Zweifel ließ, ob fie 
die einzige Gewandtheit im Zeichnen oder deu genialen 
Einfall eines unmündigen Kindes am meiften bewundern 
follten. 

Bon feinem zwölften Jahre an beſuchte Garle Vernet 
die damals berühmteite Erziebungsanftalt zu Paris, welche 
unter der Peitung eines gewiffen Herrn von Lamarque 
ftand, Er konnte jedob feine Studien darin nicht voll: 
enden; die Aerzte riethen feinem Water, mit dem kraͤnk— 
lien Anaben eine Reife nah der Schweiz und ins füb:- 
lihe Franfreih zu machen, welches auch geſchah. Bei 
diefer Gelegenheit befuchten Vater und Sohn die damali— 
gen literarifhen Notabilitäten, Rouſſeau, Voltaire, Geh: 
ner, Favater u. f. w., welche ihre Gaͤſte ſehr freundichaftlich 
aufnahmen, Nach diefer Reiſe beendete Garle feine Stu: 
dien in Paris, ohne jedoch darııber die Entwidelung feiner 
Anlagen zum Zeichnen zu verfäumen. Sein Vater ſchickte 
ihn darauf in das Atelier eines heutzutage ganz unbe: 
kannten Maler, Namens Lepicier, eines fehr firengen, 
religiös gefinnten Mannes, der bei feiner Arbeit immer 
eine Moͤuchskutte trug. Die Familie Vernet beflst ein 
ganz gutes Porträt von dem jungen Garle im Alter von 
17 Jahren, welches jener Maler gearbeitet bat. 
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Carle Vernet bewarb fich dreimal um ben großen 
Preis der franzöfiihen Alademie. Das erſte Mal erhielt 
er den zweiten großen Preis; im folgenden Jahre aber 
war er noch unglüdliher und murde völlig beſiegt; erit 
im Jahr 1782 gewann er den erften großen Preis; das 
gegebene Sujet war der „verlorene Sohn.“ Im jener 
zeit ftand der junge Vernet außerdem noch in dem Mufe 
eined vollfommenen Fafhionable; feine Herkunft, die 
zahlreihen Verbindungen feines Waters verfchafften ibm 
freien Zutritt in die erften Zirkel bei Hofe und in der 
Stadt; mit einem ſchoͤnen, gefälligen Aeußern und ele: 
ganten Manieren verband er eine originelle Auffaffungs- 
gabe, eine Inftige, muntere Laune, welche ihn überall 
beliebt machte. Damals glänzgte vor Allen der famöfe 
Marquis de Bievre, deffen Galembourgs in Aller Munde 
waren. Garle Vernet wurde bald einer feiner gefährlich 
fien Nebenbuhler; ber junge Kunftler bewies in den 
geiftreihften Wortipielen eine eben fo unglaubliche Ge: 
wandtbeit, als er früher im Seihnen bewährt hatte, 
Sein Pater beginftigte auch dieſe Geiftesanlage nicht 
menig, indem er feinem Sohne die guten Galembourgs 
mit zehn Franken bezahlte, wofür ihm dieſer die Autor: 
ſchaſt abtrat, jedoch unter der Bedingung, daf fie unver: 
ändert blieben. 

Im Laufe des Jahres 1782 reifte Carle nah Rom 
ab, wo der Ruf und Name feines Vaters ihm alle Thu: 
ren des römifchen Adels öffnete. Er war damals 21 Jahre 
alt, hatte aber Paris ungern verlaffen, weil er dafelbit 
in der lezten Seit ein Liebesverhaͤltniß mit der Tochter 
eines Kriegscommiffairs, einem Fräulein von Montbars, 
angefnüpft. Dazu gefellte ſich noch das allen feinen 
Zandsleuten, namentlib den Pariſern, eigentbimlice 
Heimmeb, fern von der Hauptſtadt zu leben, und der bei 
Vernet nicht minder ftedende Kummer, von feinem Water 
getrennt zu ſeyn, den er unfäglich liebte und deſſen Naͤhe 
er noch nie entbehrt hatte. Alle diefe Umftände trugen 
dazu bei, dem jungen Kuͤnſtler den Aufenthalt in der 
Hauptitadt der Kunft, wo fein Vater lange gelebt hatte, 
‚zu verleiden; feine Gedanken waren ftets nach feinem 
Vaterlande, dem fhönen Franfreih, gerichtet, und er 
betrachtete Mom als feinen Verbannungsort. Es konnte 
nicht fehlen, baß feine ohnehin ſchwache Gefundheit diefen 
innern und äußern Einwirkungen unterlag; er verfiel in 
eine fhmermüthige Stimmung und einen fo leidenden 
Zuſtand, daß fein Leben in Gefahr gerieth, In diefer 
Lage bemächtigten fi die roͤmiſchen Priefter feines leicht 
empfänglihen Geiftes und gaben ihm eine ganz religiöfe 
Richtung; Rom war für den jungen Vernet von nun an 
nicht mehr die Hauptitadt der Kunft, fondern die Haupt: 
ftadt der Ehriftenheit; er vergab einen Augenblick, das 
er dahin gefommen fen, um ſich ale Maler auszubilden 
und wollte Mönch werden, 


Der von diefem Vorhaben bei Zeiten unterrichtete 
Vater beeilte fih, feinen Sohn nah Paris zurückkommen 
su laffen; aber weiter konnte er auch von ihm nichts 
erwirten; vergebens bemühte er fi, ihm zw bewegen, 
feine unterlaffenen Malerjtudien wieder anzufangen und 
feinen Entſchluß, in den Moͤnchsſtand zu treten, ſich aus 
dem Sinn zu fchlagen. Was dem Vater mit allen feinen 
eindringlihen Bitten nicht gelang, gelang gluͤclicherweiſe 
dem Beichtvater, den der junge Belehrte fih in Paris 
gewählt hatte. Died war ein Mönd aus dem Klofter 
der Feuillans, in welches Carle Vernet fih durchaus 
aufnehmen laffen wollte; nur bie wiederholten Vorftellun- 
gen dieſes frommen, aber verftändigen Geiftlihen fonnten 
ihn vermögen, feinen Plan einftweilen nod zu verfdhieben; 
nach und nah gewann aber der Beichtvater ein fo entfchie- 
denes Uebergewicht über Die zerrütteten Geiftedfräfte feines 
Bupkindes, daß er es bewog, feinem eigentliben Berufe 
treu zu bleiben, Maler zu werden und zu heirathen. 

Carle ſuchte alsbald feinen Pinfel und feine Palette 
wieder hervor und fing damals fein erftes großes Bild, 
den Triumphzug bes Paulus Nemilius, an, 
Es war gerade um jeme Zeit, ald bie alten Griechen und 
Römer in Aufnahme kamen, und die Schäfer und Schi: 
ferinnen, welche feit der Megierung Ludwigs XIV. alle 
Staffeleien in Beſchlag genommen hatten, in Ungnabe 
zu fallen anfingen. Garle Vernet huldigte daher durch 
die Wahl feines Gegenftandes dem neuen Geſchmacke; 
außerdem gab ihm jenes Sujet die Mittel an die Hand, 
feinen unwiderſtehlichen Hang zum Pferdezeihnen zu be: 
friedigen, Kaum war daher die Idee feines Bildes in 
feinem Kopfe reif, fo miethete er fih in der Rue du 
Doyenne, nicht weit vom Foupre, wo er und fein Water 
wohnte, ein eigenes kleines Atelier, in welches er fie 
den Tag über einihloß und Niemandem, felbft feinem 
Vater nicht, den Eintritt geftattete. Er entwirft den 
Earton feines Gemäldes, aber es begegnete ihm, was er 
einft ald Kind beim Marquis von Angeviliers erfahren, 
dad nämlich feine Leinwand zu kurz war; er beftellt eine 
zweite von demfelben Umfang als die erfte, aber die Com: 
pofition wächft ihm unter ber Hand zu einer ſolchen Aud- 
dehnung am, daß er noch eine dritte Leinwand zu dem 
beiden andern hinzufügen muß. Da finder fi aber, daß 
das Atelier zu Mein ift; er läßt die Wand einfhlagen 
und nimmt das anftoßende Zimmer zu Hilfe Sein 
Vater, von allen diefen Vorkehrungen in Kenntniß gefest, 
wird am Ende doch zu meugierig, das Merk zu fehen, 
und er überrafht eines Tages im Begleitung feines 
Freundes, des Kupferftehers Jean Michel Moreau, den 
jungen Künſtler bei feiner Arbeit, Garle entfchließt ſich 
erft nach langem Zögern, die MHopfenden Gäfte einzulaffen 
und ihnen den Entwurf feined Bildes zu zeigen. Mit 
dem größten Miftrauen in feine eianen Kräfte führt er 
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die Eintretenden vor die Leinwand; wie groß war fein 
Erftaunen und feine Freude, ald nah einer jtrengen 
Mufterung fein Vater fih an feinen Hals wirft und ihm 
zuruft; Carle, tu es peintre! Erſt nahdem Moreau, 
der beriihmtefte Kupferftecher feiner Zeit, dies guͤnſtige 
Urtheil feines Vaters beitätigt hatte, glaubte der junge 
Vernet an die Wahrheit des väterlichen Ausſpruchs. 

Bon nun an gab Carle Vernet feine früheren Grillen 
wegen des Klofterlebend vollig auf und ward wieder, wie 
früher, ein lebensluftiger Weltmann, den man überall gern 
fab. Der Herzog von Orleand würdigte ihn feines nähe: 
ren Umgangs und fchenfte ihm fein ganzed Vertrauen; 
Garle Vernet durfte bei feiner Jagdpartie fehlen; der: 
felbe beftellte auch fofort bei dem jungen Kuͤnſtler ein 
Jagdgemaͤlde, welches nämlich das Treibjagen darſtellen 
folte, dad er mit feinem Sohne, bem Herzog von Chartres, 
dem heutigen König der Franzofen, veranftalter batte. 
Der Herzog bezahlte das Bild mir 1000 Franken; es 
befindet fib in der Privatgallerie des Valais: Mopal. 
Die beiden Hauptfiguren, die Herzoge von Orleans und 
Shartres zu Pferde, find trefflich ausgeführt. 

Im Jahr 1787 heirathete Carle Vernet die Tochter 
des Kupferſtechers Moreau, nahdem er fur; zuvor 
die naturlichen DBlattern gehabt, die ibn fchredlih ent: 
ftellt hatten. Im folgenden Jahre beendete er feinen 
Paulus Aemilius. Diefes Gemälde, welches ganz ben 
Stempel jener Zeit trägt, aber dennoch vortreffliche Ein: 
zelheiten aufzumeifen bat, verichaffte dem jungen Vernet 
im Alter von 30 Jahren die Aufnabme in die franzoͤſiſche 
Aademie, deren Mitglied fein Water feit 1752 war, 
Nah dem damals üblichen Eeremoniel wurde der Aufzu: 
nehmende von einem Huiffier in den Sitzungsſaal geführt 
und jedem einzelnen Mitgliede beionders vorgeftellt. Als 
Earle Berner bis zu feinem Vater gefommen, vergaben 
beide die Megeln der Etikette, weiche eine ftumme, böf: 
lihe Verbeugung dem Aufzunehmenden vorihrieb; Vater 
und Sohn ſtuͤrzten fih einander in die Arme und die 
ganze Verſammlung beflatichte das rührende Schaufpiel. 
Seit der Gründung der Alademie unter Ludwig XIV. 
war dies der erite Fall, daß Vater und Sohn zu gleicher 
Zeit auf ihren Bänfen faßen. Leider genoffen bie beiden 
Derner’s diefes Gluͤe nicht ſehr lange, Joſeph Vernet 
ftarb im 3. 1789, im Ulter von 76 Jahren, aber noch 
in ber vollen Kraft feines Talents. Diefer Tod vereitelte 
ein Vorbaben, deffen Refultate gewiß erfreulich und merk: 
würdig geworden wären. Water und Sohn hatten näm- 
lich beichloffen, ihre gemeinfchaftlihen Kräfte zu vereinen 
und in einem großen Gemälde ben Durchgang der Juden 
durchs rorhe Meer barzuftellen; Joſeph follte bag Meer 
und Garle die Figuren malen, 

Bald nah dem Tobe feines Vaters brach die fran: 
zöfifhe Revolution aus, welche Carle Vernet Anfangs 


mit Freuden begrüßte, obſchon feine Arbeiten offenbar 
darunter litten; ald aber fpäter das Nevolutionstribunal 
feine Freunde und Verwandte aufs Schaffot ſchickte, ward 
Garle ein abgefagter Feind aller gewaltfamen Neuerung; 
er nahm jedoeh an ben damaligen Parteikaͤmpfen wenig 
oder gar feinen Antheil; Charaktere wie der feinige ver: 
tragen fih nie mit der Politif. In den Jahren 1789 
bis 1792 arbeitete er ein großes Gemälde aus, das 
Leihenbegängniß des Patroklus baritellend, wel 
ches ein Gegenftüd zu feinem Triumphzug ded Paulus 
Aemilius abgeben follte. Gompofition und Ausführung 
diefes Bildes find ſchwach und verratben deutliche Spu— 
ren der peinlihen Verbältniffe, unter denen die Arbeit 
angefangen und vollender wurde. Das Gemälde ift jezt 
im Befiß der Gebrüder Deleffert, wovon der eine heut: 
zutage Voligeipräfeet und ber andere einer der reichiten 
Banfiers von Paris und Deputirter ift. 

Bon 1792 an trennte fih Carle Vernet völlig von 
ben Revolutionairs; er nahm feinen Abſchied ald Gapi: 
tain von der Nationalgarde und lebte fo zurudgejogen 
ald möglih. Er bewohnte mit feiner Fran und feinen 
zwei Kindern einen Flügel im Louvre. Als das Wolf 
am 10. Auguſt die Tuilerien ftürmte, glanbte er ſich und 
feine Familie dort nicht mehr fiher; er macht Anftalten, 
fie anderswo unterzubringen; in Begleitung feiner Frau, 
welche ihre Heine A'% Jahr alte Tochter an der Hand 
führt, verläßt er das Louvre und richtet ſich ber ben 
Garouffelplaß nah der Rue du Cogq St. Honore zu; er 
ſelbſt hat feinen jüngften Sohn auf die Schulter genom— 
men und eilt fo, Sicherheit zu gewinnen. Da er aber 
aus dem Schlofe fam, fo hielten ihn einige Leute vom 
Volk für einen Lönigliben Aufſeher und Ariftofraten, 
der fih retten wolle, und fcheffen nah ibm. Garle wurde 
an der rechten Hand verwundet, worauf gerade fein junger, 
damals drei Jahre alter Sohn rubte, der jest ald Horace 
Verner berühmt ift. Garle ſezt mit der größten Kalt: 
biutigleit feinen Weg fort und fagt erit, baf er verwuns 
det fen, ald er feine Familie bei feinem Schwiegervater 
in Sicherheit fiebt, der in der Rue du Coq wohnte. 

Ein anderes Ereigniß verfegte den Künftler bald 
darauf im tiefe Betruͤbniß; der Wohlfahrtsausſchuß ver: 
urtheilte nämlich feine Schweiter, Emilie Vernet, die 
Gemablin des Architekten Chalgrin, der den Plan zum 
Triumphbogen an ber Barriere de lEtoile entworfen 
und die erften Arbeiten bdeffelben geleitet, zum Tode, weil 
fie eine geheime Gorreipondenz mit den emigrirten Prin- 
sen befördere und unterhalte. Garle bietet Alles auf, 
um feine geliebte Schwefter zu retten; vergebens, das 
Revolutionstribunal ift unerbittlih. Endlich macht er 
noch einen Verſüch, indem er fih zu dem Maler David, 
feinem früheren Ateliersgenoſſen, der damals in großer 
Gunſt bei Nobespierre ftand, begibt und ihn beſchwoͤrt, 
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fi zu Guniten der Tochter Joſeph Vernet's beim Dicta: 
tor zu verwenden. David mar gerade in feinem Wtelier 
mit Malen beſchaͤftigt; er bört bie unter Thränen und 
Schluchzen vorgebrahte Bitte Earle Vernet's ruhig an 
und erwiebert dem Unglüdlihen, ohne ſich weiter in fei: 
ner Urbeit ftören zu laffen: Je n’ai que faire d’aller 
importuner Robespierre; le tribunal est juste. Am 
folgenden Morgen, am 6. Thermidor, wurde Mabame 
Ehalgrin, eine ber fhönften, geiftreihften Frauen ihrer 
Zeit, vor der Porte Saint Antoine hingerichtet. 

Unmahr it es, was einige franzöfifhe Blätter be: 
richtet, dab David das Begnadigungsfchreiben der Ma: 
dame Chalgrin in feiner Taſche hatte, und fich erft deffel: 
ben erinnerte, nahbem die Hinrihtung geichehen war; 
ber eigentliche Antheil Davids an dem Tode dieſes in: 
tereffanten Opfers erſtrect ſich nicht weiter, als wie wir 
eben erzählt haben. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Nachrichten vom Februar. 


Alterthümer und Ausgrabungen. 


Zürich, 7. Februar, Bei Irgenbaufen, umwelt Dfäfftton, 
im Eanton Zürig, hat man Spuren von römifhen Baus 
werten aufgefunden, 

Conden. Das britifge Mufeum ſucht den Koloß des 
Sefoftris, welcher fig unter den Trümmern von Memphis 
befindet, ausgraben und nach London bringen zu laſſen. 





Auplerſtiche. 


Konden, 22. Januar. Im Jahr 1856 erſchienen im 
England 98 Krupferſtiche, worunter 48 Porträts, von benen 
47 mit dem Grabſſichel, 465 im Mezsotinto, 15 im Kreides 
manier, Aquatinta u, f. w, aufgeführt waren, 

Ein ſchoͤnes Porträt bes berühmten Dichters Tb. Moore, 
nah Malvany, einem Irlänber, wird gegenwärtig von 
Ward geflogen. 

Zu ben ſchoöͤncu Memorials of Oxford, zu benen Be 
Keur fo treffliche Platten geliefert hat, werben nun, als 
Gegenftäd, Memorials of Cambridge erſcheinen. 

Parıs, 18. Februar. Hr. Kavernier arbeitet gegens 
wärtig an einem Stiche nad einem Gemälde Roaueplan's: 
Team Jacques (Rouſſeau) und die Kirſchen. 





Mene Aupfer- und lithographiſche Werke. 


Ceipiig. Dentmale der Baurunft des Mittelalters in 
Sachſen. Zweite Abtheilung. bie Abnigl. preußiſche Provinz 
Sachſen enthaltend, Bearbeitet und herausgegeben von Dr. 
€, Puttrich, unter befonberer Mitwirfung von G. W. 
Geyſer d. I, Maler, aſte u. 2te Rieferung. Leipzig, auf 
Koften des Herausgebers. 1855. Fol. Enthält die allgemeine 
Einteitung umb bie Dentmale von Mierfeburg. 9 Litbogr. BL. 
und 26 ©, Tert. 


Die zweite Lieferung ber erſten Astheilung, weide bie 
Dentmale des Königreichs, des Großherzogthums und ber 
Herzogtbämer Sachſen Erneſtiniſcher Rinie, die Herzogthümer 
und Fürftentbämer Anhalt nnd Schwarzburg umfaßt, ift 
ebenfalls 1856 erfälenen und enthaͤlt den Befptub der Be: 
foreisung ber Kirche von Wechſelburg. 

Halberſtadt. Der Dom zu Halberſtadt, feine Geſchichte 
Architertur, Alterthuͤmer und Kunftfchäge, burg Xert, einen 
Stablſtich und ſechs rabirte Blätter verfinnficht unb heraus: 
gegeben von Dr. G. 5. Rucanus im Halberſtadt. KHalbers 
ftadt, bei dem Verfaſſer; Berlin, bei G. Gropius. 1857. Fol. 

Weimar. Kbpfe aus Gemätden vorzuͤglicher Meifter, 
nach forgfältig auf den Originalen durchgezeichneten Umrifs 
fen in ber Sammlung von Louife Seibler. Zum Geprauge 
für Zeichnenſchulen lithograpbirt von 3. I. Sqmeltler. 
Erfte Rieferung, enthaltend 6 Abpfe nah Simon Martini, 
Mafaccio, Rafael und Dom. Ghirlandajo. Weimar, Landes; 
Inbuftrie:Compteir, 1856. gr. Bol. — Gehr brauchbar für 
Anfänger im Koͤpfezeichnen. 

Magdeburg. Der Tobtentang ‚oder ber Triumph des 
Todes, Wach den Driginal-Holzſchnltten des Hand Holbein 
von €, 9. (€. Helmuth). Magdeburg, gedruckt bei Robrahn 
u. €, Diefe auf Stein gravirten Umriffe find nicht nad dem 
DOriginal-Holgfhnitten, fonbern, wie ber Merfaffer im Vor⸗ 
wort ſelbſt ſagt, man der Mechel'ſchen Ausgabe vom J. 1780 
gefertigt. Beigedruckt iſt der Text der Deunter'fgen Huss 
gabe von 4544. 

Loblem. Maleriſche Anſichten des Rheins und der Lahn. 
Nach der Natur gezeichnet von Earl Bodbmer, in Aqua— 
tintamanier geftodhen von E. Bobmer, Ruef, Galathe, 
Himelv, Martin u. A. Eoblenz. Hoͤlſcher. 1856. gr. Fol. 
ste Lieferg. enthält Dracenfeld. Kbin, Bonn; 2te Rieferg, 
Stolyenfeld, Gobeöberg, Bingen. 

Das Mofeltbal zwiſchen Eoplen, und Trier, gez. von 
Bobmer, in Yauatinta von Verſchiedenen. Coblenz, Hol⸗ 


(mer. 1856. fl. 4. 50 Unſichten mit Erläuterungen von 
Geibier, 
Trier. Romiſche, byzantiniſche und germanifhe Bau: 


denfmale in Erler und feiner Umgebung, beramdgrgeben von 
bem Architetten Ehr. Wilhelm Schmidt, ıfle Lieferung: 
die Riepfrauenfirhe in Trier, in 10 Lithograpbien mit ers 
länterndem Xert von dem Gymmaſialdirector 3. H. Wyt ten⸗ 
bach, bem Domcapitnfar J. G. Müller und dem Heraus— 
geber. Krier, 1835. In Eommiffion bei I. I. Linz Preis 
3 Rtolr. 

Nürnberg. Friebrich Wagner, Gallerie zu Rom: 
mel’s altem Frauten. 18 Heft mit vier rabirten Blättern, 
fammt erläuterndem Xert, 
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Berantwortliger Nebattenr: Dr. & Horn. 





Die Apoitel, nah U. Dürer’s berühmten Gemälden 
u Nürnberg, zwei Platten auf ein Blatt gedructt. — 
ov. Fol. Weib Papier 4 Rtble. Chinefiih Papier 

a Rthlr. 14 gr. Mit offener Schrift 3 Rthlr. 


Zu beyiehen von PM, Weigel’s Anftalt für Runlt ımd 
kiteratur im Reiplig. 
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Berlin, im Januar 1837. 
"(Fortfegung von Nr, 20.) 


Richten wir eine gleihe Aufmerffamteit auf das 
große Bild von Begas, Heinrich IV. im Burghof 
zu Ganoffa (e. 9 b.): der Kaifer als Buͤßender im Thor; 
darüber auf dem Altan der Papft und Mathilde, Gefolge 
binter ihnen; unten vor den Stufen ber Thür im Halb: 
freis theilnehmende Geftalten. Der barrende und aus: 
barrende Kaifer, der, baarfüßig auf der Staffel, mit der 
linfen Schulter gegen die Thür, den Kopf nach rechts 
berüberneigt, zeigt in braunem Haar und Barte bad 
Gefiht eines Mannes, deſſen Charakter, ftarf in Leiden: 
ſchaft, einen kochenden Troß in die Ruhe einer ftörrifchen 
Geduld verfenkt bat. Gregor, der, über ibm aufrecht 
ftebend, die Finger auf die Brüftung des Ballons auf: 
fegt, ein hoher, Inöcherner Alter mit Silberhaar unter 
der ſchwarzen Sammtkappe und langem meißen Bart, 
mit großem, ungeirrtem Auge, geichlofenem Mund, 
ftrengen Zügen, ift ein Bild felbititändiger und zweck— 
bewußter Feftigkeit. Mathilde ift bittend,. Unten, für 
ung links vom Kaifer, fit ein Knabe au der Staffel und 
bliet fragend hin nah dem biftern Buͤßer. Cin Schloß: 
beamter, mit Baret und Kette, bebt die gefalteten Hände, 
ein Bertler neben ibm Kopf und Arme fichend empor. 
Meiter vor, uns den Nüden und nicht ganz das Profil 
bietend, bar fih ein geſchmuͤcktes Fräulein in’s Knie ge: 
laffen, indem es bie zitternden Hände ausftredt; an ihrer 
Seite blikt cin Knabe mit fhönem arglofen Gefiht aus 
dem Bilde heraus. Weiter rechts liegt auf den KAnicen, 
einwärts gewendet, eine mweiblihe Geftalt, zu der ein 
junger Priefter fpriht, der neben ihr auf einem Steine 
fizt. Wieder nah innen fließt fib nun, von der Seite 
gefehen, die aufragende Geſtalt eines Nitters an, ber, 
die eine Hand ‘auf dem Schwerte, die andere, mit auf: 
geworfenem Antlig, betheuernd und nicht ohne Empörung 
erhebt. Noch mäber dem Kaifer, wird unter jenem das 
ſchwarzumflorte Happt und ſchmerzvolle Geſicht einer Frau 





ſichtbar, die bier fniet und mir der Hand über der Stirne 
fih den Kopf balt. Dann ſteht bier an der Seite bei 
einer Eäule des Portals ein Meines Mädchen, wehmutb: 
voll dem Kaifer zugewendet. So wiad ringe um ibn 
für ihm geflebt, während er ſchweigt, das Auge ſenkt, 
auf Niemand achtet und ohne Bitte, nur in ber That 
die Buͤßerpflicht erfüllend, Erledigung abwartet, — Indem 
man dieie Anordnung, welche die Hauptfiguren im ber 
Mitte über einander ftellt, und die Beziehungen ihres 
Verhaͤltniſſes an einem Kreiſe paſſiv und fompatberifch 
Theilnehmender entwickelt, der Form antiker Tragödie 
verglichen hat, die aus dem Kreiſe eines Chors den Sinn 
der, Hauptgeſtalten widerſcheinen läßt, bat man ſchon 
ausgelprochen, worauf ih, nah dem Zufammenbang mit 
dem Obigen, bier binzumeifen bätte, daß die Auffaffung 
mebr lyriſch als hiftorifh ift. Die Handlung und ihre 
biftorifhen Motive Eonnen in diefem Moment fih nicht 
auseinanderfeben. Zwar erfcheint von dem grandiofen 
Zwecke des Pabites die Form als Phpfiognomie, von der 
Schuld und kämpfenden Energie des Kaifers die Form 
ald Charafter der Geſtalt, von dem bifteriihen Vorgang 
die Form, daß er auferordentlih, theils demüthigend, 
theild empörend fep, an der Mimik der Umgebenden ; 
aber eben immer nur die Form. Der Inbalt liegt nur 
als verborgene Wurzel in dem bervorgewendeten Gefühl 
eined Charakter :Gegeniabes und einer Peripherie von 
Gemüthsbewegungen. Darum ift die Daritellung lyriſch. 
Der mannichfaltige Antheil des Chors gibt zu erkennen, 
daß der Vorgang, in feinem Werthe nicht beichränft auf 
bie tragifhen Perfonen, eine allgemeine Bedeutung babe; 
aber eben hierin wird das Lyriſche dadurch ganz über: 
wiegend, daß diefe Umbergeordneten um feiner andern 
Urfahe willen da find und durch fein anderes Thun 
gruppirt find, als um ihre Empfindung vorzutragen. 
Der hiſtoriſche Chor diefer Tragödie, einerfeits Die 
empörten Sachſen, Die, wider Heinrichs Gewalt, feine 
Zwingburgen, feine Eidbruͤche bewaffnet, am Pabite einen 
Bundesgenoffen gefunden, andererjeits ein Anbang, den 
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der Kaifer noch in Franken, und ein anderer, melden er 
an Italienern hatte, die dem Pabit unwillig waren; dann, 
bier und dort, einerfeits die Gläubigen in Volk und 
Kirche, bie der Hobeit geiftliber Macht und ibrem Bann 
ſich unterwarfen, andererfeits bie Gegner roͤmiſcher Hierar⸗ 
"bie im Volke und auch im der Kirche ſelbſt — dieſer jo 
gefheilte bifterifhe Chor, deifen Gegenſaͤe in beide Par: 
teien , in den Staat und in die Kirche, in’s italieniſche 
Volt und in’s deutihe durcdrinandergriffen — diefer hiſto— 
riſche Chor erſcheint bier nicht. Es war wohl ganz un: 
möglich, ihn erfcheinen zu laffen. So mußte ein Inriicher 
an feine Stelle treten, deſſen Einzelne verichiedene Stande 
und Geſchlechter repräfentiren, und die Stufen der Som: 
patbie pafiiv und etwas zu gleichartig darftellen. Im 
finnliben Eindrud herrſcht die Wahrnehmung vor, daß 
dies zur Erllärung verfammelte, gleidfam mit ber Er: 
Härung beauftragte Figuren fenen. Indem dann zugleich 
die Art, wie Kaifer und Pabit, dieſer vertikal über jenem, 
da fteben, mehr Wahrheit des Gedanlens ald der unmit: 
telbaren Erſcheinung bat, läft fie diefe Geftalten, die 
einander nicht ſehen, auch, nah der Natur des Mo: 
ments, gegen einander in feiner mimiſchen Thätigfeit 
ſich ausſprechen können, dagegen dem Beichauer direct 
ihren Charakter zeigen — es laft, fage ih, die Daritel- 
lungsart auch diefe Geftalten ald Audgeftellte ericheinen, 
die nicht ſowohl handeln, als fih ſelbſt repräfentiren. 
Aus dieſen Gründen ift ber motbwendig überwiegende 
Cindrud der einer vom Kiünftler ausgehenden, gegen 
den Beſchauer geöffneten Darftellung; einer Daritellung, 
welche, abnlih wie im Leſſing'ſchen Bilde, eigentlih bei 
jeder Figur wieder von Neuem anhebt, indem der Werth 
jeder Figur nicht im Ausdruck einer unmittelbaren Be: 
ziehung zur Nebenfigur, fondern in dem ihres Charakters 
und feiner allgemeinen Beziehung zum Mittelpunft bes 
ſteht. Eine bifteriihe Charafteriftif zeigt und einen in 
Perfonen eingefleiſchten, dur fie, bin und ber fi ent: 
wickelnden Gedanken im feinem thaͤtigen Uebergang, der 
die Motive in unmittelbare Bezüge auf einander bringt. 
Dies ift weder bier, nod im Leſſing'ſchen Gemälde, 
auch nicht im Bendemann’ihen, cs iſt in Hilde: 
brandt's Bild nur ganz einfeitig der Fall: allemal aus 
der einen Urſache, daß der gewählte Moment ielbit gar 
niht der einer ſich entwidelnden biftorifhen Handlung, 
fondern vielmehr einer überwiegend paſſiven Pauſe in der 
Handlung tft, welche jeder dieſer Künftler auf feine Weiſe 
befhaulih zubereitet bar. Aus folder Wahl entftcht 
immer mit Nothwendigfeit eine Form des Vortrags, die 
im Allgemeinen zu weit, namlich mebr fomboliih als 
hiftorifch, im Belondern zu eng, nämlich geipaltene Cha: 
rakteriftif biefer und wieder dieier Geftalt iſt, ohne tha- 
tige Verlnuͤpfung derielben. Die Charafteriftif ift bei 
Hildebrandt in feinen Prinzen fehr lieblich, bei Bende: 


mann im Propheten und der näthiten geichloffenen Gruppe 
großartig, bei Leſſing geiftreih mannicfaltig und ernit 
anziebend. Die Charafteriftif ift bei Begas in Geficht, 
Stellung und Miene, fo des Kaiſers wie des Pabſtes, 
treffend und ſinnig. Der Kalter, wenn ich ibn für fich 
und ald Gewandfigur betradtete, machte mir einen be— 
deutenden Eindrud, indem das Pezeichnende ſich einfach 
und fiber daritellte, Die aufgefeste Hand Gregor’s, fein 
unverridter Blid jagten mir, was fie ſollten. Indeſſen 
ſchadet der. Größe diefes Eindrucks die relative Kleinheit 
diejer Hauptfiguren, vor welchen die breiter und näher ber: 
vorgeitellten Nebengeftalten ſich finnlich mächtiger dem Auge 
entgegenbeben. Im Beionderen it Vieles zu ruͤhmen; 
die zwanglos vollendete Technikl in Gewanden und Stoff: 
tönen; Anmuth und Erben beionders der Kinderköpfe; 
die große Helligkeit und maleriihe Neinheit des Ganzen. 
An diefer Lichthaltung und den poetiſch motivirten Tönen 
ift das große Talent nicht zu verfennen, welches im ma: 
gifchen Neig der Lurley und in der einfahen Anmuth 
eines Leinen Gemäldes von Begas, der zwei Mädchen 
nach Uhland, io vortheilhaft hervorſtach. Hier aber frage 
ih nah der Hifterie; und die bifteriihe Wahl des Vor: 
gangs finde ich nicht dramatiſch und tragiih genug, fon: 
bern auch bier mehr elegiſch entwidelt. Das fen ferne 
von mir, den Gegenftand zu mißbilligen. Es gab Stint 
men, die meinten, er beleidige den Proteftantigmus, 
Melden Proteftantismus? Das müßte ein recht ihwach: 
feligee Proteſtantismus ſeyn, und der nichts Beiferes 
verdiente, als recht tüchtig beleidigt zu werden, — Wie? 
Mar diefe Gefchichte nicht wirklih einer der bedeutend» 
ften Momente jenes Kampfes, der Jahrhunderte lang 
das Blut unferer Väter und ihre Gemuthsfräfte hinge— 
nommen bat? Und daran follte man nit erinnern duͤr⸗ 
fen, woran bie Gefhichte fo fauer gearbeitet hat? Wie? 
Mar ed nicht etwas Großes, wenn für dad Wolf, welches 
fein Kaifer treulos zum Gegenitande feiner Gewalt und 
Willkuͤhr entwürdigen wollte, im fernen Süden ein An» 
walt fand, ber, geftügt auf göttliche Gebote, dem welt: 
lihen Herrn verfündigte: er habe mit der Herrſcherpflicht 
das Recht zu bereichen verwunden? War es nicht etwas 
Großes, dab die hoͤchſte welrlihe Macht vor der Idee 
einer beiligen Gerechtigkeit ſichtbar in den Staub ſich 
beugen mußte? Und der erjte entichiedene Vertreter des 
zeitlichen Rechtes diefer Idee, geſezt auch daß feine Zwecke 
nicht rein, ſeine Mittel gewaltthaͤtig waren, bleibt er 
darum nicht durch ſeine Entſchloſſenheit und unbeugſame 
Standhaftigkleit bewundernswuͤrdig, nicht bewunderns⸗ 
würdig durch die Macht, die er zu ſeiner Zeit — und 
das, was er feftgefezt, durch ſechs Jahrhunderte bin bis 
auf den heutigen Zag behauptet bat? Eine folhe Ge: 
ſchichte kann Fein odiöfer Zufall fen, von dem man fi nur 
wegzumenden hatte, Eine fo wirkſame, fo fortgerflanzte 


127 


1 


Macht muß irgendwo mit einer tiefen Nothwendigkeit 
zufammenbängen. Sie verdient Betrachtung. Auf der 
andern Seite, wenn der Kaifer, der an feinen Willen 
alle Gewalt gewendet hatte, nun, nachdem fie gefcheitert 
war, doch Energie genug befaf, unter Gefahren und Be: 
fhwerden das legte bittere Mittel der eignen Unterwer: 
fung, der Bußleiſtung, durchzuſetzen — ift nicht auch das 
benfwärbdig, nicht Bemeis einer rafhen und zäben Wil: 
lensfraft, wertb, ins Auge gefaßt zu werden? Das lehrt 
man jejt fo ziemlich in jeder proteftantiihen Schule; 
und die bornirten Protejtanten, die in den drei Tagen 
zu Canoſſa weiter gar nichts chen als eine ärgerliche 
Geihichte, fangen an auszuſterben. An Werth alfo, an 
biftorifcher Bedeutung, feblt es dem gemählten Gegen: 
ftande keineswegs. Es liegt nur in der Unordnung, wenn 
die Wirkung nicht ſtreng hiſtoriſch iſt. Daß die Haupt: 
geftalten zu wenig bildlihe Gegenfeitigkeit und erfcheinende 
Bezichung auf einander haben, das fie über einem defla- 
matorifchen Eher in der beichränften Größe eines knapp 
erfparten Naums zu unmittelbar gleich an den Beſchauer 
ſich berauswenden, bat zur Folge, daß die Phantafie nicht 
ſowohl fib hineingezogen fühlt in einen Vorgang, der 
feine Erfüllung in ſich ſelbſt hätte, als vielmehr aufge: 
fordert wird, einen Raum in fich zu bilden, in welchem 
der Sinn, ber jo dicht an fie tritt, Bewegung gewinne, 
(Die Fortfegung folst.) 


— — 


Nekrolog. 


Carle Vernet. 
Beſchluß.) 


Waͤhrend des Directoriums führte Carle Vernet 
feine Gemälde aus, aber er zeichnete viel; aus jener Zeit 
ffammen jein vom Blitz erihredtes Pferd, fein Tod des 
Sippolpt, fein Pierderennen im römifchen Gorfo, fein 
Wagenrennen der Alten und noch viele andere allgemein 
befannte Zeichnungen ber. 

Hatte die Epoche von 95 die Mömer nachgeäfft, fo 
wollte die von 95 durchaus griehiih werden. Unter 
taufend andern Karrifaturen des Alterthums brachte man 
damals in Paris die olpmpiihen Spiele wieder auf. 
Carle Vernet, der ein eben fo gewandter Turner, als 
Zeihner, Maler und Witzbold war, gewann dem erften 
Preis beim Wettrennen auf dem Champ de Mars, woran 
alle famdien Incrovables jener Zeit Theil nahmen. Der 
Director ZareveilleresLepaur, welcher den behenden, fchnell: 
füßigen Sieger frönte, fagte zu ihm, indem er ihm den 
erfien Preis überreihte: M. Vernet, votre nom est 
accoutume aux triomphes. 


Unter dem Sonfulat erbielt Carle Vernet von Lucian 
Bonaparte, dem damaligen Minifter des Innern, den 


Auftrag, die Shlahr bei Marengo yu malen, 


melde jedoch erft im J. 1811 vollendet wurde, Die Ur: 
fahe diefer langen Verzögerung ift zu merkwürdig, ale 
daß wir fie bier ganz übergehen follten. Der Kriege: 
minifter VBertbier, der von Napoleon mit der Abfaſſung 
des officiellen Siegesbulletins beauftragt war, batte dem 
Maler einen Schlachtplan geliefert; aber die Abfaſſung 
des Bulletins war noch nicht definitiv angenommen und 
feftgefegt; es fanden zwiihen ben Generäfen, die bei 
Marengo commandirt hatten, mehrere Eonferenzen ftatt, 
benen Garle Bernet jedesmal beimohnen mußte. Die 
Generäle Aellermann, Dupont und Boudet behaupteten, 
ihnen gebübre die Ehre des Siegs und nad ihren Aus: 
fagen hatte Jeder den Ausgang der Schlaht entihieden; 
dieſe Widerfprüche machten für den Maler einen neuen 
Schlachtplan noͤthig, nachdem derfelbe ſchon feine Arbeit 
nad dem mitgetbeilten eriten entworfen batte, Vernet 
wollte die erfte Skizge nicht aufgeben und führte danach 
ein Gemälde aus, welches ihm Berthier abfaufte, und 
verichob die Ausführung des von der Megierung beitellten 
Bildes bis auf fpätere Zeiten. 

Zu Anfang des Kailerreihs malte er die Uebergabe 
von Madrid und den Morgen vor der Schlacht 
bei Aufterlig, melde früber im Mufenm des Purem: 
burg waren, gegenwärtig aber in Verfailles find. Bas 
zulezt genannte Gemälde trug ihm das Ehrenfreus ein, 
welches er im %. 1808 zugleih mit Gros, Girodet und 
Prudbon erhielt, Außerdem führte er während des Kai: 
ferreihs noch zahlreiche Genrebilder aus, unter denen ein 
Jagdſtuͤck befonders erwähnt zu werden verdient. Das 
Gemälde jtelt eine Hirſchjagd bei Auteuil vor und 
man ſieht darauf den Kaifer, wie er auf einen großen 
Vierundswanzigender anlegt. Das Bild ift in die Leuch— 
tenberg’fhe Sammlung zu Münden übergegangen. Im 
2. 1810 wurde Garle Vernet zum Mitglied des Inſtituts 
ernannt. Gegen das Ende feiner Regierung hatte der Kaifer 
ihm noch aufgetragen, den heiligen Ludwig, wie er vor 
Damiette landet, zu malen. Die Eompofition follte 53 F. 
Umfang baben und war für die Madeleine beitimmt; der 
Sturz des Kaiferreihs verhinderte die Ausführung diefes 
Gemäldes, 

Vernet's Schlaht bei Marengo wurde in dem Solon 
ber hundert Tage ausgeftellt und fand großen Beifall, 
Während der Meftaurarion aber erlitt diefes Kunſtwerk 
mit nod vielen andern das Schidfal der Verbannung in 
einen büftern Speicher des Louvre, aus dem es mit fei: 
nen gefangenen Brüdern dur die ‚Julirevolution am’s 
Tageslicht wieder bervorgegogen wurde; es ift gegenwärtig 
in der biftoriihen Gallerie des Verfailler Mufeums auf: 
gehängt, Diefes Gemälde gehört unftreitig zu den beſten 
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Erzeugniffen Garle Vernet's; ich kenne kein neneres Wert 
der Malerei, welches die fchwierige Aufgabe, die ftrategi: 
ſchen Evolutionen auf ber Leinwand zu firiren, fo glüdlich 
gelöst hätte. Die Ausführung ift kühn, Eräftig; bie 
Farben find mit faftigem, nervigem Piniel aufgetragen; 
Pferde und Menihen find wie von einem gleihen Schlage 
eleftrifirt ; lurz das Ganze verräth Lehen und Bewegung 
gleihmäßig in allen feinen einzelnen Theilen. Jede Epi: 
ſode ift mit derfelben Volkommenheit behandelt und doch 
ſchadet diefe Volllommenheit der Derails feineswegs der 
Vollkommenheit des Ganzen; eine Alippe, woran die 
meiften Schlabtenmaler ſcheitern. 

Während der Neitauration arbeitete Garle Vernet 
fehr fleißig. Mit Stolz und Freunde fah er zu gleicher 
Zeit das Talent feines Sohnes wachſen und aedeiben, 
welcher den Mubm feines Vaters fobald erreichen jollte. 
In dieſer Periode führte er die Belagerung von Pampe— 
luna und eine bedeutende Anzahl von Genrebildern, Zeich⸗ 
nungen und witzigen Chargen aug, worin ihn (either fein 
Maler erreicht bat. 

Im 3. 18324 lud die Stadt Apignon, die Geburts— 
ſtadt Joſeph Vernet’s, die Familie Vernet zur feierliben 
Einweihung ihres neu gegründeten Muſeums ein. Garle 
nahm biefe ‚Einladung an und begab’ fib mit feinem 
Sohne Horace und deffen Tochter, melde either ben 
Maler Paul Delaroche geheirathet bar, anf die Meile 
nad Avignon, mo man ihnen die größten und fchmeicel: 
hafteften Ehrenbezeugungen erwies. 

Im 3. 1827 wurde Garle Verner zum Mitter bes 
heil, Michaelordens ernannt, zu derielben Zeit, als fein 
Sohn zum Dfficier der Ehrenlegion erboben ward. Im 
eben bieiem Jahre wurde Horace Vernet Mitglied des 
Inſtituts und diefe Ernennung ernenerte einen befonderen 
Fal im Leben Garle's. Er war der erfte Sohn geweien, 
der mit jleinem Water zu gleicher Seit auf den Baͤnken 
der Alademie geſeſſen; und er war nun auc ber erite 
Vater, welcher zugleich mit feinem Sohne Mitglied des 
Inſtituts war. 

In der Ausitellung jenes Jahres ſah man von Garle 
Vernet ein neues Jagdſtuͤck, eine Ruͤckkehr von ber Jagd, 
welches ber reihe Baron Schiller gekauft bat. 

Die Megierung hatte icon ſeit einiger Zeit bei Garle 
Vernet ein großes Gemälde beftellt, das Ludwig XVII. 
nah der Ruͤckehr nah Franfreihb auf dem Wege nah 
Notre Dame zum Vorwurf haben ſollte. Kaum aber 
war der Garton des Gemäldes angefangen, ald Horace 
Vernet zum Director der franzöfiihen Akademie in Nom 
ernannt murde, wohin ihm fein Vater folgte. Das war 
im 9. 1628. Garle nahm zwar feine Yeinwand mit nach 
Mom, bat auch an dem Bilde weiter fortgearbeitet, aber 
ed war nach feiner Ruͤkkehr aus Nom im 9. 1834 noch 
nicht beendet und ift in Mom zurüdgeblieben. Der ganze 


Hintergrund davon ift fertig, ſo wie auch bie Portraits 
der Herzogin, von Ungouleme und Ludwigs XVIII. nebſt 
der Königl. Staatstaroffe mit acht Pferden, Diejenigen, 
welche dies Gemälde geſehen haben, verfihern, dab der 
Maler barauf fein ganzes Zalent in bobem Grabe beur: 
fundet und dies Werk nah feiner Beendigung zu dem 
Beiten gehört baben würde, was er je geliefert. 

Um biefelbe Zeit fing er auch in Mom fein leztes 
Bild an: eine Veduta aus der Umgebung Roms, weldes 
er bier vollendet bat. Es ift im Beſitz des Lord Pembroke. 

Obſchon ziemlih bei Jahren, war Garle Vernet den: 
noch ein rüftiger Mann; feine Hand hatte noch Feitigkeit, 
und das lejtgenannte Gemälde, welches er in feinem 78. 
xebensjahre gemalt bat, verräth durdaus keinen unfihern 
Vinfel. Er liebte muntere Geſellſchaft und machte noch 
fait alle Tage feinen Spazierritt im Bois de Bonlogne; 
auc pflegte er fih jeden Abend in’s Cafe de Foi in der 
Gallerie Miontpenfier des Palais: Nopal zu begeben, wo 
er der ältefte Standgaft war. Am 19. November v. 3. 
eribien er dafelbit zum lezten Male; am folgenden Tage 
Hagte er über Unwohlſeyn und war genötbigt, das Zim⸗ 
mer zu hüten. Am 27. November Morgens gab er in 
den Armen feines Sohnes den Geiſt auf. i 

Paris, Januar 1837. 


— D — 
Nachrichten vom Februar. 


Neue Aupfer- und lithographiſche Werke. 


Düffeldorfer Künftleraldpum. Eine Reihe von 
Randzeignungen von der Hand fümmtlicher Mitglieder ber 
Düffeldorfer Malerſchule zu Gedichten von Robert Reinit, 
dem Herausgeber, der zugleich Dichter und Maler if. Den 
Zeichnungen gibt noch der Umſtand einen befondern Werth, 
dab fie faſt ſaͤmmtlich von ber eigenen Hand ber Künftler 
radirt find. 

Parid. La tepisserie de Nancy, gravures au trait de 
M. V. Sansonetti, texte de M. Ach. Jubinal. Bei 
Aubert und Techner. Der im Jahr 1477 nad dem Tode 
Karte des Kühnen vow ben Pothringern eroberte Teppich, 
ber in einigen Zimmern des Königl. Gerichtsbofs au Nancy 
bängt, bilbet eine allegoriige Darftelung, die im einer bes 
fondern Schrift? La nef de sante, avcc le gourernail du 
corps humain etc. Paris 1507, bei Ant. Verarb, erlaͤutert if. 

Souvenirs de vienx Paris, exemples d’architecture de 
tems et de styles diverses. Dreißig Anfigten, von ben Gr. 
Zurpin de Eriffe gezeichnet und mit biftorifhen Notizen 
von der Pringefiin von Eraon, ber Graͤfin v. Meulan x. 
verfeben. 15 Bogen Tert. Bol, 2te Auflage. 

Won dem Ancien Bourbonnais, das fräber Hr, Ag. 
Allier berausgab, ift bie zıfle Lieferung erſchienen. (6 Fr.) 
Das Wert pürfte 25 — 50 Bieferungen enthalten. 

Lecoq, Description pitioresque de l’Auvergne, Dritte 
Rieferung : Vichy et ses environs. 8. 451, Bogen und 8 
Lirbograpbien. 5 Fr. 


Berantwortliger Rebafteur: Dr. Schorn. 
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Nekrolog. 


Franeois Gérard. 

Francois Gerard wurde im J. 1770 zu Nom 
geboren, wo fein Vater fih mit einer Jtalienerin verhei: 
ratbet hatte. Mancerlei Umftände nöthigten die Familie 
Gerard, nah Paris zuriidzufehren; bier entwidelten fich 
bald die Anlagen des Kindes und da der Anabe durdaus 
Künftler werden wollte, fo fehidrte ibn fein Vater, als er 
kaum 13 Qabre alt war, in dad Atelier bes Bildhauers 
Pajon, welhes er zwei Jabre nachher verlieh, weil er 
mehr Beruf zum Zeichnen und Malen in fih verfpürte, 
Er wurde darauf ein Schüler von Brunet, einem mit: 
telmaßigen Maler jener Zeit, der Mitglied der franzoͤſi⸗ 
ſchen Alademie war und im fehr arofem Anſehen ſtand; 
David felbit batte eine Zeit lang in feiner MWerkftätte 
gearbeitet, Bei den damaligen franzoͤſiſchen Meiſtern 
war es bergebrachte Megel, daß ein Zöyling erſt mehrere 
Jabre hindurch fih einzig und allein mit Zeichnen be: 
jchäftigen mußte, bevor er von Pinfel und Palerte Ge: 
braub machen konnte. Diefer laftige Iwang wollte der 
ungeduldigen Natur Gerards nicht behagen; kaum batte 
daher David mir feinen Horaziern der Malerei eine 
neue Bahn gebroden, als Gerard feinen Augenblid mehr 
ädgerte, das Atelier feines afademiichen Lehrmeiſters mit 
dem bes kuͤhnen Neuerers zu vertaufhen, welcher bald 
alle jungen Leute um ſich verſammelte, deren Namen in 
der modernen franzöfifhen Kunſtgeſchichte jo berühmt 
geworden find. Zugleih mir Gerard arbeiteten noch 
Gros, @irodet, Guerin, Fabre von Montpellier u. A. 
in Davids Merkftätte, 

Gerard bewarb ih zweimal um den eriten Preis, 
welder ihm die Aufnahme als Zögling der franzöfifchen 
Alademie zu Rom verſchaffen follte; die Erlangung deffel: 
ben fchien damals allen jungen angebenden Künftlern die 
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nothwendige Bedingung einer erfolgreichen Eriſtenz und 
die Garantie einer glorreichen Zulunſt. Allein das erſte 
Mal im 9. 1780 wurde Gerard von feinem Mitbewerber 
Thevenin beiiegr, welcher fpäter ald Geſchichtsmaler 
einen wicht unbedeutenden Ruf erlangt bat und viele 
Jahre ald Director der franzöfiihen Malerfchule zu Nom 
vorſtand. Gerard erbielt nur den zweiten Preis; er follte 
aber auch im folgenden Jahre den Sieg nit erringen; 
denn kaum batte er den gegebenen Gegenſtand zu behan— 
dein angefangen, als der Tod feines Waters ibn an der 
Anstührung feiner Arbeit verbinderre. Durd diefe Un: 
falle feineäwegs entmutbigt, unternahm er im 9. 1791 
eine Reiſe nah Rom, um fein Talent auszubilden; allein 
auch darin wurde er geftort; er war genotbigt, feinen 
Aufenthalt in Nom abzukuͤrzen und noch gegen das Ende 
deffelben Jahres nah Paris zuruckzukehren, wel fonit 
fein Name auf die Fire der frangofifchen Emigrirten rin: 
getragen worden wäre. Kurze Seit nach feiner Ankunſt 
in Paris farb auch feine Mutter und überließ ihm die 
Eorge für die Erziehung feiner zwei jüngeren Brüder 
und feiner jungen Tante, welche er aus Italien mitge- 
bracht hatte und die er Eurge Zeit nachher heirathete. 
Das binterlaffene elterlibe Vermögen war ſehr unbedeu: 
tend und er befand ſich daher in einer ſehr gedruͤckten 
Lage, melde ibm zunachit nur an die Befriedigung der 
dringenditen Lebensbedürfniffe zu denken erlaubte. Gluͤck⸗ 
licherweiſe traf es fib, daß die Gebrüder Didor in Paris 
damals die Herausgabe Virgil's, Racine's und anderer 
Dieter veranftalteten und einen Künftler ſuchten, welcher 
ibnen die Zeichnungen zu dieſen Ausgaben lieferte. Die 
Gebrüder Didot wandten fib an David und baten ihn, 
ſich mit diefer Arbeit zu befaffen; derſelbe lebnte den 
Auftrag ab, fagte aber, er babe in feinem Atelier zwei 
junge Zöglinge, welche den Winfhen der Verleger gewiß 
vollkommen entiprehen würden. Das waren Gerard und 


130 


Girodet, welche alle beide damals in mißlichen Umftänden 
lebten und befhalb gerne die verlangte Arbeit übernah- 
men, weil fie darin die Mittel ihrer Eriftenz fanden; 
Gerard lebte lange Zeit von biefer einzigen Meffource, 
David hatte ibm eine Meine Wohnung im Entreſol bes 
Louvre verichafft, mo aber der Raum fir größere Arbeiten 
aͤußerſt befchränft war. Es verfloffen mehrere Sabre, 
bevor feine Lage fih nur einigermaßen befferte; troß des 
anhaltenditen Fleißes nabm er faum fo viel ein, um feine 
Familie anftändig zu ernähren; er fonnte nicht einmal 
die Zeit gewinnen, ein Delgemälde auszuführen. Im 
Jahr 1791 entwarf er feine Skizze „die Erſtuͤrmung der 
Zuilerien am 10. Auguſt,“ welhe von der Megierung 
gebilligt wurde; er erhielt den Auftrag, die Sklizze aus: | 
zuführen; allein der damals fo häufige Wechſel der Re: 
gierungen erlaubte ibm nicht, dieſe reiche Compofition 
auf die Leinwand zu übertragen. 

Diefe Skizze und die zahlreichen Vignetten, meldıe 
er alle Tage für den Buchhandel arbeitete, trugen indeß 
viel dazu bei, ihm einen gewiffen Ruf zu verſchaffen. 
Der Salon von 1794 war eröffnet, und feine Freunde, 
welche darum mußten, daß er bas David’ihe Gemälde: 
„der Tod Lepelletier's“ ſaſt ganı ausgeführt hatte, 
weil David damals mit Arbeiten überbäuft war, drangen 
febr in ihn, doch noch vor dem Schluß der Ausftellung 
ein Bild zu vollenden und in den Salon zu ſchicken. 
Aber feine bedrängte Lage machte die Vermirklihung die: 
ſes Wunfches fat unmöglih; die Zeichnungen für bie 
Buchhändler, womit er feinen Lebensunterhalt gewann, 
fießen ibm wenig oder gar feine Zeit übrig und er konnte 
biefe Reffourcen nicht aufgeben wegen eines Bildes, deſſen 
Verkauf durchaus ungewiß mar, Unter diefen Umftänden 
erbot fib Iſabey ber Weltere, welcher ald Miniatur: 
maler jährlid eine bübfhe Summe erübrigte, feinem 
minder alüdlihen Gollegen und Freunde für ein kleines 
Gemälde 50 Louidd’or zahlen zu wollen, wenn fib Nie: 
mand fände, der eine größere Summe dafuͤr gäbe, Auf 
diefe Sicherbeit bin unternahm Gerard feinen Belilar, 
melden er in 18 Tagen vollendete. Da ber Salon ichen 
einige Tage gedauert hatte und die Gallerie fchon gan 
befest war, wurde das Bild auf einer Staffelei ausge: 
ftelt, welcher Umſtand nicht wenig zu feinem Erfolge 
beigetragen haben mag. Es gefiel allgemein; zwei Tage 
nach feiner Ausitellung kaufte es der damalige holländiihe 
Geſandte in Paris, Herr Maper, für 100 Ld'r.; derſelbe 
nahm es mit in feine Heimath, von wo es zulezt in die 
Leuchtenbergiſche Gallerie zu Münden uͤbergegangen iſt. 

Der günftige Erfolg dieſes Bildes hatte jedoch für 
den Kuͤnſtler fein anderes Reſultat, ald den Unterfchied 
von 50 Louisd'or, welche der holländifhe Gefandte mehr 
bezahlt, ald Herr Iſabey garantirt hatte; von dem eigent: 
lihen Werthe feiner Malerei und von ben Fobeserhebun: 
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gen, welche feine erften ihönen Porträts des Hrn, Ifaben 
und der Mademoifelle Brogniart erfahren, wurde wenig 
in Unfchlag gebracht ; er erhielt weder von der Megierung 
noch von Privatleuten neue Aufträge und Beftellungen. 
Er ſah ſich Daher in die Notbwendigfeit verfest, auf eigne 
Koften und eignes Riſtto ein neues Gemälde anzufangen, 
wenn er im Aünftigen Salon etwas ausftellen wollte. 
Während diefer zwei Jahre malte er feine Pipe, wor: 
auf er die meiſte Muͤhe verwendet und noch im feiner 
legten Zeit den größten Werth geleat hat. Diele Mei: 
nung ift fehr natürlih. Gerard war ein hoͤchſt beſchei— 
bener, anſpruchsloſer Künftler und gehörte am allerwenig- 
ften zu denen, melde fih eine übertriebene Vorftellung 
son dem Werthe ihrer Arbeiten machen; im Gegentbeil, 
er übte eine firenge Kritif über feine eignen Werte aus; 
troß dem daß fein Homer, als Pendant zum Belifar, 
im Salon von 1811 allgemeinen Beifall gefunden. batte, 
war er doch nicht damit zufrieden und bat das Gemälde, 
als feiner unwuͤrdig, mit eigner Hand zerftört. Ruͤc— 
fihtlih der Pſyche aber befand er fih in einer ganz be: 
fonderen Lage; Died Bild repräfentirte in feinen Augen 
zwei unter Mübe, Sorge, Arbeit und Entbehrungen 
aller Art hingebrachte Jahre, und wer wird es ibm ver- 
argen, dab das Andenken an die Echmerzen einer fo 
peinlihen Geburt ihn ſtets im feiner Meinung beftärte 
bat? Lieben doch die Aeltern gewöhnlich diejenigen von 
ihren Kindern am meiften, deren Zukunft die bangften 
Beforgniffe einſtoͤßt und melde ih am wenigften in ihren 
Willen und in ihre Ratbichläge fügen wollen. Der Maler 
der Pſoche befand fib in dem mämlihen Falle. Jenes 
Gemalde brachte ibm die wenigfte Freude und ben meiften 
Aummer, Kaum war es in dem Salon von 1787 aus: 
geitellt, ald alle Journaliften darüber berfielen und es 
zerzaufeten, obfchon es beifer war, ald die meiſten Pro: 
ductionen der damaligen Zeit, melde übertriebene Lob— 
fprüche erhielten. Das machte, weil ber arme Vignetten— 
zeihner feine Gönner in der Preffe hatte und auch fein 
Vermögen beſaß, um fih Weihrauchipender zu faufen, 

In den erfien Augenblicken ließ fih das Publiftum, 
wie gewöhnlich, das Urtheil ber Preffe aufdringen und die 
zunaͤchſt folgenden Jahre verlebte Gerard in druͤcenderen 
Umftänden als je. Allmaͤhlig aber fam man von ber 
vorgefaßten Meinung zurück, welhe ohnehin gar feinen 
Grund hatte, und drei Tahre fpäter wurde bie Pſyche von 
den Herren Darcet und Yebreton für 6000 Fr. gefauft. 
Diefe traten das Gemälde dem General Rapp für 15,000 
Franfen ab, nah deffen Tode e8 von der franzöfiichen 
Regierung für 30,000 Fr. gefteigert ward. 

Bon jener Zeit an bis zum Ende bes Kaiferreihe 
ftellte Gerard faft in jedem Salon eine gewiſſe Anzahl 
von Porträts aus, die ihm viel Geld einbradten und die 
Gelegenheit verfhafften, ale berühmten Perfonen feiner 
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Zeit zu malen. Er vollendete nach und nad die Porträts 
des eriten Gonfuld, der Madame Bonaparte, Bernadotte's, 
Zapllerand’d, Canova's, des Marſchalls Soult, der Gene: 
räle Fov und Moreau, der Königin Hortenfe, der De: 
moifelle Mars, Talma's, Negnanlt de Saint Jean d’An: 
gely's, Ducis’, Corviſart's, der Madame Recamier und 
Madame Staöl, welde er ald Corinna anf dem Vor: 
gebirge von Sunium darftellte. Außerdem bat Gerard 
faft alle Monarchen Europa’s porträtirt, weiche fih wäh: 
rend ihres Anfenthalts in Paris im Jahr 1813 von ibm 
malen ließen. 

Unter dem franzöfiihen Eoniulat waren die offiani- 
{hen Gedichte Macpherfon’s fehr beliebt in den Salons 
von Paris und der erite Conſul beftellte bei Gerard ein 
offianifches Gemälde für feine Wohnung in Malmaiion. 
Gerard entledigte ſich als talentvoller Kuünftler biefes 
Auftrags; aber man fieht es feiner Arbeit auf den erften 
Blick an, daß dieſer phantaftifhe Gegenſtand der eigen: 
thimlihen Beihaffenbeit feines Genies wenig zugefagt 
bat; .fein nerviger, feſter, pofitiver Pinfel war menig 
geeignet zur Hervorbringung von geifterhaften Geftalten 
und verfhmwinmenden Kormen, feine Phantaſie felbit war 
darin eben fo wenig heimiſch; er wandte fich daher wieder 
andern Arbeiten zu, Die feinem firengen Talente freieren 
Spielraum geitatteren. 

Im Salon von 1508 ftellte er die „drei Alter des 
menſchlichen Lebens“ aus, ein Gemälde in einem ernten 
Stol gebalten, daraltervoll und ‘ganz die Wirkung ber: 
vorbringend, welche der Kuͤnſtler beablichtigr hatte, Der 
Gegenſtand iſt im der philofopbiihen Weile Pouſſius be: 
handelt; die Ausführung ift gelungen zu nennen; über 
dem Ganzen hat der Kunftler eine Ruhe, eine Mielan: 
cholie verbreitet, welche den Beſchauer zum Nachdenken 
anregt, eine Wirkung, welche die Maler jener Zeit ſelten 
beabzweckten. Es wurde von der Koͤnigin Caroline ge: 
kauft, welche ed mit nach Neapel nahm, wo es geblieben 
ift. Eine Copie davon ſehen wir in der Gallerie des 
Palais-Roval, Wie alle übrigen Werle Gerards, iſt auch 
diefes durch den Kupferftich ſehr befaunt geworden. 


Der Befchluß folgt.) 
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Berlin, im Januar 1837. 
(Fortfegung.) 


Mit Einem Wort: In aͤchten Hiſtorien muß der 
figtbare Zuftand ganz Handlung jepn; in den Hiftorien 
unfered Salons ift, in allen, zu viel Zuftand und zu 
wenig Handlung dargeitelt. Seht die alten Hiftorien an! 
bie firhlihen — denn, was Gott gemacht bat, wird doch 


wahrſcheinlich das Beſte bleiben. Seht hier die Darftel- 
lung von Zuftänden, die ihrer Natur nad die paflivften 
find, die fih erdenken laffen, Kreuzſchleifung, Kreuz: 
abnahme, Grablegung. Und num febt, wie viel Motive 
unmittelbarer Thätigkfeit, von Figur zu Figur ent 
widelt, die Gonfequenz einer lebendig beftimmten Hand: 
lung ergeben. Nun geigt mir auf den großen bifterifhen 
Tafeln unieres Salons nur drei Figuren, bie wirklich 
unmittelbar etwas mit einander zu thun hätten. Seht 
bei Hildebrandt: Zwei ichlafen, der dritte betrachtet 
fie, und der vierte fagt: Donnerwetter! Ih muß fie doch 
umbringen! — Seht bei Leiling: Ein Prediger, deſſen 
Fanatismus an ſich mehr Zuftand als That ift, und eine 
Schaar Umbergelagerter in ihren Zuftänden,. — Seht bei 
Dendemann: Zwei tragen mit einander einen Zodten; 
die find durch eine unmittelbare Notbwendigkeit beſchaͤf⸗ 
tigt; die Andern leiden und trauern gejondert. — Seht 
bei Begas: Der Kaiſer darf nicht reden, der Pabit darf 
Niemanden anieben; die Andern find, Jedes in jeiner 
Weiſe, ergriffene oder bittende Zuſchauer. — Immer eine 
Spmbolif von Charakteren oder Gefühlen, oder von beis 
den, aber ohne den verbindenden Puls eines lebendig 
fortichreitenden Proceſſes. Solche fombolifhe Zuſammen— 
ſtellung laun nur bei der vollendetſten Erhabenheit und 
Schoͤnheit des Stols befriedigen. Auf dieſen großen Stol 
hat aber Bendemann allein hingearbeitet. Und doch 
reicht bei den andern Bildern die bloß ſymboliſche Cha— 
rakteriftif, fo wie fie da ift, mehr bedacht auf das Ruͤh⸗— 
rende oder phyſiognomiſch Treffende als auf das Grof: 
artige — es reicht. fage ich, diefe Charafteriftif bei dem 
Mangel unmittelbarer Thätigkeit um fo weniger aus, je 
mehr die Vorftellungen — diefer Prinzenmord, die Huf 
fitenpredigt, die Kaiferbuße — aus Gefhichten entnom: 
men And, die nur im einer gebrängten Gonfequenz von 
Thaten ihren wahren Sinn erfüllt haben. — Es war in 
den Anfängen der chriſtlichen Kunſt, daß fie von ſolchen 
Vorzügen der Charafterifiit und Geſuͤhls-Symbolik — 
natürlich bei geringerer Technif ale jezt — ausging, mit 
ihnen anfezte. Durch lange Uebung in gleicartigen 
Gegenftänden kam der große Stnl, fam die motivirte 
Energie der Handlung hinzu. Dieie Vorzüge fehlen 
unſerer Hiftorie; natürlich, deun es fehlt ihr diefe Hebung. 
Und anitatt ihr diefe Hebung zu verfhaffen, erhebt man 
einen Triumpbgefang: „Wir ftchen nicht mehr zuräd 
gegen die großen Epochen älterer Kunſt!“ Fragt boch die 
wadern Kunftler felbit, welchen mit folhem Preiſe wenig 
gedient ift! Sie werden Euch fagen, wie tief fie es em: 
pfinden, daß die Sonne jener Tage ihnen wiht mehr 
ſcheint, nicht die Maienfonne ber Tage des Leonardo, bes 
Rafael, nicht die Herbftfonne des Veronefe oder des Rubens, 

Das zeigte fih auch in den heiligen Hiſtorien auf 
der Austellung. In diefen ift am meiften die ſymboliſche 
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und beſchauliche Anlage anwendbar; aber am meiften 
wird au der große Styl in Anordnung und Geftaltung 
erfordert, der in keiner erfüllten Weile zu feben war. 
Die größte Tafel der Ausſtelung war von Wilhelm 
Shadow, Chriftus im Schofe der Maria, Altar: 
bild, für die Pfarrfirhe in Dülmen, geftiftet vom rhein⸗ 
weftphälifhen Kunftverein. Die Stiftung macht dem 
Verein, der ernfte Sinn dem Künſtler Ehre. Es iſt 
nichts, was der Kirche oder des Gegenftandes unmwirdig 
wäre, in ber Auffaffung oder Haltung des Bildes; es ift 
in Gedanke und Ausführung ein ebrenwerthes Bild. 
Aber eine andere Frage ift die nah der Vollendung ber 
großen Aufgabe. Es finder bier feine volle Anwendung, 
was ich fo eben bemerkte, daß jene Symbolik, melde die 
Figuren mehr ifolirt als verbindet, um fo verpflichteter 
ift, dur großartige Naumerfülung und tieffinnige Ge: 
ftaltung den Mangel gegenwärtiger Bewegung zu erfeßen. 
Hier nun ift die Auffaffung ganz fomboliih und ungemein 
einfah, Unten am Stamm bes hohen Kreuzes bat ſich 
bie Mutter des Heilandes niedergelaffen ; fein Leichnam, 
auf ben ihr Haupt fich buͤct, liegt von ihrem Knie binab 
bingeftredt. Im offenen, breiten Raume rechts und 
lints ftehen rubig, Direct herausgewendet, zwei Engel in 
Mefgewändern, die Marterwerkzeuge in Haͤnden. Diefe 
einfahe Darftellungsart hat ihr Net, ift auch wohl öfter 
vorgefommen. Ich will nur zunächft bemerken, warum 
die minder ſymboliſche der natürliden Abnahme vom 
Krenz mir bedeutungsvoller erfheint. Zweierlei ift aus— 
zubräden: daß das Crlöfungsorfer vollbraht fen, und 
dab es ein heiliges, unferer tiefiten Theilnabme und 
Andacht, unferer Liebe und Anbetung würdiges Dpfer ſed. 
Das Erfte, die Vollendung des Opfers, ericheint in Feiner 
andern Weiſe fo fühlbar und unmittelbar wirkend, als 
wenn der edle, koſtbare Yeib in der Mitte des ganzen 
Bildes, eben gelöst vom Kreuze, in baltenden Armen 
rubig berabgelaffen wird und mit der Schwere des Todes 
niederfinft in ſehnſuchtig empfangende Hände. Das 
Andere, die dankbare Wehmuth, die Liebe und Andacht, 
findet im Bilde ſelbſt den ſchönſten Ausdrud, wenn wir 
edle Menfbengeitalten mit Anftrengung und mit Zartheit 
befhäftigt feben, den theuren Leichnam auf die fchonendite 
Weiſe von den Areuzesbanden zu loͤſen und berabzuneb: 
men, wenn die Mutter mit fchmerzvoller Fiebe in ihre 
Arme feine Hand ninımt, zu feiner Hand ihr bleiches 
Antlip neigt, Jünger mit ergebungsvoller Trauer bie 
heilige Halle des Erlöfers unterftügen, treue Weiber 
Iniend, anbetend, mir Thränen feine Füße neden. So 
iſt im Bilde felbit das Opfer Gegenſtand der verebrenden, 
frommen Schen, des innigiten Schmerzes, der treuften 
Liebe, der hingegebenen Andacht. Und was wir empfin: 
den follen, müifen wir bei ſolchem Anblick empfinden, 
der es in aller Sprade menihliher Geftalt und Ericei: 


nung audfprict. Bei der einfaheren VBorftellung, wie 
Schabom fie gewählt bat, erregt dad Motiv und An: 
gefiht der Mutter, typiſch und wirdig, Ernft und Nüh- 
rung; ber Leichnam des Heilands erfcheint nicht fo be— 
beutend, wie unfere Ehrfurcht und Liebe ſich ibn denkt; 
ben Hanptraum aber nehmen die Engel ein. Nun ift 
ber Gebante wohl richtig, daß dies dem menfchlicen 
Gefühl ſchmerzlichſte Opfer in der bimmlifhen Orbuung 
ein Segenftand rubiger Feier fen; aber die Mube biefer 
Engelgeftalten kann ſich in der Darftellung nicht unter- 
iheiden von einer folden, die eben bloß ungeftörtes Da: 
feon, nicht, wie es hier fepn foll, höherer Geift und Frucht 
der Ueberwindung if. Was vielmehr bei dieſer Er— 
iheinung, nah Dimenfion und heller Farbenwirkung, 
das Auge am meiften füllt, das find die Meßgewaͤuder, 
ein auferliber Ehmud, deſſen ſymboliſcher Sinn nit 
mit eriheint. Die Klarheit der Angefihter, die fanfte, 
ftille Feftigteir der Stellung in der Nähe des tiefernften 
Opfers hat etwas Wohlthaͤtiges; aber viel tiefer iſt die: 
ienige Ruhe, die aus ber vollen und durcdgefühlten In— 
nigfeit ſchmerzvoller Liebe und andaͤchtiger Sorge fih von 
jelbft erhebt und Die Feier nicht Außerlic gegen den Be— 
ſchauer beraudfehrt, fondern fie innerlich in den Getreuen 
durch ihre Heiligen, die feinem Leihname dienen, em: 
pfinden läßt. Es ift in jener Spmbolif zu wenig geiftige 
Erbabenbeit, zu wenig feelenvolle Schenheit. Einer aͤhn— 
liben Betrachtung unterliegt das andere Bild von Scha: 
dow, Ehriſtus mit den beiden Jüngern auf dem 
Wege nah Cmaus (halbe Figuren in Lebensgröße). Der 
Vorgang ift bier fo leife, fo wenig bandelnd; es ift fo 
unmöglich, das Vorher und Nachher, wodurch erft bie 
Bedeutung des Augenblids voll wird, mit hereinzumalen, 
daß die Vorftellung nur durch den tieffinnigften Ausdrud 
der Köpfe umd durch die ſchoͤnſte Wirbe der Chriſtus— 
geſtalt in ſich befriedigend werden könnte. Allein Chri— 
ftus erſcheint mehr von Leiden ermattet ald göttlich, der 
Jünger zu feiner Linken bar zwar einen natürlichen Aus— 
drud jteigender Aufmerkfamteit und Begierde zu verfteben; 
it aber ein gewoͤhnlicher Menih obne Tiefe. Der Jünger 
zur Mechten, der mit niedergefhlagenen Augen und ftll- 
klarem Gefiht aufrebt mit fortwandelt, fol das inner: 
liche Auſgehen des Glaubens, der nicht ſieht und doc 
ſelig wird, bezeichnen; aber das thut fein gefunder 
Menfb, daß er mit gefchleffenen Mugen neben Einem 
gebt, deſſen Mede ihn ergreift. Die Hifterie braucht 
Gedanken, die Fleifch werden fonnen, und Formen, bie 
Geift werden können. Es ift aber ſchwr, daß der Ge— 
danfe: noch nicht erfannt zu baben, was man bald er- 
tennen wirb, Fleifh werde, und daß ein Moment eines 
unbörbaren Geſpraͤchs Geiſt werde. 


(Die Fortfenung folgt.) 


Berantwortfiher Redakteur: Dr. Schorn. 
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Donnerstag, den 27. April 1837. 








Berlin, im Januar 1837. 
(Bortfegung.) 


Ittenbach (Düffelderf) bat ebenfalls Chriſtus 
in der Mitte zweier Jünger (halbe Figuren unter 
Schensgröße) vorgeftellt, mie er zu ihnen fpriht: „Mas 
ſuchet Ihr?“ — Im Ausdruck der Köpfe zeigt fih Talent 
und Bedacht, und in der Ausführung ein verftändiger 
Fleiß. Auch scheint mir bei folden halben Riguren, die 
notbmwendig mehr jnrtaponirt werden müffen ald com: 
ponirt werden können, das kleinere Format Finftiger. 
Das Bild maht einen finnigen Eindruck, deffen Bedeu: 
tung zwar beſchraͤnkt, aber anregend und durch einen 
gemeffenen Ernſt zum Nachdenken auffordernd if. — 
Ganze Figur und lebensgroß ift ber Chriſtus an der 
Säule von %. B Hübner (Ultarbild für die St. 
Andreastirhe in Düfeldorf). Die Aufſaſſung iſt hoͤchſt 
einfah. Die Hände unter dem Müden an die Pfeiler 
gebunden, gegen den Beſchauer gewendet, das Haupt mit 
der Dornenfrone etwas geneigt, von den Huͤften ab mit 
ſchlicht niederbängendem Mantel befleidet, ſteht Chriſtus 
innerhalb einer niedern Umſchraͤnkung, an welder der 
Stäupbefen lehnt, Was die Wirkung betrifft: ſchienen 
den Meiften die Formen, fo fauber fie gemalt find, doch 
au fhwählich, und der Ausdruck zu paffiv. Sch kann 
diefem Urtbeile nicht widerſprechen; wenn ich gleihmohl 
an der Art der Behandlung auch die Achtung des Künft: 
lerd vor dem Gegenftande mit ſehen Fonnte, und folde 
Simplieirät, die in gemäßigter Erſcheinung den leidenden 
Zuftand ausdrädt, wenigſtens höher fhäßen muß, als 
die vollendetite Körperlichfeit, wenn fie mit Hintanſetzung 
des Sinnes fih ſelbſt zeigt. Die Göttlichfeit aber im 
Leiden zu zeigen, iſt eine Forderung hoͤchſter Höbe, die 
nothwendig nur felten erreicht werden fann. in kleines 
Bild, aub von Hübner, Kinder und Schußengel, 





ift von biumengleicher Bartbeit in Sinn und Farbe. — 
3art empfunden und mit fichtbarer Liebe gemalt ift auch 
€, Deger’s Maria, das Jeſuskind anbetend, 
melches vor der fnienden, Hände faltenden Jungfrau auf 
einer Mafenbanf liegt, Umber ift warme, friedliche Land: 
fhaft. Die Figuren etwa %, Lebensarößfe. Was aus 
Motiv und Miene der heiligen Mutter und aus ber 
Stimmung ihrer gangen Erſcheinung, der reinen Weiße 
der Haut, dem weichen Goldglanz des zarten, niederwal: 
lenden Haares den Befhauer anſpricht, ift die herzliche 
und zaͤrtliche Liebe des Künftlers ſelbſt. Man fiiblt eine 
anmuthige Seele, eine fanfte Frömmigkeit. In biefer 
Stimmung ift die Geftalt der Maria mehr zufammen: 
gefühlt, als von organiih ausgewaclenem Leben, Man 
fieht and, daß der Kuͤnſtler nicht ins Schwaͤchliche fom: 
men wollte. Bei großer Bartheit der Hände, Schläfe, 
bes Salfes, find die Körperformen rund und nicht ohne 
Fülle; Die Figur im Ganzen aber macht minder den 
Eindruck individucher Meife, als vielmehr einer Auffaf: 
fung, bie ſich innerhalb diefer und jener Gefüblelinie 
achtſam bewegt und ihre Bewegung mit Haren, anmutbi: 
gen Farbentenen ausfült. Mit den fanftzinnigen Wer: 
fen der alten fienefiiben Weile fann man dieſe Darftel: 
fung nur der Grundſtimmung und ihrem lyriſchen 
Eharafter nach vergleiben. Die Ausführung ift ganz 
verfchieden. Jene Alten befinden fib auf einer Stufe 
der Daritellung, Die zwar das wirkliche Yeben nicht er: 
reicht, aber natuͤrlich und geſchichtlich gegeben, harmoniſch 
mit ihrer ganzen Auffafung und darum in fi organiſch 
it. Wenn fie daber nicht eigentlih modelliren fönnen: 
fo paßt die vigentlihe Abfchattung und der melodifche 
Fluß der Farbe gut und natürlih zu ihrer Tieblichen 
lyriſchen Stimmung, und die Zeichnung, wenn auch mit 
Unvolltommenbeiten der natuͤrlichen Formen, drüdt doch 
ein Gefühl für lineare Schönbeit, edle Figuration und 
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Motive, zugleich naiv und ftulifirt, hinreihend aus. Hier 
dagegen ift diefe Stolſchoͤnheit weniger, mehr nur eine 
anſpruchsloſe Natürlihfeit in Motiv und Gewandung 
erftrebt; binwieder in der maleriihen Durbführung mehr 
beftimmte Modellirung mit Fleiß erreicht, ald jene Meiſter 
fie haben fonnten. Durch Beides verräth unſer Künftler, 
daß er einer Periode angehört, die in ihrer Technik von der 
wirfliben Natur und auf die wirkliche Natur ausgebt, dazu 
auch die Mittel hat; im Stol aber von feiner jo glüdlichen 
Nothwendigkeit und unbefangenen Begerfterung geleitet ift, 
Bei jenen Meiftern fiebt man eine herzliche Abſicht, 
fhön zu finlifiren, die fih gluͤclich runder; bier fiebt 
man eber eine Zurückhaltung, die nicht ftpliliren, nur 
das Gefühl und die Bedingungen der Erſcheinung mabr: 
baft, ohne gewaͤhlte Schönheit, aber in treuer Ausbildung 
geben will. Dabei läßt doch das vorberrihende Moment 
fanftmutbiger Empfindung die Geftalt jelbft zu feiner 
gediegenen Dbiectivität fommen. In fe fern ift auch hier 
der öfter bemerkte Widerſpruch in der Hiſtorienmalerei 
fühlbar:. der Widerfprud zwiſchen Gonception und Aus— 
führung; die leztere, im Verbältniß zur Ibralität der 
erfteren, ſchon zu fehr die der wirklichen, ſelbſtſtaͤndigen 
Erfheinung, und die erftere, bie Empfindung, doch noch 
zu lyriſch, um folhe Selbiiftänbdigkeit der Ericheinung 
völlig zu geftatten. — Hiermit ftimme ib gar nicht Den: 
jenigen bei, welche diefe fromme Auffaffung und Empfin— 
dung felbit mißachten. Sie ſpricht ſich allerdings noch 
lauter genug aud, um das Bild liebenswuͤrdig gu machen. 
Behuͤte mich Gott, fie wegzuwuͤnſchen; mehr nur wuͤnſche 
ih dieſes Glaubens, noch ftärfere Frömmigkeit und An: 
dacht, dad ihr bie göttliche Schönheit, nah der fie itrebt, 
in reiner Fülle zu Theil werde, 

Daß folhe Empfindung oder wenigftens ein Sinn 
für heilige Gegenftände aus manden, Werfen der Diüffel: 
dborfer Schule gut hervorſcheint, hat man ſchon um der 
Kunft willen zu ehren. Diefe Tendenz, mit Treue ver: 
folgt, lann zur Ausbildung in Würde und Anmuth führen. 
Denn keine Gegenftände find geeigneter, von der Eimpfin: 
dung zur Begeifterung und vom lyriſchen zum biftorifchen 
Stol zu leiten, als die heiligen, Weit mehr it das 
Umbergreifen nah poetiihen Situationen ober geichicht: 
lichem Stoff zerftreuenden Irrungen audgefest und weni: 
ger geeignet, im Ganzen eine ftetige Fortleitung ſchul— 
mäßiger Progreffen zu ergeben. Schule aber braucht's 
immer, auch für die geiftigen und gemürblihen Motive, 
wenn Tuͤchtigkeit Cigenthum einer Mehrzahl werden foll, 
— Darum ſah ich mit Antheil eine Pieta von P. Goͤt— 
ting (halbe Figg.), mit Gefühl entworfen, fleißig gear: 
beitet; die Skizze einer Grablegung von Demfel: 
ben, die nicht ohne bildlihen Charakter ift, obwohl fie 
firenger motivirt werben müßte; dad Gemälde von Ehr: 
hardt: Chriſtus, Maria und Martha (Figuren 


unter Lebensgroͤſe), mit Verftand geordnet und von ru: 
bigem, zuiagenden Ausdruck. Huch das andere Gemälde 
des lejtern jungen Kuͤnſtlers, die Tochter Jephtha's, 
zeigt fein Tälent auf gutem Wege. An die Jungfrau, 
die zum Opfertode beſtimmt ift, ſchmiegen fich theilneh: 
mende weibliche Geitalten. Yinien und Motive der Gruppe 
baben eine loblibe Anmuth. Daß die Jungfrau felbft, 
während ihre Geipielinnen gebeugt Hagen, mit einem 
geiftig erlfeiterten Schmerz emporblidt, finde ich ſchöͤn. — 
An C. Dunder’s „Jakob und Rahel“ ift auch die Ans: 
lage in anmurbigen Verhältniffen der Zeichnung und 
Gruppirung zu loben, obgleich die malerifhe Ausführung 
noch ſchwach; an U. 3Bimmermann’s „Chriſtus, Maria 
und Martba* umgekehrt die Fräftige Färbung zu ſchaͤtzen. 
Aus der Eonception in Mengelberg’s „Tod Mofes 
hätte, glaube ib, eine geubtere Malerhand wohl etwas 
machen fonuen. „Petri Befreiung“ von WG. Lafinsfo 
d. 2. fann man in einzelnen Beziehungen foben, 

Fehlt auch ſolchen Verſuchen noch die Energie be: 
Ichender Gompofition und malerischztiefer Wirkung: fo 
mag ich fie doch weit licher feben, ald jene Einzel 
figuren oder pbantafirten Portraits, die Mobe 
zu werben droben. Diefe find nun vollends die Beſtaͤti— 
gung der traurigen oben ausgelprodenen Wahrheit, daß 
unferer Sifterienmalerei, außer einiger Iprifhen Poeſie, 
das Vortrait imprägnirt fev. Oder ift diefe Beſchraͤnkung 
auf eine xinzelne unthaͤtige Figur _Beiheidenheit? Scheu 
vor den Schwierigfeiten gemeflener Compofition oder 
dramatiicher Bewegung? Daun freilich verändert ſich der 
Standpunkt gleib. Wenn ein Strebenber vorerit einmal 
alle feine Kraft concentriren will, um nur eine Geſtalt 
zur vollen Wabrbeit zu bringen und feine Mittel an ihr 
erihöpfend durchzuproben: fo kann diefe Iſolirung ganz 
zweckmaͤßig ſeyn. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Nekrolog. 


Frangois Gerard. 
Befchtuß.) 


Im Salon von 1810 gab Gerard 14 Porträts und 
fein großes Gemälde der Schlaht von Aufterlig, 
welches Napoleon bei ibm beftellt batte, um einen 
Plafond von 12 F. Lange und 16 F. Breite auszufüllen. 
Sbfhen Gerard nie ein Pferd gezeichnet hatte, fo 
überwand er doch alle Schwierigkeiten eines Schladt: 
gemäldes mit Gluͤct und Erfolg. Da er fi nicht dazu 
verftehen lonnte, feinem Bilde die verlangte Ausdehnung 
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zu geben, fuchte er den übrigen Raum auf folgende Weife 
auszufüllen: er ftellte nämlich vor, als ob fein Gemälde 
eine aufgerollte Tapete wäre, die an den vier Enden von 
vier großen Figuren gebalten wurde, wodurch er wenig: 
ftens fo viel Naum ceriparte, als diefe Geſtalten einnab: 
men, und das eigentliche Gemälde alfo um eben fo viel 
kleiner machen fonnte. Diefe vier Figuren, welche ſich 
feither der Anpfertih des Napoleon'ſchen Grabmals auf 
St. Helena angeeignet bat, find die Göttinnen des Nufs, 
des Siegs, der Dichttunſt und Gedichte. Der Kuͤnſtler 
bat im ihrer Darftellung ein ungemeines Talent bewährt. 
Mas das Gemälde felbit anbelangt, fo ift es hinlaͤnglich 
befannt und mweitläufig beſprochen; einzelne Theile deffel: 
ben haben eine eben fo ſcharfe Kritik, ald andere ein ge: 
rechtes Lob erfahren. Auf der Ausftellung des Jahres 
1810 erregte es unter den Parifern einen wahren Enthu: 
ſiasmus und von jener Zeit an wurde der Ruf des Ma: 
lerd europaͤiſch. Bei der Anmwefenbeit der Verbuͤndeten 
in Paris empfing Gerard bon den fremben Monarchen 
die fhhmeichelbafteiten Chrenbezeugungen. Die Kaifer von 
Deftreich und Mufland und der König von Preußen be: 
ſuchten an einem und demielben Zage fein Atelier und be: 
willigten ihm nad einander mehrere Sigungen, um ihr 
Porträt malen zu laffen. 

Die Ereigniffe des Jahres 1811 unterbraden die 
Arbeiten, welde Gerard im Auftrag des Kaiſers zur 
Ausſchmuͤcung mehrerer Säle im Louvre und in ben 
Zuilerien angefangen batte. Im Jahr 1816 beftellte 
Ludwig XVIII. bei ibm ein neues Gemälde, weldes bie 
Schacht bei Aufterlig erießen follte, die nah dem Sturze 
des Kaiferreihs in die Kebrichtlammer wandern mußte. 
Ludwig XVIII. batte ibm die Mahl des Gegenftandes 
uͤberlaſſen; Gerard wäblte den Einzug Heinrichs IV. 
in Paris zu feiner Darjtellung, führte aber das Bild 
in ſolchen Verhaͤltniſſen aus, welche es zu dem eigentlichen 
Zwede untauglib machten. Das Werf wurde im Jahr 
41817 ausgeſtellt und erhielt gerechten Beifall und bie 
ſchmeichelhafteſte Anerfennung von Seiten feines fonig: 
lihen Gönners; der Maler wurde in den Adelsitand 
erhoben und empfing außerben dad Dfficierefreng der 
Ehrenlegion nnd die Stelle als koͤniglicher Hofmaler. 
Diele Gunſt des Hofes und den Beifall des Publitums 
rechtiertigte allerdings vollfommen der innere Werth des 
Gemäldes; denn unſeres Erachtens iſt der Einzug Hein: 
richs IV. in Paris Gerard’s Meifterwerf, wo fein Talent 
in voller Araft und concentrirter Stärke bervortritt. 
Seine früheren und ſpaͤteren Werke ermangeln keines: 
wegs vortreffliber Eigenſchaften; aber weber der Belifar, 
noch Philipp V., noch die Pet in der Stadt Marfeille, 
noch bie Krönung Karls X. halten den Wergleih mit 
dem Einzug HeinrihslV. aus. Nirgends bat der Künft: 


durchdachte Compofitiondamlage in fo hohem Grade benr: 
fundet; der Vortrag it Mar und verſtaͤndlich; die Per: 
fonen find trefflih in Ecene gefest, die Handlung der 
Einzelnen in Beziehung zum Ganzen fpringt auf den 
erften Blit in die Augen; nur macht fich vielleicht in 
der allgemeinen Dispolition dieſes bifterifhen Drama's 
eine gewiffe Emphaſe bemerkbar, welde indeß bie wirf: 
lihe Größe des Bildes wenig beeinträchtigt; die Köpfe 
aller dargeſtellten Perfonnagen find tadellos gezeichnet” 
und wirdevoll gehalten; bie uud da im Beimerk ift bie 
3eihnung etwas vernachläffigt; nirgends aber begegnen 
wir einer Spur von armfeliger, kleinlicher Auffaffung 
und Darſtellung, weiche uns fo oft die neueren Kunft 
werte verleiden. — Die Köpfe diefes Bildes find unter 
der Yeitung Gerarb’s faft alle geſtochen worden; von 
feinen übrigen Werfen lennen die Lefer die neneften 
gewiß auch nah Kupferfiihen; denn diefe Ehre ift faft 
allen Gérard'ſchen Werten wiberfabren. Unter feinen 
legten Arbeiten, welde er mehr oder ‚weniger vollendet, 
zurüdgelaffen hat, ift befonders eine von dem vier Figuren 
merkwürdig, melde die franzöfiihe Megierung bei ibm 
beiteilt hatte, um damit den „Saal der fieben Kamine 
im Schloß von Werfailles auszuſchmuͤckken. Diefe Figur 
freut den „galliihen Muth“ vor, perfonificirt in der Ge: 
ftalt eines jener unbeswinglihen Barbaren, welche ſich 
zur Zeit der Völkerwanderung bordenweile auf das füb- 
lihe Europa ſtürzten. Es Ht ein großer, gewaltiger 
Mann mit breiten Schultern, blauen Yugen, langem 
Bart und röthlihem Haar, wie und Tacitus die alten 
Germanen fcildert. Der Gallier Gerard’s iſt in auf: 
rechter Stellung abgebildet, bis an die Bruft nadt, mit, 
der Lanze bewaffnet, gerade bereit, in die Schlacht zu 
sehen. Im feiner ganzen Perion liegt ein Ausdrud von 
Kraft, Muth, Energie und wilder Ungebundenbeit; Die 
Ausführung it überaus gelungen. Die drei andern 
Figuren, die Milde, die Veharrlichfeit und das Genie, 
find zwar ebenfalls gut aufgefaßt und wieder gegeben; 
doch verrathen Gedanke und Ausführung nicht Diefelbe 
Kraft. Wir wollen jedoch damit feinedwegs fagen, daß 
diefer Mangel an Kraft Schwähe feines Talents fen; 
diefes tritt vielmehr auch fo, wie fonft, im feiner ganzen 
Sperialität hervor. Die Anwendung von kleinlichen 
Kunftgriffen und Hulfsmitteln widerftrebte von jeher der 
Naturanlage Gérard's; man hat ihm zwar foldes auf: 
bürben wollen, aber ſehr mit Unrecht. 

m Privatleben war Gerard ein durchaus geachteter 
Mann; fein Haus war lange Zeit der Sammelplag aller 
in Paris lebenden Norabilitäten. Männer von allen 
Parteien und allen Nationen trafen fi in feinen Soi— 
reen, welche er einmal wöchentlich zu geben pflegte. Seit 
25 Jahren ift fo leicht kein bedeutender Fremde nach ber 


ler feine leichte, gefällige, aber forgfältig gearbeitete und | Ffrangöfifhen Hauptftadt gereist, der nicht den Salon bei 
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Gerard beſucht bätte. Beſonders glänzend waren bieie 
Zuſammenkuͤnfte während der Neftauration; ſeit der Juli: 
revolution lebte Gerard zurüdgezsogener. Er war dem 
verbannten Monarchen perionlich fehr verpflichtet und 
hatte in den vertrauteiten Merbältniffen fomobl mit dem 
Grafen von Artois ald mit Karl X. geftanden; er bielt 
ed baber für eine mit feiner perfönliben Würde und 
feinem Gewiſſen umnverträglibe Sache, am neuen Hofe 
zu erfheinen: er arbeitete fleifiger ald je und verfam: 
melte einen Fleinen Kreis von ergebenen Freunden und 
iungen, boffnungsvollen Künftlern um fich, in deren 
Umgang er feine Mufetunden verbrachte, Einige Wochen 
vor feinem Tode beehrte ihn die Erfönigin Caroline, die 
Gräfin von Lipano, mit ihrem Beſuche; der Künftier ſah 
biefe Dame zum erften Mal nah 36 Jabren wieber, die 
er im ihrem fiebenzehnten Jahre porträtirt hatte. Er 
farb ganz unerwartet am 11. Januar; fein Leichenbegang⸗ 
niß fand drei Tage nachher mit großer Keierlichfeit ftatt; 
„les, was in Paris von Gelehritäten im {ade der Po: 
lit, Wiſſenſchaft und Kunſt anweiend war, ſchloß fich 
feinem Gefolge an und begleitete ihn an die legte Mube: 
färte. Man kann wohl fagen, daß mit dem Tode diefeg 
Malers eine eigene Periode der franzoͤſiſchen Kunftge: 
ſchichte geihloffen it, Gegenwärtig bat die Malerei, 
welde man in dem lejten Zeiten übereingefommen iſt, 
die Haflifche oder die David’ihe Schule zu nennen, nichts 
mehr mit den Leidenichaften des lebenden Geſchlechts zu 
ſchaffen. Die Nepräfentanten und Werte jener Maler: 
ſchule gehören fortan der Geſchichte. Mit Gerard ift der 
legte und wuͤrdigſte Zögling jener falten, aber ſtrengen, 
oft erhabenen Malerſchule, in welcher ſich der ſranzoͤſiſche 
Kunſtgeiſt waͤhrend des Kaiſerreichs offenbarte und be— 
thaͤtigte, zu Grabe gegangen. Er war der einzige noch 
übrig gebliebene Jünger David's, der ſich bei den Strei— 
tigfeiten der Gegenwart betheiligt glauben konnte; fein 
Tod legt jezt feinen Feinden Schonung und Mäfigfeit 
auf. Jedeufalls hinterläßt Gerard einen Damen, welcher 
in der Kunſtgeſchichte immer mit Achtung genannt wer: 
den wird. Eine neue Schule it derjenigen gefolgt, 
woraus cr hervorgegangen und melde er mit Glanz 
vertreten bat; unter den drei Männern jener Schule, 
beren Verdienſt ſtets mehr und mehr anerfannt werden 
wird, iſt Gerard einer von denen, welcher junächit eine 
gerechte Würdigung anzuſprechen bat. Viele von den 
vorgefaßten Meinungen über David und Gros find in 
den legten Jahren aufgegeben worden; es ijt feine Frage, 
daß fih nicht aud über furz oder lang eine Meinunge: 
änderung in Bezug auf Gerard fundgeben werde, 
Paris, im Februar 1837. 
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Nachrichten vom Februar. j 


Meue Aupfer- und lithographifcde Werke. . 


Paris. Bei Bellizard, Dafour u. Comp. erſcheint im 
Kaufe diefes Jahres, im einem Foliobande von 22 Tirbogras 
phirten ober geſtochenen Taſeln, der dritte Theit ber ıneris 
fanifhen Sammlungen des durch feine Wrbeiten über bie 
Trümmer von Palenque brfannten Reiienden Fr. v. Walber 
unter dem Xitel: Voyage pilloresque et archeologique dans 
la province de Yucatan (Amerique contrale) pendaut les 
annees 41854 — 55. Das Wert ift dem Serausgeber ber 
Mexican antiquities, Lord Hingeborongh, zugeeiguet. Vreis 
100 Fr. ſchwarz und 155 Fr. color.) 
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beien biefes ſchoͤnen mittelafteriigen Ritterfiyes barfiellen, 





 Siteratur. 


Paris. Histoire de Part moderne en Allemagne, par le 
Comte Athanass Raczynski. Tome J. Düsseldorf et le pays 
du Rhin. Excursion a Paris, Paris, 1856. 4. 

Almanach de M. M. les fabricans de brouse rlunis A 
la ville de Paris, pour l’annde 4837. 18. 2", 8, 

P. F, Sageret, Almanach des bätimens, des troraux 
publies etc. Année 1837. (297 Jahrgang.) 18. 10 Bogen. 
> Sr. 50 Eent. 

J. A. Gregoire. Notice explicative des objects d'art 
qui decorent Ja nourelie eglise N, D. de Lorette a Paris. 5. - 
75 Eent. f 

J. Vatout. Le Chateau d’Eu, nolicos historiques, 5 Vol. 
8. 446°, ©. GBeſchreibung des dem Könige eigentbämtich 
zugehdrigen Schloſſes in der Normandie und der daſelbſi 
befindlichen Sammlungen.) 


De Vart chrétien. Par A. F. Rio. Paris, Debecourt. 
1856. 8 
Touloufe. Roucoule, Catalogue raisonne de la Galerie 


t2. 417 Bog. (1 Fr.) 
Uanep. F. de Saulcy, Observations numismatiques. 
Nr. 3. 


Berlin, Zeus und Aegina. Eine der Könige. Hrademie 
db, Wiſſenſch. 1855 vorgelegte Abhandlung von Theodor 
Panofka. Berlin, 1355. 4. Mir 2 Abbilbungen. 

Der Tod bes Stiron unb bed Patroflusd, Ein 
Baſenbild des Abnigl. Muſeums. Zur Beftätigung der dgis 
netiſchen Statuenorduung und zur Reſtauration der Könige: 
hate in Athen, herausgeg. von Dr. Theodor Panofta. 
Berlin, 1856. (25 S. und lithogr. Tafeln in Roy. Quart.) 

Ueber die Anfertigung und die Nutzanwendung ber far: 
bigen Glaͤſer bei den Alten. Bon Heinrich v. Minutort, 
Abu. preuß. Generaltientenang sc. Berlin, bei Steffen, 1836. 

Paris, L. W. Bougron, sur quelques monumens et 
möorceaux dart d’Anvers ct de Beuxelles, 8. 1 Bogen, 

Grille de Bouzelin, Statisligue möonumentale, Rap- 
port a Mr. le ministre de linstenelion publ, sur les monu- 
mens historiques des arrondissemens de Naney et de Toul, 
4. 20, B. ci ein Anhang der dritten ober ardäologifhen 
Abthellung ber vom Minifterium berandgrgebenen Dorumens 
inedits sur P’histoire de France. 


de peinture du Musce de Toulouse. 





Terantwortliger Redatteur: Dr. Schorn. 


Ne. 35. 





Aunst-Dilatt 


— —ñ 


Dienstag, den 2. Mai 1837. 











Berlin, im Januar 1837. 
(Fortfenung.) 


Wenn ed fih aber um ein Kunſtwerk, als ſolches, 
und um bie Erreichbarleit einer folden Kunftaufgabe 
handelt: fo fcheint mir Far, daß mit diefem Monis— 
mug einer Erfcheinung, die bloß um ihrer felbit willen, 
oder bloß um ſich befehen zu laffen, und im Uebrigen 
beziehungslos da fteht, allerlei Gefahr verknuͤpft fen. 
Für die Auffaſſung die Gefahr, ins Abftracte zu gerathen; 
eben weil fie, von keiner befondern Beziehung geleitet, 
auf ein Weſen ausgeht, dad an lich zu eriheinen werth 
fen. Kür bie Ausführung die Gefahr, in eine bloß finn: 
liche, geiftlofe Wahrheit und Materialitär zu finten: eben 
weil bie Geftalt, von keiner wirklichen Thätigfeit näher 
bedingt und befeelt, doch recht da ſeyn foll. Für bie 
Wirkung die Gefahr fehlzufchlagen. Denn Figuren, die 
zu andern des Bilded im Beziehung ftehen, erſcheinen 
in demfelben Grade gegenüber vom Beſchauer unbefangen, 
fönnen daher deſto reiner wirkten; fire ſich Cingerabmte, 
auch gern fie die Augen niederichlagen, wie Wittich’s 
„Edelfräufein“ und Blanc's „Goldſchmieds-Toͤchterlein, 
oder halb abgemwender find, wie Steinbrid’s „Thisbe“, 
fönnen doch nicht verfehlen, daß fie mur fich zeigen. Sie 
erfheinen daher leicht pretenſiss. Mur wenn fie durch 
phyſiognomiſche Ziele, oder durch Die reinſte Anmuth 
ihrer Beihaffenheit, kurz durch die höchite Vollendung, 
wirflih die Pretenfion erfüllen, wird man dieſelbe ale 
gerechtfertigten Anfpruch oder als liebliche Adreffe em: 
pfinden. Ich kann daher nicht glauben, daß eine ſolche 
Unternehmung leichter fen, ald eine Compoſition, fobald 
fie benfelben Anſpruch macht, fchönes, in fich vollendetes 
Kunſtwerk zu fepn. Denn fie fordert, um zu befriedigen, 
einen Geift der Nuffaffung, ein Leben der Zeichnung und 
eine Meife der Tehnif, mit welchen der Kuͤnſtler, ber fie 
befizt, auch zu einer Compoſition ſchon ganz befähigt 
wäre, melde, in finniger Zufammenftellung, oder in be: 
lebter Handlung, leichter Vorfie entwideln kann. Man 


—— — —— — — ———— 


ſah dad an der Johanna d'Arc von H. Stilke. 
Halbe Figur, profilirt, ſteht ſie geharniſcht mit der Fahne 
vor dem Altar einer Kirche, aufblickend zum heiligen 
Bilde. Dieſes und der Altar erſcheinen, im Verhaͤltniß 
zur Raumerfuͤllung durch die Figur ſelbſt, nicht anders 
ald wie dad Beiwerk eines Vortraitd, Die Intention 
wie fie fih darſtellt, ift: die Jungfrau von Drleand ald 
folhe zu zeigen, nur im Moriv des andaͤchtigen Aufblicks. 
Ein ideales Portrait alfo; der Katalog ſagt: „nach einer 
geſchichtlichen Darſtellung,“ vielleicht alfo auf ein trabitio- 
nelles Portrait bafırt. Gleichwohl fcheint ed, als habe der 
Künftler bei ber Auffaffung empfunden, was ich im Allge: 
meinen von ſolchen ifolirenden Muffaffungen fagte, daß die 
Gefahr des Abftracten nahe liege. Er batte eine Helbin 
darzuftellen; das Heldentbum zeigt fih im Handeln; aber 
handelnd wollte er fie nicht darftellen; nur ihre Figur. 
Wenn diefe ih in Phrfiognomie und Formen als Figur 
einer Heldin ausſprechen follte, konnte die Schwierigkeit fol: 
chen Ausdrucks in der Unthätigkeit leicht Urfache werben, 
baf die Phantafie in Mebertreibung, in Daritelung einer 
Heldin in abstracto, die nur diefen Begriff oder diefe An: 
fiht ausſpraͤche, gerathen wäre, Das fcheint der befonnene 
Kuͤnſtler gefüblr und gemieden zu haben, und dadurch in 
ben entgegengefegten Mangel geratben zu fern. Denn er 
bat ein gefunded Mägdlein, aber von unbedentender Geftalt, 
und ein autartiges, ziemlich bluͤhendes Geficht, aber ohne 
Tiefe und Charakterſchoͤnheit dargeſtellt; und es wider: 
fuhr ihm wirklich, mas ich fagte, daß in ſolchen Fällen 
der Ausführung drohe. Sie ſank ind Gewoͤhnliche, Beift: 
arme. Die Leute glaubten daher nicht, daf dies Johanna 
d’Arc ſey. Wer doch zeichnen und malen kann, wie 
Stilfe, würde viel fiherer in einer Sompofition von 
bramatifhem Leben die Vergegenmärtigung der Heldin 
erreicht haben. Das-beweifen die kleinen Bilder, die er 
im Unterfag bes Rahmens, ald Verzierung, auf Gold: 
grund getufcht, angebracht bat. Jedes Auge verweilte 
daran mit Mohlgefallen, weil man dabei etwas zu benfen 
und zu empfinden hatte. Auf der einen Seite die Jung: 
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frau, wie fie, vor dem König Inicend, ihren wunderbaren 
Beruf antritt; auf der andern ihr Tod auf dem Sceiter: 
baufen; im der Mitte eine Schlachtſcene, die ganz vor: 
trefflich componirt iſt. Hoch zu Roß und kraſtvoll zu: 
ftoßend mit der Lanze fprengt die Heldin hinein unter die 
Mitter, die vor ihr binftärgen im Gewuͤhl einer unauf: 
baltfamen Flucht. Hier ift Energie und Schönheit; auch 
die beiden andern Gruppen haben Stol und Sinn. Dies 
eben, dieſen Styl follte das Hauptbild haben. — Was 
die andern Gemälde diefer Klaffe betrifft: fo it an Wir: 
tich's „Ebelfräulein® Chalbe Figur, lebensgr.) wohl der 
Stoff nett ausgeführt und der Farbeneindrud gefällig; 
an Blanc’s „Goldihmieds: Tochter“ (ganze Figur, den 
Ning anprobirend) das Motiv nicht ohne Anmuth; aber 
der Gedanke ift beidemal zu arm, um in folher Dimen: 
fion ſich auszuſtellen. — Steinbruͤck's „Ihisbe* und 
dann feine „Genoveſa“ find freilich Thon mehr Compoſi— 
tionen; denn dieſe Figuren befinden ſich wenigſtens in 
einer beftimmten Situation. Diefer beftiimmte Moment 
ift indeß bei der „Thisbe“ auch mebr nur Mittel für die 
Figur, fi zu präfentiren,; bei der Heiligen ift er ihr 
Zuftand und Motiv. Die „Ihisbe* bat Vielen gefallen. 
Wer dürfte zweifeln, daß dies poetifhe Mädchen ein 
»ju malender Gegenitand“ fen, nadı dem Goethe ihm 
diefe Kategorie gegeben. „Eine fo zarte wie einfache 
Darftelung * fagt er, „gäbe jene jugendlih unverdorben, 
reife Jungfrau Thisbe, die an der geiprungenen Wand 
bordt. Wer den Gelichteausdrud und das Behaben 
eines blübenden, in Liebe befangenen Mädchens, dem 
Drt und Stelle einer Iufammenfunft ind Obr geraunt 
wird, vollfommen barzufiellen müßte, follte geprieien 
werden.“ Die Daritelung bier ift wirklich zart und ein: 
fah. Die Jungfrau (in ganzer Figur und halber Lebende: 
größe) ſteht vor der geiprungenen Mauer, melde den 
Grund des Bildes macht und mit der Ede nah am 
Rahmen nur noch einen ſchmalen Seiten:Einblid geftattet. 
Vor der Mauer ein Brunnen. Thisbe, den Krug in der 
Rechten, lehnt mit der linfen Seite an der Wand, ben 
geneigten, nieberblidenden Kopf zum Laufen gewendet, 
Sie ift eine „jugendliche“ fchlanfe Jungfrau. „Der Ge: 
fihtsanddrud“ ift rubig; das „Behaben“ nicht fomohl 
nbefangen in Liebe,“ als unbefangen. Das Kleid, in 
antiter Meife tiefgegirter, an der Hüfte umgerollt, läßt 
den anmutbigen Rüden und Oberkörper bloß. Man 
fann, während fie laufcht, die angenehme Figur, die mit 
Delicareffe gemalt ift, den fhönen, längliben Arm, das 
einfache, bübfh gelegte Motiv des rorhen Gewandes und 
bie zarten Füße betrachten. Naivetaͤt hat die Erſcheinung 
- wohl weniger als feine Zeicnung und ein oͤkonomiſches 
Map von Sinnlichkeit und Styl in ihrer Art. Dielen 
Stol, dies Einfiimmen des Vortrags zur Natur der 
Aufgabe vermiſſe ich bei dem andern größeren Gemälde, 
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bei der lebendgroßen Genovefa. Es iſt die Verlaſſene 
mit ihrem neugebornen Kinde in der Wildnif allein, 
En face gefeben, fizt fie im Gehoͤlz am Stamm eines 
Baumes, in braunem Gewand, das blonde Haar aufge: 
löst, die Hände um dad nadte Kind, das zwiſchen ihren 
Anicen liegt, gerungen, mit flehendem Aufblick das Ant: 
ig gen Himmel erhebend. Schon kommt aud aus dem 
Waldpfade nah hinter ibr die Hirſchluh heran. So viel 
man vom Walde fiebt, it natürlih ausgemalt; auch die 
junge Frau macht den Eindrud einer wirfliben Erſchei— 
nung; die-ibre Bedraͤngniß und Anrufung des Himmels 
natürlich ausfpricht. Aber Beides müßte, meines Erach— 
tens, anders aufgefaßt fepn, um die Poeſie ber Legende 
würdig wiederzugeben. Der Wald, der fich hier nur ale 
äußere Bedingung der Lage und nächte Umgebung fibt: 
bar macht, obne im seinem Verhältnis zur Figur das 
Gefuͤhl einer weiten, tief-einfamen, mächtigen Natur zu 
gewähren, ift darum auch mehr der befonderen Kocalität 
um ein Porträt herum, ald einem poetifh angeihauten 
Raume zu vergleihen. Die Art, wie er fib natürlich 
darftellt, reicht hin, um ung profaiich zu erzählen: Diefe 
junge Mutter iſt obne Obdach und ‚Beiftend, ohne half: 
reihe Menſchen; nicht aber um uns die Empfindung. der 
fhauerliben und auch wieder beſchaulichen, milden und 
auch wirder unfduldigen, reihen und wunderbaren Natur 
zu geben, welde der Phantafiegrund für Genoveia’d Lage, 
die Wildniß der Legende, iſt. Auch daß die Hirſchtuh bei 
ſcheinbarer Nähe Hein oder verkürzt, wenigftens ihrem 
bildliben Momente nab nur wie ein leichter Neben: 
gedanke, ohne configurative Beziehung, beranfommt, läßt 
fie und läßt die Stämme und Zmeige binter und über 
der vor ihnen firenden Figur mehr als ftaffirendes Bei: 
weien, denn als poetifh mitftimmenden Grund und mit: 
entwidelte Momente der Situation empfinden. 2 Das 
eigentlihe Bild iſt alfo bier nur die bingelagerte “Frau. 
Und fie fönnte auch ſo noch ganz cin hiſtoriſches Bild 
fepn, wenn das Motiv edel, Geftalt und Antlig bedeutend 
genug wäre, Nach meinem Gefühle aber ift ſchon bie 
äußere Lage, wie Genovefa fit, auf etwas abſchuͤſſigem 
Raſen, für die Aufiaffung ftörend, Eine gewiſſe Unſicher⸗ 
heit über die Nube oder möglihe Dauer diefer Lage be: 
einträchtigt die Aufmerkfamfeit auf bie Geitalt oder die 
unmittelbare Aufnahme ibres Eindrucks. Und nun aud 
bievon abgefeben, find Form und förperlibe Haltung der 
Heiligen, an fi) betrachtet, zwar verftändlich, auch nicht 
eben mißfälig, aber doch ohne bedeutende Schönheit, ohne 
tiefe Empfindung einer zu großem Leiden und beiliger 
Verklärung fähigen und beftimmten Geftalt. Verglichen 
mit den Charakteren einer folden, der Genovefa der Le: 
gende, ift bie bier vorgeftellte zu fehr ein gemöhnliches 
Weſen, ihre Motiv zu fehr ein zuftändlihes, zu wenig 
feelenvol,. Der fehr Kleine, nadte Schmerzenreich, der 


an ihren im Schooß gerungenen Händen gleihlam bängt, 
als ein unförmlihes Bischen Menſch, zudem den Fingern 
zu entrutihen droht, macht durch alles Died einen Arm: 
lihen Eindrud. Kopf und Aufblid der Mutter ift wohl 
das Pebendigite und Empfundenfte im Bilde; allein was 
fib darin ausſpricht, ift ein gutartiges, im Schmerz und 
Kummer noch fromm boffendes Weſen, nicht aber ein 
Vorbild tiefen, ſtandhafteſten Leidens und reiner, ſich 
vollendender Heiligung. Die Füge find individuell, ber 
Ausdruck wahr, beides mehr in profaiihem Sinne, ald 
fo, wie jene Pegeifterung es ichaut, für welche die Ge: 
ftalt zum lautern Ausdrud göttliben Schidfald und hei: 
ligen Berufs, fo zu einer idealen Erfheinung wird, an 
der ficb bis in die Linien und über die ganze Oberfläche 
der Geift diefer Beſtimmung und die Andacht der Phan: 
tafie daritellt, Es iſt fomit auch bier der Stol, der zu 
Grund liegt, mebr der des Porträts als der Hifterie, 
Man kann diefem Bilde, wie einem guten Porträt, dad 
Wohlgerroffene des Ausdruds, des zeitlihen Moments, 
nahrühmen. Aber die göttlihe Seite des Moments, 
eine reine Stärfe, die das Gefäß bed Leidens zu ihrem 
Bilde mat, eine ſelige Würde, die in ben Schmerz nie: 
dergeht, „müßte in dieſen Ausdrud verfchmolgen ſeyn, 
damit er biftoriih wäre. — Die Thisbe ift abftracter 
(mehr Figur um ihrer velbft willen als Lebensbild) und 
finlifirter; die Genovefa iſt individueller, mehr lebend: 
wabr, aber nicht genug ſtyliſirt. — Die kuͤnſtleriſche Ge: 
ftaltung wird, wie gelagt, einem eimieitigen Neigen nad 
dieſem oder jenem Ertrem ftets da um fo mehr ausge 
ſezt ſeyn, wo fie einzelne Figuren fih vornimmt. Ihr 
Motiv bildet in der fchaffenden Phantafte ſchwerer ſich 
aus, weil ibm das leitende Gegengewicht anderer mit: 
gebachter und begogener Bildfiguren fehlt, ihre Bedeu: 
tung ift zu beftimmen und zu entwideln ſchwerer, weil 
die natuͤrliche Entwidelung ihrer Fülle durch Gegenfäße 
einer Handlung oder Grunde und Stufen einer Compo— 
fition abgeſchnitten if. 
(Die Fortfegung folgt fpäter.) 


Die Eingangsthür am Ständehaus zu 
Kaftel. 


Unter den Schönheiten, welche das nunmehr vollen: 
dete Ständebaus zu Kaſſel auszeihnen, verdient beion- 
berd bie Arbeit und der mwohlgelungene Cifenguß der 
Eingangsthür rühmlihe Erwähnung. In einer Breite 
von 8 Fuß und einer Höhe von 15 Fuß öffnet diefe Thür 
den Cingang zu dem reich gemalten Atrium, deſſen Be: 
fhreibung, fo wie der innern Ausſchmuückung des Gebäu: 


des wir fpäter macliefern merden. — Diefe Thür iſt 
nah Ruhl's Entwurf ausgeführt; in acht Felder einge: 
theilt, von denen die beiden an der Schlußform der Thür 
befindlichen halbrund find und im Kabmenftid feftfteben, 
Die ſechs andern Felder enthalten reiche Arabestenver: 
fhlingungen, aus Motiven der Byzantiner gefhöpft, und 
iind durchbrochen, auf der Ruͤckſeite mit Glas verfchleffen, 
wodurch der Zug im Gebäude entfernt und das Atrium 
reichlich erhellt wird. Die Art einer folhen Erleuchtung 
ift ganz neu, und verdient um fo mehr Anerkennung 
der Architekten, ale bierburc die Aufgabe gelöst wurde, 
eine volltändige Erleuchtung einer bei geſchloſſenen Thür: 
flügeln gewöhnlich duͤſtern Vorballe zu erlangen, 

Sinnreih find in den Arabesten der mittlern Fül: 
lungen die Greife erdacht, mit denen der Erfinder gleich: 
fam bie Wächter des Haufes zu bejeihnen ſcheint. 

Die Rahmenſtücke find mit ftark profilirten Roſen 
beſchlagen, die in bervorftehenden Spiken enden, wie man 
fie häufig an den Thuͤren florentiniſcher Paläfte findet — 
auch die Thürgriffe in Form graziös bewegter Delphine 
erfunden, 

Durd ben gelungenen Guß diefer Thir hat fich die 
Eifengieferei zu Veckerhagen rübmlichft ausgezeichnet, 
— deren technifcher Leitung Herr Hütteninfpetor Pfort 
vorgefezt iſt. 


—m— 


Hachrichten vom März. 


Akademien und Vereine. 


£eippig, 24. März. * Die hieſigen Sunftfreunbe, welche 
ſich Bisher groͤßtentheils an den Dreddener Kunſtverein ans 
geſchloſſen hatten, haben fi nun auch zur Bildung eines 
eigenen Bereins entfsloffen und ibe Unternehmen fo gläds 
lich ausgefäbrt, daß in wenigen Wochen bereiid Über 600 
Attien am Orte ſelbſt Ca 5 Thlr.) gezeichnet wurben umb 
die Gubfeription noch Immer im lebhaften Foriſchritt iſt. 
Dem geifligen Leben unferer Stadt wirb baburd eine neue, 
bisher faft ganz verſchloſſene Nabrungsanelle erbffner werben, 
Betanntlih beſizt Leipzig feine dffentlihe Kunftfammlung ; 
der Verein fegte fich daher zum Zwech, alle zwei Sabre eine 
Ausfellung von Werfen lebender ausgezeichneter Meifter zu 
veranftalten, von dem Ertrag ber Urtien und der Eintrittss 
geider bei ber Ausſtellung Runftwerfe anzufaufen und bie 
felden tyeils zur Bildung eines Mufeums ber Stadt Leipzig 
zu verwenden, tbeils unter bie Mitglieder bes Bereins zu 
verloofen, Diefe Verloofung fol alle zwei Sabre ftatıfinden 
und es werben dazu zwei Drittbeile ber vorkanbenen Beld- 
mittel beftimmt. In den Jahren, in weiden feine Hudftels 
tung ſtattfinbet, laͤßt ber Berein einen Kupferſtich ober eine 
Rithograpbie nad einem ber von ibm erworbenen Kunſt⸗ 
werte unter bie Mitglieder vertbeilen, Die unentgeltlicht 
Verwaltung Äbernimmt ein Dirertorium umter controlirens 
der Mitwirtung eines Aueſchuſſes. Die Erbffnung ber 
erften Ausſtellung ift auf ben ı5. September d. J. feſt⸗ 
gefest. 
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Oraunſchweig. Um 15. Bebr.. bem Kobestane Reffings, 
wurbe auf dem biefigen Marienfirhhbofe von Seiten bes 
Aunſttlubbs eine Gedaͤchtnißfeier vollzogen. 

Darmftadt, 7. März. Der Erbgroßherzog und bie Erb: 
sroßberzogin haben dad Patromat Über ben bier feit zwei 
Jahren wirrfamen Verein für Wiſſenſchaft, Riteratur und 
Kunft angenommen, 

Berlin. In ber Berfammiung des wiſſenſchaftlichen 
Kunftvereind am 15. März lad Kerr Bauinfpertor Heffe 
„über die noch vorbandenen Trümmer des alten Syrakus.“ 
Hr. Hofratb Förfter Herichtere Aber bie hobe Anerfennung, 
welche die Bilder von Benbemann, Benas und Reffinag 
In Paris gefunden baben, Der Gefgigtämaler Hr. Däge 
batte zwei Peine Deibiiber, „Maria mit dem Kindes und 
„Landind dchen, die zwei Dominiranerm beichten,“ ausgeftellt. 
Kr. Kunſthaͤndler LÄderitz hatte mehrere fo ebem bei ihm 
erfgienene Litbegrapbien, unter andern „bes Golbſchineds 
Töopterlein“ nah Mereng von Oldermann und Gprid 
und Hildebrandi's „Söhne Ebuards* von Tengen eins 
gefandt. Allgemein wurde dad Bedauern ausgeſprochen, bab 
gerabe dieſes Bild nicht mit nach Paris gewandert if, Es 
befindet ſich gegenwärtig auf ber Ausſteuung zu Hannover, 
Nom mehrere trefflihe Rithographien von Wild, Fiſcher, 
Tempeltei wurden vorgelegt. Unſere Steingeihner tbun 
es den Parifern und Mänchnern vollfommen glei, allein 
die biefigen Eteindruder geben noch nicht mit gleicher Sorg⸗ 
falt zu Werte, wie die der genannten Stäbte. 

Kondon, In ber Könige. Literaturgeſellſchaft las ber 
Setretair Hoga's Auffan ber zwei Infawiften aus ben 
Zeiten des Kaiſers Elanbind, welde fig anf die Niederlage 
bes Earactacus durch ben Proprätor von Britannien, P. 
Dforius, beziehen. Ferner warb Hrn. Cultimire's Ub: 
handlung über bie Epoche Amon s Me:Mamfed des Grotzen, 
aus ben aſtronomiſchen Bilbwerten in beffen Palaſt in The: 
ben hergeleitet, vorgeleſen. 


Statiftik der Aunft, 


Dresden, 15. Maͤrz. Die Staatöregierung trifft viele 
Maßregeln zur Hebung und Förderung ber Runft. Wie 
man für Sculptur, Architectur und Aupferftegertunft drei 
von der Atademie getwiffermaßen unabhängige Ateliers ges 
bilder und unter bie Reitung ausgezeichneter Männer biefer 
Faͤcher geftellt hat, fo Semüht man fi ebenfaus, für Mas 
lerei einen ber ausgezeichnetſten Künſtler Deutſchlands zu 
gewinnen, 

St, Priersburg, 22. Februar. Künftig follen in allen 
Gonvernements: Städten beftäubige Ausftellungen von 
— Gewerbe: und Kunft: Erzeugnifen angeorbnet 
werben, 





Perfönliches. 


München, 2. Märı. Hr. v. Racsinsey hat einen 
Ausflug nach Stalien unternommen, zum Bepufe der Her: 
ausgabe bes zweiten Bandes feiner Kunftgefhichre, der die 
fübbeutfhe, namentlich die Mündener Schule enthalten fol, 
und wobel auch bie neuere Kunſt in Italien beruͤckũchtigt 
werben wird. Dieſer zweite Banb wird gegen 150 ſchoͤnt 
Holzfegnitte enthalten; einen wichtigen Theil der Stahl⸗ 
umb Kupferfliche und Steingeihnungen werden bie Gemälde 
der hiefigen Meifter einnehmen, j 


2. März, Kaulbach beſchaͤftigt ſich biefen Winter 
über, ba er an feinem großen Gemälbe, bie QHunnenſchlacht, 
nicht arbeiten fonnte, mit Zeichnungen für den Irlan. von 
Eotta. umd ed werben 24 Stablſtiche nach jenen Zeigmungen 
erfgeinen, welche Scenen aus Goethe's Kauf barſtellen. 

Bem, 14. Maͤrz. Profeſſor Martin Wagner, Gene: 
raffecretaie ber Alademie in Münden, bat den von S. M. 
ben König von Bayrın ihm aufgetragenen Fried für bie 
Walhalla vollendet, Huf dieſe Weranlaffung wurde ibm von 
den deutſchen Künfttern am 7. db, eim Feſt bereitet, weldem 
viele angefebene Perfonen beiwohnten. Am Schluſſe des 
Gefanges eines vom Maler N. 3, Fried gebihteten Liebes 
fegte Thormwaldfen dem Meifter bie Rorbeerfrone auf, und 
in demſelben Augenblicke zeigte ein Trandparentgemälde die 
Walhalla, wie fie bei Negendburg prangen wird, 

Der Hälfsdirestor des Vatitaniſchen Muſeums, Bild: 
bauer G. Fabris, ift vom Pabſt mit dem Mitterfren des 
St. Beorgenorbend geyiert worben. 

Wien. Ein Weber gu Inrien, Namens Tresifan, 
bat es burg eigene Auftrengungen, zu denen er erft im 
Diannedafter durch ihm zufällig zu Geſicht aefoınmene Ge— 
milde angeregt ward, fo weit gebracht, daß er im vorigen 
Jahre in dem Franciscanercollegium in Mitterburg das be: 
rühmte Abendmahl des Leonardo da Vinci, für weldes ibm 
Goerht's Abhandlung in Kunft und Wltertbum begeifterr 
batte, in einer Art copiren fonnte, die fi Über das Mittels 
mäßige erhebt. Mehr als 20 Portraite und zwei Altar 
slätter beweifen überben, dab Treviran ungewdhnliches 
Talent bat, und es wäre zu wuͤnſchen, baß biefem unbemitz 
telten Naturmaler in einer Kunſtſchule Gelegenheit zur fers 
neren Ausbildung gegeben wilrde. 

Stuttgart, 4. Maͤrz. Thorwalbſen ift der wuͤrttem⸗ 
bergifhe Friedrichsorden verlieben worden. 

Berlin, 20. März. Der biöherige Dberbanratlı Hagen 
ift zum Geheimen Oberbaurathe und ber bisherige Aſſeſſor 
Buffe zum DObersauratie und Mitgliede ber Oberbaucom— 
miffion ernannt worben. Profejor Gerhard, Archaͤotog 
bes Abnigl. Muſeums (jest auf einer Neife nach Griechen⸗ 
Tanb begriffen). Profeifor Tier und Profeſſor Widmann 
baten ben rotben Adlerorden ir Mlaffe erhalten. 

Hamburg. Dem Domberen Meyer allhier iſt für fein 
jüngftens Wert: „Ruſſiſche Deutmäter“ ein ſchmeichelhaftes 
KHanbfareiben von Sr. Mai. bem Könige von Bayern zu 
Theil geworben, 

Paris. Der bier anfäffige, aus Berlin gesärtige Gotb⸗ 
arbeiter Karl Wagner ift, in Anerfennung feiner hoben 
fünftlerifgen Ausbildung in feinem Fade, vom König der 
Franzofen zum Ritter ber Ehrenlegion ernannt worden. 

St. Petersburg, 4. März). Der Kaiſer bat dem Ari: 
teften Statenfhneiber für bie Entwerfung der Pläne bes 
neuen Eolonna’ihen Palais, eine reich mit Brillanten befrzte 
Dofe vereirr, 

22, Maͤrz. Der jezt bier anweſende franuzoͤſiſche Rei⸗— 
fenbe, Hr. Rifaus, bat die Erlaubniß erhalten, fein Wert 
über Negupten Br, Maj. bem Kaifer zu bebiciren, 





Preisbewerbung. 


Haag, 48. Mär. Die Koͤnigl. Atademie ber Bildenden 
Künfte in Amſterbam hat zum 22. Mai den Concours zu 
ben zweijibelgen großen Preife in der Bautunft erbffner, 
welcher in einer Penfion von 1200 Gulden anf vier Jahre 
—— um den Stubdien im Italien eder auberswo obzu⸗ 
Neon. 





Verantwortlicher Nedattenr: Dr. Sorn. 
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Donnerstag, den 4. Mai 1837. 








Beftand und Wirken des Aunftvereins in 
München im Jahr 1836. 


Die Gefellibaft ded Mündener Kunftvereind beftcht 
nunmehr dreizehn Jahre; fie it in fortwährendem Wachs: 
tbum begriffen; die Zabl ihrer Mitglieder flieg im ver: 
floffenen Jahr von 1602 auf 1712, und wurde bedeutend 
größer fenn, wenn nicht der Tod diesmal mebr Namen 
gelöiht, als in vielen früberen Jahren zufammengenom: 
men. Der Beitritt hoher Hertſchaſten wird immer als 
ein befonderd erfreuliches Ercigniß bezeichnet, und fo 
wird «3 in den Annalen unferes Aunftvereins berand- 
geboben, daß die verw. Kaiferin von Deftreih und ber 
König von Württemberg fih unter bie Jahl der Mitglieder 
haben aufnehmen laffen. Der Verein zählte 122 Aunitler, 
die groͤßtenthells im München wohnen. Die Einnahme 
des Vereins belief fih auf nahe an 21,000 Gulden; da: 
von wurden nahe an 16,000 Gulden zum Ankauf von 
Kunftgegenftänden verwendet, — Die ununterbrocenen 
Ausftellungen dauerten fort und enthielten in dieſem 
Jahre 458 Oelgemaͤlde, 26 Miniaturen, 4 Porzellan: 
gemaͤlde, 18 Aquarell⸗ und 1 Guachegemaͤlde, 22 im Del 
aemalte Studien, in Zeichnungen, 9 Kupfer: und Stahl: 
ſtiche, 32 Lithograpbien, 14 plaftiihe Arbeiten, ſaͤmmtlich 
von biefigen, und 151 Kunftwerte von fremden und ver: 
ſtorbenen Künftlern, 

Unter den Arbeiten nen angefommener Aınitler er: 
regten beſonders die des jungen U. Ach en bach aus 
Duͤſſeldorf Aufſehen, und er hatte das Glüd, daß zwei 
auf dem Verein ausgeſtellte Gemaͤlde von ihm zu ziem— 
lich hohem Preis in den Privatbeſitz unſers Königs 
uͤbergingen. 

Die Verbindung mit andern Kunſtvereinen ward, 
wie bisher, auf ben Austauſch von Vereinsgeſchenken 
deſchraͤnlt. Sih am bie Nusführung des Planes für 
gemeinihaftlihe Ausitellungen anzufchließen, wie er von 
mebreren nord: und weftdeutihen Aunftvereinen ausge: 


Vereins, dab ber Gebante baran, wenn nicht aufgehoben, 
doch anfgefhoben werden mußte. 

Betrachten wir nun die zur Verloofung vom Schiebe: 
gericht angefauften Gegenſtaͤnde, fo finden fih unter 87 
Nummern 81 Gemälbe, Unter diefen sı Gemälben zählt 
man zmei und füıfzig Landſchaften und ein einziges 
hiftorifhes Bild; die übrigen 28 find Thier: und Ari: 
tefturftide, Genrebilder und Uebergaͤnge. — Mas ift bie 
Urſache diefer hoͤchſt auffallenden Erfheinung? Die ge: 
wöhnlihe Antwort ift: „Unfere Hiftorienmaler find vom 
König fo befchäftigt, daß ihnen feine Zeit für Arbeiten 
bleibt, die wir acauiriren fonnten.“ Mich duͤnkt, dieſe 
Antwort ift irtig. ine nähere Einſicht in die hieſigen 
Merbältniffe ftellt ed heraus, daß auber Cornelius, Schnorr, 
Heß und Simmermann nur bie wenigen Künftler hiſtori— 
chen Fachs im Auftrag des Königs beſchäftigt find, die 
jenen bei der Andfihrung ihrer großen Werte behilflich 
find, In Hohenſchwangau waren für Se, Kon. Hoheit 
den fironpringen W. Lindenfchmitt und Glind von Seiten 
der Hiftorienmaler beichäftigt, Dagegen zweifle id nicht, 
daß dad Verzeichniß der Mitglieder gegen hundert Hiſto— 
rienmaler zählt, deren Kräfte wenigſtens theilweiſe zur 
Merfiigung bed Vereins fteben würden, Sagt man nun: 
„es wird von diefen nichts Erheblidied angeboten ‚“ fo 
fiegt auch hierin ein Irrthum. Es ſind hiſtoriſche Bilder 
dem Schiedsgericht angebotm worden, deren Werth und 
deren Preis nicht nur mit vielen angekauften Genrebilbern 
und Yandfchaften im Verhaͤltniß ftand, fondern die fich 
auch des beifälligen Urtheild gerade derjenigen Meifter 
zu erfreuen batten, bie das Vertrauen des Königs in fo 
hohem Grade rechtiertigen, Andere Gründe, über deren 
Triftigteit mir fein Urtheil zuſteht, übergebend, wird es 
fich eher der Mühe verlobnen, auf die Folgen einer fo 
ſcharf ausgefprohenen Gleichguͤltigkeit gegen bie Hiftorien: 
malerei aufmerffam zu machen, wie fie ſich bei dem bied: 
jährigen Antauf ziemlich unzweideutig ſchon herausſtellen. 

Die Kunſt, fo lange fie nicht ganz auf Abwege ge: 


führt wird, liegt fo fehr außerhalb der Einrichtung unferd raͤth, bat e⸗ immer mit Darftellnng und Auabildung von 
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Erzeugniffen bes Beifted zu than, wofuͤr ihr — te nad 
dem Maße der Lebhaftigkeit oder Eigenthuͤmlichleit der 
Phantafie bes Kuͤnſtlers — die Wirklichkeit mit Mitteln 
an bie Hand geht. Diefes Uebergewicht des Geiſtes tritt 
vornehmlich in der Hiftorie hervor, die nur im Zuftand 
der größten Dürftigleit für ihre Begebenheiten, Scenen 
und Charaktere die Wirklichkeit anſpricht; allein es zeigt 
fih auch bei vorberrfchender Achtung vor der Hiſtorie 
im Genre und in der Landſchaft; denn auch bier ift 
ein wefentliher Unterfchied, ob der Kuünſtler ein Bild 
feiner Phantafie mit Hulfe wirklicher Geftalten oder Ge: 
genden, ober ob er bie legtern allein darſtellt. Ja felbit 
auf die Auffaſſung des Wirklichen bat ber Zu: 
fammenbang mit der Hiftorie noch Einfluß, in fo fern 
diefe den Sinn für Linie, Maß und das Charafte: 
riftiihe fhärft. — Ganz frei von fi felbit macht ſich 
der Geiſt nie und wenn er es auch aufgibt, Eigenes 
zu denken, immer wird er Eigenes füblen. Dies 
aber gerade ift bie Klippe. Verfolgen wir ben Landicaft: 
oder Genremaler, deffen Talent nicht dur die Hiſtorie 
(oder, was gleichviel ift, durch inwohnenden hiſtoriſchen 
Sinn) geleitet ift, fo fehen wir ihn mit Vergnügen das 
wirklihe Leben und feine Iufälligfeiten nahbilden, und 
wie für ihm felbft in der Ueberwindung der Schwierig: 
feiten ein nachbaltender Reiz liegt, fo haben feine Arbei: 
ten durch das Gepräge bed bie Natur in Liebe bezwin: 
genden Geiftes für ben Beſchauer einen gleihen Werth. 
Sobald aber das Talent fih der Natur bemeiftert, mit 
Leichtigkeit alles Sichtbare nahbildet und ber Wieder: 
bolung inne wird, die ihm das Weiterftudiren nicht mehr 
fo dringlic; macht, ift der Gipfel erftiegen und num geht's 
im beften Fall eben fort, meiftentheild aber bergab. Dazu 
kommt, daß das individuelle Gefühl, wie ich oben fagte, 
ftatt der Phantafie fih geltend macht und ben Künftler 
in enge Grenzen bes Dafeuns, einen Genremaler etwa 
in die baprifhen Bauernftuben ıc,, einen Landfchaftmaler 
auf Dämmerungen, oder Ausfihten auf die Fläche oder 
auf Waſſerſpiegel ze, einfchließt und unvermeidlich zum 
Ueberdruß führt, oder wenigſtens die Glaftizität der 
Kräfte ſchwaͤht. Nur an die Offenbarung bes 
Unfihtbaren fezt ber Menfh immer wieder 
neue Kräfte; alled Andere ift ja fchon da und beffer, 
als er’s machen fan, fagt er zulezt. 

Iſt nun dad Gefagte wahr, fo folgt darans, daß, 
wo Kunftanftalten anfangen, fih gegen die Beitrebungen 
ber Hiftorie gleichgültig zu verhalten, fie ihrem kuͤnſtle— 
rifhen Verfall entgegen geben. Und überblidt man bie 
Anlaͤufe unſers Kunſtvereins von diefem Jahr und ver: 
gleicht die Werte der begabteften Künftler mit ihren fruͤ— 
beren Leiftungen, fo muß man fagen: bie meiften baben 
und durch leztere ein Recht auf Ermartungen gegeben, 
die fie wenigſtens nicht übertroffen haben, Ich wieder: 


hole: der Grund liegt nicht an bem Einzelnen und feinem 
Talent, fondern in der Richtung im Allgemeinen. 

Hierbei ift eines Umftandes zu gedbenfen, der meines 
Erachtens wohl zu beberzigen wäre, Wie der Kunftver- 
ein allmählig die Hiftorie befeitigt, fo bat bie Alademie 
früber ihon Genre und Landicaft aus ihrem Bereich 
verbannt. Das follte nicht fepn. Nirgends follten fhöpfe: 
rifhe Kräfte — denn mie fchnell verarmt ein Zeitalter 
daran! — gering geichäzt, immer beachtet, gepflegt und 
ihrer möglihen Vollendung zugeführt werden. Der Sinn 
für Genre und Laudſchaft wird meder im Publikum, noch 
unter Künftlern unterdrüdt, wenn eine Alademie ben- 
felben nicht unterſtuͤzt, wenn fie aber fi feiner leitend 
annimmt, kann er — wenn auch nicht zu großen, doch — 
zu erfreulihen Reſultaten führen; jedenfall aber fann 
fie dem gänzlichen Verfall vorbeugen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Archäologie. 


1. Lettres d’un antiquaire a un artiste 
sur l’emploi de la peinture historique murale 
dans la d&coration des temples et des autres 
€difices publies ou particuliers chez les Grecs 
et les Romaius;.ouvrage pouvant servir de 
suite et de suppl&ment à tous ceux qui 
traitent de l'histoire de l’art dans lantiquite. 
Par M. Letronne. Paris, Heideloff et Campe. 
1835. 8. XVI. 524. 


2. Peintures antiques inédites pr&ck- 
dées de recherches sur l’emploi de 
la peinture dans la decoration des edifices 
sacres et publics, chez les Grecs et chez 
les Romains; faisant suite aux Monuments 
inedits, par M. Raoul-Rochette. Paris, 
Imprimerie Royale. 1836. 4. XII. 470. 
Mit 15 colorirten Platten. 

Ob die griechiſchen Maler in der blühendften Periode 
ihrer Kunſt von Perifles bis auf Alerander den Großen 
ihre Werke ausſchließlich auf Holz oder auch auf ber 
Wand ausgeführt haben, darüber jtand bisher in ber 
Archäologie keine ſpſtematiſch ausgebildete Theorie feit. 
Daber erblitten auch die beruͤhmteſten Kenner bes Alter: 
thums in den Stellen der alten Schriftiteller nah dem 
natürlichſten Sinn der Werte bald Tafel: bald Wanbd- 
gemälde. Niemand nahm Anſtoß daran, daß von Wand: 
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gemälden nah Verhältniß feltener die Rede ift, ald von 
Tafelgemälden; denn man fand dies, vermöge der jeber 
diefer beiden Arten von Malerei eigentbümliden Technit 
und der natuͤrlich ſich darbietenden Analogie der neuern 
Kunft, natürlih. Um fo mehr mußten die beiden Schrif: 
ten der frangöfiihen Afademiter in Widerſpruch mit den 
bisher beftebenden Aufichten treten, indem die eine überall 
Wandgemälde, die andere überall Holzgemälde ftatuirt. 
Den erften Anlaß zu diefem Streit gab eine Morlefung 
von Herrn Architelt Hittorff über polychrome Architektur, 
wovon in deu Annalen des archaͤologiſchen Juſtituts 1850 
T. Il. p. 263 ein Auszug gegeben iſt. Herr Hittorff 
ſtellte hier den Satz auſ, daß die Griechen ihre Gebaͤude 
nicht nur von Außen bemalt, ſondern auch die innern 
Waͤnde ihrer Tempel, Huͤtten und Palaͤſte mit hiſtoriſchen, 
auf der Wand ſelbſt ausgeführten Gemälden bedeckt haben. 
Diefer Behauptung gab er eine fo weite Ausdehnung, 
daß fie Widerfprud erregen mußte. Dies geihah durch 
Herrn Raoul-Rochette in drei Vorlefungen, die er im 
Inſtitute hielt und nachher im Journal des Savans 1855 
drucken ließ. Hr. Raoul⸗Rochette ſtellte fih eben fo ſchroff 
auf das andere Ertrem und behauptete, e3 gebe in ber 
blübenditen Periode der Kunft gar fein Beifpiel von bi: 
ftorifhen Gemälden auf der Wand. Gegen diefe Their 
richtete Hr. Letronne feine Briefe an Hrn. Hittorff, worin 
er Hrn. Rochette's Vorlefungen Schritt vor Schritt, bei: 
nabe Wort vor Wort prüft und zu miberlegen ſucht. 
Hr. Rochette fühlte fi aber dadurch fo wenig in feiner 
Anfiht irre gemacht, daß er ein Jahr darauf fein Spitem 
in einem großen Quartbande audeinanderfegte und im 
weiteiten Umfang geltend machte, 

Zum Voraus möchte es bedenklich erfheinen, wenn 
zwei in ihrem Face fo bedeutende Gelehrte, geſtuͤzt auf 
diefelben Thatfahen, auf fo fchroff entgegengefezten Er: 
tremen fteben, bei einem von beiden die ausichließende 
Wahrheit zu vermuthen; um bdaber unfere Leſer nicht 
durch ein leeres Maifonnement zu ermäben und fie in 
den Stand zu ſetzen, fih felbit ein Urtbeil zu bilden, 
wollen wir ihnen die Hauptpunfte des Streites vor 
Yugen legen. 

Die Hauptbafis, worauf Hr. Mocette fein Spftem 
begründet, bilden einige’ Stellen der Alten, worin von 
Tafelgemälden, melde die Wände von Tempeln und Hal 
len zierten, unverfennbar die Rede iſt. Spneflus, Biſchof 
von Eprene, der im Jahr 502 p. C. nah Athen reiste, 
fagt im feinem 54. und 135. Briefe, daß der roͤmiſche 
Proconful bie Tafeln, worauf Polpgnot feine Kunft nieder: 
gelegt hatte, aus der Poecile weggenommen habe. Nach 
der Eroberung von Ambracia führte der Sieger, M. 
Fulvius Nobilier, Statuen, Gemälde und andere Kunft: 
werfe hinweg, um damit feinen Triumph zu ſchmuͤcken. 
Die Ambracier fhitten darauf Abgeordnete nah Rom, 


um fi dber die harte Behandlung ibrer Stadt zu be: 
Hagen. Als biefe ihren Vortrag vor dem Senat hielten, 
fo fagtem fie unter Anderm: Conjuges, liberos, in ser- 
vitium abstractos, bona adempta; et quod se ante 
omnia morveat, templa tota urbe spoliata ornamentis; 
siımulacra Deorum, Deos immo ipsos, convulsos ex 
sedibus suis, ablatos esse; parietes postesque 
nudatos, quos adorent, ad quos precentur et sup- 
plicent, Ambraciensibus superesse. Liv. 58, 40. Aus 
diefer Stelle ſehen wir deutlich, daß die Gemälde auf ben 
Wänden und Thürpfoften der Tempel angebraht ſeyn 
mußten, da fih bie Abgeordneten über bie entblößten 
Wände und Thürpfoften beflagen. Cicero in ber vierten 
Mede gegen den PVerres c. 55 ſpricht ausdruüdlih von 
biftorifhen Gemälden auf Holz, womit die innern Wände 
des Minerventempels in Sprafus befleidet geweien feyen 
(his autem tabulis interiores templi parieles vestieban- 
tur). Kerner erzählt Cicero de Invent, 2, 1: Die Aro: 
toniaten baben in der blühenditen Zeit ihrer Republik 
den Wunſch gehabt, den Tempel der Juno Lueinia mit 
Gemälden zu ichmiden. Sie baben ſich daher an ben 
Zeuris gewendet, der ibmen mebrere Gemälde lieferte, 
von denen einige bis auf Eicero’s Zeit an ber Stelle 
geblieben waren. Unter den bei dieier Gelegenheit aud: 
geführten Gemälden war auch das berühmte Gemälde der 
Helena, weldes jpäter Auguftus aus dem Tempel ent: 
führte. Hier ift wieder deutlich audgeiprocen, daß dieſes 
Heiligtbum zu Kroton mit Tafelgemälden geibmädt war. 
Auf diefe vier Beifpiele, die auf eine Art erzählt find, 
daß über den Sinn gar fein Zweifel fepn kann, gründet 
Hr. Nocette fein ganzes Spitem und erklärt alle andern 
Stellen, wo über die tehnifhe Ausführung der Gemälde 
nichts bemerkt it, in demſelben Geifte. „Un sera con- 
vaincu,“ fagt er p- 207, „que dans d'autres occasions 
semblables, oü il s’agit de travaux de peinture exe- 
cutds par des artistes celebres, tels que ceux de Phidias, 
dans l’Olympieion d’Athönes, de Polygnote, au Lesche 
de Deiphes, de Protogene, aux Propylees, c'est‘tou- 
jours de cette maniere, qu'il faut entendre les t«moi- 
gnages classiques qui les concernent,“ Diefem Grund: 
fa gemäß zählt denn Hr. Rochette in dem Abſchnitt: 
„des tableaux consacres dans les temples par un motif 
religieux et servant a la decoralion des lieux sacres“* 
p- 87 — 115 achtzehn Tempel und Heiligthümer auf, 
die alle mit Gemälden auf Holz gelhmüdt waren, und 
p- 144 — 208 in dem Abfchnitt: „des peintures histo- 
riques employdes a la decoration des edifices d'Athenes“ 
vermehrt er diefe Unzabl mit zwölf weitern, die wir ber 
Wichtigkeit der Monumente wegen namentlih aufführen, 
4) Der Tempel bed Thefeus. 2) Die Poecile. Daran 
tnuͤpft er 5) die von Philofiratus befchriebene Gemälde: 
gallerie in Neapel. 3) Das Grabmal ber Kenodice in 
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Sichon. 5) Gemälde von Beuris in bem Tempel ber 
Venus zu Athen. 6) Gemälde des Phidias in dem 
Tempel des Jupiter Dlpmpius. 7) Die Propplaͤen. 
8) Die Leiche in Delphi. 9) Der Tempel der Minerva 
Urea zu Platei, 10) Gemälde im Erechtheum. 11) Ge 
mälde des Eupbranor in einem Worticus im Geramicus, 
12) Gemälde des Kleagoras im Lyceum. Wenn num 
ſchon durch dieſe zablreihen Monumente, deren Aus: 
ſchmuͤcung mit. Tafelgemälden für Hru. R. Rochette über 
allen Zweiſel erhaben ift, die Allgemeinheit diefes Ge: 
brauches erwiefen ſeyn foll, fo wird ihm dieſe Anficht zur 
unumſtoͤßlichen Gewißbeit durch eine Stelle des Plinius 
in der er fcheinbar deu Wandmalern allen Ruhm abfprict. 
Er fagt nämlih XXXV, 10, 40: Sed nulla gloria arti- 
fioum est, nisi eorum, qui tabulas pinxere ; eoque 
venerabilior apparet antiquitas. Non enim parietes 
«xcolebant dominis tantum, nec domos uno in loco 
mansuräs, quae ex incendiis rapi non possent. Casula 
Protogenes contentus erat in hortulo suo. Nulla in 
tectoriis Apellis pietura erat, Nondum libebat parietes 
totos pingere. Omnis eorum ars urbibus excubabat, 
pietorque res communis terrarum erat. Diefe Stelle 
führte ſchon gegen Ende bes vorigem Jahrhunderts einen 
Atademiker von Cortona, Benuti, auf die Anfiht, daß 
bie beiten Gemälde des griechiſchen Alterthums 
auf Holz ausgeführt und in bie Wand einge 
Laffen worben fenen, baf hingegen bie Want: 
gemälde einen untergeorbneten Rang behauptet 
baben; und diefe Anſicht proclamirt auch Hr. Mocette 
p. 72 ald dad Mefuktat feiner Unterfuhung. „Uest 
eflectivement la la verite; c'est le probläme de la 
peinture antique reduit a sa plus simple comme a sa 
plus juste. expression, c’est le resullat que je me crois 
d’avance autorise a proclamer, comme “tant con- 
forme, sur tous les points,‘ a l’esamen de tous les 
‚faits de la question.“ Dies find bie Hauptpunfte, auf 
die Hr. Mochette feine Theorie gegründet bat, und diefe 
fcheint ihm durch die zahlreichen Zeugniffe des Alterthums 
fo ummiberleglich feitgeitellt, daß er nicht nur fünf um: 
leugbare Beifpiele von Wandgemälden ald Ausnahmen 
von der Regel p. 181 und 199 zugeiteht, fondern p. 201 
no zwei weitere Beifpiele liefert, die er feinem Gegner 
zu beliebigem Gebrauch anbietet. 
(Die Fortſeyung folgt.) 


— 


Kom, 4. März 1837. 


Hier rüfter fin Alles zur Horeife. Thormwaldfen 
acht mad Dfiern über Münden nad Kopenhagen ab. Mit 
tm wird Wagner reifen, ber bie hertuliſche Arbeit feines 
(für bie Walhalla beſtimmten) Wriefed nun auch materiell 


beendigt bat. Naͤchſten Dienstag (7. Märy) bat man ibm 
ein großes Mittagsmahl zur Beier diefes frohen Ereigniſſes 
seranftaltet. Die Urtheile auch ber bedentlichſten und ſchaͤrf⸗ 
ten Krititer flimmen darin überein, daB diefe Arbeit durch 
Drigimatitdt und Geift am bie Höfen Reiftungen neuerer 
Zeit heramtritt. Im folhem Betracht flellt man fie fogar 
allen aͤhnlichen Kunftwerten voran, Die Eompofitionen find 
unendli reich und voll der Äberrafgendften Mannidfaltigs 
keit, tab man bei jeder neuen Entwidelung des lang bins 
durchaehenden umb mit wunderbarer Genialität burdpgeführten 
hiſtoriſchen Zufammenbangs von neuem Staunen ergriffen 
wird. Im einer der festen Darftelungen bat der Kuͤnſtler 
fein eigenes Porträt und das feiner Mitarbeiter bei einem 
Gelage angebracht, dem, wie ed ſcheint, ein Bußprediger 
naht, Pettric Mert eine Feldfiafge, Schopf trdat mit 
ritterlihem Anftand eine Bratenfhäffel herbei. Der Meifter 
ſelbſt ſchaut mit einer großartigen Ruhe dem bunten Gewirre 
bes Lebens zu, wie eim antifer Philoſoph. Endlich ift dabei 
auch noh ber als Pferbemaler ausarzrichnete Künftter 
Prefele angebracht, beifen Rath fih Wagner bei ber 
Ausführung der über alle Erwartung herrlichen, eblen Roß: 
oeftalten bedient zu haben fcheint, 

Herr von Rboden hat fo eben eine feiner fhönften 
laubſchaftlichen Eompofitionen vollendet. Das Bild, weldes 
gefegnete Thaͤler einer uͤberaus anmuthigen und ſchoͤnen 
Gegend darſtellt, wird allgemein ald eines der gelungenſten 
Werte des Kuͤnſtlers bewundert, Nicht bloß die klaſſeſche 
Bebandlung und fleifige Ausführung, fondern ganz befon: 
ders au bie poetifare Empfindung, melde das Game aus 
einem Guß und vol der reichten Anmuth geſchaffen bat, 
ſtellen biefed Wert fo ausgezeichnet bin. 

Bon Bildhauerarbeiten zeichnen im E. Wolff's Reis 
kungen ftets vor allen durch eine verftändige Ausführung 
und gruͤnbliches, ehrenwerthes Stubium and, Ein Amor 
mit ber Loͤwenhaut, bie er iiber den Kopf gezogen. und der 
Keule, auf die er fi leicht aufftägt, wird vor feinen frühes 
ren Werfen wegen ber Grazgie und Formenſchoͤne, bie man 
darin wahrnimmt, bewundert. Dem VBeruehmen nad iſt⸗ 
diefe liebliche Statue am den Mängener Kunftverein zur 
Ansftelung abgegangen. 


Berantwortliher Redafteur: Dr. Schorn. 





[199] Go eben ift in Nom erfohienen und in allen Bugs 
und Runftbandlungen vorrätbig: 


Thorwaldfens Werke,  - 


von Th. ſelbſt herausgegeben, unter feiner fperiellen Auf⸗ 
fiht in Kom geftochen und mit feiner eigenen Erllärung 
verfehen. 18 Heft. - 

(Enth, I Blatt Nemeſis, II- V Blatt die vier Jahreszeiten.) 

Das Heft von 5 Kufertafeln in Folio und 2 Blatt Tert 
in Umſchlag toftet im Susfer.: Preis 22 or. fähl., 27%, for. 
preuß., 1 fl. 43 fr. rheine die Prachtausgabe auf chineſiſchem 
Papier das Doppelte: Ale Bas und Kunſthandlungen 
werben um Ginfenbuna ber Subfceribentenverzeichniffe erfucht; 
da biefelden am Schluſſe des Werkes abgebrudt werden. (Die 
erfte Abthellung von circa 200 Blättern enthälr die neuern 
Arbeiten dieſes Meifters, welche now im feiner andern And: 


gabe entialten find. 
GE, Flemming. 


Ne. 37, 
Runst-BDlatt 





Dienstag, den 9. Mai 1837. 














Arch äol ogie. etwas zu fehen war: ygapaı da Int vr rorgw frndot re 

ysar Uno Tal Yodrau wat auder Irı Milnsro I; Kar atrr. 
Die zwei weiter von Hrn. Rochette beigebrachten Stellen 
betreffen 1) das Polemarcheion zu Phlius, das von Sillar 
aus Mhegium gemalt war. Polemon bei Athenaͤus V, 


55. p- 210 B. fagt davon: zard ryv IMoleudogror aroar 


1. Lettres d'un antiquaire à un artiste 
sur Femploi de la peinture historique murale 
etc. Par M. Letronne. 

jryenuueryy Öno Fiilaros oo ‘Poylvor, ol rn woreova 

Ertzaguo; za Sıuwridgs Dies würde alfo wenigſtens 

in das fuͤnfte Jahrhundert v. Chr. fallen, da Epicharmus 

und Simonides bed Sillar Erwähnung thun. 2) Die 

Einfaffung der Quelle Kyrene in Korinth, worauf die 

Erlegung der Freier durch Ulyſſes gemalt war. Pauſ. 


2. Peintures antiques inédites pr&ck- 
d&es de recherches sur lemploi de 
la peinture dans la d&coration des &difices 


etc. Par M. Raoul-Rochette. 
R (Bortfegung.) I, 3,3 fagt: — Puda; farır" dr di ars zeug) ro Ofin- 
Betrabten wir denn aud) diefe Stellen etwas näher. u; 85 rov; ernorioas Krouea rölunue, Allein diefe beiden 
Plinius XXXV, 11, 10 fagt von dem Maler Paufias: | Stellen ſprechen nicht mit der Beſtimmtheit von Wand: 
pinxit e( ipse penicillo parietes Thespiis, cum refice- | gemälden, daß die entgegengefegte Erflärung, wie fie an 
rentur quondam a Polygnoto pieti, Hier ift deutlich | fo vielen Stellen von Hrn. Rochette angewendet wird, 
ausgefagt, daß Polygnot auf die Wand gemalt habe, und | nicht aud bier möglih wäre. Mir verzichten daher 
daß diefes Wandgemälde etwa ein Jahrhundert fpäter | darauf, fie zu Gunften unferer Anficht anzuführen, und 
von Paufias wiederbergeftelt worden few. Nah Pauf. | verfuchen es, unfere Argumentation mit den fünf von 
V,. 11, 5 fhmädte Panaͤnus die Mauer, welhe ald Schup: | den Gegner felbft zugeftandenen Stellen zu führen. 
wehr um die Statue des Olympiſchen Zupiters herum Wir wollen annehmen, daß wir in den Berichten 
aufgeführt war, auf drei Eeiten mit Gemälden. Von | ber alten Schriftftellee gerabe- Dasjenige Verhaͤltniß der 
demielben Meifter fagt Plin. XXXVI, 25, 55: In Elide | Mandgemälde zu den Gemälden auf Holz antreffen, mie 
aedes est Minervae, in qua frater Phidiae Panaenus | es in der Mirflichfeit ftattfand. Iſt diefe Annabme un: 
tectorium induxit latle et croco suhactum, ut ferunt. | richtig, fo triffr der Nachtheil des falſchen Calculs jeden: 
Hier wird zwar nicht ausdrudlich gefagt, dab Pananus | falls unfere Anficht, fir die fih fo wenige ausdruͤc— 
biefe Wände bemalt babe, aber der kuͤnſtlich gemachte liche Zengniffe finden. Wir wollen ferner annehmen, — 
Ueberwurf läßt nah Hrn. Rochette's eigenem Zugeftänd: | mit wie viel Recht, wird ſich fpäter zeigen —, daß alle 
niß an keinen andern Zweck denken, ald den, die Wand | von Herrn Mocette beigebradten Stellen vollkommen 
zur Aufnahme von Gemälden zugubereiten, Ferner liefen | richtig erflärt feven; fo hätten wir denn, gegenuber von 
Varro und Murcena während ihrer Aebilität im Jahr 68 | unfern fünf Monumenten mit Mauer: Gemälden, 1) die 
a. C. in Lacedaämon Gemälde, die auf Backſſtein-Waͤnden vier oben angeführten Fundamental:-Stellen; 2) die acht⸗ 
ausgeführt waren, ausichneiden und, in hölzerne Rabmen | zehn an verfchiedenen Punkten der helleniſch civilifirten 
gefaßt, nad Rom bringen, Vitruv. I, 8,9. Pin. XXXV, | Welt aufgezäblten Tempel und Heiligthümer; 3) die 
49. Endlich erzäblt Paufanias X, 38, 9 von einem Tem: | zwölf in Athen und an andern Orten befindfihen Mo: 
pel der Artemis bei Oeanthea in Lokris, auf beffen Win: | numente, von denen wir aber Die Poecile ſchon unter 
den verblichene Gemälde waren, von denen faum mehr I Nr. 1 mitgerechnet, bier alfo im Abzug su bringen 
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haben. Dies wären alfo drei und dreißig gegen fünf. 
Im Vorausfepung, daß wir in unferer Aufzählung man: 
des nur nebenbei angeführte Monument übergangen 
haben, feßen mir 4) mod ſiebzehn weitere mit Tafel: 
Gemälden gefhmidte Gebäude; und ſomit hätten wir 
denn 50, fage fünfzig, Monumente, welche mit Gemälden 
auf Holz ausgeſchmuͤttt waren, gegen fünf, welche Wand⸗ 
gemälde hatten: alſo — Eins gegen zehn. Und doch, 
felbft bei diefem Verbältniß, das wir mit Verzichtleiftung 
auf allen eignen Vortheil, mit fihtbarer Begünftigung 
der entgegengefezten Anſicht, ermittelt haben, werden wir 
niemals zugeben, daß die Wandmalerei nur eine Aus— 
nahme von dem gewöhnlichen Verfahren, und ein unter: 
geordneter Grad der Aunftübung geweſen fen; wir be: 
baupten im Gegentheil, es liegt ganz in der Natur 
der diefen beiden Arten der Malerei eigen: 
tbämlihen Technik, daß bie Gemälde auf Holz 
ungleih häufiger find, als die Gemälbe auf 
der Wand. Man betrachte doch die Kirchen, die Klöfter 
und Paläfte in Mom und Toscana. Auf welder Seite 
feht denn die Mehrzahl, auf der Seite ber mit Freslen 
oder der mit Holz: und Leinwand:Gemälden gelbmüdten? 
Und an wie wenige Kirchen, Gafino’s und Villa's, die 
al fresco ausgemalt find, knuͤpſen fih berühmte Namen, 
wie bie eines Maſaccio, Fiefole, Michel Angelo, Rafael, 
Giulio Romano, Gorreggio, Leonardo dba Vinci, Guido 
MReni! Dennoch aber zählt Niemand die Fresto:Malerei 
zu den Ausnahmen oder zu den untergeorbneten Aunft: 
zweigen; weil die Erfahrung zeigt, daß ſich die Gelegen: 
beiten, ganze Wande mit Fresfo : Gemälden zu bededen, 
felten darbieten, während es die Mittel von Corporatio: 
nen oder einzelnen frommen Donatoren viel leichter 
machen, einzelne Gemälde auf Holz oder Leinwand zu 
fliften:; und auf diefe Art ift ed gany natürlich, daß man 
ungleih haͤufiger Gebäude mit Holy: oder Leinwand: 
Gemälden ald mit Fresten geſchmuͤckt findet. So war 
ed auch im Altertbum, denn gewiſſe Analogien, melde 
auf die Natur ber Sache gegründet find, bleiben unter 
font ganz verfhiedenen Umftänden ſtets biefelben. Dar: 
and erklaͤrt fi auch ber Ausſpruch des Plinius: nulla 
gloria artificum, nisi eorum, qui tabulas 
pinxere; denn abgefehen davon, daß ein Staffelei: 
Gemälde einer weit größern Vollendung fähig ift, als 
ein Gemälde auf naffer Wand, das immer eine gewilfe 
Eile nöthig macht und feine Nachbeſſerung zuläßt, fo bat 
ber Staffelei-Maler ben befonderen Vorzug, daß er feine 
Arbeiten nah allen Seiten bin verbreiten kann, und daf 
fie vor möglichen Unfällen gerettet werben können; res: 
ten aber find an Einen Ort gefeffelt, und ift biefer Ort 
vollends eim Privarhaus, was Plinius nah dem ganzen 
Zufammenbang feiner Stelle im Auge kat, fo iſt ed um 
ben Ruhm des Künftlers ganz geſchehen. 


Dem Gefagten zufolge würben wir alfo felbit in bem 
Falle, daß es mir allen von Hrn. Rochette aufgeführten 
Daten feine volllommene Richtigkeit hätte, noch immer 
weit entfernt ſeyn, an die alleinfeliamahende Kunft der 
ZTafelmalerei zu glauben. Die Sache wird fi aber noch 
bedeutend anders berausitellen, wenn wir nachweiſen, 
baß die gegebenen Thatfahen zum großen Theile nichte 
weniger als feſt ftchen. 


(Die Vortfegung folgt.) 


Beltand und Wirken des Aunftvereins in 
München im Jahr 1836. 


(Bortfegung.) 


Das biftorifhe Bild, dad das Schiedsgericht an: 
gefauft, ift von dem Conſervator des Vereins, Herrn 
A. Klotz, und ſtellt eine Verkündigung Mariä vor; die 
Figuren etwa 1 F. hoch. Die Auffaffung ift eigenthüm⸗ 
lich, nicht ſowohl Firchlich «religiöd, ober fomboliih, als 
dramätiih. Man fiebt, es lag dem Kuͤnſtler daran, ſich 
den Moment zu vergegenwärtigen. Nacht bedeckt bie 
Landſchaft, die Lichterfheinung des Engels ſchwebt lints 
über der auf die Knie gefunfenen Jungfrau, die mit 
auggebreiteten Armen Erftaunen nnd Ergebung ausſpricht. 
Das Bild ift mit Liebe und Fleiß gemalt und in feinen 
Einzelheiten durdgebildet; bie Lichtwirfung concentrirt, 

Unter den Genrebildern zeichnet ſich durch Größe 
und Tüchtigfeit der Arbeit ein Gemälde von Simonfen 
and, das Verbed eines griecifchen Piratenſchiffs. Man 
befindet fih auf dem Schiff felbit und überficht nur einen 
feinen Theil deffelben; nur ein ganz ſchmaler Streifen 
über dem Schiffsrand läßt auf bag Meer fließen; vom 
Maft und Segel ift im Verbältwif nur wenig fihtbar. 
Auf allerhand Gepaͤct und Gerath liegen fchlafend oder 
einfchlafend mehrere durch ihre Phpfiognomie und Tracht 
intercffante füdländifhe Geftalten; ein wacher Mäuber 
fieht mit Aufmerkſamkeit jenfeit bed Bildes. So vor: 
trefflich diefed Bild gezeichnet und gemalt ift, fo erhebt 
es ſich doch nicht über ben Werth wohlgeorbneter Stu: 
dien: meber duch die Form noch durch den Gebanfen 
find die Einzelheiten verbunden. Ich bin nicht der Meis 
nung, die vor biefem Gemälde öfter geäußert worden, 
daß ed mit Wenigem, etwa mit der Andeutung eines 
Schiffs in der Ferne oder bergleihen, feine Rundung 
erhalten würde; wie es ift, ift es in fich vollfommen, 
das Spiegelbild eined Moments; aber der Spiegel ber 
Kunft fol ein Diamant ſeyn, der das Licht verwandelt, 
ehe er’s zuruͤckwirft. 
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Zwifchen Genre und Hiſtorie bat ſich Gräfle mit 
feinem Tode Taſſo's geftellt (die Figuren auch etwa 1F. 
hob). Der Sterbende liegt auf einem Ruhebette unter 
tarmoifinrotben Vorhaͤngen. Cin Mönd legt ibm bie 
Hand auf's Herz, dem lezten Schlage laufend; von zwei 
andern, die vor dem Bette Inicen, betet ber eine, ber 
andere bält ein Licht, und vor baffelbe feine Hand und 
beleuchtet damit bie ganze Scene, Das volle Licht faͤllt 
auf den Sterbenden. Der Contraſt von Licht und Nacht 
macht große Wirkung. Sobald irgend ein Mittel der 
Darftellung dieſe ſelbſt überwiegt und als Motiv bderfel: 
ben auftritt, tritt das Kunftwerf ans ber bifterifchen 
Bahn, und Ban Schalten’s Fluge und thoͤrichte Jung: 
frauen werden nie auf den Ruhm eines reinhiſtoriſchen 
Bildes Anſpruch mahen, fo große Bewunderung fie er: 
regen und verdienen. 

Don ben Landſchaften zeigt bie große Abendlaudſchaft 
von Fohr bifterifhe Beſtrebungen in dem oben angebeu: 
teten Sinn. Hier wiegt bei weitem die Gonception vor, 
der büfter glübende Himmel, die weite Cinöbe, die mäd- 
tigen, bunfeln Eihen am Walditrom wirden felbit ohne 
die Staffage (Mazeppa aufs Roß gebunden, von Wölfen 
verfolgt) einen biefer ganz entiprehenden Eindruck machen, 
Ausführung aber und technifche Behandlung bleiben mei: 
ner Einfiht nach binter dem Gebanfen zurüd, was ic 
für ein glüdliheres Verbältniß achte, ald wenn großer 
Kunitaufwand um wenig oder nichts gemacht wird. 

Ein Bild, das von feltenem technifhen Talent, Leid: 
tigfeit der Production und Kenntniß des Materials zeugt, 
ift die große Landfchaft von Zimmermann. Es ift eine 
Gegend zwifhen Ebene und Gebirge bei wechfelnder Tage: 
beleubtung. Die Natur in ihren Erſcheinungen, Luft: 
töne, Woltenbildung, Farbenfpiel, auf Fläben und Hügeln, 
Baumformationen u. ſ. w. kann faum feiner und richtiger 
beobachtet werben, ald der Künitler bei diefem Bilde fie 
beobachtet hat, Allein die Anordnung beifelben feheint 
weniger von ihm als von der Wirklichkeit ſelbſt und all 
ihren Zufälligfeiten getroffen worden zu feon. 

Chr. Etzdorf's großes Gemälde eines norwegiihen 
Felfenthals gehört zu den intereffanteften Werfen der 
diesjährigen Periode, 

Genre und Landſchaft vereinigen ficb leichter mit 
einander, ald eines von ihnen mit Hiftorie; beide baben 
es mit Auffaſſung des wirklichen Lebens zu thun., Das 
feltene Talent, bad Leben, wenigftend einzelne Erfcei: 
uungen, ganz im Weife der MWirklichfeit zu denken und 
fodann darzuftellen, befist Bürtel; aber die ſichere An— 
ordnung feiner Gemälde zeigt, daß fie von ihm und nicht 
vom zufälligen Aeußern herruͤhrt. Die Gemälde diefes 
Meifters fangen an, felten zu werden; in ber legten Zeit 
zeigte er uͤberdies eine Vorliebe für den Winter, der doch 
niht Jedermanns Freund iſt (obſchon feine Schmiede im 


Malde, ein Bild voller Schnee, das er vor Kurzem aud: 
geftellt, Alles übertrifft, wad man in diefer Weile bis: 
ber bier gefehen); um fo erfreulicher iſt es, daß bad 
Schiedsgericht von ihm ein Bild angefauft, das ſich durch 
Inhalt, Ausführung und Größe ald eines feiner aller 
werthvollſten binftelt und obendrein dem Meiz einer dem 
Kuͤnſtler bisher fremden tief:fräftigen, faftigen Färbung 
bat. Wir befinden und in dem Hochgebirg vor einer 
Alpenhätte; die Sennerin ſteht Waller fhöpfend am 
Brunnen, Vieh liegt im fetten, glänzenden Gras, ein 
Saumtbier ſteht daneben, anderes fommt den Berg ber: 
anf; ein Hirt fepreit, den Hut ſchwenkend, den Jubelruf 
in die Tiefe, einem Nahlommenden entgegen; eine weite 
Ausſicht eröffner fih ins ebene Land, das im Morgen: 
Sonnenfhein vor ung liegt, Schwalben ſchweben im reis 
nen, friihen Himmelsblau. 

Auch von der entgegengefegten Urt, der Verbindung 
von Landſchaft und Hiftorie, befindet fi ein Bild unter 
den angefauften Gegenftänden, das Aufmerkſamleit ver: 
dient; es ift eine erdichtete Kandichaft von Krug (aus 
Koburg?), Sonnenuntergang hinter Meer und Hügeln 
eine Hutte im Vorgrund; die Geftalten, womit bie 
Scene belebt iſt, zeigen ſich ald die Aeltern des Tobias, 
erfreut über die Müdfehr des Sohns, der mit dem Engel 
ben lezten Hügel in der Ferne überfchreitet. Hier fpricht 
ſich Phantafie und Gefühl aus, dad unter auter Leitung 
zu etwas Tüchtigem zu führen verfpricht, Hier freilich 
muß die Natur noch nachhelfen. 

Ich bebe nun noch im Allgemeinen aus ber Zahl ber 
angelauften Bilder folgende aus, ohne damit über bie, 
die ich übergebe, ein Urtheil ausfprehen zu wollen. Bon 
Sagftätter zwei Genrebilder, von denen das eine Dorf- 
politifer, im Disput über den Donau⸗Main-Kanal, vors 
ftellt, mit vortreffliber Charalteriftit der Köpfe und vor: 
nehmlich des Wirths, ben der Dieput, aber micht fein 
Anhalt intereffirt. Schade, daß Sagftätter das Theater, 
auf dem feine Leute fpiclen, fo dürftig augftattet! Ihm 
follten Teniers und Dftade das Gemüthlihe ſchildern 
lehren. 9. v. Maper, gefangene italienifche Mäuber, 
von Dragonern escortirt. Bölter, ein neapolitanifches 
Mädchen mit ihrem Bruber am Meeresufer, mad ber 
Ferne fehend und winkend. Sole Bilder werben immer 
ald Fragmente erfcheinen, da bie ganze Handlung der 
Dargeftellten fih auf ein Jenfeit bed Rahmens, bad 
Jeder beliebig ſich ausfüllen kann, fi bezieht. Merk, 
ein alter Bauer gibt feinem Jungen Unterricht im Zither: 
fpielen. Evers, die Werkftatt eines Holzſchnitzers, und 
ein Anabe, ber Dftereier verzehrt, 

Im Uebergang zur Landſchaft fichen der Entenhof 
von Lorenz Quaglio, eine Idylle aus dem baprifhen 
Gebirg; Marr's verunglüdte Sclittenfahrt im Walde, 
mit derbem Humor gedaht: Ein dummer Bauernjunge 
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ift Fuhrmaun, der Schlitten it vom ber Etrafe herab in 
einen Graben geftärgt; ber Bauer, ein offenbar ziemlich 
unfähiger Held, ſtuͤrzt ſchreiend von feinem Hinterſitz; 
der dide geiftlihe Herr, der vor ihm gefeffert, ſcheint fich 
in fein Ungluͤt zu finden, indem er bad weihe Schnee: 
bett unter ib und des Bauern junge Frau, feine Nach: 
barin, über fich fühlt. — Habenfhaden, eine aumuthige 
ländlihe Scene vor einem Dorf, bei angenehmem, halb: 
fonnigem Wetter wird Waͤſche gewaſchen, der Pflug, mit 
Kub und Pferd befpannt, zur Beftellung des Ackers, ein 
Hirte treibt feine Schafe vor fih ber. 

Bilder, in denen es vorzüglih um Darftellung der 
Thiere zu thun ift, find zwei freundliche Idvllen von 
Karl Heß, Kühe am Waſſer, und bie Heimfehr vom 
Felde; Pferde an einem Brunnen von U, Adam, und 
eine heimfehrende Heerdbe von Benno Adam. Friſch 
bat Hunde in verfchiedenen Aeußerungen der Leidenſchaft 
in Bezug auf ein Stud Fleiſch mit großer Lebendigkeit 
und guter Tehnif, Holm Hübnerbunde auf der Jagd 
dargeftellt. 

Architekturbilder ſehr verſchiedener Auffaſſung find 
angekauft worden von A. v. Barer, ©. Quaglio u. A. 
Erſteres eine ſonnenbeſchienene weiße Vorhalle, in der 
der Abt Coͤleſtin von St. Gallen ſigt, iſt durch die künſt⸗ 
lerifhe Behandlung eines ziemlich gleihgältigen Stoffes; 
legteres, die ehemalige Minsriten: Kirche zu Rothenburg 
an ber Tauber, durch ben Gegenftand, durch die Ardi: 
teltur diefer Kirche und die vielen vorfommenden Seulp- 
turen intereffant. — Bon Dom. Quaglio und von W. 
Gail bat leider die diesjährige Sammlung fein Bild. 

Bon ben vielen Landſchaftmalern, deren Werte außer 
den genannten biedmal zur Verloofung kamen, nenne ich 
nur noh bie Namen: Ed. Schleich, Kaufmann, Alt 
mann, Swengauer, Seeger, Dtt, B. Stange, 
Earl, Kaifer, Vollmer, Steingrübel, Erola (eine 
fehr fchöne Heine Waldpartie mit Heidevorgrund), Mood: 
brugger, Mepinger u. f.w. Von Rottmann, 
Seinlein und Chr. Morgenftern leider nichte, 
Dagegen die legten Bilder des im Lauf des Jahres ver: 
ftorbenen Landfhaftmalers Heilmaier. 

Drei Werfe der Sculptur, die nah Shwantbaler’s 
Modell von Stieglmaier in Erz gegoffene Statuette 
des H. Holbein; Tobias mit dem Fiſch, eim Relief in 
Gyps von A. Kaulbach, und ein von Pfeilen durd- 
bohrter, an einen Baumftamm gebundener Leichnam (©. 
Sebaftian?), über halblebensgroße Figur in Gyps, von 
Stürmer aus Berlin, vermehrten die Zahl der Ge: 
winne auf eine erfreuliche Meife, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Berantwortlicher Webatteur : 


Nachrichten vom Mär. 
Hehrolog. 


Sranhreich. Um 15. März flard zu Montpellier ber 
legte ausgezeichnete Schuͤler ber David'igen Malerſchute, 
Zavier Fabre, im Alter von 70 Jahren. Er hatte vor 
Kurzem diefer feiner Baterflabt feine Sammlungen geſchentt 
und dadurch das jezt bort beflebente ſchͤne Mufeum ber 
gründet. Er gewann im Jahr 1787 den großen Preis bei 
der Parifer Atademie mit bein Bilde: „ter Tod bes Sedectad,“ 
ging darauf nad Rom, wo er einen Tod Abels, einen beit, 
Sebaſtian, Milo von Kroton für Lord Briftot, und Philottet 
auf Leinnos malte, welche Biber fi durch reine Zeichnung, 
fpdne Farbe und breite, fpdne Ausführung empfabfen. Im 
Zabr 1795 fluͤchtete er auf Weranlaffung Baſſeviue's mir 
ſaͤmmtlichen Zdgltugen der franzoͤſiſchen Afademie von Nom 
nad Neapel, wo er fig niederließ und meiftens Bildniſſe 
malte, Veranlaſſung hierzu gab ibm bauptfächlieh das freund: 
ſchaftliche Berbaͤliniß, in weldes er dort mit der Gräfin 
Alvani und den berühmten Alfieri trat, nad beifem Tod er 
bei der Gräfin Alsant blied,. Sie ſezte ilm zum Erben ihrer 
mwiffenfhaftliigen und Hunftjaige ein, die zum Thell von 
Aıfieri berrübrten. Sabre vermachte jedoch ber Stadt Florenz, 
um ihr ein Zeichen feiner Dantdarteit zu geben, Aues, was 
zur Bibliothet, den Werten und Papieren des großen Dir 
ters gebbrte, und brachte bloß die Kunſtſchaͤe, die er teils 
ſelbſt gefammelt, theil dur bad genannte Vermächtnif er: 
halten hatte, vor-wenig Jahren nad Montpellier. Er fgenfte 
die ganze Sammlung der Stabt, welde ein gerdumiges 
Local zu ihrer Ausfichung aufrigten Meß und dem fo ges 
bildeten Muſeum feinen Namen gab. Er batte ſich den bes 
ſcheidenen Titel eines Eonfervators deſſelben für jeine Lebens: 
zeit vorbebalten, Fabre flark an einem heftigen Anfall von 
Gicht, au der er feit langer Zeit gelitten hatte. Er war 
feir 1816 correſpondirendes Mitglied der franzbfifggen Atabemie. 

34 Parid farb an demfelden Tage der Ältefle ber 
bert Lebenden Mater, Bonvoifin, ach. 1752. Er halte 
den großen Preis bei ber Kon, Afabemie erhalten, unb fein 
Gemätde; Herkules und Apollo um ben Dreifuß firelteme, 
verſchaffte ihm bie goldene Medaille, 





Aunftansftellungen. 


Hannover, 14. März. Die Zabf ber Gegenſtaͤnbe ter 
feit ben 24. v. Monats erbffneten Kunflausfteilung ift 
bereits auf 569 angefliegen, meint Gemätde, einige Jeipnuns 
gen und Uauarele, wenige Geulpturen. Fraukreich und 
England haben Einiges geliefert; die Niederlande werben 
bur viele Bilder, Itallen ſogar bur eines reprifentirt. 
Das Meifle geybrt natürlich bem Waterlande, Wir haben 
fehr Ausgezeichnetes, es if aber wicht dugenbwelje vorbanben. 
Die Emautuft bed Publitums ift, im Vergleich mit den frübern 
Ausſtellungen, verinindert, aber bas Runftaefiibf ber Einzelnen 
böber, nebilderz; das zeigt ſich vorzüglich in der Urt ber Eins 
taͤuft. 

Ocrlin, 11. Maͤrz. Der Antiquitaͤtenſammler Hr. Tr. 
Helm aus Franffurt a. M. bat die beräbimten Godelins Lub⸗ 
wigd XVI. im Saale des Hotel be Ruifie ausgeflellt, Diefe, 
welche Rubwig XVI. dem Papfle Pins VI. fpentte, wurden früber 
alljänrlich am Frobn leichnams feſte in ber Peterstirche bffeneriy 
gezeigt, von ben Franzoſen aber wieder nach Frantreich gebracht 
und vrrfieigert. Sie fielen dar: Galomons Uribeit, Eſther 
vor Miradserus. Suſanna's Todesurtheil, und Jofepb, mie 
er ſich feinen Brüdern zu erfennen gibt. 


Dr. Schorn. 


Te 38. 
Kunst-Dlatt 


; — — 





Donnerstag, den 11. Mai 1837, 














; . s Die Zeichnung ift 1°, Fuß breit und 2", Fuß hoch, 
beſtand und wirken des Aunftvereins im übertrifft alfo fhon der Dimenfion nad alle bisherigen 
München im Jahr 1836. "| Blätter des Vereins, Die weientlichiten Beziehungen 
Geſchlus.) bes Maͤhrchens find auf dieſem Blatte zu einen maleri: 

[hen Ganzen vereinigt. 
Ih gebe nun zu dem Gewinn über, ber ein jedes Folgen wir dem Aufbau der Compofition, fo ftellt 


Mitglied trifft, auf dad f. g. Vereinsgeſchenk. Ueber: | fih unfern Blicken zunähit das Schloß dar, darinnen die 
fieht man die frühern Bemühungen, diefem einen allge: | Aönigstochter, vom Etih der Epindel getroffen, ben 
mein anfprebenden Inbalt zu gewinnen, und vergleicht | hundertjäbrigen Echlaf fchläft. Wilde Roſen wachen 
fie mit dem zulezt eingefhlagenen Weg, fo muß man | innen und aufen und umranten Säulen und Wände, 
geitchen, daß man noch nie fo richtig gegangen. Glüd: | das ganze Schloß bie in die hoͤchſten Dachſpitzen. Alles 
licher Weile ift auch die Ausführung des Gedanfens | liegt — der Prophezeibung zu Folge — im tiefſten Schlaf. 
vollfommen gelungen und der Verein gibt feinen Mit: | Drei Abtheilungen des Schloffed neben einander find uns 
gliedern diesmal ein Geſchenk, das des ungetheilteften | aufgethan. Am Eingang der mittleren ſitzen König und 
Beifalld fih zu erfreuen bat. Königin, zwei edle und im romantifchen Ste! gebaltene 

Eugen Neureutber hatte im Jahr 1835 den Auf: | Geftalten, geftuzt auf Blumenranfen, die dem Kopf einer 
trag erhalten, dad Dornröslein von Grimm in feiner | pbantaftifhen Mährhengeftalt (die die Tafel mit der 
Weiſe zu bearbeiten und bie Seihnung auf Stahl zu | Infhrift: „Das Dornröslein von Grimm“ hält) ent: 
radiren. €, Neureutber iſt befannt durd feine arabesfen: | wachen und, in wildes Roſengeſtrüpp ausgehend, Saal 
artigen originellen Randzeihnungen zu Goethe's Gedich- und Schloß befleiden. Links öffner ſich die Ansfiht auf 
ten, zu demen anderer deutfcher Klaffiter, zu bayriſchen Stall und Hof; der Pferdelnecht ift über dem Striegeln 
Rolfsliedern, zur Lenore, zu des Pfarrers Tochter von | des Pferdes, der Jäger ber dem Liebkoſen der Magb, 
Taubenhain ic. Sein Talent, unterftitzt durch gründliche | diefe über dem Mupfen einer Henne eingeihlafen; bie 
Studien der vegetabilifhen und animaliihen Natur, der Dachshunde boden da mit zugedrückten Augen, die Tau— 
romantifhen und ländlihen Architektur sc. äußert fi | ben auf dem Dade, die Schwalbe im Neſte; die Habe 
vorzüglich in glüdliher Verwendung und Verbindung | ift auf der Mäufejagd umgefallen; ja das Heubiindel ift 
alles bildnerifhen Materiald und durch eine unerfchöpf: | im Aufzichen auf den Heuboden bangen geblieben; auf 
liche Phantafie fir Wendungen, Anordnungen, Ginfälle | der andern Seite die Küche: die Koͤchin ift auf den 
und Zufammenftellungen. Die vorfommenden Geftalten | Bratfpieß gefunfen, an dem die Hühner über erloſchener 
find alle wahr gedacht und in einem der Cornelius'ſchen Flamme nicht braten; der Koh hält den Kuͤchenjungen 
Schule verwandten, jedoch immer frei gebildeten Style | beim Haar, doch der Kochlöffel, mit dem er ihn zu pri: 
gezeichnet. So geift:, formen: und phantafiereich indep | geln gedacht, liegt unfhädlih in der todten Hand; alles 
alle bisherigen Arbeiten von ibm find, fo feheinen doch | fehendige Geflügel ftedt die Köpfe unter die Federn, ftebt 
alle nur Vorftudien fiir feine 0. g. Arbeit für den Kunft: | auf einem Bein, oder fauert am Boden. Wo die Dornen 
verein, dad Dornröslein von Grimm, zu fern. am bichteften fih um die Feftfäulen vor dem Schleffe 

Zwei Momente bietet die Geſchichte für die bildliche | ranfen, fieht man die in fie vermwidelten Helden, die, ben 
Darjtellung, entweder den Schlaf oder dad Erwachen. | Zauber zu löfen, vor der Zeit gelommen, Mit Laune 
Neureuther wählte das erſtere. weicht der Kuͤnſtler hier vom Mort des Maͤhrchens ab, 
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und uberfegt die „Königsfohne* in allerhand vergeblich 
ſich Mühende. Hier hängen in bedauernswürdiger Lage 
Mitter und Anappen, Maler und Mufifanten, Spieler, 
Zrinfer und Fromme — fie find alle zur Unzeit gefommen, 
Lebendig ift nur, hoch in ihrem Dachſtuͤbchen, das alte, 
nie jung gemefene Weib (dad Uhland in feiner Paraphrafe 
diefes Maͤhrchens fo fhön die Stubenporfie nennt) und 
fpinnt beim büftern Schimmer der Lampe noch immer 
an ihrer alten — Perruͤcke. — Uber ihr Stündlein bat 
gefhlagen; denn ber Königsfohn, der, der Weiffagung zu 
Folge, die Königstochter erwecken fol, ift ſchon gluͤcklich 
ins Schloß gedrungen, und wir fehen, wie er fi über 
die Schlummernde beugt, um fie 'mit feinem Kuß zu 
erweden. 

Diefe ganze Darftellung rubt gewiffermaßen auf einer 
Staffel, auf welder nicht nur das ganze Maͤhrchen mit 
leferliber Schrift geſchrieben ftebt, ſondern "in welcher 
auch die beiden erflärenden Anfänge der Erzählung bild: 
li dargeſtellt find, nämlich die Prophezeihung des Froſches 
an die Königin Mutter im Bade, und bie Prophezeibung 
der böfen und der guten Fee über die neugeborne Prin: 
zeſſin. Zwei Poftamente zu beiden Seiten des Norgrun: 
des tragen die Statuen zweier Sänger, ung au erinnern, 
daß wir und im Meich der Phantalie und Dichtkunſt be: 
finden. Die obengenannte Maͤhrchengeſtalt mit der Tafel 
figt auf einer Säule, die die beiden prophetifchen Bilder 
fheidet und auf einem Sodel ruht, den der Kuͤnſtler, 
diefer Meifter luftiger Einfälle, mit beftem Humor ver: 
ziert. Zwifchen einem Affen, dem Spmbol der Nachah— 
mung, und einer burlesten, nacfinnenden Figur, fizt 
über Fröihen und Infecten, dad Schild mit dem Mono: 
gramm und den Pinfel in der Hand, des Künftlers eigue, 
ins Laͤcherliche gezogene Geftalt. 

Sp reich ift die Compofition, daß ich, der ich das 
Blatt täglich an: und durchfebe, bisher noch immer etwas 
Neues, irgend einen verftedten Scherz, einen luftigen 
Einfall gefunden babe, und fo befriedigt fie die doppelten 
Anſpruͤche an Klarheit der Darftellung und Reichthum 
der Ausſchmuͤckung. 

E. Neureutber ift gegenwärtig in Stalien, Wir 
dürfen erwarten, dab das dortige Volksleben und die 
füdlihe Natur in feiner frifhen und glüdlichen Phantafie 
fih in neuen erfreulihen Dichtungen abipiegeln wird. 

Für das nächte Jahr bat das Schiedsgericht eine 
Handzeichnung von Peter Cornelius, Scene aus Romeo 
und Julie von Shalespeare, beftimmt, deren Stih Pro: 
feffor €. Schäfer in Frankfurt a. M. übernommen. 

Nahfhrift. Am 16. Februar fand die Berloofung 
ftatt, bei welcher das mit allgemeiner und frober Theilnahme 
aufgenommene Greigniß erfolgte, daß mehrere Namen 
böchfter Herrihaften — des Könige von Württemberg, 
der Königin Karoline, des Kronprinzen von Preußen, 


ber Herzogin von Leuchtenberg ic, — aus dem Glüdsrab 
gezogen wurden, und daß ferner mehrere der beiten Bil: 
der an auswärtige Mitglieder, 5. B. die Seeräuber von 
Simonfen an Hrn. v. Hermapr in Hannover, eine große 
Landſchaft von Seeger an Gräfin Julie von Egloffitein, 
ein Arcitefturbild von U, v. Baver an die Fürftin von 
Brezenheim in Wien ic. kamen, 





Archäologie. 


1. Lettres d’un antiquaire à un artiste 
sur l’emploi de la peinture historique murale 
etc. Par M. Letronne. 


2. Peintures antiques inedites pr&ck- 
dees de recherches sur lemploi de 
la peinture dans la d&coration des &difices 
etc. Par M. Raoul-Rochette. 


(Bortfegung.) 


Betrachten wir einige der attifhen Monumente, 
welche ald Normen des reinften Kunftgefhmades ſtets 
ben eriten Nang einnebmen. Der Tempel des The 
feus ift eines der wenigen Monumente, an denen bie 
Gella erhalten it. Diefe war nah Paufan. I, 17 von 
Micon und Polpgnot mit Gemälden ausgeſchmuͤckt: ob 
diefe auf der Wand oder auf Holz ausgeführt geweſen 
feven, wirb von Paufanias nicht beitimmt gefagt, denn 
fein Ausdruck: a5 dr rorrov Tor Tage A yoapy iſt zwar 
für die Annabme von Wandgemälden günftig, kann aber 
auch von Holsgemälden, die an der Wand hingen, oder 
darein eingelaffen waren, erflärt werben, Nun finden 
fih aber an den Wänden der Gella mehr oder minder 
beträchtliche Heberbleibfel von Stud, und auf den nadten- 
Seiten der Wände bemerft man regelmäßige Meißel: 
ſchlaͤge, wodurch die Wand raub und zum Fefthalten des 
Studes tauglih gemaht wurde. Was ift nun natuͤr— 
liher, als die Vermurbung, dab die von Paufanias er: 
wahnten Gemälde auf dieſem Studbewurf ausgeführt 
geweſen fepen? und Herr Fr. Thierfch glaubte fogar far: 
benlofe Umriffe von Figuren darauf zu entdeden. Herr 
Rochette hingegen behauptet p. 148, daß die ber dem 
Sodel fih befindende Vertiefung von einem halben Zoll, 
bie in einer Höbe von etwa 45 Fuß durch einen Fries 
von bemfelben Borfprunge wie der Sodel gefchloffen wirb, 
feine andere Beitimmung haben fönne, als die, um die 
Tafeln der Gemälde barein einzufehen. Diefe Vermu— 
thung ift ſcharfſinnig, aber das Dafepn des Studed au 
ben Mänben ift damit nicht erflärt, und es ift fein Grund 
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absufehen, warum das fir die Wandgemaͤlde beftimmte 
Feld nicht um einen halben Zoll. vertieft werden konnte, 
um auf biefe Urt durh den Woriprung der Wand 
feinen naturlihen Rabmen zu befommen. Der Ein: 
wurf p. 149 „il est sans exemple et sans raison, 
qu'en peignant sur le mur on n’ait pas peint a fleur 
du mur,“ will nichts befagen: denn ohne Beifpiel ift 
eine ſolche Vertiefung bei Wandmalereien allerdings, micht 
nur nah Herrn Rochette's Theorie, der überall feine 
Wandmalerei gelten läßt, fondern auch nad der unfrigen, 
weil wir außer dieſer Gella kein anderes Monument 
diefes Zeitalters mit fiheren Spuren von Wandgemälden 
kennen: sans raison wäre diefe Vertiefung aber durch: 
aus nicht; im Gegentheil wäre fie ein weifer Schuß für 
die Gemälde. Wenn ferner Hr. Rochette p- 117 großes 
Gewicht auf die Bemerkung legt, daß ſich an diefen Win: 
ben der Eella feine Spur von Farben mehr finde, wäh: 
rend die Relieſs am Aufßeren Frieſe noch fihtbare Reſte 
davon zeigen, fo finden mir dies ganz natürlib, denn 
mit der Verwandlung dieſes Tempels im eine chriftliche 
Kirche wurden dieſe Meite des Paganismus vernichtet, 
die Relieſs aber mußte man unangetaitet laffen, wenn 
man das Gebäude nicht befhädigen wollte. Somit haben 
wir zwar feinen ftringenten Beweis, aber überwiegende 
Gründe der Wahrfcheinlichfeit, in diefem Gebäude Wand: 
gemälde anzunehmen, und diefe Gründe werden noch 
verflärft durch eine meuerlich gemachte Entdeckung in 
einem andern attiihen Monumente, wovon wir meiter 
unten fprehen werben. 

Gehen wir über zu der orow@ Town. Wir haben in 
Betreff der bier befindlihen Gemälde Polvgnot's bereits 
oben erflärt, dab das Zeugniß des Syneſius unmwiderleg: 
lich auf Holzgemälde hinweiſe; wenn aber Hr. Mocette 
daffelbe auch von ben Gemälden des Pananus, der bie 
Schlaht ven Marathon malte, beweifen will, fo fcheint 
er ung dies mit feinen beigebrachten Beweifen nicht zu 
erreichen. File entfheidend hält er die Stelle des Aeſchi— 
ned contr. Ctesiph, p. 575: IToowdere oir ri dimrole 
zus el mr oroar nu» JTowekyr" dnerrow yop Vuir Wr 
ralür Foyer ra vrournuare dr Tu uyopd ararsıra.. 
Ti oür dorıw, & Adyvaioı, 6) dyw Aeyw; frreide 5 Fr Ma- 
gadurı uayı yeyganram. Ti; ournr 6 argarıyos; obremi ner 
FqurnPirres änarrıs arorgtrante ür, orı Mildudy;. Be: 
fonderes Gewicht legt Hr. Rochette auf bie Ausdrikde 
Ömowiuara — dvazsıraı, INDEM avarıderaı UND drarsiode: 
speciell von beweglichen Gegenftänden, die an einem ge: 
heiligten ober öffentlihen Ort gemeibt werben, gebraucht 
werde. Allein wir haben bereits an einem andern Orte 
dargetban, daß diefe Ausdrüde auh von Tempeln, The: 
fauren und andern unbeweglichen Gegenftänden gebraucht 
werden, fomit auch auf Wandgemälde angewendet werben 
fönnen. Noch weniger befagend ift die Bemerkung p- 155, 
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daß auf dem Gemaͤlde des Panaͤnus die Hauptperſonen 
im Portrait dargeſtellt geweſen, daß aber die hiezu erfor: 
derliche Genauigkeit in einem Wandgemälde, das mehr 
Eile und Freiheit vorausfeße, wicht leicht zu erreichen fen. 
Wir erinnern in biefer Hinficht nur an die Fresfen der 
Ville Maffimi in Rom, wo Fübrig die Portraits der 
ganzen Familie fehr ſprechend auf einem Felde ausgeführt 
bat, und an die meiſten Fresfen von Simmermann in 
der Pinaforbef zu Münden, wo mehrere Scenen mit 
Portraits bereits ohne alle Schwierigkeit vollendet find, 
Somit ſcheint es uns, daß bei den Gemälden des Pand- 
nus über die Urt ihrer Ausführung kein entichiebenes 
Urtheil gefällt werben könne, 

Der Verwandrihaft ded Gebäudes wegen fpringt 
Hr. Mocherte von der Poecile auf die Gemäldegallerie in 
Neapel über, welche Philoſtratus der Aeltere befchreibt, 
Von dieſer beißt es in beitimmten Ausdrücken, daß bie 
Gemälde in die Wand eingelaſſen geweſen ſeyen GhHs« 
yornparz, Er DTIELETIE 0073 org ira), Prooem. P- 4 ed. 
Jacobs, und dies wird gewiß Debermann gerne glauben, 
auch ohne die Huctorität von einem Dutzend Gelehrter, 
welche diefen natürlichen Sinn in diefen Morten gefun-: 
den haben, Wir laffıen die Frage über bie fehr proble: 
matifhe Realität diefer Gallerie dahin geftellt ſeyn, denn 
die Notiz von Gemälden, welche in die Wand eingelaffen 
waren, behält, wie Hr. Nocette richtig bemerkt, ihren 
Werth auch in dem Falle, wenn die Gemälde nirgends 
als in ben Declamationen des Sophiften eriftirt haben. 
Aber jedenfalls miüfen wir annehmen, daß diefe Samım: 
lung erit unter den römifchen Kaifern, wahrſcheinlicher im 
zweiten als im erſten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, 
gebildet worden ſey. In diefer Zeit war zwar die Wand: 
malerei fehr allgemein, aber Meifterwerke, wie fie Philo— 
ftratus befchreibt, wurden nicht mehr ausgeführt: daher 
ift ed ganz natürlich, daß diefe Sammlung ans Hole 
gemaͤlden, bie aller Orten ber zufammengefauft wurden, 
beitand, und dieſe Gemälde waren in die Wand eingelaf: 
fen: allein daraus würden wir nicht wagen zu fchließen, 
das bies ſechs oder fieben Jahrhunderte vorher in den 
Tempeln und Hallen Griechenlands eben fo gewefen fen: 
Hr. Rochette beweist. aber daraus mit Zuverfiht p. 159: 
„que dans la plupart des edifices publics, qui furent 
ornes de cette maniere — c'est toujours de tableaux 
appliqueds a la muraille qu'il faut entendre ce 
genre de decoration toutes les fois, qu'il s’agit de 
peintures d'un certain ordre, de peintures historiques, 
provenant de maitres habiles.“ Don dem Yusdrud 
des Philoſtratus über die in die Wand eingelaffenen 
Tafeln nimmt Hr. Nochette fofort Veranlaſſung, eine 
Stelle des Paufanias II, 7, A, eben fo zu erllären, Es 
beißt bier von dem Grabmal der Zenodice in Sion; 
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ryeupi malure ügworn. Er findet ed bier wegen der (nach 
unferer Anſicht fehr entfernten) Webnlichfeit mit dem 
kaum angeführten Ausdruck des Philoftratus ganz ewident 
P- 165, daß das Grabmal fo gebaut geweſen fen, um ein 
Gemälde eract darein einzulaffen. Wir balten es Faum 
für noͤthig, über das Millführliche diefer Erflärung ung 
weiter auszulaſſen: da wir aber vor furzer Zeit von einem 
hochgeſchaͤzten Gelehrten, deſſen Anregung wir den Ge— 
ſchmack für dieſe Studien großentheils verdanken, die 
Aeußerung geleſen haben, daß er in Uebereinſtimmung 
mit Hrn. Rochette p. 121 dad Gemälde des Nicias, wel: 
des auf dem aus weißem Marınor aufgeführten Grabntal 
bei der Stadt Tritäa in Achaja (Panf. VII, 22,4) be 
findlih war, für ein Tafelbild halte, fo veranlaßt ung 
dies, über dieſe Bilder auf Grabmälern unfere Anſicht 
auszufprehen. Vor allem müſſen wir aber bier die An— 
licht von Hın. Rochette, daß dieſe Gemälde auf einer der 
Wände der Grabesfammer eine Belleidung der Hauptieite 
(face prineipale) gebildet haben, zuruͤkweiſen: denn nad 
feinem erflärenden Zuſatze: „c'est de cette manicre, en 
effet, que la peinture_avait die le plus souvent em- 
ployde a la decoration des temples, des porliques et 
des grands &difices de l’antiquite grecque“ fönnen wir 
dies nicht anders verftchen, als daß er die Gemälde nah 
ber innern Seite verlege; allein dies geht grammatifch 
nicht an, weil roapalz, at now Fri rd riyov, Nicht von 
Gemälden im Innern des Grabmal veritanden 
werden fan, und der Natur der Sache nah wiſſen wir 
es eben fo wenig als Hr. Petronne su erklären, wie Pau: 
fanias zu einer Zeit, wo der Paganismus noch blühte, 
in dad Innere der Grabmäler eindringen fonnte, Wir 
unfers Theiles find überzeugt, daß bier weder am Tafel: 
gemaͤlde, noch am einen auf den weißen Marmor aufge: 
fragenen Studbewurf gedacht werden darf, ſondern daß 
diefe Gemälde auf der Flaͤche des Marmors ſelbſt aus— 
gefuͤhrt waren. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— ⸗ 


Nachrichten vom März. 


Aunftansftellungen. 


Hom, 11. Februar, Die Ausftelung des biefigen Kunfls 
vereind hatte im Januar nur einige vorzuͤgliche Werte aufs 
zuweifen. Catel Hatte eine ltalieniſche Landſchaft mir weis 
dendem Wieh und ein Fleineres hiſtorlſches Gemaͤlde, Nene’s 
leztes Verwellen auf dem belmathlichen Boben, and dem 
Chateaubriand'ſchen Romane, Rittig eine Kreuzigung Chriſti 
und „Michel Angero im feiner Werfftatt, vom Past Jullus IT, 
beſucht· ; Flach eron, aus Lyon, swei Landſchaften; Marco, 
ber immer mehr Anertenmung finder, zwel Feine Landſchaften, 
der Engländer Nemwpott eine Aus ſicht von Xrinita be’ 
Monti, mit dem fogenaunten Tempietto, dem Wohnhaus 
Elaude Lorrain’s im WBorgrunde, geliefert, Won dem 


Schotten Deremw fiebt man brei Thierſtuͤcte mit mit ganz 
gelungenen Nachahmungen ber Wouvermann’fgen Pferde; 
von Foly (früher in Münden) bie Königdtochter nach 
Schiuler's Ballade: der Taucher; eine Madonna mit dem 
Epriftustinde, und ein vor einer Kirche ſchlafenbes Bettler: 
maͤdchen. Lindau, aus Dressen, hat ſeinen Improviſator 
ausgeflellt; Schubert, aus Sachſen, Glaube, Kiehe, Hoffs 
nung in drei allegorifgen Figuren, Won Ronco ift Epriftus 
und bie Mabonna in zwei Bildern ba, Außerdem bemerft 
man Portraitd von Senff unb bem Schotten Altan, mes 
sere Ranbigaften von Monti und Carmevalkenen von 
Eaffe. Zum Februar find viele neue Anmeldungen, zum 
Theil von Äftern Meiflern , eingegangen, 





Muſeen und Sammlungen. 


Hom, Das Diario di Roma vom 14. 
eine Beſchreibung des vom Pabſt im Batifan eingerichteten 
neuen etrudfifihen Mufeume, weiches betauntlich den Namen 
bes Gregorianums führen wird. Es enthält viele Mertwüͤr— 
bigfeiten und Koflvarteiten an Sarfoplanen, Bronen, Bas 
fen :c. unb wurde am 2. Fehrkar, dem Tage der Erhebung 
bed jegigen Pabſtes anf den Stuhl VDetri, eröffnet. 

Kiel. Der Etatsrath und Land: Eominifair Joch ime 
in Schleswig bat fürjtich ber Univerfität Kiel feine aus 450 
Delgemälden seftelende Sammlung zum Geſcheut gemacht. 

Copenhagen, 21. Februar. Fiir das Tbormwaldfen’fge 
Muſeum find nun vorläufig in verſchlebenen Preifen 56,000 
Thaler unterzeichnet werben, Dreißig junge Künfller von 
verſchiedenen Bädern haben ſich vereinigt, jeder eine Arbeit 
auszuführen. Saͤmmtliche Arbeiren follen verfoodt werden 
und bie Einnahme dem Bond des Muſeums jufallen, Das 
Eomite hat bis jest, ans einem edien Nanonalſtotze, die 
Beiträge ber biefigen fremden Diplomaten abgewiefen. Da 
jedoch zur würdigen Ausſtattung ber Anftaltung eine Summe 
von 200.000 Thalern erforderlich feyn dürfte und in Schle⸗ 
ſien und Holftein das Publikum ehem nicht geneigt ſcheint. 
dad Unternehmen zu unterſtüten, fo wird zur Feier eines 
europkifhen Namens boch wohl eine europaͤiſche Subfeription 
in Unfpruch acnommen werden muͤſſen. 


Das Königl. Muͤnz⸗ und Medalllentabinet hat wieder 
einen bedeutenden Zuwachs durch Geſchente des Staatemini—⸗ 
ſters Grafen Moltte, des Barons von Langenau, des 
Gehelmen Legationsraths Brönftedt m. A. erbalten. 


London, Unſere lezte srößte antiquarifhe Acquiſitlon 
für das britiſche Muſeum iſt der baſaltene Sarg, der auf 
dem Luxor mit dem Dbefidten nad; Europa fam. Er ift 
laͤnglich⸗ vierecig und äußertih und innerlich mit ſentrechten 
Linien von Hieroglyphen bebedt, unter denen fig die Ears 
touche einer Königin befindet, Rofelfini bereichnet biefe 
in feinem Werte Tot. 2. tar. 9-8 442 b. als eine Gattin 
Pſammelich's I,; anbere Entzifferer geben bagegen an, ba 
die auf dem Sarfopbage genaunte Königin die Tochter jener 
Königin und des Pfammerih fen. Wilfinfon ſchreibt die 
Eartougpe in feiner Materia hieroglvphica dem Amafid zu. 
Gewiß war biefer einer ber Sartopbage, welme Eambyſes 
gewaltſam dffuen ließ. 


Februar gibt 





Urkrolog. 


Au Rom flarb am 3, März ber berühmte portugiefifche 
Maler Profeffor D. U. de Geaueira, Präfident der Mtade- 
mie der ſchoͤnen Künfte in Riffapon, geb, ben 10. Aug, 1768. 


Berantwortlicher Nebatteur: Dr. Schorn. 


W. 


39. 





Aunst-Blatt 
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Dienstag, den 16. Mai 1837. 











Nachrichten aus Kom. 


Es ift nicht lange ber, feit die Vaticaniſche Ge 
mäldefammlung von Neuem in ein anderes Local 
gemwandert ift. Aus der Gallerie, bie fie noch im ver: 
floffenen Jahre einnabm, iſt fie im vier dicht am bie 
Stanza bel’ Incendio ftoßende Gemäcer gebracht worden. 
Wenn nun für einige Hauptbilder dad gewonnen if, daß 
fie mehr Raum haben und nicht Bild an Bild gedrängt 
ift, eines die Wirfung des andern vernichtend, wie leider 
fo eit.in Sammlungen geſchieht: fo ift hinwiederum für 
andere das Licht fo unginftig als möglih, und man fann 
fih faum eine ungeeignetere Aufftellung denken. Das 
Local ift Übrigens einfach und dem Zwecke angemeffen. — 
Im eriten Saal finden wir die großen MWerfe vereinigt, 
welce den Stolz diefer Gallerie ausmachen: die Trand: 
figuration, bie Madonna von Fuligno, bie 
Krönung Maridk aus Monte Luce, die Krönung 
aus ©. Francesco in Perugia (nenerdings von Stölzel 
seftohen) und Domenichino's Eommunion bed h. 
Hieronymus (Nr. 1— 5). — Hier nun wird dad Auge 
nicht durch die Maſſe beunrubigt und geängitet, und fann 
in Ruhe diefe vortrefflihen Bilder genießen, denen bie 
hoben und breiten Wände fehr zu ftatten kommen. Defto 
ſchlimmer ſieht's im zweiten Saal aus: auch hier ift die 
Zahl nicht groß, aber die Beleuchtung ift die allerunvor: 
theilhaftefte, fo daß die Gemälde nicht die gerinafte Wir: 
fung zu machen vermögen. Man fieht bier: Andrea 
Sachi’d Sanct Romuald mit feinen Yüngern, das lezte 
und immer brachtenswerthbe Werk diefes Malers; N. 
Vonffin’d Marter des h. Erasmus, Guido Reni's 
Madonna mit zwei Heiligen, und deffen Kreuzigung Petri; 
Valentin's Martertod der h. Proceffus und Martinian; 
M. U. Caravaggio’s Grablegung Chrifti, und Tizians 
Madonna mit mehreren Heiligen (Mr. 6 — 12): zum 
Theil Höhft unangenehme und unerquidlihe Bilder, vor 
welhen Niemand lange verweilen wird. Much von der 
Anordnung im dritten Gemaqh ift nichts befonders Müb: 


mendes zu Tagen; bie Bilder find übrigens großentheils 
ganz unbedeutend. Der Ordnung der Aufftellung fol: 
gend, finden wir von Baroccio eine heilige Familie, 
auf der Flucht ausruhend, neu hinzugelommen und im 
Bunien:Platner’ihen Werke (1833) nicht erwähnt; vom Pe: 
rugino bie drei Heinen Halbfiguren aus der Benebdictiner: 
fire in Perugia, St. Benedict, Sta. Flavia, Sta. Pacida, 
denen man zum Theil auch wohl andere Namen gibt 
(vgl. Mezzanotte, della Vita e delle opere di Pietro 
Vannucci, 1836. p. 65); von Baroccio die h. Micelina, 
von Guercino Maria Magdalena, Halbfigur, ebenfalls 
nen, Von Beato Angelico fieht man die Darftellungen 
in Heinen Figuren aus dem Leben bes h. Nicolaus von 
Bari, von Sachi Sanct Gregor, vom Pinturichio 
die Krönung der Madonna, aus Fratta, von Guercino 
Maria Magdalena von Engeln umgeben, und Ehrift mit 
Thomas, vom Baroccio eine Verfündigung, und end: 
fih den fogenannten Eorreggio aus dem Haufe 
Marescalbi in Bologna, der Heiland in den Wolfen 
fißend, gegen deffen Originalität ſich ftarfe Zweifel erbo: 
ben haben, wenn auch das Bild, fo viel wir wiffen, früber 
immer für ein Werf des Allegri gegolten bat, Die ge: 
nannten tragen die Nummern 153 — 23. — Im vierten 
und lezten nun ift man wieder im jeder Hinficht beffer 
daran. Hier fieht man cin Viehſtuͤct, dem Paul Potter 
zugeihrieben, das fih indeß an diefem Orte ausnimmt, 
wie Saul unter den Propheten; das intereffante Fresco 
des Melozzo von Forli, Pabſt Sirtus IV. und fein 
Bibliotbefar Platine, wovon bei Erwähnung eines Um: 
riſſes deifelben in der Ape italiana bereits in dieſen 
Blättern (1835. ©. 239) bie Mede war; Perugino's 
Auferftebung des Heilandes und beffen vortrefflihes Bild, 
die Madonna mit dem Schußheiligen von Perugia, ehe— 
mals in der Rathhauskapelle der genannten Stadt, Aus 
der Peruginifhen Schule it das Prefepio von Todi, wel: 
ches fo lebhaft an das leider halb untergegangene Jugend: 
wert Rafaels erinnert, das aus dem Haufe Ancajani in 
Spoleto an dad Berliner Mufeum überging und von 
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Ed. Eichens in ber jüngften Zeit ſehr wader geſtochen 
worden if. Bon dem alten Carlo Erivelli ift eine 
Pietas hinzugefommen, ein merlwuͤrdiges, wenn auch 
feinedwegs ſchoͤnes Bild, mit der Auffehrift: Opus Caroli 
Crivelli Vonet. — Es bleiben noch zu erwähnen: dad 
Bildnis eined venetianifhen Dogen, angeblich des Andrea 
Gritti und von Tizians Hand, ehemals im Haufe 
Yldrovandi in Bologna; eine heilige Familie von Ben: 
venuto Garofalo, früher in der Sammlung bes Gapi- 
told, welde an Garofalo's feinen Mangel leidet; ©. 
Helena, von Paul Veroneſe, gleihfalld einft auf dem 
Sapitol; von Rafael die Predella der Krönung Mariä: 
Verkündigung (nicht Geburt Chrifti, wie Platner ©. 4123 
bat), Epipbanie und Darbringung im Tempel; Man: 
tegna’s berühmte Pietas, aus dem Haufe Aldrovandi, 
wo auch jezt noch manches Gute zu finden iſt; zufezt 
Rafael's theologifhe Tugenden, welche einſt bie Altar: 
ftaffel der Borgheſiſchen Grablegung bildeten, unter ber 
fie aub von Amsler geftochen worden find. Die er: 
wähnten Bilder find mit den Nummern 24 — 35 bezeichnet. 
Die ausführlihften Notizen über diefelben findet man in 
ber „Befhreibnng der Stadt Rom“ (IL. 2. 
&.415 — 456) und in der Indicazione antiquaria P. II, 
Galleria di quadri al Vaticano (Rom, 1836), — Wie 
neuerdings verlautet, ift es fhon wieder problematifc, 
ob die gegenmwärtige Anordnung bdiefer Sammlung bei: 
behalten werde. Die immerwährende Abänderung kann 
übrigens diefen Bildern, wovon einige ſchon ſehr gelitten 
baben, gewiß nicht vortbeilbaft fepn. Im Borbeigehen 
muß bier gefagt werden, daß in ben lesten Jahren viele 
ber oben erwähnten Gemälde auf Koiten der Paͤbſtlichen 
Chaltograpbie in Kupfer geftohen worden find, Leider 
find aber dieſe Stiche fat ohne Ausnahme ſehr mittel: 
mäßig und einige ganz ſchlecht, fo daß fie der Kunſt 
weder zum Vortheil noch zur Ehre gereihen. Auch das 
unter Pius VI. (durch Volpato) begonnene Kupſerſtich— 
werf über bie Stangen Rafaels ift in feinen Haupttheilen 
vollendet worden. WM. Fabri und Wine. Salandri 
haben die neueren Platten geliefert. 

Sonft ift im Fache des Kupferftihs nichts Bedeuten— 
des zum Vorfchein gefommen. Man fticht berühmte und 
geſuchte Blätter von Morgben und Longhi nach, wie es 
in Hildburghaufen und New-Yorck Mode ift, felbit zwei: 
und dreimal, leiftet aber aus eignen Mitteln nichts, was 
der Rebe werth wäre. Rom befizt gegenwärtig in dieſem 
Gabe nicht einen Künftler von großem Ruſe. Fremde 
müfen berfommen. Toschi beabfichtigt, wie man fagt, 
einen neuen Stich der Schule von Athen, ein Unterneh: 
men, dem die allgemeinfte Theilnahme nicht mangeln 
wurde, Ueberhaupt wäre (dies ſey gefagt, ohne Bol: 
pato's Verdienft im Geringften fhmälern zu wollen) in 
den Stangen noch Vieles für den Kupferfteher zu thun. 


Ein junger Muffe hat einen Stich der Trausfiguration 
unternommen, von welchem man fih Gutes verfprict, 
Bekanntlich iſt Desnopers mit derfelben Arbeit beſchaͤf⸗ 
tigt, Ein paar Deutſche liefern Radirungen, die vom 
Talent zeugen; darunter find die fehr ähnlichen und cha— 
rafteriftiihen Porträts berühmter bier Ichender Künftler: 
Thorwaldfen, Wagner, Reinbart, Koh, von EC. Kühler, 
und ein Blatt von Buffe: Macheth’s erftes Iufammen: 
treffen mit ben Seren, nah einem Koch'ſchen Gemälde, 
vorzugsweiſe zu nennen. Seit Pinelli’s Tode fheint 
fein Römer im Führen der Radirnadel große Gewandt: 
beit zu befigen, außer etwa in architektoniſchen Darftel: 
lungen. Unter legtern verdienen namentlich die Blätter 
bes Architelten Roſſini, deffen neueſtes Werk eine 
Sammlung der antifen Triumpbbogen enthält, Beachtung. 
Im Landſchaftlichen zeigt fih neuerdings etwas mehr 
Geſchick. — Meli, welcher in Darftellungen aus dem 
Volksleben Talent beweist, läßt feine Compofitionen von 
Andern ſtechen. In feiner neuen Sammlung: La Caccia, 
Costumi di Roma, findet fih manche ergoͤtzliche Scene, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Archäologie. 


1. Lettres d’un antiquaire & un artiste 
sur l’emploi de la peinture historique murale 
etc. Par M. Letronne. 


2. Peintures antiques inedites pr&ck- 
d&es de recherches sur lemploi de 
la peinture dans la d&coration des &difices 
etc. Par M. Raoul-Rochette. 


(Fortfegung.) 


Herr Dr. Roß bat ung in feinen Notizen über bie 
alte Lithochromie * die intereffante Nachricht gegeben, daß 
fih auf den zablreihen im Pirkeus gefundenen Grabfteinen 
nicht nur auf dem Aëtom und auf ber Wulſt unter dem: 
felben Spuren polvychromatiſcher Verzierung gezeigt haben, 
fondern daß er auch ſchon im 3. 1835 im Pirdend einem 
Grabftein entdeckt babe, auf deſſen unterer Fläche deutlich 
die Umriffe und Mefte der farbigen Ausführung dreier 
in eine Gruppe vereinigter, auf ben glatt polirten Marmor 
gemalter Figuren fih zeigen. Später fand er auf Syros 
zwei ähnliche von Rheneia gefommene Cippen, deren Fi— 
guren aber weniger deutlich zu erkennen waren, und vor 
nicht langer Zeit entdedte er bei Gelegenheit ber Arbeiten 





* &, unfer Blatt 1857. Mr, 15. 


155 


zur Ausfülung ded Sumpfed am Piraͤeus neun bie zehn 
folder Eippen mit tbeild mehr theild minder deutlichen 
Spuren der Bemalung. Die nächte Anwendung, bie 
wir von diefer Entdedung zu machen baben, ſcheint ung 
die zu ſeyn, dab wir den Gedanken, man babe auf ein 
aus weißem Marmor aufgeführtes Grabmal ein Tafel: 
gemälde aufgenagelt oder in bie äußere Wand eingelaffen, 
aufgeben, und die mit dem Bericht des Paufaniad am 
natürlihften zufammenfimmende Anfiht von Malerei 
auf der glatten Fläche des Marmord aufnehmen. Somit 
erbliden wir in dem von Paufanias beichriebenen Gemälde 
des Nicias eine Kamilienfeene, wie fie gewöhnlich auf ben 
Gippen vorgeftellt find, und da ein Niclas ein folches 
Grabmal bemalte, fo treten wir weiter ber von Hrn. Roß 
aufgeſtellten Vermuthung bei, daß auch am dieſe Gippen 
erprobte Künftler Hand angelegt haben werben: und fo 
dürfen wir die Hoffnung, noch einige Reſte der griechifchen 
Malerei zu entdeden, wenigitend nicht ganz aufgeben. 
Doch mir nehmen den Faben unferer Unterfuhung 
wieder auf. Hr. Mocette fpricht p. 176 ff. von den 
Proppläen: „L’edifice des Propylees est un de ceux 
dont je crois pouyvoir prononceravecleplus 
d’assurance quelles peintures qui s'y trouvaient 
taient sur bois.* Hr. Mocette beruft ſich vornehmlich 
auf den Ausdrud des Pauſanias I, 22, 6; Zarı di dr 
Ggwrsga or agonulaleor oleyua Eyor zyoayag, tin Aus: 
drud, ben Paufanias X, 38, 6 von der Gemaͤldeſamm⸗ 
lung in einer Gapelle des Arthemifiond zu Epheſus ge 
brauche. Er beruft fih ferner darauf, daß unter diefen 
Gemälden mande Porträts waren, z. B. von Alcibiades, 
von dem Dichter Mufäus, von einem Athleten. Darauf 
fährt er fort: „Maintenant, que j'ai fortiie par de 
nouvelles raisons l’opinion, que j'arais d’abord ex- 
primde au sujet des peintures de cet &difice, il doit 
m’ötre permis d'y ajouter une seconde fois l’observa- 
tion tirde de l'état actuel du monument, dans ce qui 
en subsiste encore de nos jours, obserration, qui con- 
serve toute sa valeur, en depit des objections, dont 
elle a et€ l’objet. C'est ce qu'il me serait facile de 
demontrer, si cette refutation importait le moins du 
monde au succes de l'opinion que je defends. Mais 
il me convient mieux, de toute maniöre, d’alleguer en 
sa fareur un tdmoignage, tellement positif et 
une telle autorite, quiln’yaura plus rien 
a yopposer de la part des partisans de l’opi- 
nion contraire. Diefer ſchlagende Beweis ift bie 
Schrift bes Polemon nei tur Er Ifgonulalois ram, 
welche Harpofration s. v. Auunas anführt, Da nämlich 
nivas ein Gemälde auf Holz bezeichnet, fo ſoll dieſer Titel 
ein authentifher Beweis dafür fepn, daß in diefer Bal: 
lerie nur Tafelbilder geweien feven. Uns waren die von 
Hrn. Rochette beigebrahten Gründe fhon früher micht 


überzeugend und wir haben unfere Bebenklichteiten bereits 
anderwärts ausgeſprochen. Die Bemerkung des Paufa- 
niad, daß einige der Gemälde verblihen (dyarei;) gemwe: 
fen, fhien ung, wie Hrn. G. Hermann, auf Wandgemälde 
zu paffen: bie Wand des Gebäudes, melde eben fo wie 
im Thefeon mit Hammerſchlaͤgen gepickt ift, fcheint ba: 
durch zum Feſthalten des Kiedbemurfes vorbereitet, und 
biefer Stud zur Ausführung von Wandgemälden beſtimmt: 
auch der Titel von Polemons Werk ſteht diefer Annahme 
nicht entgegen, denn er kann, wie fo viele Titel, a parte 
potiori gegeben fepn, und vielleicht haben wir jest, drei 
Monate, nachdem wir dieſe Bedenklichkeiten niedergeſchrie— 
ben haben, eine autbentifche Beſtaͤtigung derfelben durch 
das Monument felbit zu erwarten. Die allgemeine Zei: 
tung vom 13. Maͤrz 1837 theilt und einen Auszug aus 
bem griedifhen Courier Nr. 65 vom 7. Februar 
über die Ausgrabung der Propplden mit. Hr. Pittafie, 
welher an der Stelle von Dr. Roß die Oberauffiht über 
die Alterthuͤmer führt, begann die Arbeit am 26. Oltober 
1856. Die Pinakothek, welche ben nörblihen Flügel ber 
Proppläen bildet, die Stoa vor ihr und die Proppläen 
felbft wurben ganz gereinigt. In der Pinakothek entdedte 
man die zwei Fenfter, welche zu beiden Seiten der Thir 
liegen. Diefe haben noch ihre alten Gemälde erhalten 
(aurat ou Joww Ir ra; dpxaiaz yoapa;), welche mit rothen, 
blauen und grünen Farben ausgeführt find. Nach bem 
natürlichen Sinn biefer Worte müffen wir babei an wirf: 
lie, in den Niſchen diefer Fenfter angebrachte Gemälde 
denlen, wie es auch der Beridterftatter für die Augs- 
burger Zeitung, deifen Worte wir beibehalten haben, aufs 
gefaßt hat: in diefem Falle hätten wir für unfere frühe: 
ren Vermuthungen eine authentiſche Bertätigung, und 
diefe wäre ung über allen Zweifel erhaben, wenn ber 
Bericht von Hrn. Dr. Roß abgefaßt wäre: bei dem ung 
unbefannten Berichterftatter des griehiihen Couriers 
aber und bei Hrn. Pittafis felbit find wir nicht ganz 
fiber, ob fie unter yonpas deyara. nicht bloß farbige, mit 
rother, grüner und blauer Farbe in die architeftonifhen 
Glieder gemalte Verzierungen verftchen, und daher ent: 
halten wir ung, pofitive Folgerungen aus dieſer Ent: 
deckung zu ziehen, bevor wir beftimmtere Nachrichten über 
bie Beſchaffenheit diefer yoayaz haben. Wollten wir und 
aber erlauben, nach dem Vorgang von Hrn. N. Rochette 
unfere Anficht auf zum Theil noch unfichere Pramiffen zu 
gründen, fo könnten wir diefen Bericht fchon jet zu Gun: 
ſten unferer Anficht benugen und, mit Umkehrung bed oben 
aufgeftellten Verbältniffes, fammtlihe von Hrn. Mocette 
angenommene Tafelgemälde, mit Ausnahme von ſechs 
bis acht, für Wandgemälde erklären. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 
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Nachrichten vom Mär;. 


Bauwerke. 


Sraunichweig, 4. Maͤrz. Die Staͤndeverſammlung bat 
22,869 Thlr. zum Bau bed Herzogl. Reſidenzſchloſſes bewilligt. 

Regensburg, 22. Tebruar. Es foll der Plan vorliegen, 
ben beiden Thuͤrmen unfers herrlichen Domes eine neue, 
bem Style des Gebaͤubes mehr angemeifene Beberung zu 
geben. Die Neflaurationen im Innern find fon weit vors 
geſchritten. 

Wien. Der Nachricht, daß der Stephandthurm abge⸗ 
tragen werben ſolle, wird von Wien aus widerſprochen. 
Auch hoͤrt man nicht, daß durch bie unlaͤngſt zu Wien flatt: 
gefundenen nicht unbedeutenden Erdſibße irgend Schaden an 
diefem Bauwerte angerichtet worten, 

Zur Reftauration des Cariſteins in Böhmen hat ber 
Raifer von Defterreih 7000 fl. Eon. Münze vermilligt. 

26, Februar, Der Ban ber Pobräde bei Eafale wird 
im’ biefem Jahre beginnen, 





Malerei. 


Wien, In ber Türkei haben ſich die guten Ausſichten 
für Portraitmaler pibtzlich geſchloſſen. Der Sultan hat, in 
Bolge der Aufregung, die die Aufftelung feines Bildniſſes 
im Gerigtöjimmer Arz Dbayyi veranfaßt Datte, daſſelbe wie: 
ber entfernen laſſen. 

Nürnberg, 4. März. Unter ben jept im Dürer: Haufe 
ausgeftellten Bildern bemerft man ein vom biefigen Kunſi— 
verein zur naͤchſten Berloofung beſonders befiellte®, anberts 
balb Fuß hohes Gouache-Gemaͤlde von I. A, Engelbart, 
barftellend ben Tod bed lezten fraͤntiſch⸗thuͤringiſchen Herzoge 
Heden IT. und feines einigen zwdtffaͤhrigen Sohnes Thäring, 
welche beide den 21. März 717 in der Schlacht bei Wincy 
fielen. Eine Beſchreibung der Handlung findet fi im Roms 
mel's altem Franten, Heft 4. 

München, 5. Maͤrz. Die Saͤle bes Hunftvereins find 
außerorbentlich beſucht, ba jezt die von Stieler gemalten 
Portraits des Königs und ber Königin von GSriechenlanb 
dafeloft ausgeſteut find, 

Paris, Der Herzog von Orltans hat kei Gigour eine 
Eopir feines großen Bildes „Eleopatra“ beſteut, deſſen von 
der Jury zuruͤggewieſenes Original er arfauft haben wirbe, 
wenn es fi für bie Groͤße feiner Zimmer gepaßt hätte. 

Die Stadt Autun hat bei Horace Vernet ein Bil 
beftellt,, welches die Heldenthat des Dpriflen Ebangarnier 
in dem Beldzuge gegen Eonftantine barfleift. 

Der Deputirte Paturle hat bad in ber Kunftausftellung 
be findliche Gemälde von Winterbalter, den Decamerone, 
um 40,000 Fr. getauft; der Werth feiner Eammiung wird 
fon auf 400,000 Fr. geſchaͤht. 

Die 50 Fuß bobe und 40 Fuß breite Eopie des Michel 
Angelo'ſchen jüngften Berichts von Sigalon ift feit einiger 
Zeit in Toulon und foilte in Varia zur Musftellung fommen, 
allein fein Fuhrmann wollte ben Transvort Übernehmen, ba 
erft vor Kurzem auf einen flarfen Spabenerfag wegen eines 
unterwegs befpäbigten Gemäldes erfannt worden war, Die 
Geſellſchaft der Unternehmer von Fracht fuhrwerten verlangs 
ten für ben Tansport 15,000 fr, 

Rom, 25. Februar. Joſeph Haberzettel, der vor 
mals vom Kaifer von Rußland unterflägt twarb und bereits 


Verantwortlicher Mebatteur : 


4854 eine treffliche Eopie von Rafael's Verklärung Eprifi 
geliefert. hatte, hat fo eben bie Eopie eines aubern Aaffifchen 
Kunftwertet, ber Abnahme vom Kreuze von Daniel da Bols 
terra, für feinen hoben Soͤnner vollendet. Ueberdem wirb 
derſelbe Künftter in Kurzem zwei große Gemälde eigener 
Eompofition audftellen, von denen bad eine für die Capeue 
der Kaiſerl. Utademie der ſchoͤnen Kaͤnſte beſtimmt iſt. 





Bildnerei. 


Kopenhagen, 20. Februar, Die für den Fronten ber 
neuen Brauenfirde beſtimmte Gruppe von Thormwaldfen, 
Johanues der Täufer, iſt noch immer micht ausgepadt, weil, 
ba ber Meifter felbft hier erwartet wird, bie Sage feiner 
eigenen Leitung überfaffen werden fon. 


Gang, 17. Marz. Die Buchhändler €, U, Vieweg und 
G. £, Köppman haben eine Unterzeihnung für eine Gyps⸗ 
büfe C. J. Kofter's, welcher bier für den Erfinder ber 
Bucdrudertunft andgegeben wirb, erbffnet. Hr. Roger 
wird dieſelbe anfertigen, Der Preis ift 12 umb 44 Gulden, 


Nürnberg, 2. März. Diefer Tage ift bad Modell zu 
Dürer’s Standbild aus Rauc's Wertſtatt unbefäbigt 
angelangt und in einem ber untern Gäte ber polytechniſchen 
Schule aufgenelt worden, Einfach und anſprucholos ſteht 
Dürer vor und. Die Rechte, geſentt, hätt Pinfet und Reis⸗ 
feber, um bie ein Lorbeerreis fproßt, bie Rinfe faßt unter 
ber Bruft ben Mantel zufammen, ber Kopf mit dem vollen 
Schmu ber Federn ift erwas vormärte geneigt, während 
ber Körper mehr auf beim rechten Fuße rubt und der Tinfe 
nur Teiche aufgefegt If. Der Faltenmwurf it natürlich-edel 
und ungeſucht, ber Pelz umgemein leicht und weich, bie 
Haͤnde, bie langen Haare, das gefaltete Hemde, Alles, bis 
auf die Struͤmpfe und Schuhe hinab, großartig behandelt 
unb trefflih ausgeführt. Mit dem GnB ift Burgſchmidt 
beauftragt. 


München. Im unſerer Kunſtwelt iſt auch dieſen Winter 
Vieles geſcheben. Die Wertſtaͤtte von Schwanthaler iſt 
im größter Thaͤtigkeit; bie Modelle zu ben Figuren des dfls 
lichen Giebels der Walhalla jind im Kleinen von Ihm voll 
endet. Sie flellen die Schlacht im Teutopurger Walde bar, 
Hermann in der Mitte, ibm zur Rechten bie einbringenben 
Deutfpen, zur Linten bie weichenten Römer, Barud, ſich 
ſelbſt ben Tod gebend; aegen die Winkel bes Giebels Gruppen 
von Verwundeten und Gefallenen, 


Wien, 1%. März Aus den feit 2 Jahren erbffneten 
Serpentinfteinsräcden bei Cinfiedel in Böhmen erbieit das 
biefige Kunſttabinet eine yierlich gearbeitete Krone nit Sceps 
ter, welche bie Actionnaire ben Kaifer bei feiner Anwefen: 
beit gu Einfiebel im Jahr 18535 überreichten. 


Kom, 16 März Die Statue zu Schilers Monument 
für Stuttgart wird, nebſt den dazu gebdrigen Basreliefs, 
bereitd eingepacktt umb zugleich mir den Marmor: Basrefieis, 
bie Profefor Wagner für die Walballa ausgeführt hat, in 
einigen Tagen nad Münden abgehen. 





Denkmäler, 


St. Petersburg. Die Prinzeffin Baratinsti bat ſich 
bier an die Spipe einer Eubfcription geftellt, bie zu Gans 
fen des Sbatespeare zu Stratford am Avon zu erricptenden 
Dentmales erbffnet worben ift. 


Dr. Schorn. 


40. 





Aunst-Platt 


— — 


Donnerstag, den 18. Mai 1837, 











Archäologie. 


. Lettres d'un antiquaire a un artiste 
sur l’emploi de la peinture historique murale 
etc. Par M. Letronne. 


. Peintures antiques inedites pr&ck- 
dées de recherches sur l’emploi de 
la peinture dans la decoration des édiſices 
etc. Par M. Raoul-Rochette. 


Beſchluß.) 


Werfen wir denn einen Blick auf Hrn. Mochette's 
Art zu argumentiren. Wir glauben, wenige Zeilen weiter 
oben bargethan zu haben, dab bie Eriftenz von Kafel: 
gemälden in dem Tempel des Theſeus auf feine Weile 
erwielen werben kann, ferner baß in der Poecile nur ein 
Theil, nämlich die Gemälde des Polygnot, mit Sicherheit 
als folhe angenommen werden können: nichts defto we: 
niger aber behandelt Hr. Rochette diefe beiden Monumente 
als fertitehende Data, von denen aus man, in Ermange: 
lung beftimmter Nachrichten, auf die Einrichtung anderer 
Monumente fchließen dürfe. So fagt er p. 169: „Je vais 
reprendre l'examen des monuments altiques decores 
de peintures; et maintenant quil est averd par 
!’exemple du Theseion et par celui du Poecile, 
que ces peintures etaien! excculdes sur bois et appli- 
gutes aux murailles, il nous sera plus facile d’appre- 
cier Ja nature de peintures, placdes dans d'autres 
ed’fices, dont la delermination est restre-encore in- 
certaine.“ Und fo ichließt er denn p. 173 in Betreff 
des Tempels der Diosfuren (Pauſ. TI, 18, 1), der Mi: 
nerva Poliad (vielmehr Erechtheum, Pauf, I, 26, 5), 
des Dionvfos (I, 20, 3), des Aeskulap (I, 21, 1), des 
Porticus im Geramicus (I, 3,3), wo die Ausdrüde fiir 
feine ber beiden Anfichten entfcheidend find, zuverfichtlich 





auf Wandgemälde: „la certitude acquise, que les 
peintures de Micon et de Polygnote, au Theseion 
et au Poecile, dtaient sur bois, forme deja une 
presomption bien grave a !’egard des autres peintures, 
qui dtaient ou des memes artistes, on du m&me äge, ou du 
möme ordre;“ und derielbe Schluß wiederholt fi p. 179 
und an andern Orten. Wenn dieſe Urt zu argumentiren 
erlaubt ift, was wenigſtens Hr. Rochette, ber fie in fo weiter 
Ausdehnung anwendet, zugeftehben muß, fo Fönnen wir, 
geſtuͤzt auf die in Ruͤcſicht der Propylaͤen ung gewordene, 
obwohl verfhiedener Deutung fähige, Nachricht, mit dem: 
felben oder mit noch größerem Rechte in all den ange: 
führten Monumenten Wandgemälde erbliden: und daf 
dies fo gewefen fen, wird und durch eine anderweitige 
Berrahtung wahrfheinlih. Leſen wir namlich bie Ge: 
fhichte der Kunſtpluͤnderungen, wie fie von den römifchen 
Proconfuln und Kaifern mehrere Jahrhunderte hindurch 
foftematifch fortgefegt wurden, fo können wir ung nicht 
genug wundern, wie Pauſanias im.Zeitalter der Antonine 
noch fo viele Gemälde der beruͤhmteſten Meifter in Athen 
und im übrigen Griechenland antreffen konnte. Herr 
Mocette widmet der Erzählung des Kunftraubes einen 
eigenen Abfchnitt, um dadurch den materiellen Beweis 
für die Allgemeinheit der Holzmalerei zu führen; und 
wir geben ihm gerne zu, daß die weggeführten Gemälde, 
mit ſehr wenigen Yusnabmen, deren eine wir oben er: 
wähnt haben, auf Holz gemalt geweſen fenen. Aber eben 
dies macht es ung wahrſcheinlich, dab Diejenigen Meifter: 
werfe, welche zurüdgelaffen wurden, nicht entführt wer: 
ben fonnten, weil fie auf der Wand feit ſaßen. Um 
auffallendften iſt uns dieſe Bemerkung in Wblicht der 
Merle Polygnot's. Won diefem berühmten Meifter war 
zur Zeit des Plinius (35, 35) in Nom nur ein einziges 
Gemälde, unerachtet es nicht an Liebhabern fehlte, bie 
gerade auf Kunftwerfe von einem alterthümlichen Stpi 
großen Werth legten: ift es wohl wahrſcheinlich, daß dieſe 
ihre gierigen Hände fo lange von dieſen Kunftwerfen 
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entfernt gehalten haben follten? Sollten bie zwei großen 
Sompofitionen in der Lesche zu Delphi, deren jede aus 
ſiebzehn in drei Neiben über einander georbneten Gruppen 
beftand, fo ganz nnangetaftet geblieben ſeyn, wenn fie 
auf Tafeln gemalt waren? Eben io wie Nero von ber 
Statuen:®ruppe ber griedifchen Helden, welche um den 
Kampf mit Hektor loodten — ein von den acäifchen 
Städten nah Dipmpia gemweibted, von Onatas and: 
geführted Wert — die neunte, den Ulnffes vorfiellend, 
nah Rom verfegte (Pauf. V, 23, 5), fo hätte fi gewiß 
mancher mächtige Aunftliebhaber eine einzelne Gruppe 
aus dieſen berühmten. Gruppen belieben laffen, und 
er hätte fih aus deren Wegnahme um fo weniger ein 
Gewiffen zu machen gebabt, da der Ort, in dem fie fich 
befanden, eine Leiche, alſo fein heiliges Gebäude war. 
Waren hingegen die Gemälde auf der Wand ausgeführt, 
wie es für die Größe und Eintheilung der Gompofition 
ohnedies am vortheilbafteften war, fo erflärt fich Diele 
vollftäandige Erhaltung ganz natuͤrlich. Sollte es ſich 
nun vollends beftätigen, daß das von Pauſanias I, 22,6 
erwähnte oixyaa Eyor yeayaz in den Proppläen wirt: 
lihe Wandgemälde enthielt, fo hätten wir einen Grund 
weiter, in dem Bericht deffelben Scriftitellers X, 25, 1: 
ümie de ziv Kanvorida dariv olxyua yoayas Fyor rür 
Moivyruror eine Hinmweifung auf Wandgemälbe im ber 
delphiſchen Lesche zu erbliden. Wie fchon gefagt, fönnten 
wir bie für unfere Anſicht günftige Deutung des erwaͤhn⸗ 
ten Berichtes auf ben größten Theil der von Hrn. Ne 
chette behandelten Monumente ausdehnen, und auf biefe 
Art mit Hrn. Hittorff und Hrn, Letronne die Wand: 
malerei als einzige Königin auf den Thron fegen. Allein 
— under äyar iſt ein leider zu oft überbörter Ausipruch 
des beiphifhen Gottes. Daher bleiben wir, ganz abge: 
feben von biefem neuen Datum, bei unferer alten An- 
fiht: die Wanbmalerei wird uns fortan neben 
der Tafelmalerei in gleibem Range des Kunft: 
werthes ein Eigenthum der fhönften Periode 
griebifher Kunftübung bleiben, 

Wir fehen voraus, daß wir und durch unfer juste 
milieu den Dank feines ber beiden Herren Wlademifer 
erworben baben; allein Becomplimentirung war auch nie 
für uns Zweck bes Schreibens, wir überlafen dies den 
KHofleuten und Domeſtiken der Literatur; auf ber andern 
Seite fühlen wir und aber volllommen frei von einer 
durch Parteilichkeit geleiteten Streitfucht, und leben ber 
feften Uebergeugung : ehe fuͤnf Jahre verfloffen find, wird 
diefe Streitfrage durch Huͤlſe neuer Entdedungen auf 
eine Weiſe entfchieden ſeyn, bie allen weitern Streit ab: 
fhneiden wird, Jedenfalls haben die umfaflenden Unter: 
fuhungen, welche durch diefen gelehrten Streit veranlaßt 
worden find, die Sache fo weit geführt, baf feine der 
Entdetungen, die wir in unfern Tagen, namentlich von 


then aus, zu erwarten haben, vereinzelt ftehen ober 
unbeachtet bleiben wird: und von dieſem Gefihtspunft 
aus minfhen wir fehr, daß ein mit der europäifchen 
Gelehrfamteit vertrauter Mann, wie Hr. Dr. Mof, ferner 
an der Spige der griechiſchen Alterthimer ftehen möge. 
Wäre dies der Fall, fo würde der Bericht über die Aus— 
grabung in den Proppläen mit folder Beſtimmtheit ab- 
gefaßt feun, daß wir entweder fihere Folgerungen für 
unfern Zweck daraus ziehen, oder ihn völlig bei Seite 
fegen könnten. 

zum Schluß erwähnen wir noch der fchönen Bei- 
gaben zu Hrn, Rochette's Werk, die nach der Titel zwar 
den Hauptgegenitand ausmachen, durch den Umfang feiner 
vorausgeſchicten Bemerkungen aber, und den Heineren 
Drud, mit dem die Exflärung derfelben gedructt ift, mehr 
ald Anhang erfcheinen. 

MI V ftelle fünf dur ihre Verbrechen und einen 
teagiihen Tod beruͤhmt gewordene Heroinen bar, die 
Eanace, Paſifae, Scolla, Mirra, Fedra, deren Namen fo, 
wie wir fie bier gefhrieben haben, in lateinifcher Schrift 
auf den Gemälden beigefezt find. Sie ſchmückten ehemals 
ein Zimmer in der Villa der Munatia Procula an der 
Straße nah Ardea, und hängen gegenwärtig im Mufeo 
Borgia im Batifan, in ftarfem ‚Eontraft des fittlichen 
und fünitlerifhen Werthes gegen die fittfam verhillte 
Braut (nova nupta verecundia notahilis) auf der be: 
nachbarten Aldobrandiniſchen Hochzeit. Pi. VI ftellt ein 
Opfer der heroiſchen Zeiten dar, nah den Bruchſtuͤcken 
einer gemalten Vale. Pl. VII gibt eine Abbildung der 
Diana von Herculanum, mit genauer Angabe ber polp: 
Aromen Bemalung. Pl, VII — XI gibt die Abbildung 
einer in ihrer Urt vielleicht einzigen, jedenfalls fehr voll: 
fommenen Vaſe von Salamid, wo auf weißem Grund 
mit vier Farben, gelb, roth, bau und grün, gemalt ift. 
Man fieht darauf atbenienfifbe Frauen am Grabe ihrer 
Angebörigen. Pl. XU. Die Hoffnung nah einer Moſaik 
en relief. M. XII, Concert griechiſcher Frauen auf 
einem mit Wachs gemalten (xexngoygapnuivor) Gefäß 
von Gentorbi, welches ein ganz einziges Monument ift. 
Pl. XIV. Fragmente von Glasmalerei en relief. PL. XV. 
Ein Leichentanz, nah einem Gemälde in einem Grabe 
von Ruvo. 

Für diejenigen, welche mit Hrn. Rochette's Schriften 
befannt find, brauden wir faum zu bemerfen, welcher 
Meihthum von intereffanten, großentheild neuen Kunft: 
notisen in der Erflärung diefer Monumente ausgebreitet 
ift: überhaupt enthalten die beiden beiprochenen Werte 
fo wichtige Forfhungen über die Geſchichte der alten 
Kunft, daß fie ftets einen ebrenvollen Pas in der ardäo: 
logifhen Literatur einnehmen werden, felbit wenn bie 
Zeit über beide oder eines von beiden Spitemen den Stab 
gebrochen haben wird. Darum fühlen auch wir ung ge: 
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drungen, beiden Herren umfern innigften Dank zu begen: 
gen für die vielfache Belehrung, die wir aus ihren Wer: 
ten geſchoͤpft baben. 
Tübingen, 18. März 1837. 
Ehr. Walz. 


— 


Nachrichten aus Kom. 
GBeſchluß.) 


Der Maler Sigalon aus Nimes hat vor einiger 
Zeit im Auftrag der franzoͤſiſchen Regierung eine Copie 
des jüngiten Gerichts der Sirtinifhen Tapelle in der 
Größe des Driginals vollendet. Diefe riefige Arbeit 
wurde vor ungefähr drei Jahren begonnen: wenn man 
aber in Anſchlag bringt, mie viele Zeit durch Störungen, 
welche von der Beſtimmung der Gapelle ungertrennlic 
find, und andere ungänftige Verhaͤltniſſe eingebuͤßt wor: 
den ift, fo kann man nicht mehr denn achtzehn wirkliche 
Arbeitmonate berechnen. Und wo es darauf ankam, ein 
ſolches Werk auszuführen, ift diefe Friſt gewiß feine lange. 
Das allgemeine Urtheil hat fib dahin ausgeſprochen, daß 
dem Künftler fein fchwieriges Unternehmen volfommen 
gelungen ift. Die Schwierigkeiten babei waren zwiefacher 
Art: fie beitanden fowohl in denen, die im Allgemeinen 
mit dem Verſuch verknuͤpft find, ein Fresco mit getrener 
Beibehaltung des Effects in Dei zu copiren, ald auch in 
ſolchen, die in diefem befonberen Falle vom Zuftande des 
Driginald abhängig find, Wenn nun lesteres auch bei 
weitem nicht fo febr gelitten bat, als von Manchem be: 
bauptet wird, und das Hauptübel mehr in allgemeiner 
Dunlelung und Unfcheinbarwerdung der Farben als in 
Anderm beſteht: fo mag es doch nicht leicht geweien ſeyn, 
in einer Eopie die Wirfung ahnen zu laffen, welche das 
Driginal einſt hervorgebradt haben muß, obne ber Har- 
monie und MWabrbeit zu fchaben. Und eben barin bat 
Hr. Sigalon ſich ſehr umfichtig und gefchult erwielen, 
nnd ift mit rühmendwerther Mäpigung verfahren. Die 
koloffalen Figuren find mit fraftigem und freiem Pinfel 
gemalt; die Behandlung des Golorits ift fehr paffend; 
die Zeichnung ift treu. Als man die unermeßliche Lein— 
wand in einem der Mäume ber Diocletianifhen Thermen 
aufgeftellt ſah, wohin der Künftler fie hatte bringen laf: 
fen, um bie einzelnen Theile (das Ganze beftand der 
Länge nah aus drei großen Stüden) zufammenzufügen 
und in Uebereinſtimmung zu bringen, fonnte man fid 
lebhaft der Zeit Pauls IN. erinnern, ald Buonarotti 
fein Wert vollendet und aufgededt hatte, — Je gegriin- 
deter die Befürchtung ift, daß das Fresco, felbft bei forg: 
fältiger Bewahrung, einem unvermeidlihen Untergange 
entgegen gehe, deſto lobenswerther ift die Ausführung | 


einer Eopie in den mämlihen Dimenfionen, welche, mit 
Gewilfenbaftigteit behandelt, ohne Zweifel weit mehr dazu 
beitragen wird, einen möglichit richtigen Begriff von dem 
Urbilde zu geben, als Heine Nachbildungen, fo verbienit: 
lich einige derfelben auch fern mögen. — Das Gemälde 
wurde gleih nab feiner Vollendung von dem Künftler 
felbft nah Marfeille gebraht, um nad dem Orte feiner 
Beſtimmung (den Perits:Auguftind zu Paris) zu gelangen. 
Hr. Sigalon wird fpäter nach Rom zuruͤckkehren, um bie 
Propheten und Sibpllen der Dede der Sirtina ebenfalls 
zu copiren. 

Hier möge auch mir verdientem Lobe der vortrefflichen 
Nahbildingen der Trausfiguration und der Madonna 
von Fuliguo aedaht werben, welde Hr. U, Conftantin 
aus Genf auf Porzellan ausgeführt bat, und welche zur 
Zeit noch bier zu feben find, Mit Nect it E. in Franf: 
reich mie in Italien als der erſte Kuͤnſtler in dieſem Fade 
beräbmt, Eine Reihe feiner beiten Arbeiten, namentlich 
Copien flosentiniiher Bilder, befizt der König Karl Albert 
von Sardinien; andere, darunter bie Schule von Athen, 
finden fih im Palaft der Zuilerien. Es it faum glaub: 
lich, mit welcher Sorgfalt, mit welchem liebevollen Ein: 
geben in den Geift und Charakter des Originals diefe 
Bilder ausgeführt find, welche eine bedeutende Dimenfion 
haben, und bei denen man ja nicht an Porzellangemälde 
denfen muß, wie man jie wohl bie und da fieht. Hr. 
Gonftantin it ein gruͤndlicher Zeichner, und langjährige 
Uebung und Studium baben ihm eine große Sicherheit 
in Hinficht der Berechnung bes Effects gegeben, was bei 
biefer Art Malerei, wo die Platte in den Dfen gebracht 
wird und die Farben fih verändern, von beionderer Wi: 
tigkeit ift. Die Nüancirungen find vollfommen, und der 
Ton bed ganzen Bildes kann in der forgfältigften Copie 
in Delfarben nicht beffer wiedergegeben werben. Die 
Dauerhaftigkeit des Materiald und die Unverwuͤſtlichkeit 


‚ber Farbe find bei diefen ihönen Werfen ein großer Bor: 


zug und erhöhen ihren Werth namentlich fir fommende 
Zeiten. " 

Das Mufeum etrusfifher Altertbümer, eine 
Schöpfung des regierenden Pabites, ift unterdeffen eröffnet 
worden. Es nimmt eine Meihe Heiner Gemäder und 
eine Art Eorridor ein, im zweiten Geſchoß an der großen 
Treppe des Mufeo Pio Clementino. Zuerſt findet man 
die Zerracotten, dann bie Bronzen, worunter bie zu 
Tobi gefundene und fchon viel beiprodene Statue bes 
Mard mit einer Anfhrift, die bis jezt noch nicht entzif: 
fert worden, und eine ichöne weibliche Gemwandfigur, zu 
Bulci in den Campanariihen Ausgrabungen entdedt, 
von Einigen für eine Minerva Ergane, von Andern für 
eine Tanaquil gehalten, Thormwaldien hat den Kopf daran 
reftaurirt. Verſchiedene Pateren, Kandelaber, Ornamente 
u. ſ. w. find von großer Schönheit. In demfelben Gemache 
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fiebt man die Reſte des bronzenen Koloffes, angeblich 
Haifer Trajan, in der Geftalt Neptung, bie bei der Mei: 
nigung des Hafens von Civitavechia 1835 gefunden 
wurden und bieher im Appartamento Borgia aufgeitellt 
waren, fo wie die huͤbſche Meine Statue eines fpielenden 
Knaben, die ſchon längit dem Mufeum gebört. — Die 
Bafenfammlung ift minder audgezeihnet durch bie 
Menge bed Vorbandenen, ald durch die große Schönheit 
und den Kunftwerth vieler Bilder. Man findet darunter 
das prächtige Gefäß mit der Darftellung des Apollo auf 
dem Dreifuß, den Jaſon ald Drabenbeute, Zeus und 
Aegina, Achilleus, eine Umazonenfhlaht n. v. a., bie 
zum Theil bereits iluſtrirt worden find. Wie es beißt, 
fteht diefer Sammlung eine nicht unbetraͤchtliche Ber: 
mehrung bevor: Seine Heiligkeit intereffirt fi perfönlich 
dafür. ebenfalls ift das neue Mufenm Gregorianum 
eine erwünfchte Bereicherung der großen Sammlungen, 
womit mehrere Pähfte bereits den Vatikan geſchmückt 
haben. Das Local ift zum Theil mit befonders vortheil- 
baft,. Eine ausführlichere Notiz über das Vorhandene 
kann vieleicht fpäter geliefert werden. Bei Gelegenheit 
ber Eröffnung ift eine Medaille von Girometri’s Hand 
erſchienen. 

Bei dieſer Veranlaſſung dürfte es am rechten Orte 
ſeyn, einiger anderen Dentmünzen zu erwaͤhnen; welche 
unter der Negierung Pabit Gregors XVI. geprägt worden 
find. Eine derfelben bezeichnet die Befisnabme des Late: 
ran: fie bat auf ber einen Seite des Pabites Bildnif, 
auf der andern zwei Engel in Wolfen, Tiara und Schlüſſel 
tragend, mit der Umfhrift: 8. Sedis. Lateran. possess. 
prid. Kal. Jun. MDCGCKXXU. Sie iſt von Girometti. 
Bon Giuſ. Eerbera it eine andere zur Erinnerung an 
die im Hafen von Givitavechia vorgenommenen Arbeiten, 
die gleichfalls des Pabſtes Bildnis, und als Revers eine 
figende Frau mit der Mauerkrone, im Hintergrund den 
Hafen mit feinen Mauern und Thürmen zeigt. Inſchrift: 
Centumcell. urbe. amplificata. Portu. reddito. tutiore, 
(anno VI.). — Eine feine Mebaille von G. Gerbera 
bat auf dem Revers Chriftus, der dem Petrus die Fuße 
waſcht, mit der Inihrift: Tu Dominus et Magister, 
und unten: Exemplum dedi vobis. Die Ausführung 
diefer Denkmuͤnzen iſt ebem nicht zu tadeln, erhebt ſich 
aber nicht über das Gewöhnlihe. Am mißkungeniten 
freilich iſt jene, welhe zur Erinnerung an den Durchſtich 
des Monte Satillo bei Tivoli umd die Bildung der neuen 
großen Cascade des Anio geprägt worden ift. Sie ift 
von ungewöhnliher Größe und bat auf beiden Seiten 
geihmadlofe landihaftlihe Darftellungen, Anfihten des 
Fluffes und der Ufer ober: und unterhalb des Sturzes. 
Die Infhriften find: Tiburtes Catillo perforato inducto 
Aniene servali anno Domini MDCCCKXXXV. — Gre- 
gorius XVI. ausu romano sacri principatus anno II. 





inchoarit, V. perfecit. — Man weiß, daf bas Unglüd, 
welches die Stadt Tivoli im Jahr 1826 heimfuchte, dem 
Gedanken veranlaßte, dem Anio einen andern Lauf zu 
geben. Der Pan des Arciteften Folchi wurde ange: 
nommen, und man bohrte durch den naben Monte Catillo 
einen Emiffar von 294 Meter Länge, der fih in zwei 
Abtheilungen ſcheidet, durch welche der Strom feine Waſſer⸗ 
maſſe unterhalb der ſogenannten Grotte der Sirenen in 
dad Thal hinabwaͤlzt. 


März, 1837. Rt. 


—,—— 


Nachrichten vom März. 


Denkmäler, 


Konden, 24. Februar, Am 20. warb in einer in der 
Crown and Anchor Tavern, unter Hrn. Hume’s Borfine, 
gehaltenen Verſammlung bie Errichtung eines Dentmals für 
Me Märtyrer ber Parlamentsreform befchloffen, bie in den 
Jahren 4795 und 98 unter Pitt's Dinifteriem der Belonte 
angeflagt und zur Deportation veruribeilt worden waren. 

5. Mär. Zu Newcastle upon Tyne ift beſchloſſen wor: 
ben, dem Bewirter ber Parlamentäreform, Grafen Grev, 
eine foftbare Dentfäule zu errichten. 

aris. Das Monument, welches der Obriſt Zettner 
bem General Koſziusko unfern Paris bat errichten laſſen, 
beſteht and einem Erbbiügel, der jährlich erhöht werden muß. 

22, Februar, Die Freunde Börne's haben eine Gubs 
feriptiou erbffnet, von deren Ertrag dem Werflorbenen ein 
Dentmal errigpter werben fol. Die mit ber Leuung ber 
Subſcriptien beauftragte Eommiffion befleht aus den Herren 
Eorinenin, David (tem Bilbhaner), Savoye, A. Ham: 
berg um S. Strauß. 


Braunfchweia, 19. Maͤrz. Die Gediprnißfeier ber im 
Jahr 1509 bier erſcheſſenen Schiu'ſchen Krieger, bie feier 
liche Beftattung ihrer irdiſchen Ueberreſte und die Einweitung 
des ihnen errichteten Monuments fand heute ſtatt. Der 
CTommandeur des preußligen Garde: Hufaren: Regiments, 
Obriſt Graf von Pädter, ein ehemaliger Schill'ſcher Krieger, 
bieit an den Stufen des Dentmals eine Rede, Hr. Ir. von 
Bechelde bat in einem eben erfgienenen Schriftchen näbere 
Nachrichten Über alle das Dentmal betreffende Umftände mit: 
gerheilt, Die Särge wurden neben dem Dentmal einaejenft, 
welches auf ber Stelle ſteht, wo bie dreizehn Krieger vor 24 
Jahren erfchoffen werben find. Oben auf dem Dentfiein, 
welder mit paſſenden Inſchriften verſehen ift, ſteht ein eifer: 
ned, mit einem Rorberrfrange gefarindates Freuz, weldes 
anf der einen Seite die Worte enthält: „Sie fochten für 
deutſche Freiheit,“ und anf der andern: „Mube ihrer Afche 
nnd cwiged Heil ihren Seelen.“ 


franklurt, 135. März. Auf Anregung des Runftvereind 
warb unfäugft eine Verfammlung von 30 Männern aus 
allen Ständen zu einer Beratbuug sufammenbernfen fiber 
das für Goethe zu errintende Dentmal, Thormwaldfen 
bat, wie man hört, bie Ausführung beifelben bereitd Über: 
nommen. Die Koften follen bier gefamınelt werben, und 
wenn aud Beiträge von auswärtigen Berehrern bed Dichters 
gerne angenommen werben, fo foll bed deßhalb feine dffents 
tige Hufforberung ergeben. 





Berantwortlicher Redatteur: Dr. Schorn. 
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Blatt. 


Dienstag, den 23. Mai 1837. 











Der Pariter Salon im Jahre 1837. 


I. 

Eine ſechs- oder fiebenjäbrige Erfahrung follte doch 
nachgerade gelehrt haben, ob bie alljährlich wiederkehrende 
Ausftellung von Werfen der Malerei und Seulptur ihren 
Zweck zum Nußen und Frommen der Kunſt erreiche oder 
nicht. Allein dem iſt nicht fo und die Etimmen find in 
dieſer Hinficht getheilter ald je. Um fih über die auf: 
gemworfene Frage zu verftändigen, müßte man zunaͤchſt 
feititellen, an welchen beitimmten, untruͤglichen Merkmalen 
man überhaupt erkennen fann, ob die Kunft und bie 
Künftler bei biefer neuen Anordnung gewonnen oder 
verloren hätten, Wenn man darauf genügend zu ante 
worten weiß, fo wirb die Beantwortung der erften Frage 
nicht mehr fchwierig fenn; aber bad anzugeben, ift eben 
feine Kleinigkeit. Mit dem Gedeihen, Wachſen und 
Bluͤhen der Kunft verhält es fi ziemlich wie mit dem 
Gebeiben, Wachen und Blüben des Staates; das Schaͤtzen 
deffelben ift fo verwidelr, daß die Peſſimiſten und Opti: 
miften, ie nah ihrem Gutbünten, zwei gerade entgegen: 
gefegte Gemälde davon entwerfen, welche beide plaufibel 
erfheinen. Es ift daber nicht fo leicht, ald man ſich 
gewöhnlich einbildet, genau zu beftimmen, ob die Kunft 
im Abnehmen oder im Zunehmen begriffen, noch ſchwie⸗ 
riger ift ed, die Urfahen davon auf eine unumſtoͤßliche 
MWeife zu begründen. 

Eine der bervoripringenditen Thatfahen der gegen: 
wärtigen Kunſt in Frantreich ift ber Reichthum und die 
Mannichfaltigkeit ber Erzeugniffe, welher Umitand auf 
eine große Thaͤtigkeit des Gedankens und der Arbeit 
hindeuten würde. Unter dem ancien regime vor der 
erften-frangöfiiben Nevolution, wo bloß die Akademiker 
und ihre Agrées das Mecht hatten, ihre Werke im Louvre 
auszuftelen, betrug die Anzahl der für ben Salon ein: 
gefandten Aunftwerte nie mehr ald 3 — an. Auf der 
eriten allgemeinen Austellung, welche im 3. 1790 flatt: 
fand, und wo bie beiten Gemälde des vorjährigen Salond 


noch einmal zum Norfchein famen, zählte man 794 Artitel, 
Während der Republik, ded Conſulats und des Kaiferreiche 
belief fi die Zahl ber ausgeſtellten Aunfiwerfe etwa auf 
1000, „Unter der Meftauration ftieg fie auf 1400; in den 
erften Jahren nah ber Qulirevolution vermehrte fi die 
Anzahl bis auf 3318 und während der vier lezten Jabre 
varüirt fie zwifchen 2100 und 2500.* Dabei ift zu bes 
merfen, daß die gegenwärtigen Husftellungen jedes Jahr 
ftattfinden, während fie früher nur alle zwei Jahre ftatt- 
fanden. Trotz dem bringen bie jezt lebenden Künitler 
zwanzigmal fo viel Werle bervor, ald bie unter dem 
ancien regime, achtmal fo viel ald bie der Mepublif und 
des Kaiſerreichs und viermal fo viel ald bie ber Reſtau— 
ration. Das it offenbar ein Zeichen von Fruchtbarkeit, 
und Fruchtbarkeit ift binwiederum meiftens ein Zeichen 
von Kraft. Alle fchönen Kunftepochen waren fruchtbar, 
Die eingelitebenden Genies find felten; fie erfcheinen im 
der Megel baufenmeile und fchießen auf einmal, gleich 
einer reichen Ernte, aus dem Boden hervor, nachdem 
Dürre und Unfruchtbarkeit vorangegangen, welche nad 
ihrem Verſchwinden leider auch wieder eintreten. Wenn 
man bie zwei: bis dreitaufend Werke fieht, melde bier 
jährlich in den Gallerien des Louvre ausgeftelt find, — 
wobei wir noch gar nicht einmal die übrigen zmei: bie 
dreitaufend in Anſchlag bringen wollen, welche jedes Jahr 
zurückgewieſen werben, — jo könnte man leicht in Berfuhung 
gerathen, an eine jener Epochen zu benten, mo bie Kunſt, 
wie cin fräftiger, faftiger Baum, ohne Mübe und An: 
firengung reiclib Blütben und Früchte fpendet. Prüfen 





Es wurden ausgeſtellt im Galon 


vom Janre 1834 1835 18536 1837 
Gemälde . 19556 2175 41356 186% 
Sculpturmwerte . 489 155 436 430 
Kupferfite »- -» 0 =.“ at 96 6 50 
Ritbograpbin . » - . 71 76 45 55 


Architettoniſche Zeichnungen 17 52 26 40 
Zotal: 2518 2556 182 2150 
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wir diefe Fruchtbarkeit etwas genauer; ift fie aus eignem 
Antrieb hervorgegangen, iſt fie matürlih und bas freie 
Ergebnif der vorzüglicen Güte des Bodens, ober ift fie 
fünftlih und mit Anftrengung durch gemwaltfame Mittel 
ind Leben gerufen, wie jene Aloen, melde in unfern 
Kreibbänfern während einer Nacht sehn Fuß hoch wachſen 
und bad Gladbach ihres Gefaͤngniſſes fprengen? Ich glaube 
faft, daß die umfangreiche Entwidelung der neuern fran: 
zoͤſiſchen Kunft etwas Analoges mit der lezteren Ericei: 
nung bat. Zum Theil ift es Modefache, im Louvre aus: 
zuftellen, und jeder Kuͤnſtler beeifert fib, feinen Naden 
unter bad Joch ber Mode zu beugen. Ferner muß man 
bedenten, daß die ganze franzoͤſiſche Kunſt in Paris con: 
centrirt ift, wo die Megierung bei befannten Kuͤnſtlern 
viele Gemälde beitelt und die unbelannten Künftler noch 
am erften Käufer für ihre Werke finden. Diefe und 
noch andere Umftände bewirfen die unendlihe Frucdtbar: 
keit und Mannichfaltigkeit der Kunſtwerle, welche dem 
Parifer Publitum jedes Jahr zwei Monate lang zur Be: 
ſchauung dargeboten werden. 

Wenn es nun wahrfheinlih ift, daß bie jährliche 
ungeheure Arbeit der franzöfiihen Kuͤnſtler nicht ſowohl 
das Mefultat einer unmiderftehlihen Begeifterung und 
der Bedürfniffe der Maffen, als vielmehr größtentheild 
die Frucht einer äußeren, vorübergehenden Anfreguug ift, 
fo laͤßt ſich daraus fchon der Schluß ziehen, daß die Kunft: 
prineipien felbft nicht ſehr befriedigend feon mögen und 
die ſchoͤnen Künfte demnach keine Spontaneität und Dri: 
ginalirät haben, mithin der unterfheibendften und bezeich⸗ 
nendften Merkmale jeder freien, ureignen Schöpfung er: 
mangeln. Das ift in ber That der herrſchende Fehler 
der meiften Ergeugniffe neuerer franzöfiihen Maler, Bild: 
bauer und Arciteften. Es ift wahr, dieſes Webel ift 
{den alt und datirt nicht von geftern; es ift nicht allein 
in Eranfreih zu Haufe, fondern überall, feitbem ber 
Athem frommer Andacht und dichterifher Begeifterung 
aufgehört bat, die Gemuͤther zu beleben und die Einbil- 
dungsfraft zu erfüllen. Im jedem Lande hat die Kunft 
nur eine gewiſſe Zeit. Diele Wahrheit lehrt die Erfah: 
rung, und man muß fie fo lange annehmen, bis eine 
andere, ebenfalls duch die Erfahrung bewieſene Wahrheit 
die erfte aufbebt. 

Es fällt ung keineswegs bei, die heutigen Kuͤnſtler 
mit denen aus dem goldenen Zeitalter der Malerei und 
Sculptur vergfeihen zu wollen, fondern wir werfen bloß 
einfach die Frage auf: find denn die lebenden Dialer und 
Bildhauer ber Gegenwart felbft nur ihren naͤchſten Vor— 
gängern überlegen? ift der Salon von 1836 und 1837 
beffer ald die Ausitellung vom Jahre 1805 oder 1810? 
Damals brachte der Salon Gemälde von Bros, Gerard, 
Gericault, Mihallon, Prud'hon, Granet, 
David, Girodet. Wenn wir etwa zwei ober brei 


Künftler ausnehmen, welde bie eben genannten über: 
fiügelt haben und auf gleiher Stufe mit den alten Mei: 
fern ftehen, — gibt’d denn heutzutage in Franfreich noch 
Künftler, welde fih rühmen können, mit jenen gefeierten 
Repräfentanten ber franzöfiihen Malerfhule von gleicher 
Stärke zu ſeyn? Hier zu Lande hört man die Behaup⸗ 
tung oft ausfprehen, und Viele glauben an bie Michtig: 
keit bed Satzes, daß feit zehn Jahren ſich eine förmlice 
Mevolution und Ummälzung in der Kunit bewerfftelligt 
babe; was mich anlangt, fo halte ih dafür, man hätte 
beffer daran getban, zu fagen: eine Abwechſelung, eine 
Veränderung. Man bat fich eingebildet, eine neue Bahn 
einzufhlagen, indem man lediglih nur andere, neue 
Gegenitände zur Daritellung wählte; man bat geglaubt, 
einen Schritt vorwärts zu thun, indem man nur neben 
austrat und im eine alte Wagenipur einbog. Früber 
fuchten die franzoͤſiſchen Künftler die Form, jest fuhen 
fie die Farbe; jene abmten die alten Griechen nad), biefe 
beten bie alten Florentiner ald ihre Worbilder an; jene 
ftudirten das Antife, diefe Audiren das Gothiſche; jene 
malten Nymphen, Flußgötter, bie Flügel Cupido's, bie 
griehifhen und römifhen Helden in ihrer grandiofen 
Nacktheit; diefe malen gegenwärtig Heilige, Madonnen, 
Engelfügel, Helden und Mitter aud dem Mittelalter in 
(hmerer, eiferner Rüftung; jene ftellten die Schlachten 
Napoleons und ihm felhft ald General, ald erſten Conſul 
und als Kaifer dar, diefe zeigen und in ibren Bildern 
die Julirevolution von 1850, bie Barritaden, die Emeuten, 
die Einnahme des Stadthaufes, und Alles, wad an ber 
„großen Woche“ hängt. Worin, frage ich, war denn jene 
Schule abfurder ald die heutige? worin zeigt ih die 
jegige origineller als jene? Ich weiß es niht. Ich 
will germe zugeben, daß die gegenwärtigen Künftler rüd: 
fihtlich der mechaniſchen Ausführung an Fingerfertigfeit 
und Farbenpraht gewonnen haben, was allerdings ein 
Fortfchritt genannt werden darf; aber fie haben daruͤber 
das Zeichnen verlernt, was obne Zweifel ein Müdicritt, 
wenigftens ein großer Verluft if. Was die Principien, 
Methoden u. f. mw. anlangt, welche Feine Kunft filglich 
entbehren kann, fo fheint bie moderne franzöfifhe Schule 
ihre Prätention und Ehre darin zu feßen, gar keine Prin⸗ 
eipien und Methoden zu baben. Die alte David'ſche ober 
Haffifhe Schule hatte eine fire, feltftehende und an und 
für fih ganz gute, vernünftige Theorie, welche fie leider 
bis ind Formelle und Pedantiſche übertrieb. Durch ftrenge, 
unerbittlihe Einheit der Principien fiel biefe in Mono: 
tonie und Ginförmigfeit; durch gänzlihen Mangel an 
Prineipien fällt jene in Schmiererei und Buntichedigteit. 
In jeder von beiden Kunftperioden bat es in Franf: 
reich gewandte Meilter, ja fogar Genies gegeben; aber fie 
find auf gleihe Weife Trümmer der Vergangenheit, von 
welcher alle einen Schein wiederzugeben fi beitreben. 
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In den Beiten, welche den mächtigen Offenbarungen des 
Kunftgenius folgen oder vorangehen, gibt es wohl Maler, 
aber keine Malerei, Architeften, aber Feine Architektur: 
und wir leben gerade in ber Mitte eines jemer Zwiſchen⸗ 
reihe. In ſolchen Tagen arbeitet jeder Künftler nah 
feiner Kraft und Einſicht, und aus dieſem Gefihtepunft 
wollen wir jezt prüfen, was die franzöfiichen Maler und 
Bildhauer diefed Jahr geleiitet haben. 


Wir heben auch diesmal, wie gewöhnlih, mit ben 
fombolifhen Gemälden an, welche in großer Anzahl 
vorhanden find. Die religiöfe Malerei, die während der 
MRepublit und des Kaiferreihs faft ganz in Vergeffenbeit 
gerathen, kam befonbers während der Meitauration wieder 
in Aufnahme. Sie wurbe bamald von ber Politif und 
der Megierung ind Leben gerufen, welche der Kunſt ſowohl 
wie ber Wiſſenſchaſt eine religidfe Tendenz zu geben 
trachtete und beide ald Mehifel ihrer Ideen ber mora- 
lifhe und materielle Wiedergeburt der alten Monarchie 
gebrauchte. Die gleihfam mit Gewalt in biefe neue 
Bahn gedrängten Kuünftler folgten dem Anjtoß und gingen 
frifch ans Werk, aber ohne Ueberzeugung, Liebe und Be: 
geifterung. Die Julirevolution unterbrach dieſe religidfe 
Geiftegrihtung; kriegeriſche und rcvolntionnäre Ideen 
bemäctigten fi der Köpfe umd führten die Kuͤnſtler 
auf die Quellen gleichzeitiger Begebenheiten und früberer 
@reigniffe der frangöfifchen Nationalgefhichte zuruͤck, wor⸗ 
aus feither unläugbar die beiten Werke hervorgegangen 
find. Die jetzige Regierung bat biefe Tendenz größten: 
theils fehr beguͤnſtigt, indem fie in dem beiden lezten 
Jahren allein gegen 80 Schlachtgemaͤlde und andere hiſto— 
riſche Bilder ſuͤrs Verſailler Muſeum beſtellt hat. Die 
Beſtellungen religioͤſer Gemälde für Kirchen und Capellen 
find feit ſechs Jahren immer ſeltener geworden; von den 
50 fpmbolifben Bildern, die voriges Jahr im Salon 
befindlih waren, bat die Megierung nur etwa 5 oder A 
angefauft. Die Mannichfaltigfeit und große Anzahl fom: 
bolifcher Compoſitionen, welde dies Jabr wiederum auf 
der Ausftellung figuriren und die von den Kuͤnſtlern aus 
freiem Untrieb gewählt worden find, ſcheint auf den 
erften Unblid eine Müdfehr zur religiöfen Malerei anz 
zubeuten, wenn man etwa nicht annehmen will, daß die 
Hoffnung, ein fombolifches Bild an eine fromme Gemeinde 
oder Familie zu verfanfen, bei vielen Kuͤnſtlern ber wahre 
Bewegsrund eines folhen Verfabrend geweſen. eben: 
falls laͤßt fi eine befondere MWorliebe für die höhere 
religiofe Malerei in dieſem Augenblide nicht abläugnen. 
Die Zoͤglinge der franzoͤſiſchen Akademie in Rom ſchickten 
font nur alte Griechen unb Trojaner nab Paris, jet 
fenden fie nichts ald Märtyrer, Heilige und Engel, Die 
jungen angehenden Maler zeigen die meifte Thätigfeit in 


diefem Face; wenn dieſer religiöfe @ifer unter dem frau: 
zoͤſiſchen Künftlern fortdauert und anhält, wäre ed nicht 
unmöglich, daß binnen einigen Jahren die Bibel und bie 
chriſtlichen Legenden anf dieſelbe Weiſe zum Lieblingstert 
der franzoͤſiſchen Kunſt erhoben wuͤrden, wie vor zwanzig 
Jahren Homer und bie mpthologiſchen Fabeln. 

Diefer Gang der Malerei und Sculptur in Frank: 
reich ift nichts ald der Widerfchein vom den Ideen und 
Meinungen, welche in gewiffen Regionen der franzöfifchen 
Philofophie umd Literatur an der Tagesordnung find, 
In diefer Beziehung ift bie jetzige religiöfe Malerei in 
Frankreich ein wahres, ächtes Kind bes Beitgeifted. Die 
modernen franzoͤſiſchen Dichter find bekanntlich lauter 
Neubelehrte; fie feufsen, beten umd ſchlagen unaufhoͤrlich 
am ihre Bruſt; ihr geiftiged Leben ift eine fortwährende 
Buße und Kafteiung; fie fchöpfen ihre Begeifterung fait 
ausſchließlich nur im Jordan und in der Eifterne von 
Siloe; fie bringen bem Herrn Lobgedichte dar und fingen 
nur fromme Eboräle; fie fühlen eine lebhafte Vorliebe 
für die Feuchtigkeit alter Kathebralen; fie erzittern bei ven 
Schwingungen ber Blode, welche zum Abend: und Mor: 
gengebet läutet, und ihre Pulſe klopſen höher beim Anblick 
einer Dorftirbtburmipige; kurz, um vollfommen lopale 
katholifche Ehriften zu ſeyn, fehlt ibnen nichts ald ber 
fromme Glaube umd feine Werte. Man nennt ihre Poefie 
eine „hriftliche“ ; ob fie es wirklich ift, haben wir bier micht 
zu unterfuchen, Nach diefen jungen Dichtern fommen bie 
jungen Philofopben, welche ebenfalld große Anſprüche auf 
Ehriftentbum machen; fie theilen fib in mehrere Katego: 
rien. Es gibt ſchlechtweg Mopftifer, welche vermöge anhal⸗ 
tender Selbftbefhauung, wie die türfifhen Mönche dur 
ewiges Anſchauen ihrer Nafenfpige, bie Ueberzeugung ge: 
mwonnen haben, daß ihr Inneres leer ſey, und nun ihre Tage 
damit zubringen, die dunfeln Tiefen ihrer leeren Seele 
zu ergründen. Alle irdifhen Dinge, welche fie in dieien 
Abgrund werfen, um ihn auszufüllen, verrinnen und 
verlieren fih darin, wie im Faß der Danaiden; woraus 
fie gany einfah den Schluß ziehen, daß nur bimmlifche 
Gegenftände fähig find, ihn auszufüllen. Die Anhänger 
diefer comtemplativen Sefte find zwar zablreih genug, 
aber ihr Ehriftenthbum hat noch feine ſtreng abgefchloffene 
Form angenommen; fie haben zwar religiöfe Gefinnungen, 
aber feine Meligion; fie träumen, zweifeln, räfonniren, 
epilogifiren, huten fi indeffen einen Schluß zu zieben; 
fie find es, weiche in der Literatur dad fogenannte genre 
intime erploitiren; wir erinnern nur an Saint: Beuve, 
@inige von dieſen Moftitern verlieren ber ihren Grübe: 
leien ben Verſtand; die meiſten jeboch befinden fi fehr 
wohl dabei. Den hriftlihen Mopitifern gegenüber fteben 
die chriſtlichen Polititer, welche wiederum im zwei abge: 
fonderte Alaffen zerfallen. Die Einen geben von dem 
Factum aus, dab Ehriftug die Heichheit und Bruderliebe 
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den Menſchen gepredigt hat und für das Voll ans Kreuz 
geſchlagen worden iſt; ſie machen gar keine Umſtaͤnde, 
ihn als den Vorlaͤuſer der franzoͤſiſchen Revolution, als 
den eigentlichen Stifter und Gründer bes demokratiſchen 
Princips und der Volfsfouverainetät zu betrachten; fie 
mutbmaßen fogar, — eine beſtimmte Werfiberung geben 
fie gerade niht, — dab Marimilian Mobespierre im 
Grunde nichtd weiter geweien, als ein zweiter Keiland, 
der dem eriten in jeder Hinficht an die Seite zu ftellen 
fev. Diele Einfhmuggelung demokratiſcher Ideen auf 
Golgatha mollen fie durch die ganze Geſchichte der römifch: 
fatbolifhen Theofratie beweifen, welche, wie fie behaupten, 
nichts ald eine Entwidelung berielben Ideen ift; denn ald 
Princip habe die römische Kirche die unbedingte Gleichheit, 
ald Mittel zur Erreihung derfelben die allgemeine Wahl: 
fähigfeit und Waͤhlbarkeit, ald Zweck das Wohl Aller und 
das Antereffe der Maſſen anerlannt. Der Ehorführer 
diefer chriſtlichen Politiker ift Buches, welher den gott: 
fofen Philoſophen des vorigen Jahrhunderts wegen ibres 
Haffed gegen das Ehriftentbum einen Krieg auf Leben 
und Tod erflärt bat und in der katholiſchen Meligion 
eine neue Quelle des focialen Fortſchritts zu finden glaubt; 
man brauche nur die Priefter, bie firchlihen Dogmen und 
den äußeren ceremoniellen Cultus wegzulaſſen, To habe 
man aus der alten Meligion eine ganz neue geſchaffen. 
Diefe Art biftorifch:poliriihen Ehriftenthums fcheint neuer: 
bings an Bedeutung gewinnen zu wollen. Schon voriges 
Jahr baben wir in unferm Bericht über den Salon ein 
Gemälde erwähnt, welches offenbar ein Ausfluß diefer 
Ideen war. Der Künftler batte naͤmlich den Heiland 
Arm in Arm mit der Freiheitggättin dargeftellt; Diefelbe 
trug eine phrygiſche Muͤtze und bielt eine Weltkugel in 
der Hand, auf welche Ehriftus das Wort „fraternite“ 
eingräbt. Das in biefem Jahre ausgeftellte Scheffer'ſche 
Bild it in Abnlihem Geifte gearbeitet, wie wir ſogleich 
fehen werben. 

Die zweite Fraktion der chriſtlichen Politiker ſchlaͤgt 
einen gerade entgegengefegten Weg ein und will nur die 
tirchliche Hierarchie beibehalten wiſſen, um darnach den 
Staat zu mobdelliren ; diefe mögen mandes Gute an fich 
haben; fie ben aber wenig Einfluß auf die bildenden 
Künfte. 

Eine legte Klaffe von neufrangöfifhen Ehriften find 
bie Ehriften aus Liebhaberei oder nach der Mode; für fie 
iſt dad Ehriftentbum lediglich eine Gefhmads: und Mode: 
ſache. Sie find leidenfhaftlihe Vewunderer und Anbeter 
der Malerei des viergehnten Jahrhunderts, der mittel: 
alterlihen Sculptur und Architektur; ihre Bewunderung 
artet nicht felten in Manie, Abgötterei und Albernbeit 
aus. Sie neigen in Demuth ihr Haupt vor den unförm: 
lichen Fragen, wenn man ihnen fagt, ed feyen Heiligen: 
bilder, Gemälde auf Goldgrund ſcheinen ihnen allein 


zuläffig, und fie finden ein Bild nur volltändig und 
tadellos, wenn es weder Perfpective noch Bewegung bat. 
Bon Mafael loben fie nur feine erfte Manier; fpäter 
habe er nichts. ald Grifetten gemalt; fie wiſſen allerlei 
mpftifhe Gründe für die Heinften, unbedeutenditen De: 
taild der gothifhen Baulunſt anzugeben und behaupten, 
baß bie griehifhe und römifhe Arciteftur reine Ana— 
hronismen fenen. Der Mundbogenſtyl der Ecole bes 
beaur Arts ift ihnen unausfteblih; von Säulen begrei- 
fen fie nur die VWendomefäule; bie forinthifhe Säulen: 
ftellung der Madeleine und Börfe treibt ihnen die Scham: 
rötbe in's Geſicht; wenn fie fönnten, wie fie wollten, 
würden fie die Madeleine fammt der Börfe, das Pan: 
theon fammt bem Louvre u. f. w. zerftören und von 
öffentliben Monumenten in Paris nichts übrig laffen, 
ald Saint Germain des Pres, Saint Germain UXurer- 
roid, den Thurm von Saint Jacques de la Boucherie, die 
Sainte Ehapelle und allenfalls noch Notre Dame. Etwas 
Aehnliches ereignete ſich in Frantreih vor etwa 30 — 40 
Jahren, nur im ganz umgelehrten Sinne. Es handelte 
fih damals ums Etrusfifche, wie es fi heutzutage ums 
Gothifhe handelt. Eine Statue, welche in jener Zeit 
auf wahre Schönheit Anfpruh machte, mußte durchaus 
ein wenig von ber aͤgyptiſchen Steifheit und Unbeweglich: 
keit an fih haben, und rin Gebäude ohne dicke, doriſche 

Säulen, glaubte man, wurde jeden Augenblick einttürgen. 

Um jene Zeit trugen die Männer bie Toga und Die 

Damen haͤkelten ihre Kleider mit goldenen Schnallen 

über'm Knie feſt; man bradte der Natur Branbopfer 
dar umd auf den Wltären der Göttin der Vernunft 
dampften geweihte Räucherpfannen ihre Wohlgeruͤche aus. 
Hentiges Tags trägt man Bodsbärte und fpiße Schube, 
weite, berabbängende Aermel und über'm Kamin feines 
Schlafzimmers haͤngt man ein Muttergottesbild auf. 
Die Parifer behaupten, daß das Beifpiel unfrer deutichen 
Künftler in Nom bdiefe religiöfe Geiftedrihtung in Frant: 
reich hervorgerufen. 

Dem mag ſeyn wie ibm wolle, fo viel ift gewiß, 
alle die eben angeführten Hauptelemente des modernen 
Chriſtenthums in Frankreich finden wir in den bildenden 
Künften wieder; die Maler befonders haben fich dieſen 
Einfüfen nicht entziehen können oder wollen; bie meiften 
unter ihnen behandeln chriftlihe Gegenſtaͤnde in ihren 
Gemälden auf ähnliche Weife wie bie neuen Philofophen 
die hriftlihe Religion in ihren Büchern, Das Ehriften: 
thum ift für fie eine Art Motbologie geworden, melde 
ber Kunft fo lange ben Stoff zu ſymboliſchen und alle: 
gorifhen Darftellungen geliefert bat. „Die heilige The: 
reſe“ von Gerard und der „Johannes in der Wuͤſte“ 
von Champmartin (gegenwärtig in ber heil. Rochus— 
fire), fo wie noch einige andere religiöfe Gemälde 
franzöfifher Kuͤnſtler waren bereits in diefem modernen, 
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mweltliben Sinne gearbeitet. Died Jahr ftellt fib Arp 
Scheffer mit feinem „Chriſtus, die Leidenden 
tröftend,* an bie Spige jemer Schule, welche in ber 
Behandlung religiöfer Kunſtwerle den Glauben und bie 
Traditionen der alten Meifter durch philoſophiſche An: 
ſchauungen zu erfegen fucht. Dem Scheffer'ſchen Bilde 
gebührt unfers Erachtens umbedingt ber Preis des dies: 
jährigen Salons, und wir wollen es daher zunaͤchſt be 
fpreden. 

A. Scheffer if unbedingt der poetiſchſte Maler 
unter den Neuern; er bat ben Geift der alten Balladen 
auf eine feltene Art fih anzueignen und auf die Leinwand 
zu übertragen gewußt und ſich mit dem Mark der Dich: 
tungen Byrons, Schillerd und Bürgers genäbrt. Alle 
feine früheren Schöpfungen tragen das Gepräge einer 
wehmuͤthigen, nachdenflihen Stimmung in einer unbe: 
fhreiblih zarten Grazie, mit einem leichten Anflug von 
fentimentaler, frantelnder Schwärmerei; Leonore, Mar: 
garethbe, Medora, Eberhard der Greiner umd 
Franzeska unb Paolo da Rimini find feine Haupt: 
werke. Trotz allee Mängel, die man dem Künſtler vor: 
werfen kann, wie 3. B. etwas vernachläfligte Zeichnung, 
ſchwache Modellirung, zu bäufige Anwendung von erd: 
artigen Farbentönen und Lafur, troß allem dem läßt fich 
ihm das Verbienk von Originalität nit abipreben; in 
den vier Gemälden, melde er dies Jahr ausgeitellt, iſt 
ein großer Fortichritt ruͤcſichtlich der Ausführung be: 
merkbar; der Chriſtus ift das bedeutendite darunter, 
Scheffer bat feine einzelne Begebenbeit aus dem Leben 
bes Erlöfers, fondern einige feiner Worte in Handlung 
geſezt: „Ich bin gefandt, zu verfündigen das Evangelium 
den Armen, zu heilen, bie zerftoßenen Herzens find, zu 
predbigen den Gefangenen, daß fie los ſeyn follen, und 
den Berfchlagenen, daß fie frei und ledig ſeyn follen.“ 
Diefe einfahen Worte, melde uns der Evangeliit Lucas 
aufbewahrt bat, dienen dem Künftler als Tert feines 
Bildes. Dominihino hat denfelben Gegenftand, aber auf 
eine ganz andere Art behandelt; vier Frauen von ver: 
fhiedenem Alter, in Iniender Stellung, repräfentiren den 
Schmerz in den vericiedenen Lebendepoden; das Kind 
weint, die Jungfrau trauert, die Mutter blickt wehmuͤthig 
in die Zukunft, und die Großmutter leidet, Oben in 
lichter, blauer Luft, auf heiteren Wollen ſchwebt Maria 
mit dem Jefudfinde im Arm, welches Blumen auf die 
Unglädlihen herabſtreut. Cs war natürlih, daß ein 
katholifiher Maler feinen Gegenitand fo auffafte, wie 
Dominihins; Sceffer, als Künftler des neungehnten 
Jabrhunderts, wollte aber nicht diefelben Symbole an- 
wenden. Alle die gewaltigen Veränderungen, welche feit: 
ber in dem Glauben der Maffen vorgegangen, alle Zweifel 
und Neuerungen, welche der menfchliche Geiſt feit jener 
Zeit erlitten, machen fih in dem Scheffer'ſchen Bilde 


bemerflih. Um ber Allegorie eine zugleich religiöfe und 
philofophifche Bedeutung zu geben, und um dadurch auf 
eine poetifhe Meife jene Quelle von Tröftungen und 
Hoffnungen auszudrüden, welche die Neligion ben Leiden: 
ben und Berrübten öffnet, mußte fie der Maler von 
einem andern Standpunkte, ald dem bdogmatifchen und 
traditionellen auffaffen und fie ins meitefte Gebiet ber 
Sefhichte und Menſchheit verſetzen. Das bat wenigſtens 
Ary Sceffer gethan. Sein Ehriftus ift von Unglüdlichen 
umgeben, deren Schmerzen nicht individuell, fondern 
allgemein menſchlich und heilig find. Zu den Füßen bes 
Heilands beugt ſich eine unglüdlide Mutter über ben 
entieelten Leichnam ihres einzigen Kindes, meldes die 
beifeiten Thraͤnen und der laute Jammer nicht wieder 
zu erweden vermögen; fie weint und klagt, wie die Nabel 
der heiligen Schrift, welche nicht getröfter ſeyn wollte, 
Zur Linken Ehrifti fehen wir die weinende Magdalena, 
welche vertrauensvoll fich nähert; nicht weit davon bebt 
fib ein in eine breifarbige Fahne gehällter junger Mann 
mit Mühe vom Boden auf und richtet dankbare Blicke 
auf feinen Erretter und Beireier; feine Bruft it von 
Wunden durhbort und aus feinen Zügen fpriht eine 
mutbige Ergebung in fein Ungluͤck. Der Künftler bat 
in diefer Figur einen Mepräfentanten des unglädlichen 
Polens verewigt, Ihm zur Seite fteht ein Grieche, als 
Spmbol unterdrädter Nationalfreibeit, und ein Neger, 
als Sinnbild perfönliber Stlaverei. Im Vorbergrunde 
bemerten wir ein junges Mädchen, deren Schönheit durch 
Herzenspein vor den Jahren zerknickt ift; ferner eine alte 
Nonne, melde ein halbes, unter Buße und Geifelung im 
Innern eines Klofters zugebrachtes Jahrhundert ungemwiß 
gelafen bat, ob Diele Lebensart wirllich ein Gluͤck und 
eine Wohlthat fen. Zur Rechten Ehrifti bat der Künftler 
einen armen, alten Steuermaun bingertellt, ben die Laſt 
der Jahre zur Boden drückt; neben ibm fteht, auf feinen 
Spaten gejtüzt, der Taglöhner, deffen ganzes Leben nichts 
ald eine lange Marter ift und der die Mutter Erbe oft 
vergebens um Nahrung anflebt, welche er nur färglic 
im Schweiß feines Ungefihts gewinnt. Aus dem Hinter: 
grunde tritt leife, langſam, zoͤgernd der Selbfimörder 
heran, ber an Allem zweifelt, aber doch an Gott nicht 
zweifeln fann. Hinter dem alten Steuermann fehen wir 
ben Kopf des Schefferihen Fauft, den der Künftler ohne 
Zweifel hierher gefezt bat, um bie Eitelleit der Meta: 
phyſik zu beweiſen; ber lezte Mepräfentant der irdifchen 
Leiden, welche Scheffer auf feinem Bilde verfammelt hat, 
ift ein Unglüdliher mit erlofhenem Auge, belorbeertem 
Scheitel und bagerem Gefiht, ein Unglücklicher, deſſen 
Verzweiflung fo weit gebt, daß er an die himmlifche Ver: 
geltung fait ben Glauben verloren hat; er allein dreht 
dem Heiland den Rüden; er denft nur einzig und allein 
über dem fhmählihen Undanf der Menſchen nad; denn er 
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verdiente Würden und Ehren, und fatt dieſer find ihm 
die Yumpen und bie Koſt eines Gefangenen zu heil 
geworben. Ahnet Ihr nicht ſchon bereits, wer jener 
Unglüdlihe it? Wie groß auch die Qualen ber Uebrigen 
fepn mögen, fie würden diefen ibren Unglücksgenoſſen 
doch noch bedauern, wenn er ihnen fein Schickſal erzählte. 
Es ift fein Anderer, ald Torquato Taffo, ber verfannte, 
mißhandelte Dichter, 

Inmitten diefer Leidensgruppe fizt der Erlöfer, rubig 
und geduldig; feine Figur trägt einen unausſprechlichen 
Eharalter von Mitleiden, Herzensguͤte und Liebe; welche 
himmliſche Milde in feinen Zugen! welche göttliche Tröftun- 
gen in feinen Bewegungen! So reiht man die Hand, 
wenn man Heilung und Rettung veriprict, wenn man 
in die Welt gefandt ift, zu beilen die zerftoßenen Herzen 
und zu verfündigen den Gefangenen, daß fie frei und 
ihrer Feffeln ledig ſeyn follen. Sehet feine verwundeten 
Hände, feine mit Blutstropfen getränkten Kleider; er 
hat au die Ungerechtigkeit und die Barbarei ber Men: 
ſchen erfahren; er it verfannt, verböhnt, verfolgt, ge: 
martert und gepeinigt worben; er hat den Schmerzend: 
becher big auf den legten Tropfen ausgeleert; darum iſt 
er gerade fo wohlwollend, fo ſanftmuͤthig, fo mitleidend; 
gerade weil er das Unglüd erprobt, tröftet er ed umd 
verzeiht feinen Feinden, anftatt fih an ihmen zu rächen. 
Was die Meligion nur Troftreihes veriprechen, was die 
Moral und Philoſophie nur Schönes gebieten kann, finden 
wir demnach in bem Scheffer’ichen Bild vereint ansgedraidt. 

Was die Ausführung deffelben anlangt, ſo bleibt 
diefelbe Feinedwegs hinter bem Gebanfen zurid, und es 
ift fogar, wie ſchon oben bemerkt, ein bedeutender Fort: 
ſchritt in diefer Hinficht nicht abzuitreiten; wenn man 
3. B. eind der erſten Scheffer'ihen Gemälde, feinen 
Bafton de Foir vor Mavenna, mit dem Ehriftus 
diefed Salond vergleicht, io fann man Dem Künitler nicht 
genug Gluͤck münfhen und Bewunderung ichenten megen 
der Metamorphofe, welche er ben Murb und die Aus— 
dauer gehabt bat, mit ſich ſelbſt vorzunehmen. Es ift zu 
verwundern und verdient Nababmung, wie Sceffer, 
mitten unter ben vielen Lobſpruͤchen, welche feinen Wer: 
fen gerechter Weile zuerfannt wurden, dennoch bie Män: 
gel ſeiner erften luͤhnen, aber ſehr unbeilimmten, lodern 
Manier erfannt und fih nach und nah einem, obſchon 
weniger anziebenden und weniger leicht faßlihen, aber 
dafür defto vermünftigeren, wabreren Gefuͤhl zugewandt 
bat; eben fo preiswuͤrdig ift ed, daß er immer mehr unb 
mehr eine reinere Zeichnung, eine größere Genauigkeit 
ber Umriffe und einen forgfältigeren Fleiß in allen Thei: 
ien, bis auf die geringften Details berab, erftrebt, und 
uber diefem Streben nah Vollendung und Wahrbeit 
dennoch keineswegs am Kraft, Grazie, Ausdruck und 
Driginalität verliert, lauter Eigenſchaften, welche diefen 
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Kuͤnſtler vom jeher ausgezeichnet haben. Will man ein 
ganz ftrenger, ſtrupuloͤſer Michter ſeyn, fo ließe ſich viel: 
leicht fagen, daß das Ficht in feinem Ehriftus nicht gehörig 
vertheilt und die Mobellirung etwas flach fen; aber mer 
mag nur daran denfen, folde aͤrgerliche Chilane an einem 
Werte geltend zu machen, deffen Gedanke und Technik 
fo volllommene Schönheiten aufjumeifen bat? Im ben 
neuern Aunftausitellungen finder man nit leicht eine 
beffer disponirte Scene und einen fo fhönen Ehriftus, 
Mas kann man Ergreifenderes feben, ald die Mutter 
mit dem tobten Rinde, was Mührenderes, ald das Profil 
der Matrone, was Ausdrucksvolleres, ald den jungen 
Polen und dad junge Mädchen? Alles dies ift micht bloß 
fein, ſondern es ift tief gedacht, ja es ift eine poetifch und 
philofopbifh wahre Auffaffung; ald ganz vortrefflih muß 
der Faltenwurf ber Gewänder gerühmt werben und die 
Sorgfalt fürs Detail bis ind Genreartige. Eine ſolche 
Spmbolif, wie fie und aus dem Scheffer’ihen Chriſtus 
entgegentritt, welche zugleich eine io unmittelbare Sprache 
zum Gemüth bat und ohne Ummeg malerische Anfchau: 
lichfeit befigt, befonders bei diefer Sammlung fo vieler 
Figuren, bei dieſer edlen, einfahen Zufammenftimmung 
aller Linien der Gruppe, endlich bei der großen Harmonie 
des Farbeneindruds, nimmt eine weſentliche Stelle in ber 
Döberen Malerei ein. Wir mufen dem Kunftler Gluüͤck 
wuͤnſchen, daß er mit fo großer Sicherheit ein Werk, 
wenn auch nicht von rein kirchlichem, doch von philoſophiſch⸗ 
chriſtlichem Style geihaffen, in dem nichts ftört und zer: 
ftreut, im dem nichts aus der Stimmung berandfällt, 
und das alio geeignet ift, ernſte Gedanfen und fociale 
Betrahtungen in dem Beſchauer zn ermeden. Unſerer 
Anſicht nah ift der Chriſtus von Arno Sceffer das 
Kauptwerk des diesjährigen Salons und dezeihnet eine 
neue Epoche religidfer, fombolifiher Malerei; wir hielten 
es daber für zwedmäßig, und fo weitlänfig darüber zu 
erllären und fo lange dabei zu verweilen. 

In einem dem Scheffer'ihen Ideengange ſchnurſtracks 
entgrgengeiegten Spfteme iſt das Bild von Signol ge: 
malt, weldes einen ähnlichen Gegeuftand, wie bas Schef: 
ferd darſtellt; es ſtellt nämlich „bie chriſtliche Neligion“ 
vor, „wie fie Hülfe und Troſt den Leidenden und Be— 
trübten bringt.“ Signol bat fi in feiner Gompofition 
fireng an ben alten Glauben, an die heiligen Traditionen 
und Dogmen der katholifhen Kirche gehalten. Seine 
Leidenden find die Mutter, die Frau und bie Kinder 
eines Mannes, welcher fo eben den Geiſt aufgegeben hat; 
feine Troftbringer find Priefter, welche ibm das heilige 
Abendmal gereicht haben; fein Heilmittel wider Verzagt: 
beit und Verzweiflung it eine allegoriſche Erſcheinung, 
wo die Religion den dornengefrönten Heiland zeigt. Diefe 
Scene ift ganz vortrefflidh, obſchon zu wuͤnſchen märe, 
daß fie klarer und leichter verftändlih fer. Die Familie 
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ift fehr gluͤclich um den Sterbenden gruppirt; die Stel: 
lungen der einzelnen Figuren, ber Ausdruck der Köpfe, 
Alles ftimmt mit dem bargeftellten Segenſtande jufam: 
men; auf allen Gefihtern lefen mir einen ergebenen 
Schmerz. Ib weiß nicht, warum der Maler die Kinder 
unbelleidet gelaffen bat; dieſe Heinen madten Geſchoͤpfe 
liegen auf falten Steinen und dauern Einen wirklich. 
Die Gruppe der Priefter und Chorknaben it nicht gelun: 
gen. Die Erfheinung felbft iſt präctig, obſchon fie nicht, 
wie in den Vergidungen der Heiligen, recht eigentlich 
Bezug auf den übrigen Theil des Gemäldes bat; denn 
außer dem Beſchauer fieht fie Niemand. Diefes neue 
Wert Signol’s bat in vieler Hinſicht große Aehnlichleit 
mit einer andern myſtiſchen Allegorie, welche biefer junge 
Künftler aus Rom im Jahr 1855 auf die Ausitellung 
ſchickte und welches wir in biefen Blättern beiproden 
baben; es ftellte bie Religion am Grabe Ebrifti vor. 
Sein Todter von diefem Jahre liegt ganz eben fo auf 
dem Todtenbett, wie der Erlöfer in feinem Grabe von 
Solgatha ausgeſtreckt lag, und feine Meligion, eine weib: 
liche Geftalt, in ein langes weißes Gewand gefleidet, bat 
auf beiden Bildern bdenfelben frommen, engelsreinen 
Sharalter. Es laͤßt fib nicht läugnen, daß biefes Ge: 
mälde ein Werk von wahrhaft firblihem Stole ift und 
ganz geeignet, Andacht und heilige Sammlung in dem 
Beſchauer zu erweden. Hierzu wirkt ſchon die ernite, 
- große Ruhe in den Linien der Gruppen, dann aber auch 
das Milde, Sanfte und gleichſam Feierlihe ber gefamm: 
ten Farbengebung, welche auf dieſem lezteren Bilde zwar 
noch nicht ganz fräftig, aber doch ungleich beffer ift, als 
auf dem erftgenannten. Au der Austheilung ber Farben 
für bie Gruppen ber Prieiter und ber Leidtragenden 
wählte der Kuͤnſtler bunfle und gebrochene Farben, welche, 
ohne geſchwaͤcht zu ſeyn, fich zu einer fanften Harmonie 
vereinigen; oben aber in fichter, blauer Luft, auf heitern 
Bolten ſchwebt der Erlöfer, und auf eine erguidlihe Art 
fpielen bie blauen Luftfarben in den ftrablenden Glanz 
ber Glorie über. Die Geftalt felbit würden wir nicht 
ſowohl Inftig und transparent finden, was überdies auch 
nicht einmal zu rühmen wäre, fondern der Körper und 
das berabfallende, weiße, nebenbei gejagt untraditionelle, 
Gewand Chriſti ift vielmehr rings umber angeleuchtet, 
und das Ganze ſchwimmt gleichſam in einem milden Lichte, 
So viel ift gewiß, daß dieſes Bild Signold einen fihtbaren 
Fortſchritt des Kuͤnſtlers beurlundet und die Hoffnungen 
rechtfertigt, welche fein erftes Auftreten erwedte. 

Ganz in althriftliher Weife, wenn auch nicht im 
altchriſtlichem Geiſte, bat Paul Delaroche feine heilige 
Eäcilie gemalt. Um im der Behandlung diefed Gegen: 
ftanded alle Erinnerungen an Rafael und Dominicino 
zu vermeiden, welde beide vor ihm denfelben Gegenftand 
gewählt, und um doch nicht den Traditionen der alten 


Meifter untren zu werben, bat Delaroche die Zeit und 
Manier der erften florentinifhen Maler zum Mufter 
genommen. Die Heilige fit in einem antifen Seffel und 
fpielt mit der rechten Hand auf einer Meinen Orgel, 
welche zwei knieende Engel mit langen weißen Flügeln 
ihr binbalten; die Linke hängt über bie Stubllehne her: 
unter und feheint von der Anitrengung auszuruhen; dieſe 
Hand ift wunderbar ſchoͤn. Die Heilige fchlägt die Augen 
gen Himmel auf, ihre Phyſiognomie trägt den Charakter 
bimmliiher Entzüdung und Sanftmutb; ihre Zuge find 
aͤußerſt lieblih; es iſt Schade, dab mir nur drei Viertel 
ihres bolden Angefihts fchauen. Das Stud, welches di- 
Heilige improviſirt, muß ſehr fromm fepn und zum Her: 
zen ſprechen; bad feinen wenigſtens die beiden Engel 
anzubeuten, welche ihr zuhören und faum bie Chränen 
zurüdhalten können. Das Ganze ift mit unendlicher 
Grazie und Delicateffe gemalt. Der Engel mit dem 
violettfarbigen Kleide gleicht auffallend ber heiligen Eäcilie. 
Ueber das Ganze bat der Künftler das hellſte Licht aus— 
gegoffen; der Hintergrund ift fo Mar und lebhaft ald ber 
Vordergrund; es befindet fih auch nicht der geringfte 
Schlagfhatten anf dem Bilde. Wir geftehen offen, ber 
religiöfe Glaube bat bei der Ausführug biefer Compofition 
nicht ben Vorfig gehabt; das Gemälde Delaroche's ift ale 
chriſtliches Kunftwert nicht frei von Coquetterie, aber 
Jedermann findet es „bübih“ und wir dürfen dem Maler 
ben Ruhm nicht abiprechen, daß er durch den freundlichen 
Charakter, welden er der heiligen Gäcilie geliehen, felbft 
viele feiner Feinde entwaffnet. 

Die Eompofition Bezardb’s, der Engel und das 
Kind betitelt, deren Gegenftand einer Elegie des Baͤckers 
und Naturbichters Reboul entlehnt ift, erinnert eben: 
falls, wie die von Delaroche, an den Stpl ber alten 
florentinifhen Malerfhule. Leider find die Farben zu 
neu und friih, fo daß bad Ganze wie ein ftarker Ana— 
chronismus ausfieht. Der Gedanke des Bildes ift übri« 
gend Auferft zart, die Anordnung verdient Lob und bie 
Details find mit Old und Geſchmack behandelt. Bezard 
bat außerdem noch eine größere Compofition ausgeftellt, 
welde, ald Allegorie, fih auch an die fombolifhe Malerei 
anfhließt. Im Katalog ſteht das Gemälde alfo angegeben; 
„Das Geſchlecht der Böfen herricht auf Erden, nachdem 
es die göttliche Gerechtigleit von derſelben verjagt bat.“ 
Diefer Gegenftand ift nicht recht Mar und die Behandlung 
beffelben ift es noch weniger; ohne die Erklärung des 
Katalogd würde das Gemälde fir Jedermann ein Räthiel 
bleiben; die Arbeit daran iſt micht ohne Verdienſt. In 
jener verworrenen Menge, wo Gewaltthätigkeit, Hinterlift, 
Maubgier und alle Schandthaten der Böfen fih tummeln, 
fieht man einzelne gute Gruppen und Figuren. 

Den alten Meiftern des vierzehnten Jahrhunderts 
nachgeahmt ift ferner dad Gemälde von Rivoulon, ber 
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beilige Martin von Tours, wie er unter einem ber 
Stadtthore von Amiens feinen Mantel zerfchneidet und 
die Hälfte davon einem Armen mittheilt. Um ben Haupt: 
gegenftand herum find in bem Rahmen felbft noch meb: 
rere Begebenheiten aus dem Leben bed Heiligen ausge— 
führt; überall ftoßen wir auf ganz huͤbſche Einzelheiten, 
welche aber doch die etwas prätentiöfe Nachahmung alter 
Bilder keineswegs rechtfertigen. Offenbare Nahabmun: 
gen find ferner: „der Tod des heiligen Joſeph“ von 
Demouffp, welches ein Rembrandt ohne Licht iſt; die 
„Mutter Gottes mit dem Kinde“ von Delaval, nah 
Mignard, und ein „Ehriftus unter ben Kindern“ von 
Mobert Fleury, nah Scheffer; endlich „die Juden im 
der Gefangenihaft zu Babplon“ von Romain Cazes, 
nah Lehmann. 

Diefer junge Künftier, welcher geftern noeh Schiller 
war, iſt heute fhon Meifter und macht [hen Schule; 
Cazes ahmt ibm in jeder Hinfiht nah, fogar in der 
etwas fonderbaren Art und Weile, wie man den Namen 
auf die Leinwand ſchreibt. Lehmann machte fib vor 
zwei Jahren zuerit durch feine „Ubreife des jungen 
Tobias aud dem Alterliben Haufe“ befannt, 
welches Gemälde im Salon von 1855 allgemeine Lobſpruͤche 
und einftimmigen Beifall erntete. Diefe unerwartete 
Aufmunterung von Seiten des nachſichtigen Publikums 
und der font unbarmberzigen Aritif, welche beim Er: 
icheinen feines erften Werkes vom Aufgang eined neuen 
Sternes fprab, hat den jungen Maler erbrüdt, ober 
vielmebr in eine Lufthoͤhe veriegt, mo er nicht mehr frei 
athmen fann. Die „Tochter Jephta's,“ fein zweites 
Bild, ftand bereits hinfichtlih der Schönheit, Einfachheit 
und Grazie weit binter dem erften zuräd. Die Compo: 
fition im Ganzen, ber Geſchmack in der Zeichnung, die 
Karbengebung, die Dispofition der Figuren, die Wahl 
des Beiwerls, kurz Alles, felbit die Form des Rahmens 
und die Art und Weife, wie der Künftler feinen Namen 
innerhalb des goldenen Saums eines Kleides angebracht, 
das Alles, Tage ich, verrietb ganz deutlich das Streben 
nach Effect und den prätentiöfen Verſuch, durch ben Auf: 
wand feiner Mittel Großes zu erreihen, durch Nadah: 
mung den Anfhein von Originalität zu gewinnen und 
dur falfulirte Berechnung den Charakter von Naivetät 
berauszubringen. Auf dem Lehmann'ſchen Bilde des 
diesjährigen Salons, die Heirath des Tobias bar: 
ftellend, finden wir fo ziemlich biefelben Perfonagen, wie 
auf der Abreiie des Tobias; außer dem jungen 
Manne, dem Engel, dem Vater und der Mutter, fehen 
wir diesmal noch die Braut. Der Maler bat namlich 
den Augenblick dargeſtellt, wo Raguel die Hand feiner 
Tochter Sarab nimmt, fie Tobias in die Hand fehlägt 
und fpricht: „Ich gebe fie dir mach dem Gefeg Moſe; 
der Gott Abrabams, der Gott Iſaals und der Gott 


Jatobs fep mit Euch und helfe Euch zufammen und gebe 
feinen Segen reihlih über Cuch.“ Die Scene gebt unter 
einer Palmlaube vor, die einzelnen Theile derfelben find 
jedoch ohne allen Aufammenbang. Die Züge des alten 
Tobias tragen feinen Ausdrud frommen, patriarchaliſchen 
Eharafterd; der junge Tobias, der fih, ich weiß nicht 
warm, an den Stamm eines Palmbaumes lehnt, bat ein 
weibiihes, einfältiged Geſicht; der Engel ftebt wie eine 
Salzfäule daneben, ganz unbefimmert um bad, was in 
feiner Gegenwart vorgebt ; die Mutter Hanna verbirgt ihr 
Geſicht und Sarah wendet den Kopf weg, indem fie dem 
Vater ihre Hand entgegenftredt. Diefer Kopf hat ganz 
biefelben Febler, wie alle die weiblichen Köpfe der Tochter 
Jephta's; er iſt zweimal fo lang ald breit; die Augen 
find fo groß, daß fie beinahe die ganze Breite der Stim 
einnehmen, fo daß die Nafenwurzel faum zwiſchen ihnen 
Platz finden kann; die Arme Sarah’s find rund und an 
der Handwurzel furz abgeichnitten. Die Draperien brechen 
ſich in geraden, fteifen Falten; die Farbentöne find rauh, 
undurchſichtig, eber neben einander bingetlefit, als in 
einander verfhmolzen; Die Carmation ift bart und polirt, 
wie Elfenbein, nad Art des van der Werfft; die Gebirge 
im Hintergrunde fcheinen aus Thenerbe zufammengefnectet, 
der Himmel kann in Holland nicht trüber feun, — das 
Alles, duͤnkt mich, it mehr als hinreichend, um unfere 
Anklage von Manierirtbeit zu rechtfertigen. Defwegen 
wollen wir aber doch „die Heirath des Tobias“ nicht für 


das Werf eines Schuͤlers ausgeben, der weder zu zeichnen, 


noch zu malen und zu erfinden weiß; ſendern wir halten 
biefe Gompofition für das MWerf eines jungen Aünftlers 
von Talent, Geihmad, Kenntniffen und Anlagen, der in 
fernen Regionen fucht, was er unter der Hand bat, und 
der fih viel beſſer ſtehen wurde, wenn er weniger Präs 
tentionen machte und ſich von jeinem Stolze nicht zu 
Irrthuümern verleiten ließe, die fein Talent unfehlbar in 
den Abgrund des Verderbens führen werben. Dies Bild 
iſt troß feiner vielen Mängel dennod Feine von den ge: 
woͤhnlichen Productionen, welche auch nicht die mindeſte 
Spur von Theilnahme in dem Gemüth bes Beſchauers 
ermeden; es will betrachtet und gepruͤft ſeyn. Alles, was 
der Künitler hat bineinlegen wollen: Einfachheit, Rube 
und patriarchaliihe Sittenreinbeit, it micht darin; aber 
obne es zu abnen, bat Lehmann ein richtiges Gefühl der 
Form, die jelbit durch die ſpſtematiſchen Webertreibungen 
der Zeihnung bindurdblidt; endlich trägt bad Ganze 
jenen unbeichreibliben Meiz, den jeder Künftler von Ta: 
lent über fein Wert verbreitet, Telbit wenn er eine falſche 
Richtung eingeihlagen bat. Das tröfter und Etwas über 
die Zufunft eines angehenden Kunſtlers, ben die Natur 
mit fhönen Anlagen ausgeftattet, und den wir für ſtark 
genug halten, um ibm auch einmal die nadte Wahrheit 
fagen zu bürfen. (Die Fortfenung folgt.) 
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Der Pariſer Salon im Jahre 1837. 


Paul Delarohe ift gegenwärtig ohne Widerrede 
der populärfte von allen franzöifhen Malern, befonders 
feitdem fein Schwiegervater, Horace Vernet, auf diefen 
Ruhm zu Guniten feines Eidams verzichtet zu baben 
fheint. Das Publitum liebt Delaroche vorzugsmeife und 
drängt fib vor jedem feiner Gemälde, wie vor einem 
intereffanten Schaufpiel. Diefer Aünftler bat keineswegs 
durch die Daritellung von Scenen and dem Leben ber 
alten Gardegrenadiere, noch durch das Schmeiheln ande: 
rer franzoͤſiſcher Nationalvorurtheile feinen Ruf erlangt; 
fondern, im Grgentbeil, Delaroche bat alled Mögliche 
dazu beigetragen, die englifhe Geihichte feinen Lande: 
fenten befannt zu machen; er gefällt fih hauptſaͤchlich in 
Darftellung von dramatiihen Scenen und blutigen Cata— 
ftropben, womit die Blätter des großbritanniihen"&e: 
ſchichtsbuchs angefüllt find, Den Erfolg und Beifall, 
welchen feine Werte finden, verdankt Delaroche vorzüglich 
der fait immer glädlihen Wahl feiner Sujets, dem bie: 
weilen etwas melodramatiichen Intereſſe feiner Compo— 
fitionen und der weiſen Vorfiht, dem Publikum nur reife 
und forgfältig ausgeführte Gemälde darzubieten. Geit 
dem im Salon vom 9. 1851 befindlihen „Tode der Jane 
Gray“ hatte Delaroche nichts als ein kleines Staffelei: 
gemälde, „ber Tod des Herzogs von Guiſe,“ ausgeſtellt; 
es darf uns daber nicht wundern, wenn er diesmal außer 
feiner „heiligen Eäcilie« noch mit zwei bifloriihen Bil: 
dern größeren Umfangs bervortritt. 

„Das engliihe Parlament hatte Karl I. während 
feined Prozefied das in der Nähe von Weitminfter : Hall 
gelegene Haus Sir Robert Cotton’d zur Wohnung an: 
gewiefen, wo der König jeden Tag die gröbften Schmä- 
hungen von den Soldaten erlitt, die beauftragt waren, 
feine Perſon zu bewachen.“ Das ift der Gegenftand des 
größten der beiden bifteriihen Bilder P. Delaroche's. 
Die Ecene bat der Künftler folgendergeitalt disponirt: 





In der Mitte des Bildes fit Karl I. an einem Tiſche, 
eine Bibel in der Hand. Ein Soldat lehnt fich gerade 
über feinen Armſeſſel und bläst ibm dem Dampf feiner 
Pfeife ins Geliht. Der König hat die Bibel in feinen 
Schooß ſinken laffen; er fchlägt die Yugen auf und be: 
trachtet den roben Gefellen ohne Erftaunen, ohne Zorn 
und Ingrimm; ber Ausdrud feiner Züge deutet vielmehr 
auf ein wehmuͤthiges Mitleiden, ohne Beimifhung von 
ftolzer Geringſchaͤzung und oberlehnsherrlicher Beratung. 
Diefe Undeutung ift meines Erachtens fehr richtig gefühlt 
und auf eine trefflibe Weiſe ausgedrüdt. Der König ift 
edel und einſach; er erregt das Intereffe des Beſchauers, 
ohne feiner Würde im mindeften etwas zu vergeben. 
Die Figuren ber ihn verböbnenden Soldaten find weniger 
lobenswerth; ber, welcher ibm den Dampf in die Augen 
bläst, lehnt fih mit etwas zu prätentiofem Vorbedacht 
über den Armftuhl des Königs; eine ſolche Ungefcliffen: 
beit begeht man mit mehr Nondalance md weniger 
Berebnung. Der zweite Soldat, welder mit Karl I. 
an demfelben Tiſche ſizt und ein Glas in die Höhe bebt, 
it eine Figur Tenier's im vergrößerten Maßftabe. Ein 
dritter Soldat, ganz im Vordergrunde, nimmt für eine 
fo unbedeutende Perſonnage, ald er vorftellt, viel zu viel 
Pas ein, zumal da man ihm nur von bintem fieht. Ein 
viertes Individuum, wahrſcheinlich ein Dfficier, bat feine 
Beine der Länge nach ausgeftredt und ſizt gemachlich vor 
dem Herde, indem er bloß ein Hein wenig ben Kopf 
nah dem Könige berumdrebt nnd dazu die gleichgültigite 
Miene von der Welt macht. Am Kamine fteht ein alter 
Diener des Königs, welcher feinem Herrn auch im Un: 
glüd treu geblieben und als Zeuge der Schmad, die man 
feinem koͤniglichen Gebieter anthut, heiße Thränen vers 
gießt, welche bei ſolchen Gelegenheiten leider ſehr fruchtlos 
find. Außerdem befinden fih auf dem Bilde noch zwei 
andere Figuren, welche indeß nur angebracht find, um 
die Leinwand ganz auszufüllen, und fib mehr bamit 
befaffen, fih dem Publitum darzuftellen, als auf das 
Drama zu achten, mo fie doch eine Molle zu fpielen baten. 
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Der Vorwurf, den man biefer Compofition machen fann, 
ift, dab es ihr am Nerv und Kraft gebriht. Die Figur 
Karls 1. iſt trefflich, unubertrefflih; aber in den ihn 
umgebenden Soldaten erfennt man feinen von jenen 
milden Puritanern, die Karl I. aufs Schaffot führten. 
Das ift kein Feind, dem fie tödtlich haffen und bewachen, 
fondern bloß ein Kriegsaefangener, den fie nicht entwiſchen 
laffen follen. Wo find jene Fanatifer, bie ihrem König 
ins Geſicht fpieen, ald er dem Henkertode entgegenging? 
Je mehr würdevolle Ergebung das Opfer der Parteimuth 
zeigte, deito ftärfer mußte die Brutalität feiner Henker 
bervortreten. Wie effectvoll ift 3. B. nicht der Eontraft, 
den Tizian und vorführt, indem er den Heiland auf 


feinem Gange zum Kreuzestode mit ben mannichfachſten 


Schmähungen überbäufen läßt: der Cine fezt ihm bie 
Dornentrone auf, der Andere geißelt ibn bis aufs Blut, 
ein Dritter zeigt mit Fingern auf ihn u. ſ. w. Die 
englifhe Geſchichte bot aͤhnliche Details über die Hin: 
rihtung Karls J., und diefe Details hätte ber Kuͤnſtler 
benußen fünnen. Das Beimerk ift nicht mit demſelben 
Geſchmack, wie in früheren Werfen beffelben Malers, 
angeordnet; die Stoffe, wie die Übrigen Acceſſorien, find 
allerdings mit vieler Kunft und Vollendung gemalt; aber 
es ift über bie ganze Leinwand ein gemwiffer Farbenflimmer 
verbreitet, welcher nicht befriedigt, Wenn man ben gläns 
zenden Marmorfußboden, die geblümte Tapete, die blanfen 
Fenfterfheiben fiebt, glaubt man wirklich nicht, fi in 
einem Zimmer zu befinden, aus dem man eine Wacht: 
ftube gemacht hat. Trotz ber zitinernen Bierkruͤge und 
der am Boden berumliegenden Stuͤcke von irbenen Pfei— 
fen, welde übrigens eben fo fauber ausfehen, als alle 
übrigen Möbel, wird ber Beſchauer doch unwillkuͤhrlich 
an ein Boudoir erinnert, fo freunblih ift das Zimmer 
bes armen Gefangenen, der feinen Kopf nicht mehr lange 
behalten wird, Endlich find die Cromwell'ſchen Soldaten 
in viel zu feines, ſchoͤnes Tuch gekleidet; die groben 
Rundkoͤpfe von 1649 bielten befanntlich eben fo wenig 
auf reine Wäfche und elegante Kleidung, als bie franzoͤ— 
ſiſchen Sansculotten von 1795, und wollten fich gerade 
durch vernacläffigtes Aeußere vor dem brigen augzeich: 
nen. Delaroche bat bier die faubere und geſchmuͤckte 
Ausführung zu weit getrieben; außerdem baß fie der 
hiſtoriſchen Wahrheit zu nabe tritt, ſchadet fie auch uns 
bedingt dem Effect, der nicht fo groß ift, ald man von 
ber Schönheit des Gegenftandes und von der wirflih un: 
übertrefflihen Figur Karls I. zu erwarten berechtigt war, 

Die zweite von Delaroche gewählte Scene ift folgende: 
„Als der Graf Strafforb aus feinem Gefaͤngniß im Thurm 
von London nah Towerhill hinabgeführt warb, wo er 
entbanptet werben follte, fniete er unterwegs vor dem 
Fenſter des Kerkers nieder, in welchem Loud, der Erz: 
bifhof von Eanterburp, gefangen faß, und rief feinem 


alten Freunde zu: Mplord, Euren Segen! Der Greis 
ftredtte feine zitternden Hände durch bie Gitter des Ge— 
fängniffes hindurch und erflchte vom Himmel Gnade für 
feinen Freund.“ Die Hauptfigur biefer Compofition, der 
Inieenbe Graf Strafford, it eben fo tadellos als Karl I. 
Zwei Perfonen begleiten den Grafen; ber eine ift ein 
Greis, ber andere ein junger Mann, wahrfcheinlih der 
Sohm oder der Bruder Strafford's; beide Figuren find 
rübhrend und edel; die Haare des Jüngern find vielleicht 
etwas zu impertinent blond. Don dem Prälaten fehen 
wir nur ein Auge und zwei dürre Hände, welche zwifchen 
den Eifenitangen des Kerkers hindurchlangen, mad den 
Beſchauer jedenfalls befremdet; denn fie fcheinen wie aus 
ber Mauer bervorgewachfen. Die Situation an und für 
ſich ift gewiß räbrend; fie würde auf dem Theater eine 
unermeßlibe Wirkung auf den Zuſchauer hervorbringen, 
welcher die Stimme des Erzbifhofs hört; auch im der 
Voefie wäre fie ganz vortrefflih, weil der Dichter bie 
Mauer binmegzaubern, jede handelnde Perfon befchreiben, 
und ibr alle mögliche Gefüble leiben kann: in der Malerei 
aber ift die materielle Ausführung diefer Idee unmöglich. 
Der Beihauer fiebt in einem Bilde nur das, was man 
ihm unmittelbar unter die Augen bringt; binter der 
Leinwand iſt für ihm nichts mehr da, ald der Rahmen. 
Wie kann man aber patbetiih fern, wenn man nichts 
ald Arme malt? Um einem Drama unfere Theilnabme 
zuzuwenden, müffen wir die Perfonen kennen gelernt 
haben; wie follen wir aber ibre Belanntichaft machen, 
wenn wir ihre Vortraits nicht ſehen? Das menſchliche 
Antlig bat Thränen, Leben und Sprade; wir muͤſſen 
dem, Helden ind Geſicht fehen können, wenn wir wiffen 
wollen, was in feinem Innern vorgeht und was er auf 
bem Herzen bat. Die Hände des Erzbifhofs feinen 
nicht durd das Gefängnifgitter bindurdsufangen, um 
ben Grafen Strafford zu ſegnen, fondern um den Be: 
fhauer zuruͤczuſtoßen, der fich vielleicht durch den Anblick 
des Ungluͤcklichen erweichen laſſen möchte, Thränen zu 
vergießen. Dies it ein Hauptſehler des Bildes. Die 
Figur des wachhabenden Officierd, welche nah dem Gra- 
fen zugewandt it und als die vierte Perfon den vierten 
Theil der Compofition einnimmt, ift ein wenig fchwer: 
fällig; auch kann man diefem Dfficier benfelben Vorwurf 
maden, wie den Soldaten Cromwell's; er bat eine viel 
zu forgfältig gebürftete Uniform für Jemand, der nicht 
auf die Parade, fondern auf ben Richtplatz gebt. Die 
Farbe dieſes Bildes ift im Allgemeinen befriedigender 
als im erften; die Zeihnung ift in beiden Gompofitionen 
rein und tadellos. Unſerer Unfiht nah bemeifen biefe 
zwei legten Werte Delaroche's, trog ihrer Mängel, einen 
fihtbaren Fortſchritt, und es fteht zu erwarten, daß das 
Talent dieſes Künftlers aus jeder ferneren Probe immer 
vollendeter hervorgehen wird, 
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Das bemerkendwertheite Gemälde nach den eben ge: 
nannten Bildern ift ohne Zweifel die Huffitenprebigt 
von Leffing. Die deutihen Blätter haben das MWerf 
unſeres Landsmannes in fo erfhöpfenden Beurtheilungen 
gewürdigt, daß mir auf unfer fpecielled Gutachten ver: 
zichten und und darauf befchränten, die Meinungen der 
franzoͤſiſchen Kunftrichter furz anzugeben. Man findet, 
daß der Prediger etwas zu theatraliich behandelt fep und 
den Charalter eines zu wilden Fanatismus an fih trage; 
im Uebrigen gefteht man aber zu, daß bie Figur mit 
Energie durchgeführt fen. Ungetheilten Beifall fpendet 
man den Zuhörern, deren ruhige Haltung einen um fo 
auffallenderen Contraſt mit der übertriebenen Begeifterung 
ihres Predigers bilde; befonders fort man bie glückiche 
Gruppirung und bie gewiffenbafte Sorgfalt in der Aus— 
führung des Leifing’ihen Bildes. Mir der Farbengebung 
will ſich die biefige Kritik nicht verföhnen ; fie wirft Hrn. 
geffing, wie Hrn. Bendemann vor, daß ihr Eolorit zu 
kalt und matt ſey und räth der deutihen Malerichule 
dringend an, über der Idee die Farbe nicht zu vergeflen. 
Heinrich IV. in Canoſſa, von Begas, ift weniger 
bemerft worden und bie Feuilletonniften haben bad Ge: 
mälde nicht ausführlich beſprochen. 

Ben den Hifterifchen Bildern größeren Umfangs ver: 
dienen noch folgende beſonders hervorgehoben zu werben: 
ein Gemälde von Eugene Roger, einem Bögling ber 
franzoͤſiſchen Akademie zu Nom. Daffelbe ftellt den Au: 
genblit bar, wo einige Diener am Tage nah ber Schlacht 
bei Nancy ben Leihnam Karls des Kübnen wiederfinden, 
Die Scene ift glücklich componirt; die Gruppe, melde 
fih um den Keihnam bes Herzogs drängt, ift gut auf: 
gefaßt und dramatifch wiedergegeben; auf den Gefichtern 
ber Umſtehenden drildt fih eine wahre Trauer und tiefes 
Mitleiden aus; der Korper Karls des Kühnen endlich ift 
forgfältig fudirt und modelliert. Die Gruppe der Be: 
waffneten zur Linken auf dem dritten Plane verdient 
weniger Lob; ihre Haltung ift fteif, theatralifh und prä: 
tentiöd. Die Feihnung aller diefer Figuren gibt jedoch 
wenig Blößen; das Eolorit dagegen ift erbfarben, bleiern 
und Yibermäßig phantaſtiſch; die Febenden fehen beinahe 
eben fo blau aus, wie die Todten. Wahrſcheinlich fommt 
das daber, weil der Kunftler feinem Gemälde einen recht 
duͤſtern Anſtrich geben mollte, fo daß er feine Compofition 
ſoſtematiſch verdorben bat; denn in der Anordnung ber 
Draperien bemerkt man einige Seidenftoffe, welche eine 
glanzende Palette fundgeben. 

Weniger bemerfenswertb ift eine andere große Kein: 
wand von Ferret, „Johann von WUubigne vor dem 
Schaffot zu Amboife.“ Der alte Aubigné, welher am 
Fuß des Schaffots feinen Sohn fegnet und ihn, wie einen 
zweiten Hannibal, Mache gegen die Katholifen ſchwoͤren 
läßt, ift eine energiſche, harafteriftifhe Figur; die übrigen 


Einzelheiten des Gemäldes kann man nicht recht prüfen; 
das Eolorit iſt am und für fich fehr dunfel und duͤſter, 
und da bad Bild an einem fchlecht erhellten Platze hängt, 
fo ſchadet diefer Umftand doppelt. Das Gemälde Brune’s 
baben wir mit Fleiß nicht zu den fombolifhen Bildern 
gerechnet, obſchon es einen bibliihen Gegenftand daritellt, 
nämlich die Liebesfcene zwiſchen Loth und feinen Töchtern. 
Es ift gerade die Eontrepartie von der feufchen Sufanne 
und den zwei Greifen, die fie im Bade überrafhen; nur 
fonımt bier zur Unzucht noch Blutfhande hinzu, und 
unter allen Liederlichkeiten, welche die Bibel in einem fo 
naiven Zone berichtet, kenne ich Feine, welche die Geſchichte 
Loth's an Monftruofität überträfe. Hr. Brune hat die: 
fen garftigen Gegenftand mit viel zu viel Talent im der 
Manier der venetianifhen Malerfchule behandelt, fiir 
melde bereits feine vor drei Jahren ausgeftellte „Verſu— 
hung des heiligen Antonius“ eine lebhafte Vorliebe zeigte. 
Loth's Töchter find fhöne Courtifanen, uber deren nadte 
Formen der Maler magische Fichteffecte ausgegoffen bat. 
ebenfalls hätte Hr. Brune beffer daran gethan, einen 
andern Gegenitand zu wählen oder den gewählten mwenig- 
ftensd anders zu benennen, Wie groß aud das Verdienſt 
dieſes Gemäldes rüdfihtlich der Zeihnung und Ausfüh— 
rung fepn mag, fo geſtehen wir doch offen, daß es ung 
durchaus nicht aufgefallen wäre, wenn die Jurp ed zu— 
rüdgewielen bätte. — Die Geſchichte des Leviten von 
Ephraim ift auch nicht viel moralifher, als die der Töd: 
ter Loth's; fie gehört ebenfalls zu den Abnormitäten der 
heiligen Schrift. Hr. Gaminade bringt aber doch nicht 
die ganze Geihichte in feinem Bilde zur Anſchauung. 
Der Levit bemerlt bier nicht den Leichnam feiner Frau 
beim Fortgehen aus dem Haufe feines Gaftes; er bat 
ibn ſchon gefunden und läßt ibn auf einen Efel feftbinden, 
um ihn fortzufhaffen. Seine Gefihtemusteln find Frampf: 
baft zufammengegogen und in feinen Zügen liedt man 
mehr Wuth ald Aummer; diefer Ausdrud war allerdings 
paffender fir einen Mann, der den Körper feiner Frau 
in zwölf Theile zu zerfchneiden fih anfchiet, um fie unter 
bie zwölf Stämme Israels zu vertheilen und biefe zur 
Mache feiner beleidigten Ehre aufzurufen. Das Gemälde 
Caminade's zeihner fi übrigens durch correcte Beihnung, 
durch fräftiges Colorit und fein ausgearbeitete Details 
rühmlichft aus. Die zwei Eſel, welche auch ihre Molle 
auf dem Bilde fpielen, find ganz vortrefflih gemalt. — 
„Der Einzug Karls VIIL in Neapel“ von Feron gehört 
zu den undanfbaren Gegenftänden, deren Handlung oder 
vielmehr deren Factum nichts darftellt, welches auf den 
Geift des Beſchauers einwirft und in ihm irgend eine 
Stimmung hervorruft; eine banale Geremonie muß, 
wenn fie gefallen und anziehen foll, eine glänzende Die: 
pofition, ein fräftiges Colorit, mit einem Worte blendende 
Eigenſchaſten aufzumeifen baben, und diefe mangeln der 
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Feron’ihen Gompofition durchaus. Die Anordnung tft 
fehr gewöhnlich; und da ber Künftler ohne Zweiſel kicht 
und Yuft über feine Leinwand verbreiten wollte, bat er 
dem Ganzen eine platte Durchfichtigfeit verliehen. Hier 
und ba fommen einige indirecte Erinnerungen aus bem 
@inzug Heinrichs IV. in Paris von Gerard vor. Mit 
einem Wort, Hr. feron bat fi ftreng an das beriomm: 
lihe Programm eines Triumphzuges gehalten: der König 
unter einem von vier Cavalieren getragenen Thronbimmel, 
Leute auf den Knieen, königlihe Diener zu Pferde, das 
find die Hanptelemente aller Gemälde, welche ähnliche 
Gegenitände behandeln. Feron’s Bild ift im Auftrag des 
Königs für Verfailles gemalt. Hr. Debap hat mdie 
Zufammentunft Heinrichs VII. und Kranz I. im Lager 
des Drap d’or“ ausgeführt, faft in derſelben gewöhnlichen 
Weiſe, wie Feron den Einzug Heinrihs VII. in Neapel; 
auch bier iit die Farbengebung blaß, falt und einföormig, 
die Unordnung ohne Geſchmack und Originalität. „Die 
Heirath Napoleons mit Marie Louiſen“ von Rouget ift 
ſchon beffer componirt; die Gruppen find aut vertheilt, 
die Farben barmonifh, und das Ganze verräth einen 
Schüler der alten franzoͤſiſchen Manier. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Nachrichten vom März. 


Denkmäler. 


Darmſtadt, 15. März. Geftern fanb in dem Hofibeater 
eine Vorftelung zu Gunften bes in Saljburg yprojectirten 
Mozart: Dentmald flatt; die Einnahme berrug, einfchließs 
lich eines veigen Beitrags von Seiten des Großherzoge, 
1290 fl. AR fr. 

Wim, 3. Mir. Dem Vernehmen nad ift bereits eine 
Entfheibung über das Dentmal bed verewiaten Raifers Franz 
getroffen. Es fol in einer Trajandfäufe befteken, auf ber 
fi die Statue des Monarden im ber bflerreichlichen Feld— 
marfgaltsslintform, mit bein Raifermantel umgeben, befinden 
wird, Die ganze Ehufe fol ans Bronze gegoſſen, und for 
wohl bie Mobellirung ald die Ausführung biefes nationalen 
Dentinals ben biefigen Profefor Schaller übertragen 
werben. 

Porto, a4. Februar, Das Monument, welches in der 
Kire der Lapa, am ber rechten Geite bes Hauptchors und 
des Hochaltars, zur Aufbewohrung bed Herzend Don Pebro's 
erriggtet warb, iſt num vollenden. Das Herz war am 12, 
während einer feierlichen Meſſe auf einem prautvollen Gar: 
fopbage vor dem Hochaltar andgeflelt, um fpäter wieder 
beigelegt zu werben, 


Medaillenkunde. 


Berlin, 20. März. Mus der Rood’ihen Medalllen⸗ 
muͤnze find im neuerer Zeit wieder mehrere Medaillen bers 
vorgegangen. Die erfle, von Köntg gefertigt, bezieht ſich 
auf die Wermählung der Prinzeffin Eliſabeth mit bem Prins 
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zen Karl zu Heſſen umb bei Rhein. Die Hauptfeite ift mit 
ben Bildniſſen der Neuvermaͤhlten geiymädt unb trägt bic 
Umfarifi: Elis»beiha Regia Princeps Borussise et Carolus 
Princeps Hassiae Rhenanse. Auf der Kehrſelte winbet Homen 
den fefttihen Kranz. Unter feinen amdgebreiteten Fittigen 
bemertt man zur Linten den preußiſchen Adler, zur andern 
ben getroͤnten Loͤwen, während dert cin Genius dem Gotte 
ber Ehe eine Bitte, hier eine Mofe barbringt. Umſchrift: 
Principum amor, populorum concordis. Im Abſchnitt iſt der 
Bermaͤhlungstag mir den Worten bezeichnet: Nuptiae Au 
storum celebratae Berolini die XXH Octobris MDCCCKKXVYL 
Die zweite if dem Fürften von Metternich gewidmet und 
seigt auf der Hauptſelte deſſen Bildniß, auf der Ractſeite 
die Securitas nad ber Art, wie bie Atten fie abyupifden 
pflegten, die Rechte forglos Über dad Haupt gelegt und an 
einen Saͤulenſtumpf aelebnt. anf welchem ber Delsmeig liegt. 
Un ihrer Tinfen Seite krhebt ſich der Herrſcherſtab, während 
bie linfe auf einem Fuͤlborn rubt. Die Figur ber Gihers 
beit traͤgt bie Mauertrone und ber Herrſcherſtab ben dfter: 
reichifhen Adler, Auf ber Gäule ift bad Metter nich ſche 
Wappen angebracht und am dieſelbe lehnt ſich das Staates 
ruder. Dieſe Medaille iſt von Held gearbeitet. Vou dem— 
ſelben iſt eine Mebaille für die Stadt Stratſund auf das 
sojährige Dienſtjubltaͤum ihres Bürgermeifterd, Dr. D. €, 
Kübl, verfertigt worden, welche jedoch verändert werben 
mußte, ba der Jubilar acht Tage vor feinem Eprenfefte ſtarb. 
Stockholm, 7. März. Die Atademie der freien Künfte 
täßt eine Medaille sum Andenfen an bie Ernennung de 
Kronprinzen zum Kanzler der Atabemie prägen. 





Alterthümer und Ausgrabungen. 


Neapel, 18. März, Sm Pompeji hatten im Saufe vor. 
Woche mehrere Meine Ausgrabungen ftatt. Unter antern 
ward eim verfchloffener eiferuer Reel, ned auf dem Herde 
Nebend, gefunden, Die große Ausgrabung wird für die 
Könige. Familie erft bei eintretender guter Mitterung vor 
fi geben, wobei jedoch Miemand ohme befondere Protection 
Zutritt bat, 

Kom. In ter lezten Sitzung der arddologifgen Nas 
beine las der Direstor des Kircher'ſchen Mufeume, ber Tefutt 
8. Scechi, eine Abhandlung Äber bie etrustiſche Inſchrift 
ber bei Tobi aufgefundenen Statue vor. Er erflärte dieſelbe; 
aber feine Erfldrung, im Vergleich mit ber frübern, durch 
Bisconti befaumt gemachten, beweidt, wie wenig Juverläfs 
fiafeit noch in ber Kenniniü der etruskiſchen Schriften be⸗ 
ſteht. Hr. ©, liest die Inſchrift: Acial. Truti. Vispu. nume, 
Vepe, welches, im das Lateiniſche überſejt, Aveisl Quirinus, 
Yibt. F. nomine Vibius beißen foll, und von Ken. ©. fo 
erftärt wird, als 06 die Statue dem Lucumo Vibenna, wels 
er in dem Kriege bes NRommlus argen Tatins dem erfleru 
zu Hülfe tam, geweiht worben wäre, Truti fol babei ein 
Eorenmame, gleiwbebeutend mit Quirinus, ſeyn. Aeisl 
Vispu Vepe werben ats Namen erHärt. Das Merkiwirbige 
biefer Erffärung iſt. daß fie mir der von Vieconti negepenen 
auch nicht in einem Worte Äsereinflimmt. Uebrigens laſen 
keibe Erffärer die Inſchrift rädmärts. 

Donn. Bei dem Funbamentgraben eines Hauſes an ber 
Bonn-Coblenzer Laudſtraße bat fih Färzlig ein rbmifches 
Grabdentmal mit woblerbaitener Inſchrift, deren vollſtaͤndige 
Deutung no nit erfolgt ift, gefunden, Es wird wahrs 
ſcheinlich im Bonner Muſeum vaterländifcher Altertbämer, 
weiches unter ber Reitung des Profeſſors v. Gchleget flieht, 
aufgeftelt werben. 


Dr. Schoru. 


R. 
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Dienstag, den 30. Mai 1837. 











Der Parifer Salon im Jahre 1837. 
(Fortfegung.) 


Im Allgemeinen zäblt man dies Jahr viel weniger 
eigentlich bifterifhe Gemälde als fonft; die mptbologifhen 
Scenen find ganz aus der Mode gefommen; im J. 1824 
beftand der achtzehnte Theil ded Salons aus mpthologi- 
ſchen oder beroifhen Compoſitionen; voriges Jahr waren 
unter der Maffe der ausgeitellten Gemälde nur noch drei 
Scenen aus der alten Götter: und Heldenwelt; bied Jahr 
feben wir auch nicht eine einzige. Von größeren geidicht: 
lichen Bildern bleiben und daher mur noch bie zu ermäh- 
nen übrig, welche die laufende Zeitgeſchichte eingegeben hat. 
Gleichzeitige Begebenheiten rufen felten Meifterwerte ber: 
vor. Diefe Bemerkung ift auf alle Seiten, beionders in 
Frantreih, anwendbar. Erinnert man ſich 3. B. noch 
eines einzigen hiſtoriſchen Gemaͤldes aus der Negierungs: 
zeit Ludwigs XIV.? Und dieſe Epoce gehört doch mit 
zu den glorreichiten der frauzoͤſiſchen Geſchichte und hätte 
billig gleichgeitige Künftler zu dauerhaften Werten begei- 
tern können. Diefer Umftand ift mit wenigen Audnab: 
men allen Dpnaitien begegnet; die Medicid und Hein: 
rich IV. hatten das feltene Oli, an Michel Angelo und 
Rubens zwei Künftler zu finden, welde ihren Glanz und 
ihren Ruhm in gleichzeitigen Meifterwerten verherrlichten; 
Napoleon dagegen fand feinen Maler und Bildhauer, der 
feine uniterbliben Thaten in fo erhabenen Schöpfungen 
der Nahmelt überliefert. Weberbaupt ift ed mit ber 
Malerei, wie mit der Poefie und dem Drama: die nächite 
lebende Wirklichfeit wiberftrebt ihr; die Cinbilbungsfraft 
begreift vorzugsmeiie bad Vergangene und das Ideale. Da: 
ber fommen uns die Gelegenbeitsgemälde gewöhnlich wie 
Gelegenbeitsgedichte vor. Man muß ein ungewöhnliches 
Talent befigen, um als Künftler bag zu fchen und wie: 
derzugeben, wad man mit den Augen und den Gefühlen 
der Mitwelt geieben und gefühlt hat. Es iſt oft nicht 
fowohl Schönheit und Erbabenbeit, als die nöthige 
Yerfpective, welbe diefen Gegenftänden fehlt. Weiter 


‚hinaudgerüdt und anders aufgefaßt, mwürben fie sang 


gute Gemälde abgeben; in der Mähe gefehen, wird ihr 
ideeller Charakter durch die Profa der Wirklichkeit eritidr. 

Diele Betrachtungen ftimmen uns zur Nachfidt ge: 
gen die Bilder, welche Begebenbeiten unferer Tage be: 
handeln, Hr. Biard, deffen geiftreicher Pinfel übrigens 
viel Lob verdient, bat dem jehigen Aönig der Franzofen 
dargeftellt, wie er in ber Nacht vom 5. auf den 6. Juni 
1832 die auf dem Garouffelplape campirende National: 
garde befucht. Die Ausführung biefed Bildes hat man- 
ches Gute; aber dad Ganze ift böchft mittelmäßig und 
wird nur von Wenigen bemerft, mährendb bie übrigen 
von bemfelben Maler ausgeftellten Genrebilder, worauf 
wir fpäter zurüdfommen werben, ganz unnahbar find, 
weil bie fih Davor drängende Menfhenmenge dem rubi: 
gen Beobachter jede Annäherung verbietet. Mit mehr 
Muse kann man dagegen „bie Heirath der Königin der 
Belgier“ von Court betrachten. Diefe Mare, in einem 
blendenden Lichte ſchwimmende Leinwand zieht die Blick 
aller Morübergebenden auf ſich; michts verführt ben ge: 
meinen Mann mehr, ald ein Gemälde im Sonntagspuß; 
Jedermann finder Gefallen an.biefer netten, reinen Aus⸗ 
führung, welche allen Perfonnagen ein fo heiteres, frifched, 
rofenfarbenes Ausſehen leiht; man freut fib über alle 
bieie Figuren in weißer Mäfche, welche das Licht zuruͤc⸗ 
prallen macht und es in matte Strahlen bricht. Sr. 
Sourt it ein wahrer Hofmaler und Hofmann geworben; 
er opfert fein ganzes Talent, welches fih auf eine ſo 
glänzende Weiſe in dem „Tod Caͤſars“ ankuͤndigte, der 
Kunft und dem Beftreben zu gefallen auf; fein Bild ift 
fo fein polirt, feine Figuren find jo forgfältig coſtuͤmirt, 
ihre Mäfche, ihre Jabots, Manſchetten und Vatermörber 
find fo ſchoͤn geiteift, dab Einem beim Herantreten un- 
willtührlic ein Wehlgeruc von Staͤrkewaſſer in bie Nafe 
dringt. Auffallend erfcheint ed, daß die Eapelle von 
Sompiegne, wo die Geremonie ftattfinder, fo wunderbar 
hell erleuchtet ift, daß fo viele Perfonen darin Pla finden 
können, ohne daß auch nur eine einzige ben geringitem 
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Schatten auf ihren Nachbar wirft. Die Unorbnung ber 
Scene ift wenig mannicfaltig und die meiſten Anweſen⸗ 
den machen eine zu gleihgültige Miene; die Haupthand⸗ 
lung endlich gebt in einem Winkel der Kirche vor, welches 
dem Effect des Bildes unbedingt ſchadet. 

Links vom Lehmann’ihen Bilde, dem Scheffer'ſchen 
Chriftus gerade gegenuber, hängt Bendemann’d „Ye 
remias auf den Trümmern von Jeruſalem.“ Diefes in 
* Deutihland allgemein befannte Kunſtwerk ift bereits von 
den überrheinifhen Kritifern in öffentlichen Blättern fo 
vielfah und fo ausfübrlih befproden worden, daß wir 
es für überflüffig balten, unfere perfönlide Meinung 
darüber mitzutheilen. Wir beichränfen und darauf zu 
berichten, daß es bier im Allgemeinen eine günftige Auf: 
nahme gefunden; man tabelt an demſelben eine etwas 
affectirte Symmetrie in der Anordunng und eine für 
den orientaliihen Himmel zu blaffe und zu Falte Farben: 
gebung; Wiele behaupten auch, daß der Kopf des Pro: 
pbeten, obgleich wunderbar ſchoͤn gemalt, dennoch nicht 
Charakter und Erbabenbeit genug babe, um den Mittel: 
punkt der Gompofition zu bilden. Darüber find Alle 
einig, daß, troß biefer Mängel, welde übrigens durch 
prächtige Detaild aufgewogen werden, der Bendemann'ſche 
Seremiad das Werk eines ausgezeichneten Künitlers fen, 
von deſſen Zukunft Deutichland mir Recht Glorreiches 
erwarten duͤrfe. 

Unter den ſranzoͤſiſchen Malern religiöfer Gegenſtaͤnde 
it Achille Deveria in einem unverzeibliben Irrthum 
befangen, indem er nämlih den Mangel an religiöfem 
Gefühl und heiliger Salbung durch ſtraͤfliche Hübfchthuerei 
und profane Coquetterie in feinen Bildern zu erfepen 
ſucht. Schon bei feiner „ Areuzigung“ des vorigen Salons 
haben wir diefe Fehler hervorgehoben; wir erneuern uniere 
Vorwürfe diesmal rüdfichtlih des „heiligen Sebaſtian, 
deſſen von Pfeilen durchbohrten Körper heilige Frauen 
vom Baume losbiuden.“ Der Märtyrer ift ein ſchoͤner 
junger Mann, ber jedem Leibgarbenregimente Ehre ma: 
Ken würde, und die heiligen Frauen, welche den Leichnam 
falben, feinen ſehr unbeilig; fie fönnten eher für gragiöfe 
Soubretten aus bem Zeitalter ber Pompadour, als fir 
fromme Schweitern aud ben erften Zeiten ber katholiſchen 
Kirche gelten. Wir wollen es nicht beitreiten, eine von 
biefen Frauen ift ganz allerliebft; ihr Geſichtchen ift voller 
Schallheit, ihr Wuchs ſchlank, ihr Fuß niedlih, und ihr 
Unterrod ftebt ihr ganz vortrefflih; aber ich glaube feit, 
der nachfichtigfte Geiftlihe würde feine Kirche für Deveria’s 
Gemälde verweigern, und ber größte Bewunderer ber 
eleganten Zeichnung und des harmonifhen Colorits De: 
veria's wird ihm den argen Verftoß gegen alle Negeln 
religiöfer Malerei nicht verzeihen. Schopin läßt ſich in 
feinen „Märtprern Eiliciens“ denſelben Fehler zu Schul: 
ben fommen. Diefes Gemälde, welches in einer fchlecht 


erleuchteten Ede aufgehängt ift, ermangelt durchweg bes 
firengen Styls, welcher bei fpmbolifhen Darftellungen 
durchaus erfordert wird. Wie feine „Beatrir Cenci“, welche 
der Kuͤnſtler vor zwei Jahren ausſtellte, ift ed zu elegant, 
zu geſchmuͤckt, zu niedlich. Es war allerdings nicht unpaf- 
fend, die Frauen, welche ben wilden Thieren des Circus 
vorgeworfen und von graufamen Henkersknechten mit 
Pfeilen getöbter werben, lachenden Mundes zu malen; 
denn fie koſten fhon im Voraus bie bimmlifche Gläd: 
feligfeit; aber fie durften nicht lächeln, wie vornehme 
Damen auf einem Valle, denen man Galanterien fagt; 
der Ausdrud ihrer Freude mußte nichts Irdiſches, Uns 
lauteres an fih tragen; die Wonne und Seligkeit ber 
Engel mußte um ihre Lippen ſchweben. Hr. Navez 
aus Brüffel it auf noch gröbere Abwege geratben im 
feinen Gemälde der „Ehebrecherin.“ In der Behandlung 
eines fo erniten Gegenftandes war die Eoquetterie durch⸗ 
ans nit geftattet; wenn biefelbe in der Malerei über: 
haupt ſchon verwerflib und unzuläffig ift, erfcheint fie 
bier doppelt ftrafbar. Es ift nit in Abrede zu ftellen, 
man findet in dem Navez'ſchen Bilde einige angenehme, 
anfprechende' Detaild, welche der Menge gefallen, bie fich 
leicht durch faliben Glanz und Echimmer blenden läßt; 
bie mweinende, händeringende Eourtifane ift ein bewun— 
dernsmwirdig ſchöͤnes Weib; aber wo ſehen wir ben Er: 
föfer? wo bleibt die Parabel? Jene aufeinander gehäuften 
Figuren in balber Lebendgröße bilden eine verworrene, 
unverftändlihe Scene. — Auf eine hoͤchſt beſremdende, 
bizarre MWeife bat Jean Bremond den „Tod Mariend“ 
bargeftellt. In der Mitte feines Bildes, auf einer eleganten 
Bahre, liegt eine ihöne Jtalienerin, welche der Kuͤnſtler 
für die Mutter ded Heilandes ausgibt; ihr zur Seite 
ftehen die Apoſtel, der heilige Petrus mit den Schlüffeln 
des Paradiefed und der heilige Johannes; Hinter jener 
Madonna bemerkt man noch drei moſtiſche Figuren mit 
weißen Gewändern umhuͤllt, ſo daß man von ihrem Kör- 
per nicht das Geringfte wahrnimmt; über dem Ganzen 
ichweben niebliche, Heine, dikwangige Amorinen, welche Hr. 
Bremond fih die Freiheit nimmt, Engel zu nennen; und 
noch nicht zufrieden mit allen biefen abfurden Elementen 
feiner Eompofition, bat er ben »beiligen Perfonnagen, 
welche wir fo eben aufgezählt haben, noch eine Menge 
Volts beigefellt, wovon die Einen in grüne Mäntel, bie 
andern im rothe Talare gekleidet find, welche ein Kreuz⸗ 
feuer von fhreienden Farben auf den Zufhauer machen, 
daß es ihm für feine Augen bange wird. Trotz allen 
biefen Monftruofitäten kann man einzelnen Figuren bes 
Gemäldes fein Lob nicht verfagen; das Colorit iſt glän: 
zend und bie Perfpective namentlih wohl beachtet. Wenn 
ber Maler auf feine abgefhmadte Originalität verzichtet, 
fo zweifeln wir niht, daß er Erfpriefliches leiſte. — 
Vauchelet bat denfelben Gegenſtand, wie Bremond, 


175 


behandelt, fich jedoch mehr an die Tradition und Weiſe 
der alten Italiener gehalten. Die Upoftel zeigen nicht 
genug wuͤrdevollen Schmerz und chriſtliche Ergebung; bie 
beiden Frauen zu den Füßen Mariens find trefflih grup⸗ 
pirt; die Compoſition ift mit Talent durchgeführt und 
binfihtlib der reinen Zeihnung fann man dem Maler 
nur Lobſpruͤche ertheilen. — Ganz auf Effect berechnet 
iſt der „Ehriftus unter den Armen“ von Eeleftin Nan: 
tenil; der Künftler hat bei der Nusführung bie Rem— 
brandt’she Farbengebung vor Augen gehabt; die energis 
fchen Gegenfäge von Liht und Schatten find ihm aber 
wenig gelungen, und dann ift fein Gefolge von Aranken 
und Betrlern abichretend haplih; man glaubt den Er: 
löfer in einem ber alten Parifer Wunbderböfe zu ſehen. 
Leftang bat die „Auſerweckung bes Lazarus“ nicht ohne 
Talent gemalt; im Vergleih mit dem „Tod des Dichters 
Camoens“, welden derfelbe Künftler vorm Jahre auf der 
Ausftellung hatte, iſt died Gemälde offenbar ein Fort: 
fhritt, namentlich was materielle Ausführung und Ge: 
wanbdtheit des Pinfeld anbelangt. Die Figur des Lazarus 
ift brav gehalten, nur in den Mienen der Umfteheuden 
liedt man keineswegs jenes allgemeine Erftaunen, welches 
die Miederauferftehung eined Todten natürlih hervor: 
rufen mußte. ine bemerkenswerthe Eompofition ift 
„oſeph, wie er den Gefangenen ihre Träume im Kerker 
auslegt.“ Der Verfaffer it Boischevalier, ein Schüler 
Ingres’, welches namentlich in der Anordnung des Bildes 
bervortritt. Wir fehen den jungen Israeliten mit den bei: 
den Miniftern Pharao’s im Gefängnif. Den Mundichenten 
bat Joſeph durch feine Traumdeutung bereite beruhigt; er 
ſizt zufammengefauert in einem Wintel; der Oberbäder 
aber hat fo eben fein Todesurtheil empfangen; bie drei 
Körbe auf feinem Haupte, von bemen er geträumt und 
welche bie Vögel leer gegeffen, find drei Tage, und nad 
drei Tagen wird Pharao fein Haupt erheben und ihn am 
ben Galgen benten laffen und bie Voͤgel werben fein 
Fleiſch effen. Die Figur des Bäders ift ein wenig farri: 
firt, bat aber doch einen feltenen Ausdrud von Angit, 
Schauder und Todesfurcht. Die Geftalt Joſephs ift durch 
aus gelungen zu nennen; fein Kopf it ſchoͤn, feine Hal: 
tung edel und feine Bewegung wuͤrdevoll. — Wir find 
noch unfhliffig, ob wir ein Gemälde Lefebure’s, „den 
Schupengel des Stubiums“ barftellend, mit zu den fum: 
bolifhen Bildern zählen follen oder nicht. Die Idee des 
Malers war ohne Zweifel, ausdruͤcen zu wollen, daß das 
Studiren ein fiherer Schugengel ift und vor Later und 
Ausfhweifungen bewahrt. Der Gegenftand iſt gerabe 
nicht übel gewählt, aber die Ausführung hätte beffer fepn 
fonnen. Die Art übrigens, mwie der Künftler ihm auf: 
gefaßt bat, ift halb chriſtlich, halb moraliſch-philoſophiſch 
und ſchadet fehr der Klarheit; eime einfahe Allegorie 
wäre beſſer, verftändlicher geweſen; jept weiß Niemand, 


warum der Maler Engel und Teufel zu Hilfe ruft, um 
feinen Gebanten Mar zu machen. 

Bon den übrigen religiöfen Gemälden erwähnen wir 
noch ald mehr oder minder lobenswerth: Saint Clair, 
der erſte Biſchof von Nantes, die Blinden heilend, von 
Flandrin, einem der ausgezeichnetern Schüler der fran: 
zoͤſiſchen Alademie zu Nom; der heilige Medardus, von 
Dupre; Johannes der Täufer, von Thevenin; Jefus 
auf dem Weg zum Krenzestod, von Holfeld. Außerdem 
gibt es noch zablreihe Areuzigungen, englifhe Grüße, 
Unbetungen der Magier und Anbetungen ber Hirten, 
welche ſich weiter durch nichts bemerftich machen und die 
wir daher mit Stillihweigen übergehen. 

Die Damen baben ſich dies Jahr, wie immer, auch 
in religiöfen Compoſitionen verſucht; aber der Pinfel, 
welcher ſchon obmehin für eine weibliche Hand ſchwer zu 
führen ift, ſcheint natuͤrlich noch ſchwerer, wenn er fi 
an ipmbolifhe Gegenftände wagt. Den Beweis davon 
liefert Mademoifelle Georgine Gerard mit ihrer „bei: 
ligen Thereſe.“ Der Kopf ift hübſch und nicht ohne 
Ausdrud; aber die Tinten find matt und überall tritt 
der Mangel an Kraft hervor, Madame Deberain bat 
fhon eine feitere Hand. Ihr Gemälde, „Martha und 
Maria“ darftellend, ift geiftreih angeordnet und bie Far: 
bengebung ift nicht ohne Werdienft. Die beiden Frauen 
find ihön, befonders Maria, aber Ehriftus ift ſchwach. 
Ein anderes hiftorifhes Gemälde von Madame Deherain, 
„Blaube, Liebe, Hoffnung,“ bilder eine ganz hübfche 
Gruppe; die Ausführung läßt jedoch Manches zu min: 
ſchen übrig, 

(Die Kortfegung folgt.) 


—m— 


Nachrichten vom Klär;. 


Alterthümer. 


London. Hr. Bate bat, um ſelnen Beruf zum Eopiren 
der Diedaillen des brittifgen Mufeumd mittelft feiner Mas 
fine für das bei Tilt erfcgeinende Kupferwert (welches 80 
Hefte a 5 Platten und 5 Münıen mebft Revers enthalten 
wird) barzuthun, ber Literary Gazette einige Proben beiges 
fügt, unter denen ſich insbeſondere ein Ariadne: Kopf durch 
bie taͤuſchende Nachahmung ded Reliefs auszeichnet, UWebris 
gend hat ber befannte erfie Muͤnzmedailleur Piftrucci, ber 
nebft mehreren andern Gadfennern über ben Werth ber 
Bate'ſchen Maſchine im Verbältmiß zur Eollas'fhen vernoms 
men warb, bie Meinung abgegeben, bab beide Maſchinen 
befondere Vorzüge befigen, daß bie Collas'ſche die Münzen 
gleichſam perfpectioifg wiebergebe, während bie Bate'ſche fie 
von oben gefeben (7 barftelle. Doc fen ber mit ber leztern 
andgeführte Stich hart und flach. Wenn man bie Vorgäge 
ber beiden Maſchinen in einer vereinigen fbnne, fo würde 
man etwas fehr Volltommenes erhalten. 
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Berfteigerung. 

Eopenhagen. Bon der Gemätdefammlung des Eonferenz 
raths Brugge hier iſt nun bie erſte Abtheilung im bffent: 
tiger Auction verſteigert worden. Diefe beftand im 155 Dels 
gemälden einheimiſcher Kuͤnſtier. Man fand bierunter zwar 
feine große Zahl vom Meifterwerten, bagegen aber verſchie⸗ 
dene, theits feltene, theitd bemerfenswertbe Bilter, welche 
die Ausbildung mehrerer Kaͤnſtler in ber einen ober anbern 
Periode nachweiſen. Am boͤchſten bezahlt wurden ein aus⸗ 
gezeichnetes Gemälde von Profeffor Dahl von 1618, das 
Frievrihäsurger Schloß im Mondſchein vorfiellend, naͤmlich 
mit 295%, Rthlr., unb eim vortrefffihes Portrait von Bas 
thafar Denner von 1719, den Künftier ſelbſt vorftellent, 
mit 140 Rihlru. Ein feitenes Stüd, Chriſtians DI, Gemahlin 
vorftellend, von 1550, warb mit 100 Rıhirn. bezahlt. Manche 
Stuͤce wären vielleicht theurer weggegangen, wenn nicht 
ber Winter Frembe abgehalten hätte, hierherzufommen, und 
wenn der Katalog im Ausland befannt geworben waͤre. 





Fiteratur, 


Copenhagen. Das wichtige Wert bed Ritters Bröns 
ftedt: On the bronzes of Siris in Ihe british Museum ers 
ſcheint bier dei Brummer in einer mit Aumerfungen ver: 
mehrten deutſchen Ueberſetzung. 

Berlin. Das Dentmal Friebrichs bes Großen von Dr. 
Fr. Förfter. Mit einer Monitdung. Berlin, Kuhr. 1857, 

Achaffenburg. Die Miniaturen und Manuferipte ber 
KR. Bayeriſchen Hoſbibliothet zu Aſchaffenburg, von Joſeph 
Merrel, nebſt 14 Tafeln mir Umriſſen. Uſchaffenburg, bei 
Theod. Pergay. 

Paris. F. M. Poissy et O. A. Barbier, Mode d'indi- 
cation du placement des ourrages de peinture etc., exposes 
au musde royal. #1/, Bog. Boridufer eined größeren Wertes 
über die Austellung. 

Exrplication des ourrages de peinture elc,, exposes au 
musee royal le ser Mars 41857. 42. 0%, Bog. ı Fr. 

Lettres sur l’exposition Lyonnaise, #. 5%. Bog. Lyon. 
(2 Sr. 50 Eent.) 

L’art a Lyon en 1856. Revue critique Je Ja premiere 
exposition. 4, 5 Bog. u. 2 Kupfer. von. (1 Fr, 25 Eent.) 

Padua. Pietro Estense Selratico, sulla cappellina 
degli scrovegni nell’ arena di Padora, © sui freschi di Giotto 
in essa dipinti, osservasioni di ec. con. 20 tar. x. Preis 
ı 8. 85 &; auf Belinpapier 15 8. 66 €, 

l. Le antiche ruine di Capri: gezeichnet von 
Braucedco Ulsino, 

Rom. Antichi monumenti sepolcrali scoperti nel ducato 

di Ceri. Seraudgegeben von P. E. Visconti. 





Aupferwerke. 


Paris. Le musee de Versailles per Reveil. ıfte Lieſerg. 
60 Et. 

Bonillon et Normand, Paris moderne ou choix de 
meisons construils dans les nouveaux quartiers de la capitsle 
et de ses environs, Lier. 50— 32 (legte), Tebe Rieferg. 2 Er. 

Gourlier, Biet, Grillon et Tardieu, Choix d’edi- 
fices publics construits ou projetes en Prance, Livr. 33 — 55, 
Fol. 5 Kupfer. Der erfie Band it mit 56 Riefernmgen be: 


enbigt. Das wird aus 12 Bänden mit etiva 240 
Kupfern befteben. Preis ber Lieferung 10 Br. 

Jollois, Memoire sur les antiquites du Dep. du Loiret, 
4 23", Bogen mit 29 Kupfern. 55 Fr, Es find nur 4410 
Exemplare abgejogen. 

Chateaux pitioresques de la France ancienne et moderne. 
Lim. 1-5, 6. 2%, Bog. Text, 5 Kupfer und 2 Brontifpise, 
Jedes Heft ı Er. So Cent. Das Gange foll 100 Hefte emts 
halten, i 

Rheims pittoresque ancien et moderne. Liv. 1 —5. 6. 
Jede Lieferung ı Bogen mit ı Kupfer. 

Album du pays de Rheims. Liv. 41-3. 4. 41%, Bogen 
mit ı Kupfer. 

C. P. Cantener, Vues piltoresques des Vosges, dessi- 
nees d’apres nalure par Collignon. Lier. 1— A. 4 Bog, 
mit 3 Aupfern. Jedt Lieferung, beren im Ganzen 5 feyn 
werben, ı Br. 50 Eent. 

Derlin, Arabiſche und altitalienifge Bauverzisrungen, 
von Profefjor Heſſemer zu Frautfurt a. M. 16 u. 28 Heft 
mit 20 Blättern. Berlin, pei Reimer, Preis 2 Thlr. das 
Heft. Das Wert wird aus ı0 Heften, jebes mit 10 Tafeln 
befleben, bie ſaͤmmtlich (von M. Delius) mit Farben ges 
draft find. 

London. In bem fo eben kei Herina in London in groß 
Folio erſchienenen Werte Über bie Greß-Siegel von England 
(Preis 2 Pb. 10 Soil), bie auf 58 Zafelm mitrelft ber 
Collas'ſchen Eopirmafgine bargefteilt find, iſt es Intereffant, 
ben Bortichritt der Aunft an den verſchiebenen Siegeln von 
ben frübeften Zeiten bis auf bie jegige zu beobachten. Das 
von bem gegenwärtigen Münsgraveur Wpon geſtochene 
aroße Siegel bes jeyt renierenten Abnigd (Taf. 37) if bie 
Krone bed ganzen Wertes, 

Turner, Rirers in France. Wierfcenen ber Loire und 
Seine, gezeichnet von Turner, geflogen von Willmore, 
Brangarb, Fiſcher ꝛc. % 

Gallery of portraits, fiebenter uub lezter Banb, 
Das von ber Society for the diffusion of Knowledge herauss 
gegebene Wert enthält nun 168 Portraits beruͤbinter Ges 
iehrten, Künſtier und Gtaatömänner aller Nationen und 
Zeiten. Preis 7 Pf, 7 Seil. 





Auplerſtich. 

Paris, Bei Rittner und Gomvit iR ein Stich von 
Rugiere nach einem Gemälde von Perignon erfgienen: 
Taſſo, ber in Rom antommt, um auf dem Capitol gefrönt 
zu werben, Das Bild war auf ber Ruuftausftellding vom 
41819 zu feben. 





Sithographien. 

Berlin, Schroͤder ſche Aunſthandlung. Das Portrait des 
Geſchichte malere Th. Hildebrandt, may Begas, von 
e'Oeittiot de Mars. Krigar's Aſchenbrobel von Wird 
und Deerient. Die Berliner Sonntagsiäger, nah Cart 
Schulz von Devriemt. 2 

Bom Zeichnenlehrer Liseled in Meiningen ift bie 
Eopie einer Kreuzesabnahme na Hannibal Earacci 
lithographlrt erfhlenen. Das Driginal befinder fig in ber 
Gemätbegalerie bed regierenden Herzogs von S. Meiningen, 
5. 2 3. bo, 55.6 3. beit. 


Verantwortlicher Rebafteur: Dr. Schorn. 
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Donnerstag, den 1. Juni 1837. 








Der Parifer Salon im Jahre 1837. 
IV, 

Das Genre ift, wie die leichte Piteratur, in Franf: 
reich jedes’ Jahr fehr ergiebig; es beſchraͤnkt ſich haupt: 
fählih auf die Daritellung von Scenen aus dem bürger: 
lihen Leben und todten Naturgegenftänden; es iſt mit: 
unter fomifch, niemals tragiſch. Das Schöne, das Große, 
dad Erbabene, die Poefie find dem Genre unzugänglic. 
Die materielle Volllommenheit in der Nachahmung find 
gewifermaßen feine Hauptzwecke. In diefem Sinne ift 
dag Genre demnach ein untergeordneter Nebenzmeig der 
Kunft. 

Die Griechen fcheinen die Genremalerei den Zimmer: 
verzierern und Vergoldern überlafen zu haben. In Ita: 
lien kant fie erit auf, als die großen Schulen fih ihrem 
Merfalle zuneigten; fie entwidelte ſich beſonders in der 
venetianifben Schule, welche von allen italieniihen Ma: 
lerfhulen unbedingt die profaifchite war. Der Geſchmack 
für diefe Art von Malerei nahm bald überband und 
wurde immer allgemeiner; er bereite ausſchließlich in 
der niederländiichen Schule vor, welche fait nur Genre: 
maler aufzumwerfen bat; in der deutſchen und engliſchen 
Schule wurbe er gleichfalld pradsminirend, 

In Franfreib, wo die Kunſt fat immer den Tra: 
bitionen der alten Ataliener treu geblieben ift, bat die 
Genremalerei nie einen bedeutenden Cinftuß und Umfang 
gewonnen. Inter der Regierung Ludwigs XIV. mar fie 
beinahe unbelannt; im der legten Halfte des achtjehnten 
Jahrhunderts blühte fie eine Zeit lang, verichwand aber 
wieder unter der Republik und dem Kaiferreih, Wir 
kennen nur die Namen von vier oder fünf frangölifchen 
Genremalern, die einigermaßen berubmt geworden find; 
Valentin, Dudrp, Watteau, Chardin, Grenze, 
Lenain, und unter diefen gibt es noch einzelne, melde 
man eben fo gut zu den Hiftorienmalern rechnen koͤnnte. 
Uebrigens find fie mit den Teniers, Dow, Paul Potter, 
U, Kupp, Rembrandt und fo vielen andern gar nicht in 





Vergleih zu fielen und nehmen auch nur ben zweiten 
Many in ber frangöfiihen Schule ein. 

Seit 15 oder 20 Jahren ſcheinen die Franzofen den 
ganz entgegengefesten Weg eingefchlagen zu haben. Die 
Genremalerei it gegenwärtig der bervoritechendite Cha: 
rafterzug ber franzoͤſiſchen Schule. Die meiften der be: 
rübmteften franzoͤſiſchen Maler neuerer Zeit, wie Horace 
Vernet, Paul Delarode, Granet, Decamps, Bellange, 
Biard u. f. m, find Genremaler. Im Genre zeigen ſich 
ohne Widerrede die größten, freieiten Talente; bier allein 
tritt Spontaneität in der Manier und wahre Originalität 
in der Ausführung hervor. In den höheren Regionen 
der Aunit lebt man, wie gefagt, nur von Erinnerungen, 
Traditionen, veralteten Syſtemen und redlichen Abfichten. 
Die Künstler haben nie fo viel raiſonnirt und phbilofophirt, 
als heutzutage. Bevor fie zu malen anfangen, legen fie 
fih die Frage vor: ob es denn mwirflih eine moderne 
Kunſt gibt und wie fie beicbaffen fepn muß? als ob das 
ihre Sache wäre, um die fie ſich zu befümmern bitten. 
Mit den Poeten it es noch ſchlimmer bettellt. Sie wollen 
durchaus, dag ein Gedicht entweder eine polirifche, oder 
eine religiöfe, oder eine fociale Tendenz babe; mehrere 
von bieien bilden ih ein, daß, wenn fie 8 bis 10,000 
Verfe zufammengereint, fie ein eben fo großes Kunftwert 
ald die Bibel und die Aliade zu Stande gebracht hätten, 
und fie wirben ihre Muhe fiir verloren balten, wenn fie 
nichts’ als reine Porfie gedichtet. Dieie nachtwandelnden, 
grübelnden Porten und Maler, welche die Tendenz des 
Jahrhunderts aufſuchen, vergeffen, daß den fommenden 
Jahrhunderten die Auflöfung diefes Mäthfels vorbehalten 
ift. Die Kunſt würde nur gewinnen, wenn fie weniger 
in die Tiefe ginge; die UWeberlegenbeit der modernen 
Genremaler beweist ed. Es ift ein wahres Gluͤck, daß 
es heutzutage noch Künftler gibt, welche ein Pferd, einen 
Hund, einen Topf mit Levloien und einen Keſſel malen, 
wie man ebemals einen Heiligen, einen Engel, eine Hölle 
und ein Paradies malte, nämlich ganz einfah und ohne 
gebeimnifvolle Umfhweife, Im der Zeit, worin wir 
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gegenwärtig leben, ift es nicht fo leicht, als man fich ein: 
bildet, in einem Pferde nur ein Pferd, nichts mehr und 
nichts weniger und nichts Anderes, zu feben. Seitdem 
man die Mikroſtope und Teleitope der Phoſiler auf die 
moraliſche Welt gerichtet bat, will ih Niemand mit dem 
einfaben Gebrauch feiner Augen begnügen. Die, welde 
das natuͤrliche Geſicht noch behalten haben und anwenden, 
gehören bereits zu den feltenen Ausnahmen, welche gleich 
Jedermann bemerkt. Einige franzöfiihe Genremaler ba: 
ben diefe Eigenfchaft unbeitritten erbalten. 

So oft ih neh von Genrebildern geiproden babe, 
it es mir nie in ben Sinn gefommen, eine Definition 
Davon zu geben, weil biefelbe nothwendig Widerſpruch 
finden würde. Das Wort „Genre“ ift nicht ſehr alt, 
aber fein Urfprung ift nichts deſto weniger in eben fo 
dide Nebel gehüllt, als der Urfprung des Menfchenge: 
ſchlechts. Jedermann braudt das Wort „Genre und 
zwar im einer gewiſſen Bedeutung, wie ed ſcheint, weil 
man ſich verfteht, ohne gerade genau zu willen, was es 
heißt und bezeichnet, Wenn wir daher verfirhen wollten, 
es zu erflären, fo wuͤrde feine Klarheit fofort verſchwin⸗ 
ben; man thut beffer daran, ed in jenem vagen Ohnge— 
fähr zu laffen, dem zufolge es etwas bedeutet. Die 
meiften Worte aller Spraben befinden ſich übrigens im 
demielben Falle. Wir beſchraͤnken uns deßhalb darauf, 
zu bemerken, daß alle Gemälde und Künitler, welche wir 
weiter unten auffübren, für ung Genrebilder und Genre: 
maler find. 

Die Gemälde, melde das Privilegium baben, die 
Blide der Menge zu feffeln, find nicht zahlreich; gewöhn: 
lih gibt ed nur zwei ober brei im jeder Ausſtellung, 
melde die Gunſt des Publikums in einem "ausfhließlichen 
Grade gewinnen. Bor zwei Jahren war ed „der Tod 
bed Herzogs von Guiſe“ von Delaroche; im vorjähris 
gen Salon theilte fih die Vogue zwiſchen der „Eberiagd“ 
von Horace Vernet und der „Menue der National: 
garde* von Biard; auf der diesjährigen Ausitellung 
bezauberte ein Gemälde unferes Yandsmannd Winter: 
balter alle Blide, , - 

Winterbalter, beifen fir jeden frangöfifihen Mund 
unausiprebliber Name voriges Jahr zum erftenmal im 
Katalog des Salons figurirte, debutirte befanntlih mit 
einem bübfchen Bilde, il dolce far niente betitelt. 
Das war eine Bruppe von jungen Männern, Frauen, 
Mädchen und Kindern im neapolitanifbem Koftüm, die 
halb figend, halb liegend, halb ichlafend , halb blinzelnd, 
im Schatten fhöner Bäume ausruheten und dem unbe: 
fchreiblih fügen Genuß des Nichtsthuns einathmeten. 
Ueber dad Ganze hatte der Künftler eine glübende Mit: 
tagsfonne verbreitet und einen Acht italienischen Charakter. 
Das Nichtsthun ift zwar eine füge Sache in jedem Lande 
und zu jeder Jahreszeit; aber befonders füß ift es in 


den füblichen Läudern und im Sommer, gegen zwei, drei 
Uhr Nachmittags, wenn auch nicht das leifefte Liftchen 
weht und man in ber ganzen Landſchaft weit und breit 
fein anderes Geräufh, ald den einihläfernden Gefang 
der Heufchredengrillen hört. In dem Augenblick ift Feine 
andere Lage ald die horizontale möglich; ohne die Mucken 
mirde man glauben, man ſey im Paradiefe. Das Bild, 
welches Winterbalter dies Jahr ausgeftellt und Deca: 
meron betitelt bat, iſt dem Far niente in vieler Bene: 
bung ähnlid. In dem anmuthigen Garten einer präc: 
tigen italienifhen Villa, der an die Garten Armidens 
erinnert, iſt eine Gruppe von 10 jungen Männern und 
Frauen verfammelt, melde eine von den hundert galan- 
ten Novellen des Dichters von Eertaldo erzählen hören, 
die auf Befehl der nach ſolchen Erzählungen fehr luͤſternen 
Königin von Navarra ind Franzölifche übertragen wurden. 
Hr. Winterhalter bat auf feiner Leinwand gleichfalls eine 
Ueberfegung bed Werls von Boccacio geliefert und zwar 
eine ſehr gelungene. Die Gruppe der Erzäblenden iſt 
allerliebit; feine Figur gleicht der andern und jebe iſt 
wunderbar fhön. Der Künftler bat feinen Perfonen 
nicht ſowohl die kräftige Schönheit gegeben, melde den 
Zügen eine edle Leibenihaft, ein tiefes Gefühl leiht; 
fondern er bat feine Geftalten vielmehr mit einer weichen, 
wolläftigen Schönheit ausgeftattet, wie fie Heinfe im fei: 
nen Romanen geträumt und Friedrich Schlegel in feiner 
Lucinde preist. Es ift nicht wohl möglih, in einem fo 
Heinen Raum mehr mannicfaltige Anmuth und Schön: 
heit, geiftvolle Eleganz und Feinbeit zu concentriren. 
Hie und da tritt vieleicht ein wenig Affectation hervor; 
manche weibliche, übrigens wunderſchoͤne Köpfe erinnern 
an engliihe Kupferftihe; der junge Mann in rotben 
Hoſen, deſſen Figur zur Hälfte in Halbtinten gemalt iſt, 
fan nicht idealer gedacht werden; alle Stellungen ber 
Figuren find natürlich, und die auf dem Raſen fitenden 
Frauenzimmer finden alle eine paffende Gelegenheit, auf 
die ungezwungenſte Meile von der Welt ibre niedlich 
geformten Füße bewundern zu laffen; außerdem find fie 
in fo romantifche und phantaftiihe, aber immer geichmad: 
volle Koftüne gelleidet, daß man die Augen von biefen 
holden Eriheinungen nicht wegwenden mag. Fürwahr, 
man atbmet vor dem MWinterhalter’ihen Bilde eine At: 
mofpbäre von Paphos und Knidos, und ein franzoͤſiſcher 
Kritiker fagt mit Recht, daß Hr. Winterbalter mit feinem 
Pinfel daffelbe getban bat, was Parııp mit feiner Feder. 
Ich weiß nicht, ob der Anblick des MWinterhalterrihen 
Decameron nicht eben fo verlodend und gefährlich ift, 
als die Lertüre des Decameron von Boccacio. Indem 
wir diefe Behauptung aufzuftellen geneigt find, ſprechen 
wir vielleicht von moralifhem Standpunfte aus einen 
Tadel gegen den Maler aus; von dem kuͤnſtleriſchen 
Standpunkte dagegen aus fan biefer Wergleih Herrn 
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Winterbalter nur ſchmeichelhaft erſcheinen. Hr. Paturle, 
der Deputirte und Beſitzer ber Leopold Mobert'ſchen 
„Fiſcher“, bat das Winterhalterride „Decameron“ für 
10,000 Franfen angelauft, 

Die „Brunnenfcene bei Neapel ift von bemfelben 
Künftler in demfelben Styol gearbeitet, wie das Decameron. 
Es bat ung viel Mühe gefoftet, dieſes Heine Gemälde 
zu entdeden, meil es fat ganz von ber Menge der großen 
Bilder erdriücdt it. Es bat diefelben Cigenfhaften, die: 
felbe Vollendung, wie das vorbin genannte; nur ftart 4 
bat es kaum 1", Quadratſchuh Umfang. Man kann fi 
nichts Grazioͤſeres, Entziidenderes vorftellen, als jene 
Gruppe von vier jungen Mädchen, welche unter dem 
Schuß einer diden Weinlaube, durch welche einige Son: 
nenftrablen bereindringen, dem Geſange eines jungen 
Neapolitaners zubören. Cine davon, welbe ihre nadten 
Füße auf einer fteinernen Bank ausſtreckt, ift zum Ver: 
lichen fhön. Wenn man einer von ben andern den Vor: 
zug geben müßte, fo könnte es nur das fchöne Kind fepn, 
welches feinen Arm in den Brunnen taucht, oder vielleicht 
die Brünette, welche ihren Kopf an jene weiße Marmor: 
ſaͤule lehnt und unter ihren ſtolz und mejeftätifh gemölb: 
ten Augenbrauen tödtlihe Blige bervorfhleudert. Das 


Das Licht mangelte, und in Folge deffen auch der Raum 
und das Melief. Man findet zwar noch gegenwärtig im 
den Werken Biard's einige Spuren der urfpränglichen 
Abmefenbeit von Perfpective und Färbung; in feinem 
„Duquesne, der nach ber Bombardirung Algiers im 9. 
1693 die europäifhen Sklaven befreit,“ bat 5. B. der 
Hintergrund des Gemäldes nicht Tiefe genug, und das 
Piratenneft, welches man durch das Takelwerk des Schiffes 
bindurd fieht, erſcheint viel zu nahe im Verhaͤltniſſe zu 
ber Entfernung, melde bie den übrigen Gegenitänden 
angepaßte Ausdehnung andeutet. Im Vordergrund da- 
gegen macht Biard diefe Mängel wieder gut; bier zeigen 
fih feine wahren, tüchtigen Eigeuſchaften: eine muntere, 
überiprudelnde Laune, eine glüdlihe Beobachtungsgabe, 
welche ohne Aufwand fünftliber Mittel vom Sentimens: 
talen zum Komiſchen überfpringt und dem Beſchauer balb 
eine Thrane der Ruͤhrung, bald ein berzliches Gelächter 
entlodt, endlich ein tiefes Gefühl när Form und Ausdruck. 
Ale diefe ſchaͤtbaren Eigenfhaften finden wir in hohem 
Grade in dem eben erwähnten Bilde wieder; die Com: 
pofition zeigt uns eine ernfte und ruͤhrende Scene, welche 
zugleich dur angenehme Details anfheitert. Die Folgen 
eines Schiffbruchs haben einen andern Charakter: 


Maͤdchen, was in Robert's „Schnitten“ auf dem Wagen | bier vermählt fih das Burleste mit dem Schretlichen, 
fist, bat fein volllommneres Oval, fein lieblicheres Lächeln | was leider in unferer fublunariihen Welt oft vorfommt. 


ale diefes Mädchen in der Winterhalterfhen Brunnen: 
ſcene. Diefes Meine Bild it ein Meiſterſtück, und eben 
ſo viel werth, ald die von Mobert in biefer Art. Wenn es 
auch nicht die erbabene, erhöhte Stimmung der Kobert: 
fben Bilder bat, io bat es dagegen mehr Leichtigkeit, 
Grayie und Anmut. " 

Einer der beliebteiten franzöfifhen Genremaler ift 
gegenwärtig Biard, welcher leztes Jahr die „Revue einer 
Dorfnationalgarde*, vor zwei Jahren „den gutmuͤthigen 
Gendarmen“ und den „Sflavenbandel®, und in den fruͤ— 
beren Salons die „berumftreihenden Komödianten“ und 
ben „Bonhomme tropique= ausgeftelle bat. Biard ift 
ein wahrhaft origineller Aunftler, der Niemanden copirt 
und den noh Niemand copirt bat. Er bemeidt dur 
fein Beifpiel mehr als jeder Andere, daß man mit Be: 
barrlihfeit und andauernden Fleiße feine eigene Natur 
befiegen kann. Die Gabe des Colorits war ibm ſaſt gaͤnz⸗ 
lich verfagt; man ſieht es noch jezt feinen Bildern an, 
daß ber Pinfel in feiner Hand lange ein widerfpenftiges 
Inſtrument gewefen, welches feiner Auffaſſung nicht nad: 
fommen wollte. Seine Farbe war gewoͤhnlich fahl und 
einförmig; in feinen beiten Scenen bemerfte man einige 
Verwirrung und Unordnung, welche nicht ſowohl von der 
fchlehten Anordnung der Gruppen und Figuren, ald von 
der Oleihförmigkeit des Farbentons herruͤhrten. Man 
mußte ganz nabe an feine Bilder berantreten, um die Ein: 
zelheiten zu unterfheiden und das Ganze Har aufzufaffen. 


Man möchte laut auflachen über das närrifhe Koſtuͤm 
und die befremdenden Grimafen jener Wilden, wenn 
man nicht zu gleicher Zeit die Gegenttände fähe, welche 
in ihnen die Audbrüce jener wilden Freude bervorloden, 
naͤmlich eine Gruppe nadter Weiter und Kinder, welde 
die Wellen and Ufer geworfyn haben, und für weiche die 
Eannibalen einen Sceiterbaufen bereiten. Diele Gruppe 
ift, was die Ausführung anlangt, ſehr ſchoͤn und zeichnet 
fi) befonders aus. Das Familienbad it fletd von 
einer großen Menge Zufchauer belagert und erregt mitunter 
ein fchallendes Gelächter. Es it in der That eine drollige 
Scene, Indeſſen finde ich, daß jener Dickwanſt von Phi: 
liter mit berabbängendem Unterleib, der fein Buch unterm 
Arm, feine Brille auf der Naſe und feinen Regenſchirm 
überm Kopf, zögernd und mit ſauertoͤpfiſcher Miene feine 
Füße ınd Waſſer ftedr, ein febr wenig ſchmeichelhaftes 
Schaufpiel bietet. Der Künftler hätte vielleicht beſſer 
daran gethan, wie die Söhne Noah's zu handeln und 
einen Mantel über die Bloͤßen unferer Väter zu werfen. 
Das Meine Genrebild: die gethbeilten Honneurs, 
gefällt mir ungleich beffer; man kann nichts Komifcheres 
feben, ald den Spießbürger, welcher mit dem Orden ber 
Ehrenlegion und feiner Gemahlin vor einem Poften vor: 
übergeht, der dem Mitter der Ehrenlegion dag Gewehr 
präfentirt, für melde Ehrenbezeugung der Mann mit 
dem militärifhen Gruße und die Frau mit einem gra: 
ziöfen Anidie dankt. Das ift eim Meines Meiſterwerk, 
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worin fi der launigite Muthwille offenbart. Ein gleiches 
Lob kann man dem Harem ertheilen, einer allerliebjten 
Karrilatur auf orientalifhe Sitten. 

Hr. Deevene aus Brüffel fcheint benfelben Weg, 
wie Hr. Biard, einfhlagen zu wollen, „Wie! Ihr eft 
Fleiſch an einem verbotenen Tage! Ihr werbet daflır .. ..* 
Mit dieien Worten, welche den Titel des Decvenetichen 
Gemäldes ausmachen, begrüßt ein Pfarrer ſeine Beicht⸗ 
finder, welche er eine Freitags Mittags beiucht und bei 
einem Schinkenſchmauſe antrifft. Dieſer ſpaßhafte Ein: 
fall, welcher bier zu Lande etwas abgenuzt iſt, bat in 
Belgien noch eine zeitgemäße Bedeutung, weil die latho— 
liſche Beiftlichfeit in diefem Lande einen großen Einfluß 
ausübt und noch größere Anfprüce geltend macht. Das 
Gemälde ift demnach in feiner Weife eine Vertheidigungs⸗ 
rede zu Gunſten der Gewiſſensfreiheit und eine Motion 
zur Abſchaffung der Faſten. Die Scene iſt ganz ange— 
nehm zu ſehen, die Details ſind geiſtreich und das Ganze 
iſt nicht ohne Gluͤck und Geſchmack angeordnet; das Co— 
lorit iſt der bei weitem ſchwaͤchſte Theil des Bildes, 

(Die Fortfegung folgt.) 


——— — 


Aunftausftellung in Kaftel. 


Das unterzeichnete Eomite des Kurheſſiſchen Hunflver: 
eins wird, wie In den beiben Vorjahren, vom erflen bie lezten 
September d. J. die dritte Ausſtelung von Werten lebender 
Meiſter veranftalten, 

Die Kuͤnſtler, welche geneigt find. dabei zu conchrriren, 
werben daher erſucht die Sendung ihrer Werte fpäteftens 
gegen ben 20, Auguft bierher an den Eonfervator de Mer: 
eins, Km. Profeijor Zuf, zugleich mit der Benachrichtigung 
. gefällig Gewirfen zu wollen, ob und zu welchem Preife folche 
vertdufllch find, diefer auch die Bezeichnung des Gegenflandes 
ober deſſen kurze Beſchrelbung beisufligen. 

Es wird gebeten. jedes Gemaͤlde, hbchſtens zwei, in 
eine Kiſte, wohlverwahrt zu verpuden. 

Die durch den Transport verurſachten Koſten trägt der 
Derein. Auf ben Bau des Michtoertanfs wirb um gleichzeiz 
tige weitere Beſtimmung der eingefendeten Werte erſucht. 


Kaffel, am 24. April 1857. 
Das Comité des Kurheſſiſchen Aunftwereins, 


Der Präfident: Der Seeretär: 
Dber: Baus Director Dber : Bau: Math 
Bronins, Kübnert. 


—— 


Nachrichten vom April. 


Perfönlides. 


München, 22. März, Der Arcitert Heide loff in Nirn: 
berg, welchem biefe Stadt mehrere Bauwerfe in altertbiime 
lichem Styl verdanft, ift zum Confervator ernannt worben, 





Verantwortlicher Redakteur: 


Paris, 19. April. Dem Medaillen David ift vom 
ben Kammern eine Penfion von 2400 Fr. bewilligt worden. 





Uchrolog. 


München. Am 9. April ftarb in Hobenfhwangau ber 
in der Kunftwelt rüͤhmlich befaunte Argitefturmaler Dom, 
Auaglio plöglig an einem Schlagfluß. Cr war 1738 
arboren. Dig Stadt Füßen bat ibm im ihrer Mitte eine 
wuͤrdige Leipenfeier veranſtaltet. Die Welt verliert an ibım 
einen der ausgezeichnetſten Architetturmaler, einen Känflier 
von großer Auffaſſungsgabe und Gewandtheit in Bebandiung 
der ſchwierigſſen Gegenfläude, Bei feiner unermädlichen 
Thaͤtigkeit bat er eine große Anzahl von Gemaͤlden. Litho⸗ 
grapbien, Radirungen und Zeichnungen gellefert. Zu wine: 
fen ift, baß die vortreffiihen Zeichnungen, die er auf einer 
Reife nah Jtallen für den englifchen Kunftfreund, Hrn, 
Gally Knight, zum Behuf einer Geſchichte ber italienifapen 
Architekrur bed Mittelalters gefertigt hat, bald von tiefem 
hevamsgegeben werben, Seiner legten Beſchaͤftigung im Auf 
rag Br. Königlichen Hobeit des Kronpringen, ad Schloũ 
Hohenſchwangau einzurichten und deſſen Verzierung anzu— 
ordnen, unterzog er ſich mit raſtloſem Eifer und dem oluͤct⸗ 
Achſten Erfolge. (Veral. die blographiſche Setzze über ibn 
im Kunſtblatt vorigen Jabres S. 299 ff.) 


Dresden. Am 1. April verflarb bier ber Kupferſtecher 
Ehr. Ernſt Stblzet, Lehrer an ber Kunſtakademie. Sein 
vorzuͤglichſtes Wert if die Krdnung der heit. Jungfrau nad 
Rafaeıs Bild in ber vatifanifhen Sammlung. 


Paris, 51. März. Der ausgezeichnete Geſchichtsmaler 
Eoutam ift dieſer Tage bier geftorben und heute begraben 
worden. Er laͤßt eines der großen Gemaͤlde, weiche die 
Deputirtenfammer ſchmden follen, unvollender zurüct; auch 
hatte er einen bebeutenden Antbeit an ber Decorirung ber 
Kirche Notre Dame de Loretto, in welcher jeine Reichenfeicr 
ftattfand, 





Akademien und Vereine, 


Gerln,. In der Gefammtfinung ber Könige, Atabdemie 
der Wiſſenſchaften verlas Hr. Panofta eine Abhandlung: 
nArgos Panoptes, ans Zeugniſſen alter Schriſft und Kunft 
and Licht geftellt,“ worin er namentlich auf eine fehr alte 
Volcentiſche, im Befis des Hrn. W, Hope in London bejinbe 
liche Vaſe aufmertſam madt, auf welcher ber Urgos, 
mertwuͤrdiger Weife, als ein vom Kopf vis Fuß, vorn und 
binten, mit Augen bebeckter Mann targeftelt in. — In ber 
Siyung am 5. Februar theilte Dr. &. Mitter bie Haupt⸗ 
ergebniffe feiner Unterſuchungen Aber bie arditeftonifchen 
Denfmafe an der groden Königsftvaße, zwiſchen Indien, 
Periien und Vactrien mit, welche unter dem Namen Topcs 
feit Kurzem im großer Anzahl entdeckt worben find. Dee 
Verfaſſer wies ben genauen Zuſammenbang derſelben mir 
bein Neligiondfytem der Indie auf das Schariſinnigſte nad, 


Polen. Hier hat ſich unlaͤngſt ein Aunftverein für das 
Großberzogthum Pofen conftitwirt, der bereits nabe an 1000 
Mitglieder zaͤhlt und fon biefes Jahr um Johannie eine 
Kunflansftelung veranftalten wird, zu ber man bereits arf 
600 Gemälde verſprochen bat. Der Verein ift übrigens in 
ten Eyelns ber oſtpreußiſchen Wereine von Königsberg, 
Danzig, Stettin und Breslau aufgenommen worben, 


Dr. Schorn. 


Ye. 45. 





Sunst 


— — 


Blatt. 


Dienstag, den 6. Juni 1837. 








Der Parifer Salon im Jahre 1837. 
(Fortfegung.) 


sr. Element Boulanger bat dies Jahr ein 
Gemälde auf der Ausſtellung, welches einen bedeutenden 
Kortfchritt in feiner Manier beurfundet. „Der Genius 
ber Künſte, das Elend und die Unabbängigfeit dem 
Reichthum und der Sklaverei vorziehend,“ war eine faliche, 
manierirte Gompofition, an welche der Kuͤnſtler vor zwei 
Jahren fein fchönes Talent ohne allen Nugen verfhmender 
batte; feine „Proceflion der Gargonille* it in einem ganz 
andern Spitem gearbeitet. „Alle Jahre am Gaint: 
Romainstag,“ heißt es im Katalog, „hatte die Geiftlich: 
keit von Mouen bad Mect, einem oder mehreren zum 
Tode Verurtheilten dad Leben und die Freibeit zu (chen: 
ten. Das ganze Domkapitel und fämmtlihe Brüder: 
ſchaften begaben ſich in feierlibem Umzuge mit großem 
Pompe nah dem Thurm Saint:Romain, wo der Verur— 
theilte, nahdem man ihn mit erniten Worten zur Beffe: 
zung ermahnt, den Ehbormantel des heiligen Romanus 
dreimal um seine Schultern nahm, weldes feine Be: 
freiung bezeichnete, Darauf wurden ihm feine Eifen ab: 
genommen und er felbft, mit Blumenguirlanden befränzt, 
wurde von vier jungen Mädchen in das Haus feiner 
Eltern geführt.“ Die Ausubung dieſes Begnadigungs: 
rechts it der Gegenſtand des Boulanger’ihen Bildes, 
und bie Details, welche wir fo eben angeführt baben, 
finden wir anf dem Gemälde wieder. Ganz verfcieden 
von den beiden Aunftlern die wir weiter oben beſprochen 
haben, befist Boulanger eine äußerft glückliche Gabe des 
Colorits; das Einzige, wovor er ſich yu hüten bat, ift, 
fie nicht zu mißbrauden und die Mahrbeit nicht über 
dem Scheine zu vernachläfjigen. Die ganze weitläufige 
Scene, welche feine Proceffion darbierer und die ſich oben 
von der Treppe des Thurms bie in eine Seitenitraße 
hinein erftredt, ift von einem prächtigen Fichte beleuchtet; 
jedoch hat fib Hr. Boulanger keineswegs begmigt, feinem 


die Detaild dem Ganzen und bie Form ber Farbe geopfert. 
Das Arciteltonifhe des Bildes ift mit einer gewilfen: 
haften Sorgfalt audgearbeitet und feine Figuren find mit 
gleihem Fleiße behandelt, Der Kuͤnſtler bat fi felbft 
in einem Winkel des Bildes hinter zwei Bettlern ange: 
bracht, von wo er die ganze Proceffion vorüberziehen fieht. 
Wenn er aus dieſem Verſteck heraus die Urtheile ver: 
nehmen kann, melde das Publitum ber fein Gemälde 
fällt, fo muß er fehr häufig feine Gigenliebe geſchmeichelt 
fühlen, 

Hr. Camille Roqueplan bat eine priginelle, glän: 
zende Art zu malen; er weiß den Scenen, welde er 
darftellt, fehr aemandt das Pittoresfe und Poetifche ab: 
zugewinnen; nur in den Detaild wäre ibm etwas mehr 
forgrältige Ausführung zu wunſchen. „Die helländifche 
Subferiprion® ift eine ganz huͤbſche Compoſitivn, melde 
geiftreih bebandelt und fein colorirt, im Allgemeinen 
einen ganz angenehmen Eindruck bervorbringt; aber bie 
Deraild find nicht genug ausgearbeitet; man mag fo 
nabe treten als man will, fo ift es doch unmöglich, ſich 
zu überzeugen, ob die dargeſtellten Perionnagen Augen 
haben oder nicht. „Jean Gaſton be Mebicid“ von bem: 
felben Kunſtler gefällt mehr, weil die ſehr befchräntten 
Verhaͤliniſſe dieſer Leinwand dem Beſchauer nicht wohl 
geſtatten, in eine weitlaͤufige Unterſuchung der Details 
einzugehen, und das Ganze macht einen aͤußerſt lieblichen 
Eindruck. Mitten unter feinen Lieblinge-Vergnuͤgungen, 
in einer wunderihönen Landſchaft, hört ber Großherzog 
von Toscana einem jungen Hirten zu, der den Dudeliad 
fpielt und den er ipäter zu feinem SHofcapellmeifter machte; 
um ibn berum it feine Familie ım Grafe gelagert und 
theilt bad Mergnügen, welches die laͤndliche Muſik ihnen 
alten gewährt; felbit die Hunde leiben den Tönen ein 
aufmerffam geipiztes Ohr. Diefe Compofition gehört mit 
zu den beiten Genrebilbern des Salons, 

Die „Jagdmahlzeit“ von Duval-Le-Camus ift 
eine durch geiftreihe Anordnung, Wahrheit, Grazie und 


Gemälde dies einzige Verdienft zu geben; er hat Feineswegs ! Feinheit der Details ausgezeichnete Compofition. Beim 
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Anblick derfelben ruft man fih in Wirklichkeit jene glüd- 
liche Momente im Leben eined Jägers zurid, mo man 
mit volem Büchſenranzen und leerem Magen, in Gefell: 
ſchaft luftiger Cameraden auf dem Grafe eine Mablzeit 
balt und das unausſprechliche Vergnügen foftet, einem 
rafenden Heißhunger und einen brennenden Durft zu 
ſtillen und dabei mit einigen lebhaften Geſten und De: 
monitrationen feine unihuldigen Heldentbaten aufzutifcen. 
Ale Verfonnagen dieſes Gemäldes find Portraits; die 
todten und lebendigen Thiere find mit gleiher Aufmerl: 
fomfeit behandelt. Die übrigen Heinen Gompofitionen, 
welche derfelbe Kuͤnſtler noch auf die Ausſtellung geliefert 
bat, wie „der gute Dorfpfarrer,* „die Liebe in der Den: 
dee,“ „ein Invalide der englifhen Marine, der im Parf 
von Greenwih Ingwerbier erbält,“ u. ſ. w. verdienen 
ebenfalls Lob. 

Die Dichter baben vielfach die Gegenitande zu Genre: 
bildern geliefert. Hr. Friedrih Boutermed bat die 
Abſchiedsſcene Romeo's und Juliens nach Shakespeare 
gemalt. Die Compofition ift nicht ohne Gluͤck angeordnet; 
was die Ausführung anlangt, fo finden wir fie ein wenig 
zu geledt; jedoch tritt darin ein gewiſſenhaftes Beftreben 
nad Vollendung hervor. Die „Familie von Sonnine* dei: 
felben Künftlers ift ein gang hübſches Bild, worin das Ge- 
fuchte fih weniger offenbart. Hr. Karl Müller aus 
Stuttgart bat gleichfalls den Abſchied Romeo's und Zuliens 
dargeftellt; bier ift die Scene weniger graziös behandelt 
als bei Bouterweck; dafuͤr aber macht Hr. Müller andere 
Verdienſte geltend: feine Zeichnung ift rein, feine Farben: 
gebung natärlih, ohne Affectation, und eine Formen 
find richtig gewaͤhlt. Hr. Goldſchmidt, deſſen „Toilette 
einer Algier’ihen Frau“ im vorigen Salon eine günftige 
Aufnahme gefunden, zeigt ung diesmal einen jungen 
Florentiner, der ein Maͤbchen bittet, einen King von ibm 
anzunchmen. Die Anordnung der Scene verrätb ein 
tiefes Gefühl für Form und Ausdrud; die Gefichter der 
beiden Liebenden find für italieniihe Naturen vielleicht 
etwas zu ſchwaͤrmeriſch und der Maler bat wohl einen 
zu großen Theil der deutfhen Sentimentalität bineinge: 
legt. Wir find jedoch weit entfernt, ibm defwegen einen 
Vorwurſ⸗ zu machen; das Beftreben, einem Kopfe einen 
gerwiffen Ausdruck geben und in dem Beſchauer eine gewiſſe 
Stimmung hervorrufen zu wollen, erfcheint uns immer 
anerfennungswerth und lieblih, zumal wenn es, wie in 
dem Goldſchmidt'ſchen Bilde, mit Erfolg gekrönt wird. 
Nüdfichtli der materiellen Ausführung bat Hr. Golb: 
fchmidt im Verbältnig zu feinem Bilde von vergangenem 
Sabre einen offenbaren Fortihritt gemacht; die Garnation 
ift lebhafter geworden und die Figuren freten mehr ber: 
vor. Die Behandlung der Stoffe ift mit gleichem Fleife 
und gleihem Gluͤcke, wie auf feinem erften Bilde, aus— 
gefallen, und wir fönnen in biefer Hinficht unfer günftiges 
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Urtheil vom vorigen Jahre nur wiederholen. Der „Göoͤtz 
von Berlibingen auf feinem KXodtenbette« von €, de 
Balthazar ift eine nicht ohne Gewandtheit, aber Kalt 
behandelte Eompofition. Hr. Jaquand bat noch zwei 
Epifoden des Lamartine’fhen Gedichts „Jocelyn“, zmei 
ganz bübjhe Vortraits, gemalt, welche in der Manier 
bes Künftlers feit dem „Tode Menziloffs“ abermald einen 
Fortfchritt verkünden. Die Figuren treten hervor und 
feine fonit ſehr vagen Umriffe gewinnen an Beſtimmtheit; 
bie Details find ebenfalls nicht mehr fo vernachläffigt, 
wie früber. Nur in der Scene, wo fib Iocelon dem 
Bifhof zu Füßen wirft, ift Jocelyn zu jung und Laurence 
bat ein zu langes Gefiht. Hr. Guet hat in dem Hugo: 
(den Roman „Notre Dame de Paris“ den Gegenitand 
zweier Gemälde geiunden, die ſich durch eine faftige Farbe 
und große Feinbeit der Toͤne auszeihnen, Das Hell: 
dunkel ift befonders in dem tleiniten ber beiden Bilder, 
Phorbus und Esmeralde bei der Falourdel, fehr gluͤclich 
behandelt. Die Seihnung fonnte mehr Feitigkeit haben; 
bie Unbeftimmtbeit derfelben merkt man befonders in den 
Sefihtözügen und in dem Ausdrud. Der „Claude Frolto“ 
von Hrır. v. Rudder, gleichfalls der Hugo’ihen „Notre 
Dame de Paris“ entlehnt, gleicht ganz den fo beliebten 
Schwarzfänftlern und Goldmader der niederlaͤndiſchen 
Maler. Die Details des Arbeitszimmers oder vielmebr 
des Laboratoriums dieſes zweiten Doctor Fauft find auf 
eine fonderbare Weife zufammengeftelt, der Unblid des 
Ganzen, von einem hellen Lichte beleuchtet, ift ganz 
freundli und pittorest, In „Heloife und Abaͤlard“ 
einer Seits und „Sargines und Sophie von Agremont“ 
anderer Seits hat Hr. Durupt ebenfalld zwei, zwar 
etwas loquette, aber doch ganz huͤbſche Pendants gemacht, 
wo die Liebe der Wiſſenſchaſt zwei Anhänger und Adepten 
gewinnt. Ruͤcſichtlich Sargined und Sophiens haben 
wir bifteriih nichts zu jagen; was Abälard auf dem 
Durupt'ſchen Bilde anlangt, fo ift er offenbar zu jung. 
Hr. Durupt hat bei der Ausſuͤhrung feines Gemäldes 
nicht daran gedacht, daß der berühmte Autor des Sic 
und Non mwenigitens zwanzig Jahre älter war als Heloife. 
Mas ferner die Aſtronomie anbetrifft, welche Abaͤlard 
Heloiſen lehrt, fo laun das nur die Aſtronomie ſeyn, 
wie ſie die Bibel gibt, und es war von dem Maler etwas 
ſehr gewagt, ſeinem Helden eine Himmelskugel in die 
Hand zu geben, drei Jahrhunderte vor Galiläi. 

Der Gedanke bed Hrn. Debaca, alle Künftler, die 
ih durh ihre Werke und durch ihre Aufopferung im 
456. Jahrhundert un Frankreich verdient gemacht haben, 
zu malen und der Gegenwart wieder in Erinnerung zu 
bringen, iſt patriotifh und als folder lobenswerth. Bor 
mehreren Jahren zeigte diefer Künftler den Jean Goujon, 
wie er auf feinem Gerüfte, au der Fontaine des Innocenz 
arbeitend, in der Bartholomausnacht erſchoſſen wird. 
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Diesmal bat er den Pernarb VPaliffy dargeftellt, wie er 
feinen Quälgeiftern, den Gläubigern, dem Jammer feiner 
Frau und dem Gefchrei feines eigenen Elends Trotz bietet 
und feine Möbeln zerichlägt, um feine thönernen Vafen 
zu brennen, welche man nodı heutzutage bewundert und 
um fehr hohen Preis fauft. Die Farbentöne des Ge: 
mäldes find rauh; die Zeichnung ift fhmwerfällig und hart, 
was ohne Zweifel daher kommt, weil die meiften der bar: 
geitellten Derfonnagen im Allgemeinen bider und unter: 
fegter Geftalt find, — Hr. Achille Deveria bat ben: 
felben Gegenſtand wie Hr. Gallait behandelt, von dem 
wir ſchon bei Gelegenheit der biftorifhen Genrebilder ge: 
fproben. Beide zeigen ung den „Beſuch Michel Mon: 
taigne’s bei Taffo im Narrenhaufe zu Ferrara; Deveria’d 
Ausführung it ohne Frage ſchwaͤcher ald die Gallait’s, 
Außerdem bat das Geſaͤngniß Taſſo's noch das Motiv zu 
einer Heinen geſchmackvollen Gompofition von Madame 
de Leona geliefert. 

„Der Genius Venedig auf den Trümmern feiner 
Stadt“ von Odier iſt eine allegorifh gut aufgefaßte 
Figur, deren Ausführung jedoch Manches zu wuͤnſchen 
übrig läßt. Der „Selbſtmord von Wachſsmuth if 
eine duftere, trifte, aber vorzüglich gemalte Scene; ber 
„Napoleon in Valencia“ von demfelben Künftler iſt ein 
Staffeleigemälde, welches man nicht recht beurtbeilen 
kann, weil es zu boch bangt. Ar. Debon hat einen 
Zug aus dem Leben Peter Mauclered, Herzogs von Bre— 
tagne, gentalt und in feinem Gemälde ein fräftiges Ge: 
ſühl für Ausdruck und Farbe an den Tag gelegt; leider 
find diefe guten Eigenſchaften auf die berrübendfte Weife 
dem Geſchmack fürs Haͤßliche und Schredlihe geopfert 
worden, Sr. Couvelen hat gleihfalld in feinen unge: 
vröneten, durdeinandergeworfenen Slizzen, „der Glödner 
in ber Bretagne“ und in der Scene „eines jungen Hirten 
und eines Maͤdchens“ die glädlihe Gabe eines warten 
Colorits und eines lecken Karbenauftrags verfhwender. 
Wenn Severn diefe Eigenſchaften befüße, fo würde fein 
„Ende eines Balles in Venedig“ eins von den ſchoͤnſten 
Senrebildern des Salons gemprden ſeyn. Die Scene 
feines Gemäldes ift trefflih arrangirt und die Figuren 
jind aufs Feinfte gezeichnet; die junge Frau, welche lachend 
ihre Gondel beiteigt, it wunderfhön; leider mangelt der 
ganzen Compoſition das Leben, nämlich ein fräftiges 
Eolorit. 

Pigal und Gros:GClaude find zwei bei den fran: 
zoͤſiſchen Troupiers und Bonnen fehr beliebte Genremaler; 
des Lestern „Trinker“, welcher militärifch grüßt, ift eine 
luſtige Figur, nicht übel gemalt. Schr unvolftändig aus: 
geführt find der „Zahnausreißer“ und der „Küſter“ von 
Pigal, zwei übrigens hoͤchſt komiſche Geftalten. Die 
»Pierdetränfe* von Lanſac if ein ‚ganz ergöhliches 
Genrebild, welches wahrſcheinlich der Jodentlub anfaufen 
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wird. Ich erwaͤhne ferner noch einige huͤbſche Scenen 
aus dem haͤuslichen Leben der Bretagne von Fouquet, 
welche ſich durch geiſtreiche Details und ſaſtigen Farben: 
auftrag auszeichnen; ferner fünf oder ſechs Compofi- 
tionen von Colin aus Nismes, etwas fhwah in ber 
Ereeution; mehrere artige Grifettenfcenen von Fran: 
auelin; den Aufſtand Mafanielo’s zu Neapel von Vi: 
fone, ſehr verworren; bie Verzweiflung eines jungen 
katholiſchen Geiftlihen von Caſſel; eine Näuberfcene in 
Spanien von Louis Canon, welche fich befonders dur 
tete Pinielftriche und Fräftige Farbentöne bemertlich macht; 
verſchiedene Darftelungen aus dem Wlltagsleben von 
Couguet, gluͤcklich colorirt, aber ſchlecht gezeichnet; 
zwei Gebirgsbemwohner aus der Umgegend Roms von 
Oscar Gue; römilhes Kneipleben von Gaugiran: 
Nanteuil; Landbleute aus den Ulbauergebirgen von 
Gabriel Scheffer; endlich eine veonore von Stein 
heil, eine graziöfe Nachahmung ber altdeutihen Maler: 
ſchule. 

Die Nachahmungen der niederländiſchen Malerſchule 
find haͤufiger; von den Gemälden, welche offenbar in 
dem Geifte diefer Meiiter gearbeitet waren, führen wir 
an: Das Innere eines Familienzimmers im 17. Jahr: 
hundert von van Schendel, wo die geringften Details 
bis aufs Aeußerſte vollendet iind; das Innere einer Küche 
von Charles Beranger, mit einer feltenen Geduld 
gearbeitet; der heilige Vincent de Paula, den Feichnam 
des Grafen von Buffo bewahend, von A. Couder; 
endlich die Wicdergenefung von Coufin. 

Beſonders hervorgehoben zu werden verdient ein 
Senrebild von Hauguet, „das Abfallen der Blätter“ 
betitelt. Ein armer, ſchwindſüchtiger Arbeiter ſizt auf 
der Bank vor feinem Haufe, um die lesten Sonnenftrab: 
ien zu genießen; er ift in eine dicke wollene Dede einge: 
widelt und bat alle Mübe, ſich zu erwärmen; feine Fran 
und feine Alteite Tochter begreifen den ganzen Umfang 
bes Schmerzes, den ihnen der Verluft des Aranten be: 
reiten wird; Noth, Jammer und Verzweiflung malen 
fih zugleih in ihren Zügen, obfchon fie es zu verheblen 
ſuchen; aber die beiden fleinften Kinder wiffen noch nicht, 


was der Tod ift, und fie fpiclen rubig zu den Füßen 


ibres Vaters, der vielleicht morgen ſtirbt. Dieſes Heine 
Gemälde it voll Wahrheit und Gefühl; die Anlage if 
altelich, die Zeihnung im Allgemeinen correct, nur bie 
Rarbe entbehrt der Kraft und Feſtigkeit. 

Der „Chriftus, die aufgeregten Wellen des Meeres 
beſchwichtigend,“ von Hm, Levaffeur, it eine fonder: 
bare Compofition, welche an die Manier des englifhen 
Malers Martin erinnert. Auf der einen Seite Wolfen, 
Megen und Wind, welde auf den Wink des Erlöfers 
davonziehen; auf der andern Seite fheint die Sonne im 
ftrahlenditen Lichte. Die Figur Jeſu, der in der Näbe 
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von dem Schiffe feiner Schüler auf dem Waſſer geht, 
erllärt dad Wunder, Dies ift übrigens das einzig lebend: 
mwertbe Detail; alles Uebrige, Himmel, Meer, Luft, Per: 
fonen, iſt falſch. 

Arv Scheffer bat ebenfalls zwei Genrebilder im 
Salon: „Die Klage der Jungfrau,“ nab Schiller, und 
„das Gebet Mabel,“ nah Edgar Quinet's Ahasverus; 
beide zeichnen ſich durch ein hohes poetiſches Gefühl aus 
und machen dem Pinfel Scheffer's alle Ehre. 

Wir beſchließen die Meibe der Genregemälbe mit ber 
Aufzaͤhlung von Werten, welde die Damen hervorgebracht 
haben: Die „Geburt“ und das „Gelübdes von Madame 
Brune, machen fih durch Sentimentalitär im Ausdrud, 
eorrecte Zeichnung und eine bei Damen ungewöhnlich 
folide Farbengebung bemerklich; in der „Wittwe Scarron* 
von Georgine Gerard zeihnen fi beionders zwei 
weiblihe Figuren aus, die im Vordergrunde angebradt 
find und den Maurergefellen, welder der Wittwe Scarron 
propbezeibt, dan fie eines Tages die firone von Franf: 
reich tragen werde, mit großen Augen meflen. Der Hin: 
tergrund des Bildes ift über alle Begriffe ſchwach und 
mittelmäßig. „Eduard IV. bei Elifaberb Grap“ von 
Mabdemoifelle Irma Martin und die „Königin Maria 
Leczinska, die Richten ber Herzogin von Mazarin em: 
Pfangend“, von Mademoiſelle Ubele Martin, verdienen 
wegen der Sorgfalt, womit die Stoffe und Möbeln ge: 
malt find, angeführt zu werben. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Neue Radirungen. 


Unter die beften neuern Rabirungen achdrt bas große 
von Neurentber für ben Mäncener Kunſtverein radirte 
Blatt: Dornrbslein. nah Grimms deutfhen Gagen, welches 
in Hinſicht ber Eompofitien bereits in dieſen Blättern bes 
ſprochen worden if. Es gehört aber au in Hinſicht auf 
Behandlung ber Radirmatel zu ben geiflreinen Blättern; 
ber Kuͤnſtler bat eine große Arbeit baran gewenber und bad 
Ganze mit einer Vollendung und Freiheit ausgeführt, bie 
eine fehr geübte Hand vorandfert. Die Radirnadel eignet 
fi für Neureutberd Talent ganz vorzüglich und wir wis 
ſchen. daß er fie dfter gebrauchen indae, da er ſicherlich mehr 
daburc erreicht, ald burg bie Lithographie, 


@inige ſchoͤne landſchaftliche Blätter von Preiler in 
Weimar verdienen naͤchſt jenem Erwähnung Er bat bas 
große Gemaͤlde der Wartburg, welches er jür bie Frau 
Greßbergogin von Weimar gemalt, mir etwas veränderter 
Gtaffage im einem ziemlih großen Blatt, 9” Höbe. rabirt 
und mit geiftreicher und fräftiger Nadel wiedergegeben. Ju 
Kurzem wird von ibm eine Folge von Meineren Blaͤttern 
erfspeinen, worin Naturgefühl umb freie, fräftige Behanbs 
tung Überrafgendb bervortreien, Die große Meifterfopaft, 
mir welcher er ben Baumfjchlag in Delbildern bebanbelt, 
zeigt ſich mir eben fo viel Wahrheit als Drigimalitdt au 


in biefen feinen Arbeiten feiner Nebenftunden, welde balb 
zu ben von Liebhabern gefuchten Blättern gehoͤren werben. 

Ein größeres Unternehmen macht ber ald Dieter und 
Maler befannte Hr, Neinid in Düffeltorf. Er bat eine 
Bubfeription auf eine Ausgabe feiner Lieder im groß Ato 
erbfinet, welge mit Nandverzierungen, von 50 Duͤſſeldor fer 
Künfltern rabirt, begleitet werden fol. Der Gubferiptionss 
Anzeige find ſechs Probeblaͤtter beigefügt, unter welchen bes 
fonders bas von Hildebrandt burd einfach: fchöne Erfin— 
bung und eine geiftreihe Nabel fi auszeichnet. Eben fo 
bas von Eonberlanb, eine launig erfundene und mit 
Leichtigkeit behandelte Groreöte. Wier anbere, bie Werfäns 
tigung der Hirten von Keller nam Shadow, mit Ara: 
bedten von Beer und Gteinbrär, und bie einem Tert⸗ 
blatt unteriegte Eifenlanbiyaft von Ach en bach ſuchen bas 
Ange hauptſaͤchlich durch Sorgfalt und Ele ganz ber Behand 
lung zu gewinnen. Der Eupjeriptionspreis beträgt für das 
ſchwarze Exemplar 5 Mthlr., farbig 10 Rıbfr. Dies Unter: 
nehmen ift um fo mehr zu rühmen, als es hoͤchſt wänfdends 
mwertb ifl, bad unfere ausgezeichneten Maler ſich auch wieder 
häufiger ber lang vernadläffigten Radirnadel bebienen moͤch⸗ 
ten, um ibre Gedanken einer größeren Anzahl von Kunſt⸗ 
freunden mitzutheilen, als bie ift, denen ihre Gemälde zu 
Geſicht fommen !bnnen, 
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Nachrichten vom April. 


Akademien und Pereine. 


Frankfurt a. M. Der biefige Aunftoerein bat in dem 
Bericht über die Beneralverfammlung am 11. December 1856 
intereffante Mittheilungen Über zwei Unternetmungen zu 
Ehren Goethe's aegeben. Der Verein barte ſich bereits feit 
einiger Zeit ernftlig mit bem Project eines Dentmals für 
Goethe beſchaͤftigt, als ibm befannt wurbe, daß einige Privat⸗ 
perfonen rim aͤhnliches Unternehmen gemagt batten. Auf 
nähere Ertundiaung erfuhr man. daſſelbe fen ſchon fo weit 
ausgeführt, dab es nicht mehr angemeffen ſey. ſich bemfelben 
anzufslieden. Die Aufſtellung diefes beinabe vollendeten 
Dentmald wird jedoch nit vblig bſſentlich ſeyn; daher bat 
ber Verein beſchloſſen, ſich dadurch nicht abhalten zu laffen. 
ein felofiftändiges Unternehmen im Ginne vollfommener 
Oeffentlichteit zu beginnen, Go werden bem Dieter nun 
zu gleicher Zeit gwei Dentmale in feiner Waterftabt geſeßt 
werden, (Bal. die Nachricht aus Frautjurt vom 27. März 
Art, Bildnerei. 


Berlin, In ber Sitzung bes wiſſenſchaftlichen Kunft: 
vereind am 38. Aprit hielt Hr. Boͤt icher einen Vortrag 
über den in einer Kirche Goslar befindlichen angeblichen 
Alitar des Crodo. Er legte genaue Zeichnungen ber einzel— 
nen Theile diefed Dentmais bes Alterrhume vor und wies 
nad. dab daſſelbe zu nichts Anderem afd zur Aufbewahrung 
von Retiouten gedient habe. — Hr. Profeſſor Mac zeigte 
einige ibm vom Ken. Eifaffer aus Sienien geſandte Fars 
benftiggen vor, unter denen fih auch bie ber verfallenen 
Kirge von San Spafimo befand. Hr. Hofbanratb Erüter 
Tegte eine Sammlung ber verfohiedenen Marmorarten vor, 
welche von alten Bauwerten Griecenlands, indbefonbere 
Atbens, berrübrten, was bie anweſenden Bilbbaner, wegen 
ber Wergleichung bed pentellſchen und bes parifchen Marmors 





mit dem von Earrara, bejonderd intereſſirte. 
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Der Parifer Salon im Jahre 1837. 


V. 


Die Gruͤndung des hiſtoriſchen Muſeums zu Ver— 
ſailles hat den Pariſer Salon ſeit zwei Jahren mit einer 
betraͤchtlichen Anzahl von Schlachtgemaͤlden bevoͤllert, die 
ſaͤmmtlich auf Beſtellung ber Regierung ausgeführt wor: 
den find. Jeder nur irgend befannte Künftler bat eine 
Schlacht aus der Gefhichte Franfreihs zu malen gehabt; 
die Mehrzahl derfelben ſcheint fih keinen recht genauen 
Begriff von der fchwierigen Erfüllung biefed Auftrags 
gemacht zu haben; denn die meiften Werfe dieſer Gat: 
tung tragen den Stempel der lebereilung, Ohnmacht und 
Mirtelmäfigkeit. Die teftellten Kunftwerfe, melde zu 
einer gewiffen Zeit um einen gewiffen Preis fertig feon 
müffen, geratben in der Regel ſchlecht; Zeugen dafıır find, 
nähft den Sclahtgemälben des died: und vorjahrigen 
Salon, aud die Gemälde in der Notre Dame de Lorette, 
Horace Vernet hatte bekanntlich drei große Bataillen auf 
ber Ausitellung von 1856, welche er, wie feine Freunde 
verfiherten, binnen acht Wochen vollendet. Aus dieſen 
Compoſitionen feinen die diesjährigen Schladhtenmaler 
ein Mecept gezogen zu haben, welches unträglihe Mittel 
an die Hand gibt, wie man eine große Feinwand binnen 
Kurzem in ein Schlahtgemälde umſchaffen könne. Diefes 
Mecept it auf alle Zeiten ohne Unterſchied anwendbar; 
man braudt nur die Koftime und den Schnitt der 
Pferde zu verändern. Bon einer 50 Fuß großen Leinwand 
nimmt man 15 Fuß für den Himmel und die Luft und 
10 Fuß fürs Terrain, Auf dem nbrig bleibenden Raum 
vertheilt man fo confus als möglich drei Paar Stieieln, 
ein halb Dutzend Pferdebeine und eben fo viele Pierbe: 
fhwänze, einen Sattel, einen Zügel, einen Arm, einen 
Schenfel, eine Hand, viel Staub, einen Meiter oder Fuß: 
gänger, welder duch ein Fernrohr fieht, und dann kann 
man das Ganze ad libitum Schlacht bei Aufterlig, Schlacht 
bei Leipzig, Schlaht an der Katzbach benennen. Es liegt 
natürlich nicht in unferm Plane, die Schlachtgemaͤlde, 


welche nach dieſem Recepte angefertigt find, zu fritifiren; 
der Raum dieſer Blätter geftattet und nur diejenigen zu 
befpreben, welche nah andern Megeln ausgeführt find. 

„Die Schlacht auf der Brücke von ZTaillebourg* von 
Eugene Delacroir verdient zunähft Erwähnung. 
Wie alle Werke dieſes Malers, fo bat aud die „Schlacht 
von Taillebourg* heftige Gontroverfen erregt; man ver: 
fibert fogar, daß die Jury das Bild zuruͤckgewieſen haben 
würde, wenn nicht die Stimme bes Hru. Delaroche ſich 
zu Gunften Delacroir’s erklärt hätte. Died Gemälde 
beftätigt aufs Neue, dab Delacrvir noch immer das ift, 
was er bei feinem erften Auftreten geweien: ein fühner, 
fräftiger Coloriſt, voll Energie und Leidenſchaft, wunder: 
bar verworren; ein Künftler, ber neben großen Schön: 
heiten und Vorzügen ſich die aͤrgſten Mängel zu Schul: 
den fommen läßt. In feinem feiner früheren Gemälde 
bat Delacroir vieleiht mehr Kuͤhnheit und Kraft offen: 
bart, als in feiner Schlacht von Taillebourg; in keinem 
iſt er aber dafılr auch auf größere Abwege geratben. 
Die Scene gebt auf dem erjten Bridenbogen vor, Der 
heilige Ludwig, des Wartens müde, hat voller Ungebulbd- 
feinem prächtigen Schimmel die Sporen in bie &eiten 
gedrudt und fih mit einem kuͤhnen Sage auf die Brite 
geihwungen, wo er fih allein mitten unter ben Feinden 
befindet. Er balt fih aufrecht in den Steigbiigeln; er 
bat bereitd zwei engliiben Mirtern mit feiner ſchweren 
Streitart das Hirn geſpalten und hebt diefe eben wieder 
auf, um einen neuen Schlag zu führen. Weber einem 
Wamms von blauem Sammt trägt der König ein goldenes 
Panzerbemd; fein Viſier ift geöffner; eine Krone ſchmuͤckt 
dad Haupt, Diefe Figur, voller Kraft und Ausdrud, bildet 
den Mittelpunft des Bildes. Vielleicht hätte der Maler 
beffer daran gerban, feinen Helden nicht fo zu bewaffnen, 
wie den Bilhof von Beauvais zu Bouvines, was tiber: 
haupt zu dem Charakter des heiligen Ludwig nicht recht 
paffen will, der niemals aus bloßer Luft und aus Muth: 
willen, fondern immer aus Politik oder Frömmigkeit 
Krieg führte; Delacroir hätte ihn vielmehr darftellen 


follen, wie Lebrun gewöhnlich feinen Alerander darſtellt, 
nicht ſowohl ald Soldat, fondern ald General, ber ben 
Kampf leitet, ohne felbft mitzufämpfen, ſich aber dennoch 
allen Gefahren preisgibt. Um feine Perſon herum bat 
der König bereits das Terrain gefäubert; unmittelbar 
zu ben Füßen feines ſich baumenden Roſſes liegt ein zu 
Boden gefhmetterter Krieger, der fib mit der einen 
Hand an die Bruftriemen ded Pſerdes anyuflammern 
fucht und mit der andern den Stumpf eines abgebroce: 
nen Schwertes nah dem Bauch des Pferdes richtet, deffen 
Blut fhon aus mehreren Wunden bervorriefelt. Jener 
englifhe Graf ift gleichfalls fo eben von dem kraͤftigen 
Streihe der königliben Streitart getroffen worden; Roß 
und Meiter mälzen fihb am Boden; ein treuer Knappe 
ſucht feinem Herren wieder aufzubelien und ibn aud dem 
Getümmel zu fhaffen. Diefe Gruppe ift vortrefflic, 
Nicht minder gelungen ift ein feindlicher Reiter, ber fo 
eben feine Lanze einlegt und fih anfhidt, den König zu 
durchbohren, und ein anderer, der, von feiner Tartſche 
gedeckt, fib im Sattel berumdrebt und einen Hieb gegen 
den heiligen Ludwig führen will. Inzwiſchen find bie 
Kampfgenoffen des heiligen Ludwig ihrem Könige nad: 
geeilt; die Einen fuchen bie Bride zu erſtuͤrmen und 
machen den fie vertheidigenden Engländern mit ihren 
langen Pilen den Garaus; ein frangöfiiber Edelmann 
Darirt den weitausgeholten Schlag des ſeindlichen Meiters 
mit feinem breiten Degen; der, welcher feine Lanze auf 
ben König einlegt, bat nicht Zeit feinen Stoß zu vollen: 
ben. In bdiefem Augenblick bedect fih die Bruͤcke mit 
Franzofen; bas Kriegsgeſchrei: Montjoie Saint Denis! 
erihallt ; das franzöfifche Banner flattert heran und der 
König ift gerettet. Im Hintergrunde feben wir cin ent: 
ſetzliches Gedraͤnge von Pferden, die ihre ſchlanken Haͤlſe 
und ſchnaubenden Nuͤſtern emporjtreden und eine un: 
bändige Kampfbegierde verratben und den Geruch von 
Yulverdampf und Blut mit Woluft einzuatbmen feinen. 
Der Vordergrund des Bildes iſt angefüllt mit den Brüden: 
mauern und Truppen, welche wegen des allzugroßen Ge— 
dränges mit den DBannerträgern nicht über die Bruͤcke 
hinüber gekonnt haben und jezt das jenfeitige Ufer durd 
Schwimmen zu erreihen ſuchen; fie erflimmen das feite 
Land mit unfägliher Anſtrengung. Das Handgemenge 
wird immer allgemeiner. Diefer Theil des Gemäldes, 
fo wie der Mittel: und Hintergrund ift mit einer un: 
glaublihen Kühnbeit, faft möchte man jagen Wildheit, 
behandelt. Unter den baumenden Pferden bemerkt man 
befonderd ein großes gelbes Pierd, das feinen aus bem 
Steigbiägel berabhängenden Meiter hinter ſich bericleift 
und den fteilen, fhlammigen Boden hinanzuklimmen 
trachtet; ein engliicher Meiter, ber ih feinem Empor: 
Himmen ohne Zweifel wiberfegen wollte, ift mit feinem 
Moffe in den Moraft gefunfen, und ein Heiner Page, 


ben er hinten mit ſich aufs Pferd genommen bat, bemüht 
fi vergebend, dem beranichwimmenden Pferde zu wehren. 
Mehrere Soldaten, mit ihren Werten fämpfend, haben 
das Ufer gluͤcllich erreiht; ambere fchlagen fi noch mit 
den Engländern, welche fie in den Fluß zuruͤczudraͤngen 
fuhen, Im rechten Vordergrunde gewahren mir zwei 
ihwimmende Pferde obne Reiter von mufterhafter Zeich⸗ 
nung und Ausführung. Ueber das Ganze bat ber Maler 
einige tiefe, ſchwere und ſtuͤrmiſche Wolfen ausgebreitet; 
ber duͤſtere Himmel, der tadellos wiedergegeben ift, ftimmt 
ganz vortrefflih zu der blutigen Scene und dem mörbe: 
rifhen Gemeßel, das unter ibm vorgeht. Mit einent 
Wort: das Ganze trägt den Stempel, welchen das Genie 
allein feinen Werfen aufjubräden weiß; aber mit Recht 
wundert man ſich über einzelne Unvolllommenbeiten des 
Bildes, welde man von einem Aünftler wie Delacreir 
nicht erwarten folte. Warum it 3. B. das Pferb des 
heiligen Ludwig fo ſchlecht gezeichnet, während man un: 
mittelbar daneben fo berrlibe Studien von Pferden be: 
merft, daß fie felbft Gericanit micht verläugnen wirbde? 
Wozu noch die bie und da bervortretende Affectation der 
Haͤßlichkeit? wozu die mitunter grimaflirende Beihnung? 
Ferner ermangelt das Bild der Tiefe; alle Kämpfenden 
feinen fib auf demſelben Plane zu ſchlagen; Die Per: 
fpective bed Terrains it nicht genau beobadtet. Der 
legte Vorwurf enblib, den man dem Dialer mit einigem 
Rechte mahen kann, it die Verwirrung, welche in 
feinem Bilde berrfdt; wir meinen damit nit etwa 
jene Verwirrung, melde ein Handgemenge, ein Schlacht⸗ 
gedränge unvermeidlich hervorruft, fonbern bie Verwir— 
rung, melde fib, wenn wir ung fo ausdrüden dürfen, 
in ben Theilen einer und berfelben Figur, eined und 
beffelben Ganzen kundgibt. Man bat eine unfäglice 
Muͤhe, alle dieſe zeritreuten Köpfe, Arme und Beine 
sufammenzuftellen und an einander zu fügen, um ganze 
Figuren und Körper daraus zu bilden; fir die Menge, 
fo wie für alle diejenigen, welche die „Schlacht von Taille: 
bourg“ nur mit den zerſtreuten Augen der Neugierde 
anfehen und fich nicht die Mühe geben wollen, in diefer 
Verwirrung die ausgezeichneten Cigenfchaften des Künft: 
lers herauszuſuchen, bleibt das Gemälde unerfreulih und 
unveritändlib, Es it nun einmal der unverbefferlide 
Febler Delacroir’s, die Form dem Effeet, die Zeichnung 
der Färbung zu opfern; aber die Künftler, deren Genie 
originel it, muß man nehmen wie fie find, weil ihre 
relativen Mängel von ihren hoben Vorzuͤgen ungertrenn- 
lich find. Wenn man die Arbeit nicht ſcheut, alle die 
Figuren, welche auf dem Delacroir'ſchen Bilde ſich 
bewegen, zufammenzufuchen, welches ſchoͤne Schaufpiel 
tritt Einen da aus biefer auf ben erften Anblick vermor- 
ren fheinenden Scene entgegen; welche Fülle und Lebend- 
kraft, welche Energie und Anftrengung! Daß Delacroir 
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als Solorift ausgezeichnet ift, beftreiten felbit feine bitter: 
ften Gegner nicht; wir brauchen daher wohl kaum zu 
bemerken, daß er auch diesmal über fein ganzes Gemälde 
den ftrablenden Schimmer feiner reihen, blendenden 
Palette ausgegoſſen hat; befonders bewundert man 
einige kuͤhne und gluͤcliche Lichteffecte, 3. B. die Meflere 
von Weiß auf Weiß au dem Pferde des heiligen Ludwig. 
Kurz, troß ber offenbaren Mängel, welche Jedem fogleich 
in die Augen fpringen, wendet man doch am Ende immer 
wieder die Blide dem Delacroirfhen Gemälde zu und 
finder defto mebr Gefallen, je länger und je aufmerffamer 
man es betrachtet; einen folhen Meiz und eine foldhe 
Kraft üben die zwei großen weientlichen Bedingungen der 
Malerei, Eolorit und Lebendfülle, auf den Beſchauer aus, 

Neben der „Schlaht von Taillebourg“ hängt „die 
Aufhebung der Belagerung von Paris im J. 386* von 
Victor Schnes, Mitglied der ſranzoͤſiſchen Akademie. 
Der Künftler ſcheint feiner früberen- Manier ganz ent: 
fagt zu haben, und in dem diesjährigen Bilde erfeunt 
man faum den Verfaſſer „ber heiligen Genofeva“ und 
„des Sirtus V.“ wieder. Die Anordnung der Scene ift 
steif, die Zeihnung troden, die Farbe falſch und blaß; 
nirgends eine Spur von Wärme, Leben und Effect. Nur 
in der Haltung einiger Belagerer und Belagerten liegt 
einige Energie; alle übrigen Figuren machen eine hoͤchſt 
afademifche Politur. Das Licht, welches über die ganze 
große Leinwand im Profufion und ohne poetiſche Abſicht 
ausgegoſſen, ift balb gelb, bald rofenfarben. — „Die 
Schlabt in ben Dünen unter dem Befehl des Marſchalls 
Zurenne, am 44. Juni 1658,* von Lariviere, ebenfalls 
Mitglieb der Akademie, ift einfab und klar angeordnet; 
dad Terrain iſt gut behandelt; die Hauptfigur, der Mar: 
{hal Turenne zu Pferde, ift nicht ftreng und edel genug; 
das Pferd, worauf ber Marſchall im Galopp davonfprengt, 
ift fchwerfällig, und der Aide-de-Camp, welcher feine 
Befehle empfängt, ift ſehr ungragiös; ein alter, auf dem 
Boden liegender Soldat, ber ſich aufrichter, um den Feld: 
beren voruͤberreiten zu feben, it eine charaktervolle Figur 
und das Brite am ganzen Bilde. — Hr. Alaur bat 
eine Epifode aus der „Schlacht von Willaviciofa“ gemalt, 
wie nämlih der Herzog von Vendome nah dem Siege 
auf einem Karrengaul Philipp V. von Spanien die von 
feinen rebellifihen Untertbanen eroberten Fahnen tiber: 
reiht. Der Himmel ift für einen fpaniihen Himmel 
etwas zu kalt und ummwölft; die handelnden Verfonen find 
jedoch wohl empfunden und ausgeführt; jede bat ihren 
eigenen Charakter und tritt hinlänglih hervor. Der 
Styl des Malers ift rein und edel, wie in feinem hiſto— 
rifhen Portrait ded „Marſchalls Ranzau,“ weldes Hr. 
Alaur vorm Jahre ausgeftellt hatte, — „Die Schlacht 
bei Fleurus“ von Maugaiffe befriedigt wenig. Zeich— 
nung, Farbe, Ausdrud, Alles iſt weich, gleihfam baum: 
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wollenartig. Die franzoͤſiſchen Soldaten, melde ſich bei 
Fleurus fhlugen, waren keine Milh: und Blutgefichter, 
fondern ausgehumgerte, wilde Krieger. Die Figur des 
Generals Jourdan in der Mitte des Bildes ift viel zu 
kalt, auf dem eriten Plane bemerkt man einen ſchoͤn ge: 
zeichneten und gemalten Leihnam eines ungarifchen Gre— 
nadiers, nicht weit von einem niedergefhirgten Pferbe, 
welches, nebenbei geſagt, unter aller Kritik if. Den 
Hintergrund begrenzt ein weiter Horigont. Mon dem 
Schreden, welchen einige durch feindliche Hanbigen in 
die Luft geiprengte Pulverwagen unter den Soldaten 
anftifteten, von ber muthigen Aufopferung der Arriere: 
garde, melde dur ibre Aubnbeit die franzöfiihe Armee 
rettete und den Sieg entſchied, fehen wir michts auf dem 
Manzaiffeihen Bilde; die eigentlihe Schlaht hat der 
Maler nicht dargeftellt; jedoch it der bifterifche Luftballon, 
den die Frangofen bei Fleurus anmwandten, um bie Stel: 
lung des Feindes zu muſtern, nicht vergeifen worden. — 
Hr. Auguft Couder bat dies Jahr die Generäle Waſ— 
bington und Rochambeau bei der „Einnahme von Vork— 
Town, am 19. Dftober 1731“ gemalt. Die Gruppe der 
beiden Generale ift glüdlih angeordnet; der General 
Rochambeau fcheint ein Portrait zu fepn; Waſhington 
bat deu Ausdruck rubevoller Würde, vielleicht herrſcht 
etwas zu viel Ruhe in feinem Gefichte, Auch lann man 
wohl von biefer Gruppe Tagen, daß fie von ber Haupt: 
handlung zu weit entfernt ift und dem Kampfe zu frend 
bleibt. Die übrigen Figuren find auf diefem Bilde mit 
gleicher Wahrheit und mit gleihem Geſchick bisponirt; 
hinter Waſhington feben wir den General Pafavette; bie 
niende Figur eines jungen Mannes, welcher aus feiner 
Taſche ein Fernrohr hervorholt und links im Vorder— 
grunde angebracht ift, verräth ein feltenes Zeichnertalent. 
Das Colorit ift in biefem Bilde Gouder's eben fo ange: 
nebm und wahr, als in feiner „Schlacht bei Lawfeld,“ 
welche wir in unferm vorjährigen Berichte lobend erwähnt 
baben. — Im großen Salon carre haben wir nur noch 
ein Schlahtgemälde hervorzuheben, nämlih die „Schlacht 
bei Zürih, am 25. September 1799* von Bouchot. 
Der Künftler hat den Augenblick gewählt, wo der General 
Maffena dem Chef des Generalftabs, Dubinot, und bem 
Adjutanten Meille feine Befehle ertheilt. Diefed Gemälde 
erinnert allerdings durch einzelne bervorftehende Eigen: 
ichaften an das „Leihenbegängniß des Generald Marceau,“ 
welches im Salon vom Jahre 1835 eine jo günftige Auf: 
nahme fand und fofort ben Muf des Hrn. Bouchot he: 
gründete. Die Unordnung der Scene ift einfah und 
richtig eombinirt. Die Hauptfigur bed Generald Maffena 
ift ſchͤn, wuͤrdevoll und bat dem edeln Charakter eines 
Feldberrn, der dem Tode unerihroden insg Auge blidt 
und die Bewegungen feines Heeres mit Sicherbeit leitet. 
Der Verwundete auf dem erften Plane ift gleichfalls noch 
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eine ſchoͤne, charalteriſtiſche Figur; aber diefe beiden Fi: 
guren bilden auch allein das ganze Gemälde; ſey es num 
Mangel an Zeit, fen ed Umentichloffenbeit, oder fonft 
irgend eine Urfache, genug der Maler bat feine Leinwand 
nicht hinlänglich ausgefüllt. Schon in feinem „Leichen: 
begängniß des Generald Marceau“ hatte er die Schwie: 
rigfeit eined SHintergrundes dadurch umgangen, daß er 
den ganzen Maum mit ben Dünften eines bequemen 
Nebels ausfüllte, Diesmal bat er die nicht minder große 
Schwierigkeit, welche der Anblid einer Schlacht darbietet, 
dadurch befeitigt, daß er den Raum mit einem nicht 
minder bequemen Pulverdampf anfüllt, Ueber biefem 
Yulverdampf ſehen wir jedoch bie ſchneebedeckten Spitzen 
der Alpen, welche die Perfpective ganz gut begrenzen. 
(Die Fortfegung folat.) 


— — 


Nachrichten vom April. 


Perfleigerungen, 


Paris, 9. Aprit, Geſtern iſt die Werfleigerung ber 
Gemälbenallerie bes Herzogs von Berry beendigt worden. 
Am Testen Tage famen bie fhönften Bilder diefer Sammlung 
zum Berfanf und eimige berfelden gingen zu bedeutenden 
reifen weg. Der Graf Demiboff bat ben „Frieden von 
Münfter* von Terbourg für 15,500 Fr., die „Wicbweider 
von Paul Potter für 57,000 Fr. und ein Bild von DOftabe 
für 51,100 Br, an ſich gebracht. Ein Woumwermann warb 
für 35,600, und das „Schintenfrühſtüc won Teniers für 
24,500 Fr. verfauft. Die Gallerie har im Ganzen 680.000 Fr. 
reinen Ertrag gebracht. Sehr wenige Bilder ſcheinen im 
Franfreich geblleven zu ſeyn. 

Am 27. Upril begann bie Werfteigerung ber von bem 
berühmten Gerard hinterlaffenen Gemaͤlde, Stizzen und 
Zeichnungen. Mehrere Zage vorber war ber Zutritt zur 
Beſchauung derſelben gebffnet. Man bemerkte unter anbern 
Bildniffen von Gerard Hand bie des Kaiſers Mapoleon, 
ber Kaiferin Marie Louiſe, Murats, Karts X., ber Herzo⸗ 
ain von Berry und Eanova'd, alle nach dem Leben gemalt. 
Esen fo war eine ziemliche Anzahl gemalter Compoſitionen 
vorhanden, 3. B. bie Hoffmung, Hylas und bie Viomphe, 
zum VPenbant fir Daphnis und Ebloe beſtimmt, und 4 Efigyen 
von allegorifhen Figuren, welche im Großen zu Werfailles 
ausgeführt worden find. Drei andere Efiszen enthalten ben 
Xob bed Philopbmen, ben Tob dei Eurtins und ben Helden: 
much der Tiblja. Unter den Zeichnungen find eine Pfoche, 
welche bad Oratel um Ratb fragt, eine Scene vom 10. Ans 
guft in ber gefesgebenden Berſammlung, und 24 Bildniſſe 
der bei der Kebnung Karls X. anweſenden Perfonen. Bier 
unb ztvanzig andere Portraitſtizzen fielen bie berübimteften 
Perfonen dar, welche Gerarb von 1796 bis 1856 gemalt 
hatz Monarden, Prinzen, Vrinzeffinnen, Generate, Diplo: 
maten, berühmte Frauen und Künſtler. Mehrere berfelben 
im Großen wiederholt, find ebenfalls noch bort vorbanden, 
fo wie das unvollendete Bild: Hettore Beflattung, in wel— 
chem Gcrarb alle Größe und Anmuth feines Pinfels gezeigt 
hat, — Die Gemätbe find indeffen welt mehr nach dem hiflor 
rifhen als mach dem artiftifhen Wertbe bezahlt worden. 
Das Bilbniß Canova's 1210 Fr., bad Bruftoild bed erſten 


Eonfuls in gräner Uniform 2000 Fr., Napoleon in felnem 
Eapinet der Iuiferien, Fleined Bild, 1000 Fr,, das Bitbniß 
Talma's 800 Fr., das der Baby Jerſey, fehr gut gemalt, 
220 Fr. Unter ben Eompofitionen und Stizzen Salmacie, 
welge ben Hylas ind Waffer zieht, 56500 Br.; bie Schlacht 
von Aufterlig (im Keinen) 690 Fr., Gafabin 300 fir, 
Amor und Pſyche, verkleinert, 245 Fr.; bie Peft von Mar: 
fellle 199 Fr.; die Sammlung von Bildnifjen ber Zeitgenof: 
fen dagegen, 64 an ber Zahl. 41.500 Är.; eim tleines Birb 
von Leop. Robert 1250 und eine Stigge von Gericault 570 Fr. 
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2523) Kunst-Anzeige 


In meinem Verlage wird erscheinen : 


Die Söhne Eduard’s IV., Königs von 
England, nach dem Original-Gemälde von 
Mildebrandt, in Kupfer gestochen von 
Friedrich Knolle in Mailand. 


Zum ersten Subscriptionspreise: 
Auf Velinpapier mit der Schrift . . 44, Thilr. 
- Chinesisch Papier mit der Schrit 6. - 
Velinpapier vor der Schi . .„ 8 - 
Chinesisch Papier vor der Schrift 12 - 


Ueber den Werth des Originalgemäldes uoch etwas zu 
sagen, würde anmassend erscheinen; es herrscht darüber nur 
eine Stimme: dasselbe hat überall, wo es zd schen ver- 
stattet war, die ungelheilteste Anerkennung gefunden und 
in jedem Beschauer einen tielen Eindruck hinterlassen; gewiss 
nur mit vollem Rechte hält man dies Gemälde für eins der 
sollendetsten Werke neuerer Kunst. 

Vielseitig ist der Wunsch ausgesprochen worden, dies für 
Jeden so ansichende Bild durch den Grabstichel, der allein 
im Stande seyn möchte, die so äusserst zarten Formen und 
Tinten des Bildes wiederzugeben, verrielfältigt zu sehen, 
um dasselbe allen Hunstfreunden zugänglich zu machen, und 
hat mir dazu der gültige Besitzer, Herr Doniherr Preiherr 
von Spiegel in Halberstadt, huldvoll die Erlaubniss ertheiltz 
auch ist unser Landsmann, der Kupferstecher Hr. Friedrich 
Knolle in Mailand, ein würdiger Schüler des grossen Ander- 
loni daselbst, bereit, diese chrenrolle Arbeit zu übernehmen 
und in möglichst kurzer Zeit zu vollenden, 

Die Grösse des wirklichen Stichs wird ungefähr 15 Zoll 
in der Höhe und 18 Zoll in der Breite betragen. 

Es bedarf dies kostspielige Unternehmen allerdings viel- 
seitiger Unterstützung, und erlaube ich mir schon jezt die 
Subseriplion darauf, jedoch ohne Vorauszahlung, mit dem 
Wunsche zu eröffnen, dass diese valerländische Unternebmung 
wohlwollend aufgenommen werden möge, 

Der Subscriplionspreis eines prachtvollen Kupferstichs 
von dieser Grösse ist, selbst den Steindrücken gegenüber, 
sehr mässig gestellt, und wird bei Erscheinen bedeutend 
erhöht werden müssen. Die Abdrücke werden numerirt und 
an die verehrlichen Subseribenten, der Reibefolge nach, wie 
die Subscriptionen eingegangen sind, abgeliefert: so dass die 
ersten Suhseribenten auch die ersten und schönsten Abdrücke 
erhalten. 

Braunschweig, den 5. Mai 1837. 

Schenk’sche Kunsthandlung. 


C. W. Ramdohr. 
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Dienstag, den 13. Juni 1837. 








Der Parifer Salon im Jahre 1837. 
(Fortfegung.) 


In der langen Gallerie finden wir zunaͤchſt bie 
„Schlacht bei Caſſel, am 21. Auguſt 1328,* von Henry 
Sceffer, dem Bruder des berühmten Malers gleiches 
Namens. Seither hatte fih das Talent des jüngeren 
Scheffer nicht ſowohl fräftig und energiſch, ald zart und 
graziös in feinen Eompofitionen gejeigt, von denen die 
„Verhaftung ber Charlotte Corday“ die befannteite ift; 
e3 fand zu beforgen, daß der Künftler in der Augfüb: 
rung eines großen Schlahtgemäldes nicht glüdlich ſeyn 
werde, allein er hat alle Klippen gewandt vermieden und 
fo ein neued Talent offenbart. Seine Compoſition ift 
Har und wohlverftanden; die zahlreihen Perfonnagen, 
welche fih darauf bewegen, find glücklich, ohne Verwir— 
rung und Unordnung gruppirt, und man iüberfieht ganz 
leicht alle Theile des bie in feine geringften Einzelheiten 
forgfältig ausgearbeiteren Bildes. Leben, Bewegung und 
Handlung treten dem Beſchauer überall entgegen; das 
ift ein fchredliches Handgemenge, wo wir edle, gebarniichte 
Mitter auf gebarnifchren Pferden arme niederländiiche 
Bauern zu Fuß über den Haufen ftoßen feben, die weder 
Klingen von Toledo, noch Müftungen von Mailand zu 
ihrer Verfiigung haben. „Mit Gottes Gnaden und Wil: 
len,“ jagt Froiffard, „vollbrachten alle dieſe Edelleute io 
ruͤhmlich die Schlabt, daß auch nicht ein Einziger von 
jenen 16,000 Miederländern entwiſchte; ſolches geſchah 
im Jahre der Erlöfung 1328, am heiligen Bartholomäus: 
tage.“ — Ir. Shopin bat nicht, wie Ar, Scheffer, 
fein Talent geihmeidig zu machen gewußt, um fih in 
einem neuen Gegenitande mit Glüc zu verfuchen. Seine 
„Schlacht bei Hobenlinden, am 5. December 1800 ift 
eben fo behandelt, wie feine „Märtyrer Ciliciens“ und 
feine „Familie Genci“, namlich in jener rofenfarbenen, 
etwas fofetten und gefhmuidten Manier, welche dem 
Aunftler eigen if. Die Figur des commandirenden Ge: 
nerals Moreau ift gelungen; aber die übrigen Perfonen 


find ohne Leben und Charakter, wie Theaterftatiften um 
den Hauptfchaufpieler herum gruppirt. — „Die Schlacht 
bei Güntersdorf, am 16. November 1805“ von Feron 
iſt ſchwach; dad Koftim und die Stellung des Haupt: 
helden Murat ift nach Gros copirt; die übrigen Figuren 
find ohne Ausdruck; das Colorit ift ohne alle Durd: 
fihtigfeit, der Hintergrund ohne Tiefe. „Den Einzug 
Karla VII. in Neapel“ von demfelben Maler, eine große, 
reihe Proceſſion, wo man Gold, Silber, Hermelinmäntel, 
Scharlach, Küraffe und mehende Federbuͤſche in Maffe 
glänzen fiebt, haben wir bereits oben erwähnt. — Es 
find jezt noch die Schlachtgemaͤlde übrig, wo die handeln: 
den Perfonen nicht in Lebensgröße, fondern in Fleineren 
Verhaͤltniſſen, etwa wie in der „Schlacht bei Montmirail* 
von H. VBernet, ausgeführt find. Unter dieſen ift ohne 
Miderrede das beite „die Schlabt bei Wagram, am 6. 
Juli 1800* von Hippolyt Bellange. Seine Leinwand 
fann etwa 15 — 20 Quadratſchuh Umfang haben und feine 
Soldaten auf dem erften Plan find Figuren von 6 Zoll; 
darnach kann man fi einen Begriff von der unermeß: 
lihen Ausdehnung diefer Gompofition mahen. Hr. Bel: 
lange hat nicht bloß das ganze Schlachtfeld bis zu den 
Ufern der Donau und bid vor die Thore Wiens in 
feinem Bilde vorgeführt, jondern auch dad ganze 28fte 
Bulletin der franzöſiſchen Armee in Handlung gefest. 
Die Scene ift folgendermaßen bieponirt: Links hinter 
einem verfallenen Gemäner hält der Kaiſer mit feinem 
Generalitab; die Figur Napoleons iſt ein wenig fteif und 
fein Werd iſt etwas zu unrmbig; der Gruppe fehlt es 
uͤbrigens nicht an Wahrbeit, noch an Mannichfaltigfeit, 
Napoleon macht eine befehlenbe Bewegung mit der Hand 
und gibt nicht auf die zu feinen Füßen zufammengefauer: 
ten Verwundeten Acht, von denen einige fich aufrichten, 
um mit einem legten Athemzuge Vive liempereur! zu 
freien, andere die Hände ausſtrecken, um XTroft oder 
Belohnung zu erbetteln. Weiter links ſehen wir bie 
Artillerie ihre Kanonen aufpflangen; auf dem zweiten 
Plan ſtuͤrzt ſich die Eavallerie in gedrängten Esladrons 
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in den Kampf, da wo er am bitigften äft; die Bewegung 
diefer Gavallerieharge ift ganz vortrefflih ausgedruͤckt. 
Hier wird dem Herzog von Jitrien fein Pferd unterm 
Leibe getöbtet, dort nimmt ber Marihall Davouft das 
Dorf Wagram im Sturm ein; fur; mir finden alle 
Einzelheiten der Schlacht wieder, das Bild ift ein voll: 
ftändiges Panorama von Cavalleriebargen, Manövern 
und allen übrigen Zufällen einer Schlacht. Der Hinter: 
grund ift gut perfpectiviich behandelt, ber allgemeine 
Weberblid befriedigt fehr und man finder ein großes Der: 
gnügen daran, die Einzelheiten zu analpfiren. — Hr. 
Eugene Lamp bat „die Schlacht bei Wattignies unter 
Yourdand Dberbefehl, am 16. October 1793, im der 
Manier Bellange’s behandelt. Auf feiner Leinwand ſieht 
man ebenfalld eine Flare Darftellung ber einzelnen Schlacht: 
epifoden und ſehr huͤbſche Gruppen. Seine Farbe ift Fräftig 
und fe, „Die Einnahme von Maftriht, am 4. Novem: 
ber 1794,% von demfelben Maler, zeichnet ſich durch bie: 
felben Eigenfchaften wie die „Schlacht bei Wattignies“ aud. 
In dem Zompofitionsgenre der Herren Bellange und 
Lamp find noch zu nennen: „die Schlacht bei Albeck, am 
14. Dftober 1805* von Beaume, deren Anordnung und 
Ausführung löblih; „die Einnahme von Breda, am 12. 
Februar 1795* und „die Einnahme von Gertrupdenberg, 
am 5. März 1795* von Hippolpt Lecomte, angefuͤllt 
mit geiftreihen Detaild und einigen vollendeten Gruppen, 
deren Farbe aber im Allgemeinen zu blendend und heil 
ift; „die Einnahme von Menin, am 24, Oftober 1793* 
und „die Schlaht bei Wardt, am 22. December 1795 
von Victor Adam, zwei Bilder, mo das Arrangement 
und die Ausführung nicht minder gliüdlih ausgefallen 
ift ald die Farbe; „bie Uebergabe von Tortoſa, am 2. 
Januar ıs11* von Charles Remond, unbebeutend; 
„die Schlacht bei Ehingen, am 15. Oktober 1805 von 
Camille Roaueplan, deren Effect im Allgemeinen nicht 
abzufprehen ift, aber wo die Vernadläffigung ber Form 
und die beifpiellofe Flüchtigleit, womit Erde, Waffer, 
Himmel, Raub, Pferde und Menſchen nur gleichſam 
angedeutet find, den Beichauer beleidigen; „die Einnahme 
von Dpern unter Pihegru, am 17. Juni 1794“ von 
Philippoteaur, und endlih „die Einnahme von Bom: 
mel, am 28. December 1793“ von Charles Mpsin, 
zwei Gemälde, deren Wirkung im Allgemeinen ſchwach 
ift, weil die Farbe feine Kraft und fein Melief bat, welche 
aber mit aller möglihen Sorgfalt ausgearbeitet find. 
Wir könnten nun noch eine Menge Heiner Schlacht: 
gemälde aufführen, wo man bald ein gut gemaltes Pferd 
fieht, dad man beim Hufſchmidt befhlagen läßt, bald 
einen umgeftärgten Pulverwagen bemerkt, welcher die 
befte Wirkung bervorbringt; aber es will und bedinten, 
daß ähnliche Details für unfere Lefer höchſt überflüſſig 
und langweilig wären, und wir ziehen es daher vor, zum 


Beſchluß „die Schlaht bei Tolbiac von Arp Scheffer 
zu befprehen. Diefe Schlacht befteht faſt aud einer ein⸗ 
sigen Figur. Das iſt ein Fehler und ein Unglüd; aber 
biefe Figur ift prächtig, vortrefflih. Der Franfentönig 
Ehlodwig fiebt fein Heer meiden; in der Verzweiflung 
ſtreckt er feine Arme gen Himmel und gelobt, den Gott 
ber Ehriften anzuerlennen und an ibn zu glauben, wenn 
er ibm den Sieg über feine Feinde verleihen wolle. Die 
Bewegung Chlodwig's ift mit vieler Poeſie ausgedrüdt 
und der Kopf meiſterhaft ſchͤn. Der Franfentönig, fein 
Perd, fein von einem Lanzenftoß durchbohrter Begleiter, 
Alles das bilder eine Gruppe voll wilder Energie und 
von großem Effect. Aus biefer Gruppe beiteht, wie gefagt, 
das ganze Gemälde; die übrigen Figuren find weniger 
vollendet und fait ganz vernahläfigt; es ift unmöglich 
zu erfennen, ob bie Franken vorräden ober ſich zurKd: 
sieben; aber der Ehlodwig verwifcht dieſe Unvolfommen: 
heiten; das Gemälde Scheffer’s wuͤrde ganz volllommen 
feon, wenn es den Titel träge: „Meiterportrait Chlod- 
wigs in der Schlaht bei Tolbiacum im 3. 496,“ 


VI. 


Die Landſchaften find im gegenwaͤrtiger Ausſtel⸗ 
lung ſehr zahlreich. Unter den componirten Landſchaſten 
verdienen zunaͤchſt die der Herren Alignp und Bertin 
Erwähnung. Obſchon erſterer einen mothologifhen Ge— 
genſtand, namlich „Prometheus an ben Felſen bed Cau—⸗ 
cafus geſchmiedet,“ und lezterer ein biblifches Sujet, 
nämlich „Iefus am Delberg,“ zur Daritellung gewählt 
bat, fo tritt doch im ihren Compofitionen fomohl in den 
Vorzügen, welche fie auszeichnen, als in den Mängeln, 
welche fie entitellen, eine große Analogie hervor. Das 
Merk des Aligny it etwas prätentiöd, wir geben es 
gerne zu; es ift aber in einem großartigen Style gedacht. 
Sein Titane Prometbeug, ganz auf dem lezten Plane 
angebracht, ift eine Heine Figur, bei der keine Seele an 
jenen bimmelftürmenden Rieſen denfen wird, obfhon der 
Körper und die Füße von einem Felfen zu einem andern 
hinuͤberreichen. Es ift wahr, Pouffin hat eben dies Werfab: 
ren angewandt, um dadurd den gigantifhen Wuchs Pol: 
phems anmzubeuten; aber in dem Alignp’ihen Gemälde 
drüdt weder jene Lage des Prometheus, noch bie verhält: 
nißmäßige Aleinbeit des Geiers, ber ihm die Eingemeide 
zerfleiſcht, dieſelbe Idee auf eine Hare Weile aud. Da 
der Menih für den Menfhen der natürlihe Maßſtab 
und ber gewöhnlihe Vergleichungspunkt ift, fo tragen 
nicht ſowohl die umgebenden Gegenftände dazu bei, ben 
Prometheus fo fehr zu vergrößern, daß er und wie ein 
Rieſe eriheint, fondern die umgebenden Gegenftänbe 
treren zuruͤckk und werden immer fleiner, je nachdem 
Prometheus ald Menſch bervortritt. Einige andere 
Figuren, wie die Nompben, denen die Schmerzen bed 
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Prometheus Thraͤnen audpreffen, und eine „Tochter ber 
Luft“, melde bie Blätter eines Mofenloorbeers zurid: 
biegt, um bie Urſache bes Jammergeichrei’d zu erfahren, 
womit der Titane die Luft erfüllt, find zu weit von dem 
Hanptgegenftande bed Bildes entfernt und keineswegs 
geeignet, um jenen Mangel zu verbeffern, der den Effect 
der Landfchaft beeinträchtigt. Die Natur biefed Bildes 
it rauh, unmirchlib und in Aufruhr begriffen. Im 
Hintergrunde ein flammenfpeiender Berg; im Vorgrunde 
ein braufender Sießbach, der zwiſchen Felfen hervorſchießt; 
ein Bild des Waſſers und Feuers, welche die Erbe aus: 
höblen und aufwühlen, Einige Neflere ber untergehenden 
Sonne werfen über den ganzen erften Plan einen un: 
beimlihen Schatten und verbreiten über dad Ganze einen 
matten ziegelrothen Farbenton. Der Maler glaubte ohne 
Zweifel, daß diefe Freibeit des Vortrags und der Ausfüb- 
rungsweife für die Darftellung eines fabelbaften Gegen: 
ftandes am paffendften fep; aber diefe Anficht fcheint ung 
irrthümlich ünd wir halten dafür, baf man in der Be: 
bandlung jedes übernatürliben, mythologiſchen und bibli: 
ſchen Sujetd bie Materie durch die Form wieder gut 
machen und durch bie unermuüdlichite Sorgfalt in den zur 
Form gehörigen Details das verbeffern muß, was bie 
Materie au und für fih Unglaubliches hat. 

In diefem Sinne it ber „Ehriftus am Delberg“ von 
Ed. Bertin gemalt. Obſchon bie Naturgegenitände 
durch ihre Anordnung dazu beitragen, ben bier vorhan: 
denen Ernft ber Scene zu unterſtuͤtzen und zu heben, fo 
find fie doch volllommen wahr wiedergegeben, Der 
Himmel, bad Terrain, die diden Wipfel der Cypreſſen, 
die nieförmig gebogenen Wurzeln der Delbäunte, kurz 
Alles auf diefem Bilde trägt einen erniten Charakter, 
wie er für jene Einöbe paßt, wo bie Leiden bed Erlöfers 
anfingen; jedes Einzelne ift mit demfelben liebevollen 
Fleiß behandelt, wie das Ganze, welches wir nicht oft 
finden. Was man dem Bertin’shen Gemälde vorwerfen 
kann, ift ein bläulicher Farbenton, ber dem Auge wider: 
firebt. Der Engel, welcher dem Heiland ben Schmergend: 
becher reiht, ift uͤberaus gelungen; die Figur Jefu da: 
gegen läßt viel zu wuͤnſchen übrig. 

Ylignv hat außer feinem „Prometheus“ noch zwei 
eomponirte Landſchaften auf der Ausftellung, nämlich 
„wie Jeſus feinen Juͤngern erfcheint“ und „die Unter: 
rebung Jeſu mit der Samariterin“, und von Ed. Bertin 
haben wir noch die „Anſicht einer Cinfiedelei in der 
Nähe von Viterbo.“ Diefe Werke, weniger großartig 
aufgefaßt umd leichter ausgeführt, ald die, melde wir fo 
eben beſprochen haben, find auch verhältnißmäßig voll: 
fommen. Sie bieten übrigens keineswegs diefelben Wer: 
gleihungspunfte dar. Seiner Matur und Anlage nah 
hat das leztere eigentlich gar keine Perfpective; die Ge: 
genftände des Hintergrundes befinden fi fait auf dem 


eriten Plane; in bem beiden lezteren dagegen breitet ſich 
vor unfern Augen ein unermeßliher Horizont aus. Im 
Ganzen genommen feinen uns diefe beiden Landfchaften 
Aligny's den „Prometheus“ zu übertreffen; in beiden 
findet man einen reinen, edeln Styl, harmoniſche Finien, 
Licht, Luft, Perſpective und eine natürliche, geſchmackvolle 
Anordnung. 

Die „Schäferfcene“ von Marilbat, deren Gegen: 
and dem griehifhen Moman von Daphnis und Chloe 
entlehnt ift, rechtfertigt ben Muf, welchen diefer junge 
Künftler fih mit feinem erften Bilde gemacht bat. Diefe 
„Hirtenſcene“ ift eine wahre arfabifhe Landſchaft. Der 
Himmel, welhen der Maler über diefe berrlihe Gegend 
ausgebreitet bat, erinnert an Claude Lorrain; und alles 
Uebrige auf dem Bilde, die Fernen, bie Felfen, die Wiefe, 
ber Baumfchlag, ift in demfelben edeln Style behandelt; 
die Gruppe ber Zuhörer des Schalmenenbläfers Philotas 
ift gluͤclich angeordnet; bie einzelnen Figuren hätten 
etwas ausführliher gearbeitet werden. können. Hr. Me. 
rilhat bat mit gleihem Erfolg bewiefen, daß er auch eine 
Landſchaft nah ber Natur zu copiren verſteht. Seine 
„Anſicht des Grabmals von Abon: Mandour in der Ge: 
gend von Mofette* erinnert lebhaft am bie Anficht des 
Grabmald von Abou-Nedjar bei Fouah“, welche berfelbe 
Künftler vor zwei Jahren auggeftellt und der Lord Sep: 
mour angefauft hat. Wie dort, fo zeigt uns der Künftler 
auch hier bie ſchwarze, fette Erbe Hegyptens, feine hohen, 
breitblättrigen Pranzen, feine fchlanfen Palmen, beren 
Wipfel beinahe bie weißen Minarets ber Moſcheen er: 
reihen, und jene dbrüdende Hige ber Tropenländer und 
jenen gänzliben Mangel an Eüblender, erquickender Luft, 
welcher die duͤnnſten Halme aufrecht ftehen läßt und das 
Waſſer wie Del ftillfteben macht. 

Hr. Eorot hat dies Jahr einen „heiligen Hierony: 
mus“ gemalt, den man ald den Pendant zu feiner im 
Salon von 1855 ausgeftelten „Hagar in der Wilfte« 
betrachten fann. In beiden Gemälden ſehen wir biefelbe 
Natur und diefelbe Ausführungsmweife; ein durchſchnitte— 
nes, unebenes, felfiged Terrain mit einigen wenigen ma— 
gern Bäumen, die aus einem fteinichten Erbreich hervor: 
wahfen, und mitten darunter eine Feine Gruppe, fo daß 
es dem Beſchauer fcheint, ald fep der Rahmen bes Bildes 
viel zu groß für die dergeftellte Scene und als habe ber 
Maler einige Mühe gebabt, feine Leinwand zu bededen. 
Es laͤht ſich indeß nicht abftreiten, daß Hr. Corot mit 
gewiffenbafter Geduld und vielem Fleife arbeitet. 

Hr. Brascaffat ift ohne Frage ber befte Thier— 
maler, den bie Franzofen jezt aufzumweifen haben. Sein 
„Stierfampf* ift ein prächtiges Bild, welches mit wun—⸗ 
derbarer Treue die Wuth jener „Könige der Wieſen“ 
darftellt, wenn fie wegen einer jungen Färfe an einander 
geratben. Vielleicht hätte der Maler feinen Gegenſtand 


beffer in Heinen Berbältniffen behandelt. Uebrigens iſt 
bie Landfchaft, wo das Gefecht vor ſich seht, ganz aller: 
liebt und bringt eine um fo angenehmere Wirkung ber: 
vor, da ſich durchaus fein kuͤnſtliches Hafchen nah Effect 
darin offenbart. Brascaſſat liebt befonders ummöltten 
Himmel und ungleihed Terrain. Seine andern, feinen 
Sompofitionen, welche er dies Jahr unter dem Kitel: 
„Randfchaften und Thierſtuͤcke“ noch ausgertellt bat, find 
in minder großen Verhältniffen aufgefaßt und verdienen 
unbebingtes Lob, 

Hr. Girour zeigt und eine „Anliht aus den fran: 
zöfifchen Alpen,“ vom fogenannten „Weltende“ aus. Um 
die Scene zu beleben, hat der Maler zwei Jäger hinter 
einem Felfen verftedt, welche auf Gemfen lauern, die ſich 
oben unter einem Waſſerſturze baden; diefe Figuren find 
jedoch nur dazu dba, um das in dem Bilde vorwaltende 
Gemürhsleben zu unterftügen; fie bilden eine einfache 
und anfprucslofe Staffage. Schon von weitem erfennt 
man in diefem Gemälde die dem Künftler eigenthuͤmliche 
Manier; Hrn. Girour’s Pinfel leiher den Details feiner 
Bilder, beionders den Blättern und Gräfern, etwas 
Spitzes, Stachlichtes, wodurch die Leinwand das Aniehen 
erhält, ald wären taufend Beine Lichtfünfchen darüber 
ausgegoffen, fo daß man faum wagen wurde, die Hand 
darauf zu legen, aus Furcht, man möge ſich die Finger 
an glühenden Koblen verbrennen, Die neue Compofition 
Girour’s ift micht frei von diefer Manier; im Uebrigen 
ift der Alpencharakter treu wiedergegeben; jene langen, 
fhmalen Ausfihten, welche die beihränften Gebirgshori: 
zonte darbieten, jene fpielenden Streiflicter, jene raſchen 
Abwechſelungen von Licht und Schatten, jene wilde und 
üppig wuchernde Vegetation, jene braufenden Waldbäce, 
welhe ſich gegen die Felien aufthürmen und ſich einen 
unterirdiihen Durchgang ausböblen, kurz alle poetiichen 
Elemente einer rauhen Gebirgsnatur, deren Reiz man 
nur begreift, wenn man fie genoffen hat und deren An: 
denken fich dem fühlenden Beſchauer ewig einprägt, fin: 
ben wir auf dem Girour’ihen Bilde wieder, welches bei 
allen denen, die dad wunderbare Schaufpiel einer Alpen: 
gegend kennen, angenehme Eindrüde erweden muß. 


(Die Fortfeygung folgt.) 
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Nachrichten vom April. 


Aunſtausſtellungen. 


Hannover, Die Kunſtausſtellung iſt am 51. März ge: 
fehloffen worben. Die Einnahme der beiden Testen Tage fiel 
den Urmen zu. Die Kaufluft hat nachgelaſſen. Es mdgen 
an unfern funfifinnigen Bicefdnig und Privatperfonen einige 
dreißig Oelgemaͤlde und eben fo viele Jeiynungen und Aqua— 
elle abgeſezt worden ſeyn. Die Wahl des Schiebsgerichts 


fiet mehrenthells auf Genvebilder und Heine Sagen. Dem 
eigentligen Zmwede der Runftvereine, die Kifloriemmalerei zu 
heben, fann mit den beſchraͤntten hicfigen Mitteln weniger 
genügt werden. Die Actionnaird wollen Gewinn maden, 
und da von der Aufriedembeit jener das Beflehen ber Kunfts 
vereine feloft großentbeils abhängt, jo muß dem Berlangen 
durch den Antauf zahlreicher Gegenflände genügt werden. 
Es wurden 42 Ocmälte und 48 Zeichnungen, Radirungen ıc. 
mir 4510 Rtihlr. amgefauft, fo daß auf 1925 Wectiem 90 
Gewinne famen, Der erfte Gewinn, das große bibliſch⸗ 
hiſtoriſche Bild von Oeſterley, welches der Berein für 
100 Louisd'or bei dem Kaͤnſtler beſtellte, iſt eimem Prediger 
in Lüneburg zugefallen. 

Gamburg, 20. April. Heute wurde bie fehäte Hut: 
ſtelung unferes Runftvereind erdffnet. Das Verʒeichniß ents 
hält 6 Nummern von Reiftungen in verfhiedenen Kunſt⸗ 
gatungen, 435 Nummern Originalgemälde, 15 Nummern 
Eopien und 107 Nummern Miniatur: , Maffer:, Phaftell: 
und Gouache: Farben: Gemätbe, 

Danzig, 4. April, Hier iM gegenwärtig die zweite 
Kunflausftellung, welge der hiefige Kunftverein veranftalter 
bat, eröffnet. Bei biefer Gelegenheit erfpeinen dafeldft 
Kunftslätter Calle zwei Tage Bogen in Detav), welche 
zur Förderung des Kunſtſinnes zu wirten beſtimmt find. 
Der Katalog zaͤhlt weit Über 600 Nummern. 

Copenhagen, 6. April, Seit wenigen Tagen ift bie 
biefige Runfausfielung erdffnet, nachdem die Koͤnigl. Aras 
demie am 51. vorigen Monats ihre gewoͤhnliche jährliche 
Sigung unter dem Praͤſidium bed Prinzen Ebriftian gebal: 
ten und Preife umtee die andgezeichnerfien Schüler verrbeiit 
hatte. Die Ausflelung, deren Katalog biedmal nur 270 
Nummern enthält, unter denen fid 20 Handwerkdarbeiten 
befinden, ſcheint weit binter denen ber vorigen Jahre zuriics 
zuſtehen. ES finden ſich allerbingd mehrere fehr wertboolle 
Urbeiten; fie verſchwinden aber umter der Mafje bes Mittels 
mäßigen, ja Schlechten. Hervorgehoben zu werben verbies 
nen: Edersberg's großes, für dad Cbriſtiansburger Schloß 
beſſimmtes Stuͤct: König Frederit IV., welder eine Abthei— 
lung der neuen Landmiliz muſtert; Raabſig's Biſchof 
Rembert, wie er chriſtliche Gefangene losfauft; Blunc's 
Familie, welche fig zum Carneval yugt; Barerengen’s 
Portrait Gr. Koͤnigl. Hoh. des Prinzen Ehriſtian; Holm’s 
Gemfenjagd; Prömmel’s Rhede von Neapel; Sonne’ 
zwei treffiige vbmifhe Grenen; Maver's Knabe, der von 
feinen Eltern ind Kloſter geführt wird sc. Auch auslaͤndiſche 
Künftier haben die Austellung mir mehreren ausgezeichneten 
Arbeiten gegiert, unter andern Hottenrotb mit einem 
trefflichen Familienſtuͤt; Agricola hat eine Anſicht von 
Neapel, und Horace Vernet das Portrait eines Arabers 
eingefendet. Unter den Bildhauerarbeiten zeichnet ſich vors 
züglig aus: Freund's großer Taufftein, Biffen’s Büften 
von Hotten, Derfted und Monfter, und von Ehriftenfen 
iſt eine fpöne Medaille in Weranlafung der Keimjendung 
von Thorwalbſen's Arbeiten ba. 





Akademien und Vereine. 


London. , In einer Zufammenfunft biefiger Numismas 
titer wurde am 22. December v. I. eine mumlidmarifche 
Geſellſchaft gefliftet. Un ber Gpige bed leitenden Eomite 
ftept Dr. Lee als Präfident; zu Gefretairen wurben die 
HH. I. Eufllimore und J. V. Atermann gemwäblt. Die 
Geſellſchaft haͤlt monatlih eine Gigung. Der Peitrag ber 
Mitglieder beträgt eine Guinee jaͤhrlich. 


Berantwortliger Redatteur: Dr. Schorn. 


VX 


48. 





Kunst-Dlatt 


———— 


Donnerstag, den 15. Juni 1837, 














Der Parifer Salon im Jahre 1837. 
(Hortfegung.) 


Sr. Cabat hat zwei Landichaften ausgeftellt, von 
denen eine „Anſicht aus dem Departement ber Indre* 
ſich durch frappante Naturwahrheit auszeichnet; die Bäume 
und das Terrain find wunderbar jhön ausgefallen; der 
Effect eines Megenfchauerd ift vortrefflih wiedergegeben 
und in der ganzen Compofition herrſcht eine volltommene 
Harmonie, welche man in den Bildern dieſes Kuͤnſtlers 
fonft nicht zu finden gewohnt if. Bon Lapite erbielten 
wir eine „Anſicht von Wivierd, im Departement ber 
Ardeche,“ welche mit einer großen Freiheit bed Vortrags, 
ohne Manierirtheit und Nahabmung fremder Methoden 
gemalt ift. Der Weg längs des Uferd, das Mhonethal, 
Waſſer und Himmel, Alles trägt das Gepräge vollkom⸗ 
mener Naturwabrbeit. Hr. Lapite hält eine richtige 
Mitte zwifchen zwei entgegengefezten Ertremen der fran: 
aöfifchen Landihaftsmalerei, zwiſchen allzu großer Nach— 
täffigteit und allzu Heinliher Sorgiältigfeit. Da er einen 
richtigen Blid und ein tiefes Gefühl bat, fo finder man 
bei ihm die achte Naturwahrheit, wie fie in jeder copirten 
Landſchaft vor allen Dingen erforderlich iſt. Daffelbe Lob 
verdienen noch mehrere andere der nenern frangdfifchen 
Landihaftmaler, namentlih Gue, Thuillier, Remond, 
J. Eoignet und Robert, 

Mercey entfernt fib ein wenig von der Manier 
ber eben genannten Maler; feine Wahrheit ift feine reine 
Naturwahrbeit mehr, fondern näbert fi ſchon der con: 
ventionelen Wahrheit; nichts defto weniger fann man 
feiner Behandlung Keckheit und Feſtigkeit nit abſprechen. 
In den Vorgründen feiner Landichaften bemerkt man 
einige Härte oder wenigſtens ein affecrirted Streben, den 
Gegenftänden darauf fo viel Melief zu geben, daß fie in 
bie Augen fpringen und man fie faft mit der Hand grei: 
fen zu können meint. Diefen Mangel abgerechnet, wo: 
fern das überhaupt ein Mangel ift, fann man dem Ile: 
brigen nur Lob fpenden. Seine verfchiedenen Unfichten 





aus Tprol zeichnen ſich durch tiefe Horizonte, fhöne Licht: 
effecte und glüdlihe Eontrafte zwiihen den Tönen der 
Erde, des Himmeld und des Baumſchlags aus, 
Watelet if, wie Mercen, ein durch die Bravour 
und Kedheit feined Vortrags befannter Landſchaftmaler. 
In feiner „Anficht der Tuchfabrifen der Stadt Vienne, 
im Departement der Iſere,“ vermiffen wir einige feiner 
guten @igenfchaften; namentlich die Saftigfeit und Leich— 
tigkeit des Pinfeld. Hr. Juſt Veillot ſucht dur glän: 
zende Lichteffecte die Kraft des Vortrags zu erreichen; 
feine berrlich beleuchtete „Anfiht vom Schloffe Villebuf: 
fieres“ ift gewiffermaßen nur ſtizzirt, unvollendet. Hr. 
Veillot fcheint in gewiſſer Hinfiht den Ponffin zum 
Mufter zu nehmen. Ein grindlihes Studium dieſes 
Meifters wird ihm beweifen, daß Pouffin, ohne die Idee 
des Ganzen in den Detaild aufgeben zu laffen, doch nie 
verfhmähte, jedes Baumblatt forgfältig zu vollenden. 
Denielben Rath könnte man Hrn. Godefroy Jadin 
ertheilen, welcher „dag Wohnhaus jenes Malerd in der 
roͤmiſchen Gampagna“ bdargeftelt bat. Hr. Jadin fucht 
ben Haupteffect feiner Gemälde durch eine warme Karben: 
gebung und eine wohlverftandene Anordnung der Maffen 
bervorzubringen. In diefer doppelten Hinſicht befizt er 
unftreitig viel Talent; aber mit Recht fann man dagegen 
einwenden, dab die Natur nicht fo befchaffen ift, wie er 
fie malt, und daß, wenn man die Natur wiedergeben 
will, man 3. B. die Baumblätter anders andeuten muß 
ald durch einen grünen oder gelbliben runden Klecks. 
Theodor Gudin gab diesmal eine „Anſicht aus 
ber Umgegend von Algier,“ worin der Luftton und die 
gichteffecte vielleicht übertrieben waren. Die ftarfen Ge: 
genfäge zwifcben den Farbentönen bes Himmels und ber 
Erde, welche abwechſelnd von Odergelb in Berlinerblau 
übergehen, würde man felbft kaum dann geftatten fünnen, 
wenn es fih darum handelte, irgend ein Ungewitter in 
den Tropenländern darzuftellen. Die Wahrheit ift in 
bem Gudin'ſchen Bilde offenbar dem Effect geopfert und 
der wahre, volllommene Künftler fucht den Effect durch 
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die Wahrheit hervorzubringen. Die Landicaften des Hrn. 
Budin, „ein Sturm an der Meerestüfte* und „eine 
YAusfiht aufs Meer“ find in einer etwas ſchwuͤlſtigen, 
patbetifhen Manier gemalt, welche allerdings ber Maife 
gefällt, dem gebildeten Kenner aber wenig zuſagt. Das 
Beifpiel Gudins bat auf Hrn. Chriſtian Brune na: 
theilig eingewirft; derfelbe bat eine „Anfiht aus dem 
mittäglihen Frankreich ganz in dem Spitem feines Mei: 
fterd gemalt. Er treibt das Hafchen nah Contraſten wo 
möglih noch weiter ald Hr. Gudin; wenn dieſer von 
Gelb zum Berlinerblau übergeht, fo fpringt jener von 
Yurpurroth auf Veilchenblau über. Diefe Liebhaberei thut 
den Gemälden beider Kuͤnſtler viel Schaden; denn Brune 
fowohl ald Gudin beweifen gerade durch den Aufwand 
von foreirten Eigenſchaften, daß fie auch obne fo große 
Anftrengungen und falſche Proceduren den gewuͤnſchten 
Effect erreihen fönnten. Von Baccuer fab man eine 
Meihe ganz huͤbſcher Darftellungen griechiſcher Gegenden 
ausgeftellt, welche im Allgemeinen eine einfache und kräf- 
tige Wirkung bervorbringen. Der Pinfel diefed Malers 
ift breit und leicht; vielleicht geht ihm einige Feinbeit ab, 
zumal in den Vorgründen, mo er die Gegenitände nicht 
bis ind Detail audarbeitet, 

Sehr mannichfaltig find die Landichaften, welche das 
Innere von Städten daritellen, Das Bemerkenswertheſte 
in diefem Fach find: „die Anfiht von Dinan in der 
Bretagne“, von Dagnan, und „der Quai von Santa 
Lucia in Neapel“ von Fuftin Duprie. Ar. Dagnan 
bat feit feiner „Anficht von Avignon“, welche er im 9. 
1835 ausitellte, große Fortfchritte gemacht. Außer eini: 
gen zu gefuchten Lichteffecten im Hintergrunde ded Ge: 
mäldes, wo ber obere Theil der Stadt befindlih, baben 
wir weiter nichts zu tabeln gefunden; der Vordergrund 
it ganz trefflih. Dad Mare, durchſichtige Waller des 
Kanals, die mit einen Fräftigen Pinfel gemalten Gegen: 
ftände, die am Ufer zerftreut berumliegen, der Hügel und 
die Straße zur Rechten in einem angenehmen Hellduntel, 
alles das bildet eine großartige, fhöne Compofition. Der 
Quasi Santa Lucia in Neapel von Juſtin Ouvrie beweist 
gleichfalls einen Fortfchritt; beſonders ift die rechte Partie, 
wo man das Waſſer und die Felfen im Hintergrunde 
fieht,, gelungen zu nennen, 


VIE. 


Es geſchieht ohne Abfiht, daß wir dad Portrait 
nad ben Genrebildern und Landſchaften befpredhen. Un: 
ſeres Erachtens ſchließt fih das Portrait unmittelbar an 
die großen Hiftoriengemälde an. Das Portrait vereinigt 
alle Schwierigkeiten und alle glänzenden Verdienſte, welche 
die Malerkunft aufzumeifen bar; es fordert nicht nur 
eine allgemeine, fondern auch eine befondere, einzige, feit: 
fiehende Wahrheit, welche weder einen Typus, noch ein 
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conventionelles Verfahren, noch Manier zulaͤßt. Seinem 
Modelle gegenuͤber muß der Portraitmaler alle aus der 
Schule mitgebrachten Gewohnheiten und jede Vorliebe 
fuͤr einzelne Tinten und Effecte ablegen, um nichts weiter 
zu ſehen, als eine individuelle Natur, welche zu veraͤndern 
ihm nicht zuſteht. Wie ein Schauſpieler auf der Bühne, 
muß er ferner feine Idee und feinen Charakter, welde 
er in feine Compofitionen übertragen kann, ganz außer 
Acht laffen, um einzig und allein die Ideen und den 
Sharafter beffen im Auge zu behalten, den er copirt, 
damit er zugleih das phofiihe und moralifhe Weſen 
darftellt, ibm eine doppelte Aehnlichkeit aufbrädt und 
ibm nicht bloß Yeben, fondern fein perfönfiches eben, 
fein Ich leiht. In diefem belicaten Theile eines guten 
Portraits, in der dazu erforberlihen wohlverſtandenen 
Anordnung, offenbart ſich eine wahrhafte Kunſt zu com: 
poniren, was man nicht allgemein annimmt. Gin Indie 
viduum rubig auf dem Stuble ſitzend darzuftellen, feinem 
Blick die ibm natürlihe Nichtung zu geben, feine Arme 
ungezwungen berunterfallen zu laffen , ift oft mit großen 
Schwierigkeiten verfnüpft. Unter den älteren Meiftern 
baben viele, welche ih im hiſtoriſchen Fach auszeichneten, 
ed nicht gewagt, ſich im Portrait zu verſuchen, oder ihre 
Verſuche find unglüdlihb ausgefallen. Mande große 
Vortraitmaler dagegen haben alle Arten von Sujets mit 
gleihem Gluͤck bebandelt; Zeugen dafür find Tizian, Ve: 
lasquez und Rembrandt. Ban Dpf bat Übrigens biefen 
Zweig der Kunft auf eine Stufe der Vollendung gehoben, 
daß die Portraitirkunft ſich jeder andern fet zur Seite 
ſtellen darf. 

In unſerm berechnenden Jahrhundert, wo Alles, die 
Beruͤhmtheit ſowohl als die Zeit, discontirt und tarirt 
wird, begnuͤgen ſich leider die Maler nur felten mit der 
Carriere Van Dyks. Gewoͤhnlich richten fie es fo ein, 
daß fie aus ihrem Handwerk zwei Theile machen, wovon 
der eine Ebre und Muf, der andere Geld und Capital 
einbringt. Das lezte Loos ift namentlich dem Portrait 
zugefallen, welches dadurch gewiſſermaßen aufgebört bat, 
ein eigener Zweig der Malerkunft zu ſeyn, und fo zu 
fagen ein Zweig der Induftrie geworden iſt. Diefer Um: 
ftand erklärt zugleich drei Dinge, melde fih nicht von 
felbit erklären; erfilih die große Anzahl von Malern, 
welche durch ihre Arbeiten mit Mabatt fih in den ver: 
fchiedenen Klaffen der Geſellſchaft moͤglichſt viele Kunden 
zu verfhaffen fuhen und obne Talent von einem Stande 
leben, der für die meiften lediglib ein Handwerk ift; 
ferner die große Anzahl von garftigen Portraits, womit 
eine eben fo wenig liberale ald aufgellärte Eitelkeit alle 
Haͤuſer von Paris uͤberſchwemmt und nicht bloß die ge: 
wirften Seidentapeten der reichften Salons, fondern auch 
die ſchwarzen Wände der ärmlichften Wohnungen bebängt; 
endlih die große Anzahl von abicheulichen Portraits, 
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welche regelmäßig jedes Jahr auf bie Ansftellung kommen 
und ben binter ihnen verborgenen Ban Dyks zuzuruſen 
fcheinen : 

Tyran, descente du tröne et fait place a ton maitre. 

Diefe Betrachtungen, melde wir ſchon bei einer ber 
früheren Ausftellungen zu machen Gelegenheit batten, 
fcheinen jedes Jahr eine pofitivere Anwendung zu finden. 
Verfuchen wir indbef, aus jemer Menge die Werke aus: 
zufcheiden, welche wirklih im das Bereich der Malerei 
gebören und worin der Künftler ein wahrbaftes Talent 
offenbart bat. Unfere Kritik kann fi dabei jedoeh nur 
auf die allgemeinen Eigenfhaften ber Ausführung be: 
ſchraͤnken; einige wenige Fälle ausgenommen, fönnen 
wir das Hauptverdienſt eines Portraits, die Aehnlichkeit, 
nicht würdigen. 

Als das befte Portrait ded Salons betrachtet man 
siemlih allgemein das Portrait des Herrn Arago von 
Henrp Scheffer. Daffelbe genügt allen Anforderungen 
förperliher und geiftiger Aehnlichteit. Auf diefem Bilde 
feben wir nicht bloß bie ſprechende Figur des Hrn. Nrago, 
fondern auch bie Figur des berühmten Sternfundigen. 
Auf jener reinen, etwas breiten, aber fein gebildeten 
Stirn, auf jenen feitgefchloffenen, ernten Lippen, in jenen 
ſchwarzen, ſpaͤhenden Augen, in jener beftimmten, fait 
ſtolzen Haltung liest man bie Gewohnheit des Nachden: 
. tens und die unergruͤndliche Thaͤtigleit eines Forſcher⸗ 
geiftes. Alles das find weſentlich moralifhe, geiftige 
Dinge, welche ohne Webertreibung und ohne Anftrengung 
auszudräden, Feine SKleinigfeit für einen Maler ift. 
Henry Scheffer bat feine Aufgabe mit Gluͤck gelöst. In 
dem Arago’fhen Portrait, fo wie in dem weiblichen Por: 
trait beffelben Kuͤnſtlers, ift der technifche, materielle Theil 
nicht minder glüdlih behandelt. Einige blaue Töne in 
der Sarnation abgerechnet, verdient die Ausführung un: 
bedingtes Lob. Köpfe, Hände, Stoffe, Hintergründe, 
Alles iſt aufs Feinſte, Volllommenite ausgearbeitet. 

Court hat dies Jahr wiederum mehrere Portraits 
im Salon, welche feinem Pinfel Ehre mahen. Diefer 
Maler befizt alle erforberlihen Eigenſchaften dieſes Fachs: 
fefte Zeihnung ohne Härte, weder zu blendendke, noch zu 
blaffes Eolorit und geſchmacvolle Anordnung. Die Gar: 
nation ift wahr, die Beimerke find mit großer Sorgfalt 
behandelt, ohne daß jedoch die bargeftellten Figuren dar: 
unter leiden. Die meifte Aufmerffamkeit erregte das 
Portrait des Generals Allard, jenes tapfern Abenteurers, 
der den Indianern von Labore bie Taktit und die Die: 
eiplin der Napoleonifben Armeen gelehrt har. € bamp: 
martin fheint der SHiftorienmalerei ganz entfagen zu 
wollen; benn feit feinem „Johannes in der Wülte« hat 
dieſer Künftler nur Portraits ausgeſtellt. Das Talent 
Champmartind,ift äußerft mannichfeltig und gefhmeidig; 
in feinen Portraits zeigt er uns mit gleihem Erfolg die 


Geftalten jebes Alters; es gelingt ihm gleich aut, bie 
angenommene Gravität eines mit Bändern und Ordens⸗ 
fternen bebangenen Diplomaten und bie ſchüchterne 
Naivetät eines jungen Mädchens wiederzugeben. Seine 
Manier ift dagegen fehr einförmig; er braucht feine 
Namensunterihrift unter keines feiner Werke zu feßen; 
denn man erkennt ibn fhon von weiten. Er bat einen 
weichen, fanften, gerundeten Vortrag, beffen Karben lebe 
baft und deſſen Umriffe wenig fcharf find, welder in einer 
gewiffen Entfernung das Fleiſch bes Gefihts und ber 
Hände ganz gut wiedergibt, bad in ber Nähe aber faferig 
und zu did aufgetragen ſcheint. Diefer — tritt 
beſonders in den Haaren hervor. 

Das Portrait ber Madame M. von Lehmann 
zeichnet ſich durch eine breite, correcte Seihnung aus; 
die Farben deffelben laſſen Vieles zu wuͤnſchen übrig; fie 
find matt und durchſchlagend, was offenbar ein weſent⸗ 
liher Mangel ift, wenn es fid darum handelt, die frifche 
Sarnation der Damen zu malen. Umaurpy:Duval ift 
in benfelben Fehler gefallen. Die Zeihnung in feinen 
Portraits, beionders der Arme und der ber einander 
gefreuzten Hände, ift ganz vortrefflih, aber bie Farbe iſt 
nicht allein ſchwach, ſondern auch duch und durch falſch. 
In den Augen ift auch feine Spur von Feuchtigkeit, in 
den rothen Lippen fließt Fein Tropfen Blut und in den 
Eonturen des Geſichts berrfcht auch nicht die minbdefte 
Rundung. 2. Boulanger fcheint ih, wie Court und 
Champmartin, aufs Portrait legen zu wollen; wir zwei⸗ 
feln indeß, ob es mit gleihem Erfolg gefhehen werde, 
Boulanger ift ein junger Künftler, mit einer reichen 
Einbildungsfraft und poetifhen Unlagen ausgeflattet; 
„der Kobgefang ber Judith“, welchen wir im Salon von 
1855 faben, war eine fchöne fumbolifhe Compofition, 
einfah und grambios angeordnet und in einem reinen, 
firengen Style aufgefaßt, welcher an bie alten Italiener 
erinnerte. Seinem urfprünglihen Talente nah ſcheint 
und Boulanger einen größeren Beruf zur Bebanblung 
poetiicher und ſymboliſcher Gegenftände, ald zur Darſtel⸗ 
lung wirklicher, lebender Individuen zu haben. So hat 
er ſehr mit Unrecht in feine Werke bed biesiährigen 
Salons, welche vor allen Dingen Natürlichkeit und Wirt: 
lichkeit erforberten, viel zu viel romantifche Phantafie ge: 
lest. Die Menſchen, welde er portraitirt bat, gleichen 
eber leidenfhaftlih aufgeregten Theaterhelden, ald ge: 
wöhnlihen Leuten im alltäglihen Verkehr. Zwei davon 
find wahre Gefpenfter und könnten ganz füglih bem 
Schatten Banquo's im Macheth vorftellen. Das Portrait 
des fruchtbaren Momanfchreiberd Balzac, der im einer 
Franciscanerkutte abgebildet ift, macht ſich durch feine 
Energie bemerklih. Die Farben find lebhaft und ſtart 
aufgetragen und das Ganze bringt eine pittoresfe Wir: 
fung bervor. Ein mweibliches Portrait von Winterbalter 
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ift mit derfelben Feinheit und Eleganz gemalt, wie einige 
Figuren feines „Decameron“; bie zwei ober brei Por: 
traite, melde Heſſe ausgeftellt bat, find in reinem Style 
gehalten und ermangeln nicht eines eigenthiimlichen Lebens. 
Zwei weibliche Portraits von Auguſt von Ehatillon, 
wo wir auf dem einen namentlih einen fchönen weib: 
lihen Naden bewundern, zeichnen ſich durch geiftreiches 
Urrangement, correete Zeichnung und Fräftige Farben: 
gebung aus. Wielleiht könnte man bem Künftler vor: 
werfen, daß er bei feinen beiden Modellen diefelben Mittel 
angewandt bat, um Effect hervorzubringen ; beide tragen 
Blumen in ihren pechſchwarzen, glänzenden Haaren, beide 
find in Trauer gefleidet, der Hintergrund iſt dunfelbraum 
und das Fleiſch druͤckt ſich reliefartig auf dieſer büftern 
Umgebatng ab, ganz wie wir e8 in ben Gemälden Ribera's 
feben. Das mweiblibe Portrait von Guigmet verdient 
noch befonders hervorgehoben zu werden. Die Landſchaſt, 
worin die Dame fizt, ift vielleicht etwas ſchwerfaͤllig, be: 
fonderd im Vorgrund; die Figur felbit aber ift lobene- 
werth. Die Anordnung verrätb Geſchmact und Sorgfalt; 
die Haltung iſt zwar ein wenig gelucht, der Kopf aber 
wunderbar fhön in Form und Ausdrud, Hr. Dubufe 
ift noch immer der gefuchtefte Portraitmaler; es gebört 
zur Mode, ſich von ihm malen zum laffen. Er bat dies 
Jahr acht Portraits auggeftellt, worunter bad der Gräfin 
Lehon, der Frau bes belgiſchen Gefandten zu Paris, das 
bemerfenswerthefte it. Das Schonfte daran iſt die An: 
orbnung der Toilette. Hr. Dubufe malt Sammet, Seide 
und Gaze ganz meifterhaft. Von der Daritelung der 
Perfon indes kann man nicht daffelbe jagen. Der rofen: 
farbene Ton der Wangen gleicht eher einer kuͤnſtlichen 
Farbe, welhe man durch feine Schminfe bervorbringt, 
als der frifhen Garnation eines jugendlichen Bluts; die 
Taille ift dermaßen geihnärt und zuſammengepreßt, daß 
ed der Dame unmöglich ſeyn mwiürbe, Athem zu holen; 
die Hände und Fiße endlich find accurat fo, wie die 
Hände und Füße der Damen, welche in den Pariſer 
Modejournalen figuriren. Ein franzoͤſiſcher Scriftiteller 
fagt: „Der Geift, den man gern haben möchte, verdirbt 
den, welchen man wirflih hat.“ Mit der Schönbeit 
verhält es fi eben fo wie mit dem Geift, und wenn ber 
Maler in feiner Galanterie fo weit gebt, daß er den Ge— 
feßen ber Natur Hohn ſpricht, welche dem Körper bed 
Menfchen gewiffe Verbältniffe ſeſtgeſezt bat, fo verfündigt 
er ſich gegen feine Kunſt; um zu ſchmeicheln, wird er 
zum Verrätber, um zu gefallen, erregt er das Mipfallen, 
und indem er die Schönheit über alle Schranfen treiben 
will und die Bedingungen der menfhlihen Natur mit 
Füßen tritt, fchafft er zulegt nur Ungeheuer. — Ar. 
gepaulle gehört ebenfalld der Dubufefhen Schule an, 
welche vor allem erpedirive Mittel der Ausführung liebt, 


Sepaulle hat in dieſem Salon nicht weniger ald vierzehn 
Gemälde, barunter find eilf Portraits, wovon eind den 
Künftler felbit darftellt. Hervorftehende Eigenſchaften 
haben mir in feinem bemerft, Wir erwähnen jezt noch 
einige äbnliche Portraitd von Paulin-Guérin, Sten: 
ben, Monvoifin, Bouchot, Ioup, Rouillard, 
Eharpentier, Leon Viarbot, Belloc, krumm: 
holz, Baille, Eornu, Bigand, Umadde Faure, 
Bazin, Demoufiy, Dulong, Brocas, Jules Laure, 
Amiel und der Madame Brune, Madame Celefte 
Penſatti, Mabemoifelle be Varennes, Mademoifelle 
Gautier, Belloe, Lafon, Elifa Fremaur u,f.w. 
Bon den Studienfiguren führen wir endlih noch an 
bad Vortrait des Herzogs von Orleans, Regent von 
Franfreid während ber Krankheit Karls VI., und das 
Portrait Johannd ohne Furcht, Herzogs von Burgund, 
von Steuben, wo namentlih die Koftime aus der‘ 
eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit großem Fleiße 
und biftorifcher Genanigkeit behandelt find. Ein junaes 
Mädchen, mit einem alten vergoldeten Gebetbuc in euer 
fhönen Landſchaft fipend, ift eine allerliebite Studienfigur 
von Amiel, 
(Die Fortiegung folgt.) 


— 


Nachrichten vom April. 


Kunf tausftellungen. 


Rom, 6. Maͤrz. Die Febrnaransftelung des biefigen 
Kunftvereind enthielt Werte von mebreren Künfttern, bie 
bisber immer Gegner beifelden gewefen waren. Eatel 
tieferte ein großes Bitb, die Umgegend von Lucca barftellend; 
indau, aus Dredbden, zechende Jaͤger vor einem BWıribes 
baufe in der Campagna, durch fi beißende Hunde geſtbrt; 
Reinhart zwei Landſchaften; Kari Morgenftern, aus 
Franffurt a. M., edenfalld zwei Randfhaften; be Yrans 
cedco, aud Neapel, mehrere anziebente Randfehaften aus 
feinem Vaterlande; der Engländer Defjoulany Nom vom 
Monte Mario aus gefeben, mit der Billa Mabama zur 
Regen; U. Marinomi, dieſelbe Anficht im andrer Bes 
leugptung, bann ben Wafferfal des Belino bei Xerni, ein 
Seeſtuͤct, und eine Auficht des Unio bei Subiaco; Monti 
das Klofter Grotta Ferrara; Denew Pferbebitber; Boogd— 
aus Holland, Kühe, die vor einem Gewitter von der Weide 
fliehen, und Pferde und Kübe in Ruhe bei Torre di Schiabi; 
Zavalleri, aus Turin, ein Familiengemätve mit lebens⸗ 
groden Figuren; Rebedeff, ruſſiſcher VPenfionde, zwei 
Anſichten aus dem Albanergebirge; Biauelli, aus Neapel. 
sehn Specialzeichnungen, Anſichten von dem alten Rom; Por— 
celli, vier treffliche Genreblider; Blauchni, „Peirarca 
ſieht in ber Kirche der heiligen Clara zu Arignon zum 
erfieumal feine Rauras; 5. Natorp, aus Preußen, bie 
Ermordung der Rinder Eduard's IV.; Prefel. aus Branfs 
furt a. M.. vier fleine Biber mit Pferden, Hirſchen und 
Reben. 
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Briefliche Mittheilungen allgemein-kunft- 
wilfenfchaftlichen Inhalts aus den &emälde- 
Sammlungen von Berlin und Dresden, 


FI 


— Neunter Brief. 
Dresden, im Auguſt 1836. 
(Gallerie, Wufftellung 2.) j 


Du fiehit aus der Ueberſchrift, lieber Freund, dab 
ich bereits unter einem andern Himmelsftrih atbme und 
obſchon ich noch ganz erfüllt bin von den Erinnerungen 
an Berlin und fo Manches Dir noch zu fagen hätte, jo 
werf’ ih mich doc licher der Gegenwart in die Arme 
und fpreche zu Dir von ben neueſten @indrüden. 

Du weißt, daß die Dresdener Ballerie von Alters 
her eine Art von geiftiger Heimath für mich iſt, — und 
mem märe fie es nicht, der einmal dort vertrauliche 
Stunden verlebt mit den hoben Abgeſchledenen, zumal 
in der Zeit feines Erwachens? — ih fagte Dir aud 
ſchon öfter, bad jede Sammlung, die ich nad ihr gefehen, 
fie mir nur auf höhere Höhen gehoben, daß in feiner bie 
Großen ber Kunft wir fo in ihrer Größe ichen als bier, 
Du kannſt Dir alfo die Bewegung benfen, mit ber ic 
bie fteinernen Stufen am Ende der Auquſtusſtraße bin: 
auffticg, bie freilih wenig an die des Berliner Muſeums 
erinnern. 5 

Ich weiß micht, ob ich offen über den Eindruck fchrei: 
ben darf, den das Innere auf mid machte. Vor einigen 
Jahren hat man die Raͤume der Gallerie neu eingetbeilt, 
die Deden gemweißt und die Bilder umgebängt. Die 
innere Gallerie ift italienifch geblieben, die äußere deutſch; 
nur, während man font im ganzen aͤußern Vieret rings 
herum gehen konnte, ift jezt der Weg durch eim einge: 
ſeztes Gabinet, das zur innern Gallerie gehört, geiperrt. 
Die Säle felbit bat man durch Querwände unterbrocden, 
am für einige Bilder wenigſtens paſſende Beleuchtung 
zu gewinnen. Ich meiß ed, und wiederhole es mir und 


Andern, es ift eine ſehr ſchwierige Aufgabe, eine Gallerie 
einzurichten und zu orbnen; ich weiß auch, daß große 
Kunſtwerke gleih fo die Seele füllen, dab man an feinen 
Mangel irgend einer Urt denten follte; aber ich weiß 
auch, daß die Wirfung des Schönen wo nicht geſchwaͤcht, 
bob an der Offenbarung ihrer vollen Gewalt gehindert 
werden fann, Dies ift der Eindrud, ben die Gallerie 
in ihrem gegenwärtigen Zuftand auf mich gemadt. Ich 
kann nicht leugnen, daß ed mir wehe thut, michrere vor: 
trefflibe Gemälde an dunkle Orte gebannt zu fehen, noch 
weniger die Beſorgniß unterdriiden, die mir der Zuftand 
vieler Gemälde und zum Theil ihre Aufftellung einjlößt. 
Vor allen find es die Gemälde Correggio's, ber Stolz 
der Zammlung, denen ich eine Translocation wuͤnſchte. 
In ziemlich beengtem Naum, den Fenftern fo gegenüber, 
daß man nirgends dem Mejler des Lichtes ganz auswei— 
ben kann, find ſie eigentlih der Betrachtung entzogen; 
ja bei anbaltendem Sonnenſchein tritt in ihrer jeßigen 
Lage für fie Gefahr ded Springens der Farbenflaͤche, wo 
nicht bes Mbipringens der Farbe felbit ein. 

Was nun die Aufftelung im Ganzen betrifft, nam: 
ih die Zuſammenſtellung, fo füblt man wohl, bier fann 
fein hiſtoriſches Motiv zu Grund gelegt werden. Der 
große Werth der Sammlung beiteht nicht in Wolljtändig: 
feit der Namen und Schulen, fondern in der Bedeutung 
einzelner Gemälde und deren Verbälmis zu ibren Mei: 
ftern, bie in jenen ibren Triumph zu feiern fcheinen. 
Unverfennbar baben die Ordner der Sammlung dies vor 
Augen aebabt und wenn bier Wuͤnſche übrig bleiben, 
trägt das allerdings ſehr unginftige Vocal gewiß zum 
großen Theil die Schuld. Das Gebaude ift nicht für ben 
Zwect reiner Gallerie gebaut; es iſt ein großes, einen Hof 
einſchließendes Biered, mit hoben Fenſtern nah der 
Straße und nach dem Hof und durch eine mitten durch 
gezogene Wand in zwei Theile getbeilt, deren einer fein 
Licht von der Strafe, der andere vom Hof erhält, Na: 
tuͤrlich ift außer den erit neuerlich eingeſezten Querwaͤn— 
den, fein Raum für die Bilder als der dunfle zwiſchen 
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den Fenftern und der eben fo hinderlide im vollen Licht, 
ihnen gegenuber. Dbendreim ift das Licht aus dem ein: 
gefhloffenen Hofraum nur bei hellem Himmel wirkfam 
genug. Mir ift der Gedanke gefommen, ob fih nicht 
bier die in München mit fo entihieden gluͤclichem Erfolg 
angewendete Beleuchtung von oben noch anbringen 
liege. Es wäre freilich ein betraͤchtliches Bau:Unterneb: 
men (dad Dad müßte neu conjtruirt werben), allein für 
ein Heiligtbum, nah dem, mie einſt nah Jeruſalem, 
bald Europa wallfahrtet, nicht zu groß. Die Hoffenfter 
wirden zugemauert und dadurch große Raͤume für Bilder 
gewonnen; die Scheidewand zwiſchen deutſcher und ita: 
lienifher Schule, die meines Wiffens nicht fo feſt ſteht 
wie die geograpbifhe, die Alpen, nämlich nicht in der 
Gonftruction liegt, würde weiter nach den äußern Fon: 
ftern zu gerüdt, fo daß ein Corridor entitünde, aus dem 
man in die innern (num durch Querwände zu bildenden) 
Säle gelangen und den man zum teberfiuß mit ber 
großen Menge unbedeutender Gemälde ſchmuͤcken koͤnnte, 
die jegt im Innern unnuͤtzer Weiſe die Blice auf ſich 
zieben. Dem Architekten ſtaͤnde es frei, größere und 
kleinere Abtheilungen, mach einer Seite bin fogar Kabi: 
nette zu bilden und bei auf dieſem Wege bergeftellten 
vierwändigen Sälen wäre binreibender Pas und gute, 
gleichmäßige Beleuchtung dazu für alle Bilder gewonnen, 

Indeß bis diefe geträumten Räume wirklich werben, 
laß uns in dem wirfliben träumen! Alſo — (vom der 
Abtheilung der deutfchen Kunft bier, wie in Berlin, zu 
fhweigen, ba Du ja meine Meife als eine italienifche 
betrachten follt) — mir feben bier die wenigen Altern 
Bilder mit den Ferrareien in einem Heinern Zimmer 
aufgeftellt, im zweiten Tizian und feine Zeitgenoflen, im 
dritten groͤßern Naum die Paul Veroneſe's und fpätern 
PVenetianer, Mailänder und Bolognefen; im vierten 
Guibo ıc,, im fehsten die Neapolitaner. Außer diefen 
ſechs Abtheilungen bat man nun eine Tiebente gebildet, 
eine Art Rorentiner Tribune, in welcher nach dem Aus: 
dru des Katalogs „das Vorziglichite, was die Samm: 
fung aus der Glanzperiode der Kunft (von florentiner 
Meiftern, von Rafael, Correggio und ihren Schülern 
und Nahahmern) aufweiſen fan, vereinigt iſt.“ Sch 
benfe, ich habe mich ſchon über die Idee einer ſolchen 
Zribune gegen Dih ausgeſprochen. Ich halte Nie wirf: 
lich fir unausführbar, wenigftend fir dem Weſen ber 
Kunſt widerfprebend. Ja, wenn man fi die Bilder 
beftellen könnte! Aber mun vergleiche einmal die verfchie: 
denartigen Anſpruche an die Kunft, und die chen fo ver: 
fbiedenartigen Aeußerungen der leztern. Iſt eine folche 
Tribune für den Kıinftler eingerichtet, der alles Vollen— 
dete neben einander verlangt, fo entfprict fie dem Kunit- 
freund nicht, der alles Gute allmäblig in fih aufnehmen 
will, noh einem Andern, den eine Bathieba im Bade 


neben einer Madonna verwirrt. Wie ſchwer iſt's, das 
wirflih Gleihartige zufammenzuftellen! Haben 5. B. 
nicht bie Vorgänger eined Meiſters ein größeres Recht 
auf feine Nähe, ald feine Nachahmer? ſteht nicht ein 
Brunnen in innigerer Verbindung mit feinen Quellen, 
ald mit einem Topf Waffer, dad man daraus geihöpft? 
Ferner: mas foll man ausfchließen? Hier hat man die 
Venetianer ausgeſchloſſen. Warum? Die richtige Ant: 
wort hätte die ganze Idee aufgehoben: „weil des Guten 
zu viel da if“ und man bie ganze Gallerie im zwei 
Theile theilen müßte, in bie Tribüne und ins Webrige, 
oder um die Eintbeilung Tertullians für die hriftlibe 
Kirche anzumenden, in ben ordo (der in der Zribine 
einen Pla nahm) und in die plebs, die laici, die am 
göttliben Erbe (x2500;) feinen unmittelbaren Theil 
baben. Wollte man den einzig durdgreifenden Zweck 
einer ſolchen Tribiine, eine erhöhtere Stimmung zu geben 
und zu erhalten, erreihen, jo müßte man hier nicht eine 
baben, fondern mehrere, für Mafael eine, für Correggio 
eine, fir Tizian eine u. ſ. f. und zulezt wuͤrde nur eine 
ſolche Einrichtung entſprechen, die bad Gemälde in eine 
feiner urfprüngliden Beſtimmung am meiften äbnliche 
Lage verfezte, womit denn ohne Weiteres die Idee einer 
Gallerie aufgehoben wäre. Nun laß und die biefige 
Tribüne aber ſelbſt betrachten. Yon der unvortheilhaften 
Stellung, in welcher fi die Correggio's befinden, ſprach 
ih ſchon. Wie gebt es nun dem NRafacl? Die Beleud: 
tung ift vertrefflih, die Höhen: Entfernung vom Auge 
ganz paffend, Es würde nichts fehlen, wenn nicht etwas 
zu viel wäre: die Umgebung. Daß man fo felten daranf 
Nüdfibt nimmt, daß Gemälde für’d Auge find, wie 
Muſik für's Obr, und dab feine oder nur ganz confone 
Töne einen Gefang begleiten können, um ibm feine Wir: 
fung zu fibern. Dente Dir alfo die Sirtinifhe Madonna, 
dieſes Wert, in welbem die Kunft nach einer Richtung 
bin, und zwar in der fteilrechten gen Himmel, ihre böchite 
menfhliche Höhe erreicht, dieſe wahrhafte Gottwerdung 
des Menſchlichen im Bilde, umgeben von einem Dädalus 
von Giacinto Brandi (aus dem 17. Zabrhundert), einer 
Magdalena von Antonio Gabbiani (aus dem 18. Jabrb.), 
von einer heiligen Margaretba im Stpl bed Empoli (178 
Jahrh.), dem Dpfer Abrabams von Andrea del Sarto, 
einer Gopie von Raſaels Cecilia, einem räthielbaften 
Bilde, wo nach einem Leichnam geſchoſſen wird, Heine 
Figuren in großem Raum von Bacchiacca (um 1557); dem 
Bildnis angeblich des Herzogs Sforza von Mailand von 
Leonardo, und der Bathſeba im Bade, nebft Verfolg der 
Geſchichte des Uriad von Franciabigio. 

Was follen alle diefe Dinge um Rafaels Madonna? 
Es gibt nur zwei Antworten: fie follen gefeben, oder 
überfeben werden. Im vorliegenden Rail ift Beides 
falſch; deun einige trifft das lestere, andere das erſtere; 
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es wird fomit dad Auge verwirrt, und ftatt einen Nah: 
men für das Bild zu gewinnen, bat man es vielmehr 
ind Freie, Unbegrenzte gefegt. IA ein Kunftwerk einmal 
aus dem organischen Zuſammenhang geriffen, in bem es 
geboren worden, bält es ſchwer, ibm irgend wie zu voller 
Kraft wieder zu verbelfen. Wir geben uns viele Mühe 
und bieten Eünftlibe Mittel an und es gelingt ung doch 
nicht. Unfere heutigen Künftler, die für Kunftausitellun: 
gen arbeiten, wuͤrde daſſelbe Schidfal treffen, wenn man 
fpäter einmal auf den Einfall kaͤme, ihre Bilder über 
Altaͤren aufzuſtellen. Mir fommt’s vor, ale ob man 
Kunftwerle zu ſehr von ihrer formellen Seite auffafle, 
fie bauptfählih ald (um mit Goethe zu fprechen) anne: 
nehme Verzierungen eines gegebenen Raumes betrachte, 
— Ich war (Du erlaubt mir dieſe Abſchweifung) geftern 
im UAntifenfabinet, dad man neu aufgeſchmuͤctt. Lebhaf— 
tefte, ja grelle Farben in gröfern und kleinern Abthei: 
lungen, im GContraft unter fih und mit dunkleren, unter: 
brohen mit mannicfaben Linien und Schnoͤrkeln, Blät: 
teen, Schneten und arditeftonifhen Gliederungen, ia 
an einer Stelle fogar mit ein Paar Heinen idellifchen 
Bildchen, befleiden die Wände, an denen die Sculpturen 
fichen. Diefed Farbengetöfe übertäubt nun fo die un— 
fheinbaren, einfahen Marmorbildungen, daß ich nicht 
begreife, wo noch Sehfraft für fie berfommen fol. Man 
geräth nicht im Zweifel, ob am Ende die Sculpturen 
Nebenſache find, fondern man betrachtet fie ohne Weiteres 
mit ald Verzierung ber fo prächtig ausgemalten Säle 
und widmet ibnen etwa gleihviel Aufmerkiamfeit. 

„Aber wir find jest ganz verfiert, fagt man mir, 
daß die Alten diefe Polpchromie in derfelben Weife aus: 
gebt haben, Ja die Statuen felbft waren angemalt, 
wie noch an verfhiedenen Stellen deutlich zu feben.“ 
Und man zeigte mir an einigen Statuen deutliche Spu: 
ren alter Farbe. 

Nun, in Gottes Namen, fo male man einmal die 
Götter mit an und febe fie in den Farbenhimmel hinein, 
und erwarte den Erfolg! UWebereinitimmung wird dann 
wenigftens gewonnen; nämlich die der altäguptifben und 
jeder Aunft, die die eigen Mittel noch nicht erfannt bat 
und bei den Nachbarn borat, einer Kunft, die vor der 
Entwidelung oder nach dem Abfterben ihrer Kräfte durch 
fremde das fehlende Leben zu erfegen meint. Wir haben 
auch angemalte Kirchenbeilige von Holz und Stein und 
fogar Kirchen; ſelbſt die alten Pifaner Bildhauer im 13. 
und 14. Jahrhundert wandten, obſchon fehr mäßig, Farbe 
an; die Ammergauer und Berchtesgadener Bildihniser 
bemalen nod heutzutage ihre hoͤlzernen Leiden Ehrifti. 
Malte aber Michel Angelo, der doch von Malerei wußte, 
feinen Mofes an, oder die Peterstuppel, oder erwarten 
wir, daß Thorwaldfen und Mau uns naͤchſtens bunt 
bemalte Götter und Helden aufftellen werden? Ja — 
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fuͤrchtete ich nicht, mich zu weit von meinem Ziel zu 
entfernen, ich wollte Dir es darthun, wie in der Kunſt 
in vollendetfter Ericheinung Farbe und Form einander 
gegenfeitig ausfchließen und ausſchließen müffen (man 
iduminire nur einmal einen Muͤller'ſchen Kupferftich, 
ober jeden!) und, wie die Venetianer fo wenig die Form 
durchbilden fonnten, ald die Mömer die Farbe. Doch ich 
wollte biod von ber Farbe hinter den Statuen ſprechen, 
und von ben vielerlei Verzierungen. Moͤchteſt Du ben 
Vatikaniſchen Apoll in eine folbe bunte Halle ſetzen? 
oder gibt’d eine wuͤrdigere Aufftelung der Untifen, als 
gerade im Vatikan, vor den grauen Mauern, in den ein: 
fachen Niſchen? — Das it’, was ich meine; bat man 
ein wirkliches Kunftwerf, fo traue man ibm Seele, Leben 
und Wirkung zu — denn der Künftler lebt noch darin — 
und nur der Mutter Gotted von Montenero hänge man 
bunte Roͤcke an, und goldene Ketten und Flittern um! 

Aber zuruͤck zu der, die andere Wunder thut! „Welche 
von allen Bildern der Gallerie,“ wirft Du fragen, „follen 
an die Stelle der genannten neben der Sirtinifhen Ma: 
donna ſtehen?“ Keine, I. F., gar keine. Nicht nur, daß 
fie feine braucht, fondern fie verträgt feine.*) Man foll 
es nur kuͤhn ifoliren und damit fagen, dab es bad einzige 
Bild ift, neben dem feines beitebt. — So lange aber das 
unmöglich, wuͤrde ich einige wenige verwandte dahin thun; 
die Gecilia allein dürfte bleiben und den Fingerzeig für 
die andern geben: denn die Sammlung beſizt auch bie 
Madonna bella Sedia, den Prophet Jeſaias aus S. Age: 
frino in Rom, in Gopien und mehrere Bilder aus Nafarld 
Schule. Was nun das göttlihe Gemälde felbft betrifft, 
wovon ber Katalog ganz richtig jagt, daß ed ald ein Be 
ſitzthum Deutſchlands zu betrachten, fo fagte ih Dir 
früber ihon meine Bedenklichkeiten über Palmaroli’s 
Keftauration. Sch babe von Neuem — da gerade ein 
Geruͤſt davor ftand — mit großer Aufmerkſamleit alles 
@inzelne betrachtet und bin in meiner Ueberzeugung bes 
ftärft worden, daß ber urſpruͤngliche Wertb bed Bildes 
durch die Meftauration gefchmälert worden. Die blän: 
lihen, ja fait blauen Stellen im Fleiih, vorgäglih am 
Leib, Vorderarm und Schenfel bes Kindes, durchbrechen 
die Maſſen und trüben in ben Köpfen die Tiefen in den 
Augenböblen und Mundwinfeln; auch find eingelne For: 
men, wie die Stirne des Kindes, in ihrer feingefüblten 
Modellirung verlest. Iſt es gegründet, was einmal von 


) Man fbnnte mir einwerfen, daß gerabe bie dem großen 
Kunftwert inwohnende Kraft alle Nebenwirkungen aufs 
bbbe, Die Kraft des Kunſtwerts ift relativ und es 
bandert fih bauptſaͤchlich um unfere. Wir haben num 
einmal fo reljbare Selmerven, daß fie von den Gegens 
ſtaͤnden, die in beim Sehwintel Tiegen, berührt werben, 
wie ja au in umferer Phantafie rin Ton angeſchlagen 
wird, ber nicht weiter Fänge, 


200 


Dresden aus öffentlich gefagt wurde, daß die Neftauration 
aufs Leichtefte abzunehmen fen, fo. verlohnte ſich's far 
der Mühe an einem wenig gefährlichen Orte dem Verſuch 
zu machen und im Fall des Gelingens weiter zu gehen. 

Man hätte gewiß gut gethan, lieber deuticher Grünb: 
lichleit und Gewilfenhaftigkeit ſich zu vertrauen, wie im 
Berlin, wo die Meftaurationen mit einer bemundernd- 
würdigen Maͤßigung, Ruhe, Conſequenz und Genauigleit 
an den Gemälden vorgenommen worden find, fo daß es 
ſchwer fällt, Altes von Neuem zu unterfcheiden. 

Ich glaube fat, ich bin noch zu feiner recht froben 
Mittheilung gekommen in diefem Brief. Das find die 
flörenden Umgebungen großer Kunſtwerke; man rubt 
nicht eher, bid man Alles durchgefeben und durcdgefpro: 
hen, fh ein wenig erboßt und fo viel Stimmungen 
durchgemacht, daß man alle ferneren Mittbeilungen auf 
einen künftigen Brief verfpart, 

(Die Fortfegung folgt.) 


— u — 


| Nachrichten vom April. 


Aunftausftellungen. 


Kom, 1. April. Die Ausfteilung des Kunftvereins wird 
diefen ganzen Monat no ihre Gäle offen laſſen. Neuer 
dings haben ſchoͤne Bilder geliefert: Cavalleri aus Zurin 
„Leonardo da MWinch, in den Armen Brany I. ſterbenb“; 
Paoletti aus Benedig ben Saifforug des Marco Bisconti 
auf ben Comer⸗See, nad einem tuͤrzlich erfgienenen Roman 
von Grofi; Tbdrmer aus Dredden „Maria Stuart im 
Saſtell von Lochleven, von den verbündeten Lords gezwun⸗ 
gen, bie Entfagungdacte zu unterzeihnen; Schubert einen 
großen Earton zu einem Bilde: „dad Gleichniß vom reihen 
Manne, Ev, Ruck Eap. XIV“; Senff ein grodes Blumen: 
füd; Deffoulaoy eine Anſicht des Schloſſes von Genzano 
Im Gabiner:@ebirge; Kausbofer, aus ber Mündener 
Schule, einen Sonnenuntergang im ber Naͤhe des Meeres; 
Reinhart eine Landſchaft, in ber ein fogenannter Mercante 
di Eampasna vom Pferde gefliegen iſt und fih ber Ruhe 
erfreut; Omefim eine Anficht ber Inſel Jachta; Marco, 
aus Deſterreich, einen Sturm, welcher als bie Krone ber 
Landſchaftsmalerei betrachtet wird; Pacettl eine Anſicht 
vom Rage bi Saſtello. Die Bildhauer: Arbeiten find biefen 
Monat weniger zahlreich als früher, Der Tyroler Kies 
mever bat in einem 20 Eilen langen Fried dargeſtellt, wie 
Iofeph von feinen Brübern verbanbelt wird; von v. Hoyer 
aus Dresben ift ein fehr aut mobellirvter Fiſchertnabe in Mer 
gender Stellung ba; von Grosmann aud ber Schwelz eine 
Marmorgruppe, „Jeſus und Johannes als Kinder“; von 
Benzoni aus Bergamo eine ſchlafende Nymphe in Marınor, 
fo wie ber Kopf eines Kindes, Laboureur (Mömer) hat 
bie Büfte des verſtorbenen Eomponiften Bellini geliefert, 





SMlufcen und Sammlungen, 


London. Dem britifgen Mufenm ftehen 


in Kurzem 
mange voriheithafte Veränderungen bevor, 


Seit ber lezten, 


durch einen Ausſchuß des Unterhauſes angeneuten Unter: 
fugung ber Werwaltung ber Anſtali, sei welcher fi ein 
hoͤchſt vortheithaftes Mefultat ergeben hat, ift bad Parlament 
fehr freigeblg aegen dlefelbe geworben, und man rechnet, daß 
die Bewilligung für bad gegenwärtige Jahr 29,000 Pf. St. 
betragen wird. Junerhals drei Jahren wird bad alte Gr 
bäube niedergeriffeg und eim neues, geräumigeres an beifen 
Stelle geſezt werden, 


17. April. Die englifge Regierung bat der Dariier 
Schule der ſchoͤnen Künfe Abgüͤſſe der im britiſchen Mufeum 
aufbewabrten Elgin Marbles zum Geſchent gemacht. 


Paris, a. April. In dem Mufeum zu Verfailes zaͤhlt 
man gegemwärtig 1110 Portraits, 784 audere Gemälde und 
450 Statuen und Bäften. 


Weimar, 25. April. Den biefisen Kunſtſammlungen 
ſteht in dieſem Sommer eint ſehr günffige Rocalveränderung 
bevor. Die Sammlung ber Kupferſſiͤche und Kandzeihnungen, 
welge ſich bisher mit ben Gemälden in einem engen Rocal 
im Jaͤgerhauſe befand, wird In einem großen Gaale im 
Färftenbanfe aufgefteilt, welcher auf Koften Ihrer Kaifert, 
Hoheit der Frau Großberzogin dazu eingerichtet wird. Die 
berühmten Hanbzeichnungen von Earfiens, mehrere Eartond 
itaflenifper Meifter, eime Fürzli erworbene Handyeihnung 
von Raphael und Anderes werben dort eine paſſende Auf: 
flelung finden; bie Kupferfichfammtung ift im den zwei 
legten Jabren durch zahlreiche Antäufe und Spentungen von 
Geiten IT. AR. HN. bed Großberzogs umd der Frau Grofßs 
bergogin fehr anfehntid bereichert morben, 
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[275) In unferm Werfag ift erfchienen: 


Friderieo-Franeiseeum 
ober 


Großherzoglihe Alterihümerfammlung 
aus der altzgermanifchen und flavifchen Zeit 


Mecklenburgs 


zu Ludwigeluft, 
begründet und fortgeführt 
von 


Dr. Hans Uudolph Schroͤter, 


ord. Profeſſor zu Roſtock x. 
vollendet von 
©. €. Friedrich Fiſch, 
Großherzogl. Archivar ıc. 

Mit 36 lithographirten Tafeln in groß royal Folio. 
Subferiptiondpreis bis 4. Auguſt b. J. 5 Lo'or. 
Spaͤterer Latenpreis 24 Rihlr. 

Leipztig, im Mai 1687. 
Breitkopf x Härtel. 


Ye 50. 
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Monnerstag, den 22. Juni 1837. 











Briefliche Mittheilungen allgemein-kunft- 
wiffenfchaftlichen Inhalts aus den Gemalde- 
fammlungen von Berlin und Dresden. 
Zehnter Brief. 


(Tirians Wenns, Raffaels Madonna, 
Errata.) 

Wenn Du hier Aber die Brüde geht, fo begegneſt 
Du, je nachdem Du gehſt, zu Anfang oder zulezt, einem 
allbefannten Manne, der Dih mit ber aufgehobenen 
Sanduhr und der gefhmwungenen Senfe an dad Durch- 
fitern der Minuten, an das Voruͤberrauſchen ber Zeit 
mahnt, Wär’ ih ein Fürft, der Heilige müßte über 
allen Thoren, an allen Kreuzwegen ftehen, wie er denn 
bier fein Unfehen recht bebanptet und allen Worüber: 
gehenden zuruft: „Nutzet die Zeit!“ Er meint bann frei: 
ih: „Bleibet fteben, ſetzet euch auf die Bank eines Pfei: 
lers und fehet hinaus in die fhimmernde, glänzende Welt 
und freuet euch, daß ihr fie mit euern Augen einfaugen, 
daß ihr aus der Quelle des Lebens mit allen Sinnen 
ihöpfen könnt! Alles, was vor euch liegt, die duftigen 
Berge, die grünen Wieſen, der glängende, belebte Strom, 
der blaue Aether, Alles ift zu euerm Entzüden ba und 
ift euer Eigenthum. Frenet euch!“ Ich ſezte mich nicht, 
aber ich ging langfamer, und bie Schönheit diefer Erbe 
erfüllte mich ganz. — Was gibt der Natur diefe Gemalt 
des unbedingten Entziideng, das nie in ihr, nur in une 
feine Grenze findet? Iſt es die Schönbeit, fo müßte 
menschliche ung mehr und länger entzüden; ift ed Größe, 
fo müßte Andacht und Gute ung ganz andere und emig 
ergreifen. ber der leifefte Tritt des Ichs zerbricht die 
Schönheit, die Andacht, die Güte. Die Natur bat 
fein Ich, oder ein fo großes, daß bas unfre es 
nicht faffen fann; wir empfinden bei ihr nicht einmal 
die Möglichkeit bed Selbftbemußtfeung, wie doch im Kinde, 
deſſen Blide und Bewegungen und bezaubern. Iſt bas 
der Zauberring, mit dem fie und umſchließt, fo bat die 


Der Zindgrofgen? 


— —— —— — — — — — — — 
— — — — — — — 


Kunſt keine groͤßere Aufgabe, als ihn ihr abzugewinnen. — 
Unter ſolchen Gedanlen mar ich in die Gallerie gelangt 
und ſtand, wie aus einem Traum erwachend, vor Tizians 
Venus. Da iſt's ja, wad wir fuhen! ber Meifter 
trägt ja den Ming an feiner Hand! das if die Schönheit 
der Erde in menfchliher Form; menſchliche Schönheit in 
der Bone äußerer Natur, Mereinigung des Menfhlic: 
und Goͤttlich⸗Leiblichen. Darum wandte biefe Schule ſchon 
in frübefter Kindheit fib zur Natur und verfolgte ihre 
Spuren auf ale Höhen, in alle Tiefen, keine Verirrungen 
und keinen Unfall ſcheuend, darum warb fie mit allen Kräf: 
ten um ihre Geheimniffe, und warf fih ihr in die Arme 
und bublte um ihre Liebe, damit bem natürlichen Menfchen 
fein Recht göttlicher Abkunft noch einmal wiberfahre, wie 
in ben Zeiten bed pantheiftiihen Bewußtſeyns, und menſch⸗ 
lihe Schönheit ihre Gewalt audiibe, wie ber Himmel, 
unter dem fie erblühet! — Komme mir Keiner vor folder 
Aunftoffenbarung mit Schulbemerfungen über eine ver: 
zeichnete Hand! Als ob wir den Werth der römifhen 
Elegien nah den Füßen meſſen dürften, und nicht viel: 
mehr nach den Schwingen, die fie tragen. Freilich, wer 
nichts kann als Finger (darruio,) zeihnen und Füße 
formen, ber zeichne und forme genau! Un den Genius 
aber reiht der Zollſtab nicht! j 
Viel Großes und Herrlihes hat Tizian gefchaffen, 
und gewiß nichts, das nicht immer der Bewunderung 
werth wäre, die es findet; aber in der Richtung, in mel: 
her die Eigenthämlichkeit der Schule fih ausiprict, ſah 
ich ihn nirgends fo vollendet wie bier im Bilde der Venus, 
in dieſer Fülle unbewußter Anmuth und Schönheit. — 
Wie ein Blig fuhr mir die Verwandtihaft mit Raffael 
durch den Sinn, wie entfernt auch beide von einander 
ſtehen. Wenn wir aber die Doppelflage erheben, daß 
Bewußtſeyn und Beziehung nah Außen die Schönheit 
verlegen und geiftige Erhebung (fogar bed Schmerzes) 
hemmen, und Tizian in der Venus bie erfte unverlezt 
dargeftelt; war es nicht Maffael, der in der Sirtinifhen 
Madonna eine göttliche Erfheinung mit ber Gewalt ber 
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Refleriondlofigteit binftelt, und liegt micht ihre große 
Macht uber die Gemüther gerade in dem Gontraft der 
Größe des Ichs im ihre und dem Schweigen deſſelben? 
Mecht ald wollte uns Maffael zeigen, daß er ben Zauber: 
ring halte und nah Gefallen braude, ſtellt er Barbara 
in Bezug auf fih und und, und lehrt ung, daß dadurch 
gleiche, felbit größere Schönheit geläbmt werde. 

Wunderbarer Eindrud, wenn Du, ohne Neues in 
Dein Auge zu laffen, von Tizians Venus zur Sirtina 
geht. Welcher Gontraft! Welde Uebereinitimmung! 
Gleiche Bewegung durch ganz verfhiedenen Impuls. 
Erde ald Schöpfung Gottes, Himmel ald Heimath der 
Menſchen! 

Haſt Du Geduld gehabt, mir ſo weit zu folgen in 
meinen Betrachtungen, ſo bleibe noch ein wenig bei mir, 
vor Raffaels Madonna. Sieh fie an, während ich meine 
Gedanken babe und fage. 

Wie oft begegnen wir in der chriſtlichen Kunft ber 
Mutter mit dem Kinde! Einen ungefähren Maßſtab gibt 
das Berliner Muſeum an die Hand. Unter den 161 
italieniihen Bildern älterer Zeit (bis auf die Nachahmer 
und Alademifer excl.) kommt (mit Ausihluß der Dar: 
ftelfungen von ber Geburt Ehrifti :c.) die Mutter mit dem 
Kinde einhundert zwei und fünfzig mal vor, alio 
immer das britte Bild die Mutter mit dem Kinde! 

Es ift von tiefer, das innerfte Weſen unferer Meli: 
gion ausfprehender Bedeutung, daß fie das Kind auf dem 
Altar ſtellt, ihm die göttlihe Ehre erzeigt und Segen 
ans feinen Händen empfängt. Fragen wir nun nach ben 
älteften Darftellungen, fo finden wir über Byzanz hinaus 
die Anfänge in dem Lande, wohin bad Ehriftfind früh: 
zeitig gerettet worden. Hat Aegppten einmal das heilige 
Kind bewahrt, warum wollen wir Anftand nehmen, es 
zum zweitenmale von ibm zu empfangen? Wem follten 
nicht bei den Alten dgoptifhen Götterbildern von Iſis 
und Horus bie ganz verwandten Wltartafeln der Bozan: 
tiner mit der Mutter und dem Kinde einfallen? Ge: 
ſchichtliche Forihungen werben ung barılber weiter unter: 
richten, genug bab wir an beiden dad gemeiniame Merk: 
mal ertennen, abftracte, ftarre Gottheiten vor und zu 
haben, aber_ Gottheiten. Im dreizehnten, viergehnten 
Jahrhundert erlitten dieſe eine weientlihe Veränderung: 
mit der Kunft begannen auch fie fih zu regen, und Blur 
ftirömte in ihren Adern; fie fingen an, meunſchlich zu 
denfen und zu empfinden, und das Wort ward zum 
zweitenmale Fleifh, Wie febr ed dies geworden, lehren 
nnd vornehmlich die Florentiner am Ausgang des flnf: 
zehnten Jahrhunderts und (in einer andern Meile) die 
Denetianer. Das aber ift das Geſetz bed organiſchen 
Lebens, daf Alles zu feinem Anfang zuruͤckehre, aber 
anders ald cd ausgegangen. Und jo mufte auch das 
goͤttliche Kind, nachdem ed vor ung gelaͤchelt, geliebtost, 


geſcherzt, geſpielt, ja gefhlafen, fi wieber in feine volle 
Gottheit Heiden, aber erft nachdem es, wie Ehriftus im 
Judaͤa, menfhlihes Leben in fih aufgenommen. Diefes 
wieber Geift gewordene Fleiſch, diefes wieder zur Gott: 
heit gewordene Mabonnenbild ift das Sirtinifhe: fein 
Lächeln, fein Liebloſen, weder bei der Mutter, noch dem 
Kinde, keine Bewegung, nicht einmal die feguende; völ: 
liges Sepn und Erfheinen und in dieſem doch alle Fiebe, 
alle Mat, aller Segen! &o ift in der Sirtinifchen 
Madonna der Areislauf biefer Anſchauungen vollendet 
und drüber hinaus ift für denfelben nichts Chriſtliches 
mehr möglich. 

Gehe nun mit mir zum Tizian zuruͤck; denn ib bin 
beut einmal zwiſchen biefe Magnetberge geratben und 
werde bin und ber gezogen. 

Der Zinsgroſchen. Man erzählt, Tizian babe 
bied Bild zu oder na der Zeit gemalt, ald Dürer in 
Venedig war, um zu zeigen, daß er ſich auch auf die 
beutiche Art verftünde. Man erflärt damit gemöhnlich die 
fir Tizian wohl ſehr auffallende Weile vollendeter Aus: 

führung. Allein für diefe hatte er im benachbarten Mai- 
land ganz andere Mitftreiter, ja fein eigner Lehrer konnte 
ibn zu folbem Beginnen durch feine Werfe herausgefor: 
dert haben. Cine andere Wahrheit könnte in der Anek⸗ 
dote liegen, und wir follten nur erft genau nach ber 
deutfhen Kunft hinüber fehen und nah dem, mas fie 
von der italienifchen fcheibet und von Unfang an geſchie— 
ben bat. Wir ſehen leztere mit jenen ftarren Geftalten 
beginnen, in denen weder Leben noch Bewegung, und 
nur wenige Spuren der Menfchenähnlichkeit zu feben ift. 
Die deutihe hingegen (mit Ausnahme der Kölnifhen 
Schule) hat von früber Seit an fih an dad Leben, an 
die Wirflichfeit gehalten, und wein jene, was fie ſchuf, 
ſelbſtſtaͤndig bildete durch die Phantafie, fo nahm dieſe, 
was fie gab, aus den Händen der Natur. Wir feben 
fie ſomit ald nächte Anverwandte der venetianifhen 
Schule. Wie weit fie aber doch davon noch immer ent- 
fernt war, fagt und unter andern Dürer (in einem Brief 
aus Venedig an Pirkheimer, dem er erzählt); „daß man 
fein Ding table, weil ed nicht antififh Art ſey.“ Wir 
finden aljo bort noch immer Verbindung mit der idealen 
Anſchauungsweiſe der Alten, gegenüber der feiten Fußes 
in der Wirklichleit ſtehenden deutfhen Kunſt, dort vor 
allen freie und breite Zeichnung der Charaktere, hier bie 
ind Detail dem Leben, ja fogar, was nicht zu verfennen, 
mit Bezug auf größere Lebenbdigfeit, dem gemeinen 
Leben entnommene Züge. Dabin fonnte Tizian natür— 
lih nie fommen, wenn er auf beutfche Art malen wollte; 
wohl aber von feiner Richtung ab: und nad jener ein: 
lenten. Vergleichen wir nun mehrere der religiöfen 
Darftelungen Zisiand, “5. B. die Kirdenväter um bie 
Madonna in trono in ber Gallerie Feih in Mom, bie 
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Himmelfahrt der Maria in Venedig, eine andere in Ve— 
rona ıc., fo ift bei aller fchlagenden Wahrheit ber Färbung 
und felbft bei mangelnder Keierlichkeit ber Anordnung 
noch immer eine große Kluft bis zum Leben; noch immer 
find ed Geftalten, die ber Kuͤnſtler — obihon mit Hulfe 
feiner Naturkenntniß — frei erfhuf und an bie bie 
Mirflichleit noch ein zweifelhaftes Necht hat. Namentlich 
gilt died von den Charafteren, denen antife Anfhauungs: 
weife ihre einfachere, breitere Rormen gab. — Ih lann 
nun nicht ermitteln, wie weit bie italienifhen Kumft: 
gefbichtfchreiber Mecht haben mit der o. a. Aneldote vom 
Zinsgroſchen; aber fo viel ift augenfällig, daß dieſes Bild 
von andern ähnlichen bed Meifterd grade durch die mehr 
der bdeutihen Schule eigene Individualiſtrung der Cha: 
taftere ſich unterfheidet, ja fogar, wie jene, in der 
Geftalt des Phariſaͤers nahe an die Karrikatur ſtreift. 
Diefer Ehriftus ift nicht ber Gott auf dem Throne, 
fondern der in Jubäa lebende; fein myſtiſches Feuer des 
beiligen Geiftes blist aus feinen Augen, fondern die 
Uebermaht eines Maren, uns verftändlichen und ſchuld⸗ 
loſen Menihengeiftes. Jeder, auch ber Heinfte, Zug iſt 
der Wirklichkeit anpaffend und vorzüglih das Dafepn 
Heinfter Züge. — Daß Tizian dieß Alles erreihen konnte, 
ohne Beziehung zur deutfchen Kunfk, ſtellt fich Flar heraus, 
wenn mir bedenken, daß ein jo dem Leben zugewandtes 
Auge wohl aub die Motive vollendeter Eharafteriftik 
erfennen mußte; bat aber Dürer einigen Theil baran, 
fo müffen wir und freuen, ein Denfmal zu befigen, das 
uns zeigt, was auf der Grundlage deutiher Kunft zu 
erftreben iſt. ebenfalls zeigt ed und ben Meifter ber 
venetianifhen Schule auf einer zweiten Höhe, bie fein 
Anderer erreicht und auf bie er fich felbit nicht wieder 
begeben. — Wollteft Du ihn nun noch auf einer dritten 
glänzen fehen, fo müßte Du vor die Bilbniffe treten, 
bie von feiner Hand bie Gallerie bewahrt, und in benen 
er als der geliebtefte Zögling der Natur, dem fie Die 
Palette aufgefezt, die Töne gemifcht, den Piniel gefübrr, 
erfcheint. 

Dreizehn Bilder von Tizian zählt die Gallerie; nimmft 
Du dazu das fhöne Bild Giorgione’s, Jakob und Nabel, 
die Tafeln Palma’s, Baſſano's Bildnife u. A., fo 
tritt Dir die Gallerie in ein glückliches Verhältnif zum 
Berliner Muſeum, dem Fuße des Berges, auf deſſen 
Sipfel wir jezt ſtehen. Doch auch aus der Altern Zeit, 
namentlih der DVenetianer und Ferrarefen find einige 
Schäpe hierher gelommen. Vor Allen ift der Chriſtus 
von Giovanni Bellim zu nennen, an welchem Typi— 
ſches und Natiirtih -Charakteriftifches zugleih und in 
gleiher Stärke gearbeitet und in dem bereits der Keim 
Tizianiſcher Anſchauungen liegt. Einen Meifter, den 
Berlins reihe Sammlung nicht bat, finden wir (nad) 
bem Katalog) bier unter den Alten, Ercole Grandi, 


Ich kann mich nicht befinnen, irgendwo etwas von ihm 
gefeben zu haben; bie beiden Meinen Tafeln bier (23. 24) 
zeigen ihn ald einen Menſchen von kräftiger Imagination, 
von lebendiger, ja leidenſchaftlicher Anſchauungsweiſe und im 
Herben der Zeichnung, den magern, gefhnittenen Formen, 
felpft im braunen Eolorit dem Mantegna fehr verwandt. 
Die vorliegenden Tafeln, hoͤchſt wahrſcheinlich das Predell 
eined größern Bildes, ftellen die Gefangennehmung und 
Kreuzigung Chrifti vor. Auf dem eriten Bild feben wir 
links Ehriſtus am Delberg Iniend, den Ruͤcken nah ung 
gelehrt. Die in ben Vorgrund hingeſtrecten Apoftel 
erinnern faſt buchſtaͤblich an Scenen, denen man fo oft 
in Italien am beißen Mittag vor Kirchthiren, auf Palaft: 
ftufen u. f. mw. begegnet. — Weiter nach der Mitte bed 
Bildes ift die Gefangennehmung dargeftellt; gefenften 
Blided umarmt Ehriftus ben Judas; Petrus mit Maldus 
im Vorgrund nad und gelehrt. Getuͤmmel, Verfolgung, 
Gefangennehbmung Anderer, SHerbeiftrömen von mehr 
Kriegslenten füllt den übrigen Raum. Auf dem zweiten 
Bilde begegnen wir dem Zuge nah Golgatha. Woran 
die Schaͤcher mit auf ben Rüden gebundenen Händen; 
Einer von ihnen wird im Vorbeigehen getränft. Chriſtus 
trägt das Kreuz nicht (ein abfchredender Menſch neben 
ibm thut's), wohl aber wird er, die Hände nah vorm 
gebunden, von Vielen geftoßen und gefcleift. Die Frauen 
fammeln fih um die finfende Mutter, deren eine Hand 
von einer andern Mutter mit einem Kinde gefüft wird. 
Zwiſchen ihnen und Ehriftus ein Hauptmann mit ftolgem, 
forfhenden Blick; auch ein Trompeter fehlt nicht; Prie— 
fter zu Pferde, Volk in heftiger Bewegung, begleiten ben 
Zug. Ich halte diefe Bilder für fehr bedeutend; unver: 
fennbar find es Jugendarbeiten und tragen in fich die 
Elemente felbitftändiger, dDramatifcher Auffaffung, bie 
— menn nicht der Tob dazwiſchen getreten — andernorts 
zur Vollendung gefommen fepn muͤſſen. — Daß in biefe 
Zeit und Michtung auch das mit Giotto's Namen fälfc: 
lih bezeichnete Bildchen der Geburt Ehrifti (Nro. 4) 
geböre, ift (bisher ohne Erfolg für den Katalog) bereite 
mehrfach gezeigt worden, Wie ſchwer trennt man fib 
vom alten Glauben, wenn er auch noch fo irrig! So ift 
ebenfalls in den neuen Katalog jener glänzende Irrthum 
übergegangen, ber die Bathfeba im Babe (a81 neuer 
Ordnung) als eine gemeinfhaftlibe Arbeit Francias 
bigio’s und Andrea's del Sarto hinitellt, bloß weil 
außer des Erftern Monogramm (auf einem Badekruge, 
wenn ich mich recht erinnere) auch noch an einer Mauer: 
fläche fteht: A.S. 1523, dad aber nicht Andreas Sartiug, 
fondern Anno Salutis heißt, fhon deßwegen, weil ia 
doch etwas von Audrea's Hand im Bilde zu ſehen ſeyn 
müßte, ehe man an feinen Namen benfen kann. 
(Die Fortfegung folgt.) 
—— 
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Nachrichten vom April, 


Dauwerhe. 


Berlin, 15, April. Das neue Palais des Prinzen Wit 
beim, Eotmed Sr. Mofeftät, Ift im Innern wie im Aeußern 
vollendet und wirb in den naͤchſten Tagen bezogen werben. 
Sechs Tage war es dem Publitum zum Beſchauen gedffnet, 


Wiesbaden, 29, Märg, Mehrere Häufer am Marftplay 
find nebſt Kintergebäuden angefanft worden, um eine Baus 
fette zu einem Palais für den Herzog zu gewinnen. 


—— 2. April. Man iſt gegenwärtig ſehr eifrig mit 
ben Arbeiten an der Magbalenenfirde beſchaͤftigt. Maler, 
Birdhauer, Bergolder, Künftfer aller Art drängen fig im 
Innern in deren Schiffe und im Allerheiligſten, ba man bie 
Kirche fobald als möglich zum Gotteöblenfte zu benugen 
wuͤnſcht. 


Neapel, 17. April. Der abgebraunte Theil bed Schloſſes 
wird, während der Hof zu Eaferta wohnt, wieder hergeſteut 
und erweitert werden. Der Graben nah bem Molo zu 
wird andgefült, die am der Borberfeite befindlichen Meinen 
Gebäude niebergeriffen und das Ganze, mit dem Largo 
di Eaflello vereint, zu einem großen freien Plage umges 
wanbelt, 


Amfterdam, 11. April. Unfere Stadtregierung bat ben 
Bantänftlern, welche mit drei Entwärfen zum neuen Bbrfen: 
gebäude comcurrirt, jebem einen Preis von 500 fl, zwei 
andern jebem einen Preis von 250 fl., wenn fie ihre Ents 
wuͤrſe ber Stadt zum Eigenthum abtreten wollen, zuerfannt. 


Vorwegen, Zu Eibsoold ift bad Gebäude, in melden 
am 17. Mai 1814 bie morwegifche Verfafung unterzeichnet 
wurbe, burg einen Verein von 200 Perfonen für 5000 
Species erflanden und zu einem Natienaldentmal beſtimmt 
mworben. 5 


Conftantinopel, 45. Maͤrz. Dur einen großherrlichen 
Hattiſcherif iſt das heilige Grab zu Terufatem den gries 
chiſchen Prieftern uͤberlaſſen und ihnen geflattet worben, 
bafeleft auf ibre Koſten eine Kirche zu errichten, gu welcher 
bereits eine fehr bedeutende Summe bereit liegen foll. 


* 





Vildnerei. 


London. Die trefflichen Thonmodelle des hieſigen Künſt⸗ 
lers Eotterilt find, da derſelbe feine Arbeiten nie auf bie 
Öffentlichen Ausftelungen gibt, fat nur unter bem Kunfts 
liebhabern und Kunſtgoͤnnern bekannt. Ein Beſuch im fei: 
nem Ürelier muß die größte Bewunderung feines Talents 
erregen. Seine Bilder menfpliger Geſtalten find ausges 
zeichnet; vlelleicht ofme leihen ſtebt er Indeh als Pferde: 
bildner ba. Go Hat er neulich für ben Maranis von Chandos 
eine trefflicht Arbeit geliefert: „ben Reiterangriff bes Sir 
Devil Granville in ber Schlacht von Lansbowne:hil,“ Ce 
ift der Mugenstiet bdargeftellt, wo ber wackere Ritter fein 
ſeuriges Streitroß anhält, um dem Angriff eines Haufens 
von Pitenträgern zu begegnen, von denen er einen bereits 
niebergebauen bat. Hinter ibm fommt fein Fabnenträs 
ger berangefprengt, um feinem Herrn beizuſtehen. Das 
Ganze iſt ſehr ſchoͤn gedacht und ausgeführt. Der Tod bes 
Hirſches mit einer Dame zu Pferde, melde bem festem Mu: 
genbliden bed ſterbenden Thieres mit Wehmuth zufieht, ift 
ein gleich auegezeichnetes Wert deſſelben Rünftiert. 


Paris, Die Statue des Generals Kleber iſt am 19, April 
in bem Atelier des Hrn. Honors in Paris gegoſſen worden. 
Sie ſoll bei dem biesjäprigen Juliſeſten auf dem Parabeplay 
in Straßburg feierlich eingeweiht werben, 


Srankfurt a. M., 27, März. Goethes Statue, welche 
der ausgezeichnete Bilddauer Pomp. Mardefi in Mailand 
Im Modell nun vollender bat, iſt für ein bieſiges Denfmal 
beſtimmt, dad aber kein dffemtlipes werden wird, Bortbe 
ift im einem Armſeſſel figend bargeſtellt, ſinnend, einen 
Erayon im der einen, eim Baͤchelchen im ber antern Hand 
haltend. Das Gewand haͤlt die Mitte zwifchen ber roͤmiſchen 
Toga und dem Schlafrocte. Er if im hoben Greifenalter 
dargeſtellt und bat baber mehr bad Anfehen eines mweifen 
Befeggebers, ald eines begeifterten Dichters, 


Kopenhagen, 28. Mär. Man ift jest ernftfih darauf 
bebacht, Thormwalbfen's Werte aufjuftellen, fo weit bie 
Umftände ed erlauben. Die Gruppe Johannes des Täufers 
wird no in biefem Sommer bas Frontifpig unferer Frauens 
fire zieren, und demnaͤchſt werben die Bitöfäufen ber zwblif 
Apoſtel ihre Kaſten verlaſſen, um auf ben Piebeſtalen im 
Innern ber Kirche einen wüͤrdigern Platz einzunehmen. 


Nom, 16. März. E. Wolff aus Berfin ift beicyäftigt, 
eine lebendgroße Gruppe von zwei Amazonen zu mobelliren, 
Desdgleigen hat er bie Suͤſte des Profeſſora Gerhard mo: 
bellirt, ber heute na Griechenlaud abgereist iſt Gie wird 
In dem Rocal des arcäologifhen Inſtituts ihren Play finden, 





Denkmäler. 


Aben, 6. Maͤrz. Der König von Bayern veranlaßte 
durch einen bebeutenden Beitrag bie Gründung eines Dents 
mals für bie in Griechenland verflorbenen bayeriſchen Milis 
taird, Zu diefem Zwecke begibt fi diefer Tage Profeffor 
Imbof nach Nauplia, wm fi auf bem dazu beftimmten 
Plage felsf über die Ausführung zu orientiren. Der vor: 
läufige Plan befteht darin, den dortigen Vorſprung eines 
Belfens zu benutzen und barans einen oroßen Löwen zu 
bauen, 


Mainz, 1. April. Da nah allen Nachrichten der Buß 
bes von Thormwaldfen modellirten Dentmald Guttenbergs 
in ber Wermflätte des Herrn Eropatier zu Paris bbaft 
gelungen aufgefallen ift, fo wurden bie dem Künftfer dafür 
zu vergltenden Auslagen (ein Honorar hat derſelbe betannt⸗ 
lich, nach dem Beifpiele Kborwaldfend, großmätbig abgelehhr) 
mit 25,000 Fr. bereitd Äbermagt, und ein Handlungshaus 
mit dem Transport der Bilbfäufe im unfere Stadt beaufs 
tragt. Unter den vielem eingegangenen Entwürfen zu Ins 
fgriften für das Denfmal hat bie Eommiffien für jenen 
entſchieben, welcher zulezt vom Hofrarh Müller in Bbdtringen 
eingefandt wurde, : 


Prag, 18. April, Das am 9.5. M. zum Beiten eines 
hier beabfichtigten Mozart: Dentmals veranftaltete Concert 
im großen Sale bed Waloſteiniſchen Palaftes hat 500 fl. 
C. an eingebracht. 


Grüffel, 26. März. Es ift num entſchieben, daß Gretry's 
Monument in Lattich von Erz ſeyn wird. Der Gemeinde 
ratb bat vorläufig 49,000 Fr. dazu verwilligt. 


Kopenhagen, 50. März. Das große Eoncert, welches 
in der biefigen Frauentirche von einem Mufltverein gegeben 


‚wurde, und deffen Einnahme für Mozart's Monument 


in Salzburg beflimmt ift, war Außerft zahlreich beſucht. 
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Briefliche Mittheilungen allgemein-kuntt- 
wiffenfchaftlichen Inhalts aus den &emälde- 
fammlungen von Berlin und Dresden. 


Elfter Brief, 
(Eorreggio.) 

Schon von Berlin aus verfprah ih Dir über Cor— 
reggio zu fchreiben; es ift mir lieb, daß ih mein Wort: 
halten bis hieher veripart, wo ich biefem Geifte noch 
einige Fragen vorlegen fonnte, die in Berlin nicht zu 
beantworten waren. @rfennt man in ihm freilich nur 
bie Anmuth und bie Wellenlinie, dad Helldunfel und bad 
breite, unten zugeſpizte Oval, fo reicht eim Bild fchon 
bin und ih hätte Dir von der Leda und Go in Berlin 
viel fhreiben konnen. Ein Undres iſt's mit feinen ver: 
ſchiedenen Manieren, beren man bier vier, eigentlich finf 
zaͤhlt — denn fo viel Bilder hat man — zu denen dann 
noch fo viel andere gebören, ald anderswo Bilder von 
ihm vorhanden. Als ob die Manier eines Meifterd wie 
ein Kleid angezogen und abgetragen würde, als ob ber 
Geiſt zufammengeleimt murde oder anfgemauert wie ein 
Schloß, an das jeber neue Beliker ein neues Stud an: 
ftößt, und das freilich zulezt verſchiedene Manieren zeigt. 
As ob Blatt, Blütbe, Frucht verfhiedene Manieren 
eines Baumes wären und nicht Stufen der Entwidelung! 
Was Gorreggio ift, it er ganz und von Anfang an und 
feldft feine Fehler find nur Schöflinge feiner Tugenden, 
Ihn zu erfennen, muͤſſen mir auf den Stand der Kunſt 


feiner Zeit, auf das religiöfe Bewußtſeyn überhaupt und- 


auf fein Gemuͤth beionders Müdficht nehmen. Correggio 
lebte in einer Zeit (zu Anfang des 16. Jahrhunderts), 
wo kirchliches Leben und religiöfes Bewußtiepn in Italien 
fo tief gefunfen waren, daß die Grundlehren des Ehriften: 
thums (Verſoͤhnung der Welt und Rechtfertigung durch 
den Glauben) mit audern Aiterthämern vergraben lagen 
und die Nothwendigkeit einer Kirhenreform von einigen 
wenigen Maͤnnern chriſtlicher Bildung am paͤbſtlichen 
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Hofe ſelbſt — doch vergebens — nachgewieſen wurde.* 
Die Kunſt hatte alle Beziehungen zu Religion und Natur 
durchlebt und in Raffael die Ruͤckehr aus dem Leben 
und mit ihm ind Heiligthum gefeiert. Im biefe Beit, 
wo von der Sündhaftigkeit des Fleifhes nicht mehr bie 
Rebe war, mo überhandgenommene griehifhe Bildung 
auch griechifche Lebensanſicht allgemeiner gemacht, wo ber 
Ernft der Kunft feinen Gipfel erreicht, trat Correggio, 
diefer von Mufen und Grazien mit Gaben überfhüättete, 
heitere, finnlich:glüdlihe Menſch ein. Nur wenn fie heiter 
war, fonnte er die Meligion brauden, wenn fie in das 
Gluͤc des Daſeyns, vor allen wenn fie in des Menfchen 
vollfte, obne Neue und ohne Schnfuht gebrochenen Ent: 
züdungen, in die Freuden feines Herzens, feiner Sinne 
ftimmte. So fonnte ibn auch eine Kunft nicht rıthren, 
deren Geitalten im feierliher Langeweile die wenigen Be: 
wegungen mahten, die ihnen bad Herkommen erlaubt, 
noch weniger, wenn dieſe Geitalten gar den Schein des 
Lebens annabmen ohne die Freiheit beffelben, endlich 
mußte er felbft Raffael und deffen theilweiier Nüdtehr 
zum Alten gegenuber empfinden, daß auch er ein Maler 
ſey, nämlich ein andrer, 

Was ift num das Neue in Eorreggio? — Fragen 
wir deßhalb fein fruͤhſtes Bild, dem heil. Franciscus in 
der biefigen Sammlung, das er nach zurücdgelegtem act: 
zebnten Jahre gemalt. Wieder eine Madonna in trono 
und Heilige umber: die Aufgabe bleibt die vielhumdert: 
jährige; die Loͤſung eine durch umd durch neue. Diefes 
Neue werben wir finden, wenn mir dad Bild an feine 
alte Stelle fegen, für bie ed der Künftler gemalt, über 
den Alter, und ed mit biefem in Verbindung betrachten. 
Das Altarbild gehört im der katholifchen Kirche zum Altar 
und alfo in den Ritus, Der Ritus ift eine fombolifche 
Handlung, d. b. er bildet etwas Emiges, etwas von dem 
Verhältniffen der Zeit ganz Unabhängiges ab, obſchon in 


> Bol, bierüber Rante’s Fürften und MWölter des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, 
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der Zeitlichfeit und unter ben Geſetzen berfelben: er bildet 
fomit feinen Vorgang ab, fondern ftellt einen Gedan— 
tert bin, diefen aber freilich in Form eines Vorgangs. — 
Kerner der Ritus ift allgemein kirchlich, ohne befon: 
dere Beziehung auf die Gemeinde (als gerade anmeiende), 
noch auf die Mitgeiftlichen oder die Miniftranten : bier ift 
nirgends eine perfönliche Verbindung. — Endlich der 
Ritus insbefondere, die ceremoniellen Bewegungen des 
Priefters beim Segnen, Küffen, Niederfnieen, Stufen 
Auf: und Abfteigen ıc, ift eine von Alters ber überlieferte, 
feftftebende Form, wie das Wort, deffen er fich bedient. 
Sie wird betreffenden Falls angelernt und in den meiften 
Fällen gedankenlos beobachtet; Einige indeß ſuchen gewiſſe 
Natuͤrlichleit, oder auch wohl Anmuth in die Bewegun: 
gen, in die Rede, zu legen, ohne von der Form abzu— 
weichen; noch Andere erfaſſen ihren urſpruͤnglichen Sinn 
und beleben ſie mit urſpruͤnglichem Geiſt und Ernſt. 
Kaͤme aber Einer, der nad feinem Gefallen, feinem per: 
fönliben Gefühl fie ausführte, Worte nach feiner Weile 
mählte, fo trennte er fi damit von Kirche und Altar, 
wie maͤchtig er auch fonft auf die Gemütber einwirkte. 
Alles Gefagte gilt von den (ipmbolifhen) Altarbil- 
dern, und Du wirft Dir fhon im Leien die Parallele 
leicht gezogen haben. Da aber auch in ihnen das Som: 
bol, der Gedanke, in Form eined Vorgangs hingeſtellt 
wird, fo kann er allerdings in diefen umſchlagen: Seh 
ich Maria mit dem Kind auf dem Thron, und Heilige 
umber, fo kann ich wohl zu der Frage kommen: feit wie 
lange find diefe ſchon beifammen, mie lange werden jie 
es bleiben? und wird ihnen diefe abftracte Stellung nicht 
läftig, die feierlibe Miene nicht unmöglich auf die Dauer? 
Laßt ihnen doch einmal Freiheit und feht, was fie begin: 
nen! Mit diefem, die Bafıs kirchlich-religiöfer Anſchau— 
ung untergrabenden Gedanken beginnt Gorreggio: er lödt 
den rituellen Zauber, ber die Heiligen feffelt, und läßt 
fie ihrer Herzensneigung nachgeben und unter fi in 
Verbindung treten, er dringt keinem mehr die alten ge: 
beiligten Bewegungen auf, fondern läßt einen Jeden fi 
äußern, wie's ihm beliebt. Da aber nun alle diefe Vor: 
gänge in feiner Seele ſich fpiegeln, in diefer Phantafie 
voll Heiterkeit und Sinnenluft, jo werden fic keine andre 
Farbe annehmen können, ald eben die der Heiterkeit 
und Sinnenluft. Go eriheint und das erfigenannte 
Bild des h. Franciscus: Lihter Sonnenglanz im Hinter: 
grund, belle Freude und Geligteit im Vorgrund. Die 
lang audhaltende Andacht des heil. Franz zur Madonna 
fpielt endlich in eine perfönliche Theilnahme hinüber, und 
Madonna neigt fih mit ausſchließlichem Segen, mit mild 
ftreihelnder Handbewegung nach ibm herab; ber fonft fo 
ernfte Bubprediger Johannes ſchaut mit einer Freudigleit 
zu und beraug, als babe er nichts zu verkündigen gebabt, 
als die Erfheinung bed Kindes, den Beginn der gluͤclichen 


— — — — — — — — — nn 


Zeit; Autonius wendet ſich ab, ih weiß nicht ob vom 
alten oder vom neuen Dienft; doch zieht ein räthfelhaftes, 
fat ironifhes Lächeln um feine Fippen; nur Katharina 
bleibt im ungeftörter religiöfer Hingebung dem Kinde 
zugewandt, das auch neh in angeftammter, bier fein: 
bar angelernter Feier verbarrt, und an dad ber junge 
Tempelftürmer fib noch nicht gewagt, Im feligem Ent: 
jüden, feiner Schwingen als ber ber Freude bedürftig, 
ſchwimmen oben in der Luft zwei Engeldfnaben, lieblichen 
Geſichts, geringelten Haupthaars, und felbft in die aus 
Marmor geformten, die die Platte des Altard tragen, 
ift der Geiſt gefahren, die Besauberung ift auch von 
ibnen genommen, Blut durchſtroͤmt das ftarre Geftein, 
und ob fie dem alten Bunb angehören, mie jene oben 
bem neuen, es fünmert fie wenig, leicht und lachend 
tragen fie ihre Laft, wohl wiffend, daß die ganze Scene 
bald vorKber iſt und fie bingeben können, wohin die Luft 
fie führt. Diefer meines Wiſſens durchaus neue Einfall, 
larvatidiſche Figuren durch Farbe zu wirklichen zu machen, 
charalteriſirt icharf den neuen Genius, dem es umerträg: 
lih war, irgend etwas, das menſchliche Form trug, un: 
belebt zu feben. ’ 

Aber ganz fi losreißen vom Alten konnte Correggio 
nicht mit einem Male, und fo wie er dad Chriſtkind im 
genannten Bilde noch nicht in die neue Bewegung gezogen, 
fo folgte er auch noch im vielen andern Fünftlerifhen Din: 
gen feinen Vorgängern; er behielt im Allgemeinen die 
Anordnung bei, feine Zeichnung hält fih am frengen 
Gontour, die Gewänder brechen fih in großen Maffen 
und feiten Falten, die Färbung ift tiefskräftig und bie 
Stimmung noch immer feierlih, wie Morgenanbruch. 

In diefe Zeit nun fällt, wenn mich meine Erinnerung 
nicht taͤuſcht, ein zweites Bild Correggio's von allerhoͤch⸗ 
ftem Werth, die Kreuztragung in ber Gallerie von 
Parma. Zwar verändert die Aufgabe bie Stellung des 
Künftlerd weientlih; bier gab es weder Weberlieferung 
zu brechen, noch konnte Freude und Entzuden Spielraum 
gewinnen; body blickt der Geiſt, wenn ich recht fehe, durch. 
Zeichnung und Färbung ift, wie beim Francidcus, der 
alten Schule, namentlih dem Mantegna verwandt (wie 
jener dem Francia), die Auffaffung iſt rein dramatiſch, 
ald Vorgang gefaßt, als wirkliches Ereigniß, und doch 
wie geiftvoll geordnet, wie find die Elemente abgewogen, 
daß die Darftellung fi zur böcften Macht über unfer 
Gemüth steigert, aber — es berubigt. Das ift das 
Große in diefem Bilde, nur dem Eorreggio Eigene, das 
fogae dem Maffacliihen Spalimo fehlt. Siebe! in der 
Mitte des Bildes: Chriſtus, das Kreuz tragend, feine 
Laſt ſuͤhlend, aber nicht unter ihr erliegend. — Nur die 
Mutter erlag unter der viel größern Laſt ded Kreuzes, 
das fie trug, unter ihrem Herzeleid. Rechts von unjerm 
Auge — fie hatte fih ſchon von der Leidenſcene abgemenbet 


207 


— fehen wir fie bingefunfen, zufammengebrocdhen, aus 
jedem Gliede fheint ber lezte Lebenshauch zu fliehen, den 
die belfende Magdalena aufzuhalten fib bemäbt. Auf 
diefe feelenerfitternde Gruppe — auch und erfaßt fie 
dur die Wahrheit der Darftellung, über ber wir die 
leztere vergeffen — fallt Chriſti Blick. Das ſchwere Kreuz, 
der nabe bittere Tod beraubt ihn feiner Kräfte nicht; 
aber kann er der Mutter Schmerz ertragen? Er kann's, 
wie fchwer’s ihm wird. Er fühlt es ganz, dieſes furcht⸗ 
bare Leiden, doch wenn es taufend Mutterherzen bräche, 
er ändert’s nicht, und der unabänderlihen hohen Beitim: 
mung geht er, wenn auch unter Thränen, doc beiter 
entgegen. D, er ift unendlich ſchoͤn, diefer Sieg göttlicher 
Heiterkeit über die Empörung des tief verwundeten Herzeng, 
diefes leichte Mandeln auf ſtürmenden Wellen; und doch 
iſt's fein Gott, fein in einen rärhielbaften Nimbus gehuͤll⸗ 
ted maͤchtiges Weſen, dem dieſes gelang; nein, bas Ange: 
ſicht fo menschlich, fo befannt, fo ganz Natur; jede Hanb;, 
jede Fingerbewegung fo wahr, fo lebendig, ja felbit das 
Haar, getbeilt durch die Zaden der traurigen Krone, 
wallt wie von ſelbſt über die Schultern nah der Bruft. 
Und neben diefer Gruppe reinfter Seelenbewegung ein 
Mober aus dem Wolf, bie geballte Rechte zum Schlag 
erhoben, während bie Linfe ben Heiland vorwärts föft. 
Das wußte Eorreggio wohl, wie grell er die Gefühllofigkeit 
neben fein Gemälde hoͤchſter Zärte jtelle, daB fie es doch 
nicht berühren, noch befhatten, fondern nur feine Wir: 
fung erhöhen konnte. — Werfolgen wir den Vorgang 
weiter, fo ftoßen wir, auf der andern Seite Chrifti, in 
der Tiefe des Maumes, auf eine neue Scene. Die Miß— 
bandlung Ehrifti kann der Jünger, ben er lich batte, 
nicht mehr ertragen: Johannes drängt ſich aus der 
Menge vor, um feinen tbeuern Meifter vor dem Augen: 
bli® des Erliegens zu fhügen. Unerbittlih ſtoͤßt ihn die 
Wache zurid. Siehe dies unbarmherzige Gefiht! dahinter 
zwei andere mit offener und veritedter Bosheit, daneben 
den fanatifhen Qudas und das gleichgültige Geſicht des 
Gaffers, und neben all diefer Widerwärtigkeit den leiden: 
den Liebesblid des Johannes, ber und für alle Unbill 
entfhädigt und das Gemüth beruhigt. 

Sehe ih num recht, fo ift gerade dieſe Macht des 
Geiſtes über widerſtrebendes Leiden, ja diefe bei höchftem 
Schmerz noh erhaltene Heiterkeit die Seele des Bildes 
und Gorreggio’s Eigenthum. 

Kennte ih nur das Bild des heil, Petrus (mit drei 
andern Heiligen) in der Landichaft in Correggio's Water: 
ftadt, fo würde ich an diefer Stelle von ihm reden; denn 
nah bem, was ich davon gehört und gelefen, fällt es in 
die Zeit des Uebergangs zu dem zweiten Bilde der Dres: 
dener Gallerie, dem heiligen Sebaftian. 

Hohl aber möchte ich eines andern herrlichen Ge: 
mäldes bdiefer Zeit gedenfen, das auch in der Gallerie von 


— — tee — — — — — — m — 


Parma aufgeſtellt iſt: eine Ruhe auf der Flucht 
(Madonna della scodella), Es mar vorauszuſetzen, daß 
auch hier Correggio's reichbegabter Genius nicht an die 
traditionellen Motive ſich halten würde, aber dennoch 
überrafcht er durch die gänzliche Neuheit der Auffaffung. 
So zeigt und dies Bild wieder, mie unendlich viel — 
bei dem beichränften Kreis von Darftellungen — in der 
Kunit von einer neuen, lebendigen Auffaffung abhänge, 
und welche Kraft und Friibe darin liegt, wenn ein 
Künftler im berrihenden Geiſte feiner Zeit fih ausſpricht. 

Das Bild belehrt und auf den erften Blid, Correggio 
babe die Erzählung als folde, ohne weitere Beziehung 
und Bebeutung genommen. „Die eltern Chrifti fliehen 
mit dem Kinde nah Wegppten und bleiben bafelbit bis 
zum Tode des Herodes.“ Ginen jahrelangen Zeitraum 
fchließt diefe Erzählung ein: warum alfo zeigt ihr das 
Kind immer ald ein neugebornes? Iſt nicht bie zur 
Ruͤckkehr aus dem Kind ein Knabe geworden? Soll bie 
duch Furcht und wunderbare Rettung erregte Stimmung 
ewig dauern? Aendert fih nicht Alles mit der Zeit? 
Seht doch dem Ereigniß wirklich gu, gebt mit ihm fort 
und ihr fommt an — dies Bild, Die heiligen drei Kb: 
nige, der Komet, ber Engel der Verkündigung find — 
wenn auch nicht vergeffen, doch — ins Dunkel der Er: 
innerung getreten. Dbendrein find Engel ihre tägliche 
Gefelihaft und haben den Meiz des Außerordentlichen 
langft verloren. Die heilige Familie ift eine brave ge- 
worden, bie Gott fihtbarlih Shut in ihrer Werbannung, 
die das Leben von feiner wochentäglichen Seite auch ſaſſen 
und ihr einziges, hoͤchſtes Gluͤck im der fih entfaltenden 
Schönheit und Güte des geliebten Kindes erbliden. Engel 
find eben hilfreich befhäftigt, eine große Palme nieder: 
zuziehen, damit Water Jofeph, der unmöglich binauflangen 
oder Hettern fann, die Früchte bequemer abpfläden fönne, 
die er dem Kinde binreicht. Diefed, ein herrlicher Anabe 
von vier bis fünf Jahren, forglod an bie Mutter ange: 
fhmiegt (fie fist am Boden neben einem Heinen Feuer: 
chen, über dem ein Brei gefocht wird), nimmt bie Früchte 
vom Vater mit der einen Hand und gibt fie mit ber 
andern ber Mutter, und recht um und zu zeigen, baf 
er died Amt ſchon oft verwaltet und die Urbeit völlig 
verftebe, ſieht er gar nicht darauf, fondern auf ung, mit 
einem unbefangenen, berzlih froben, fragenden Blid, 
wie Kinder thun, bie fih etwas Fremdem ganz befannt 
gegenüber ftelen. Wie Joſeph am Baume, fo findet 
Maris.am Feuer einen Gebülien, einen Engel, der mit 
focht, während ein anderer den Eſel, damit er fi nicht, 
nach befferer Weide fuhend, ald das verbrannte Gras 
ibm bietet, verlaufe, vorforglih an einen Baumftamm 
feftbindet, | 

Wie alfo Gorreggio im vorhergenannten Bilde für 
das ſchmerzenreichſte Ereigniß die Befänftigung gefunden, 
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indem er den, beffen Leiden und jermalmen mußte, im 
Sieg über jedes, felbft das eindringendite, darftellt und 
fomit ein trauriges Bild im heitern Ficht gezeigt, fo und 
noch viel mehr bat er bier von dem Bilde einer forgen: 
vollen Flucht ale Wolfenihatten meggezogen und das 
Süd, die Luft, das harmloſe Leben von Gott beſchuͤzter 
Menfhen geſchildert. j 
(Die Bortfegung folgt.) 





Nachrichten vom April. 


Humismatih. 


Dom Genfer See, 21. März. Im Rhonethale vom Ger 
bis Martiony, wo einft romiſche Städte, z. B. Epaunum 
am Fuße bes Dent du Mid, ftanden, werben bäufig römifıbe 
Münyen entbedt; fo fand man auch unlängft zwiſchen Bes 
fenaz und St. Maurice, einen Buß unter ber Erde, im einer 
gefirnißten, faft runden Umpbora 8 — 900 Kupfermuͤnzen, 
welche den gewbhnlichen Grünfpanäberzug haben, fonft aber 
gut erhalten find. Faſt alle zeigen auf einer Geite bat 
Breuftbild ber Kaifer Dioclerian, Marimian oder Eonftans 
tins Thlorus, auf der andern aber verſchiedene Attribute. 
einen Genius und die Infchrift: Genio populi romani, Sie 
find meift fo groß wie die frauzbͤſiſchen Zweifrautenſtuͤcte. 





Malerei. 


Rom, 25. Märg. 9. Riepenbaufen bat ein großes 
Bilb vollendet, welches ben Kaiſer Marimitian I. vorftelt, 
wie er im bem eroberten Kufſtein von bem Herzog Eric 
von Braunfgweigläneburg für die Gefangenen ber Feſtung 
angefiebt wird, obgleich ber Kaiſer, bei feiner Ungnabe, vers 
Boten hatte, für bie Verbrecher zu bitten, Das Bird wird 
bald nach Deutſchland abgehen. 


Padua, 6. April. Deffentlihe Blätter haben bereits 
gemeidet, daß Ar.,Dr. Ernft Förfter in Auftraͤgen Sr. 
Majeftät bed Kbnigs von Sadfen und Er. Konigl. Hoheit 
des Kronpringen von Preußen in Italien reidt, und in Pa: 
dua dad Gluͤck gehabt bat, eine Eapelle mit Malereien bes 
14. Jahrhunderts aufjufinden, bie vdflig in Vergeſſenheit 
geratben war, Er ſchreibt und darüber vorläufig Folgenbes: 

„Ich babe die Malereien in St. Giorgio de’ Lupi umter 
Staub und Mober bervorgeholt, indem ich bie Grenzen bes 
Untergangs erforfhen wollte. Die unteren Bitber find, mit 
Ausnahme eined einzigen Bllees, bad ganz, umb eines ans 
bern, das halb verloren ift, und einzelner durch Steinwürfe 
befchäbigter Stellen, burchaus wohl erhalten. Die oberen 
Bilder babe ich noch nicht unterſucht. Diefe Malereien ges 
bören zu dem Echdnften, was nit nur das 14. Jahrhun⸗ 
bert, fondern überbanpt bie Frescomalerei gellefert bat. 
Mandes ift in Farbe und Malerei fo ſchͤn, daß ich nicht 
müßte, wie Zislan es bätte übertreffen wollen. ser bieie 
Fretcotunſt ift noch nicht wiedergefunden. Wir baben bie 
Florentiniſche. Hier find durchaus andere Mittel.“ 
Bis zum 8. April hatte er anfgebertt eine Kreuzigung 
und bie Gewichte ber beil. Kucia, vier große Mrescobifder, 
mit denen bie Suͤbſeite der Eapelle geſchmuͤctt ift. 


München, 10. April. Unter den neuen Kunſtwerten 
erregt ein großes Delgemälse vom Profeffor Zimmermann, 
ben Abſchied des Tobias vorftellend, durch Reichthum und 
Schoͤnheit der Gruppen, durch meifterbafte Perfpective ber 
Gründe und ſchoͤne Behandlung bie Theilnahme Adler, bie 
es in feinem Wrelier in ber Atademie feben. Eben bort ift 
Eormelius befhäftigt. zu feinem großen Bemälte, das 
jüngfte Gericht, für die Lubwigsfirge, den Earton ber Forts 
fegung zu zeichnen. Es ift „Gott Vater im Moment der 
Weltſchoͤpfung“, beftimmt, über dem fuͤngſten Gericht im bie 
Dede zu kommen, und durch ein drittes Gemälde, ben heil. 
Geiſt barftellend, ein großes Ganzes zu bilden, bad bie 
Schoͤpfung. Erlöfung und das Weltgericht. bie refigibäschrifts 
lichen been der Weltorbnung in einem aͤhnlichen Zufams 
menbange barfiellt, wie der erfie Saal ber Slyptothet bie 
todmogontfhen ber Griechen enthält. 


Paris, 8. April, Der Baron Taylor bat in Spanien 
für Rechnung ber franzbſiſchen Regierung etwa 8300 Bemätbe 
für 700,000 Fr. angetauft. In der biefigen Kirche Gr. 
Laurent wurde in der Eharwore eine Sammlung von Tas 
peten ansgeflellt, welche feit drei Sahrbunderten in ben 
Mieberlanden in großem Rubme fland, Cie befteht aus ko 
Gemälden, welge Gcenen aus bem Leben der Apoſtel Petrus 
und Paulus enthalten, ausgeführt nach Zeichnungen, welche 
Raffaeı ſelbſt aus Rom am bie beruühmte Abtei St, Peter 
und Paul zu Gent auf beren Verlangen fanbte. (1) Diefe 
Zapeten find vollommen erhalten, und man fant, ber paͤbſt⸗ 
Uge Nuntius flebe mit dem Eigenthämer in Unterhandiung, 
um fie für die Gallerie bed Vatikan zu erfaufen. 

Berlin, 1%. April, Bor einigen Tagen find die überaus 
toſtbaren großen Vaſen abgegangen, bie der König in ber 
biefigen Porzelanmannfartur ald Geſchent für ben Herzog 
von Orleans hat anfertigen laſſen. Anfichten von Berlin 
und Potdbam, bie gewiß ben Vergleih mir ben Meifterwers 
ten ber Vorzellanmanufacur zu Seores nicht zu ſcheuen 
baten , zieren biefelse. 

Weimar. Die von Ihrer Kbn. Hoheit ber Frau Groß: 
berzopin angeorbneten Malereien zur Ausſchmuͤcung bes 
neuen Flügeld am Großherzoglichen Schloſſe find in raſchem 
Fortgang. Bernhard Neher bat biefen Winter binburg 
eine Reihe fer ſcabner Kartons für das Zimmer gezeichnet, 
welches er zu Ehren Schitlers in Fresco ausmalt. Wier 
große Eartons enthalten die Erenen, wie Don Carlos von 
der Abnigin Abſchied nimmt, Wallenſtein, wie er Dar und 
Thefla.trennt, Fietro, welchen Verrina von ber Brüde fibpt, 
Don Eefar, wie er Don Manuel bei Beatricen trifft unb 
gegen ibn das Schwert zieht, Ein fleinerer Earton ſteut 
zwei andere Gcenen and ber Braut von Meffina bar, mie 
ber Fuͤrſt fi vom WUftrologen feinen Traum deuten läßt, 
und ben Tod Don Eefard, Die brei Mleineren Gemälbe, 
welche ber Künfller fon im vorigen Herbſt in Fresco volls 
enbet bat, und welche Genen aus Fiesco, Don Earlod unb 
dem Nitter Toggenburg enthalten, laffen burg die Schoͤn⸗ 
beit ihrer Ausführung auch von bem größeren etwas Muss 
nezeichneted erwarten, Kr. Preller if eben im Beariff, 
eine zweite aroße Ranbichaft in Del, eime Partie von Eis 
baͤumen bei Ilmenau mit einer Parforce Jagd bed Großber: 
zogs Karl Auguſt, für den Eonfeiljaal zu vollenden, Died 
Bild übertrifft das im vorigen Jahr audgefiellte ber Warts 
burg noch weit am ſchoͤner Haltung und Naturwahrbeit. 
In einem feinen, von Hrn. Hütter mir Arabesten auss 
oemalten Zimmer malt Sr. Kaifer vier Landſchaften, welche 
Erinnerungen an bie Zuftfepldffer Wilhelmsthal, Belvedere, 


Dornbarg und Tieffurth enthalten. 


Berantmortiicger Nebatteur: Dr. Storm, 
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Griefliche Mittheilungen allgemein-kunft- 
wiffenfchaftlichen Inhalts aus den Gemälde⸗ 
fammlungen von Berlin und Dresden. 


Bwölfter Brief. 
(Eorreggio. Fortſ.) 


Folge mir nun, I. F., vor das zweite (leider durch 
Palmarolı?d Reſtauration fehr beihädigte) Bild, ben 
b. Sebaftian. Hier entwidelt fih Correggio's Eigen: 
tbümlichfeit ſchon freier, und greller treten die Neueruns 
gen bervor, Die Aufgabe immer noch die alte, Madonna 
in trono (bier auf einem von Wollen), Heilige umber. 
Aber wie verändert die Scene! — Gehen wir nod ein: 
mal zurid in bie Frübzeit dieſer Darftellung. Woher 
dort der ſeierliche Ernit derfelben, die Würde und Ein: 
fachheit der Unordnung des Styles? Es galt, die An: 
dachtigen daran zu erinnern, daß der allmäctige Gott 
die Geftalt eines Kindes angenommen, das auf die Ver: 
wendung heiliger Männer und Frauen, die Laſt der 
Ginde, den Fluch ber Verdammniß von ibnen nehmen 
und fie begnadigen werde. Ein folder Gedanfe forderte 
größte Deutlichkeit und fomit hoͤchſte Einfachheit; daher 
diefe gemeffene Anordnung im den alten Bildern, daber 
das Typiſche (alſo immer und allgemein Verftändliche) 
in Bewegung, Charafteriftit und allem Verwandten; 
daher diefer deutliche Zufammenbang der Linien, der Hare 
Gegenfag der Maſſen — kurz dad Plaftifche; daher 
endlich bie größere Gleihgültigkeit gegen Wirfung von 
Licht und Farbe. — Zwar den Gedanken nicht, aber das 
Bewußtſeyn davon fehen wir allmählig verfhwinden, und 
fomit die Form, in der er fih ausſprach, erftarren oder 
fih verwandeln. Fiir Correggio war der Gedanke nicht 
da und die Form tobt, Wo fie ibm alſo geboten wird, 
haucht er fie mit feinem Lebensodem an, und wir faben 
die ernften Heiligen der Vorzeit fhon dem Jüngling bri 
feinem erften, faft ſchuͤhternen Rufe zu neuen Entzücun— 
gen folgen. Haben fie diefe einmal gefoftet, fo kehren fie 


nicht mehr zurid zum Genuffe des Weihrauchs und zur 
Glorie des geweihten Lampenlichts; fie haben kein Evans 
gelium mehr zu predigen, als das der Freude, der Luft, 
und dazu bedarf es feiner gemeffenen Sprache, feiner 
ruhigen, Haren Derftellung — aus den verworreniten 
Tönen hört man fie beraus — und nur fern von allem 
Feierliben kann fie ungeftört fih Außern. Iſt da num 
noch eine durdgeführte Linie, eine Wölligfeit der Form 
nothwendig, ja am Ort? Nein. Schon die ſchwimmen— 
den Kinder im erfien Bilde gaben die Richtung an. Aber 
ein neues Element erfcheint, das Clement ber Freude: 
das Licht bricht an. War aber im Franciscus der Son: 
nenglanz noch in der Ferne bes Himmels und der Land: 
fhaft, und traf nur Miederfchein die Seligen vor ung, 
fo ſtrahlt nun Madonna felbft in der Glorie des Himmel: 
lichts, ja fie erfcheint ſelbſt als Sonne, in deren Glanz: 
ftrahlen bie Engeld: Wolken: Köpfhben um fie fich baden, 
und die, als Megenbogenfarben, in ben Engeln und Hei: 
ligen umber fih brechen. Wie lacht diefer neue Himmel 
und an mit feiner beiteren Königin, die mit ihrem herr: 
lihen Anaben, wie Titania auf Molfen daherfiiegt! Wie 
lahend tanzen bie Engel umber, und reiten auf Wolfen 
und ſtuͤrzen fih wie Schaummellen des Warferfalld in die 
Tiefel Wie haben Rochus und Sebaftien fo ganz alle 
Schmerzen brennender Wunden vergeflen, daß fie laͤchelnd 
ſtimmen in biefen Tumult ber Luft! Und bat man in 
diefem nur Seit, nah Sufammenhang, Anmuth, Vollen: 
dung der Linien zu fragen? Und thut man’, wird es 
die Kraſt des Bildes ſchwaͤchen, wenn wir die Verbin: 
dung der Linien häufig verloren fehen, Engel mit einem 
Bein, das oft noch einmal durchſchnitten ift, kurz, wach— 
fende Formlofigteit? — Nein, alled dies gehört zu Cor: 
reggio und fann nur erft bie zum Ertrem getrieben oder 
nachgeahmt, entgegengefeste Wirkung haben. Aber noch 
immer ift die Sonne im Steigen und unfer Meifter 
etwa drei und zwanzig Jahr alt. 

In dieſer Zeit berief ihn Donna Giovanna von Pins 
cenza, das Reſectorium ihres Klofterd (5. Paolo zu Parma) 
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mit Fresken audzumalen. Ich ſprach oben von dem 
firclich:religiöfen Bewußtſeyn zu Eorreggio’d Zeit, näm: 
lih vom Mangel deſſelben. Wen irgend dad Gefagte 
unglaublih erſcheiut, der darf nur in's Mefertorium des 
Nonnenklofterd S. Paolo zu Parma treten und feben, 
was bie Hand Eorreggio’d ben frommen Schweſtern zur 
Erbauung für Bilder aufgefellt; Zur Laubgrotte wölbt 
fih der Saal, Diana mit einem Schwarm von Kiebed: 
göttern zieht vorüber; Juno ift nadt am Himmel auf: 
gebenft; Grazien, Parzen und was font für Heilige dee 
Homerifhen Himmels, ftrahlend vom Glanze ſinnlicher 
Luft, ſchmuͤcken die verfhiedenen Räume. Bei vollfom: 
mener Herrſchaft über alles Techniſche ber Kunſt, mit 
der Fähigkeit, ſich nah allen Seiten ungehindert, mit 
größter Leichtigkeit zu bewegen, getragen von dem eben: 
mäßig zur Reife gefommenen Geift finnlihen Entzüdeng, 
it e8 Fein Wunder, wenn Gorreggio nun mit einer 
Macht an die Sinne fchlägt,.die, wo fie nicht ſchwer 
erregliche oder gelähmte trifft, nicht mehr durch eine 
andere verdrängt wird, wie fie denn aud ibn felbft jezt 
faft ausfchließlich belebt. Aus jenem Geifte find die Leda, 
die Jo in Berlin und die Danae in der Gallerie Borgheſe 
in Rom, drei Bilder, in benen jene Luft, von der Friedrich 
der Große an MWoltaire fchrieb, daß fie die einzig obne 
Meflerion und Melation mabre ſey, aufs Ueberſchweng— 
lichſte ausgehaucht ift, und die reigende Sünberin Mag: 
dalena in Dresden, geboren. Nur dem Gorreggio, dieſem 
„gründlih gebornen Heiden“ (wie Goethe den Windel: 
mann nennt), konnte es aelingen, die verborgenen Freu: 
den ber Liebe and Licht der Kunſt zu zieben, ohne ihren 
Zauber ihnen zu nehmen, da er’d ja in feiner Gewalt 
hatte, das Licht, dad er big zum Sonnenglanz geiteigert, 
zur gebeimnißvollen Dämmerung zu brechen. So hatte 
Gemuͤth und Sinnesart unvermerkt feinen Genius feinem 
hoͤchſten Triumphe entgegengeführt, und wie er früher 
mit Freude und Licht und gewann, fo feſſelt und nun 
der Zauber feines Helldunkels, bes Lichts in der Finſterniß. 

Ich kann mir die Wirkung diefer neuen Kunft auf 
bie Seitgenoffen nicht groß genug vorftellen, obihon ich 
gern der Erzählung glaube, dab ihr Erfinder viel Feinde 
und Neider gehabt babe, Unverftändige, bie ber neue 
Glanz blendete. — Und indem ich dies denfe, ſtehe ich 
vor dem vierten größeren Bild ber hiefigen Sammlung, 
ber Nacht. Ich erinnere mic recht wohl, daß Ludwig 
Ziel einmal vor diefem Bilde die Worte des Johannes 
wiederholte: „Und das Licht fchien in die Finfternif, 
aber die Finfterniffe begriffen’s nicht.“ Lange babe -ich 
diefe Worte mit mir berumgetragen; es ſchien mir die 
Anwendung fo klar, bie Abfiht fo unverfennbar und doch 
war mir’s, als entfchläpfte mie immer bes Gorreggio 
Geift, wenn ich ihn in bie Tiefe hriftliher Moſtik tau— 
den wollte, und ich hatte unten — meine leere Hand, 


So wenig im riftlihen Sinne ift die Eonception des 
Bildes, daß es bie Ehriftlichfeligen, denen das Verftänd: 
niß eröffnet ift, die Armen am Geifte, die Hirten, gerade 
als die hinftellt, die dad Licht nicht begreifen und davon 
geblendet werden. Wohl aber führte der in Gorreggio 
wirkende Aunfttrieb, der das Helldunfel erfand, ihm zu 
ben Quellen deffelben, zu feiner einfachften und fomit 
ſtaͤrlſten Erfcheinung hinauf, und er ergriff mit Freuden 
bie Gelegenheit, die ibm die Aufgabe der Geburt Chriſti 
bot, recht eigentlih einmal das Helle im Dunkeln 
darzuftellen, das Licht in die Finfterniß fcheinen zu laffen. 
Mögen des Johannes Worte ihm babei vor der Seele 
geftanden haben, — gewiß bat er fie nicht im evangeli: 
fhen, fondern in feinem Sinne angewendet und wir 
lönnen uns, ohne feinem Genius Gemalt anzutbun, recht 
wohl vorfteller, daß er bei den geblendeten und grinfen: 
den Hirten an Peute gedacht babe, die weder das neue 
Licht der Kunft, neh das in ihm Fleifh gewordene Wort 
verftanden. 

So oft ich vor dieſes göttlihe Bild trete, erfaßt 
mich tiefe Wehmuth und mir if’e, als rief? es mir zu: 
„Ach! ich gehöre nicht bierher, nicht in eine Gallerie! 
Wie kann die lautlofe Sprache der Nacht mitten im Ger 
wirre und Getöfe des Tags verftanden werden; baut mir 
eine ftille Zelle und ich will mit euch reden !«* 

Ammer mehr zeigt fih beim Gorreagio, daß, was 
Anfangs nur Mittel war, bie Darftelung zu beleben 
und zu verfhönen, alle Kräfte an ſich reißt und felbit 
Zweck wird: was um fo eber möglich war, da in den 
meiſten Fallen der Sadinhalt der Aufgabe für ibn und 
feine Zeit etwas ganz Bleichgültiges geworben. Seinem 
Sharafter nah kann er aber nicht auf einer erftiegenen 
Stufe fichen bleiben, fih nicht mit einem Grade bes 
Ausdruds begnügen, Wie Kinder, denen man nad 
rubigem Spiel ein lautes erlaubt, nach immer lauteren 
verlangen und nur im Toben zulezt noch wirklich frob 
find, wie bei Großen der Walzer die Menuet, jenen bie 
Galoppabe verdrängte, fo fehen wir Gorreggio im Aus— 
drud feiner Freunde, feiner Luft fib von Bild zu Bild 
fteigern; bald reihen die gemöhnlichen und natürlichen 
Bewegungen nicht mehr aus; die Scheu vor Wieder: 
bolung treibt ihn bis zur Umkehrung, und die urfprünglid 
noch gemäßigte MWeltlichfeit muß im gradausgeſprochenen 
Gegenſatz gegen bie Kirche, im Haren Heidenthum fich 
endigen. 

Treten wir unter die Auppel von &, Giovanni 
in Parma, von ibm al fresco ausgemalt mit der Krb: 
nung Maris, wahrſcheinlich bald nach ber Bötterluft bei 
den Nonnen von ©. Paolo, Warum follte er die Caſſi⸗ 
nenfifben Vaͤter farger behandeln, ald die Pauliniihen 
Schweftern, warum follte er ihnen nicht auch eine Freude 
gönnen für die Stunden ihrer Langenmweile unter ber 


- 211 


Hora? marum follte die begluͤkende Luft des heidnifchen 
Himmels nicht auch in den chriftlihen dringen ober, 
wenn dad unmöglich, warum follte nicht Alles in jenem 
Wohnung mahen? Wie dem auch fen, über die Engel 
in S. Giovanni ift eine Heiterkeit ausgegoſſen, die wenig 
an den Altardienft unter ihnen erinnert, und die ben 
wiederfehrenden Fefttag im Himmel (eben bie Krönung) 
feiern wie Menſchen auf Erben, die beim Kirmeßſchmaus 
und Tanz auch nicht mehr daran benfen, daß ber Tag 
ber Kirch-Weihe gewibmet if. Auch Chriſtus, Maria 
und Johannes koͤnnen bie alte, gewohnte, feierlihe Stim: 
mung nicht feithalten. Hat fih doch Maria ganz andern 
Dingen zugefehrt, ald dem Zweck ded Tages. Sizt fie 
nicht mit dem Müden gegen Chriſtus, und wendet fih 
nur eben fir den Moment, daß ihr Chriſtus wieder ein: 
mal die Krone auffezt, nah ihm um, mit einer Bewe— 
gung, die ſchon ihrer Unbequemlichkeit wegen ſchnell vor: 
übergeben muß. Johannes ift noch derfelbe, ben wir auf 
dem Bilde des heiligen Franz ſahen; aber längft ift das 
lezte Andenken an den ehemaligen Prophetenernft von 
der Stirne gewiſcht; die Wunden der Heiligen find ge: 
fhloffen und die Chöre der Seligen rufen Evoe! 

Menn einft, ald in die finfenden Tempel der alten 
Götter der neue Cultus zog und fie ftürzte, biefe darin 
unter fremden Namen den alten Dienft ſich erbielten, 
wenn Apollo dur die Krone von den Nägeln bes Kreu: 
zes durch Gonftantin fih zum Chriftus verwandelte, wenn 
Sfis und Horus die Geftalt liehen für die Gottesmutter 
mit dem Kind, fo fonnte, wenn dad neue Leben erftarrte 
oder erjtarb, der Geiſt ber alten Götter wieder in bie 
todten Körper fahren und fie nach ihrer Weife regieren. 
Diefen Rıüdfall des kirchlich-religiöſen Lebens in Stalien 
ind Heidenthum bildlich zu offenbaren, war Gorreggio 
berufen. Mit immer fteigendem Webermuth, getragen 
vom Meichtbum feiner Phantafie, ſicher durch die Mittel 
ber Kunft, über die er fpielend gebot, löfcht er den lezten 
Schimmer ber überlieferten Heiligkeit aus, ftellt den 
alten Naturdienſt wieder ber und erfüllt fomit den Kreis: 
lauf der Mpthe; wie ich’d oben beim Raffael ſchon an: 
deutete, daß über bie Sirtina hinaus feine chriftliche 
Madonna mehr möglich fen. 

Bon diefem Standpunft aus nun find der heilige 
Hieronymus in Parma und der heil. Georg in Dresden 
su betrachten. Ueber die Freslen der Domfuppel wage 
ich nicht mich beſtimmt auszuſprechen, da ich fie ungluͤck⸗ 
liher Weiſe nicht bei günftiger, d. h. bei fait gar feiner 
Beleuchtung gefehen und eine kirchliche Feierlichfeit die 
Wiederkehr verbot. Jene beiden Gemälde nun tragen fo 
unverfennbare Züge des Heidenthums, daß man eher an 
einen Bacchus⸗ oder Venusdienſt, ald an Chriftum und 
feine Heiligen denfen fann. Mit dem Kind läßt ſich 
unter diefen Umftänden wenig mehr anfangen, als mit 


jedem andern, man läßt es fpielen. So weist es heim 
Hieronpmud auf das Buch des wunderlichen, einem Sa: 
for mehr ald einem Heiligen aͤhnlichen Alten, das ein 
Engel ihm nicht raſch genug umblättern kann; fo greift 
es beim Georg nah dem Modell der dargereichten Kirche, 
wie ein Kind nah Nürnberger Spielmaare. 

Aber die Jungfrau, die vollblühende, an allen Reizen 
fhwellende, geſtattet andere Beziehungen. Bleiben wir 
bei dem Dresdener Bilde. Wie mohlgelitten erfcheint 
ber freundliche Alte, der mit dem Kinde fich abgibt; der 
Blick der Huld, doch ohne Theilname, trifft den Mann 
von mittleren Jahren im Moͤnchsgewand, der mit abge: 
lebten, lächelnden Geſichtzuͤgen, ironifh auf die Gemeinde 
zeigt; Johannes mit ſuͤß⸗leckerer Miene, gebehrdet fih wie 
ein junger Faun, macht und auf die neue Gottheit auf: 
merfiam, nah uns gewendet, wie Georg, in beffen gan: 
zem fräftigen und ruͤſtigen Wefen fih das Uebergewicht 
über die Andern und die Sicherheit des Beſitzes aus— 
fpricht, der Mars in Vergleich mit Adonis und Vulkan, 
Auch fpielen die berrlihen Buben am Fuß bed Altars 
mit Waffen und Trophäen von ihm und gehören 
ihm an. 

Dabin mußte Gorreggio auf dem von ihm betretenen 
Wege fommen, dab man ſich vor einem Bilde, das den 
Altar einer chriſtlich-katholiſchen Kirhe ſchmuͤckte, des 
legten Reſtes chriftliher Worftellung entäußern muß, 
um die Schönheit deffelben ungetrübt auf fich wirken zu 
laften. Daß’ eine folhe Entfernung von der alten Kunft 
und deren Zebensprincip im Allgemeinen, auch von einer 
gänzlihen Losſagung des Kormellen begleitet fenn, daß auch 
bier die Verfchiedenheit immer greller bervortreten mußte, 
war natürlih, und fo darf ed denn nicht verwundern, 
fo wenig Sinn für Einfachheit der Linie und Zufammen: 
bang der Form zulezt mehr zu finden, daß Johannes 
wie ein gebrohener und gebrebter Stab da fteht und im 
ganzen Bilde fein volles Gewand mehr vorfommt, ja 
daß vier dreiedige Zipfel vom Johannes herabhängen. 

Dennoch iſt das Bild cin lebendiges und ſtimmt ein 
in den Lobgeſang feines Meifterd, dieſes in fich zur 
vollendetiten Harmonie gelommenen Genius. Auch über 
diefes Bild ift Schönheit in vollem Maße ausgeſchuͤttet; 
es ift mit fo vielen Reizen der Yebensfrifhe, des Genuß: 
glüds, der Anmuth und des Scherges, mit fo viel Zauber 
des Lichts und der Farbe geſchmuckt, daß es in der That 
ben vollen Blumen: und Fruchtſchnuͤren gleicht, bie die 
ganze Scene befränzen., 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Nachrichten vom April. 
Moſaik. 


Uenedig, 50. Maͤrz. Im Laufe des naͤchſten Sommers 
wird ein koloſſales Moſailkgzemaͤlde, das ehedem die Chor— 
niſche der alten Kirche St. Eiprians auf Murano ſchmuüͤctte 
sınb von dem Aronpringen von Preußen getauft worben iſt, 
nach Deutſchland geſchict werben. Zwei junge venerianifche 
Künftier baten bad außerordentlih ſchwierige Geſchaͤft ber 
Annahme des Mofaitt, fo wie der Herfiellung eines Ges 
süftes zur unveränderten neuen Nufftellung an irgend einem 
beliebigen Orte, auf eine Weiſe vollendet, die jeder Nuecten: 
nung würdig iſt. 


Alterthümer und Ausgrabungen. 


Nertſch. Im December v. J. emtbedte der Director 
bes hiefigen Mufeums in dem 4 Saſch. boben fogenannten 
Koͤnlgsgrabhügel, deſſen Aufgrabung im J. 1834 begann, 
große Mauern, die vielleicht den Eingang zum Grabe bilden. 
In einem andern dieſer Hägel bei Bulganat iſt ein feines 
vierectiges Grab eutdeckt worden, worin man eine Urne mit 
rotben Figuren auf ſchwarzem Grund fand, eine Bachantin 
darſtelend, die mit dem Finger den Kopf eines vor ihr 
fnienden Fauns berührt, Im Dinterorunde ſteht ein Faun 
und vor ibm fit Bachus, Leber biefer Gruppe befinder 
fi ein Geniut, In diefer Urme fanb man verbrannte 
Knochen und eine an ben Enden mit Loͤwenkbpfen verzierte 
goldene Kette. Neben biefen Grabe ift ein anderes, worin 
man goldene Ohrringe von fehr plumper Arbeit, gläferne, 
aus verſchiedenen finnbilblichen Niguren beflebenbe Armbaͤn— 
ber und eine Lampe in Form eines Hundes fand, worauf 
das Wort Kagno;, wahrfgeinlig der Name 85 Känftiers, 
ſteht. 


Alerandrien, 4. Maͤrz. Die Geſellſchaft zur Unterſuchung 
ber Pyramiben bat ſich aufartbit, und Hr. Eaviglia wird 
nun bie Arbeiten, fo weit fie gebiehen, bekannt machen, 


Arhen. Beim Graben bed Grundes für ein Haus, das 
Dr. Zreiber und Hr, Drigome kürzlich in ber Nähe bes 
Thefeudiempeld bauen ließen, fanb man die Lleberrefte einer 
Mauer und ein Grün von dem Geſimſe einer Saͤule boris 
{her Ordnung. Der Aufieber ber Witertbämer, Hr. Pit: 
tafid, lieh, mit Erlaubniß ber Cigentbämer, weitere Nach: 
grabungen anftellen, und man fand einen Kopf von guter 
Arbeit, deſſen Haarwuchs bie Periode ber römiichen Herr⸗ 
(daft andeutet; ferner ein Piedeſtal mit brei Worten einer 
Inſchrift, einen febe fobnen Frauentopf und nocd einen 
Kopf, ber einer Statue des Nerva anzugebbren fiheint. 
Die Mauer gehoͤrte wabrfcheinlich gu einem zu Ehren eine 
roͤmiſchen Saifers errichteten Monumente, bad, nad ber 
Gorm der Buchſtaben zu uribeifen, 200 Sabre vor Ehrifti 
Geburt erbaut worben zu ſeyn ſcheint. 


Neapel, 15. Maͤrz. Bel dem festen Eholerafalle in Sa: 
ferno, bem Tode einer Nonne, bie nit im geweihten Drte 
der Kirche beigefezt, fondern für bie ein eianed Grab acaras 
bru wurbe, ſtieß man auf einen antiten Marmor, nämlich 
eine ganz erbaltene ſchoͤne Gratue des jugendlichen Bacchus. 


Nom, 16. März. Die Ausgrabungen bei Vulel find 
in biefem Jahre nicht ergiebig geweſen, und man möchte 
alausen, daß der dortige Boden erſchboſft ſey. Der Prinz 
Borgbefe bat hei dem alten Gabii Nachgrabungen anflellen 


Iaffen, wo man in ber Nähe des bortigen Tempels Fragmente 
von Figuren und Gebäuden gefunden bat. Bedeutender find 
die in fester Zeit dort entberten Mofaitfußpbben mit lebend 
großen Figuren, welche Pferde balten und Peitſchen im ben 
Händen baben. Leber jeder dieſer Figuren ift der Name 
angebracht. Auch bei Tivoli bat ber Färft nachgraben laffen; 
boy find, außer einigen Infriften, bie Ergebniſſe ſehr 
unbebeutenb, 


Bologna, Aus der Buchbruderei Nobili u. Comp. ging 
gegen Ende Februars ber Katalog einer Sammfung aͤtbiopiſch⸗ 
agyptiſcher Altertbämer bervor, welge von Dr. Joſeph 
Berlini an Drt und Stelle angelegt wurde und wohl bie 
oorzüglichfte ihrer Art if. Dem Kataloge gebt eine Anbeus 
tung über bie von Dr. Fertini in Nubien unternommenen 
Ausgrabungen vorber, worin jener unternebmende Urddolog 
turz Üver feine Reife bis zu ben Queilfluͤſſen des Nils bes 
richtet und bie guͤnſtigen VBerbältniffe erläutert, unter wels 
Sen er in ben Beſitz feiner altertbämlichen Schäge gelangte, 
und fi fo Tange in Meroe, der uralten Reſieenz Nupiens, 
aufbalten fonnte. 


Be Vor ungefähr hundert Jahren fand man in 
ten Ruinen der Stadt Pergamus im Eificien eine aroße 
antife, mit Seulpturen bebedte Bafe aus weißem Marmor; 
ber Sultan Amnrat ſchenktte fie der Bamilie Kara: Dimans 
Dolu, die fie in bem großen Saale eines bffeutlichen Bades 
aufftellen Tieß, wo fie als Becken für faltes Waffer diente, 
während andere aͤhnliche, jebech nicht mit Eculpturen vers 
sierte Vaſen im bie Moſchee der heiligen Sophia nap Eon: 
ftantinopel famen, Gene in Pergamus gebliebene fab Enoifeuls 
Gouffier und ließ fie abbilden, fonnte aber, ungeachtet bes 
beutender Anerbjetungen, bie Erfaubniß. fie fortſchaffen zu 
laſſen, nicht erbalten. Der befannte Reifende, Hr. Evarles 
Terier, fanb 18535 bie Bafe noch auf ibrer Stelle in Per: 
gamus und unverlejt. Da er von bein Minifter bes Innern 
ermächtigt worden war, Über beren Untauf zu unterbanbeln, 
bat er bei feiner Müdtebr nach Eonftantinspel ten Gultan 
um bie Vermwilligung, bie Vaſe von ber Stadt Pergamus 
ertaufen zu bürfen, Der Broßherr ater verweigerte dies 
und machte bie Wafe ber framzbſeſchen Renierung zum Ges 
ſchent. Nach einem Briefe bes Hrn. Texier ift fie bereits 
am 9. Februar aus Pergamus weg und am 1:2. zu Schiff 
gebracht worden. 


London. Der Oxford Harald berichtet, daß Sir Th. 
Meid, ber englifhe Conſul in Tunis, bedeutende Musaras 
bungen in ben Nuinen von Carthago veranftalter umb bes 
reits eine Anzahl ſchoͤner korinthiſcher Säulen mir glatten 
Schaͤften und fehr out erbaltenen Eapitälern, wahrſcheinlich 
zum Supitertempel oebbdrend, aud einen folofjalen Jupiterss 
topf und eine fleine Hand der Eeres, die ein Fuüllhorn bätr, 
aufgefunden babe. 


New=Vorkh, 4. Mär, Das Morning Ebronicle tbeilt, 
nad einer zu Chicago, im Staate Michigan, erſcheinenden 
Zeitung genaue Nachrichten Aber die im fernen Weflen Words 
amerifa'd unldnaoft aufgefunbenen Ruinen einer aroden halb⸗ 
verfhärteten Stadt mit, Diefelben Tiegen In bem Bezirk 
von Iefferfon, weſtlich von Milwandie, am Wefufer bes 
weſtlichen Armed bes feinen Rockriver, unter 42° 50° ndrbl. 
Br, und 12° 50° mw. ®. von Wafbington. Die ganz aus 
Dranerfteinen beſtehenden Nuinen haben, nebſt ber Litabelle, 
mehrere englifche Meilen Umfang, und Über deren lirberer 
find unter der gegenwärtigen wilten Beoblterung, bei denen 
die Stadt Atzalar beißt, nur unbefimmte Sagen zu er: 
mitteln, 
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die glühende Sonne uber meilenlangen Schlactfeldern 
aufging, Voͤlter im Todesfampfe rangen, Ströme von 
Blut Affen, ein furchtbarer Rachegeiſt beillofe Räuber 
fortpeitichte von einem Boden, der im Traum feltfamer: 
weife eine Art von Heiligkeit annabm, und den man 
das Daterland nannte, und als ob eine lange verwor- 
rene Flucht, wie wenn Ameiſen nach ihrer Höble ziehen, 
nad einer fernen Stadt ſich wälzte, und der Ameifen: 
kaifer feinen Meinen Sur verlor und — und — aber 
nun wars aus. Es war nur ein Traum, fo lebhaft er 
auch war. Wenn es nichr ein bloßer Traum geweſen 
wäre, fo wuͤrde es ja unmöglich fen, daf-man jezt 
darüber lacht, darüber potter, ſich der Vaterlandsliebe 
ſchaͤmt, als ob fie das Unanitändigfte wäre, das einem 
ehrlichen Philifter in gurer Seſellſchaft nur pafiren kann. 

Es gebt freilib mir der Vaterlandsliebe, wie mit 
alten übrigen Tugenden. Sie werden lAftig, wenn fie 
ohne Noth zur Schau getragen werden. Man kann nicht 
immer begeifterr ſeyn, defwegen foll man ed auch nicht 
immer fcheinen und am wenigiten im ungebhörigen Au: 
genblid, im Perioden der ausgeſprochenſten Niüchtern: 
heit. Ob wir in Denticland aber nicht ein wenig zu 
fehr im den entgegengefezten Fehler gefallen find? näm: 
lich in die ganzliche Vergeffenbeit des Vaterlandes? Der 
Parriorismus fol doch nicht jo tief einfchlafen, daß man 
fich erit jede Ungezogenbeit gegen ibn erlauben darf, bis 


Cyriſche Wichtkunft. 


1) Geſammelte Gedichte von Friedrid Nüdert. 
2ter Band. Erlangen, Heyder, 1836. 8. ©. 504. 


Rüdert bar lange auf eine Sammlung feiner Ge: 
dichte warten laffen, und oft ift ihm die Genugrbuung 
zu Theil geworden, daß man ihn frug, warum er fie 
nicht fammle, während man hundert andere licher frug, 
warum fie die ihrigen geſammelt? Jezt endlich iſt dem 
erften Theil auch der zweite gefolgt, und man mird 
überrafcht durch den Reichthum, den ung der beſcheidene 
Dichter bisher verbarg, indem er ihn zeritreute. 

Den vorliegenden Band eröffnen die gebarniic: 
ten Sonette, freie kuͤhne Klänge von 1515, die uns 
wohl feltfam gemabnen in einer ganz anders gewordenen 
Zeit. Damals batte der deutiche Philifter einen unge: 
heuren kuͤhnen Traum, daß er noch beim Erwachen feine 
" Schlafmüpe fiir einen Helm bielt und die Morgenpfeife 

für ein Schwert und ftolz auf die Magd herabſah, die 
ihm den Kaffee-brachte, bid er wieder zur Beſinnung 
am und inne wurde, daß er nur geträumt babe, und 
daß er immerdar derielbe in der ganzen Stadt befanute 
Philifter geblieben fen. Aber der Traum war fo deutlich. 
War es nicht, ald ob im Schein brennender Dörfer 
finftere Krieger vorbeiritten, ald ob Kanonen Fracten, 
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er gäbnend erwacht und fi dann mehr ärgert, als es | 


nöthig geweien wäre, wenn er nicht gar fo tief geſchla⸗ 
fen bätte, 

Uebrigens waren jene geharnifchten Sonette Nüderts 
berrlihe Stimmen der Zeit, echte Trompetenklaͤnge ber 


die Parteiungen unferer Tage noch nicht alle Anwendung 
verloren baben, wenn anders das Ueberhandnehmen des 
frangöfiihen Geſchmacks in der deutſchen Literatur, umd 
die Hinneigung unferer Jugend auf jene Seite, verbun: 
den mit dem ſtudirten Etel vor allem Parrioriichen, als 
Zeichen der Zeit und Wegmweifer fiir die Zukunft iraend 
eine Bedeutung baben. 
So 3. B. folgendes: 


Nine ſchelt' ich fie, die mit dem fremden Degen 
Zerfleiſchen meines Buſens Eingeweide; 
Denn Feinde finds, geſchaffen und zum Leide, 
Wenn fie und töbten, wiffen fie weßwegen. 
Alein was fucht denn ihr auf dieſen Wegen? 
Was hofft denn ihr für glänzend Rubıngefgmeide. 
Ihr Zwitterfeinde, die ihr enve Schneide, 
Statt für dad Baterland fie bebt dagegen! 


Auf die politiihen Yieder folat: I. Aynes Tod: 
tenfener, die zarteften Mlagelieder um eine geliebte 
Todte, echte Sprache einer fhönen Seele, 


Nun aber wi ich febn, ob man mit Arınen 
Der Poefie kann in die Wolken reichen, 
Und nieberboten aus bed Lichtes Meichen 
Troffpäge für ein Herz, das will verarmen ; 
Sehn wiu ip, ob Begeifl'rung mit den warmen 
Gluthauchen kann bed Grabes Thür erweichen 
Daß lebensfriſch daraus hervorgehn Leichen, 
Die eingeſargt der Tod bat ohn' Erbarmen; 
Sehn, ob aus Liebesroſen, Trauerneſſeln, 
Noch Kraͤnze flſechten konnen die Kambnen, 
Damit ein fliehend Schatteubild zu feſſeln; 
Ob man erbauen kann aus Janberibnen 
Ein Demantſchloß, darin auf Saffirſeſſeln 
Sig’ emgelgleiht die Schoͤnſte aller Schoͤnen. 


Tritt fanfter auf mit beinem Flügelfalage, 
D Zefir, denn du ruͤhreſt heilige Räume; 
Es flehen dich bie Brätter biefer Bäume, 
Micht zu verweben ihre Teife Klage. 

Senrt duftiger zu dieſein Blumenhage, 
Ihr Worten, enres Vorhaugs bunfle Siume, 
Daß ungendret hier die Holde träume, 
Die hier ſich bettete, fo früh am Tage! 

Cie will nicht wachen! ſchlaſen will fie. Wache 
Bür Eie denn unfer Schmerg und unfre Tbränen, 
Und unfer Gegen ſchauckle ihre Wiege, 


Gluͤckſelig, wen zu biefem Brautgemace 
Mit Teifem Arme niebersiebt das Sehnen, 
Daß er bei Ihr, zwar Staub bei Staus nur, liege! 


11. Roſen auf das Grab einer edlen Frau. 


r .; IV. Amarpllis, die lieblibe Idylle, die wi 
Schlahr, und wenigſtens einige davon bürften auch auf Sat; DIE IE TENper 


ihon im dieien Blättern mir dem Vergnigen angezeigt, 
mit der uns ihre Xeftüre auch jest wieder erfüllt bat. 
Dieied Gedicht, die Liebe zu einem fpröden Landmaͤdchen 
ſchildernd, ift wohl einzig im feiner Gattung. V. April: 
reifeblätter vom Jahr 1811, wilde Jugendklaͤnge mit 
vorberrichender Klage über die Aufriedenheit, mit der 
fib damals alles ins franzöſiſche Joch fügte. 


For, die der Simmel bat beftellt, als Lichter 
Zu leuchten denen, bie im Finftere Fimmen, 
Wie babt ihr alfo euer Amt zum fchlimmen 
Mißbraucht, ibr Lehrer, Denter, Forſcher, Dichter! 
Den Schiaf der Trägbeit, aller Kraft Vernichter, 
Drin anfgeldst ihr euer Mole ſeht fhmwimmen, 
Statt es zu wecten brand mit euren Stimmen, 
Wiege ihrs noch mehr in eitle Traumgeſichter. 
Eins ift und Not! Wach feon zum Rampfgewitter. 
Wont ihr nicht mehren ſelbſt der Kämpfer Summe, 
Schmelzt fie nur nicht durchs Mimpern eurer Bitter, 
Hört wohl ein Gort eu’r loſes Wortgeſumme? 
Er hör’s, das er die Preitr euch ſchlag' in Eplitter, 
Und ench ſchlag' auf den Mund, daß er verſtumme. 


Wenn man freilich liest, wie zwiſchen 1805 und 
1812 nicht blog eine Menge bezablter Federn, ſondern 
auch die beribmreften Dichter und Gelehrten, z. B. 
Goethe und Johannes Müller, dem fremden Tprannen 
huldigten, und wie verbaltniämäßig wenige Männer, die 
Aretin im der oberdeutichen Zeitichrift 181U als „Predi- 
ger der Deutichheit, Hochverraͤther und Verbreder“ 
der franzoͤſiſchen Polizei denunciirte, damals für das 
Baterland zu reden oder nur zu denken wagten; fo be: 
greift man das Eine faum und das Andere ſehr leicht, 
— das Eine, wie viel dazu achörte, die Deutfben 
gleihwobl ein paar Jahre fpäter in den Freiheitsrauſch 
von 1513 zu verfegen, — das Andere, wie wenig dazu 
gehören würde, „unter günftigen Umftänden* die Periode 
von 1805 — 1512 zu wirberdolen, was das in Israel 
verſchmolzene“ ſunge Deuticland und Frankreich io 
fehnlih winiht. 

Nun folgen ıtalienifhe Gedichte, Octaven, 
Diftiben. Hier nur eins der legternz 


Leicht zu fätrigen ift, und unerſaͤttlich, die Liebe. 
Wohnen und Wonden Tang gnügt ihr ein einziger Blict, 
Sparfaın zu zebren daran; dann fommt die Grund‘, und 
ein ganzer 
Himmel von Blick und Fuß filter bie Hungerube mit, 


\ 


Kerner Sicilianen, jartes Ficbesgetändel, z. B.: 


Als mein Schoͤn' um ihre zarte Hand 

Den Handſchuh 309. um Mofen fo zu brechen; 
Da ſprach der Strauch, der ſich beleidigt fand: 
Uns meinft du wohl, es werde ſich erfrechen 
Ein ebler Dorn, de nicht zum Widerftand 
Beroehrte Hand umritterfich zu ſtechen? 

Doch ob fie durchs umpanzernde Gewanb 

Nicht jezt dich ſtechen, kann ich nicht verſprechen. 


Es ſtand ein ſchoͤner glatter Fels am Meer, 
Ein Efen hielt mir Armen ibn umnſchlungen, 
Den Fers zu fehlten war nur fein Begebr, 
Darum er gern ibm waͤr' ins Herz gebrungen, 
Um Nabrung dort zu fangen mebr und mebr; 
Auein dad barte Herz blieb unbezwungen. 

Da wel’ er, und ber Feld war ſchnuckesleer. 
O Betfenbers! das iſt auf dich gefunden, 


Dazu Ueberfeßungen aus Neilianifhen Dictern, 


namentlih aus Meli, 4. B.: 
Das ihmebende Herz. 


Far armes Herz! der mich im Buſan trug. 
Verſchentt' an die mich, bie er menng fein Reben. 
Der Siolzen ba nicht duͤnkt' ich gut genug. 

Fu ihrer ſchoͤnen Bruft mid aufzuheben. 

Weir fie bei ſich bad Obdach ab mir ſchlug, 
Wil auch mein vor'ger Herr mir feined geben, 
Sa arınes Herz! fo muß ip nun im Sing 

Irr in den Lüften bin nud wieder ſchweben. 


Die Aſchenuhr. 


Us Torismund um feine Rojalinde, - 
Berzebrt in Liebesglut, zu Aſche ſchwand, 
Verfireute jie deu Staub nicht in bie Winde, 

Sie fammers’ ibm mit ihrer treuen Hand; 

Tun diemt er dem erfinderifmen Kinde 

In einer Uhr auftatt ber Stunden Sand, 

Und freur fin. dad durch fie er Ruh nicht finde 

Im Xob, wie er im Reben Rab nicht fand, 


Das bimmliihe Schachſpiel. 


Fuͤrſt Luziſer ſpielt' eines Tages Schach 

Mir Gott, und ſchlug ibm eine Königin! 
Und das war Eva, bie in Ungemach 
Verlorne Lebensmutter, Königin. 

Dann rüdte Gott ein arın Figfirlein ſchwach 
Bor rad’ er es, baf es warb Königin; 

Die war ed bie bes Feiudes Hochmuth brach, 
Ihn machte matt bie Jungfrau Königin. 


Sodann MNitornelle und endlihb Vierzeilen, 
lauter fleine epigrammatifche Gedichtchen, Bilder aus 
Italien, Yiebesfpielereien, aber auch finnreihe Sprüde 
entbaltend, 4. ®.: i 


GE die Frucht, und gib ben Kern 
Danfbar zuruͤct ber Erde, 

Daß wieder ein Baum es werbe. 
Der wieder Fruͤchte bir gebe gern, 


Sch batte fein Richt im meinem Haus, 
Da Tief ih vor meines Nachbarn Thür, 
Er ſteckte mir eines an, und dafür 
Blies ih zum Dant ibm feines aus. 


Der Sonne wuͤrd' unerteäglich werben 

Der Anblick af bes Schlechten auf Erben. 
Wenn nicht ein Theil ber ſchlechten Gefellen 
Sich gut müßten ſtellen. 


Zulezt Gaſelen nach Dſchelaleddin, worin die 
orientaliſche Färbung, die der Dichter im feinen ſpaͤtern 
Jahren angenommen, entſchieden vorberriht. Schon 
Tolu® bat auf die Schönheiten Dfchelalebdins, dieſes 
merfwürdigen Moitiferd, der fo viele Achnlichkeit mit 
unferm Augelus Sileſius bat, aufmerfiam gemacht. 
Beiden it insbefondere das Verfinfen in die Gottheit, 
dag Einswerden mit ihr gemeinihaftlih, 3. B.: 


Obglelch die Sonn' ein Echrinden ift deines Scheines nur, 
Doch ift mein Licht und beines urſpruͤnglich Eines nur, 


Ob Staub zu deinen Shen ber Simmel iſt, dev kreiſ't; 
Dom Eines ift und Eines mein Seyn und deines nur. 


Der Himmel wird zu Staube, zum Himmel wird der Staub; 
Und Eines bleibt und Eines dein Weſen, meines nur. 


Wie fommen Lebenbworte. die dur den Himmel gehn, 
Zu ruhn im engen Raume bed Herzenſchreines nur? 


Wie bergen Sonnenftrabfen,, um beiler aufzublühn, 
Sich in bie fortden Huͤllen bes Ebelfteines nur? 


Wie darf, Erbmoder fpeifend, und trintend Waſſerſchlamm 
Sich Hilden die Verflärung des Rofenbaines nur? 


Herz, ob du ſchwimmſt in Fluten, ob du im Guten glimmft, 
Flur it und Glut ein Waſſer; o ſey du reines nur! 


Daher auch die Hingebung an alled, was von Gott 
geibaffen it, weil es von ibm geſchaffen ift. 


Um's reine Licht hab’ ich bie Flamme liebgewounen, 
Um’s goldne Schwert hab’ ih die Schramme Tiebgemwonnen, 


Hus Liebe zu dem Hirten, ber nein Reben weiber, 
Hab’ ich bad Gideflein an bem Lamme liebgewonnen. 


Ich Hab’ aus Liebe zu der milden Frucht am Baume, 
Das rauhe Moos an feinem Gtamme liebgewonnen. 


Ich hab’ um deiner jugendlihen Schönheit willen 
Das welte Alter deiner Amme liebgewonnen. 


Belt mir ber Duft des Lebens haucht aus beinen Poren. 
Hab' ich den tobten Bur am Kamme fiebgewonnen. 


Id habe, weil bie Perle ruht im Meeresgrunde, 
Das Koͤrnlein Sand am Meeredbamme Tiebgewonnen. 


Weit Thau zu Riebefhminte wird im Rofenantlig , 
Hab' ich dad Trdpflein Flut im Schlamme Fiebgewonnen. 


Charatteriſtiſch dürfte ſchließlich als ein Inbegriff 
der Ruͤckertſchen Sclabt: und Blumenpoeſie folgendes 
friegerifhe Früblingslied erſcheinen: 


Komm, o Frühling meiner Seele, Welten wieder mache new! 
Licht am Himmel, Hang anf Erben, bon und mieder 
made neu! 


Sege mit dem Sonnenknaufe blau ber Lüfte Turban auf, 
Und der Fluren aränen Chaftan, holder Ehiber, made neu! 


Made Wieſen friſch von Mräutern, und von Sproffen 
Haine jıma. 


Rofen-Scpnürdruft und ber Litje ſchlautes Mieder made men! 


Schmelze mit dem Haug, des Winters Helm und Panzer, 
mit dem Brit 

unfern Frieden, Weltbefrieber, 
made nen! 

Dime Oſtwind ift die Luft todt, und der Rofen Othem float. 

Aus bem Schlummer wert den Oftwind, fein Gefieder mache nen! 


RW in Donnern, geuß aus Wolten anf die Erde Moſchusflut, 
Lab von Kopf zu Fuß uns baden, alle Glieber macht nen! 


Pinie ſchlaͤgt im Winde Vauten, Platanus mit Haͤnden Tatt. 
Hauch dev Liebe! beine Tranmduft' unterm Frieder made new! 


Brich den Froſtſpeer; 


Reben ringeln ſich an Ulmen zur Verehrung Gottes auf, 
Beilchen kuͤſſen Staub; Lenzanbacht, o Gebieter, made nen! 


Hyacinthe Foi’t mit Tulpen, und von Nofen Nachtigall 
Turtel girrer fie Weiſen; Parfilieder made nen! 


Zuͤnd' in Bräten Opferfeuer, Weihrauchglut in Diüften an, 
Und als Flöten alle Graͤſer Rohr’ und Mieber mache neu! 


Laß bie Blätter Zungen fpigen, Liebesfragen auf der Flur 
Zu verhandeln, ihren Scharfſinn für und wider mache neu! 
Hoͤrſt du? Fruͤhluft, Fruühroth, Fruͤhlicht ruft: Steh früh 
im Fruͤbling auf. 
Freund, mit Frühtbaw deines Geiftes Augentieder macht men, 


Daß du Lenzgebeimuiß ſchaueſt! Blumenſchmelz it Atchimie; 
Feſtgeſchmeid im bunten Feuer, räf’ger Schmieber, macht nen. 


— — — — — — — 


Wenn wir überall die goldene Reinheit der Gefin: 
nung, bie im unferer Zeit fo feltene, darum boppelt zu 
ſchaͤtzende Vaterlandsliebe, das liebevolle Gemüth, bie 
überaus reihe und vielgeftaltige Phantafie an Rüdert 
ehren und bewundern, fo beklagen wir uns nur über 
einen Febler, der aus feiner vielleicht su aroßen Gewalt 
über die Sprache entipringt. Er theilt dieſen Febler 
mit dem älteren Voß, nur daß ihn diefer im Klaſſiſchen, 
Ruͤckert aber im Romantiſchen verſchuldete, und auch 
bei Voß entſprang er aus der Meiſterſchaft in der Hand⸗ 
habung des Worts. Der Fehler beſteht im der riebha⸗ 
berei, ohne Noth Sprachſchwierigkeiten aufzuſuchen, nur 
um das Vergnügen zu haben, fie zu überwinden, 3. B. 
ſchwere Reime, ungewöhnliche Ausdrüde und Wertitel- 
lungen. Das Obr des Meifters, das einmal diefer Lich: 
baberei nahbängt, entfernt fi mach und nach zu fehr 
vom Ohr des Zubörers, und dem eritern wird geläufig 
und natürlich, was dem lejtern immer mebr und immer 
unangenehmer auffällt. In Deutfcland begehn große 
Meifter des Verfes dieſen Fehler leichter, als in irgend 
einem andern Yande;. weil das Publifum nicht ſtreng 
genug iſt. Unter vielen nur ein Beifpiel: 


Eeres weint auf gräner Matte 
Um die Tochter Perfefatte, 

Die gefptelt im Sein der Sonne 
Unter Blumen arglos batte, 


Man follte einen, dergleichen dürfe nur in einer 
Traveftie und Poſſe vorfommen, aber die folgenden Verſe 


Nun auf freublos dunttein Throne 
Dranten Häft fie feit ber Gatte; 


beweiien, daß das Gedicht durchaus wicht fomifch genommen 
fepn will, Ein andermal fingt Rüdert: 


Das Auge ſah ber Locken holde Wirrung, 
Und fprag: Hier will es Blide von Erfahrung. 
Zu gehn in folder Watdnacht obme Irrung. 


Dieſer Mißgriff im Gedanken wuͤrde dem Dichter 
wohl nicht begegnet ſeyn, wenn ihn nicht der Neimflang 
verführt bätte. 

Wir mwiederbolen, daß dies Fehler nicht eines Schi: 
lers, fondern eines Meifters find; und wir wollen dem 
Meifter damit micht zu nabe treten, denn wie nach der 
alten trivialen, aber immerhin paflenden Metapber die 
Sonne, jo müflen and die beften Aepſel und Dichter 
Flecken haben. Nur der Schüler megen, die fo gern 
ftatt der Hauptiache die Nebenfahe, fratt der Schönbei: 
ten ihres Meifters nur deffen Sonderbarkeiten nachahmen 
und ſtets in pejus melioriren, baben wir unfere un: 
maßgeblibe Meinung in dieſer Beziehung nicht zurück 
halten wollen. 
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Cyriſche Pichtkuntt. 


2) Gedichte von Julius Mofen. Leipzig, Literaris 
fches Mufeum, 1836. 8. ©. 184. 


Mehrere Lieder diefes jungen Sängers leben ſchon 
im Munde des Volks, fo namentlih fein vortrefflihes 
Gedicht „die lezten Zehn vom aten Megiment“, ausge: 
zeichnet fhön im Muſik gefegt, und wenn wir micht 
irren, von mehr als einem GComponiften. 

Schon bei feinem erjten Auftreten haben wir Julius 
Moſen als einen Berorzugten des Himmels begrüßt, 
denn wenigen von ber jüngern Generation iſt dieſe 
Lichtfraft des Genies und zugleih diefe Reinheit, Ein: 
fahbeit, Beſcheidenheit und Milde verlieben, worin er 
am meiften an Uhland erinnert. 

Ein Theil der vorliegenden Gedichte ift patriorifchen, 
ein anderer zärtliben Inhalts; auch find Romanzen 
dabei, 

Unter den erjten findet fih 3. B. das Lied auf die 
Leipziger Schladt : 

Es wollten viel treue Geſellen 
Sich kaufen ein Baterland, 
Zu Leipyig mit eifernen Ellen 
Ein freies Vaterland, 


» 


Bel Reipyig rubet begraben 
Wohl mander Mutter Kind, 
Das Grablied fangen ibn Raben, 
Die bort geflogen find. 


Was frager ihr, Tobesgenojfen, 
Die ihre da unten rubt: 
Was balf es, daß geflofien 
So viel vom rotben Blut? 


Wer fann eu Antwort fagen, 
Wer fagen ſolches Reid? 
Wohl euch, bad ihr erfchlagen., 
Daß ihr erſchlagen feyb: 


Echt volkomaͤßig it „Andreas Hofer“ 


Zu Mantua in Banden 
Der trene Hofer war, 
In Mantua zum Tode 
Fährt ihn ber Feinde Schaar; 
Es biutete der Brüder Herz, 
Ganz Deutſchland, ach, in Schmach und Schmerz! 
Mit ihm das Land Tyrol! 


Die Hände auf bem Rüden 
Andreas Hofer ging 
Mir ruhig feſten Schritten, 


Ihm ſchien der Tod gering; 
Der Tod, den er fo mandesmal 
Bom Iſelberg geſchlat in’ Thal 
Im heil'gen Land Tyrol! 


Doch als aus Kertergittern 
Im feſten Mantua 
Die trenen Waffenbruͤder 
Die Haͤnd' er ſtreden fap, 
Da rief er laut! Gott ſey mit euch, 
Mit beim verratbuen beutichen Reich 
Und mit bem Land Tprot! 


Dem Tambonr will der Wirbel 
Micht unterın Schlaͤgel vor. 
Als nun Andreas Hofer 
Schritt dur das finftre Thor. 
Andreas no in Banden frei, 
Dort ſtand er fen auf der Baftei, 
Der Mann vom Land Tyrol. 


Dort foll er miedertuicen; 
Er ſprach: bad thu' ich nitt! 
Witt ſterben, wie ich flehe, 
Bit ſterben, wie ich flritt, 
So wie ich ſteh' auf biefer Schanz; 
Es leb' mein guter Kaifer Franz, 
Mit ibm fein Land Torot! 


Und von ber Hand bie Binde 
Nimmt ibm ber Korporal 
Andreas Hofer betet 
Allhier zum leztenmal; 
Dann ruft er: nun fo treift mich recht! 
Gebt Feuer! ab, wie ſchiet ihr ſchlecht: 
Abe, mein Land Torot! 


Da der junge Dichter nicht zu den glüdlichen He: 
gelianern gehört, die nichts Erbabeneres Eennen als die 
Gegenwart, fo mögen fie ibm folgendes Berglied 
verzeiben: 


Aus dumpfer Luft empor zu Bergesgipfeln, 
Die matte Bruft im friſche Luft getaucht, 
Dort lauſch' ben Stimmen in ben Eigenwipfeln, 
Denn oben durch die Walbeshöhe baut 
Der Geift der Freiheit, und aus Walbesranten 
Erfprießen ftill urträftige Gedanten. 


Und führt du ſchaudernd dort bein inn'res Elend, 
Das leere Gautelſpiel der dumpfen Zeit, 
Und fommt e8 Über dich mit Aengſten audTend, 
Dann gehe mannhaft mit div ſelbſt in Streit, 
Bis du im bir den Geift, ber dich beſtrictet, 
Die Lüge fammt der Feigheit haft erſticket. 


Sy arın und frei! Beim Wafferfruge heiter! 
Und immerdar ein umerfhrodner Ben! 
Ein flartes Schwert, für's Mecht ein eh’rner Streiter, 
Und noch im Kerter, noch in Stetten frei! 
Freiſeyn ift leicht, tannſt du es froͤblich wagen. 
In eig’'ner Bruft bie Gottheit ſelbſt su tragen, 


Ich kenne Balſam, Wunberarzeneien, 
Die fiehe Seele machen fie gefund 
Mit einem Zauperworte: Tod nicht ſcheuen! 
Ihr Männer, die inwendig fo aefund, 
Was wohl im Gängen eu'rer Augen fleder, 
Daß es deu Teufel in ber Hblle fehredter? 


Es will ein bobes Bild mit von mir laſſen, 
Ein ſchlauter Jugling, aber todesbleich, 
Landftuͤchtig und verfolgt und ganz verlaſſen, 

Du Heldenherz an Liebe groß und rei, 
Ach, Unis Hutten! Ufo unterliegen 
Kür Rest und Wahrheit, — heißt im Tode fiegen, 


Wie ch im dieſen Gedichten eine Innigkeit der 
Treue zu ertennen gibt, die ſchon um ihrer Seltenheit 
wegen auffällt, ſe wiederholt fie ſich auch in den Liebes: 
liedern. Auch diefe find von einer Tiefe und wir möch— 
ten fagen Suͤßigkeit der Empfindung, wie fie in dem 
Maaße felten geworden it, in dem fi die bio bunt: 
malende Phantafic und der Wis der Lyrit bemächtigt 
und das alte Herz daraus verdränat hat. Folgendes 
Gedicht bat weniger Originalität Der Bilder, ald Wärme 
der Empfindung: 


Mondenfwein, ſtiller Mondenſchein, 
Eile zu ihrem Kaͤmmerlein! 
Du ſollſt fie oftmals grüßen, 
Mondenſchein, barfft fie küffen! 
Win du mein Bore ſeyu? 


Nachtigall, traute Nachtigall, 
Fliege mit deinem Liederſchaul, 
Fliege zu ihr und fage, 

Was ib im Herzen trage 
Ueberall. uͤberau 


Rofenduft, ſuͤßer Roſenduft, 
Schwingt dich durch bie Abendluft, 
Eile mit deinem Weben! 
Schmeichler, fie wird es verſtehen, 
Daß bich die Liebe ruft! 


Aber ber treufte Bote bier 
Plaubert ben ganzen Tag von ihr; 
Immerfort muß er fpringen, 
Froͤhliche Kunde mir bringen, 
Eile mein Herz zu ihr! 


Ein aͤußerſt lieblihes und, fo weit unfere Kenntniß 
der Lyrik reicht, auch originelles Bild ift folgendes: 


Freibeit. 


Im Biumentelh gefangen 
Sie eine Biene trug, 
Es glühten ihre Wangen, 
Es flatterie dad Tuch. 


Und 26 drängt ſich ungezähtt 
Gaft an Gaft. 


Doch ber feine König ſteht 
Im tryſtau'nen Glas; 
Und ber Müller, Muͤller maͤht 
Nun fein Gras. 


Des Müllers Tochter. 


Ach was Teuchte» bier im Schreine 
Unb was funtelt in dem Glas, 
Und wie fommt 23, daß ich weine? 
Und ba drinnen, wer ift bas? 
% 


Iſt es doch, ald wenn ich fldge, 
Als ob eine Hand 
Mid in den Garten zoͤge! 
Da ift grünes Land! 


Heb' iy num das Glas empor 
In den Mondenfein! 
Ah! zwei Augen ſchaun hervor 
An men Herz hinein! 


Cie rief: ich laß es brummen, 
Und wär’ es auch bein Herz! 
Es mag auf Freiheit finnen, 

Es giit mir Alles Scherz! 


Doch plbiglich war gefprumgen 
Ein Blumenblatt entjwei . 
Die Biene vorgebrungen 
&o zornig, wilb und frei. 


Sie bat ih auch gerochen 
Au ihrem barten Sinn, 
Und in die Bruſt geftochen 
Die ſchoͤne Quaͤlerinu. 

Meine ganze Jugendwelt, 
Und ber Knabe gar, 

Der am Bach mir zugefellt 


Hoͤchſt anmuthig ift auch der Wafferned, aus dem 
wir nur die Hauptſache fürzehalber herausheben: 


Der Dichter. 


Schleicht body dort der Müller wieder 
Meinem arınen Bädlein nad. 
Bd der Ned doch anf ihn nieber 
Hurtig Rache, Noth und Schmad, 
En er noch mir feinen Tuͤcen 


Oft und heimlich war! 


Herrlich ſich ein Juͤngling ringet 
Uns ben Glas bervor, 
Der das zurte Mägdlein ſchwinget 
An fein Herz empor. 


Der Müller. 


Mag ven Warfergeift beftriden: 
Der Miller. 


Und fo habe 
Ich dich endlich, Waſſertnabe! 
Warſt bu fonft fo faul und arg, 
Muß nunmehr ein Flutenſchwall 
Epräben in die Räder all’, 
Sonſt bin ich dir ſelber farg! 
Magſt du weinen und dich fränten; 
Un den Meifler ſollſt du denfen! 


Des Müllerd Todter. 


Wenn die Sonne untergehet, 
Schlelcht der Water in bie Kammer, 
Und bad Baͤchtein drauſſen flehet, 
Schluchzet wie in herbem Sammer, 
Weiß nit wie! 

Der Müller. 

Und das treiber und das mehlt 

Ohne Rub und Maſt, 


Schlaͤft die ganze Mühle ein, 
Ficter mit dem Kopf’? 
Sout' der Ned entronnen ſeyn 
Ans dem Zaubertopf? 
Jedes Nab wie eingefrorem, 
MÄhr und Muͤller find verloren! 
Diefe wenigen Beilpiele mögen die hohe Meinung 
rechtfertigen, die wir von dem jungen ſaͤchſiſchen Dichter 
gehegt und hegen. 


— — 


Biographie 
Karl von Hohenhauſen. Untergang eines Juͤnglings 
von achtzehn Jahren. Zur Beherzigung für El⸗ 
tern, Erzicher, Religionslehrer und Aerzte. Braun: 
ſchweig, Vieweg, 1836. 


Der Selbſtmord, als deſſen Opfer auch Karl von 
Hohenhauſen gefallen, wird eine immer haͤufigere 


Erſcheinung auch unter Jünglıngen, die faum die Ana: 
benſchuhe audgezogen haben. Auch der Def. hat bie 
traurige Erfahrung machen müffen, daß zwei feiner ehe— 
maligen Schüler bereits durch Selbſtmord geendigt ba | 
ben. Die aͤußern Unläffe find die verfhiedenartigiten | 
und eben fo die Individualitäten, weniger vielleicht die | 
Temperamente. Aber diefelben Neranlaffungen dazu, In: | 
dividualität und Temperament baben noch vor hundert | 
Jahren felten Jemanden, am wenigſten Knaben un | 
Yünglinge, zum Selbftmord verleiten. Es muß eine Ver 
änderung im allen unfern Yebensverhältniffen, Gewohn: 
heiten und Anfichten porgegangen ſeyn, melde Diele 
Selbſtvernichtungswuth des Geſchlechts hervorruft und 
fteigert. Die Frage darnach iſt leichter aufgeworfen, als 
beantwortet, denn jedenfalls dürften wir irre geben, 
wenn wir entweder immer nur nad individuellen, ober 
nach irgend einer, im einzelnen Zeitrichtungen begrunde: 
ten Urfache forihen wollten. Gewiß ift die ganze Er: 
fheinung das Ergebnif aus dem Zuſammenwirken iub: 
jettiver und objeftiver, oder, wenn man lieber will, indi: | 
vidueller und univerfeller Urfachen, die außerdem jowohl | 
phofifche ald moralifhe find. Es fragr ſich zunaͤchſt nach 
den univerfell: phofifhen Urſachen und da finder ſich 
denn ald charakteriſches Merkmal des gegenwärtigen Ge: 
fundheitszuftandes der eiviliffrten, europdiihen Welt, 
daß Affeftionen bes Nerveninftemes mit den meiiten Kranf: 
heiten in höherem Maaße verbunden find, als fonit, 
daß namentlich Leiden des Eingeweid- und Blutgefäß: 
ſpſtems weit häufiger, beitiger und nmachrbeiliger auf 
Gebirn und Kopfnerven zuridwirken, ale font der Fall 
war, In Verbindung mit diefem Merbalten, theils es 
erwedtend, theils davon wieder hervorgerufen, fteht über: 
haupt der moralifhe Zuftand der Generation, beſonders 
der Gebildeten, überhaupt aber der in Städten leben: 
den. Das fperulative Clement herrſcht in den materiel: 
ten und fpirituellen Beſchaͤftigungen und Beſtrebungen 
vor, in der Wiſſenſchaft, 
Gewerbe und Induftrie. Und da echte, wabrhafte grund: 
lihe, Tiefen und Höben wohl ermeffende Spekulation, 
melhe der Seele Rube und Frieden zu bringen ver: 
möchte, immer nur Sade Weniger fenn fann, fo bat 
fib eigentlih deren Affe, dad Maffinement, auf den 
Thron gefezt, welches narürlih in Reiz und Ueberreiz 
ausartet, und den Unfrieden, die Serriffenbeit, die Hal: 
tungslofigteit, in die Seelen der Menſchen bringt, auf 
welchen Stufen der Gefellichaft fie ftehen mögen. Sinn: 
licher und geiftiger Genuß ift die Loſung, finnliher und 
geiftiger Selbitgenuß die Krone, die ſaſt alle zu erringen 
traten, felbit ſolche, die fidh einbilden oder es vorgeben, 
den allgemeiniten Intereffen, einem uͤberſchwaͤnglichen 
Koemopolitismus ihr Leben zu weihen. Alles, dad 
Hoͤchſte zu erreichen, wird Alles aufs Spiel geſezt; u 


Verantwortlicher Redakteur: 


| 
i 
in der Kunſt, im Handel, | 


die meiften unglüdlichen oder felbit falfhen Spieler ma: 
hen Banterott. Diefes gilt, wie geſagt, ganz allgemein, 
in materieller wie in ipiritweller, in phyſiſcher wie in 
moralifher Hinſicht. Wir erleben philoſophiſche, Afthe: 
tiſche, religiöfe, politiſche, merkantiliſche Bankerotts alle 
Tage. Die prahleriſche Selbſtvergoͤtterung, mit welcher 
die Mehrzahl der Philoſophen, Poeten, Religiöfen, Po: 
liriter, Moraliten und Induſtriellen ihre Allgemein: 
und Alleinvortrefflidfeit auspofaunen und die Wenigen 
| verläitern und verfpotten, bie nicht dad Ueberſchwaͤng⸗ 
lihe, fondern nur das Menfchenmöglice, nicht das 
Gortgleihe, hoͤchſtens das Gortähnlihe, das Gottes: 
und Menihenmwirdige und zwar nicht ohne, ſondern 
nur mit ort leiften zu koͤnnen, eingeiteben, — jene 
prablerifhe, alle Geſellſchaftsklaſſen aufbläbende und aus: 
hötende Selbftvergötterung ift freilich an der Tagesord- 
nung, aber fiber ber Vorbote einer bevorftebenden all: 
gemeineren Kalamırät, Wie lange das aufgeihraubte 
Weſen fih noch balten wird, ehe es zuſammenbricht, 
wer vermag es zu lagen? Cine ruhige Loſung ift aber 
gewiß nur dann möglich, wenn man ſich über die Ge: 
genmwart nicht taͤuſcht, ſondern ihr aufgeſpreiztes, gleißen: 
des, meiftend unwahrhaftes Weſen, ibre Gottverlaffen: 
beir fett ins Auge fahr, ſelbſt nuter denen, die ſich Die 
Auserwäblten des Herrn zu ſeyn rühmen. — Wenn 
dies der vorberrihende Ebarafter der Gegenwart und 
jüngiten Vergangenbeir it, fo wird uns mwenigftend die 
häufige Erſcheinung des Selbiimordes im Allgemeinen 
nicht mebr beiremden. Sie it bloß Somptom einer all: 
gemeineren, unter jenen gleifenden Formen verhüllten, troft: 
lofen, verzweiflungsvollen, leiblichen wie geiſtigen Aranl: 
baftigkeit der civiliſirten Welt. Moͤge man dieſes Spmptom, 
welches an den einzelnen Stellen, wo ed an ben Tag 
bricht, mit hinreichend einfchneidenden Schmerzen beglei: 
it, wohl beachten, vor allem aber nicht glauben, daß 
an jenen einzelnen Stellen die Wurzel der Krankheit 
zu finden ſey. Möge man nicht glauben, daß durch 
einzelne Operationen der Krebsſchaden zu heben fen, 
möge man vielmehr verfuhen, wenn es noch Zeit iſt, 
ben ganzen Organismus gefund zu mahen. Was zu 
thun fen, ift leicht zu fagen, aber ſchwer auszuführen. 
Es ift Erfenntniß und Befolgung der leibbaften, auf 
allen Gaſſen zu findenden Wabrheit: der Menſch Toll 
Menih und weder Gott noch Thier ſeyn, weder über: 
fhwängtibem Genuß, noch uberihmänglicher Arbeit bin: 
gegeben werden; man fehre mit einem Wort nicht zur 
Natur a la Rouſſeau zuruck, fondern erbebe fich vielmehr 
zu der wahren Natur des Menichen, die ſich im Gleich: 
gewicht feines leiblihen und geiftigen Dafenns offenbart, 
weldes an Gott gefnupft und zu ibm gewendet bleibt. 


(Der Schtuß folat.) 
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Schluß.) 


Dazu könnte es aber nur kommen, wenn Alles, 
Haus und Schule, Familie, Gemeinde, Kirche und 
Staat zufammenwirkten in einem Sinn und Geiſt. Bis 
ed aber dahin kommt (und es wird wohl noch lange 
nicht dahin fommen), bis dabin bleibt es Aufgabe und 
Pflicht der Einzelnen, fib und die Ihrigen, und was fie 
in ihren Kreis ziehen können, gegen phyſiſche und me: 
ralifhe Kränklichleit zu wahren. 

Vorliegendes Werf, das uns zu vorftehenden Pe: 
merfungen veranlaßt hat, ift ein höcit danfenswerthes. 
Die unglüdlihen Eltern haben es in einer Weife bear: 
beitet, daf es dem auf dem Titel ausgefprochenen Zweck 
vollfommen entfpricht. Es enthält eine kurze Biographie 
des Sohnes von der Hand der Mutter. Darauf folgen 
Auszüge aus dem Tagebuche des beflagenswertben Jüng: 
lings, der ein Opfer phyſiſcher und pſochiſcher Leiden 
war, denen noch Fein gehörig und wahrhaft durd: 


Freitag, 6. Januar 


1837. 








gebildeter Charakter entgegentreten konnte. Diefen Aus: 
zuͤgen ſchließen fih am pädagogiihe Wuͤrdigungen ber 
geiftigen und moralifhen @igenthämlichteiten des zu 
Grunde Gegangenen; und enblih hat der Vater um: 
faffende Schlußbetrachtungen beigefügt, melde das Er: 
eigniß und das Individuum gegenüber den Bedingungen 
der Gegenwart, ihrer Bildung, ihrer Beitrebungen ıc. 
darftellen, Diefer Schluß des Werkes gibt unftreitig 
dem Ganzen erjt feinen wahren Werth. — Mit einer 
rühmenswerthen Wahrhaftigkeit geben beide Eltern an, 
wo und wiefern fie im Allgemeinen und im Einzelnen 
bei der leiblihen und geiftigen Erziehung ihres Sohnes 
gefehlt zu haben glauben; allein fie zeigen aud au, wo 
das wider Wiffen und Willen geſchehen ift, wo fie nur 
in der Gegenwart allgemein berrfhenden und fogar an: 
erfannten Beweggrinden gefolgt und wo es außer ihrer 
Macht gelegen, in den Kreifen, in denen ſich ihr Leben 
bewegen mußte, gewiſſe fhädlihe Einftüffe des allgemei- 
nen Kultur: und Bildungsftandes entfernt zu halten. 
Bon einer eigentlihen Vernahläffigung der Erziehung 
fann bei alledem auch nicht im geringften die Rede ſeyn. 
Vielmehr war Karl von Hobenhaufen, wie unter andern 
auch aus dem Tagebuche feiner Selbitbefenntniffe, aus 
Briefen feiner Altersgenoffen, aus Allem hervorgeht, 
ein leiblih und geiftig und moralifh im Allgemeinen 
durchaus mwohlgebildeter, mujfterbafter Juͤngling. — Er 


war ein ſchoͤnes, lebbaftes, liebenswuͤrbdiges Kind und 
einziger, lang erſehnter Sobn. Darum fceint er in 
früber Kindheit cher zu viel als zu wenig Aufmerkſam⸗ 
feit und Sorgfalt, Güte und Liebe erfahren zu baben. 
Auch dürfte er, fo weit ſich aus den Mittheilungen 
ſchließen läßt, zu wenig mir Aindern feines Alters, 
zu viel dagegen in Geſellſchaft Erwachſener gelebt baben, 
ein Mißgriff, zu welhem forgfame Eltern durch die 
immer bäufigeren Gefahren des Umganges mit andern 
Kindern unferer Städte nur zu leiht veranlaßt werden. 
Cigenwile und Selbftihägung zeigten fih beim drei: 
jährigen Kinde fhon in einem bedentliben Grade und 
feinen nicht gebrochen worden zu ſeyn. Einen gewiffen 
Adel der Gefinnung, der gewiß die Krone männlicher 
Tugend it, bat man, wir aus einzelnen Andeutungen 
hervorgeht, zu früh dem Kinde zugemuthet. Ein Haupt: 
verfeben war aber unitreitia, wie die Eltern felbit zu: 
geben, daß man dem Knaben zu früh. äftbetiiche Lektüre, 
zwar nicht geftattete, aber doch auch micht eutzog. Der 
fehsjährige Anabe wohnt einer Vorleſung von Heine's 
Madeliff bei, den er überdies, wie ſich bei diefer Gele: 
genbeit ergab, für fich bereits. durchgeleſen batte, ein 
Stil, welches Selbftmord predigt. Und es fcheint nicht, 
daß man ihn fortan mit derberer Koſt geipeifet hat. 
Denn auch für die Geiftesnabrung der Jugend gilt das 
Spribwort: Salz und Brod maht Wangen roth. Biel: 
mebr finden wir im Tagebuche des zwolfiahrigen Knaben 
Theaterfrititen fo vornehm decidirten Stoles, wie jie 
hoͤchſtens einem 2ajäbrigen, jungen Manne wohl anite: 
ben möchten. Auch fanden fib bei dem 10 — 12jährigen 
ſchon Trauerſpielfragmente und die Sucht, ald Lehrer 
feiner Spielfameraden biefen fein Webergewicht empfinden 
zu laffen. Obgleich er aud in der Schule für ſein Alter 
weiter voran war, als gut zu beißen iſt; fo wurde er 
doch durh die Bemerkung eines Lehrers, daß er nicht 
fo viel leifte, ald man von ibm erwarten dürfe, zu fo 
übertriebenem Fleiße geitachelt, daß er, ein dreizebnjäb: 
riger Knabe, von Morgens fünf Uhr bie Nachts zwölf 
Uhr arbeitete. Als er dieſes, Mark und Nerven der 
Augend verzehrende Arbeiten auch Die Herbitferien über 
forgefegt hatte, ſtellten fih die eriten Spmptome eines 
organifhen Lnterleibsübels ein, welches die aͤußere 
Hauptveranlaffung zu unfäglihen Körper: und Seelen: 
leiden wurde, denen er nah vierjährigem Kampf nicht 
längeren Miderftand zu leiten vermochte. Weir entfernt, 
einen Stein gegen den Unglüdliben zu heben, im Ge 
gentheil gern der Unficht zugetban, dab zu jener Zeit, 
da der Selbſtmord erfolgte, die dur die leidenden 
Organe afficırte Gehirnthaͤtigleit fchon fo deprimirend 
anf feinen Geift wirkte, dab deffen Willensatte nicht 
mehr als volllommen freie zu betrachten waren, — kön: 
nen wir dennoch nicht umbin, der Wahrheit die Ehre 
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zu geben, indem wir die Weberzeugung ausſprechen, 
daß wenn das beginnende Uebel in dem vierzehnjährigen 
Anaben einen ſchlichteren, weniger ruhmlechzenden, 
gortergebeneren Sinn angetroffen hätte, daffelbe ſchwer⸗ 
lih diefen Ausgang genommen baben würde. Denn 
fhen der viergebnjäbrige Anabe fhrieb in fein 
Zagebuh: „Ach glaube zwei verborgene Arebie und einen 
Bruch zu haben. Soliten diefe Uebel zum Ausbruch 
kommen, fo ſteht mein Entihluß fett: Ich werde 
mich erſchießen! Gott verzeihe mir die Sünde! Doc 
dies iſt kein plöpliher Entſchluß, ſchon oft dachte ich, 
auch ohne die ſe Hebel, ‚meinem elenden Dafenn ein 
Ende zu machen; werden aber meine geijtigen überfpann: 
ten Leiden noch durch körperliche überboten — wohlan, 
fo verlaffe ich die elende Welt, ob nun zur Vernichtung, 
oder zu einem ſchoͤneren Daſeyn überzugeben.“ Woher 
diefe geiftigen Leiden des Viersehmiäbrigen? Darüber 
findet fih feine Auskunft. Später finden fih mebrfahe 
Weußerungen, die vermuthen laffen, daß er Großes, Un: 
gewöhnlihes, Urberihwänglihes nicht in der Willen: 
fhaft, fondern im Leben zu leiten ſich vorgelegt babe. 
Er trug eine Art von deal nicht des Menihen und 
der menihliben Würde überhaupt in ſich, nad beffen 
Realifirung er trachtete, mit fib herum; vielmehr 
ſchwankte ibm ein Jdeal feines eignen Selbſt vor, das 
auszuleben er fih berufen fühlte, ja deſſen volltommene 
Offenbarung er für feine Yebensbeilimmung  bielt. 
Hicbei batte er das Biel der Vollendung immer vor 
Augen. Dies ſchon ift ein Zeichen einer unnatuͤrlich 
überipannten Entwiklung des Bewußtſerno. Kein großer 
Mann, kein geiunder Menſch bat im diefem Alter fo 
bejtimmte Forderungen und Lebensaufgaben an fich ge: 
ftellt. Nur von einem höheren Trieb des energiihen 
Geiſtes befeelt, bat er alles Nächte ergriffen und ift 
von Stufe zu Stufe in immer weiteren Kreiſen fortge: 
fhritten. Hätte z. B. Luther im feinem vierzebnten 
Jahre ſchon beichloffen gehabt ein großer Mann zu wer: 
den, er wäre es gewiß nicht geworden, oder märe 
ihm in diefem Alter gar eingefallen, ein Neformator 
zu werden, gewiß würde fein ſchwacher Verftand ſich 
bald von der Unmöglichkeit überzeugt baben und er felbit 
wäre, innerlich verzweifelnd, vermutblich zu allem Han: 
deln untächtig geworden. — Aber freilich, das ift eben 
der Fluch der ganzen modernen Bildung, daß dem 
jugendliben Geiſt fir und fertige Ideale vorgebalten 
werden, daß fie im ihm viel zu früh das Selbſtbewußt⸗ 
feon, das Wollen und Streben früber als das Vermögen 
entwidelt, daß fie überhaupt den der Natur entgegenge: 
fegten Weg der Entwidlung gebt. Wir bdenten bier lei— 
neswegs allein an die moderne Schulbildung. Diele ift 
nur ein Theil der ganzen und wird von deren Strom 
fortgerifen, Mein, es ift die ganze, alle Regionen des 


Lebens durdgreifende; und Schulmänner,, welde, wie 
der Meferent, mit Leib und Seele danach traten, die 
fer Verkehrtheit entgegen zu arbeiten, willen nur zu 
wohl, daß fie gegen den Strom ſchwimmen, daß fie oft, 
wider Wiffen und Wollen, von diefem Strom fortgeriffen 
werden. — Nichts defto weniger muß man immer aufs 
Neue rufen, bitten, warnen: Kchrt zur Natur zurid! 
Jeder andere Weg führt zum Merderben. Hüͤtet eure 
Kinder vor frübzeitiger Lektüre ſelbſt moderner Kinder: 
‚und SKindlihfeitsfhriften! Predigt ibnen nicht Moral 
vor und Grundfäße ein, fondern nörbigt fie bloß, nad 
enren Befehlen, wie nah göttlichen Geboten, ohne Wi: 
derredbe handeln! Sind eure Befehle nur wirklih ver: 
nünftige und in Webereinftimmung mit den göttlichen, 
fo werden eure Kinder ihre Vernünftigkeit und Gött: 
lichfeit fpater, aber zu ihrem um fo größern Heil felbit 
berausfinden! Fürdtet euch, in euren Kindern Genies 
zu erbliden! Alle nicht ganz verwabrlofete Kinder er: 
icheinen und find auch in der That genial; denn ber 
findlihe Geiſt, fo lange er es noch iſt, ſieht und treibt 
Alles originell, ſchoͤpſeriſch. Glaubt um Gottes Willen 
nicht, wahres Genie werde unterdrüdt, wenn man ihm 
nicht vollauf Nahrung gebe! Im Gegentbeil, wenn es 
zu Grunde gebt, gebt es am Ueberfütterung zu Grunde. 
Ohne Nahrung bleibt es auch bei geſunder, kraͤftiger 
und wohl bemeſſener Koſt nicht; vielmehr iſt dies die 
rechte Koſt für jeden ſich entwickelnden Menſchengeiſt, 
für den gewöhnlichen, wie für den ungemeinen. Laßt 
eure Kinder vor dem fiebenten Jahr eigentlih noch gar 
nicht lernen! Geht nicht zu früb auf rein formelle Bil: 
dung aus, die eigentlih ein Unding it! Stellt fie nicht 
zu früb auf die Bahn gelehrter Bildung! Geht nicht 
vom Allgemeinen, von dem Megeln aus und zur An: 
wendung über, fondern, wie im Moraliihen, fo im 
Intelleftuellen: Zuerſt das Belondere, Concrete, daun 
das Allgemeine und Abſtracte. Auch in der Religion 
ift es verkehrt, mit den Glaubenslehren anzufangen. 
Don ber religiöien Erhebung des Gemuüthes, von der 
Furcht und Liebe Gottes führt der Weg zur Dogmatik, 
zum möglihen Verftändniß eines fogenannten fuftema: 
tifhen Meligionsunterrichte. Uber von der Dogmatik 
zum Glauben und gläubigen Denten und Handeln finder 
felten Jemand den Weg. Mernachläfigr die leibliche 
Entwidlung nicht; laßt diefelbe gleichen Schritt halten, 
oder vielmehr laßt fie immer einige Schritte der geifti: 
gen voraneilen! Muthet alfo feinem Geifte Produc: 
tivitaͤt zu, che der Körper nicht Beugungsfraft auf dem 
Wege natürlicher, nicht vorzeitiger Entwidlung erlangt 
bat. Die vorzeitige Produetivirät zerftört Gefundbeit 
und Leben auf die entſetzlichſte Weile; fie wird aber 
geweckt und bervorgelodt durch zu frühes Lernen, be: 
fonderd wenn es das Abitractionsvermögen zu fehr in 


1 


Anſpruch nimmt. — Hüter eure Kinder vor Allem vor 
ber Lektüre moderner wie antiker Poefie, nicht allein der 
raffinirten, fondern auch der fublimen. Nur rein er: 
zäblende Poeſie, ganz einfahe, fromme und fröhliche 
Lieder, nur ſolche Fabeln, welche dem Gemuͤth, nicht 
dem Verftand eine Lehre geben, find unſchaͤdlich. Milch 
für die AIugend, nicht Wein, am allerwenigiten den 
neueften Branntwein! Dies nnd noch Mehreres ruft 
uns das Leben und Schidfal Karl. von Hohenhauſens 
zu; und bie Eltern haben es im der edlen Abficht be: 
lannt gemacht, damit es und Allen, die wir Kinder zu 
erziehen haben, zur Warnung und zur Beherzigung 
diene, auf ben Weg der Warur zuridzufehren, wenn 
wir ihn etwa verlaffen haben. Es gibt feine eindring- 
lihere Mahnung dazu, als dieſes Bud. 
W. B. Moͤnnich. 


* * 


* 

Die edeln Eltern haben fich bei bem unerſetzlichen 
und bitter ſchmerzlichen Verluft, der fie betroffen, auf 
eine fo wuͤrdevolle Weife benommen, daf die öffentliche 
Meinung ihnen dafür eine ebrende Anerkennung ſchuldig 
it, und um fo mehr, ald jene niedrigen Seelen, die 
alles und aud das Heiligſte und Bartefte zu einem 
Sfandal mahen, weil fie nur von Geklatſch und Ver: 
lAumdungen zu leben wiffen, bereits in ihren Schmuß: 
blättern jene unglüdlihen Eltern verböhnt haben. 

Mas kann würdevoller ſeyn, als gebeugt unter das 
Unglüd, gleichwohl feft nnd treu eine Pflicht gegen die 
Geſellſchaft erfüllen! und wahr zu ſeyn, wo man micht 
nur traurige Folgen zu berichten, fondern ſich auch fel: 
ber einen, wenn aud nur geringen Theil der Veran: 
laffungen vorzumwerfen bat. 

Sie haben lange mit dem Tutfhluß gefampft, das 
vorliegende Bud) berauszugeben, und ihn endlich aud: 
geführt, um ein warnenbes Beiſpiel aufzuſtel— 
len. Sie glauben, dieſes Wert müſſe jedes fühlende 
Herz, befonderd das eines Vaters, in Anſpruch nebmen, 
Sie glauben, «8 entbülle eine Wunde der Zeit, an der 
viele leiden. Sie wollen mandes Elternherz vor dem ent: 
ſetzlichen Schmerze, der das ihre getroffen bat, manches 
Jünglingsher, vor den Verirrungen bewahren, in die 
ibr armer Sobn gefallen it, und bie, fo lautet ein tief: 
gefühltes Schreiben der Mutter „nur eine Folge ber 
neuern Erziehung und Literatur find. Gott 
und feine Gebote find in beiden immer außer der Scene. 
Möchte doch das Evangelium wieder die Grundlage der 
Erziebung werden mit feiner einfahen Moral, ftatt 
aller Philofopbie. Cine große Verantwortung laden die 
Literatoren unferer Zeit auf ſich, die den Menſchen bloß 
zum Spiele feiner Leidenſchaſten und des Verbängniffes 
machen und ihn aller moraliihen Kraft berauben, bie 
geidenihaft zu überwinden und das Verbrechen zu 
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vermeiden. In Rarld Nachlaß ift es gar oft fein Herz, 
was ihn anhält anf dem Pfade des Verberbend, aber 
fein Verſtand töbtete ibn, ber der Reiſe der Vernunft 
ermangelnd, überfüllt mit klaſſiſchem Hervismus, mit 
2ogit und Metaphyſik, mit den Ertravaganzen ber 
neuern, beſonders franzöfifhen Literatur von Mieter 
Hugo an. Haben die neuern Dichter (von Goethe an) 
fo wenig gefühlt, was @itern: und Kindesliebe ift, daß 
Werther, ber fih aus ftrafbarer Liebe zu feines Freun: 
des Battin den Tod gab, mit kurzen Worten an feinen 
Freund das Undenfen an feine Mutter abfertigt: 
Milpelm, tröfte meine Mutter! und er war ihr ein- 
siger Sohn, fie eine Wittwe. Arme Mutter, dich 
bat Niemand getröfter! Ein andermal fagt er: das war 
nun mein Schickſal, die zu betrüben, denen ich Freude 
fhuldig war, Ach, diefe Stelle bat mein armer Sohn 
unterftriben. Schickſal? Dürfen wir ed Schidfal nen: 
nen, wenn wir nur unfern eignen Neigungen folgen? 
Bir unglüdlihe Eltern haben das Theuerſte auf Erben 
verloren. Wir dürfen Magen und jammern und rechten 
mit denen, bie durch verderblihe Lehren das edelſte 
Herz verbärtet, den hellſten Verftand umduͤſtert, aber 
wir Hagen auch uns an, daß wir dem Yüngling Feine 
feitere Baſis in den heiligen Lehren des @vangeliums 
gegeben haben. Möchten unfere Klagen gewürbigt wer: 
den und der verderblibe Schwindel, ber in den empd: 
renden Schriften des jungen Deutihland athmet, wie 
Mebel zerftieben, dieſer Menfhenbeglüder, die nicht 
bedenfen, daß der Tod und die Sünde in der Welt find.“ 

In den gediegenen Worten, mit denen ber Vater 
das Buch beichloffen bat, heißt ed unter andern: „Wenn 
die Schwachen und Gemeinen offen oder heimlich zur 
Fahne ber Nepräfentanten der Gottloigfeit, des cyniſchen 
Materialldmus, „der Nebabilitation des Fleiſches“ in 
tnechtiſcher Feigbeit übertreten, fo werden Die befferen 
und edleren Naturen — ohne den Haltungspunft einer 
geläuterten Weltweisheit und DMeligion — zu früh fi 
ſelbſt aufgebend, an göttliher und menſchlicher Liebe 
verzweifelnd — als Opfer unferer zerriffenen Zeit fallen. 
„An jedem Tage verfhmwindet ein Stern, an jedem Tage 
gibt wieder einer von ben Hirten der Menſchheit, wie 
Homer fagen würde, feinen troftlofen Beruf auf, fen es 
nun, daß er ſich, wie Veopold Mobert oder wie Charlotte 
Stieglis, durh den Stahl tödtet, oder durch den 
Zweifel ſtirbt.“ — So fiel auch mein Karl durch 
biefen „Peithaud des Lebens ‚“ wenn er ausruft: „Je— 
ber Zweifel it ein Pfeil, der aufein Men: 
fhenberz zielt;“ fo auch fog er jenes Gift der Mo- 
mantif ein, wenn er geſteht: „daß feine Tagebücher ein 
Gegenſtuͤck ſeyn follten zu den drei lezten Tagen eines 
Berurtheilten. So könnte aud er auf feinen Leichenftein 
fenen: Ich habe an Victor Hugo geglaubt!« — Es ift 


erihütternd umd doch wirflih wahr, daß ein Juͤngling, 
ber ſich ermorbete, dieſe Worte auf feinen Grabitein 
geſezt willen wollte, Herr von Hohenhauſen, ber Va— 
ter, fpricht mit ebem fo viel Belefenheit als tiefer Auf⸗ 
feffung von dem ganzen Zufammenhange der neuern 
„Verzmweiflungsliteratur,“ von dem Verſuche, das Fleiſch 
zu rehabilitiren, von dem Einfluß der frangöfifhen Ro: 
mantif, von dem Einfluß der (Hegel'ſchen) Selbſtver⸗ 
götterung, von Hotho, von Charlotte Stieglitz, vom 
neueften Antihriftentbum, von Strauß, Huͤlsmann, 
und er läßt in dieſer Beziehung den wenigen kräftigen 
Stimmen, bie fi gegem die Verführung der Jugend 
erhoben haben, 3. B. Dieiterweg und Lorinier, die Ge: 
rechtigkeit wiberfahren,, die ihnen gebührt. 

Se ift denn dieſes Buch ein wahrhaft zeitgemäßes 
und wohl zu beberzigen. 





Cyriſche Dichtkunſt. 


3) Gedichte von Karl Jacht. Berlin, Babe, 1836. 


Ein mildes Gemuͤth überläßt fih bier dem meift 
beitern und freundlichen Strom feiner Gefühle. Ce 
wäre nun zwar nicht notbwendig, immer wieder zum 
sehntaufenditen Male den Mai zu befingen, da ed aber 
doch geihieht und immer gefhehen wird, müflen wir 
die Erfcheinung von der beiten Seite als ein Zeichen 
und einen Beweis des im deutihen Bolt nie erfterbenden 
Naturfinnd nehmen. 


Auf thaubenezten Schwingen 
Schwebt milb der junge Mai 
Mit Blumen. Schmetterlingen 
Und Sluͤthenduft herbei; 
Ein Beilchenſchmuck befränyet 
Beſcheiden ibın bad Haupt, 
Und feine Stirme glänyet, 
Bon frifgen Grün umlaubt. 


Mie oft bat man das fchon gehört, aber es ift 
doch ſchoͤn, daß eine Generation die andere immer ablödt 
in ber ewigen Hymne des Yenzes, feit den ſchwaͤbiſchen 
Minnefingern. Die meilten Gedichte ber vorliegenden 
Samnılung haben etwas Sanftes: 


Sente mild mitzfübhlendem Gefieder, 
Sie Ruhe, dich zu mir bernieber, 
Träufie Balſam lindernd in mein Herz 1% 


Viele find Gelegenbeitsgedichte auf Allerhöcite Ge: 
burtsfeite, auf Schaufpieler, auf den Tod eines Laub: 
frofches 20. Zulezt Raͤthſel und Charaden in Menge, 
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£yrifche Dichtkunft. 


4) Sbakeſpeare-Almanach. Herausgegeben von 
Gortlod Regie. Berlin, Veit und Comp., 
1836. 8. ©. 358. 


Ein neuer Almanah, der die Beltimmung bat, 
Ueberfegungen nicht bloß von Shafefpeare, fondern auch 
von verwandten Dichtern feiner Zeit aufzunehmen. 


Den Anfang machen die Ipriihen Gedichte Shatefpeares 
(Sonette und der verliebte Pilger). Sie find in der 
gelebrten Welt fehr befannt, beim großen Publitum aber 
defto weniger, und wir erflären uns dieſe Verfäumniß 
daraus, daß micht bloß die allerdings gefuhten und 
übertriebenen Spipfindigkeiten, fondern auch die zarteiten, 
wir möchten fagen, duftigiten Feinheiten es find, die 
dem gewöhnlihen Geſchmack nicht zufagen. Dazu fommt, 
daf die größere Zahl der Sonette Herzendergiefungen 
gegen einen Mann find, wie man fie fonft nur gegen 
Frauen auszugießen pflegt. Sie find an den Grafen 
von Southampton gerichtet (wie ed wenigſtens die Kritik 
am wahrfcheinlichiten gefunden hat) und Ausdrüde der 
ihmwärmerifcheften Anhänglichkeit, deren Ernit gleichwohl 
fehr oft in den heiterften Scherz umfchlägt, z. ®. in 
folgendem refignirten Sonett: 


Montag, 9. Januar 





XL. 


Daß Du Sie haft, ift nicht mein ganzer Schmerz; 
Und habe do fürwahr Sie treu geliebt. 
Dab Sie Dich hat, ift meines Kummerd Herz, 
Ein Liebesraub, der tiefer mich betrilbt. 
Euch Liebes-Sünder will ich fo vertbeib'gen: 
Du Tiebft Sie, weil Du weißt, daß Gie mir wertb; 
Und fo auch Sie muß mih nm meinethalb beleib'gen, 
Erhörend meinen Freund, der meinethalb Sie ehrt. 
Verlier ih Dig, mein Liebchen mimmt die Beute; 
Verlier’ ih Sie, gleich findet fie mein Freund: 
Sie Beide finden ſich, und ich verliere Beide, 
Zu meiner Dual um meinethalb vereint. 
Doch, Gtäd! Sind wir mit eind, Er mein, ih Sein? 
Kordfeliger Traum! dann Tiebt Gie mic allein. 


Die minder zablreihen Sonette, die ein weibliches 
Wefen zum Gegenftande haben, unterfcheiden ſich von 
Liebesgedihten anderer Sänger, z. B. Petrarcas, fehr 
auffallend dur eine Natürlichkeit, die fogar das Derbe 
nicht verfhmäht, z. B.: 

CXKXX. 

Bon Sonn’ iſt nichts im meines Liebchens Blicken: 
Wenn Schnee weiß, ift Ihr Bufen graulich gar: 
Weit rdtber gluͤht Rubin ald Ihre Lippen: 

Wenn Haare Draht find, har Sie drahtnes Saar. 


Damastus: Rofen weiß und rotb erblickt' ich; 
Dot nicht auf Liebchens Wangen folgen Flor: 
Und mander Woblgeruch ift mebr erquicktich 
Als ber aus Ihrem Wunde gebt bervor. 

Gern pbr’ in wenn Sie ſpricht; doch zu geſtehen 
Bleibt, daß Muſit mir weit ein ſuͤß'rer Gruß, 
war feine Gbttin bab’ ich ſchreiten fehen: 

Mein Liebchen, wenn ed wanbelt, gebt zu Fuß. 
Unb boy. gewiß, fo bo beglädt Cie mich 
Als irgend Eine, bie man ſchlecht verglich, 


CXXXVII. 


Wenn Liebchen ſpricht, daß nie ihr Herz ertalte, 
So glaub’ ich ihr, wenn fie es ſchon erfand; 
Damit fie mi für einen Neuling hatte, 

Mir LKiften diefer Welt, noch unbefannt, 

So, irrig waͤhnend, daß Sie jung mich wähne, 
Wiewohl fie weiß, mein Frühling ift babin, 
Leugn' iche ihr micht im ihre falſchen Zähne, 
Und beiderfeits verbirgt fi wahrer @inn. 

Doch warum fagt Ste nit, daß fir nicht treu? 
Warum nicht Im, daß einft ip jung gewefen? 
O, Amors Lieslingsiuft ift Heuchelel, 

Und Lieb' in Jabren mag ulcht Jahreszahlen leſen. 
Darum beiäg’ ih Sie, beruͤgt fie mic, 

Und unſre Rügenfänben ſcheichtin fi. 


Doch auch bier, wie überall, ift Shalefpeare fo man: 
nidfaltig, daß er die miederländifhe Schule beftändig 
mit ber italienifhen wechſeln läßt. Wie zart find fol: 
gende Sonette: 


XXI. 
Wie auf ber Bühn’ ein ungehbter Held, 
Wenn ibn die Furcht im feiner Rode hindert, 
Oder ein wild Geſchoͤpf, dad Wuth zu bigig ſchwellt, 
Und uͤbermaͤchtig ibm die eigne Staͤrte mindert: 
So ich vergeſſ' es, zaghaſt, auezuſprechen 
Was von mir fordert voller Liebe Pfücht; 
In eiguer Liebe Macht ſchein' ip mich abzuſchwaͤchen, 
Zu Boden brädt mich eigner Gluth Gewicht. 
D dann nimm meine Blid' als Medefänfte 
Und flumme Deuter der berebten Bruft! 
Die fiebn um Lied" und ſchmachten um Gewinnfte 
Mebr als ein Mund mir Worten je gewußt, 
Mas Liebe fmweinenb ſchrieb, o lern’ es leſen! 
Mir Augen hören ziemt der Liebe feinem Wefen, 


CLIV. 
Einſt ſchlief der feine Pirdesgott; zur Seiten 
Lag neben ibm fein Kerzentfeuerbrand, 
Und mange Nymphen, die ſich feufpem Reben weiten, 
Umpäpften ibn, Mit iprer Maͤbchenhand 
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Erareift bie ſaabnſte Baͤßerin bies Feuer, 
Darin viel taufend Herzen fin verehrt: 
&o warb von Jungfraunhäuden der Verleiher 
Heißathmenber Begier im Schlaf entwebrt, 
Sie Ibfpt ben Brand in einem fühlen Bronnen, 
Den Liebesgluth mir ew'ger Hitze traf: 
Er warb zum Bab, wo Krante Heil gewonnen, 
Genefung trintend, — Doch ip, Liebchens Gtlav, 
Erinf ibn umfonft; die Welle rauſcht und fprict: 
Wenn Liebe Waffer wärme, fühlt Waſſer Liebe nicht. 


Einige Gedichte beziehen ſich nicht auf Liebe, fondern 
enthalten allgemeine Klagen eines edeln Unwillens: 


LXVI. 


Miübe von alle blefem wünfg’ ih Tod: 
Verbienft zum Bettler ſehn geboren werben, 
Und hohle Därftigteit in Grün und Rorb. 
Und wie fig reinfte Treu entfaͤrbt auf Erben, 
Und goldnen Evrenfhmud auf Knechtesbaupt, 
Und jungfräufige Tugend frech geſchaͤndet, 
Und Hoheit ihres Herrſcherthums beraubt, 
Und Kraft au lahmes Regiment verſchwendet, 
Und Kunft im Zungenbaube ber Gewalt, 

Und Schulen-Unſinn, der Vernunft entgeiſtert, 
Und ſchlichte Wahrbeit, die man Einfalt fait, 
Und wie vom Bbfen Gutes wird gemeiftert: 
Muͤde von allebem, wär Tod mir füß; 

Nur dap ich flerbend ben Gellebten Tieh. 


LXX. 


Das Du geſchmaͤht wirft, nicht veruͤbl' ich's Dir; 
Denn ftets war Aumuth ber Berläumbung Ziet. 
Berdacht und Argwohn find bes Schoͤnen Zier, 
Im Himmelblau ein ſchwarzes Kraͤhenſpiel. 

Wenn gut Du bift, bewährt Verldumbung Deine Bäte 
Nur befto reiner, weil Dip Welt umfost: 

Deun Rafters Wurm liebt ſich die fhönfte Bluͤthe, 
Und Dein Benz zeigt fi rein und fledenlos. 
Dur Jugend > Hinterbalte Hit Du dicht, 

Bald unberuͤhrt, bald fiegreig durchgedrungen; 
Und dennoch feſſelt dieſer Ruhm Dir nicht 

Die ewig lodgelaßnen böfen Zungen. 

Du Einer mäßteft, obne ſchlimmen Sein, 

Von Herzendtdnigreigen Meifter ſeyn. 


Der mverliebte Pilger“ umfaßt eine Sammlung 
Lieder von zärtlibem Inhalt, Bilder, mit zum Theil 
fehr glübendem Pinfel gemalt, 5. B. IV. Dann folgt 
ein Zwifhenfpiel aus Thomas Mibddleton’s Mavor von 
Quinborough. Der Dichter war Shafefpeares Zeitgenoffe 
und obwohl an Werth ihm weit untergeordnet, bob in 
ber Manier ihm verwandt. 
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5) Poetiſche Reiſetabletten aus Stalin, Xorol, 
Deurfhland, dem Elfaffe und der Schweiz. Von 
3. B. Rouffcau. Frankfurt a. M., Barrentrapp, 
1836. 


Theils elegiſche, tbeild epigrammatifche Meifebilder, 
je nahdem der Verfaffer mehr eine fanfte oder erhabene 
Empfindung, oder eine wigige Bemerkung anzubringen 
batte., Dazwifhen auch viele Gedichte, die fih nicht 
gerade auf die Meife beziehen. Der Verfaffer befizt eine 
ſchoͤne Dichtergabe, aber eine gewiſſe angenehme Leich: 
tigfeit verleitet ihn zu Meinen Zlüchtigleiten, bie er 
mohl vermeiden konnte. Eins feiner beiten Sonette aus 
Italien ift: 


Der Dom zu Mailand. 


Auf zwei umb fünfzig mermornen Eolonnen 
Trägft du dad Bild Madonna's Aber Mailand, 
Und ſchwimmſt, eim ſtolzes felſenzactig Gitanb, 
Mit Spigentaufenden im Rei der Sonnen, 


Voulendet prangt, was täbn ber Geift erfonnen, 
Der für bad Größte Großes zeugte weiland, 
Ein wärdiger Palaft für einen Heiland, 
Hegſt du, o Dom, der Andacht ew'oen Bronnen! 


Mir fünf Portaten, bitdgefymädten Eden, 
Mit Tharmchen, die die Binger berenb fireden, 
Mir Marmorblumen, die die Stuͤrme bleichen, 


Stebft du in Wotten, fleinerne Lawine, 
Und zeigſt, dab alles Schoͤne Gott nur biene, 
Und baß das Schoͤnſte firept zu feinen Reigen, 


Diefed gewiß ſchoͤne Gediht hat einen unnöthigen 
Madel erhalten durch die Marmorblumen, die die Stürme 
bleiben. Sturm und Wetter mahen im Gegentheil 
den urfprünglih weißen Marmor mit der Zeit fchwarz, 
wie man namentlid am Mailänder Dom fieht. Eine 
der beiten Dichtungen find „des Kuͤnſtlers Rofen und 
Lilien“, die zur Erbauung gar mandes Künftlere dienen 
fönnen. Hier nur einige Strophen: 


Selbſt Armurh naht, die duͤrre Hand in Känftters Bruft 
zu ſchlagen. 

Die Liebe ſchuf man ſchoͤn Gedicht, mod fhbnere ber 
Magen, 

Doch lebt Homer, ber bfinde Greid, nicht gottgleich uͤberm 
Grabe, 

Indeß von Arbfus man nur ſpricht, daß er geleber habe? 


Der Neid, bie fheustige Harpy', beſchmußzt auch Kuͤnſtler⸗ 
ſtreben. 
Das Schickſal raſ'te nicht fo arg im jenem Haus zu Theben, 


Als es die Künſtlerbruſt burchtobt, bie von dem Meib ers 
oriffen, 
Das Meffer fi zur eigenen Wernichtung hat gefaliffen, 


Und Ha verſchwiſtert fin dem Neid, doch nur zu eignem 
Schaden; 

Deun Der, auf ben ſich bad Geſchoß bed Haſſes ſoll ent: 
faben, 

Rann fit bie Achtung Derer, bie, uns achtend, und aud 
ehren, 

Durch Duldung unverbienten Hobns, burch Schweigen, nur 
vermehren. 


Blend, Hoch muth, aus des Künftters Bruft! Du viſt 
beö Teufels Gippe, 

Und führft wie er verfuchend hin zu jener Schwinbeltlippe, 

Wo im die Tiefe Tot hinab dem gottvergeßnen Sänger 

Der Ruf von feinem eigenen gefpenft'gen Doppelginger, 


Gringfpägung kann nur aͤußerlich, doch mit bad 
Inn're fränten. 

Den Werth beſtimmt nicht ſtets bie Zeit, ibn wahrt bein 
UAngebenfen. 

Wer würbigt Shatfpeare'n nad) ber Zeit, wo er mod bielt 
bie Pferde? 

Son, der jezt mit dem Sonnengott fprengt um bie Dich⸗ 
tererbe. 


Verfolgung, du auch bift ein Dorn, ber Kauͤnſtlerherzen 
riget, 

Doc nur ein Werterleucpten, bad nicht töbtet, wenn es blitet. 

Nenn man den Troß, ber aus Florenz dem Goͤttlichen einft 
bannte? 

Doc Beatrice lebet noch, und ewig lebt ihr Dante, 


Die Xoptentitte in der Bruft, bie ſich ber Kunſt geweihet, 

Die mir dem weißen Blaͤttertuch ibr Grab noch überftreuet, 

Iſt Reizbarteit. Wiel aus dem Aug' Eorreggio's eine 
Tbräne, 

Sie that fo weh, als bie im Bli von feiner Magbalene, 


In Tyrol befingt der Verfaffer den Andreas Hofer, 
diefed Gedicht iſt aber nicht fo kurz und vollsmäßig wie 
die von Mar von Schentendorf und Julius Mofen. Da: 
gegen ift das folgende Gedicht „auf dem Iſel“ gar ſchoͤn: 


Geifter der Erſchlagnen ihr, 
Tauſendfach getbärmer bier, 
Soragt. o forgt, daß ſolch ein Tag 
Nie mehr bringe folge Schmach! 


Deutſchlands Einheit bleibe wahr, 
Dann Ift ferne die Gefahr, 

Daß fig Brüder Eines Sinns 
Pr bes Frembtiugs Zins. 


Bauern vom Tyrolerland, 
Bayern von ber Jſar Strand, 
Reicht eu bier zum Unterpfand 
Ew’ger Suͤhne treu bie Haud! 


Die ibr bier in Frieden rubt, 

Laßt aud eurem Märtrerblut 

Ueber Deutſchlauds weiten Raum 
Blühn der Lieb' und Eintracht Baum, 


Ueber Münden finder man fehr viele Gelegenheits— 
gedichte und Diftihen. Die lezteren find nicht immer 
geiftvoll, 3. B.: 


Helurich Heß, Deutfchlands Cimabue, bat bier fih verewigt, 
Wedend in dieſen Pafonds die bugantinifhe Kunſt. 


Das ift für das Versmaaß zu proſaiſch. Ungerecht 
ift, was der Dichter über die Pinakothek fagt: 


Auen Reſpett. o Pinarorbet, für Zwer und Bebürfni 
Eines Gebäudes! Dog fprih: biſt du nicht Opfer bes 
Zweds? 
Körper und Eeei! warb gemorbdet an bir, um Kenfter zu haben, 
So baß rings man von bir nichts als bie Fenſter gewahrt, 
Und bu Ein Fenfter beinab, ein großes. mir einem Gebäude, 
Niger ein Gebäude erſcheinſt, welches mir Fenſtern verfehn, 


Unter den Gedichten, welche durch einzelne Aunft: 
werfe veranlaßt worden find, ift folgendes auf Ganovas 
Venus ausgezeichnet; 


Sabne Frauen ſchoͤn zu finden, 
FR von allen Maͤnnerſuͤnden 

Die verzeiblihfte: darum 

Rab, du Nackte und doch Keuſche, 
Mich an dieſem Marmorfleiſche 
Schoͤnheit lernen ſtill und ſtumm. 


Ein Profeſſor moͤge gruͤbeln, 

Und ein Liederlicher Tiebein, 
Wenn er diefe Formen flieht, 

Ich will aus bem Siunenmeere 
Dig, du Schoͤne und du Hehre, 
Freundlich ziehn in mein Gemüth, 


So viel vom Dichter. Herr Rouſſeau ift aber auch 
ald Parteimann in diefen Gedichten aufgetreten für die 
fatboliihe Kirche gegen die evangeliſche: 


Bing da in einer Kirche herum, 

Diertte Nichts von Sort, nur ein Publitum; 
Sie fagten wohl Ale, fie daͤchten am ibn, 
Auch flieg ein wichtiger Mann auf die Bühm'. 


Und rebete viel mit bed Rbetors Stimm’ 

Bon der Gegenwart Deb, der die Schlange zertreten: 
Dos fagen das beſſer noch manche Poeten, 

Und die Schauſpieler fagen es gleichfalls nicht ſchiimm. 


Ging drauf in ein anderes Firchlein binein, 

Das dämmerte traulich im Lampenſchein; 

Amwar flanb es leer, ba das Hocamt aus, 

Do mertt ich der Herrgott ber war nom im Hans, 
Und vor mir hoben mit bimmiiicher Luft 

Drei Bilder min zu bes Dreieinigen Throne: 

Ein brennend Herz. eine Dornentrone, 

Und eine durchſchoſſene Mutterbruft, 


Und nicht minder als Parteimann für die Autokratie 
gegen ben Liberalismus. Da nun die Iprifhe Poeſie 
ſchwerlich bie Arena ift, auf welcher die große Frage der 
Kirhe und des Staats entihiedben werden können, fo 
glauben wir und auch die unnütze Mübe erfparen zu 
dürfen, mit dem Verfaffer deffalld zu rechten. 


6) Gedichte von Chriftian Wurm. Nürnberg, 
Scrag, 1836. 


Der Derfaffer des fehr verbienftlichen Commentars 
zu Goethe's weſtöſtlichem Divan tritt ung bier ale Did: 
ter entgegen. Zuerft Commentator, dann Dichter ? Iſt das 
die natürlihe Ordnung? Es ſcheint nicht; und dieſes 
Abweichen von der naturlihen Ordnung ift geeignet, fein 
günftiges Vorurtbeil zu erregen. Doch ſetzen wir jedes 
Vorurtbeil bei Seite und nehmen die Gedichte zur Hand, 
fo finden wir unter ihnen mande recht gelungene. Ganz 
befonderd anſprechend haben wir einige von cpigram: 
matifher Form und dann Legenden und Legendenartiges 
gefunden, folde alio, wo poetiſcher Verftand, naive 
und wisige Anfiht und Beurtheilung ber Dinge vor: 
herrſchendes Clement find. Driginelles in Gedanfen, 
Empfindungen oder in der Form ihrer Darftellung haben 
wir nicht gefunden. Versbau und Reim find Eorrekt, 
der ſprachliche Wohllaut ift meiſtentheils mit Gluͤc, 
manchmal nur auf Koſten des, der deutſchen Sprache 
natuͤrlichen Ausdrucks, erſtrebt worden. Anklaͤnge an 
Goetherfbe Manier, auch aus ber ſpaͤteren, nicht viel 
Rahahbmungswürdiges darbietenden Zeit, fallen mand: 
mal unangenehm auf, das kommt von Ueberihäßung 
eines Dichters, der eigentlih, wie jeder, nur barin 
nachgeahmt zu werden verdient, wo er wirklich Ausge— 
zeichnetes geleifter bat, da nämlich, wo er fein eignes 
Innere im poetifch vollendeter, biefem entiprehender 
Form offenbart bat. Leiber ift aber eben bierin ein 
Dichter wieder unnachahmlich. 


— — 
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Cyriſche Michtkuntt. 


7) Gefchichte der osmanifchen Dichtkunft bis auf 
unfere Zeit. Mit einer Blüthenlefe aus 2200 
Dichtern, von Hammer» Purgftall,. Erfter Band, 
Peſth, Hartleben, 1836. 8. ©. 327. 


Durch diefed ausgezeihnete Werk ergänzt Herr von 
Hammer feine osmanifhe Geſchichte. Derfelbe Quellen: 
reichthbum, der ihm allein bei der Behandlung ber 
politifhen Geſchichte der Tuͤrken zu Gebote ftand," ſtroͤmte 
ihm auch für dieſes Merk eine kaum überfehlihe Fülle 
des Stoffes zu, und derfelbe Geiſt, bdiefelbe Liebe, die 
ihm die Feder führten bei der Vollendung jenes großen 
und einzigen Geſchichtswerls, zeigen fih uns auch hier 
wieder in ihrer ganzen Lebendigkeit. 

Der Verfaffer charafterifirt die morgenländifhe 
Dihtkunft auf eine Weife, die von berjenigen Goethe's 
(im wetöftlihen Divan) und jener wunderlichen Men: 
fhenklaffe, die auf einzelne Anſpruͤche und refpeftive 
Täufchungen Goethe's oder Hegeld ganze Spiteme, nicht 
nur philofophifhe, fondern fogar hiſtoriſche gebaut bat, 
ein wenig abweicht. „Die Poeſie des Orients, fagt Herr 
von Hammer, im Gegenfage mit der Haffiihen, zerfällt 
in die chineſiſche, indiſche, alt= perfifche, hebräifche, ara: 
bifche, neuperſiſche und türfifche. Jene drei erften Fön: 


Freitag, 13. Januar 








nen als die antifen betrachtet werden, im Gegenfaße ber 
drei lezten, und bie Grenzſcheide zwifchen der antifen 
und modernen ift der Islam, denn, wiewohl e8 Dichter 
vor Mohammeb gegeben, fo reicht der erite Flor arabi- 
ſcher Poefie derfelben faum ein halbes Jahrhundert vor 
dem Islam hinauf. Die obige Neibenfolge ift feine un: 
sufammenhängende, wo die einzelnen Glieder zufällig 
wie Korallen an einen Faden gereihet find, fondern eine 
mit biftorifihem Organismus gegliederte, deren beide 
Heußerfte noch obendrein auf eine bisher noch ganz un— 
befannte und hoͤchſt uͤberraſchende Weiſe mit einander 
verbunden find, während in der Mitte die hebraifche 
Poefie mit der Alteften arabifhen ganz und gar zufam: 
menfließt. Nicht fo die perfifihe, in welcher fih ſchon 
vor dem Islam das Epos in allen feinen Zweigen, fomohl 
in dem Thier-Epos (die Apologe Bibpai’s), ale in dem 
romantifhen (Bamik und Afra, das fhon unter ben 
Sasaniden in Pehlewi gedichtet war), als in dem heroi: 
fhen (das Baftanname, wenn gleich in Profa) rei ent: 
faltete; die perfifhe, in welcher der fchönfte Mythos der 
Minne, der der Liebe der Mofe und Nachtigall, als 
bundertblättrige Roſe aufblühte, als taufendftimmige 
Nachtigall aufſcholl, die perfiihe, in welcher die Mähr: 
chen wucerten, wider welhe Mohammed fein Wolf im 
Koran gewarnt; es ift alfo ein großer Irrthum, zu fagen 
(wie Roſenkranz nah Goethe), daß ber Koran das 


geiftige Princip der modernen orientalifhen (vorder: 
aſiatiſchen) Poeſie enthalte, dab die Porfie von den Ara: 
bern ausgegangen, nnd die der Verfer erit durch dieſe 
angeregt worben, während umgekehrt die perſiſche Poeſie 
bei weitem die reichite, bluͤhendſte, uͤppigſte, die Schat: 
fammer der Stoffe, aus welcher die Araber, als fie an 
der Aultur der Beliegten die ihre ausbildeten, geſchöpft.“ 

„Der aͤlteſte Stamm der weftliben Zürfen ift ber 
vielnamige der Oghuſen, Ghufen, Wien, Polowzer (Po: 
fugen), d. i. Feldufen, Turfmanen, Kumanen, Valvi, 
Valbi, Valani, Qualani, Ehwalinen, Chwaliſier, d. i. 
der Falben oder Fablen, von den Armeniern Berzilier 
oder Berifilier genannt, die fich ſelbſt Kunen nannten, 
von ben Bozantinern Unen genannt wurden, Unter 
diefen ſechzehn Namen bat diefer Stamm der weſtlichen 
Türken Aſien von der chineſiſchen Grenze an bis am die 
Ufer des Bosporus überfhwemmt, und unter ihrem 
eigenthümlichen,, der Aunen oder Aumanen, fi bis in 
Ungarn angefiedelt. Eine bisher gar nicht beachtete Stelle 
der älteften türfifchen geſchichtlichen Urkunden über ihren 
eigenen Urfprung lehrt und, daß die Kunen uripring: 
lih an der chineſiſchen Grenze faben, von mo lie ver: 
trieben, ganz Afien erobernd und herrſchend überflurbe: 
ten. Diele hoͤchſt wichtige Kunde erklärt das bisher von 
großen Sprachforihern wohl aufgetörte, aber ſelbſt von 
Abel Remuſat nicht erklärte Raͤthſel der Aehnlichteit tür: 
fifher und dinefiiher Grammatif, türkifcher und cine: 
ſiſcher Sitte. Hager bat zwar die Hehnlichkeiten bed 
Türkifhen und Chineſiſchen ſchon berührt, über den 
chineſichen Uriprung der Charaktere des türfifhen, mit 
Recht binefiih genannten Scattenipieles, ind einige 
Minte gegeben worden, und Abel Remuſat bat den weit 
regelmäßigeren Bau, welchen das Weittürfiihe vor dem 
DOfttürfiichen voraus bat, angeitaunt, obne die Urſache 
davon in der durch die Huswanderung von ber. chine: 
fiihen Grenze ber bifteriich begründeten Einwirkung der 
Chineſen auf die Sprace ihrer Grenzwäcter nachzuwei⸗ 
fen. Die älteften Denlmale der Sprache der Mefttürken 
tragen ſchon des Gepräge dieſer größeren, durch chine: 
ſiſchen Verkehr bewirkten Ausbildung in fib, wovon im 
der Sprade der Oſttuͤrlen, welde im Uighuriſchen doch 
eine eigene Literatur hatten, nicht anzutreffen iſt. Diefe 
aus der graueften Zeit aliatiiher Völferwanderung ſich 
berichreibende Verbindung der Ghuſen oder Kunen mit 
den Ebinefen, denen fie ald Grenzwaͤchter ſteuerpflichtig 
dienten, bildet die Kette, wodurd ſich die beiden aͤußer⸗ 
ſten Enden Aſiens in ben Ehinefen und Osmanen berüh— 
ren, fo daß die obige Reihenſolge der Chineſen, Juder, 
Alt: Perfer, Hebräer, Araber, Neu: Perier und Tuͤrlen 
(wie ſchon oben gefagt worden), eine organiich gegliederte, 
indem der Uebergang und die nächte Verwandtſchaſt der 
einzelnen und durch das oben Gefagte die Berührung 
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ber beiben aͤußerſten Punkte in die Augen ſpringt. Die 
Lehre des Budha ift das gemeinfame Band der Verbin: 
dung Ehinad und Indiens von uralter Zeit ber, und 
die Voeſie der beiden Wölfer ift vor ber der anderen vier 
durch die ihnen ausichließlich eigene dramatiſche ausge: 
zeichnet. Indien und Perfien find dur das Epos ver: 
bunden, welches in Indien fo riefenbaft auftritt, und 
welhem nur Perfiens Heldenfagen an die Seite geftellt 
werden koͤnnen, während keines der anderen vier Völker 
bergleihen aufzumeiien bat, Die Hebräer, ald Mittel: 
punkt der Kette, find im ausſchließlichen Belige der pro: 
pbetifhen Eprit. Dem Araber aber zunaͤchſt ſtamm— 
und iprachverwandt, und der Voeſie der beiden Völker 
ift derielbe Stempel der Einfachheit des Nomadenlebens 
aufgeprägt. Der Islam ift das Band, weiches den Ara— 
ber mit dem Neu-Perſer vereint, der frei, im Geiite 
feiner Abnen, den ſchönſten Flor der Poefie entfaltet; 
als ſtlaviſcher Nachahmer tritt in deſſen Fußitapfen der 
Türfe, in deſſen Sprade nod die Spur der alten cine: 
fiiben Nachbarſchaft fortlebt, und bei dem fich vorzugs— 
weile vor dem Perſer und Araber das chineſiſche Schat: 
tenfpiel als ein ſchwacher Nachhall des hineliihen Drama 
erhalten bat. So verichlingen ih bie fieben Glieder 
der aſiatiſchen Poefie wie die ſieben Verſe der eriten 
Sura des Korans, welche der Araber die fieben Glieder 
beißt, zu einem organiſch gegliederten Ganzen, von 
welhem nur dad Türfifhe, und von diefem das Weit: 
türfifhe oder Osmaniſche der Gegenftand diefer Geſchichte. 
— Bon den Dgbufen, Ghuſen oder Uſen wiſſen wir aus 
der aͤlteſten Zeit nur fo viel, daß fie Volfsiänger hatten, 
welche Ufen biegen, und das Buch des Dgbuf oder der 
Meisheitsiprice der Väter, fangen. Ein paar Hundert 
derfelben bat Diez bekannt gemacht, andere find den 
Sprüden der Väter in dem morgenländifhen Kleeblatte 
einverleibt worden. Alle tragen das Gepräge großer 
Einfachheit und nemadiicher derber Kraft; 3. B.: 


Der (rußige) Topf fagt dem (rußigen) Topf: Dein 
Kinterer ift ſchwarz. 


Man gebt bin, wann man will, unb gebt weg, wann 
man fan, 


Verkaufe nicht den Woger in ber Luft. 


Was fol der im SHinauffahren thun, der fon Im 
Hinunterfahren raftet? 


Der Ochs des Getraͤntten wird fert, während er ſelbſt 
abmagert. 


Thue das Gute, wirf ed ind Meer; 
Weiß es ber Fiſch nicht, weiß ed ber Kerr. 


Herr von Hammer (pricht nach diefer erſten hiſtoriſchen 
Ueberfiht von dem innern Charakter der osmaniſchen 


Poeſie und äußert bei diefem Aulaß: „Da wir ſchon 
einmal die Hand au das Heiligthum des wertöftlihen 
Divand gelegt, und gezeigt, daß Goethes Warnung, 
wenigftend auf die osmaniſche Dichtkunſt, Feine Anwen: 
dung leide, fo fabren wir fort, noch einen andern Ab: 
fhnitt der Noten und Abhandlungen zum befferen Ver: 
ftändniffe des Diwans fritifher Prüfung zu untermwer: 
fen, nämlih den der Naturfornen ber Dibtung, um 
zu zeigen, daß derfelbe eben fo wenig als die Marnung 
auf die osmaniſche Dichtkunſt angewendet werden kaun. 
„Es gibt nur, fagt Goethe, drei echte Naturformen der 
Doefie, die klar erzählende, die enthuſiaſtiſch aufgeregte 
und bie perfonlich bandelnde, Epos, Lyrik und Drama,“ 
Ohne darüber rechten zu wollen, daß die entbufiaftifche 
Aufregung, d. i. bie Begeifterung, nicht nur das Weſen 
der Lyrik, fondern auch dem Epos und dem Drama zu 
Grunde liegen müffe, wenn biefelben wirklich den Nanıen 
von Poelie verdienen follen, ſey es erlaubt zu bemerfen, 
daß dad bloß beichreibende und didaktiſche Gedicht eben 
fomohl echte Naturform der Poeſie fen, ald Epos, Lorif 
und Drama, ja die Gnome und Fabel ibrem Urfprunge 
nach gewiß älter ald Epos und Drama. Legen wir jenen 
dreitbeiligen Maßſtab der Naturformen der Poeſie an 
die osmanifhe, fo fehlt das Drama ganz, und dafıır 
tritt das befchreibende und didaktiſche Gedicht fanımt 
dem moſtiſchen, in der größten Flle bervor, ja, was 
hoͤchſt feltfam erfcheint, aber aus der Entſtehungsweiſe 
osmanifcher Dichtfunft hiſtoriſch leicht erllaͤrbar, die Ge: 
ſchichte derfelben beginnt weder mit epifhen noch mit 
Iprifhen, fondern mit großen religiöfen und moftifhen 
gehrgedichten, welche Feine Erzeugniſſe von Volkspoeſie, 
fondern von geregelter Dichtkunſt. Die Dreitbeilung, 
weiche im Geifte orientalifher Philologie der Dichtkunſt 
zu Grunde liegt, if eine ganz andere, als die der drei 
Naturformen Goethe's; fie ſtuͤzt ih auf die gramma— 
tiihe, welche nur drei Mederbeile: das Verbum, das 
Nomen und bie Partifel kennt. Das Verbum, d. i. der 
bandelnde Theil der Rede, wird zum Epos entfaltet; 
das Nomen mit allen dazu gehörigen Cigenfhaftswör: 
tern und Epitheten breitet ſich als beichreibendes und 
belehrendes Gedicht aus, und die Partikel (der Ausdrud 
der reinen Naturempfindung) entwidelt ſich als Lorit.“ 

„Die Unterabtbheilung der Dichtungsarten nah ben 
Formen ift die folgende: I. Das Mesnewi, d. i. das 
boppelt gereimte Gedicht, welches nicht nur das Epos, 
das romantifhe und bifterifche, fondern auch das Lehr: 
gedicht, das ethiſche und myſtiſche und das befchreibende 
Gedicht, umfcließt. Die hiftoriichen führen insgemein den 
Namen Name, d. i. das Buch, wie z. B. das Schah: 
name, Jskendername, Timurname, b. i, dad 
Buch des Könige, Wleranders, Timurs. IM. Die 
Kaßidet, das längere lyriſche Gedicht oder das Zmed: 


gebicht, von dem nur die zwei erfien Verfe und dann 
immer Die zmeitfolgenden im felben Reime enden. 
ul. Das Ghaſel ift nicht in der Reimfolge, fondern 
nur in der Laͤnge von der Kaßidet unterſchieden, indem 
es and nicht weniger als fünf, aus nicht mehr ald fieben 
Diſtichen beſtehen fol. IV. Terdſchii find Kaßideten 
oder Ghaſelen mit wiederkehrendem Schlußreime, eine 
Art von Redondillas. V. Die Gloſſen beißen, ie 
nahdem ein Vers der Unterlage in fünf oder ſechs Verfe 
erweitert wird, Tach mis, Tesdis, Tesbii, Ted 
min, d. i. Verfünf: oder Verfehsfahung, Berfieben: und 
Verahtfahung. VI Vierzeilige Strophen (Quatrains), 
in welche insgemein theils ethiſche, theils epigramma: 
tiſche Gedanken eingekleidet werben, beißen Vierzeilen 
(Rubijat); die erfte reimt mit der zweiten und vier: 
ten, die dritte gebt leer aus. Bruchftüde von Kafideten 
oder Ghaſelen heißen VIL Molataat, d. i. Abſchnitte, 
und die einzelnen Diftihen VL Moferredat, d. i. 
bie Xereingelten. 1X. Die Raͤthſel beißen Mimaa; 
X. die kogogrppben Yagbf; XL. die Akroſtichen Matlub, 
und XII. die Ehronogramme endlich Tarid. Die 
Sammlungen Iprifher Gedichte heißen Diwan (Genien: 
verfammlung). Wenn ein und derfelbe Dichter fünf 
Gedichte im Mesnemwi {boppeltgereimte), fen es nun 
epiichen, etbifchen oder mipftifhen Inhaltes, verfaßt hat, 
fo beift die Sammlung bderfelben Chamse, d. i. ein 
Funfer, Külliar beißen die fammtlichen Werke.“ Dann 
bandelt der Verfafler noch befanders vom Metrum, was 
wir bier übergeben wollen, und bemerft: „Alle profo: 
difhen Kunſtwoͤrter find von dem Kaufe des Wülten: 
bewohners, dem Zelte, bergenommen, welchem jedes 
Diftihen ein Zelt (Beit), Der Stoff“ derfelben ift 
härener Zeug (Schaar oder Schiir), weldes ber 
Name der Poeſie. Das Zelt ift von vier Säulen gejtüzt, 
welche in der Ordnung, wie fie auf einander folgen, 
Ssadr, Aaruſ, Ibtida und Sarb heißen. So 
beißen die vier Unterabtheilungen bes Diſtichons: Ssadr, 
die vordere Hälfte; Aruſ, die hintere des erften; 
Ibtida, die vordere, Sarb die hintere des zweiten 
Hemidiſtichens. Der Boden des Zeltes heißt Kafiier, 
db, i. der Reim, und Sakf, d. i. das Dach, heißt ber 
Sinn bdeffelben. Das Zelt wird mir Pfählen (Ewtad) 
und hölgernen Nägeln (Esbab) befeitiger, welche die 
Namen ber Versabſchnitte.“ 

Diefer allgemeinen Einleitung folgt nun zunächſt 
ein Verzeihniß der ausgezeichnetiten tuͤrliſchen Dichter 
nah der Zeitfolge, worin die ganze Geſchichte der os— 
maniihen Dichtlunft abläuft, von den Anfängen durch 
die hoͤchſte Bluͤthezeit bis zum Verfall, und dann die 
Probleme der Dichtkunſt felbit, theils Fragmente, theils 
Heinere Gedichte in großer Anzahl. 

„Die Gefhichte der osmaniſchen, welche der Ausdrud 
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geiftiger Bildung und das Gemälde des Zuftandes der 
Humanität im osmaniſchen Reiche, bält mit ber poli: 
tiſchen Geſchichte deſſelben gleihen Schritt, was wohl 
meiftend aber doch nicht immer der Fall. Die Perioden 
des Wachsthumes, des Flores, des allmähligen Sinkens 
und Verfallend des osmaniſchen Reiches find auch die 
der Geſchichte der Dichtfunft der Osmanen, welche ben 
politiihen Zuftänden auf dem Fuße folgt. Schen mit 
dem Beginne des Meihed, zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts tritt Aaſchikpaſcha mit einem großen mp: 
ftifhen Gedichte auf, welches der Anlage nach ganz eine 
Nachahmung des Mednewi Dichelaleddin Rumi's, das 
ältefte Sprahdentmal der Osmanen, das fogar um ein 
viertel oder gar ein halbes Jahrhundert älter ald das 
bekannte aͤlteſte Sprahbentmal des Seldfhufifchen, nam: 
ih dad Buch der Jagd und bes Fiichfanges auf der 
Ambrosiana , in ber Sprache ganz demielben gleich. 
Diefes große moitifhe Werft, Nababmung des Mesnewi, 
und bie gleichzeitig vom Scheich Elwan verfaßte Ueber: 
fegung bes Guͤlſcheniraſ, d. i. des Mofenflores des 
Geheimniſſes Scheichs Mohammed Schebiſteri's, find die 
beiden Säulen Boas und Joakim bes Tempeld osma— 
niſcher Dichtkunſt, welche in ihrem erften Urfprung als 
ein rein moftifhes Erzeugniß die Einwirkung perſiſcher 
Scheihe und Dichter ankuͤndet, ganz im Einklange mit 
dem, was im der Geſchichte des odmaniihen zu Ende 
der Megierung Sultan Urchan's über die Einwirkung 
der Derwifchorden auf die erfte Bildung des Reiches ge: 
fagt morden. Unter Bajefid I. tritt Suleiman, ber 
Sänger ber erften Mewludije oder der Geburtsfeier 
des Propheten, und Ahmed Daji, der Dichter dee 
Istendername, eines großen, weltumfaflenden hiſto— 
rifch : naturbiftorifchen und myſtiſchen Epos, unter Mo: 
hammed 1. Scheihi, der Dichter Chosrew und Schi: 
rin's, ald ber erſte große Dichter bed romantifchen 
Epos, unter Murad 11. Jaſidſchioghli, der Verfaffer des 
Mohbammedije, eines großen didaktiſchen Gedichtes 
über ben Islam, auf. Diele Periode bis zur Eroberung 
Eonitantinopel’d iſt die des myſtiſchen und religiös: 
bibaftifhen Gedichtes, womit die Geſchichte der osmani⸗ 
fhen Dichtkunſt anhebt. Mohammed I., der Eroberer, 
gab feinem Meiche mit der feiten Grundlage Gonitan: 
finopel’s in Europa zugleich die politiſchen Einrichtungen 
und die Hierarchie der Geſetzgelehrten, unter denen fo: 
wohl der Richter: als Lehritand begriffen. Unter ihm 
ſtand ber große Lyriker Ahmedpaſcha auf, welcher unter 
Bajeſid IL. von Nedbſchati, Chiali übertroffen ward. 
Rewani ſtrahlte im befchreibenden Gedichte, Hamdi ftellte 
in der Ueberſetzung Jusufs und Suleicha's das zweite 
Meifterwerf des romantiftben Epos dem Chosrem und 
Schirin Scheihi’s zur Seite. Sati ward als Hofdichter 


mit dem Auftrage angeftellt, alljährlich drei Kaßideten, 
eine am Frühlingsanfang, die beiden andern an ben 
beiden Beiram zu verfertigen, wofür er zweitaufend 
Aſpern und ein Städ rothen Tuches auf ein Kleid er: 
bielt. Firdewei der Lange ſchrieb in dreihundert fechzig 
Bänden das Univerfalmert morgenländifher Sagen und 
Legenden, dad Suleimanname, wovon leider nur 
fiebzig Bände erhalten und von diefen fiebzig bieher nur 
fieben ihrem Inhalte nah befannt find. Mesibi fang 
Stadtaufrubr und Früblingsgediht. Der Schwung der 
Inrifhen Dichtkunſt erbob fih mit dem des Meices, 
welches unter Suleiman dem Gefehgeber und feinem 
Sohne Selim 1. auf dem Giebel des Flores. Schon 
Selim J., der Vater Suleimand, ermutbigte Dichtkunft 
und Geſchichtſchreibung, indem er dem Dichter Sati 
reiches Lehen verlieh und dem gelehrten Kemalpaſchaſade 
die Geſchichte feines Feldzuges zu befchreiben auftrug, 
auf welchem ibn Dichter und Gelehrte begleiteten; aber 
unter Suleiman ftand die Sonne der Dichterbegünſtigung 
in ihrem Zenith. Die großen Thaten der lezten Feldzüge 
und erften Regierungen vom Urfprunge des Neiches an 
wurden als cvelifhes Epos beiungen. Diefe biftorifchen 
Epifer biefen Schehnamedſchi, d. i. Koͤnigsbuch 
fchreiber. Was ihnen an poetifhem Werthe fehlt, finder 
ſich im allegorifhen und myſtiſchen Epos, daffen lieblichſte 
Eriheinung Faſli's Roſe und Nachtigall. Jahja übertraf 
alle feine Vorganger im beichreibenden Gedichte des 
Stadtaufrubres, Bali errang den Ehrenkranz des größten 
Lprifers der Osmanen und Ali Wasi den des glänzend- 
ften Proſailers als Verfaffer der Humajunname, d. i. 
der tuͤrliſchen Ueberſetzung der Fabeln Bidpai's. Fufuli 
und Ghafali dichteten für den Baum der Opiumliebhaber 
und fodatifher Genuͤſſe. Ebalili fang das elegiihe Buch 
der Trennung“ Dann folgen bloß Weberfeger und 
Nahabmer der Perfer. „Während des halben Jahr: 
bunderts, welches von der Thronbefteigung Murad's I. 
bis zur Selbitermannung Murad's IV. verfioffen, be: 
gann das Meih und mit demfelben die Literatur zu 
finten.“ Dieie Ruͤckſchritte dauerten immer fort, „Der 
wahre Abichnitt des gänzlichen Verfalles des osmaniſchen 
Meiches ift der Friede von Kainardihe, mit welchem die 
übermächtige Einwirkung Rußlands begann, fo daß ber 
Frieden von Adrianopel nur als ein Corollar und Com: 
plement beffelben betrachtet werden Fann.“ Beſonders 
durch bie neuen Reformen bat mit der Nationalität 
auch bie Literatur der Türken ihren lezten Ausdrud 
verloren. Sie ift nur nur noch Ehronographif, 


(Der Schluß folgt.) 
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Echluß.) 


Aus der ganzen Zeit des Verfalls hebt Herr von 
Hammer nur vierzig Dichter und aus dieſen wieder 
ſieben als die beiten hervor, Ahmed Daji, Sati, Lamii, 
Nefii, Nabi, Wehbi, Ghalib, die zugleih die Reiben: 
folge“ der Dichtungsarten repräfentiren: didaktiſches 
Epos, Panegyrik, romantifhes Cpos, Eatirif, Erhik, 
Lprit und Myſtil. 

Wir wollen nun aus der grofen Maffe von Dich: 
tungsproben einige hervorheben, die uns theild beſonders 
fhön, theils befonders charakteriſtiſch erſchienen find: 


* 


Aus dem Jstendername. 


Durch die geſchoſſenen Stacheln bewahret ber Igel das Leben, 
Ob der Weiche muß ſein's der Marder und Zobel hergeben, 
Es gedeiher zwar mandes mit Mitde, doch mandes mit Zorn, 
Rofe ſey unter den Rofen, und unter ben Dornen fey Dorn; 


Uebertreise nit eind und das and're im deinem Geſchaͤften, 
Daß du ruhig und froh gebelheft in deinen Geſchaͤften. 


Aus demſelben Gedicht Ahmedi’s, die ſchoͤne Defini- 
tion der Liebe: 


Der Schmetterling ſprach Abends zu ber Kerze: 
Ich brenune und du ſchwelgeſt im Genuffe, 

Du biſt verbunden mir dem Licht, dem Greund, 
Anden die Trennung mir die Hölle ſcheint. 

Da fügt’ bie Kerze: Liebenber bin ich, 

Denn bis zur Morgenszeit verzehr' ich mid. 
Ein einy'ges Fünkchen bringt dich in die Flucht, 
Indeß ih Niche feft, troy aller Wucht, 

Die Dauer gab ih Hin, nahm dad Verderben, 
Und warf ber Seele Faden in bad Beuer. 

Ich bin dahin gelangt, mi aufzuopfern, mid, 
Dies weißt du nicht, weil du mur kenneſt dich. 


Zum Rauchfaß ſprach bie Kerze wohl und gut: 
Ich brenne auch, wie du, von Liebesgluth; 

Ich brenue, wie du ſiehſt, mich gan sufammen, 
Und werfe jebe Nacht mich in die Flammen, 
Ich gebe Licht, und nicht wie du, bloß Rauch; 
Und dennoch dienen bir die Seelen auch. 

Ich lebe, fo wie bu, im fletem Feuer, 
Zweibauchig nicht, und deßhalb fo getwener, 
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O bei herrlichen Gefchentes, 

Welches Gott uns bat gemacht! 

Diefed, meint Prophetenwort, 

Ein Geſchent ift Tob den Frommen, 

Diefed ſprach ber Gottgefandte, 

Der die Wahrheit nie verfannte, 
Mohammed, welcher die Wunder erflärt, 
Mohammed, welcher bie Zeichen bewährt. 


Derfelbe Dichter, Ibn Katib, hat auch die Huris 
im Paradiefe befungen, um zu zeigen, wie viel die Se— 
ligfeit eigentlih werth fep. 


Wahre Kenner, tiefe Wiffer, 
Forſcher aller @eltenheiten, 
Sagen, daß bie hoͤchſſe Wonne 
Ganz beſtehe in drei Dingen: 
Wohnung, Speiſe, Trant und Schoͤne, 
Sind der Gegenftand der Wünfee; 
MWobnung ift der Erelen Eben, 
Trant und Speife ſohlet nimmer, 
Und Huri’s find ihre Schoͤnen. 
Ta, Huri’d aus Licht gebilbet! 
Können fie, aus Richt geftalter, 
Deundch füffen und umarınen ? 
Antwort: Sa, fie find vom Lichte, 
Aber von verfrpertem, 

Daß fie Jeder mag genieden, 

Brei umarınen ober kuͤſſen. 

Daß du's aber ındgeft wiffen, 
Höre, was Huri bedeutet: 

Die Huri bedeuten Schoͤne, 
Schwarz von Augen, weiß von Wangen, 
Unbehaart am ganzen Reise, 
Außer Augenbraun' und Wimpern, 
Jede eig’nen Richtes glänzend, 

Wie bie Perle in der Mufchel, 
Gebe Stunde fpielen fie 

Sichzig Farben, wie bie Pfauen, 
So an Schönheit als an Anmuth 
Sind fie Varabiefesrofen, 


Und dennoch fam bir vom Geliebten Duft, 

Der aller Herzen Neigung zu bir ruft. 

Da Beide wir von gleigem Feuer brennen, 

Barım kann ich nicht Woblgeruch befennen? 


Das Rauchfaß ſprach: du brennſt von duß’rem Schmerz, 
Andeb von innen brenner mir bas Herz. 

Das Feuer bat von außen dich gefannt, 

Und einen Baden haͤltſt du in der Hand, 

Wie Fejus einft genommen einen Faben, 

Und biefer bringet bir notbwendig Schaben. 
Und weil bei mir von foldhem keine Gpur, 
Deßbalben hauch' ich füße Düfte nur. 

So Lange du den Baben bei bir führft, 

Du nit genehm bem Herzensfreunbe wirft, 
So-lang du nicht gerftörft im bir das Ich, 
Kann nicht ber Flamme Schein verew’gen bie. 


Neben diefer Probe echttürkiſcher Mopftif, die gewiß 
fehr poetiſch ift, ſteht bier eine andere von der beichrei: 
benden Gattung (vom Scheich Abderrabim), in ber die 
befannte orientaliihe Bilderſucht auch noh im Schmulft 
nicht allen Geſchmack verläugnet, wenigſtens zeigt, wie 
der Dichter den unförmlihen Elephanten, den er reitet, 
zu zügeln ſucht: 

Der Morgen fam, als Schah mit golb'ner Haube 

Berbannend von ber Welt das Maal ber Nacht, 
Er nahm den Sonnentwärfel in bie Hand, 

Und warf in bie lazurne Taſſe ihm. 

Als dieſem Spiel zufah die finft're Nacht, 

Hat fie ſich alfogleih davon gemadıt. 

Am Berg’ erfgien die Soun' als Pantertbier, 

Das Krokodil ber Nacht floh für und für. 

As zu dem Wenfter fab hinaus bie Sonne, 

Eutſchleierten die Hyacinthen fi, 

Es regte wunderlich fich in ber Seele, 

Es fam der Bein in menſchlicher Geftalt u. f. w. 


Von befonderm muhamedaniſchen Gepräge find viele 
Fabeln und Legenden, 3. B.: 


Wann nun Parabiet und Hölle 
Boll von den Bewohnern find, 
Wird zulezt der Tod geſchlachtet, 
In Geftalt von einem Bode, 
Die im Parabiefe feben 

Diefed Dpfer mit Vergnfigen, 
Aber die, fo in ber Hölle, 
Sind darob unendlich traurig, 
Denn fie wiffen unbelchret, 
Daß nit Tod zu hoffen ſey. 
Gottes Segen rufen Sel’ge, 
Ew’ger Geligteit erfreut, 


Junger Tag und frifher Inder 
Schaͤmen ſich vor ihrer Weiße, 
Bon dem Kinne, von dem Munde, 
Sind beſſeget Zucker, Rofen, 
Perlen in Juwelen felber, 

Bon dem Moſchusſtaub ber Füße, 
Diefe roͤther, jene blaffer, 

Wie zwei Gattungen Rubinen, 
Jene Perlen, bie Korallen, 

Gene Marmor, die Kryſtallen; 
Jene fenden furze Blicke, 

Diefe trinfen fange Züge. 
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Wuͤrde eine bier fich zeigen, 
Hälfte Licht den ganzen Erbfrris, 
Deffnete fie halb bie Rippen, 
Würde man bie Aumacht preifen. 
Meter ald Welten bält ihr Sileier, 
Unter dem bad Aug’ fie fhauet; 
Yus beim Richt der Hulb geformer, 
Rennen fie nicht Mondeswechſel, 
Rein, gebären fie nicht Kinder, 
Rennen auch wicht was ber Meid; 
Rennen nit ben Eigennug, 
Reinen Mann, ald nur ben ihrem, 
Diefen haben ſie beftänbig 

In den Angeſicht, im Auge; 

Jebe Nacht von neuem Jungfrau, 
Was unmoͤglich zu begreifen, 
Geber Mann wird drei und breißig 
Sabre aft ſeyn für und für, 
Zebem gibt ber Herr der Welten _ 
Und ber Sultan der Propheten 
Fuͤnfmalhundert folder Mädchen . 
Wie fein Auge fie gefeben, 
Viermaltaufend Dienerinnen, 

Acht maltauſend Stlavinnen, 
Amdifmaltaufenb und fuͤnfhundert 
Stehen Jeglichem zu Dienſt; 
Diefe mag er bruͤcken, kuͤſſen, 
Wie er’s in der Welt gethan— 
Und no foilen jedem Glaͤub'gen 
Bei dem Kopf und Hei ben Füßen 
Eingend figen zwei Huri's, 

Aber ohne Inftenmente. 

Dies Gemälde mag euch zeigen. 
Was ber Menſch bort wirb genieben, 
Nicht verführerifhe Tone, 
Sondern Hymnen fehallen borr. 


Doch genug. Wir dürfen uns nicht zu tief in ben 
Blumengarten der osmanifhen Poefie verirren, da uns 
die offenen Thüren im noch viele andere Gärten rufen, 
und man bei ber Anzeige fo gediegener und reicher Bü: 
cher überhaupt nur andeuten und binweifen, aber ben 
Inhalt nie erfhöpfen kann. 


8) Duftlörner aus perfifhen Dichtern, gefammelt 
von Hammer» Purgftall. Stuttgart, Brobhag, 
1836. 8. S. 191. 


Cine Art Moſaik, finnreiche Verbindung getrennter 
Stellen verfhiedener Dichter zu einem Ganzen, um bie 
vrientalifhe Bilderfülle deſto anfhaulicher zu machen. 
Zuerſt Loblieder auf Gott, dann auf den Schah, 5. B.: 


Lob bes Schahs als vernünftigen Herrſchers. 


Seinen Schubſtoff ſcheuklt Er Raifern zum Schmude bed 
Hauptes, 
Und ihr Diadem dient ibm zw kleiden ben Fuß. 
Wenn fie damit ſich prahlen, fo prahlen fie fi wie bie 
Trommel, 
Dder wie der Schlauch ſchallend und puffend vom Wind, 
Löwen, wenn gegerbt mit feiner Gerechrigfeit Lauge, 

Sind gefchmeibig und weich, weicher als Marder und Fuchs. 
Sieb, vor Deinem Kameel gebt balfierführend bie Zeit ber, 
Aser fie wagt es nicht, voll ihm zu ſchau'n in's Geſicht, 

Deßhalb zeiget fie fih vor ibm nur ſtets im Profile, 
Batd auf ber Seite bed Tags, bald auf ber Seite ber Nacht. 
In ber Bewegung vergleicht Er ſich nur beim Ereifenden Himmel, 
Seyet Er fig zur Rub', ruht Er, der Erde gleich, ſeſt. 
Zur Vernunft fprad bie Welt; ich bin ber Herrſcher ber 
Herrſcher! 
Mir allein gebührt, mir nur der Titel als Schab. 
hr entgegnet Vernunft: Du bift ſchon runzlig vom Alter, 
Während unfer Schah jung ſich vermäbfet dem Gläd, 
Eeined Lebens Kleid ift beſezt mit goldenen Andpfen, 
Sonn’ und Sterne find goldene Andpfe bavan. 
Von der Reibung am Hals gefang'ner, erbroffelter Feinde 
Iſt Dein Faugſtrick glatt, glatt wie die Zunge des Feind's, 
Deren Spitze baflır roth färbt bie Zunge der Kanye, 
Wie mit roͤthlichem Licht ſchirmet bie Lanze Artturs. 


und fo viele ähnliche. Eins der anmuthigften iſt das 
Gedicht auf ein vom Schah dem Dichter gefchenktes Pferd: 
Lob des Pferdes. 
Gaut, bein Leib ift Wolke, gepeitſcht vom Winde ber Füße, 
Wetterſtrahl dein Lauf, Donner entpoltert dein Huf. 
Stein ſchmitzt unter bein Huf und Funten entfpräben dem Hufe, 
Wie die Sichel des Mond's. wenn fie mit Bilgen gepaart. 
In der Schlacht germalmer ber Huf die Köpfe der Feinde, 
Und es ſchneidet ber Stahl Herzen als Sichel entzwei; 
Wenn er geflügelten Laufs bie Bahnen, bie freifenden, durcheilt, 
Rennt er ſtatt ir diſchein Gaul himmliſchem Schimmel zuvor, 
Was find Berg und Thal vor feinem gewaltigen Anlauf? 
Was in Wuͤſt' und Meer feinen gemöhntigen Sprung? 
Berg und Thal erbröhnt von feinem gewaltigen Hufſchlag- 
Und dem Geblß entſchaͤumt brandend die Woge bed Meers. 
Aus bem Rüden dampft der aualmende Brodem der Müfte, 
Und im Laufe bleibt ſelbſt die Gazelle zuruͤck. 
Wie der Brig ſchnell geht er, ald Salamander in's Feuer, 
Kennt er fo vorbei, hebt fih mir Schwingen ber Berg; 
Wenn er rennet, der Rapp, ſcheint Rauch im Lüften zu fleigen, 
Hoͤber als Spinnengeweb flieget ber Himmel empor. 


Wir erinnern hiebei an die herrliche Schilderung 


des Pferdes in Hiob 59, 19 ff. Sodann folgen einige 
wenige Satiren und Elegien und viele Sprüche ber 


Meisheit, die durch ihren poetifhen Werth befonders 
anzichend find, z. B.: 
Der Blick des Olüdes. 
Wie viel ein Blick des Gtücd verändert. 
G@eliebter Freund, bat weißt bu wohl, 
Da weißt. im gluͤcklichen Mrabien 
Saft Sonnenblid ben Karniol. 


Ein Blick des GSlaͤcks verwandelt Herzen 
Aus weichem Fleiſche oft in Stein, 
Macht aus Rubinen KRarmiole, 

Und gräbt bie Selbſtſucht tief hinein. 


Ein Brit ber Liebe macht ben Kieſel 
Zum feuerfirableuden Rubin, 

Und werdet Geifter aus bein Schutte 
Des Leib's, ber lieget im Ruin. 


Ganz ausgezeichnet int das folgende Gedicht: 
Abtrinnigleit und Untertbänigfeit. 


Sen abtrännig nicht im Glauben und nicht im ber Liebr, 
Denn Abtruͤnniger barret, fo hier als dorten bas Feuer. 
Um nichts beffer find abtruͤnnige Herzen als Pilze, 

Denen von dem Stiele bie Hand den Hut bat gefchlagen, 
Done Hut nichts wertb und auch nichts wertb mit bem Hute, 
Werden bie Pilze des Gthas Hochachtung nimmer verdienen, 
Trage nicht boppeit Geſicht, doch auch nicht doppelten Rüden, 
Deine Kraft fol bir, um bi zu flügen, genügen, 

Mes’ ift an Stoͤcken getnuͤpft, verfeh'n mit boppeltem Rüden, 
D6 des Fleinen Gewinns von einigen Ranten und Beeren, 
Trage befhats nicht, wie Meben, doppelten Ruͤcken, 

Ob bed Meinen Gewinns von einigen Berren und Ranfen, 


Man meint, in ben Pilgen, die nichts find mit 
dem Hut und nichts ohne Hut, die ganze Candidatur 
des franzoͤſiſchen Minifteriums zu feben. 

Den Schluß bilden Wein: und Liebeslieder, Durch: 
aus orientalifih, wie ſchon aus dem liebenswuͤrdigen 
Gedicht auf ein Fleined Damenbärtchen erhellt: 


Auf beiner Wangen Rofe kriechet 
Des Bartflaums ſchwarze Amel” um, 
Was ganz natürlich, denn ber Neger 
Bewacht der Schönheit Heiligthum. 


9) Fuͤnfzig alte und neue deutſche Volkslieder und 
ihre Singweifen, mit Clavier⸗ und Harfenbegleis 
tung verfehen und herausgegeben von Sophie 
Path, geb. Krauſe. München, 1835. 

In der vorliegenden Sammlung find fünfzig der 


fhönften alten und neuen Volkslieder, welche Deutfch: 
land befizt, enthalten. Wir finden darin Simon Dachs 


Aennchen von Tharau, Paul Flemminge: Ein getreues 
Herze wiffen, ſodann die Älteren und neueren Wolfe: 
lieder: Ach Gott, wie web thut Scheiden! — Der alte 
Schuͤtz der Tod genannt, und: Es ift ein Schnitter, 
ber heißt Tod. — Es ſtehen drei Sterne am Himmel, 
— Kann unbeweint ih: bewahr euch Gott fagen? — 
Kein Feuer, feine Kohle kann brennen fo heiß, — Mor: 
genrotb, Morgenroth, — Steh ih in finft'rer Mitter: 
naht, — Warum bit du denn fo traurig? — Wenn 
ih ein Vöglein wär, — Es fah eine Linde ind tiefe 
Thal, — Eia popeia, ſchlief licher als du u. a. — Ferner 
Rüderts: Der bobe Dom zu Köln, — Uhlands: 
Es zogen drei Puriche wohl über den Rbein, — Ih 
bin vom Berg ber Hirtenfnab, — Hebels: Es gfallt 
mer nummer eini, — Loſet was ih euch will fage, — 
Ne fang in Ehren, — Wer fprigt mer alle Früeich. 
— 3 Müllen auf der Pot; — Falks: Vögelein Jahr 
aus und ein; — Jungs: Blaue Nebel fteigen; — 
Sodann die fchöniten Lieder aus des Knaben Wunder: 
born in reiher Auswahl, die bavriichen Gebirgslieder : 
A Buͤchſel am Budel, — Und wenn's a mol ſchoͤ aber 
if, — Die fhwäbifhen: Ein grünes Baͤndelein an 
meinem Degen, — Geht gang i an's Brünneli, — Mädeli 
gud, gud gud, umd andere. Auch das ſchone Liedchen 
in Berner Mundart: Ich bab’ an artigs Bliiemli g’feb, 
it da, wobei wir nur beilaufig bemerken, daß der Ver: 
faffer niht Woß, fondern der Pfarrer Kuhn, jezt in 
Burgdorf, ift, deffen meifte Lieder durch ihre Einfachheit 
und einige Gemuͤthlichleit vollommen ins Volk ber: 
gegangen find, 

Diele ſchon durch den Tert werthvolle Sammlung 
gewährt einen doppelten Genuß durch die beigefügten 
Singweifen nit Klavier: und Sarfenbegleitung, Wo 
fhon Singweifen da waren, da braucte die Herausge— 
berin nur die Begleitung binzuzufügen, von fünf Liedern 
it aber auch die Molodie von ihr. Die Töne find den 
Tertworten überall angemeffen, im Volfsten einfach und 
feelenvoll. Die Herausgeberin ift die Tochter bed ver: 
ftorbenen Philofophen Araufe, die Frau des durd feine 
Geſchichte des öftlihen Aſiens befannten ungluͤcklichen 
Dr. Plath, der erft neulich nad faft fechsjähriger Unter: 
ſuchung ald Theilnehmer an den Göttinger Unruben zu 
fünfzgehnjähriger Gefängnißitrafe verurtheilt wurde. 

Als Zugabe find der Lobaefang St. Vernhards: 
Jein, wie füß; — Mer bein gedenft, nebit lateiniſchem 
Tert, und das alte Kirchenlied: Water unfer ber du 
bit, Apri eleifon, angebängt. Die Ausſtattung ift 
geſchmackvoll. 


— — — — 
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Orientalifche Literatur, 


Ueber die Känderverwaltung unter dem Chalifate, 
Bon Zofeph von Hammer. Eine von der Fönigl. 
Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin gefrönte 
Preisſchrift. Berlin, 1835. 8. ©. 262. 


Wir fügen diefe Schrifr des Herrn von Hammer 
bier ein, da wir gerade deſſen neuefte Schriften befpre: 
hen. Sie ftellt aus Quellen das ganze Neaierungsipitem 
der alten Ghbalifen dar, von dem das meifte auf die 
ruͤrkiſche Verwaltung übergegangen iſt. Sie beruft lic 
auf bisher in Europa wenig oder gar nicht befannte 
große Staatsrechtölehrer, den Mawerdi (d 1058), Subr: 
werdi, Makrifi und vor allem den Ibn Ebaldun (k 1405), 
den arabifhen Montesquien. 

Der in bdiefen Gebieten ganz einheimiſche Verfaſſer 
folgt zuerſt dem natürlihen biftorifhen Entwicklungs— 
gange der arabiihen Staatöverfaffung. Er zeigt, dab 
ſchon Mohammed den eriten Richter beftellte und daß 
die Mechtöpflege als die Grundlage jeder dem Begriffe 
und Zwecke des Staates entiprehenden Verwaltung auch 
im Islam als das erfte Element der Staatsverwaltung 
ind Leben tritt, früber noch als die, Megulirung des 
Heeres, wiewohl das Meich des Islam durch den Koran 
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und das Schwert zugleih gegründet warb, und jener 
ohne diefes nie feine Herrſchaft ber drei Erdtbeile aus: 
gebreitet haben wurde. Das Mehr des Krieges ift im 
Islam das erjte, und es follte alfo nah der Rechtspflege 
unmittelbar von der Einrichtung des Heeres, von ber 
Vertheilung der Beute u. f. m. die Rede fen; da aber 
dad Kriegsweſen der Provinzial: Verwaltung, welche der 
Gegenitand dieier Abhandlung ift, ferne liegt, und das: 
felbe uͤberdies aus dem Werke Mouradiea d'Ohſon's zur 
Genüge befannt iſt, fo fällt es bier nur im fo weit, ald 
es mit den Guterdotationen in Verbindung fteht, in 
den Bereich unſers Gefichtöfreifes. Der Grund bes 
militärifchen Dotationsfpftems ward erft unter Omar, 
dem dritten Ebalifen, gelegt, welcher zuerft Saatfelder 
und Dörfer verlieb. Ehe dieſe Grundverleihung ftatt 
gefunden hatte, waren die Grundſtücke bloß zehent: ober 
tributpflichtig, je nachdem fie von Nechtgläubigen oder 
Ungläubigen befefen wurden. Die Einkünfte des Cha— 
lifats beitanden aus dem gefeßmäßigen Fünftel der Beute, 
aus den Almofen, aus der Kopfftener und dem Ertrage 
der Minen. Um die Verwaltung derfelben zu regeln, 
batte Omar zuerſt die Divane, d. i. die Kammern ber 
Finanz: und der Kriegstanzlei eingerichtet, welchen fpä: 
ter die der Eontrole und. des Privatichaßes zugefuͤgt 
wurden. Es fondern fih die Emire der Truppen und 
der Provinzen, d. i. die Befehlshaber des Heeres und 


der Statthalterfchaften, die Vögte des Marktes und der 
ceriminellen Polizei; es entwideln fich bie Aemter des 
Geſetzes, des Hofes und des Staats, und es erſcheint 
der Wefir ald der oberfte verantwortliche Träger der 
gefammten Staatöverwaltung, ald ber unumſchraͤntte 
Gewaltige des Chalifen, des Schattend Gottes auf 
Erden. 

Dad ganze Spftem zerfällt nun in neun Abfchnirte, 
die wir bier nambaft machen, weil der geneigte Leſer 
daraus auf die fürzefte Weife die bauptfächlichften Staats: 
ämter, die noch jezt im mobammedanifchen Orient übrig 
find, ertennen fann. Die Abfchnitte bandeln 1) von 
dem Richteramte (Kabba), d. i. von den Richtern, wel: 
chen die Mufti, Nalibe (Vorſteher der Prophetenver⸗ 
wandten), die Gebetvorfieher (Imame), die Gebetaus: 
rufer (Muelin), die Kanzelredner (Ehatib), die Prediger 
(Scheiche), die Fukeha (Mechtsgelchrte), die Ulema (Ge: 
feßgelehrte und Profefforen) beigeorbnet find; 2) von 
den Ubgaben (Kopf: und Grunditener); 5) von den 
von Staat aus verliebenen Gütern (Iktaa); 4) von 
den Divanen, d. i. den Kammern und Kanzleien; 
5) von der Polizei (Hieber); 6) von der Schaarwache 
(Schorta); 7) von den Emiren, Statthaltern und Feld: 
berren; 8) von den Wefiren und Kammerern; 9) von der 
Perſon des Ehalifen, feinem Hofe, den Maieitätsrechten 
und den Infignien der Souveränität, 

Was zuerft das Recht betrifft, fo dürfte vorzuglich 
folgendes von Intereffe ſeyn. Der Mechtſprechende heißt 
Kadhi, d. i. der Richter; der Enticheidende Mufti. 
Weder diefem noch jenem fteht die Macht zu, daffelbe 
zu vollziehen, welche an die Beamten der vollgiebenden 
Gewalt delegirt ift, von denen in den folgenden Haupt⸗ 
ftüden gefprochen werden wird. Der Mufti verhält fich 
zum Kadhi beiläufig wie der englifhe Council zum 
Judge. Hicher gehört die von Ibn Chaldun ausführlich 
erwähnte Einrichtung ber Gerichtsbeifiper, einer Art 
von Beſchauern und Scatmeiltern, welche zwar das 
MRecht nicht entihieden, aber als rechtlibe und wohl 
unterrichtete Männer vorzüglich zur Beſchauung und 
Begutachtung aufgefordert wurden. Sie biefen Udul, 
d. i. die Gerechten, oder Schuhud, d. i. die Beſchauer, 
worunter aber nicht die gewoͤhnlichen Zeugen eines Pro- 
seffes, ſondern bei Gericht beglaubigte, Gerechtigkeit 
liebende, im Handel und Wanbel unterrichtete und des 
fehriftlihen Aufſetzens von Gerichtsurkunden fähige 
Männer zu verfteben find. Dies find die Schubud der 
fpanifhen Gerichtshoͤſe, welche den Katiben oder den 
Schreibern der Kammer oder Staatsfanzlei entgegen: 
gefezt eriheinen. Eine Art Jurp, melde bisher noch 
nirgends beleuchtet worden iſt. 

Die Finanzverwaltung ging urfprünglih nur 
von der Theilung der Beute aus, wovon der Ehalif ein 


Fünftheil behielt. Dann folgten Tribute und förmliche 
Steuern. Auf Seite 59 ff. theilt der Verfaffer ein 
Verzeichniß aller arabifchen Provinzen und ihrer Steuern 
aus der glänzenditen Periode des Reichs mit. Nah den 
glaubwürdigiten Geſchichten beliefen fih die @infünfte 
des Chalifats zur Zeit Harun Raſchid's jährlich auf 
75m Gentucr Goldes, 

Kopfitener wurde zunaͤchſt von den Unterworfenen 
gefordert. Das Verbältniß der Chriften und Juden 
zu den mohammedaniſchen Siegern ift befannt und bier 
auf S. 116 ff. ausführlich erörtert, 

Dann von dem Grundeigenthum und deffen Steuern. 
Aller Grund und Boden des Islam ift in der Hand 
des Ghalifen, aber feineäweges als fein gefeßliches Ei: 
gentbum, mit welbem ihm zu walten und zu feinem 
eignen Nutzen zu ſchalten frei jtebt, fondern als Ge: 
meingut des Islam für die Nochdurft des Gemeinweiens, 
diffen oberfter Morfteber der Imam des Volfes ift. 
Alles eroberte Land it Cigenthum des Gemeinweiens 
der vrobernden Moslimen; nur die Verträge, vermöge 
deren die Unglaubigen den Beſitz ibres Cigentbums 
dur Zahlung von Kopfſteuer und Grundzins loskaufen, 
müffen beitig gebalten werden, und fo lange dieſe beob: 
achtet find, bat der moslimiſche Yandesberr fein Recht 
auf das Grundeigentbum der Michr: Moslimen; mir 
über öde, unbebaure oder verlaffene berrenlofe Gründe 
lann derſelbe verfügen, indem er dieſelben auf Lebenszeit 
an Soldaten oder andere um den Staat verdiente Man: 
ner verleiht, auch über die Negalien, die er auf Lebens: 
lang verleiht ober verpachtet, Das Befteuerungsivften 
it dem Grunde nach noch heute daffelbe in den Staaten 
des Islam, und namentlich im osmanifhen Reiche, mie 
aus der Darftellung der Staatsverfaflung und Staats: 
verwaltung deſſelben bervorgebt; uur dad Spſtem der 
Guͤterverleihung oder Das militaͤriſche Lehnsweſen bat 
weit großere Ausbildung erhalten, und das Spitem der 
Staatspahten, der lebenslänglihen (Malitane) fowobl 
als der jührlihen, der Steuern und Gefälle (Mufataa), 
bar zu verichiedenen Zeiten, und noch im der jüngſten, 
mannichfaltige Abänderungen erlitten. 

Die bireaufrarifhe Form der Divane begann mit 
der Finanzverwaltung und ging bald auf andere Ver: 
maltungszmweige über. Herr von Hammer beweist fchr 
ausführlib, um den Wiberipruch, den er defhalb er: 
fahren, fir immer niederzufchlagen, durch eine Menge 
der triftigiten @itate, daß der Name Divan mir ber 
Sache felbit perfifihen Urfprungs ſey. Der Divan ber 
Herrſchaft, ſagt Mamwerbi, begreift vier Theile, der 
erfte betrifft die Truppen und was Ddiefelben an Seld 
und Gaben erbalten; der zweite begreift die Erbebung 
der Steuern und Gaben im fi; ber dritte betrifft die 
Anftellung und Abſetzung der Steuereinnebmer; der 


vierte die Einnahmen und Ausgaben des Staatoſchatzes. 
Diefe vier Divane find durch gefesliche Gebote bedingt, 
deren Details die einzelnen Gebräuche der Schreiber in 
ſich faffen. 

Nachdem der Verfaffer von dem religiöfen Urfprung 
und Nutzen der Polizei (die nichtsdeftoweniger in ben 
meientlichften Punkten gegenwärtig im Orient vernad: 
läßigt if) gehandelt bat, cbarafterifirt er das mehr 
militäriihe Amt der Emire, uriprünglider Stamm: 
fürften, und das mehr eiviliftiihe der Wefire, urfpring: 
lich glüdliher Sklaven, die ſich durch dem Degen oder 
die Feder emporhoben. Weſir kommt übrigens von 
Wisr (die Laſt) und bedeutet den Paftträger des Reichs, 
oder wie ein witziger Minifter einmal ſchrieb: Sr. 
Maieftät allermüdeiter Padelel. Den Schluß macht die 
Schilderung der Chaliſenwuͤrde mit allen Prärogativen 
und Obedienyien. 

Daß diefe Staateform die beite fen, haben ver: 
ſtaͤndige Araber felber nicht geglaubt. Namentlich ſpricht 
fih Ibn Chaldun auf eine Weife dariiber aus, die ihn 
in der That würdig macht, der arabifhen Montesquieu 
zu beißen: „Die Urfache des ſchnellen Verfalls ber 
arabifhen Provinzen ift, weil fie ein wildes Volk find, 
welchem wildes Benehmen, gleih dem reißenden Thiere, 
angeborene Natur ift, indem fie das Joch der Aus— 
fprüde der Weisheit abſchütteln, politiſcher Strenge 
(Siafer) ihren Gehorfam verſagen. Solches Naturell 
it aber der Rultur zumider und zerjtört dieſelbe. Ahr 
ganzes Wefen ift Veränderung und Ummwälzung, melde 
entgegengeſezt ift der Mube, deren die Aultur bedarf. 
Der Steine z. B. bedienen fie fi zu ibrer Lebensnoth— 
durft, um ihre Töpfe darauf zu ftellen, und fie reifen 
jene zu dieſem Zwecke aus den Gebäuden und zerftören 
diefe, So maben fie es auch mir dem Holze, deffen 
fie zu Stüsen ihrer Zelte und zu Pfloͤcken bedürfen, zu 
welchem Zwecke fie die Dächer abtragen. Ihre ganze 
Natur wideritrebt dem Anbau, welder doch der Grund 
der Kultur ih. Dies iſt insgemein mit ihnen der Fall. 
Außerdem leiter fie ihr Naturell zur Pluͤnderung; ihr 
Nahrungserwerb blüht nur unter dem Schatten ber 
Lanzen, ibre Raubſucht kennt feine Grenzen, und fie 
plündern, was ihre Hande von Waaren und Guͤtern 
erreihen. Wenn fie zur Uebermacht (Zagballub) und 
zum Meiche gelangen, wird die zur Bewahrung ber 
Güter in den Händen ihrer Gigentbämer nöthige 
Strenge der Regierung zu Nichts. Kerner verwenden 
fie Künftler und Werkleute, ohne diefelben für ihre 
Arbeiten zu bezablen, wie wir dies in dem Abſchnitte 
von ben Imweigen des Erwerbs noch weiter ausführen wer: 
den. Wenn die Arbeiten umſonſt geliefert werden müͤſſen, 
wird die Hoffnung des Erwerbs geſchwaͤcht, die Hände 
ziehen fi von der Arbeit zurid und bie Kultur ver 
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dirbt. Ferner balten fie nicht auf die Wollgiehung der 
Gebote und auf das Abwehren von verbotenen Dingen; 
fie finnen nur darauf, den Leuten das Ihrige zu ent: 
reifen. Wenn fie dies erreicht baben, wenden fie fich 
von weiterer Strenge ab; fie erfinden vielmehr fiskaliſche 
Strafen, um Nutzen zu ziehen und Geld aufzubringen; 
boch werden Later und Schaͤndlichkeiten nicht gehindert, 
fondern vielmehr befördert, weil der Weg dazu erleidh: 
tert wird.“ Diele Schilderung paßt noch heute auf faſt 
alle mobammedanifhen Staaten, und den beften Com: 
mentar dazu liefert Fraſers Werk über Perlien. 


Eyrifche Michtkuntt. 





10) Gedichte von Heinrich Wenzel. Glogau, Flem⸗ 
ming, 1836. 


Größtentheils Xiebeslicder, dad übrige Romanzen. 
Der Xerfaffer ift im dee wahren Braͤutigamslaune, 
trunfen wie das Wuͤrmchen in der reifen Weinbeere; 
die ganze Welt fieht er im Zauberfhein, den die Nähe 
feiner Geliebten über alles ausgießt. 

Mir träumt, ich wir’ im Himmel, 
Und fidge Hand in Hand 
Mir meinem Engelemaͤdchen 
Dur grenzentofes Zanb! 
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Mas jauchzt ihr doch, ihr Quellen, 
Ws bliebet ihr bei Ihr? 
Und müßı bon immer weiter, 
Und müßt doch fort von bier! 

Laht mir, laßt mir bad Singen, 
Das Jauchen laffer mir! 
So lang' ich bin und Irbe, 
Bleib' ich fortan bei Tor! 


2 * 
3— 


Stiu, Liebchen, ill, und ſprich nicht erft, 
Da Du mid fürfen wiuſt, 

Weit Du dur Worte nur vermebrft, 
"Was Du durch Häfen wiuf, 

Schlingſt Du die Arme um mid ber 
Uns ſchauſt mich freundlich an, 

So weiß ich wahrlich mehr, viel mehr, 
As was ih bbren fann! 


Die Eonette find noch gluͤhender: 

Heb' auf zur Sonn’ die ſeldnen Augenlieber, 
Damit die Sonne doppelt fih erblicte! 
— Und daß an Himmel Himmel fig entzäde, 
Steig in des Stroms frydaline Tiefe nieder! — 


— Bert in die Blumen bin bie bolden Glieder, 
Daß Rof’ an Mofe, Lit’ an Kite nice ac. 
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Lieb' iſt ein Rauſch, — und fann doch nicht verfliegen; 
Lied’ iN ein Tranf, der doch den Durft nicht ftille: 
Lieb" ift ein Meer. bad doch ſtets frifcher quillt; 
Lieb' ift ein Quell, und tann doch nicht verfiegen: 

Ried’ ift ein Traum, und kaun in Träume wiegen; 
Lieb' ift ein Kampf, doch wie ber Friebe mild; 
Lie’ ift ein Schwert, und iſt doch auch ein Schild; 
Lieb’ ift ein Streiten, und doch auch ein Giegen; 

Lieb’ iſt Empfangen minder nicht, ald Geben; 

Kell wie bie Sonn’ und mild wie Zternenlict. 
Und dunkler doch ift Meerestieſe nicht; 

Die Lieb' ift füßer Tod und bittres Leben; 

Die Lieb' iſt wildes Ringen, holbdes Ruh'n; 
Die Lieb' ift Liebe — und was iſt fie nun? 
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Iſt denn die Erbe wirklich gar fo ſchoͤn, 
Wie fie mir uͤberall entgegenslicdt? 
Scheint fie mir nur fo wunderbar geſchmüctt, 
Weit ih fie darf in Deinem Auge fehn? 
An! alle Schönheit muß durch Dip entſtebn: — 
An Deiner Auaen Spiegel abgebrüdt, 
Muß fig bie Arme Erde ſelbſt entzäct 
Ob ihrer wunderbaren Schoͤnbeit ſehn. 
Blick' iu ben Aaren, ſpiegelreinen Quell; 
Vor Deinen Bliden wird bad Heuſte beit! — 
Ste eine Lille an bie Bruſt Div ein: 
An Deinem Bufen wird das Neinfte rein! — 
Und wenn Dein Mund ein fetig Wefen für, 
Weiß Seligteit erft. daß fie fetig ift! 


Außerordentlih ſchoͤn it das folgende Sonett: 


Wenn ib Dip fehe, moͤcht' ih gebn und weinen. 

Dad Du fo lieblich biſt und engelrein. 
Was kann ich einem folgen Herzen ſeyn? 
Wie muß Ich einem folden Blick erſcheinen? 

Mein Innerfies ift Schatten nur bed Deinen, 
Au' meine Tugend nur Dein Wiederfihein ; 
Mein Beſtes ſeibſt, die Liebe, iſt nur Dein! — 
Errbthenb ſteh' ich hier vor Dir, der Reinen! 

— Kbunt' ich erringen, was Dein Herz mir giebt, 
Könnt ich verdienen, daß Dein Herz mid) liebt, 
Dann dürft ich wohl ben Blickt su Dir erheben: — 

So muß ich ſtumm bie Mugen niederſchlagen 
Und darf Die nicht, Du Doldes Wefen fragen: 
Willſt Du noch mehr. ats Du mir gabft, mir geben? 


Gewiß des größten Dichters micht unmwerth, wie ſich 
uͤberhaupt unter dieſen Sonetten die lieblichſten Ge: 
danken finden. 

Von den Romanzen iſt weniger zu ruͤhmen. Der 
Verfaſſer hat ſich in allen moͤglichen Formen derſelben 
verſucht. Da lommt der Schaͤſer und die Koͤnigstochter, 
da kommen bie rheiniſchen Burgen und Ritterfagen, 
Doctor Luther mir feinem Dintenfaß, Spaniens roman: 
tiſches Jahrhundert, eine Maurin Zuleima auf dem 
Balton und unten der Ritter mit dem befannten Reim, 
der Zither, endlich fogar das altmodiihe Volfslied mit 
dem traurigen Mefrain zum Vorihein, alles alfo Na: 
bildungen, die allzuſehr verratben, daß fie bloße Nach⸗ 
bildungen find. Auch unter ibnen find wieder die am 
beiten gedacht und gefühlt, die den Ausdrud inniafter 
Zärtlichkeit zulaſſen, 3. B: 


Drei Küfſe. 


Kerr Aftoipb trat dahin zu Kanigund', 
Und Füße fie dreimal auf den rotben Mund, 
Und fpra die Worte: 


„Zum erfleninafe Gab’ ich Dich getäßt, 
„Beil Du gewiß die ſchoͤnſte Jungfrau si 
„Bor allen andern! 


„sum zweiten aber hab' ih Dich getüßt, 
„Weit Dig mein Herz num nimmer mehr vergift, 
„Bis daß ih flerbe! 


„Zum dritten endlich hab' ich Dich getüßt, 
„Das bu fortan mir Braut und Gattin biſt, 
Und mit mir zieheft! 


„Und wenn Dein Herz fo benfet, wie Dein Bild, 
„So gib auch Du brei Küffe mir zuräd, 
„Und fen die Meine!“ 


— Sie aber fab ibn an mit traur'gem Bid, 
Und gab ibm feinen einz'gen Ruß zuruͤct 
Bon ibrem Munde. 


nDie Küſſe, die Du mir gegeben heut, 
„Sie zahl! ih Dir zuruͤd zu andrer Zeit 
„Mit ganzer Seele! 


„Den erfien ſend' ich Dir als Abſchiedstuß, 
„Wenn ich in's duͤſtre Kloſter wandern minß 
„Hin in die Ferne! 


mDer zweite fey Dir Trof uud Riedesgruß, 

nenn bald mein Gerz zum Xob erflarren mus 
„In bittrer Stunbe! 

„Den dritten aber heb' ih auf, mein Freund! 

„Bid daß Du ſtirbſt, und Gott uns dort vereint 
Bur ew'gen Freude!“ 





Verantwortlicher Medakteur: Dr. Wolfgang Menzel, 
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Cyriſche Dichtkunft. 
Dichtungen von Anaftafius Grün. 
Leipzig, Weidmann, 1835. 8. ©. 190. 


Der berühmte Verfaſſer der „Spaziergänge eines 
Wiener Poeten“ theilt hier feine Spaziergaͤnge durch 


11) Schutt. 


Italien mit. Diefe feine neueſten Dichtungen nämlich 
tnuͤpfen ſich meiſtens an Neifeerınnerungen. Den Namen 
Schutt aber tragen fie im Sinne folgender Verſe: 
Wen! Was wir bauten iſt in Schutt geſchmettert! 
Web! was wir fäten bat der Sturm entblättert! 
Das Loos al unfres Lebens und Gebetes 
Der Meunſch zertritt es und der Wind verwehrt e8! 


Ich bin das Pie! — Die Welt fiegt noch in Naͤchten! 
Ich bin die Freibeit! — Sie iſt voll von Knechten! 
Ich bin bie Liebe! — Sie iſt haſſestrunten!: 
Ich Hin die Wahrheit! — Sie in Trug verſunten!: 


Die erfte Meibenfolge von Gedichten trägt die Ueber: 
fchrift: „Der Ihurm am Strande.“ Ein Thurm in der 
Nähe Venedigs gab die Veranlaffung dazu. Der Dichter 
verſezt fi in die Seele des Gefangnen: 

An's Meer, altich diefem, baut die Kerfer alle! 

Ningsum nur Meer. endlofer Himmel drüber! 
Sezt eures Sklaven enge, duntle Halle 
Der Freiheit und Uneundlichteit genüber! 


Daf, wenn er ſchuldig, ſeibſt der Wellen Kofen 
Krım Nachts und Taas von feiner Schutd erzähle, 
Und fort und fort m fant der Brandung Toſen 
Des Herrn Gerichte donn're in bie Geele! 


Daß, wenn er imuldlod, nit an's Ohr euch bringe, 
Eu nicht ben Schlummer ſibre feine Klage, 
Das fie bed Meeres Rauſchen gany verfhlinge, 
Dabs fie des Windes Wiligel weiter trage! 


Ich Elimm’ empor zum hoben Fenſterbogeu, 
Und fratie fen mich an bes Gitters Stäben! 
Ha, endlos fer’ den Deean ich woarn, 

Nur fern, gar ferm ein weißes Segel ſchweben! 


Ach, meiner Freibeit Bird! Nine lieh fo ſchuelle! 
Es eilt mein Herz dir nam, nicht fann es raflen, 
Es ſcowebt als Möwe uͤber duntier Welle 
Und Manmerr ſchreiend ſich an beine Maften! 


Es folgen noch mehrere Gedichte in dieſem Geiſt, 
die weit edler gedacht find als die lezten Tage eines 
Merftorbenen von Victor Hugo und an die unfterblichen 
Kerterlieder Schubarts erinnern: 


Da ſprach die Kette meines Arms: Bei ESrzen 
Schuef einſt ich ſanft und rief Im ew'gen Naͤchten! 
Was rißt ihr mi dem Berae aus dem Kerzen, 
Solch unbewehrte Arme zu umflechten? 


Der Wolbung Quabern fpragen brauf: Wir trugen 
Um Dom des Herrn einft mir ala Felfenfänten! 
Was habt ihr uns gefchmeitert aus ben Fugen, 
Zu Hören biefed Armen Klageheulen? 


Des Bertes Diele ſprach: Ich ragt’ ala Eiche, 
Auf grünen Höhn zu ſaͤuſeln Gottes Ehre! 
Was habt ihre mich gefäut mir frechem Streiche, 
Daß id) dies Herz jest am mich pochen böre! 


In plumpe Feſſeln wollt den Geift ihr ſchlagen, 
Der gottgefandt, wie Wolt' und Regenbogen; 
Die Wolte wettert, Ihe fhnnt fie nicht jagen, 
Und binden nicht ebunt ihr den Megeubogen! — 


Und nun vernehmt den Urtelöfpruch bes Richters: 
Für Kett' und Schmach, bie ihr ibım ließe bereiten, 
Deun alfo richtet mild bad Herz des Dichters, 

Bist euren Namen er Unfterbligteiten! 


Nur erft geſellt ed feine Ketten alle 
Zu Kron' und Stab in eured Wappend Rahınen; 
Es raſſeln weit durch bed Jahrhunderts Halle 
Wie feiner Kerten Klirren eure Namen, 


Eine der fhönften Phantafien ift folgende: 


Es war ein Rieſ' einft, hochgewaltig, tädtig, 
Der ſprach zum Mond: Dein Richt behagt mir eben, 
Dog viſt du mir zu wanderluſtig, flüchtig, 

Und foren fein an ferem Wohnfig eben, 


Nicht Übel ſtaͤndeſt du mir fiber'm Bette 
Ais Abendlamp' in meinem Schlafgemache! 
Er ſpricht's und fohmiebet eine goldne Kette, 
Und hängt ben Mond dran auf am Himmelsbache. 


Dog ber rollt fort und fort unaufgebalten, 
Unb flingend riß bie Riefenterte droben, 
Daß in Mitionen Trümmer raſch zerfpalten 
Weithin geſa't, die golbnen Splitter floben ! 


Und ſieh, ald Sterne find fie dort geblieben, 
Da leuchten fie in's Herz mir ihre Runde; 
As Freiheltbymu', im goldner Schrift gefchriehen 
Tief auf des Himmels dunklem, ew’gen Grunde. — — 


Gleich ſchoͤn ift folgender Gedanke: 


Da ſah ber Hab, wie Lieb' erfand die Kette, 
Das, was fie liebt, noch fefter zu umwinben! 
Er formt. — aus Erpeöprärhen, — nad bie Kette, 
Moch fefter, was er bat, am fi zu binden! 


Außerordentlich Fieblih find die Betrachtungen des 
Gefangenen bei einer tauben Achre, die er auf feinem 
Stroh hervorzieht. Sie leitet feine Phantafie in die 
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Heimath zur Erntezeit und fpiegelt ihm die Bilder alten 
Gluͤckes vor. 

Dann folgt ein Eplus von Gedichten mit der 
Ueberfhrift: „Cine Fenſterſcheibe.“ Ein Bettler gibt zu 
einem prächtigen Kirchenbau einen Pfennig, aus dem 
ein Fenfter gemacht wird: 


Aus eines Bettelſackes Finfterniffen 
Seht hier das Licht und Gold ber Sonne fließen, 


Schr Tieblih iſt die Schilderung der verfallenen 
Kirche: 


Am Sternenfranz, Madonna's Bild umfchiwebend, 
Seht eines Taubenpaͤrchens Meft jest flebenb, 
Als rief es girrend zu bem Erbdenfohne, 
Daß Riebe gerne bei den Sternen wohne! 


Sanct Peters Bild ließ feine Schluͤſſet fallen, 
As ſtuͤnde Edens Thor mum offen Allen; 
Sie ſauken im bie ſcharfen Neffen nieder! 
Nur Handſchuh ober Eiſen hebt fie wieder! 


Noch tiefere Bedeutung bat der naͤchſte Goflus: 
„Eincinnatus.“ Der Dichter ſieht in Meapeld Golf ein 
amerifanifhes Schiff dieſes Namens und contraftirt nun 
bie alte und neue Welt, das Völfergrab Italien, die 
Völferwiege am Mirfifippi. Unübertrefflich ift die Schil- 
berung des fchönen Golfs: 


Ein Sobn Ameritas, getreuzt bie Hände, 
Lehnt ſtill am Maſt au Cincinnatus' Bord; 
Sein Aug' durchſchweift im Flug bed Golfs Gelände, 
Bintt hier ein Lebewohl, nickt Gräße bort: 


„Europas Hand Italia, die ſchoͤne, 
Erhebt ſich fegnend uͤber'n Wogenglanz, 
Und dab des Meeres Haupt fie liebend trine 
Haͤtt fie Neapels Golf als wuͤrd'gen Franz. 


„Er riß vor FÜn’! Im Blüͤthentuß nicht käſſen 
Mifenum’d und Minervend Kap fi mehr! 
Wie einzle Blumen liegen lodgeriifen, 
Zerftreut, die ſabnen Infeln bunt umber! 


„O Eapri. Roſe, fhbn im Spärroth glühend! 
Dog fieh, Tiber's gerteämmert Riefenfarloß, 
Es in der Kuß ber Schlange. geiferſprühend, 
Der, Rofe, dir eutweiht den keuſchen Schooß! 


„Nifita's, Jechla's weiße Burgen (dimmern 
Wie BWarferfiljen Äber'm Meeresplan; 
Dog Kettentlang und ber Gefangen Wimmern 
Steigt ald ber Kelche Duften himmelan! 
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„Ihr Bıäthen rings, mich täufht nicht euer Koſen: 
Jeh weiß, ihr ſeyd ein Gelam nur der Schmach: 
Gefprieben bat in Lorbern und in Rofen 
Hier jede Zeit die Graͤu'd, die fie verbrach!“ 


Dann malt der Dichter abwechſelnd ein italieniiches 
und ein amerifanifches Bild aus, bier Pompejid Ruinen, 
dort die neue Anfiedelung eines deutihen Auswanderers; 
bier den faulen Lazaroni, dad Haupt an ein Marmor: 
denfmal gelehnt, dort die junge Frau, die auf dem 
Schiff ein Kind gebiert; hier eine alte Inſchrift von der 
Freiheit, dort ein behagliher Theetrinter, der die be: 
rühmte Geſchichte vom Thee erzählt, dur den Amerika 
feine Freiheit errungen; bier der in Lava abgedrudte 
Buſen einer längit verbranuten Nömerin, dort eine ver: 
gnuͤgte lebendige Braut. Der Amerikaner ſpricht: 


Seyd mir gegräßt ihr Waͤlder, Kbniariefen, 
Umwallt von farb'ger Ranfen bluͤh'ndem Weis, 
Die purpurnen Erompetien gleich, als bliefen 
Sie in Pofaunen eurer Schbnbeit Preis! 


Getwalt'ge Strbme, drauf des Dampfſchiffs Wolke 
Dur Urwalbswäften und Savannen fteigt, 
Und, wie bie Saͤule Rauch's einft Jatobs Wollte, 
Die Bahn zu neuen, ſchoͤn'ren Eden zeigt! 


For Sräbte, Über Nacht entfproffen ſchnelle 
Gleich Blumen, feht, an euren Martibeunn lenft 
Der Dambirfd feinen Schritt und ſucht bie Duelle, 
Die geftern not im Walde ibn geträntt, 


Ihr flitten Pflanzungen einfam Zerfireuter, 
Wo zu ben Bäumen floh des Menfhen Schmerz, 
Die, greifen Aerzten gleich, ihr Rand, wie Kräuter 
Ihm beifend Tegen auf bad wunde Herz! 


Sich, Beben rings auf jebem beiner Züge! 
Selbſt jene Grabesbägel alter Zeit 
Verbäut, wie eine taufenbjähr’ge Lüge, 
Auch eines taufendjähr'gen Waldes Kleid! 


Selbſt die Eppreffe Mont Vernon's, die bäfternd 
Bom Grab ded Helden ferne Schiffer grüßt, 
Ein Lieb bes Lebens fäufeit fie, das fltuͤſternd 
Aufs Vaterland no wie fein Ergen fließt! 


Dann wieder ein Italiener: 


Dort im zweitaufentjäbr'gen Schilberhauſe 
Bor'm Thor Pomprji'd lehnt ein morſch Gerippe; 
Den Speer bäft noch bie Knochtufauſt! — Welch graufe, 
Miplungne Poffe auf bes Todes Rippe! 


In der Livrey Bourbon'ſcher Uijen ſchreitet 
Dabei ein neuer Waͤchter auf und nieder; 
Des Roͤmers Sanbuhr, den er ablöst, gleitet 
Auch ibm, und mifcht des trägen Tages Gfieder. 
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Umb zu bein indchernen Kam'raden fpricht er; 
„Ob fie dich Al’ auch Bild ber Treue nennen, 
Ich kann in bir, bu Armer, ben Berichter 
Bon tanfendjähr'gem Narrentbum mur fennen! 

„Ei, meinteft bu die Vaterſtadt zu firmen? 
Die Hatapulte bes Befuos zu hemmen? 

Die Gluthgeſchwader, die, ben Wal zu ſtuͤrmen, 
Er nieberbraufen ließ, gurüc zu bänmen ? 

„Auch ich Bin einft in Waffen fhon geſtanben, 
Der Freibeit Banner ranfchte auf mid nieder ! 
Dur der Abruzzen gräne Thale wanden 
Wie weiße Mauern ſich ber Deutſchen Glieder. 

„Als Wall des Waterlands den Kugeln alien 
Wout' ich die freie Bruft entargentragen, 

Ei, bitte nur im nahen Waldeshallen 
Nicht eine Nachtigall fo ſchoͤn geſchlagen! 

„Ju ihre Reihn, bo in der Bauft ben Degen, 
Mär’ ich geftürgt. von Todesmuth entglübet, 
Ei, bätte nur hart neben meinen Wegen 
Nicht eine Roſe gar fo ſchoͤn gebtüber! 

„Die Trommeln wirbeln unb bie Fahnen wehen; 
Ya herrlich i’s im Feld des Ruhm's zu finten! 
Ei, haͤtt' ig nur bie Traube nicht geſehen 
So ſehon und voll an grüner Hecke winken! 

„Das Leben ift das Schoͤnſte doch im Leben! 
Drum rer’ ich bir, Italia, das meine! 

Und fiehb, auch dankbar find bie Tieben Reben, 
Die Nachtigallen und die Rofenbaine!“ 


Er ſprach's; doch hält den Speer noch ohne Wanten 
Der tauſendjaͤhr'ge Wächter Ihm entgegen! — 
&o ein Geripp* mag eigene Bebanten 
Von Neben, Rojen, Nachtigallen begen, 


Im lezten Cyklus: „Fünf Oftern“ erfheint Chriſtus, 
der Sage nah, je zu DOftern umwandelnd auf bem 
Delberg und betrachtet den Wandel der Zeiten. Zuerſt 
fieht er Jeruſalem zerſtoͤrt in Schutt liegen; zum zweiten 
Mal erblidt er es wieder erftanden und überall fiegend 
das Kreuz erhöht; zum dritten Mal ſtatt des Kreuzes 
den Halbmond, ftatt der Kirchen Moicheen und Mina: 
rets; zum vierten Mal das Kreuz neben dem Halb 
mond, Beide unter dem Schutz und Zuchtruthe ber 
Türten: 

Gebietend Hält ber Stod bed Janitſcharen 

An Eintrant hier ber Friedenslehrer Schaar. 


Zum fünften Mal aber wird der Herr alles vers 
ändert feben. 
Ringft wogt ja Über all ben alten Trfimmern 
Ein weited Saatenmrer im golbner Finth, 
Wie fern im Nord. wo weiße Welten ſammeru, 
Berfunten tief im Meer Binera rubr. 
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Längft Aber alten Schutt ift unermeifen 
Geworfen frifger Triften grünes Kieib, 
Gleichwie ein files, freundliches Vergeſſen 
Sich fenft auf dunkler Tag’ uraltes Reid, 


Längft alles Land weitum ein fonn’ger Garten! 
Es ragt fein Halbmond mehr, fein Kreuz mehr ba! 
Was folten au dei blur’gen Kampfs Standarten? 
Laͤngſt iM es Frieden, ew'ger Frieden ja! 


Der Kebron blieb. Er quillt vor meinen Blicken 
Ins Bert von gelben Aehren eingeengt, 
Wohl no ald Thraͤne, — doch bie dem Entzuͤcen 
Sich durch die blonden, golbnen Wimpern drängt! 


Das ift ein Blaͤhen rings, ein Duften, Klingen, 
Das um die Wette fprießt, und rauſcht, uud feimt, 
Als gält’ es jezt, geſchaͤftig einzubringen 
Was flarr im Schlaf Jahrtauſende verfäumt! 


Das ift ein Glaͤnzen rings, ein Funkeln, Schimmern 
Der Staͤdt' im Thal, ber Häufer auf ben Hdun! 
Kein Ahnen, daß Ihr Fundament auf Trümmern, 
Kein leiſer Traum bed Grass, auf dem fie fichn! 


Der begeifterte Dichter ſieht das glüdlichjte, freiefte, 
zugleich ihönfte und ftärkfte Gefchleht neuer Menſchen, 
denen der alte Fluch bis auf die Erinnerung verfhmwun: 
den. Einſt graben ihre fpielenden Kinder ein altes 
Schwert aus. Selbft ihre aͤlteſten Greife wilfen nicht 
mehr, was ein Schwert ift, und brauchen es ale 
Pflugſchaar. 


Einſt wieder ſich's begab, daß, als er pflägte 
Der Acersmann wie am ein Felsſtüct ſtieß, 
Und, als fein Spaten rings bie Hau’ entfügte, 
Ein wunderſain Gebild aus Stein ſich wies, 


Er ruft herbei die Nachbaru in ber Munde, 
Sie ſehn ſich's an, — jeboch fie fennen’s nit! 
Uralter, weiſer Greis, du gibft wohl Kunde? 
Der Greis beſſehn's, — jedoch er kennt es nicht! 


Ob fiers au kennen nicht, body ſteht's voll Geyen 
Aufrecht in ihrer Bruf, in ew'gem Meiz, 
Es bluͤht fein Game rings auf allen Wegen; 
Denn was fie nimmer fannten, — war ein Kreuz! 


Sie ſahn den Kampf nicht und fein blutig Zeichen, 
Site feim den Sieg allein und feinen Kranz! 
Sie ſahn den Sturm nit mit den Wetterſtreichen, 
Cie ſehn nur feines Regenbogens Glanz! — 


Das Kreuz von Stein, fie ſtellen's auf im Garten, 
Ein räthfelbaft, ehrwärdig Allerthum, 
Dran Rofen rined und Blumen aller Arten 
Empor fi ranten, tletternb um und um. 


So flieht dad Kreuz inmitten Glanz und Fälfe 
Auf Golgatba, glorreich, bedeutungsfchwer:; 
Verdect iſt's ganz von feiner Roſen Hüte, 

Laͤngſt fiebt vor Rofen man dad Kreuz nicht mehr. 


Schöne Dichtung, aber es iſt zu frühe, das Schwert 
nicht mehr kennen zu wollen, und felbit in der Poefie 
nicht räthlih, das Kreuz für entbehrlich zu halten. 


12) Lorifche Blätter von Johann N. Bogl. Wien, 
Rohrmann und Schweigerd, 1836. 


Ih finge wie der Vogel fingt, der auf den Zwei⸗ 
gen lebt, fagt Goethe. 


Wie im friſchen Grün 

Die Vbgelein drin, ©, 3. 

Frübting, ſende 

Deine munter Saͤuger aus, ©, 8. 
Lerchen fleigen auf und nieder, ©, 8. 
Und die Luft erfchailt von Thun, ©. 9, 
Mit der Lerche indapt" ich fteigen, ©. 11. 
Wie ſchlaͤgt fo fhbn bie Nachtigall, ©, ı2. 
Ach nur Fluͤgel, raſche Flügel, ©. 13. 
Mein Lehrer foll der Vogel feyn, ©, 17. 
Vogel wird nicht fingensmatt, S. 18. 
Jezt fingen zufammen 

Der Vogel und ich, ©. 19. 

Der Bogel auf drin Zweige, S. 20. 
Sarg bie Nachtigall ihr Lied, ©. 12. 
Hab bad Wöglein oft belauſcht, ©. 24. 
Mach +8, wie das Wöglein thut, ©. 25. 
Was Fint und Lerde fingt, ©, 26. 
Wenn fig die Voͤglein wiegen, ©. 27. 
Boͤglein mag Gefellfhaft gern, S. 28. 
Böglein dazumal, ©. 29, 

Als eben dort bie Nachtigall, S. 1. 
Wiun du einen Vogel baten, &, 32. 
Winft du eine Lerche haben, ©. 55. 
Weißt, Vöglein, du, warım der Tag, &. 54. 
Schwingt bie Lerche ih binan, ©, 55. 
Ei, wie fingt der Vogel ſchoͤn, S. 56, 
Das Böglein mit dem Lied, ©. 37. 
Voͤglein, fingft du beine Rieder 

Mir vieleicht zum leztennal? ©, 55. 


O nein, denn obgleib ein neuer Abſchnitt anbebt, 
fo heißt es doch in dem erſten Liede gleich wieder: 
Das Böglein wird dir bringen 
Gar frörtigen Wiutomm. &. 44. 
Doch weiter fortzufliegen, wird. wohl nicht nötbig 
feon, um zu beweifen, daß bier wirklich ein Dichter in 
einen Vogel verzaubert worden ift. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Wolfgang Menzel, 
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£yrifche Dichtkunſt. 


13) Adam Mickiewicz fämmtliche Werke. Erfter 
Theil: Gedichte. Aus dem Polnifchen von Carl 
Blankenſee. Berlin, Nauck, 1836. 


Obgleich von einer Ueberſetzung fämmtliher Werke 
des Miciewicz nicht die Nede ſeyn kann, fofern diefelbe 
in einem mit Nufland befreundeten Staat gedrudt wird, 
fo ift doch auch mit Ausfchluß der auf die neueſten 
Schickſale Polens bezuͤglichen außerordentlich ſchoͤnen Gr: 
dichte des großen polnifhen Sängers die Ueberiehung 
feiner zahlreichen übrigen Werte höchſt dankenswerth und 
Herr von Blanfenfee bat ſich ein um fo größeres Ver— 
dienft deffalls erworben, ald er fo treu ald möglich 
überfert und Treue geht — fogar nicht bloß beim Ueber: 
feßen — allem andern vorher. Wir geftehen, daß uns 
eine ganz einfache Ueberſetzung im Profa noch lieber ge: 
weien wäre, denn der ruͤhmliche Eifer, zugleih das 
Versmaaß und die Gedanken des Originals einzubalten, 
baben doch der Leichtigkeit, dem Fluß und auch wohl 
der Deutlichkeit im Deutſchen zumeilen Eintrag getban. 

Im Allgemeinen noch etwas zur Anpreifung des 
edeln Adam Mickiewicz zu fagen, bedarf es in diefen 
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Blättern nicht, die ſchon feit Jahren jede Gelegenheit 
ergriffen haben, das deutiche Publikum auf eine fo feltene 
Erſcheinung in der europäifhen Poefie aufmerkfam zu 
machen. Erſt unlängft wurde fein treffliher „Herr 
Thaddäus“ ausführlib beiprohen, wie früher fein 
„Gonrad Wallenrod.“ Auch von den bier vorliegenden 
Ipriihen Gedichten find ſchon mehrere in andern Samm: 
lungen überfezt und von und beiprohen, 3. B. die Lie: 
der aus der Arimm, überſezt von Guftav Schwab. 
Vieles andere ift, fo viel uns befannt, bier zum erften 
Mal uͤberſezt. 


Den Anfang mahen Romanzen. Midiewicz ift ein 
echter Pole, darum hält fein Ton die Mitte zwiſchen 
den ferbifhen Volfsliedern und den nordiſchen. Cin 
tiefer Ernſt zugleih und etwas Wehmuthig: Mildes 
charakteriſirt fie, ein Ausdrud des refignirten Schmerzes. 
Dies ſcheint nicht die individnelle Wahl des Dichters, 
nichts Zufälliges, fondern wirflih ein nationeller Zug 
zu feon. Hier zur Probe eine der fhöniten: Nomantik, 
überfhrieben. Der Sinn ift leicht verſtaͤndlich: 


Schlimm mir bei ben Menſchen geht es: 
Ich weine, ba fpottem fie; 

Ich rebe, keiner verftebt es; 

Jch fehe, fie ſehen nie! 
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Komm Tag's auch einmal! 
Nein, nein! Mein Urm hätt bi umfaßt. — 
Ad wohin fliebft bu fo in Haft? 

Du famft ja faum, du famft ja taum! 


Mein Gott! ber Hahn hat gefräht, 
Das Morgenrorb färber bie Scheiben. 
Ach tannft bu beum nicht bleiben, 
Bel ihr, bie fonft vergeht? 


So mit bem Lieben fofet dad Maͤdchen, 

Folgt ibm, ſchreit auf, ſtuͤrzt zuſammen. 

Ihr Fall, ihr Angſtſchrei Loader das Staͤdtchen 
Bon allen Seiten zufammen. 


Die Menge rufet: „Sprechet Gebere! 

Hier muß fein Gelft und umſchweben. 

Der Hans muß bier ſeyn bei feiner Kaͤthe, 
Er hat geliebt ſie im Leben!“ 


Den Rath ich hörte und nicht verſchmaͤhte, 
Ic wein’ und ſprech' bie Gebete. 


„Hbre doch, Maͤbchen!“ rief durch bie Stille 
Ein Greis mir höhnendem Munde, 

Und dann zum Volte: „Traut meiner Brille, 
Michts ift gu fehn in ber Runde, 


Geifter find Spukwert aus Poͤbels Hirme, 
Wied Dumme Dummen verkaufen, 
Tooͤbrichte Dinge plappert bie Dirne, 

Und ſiunlos glaubt es der Haufen.“ 


Das Maͤbchen fühlt, entgegnet' ich bem Alten, 
Der Menge Glaube ruht auf tiefem Grund: 
Gefüht unb Glaub’, ih will fie höher halten, 
Ars was bad Glas des Klüglings mir thut Fund, 


Die Geifterfeher in Weinsperg mögen davon eine 
Nusanwendung mahen, fih aber auch dabei erinnern, 
daß es gut wäre, wenn fie in den Schranken der „Ro: 
mantil* blieben. — Es folgen noch viele Volksfagen, 
von der in See verfunfenen Stadt, von der (polnifchen) 
Melufine, von dem durch Kinder befiegten Mäuber, wo 
bie Ueberfepung etwas hart ift: 


Kaufmann will banten, der Räuber entgegnet; 
Laß deinen Dant, denn ich fag' bir fürwahr,, 

Selbſt haͤti' zuerſt ich dad Bab bir gefegnet, 
Wenn das Gebet nicht der Kinberchen war, 


Vom berühmten Twardowski (dem polnifchen Fauft), 
bie befannte Belfagorfage. Twardowski hat fih dem 
Teufel verichrieben, aber noch drei Wuͤnſche vorbehalten. 
Cr hat eim böfes Weib und wünfht nun, der Teufel 


— Denn bied nur ein Traum? | 


folle bei ihr feine Stelle vertreten. Da fliebt der Teufel 
und läßt Twarbowstis Seele, die ihm um diefen Preis 
zu tbeuer it, fahren. Mon größerer Schönheit und 
tieferer Bedeutung ift das Gediht Tufai. Diefer ift 
im Begriff zu fierben, da foll ihm wieder ewige Jugend 
werben, wenn er einen Freund finden kann, der bas 
Geheimniß der Verwandlung meiß, obne es zu ver: 
ratben; und findet er ben rechten nicht, fo foll er der 
Höle verfallen. Der Dichter begnuͤgt fih damit, zu 
fagen, daß Tulai den Vertrag zagend gefhloffen und der 
Teufel im Voraus triumphirt babe. Er bat fi die 
überfuffige Mühe erfpart, zu zeigen, daß Tufai ver: 
geblih fuchen würde. Aber ein anderer polnifcher Di: 
ter bat irrig geglaubt, das Gedicht bedürfe noch einer 
Ergänzung und fie ift im Anbang uberfest. Cs mar 
volltommen genug, Tulais Verlegenheit zu feildern: 


Tutat nimmt ſich's doch zu Herzen, 
Kann bie Klauſel nicht verſchmerzen: 
Auf die Hand ſtuͤzt er bad Kinn, 
Reibt bie Stirn, den Bart er zwackt, 
Schauet feel auf den Kontratt. 
Zweimal ſchnupft er Epaniot, 

Sentt ben Bit zu Boden nieder, 

Hebt zur Dede dann ihm wieber, 

Nimmt das Blatt und wägt es wohl, 
Wieder blicht er feheel drauf bin, 

Wieder lieſt er’s, und verſtummt; 

Wieder wigt er's, wieber ſchaut er, 
Pıdgtih auf ben Tiſch dann haut er, 
Seufzet, knirſcht vor Grimm und brummt. 
An die Stirn legt er den Finger, 

Raſch ſpringt auf er, ſchlaͤget drein, 
Gileich als ſagt' er: mag's drum ſeyn! 
Wieder ſchwieg er, wieber ging er, 
Wieder fanıı er, wieber faß er, 

Mieber ſtand er, wieber ging er; 

Lacht ihn drum nicht aus, ihr Spaßer, 
Teufelsſpaß ift fein geringer. 


Wer nicht frauen kann, ift fhon verloren. Dann 
folgt noch eine fchöne und fchauerlihe Sage von dem 
Weib, das ihren Mann umbringt und dann von deſſen 
beiden Brüdern gefreit wird, die von feinem Grabe 
Blumen brechen und dadurch feinen Rachegeiſt wecken. 
Sehr zart, obwohl minder originell iſt das Gedicht vom 
alten Spielmann, der durch ein Lied, das er von einem 
laͤngſt verſchwundenen Lithauer in der Fremde gelernt, 
in der Heimath deſſelben, in die er zufaͤllig kommt, 
alle Herzen aufregt und die untreue Geliebte des Ver— 
lornen tief befhämt. Wieder eigen iſt die Sage vom 


Mopwoden, der die Geliebte eines Undern zur Heirath 
geswungen, fie dann mir dem Geliebten überrafht und 
feinem Heiducken befiehlt, fie zu erichießen, aber felbft 
von ihm erichoffen wird, 


Herr! fluͤſtert e3 ſacht, 
Mid hemmt eine Macht: 
Ich kann auf bad Mäbchen nicht ſchießen. 
Als ben Hahn ich 09, 
Mid ein Schauer burchflog , 
Und zur Pfanne ſah Thraͤnen ip fließen. 


Still, Heiductengt zuͤcht! 
Lehre weinen dich, Wicht! 
Nimm hier Liſſaer Pulver zum Zuͤnden. 
Mache ſchnell ben Stein 
Mit dem Nagel rein, 
Danı — ihr Ziel Taß die Kugel fi finden! 


Hoͤher! . + Rechts? .... Halt ſtiu! 
Ich ſelber erſt win 
Den Braͤutigam — ſtrecten zu Boden! 
Der Koſack ſchlaͤgt an, 
Zielet feſt, ſpaunt ben Kahn, 
Und trifft in's Herz — den Wopmoben, — 


So zart und ſeltſam, lieblich und ſchauerlich ſind 
die Romanzen alle. Dann folgen vermiſchte Gedichte 
anderer Art, beſonders poetiſche Epiſteln an Freunde. 
Darunter macht fi eine lange Anweiſung zum Damen: 
brettfpiel bemertlih, in melde ber Dichter mit vieler 
Feinheit die Megeln des Kriegs und auch die des Heinen 
Kriegs im gefelligen Leben einkleidet. Die Ode an 
gelewel, worin diefer Geſchichtöforſcher gepriefen wird, 
macht einen furzen Flug durch bie Weltgefchichte, ent: 
behrt aber der großen Gedanfen. Die Lieder aus der 
Krimm, die fo reizend jeme Gegenden malen, find als 
befannt zu betrachten. Die Sonette aus Moskau be: 
ziehen fich größtentheild auf Liebe und find mit einigen 
Nahbildungen nah Petrarka untermifcht. ins biefer 
Sonette ftiht von ben andern ziemlih ab und fcheint 
einer fehr wahren Empfindung zu entftammen: 


Die Danaiden. 


D fan Geſchlecht, wo find fie bie gold'nen Zeiten bin, 
As mit bed Feldes Blumen, von einer Aehr' ums 
ſchlungen, 
Die Kerzen und bie Reize der Jungfrau'n man errungen; 
Die Taube zur Geliebten gefandt als Werberin ? 
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Heut find bie Zeiten wohlfeil, doch thener Lieb'sgewinn: 
Die, der mein Gold ih gebe, will von mir ſeyn ber 
fungen, 
Die, ber mein Herz ich gebe, vom Ehrbandb umfchlungen, 
Die, ber mein Lieb ip weihe, fragt, ob auch reich ih Bin? 


Ich warf, o Danaiden, in eurer Wünfche Schlund 
Gold, Lieder und die Seele in Thraͤnenfluth vergangen: 
Heut, Geizhalse ſtatt Verſchwender, ift Liebe mir ein 
Ser. 


Und fodt mid aleih noch immer ber [hönen Wangen Rund, 

Könnt ihr auch Gold und Lieber noch fletd von mir er 
langen: 

Doch einft war Alles euer — heut Alles — bis aufs Herz. 


14) ‚Saggio d’una versione italiana delle poesie 
di Uhland dell’ abate Nicola Negrelli. Milano 
1856. 


Eine Heine Auswahl von den Gedichten unfered 
gefeierten Uhland in italienifcher Weberfegung, denen 
eine Ueberfegung eines Gdichtes von N. Lenau, an 
mein Vaterland betitelt, beigegeben if. Der Ueberſetzer 
fagt in dem Dedifationdbriefe an die Conteſſa Sofia 
d'Auco, daß es ein großer Vorzug Uhlands fey, mit 
wenigen Morten viel zu fagen, und daß ein einziger 
Wink Ccenno) von ihm binreichend ſey, wie ein Bliß: 
firabl die hoͤchſten Wahrheiten zu beleuchten. Der 
Ueberſetzer aber bat fih mit einem unbegreifliben Man: 
gel an Geſchmack an feine Arbeit gemacht und ſich die 
möglichfte Mühe gegeben, allen Reiz, der in den furzen 
gebaltvollen Worten Uhlands liegt durch paraphrafirendes 
Gewaͤſche zu zerftören. Wenn Ubland jagt: 


Es jagt’ ein Jaͤger früh am Tag 
Ein Meh dur Wälder und Auen, 
Da ſah er aus bem Garteuhag 
Ein rofig Miägdlein fhauen. 


Sp fagt Negrelli: 


Per boschi, per campi sorgendo il matlino 
Inseque la cerva gentil cavaliero; 

Repente in sul cesso che adorna il giardino 
Fanciulla vezzosa la terta levo. 


Schr merkwürdig ift die Weberfegung folgenden 
Berfes aus des „Sängers Fluch“: 


Schon flehn bie beiden Sänger im hohen Säutenfaal, 
Und auf bem Throne figen ber König und fein Gemahl; 
Der König furchtbar praͤchtig, wie burger Nordlichtſchein- 
Die Königin füB und milde, ald blickte Vollmond drein. 
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Gia monta la scala 
Gia varca le soglie 

Sta in mezzo alla sala 
La coppia gentil: 
L’asside elevato 

Coll’ inclita moglie 

Il duce siepato 

Da turba serril. 


Simile al rossore 
Di nordica luce 

In pompa d’orrose 
S’avvolge il crudel, 
E mite sol una 

Fra tanti riluce 
Qual raggio di luna 
Dall’ alto del ciel, 


Statt „König“ Re) wird in der angeführten Ueber: 
fegung immer baron und duce gebrauct, wahrſcheinlich 
der Cenſur zufolge. 


Am gelungenſten 
Ruhethales: 


iſt noch die Uekerſetzung des 


Wann im lezten Abenbſtrahl 
Golbne Woltenberge fleigen 
Und wie Alpen fin erzeigen, 
rag’ ich oft mir Thränen : 
Liegt wohl zwiſchen jenen 
Mein erfehutes Rupethat? 


Quando al cader della diurna face 
Poggisr nuvole d’oro 

E com’ alpi aggrupparsi in cielo io miro, 
Dico sorente e ploro:r 

Forse nascosta in mezzo a lor si giace 
La valle del riposo, a cui sospiro ! 


Trop dem iſt aber immer erfreulich zu eben, daß 
d.e deutiche Poeſie, wenn auch entitellt, in dem fo poefie: 
armen Jtalien Aufnahme findet, ob es gleich zu min: 
fhen wäre, daß die italienifchen Ucherfeger den Geift 
ber deutihen Dichtungen beifer verfteben und mit nichts⸗ 
fagenden Zufägen ſparſamer fepn möchten, 


D. 


ee 


Gefchichte. 

Sanchuniathons Urgefchichte der Phönizier, im 
einem Auszuge aus der wiederaufgefundenen 
Landſchrift von Ppilos vollftändiger Weberfegung. 
Nebit Bemerkungen von Fr. Wagenfeld. Mit 
einem Vorwort von Dr. G. F Grotefend. Mit 
einem Facfimile. Hannover, Hahn, 1836. 

Die Sanchuniathoniſche Streitfrage, nab un 
gedrudten Briefen gewürdigt von Dr. €, L. 
Grotefend. Dafelbft 1836. 


Die Auffindung des Sanchuniathon und die Ent: 
bedungen Heriheld im Monde find die großen Mopfti- 
fifationen des Jahres geweien, Ueber bie witzige Abſicht 
ber leztern war man gleich im Klaren, aber ber alte 
Sanchuniathon hat manden gelehrten Herrn ſchwitzen 
gemacht und bis auf dieſe Stunde iſt der eigentliche 
Hergang der Sache noch nicht big zur Evidenz ausge: 
mittelt, 

Ein pfeudonomer Herr Wilde ſchrieb an die Hahn⸗ 
ſche Verlagshandlung in Hannover, ein Vortugieſe, 
Herr Pereira, habe ihn mit der Herausgabe des in 
Portugal wieder aufgefundenen Sanchuniathon beauftragt, 
die er hiermit zum Verlag antrage. Natürlih erregte 
die Sache allgemeines Auffeben und der befaunte Phi: 
lologe, Herr Direftor Grotefend in Hannover, nabm 
fih ihrer mit befonderer Liebe an, konnte aber von dem 
Herrn Wilde, der bald eingeftand, er heiße nicht Wilde, 
fondern Wagenfeld, die Cinfiht in das griechiſche Ma— 
nufeript nicht erhalten, fondern nur die von Wagenfeld 
felbft beforgte Ueberfegung, die ihm gleichwohl fo wichtig 
und echt fchien, daß er fie mit einem Vorwort heraus: 
gab, Endlih erregte das Gebeimthun des Heren Wa: 
genfeld doch Verdacht und in der zweiten der oben an: 
gezeigten Schriften führt der Sohn des Herrn Direktor 
Grotefend ben Beweis, daß Herr Wagenfeld die ver: 
meintlib aus Portugal erhaltenen Briefe felbit gefchrie: 
ben babe, daß der Herr Pereira gar nicht eriftire, daß 
in Liffabon Niemand etwas von dem Funde weiß. 

Bil man nun nicht annehmen, daß Herr Wagen: 
feld ganz befondere Urſache babe, feine Manuferipte, 
(denn er befizt nicht den Sanchuniatbon allein) zu ver: 
beimliben, fo muß man allerdings glauben, er babe 
die ganze Sache fingirt und dann verdient der große 
Scharffinn, mit dem er die Fragmente concipirt, und fo 
viele Gelehrten getaͤuſcht, Bewunderung; aber die Täu: 
fhung ſelbſt iſt micht zu rechtfertigen. Da man ihm 
nun doch nicht glaubt, follte er entweder durch Mer: 
legung des alten Mannferipts die Zweifler beihämen, 
oder durch ein offenes Cingeftändnif, daß er die Ge: 
lehrten nur babe in eine Feine Verlegenheit feßen mol: 
len, die Lacher auf feine Seite bringen. 


Verantwortlicher Medakteur: Dr. Wolfgang Menzel, 





Siteratur-BDlatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





DE 10. 


Eefchichte. 


1) Martin Luthers Leben. Bon Guftan Pfizer. 
Etuttgart, Lieſching, 1836. 8. ©. 911. 


Herr Guftav Pfizer, Bruder des berühmten Land: 
tagsabgeordneten, ift dem deutſchen Publikum bereits 
durch feine lyriſchen Gedichte ruͤhmlichſt befannt und hat 
feit dem verwichenen Jahre durh die Medaktion des 
literariihen Beiblatts zum Ausland eine neue Bahn 
der Thätigkeit begonnen, auf der wir ihm um fo mehr 
Erfolg wünfhen, ald die Art, wie die ausländifche, 
namentlih franzöfifhe Fiteratur bisher in Deutfchland 
anggebeutet, blind bewundert, plump nacgeäfft zu wer: 
den pflegte, eine firengere Würdigung, eine feinere 
Sichtung recht fehr wuͤnſchenswerth gemacht bat. 

Durch das vorliegende Werk bat der Verfaffer die 
Bielfeitigteit feines Talents auf eine uͤberraſchende Weife 
dargetban, denn er bat fih ald Hiftorifer die Aufgabe 
geftellt, einen Gegenftand, welcher der Parteilichfeit mehr 
ald irgend ein anderer ausgeſezt ift, unparteiiich, und 
einen, der bisher immer einige langweilige Breiten dar: 
bot, die kaum zu vermeiden ſchienen, zum erften Mal 
angenehm zu behandeln, 

Der unparteiiihe Standpunkt des Verfaſſers ift der 
allein richtige und wuͤrdige. Er weist eben fo entfchieden 





Freitag, 27. Januar 


die katholiſchen Tadler Luthers zurüd, die das Wert 
der Meformation für Teufelswerk anfeben, als feine 
denfgläubigen Lobhudler, die ibn gern zu einem Bor: 
läufer Voltaired oder der verſchiedenen modernen Ver: 
faffer des Lebens Jeſu machen möchten, und nicht min: 
der die vornehm thnenden hegelifirenden Hiſtoriker, 
welche die fraftvolle lebenwarme Individualität Luthers 
zu einem Pegriffe verallgemeinern. 

Vielleicht bezeihnen wir dem geneigten Lefer des 
Verfaſſers Grundanfiht am beiten durch folgende Stelle 
feines Werts: „Mas die unlaugbaren materiellen mac 
theiligen Folgen ber Meformation betrifft, fo wurde 
fhon früber auf die Unbilligfeit aufmerkſam gemacht, 
die Schuld derfelben dem Fortfchritt, und nicht viel: 
mehr oder wenigftend im gleihen Maaß dem Wider: 
ftand zuzutbeilen. Aber zudem, wer getraute ſich, den 
Preis an leibliben Gütern feftzufeßen, um welden gei: 
ftige Fertichritte erfauft werden dürfen? Spanien ift 
das Opfer der Entdedung von Amerika, Frankreich (eine 
Zeitlang gewiß) das Opfer der Mevolution geworben; 
Deutichland mußte große Opfer bringen für feine Me: 
formation; aber die Völfer fünnen viel verfehmerzen! 
Eittlihfeit, Rrömmigfeit und Bildung mochten zwar in 
den böchften Sphaͤren der Proteftanten nicht eben viel 
gewonnen baben; dagegen trug die Verbeſſerung bes 
Predigerftandes und der Schulen, und die Zugänglichfeit 


und Verbreitung der Bibel fir die größere Maſſe des 
Volks unberehenbare Früchte und wirkte gewiß aud 
vielfach auf die Katholiken günftig surie,- Selbſt durch 
den dreifigiährigen Krieg rettete ſch noch eine Mafle 
von Bildung; und Gelehriamfeit, Wiſſenſchaft, Poeſie 
entwidelten ſich mit überrafhender Schnelligleit im 
vorigen Jahrhundert vorzugsweile in proteſtautiſchen 
Ländern. Die Beſchuldigung: durch die Reſermation fen 
der Aufflärerei, dem Unglauben und der Frivelitär Bahn 
gebrochen worden, weiſen wir mit Recht zurück, und 
erinnern theils an den Auftand des Klerus zur Zeit der 
Reformation, beionders in Italien, theils an die un: 
beftreitbare Zrivolität des fatheliih gebliebenen Frank: 
reich, wo fie fich vielleicht als das Ergebniß der Ver: 
weigerung der Neligionsfreibeit betrachten läßt. Und 
fol man für nichts rechnen die Zerbrechung des papft: 
liben Joches, der geiftlihen Tyrannei, die Abihaffung 
der theils thörichten, theils verderblihen Mißbraͤuche, 
die Emancipirung der Laien, die Aufhebung des ent: 
arteten Moͤnchsweſens, die Verwerfung des Eölibats? 
Der Mangel an Einheit in ber proteitantifhen Kirche 
muß zugegeben werden, aber es erfheint mehr als zwei: 
felhaft, ob bier, wo jeder Einzelne ſich felbit höchſter 
Zwer it und ſeyn darf, ob bier die Einheit durch Be: 
ſchraͤnkung der Freiheit nicht zu theuer erfauft, ob nicht 
der Kern der Schale aufgeopfert wäre? Endlich wirft 
man dem Proteftanten Abweihung von Luthers Grund: 
fägen vor; es ift wahr: Luther geitand allen Ehriften 
die Freiheit der Priifung und Forfhung in der Schrift 
zu, und feste dennodh ein Mefultat feit, von dem ſich 
der evangeliihe Chrift nicht entfernen dürfe, womit 
freilich jene Freiheit gar fchr befchranft oder gar aufge: 
hoben war, und die Proteftanten haben fc in neueren 
Zeiten erlaubt, über die von Luther gezeihnete Grenze 
binauszugeben, eben durch Berufung auf die Freiheit der 
Forfhung. Warum follte man dies nicht zugeben, wenn 
man ertennt, daß jenes beides: die Freibeit der Prüfung 
und die Feſtſtellung des Ergebniffes, unvereinbar it? 
Die Behauptung ber freien Forfbung ift das Unver: 
gänglihe, die Vorfchrift des beitimmten Mefultats das 
Wergänglihe am Zutherd Werk, und nie bat er jelbit 
Unfeblbarteit für fib in Anfpruch genommen, fo ſehr er 
von der Wahrheit feiner Behauptungen uͤberzeugt war, 
fo bartnädig er daran fefibielt. — In feinem Leben, in 
feiner Zeit bat der ſtarkmüthige Neformater genug ge 
tämpft und geftritten; fuchen wir uns fein Bild lieber 
in der Ruhe und Verklärung zu vergegenwärtigen, als 
daß wir ed in bie Kämpfe der Gegenwart hineinziehen ; 
und wenn wir gerne anerkennen, daB er es war, der, 
vielleicht felbit noch nicht den ganzen Sinn und die Be 
deutung feines Werts abnend, das Princip der geiftigen 
Freiheit ausſprach, wenn wir diefed Princip als Epoche 


mahend im der Weltgeſchichte bezeichnen und es ald eine 
unvergänglihe Erbſchaft hochhalten: fo vergeffen wir doch 
nichr über dem Vermaͤchtniß den, der es geitiftet, und 
bleibe neben dem Princip, mwelhes Cigentbum der 
Melt geworden ift, unfern Herzen theuer der Ruhm und 
die Zierde Deutihland’s — der Mann!“ 

Den kirchlichen und politiihen Theil feiner Aufgabe 
bat der Verf, zuemlich übereinftinnmend mit der vortreff: 
lihen Neformationsgefhichte von E. A. Menzel in Bres— 
lau gelöst; jofern auch er in £utber ganz und gar den 
Helden des Glaubens und nicht den Helden des Zweifels 
fiebt, ia er hat das moftifhe Clement in Luther viel- 
leicht noch ſtaͤrler hervorgehoben, namentlih das, was 
man jegt nicht mehr recht begreifen will, den Teufels: 
glauben, den Glauben an die Kraft des Gebetes, des 
Wortes überhaupt ic. Im ber That gewinnt Luthers 
Geſchichte eine ganz eigentbümliche Klarheit, wenn man 
ſich ihn fo denft, wie er fi felbft immer dachte, fäm: 
piend für das Göttliche mitten unter Teufeln, von denen 
die Einen (Papiſten) ihn gradezu mit Gewalt, die An: 
dern aber (Saframentirer, Schwarmgeiſter, Nottengeifter, 
Epifurer und bin und wieder Juriften) unter der Madfe 
feiner Anbanger binterrüds mit Lift angreifen. Der 
wichtigfte Wendepunkt in feiner Politif erklärt fi einfach 
aus feinen berühmten Worten: „Der Satan iſt einge 
brochen in meine Heerde und bat gelehrt die geiftliche 
Freiheit anzuwenden aufs. Fleiſch.“ Damit verdammte 
er ein für allemal alle ſchon zu feiner Seit begonnenen 
und fpäter immer wiederholten Verfuhe, aus der Sache 
des Slaubens eine des Zweiſels und aus der Sade der 
Meligion eine der weltlichen Antereffen zu machen. Wer 
möchte behaupten, daß es Futbern nicht tieffter Ernit 
gewefen, als er von Zwingli und deffen Partei fagte: 
„Zuͤrnt nicht, daß ich ihre Lehre verdbamme und dem 
Teufel zuichreibe; ich kann's nicht anders machen noch 
nennen, denn wie ich's im Kerzen glauben.“ Er war 
gewiß von einem ſehr fihern Gefühl geleitet, wenn er 
diejenigen unter feinen Parteigeneflen, die feine Sache 
übertreiben oder zu ganz andern Zwecken benutzen woll⸗ 
ten, für eben fo gefährliche Widerfacher derfelben bielt, 
als die päpftlihe Partei. Er wollte den Glauben reini- 
nigen, das urſpruͤngliche Evangelium von aller falihen 
Zutbat und Auslegung ipäterer Zeiten faubern, den Miß— 
brauch zum rechten Gebrauch der Meligion zurudführen, 
der Meligion wieder die Herzen in wahrer Liebe und 
findlihen Gehorſam zuwenden; aber er wollte nicht bie 
Meligion felbft durd Zweiſel untergraben; er wollte nicht 
die Menfhen gleichgültig gegen ibre ewige Beftimmung 
und gegen die göttlihen Gerichte machen; er wollte nicht 
jede tbieriihe Begier im Menfhen fdrantenlos eutfeſſeln; 
und er wollte auch nicht, dab die Kirche eine bloße Po— 
lizeianftalt des Staats, die Prieſter bloß Subalterne der 


Yuriften, Liturgie und Kirchenverwaltung eine Sache ber 
Kabinets: und Minifterialwilllübr würden. Aber er fab 
die Keime zu allen diefen neuen Mifbräuchen voraus 
und verwahrte fih feierlich dagegen und nannte fie Teu: 
felswert und hatte ganz recht, die Vereitlung ber edelſten 
Bemuͤhungen, die Ausbeutung des beiligften Kampfes 
für die profaniten Zwecke fo und nicht anders zu nennen, 

Die Heldenkraft Luthers im großen Kampf mit feinen 
offnen Feinden iſt oft gepriefen worden; feine Conſequenz, 
fein richtiges Vorgefühl, fein oft überrafchender Taft in 
dem Heinen Kampf mit feinen Freunden ift erft von C. 
U. Menzel der neuen Gelhichtihreibung würdig beban: 
delt worden und es gereicht Herrn Pfizer nur zur Ehre, 
bierin mit feinem Vorgänger im Wefentlihen überein: 
zuftimmen. Wenn wir noch einige wenige Zufäße wuͤn— 
ſchen follen, fo wären ed die Morte Lutbers, worin er 
die Gefahren einer ſklaviſchen Abhängigkeit der Kirche 
vom Staat vorausfab, obgleih es ihm nicht moglich 
war, fie zu verhindern. Und auf Seite 689 hätten wir 
die Worte Luthers zu lefen gewünscht, die feinen deut: 
ſchen Patriotismus fo Ihön bezeichnen. Als nämlich der 
Augsburger Neihstag 1530 fruchtlos auseinandergegan: 
gen war, Lutber jezt felbit zur Gewalt rieth und die 
Proteftanten den Schmalfaldner Bund fchloffen, miſchten 
fi fremde Elemente ein. Bavern, auf Haus Habsburg 
eiferfüchtig, ſchloß fich an die Proteftanten an und brachte 
auch die Ungarn unter Zapolya und Frankreich ins Bund: 
nid. Schon war im Klofter Schenern ein Bund zwiſchen 
Franfreih, Bavern, Sachſen und Heſſen abgeihloffen, 
als ſich bei Luther das deutihe Herz im Leibe umkehrte 
und er fogleih an feinen Kurfuͤrſten ichrieb: er folle um 
jeden Preis ein Buͤndniß mit Franfreih meiden, es 
würde feinem Gewiſſen eine unerträglihe Laſt ſeyn, wenn 
nachher die Neue fomme; aus einer Cinmifhung der 
Frangofen in die Angelegenheiten Deutihlands Fönne 
nur die Zerreifung unferes Reichs folgen, wobei alles, 
auch das Gvangelium, zu Grunde geben müffe, denn bei 
ausläandifhen Königen fen feine Treue, und was man 
in Gottes Namen begonnen, müfe man auch in feinem 
Namen durchführen ꝛc. Damals gab es noch einen Pa: 
triotismus in Deutichland, ein Gefühl für Ehre und 
Schande des Vaterlandes, und der Kurfürft trat zurüͤck, 
die franzöfiihen Lauerer mußten diesmal noch ohne 
Beute abziehen. 

An der Darftellung von Luthers Privat: und Ge: 
muͤthsleben hat Herr Pfizer alle feine Vorgänger durch 
die Liebensmwitrbigfeit übertroffen, die er feinem Gegen: 
ftande abzugewinnen gewußt hat. In der That waren 
Luthers Härten und Eden aufgewogen durch das ſchoͤnſte 
und zartefte Gemütb, und felbit feine raube Grobheit 
floß ja nur aus der Tiefe feiner Uebergeugung und aus 
dem nicht genug zu achtenden richtigen Takt, der ihn 
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wohnten der Trauung bei, 


ftets die Dringlichkeit des Augenblids, die Nothwendig— 
keit des entichiedenen, mithin auch groben Durchſchlagens 
fühlen lief. Wem feine Sache fo ernit und heilig ift, 
der kann nicht höflich ſeyn. 

Wir wollen nur wenige Charafterzüge, die Luthers 
Gemüthlichkeit ind Licht ftellen, hervorbeben. Man weiß, 
wie febr ihm feine Heiratb, ſelbſt von feinen Freunden, 
verargt wurde, welchen Verlaumdungen und Miderwär: 
tigfeiten er defbalb ausgefest war; aber er lieh fich nicht 
irren und ichrieb an Spalatin: „Ih babe denen dad 
Maul gejtopft, die mich mit meiner vertrauten Jungfrau 
Katharina von Bora austragen und berichtigen, Gibt 
Sort dab es fortgeht, dab ih Hochzeit made, meinen 
angefangenen Eheitand damit öffentlich zu bezeugen, fo 
mußt Du nicht allein dabei fepn, fondern auch mir 
rathen, fonderlih wo es und an Wildpret ermangeln 
würde. Ich bin in großen Abfall und Verachtung kom— 
men dur diefe meine Heiratb, daß ich boffe es follen 
fih die Engel darüber freuen und die Zeufel weinen. 
Die Welt mit ihren Klüglingen kennet noch verftehet 
dies Werk nicht, daß es göttlich und beilig ſey, ja ma: 
chen's an meiner Perſon gottlos und teufliſch.“ — Am 
ärgiten fam er ind Gedränge nicht durch Feinde, fondern 
durd Freunde. In Worms vor allen feinen mächtigen 
Feinden zu ftehen, und wenn jeder Ziegel auf dem Dach ein 
Teufel geweſen wäre, das war ibm viel leichter und lief 
fein Gemuͤth beiterer, ald die bis zum Unerträglichen 
fatale Schonung, die er ben liederlihen Fürften mußte 
widerfahren laffen, fofern er ihnen für ihren Schuß 
Dantbarteit fduldig war. So gab er zu, daß Philipp 
von Helen neben feiner rehrmaßigen Frau noch eine 
zweite formlih beirathere und Melanchthon und Bucer 
Luther fühlte, welch unge: 
heurer Mißgriff diefe Unwendung der Dankbarkeit fen, 
aber feine ſtarkle Seele uberwand den Efel. Melanchthon 
hatte fo viel Kraft nicht, und das Bewußtſeyn, zur Bi. 
gamie behülflich geweien zu ſeyn, 309 ihm eine tödtliche 
Krankheit zu. Da balf ibm der ftarke Luther und betete 


mit einer Inbrunſt, von ber er felber fagt: „Da 
mußte mir unfer Herre Gott berbalten. Denn ich warf 


ihn den Sad vor die Thüre und rieb ibm die Obren 
mit allen Verheißungen des Gebets, das da müßte er: 
böret werden, bie ich aus der heiligen Schrift zu er: 
zäblen wußte, daß er mich müßte erhören, wo ich an: 
ders feinen Verheißungen trauen ſollte.“ Wirklich genas 
fein Freund. — Wie zart Luther empfinden fonnte, 
davon nur ein Beleg. In einem Brief an den Kanzler 
Brüd rügt er die Angſt und Faghaftigfeit der Proteftan- 
ten mit den fehönen Worten: „Ich bab’ neulich zwei 
Wunder geieben, das erite, dba ich zum Fenfter hinaus— 
fah, die Sterne am Himmel und das ganze fhöne 
Gewölb Gottes, und ſahe doch nirgend feine Dfeiler, 
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darauf ber Meifter ſolch Gewoͤlb gefest hatte, doch fiel 
der Simmel nicht eim und fteher auch ſolch Gemolb noch 
fefte. Nun find Etliche, die fuchen ſolche Pfeiler und 
wollten fie gerne greifen und fühlen, Weil fie denn das 
nicht vermögen, zappeln umd zittern fie, als werde der 
Himmel gewißlih einfallen, aus feiner andern Urſache, 
benn daß fie die Pfeiler nicht greifen noch ſehen. Wenn 
fie diefelben greifen fonnten, fo ftände der Himmel feite, 
Das andre, ich fab auch große, dide Wolfen über ung 
ſchweben, mit folder Laſt, daß fie mochten einem großen 
Meer zu vergleihen feon, und ſahe doch feinen Boden, 
darauf fie ruheten oder fußeten, noch feine Rufen, darein 
fie gefaßt waren; doc fielen fie auch nicht auf uns, fon: 
bern grüßeten uns mit einem fauren Angefiht und flohen 
davon. Da fie vorüber waren, leuchtet berfür beide ber 
Boden und unfer Dach, der fie gehalten batte, der Die 
genbogen. Das war doch ein ſchwacher, geringer, dünner 
Boden und Dach, daf ed auch in den Wolken verſchwand 
und mehr ein Schemen (ald durh ein gemalt Glas zu 
feinen pfleget), denn ein folder gewaltiger Boden an: 
zufeben war, daß Einer auch des Bodens halber wohl fo 
fehr verzweifeln follte, ald der großen Waſſerlaſt. Doc 
find Einige, die bed Waſſers und der Wolfen Die und 
fhwere Laſt mehr anfehen, achten und fürchten, denn 
diefen dinnen, fhmalen und leihten Schemen; denn fie 
wollten gerne fühlen die Kraft ſolches Schemens; weil 
fie das nicht fönnen, fürdten fie, die Wolfen werden 
eine ewige Suͤndfluth anrichten.“ 

Doch genug. Dieſes Werk, das auch aͤußerlich ſchön 
ausgeftattet und mit mehreren Stablitihen geyiert iſt, 
verdient die Theilnahme der Zeitgenoffen in einem vor: 
züglichen Grabe. 





Cyriſche DWichtkuntt. 


15) Gedichte von Heinrih Beitzke. Berlin, Naud, 
1836. 
Der Dichter ift Soldat, dem im Frieden fein Glid 
nicht blühen kann: 
Huf btem Eiland ſchlaͤft im Atlasmeere 
Der Caͤſar, ber bie ſtolzen Regionen 
Dur alle Länder trieb und brach bie Kronen, 
Dis er ering Europas ganzem Heere. 
Die Wert ift müde von des Rampfes Schwere, 
Es ruht das Schwert, es ſchweigen bie Kanonen, 
Der Friede nur will jest auf Erben wohnen, 
Zu lindern Noth, zu trodmen jebe Zähre, 
Dog will ber Friede mir mein Gluͤck verfagen. — 
Drum möcht’ ih einmal noch ind Kriegsgewimmel, 
Ich wollte kuͤhn das granfe KRampffpiel wagen. 


Verantwortlicher Redakteur: 


| 
Sie fentren nur ind Herz der Liebe Hut. 


Und fiel ip nicht im ſchreclichen Getümmel, 
So laͤßt ber Sieg jo mande Schraute finten, 
Daun würb’ ip füß ber Liebe Wonne trinfen. 


Die edle Refignation, mit der er ſich im dieſer Lage 
benimmt, it ein Beweis, daß die Tellheims, die Leſſing 
fo wahr’ geihildert hat, unter den Fahnen des ſchwarzen 
Adlers noch nicht ausgeftorben find. Diefe Nefignation 
it um fo poetiiher, als fie fih nicht bloß auf den 

Kriegsruhm, nicht bloß auf Yiebedgläd, fondern auch 
auf den Dichterruhm besicht, aber gerade eine ſolche 

Beſcheidenheit it wahrhaft poetiſch. 

Un Petrarka. 


Du, den mit immergränen Porbeerfronen 

Die Mufe einft im Eapitot gefhmädt, 

As Du Italien burg Liedestlang entzüct, 

Der ewig wird auf alfen Lippen wohnen; 
Perrarta Du, gefandt aus Himmelazonen, 

Wie hatte Dig bie Liebe arg berüdt, 

As Du im Dome Laura einft erbiict, 

Und o wie ſchlecht wußt' Amor Dir zu lohnen! 
In fuͤhl' wie Du die heiße Qual im Bufen; 

Du hatteſt doch des Geiftes reichen Funten, 

Du warft Italiens Stolz, Liebling der Muſen, 
Bon höh’rer Weihe war Dein Auge trunten. 

Mir fogentten nicht bie Gbtter fo viel Gut, 


Ueber Ruhm Liebe. 


Wie Colon einft, ber graufen Fahr entronnen, 
Die ihn umrungen auf Atlantis Wogen, 
Die, unermeffen, nie ein Kiel durchflogen, 
Ans Land flieg, Hell beglänzt von India's Gonnen; 


Und was fein heldenkuͤhner Muth begonnen, 
— Wie Neid und Mißgeſchict ibn auch betrogen, — 
Erfült nun war, fein Träumen nicht gelogen, 
Und er erichanerte in Rubmeswonnen! 


So wär aud ich beglädt, wenn ich am Lande 
Der Lich’ ausfliege nad fo fangen Schiffen 
Auf wuͤſtem Dieer, umflarıt von Felfenriffen. 


Zwar Eoton’s Name flebt am Himmeldranbe , 

Sein Ruhm halt ewig wieber auf der Erbe; — 

Ich Tab’ ben Ruhm, wenn ih une olüdlih werbe. 

Auf diefe tiefgefüblten, hoͤchſt edel gehaltenen Liebes⸗ 
lieder folgen mebrere Romanzen und Balladen, worunter 
die größte und befte dad tragiſche Schicſal Bajefids in 
Timurs Gewalt ſchildert. Am Schluß Reiſebilder aus 
den öfterreichifichen Alpen und Dberitalien, und einige 
Belegenheitsgedichte, 


Dr. Wolfgang Menzel, 





Siteratur-Blatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 
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Montag, 30. Zanuar 1837. 











Gefchichte. 


2) Das Leben Johann Calvins, des großen Mes 
formators. Mit Benutzung der handfchriftlichen 
‚Urkunden, von Paul Henry, Prediger an ber 
Sranzdfifch » Friedrichsftädter Kirche zu Berlin. 
Erfter Band, mit einem Bildniffe und einem 
Facfimile der Handichrift Calvins. Hamburg, 
Perthes, 1835. 8. ©. 50% und 92. 


Nicht mit Unrecht beflagt fih der Verfaffer über 
die Gleichanltigfeit, die man mehrentheild gegen Galvin 
bat bliden laffen, mwäbrend man andern Reformatoren 
eine weit tbeilnehmendere Aufmerffamfeit geſchenkt bat. 
Es ift bisher nicht einmal eine genugende Biographie 
von ihm vorhanden geweien. „Die des Genfer Senebier, 
von Biegenbein ins Deutfche übertragen, fo wie das 
Leben Galving von Tifcher,, entbalten nicht mehr, fon: 
dern noch weniger ald Beza's erſte Schrift über ihn, die 
nur den Faden der Begebenheiten angibt. Bretſchneiders 
fehr treffliher gediegener kurzer Aufiak im Neformationd: 
Almanach „über die Bildung und den Geiſt Calvins“ 
fezt die Bekanntſchaft mit feiner Gefbichte voraus. Die 
meiften früberen Werfe über ihn find eigentlihe Schmäh: 
oder Lobfchriften, mit Angriffen und Widerlegungen. 





Freilich mochte auch bis jest Calvin noch nicht hiſtoriſch 
geworden ſeyn, und mußte in der frübern Zeit der Po: 
lemif immer einfeitig betrachtet werden. Der Verfaffer 
balt unfere Zeit für reif, unparteiifih über die großen 
Neformatoren zu urtbeilen und glaubt, daß Gelbiter: 
fenntnif der Kirche um fo mehr zieme, je größere Auf: 
gaben ihr auch wieder in unferer Zeit geftellt find. Er 
fagt nämlih: „Nicht unbedeutend war die Epoche, aus 
der wir uns fo cben berausgemunden, jener Abfall von 
dem Evangelium — und das Meer der jebigen Zeit ift 
noch von dem Sturm bewegt, der damals fo Vieles in 
den Abgrund geriffen bat. in großer Gedanke it aus: 
gefprohen: die Belehrung der beidnifchen Völfer, ein 
erbabener Plan, an deffen Ausführung ſich wahrſcheinlich 
die neue Entwidelung der Bildung der Menſchheit an: 
mipfen wird. Nicht umbedeutend find die Zeichen der 
Zeit: die Givilifirung des noch der Naturfraft dabinge: 
gebenen Amerika; das Eindringen in Ajrifas unbefannte 
Ländereien; der Verfall des mufelmännifhen Reichs. 
In Europa will fib auf allen Gebieten des Lebens eine 
neue Kraft entfalten, mehr ald irgendwo aber in ber 
Kirche; und dagegen lehnt fih mit großer Macht ein 
verſtecktes Antichriftenthum und die Luft zur Zigellojig: 
keit auf.“ Dies it eine frifbe, lebendige Anfiht vom 
heutigen Ghriftentbum. 
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Der Verſaſſer gibt nun die ausführlibe Biographie 
Galvins (im eriten Theil bis zum Jahr 1511) und er: 
örtert deffen Lehre und ihre Abweichungen von ber 
Luther'ſchen. Literargeſchichtliches und Briefe in den 
Beilagen dienen zur Werpollftändigung dieſer in jeder 
Meife ausgezeichneten Lebensgeſchichte, die eine fühlbare 
Füde in den Darftellungen des 10ten Jahrhunderts end: 
lich ausfült. Da die Biograpbie ſelbſt wenig Schid: 
ſalswechſel darbietet, der Charalter Galvins auf feiner 
eigentlichen Höhe aber erft in dem folgenden Theile ber: 
vortreten wird und der tbeologiihe Streit, in feinen 
Hauptrichtungen (Mechrfertigung und Abendmahlsichre) 
bekannt genug ift, fein Detail aber außerbalb der Gren: 
zen dieſer Blätter gebören dürfte, fo- wollen wir ing 
Naͤhere diesmal nicht eingeben. 


3) Hieronymus Savonarola und feine Zeit, Aus 
den Quellen dargeftcht von U. ©. Rudelbach. 
Hamburg, Perthes, 1835. 


Schade, dab nicht eine Kopie des treffliden Por: 
traits, das in Florenz von Savonarola noch erbalten 
it, dieſer ausgezeichneten Biographie als Titelfupfer 
mitgegeben wurde, Savonarola war em Vorläufer Zu: 
thers in Ftalien, einer der intereffanteften Charaktere 
der Geſchichte, und dem Herausgeber gebuͤhrt für fein 
Auferft Neißiges Werk der offentlibe Danf, Was Tann 
die Literatur Ruͤhmlicheres leiten, als das Andenken 
edler Männer aufzubewahren, und aufjufriiben, wenn es 
balb erloſchen ift. 

Tief griff Savonarola in die politiihe Geſchichte 
feines Vaterlandes Florenz ein im der merfmirdigen 
Zeit, da das Haus Medicis unter großen Erſchuͤtterun— 
gen feine Macht grümdere und cine kurze Zeit lang 
Karl va. von Frankreich ſich des Proteftorats in Ita: 
lien bemeifterte. Doch weit bedeutender erſcheint er ald 
Reformator, ald Erneuerer deſſen, was vor Jahrhun— 
derten fchon Arnold von Brescia, unlängit erſt Johann 
Hub gewollt, und was erit nach ibm unfer Luther durch: 
ſezte. Savonarola ſcheint gefühlt zu haben, daf Italien 
nicht to leicht zu reformiren ſeyn wuͤrde, und es kam 
ibm nur darauf an, die Wahrheit zu fagen, ihre för: 
ner auszuſtreuen für eine fpäte Ernte. Er felbit hoffte 
es nimmer zu erleben, Mit der edelſten Umeigenmikig: 
keit widmete er ſich ſelbſtbhewußt dem Tode: 

„Der Pabit ließ einen Biſchof des Dominikaner: 
Ordens vor fih kommen und fagte zu ibm: „Ich will, 
daß du den Eaponarola widerlegen ſollſt.“ Der Bifchof 
erwiderte: „Heiliger Water, ich werde es thun; allein 
man muß Waffen haben, ibm zu begegnen, um ibn zu 
überwinden.“ „Melde Waffen?“ fragte der Pabft, Der 


Biſchof: „Savonarola fagt, man dürfe nicht Goncubinen 
balten, nicht Simonie begeben u. ſ. w., und darin 
bat er wohl Recht.“ „Nun was iſt denn,“ fragte ber 
Pabſt, min ſolchem Falle zu thun?“ „Man fol,“ ermi- 
derte der Biſchof, „den Mann ſich zum Freunde machen, 
und ibn mit einem rothen Hut chren, damit er von 
feinen Propbezeibungen abitche, und mas er bis auf 
diefen Tag propbezeibt hat, widerrufe.“ Diefer Mor: 
ſchlag gefiel Alerandern baß, und nachdem er mit dem 
Protector des Dominifanerordens, Dlivieri Garaffa, 
weiter Math darüber gepflogen batte, ſchickte er unver: 
weilt den Maestro del sagro Palazzo, Ludovico Di 
Ferrara nach Florenz, mit der Weifung, er folle zuerjt 
mit Savonarola diſputiren, und, wenn er ibn nicht 
überwinden könne, ihm von Seiten des Pabftes den 
Cardinalshut antragen, fofern er von feinen Prophe: 
zeibungen abiteben wolle, Es geſchah. Ludevico kam 
beimlih nah Florenz, und difputirte mit Savonarola 
drei Tage. Da der Sieg ſich nicht auf die Seite des 
Maeftros neigte, rückte er endlich mit feinem Antrage 
hervor. Savonarola antwortete: Davor wolle mich Gort 
behüten, daß ich dem Anftrage meines Heren untren 
werden follte! Doch, fommt Morgen in die Predigt, 
und ich will euch auf Alles ausführlih antworten «+ 
Auf der Kanzel betätigte er Allen, mas er vorber ges 
fagt, und fügte hinzu: „Ich begehre feinen andern 
rothen Hut, als den des Märtprerthbums, welcher mit 
meinem eignen Blute rotbgefärbt werden wird.“ 

Entſetzlich iſt die Schilderung feiner Werfolgung, 
der Martern, die man ihn ausfieben lief, der Hinrich: 
tung. 

In feiner Lehre war nichts Auffallendes, es war 
die aller eriten Mefermateren, „Er war ein tichtiger 
Schtiler des Thomas Aquinas, und Ebrfurdt vor die: 
ſem Namen fowohl, als die vorberrichende praktiſche 
Tendenz bei ihm bewirften, daß er die recipirte Kirchen— 
lehre, oder vielmehr die berfömmlichen dogmatiſchen 
Beitimmungen, fteben lief. Die Zeit der Morgendäm: 
merung war nicht die Zeit des Sichtend, und wer frob 
ſeyn mußte, nur ein Sauptrefultat als Univerfalausdrud 
der Meformation zu fihern, der konnte auf die Befrim: 
mungen des Einzelnen nicht bedacht fenn. Eben befbalb 
aber wird man wohl erwarten, daß der Grundausdrud 
der Reformation und die Wurzellebre derielben auch bei 
ibm bervortreten, wenn and mandes Andere vernad: 
laͤſſigt ſeyn follte. Und man tauscht ſich nicht: die Lehre 
von ber freien Gnade Gottes, die Nechtfertigung durch 
den Glauben, ber Glaube ald Princip alles Guten und 
Gott Woblgefäligen, die volle Genugſamkeit des Ver: 
dienſtes Jeſu Chriſti, dies find die Kernpuntte feiner 
dogmatiſchen Betrachtung.“ 


4) Johann MWeffel, ein Vorgänger Luthers. Zur 
Sharakteriftif der hriftlichen Kirche und Theologie 
in ihrem Uebergange aus dem Mittelalter in die 
Reformationszeit, von Prof. Ullmann in Halle, 
Hamburg, Perthes, 1834. 


Eine eben fo ausgezeichnete Viograpbie, die um fo 
mehr Intercffe gewährt, als ibr Gegenitand bisher me: 
niger befannt war. Der durch feine theologischen Studien 
längit aufs rühmlichite ausgezeichnete Verfaffer bar Anlaß 
genommen, das ganze Zeitalter, das zwiſchen dem Huf: 
fitenfriege und Luthers Reformation lag, zu beleuchten, 
jene Periode der Reſtaurativn, nachdem es der ſchlauen 
Diplomatie des Aeneas Sploinus und Caspar Schlick ge: 
lungen war, das Basler Concil, wie früber das Gon: 
ftanzer, zu vereiteln und die Ehriftenbeit wieder in den 
Zuftand, wie er vor Huß geweſen, zurüczumanövriren. 
MWeffel gehörte zu denen, die da nicht glaubten, daß der 
Zuftand, der durch den damaligen Wiener Gongreß be: 
gründet wurde, von emwiger Dauer fern fünne, Wir 
meinen einen wirklichen Wiener Congreß von 1118, aus 
den die Wiener Compactaten bervorgingen, durch welche 
bie nach Reform fchreienden Stimmen beſchwichtigt wur: 
den. Weſſel erfannte die Reform für unvermeidlich und 
glaubte, daß fie eintreten werde und müſſe. Er lieh ſich 
daber auch durch die Neactionen nicht irre machen, und 
wirkte, obwohl mit Mäfigung und nur im Gebiete der 
Gelebrfamfeit, im-Sinne der Reform, fo dad man ihm 
mit Recht einen Morläufer der Meformation genannt 
bat, Sein Leben und Wirken dient um fo mehr, das 
Weſen der leztern zu erklären, als Weſſel eigentlih den 
Uebergang von der Myſtik zur Meformations: Theologie 
bezeichnet. Namentlib wird das Myſtiſche in Yurbers 
fräftigem Glauben viel deutliher, wenn man vor ihm 
die fo bedeutfame moftiihe Schule der Brüder vom ges 
meinfamen Leben fennen lernt. Solde Studien dienen 
vortrefflich, zu beweifen, daß die Neformatien nicht, wie 
fo oft behauptet wird, ein Desorganifations:, fondern 
ein Neorganifationsprojeß war, daß ihre Helden, wie 
mir oben erſt von Luther ſagten, Helden des Glaubens 
und nicht des Zweiſels waren, und daß Luther mit fei- 
nem ftarfen Glauben und Galvin mit feiner überichweng- 
lichen Gnade auch nicht entfernt daran dachten, daß man 
einſt die Unverichämtbeit baben mürde, fie mit einem 
Voltaire zu vergleihen und unter die Geifter zu ſetzen, 
die da verneinen. 


5) Geſchichte des Tridentinifchen Conciliums von 
Gardinal Sforza Pallavicini. Aus dem Sta: 
lienifchen überfegt von Th. Fr. Klitſche. Acht 
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17) Neue Gedichte. 


Bande. Yugaburg, Kollmann. Wien, Gerold, 


1835 — 36. 8. 


Refanntlih haben Paolo Sarpi und Sforza Palla: 
vicini gewetteifert, das Tridentiner Concil, jeder in 
feinem Sinn, zu fehildern. Sarpis nichts weniger als 
ultramontaniftifches Werk ift eben defhalb durch die pro: 
teftantifhe Partei gehoben, Daber auch bald uͤberſezt 
worden. Pallavicinis ſtreng roͤmiſches Werk bat unter 
der proteitantiichen, ald ber geraume Zeit vorzugsmeile 
fefenden Welr feinen Anklang gefunden und ift nur im 
Sriginal von den Hiſtorikern benugt worden. Da nun 
aber die fatbofiihe Welt ibre Lektüre immer mehr er: 
weitert und im unfern Tagen nichts Erhebliches in der 
fiteratur, zumal in der bifterifhen, unbeachtet bleibt, 
fo bat man endlih auch zum erſten Male den Pallas 
vicini uͤberſezſt. Die aus Nom datirte Vorrede it allzu 
polemiſch für ein Geſchichtswerk. Ruͤhren wir den alten 
Haß nicht wieder auf, aber jtudiren wir die Geſchichte 
nach dem Grundfas audiatur ei altera pars, vergleichen 
wir die Berichte entgegengefegter Parteien mir Ruhe. 

Wenn wir nicht irren, wird beutzutage jeder Pro: 
teftant die allerdings kraſſen Verdammungsurtbeile, mit 
denen Pallavicini das Lutbertbum verfolgt, ohne beftige 
Gemuͤthsbewegung lefen und daraus mir allem Bedacht 
die Leidenſchaſt ſfruͤherer Jahrhunderte ermeffen, obne 
fi felbit wieder daran zu entzünden. Die neuere Kir: 
chengeſchichtsforſchung von proteftantiiher Seite verdient 
das Zeugnis der Biligkeit wie der Gruͤndlichkeit. 





Cyriſche Dichtkunft. 


16) Venetianifche Nächte, von Ida Gräfin Hahn 
Hahn. Leipzig, Brodhaus, 1836. 


Don Derfelden. Dafelbit, 


1836. 


Früber ſchon ruͤhmten mir die ungezwungene Na: 
türlichteit und Wärme, durch welche ſich die Verfaferin 
vor gar vielen ihrer poetifchen Schweitern auszeichnet. 
Eine prude Sapho ift das fchredlichfte in der Natur; 
fie muß zärtlich, fie muß ein wenig ſchwaͤrmeriſch ſeyn. 
Auch in den vorliegenden Dichtungen verläugnet fie 
die Art und Weife ihrer frübern Dichtungen nicht. Sie 
find zum Theil im Verſe noch gefeilter, und die von 
epifhem Charakter nehmen eine objective Ruhe und 
&larbeit ein, mit welcher die flüchtigen, fanguinifhen 
Gefühle der mehr fpielenden Lieder artig contraftiren, 
Zum Beweife, daß die Dichterin einen ſchönen Vers zu 


bauen verſteht, ftebe bier der Anfang der poetifchen Bear: 
beitung des Marino Ralieri: 


Huf oriental’ihen Purpurtiffen . 

Im reichgefamfcdten Prachtgetwand, 
Umringt von allen ben Genuͤſſen, 

Die bfind verhängt bed Reichthume Hand, 
Und ſchoͤn, als 06, um fie zu ſchmücken, 
Der Demant und bie Perle fat, 
Ermwartet, Sorge in ben Blicken, 

Die Dogareffa den Gemahl. 


Er fommt noch nicht. Sie wieget leiſe 
Das Haupt von Loden ſchwarz umringt, 
Und fummer eine fahtichte Weife, 

Wie man fie an der Miege ſingt. 

Dog nit entihlummern die Gebanfen, — 
Was fie vieleicht gewänfgt, geglaubt; — 
Sie wachen, waden, und umranfen 

Als Dornentranz das fhbne Haupt. 


Die venetianifhen Nächte find ſaͤmmtlich poetiſche 
Erzählungen, denen größtentheils befannte hiſtoriſche Stoffe 
zu Grunde liegen. Allen gibt die Meerftadt den roman: 
tifchen Hintergrund: 


D Du, Venedig, Wunderblüthe, 
Entfproffen aus dem freibeitäbrang, 
Der ſtarte Seelen fo burdafähte, 

Daß er das Element Gewand, — 

Di trägt, wie eine Wafferblume, 

An ihrer Bruſt bie Meeresfer, 
Schmäd Din zu ihrem eignen Ruhme 
Mir allen Schaͤtzen ibrer See. 


Auf Falieris Geſchichte folgt die des Tiepolo, den 
die Tochter des Dogen liebt, aber unwiſſend, da er 
ihres Vaters Pallaft ftürmen mil, durch cine herab: 
geworfene Marmorvafe erfchlägt, eine fo ruührende, 
ald wahre venetianiihe Geſchichte. Die dritte und 
lezte Erzählung handelt von der Liebe der ſchoͤnen Be: 
nedetta, die ſchon Braut eines Andern war, zu einem 
Deutiden. — 


Unter den Neuen Gedichten finden ſich wieder 
viele fehr anmuthige und herzliche. Auch fie mipfen 
fih an Deifeerinnerungen. Bei dem Dentmal des An: 
dreas Hofer äußert fi die Dichterin mit liebenswürdi— 
ger Naivetät: 


Dod wäre ih die Wittwe 
Des Wirthé im Parfeor: That, 
Ich hart’ gefagt zum Kaiſer 
Und ein für alle Mat: 
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Ich tante für ben Adel 

Und für des Wappens Kranz, 
Ich trane Hofer's Krone, 

Die ſtrahlt im reinften Glanz; 


Die brachten ibm bie Engel 
Vom alleraͤchtſſen Gold, 
Als dort auf Mantua's Wällen 
Sein Blur ift hingerollt. 


Außerordentlich lieblich ift das Gedicht auf Die Mo: 
fane, einen wilden Beraftuß in Torol: 


„Daft Du einmal mich verloren, 
„Bringt mich feine Mat zurid —* 
Spricht Rofane, und verfhmwinbet 
Bor bed Bergarifts bangem Blid. 


Iren ift er Ihr nicht geweſen, 
Schaut 'ne Andre liebend an, 
Und Mofane ſtuͤrzt verzweifelnd 
Auf bie wilde Felfenbahn. 


Er gebietet allen Quellen, 
Allen Bien ihren Lauf! 
„nStäörzer Euch zu ihr bermieder, 
nmRalter die MNofane auf, - u 


Und fie riefen, fließen, ftürgen, 
Mie der Bergesfürft gebot; 
Doch Roſanens maͤcht'ger Wille 
Lockt fie in den frühen Tod. 


„Waͤhnt nit, Thoren, mis zu halten, 
„Nimmer kehr' ip heimathwaͤrts! 
„Rtuͤdlichen indat ihr gebieten, 

„Frei geht durch die Welt ber Schinerz.“ 


Diefe originellen Dichtungen, aus unmittelbaren 
Empfindungen bei Betrahtung der Natur bervorgegan: 
gen, find fchöner ald die mehr fünftliben Ausarbeitun: 
gen ſchon bekannter Stoffe, 3. B. des Fiſchers, den die 
Mire hinabzieht, und des MWartburgfrieged, ber doch 
fhon allzubefannt ift und daher weniger anregen dürfte, 
obgleich ihn die Verſaſſerin mit vieler Liebe wieder erzählt 
und befonders in den Empfindungen der ſtreitenden 
Perfonen ſchoͤne Gontrafte angebracht bat. In dem 
legten Gedicht ift dagegen der Gharafter des berben 
Burgunderd Karl zu fentimental verfüßt. 





Verantwortlicher Redakteur: Dr. Wolfgang Menzel. 





Siteratur-BDlatt. 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





Fe 12. 





Theologie. 


Die Offenbarung dis Lichts im Freudenmwort ber 
vier Evangeliften. Erklärungen der Evangelien 
vom erften Vers bis zum legten für jeden Freund 
bes Lichts von Fr. H. K. Laſineky, vormaligem 
Pfarrer zu Bacharach. Zwei Theile. Stuttgart, 
Mesler, 1836. 8. 


Der junge Verfaffer hatte fein mit großer Wärme 
geichriebenes Buch faum vollendet, als ihn ein fruͤhzei— 
tiger Tod ereilte (am 29. December 1856 in Heidelberg). 
Er ift zu Trarbach an der Mofel geboren, war Pfarrer 
zu Bacharach, melde Stelle er aus „ebrenwerthen“ 
Gründen niederlegte und privatifirte dann in Heidelberg. 
Noch in der eriten Iugendblüthe und uͤberaus feurigen 
Geiſtes war er wie ein Prophet ganz durchdrungen von 
dem, was er als neue Wahrheit verkuͤndigen, und 
zwar dem Voltke verfündigen wollte. Denn er trachtete 
nicht fowohl die theologifhe Gelehrfamteit, ald den 
religiöfen Sinn im Wolfe zu mehren. Daher ift au 
fein Buch durchaus populär gefchrieben. 

Seine Abfiht war die reinfte. Er mollte den geift: 
fofen blinden Wortglauben zur Maren Einſicht erheben; 
diefe Einſicht aber follte zugleih die Zweifel an der 





Freitag, 3. Februar 1837. 


Görtlichfeit des Chriftenthums niederfhlagen. Sein 
Verhältniß zu den übrigen Evangelien :Erlärern hat er 
felbft alfo bezeichnet: 

Es gibt der Parteien hauptfählih drei." Wir wollen 
ihre Lehrweiſe über das „Leben Jeſus“ in Kürze an: 
geben. 

1. Die eine ftellt den Grundfaß auf: Alles Wunder: 
bare im Leben Jeſus ift „natürlich“ zu verfteben, es ift 
auf die Natur, auf die fihtbare Welt zu deuten, fo 
babe 3. B. Jefus den Jungling zu Nain vom leiblichen 
oder natürlihen Scheintod errettet u. f. w. Alſo fuchen 
die Leute diefer Art das Wunderbare im Leben Jeſus 
zu erklären. 

Wir fönnen ihnen nicht beiftimmen, weil aus wich: 
tigen Gründen erbellet, dab Jeſus alle feine Wunder 
nicht an Körpern, fondern an Geiftern verrichtete, nicht 
an kranken und todten Leibern, fondern durchs Wort an 
franfen und todten Seelen. 

Die Gründe entwideln wir weiter unten, 

2. Andere halten ſich ftreng an den Buchftaben, fo 
wie der ganzen Bibel, fo auch der vier Evangeliſten und 
dem todten Buchftaben ohne geiftliche Auslegung folgend, 
fagen fie geradezu: Chriftus bat den todten Yılngling zu 
Nain vom leiblihen Tod auferwedt zum leiblichen, zeit: 
liben ?eben, er hat ibn wieder: lebend gemacht. 
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Auch diefe irren fehr, weil fie auf das zeitliche, nicht 
das ewige Leben ſchauen, weil fie dazu auf dem wider: 
natürlihen Weg bes Fleifhes find, micht aber auf dem 
übernatürlichen des Geiſtes. 

3. Cine dritte Partei bat nun einen andern Weg 
eingefhlagen, der aber auch micht zum Geift und zur 
Wahrheit führt. 

Sie fagt nämlih fo: Natürlib kann man dad 
Wunderbare im Leben Jeſus nicht erklären, man ſieht 
es beutlih, die Coangeliiten wollten nichts Natür: 
liches in den Wundern erzählen, aber nur ſtraͤubt fic 
auch bie gefunde Vernunft, ber denfende Geift gegen 
das Feitbalten am todten Buchſtaben. Das Widernatür: 
liche ift dem Menſchen zuwider. 

Diefe beiden (Cinwürfe find ganz richtig; wer die 
Schrift ruhig und ohne Vorurtheil- liest, muß ihnen 
beitreten. Aber welhen dritten Weg gehen nun diefe 
Gegner des Natürlihen ſowohl, als des MWibdernatür: 
lichen im Leben Jeſus? 

Sie lehren alſo: 

Alles Wunderbare in dem ganzen Leben Jeſus it 
keine wahre Geſchichte, fondern nur heilige Sage. 

Mit andern Worten: . 

„Das Leben Jeſus ift im Anfang durch nur mind: 
liches Fortpflangen nah und nad entitellt worden durch 
heilige Einfalt, durch frommen Aberglauben der eriten 
EShriften. Der bat alleds Wunderbare im Leben Jeſus 
hervorgebracht und ſpaͤter wurde das fo aufgeichrieben 
von blinden Leuten, die da meinten, es wäre zur Zeit 
Jeſus wirflih fo geſchehen.“ 

Das ift nun eine fehr traurige Anſicht vom großen 
Leben unferes Erlöfers, von feinen Thaten und von 
feiner erften Chriftenbeit und von den vier Evangeliften; 
dad Buch, morauf wir Alles bauen, wäre nunmehr ein 
Fabelbuh voll Aberglaubens, es enthielte nicht lauter 
Wahrheit, nicht lauter Geſchichte. 

So würde wohl unfer beiliges Freudenwort vom 
Reben bes Herrn zu einem Trauerwort. Zwar ift das 
heilige Evangelium nicht gegründet auf Bücher von Pa: 
pier, fondern auf das lebendige Herzbuh in des Men: 
Then Brut. Aus dieſem ewigen Buch bes Lebens ift 
es au hervorgegangen. Aus des Geiftes Wurzel in 
des Menfhen Sohn ift es hervorgewachſen, ehe man 
an Schreiben und Leien, ehe man an Bücher von Papier 
ober anderm Staub dachte, Ehriftus lehrt felbit: „Schon 
vor Abraham war mein Evangelium da.“ (ſ. Job. 8,58.) 
Er will fagen: „Ed war im Herzparadies bed Menfchen ; 
es mar geichrieben auf feine Herzblätter durch Gottes 
unfihtbare Hand. Aber durch der Heuchler Liſt verlor 
man bie Lefetunft darin. Die habe ich nun mwiebergefun: 
den, Melde Büder hatten Abel, Enoch, Noah, Abra: 
ham? Welche Bücher hatten biefe Erzvaͤter der Gotted: 


gemeine? Ihr erftes, beiligfted Buch war das Herzbuch 
mit dem SHerzevangelium. Durch diefes innere Buch 
wurden fie aber auch noch gelehrt und weife in einem 
großen, fhönen, prächtigen fihtbaren Buche zu lefen. 
Kennt ihr das? Darin ftehen unzäblbare heilige Gleich: 
niffe, darin find gemalt gar fchöne, liebliche Bilder. 
Nenne dad Buch? Es heißt das große Schöpfungsbuc. 
Ih liebe e8 zu nennen: „Das Buch des Vaters Abra- 
ham.“ O Iefer darin. Die Menfchen bdiefer Zeit leſen 
nur wenig darin. Und die es betrachten, bie feben feine 
rothen, grünen, blauen, goldenen Buchſtaben und feine 
großen, fhönen Bilder, aber fie ſchauen nicht im Geift, 
was bie Bilder der Schöpfung bedenten zum Himmel: 
reich, zu des Geiſtes Reich. 

Das aber verftanden Jeſus umd feine Wäter ſehr 
wobl und fie lafen alle Tage viel dad Evangelium im 
Herzbub und im Schoͤpfungsbuch. 

D wenn alle Schriften der Propheten und Apoſtel 
auf Einen Tag (mad aber nie gefhehen möge, noch 
geihehen wird) verbrannt würden vom Argen, fo wäre 
doch das Evangelium vom nahen Himmelreich nicht ver: 
brannt. Es mwirde aus dem lebendigen Herzbuch des 
Menfchen wieder bervorwahien zur Zeit. Dies Geiftbuch 
fönnen Menſchen nicht verbrennen, auch dazu nicht das 
fihtbare Buch des Waters Abraham. Auch bleibt das 
Schöpfungsbuh. Doch menn diefer Erdball in Feuer 
und Flammen aufgeben würde fammt allen Büchern und 
Bildern der Menfhenband, doch bliebe das Evangelium. 
Es lebte fort in Gottes Herz und in den Menſchen auf 
den andern Sternen. Denn dad Evangelium it des 
Weltalls Religion und die Menfchheit die Nation des 
Weltalls. 

Mögen es die Vertheidiger jener ſabelhaften Auſicht 
von den vier Evangeliſten ernſt meinen, aber ſie ſind 
im ernſten Irrthum. 

Wir treten ihnen darin von ganzer Seele bei, dab 
wir das Wunderbare im Leben Jeſus weder natürlich, 
noch wibernatürlich zulegen wollen, aber ihren dritten 
Meg des Fleifhes zu wandern, davor behit’ und Gort. 

Sollte es denn gar feinen andern Weg zur Deffnung 
des weiſen Buchs geben ? 

„Der Weg des Geiſtes ift der rechte Weg.“ 

Wir wollen ihn vorerjt näher zeigen und dann Die 
Gründe angeben, warum wir ihn zur Auſſchließung bes 
Lebens Jeſus betreten. 

Jeder wähle danı. Die Hauptfahe it, dab wir 
alle diefen oder jenen Weg aus Glauben wandern, 
nie einen aus Heucelei. Irren ift menſchlich, doch — 
Ligen ift teufliſch. 

Wir ftellen den Grundfaß auf: 

„Alles ift wahr, Vers nad Werd, was in den vier 
Evangeliften geſchricben fteht.“ 
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Willſt du aber den wahren Chriſtus und den Ehri- 
find ber Wahrheit erfennen, fo mwandere den Weg bed 
Geiftes, denn Geiſt ift Wahrheit. (1 Joh. 5, 6.) 

Höret, was der Geift den@emeine fagt. (Off. 2, 7.) 

Wir wollen alles Wunderbare in dem Leben Jeſus 
weder wibernatürlih, noch natürlich zulegen, fondern 

übernatärlih 
auslegen, fo wird Alles heil und Har. 

Webernatürlih heißt aber, mie gefagt, fo viel ald 
geiſtlich, unfihtbar. Alles, was den Geiſt, den inwen— 
digen Menfchen betrifft, iſt übernatürlich, So gebrauden 
wir das Wort in feinem urfprünglichen, vernünftigen 
Sinn. 

Wir lehren z. DB. Lazarus war geiftlih todt, er 
war durch die Verführung der Prieiter von Jeſus ab: 
gefallen, da lommt Ehriftus und wedt ibn auf aus 
dem Grab der Untreue, des Seelentodes. 

In diefer „geiftlihen“ (moraliihen) Weife legen wir 
alles Wunderbare im Leben Jeſus aus, fo daß ber 
ganze Ehriftus als Eine göttliche, geiftlihe, himmliſche 
Wahrheit vor dem freudigen Auge ſteht. 

Aber nun fragt es fih: 

„Welche Gründe haft du dafür, daß du fo bad 
Wunderbare im Leben Jeſus auslegft ?“ 

Folgende ; 

1. Ein Gedanke zieht ih durchs ganze Leben Jeſus 
bin in allen vier Evangeliſten, namlich ber: 

Mein Reich ift nicht vom diefer Welt (Joh. 
418, 36); mein Reich it das Himmelreidh im: 
wendig in euch. (Luc. 17, 20— 21.) 

Hier habt ihr den goldenen Himmelsſchluͤſſel und 
Sauptichläffel, um das ganze Leben Jeſus, ja alle Schrif: 
ten feiner Jünger aufzufchliefen. Die heilige Schrift 
überhaupt erklärt fi felbft, man braucht dazu keines 
andern Buchs und jener Grundgebanfe, der erklärer und 
verlläret fie.“ 

Nah diefem Princip hat er nun bie Evangelien 
Wort für Wort mit unermuͤdlicher Liebe commentirt. 
Er bat unfehlbar Recht, in ben Evangelien überall einen 
geiftigen Sinn, oder wie ed Swedenborg nennen würde, 
eine Correſpondenz des Himmlifhen mit dem Irdifhen 
wahrzunehmen, Allein wir wuͤrden ihm fragen, wenn 
er noch lebte, warum er fo ſtreng die irdiſche Schale 
jened bimmlifhen Sinnes babe verwerfen wollen? und 
ob nicht dad Wunder in feinem boppelten, irdiihen und 
bimmlifchen Merftande zugleich aufzuſaſſen fe? Doc 
zeigt es ſich bei jedem folhen Streit, dab es auf bie 
formelle Auffafung gar nicht ankommt, fondern nur 
auf die Wahrheiten, die als Mefultat berausfommen, 
In diefer Veziehung aber verdient die ſchoͤne jugendliche 
Wärme, mit welcher der früh Verewigte die Ideale 
der firtliben Welt in Ehriſti "Leben und Lehre 


nachgewiefen hat, unfere ganze Theilnahme, und daf 
wir fein Grab mit Vergißmeinnicht befrängen, 





Cyriſche Dichtkunſt. 


18) Gedichte von Heinrich Looſe. Stuttgart und 
Leipzig, Rieger, 1835. 8. ©. 142. 


Ein jüngerer ſchwaͤbiſcher Dichter, aus guter Schule, 
des Wohlklangs mächtig, an Gebanten zart. Dem fo 
oft bejungenen Frühling weiß er gleihmohl immer noch 
eine neue poetiihe Seite abzugewinnen. Wie lieblich 
und originel ift 3. B. folgendes Gedicht an den Mai: 


Kommft Du wieder, füher Mai 

Mit ben bimmelblauen Schwingen, 
Zauberhafte Melodei 

Dur ben jungen Hain zu fingen, 
Jaͤngling mit der Blumentrone, 
Aus des Suͤbens ſchoͤner Zone? 


Duftend gebft Du burg bad Land, 
Alte Freunde zu begrüßen, 
Und mit fegendreiher Hand 
Neue Freuden auszugießen, 
Wirft Du wohl auch Alle finden 
Lebend noch, Dich zu empfinden? 


Trittft Du an ben Kügelreib'n, 
Da bie todten Freunde llegen, 
Zeige, dab fie todt noch Dein, 
Schlafend fid im Traume wiegen, 
Aus den Träumen ſchaffe Roſen, 
Friſchen Morgenmwind zum Kofen! 


Auch das ganz einfahe Mailied, das jene befondere 
Wendung nicht nimmt, fondern reine Heiterfeit aus: 
ſpricht, zeichnet ſich gerade durch feine anfpruchslofe Na: 
türlichfeit aus. 


Die Waſſer zieben 

Bom Morgen erbelt 
In fonnigen Wogen 
Dur blühende Welt, 


Die Binde weben 

Mit athmender Luft, 
Sie oͤffnen ber Menſchen 
Berſchloſſene Bruſt. 


Die Freiheit nehet 
Mit goldenem Schein 
In offene Kerzen 
Der Menſchen hinein, 
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Der Morgen leuchtet, 
Es blühet ber Mai, 
Gebanten fproffen 
Und regen fi frei. 


Gebanten wachfen 
Dur Geiftes Kraft, 
Der nimmer rubenb 
Auch Thaten erſchafft. 


Ihr Menſchen jubelt! 
Es bluͤhet ber Mai, 
Die Welt verjuͤngt ſich, 
Und machet ſich frei. 


Natur, Fruͤhling, Liebe ſind die Hauptgegenſtaͤnde 
dieſer Dichtungen; doch bekundet der Verfaſſer auch eine 
edle vaterlaͤndiſche Geſinnung. 


Die alte deutſche Zeit. 


Dann bie Abendglocken ſchauen, 
Und bie lezten Sonnenſtrahlen 
Auf bed Domes Sipfel fallen, 
Und mit golb'nen Farben mahlen, 
Künder’s nicht Vergangenheit, 
Alte, große beutfche Zeit? 


Schon erwacht bed Hlınmeld Reben, 
Schon erſtehen feine Sterne, 
Daß wir in ber Nacht nicht beben, 
Licht zu ftrahlen aus der Ferne — 
Sieh’! in ihrer hohen Pracht 
Iſt die alte Zeit erwacht! 


Was find bad für ew'ge Richter, 

Die dort uͤber'm Staufen fiehen? 
Deutfchlands Kaifer, Deutſchlands Richter 
Sind's, die flammenb nieber ſehen; 
Ihrer Augen Flammenblick 
Ruft die alte Zeit zuruͤck. 


Zeit des Ruhms! Hoch aufgefhoffen 
Prangte Deutſchlands Rieſeneiche, 
Ach! ihr Marf ift audgefloffen , 
Iſt fie mehr als eine Reihe? 
Dom bei ſternenheller Nacht 
Bluͤht fie auf durch Zaubermacht. 


Adler fleigen ans ben Kluͤften, 
Schweifen zu ben Sternenbahnen, 
Todte fichen auf aus Gräften, 
An Vergangenheit zu mahnen, 
Un bie alte beutfche Zeit, 
Leuchtend in Unfterblichteit. 


Sa! wie's feuchter, weich’ ein Tönen! 
In dem Dome Stimmen fallen — 

Auf! mein Wolf, fie zu verföhnen, 
Zu den Uhnen in bie Hallen, 
Schwoͤr's mit aufgehob’ner Hanb: 
Arte Zeit, Ein Baterland! 


Sind dies Proben einer ſchoͤnen Dichtergabe, fo 
finden wir doch in dieſer Sammlung auch noch mande 
Spur von Flüctigfeit in Entwurf und Ausführung. 
In dem Lied 5. B.: „Die Glöcdnerin.“ 


Es bluͤht ein Blumenbeet im Xobtengarten, 
Die Schmetterlinge fieben ba zu fliegen, 

Die Bienen fit von Mof’ zu Rofe wiegen, 
Und zarte Hände ftets ber Blumen warten. 


Ein filderbeler Born daneben quitlet, 

Aus gold'nem Sande leis empor ſich windenb, 
Unb dur bie Garteuau dem Ausgang findend, 
Daraus ein Diägbiein oft’ den Krug ſich füllet. 


Ein Brunnen auf dem Kirchhof erweckt umange: 
nehme Nebenbegriffe; es mar volllommen bier an Blu: 
men und Nachtigall genug, der Brunnen mußte das 
Bild nur ftören. inigemal fommen auch flörende Re 
miniscenzen vor, 3. B. wohlige Fifhlein, die an Goethe's 
Fifher, und Geläute vom Narmelitertburm, das an 
Schillers Fiedfo erinnert. 


19) Gedichte von Agnes Franz. Erfte Sammlung, 
zweite Wuflage. Zweite Sammlung. Effen, 
Baͤdecker, 1836. 


Die anfpruhslofe Dichterin fingt fromme Hpmmen 
an Gott, Clegien auf Bergen, bei Kirchen, Wafferfällen ıc. 
Betrahtungen in der Natur, Vergleihungen der Bäume, 
der Blumen, ber Quellen, der Aehren ıc. mit Menſch⸗ 
lihem. Endlih ein größeres Gedicht: „Sonnenholb.“ 
Nirgends verläugnet fih dad edle Gemüth der Dichterin, 
nirgends auch die Form, in welcher fie ſich Tiedge zum 
Mufter genommen bat, 3. B.: 

Der Tag erflirbt, bie bunten Farben bleichen zc. 
oder; 

Ringsum ift Nacht, ber Bäume Bipfel ragen ꝛc. 
oder; 

Seo gegrüößt. du friebliche Kapelle ic, 
oder: 

Ernft und ſchweigend wie Gewittergrauen ıc. 
oder: 

Siehſt du die Burg mir ſtolzerhabnen Zinuen ꝛc. 





Verantwortlicher Mebalteur: Dr. Wolfgang Menzel. 





Siteratur-Blatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Eyrifche DWichtkuntt. 
20) Joh. Gottfr. von Herders Gedichte, 
gegeben durch Johann Georg Müller. Stuttgart 
und Tübingen, 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 
1836. 8. 560. 


Ueber Herders Verdienfte den Deutſchen noch etwas 
fagen zu wollen, wäre bei der allgemeinen Hochſchaͤtzung, 


Heraus⸗ 


die er genießt, üͤberflüſſig. Doc iſt es bemerkenswerth, 
daß neben feinen fämmtlihen Werten feine Gedichte in 
befonderem Abdruck ſich ein fo zahlreihes Publifum er: 
halten, obaleih verhaͤltnißmaͤßig noch nie fo viel Redens 
von ihnen gemacht worden ift, als von den Gedichten 
Goethes und Schillers. Es ſcheint, fie wirken in ihrer 
Beſcheidenheit doch fo fiber, wie gewiſſe Frauen, die 
ohne eigentlich berühmt zu werden, doc alles bezaubern, 
was in ihre Näbe fommt. Herders ſchoͤne Seele wirft 
nicht blendend, gewinnt ung langſam, aber auf die Dauer. 
Es iſt der Adel der Gefinnung, der und auch bei Leffing 
häufig begegnet, gepaart mit einer Milde und väterlichen 
Freundlichkeit, die man nur bei Herder allein finder. 


21) Adelbert von Chamiſſo's Werke. Vierter Band. 
Gedichte. Adelberts Fabeln. Peter Schlemipl. 
Leipzig, Weidmann, 1836. 

Auch den edeln Chamiffo zählt Deutfchland zu feinen 


befaunteiten und ausgezeichnetiten Dichtern. Unter Be: 
rufung auf unfere frühern Befprehungen in dieſen 
Blättern feiner Gedichte 1851, Nr. 125 und feines 
Schlemihl 1856, Nr. 26, begnügen wir uns, den Inhalt 
diefes Bandes zu bezeichnen und der äußern Ausftattung 
von Seiten der Verlagsbandlung das beſte Lob zu zollen. 


22) Gedichte von Ernft Frhru. von Feuchtersleben. 
Stuttgart und Tübingen, J. G. Cotta'ſche 
Buchhandlung, 1836. 8. ©. 341. 


Der Dichter harakterifirt fih ſelbſt am beften durch 
einen feiner apboriftiihen Verfe, die er „Mefultate« über: 
fchrieben bat: 


Sırebe nicht durch Moberhorbeit, 

Durch VBerzweifiungsfofettiren , 

Witzeln, formlos Phantafiren, 

Zu beſtechen, zu verführen: 

Wer mit offnem Sinn bedacht hat, 

Was das Leben ihm gebracht hat, 

Und ed bann mit offnen Worten 

Sender aus bed Herzens Pforten — 

Es wird treffen, er wirb rühren, 

Diefer praftifhen Tendenz bleibt er denn auch treu 

und verſchmaͤht es fogar nicht, der fiherfien Profa des 
Lebens einen poetifhen Tribut abzufordern, z. B.; 


Raudlied. 


Laßt und unfre Pfeifen ftopfen! 
Aues in ber Welt it Rauch: 
Herzen, bie vor Wonne Flopfen, 
Bange Herzen, find ed auch. 


In ben Leben blauen Wölfen 
Blafen wir bie Grillen weg; 

Sind wir doch ein eigned Vblichen, 
Ohne Arbeit, ohne Zwech; 


Hören nicht des Mißmuths Fluͤſtern, 
Der nur fern von Rauchern ſchleicht; 
KHbren bloß ber Brätter Kniſtern, 
Wie das Feuer durch fie ſtreicht; 


Riechen nicht, wie weif're Maͤnner, 
Schon von fern Verraͤtherluft; 
Miechen nur als Kraͤuterteuner, 
Unſres lieben Krautes Duft. 


Unfre Feinde muͤſſen weichen, 

Dampf und Qualm ſind unſer Schutz; 
Unſer Troſt bei bbſen Streichen 

Iſt: auch wir find nicht viel nutz. 


Drum, bie Gdtter zu verföhnen, 
Zandet ihnen Opfer an! 
gZwiſchen bed Geſauges Tbnen 
Dampft mit Andacht bimmelan! 


Der bibaktiihe Charakter der meiſten dieſer Gedichte 


fließt eine Hare und ſchoͤne Naturmalerei und eine zarte 
Empfindung nicht aus. Von der erftern eine Probe: 


Im ausgehauenen Forſte. 


Bor dem Gebirge ſteigt ber blaue Qualm auf, 
Yerte fingen am Fuß uralter Wichten; 
Auf den Rumpf enthaupteter Brüder ſtuͤrzend, 
Dröbnen fie weithin; 
Klagend burhwählt der Sturm bie lieben Aromen; 
Abſchied rauſchen fie ibm; er brauft von bannen; 
Und mit ibm verläßt der verjagte Geier 
Kraͤchzend die Heimat; 
Heiliger Tempel der Natur! fo falle 
Denn auch du: weil ber Menfch fi Kürten bau'n will; 
Urtraft ſchwinde! Heiterer wirb’d auf Erben, 


Und von der zweiten: 
Melancholie. 


1. Morgens. 


Der Morgen weht mit zarten Rüften, 

Und fpielt mit Gras und Blatt’ und Bluͤth', 
Und haut and tanfend füßen Düften 
@rinnerung in mein Gemuͤth. 
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Wie bald verweht ded Lebens Morgen! 

Kein Fröpfing macht und wieber fung; 
Was bleibt uns, zwifchen Vein und Sorgen, 
Ars du — als du — Erinnerung? * 


Momente fommen, gut unb herzlich, 
Und man vergibt das fchlimme Jahr; 
Ag, man gebentt, eutzuͤctend⸗ ſchmerzlich, 
Der Stunden, dba man glüdlih war! 


Das Reben ift ein Kran von Bläthen, 
Zief zwiſchen Dornen tingewebt; 

Nur die erringen, die fid mühten, 
Nur wer geweint bat, bat gelebt. 


o = 
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2. Abends. 
Einer ſchwankten Wiege Schauteln, 
Bald darauf ein ſchmaler Schrein, 
Jezt der Morgentraͤume Gauteln, 
Jezt des Abends fahler Schein. 


Steres Werben, ſtetes Schwinden, 
Audurchſchallendes Waruın ! 

Steted Trennen und Verbinden — 
Fraͤgſt du, Thor? Natur bleibt ſtumm. 


Tauſend Mitionen Lichter, 

Und bie Nacht Bleibt Finfterniß; 
Tauſend Weife, taufend Dichter — 
Und das Unglär nur gewib. 


„Friſch! des Kummers dich entledigt! 
Sanfte Ruhe! heit're That!“ 

Ach, es ift fo Leicht geprebiat, 

Wenn man nichts erfahren bat; 


Nicht erfahren, dab von Schmerzen 
Selbſt das Herz bed Weltall bricht, 
Daß für eble Menſchenherzen 

Du nur Troft baft: falſch' Gedicht! 


In die Klagen über die Kritik, über das Nichtver: 


ftandenwerden der Dieter zc. bätte der Verſaſſer nicht 
ausbrechen follen, wenigſtens nicht fo oft. Er hat voll: 
fommen Recht, wenn er fagt: 


Laß fie preifen, Tab fie ſchmaͤhen! 
Tröfte dich mit dieſein Wort: 
Dichter, mag man fie verfteben 
Dder nicht, — fie wirten fort; 
MWirfen, wie der Sonne Strahlen, 
Die, vom Fels zuruͤckgewieſen, 
Seine Wand mit Grün bemalen, 
Stanz verleiben feinen Kieſen, 
Und anf ſcheue, offne Bluͤthen 
Liebe, Kraft und Beben ſchtten. 
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Aber eben weil died fo wahr ift, find alle Klagen 
der Dichter über die Unempfindlichkeit oder Boͤswilligkeit 
der Kritit überfiäffie und bringen immer in die Kar: 
monie der Lyrik einen Mißton. 


23) Balladen von W. Alexis. 


1836. 8. 136. 

Diefen gut gemeinten Dichtungen fehlt ein gewiſſes 
Etwas, nämlich das Natürlie, Volksthümliche. Sie 
find erfünftelt und taͤndeln fofett mit dem Ernite ber 
Molfäpoefie und wo fie fih zum MNaiven berablaffen, 
will es ihnen gar nicht glüden, den rechten Ton zu 
treffen. Man fiebt es ıbmen an, daß fie beim Three 
hinter dem warmen Dfen nach allerlei. Reminiscenzen er: 
fonnen, daß fie nicht frifh aus der Bruſt des Wolfe 
im Leben felbit entiprungen find. Die vierte Rubrik 
diefer Gedichte iſt „Volkslieder“ uberfchrieben und das 
erite beginnt: 


Friederieus Rex, unjer König und Herr, 

Der vief feine Soldaten allefammt ind Gewehr, 
Bweihundert Batalllons und am bie taufend Schwabronen, 
Und jeder Gremabdier kriegt ſechzig Patronen. 


hr verfluchten Kerie, fpra feine Majeflät, 

Daß jeder in der Bataille feinen Mann mir ſteht, 

Ste adunen mir nit Schlefien und bie Graffgaft Glaz 
Und die hundert Millionen in meinem Schatz. 


Die Kalß'rin bat fi mit dem Franzoßen allüirt, 

Und das remifche Reich genen mich revoltirt, 

Die Rufen feind gefallen in Preußen ein, 

Auf laßt uns fie zeigen, daß wir brave Landetinder fein. 


Berlin, Dümmler, 


Meine Generate Schwerin und Feldmarfgall von Keith 
Und der Generalmajor von Zierben ſeind allemal bereit. 
Roy Mohren, Blig und Kreuz Element, 

Wer den Frig und feine Soldaten noch nicht fennt, 


Nun adjb Lowiſe, wii ab das Geſicht, 
Eine jede Kugel die trifft ja nicht, 

Denu träf jede Kugel apart ibren Mann, 
Wo friegten die Könige Ihre Soldaten bann ! 


Die Mustetentugel macht ein Meines Rod, 
Die Kanonentugel ein welt größeres noch; 
Die Kugeln find Alle von Eifen und Blei, 
Und manche Kugel geht mandem vorbei, 

Iſt das ein Volkslied? 

Doch, um nicht ungerecht zu fcheinen, muͤſſen wir 
auch eine von den vorangegangenen, dem Nordiſchen 
und Altenglifhen ſchwach nachgebildeten Romanzen an: 
führen: 

Was flopft an's Thor? — Ueber bie rothe Haibe 

Geht nur mein Sohn, unb ih, wir Beide, 


Wir Beite wohnen in ber Wilbniß allein, 
Mein Sohn fiedt bert im Kaͤmmerleln. 
Wer will herein? 


„Mättertein, nimm mich ins Fleine Haus. 
Draußen wehet es falt und grand, 
Oft ſchon kreuzt' ich bie rothe Haide, 
Oft ſchon ſahen wir hier und Beide, 
O laß mich ein!“ 


Biſt du ein Unhold, und lockteſt ins Moor 

Meine Tochter, als ih das Kinb verlor? — 

„Ich bin fein Unhelbd, ich bin bir verwandt. 

Deine Toter babe ih Schweſter genannt. 
D Tab mi ein.“ 


Verwandt ift mir Niemand, Niemand wertb, 
Ich fige allein an meinem Heerd. — 

„Ich kann nicht fohlafen auf weitem Gras, 
Bon Thau nub Regen iſt's falt und naß. 

— O laß mid ein.“ 


Born Fremben ſchlüge an der Hund, 
Was zittert und ſtiert er, wie ſtumm und wand: 
„Der Hund hat fieben Jahr mid gefannt, 
Geit ich ihn drüben am Kreuzweg fanb. 
D laß mi ein!“ 


Was haft du die tranernde Mutter genedt? 

Was haft aus bem Traume mid aufgeſchreckt, 

Was ſchlaͤfſt du nicht ruhig im Kaͤmmerlein, 

Was ſprangſt du hinaus in den Mondenſchein? 
Mein Sohn berein! 


Mutter, bein Sohn ſteht braußen nicht, 
Aber mich brachte bein Echooß an’d Licht. 
Dein Cohn liegt noch Im Kaͤmmerlein, 
Aber ih ſchwebe im Monbenfchein, 

-D laß mich ein!“ 


Mein Sohn, mein Sobu, brüd' auf die Ihr, 
Ich bin fo ſchwach, und fomme zu mir, 
Reicht Flechtwert iſt's vom Elſenwalb, 
Und draußen weht der Wind fo falt, 
D komm herein! — 


„Viel tanfend Meilen wohl bin id von bir, 
Deffnen fann ich nicht mebr bie Thür, 
Selbſt wie der Wind bin ip leicht und ſchwach, 
D made zurecht mein ein Gemach, 

Und Tab mid ein!“ 


Deine Kammer ift fertig; vorm Windesftoß 
Kap’ ich fie verſtopft mit Edilf und Moos, — 
„Sechs Breiter find für mich genug, 
Uns fege Binein ein weißes Tuch. 

D Tab mich ein!“ 


Ich dffue geſchwind, mein Liebes Kind. 
Wo Hift du? — Es ſauſt vorbei ber Wind, — 
„Der Wind weht fort mid, Märterfein !“ 
Ihe Sopn Tag blaß wie Mondenfcein 

Im Kaͤmmerlein. 


Da iſt denn doch der Erlkoͤnig oder vielmehr das 
alte Lied vom Herrn Olav, das Goethe ſich mit ſo viel 
Naivetaͤt zugeeignet hat, als ob es ſeine eigne Erfindung 
wäre — viel einſacher und ſchöͤner. Herr W. Aleris 
hat durch dieſe Gedichte nur bewieſen, daß die Romanze 
und das Volkslied feine Stärfe nicht find. 


24) Mythiſche Gedichte von Dr. ©, Darenberger 
Muͤnchen, 1835. 8. S. 106. 


Große Dichter haben ſchon bewieſen, wie gut ſich 
antike Stoffe in der Form der poetiſchen Erzaͤhlung 


oder Romanze behandeln laſſen (unbeſchadet der Unver 


einbarkeit des antiken und chriftlich : romantiſchen Geiſtes). 
Schlegels Arion, Goethes Prometheus, Schillers Bild 
zu Sais, Burgfhaft, Kraniche des Ibicus, Klage der 
Eeres ıc. liefern den Beleg. Im diefer Weife find nun 
in ber vorliegenden Sammlnng noch mehrere mothiſche 
Stoffe behandelt, Orpheus, Thampris, Meleager, Niobe, 
Debipus, Antigone, Xaofoon, Agamemnon, Odoffeug, 
bie beiden Blumen (Narciſſus und Hiachnthus), He: 
ralles und Prometheus. Das Versmaas ift durchgängig 
fo, wie es bier der Schluß des „Thamyris“ zeigen 
mag. Diefer Sänger hatte ſich vermeſſen, felbit Apoll 
zu übertreffen. 


In bie Saiten griff Thampyris , 
Frevelnd hub er an zu fingen, 

Aber Nacht und Sturm durcflogen , 
Wo er ftand, ben Hain des Gottes, 
Und bas Meergebraus von ferne 
Uebertaͤubte feine Stimme, 
Uebertäuste, wie and rauſchte 
Beine gold'ne Leyer, biefe; 

Pidylich unter feinen Händen 

Lag das Saitenfpiel zerträmmert, 
Und bas Lied in feinem Munde 
Stockte plöglich; kalter Schreien 
Goß fig aus in feine Stete, 
Schreiend ſtuͤrzet er zu Boben, 

Mir wahnſinniger Geberbe, 

Liegt er ba bewußtlos, Tange, 

Wie ein Tobter, in dem Haine. 

Als die Nacht dem nächften Morgen 
Wi, und ald des Gottes Pferde 
Dur ben Himmeldbogen wieder 


Eilten, da erwacht Thamyris; 

Dom er ſchauet nie fie wieder, 

Nigpt erwachet er zum Tage; 

Jene Nacht, bie ibn zum Frevel 

Angetrieben , ift geblieben, 

Und erbfindet find die Augen. 

Aıfo fand ein Hirtentnabe 

Den Beträngten, ben Beftrafien; 

Diefer bub ibm anf vom Boden, 

Und warb ibm ein fanfter Führer 

Bis zum Botte der Edonen, 

Wo Phitammon, ber ibm zeugte, 

Faft fhon bundertiäprigen Alters, 

Ihn in feine Hütte aufnahm. 
Schmerzlich ift des Leibes Umgiäd; 

Do ertrug es fill Thampris; 

Über feine Seele Magte, 

Weinte um die Kunſt der Saiten, 

Haͤrmte fih um die verlorne 

Heilige Gabe füher Lieder, 

Ach, fie kehrte nimmer wieber! 

Keine Bitte rührt die Mufen, 

Keine Klage bit zum Tode 

Aus des Greiſes Herzen beugt fie. 

Doc es ſchwebte bald Thamyris 

Seele aus bein müben Körper 

In das klagenvolle Reben 

Einer Nachtigal binäper. 


Diefes Gedicht, fo wie Orpheus, die beiden Blu— 
men und Antigone find die angencehmiten. Bei den 
übrigen ift wohl der Stoff zu großartig und umfaffend 
für dieſe faft Inriihe Form. 


25) Gedichte von Chr. Ulr. Beccan, 
Commiffion bei Aue, 1836. 


Der gemütblihe Dichter bringt freilich lauter uralt: 
befannte Empfindungen wieder vor, die ſchon Tauſende 
von Dichtern im Mai und bei Ihr empfunden und in 
denfelben Versmaaßen und Meimen befungen; doch mifcht 
er einige originelle Romanen mit ein, 3. B. bie tapfere 
That des friſiſchen Mädchens, das auf der Brüde der 
Wogenmannsburg fo lange gegen eine ganze Schaar von 
Räubern fi wehrte, bis Hilfe kam, und die artige 
Schildbürgerfage vom großen Hecht, den man mit 
einem Glödhen am Halſe wieder in den Fluß ſezte, um 
ihn erft auf des Buͤrgermeiſters Hochzeit wieder zu 
fangen. 


Altona, in 
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Hoffe: ruft dein Teuchtenb Grün; 
Nimm in deine balfamthanenden 
+ Riebesarıne den Wertrauenden, 
Neben trauernden Eypreffen 

Laß bie erften Roſen bluͤhn. 


Cyriſche Dichtkunſt. 


26) Gedichte von Ludwig Bechſtein. Frankfurt a. M., 
Sauerländer, 1836. 8. ©. 416. 


Schon öfterd haben wir das große Talent Bechſteins 
für den metrifhen Wohllaut gepriefen. Auch im diefer 
Gedihtiammlung ift er durchaus vorberrihend. Man 
fühlt fih auf den weihen Wogen der Harmonie getra: . 
gen, z. B. in folgendem ſchoͤnen Früblingsliede: 


Freundfchaft war babin geſchieden, 
Liebe ſchwand vor meinem Blic, 
Und ich rief den füßen Frieden, 
Ach vergebens, mir zuräd. 

Was mir Hoffnung vorgefungen, 
Glich dem Perlenſchaum bed Weind; 





Rufen wieder Maiengloren, 


Niefelt wieder, Hain, dein Born ? Freubig ſchluͤrft' ih einft den Schaͤumenden, 
Schuͤttelt Renz die Bluͤthenflecken Herbe Hefe blieb dem Träumenden, 

Aus gefüllten Srgenshorn ? Nur noch nah Crinnerungen 

Bluͤhen aud die Veilchen wieder? Zäntr ich Freuden meines Seyns. 


Iſt die Amſel wieder wach? 

Seufzt und fingt die wonneibnende, 
Algepriefne, lenzverſchoͤnende 
Nachtigall der Sehnſucht Rieder 
Unter gruͤnem Schattendach? 


Aber dir, o Fruͤhlingshore, 
Deiner Blice lichtem Strahl, 
Oeffnen ſich des Herzens Thore, 
Brärhengbttin, noch einmal! 
Und dad Alte in’s geblieben, 


D nun will ich nicht mehr Magen, Flammen lodern braus empor, 

Witt mich freun der jpbuen Zeit, Und das ſtets im Wechſel ſchlagende, 
Und es ſey den truͤben Tagen Oft bestäcdte, oft verzagende, 
Auch fein Seufzer mehr geweiht. Schlaͤgt nun im ernenten Lieben 


Kebre, Frühling, mich vergeffen! Feuriger, denu nie zuvor. — 
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Unter den erften vermifchten Gedichten bebandeln 
die meiften die ewigen Themate: Liebe, Lenz, Zufrieden: 
heit, Rube, Jugend, Alter ıc. Einige machen ſich dur 
Driginalität des Gegenitandes oder der Gedanken befon: 
ders bemertlih, z. B. der Jahrskalender eines Unglüd: 
lihen, das Gedicht auf die Maultrommel, die Klage der 
jungen Amme, die ihr Kind mit einem fremden ver: 
taufhen muß, die Zuverfiht der Wittwe: 


53 war ein Mädchen, ſchoͤn und bluͤhend, 
Gefggmüct mit jeder Frauenzier, 

Und mancher Juͤngling nabte, glüähend 

Um meine Liebe werbend, mir, 

Sie fhmeimelten, fie priefen, flebten, 

Bon Manchem, ber im Lieb’ entbraunt, 
Ward ip, ich bene! es mit Errbiben, 

Ein Engel bamalsd oft genannt.“ 


„Bis jener fam, ber mich erwählte, 
Der hohe Mann, dem keiner gli, 
Dem liebend ſich die Braut vermählte, 
D, wie fo hoc beglädt war ich! 
Wie ftand ip mit ergläbten Wangen, 
As er fein Rieden mir befannt, 

Und unter ferfigem Uanfangen 

Er feinen Engel mid genannt,“ 


nD fpotter nit der Wehmuthzaͤhre, 

Die no in meinen Augen glänzt, 

Der Mann des Ruhms, ber Mann ber Ehre, 
Hat dieſe Locken oft befränzt. 

Ihm war ein ſeltnes Loos gefallen, 

Er warb geehrt, bo anerfannt, 

Und er, mit frobem Wontgefallen , 

Kat feinen Engel mim genannt,“ 


Ich theifte feine Freudenſſunden, 

Ich theitte mir ihm Leid umd Luft. 
Ir ftand von feinem Arm ummunben, 
Ad, einen Himmel in der Bruft. 

Ich pflegte fein, als er erfrantte, 

Er drüdte ſchweigend meine Hand, 
Und bat die Treue, die nicht wanfte, 
Min, feinen Engel ſtill genannt,“ 


„Er ftarb, er ftarb! D, rinnt ihr Zaͤhren! 
Er ließ allein mi bier zur! 

Mußt' ihn ber Herr fo früb verflären? 
So früh mir rauden al mein Gıüd? 
Barum blieb ich em nicht vereinigt? 
Warum ind Leben no gebannı? 

D, wie bat mis fein Tod gepeinigt, 

Der fierbend Engel mig genannt!“ 


In bin nicht arın an Erbenfhägen, 

Gefinert wand! ich meine Babn, 

Dog was fanıı mir dad Gläc erfegen, 

Das mir im Tode ging voran ? 

Mebr als mein Golb und jebe Habe, 

Gilt mir als Troft, als bobes Pfand, 

Dad min mein Mann, fon nah bem Grabe, 
Nom feinen Engel bat genannt.“ — 


Unb.als auf ihrem Gterberfiffen 

Die fromme treue Wittwe lag, 

Sat fie mit rubigem Gewiſſen 

Sich neigen Ihren Erbentag. 

Mir bhalbgebrochneim Aug' nad oben 
Spraͤch fie, dem Irdiſchen entiwandt ; 
„Eie kommt zu dir, du Engel droben, 
Die deinen Engel du genannt!“ 


Bart gedacht und als poetifcher Troſt gar vielfach 
anwendbar. Wenigftend wird dem Dichter die Genug: 
thbuung werden, daß jede edle Wittwe fein Gedicht mit 
Freude und Ruͤhrung lefen wird. Auch einige lomiſche 
Gedichte find eingeftrent, unter denen befonderd eins 
ganz vortreffli iſt: 


Der Verdriflice. 


Ich bin verbräßfid! 
Weit ich verdräßtih kim, 
Bin ich verdruͤßlich. 


Sonne ſcheint gar zu beil, 
Vogel fayreit gar zu greil, 
Wein ift zu fauer mir, 

Bu bitter iſt das Bier, 

Honig zu ſuͤßlich! 

Weil nichts nach meinem Sinn, 
Weit ip verdruͤßlich bin, 

Bin ich verbräßtig. 


Dort wird Mufit gemacht, 
Dort wird geranyt, gelacht, 
Dort wirft man gar den Hut, 
Wie mid) dad Ärgern thut! 
Iſt nicht erſprießlich, 

Iſt nicht nach meinem Ginn, 
Weit ich verdruͤhlich bin, 
Ach, fo verdruͤhlich. 


Wo ich auch geb’ und ſteh' 
Ich meinen Schatten ſeh', 
Immer verfolgt er mich. 

In das nicht aͤrgerlich? 

Und, wenn der Himmel trüb, 
In es mir and nicht lich, 


inter iſt mir zu Male, 
Bräpling kommt mir zu bald. 
Eommer ift mir zu warm, 
Herbſt bringt ben Muͤckenſchwarm, 
Muͤcken auf jeber Hand, 
Muͤcten an jeder Wand, 

D wie mich dad verſtimmt! 

D wie mid das ergrimmt! 
Wie bat ind Herz mich brennt! 
Himmeltreuzelement! — 

Bin ganz verdruͤßlich, 

Welt nichts nach meinen Gin, 
Weit ih verbruͤßlich Pin, 

Ad, wie verdruͤßlich! 


Den meiften Raum nebmen die großern epifchen 
Dichtungen ein, welche tbeils der nordiſchen Mothologie, 
theils der indiſchen, theils dem ſpaniſchen Cid nachge— 
bildet, theils thuͤringiſche Sagen in Romanzenform find, 
naͤmlich Skirnirs Fahrt, Odins Raben, der Noah In: 
diens, ber Traum der Naächtigall (die Liebe zur Roſe 
nach der befannten orientalifcben Mothe), die (ſpaniſchen) 
Grafen von Lara im Versmaaße des Eid, und viele 
Sagen aus Thüringen von der heiligen Eliſabeth, von 
Friedrih dem Gebiffenen, vom Apffdäufer, vom Hörfeel: 
berge, vom Tanhaͤuſer tc., die wir als nicht mehr un: 
‚befannt vorausfeken dürfen.  Cinige find eigentbim: 
liher, z. ®.: 

Der fromme Ritter. 
Es reitet ein Nitter durch Nacht und Graus 
Mach feinem ſichern Felſenhaus. 


Des Weges iſt er funbig gut, 
Gar manden Tag er ihn reiten thut. 


Ueber'u Bortetacter fein Roß ibn trägt, 
Und nimmer bat Furcht fein Herz bewegt. 


Und wenn er Über ben Todtenhof zieht, 
Da fingt er Leid ein frommes Lieb: 


„Aus ber Tiefe ruf ih Kerr zu bir, 
GSib Frieden Auen, die ſchlummern hier.“ 


Und eiuſtmals ängftlih ber Ritter fprengt 
Raſch über ben Friedbof, vom Feind bebrängt. 


„Aus der Tiefe ruf ih Kerr zu bir! 
Gib Schutz vor meinen Werfolgern mir!“ 


Da find die Todten all! erwacht, 

Da ſteigt's empor aus der Gräber Nacht. 
Die Todten ſchwiugen wild bie Wehr, 
Und Screen baunt ber Verfolger Heer, 
Sie find vom flarren Entfegen ſtumm, 
Sie wenden zur fhurliften Flucht fi um. 
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Die Todten Gielten dem Nitter zu, 
Der oft gebetet für ihre Nun, 


Der fromme Nitter durch Nat und Grand 
Kamm fiber na ſeinem Felſenhaus. 


Eben ſo die ſeltſame Romanze von der Schlange, 
die fih einer fchlafenden Mutter ſtatt des Kindes an 
die Bruſt legt, ſich aber gegen diefelbe dankbar erweist, 
indem fie fpäter ibr Rind vom Tode rettet. Den Schluß 
bilden Froblinn athmende Wanderlieder. 


27) Pommerfhe Sagen in Balladen und Romans 
zen. Don Ed. Hellm. Freyberg. Pafewalk, in 
Eommifjion bei Kalbersberg in Prenzlau, 1836, 


Aus allen Provinzen Deutſchlands ftrömen nach 
und nad die lofalen Volksfagen in der Romanzenform 
herbei, Die bier mitgerbeilten find zum Theil recht an: 
ziebend und echt fagenbaft, 5. DB. die Maränen im Ma: 
duefee. Ein verwöhnter Abt, der nah Pommern ver: 
fezt worden, flagt: 

Benedigd Meeresdufen 
Gap uns der Fiſche viel, 

Unb unter biefen allen 

Mir die Maraͤu' gefiel. 

Des falten Norbens Waſſer, 
Sie fennen biefe nicht; 

Wie mad’ ich's, daß's an Ihnen 
Uns ferner nicht aebriht ? 

Da wird dem Bruder Pater 
&o bang’, doch flieht er nicht. 
Und bald ſich wieder fallend, 
Er alfo zu ihm ſpricht: 

Gut, bringe bie Maränen; 
Doch wenn ber Hahn gefräht, 
Und wenn ber Giderner laͤutet, 
Der Part nigt mehr befteht! 

Da fiebt er durch bie Lüfte 

Den Freudevollen nah'n, 
Er boͤrt ibn jubiliren 

Auf feiner Iuft'gen Bahn. 
Da fleht ber Pater leiſe: 
„Herr Gott, erbarme Die! 
Laß mich dafür nicht büßen, 
Dog ba gefeblet ich!“ 

Dranf fräbt der Hahn, und eiligſt 
Der Gtdaner zieht ben Gtrang 
Der Glode, baß ihr Rufen 
Zur Hora weitbin fang. 

Da wuͤthet in den Lüften 
Der Meifter Urian, 

Unb wirft die fremden Fiſche 
Hinab von feiner Bahn. 
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Sie fielen in die Wellen 
Der wogenden Mabur, 
Wo man fie vor dem Warte 
Befunden fräber nie, 

Die Erinnerungen an die Vitaleindrüder, an ben 
furdtbaren Seeräuber Stuͤrzebecher, der ein Mädchen 
entführt und in eine Höble geſperrt (diefelbe Sage wie 
die vom ſchwarzen Friedrih im Schlefien), die Sagen 
von verfunfenen Dörfern, deren Gloden noh unter dem 
Meere läuten, die vom Mägdefprung ıc. haben alle 
etwas Volksthümliches. Einige find minder bedeutend, 
3. DB. die vom Meiter aus dem dreißigjaͤhrigen Kriege, 
der noch näctlich umreiter, ohne daß etwas meiteres 
von ibm zu bemerken wäre. 

Alle folbe Sagenfanımlungen baben neben ihrer 
Beziebung zur poetifcben Literatur auch einen bifterifchen 
Werth ald Beitrag zur deutſchen Sagengeſchichte. 





Volksfagen. 

Der Sagenfhag und die Sagenfriife des Thürin: 
gerlandes, Herausgegeben von 8. Bechflein. 
Zweiter Theil. Hildburghaufen, Keifelring, 1836. 

Diefe Fortſehung des früher ſchon beiprohenen er: 
ften Theile entbält „Sagen aus Thüringens Frübzeit,“ 

d. b. die bifterifhen Sagen von der erſten Begegung 

der Sahfen und Thüringer, von Chilperih und ber 

üppigen Bafına, von Hermanfrieds und der Seinen 

Untergang bis auf Karl den Großen. Dann folgt der 

nSagenfreis von Obrdruf“ ehr gemifchren Inhalte, 

theilg legenden⸗ theild romanzenartig, 3. B. Das Kind 
am Falkenſtein: „Eine arme Frau ftieg einſt hoch 
am Falfenitein hinauf, Waldgrad einzufammeln und 
mancherlei Kräuter, die nur an folden felten betretenen 

Stellen wachſen und blühn. Sie hatte ihr ganz kleines 

Kind bei fih, und fezte dieſes, da es ihr bei der Arbeit 

binderlih war, an eime fihere Stelle, hieß es allda 

rubig bleiben und mit den Steinchen fpielen, die umber 
lagen; fie ſelbſt ging bierauf ihrer Arbeit nad. Das 

Kind fpielte eine Zeit lang, und es wurde ihm die Zeit 

lang, es rutichte weiter und immer weiter vor bis an 

ben jähen Felfenabbang. Und auf einmal war es der 

Mutter, als höre fie einen Schrei. Es fiel ihr centner: 

fhwer aufs Herz, raſch lieh fie Korb und Sichel und 

eilte nach der Stelle, wo fie ihr Kind gelaffen, da war 
ed nicht mebr dort und war den ſteilen Fels binunter: 
gefallen. Auf einem großen Umweg und außer ſich vor 

Angſt und Schred eilte num die arme Frau in die Thal: 

tiefe, wo fie gewiß war, ihr Kind zerſchmettert, blutend 

und tod zu finden. Wie fie aber hinunter fam an den 

Fuß des mehr als thurmhohen Falfeniteing, fo ſaß ibr 


Kindlein rubig dort und fpielte mit brei rothen Nelken, 
mie fie oben auf dem Feliengipfel bluͤhen. Die Engel 
batten das Kind behütet.“ 

Der „Sagentreis des Inſelberges“ enthält ebenfalls 
ſehr mannicfaltige Sagen z. B. fomiiher Art, die vom 
Bier: Efel: „Gin munberlides Geſpenſt lebt im Xolfs: 
glauben der Mublbewohner. Langſam und leiſe durd: 
ſchleicht es in der Stunde der Mitternacht die Gaffen 
des Ortes, ein großer gräulider Eſel, und hodt jih 
den Männern auf, die um die fpäte Nachtzeit erft vom 
Bier beim ſchleichen. Mancher bat ibn ſchon tragen 
müfen bis an fein Haus, ein doppelt beladener viele 
lange Streden. Andern Leuten tbut er nichts. Man: 
cher ift auch fchon des Biereſels wegen früber vom Zapfen 
heimgegangen, um nicht in Die Umbalfung der nordifchen 
Empuſa zu geratben. Einige nennen ihn auch den mil: 
den Eiel, und baben ihn gefchen, wie er ſich gewaͤlzt 
bat.“ So auch die lokale Sage von der „Kuh aus dem 
Felfen. Nahe beim Wittgenftein weidete vor Jahren der 
Farrnröder Hirte und erblidte mehrere Morgen eine 
überaus fhöne Kuh, die fich feiner Heerde zugeſellt 
hatte, ohne daß er wußte, wem fie geböre, noch mober 
fie gefommen,. Eben fo mar Übends die Kuh wieder 
von der Heerde weg, obne daß er gemerkt hatte, mobin 
fie fich verlief. Da gab er denn gegen den Spaͤtherbſt 
bin mit feinem Hütjungen endlih recht genau Act, und 
erblidte eined Morgens die Kuh, wie fie aud den Er: 
lenbuͤſchen dicht unter dem Fels berausfam: dort ging 
fie auch Abends wieder hinein. Den Abend darauf wollte 
der Hirte noch genauer erfahren, was es mit diefer Kub 
für eine Bewandtnif babe, und lief ibr nad, als fie die 
Trift verlieh. Die Kub ging in eine Aluft des Berges 
binein und verihwand. Der Hirte ging ibr nad, kam 
in einen bellen Gang und zulezt an eine Thüre, an die 
er antlopfte. Da trat eine Jungfrau beraus und fragte 
ibn: Was willſt Du? Das Hutgeld für die Kub, die 
Ihr mir alle Tage beraus zur Weide ſchickt, antwortete 
der Hirte unerfchroden. Das Jungfraͤulein reichte ibm 
einen alten Thaler und ſprach: Haͤtteſt Du nicht gefor: 
dert, hättet Du mehr befommen! Ließ den „Hirten 
fteben und verfhwand. Diefer aing aus dem Felſen; 
nie fam wieder die Kuh zur Weide, nie fand er wieder 
die Kluft, den Bergeseingang. Von folder Kuh eine 
aͤhnliche Sage wird auh vom Hausfeld ergäblt.* 

Alle diefe ſehr fleißig gefammelten beftimmten Dert: 
lichkeiten angebörigen Sagen ergänzen Die befannte 
trefflibe Sammlung von Grimm, in deren Geift und 
Ton fie auch abgefaßt find. Diefer zweite Rand enthält 
nicht weniger ald 112 Nummern, die den Freund der 
deutfchen WUltertbümer und Eagenpoefie gewiß fehr an: 
fprechen werben. 





Verantwortlicher Mebafteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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Cyriſche Dichtkuntt. 


23) Alfa: Bilder, Baterländifhe Sagen und Ger 
ſchichten mit Anmerkungen von den Brüdern 
Yuguft und Adolf Stöber. Etraßburg, Dann: 
bach, 1836. 8. ©. 105. 


Die Söhne des unlängft verewigten Ebrenfried 
Stöber haben die Dichtergabe ihres Vaters geerbt, und 
wie diefer noch der Altern Schyle Pfeſſels, Schubarts, 
Hebels angehörte, fo zählen ſie ſich zu der jüngern 
ſchwaͤbiſchen Schule, welche vorzugsweiſe die Nomanze 
dharafterifirt. 

Wir verdanken ihnen die Bereicherung unferer vater: 
landifhen Poeſie durch eine Menge der ſchoͤnſten Elſaͤſſer 
Sagen, die man bisher wenig und zum Theil gar nicht 
annte. Iſt aber der Stoff derfelben ſchon an ſich poetiſch, 
fo verdient die Form nicht minder die Anerkennung 
aller Freunde der Nomanze. Wir müffen Proben davon 
mittbeilen. Zuerſt eröffnet ſich uns das landichaftliche 
Panorama vom Straßburger Müniter aus: 

Aufdem Straßburger Münfter. 
Ich fteb fo germ auf deinen Binnen, 
Du hobes, deutſches Tempelbaus! 
Es gebt mein files tiefes Sinnen 
Weir Über Berg und Thal hinaus. 


Da rollt, mit feinen Wunderfagen . 
Der alte, tbatenvolle Rhein, 

Die dunfelgränen Wellen ſchlagen 
Hoch auf, im aoldnen Gonnenfhein. 


Dr Wasgaun ſchüttelt feine Eichen 


Der Schwarzwald rauſcht im Tannentleid. 
Seyd euch fo fern, doch nimmer ſchweigen 


Will eurer Sehnſucht tiefes Leid. 


Habt euch alltaͤglich vor den Blicken, 
Autaͤglich ſchlaͤgt von Lich’ bie Bruſt. 
Koͤnnt euch durch flinte Voͤglein ſchicken 
Gruß, Minnewort‘, und Reid und Luſt. 


Und eure Schloͤlein fünnen tauſchen 
Bon alten Zeiten mande Mähr", 

Wie fie durch Eichenwipfel rauſchen, 
Bon flarfen Nittern fühn und hehr. 


Rom Thal, wo Baden’ Wunderauelle 
Mus warmem Erdenſchooße fpringt; 
Vom Berg’, wo einſam nur die Welle 
Des Boͤlchenſee's am Felſen klingt. 


Rom Mummelfee, wo Feen wallen, 
Kryſtall'ne Zauberfgibptein ſtehu; 
Bon Königeburg, mit ihren Hallen, 
Auf lichien aarumtreisten Hoͤb'n. 


58 


Bom Stauffenberg, bie holte Gage, 
Die fi im alten Liebe regt; 

Bon Hohenburg, wo ftille Klage 
Der jungen Tonne Herz bewegt, — 


So moͤgt ihr rufen mande Runde, 

Sie fol dur Feld und Haide wehn; 
Sol ſchweben frifh aus beutigen Munde 
Und tief in Auer Herzen gehn. 


Der graue Wächter hört fie gerne, 

Das Mänfter, an der Alfa Straub; 
Es (haut umher nach blauer Ferne, 
Und ſteht verffärt im Eieingewanb. 


Die jungen, bunten, fluͤcht'gen Bilder, 

Die kennt ber graue Waͤchter nicht: 

Drum wird fein Blick ſtets freier, milder, 
Wenn altes Ried durchs Rheinthal bricht. 


Zeſt wurzelt er in deutſchem Grunbe, 
Dem beutfgen Geiſt und Sinn vertrant, 
Und wahrt im bes Alfaten Munde 

Auf ewig beutſchen Wortes Raut. 


In biefer Weile geht auch durch alle folgende Dich: 
tungen jener echte deutſche Geiſt, der fih nicht ins 
Franzöfifhe uberfezt und nachher gegen Deurfchland wie 
gegen ein fremdes Land Fokettirt, fondern der einfach 
fepn und bleiben will, was er ift, deutſch. Die alte 
Zeit mit ihren je an beftimmte Dertlichkeiten geknüpften 
Sagen wird heraufbeihworen. So die Sage vom Fin: 
ger des h. Theobald, der noch im Tode den Ming fo 
feft hielt, daß er mit demielben ausgeriffen und von 
dem treuen Diener Maternus am Pilgerftabe berum: 
getragen wurde, bis er in eine Tanne, an die der Stab 
gelehnt wurde, einwuchs, was der Kirhe und Stadt 
Thann im Elia den Urfprung gab. Das Yıigenfeld 
bei Thann, wo SKaifer Ludwig der Fromme von feinen 
Söhnen verrathen wurde. Die liebliche Sage von ben 
drei Aehren: 


Aus ber Kloſtertirche ſchleichet, 
Baugen Tritt's, ein bleicher Mann; 
Seine Haare ſtraͤuben wild ſich — 
Ach! daß er nicht beten kann! 


sat mit frevelhaftem Sinnen, 
Frech geraubt ein hohes Gut; 
Und ibm treibet das Verbrechen, 
Und es ſtarret ibm das Blut. 


Alſo zieht er fluchend fürber, 

Kaum daß noch fein Stab ihn haͤlt; 
Bebenb greift er mad ber Hoſtie, 
Wirft fie ſcheu ind WHehrenferb, 


An drei Halmen bleint fie bangen — 
Bientein fliegen ſchnell herbei, 
Bauen einſig rum bie Waben, 
Summen fanfte Melobei. 


Aus ben füßen Brombeerbläthen 
Zieh'n fie friſchen Honigſaft, 
Können gar nicht ruh'n und raften, 
Fuͤhlen fon bie Himmelstraft. 


Und die Wanbrer, bie vom Thale 
Still betreten jene Höh'n, 
Fühlen mild ihr Herz erſchloſſen, 
immeldwonnen fie umweh'n. 


Betend wallt beranf ein Priefter. 
Weiher die begluͤckte Stell’: 

Bald umfchlieber die drei Aehren 
Eine heifige Kapell'. 


Fromme Einfalt trägt dad Wunder 
Weithin, Über Thal und Höhn; 
Man ein Waller aus der Ferne, 
Naht mit heißem, ftillem Fleh'n. 


Breundlih jchaut das Kirchlein nieder, 
Die brei Aehren jest genamnt, 
Gtreuet reihen Ernteſegen 

Auf das ſchoͤne Alfaland, 


Die Sagen von der b. Ddilie, von der Königin 
Nicardid, von Herrn Marr von Edwersheim, von ber 
Dame von Schwanau, vom Bölchenfee; die ſchoͤne Sage 
von der Frenbrüde: 


Einft legten bie Feen am jäben Schlund 

Zum riefenbaften Gebaͤu' den Grund, 
Eine Brürfe wollten fie fprengen 

Hoc uͤber's witbe Breuſchthal rund, 
Mir tähnen Bogen und Gängen, 


Die Feen hatten ein Zauberwort, 

Dat fonnte bie Felfen bier unb bort 
Zum Bau zufanmenbannen, 

Und zog aus ihren Wurzeln fort 

Die bönften Eichen und Tannen. 


So wuchs die Bruͤcke maͤchtig anf, 

Und fhwang fi hinüber zum Bergestnauf, 
Bom Zauberwort gefittet; 

Tief unten hatte mit wilden Lauf 
Die Breuſch ind Thal ſich geſchuͤttet. 


Doch als bie Feen einſt erwacht, 

War ihnen plöglich Über Nacht 
Das Zauberwort eutſchwunden, 

Sie baden ſich alle laug bedacht 
Und baben's nimmer gefunden, 
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Und fieh, da ſchwautte dad Geftein, 
In tanfend Niffen brach es ein 
Und ſruͤrzte mit dumpfem Rollen! 
Die Feen irrten durch Thal und Hain 
Und flohen und find verfhollen. — 


Dein muß ich denten in Traurigfeit , 
D Mittelalter, du Feenzeit! 
Haft and eine Brücde gezogen 
Einft über ber Erde Wudniß weir, 
Mit Riefenpfeilern und Bogen. 


Jch kenn’ das Wort, beB Zauberbann 
Dem Bau fo feften Grunb gewann, 
r Die Brüde fo tühn gehoben — 

" Das Wort, dad Berge verfegen fan 

Und zieht die Erbe nad oben! 


Das truaft bu lang im Herzen treu; 

Einft als der Tag erwachte neu, 
War's plöglig dir entwichen, 

Zufammen ſtärzte dein alt Gebäu, 
Und Ritter und Frau'n erblichen. 


Ein neu Seſchlecht zu bauen begann; 

Was geftern erftanden, heut jerranı. 
Sol euch ber Ban gelingen — 

Das Wort dad Berge verfegen fann,. 
Muß euch zum Kerzen bringen! 


In diefen Elſaſſer Sagenfreis gehört auch die Nie: 
fentohter vom Nided, bie übrigens auch fonft 
ſchon poetifh behandelt ift, wie denn ein ſchoͤner Sinn 
fie auszeihnet. Die Rieſentochter findet nämlich einen 
Bauer beim Pflug, nimmt ihn in ihre Schürze und 
bringt ihn dem Water. Dieſer aber jagt: 


Zu feiner Arbeit wieder ſteul' 
Den Mann mit feinen Nößlein ſchueu! 


Es feyen bie Menſchlein noch fo flein, 
Micht dürfen fie unfer Spielwert ſeyn! 


Ferner die Sagen vom Ochfenftein, von Frau Itta 
von Lügelburg, bie Herenichule bei Zabern; das Echo 
auf Hüneburg, das eine der finnigften Vollsſagen 
erzählt von einem treulofen Priefter, der bad Geheimniß 
der Beichte verrietb, dann im Blut des Ermordeten aus: 
glitt und den Hals brad. 

Die Sagen von der Bruderrache im Schloß Fichten: 
berg, vom Kellermeifter auf Arnsburg, vom Küfer 
von Falfenftein; ferner von einigen berühmten Straß: 
burgern, vom Geifen: Major, vom edeln Geiler von 
Kaifersberg, vom freimätbigen Jalob Sturm, ber Kaifer 
Karl V. auf deſſen Beſchwerde über die Ketzerei ber 
Straßburger erwiderte: wenn die Mönde Unferer Frauen 


Brüder geblieben wären, bätte man ihnen fein Haar 
getrümmt, aber fie wollten Unferer Frauen Männer 
feyn und das hättet Ihr auch nicht gelitten.“ Dann 
fließen noch mehrere Scenen aus Straßburg, 3. B. 
die Geſchichte des berühmten Hierfebreps, den die Zürcher 
noch warm nah Straßburg brachten. Ein Feines Ge 
dicht zeichnet ſich noch beſonders durch feine Zartheit and: 


Im Straßburger Müniter. 


Bon Weihrauchduͤften ift burchhaucht 
Die weite, file Münfterballe, 

Da ftehn in Dämmerung getaucht 

Die grauen Heil'genbilder alle; 

Und fieh — eim reicher Jarbenſchein 
Ergiebt fih in ben Dom herein: 

Die Strahlen quellen aus dem Schooße 
Der bunten, biättervollen Roſt. 


Sie laͤßt ihr wunberflares Licht 

Ans büftre Chor hinuntergleiten — 
O hebres Bitb! wie mahnft bu nicht 
An alte, Tängft verflung’ne Zeiten! 
Die Liebe Märte, frifh und jung, 
Des Glaubens ernſte Dämmerung, 
Und Minnerofenfgein durchgluͤhte 
Das fromme, felige Gemuͤthe! 


Den Gedichten it noch eine Heine Abhandlung in 
Profa beigefiigt,, über das Pfeiffergeriht im Elſaß. Sie 
ift recht intereffant, denn wir erfahren daraus, bie 
Herren von Nappoltftein feven vom Kaifer mit dem 
Bann tiber alle Pfeiffer und Spielleute im Reich be 
lehnt geweien, babe als Pieiffertönig fogar eine Arone 
tragen und alljährlich ein öffentlihes Geriht halten 
dirfen, zu dem die Mufifanten von allen Enden bes 
Reichs berbeigeftrömt feven, weil die Ungelegenheiten 
ibrer Zunft nur der Pfeifferfönig zu entſcheiden hatte. 





Epitche Dichtkunft. 


Rappolsftein. Eine Wunderfage aus dem Mittel, 
alter, dichteriſch bearbeitet von G. D. Zürich, 
Schultheß, 1836. 8. ©. 487. 


Auch diefed Werk ift von einem Elſaͤſſer verfaßt, 
mie denn auch fein Stoff der Vorzeit bes Elſaſſes ent⸗ 
lehnt iſt. Der Dichter verſezt uns ins Mittelalter und 
nach Rappoltsweiler zur Zeit der Weinleſe: 


Da flehm fie ruͤſtig im des Weinbergs Mitte; 
Das frumme Meifer blintt In jeber Hand; 
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Die Trauben finten, füllen Bd’ anf Bütte 

In ſchwellendemm Gewuͤhle bis zum Wand, 

Dort trägt der Winzer mit bem ſchwanten Tritte 
Die Bürbe zu ber nahen Felfenwand, 

Und ſtellt in langer Reih' bes Herbſtes Hüter 
Mit ſtolzem Blide an dem Steine nicher, 


Aber die ländlihe Scene verwandelt ſich alsbald in 
ein Schlahtfeld. Die Knechte des grimmigen Ritters 
Eonrab von Mappoltitein befommen Händel 
Winzern, unter denen befonders ein ſchoͤner Jüngling 
bervorglänzt, deffen Vater einft von dem Ritter tückiſch 
erihoffen worden. Der Kampf der Yandleute gegen 
ihren Seren gebt aber bald in eine Abelsfehde über, 
Conrad wird von feinen eignen Söhnen befämpfr. Nun 
folgen Ueberfälle, Schlachten, Belagerungen Schlag auf 
Schlag. Dazwiſchen Scenen von Liebe, Entlagung, 
Eiferſucht. 
der die ſchoͤne Adelaide heirathen will, die einen andern 
liebt und mit Zaubermaͤchten in Beruͤhrung fommt. 
Conrads jo geiftreihe als waffengeübte Tochter Ger: 
trude, die ihrem Entführer mit dem Schwerte trost, 
dagegen in geheimer Liebe zu dem fehonen Egenolf von 
Urfelingen enthrennt. Die Schilderung erinnert an 
Taſſo und Arioft und an unire Altern Ritterromane und 
ift nicht felten recht maleriſch. So die 
eines Auszugs am Morgen: 


Die Rofe knirſchen am beſchaͤumten Zügel, 

Am Boden ſcharrt der ungeduld'ge Auf. 

Der Reiter ſchwinget ſchneu ſich im den Bügel 
Und ſannetternd tönt der Kriegstrommete Ruf, 
Der Zug beginnt, auf rauſcht des Thores Fluͤgel, 
Brei fuͤhlet jeder fin, wie Gott ibn ſchuf; 

Und best die Blicke zu des Himmels Finnen, 
MNicht forgend, was bie dunmeln Mächte fpinnen. 


Sie laſſen das geibärmte Schloß im Niücten, 

Sie fteigen nieder in des Thales Grund, 

Unb wo bad Ange fmweifer, thut den Blicken 

Dat Schöne ih in taufend Zaubern fund. 

Man ſieht den bunten Herbſt die Wälder ſchmücen, 
Um Betfen hault des Queus gefhwäg'ger Mund; 
Die Heerden grafen auf den fetten XZriften, 

Der Falte wiegt ſich kreiſend im den Lüften, 


Dagegen find denn freilich die Kanıpficenen etwas 
gedehnt und ermüdend. Der Kampf endet mit der 
Eroberung bed Dappoltitein. Der alte Tyrann will 
nicht von der Gnade feiner Söhne leben und ſtuͤrzt fich 
in den Abgrund, indem er fie verflucht. Dieſer Fluch 
gebt in Erfüllung, denn die beiden Söhne, Ortolph und 


mit den | 





Ein bäfliher, ſchielender Ritter Yandolpb, | 





Schilderung | 


Wipold, befänpfen fih um das Erbe, und die Bürger 
der Stadt tbeilen fib im zwei Parteien für biefelben, 
Den num ſehr ausgedehnten Kampf ftillt endlich Kaiſer 
Friedrih Barbaroſſa: 


Legnano batte eine blut'ge Wunbe 

Des Kaiferd Macht geſchlagen. Traurig lag 
Die Säute feiner Größe; eine Stunde 

Hat fie zerſchmettert. Hell erglängt ber Tag 
Des NRubmes 06 beim ſongobard'ſchen Bunte — 
Durch alle Länder ſchou's wie Donnerfclag. 
Die Welt, die folgen Steger ſelbſt, fie fhanen 
Des Blüces Wechſel mit geheimem Grauen. 


Das Schickſal bat zwar Friedrichs Macht zerfplittert, 
Doch bleibet ibın fein Name, der bie Wett 

Mir feines Ruhms Pofaunenfhal erſchüttert, 

Nur höher wird er fteigen, wenn er fällt. 

Ibn Bleibt der Muth, der Sieger ſelbſt erzittert; 
Rachgier'ger, wie die Wogen dur ten Belt 
Dinftürmen nah Germanlen's niederm Stranbe. 
Kehrt Barbaroſſa in die welſchen Bande, 


Zum Felde ruft er bald Germanien's Sotnen, 
Und nich vergeblich wirb der Tuba Klang 
Vor ihrem friegerifhen Ohr ertbnen; 

Dom Aufgang ttmen bis zum Miebergang. 

Nur wenig Monden Ruhe auf der ſchͤnen 
Arfarfpen Flur, beitm froben Rundgeſanug, 
Berjüngt die Kräfte anf des Wadgau's Hbben, 
Unb nen erftrabfen ihm die Kriegstrophien. 


Er jtillt den Bruderzwiſt und vermäblt ihre Schwe: 
jter Gertrud, die feine Gemablin längit gefannt und 
beſchuͤzt bat, mit dem Urfelinger, Nachher aber bricht 
der Hab der beiden Brüder wieder aus, Ortolph tödtet 
den Wipold durch einen Pfeilſchuß, und geht dann, von 
Gewiffensbiffen gepeinigt, in ein Klofter. Rappoltſtein 


‚ fommt an den Urſelinger. 


Das Gedicht beurkunder eine große Liebe zu der 
heimiſchen Sagenwelt, zu den alten Grinnerungen, in 
deren romantiihes Dunfel der Merfaffer dem Pärm des 
Tages entſtohen it. Die Sorgfalt, mit der er ein fo 
umfangreihes Gedicht bis zum Schluß ausgearbeitet, 
it auffallend im unferm alles übereilenden Jahrzehent, 
und die ganze Eriheinung erhält durch den Umſtand, 
daß der Verfaſſer dem, der deutihen Bildung zu lange 
entſremdeten Elſaß angebört, etwas Cigentbiimliches 
und Anziehendes. 


Verantwortlicher Nedatteur; Dr. Wolfgang Menzel. 
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Neuefte Schriften über Belgien. 


1) Hiftorifch -diplomatifche Darftellung der vdlker⸗ 
rechtlichen Begründung des Koͤnigreichs Belgien 
von Motbomb. Nah dem Franzdfiichen bearbri: 
tet mit Anmerkungen und Zugaben von Prof. 
Dr, 4. Michaelis. Stuttgart und Tübingen, 
5. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 1836. 

2) Vom Königreihe der Niederlande, durb den 
Freiberrn von Keverberg. Stuttgart, Hallberger, 
1836. 


Leber Nothombs intereffantes Merk wurde ſchon 
giteraturblatt 18354 Nr. 125 und 126 ausführlich berich- 
tet. Es erſcheint bier fehr verbeffert und vermehrt in 
der deutſchen Ueberſetzung des Herrn Prof. Micarlig, 
der noch viele Urkunden und gehaltvolle Bemerkungen 
binzugefügt hat. Wegen der Urkunden ift dieſes Wert 
als hiſtor iſche Quelle zu betrachten. Seiner Tendenz 
nah iſt es eine Vertheidigung deffen, was in Pelgien 
geworben ift, eine nicht mübelofe Beweisführung, 
daf es fo babe fommen müffen und fo recht und gut 
fev. Die Schrift des Herrn von Keverberg behauptet 
genau das Grgentbeil, zieht überall ſowohl die rechtlichen 
Motive, als die praftifhen Vortheile von dem, mas 


geworden, in Zweifel, klagt bad Benehmen der Del 
gier an und vertheidigt dagegen dad Benehmen Kollande 


in jeder Weile. Beide Schriften find gründliher und 
befonnener abgefaßt, als alle früheren über denfelben 
Gegenftand, ein Beweis, daß man ſechs Jahre Zeit 
gehabt hat, darüber nachzudenken. 

Ein deutfcher Journalift hat nicht nur das Net, 
fondern fogar die Pflicht, die belgiihe Angelegenheit 
vom deutſchen Standpunft, als eine Angelegenheit ber 
geſammten deutihen Nation zu betrahten. Aus diefem 
Geſichtspunkt ericheint fie nicht gerade ſehr erfreulich. 
Zwar erhält nah einem allgemeinen politifhen Gravitas 
tionggefeg ein Ganzes defto mehr Anziehungskraft für 
feine Theile, je mehr diefe fih unter einander abſtoßen, 
und Holland fowohl als Belgien werden von dem Gans 
zen, zu dem fie urfprünglich und In der Idee unver: 
äußerlich gebören, einzeln gewiß ein wenig abbängiger, 
ald es das ganze Königreih der Niederlande geblieben 
wäre, Allein es bat fih ein zweites Ganze mit feinem 
Einfluß aufgedrangt, und die Beziehung, in welche Bel: 
gien zu Franfreich getreten ift, reagirt wieder feindielig 
gegen die altefte und natürlichfte Beziehung Belgiens 
zu Deutichland, und das neue Königreih Belgien, def 
fen Bolt zwar deutſch, deffen Volksvertreter, deſſen Ge: 
lehrte, deffen Literatur aber franzöfifh find, und das 
die Mündung feiner Kanonen nicht mehr nach Südwelten, 
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fondern nah Nordoſten kehrt, gewährt den deutſchen 
Intereſſen die Garantie nicht, die ihm das fpanifce, 
öfterreihifche und holländifche Nicderland gewährt baben. 

Das allgemeine Mefultat der belgiihen Revolution 
ift unfeblbar, daß zwei deutihe Stämme fih zu mütben- 
dem Haß gegen einander entflanımt baben, und daß 
auch diesmal wieder, wie in allen ähnlichen Fällen, feit: 
dem deutihe Stämme fih unter einander zanken, mitbin 
feit 2000 Jahren, Die Fremden davon Bortheil gezogen 
baben; denn iſt auch Velgien nicht franzöfiih geworden, 
fo möchten wir doch bebaupten, daß eine franzöfiiche 
Eroberung mit der fie ftets begleitenden Pladerei und 
Schande und eine deutſche Provinz nicht fo ſehr ent: 
fremden würde, ald es der Einfluß freiwillig adoptirter 
franzöfifher Formen und namentlih der frangöfifhen 
Sprache ift, Diefes Mefultat icheint uns nun feiner 
Unpreifung wertb, wenigſtens micht von deuticher Seite, 
und es würde und erfreuliher feyn, irgendwoher über 
die Mittel ratbfchlagen zu hören, wie man die fhönen 
altdeutſchen Maaß- und Sceldeländer dem deutichen 
Gefammtintereffe durch deutfche Bildung, zunaͤchſt durch 
Anſchluß an den deutihen Handelsverein ıc. wieder 
näber anknüpfen könnte. Cine folde Disfurfion würde 
ung fruchtbarer fcheinen, ald die Verſuche, den unloͤs— 
baren gordifchen Anoten der ftaatsrechbtlicen Unterband: 
lungen in Betreff der beigiihen Schöpfung zu löfen; 
da wohl Belgiens Geſchichte den allerichlagenditen Be: 
weis liefert, daß ein Faltum wichtiger iſt, ald ein papier: 
ner Rechtsgrund, und dab ed mithin auch mehr darauf 
anlommt, einem Faltum die beiten Folgen zu geben, 
als, über feine Gründe zu grübeln. 

Der Herauggeber des Nothombihen Wertes aͤußert 
fih in der Vorrede ber die Londoner Conſerenz: „@iner 
der Ringe in der die europaiihen Staatengefellihaften 
vereinigenden Friedensfette war nun einmal zerbrochen, 
und weisheitsvoll wurden, ftatt anf den Verfuch einer 
neuen Zuſammenloͤthung der Brucftüde einzugeben, 
aus dem in innerften Wefen Ungleichartigen und deßhalb 
von jeber Audeinanderftrebenden zwei abgefonderte Ringe 
gebildet, lediglich mit dem Vorbehalt, in dem Umfreife 
eines jeden berfelben, durch moralifhe Unterſtuͤtzung, 
ihre völferrehtlih freie und felbftftändige Entwidlung 
unter dem Schuße donaftifher Unabhängigkeit, bewirken 
zu helfen. Kurz, Alles, was zu London für die Auf: 
rehthaltung und Befeftigung des Friedens der Zukunft 
geſchehen ift, offenbart nicht das Gepräge der politifchen 
Moral, das Schiboleth der alten Staatskünftelei fon: 
dern den doctrinellen Charakter der moralifben Politik, 
und darin liegt die welthiſtoriſche Bedeutſamkeit der 
Londoner Conſerenz.“ 

Das iſt recht ſchoͤn, aber es fraͤgt ſich, ob die Ver: 
fertigung einer neuen Arone, die fnftematifch verfälfchte 


Nationalität retten kann? Gin König foll alles thun, 
als ob es bloß dieſes Namens bedürfte, um bie politi: 
fhen Kröpfe, bie Franfreih (in den ibm affıliirten 
Mebenländern) anfezt, chen fo geihwind zu beilen, wie 
die pholifchen der Individuen, von denen man ehemals 
glaubte, daß eine Föniglihe Berührung fie heilen fönne, 
An die Nation und Nationalität denft man nicht. Und 
doch wäre fie cd allein, durch deren Entwidlung etwas 
Bleibendes gewonnen werben könnte. Macht, daß Bel- 
gien wieder, wie ehedem und wie es feine Stammver: 
wandtichaft und feine geographiſche Lage erfordern, 
an Deutihlands Gefammtintereffe, an deutſchem Mer: 
fehr und beutiher Bildung innigen Antbeil nimmt, 
und das wird mehr werth feyn, als alles neue Aronengold 
aus der Londoner Fabril. Macht, daß man in Deutic: 
land nicht mehr von Belgien, als von einem wildfrem: 
den Volle, fondern wieder wie ehedem von brüderlichen 
und wohlbefannten Flamändern und Brabändern fprict, 
deren Aunft: und Gewerbfleiß einſt Deutfchland mit 
Reichthümern überftirömte, und dann werden die Diplo: 
matifhen Kaifer: und Kegelichnitte, die nur Schmer—⸗ 
zensgeburten und unendlihe Berechnungen bervorbringen, 
nicht mehr fo viel Aengſte machen. 

MWollten wir tiefer in die Urſachen eindringen, fo 
würden wir fragen, ob nicht das Gefammrintereffe der 
deutihen Nation vor dem Schaden bätte bewahrt wer: 
den können, der nothwendig daraus entftcht, wenn ein: 
jeine Stämme, die von Natur dem deutfchen Staaten: 
ioftem angehören, durd Unzufriedenbeit mit ihrer Mes 
gierung einem fremden Intereffe zugewendet und dienft: 
bar gemacht werden, und dann würden wir leicht dar: 
thun fonnen, daß die Schußrede des Herrn von Kever— 
berg nicht binreiht, um von Holland die Vorwirfe ab: 
jumenden, die ihm die Öffentlihe Meinung in dem vor: 
herrſchenden franzgöfifhen Sinn febr mit Unrecht gemacht 
bat (da Holland dem franzöfiihen Intereffe unfreiwillig 
den größten Dienft geleiftet), und die man ibm im 
deutich: patriotifihen Sinn, der freilich nicht vorberricäht, 
erit mit Recht mahen fann und muß. Nicht zu geden: 
ten der Rheinſchifffahrtsfrage. 


3) Der Abfall der belgifchen Provinzen von Oeſter⸗ 
reih, von Louis Kar. Machen und Keipzig, 
Mayer, 1836. 


Eine kurze und fahlihe Darftellung des befannten 
Aufftands der öfterreichifhen Niederlande gegen bie 
unter etwas zu gemaltthätigen Formen eingeführten, 
durchaus reblih gemeinten Formen Joſephs II. Eine 
Partie der beigifhen Geſchichte, die ſchwerlich ihre glän: 
zendſte ift; an die aber die jüngften Begebenheiten ziem⸗ 
lich lebhaft wieder erinnern mußten, fofern auch damals 


ſchon die Oppofition aus einer Allianz franzöfirender 
Republikaner mit Ultramontanern beitand. 


— — 


Cyriſche Dichtkunſt. 
20) Gedichte von Valentin Baur, Bauern in 
Hailfingen. Rottenburg, gedruckt bei Engel, 


1836. 12. S. 95. 

Eine eigenthimlihe Erſcheinung, die zu den Eon: 
traften unirer Zeit gehört. Während Hoffmann von 
Fallersleben Gedichte in alemannifher Mundart fchrieb, 
bevor er noch Schwaben gefehen hatte; ſtimmt bier ein 
ganz einfacher fhwäbifher Bauer hinter feinem Pflug 
den hoben Ton an, den wir mur an gelebrten Dichtern 
gewohnt find, vermifcht mit einer Menge von Kunitaus: 
drüden, 3. B. Vaubans Feitungen, Sphärenduft, Arka: 
dien, „pittereste Gegend, Indiens Schäge, Pyramiden⸗ 
bau, Newton, Bernoulli, Galliläi, Guirlande, Recen: 
fent, Wlerandria, Hesperiden ıc. Im folde Gegenfäge 
fpringt unfre Kultur um, die Gelehrten affeltiren naive 
Ländlichteit, und der Landmann verachtet feine natür: 
liche Naiverät, um den hoben Ton der Gebildeten anzu: 
ftimmen. 

Unter diefen Umftänden verſteht es fich von felbit, 
daß fih der dörfliche Dichter kuͤnſtlich um alle Origina: 
fität gebracht bat, denn anftatt anders zu fepn, wie bie 
ungebenre Menge vornehmer Dichter, die wir bereits 
haben, trachtet er nur, ihnen fo viel als möglih zu 
gleihen. Er hätte beffer gethan, fih von ihnen zu uns 
terfcheiden. Doch zeichnet ihm ein bedeutendes Talent 
aus, ohne welches er, ohne alle Bildung und Anreizung, 
wohl überhaupt nicht auf diefe Liebhaberei gefallen wäre. 
Namentlich find feine Verfe fließend und klar. 

Phantafie. 
Dort brüben Über jenen Bäumen, 
Die nur der Einſamteit geweiht," 
Wo Über goldbegraͤnzten Raͤumen 
Entfernung nur ben Zauber Teibt, 


Wo Eluren an ber Sonn' erwarmen, 

Der Pfab durchs Wieſenthal fig ſchlingt, 
Des Huͤgels Buſen zu umarmen, 

Der nie aus ſeinem Arm ſich ringt. 


Spaziert fie bald im Eichenſchatten, 
Und an des Bades Blumenftrand; 

Bald weilet fie auf weichen Matten 
Mit bunfein WBeitchen in der Hand, 


Doch als ih ihren Namen nannte, 
Unb fühlte meines Herzens Schlag. 

Da fand ih, als ih mich erfannte, 
Das ig im Bald im Schatten lag. 
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So das muntere 


Mailieb. 


Im fröbtichen Kreiſe, 
Mach laͤndlicher Weiſe, 
Begegnet ben Main, 

Er ift in bie jungen 
Gemuͤther gedrungen, 
Im gruͤnenden Hain! 

Es geben ihn wieber 
Die froͤhlichen Lieder 
Zuruͤckt der Natur. 

So wechfeln, fo tauſchen, 
So fühlen und laufapen 
Die Liebenden nur. 

Es werben, wo Gtrablen 
In Bılthen fig malen, 
Die Zweige zum Strauß. 
Die Froͤhlichen binden 
Und flegten und winden 
Sich Kraͤnze darans, 

Es ſpielt auf den Matten 
Der Glanz und ber Schatten, 
Es verlet ber Thau; 
Nachdem ich mich flelle, 
Wird dunfel und belle 
Dad Grüne ber Au'. 

Es fpielt mit dem Bande 
Des Mäbchens vom Lande 
Und Locken ber Welt, 
Auwo fie um Rinden 
Im Sreife fih winden 
Beim laͤndlichen Beit- 

Gefühle der Liebe, 

Die zaͤrtlichſten Triebe 
Erfüllen die Bruſt; 

Und off'ner, geireuer 
Und zärter und freier 
Wird Liebe und Luft. 

Maitieder zu fingen, 
Guirlande zu ſchwingen, 
Begegnet dem Mai’n. 

Nun winber ihr Maͤbchen 
Und Knaben zum Blaͤtt'chen, 
Ein Maienbluͤmlein! 


Mon diefer Art find noch mehrere Gedichte, 3. ®.: 


Nicht an jenes Berges Spige, 
Die mit grauer Burg geziert, 
Micht am alten Nitterfige, 

Wo ſich Thal in Thal verliert; 
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Auch nicht, wo ein Strom dem Rheine 
Traulich reicht die Wellenhand, 

Riegt mein Doͤrfchen, o das Meine, 
Einfam, fill und unbefannt, 


Ueber jene weite Spaibe, 
Die mit Moos bedeckt und Ken, 
Dort, an jener gränen Weide, 
Un bem Meierbof vorbei — 
Fährt die meilenlange Strede 
Eine foproffe, enge Bahn 
Euch durch jened Waldes Ede 
Zum verftedten Dorf binan. 


Diele Gedichte gehn über den Kreis unmittelbarer 
Anſchauung binaus und verlieren eben dadurch bas 
Eigenthümliche. Dabin gebören Soldatenlieder, allge: 
meine Betrachtungen über die Melt, das Schidfal, eine 
Momanze vom alten Franfentönig Chlodwig ıc. Doc 
gehört dad ganze Auftreten dieſes in einem unbefann: 
ten Dunfel ihlummernden Talents zu den intercffantern 
Erfcheinungen unfrer poetifchen Piteratur, 


30) Elegifche Gedichte von W. Junkmann. Müns | 
fter, Deiters, 1836. ©. 119. 


Viel Salvator Mofas: Phantafien. Faſt lauter wilde 
Klippen, Sturm in Eihenwäldern, ſchaͤumendes Meer, 
ein Kirchhof bei Naht. Damit contraftiren dann wieder 
fehnfüchtige Erinnerungen an die Kindheit voll Licht und 
Heiterkeit. Auch ein paar Lieder im Münfterländer Dialeft 
und ein größeres Gediht: König Enzius. Am meiften 
die Eigenthuͤmlichleit des Verſaſſers ausdruͤckend und 
zugleich am geiſtreichſten erſchien uns folgendes Gedicht: 

Der Abgrund: 
Es Tiegt in unfrer Seele Xiefen 
Ein Abgrund unermeßtih tief, 
Reif Aberdectt von Blumen, Farben. 
Aumaͤhlig waͤchtet er bis bie Ufer er 
Uunermuͤblich einfript und im ſich begraͤbt. 
Und nicht wird er gefüllt treg unfern Streben, 
Micht Freuden. Schmerzen, XIhrönen füllen ibn, 
Und eine Blume nad ber andern unfers Bebend 
Sinte mit ben Ufer in fein fliues Grab, 
Die eine pflüdt er raſch, ber and'ren fpblt er 
Die Wurzeln nackt bis fie verweitt, vergebt. 
Fn’s heuer Tag; o wär! bie Nacht, die ſchweigende, 
Mit ibren taufend golbnen Aeugeltin; " 
in's Nacht; o waͤr' ber Tag, ber fräftige, 
Mit feinem tanfendfachen Warbruglanz ! 
Doc waͤchet der Abgrund und wir ſchrecken auf, 
Gefeffeit, ftavr. was können wir? 
Und Freundfgait fintt, und Ehre, Breitwit, Macht 
Und altes Schöne, Herrlige ſintt im fein düf'res Gras, 


| 


Ueberall gibt der Dichter ein originelled Talent für 
bas Landfchaftliche zu erkennen. Alle feine Lieder ent: 
balten im kuͤrzeſten Ausdruck lebbafte Bilder, z. B.: 

Wintermorgen, 
Ener det ben weiten Kirchhof und die Mable 
Derer, bie ſchlafen forgentos ben lezten Schlaf. 
Die Nacht will noch nit weichen vor dem Tage, 
Der durch die breiten Wolfen mühſam graut. 


Ein Sperling ſchreit an ber Kapelle Fenſter, 

Er fliegt empor: Ssneefloden rieſeln niederwirts. 

Halboffen ift des niebern Kirchleins Thüre, 

Die Lampe will verlbſchen, fladert heil dann auf: 

Licht ſich und Schatten wie die Wellen brängen, 

Ernft liegt des alten Biſchofs Bild auf feinem Grab, 

Er ſah Terufaleın, Zu feinen getreuzten Füßen 

Buͤckt ſich ein armes, tief bekümmert Weib, 
Sehnſucht. 

D wär ih doch geboren auf Felſenciland db und fern! 

Wo bie grauen, weiten Fluthen auf und nieder wogen, 

Die weiße Brandung tofend am bie nackten Felſen fiärmt; 

Die duͤſterheuen Woltenberge Über bie Wellen fireifen, 

Der laute Wind ſchaͤumend Über bie Flutben führt, 

Hinaus! hinaus! In die Ger! ba bie Wolten jagen, 

Das wüfte Meer zum Kampf bie Glieder präft: 

Und Dceand Zürnen und Srurmes Rafen 

Zwingt Geiftes Macht zu Muſit dem einfanen Ohr. 


DO wär’ ih bo geboren auf Alpenboͤhen fill und flar! 

Wo bie fryftallnen Slaͤtſcher in Abendroͤthe glüben, 

Da Menſchenhütten ſchweigend Nacht umfänat ; 

Wo bie hoben Wolfen unter den Füßen mir zieben, 

Tief unten das Tbal von ſtürzenden Baͤchen rauſcht. 

Laut haut der fallende Fels in des Waldwinds Nillem Saufen 
Wo der bunfele War laut ſummend berüberfliegt; 

Des Gebirges eifige Häupter in bem tiefolauen Himmel ragen, 
In biäutiher Ferne verſchwimmt bad weite bewohnte Ranb. 
Das muth'ge Roß, entftärgend feinen Ketten, 

Mit Erurmeseite ſucht es feiner Heiden freien Plan; 

Der junge Aar, eutellend niebern Thales Gründen, 

Mir Sehnſucht eſchwingen hebt er ſich zum Licht empor, 
Auf trüben Moore, in der Staͤdte dumpfen Wirren 
Berubirtend Muth und Feu'r verglimmen muß. 

Im Käfig, ferne von bed Waldes freien grünen Hallen, 
In Wabnfinnd Träumen nur, bed Lichts berauber, 

Die Nadıtigall der Sehnſucht Xieder fingt. 


Mir fennen im ganzen Umfang unfrer Ziteratur kei: 
nen Dichter, der diefem einigermaßen ähnlich wäre, außer 
Hölderlin, und wir glauben dem Verf. damit feine ge 
ringe Schmeichelei zu fagen. Möge er aber die Stürme, 
die durch feine poetifche Natur tofen, beihwichtigen und die 
Natur in doppelter Schöne nah dem Sturm glänzen laffen. 
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&efchichte. 


6) Geſchichte der Vorläufer der Reformation, von 
Prof. Dr. Ludwig Flarhe. Zwei Theile. Leipzig, 
Goͤſchen, 1835, 1836. 


Herr Flathe bat vor mehreren Jahren eine vor: 
trefflibe Geſchichte Macedoniens geſchrieben, worin be: 
fonders die Politif und die Thaten Aleranders meijter: 
baft dargeftellt ‚waren. Dann fchrieb er über die fran- 
zöſiſche Revolution ein Werk, das ung weniger allen 
Anſpruͤchen zu genigen fhien. Das vorliegende Werf 
erfcheint und dagegen wieder von ausgegeihnetem Wertbe. 
Uns dünft, das notbwendige Hereinbreben der Mefor: 
mation fey noch nirgends fo Mar und fcharffinnig im ſei— 
nen Urſachen nachgemwieien worden. 

Der Gang der Unterfuchung ift folgender. Zuerſt 
zeigt der Verfaffer, wie die römifche Kirche vom urfprüng: 
lichen Geift des Chriſtenthums abgewichen fen, wie fie 
die einfache Lehre allmäblig überladen und verfälicht 
habe: „Der Katbolicismus, wie er gegen den Ausgang 
des Mittelalters dafteht, ift ungemein langſam und fpät 
entwidelt worden. Manches zwar, wie die Idee von 
der Kirche und vom Prieftertpum, der Dienft der Reliquien 
und der Heiligen fommt bereits aus der römiihen Zeit 
berüber, und es fommen in diefen Dingen allerdings be: 


reitd die Grundfäulen des nachmaligen Katholicismus, 
Bieled andere aber fteigt erit allmaͤhlig durch bie Zeit 


bes Mittelalters hindurdh empor. Die Ideen von Kirche 
und Priefterthum entwideln fih in ihrem Vollgehalte 
und auf eine feltiame Weiſe erft in demfelben, Die 
Lehre von dem Hberftrömenden Gnadendienft der Heiligen 
wird erit im zwölften, der Sab, daß der Pabit es fen, 
der denfelben unter den Menſchen zu vertheilen hate, in 
demfelben Jahrhundert aufgeftellt. Die Transfubitantia: 
tion ift eine Frucht des elften, die Anbetung des Sacra— 
ments, von welcher die Trienter Spnode Fühn behauptet 
bat, daß fie der apojtolifhen Zeit entitamme, eine Frucht 
des dreizehnten Jahrhunderts, An der Gültigfeit des 
Eolibatsgefeßes war vor dem Ende des elften Jahrbun: 
derts noch zu zweifeln erlaubt und im eben demſelben 
traten auch erſt wenigitens die fchroffiten Grundfäße der 
moͤnchiſchen Abtödtung hervor.“ 

Sodann beweist der Verfaffer durch aͤußerſt forg: 
fältige Verfolgung jeder bifteriihen Spur, daß in dem: 
felben Verbältniß, wie die berrfhende Kirche fib von 
der Wahrheit entfernt babe, unter den Laien eine ge: 
beime Gemeinde für jene ältere Wahrheit ſich gebildet 
und audgebreitet habe. Das Refultat aller Korfhungen 
in diefer Peziebung ift, daß die Ketzerei im Abendlande 
von jeher nichts anderes war, als die Reaktion des echten 
altchriftlihen Geiftes gegen das neue Chriſtenthum der 


% 
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Mömer. Davon mahen nur die Ketzer cine Audnahme, 
die einige gmoftifhe Irriehren aus Griechenland nad 
dem füdlihen Frankreich gebradt hatten, Im Uebrigen 
ftimmen alle Keßer im Wefentlihen einfach barın über: 
ein, daß die Herrſchſucht, der Reichthum und die welt: 
lichen Later des römiihen Hofes der Demuth, Armuth 
und Reinheit Chrifti nicht entfprehen, daß dad Sacer⸗ 
dotium (die Priefterariftofratie, wodurch alle Zaien zu- 
Heloten herabgewuͤrdigt wurden) mit der brüderlihen 
Gleichheit aller Menfhen vor Gott in Widerſpruch ftebe, 
daf die äußern Werte und der Ablaß aus dem Munde 
eines ſelbſt fündhaften Prieſters nicht bie rechten von 
Chriſto gebotenen Mittel zur Beſſerung und Befreiung 
von der Sünde feyen. Mit einem Wort, alle Acker 
wollten eine Reformation der verborbenen Kirche, und 
zwar eine moralifhe, fofern die Geiftlichkeit bisher durch 
ihr Beifpiel und durch ihre bequemen Gnadenmittel die 
gafter ſtatt zu vertilgen nur befördert hatten, und 
eine politifhe, ſoſern fih die Kirche weltliher Gewalt 
angemaßt. 

Je gefährliher aber dieſe Uebereinſtimmung der 
Oppoſition in einem Grundgedanken war, um ſo mehr 
ſuchte die Kirche das divide et impera geltend zu ma— 
hen: „Offenbar mit Abſicht ſtellt die römiihe Kirche 
eine große Menge Namen der fogenannten Keßerfelten 
auf. Bald find diefe von einem zufälligen Verhaͤltniß, 
von einer Sitte der Keßer, von einer Stadt oder Ge: 
gend, im welcher befonderd Ketzer wohnen, oder von 
einem Manne, der die Selte geftifter haben foll, ber: 
genommen. In der Regel adoptirten die Keßer dieſe 
Namen niht. Sie nennen fib Chriften, Katholiken, 
Apoſtoliſche. Die römifhe Kirche Kellt die vielen Namen 
auf, damit es ſcheine, als fey ed etwas immer Neues, 
was die Ketzerei bringe, ald ſey in dieſer Ketzerei 
felbft gar feine Einheit und fein Zufammenbang, damit 
die Einheit des römifhen Glaubens defto glänzender 
diefer Berriffenbeit gegenüber ſtehe. Die Vielheit der 
von den Schriftftelern der Kirche aufgeftellten Namen 
wird Niemanden täufhen. Was die im evangelifchen 
Geift und nad dem Evangelio gegen die römifhe Kirche 
Proteftirenden anlangt, fo finden fich wohl im @inzel: 
nen und Unwelentliben Verſchiedenheiten, im Ganzen 
ift es immer daffelbe, was erſcheint.“ 

Der Verfaſſer theilt nun vom elften Jahrhundert 
an bie Gedichte der feitdem ununterbrochen gegen die 
römifhe Hierarchie fortwirfenden evangelifhen Op: 
pofition mit, zuerft die Geſchichte der Waldenſer, 
Albigenfer in Süd: Franfreih, Nord: Italien, dann die 
ber Ketzer am Rhein. Nachdem er die rein evangeliſchen 
Grundfäge derfelben und ihre nur theilweiſe Vefleckung 
durch gnoſtiſche Phantaftereien (ſeit den Kreuzzügen) 
entwidelt bat, charakteriſirt er die Mittel, welche die 


Kirhe gegen fie in Anwendung bradte: ı) die Ge: 
walt, durd bie Imauifitionsgerichte und Sekerfeuer _ 
des zu diefem Behuf neugeftifteten Dominifanerordend; 
2) die Scheinreformation, die erheuchelte Heritel: 
lung der apoftoliihen Armuth und Demuth durd den 
ebenfalld zu dieſem Behuf erft neu gejtifteten Francis— 
kanerorden. 

Die meiſterhafte Darſtellung ſuͤhrt uns nun der 
Kataſtrophe entgegen. Jene beiden Mittel fhlugen an. 
Die Keger wurden zu taufenden verbrannt, ihre Ueber: 
refte in ungugänglice Gebirge gebannt, das Wolf erit 
durch den Schreden von jeder meitern Anftedung mit 
fegerifchen Ideen abgehalten und dann mit den neuen 
geiftlihen Gomödien der Bettelmoͤnche und der vermehr⸗ 
ten Geremonien befchäftigt und beſchwichtigt. Nun aber 
wird die fiegreihe Kirche immer übermütbiger. Da fie 
feinen äußern Feind mehr bat, da bier die weltliche 
Macht im den Hobenftauffen, dort die Ketzer vernichtet 
find, bricht unter den Siegern felber Smwielpalt aus. 
Das große Schisma trennt den Pabſt in Nom und den 
in Avignon, die fib wie zwei Drachen mit Feuer an: 
fpeien. Auch die kirchliche Ariftofratie trennt ſich. Die 
alten Baſilianer und Benediftiner machen Partei gegen 
die neuen DBettelorden, und unter diefen find wieder die 
Dominikaner toͤdtlich erbittert auf die Francisfaner. Die 
Scholaftif wird das Mittel, durch welches die Kirche in 
ihren eigenen @ingemeiden wütbet, die Scholaftit „der 
Sinn im Unfinn,“ der Beritand, den man ald Knecht 
brauben will, und der endlih, nachdem er durch bop: 
pelte Luͤgen die Kämpfer wechfelieitig tödtlich verwun— 
det, fi emaneipirt und das Panier der Wahrheit 
ſchwingt. 

Unter den Franciskanern waren viele, namentlich 
Engländer und Deutfhe, die in angeborner Ehrlichleit 
die Lüge, zu der man fie abgerichtet, für ernſte Wabr: 
beit nahmen und bie nicht bloß vor dem Volt mit hrift: 
liher Einfachheit heucheln, fondern die wirflich zu der: 
felben zurüdfehren wollten. Es ift aͤußerſt lomiſch, bie 
BVerlegenheit des Pabftes zu beobachten, wie er ſich muns 
dert, wie er nicht glauben will, dab es den fFeuten 
wahrbaftig Ernft ſey, wie er mit den Augen winkt, 
nur drobend den Finger aufbebt und gern die Sache 
ohne öffentlichen Skandal abtbun möchte, indeß bie ehr: 
lichen Francisfaner nichts merfen, oder, fobald fie den 
fatanifchen Betrug, zu dem man fie bat mißbrauden 
wollen, einfehen, fe und Fühn dem Papfte trogen und 
ibn alled Ernites befehren wollen. Da ihnen dies natür: 
lich nicht gelingt, wenden ſie ſich voll propbetifchen Eifers 
an das Volt und an die Fürften. Ludwig der Baper 
von ihnen unterftüzt, erneuert ben alten Ghibellinen— 
kampf. Die Laien, die Gelehrten erheben bie Köpfe 
wieder, und ein dbumpfes Braufen des Volls von außen 
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ber miſcht fih in das furdtbare Pfaffengezänf, von dem 
das Innere der Kirche widerballt. 

„seine Zeit bed Mittelalterd war fo reich geweſen 
an religiös:firhlihen Bewegungen, ald bie, melde 
vom Anfange des dreizehnten bis zum Beginnen des 
fünfzehnten verlief. Wohin fi dad Auge wendet, findet 
es bdiefe Bewegung, welche in verfchiedener Art und 
Meile. den Zweifel der Welt an der römiichen Kirche 
ausdrädt, Bald ift es heimlicher oder offener Abfall 
vom Chriſtenthum, über welchen die Klagen der Zeit 
ertönen, bald ift es das allgemeine Stoden in dem 
Hutumlaufe des chriſtlichen Gefellfchaftstörpers, über 
den der Jammer der Welt fih fo herbe ausſpricht, daß 
das Herz davon ergriffen werden muß; bald ift es der 
Streit der Gelehrten und das Verwirren der fatholifhen 
Doctrinen in ſich felbit, welhes einen allgemeinen Ver: 
fall des Kirchenthumes zu verkünden feheinet, bald 
tönet ein leiſer Laut des evangelifhen Geiftes wider die 
eherne Mauer Roms, ded Sacerbotit und der fleiſch— 
lihen Kirde an. Noch find diefe Bewegungen nicht alle 
betrachtet, die fib in dieſer Zeit aus dem römifchen 
Kirchenthume vorthun und feine Doctrinen felbit aus 
der reihen Fülle der Widerfprüde entwidelten, welche 
in denfelben vorbanden waren. — Der Eine fällt vom 
Ehriftentbum ab, der Undere begehrt, dab dur ein 
unmittelbares Wunder Gottes die Kirche aus dem La: 
byrinth gezogen werde, im welches fie gefallen, weil eine 
"andere Rettung nicht fep; der Dritte erflärt, daß ein 
ganz neues Eeſetz gemacht werden müſſe. Alle diefe 
Dinge zeigen fib nicht bei einzelnen Menſchen, fondern 
fie zeigen fih immer bei einer größeren Geſammtheit. 
Es find die Ausbruͤche der Verzweiflung über den troit: 
fofen Zuſtand der Kirche, es find Irrwege, auf welche 
die Kirche die Menfchen zum Theil felbit geführt bat, 
Mas die Francisfaner in ihrer Schwärmerei ausiäeten, 
das trug reichlihe Früchte unter den Laien. Es hatte 
fih ein Geift unter den Franeisfanern geregt, der den 
Kirhenfürften ungemein bedenklich erfheinen mußte, 
wenn er fo, wie er in dem Evangelio des heiligen Gei: 
ſtes ſich darftellte, fih auch allerdings nur im einzelnen 
Francisfanern, nicht in dem ganzen Orden gezeigt. 
Aber aus dem Orden waren doch ſchon Stimmen ge 
fommen und es lamen deren in Zulunft immer mehrere, 
daf das wahre umd echte Sacerdotium nur bei ihnen 
feyn fönne, die fie die höchſte Staffel der apoftoliihen 
Armuth erftiegen und das andere Sacerdotium der römi: 
ſchen Kirche als ein fleifchliches, unchriſtliches nichts fey.“ 

Am gefährliciten für die Kirche iſt das Eindringen 
der Dieformideen ins eigentliche Wolf. Daher die Ge: 
walt und Liſt, womit fie die Geißler, Begharden und 
Lollarden verfolgt, die fih als Tertiarier (auferflöfter: 
liche Laienbruͤderſchaften) an die Francisfaner anſchloſſen. 


Endlih bringt ein lichtheller Kopf, der. Engländer 
MWicliffe, in die gaͤhrende Bewegung eine‘ beitimmte 
Richtung. Der Verfaffer bat ſehr fcharffinnig nachge— 
wiefen, wie dad Haus Pork der Meformation günftig, 
bas Haus Lancaſter abguͤnſtig war und wie aus diefem 
Grunde in dem Kampf der rotben und weißen Roſe bie 
Kirche eine große Rolle ſpielte. Wicliffe vertbeidigte die 
Rechte der Krone gegen den Papit, wie früber fchon 
Occam. Konig und Vol ftimmen ibm fehr zu. Auch 
nah feinem Tode ſezt Richard IL die Begünftigung 
feiner Anbänger (Lollarden genannt) fort und iſt zu 
einer Reformation fehr geneigt. Aber die Kirche con: 
treminirt, „Glouceiter fol den König Richard entthro: 
nen; die Kirche will den ſtillen Beſchützer der Ketzer 
weg baden. Schon im Jahre 1388 fcheint der Plan 
entworfen worden zu ſeyn. Richard foll ermordet oder 
eingeferfert werden, Glouceiter oder Roger Mortimer 
fol König werden. Aber der Plan fommt nicht zur 
Ausführung, man weiß nicht warum. Das Parlament 
verurtbeilt den Grafen von Arundel und den Grafen 
von Warmwic zum Tode. MWarwic erflärte ſich ſelbſt vor 
dem Parlamente des Verbrechens der beleidigten Majertät 
fhuldig. Das Todesurtheil wird indeſſen nur an dem 
Grafen Arundel vollzogen. Damals wars, dab Richard IL. 
dem Bruder deffelben, dem Crzbifhof Thomas Arundel, 
aus dem Meiche zu geben gebot. Viele Duntelheiten 
liegen über dieien Greigniffen. Daß eine Verfhwörung 
ftattgefunden, die Richard I. aus dem Wege räumen 
follte, iſt Mar, und den höchſten Grad von Wahrſchein— 
lichteit bat es, dab diefe Verſchwoͤrung geleiter warden 
ife von der Kirche. Richard follte fort um des Pollar: 
dismus willen. Viele aber, die mit in die Verſchwoͤ— 
rung verwidelt waren, mögen allerdings nicht gewußt 
haben, was die Häupter trieben und daten, die Ri: 
chards angeblibe Tyrannei in den Vordergrund jtellen. 
Charalteriſtiſch iſt es dabei, wie der Geiſt der Kirche 
von denen redet, die für feine Sache gefallen find. 
Jener Aarmelit, der den Herzog von Lancafter ange: 
Hagt, bat Wunder gethan nach feinem Tode, der Graf 
von Arundel ift ein heiliger Märtprer. Jeder einzelne 
Zug in dieien Vorgängen weist auf die Priefterfürften 
bin, die hinter dem Vorhange ftanden und die Revo— 
lution leiteren. — Richard II. aber ift nach jenen Vor: 
gaͤngen ſehr beſorgt. Er bat feine Ruhe mehr. Er mag 
erfannt haben, daß die Gefahr noch nicht vorüber fen, 
dab um ibn ber noch gar Vieles im Stillen betrieben 
werde. Unter den Großen, die ihm befonders verdächtig 
find, befindet fih auch Heinrich, der Sohn des Herzogs 
Johann von Lancafter. Der alte Herzog, der Freund 
des Gvangelii und der Lollarden, bat an den Wirren 
der lezten Zeit Richards I. feinen Antheil mehr genom: 
men, Er ift noch vor den Ausbruche ber Revolution 
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am 3. Februar 1399 geftorben. Seines Sohnes Heinrich 
ſcheint die Kirche fi zeitig bemädrigt zu haben. Sie 
erfennen den rechten Mann in ibm; er wird die Kirche 
halten, wenn er dur eine Mevolution auf ben Thron 
gefördert wird. — Auf einmal ift in London Alles in 
Bewegung. ine neue Verſchwoͤrung bildet fih. Der 
Antbeil der Kirche tritt ſehr ſcharf hervor. Thomas 
Arundel it wieder da, Er macht die Mittelöperfon und 
den Boten zwifchen den Verfhwornen und dem Herzoge 


von Pancafter- Durb ein Gewebe von Treulofigfeiten | 


und Miederträchtigfeiten befommen die Gmpörer den 
König in ihre Gewalt. Der Erzbiſchof fpielt in denfel: 
ben immer die bedentendfte Rolle. Sie fuͤhrten ibn nad 
London und nöthigten ibm dort, eine Entfagungsafte 
zu unterzeihnen. Dabei mußte der ungluͤckliche Mann 
noch. Heinrich von Lancafter zu feinem Nachfolger em: 
pfehlen. Ein Parlament ward in Eile berufen. Dieſes 


ward zum Verrätber an England und an dem König. | 


Es erklärte Richard I. für abgefest. 
den der Abſetzung find nun allerdings vicle ungefehliche 
und willfübrlibe Handlungen Richards angeführt, die 


ganz mit Stillihweigen übergangen. Ver diefed Par: 
fament tritt nun Heinrich von Pancafter, und baffelbe 
erfennet ein Recht deſſelben auf den Thron an, welches 
gar nicht vorhanden ift, indem der Thron nur den Ab: 
kömmlingen Lionels gebührt. 
untauglib gefunden haben. Richard II. aber wird bald 
nad diefen Vorgängen im Gefaͤngniß erwürgt (23. Of 
tober 1399). — Diefe Nevolution war ein unermeßlicher 
Vortheil für die Kirche. In der That war es die böcite 
Zeit geweien, in der That harte man fih faum anders 
helſen können als auf diefe Weife. Alles gewinnt in 
England fogleih eine andere Geftalt. Der Fortgang bed 
Lollardismus wird aufgehalten, es ift feine Mede mehr 
von einer durch Königtbum und Parlament zit ermir: 
fenden Reformation.“ 


Nun tritt Huf in Bahmen in den Vordergrund, 
Auch bier fteht ein Tyrann, der Kaifer Wenzel, den 
Meformatoren zur Seite, wie in England Midard II. 
Aber bier nahmen bie Ereigniffe einen weit andern Gang. 
Es koſtete der Kirche unendlih mehr Mübe bier Meifter 
zu werden, und die Wortbrücigfeit, die fie dabei an- 
wenden mußte, untergrub ihre Macht völlig, fo daß 
Luthers große und glückliche Reformatien gehörig vor: 
bereitet war. Der Berfaffer bat ſich mit der ſchwierigen 
Gedichte der huffirifhen Kirche ſehr viel Mühe gegeben. 
Die Arglift des Aeneas Sylvius und Caspar Schlid bei 
Vereitelung dieſes Neformationsverfuhs hätte noch in 
helleres Licht gefezt werden dürfen. Sie verdient es, 


Unter den Grün: | 


denn Eunftreicher ift wohl noch nie eine Oppoſition zu: 
rıudmandvrirt worden, als damals. 


Nah den Huffiten wird noch Weſſel in Deutkbland 
und Savonarola in Italien kurz beſprochen. 


7) Xeben des h. Karl Borromaͤus. Aus dem Fta- 
lienifchen des Giuffano von Th. F. Klitfche. 
Erfter und zweiter Band. Mir einem Stahlftich. 
Augsburg, Kollmann, 1836. 


Der berühmte Heilige Mailands, deſſen riefenbobe 
Statue eine der merkwürdigſten Zierden des lago mag- 
giore it, gehört der fpätern ‚Elaffe vornehmer Kirchen: 
beiligen an, Die nicht als Anahoreten in der Wüfte 
und nicht als Märtorer, fondern nur als einflußreiche 
Kirhenfüriten und als Moblthäter der Armen und 
Kranken canonifirt wurden, Die Legende ift daber 
dürftig. Doc bar Karl Borromäug eine hifteriihe Be: 
deutung, ſoſern er — leider falt der einzige — bober 


ie, Wurdetraͤger ber fatbolifchen Kirche war, der im Zeit: 
Hauptſache aber, der Lollardismus, wird Hüglicher Weife | 


Aber dieie mag die Kirche 


alter der Meformation bemweifen wollte, daß er ben 
urfprünglichen Beruf eines Biſchofs nicht verkenne. Wir 
Deutſche, die wir ſo abfheulihe Cremplare von Erz: 
birchöfen in jener Zeit aufzumweifen hatten, den nieder: 
trächtigen Matthäus Lang von Salzburg, den frivolen 
Gebhard von Köln und den mattberzigen Albreht von 


Mainz, wir find gezwungen, dem Mailänder Erzbiſchof 


EG vu — 


den Rubm zu laffen. Allein er wurde, gany natürlich, bei 
feiner ungebeuchelten Demuth und Wohlthätigkeit, die 
er namentlich bei Gelegenheit einer Peit bewies, fogleich 
ein Werkzeug und gewiffermaßen ein Paradepferd ber 
Jefuiten. Seine Biograpbie iſt fehr ausführlich, liebe: 
voll für feine Perfon, ftrena katholiſch. 


8) Johann von Botzheim und feine Freunde. Ein 
Beitrag zur Reformationds und Gelchrtengefchichte 
von Suͤdſchwaben. Von K. Welchner. Schaf 
haufen, Hurter, 1836. 


Botzheim, Domberr zu Gonftanz, war ein vertrau: 
ter Freund des berübmeen Grasmus, theilte deſſen 
ernften Eifer für die Neformation, aber bald auch deſſen 
fühlere Stimmung und Abneigung gegen den allzu ge: 
bieterifchen und förrigen Luther. Seine Piograpbie ift 
eine intereffante Zugabe zu der des Erasmus, und mit 
bisher ungedrudten Briefen bereichert, 
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Biographie. 


Schillers Flut von Stuttgart und Aufenthalt in 
Mannheim von 1782 bis 1785. Stuttgart und 
Tübingen, 3. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 
1836. 8. ©. 216. 


@ine zum Beſten des Schiller: Dentmals heraus: 
gegebene Schrift, die, fo geringfügig ihr Gegenſtand 
fheinen mag, doch fehr anziehend gefchrieben ift. Der 
fur; vor dem (erit durch feine Kinder veranftalteten) 
Abdruck veritorbene Verfaffer, Andreas Streider, 
begleitete Schiller auf jener befannten Flucht und ſchil⸗ 
dert ibre erite Belanntihaft in Stuttgart, Schillers Un: 
zufriedenheit, die Anftalten zur Flucht, die Fleinen 
Abentheuer der Flucht felbit (fie gingen zu Fuß), die 
Ankunft in Mannheim, den Wechfel von Hoffnungen 
und Täufhungen, in welchem Schiller, bald angezogen, 
bald abgeftoßen, dort umhergeworfen wurde, feine drüdende 
ötonomifche Lage, bis ihm in Weimar der Stern auf: 
ging, ber fortan feinem Leben leuchtete. Diele Einzel: 
beiten, die Kargbeit der Buchhändler und Theater. 
Miäcenaten, die fih von dem jungen Genie fo grofe 


Erfolge noch nicht verfprahen, ald fie ſich nachher be: 


währten, die Vorberfagungen Anderer, welche tiefer 
blidten, das tragilomiſche Elend der Empfehlungen und 
Anträge, Verfuhe und DVertröftungen, das alles bildet 
ein in der That anfprebendes Genrebild aus dem Leben 
eines jüngen Dichterd. Auch außer Schiller treten fehr 
befannte Namen auf, 3. B. Iffland, der die Aufführung 
des Fiesfo nicht geftattete, dem jungen Schiller aber 
eine Gratififation von 8 Louisd'or zufließen lief. Schil: 
ler mußte im der hoͤchſten North das Trauerfpiel dem 
Buchhändler Schwan den Bogen zu 1 Louisd’or ver- 
faufen, und die Heine Summe reichte gerade bin, feine 
Wirthshausſchuld zu bezahlen ıc. Es fehlt auch an ar: 
ten und rührenden Partien nicht, 3. B. ein Beſuch 
Scillerd bei feiner um ihn aus Sehnfuht Franken 
Mutter an der mwürtembergifhen Grenze, da er den 
Boden der Heimath felbft nicht mehr zu betreten wagte. 


_ Wir empfehlen dieſe liebenswuürdig aufgefaßte Epifode 


aus Schillers Leben allen Freunden des großen Dichters 
und feines Denkmals. 


Gefchichte. 


9) 8. T. Frhr. von Spittlers fämmtliche Werke. 
Herausgegeben von Karl Wächter. Bter Band; 
Theologie, Kirchengefhichte, Kirchenrecht. Stutt⸗ 
gart und Tübingen, 3. ©. Coita'ſche Buchhand⸗ 
lung, 1835. 


Die Verdienfte Spittlers um die Kirchengeſchichte 
find anerfannt, Er war ber erfte proteftantiihe Ge 
ſchichtſchreiber, der vorurtbeilsfrei die Stellung der Ne: 
ligiondparteien wirrdigte und den Katholifen nicht mebr 
einfeitig alle Vorzüge ab:, den Proteftanten allein zu— 
ſprach; ohne daß er darum feinen proteftantifhen Stand: 
puntt verlaffen und, wie es unbefonnen viele Neuere 
thun, die Sache verkehrt hätte. Er war gerecht, und 
zwar in einer Zeit, wo ed noch wenige waren, aber er 
befah Takt genug, nicht in das andere Ertrem, nicht in 
jene von ben Modernen belichte findifche Hetſchelei und 
Liebkoſung deffen zu fallen, was man eben erft wie die 
Peſt gemieden. 

Der vorliegende Band enthält zerftreute Abhandlun: 
gen über Concilien, Dekretalien, Concordate, Creme: 
tionen ıc. Die intercffantefte von allen it Nr, VIL, eine 
Vertheidigung des Mittelalters in Bezug auf das Gute 
und Nuͤtzliche, das feine Geiftlichfeit geleiftet. Bei die 
fen Unlab fast er mit der Pichenswürdigfeit eines 
Hafifchen Weifen: „Es ift Modethema, recht witzig zu 
tbun, fobald von dem Klerus des mittlern Zeitalters 
die Rede ift, in den beftigften Invektiven gegen diefen 
ganzen, Jabrhunderte hindurch berrichenden, Stand feine 
Menſchenliebe und die Klugbeit feines Jahrhunderts zu 
zeigen. Da unfere Väter vor drittbalb hundert Jahren, 
durch Mofe Luthern geführt, aus Wegupten gingen, 
noch auf dem Naden die tiefen Narben zeigen konnten, 
die ihnen das Joch ber geiftlihen Pharaone gedrüdt 
hatte, und immer im bangen Schreden wandelten, daß 
fie doch nicht ber, bisher ſelbſt gefrönten Häuptern fo 
fürdterliche,, Watifanblig ereile: da war es fein Wunder, 
dab es Lied des Gelehrten und Ungelebrten war — 
Freude ber das zerbrochene Joch, bitterer, aber für 
jene Beiten wahrer Eifer gegen die Tprannei des Elerus 
und beionders des erften und allgewaltigiten Prieftere. 
Der Menſch, welder fo eben die Wirkung einer genom: 
menen Dofis Schierling in feinem Innerften verfpürt, 
wird freilih in Verwünfhungen gegen ben Scierling 
fein Ende finden: aber wenn nun doch der Schmerz ver: 
tobt bat, fo ift es doch Eindifch, immer bloß über Schier⸗ 
ling und Scierling Hagen, und babei nit auch auf 
den Einfall kommen, ob nidt der gütigfte Herr der 
Hatur, auch wenn er zum Wachsthum des Schierlings 
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fein Gedeihen gibt, immer noch gitigiter Wohlthäter 
ſey. Faſt ein halb Jahrtauſend bat der Mater ber Men: 
fhen den beiten brauchbarften Theil feiner Menfchen- 
familie dem bartdrüdenden Goch bes Elerus unter: 
worfen. Ohne guͤtige Abſichten? Ohne Vortheil felbit 
auch für die Generationen, die in dieſem halben Jahr: 
taufend lebten? War das Joch nicht aud zugleich Wohl: 
that? und vielleicht war das ganze Beitalter, das unfer 
Selbtdiinfel bedauert, Feiner andern Wohlthaten fäbig, 
als folder, welde gerade mit biefer Portion Wermuth 
und Galle vermifht waren.“ 

Ueberrafhend geiftreih ift die Beweisführung, daß 
bie Freiheit des modernen Europa gerade dem römifchen 
Glerud des Mittelaiterd nicht wenig zu verdbanfen bat: 
„Militärifh war die Megierungsart Chlodowihs und 
feiner erften Nachfolger; denn fo viel man aud immer 
von einer vorhergehenden deutſchen Freiheit fpreben mag, 
fo war jezt doch durch die gemachten Eroberungen, durch 
das fo lang dauernde Commando, das einer über alle 
feine Mitbrüder wegen des langen Kriege nothwendig 
haben mußte, durh den ftrengiten Gehorſam, melden 
der Soldat dem Feldberrn leiften muß, in den Sitten, 
der Denfungsart und dem ganzen Betragen der Nation 
eine fo völlige Veränderung vorgegangen, daß von ber 
vorigen Unabhängigkeit eined deutihen Mannes von 
einem andern deutſchen Mann jet nichts mehr übrig 
blieb, Megent und Unterregenten waren nichts ald Sol: 
datenföpfe, Leute, von Jugend auf gewöhnt, dad Recht 
nit der Fauft zu entiheiden, und von Eroberungsſucht 
geplagt, bebielten fie aud im Frieden, aud im Betragen 
gegen ihre Unterworfene, den Groberungsgeift. Durd 
die Feudalverfaffung wurden diefe Geſinnungen erit noch 
recht fortdauernd gemacht: ihre gefäbrlihe Folgen aber 
auch deito mehr entwidelt. Der Lebensmann hatte fo 
gut einen militäriihen Kopf als der Lehensherr: nicht 
ohne großes Ungläk für den ganzen Staat mußten ſich 
diefe Köpfe oft zufammenftoßen, und bald mußte ſich 
diefe Gaͤhrung in den ſchrecklichſten Despotismus auf: 
löfen, dfters bloß mit dem gänzliben Ruin des Staats 
fih endigen, wenn nicht eine dritte Macht dazwiſchen 
fäme, welche, durch den Beitritt bald zu dieſer bald zu 
jener Partei, dem Staat Ruhe und der Staatsverfaffung 
eine feſte Form gab. Diefe dritte Partei it der Elerus. 
Er bat die Macht der Könige dur gute und böfe Mit: 
tel (Moralität der Mittel aber ift bier nicht die Frage, 
fondern von dem intendirten und erreichten Endzweck iſt 
die Rede) endlih dahin herabgeftimmt, dab durch fie 
nicht alle Freiheit des Bürgers umnterdrüdt warb, ber 
Regent nicht ald General einer Armee handeln konnte, 
fondern fih nah und nad an denjenigen Ton gewöhnen 
mußte, worin ein Regent mit feinem Volt ſprechen 


fol. Wenn Niemand. mehr ein Wort fpreden, und 
dem Despoten eine Vorftellung machen durfte, fo war 
ed der Beichtwater oder die Meichsgeiftlichfeit in corpore. 
Und wenn fie fi auch micht felbit an den König getrau: 
ten, fo wußten fie den Miniftern das Gewiffen zu ſchaͤr⸗ 
fen, und wenn auch diefer feinen Biſchof nicht als den 
Boten ewiger Seligkeit oder Verdammung anfah, fo 
famen doc die Fälle gar zu oft, wo der Minifter der 
Hülfe des Biſchofs wiederum noͤthig hatte: er mußte 
fi alfo fehr ungern mit ihm abwerſen. Wo Freiheit 
in irgend einem ber beutigen europäifhen Reiche iſt, 
und zwar Freiheit, bie ſich auf alte Verträge und Staats: 
verfaffung gründet, da ift fie Werk des Glerus; und da 
bei allem Einfluß des Glerus auf Regierung und Staats: 
verfaffung die beiten und größten unferer deutfchen Me: 
genten von manden Unmenfhlichfeiten nicht fonnten 
zurücgebracht werden (wie verfuhr Karl der Große mit 
feinen Brudersföhnen, Ludwig mit feinem Brudersfohn 
Bernhard! wie mußte nicht Otto der Große von feiner 
Geiſtlichkeit gelentt und geleitet werden ): foift leicht zu 
ſchließen, welcher orientalifce Despotismus alle unfere 
europäifchen Reiche verheert haben würde, wenn nicht 
diefe dritte Macht ſowohl die Forderungen des Rolfs 
gemäßigt, als die Anmaßungen des Megenten einge: 
fchränft hätte. Daß ſich der Elerus bei diefem allem 
niemals felbit vergeffen habe, läugne ich gar mit: foll 
man aber am Peute, weil fie tonfurirt find, uͤbermenſch⸗ 
liche Forderungen mahen? wer unter allen diefen, welche 
bier in Vorwürfen gegen den Elerus fo wigig tbun, 
wurde im gleichem Fall das beilige Grab umfonit gehütet 
haben 9“ 


10) Handbuch der Kirchengeſchichte von Dr. 3. ©. V. 
Engelhardt. Vier Bände. Erlangen, Palm und 


Ente, 1834. 

Unter allen bisherigen Kirchengeſchichten, die als 
Handbuͤcher zu einem mehr populären Gebrauch beftimmt 
find, ift uns bad vorliegende als das vorzüglichfte er⸗ 
fhienen. Der unermeßlihe Stoff iſt auf das lichtuollite 
geordnet, ber Ueberbli® ungemein flar, und doch bat 
der Umfang von vier Bänden es möglih gemadht, vom 
Einzelnen fo viel aufzunehmen, ale nötbig ift, um 
einigermaßen das Knochengeruͤſt mit lebendigem Fleiſch 
zu befleiden, und das zu Wenig mit demielben Glüd zu 
vermeiden, wie das zu Viel. Ein befonderer Vorzug 
diefes Werkes iſt, daß es bis auf die nenefte Zeit reicht 
und ung nicht in den dunfeln Jahrhunderten fteden 
läßt, wie fo viele andere Kirchengefhichten, die fo häufig 
nicht bis zu Ende geführt werben. 

Die Sprade iſt einfah, dad Urtheil parteilos und 


billig. 
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11) Chriſtliche Religions» und Kircheugeſchichte, 
dargeſtellt fuͤr gebildete Familien und Lehrer der 
Volkéſchulen, von K. L. Sackreuter. Zwei Bände. 
Darmfladt, Leoke, 1835. 


Der Verfaſſer hat dies Werk gefchrieben „zur Er: 
wedung und Bewahrung evangeliiher Glaubenstrene 
und Glaubensfreudigkeit.“ Aus biefen Redensarten er: 
fennt man fogleih den Mann, denm mo wäre unter 
taufend deutſchen Mationaliften ein Einziger, der nicht 
unaufhörlih pomphafte Worte häufte, und das Ein: 
fahfte in den fehwulftigften Tautologien vortrüge. Das 
ift ihr charakteriſtiſches Kennzeichen. Unaufhoͤrlich toͤnt 
bei ihnen die Schelle. Und muͤſſen fie nicht Worte ma— 
den, um ihren Unglauben als Scheinglauben zu bes 
fhönigen? Ein zweites untrüglihes Kennzeichen diefer 
Partei ift die Bereitwilligkeit, die Kirche und felbit die 
Lehre jeder weltlihen Minifterialmilltühr unterzuftellen, 
und auf der andern Seite gleihwohl eine ungeheure 
Tapferkeit gegen die todten und halbtodten Feinde, So 
preist unſer Verſaſſer die Ruſſen, die 1829 „ihre Heer: 
fhaaren gegen die Feinde des Kreuzes Chriſti“ geführt, 
aber von allerlei andern Feinden Ehrifti im Schooße 
des Chriſtenthums ſelbſt ſagt er fein Sterbenswort. 


12) De impostura religionum breve compen- 
dium, seu liber de tribus impostoribus. 
Nach zwei Manuferipten und mit hiſtoriſch⸗ 
literariſcher Einleitung herausgegeben von F. W. 
Genthe. Leipzig, Fr. Fleiſcher, 1833. 


Man hat zwei Handſchriſten dieſes beruͤchtigten 
Buchs von den drei Betruͤgern (Moſes, Chriſtus 
und Muhamed) aufgefunden. Bekanntlich bat man es 
dem Kaifer Friedrih I., dem grimmigen Feinde der 
Päpfte zugeſchrieben. „Daß aber weder diefer Kaifer der 
Verfaſſer, noh daß die Abfafung in feine Zeit fällt, 
verfteht fih von felbft, fobald man $. 20 der Schrift 
folgende Worte liefet: „An vero credendum est quia 
bonae foemiunculae Franciscum, Ignatium, Domini- 
cum et similes tanto cultu prosequantur, dictare 
rationem ad minimum sanctorum hominum aliquem 
esse colenduln, et istas ex lumine naturae prospicere 
cultum alicuius polentiae superioris iam non visibilis ? 
Beruͤckſichtigen wir nun, daß Ignatius von Lopola bie 
societas Jesu um 1540 ftiftete, daß diefe Geſellſchaft 
ſehr ſchnell in Aufnahme kam und neben dem Dominika— 
ner: und Franciskanerorden bie größte Bedeutung ge: 
wann; Ignatius aber i. J. 1556 ftarb, fo kann es gar 
nicht auffallen, daß derfelbe, auch ebe er von der Kirche 
canonifirt wurde, mit unter den Heiligen genannt wird, 
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Bor feinem Tode wäre er aber wohl ihwerlih als Hei⸗ 
tiger neben Dominicus und Frauciscus geftellt; alfo 
dürfen wir auch die Zeit der Abfallung unſerer Schrift 
niht vor 1556 annehmen, wenn ſchon Gampanella’d 
Aeußerung auf das Jahr 1538 leiten folte; denn dieſe 
Angaben dieſes Schriftitchers, der ohne Zweifel das 
Buch näher fannte, find durch das darin liegende Schwan: 
fende und Widerſprechende aͤußerſt verdaͤchtig und es 
möchte faſt ſcheinen, als babe er feine naͤhere Wiffen: 
{haft davon durch die unbaltbaren und durch nichts ge: 
ſtüzten Angaben verbergen wollen. Muͤſſen wir dagegen 
ber Nachricht Glauben fhenten, daß P. Ramus das 
Buch gefannt und gehabt habe, fo bleibt ung, da Ramus 
1572 ftarb, Fler. Rapmundus 41566 zur katholiſchen Me: 
ligion übertrat, der Meine Zeitraum von 1556 bis etwa 
1560 (da Raymundus fagt, dab er nod im Eollegio ge: 
mweien, ald Ramus das Bud befaß) für die Zeit, in 
welher die Schrift de tribus impostoribus abgefaßt ſeyn 
kann, Gegen diefe Annahme feheint nichts zu ſprechen. 
— Ueber ben Verfaffer aber etwas auszumachen, möchte 
fehr ſchwer ſeyn, es fehlen alle und jede Spuren, welche 
auf eine befrimmte Perfon hinführen koͤnnten; fo viel ift 
aber mit Gewißheit wohl zu fagen, daß feiner der Ge: 
fehrten,, welche man in Verdacht batte, der Verfaffer ift 
und feon kann; denn alsdann wäre jedenfalls das Yatein 
beffer, der Ideengang und Vortrag philofophifcher ge: 
wefen. Ebenfo ift es nicht wahrfheinlih, daß ein Geift: 
licher der Merfaffer it, da fih das irgend wie gewiß 
verratben wurde, und Ausfälle auf die eine oder andere 
Eirhlibe Partei nicht ausgeblieben wären. Vielmehr 
fheint ed, daß ein Mann, der entweder ald Beamter 
im Staatsbdienft fand, oder auch nicht, melder ſich 
dur das Studium ber Geſchichte und durd große Mei: 
fen gebildet und fi ein Weltbewußtſeyn erworben hatte, 
zerfallen, durd die Neligionsftreitigfeiten und philoſophi— 
fhe Studien, mit aller pofitiven (und traditionellen) 
Meligion diefe Heine Abhandlung als eine Art von Be: 
fenntniß in Zwiſchenraͤumen niederfhrieb. Solcher Män: 
ner gab ed um die Mitte und im der zweiten Hälfte des 
sten Jahrhunderts gewiß mehrere, nahdem durch bie 
Reformation Luthers und Zwinglis die Fatholifche Me: 
ligion fo mächtig erſchüttert wurde und einzelne Geften 
fi bildeten, welche in ber Reformation noch weiter und 
bis zum Umſturz alles Pofitiven vorwärts gingen. @ine 
ſolche Sekte follen die Lucianiften gemwefen fepn, und 
daß aus derſelben die Schrift hervorgegangen, ift nicht 
unmöglich; jedoch finde ich es wahrfcheinlicher, daß fich 
biefe (oder eine ähnliche) Selte die Schrift erft fpäter 
angeeignet habe, als daß dieſelbe als Schrift einer 
Eefte von vorn berein aufgetreten ſey, da fi feine 
Spur von Seltengeift darin vorfindet. Deutfchland wirb 


allgemein ald Ort der Abfaſſung und Erſcheinung ge 
nannt und der mehr wehmüthige als frivofe Charakter 
der Schrift ſpricht auch dafuͤr, daB der Verfaſſer ein 
Deutiher war, der felber nah Erleuchtung in feinen 
Sweifeln rang, aber doch nicht geiſtige Kraft genug beiaf, 
zur Wahrheit durchzudringen. — Auch ift es mir nicht 
wahrſcheinlich, daß die Schrift zuerft den Titel detribus 
impostoribus geführt babe, vielmehr ift es glaublich, daß 
ber Berfaffer feine Abhandlung de imposturis religionum 
überichrieb, denn er nennt feinen der brei Religionsftifter - 
einen Betrüger. Erſt in ber Folge, als vielleicht durch 
eine Sefte die Schrift mehr verbreitet war, mag maıt, 
das Gerücht von Kaiſer Friedrichs I. Aeußerung be: 
nußend, ihr die Wufihrift de tribus impostoribus 
gegeben haben, und, wenn auc die älteften Drude diefe 
Aufihrift führen, fo fpricht dies gar micht dagegen, 
fondern kann nur befunden, daß diefe Bearbeitung die 
befanntere war. Denn daß bie Mecenfion, welche unter 
dem Titel de tribus impostoribus liber vorfommt, 
nur eine Bearbeitung ift, ergibt ſich bei der Vergleichung 
beider alf der Etelle. Das breve Compendium de 
imposturis religionum ift einmal kürzer, it in Para: 
graphen eingetheilt und der Stol verräth gar fein Be: 
ftreben nah Eleganz; dem WBerfaffer war e8 um bie 
Sache zu thun, und er druͤckte ſich fo einfach und natuͤr⸗ 
fih aus, wie er fonnte, um ſich felbft erft feine 
Aweifel reht zu veranihanlichen. Dagegen ift in dem 
lib. de III. Impost. ein Streben fichtbar, gewählt zu 
ſchreiben, die Stellung der Wörter wirb verändert oft 
auf Koften der Deutlichfeit, der Genitiv wird nah und 
in bie Mitte zwiihen Subftantiv und Adjectiv geſezt ıc. 
Eingeſchobene Stellen tragen zu unverfenntar den Cha: 
rafter der Gleſſe, und bie nach den Worten a qua 
eurrere incepisti, womit dad Compend. de impost, 
rel, fchließt, noch folgende Beleuchtung der Moſaiſchen 
Religion bat unftreitig das Gepräge des fpätern Au: 
faßes. Denn der Zuſammenhang ift nicht natuͤrlich, und 
eine fo lange Betrachtung ber jüdiihen Meligion als 
Schluß mit dem Charakter des vorhergehenden gar nice 
übereinftimmend, und der Schluß des Compend. de 
imp. rel. ein wirfliher Schluß, wodurd das Ganze, 
indem er mit dem Anfang correipondirt, abgerundet 
wird. — Das Latein, welches im beiden berbarif iſt, 
gehört dem fechzehnten Jahrhundert an, und die Aud: 
gaben vom Ende des ſechzehnten Jahrhunderts vom 
liber de tribus Impostoribus fönnen immer echt fepn, 
daß aber bad brere Compendium de impost. rel. 
bad ältere und eigentlihe Merk ift, welches alle diefe 
Unterfuchungen u. f. m. veranlaßte, fheint ausgemacht.“ 
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Cyriſche Dichtkunſt. 


31) Gedichte von Iſidor Bürger. Luͤneburg, Ss 
rold und Mohlftab. 1836. 8. ©. 384. 


Ein neuer und fehr fruhtbarer Dichter, benn ber 
Lieder find bier Hein gedbrudt auf groß Dctav eine un: 
endlihe Menge dargeboten. Auerit contraftirt und der 
Dichter in zwei Liedercyklen, die Iniel Helgoland und 
das Leben aus der Nordſee mit füdlihen Liebesfcenen. 
Die nordiſchen Gedichte find origineller ald die füdlihen 
und verratben, daß der Dichter felbit im Norden zu 
Haufe ift. Unter zablreihen Nordfeebildern bier nur 
eins der fchönften: 


Am Himmel lagern büftre Gewoͤlte, 
Stiues Dumtel rubt auf den Waffern, 
Nur die ſchwarzen Maften und Raaen 
Und das labyrinthiſche Tauwert 
Berfireut anteruder Fregatten 

Und Brigasd auf der Rhebe 

Hauchen ſchwache, ſchwebende Rinien 
In die dunkelude Luft. 


Berne zur Rechten dectt tiefe Nacht 
Die oͤden Gewaͤſſer. 

ser ſiehe 

Eine lichte Silberſtraße 


Gießt der Mond, ber verborgne, 
Ueber die flillen, dunkeln Fluthen; 
Heerwegbreit, fildergepflaftert, 
Mieitenlang, fo weit bie Blide 
Reichen, bis zum fernften 

Saum des naͤchtigen Himmels, 


Deb’ und feer ift ber Pfad; 

Gedantenvoll heft' ih barauf mein Auge — 
Da urploͤtzlich ſchwebt and dem Dunkel 
Fern bervor ein riefiged Dampfſchiff 

Und wanbelt lanafam 

Die Silberſtraße hinunter. 

Ein ſcharf begrängter Schattenriß, 

Gleitet hinab ber ſchwarze Rumpf. 

Der ſchwarze Cylinder und bes Dampfes 
Horizontaled ſchwarzes Gewbite. 


Ueberall zeichnet den Dichter ein Streben nach 
MWoblflang aus und ein Talent bafür, das auch fein 
berühmter Namendbruder in hohem Grabe befaf. Man 
höre z. B. den Anfang bes Gedichte: 

Der Matrelenfang. 
Wo nahe den Wogen bie Mewe gefreiftt, ift au bie Mas 
free zu finden; 
Dortbin gebt frei ben GHeffägelten Maft ber Segelſchaluppe 
\ den Winden! 
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Wie rauſchet der Bug, wie ſauſet babim ber Miel durch bie 
\ ſchaͤumenden Wegen: 
Mach jager ihm ferne der Augel Gewicht, von eilenben 
Tauen gezogen! 


Dder folgendes Heine Kiebeslich : 
Berföhnung. 


Us bu min verfannt, von Neyen umipannt, 
Us du mich geflohm, geängfiet vom Kohn, 
As du mich mit bitteren Worten grfvänft, 
Vom Kabel bebrängt, vom Meiftrer getentt: 


Was da mich erfaßt mir trogiger Haft, 

Zu treiben im Kahn anf fhmwanfender Bahn, 
Vergeſſeud das Riff, wo bie Woge fih bricht, 
An Nacht ohme Licht — o frage mich nicht! 


Es hat dic geſchmerzt, daß du mich verfanmt? 
Daß du mich geflehn? daß du mich gefränft? 
Du bieteft zur Suͤhne mir freundlich bie Hand? 
O Hulda, du haft mir das Reben geſchentt! 


Die Stürme ded Meers, das Leuchten der Wellen, 
die flatternden Möven, zertrümmerte Schiffe, das trau: 
tige Strandreht, bie Fahrt mit der Geliebten auf leicht: 
hinſchaulelndem Kahne, die wunderbare Infel Helgoland, 
die Zreuberzigleit ihrer Bewohner, der Fifch: und 
Hummerfang ıc., alles das bleibt plöglih hinter ung 
liegen und wir werden in die warmen Länder verſezt, 
wo die Citronen bluͤhen. 


Horch! die Stunde hat geichlagen, 
Die mich rufr zum Feſt ber Liebe, 
In ben tiefften Grund des Partes, 
Wo fie mein am dunflen Lago 
Harrt bie liebliche Bianca, 


Diele zahlreihen Lieder aber find ein wenig zu 
tändelnd, ergreifen das Gemüth zu wenig und enthalten 
auch fir die Phantafie nichts Neues, Diefes Feld ge: 
hört zu den am meiften von der Iprifchen Heerde ab: 
gegrasten, 


Auch der folgende große Mäprhentraum, eine aud- 
geführte Allegorie auf Liebe, Che, Treue bezuͤglich und 
ausdrüdlih für ein Brautpaar beftimmt, iſt bei all 
feiner funftreihen Volendung doch zu didaltiſch, um das 
Herz zu beſeuern. 


Den Schluß bilden eine große Menge vermiſchter 
Gedichte, worunter auch viele Romanzen, in allerlei 
Farben und Tönen, ſpaniſche im den bekannten Eib- 
Trodäen. 


— — — — — — — 
— — — — — — — — 
— [nn 


Süßer Riese Loccung Michenb, 
Kebrer beim er von Montilla. 
Wo in weisen Feſſeln ſchmachtet 
Denna Blanfa von Ehindilla, 

Dann wieder nordiſche von König Dunkan, König 
Erdulf ꝛc. Die Seele des Dichters ift zu heiter, um 
jenen tiefen Ernft und jenen Schreden in die tragifche 
Romanze zu legen, die das tieffte Herz ergreift, und 
bie Flle mwohlflingender Worte drüdt auch niemals die 
Kraft aus, wie der einfachere Tom des Volksliedes. Oft 
iR auch der Stoff, den der Dichter wählt, nicht poetiſch. 
Wenn König Dunfan feinem Sohne die Krone ins Ge: 
fiht (hleudert, daß er Blur und Hirm zugleich verfprigt 
und fterbend ruft: pfuſcht der König dem Henker ins 
Handwerk, fo foll der Henker König fepn — fo wiffen 
wir darin michts Poetifhes zu finden. Wenn ein Ge 
raubter dem Seelenverkäufer, der ihn ins Unglüd ge: 
ſtuͤrzt, heimlich bei Nacht das Haus anzündet, woraud 
Herr Bürger ein langes Gedicht gemacht hat, fo ift das 
auch nicht poetifh, fondern nur Gemeinheit auf beiden 
Seiten, auf der des Merfauften wie auf der des Ber: 
fäufers. Die Rache hätte raffiniert graufam ſeyn dürfen, 
aber fie durfte nicht feig ſeyn. 

Die Elegien in lieblich fortfließenden Diftichen 
find weit anfprechender, und überhaupt fcheint ung der 
bes Wortes überall mächtige Dichter feiner Phantafie 
alsdann allemal die angemeffenfte Richtung zu geben, 
wenn er fih dem Landicaftlihen und der heitern Welt 
der Gefelligteit und Liebe zumendet, wo ibm überall 
Bilder begegnen, die am befen geeignet find, von den 
Wellen des Wohlklangs ſich fchaufeln zu laſſen. Das 
Schreckliche ift wohl nicht fein Fach. Hier eins der vielen 
lahenden Bilder heiterer Liebe: 

Seher, wie wenn ich mit Mopfender Bruft und verbundenen 
Augen 
Mitten im tanyenden Kreis, reglos, ein Horchender, ſtand; 
Jegliche waͤhnte des Forſchenden Ziel ſich ſelber und ſchmiegte, 
Mit erlogener Angſt kichernd, ber Naͤchſten ſich an, 
Doch mit verſtohlener Sand raſch luͤftend bie drädende Binde, 
Eolge’ ich mit fünmerndenm Blic immer nur Roſa's Ges 
wanb, 

Bis mit dem tbnenben Stab ih Halt geboten und ein Mat 
Tluͤchtig im mwirren Gewähf fie an ben Buſen gebrädt: 
Ufo auch dacht' Ip mir Amorn im Kreis frobtangender 

Maͤdchen, 
So zum holdeſten Spiel traͤgt er bie Mugen verhält. 
Blind erſcheint er und laͤßt den Schmachtenden allen bie 
Hoffnung, 
Daß doch ein Mal fein Hauch zittre bur jegliche Bruſt; 
User dem Schleier entfliehlt fich der Liebe flammendes Auge, 
Die nur erhaſcht fig der Gott, welche des Kranzes ihm 
wertb. 


75 


Wir enthalten ung, mehr Proben zu geben, weil 
uns die Auswahl ſchwer fällt und mir nicht fertig wer: 
den würden. Schon das wenige Mitgetheilte wirb aber 
binreihen, unfere Leſer zu überzeugen, daß Herr Bür: 
ger fih unter der Menge meuer Iprifher Dichter durch 
ein bebeutendes Talent auszeichnet. 


32) dichte von Ignatz Weinberg. München, in 
Eommiffion bei Fleifhmann, 1835. 


Sanfte Klänge der Liebe von viel Gemuth und An: 
fpruchslofigkeit, einige auch von origineller Phantaſie, 
z. B.: 


An ber ſtolzen Stabt ber Czaren, 
Zu ber Newa blauen Wogen, 
Kommen Mädchen bunt gefleibet 
Diele taufend hergezogen. 


In dem ſchoönen, goldnen Haare 
Lieblich Blumenſtraͤuũchen prangen; 
Aus den klugen Augen leuchtet 
Liebe, Neugier und Verlangen. 


Friſchgewundne Blumentränze 
Aue fie in Haͤnben tragen, 

Um fie in die Fluth zu Werfen, 
Um ihr Schickſal zu befragen! 


Ob bie Freunde treu fie lieben? 
Sol bie Weue jest vertuͤnden; 
Und ob no in diefem Jahre 
Hymen wird die Fackel zünden? 


Sieht man auf des Waffers Spiegel 
Friedlich bin die Kraͤnze gleiten, 
Aue Blum eng verbunden, 

Dftegt es Freude zu bebenten, 


Aber wenn die Wellen feindlich 
Aus bem Kranz bie Blumen Ibfen, 
Doß fie das und boribin treiben, 
Denter’3 fihtli hin zum Bbſen. — 


Eben fo bas 


Ulrainifhe Lieb. 
Es blicht auf weißer Birfe 
Dis Montes blaffer Strahl! 
Es Tleget, ad! erſchlagen 
Ein Fängling bort im That. 


Der Birte Zweige fehen 

Den armen Jüngling tobt; 
Es beat fein ſtarres Auge 
Ein ſeibnes Tuͤchlein roth. 


Ein Maͤgdlein kam gegangen 
Mir ſchwarzem Aug' es blickt; 
Enthuͤllt bes Todten Antlitz, 
Viel Kuͤſſe drauf es druͤdt. 


Noch kam ein zweites Maͤgblein, 
Enthuͤut des Todten Bild; 

Dem garamgetruͤbten Auge 

Ein Thraͤnenſtrom entquillt. 


Da kam nun, ach! bie dritte, 
Und ſprach ein Wort voll Graus: 
„Du liebteft drei, bu Falſcher! 
Nun ift bie Falſchheit aus!“ 





Gefchichte. 


13) Geſchichte der geiftlichen Bildungsanftalten, 
Mit einem Vorwort, enthaltend: acht Tage im 
Seminar zu St. Eufeb in Rom, von Dr. Auguſtin 
Theiner. Mainz, Kupferberg. Wien, Gerold, 
1835. 


Der Verfaſſer bat fi früher nebft feinem Bruder 
an der Spise der anticölibatären Oppofition ber katho— 
liſchen Geiftlihfeit in Sclefien befunden. Nahdem aber 
die Dinge dort eine andere Wendung genommen haben, 
finden wir ihn auf einmal in Nom wieder in der Pro: 
yaganda, noch ſchwindelnd in der Wonne der Belehrung 
und außer Ddem vor Bewunderung des Jeſuitenordens. 

In feinen Webertreibungen enthält dad Bud doch 
manche mwisige Schilderung, 3. B. der englifhen Kirche, 
„Wirft man nun ferner einen prüfenden Blick auf die 
Außere geielihaftlihe Entartung der proteftantiihen Kirche 
in England, jo erſtaunt man vollends über bie bizarre 
Geſtalt, welche fie darbieret, Es iſt nicht felten, daß 
man die kleinen und lieben Kinderlein des Herrn Seel: 
forgers auf der Kanzel an der Seite bed Vaters bers 
umflettern und über den Predigtſtuhl hinuͤber Papier: 
ſchnitzchen ihren unten ftebenden Spielgenoffen zumerfen 
fieht, während dem der Vater in ruhiger Gemächlichkeit, 
welche hoͤchſtens durch einige bizarre und undfthetifche 
Geberben, ober durch langweilige Seufzer bie und ba 
unterbrohen wird, feine Predigt vom Papier herunter: 
liest, und die Frau Gemahlin auf den Staffeln bes Pres 
digtftubles ſizt und mit Schnfucht dad Ende bed langen 
und falbungslofen Sermons erwartet; wie alddann Pre: 
diger fammt Weib und Kindern in eine Stube, Sacriſtei 
genannt, bineingeht und mit den dort eingetroffenen Anz 
wefenden um die zu verrichtenden kirchlichen Funktionen 
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förmlich handelt, wobei dann die Frau Gemahlin das 
Herz der Gläubigen durch Schilderung der mißlichen 
Lage des Hauszuftandes, für Beleg deffen die aͤrmlich ae: 
Meideten Kinderchen gleich daftehen, erweichet.“ Der 
Berfafer wurde zuerſt durch la Mennais befchrt: 
„Einem folhen inferiblen Terrorismus des Unglaubens 
überließ ich mich noch felbft zu einer Seit, wo ich bereite 
bie Ehre gehabt batte, die Bekanntſchaft des Abbe be la 
Mennais gemacht zu haben, und ic, zu Folge feiner 
gätigen Einladung, in einem der erften Erziebungshäufer 
Franfreihe, in dem ebemals fo beruͤhmt geweſenen Col: 
legium von Juillp, unweit Meaur, acht Monate in fte 
tem Umgange mit ihm und mehreren nambaften Prieftern 
feiner Schule zugebracht hatte. Hier wurde ich zum eriten 
Male mit dem praftiihen Leben der latholiſchen Kirche 
wiederum befannt, wie wenig ich aud zur Zeir von ibm 
Gebrauh machte. Das wahrhaft tugendbafte und erbau— 
lihe Beifpiel, welches und bier de la Mennais in ſei— 
nem Privatleben gab, bat den Keim zu einem neuen 
geiftigen religiöfen Leben in mein Herz gelegt, das ſich 
nun unter Gottes heiligem Beiſtande fo wunderbar in 
mir entfaltet.“ Anſangs ſtraͤubte fih der Verſaſſer 
gegen den Jeſuitismus: „War ich von einer Art bimm: 
lifcher Freude ob des Glüdes, des Pater Koblmann Be: 


kanntſchaſt gemacht zu haben, wie nur irgend durchdrun⸗ 
14) Lehre und Leben die Königsberger Theoſophen 


gen, fo ergriff mich in demſelben Augenblide ein nicht 
minder tiefes Schmerzgefühl, daß ein fo edler Mann, 
ber fo jehr zu meiner Seele fprach und die Tiefe meines 
Herzens erforfchte, gerade ein Jeſuit ſeyn mußte. Beim 
eriten Abſchiede von ihm und nah einigem reifen Nach— 


denten bieriiber wurde ich indeffen bald gewabr, daf die | 


edle Araft feiner Seele nur eben in der Araft feines 
Ordens ihren Grund babe. Und ich verföhnte mich auf 
ber Stelle mit diefem neuen Vorurtbeile.“ 

Iſt dieſe Bekehrungsgeſchichte nicht unintereflant, 
fo iſt es der eigentliche Gegenſtand des Werke, die Ge 
ſchichte der geiftlihen Bildungsanttalten nicht weniger. 





allein wird der Kampf der Jeſuiten unb Illuminaten 
richtig gewürdigt. Wenn man aber den Atheismus bes 
sstten Nabrbunderts nur als eine Fortiegung der Reſor⸗ 
mation, Xoltaire nur als einen zweiten Luther anfieht, 
wie Kerr Theiner, fo beift das bie Geſchichte verfälfchen. 
Luther wollte Glauben und Sittlihfeit, Moltaire Un: 
glauben und Unfittlihkeit. Weber diefen Heinen Unter: 
ſchied follten fih doch die neuen Jeſuiten nicht fo gar 
bequem hinwegſetzen. 


Sb ferner die beaueme Lehre, Religion und Abſo⸗ 
lutismus ſeyen eben fo unzertrennlich verbunden, als 
Unglauben und Freiheit, fo richtig als den Parteien be 
quem fen, wollen wir der Vernunft des Zeitalters gu 
beurtbeilen uberlaffen. Die moderne Wrbeiftenfchule 
ftimmt zwar bierin vollfommen mit ben modernen Je— 
fuiten überein, und dad Beiſpiel der lüderlichſten Höfe, 
J. B. Ludwigs XIV. und XV. hindert weder die Einen, 
noch das Beifpiel der frommftien MRepublifaner, 5. B. 
der Engländer unter Crommell, der Schweiger, der Nord: 
Amerifaner die Andern, bei ihrer Parteitheorie zu ver: 
barren. Die Einen figen voraud, jeder Fuͤrſt fep ein 
Heiliger, und die Andern, kein tiberaler dürfe Ehriftum 
glauben. Beide würden fi herzlich freuen, wenn das 
Rahrbundert diefe feine Ideenaſſociation adoptirte. 


% 9 Schönker. Ein Beitrag zur neueften 
Kirchengeſchichte. Won Dr. Dlshaufen. Könige; 
berg, Unger, 1834. 


Der intereffantefte Beitrag zur neueften Kirchen: 


‚ geihichte würde eine aftenmäßige Daritelung des be: 
 rüchtigten Muklerhandels ſeyn. 


Sollte derſelbe der 
Oeffentlichkeit entzogen werden, weil einige Vornehme 
darein verwickelt ſind? Je mehr man in unfern Tagen 


die Religion angreift, um fo weniger ſollte man auch 


Der Verfaffer gebt nämlich banptfächlich darauf aus, | 


den Jeſuitismus und Krypto-Jeſuitismus in feinem 


Kampf mit dem Alluminatismus im vorigen Jahrhun- 
dert darzuftellen und er hat fib mwirflih in ben Beſitz 


vieler Quellen über diefen noch wenig erörterten Gegen: 
ftand gefest, obgleih er eine ſehr einfeitige Anwendung 
davon macht. Wenn Voltaire und feine Schule nichts 
Schlimmeres gethan hätten, ald die Iefuiten zu befäm: 
pfen, fo müßte man fie fegnen. Gerade die Tartuffes, 
die la Chaiſes waren es, berenzruchlofe Caſuiſtik das 
fheußlichite Lafter hinter der Maste der Meligion ver: 
ftedend, das andere Ertrem, die Voltaires und 
Parnys, die Merächter der Meligion erſt bervorriefen, 
wie ein Gift das Gegengift. Aus diefem Geſichtspunkt 


die fhonen, die fie mißbrauchen. 


Das vorliegende kleine Buch handelt von einem 
wenig befannten Schwäarmer, der unnuͤtze Propbejeiun: 
gen gemacht bat, die nicht in Erfüllung gegangen find, 
von der Ankunft des Antichriſts ꝛc. Auch feim eigent: 


' liches Religionsipftem, dad 3. B. die Geſchichte nach der 


Dreieinigteit eintheilt, Zeit des Waters bis Abraham, 
Zeit des Sohnes bis zur Wiederfunft des Meflias und 
Zeit des Geiſtes das kuͤnftige taufendjährige Meich 2r., 
fheint ganz aus Meminiszenzen älterer theoſophiſcher 
Lehren zufammengefejt. 


—— 


Verantwortliher Redakteur; Dr. Wolfgang Menzel, 
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Cyriſche Wichtkunft, 


33) Jens Baggefens poetifche Werke in deutſcher 
Sprache. Herausgegeben von den Söhnen def 
felben, Carl und Auguft Baggefen. Fünf Theile. 
Leipzig, Brodhaus, 1836. 


Die dänifhen Mufen find den deutſchen immer 
treulich nacgefolgt. Als wir ung zum Antifen wandten, 
hatten fie ihren Baggeſen; als wir uns zur Nomantif 
befebrten, ihren Oehlenſchlaͤger. Es will ung fogar be: 
dunken, daß fie micht eher die überreihen Schäge ihrer 
alten Sagen auszubeuten anfingen, als bis in Deutic: 
land zur Wiedererweckung der Altern Volkspoeſie der An: 
ftoß gegeben war. 


Baggeſen gehört nicht zu denen, die den Vorwurf, 
daß fie nur Nachahmer feven, mit gerehtem Stolz zu: 
rüdweiien fönnen. Das berühmtefte feiner Werte, bie 
Partbenais, it eine Produktion, wie fie nur bie 
Nachahmung der Voſſiſchen Louife erzeugen konnte. Wenn 
Voß felbft von einer gewiffen Ziererei in feiner übrigens 
mit den treueften Naturfarben gemalten Louife nicht frei 
zu ſprechen ift, was foll man von feinem Schüler urthei- 
len, der e8 unternommen bat, die Ländlichkeit der Al— 
penbewohner in Herametern und mit unaufbörliben An: 


fpielungen auf die griechiſche Motbologie zu beifhgen, 
eine Geihmadlofigteit, die denn doch der alte Voß meid- 
lich zu vermeiden gewußt bat. Baggeſen läßt drei 
Schweizermaͤdchen, Dafne, Epntbia und Mpris, eine Fuß: 
reife durch die Alpen machen: 


Singe, bomerifche Mufe, bie jungfrauheilige Wandrung 

Dreier Schweftern binauf zum Gebirg in ber Mitte bes 
Hodlanbs, 

KAypris Uraniad Gig, feitbem, geflüchtet aus Hellas, 

Griechiſche Götter bewohnen den Kranz beivetifcher Alphoͤhn. 


Ewig ehrt die Wergleihung mit Griechenland wieder: 


FM mir Tieb dies fröblige Thal, das, fern von ben Stäbten, 

Bıänt, dein Penkiſchen gleich, umrauſcht von walbichten 
Beroböhn, 

Und im friedlichen Schooß deutſchredende Griegen ernaͤhret. 

Kies mir find Heloiſas Gefilb' ain Geſtabe des Lemans; 

Lieb auch bie Matten des Teil an dem wechfeinden Ufer 
Luzernas ꝛc. 


3— 
“ 


Ehre dem Donnerer Zeus, und dem Sohn ded Donnerere, 
Folbos! 
Herrficger ragt ein neuer Diymp auf neuer Xitanen 
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ed fant ſelbſt Ida dem 
Schicrſal; 
User exhab'ner als beid' erheben ſich Eiger und Aarhorn, 
Throne dem Donnerer Zeus, und dem Sohn bes Donnes 
rerd, Foibes. 


Trümmern: es fant Parmafos! 


Gleichwohl ift diefe fatale Form nur ein unpaffenber 
Ueberwurf, hinter dem man wohl eine trefflihe Dichter: 
gabe wiedererfennt. Wenn Baggefen nur die Alpennatur 
gemalt und die modernen Perfonen, bie fie durchwandern, 
einfah und natuͤrlich hätte reden laffen, fo würde er, da 
er wirflih ein ausgezeichneter Landſchafts- und Sitten: 
maler ift, ungleih größere Wirkung bervorgebraht ba: 
ben. Er it ein Märtprer der Gräfomanie geworben. 


Um darzutbun, wie treu er Landfchaften malt, wäh: 
fen wir bier dad Bild aus, das er vom berühmten 
Staubbah entworfen: 


Enger und ſchauriger wurbe das Thal! es rüdten bie 

Felshbhn 

Nah am einander, mit ſchattendein Drohn, als bögen fie 
vorwärts 

Ueber bes Stroms Glanzbett die walbumflochtenen Haͤupter. 

Feierlich rauſchten umber in ber heiligen Stille des Abends 

Warferfälle von oben herab, zur Mechten und Linfen, 

Und tief unten; doch allen bindurch, beherrſchenden Jobens, 

Drang das erhab'ne Gerdf’ bed hochherbonnernden Hauptfalls, 

Nicht mehr fern. Es burdeitte bes Dorfs zerfireute Hätten, 

Maͤchtig gereist, ber begeifterte Zug; umb ertlimmeud bas 
Hüglein, 

Welches, dem himmelentſtürzenden Strom entgegen, empors 

firebt. 

Sahn fie entzäcdt nun im vollen erbabenften Glanze das 
Schaufpiel. 

Welches allein ‚von ben Enden ber Welt belohnte bie 
Wanbdrung: 

Staubbachs Nebelgeſtirn in des Vollmonds farbigem Bogen, 

Wie, wenn gelind anfädelt ber Weſt, vom Gipfel des 


Maftbanınd. 

Bielgeſchlaͤngelt, im wechſelnden Shwung ber Wimpel ber: 
abſchweift, 

Bald in die Ringe geſtreckt, bald eingefhlärft im Geringer 

Fallend und wiedergeboben, ein Spiel bed ſcherzenden Ze— 
pbyrs; 

Immer, wenn fauın er bie Welle berührt mit ber zungeln⸗ 
ben Spitze, 

Zuckt er zuruͤck, flammt ſchillernd empor, und flattert am 
Himmel: 


Alſo ſchwebt' in der webenden Luft der aͤtheriſche Gießbach, 

Manmichfaltig bewegt, vom Rand der ragenden Felswand 

Hochabwallend, gefangen im Fall, num hiehln, nun 
dorthin 


— — — — —— — — — — —— — —— — —— — — ——— — — — — — — — 


Blatternd, ohne den Grund mit dem flutbigen Schweiſ zu 


berühren. 

Oben erfgien er, als Strom, ein ber Luft entftärgender 
Meriomwall, 

Hoch in der Mit’ ein Gewoͤlt, und unten ein weißficher 
Nebel. 


Denn in der Tiefe hinab des hunderttlaftrigen TJaͤhfalls 

Köder fig die Woge verbünmer zu Wolt und verbänftet als 

Mauchdampf. 

und droht, 

Herſturz 

Aues mit reißender Fluth zw verfhmwenmen; allein es ver 

; wanbelt 

Sauft fi in Milde die Wutb, und er nezt, ſtaubregnend, 
bad Küglein, 

Daß auch bie zarteſten Pflanzen bed Fruͤhllnges unter ihm 
aufbluͤhn. 


Ein zweites großes Gedicht Baggeſens iſt Adam 
und Eva, eine humoriſtiſche Darſtellung des Sünden: 
falls. Manches darin ift geiftreich, 3. B. die Sehnſucht 
Adams vor Erfhaffung der Eva, da er fih ein Bild 
aus Blumen zufammenfest ıc. Die erfte Erfcheinung 
ber Eva felbft ift zu trivial und noch trivialer, was 
Adam beim Erwachen raifennirt: 


Mein Adam, der inbeifen ausgeſchlafen, 
Erwacht, umringt von Biegen und von Ehafen, 
Und Tauben, und bergleigen Thieren mehr, 
Und gähnt, und ſpricht: „Ich ſchlief entfeglih ſchwer. 
Unrupig, aͤngſtlich hin und ber, 
Erhizt, als hätt’ ich das gehabt, was Fieber 
Man nennen wird einmal, wenn's erft dergleichen gibt: 
Mid duͤntt, Ih tar zum Wahnfinm gar verlieht 
Ja, wenn es etwas gibt, baräber) 
In etwas außer mir, ich weiß nicht wie: 
Do ſchlief ich gerne wieber ein; denn lieber 
Iſt mir ein ſolcher Traum, trot der Philoſephie, 
Us die gelchrie Leben mit dem Mich. 
Was hilft mir mein ſelbſtdenlendes Erwachen 
Hier unter biefen Nicht-Ichs-Siebenſachen 
Bon Gtrablen, Schatten, Bäumen, Affen, und 
Was fonft ſich bier thut meinen Einnen fund? 
Mit keinem von dem Allen kann ich ſcherzen. 
Zwar find’ ich manches fhbn, gewandt, und Stark, unb flug, 
Zwar brummt’s, umb ziſcht's, und Bibetr’8, und fhroazt's genug, 
Auein kein einz'ges ſpricht zu meinem Kerzen, 
Selbſt nicht mein beſter Freund, der Hund; 
Auch er am Ende ſpricht nur mit dem Mund! 
Zwar Term’ ich was von ihnen alle Tage, 
Unb fehe hats fpon manches Was und Wie, 
Dod niemals ein Warum? Wozu bie ganze Plage 
Mit meinem Leriton, mit der Zoologie 


Nur bo oben bonnert er ſtets, in bem 


Sammt ber vergleichenden Anatomie 

Bon Phyſignomicen aller Affen, 

Die mich Stubirenben begaffen. 

Ich werde nie bo fo geſcheit wie fie — 

Nie fag’ ich's, weit ich's meine — mie! nie! mie: — 
Sie fränten ſich auf etwas ein im Leben 

Des Daſeyns, find zufrieden, briücden ſich 

Dicht an einander, innig, fröbfigfig , 

Und äberbanpt multiplieiren fig, 

Und ihre füge Luſt — dad nenn’ ich Leben! 

Das ift geſcheit, ba ſitht man einen Zwed; 

Don ıneine Weisheit iſt ein ewig Streben 

Nach dem, was nirgends iſt, — nad Auem. Ked— 
Behaupi' ich, wenn ich Alles recht betrachte \ 
Um mich herum, umb dann mich ſelbſt beachte: 
Ein Himmel in die Welt an jeder Er’ — 

Ein Meifternäd im Großen und im Kleinen — 
In jebem Leben feh' ip einen Zwed — 

In meinem nur, in meinem ſeh' ich feinen — 

Ich bin allein ber faule Fled!“ 

Diefer weitfhweifige Ton erreicht die Anmuth Wie: 
lands, die ihm wahriheinlih zum Mufter gedient bat, 
bei weitem nicht, mäbert fih vielmehr der Seichtigkeit 
Blumauers. Wenn man aber überhaupt heilige Gegen: 
ftände humoriſtiſch behandelt, fo gehört glei der berbite 
kräftigfte Humor bazu, wie ihn Rabelais befaß und unfer 
noch nicht genug gekannter Gebaftian Seiler, beffen 
Schöpfungsgefhihte im ſchwaͤbiſcher Mundart zu den 
beften Poſſen gebört, die wir beſitzen. Zu den wißigften 
Beziehungen in dem Baggeſen'ſchen Gedicht gehört, daß 
er die Schlange franzoͤſiſch reden läßt. » 

Der fogenannte vollendete Fauft ift eine Parodie 
des Goethe'fchen, voll Anipielungen auf die Dichter des 
eriten Jahrzehents des neunzehnten Jahrhunderts, auf 
die romantiihe Schule, die Fichte'ſche Philofopbie, Jean 
Pauls Humor, die Galfhe Schädellebre ıc. Falk hat 
ähnliche Sachen geſchrieben und fie find vergeffen wor: 
den. Wie billig. Die Diehtfunft foll nicht immer von 
ſich felber ſprechen. Die Welt ift ihr Gegenftand, nicht 
die Dichterwelt. Es wird dem Goethe'ſchen Briefwechfel 
und all dem, bereitd ganze Bibliotheken füllenden Ge: 
waͤſch, worin die Perfonalien und kleinen Privatverhält: 
niffe, Nivalitäten, Lobhudeleien, Sticheleien, Kritiken 
und Antikritilen der vorgeſtrigen literariſchen Nobilitäten 
zum Beſten gegeben werden, nicht beſſer gehen. Die 
Nachwelt wird den poetiſchen Charakter ſeſthalten, wie 
er ſich ſelber gab und unſterblich durch die Geſchichte 
gebt, aber all das kleinliche Beiwerl, womit Freunde 
und Feinde jene feit ausgeprägten Züge künftlih ver: 
ſchnoͤrleln und vertufchen, fällt mit der Zeit weg. Wir 
halten es daher auch für hoͤchſt überfiüffig, auf dad zu: 
ruͤczutommen, was Baggeſen über die damaligen Mode: 


gegenftände, Fichtes Nicht: Ich, über Schlegels Lucinde, 
über die Klinggedichte der Nomantif ıc. geſcherzt hat. 
Unter den fleinen Gedichten Baggefens befinden fi 
viele poetifche Erzählungen, die aber, befonders bei ihrem 
fomifhen Inhalt, viel zu gebehnt erfheinen, ſo bad 
artige Gedicht: Ja und Nein, oder der kurz gebundene 
Freier. Schr viele find Gelegenheitsgedichte an Freunde 
und Freundinnen. Unter den Epigrammen haben bie 
fiterarifch:polemifhen mit der Zeit ihr Intereſſe ver: 
foren, die politifhen dagegen dürften der Erinnerung 
wohl werth ſeyn. Baggeſen ſah die Zeit der Mevolution 
und Napoleons, und er charakterifirt die große Nation, 
von der auch jegt noch immer einige Leute in Deutlich: 
land naiv genug find, die Freiheit lernen zu wollen, 
vortrefflih alſo: 
Die Franzoſen. 
Sie dienten immer, bald um Brod und Habe, 
Für Rubm, für Minnefolb, 
Bald um bed Abnigs, bald um Gottes Gabe, 
Befonders gern für Gold, 
Jezt dienen fie, feitdem mir beiden Guabenmienen 
Kein Weib, fein Konig und fein Bott fie lohnt, 
Seit auf des Hofs, des Ruhms und bed Geſchmacs Ruinen 
Ein Unhold, dem fie felber finden, thront, 
Jezt dienen fie — warum? — Barum? — Nur um zu 
tienen! 


* 

Heute dienen ſie wieder um Geld. Der gute Thiers 
mit feinen Telegraphen hat gethan, was Ludwig Philipp 
verſprochen, er hat die Illufien zur Wahrheit, näms 
lih den vorübergehenden Freiheitsraufh zu dem ftetd 
dauernden Egoismus zurüdgeführt. 

Auch uns Deutihe bat der Dane mit Epigrammen 
bedacht. Das beite ift: 


Yehter Germ anis mus. 


Jenſeits legt die politiſche Welt! Was geht uns ihr Schickſal 
Die ſſelts aͤber dem Rhein in der poetifgen an? 

Hole der Teuſel nur dort den ganzen germanifgen Kbrper, 
Wenn uns bewahret allhier Gott dem germaniſchen Geift, 

Es hat Peute genug gegeben, fogar ſehr vornehme, 
z. B. Goethe, Johannes Müller ıc., die ganz ernithaft 
dergleihen geltend machen wollten. 

34) Langbeins fämmtlihe Werke. Fünfte bis - 
fiebente Lieferung. Gedichte. Stuttgart, Scheible, 
1835. 

Wo Langbein mehr Wieland ähnelt, iſt er vortreff: 
lich; wo er mehr Kotzebue gleicht, ſtimmt er Daum 
freilich das Urtheil herunter. Seine Berliner Frivolitä- 
ten und Krivialitäten haben ihn gehindert, den Rang 
unter den deutfhen Dichtern einzunehmen, ber feinem 
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Zalent ſonſt wohl gebührte. Miele feiner Gedichte find 
fo vortreffiih, daß fie im feiner Ebreftomatbie fehlen 
folten, 3. B. dad Hemd des Glüdlihen. (Ein franfer 
König kann nur durch das Hemd eines Glüdlichen ge: 
heilt werben, aber der einzige Glüdliche, den man findet, 
bat gar fein Hemd); die Roßdecke (ein undanfbarer 
Sohn verftößt den Vater in den Stall und läft ibm 
eine Roßdecke geben, der Enfel aber ſchneidet die Dede 
halb durch und will die andere Hälfte zurddbebalten, 
wenn er mit feinem Vater in den gleichen Fall kommen 
folte). Auch unter den mehr Fomifchen find viele aus— 
gezeichnet und werben fich als eine Art von Volksſagen 
der Neuzeit erbalten, 3. B. die Flederwiiche (das über: 
müthige Mädchen, die alle Freier verjagt und zum An: 
denken eines jeden einen Flederwiſch aufbängt, zulezt 
aber arm und verlaffen die Flederwiſche fell bieren muß). 
Dabin gehört auch das artige Gedicht, das wir feiner 
Kürze wegen bier wiederbeien wollen: 


Der Kußbanbel, 
ober die vier weiblichen Alter. 


Ein Hlrtenmaͤbchen, fhbn zum Malen, 
Bar etwas faufmännifh gefinnt : 
Mit zwanzig Schafen mußt! Amint 
Den erfien Ruß ihr haar bezahlen. 


Fünf Sommer Alter war Narzife. 
Als er ben Tauſch ſchon beifer traf: 
Da biühten um ein einzig Schaf 
Auf ihren Rippen zwanzig Kuͤſſe. 


Balb lag ihr Handel gang danieber, 
Und aus freitwilligem Entſchluß 
Gas fie, für einen falten Ruß, 
Aminten feine Schafe wieder, 


Die eigne Heerde, ſammt ben Hunde, 
Bot fie für einen Ruß zulezt; 
Auein ber Schaͤfer dantte jet, 
Und flog zu Daphnens Roſenmunde. 


Ein großer Vorzug Langbeins ift die natürliche 
Amanglofigkeit und Gefälligfeit feined Versbaus. 





Jugendfchrift. 


Die reinfte Quelle jugendlicher Freuden, oder 260 
Spiele zur Ausbildung des Geiſtes, Kräftigung 
des Koͤpers ıc., von J. U. 2. Werner, Lieutenant, 
Director eines gumnaftifchen Inftitus ıc. Dresden, 
1836. — 

Eine treffliche und zeitgemaͤße Erſcheinung, die ſich 


würdig dem von demſelben Verfaſſer erſchienenen Turn—⸗ 
buche anreiht. Viele und ſehr wuͤrdige Schriſtſteller ha— 
ben in den lezten Decennien in ihren Erziehungslehren 
Mittel angegeben, wie die Jugend in ihren Freiſtunden 
am zweckmaͤßigſten beſchaͤftigt werden kann. Nicht ſelten 
haben ſie indeſſen das Fach der Erziehung, das nicht nur 
intellektuelle Bildung, ſondern auch Entwiclung und 
Kräftigung des Körpers in ſich begreift, von einem Stand⸗ 
punkte aud betrachtet, den baffelbe gar nicht einnimmt. 
Die Jugend bloß durch Lektüre beichäftigen, die theil- 
weife von ihr felbft und tbeilmeife von dem fie beauffich: 
tigenden Lehrer ausgehen fol, fand deßhalb feinen An- 
klang, meil ganz natürlich der Aörper darunter leiden 
mußte. Griprieflicer für Körver und Geift zugleich, 
wurden Spiele gefunden, und biefer Wahrnehmung 
batten wir ſpaͤter das Erſcheinen fo vieler Spielbuͤcher 
fir die Jugend zu verbanfen. Wenn nun gleich gar viele 
derſelben in die Welr gefchidt wurden, deren Swetmäßig: 
feir mir dabingeftellt ſeyn laſſen, fo dürfen wir doch 
auch manden anderen und namentlih benen Guths— 
muths unfere Anerkennung nicht verfagen. Die oben 
angegebene Schrift Wernerd können wir jedoch um fo 
fügliber ald ein gutes und ziwedmäßiges Bud 
empfehlen, ald dafelbe, frei von allen pedantiichen These: 
rien auf die Ausbildung des Geiſtes und Kraͤſtigung des 
Körpers zugleich berechnet iſt. Fur alle Jahreszeiten iſt 
barin Sorge getragen, und der Lehrer, welcher durch 
ſchlechtes Wetter verhindert iſt, feine Zoͤglinge Im Freien 
fpielen zu laſſen, nehme dieſes Buch zur Hand und 
er wird eine Anleitung zu vielen Unterhaltungen finden, 
die im Zimmer vorgenommen werben können. 


Ohne in cine Undeinanderfepung der einzelnen Spiele 
bier einzugeben, müffen wir doch befonders auf die Ball: 
und Bemegungsipiele, fo wie auf Diejenigen, welche Ge: 
daͤchtniß und Beurtheilungstraft erfordern, aufmerffam 
machen und dieielben als ſehr gelungen in ihrer Dar: 
ftellung bezeichnen, 


Die Anleitung, die der Verfaffer gibt, iſt ſaßlich 
geichrieben,, und bei größeren Spielen, die zugleich viele 
Perfonen erfordern, ift jene Weitſchweifigleit und Ber: 
wirrung in ben Angaben felbft vermieden, die nicht 
felten der gauzen Sahe einen Anftrih von Trockenheit 
geben. Die dem Buche angehängten Litbograpbien dienen 
zur Grläuterung des Ganzen und entfpredhen völlig ber 
angegebenen Anleirung. 

M—r. 
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1) Rabel. Ein Buch des Andenkens für ihre Freunde. 
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2) Gallerie von Bildniffen aus Rahels Umgang 
und Briefwechfel. Herausgegeben von Varnhagen 
von Enfe. 2 Theile. Leipzig, Reichenbach, 1836. 


Mir geftehen gern, daß Rahels Nachlaß ein merk: 
wiirdiges Buch ift, theils wegen der Fülle originell con: 
eipirter Gedanken, tbeild wegen des Blickes in Sreife 
der höheren Gefellihaft, den es ung gewährt, am mei: 
ften jedoch wegen der merfmirdigen Verfonlichkeit der 
Rerfafferin, welche wir bier aus einer Menge von apho— 
riftifhen Gedanken kennen lernen. Selten wird es in 
der That eine Frau geben, welche unter fortwäbrenden 


und zum Theil ſchrecklichen phofiiben Leiden fat nur, 


darauf bedacht ift, einen durch nichts zu ftillenden Durft 
ihres Geiſtes nah Cinfiht, nah Humaniſirung ihrer 
felbt und ibrer Umgebungen, nah Behauptung und 
Geltendmahung bumaner Dent: und Handlungsweiie 
in und gegen Egoismus, Geiftlofiafeit und Erbärmlic: 
feiten jeder Art zu befriedigen. Hierin erfheint Rahel 
durchaus verehrungsmwürdig; fie ift dies um fo mehr, als 
fie jede Gelegenheit, das chriftlihe Gebot der Liebe und 


ber Barmberzigfeit gegen Leidende zu erfüllen, mit 
Freudigfeit, mit einer fait beifpiellofen Hingebung ergreift. 
Sp war fie es, von welcher 1813 der erfte Anftoß zu 
Bildung der Frauenvereine gegeben wurde, die für die: 
felben mit hoͤchſter Selbftverlaugnung thaͤtig war, ſo 
unermüdlich, daß fie 3. B. in Prag, als fie auf ein 
fhmerzbaftes Krankenbett geworfen mar, von bieiem 
aus die Geſchaͤfte, die zur Verpflegung verwundeter 
Krieger noͤthig waren, nicht aufbörte zu beforgen, oder 
wenigitens zu leiten. Eben fo preiswürdig ift der Frei: 
mutb, mit welhem fie fih gegen Fürften und Grafen, 
gegen Minifter und Privatdocenten, gegen Gelchrte, 
Dichter und Künstler über das aufert, was fie fiir wahr 
und fir recht balt, menn fie das auch mit weiblichen 
Zartgefühl haufig tbut, indem fie das Gute und Lobens— 
wertbe ald das bervorbebt, wobei zu verweilen, was gegen 
das Schlehte und Tadelnswertbe zu bebaupten fen. Ueber: 
baupt liegt es im Geifte der Humanität, der in Nabel eine 
feiner glüdliberen Incarnationen gefunden bat, überall das 
Gute und Edle auch da berauszufüblen und anzuerlennen, 
wo es mit feinem Gegentbeil vermiicht auftritt. Nicht 
minder wird jeder Unbeſangene anerfennen, daß Nabe 
oft, febr oft einen ungemein glüdlihen Scharfblid in 
Beurtheilung ber Menihen und Dinge an den Tag ge: 
legt bat. So hat fie die Aulirevolurion lange vorher 
geieben und zu einer Zeit, da Herr Thierd kaum ale 
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Journalift befannt war, in ibm den fünftigen Minifter 
erfannt. 

So bereitwillig wir nun dieſes und jebed Ausge— 
zeichnete an Rahel, fo weit fie und das Buch lennen 
lehrt, anerkennen; fo wenig vermögen wir doch, um 
derfelben Wahrheit willen, der fie felbit überall hat die: 
nen wollen, in das unbegrenzte Lob einzuftimmen, wel: 
ches ihr von mander Seite, und wie es fcheint, nicht 
immer aus den lauterften Abfihten gefpender wird. Na: 
mentlich halten wir dafür, daß es nicht beilfam fern 
dürfte, ibre Anſichten über Religion, Politik und gefel: 
ligbirgerliche Verhaͤltniſſe als canonifhe Beftimmungen 
fir eine Neugeftaltung des Lebens gelten zu laffen. Wir 
wollen damit nicht fagen, daß fie nicht alle in einer 
humanen Abſicht geäußert worden jenen, daß ibmen nicht 
oft eine tiefe, beberzigenswertbe Wabrbeit zum Grunde 
liege; aber fie find alle fo innig mit perfonliben Bezie— 
bungen, fowohl der Briefitellerin ald derer, an welde 
die meift brieflichen Aeußerungen gerichtet find, verwebt, 
dab ihre Wahrheit immer nur eine für befondere Fälle, 
ja für beiondere Momente if. Nun gebört es freilich 
zu den glängenditen Eigenthuͤmlichleiten Rahels, wenn 
ed nicht geradezu ihr innerſtes Mefen ift, jedes Einzelne, 
fen es ein Gefühl, ein Verhaͤltniß, eine Begebenbeit, 
eine Perfon, im Lichte feiner Idee zu feben, es an das 
Ganze und Univerſelle anzufnüpfen, ja es ald Ganzes 
zu betrabten, es zum Iniverfellen zu machen. Wie 
leicht dadurch aber ihre geiſtvollſten und reblichft gemein: 
ten Anfihten oft nur den Werth einer Paradorie er: 
halten haben müffen, leuchtet von felber ein; aber es 
zeigt ſich gewiß aufs Ueberraſchendſte in dem Umftande, 
dab die Idee zu dem verrufenen (in Nr. 93 des fitera’ 
turblatts vo. 1855 befprocdhenen) Roman hoͤchſt wahrfcheinlich 
aus Rahels Briefen gefhöpft ift. Und doch ift Mabels 
Geiſt durchaus religiögd, ja chriſtlich, wenn auch nicht 
lirchlich. Sie ift eine Verehrerin von Larater, St. 
Martin, Angelus Sileſius; fie betet in vollem Ver: 
frauen zu Gott, fie glaubt, Gebete und aufrichtige Ce: 
genswünfhe Fönnten, wenn fie aus reinem, gottrer: 
trauenden Herzen lommen, nicht obne gute Wirkung 
ſeyn; fie ift alfo weit entiernt von dem wahnfinnigen 
Gedanken, es würde beffer feun, wenn die Menfhen nie 
etwas don Gort gewußt hätten; fie verwirft das Chri: 
ſtenthum nicht feinem innerfien Geift und Weſen nach, 
welches werfthätige Liebe zu Gott und Menfchen ver: 
langt, fie verwirft nur das todte, welches mit todten 
Kormen und Formeln, mit boblen Medensarten prahlt. 
Und doch wenn man einzelne ihrer Aeußerungen allein, 
dhne die übrigen, ohne ihre ganze Eigenthümlichteit zu 
beruͤckſichtigen, ald für ſich geltende nimmt, wenn man 
in ihrem Eiſer gegen gewiffe kirchliche und Andachtsſor— 
mien, gegen den Mangel an thätigem Cbriftentbum eine 


Polemik gegen dieſes felbit zu erbliden glaubt; fo lann 
man and ber zum Chriftentbum aus Uebergeugung über: 
getretenen Juͤdin leicht eine Feindin des Chriftentbums 
machen. Man darf aber feine von Rahels Aeußerungen 
für ſich gelten laffen, obgleich fie alle nur für fich gemacht 
find und ihre Art zu denken dad Ertrem vom Spftema: 
tifhen it. Die Einheit des Zerftrenten ift bier die ganze 
Individualität. Sie felbft fürchtet oft von denen miß- 
verftanden zu werden, die nicht wüßten ober fi nicht 
voritellen könnten, mit welchem Ton und Blid und mit 
welber Miene und Gebärde fie das geſchriebene Wort 
geſprochen haben _mwirde. Bedenten wir nun nod die 
Eigenbeit, in jedem Moment, da fie fih für Etwas 
intereſſirt, diefes ganz für den jedesmaligen Gegenftand 
oder Gedanten, ja für die gerade in dem Moment ſich 
ihr darbietende Seite deffelben zu thun, diefe eine Seite 
zu totalifiren; fo fann der Mißverſtand ibrer Aeuße— 
rungen, ben fie während ihres Lebens ſchon oft genug 
erfabren haben, bei unvorfihtigen Lefern nicht ausblei— 
ben. Wenn daber fhon die Herausgabe ibrer Briefe 
etwas gewagt ſcheinen dürfte, fo muſſen wir dad Bes 
ginnen, eine Auswahl ihrer pifanteften Gedanken für 
Damentoiletten zu beforgen, für ein vollig fopflofes er: 
tlaͤren. Insbefondere find Rahels Anfihten über die 
Ebe, fo weit fie bier vorliegen, ſehr unreif und nie ohne 
eine gereizte Stimmung vorgetragen, die uns ahnen 
laffen, daß fie von dem Grund erzwungener Ehen, wie 
fie Iuden:, Kaufmannd: und Fürftentöchter häufig er: 
leben muͤſſen, fchr nabe berührt worden fen mag. 
Alle Umſtaͤnde, Mißverbältniffe, ja alle Abfcheulichfeiten, 
welche im ehelichen Leben vorkommen können und wirl: 
lid vorfommen, zugegeben: fo heißt ed doc das Kind 
mir dem Bade ausichütten, wenn man darum die Ehe 
überhaupt für verwerflich erflären will und ſich einbilder, 
das Verbältniß der Gefchlechter und das Zoos ber 
Menfhheit im Allgemeinen wuͤrde ein befferes werden, 
wenn gar feine Eben mehr gefchloffen würben, oder 
wenn ed auch nur als gleichgültig fortan betrachtet 
würde, wenn die Gefchlechter etwa, wie die Thiere des 
Maldes, nur fo lange mit einander verbunden blieben, 
als fie ih von der lebhafteften Neigung zu einander 
bingezogen fühlten. Don einem frivolen Grunde für 
eine ſolche Anfiht kann bei Mabel, die fiherlib von 
weiter nichts getrieben wurde, als von dem reinen, von 
perfönlihem Intereſſe freien Wunfhe, fo manderlei 
Mißſtaͤnde unferer gefelfchaftliben Werbältniffe ſchwin⸗ 
den zu feben, nicht wohl die Rede ſeyn. Aber fie bat 
fih von dieſen Mißftänden überhaupt zu fehr affieiren 
lafen, um ihren tieferen Grund fi immer gegenwärtig 
zu halten, um den Siß des Uebels nicht oft da gleich 
zu ſuchen, wo ed zu Tage fommt. Und fo macht fie ed 
denn mit der Ehe auch. Weil in biefer und in ihrem 


Gefolge Greuel und Abicheulichleiten mander Art fid 
zeigen, fo erfheint ihr die Ehre’ die Urſache derfelben zu 
fepn. Alſo fort mit ihr. Es kann in der Ehe ein Weib 
gezwungen werben, auch wider ihren Willen Kinder zu 
erzeugen. Dad empört ihr weiblihes Gefühl nicht mit 
Unrecht; und darum, ruft fie aus, nieder mit diefer 
Mauer! Und alio kann außer der Che nicht daſſelbe 
gefchehen? Ed werden Weiber gegwungen, Männer ge: 
gegen ihre Neigung zu beiratben. Schändlibe Gewalt: 
tbat gegen das weibliche Gefhleht! Ganz gewiß! Aber 
darum gar keine Heiratb? Man folite meinen, dab eine 
geſetzliche Beihränfung der elterliben Gewalt binreichte. 
Aber es bleiben noch Mißheirarhen möglihd. Man bat 
fi getaͤuſcht. Die Leidenſchaft flieht, die Liebe — will 
nicht bleiben. Darum gar feine Heirath, ftatt Schil: 
lerd: „Drum prüfe, wer fih ewig bindet, ob ſich das 
Herz zum Herzen finder, der Wahn ift kurz, die Neu ift 
lang.“ — Uber es empört überhaupt ihr weibliches Frei: 
heitsgefühl, daß gefhrieben ftebt: Und er foll dein 
Herr ſeyn. Sie nimmt überhaupt vollig gleihe Be 
reshtigung der Gefchlehter in Anſpruch. Sie bat darin 
im Allgemeinen Recht; aber fie irrt darin mit den Ul— 
traliberalen,, daß fie unter der gleichen Berechtigung eine 
völlig gleihartige verſteht. Sollte dies fo ſeyn, fo 
würde wohl die leibliche und geiftige Bildung der Ge: 
ſchlechter von Gott und Natur gleihartig eingerichtet 
worden fepn. Hiemit haben wir aber auch denjenigen 
Punkt berührt, in welchem fich alle Tugenden und Fehler 
der Lebensanfichten Rahels concentriren: die Ergebung 
in das von Gott und Natur dem Menſchen angewiefene 
2008, zu welcher ſich oft ihr religiöfes Gefühl, ihre auf 
Räfonnement gegründete fromme Ahnung erbebt, ift bei 
ihr niht herrſchende Gefinnung geworben, weil fie, 
troß ihres, im unzähligen Momenten bewährten Scharf: 
und Tieffinnes, es doch nicht zur Entwicklung einer, in 
alle Wahrheit leitenden, lebendigen Ueberzeugung ge: 
bracht bat. Cine ſolche würde fie gelehrt haben, daß die 
Ehe, wie der Staar, wie viele Mängel auch beide von 
jeber gehabt baben mögen, doch die einzig menſchenmög— 
lihen Formen fir ein vernunftgemäfes Sufammenleben 
der Gefchlechter, wie der Menſchen jenen; und daß dem 
menfchlihen Geſchlecht wahrlih nicht mit Vernid: 
tung biefer Formen gedient werde, vielmehr nur damit, 
daß man ihr vernunftgemäßed, der Menfhennatur ent: 
fprungenes und heilſames Wefen immer mehr zu erfen: 
nen und fie diefem immer entiprechender zu gejtalten 
tracte. 
nung Raheld geweien feun; allein fo etwas troden hin 
zu fagen, lag nicht in ihrer Natur, in ihrem Opponiren 
gegen Alles, was ihr wie Vorurtheil erfhien, in ibrer 
Luft, das Gegentheil von dem auszufprehen, was mit 
bergebrachten, im Munde geiftlofer, wenn auch vorneh: 


Auch möchte diefes wohl die eigentlihe Mei: 
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mer Menden, allerdings tedten Mebensarten audge: 
iprohen wurde. Allein nicht Alles entbehrt einer we: 
fentliben Wahrheit, was als Vorurtbeil, d. i. als nicht 
ſelbſtgedachtes, wieder gefundenes Urtheil nur nachge— 
ſprochen wird. 

Verwundert haben wir ung, wie Nabel mit manchen 
ihrer, ganz auf die Seite der DOppofition tretenden An: 
fihten die unbegrenzte Verehrung, ja bis zum Aeußer— 
ften gebende Vergötterung Goethe's bat vereinigen kön: 
nen. DNamentlih möchte wohl Goethe von der bee 
einer Weiberemancipation ziemlich weit entfernt geweſen 
fepn. Denn wir glauben, daß nicht allein jenes befannte 
Mort: „Nach Freiheit jtrebt ber Mann, das Weib nad 
Sitte,“ feine vollfte Ueberzeugung gewefen fep; fondern 
auch das, was er Dorotheen fagen läßt: 


Dienen ferne bei Zeiten das Weid nad ihrer Beflimmung; 
Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum Herr⸗ 
fen, 
Zu der verdienten Gewalt, die bob ihr im Maufe ge 
böret 1c. ac, 


Und dies läßt er diefelbe Dorothea fagen, die fich 
fo männlichnutbig in der Vertheidigung ihrer jung: 
fräulihen Ehre und ihrer Pflegbefoblenen bewiefen bat. 
Doch auch bdiefe männliche That ift nur eine der dufer: 
ften Noth und durch diefe gerechtfertigt. Wir haben in 
ben Befreiungsfriegen Weiber verkleidet in die Meihen 
der Krieger treten fehen, die Gräfin Plater ift noch 
allen im Gedaͤchtniß; aber nur ganz außerordentliche 
Umstände regen Weiber, die Ausnabmen von ihrem 
Gefhleht find, zu fo Ungewöhnlidem auf. Daß es 
aber der weiblihen Natur angemeffener fey, Wunden zu 
heilen, als zu fchlagen, das bat Nabel felbit eindringlich 
genug mit Wort und That gepredigt. Sie fpricht den 
fhönften weiblihen Haß gegen den „Männer vertilgen: 
den“ Krieg aus; allein bis der ewige Friede einmal 
nicht bloß proflamirt, fondern vom Himmel auf die Erde 
gelommen ſeyn wird, mögen die Weiber Gott bitten, 
daß er in den Männern die Luft an den Waffen, Hel— 
denmuth und Kampfbegier erhalte. Der ewige Frieden 
fcheint vorläufig ein ſchoͤner weibliher Traum, an deffen 
Schönheit ih auch der Maun erfreuen mag; er ift aber 
eines jener Biele, welches, wenn man es erreicht zu 
haben glaubt, wieder in weitere Fernen zurückweicht 
und mas wirklich nur dann erreicht fepn würde, wenn 
die Menfchen einmal vollfommmer geworden wären, als 
fie es jezt find und als fie es, ihrer bisher bewiefenen 
Natur nah, zu werden im Stande feinen. Wabel 
fheint felbit oft an ber Mabrfceinlichfeit eines zu 
realifirenden volllommneren Zuſtandes auf Erden ge 
zweifelt zu haben, obgleih fie es, wie wir auch thun, 
nicht allein betrachtet, als „ein Biel, aufs innigfte zu 
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wuͤnſchen,“ fondern auch als ein ſolches, aufs feurigfte 
und unabläffigite zu erftreben. Denn wabrlib, fo voll: 
fommen ald möglih und und das Leben zu geftalten, 
bleibt bei aller Unmabrfcheinlichkeit des vollkommenen 
Gelingens, das ewige Sol unferer Natur, und dieſes 
ewige Soll ift und bleibt ber ewige Quell aller menſch— 
lichen Seligfeit und Unfeligfeit. Nehmer diefes Soll 
dem Menſchen, fo babt ihr ibm feine Seele genommen; 
nehmer ibm das Wollen dazu, fo habt ibr ibn um 
fein Wohl gebrabt! Aber Heiner glaube auf Erden 
nah jenem Ziel ungeftraft traten zu fönnen mit Nicht: 


liche, beichräntte Weiſe zu fich ſelbſt kommt, 


ahtung oder Serbrehung der Schranfen, welche Gott | 


unferer irdifchendlihen Natur gefezt bat. Niemand hoffe 
auf eine andere irdiihe Seligleit ald Die, melde die 
ewige That, unbefümmert um Gelingen und Mollbrin: 
gen, gewährt. Beſonders aber bilde fih Niemand ein, 
zur unbedingten Vollkommenheit ſich und Andere 
bringen zu können, fondern man befchränfe fih auf eine 
bedingte. 
er jep zufrieden, wenn es ihm nah vielen Anſtrengun— 
gen gelingt, Gott ähnlich zu werden. Diefes vermeſſene 
Streben nah Gott: Gleichheit iſt wirklich, fo verlehrt 
und eigentlich tollhaͤusleriſch es auch Jedem erſcheinen 
mag, vorhanden; es find Miele, ohne ed zu wiffen, oder 
ſich zu geiteben, davon befeffen; und es it der geheime 
Grund fo mandes Seelenleidens, fo vielfach ſich zeigen: 
der Zerriffenbeit ded Gemuͤthes, jener Merzweiflung an 
allem Heilſamen, bie, weil fie Gott verloren bat und 
ihre Gotteabedürftigfeit nicht eingeftehen mag, ſich felber 
vorlügt, Gottes nicht zu bedürfen, wenn fie nicht etwa 
vorziebt, ald nagelneuer Prometheus Gott zu vermin: 
fhen und ſich, die Areatur, in wahnwitzigem Beginnen 
zu Gott felber aufzubläben. Diefe meuejte Form des 
Atheismus oder vielmehr Antitheismus liegt, wenn auch 
nicht Har ausgeſprochen, doch als unvermeidliche Gon: 
ſequenz in der Hegel'ſchen Philoſophie. In ihr iſt die 
Identificirung Gottes und des Menfhen bis zu ber 
Höhe getrieben, daß bis zum Autotheismus kaum noch 
ein Schritt it. Wir miffen mobl, dab Hegels Schuler 
dies ald eine Blasphemie auf ihren Meifter, ald ben 
Gipfel des Mifverftchend deffelben begeihnen und ver: 
hoͤhnen werben, Wir nehmen auch an, dab Hegel wohl 
felbft kaum Diefe Conſequenz feines Spftems geahnet 
bat; denn er wäre dann wohl noch weiter, ald zu dem 
befannten Geſtaͤndniß gefommen, daß es ibm manchmal 
felber vorfomme, als fen in feiner Philofopbie die Nega: 
tivität nicht überwunden. Er wiirde vielmehr eingefeben 
baben, daß die Borausferungslofigfeit, auf der er fie 
gegründet, ein großer Irrthum ſey, mie Alles, was er 
darauf gebaut; daß von feiner ganzen Pbhilofophie nur 
er, der Baumeilter, als reelles Weſen übrig bleibe, daß 


Der Menſch wolle nicht Gott gleih werden; | 


er eigentlid, um nur felbit reell übrig zu bleiben, ſchon 
Gott und die Welt heimlich vorausgefezt hate, und daf 
Gott nie fein Reſultat geworden wäre, obme jene heim: 
lihe Vorausfegung. Endlich würde er eingeichen haben, 
daß bie Philofopbie wohl eine ihrem Gegenftande, Gott, 
entiprehende, hoͤchſt wirdige, vielleicht die hoͤchſte, dem 
Menfhen mögliche Erkenntnis, aber feine adäquate zu 
geben vermöge, dab es zwar in lezter Inſtanz allerdings 
Niemand anders als Gott ift, der auch im Menihen, 
aber nicht blog im Menihen und dann nur auf menfd: 
Eine 
adaͤguate Kenntniß feiner ſelbſt kann nur Gott haben, 
während der Menſch nicht einmal eine vollig adäguate 
Ertenntniß feiner felbit, geſchweige Gottes zu erreichen 
vermag. Der Menih aber und Philoſoph, der eine Phi: 
lofopbie zu geben verbeißt und gegeben zu baben ver: 
meint, welche die adäquate Erfenntnig Gottes nicht nur 
enthalte, fondern fen, ia melde die adaͤquate Form der 
Wahrheit, Gottes, d. i. Gott felbft in eigner Perfon 
fen, der verwechſelt ſich, mwollend oder nichtwollend, wif: 
fend oder nichtwiffend, mit Gott, der lehrt Autotheig: 
mus; wenn er bie und da anderes lehrt, fo iſt er mit 
ih im Widerſpruch. 

Diefe Digreffion it im Grunde keine; denn auch 
Nabel, eine eifrige Verebrerin Spinoza's und Fichte's, 
nicht unbefannt mir Hegel, fcheint nicht ganz unberührt 
von folchen autorheiftiihen Meinungen und Wuͤnſchen 
geblieben zu fenn. Wenigitens finden wir nur bei dieſer 
Annabme ihre icon mitgerbeilten Unfichten und manche 
verwandte erklaͤrlich. Sie ſpricht von einem entſetzlichen 
Mi, der durch Natur und Menfchbeit gebe; aber ift 
dieier Riß etwas anderes, ald die Entzweiung der Men: 
ihen mit Gott, die Losreißung des Menfhen von ibm, 
das menſchliche Selbſtherrſchenwollen ohne ihn? Wäre 
Mabel nicht auch von diefem Geluͤſten der Gebildeten 
unferer Zeit mir angeſteckt geweſen; fie würde in ihrem 
Glauben, in ihrem Vertrauen auf Gott nicht bie und 
da geſchwankt baben; fie würde Marer erfannt baben, 
dab Natur und Geift weder eins, noch fchroffe Gegen: 
fäße, fondern in und an Gott geeinigte, und folglich 
auch mit und durch Gott von den Menfchen zu barmo: 
nifirende ſeyen; fie würde ſich überzeugt haben, daß, wie 
viel auch an den menſchlichen Ginrichtungen willfürlic, 
Natur und Gott und der reinen Menſchheit zumider 
feo, fie doch ſelbſt weientlih in Gort, Natur und dem 
Mefen des Menfhen gegründet und ihnen gemäß fepen, 
wie ſchon oben bemerft worden iſt. 


(Der Schluß folgt.) 
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Siteratur-Blatt. 


Rebig irt von Dr. Wolfgang Menzel. 


IR 22. 


Cyriſche Michtkuntt. 


35) Altſchwediſche Balladen, Mäprchen und Schwänfe 
fammt einigen dänifchen-Molfeliedern, überfezt 
von Gottlieb Mohnike. Stuttgart und Tübingen, 
J. 6, Cotta'ſche Buchhandlung, 1836. 8. S. 304. 


Eine neue Sammlung, den früber von demfelben 
Veberfeger herausgegebenen (MBoltslieder der Schweden, 
1830) verwandt, und ebenfalld aus ber ſchwediſchen Drigi: 
nalfammlung von Geijer und Afzelius übertragen. Der 
Charakter der altnordifchen Volkslieder ift feit Grimme 
Bemühungen, diefelben in die deutfche Literatur einzu: 
führen, jedem Gebildeten binlänglih bekannt. Im In: 
balt zeichnen fie ſich durch einen vorberrfchenden tragi- 
fhen Zug, in der Form durch den Kehrreim (Mefrain) aus. 

Die vorliegenden find gröftentbeils fehr ihön, Das 
erſte ift eine längere Romanze, Habor und Signil, 
worin das traurige Ende dieſes berühmten nordifchen 
Liebespaars geihildert wird. Er läßt fih, als Mädchen 
verkleidet, unter ihre Dienerinnen aufnehmen, erfährt, 
daf fie ihn (den fie abweſend glaubt) liebe, gibt fi ibr 
zu erfennen, wird aber von den übrigen Dienerinnen 
verrathen und vom ftrengen Water Signils gehangen, 
fie gelobt, mit ihm zu fterben, wenn fie ihm werde auf 
dem Berge hängen ſehen. Der Vater will Habor nicht 





glauben, daß fie ibn fo fehr liebe. 
Habord Mantel an den Galgen gehängt und fogleich 
fieht der Vater aus Signild Fenfter Flammen ſchlagen. 
— Eben fo berühmt ift die zweite Sage von Arel und 
Walborg. Sehr fhön die dritte, der Klofterraub. 
Herr Sune raubt das Fräulein Clin aus dem Klofter 
mit Gewalt: 


Da wird zuerft nur 


Sie waren zufanmen fhon fünfzehn Jahr. 
Ja funfzehn Fahr! und Kay’, 

Kein freundin Wort je ſprachen fie, 

Kein einzig Nein oder Ja. 

Und ed war eines Tags, daß bie edle Frau 
Sprach zu dem Diener Mein: 

„Geh' ſchnelle mir bin zur Stube 

Und lade meinem Kern zu mir ein.“ 
Herein num fam Herr une 

Und ftellte fi an ibr Bett: 

„Liebſte, was habt ihr mir zu fagen, 

Das ihr mich ruft von meinen @äflen?“ . 
„„Es ſticht mir in der Bruft fo hart, 

In meiner linten Seite; 

Ich hoffe, Bott Vater im Himmelreich 
Mat ein Ende meinen Reiben. 

nnWir leben yufammen jezt funfjebn Jahr, 
Ja funfjehn Jahr iſt's ber; 


— 


Ga habe mit euch drei Thchter erzeugt. 
Doch hab' ich fie nie geſchu.““ 

Schnell oͤffnet ſich ber feine Vorhang 
Unb ber blaue Sammer fein, 

Sie führten hierauf bie drei Töchter 

Zu ihrer Frau Mutter herein. 

„Und höre, Fräulein Kathrin, 

Du aͤlt'ſte Tochter mein, 

Um big freit ber Abnig von Frantkreich, 
Das muß bir eine Ehre ſeyn. 

„Und here, Fräulein Maria, 

Du mitteifte Tochter mein, 

Um big freit der König von England, 
Und ig will, bu ſollſt werben fein, 
„Und höre, Fraͤultin Ein, 

Du jüngfte Tochter mein, 

Du folft geben in Wreta Kloſter, 

Und beerben bie Mutter bein,“ 

Und ed war Fräulein Ein, 

Sie ſprach zu der Mutter in Karm: 
„Ich babe ja fein Nonnenfleiſch; 

Gebt Tieber mir einen Mann!“ 

Und ed war nun bie eble Frau, 

Sie rang ihre Hände in Reib: 

„Und wird mir auch biefer Wunſch nicht gewährt 
Bon ber eignen Tochter mein!“ 


Und es war Fräutein Elin, 
Sie fprad in Zucht und Ehren: 
„Ich will geben in Wreta Kloſter 
Und meine Mutter beerben.“ 


Treue bis zum Tode, Graufamteit ber Väter, Ver: 
rath untreuer Diener, heimliche Liebe, die meift ein 
tragifhes, zumeilen aud ein beiteres Ende nimmt, find 
der Hauptgegenitand aller dieſer Sagen. Von ber bei: 
tern Gattung, dur die aber doch auch immer ein web: 
mütbiger Ton bindurcgebt, ift folgendes: 


Herr Hollkin und Hein Ehriftel. 
Und bie Königin wollt" ihre Zofen lehren, 
Will mir Rofen geloben! — 
Wie fie bleiben kannten in Zucht und Ehren. 
Mit ben Andern, bie fplafen, ba fpielt er eines Abenbé. 


„Kerr Holltin er bat mich bied Jahr verlodt, 
Will mir Rofen ıc 

Daß ich meine Ehre ibm geben folk.“ 
Mir ben Anbern, bie ꝛc. 


„„Und bat Herr Holltin dies Jahr dich verlodt, 
So kannſt da nit mehr bleiben an meinem Hof." 


„Ah haͤtt' ih einen Freund von treuem Sinn, 
Der Botſchaft prägte zu Herren Holltin bin!“ 


— —— — —— — — ——— — —— — — — — —— 


Und es ſprach eine Falſche in blauem Rod: 

„Wil Keine geben, fo geh’ ich bog.“ 

Und es fpra eine Weiße mit Trug im Sinn: 

„Wit Keine gehen, fo geb’ ih dahin,“ 

Die dritte fie konnte micht fohmell genug fagen: 

„Ich will zu Kern Holtin die Runde tragen.“ 

Und wie fie fommt zu Herrn Houtins Thor, 

So ſteht Herr Holfin draußen bavor. 

„Rein Ehrifter fie ſendet mich ber zu euch, 

Mir Bitte, ihr ſollt zu ihr reiten fogleich. 

„Sie hat euch geboren eine Tochter fo groß, 

Die weit ſchwaͤrzer iſt ald bie ſchwaͤrzeſte Kohl.“ 

nmUnb mag fie au ſeyn fo ſchwarz fie will, 

Um fo roͤtheres Gold will ig geben ihr. 

„„Und biefe Weinflaſch' ſchent ihr ein! 

Bertrinken ſol ſie den Kummer in Wein, 

nnDie blauen Polſter ſoll fie tragen fort, 

Auf Eiberporftern fo fie ruhen hinfort. 

„„Und aus fo fie ibſchen die Lichter von Talg, 

Fortan fol fie brennen nur Richter von Wachs. 

„„Unb fag' ihr, fie folle nicht trauern und weinen ; 

Denn morgen fon will ih bin zu ihr reiten. 

Die Zofe, die falſche, geht hin zum Strand, 

Den Wein trant fie aus und goß Waſſer hinein. 

„Here Holltin er ſchentte diefe Wafferfiafche vol, 

Allen Kummer ſolltet ihr trinfen in euch. 

„Und die Polfter, die blau'n, follt ihre tragen fort; 

Denn ihr tbuntet wohl fliegen auf Holy und Stroh. 

„Und die Lichter von Talg ſollt ihr töjchen aus, 

Denn ihr fönntet wohl liegen im bunfeln Haus, 

„Er ſprach: ihr fünnter nur trauern unb weinen, 

Denn nimmer wuͤrd' er bei euch mehr erſcheinen.“ 

„nn! wenn ih nur bätte eiu Silbermeſſer fein, 

Dann wolle’ ich ſelbſt verfürzen bad Leben mein,“ 

„An Silberſchalen-Meſſern ift feine Noth; 

Doch ich win nicht ſchuldig ſeyn an beinem Tob.“ 

Klein Ehriftel Flopft dem Kind’ auf bie Wange fein: 

„Heute Nacht verlierft bu noch die liebe Mutter bein,“ 

Herr Holtin er machte fi ſchnell auf ben Weg, 

Er hörte in ber Nähe das ganze Gefpräd. 

Kein Ehriftel fie febrte ih bin zur Wanb, 

Kerr Holltin vor ber balboffnen Thäre ſtand: 

„Stein Ehriftel, nicht wende dich weg von mir, 

Mit ber herzlichſten Liebe ja fomm’ ich zu bir, 

„Die falſche Dirue werf’ ih hinein in bie Fluth — 
Bit mir Rofen arloben! — 

Sie wollte verrathen unfhuldig Blut,“ 


Mit den Undern, die fehlafen, da fpielt er eines Upenbs, 


Die vielverbreitete Sage von der Geliebten, bie un: 
wiſſend das Herz ihres Liebhabers ift und ſtirbt, kehrt 
auch hier in bem Gedicht: Herzog Freubenburg und 
Fräulein Abdeline wieder. Cine der fhönften Sagen von 
treuer Liebe ift die folgende: 

Klein Mofa. 

Kein Rofa fie diente an bed Königs Hof, 

Mir Ehren und mit Zucht — 
Unb fie biente bafeldft at runde Jahr. 

Ihr gewinnt wohl, ihr gewinnt wohl Beides Rofen und Lilien, 
Und der Herzog fo zu Klein Roſa ſprach: 

Mit Ehren und x. 
„MRoſa litla, Nofa, gib mir beine Hand!“ 

Ihr gewinnt wohl, ihr gewinnt wohl ıc. 
„„Herzog, ach Herzog — o redet micht bieß: 
Dort ftebt euer Water, er bört es gewiß. 
„Mag hören, wer ed will; mag hören, wer es mag: 
Jay rede ja nur was bad Her mir ſagt.“ 
Raum audgefprogen war biefed Wort, 
Da fandte auch ber König fon den Herzog fort. 
Er fandte den Herzog im ein fremdes Raub, 
Dot einem Grafen. gab er Klein Rofa'd Hand. 
Die Schiffe fie gingen wehl bin und ber. 
Nach Nofa lila fräget der Herzog fehr. 
„Wohl geht ed Roſa Hlla, es gebt ihr fein: 
Und heute um vier Woden wird ibre Hochzeit ſeyn.“ 
Wenn heute um vier Wochen ihre Hochzeit wird ſeyn, 
So foınm’ auch id; hinäber und fielle mich ein. 
Und Rofa lila fah aus beim Fenſter hinaus: 
Da ſieht fie die Flaggen, bie weißen unb blau'n. 
„Ich febe bie Flaggen, bie weißen und blau'n, 
Auch die von mir gemirtte kann im deutlich ſchau'n.“ 
Und Rofa filla lief zum Meereöftrand ; 
Sie lief, bis fie war in bed Herzogs Arm. 
Sie festen fig anf einen Stein fo hart; 
Sie ſprachen fo viel von ber Liebe Gefahr. 
Sie ſprachen fo viel von ber Liebe Harm, 
Bis Beide Tagen tobt einander im Arm, 
Schnell ward zum König bie Kunde gebracht: 
„Rofa Mille Tiegt tobt im bed Herzogs Arm.“ 
„ndnm Zrog ſey dieſes als Strafe verhängt: 
Sem tigen Grab ein jedes von Beiden empfängt,“ 
Da wuchſen hun Lilien anf jebem Grab; 
Sie wuchſen zuſammen mit jegligem Blatt. 
Da wuchſen nun Rofen und fchoffen empor, 
Sie wuchſen zufammen im ſchoͤnſten Flor. 
„Und hätt’ ip geglaubt ihre Liebe fo hold 

Mir Ehren und mit Zucht — 
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Ich bätte fie getrennt micht für vieles Gold, 

Ihr gewinnt wohl, ibr gewinnt wohl Beides, Roſen und Lilien. 

Aecht altnordifch ift die Sage von dem unehelih ge 
bornen Karl Wogeman, ber, ald er erwachfen ift, mit 
einem Schwert vor ben König, feinen Mater, tritt 
und ihm zwingt, feine Mutter zu heirathen. Im Räuber 
Brun erlennen wir bie auch in Deutfchland überall (durch 
ein auf jedem Jahrmarkt verkäuflihes Volksbuch) ver: 
breitete Sage von den drei Muüllerstöchtern wieder. Ei: 
nige Sagen erinnern noch am das alte Heibenthbum, 3. ®. 
die Verwandlung eines Mädchens in einen Baum oder in 
eine Nachtigall. Am Schluß einige gar fhöne Legenden, z. B.: 
Magdalena. 

Magdalena hin zur Quelle gebt, 

Die Sonne ſcheint auf den Wachholder — 
Und fiehe, ber Heiland bier vor ihr fteht. 

Wohl unter ber grünen Rinde, 
„Und höre, Magdalena, was ich fage bir: 

Die Sonne ſcheint auf ıc. 
Gib einen Trunt falten Waſſers mir!“ 

Wohl unter ber x. 
„„Und hätt’ ib ‚meine Gilberfannen nur bier, 
Einen Trunt kalten Maffers gleich gaͤb' ip dir.““ 


„Und bätteft du nicht heimlich fo manden Mann, 
Ich tränte bir wohl aus der bloßen Hand. 


‚Bei Gott nun Magdalena ſchwur, 


Sie hätte nie betreten eined Mannes Flur. 
Belın heiligen Geifte ſchwur fie fobann, 

Es bärte fie noch nimmer beräbrt ein Mann, 
Bei dem Heiland ſchwur Magdalena zuletzt, 
Sie wäre nom Jungfrau und unverlezt. 
„Unb- Magbatena, dein Schwoͤren Tab feyn; 
Der beimlihen Männer ja haſt bu zu brei'n.“ 
„Und Magdalena, nimm dich in Acht, 

Drei Kinder baft du zur Welt gebracht. 
„Das eitte zeugteſt bu mit beinem Mater, 
Und warfft es tief in bad Waffer. 

„Das and’re zeugteft du mit deinem Bruder, 
Unb warfft es in die Meereöflutben. 

„Das dritte zeugteft du mit bem Priefter bein, 
Die größte Sünde war's von dem dreiin.“ 
Und Magdalena fiel auf ihr bloßes Knie: 
„Ach, tieber Herr Jeſus! vergib mir dies.“ 
„WBergebung ſoll bir nicht entſtehn, 

Acht Jahre doch ſollſt du im Walde gehn. 
„Keine anb’re Speiſe ſoll werben bir, 

Ara Laub von ben Lindenbaͤumen bier. 
„Und fein anb’rer Trunt fol werden bir, 
Us der Tban auf bem Rindenfaube bier. 


n„Unb fein anderes Bette foll werben bir, 
As das Lager auf den Lindenwurzeln bier. 
„„Und feine and're Ruhe fol werben bir, 
Um dich ziſchen follen Drachen und Ungethier, 4% 
Und wie bad achte Sabre verſchwand, 
Der Herr Jeſus vor Magdalena ftand. 
nUnd höre, Magbalena, tieb Tochter mein, 
Was bünter dich Hei ber Speiſe bein? 
nn®o wohl bebänft mich bie Speife mein, 
Als hätt‘ ich gegeffen beim Kbnige fein.“ 
„Und höre, Magbalena, lieb Tochter mein, 
Was dünter dich bei dem Truntke bein?+ 
„„So wohl bebfinft mich's beim Trunte mein. 
Us baͤtt' ich getrunken ben klarſten Wein.““ 
„Und boͤre, Magdalena! 
Was bünter dich bei bem Bette dein ?* 
„So wohl bebünft mid das Berte mein. 
Us wär’ ed geweien ein Blumenbettelein.“ # 
„Höre, Magdalena! 
Was bünter dich bei ber Ruhe bein 1“ 
nnDie Rube mein mir fo wohl gefiel, 
Als Hört’ ich das lieblichſte Orgelſpiel.““ 
„Bergebung ſollſt bu jezt empfahn, 

Die Sonne ſcheint auf ben Wach holber — 
Doch weiche fortan von der Suͤndenbahn!“ 

Wohl unter der gruͤnen Linde. 

Dann folgen noch ein Meiner Anhang von verwand: 

ten daͤniſchen Sagen und ſehr fhäsbare Crörterungen. 
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Dermifchte Schriften. 


1) Rahel. Ein Buch des Andenkens für ihre Freunde. 
3 Theile, Berlin, Dunder und Humblot, 1834. 
2) Gallerie von Bildniffen aus Rabeld Umgang 
und Briefwechfel. Herausgegeben von Barnhagen 
von Enfe. 2 Theile. Reipzig, Reichenbach, 1836. 

j (Schtuß.) 

Namentlih würde Rahel, um bier nur das Eine 
mäber zu beleuchten, Die menſchliche Natur in ihrer 
Ganzbeit und ihrem Verbältniß zu Gott, Geiſt und 
Natur beffer erfannt haben; fie wuͤrde feinen Augenblid 
den Menſchen nur als gott: und geiftverlaffenes Na: 
turweſen angeſehen haben und nimmermehr auf den Ein: 
fall gelommen ſeyn, das Verhältnis der Geichlechter 
wäre wohl durch Aufhebung der Ehe beffer zu geitalten. 
Sie würde vielmehr gefunden haben, daß die menfchliche 
Natur auch in Bezug auf Gefchlechtlichkeit nicht bloß 
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die hoͤchſte, feinſte, volllommenſte thieriſche, ſondern eine 
gang andere noch, uͤber die thieriſche hinausgehende ſep; 
baf z. B. Erziehung, nicht bloß Ernaͤhrung der Kinder, 
Naturtrieb nicht entarteter und unter das Thier hin- 
abgeſunkener Menſchen, daß jene nur volllommen von 
rechten, wahren Eltern, von Vater und Mutter, nicht 
von dieſer allein, wie ſie an einem Ort meint, zu be— 
forgen fen, wenn fie freilih oft genug von Eltern, Vaͤ— 
tern und Müttern, Die aus der Harmonie bes geiftig: 
leiblichen Weſens des Menfhen gefallen find, ſchlecht 
beſorgt wird. Und die Erfahrung lehrt, daß die, im 
beiten Penſionat erzogenen Menſchen an echtmenſchlicher 
Bildung denen weit nachſtehen, die in irgend einer, nur 
irgend ihrer Idee ſich annaͤhernden Familie groß gewor: 
den find. Nur im Familienleben, ohne Ehe nicht denk⸗ 
bar, ift wahre Erziehung möglib, nicht in öffentlichen 
Unftalten, wie freilih auch Fichte wollte. Soll Bervoll: 
fommnung der Menſchen und ihrer Zuftände möglich 
fepn, jo iſt fie ed nur durch Erziehung, und gebeibliche 
Frucht kann diefe nur in der Familie tragen. Darum 
fommt Alles darauf an, das Familienleben nicht zu 
vernichten durch Aufhebung der Ehe, fondern zu ver: 
ebeln durch Beibehaltung und Höherftellung des ehelichen 
Berbältniffed. Wie die Ehe und ihre Heilighaltung 
überall ald Seichen böberer fittliber Aultur zu betrachten 
ift, wie. dagegen ibr Verfall dem der Kultur, des Staats 
und des Nationallebens verangebt, jo werden Kultur, 
Staat und Viatiomalleben auch nur erhalten und vervoll: 
fommmnet bei Erbaltung und durch Vervolllommnung der 
Ehe. — Nicht baltbarer find Mabeld, wenn auch noch 
fo geiftreihe und wohlgemeinte Aeußerungen gegen das 
Behaupten der Nationalitäten. Nationen find nur höhere 
Individuen, und wie dieſe fib einem böberen Geſetz 
unterzuordnen und gleichwohl eben dadurch dad Met 
baben, fih neben einander zu bebaupten, fo auch bie 
Völferindividuen. Hätte Gott Kalmüdengleihbeit und 
Ununtericheidbarfeit gewollt, jo hätte er nur Kalmücken 
werben laffen. Da er aber Voͤlkerunterſchiede hat werben 
laffen, damit eine ſchoͤne Mannichfaltigkeit des Mens 
fhenlebens möglich werde, fo find die Voͤller berechtigt 
und verpflihtet, ihre Cigentbumlichkeit zu behaupten, , 
aber auch die anderer Völfer zu ehren. Wo aber ein 
Volt das andere in feiner Eigenthuͤmlichkeit Fränfen 
will, da werde ed, nah wie vor, in feine Schranfen 
zuruͤckgewieſen. Das gefränfte Volk bat dann bie Pflicht, 
eber fein Daſeyn, als feine Eigenthümlichkeit aufs Spiel 
zu fegen. Doch merde ed bei Völferduellen, wie bei 
andern gehalten; man verfuche immerhin erjt friedlichen 
Vergleich durch einen Obmann oder durh Mepräfentan: 
ten eines Voͤllerbundes. 


Dr. W. 3. Mönnid. 





Verantwortlicher Mebalteur; Dr. Wolfgang Menzel 
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Cyriſche Dichtkunſt. 


36) Ein hundert deutſche hiſtoriſche Volkslieder. 
Geſammelt und in urkundlichen Terten chronolo— 
giſch geordnet herausgegeben von Fr. Leonard 
von Soltau. Leipzig, J. J. Weber, 1836. 8. 
©. 616. 


In der ſehr ausführlihen und gelehrten Einleitung 
hat der Herausgeber das reichhaltige Material mit einem 
kritiſchen Scharfblick gelihtet, daß frühere äbnlihe Samm: 
lungen den Vergleih mit der feinigen weder in Bezug 
auf Vollftändigkeit noch Correctheit aushalten Fünnen. 
Er bat nicht nur manches Neue aufgefunden, was an: 
dern Sammlern entgangen war, jondern auch insbefon: 
dere auf die Heritellung der uriprünglichen echten Terte 
aus den vielfaben Modernifirungen mit Mecht den größ: 
ten Werth gelegt. 

Um eine Probe zu geben, wie tief der Verfaffer in 
feiner Einleitung felbit in Mebenfahen eindringt, ftebe 
bier, was er über den Zapfenitreich mittheilt. „Das 
ältefte Teifpiel einer Deutung des Zapſenſtreichs (über 
d. Umfegung ähnlich, Naturlaute in Menſchenſprache val. 
“ Grimm, altd. Wäld. I, 107 ff.) bilden die aufden Trom: 
melfhlag von je 5 Schlägen auf je 3 Schritte: top top 
top top top: top top top top top fchon im A6ten Jahrh. 





Freitag, 3. Mär; 





entitandenen „Schertz- Reimlein,“ deren Hortleder V. D. 
Ar. 2.2. 1695 S. 424 drei mittheilt: Hat dich Bawr 
ih fom, Mad dich bald davon, ferner: Hauptman gib 
uns Geld ıc. (das Wunderh, 1, 97 bat alle drei als 
einen dargeitellt); jener erſte Neim, auch an die Yofung 
der Danen in der Schlacht v. 1500: Wahre di bure, de 
garde de kumbt, und die umgefebrte der Ditmarfen er: 
innernd (Dablmanns Neoc. I, 475) iſt noch im 1sten 
Jahrh. befannt geweien, val. F. Spörers ſchwaͤb. Air: 
weibpr. v. 1720, wo er fo lautet: Huͤti Baur i fomm, 
nimm die Hübner und Gäns 1. und geht noch heute 
ald Sprichwort mifverftanden in Aachen um (Reumont, 
Aachens Yiederfranz ic. 1829, ©. 370): Trom Trom Trom, 
beu dich Bur ich fomm, ich breng dich nuis (nichts) ich 
nemm dich nuis, en bin aucd nit fihr fronm. Aus einer 
Anzabl von Zapfenftreihen und Marſchworten neuerer 
Zeit tbeilen wir moch folgende mit: 

Der alte preußifde Zapfenſtreich: Zu Betr 
zu Bert, die Trommel gebt, umd daß ihr morgen früb 
auffteht, und nicht fo lang im Bette let. 

Der dfterreihifche: Drei lederne Strümpf, zwei 
und drei macht fünf, wenn ich einen verliere, bab ich 
doch noch viere. 

Der alte preus. Spiefrutbenmarfch: Warum 
bift du weggelaufen, warum thuft du das? darum mußt 
du Spiefruthen laufen, wie gefällt dir das? ıc. 
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@in neuerer Zapfenſtreich: Die Aranzofen 
baben das Geld geftohlen, die Preußen wollen es wieder 
holen, Geduld, Geduld, Geduld! 

Ein Hornfignal: Kartoffelfupp :,; und dann und 
wann ein Schöpfenfop, Mehl, Mehl, Mehl! 

Ein franzofifhes Signal: Iſt denn fein In— 
fanterie, nicht mebr da, nicht mehr da, nicht mehr da? 

Der franz. Appel: Komm Kamerad fomm, mit 
Sad und Pad :: fommft bu nicht fo hol ic dich, fo 
kommſt du in Prifon, komm, Kamerad, komm! 

Ein franz Marfb: Mamplamplam,  papiere 
argeng, da fommen fie an, fie haben feine Schube, keine 
Strümpfe nicht an. 

Andere Zapfenjtreiche, wie der befannte: Pußt mir 
nicht mit Hammerſchlag ıc., der längere oͤſterreichiſche: 
Gotts Blitz meine Herren, was fol das fern, was mag 
das für ein Laͤrm wohl fern ıc., der Münfterfhe: Ich 
hab einmal ein Haus gebaut, im Et ıc, (Muͤnſt. Geſch., 
©. 234 f.), wie die zwei Trompeterſtückchen im Anbang 


zum Wunderh. S. 56 f.: Heiderlan ıc. und: O Herr 
verfcho o one mich zc. können bier nur erwähnt werben, 


wie nur beiläufig die Trommel: und Marihmorte an: 
derer Völker von dem franz. prönez vos sacs bis zu 
dem türkiſchen: Allab janfur esSultän :,: oder die artige 
türfifhe Deutung der vor den Paſchas in die Provinzen 
hergiehenden Janitibarenmufil: Paſcha gelür :,: nereden ;,; 
fhundan bundan 1: 2c. f. Fundgr. d. Or, IV. 383. 
Die bier mitgetbeilten Lieber find das berühmte alt: 
deutſche Ludwigslied von 80 auf den Sieg über die 
Normannen; das halblateiniſche Kied auf die Verföhnung 
Kaifer Ottos 1. mit feinem Bruder Heinrich von Bavern ; 
ein lateinifches Lied auf die drei Dttonen, ein bitto latei: 
nifhes auf ben Salier Conrad, ein ditto auf Saladins 
Groberung bes b. Yandes. (Diele lateinifhen Gefänge 
gehören wohl nicht unter die deutichen Volkslieder.) Ein 
balblateiniihes auf den Elerus; ein deutſches auf die 
Hinrihrung der unfhuldigen Gemahlin Ludwigs des 
Graufamen von Paper (1256); ein deutſches auf die 
Ermordung Erichs VU. von Dännemarf von 1286; das 
artige Spottlied der Thüringer auf Kaifer Adolf und 
fein verborbenes Heer, ein lateinifches Lied auf benfel: 
ben; ein bdeutihes auf den Judenmord in Deggendorf 
1557. Dann beginnen bie felten oder nie poetifchen, 
dafür deſto ermuͤdender in die Yänge gejogenen, aber 
hiſtoriſch bedeutſamen Lieder auf die großen Siege ber 
Schweizer, und aͤhnliche lange Beſchreibungen aud dem 
deutfchen Städte: und Adeldfriege: die Laupenfchlacht, 
die Sempaber, vom Conſtanzer Concil, die Allinger 
Shlaht, der Frankfurter Verratd an ben Maingern 
(1329), die Mugbdeburger Fehde, von der fdönen 
Bernauerin, der Zürcher Krieg (1494), Markgraf Al: 
brechts Fehde mir Nürnberg, auf Ladislaus Poſthumus 


Tod, die Fehden des böfen Fritz von der Pfaly mit 
Würtemberg und Baden (drei Lieder, in denen gleich: 
wohl die eigentlich poetifhen Zuge fehlen, 3. B. daß die 
von Baden und Wirtemberg ihren Pferden Baumäfte an 
die Schweife banden und fo durch der Pfälzer Getreide 
ritten, mofür der böfe Fritz, ald cr ihre Grafen gefangen 
befommen, denfelben allerlei Speifen gab, nur fein Brod, 
weil fie, wie er ibmen fagen lieh, alles Korn im Lande 
verborben hätten). Eins der beffern Lieder iſt das auf 
den Krieg der Fürſten und Städte, worin der ganze 
Hab der eritern gegen die leztern und die Gefahr, welche 
fie von den Städten beforgten, ſehr anſchaulich gemacht 
iſt. Es beißt darin (uͤberſezt): 


Ein Jubllaͤum iſt uns verfündet, 
Wir follen tilgen unfre Sünde, 
Das bat der Boͤſe vernommen, 
Falſchen Samen hat er gefdet. 


Den Städten bat er Hoffarth gegeben, 
Wie fie dem Adel widerftreben, 

Und ben gaͤnzlich vertrieben, 

Wider Gott ohne alles Recht. 


Sie duͤntt, fie feven ihm gleich, 

Sir nennen ſich bad römifhe Reich, 
Nun find fie doch nur Bauern, 

Sie ftänden mit Ehren hinter ber Thür, 
Wenn bie Fürften gehn berfür. 


König Sigmund war ber Sinne beraubt, 
Da er Trommel und Pfeiffen erlaubt, , 
Den Städten fo gemeine. 

Das bat ja gebragt großen Uebermuth, 

Es achört nah Recht und guter Gewohnheit 
Den Fürften zu alleine, 


Gtüce ftch bem Übel bei, 

Berbeut ben Bauern ihr Gefchrei, 
Wuaunſch id von ganzem Herzen, 

Daß fie fih vor dem Abel fohmlegen 
Und nichts gerinnen in ben Sriegen, 
Denn reine Reiden und Schmerzen. 


Dem fteht ein anderes Lied auf die Maubritter ge: 
genuͤber, morin ed heißt: 


Deſſelben Orbend Regel 
Und Grund ift Bnberei ıc. 


Die Gedichte aus dem Zeitalter Marimiltand find 
durch Inhalt und Form wenig ausgezeichnet, und auch bie 
aus der Meformation — fo großartig der Gegenftand 
war — find langweilige und kleinliche Meifterfängereien, 
Nichts fadered 3. B. ald dad einzige lange Gedicht, das 
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vom Bauernfriege handelt, Die in Proſa gefchrietenen 
Shronifen und Geſchichtbüͤcher aus dem fünfzehnten, ſech⸗ 
zehnten und fiebenzebnfen Jahrhundert find überall un: 
endlich reicher an Poeſie, ald die Verfififationen derſelben 
Zeit. So fehr man fi an den Thaten der Landsknechte 
unter eined Frundsberg Anfübrung ergözt, fo ift es 
doch nicht möglich, ſich ohne die tödtlichfte Langemeile 
durd die langen Lanbefnechtägefänge durchzuarbeiten. 
Men begeiftert nicht des berrliden Zrins Tod? ber 
das lange Lied anf denfelben waͤſcht bier alles Blut und 
Feuer wider fauber mit Waſſer ab. 

Der großartige Kampf in den Niederlanden bietet 
und wieder ein fchönes und echtes Molkslied dar: 


Wilhelmus von Naffawe 
Bln ig von Teutſchem Blur, 
Dem Vaterland getrewe 
Bleib ip His in den Tod ıc. 


Die Lieder aus dem Dreißigjährigen Kriege find 
ebenfalls verbältnißmäßig poetiſcher als die der fribern 
Neformationsperiode. Sie find kürzer, raſcher, wilder, 
nicht mehr von Meifterfängern binter dem Dfen gekuͤn— 
ftelt, fondern von Soldaten im Lager zwanglos impro— 
vifirt, 


Eo die muthigen Lieder der Stralfunder: 


Treffliche Strafen gab bie Sonn, 
Die Stral den Adler gebienber, 
Weichen mußt er von ihrem Thron, 
Zuräd ſich Wallſtein wendet ꝛc. 


Die frohen Siegeslieder nach der Leipziger Schlacht: 


Der alte Tylle 
Zenucht jezt gar ſille ꝛc. 


Seyd ihr nicht zu Leipzig gweft, 
Auf der Sachſen Seiten x. 


So aud dad Klagelied: 


Auch thut ſich täglich mehren, 
Theurung und Qungersnoth, 

Wieviel laufen bin und here, 

Aus Dunger nach dem Brob, 

In Wätdern viel erfroren 

Bon Haus und Hof verjagt. 

Zwei Kinder man fund mit Schmerzen, 
Die von ihrer Mutter Herzen 

Ans Hungersnoth genagt. 


Dagegen find bie Klagelieder auf Guftav Abolfs Tod 
wieder feftlih fteif und langweilig; eben fo die abge: 
fhmadten Allegorien auf bie Eroberung Breiſachs. 


——— — — — — — 


Unter den Volksliedern des achtzehnten Jahrhunderts 


nimmt, wie billig, das ſchoͤne alte Volkslied vom Prinz 


Eugenius ben erften Rang ein; dem bier die mehr im 
Ausland berühmten Marlbroughlieder beigeneben find. 
Daun folgen die Gleim'ſchen Kriegslieder auf Friedrich 
den Großen, einige intereffante, doch fir den Patriotis 
mus nicht febr erbaulihe Lieder aus ber eriten Zeit 
der Mevolution und endlich eine Menge Ariegslieder von 
1809 und 1815. Mit den Grundfäßen, welde der Her: 
ausgeber bei der Aufnabme oder Weglafung befolgt bat, 
fönnen wir nicht überall einverftanden fen. Die abge: 
ihmadte Parodie auf Buͤrgers Lenore 


Napoleon fuhr ums Morgenroth x. 


ift, obgleich in Hamburg auf einem fliegenden Blatt ge: 
dendt, doch in Feiner Beziebung ein Volkslied zu nen: 
nen, weil ed weder im echten Ton eines ſolchen gedichtet 
ift, noch den Ruhm eines folben erlangt bat. Dagegen 
find fehr viele Lieder von Arndt, Koͤrner ꝛc. wirkliche 
Moltslieder, dem Ton und Geift wie der weiten Verbrei— 
tung nad, die fie im ganzen Wolf erlangt baben. Wenn 
es fich übrigens von den gemeinen Soldatenliedern han: 
beit, fo hätte ftatt jener gewiß fchlechten und unvolfe: 
thümlihen Parodie der Herausgeber lieber die muntern 
Lieder aufnehmen follen, von denen damals alle Lager 
widerballten, z. B.: 


Seht wie das ftolge Frankreich flleht, 
Wenn es bie freiwilligen, Jaͤger ſieht x. 


oder: 


Patriot 

Schlag ihn tobt, 

Napoleon, 

Den Euion, 

Mir ber Krücke 

Ins Genide, - 
Daß ber kriegt die ſchwere Noth ꝛc. 


oder: 


Frau Wirthin, bo, ho, 
Die Landwehr ift bo zc. 


oder! 


Nur langſam voran, 
Nur langfaın voran, . 
Daß der Defterreiger Landwehr nachfolgen fan zc. 


Diefe zum Theil allerdings frivolen, zum Theil aber 
fehr wißigen Lieder, die in aller Munde waren, haben 
daffelbe Recht anzufpreben, wie bie alten Landsknecht- 
und Soldatenlieder aus dem Meformationdfriege, bie 
jum Theil eben fo berb waren, 
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37) Eidgenöfjiiche Liederchronik. Sammlung der 
älteften und werthvollften Schlacht⸗, Bundes 
und Parteilieder vom Erldfchen der Zähringer bie 
zur Reformation. Aus Handichriften, Chroni- 
fen ꝛc. zufammengetragen von E. 8. Rochholz. 
Bern, Fifcber und Comp., 1835. 8. ©. 421. 


Eine ſehr tüchtige Sammlung, bifteriih gründlich 
geordnet und erklärt. Leider it die Form faft aller 
diefer alten Schweizerlieder von der langweiligen Art, 
die wir fo eben geicildert haben. Die Alten verftanden 
beffer Thaten zu vollbringen, als fie zu befingen, und 
namentlich die über die Gebühr ausgedehnten Allegorien, 
wo jtatt der wackern Helden felbit nur ihre Wappentbiere, 
der Bär, der öfterreichifche Yowe ꝛc. oder gar die Kuh, 
als allgemeine Perfonififation der Cidgenoffenfhaft mit 


ihren Hoͤrnern tapfer um fi ſtößt, entbehren alle die | 
poetiihen Meise, die wir im neuerer Zeit von Schlacht: | 
Der hiſtoriſche Werth bleibt aber | 


gemälden verlangen. 
allen diefen Liedern unbentreirbar. Der Herausgeber bat 
die aus befannten Zeiten und von befannten Verfaffern 
dhronologifch geordnet, in vinem Anhang aber alle ande: 
ren von unbefannterem Urfprunge zuſammengeſtellt. 
Darunter auch das berühmte Hasler Lied, worin der 
Urfprung der alten Schweizer vom ſlaudinaviſchen Nor: 
den bergeleitet wird, und dem der Herausgeber eine 
ausführliche fritifch: biftorifhe Grörterung beigefiigt bat. 


Eins der schönften Lieder ift das legte, einem alten | 


Slasgemälde aus dem Anfang des fechzehnten Jahrhun— 
derts entlehnt. Gin junger Cidgenofe fragt darin einen 
Alten, wie fie e3 gemacht batren, daß fie fo maͤchtig ge: 
worden wären, und ber Alte gibt ibm aus diefem Anlaß 
einen tächtigen Verweis, worin er insbefondere den 
Tert: „fein Kreuzer, kin Schweizer“ fhonungslos com: 
mentirr. 


„Hüter Evbtynoß, num fan mir an. 
Wohar dir din gläd habeſt geban? 
Man vorcht bin fahatten wire dam mid, 
Dep gib mir beſcheid, das bitten ich dich!“ 


„Nein, lieber geſell, ih fagen bir das! 
By uns ein ſoͤmlicht gwonheyt was: 
Goyfdrtig, gräw, cynvaltig wifen; 
Hochmut mocht by vns nütt genäfen; 

Allein fruͤntlich mit manhafter beemutt, 
Einigfeyt mit verachtuͤng unrecht gutt, 
Witig zu firmen ale frommen, 

Dabar ift vns allten rd und heyl fomınen. 
Der wolfeyle bald verftand, hieby 

Biet uͤch eyn foften ber ſpetzery: 





Bon faffran, zimet vnd euch mufceat, 
Enden, thamaſt unb ſammat: 

Das was by uns in foplechter act, 
Wir banb berem mitt vil angemacht; 


Du welche ſpyſe vnd ınelfinen 
Rebhuͤner, wachteln und capuͤnen, 
Claret, ipocraß vnd malvaſier, 
Miüscateller, rapiſer vnd rommanyer 
Bnd ſuſter vil der welſchen trachten: 
Deren wir wenig in unſren büfren machten. 
Milch, ted, auten, ziger end rys 
Das was armeinfih umfer ſpys! 
Jer pflangeft bu wiber in das land 
Das wir vertriben vnd weorät band: 
Hoffart, gwalt, großen Äbermut, 
Auein dab bir werb groß gut; 

Es tämme bir wohar bas wdl, 
Dom Tbüfel ober us der beil, 


Gutt mas vnfer Met, jey ift din herr, 
Wer 69 bir gutt hatt, ber batt eer; 
Ih fay dir dad an allen fpott, 
Gutt it worden bin here vud gott! 
Das ſchafft bin froͤmd blutſuchtig afert, 
Die bat bi alle bosbeit alert.* 


383) Poetiſche Gefchichte der Deutfchen. Vorzüglich 
für den Unterricht in der deutſchen Sprade und 
Gefhichte, herausgegeben von Dr. K. Wagner. 
2te vermehrte Aufl. Darmftadt, Reste, 1837. 


Eine hronologifhe Iufammenftellung von Romanzen, 
dramatiſchen Fragmenten ıc, aus den verſchiedenſten Did: 
tern, worin die Helden unirer Gefchichte verberrlicht werden. 
Man muß ein folbes Unternebmen um bed patriotifhen 
Zweckes wegen empfeblen; obgleich der wirklichen Geſchichte 
erftaunlich viel mehr Poeſie inwohnt, ald die guten Poeten 
bisher Daraus zu ſchoͤpfen gemußt baben, und obgleich fie 
fogar nicht felten ibre Helden ein wenig vermäffert baben. 


39) Schwäbifche Liederchronik für Schule und Haus. 
Stuttgart und Tübingen, J. G. Cotta'ſche Buch⸗ 
handlung, 1836. 8. ©. 142. 


Eine Äbnlide Sammlung, doch blog auf Schwaben 
bezuͤglich Im diefem engern Kreife haben fich zufällig fo 
ausgezeichnete Dichter zufammengefunden, wie Ubland, 
Schwab, finapp, Juſtinus Kerner, daß diefe Gedichte 
neben dem lokalen Intereffe für ihre Provinz auch in ber 
That ein allgemein poetiſches darbieten. 





Verantwortliher Redalteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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Cyriſche Dichtkuntt. 


40) Hesperiden von ob. Friedrih von Meyer. 
Poetiſche Schriften. Erfies und zweites Buch, 
Kempten, Dannheimer, 1836. 


Herr von Mever in Frankfurt am Main hat als 
Herausgeber der Blätter für hoͤhere Wahrbeit, der 
Mahrnebmungen einer Scherin und einiger verwandter 
Schriften längft bemwieien, daß er zwar vom Glauben 
zu Gunſten irgend einer poetifhen Licenz nie und nim: 
mer etwas ablaffen wird, im Glauben felbit aber neben 
dem Wahren auch das Schöne mit befonderer Liebe auf: 
faßt. Hier legt er und eine ganze Sammlung Hesperiden 
vor, Gedichte, die fih auf den Abend, dem die Aufer: 
ttehung folgt, und zugleich auf ein bimmlifhes Hesperien, 
dad and der Verbeifung beyieben. 


Der Grundgedanfe bdiefer Gedichte it. Sehnfucht 
nah dem Emigen, Verachtung alled deſſen, was ung 
vom Ewigen abzieht, Weisheit, die fih nicht mehr täu: 
fhen und blenden läßt, Gelaffenbeit und Ruhe, Geduld 
und Vertrauen, endlih die ganze Gluth einer böbern 
Liebe. 

Eins der fchönften Lieder der Sehnſucht ift wohl 
das folgende; 


Die Lebensquelle. 
In den Bergen, in den Gründen 
Springen Quellen ohne Zahl: 
Dog wo fol ig Waſſer finden 
Fuͤr des bürren Herzens Qual? 
Sagt, wo fließt der Unſchuld Duelle, 
Die zur Kindheit wieder führt? 
Wo bes Baches Wunderwelle, 
Der bad Reben umgebiert? 
„In des Aufgangs heil'gen Auen 
Steigt ein Kreuz vom Hügel auf, 
Welchem Lebensbän’ entthauen; 
Ewig iſt ihr Segenslauf.“ 
Ad wie mag zum Quell ich fabren? 
Welche Wolfe trägt mid hin? 
Kbunt' ich mit ben Fluͤgelſchaaren 
Luft'ger Pilger meerwärts ziehn! 
"euch nicht fern nach andern Sonnen, 
Walle nicht durch's niebre Rand; 
Nab dem Herzen find die Bronnen, 
Das bes Glaubens Wege fand, 
Glaub’ und forfhe, Lieb’ und hoffe, 
Horde was bie Wahrheit ſpricht, 
Bis aus deinem Erbenftoffe 
Der Vertlaͤrung Schimmer bricht.“ 
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Nicht minder fon iſt das Troftlied: Bann hört es auf, bad ſtete Schweben 
. In Zufunft und Vergangenheit? 
Der Berfolgte, Und wann beginnft bu, wahres Reben, 

Hin’ ich nicht Gott zum Zrofte, Wo, was fih endet, auch erneut? — 

3% Rärt in meiner Noib, Es if nur Eine Hub vorhanden, 

Wenn giftig der erboßte, Berfente dich in Gott, mein Geiſt; 

Der grobe Feind mir drobt! In feinem Licht ift Aberftanden , 

Wenn Morgen, Tag unb Abend Bas deiner Stile Gräd yerreißt? 

Gewirr und Schmerz vergält. 

Und nice ein Troͤpflein labend Ganz im Geift ded Buchs Hiob find folgende ſchoͤne 

Aufs darre Lesen faͤut. Worte gedichtet: 

Mein Beben in fein Reben, Der Menfd. 

39 ine’ im Ggattenteig ; Haft du die Welt gewogen? 

Im Winde muß ih ſchweben, Haft du das Meer durchſchaut? 

Der ſcheuen Taube aleich. Haft du den blauen Bogen 

Des Jägers Pfeite ſchwirren⸗ Um’s große Rund gebaut? 

Sie flattert ohne Wehr, 

Und ihr betruͤbtes Girren Haft du ben Sand gezaͤhlet, 

Rodt feinen Helfer ber. Der in ber Wüfte brennt? 

s Der Sterne Lauf beſtelet 

Dog hab’ id Bott zum Troſte, Am filen Firmament! 

Den Herrn, der für mich flarb, 

Der, als bie Hölle toste, J Haſt bn aus feinem Korne 

Mir Heit und Ruh erwarb. Den Mobntopf aufgelodt ? 

Er wird no einft erfcheinen, Geftimmt ben Tom ber Borne? 

Die Beinde ſcheucht fein Licht; Den zarten Schnee geflodt? 


Die Welt wird fliehen und weinen, 


Dog biefer Arme nicht. Auf's Fell des Leoparden 


Der Puntte Bier geprägt? 


Mein Räder lebt im Himmel, Und in bad Haupt bed Barden 
Bon wo er nicberfteigt, Die ſchoͤne Welt gelegt? x. 
—* Er Bee br ee Der gegenwärtige Zuſtand der Theologie wird fehr 
Klar flieht er auf bem Staube. gut in folgender Viſion charakterifirt: 
Da ihn fein Frembling ſchaut; Doch hoͤrt' ich bald von Hader au, 
Ihn ſchaut des Dulders Glaube, Und matt warb Lieb' und Glaube; 
Der ihn zu ſchaun vertraut, Zulezt fam gar ein frember Rauch, 
Und feuchte a! bie Taube, 
In diefer Echtheit des Glaubens, in diefer Kraft Were ſours wieder thun; 
des Gemuͤths und des Wortes find alle diefe Lieder ge: Menf regierte num, 
dichter, von denen manche wohl geeignet ſeyn dürften, GSbitlich von Natur; 
in die kirchlichen Gerangbücher aufgenommen zu werden. Es flieh die Kreatur 
Mit zu . fhönften gebören die, worin die Meligion Selbſt Gottes Sohn vom Throne, 
ald die böbere Weibe aller Wahrheit und Schönheit der | ' 
Welt, und als der Erfah für das, was und an jenen ee ee 
immer feblt, bezeichnet wird. Ein Feuers Wafler : Wunberding, 


Die Lehre hieß die neue. 


Woi 7 
RERMER: Sonder Geift und Saft 


Mann ſteht der Zeit behender Fluͤgel Bill des Seröftwerts Kraft 
In feiner wilden @ite iu? Mit dem alten Dom, 
Bann ſeh' ich Tänger nit im Spiegel, Ya mit bem Heibenftirom, 


Was ich Im Seyn umfaſſen win? — Sich ſeltſamlich vermähfen, 


Und wie man Keiben fonft verbammt, 
Aid hätt’ ed Gott befploffen, ü 
Bar die Gemeine feier geſammt 

Den Heben zugeffoffen. 

Mir versing ber Sinn, 

Wirrwarr fab ich drin 

Dime End' und Ziel, 

Und frevelhaftes Spiel; 

Darob mußt’ ih erwaden, 


Die Unzulänglichkeit menſchlicher Weisheit und Kunſt, 
die Nichtigkeit des darauf gegründeten Stolzes und bie 
Merwerflichfeit des lieblofen Egoismus find die uner- 
fhöpflihen Themate ded Dichters, von denen er fib nur 
abwendet, um fich in reiner Andacht in die Liebe Gottes 
zu verfenfen. Die Lieber der Liebe find von einem fchö: 
nen Feuer durhglüht: 


Der Geliebte. 


Bon bir will ich nicht weichen, 
D weiche nit von mir! 

An aller Dinge Reichen 

GSleicht feine Gäte bir. 

Ob ig zum Pol mi ſchwaͤnge, 
Ob ih zum, Brunn bes Lichts 
Dur ferne Meere bränge, 
Gellebtres find’ ich nichts. 


Bringt Edelftein und Schaͤtze, 
Bringt Gräd und Wonne her: 
Was it's, dad mich ergbdge, 

Fehlt mir mein Leben, &?7 - 
Bringt Kronen ber und Güter, 
Bringt was fein Wunſch noch weiß: 
Dir, Labſal der Gemüther, 

Mein Tefus, bleibt ber Preis, 


Wenn sittres Leib mir fprießer 
In Furgen meiner Flur, 
Dura bich ift’s mir verfüßer, 
Verwandter der Natur. 

Son heut ih Luft genießen, 
Des Lebens Freudenwein, 
Moch will ip dir gu Füßen 
Ein treuer Jünger feon. 


Geh’ ich durch Nacht und Noͤthe, 
Bioß, hungrig und verbannt; 


Du laͤſſeſt Felſen grünen , 
Und ſchaffeſt Saat Im Meer; 
Dir muͤſſen Welten dienen, 
Und Sterne finb bein Heer. 
Dog Demutb bluͤht und Liebe 
Zum Kranze beiner Macht; 
Es bleibt fein Auge trübe, 
Wo beine Milde lacht. 


Wert mich zum Kampf bad Leben, 
So maffnet fie den Sinn; 

Bil Schlummer mid ummweben, 
Sie ift mir Wädterin; 

Und wird mein Reib erblaffen, 

Iſt fie bed Friedens Thür. 

Bon bir wid ip nicht laſſen, 

D laffe wit von mir! 


Und fo noch mehrere, z. B.: 


Der Liebe kob. 


Liebe, bie bie Welt geboren, 
Kiebe, die den Tod verflärt, 
Deren Ton man in ben Rohren 
Wie im Eebermmipfel bbrt; ‚ 
Liebe, ber dad Licht entfprungen, 
Deines Herzens mildes Blut; 
Em’ge Liebe, deine Gluth 

Hat auch meine Nacht bezwungen. 


Die Drions Band gebunben, 

Die ben Wagen far arfchirrt, 
Die ben Guͤrtet bingerounben , 
Deſſen Milch das Blau burdirrt; 
Die Planctenbaͤlle breber, 

Unb die große Wunderuhr 

Reiter auf der Wahrbeit Spur, 
Und nm Erden Monbe ſaͤet; 


Liebe, die in Roſen ſchimmert, 

Am Smaragd und Halme grünt; 
Liebe, bie im Glaͤhwurm fiimmert, 
Und am Stuhl bes Hoͤchſten dient; 
Biene, beren Hauch gefunden 

Und bie Leiche armen macht, 
Litbe, bie im Tag erwacht, 

Hell mir, daß ich dich gefunden! ıc. 


Du biſt mir Morgenröthe, 

Brob, Keimath und Gewand. 
Wird vol mein Mund von Gaben, 
Glaͤnzt um mich Herrſcherſchein: 
Ga tann ed Alles haben, 

Dos Tieben dich alleim, 


Diefe Beifpiele mögen binreihen, Form und Inhalt 
der Sammlung folhen Leſern zu charafterifiren, benen 
dad Band zwifchen Poefie und Religion durch die Schere 
der würdigen jungen Schneiderzunft in Paris, die 
und bie Religion wie einen Frad, zu: oder abfchnei- 
den, noch nicht durchſchnitten iſt. Den lorifhen Klängen 
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hat ber Verfafler einige ihöne Legenden beigefügt, 5. B. 
die befannten vom b. Georg und b. Chriſtoph. Auch 
bat er einige der Altern Iateinifchen Kirchenlieder nen 
überfest, den ambrofianiihen Lobgeſang, dies irae und 
bad stabat mater. Die lejtern find ſchon ſehr oft me 
trifch aberfegt worden, immer abweichend, fo daß dem 
Einen diefer, dem Andern jener Bers beffer gelungen 
ſcheint. Das stabat mater beginnt bier: 

Brei ben Kreuz die ſchmerzenreiche 

Mutter fand, die thränenmweiche, 

Da ibr Sohn im Sterben hing. 

Ag! ein Schwert ihr dur die warme, 

Stufzende, fo troſtesarme, 

Schwergebeugte Seele ging. 


Welches tiefen Jammers Beute 

Burbe bie Gebenedeyte 

Mutter biefes Einzigen ! . 
Welch ein Trauern, welh ein Jagen, 
Welch ein Ringen, welch ein Nagen, 
Bei der Schmach bed Goͤttlichen. 


Und das dies irae: 
Jener Zorntag Ibet im Raupe 
Diefe Welt zu Aſch' und Gtaube, 
So bezeugt's ber beil'ge Glaube. 
Welch ein Zittern wird das werben, 
Dann ber Richter kommt auf Erben 
Streng zu fipten bie Beſchwerden! 
Die Poſaun' im Wundertone 
Sprengt bie Gräber jeder Zone, 
Sammelt Aues vor dem Throne. 
Tob wird und Natur erbeben, 
Wann dad Fleiſch erſteht zum Lesen, 
Antwort vor Gericht zu geben. 


Einige Verfe find früher von Schlegel und Follen, 
wie uns dünft, noch fräftiger übertragen, 5. DB. von 
Follen das dies irae: 


Tag des Zornes, wann er tage 
Beuerlob bie Zeit zernaget: 

Wie Sibyll mit David faget. 

Ha, wie wirb bann ſeyn ein Reben, 
Wirb der Richter ſich erbeben, 
Auwaͤrts firenges Recht zu geben. 
Der Pofaunen feltfam Hallen , 
Bird in allen Gräbern fallen , 

Bu ben Nichtſtuhl Geifler wallen. 


Andere Verſe dagegen hat Herr von Mever offenbar 
beffer überfezt, 3. B. den vierten, den Follen weniger 
gut übertragen bat: 


Tod unb Leben ſtaunend fehen, 
Die Herfür die Reigen geben, 
Dem Gerichte Rede ſteben. 


Es würde ſich bei einem fo herrlichen Geſange wohl 
lohnen, einmal die fämmtlihen Ucberfegungen kritiſch 
zu vergleichen. 


41) Lyriſches Schatzkaͤſtlein der Deurfchen. Heraus 
gegeben von D. F. Gruppe. Berlin, Vereins; 
Buchhandlung, 1836. 8. S. 517. 

Eine Sammlung Iprifcher Gedichte der verſchiedenſten 
Verfaffer von Opis an bid anf die Meueiten. Der Ver: 
faffer bat nach eigenem Geſchmack ausgewählt, die ibm 
die fhönften icienen, und da er fo viele qute Dichter 
vor fih hatte, fo iſt denn auch dieie Sammlung nicht 
ärmer als fo viele andere, Ueberhaupt bemerkt man in 
den fo zablreih fih drängenden Anthologien immer bie: 
felben Blumen, nur etwas anders im Bonanet gruppirt. 


42) Athenaͤum. Auserleſene Gedichte der neueften 
Zeit, zu Redehbungen für Deutſchlands Jugend, 
berausgegeben von Alex. Cosmar. Magdeburg, 
Heintichshofen, 1837. 8. &. 322. 

Eine ähnliche Sammlung, nur mit Vermeidung 
folher Stoffe, die ſich weniger für die liebe Schuljugend 
eignen. 

43) Blumenlefe von 101 deutſchen Dichtern neuerer 
und neuefter Zeit. Zum deklamiren für die reifere 
Jugend. Herausgegeben von Einem der 101. 
Iſerlohn und Reipzig, Langewieſche. 8. S. 363. 

Eine kleinere, aber gute Sammlung. Von jedem 
nur ein Gedicht, 


44) Theomele. Eine Sammlung auserlefener chriſtl. 
Lieder und Geſaͤnge. Guͤtersloh, Bertelsmann, 
1836 

Diefe Sammlung- unterfchridet fich dadurch von allen 
firhlihen derielben Art, daß fie vorzugsweiſe die reli: 
gidfen Dichtungen berühmter Laien aufgenommen bat, 

3. B. von Arndt, Claudius, Falt, Flemming, Fouaue, 

Gellert, Harniſch, Hoͤlty, Nleift, Klopſtock, Hörner, 

Mahlmann, v. Meyer, Novalis, Midert, Galis, 

v. Schentendorf, Stilling, Stolberg, Wetzel, und von 

ben eigentlihen Geiftlihen nur die berübmteften und 

vorzüglichiten, 3. B. Luther, Paul Gerbard, Angelus 

Silefius, Zinzendorf, Terfteegen, Arummacher, Schmolte ıc. 

In jedem Fall ift diefe Sammlung fehr gut gewählt und 

enthält ſehr viel Schönes. Nur iſt fie leider nicht auf 

das befte Papier gebrudt, 
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Cyriſche Dichtkunſt. 


45) Purpurviolen der Heiligen, oder Poeſie und 
Kunſt im Katholicismus. Herausgegeben von 
Hofrath Dr. J. B. Rouſſcau. In zehn Bänden. 
Erſter bis ſecheter Band. Frankfurt a. M., 
Varrentrapp, 1835, 1836. 


Eine große Sammlung von Legenden nad den poe: 
tifhen Bearbeitungen neuerer Dichter, unter die auch 
einige wenige ältere Merfififationen eingemifht find. 
Unfere alles befingende moderne Poeſie hat kaum irgend 
einen nım einigermaßen bedeutfamen Heiligen der katho: 
liſchen Kirche unbelobt gelaffen, und es follte wohl die 
ftreng Katholiſchen fehr zur Verföhnung ftimmen, daf 
ed hauptfächlich protetantifhe Dichter waren, bie fich fo 
emfig um die Legenden bemübt haben. Die Zufanımen: 
ftellung ift dankenswerth, da in der That jene Legenden 
eine Fülle von Poeſie barbieten, und der erhabenften 
Moral das liebenswürdigfte Gewand leihen, Es gab eine 
Zeit, in der die Wölfer das Chriſtenthum fait nur aus 
Legenden fennen lernten, und es ift die Frage, ob fie 
fi nicht beffer dabei befanden und nicht zu viel ebleren 
Gefinnungen und Entſchließungen dur jene „Moral in 
Beifpielen“ angeregt wurben, als man es heutzutage 


durch das "langweilige Dogmatifiren und Moralifiren 
werben ann. 

Die Legenden folgen nach dem Alphabet ber Heiligen. 
Voran fteht jedesmal der Name des Heiligen, dann bie 
verfificirte Legende, dann in Profa die Lebendgeihichte, 


das Kirchliche, Literariſche und Artiftifhe. Diefe profai: 
fhen Zugaben find meiſtentheils werthvoller als die Verſe, 
die ihnen vorangehen. Der Verfaffer hat mit großem 
Fleiß nicht nur aus dem alten Leben ber Heiligen das 
Hiftorifhe ermittelt, ſondern auch, was bisher noch nie 
geſchehen war, ein febr reiches Verzeihniß aller, jeden 
einzelnen Heiligen betreffenden Kunſtwerke gegeben, und 
bei berühmten Bildern fogar deren kurze Beſchreibung 
aus Meifefhilderungen oder Kunſtgeſchichten angefügt. 
Wir fagen, biefe Zugaben find zum Theil wertb: 
voller, ald die Verfe felbft, weil natürlichermweife der 
Yan, von jedem and nur der bedeutenderen Heiligen 
eine verfificirte Legende zu geben, nur felten eine Wahl 
zuließ, weil fehr viele, felbit herrliche Legenden doch noch 
den rechten Dichter nicht gefunden haben und in unge 
fhidte Hände gerathen find. Gleichwohl wird man durch 
die Menge guter Dichtungen, die der Herausgeber mit 
fo viel Geſchmack ald Fleiß gefammelt, wirklich überrafcht, 
da man obne eine folde Aufammenftellung diefed Reich— 
thums unferer Poefie kaum inne würde. Die vorzüg: 
lichften find von Herder, Wlbert Anapp, Kofegarten, 


Tiet, v. Meyer, v. Fouqus, Schentendorf, Kind, Jufti: 
nus Kerner, Schwab, auch viele einzelne fehr ſchoͤne von 
andern proteftantifben Dichtern. Die. fehr yablreichen 
von katholiſchen Dichtern, namentlich vom Verfaſſer felbit, 
von Pocci, Guido Görred und Meinzierl find in der 
Form fo gefeilt micht, haben aber einen entſchiedenen 
Vorzug in der kirchlichen Strenge. Legende muß doch 
immer Xegende bleiben, und wenn fie ein ungläubiger 
Dichter noch fo fhön vorträgt, fo darf er fie doch nicht 
fo willfürlih abändern oder ihr eine fo frivole Nußan: 
wendung neben, daß die Religion dadurch entweibt wird, 
wie bei mehreren proteftantifben Behandlungen gefche: 
ben ift. 

Der fehdte Band geht bis zum Buchſtaben M. Das 
Ganze ift auf zehn Bande berechnet, Möchte der Her: 
ausgeber eines fo umfaffenden Wertes, wenn er künftig 
eine zweite Auflage veranftalten follte, nicht bloß auf die 
Legende, fondern auh auf den Hymnus Rıdlicht neb: 
men und die fhönften altlateinifhen oder romanifchen und 
die ältern deutſchen Kirchengelänge, die fih auf die Hei: 
ligen besiehen ober Lieder der Heiligen felbit (wie es 
nur fparfam bei ©. Franciscus gefchehen) in die Samm⸗ 
lung aufnehmen und dagegen, um Raum zu gewinnen, 
die allzu ausgedehnten modernen Poeſien, z. B. bie 
Scenen aus Werners überfpannten Tragödien, auch die 
gar zu lange Sefchichte ber Jungfrau von Orleans weg: 
laffen. 


46) Chriſtliche Gedichte von Chr. 
Stuttgart, Steinkopf, 1836. 


Eine nicht unintereffante Sammlung von Voefien, 
die ſich bauptiählih auf Miffiensgegenftände besiehen, 
Zuerft: Miffionslieder, in denen lebhafte Eontrafte 
swifhen dem Chriſtenthum und dem Heidenthbum der 
entlegenften Welttbeile aufgeftellt werden, wozu die ver: 
fchiedenen Miffionen in Oftindien, Ehina, auf den Infeln 
des ftillen Ozeans und am Cap Anlaß gegeben haben. 
Mehrere recht gute Holzichnitte veranfchaulichen dieſe 
fremdartigen Bilder noch deutliher, 3. ®. der Bögen: 
wagen des Juggernaut; Rare bure huna, das Haus des 
ftilen Gebetes auf den Sandwichinſeln; Mahadewa; die 
Mofchee bed Aureng-zeb in Benared I. Im Gegenfas 
gegen dad alte Heidenthum wird das Chriſtenthum im 
feiner erhabenen und fiegreihen Einfachheit gepriefen, 
wie folgendes Veifpiel barthun mag: 


50. 

Sin Abnigsſehn war Sata, gebor'n in Hinboſtan 
Bor bald dreitauſend Jahren dem Adnig Sudaban. 
So meldet und bie Sage, bie feine Thaten preist; 
&o rähmt ber Talapoine, ber bir fein Bilbnig weist. 


G. Barth. 


| 


Einft zogen feine Eitern auf eine Pilgerfahrt 
Zu einem Gbtzenbilde von wunbervofler Art, 
Auf hohem Berge ftand ed; und König Gubdaban 
MVerehri’ ihm reige Opfer, unb betete ed an. 


Und als man auch das Kindlein dem Bögen dargebracht, 
Damit er's möge fegnen mit feinew · Huld und Macht, 
Da flieg ber Gott hernieder von feinem hohen Ihren, 
Und beugte fid dem Fleinen unmänd’gen Koͤnigsſohn. 


Bon da an wurde Schata mit Jauchzen Bo genannt, 
Bon da an pried ihm fellg das Bolt im gamyen Land: 
Er war im Kraft und Weisheit ein unerreichter Held; 
Dann bob er zu den Sternen ſich als der Herr ber Welt, 


&o tragen Ehrifli Boten in glaubensvollem Sinn 
Bor ſtumme Gögenbitber den Sohn des Höcften Din: 
Die Gbtter fteigen wieder von ihrem hoben Thron, 
Und beugen fih im Staube dem eingebormen Sohn. 


Auch die jährlihen Fefte der Basler Miffionggefell: 
fchaft haben den Berfaffer von 1827 an je zu einem Liebe 
begeiftert. Werner bat er einige fremde Miffionslieder 
übertragen, 3. B. das enalifche, des in Dſtindien ver: 
ftorbenen Biſchoſ Heber: 


Bon Groͤnlands eifigen Zinfen, 
Epina’s Korallenftrand, 

Wo Opbirs Quellen biinten, 
Fortſtroͤmend gofb'nen Sand; 
Bon mandem alten Ufer, 

Bon mandhem Palmenland, 
Erſchallt bad Fleh'n ber Rufer: 
„Lbet unſerer Blindheit Band!“ 


Gewuͤrzte Düfte weben 

Sanft über Ceylons Flur: 

Es glänzt Natur und Leben, 

Schlecht find die Menfgen nur. - 
Umfonft find Gottes Gaben 

So reichlich audgeftreut; 

Die blinden Heiden haben 

Sich Holy und Stein geweiht. 


Und wir, mit Ligt im Herzen, 
Mir Weisheit aus ben Höhn, 
Wir idnuten es verfchmerzen, 
Daß fie im Finftern geb’'n ? 
Nein! Nein! bad Heil im Sohne 
Sry laut unb frob bezeugt: 

Bis fig vor Eprifti Throne 

Det ferufte Voltsſtamm beugt. 


Ihr Warfer follt es tragen, 
Ihr Winde führt ed bin, 
Bis feine Strahlenwagen 
Bon Dot zu Pole zieh'n: 
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Bis der verjöhnten Erbe 

Das Pamm, der Sünder Freund, 
Der Herr und Hirt ber Heerde, 
An Herrlichteit erfcheint. 


Alle dieſe Gedichte find durchaus im froͤmmſten Geiſt 
gedacht. Sofern wir noch einen beſondern poetiſchen 
Maaßſtab daran anlegen muͤſſen, finden wir viele ſehr 
fhöne. Die Idee der Miſſion it ſchon an ſich eine 
hoͤchſt poetiihe. Die Pilgerfahrten in die fernften Ge: 
genden der Erde, zu den wildfrembdeften Völkern, nicht 
mehr um ein Heil zu holen, fondern um es zu bringen, 
die Gefahren, die gebuldige Ausdauer der treuen Boten 
des Herrn find poetiſch, z. B.: 


Der Brüdergarten, 


Bern anf Tranquebar's Geftabe, 
Unter heißem Sonnenbrand, 

Grünt ein Garten, reih am Gnabe, 
Mitten in bem bärren Sand. 

Edle Gamen, 

Eremde Namen, 

Ruh'n im tiefen Gartenland, 


Blumen find hier nicht zu ſchautn; 
Keine Lille, kein Jasmin, 

Keine Rof’ aus Saron’s Auen 
Sieht ber Wand’rer bier erbtühn: 
Süße Träume 

Stiller Keime 

Harren auf bes Frühlings Grün, 


Fromme Gärtner find gezogen 
Fernpin über Raub und Meer; 
Stuͤrmiſch ſchleuberten bie Wogen 
Oft ihr Schifflein bin und ber: 
Doch ben Garten 

Treu ju Warten, 

Iſt den Edlen nichts zu ſchwer. 


Bon den auswärtigen Mifflonen geht der Dichter 
zu den einheimifchen über und befingt die Griehenanftalt 
zu Beuggen, die Judenbekehrungsanſtalten ꝛc. Hier aebt 
begreifliherweife die Poche ein wenig aus, Dann folgen 
verfchiebene Gedichte, in denen größtentheild Schriftitellen 
oder biblifhe Ideen parapbrafirt und commentirt wer: 
den; ferner vermifchre und Gelegenbeitsgedichte. 


Da ber Verfaffer in jo vieler Beziehung auf Origi— 
nalität Unfpruh machen darf, bätte er um fo mehr bie 
formellen Nachahmungen vermeiden follen, die fib nie: 
mals gut ausnchmen und inmitten origineller Dichtun- 
gen ftets einen fremden Mißklang bineinbringen und die 


ufion ſtoͤren. Wer möchte z. B. in biefen fremmen 
Gedichten durch folgende Anfänge: 


Mahabew , ber Gott ber Erbe, 
oder: 
Kennft du das Raub, wo wild ber Tiger glüht? 


an die befannten Goethe'ſchen Dichtungen erinnert wer 
den? Eben fo unpaffend ift in dem Gedicht 


Drei Perlen wachjen im tiefen Grunb tc. 


die Erinnerung an Schillers befaunte drei Worte. Eben 
fo die Anwendung ber befannten Barbaroffafage auf Dr. 
Luther. Der Dichter läßt nämlich den Leztern, gleich 
jenem alten Kaifer, über einem Bub fißen, bie ihm 
der Dart durch den Tiſch gewachſen ift ic. Der Gebdante, 
den gewaltigen Reformater den modernen Heuchlern, bie 
feines Namens fo unmerth find, ein ernftes Wort ine 
Ohr donnern zu laffen, iſt fhön, aber die Form dazu 
bätte nicht entlehnt ſeyn follen. Man muß das Kleid 
ber alten Sage achten, man barf es nicht willfürlic 
diefer hiſtoriſchen Figur ausziehen, um es einer modernen 
anzuziehen. 


47) Des Kaifers Schatten. Bon U. Joſ. Büffel, 
München, Liter,sartiftifche Unftalt, 1836. 8. 


Wenn die befannte franzöfifhe Ballade: „bie Heer: 
ſchau Napoleons,“ chen fo groß ald Dichtung, als höchft 
nahläffig in der Form, den weltbiterifhen Korſen nur 
in einem einzelnen poetifhen Bilde malt; wenn dagegen 
Edgar Quinet fammtlibe bedeutende Momente aus 
beffen Leben in einem Epos beſingt: fo iſt ed bier ber 
beutiche Sänger, welher, in Zraumbildern von Gei: 
fteshand geführt, die poetiſchen Lebensmomente jenes 
ungewöhnlichen, in feinem titaniſchen Streben unter: 
gegangenen Mannes ichaut. Dieſes Werk des durch 
feine Antiope, den Tod Windelmanns, Nariffa u. ſ. w, 
befannten Verfaſſers enthält 129 Canzonen, deren jede 
aus einer dreizehnzeiligen Strophe beitebt und ihre eigene 
Nummer führt. 

Der Kranz dieſer Canzonen ift fo geflochten, daß 
ein flüchtiger Leſer den Faden deffelben leicht verlieren 
dürfte; allein bei aufmerffamer Xefung fieht man ben: 
felben wobl, und eben diefe loſe Verbindung ift einer 
Reihe von Traumbildern angemeffn; nur möchte ber 
Obelisk jedenfalld zu weit vorangeftellt fepn (Ganz. 10), 
da die Schneefelder Rußlands erft fpäter dem Auge 
wieder vorübergeführt werben, 

Das Ganze ift reih an fehr gelungenen Stellen. 
So 3. B. fehildert die ıste Canzone, wie die Deutichen 
auf Rußlands Schneefeldbern begraben liegen: 


Das Schneegefiorte tanzet wilben Reigen 

Es wirbelt wie Gefpenfter auf und nieder, 

Und ſchautelt ſich und treiber Tofe Spiele. 

Begleiten feinen Tanz mit Todtenlleber? 

Wohl! bumpfer Scherz nur unterbrigt dad Schweigen! 
Das find ber Streiter legte Peingefühle, 

Berhaucht anf kaltem Pfüble! 

Die lezte Raute rufen no und flühmen, 

Die bleiche Rippe zittert matt im Sterben, 
Ringsum des Todes Grau'n und fein Werberben: 
Ein tauſendfaches Ad von Deutflands Söhnen 
Auft mit der Franten Weh wie Mebmutbötlagen : 
„Es hat ums micht bes Sieges Schwert erſchlagen.“ 


Mürat an der Spige feiner Schaaren (Ganz. 26): 


Horch! Trabt es nicht mit ſchweren Hufes Schlägen? 
Die Roffe wiehern, und die Panzer raffeln; 
Die Schwerter funteln hoch emporgefhwungen, 
Granaten berſten und Kartaͤtſchen praſſeln. 

Und ritterlich führt fie der ſtolze Degen, 

Die Königötrone um bad Haupt geſchlungen, 
Bom Gluͤd ihm einbebungen! 

Die Reiter all’ zu Tauſend und zu Tauſend, 
Die Eifenmänner, Afperns fühne Streiter: 
Phantome find’s; fie ziehen weit und weiter, 
As Beifler nur am naͤcht'gen Simmel baufend. 
Mürat? Dort glänzt er in der Panzer Mitte! 
Er weifet fädwärts zu bem legten Ritte! 


27. 
Das Huͤtlein tief hereingedrädt zur Stirne, 
Adult er bed Heeres ausgegoſſ'ne Maſſen, 
Die ſich vor Ihm entwirren und entfalten, 
Endlos — es fan fie faum bie Erbe faſſen — 
Dort weilt er finnend auf ber Hbh’, ein Firme, 
Gehuͤut die Schultern In bed Manteld Falten, 
Des Heeres Schau zu balten; u. f. w. 


Der Kaifer ruft den Todten, fie ftehen auf (Gans. 29): 


Berwworrem brauft es in den Hbh’n, wie Flammen, 
Die, von ber Windébraut hoch emporgetrieben, 
Ergrimmt die rothen Schlangenfdpfe ftreden, 

Und an ber Azur: Wölbung dann zerflieben! 
Horch! lauter wirb ber Sturm! Es ruft zufammen 
Der Edfar feine fampfgeibten Reden! 

„Steht auf von Eifedbeten !“ 

Unb hunderttauſend Krieger, blaffe Leichen, 
&rbeben fi, und nad den Adlern langen 

Die Arme, gang erftarrt, fie zu umfangen 

Im Tobe no, des Ruhmes flolge Zeichen. 

Und mie bei Urcola vorangefaritten , 

So zieht er ber mit feden Giegerteitten, 
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Ungerübhrt von Hellas Klagen ſchiffte er einft an 
dem armen Lande vorüber, doch es war bemfelben ein 
anderer Gönner beſtimmt (Gamj. 91): 


Eh’ fig die Wimper fließt, da rauſcht es ferme, 
Wie Wellenſchlag unb Sturm; in Purpurgluthen 
Erhebt ſich bort, gleich einem Bötterbilbe, 

Ein Jüngling Aber bie empbrten Fluthen, 
Umftrablt vom heilen Glange goldner Sterne, 

Und fteigt bernieder auf die Blutgefilbe 

Mit blauem Demantfailbe; 

Das Kreuz ergläht auf lichtumſtrahltem Grunbe. 
„Otto!“ So leuchtet ed in Flammenzügen, 

Die um ben Namen, um bas Kreuz ſich ſchinlegen, 
Und freudig eäffen mit ber Schnfugt Munde, 

Ein tiefes Ach erſtbhut! — Nun iſt's verflungen! 
Und Kreuz und Schilb hält Hellas fe umſchlungen. 


Mit tiefem Schmerze ſchaut der Geiſt bes Kaifers 
dad Grab feiner Größe, das Schlachtſeld von Water: 
100 (Ganj. 4187): 


Fern ab, wo dort des Rheines Wellen flutben, 


| Grbeben fi der Gräser finft’ve Hügel; 


Gebleichte Knochen ragen aus dem Sande 

Mit Helm und Schwert — gebrochner Adler Flügel, 
Beftrablet von des Morgens erften Gluthen! 
Hinweg den Bid gewandt vom Meereöftrande 
Erſchauert vor dem Rande 

Der Britten nun ber Geiſt; denn tanfenb Qualen 
Erfheinen ihm, bie lebend er erlitten, 

Und Schmach und Hohn, womit er lang’ geflritten, 
Den Haß, dem nie gefättigten,, zu zahlen, 

— Dot den Getreuen Waterloo’ zu benten, 
Vermag er's mit, das Auge twegzulenfen! 


Unter vielen andern ſchoͤnen Ganzonen haben Mef. 
befonders angefprocen die Canzonen 74, 82, 99, 123, 
442, 163, 177, 178. 

Die Form ift mit wenigen Ausnahmen correct. 
Die nicht felten in den jambifhen Werfen vortommenden 
Trochaͤen find fhon nah Wielands Urtheil feine 
Härte, fondern geben den Jamben Abmehslung unb 
größere Anmuth, Nur die Eigennamen verurfahen bie 
und da eine, freilich bisweilen unvermeiblihe Härte. 

So viel dürfte zur Anzeige einer Dichtung genügen, 
der wir die öffentlihe Anerkennung wuͤnſchen. Die 
äußere Ausitattung ift, mie wir es aus biefer Officin 
gewohnt find, ſchoͤn und gefällig. 


——— 


— —— 
Berantwortliher Mebakteur; Dr. Wolfgang Menzel, 
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Schriften über Heilkunde. 


1) Leben des koͤnigl. preußifchen Geh. Rathes und 
Doctord der Wrzneiwiffenfhaft Ernſt Ludwig 
Heim. Aus hinterlaffenen Briefen und Tage: 
büchern herausgegeben von G. W. Kepler, konigl. 
preuß. wirkl. Geh. Oberfinanzrath. 2 Theile. 
Leipzig, 1835. 8. 


Es könnte wohl fheinen, daß der Gebuld des Leſers 
eine zu fchwere Probe auferlegt werde, wenn er durch 
zwei Bände (32 Drudbogen) bindurh ber Schilderung 
des Lebens eined — wenn gleich ausgezeihneten — 
Arztes folgen foll, der ſich gänzlih auf feine Berufs: 
tbätigfeit beichränfte, aber in dieſer auch mit ganzer 
Seele lebte und webte. Mic felbit wollte es fo bedün- 
ten, ald mir dad Werk, welbes ©. W. Keßler bem 
Andenken feines Schwiegervaterd Heim gewidmet bat, 
zu Gefiht kam; jedoch lieb ih mich dadurch nicht ab: 
fhreden und kann, nachdem id daſſelbe mit ftets ſich 
fteigerndem Intereffe durchgelefen und wiedergeleſen habe, 
folhen, die ed noch nicht fennen, die Verficherung geben, 


daß fie darin einen feltenen Schatz von geiftigen und. 


gemüthliben Genuͤſſen finden werden, daß ihnen ber 
Mann, dem died mwürdige Denkmal gefezt wurde, bald 


dar. 








eine wärmere Theilnahme einflöfen wird, als der groß: 
artigfte Held des moderniten Nomanes, und daß ihnen 
deßhalb felbft unbedeutendere, denfelben betreffende Ein: 
zelbeiten beachtungswerth erfcheinen werden, wie denn 
überhaupt die Biographie eines die Mittelmäßigkeit über: 
tragenden Mannes eben durch das Cingehen in Details 
an Reiz nur gewinnen kann. 

„E. L. Heim, der Sohn eines armen Yandpredigerg, 
auf einem Heinen Dorfhen geboren, bedurfte reicher 
MNaturanlagen und großer bebarrlicher Anftrengung aller 
innern Kräfte, um die Hinderniſſe auf feiner Bahn zu 
überwinden, um fich zum Feldmarfchall unter den Doc- 
toren, wie ibn im beitern Toaſt ber alte Bluͤcher als 
Gollege leben läßt, emporzufcwingen.“ 

Alle die vielen Beziehungen, nah welchen Heims 
Leben die Beachtung feiner Zeitgenoffen verdient, bier 
auseinander feßen zu mwollen, würde zu meit führen. 
Ich befhränte mich deßhalb darauf, nur einige zu be: 
rühren. 

Heims Leben umfaßt einen Zeitraum von mehr ald 
88 Jahren (1747 — 1834), und bietet ein überrafhendes 
Bild von Verfchiedenbeit der Sitten von Zeit und Drt 
Welch ein Abitand zwifchen dem armieligen Sina: 
benalter in feinem Geburtsörthen Solz, wo er Holz: 
fägen, Drefben, Schweinefüttern und bergleiben mehr 
tbun mußte, und der glänzenden Periode feines Mannes: 
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und Greifenalterd, in ber er ber gefeiertfte Arzt Berlins 


war! Un Heim bewährte ſich die alte Erfäbrung, daß 


eine harte Jugend die Spanntraft eines aufleimenden 
Talente oft weit eher erhöht ald lähmt. Was wir von 
dem alten Pfarrer Heim und feiner Kinderzucht in Er: 
fahrung bringen, ift im der That ein für die Sitten⸗ 
geihichte des vorigen Jahrhunderts hödft merkwuͤrdiges 
Genrebild. Wie ftreng die Zucht im Heim’fhen Haufe 
war, gebt aus folgenden Vorfällen hervor: Wenn ber 
Vater etwas werlegt hatte und nicht fogleich wieder anf: 
finden fonnte, fo wurde vorausgeſezt, die Söhne hatten 
den vermißten Gegenftand in Händen gehabt und ver: 
fchleppt! Daber wurde mit dem Welteften begonnen und 
fo abwärts bis zum JZJuͤngſten ein Jeder ohne Erbarmen 
geihlagen, um ben Schuldigen zum Geftändniß zu brin: 
gen, So hatte eines Tages wegen ber vermißten Brille 
der firenge Zuchtmeiſter die fämmtlihen Knaben fchon 
hart geftraft und, da dieſes Mittel nicht zum Imede 
führte, den Welteren zum zweiten Male ergriffen, als 
die weiche, von den Leiden der Kinder tiefbewegte Mut: 
ter fi ebrerbietig dem Eheherrn mit den Worten naht: 
Herr Magifter, folite nicht Ihre Brille durch bie Taſche 
etwa in dad Futter hinabgerutſcht ſeyn? Schuͤchtern 
berührt die liebende Mutter die Beinkleider des Vaters, 
wo fie ihre Vermuthung beftätigt findet und fo der grau- 
famen Scene ein Ende macht. 

Merfwürdig find die Notizen uber die ſehr frühe 
ſich aͤußernde Neigung Ernft Heims zur Natur: und 
Heiltunde. Der fhnell erfolgte Tod der Mutter befe 
ftigte in dem ſechzehnjaͤhrigen Sohne vollends den Ent: 
ſchluß, Arzt zu werden. Auf dem Gomnafium zu Mei: 
ningen wurde num feine fehr lüdenhafte Verbildung für 
die Univerfität vervollftändigt, und ſchon im biefer Zeit 
rettete er einen feiner Brüder eben fo Kühn ald glädlich 
von einer Laͤhmung, bie ohne fein energiſches Eingreifen 
lebenslänglich geworden waͤre. Wir eilen über die Uni: 
verfitätsiabre, die ber Armuth des Vaters wegen mit 
vielen Mübfeligfeiten verfnüpft waren, fo wie über bie 
Meife, die er durch die Unterftüßung eines wohlhabenden 
Freundes zu feiner mweitern Ausbildung zu unternehmen 
in Stand geſezt wurde und auf ber er einen ziemlichen 
Theil von Deutihland, den Niederlanden, England und 
Franfreih beſuchte, hinweg, obgleih deren genauere 
Schilderung unter die lefenswertheiten Partien des Bu: 
ches gehört, und ſuchen Heim fogleih in feiner praf: 
tifchen Laufbahn auf, welche den langen Zeitraum von 
mehr ald 50 Jabren umfaßt. Anfangs prafticirte er in 
Spandau und erwarb fih bald allgemeines Zutranen. 
Keine Gelegenheit, ſich zu unterrichten, verfäumend, 
mehrte er ſchnell ben reihen Schatz feiner Kenntniffe. 
Che er nah Spandau fam, waren daſelbſt nie Leichen: 
Öffnungen vorgenommen worben; wenn er eine folde 


begehrte, wurde er in der erften Beit immer abgewieſen; 
allein unermüblihb war er, ben Leuten den Nutzen der 
Sectionen Far zu mahen, und bald hatte er es dahin 
gebracht, daß nur felten mehr ein Fall vortam, wo ihm 
eine Leihenöffuung abgefchlagen wurde. Diefer Wilfäh- 
rigteit verdanktte Heim. einen großen Theil feiner geſam⸗ 
melten Erfahrungen und Kenntniffe. Stete war er auch 
bemüht, diefe durch mündliche Unterhaltung mit Collegen 
zu erweitern. Nicht minder geftand er, von Quatfal- 
bern, Schäfern, Hirten, Scharfrichtern, Kurſchmieden, 
alten Frauen, infonderheit von Krankenwaͤrterinnen 
mandes Nüplihe und Gute gelernt zu haben. Nach 
fiebenjährigem Aufenthalte in Spandau fiedelte er in bie 
nahe Königftadt über, um einem Wirkungskreiſe, beffen 
übermäßige Anftrengungen er nicht lange aushalten zu 
koͤnnen glaubte, fih zu entziehen; und menn er dies 
auch nicht erreichte, fo ftand doch nun die Belohnung in 
einem glüdlichern Verhältnis zu der aufgewandten Mühe. 
Was Heim in biefer Veriode feiner volliten Mannes- 
kraft leiftete, grenzt and Unglaubliche; und doc blieb 
auch in Zeiten, wo feine geiftigen und förperlihen Kräfte 
aufs Aeuperfte in Anfprudh genommen wurden, die Hei⸗ 
terteit feines Geiſtes ungetrübt, die ihn neben feiner 
Religiofität ald ein ſchuͤtzender Genius durchs Leben ge: 
leitete. Sein Leben in Berlin, wie es und bier darge: 
ftent ift, gibt ein umfaffendes Bild der Blumen:, Frucht: 
und Dornenftäde bes aͤrztlichen Lebens; und in biefer 
Beziehung ift das Puh nicht allein anachenden Pral⸗ 
titern zum eifrigen Studium zu empfehlen, um fo mehr 
da ihnen aus bemielben ein herrliches Mufter entgegen 
leuchtet, das zu erreihen zwar Wenigen gelingen wird, 
dem nachzueiſern aber Jeder ſich angelegen laffen ſeyn 
ſollte; fondern ed wird auch Nichtärzten eine lehrreiche 
Einfiht in die mannichfaltigften Lebensverhaͤltniſſe ge: 
währen. 

In welchem Grabe der Arzt oft die hoͤchſten Genüffe 
bes Lebens enttehren muß, davon enthält dad Bud 
manche rührende Beiſpiele. So lief Heim, um nur 
eines anzuführen, häufig feine Frau und feine Kinder 
mit fih in ber Stadt herumfahren, wenn er Kranke be— 
fuchte, um doch bes Umgangs mit ihnen nicht ganz zu 
entbehren. Auch feinem Lieblingsftudium, der Botanik, 
mußte er faft ganz Valet fagen, und nur in Tagen bes 
Unwohlſeyns konnte er feine ftetd rege Neigung für bie: 
felbe einigermaßen befriedigen. War er aber gefund, fo. 
mußte er des Tages wohl 60, 70, ja 80 und mehr Krans 
fenbefuhe machen; und außerdem belief fih noch in 
mandem Jahre die Zahl der zu Haufe ertheilten Eon: 
fultationen an 5000 und 3000. Und doc verfäumte er 
nach folber Tagesmuͤhe nit, Abende fein Tagebuch 
vorzunehmen und über ſich felbit zu Gericht zu ſihen. 
Wie ftreng prüft er fih, befonders bei Todesfällen, ob 
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er nicht died umd jenes hätte beffer machen können und 
ſollen; wie beforgt zeigt er fi für Schwererfranfte; mie 
demüthig gegen Gott, wie unabhängig gegen Große und 
wie wohlthätig und hilfreih gegen Arme! Der reiche 
Lohn, den er von Mohlhabenden erhielt, war ihm ftets 
eine Aufmunterung, auch Urmen zu dienen. Im Jahr 
1802, als die Armen noch freie Arznei aus der Schlof: 
Apothete erhielten, beſchwerten ſich bie Aufſeher biefer 
Apothete, daß Heim mehr freie Armenrecepte verſchreibe, 
als alle übrigen Aerzte Berlins zuſammengenommen. 
Hierauf zeichnete Heim im Auguſt jenes Jahres taͤglich 
die Kranken auf; die Rechnung des einzigen Monats 
ergab 975. Nun wurde er nicht weiter angefochten. Die 
vielen Auszeihnungen, die ibm von ben hoͤchſten Ver: 
fonen zu Theil wurden, entfrembdeten ihn nie bem Xolte; 
fo ſehr er auch jene zu würdigen wußte, fo rührend 
blieben ihm ftets die Beweife der Dankbarkeit und Zu: 
neigung der Geringiten im MVolfe, und gern erinnerte 
er fi einzelner Fälle diefer Art, Schon aud einem ein: 
zigen Vorfalle läßt ſich erſehen, wie fehr er der Mann 
bes „Bolfes war: bei ber glänzenden Jllumination zu 
Ehren des Königs in Berlin nah dem Frieden von 1814 
tonnte Heim es ſich nicht verfagen, an dem allgemeinen 
Jubel Theil zu nehmen, feste fi zu Pferde und meinte 
fih fo am beiten umfchauen zu konnen... Bald aber kam 
er in einer engen Paffage ſehr ind Gedränge, und fo 
ließen fib mehrere barihe Stimmen vernehmen, bier 
fönne nicht geritten werden. Gleich aber erfennen ihn 
@inige und rufen: Es ift der Doctor Heim, dem foll 
Keiner etwas anhaben, ber fann reiten wo er will. Es 
lebe der Doctor Heim bob! Und aus allen Kchlen ballt 
das Hoc wiber. 

Die glänzendfte Anerkennung feiner Verdienfte wurde 
Heim bei feinem Docterjubiläum zu Theil, wir bedauern, 
bier nicht näher auf daffelbe eingehen zu können. Na: 
mentlich erwies fich dabei die unbegrenzte Zuneigung 
feiner Sollegen zu ibm; fir ihn galt das Sprichwort: 
„Medicus mediceum odit* nicht. Bei Stiftung ber 
Hufeland'ihen mediciniſchen Gefellihait wurde er ein: 
mütbig zum Eenfor gewählt, „weil er Jedem fagen könne, 
was er wolle, ohne daß ſich berielbe badurd beleidigt 
fühle.“ Den Sarg, der feine irdifche Hille aufnahm, 
begleiteten viele Taufende von Berlins Einwohnern zum 
Grabe. Die Mitglieder eines mebdicinifchen Vereind, ber 
nun den Namen Heimia führt, trugen den Sarg, um 
ein öffentliches Zeugmiß abzulegen, wie fehr fie ihren 
alten Meifter geachtet und geliebt haben, wie fehr fie 
ihn für den größten der praftifhen Aerzte anerkennen. 
Darauf gaben fie fih dad Wort, ſolchen lezten Kiched: 
bienft, wie aus innerem Trieb der Herzen fie ihn Heim 
eben gewidmet hätten, keinem Undern jemals zu er: 
weiten. 


Eine unermeßliche Fülle von werthvollen Beobadh: 
tungen ift, unbenüßber für Andere, mit ihm zu Grabe 
gegangen, und mit Schmerzgefuͤhl erinnert man fich bei 
ihm an die traurige Wahrheit, dab diejenigen Werzte, 
welche am erften Beruf zum Schreiben hätten, am me: 
nigiten Zeit dazu finden. Doc vielen Nußen ftiftete er 
dadurch, daß er immer einen Kreis von jungen Aerzten 
zu feiner Unterftügung um ſich verfammelt hatte, denen 
er ein erhebendes Vorbild war. Die von einem feiner 
Schüler verfaßten „Morgenftunden beim Geh. Rath Dr. 
Heim“ geben über dieſen Verkehr näheren Aufſchluß. 
Mit nicht geringerem Rechte find vom Herausgeber die 
Urtheile dreier großen Aerzte, Reil, Hufeland und Horn, 
über Heim aufgenommen worden. So z. B. aͤußert ſich 
Horn: „Sein befted aͤrztliches Wiffen war feine Diagnoftif, 
das ſchnelle Finden der Hauptſache, mit verhaͤltnißmaͤßig 
geringen Mitteln. Ein ſcharfes Firiren bed neuen Kran: 
fen, ein ſorgſames, bedachtſames, filled Würbigen der 
der Beobachtung ſich barbietenden Perfönlickeit beffelben; 
ein paar den Audfchlag gebende Fragen daneben, und er 
wußte, was überhaupt bier zu wiſſen und zu wiſſen 
nötbig war.“ f 


2) Dr. Ernft Ludwig Heims vermifchte und mes 
dicinifche Schriften. Im Uuftrage des Berfaffers 
nach hinterlaffenen Papieren gefammelt und her 
ausgegeben von Dr. A. Paͤtſch, ausuͤbendem 
Arzte zu Berlin. Leipzig, 1836. 


Fuͤllt dieſer literarifihe Nachlaß Heims nur einen 
engen Raum, fo wiegt er doch manches bändereiche Wert 
durch feine Gediegenbeit auf, Um Aerzte über den 
Werth diefer Sammlung zu unterrichten, brauchen wir 
nur am feine Unterfuhungen über die Diagnoſtik der 
falihen Pocken, über die Verichiedenheit des Scharlachs, 
der Mötheln und der Malern und befonders über bie 
Schwangerſchaft außerbalb der Gebärmutter zu erinnern, 
bie jedem Facgenoffen als ausgezeihnet befannt find. 
Ueber ben leztgenannten Gegenftand finden wir bier eine 
früher nicht veröffentlichte Abhandlung, die am beiten 
den außerorbentlihen Umfang feiner Erfabrenheit beweist; 
von biefem fo feltenen Leiden hat er nicht weniger als 
33 Fälle erlebt und beobachtet. Sollte es überhaupt 
no einer Empfehlung von Heims binterlaffenen Schrif: 
ten bedürfen, jo möchte fi dafuͤr die MVerficherung des 
Herausgebers eignen: „Es gehörte zu ihres Verfaſſers 
medicinifhem Glaubensbekenntniß, dab Verftöße gegen 
bie ſtrengſte Wahrheit in wiſſenſchaftlichen Dingen keinem 
fo uͤbel anftänden ald bem Arzte; umd er fagte von ſich, 
daß er in feinem ganzen ärztlichen Leben fi weder 
ſchriftlich noch mündlich irgend eine, auch nicht die kleinſte, 
medicinifche Uebertreibung oder Ausſchmuͤckung wiſſentlich 
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habe zu Schulden kommen laffen.“ Wie wenige medi— 
einifhe Schriftfteller möchten dies mit gutem Gewiſſen 
von ih behaupten fonnen! 

Mir Wahrſcheinlichkeit it anzunehmen, daß Keim 
außer diefem literarifchen Nachlaß auch in feinem Tage: 
buche viele auf die Heillunde bezügliche Bemerkungen 
niedergelegt bat, deren Ausbreitung wuͤnſchenswerth wäre. 





Cyriſche Dichtkuntt. 


48) Chriftuslicder. Paſſions- und Dftergefänge 
von Georg Rapp, Pfarrer in Oberurbach. Stutt: 
gart, Steinkopf, 1836. 8. ©. 9. 


Auch dieſe Gedichte find wie echtehriftlih, fo auch 
von poetifhen Werthe. Der Verfaffer ift bed Wohl: 
Mangse Metfter, wie man es felten finder. Man lefe 
3. B. folgende fehr ihöne Umfchreibung bes stabat mater: 


Maria. 
Das ein Geherwort bir yeigte 
Fuͤhleſt du das Schwert im Herzen, 
Un des Sohnes Kreuz geneigte, 
Reine Mutter aller Schmerzen? 
Blut an Blut entanitt dem Armen, 
Sırbint in big Bein tiefes Reiben; 
Epbtter höhnen ohn' Erbarmen, 
Tauſeubfach dich zu zerſchneiben. 


Haft bu dazu Ihn empfangen? 
Zu dem fühen Schall nad; oben, 
Da die Engellieder Mangen , 
Dajqu laͤchelnd Ion erhoben? 
Meinte das bein Mutterbangen, 
Da bu liebend mit ihm gingeft; 
Von ber Bien Neid umfangen. 
Leiſe zagend an ihm hingeft? 


Mit gepreßtem Dbem harrenb, 
Mir ben unverwandten Zügen 
Kin auf den Getiebten flarrenb, 
Souft du tief im Staube liegen, 
Deine treuen Arme ſchweben, 
Können beid' Ihn nicht umfaffen, 
Nur fein ſtarres Kreuz umweben. 
Muß Er obne Troſt erblaſſen? 


Geben, noch im Tobesſchauer, 
IR Ihm feliger als Nehmen. 
Mild im beine tieffte Trauer 
Laͤht Er Seine Litbe ferbimen ıc. 


Die Leiden Chrifti, die Worte, welche Chriſtus da: 
mals gefproden und die vorzüglichften Scenen vor, mwäb: 


rend und nach ber Paſſion find ber Gegenitand biefer 
Dibtungen. Eins der fchönften if: 


Die Gefangennehbmung. 
sel leuchten bie Rampen im Bluͤthenſchein, 
Des Mordes Speere funtein barein, 
Und machten bie beilige Oſternacht 
Zur Zeugin gegen bed Abgrunds Macıt. 


Wer tritt fo fromm aus bem Gartentbor, 

Als traͤt' er aus Heiligem Tempelcher? 

Wer ſchleicht heran von der Gepattentrift, 
Der Schlange gleich mit dem Mund vol Gift? 


Den beitigften Mund befledt fein Kup, 
Der Himmliſche lächelt dem Hölfengruß, 
Die Ihn verratben zum Tode glaubt, 
Und hat ſich felber ben Sieg geraubt ıc. 


Das kraͤftigſte Lied ijt folgendes: 


Kaufe ein Shwert. 
Ih zage wehrlos und in Schmach; 
Der Feind iſt neu bereit, — 
Der mir ſchon oft bie Seele brach 
Im ungleich ſchweren Streit. 
Zerſchlagen Uegen um mich her 
Des Trotes Schwert, dbes Stotzes Eprer, 


Herr, ob dies Herz im Klagen bricht 

Nach Deinem Friedensport, 

Nah Deinem theuren Angeſicht, 

Das treu mid nehme fort, 

Du baͤltſt des Helbenrufs mid wertb; 
„Ermanne bi und nimm mein Schwert!“ 


Du legſt in meine ſchwache Hand 
Den ftarten Glaubensſtahl; 

Er Lodert wie der Eomme Brand, 
Er zuͤndet wie ihr Gtrabl, 

Und giebt in Markt und Eeele mir 
Die freubenvolle Rampfbegier. 


49) Herzenserbebungen in religibfen Gefängen von E. 
G. J. Hundeiter. Magdeburg, Bühler, 1835. 

50) Blürben aus den Weiheſtunden meines Lebens von 
G. W. Freudetheil. Hannover, Halming, 1836. 


Beide Sammlungen find Erzeugniffe des frommſten 
Gemütbes, beziehen fih auf die Gegenftände ber chrift: 
lichen Andacht, auf die ewige Beitimmung des Menſchen 
und knuͤpfen auch am wichtige Lebensmomente, Freund: 
und Trauerfälle in der Familie ıc. bie religiöfe Betrach⸗ 
tung an. Die erſtere Sammlung hält fi mehr in der 
Form bed Kirchenlieds, bie zweite firebt nah moderne: 
rem Schwunge ber Goethe-Schillerfhen Weiten. 





Verantwortliber Redalteur; Dr. Wolfgang Menzel. 
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Schriften über Heilkunde. 


3) Verfuche für die praftifche Heilkunde. Don 
Ferdinand Zahn. Erftes Heft. Eiſenach, 1835. 


Der Berfafler diefer Verſuche ift einer der talent: 
vollften und gelehrteften Aerzte der jüngern Generation, 
eben fo vertraut mit den vielfahen Mängeln der Heil: 
kunde als begeiftert von dem Verlangen, nah Kräften 
zu ihrer Vervolllommmung beizutragen. Schade, daß 
feinem aufftrebenden Geifte die Außenwelt oft bemmend 
entgegentritt und körperliche Leiden deffen freie Entfal: 
tung ftören; nennt er ſich doch felbft in feinem mit Bei: 
fall aufgenommenen Werfe über „die Naturheiltraft“ 
einen ſchwachen, unter dem Drude der Krankheit und 
der allerungänftigen Umftände lebenden Menſchen. Dem: 
nah wäre ihm zu Guniten feiner felbit und der Wiffen: 
fhaft ein anderer Wirkungskreis zu wünfcen, der fi 
ihm am paffenditen auf einer deutfhen Hochſchule er: 
öffnen dürfte; unzweifelhaft würde er jeder medicinifchen 
Fakultät zur Zierde gereihen und als Profeffor eine fei: 
ner Individualität ‚angemeffenere Stelle einnnehmen, 
denn als Hofarzt in einem Lande, wie das, von welchem 
er in der gegenwärtigen Schrift ein Gemälde voll Schlag: 
f&atten liefert, im dem übrigens doc die Hauptbedin: 
gung für ein Fortfhreiten zum Beſſern nicht zu fehlen 
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iheint; font würden ſolche Weuferungen, wie bie 
feinigen, nicht ungeahndet geblieben fepn. 

Die in diefer Schrift enthaltenen Abhandlungen find 
großentheils wichtige Beiträge zur praftifhen Heiltunde 
und geben über mande dunkle Krankheit werthvolle 
Aufſchluͤſſe, fo namentlich die erite Abhandlung: Bei: 
träge zur Naturgefchichte der hitzigen Gebirnböhlenwaffer: 
fucht der Kinder. Mehrere berühren Gegenftände, auf 
die auch die Wißbegierde von Nichtärgten gerichtet ift. 
Hierher gehört namentlib ein Auffag üter tbierifchen 
Magnetismus, enthaltend einen Krankheitsfall, in wel: 
chem dieſes Heilmittel überrafhende Wirkungen zeigte, 
und eine eindringliche Aufforderung, die Erfheinungen _ 
des Miesmerismus auf ihren phyſiologiſchen Grund zu: 
rüdzufübren und aus den Verhandlungen über die Sache 
die vielen guten Körner von der unendlichen Spreu zu 
fibten; — ferner ein gerichtsärztlihes Gutachten über 
ein mehrere Jahre hindurch von den Eltern mißhandeltes 
Mädchen, welches und an dad Verbrechen erinnert, beffen 
Urbeberin fürzlib in Münden ihre Schuld auf dem 
Blutgeruͤſte buͤßte; — Andeutungen über die Propbe: 
zeiungen der Sterbenden, die bei Irren mandmal furz 
vor dem Tode ftattfindende MWiedererbellung der Seele 
und einige verwandte Gegenftände,; — endlich die Wirt: 
famfeit febr Eleiner Arzneigaben. Den leztern Aufſatz 
veranlafiten bed Verfafferd mebrjäbrige Erperimente über 
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den Werth der homoͤopathiſchen Heilmethode, deren He 
fultate er im zmweiten Bande diefer Schrift feinen Kunft: 
genoffen vorzulegen verfpriht. Obgleich ſich ihm bie 
homoͤopathiſche Anwendungsweiſe der Arzneimittel im 
Ganzen als fruchtlos herausſtellte, fo führten fie ibn 
doch zu der Erfenntnit, dab manche Arjneien noch in 
Gaben wirfen, denen man ibrer Aleinbeit wegen feine 
Wirkungen zutrauen möchte, ja daß mande Arzneien 
in fehr Heinen Gaben (die aber freilih himmelweit von 
bomöopatbifhen Gaben verſchieden find) wirffamer fenen 
und tiefer eingreifen als in den gewöhnlichen. Dieſe 
Behauptung belegt er mit der nähern Auseinanderſetzung 
feiner Heilverfuhe mit Quedfilber und Lod, melde im 
Gaben von Gran noch entſchiedene, unbezweifelbare 
Heilmwirfungen äußerten. Schlieflib erwähnt er noch 
einer Thatſache, die er bei feinen Verſuchen über die 
Homöopatbie mehrfach beobachtet habe, und die im Hin: 
blick auf fie, aber auch abgeieben von ihr hoͤchſt bemer: 
kenswerth ift. „Ich babe, fagt er, vielfach deutlich ge 
feben, dab der Organismus, wie er durch mande Kranf: 
heiten aͤußerſt empfindlib wird gegen Einflüffe, die ſonſt 
ganz und gar feinen Eindruck auf ihn machen, bierzu 
auch küͤnſtlich gebracht werden fan, dadurch nämlich, 
dab man alle groöberen und grelleren Meise von ibm ab: 
hält, ibn ſich gleichſam darin üben läßt, gegen feine 
Reize zu reagiren und das initinftmäfige Nervenleben 
aus dem Öchlafe, in welchem es beim gewöhnlichen 
Verlaufe des Lebens befangen iſt, wiederermedt, Cd 
läßt ſich dies bewerkitelligen durch Vereinfachung der Ye: 
bensweife, durch Abhaltung der fo zablreihen beftigeren 
Reize, deren Einwirkung die der feineren gleichfam ver: 
drängt und abbält, und ben ‚Kötper gegen fie abjtumpft, 
durch Erweckung bed Gemuütbes zum Glauben und 
Schauen, womit eine Depotenzirung de3 das Gemeinge: 
fühl beſchraͤnkenden Verſtandeslebens oft recht grell her: 
vortritt, durch Anbalten der Kranken zum Aufmerken 
und Kaufen auf ibre Gefühle und Empfindungen, kurz, 
durch eine Zuruüͤckfuͤhrung des Menſchen zum Urzuftande, 
womit denn eine Wiederbelebung des durch die vorge: 
fhrittene Kultur und das im ihren Geleite gehende Boͤſe 
gleihiam ſcheintodt gewordenen Gemeingefibls oder In- 
ſtinktlebens, eine Annäberung zum magnetiſchen Zuſtand 
geſezt iſt.“ 


4) Abhandlungen aus dem Gebiete der gerichtlichen 
Medien. Als Erläuterungen zu dem Lehrbuche 
der gerichtlichen Medicin von Adolf Henke, konigl. 
bayr. Hoft., o. d. Lehrer der Theologie ıc. zu 
Erlangen ꝛc. 5ter Band. Leipzig, 1834. gr. 8. 


Allgemein anerkannt find die Verdienfte, welche fich 
der Verfaffer diefer Abhandlungen durch feine früheren 


Werte über gerichtlihe Medicin, das in einer Meibe 
von Auflagen sberall verbreitete Lehrbuch derſelben, die 
gleichfalls ſchon im zwei Auflagen erihienenen frübern 
vier Bände bes vorliegenden Werkes und durch das von 
ihm redigirte, der Staatsarzneikunde ausſchließlich ge: 
widmete Journal, um diefen wichtigen und ſchwierigen 
Zweig ber Heilwiffenihaft erworben bat; und durch die 
gegenwärtige Arbeit hat er fih von Neuem gültige An- 
fprüce auf den Dank feiner Eollegen wie auch der Rechts— 


gelehrten erworben. Die erfte Abhandlung: Vergleichung 


der ältern und der neuern Theorie des Kriminalrechts 
vom Thatbeftande der Tödtung, in Bezug auf gerichtlid- 
mediciniſche Begutachtung der Toͤdtlichkeit ber Verletzun⸗ 
gen, gibt eine im Hinblick auf die gegenwärtig in meb: 
rern Staaten Deutihlands bevorftehende durchgreiſende 
Revifion der peinlihen Geſetzgebung ſehr zeitgemäße und 
erihöpfende Abhandlung über eimes der verwirrteiten 
Kapitel ber gerichtlichen Medicin. — Im zweiten Auf: 
faße: Zur Lchre von den Prüfungsmetboden und Kenn: 
seihen zum Behuſe der gerichtsärztlihen Entiheidung 
über Lebend: oder Todtgeborenfenn der tobt gefundenen 
neugebornen Kinder, führt Henke den Beweis, daß bie 
Xebensproben der gerichtlichen Medicin bis jegt, und für 
fib allein nur Wahrfcheinlihteit und nicht volle Gewiß— 
beit geben, eine Wahrheit, deren Beruͤckſichtigung fämmt: 
liben Gerichtsaͤrzten nicht dringend genug and Herz 
gelegt werden fann. 

Die Abhandlung über die plößlihen Ausbrühe einer 
nur furge Zeit dauernden Manie (Mania transitoria) 
in Hinſicht auf gerichtlihe Mediein betrifft einen für 
den Rechtögelchrten und den Arzt wie für den Pſycholo— 
gen merlwuͤrdigen Gegenitand, ber bis jezt unſers Wif- 
ſens noch nirgends einer fo gründlichen Betrachtung 
unterworfen worden if. Es handelt ib nämlich um 
den Zuftand, wo ein Menih ohne alle vorangehende 
Zeichen von Krankheit in eine nicht lange dauernde Ma: 
jerei verfällt, mach kurzer Zeit wieder völlig wohl ift 
und entweder gar Feine Anfälle diefed Auftandes mehr 
befommt oder erſt nah unbeitimmter Zeit, fo daß bei 
einer nicht auf ſehr lange Zeit ſortgeſezten Beobachtung 
feine mweitern Unfälle bemerkt werden. Das Vorkommen 
folher Zuftände it durch unzweifelbafte und unverbäd: 
tige Fälle erwielen, und bedenft man, dab bei denfeiben 
leiht das Leben Anderer gefährdet, und ber Kranfe dann 
für das von ihm unfreiwillig begangene Verbrechen zur 
Verantwortung gezogen werden fann, ſo leuchtet die 
praftifhe Wichtigkeit des Gegenitandes ein. Obne Zwei— 


fel bat wegen Unbekanntſchaft mit dieſer eigenen Art 


von Manie in frübern Beiten mancher Unſchuldige auf 
dem Hochgericht gebuͤßt, obwohl fie nicht eben unter bie 
bäufigen Erfheinungen zu zählen ift. Der Verfaffer 
führt eine Reihe bierber geböriger Fälle, die von Heim, 
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Lichtenftäbt, Löwenhard, Amelung und Lieblein beobach⸗ 
tet worden find, auf und leitet daraus mit vieler Umſicht 
die Grundſaͤtze ab, mach welchen der gerichtliche Arzt zu 
verfahren bat, wenn ihm ein Fall, wo eine ſolche Mania 
transitoria jur Entfhuldigung des ftattgefundenen Ver: 
brechens vorgegeben wird, . zur Beurtbeilung vorliegt, 
Einem verwandten Gegenitande ijt die vierte Abhandlung: 
Ueber die fogenannte Mania sine delirio in Bezug auf 
Piphologie, gerichtlihe Medicin und Rechtspflege, ge: 
widmet; über bie Eriftenz diefed Zuſtands it neuerlich 
viel bin- und mider geitritten worden, und der Verf. 
beſtrebt fih nicht ohme Gluͤck, die Eontroverfen einer 
endlichen Entſcheidung mäber zu bringen. 


5) Mebdicinifcher Almanach für das Jahr 1836. 
Erfter Jahrgang. Berlin, 1836. 


As Heraudgeber unterzeichnet bie Vorrede Dr. 
305. Zac. Sachs, ein vielbeihäftigter und mit den 
Leiftungen der Gegenwart eng vertrauter Literat, wie 
er fich felbit bezeichnet. Diefe feine neufte Gabe können 
wir nicht anders als beſtens willlommen heißen; denn 
die Idee, den von dem gelehrten und noch jezt hochge— 
fhäzten Gruner im vorigen Jahrhundert durch eine 
ziemlihe Reihe von Jahren (1732—1797) berausgegebe: 
nen medicinifhen Almanach in verjüngter Geftalt wieder 
aufleben zu laffen, ift licher Lobes und Danfes werth. 


Wie der Jahreswechſel fat für jeden Menfhen ein 
von -felbit fih aufdringender Anlaß ift, feine Blicke zus 
rüdzumenden auf die Vergangenheit, und zunaͤchſt auf 
das eben verfloffene Jahr, fi fein Verhalten zu und in 
ihr, je nach feiner Individualität, in Diefer oder jener Be: 
ziehung zu vergegenwärtigen und fi dann Die Nutzanwen— 
dung für die Zukunſt daraus gu ziehen, fo mag es auch 
ein paffender Zeitpunkt ſeyn, um bie Entwicklung einer 
Wiffenfhaft von Zeit zu Zeit zu überſchauen, ibre Be: 
deutung ſich Mar zu machen und die wichtigiten Erſchei— 
nungen der lezten Bergangenbeit dem Gedächtniffe noch ein: 
mal einzuprägen. Einem Almanache, welcher der Dolmetich 
derartiger Betrachtungen über die Heilkunde zu ſeyn 
ſich vorſezt, kann es an reichhaltigem und intereſſantem 
Stoffe nicht fehlen und wird jedem Freunde derſelben 
eine erwuͤnſchte Eriheinung ſeyn. Wir hoffen im In: 
terefle des Herausgebers wie feiner Leſer, daß ihm biefe 
Beftimmung eines wiſſenſchaftlichen Almanachs bei der 
Ausarbeitung der zu hoffenden folgenden Jahrgaͤnge im: 
mer gegenwärtig feun möge. 


Daß der vorliegende etwas übereilt werden mußte, 
geiteht der Herausgeber in der Morrebe unumwunden 
ein und verfennt nicht die Mangelbaftigfeit beffelben, 
indem er zugleich weſentliche Verbefferungen für die 
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künftigen Jahrgaͤnge zuſagt. Obgleich der Verf. auf diefe 
Weife die Kritik eigentlih zum Voraus entwaffnet, fo 
fühlen wir und doch dur feine Bitte um Mitteilung 
von Bemerkungen, die zum Mortheile des Almanachs 
dienen können, zu einigen mohlgemeinten Ausftellungen 
veranlaßt, die ſich am paffendften mit der Ueberficht des 
Inhalts verknüpfen laffen. 

Der Almanach zerfällt in drei beſonders paginirte 
Abrheilungen, naͤmlich: +) Tagebuch für das Schaltjahr 
1856, das zuerft gewoͤhnliche Kalendernotizen über Seit: 
rechnung und bderaleihen, und fodann eine doch wohl 
zu fehr im Lapidarftple gehaltene Ueberſicht der Epochen 
und Perioden für die Geihichte der Mebicin gibt. Hier: 
auf folgt dann das eigentlihe Tagebuch. Jeden Monat 
eröffnet ein gedrängter Artikel uber die durchſchnittlichen 
MWitterungd: und Krankheitsverhältniffe während beffel: 
ben, an welchen fi dann die einzelnen Monatdtage an: 
reiben, mit Angabe von (größtentheild namhaften) Aerz⸗ 
ten oder Naturforfhern, die an ihnen geboren oder ge- 
ftorben find, von Greigniffen, die ſich auf Medicin ober 
Naturkunde bezichen und an den betreffenden Tagen 
vorfielen. Daß dabei der eine und der andere Tag ganz 
leer audgebt, während andere faft zu reich befest find, 
ift fein Vorwurf für den Herausgeber, wird aber gewiß 
fpäter von ihm vermieden werben fönnen. Unpaſſend 
fommt es uns vor, daß derfelbe auch Vorgänge, die ih 
elljährlih in ber belebten Natur einmal früher, bad 
anderemal fpäter wiederholen, unter beffimmten Mo: 
Natötagen bemerft, wie z. DB. beim 25. Dec: „Der 
Kreusfhnabel paart ſich.“ Dergleihen Dinge ftünden 
doch beffer in dem allgemeinen Artikel über jeden Mo: 
nat, Bei der Angabe merfmürbdiger Creigniffe wären 
öfters etwas genauere Nachrichten zu münfhen; dur 
die Kürze entſteht manchmal Dunfelpeit; beim 1. Febr. 
fteht 5. B. die Bemerkung: 1797, die Provinz Quito 
durch ein furcdtbares Erdbeben in zwei Theile zerriffen ! 
Dieleiht wäre ed am zweckmaͤßigſten, bei jedem Tage 
nur eimen Gegenftand oder eine» Perfon zu berühren 
und fi dabei etwas mehr zu verweilen; befonders wäre 
ed daukenswerth, wenn bei dieſer ®elegenheit kurze bio: 
graphiiche Notizen mitgetheilt würden. Webrigens müſſen 
wir befennen, daß das Tagebuch auch in feiner jeßigen 
Geftalt manches Wiſſenswerthe und wenig Befanntgewor: 
dene bringt, und gewiß nicht ohne viele Mühe zu Stande 
gebraht werden fonnte. Es gibt dem- Herausgeber viel: 
fahe Gelegenheit, feine Verehrung gegen todte fowohl 
ald lebende verbienftwolle Aerzte auszuſprechen, eben fo 
wie auch anfheinend erwünfhten Anlaß, Einzelner 
Schwahhriten oder von gelehbrten Vereinen ausgehende 
Rächerlichfeiten zu rügen, wogegen nichts einzuwenden 
ift, fobald nur Lob und Tadel ganz nah Recht und 
Billigkeit zuerfannt wird, 
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2) Jahrbuch bes Wiſſenswertheſten aus der miebic. 
fiterarifch : journaliftifhen Wirkſamleit vom Jahr 1855. 
Erfte Ubrheilung. (Die zweite Abtheilung, Geburtshuͤlfe 
und Staatsarzneilunde umſaſſend, ſoll im zweiten Jabr: 
gang folgen.) Dieſer Abſchnitt erwähnt im Kurze ver: 
ſchiedener Bücher vom Jahr 1835 und gibt viele Meine 
‚Notizen aus Journalauffägen. Wenn der Verf. hinftig 
jeurnaliftifhe und michtjonrnaliftiihe Literatur trennen 
will, fo tbut er daran ganz recht. Leztere follte vorzüg: 
ih berädfichtigt werben, und eine nad den einzelnen 
Fächern geordnete dibliographiſche Ueberſicht märe der 
Tendenz des Almanachs ganz angemeſſen. Yon ber 
Journalliteratur ſollte wirklich nur das ganz Hervor— 
ſtechende erwaͤhnt werden, dieſes aber nicht zu kurz. 
Entdeckungen, die fruchtbare Folgen verſprechen, dürften 
in diefer Abtheilung eine vorzuglihe Stelle einnehmen; 
fr den gegenwärtigen Jahrgang bätte ſich die Entdetung 


eines wichtigen Gegengiits gegen Arfenit im Eifenornd: | 


bpdrat gut geeignet, die zwar ſchon im Jahr 1854 pu⸗ 
blizirt wurde, aber 1835 die noͤthigen Beltärigungen 
erhielt. Den Schluß diefer Abrheilung bilden eine me: 
diciniſche Tagesgeſchichte und Perfonaldronit, 

3) Mannichfaltigkeiten, worunter beienders erwaͤh⸗ 
nendwerth find: Ideen zur aͤrztlichen Politil und meiro: 
logifhe Erinnerungen, die Autenrierb, Bernitein, 
Dyondi, Unger und Röſchlaub und außerdem noch 


einige, wenig befannte Aerzte betreffen, ftatt deren wir , 
lieber Ehrendentmäler für Dupuptren, Kobjtein und | 


Boer gefunden bätten, die gleichfalls im Jahr 1855 
der Wiffenihaft entriffen wurden. 

Schließlich möchten wir wünfchen, daß auf die Gor: 
rectur mehr Sorgfalt verwendet werde. Die Namen 
find großentheils fehlerhaft, es fällt defhalb nicht ſchwer, 
Beifpiele zu finden. Wir führen zum Beleg unferer 
Behauptung nur folgende an: aus dem allbefannten Waj: 
ferdoctor Dertel it ein Hertel geworden, aus Anſpach — 
Auerbach; ftatt Schwägricen fteht Schwägerden; ſtatt 
Zeller — Ziler; Enz in Murrhardt ftatt Murrhardt zu 
Enzin u. dgl, Die Imcorrectheit betrifft übrigens nicht 
bloß Namen, fondern fommt auch bei andern Wörtern 
häufig zum Vorihein; fo fanden wir mehrere Male 
Archiator ftatt Archiater, auch Humerolpatbologie ſtatt 
Humoralpathologie. Die Perſonalnotizen werden faſt 
werthlos, wenn man ſich wicht auf die Richtigkeit ber 
Namen verlaffen fann, 


6) Worin ift die unnathrliche Sterblichkeit der Kin— 
der in ihrem erften Lebensjahre begründet, und 
wodurch kann dicſelbe verhütert werben? Eine 
von der kaiſ. ruffifchen freien bfonomifchen 
Geſellſchaft zu St. Petersburg getrönte Preieſchrift und dur diefe übe Preisfchrift 








von Wild. Rau, Dr. und Profeffor zu Bern, 
Bern, 1836. 


Dedentt man, dab im Durchſchnitte etwa der vierte 
Theil der Geborndh ſchon im erften Lebensjahre wieder 
eine Beute des Todes wird, fo verdient bie Frage, ob 
diefes traurige Sterblichleiteverbälmiß nicht‘ durch 
zwecmaͤhige Anordnungen verbeſſert merben könnte, 
obne Zweiſel eine reiflibe Erwägung. Von doppelter 
Wichtigkeit iſt diefe Frage für Staaten, deren Bevöl: 
ferung noch fo weit entfernt ift, Beſorgniſſe wegen einer 
Uebervölferung zu erregen, wie wir Dies in Rußland 
finden. Die öfonomifhe Geſellſchaft zu St. Petersburg 
bandelte daber ganz in vaterlaͤndiſchem Intereffe, als fie 
im Jahr 1835 für die befte Schrift über die Urſachen 
und die Verhütung der unnatürlichen Sterblihteit der 
Kinder in ihrem erften Lebensjahre einen Preis ausfezte. 
Unter nicht weniger ald 84 concurrirenden Schriften 
wurde der bier beiprochenen ein Preis zuerfannt; außer: 
dem wurden auch noch zwei andern Bewerbern Preife 
zu Theil. 

Der Verfaffer bat das Studium der Natur des 
findliben Organismus von jeber mit beionderer Vorliebe 
fultivirt und ſich durch fein vor einigen Jahren erſchie⸗ 
nenes Handbuch der NHinderfrankbeiten bereits als ein 
umfichriger Forſcher in dieſem Zweige der Heilfunde aus: 
gewiefen. 

Auf das Einzelne einzugeben, if bier nicht der 
Ort; wir bemerfen mur, daß fämmtliche in Betrachtung 
fommende Punkte in einer paſſenden Aufeinanderfolge 
und in einer Daritellungsweile, die dem Arzte nit 
' minder ald dem Laien genügen wird, beſprochen find, 
Die Schrift verdient mir Recht eine allgemeine Verbrei⸗ 
tung; wenige populaͤr-mediciniſche Bucher werden ſo 
ganz ihrem Zwecke entiprehen, wie biefed, wenn es nur 
erit in einem weiten Kreife befannt geworden ift, Eltern, 
die um das Wohl der Ahrigen zärtlich beforgt find, wer: 
den ſich, nah Durchleſung des Buchs, dem Verfaſſer zu 
aufrihtigem Dante verpflichtet füblen; fie vornaͤmlich 
find es, denen wir das Buch zu eifrigem Stubium em⸗ 
pfehlen! 

Schon im vorigen Jahr erſchien über denſelben Ge— 
genſtand folgende, wahrſcheinlich durch dieſelbe Veranlaf: 
fung berporgerufene Schrift: 


7) Woher rührt die natuͤrliche Sterblicheit der 
Kinder im erften Lebensjahre, und wie iſt dieſem 
Uebel vorzubeugen? Nach Erfahrungsfägen beant- 
wortet von Dr. Bodenmäller, Oberamtsarzt zu 
Gmünd. Gmünd, 1835. 8. 


Die der vorgenannten in jeber Beziehung nabitebt 
und dur diefe uͤberfluͤſſig geworben ift. 


Verantwortlicher Nebafteur; Dr. Wolfgang etliher Medafteur: Dr. Wolfgang Menzel. 





Siteratur-BDlatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 














Schriften über Heilkunde. 


8) Ueber den Zuftand der Heiltunde und über die 
Volkokrankheiten in der europäifchen und afiatifchen 
Türkei. Ein Beitrag zur Kultur» und Sitten 
gefchichte von 5. W. Oppenheim, Dr. Med. xc. 
Hamburg, 1835. 


Der Verfalfer dieſer nicht für Aerzte allein anzie— 
benden Schrift fand während eines fait dreijährigen Auf: 
enthalts in den verſchiedenen Provinzen der europdifchen 
und aſiatiſchen Türkei die reichte Gelegenheit, ſowohl 
mit dem Zuftande der Heilfunde dafelbit, ald auch mit 
den dortigen Sitten und Gebräuchen befannt zu werden, 
und tbeilt in derfelben feine Beobachtungen über dieſes 
zwifhen Barbarei und Givilifation ſchwebende Land mit, 
Daß er den Zuftand der Heiltunde ſehr jämmerlich fand, 
wird Niemand uͤberraſchen; um fo mehr fällt es auf, daß 
der Stand der Aerzte unter ben Türfen in hoher Achtung 
fteht. Der Arzt ift dem Tuͤrken eine Art von Heiliger 
und der Name „Helim“ das fiherfte Schugmittel gegen 
alle politifhen und religiöfen Werfolgungen. In dem 
legten ruffiih: türfifhen Feldzuge follen mehrere Gefan: 
gene fih dadurch das Leben gerettet haben, daß fie im 
Augenblide der Noth bad Wort Helim ausfpraben; ber 


rohe, fanatifhe, habſüchtige Krieger bemeifterte feine 
Wuth; er ließ feine Gefangenen am Leben und über: 


„lieferte fie der Behörde. Wie wenig aber die Aerzte 
diefes Anſehens würdig find, erfeben wir aus folgender 
Stelle: „In der Hauptitadt felbft prafticiren neben eini- 
gen wirflih unterrihteten Aerzten, theild Fremden, 
theils Grieben, die in Europa cine rationelle willen: 
ſchaftliche Bildung genoffen haben, cine Menge Ausläns 
ber, die in ihrer Heimath einem ganz andern Stande 
ald dem ärztlichen fich beizäblten. Außerdem befcäftigen 
fib mit der Heilkunſt, in der Hauptitadt ſowohl als im 
ganzen Lande, Leute aller Nationen und aus allen Stän: 
ben, Griechen, Juden und Armenier, die Geiftlichkeit 
aller diefer Nationen, die Zigeuner, bie Barbiere und 
die alten Weiber, wie überall.“ Am tiefften fcheinen 
übrigens doch die eigentlihen türkifhen Aerzte zu ftehen. 
"Divination ift das Hauptagens ihrer Medicin; fie glau: 
ben fett an Sterndeutefunft, und ihr Aberglaube geht 
fo weit, daß fie an Nefromantie, an die Wirkung der 
Talismane und der Fabbaliftifhen Figuren glauben. In 
bedenflihen Fällen wird aber Spuf, ben die menſchliche 
Thorheit erfunden bat, um die kindifhe Furcht vor dem 
Tode zu benehmen, verfucht; bald wird die Krankheit 
als ein böfer Geiſt befhmworen; ein anbermal ſieht man 
fie ald eine gerechte Heimfuhung Gottes an und ſucht 

deffen Zorn zu befchwictigen; es werden lange Gebet 
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bergefagt und der Mofentranz fünfzig Mal abgezählt; 
ed werden Sprüche aus dem Koran aufgefhrieben, zu: 
fammengelnetet und bem Aranfen zum Verfchluden ge: 
reicht, oder es werben ſolche Sprüche auf ein Brett ge 
ſchrieben, daſſelbe abgewafchen und das ſchmutzige Waſſer 
dann dem Kranken zum Trinken gegeben.“ Deus sit 
propitias huic potatori! 

Obgleich der Verfaffer jtets feinen Hauptzweck, bie 
Tarfei in mediciniſcher Beziehung zu ſchildern, nicht 
außer Augen läßt, fo erfahren wir-bdoch gelegentlich 
mande Einzelnbeiten, bie im das Leben des tuͤrkiſchen 
Volles, und namentlich der Großen, einen tiefern Blid 
werfen laffen. Dazu gibt ber Artikel über das Vorkom⸗ 
men von Geiftestranfheiten dem Verfaſſer mehrfachen 
Anlaß. Unter den Urfahen, warum diefelben unter ben 
Türken im Ganzen ſehr ſelten find, iſt ihr entichiebener 
Glauben von Bebeutung. „Nur böcit felten, fagt ber 
Verfaffer, wird fich ein Mabomedaner in ein Gefpräc 
über Religionsgegenttände, am allerwenigften in einen 
Streit daruͤber einlaffen. Wer ſpricht, der zweifelt, und 
wer zmeifelt, iſt des Todes fchuldig, das ift ber Aus: 
fpruh Muhameds. — Ich habe nur einen einzigen Mu: 
felmann fennen gelernt, der nicht unbedingt zu glauben 
ihien. Den Oemer-Effendi von Kütaja, einen ſehr auf: 
gellärten Mann, lernte ich erft in feinen legten Lebende: 
tagen kennen. Er fheute den Tod nicht, wuͤnſchte aber 
über bie Zeit feined Eintrittes Gewißheit zu haben. Da 
die übrigen Aerzte ibm benfelben anzukuͤndigen fürcteten, 
fragte er mich mit gchrochener Stimme: werde ich mor: 


gen die Sonne noch auf: und untergehen fehen? Ale” 


ich dies bezmweifelte, fagte er fer: „Nun wohlan, fo 
werde ich morgen zu diefer Stunde wien, ob Muhamed 
ein Betrüger war. Er legte fib auf die Seite und 
ftarb,* 

Unter den Geiftesfranten des Orients find bei wei: 
tem die Meiſten Blödfinnige, und eine unfers Willens 
bis jegt nicht befannte Thatſache ift ed, daß der Blödfinn 
nicht ganz felten abfichtlih bervorgerufen wird. Unier 
Verſaſſer fagt im diefer Beziehung: „Die fünftlichen 
Blödfinnigen find gefund geborene Kinder, denen man 
aber ſchon von früher Jugend an viele narkotifche Gifte 
beigebracht und fie dadurch in einen Zuftand von Bloͤd⸗ 
finn verſezt bat. Diefes fhändlihe Handwerk, mit dem 
die tuͤrkiſchen Aerzte fih abgeben und das ihnen febr 
einträglich iſt, wird häufig von den Großen gefordert 
und nicht bloß an Kindern, fondern auch an Erwachſenen 
ausgeführt in folhen Fällen, wo man Feinde oder ge: 
fährlihe Perfonen unſchaͤdlich mahen will, und man es 
nicht wagt oder nicht geraten findet, fie aus dem Wege 
zu räumen. So foll der jetzige Sultan feinen aͤlteſten 
Sohn und eigentlihen Thronerben in einen folhen 
bödfinnigen Zuſtand baben verfegen laffen, aus Furcht, 


er könne ihm dereinft einmal gefährlich werden.“ Ueber 
fimulirten Blödfinn fagt er: „Da die Wahnfinnigen bei 
ben Türfen als von Gott Begünftigte betrachtet werden 
und für Heilige gelten, fo ſuchen mande Dürftige und 
Faule durch einen erfünftelten Wahnfinn fi einen be: 
quemen Lebensunterhalt zu fihern; häufiger aber fuchen 
folde, die fi politifhe Vergehungen haben zu Schulden 
fonımen laffen, oder die etwas Boͤſes im Schilde führen, 
andere endlich, die durch Reichthum, Macht und An: 
fehen die Habfuht und den Neid Anderer zu erregen 
fürchten, der raͤchenden Strafe dur einen folden Au: 
ftand zu entgeben ober die Aufmerffamteit Anderer von 
fih abzuleiten.“ 


Bas Oppenheim über die Blinden und Tanbftum: 
men in der Tuͤrkei erzählt, möge bier noch Platz finden: 
„Vielen gänzlih Erblindeten ſichert bie Eiferfuht der 
Zürten, befonders in den afiatifhen und afrikaniſchen 
Provinzen, eine forgenlofe Eriftenz. Da man im Orient 
weder Glocken noh Thurmuhren tennt, fo ift an jeder 
Moſchee ein Beamter beftellt, deſſen Geſchaͤft darin be: 
ſteht, fünfmal täglih das Minarer zu befteigen und 
mit lauter Stimme die Gläubigen zum Gebete zu rufen. 
Da man nun von diefer Höhe leicht auf die Dächer der 
Harems feben Tann, woſelbſt die Arauen bäufig die 
Morgen und Abende zubringen und ſelbſt ihr Macht: 
lager dafelbit auffchlagen, fo eignen fih Nichtfehende zu 
biefem Amte am beten.“ 


n@ine andere Klaſſe von Unglädiihen, die Taub: 
ffummen, find im Oriente auch nicht ganz verlaffen. 
Da die Dienerihaft fih ftets im Zimmer des Herrn 
befindet, um dieſen ober feine Gäfte mit Pfeifen und 
Kaffee zu bedienen, fo erhalten die Großen fih gern 
Zaubftumme bei ihren geheimen Sufammentünften, um 
nicht verftanden zu werden. Im Pallaſt des Sultan foll 
beren eine große Zahl vorhanden ſeyn. Sie beſetzen die 
Wachen im Innern ber Zimmer bes Großherrn bei der 
Eingangspforte, wenn diefer mit dem Großvefier oder 
andern Beamten eine geheime Unterredung bat.“ 

Der Oppenbeim’ihen Schrift ift in diefem Jahre 
ein umſaſſenderes Wert von dem frangöfiihen Arzte 
Brayer nachgefolgt, der zwölf Jahre lang in Gonftan- 
tinopel gelebt hat und deßhalb vorzugsweife ſich mit die— 
fem befchäftigt, während Oppenheim mebr die Provinzen 
fennen zu lernen Gelegenheit hatte. Sie ergänzen ſich 
auf diefe Weiſe gegenfeitig, um fo mehr ald Brayer die 
von Oppenheim unberührt gebliebene Peft zum Haupt: 
gegenitand feiner Forfhungen machte und darüber viele 
Thatſachen mittheilt, welche die Zwecmaͤßigkeit der den 
Handel beiäftigenden Quarantaine: Maßregeln zweifelhaft 
machen. Wir werben auf dieſes wichtige Wert fpäter 
zurddtommen. 
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9) Grundzäge der Dipfobioftatif, oder politiſch⸗ 
arithmetiſche, auf ärztliche Beobachtung gegruͤn⸗ 
dete Darſtellung der Nachtheile, welche durch 
den Mißbrauch der geiſtigen Getraͤnke in Hinſicht 
auf Bevoͤlkerung und Lebensdauer ſich ergeben. 
Bon Dr. Fr. W. Lippich. Laibach, 1834. gr. B. 


Der Verfaſſer dieſer Schrift, der als Amts- und 
Armenarzt der Stadt Laibach gar oft mit dem allent: 
balben fo zahlreichen Opfern der Trunkſucht in Beruͤh— 
rung tommt, fand dieſe einer eigenen ſtatiſtiſchen Bear: 
beitung micht unwerth und zeigt durch die Ausführung 
diefer Idee, dab die üblen Folgen des übermäßigen Ge: 
nuſſes geiftiger Getränfe allerdings viel weiter greifen, 
als man gewöhnlich denkt. Die Grundlage feiner Unter: 
fuchungen bilden zwei Genturien von ibm bebanbdelter 
Trunffüchtiger, eine hinreichende Anzabl, um über bie 
Sterblichleit, das Geſchlecht, Alter, Temperament ber 
Säufer, die Grade der ZTrunfergebenheit, den Stand 
und bdergleihen der Trunkſuͤchtigen, ibre Krankheiten 
und Todesarten, bie Getränfe ald Krankheitsurſachen, 
die Urſachen der Trunfergebenbeit, und den Erfolg ber 
ärztlichen Behandlung bei Säufern baltbare Folgerungen 
ziehen zu können. Etwas umftändlih und ſtoͤrend iſt 
es, daß der Verfaffer jede Genturie fir ſich abhandelt, 
fo daß alle die verſchiedenen Verhältniffe, auf bie er mit 
großer Genauigkeit Mücdfiht nimmt, zweimal in dem 
Buche beſprochen find, wiewohl auf der andern Seite die 
Mefultate dabei um fo zuverläffiger erſcheinen, da fie bei 
beiden Genturien gewöhnlich eine ziemliche Uebereinftim: 
mung zeigen. 


Der Gegenſtand verdient in hohem Maaße die 
Beachtung bdentender Staatdmänner, denen die gegen: 
wärtige Schrift mande neue Geſichtspunkte an die Hand 
geben wirb. 


10) Nouvelles recherches sur les secours ä 
donner aus noyes et asphyxids par C. G. 
H, Marc, Dr. en Med., medecin du roi etc. 
Paris, 1935. gr. 8. 


Der fhon laͤngſt vortheilbaft befannte Verſaſſer 
beabfihtigt in diefem Werke den gegenwärtigen Zuftand 
unferer Kenntnife über die den Ertrunfenen und auf 
andere Weife in Scheintod Verfezten zu leiftende Huͤlſe 
darzuftellen, die zu ibrer Mettung vorgefhlagenen ver: 
ſchiedenen Verfahrungsweifen einer gründlichen Prüfung 
zu unterwerfen, hieraus bie zuverläffigften Behandlungs: 
grundfäge und die zur Hulfleiftung der Verunglüdten 
geeignetften Hülfomittel zu entnehmen und dieſes Alles 


— — —— —— — —— — — — — — — 
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auf eine Weiſe darzulegen, daß die Schrift nicht allein 
für Aerzte nuͤtzlich, ſondern auch für Nichtaͤrzte beich: 
rend ſeyn moͤge. Zur Bearbeitung dieſes Gegenſtandes 
wurde Marc nicht bloß durch den Umſtand bewogen, 
daß, ſo groß auch die Zahl von Schriften, die ihn be— 
handeln, iſt, doch nicht ein einziges dem gegenwaͤrtigen 
Standpuunkte der Wiſſenſchaft entſpricht, ſondern auch 
dadurch, daß er auf Veranlaſſung des franzoͤſiſchen Mi: 
niſters des Handels und der öffentlihen Arbeiten von 
dem Gefunbbeitsratbe zu Paris den Auftrag erbielt, 
darüber zu berichten, ob die dortigen Mettungsanftalten 
für Ertrunkene im Cinflang mit dem gegenwärtigen 
Auftande des Wiſſens ſeyen und ob nicht die bei andern 
Völkern beitebenden Einrichtungen Vorzuge befißen, von 
denen Franfreih Gebrauch machen follte. Unterſtuͤtzung 
erbielt er durch den damaligen Minifter der aͤußern 
Angelegenheiten Grafen von Rignp, der fich berilte, 
ihm vom Auslande die gewünfchten Notizen und De: 
eumente zu verichaffen. Auf diefe MWeife ift ein Wert 
entitanden, das unſtreitig alle früberen, benfelben Ge— 
genftand behandelnden weit übertrifft und in Beziehung 
auf weldes man nur winfhen muß, daß es allerwärts 
Beruͤckſichtigung finden möge, und zwar nicht allein bei 
den Aerzten; denn die Kenntniffe, um bie es fih bier 
handelt, fonnen nicht allgemein genug verbreitet ſeyn. 
Dies berüdiichtigend, bat der Verfaffer das Werl ganz 
gemeiniaflih ausgeführt, ohne darum die wiffenfchaftliche 
Gründlichfeit zu beeinträchtigen. 


Das Werk zerfällt in vier Abtheilungen; bie erfte 
betrachtet die Mittel, wodurch ber Geſahr ded Schein: 
todes vorgebeugt wird, und Diejenigen, wodurch Schein: 
todte aus dem Medium, das fie in den asphpktiſchen 
Zuftand verſezt bat, entfernt werden können, ferner ben 
Transport von @rtrunfenen an den Ort, wo fie bie 
nöthige ärztliche Hülfe erhalten follen, und von ber 
Einrihtung diefer Mettungsanftalten. Die zweite, um: 
faffendite Abrheilung bandelt von der arztlihen Hülf: 
feiftung und verdient ein ganz befonderes Lob. Die dritte 
befchreibt Inſtrultionen über die Ertrunfenen u. f. w. 
zu leiftende Hulfleitung, die Art, wie fie abgefaßt wer: 
den follen und dergleichen, und die viert? die Organifation 
von Rettungsgeſellſchaften für Ertruntene und auf andere 
Weiſe asphyltiſch Gewordene. 


Durch ſechzehn beigefügte Kupſertafeln find viele 
ſinnreiche Vorrichtungen zur Rettung Ungluͤclicher ver: 
ſinnlicht. 

Wenn auch in einzelnen Staͤdten Deutſchlands ſehr 
ruͤhmliche Rettungsanſtalten beſtehen, fo ſtehen mir 
bierin doch gegen unſere Nachbarn jenſeits des Rheines 
ſehr zuruͤck, und es war deßhalb ganz zweckmaͤßig, 
Marts Schrift durch eine Ueberſetzung bei ung befannter 
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und zugängliher zu mahen. ine folde ift erſchienen 


vor Kurzem unter bem Titel: 


11) Neue Unterfuchungen über die Huͤlfe bei Schein» 
todten von Dr. C. H. Marc, erfiom Leibarzte 
ded Königs der Franzoſen. Deutfch bearbeitet 
von Dr. G. Weinland. Mir 39 Abbildungen 
auf 3 Steintafeln. 1836. gr. 8. 


Möchte fie überall bie verdiente Merbreitung finden 
und überall ſolche amtlibe Unterfuchungen veranlaffen, 
wie diejenige war, ber das Driginal feinen Urſprung 
verbanft! 





Geſchichte. 


Die Sage vom Schuß des Tell. Eine hiſtoriſch— 
fritifche Abhandlung von Dr. J. 8, Ideler. 
Berlin, Nauck, 1836. 


Es wird nah und nah Mobe, alled aus der Ge: 
ſchichte megzufritifiren, was irgend bad Herz erheben 
fan. Beſonders die jungen Gelchrten aus der von 
dem Geifte Heseld gefäuerten Schule find von dem 
franfhaften Drange inficirt, die den Menſchen bisher 
beiligften Traditionen zu befritteln und der jahrtaufend: 
lang in frifcher Jugend blühenden Wabrbeit auf einmal 
des Zweifels Bläffe anzufränfein. Und gerade die erha: 
benften und fhönften Thatſachen, die bisher fir wahr 
gegolten, werben gleihfam fpitematifch oder inftinftmäßig 
aufgefuht, um ald Lügen und alberne Grfindungen ber 
Verahtung des neunzehnten Jahrhunderts preidgegeben 
zu werben. 


Wir find zu vortrefflih geworden, als daß mir noch 
dad alte Ammenmährhen vom Chriſtenthum bedirften. 
Nachdem das 10te Jahrhundert einen Hegel hervorge: 
bracht, iſt es in der That abgeſchmackt, immer wieder 
in bie Kinderiahre des unreifen Bewußtſeyns zurucgehen 
zu wollen. Wir find aber auch zu frei geworben, ald 
daß mir noch bie alten Ammenmährden vom Zell be: 
bärften, um und daran zu begeiſtern. Es ift eine 
motoriihe Thatſache, daß Kegel die Freibeit erſt erfunden, 
fie zuerſt und volllommen zum Bewußtſeyn gebracht 
bat, und feinem Ruhm muß ohne Zweifel Tell mit noch 
viel weniger Schonung geopfert werden, ald Chriſtus. 


Herr Jdeler bat mit großer Gelehrſamkeit nachge—⸗ 
wieſen, baß die Sage vom Tell nicht nur ſchon hundert 
Jahr vor dem jogenannten hiſtoriſchen Wilhelm Tell bei 


dem Dänen Saro Grammatitus, was längft bekannt ift, 
fondern auch im noeh vielen älteren Mollsfagen und 
Motben vortommt und mehr oder minder deutlich wie: 
derzuertennen ift. Er fchließt alio: „Tells Armbruft 
auf dem Zeughauſe zu Zurich beweist eben fo wenig für 
den Schuß, ald dad an mehr denn Einem Orte vor: 
gezeigte Schweißtuc der heil. Veronica für die geſchicht⸗ 
liche Mabrbeit ber betreffenden Legende, ober ald ber 
Kaften mit ägpptiiher Finfternif unter den Reliquien 
des ehemaligen Kloſters Pforte dafür als Zeugniß auf: 
geführt werben fann, dab Moſes eine folbe große Fin: 
fterniß über Negoptenland bat hereinbrechen laſſen.“ 

Mit fihtbarer Schadenfreude ergözt er fih an ber 
Beſtuͤrzung und Wehmutb der armen Liberalen, die 
nun auf einmal feinen Wilhelm Tell mehr haben. Wie 
viel lauter aber würde fein Triumph noch geweſen fepn, 
wenn er die erft fpäter befannt gewordene Notiz hätte 
benupen können, daß das Schloß Küßnaht niemals 
einem Geßler gehört habe, wie urkundlich erwieſen ift. 

Indeß bleibt auch bier, wie bei der dhriftlichen 
„Mypthe“ dem Kritiker eine eigenthuͤmliche Schwierigkeit 
noch zu übermältigen übrig. Es bat mie einen Chriſtus 
gegeben, dies wiffen wir jest nach fo gründlichen Unter: 
fuhungen, und eben jo wenig jemals einen Wilhelm 
Tel, Uber es bat gegeben und gibt noch jezt ein Ebri- 
ftentbum, es hat gegeben und gibt noch jezt eine Eid: 
genoffenfhaft. Die Urſache ift durch unfere jungen Ge: 
lehrten rein vernichter worden, aber fonderbarer Weiſe 
ift die Wirkung geblieben. Daraus fheint nun für den 
unbefangenen Verftand zu folgen, daß, wenn auch 
die Tradition, wie fie immer gepflegt, im Verlauf 
der Seit die Nebenumftände, unter denen ein großes 
folgenreihed MWeltereigniß geicheben, vielfah ausge 
ſchmückt und nach Altern und neuern Vorſtellungen 
gemodelt bat, gleichwohl die Thatfahe ſelbſt, bie 
Urfahe fo vieler Wirkungen, wahr ſeyn muͤſſe. Es 
iſt begreiflih, daß die Tradition auch niemals ben 
Grundcharakter einer ſolchen Thatſache verändert, fon: 
bern ibm nur gefhmeibig anpaft, was fie zur Aus— 
ſchmuͤckung erfinnt, umd nur folhe Altere Borftellungen 
auf ihn bezieht, die mit jenem Grundcharakter genau 
übereinftimmen. So mag alfo bie Befreiung ber brei 
Maldjtätte wohl am Ältere Traditionen, fo mag die Per: 
fon eines biftorifhen Wilbelrh Tel an eine ältere auch 
biftorifhe, oder vielleicht nur motbifche Perſon erinnert 
haben und bie Sage mag darnach ausgeſchmuͤckt worden 
fepn. Aber ibr darum alle Wahrheit nehmen wollen, 
wuͤrde gegen bie erften Grundſaͤtze biftorifber Kritik 
ftreiten. 


—  -— 
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FSteimaurerfchrift. 


Mittheilungen über die Freimaurerei von Br. Er. 
Heldmann ıc. Franffurt, Sauerländer, 1836. 


Die Form diefes Heftes hat etwas fo Ungewöhnliches 
für ein dem allgemeinen Buchhandel anheimgegebenes 
Werk, daß der Beurtheiler das Geftändniß vorausſenden 
muß, er befinde ſich im einiger Verlegenbeit, indem er, 
ald dem Maurerbunde eifrig zugetban, weder zu viel 
fagen, noch eine, nicht unmerfwürdige Erſcheinung ober: 
flählih und vornehm ablehnend behandeln will, 

Das vorliegende Heft ftreift bart an die Tendenzen, 
welche Krauſe's und Mosborfs Leben verbitterten, jedoch 
ohne fie zu theilen. Sein Zweck fcheint, die Urtbeile des 
nicht maurerifhen Publikums über den Maurerbund, 
deſſen Gefhichte, Beruf und Wirken zu berichtigen und 
den feitber geflifentlih recht dicht umd mit widerfpre: 
henden Karben gewobenen Schleier zu lüften, welcher 
. über die Maurerei geworfen war, um den Fürmwiß irre 
zu führen, die Neugier zu reizen, und Achtung zu 
gebieten. 

Wahr ift ed allerdings, daß der Maurerbund, feine 
Strebungen und deren Ergebniſſe, feine Verirrungen, 
befonders in Folge des Sündenfalld des Rite accepte, 
feine Nüplichkeit und feine Gefährlichkeit für das eu: 


fatholifeb : ftationäre Princip zur Gemüge beſprochen 
worden find, und daß eine Veröffentlibung wie vorlie: 
gende ihm nicht viel fchaden, aber fehr viel nugen ann“ 

Er ift ald Menſchheitsbund mit fehr vielen feiner 
Strebungen feinem Ziele fo nahe gefommen, daß felbit 
bocherleuchtete Maurer zumeilen äußern, er babe fich 
überlebt. Er bat fib aber dem Schlechten im Beit: 
geifte, unter welder Geftalt ed ſich zeigen mochte, mit 
folhem Erfolge entgegengefegt, fo nah allen Seiten 
Fronte gemacht, daß man feines Beiftandes vielleicht 
bald gegen die egoiftifhen materiellen und antifocialen 
Richtungen bebärfen wird. Was er 1650 wider ben 
Eovenant, 1688 wider die Jefuiten, 1707 wider bie 
Zmwingberrichaft der Hochkirche in England war, das mar 
er in Deutichland wider den Kaftengeift, das wäre er 
in Defterreih wider die Meinungen geworden, melde 
fi den Reſormen Jofepbs IL. entgegenftemmten, wenn 
diefer nicht die Unvorfichtigfeit begangen hätte, ihn zu 
derſchmaͤhen. 

Das nicht maureriſche Publikum wird bei einiger 
Aufmerkſamkeit den unterſcheidenden Charakter der Frei: _ 
maurerei an den Mitgliedern erlennen, welde als die 
angefebenften und thätigften Glieder des Bundes befannt 
und oft in Gefellihaften durh eine unmillfürlihe Ad: 
tung bezeichnet find, welche mit ihrer bürgerlichen Lage, 
ihrer Geburt, ihren literarifhen Leitungen in feinem 
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Verhältniffe fteht: ed wird an diefen Männern eine Art 
von Gleichgewicht, von rechter Mitte, ein Entichlagen 
tleinlicher Vorurtheile und Muüdfichten, eine entſchiedene 
Hinneigung zu geſetzlichem und vernünftigem Vorſchrei⸗ 
ten, eine mehr praftifche als dogmatiſche Meligiofität 
und eine große Leichtigkeit bemerken, mit Perfonen jedes 
Standes zu verkehren, gleih fern von Hochmuth und 
Kriecherei. Sie find nicht gerade deßhalb fo, weil fie 
Maurer find, fondern fie find angefehbene Maurer, meil 
fie fo find. Man vergleihe alsdanıı Herders Geſpraͤche 
von Ernit und Falk in deſſen Adraſtaͤg und das vor: 
liegende Heft mit dem, was man von der dußern Er: 
fheinung des Bundes bemerkt hat, und man wird einen 
ziemlich richtigen Begriff von deffen Innerm haben. 


Die Gefhichte des Maurerbunds anlangend, fo büte 
man fih vor Allem vor Verwirrung der alten Grußmau- 
rer mit den neuen Freimaurern. Die Grußmaurer wer: 
den in England von jeher Free masons genannt, das 
Pree in der Bedeutung unferes Frei: Schöffen, Frei: 
Meifterd, ja unferer Frei:teute genommen, als an 
feinen Ort gebunden. Sie beichäftigten fi vorzüglich 
mit Kirchenbau, zogen daher diefen Bauten nah, und 
befaßen in ihren Zunftgebeimniffen die Mittel, ſich ald 
echte und gerechte Brüder zu erfennen zu geben, auch ohne 
der Sprache bes Landes kundig zu ſeyn, wo fie arbei- 
teten. Man finder fie, foweit deutihes Weſen und 
deutihe Bildung vorberriht, den Rhein hinab in Nie: 
derland und England; aber felten jenfeits der Loire und 
den Alpen, nie im nicht germanifirten Nordoiten. 


Neben der ganz unglaublihen Kunftfertigfeit be: 
zeichnet fie die Standhaftigfeit, mit welcher die Baue 
durch Jahrhunderte nah demfelben Vlane fo kunſtgerecht 
durchgeführt wurden, daß fie das Werk weniger Jahre 
zu ſeyn fhienen. Das Einzelne verfhwinder, man ficht 
das Werk, und fragt vergeben‘, wer den Plan entivor: 
fen habe. 

Das aus diefer Brüderfchaft ſich zuerſt eine engliſch⸗ 
royaliftifhe, dann eine europäiich : proteftantifche, endlich 
eine allgemein: metaproteftantifche Gefellfchaft mit Beibe: 
haltung ber englifben Urformen gebildet, daß fie neben 
manden Verirrungen feit mehr ald einem Jahrhundert 
Unglaubliches fir religiöfe Duldung, Annäherung der 
Stände, Vertilgung des Nationalbaffes gewirkt, daß fie 
ſich der unerbittlichitten Verfolgung durch Finiterlinge zu 
rühmen baben, iſt der Hauptinhalt ihrer nah außen 
gelehrten Geſchichte. Das übrige auf die verſchiedenen 
Syſteme Bezügliche braucht das Publikum nicht zu willen, 
und wir wuͤnſchten ed aus dem vorliegenden Hefte meg. 
Man foll die ſchmutzige Waͤſche nie, die kaum gewaſchene 
faum den Vorübergehenden zur Schau aushängen. No: 
tigen biefer Art muüffen mißverftanden werden, weil 


fie anßer dem Zufammenbange ſtehen, und man bes 
verewigten Schröberd, als Handihrift für die K. St. 
ausgegebenen Duodezbände durchftudirt haben muß, um 
die Ueberfiht zu gewinnen, welhe dem nicht fehlen 
barf, ber von eingelnen Erfheinungen eine richtige Ibee, 
über den einzelnen Fall ein billiges Urtheil gewinnen 
wil, Was jeder Innung zugeftanden wird, und bie 
meiften mit nachahmungswerther Verſchwiegenheit be 
wahren, wird auch dem Maurerbunde geftattet ſeyn, 
nämlih die Ehre der Lade vor der Welt zu wahren, 
und Böhnbafen und Stumper ferne balten zu bürfen. 

Nun ift aber in vorliegendem Hefte fo viel zur 
Unehre, fo wenig von entgegengeiesten Strebungen (4. B. 
bed Lodge of Antiquity) gefagt, daß die nicht maureri- 
fhe Welt leicht auf die ſalſche Vermuthung fommen 
könnte, die Veröffentlibung eines urfpringlih nur für 
Maurer beftimmten Heftchens, ziemlich ungleichartigen 
Anbalte, fen eine Finanzſpekulation. 

Der Beurtheiler theilt diefen Glauben nicht, aber 
wenn er die gute Abſicht nicht verfennt, fo kann er ben: 
noch meder Form noch Inhalt mit dem befannten Wer: 
pflihtungen und der allgemeinen Weile, diefe anzufeben, 
in @intlang bringen, 

J. B. M. 


Schriften über Heilkunde. 


12) Darſtellungen und Anſichten zur Vergleichung 
der Medicin in Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land, Nach einer Reiſe im diefen Ländern im 
Fahr 1835. Bon Dr. A. Muͤhry, prakt. Arzte und 
MWundarzte in Hannover, Mit zwei Plänen. 
Hannover, Hahn, 1836. 


Ein lehrreiches Bub, das nicht bloß für Werzte 
intereffant ift, fofern es auch überhaupt den Standpunkt 
der Givilifation bezeichnet, auf welchem ſich die drei auf 
dem Titel genannten Yänder befinden. 

Zuerft gibt der Merfaffer „Topographiſches von 
Paris und London,“ d. h. einen Weberbli der Lehran— 
ftalten, Spitäler x. * Dann vergleiht er die Mebicin, 
Shirurgie und Ophthalmologie in England und Franfreic, 
wobei er der Entzuͤndungslehre, die in beiden Ländern 
verihieden amgewender wird, eine befondere Aufmerkſam— 
feit fchenft. Endlich gibt er biftoriihe Skizzen vom 
Entwidlungsgange und vom gegenwärtigen” Standpunft 
der Heilfunde in Franfreih und England mit Hinwei— 
fung auf den bereitd von und Deutſchen erreichten höhern 
Standpunft. 
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So fagt er von Frankreich: „Im Frankreich beftanden | Fakultäten in Paris, Straßburg und Montpellier, drei 
vor der Mevolution von 1789 achtzehn -Gollegen, welhe | andere zu errichten, eine in Lyon, eine in Mennes ober 
den Doctorgrad erteilen konnten, und biefer foll fehr | Nantes, umd eine in Bordeaur oder Touloufe, Um bie 
leicht zu erlangen uud fogar käuflich geweien fepn. In | Eramina fhärfer zu -mahen, follen die Framinatoren 
Paris hatte die Corporation ber Aerzte ein unbebeuten: | nicht beſchraͤnkt ſeyn auf Mitglieder der Fakultät, fon: 
des Gebäude nahe beim Hötel-Dieu und die Eorporation | dern (eine Annäherung an unfer Staatderamen) foll ein 
der Chirurgen, obwohl von geringerem Anfeben, -batte das | Drittbeil aud den Medicinalperfonen der Stadt oder ber 
ſchoͤne Gebäude, was jezt die Ecole de Medecine ift. | Nahbarihaft genommen werden. Der Bericht bed Co: 
Nachher, da, 1792 im Auguſt, alle Univerfitäten und Fa: | mites ift von der Akademie angenommen und dem Mi: 
tultäten aufgehoben wurden, berrichte eine Anarchie | nifter zugeihidr. Zu andern Verbefferungen und Vor: 
auch im Medicinalweſen. Im dritten Jahre ber Die: | fchlägen, die hie und da gemacht werden, gehört auch 
publif, 1794, wurden aber durch den Nationaleonvent für | noch, Aufhebung der Officiers de Sante, Unterdrüdung 
das ganze Land drei Ecoles de Sanıe errichtet, zu Paris, | der Gebeimmittel der Quadfalbereien und der Miß— 
Straßburg und Montpellier. Die Medicin und Chirurgie | bräude ın der Praris und im Apothekerweſen, Aner: 
wurden nun vereinigt, die Ecole de Medecine wurde 
eingerichtet, im- Parid wurden 12 Proſeſſoren eingefezt 
und ein beitimmter Studienplan follte von den €leves 
de la patrie befolgt und unentgeltlich durchgemacht wer: 
den. Auch wurde beitimmt, daß alle Verordnungen 
franzoͤſiſch gefchrieben ſeyn follten, vielleicht nur ein Zu: 
geftändniß der Unkenntniß des Lareinifhen gemacht, was 
aber noch beiteht. Es nahm aber nur die beitimmte Zahl 
ber eleves Ye la patrie an biefem Unterrichte unentgelt: 
lich Theil. Neue Beitimmungen wurden 1503 gemacht, 
wodurh die drei Ecoles de Sante die Befugniß erbiel: 
ten, Doctoren ber Medicin und Chirurgie zu creiren, 
und ed wurde das Gefeh gegeben, daß vier Jahre Stu: | geworden, für die zablreihen Chirurgen und general 
dium noͤthig ſeyn follten, um dahin zu gelangen. — | praclitioners it er in den Hofpitälern nicht ausgedehnt 


fennung ausländiicher Doctorgrade. — In der Lanceltte 
Außerdem wurde cine zweite Klaffe von Medicinalper: | genug. Die Medicinalpolizei und die gerichtliche Medicin 


frangaise finder man dieſen Gegenſtand der Reform häufig 
erwähnt. Dies medicinifhe Tagesblatt erhält dadurch 
eine eigene politiihe Färbung. Ihre Kritifen find meift 
perfönlich und im Parteigeifte geichrieben, und ihre Ten: 
denz ift Saint:Simoniftifh. Anlichten, Klagen und Ne: 
formvorfchläge find bemerfenswerth unvernünftige.* 
Nach einer ausführliden Schilderung der Heilan— 
ftalten in England fagt der- Verf.: „Man ſieht, mit dem 
Medicinalweſen ift ed in diefem Augenblide in England 
in vieler Hinficht ſchlecht beftellt. Der Unterricht auf 
ben Univerfitäten it für die Aerzte falt bedeutungslos 


fonen eingefezt, die Officiers de Sanıd; fie brauchten | liegen danieder. ELeztere wird erit feit zwanzig Jahren 
nicht auf dem drei großen Schulen zu Paris, Straßburg | im Yonden gelehrt und im einem gerichtlich medicinifhen 
und Montpellier zu ftudiren, fondern hatten die Grlaub: | Falle wird die Unterfuhung und das Gutachten irgend 
niß zu practifiren, wenn fie von einer Jury von Medical: | eines Wundarztes nicht bezahlt.) Die Zahl der Aerzte 
perfonen eraminirt waren. 1820 wurden neue Verord: | it zu gering gehalten, und dadurch find diefe durch die 
nungen in Bezug auf die Univerfitäten erlaffen. Iu | general practitioners allmälig immer mehr verdrängt, 
Daris find jest 25 Profefforen, ein beftimmter Studien: | welche aber im Allgemeinen nicht ganz binreihend wir: 
plan ift noh immer, und die Officiers de Sante beitehen | dige Ausuber der Medicin find. Die Trennung ber 
noch in gan, Franfreib. — Da man num in den beſte- Mediein von der Chirurgie it großentheils zu ſchroff; 
benden Einrichtungen des Medicinalwefens mandes Man: | der Geburtshülfe iſt aufzubelfen; den Droguiften und 
gelhafte finder, und da man überhaupt das Augenmerk | Chemiſten mus Aufficht, die Quadjalber müſſen nieder: 
auf Verbeſſerung des Unterrichtsweſens gerichtet bat, | gehalten werden. Durch die äußere Stellung ded Stan: 
fpriht man jezt viel von einer Meform im Medicinal: | des it auch der Geiſt der Medicin beengt und zerfplit: 
weien. Schon 1829 richtete der Minifter des Innern | tert; beeinträchtigt ift ſowohl die freie Entwidlung der 
eine Meibe von Fragen an .bie Akademie der Medicin Mebicinalperforten, als auch die Wohlfahrt des Yubli: 
über die Reorganifation deſſelben. Die Alademie fezte | kums verfaumt. Man verlangt daher eine Aenderung 
fogteih eine Commiſſion nieder, die aber erit im DOftober dieſer Verhältniffe. Dies Verlangen nah einer Reform 
1833, nahdem die Julirevolution und die Cholera Stö: | ift allgemein. Auch find Petitionen defbalb und unter 
rungen herbeigeführt hatten, und nah neuen Anmab: | ihnen eine von den angefebenften Aerzten Londons, größ: 
nungen bed Minifters Guizot einen Bericht von ſich tentheils Licentiaten des Collegs der erste, an dad 
gab, den M. Double der Alademie vorlegte. — Im dem | Parlament gerichter. Don dieſem ift eine Select Com- 
vermehrten Bebürfniffe nah Unterricht entgegen zu fom: | mittee on Medical Education and Practice feit 1855 
men, ſchlaͤgt dad Comite vor, zu dem beftebenden drei | niedergefegt, Deren Präfident ift Herr Warburton, der 
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erfte Antragiteller und derfelbe, von welchem die meue | die ihnen micht gehörig befanmt if. Sie finden batei 
Anatomienfte zu allgemeiner Zufriedenheit ausgearbeitet | die Sprache ſchwer, eine ſchlechte Schreibert und Theorien 
it. Herr Warburten aber ift ein Madicaler. Dennoch | dann aber noch fhwerer, — In England dienten zum 
wäre es vielleicht nicht nötbig, ibn daran zu erinnern, | Unterricht zuerit die Hofpitäler mit ihren Aranfenfälen, 
daß diefe Meformbill Feine Anatomiebil ift, dab die Gor: | und ihnen zugefiigt wurben dann theoretifche Vorlefungen. 
porationen noch Feine todte Körper find, und daß, wenn | In Deutichland wurden meiftens zuerft theoretifhe Vor: 
fie e8 wären, es nicht darauf ankaͤme, fie zw zerlegen, | träge auf den Mniverfitäten eingerichtet und machber 
fondern fie zu beleben. Von diefer Commiſſion find Mit: | wurden ihnen SHofpitäler zur praftifhen Unterweifung 
glieder des Coll, of Physicians, jo wie des Coll, of | beigefügt, — Wenn man einen allgemeinen Zabel ber: 
Surgeons und Andere vernommen, und deren ausgefagte | vorfuhen und zufammeniaffen will, fönnte man fagen: 
Angaben und Meinungen füllen mehrere Foliobände, | Ein franzöfifher Arzt denft mehr an die Aranfbeit als 
welche auch nicht, wie man fihrchtete, beim legten Brande | an den Kranken; ein englifcher Arzt denft mehr an einen 
des Parlaments verloren gegangen. — Die Aufgabe der | andern Fall aus feiner Erfahrung, als am den vorliegen: 
Reſorm ift aber fehr ſchwierig; denn diefe Frage bänat | den; indem dagegen die beutihen Praktiker die gute 
zuſammen mit den großen Fragen der Meform in England | Lehre haben, welche KHufeland fo ausdrüdt: „man ge: 
überbaupt, fie bängt zufammen mit der Meinungsver: | neralifire die Krankheit und individualifire den Kran— 
fhiedenbeit unter Tories und Whigs, und theilweife | ken.“ Die Franzoſen generalifiren den Kranken, bie 
mit den Fragen über die englifche Kirche und die Diffen: | Engländer individnalifiren die Krankheit. — Man fprict 
terd. — Die Reſormfrage beſchaͤftigt drei medieinifhe | jest viel von einer fogenannten Weltliteratur und aud 
Wochenſchriſten ganz befonders, welche wie politifche Zeiz | von einer Verſchmelzung der Abweichungen der Mebicin 
tungen eine beftimmte Farbe haben, indem fie medical | in den verfhiedenen Ländern. Die Völfer ruͤcken nun 
politics abhandeln, umd weiche ihre leading articles | zwar an einander, allein wenigſtens die Alimate nicht.“ 
haben wie jene. — Das radicale Blatt darunter ift die | Auch die Mölter nicht, denn fie find flimatffch, wie Die 
Lancet, ihr entgegengefezt ift die confervative London | Yänder. 

Medical Gazette und zwifchen beiden ftebt dad London | L 
Medical and Surgical Journal.“ 13) Ueber das Gecbaden und das Norderneyer 


Seebad, von Demfelben. Dafelbft, 1836. 
In Bezug auf Deutſchland wird geſagt. „Die Deut: 


fhen find in folgenden Zweigen wohl ohne Frage voraus: | Eine gute Schilderung .ded genannten Babes, fei- 
in der Cinribtung der Schulen und Univerfitäten, im | ner Wirkungen, feiner Cinrichtungen, woran fib eine 
der Staatsarzneifunde, in der gerichtlichen Mediein, in | allgemeine Unterfuhung über den Nugen ber Secbäber 
der Seburtshuͤlfe, in der Ophthalmologie. Mediciniiche | Enitpft, durch welche berfelbe nur beftätigt wird, 
Zeitfäriften gibt e8 in Deutichland über dreißig, in | j Ä 
Frankreich über zwanzig, in England unter zwanzig. — | 14) Tafchenbuch für gebildete Kurgäfle. Bon Dr. 
Die Kenntniß wiſſenſchaftlicher Zuftände anderer Länder | Bruͤck, Brunnenarzt zu Dieburg. Berlin, Reis 
ift in Franfreib und in England viel geringer als in mer, 1833. 
Deutſchland. In dieſem Falle denn zeigen die Franzofen | 
eine barmlofe Unwiſſenheit, die Engländer aber oft noch Wir tragen diefed Meine Wert zu ber Sammlung 
eine vorurtbeildvolle, fränfende Nichtachtung. — Zur | von Schriften über Bäder und SHeilquellen nah, bie 
Anerkennung auswärtiger Medicin ift es im beiden Län: | wir im vorigen Jahre beſprochen. Es handelt von dem 
dern die jüngere Generation, welche die weiteiten Schritte | Cigenfhaften der Mineralwaffer überbanpt und von den 
thut. — In Frankreich kennt man bie englifbe Medicin | verfchiedenen Arten der Bäder (ald falte, Thermal-, 
wenigſtens beifer als die beutfche; in England kennt man ı Schlamm:, Dampf, Sturz, Tropf:, Gas: und Seebaͤder) 
die franzöfiihe Mebdicin viel beffer als die deutiche. Im | inabefondere, und enthält eine Anmeifung für bie, 
Deutfchland kennt man die englifche und die franzöfiihe | welche ſich derielben bedienen wollen, hauptſaͤchlich im 
Medicin ungefähr gleih gut. — In England Fennt man | Beiehung auf Grfältung, Erwärmung und Diät, alles 
die deutiche Medicin fchon etwas beffer als in Franfreich. | kurz und überſichtlich vorgetragen. 
Die Engländer nehmen jezt fchnell immer mehr Antheil 
an ber Medicin anderer Länder. Gie haben vor ber — — 
deutſchen einen gewiſſen dunkeln Reſpekt, großentheils 
deßhalb, weil fie nicht urtheilen wollen über eine Sache, 


. Verantwortliber Mebakteur: Dr. Wolfgang Menzel, 














Siteratur-Platt. 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Altdeutfche und nordifche Citeratur. | 


1) Deutfche Mothologie. Don Jakob Grimm. 
Goͤttingen, Dieterih, 1835. 


Der größte Kenner der altdeutiben Sprahdentmale, 
Jakob Grimm, ift von dem Studium der Eprahformen 
zu dem des Inhalts übergegangen und hat ung zuerit 
gründlihe Editionen, dann Wolfsfagen, dann Rechts: 
alterthuͤmer und endlih auch eine Mythologie gegeben. 
Er hat dabei den großen Vortbeil, in der richtigen Er: 
Härung alterthümlicher Namen alle feine Vorgänger 
übertreffen zu können, und auc feine Quellen find zahl: 
reicher, da ibm bei feinen Spradforihungen nicht leicht 
etwas entgangen ift, was noch aus der alten Zeit ftammt. 
Befonders erfreulich eriheint aber bei Jalob Grimm bie 
Treue und Befonnenbeit der Forfhung. Er geht Schritt 
vor Schritt auf fiherm Boden fort und wagt in zweifel: 
haften Fällen nur felten und immer nur eine ſtark mo: 
tivirte Vermuthung. 

Diefed Verfahren mußte freilih zur Folge haben, 
daß das vorliegende Wert manden Leſer, der größere 
Mefultate erwartet hätte, nicht befriedigen kann. Die 
Quellen für die altdeutiche Mythologie find zwar nicht 
farfam, aber unendlich zertheilt, dürftig, unflar, ſchein⸗ 


bar widerfprebend, und die Mühe, fie zu fihten, iſt 
größer und undankbarer, ald die Mühe, fie willkuͤhrlich 
in ein Spitem zu bringen und Hyopotheſen darauf zu 
bauen. 

Als Grundlage des ganzen Werkes ftelt Grimm 
die Thatſache feſt, daß der nordifche und deutfhe Glau: 
ben derfelbe gewefen fen, was er durch bie ftärfften Be— 
weiſe zur Evidenz erbebt. Als das Charakteriftifche die- 
ſes Glaubens, was ihm befonders vom übrigen Heiden: 
thum der alten Welt unterfcheidet, bezeichnet er bie 
Rieſen, Iwerge, Elfen, Elementargeifter und das poetifche 
Element, das ſich noch in den Kindermährchen erhalten 
bat. Als Meberreft des alten Heidenthums überhaupt 
betrachtet er den chriftlichen Aberglauben des Mittelalters, 
morin beftändig die böfen Rieſen und Zwerge in Teufel 
und Heren, die guten oder auch bie Götter in Heilige 
verwandelt erfcheinen. Dahin gehören auch viele Wolfe: 
fagen, Rechtsgebraͤuche, Boltsfitten ıc. 

* Da bie Identität des nordifhen und beutfhen Sei: 
dentbums vielfach bezweifelt worden ift, mögen bier bie 
Hauptgruͤnde für diefelbe kurz zufammengedrängt werden. 
Sie beruht: 

4) Auf der nie verkannten ganz nahen Werwandt: ' 
ſchaft der Sprache beider Stämme, fo wie ber jezt auch 
unmiderleglih dargethanen Einerleiheit der Formen ihrer 
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älteften Poeſie. Unmoͤglich können Völter, bie eine aus 
gleichein Grund und Boden entiproffene Sprache redeten, 
deren Lieder die Cigenthiimlichfeit der den Nachbarn 
fremden oder völlig anders geitalteten Alliteration am 


fi trugen, in ihrem Götterglauben bedeutend von eine 


ander gewichen fepn. 


2) Auf der nahmweislihen Gemeinfhaft vieler Aus: 
drüde des Cultus dur alle deutihe Sprachen. Wer: 
mögen wir bei Gothen des vierten Jahrhunderts, la 
mannen des achten ein Wort in der Form und Bedeu: 
tung aufzuzeigen, die es genau noch im ben nordiichen 
Quellen des 12ten oder jäten Jahrhunderts behauptet, fo 
wird dadurch die Verwandtſchaft der deutſchen Lehre mit 
der nordifchen, und das Alter der lezten gerechtfertigt. 


3) Auf der bin und wieder durchbrechenden Identität 
mothifcher Begriffe und Benennungen: fo ift bie Ein: 
ftimmung des ahd. muspilli, alts. mudspelli mit dem 
ebdifchen muspell, oder des ags. brosinga mene mit 
dem eddiſchen brisinga men ein vollfommen fchlagendes 
Zeugniß. 

a) Auf der ganz ähnlichen Weiſe mie ſich bier und 
dort der Mythus am die Heldenfage zu Impfen pflegt; 
weil gotbifhe, fränkifhe, nordifche Heldenfagen ineinan: 
der greifen, läßt fih auch Berührung im Hintergrund 
ftehender verbüllter Mythen ſchwerlich ablehnen. 

5) Auf der eingetretenen Miſchung des mythiſchen 
Elements mit den Namen von Pflanzen und Geitirnen. 
Das ift eine unvertilgte Spur bed uralten, innigen 
Bandes zwifhen Gottesdienit und Natur. 


6) Auf der allmahlih erfolgten Verwandlung der 
Götter in Teufel, der weiten Frauen in Heren, des Got: 
tesdienftes in abergläubifhe Gebräude. Zulezt flüchten 
ſich Die Görternamen im verdunfelte Ansrufungen, Schwüre, 
Flühe, Berbeurungen. Cine gewiſſe Analogie damit 
bat die Uebertragung ber heidnifhen Mothe von Göt— 
tinnen und Göttern auf Maria und Heilige, von Elben 
auf Engel. 

7) Auf dem deutlihen Niederichlag der Goͤttermythen 
in einzelne, heutzutage noch lebendige Vollsſagen und 
Kindermäbrcen. 

9) Auf dem ‚unläugbaren Jueinandergreifen der alten 
Götterlehre und Rechtsverfaffung. 


Hieraus folgert aber der Verfaffer keine Bequem: 
fichkeit für ſich. Er gebt nämlich nicht von dem Reich⸗ 
thum der nordifchen Quellen aus, fondern von der Ar: 
mutb der dbeutihen, und fammelt und ſichtet bie leztern 
mit unfäglihem Tleife, um fie niemals willkuͤrlich, fon: 
dern immer ünträglihen Spuren folgend, durch die 
nordiſchen zu ergänzen oder näher zu erflärem, 





Kommen wir nun aud feineswegs mit den Göttern 
und veligiöien Urbeariffen aufs Reine, willen wir bie 
Grenze iſchen dem galiſchen, römifhen, finnifhen, 
flavifhen und ehtdeutichen Heidenthum nicht fharf genug 
zu bezeichnen, fo gewährt und doch die Einfiht in das 
reihe Detail des Aberglaubens eine fehr lebhafte Vor: 
ftellung von der ganz eigenthümlichen Geifteskultur unſter 
Väter in der heibnifhen Zeit, von der wunderbaren 
Fülle ihrer Phantafie, von ihrem feinen Sinn für die 
Natur, von einer Beobachtung und von einem Intereſſe 
an Dingen, die jezt fiir ung gleichgültig geworben find. 
Da war fein Halm und fein Blatt, fein Pilz und keine 
Wurzel, kein vorüberfliegender Vogel und keine Bewe— 
gung eines Pferdes, feine Wolle am Himmel und kein 
Geſchaͤſt des Tages, das nicht feine befondere Bedeutung 
hatte. Unſchaͤtzbar wäre fir uns der Gewinn, wenn 
wir die Harmonie und innere @inheit in allen dieſen 
fombolifchen Beziehungen: genau ermitteln könnten; doch 
ift es ſchon lehrreich genug, fofern wir nur durch die 
unermeßlihe Menge diefer Beziehungen uns überzeugen, 
wie lebendig aufgeregt und wie poetifh finnreih bie 
Phantafie unfers Volks in der heibniihen Zeit war... - 


2) Aegypten in Deutfchland, oder die germanifch- 
ſlaviſchen, wo nicht rein germanifchen Alterthuͤmer 
an der ſchwarzen Elfter. Bon Dr. F. A. Wagner. 
Mit Steintafeln und einer Karte. Leipzig, Hart⸗ 
mann, 1833. 


Unter einem fonderbaren Titel eine recht intereffante 
Beichreibung der in der Nähe von Torgau aufgefunbdenen 
Gräber mit ihrem Inhalte. Die Hinmweifung auf Aegyp⸗ 
ten ift freilich fehr uberflüffig, mie überhaupt das Me: 
fultiren aus ſolchen einzelnen Befunden; aber man muß 
jede ſolche fleißige Befchreibung dankbar anerkennen, weil 
eine Vergleihung aller uber das aͤlteſte Werbältniß ber 
Bewohner Dentichlands allerdings zu Aufichlüffen führen 
muß. Der Fund bei Torgau beſchraͤnkt fich anf Meinen 
Hangzierratb, Krüge, Urnen, Schalen, Meine Geraͤthſchaf⸗ 
ten aus Knochen und Horn, Nadeln, Pfeilfpigen, Meſſer, 
Köffel, Ringe, Wirbel, Haften und ein Haldband von 
Goldbleh, an Goldwerth 29 Thaler, aber fehr grob 
gearbeitet. 


3) Theuerdank. Herausgegeben und mit einer hiſt. 
frit. Einleitung von Dr. K. Haltaus. Mit 
6 lirhographirten Blättern. Quedlinburg und 
Leipzig, Baſſe, 1836. 8. 


Eine ſehr grundliche und dankenswerthe Urbeit. 
Der Herausgeber behelligt aus den in Wien: noch 
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aufbewahrten Schriften die ganze literarifhe Thätigkeit 
des gutem alten Kaifer Marimilien. Gewiß ift, daß der 
Weiß Kunig fhen 1312 vom Kaifer ſelbſt zur Hälfte 
fertig war, zugleich aber auch, daß biefer, gebrüdt von 
den Laften feiner Geicäfte und Striege, nicht im Stande 
war, felbft bie legte Hand an ihn zu legen. Gr übergab 


daher feinem vertrauten Secretär Treikfaurwein von 


Ehrentreig alle dazu gehörigen Manuferipte, damit er 
felbige ordnen, ergänzen und vollenden möchte. Daß 
bies nicht eine Heine Arbeit geweien ſey, wiflen wir ia, 
da Treigfaurmwein troß aller angewandten Mübe fih aus 
diefer Unordnung von Auflagen, und aus der Undent: 
lichfeit, in welche viele Erzählungen durch Die geheim: 
nißvolle Eintleidung bed Vortrags gerathen waren, nicht 
herausfinden konnte, felbft das dazu angelegte Fragebuch 
zu keinem Auſſchluß führte, der Kaifer bei mehrmaligem 
Anfragen ibn auch nicht mehr zu geben vermochte, und 
‚ fomir der Weiß Kunig, da der Kaiſer unterdeſſen ftarb, 
unvollendet blieb. — Ein Gleiches wiffen wir von ber 
EChrenporten, beren Grundriß wir umnftreitig auc 
dem Kaifer verdanken, deren Ausfuͤhrung aber vorziiglich 
fein vertranter und von ihm felbft gefrönter Poet Stabius 
unternahm. Entſchieden gewiß bleibt es alfo für umd, 
daß ber Kaifer, ber im Krieg und Frieden. ben Studien 
oblag, fih nicht nur mit den verſchiedenartigſten literari: 
fhen Gegenftäuden beicäftigte, fondern vorzugsweiſe 
feine eigenen Thaten zu verberrlihen ſuchte. Er bediente 
fich. hierbei der Sllfe eines vertrauten Secretärs, mel: 
der ihn ftets bealeitete, um biefem, fobald ihm nur 
einige Muße gegönnt war, im die Feder dictiren zu koͤn⸗ 
nen. Man darf fih daher auch nicht wundern, daß 
fpäterhin die größte Unordnung in feinen Dictaten einris, 
und er oft felbft nicht mehr wußte, welche Stelle beniel: 
ben einzuraͤumen ſey,  infofern viele nur bingeworfen, 
andere feiner unglaublihen Geichäfte wegen angefangen, 
aber nicht vollendet waren. Uebergab nun der Kaifer 
dergleichen Papiere einem feiner Vertrauten, damit er 
biefe ordnen, verbeffern und vollenden mödte, fo märe 
es in der That ganz unbilig, lezteren ald einzigen Ber: 
faffer zu nennen, den Kaifer aber dabei aufs Kürzeite zu 
erwähnen. 

Der Herausgeber gibt die ausfuͤhrlichſten Nachrichten 
über die in Wien befindlihen Codices, die unter Mari: 
milians unmittelbarer Zeitung niebergefchrieben wurben, 
und zu dem fich erft der gebrudte Theuerbauf als eine 
Zuſammenordnung und Weberarbeitung ber efit einzeln 
erftandenen und zum Theil wieder veränderte Fragmente 
verhält. 

Der Theuerdank enthält bekanntlich die Biographie 
des Kaiferd. „Es war, fagt der Herausgeber, ein großer 
Gedanfe Marimilians, fein eigenes Leben zu belingen. 


Das, was er im feiner romantiſchen Jugend geträumt, 
dad, was er in feinem Eräftigern Mannesalter gewirkt 
und gefhaffen, hatte die herrlichſten Blüthen getragen, 
und an den Taufenden von Früchten, die aus ihnen ſich 
entwidelten, follte ber ſpaͤte Enkel fih noch weiden und 
laben. Das Entzüden, welches fich feiner beim Anblie 
des reihen Segens, ben er weithin geſpendet hatte, 
bemädtigte, mußte and fein, fir alled Gute und Eble 
glühendes Herz erheben und entſlammen, die beglüdenden 
Gefühle aus zuhauchen, daß feine Mit: und Nachwelt fie 
mit ihm theilen koͤnnten. Ich glaube nicht, biefen goͤtt⸗ 
lichen Impuls aus Marimiliand Leben binwegläugnen zu 
müffen. Ein Mann, deffen Leben im Buche ber Welt: 
geſchichte fo groß, fo glänzend auſgezeichnet ftebt, iſt 
ohne jenen micht leicht denfbar. Der Siaifer felbit faßte 
nit nur die Idee, fein erfahrungsreiches Leben durch 
ein Gedicht verberrlihen und verewigen zu laſſen, fon: 
dern er legte auch felbft die Hand dazu an, und 
verfertigte den großten Theil ber zu unſerm Thenerdank 
gehörenden Gefange, melde danı M. Pfinzing uber: 
arbeitete, ausfhmädte und vermehrte. Bleibt es num. 
auch zu bedauern, dab ber Theuerdank nicht einen, 
vielmehr zwei Väter gehabt hat, von denen der. zweite 
fogar wider feinen Willen ftiefväterlih mit ihm verfuhr, 
fo. daß hierdurch unſer Intereffe fehr getheilt wird, fo 
muß do der Kotalinhalt des Werkes unfere Auſmerk⸗ 
famteit und Bewunderung, wenn auch nicht unfere Bes 
geifterung verdienen. — Was nun den Hauptinhalt 
des Theuerdank betrifft, fo ift derfelbe kein anderer, als 
die „Bermablung des Helden Theuerdank mit der ſchoͤ— 
nen, tugendhaften und reichen Erenreich,“ zu deren Beſitz 
er nicht eber, ald nach vielen, im feften Vertrauen auf 
Gott, gluüdlih uͤberſtandenen gefahrvollen Wbentenern 
und Thaten gelangen fann. Das beift mit Wegnahme 
alles Allegorifhen. Im Theuerdant ift die „Bewerbung 
und Vermaͤhlung des Kaifers Marimilian I. mit Karls 
des Kuͤhnen Tochter, Maria von Burgund, der größten 
Zierde ihrer Zeit, enthalten, und daran die widtigiten 
Momente feines gauzen Lebens, ald auf der Meife zu 
feiner Braut von feinen Feinden ihm zugezogen, dur 
Klugheit, Muth und Gottesfurdt aber glüdlih über: 
ftanden, geknüpft.“ Diefe feine Abenteuer und Thaten 
machen nun aud den größten Theil bed Buches aus, 
und obgleich im Gedichte fih Alles um die. Erlangung 
der fhönen Braut zu dreben ſcheint, ſo ſind fie doch 
eigeutlih die Grundlage, auf der nah und nach das 
ganze allegorifche Gebaude aufgeführt wurde, — Es if 
uns in diefem Gedichte alfo ein Gemälde von den ge: 
fahrvollſten Momenten aus Maximilians Leben gegeben, 
und zwar ein Theil aus ſeiner unternehmenden 
und tollfühnen Jugendperiode, ein anderer aus 
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feinem bebähtigern, aber an Unfall reiben Man: 
nesalter, ein dritter emblih aus feinem zwar reifen, 
aber durh Neid und Eabale von Seiten feiner Feinde 
oft getrübtem Alter.“ 

Mit Recht nimmt der Herausgeber an feinem Hel: 
den und deffen Gedicht ein warmes Intereffe; doc durfte 
ſchwerlich zu läugnen fen, dab biefer legte Mitter 
am Abend des Mittelalters nicht mehr recht an feiner 
Stelle war. Bon den „herrlichiten Blitben“, von ben 
„nZanfenden vom Früchten,“ beren ber Herausgeber ges 
denft, ift in Marimilians wirfliher Geſchichte nichts zu 
finden. Mit unfäglihen Muͤhen kaͤmpfend, fait überall 
verlaffen und im Großen ftets gebunden, tbaten= und 
ſieglos, fab er fih auf den Ruhm im Kleinen befchräntt. 
Er war einer der unmaͤchtigſten Kaifer, und mit Recht 
verglich ibn in bdiefer Beziehung fein Inftiger Narr mit 
einem Kartenktönig; mit dem beiten Willen vermochte er 
doch bei dem Eigennutz und ber Trägbeit der Meiche: 
fiirften und beim Troß ber eignen Untertbanen (j. B. 
der Niederländer) gegen Franfreih, den Pabit, Venedig 
und die Türken lediglich nichts auszurichten, erntete 
überall in feinen großen Unternehmungen nur Schmach, 
und Rubm allein auf Turnieren, auf der Gemfenjagd, 
bei perfönlichen Gefahren, mit einem Wort Ruhm ald 
Athlet, nicht ald Kaifer, Unter biefen Umftänden er: 
ſcheint denn auch feine 2ebendbefchreibung mehr aben: 
teverlih als erhaben. Es 'ift nicht das große Schidfal 
des Reichs, bed deutſchen Wolle, dem der ergraute Kai: 
fer deſſelben nachſinnt, es find nur perfönliche Mitter: 
thaten. 


4) Altdeutſche Blätter von Moriz Haupt und 
Heinrich Hoffmann. Vier Hefte. Leipzig, Brock⸗ 
haus, 1835, 1836. 

5) Horae belgicae, studio atque opera H. 
Hoffmann. Partes Il et IV. Lipsiae, Brock- 
haus, 1856. 


Schon öfters baben wir geklagt, daf fo viel citirt 
und regiftrirt, aber fo wenig wieder abgedrudt wird, 
Wir erhalten eine Menge Nachrichten über Archive und 
Handfhrifteniammlungen mit genanem Inhalteverzeihniß, 
aber nur felten werden die angezeigten Schaͤtze felbit 
abgedrudt und bleiben infofern todt und unfruchtbar, 
Daher müuͤſſen mir jeden neuen Abdrud einer alten 
Handſchrift von hiſtoriſchem, poetiſchem ober ſprachlichem 
Werth willkommen heißen nnd den Herausgeber, fo wie 
die Verlagshandlung, die einen fo patriotifhen Zwec 
fördert, darum preifen. 

Die erfte der bier vorliegenden Sammlungen enthält 
eine ſehr reihe Ernte von Gedichten, Erzaͤhlungen, 


Sagen, Sprüden oder Bruchftüden aus groͤßern 
Werten der bisher umgebrudten beutfchen, zum Xheil 
auch altfranzöfifchen Literatur, umd Nachtraͤge und Be: 
helligungen zu bereits befannten Altern Werten. Die 
Sammlumg folgt dem Princip, fo viel als möglich alten 
Tert und fo wenig ald möglih neue Noten zu geben, 
um den ohnehin für folhe Gegenftände nicht zu ver 
ſchwenderiſch benuzten Papierraum für dad Weſentliche 
zu fparen. Dies iſt die allein vernünftige Methode, 
die auch auf Dank bei den Nahlommen wird rechnen 
fönnen. 


Die zweite, ganz demſelben Princip folgende Samm: 
fung entbält vorzugsmeife Abdriide altmiederländifcher 
Handſchriften: I. Floris ende Blancefloer door 
Diederic van Assenede (hochdeutſch ſchon laͤngſt befannt). 
IV. Caerl ende Elegast. 


— — 


Schriften über Heilkunde. 


15) Des Magnetifenrs 8. F. Meißner Heilver- 
mdgen gegen gichtifche und rheumatifche Krank⸗ 
heiten von Dr. Lutperig. Mit Meißners Porträt. 
Meißen, Goͤdſche, 1835. 8. ©. 64. 


Der Birftenfabritant Meißner in Meiben zeichnet 
ſich von andern fogenannten Mundermännern biefer 
Art dadurch vortheilbaft aus, daß er ohne alle Eitelfeit 
oder Myſtifikationsſucht zufällig feine Gaben entbedte, 
gegen die Publicität ſich ſtraͤubte, dann aber nur unter 
Anleitung der Aerzte und nur auf beren Wunfh Kuren 
vornabm, und ferner burd bie eigenthimliche ſtarke 
Wirkſamkeit feined Heilvermögend gegeniiber von Gicht: 
übeln. 


16) Diätetif für Frauenzimmer und Kinder im 
gefunden und Franken Zuftande. Bon Karl Lehr. 
Stuttgart, Hoffmann. 


Ein Handbuch fir den Hausgebrauch, reib an 
praftiihen Anweiſungen zur richtigen Behandlung der 
Kinder, zur richtigen Erkenntniß entitehender Rranf: 
heiten, zur erften Behandlung bei Ungluͤcksſaͤlen, bevor 
ber Arzt berbeigerufen werden fann, zur Vermeidung 
giftiger Stoffe ır., kurz in taufend Fritifchen Fällen, wie 
fie in einer Familie vorkommen können. 


—ñ — 
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Altdeutfche und nordifche Kiteratur. 


6) Sagenforfhungen von Ludwig Ubland. J. Der 
Mythus von Thor, nach mordifchen Quellen. 
Stuttgart und Tübingen, J. ©. Cotta'ſche Buch 
handlung, 1836. 


Der Mothus von Thor hat für Ubland darum fo 
viel anziebendes gebabt, weil im ibm die poetiſche 
Naturanfhauung unfrer nordifhen Stanımgenoffen 
verborgen liegt. Odin war in der nordifhen Mptbologie 
der Mittelpunkt aller geiftigen, fittliben und gefellfchaft: 
lihen Beziehungen, Thor dagegen der Mittelpunft des 
gefammten pbpfiiben Lebende. So viel Motbologen fi 
nun auch fhon mit diefem Gegenftande befchäftigt haben, 
fo iſt doch noch feiner mit folbem Scarffinn in die 
Mpthen des Thor eingedrungen und bat auf fo über: 
raſchend einleuchtende Weile den einfahen Sinn ber: 
felben ermittelt. Schr Vieles, was bisher bloß als ein 
allgemeines Lob des ftarfen Gottes, ober ald ein wunder: 
lies und barodes Mähren, und nicht felten ganz un: 
verftändlih erſchien, hat jezt erft eine fhöne Deutung 
gefunden. Man muß aber diefe Refultate um fo danf: 
barer anerfennen, als die Löfung der im nordiſchen Mp: 
thus verborgenen Räthfel bei der eigenthuͤmlichen Kürze, 


Montag, 27. Marz 





Kühnbeit und orafelmäßigen Dunfelbeit der Staldeniprache 
wirflib im böcften Grade ſchwierig war. Uhland be: 
merft, daß die Sagen, bie fih durch Odin auf die in: 
nere Welt beziehen, noch weit fhwieriger zu deuten jepen, 
als die durch Thor fih auf die äußere Natur beziehen, 
und er bat defbalb zuerit dieſen feine fcharfe Aufmerf: 
famfeit zugewendet. 

Seinen Bemühungen ift es gelungen, ung ein weit 
flareres Bild vom alten Gott Thor zu geben, als die 
bisherigen waren. Man fafte beinahe immer nur die 
wilde Kraft an ibm auf, dachte ihm als den Donnergott; 
da er doch im Gegentheil als ein Bezahmer der wilden 
Kraft, ald die fegnende Wirkjamfeit der Natur, ale 
Frühling und Sommer (der den Winter bewältigt), ale 
Wachsthum, Fruchtbarkeit, und ald Aderbau, Kultur, 
Straßen: und PBrüdenbau ıc. (der bie rohe Gewalt der 
Elemente uͤberwindet) anzufehen ift. 

In diefer Eigenfhaft tritt Thor ald Mepräfentant 
der Kultur dem wilden Rieſengeſchlecht aus Fornjots 
Stamm entgegen, welcher die rohe Naturgemwalt bezeich: 
net. Kornjots Geſchlecht zerfällt in drei Stämme. Kari’ 
zeugt Froft, Eis, Schnee, Logi zeugt Flamme, Gluth, 
Aſche. Aegir zeugt Fluth, Welle, Seegebraus. Dabin 
gehört auch Not, die Naht, mit ihrem Stamme, und 
andere fornjotifche Geſchoͤpfe, die alfo rohe Naturgewalten 
ausdrüden. 
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Menn nun die Sage meldet, Thor babe den Kötım 
Hrugnir, der ganz von Stein war, überwältigt, To 
beißt das f. v. a. er babe bewirkt, daß ein bisher m: 
fruchtbares Gebirge angebaut worden ſey. Wenn der 
Niefe einen großen Mann von Lehm verfertigt, der den 
Thor fchreden foll, aber felbit bei feinem Anblid vor 
Angit das Waſſer läßt, fo bezeichnet diefer Umſtand noch 
näher die Lokalität. Das Stuͤck von des Yhtun Stein: 
waffe, das in Thors Schädel fteden geblieben, bezeichnet 
-die Steine, die auf dem Ader zuruͤckgeblieben, von denen 
befanntlich ganz Schweden bedett iſt. 

Wenn nah einer andern Mythe Thor den Dervanbil 
im Korbe über dag Eid trägt, biefer aber eine Zehe 
hervorfteben läßt, die ihm erfriert, fo bedeutet bad die 
den Winter über aufbewahrte Saatfrucht (Dervandil 
heißt ber mit dem Pfeil Arbeitende, das ſpitze Saat: 
forn), die zu früh der Erde anvertraut, noch zum Theil 
erfriert. 

Wenn Thor und Loki auf ihrer Ausfahrt ein paar 
junge Menfhen mitnehmen, fo beift das, der Segen 
des Himmels kann ohne Menfhenbande allein doch noch 
feine Kultur der Erbe hervorbringen. 

Wenn Thor die Bode, die feinen Wagen ziehen, 
Abends ſchlachtet und ift, Morgens aber aus den übri— 
. gen Knochen vollfonmen wieder berftellt, fo bedeutet das 
die jährliche Wiedergeburt der Natur. 

Menn Thor den Utgarlofi (den Endiger) nicht be: 
zwingen fan, fo beißt dad, die Natur felbit hat ihre 
Grenze. Wenn er auf feiner Wanderung den Eprifefad, 
den der Miefe zugeſchnuͤrt bat, nicht öffnen fann, fo deutet 
das auf die unbezwingliche Unfruchtbarkeit eines Gebirge: 
zugs. Wenn er die Miefenfchlange, die den Ozean bilder, 
nicht von einander reifen kann, fo bezeichnet dies eben: 
falld die Schranfe der Naturgefeße. 


Thors Gattin heist Sif, die Ihonbaarige, deren 
Haar abgefhnitten, und von unfichtbaren Erdgeiſtern 
wieder gewoben wird. Das ift das blonde Saatfeld, das 
in der Ernte gefchnitten wird und doch wieder wächst. 
Thors Tochter wird in feiner Abweienheit vom Zwerg 
Alvis entführt, er kehrt aber zuruͤck und entreißt fie ihm, 
d. h. das Saatkorn verichwinder auf furze Zeit unter der 
Erde, bleibt ihr aber nicht. 


Harbard (Ddin) ſchadet dem Thor, d. b. der Krieg 
verdirbt die Felder und hindert die Saaten. Odin be 
herrſcht die Jorle und die Freien, d. b. die Krieger; 
Thor nur die Trälfe, d. b. die ackerbauenden Knechte. 


Thrym ſtiehlt Thord Hammer, den berühmten 
Miolnir, das Zeihen bed Blitzes, und will ibn nicht 
bergeben, wenn ibm nicht Freva ald Braut ausgeliefert 
wird. Da verkleidet fih Thor als die Braut, täufcht 


den Thrym, bis er dem Hammer wieder hat, und er: 
ſchlaͤgt ihn dann. Das beißt: Durch die Binterftürme 
werden bie warmen Sonmergewitter verbannt, wenn 
aber die beitere Früblingstuft (Freya) wiederkehrt, findet 
fih aud der Blig wieder. 


Ein Forum erbieret fib, den Göttern eine Burg zu 
bauen umd läßt fih von dem Roß Suadilfari die Steine 
berbeibolen. In einem Winter fol das Werf fertig 
und dann foll ibm Freva zum Lohn werden. Loki aber 
ſchickt eine Stutte, nun jagt das Roß der Sturte, und 
der Miele dem Roß nah. Die Zeit des Winters ver: 
fireicht über diefer Jagd. Thor erſcheint und zerſchmet⸗ 
tert den Rieſen. Das beißt: Der Winter will fein feftes 
Haus aus Eis für die Ewigkeit bauen; aber er verwan: 
beit fih im jagende Aeauinoftialwinde, und am Ende 
kommt der Sommer und vernichtet ihn ganzlic. 


Ein anderer Joͤtun, Thiaſſi, raubt die ſchoͤne Iduna, 

die Göttin der Unfterblichkeit. Loli erbittet fih von 
Freva die Raltengeftalt, fliegt zu der grfangenen Iduna, 
verwandelt fie im eine Nuß und fliegt mit ihr fort. 
Thiaffi verfolgt ihm im Adlersgeftalt bis nach Asgard, 
verbrennt ſich aber in dem Feuer, das die Götter auf 
den Mauern anzünden. Das beißt: Iduna ift bier zu: 
nächft bloß die ewige Wiederkehr des Grinen in der 
Natur. Thiaſſi ift der Winter, der die Blätter und 
alles Grüne raubt. Die Nuß ift das Samenforn, das 
Feuer iſt die Sonnenhitze. 


Thor wirft die unanjtändige* Göttin Geiröd, die 
eine Ueberſchwemmung verurfacht, mit einem Stein. 
Das ift der Bau einer Bride über einen reißenden 
Bergitrom, 

Daldur ift die Sonne, die im Herbft abzufterben 
ſcheint. Nanna, die mit ibm ftirbt, die Blüthe oder 
Blumenwelt. Der ihnen befreundete Thor wirft ihr den 
Amerg Kit (die Farbe) ind Grab nad, 

Den Joͤtun Hymir (der Dammerer) erkennt. Thor 
nicht für den ſtaͤrkern, bis diefer Aegirs Braukeſſel auf 
den Kopf ſezt, die Midgardichlange mit dem abgeriffenen 
Kopf eines Stierd als Angel fängt und einen Kelch 
zerbricht. Der Keffel ift das Meer, der Kelch das Eis, 
mit dem das Meer überfroren it. Die Schlange beden: 
tet die Meerftürme zur Seit des Aufthauens. Ob das 
Stierbaupt nicht mehr bedeuter, ald bloß die abgeriffenen 
Eisftüde, die das Meer verfhlingt, ſcheint und noch 
zweifelhaft. 

Thor fchleudert den achtarmigen Startod vom Felfen 
herab. Das iſt ein Waſſerfall. 

Auch ins hiſtoriſche Gebiet greifen noch die Thors— 
fagen ein. So 3. B. die Thaten Halfdans (des Halb: 
dänen), des kriegeriſchen Miſchlingsvolks an der Get, 
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deſſen Näubereien den Aderbau ftörten, Chor erſcheint 
hier als der Tröfter der Unterdrüdten, innig verbunden 
mit dem demofratifhen Princip der alten Norbländer, 
während Odin ald Gott der neuen Ariftofratie erſcheint. 

Dies nur eine kurze Skizze des reichhaltigen und 
hoͤchſt eigenthämfihen Inhalts einer Schrift, die als 
einer der fruchtbarſten Beiträge zum Verſtaͤndniß unfrer 
Alteften Vorzeit betrachtet werden muß. 


7) Snorri Sturlufons Weltfreis CHeimskringla), 
überfezt und erläutert von Dr. Gerd. Wachter, 
Prof, in Jena. 2ter Band. Leipzig, Breitkopf 
und Haͤrtel, 1836. 


Die Fortfegung eines unlängft in diefen Blättern 
angezeigten hoͤchſt ihäsbaren Werks, Sie enthält in der 
Einleitung eine ausführliche Abhandlung über die alt: 
nordifhe Profodie, Stabreim, Alliterationen, und fo: 
dann die Sagen von Halon dem Guten, Harald Grafelld, 
Yarl Hakon und Dlaf Tryggwaſon. Die legtere ift am 
intereffanteften, da fie den Kampf und Untergang des 
durch’ Dehlenfchläger bekannten Hakon Yarl, und die 
fhöne Sage von den Jomswilingern enthält. Aber auch 
abgefeben von biefen poetifhen Vorgigen ber Gagen, ba: 
ben fie hoben bifterifihen Werth durch bie genaue Er: 
zaͤhlung aller Umftände, unter denen dad Ehriftenthum 
im Norden eingeführt wurde. Hakon der Gute, der es 
zuerft befannte, unterlag noch dem SHeidentbum, und 
daher fagt der Herausgeber mit vollem Recht: „Die 
Sage von Hakon dem Guten iſt daher auch eine der be: 
deutungsvollſten, weil fie den Kampf des Heidenthums 
mit dem Chriſtenthum ſchildert, und jenes über dieſes 
ald Sieger aus demfelben hervorgehen läßt. Sie it von 
der tragiſchſten Wirkung, da ihr Held, der hriftliche 
Halon, der Macht des Heidentbung unterliegt. Daher 
bie Liebe, mit der die heidniſch aefinnten Stallden den 
riftliben König bebandeln. Auch die fpateren Chriften 
behandelten Halon mit Liebe wegen feines Strebens, 
das Ehriftenthum einführen zu wollen, denn fie fonnten 
ja dem tödtlih Vermundeten in den Mund legen, daß 
er auch, wenn er am Leben bleibe, Norwegen verlaffen, 
und in einem Chriſtenlande Buße thun wollte, Hätte 
Kirchen-⸗Herrſchaft auf Island gelaftet, fo hatte mit diefen 
Worten die Hakonsſage geichloffen werden müffen. Aber 
die freien Jolander verloren, obſchon fie fehr fromme 
Shriften waren, doch ihre Liebe zu den heidniſchen Liedern 
umd der Geſchichte der heidnifchen Zeiten nicht. So kam 
es, daß der gute Stallde Snorri Sturlufon , obſchon er 
ein fo frommer Chriſt war, daß er in der großen Faften: 
zeit fein Treffen liefern wollte, die herrlihen Halonar⸗ 
Mal niht nur unterdrüdte, fondern fie in ibrer Aue: 
dehnung an die Stelle ſezte, an welcher fie ihre vollſte 





Bedeutung hatten. Zum vollſten Verſtaͤndniß ber Hakonar⸗ 
Mal mußte natürlich auch vorher berichtet werben, wie Halon 
nah heidniſchen Gebraͤuchen beitattet worden. So ift 
bie Sage Hakous ded Guten das ſchoͤnſte geſchichtliche 
Denfmal eines freien Volles, das zwar das Chriften: 
thum angenomnien hatte, aber fih micht zum blinden 
Werkzeuge der unbuldfamen Prieſterwuth hatte machen 
laffen.* 

Mir entbeben den Sagen felbit eine intereffaute 
Stelle, die den 2efer in den Stand feßen wird, bem 
eigenthuͤmlichen Geift bed nordiſchen Driginald und ben 
Ton der Weberfeßung kennen zu lernen: „Eyſtein, König 
der Upplendinger, ben einige nennen den Mächtigen, 
aber andere den Böfen, er beerete in Thrandheim und 
legte unter ſich Eyna-Folli und Sparbuggia-Folli, und 
ſezte darüber feinen Sohn, der Onund bieß, aber bie 
Thrandir erſchlugen ihn. König Epitein fuhr ba zum 
andern Mal Heerfahrt nah Thrandheim, und heerete 
da weit, und legte unter ſich. Da bot er den Thran: 
bern, was fie mwöllten lieber baben zum König, feinen 
Sklaven, ber Xhorir Fare hieß, oder (feinen) Hund, der 
Eaurr hieß; aber fie wählten den Hund, indem fie duͤnk⸗ 
ten fih, da eher felbfiherrihend zu werden. Sie liefen 
zaubern in den Hund dreier Männer Verſtand, und 
bellte er zu zwei Worten, aber fprah das dritte. @in 
Halsband warb ihm gemacht und Ketten von Gold und 
Silber. Aber fobald ald (es) dredigt war, trug fein- 
Hofgefinde ihn auf ihren Händen. Hochſitz ward ibm 
bereitet, und er faß auf einem Kugel wie Könige, und 
wohnte auf dem Eiland Idri und hatte (feinen) Eis 
dort, wo (es) beißt Saurs haugr (Saurs Hügel). Das 
wird gefagt, dab ihm ward zum Tode, dab Wölfe an: 
fielen feine Heerde, aber das Hofgefinde reiste ibn, zu 
wehren fein Vieh; er lief vom Hügel, und fubr gegen 
die Wölfe; aber fie jerriffen ibn ſogleich.“ — Dann die 
fhöne Sage von ben Iomswilingern: „Hierauf lente 
Jarl Eirit an Wagn’s Schiff, und ward dort allbarter 
Miderftand. Aber zum Schluſſe warb gereutet deren 
Schiff, aber Wagn bandergriffen, und dreißig Mann mit 
ibm, und gebradt and Land hinauf gebunden. Da ging 
zu (ihnen) Thorkell Keira und ſprach: Def bandeit bu 
Verheiß, Wagn! zu erfhlagen mich; aber mir duͤnkt 
das num mahrfheinliher, daß ich erichlage dich. Die 
(und) Wagn fahen auf einem Baumitanım alle zufam: 
men. Thorfell hatte eine große Urt, er erbieb den, ber 
aͤußerſt ſaß auf dem Baunıftamm. Die (und) Wagn 
waren fo gebunden, daß ein Strang war geichmirt an 
bie Füße ihmen allen, aber los waren ihre Haͤnde. Da 
ſprach deren einer: „Ich babe ein Ruͤckgrat in der Hand, 
und id werde (ed) ftechen im die Erde, wenn ich etwas 
weiß, da, wenn dad Haupt mir abgebauen ift: bas 
Haupt ward ihm abgehauen, und das Rüdgrat firl aus " 
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den Händen. " Da ſaß ein Mann allfibön und wohlbe⸗ 
baart, er widelte das Saar vor über das Haupt lich, 
und richtete vor den Hals und ſprach: Machet nicht 
dad Haar ind Blut. Ein Mann nahm das Haar im bie 
Hand fih und hielt fell. Thorkell ſchwang zu die Urt. 
Der BWilingur rudte mit dem Haupte fehr; der neigte 
zuruͤck, der das Haar bielt, aber die Art fuhr herab auf 
beide Hände ibm, und griff (fie) ab, fo daß bie Yıt 
nabm in der Erde Stätte. Da kam bern Jarl Eiril 
und fragte: Wer ift diefer Mann, ber fchöne? Sigurd 
nennt (man) mich, fagt er, und ich bin Bezeichnungs— 
Sohn Bui's. Nicht find alle Jomswikingar tobt. Eirif 
fagt: Du mirft fein zu Gemwiffem wahrer Sohn Bui’s, 
wilft du haben Frieden, fagt der Jarl. Das verändert, 
“wer bietet, fagt Sigurd. Der bieter, fagt ber Jarl, 
ber Gewalt hat dazu, Jarl Eiri, Da will ih, fagt er. 
Er ward da genommen aus dem Strange. Da ſprach 
Thorfell Keira: willft bu, Jarl! alle diefe Männer laffen 
Frieden baben, da fell nimmermebr mit dem Leben fab: 
ren Wagn Alafon, läuft da vor mit gefhwungener Art, 
aber ber Wilingur Skardi ſchwang fib zum Fall in dem 
Strange, und fiel vor die Fuͤſſe Thorfel’n; Thorkel fiel 
platt über ihn. Da ergriff Wagn die Art, und hieb 
Thorkel’n mit Todeshieb. Da ſprach ber Jarl: Wagn! 
willft du haben Frieden? Ich will, fagt er, wenn wir 
alle haben. 2öfe fie aus dem Strange, fagt ber Jarl, 


und fo ward gethan; achtzehn waren erfchlagen, aber | 


zwölf empfingen Frieden,“ Diefe Treue der Ueberſetzung 
führt freilih viele Härte mit ih, doch ift das minder 
Verftändlihe in den Noten erflärt, und jeder Leſer, ber 
wirfiih in ben Geift ded Driginald eindringen will, 
wird eine folbe, der Form nah unangenehme Treue 
doch der Sache wegen gern dem Wohlklang freierer, aber 
willkuͤrlicher Umſchreibungen vorziehen. be 


8) Leben und Dichten Wolframs von Eſchenbach. 
Herausgegeben von Sans Marte. Erfter Band: 
Parcival. Magdeburg, Ereug, 1836. 


Nachdem die Merle des Gottfried von Straßburg 
in einer fhönen Ausgabe erihienen find, verdiente 
Wolfram von Eſchenbach diefelbe Ehre. Uber in einer 
modernen Uebertragung? Wir haben bergleihen nie 
geliebt, weil immer vom Meiz ded alten Originals dabei 
verloren geht. Uber fie find eine Nothwendigkeit ge: 
worden. Eelbit den gebildeten Söhnen unfres Volts 
fehlt die ausdauernde Liebe, ſich einzuleben in den Geiſt 
und in die Sprade unfrer Ahnen. Bill man fie num 
wicht ganz der Vorzeit entfremden, fo muß man ihnen 
die Kenntniß berfelben wohl fo bequem als möglich 
machen. 


ne — — 





Herr San-Marte gab ſchon vor drei Jahren einen 
Auszug aus dem Parcival heraus, den wir in Sir. 
79— 81 bed Literaturblatts von 1854 ausführlih an: 
gezeigt, den ganzen Inhalt des großen Gedichte gedrängt 
mitgetheilt und auf bdeffen erhabene Schönheit aufmerf: 
fam gemacht haben. Um uns alfo nicht zu wiederholen, 
nehmen wir, womit ohnehin Jeber, der die altbeutfche 
Xiteratur nur einigermaßen fennt, übereinftimmt, als 
Thatfahe an, daß Wolfram von Eſchenbach einer ber 
eriten, wenn nicht der erite deutiche Dichter des Mittel: 
alters war, 


Die Ueberſetzung bot ungeheure Schwierigfeiten dar. 
Sollte der Reim beibehalten werden, fo mußte bie 
Wortftellung eine ganz andere werben, weil nicht alles 
altdeutfbe auch neudeutſch reimt. Sollte die Sache mo: 
dernen Ohren verftändlih fepn, fo mußte fehr oft die 
naive Weife des alten Dichters verlaffen werden. Wir 
wollen zur Probe nur gleih den Anfang des Gedichte 
herſetzen. 


Altdeutſches Driginal: 


Ist zwriuel hercen nah gebur 
Daz mvos der sele verden sur. 
Gesmehet vnde gezieret 

Ist swa sich parrieret. 

Vn verzöget mannes mrot 

Als sgelstern varme tuot. 


Wörtlihe Weberfegung: 


Iſt Imeifel dem Herzen nabe geboren, deffen muß 
bie Seele werben ſauer. Gefhmäht und geziert ift mas 
fih zu gleichen Theilen theilt, (auf beiden Achſeln trägt), 
und verzagter Mannesmuth gleich der Elſterfarbe thut. 


Metrifhe Ueberfehung des Herrn San: Marte: 


Berberben wirb der Seele fund, 
Wohnt Zweifel in des Herzens Grund, 
Wenn unftett edles Manns Gebanten 
Zwifgen Treu und Untren wanken, 
Geyiert it und gefchmäbt fein Preis. 
Er glei ber Eifter ſchwarz und weiß, 


Durd eine hiſtoriſche Einleitung, welche das Ritter⸗ 
weſen und die kirchlichen, politiſchen und geſellſchaftlichen 
Bedingungen des Mittelalters eroͤrtert, ſo wie durch 
Anmerkungen am Schluß it das Verſtaͤndniß des großen 
Gedichte bem Lefer noch mehr erleichtert worben. 





Verantwortliger Medafteur: Dr. Wolfgang Menzel, 
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Altdeutfche und nordifche Fiteratur. 


9) Anzeiger für Kunde der deutfchen Vorzeit, ber 
ausgegeben von F. 3. Mone. Fünfter Jahrgang. 
1836. Karlsruhe, Groos. 4 


Hoffentlich wird diefer Anzeiger, von dem ung be- 
reits der fünfte Jahrgang vorliegt, fib einer immer 
günftigern Aufnahme erfreuen und als das zweckmaͤßigſte 
Organ der Vermittlung neuer Entdeckungen und For: 
fhungen in dem noch immer fo ergiebigen und uner: 
fhöpften Felde deutfher Alterthuͤmer ſich erbalten. 

Der Anzeiger umfaßt alles, was von irgend einem 
Opntereffe für dad Studium der vaterländifhen Vorzeit 
feon kann. Er theilt DOriginalien mit, neuentdedte alt- 
deutſche Gedichte, Urkunden (falls fie befonders wichtig 
find), Briefe, Gloffen, Auszüge aus größern Werken 
und Anzeigen folder, die tbeild neu entdedt, theild zum 
erften Mal gedrudt werden. Er nimmt gleich fehr auf 
das Spradlihe, Poetiſche und Geſchichtliche Ruͤcſicht, 
und ſchließt den Anzeigen neuer Funde in dieſer Bezie— 
hung auch Unterſuchungen, Fragen und Antworten an. 
Herr Mone hat dafür geſorgt, daß alles Unintereſſante 
oder leere Notizenweſen (wie z. B. bogenlange Urkun— 
denverzeichniſſe, Abdrüde langer und wenig anſprechen⸗ 
der Terte ıc.) weggeblieben ift, daß die Mittheilungen 


an fib Werth haben und kurz find, fo daß auch Lefer, 
die niht von dieſem fpeciellen Fade find, Genuß und 
Belehrung daraus fchöpfen Fönnen. Fr Gefchichtsforfcher 
und Freunde der altdeutfchen Poefie ift' aber diefer An- 
jeiger unentbebrlih, weil er fo außerordentlich viel 
Neues mittbeilt, zu deſſen Kenntniß man auf einem 
andern Wege nur felten oder gar nicht gelangen wurde, 
Mone ift ganz dazu gemacht, hier der Vermittler zu 
fen, vermöge feiner überaus reihen Kenntniffe in bie: 
fem Fach, vermöge der großen Forfhungen, die er def: 
falls in dem bisher dafiir fo wenig in Anſpruch genome 
menen Niederlande gemacht bat, und vermöge der ihm 
eignen Liebe und DBegeifterung, mit der er von jeher 
diefe Studien umfaßt bat. 

Im 5ten Jahrgang finden wir 5. B. im I. Quartal: 
beft eine Abhandlung über die Enten, Unten, Inder, 
die in altdeutihen Denkmalen als älteite Crinnerung 
des Wolts vorfommen; eine fehr Heine, bisher unge: 
drudte lateinifche Chronit aus dem Yten Jahrhundert: ' 
Annales Sithienses; der ausführlihere und fehr interef: 
fante Briefwechfel aller mithandelnden Perfonen bei der 
Kaiferwahl Karls V.; geographifhe Notizen aus dem 
Mittelalter und eine fehr unvollflommene Karte von 
1120, Notizen und Zufäge zu Grimms Mechtsalterthi: 
mern; etwas über die Altern Sängerfhulen und Sänger: 
familien; über den Zufammenbang perfifher und 
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altbeutfher Sagen. Diefer leztern Abhandlung von 
Halling fügt Mone die fehr richtige Bemerkung bei, daß 
für ſolche Vergleihungen noch nicht genug vorgearbeitet 
ift. Ueberhaupt kommt ed mehr darauf an, erit den 
Sinn unfrer eignen Sagen zu verftehen, che wir ihren 
Zuſammenhang mit Altern und fremden fuhen, unb aus 
diefem Werftändniß ergibt ſich meiftens, dab dag ger: 
manifhe Gemuͤth und die nordifhe Natur folben Sagen 
und Mythen, die allerdings aus einer Altern aſſatiſchen 
Vorzeit ftammen mögen, gleihmwohl ein fo eigenthuͤmlich 
Iofales und nationelles Gepräge gegeben bat, daß fie 
unfer Cigenthum find. Werner enthält biefes Heft ein 
altfrangöfiihes Gedicht: la Disputation de Salomon a 
De Marcou; eine Abhandlung über-die Sage von Oger 
von Dänemark; die Unzeige einer merkwürdigen altdeut: 


{hen Reimcronif von Gerufalem; Reimgefeke (Proſodie 


in Verfen) aus Gerofhind preußiſcher Reimchronik; 
Stoffen; alte Farbenrecepte; über die Domfabrit in 
Spever, alte Baugefeße 1c.; eine aͤußerſt umfaffende und 
gewiß alle Leſer anfprehende Abhandlung des Heraus— 
gebers über dbeutfhe Namen, bie (gleih dem Brief: 
wechfel, die Kaiſerwahl Karld V. betreffend) in den fol: 
genden Heften fortgefegt if. Wir können nicht umbin, 
das MWefentlichfte daraus mitzutbeilen : 


„Bon der jegigen Gleichgültigkeit der Namen, die 
nichts weiter mehr find ald äußere Unterfheidungsmittel, 
darf man nicht auf eine ähnliche oder diefelbe Gehalt: 
lofigleit der alten Namen zuruͤck ichliefen, denn es zeigen 
fih in der unendlihen Vielheit ber alten Namen fo be: 
flimmte und fefte Richtungen, daß man ihre Menge 
keineswegs aus einem gebanfenlofen Spiele der Sprade 
und Einbildung herleiten darf. Mit zunehmender Be: 
völferung muß bie Menge der Namen größer, aber auch 
gehaltlofer werben, unb zwar aus folgendem natürlichen 
Grunde Die älteften Familien konnten ſich nur nach 
inneren Beziehungen, alfo nah Eigenfhaften benennen, 
die ihnen ausfhließlih zufamen, mit der VBermebrung 
und Vermiſchung der Familien konnten die inneren De: 
ziehungen nicht mehr ausreichen, die Namen wurden 
und blieben äußere Unterfheidungsmittel. 

1) Man bat in ben Familien ben naͤchſten Ber: 
wandten ftabreimige (alliterirende) Namen gegeben, ent: 
weder ohne MVorfegung eined componirten Worts ober 
mit berfelben, 5. B. Neming: Engelram. 

2) Es gab auch Namen ber Familienglieder, die mit 
dem Spibenreim anfingen, Deotwic-Deotfwint. 

5) Häufig waren bie Spibenreime am Ende ber 
Familiennamen, War eine Familie zahlreih, fo gab 
man hie und da einem Mitgliede den Namen außer bem 
Reim, oder ein Sohn reimte z. B. mit dem Namen 
ded Vaters und feine übrigen Brüder unter fi, ober 


auch reimten bie Endſylben der Sohnesnamen mit dem 
erſten Worte des Vaternamens. 


4) Familiennamen, bie Stab: und Splbenreim, die 
Vor: und Schlufreim zugleih hatten, waren auch fehr 
gebräuhlih. Es gibt folgende Beifpiele. Stab: und 
Spibenreim: Alpruch-Ascruch fratres. Vor: und Schluß: 
reim: Richart pater, Richwart Alius. Stab: und Schluß: 
reim zwifhen Großvater und Enteln, Schlufreim mit 
feinem Sohne. Vor:Reim des Vaters mit einem Sohne, 
Schluß-Reim der Eohne unter ſich: Theotrich pater, 
Theothart, Alphart Ali. Unter drei Brüdern fteben im 
einem Beifpiele zwei Vor:Reim: Engilrih:Engilhad, und 
zwei im Schlußreim: Engilrih : Helmric. 

Die Beweife zeigen alfo, daß die Namen in allen 
Graben ber Verwandtihaft burh den Neimgebun: 
den waren, nämlich zwifhen Vater und Sohn, Mut: 
ter und Sohn, Oheim und Neffe, Großvater und Enkel 
u. f. w., aud zwiſchen Herren und Hörigen, welche 
legtere oft das eigentliche Stammmort bes Namens ihrer 
Herren führten (4. B. Wolf), um dadurch amjuzeigen, 

"daß fie zu feinem Haufe gehörten.“ 

„Da man bei unfern Vorältern nur einen Namen 
führte, fo hatte ber Geſchlechtsnamen einen andern Be- 
griff ald heut zu Tage, wo er jtets der lezte oder Schluß: 
namen einer Perfom it. Daraus folgt, daß die alten 
Gelhlehtsnamen unter dem jezt fogenannten Vornamen 
zu fuchen find, und es fragt fi daher: welche Merkmale 
miffen die alten Vornamen haben, um als Geſchlechts— 
namen erfannt zu werden? Diefe find: eine reiche 
Eompofition mit dem Wurzel: oder Stammwort; dieſes 
ift zugleich der Stamm: oder Geſchlechtsnamen, der in 
ber Zufammenfegung voranftchen muß; 5. DB. in Frides 
bert ift Frit ber Stamm und bert die Verbindung 1.“ 

„Mahriceinlih hat es mehr alte Stammnamen ge: 
geben ald ich anführe, fie find aber ſchwer zu erkennen. 
@3 liegt in der Natur der Sache, daß die Namen wie 
bie Gefchlechter augiterben. Mander Namen, der nur 
noch in wenigen Zeugniffen und Verbindungen übrig ift, 
mag in frübeiter Zeit ein großes Geſchlecht bezeichnet 
haben, aber wir find nicht mehr im Stande, es mit 
ben wenigen Beifpielen, die wir davon noch haben, zu 
beweifen. Es ift daber nicht möglich, eine vollitändige 
Liſte der alten Geſchlechts- oder Stammnamen aufjuitel: 
len. — Geſchlechtsnamen, die bei beutichen Mölfern vor- 
kommen, geben im die fruͤheſte Zeit zuruͤck, und beweifen, 
daß alle deutfchen Wölter jene Geſchlechter felbit gekaunt 
baben. Diele uralten Familien find längft untergegangen, 
ihre Namen aber durh Erinnerung und Nahabmung 
übrig geblieben. Der Umitand, daß diefe Alteften Stamm: 
namen fon im frübeften Mittelalter von Hörigen, 
Freien und Abdeligen geführt wurden, beweist offenbar, 
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daß die Geſchlechter, welchen jene Namen eigenthuͤmlich 
gehörten, laͤngſt nicht mehr vorhanden, alſo ihre Namen 
Gemeingut waren, welches Jeder fih aneignete, je nad: 
dem ihn eine Grinnerung zur Nachahmung beftimmte.“ 

„Die Abftammung vom Vater wurde durch bie 
Sylben — une, — ine bezeichnet, welche man unmittel: 
bar an den Namen des Vaters fügte. Hieß der Water 
4. B. Ruot, fo nannte man den Sohn Ruodunc oder 
Muodine. Schon im sten Jahrhundert fügte man meh: 
reren Sohnsnamen die Ableitung —ari bei, was fpäter 
häufiger wurde und jest gewöhnlich gebraucht wird, wie 
die Formen Weitfälinger, Schleſinger, Lothringer, Ka: 
rolinger, Meromwinger ıc. beweiſen.“ 

„Bezeichnet der Namen des Vaters eine Perfon, fo 
ift diefe ein Gott, ein Menfh oder ein Thier. Görtliche 
Weſen ald Väter liegen in den Namen Alpung, Bote 
lung, Erming, Engiling, Frobing, Hilting, Hoching, 
Hufing, Oting, Namung, Nuoding, Theoting, Waning, 
Wodung verborgen, nämlih Alp (Elſe), Buda?, Irmin, 
Ing, Frob (Herr), Hilt (Kriegsgöttin), Huoli, Hufing 
(Hausgeift), Othin, Rama?, Ruot, Teut, Wan, Wodan. 
Es mögen noch manche Patronpmica göttlihen Urfprung 
enthalten, was ih uͤbergehe, weil es nicht bieher gehört, 
die mpthologifhen Spuren aufzufuhen. Die eben ange 
führten Beiſpiele find Zeugniffe ehemaliger göttlicher 
Stammbäaume in Deutichland, dergleichen noch von den 
Angeliachfen und Norbländern ausführliher erhalten 
find. — Menſcliche Baternamen nachzuweiſen, ſcheint 
unnötbig; tbierifhe find Urn (Adler), Ber, Eher, Fil 
(Elephant?) Ramm (MWidder?), Schwan, Ur, Wolf. 
Diefe tbierifhe Abſtammung kann nit auf natürliche 
Weife, fondern muß bildlich verftanden ſeyn. Wie aber, 
ift ſchwer zu fagen; entweder hatte der Vater von einem 
Thierzeihen auch den Namen des Thiers erhalten, oder 
von einer Thierfage, oder auch von einer Eigenſchaſt, 
welde ber Natur des Thiers entſprach, 3. B. Stärke, 
Wildheit c. — Die Patronymica enthalten fowohl Ge: 
fhlehtsnamen, wie Amalung, Baldung, Bobdelung, 
fung, Nibelung, Schilbung, Wolfung ꝛc., als auch 
Volksnamen lung, Grinzing, Juthung, Puriching, 
Saring, Suabing, Sweding, Theoting, Thuring, Wala— 
hing, Waning, Warning. Die nachweisliche Entſtehung 
mancher Volksnamen dieſer Art aus Geſchlechtsnamen 
macht es wahrſcheinlich, daß auch andere ſolche Volls— 
namen von regierenden Haͤuſern auf die Voͤlker über: 
tragen wurden. Ginige, wie Saring, Swabing, Swe— 
ding !c., mögen auch von Stammgöttern ober = Helden 
und von Stammländern bergeleitet ſeyn. Alle alten und 
ehten Sohnsnamen find in Deutſchland geſchichtlich, 
fie beruhen auf der Thatfache, daß es wirklich Gefchlcd: 
ter (oder auch Völker) ihres Namens geneben bat. Eine 
natitrlihe Folge davon ift, dag noch viele Patronpmica 


bie Träger von Gefchlehtd: und Stammfagen find, ent: 
weder im Mothus oder im Heldenbuh. Das berehtigt 
zu ber Behauptung, dab alle Sohnsnamen ihre Ge 
ſchlechtsſage hatten, und daß wir nah obigem Verzeich⸗ 
niß ungefähr ermeifen dürfen, wie viele jener alten Ge: 
ſchlechtsſagen untergegangen find, Diefe Behauptung 
wird burh ben merkwürdigen Umſtand beftätigt, daß 
unfre fämmtlihen Patronymica Ueberbleibfel der Altern 
Sprahe find. Schon im achten Jahrhundert hat bie 
Sprahe feine neuen Patronymica mehr, fondern nur 
Ortsnamen auf — ing gebildet; was alfo noch von 
Sohnsnamen vorhanden ift, gebt in feinem Urfprung 
vor das achte Jahrhundert zurid, mo bie deutſche 
Sprade, wie bei ben Angelfahfen und Norbländern, 
noch das Wermögen batte, aus jedem Namen ein Pa— 
tronpmicum zu bilden. Nach der deutſchen Stammfage 
war Mann der erite Sohn, welcher durch Zeugung ent: 
ftand; daher wurden an feinen Namen zwei Borftellungen 
gefnupft: Sohn und Menſch. Daß Menſch wörtlich 
von Mann herkommt, ift binlänglih erwielen und be 
fannt, dab Mann aber auch bie Bedeutung Sohn hatte, 
ergibt ſich aud den altdeutfhen Namen. Das Wort 
verbindet fih nicht am Anfang mit andern Namen, fon: 
dern nur am Ende; dadurch wird ed ben Enbivlben 
— ing und — ide gleichgeftellt, Hartmann ı. Noch 
fpäter ift die Zuſatzſylbe fon — Sohn, 3. B. Veterfon 
= Weterd Sohn; beßgleihen ber Genitiv, 3. B. Bruns 
— Sohn des Brun. Auch ald man fhon zwei Namen 
gebrauchte, ſezte man noch bem bed Vaters in den Ge: 
nitiv, 3. B. Supders Hans x. 

Die neueren Gefhlehtenamen find gegeben 
a) nah ber Herkunft, b) nad der Befchäftigung, e) nah 
Eigenheiten. a) Namen der Herkunft. Diefe wirb 
entweder nah dem Ort ober dem Lande bezeichnet, 
aus welchem der Menſch abitammt. 1. Dertliche Ge: 
fhlehtönamen. In Deutfhland gibt ed zwei Arten 
berielben, adelige und nicht -adelige, jene find vom 
Stammfig der Abdeligen gebildet und baben defhalb das 
Wort von vor dem örtlihen Geſchlechtsnamen, die 
nicht=abeligen find felten auf diefe Weife und gewöhnlich 
mit andern Vorwörtern gemacht, wie Zumkeller, Zum: 
bach, Zumfteeg u. bal., oder in Urkunden von 1564: 
Guns vme bofe, Dotzel ame Bintzel ıc. Meinbart ouz 
dem Mofe v. 1180. Mon boic. IL, 342. Meiftens aber 
ift ibmen die Form — er (alt — ari) gegeben, bie un: 
mittelbar an ben Ortsnamen gefügt wird, Wormfer, 
Speierer, Menzer, Ettlinger, Bamberger, Ulmer, Nürn- 
berger, Wiener u. v. U. Im Niederland find bie 
örtlihen Geſchlechtsnamen ohne Unterfchieb des Standes 
mit var, (wenige mit te) gebildet und zwar in folgender 
Abftufung. a) Wenn der Ort der Herkunft geſchlechtlos 
ift, fo fteht van allein davor; van Aerscot, van Assche, 
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von Diest ete. Manchmal wird biefes van mit dem 
Namen als ein Wort geihrieben, was bei den folgenden 
Meten bäufiger geſchieht. Statt van ſteht hie und da 
te: Te Water ete. 4) Iſt der Ort männlihen Ges 
ſchlechts, fo flieht vor ibm van den im Sing. ober 
Plural. Beiipiele: van den Bogaerde, van den Broceke, 
van den Zande, van den Branden. Der Artilel wirb 
zumeilen in de abgelürzt: van de Weyer, van de Ven, 
‘ varı de Kerchove, van de Wattyne; ten für te den: 
ten Hate, ten Broeke, ten Stalle etc. find mehr in 
Nord: als in Südniederland gebraͤuchlich. ) Iſt ber 
Ort weiblichen Geſchlechts, fo findet eine dreifahe Be 
zeihnung flatt: van der, van der Straeten, van 
der Borgt, van der Noot etc.; ver, d. i. contrabirt 
aus van der, Verbeek; ter, contrabirt aus te der, 
ift nicht häufig, Terwagne, Terbrugge ete. Die ört: 
lihen Geſchlechtsnamen ohne Präpofitionen bilden fi 
auf boppelte Weile, durch angehängtes — aer (das 
bochbeutfhe -- er), Wafelaer, Donkelaer, und — inck, 
Mechelynck ete. Beiderlei Namen find felten, die leyte 
Art gehört nah Meftflandern, mo man aus jedem Orte 
durch angefligted — ing einen perfönlihen Namen bilden 
tan, z. B. Veurneling, einer von Venrne, Ostendeling, 
einer von Dftende u. dgl., das Weitere dariiber gebört 
in die Erläuterung der Ortsnamen. 2) Landſchaftliche 
Geſchlechtsnamen. Kommen in Dentihlandb häufig vor: 
Baier, Schweizer, Heß, Döring, Schwab, Defterreicher, 
Mbeinländer, Sachs, Frank u. dal. Im Niederland 
erſcheinen fie mit dem Artifel, de Vries, de Ghelder etc., 
wortuber im Verfolg gebandelt wird. b) Namen ber 
Berhäftigung find in ganz Deutfchland fehr ver: 
breitet, meift nah den Handwerken und andern Berufen 
gebildet: Schmid, Schloffer, Müller, Beder, Weber, 
Schulz, Pfaff, Richter, Mahler, Schneider u. f. m. 
Allen diefen Namen wurde früber der Artikel vorgefezt, 
Johans der futer, Chuno der dlier, 13tes Jahrhundert 
aus Urf,, Heinricus Roufenare v. 1190. Mon. boic. II. 
549, fo auch manden andern, 4. B. Herant der Wideman 
v. 1334. Ieho ift in ganz Oberdeutihland Sitte, allen 
männliben Gefhlehtsnamen den Artikel der, weiblichen 
die voranzuitellen, was mit bem griecifhen Gebrauche 
übereinftimmt, die Namen mit dem Artikel zu feßen. 
Die hochdeutſche Schriftiprahe bat den Artilel vor den 
Namen unterbrüdt, wird aber mach und nach genoͤthigt, 
benielben im Genitiv, Dativ und Accuſativ wieder zuzu⸗ 
laffen, weil es mandmal unmöglich ift, jene Caſus an 
ben Namen felbft zu bezeichnen; 5. B. Widmanno dixi 
wirb beutich eben fo klar durch: „ich habe bem Widmann 
gefant,“ als es umbeutlich bleibt durch Weglaſſung des 
Artiteld. Der Dativ Wibmannen wird nie allgemein 
werben, weil er durch feine ſchwache Form bie Sprade 


verlest. Miederländifh find diefe Namen auch ſehr ge 
braͤuchlich, fammtlich mit dem Artikel de (der), welchen 
man nicht für das frangöfiihe de (von) balten darf. 
De Smet, de Coster (Suter), de Potter (Zöpfer, 
Häfner). Zumeilen ftebt der Artitel im Wecufativ, den 
Duyts (für Duitſch), worüber Ungeiger V. S. 220 nach⸗ 
zuieben. In Weſtflandern lauten die Namen auf — er 
meiftendg — ere, de Broekere (ber aus dem Brude), 
de Meulenaere, de Yaddere, de Meyere, de Naeyere ete. 
Bor Volalen und h wird de abgekirjt, d’Hulster etc. 
co) Namen nah Eigenheiten. 4) Körperlihe und 
geiftige Cigenfchaften. Dieſe Namen find nicht felten und 
größtentbeild Beiwoͤrter (Adjectiva). In Deutihland 
werden fie in abgekürzter Form gebraucht, im Nieder: 
deutſchland regelmäßig in ſchwacher Form, was von dem 
ausgelaffenen Artikel herruͤhrt. Schwarz, Weiß, Braun, 
Groß, Jung, Alt, Stumm, Schön, Schnell, Reich, 
Klein, Kurz, Lang, Roth, Stark ıc. lauten in Norb- 
deutichland gewöhnlich Schwarze, Weiße, Lange, Rothe 
u. f. mw. oder gar auf — a, Wilde, was unorganifch ift. 
Im Niederland haben folde Namen ftetd den Artikel 
und ftarfe oder ſchwache Form: de Swert, de Ryche, 
de Rode, de Jonge, de Bruyn, de Wild, de Wit, de 
Groot ete. Seltener find die Beifpiele nah geiftigen 
Eigenfhaften: de Vrient, Kluge, Stolje, Fromm, 
Heilig ꝛc. Figuͤrliche Eigenihaftenamen find bäufiger: 
Süß, Sauer, Herb, Bitter, Scharf, Friſch, Leicht, 
Stil u. dal. 2) Thiernamen fee ich auch hierher, weil 
fie meiftens durch Wergleihung der Eigenſchaften ent: 
ftanden find. Sie fommen in ganz Deutichland feit dem 
42ten Jahrhundert ald Gefhlehtsnamen vor. Fuchs, 
Wolf, Habn, Hirfh, Reh, Gever, Kalt, Vogel, Luchs, 
Ochs, Bol, Haas, Bar, Widder, Fink, Storch, Käfer, 
Eber, Hund, de Vos, de Ram, (Widder), d’Hane, de 
Beer, de Vink ete. Daß ſolche Thiernamen ſchon viel 
früber gebraucht wurden, zeigt folgendes Beifpiel von 
825. Amalperaht eognomento Fugal. Schann. tr. Fuld. 
p- 4130. 3) Die Geſchlechtsnamen nah Jahrszeiten: 
Winter, Sommer, Herbit, Lenz, find ebenfalls haufig 
und feinen zu verrathben, daß früher die Jahreszeiten 
perfonliche Wefen waren wie Tag und Nacht. 4) Spitz⸗ 
namen. Cine Sammlung derfelben ſteht bereits im 
Anzeiger ML, 12. 85. Sie find recht eigentlih im 
Deutfhland zu Haufe und ehemals viel häufiger gewefen 
ald jetzo. Die Phantafie und der Wis des gemeinen 
Volkes druͤckt fih darin fprebend aus und ift uner: 
ſchoͤpflich. Alle folhe Namen beruhen auf geſchichtlichen 
Borfällen.“ 


Der Schluß folgt.) 
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Altdeutfche und nordifche Fiteratur. 


9) Anzeiger für Kunde der deutfchen Vorzeit, ber 
ausgegeben von F. 3. Mone. Fünfter Jahrgang. 
1836. Karlsruhe, Groos. 4. 


ESchlußz.) 


Dann ſpricht Herr Mone von den Verkleinerungs— 
und Vergroͤßerungsnamen, die Zuſammenſetzung mit 
Jung, Alt, Kind, 5. B. Jungmann, Altram, Wittichind, 
die Vergrößerung durch die Solbe an, 3. B. Deotan, 
verkleinert durch in, 3. B. Deotin; die Verkleinerungen 
auf i, o, ico, ich, I, el, lin, lein; die vertraulichen Ab: 
fürzungen auf 3, 3. 2. Heinz, Friz. Endlich werden 
die abftraften Namen abgebandelt, 3. B. mout, rot, 
fale, tac, lieb, nit, frit, un, beit ıc,, mit denen bie 
beutfhen Stammnamen fo oft componirt erſcheinen. Der 
Naum geftattet ung nicht, diefe intereffante Abhandlung 
noh weiter in ihre zablreihen Beifpielfammlungen zu 
verfolgen. 

Das zweite Heft enthält wieder Geograpbifhes, ein 
paar fehr alte Landkarten aus dem Iten und 4aten Gahr: 
hundert; bobenitauffiibe Urkunden; die befannte Her: 
zogewahl in Karntben, abgedrudt aus einer alten St. 
Galler Handihrift ded Schwabenipiegels, einer noch 


ältern Quelle ald Aeneas Sylvius, aus dem Megiier 
in feinen Kärntbher Annalen die Kenntnif diefer interel: 
fanten Geremonie gefhöpft bat; Zeugniffe für die deutſche 
Heldenfage aus den noch fpäter im gewöhnlichen Leben 
vorfommenden, ihr angehörigen Orte: und Perfonalnamen; 
die Sage von Amicus und Amelins, deren lateinifche und 
franzoͤſiſche alte Terte abgedrudt und vergliben; ältere 


Lieder vom Tanbäufer; eine fpäter fortgeſezte Keine 
Sammlung deutiher Lolalfagen; Brucftüde des Wil: 
belm von Orange von W. von Eſchenbach und deffelten 
Gedichts in franzöfiihem Tert; ein altes Gedicht: der 
Holzbader und St. Peter; nod mehrere alte deutſche 
und lateinifche Gedichte, Proben niederländiiher Mund: 
arten (febr intereffant); Glofen; altdbeutfhe Münzen. 

Das dritte Heft enthalt eine Anzeige des Urkunden: 
buchs von Kaifer Ruprecht; einen Brief George von 
Frundsberg; einen alten Scheffenbrief und Rechtsalter— 
thuͤmer; Marien Leben von Walther von Rheinau; alte 
Lieder; Gedichte von Conrad von Würzburg; Denkiprüde; 
eine Anzeige der neuen Ausgabe des Thewerdanks; nie: 
derländifhe Fragmente und Lieder; Werin von Lothrin: 
gen; der alte Kirhenihag des Verner Muͤnſter; das 
Dberbaumeifteramt der Pfalz 15585 das Andernacher 
Geſangbuch von 1608 Ic. 

Das vierte Heft: über die Chronik des Balderih 
von Teruane; zur Geſchichte der Zigeuner; Stadtrecht, 
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von Oppenheim; Bruchſtuͤcke aus Eret und Enite und 
aus dem Frevdanl; neue Ausgaben des Isidorus 
Hispalensis, der Rymhronik van Jan van Heeln, bed 
Theophilus, des Meinhart Fuchs, der fieben weifen Mei: 
fter; lateinifhe Meinnelieder; ein altbrabantifches Wolfe: 
lied: Halewyn; Fabeln; altdeutiche Predigten, Gloſſen; 
Siegel; Straßburger Steinmeritatuten ıc. 


10) Li romans des sept sages. Nach der Pa: 
rifer Handfchrift herausgegeben von H. U. Keller. 
Tübingen, Fues, 1836. 


Die berühmten Geſchichten der fieben weiten Meiſter, 
die, orientalifhen Urfprungs, in alle Sprahen übergegan: 
gen find. Der Herausgeber legt uns bier zur Verglei: 
hung die altfranzöfiihe Bearbeitung vor, der größere 
Theil feines Werks ift aber eine umfaſſende Geſchichte 
und Kritit aller Bearbeitungen, des gefammten Sagen: 
kreifed von dem fieben weifen Meiftern gewidmet. Als 
die befanntefte Bearbeitung find die arabifhen Maͤhrchen 
der tanfend und einen Nacht auch bei ung bisher am 
populärften gewefen. Das Ganze beiteht aus einer 
Menge Erzählungen, bie in verfchiedenen Zeiten und bei 
verfchiedenen Voͤllern mehr oder weniger verändert er: 
fheinen, von denen bier einige mweggelaffen, zu benen 
dort einige binzugefegt find. Much die Außere Ein: 
kleidung ift mit wenig Abänderungen überall dieſelbe 
geblieben. Cin Prinz, den feine Stiefmutter faͤlſchlich, 
wie Votiphars bublerifhes Weib den keuſchen Joſeph, 
anflagt, foll anf Befehl feines Vaters hingerichtet wer: 
den. Sieben weife Veziers ſuchen ibn zu retten, indem 
fie dem Vater fhöne Geſchichten und Mähren erzählen, 
die darauf berechnet find, fein Herz zur Großmuth zu 
ſtimmen, ihn Wahrbeit von Taufhung unterfheiden zu 
lehren ıc. Das rahfüchtige Weib aber begegnet ihnen 
durch andere Erzählungen, die den König mieber um: 
flimmen. Diele Einfleidung haben die meiſten Bearbei- 
tungen beibehalten. Auch die Mährchen der taufend und 
einen Naht weichen nicht weit davon ab, indem befannt: 
lich Stheherazade dem graufamen Gebieter nur fo lieb: 
lih vorerzählt, um ihn vergeffen zu machen, daß er fie 
am näcften Tage binrichten laffen mollte. 

Man weiß, daß dad Buch zuerit in Indien vorkam, 
bat aber das Hriginal noch nicht gefunden. Dagegen 
befizt man die vielen Bearbeitungen der Perfer, Araber, 
Türken, Juden, Griechen, Römer, Staliener, Spanier, 
Franzofen, Engländer, Dänen und Deutiche, über welche 
der Herausgeber ausführlih Auskunft gibt. Sehr 
intereffant ift die Vermuthung Mone's, die derfelbe in 
feinem Unzeiger äußert: „Wie ift diefes indifhe Wert 
nah Europa gefommen? Die griehifhe Bearbeitung gibt 
eine perſiſche Quelle an und die lateinifche wird aus dem 


Griechiſchen abaeleitet, was mir aber nicht begründet 
fheint. Wenn nämlich das franzöfifhe Gedicht, woran 
wohl faum zu zweifeln, einem lateinifhen Vorbilde folgt, 
fo ift die Uebernahme des Werkes aus dem Morgenlande 
dur den Kaifer Veſpaſianus vermittelt und durch bie 
Sagen, melde fib an die Zeritörung Jerufalems ges 
tnuͤpft haben. Diefer Zuſammenhang verräth aber eine 
Uebernahme aud dem Yıebräifhen. Jene Sagen bilden 
einen eigenen Kreid, wozu die Erzählung vom Pilatus, 
Judas Achariot und das franyöfifhe Gedicht von dem 
fieben Weifen gchören, die aud unter fib mannichfache 
Verwandtſchaft zeigen. Die Krankheit des Veſpaſianus 
und feine Heilung durch Gbriftus wird im den fieben 
Meifen und im Pilatus erzaͤhlt, und, um eine Sonder: 
lichkeit hervorzuheben, ſchwoͤrt er in beiben Gedichten 
bei feiner Nafe (perque suum nasum jurat ‚Vita Pilati 
v. 238. Auz. IV., 450. Desor son nes son doit tendi, 
lors jura dex. — Sept. Sages v. 122). Die driftlice 
Motivirung bed Heerzuges nah Palaͤſtina ſteht natürlich 
fo wenig in ber bebräifhen Bearbeitung als der Kaifer 
Veſpaſianus, beide Umftände in der lateiniihen Abfafung 
weifen nur auf die Zeit und Verhaͤltniſſe bin, unter 
welchen das Merk ben Lateinern befannt wurde.“ 

Herr Keller bat ſich neben der fo außerſt reichhaltigen 
literar: biftorifchen Unterſuchung, die natürlicherweiſe 
bauptfählih nur die Sprache und äußere Form ber ver: 
fchiebenen Bearbeitungen zum Gegenſtande haben fonnte, 
auch noch die Mühe genommen, den Inbalt als ſolchen 
ind Auge zu ſaſſen und ein kurzes Inhaltsverzeichniß 
von ſaͤmmtlichen Erzählungen au geben, mit Hinweifung 
auf die Abweihungen im diefer oder jener Bearbeitung 
und Handſchrift. Dafür find wir ihm befonders dankbar 
und empfehlen dieſe Methode allen Herausgebern äbn: 
liher Forihungen; denn nichts fordert die Theilnahme 
an ber ältern Literatur mehr, als wenn der Leſer gleich 
in den ibm noch unbefannten Inhalt alter Sagen und 
Gedichte eingeführt wird; während nichts jo davon ab- 
fchret, ald die vornehme Manier, die ben Tert ald be: 
fannt vorausfest und nur mit literar=biftorifher und 
philoſophiſcher Gründlichfeit kofertirt. Der natürliche 
Gang bei der Wiedererweckung alter Literaturen ift bod 
wohl: 1) populäre, allgemeinveritändlihe Bearbeitung, 
um die Aufmerkfamfeit der Zeitgenoſſen zu fefleln, 
2) diplomatifh treuer Abdrud der alten XTerte, und 
dann erft 3) Kritik und Gommentation. Wenn wir nicht 
irren, war dies auch der Entwitlungsgang, ben Die 
flaffifhe Bildung in Eurepa genommen bat. Zuerſt 
wurden die antifen Goͤtterſagen und die Thaten der 
Grieben und Mömer von Dichtern und Hiſtorikern als 
anmuthige GSeſchichten unter das Volk gebradt, fo daß 
fie jeder einigermaßen Gebildete fannte. Dann erft fing 
man an, bie alten NKlaifiter felbft zu ediren unb ganz 
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zulegt famen die Unterſuchungen. Bei der Wieder: | ftet die Drei in drei Schränte. Als fie fie herauslaſſen 
erwedung der mittelalterlihen Literatur it man aber | will, find fie erftidt. Sie miethet einen Mann, dab er 
ziemlih den verfebrten Weg gegangen und bat bas | einen wegtrage und ind Waffer werfe. Als er den Lohn 
Dferd beim Schwanz aufgezäaumt. Bevor noch die alten | verlangt, behauptet fie, der Kleine ſey wiedergefommen, 
Terte gedrudt waren, hat man fie ſchon aufs minutiöfefte | und er muß dem zweiten wegtragen, ebenfo den dritten. 
commentirt, und ber Zeiewelt vornehm gelehrte Bücher | Da begegnet ihm der Gemahl felbit, den er für ben 
in die Hand gegeben, mit denen fie nichts anzufangen | nämlihen hält. Cr padt ihn, und wirft ihn aud ins 
weiß. Cine Menge ſchoͤner Sagen und Gedichte find | Waller. — Ein Ritter foll von feinem Lehensherrn für 
noch gar nicht abgedrudt, weil die Foriher zuerſt ihre angerbane Beleidigung Verzeihung erlangen, unter der 
eigne Weisheit darüber austramen mußten, und die langen | Bedingung, daß er balb reitend, halb gehend zu Hofe 
Gommentare kein Papier übrig liefen für den Tert. komme, auch feinen beiten Freund, feinen beften Spaf: 
Das Schlimmite aber ift, daß man verfaumt bat, dur | macher und feinen größten Feind mitbringe. Die Nacht 
populäre Behandlung das Voetifhe ded Inhaltd dem | zuvor macht der Mitter feine Frau glauben, er babe 
gefammten Publifum befannt zu machen und es dafuͤr einen Gaſt umgebraht, um Geld von ihm zu erhalten. 
zu interefliren. Des Morgens gebt er mir Weib, Kind und Hund zum 
Wir wollen aus jenen Imbaltsverzeichniffen nur | König, fo daß der Hund zwiſchen feinen Fuͤßen bergebt. 
einige der wißigften Novellen anführen, z. B.: „Ein | Als er feinem größten Feind nennen fol, gibt er feiner 
König verliebt fib im die Frau feines Veziers, die er | Frau eine Obrfeige, weil fie den Konig unverſchaͤmt 
auf einem Dache fab. Er entfernt ibren Mann und | anfehe, die ihn fodann ald Mörder anllagt, eine Be: 
befuhr fie. Sie fest ibm 90 Schüffeln vor, die er alle | ſchuldigung, von der er ſich leicht zu reinigen weiß.“ 
fofter, aber von gleichem Geſchmacke findet. Die 90 | 14) Der Roman von Rollo und den Herzogen der 
Schüfeln, fagt fie, bedeuten bie neunzig Mädchen in |, Normandie, von Robert Wace, normännifcem 
deinem Schlofe. Dem Anſehen nad find fie verfhieden, Di de 1Btın & 4 
aber ibre Kıffe find alle gleib. Der König gebt bierauf ichter des 12ten Jahrhunderts. Nach der us⸗ 
beſchamt weg. — Der Schwertträger eines Königs fit gabe von Fr. Pluquer metriſch bearbeitet von 
feinen Bedienten zu feiner Geliebten, welche ibn lieb: Franz Frhrn. Gaudy. Glogau, Flemming, 1835. 
gewann; während deſſen tritt der Herr beffelben ein, Schon Uhland benuzte die alte Hanbdfhrift dieſes 
und fie verbirgt den Knaben unter einem Korbe. Bleib | Gedichts in Paris und entlehnte daraus mehrere ausge: 
darauf kommt auch ihr Mann an die Thür, und fie | zeichnete Romanzen. Der edle Freiherr bat ſich durch bie 
rärh num dem Fremden, fein Schwert zu ziehen, und | Ueberarbeitung des Ganzen ein Verdienft erworben, das 
mit brobender Miene abzugeben. Sie beredet. nun ihren | wir um jo bereitwilliger anerfennen, je weniger wir mit 
Mann, der Fremde habe den unter dem Korbe verbor: | einer andern Seiftung deffelben, der den deutfchen Na: 
genen Jungen verfolgen wollen, der vorber zu ihr ge: | tiomalftolz verlegenden Apotheoſe Napoleons einverftanden 
flüchtet fen. — Ein junger Seidenhaͤndler in Arabien ſeyn konnten, 
weicht, den gegenfeitigen Verſprechen gemäß, nicht vom | In der Einleitung gibt der DBerfaffer die nöthigen 


Grabe feiner Frau Adileh. Ein Geiſt erwedt fie ibm } biegrapbiihen und literar-hiſtoriſchen Notizen über den 
wieder, und wahrend der glüͤcliche Ehmann wegeilt, um | VBerfaffer und deffen verihiedene Werte. Le Roman de 
ihre Kleider zu holen, läßt fie fih von dem vorübergeben: | Rou (Rollo) et des Ducs de Normandie, iſt das wichtigite 
den Prinzen in fein Harem mitnehmen. Der Mann | unter den Werken Wace’s. Unzählige Schriftfteler haben 
erfahrt dies, und verlangt fie zurück. Die Frau aber | Stellen dieies langen Gedichts angeführt. Es beiteht aus 
will ihren Mann nicht mehr kennen, und gibt vor, es | verihiedenen Abtheilungen, welche jedoch mit Unrecht als 
fen ein Räuber, der fie, nachdem er fie ausgepfindert, | abgefonderte Werke von Mebreren betrachtet wurden. Die 
lebendig begraben habe (das it noch ärger als die Ge: |. erite, in achtſolbigen Verfen geſchriebene Abtheilung, melde 
ſchichte der Matrone von Epbefus). — Das Weib mark: gleichſam die Einleitung bildet, umfaßt die Geſchichte der 
tet ihrem Mann einen Wunſch ab von dem dreien, die | eriten Einbrücde der Normannen in Frankreih und Eng: 
ihm der Engel bes Herrn verleibt. Sie verlangt das | land; die zweite in Alerandrinern ſchildert die Gefchichte 
fchönfte Gewand, das es geben fonne.. Der Mann: | Mou's oder Rollo's; die dritte, in gleihem Versmaße, 
So wollt ih, daß dad Gewand in deinem Leibe wäre! | das Yeben Wilhelm Lang⸗Schwerdt's und Richards I., fei: 
Diefen Wunib muß er aber auf Andringen der Na: | nes Sohnes; die vierte endlich in dem Metrum der erften 
barn zuruͤckthun. — Die Frau eines budlichten, eifer: | Abtheilung, und für ſich allein länger als die übrigen 
fühtigen Mannes läßt drei budlichte Mufilanten fi | drei Theile zufammen genommen, enthält das Ende der 
vorfpielen. Der Mann kommt nah Haufe, und fie ver: | Geſchichte Richards J. und die feiner Nachfolger bie 1106, 


132 


dem fechdten Regierungsſahre Heinrihs 1. Diefes Gedicht 
enthält 16517 Verfe, und nicht 20000, mie man irrigermeife 
behauptet. Es iſt das feltenfte Denkmal, welches ung von 
der Gefhichte und Sprache der Normannen unter ibren 
Herzogen aufbewahrt ift. @ine große Anzabl Kapitel in 
den Chroniques de Normandie, 1487 in Monen gedrudt, 
von Wilhelm le Talleur, find nichts meiter als Stellen 
and dem Roman be Mou, welchen ein unbelannter Som: 
pilator gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts in Profa 
zerfezte, mit ben Zufägen und Stol-Verbefferungen der 
verichiedenen Epochen.“ Der Ueberfeßer bat nicht alles 
überfest, ſondern die unmichtigern Partien ausgelaffen 
und nur den Inhalt davon kurz angegeben, 

Das Gedicht ift eine Reimchronik, wie alle ähnlichen; 
es erzählt wirkliche Geſchichte, fliht aber rine Menge 
ernite und Inftige Übenteuer, Mähren und Anefboten 
ein. Zuerſt ihildert ed die Raubzüge der Normannen 
an ben Küften Franfreihs und Italiens, 3. DB. bie Lit, 
mit welcher Haftings fi der Stadt Yuna im Toslaniſchen, 
die er für Nom felbit hielt, bemäctigte. Er ließ fi 
zum Schein taufen und ftellte fi dann todt. Seiner 
vermeintliben Leiche geftattete man den Zutritt in die 
Stadt, und dies benuzt er, fie zu erobern. 

Als man ben Sarg erheben wollt 

Und er beerdigt werden fol‘, 

Springt Hafting aus ber Bahre famell, 
Das Schwert gezuͤckt, ſchreit laut und beil. 
Belm erſten Hiebe, ben er gab, 

Schlaͤgt er bad Haupt dem Biſchof ab; 
Dem Paten baut er 'n Kopf entywel, 
Ad ob's ein wildes Thier nur fen. 

Den Mantel werfen jet die Seiten 

Bon ſich, stehn Degen aus ben Eweiben. 
Und ſchliehen ſchneil die Kirchen + Pforten, 
Entfieb’n kann Niemand mehr von borten, 
Ein ſolches Bintbab jezt begann. 

ars fiet ein Wolf bie Heerbe an, 

Der eingeſchlichen in bie Hürde 

Und nicht bemerft vom Hirten wärbe; 
Wie ber auf Schaf und Wibter los 

Sich ſtuͤrzt, und Rämmer fein und groß 
Erwuͤrgt, fo bandte ber Barbar 

Mit der unfel'gen Chriften Saar. 

Sehr ausführlich find die Thaten Mollos geſchildert, 
der die Normandie eroberte, das Chriftenthum und gute 
Zucht einführte. Unter den folgenden Begebenheiten 
ift die Theilnahme der Normannen an den Kreuzzuügen 
am anziehendften. Robert von der Normandie erfheint 
am Hofe des griechiſchen Kaiſers Alerius; 

Er trat, als er durchzog Boyanz, 
Den Ralfer an, bes Morgenlands; 


re 


Indem er fir mit ihm beſprach 

Des Hofes Brauch und Sitte nad. 
Warf er zur Erd’ den Mantel lang 
Und fegte fi darauf ald Bahr, 

Do ald ed nun zum Scheiben fam, 
Den Mantel er nicht mit fi nabm. 
Ein Griege, der ibn fo erblidt, 

Hat nad der Hülle ſich gebüdt, 

Ihm ratbend, dab den Mantel wieber 
Er ſchlagen mbg’ um feine Glieder; 
Dot adlig floly der Herzog ſprach: 
Nie trag’ ich meine Bant mir na. 
Normannen thaten eben bies, 

Und jeber bort ben Mantel ließ; 

Ep wie ber Herzog, fo ber Troß; 

Die Höllen eßen Al’ im Schloß, 

Und neue gab der Herzog ibmen, 

Die ſchoͤner, praͤchtiger erſchienen: 

Ms Edelmuth warb ed geprieſen, 

Auch bat ber Kaiſer glei gehießen, 
Daß ibm, fo fang er dort verweilt', 
Bom feinen reichlich zugetbeilt; 

Denn Ebre ſollt' ibm angebeih'n, 

Der Herzog aber fagte: Nein, 

Nach Zehrung brand’ er nit zu fireßen, 
Moch hab’ er fattfam auszugeben 

So lang’ er werbe Pilger ſeyn; 

Jezt Lebt’ er gern von bem was fein, 
Dog freie Kot und Zehrung naͤhme 
Er willig, wenn er beimwärtö käme. 
Hasrufen jezt ber Kaiſer bieh 

Und auf dem Marft verbieten lieh: 
Daß Robert kein Stuͤc Holy dert finde, 
Das zu ber Kuͤche er verwende. 

Der Herzog hieß bieranf erſtehn 

So viel an Muͤſſen als zu febn, 

Und tieß fein Eifen fo bereiten; 

Wohl reicher war das Mahl bei weiten, 
Die Pracht ward gegen fonft gefleigert, 
Bloß weil dad Holz man ibm verweigert. 
Der Kaifer, ben bied ſehr erfreute, 
Nief lachend wieder feine Leute 

Die Grieg’jhe Sprache wandt' er am): 
Der Herzog iſt ein feiner Man, 

Der ganz na Willtuͤr falten fan, 
Und nichts verweigr' ich ibm fortan. 


Der Höhenpuntt ded Gedihts ift die Beſitznahme 
Englands unter Wilhelm dem Eroberer. Die mitgerbeil- 
ten Proben werden die Form des langen Gedichte hin— 
laͤnglich anſchaulich machen. 





Verantwortlicher Medatteur:; Dr. Wolfgang Menzel, 





Siteratur-Blatt. 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 










Altdeutfche und nordifche Fiteratur. 


12) Sant Dewalds Leben. Ein Gedicht aus dem 
12rem Jabrhundert. Herausgegeben von L. Etts 
möüller. Zuͤrich, Schultheß, 1835. 


@in bigber nur wenig befannted und fo gar nicht 
in der Niäbe betrachtetes Gedicht, daß ed zu denen bed 
45ten Jabrbunderts gezählt wurde, während der erite 
Augenfchein ergibt, daß ed dem Zeitalter der Minnefän: 
ger angehört. 


Welt ir hosren, stil gedagen, 

sö wil ich iu künden unde sogen 

von dem milten man, 

so er das leben ie gewan; 

des was san Oswalt in Engellant, 

alsö tuot uns dez buoch bekant. 

dem dienten vriuntlichen 

zwelf künicriche. 

zwelf künige dienten im schöne, 
iegelicher under siner guldiner kröne. . 


Die Erwähnung des „Buchs“ deutet’ eine noch ältere 
Quelle an, aus der dad Gedicht ſchoͤpſte. Sein Anhalt 
iſt folgender; „Oswald, König in Engeland, vermaifete 


1837, 





früh und batte vieles zu dulden; aber der größte Kum: 
mer war ibm, daß er feine frau hatte. Eeine Dienft: 
leute bemübten fi vergebens, eine feiner wuͤrdige Jung: 
frau aufzufinden, bis endlich der Pilgrim Warmund au 
den Hof fommt und dem Könige die ſchoͤne Pamige, 
Tochter des Königes Aaron, vorfhlägt. Dies finder 
Peifal, aber Niemand will Pote ſeyn, weil der grim: 
mige Heide jedem Werber obne Umftände den Kopf ab: 
fhlägt: weil er nab dem Tode feiner alten Gemahlin 
feine Tochter felbit zu beirathen geruben will. Warmund 
felbit lehnt die ihm zugedachte Chre, des Königes Braut: 
werber zu feon, zuſammt der als Lohn verbeifienen Graf 
fhaft ab, und fchlägt vor, dieſes Amt einem Naben zu 
übertragen, welchen König Oswald am feinem Hofe er: 
sogen babe. Der Mabe wird von einem Thurme ber 
Burg berbei gelodt, und gibt auch alsbald im deutlichen 
Worten feine Einwilligung fund, unter der Bedingung, 
daß König Oswald ibm fein Gefieder mit Golde beſchla— 
gen laſſe. Dies geſchieht, und der Mube gebt mit der 
fhriftlihen Liebeswerbung ab, Als er aber auf einem 
einfamen Felien im Meere in gemütbliher Geiftesruhe 
ein gefangenes Fifchlein verzehrt, wird er von einem 
Meerweibe in die Tiefe des Meeres entführt, mo er auch 
würde baben verbleiben miüffen, wenn ihm nicht feine 
ftets bereitwillige Lift von dannen geholfen hätte. Er ent: 
fam und gelangte glüdlih an König Aarons Hof, gerade 
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ale der König zu Tiſche ging. Nah vielen böfifhen 
Bidlingen, und nahdem er fih vom Könige fein Leben 
durch einen Eid hatte verfihern laffen, bringt er feine 
Werbung vor. Solches aber hatte der Konig nicht er 
wartet; er ergrimmt im gerechten Sorme, läßt Chir und 
Fenſter fchliefen, und ftellt fiugs eine Jagb nach dem 
Maben an. Diefer wird gefangen, gebunden umd fell 
eben gehenkt werden, als gerade noch zu rechter Seit bie 
{bone Pamige erfcheint, und fih den Naben zum Geſchent 
erbittet. „Erhalte fie den Raben nicht, jagt fie, jo gebe 
fie als ein Spielweib in alle Welt.“ Der zärtlihe Vater 
tann demnach nicht anders, ald der Tochter mwillfahren. 
In ihrem Kammerlein pflegt fie nun des Mabend mit 
Braten, Brod und Wein, nimmt ibm fein Schreiben 
ab und bindet ihm ein anderes nebſt einem guͤldnen Ring: 
lein an, welches fie ihn Konig Oswald zu bringen bitter. 
Der Rabe kommt glütlich wicher in England an, und 
Oswald rüftet nun, dem erhaltenen Befchle gemäß, fo: 
gleich fein Heer, um die Braut beimzubolen. ber ob: 
wohl ihm aufgetragen war, dem Raben ja wieder mit: 
zubeingen, vergift er feiner doc bei der Abreife. Als 
nun das Heer im Morlande ankommt, findet es ſich 
bald in großen Nöthen, und es wäre fiber unverrichteter 
Dinge wieder abgezogen, wenn nicht ein Engel den Raben 
eiligft berbeigebolt hätte. Der Nabe kommt nun zwar 
an, erflärt aber auf das feierlichfte, dem Könige nicht 
helfen zu wollen, wenn biefer ibm nicht gelobe, fobald 
er nach Engelland beim fomme, Koh und Kellner benfen 
zu laffen, weil Beide während des Königes Abweſenheit 
feiner nicht nur nicht gepflegt, ſondern ihn fogar genörbiat 
hätten, mit den Hunden zu freifen, deren Gefellihaft 
ihm allerdings nicht behagt babe, Der König tröftet den 
Naben durch ſchoͤne Verbeifungen, und nun wird durd 
feine und eines kuͤnſtlich mit Golde bedetten Hirſches 
Hülfe die Jungfrau gluͤclich entführt. Koͤnig Yaron 
aber fezt, über ſolchen Trug Höchlih ergürnt, dem Mäu- 
ber mit einem aroßen Heere nab und erreicht ihm auf 
einem Cilande mitten im Meere. Der gute König 
Oswald ift abermald im Nötben, und. thut das Gelübde: 
„Wenn Bott ihn heil nach Engelland bringe, jede Bitte 
zu gewähren, bie irgend Iemand in Gottes Namen an 
ihn richten würde, und wäre das koͤnigliche Haupt felbit 
der Gegenitand derſelben.“ Es kommt zwiſchen den Hee— 
ren zum Kampfe, und alle Heiden bis auf den König 
Aaron, der weislich fern bleibt, werden erfchlagen, 
Oswald heißt nun den König Aaron freundlich willkom— 
men; diefer iſt aber mit diefem Ausgange ſchlecht zufrieden 
und verheißet Oswalden, ſich taufen zu laſſen, wenn er 
ihn durd ein Wunder von der größeren Macht feines 
Gottes überzeuge. Oswald ermedt darauf alle Heiden 
vom Tode, aber damit auch dem König Aaron die Luft, 
fein Gluͤct noch einmal im Kampfe zu verfuhen. Die 


Heiden verfagen jedoch ihre Hülfe, weil fie in der Hölle 
gewefen wären, und verlangen die Taufe. Da muß auch 
König Aaron fih fügen, nur findet er Bedenten, fein 
Haupt mit ſalzigem Meerwaffer benaffen zu laffen. Auch 
da weiß Oswald Hulfe, und bringt es durd ein Gebet 
dbabin, daß fein Schwert ihm aus der Hand fpringt, eine 
Felswand durchbricht und fo einen Brunnen füßen Waf: 
fers erzeugt, Nun beginnt die Taufe, welche drei fom= 
merlange Tage dauert, an beren Ende jedoch immer 
noch ziweiundliebenzig Heiden ungetauft find. König 
Yaron erhält von Dswald, dem Täufer, den Namen 
Zentimus, und bie fämmtliben Täuflinge, die bereits 
todt waren, die Verfiberung, daß fie alle binnen einem 
Jahre fterben würden. Da erklären fie, lieber fogleich 
fterben zu wollen, und aud dieſer Wunſch gebt durch 
ein Gebet Oswalds in Erfüllung. Id Hnmt darauf 
mit feinen Dienftienten, feiner Braut und deren Vater 
glüdlih im England an, veranftaltet zur Feier feiner 
Vermählung ein großes Felt und beißet alle Armen im 
ganzen Königreihe zufammenbringen, damit er fie fpeife 
und beſchenke. Als die Armen auf dem Hofe verfammelt 
find, erfheint der Heiland felbft in der Geftalt eines 
Pilgrims, und verlangt und erbält zehn Mal bei ben 
zehn Schaaren der Armen ein- Ulmofen. Darauf begibt 
er fib in den Saal, wo der König, die Königin und 
die Großen des Reiches fpeifen, und heifher in Gottes 
Namen von König Dewald unter andern Dingen aud 
fein Aönigreih und fein Weib. Die Hoſſchranzen neb: 
men idied übel und geben mit ibren Meffern auf den 
Pilgrim ein; Oswald aber, obwohl hoͤchlich betrübt und 
erſchrocken, über fhnelle Gerechtigkeit, ſchlaͤgt die Schran: 
jen um die Ohren, zauſet fie bei den Haaren und ftellt 
auf diefe Weile die Ruhe wieder ber. Darauf übergibt 
er dem Pilgrim feine Krone und feine Gemahlin, taufcht 
mit ihm die Kteider und entfernt fi traurig. Da ruft 
ihn aber der Pligrim zuräd, gibt fih zu erfennen, ftellt 
ihm fein Weib und Königreich zurück, kündigt aber zus 
gleih auch ihm und der fhönen Pamige an, daß fie uns 
fehlbar nach dem Verlauf von zwei Jahren fterben mir: 
den, befieblt ihnen, alle MWeltfreude zu unterlaffen und 
verihmwinder. Oswald und die fhöne Pamige folgen ber 
Ermahnung und fterben darauf felig.“ 


13) Nibelungennoth und Klage. Mach ältefter 
Geftalt in ungebundener Rede uͤberſezt von U. 
Zeune, Zweite verbefferte Auflage, mit Karten und 
gefchichtlichen und erbfundlichen Erläuterungen. 
Berlin, Nicolai, 1836. 

Cine fehr brauchbare profaifhe Uebertragung, Wir 


haben ung ſchon bei mehr ald einer Gelegenheit zu Gun- 
ften der bisher immer noch zu fehr mißlannten profaifhen 


135 


Uebertragungen Älterer und fremder Dichterwerfe ausge: 

fproben. Die Brofa allein geftattet eine Treue, bie 

Gedanken umd Bild unverfalicht wiedergibt, und auch bie 

Wortftellung moͤglichſt einhalt; während metriihe Ueber: 

fegungen fat unaufhörlih, wenigſtens in Kleinigkeiten, 

vom Original abweihen müfen, um dad Versmaß oder 
den Reim zu erzwingen. Indem wir das Zeune'ſche 

Werk, dad auch dur die Anmerfungen ſehr verdienitlich 

und überdies äußerlih ſehr anitändig ausgeftattet iſt, 

den Freunden ber altvaterländiihen Poeſie empfehlen, 
bitten wir den Verſaſſer nur, bei der dritten Auflage 
noch vollends die Heinen Modernitäten wegzupugen, die 
er größerer Deutlichfeit wegen, doch mie es feheint ohne 

Noth, gewählt bat, 3. B. aleich zu Anfang „von großen 

Kämpfen“ fkatt „von großer Arbeit.“ Jeder Lefer begreift 

wohl, daß unter dem Wort Arbeit hier nicht Handwerks⸗ 

arbeit verftanden ift, alſo ſcheint die Ueberſetzung in 

„Kämpfe“ nicht nothwendig, und wir möchten den Aus: 

drud nicht miffen, weil er in feiner Beicheidenheit fo 

ſchoͤn bie alte naive Kraft ausdrückt. 

13) Veland le forgeron. Dissertation sur une 
tradition du moyen age avec les textes islan- 
dais, anglo-saxons, anglais, allemands et 
frangais-romans, par B. G. Depping et Fr. 
Michel. Paris, Didot, 1833, 

14) Wieland der Schmied, Deutfhe Heldenſage 
von Karl Simrod. Nebſt Romanzen und Bals 
laden. Bonn, Weber, 1835. 

Die bekannte Völunds: oder Wielandsſage entfpricht 
den Bulkan = und Dädalusfagen, nur ins nordiiche überfezt, 
fbauerlih und furchtbar. Der, gefangene, gelähmte Wie: 
land, wegen feiner Kunft als Schmied gebraucht, rächt fi 
dur Entehrung der Tochter und durh den Mord der 
Söhne feines Herrn ımd fliegt davon. Depping hat eine 
gelehrte und geiftvolle Abhandlung über die Sage geſchrie— 
ben und Herr Simrod fie mit vieler Liebe im Nibelungen: 
Versmaß meu bearbeitet. In der Abhandlung wird der 
Zufammenbang der Sage mir der griechiſchen von Daͤdalus 
aufs genaueſte ermittelt. Wieland verhält fi zu König 
Neidung genau mie der kunſtreiche Dadalus zum König 


Minos; Beide rähen fih, der eine am der Gattin, der | 


andere am der Tochter auf beichimpfende Weife. Beide 
entfliegen auf feldftgemachten Flügeln. Beide haben einen 
Gefährten, der verumglüdt, Daͤdalus feinen Sohn 
Ikarus, Wieland feinen Bruder Eigill. Herr Simroc 
täßt den Entfliehenden alfo reden: 

Und Wieland frag: „Wir haben ums viel zu Leid gethan, 
Und nie wird es gefühmer, der Tag bricht nimmer an: 


Mein Weis und meinen Knaben erſchlug bein Marſchau Sram; 


Das Ringlein hab ich wieder, bad deine Tochter mir nahm. 





„Es zwang mid Bir zu dieheh, Bir meinem äraften Keimb; 
Dem kaͤraſten aller Herren, bie Sonn und Mond beſcheint; 
Du dachteſt nie za lohnen der Kunſt, bie dich erbob 

Dir Ruhm und Kbuigstronen um bir unwärd’ge Stiel won 


„Als ich darauf mir Liſten nad Gegenminne rang 
Batbildens, die gu minnen mich noch das Ninglein zwang, 
Da ſchmitteſt du die Sehnen der Füße mir entzwei: 

Zu Odin, Rache heiſchend, fieg des Verblutenben Sehrei. 


„Das buͤllte deine Tochter, fie gebt mit einein Kinb: 

Was wird nun Mother fagen, ber fie zu freien finnt? 
Iore Schtnheit iſt erblichen, vor Reid if fie erfranft, _ 
Und aud der Reiz entwiggen, ben fie dem Ringlein verbantt,“ 


Da ergrimmte König Neiding: „Schieß Eiger, ſchieß, bu 
mußt, 

Geſchwinde nimm dem Bogen und faieh ihm im die Bruſt.“ 

Dog Eigel ſprach: „Wie barf ih? ifter mein Bruder nicht 1« 

„Du viſt mein Kuecht,“ rief Meibing, „des Herrn Befept iſt 
keine Pflicht, 


„Erfieh ihn, ober bÄß es mit marternoflem Tod: 

Den Ungeborfam firafen der Eib mir nit verbot,“ 

Und Eigel ſchoh und traf ihn unter ben linten Urm! 

Das Blut fiel zur Erbe, noch rauchend ſchien es und warm, 


„Du baft ibn wohl getroffen, des Schuſſes bin ich froh.“ 

So ſprach König Neiding, und Alle ſprachen fo: 

„Er wirds nicht uͤberleben, wir ſehn ihn ſchon herab 

Zum Thurme wieder ſchweben: nun grabt dem Helden ein 
Grab,“ 


Da begann ber Schmied zu ſprechen: „Gewiß, er traf 
mid gut, 

Dog was bier dampft und rauchet iſt deiner Söhne Bint: 

Die erſchlugen dieſe Haͤnde: nm furchtbar fobnen Schein 

Preist man das Tifchgerätbe, dad ich ſchuf aus ihrem Gebein: 


„Zrinffgalen aus den Schaͤdeln, du tranteft oft daraus, 
Armleuchter aus den Armen, die feuchten bir beim Schmaus, 
Delſchalen aus den Hüften, aus Aud'rem anb’re Zier 
In Silber und in older fo raͤcht' ig, Neibing, mich an bir. 


nUnd wife, nicht erreicht mich jest, Eigel, dein Befpoß, 
Unſichtbar will ip tummeln bie Luſt, mein blaues Nob: 
Mich birat die Nebeltappe des Schuͤtzen ſcharfem Blid, 

Die hatt ich micht verloren. ich banf es meinem Geſchict.“ 


Da fdwang er fie zu Haͤupten und war nicht mehr zu fehn. 
Ins Leere flarrend Neiding blieb da im Hoſe ſtehn. 
15) Reineke der Fuchs. Leipzig bei Volckmar. 


Das überaus vortreffliche Mediht erſcheint bier in 
einer fo mufterhaft leichten und naiven Uebertraaung und 
| zugleich äußerlich fo elegant ausgeſtattet, daß wir es 


durch ben Iebhaften Ausdruck des Vergnuͤgens, mit bem 
wir: es gelefen, empfehlen müffen. Goethe hatte den 
unglidliben Gedanten, biefed originelle Erzeugniß ber 
niederlaͤndiſchen Ironie in Herameter zu übertragen, 
wodurch das Volferhiimliche daran gänzlich verloren gina. 
Dafır hat aber Goethe den Charakter des Reineke Fuchs 
deito gluͤclicher in feinem Mephiſtopheles copirt, und fogar 
das alte Versmaß des niederländifhen Poeten ſcheint 
ihm im Fauft nicht umbeutlih vorgeſchwebt zu haben. 
Als Probe der Uebertragung bier der Anfang: 


Es war juft um bie Pfingftenzeit, 
Die Belt ergrönte weit und breit, 
Die Blumen brühren rings empor, 

Im Walde klang der Vögel Chor. 

Die Fur durchwehte Batfamdufr, 
Schoͤn war der Tag, und heil bie Luft. 
Da fies dem Mönig Nobel ein, 

Es ſour ein großer Gefttag ſtyn; 
Daron lied er foglei die Kunde 
Berbreiten ringenm in die Runde. 

Die Ladung ward atrn angenommen; 
Balb fab man alle Tiere kommen. 

Der Aranig Lürte, Braun der Bär, 
Der Staar, ber Wolf und Aud're mehr, 
Kurz Altes, was nur kroch und flog, 
Gar friertig nach Hofe 09. 

Der König wolt mit feinen Leuten 
Hof halten berriim unb in Freuden, 
Da fteltten Alle nun ſich ein; 

Es feblıe MReinete auein. 

Weil er es gar zu bunt getrieben, 
War er In feinem Haus gebtieben, 
Ber Röfes thut, ber ſcheut das Licht; 
So Meinete, der Vdſewicht. 

Man kannt' am Hofe feine Tüͤcke, 
Drum war er kAug, und blieb zuruͤcke. 
Ais nun ber Hof beifammen war, 

Riagt’ Über ihn bie gauze Schaar, 
Daß er ein bbier Suͤnber fen; 
Grill ſchwieg allein ber Dame babel, 


*ölgendergeftalt Magt ber Hahn über den Tob einer 
Senne durch ben Fuchs: 


Dom ſteult' er mit gar frommen Schein 
Ab Klausner jünaft ſich wieber ein, 
Mit eimen Briefe in der Haub, 
An be fi Euer Siegel fand. 
Darin mit Worten be und klar 
Der Friede anaefündigt war 
Für jeden Vogel und jebes Xhier. 
Er ſprach: „Als Moͤnch ſeht Ibr mie See 37 HE O3 


Bor Kurzem bin ih Mitgtieb worben 
Bon einem gar arfirengen Drben; 
Drum bebt vor mir nicht, gute Leute, 
Jezt thu' ich Keinem was zu Leide. 

Ich ſchwor's, dem Fleiſch Ude zu geben, 
Und für ben Himmel nur zu leben!“ 
Er zeigte Kutt' und Stapuller 

Und einen Brief vom Vrior mir, 
Deßgle ichen auch ein Kleid von Saar, 
So daß ich ganz beruhlgt war ꝛc. 


Eben fo ergoͤtzlich iſt die Noth des Katers durch 
den Fuchs: 


Sobalb Herr Hinz fam in das Lech, 
Der Strick ſich ſamell zuſammenzog; 
Als er den Strick am Hals empfand, 
Da fah er erft, wie follmm es flanb, 
Sein Schreck war unbeſchreiblich groß, 
Er firebie fi zu machen lo, 

Jeboch mit allem feinen Gprüngen 
Bolt der Verſuch ibm micht gelingen, 
Denn ab, je mehr er that dazu, i 
Je feiter zog ber Strick ſich zu, 

Gar klaͤglich bob er am zu heuten 

Mir einem lametntabeln Queilen zc. 


Dieſe wenigen Citate werden den Kenner überzeugen, 
wie glüdlich der Ueberſezer, der ſich übrigens nicht ge: 
nannt hat, den naiven Ten des Originals getroffen hat. 
Ueber das leztere vergl. Pireraturblatt von 1354, Nr. 82, 
wo die Unterfubungen Grimms und Hoffmanns beipro: 
chen ind. 


16) Neues Jahrbuch der Berlinifchen Geſellſchaft 
für deutſche Sprache und Alterthumskunde. (Auch 
u. d. Titel? Germania.) Herausg. von — v. d. 
Hagen. Erſter Band. Berlin, Plahn, 1836. 


Enthaͤlt Abhandlungen: Amerika, ein — 
beutfher Name (Einmerich) von v. d. Hagen, was längit 
befannt iſt; über die deutichen Wocentage von demfelben; 
über die Sontar des Ulfila vom Ribbeck; über Iſidor von 
der Bel urt Ebrifti von Graf; Erdkundliches ım Nibelungen: 
liede von Zeune; über das Wort Hahnrei von Fütfe; diber 
den deutſchen Wortaccent von Auguſt; Ueberſicht der feit 
1820 befannt gewordenen Nibelungenbandfriften; über 
Johann Tauler ıc. Neben viel Trefflichem auch mances 
Unbedeutende und red: und ruhmfelige Commentationen, 
on deren Stelle und Thatiahen, Tertabdrüde lieber ger 
meien wären. Wir miederbolen, dab aud bier, wie 
überall, die Sache mehr werth ift, als das Gerede über 
die Sache. 


Verantwortlicher Medafteur; Dr. Wolfgang Ü Redakteur; Dr. Wolfgang Menzel, 





iteratur-BDlatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Länder- und Völkerkunde. 


1) Adelbert von Chamiſſo's Werke. Erfter und 
zweiter Band. Reife um die Welt. Leipzig, 
Meidmann, 1836. 


Herr von Chamiffo aebört in jeder Beziehung zu 
den liebenswurdigften Erſcheinungen unferer £iteratur. 
In der Einleitung gibt er felbit folgende kurze Skizze 
feines intereffanten Lebens: „Aus einem alten Haufe 
entiproffen, ward ich auf dem Schloffe zu Boncourt in 
der Champagne im Januar 1781 geboren. Die Aus: 
mwanderung des franzöfiihen Adels entführte mich ſchon 
im Jahr 1790 dem Mutterboden, Die Erinnerungen 
meiner Kindheit find fir mich ein lchrreihes Bud, 
worin meinem gefbärften Blicke jene leidenfhaftlih er: 
regte Zeit vorliegt. Die Meinungen bed Knaben gehören 
der Welt an, die fih in ibm abfpiegelt, und ich möchte 
zulezt mic fragen: find oft die des Mannes mehr fein 
Eigentbum? — Nah manden Grrfabrten durch bie 
Niederlande, Holland, Deutfchland und nah manchem 
erduldeten Elend ward meine Familie zulezt nah Preußen 
verihlagen. Ih wurde im Jahre 1796 Edelfmabe der 
Königin Gemahlin Friedrichs Wilhelms HM. und trat 


1798 unter Friedrihb Wilhelm II. in Kriegsbienft bei 
einem Infanterie-Megimente der Beſatzung Berling, 
Die mildere Herrihaft des erften Conſuls gewährte zu 
Anfange des Jahrhunderts meiner Familie die Heimfehr 
nah Franfreih, ich aber blieb zurüd. So ftand ih in 


ben Jahren, wo ber Knabe zum Manne beranreift, 
allein, durchaus ohne Erziehung; ich batte nie eine 
Schule ernitlic "befuht. Ih machte Verfe, erit fran- 
zoͤſiſche, ſpaͤter deutſche. Ich fchrieb im Jahr 1805 den 
Kauft, den id aus dankbarer Erinnerung in meine Ge: 
dichte aufgenommen babe. Diefer faft Inabenbafte 
metapbofifch : poetifhe Verſuch brachte mich zufällig einem 
andern Yünglinge nah, der ſich gleih mir im Dichten 
verfuchte, 8. U. Varnhagen von Enfe Wir ver: 
brüderten ung,’ und fo entftand unreiferweife der Mu: 
fenalmanah auf dad Jahr 1801, der, weil fein Buchs 
händler den Verlag übernehmen wollte, auf meine Koften 
berausfam. Diefe Unbefonnenheit, bie ich nicht bereuen 
fann, warb zu einem fegendreihen Wendepunkt meines 
Lebens. Obgleich mein damaliged Dichten meift nur in 
der Ausfuͤllung ber poetifhen Formen, melde die foge: 
nannte neue Schule anempfahl, beftehen mochte, machte 
doh das Büchlein einiges Aufſehen. Es brachte mid 
einerfeits in enge Verbrüderung mit treffliben Jüng: 
lingen, bie zu ausgezeichneten Männern beranmuchien; 
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anderſeits zog es auf mich die wohlwollende Hufmerf- 
famteit von Männern, unter denen ib nur Fichte 
nennen will, der feiner väterliben Freundſchaft mic 
würdigte. — Dem erſten Mufenalmanab von Adelbert 
von Chamiſſo und K. U. Varnhagen folgten noch zwei 
Jahrgänge nah, zu denen ſich eim Verleger gefunden 
hatte, und das Buch hörte erft auf zu erfheinen, als die 
politifhen Greigniffe die Herausgeber und Mitarbeiter 
audeinander iprengten. Ich ſtudirte indeß angejirengt, 
zuvoͤrderſt die griebifhe Sprade, ih fam erft fpäter an 
die lateinifche, und gelegentlih an die lebenden Spraden 
Europas. Der Entihluß reifte in mir, den Ariegsbdienft 
zu verlaffen und mich ganz den Studien zu widmen. 
Die verbängnißvollen Greigniffe vom Jahr 1806 traten 
bemmend und werzögernd zwiſchen mich und meine Bor: 
fäge. Die hohe Schule zu Halle, wohin ic den Freun— 
ben folgen follte, beitand nicht mehr; fie felbft waren in 
die weite Welt zerftreut. Der Tod hatte mir die Eltern 
geraubt. Irr an mir felber, ohne Stand und Geſchaͤft, 
gebeugt, zerknickt verbrachte ih in Berlin die duͤſtere 
Zeit. Am zerftörenditen wirkte ein Mann auf mich ein, 
einer ber erften Geiſter der Zeit, dem ich im frommer 
Verehrung anbing, der, mich empor zu richten, nur 
eines Wortes, nur eines MWinfes bedurfte hätte, und 
der, mir jezt noch unbegreiflih, jih angelegen ſeyn lieh, 
mich niederzutreten. Da wünfchte mir ein Freund, ich 
moͤchte nur irgend einen tollen Streih begeben, damit 
ih etwas wieder gut zu machen batte und Thatkraft 
wiederfände. Der Zerlnirſchung, in der ich unterging, 
ward ich durch ben Ruf ald Profeſſor am Xoceo zu 
Napoleonville entriffen, dem unermwarter im Spätjahr 
1809 ein alter Freund meiner Familie an mich ergeben 
ließ. Ih reiste nah Franfreih; ih trat aber meine 
Proſeſſur nicht an. Der Zufall, das Scidjal, das 
Waltende entihied abermals über mid; ih ward in den 
Kreis der Frau von Etael gezogen. Ih bradte nah 
ihrer Vertreibung aus Blois den Winter 1810 — 11 in 
Napoleonville bei dem Präfelten Profper von Barante zu, 
folgte im Frühjahr 1811 der hoben Herrin nad Genf 
und Eoppet, und war 1812 ein mitwirfender Zeuge 
ihrer Flucht. Ich babe bei diefer großartig wunderbaren 
Frau unvergeplibe Tage gelebt, viele der bedeutendften 
Männer ber Zeit kennen gelernt und einen Abichnitt der 
Geſchichte Napoleons erlebt, feine Befeindung einer ihm 
nicht unterwürfigen Macht; denn neben und unter ihm 
follte nichts Selbitftändiges beſtehen. — Im Spätjahr 
4812 verließ ich Copper und meinen Freund Auguft von 
Stael, um mih auf der Univerjität zu Berlin dem 
Studium der Natur zu widmen. So trat ich jezt erſt 
handelnd und beitimmend in meine Geſchichte ein, und 
zeichnete ihr die Nichtung vor, die fie fortan unver: 


wandt verfolgt bat. Die Weltereigniffe vom Jahr 1815, 
an denen ich nicht thätigen Antheil nehmen durfte, — 
ich hatte ja fein Vaterland mehr, oder noch fein Water: 
land, — zerriffen mid wiederholt vielfältig, ohne mich 
von meiner Bahn absulenfen. Ich - fhrieb in diefem 
Sommer, um mich zu zerftrenen und die Kinder eines 
Freundes zu ergaben, das Mähren Peter Schle— 
mibl, dad in Dentihland günftig aufgenommen und in 
England voltsthämlih geworden ift. — Kaum hatte bet 
Boden fih wieder beieftigt und wieder blau der Himmel 
ſich darüber gewölbt, als im Jahr 1815 der Sturm fich 
wiederum erbob, und aufs Neue zu den Waffen gerufen 
ward, Was meine nächften Freunde mir beim erften 
Ausmarſch zufhreien müfen, fagte ib mir nun felbft: 
die Zeit hatte fein Schwert für mid; aber aufreibend 
ift es, bei folder waffenirendigen Dollebewegung müßiger 
Zufchauer bleiben zu müfen. — Der Prinz Mar von 
Wied: Neuwied ſchickte ſich damals an, feine Reife nach 
Braiilien anzutreten. Ich ſaßte ben Gedanken, mich 
ihm anzuſchließen; ich warb ihm zu einem Gehülfen 
vorgeichlagen: er fonnte feine ſchon abgeſchleſſene 
Ausrüftung nicht erweitern, und die Meife aus eignen 
Mitteln zu beftreiten, war ih unvermögend, — Da fan 
mir zufällig einmal bei Julius Eduard Hitzig ein Zei: 
tungsartifel zu Gefichte,n morin-von einer naͤchſt bes 
vorfichenden Entdertumgs: Expedition der Ruſſen nad 
dem Nordpol verworrene Nachricht gegeben ward. „Ich 
wollte, ih wäre mit diefen Ruſſen am Nordpol!“ rief 
ich unmuthig aus, und jtampfte wohl dabei mit dem 
Fuß. Hitzig nahm mir das Blatt aus der Hand, übers 
las den Artifel und fragte mid: „ft ed bein Ernſt?“ 
— „Ja!“ 


Hitzig verfhaffte ibm num wirflih einen Platz auf 
dem von Otto von Koßebue, dem Sohn des Berühmten 
Komebdienfhreibers, befehligten Murit als freimilliger 
Naturforfher. Uber auch bier verfolgte ihn ein Unitern, 
wie er nicht felten auf die edelften Menſchen berabftrablt, 
um die fiebenswürdigfte Seite an ihnen, die platonifche 
Ruhe, die lächelnde Reſignation zur Erfcheinung zu 
bringen, 


Graf Romanzoff batte dad Schiff auf feine often 
anggerüftet, lediglih um Entdetungen zu mahen. Gin 
Naturforiher war dabei nichts weniger als überfiüffig. 
Allein es gefiel dem Herrn Otto von Koßebue gleich 
anfangs, zu erflären, er führe die Kriegsflagge, mithin 
fen fein Schiff ein Kriegsſchiff, mithin gebören gar keine 
Paffagiere darauf und mithin hätten folbe, wenn fie 
dennoch aufgenommen würden, feinerlei Unfprücde zu 
machen. „Herr von Chamiſſo erhielt alfo nicht einmal 
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Bedienung, nicht einmal bie Stiefeln gepuzt, nur auf 
iparfame Augenblide, wenn ihn die Officiere verließen, 
Pad am Tiſche; aufer feiner Sclafftelle feinen Platz 
jum Pflanzentrodnen ꝛc. Zuweilen wurden ihm Samm: 
lungen, die er zum Trodnen ausgeſtellt, obne erit zu 
fragen, ing Meer geworfen. in Maler war am Bord, 
um die neuentdedten Naturprodukte abzuzeihnen, nabm 
aber bloß Befehl von Herrn Dtto von Koßebue an, der 
ſich herzlich wenig um alle die Dinge, die er nicht ver: 
ftand, befümmerte. Dazu fam die ungefellige, echtruſſiſche 
Amtsmiene, die er annehmen zu müffen glanbte, um zu 
imponiren, und die Eiferfucht von Seiten eines andern 
an Bord befindlihen Naturforichers, weldes alles geeig: 
net war, eine lange Seereiſe, ein Zuſammenleben in fo 
engem Raum aufs auferfte zu verbittern, „Ich erin: 
nere mich, fagt der Verfaffer, dab in Sicht des Staa: 
tenlandes ih hinüber zit den traurigen, nadten Felſen 
ſchaute und falt begcehren mochte, daß mich vom Schiffe 
aus das kleine Boot nad) jener winterliben Dede hinüber 
trage und dort ausfehe, mich von der marternden Gegen: 
wart zu befreien.“ Die Pedanterie des Kamafhendien: 
fies ging bei dem jungen deutich = ruffiihen Yieutenant 
fo weit, daß er Herrn von Chamiſſo fogar den Schnur: 
bart, den er fih hatte wachſen laffen, wieder abzufchnei: 
den befahl, 

Die Fahrt ging durd das atlantifhe Meer, weiches 
dem Verſaſſer nur wie eine Straße, überall von Schiffen 
belebt und eng wie ein Kanal erſchien, wie benn immer 
mehr die Weiten der Natur zuſammenſchwinden, je 
weiter, öfter und ichneller die Menſchen reiſen und fi 
auf ihrem Erdenrund überall orientiren. Das Leuchten 
des Meers, dad Palliren der Linie, bie gewöhnlichen 
Begegniffe, als fliegende Fiſche, eine Seeblafe ic. beichäf: 
tigte Herren von Chamiſſo zuerſt; in Brafilien, wo er 
nur eben landete, „erſchral“ er über die Fuͤlle und Groß— 
artigleit der Planzenwelt. Dann ging die Reiſe um 
das Kap Horn nah Chile, wo audi nur furz geweilt 
wurde, und in ben ftillen Ocean, über die Dfteriniel 
zu den "zum Theil neuentdeckten Infeln deffeiben, die 
man aus ber officiellen Meijebefhreibung des Herrn 
Dtto von Kopebue bereits binlanglih kennt, daber wir 
bier nicht dabei verweilen wollen, Endlich fteuerte man 
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dem Nordpol zu und kam in die unwirthbaren Eiszonen. 


In der Malfifhregion macht der Verfaffer die artige 
Bemerkung: „dieſe Wallfiſche rufen mir ins Gedaͤchtniß, 
was ich einit von einem genialen Naturforfcher ins Ge- 
fpräb werfen börte. Der nädfte Schritt, der gethau 
werden muß, der viel näher liegt und viel weiter führen 
wird, als die Dampimaichine mit dem Dampficiffe, 
biefem erjten warmblütigen Thiere, das aus den Händen 
der Menichen hervorgegangen ift, — der naͤchſte Schritt 


ift, den Wallfiſch zu zaͤhmen. Worin liegt denn bie 
Aufgabe? Ihn das Untertauchen verlernen zu laffen! Habt 
ibr je einen Flug milder Gänfe ziehen fehen; und ein 
altes Meib geichen, mit einer Gerte in der zitternden 
Hand ein bald Tauiend diefer Hochlegler der Luͤſte auf 
einem Brachfeld treiben und regieren? Ihr habt es 
gefeben, und euch über das Wunder nicht entfegt! mas 
ſtuzt ihr denn bei dem Vorſchlag, den Wallfiſch zu 
zaͤhinen? Erzieher Junge in einem Fiord, zieht ihnen 
einen von Schwimmblafen getragenen Stahelgurt unter 
den Bruſtſteſſen, ftellt Verfube an. Wahrlich beide 
Meere zu vereinigen und die Entfernung zwifchen Ardan: 
gel und St. Peter und Paul auf acht bis vierzehn Tage 
Zeit zu verringern, ift wohl des Verſuchens werth. — 
Ob übrigens der Wallfiih ziehen oder tragen foll, ob 
und wie man ihn anfpannt ober belaftet, wie man 
ibm zanmt oder fonft regiert, und wer ber Kornak des 
Waſſer-Elephanten fepn fol, dad alles findet fih von 
ſelbſt.“ 

Otaheiti, die Sandwichinſeln, der Peter: und Pauls— 
hafen in Namtfchatla, Unalafhfa und Californien find 
als die Hauptitationen der Meile zu betradten. Die 
Suͤdſeeinſeln bilden dm Glanzpunft der Beſchreibung. 
Herr von Ehamiffo ift zu human und poetifih, um nicht 
mitzufüblen, was einft Cook und Wilſon empfanden. 
Bekanntlich find feitdem die fchönen alten Sitten der 
Naturkinder durch die englifhen Miffionäre gewaltfam 
verdrängt worden. Darüber fagt der Verfaffer: Zu 
einer Parteifrage find die Miffionen geworden, die erft 
nah meiner Zeit auf diefen Infeln Ruß gefaßt haben, 
und ich gebore feiner Vartei am. Laſſe dir Aften vor: 
legen und böre auf die nicht, die, ohne felbft geſchaut 
zu baben, verwirrend ihre Stimmen in dem Streit 
erhoben. Ach felber babe fie nicht. vollftändig gelefen. 
Die Volksthuͤmlichleit, die vor dem aufgehenden Chris 
ftenthum untergehen muß, babe ich geihaut, und fie ift 
mir wertb geworden; daß ich um fie traure, fpreche ich 
unummunden aus. Daß id.aber der Mann bes Fort: 
ſchrittes bin, und hüher mir ber Geift des Chriſtenthums 
mit feinen Segnungen gilt, glaub ich in meinem Gedichte 
„Ein Gerichtstag auf Huahine“ an den Tag gelegt zu 
haben. Selbſt an dem frommen Ellis (Polynesian 
researches) babe ich zwei Dinge vermißt: er hätte, 
meine ih, felber Otaheitier werden ſollen, bevor er 
Dtaheitier umzuſchaffen unternahm, und hätte fein bei: 
liges Geſchaͤft geiftiger auffaffen und betreiben Fönnen. 
Seefahrer, die da Meiber und Luft auf den Sandwich: 
Anfeln gefucht, mögen dem Miffionsweren abbold ſeyn; 
aber gewichrigere Beſchuldigungen fallen laffend, feheint mir 
doch aus allen Zeugniffen bervorzugehen, dab das Mif: 
fionsgefhäft geiftlos auf Owaihi betrieben mird, mo noch 
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fein Fortſchritt in der gefelligen Ordnung das Aufgehen 
des Geiſtes beurkunder bat, Die ftille Feier des Sabbaths 
und der erzwungene Beſuch der Kirche und der Schule 
find noch das Chriſtenthum nicht.“ Das Biligfte, was 
man über diefen Gegenftand fagen fann. Geber Leſer 
von Gefühl wird mit lebhaſtem Intereſſe die fhönen 
Schilderungen leſen, welde der Verfaſſer von jener 
idylliſchen Infelwelt entworfen, und beſonders durch 
fein Verbältniß zu dem treuen Kadu anziehend finden, 
deffen Portrait das Titelfupfer zum zweiten Bande ift. 
„Wir lernten, fagt er, zuerſt und baupriädlic auf der 
Gruppe Otdia das anmuthige Volt von Radack kennen. 
Die Menfhen, die ung freundlich einladend entgegen 
famen, ſchienen uns eine Zeit lang, im Gefühl unferer 
Ueberlegenbeit, zu ſcheuen. Die Häuptlinge bewieſen den 


ftärferen Mutb, die größere Zuverfiht. Vertrauen machte | h N 
: den ih mir von meinen Bemühungen während und nach 


unfere Freunde nie zudringlic, nie überläftig, Die Ver: 
gleibungen unferes uͤberſchwaͤuglichen Reichthums und 
ihrer Dürftigfeit erniedrigte fie nie zum Betteln, ver: 
führte fie felten zum Diebftahl, ließ fie nie die Treue 
breden, mo ihnen getraut ward. 
täglih einzeln, ohne Waffen ihre Infeln, ſchlieſen bei 
weggelegten Schäßen (Meffer, Eifen) unter ihren Daͤchern, 
entfernten und auf längeren Sügen auf ihren Booten 
und vertrauten ihrer Gefinnung, wie wir bei uns dem 
wachenden Schuße der Geſetze vertrauen. Wir tauſchten 
mit ihnen, von ihnen zuerft aufgefordert, unfere Namen. 
Die Menfhen kamen uns, wo wir erſchienen, gaftfreund: 
lich entgegen, umd reichten und Kolosuüffe dar. Wir 
bandelten auf Otdia nicht, wir befchenften und wurben 
beſchenkt. Einzelne ſchienen zu geben eine gleihe Luft 
zu baben als wir, und bradten uns noch mit feiner 
Sitte Geſchenke, wann Gegengefhenfe nicht mehr zu 
erwarten waren. Andere betrugen ſich eigennüßiger. 
Wo unerhörte Ereigniſſe nie überdachte Verbältniffe ber: 
beiführen und die Sitte fhmweigt, muß der eigenfhüm: 
lie Charakter der Menſchen ſich felbitftändig offenbaren. 

Die Frauen verbielten ſich fhambaft und zurüdhaltend, 
fie entfernten fih, wo wir und zuerft zeigten, und 
kamen nur in dem Schuße der Männer wieder bervor. 
Gegen unfere Meinen Geſchenke, Ringe, Glasperlen, die 
fie weniger ald wohlriechende Holzſplitter von englifhen 
Bleiftiften zu ſchaͤtzen fcdienen, reichten fie uns mit 
gierliher Art den Schmud, den fie eben trugen, bar, 
ihre Muſchel- und Blumenkraͤnze. — Kein Weib von 
MRadad ift je an unfern Bord gekommen.“ 


Otto von Kotzebue kehrte wegen einer Unpäßlichkeit, 

die ibn befallen, nad Herrn von Chamiſſo und den eng: 
liſchen Blättern ſehr zur Unzeit um, und mas der ruſſiſche 
Sapitän ſich erlaubte, würde nad englifhen Deprifen | Begriffen 


Wir durbwandelten | 





feinem Engländer erlaubt gemwefen ſeyn. Bevor Herr 
von Chamiffo das Feitland wieder betrat, bielt er fi 
noch kurze Zeit in England auf, wo er mit ben bebeu: 
tendften Naturforfhern in Berührung kam. Seitdem 
nun lebt er in Berlin, im botanifhen Garten unter 
den Erinnerungen fremder Himmelsitriche, verehrt von 
Allen, bie ihn fennen, ald Menſch und ald einer unfrer 
vorzüglichiten Dichter, an dem befonderg dad merkwürdig 
ift, (daß er, als geborner Franzoſe fo durchaus beimifch 
in unferm Weſen und Geiſt if. Sein Peter Schlemihl 
ift ein wahres Vollsbuch. 


Das Merk des Herrn Otto von Kokebue enthielt 
im dritten Vande bereits die (bier im zweiten Bande mit: 
getbeilten) Bemerkungen und Anſichten Chamiffos. Diefer 
erklärt fih nun cber darüber. „Der einzige Vortheil, 


ber Reiſe ald Naturforfber und Schhriftfteller verſprechen 
durfte, war, diefe von mir geforderten Dentihriften vor 


ı dem Publikum, für welches fie beftimmt waren, in rei: 


nem Abdrud und würbiger Geftalt erſcheinen zu eben. 
Der Erfolg entiprach nicht meiner Erwartung. Was id 
gefhrieben, war von unzähligen, finnzerftörenden Druck⸗ 
fehlern an vielen Stellen verfäliht un® unverſtaͤndlich; 
und diefelben in einem Errata anzuzeigen, wurbe mir 
beitimmt abgefchlagen. In einer eigenen Abhandlung, 
die mir zugefchrieben werden lonnte und zugeihrieben 
worden ift, trug Eſchſcholtz über die Korallen:Infeln her: 
gebrachte Meinungen wieder vor, die widerlegt zu baben 
ih mir zu einem Hauptverdienſt anrehnete. Die Ver: 
lagshandlung hatte die Ausſicht auf eime franzoͤſiſche 
Ueberfegung, die ein mir befreundeter Gelehrter beforgen 
wollte, vereitelt, indem fie die zu diefem Bebuf begebr- 
ten Aushaͤngebogen verweigerte, Endlich warf noch über 
das erfheinende Buch Sands unfelige Ihat ihren büftern 
Schatten, und lieb nur den Namen, den es an ber 
Stirne trug, im Lichte der Parteien ſchimmern.“ Alſo 
auch nach ber beſchwerlichen Reiſe noch Unannehmlich: 
feiten der peinigendſten Art, über welche den edeln 
Verfaffer endlih fein Ruhm und die Theilnabme des 
deutſchen Publikums fo bob cerboben bat, ald er es 
verdient. 





Berichtigung. 


Su Pr, 33. Geite 150. Spalte 2, Zeile 43 von unten 
I. phitologiſcher ft. philoſophiſcher. 
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£fänder- und Völkerkunde. 


2) Reife dur Nordamerika bis zur Mündung des 
großen Fifchfluffes und an den Küften des Pos 
larmeers in den Fahren 1833, 1834 und 1835 
von Cap. Georg Bad. Aus dem Englifchen 
von Dr. 8. Andree. Reipzig, 3. J. MWeber, 
1836. 


Der ausfübrlibe Beriht über die Erpedition des 
Cap. Bad, melde berfelbe 1855 unternahm, um ben 
von feiner legten Norbpolreife nicht zurudgefehrten Gap. 
Roß aufzufuhen. Belanntlih ift Gap. Roß unterdef 
wohlbehalten zuruͤckgekehrt. Bad erfuhr dies, fezte gleich: 
wohl aber feine Unterfuhung der noch unbefannten 
Nordkuͤſte Amerikas noch ein Jahr fort. 


Diefe Neifebefchreibung gehört zu den intereffanteften 
der neuern Zeit. Ihr Mefultat war die Entdecung des 
großen Landftrihs zwifhen dem Gflavenfee und dem 

Meere unter 67° 10° nördlicher Breite, der bisher un: 
befannten Gegenden zwiſchen der Bathurft: und Chefter: 
field: Bay gegen die Megentseinfahrt zu, öftlih von den 
fhon mehr befannten Gegenden am Mackenziefluß und 





Bor Bat ftreifte nur Hearne durch einen Theil diefes 
Landſtrichs. 

Der Capitaͤn verlief England den 17. Februar 1833, 
verforgte fi in Nordamerifa, mo er überall große Theil: 
nahme fand, mit dem noͤthigen Meifegefährten und Bor: 
räthen und trat die Meife auf der großen, mitten durchs 
Land gehenden Waſſerſtraße des Lorenzoſtroms und feiner 
Seen an: Diefes Stromgebiet harafterifirt bereits den 
ganzen Habitus des nordöftlichften Amerika, das durchaus 
aus Gebirgen, Seen und Fliiffen, welche die Eeen ver: 
binden, mit vielen Stromfchnellen und Mafferfällen be: 
ſteht. Nachdem Bat auf die gewöhnlichen Stationen 
der Yelzbändler, Fort William, Norway-⸗Houſe, Fort 
Ehipewyan und emblih Fort Mefolution zurudgelegt, 
eine Route, die er vorher fchon viermal gemacht batte, 
fam er an den Stlavenfee und nahm von da die öftliche 
Richtung in bisher unbefannte Gegenden. Was ihm 
bis dahin aufftieß, ift von wenig allgemeinerem Intereffe. 
Man kennt biefen Weg fchon aus vielen andern Be: 
fhreibungen; daher bat der Verfaſſer die Schilderung 
durd die Eharafterzeihnung feiner Begleiter (franzoͤſiſche 
Kanadier, Irofefen und einige wenige Engländer) ge: 
würzt, die micht ohne pſochologiſches Intereffe ift. Die 
Landſchaſt erhielt einige Abwechslung durch den Brand 
von Wäldern, welche die Indianer angezündet hatten, 


Bärenfee, die früher Madenzie und Franklin bereist. | um das Wild beraugzutreiben. Die Indianer des 
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Sklavenſees werden ald fehr wibrige Geſchoͤpfe geſchildert. 
„Das tout ensemble dieſes Volkes, wie die Stlavenfee: 
Indianer in ibrer Eitelteit fi felbft nennen, war außer: 
ordentlih mild und feltiam. Beſonders zog eines ber 
Kanoes meine Aufmerkfamkeit auf ſich; es war fehr Hein, 
und aht Männer, Weiber und Kinder, mit ihren Beinen 
in einem Behälter unterzubringen, das faum fiir drei 
Europäer Raum genug batte, ware für Jeden, der nicht 
mit der merkwürdigen Gelentigfeit, mit der die Indianer 
ihre Glieder bewegen, befannt ift, eine fehr ſchwierige 
Aufgabe geweien. Sie lagen in einer Temperatur von 
66° F. zufammengepadt, wie Varmontber Häringe in 
einer Tonne; waren balbnadt, das Haar hing lang 
herab, und war fo filjig, dad es MWeichfeljöpfe zu bilden 
ſchien; ſchmutzig waren Ne über alle Beſchreibung, und 
ihrieen dur einander, Das man fein eigen Wort wicht 
hören konnte. Der Effelt diefer Scene warb dadurch 
noch erhoͤhet, daß die faum eine Stufe tiefer als ihre 
Herren ftehbenden Hunde zu beiden Seiten des Fluſſes 
eine Art Leibwache der Indianer bildeten; und daß, als 
dad Kane Strom abwärts fuhr, ſaͤmmtliche Thiere, 
das heißt menfchliche und huͤndiſche, ein furdtbares Ge: 
ſchrei und Geheul erſchallen liefen.“ 

Bad ſuchte einen Fluß auf, von dem er hoffte, daf 
er ind Polarmeer führen werde. Als einen ſolchen be: 
zeichneten ihm die Indianer ben Thlew-ee-choch, ben 
er num troß aller Hinderniffe und troß der ungewiſſen 
Ausfagen zu erreichen tradtete. Er mußte zuerft dem 
Hoar -frost-river aufwärts fahren, ber ihn über eine 
Menge Stromfchnellen und Felfen in ein Hochland 
brachte, von mo aus lich das Land erit wieder abwaͤrts 
fenkte und neue Fluͤſſe den nördlichen Küften zufandte. 
Aber die wunderbare Cigenthämlichkeit aller diefer Be: 
genden machte die Drientirung höchſt ſchwierig. Die 
Flüffe verloren ſich nämlich nah kurzem Lauf immer in 
neue, oft ſehr große Seen, fo daß ihr Ausgang aus 
denfelben nur ſchwer wiederzuentdecken war, Dazu famen 
die unaufborlihen Fälle, Her nur eine Scene: „Kaum 
war unfer Kanoe fo gut als möglich ausgebeffert wor: 
den, ba gingen die Beichmwerlichleiten und Gefahren wie: 
der von neuem an; wir fuhren nämlich in einen Kanal, 
deſſen Waller fehr tiei, aber häufig von icarftantigen 
Felfen dermaßen verfperrt war, dab uns faum eine 
Durchfahrt zwiſchen denfelben offen blieb. Der Strom, 
ber bier ein bedeutendes Gefäll hatte, rauſchte zwiſchen 
ben Felſen bindurd oder über denfelben hinweg, und 
zwar mit einer folden Gewalt, daß die ziehenden Leute 
ſich kaum auf den Beinen zu balten vermochten, und faum 
war dieſe Noth zu Ende, da ftarrten und wieder drei 
Wafferfälle entgegen, die gleich Miefentreppen , ſich bie 
zu einer Höhe von 45 Fuß erhoben. Alſo mußte aber: 
mals unfer gefammtes Gepäd weiter getragen werden, 


zum großen Aerger meiner Leute; denn bei einer folchen 
Gelegenheit ift es allerdings von Wichtigkeit, ob ein 
ftarfer, fräftiger Mann, wie der franfe Dolmeticher 
war, im Stande ift, mit Hand and Merk zu legen oder 
nicht, Noch ein paar Stromfhnelien, darauf ein Waf: 
ferfall von zwanzig Fuß Höhe, und wir hatten diefen 
unrubigen, unwirthlichen Fluß binter und. Uebrigens 
kann man nicht leiht eine wildere und großartigere 
Scenerie finden, als jene, die fih an den Ufern deffelben 
jeigt. Hohe Felfen ragen gleich koleſſalen Thürmen über 
den Wafferfall empor, oder bilden die verſchiedenartigſten 
Formen, find bald mit vericiedenfarbigem Moofe über: 
zogen, oder von überhängenden Bäumen beichattet; bald 
ficht man einen ruhigen Teih vor fi, heil und klar, 
wie die Flähe eines Spiegels, bald den Dampf, der 
ans einem rauchenden MWaflerfalle emporfteigt. Keine 
Feder kann ſolch einen Anblit würdig beihreiben.“ 
Unter ben Schwierigkeiten eines folden Terrains 
drangen unfre muthigen Meifenden dennoch glückich 
durch und fanden endlih den erfehuten Thlew-ee-choch. 
Nun fiel der Winter ein, und fie mußten fih ein Haus 
zum leberwintern bauen, Fort Dieliance genannt. Ihre 
fparfamen Vorräte, die fie jo muͤhſam bis bieber ge: 
bracht hatten, reihten zur Noth für fie felbit aus, num 
fammelten fih aber noch bungrige Indianer um fie, 
denen man gab, fo weit ed möglich war, von denen aber 
doch mehrere verſchmachteten. Un Wild war Mangel, 
ed zog fih in mehr ſuͤdliche Gegenden. Die Kälte war 
furdtbar, 102 Grad Fahrenheit (beinab 50 Reaumur). 
Herzzerſchneidend ift die Schilderung des Elends unter 
den balbuasten Indianern, die ſich durch Indolenz und 
Mberglauben die Qualen des Klimas nod vermehren. 
So fah Bad eine Familie, die alle ihre Kleider zerriffen 
und weggeworfen hatte, weil ihr ein Sohn geiterben war, 
und es Sitte it, auf diefe Weile zu trauern. So fah 
er eine Frau, die von ihrem Manne furdtbar mißbhan: 
deit wurde, bloß weil fie zufällig über fein Gewehr hin- 
weggefhritten war, was als hoͤchſt fchädlich angeſehen 
wird. Endlich ſah er einen Indianer, der aus Hunger 
fein Weib und alle feine Kinder big auf eins geſchlachtet 
und verzehrt hatte. Die traurige Cinförmigfeit bes 
Polarwinters machte einen Gefährten Backs ſchwermuͤthig. 
Ihre einzige Gefellfchaft außer den bungerfterbenden 
Indianern waren einige. Wölfe, die einen ihrer Hunde 
jerriffen, und zwei Naben, bie ein Srofefe erihoß, zum 
großen Schmerz bes Gapitäns, der die Gaftfreundihaft 
in einer fo furchtbaren Dede nicht hoch genug ſchaͤtzen zu 
fönnen glaubte. Wie unter folhen Umgebungen ber 
raube Seemann, ber vielverfuchte Erdummanderer fen: 
timental werden kann, davon gab auch Franklin ein 
merfwürbiges Beifpiel, der, mie fich die Indianer noch 
flaunend erinnerten, bie in den Sommermonaten unter 
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dem nordamerifänifhen Himmel fo graufamen Mostitos 
niemals töbtete, fondern fie nur wegblies und babei 
fagte: es iſt Raum genug auf der Welt fir mich und 
euch. 


Obgleich Dat aus dem hinter ihm liegenden Forts 
die Nachricht erhielt, daß Roß glüdlih zuruͤctgelehrt 
fep, glaubt er die Entdetung des Fluffes fortiegen und 
bis and Meer vordriugen zu müfen und brach zu die 
fem Behuf im Frühjahr 1854 noch weiter nah Norden 
auf. Uber auch bier fam er unaufbörlid aus einem 
Ste in den andern, über Stromfchnellen und Waffer: 
fälle. Er bat allen dieſen Seen Namen gegeben, 3. B. 
Garro:, Dougall:, Franklin, Suferfee x. Auch einen 
Urtilleriefee, zu Ehren der vier Urtilleriften, die ihm 
aus Kanada gefolgt waren. (Dft find denn doch ſolche 
wilfürlihe Namen unpaffend.) Bald rechts, bald links 
von feiner Bahn abgelenkt, den Windungen des Stroms 
und den abenteuerlichen Ufern der Seen folgend, fam er 
endlich in die Diegion, wo Fein Holz mehr zu finden 
wer und er mehrere Wochen kein Feuer mehr mahen 
fonnte, bie feine Leute endlich Treibholz entdeckten, was 
die Nähe des Meeres anfündigte. Er überfah von einem 
Hügel aus die tiefe Ferne des vom MWiderfhein des 
Eifes glänzenden Horizonte, aber eben diefes Eis bin- 
derte ihn, weiter vorzubringen. „Um folgenden Morgen 
fand ih das Eid dermaßen zufammen gepadt, dab es 
auf meilenweiten Streden ganz ſenkrecht ftand, wie an 
einander geitellte Schieferplatten, glei einem ungeheuern 
Stonehenge. Zu gleiher Zeit ſchob der ungebeuere 
Drud, der von der See herkam, Maſſen, die vielleicht 
fo groß waren wie ein Uder Laudes, an bie Küfte, fo 
dab auch nicht im Entfernteften ein Gedanle an Weiter: 
teilen war.“ 


Mir übergeben die Iufammenkunft des Verfaffers 
mit den Eskimaur, die nichts Neues darbieter, Die 
Naturfchilderung ift bei ibm die Hauptſache, und fo be: 
ſchreibt er und denn auf dem Heimmege vom Meer nad 
dem Fort Meliance einen Wafferfall, weicher der er: 
habenſte der Erde fern foll: „Nahdem wir etwa ſechs 
bis fieben Meilen zurüdgelegt haben mochten, bemerften 
wir einen nebelartigen Dampf, der wieder von einem 
Waſſerfalle berrührte. Wir beſchloſſen, denfelben zu be: 
ſuchen, und waren jezt fchr frob, daß wir unfer Boot 
zurüd gelaffen hatten. Won dem einzigen Punfte, wo 
man einen großen Theil des Fluffes uberbliden fonnte, 
faben wir, daß berfelbe rund um einen Felien fih wand, 
und in ein oberes Beten fiel, welches durch bie vor: 
tretenden Felfen uns nicht fihtbar war. Dann brach er 
wieder in einer großen Maffe hervor, und ſtüurzte in 
eine Schlucht herab, die wohl vier big fünf hundert Fuß 
tief feyn mochte, und fo eng ausfah, daß man, wie es 
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ſchien, mit einem Schritte über fie hinweg fonnte. Aus 
ihr ftieg der Dampf in dichten Säulen ein paar hundert 
Fuß hoch über unfern Häuptern empor. Da es aber anf 
der Seite, wo wir uns befanden, unmöglich war, den 
Hauptfall zu fehen, fo machte ich im naͤchſten Früblinge 
wieder einen Ausflug dertbin, und befab ibn mir dass 
mal von der meitlichen Seite. Der Weg, den ih 
mit Schneefhuben machte, war unendlich muͤhſam und 
gefahrvoll, denn der fteilen Abhaͤnge, Felſenſpalten und 
des tiefen Schnees, mit welchem die ühäler gefüllt 
waren, ganz zu gefhweigen, mußten wir oftmals auf 
kaum. fußbreiten, abihuffigen Wegen gehen, die das 
Glatteid ungemein fchlüpfrig gemacht hatte. Aber dad 
Schaufpiel, welches ſich alsdann vor meinen Augen ent: 
faltete, war folder Anftrengungen wohl werth. Auf den 
erften Blid fiel mir die Aehnlichteit diefer Scenerie mit 
jener eined Eisberged im Smeerenbergbafen, in Spitz⸗ 
bergen, auf. Saͤmmtliche Helfen, melde den Schlund 
bildeten, waren durchaus mit blauem, grünen und weißen 
Eiſe bededt, taufende von Eiszapfen hingen von denfelben 
berab; ich ſah Höhlen, Spalten, meit übenhängende 
@isbalten, Alles von der verfhiedenartigiten Geftaltung, 
und fo berrlich und ſchoͤn, daB ich nichts von alle dem, 
was ich jemald gehört oder wovon ich gelefen babe, mit 
diefem majeftätifhen Schaufpiele vergleiben tann, Ein 
Rordringen bis in die unmittelbare Nähe war allzuges 
wagt, auch fonnten wir, weil die auf der weiklichen 
Seite befindlichen Felfen zu weit vorfprangen, keine volls 
ftändige Anfiht von dem untern Theile des Falles er- 
halten, denn der miedrigfte Punkt, welchen wir zu er 
reihen vermodten, lag doch immer noch gute hundert 
Fuß uber dem Nivcan des Fluſſes, der keineswegs, wie 
er von der Dftfeite ber und geſchienen hatte, ſchmal, 
iondern wohl volle zwei hundert Fuß breit war. Die 
Farbe des Waflerd mar verfhieden, vom lichteiten Hell 
bis zum dunfelften Grün, und der Dampf, der oben die 
Luſt verfinfterte, ftieg in hellgrauen Wolfen empor. Der 
Niagara , die Wiüberforcefälle im Hood'sfluſſe, die Kala⸗ 
biffa in der Nahe des obern Sees, jene in der Schweiz 
und Italien ergögen Alle das Auge umd erfüllen und 
mit Staunen, mit diefem aber kann feiner von ihnen 
verglichen werben; er gewährte ben impofanteiten Anblid, 
den ich jemals gehabt hatte. Ich mannte ihn, unferm 
berühmten Seefahrer Sir Edward Parry zu Ehren, den 
Varry: Fall.“ 

Nachdem Bad nohmald im Fort Neliance über: 
wintert hatte, febrte er auf dem alten Wege zurüd, und 
fam am 17. Auguſt 1835 wieder in England an. Im 
Anhange werden noch naturwiſſenſchaftliche Mittbeilun: 
gen gemacht, zoologiſche von Richardſon, meteorologiſche 
von Children, geologiſche von Filton. Richardſon gibt 
in der Einleitung zu ſeinem Bericht eine ſehr intereſſante 
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Anfiht ‚von dem nordamerifanifchen Klima, deſſen ver: 
haͤltnißmaͤßig größere Kälte er aus dem Zurüdbleiben des 
Eifes in den zabllofen Buchten und Seen der Nordkuͤſten 
(mo es der Wind nicht fo leicht vertreiben, die Sonne 
micht fo leicht ſchmelzen kann) zu erflären ſucht. Unter 
den Thieren jener Zone find am befannteften der Biber, 
die Polar: Bären, Wölfe, = Füchfe, = Hafen ıc., das 
Moofetbier (eine Abart des Elenn), das Nenntbier, ber 
Bifon 1c.; am eigentbiümlichiten und fatalften dad Stinf- 
tbier, deſſen Geruch fo unangrottbar it, daß ein Ge 
führte Bads dadurb um feinen Mantel kam. Vom 
Feifh des Biſon wird der berühmte Pemmican be 
reitet, eim comeentrirtes Fleiſch, ohne welches es faft 
unmoͤglich wäre, lange in dem unmirthbaren Norden 
Ameritad audzudauern. „Die fleifhigen Theile ber 
Sinterviertel nämlih werben in fehr duͤnne Streifen 
gerihnitten, an der Sonne gedörrt und nachher ganz 
Hein geftoßen. Dann werden zwei Theile des zeritampf: 
ten Fleiſches mit einem Theile Fert vermiiht, und im 
lederne Side gefnetet. Gin ſolcher Sad, ben bie cana: 
difhen Meifediener Taureau nennen, wiegt in ber Regel 
etwa 90 Pfund und enthält jedesmal die Hinterviertel 
eined Thieres. Zwei Pfund Pemmican täglich find bin: 
reibende Nahrung für einen Mann, ber ziemlich ange: 
ftrengte Arbeiten verrichtet, doc effen Mande, wenn fie 
ed baben können, wohl drei Pfund und mehr. Im 
Frühiahre pflegt man gewöhnlich die jungen Sproffen 
des Epilobium augustifolium mit Pemmican zu kochen 
und die im Dienfte der Hudfondbay: Compagnie ſtehenden 
kanadiſchen Männer machen diefes Gericht durch Hinzus 
fügen von Hafermehl noch ihmadhafter. Am beiten läßt 
ed fich aber genießen, wenn es ſehr fein zerrieben und 
mit Meerrettig, getrodneten Beeren oder Korinthen 
gefocht wird. Wenn man den Pemmican, gleih nad: 
dem er mit Fett vermifcht worden ift, an einem Fühlen 
Orte trodnen laͤßt, und ihm vor den @inwirfungen der 
Luft bewahrt, fo bält er fih mehrere Jahre. Da er 
fi in ledernen Säden gut trandportiren läßt, und fehr 
gefund ift, fo wäre er im Kriege befonderd für die Sol: 
daten fehr zu empfeblen, welche Cilmärfche zu machen 
baben.“ 

Die aͤußere Austattung ber vorliegenden Weber: 
fesung ift vortrefflih, aber der Mangel einer Eharte 
wird dem 2efer aufs unangenehmite fühlbar. 


3) Das Feſtland Auſtralien, eine geograpbifche 
Monographie. Nach den Quellen dargeftellt von 
E. E. Meinide. Erfier Theil. Prenzlau, Kal: 
beröberg, 1837. 


Ein mit Spitem gefhriebenes Werk, das befte, das 
noch über unfre Antipoden geihrieben it. Der Verfaffer 


bat mit auferordentlihen Fleiß alle Nachrichten zumächt 
in biefem erften Bande über Neu: Holland zufammen- 
getragen und wohlgeordnet. Er gibt eine recht genaue 
Ueberjicht der erſten Entdeckung und allmähligen Goleni: 
firung dieſes fünften Welttheild, Er charafterifirt das 
Land und feine wunderbare, durhaus abnorme Natur 
zuerſt im Allgemeinen, dann indbefondere nah allen 
phofifhen, geograpbiihen und ftatiftifben Beziehungen, 
fo daß nichts fehlt, ald eine Charte, die bei folben 
Merlen immer unentbebrlih ift, und bier um fo mebr, 
als der Verfaffer die Kuften und das Innere des Landes, 
fo weit ed entdedt ift, mit allen Anfiebelungen aufs 
genauefte notirt und befhreibt, Wenn ed ung unmög- 
lich it, aus Mangel an Raum aus dem reichhaltigen 
Gemälde Schilderungen zu entlehnen, die dem Leſer 
einen anſchaulicheren Begriff von dem Werke zu geben 
im Stande wären, jo müffen wir doch hervorheben, welche 
große Erwartungen er von dem Lande hegt, bad er mit 
fo vieler Liebe beihrieben hat. „Es kann nicht bezwei— 
felt werden, daß der Südoſttheil Auftraliens nebit der 
davorliegenden Infel beitimmt ift, einft die ganze Ocean⸗ 
hälfte der Erbe zu beherrſchen, und menn das Gapland 
ſchwerlich mehr werden wird, ald die Station für Eure: 
pad Handel mit Indien, das füdlihe Amerika aber wohl 
feine böbere Beftimmung zu erfüllen haben mag, als 
den Mittelpunft großer Fifchereien zu bilden, fo muß der 
Suͤdoſttheil Auftraliend einſt den Verleht der Hauptoccane 
des Erdbodend in ſich vereinigen und ihr erited Em: 
porium werben, und es möchte zugleich der Ausgangs— 
punft für alle höhere Bildung feon, die fih in Zukunft 
von bier uber bie nielländer der Oceane verbreiten 
wird, wie fie ſich bereits über Neufeeland bin aus: 
dehnt. Im diefer Hinſicht aber ift es keinesweges gleich: 
gültig, noch auch zufällig, daß dieſer Theil des Landes 
ihon jezt einen böheren Grad der Kultur erreicht bat, 
ald irgend ein andered Land in der Dreanbälfte der 
Erde* Dies it unftreirig wahr. Neu: Holland hat 
die glüdlichite Lage, um einit den Suͤden der Erbe zu 
tegerrfchen, und dürfte bald gegen den nordiihen Einfluß 
vorzüglich feines Murterlandes und Nordamerilas reagi⸗ 
ren, da ed feiner Emancipation notbwendig in dem 
Maße von Schnelligkeit entgegengeht, in welchem feine 
Bevölferung und Kultur zunimmt. 

Ans Patriotismus hätte der Verfaffer nicht verab: 
fäumen follen, zu bemerfen, daß der Gründer ber erften 
engliſchen Golonie auf Neu: Holland, Philipp, der die 
erite Flotte mit Deportirten dahin brachte, ein Deutſcher 
und von Frankfurt am Main gebürtig mar. 
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4) Reifen und Länderbefchreibungen der älteren und 
neueften Zeit. Mit Karten. Herausgegeben von 
Dr. Widenmann und Dr. Hauff. Siebente Lie— 
ferung. Alerander Burnes’ Reifen in Indien und 
nad) Bukhara. Zweiter Band. Stuttgart und 
Tübingen, 3. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 1836. 


Das neuefte große Werk ber Indien, deſſen erften 
Theil wir bereits früher befprohen. Vurne bat fi 
die größten Verdienſte um bie engliſch-oſtindiſche Me: 
gierung erworben, indem er genauer, als alle feine 
- Vorgänger, das Flußgebiet des Indus und die geogra 
pbifche und politifhe Lage der Nordgrenzen bes britifch- 
indifhen Reichs Audirt bat. Der Indus bat fir diefes 
Meich eine doppelte Wichtigkeit, einmal als eine bisher 
noch nicht zugänglide und doch von der Natur felbit 
bezeichnete Handelsſtraße vom Himalava und Tibet bis 
zum weſtlichen Meere; fodann ald natürliher Wallgraben 
gegen den Feind, der etwa einmal vom Norden berfom: 
men könnte, und unter dem befanntlic Mufland ver: 
ftanden wird. Zum Wallgraben eignet ſich der Indus 
aus folgenden Gründen: „Die Vertheidigung des Indus, 
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der großen Grenze von Brittifh: Indien gegen Werten 
leidet Feineswegs durch diefe unbedeutenden Hinderniffe, 
und wir fünnen die Scifffabrt auf demfelben obne Hin: 
derniß von Kutſch bis zum Setledſch beherrſchen. Die 
militärifhen Vortheile des Indus find groß, denn eine 
Flotte fann ihn von Attok bis an die See beſchiffen; die 
Inſelfeſtung Bakkar aber ift ein fehr wichtiger Punkt.“ 
Die ausführlihe Beihreibung des Indus, feiner Min: 
dungen, feiner Bewohner ꝛc. wird nicht blofi Leſern vom 
geograpbifhen Fach, fondern auch allen, die einen Blic 
in die Zukunft des Orients thun wollen, von hohem 
Intereſſe fern. 

Es iſt Englands Antereffe, daß fich zwifchen feinem 
indifhen Neih und Rußland immer ein oder mehrere 
nicht unbedeutende Staaten befinden, die ihm den Zu- 
gang abichmeiden. Perſien bat fib dazu nicht ftarf 
genug erwiefen, auch das afghaniihe Reich von Kabul 
ift gefunten. Dagegen bat ſich das Meih der Sikhs in 
Labore erhoben unter dem berühmten Randſchit Sing. 
Bon diefem jezt an der Grenze feiner Laufbahn ange: 
langten Helden fagt der Neifende: „Lift ift die Haupt: 
waffe feiner Politik; felten fpricht er die Wahrheit, und 
bas Verſprechen ift ihm leichter ald das Halten; deunoch 
regiert er mit einer bei indiſchen Fuͤrſten beifpielloien 
Maͤßigung. Wenige Menſchen baben eine fo deſpotiſche 
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Gewalt je fo milde geibt, und wenn wir und erinnern, 
daß er ohne alle Erziehung ift, fo muß unfere Achtung 
für feinen Charakter ſteigen, 
Blut feiner Untertbanen vergoß, und das Leben felbit 
ber ſchwaͤrzeſten Verbrecher ſchonte. Randſchit Sing bat 
jegt viel von feiner Energie verloren, doch beiorgt er 
noch alle Staatsgeichäfte, die größten wie die geringiten, 
ohne Minifter und ohne Matbgeber. Bei einer durch 
Alter und Kraͤnklichkeit geſchwaͤchten Eonftitution baben 
die Vergnuͤgungen dieſer Welt feine Lebenskraft ſchon 
lange bedeutend erfhüttert, und obwohl er noh im 
vollen Befis feiner Geiftesträfte ift, fo fcheint ihn doch 
der Ehrgeiz mit der Käbigfeit, perfönlih zu befeblen 
und zu fiegen, verlaffen zu haben. — Da das Ableben 
eines folhen Mannes von großer politiicher Wichtigkeit 
ift, und feine Kränklichteit, fo imie mande ſchlimme 
Gewohnheiten nur eine ſchwache Hoffnung auf lange 
Lebensdauer geben, J fo wender ſich die Aufmerffamfeit 
auf die wahriheinlihenzfolgen feines Todes. Die Natur 
bat in die Brut jedes Menfhen, und vielleiht noch 
ftärfer in die eines Könige, den Wunſch gelegt, feinen 
Bells und feine (Macht feinen Kindern zu überlaffen, 
aber Karrat Eing, Randſchits einziger Sohn, ber fein 
dreizehntes Jahr erreiht hat, gibt nicht die geringite 
Hoffnung, ie in bie Fußſtapfen feines Vaters zu treten. 
Außer den im böditen Grabe aͤhnlichen Geſichtszugen 
bat er durchaus nichts mit feinem Water gemein, denn 
er it ſchwachſinnig, unwilfendfund ftumpf, beſizt wenig 
Freunde und Feinde, nimmt keinen Antheil an den An: 
gelegenheiten des Staats und erwirbt ſich keine Partei, 
bie ihm in der Stundelder Noth von Nugen fenn könnte, 
Diele verfehlten Hoffnungen mögen wohl Mandſchit 
Sing: binfihtlih der wachſenden Blütbe feines Reiches 
gleihgültig gemacht baben; aber er hat auch einen Entel 
No Nibal Sing, ber jezt fein zehntes Jahr erreicht bat, 
und außer Karrak Sing bat Randſchit noch zwei abop- 
tirte Söhne, von denen der eine, Schir Sing, jezt etwa 
26 Jahre alt und umbezweifelt der aufftrebendite Mann 
im Pendſchab ift; er hat eine befeblende Miene, ift frei: 
gebig, und hat bereits den Ruf eines tapfern und offen: 
berzigen Soldaten erworben. Seine Schäße hat er ver: 
praßt, aber er bat die gute Meinung des Volks und 
namentlih der Soldaten gewonnen, denen er fib dur 
viele Opfer werth_gemacht bat. Seine Anlagen und feine 
Kenntniffe ſollen wenigitens für einen Silh nicht unbe 
deutend ſeyn, und während er die Achtung der Haupt: 
linge gewann, bat er fih auch der freundfchaftlichen 
Gefinnungen der franzöfiihen Dfficiere im Dienite feines 
Vaters verfihert. Er it jezt Gouverneur von Kafchmir, 
und wenn er beim Ableben des Mabaradiha fi noch 
auf diefem wichtigen Pollen befindet, fo kann er ohne 


indem er niemals dad - 
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fonderlihe Schwierigkeit dad meite Reich feines Waters 
erwerben. Über er ift ein unaͤchtes Kind, hat bei man: 
chen Freunden auch einige Feinde, und wird mit bem 
legitimen Sohne, und vieleicht mit den Schaͤtzen feines 
Mbopriv:Baterd den Kampf wagen müffen. Das Volt 
glaubt, Mandfhit Sing werde fein Reich auf irgend einen 
Günftling vererben, ih kann aber dieſe Meinung nicht 
theilen. Wenn Schir Sing nicht die Oberhand erringt, 
wird das Meich wahrſcheinlich in feinen früheren Zuſtand 
von Anarchie zurädfallen, und ſich in Heinere Repu— 
blifen auflöfen, oder irgend ein mächtiger Nachbar wird 
es feiner Herrfchaft unterwerfen.“ 

Unter dieſem mächtigen Nachbar verſteht Burne, 
wie aus einer fpätern Stelle (&. 225) erhellt, den König 
von Kabul, Zwar ift das Afgbanenreih gerade durch 
das ber Silhs geſchwaͤcht worden, aber bies läßt eben 
um fo cher eine Meachion erwarten, ba unter jenen 
afiatifhen Völkern eine ewige Fluth und Ebbe der Erobe: 
rung ift. „Der politifhe Zuftand Kabuls ald Königreich 
wird ftetd ein Gegenftand von ber größten Wichtigkeit 
für Indien ſeyn, wegen der vielen Veränderungen, bie 
unaufbörlich in diefem Lande ftatt finden. Bon den vier 
Fürftenthümern ift eines dem Pendihab, ein zweites 
Perfien unterworfen. Der Fürft von Kabul ſelbſt ift ein 
Mann von aufgetlärten Anſichten, und fann beim Tode 
Randihit Sings eine völlige DOberberrihaft über das 
Land erringen. Es wäre ihm nicht ſchwer, Peichawer 
zu unterwerfen, und dann könnte er die Provinzen am 
Indus und fehr wahrſcheinlich Kaſchmit erobern. Er 
ift, wie überhaupt alle Fürften diefes Reichs, fiir bie 
brittifhe Regierung günftig geftimmt. Sie waren zwar 
noch niht im Beſitze der Gewalt, als bie brittifche 
Miſſion im Jahr 1809 das Land betrat, aber unier Ruf 
wurde damals begründet, und die gute Meinung aller 
Parteien gewonnen durch den alsbald erfolgten Abzug. 
Diefer Schritt war freilib unvermeidlih, bat aber hin: 
fihtlih unferer Uneigennüpigfeit aͤußerſt guͤnſtige Ein: 
drüde binterlaffen. In Kabul alfo wurde es nicht ſchwer 
fen, Verbindungen anzuknuͤpſen, und biefer Fuͤrſt iſt 
gewiß beachtungswerth, da fein Land auf ber großen 
Straße liegt, auf welder bie Einfuhr der brittifhen 
Manufalturwaaren ſtatt findet, die in ber lejten Beit 
durch feine Billigleit und Gerechtigfeit bedeutend ver: 
mehrt wurde. Es wuͤrde feine großen Ausgaben erfor: 
bern, bdiefen Fürften zu gewinnen, und babei ift zu 
bebenten, daß er im Befige einer fir den Schuß von 
Brittiſch-Indien hoͤchſt wichtigen Pofition if. Hätten 
die Umftände ung in Verbindung mit Kabul ftatt mit 
Verfien gebracht, fo fönnten wir jejt in größerer Nähe 
treuere und nüßlihere Alliirte haben, ald wir in biefem 
Lande befinden. Auch hätten wir niemals auch nur den 
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zehnten Theil ded Geldes ausgegeben, das in Perfien fo | fuhungen in einem politifhen und Handelsintereſſen ber 
vielfach verfchwendet wurde.“ Gleichwohl wäre ed nicht | Neuzeit gewibmeten Reifewerk nicht vermuthet. 
fehr politiih, Perfien dem ruffiihen Einfluß ganz preid- Als Heine Anfänge großer Dinge dürfte politifch 


zugeben. das Umfichgreifen der Ghinefen im Weſten (Marfend) 

In Bezug auf den Handel legt Burne das größte | und merfantiliih die wachſende Goncurrenz der Mord: 
Gewicht auf die Fünftige Indusichiffiabrt, und nicht Amerifaner in den indiſchen Meeren anzufehen feon. 
weniger auf Bukhara, das ſchon längft die große Station | Wenigftens fheinen. und Verwicklungen des indiſch— 
zwifhen Indien und China einer: und Curepa anderer: | brittiiten Reichs mit Ehina und Nordamerika näher zu 
feits bildet. Wir wollen bier nicht naher darauf einge: | liegen, als die mir Rußland, auf die man immer als 
bem und beihränfen uns darauf, aus den anziehenden | nahe bevorftehend hinweist. 

ilberungen ded Landes und Volles nur die Beſtäti— z j : ı 
—* ker — von den Nacfommen wet deg | 5) Reifen und Länderbefchreibungen. Achte Liefer _ 
Großen bervorzubeben. „Elphinſtone beitätigt die Nach— rung. in Befuch auf der Inſel Joland Aber 
richt von Marco Polo, und erzählt, daß der Chef von Tronyem im Sommer 1834. Bon John Bars 
Darwaz im Orusthale feine Genealogie von Alerander tom jun. Stuttgart und Tübingen, 3. ©. 
berleite, was von allen feinen Nachbarn anerkannt werde. Corra’ie Buchhandlung, 1836. 


&o viel war von dieſem Gegenftande befannt zur Zeit, 

da ich das Thal des Drugs betrat; es war hinreichend, Der Merfoffer gibt zuerft eine Weberficht über die 

meine Neugierde zu reisen, und man wird finden, dab | Literatur der isländiihen Meifen. Er felbft reidte 1854 

fie nicht ganz unbefriedigt blieb. — Man batte geglaubt, | von London aus. Seine Schilderungen find geiftvoll und 
angenehm zu lefen. Er ging zuerſt nach Norwegen, von 


daf die Fürften von Badakſchan und Darwaz bie Fin: 
wo er unter andern einen Kubreigen, wie ihn bort bie 


zigen ſeyen, welche Anſpruch auf dieſe erblihe Ehre 

machen; allein ih fand zu meinem Erſtaunen, daß nicht | Hirtinnen fingen, mitgebracht hat. Sonderbar fand er 

weniger als ſechs andere dieſelben Prätenfionen batten, | die Cinribrung in den Kirchen, wornah Altar, Kanzel 
und Orgel über einander ſtehen. Auch unter die Lapp⸗ 


und fie zur völligen Satisfaction ihrer Stamme auf: 
recht hielten. Ihre Befikungen erftreden ſich öftlih von | länder machte er einen Abitecher, die ibm nicht beſonders 
Darwaz, und nehmen die Provinzen von Khulab, | gefielen und über bie er auch nicht viel Neues zu fagen 
Schugnan und Wakhan ein, mördlih vom Orus, Ih | weiß. Die Felienfüfte Norwegens mit ihren ungeheuern 
habe einige Mitglieder der Familie von Badalihen ge: Zerkluͤſtungen erregte feine, wie die Bewunderung aller 
ſprochen, aber ihr Ausfehen fpricht nicht für griehiihe | frühern Reiſenden. 

Auf der Intel Island fiel ihm der Contraſt der 


Abkunſt, noch zeigt fih irgend eine Spur griechiſcher 
ſchwarzen und fchedigen Felien mit dem blendenden 


Miihung in der Sprache irgend eines diefer Stämme. 
Schnee der höbern Vulkane auf. Er ſchildert feine Uns 


Dad Volt ift von heller Farbe und den Perſern nicht 
funit alio: „Ein Fremder, der ſich zum erften Male dem 


unaͤhnlich, aber fehr veribieben von den Türken umd 
Usbelen. Wir finden bei den Geſchichtſchreibern Uleran: Geftade nähert, auf welchem Meifiavit liegt, und von 
dem, was ibn bier erwartet font nichts weiß, als dab 


ders, daß er in Baftriana Krieg führte; die Stadt Balkh, 
er die Hauptftadt von Ysland vor fi hat, wird fich, ob: 


die in der Nähe dieier Gegenden liegt, bieret fih von 
felbft als der Ort der Mefidenz der griehiihen Könige ſchon ee vom Anter . 

. ; * platz aus die beſſere Haͤlfte der Stadt 
dar, und die Bewohner nennen die Gegend zwiſchen überfieht, dennoch fehr getauſcht finden. Miles, was ſo 
Dalth und Kabul das Land Bachter, worin mir Tat | feinen Blicken barbietet, ift eine lange Reihe von Hau⸗ 

ſern, oder vielmehr deren obere Theile, welche dicht hinter 


triana erfennen muͤſſen. Es iſt in fo fern keineswegs 
unmöglih, daf zu einer oder der andern Zeit griechiſche einem emporfleigenden Ufer von fhwarzem Schiefer parallel 
mit demielben läuft, und von der die braunen ober rothen 


Solonien in diefen Lolaliräten beitanden. Man kann daher 
Daͤcher, bie und da der obere Theil einer Thüre oder 


—— daß die Dynaſtie, welche bier Alerandern 

olgte, das Thal des Orus hinaufſtieg, wohin die Frucht: | uch wohl eine halbe Fenfterreipe, hinter dieſem Geſtade 

barfeit des Landes fie zichen mochte.“ bervorguden. Man fieht jedod genug, um fi zu über: 
Den Schluß machen Unterfuchungen über baftrifhe | zeugen, daß bie Häufer vor niederer Art und nur Ein 

Altertyümer und beionders Münzen, deren Lektüre den | Stodwert hoch find. An jedem Ende diefer Reihe bemerkt 

Männern dieſes Fachs um fo mehr zu empfehlen fepn | man eine Anhoͤhe, welhe kaum den Namen eines Hügeld 

dürfte, ald man auf den erften Blick ſolche Unter: | verdient, und auf derfelben, und nur wenig über die 
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Bodenflähe hervorragend, eine Anzahl Raſenhütten, die 
Dächer und größtentheild auch die Wände mit Gras be: 
bett, melde bauptfählih von Fiihern, den im Dienſt der 
Kaufleute ſtehenden Arbeitern und zum Theil auch von 
Müßiggängern bewohnt werden, von denen damals gerade 
nicht wenige um die Stadt berum ſchlenderten. Unter 
diefen Hütten, oder vielmehr über denfelben, auf ber 
weitlihen Anhöhe, ſteht das in die Augen fallende Haus 
des General: Phrfifus von Island, oder vielleiht noch 
eigentliher des Baders und Apotbefers von Reikiavik, 
denn er ift in allen diefen Eigenſchaften thätig. Dieſes 
im Verhaͤltniß gegen feine Umgebung hohe Gebinde 
wird von einem noch hoͤhern — der einzigen Windmühle 
der Infel — überragt. Auf der öftlihen Anhöhe ſtehen 
ebenfalls mehrere Hütten ähnlicher Art, und in einiger 
Entfernung binter benfelben ein von den Schülern zu 
jener Zeit errichtetes fteinernes Denkmal, ald die einzige 
Schule der Inſel ib noch zu Reiliavil befand. — Den 
auffallendften Zug der Umgegend von Reiliavik fonnte 
man einen negativen nennen, und diefer ift, der gänz: 
lihe Mangel von Baumen und Gebüſch, und — da fie 
eine faft ununterbrochene Ebene it — ber Mangel an 
Charakter. Auf mehrere Meilen weit ſcheint die Ober: 
fläche ein forlaufendes Moor zu feon, aus dem bie und 
da einige dunkle Felfen und einzelne Steinmaffen ber: 
vorragen; umnregelmäßige, etige und zugeſpizte Maſſen, 
von denen die meiften im Boden zu wurzeln fcheinen.“* 
Der VBerfaffer erfannte im Gouvernene der Anfel 
einen alten Belannten, das Haus deffelben war aber 
vom Prinzen Friedrih von Danemark und deifen Gefolge 


(der gerade damals auf kurze Zeit nach Jsland verbannt | 


worden war) eingenommen. Er ſprach den Prinzen und 
ſchildert ibn als fehr böflih und einnehmend: „Die Be: 
wohner von Reikiavik hatten ibm, vor feiner Abreiſe 
nah dem Norden der Anfel, einen Ball gegeben, auf 
dem er viel tanzte, und zwar mit der Schönen von 
Meikianif, einer Schuhmacherstochter, die für die größte 


Schönheit galt und der er viele Aufmerfiamteit bewies.“ | 


Die wenig zablreiben und fehr zerſtreuten Einwohner 
der Infel werden vom Merfaffer gelobt. Er fand das 
Strafhaus ganz leer, da fein Lebelthäter vorhanden war. 
„Unfer langer Aufenthalt in Tronvem hatte uns unter 
anderm auch des Vergnuͤgens beraubt, die jahrlihe Ver— 
fammlung der Banern zu feben, die Anfangs Sommers, 
vor der Heuernte, nah Neifiavif herablommen, um ihre 
Erzeugniffe zu verkaufen und Gegenitände des Yurus oder 
ded Beduͤrfniſſes mit zurückzunehmen. Da nur wenig 
Geld in der Eolonie vorhanden ift und viele Bauern gar 
feines befißen, fo geiieht der Handel, wie in fo vielen 
andern Fleinen Seehäfen, durch Tauſch. Die Kaufleute 
nebmen die ausfübrbaren Artikel zu cinem gewiffen 
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Preis an, der nah dem Stande ded Marktes beſtimmt 
wird, und geben die verlangten Waaren ebenfalls zu 
einem beftimmten Preife dagegen. Die Ankunft diefer 
Landleute bilder einen ziemlih belebten Jabrmarft in 
der Hauptitadt. Die Bauern bringen in Fäffern, Heinen 
Niften oder ledernen, über die Nüden ihrer Vſerde ges 
legten Saͤcken Wolle, wollene Gewebe, geitriete Strümpfe 
und Handihube, im Faͤſſer gegoffene Butter, Haͤute, 
Kälber, Schafe, Laͤmmer, Talg, Fialgras oder isländi- 
ſches Moos, Pferde und Hornvieh, von beiden leztern 
jedoch nur wenig, und ſonſt alles zu Markte, was ihre 
Wirthſchaft liefert. Gegen dieſe Artikel nehmen fie Kaffee, 
Zuder, Raub: und Schnupftabaf, etwas Pranntwein, 
Moggen und Moggenbrod, Zwieback, Meizenmebl, Salz, 
Seife und andere in der Haushaltung braucbare Dinge 
mit zuruck. Gene, die es vermögen, laufen auch etwas 
Leinwand und Baummollenzeug ein, bie in neuerer Zeit 
mehr in Gebrauhb gelommen find und viel zur Dein: 
lihfeit und Abwendung des Ausſchlags und des noch 
efelbafteren Ausſatzes beitragen, ber dur mollene, auf 
blofem Leibe getragene und nicht febr reinlich gebaltene 
Kleidung erzeugt wird. Jene, melde nicht weit von 
der Kuͤſte wohnen, und ih mit Fiſchſang beſchaͤftigen, 
bringen meift getrodnetin Kabeljau und Stockſiſch, Salm, 
und Mobben:, Haifiih: und Walfiihrhran, fo wie Eee: 
bundsfele zu Markt. — Vor dem Monat Junius 
wuͤrde es diefen Zandleuten unmöglich ſeyn, Reiliavil zu 
befuhen, und zwar wegen des erihöpften Zuſtandes, ‚in 
weichem ſich ihre Pierde durb den Mangel an Gras 
während des Winters verfezt befinden, da fie, ſo lange 
der Poden mit Schnee bededt it, nirgends grünes 
Futter finden, die an der Seekuſte ausgenommen, die 
das dort befindlihe Seegras freffen. Die geringe Menge 
Heu, welche gewöhnlich eingebracht wird, ift ſaſt aus: 
fhließlih für den Unterhalt der Kühe beftimmt, von 
denen, nebſt den Schafen, der Unterbalt und die Be: 
Heidung der Familien größtentbeild abhängen. Zuweilen 
wird der Schnee weggeſchauſelt, damit die Schafe das 
wenige unter demfelben verborgene Gras abweiden fön- 
nen, was, nebft den Lichenen, einen näbrenden Beitrag 
zu ihrem Futter liefert. — Die Jslander find im Gau: 
zen böflib und anitellig, doch halt man fie keiner ſtarlen 
Gefühle fühle. Sie find mäßig und nuͤchtern, und 
wiffen kaum, wie Wein, Vranntwein oder Bier ſchmecken. 
Die ganze Einfuhr von Branntwein ergibt faum zwei 
Flaſchen jäbrlib auf jeden Kopf, und dieſe geringe 
Quantität wird größtentbeild von den Bewohnern der 
Häfen und den Fiſchern verbraucht, denn die Landleute 
trinfen ibn hoͤchſtens ald Arznei, und feinedwegs um 
ihren Appetit zu ſtillen.“ 
Der Schluß folgt.) 


Verantwortliher Redakteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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5)- Reifen und Länderbefchreibungen. Achte Liefer 
rung. in Beſuch auf der Inſel Jsland über 
Tronyem im Sommer 1834. Bon John Bar: 
rom jun. Stuttgart und Tübingen, J. G. 
Cotta'ſche Buchhandlung, 1836. 


ESchluß.) 


„Alle Klaſſen der islaͤndiſchen Bevoͤllerung leſen 
außerordentlich gern; in ihren niederen Huͤtten leſen oder 
erzaͤhlen die jungen Leute der verſammelten Familie die 
Geſchichte vergangener Tage, die Heldenthaten ihrer Vor: 
fahren, wie fie in den Sagas enthalten find, und bie 
Abenteuer und romantifhen Begebenheiten der eriten 
Anſiedler auf Island. In fpäteren Beiten fehlte es nicht 
an Büchern in ihrer Mutterſprache. Die aufgellärte 
Geiftlichkeit jtellte nach der Meformation eine Buchdruder: 
preſſe ber, welche auf ber Heinen Infel Vidoe, Reikiavil 
gegenäber, noch immer in Thaͤtigkeit if, und wo jet 
noch Bibeln, Pfalter und andere religidfe Schriften, nebft 
biftorifhen und fonftige müglihe Kenntmiffe verbreitenden 
Abhandlungen gedrudt werben. Ein Volk diefer Urt if 
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leiht zu regieren, und da ed wenig ober gar feinen 
Verkehr mit Fremden bat, die wenigen dänifhen Kauf: 
leute ausgenommen, welde in den Häfen wohnen, und 
feine umberziebenden Prediger des Unglaubens oder Auf: 
ruhrs ihre Begriffe verwirren, fo läßt fib nicht leicht 
eine Verſchlechterung ihres moralifhen oder politifchen 
Charalters befürchten.“ 

Ein anfhaulihes Bild der Dede und Einſamkeit auf 
Island erhält man durch folgende Schilderung. „Die 
Cidergänfe waren fo wenig ſcheu, daß man wohl fah, 
wie jelten fie auf Island beunruhigt werben. Sie follen 
auch wirklich, beſonders während der Brutzeit, die eben 
vorüber war, die Menfhen fo wenig fürchten, daß fie 
ihre Neſter dicht an die Häufer oder an Stellen bauen, 
wo man ihnen Steinhaufen zu größerer Bequemlichkeit 
aufrichtet. An folhen Plänen find diefe Vögel fo zahm, 
daß das Weibchen, wenn es auf dem Eiern fizt, oft felbft 
dann nicht wegfliegt, wenn man es lieblost. — Auf ganz 
Island findet man feinen Wagen, ja nicht einmal einen 
Schubfarren, und wenn ed berem auch gäbe, fo könnte 
man keinen Gebrauh von ihnen mahen, weil es keine 
gebahnten Straßen gibt. Der Weg oder Pfad führt 
entweber über Lavafchichten, melde fo rauh und holpericht 
find, daß bie Pferde fi einen Weg fuchen muffen, oder 
über Sumpfboden.“ 
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Der Verfaſſer beſuchte den berühmten Genfer und 
nahm eine Flaihe vom Waffer deffelben mit nad London, 
wo Dr. Blat es chemiſch unterſuchte. Er theilt die 
Unterſuchung bier mit. Zum Schluß gibt er eine Heine 
Statiftit der Infel, woraus erhellt, daß fie nur 53,000 
@inwohner bat. Das Wert ift mit artigen Holzſchnitten 
verziert. 

6) Reifen und Känderbefchreibungen. Neunte Lies 
ferung. Suͤdafrikaniſche Skizzen von Thomas 
Pringle. Aus dem Englifhen. Stuttgart und 
Tübingen, 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 
1836. 

England begünftigt die Eolonifirung am Gap. Cine 
Menge Engländer und Schotten and allen Ständen be 
gab fih 1320 nad Südafrika, um nordbwärts vom Cap 
ſich anzufiedeln, Das Parlament bewilligte 50,000 Pfund 
dazu. Pringle war einer der Keitenden. Er ſchildert die 
Ankunft, die erite bunte Verwirrung und die Thorbeit 
der Vornehmen, die mitten in den Willten Afrikas an- 
fange immer noch die Hauptitadtgewohnbeiten feitzubalten 
fuchten, recht anziehend. Da bie Vertheidigung ber 
MNordgrenzen gegen die Kaffern eine Hauptabſicht bei 
diefen neuen Golonifirungen war, hatte der Verfaſſer ſehr 
bald Gelegenbeit, dieſes Volt kennen zu lernen. „Waͤh— 
send ber Thee bereitet wurde und die Dämmerung ein: 
gebrochen war, wurde mein Wirth abgerufen, um mit 
andern Fremden zu fpreben. Es war ein Kaffernweib, 
von einem Meinen Mädchen von acht oder zehn Jahren 
begleitet, und mit einem Kinde auf ihrem Ruͤcken, das 
fie in ihren Mantel von gegerbtem Rindsleder gebunden 
hatte. Sie fam aus der Drofidv, oder der Bezirksſtadt 
Vitenbage, unter der Aufficht eines ſchwarzen Conſtable's, 
ber fie ald eine von ben Kaffernfrauen bezeichnete, welche 
auf Befehl des Grenz-Commandanten zu Gefangenen 
gemaht worden feven, weil fie die Demarcationglinie 
ohne Erlaubniß überfhritten hatten, und welche nun unter 
den weißen Einwohnern des Bezirks ald Sklaven ver: 
theilt werden folten. Diefes Weib follte durd ben 
Vriffionär unter Auffiht eines feiner Leute nah dem 
Wohnort eines Eoloniften, ungefähr zwanzig Meilen 
weſtlich, gebraht werden. So lautete der Befehl bee 
Kandbroft ober der Bezirfömagiftratsperfon. Als ber 
Eonftable feine Botſchaft uͤberbrachte, ſah das Kaffernweib 
auf ihn und ung mit ſcharſen, verftändigen Augen; und 
obwohl fie nur unvolllommen feine Sprache verftand, 
ſchien fie doch völlig feinen Inhalt zu faſſen. Als er 
geendet hatte, trat fie vor, erhob ihre Geftalt zu ihrer 
vollen Höhe, ftrette ihren rechten Urm aus, und begann 
eine Mede in ihrer Mutterfprade, dem Amafofadialett. 
Ob ich gleich fein einziges Wort verftand, was fie ſprach, 


fo wurde ich doch felten mehr von Erftaunen und Be: 
wunderung ergriffen. Die Sprache, der fie vollen und 
kräftigen Klang zu geben fchien, war in hohem Grade 
muſikaliſch und fonor; ibre Geberden waren natürlich, 
anmutbig und auddrutsvol, und ihre dunklen Augen 
und ihr ſchoͤnes bronzenes Gefiht voll beredten Feuers. 
Zumeilen zeigte fie rädwärts auf ihr Vaterland und dann 
auf ihre Kinder. Manchmal erhob fie laut ihre Stimme 
und ſchuͤttelte ihre geballte Hand, als Klage fie unfere 
Ungerecbtigkeit an, und bedrobe uns mit der Mache ihres 
Stammes. Dann wieber zerſchmolz fie fat in Thränen, 
als flehe fie um Gnade und traure um ihre hülflofen 
Kleinen. Einige der Dörfler, welche fih um fie gefammelt 
hatten, und ganz oder halb Kaffern waren, verftanden ihre 
Rede und dolmetſchten fie auf Holandiih dem Miſſionar; 
aber er konnte nichts thun, ihre Beſtimmung zu ändern, 
und fonnte ihr nur freundliche Worte geben, um fie zu 
tröften. Was mid betrifft, ih war nicht wenig von 
bieier Scene ergriffen und fonnte den Gebanten nicht 
unterdrüden, daß meine europäifchen Landsleute, welde 
aus barmlofen Frauen und Kindern auf diefe Weile Ge: 
fangene machten, in der That größere Barbaren feven, 
als die wilden Eingebornen des Kaffernlandes.“ 

Mit den kräftigen Kaffern fontraftiren die ſchon 
mebr an Untertbänigfeit gewöhnten Hottentotten und 
mit ben neuen englifhen Ankoͤmmlingen bie alten bol- 
ländifhen Bauern, riefenhaite Beftalten von alten berben 
und ehrlichen Sitten, aber vermwildert und graufam ge: 
worden. Nicht ohne Intereffe wird man die Geſchichte 
des kleinen Aufſtandes lefen, den diefe holländifhen Bauern 
1815 gegen die engliſche Megierung erboben. Sie charak⸗ 
terifirt volltommen den Zuftand bes Landes. in Hot: 
tentort war vom jeinem bolländiiben Herrn, einem 
Bauer, hart mißhandelt worden und flagte bei der eng: 
lifhen Bebörde; diefe nahm fih feiner an, ber Hollaͤn⸗ 
der behauptete aber, er könne mit feinen Sklaven machen 
was er wolle. Er widerſezte ſich der Autorität, fand 
Beiltand bei jeinen Landsleuten und es kam bereits fo 
weit, daß die Holländer den Kaffern ein Buͤndniß gegen 
die Engländer antrugen, welches jene aber aus Arg—⸗ 
wohn ablchnten. So zerſchlug fih die Sache. Der 
Straffalige und feine tapfere Frau aber mit etwa 
vierzig Andern webrten ji bis zum lesten Blurd- 
tropfen. Auch der Krieg ber Engländer gegen ben Saf- 
ferkönig Gaika ift bier näher geihildert, und ber Ver: 
faffer wendet fich oft fchaudernd von der Graufamfeit, 
mit welber feine Landsleute gegen die Kaffern und 
Buſchmaͤnner verfahren, hinweg. Nur eine Scene aus 
dem Bericht eines Officiers: „Wir hatten einen großen 
Kraal Bosjesmen überfallen und zerftört. Als das Feuer 
aufhörte, fanden wir noch fünf Weiber am Leben. Nach 
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einer langen Beratbung wurde befchloffen, ihr Leben zu 
fhonen, weil ein Landmann eine Magd für dieſes, ein 
anderer für jenes Gefhäft brauchte. Die unalıtdlichen 
Geſchoͤpſe erhielten Befehl vor dem Commando voraus: 
zugeben, aber bald fand man, daß fie unfern Marich 
binderten, da fie nicht ſchnell genug sachen konnten, 
Daber befahl man, fie zu erſchießen. Die Scene, bie 
nun folgte, verfolgt mich noch jezt häufig. Die huͤlfloſen 
Opfer fprangen auf und log, als fie unſere Abficht merk: 
ten, und Hammerten fich fo feit an Einige der Vartei, 
daß es eine Zeit lang unmöglich blieb, fie zu erichießen, 
ohne auch das Leben derer zu gefährden, bie fie hielten. 
Bier von ihnen waren endlich abgethan, aber bie fünfte 
konnte auf feine Weile von dem einen unferer Cameraden 
weggeriffen werden, den fie in Todesangſt umllammerte, 
und feinen Bitten erlaubte man endlih, dad Weib nach 
Haufe zu nehmen. Sie ging mit ihrem Metter, diente 
ihm lang und treu, und ftarb, wie ich glaube, im der 
Familie — Gott vergebe dem Lande!" Dagegen ruͤhmt 
Pringle, dab ſich die Kaffern bei Eroberung einer Miſſion 
gegen einige an Miffionäre mit ihren Frauen und Kin: 
dern aufs meniclichite und großmuͤthigſte betragen hät: 
ten. Diefe berrnbutiihe Miffiondre veritehen es aber 
auch beffer, fih mit ihnen zu befreunden. 


Der Verfaffer machte verichiedene Streifzüge durch 
die Colenie und fcildert Land und Leute, Daß audı 
von Löwen, Hyaͤnen, Schlangen ꝛc. die Mede iſt, veriteht 
fih von felbit. 


7) Meifen und Länderbefchreibungen. Zehnte Kiefer 
rung. Merilanifche Zuftände aus den Jahren 
1830 bis 1832. Dom Merfaffer der „Briefe in 
die Heimath.“ Erſter Band. Stuttgart und 
Tübingen, J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 
1837. 


Ein längerer Aufenthalt in Merilo feste den Ver: 
faffer in den Stand, die genaueite Auskunft über diefes 
intereffante Land zu geben. Der Titel: „Zuftände* er: 
wedte uns fein günftiges Worurtheil, da er, bereits bie 
zur Abgefhmadtheit wiederbolt, bisher in der Regel nur 
die oberflaͤchlichſten Plattituden naſeweiſer Juͤnglinge 
charalteriſirte. Das vorliegende Werk iſt aber geeignet, 
dem trivialen Titel Kredit zu verſchaffen. Es iſt außer: 
ordentlich reichhaltig, eine Quelle für die Länder: und 
Voͤllerlunde und eine angenehme Leltüre, worin das 
Auge über die Tabellen hinweghuͤpft. Der Werfaffer 
fhildert und die Natur des Landes, den gegenwärtigen 
Kulturzuftand deſſelben, die politifhen Parteien, dad 
Finanzielle, die Abminiftration und Juſtiz, Kirche und 


Schule, Sitten und Gewohnheiten, Handel, Induftrie, 
Produktion, den fo wichtigen Bergbau, kurz alles, was 
dort intereffant it. Die Bevoͤlkerung tarirt er jezt: 


3,500,000 Indianer , 

1,000,000 Weiße, 
6,000 Neger, 

2,193,000 Miſchlinge. 


Unter feinen Naturfdhilderungen ift die des Thals 
von Merito die reigendfte. Er gebt alle Provinzen nad 
einander geographifch:ftatiftifch durch, und der Geograph 
wird außerordentlich viel darnach berichtigen Finnen, da 
der Verfafler aus eigener Anſchauung und dur bie 
beiten Quellen im Lande felbft in den Stand geſezt war, 
genauer zu feon, als alle feine Vorgänger. So fhön 
und fruchtbar eine Menge Gegenden Merifog, und fo 
menig bevölkert fie find, fo räth der Verfaſſer doch allen 
feinen deutfhen Landsleuten ab, dabin zu wandern, es 
fev denn nah der Provinz Teias. „Das der merikani- 
ihen Verfaſſung bis jegt — und, nad den neueſten er: 
folgreihen Reaktienen der Priefterpartei zu fchliefen, 
wabrfheinlib noch auf lange Zeit — weſentlich inhaͤ⸗ 
rirende Princip der religiöfen Intoleranz, verbunden mit 
dem Grundfaße, daf nur geborene oder naturalifirte 
Meritaner, ſolglich jedenfalls nur Katbolifen, weil alle 
Andern der Naturalifation unfähig find, Grundeigenthum 
dafelbft befigen dürfen, wird proteftantiichen ober fonft 
farholifchen Auswanderern aller Länder ein Grund fepn, 
ihre Plane nicht auf diefe Mepublit zu richten. Wenn 
die Norbamerifaner in Tejas ſich nicht daran gefehrt 
haben, fo war es wohl in Vorausſicht Tinftiger Los— 
reifung dieſer Provinz vom merifanifhen Staatenver: 
bande. Aber auch außerdem find Merico's fortdauernden 
inneren Verwidlungen, mit den daraus jtetd bervorge: 
benden, nicht nur Megierungs: und Syſtemswechſeln, 
fondern auch Präoccupationen aller abminiftrativen Thätig: 
keit für wichtigere Zwecke des Augenblidd, wenig geeig— 
net, felbft katholiſchen Cinwanderern aus der Fremde, 
jenes Vertrauen und jenes Sicherheitögefühl einzuflößen, 
welches wenigitens bei arößeren,, ohne förmlichen Contract 
mit der Megierung dort gar nicht zu bemerkftelligenden 
Eolonifations- Unternehmungen zu ihrem Gedeihen uner⸗ 
laͤßlich iſt. Weitläuftige, durch manderlei @igenfchaften 
zu folben Unternehmungen ‚einlabende Landftriche find 
zwar allerdings überfüffig vorhanden; mamentlih und 
vorgugsweife am Goazocoalco, in Tejas, und in Galifor: 
nien; aber das Alima der Strommiederungen des ganzen 
Iſthmus zwifhen der Goazocoalco Mündung und Tehuan⸗ 
tepec ift dem Nordeuropaͤer fo unerträglich und gefahr: 
drobend, daß er fi ſchwerlich dort jemals behaglich fü: 
len kann; jedenfalls dürften bie erften Anſiedler dieſer 
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Urmwälber und uͤppigen Wüfteneien, wenn auch in Maffe, 
wenn auch wohl qualificirt und ausgeruͤſtet, wenn aud 
überhaupt unter günftigen Umftänden anfommendb, in 
ihren erften, mit einer gewaltigen Natur zu beftebenden 
Anbaufämpfen furchtbar gezebntet, ja vielleicht gefünftet 
und geviertet werden. — Für Tejas eriftirt die ſe Be: 
benflichfeit allerdings in weit geringerm Grade, aber es 
ift kaum abzufehen, wad Fremde — mit Ausnahme 
ber Nordbamerifaner, welche ein gewiffermaßen beimatb: 
liches und voltsthümlihes Intereffe an der Sache haben 
— bewegen fan, vorzugsweife in einem Lande zu fiedeln, 
welches, mächtiger Streit: und @iferfuchtspunft zwiſchen 
den Vereinigten Staaten von Merico und Norbamerifa, 
früher oder fpäter ganz unfehlbar der Schauplatz beftiger 
politiſcher Conflicte zwiſchen beiden werden muß, mit 
allen daraus bervorgebenden, jeder neuen Unfiedelung fo 
verberbliben Folgen äußern Kriegs wie innerer Anarchie 
und Zwietracht. — Galiforniens Colonifation durch euro: 
päifhe Einwanderer wird ſtets gang fpeciell die Weite 
und Beichwerlichleit der Wege gegen ſich haben, auf 
welhen man bahin gelangen kann. Weber den Waſſerweg 
ums Gap: Horn genügt ed zu bemerken, dab berfelbe — 
wenn gleih bei mächtig erweiterter Schifffahrtskunde 
unferer Tage nicht mehr ein Schredbild ungewöhnlicher 
Gefahren, wie noch vor wenigen Decennien — bennod 
fhon dur die darauf zu verwendende Zeit für ein mit 
Audwanderern befrachteted Fahrzeug ſtets eine eben fo 
bebenflihe ald foftipielige Unternehmung bleibt. Der an 
ſich vielleicht vorzäglichere Weg uber Veracruz, dann zu 
Lande über Merico, Valladolid, Guadalajara nah St. 
Blas oder Mozatlan zur Wiedereinfhiffung nab ber 
Halbinfel, würde in feinem Lanbabihnitte, bei gegen: 
wärtiger Beichaffenheit meritanifher Reiſe- und Trand: 
portanftalten, für eine mit allen nothiwendigen Geräth: 
ſchaften des Lünftigen Anbaues wandernde Golonie jeg: 
lihen Seſchlechts und Alters große, vielleicht theilweiſe 
unüberfteiglibe Schwierigkeiten darbieten; er wuͤrde 
überdem noch foftbarer ald jener ſeyn, und einen bedeu⸗ 
tenden Theil des der Colonie etwa zu Gebote ftehenden 
Capitals nutzlos abforbiren. — Unter allen dieſen lm: 
ftänden kann man beutfchen Nuswanderern, melde in 
größeren Zügen und Vereinen nah landwirtbichaftlicher 
Unfiedelung in der Fremde ftreben, die Mepublit Merito 
als Zielpunft zu empfehlen ſchwerlich geneigt ſeyn.“ 
Hinſichtlich des Bergbaus bemerkt der Merfaffer, daß 
derfelbe, feitbem ibn engliſche Geſellſchaften treiben, wie: 
der zu großen Hoffnungen berechtige, aber nicht nur 
noch lange nicht auf der ehemaligen Höhe ftehe, fondern 
bis jezt moch nicht einmal die Koften decke. 

Den politifden Zuftand findet er nicht erfreulich, 
Er läßt einen Eingebornen reden: „Noch ftedt bie 


Knechtſchaft, die Herabwürbigung in und, zu welcher bie . 
Spanier und verdammten; erit die fommenden Gene: 
zationen werden davon erlöst fen, und auch nur info- 
fern als wir für gutem Unterricht und gute Geſetze ſorgen. 
Einjtweilen ſchweben wir gleichſam in der Luft zwiſchen 
Sklaverei und Freibeit, Naturzujtand und Givilifation, 
bie Nachteile von beiden Spitemen empfindend, bie 
Vortheile von feinem. Die mit unferer Vergangenheit 
zuſammenhaͤngenden, mit unferer Gegenwart und Zukunft 
unverträglihften Nationallafter find Faulbeit und Trunf: 
liebe. Schon unter der Maffe unierer weißen und ge: 
mifchten Ereolen Cladinos) ift feine fonderlihe Arbeitsluft 
zu ſpuͤren; bie meilten Manner gefallen ſich im Miüßig: 
gange, während die Laſt aller hauslihen Nochdurft und 
Brodgewinnung größtentheild auf den armen Meibern 
ruht. Man gewahrt das deutlich, wenn für irgend 
einen öffentliben Zwei das Gemeinweien einer Anzahl 
männlicher Arme bedarf; fie find für Geld nicht aulzu: 
treiben; der Meiz des Mifigganges überwiegt jeden Reiz 
der Gewinnfuht. Und num vollends die Indianer! Von 
ieber haben dieſe nicht mehr Arbeit geleiiter, als bie 
Sorge für einfachiten tbierifhen Lebensbedarf — fo leicht 
gewonnen in unferm gluͤclichen Klima — oder barter 
Frohnzwang ihnen abprefte. Des lezteren durch bie 
Revolution entboben, würden fie gar nicht mehr arbeiten, 
wußten nicht ihre ehemaligen Gutsherren an die Stelle 
bed ihnen entzogenen Kenbalzwanges, die bürgerliche 
und gerichtlihe Noͤthigung zu ſehen, welde daraus ber: 
vorgeht, daß fie in ihren Schnappobuden und Kramladen 
geiſtige Getränte und allerlei Flittertand, dem die großen 
Kinder nicht zu widerftehen vermögen, ibnen auf Kredit 
ablaffen, welcher denmaͤchſt, bei Ermanglung aller andern 
Zahlungsmittel, durch ihrer Hande Arbeit wiederum 
getilgt werden muß. Bei diefer Berfahrungsmweile wer: 
den die Indianer nicht Hleißiger und reglamer, weder im 
eigenen Intereſſe noch in Sem ihrer Dienftberren; fie 
leiften immer noh nur Iwangsarbeit, wenn auch un: 
ter einer andern Form; und materiell bat fib wenig 
für fie geändert in bem ehemaligen berabwürdigenden 
Verhaͤltuiß perfonliber Abhangigkeit und Dienſtbarleit; 
aber ihre moraliibe Lage wird offenbar dadurch ver: 
fhlimmert, daß in Folge des gutäberrlihen Intereſſes 
fie ftets auf ber Kreide der gutsherrlichen Schenlen zu 
erhalten, ihre angeborene Neigung zu geiftigen Ge— 
tränten ſich täglich verftärkt, und im Trunf alle etwa 
in ihnen liegenden Veredelungsfeime täglich mehr ver: 
loren geben.“ 


(Der Schluß folgt.) 
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Länder- und Völkerkunde. 


7) Reifen und Länderbefreibungen. Zehnte Liefe— 
rung. Merifanifche Zuftände aus den Fahren 
1830 bis 1832. Vom Verfaffer der „Briefe in 
die Heimath.« Erſter Band. Stuttgart und 
Tübingen, 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 1837. 


Echluß.) 


Die Advokaten, die ſich an die Spitze der Ge: 
fhäfte gedrängt haben, üben mitten in dem fogenannten 
Freiftaat eine Tprannei aus, gleih den Turannen in den 
altgriebifhen Freiftaaten. „Einen merkwürdigen Juſtiz⸗ 
frevel — den fhlimmiten vergleichbar, welche im Dumtel 
altfranzöfiiher Baftillen einft gebrütet wurden — zog im 
Jahr 1830 einen Zufall and Licht. Schon im Jahr 1821 
batte der Advokat G.... mit der bübfchen, jungen Frau 
feines Schneiders einen Liebeshandel gehabt, der Ehe: 
mann aber die Sache gemerkt und übel vermerft, bie 
Frau geprügelt und dem Advokaten zum Haufe hinaus: 
geworfen. Diefer hing ihm nun einen Eriminalproceh 
an, bewirkte feine Verhaftung, und mußte durch Ehicane 
und perfönliben Einfluß 9 Jahre lang die Sache unent: 
fbieden, und den Ungluͤclichen im Kerker zu erhalten. 


17. April 












Während diefer Zeit lebte er mit der Frau im flandalöfe: 
ften Concubinat, und verzehrte mit ihr den größten 
Theil des ebeberrlihen Vermögend. Es it die Frage, 
ob fein Schlachtopfer jemals wieder zum Vorſchein kam, 
wäre er nicht im Fruͤhjahr 1830 als eifriger Vorkino 
und unrubiger Kopf von der neuen Regierung des Yan: 
des verwielen worden. Mit feiner Entfernung erit endete 
fein perfönliher Einfluß auf die Sahe, und mit biefem 
die Sequeftration ded armen Scneiderd. Es ift biefe 
Geſchichte merfwürdig in doppelter Beziehung. Erſtlich 
ald neuer ftarler Beweis der gänzlihen Unmacht con: 
ftitutioneller Formen gegen ein ſchlechtes Eriminal: umd 
Eivilreht und verdorbene Sitten; denn es ift nicht mög: 
lih, die perfönlihe Freiheit ded Bürgers eiferfüchtiger 
zu bemahen, ald durch die merifanifhe Werfaffungs: 
Urkunde es geſchieht; und dennoch war unter ihrer Herr: 
ſchaft, in der Haupftadt, unter den Augen aller böciten 
Gewalten des Staats, ein folder Fall möglich. Zweitens 
ift ed auch merfwirdig, mie ſich bier die allgemeine 
biftorifche Erfahrung beftätigte, daß durch eine Revo— 
Iution, welche den Staat aus der abfoluten Form in die 
republifaniihe umgeftaltet, der Advolkatenſtand die hohe 
Ariftofratie zu beerben, und beide im mehr als einer 
Hinfiht die Rollen zu wechſeln pflegen. Den Manu 
einfperren zu laffen, um ungeitört bei ber Frau zu 
ſchlafen, ift in verdorbenen Feudal: Monardien ein 


* 
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Höflings : Privilegium; im der Mepnblit bringt nur der 
Advofat es fertig!“ 

Daß unter folhen Umfänden die guten Zitten nicht 
gewinnen können, verfteht fih von felbit. Der Verfaffer 
erzäblt ffandalöfe Fälle (S. 165). Die neuen Biſchöfe 
baben zwar verſucht, fich einige Nutorität über die Sit: 
ten anzumaßen, es ift ihnen aber mißlungen. Ein Vekbot 
der Mastenzüge in der Faſchingzeit wurde dadurch beant: 
wortet, dab die Masten zahlreicher und wilder ſchwaͤrmten, 
ald je vorher. Auch die Schulen find im allervernad: 
läßigiten Zuſtande. Die Meligion iſt nichts ale ein 
Speftatel, oft von ber ffandalöfeften Urt. Der Verfaffer 
beſchreibt mehrere Kirchenfeſte: „Bei dem gemöhnlicen 
Kirchenſeſte zu Guadalupe ſieht man dagegen bad eben 
befhriebene motbologifihe Quodlibet von Str. Ungel, und 
zwar in der Kirche felbft, gleichſam vor dem Schrein der 
Hochgebenedeiten, zwiihen den gottesdienftlichen Hand: 
lungen — mie bei und die Ballete zwiihen ben Aften 
einer Oper — durch Indianertänge der grotesteften Art 
fih wiederholen. Am 21. November 1830 geftaltete fich 
ein folder merkwürdig genug im drei Gruppen, Männer, 
Meiber und Teufel. Die lesteren — Diesmal völlig ſtan— 
desmäßig mit Pferdeſuß, Schweif und Hörnern angetban 
— fprangen unter den Meibern berum, ibren Verſucher— 
beruf durch das unzweideutigſte Geberdeipiel fundachend ; 
die Männer mit Peitihen bewaffnet, und zum Zanje 
ſich den Taft tnallend, ichlugen bald auf die Teufel, wenn 
dieſe zu unverſchaͤmt, bald auf die Weiber, wenn biefe 
zu Evenartig ſchienen — alles, wie gelagt, in ber Kirche, 
während des Gottesdienftes, unter wieberndem Gelächter 
der anbäctigen Gemeinde!“ . 

Noch gibt ber Verfaſſer Nachrichten von den in 
Merito lebenden Deutichen, den Herren Walde, Nebel, 
Karl Uhde und Rugendas. Unter den Kleinigfeiten und 
Sittenzügen ift uns eine Fiebbaberei aufgefallen. „Sehr 
allgemein ift hier aud die befannte europäifche Kinderbeln: 
ftigung der fteigenden Papierdrachen, und zwar mit einigen 
hübfhen und finnreihen Zufägen. So 5. B. gibt man 
ihnen eine leierartige mit Saiten bezogene Oeffnung in 
der Mitte; diefe Saiten, vom Winde durchrauſcht, machen 
ben Effekt einer Neoldbarfe; fingend und Hingend ſchwebt 
das papierne Ungeftim über den Häuptern der Menichen. 
Nach eingetretener Duntelbeit fiebt man häufig illuminirte 
Draden, in deren Kopf eine große Laterne von geöltem 
Papier angebracht, und deren Schweif aus vielen Heinern 
zufammengefegt it. Wenn fie fehr hoch fteigen, ſehen 
fie aus wie munderbare ungelannte Eremplare von 
Schmwanziternen; und wirklich war während meiner Un: 
weſenheit einmal Tage lang das Gerücht von einem neu: 
erfhienenen ungewoͤhnlich großen Kometen in ganz 
Merito verbreitet, aber bloß durh einen Dracden der 
genannten Art veranlaft,* 


8) Reifen und Länderbefchreibungen. Elfte Liefe⸗ 
rung. Montenegro und die Montenegriner. Ein 
Beitrag zur Kenntniß der europaͤiſchen Türkei 
und des ferbifchen Volks. Stuttgart und Täbins 
gen, J. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 1837. 
8 S. 114. 

Eine fehr gute Schilderung des noch wenig bekann— 
ton Yandes und Volks, die noch überdies dadurch Werth 
erhalt, daß fie die verworrenen Begriffe über die zwi: 
fhen Ungarn und Griechenland liegenden Diftrifte auf: 
Härt, und die Wichtigfeit Serbieng, ale des Kernes 
zu einem künftig viel bedeutenderen Reiche gehörig, ber: 
vorhebt. „Alle Montenegriner find Siaven fer: 
bifden Stammes, grichifcher nicht unirter Meligion. 
Nur in Kucſi gibt es einige Tauſend Tatbolifhe Alba: 
nefen. Mertwirdig ift, wie wenig Europa in der Kennt: 
niß dieſes Volklsſtammes bis heute fortgefchritten ift. 
Die meiften Gelehrten und Diplomaten wiſſen beifer, 
was am Nil und Eupbrat geſchieht, wie die Voͤller dort 
leben, und mie fie beißen, als 3. B. in der Herzegowina 
und in Montenegro. Der franzöfiihe Obriſt Vialla, 
welcher 1815 Montenegro bereist bat, erflärt die mon: 
tenegriniihe Sprache, die er zur Nothdurft auch geſpro— 
chen haben will, für einen Dialeft der griechiſchen! 
Mahrfcheinfich waren dieſer Meinung auch jene franzolifchen 
Diplomaten, die (wie de Pradr) bei der Theilung des 
tuͤrliſchen Reiches die Grenzen Griechenlands bis an die 
Donau fi erſtrecen ließen. Sie bätten diefe Idee nicht 
baben können, wenn fie gewußt bätten, dab zwiſchen 
Griechenland und der Donau eine Nation heimiſch ift, 
die, zahlreicher als die griechifhe, ſich nicht nur im 
Sprabe, Abſtammung und Charakter, ſondern fogar 
durch Nationalhaß und Verahrung von den Griechen 
fharf abfondert. — ‚Bei diefem Anlaſſe kaun ich nicht 
umbin, des Wrtifeld „Serbien“ im allgemein gelefenen 
Eouverfationd-Lericon infofern zu erwähnen, als die 
darin enthaltenen vielen hiſtoriſchen Unrichtigkeiten eine 
Müge verdienen. Man muß fib darüber um fo mehr 
wundern, als der DVerfaffer beifelben das in diefer Hin 
fit treffliihe Wert von Ranke eitirt und darauf bins 
weist, Es ift zu wuͤnſchen, daß bei einer neuen Auf: 
lage jenes weit verbreiteten Pericong diefer Artikel durch 
fahtundige Männer, wie Nanfe, Scaffarif ıc., neu 
bearbeitet würde. — Bir glauben darum nichts über: 
flüffiges zu thun, wenn wir bier bemerfen, daß fib die 
eigentlihe Heimath der Serben, wo dieſe auch beute 
noch zu Millionen wohnen, über das heutige Serbien 
bis Prisren und Ipef jenicitd des Hämus erftredt und 
ganz Bosnien, die Herzegowina, Montenegro, die Ge— 
gend von Untivari, das Öfterreihifhe Albanien, Raguſa, 
Dalmatien, türfifhes und oͤſterreichiſches (Militär) 
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Sroatien, Slavonien, Syrmien, beinabe bad ganze Barier 
Comitat begreift, und fih längs den Donauufern bis 
nah St. Andre (oberhalb Ofen) und über einen großen 
Theil des Banates ausdehnt. In diefen Gegenden woh— 
nen über fünf Millionen Slaven Eines Stammes und 
Einer Eprade, einzig buch die Religion unterfdieden. 
Etwa drei Millionen (naͤmlich eine Million im heutigen 
Serbien, eine Million in Ungarn, und eine Million in 
Bosnien, der Herzegomina, in Zeta, Montenegro, dem 
öfterreihifhen Albanien und Dalmatien) befennen fich 
zur griehifchen nicht unirten Meligion; von den nbrigen 
zwei Millionen kann man beiläufig annehmen, daß zwei 
Drittel (in Bosnien und der Herzegowina) der mubham: 
medaniihen, und ein Drittel in Slavonien, Groatien, 
Dalmatien und Maguia ber fatholifhen Meligion ange: 
hören. Somit it zwiſchen den Serben, die Kragujevas, 
die Reſidenz des jetzigen ferbifhen Fürkten, bewohnen, 
und den Cinwohnern Raguſas fein anderer Unterfchied, 
als z. B. zwiihen den Dreddenern und Wienern, und 
Dies nur in Hinficht auf Meligion; in der Eprade ift 
der Unterſchied noch unmerkliher. — Selbft bie Morlaken 
in Dalmatien, die nah dem „Grundriß der Erbbefchrei: 
bung für die erfte Grammatifal: Klaffe der k. k. öfter: 
reichiſchen Gumnalien“ (Wien 1851) ein Hirtenvolt 
tartarifchen Urſprungs wären, find nichts Anderes 
als Serben, fo mie die Bewohner Montenegros, der 
Herzegowina und Eerbiend, Die Provincial: Eroaten 
um Agram u. f. w. fprechen einen flavifchen Dialekt, der 
eine Miibung der Eraineriihen und des ferbifchen ift, 
aber doch mehr mit lezterm gemein bat und fi von 
diefem etwa faum fo, wie der fächlifche Dialelt von dem 
öfterreihiichen unterfheidet. Die Bulgaren baden mit 
den griehifh nicht umirten Serben eine Religion und 
Eine Kirchenſprache (die auch die der ruffiiben Kirche 
iſt); aber ihre Nationalſprache ift ein eigener flavifcher 
Dialekt, der ſich beſonders im Innern Bulgariens weient: 
fih von dem ſerbiſchen, wie auch von andern flavilchen 
Dialekten unterſcheidet.“ 

Die Geſchichte Montenegros iſt kürzlich folgende. 
Die eingebornen Fürften erlagen dem Andrang der Tür: 
fen und dag Heine Bölkhen hielt nur noch unter dem 
Metropoliten von Gerinje zufammen. Ein großer Theil 
beffelben nahm den Jslam an, wurden aber von feinen 
chriſtlichen Brüdern plöplih überfallen und alle umge 
bracht, zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. Seitdem 
leben fie in wilder Freibeit unter der ſehr fanften geift: 
lichen Oberaufliht fort, in beitändiger Grensfebde mit 
den Türken. Am Ende des vorigen Jahrbunderts fpielte 
ein Abenteurer, der fich für den ruffiiben Czaar Peter II. 
andgab, vorübergehend eine Rolle im Lande, 

„Die Zahl der Bevölferung des heutigen montene: 
griniihen Gebieted wird auf 100,000 Seelen und 15,000 


waffenſaͤhige Männer geſchaͤzt. Die hoͤchſte Perfon unter 
ben Montenegrinern ift der Metropolit oder Bilchof, 
in ihrer Sprahe „Vladika genannt, Man redet ihn 
gewöhnlih mit den Worten „Sveti Vladika“ (heiliger 
Bifhof) an, fonft im Gelpräh mit Andern wird er auch 
Gospodar (ber Herr) genannt. Außer dem Dberregen: 
ten Vladika hat jede Nahie einen Serdar, jeder Stamm 
einen Wojevoda, Knes und Bariaktar (Fahnenträger), 
und alle diefe Würden find im gewiffen Familien erblich. 
Auch genichen die Vornehmjten jeden Stammes außer 
den genannten Wuͤrdentraͤgern einiges Anſehen, heißen 
auch Glavari (Häuptlinge). Neben dem Vladika gab es 
bis 1852 einen weltlihen Gubernator oder Guvernatur, 
welbe Würde cebenfalld und zwar in der Familie Ma: 
benjih aus dem Stamme Neguſchi erblih war. Ber: 
muthlich iſt dieſe Würde im Montenegro die neuefte; 
allein wie und wann fie entitanden, ift nicht auszumit⸗ 
teln. Der legte Gubernator wurde im genannten Jahre 
(1852) mit feiner ganzen Familie des Yandes verwieien, 
weil er des Verſuchs beihuldigt ward, nad dem Tode 
bes Vladika Peter die theofratifhe und weltliche Gewalt 
in feiner Perſon zu vereinen. Indeſſen find alle diefe 
fhönflingenden Würden in Montenegro bloße Titel ohne 
Mittel. Heine berfelben ift mit einer Mevenue botirt 
oder gibt das geringfte Recht über andere Montenegri: 
ner; es eriftirt vielmehr bier vieleicht die größte Gleiche 
beit auf ber ganzen Erde. Der Aermſte kann einem 
jeden ermwidern: „Ach bin weder geringer noch von 
ſchlechterer Abtunit als du.“ Wegen Verhandlung ber 
öffentlichen Ungelegenheiten werden gewoͤhnlich Verſamm⸗ 
lungen fowohl in einzelnen Stämmen und Nahien alg 
auch von allen zufammen in Getinje gehalten; aber auch 
da fann jeder, beionders wenn er eine ſtarle Familie 
bat, gegen hundert Stimmen fagen: „das oder jenes 
will ih nicht,“ aus dem einfachen Grunde, weil es ihm 
nicht beliebt. Auch in Aleidung und Lebensweife unter: 
fheiden lich die Oberbäupter durchaus nicht von ben 
übrigen Montenegrinern. Selbſt der Vater und bie 
Brider des Vladika find durch Tracht vor den übrigen 
keineswegs ausgezeichnet.“ 

Daber baben fih in Montenegro noch alle die alten 
Sitten bewahrt, die von der wilden Freiheit unter gleich: 
berechtigten Stämmen und Familien unzertrennlich find, 
und die 3. B. auch bei dem alten Deutſchen berrichten, 
die Blutrache, die Gaftfreundihaft, Mädchenfauf und 
Raub ꝛc. Erit der gegenwärtige Vladika hat den Ber: 
ſuch einer modernen Organifation gemadt, eine Art 
Senat errichtet und Verbrechen von Staatswegen beftra: 
fen laffen. Es ſcheint aber, als ob dieſe Reform noch 
nicht tief gegriffen hätte. 

Das Volt kann fi feines wilden Charakters nicht 
entwoͤhnen, fe lange es als naͤchſter Nachbar der Tuͤrken 
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täglich nur daran denkt, zu rauben oder beraubt zu wer: 
den. Keiner geht binter dem Pfluge, ohne vollſtaͤndig 
bewaffnet zu ſeyn, und der Tuͤrke auf dem gegemüber: 
kiegenden Felde macht es ebenfo. Eine feltiame Mittel: 
fchöpfung zwiſchen beiden find die Uskboben (wörtlich: 
Eingeiprungene), die wegen Verbrechen gefloben find, 
deren ed baber immer zweierlei gibt, montenegriniſche, 
die zu den Türken, und türkifhe, die zu den Montene 
grinern fliehen, und bie eifrig ihren neuen Freunden 
gegen die alten dienen, 

Kirchen gibt ed viele im Lande, aber feine Schule, 
Man treibt ein wenig Ausfuhrhandel, aber die Hand: 
werte find tief verachtet. Die Volfsfitten bat ber Ver: 
faffer ſehr anziebend geicildert. Das Volk ift wild, aber 
teuſch, mäßig, gaftfrei, ein kerngeſundes Urvoll. Am 
ausfübhrliften werden die weitläuftigen und charaleriſti⸗ 
ſchen Hochzeits zeremonien bebanbelt. 


9) Handbuch der allgemeinen Staatenkunde von Eus 
ropa, von Dr. F. W. Schubert, Prof. in Königs: 
berg. Erfter Band, drei Theile. Koͤnigsberg. 
Bornträger, 1836. 


Die vorliegenden drei Theile des eriten Bandes uns: 
faſſen die allgemeine @inleitung, dann Rußland, 
Frantreid, England, Spanien, Portugal. 
Die Methode, mach welcher ber Merf. bie Länder und 
Staaten beſchreibt, ift folgende. Zuerft nimmt er die 
phoſiſche Baſis gleichfam als dad Capital ober den Grund: 
ftod des Staates an, Boden, Klima, Communications: 
mittel, Bevölterung nah Stämmen, Ständen und Nie 
ligion. Dann betrachtet er gleichſam bie Verwendung 
dieſes Capitals in ber Gultur des Landes, Induſtrie 
und Handel, ferner die DOberauffict in Verfaffung und 
Verwaltung, Militär umd Finanzen, die Anftalten für 
geiftige Eultur und Unterricht, endlich die auswärtigen 
Merbältniffe jedes Staats. Diefe Methode it eine ſehr 
richtige für die Staatentunde und muß um fo mebr 
eingehalten werben, ald die Laͤnder kunde ald folde im: 
mer mehr von der Statiftif zur phyſiſchen Geographie 
zurücgefehrt und mit Mecht. In der Einleitung gibt der 
Berf. eine Geſchichte der Staatskunde umd ihrer febr all: 
mähligen Ausbildung, die erit im neueiter Zeit raſcher 
fortgeſchritten it (wenn man China ausnimmt). Ueberall, 
auch bei der Bearbeitung der einzelnen Staaten, meist 
er auf die beiten Quellen bin, aus benen man die nähere 
Kunde des Landes ſchoͤpfen lann, fo auf die beften Land: 
tarten, Reiſewerle ıc. 

Der abminiftrative Theil der Bearbeitung fceint 
uns ber vorzüglidere. Die Verhältniffe der einzelnen 
Stände zu einander und zum Gtaate, des Staats des Staats zur | fen tm. — 


Verantwortlicher Mebdafteur: 


Kirde, der Gentral:, Provinzial: und Municipalverwal: 
tung und Juſtiz find kaum anderswo fo lichtvoll ausein: 
andergefest, ald bier. Man befommt 3. B. von den 
weniger befannten innern Verhaͤltniſſen Rußlands und 
Spaniens ein fehr Mares Bild, alle Stände gehn nah 
ihrem geſchichtlichen Uriprung und nah ihrer gegemmär: 
tigen politiihen und focialen Bedeutung an und vorüber. 
In alle Zweige der Staatöverwaltung bliten wir wie aus 
dem Gentrum binein. Solche Werke find volllommen 
geeignet, wabre Aufklärung zu befördern und Die noch 
immer mit der Unwiſſenheit kämpienden falihen Vorſtel⸗ 
lungen beiderfeits dahin zu bringen, wo der europäifche 
Verſtand angelangt jepn muß, wenn er wiſſen joll, was 
er igentlih will. Denn ohne Einſicht in Vergangen: 
beit und Gegenwart gebt man im die Zutunft binein 
zumweilen irre, Im Vergleich mit den Iheorien des veri: 
gen Jahrhunderts, welche die Welt nach dem eriten beiten 

Einfalle eines verbrannten Gehirns um und umlehren 
wollten, obne daß man im geringſten auf die geſchicht⸗ 
liche Entwicklung, auf die Cigenthümlichkeit der Nationen, 
auf die durch die Natur felbit geboteme Lebensweiſe der 
verfhiedenen Stände umd überhaupt auf dad Wirkliche 
Ruͤckſicht nahm, find die zahlreichen praftiichen Lehrbücher 
bes neunzehnten Jahrbunderts, worin das Wirkliche und 
Mögliche zur Hariten Einſicht gebracht wird, ein wahrer 
Fortihritt. Der Fanatismus thut zuweilen Wunder, 
aber fie. wirken mur auf kurze Zeit, dann geht der Rauſch 
vorüber umd die unnatürlichen Verhaͤltuiſſe, die er ge: 
ſchaffen, bören von ſelber auf. Nur erfahrungsmaßige 
Ueberzeugungen, die. jo Har wie mathematiſche Wahrbei: 
ten werden, wirken unwiderſtehlich und auf die Dauer, und 
feine Gewalt vermag das wieder umzuſtoßen, was durd 
fie gebeffert it. Darum ift die Verbreitung von gemein: 
nüßigen Kenntniffen viel mächtiger und progrefliver ge: 
worden, als die von bloßen Meinungen. 


10) Die Fahrten und Übenteuer des Gap. John Rof 
auf feinen Entdeckungsreiſen nah den Gegenden 
des Nordpols. Mit 6 Anfichten, einer Karte und 
dem Porträt des Cap. Roß. Leipzig, Weber, 1836. 


Ein Auszug aus der zweiten Reife des Gapitäng, bie 
auch ſchon vollftändig uͤberſezt, bier aber in einer Heimen 
Ausgabe für die Jugend bearbeitet worden it. Das Bub 
iſt recht artig, elegant gedrudt und mit zierlicen Stein: 
drucken verfeben; auch bie Reiſe felbit, über die wir erit 
im vorigen Jahre in diefen Blättern berichtet haben, io 
intereffant durch Gefahren und Gluͤckswechſel wie durch 
die Erhabenheit der nordifhen Natur, daß ihre Lektuͤre 
auch der jüngern Leiewelt nur angenebm und belebrend 
fepn kann. 


Dr. Bolfgang ‚licher Mebafteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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Cyriſche Dichtkunſt. 


Lieder von Niclas Muͤller, Buchdrucker in der 
Offizin der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
Eingeleitet von Guſtav Schwab. Stuttgart und 
Tuͤbingen, J. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 
1837. 


Ein und dieſelbe Perfon bat diefe Lieder verfaßt, 
gefezt und gebrudt. Sie find von der Art, daß fie die 
Auszeihnung verdienen, die fhon im bdiefer Art der 
Veröffentlibung unter einer fo berühmten Firma liegt. 
Der Verfaſſer bat den einleitenden Worten Schwabs eine 
Kleine Selbftbiograpbie beigelegt. Er ift in Langenau bei 
Ulm geboren von armen Eltern, die andern Leuten bie: 
nen mußten. Durch Pietiften aber, mit denen fein 
Bater umging, und durch einige aldpmiftifhe Bücher 
wurde fein Geift frühe angeregt; durch Zufall lernte er 
Uhlands Gedichte fennen, und um Gelegenheit zu haben, 
noch mehr Bücher zu lefen und fich geiftiger Thätigkeit 
hinzugeben, wurde er Buchdruder, wanderte nad Ungarn, 
kehrte wieder zurüd, kam nah Stuttgart, wo er in der 
3. ©. Cotta'ſchen Offizin arbeitete, fein poetifhes Talent 
im Stillen ausbildete, und mit Schwab und deffen 
Feeunden befreundet wurde. Jezt ift er im Begriff nah 


England zu geben, um fi dort in der Buhdruderkunft 
zu vervolllommnen. 


Die Gedichte des ahtungswiirdigen Jünglings tragen 
dad Gepräge einer tiefen Gemuüthlicleit und eigner, 
nicht geborgter Cinbildungstraft. Er widmet fi vor: 
zugsweife der Natur: 


Das Ede. 


Als ich, irrenb unter Buchen, 
Ging fo traurig in dem Hain, 

In ber Einfamteit zu ſuchen, 
Wo die Liebſte möge ſeyn, 


Nief ih unter Waldeſsbaͤumen 
Sehnſuchtsvoll: wer liebet mich? 
Da ertbnte aus ben Räumen 
Süß bie Antwort: Ip, Id, Ip! 


Und es beilten diefe Tbne 
Meinen tiefen Liebesſchmerz; 
Jene unbefannte Schoͤne 
Hatte nun mein ganzes Herz. 


Ju den Tälern, in den Auen, 
Auf ben Bergen, überall 

Hofft' iy nun ihr Bild zu fhauen, 
Horte ihrer Stimme Schaul. 


” 

Aber nirgends tonnt' ih finden 
Ihre heißerfehute Spur, 
Und ed zog mich aller Winden 
In bie Ferne tiefer nur. 


Aber wo ihr Tom mid Iemtte, 
Ward mir immer leicht bie Bruft; 

Was mir nicht ihr Anblick ſchentte, 
Gab mir bo ber Ahnung Luft. 


Denn in jebem neuen Syaine 
Rief mir Antwort folher Ton, 

Jedes Feine Thal hatt’ eine 
Liebfte mir bereiter ſchon. 


Und weil ich ber Liebe lagen 
Nun fo jüh geftiller fand, 

Ting ed enblih an zu tagen 
In bed Herzens Dimmerland, 


Und ich fühlge heißes Brennen 
Stets geftilt auf grüner Flur, 

Unb fo Ternt’ ich endlich kennen 
Die Beliebte, bie Natur. 


Und von nun am will ib fingen 
Bon ber Schönen, bie mic liebt, 

Und wird mir ein Ried gelingen, 
Iſt's nur fie, bie mir es giebt. 
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Wohl barf ih bad Haupt erbeben 
Ueber andre Bäume ftolz, 

Denn ich bin für's Menſcheuleben 
Gar ein vielbedentend Holz. 


Denn mein Gipfel gibt die Wiege 
She ein neues Dichtertinb, 

Darum ſchautt' und barım biege 
Id fo fuflig ihn im Wind, 


So ein Holy. das Stärme ſchanteln, 
Zaugt vor allen gut bazu; 

Träume werben es umgaufeln, 
Wiegen ein in füße Run. 


Und mein Stamm, der feft und flille 
In bie Erde bobrer fi, 

Gibt die Bretter zu ber Hülle 
In dem fühlen Grab für bie. 


Drum im Hergen ſtil bewahre, 
Was du haft an mir gefehn; 
Dente: daß oft Wieg’ und Bahre 

Nabe bei einander ſtehn. 


So auch das finnreiche 
Fruͤblingslied des Todtengräbere. 


Nun grüne Wald und Wieſe, 
Die Blumen alle find erwacht, 


Das innige Verfinten ded Gemuͤths in die Natur, Mein Tobtengarten flebt in Pracht, 


der geheime Verkehr der .Seele mit dem Zauber ber Gleich einem Parabiefe ; 


Natur, bie Verwandtichaft gewiffer Seelenzuftände mit 


Nur unten in ber Erbe Schooß 


der äußern Scenerie der Natur find bie Alteften und Da ſchlummern Ale, Klein und Groß, 


reinften Quellen der Poelie, und fie waren fir unfern 
Dichter noch nicht erfchöpft. 


Viele feiner Empfindungen 


In Duntel no geborgen, 
Bis an ben großen Morgen. 


ericheinen in dieſer Beziehung noch eben fo neu, als Wie freu' ich mich der Wonne, 
ſchoͤn, 3. B.: 


Auf der Hoͤhe. 


Ir Luͤftlein, weht um meine Bruſt 
So fühl auf biefer Hoͤh', 

Mit eurem Spiel in frober Luft 
Berwebht ihr all mein Wen, 


Ich tebre, frei von meinem Schmerz 
Zuruͤck in’s enge Thal; 

Dort oben treibt ibr euren Scherz 
Mir meiner Sorgenaual, 


Der Tannenbaum. 


Schlanke Zanne, traͤgſt ben Gipfel 
3u den Bolten hoch und hebr, 
Und bewegeſt beine Wipfel 
Stolz im Binde hin und her. 
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Bann einft die Saat, bie ich gefät, 
An neuem Reben auferfteht 

In ew'ger Früblingsfonne! 
Bald fint auch ich in's fühle Grab 
Zu meinen Leihen all hinab x. 


Zu den fhönften Gedichten der Sammlung gehört 
auch bad 
Wanderlieb. 


Ich gebe, Stadt, um deine Mauer, 

Der Fußpfad fol mi feirwärts führen: 
Es hätt mid ab ein füher Schauer 

Bon beinen Fenftern, deinen Thuͤren. 


Ich bin fon einmal drin gewefen, 
Da bat ein Zauber mich beſtricket, 

Bon fo viel fhbnen, jungen Wefen, 
Die aus ben Fenſtern bort gebllaet. 


Ein Wanderer in Sommertagen 
Mit fgwerer Bürde auf dem Näden, 
Bolt’ er noch fo viel Liebe tragen, 
Muͤßt' ihm die Laft zu Boden druͤcken. 


Kerner bie zwei tleinen lieblihen Liedchen: 
Herzens-Flug. 


Wie tommt's, mein Herz, wie famft bu zu dem Fliegen, 
Wer bat bie neue Gabe bir geſchentt, 

Daß du bald hohe Berge baft erftiegen, 
Und Bald in tiefe Thaͤler dich geſentt? 


„Die Liebe lieh mir ihre fonellen Flügel, 

Die tragen hoch mich wie bes Sturmes Wind: 
Nun flieg’ ich Über Berge fort und Hügel, 

Und fin" in Thaͤler wie ein Zephyr Tind,“ 


> * 
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Beginn ben Flug noch einmal, Herz, zu ſchauen 
. In jenes That na ihrem fleinen Haus, 
Und wenn fie dann zum Simmel biidt, bem blauen, 
Zu ihrem Fenfter liebebleich hinaus: 


So fente dich als eine fromme Taube 
Hernieder auf das firohbederte Day. 
Und girre bei der Nacht, damit fie glaube, 
Die Liebe ſey zu jeder Stunde wach. 


Das find echte Iprifhe Klänge, und wir wuͤrden 
deren noch mehrere anführen fonnen, wenn ed ber 
Raum geftattete. Natuͤrlicherweiſe find nicht alle Lieder 
gleih ausgezeihnet, in einigen it Bild und. Gebanfe 
weniger anfprehend, in andern ift der Vers zu * 
behandelt, z. B.: 


Das Wolkenſchloß. 


Es ſprachen mitſammen bie Lüfte: 
Wir wollen und bauen ein Haus; 

Bir machen mit Flammen die Düfte, 
Unb banen ein Schloß daraus, 


Sie raffen mit muͤhendem Sorgen 
Zufammen nun jeglichen Duft, 
Und fdaffen mit früäbenden Morgen, 
Am Abend da ziert's bie Luft, 


Die Wind, es erklictend, ihr Bater, 
Gab, dab es ber Erde gefiel, 

Seſchwind es erdrädend ihr, trat er 
Hinein in der Kinder Spiel, 


Nun gingen barüser bie Straßen, 
Dem Donner unb Blige zur Bahn, 
Da fingen gar Tıber die Maßen 
Die Kinder zu weinen an, 


Hier ift dad Bild doch etwas unklar und der dritte 
Vers in der Form bart. Indeß find originelle Bilder, 
wenn auch unklar, und ungewohnte Formen, wenn 
auch hart, immer die Kennzeichen des jungen, noch nicht 
ganz burchgebildeten, aber fraftigen und echten Dichter: 
geiftes, und für den Kenner erquidlicer als die Haren, 
aber gemeinen Bilder und glatten, aber ſeelenloſen Verſe, 
die durch eine Umzabl von Nahabmern in der neuern 
Lprik fo häufig gemorden find. 





Cänder- und Völkerkunde. 


11) Kurzgefaßte Kebensbefchreibungen der merk; 
wöürdigften evangelifchen Miffionäre, nebft einer 
Ueberſicht der Wusbreitung des Chriſtenthums 
durch die Miffionen. Herausgegeben von GE, 
Ch. ©. Schmidt. Erſtes Bändchen. Leipzig, 
Hinrich, 1836. 


Eine gebrängte und überfichtlihe Gefhichte der 
fämmtlihen, aus dem Schooß der neuen Kirche hervor: 
gegangenen Miffionen, im Gegenfag gegen bie Altern der 
Jeſuiten. Dad Wirken fo vieler Männer unter Entbeb: 
rungen und zum Theil Gefahren in ben entlegenften 
MWelttbeilen und unter den frembdeiten Völfern hat etwas 
Nüprendes und Erhebendes. Diefes Wirken geht nicht 
von einer geſchloſſenen Geſellſchaft aus, wie die ber 
Jeſuiten war, fondern von freiwillig Affoctirten in allen 
Himmelsgegenden, die Koften werben beftritten durch 
freiwillige Beiträge, das Miffiondamt felbft wird ledig. 
lich übernommen durch Freiwillige. Hier fallen auch alle 
bie politifchen Nebenabfihten weg, bie einſt bie Gefell- 
fhaft Jeſu verfolgte. Je uneigennäßiger und apofto- 
lifcher aber die evangeliihen Miffionen bisher waren, 
um fo mehr wollen wir ihnen wuͤnſchen, daß fie es 
bleiben, und daß fie nicht im Shit und bei allzu 
glänzenden Erfolgen degeneriren. Sie find in einigen Sub: 
feeinfeln bereits zur politifhen Herrſchaft gelangt, und 
viele Neifende haben ſchon geglaubt, baf dies eine Klippe 
für fie geworben fey, indem fie die Demuth und Stilfe 
und dem Freubenmangel des aͤußern Lebens, die immer 
nur freie Wahl ſeyn follen, den ehemals fo muntern 
Suͤdſee Infulanern gemwaltfam aufgedrungen hätten, 


Wir erhalten folgende Ueberſicht der Milfiond- 
Geſellſchaſten: 
In Großbritannien und Irland. 


Die Gefellihaft zur Verbreitung chriſtlicher Erfenntniß, 
feit 1701, hat Miffionare in Oftinbien. 
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Wesley: Metbodiftifche Miſſions-Geſellſchaft, ſ. 1786, bat 
Mif. in Welt: und Südafrika, auf Eeplon, in Dft- 
indien, in den Ländern bes mittelländifhen Meeres, 
in Auftralien, im füdlihen ftilen Meere und in Weit: 
inbien. 

Baptiften:Miffiond-Gefelichaft, feit 1792, bat Mif. auf 

Eecylon, in Oft: und MWeltindien und im indifchen 
Archipelagus. 

Londoner Haupt⸗ Miſſions-Geſellſchaft, ſ. 1795, bat Miſſ. 
in Sübdafrika und auf den afrikaniſchen Inſeln, in 
Oft: und Weitindien, auf der malapifben Halbinſel, 
im Mittelmeere, in Sibirien, in China, im indiſchen 
Arhipelagus und im füblichen ftillen Meere. 

Schottifhe Miſſions-Geſellſchaft, ſ. 1796 — im aflatifhen 
Rußland und in Oftindien, 

Kirchliche Miſſions⸗Geſellſchaft in Schottland, f. 1801 — 
in Oftindien, 

Miſſions⸗Geſellſchaft zu Glasgow, in Suͤdafrika. 

Kirchliche Miſſions-Geſellſchaft in London, ſ. 1800 — 
in Weſtafrila, auf Ceylon, in Oſtindien, im Mittel: 
meere, in Auftralien und unter den Indianern in 
Nordamerifa. 

Londoner Gefellfhaft zur Belehrung der Juden, f. 1818 
— im Mittelmerre. (Befonders eifrig wirft gegen: 
wärtig ald Jubdenbefehrer der Mi. Joſeph Wolff, 
felbit ein geborner Jude.) 

Allgemeine Baptiften: Miffions: Gefellfchaft, feit 1816 — 
in Dftindien. 

Weberdied unterhält auch die britifhe und ausländifche 
Bibel:Gefelfhaft, feit 1804 mehrere Miſſ. im Mittel: 

meere. 

Auf dem Feſtlande von Europa. 

Miſſions⸗Geſellſchaſt der Bruͤdergemeine zu Herrnhut, 
ſ. 1752, bat Miſſ. in Suͤdafrila, in Weſtindien, in 
Sud: und Nordamerika, in Labrador und Grönland. 

Basler Miſſſons-Geſellſchaft, ſ. 1815 — in Weftafrifa, 

imn Oſtindien, im afiatifhen Rußland und Perfien. 

Berliner MiſſionsGeſellſchaſt, ſ. 1825 — in Südafrika. 
(Cine Miffionds:Schule wurde ebendafelbit vom Prediger 
Janike fhon im Jahr 1300 geftifter.) 

Desgl. Verein zur Belehrung der Juden, f. 1822. 

Rheinifhe Miffions-Sefellicaft, f. 1820 — in Südafrika 
und auf Borneo. 

Niederländiihe Miſſions-Geſellſchaft, ſ. 1797 — im ind. 
Archipelagus. 

Franzöf. proteftantiihe Miffions: Gefellihaft zu Paris, 
f. 17235 — in Sübafrila. 

In Afien ift außer der Baptiften: Miffions : Gefelfchaft 
zu Serampore (den Dänen gehörig) in Oftindien, feit 
1799, welde eine bedeutende Anzahl von Miffionaren 
ebendafelbft unterhält, noh ber Miſſions- Verein und 


bad Lehrer: Seminar, ober Biſchofs-Collegium, in dem 
der britifhen Herrſchaſt unterworfenen Oftindien, zu 
Kalkutta, zu bemerfen, eine Stiftung, bie von der 
Londoner Miffiond : Gefellihaft ausgegangen, mit ibr 
in Verbindung ftebt, und vornämlich zur Belehrung 
ber Hindus beitimmt if. Auch beiteht feit 1308 in 
Malakka eine anglo:hinefiihe Miffion, und feit 1818 
ein anglo: hinefiihes Collegium. 

In Afrita if ein Miffiond: Seminar in Sierra-Leone 
gegründet worden, bad zumächit bie Belehrung der 
benahbarten Negerftämme zum Zweck bat — und aud 
in Auftrelien oder Suͤdindien beitebt auf Otaheiti be 
reitd feit 1818 eine eigene Miſſions Geſellſchaft für Die 
zahlreichen Infeln der Südiee. 

Zulezt aber muͤſſen wir noch der nordamerifani: 
ſchen Miſſions-Geſellſchaſten, die feit mehr als 20 Jahren 
mit den alt:englifhen ruͤhmlich wetteifern, mit gebüb: 
render Anerfennung gedenken. 

Vorzuͤglich thätig beweiſen ſich fortdauernd die All: 
gemeine Miſſions-Geſellſchaſt — ſeit 1810 — und die 
bifhöflibe Miſſions-Geſellſchaſt, die eine große Anzahl 
Miſſionaͤre nicht nur unter den Indianern, in Amerifa 
felbft, fondern auch audwärts im der Suͤdſee auf den 
Sandwiches : Infeln, und in den entfernteften Gegenden, 
in Aria, im Mittelmeere, in Griebenland und auf 
den griechifhen Infeln, in Dftindien und China, unter: 
halten, und eigene Drudereien auf Hawaii und Malte 
und in Bombap haben, aus denen bereits eine Menge 
Bibeln in mehreren Sprachen hervorgegangen find. Auch 
an Miffiond:Seminarien fehlt ed nicht; unter andern 
befindet fih ein ſolches in Boſton. 

Noch theilen wir bier eine andere Ueberſicht ber 
ebangeliſchen Heidenmiflionen mit, die einer englifchen 
Zeitfhrift vom Jahr 1854 entnommen ift, und von mel: 
cher verliert wird, daß fie mit ber größten Sorgfalt 
abgefaßt ſey. Sie gibt zugleih einen Ueberblid der Sta: 
tionen und Schulen in ben verfchiedenen Ländern, mo 
die Milfionäre gegenwärtig in Thaͤtigkeit find. 


Länder ‚Miffionäre Stationen; Schulen 
Weit:Afrila........ 22 15 20 
Sud-Afrife und die Inſeln 77 52 118 
Am Mittelmerre .... » 43 23 22 
China und Oftindien . . . 148 105 765 
Erplon u. die oftind. Infeln a7 28 234 
Auſtralien und Polpnefien 59 58 1122 
Suͤd⸗Amerika u. Weftindien] 162 118 25 
Nord:Amerita u. Grönland) 100 56 4 

Summal 658 5 | 2335 


Unter den Biographien einzelner audgejeichneter 
Miſſionaͤre ift die des Herren Schwarz, ber in Oftindien 
und namentlib am Hofe Tipps Saibs eine ſehr ehren- 
volle Stelle einnahm, die angiebendfte. 





Verantwortlicher Mebakteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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Länder- und Völkerkunde. 


12) Alpbons von Lamartine's Reife in den Orient 
in deh Fahren 1832 und 1833. Erinnerungen, 
Empfindungen, Gedanken und Landfhaftsgemälbe. 
Aus dem Franzöfiichen von Guſtav Schwab und 
Franz Demmler, Vier Bande. Stuttgart, Metz— 
ler, 1835. 


Diefe Ucberfegung des berühmten Reiſewerks zeich— 
net fih durch Solidität aus; alles Metrifhe ift von 
Schwab übertragen. Das Original felbit darf im Allge: 
meinen als befannt vorausgeſezt werden, und mir erlau: 
ben iuns nur einige Bemerkungen darüber. Kerr von 
Lamartine fezt ein wenig den Herrn von Chateaubriand 
fort. Auch ihn ergriff im Gegenfaß gegen das Ertrem 
von frangöfifber Frivolität eine Leidenihaft für das 
Ehriftentbum; auch er theilt freigebig feine ſchwaͤrmeri⸗ 
fhen Empfindungen mit; aud er mufte, um gleichlam 
feinen Glauben durch eine That zu befiegeln, das beil. 
Grab felbit aufiuhen. Wie hriftlib wir nun immer 
denfen und empfinden, fo jagt unferem deutſchen Ge: 
ſchmack doch nicht überall jenes fentimentale Zerfließen 
und jene echt franzöfifhe Schönrednerei zu, die Herrn 
von Lamartine überall begleiten. Wir wollen je die 


tieffte Empfindung kuͤrzer, trodner, männlicher ausge 
bruüdt haben. Uber wir müfen Herrn von Pamartine 
die Gerechtigkeit widerfabren laffen, daf der Strom fei: 
ner Ruͤhrungen und beitändig an einem reizenden Ufer 
vorüberführt, wo die Phantafie und der Verſtand reiche 
Nahrung finden. Er miſcht den empfindungsvollen 
Phantafien ald echter Dichter die vortrefflihiten Schil- 
derungen ein, er malt ald echter Yandichafte: und Genre: 
maler, und au jein geſchichtsphiloſophiſches oder politi- 
ſches Raifonnement ift das liebenswürdige und .‚verftän- 
dige eines Franzgofen, der fich ber die Gemeinheit und 
Eitelfeit der Tagsparteien zu echter Humanität er: 
hoben bat. 

Der glüdlihe Dichter fuhr mit Frau und Tochter, 
Freund und Dienerfchaft über das Mittelmeer, Carthago 
vorüber nad Griecenland, von da Eppern voruͤber nah 
Palaftina.. Sehr richtig ift die Bemerkung, bie er über 
Eppern madt. „Die Inſel ift auf allen ibren Theilen 
fruchtbar; Drangen, Dliven, Feigen, MWeintrauben, 
Baummolle, Alles geräth bier, felbft das Zuderrobr. 
Diefes gelobte Land, dieſes fhöne Königreich fir einen 
Kreuzfahrer oder für einen Genofen Napoleons nährte 
font bis zwei Millionen Menfhen; nun beftebt bie 
ganze Bevölkerung aus bdreifigtaufend griehifhen Ein 
wohnern und einigen Türken, Nichts wäre leichter, als 
fib dieſer Herrſchaft zu bemädtigen; ein Abenteurer 
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würde mit einer Handvoll Soldaten und einigen Millio: 
nen Pıajtern Alles gewinnen; aber Europa, welches Go: 
Ionien fo ſehr nöthig hätte, ift dagegen, daß man eine 
zu feinen Guniten daraus macht; die Eiferfucht der Mächte 
fäme den Türfen zu Statten, fie wirde ben Samen der 
Zwietracht in die Eroberung freuen, und der Groberer 
hätte bad Loos des Königs Theodor. — Wie Schade, es 
‚ it ein fhöner Traum; acht Tage mwirden ihn in Wirt: 
lichkeit verwandeln.“ 


Unter den zablreiben Ecilderungen ber orientali: 
fben Gegenden, Sitten und Menſchen zeichnen fi bie 
von Jeruſalem felbit weniger aus (da ohnehin hier kaum 
etwas Neues zu Tagen war), als die des Yibanon, der 
Drufen, Maroniten, Metualid, Unfarier. Vom b. Lande 
fagt er: „Als wir auf der andern Eeite dieſes Huͤgels 
angefommen waren, zeigte fib uns das ganze beilige 
Sand, dad Land von Kanaanz es war nicht dad nadte, 
fteinige, unfruchtbare Fand, das Gewimmel von niebri- 
gen, fablen Bergen, wie man und das gelobte Land 
voritellt auf das Wort einiger befangener Schriftfteller 
bin, oder einiger Meifenden, welche in der File, anzu— 
fommen und zu beichreiben, von ben unermehlichen, 
mennicfaltigen Befisungen der zwölf Stämme Nichts 
gefehen haben, ald dem Felfenpfab, welcher zwei Tage: 
reifen weit von Jaffa nah Jeruſalem führt; — von 
ihnen getäufcht, erwartete ih Nichts, ale Das, mas fie 
beſchrieben; das heißt ein Land ohne Ausdehnung, ohne 
Horizont, ohne Thäler, ohne Ebenen, ohne Bäume und 
ohne Waſſer; ein Land, deffen ganze Füllung in einigen 
grauen oder weißen unbedeutenden Bergen beiteht, wo 
ber räuberifhe Uraber im Schatten einiger Schluchten 
fih verbirgt, um den Morüberziebenden zu plündern. 
— So ift vielleicht die Straße von Jerufalem nach Jaffa; 
aber hier iſt Judda, wie wir es am erften Tage geichen 
haben von der Höbe der Hügel, melde die Ebene von 
Prolemais einfaffen; wie wir es wieder gefunden haben 
auf der andern Seite der Hügel von Sebulon, von Na: 
jaretb, und am Fuße des Berges Hermon oder Karmel; 
wie wir es durchſtreift haben im feiner ganzen Breite 
und Mannichialtigkeit von den Höhen, welche Tyrus 
und Sidon beberrihen, bis zu dem See Tiberiad, von 
dem Berge Tabor bis zu den Gebirgen von Samarien 
und Nablus, und von da bis zu den Mauern von 
Sion.“ 


Die Drufen findet der Verfafler noch geheimnißvoll. 
„Die Religion der Drufen ift ein Myſterium, welches 
fein Reiſender je zu durchdringen vermochte. Ich babe 
mehrere Europäer fennen gelernt, die ſchon feit langen 
Jahren mitten unter diefem Wolfe lebten, und die mir 
geftanden, in dieſer Hinfiht Nichts zu willen. Lady 
Stanhope macht gewiß eine Ausnahme von allen Andern 
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durch ihren fortwährenden Aufenthalt unter den Arabern 
biefes Stammes und durch Die Ergebenheit, welche fie 
diefen Menfhen einflößt, deren Sprache fie ſpricht und 
deren Sitten fie angenommen bat, aber auch fie mußte 
mir Nichts zu fagen, als daß die Meligion der Drufen 
ein Mopfterium ſey. Der größte Theil der Reifenden, 
welche über fie gefchrieben haben, nimmt an, ihre Gottes- 
verebrung fen nichts, als ein Schisma des Mahomedis— 
mus. Ich bin überzeugt, dab fie ſich täufben. Aus— 
gemachte Thatſache ift, daß die Meligion der Drufen 
ihnen erlaubt, alle Gottesdienfte der Völfer, mit denen 
fie zufammen find, aͤußerlich mitzumachen; daher kam 
bie Meinung, fie feven ſchismatiſche Mahomedaner. 
Daran ift nichts Wahres. Sie beten das Kalb an, dies 
ift das einzige Bethaͤtigte. Sie Haben Einrichtungen, 
wie die Völker des Altetkihums. Sie find in zwei Ka: 
ften getheilt, die Aktals oder die, welde wiſſen, 


-und die Diabels oder die, melde nicht wiffen; 


je nachdem ein Drufe zu diefer oder jener Kafte gehört, 
übt er diefe oder jene Korm des Gottesdienſtes. Mofeg, 
Mabomed, Jefus find Namen, die bei ihnen in Achtung 
ſtehen. Sie verſammeln ſich einen Tag in der Woche, 
ieder an dem Ort, ber dem Grade entipribt, zu dem 
er gelangt ift, und bier verrichten fie den Gottesdienft. 
Während der Ceremonien md Wien audgeftellt, daß 
fein Profaner den Eingewelhten naben kann. Augen: 
blidliher Tod wäre die Straſe der Verwegenen. Die 
Frauen werden zu. dieſen Myſterien zugelaffen. Die 
Priefter oder Aklals find verheiratbet. Sie haben eine 
Priefterbierardie. Das Haupt der Alfals oder der 
Pabit der Drufen mohnt in dem Dorfe El: Mutma. 
Nah dem Tode eined Drufen verfammelt man fih um. 
das Grab, und vernimmt Zeugniffe über fein Leben; 
find die Zeugniſſe gunftig, fo ruft der Akkal: Sen dir 
der Allmaͤchtige gnädig! find fie unginftig, ſo ſchweigt 
der Priefter und die Umſtehenden. Das Volf glaubt 
allgemein an Seclenwanderung; wenn das eben bes 
Drufen rein geweſen ift, fo wird er ald ein von dem 
Sid begünftigter, tapferer und von feinen Mitbirgern 
geliehter Mann wieder ind Leben treten, war er niedrig 
und feig, fo wird er unter ber Geltalt eined Kameels 
oder eines Hundes wicderfehren.“ Damit hängt auch 
die moſtiſche Weisheit der Lady Stanhope zufammen, 
die Herr von Lamartine befuchte und von deren Origi- 
nalität er eine eben fo ausführliche ald anziehende Schil⸗ 
derung madt. Sie nahm den Dichter günftig auf, lieh 
ibn zwar nicht in das Immerfte ihrer Mofterien binein- 
bliden, erregte aber defto mehr fein Staunen und feine 
Neugier. Unter den heiligen Gegenftänden ihrer Um: 
gebung befand fih 3. B. eine weiße Stute. „Lady 
Eſther fagte mir ed nicht ausdrücklich, aber fie ließ mich 
merten, daß, obgleich die Beſtimmung der weißen Stute 
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weniger beilig fen, fie dennoch ebenfalls eine geheimniß: 
volle und wichtige babe, und ich glaubte zu errathen, 
dab Labv Stanhope fie für ſich felbt bis auf den Tag 
aufbehielt, wo fie an der Seite ded Meiliad in dem 
wieder eroberten Ierufalem ihren Einzug balten wiirde.“ 


Der Verfaffer batte das Unglid, feine geliebte 
Tochter durch den Tod zu verlieren. Sein Schmerz 
darıiber iſt eine Epifode der Meifebefhreibung. Er feste 
ingmifhen feine Wanderungen dur den fFibanon und 
nah Damaskus fort, Die Ruinen von Baalbeck ericie: 
nen ihm fo großartig, daß er fie weit über alles fest, 
was Italien und Griechenland in der Art befisen, Der 
Beſuch der großen Stadt Damasfus, und der uralten 
Cedern auf dem Libanon find wieder Glanzpunkte des 
Merl. Den Ruͤcweg nabm er über Tripolis, Rhodus, 
Eonftantinopel, von dem er, fo befannt es it, doch eine 
die Phantafie ſeſſelnde Schilderung entwirft. 


Aus feinen Beobahtungen der morgenlandifchen Sit: 
ten entiehnen wir folgende gewiß febr richtige Bemerkung: 
„Für ein vorurtbeilsfreies Auge it zwiſchen dem Abel, 
der Schidlichteit und der erniten Grazie der arabiſchen, 
türfifhen, indiſchen, perfiiben Sitten und den unfrigen 
fein Vergleich. Man merkt an uns die neugebadenen 
Bölter, welche faum aus der roben, plumpen, unvoll 
fommenen Givilifation getreten find: an ihnen die Kin- 
der von autem Kaufe, Völker, welche eine alte Weisheit 
und Tugend geerbt baben. Ihr Adel, welcher Nichts 
it, ald die Nachkommenſchaft urfprüngliber Tugenden, 
ftebt auf ihrer Stirme geihrieben, und ift allen ibren 
Gebräuhen eingepragt: Pobel gibt es bei ihnen nicht.“ 
Ob die Schilderung ber morgenländiihen Schönen zu 
viel Schmeichelei entbält, koͤnnen wir nit beurtheilen: 
„Es iſt dad Auge der Frauen von Stalien, aber fanfter, 
ſchuͤchterner, von Zärtlichkeit und Liebe durchdrungen; 
— es ift der Wuchs der griechiſchen Frauen, aber ge: 
rundeter und gelenfiger, mit liebliberen, anmuthigeren 
Bewegungen. — Ihre Stirne it breit, eben, weiß, 
glatt, mie die der fhönften Frauen von England oder 
der Schweiz, aber die regelmäßige, gerade und breite 
Linie der Nafe gibt der Phofiognomie mehr Majeität 
und antifen Adel. — Die griehifhen Bildhauer wären 
noch volllommener geweien, wenn fie ihre Modelle von 
afiatifchen Frauengefihtern genommen hätten! Und es ift 
für einem Europäer, der an bie leidenfhaftlihen Züge, 
an die angefpannten zjufammengezogenen Geſichter der 
europäifben Frauen, namentlib ber in den Salons, 
gewöhnt it, fo wohlthuend, Geſichter zu feben, fo ein- 
fach, fo rein, fo ruhig, als der Marmor, der aus dem 
Steinbruch fümmt, Gefichter, welche nur Einen Aus: 
drnd haben, ben der Ruhe und ber Zärtlichkeit, und in 
denen dad Auge eben fo ſchnell umd leicht liest, als in 


ben großen Schriſtzuͤgen einer berrlihen Prachtausgabe. 
— Die Gefellfihaft und die Eivilifation find offenbar 
Feinde der fchönen Gefihter. Sie vervielfahen zu fehr 
die Eindrüde und Empfindungen, und da die Phnfiog: 
nomie unmillfürlih dad Gepräge von diefen annimmt 
und bebält, fo wird fie verwirrt und verfälict; fie hat 
Etwas Verworrened und Ungewiffes, das feine Einfach: 
heit und feinen Meiz zerftört, es it eine Sprache, welde 
zu viele Worte bat, und welche nicht mehr verftändlich 
ift, weil fie zu reich it.“ 

Ben GConjtantinopel fehrte Herr von Lamartine zu 
Sande zurüd über Servien, wo er ben Fuͤrſten Miloſch 
beiuchte. Im Anhang tbeilt er arabifhe Dichtungen 
mit, etwas franzefifh zugeftugt, doch obne aus dem 
nationalen Charakter zu fallen. Endlib macht den 
Schluß ein politifhes Nefume, worin der Verfaffer fagt: 
„Das Uebermaß des Lebens bei und fann und muß fih - 
nah jenem Welttheil abladen; dad Uebermaß der Kräfte, 
das uns zu ſchaffen macht, kann und muß fih nah 
jenen Gegenden ziehen, wo bie Kraft erfhöpft und ein: 
geichlafen it, wo die Bevölferung verfümmert und er: 
ftarrt, wo die Lebensthaͤtigkeit des Menſchengeſchlechts 
erftirbt. Das türfifhe Reich ſtuͤrzt zufammen, und 
bietet von Tag zu Tag mehr einen Tummelplag für Die 
Anarchie und die entieffelte Barbarei: Ländereien obne 
Völker, und Vollsmaffen ohne Führer und Herrſcher; 
diefen Cinfturg des ottomanifhen Meihs darf man 
nit erit berbeirufen, indem man ben Koloß mit Gewalt 
umjtärgt, er kommt voraugfichtlih durch fein eigenes 
Wirken, durch die Nothwendigkeit feines Weſens zu 
Stande; er kommt zu Stande wie alle von dem Geſchick 
beftimmten Greigniffe, obne dab man Jemand die Schuld 
davon zuſchieben könnte, ohne daß es weder den Tuͤrken 
noch Europa moglih wäre, ihn zu bintertreiben. Die 
Bevölkerung, in ſich felbit aufgerieben, ftirbt durch ihre 
eigene Lebensunfähigkeit, oder vielmehr fie ift eigentlich 
fbon nicht mebr. Die muſelmaniſche Nace it auf Nichts 
zurüdgefunfen in den jechzigtaufend Quadratmeilen, aus 
denen ihr umgehenres fruchtbares Gebiet befteht; aus— 
genommen eine oder zwei Hauptitädte, gibt es beinahe 
feine Türken mehr. Werfen wir einen Blick auf jene 
reihen, wunberbaren Geftade, und fuchen mwir das 
ottomaniihe Reich: wir finden ed Nirgends; die ftumpf: 
finnige Verwaltung , oder vielmehr die tödtende Trägbeit 
der erobernden Mace der Kinder Osmans bat überall 
eine Wirte hervorgerufen oder ben überwundenen Nacen 
möglich gemacht, ſich zu vermehren und auszubreiten, 
während ſie ſelbſt ih verminderte und von Tag zu Tag 
erloſch.“ Allein wem empfiehlt Herr von Lamartine 
das Golonifiren? bob wohl nicht feinen Landsleuten, 
die durch ihre ganze Geſchichte hindurch bemwiefen haben, 
daß fie fich nicht darauf verſtehen. 
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13) Geograpbifch : biftorifche Beſchreibung des Lan: 
des Paläftina, von F. G. Erome. Erfter Tpeil. 
Mir einer Karte. Göttingen, Vandenhoͤck und 
Ruprecht, 1834. 


Eine äußert ausführlibe Geo- und Topographie, 
foitematiih aus den beften Quellen zufammengetragen, 
nab der @intbeilungsweife und mit der betaillirten 
Ausführung wie Mitterd Erdkunde. 
Land charakteriſirt nah den Gebirgszuͤgen, Flußgebieten 
und allen geognoftifchen Verhältniffen, dann folgt bie 
Beſchreibung der Städte, Alterthimer ic. 


14) Handbudy der Geographie, von Dr. W. 8. 
Bolger. Vierte, ftark vermehrte Auflage. Zwei 
Bände. Hannover, Hahn, 1836. 


Zuerit wirb das ı 


Schon früber haben mir dieſes Wert empfoblen, | 


deifen Güte fi durch die günitige Aufnahme, die es 
beim Yublitum gefunden bat, erprobt, Wir bean: 
gen ung daher, dieſe vierte Auflage einfach mwillfemmen 
zu heißen. 


15) Lehrbuch der allgemeinen Erdkunde für höhere 
Gymnaſial⸗ und Realklaffen, fo wie für Haus 
lehrer und zum Gelbfinnterricht von Dr. Karl 
Androͤe. 
Schumann, 1836. 8. S. 484. 


In Einem Bande, größtentheils nach Balbi und 
Woodbridge bearbeitet, den unermeßlichen Stoff in ver— 
haͤltnißmaͤßiger Abkuͤrzung darbietend. 


— — 


Unterhaltungsſchrift. 


Die neueſte Blumenſprache, oder neue, ſinnige und 
vollſtaͤndige Deutung der Blumen, nebſt der 
bisherigen orientaliſchen. Mit Namenweiſer der 
Deutungen und einem Anhang, dic Farben: 
ſprache und das Sträußebinden enthaltend, Ein 
Taſchenbuch für Xiebende von Guido Reinhold. 
Reipzig, Eiſenach, 1836. Mit 2 colorirten Ab⸗ 
bildungen. 8. ©. 61. 


Die Blumenſprache ift uralt, wie ſchon viele ber 
älteften Blumennamen beweifen. Im Occident herrſcht 
in den Namen die Beziehung auf Meligion und Zau: 
berei, oder fpielender Witz vor, der bloß Aehnlichkeiten 


berausbebt, im Orient wurden dagegen bei der dortigen 
Abgeihloffenbeit bed andern Geſchlechts die Blumen 
ſtumme Boten der Liebe und in diefem Sinne ibre 
Deutung ftereotpp, Von dort haben wir denn auch von 
Zeit zu Zeit dieſe Liebesſprache bei ung einzuführen ge- 
ſucht, und vorliegendes Meine Buch ift ein neuer Verſuch 
dazu. Unſere Sitten aber geftatten der unverblümten 
Dede Zugang genug, und die Blumenſprache wird unter 
ung nie förmlih eingeführt, oder auch nur allgemein 
verftändlih werden, meil fie nicht and der Noth ent: 
fprinat. 

Mir konnen das Meine Bub empfehlen, denn es 
enthält eine große Menge wirklich fehr poetifher Deu: 
tungen, 3. B.: 


Achre, gefnidte, getäufchte Hoffnung. 

Amaranth, Liebe in Trauer. 

Amarillis: mein Herz bleibt kalt vor deinem Purpur⸗ 
mantel. 

Alter, entihwundene ihöne Tage. 


Brenneſſel, Maͤdchenbosheit. 
Buchsbaum: warum fo ſproͤde in der Hoffnung Grün. 


Samille, Eiferſucht. 

Gitronenblatt, Abſchied. (So wie man bei Begräbniffen 
den Feidtragenden eine Gitrone reiht). 

Evpreffe, Tod der Liche. 


Eiſenhut, Drohung. 


Mit 4 lithographirten Tafeln. Leipzig, | 


Epheu, Treue und Ausdauer. 

Erdbeerbluͤthe, kuͤnſtiger Genus. 

Espe, Bitte um Schutz vor Verfolgern. 

Flachsblüthe, Frage, ob das Herz die Liebe der Treue 
balten wird? ob das Kleid auch den Mann macht? 


Und fo fort. Einige Deutungen find ſchwankend, 
zum Beifpiel: 


Goldlat, gefüllter (Cheiranthus cheiri, gelbe Levkove, 
gelbe Veiel, gelbe Miole, Yad), Zoll nah andern 
Blumeniprahen bald edlen Ernſt oder Nachdenken, 
bald Vergehen vor Sehnſucht bedeuten. — Wir mei: 
ven, die ſchoͤne mwohlriehende Blume laffe fi lieber 
ald Sinnbild beglüdender Meize denlen. 
Orientaliſch: Was Du mir gibft, und märe ed ein 
halbes Nichts, es it mir heilig, denn es kommt von 
Deiner Liebe. 

Hafelnuß, die Frucht, eignet fib nur dann in einen 
Strauß, wenn fie noch im grünen Kelche ift, läßt 
dann die Deutung zu: burb Hinderniſſe zum 
Ziel. — Drientaliib kann man freilid auch reimen: 
Haſelnuß, — ih bitte noh um einen Kuß. 


Wo der Verfaffer Ruͤckerts Verſe anführt, bätte er 
denfelben auch nennen follen. 





Verantwortliber Medakteur: Dr. Wolfgang Menzel. 








Siteratur-BDlatt. 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 
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Cönder- und Völkerkunde. 


16) Die Erdkunde von Aften, von Karl Ritter. 
Vierter Band. Der allgemeinen Erdkunde fünf: 
ter und fechster Theil. Zweite, ſtark vermehrte 
und umgcarbeitete Auflage. Berlin, Reimer, 
1835, 1836. 


Wir baben bereits bei Gelegenheit der frübern 
Bande (Literaturblatt 1855 Nr. 19) den Verſuch gewagt, 
diefes größte geograpbiihe Werk der Meuzeit mit fo 
wenig Worten zu charafterifiren, ald es der und eng 
gemeflene Raum geitattete. Herr Karl Mitter bat fi 
das unfhapbare Merdienit erworben, der bisher immer 
etwas trodnen MWiffenfhaft der Geographie ein neues 
und das hoͤchſte Intereffe zu leihen durch Anfnüpfung 
aller geſchichtlichen und focialen Erfheinungen an ihren 
beimathliben Boden. Er bat im Großen ausgeführt, 
was Alerander von Humboldt zuerft in Bezug auf bie 
Pflanzen lehrte. Wie nämlih Humboldt der Botanik ein 
neues und höheres Intereffe verlieh, indem er in feiner 
Phyſiognomit der Pflanzen uns ihre natürlihen, an 
Klima und Boden und an die Nacbarfhaft gewiſſer 
Gattungen gebundenen Gruppen zeigte, fo daf ung nun 
das Blumenftüt zum Rang eines Landicaftgemäldes 


erhoben fcheint; fo it num Mitter mit der ganzen Erde, 
und was auf ihr gedeiht, verfahren, und feine Erdkunde 
ift eine Phofiognomif aller Welttheile und Länder nach 
ihren phyſiſchen, focialen und geſchichtlichen Bebdingun- 
gen. Diefed Verfahren ift nicht genug zu fchäßen, weil 
es in die Wilfenfhaft, die font jedes lebendige Ganze 
zerſchlaͤgt, um dann die einzelnen todten Theile zu feciren, 


wieder eine beiebende Kraft bringt. Die Geographie 
gewinnt, wenn man jedes Land in genaueſter Beziehung 
zu dem mit ibm zuſammengewachſenen Volk und zu ſei— 
ner Gefhichte und Kultur betrachtet; und auch die Ge: 
ſchichte gewinnt, wenn man auf ihre Dekoration, auf 
bie pbofiiben Bedingungen der Wölferbildung mehr 
Muͤckſicht nimmt. 

Herr Mitter verbindet mit dem aufmerkfamften 
Sammeln aller neuen und neueften Meifeberihte und 
officiellen Aufnahmen im Gebiet der Geographie, Statiftit 
und Nautit zugleih eine gründliche und mit Kiebe ge: 
pflegte Kenntniß der Alten und ihrer geographiſchen 
Weltanfiht, fo wie aller ihrer noch auf ung gefommenen 
Meifeberichte. Indem er nun das alte Afien fuftematifch 
durchmuftert, und man möchte fagen Meile fir Meile 
von einem Gebirg, von eimem Fluß zum andern une 
dad Land Far hinzeichnet und aus dem Nebeln befreit, 
in die ed mod größgentbeild gehült war, verfeblt er 
nie, die aͤußerſt interefanten Berichte der Alten mit 
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ben nenern zu vergleihen und daraus bad ehrwürbige 
Alter fo vieler Erfheinungen, die Aſien ausſchließlich 
eigen find, zu bemweifen, eben biefer geſchichtlichen 
Seite ift beionders die naturmwiffenihaftlihe diefed Wer: 
fed anziehbend. Der Charafter der einzelnen Klimate 
unb Laͤnder fpringt ung erit Har in die Augen, indem 
wir die Gebirgsarten, Stromgebiete, die Pflanzen- und 
Thierwelt fennen lernen, die dann neben den geſchichtlichen 
Erinnerungen, ben alten Dentmälern, der Arditeftur 
bes Landes ıc. ung das Bild vervollftändigen. 

Die vorliegenden Bände haben DOftindien zum 
Gegenitande, der fünfte die öftliche Halbinfel Malacca, 
das Birmanenreih, dann die weltliche Halbinfel, deren 
Beihreibung im feheten Bande fortfährt. Der Samm: 
lerfleiß bes Verſaſſers erfheint in allen dieſen Daritel: 
lungen bewundernswerth. Als einzelne Epifoden treten 
die Geſchichte der erften mubamedaniihen Croberungen 
in Indien, bie Rüdblide auf Aleranderd Zug und auf 
das alte baktrifhe Meih, die Beſchreibung ber zahl: 
zeihen älteften Tempel und Bauwerke, die Monogra: 
phien der Palme, des Pieffers, Zimmets, Banianenbaums, 
des Opium, der Diamanten, Perlen, Löwen und @le: 
phanten hervor; der größte Meihthum von Notisen iſt 
aber über alle Theile der Landesbeihreibung ausgebreitet, 
fo dab das Werk einem unermeßlihen Strome gleich 
mädtig und zugleich vielfarbig vor unferm ftaunenden 
Auge vorüberrauict, 

Die äußere Ausitattung ift dieſes großen Wertes 
nicht würdig. Der vortrefflihe Inhalt und der theure 
Preis fteht in feinem Verhaltniß zu dem nichts weniger 
als rühmlihen Druck und Papier. 


17) Afia von Dr. Heinrich Berghaus. Sammlung 
von Denkſchriften in Beziehung auf die Geo— 
und Hydrographie dieſes Erdtheils zur Erklaͤrung 
ſeines Karten⸗Atlas. Erſte bis dritte Abthei— 
lung. Gotha, Perthes, 1832 — 1835. 4. 


Die neueften und autbentifcheften Huülfsmittel aus 
England ftanden dem Verfaſſer zu Gebote, um dieſe 
Arbeit, die in ihrer Art nicht weniger riefenhaft ift, als 
bie Ritter'ſche, zu der Vollendung zu bringen, in der 
fie und vorliegt, Die Karten find bier die Hauptſache. 
Dem Auge aufs klarſte und genaueſte zur Anſchauung 
und Ueberſicht zu bringen, wie Aſien nach den neuern 
und ſichern Forſchungen ausſieht, war der Hauptzweck 
des Verfaſſers, der Text iſt nur Erläuterung des Bil: 
des. Die großen Karten (Hinterindien, der perſiſche 
Golf, die Philippinen- und Sulu-Inſeln, Aſſam, die 
chineſiſche Kuͤſte, Syrien, Arabien, chineſiſches Meer) 
gehoͤren zu den vortrefflichſten der neuern Zeit in jeder 
Beziehung, dem Inhalt wie der Form nach, und wer 


gleih und mit befonderer Liebe an dem afiatifhen Stu: 
bium hängt und lange genug mit unvollfommenen Kar: 
ten ſich bat behelfen oder im Dunkeln tappen milffen, 
wird dad Vergnügen kennen, das die Ericheinung fo 
ausführliher und Marer Karten gewährte. Während 
Geſchichts- und Naturfreunde überhaupt an diefer Be: 
reiherung ber Kenntniß Afiens fih erfreuen werden, 
wird der Tert befonders fir Geographen vom Fach wegen 
der genauen nautiihen Berichtigungen und Entdetungen, 
namentlich im perfiihen Golf und an der bieher wenig be: 
fannten Küfte Chinas von hoͤchſtem Interefle fern. 


18) Allgemeine Länder» und Völkerkunde, Nebſt 
einem Abriß der phyſikaliſchen Erdbeſchreibung. 
Ein Lehr- und Hausbuch für alle Stände, von 
Dr. 9. Berghaus. Erſter Band. Stuttgart, 
Hoffmann, 1837. 


Bei allem, was den Namen Berghaus auf der 
Stirne trägt, darf man etwas Gediegenes vorausfeßen. 
Dies findet man auch bier in reihem Mafe. Nur 
möge und die Frage erlaubt ſeyn, ob dieſe Maffe von 
Barometermeflungen und Zahlen und Tabellen den popu⸗ 
laͤren Zweck eines Lehr⸗ und Hausbuchs erfüllen? Für 
ein foldes find fie offenbar zu gelehrt und ausführlich. 
Hoͤchſt intereffant befonders für den Meteorologen wegen 
einer Menge neuer, z. B. aus den Tagebiichern der 
preußifhen Seefahrer entlehnten Beobachtungen, über 
Wärme und Kälte, Luft, Wind und Waffer, eignen 
ſich doch diefe Unterfuhungen als folhe, und zumal in 
folder Weitläuftigkeit, nicht für ein Lehr: und Hausbuch, 
das nur furzgedrängt bie Mefultate enthalten follte. 
Indem wir alfo der Zeitung allen ſchuldigen Reſpelt 
sollen, hätten wir nur einen andern Titel gewünfcht. 


19) Edinburger Cabinets-Bibliothek für geſchicht⸗ 
liche, geographifhe, naturhiſtoriſche und biogra- 
phiſche Kenntniſſe. Aus dem Englifhen von Dr. 
Diezmann, Sporfhil x. Mir Bildniffen. Erfier 
bis zehnter Theil. Leipzig, Hartleben, 1836. 


Das fih Unterfuhungen diefer Art im Deutſchland 
häufen, beweist, wie fehr der hiftoriihe und praftifche 
Sinn noch immer im Steigen ift. Daß man ſich dabei 
an die Engländer hält, Bridgewaterbiher, Edinburgh 
Librarys Ic. überfegt ift natürlih, und diefer Einfuhr: 
handel fehr zu begünftigen gegenüber ber Ueberſchwem— 
mung mit franzöliiher Flitter- und Giftwaare. Auch 
find diefe wiſſenſchaftlichen Arbeiten der Engländer ihren 
breiten Romanen vorzuziehen. 

Die vorliegenden Bändchen enthalten 1. 2. Leben 
und Meifen ber erften engliihen Seefahrer, Drafe, 
Eavendish und Dampier, kurze Darftellungen, die ung 
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in die ältere Zeit, in bie Illuſionen der eriten Ent: 

deckungen, des eriten Seerubms, in die fhönen Jugend: 

jahre der engliiben Marine verlegen. 3. A. Fraſers 

Darftelung von Perſien im Auszug. Wir haben über 

das hoͤchſt intereffante Werk, Literaturblatt 1850, Nr. 85, 

ausführlich geſprochen. 5. 6. Ruſſels Gemälde der Ber: 

berei. 7. 8. Humboldis Reifen in den Aequinoctial— 

Gegenden des neuen Eontinente, natürlid nur ein fehr 

befchränkter Auszug, der wohl überhaupt nicht in bie 

englifhe Gallerie gebörte, da wir bereits das Original 
und mehr ald einen Auszug davon haben, 9. 10. Ruſſels 

Palaͤſtina. Der Plan, jedes Tableau in zwei Bändchen 

zufammenzudrängen, ift zu billigen, denn leider ift es 

eine üble Angewöhnung, namentlih der englifhen Meife: 
befchreiber, fih in ben Worten unnötbig auszubreiten, 
und man fann ohne Schaden daran ſtutzen. Doch läßt 
fih dies Verfahren ſchwerlich auf größere und ihrem 

Anhalt nah durbgängig intereffante Werte, wie 3. B. 

das von Humboldt, ausdehnen. 

20) Iter Italicum. Bon Dr. Fr. Blum. Vierter 
und lezter Band, Das Königreih Neapel, nebft 
Nachtraͤgen und Regifter zu allen vier Bänden. 
Halle, Anton, 1836. 

Der Schluß eines vortrefflihen Werls, das zwar 
nur zum Nacfchlagen gefhrieben ift, aber jedem, der 
in einer wiffenfchaftlihen Abſicht nach Italien reist, durch 
den Reichthum von Notizen, die ed gewährt, unent— 
behrlich wird. Es verzeichnet alphabetiſch alle Ortfchaften 
Italiens, wo irgend etwas literariih Wichtiges und 
was dort zu finden ift an Infhriften, Manuferipten, 
Bibliotheken te. 

21) Die tosfanifche Inſel Pianofa und deren Eos 
lonifirung. Won Zuccagni + Drlandini, Heraus: 
gegeben von Alfred Reumont. Mit einer Karte, 
Leipzig, Brockhaus, 1836. 8. ©. 32. 

Die genannte Heine Infel liegt zwiſchen Elba und 
Corſika. Der Verf. bezwedt einen Aftienverein zum Behuf 
ihrer Guftivirung. Das, ift recht loblih. Wenn fih aber 
Europa einmal auf das Golonifiren und Eultiviren un: 
bebauter Länder ernftlih einlafen wollte, fo gäbe es 
wohl noch größere Inſeln, welche diefer Mühe verlohnen 
würden, 5. B. Enpern. 

22) Der Kanton Schwyz, hiſtoriſch, geographiſch, 
ftariftifch gefchildert. Befchreibung aller in demſel⸗ 
ben befindlichen Berge, Seen, Flüffe, Heilquellen, 
Flecken, Dörfer ıc., von Gfrold Mever von Knonau, 
St. Gallen und Bern, Huber u. Comp., 1835. 

Herr Meyer von Sinonau, deffen Beſchreibung des 
Kanton Zürich wir vor nicht langer Zeit in diefen Blättern 


* 


ruͤhmlich erwaͤhnten, entwirft hier ein eben ſo vollſtaͤndiges 

Gemälde vom Kanton Schwyz. Zuerſt ſtizzirt er die Ge: 

fhichte und die Alterthuͤmer, dann befchreibt er die php: 

fiihe Beſchaffenheit des Landes, ferner den Voltsftamm, 
feine Beihäftigungen und Sitten, endlih Staat und Kirche 
nah ihrer gegenwärtigen Verfaffung und Verwaltung. 

Auf diefe allgemeinen Weberfihten folgt eine Anweifung, 

das Land zu bereifen, und ein alphabetiſches Verzeichniß 

aller einzelnen Xofalitäten. Der Verf. hat bier bderfelben 
beinab angitlihen Genauigkeit ſich befliffen, wie bei feinen 
frübern Urbeiten, und wir wiederholen, daß fie infofern 
wahre Mufter der Vollftändigfeit und Treue find, was 
man in unferer Zeit um fo mehr anerkennen muß, als 

gemeine Buchhändlerfpeenlattonen nicht felten gerade im 

Gebiet der Geographie und Topograpbie die INderlichften 

Sompilationen zu Zage gefördert haben, von denen fo 

fleifige Arbeiten, wie die vorliegende, nicht ſcharf genug 

unterfhieden werden fonnen. 

Das Wert des Herrn Meyer von Anonau wird auch 
ſolchen Leſern, die nicht unmittelbar das Heine Land 
Schwpz bereifen wollen, dur feine hiftorifhe und natur: 
wiffenfhaftlibe Seite von Intereffe ſeyn. 

23) Zürich im Fahre 1837. Nach den natürlichen 
und gefelligen Verhaͤltniſſen gefchildert für Einhei⸗ 
mifche und Fremde, Zürich, Hoffmann. 8. ©. 66.- 

@ine fleine Brochuͤre, die mehr Raiſonnement als 
ſcharf &harakterifirende Beichreibung enthält, doch ben 
Eindrud, den das im jtingiter Zeit fo ſchoͤn aufblühende 
Zürih auf ein unbefangenes Gemuͤth macht, ziemlich treu 
wiedergibt. Zürich zeichnet fih in der That unter allen 
Schweizerſtaͤdten durch die Fortichritte aus, die ed gemacht 
bat. Und wodurch bat es fie gemacht? Durch weife Mäßi- 
gung im Sturm, durd Förderung der Bildung inmitten 
rober Leidenſchaften und dur eine deutſche Tendenz im 
Gegenfag gegen die franzöfifche. 


— 


Kunltgeſchichte. 


Handbuch der Geſchichte der Malerei von Conſtantin 
dem Großen bis auf die neuere Zeit. Von Dr. 
Franz Kugler. 1fter Bd. U. u. d. T.: Handbuch 
der Gefchichte der Malerei in Italien feit Conftantin 
dem Großen. Berlin, Dunder und Humblot, 
1837. XIX u. 366 ©. 

Ueber den Zweck und bie Abſaſſung des vorliegenden 
Buches fpricht fih der Verf. in der Morrede folgender: 
maßen aus: „Der Verf. wünfht mit diefem Handbuche 
einem Bebürfniffe entgegenzutommen, welches er felber 


‚lebhaft genug empfunden bat, ald er zuerſt — ohne 
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weitere Anleitung — bemüht war, eine Ueberfiht von dem 
Entwidlungsgange der Malerei zu gewinnen. Es fehlt 
an einem furzen, leichtverftändlichen Faden, der den Un: 
erfahrnen in die verfhiedenen Hauptrichtungen der Kunft, 
und namentlih im die bedeutenden Unterfuchungen der 
jüngften Zeit einführt. Was demnach anfangs zum eignen 
Studium zufammengetragen war, durch Anſchauung der 
wichtigſten Werte der Malerei bereichert und gefichtet, 
dann zu Funftgefhichtlihen MWorträgen geordnet wurde, 
bietet fi bier dem nachſichtigen Urtbeil des Kenners dar; 
auf felbitftändigen Werth macht das Buch feinen Anfpruc, 
ed hat nur die Abficht, eine Brüde zu den wertbvollern 
Leiftungen der Kunftliteratur zu bilden. — Died Bud ift 
demnach meientlih als eine Compilation zu betrachten. 
Der Standpunft, von welchem aus die mannichfad vor: 
bandenen Mittel benuzt worden find, bemübt fi, dem 
der neueften Kritit nabe zu kommen, vornämlich jene Be: 
handlungsmweife, welche zuerft in den Forihungen des 
Herren von Mumohr einen wiſſenſchaftlichen Grund ge 
wonnen bat. — Die Quellen, aus denen die Arbeit zu: 
fammengeftellt wurde, und in denen der Leſer eine wei: 
tere Belehrung findet, find der Hauptiahe nach überall 
angegeben. — @inzelnes dürfte bie und da ald dag Er: 
gebniß eigner Anihauung von Seiten des Verf, zu be: 
merken ſeyn, namentlich im 2ten Theile bei den Betrach— 
tumgen über deutihe Aunft, melde in einigen Punkten 
mäber lennen zu lernen der Verf. mehrfach Gelegenbeit 
batte. — Indeß war die Abficht des Verf, zugleich dabin 
gerichtet, fo viel ald möglich feine eigenthümliche Anficht 
und Auffafungsweife zu bewahren. Mielleicht iſt hierdurch 
manche Scroffbeit, Einfeitigteit oder — menn man es 
gelinder bezeichnen will — mande Subjectivität im Urtbeil 
erzeugt worden. — Die Nechtihreibung it mit Vorfag 
nicht uͤberall genau durchgeführt worden, da Raffaele dem 
Berf. ſtets fremd geblieben, in Mapbael aber den hoben 
Meifter ſchaͤzt und liebt. Auf gleihe Weife fchreibt er 
auch lieber Jobann von Eyck und Hans Hemling ſtatt 
Yan. — Es war der Wunſch des Verlegers, dem Buche 
zugleich den Charakter eines Neifebandbucs zu geben, 
welches auf das MWichtigere, was ſich von Werfen der 
Malerei an den verichiedenen Orten befindet, aufmerkſam 
machen fönnte. Das Ortsverzeihniß am Schluß der 
beiden Bände ift befonders fir eine ſolche Benutzung des 
MWerles ausgearbeitet. Vollftändigkeit konnte hierbei na: 
türlih nicht im Plane des Verfaffers liegen, doch dürfte 
das Angegebene für denjenigen, der, vorläufig vielleicht, nicht 
tiefer einzudringen geneigt ift, ſchon binreihend ſeyn.“ 
Bei diefer Offenbeit, mit welcher fi ber Verf. über 
die Enttehungsweiie, Form und Zweck feines Buches aus: 
fpricht, fönnen wir mur binzufegen, daß er wirklich für 
den befhränften Zweck, den er ſich felbit geſezt, das Ver: 


ſyrochene geleiftet bat. Sein Buch, ohne auf neue ge: 
fhungen und Anfihten einzugehen, gibt eine gute Leber: 
fiht der Entitehung und Fortbildung der neuern Kunft 
in Italien, und wird für diejenigen, die es unter den vom 
Verf. felbit angegebenen Bedingungen als Reifebandbub 
braucen wollen, wie für die, welche daraus eine vorläufige 
Fenntniß der Kunſtgeſchichte fhöpfen, wollen, nicht ohne 
Nupen feon. Denn außerdem, daß er eine anihauliche 
Schilderung der ſtuſenweiſen Entwidlung der modernen 
Malerei aus der antifen gibt, fo müpft er fpäter bei den 
neu fih bildenden Kunitihulen an den Namen jedes 
Meifters eine ziemlich genaue Beihreibung feiner einzelnen 
bedeutenden Gemälde an. Freilih mürde es für Manchen 
vielleicht intereffanter ſeyn, genauere Berichte über die Le- 
bensverbältnifle der ausgezeihneten Künftler zu finden, 
die nur sehr dürftig eingeitreut find; doc wird auch die 
beftebende Abſaſſung des Buchs, das ſich mehr mit den 
Kunſtwerken und ihren Schiefalen, als mıt den Kuͤnſtlern 
beihäftigr, nicht Wenige befriedigen. 

Wir geben zum Schluß eine Anzeige des Inhalte. 
Das Ganze it in ſechs Bucher geteilt. iſtes Bud, die 
Kunſt des hriftliben Alterthums. Cs nennt die erften 
fomboliihen Anfänge hriftliher Malerei, die in den Ka- 
tafomben Noms in wenigen Reſten übrig find, die Dar: 
ftellungen mufiviiher Aunft umd die völlige Erloͤſchung 
der griebiihen Aunit vom 9—ı5ten Jahrhundert und 
fdildert kurz die buzantinifbe Malerei jener Zeiten. — 
Das 2te Bud gibt das erfte Studium der Entwidlung 
durch die Meifter des 15ten Jahrhunderts in Venedig und 
Florenz und ibre Werke. (Tafi, Salieruci, Gimabue 10.) — 
ztes Bud. Fweites Studium der Entwicklung. Meifter 
des 1aten Jabrb. und ihre Nachfolger. Es zerfällt in drei 
Abihnitte. 1. Toskaniſche Schule. Giorte und ſeine Na: 
folger. Meifter von Siena und ihre Nachfolger. 5. Ober: 
italieniihe Schulen. — ite8 Bud. Drittes Studium 
der Entwidlung. Meifter des 15ten Jabrb. und ihre Nac- 
folger. In den vier Abihnitten werden die Meifter 1. der 
tostaniihen Schule, 2. der von Padua und Venedig, 5. der 
von Umbrien und der Meifter einer verwandten Richtung, 
4. der Schule von Neapel genannt. ztes Buch. Pe 
riode der Bluͤthe und des Verfalls. Meiiter des Iöten 
Jahrh. Der Verf. ipricht bier im ıften Abichnitt von 
Leonardo da Vinci und feinen Nachfolgern; im 2ten von 
Micel: Angelo Buonarotti und feinen Nacfolgern; im 
sten von andern Meiftern von Florenz (Baccio della 
Porta, bekannter als Ara Bartolomeo, Mariotto Alber: 
tinelli, Fra Paolo da Piſtoja; im iten von Maphael; im 
ten von den Schülern und Nacfelgern Mapbaels; - im 
sten von den Meiftern von Siena und Verona; im 7ten 
von Eorreggio und seinen Scirern; im sten von den 
Schulen in Venedig und im ren vom Verfall der Aunft. — 
ste Buch. Meitauration und neuer. Verfall. Meifter 
des 17ten und isten Jahrb. iſter Abfchnitt, Efleftiiche 
Schulen. 2ter Abihnitt, Naturaliiten. 5ter Abſchnitt, 
neuere Beftrebungen. en 

Uebrigens gibt ein Ortsverzeichniß die bedeutendften 
Städte und Sammlungen, mo die im Buch verzeihueten 
Gemälde zu finden find; ein anderes Verzeichniß gibt 
eine alphabetiihe Zuſammenſtellung der Kunftler, nebſt 
Nahweifungen, wo im Bude von ihnen und ihren 
Merken geiprohen wurde. Endlich ift auch eine Ueber: 
fiht der Quellen angehängt, woraus der Verfaffer ge: 
ſchoͤpft bat. 
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Lander- und Völkerkunde. 
von Spruners hiſtoriſch⸗geographiſcher 


24) K. 
Handatlas. Erſte Lieferung, mit 8 illuminirten 
Karten. Gotha, Perthes, 1837. 


Endlib ift wieder etwas für die Geographie ber 
mittleren Zeiten gefheben. Die ältere der Griehen und 
Roͤmer hat wegen der antifen Richtung unierer Gym— 
nafialbildung immer Bearbeiter geiunden; die mittlere 
it aber beinahe unverantwortlic vernachlaͤſſigt aehlieben, 


und fo dankbar wir die wenigen Leiſtungen dafıtr immer 


anerkannt haben, io konnte fie doch mahrlıh dem Be: 
diirfniß nicht genügen, Allerdings mußten erit bedeu: 
tende Gefchichtsitudien vorangeben, un bad Chaos des 
Beſitzes in der Seit ded Lehnweſens und der Hierarchie 
zu entwirren. Doch hielt man eben dieie Studien allzu 
lange für zu undenkbar, um fie mir gleicher Liebe zu 
vilegen, wie die antiten. Nur die Kangemweile und ge: 
fiberte Ruhe des Klofterlebens erſchuf ein Chronicon 
Gottwicense; nur 2ofalintereffen geftatteten Specialun: 
terfuchungen ber einzelne Yandicaften. Im Ganzen 
aber fehlte der Sinn und die Theilnabme fiir die mitt: 
lere Geograpbie ſelbſt des Vaterlandes. Es wäre eine 
Schande für einen Gpmnafiallehrer in Deutſchland, nicht 


die Grenzen bes alten Baktra zu fennen, und unfre ge: 
lehrten Alabemien ſetzen wohl Preife auf die Ermittlung 
der Grenzen zwiſchen Korkyra und Kartbago; aber wie 
fib Nuftrien zu Auftralien verbalten; weldes der lm: 
fang des heiligen römifhen Reichs deuriher Nation zur 
Zeit feiner Blüthe war; im welchem Verhältnis geift: 
liher und weltlicher Grundbeſitz zu einander ftanden; 
mie noch vor den Seritudlungen des Lehnweſens die ältefte 
Eintheilung Deutihlands in Gaue fih auf einer Karte 
ausnehmen würde, wo die Grenzen der deutſchen Sprache 


find: wie nah und nah Tranfreih auf Koften Deutſch— 


lands von FHeinem Anfang groß und breit geworden, 
Deutihland von groß und breitem Anfang klein und 
fhmal; weihes die Grenzen der alten Herzogtbümer, der 
noch jezt vorberrihenden Stämme waren, ehe fie zer: 
ftudelr und verzerrt wurden :c., das alles find Fragen, 
auf die eben deßhalb, weil fie jo mabe liegen, feine 
deutihe Schule oder Akademie verfällt. 

Herr von Spruner har auf den Grund der zum 
Sud ſchon zahlreihen neuern Specialgefhichtsforihun: 
gen die alten politifhen Eintheilungen durh Karten dem 
Auge anichaulich gemaht und mit mehr Kritif und in 
fhärferer Ausführlichkeit, als dies irgend bisher gefcheben 
ift. Er ſelbſt jagt in den Vorbemerkungen: „Ein biftori: 
ſcher Atlas, mie er ſeyn foll, kann und muß wie eine 
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gute Geſchichte nur aus ben Quellen - jelbit bearbeiter 
werden, er muß biele fo viel ald möglih gleichſam 
wiederfpiegeln, muß bildlich das darftellen, was jene er: 
zäblend berichten, muß nicht allein die Yage der merf: 
würdigen Orte jeder treffenden Periode bezeichnen, ſondern 
auch, aus rein bifterifhen Quellen, wie aus Urkunden 
geihöpft, die jebesmalige äußere Geftaltung des Landes, 
feine Eintheilung, die Siße der merkwürdigen Gefchled: 
ter m. f. mw. angeben, lurz, wie ſchon gefagt, für bie 
treffende Periode den Unforderungen entipreben, bie 
wir an eine gute geographiſche Karte für uniere Tage 
ftellen. — Ohne mich dem Wahne uberlaffen zu wollen, 
als entſpraͤche die vorliegende Arbeit dieſem Ideale, 
glaube ich doch, daß jeder billige und unbefangene Beur— 
theiler, wenn er erwägt, wie fchmwierig, zeitraubend und 
felbft fortipielig ein folbed Unternehmen ift, mir wenig: 
ftend zugeſtehen müfe, daß ih mit allem Ernſt und 
aller Liebe zur Sache nah Erreihung befelben geftrebt 
babe. — Wie viele Quellenangaben müffen nicht oft 
durchgangen und vergliben merden, um eim Factum 
genau zu begründen, um eine Grenzitrede von wenig 
Yinien auf dem Papiere ſeſtzuſtellen? Wo der Hiftorifer 
das Schwankende durch Worte bezeichnen lann, verlangt 
man bier eine feitgehaltene Darftellung, deren doch nur 
eime möglih iſt, und bier, wie nicht leicht irgendwo, 
beißt «8: „hie Rhodus, hie salta.‘“ Und bei alledem ift 
für dieſes Fach der Geſchichte, ſur die Geographie des 
Mittelalters noch fo wenig vorgearbeiter und dies Wenige 
noch überdies oft fo in Anfichten abweichend in ein: 
zelnen Differtationen, Monographien, Vereins: und 
Provinzialſchriſten zerftreut, daß es die größte Mühe 
foftet, ed nur kennen zu lernen, geihmweige denn zu 
fanmeln und zu benußen.“ Der Berfafler will übrigens 
erit nah Beendigung des Atlaſſes ein „Handbuch ber 
Geographie des Mittelaltere* herausgeben und hofft 
dafiir noch fachkundige Benrtheilungen des Atlaſſes be: 
nugen zu fonnen. 

Die erfte Lieferung enthält: 1. die Welt ber Alten, 
2, dad roͤmiſche Neih im arten Jahrhundert, 3. Europa 
im sten Jabrhundert, 4. Italien unter den Songobarden, 
5. daffelbe unter den fähfifchen und fränfifhen Kaifern, 
6. Oberitalien unter den Hobenftauffen, 7. Italien von 
1270 — 1450, 8. Italien von 1450 — 1792. Wo Raum 
übrig blieb, find jeder Karte kleine Nebenlaͤrtchen ange: 
fügt mit Specalitäten. Kerr Leo, ber das mittelalter: 
lihe Italien beffer ftubirt hat, ald wir, bat bem ita- 
lienifhen Karten großes Lob gezollt. Staliener felbft 
mögen bies beftätigen und ſich beim deutfchen Fleiß be 
danfen. Auf die Karten, welche Deutichland darftellen 
werben, find wir am begierigiten, und wünfden fehn: 
lichſt, daß mo möglich die alten Gaue, als Grundlage 


aller fpätern Cintheilungen, bezeichnet und die Altern 
Ortſchaften fo reichlich ald möglih aufgenommen werden 
moͤchten, weil und bier die Specialität gerade als das 
erfheint, was uns am lebendigiten in die Vorzeit zu: 
rüdverfeßen kann. Wir find übrigens weit entfernt, - 
dem würdigen Verfaffer in diefer Beziehung Unmöglicher 
zuzumuthen. Es fehlt noch an Vorarbeiten. Im jeder 
Gegend follte ſich ſchon ein Altertbumsfreund gefunden ha— 
ben, der die alten Burgen und Klöfter und die Phyſiognomit 
des Landes, wie fie vor Jahrbunderten war, treu auf: 
gefaßt hatte, und der General:Geograpb follte nur die 
Mübe haben, folhe Einzelheiten zu combiniren. Dazu 
ift noch weit hin, aber wir wuͤnſchen, Herr von Spruner 
möge wenigſtens einige am beiten unterjucte Gegenden 
fo ipeciell «behandeln und dadurch ein Beifpiel geben, 
das Nachahmung fände. 


25) Deurfhland und feine Bewohner, ein Hand» 
buch der DVaterlandsfunde für alle Stände, von 
K. Fr. Vollrath Hoffmann. Vier Bände. Stutt⸗ 
gart, Scheible, 1835. 


Herrn Hoffmanns Verdienſte um die Verbreitung 
gemeinnüßiger geographiſcher Kenntniffe durch feine 
Handbücher find anerfannt, Was er fir die Orientirung 
im eignen Vaterlande getban, verdient befondere Aus— 
zeihnung. Er gebt von ber phyſiſchen Geographie aus, 
harakterifirt zuerft die Gebirgsyige und Gebtrgdarten, 
die Flüffe, Klima, Pilanzenreih und Thierreih; dann 
das Volt, Sprahe und Mundarten; endlich die einzel: 
nen Laͤnder in ihren gegenwärtigen politiſchen und ftati- 
fifben Verhaͤltniſſen. Zuerſt Oeſterreich, dann Bapern, 
Wuͤrtemberg, uͤberhaupt Suͤd- und dann Norddeutſch 
land; bei jedem Lande eine hiſtoriſche Stizze, eine Ge 
fammtiberficht der ſtatiſtiſchen Maſſen und Zahlen, dann 
ein gedrängted Verzeihnif aller erheblichen Ortſchaften 
mit ihren Merkwürdigkeiten. Am Schlund ein ausführ 
liches Mesiiter. 


26) Neues Handbuch für Meifende im Deutſch— 
land und nach den wichtigften Städten der Nach⸗ 
barftaaten. Mebft einem Anhang einer großen 
Anzahl müßlicher und intereffanter Motizen für 
Reifende. Von Dr. F. W. Streit, k. preuf. 
Major. Mit einer Poftlarte. Heidelberg, Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1836. 8. ©. 730. 

Der Verſaſſer gebt von dem deutſchen Hauptitädten 


als Eentralpuntten aus, und verfolgt von da an bie 
Mouten nah allen Richtungen, und macht von jeder 


‚171 


wieder Heinere Abiteber zur Seite. So zuerit A. von 
Berlin ans 1. nah Hamburg. Abfteher nah Schwerin, 
2. nah Strelig, 3. nah Stralfund. Abſtecher nah 
Ruͤgen, ı nah Stettin. Abſtecher nah Freienwalde, 
5. nach Königsbera, 5. Danzig, 7. Pofen, 3. Breslau, 
9. Dresden. Abſtecher nah der ſaäͤchſiſchen Schweiz, 
10. Leipzig. Abfteber nah Halle und Deffau, 11. Kaſſel 
über Halle, 12. Kaffe über Brandenburg, 15. Braun: 
ſchweig. Dann folgt der Gentralpunft B. Braunſchweig, 
von da aus wieder eine Menge Routen mit Abſtechern, 
dann die Gentralpunfte C. Breslau, D. Dresden, 
E. Frankfurt am Main, F. Hamburg, G. Kaffel, 
H. Karlsruhe, I. Leipzig, KM. Münden, I. Stuttgart, 
M. Wien. 


Huf den Routen find alle Städte und irgend be: 
deutende Punkte mir ihren ftatiftiichen und topograpbi: 
ſchen Merklwürdigkeiten verzeichnet, und zwiichen den: 
jelben die Entfernungen, die Stationen, die Poſtein— 
rihtungen, Zeit ded Abgangs und der Ankunft der Eil: 
wägen, Dampſſchiffe ıc.; ferner eine Nahmeifung über 
die jedes einzelne Land befonders bebelligende Literatur, 
fo weit fie Reiſenden von befonderem Intereſſe iſt. End: 
lich find überall die beiten Gafthöfe angegeben und das 
Nachſchlagen durd ein genaues Degifter erleichtert, daber 
das Merk in der That als cin fehr brauchbares Reife: 
handbuch empfohlen werden kann. 


27) Das malerifche und romantifche Deutfchland 
in 10 Sektionen, mit 260 Stahlſtichen. Erſte 
Sektion, die ſaͤchſiſche Schweiz von U. Tromlig, 
mir 30 Stahlftihen. Erfte Lieferung. Leipzig, 
Wigand. 


Ein neues Unternehmen, das die Theilnahme des 
Publikums verdient. Es eriſtirt in der That noch Feine 
foftematifhe Sammlung ber ſchönſten Landichaftsbilder 
und Profpeite von Städten in Deutihland. Nur eins 
jene, von Reiſenden befonderd haufig befuchte Gegenden, 
wie die Rheinlande und Die Schweiz haben ſich häufiger 
Abbildung erfreut. Eine Sammlung aber, worin durch 
die Auswahl der am meiſten charafteritiihen Partien 
des Nordens und Eidens gleichſam ganz Deutid: 
land dem Auge anſchaulich gemaht würde, von Ruͤgen 
und Helgoland bis in die Alpen, und vom Niefengebirge 
bis zu den römifhen Nuinen von Trier und dem ſchoͤ— 
nen Brügge, eine ſolche Totalüberfiht müßte noch weit 
anziehender ſeyn, ald bie bisherigen Provinzialfamm: 
lungen. 

Die Medattion iſt an ſolche Männer vertheilt, die 
ihre Lofaltenntmiß bereits bewährt haben, oder denen 


man fie zutrauen darf, für jede Hauptprovinz einem 
betrauten Mann. Die Zeihnungen find ebenfalls, fo 
weit uns bieher bekannt worden, in bewährten Händen, 
fo dab man von der Wahl der Anfichten wie vom ber 
Ausführung fich im fünftlerifher Beziehung etwas ver: 
iprechen darf, umd endlich find auch die Stahlftihe, fo 
weit fie uns vorliegen, ſehr ſchoͤn. Möge-biefes echt 
vaterländifche Unternehmen wohl gedeihen. 


23) MWegweifer für die ſaͤchſiſch-boͤhmiſche Schweiz 
für Reifende. Mir 1 Karte und 12 Anfichten. 
Meiffen, Goͤdſche. 12. S. 228. 

Ein praftifhes Büchlein für Fremde, die fih in der 
fählifhen Schweiz umfehen wollen, Verzeichniß aller 
intereffanten Partien und Wege, die man zu machen 
hat x. 


29) SHiftorifch + topographifches Taſchenbuch von 
Jena und feiner Umgebung, befonders in natur: 
wiffenfchaftlicher und medicinifcher Beziehung, 
herausgegeben von J. C. Zenker (unter Mits 
wirkung vieler Profefforen von Jena). Mit 
dem Plane von Jena und einem geognoftifchen 
Profil. Jena, Frommann, 1836. j 

Ein Wert abnlih dem, das unlängft Herr von 

Leonhard ber Heidelberg gefchrieben hat, eine fehr gute 

Beihreibung von Jena, feiner Umiverfität, feinen Un: 

ftalten, feinen Umgebungen, und beionders feiner phy— 

ſiſchen Beſchaffenheit, feiner geognoſtiſchen Verhältniſſe, 
ber zahlreichen Verſteinerungen in feinem Kalt, feiner 

Flora und Fauna. Auf das Hiftorifhe ift weniger Mid: 

fiht genommen. 


30) Führer durd Coln, von J. C. Vulpius. 

Mit Lithographien. Deutfch und franzöfifch. 

CEbln, Renard und Dübven, 1836. 12. ©. 0. 

Cine kurze Befchreibung der vorzüglichiten Gebäude 
in Coͤln, bed Doms, der St. Eunibertsfirhe, des 
Schauſpielhauſes, der Regierung, der Et. Gereons: 
fire, der Wpoftellirche, des Rathhauſes und einiger 
andern alten Käufer und Kirhen, und zugleich jede in 
Steindruck abgebildet. 


31) Taſchenbibliothek für Reiſende. Wegweiſer 
durch die Rheingegenden von Mainz bis Chin. Mit 
1 Karte. Stuttgart, Köhler, 1837. 16. ©. 366. 


Ein Heineds Taſchenbuch, worin man bie nöthigen 
Nachweiſungen über die Meifegelegenheiten und fobann 
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alle Merlwuͤrdigleiten der Ufer auf beiden Seiten durch 
die man reist, verzeichnet findet. Es eriftiren befannt: 
lich ſchon mehrere folhe Handbücher, das vorliegende 
zeichnet fih durch dem aeringen Raum aus, den es in 
der Taſche des Meifenden einnimmt. 


32) Tafchenbibliorhel für Meifende. Wegweiſer 
dur Stuttgart und die Umgegend. 12. ©. 16. 
Wegweiſer durch Heidelberg, Mannheim und 
Schmwezingen. 12. ©. 63. 


Von derfelben Art, aͤußerſt kurz und nur das Merk: 
wärbigfte zuſammenfaſſend. 

33) Geographiſche Beſchreibung von MWürtemberg. 
Als Grundlage des erften geographiſchen Unter: 
richts, fo wie zur Selbfibelchrung, von 2. Völter, 
Stuttgart, Megler, 1836. 8. ©. 256. 


Ein ausfübrlihes und gutes Handbuch, umfaſſend 
fowohl die phyſiſche als politifhe Geographie des Landes 
und eine Gharakteriftit des Vollsſtammes. Auch auf 
das Hiftorifhe it Ruͤcſicht genommen und follte in allen 
ſolchen Lehrbiichern, mehr als bisher geſchehen ift, ge: 
nommen werben, wenigftens icheint es und bei einer 
für den Jugendunterricht beftimmten Geographie zweck 
mäßig, das Gebähtniß ber Schuler möglihft durch an: 
ziehende Fakta zu unterftäßen, bei denen man den Ort, 
wo ed geihehen, nicht mehr vergißt, und die für gemiffe 
Gegenden überhaupt ein lebhaftes Intereffe erwecken. 


34) Rippoltsau und deſſen KHeilquellen, von Frhrn. 
von Fahnenberg. Baden, Scotzniowsky, 1836. 
8 ©. 56. 


Cine Schilderung des in neuerer Zeit befonders ſehr 
in Aufnahme gelommenen Babes im Schwarzwalde, und 
die Beweisführung, dab für die Beanuemlichkeit ber Gaͤſte 
in dent Maße mehr geforgt worden ſey, in welchem bie 
außerordentlihe Heiltraft feines Wafferd bekannter ge: 
worben. 


35) Topograpbifch > ftatiftifches Wörterbuch der 
preußifhen Monarchie, von 5. MW. Heidmann. 


| 
| 
| 
| 
| 


Zwei Bände. Leipzig, Breitkopf u. Härtel, 1836. | 


Zwei Großoctavbände, auf jeder Seite zwei Spalten, 
anf jeder Spalte ungefähr 50 Ortsnamen und bei jedem 
nur kurz angegeben, in welchem Megierungsbezirf und 
Kreis er liegt, wie viel Einwohner er bat und an wel: 
bes nächte Poftamt man abddreffiren muß, damit ein 
Brief dahin gelange, fo daß jeder Artikel nur 2—5 Bei: 
len begreift. Recht braudbar, um die Eorrefpondenz zu 
rectificiren. 


36) Statiſtik und. Topographie des Regierungs ⸗ 
bezirks Düffeldorf, von Dr. J. G. v. Viebahn. 
Erſter Theil. Duͤſſeldorf, Schreiner, 1836. 4. 


Ein ſehr ausgedehntes Wert, mir der vollſtaͤndigſten 
Verzeihnung alles zur Natur:, Yandes- und Volkskunde 
bed gedachten Bezirls Gehörigen, mit vielen ftatiftiichen 
Tabellen. Möchten von ganz Deutichland ſo Mare, mei- 
fterhaft vollitändige Ueberſichten vorliegen. 


37) Der preußifche Staat, entworfen und gezeichnet 
von R. dv. Bennigfen: Förder. In Stein geit. 
von Pohlmann. In Commiſſion der Ereuz’fchen 
Buchhandlung in Magdeburg, 1836. 


@in großes Blatt liegt vor uns. In der Mitte die 
geo: und hodrographiſche Karte von Preußen, umber in 
fleinerem Maßſtab eine geognoſtiſche, Bergwerks-, Volks— 
dichtigkeits-, Militär:, Agrikultur:, Handel: und In: 
duftrie:, Juſtiz⸗Verwaltungs-, firblice, ethnographiſche, 
Negetationd: und eine Karte, auf der die allmäbligen 
Ermwerbungen ded Hauſes Hobenzollern verzeichnet find. 
Auf einem verhältmißmäßig engen Raum find bier aller: 
dings anferordentlih viel Thatſachen combinirt und zur 
tlarſten Anſchauung gebract. 


—ñ— 


Mährchen. 


Tauſend und ein Tag. Morgenlaͤndiſche Erzab- 
lungen. Aus dem Perſiſchen, Tuͤrkiſchen und 
Arabiſchen überfezt von J. F. von der Hagen. 
Zweite wohlfeilere Uusgabe. Elf Bande. Prenze 
lau, Kaifersberg, 1836. 12. 


Das bekannte Seitenftüt zur Tauſend und einen 
Naht. Die fhöne Farruͤchnaͤt, Tochter des Königs von 
Kafhmir, wird dur einen Traum betrogen, alle Män- 
ner für untren zu halten. Ihre Amme aber, um fie 
von dieſer thörichten Einbildung zurndzubringen, erzäblr 
ihr eine Menge Geſchichten, durch weiche alle Tugenden 
der Männer ins glänzendfte Yicht geitelt werden. Der 
großmuͤthige Charakter beginnt den Reigen, dann jolgr 
der gehorfame und vielgetreue Ehemann, dann ber ftanb- 
hafte Lichhaber x. Diefe Erzählungen find ſehr artia 
und eine weit beffere Lektuͤre als fo viele hundert fade 
Nomane der Neuzeit. Sie baben im Stol und in der 
ganzen Behandlung die größte Aehnlichkeit mit denen 
der Taufend und einen Nacht. Die erfte Auflage diefer 
Ueberſetzung erfhien 1827. Wir baben fie damals ſchon 
empfoblen, 


Verantwortlicher Mebafteur: Dr. Wolfgang Menzel. 





 Siteratur-Blatt. 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





TR 44. 


Pädagogik. 


1) Ideen zu einer Revifion des gefammten Schul: 
wefene, von J. P. E. Greverus, Rector und 
Prof. des Gymnaſiums zu Oldenburg. Oldenburg, 
Druck und Verlag der Schulzefhen Buchhand— 
lung, 1836. 


@in ſehr leſenswerthes Buch, worauf wir Schulvor: 
fteher, noch mehr aber Schulbehörden, dann aber Alle 
aufmerffam machen möchten, die da begreifen, daß Schu: 
len, je mehr fie National: Erziehungsinftiture werden, 
fir verninftigen Beſtand, mie für beilfame Entfaltung 
des birgerlihen Lebens von hoͤchſter Wichtigkeit find. — 
Der Verſaſſer, obwohl Philolog von Fach, ift doch weit 
mehr Schulmann mit Leib und Seele. Daher drebt ſich 
bei ibm Alles um die Fragen nah dem wahren Ziel ber 
Yugendbildung und nach den Mitteln, es zu erreichen, 
Kein Lehrgegenftand, ia feine Methode ift ibm darum 
Selbſtzweck, fondern beide gelten ihm nur, ale fo weit 
fie jenem Ziele angemeffen find, Dies ift der einzige, 
des Schulmanned wiürdige Standpunft. Bildung zur 
Humanität kann ein folder nur wollen, und diefer Bil: 
dungszweck fchließt bei jedem befonnenen Mann, und 
daher auch bei unferm Merfaffer, die Rüdficht auf kinf: 





tigen Beruf vielmehr ein, als aus. Derfelbe verlangt 
daher aufer Elementarfhulen noch Voltsfhulen, Gewerb: 
ſchulen, höhere Bürgerfhulen, Gymnaſien, polptechniſche 
Schulen und Univerfitat, und zwar will er ganz recht, 
daß ländlihe und ſtaͤdtiſche Volksſchulen, obwohl beiden 
die realiftiihe Tendenz eigen ſeyn foll, doch unterſchie— 
ben, daß laͤndliche Gewerbfchulen errichtet und ganz 
anders eingerichtet werden, als ftädtifhe. Fir Städte 
verlangt er außer den Elementarfchulen eigentliche Nolte: 
fhulen mir befonderer NRüdfiht auf die um Lohn die 
nende Klaffe, dann niedere Buͤrgerſchulen fir künftige 
Handwerker, ferner höhere Bürgerfhulen für kuͤnftige 
Naufleute, Kuͤnſtler und Aunftgewerbleute, endlich die 
polstehnifhe Schule. Die Trennung ber eigentlichen 
Volksſchule fheint uͤberfluͤſſſg. — Die Schule erklärt der 
Verfaffer für eine direkt für den hoͤchſten Staatszweck 
arbeitende Anftalt, indem der Staat keine böbere 
Aufgabe babe, als: Entwicklung aller bürgerlichen Gefell: 
f&haftsverbältniffe zu humanen; während Polizei: und 
Rechts inſtitute ihm nur indirekt, nämlich negativ 
dem Staatszweck dienende Unftalten find. Wenn aber 
bieraus vom Berfaffer gefolgert wird, daß bie Schule 
auch eine Staatdanftalt fen, wie Polizei: und Rechts— 
inftitute, fo ſcheint dies zu raſch gefolgert. Erftlih müßte 
dann der Begriff des Staates über alle Verwechslung 
mit dem der Regierung bieraus entwidelt ſeyn; wobei 
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dann Schulen auch ald Communal:, ja ald Privatanital: 
ten eriftiren könnten, Die nächte Zufunft dürfte es 
freilich erleben, und für fie wird es vielleicht nothwendig 
werben, Alles, auch jede Schule unter unmittelbaren 
C@infuß des Staated zu ftellen. Uber ob bie Alles ver: 
ſchlingende Gewalt des Staates, ald auferer Form und 
Megel aller menfchlichgefelligen Verhaͤltniſſe, das Biel ſev, 
worauf das menfhlihe Leben angelegt ift, das iſt eine 
andere Frage. Doch vindieirt ber Verfaffer bem Staate 
im Grunde nur ein Oberauffihtsreht uber die Schule; 
und das ift ihm vernuͤnftigerweiſe nicht ftreitig zu ma: 
hen, Noch weniger wollen wir läugnen, dab es für 
ben Lehrer, wie dermalen die Sachen fait überall fteben, 
nur wünfchenswertb ſeyn lann, wenn er ald Gtaatöbie: 
ner überall befugt wäre, Verlehrtheſten und Anmaßun— 
gen ber Eltern und Gommunen von Amtswegen entgegen 
treten zu können. — Mit Recht fordert der Verfafler 
mancipation der Schule von der Kirhe, nicht von 
jener unfihtbaren, allein wahren, geiftigen Kirche, fon- 
dern von jener Auferen, die fih immer noch ber dem 
Staate duͤnkt, und fi wenigftens neben und, mo mög: 
lih, auch gegen ihn geltend zu machen ſucht. Er ver: 
langt eine nicht bloß geiftlihe, fendern eine paͤdagogiſche 
Ainfpektion durch gehörig organifirte Schulbehörden, und 
nähert fib im feinen Morfchlägen weit mehr den vont 
Mef. im zweiten Heft feiner padagogifchen Blätter ge: 
machten, ald Gräfe in feiner Brochuͤre über die Organi: 
fation des ſaͤchſiſchen Schulweſens. Hieruͤber werden 
wir und noch naher bei Gelegenheit eines andern Wer: 
kes, bad beſonders von Schulbehörben handelt, ausſpre— 
hen. Eben fo berühren wir bier nicht näber, was ber 
Verfaffer meiſtentheils Treffendes über Bildung, Wahl, 
Anſtellung, Befoldung der Lehrer, über Bildung des 
Gemuͤthes und des Körperd fagt, bie er mit Recht 
mehr und zwedmäßiger beriüdfichtigt wiſſen will, als 
immer noch geſchieht. Der praftifhe, vielerfabrene 
Schulmann tritt ung jedoch am meiften in den Abichnit: 
ten entgegen, mo er von den einzelnen Schulen redet. 
Für die Volksſchulen verlangt er, wie der um das Wolle: 
fhulmefen hochverdiente Probft Berrenner in Magde 
burg, Einführung bes mwechfelfeitigen Unterrihtd. Eigen: 
thuͤmlich, wenn gleih an Fichte und Peſtalozzi erinnernd, 
ift und ‚hat unfern vollen Beifall die Idee, den @lemen: 
tarunterricht nicht mit Lefen und Schreiben, ſondern 
mit geregelten Leibesübungen, denen Anfhauungs- und 
Sprahäbungen ſich anzuſchließen hatten, zu beginnen, 
und erft, wenn auch bie einſachſten Mechnen: und Zei: 
nenuͤbungen ſchon angeftellt worden, zum eigentlichen 
Zrivium überzugeben. — Ganz befondere Berudfihtigung 
verdienen aber die über Gpmnafien und ihre Einrichtung 
dargelegten Anfihten. Auf diefem Gebiete ift der Werf. 
ganz zu Haufe und gänzlih frei von philologiſch-gram⸗ 
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matifhem Pedantismus, in dem Maße, daß er nicht 
anfteht, der Hamilton: Jacototfhen Lehrmethode Gerech⸗ 
tigkeit wiberfabren zu laffen. Gr verwirft bie gramma- 
tiftifche Lehrart, die wohl nie mehr auf die Spige ge 
trieben worden ift, als gegenwärtig auf ben meiſten 
deutfhen Gymnaſien. Aber die Früchte folder Verkehrt⸗ 
beiten bleiben auch nicht aus. Die Ertödtung des jugend: 
lihen Geiftes, die längit den Stodphilolegen propbezeit 
worben ift, tritt da am entichiedenften hervor, wo ihre 
Methode am confequienteften durchgeführt wird. Und 
binterbrein fangen biefelben Herren an, zu Hagen, daß 
in der Jugend, wenn ſie ind Juͤnglingsalter trete, gar 
nicht, oder febr selten mehr wiſſenſchaftlicher Geift, noch 
weniger Sinn fir Poeſie fih rege. Sonſt freilih konnte 
fib der junge Menfb von euren grammatifhen Plagen 
noch erholen durch Lektüre deutſcher Klaffiter, oder durchs 
Treiben von Lieblingsftudien. Jezt aber überhäuft ibr 
ihn auch außer der Schule mit einer Menge gramma- 
tifher, rhetoriſcher, fritifher Quisquilien, verbietet ihm 
jede andere, ald die vorgeihrichene Leltüre, und fo muß 
der Geift, aller Lebensluft beraubt, verwelfen, che er 
zur Blütbe gelangt ift! Das unerauidte Gemüth, die 
ungebildete Phantafie verlangen aber ihre Recht, und fie 
werfen fib dann dem Mofticidmus, oder der ſchrecken⸗ 
Iofeften Luͤderlichkeit, oder — denn ber dem verſchmach-⸗ 
ten nabe gebrachten Seele ift ber nächte, breite Trunk 
recht, den der Zufall ihm bietet — der Demagogik in die 
Arme, wahrend der einfeitig ausgebildete Verftand nur 
noch in einer eben ſo fpipfindigen, ald abiteufen Philo— 
logie Beſriedigung findet, im welcher bialektifhe Kopf: 
überjtäde fir Tieffinn, ja fir Manifeftafionen des gött: 
lichen Geiftes felber ausgegeben werben. Sapienti sat. 
Jedoch feben wir ab von den Folgen einer verkehrten 
Methode, die fie norhwendig herbeiführen mußte, weil 
fie naturmwidrig it. Dberfter Grundfaß aller Erziehung 
und alles Unterrichtes ift, die Wege mit Bewußtſeyn 
und Umficht zu wandeln, melde bie Natur und zeigt. 
Mir lernen aber die Mutterſprache zuerit ohne ram: 
matit durch den Gebrauch; die Grammatik ift eben fo 
das lezte Stadium der Entmidlung einer ieben Sprache, 
gerade wie Poetif und Rhetorik fpäter find, als Poeſie 
und praftifhe Redekunſt. Daß nah Ermwerbung bed 
natürliben Gebraudes der Sprache Kenntniß ihrer Ges 
feße und Negeln zur Sicherung und Begründung eines 
gebildeten und verebelten, richtigen Gebrauches derſelben 
förderlich, ja nothwendig fen, möchten wir nicht einmal 
bei der Mutterfprache Iäugnen, noch meniger aber bei 
einer fremden, gleichviel, ob neueren oder alten. Herr 
Rector Greverus läßt daher zwei Jahre aus dem Latei: 
nifhen uͤberſezen, Ueberſeztes auswendiglernen, macht 
nach und nach auf die Verſchiedenheit der Formen ic. ir. 
aufinerffam, iſt feinen Schülern Lexicon und Grammatil, 
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und erft, wenn nad zwei Jahren die Schüler ihr latel: 
nifches Leſebuch ohne Huͤlſe verfteben, ja auch Lateiniſch 
über deffen Inhalt Ausfunft geben fünnen, dann erit 
teitt Grammatil, Lefen einzelner Schriftfteller ıc. ein. 
Die Vortheile, welhe aus diefer naturgemäßen Methode 
- fließen, find nicht allein fir das Kateinlernen, sondern 
für ale Gpmmaflalitubien bedeutend. Man braucht 
namentlich weniger Zeit für die alten Sprachen und ge: 
winnt Zeit für andere, dem künftigen Gelehrten, wie 
jedem Gebildeten umentbehrlibe Kenntniſſe, die den 
Geift von einer Seite bilden, welche beim einfeitigen 
Sprahftubium gewöhnlich verfümmert. 

Es kann ber allgemeinbildende, eigentliche Glementar: 
Unterricht weiter ausgedehnt und bis dahin fortgefegt 
werden, wo ſich Talent und Neigung zu diefem oder 
jenem Beruf ſchon laut genug ankündigen. Doch wir 
fürdten, ſchon umſtaͤndlicher uber dieſes Werf und ver: 
breitet zu baben, als mit dem Iwede diefer Blätter ver: 
einbar ift; und fo beichränfen wir ung, nur noch auf 
die fräftige Proteitation gegen bie Geiſteszwangsveran— 
ftaltungen hinzuweiſen, welche unfere Univerfitäten, das 
Palladium unferer nationalen Geittesfultur, bie und da 
ſchon betroffen haben, oder noch berriffen dürften. Schickt 
nicht gebanfenlofe Wortwiffer, Menichen, die vor lauter 
Lernen noch zu feinem felbitthätigen Denfen gefommen, 
die geiftig, mie leiblich noch balbe Kinder find, zur Um: 
verfität, fo dürft Ihr die Univerfitäten nicht zu Schulen 
begradiren. 

2) Die Mädchen: und Frauenwelt. Ein Lehrbuch 
für alle Verhältmiffe des weiblichen Lebens, von 
Leontine Guͤnther. Leipzig, Friefe, 1835. 


Dieſes Buch ift recht gut gemeint und es herrſcht 
in ihm eine gute Gelinnung vor; und wenn junge Mäb: 
hen feine andere Gelegenheit haben, fih über das zu 
unterrichten, was zu einer zwedmäßigen, vernünftigen 
Fuhrung des weiblichen Lebens gehört, fo werden fie in 
diefem Buche viele gute Rathſchlaͤge finden. Diefelben 
find in der, unter gebildeten Krauen gewöhnlichen Urt, 
fih über ihre Angelegenheiten und Intereffen vernünftig 
auszufpreben, abgefaßt. Meflerionen, Gründe der Klug: 
beit, Schielichleit, Moral und Meligion find abwechſelud 
angeführt, auch wohl gehäuft, um dieſe oder jene Marime 
zu empfehlen oder zu verwerien. Als Tert, ber bier 
nach allen Beziehungen ausgeführt, umſchrieben und aud: 
gelegt wird, läßt ſich die, verſchiedenen Kapiteln bes 
Buche ald Motto vorgefezte Sentenz Schillers betrachten: 


Nichts Schoͤn'res teun' ih, was ih ınir auch waͤhle, 
His in ber ſcabnen Form bie ſchoͤne Geele 
Und mirtlih enthält diefer Spruch die Quinteffenz 
aller Lebensweisheit, nah welchem eine gebildete Frau zu 


traten vermag. — In Bezug auf die abgehandelten Ge- 
genitände bemerken wir folgendes: die Verfafferin geht 
fein genug von Betrachtung des allen Frauen natürlichen 
Wunſches, liebendwirdig zu ſeyn und zu gefallen, aus, 
und rechtfertigt benfelben, ſofern er nicht ausarte ıc, 
Daran Mnupft fih ſehr einfah Alles, was über 
Schönheitspflege, uber Kleidung , äußeren Auſtand fi 
fagen laßt, und wie die Pflege der Schönheit auf Pilege 
der Geſundheit zuruͤckgefuͤhrt und mit Ordnungsliebe 
und der Pflicht, feine Leidenfhaft im ſich herrſchend wer: 
den zu laffen, verbunden wird, fo führt die Pehre vom 
Anftande ꝛc. auf die von der Bildung des Gemüthed 
und Geiftes über. Es ift bier überall das Mafhalten 
empfohlen, und jedes Ertravagiren über die Schranfen 
der Weiblichkeit ald dasjenige bezeichnet, was das Weib 
nur unglüdlih machen könne. — Che von eigentlicer, 
an gemwiffen Gegenftänden zu vollziehender Geiftesbildung 
die Rede iſt, wird die Uebung in den weiblichen Tugen— 
ben ber Geduld, der Treue, der Wahrhaftigkeit ic. ein: 
geihärft. Später wird zwar gegen Mielwifferei der 
Frauen mit Met geiproden, wie gegen alles Prahlen 
mit Kenntnifen und Einfihten; gleihwohl wird eine 
etwas überfüllte Muſterlarte bes Wilfensmürdigen ent- 
rollt. Lob verdient, daß die Werfafferin der franzöfiihen 
Sprade und befonders dem franzöfifhen Geplapper die 
gebührende Geringfhägung bewiefen und dagegen bie 
italienifhe Sprache hervorgehoben bat. Ebenſo fehlt 
unter den zur Lektuͤre empfohlenen beutfchen Stlaffitern, 
und mit volllommenem Meht, Goethe. Denn, wie 
man auch über dieſen Dichter, ber eine Zeit lang ben 
Gipfel des deutſchen Parnaß für ſich allein nfurpirt hatte, 
denfen mag: das ſcheint gewiß, daß ber größere Theil 
feiner Werfe, beionders aber feine Momane, feine 
Frauenleftire find. Die äußere Form, im welcher bier 
alle Lehren und Vorſchriften mitgetheilt werden, ift bie 
Form von Briefen, welde an eine Nichte gerichtet find, 
die ung ale aufblühende Jungfrau entgegentritt und bie 
wir ſpaͤter in den wichtigften Lebenslagen, im welche ein 
Frauenzimmer fommen kann, erbliden: in ber erften 
Liebe, ald Waife, Erzieherin, Braut, Ehefrau, Mutter, 
beim Tode geliebter Kinder, endlih als Wittwe, 


3) Erziehungsichre für gebildete hriftliche Mütter, 
a Worlefungn von Dr. ©. 4. F. Sidel, 
Schuldirector in Magdeburg. Magdeburg, Heins 
richshofen, 1835. 


Da unftreitig Alles anf die erfte Erziehung ber 
Kinder ankommt, biefe aber bis zu der Zeit, mo „der 
Knabe fich ſtolz vom Mädchen losreift“ vorzugsweife 
den Müttern zufommt; fo ift eine Erziehungslehre für 
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Mütter gewiß ein, feinem Zweck nah höchſt danfeng- 
werthes Werk, ja es ift, wenn ed nur einigermaßen 
feinem Zweck entfpriht und gehörig benuzt wird, notb: 
wendiger und heilfamer, als jedes andere Erziehungs: 
werk. Wenn irgend wodurch ein ſicheres Fortichreiten 
der Menſchheit gewaͤhrleiſtet werben fann, fo kann dies 
nur durch vernünftige Jugenderziehung geſchehen, aber 
durch die oͤffentliche, in Schulen und Inſtituten zu ver: 
feihende gewiß nicht, wenn diefelbe nicht anf vernünftige, 
häusliche, den Muͤttern vorzugsweiſe zulommende Er- 
ziehung fih ſtuͤtzen kann. Diefed war ſchon dem 
pädagogiihen Meformater Peftalozzi Mar, als er fein 
„Buch der Mütter“ fchrieb; und bderfelbe Gedanle 
liegt Jean Pauls geiftvoller „Levana“ zu Grunde, 
Auch Haben beide Bücher eine große Wirkung hervor: 
gebracht: fie haben im Allgemeinen das Necht der Mütter 
auf bie erfte Erziehung der Kinder, welches durch bloß 
wiffenf&baftlihe, Unterriht und SKenntnißmittbeilung 
einfeitig befördernde Pädagogen angezmeifelt oder ver: 
nadläffigt worden war, wieder geltend gemacht; fie ha: 
ben die Frauen felbft vielfach wieder auf ihren wahren 
und edelſten Beruf bingewielen, und namentlih bat 
Jean Pauls Lerana vielen vornchmen und gebildeten 
Frauen das Gewiffen gerührt und fie wenigſtens dahin 
gebracht, ihrer Mutterpflichten nicht fo ganz uneingedenf 
zu fepn, und fie nicht fo ganz bloß als ein nothwen— 
diges Uebel anzufehen, wie leider noch immer viel zu 
ſehr Mode it. — Dad Ermwedende, Unregende, fiir die 
erfte Kindererziehung Begeifternde, was in Peſtalozzi's 
und Jean Pauls erwähnten Schriften liegt, bat gegen: 
mwärtige Erziehungslehre nicht; allein fie iſt inftructiver, 
wenigftens für die mittlere Gapacität, die befanntlic 
diejenige ift, auf welche man am meiften rechnen muf. 
In dieſer Hinfiht wird diefelbe allgemeineren Nupen 
ftiften, als jene beiden, zumal ba fie zwar in einem 
ernften, mehr für männliche Lefer geeigneten Ton, aber 
doch im edler Cinfahheit und Popularität abgefaßt if. 
Sie enthält ferner nicht allein einen großen Reichthum 
von MVorfchriften, melde bei den mannidfaltigen Vor: 
tommenbeiten der phyoſiſchen, moraliſchen und intellet: 
tuellen Erziehung der Siinder zu beobadıten find; fondern 
fie ftellt auch die Ziele, welche fih eine vernünftige und 
religiöfe Kinderergiebung zu feßen babe, auf, und recht: 
fertigt fie. Und wie denn jede Seite den vielerfabrenen 
und vielverfuchten Erzieher eigner und fremder Kinder 
verräth, To zeigt fich auch darin die genaue Kenntniß 
ber Menihen und befonders des Kamilienlebeng, in deffen 
Grund: und Bodenlofigfeit zu bliten, der Lehrer leider 
nur zu oft Gelegenheit hat, daß der Verfaffer nicht müde 
wird, Eltern und insbefondere die Mütter darauf bin: 
zumeifen, wie ihr eigenes Denfen, Sprechen und Thun 


vor allen Dingen ein muiterhaftes fepn muͤſſe, wenn 
das Werk der Erziehung gelingen fole. Wir fürchten, 
daß diefe, and Gewiffen der Eltern gerichteten Worte 
manche berjelben gegen das gute Buch einnehmen wer: 
den; wir aber können den Derfaffer darum nur loben. 
„Solls beffer werden, werdet ſelbſt erit beffer“ — bleibt 
buchitäblih wahr. Predigen, ermabnen, warnen, firafen 
ſchadet mehr, ald es nuzt, wenn das eigene Leben ber 
Prediger nicht ihrem Wort entipricht, ftatt ihm erit Kraft 
und Nahdrut zu geben. Wer da will, daß fein Kind 
wahrhaftig werde, ſey mwahrbait in allen Stücen; mer 
es fromm machen will, few felber fromm; mer es fleißig 
haben will, fen ſelber fleifig x. Dann wird es weniger 
Worte und weniger Strafen bebirfen; und was alddann 
noch weit mehr den Erfolg der Erziehung gemwäbrleifter, 
ift, daß das Erziehungsgeſchaſt eben dann den Erzieben: 
den ein inneres Anliegen, ein Bedurfniß und feine Laſt 
oder Nebenfahe feun wird. Alle Lehren, Ermahnungen 
und Strafen werden von ſolchen @itern meiftentheils die 
rechten fepn und recht und zur rechten Seit angewendet 
werden, und den Kindern ſelbſt werden fie um fo ein- 
dringliher, zur Beflferung. nötbigender erſcheinen, je 
weniger fie in ihnen einen Widerfpruh mit dem ent: 
beten können, was fie täglich von den Eltern feben und 
bören. ” W. B. Mönnid. 


Cänder-und Völkerkunde, 


38) Reiſehandbuch durch das Koͤnigreich Ungarn 
mit den Mebenländern und Dalmatien, nach 
Serbien, Bukareſt und Conſtantinopel. Won 
Adolf Schmidt. Wien, Gerold, 1835. 8. ©. 600. 


Ein für Fremde, die nah Ungarn reifen, und vor: 
züglich auch für ſolche Leſer, die ed nur durch Beſchrei— 
bungen fennen lernen wollen, ſehr zweckmaͤßig eingerich: 
tetes Buch. Der Verfaffer bäuft namlich nidt bloß 
Motizen zuſammen, fondern er beichreibt und auf eine 
fo anzichende Weile, daß viele feiner Schilderungen, 
3. B. die des Karpatbengebirgs, ung aufs lebendigite in 
die Wirklichfeit verfenen. Bei weniger befannten Län: 
dern iſt biefed Beſchreiben durchaus notbwendig, um bie 
Neifenden erft aufmerkfam zu machen. Ueberdies hat es 
ber Herausgeber aub an den zu Meifchandbicern erfor: 
derlihen Notizen in Betreff der Entfernungen, Stationen, 
Meifegelegenbeiten und an den geſchichtlichen und ftatiitis 
fhen Nachweiſungen nicht fehlen lafen, und ein gutes 
Regifter erleichtert dad Nachſchlagen. 








Verantwortlicher Redakteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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Werke über Oelterreich. 


1) Geſchichte des Haufes Habsburg von dem Fürs 
fin E. M. Lichnoweln. Erfter Theil, von ben 
früheften Nachrichten bis zu dem Tode König 
Rudolf des Erften. Mit vier Kupfertafeln. Mien, 
Schaumburg u. Comp., 1836. gr. 8. ©. XXIV. 
546. CLXXIV. 


Ein in vieler Beziehung merkwürdiges Wert, nicht 
nur weil es die erlauchte Literatur bereichert, fondern 
weil ed der Anlage nach ein neues Mujter für Special: 
geſchichte aufftelt: Während andere Geſchichtſchreiber 
die Quellen mehr oder weniger vollitändig kannten, 
darunter nah MWilltür wählten, davon nah Belieben 
einige nannten, andere nicht nannten, bat der Verfaſſer 
des vorliegenden Werts gewiſſenhaft und ipftemariich alle 
nur möglihen Quellen seiner GSeſchichte gefammelt, 
geordnet, dem Leſer vorgezählt und zu jedem ein kurzes 
Urtheil über deren Reichhaltigkeit und Slaubwuͤrdigleit 
hinzugefügt; fo daß er felbit dazu auifordert, jede etwaige 
Luͤcke feined Quellenſtudiums zu bemerten, jede etwaige 
falfhe Benurtheilung einer Quelle zu berichtigen. Dazu 
tommt noch eime Urkundenfammlung und ein Tagebuch, 


worin chronologiſch der Inhalt unzähliger anderer, min⸗ 
der wichtiger Urkunden angegeben find. 

Auf diefer rg ga Grundlage kann num freilich 
der eine Baumeiſter ſo, der andere anders bauen. Die 
ſpeciellſte Kenntniß der Thatſachen vorausgeſezt, lommt 
es erſt noch auf die Auffaffung an. Die Auffaſſung iſt 
aber gewiffermaßen klimatiſch, und wenn wir gleich die 
guelfifhe Yolitit Rudolſs I. im Gegenſatz hegen bie 
ghibelliniſche der geftürzten Hobenftaufen nicht durchaus 
in dem Lichte ſehen, wie Fürft Lichnowsky, fo legen 
wir auf diefen Unterſchied, ald auf etwas Natuͤrliches, 
gar kein Gewicht, ſondern find ihm für einige neue 
Fafta verbunden, durch deren Mittheilung er unfere 
Anſicht beftätigt, ohne es zu wollen. Wenn nämlich die 
perfönlihe geheime Zuſammenkunft Rudolfs mit dem 
Yapft vor der Kaiferwahl, wenn die Unterhandlumgen 
mit der Fürftenariftofratie durch Friedrich von Zollern 
vor der Kaiſerwahl eben fo gewiß andgemittelt find, ale 
die Thatſache, dab Kaifer Rudolf ſchon am Ardnungstag 
feine drei Töchter den vornehmften Wablfürften vers 
mäblte und nachher dur bie gehorſamſte Unterwürfig⸗ 
feit unter den Papit einer: und durch Annahme der 
fein kaiſerliches Unfehen einfchräntenden MWillebriefe 
ber Fürftenariftofratie andrerfeitd die Bedingungen er⸗ 
füllte, ohne die man ihn gar nicht gemählt haben wuͤrde, 
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fo ift Her, daß Mubolf nur ein Werkzeua der auelfiſchen 
Yolitit war. Es konnte auch nichts anderes ſeyn, denn 
der Papit, bie franyöfifche Partei und die nah Provinzial: 
Unabhängigkeit trachtenden deutſchen Fuͤrſten waren 
Sieger, das deutſche Einheits und Nationalintereſſe In 
den Ghibellinen befiest. Habsburg - war von ber auelfi 
ſchen Yolitit fo abhängig, daß es ch auf Befehl bes 
Papftes dazu bergeben mußte, Ungarn. einem franzöhihen 
Prinzen erobern zu belfen, zum großen Schaden des 
MReichs, das nunmehr von drei Seiten ber durch bie 
paͤpſtlich⸗ franzoͤſiſche Alianz umgarnt wurde. Habsburg 
war von der guelfifchen Politif fo abhängig, dab es feine 
Tochter dem Sohn jenes Karl von Unjou vermäblte, 
durch den Deutſchland den empfindlichſten Schimpf er: 
litten. Erſt in fpäterer Beit, als das mächtiger gewor: 
dene Haus Habsburg jener papftlich : Franzöfifcben Allianz 
entgegentrat, befand es fib auf einem unabhängigen 
Standpunkt. Bei der auferordentlihen Vollſtaͤndigkeit 
der Quellen und Erwähnung aller gleichzeitigen Nach— 
richten vermiffen wir bad merkwuͤrdige Gedicht des Schul: 
meifterd von Eflingen, dad fih im Maneffifhen Coder 
befindet. Es ift zwar feindfelig gegen Nubolf, aber eine 
Stimme ber Zeit, die ein unparteiifher Geſchichtſchrei⸗ 
ber nicht hätte unabgedrudt laſſen follen. 

Wir legen, wie gefagt, keinen Werth auf bie poli: 
tifhen Theorien, bie fih mit dem Meridian verändern; 
doch finden wir es nicht unmerfwirbdig, daß der Firit 
Lihnomsfy, wenn auch von anderm Standpunft aus, 
die Politit des Haufes Habsburg genau fo präbdicirt, 
‚wie der felige Schneller. Uns will ed aber fcheinen, 
daß man der Geſchichte ein wenig Gewalt antbut, wenn 
man ihre mannicfaltigen Erfcheinungen einander ähnlich 
‚machen will, wo fie ed feineswege find. Wenn der Herr 
Fürft in der Vorrede feitzuftellen fucht, bab das Haus 
Habsburg das biftorifche Princip vertrete und von 
jeber vertreten babe, fo ftimmt das doch keineswegs 
mit der wirklichen Geſchichte durchaus überein. Als 
Mudolf von Habsburg auftrat, war der Ghibellinidmus, 
die alte Kaiſermacht das biftorifche, der Guelfismus 
dagegen, die vom Wapft geleitete Mebellion ber Meiche: 
fürften gegen ihr geheiligtes Oberhaupt, und bie Inter: 
ordnung biefes Dberhaupts unter bie Willkuͤr der Fuͤr⸗ 
ftenariftofratie war das revolutionäre Princip jener Zeit. 
Wollte aber der Herr Fürft einmenden, Gott fen älter 
als der Kaifer und infofern ber Papismus ald das 
hiſtoriſche Prineip zu behaupten, fo koͤnnen wir nicht 
umbin, ihm auf die fpätere Zeit zu verweiſen, in mel: 
her Habsburg, im Erbbefiß der Kaiſerwuͤrde, unwill⸗ 
fürlich ghibelliniſch werden mußte. Es wäre fehr kurz: 
fihtig, wenn man die ghibelinifhe Meaktion gegen das 
Vapſtthum, die allerdings erſt unter Joſeph IT. energiſch 


und offen bervortrat, in früheren Perioden verfennen 
wollte. Was hatte nicht Mar I., Karl V., Darimilian IE, 
felbit der bigotte Ferdinand II. und Leopold I., Joſeph L, 
Karl VI. mit dem päpftlihen Stuhl beitändig zu fchaffen, 
went auch meiftens nur geheim. Wie oft, ja fait immer, 
ſtand der Papſt im geheimen Bunde mit Frankreich, fo 
oft biefed den Kaifer anfiel! Wir wollen nicht noch weis 
der uuterſuchen, inwiefern etwa bie großen innern lm: 
geftaltungen in verfhiedenen Provinzen des oͤſterreichi⸗ 
fben Kaiſerſtaats, welche radikale Ausrottungen des 
alt Hiſtoriſchen waren, am deffen Stelle fehr moderne 
Berbältniffe traten, für das hiſtoriſche Princip vindicirt 
werben koͤnnten. Es genügt und, angedeutet zu haben, 
daf man Tendenzen von heute niht auf Jahrhunderte, 
und bie Gonfervativpolitif alter Geſchlechter ſchwerlich 
auf die Erwerbungspolitit junger Geſchlechter zuruͤck 
batiren fann. 


2) Defterreich unter Albrecht 1. Won Franz Kurz, 
ref. Chorherrn und Pfarrer zu ©. Florian. Zwei 
Theile. Wien, Kuppfer und Singer, 1835. 


Wir verdanten dem Herrn Kurz ſchon mehrere ber 
audgezeichnetiten ſpecialgeſchichtlichen Werte, fo nament- 
fich das über den großen Aufſtand ber Oberöfterreicher 
unter Fadinger im dreifigiährigen Ariege, über Friedrich 
den Schönen und Albrecht den Lahmen. Hier beſchreibt 
er das Leben Kaifer Albrechts U. Betanntlih hat biefer 
Kaifer nur ſehr kurze Zeit regiert, und feine frühere 
Geſchichte ald Herzog von Defterreich it dur den Huf: 
fitenfrieg, der allein allen Ruhm jener Zeit verfhlungen 
bat, in den Schatten geftellt worden. Herr Kurz zieht 
nun diefe weniger befannte Geſchichte and Licht. Sie ift 
für Defterreih insbeſondere ſehr intereffant, denn es 
mar eine Periode der Anarchie und wildeften Fehde. 
Die Vormünder des jungen Albrecht, die Herzoge Leo— 
pold und Ernſt, beſehdeten fih aufs grimmigfte um bie 
Vormundfhait; jener mit ungrifgen und mäbrifhen 
Raͤubern, diefer mit den uber Oeſterreichs DVerlufte ſcha⸗ 
denfroben Bavern im Bunde, und Beide das Werkzeug 
ihrer Bundesgenofen und Untergebenen, welche die all: 
gemeine Auflöfung des Rechtszuſtandes nur benupten, 
um zu rauben. Die fremden Zuläufer, der zuͤgelloſe 
Mdel, ja die Herzoge felbit wetteiferten, das unglüdlice 
Landvolt zu mißhandeln. Da Ernft vorzüglih auf 
Bayern und den Adel fich fügte, bielt fich Leopold an 
die fremden Mäuber und dem Pöbel, beste ben leztern 
in Wien auf, ließ die reihen Rathsglieder binrichten 
und berauben und einen Rath aus dem niederiten Haufen 
wählen ıc. Enbli trat Kaifer Sigismund ald Obmann 
auf, verföhnte bie Vormuͤnder, nahm fich des Muͤndels 
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an und beitimmte ihn zu feinem Schmwiegerfohn und 
‚Erben. Der junge Albrecht trat im Vertrauen auf eine 
folhe Stüße bald energiih auf, konnte aber feine Kraft 
nur gegen Webrlofe geltend mahen, gegen bie Ketzer 
und Juden, die er aufs graufamite verfolgte, nicht aber 
gegen ben übermütbigen Adel, der fib an Gehorfam 
noch micht gewöhnen wollte, und am wenigften gegen 
die Huffiten, die das ihm andertraute Mähren und Defter: 
reich felbit furchtbar beimfuchten. Albrechts Verfahren in 
Mähren gegen bie Undersdentenden kam dem ber Huffiten 
an Graufamfeit gleich. Wenn man bedenft, daß er, 
den Huffiten das Feld räumend, mehrere hundert Dörfer 
des ibm anvertrauten Yandes in Brand jteden lief, da 
die Einwohner mit dem Huſſiten zu fraternifiren Miene 
machten, fo begreift man, wie racluftig die maͤhriſchen 
Brüder ibrerfeits werden mußten. Weber die bisher im 
Detail wenig oder gar nicht befannten Einfälle der Huf: 
fiten in Defterreih theilt Herr Kurz fo viel mit, als 
ibm möglih war, aus fehr umvollftändigen Quellen zu 
ergangen. Jutereſſant und neu ift bie Notiz, daß ber 
böhmifche Adel, der beftändig eine Mitt elmacht zwi: 
ſchen dem Kaifer einer: und ben wilden Huffiten andrerfeits 
zu conjtituiren trachtete, nachdem ber vom ihm herbei: 
gerufene polnifhe Koribut den Erwartungen nicht ent: 
ſprochen batte, und der Adel weder ohne König bleiben 
noch zu Sigismund zurädfehren wollte, fein Auge auf 
den Herzog Friedrih von Tyorol warf, ber als früherer 
Feind Sigiemunds den Huffiten annchmlich ſeyn Fonnte, 
und zugleich ald geborner Habsburger Böhmen den babe: 
burgifhen Haufe erhalten haben würde, ba ber Haß der 
Böhmen gegen Albrecht viel zu groß war, als daß fie 
diefen ald Sigiemunds Erben in Böhmen hätten aner: 
kennen follen. Sleichwohl zerſchlug fich diefe Intrigue, 
weil Albreht und Sigismund dagegen waren. Schon 
aus biefer einzigen Bemerkung wird der kundige Lefer 
entnehmen, wie viele und mancerlei neue Auffchlüfe 
diefed ſchoͤne Werk enthält. 

3) Geſchichte der Regierung Ferdinands I. Aus 
gedruckten und ungedruckten Quellen von F. B. 
von Buchholz. Siebenter Band. Wien, Schaum: 
burg und Eomp., 1836. 

Ohne und in weitere Polemik gegen ben einfeitig 
Katholiihen Standpunft des Verfaſſets einzulaffen, wie: 
derholen wir das Lob dieſes großen und mühevollen 
Werts, fofern es eine ungeheure Menge von Thatfachen 
gefammelt und biplomatifh treu mitgerheilt hat, die 
den Leſer in den Stand feßen, felbit zu urtheilen. Der 
vorliegende Band beginnt mit der Verraͤtherei bes ſaͤch⸗ 
ſiſchen Morig und reicht bis zum Jahr 1562, umfaßt 
alſo den Paſſauer Vertrag, den Meligiondfriedben, den 


feanzöfifchen und tuͤrkiſchen Feldzug, die Fehde gegen den 
wilden "Markgraf Albrecht, die tragiſche Kataftrophe 
Georgs in Siebenbürgen, Morigend, Karls V. und des 
Tridentiner Eoncild Ausgang, alfo eine der intereffante: 
ften Epochen ber beutichen Geſchichte. Sofern diefe 
Epoche zugleich eine der befannteften und von zahlreichen 
Forſchern bearbeitet if, bemerken wir, daß der. Vorzug 
der vorliegenden Bearbeitung in den Erörterungen ber 
Diplomatie Ferbinands I. und Karls V. und der Ber: 
hältniffe in Ungarn und Siebenbürgen liegt. Eine der 
ausfuͤhrlichſten Epiſoden ift die Geſchichte des Kardinal 
Georg Mertenhauſen (Martinuzzi), der eine ſo große 
Molle in Siebenbürgen ſpielte und dieſes Land gern dem 
tuͤrliſchen Einfluß entriffen und unter ben öfterreichifchen 
gebracht hätte, wenn man feinen WRathichlägen gefolgt 
wäre, Er äußerte unter andern: „Ferdinand wuͤrde 
wohl thun, Öffentlich zu verkünden, daß er den Bauern 
Freiheit geben wolle, damit man feine Sorgfalt für alle 
Klaffen erfenne, und Gott dur diefe ben Bauern gege— 
bene Freiheit leichter verföhnt werde. Die Türken böten 
den Bauern die Freibeit an, und hätten dadurd manche 
Raizen zum Abfall gebracht, denn in der Unterbrüdung 
glaube der Menſch folben Worten leicht, wenn er gleich 
im noch ärgere Anechtfchaft falle. Zu foldem Abfall aber 
geben wir allein Anlaß, da wir die Bauern in folder 
Unterbrädung balten, daß wir, mur daß ihnen Weib 
und Kinder nicht entriffen werden, fonft alle Art von 
Graufamfeit gegen fie üben.“ Gewiß eine merfwürbige 
Heußerung. Georg, dem der Papft kurz zuvor auf Fer: 
dinands Verwendung zum Kardinal gemacht hatte, wurde 
auf des General Eaftoldo Befehl gemeuchelmordet, und 
der Papft fagte nur: man hätte ihn entweder nicht zum 
Kardinal empfehlen ober nicht ermorden follen. Diefe 
Detaild gehören zu den intereffanteften des vorliegenden 
Wertes, das übrigens auch ın ben Partien, bie von 
ber deutſchen Politit und von dem Streit.mit den Pro: 
teftanten banbdeln, eine ruͤhmenswerthe Ausführlichkeit 
beurfunden, und überall durch Eitate und eigene Worte 
ber Beitgenoffen den Leſer in den Gtand ſetzen, fich fein 
eigenes Urtheil zu bilden. 





Pädagogik. 

4) Die Edernfdrder Elementarfhuleneinrichtung ıc. 
Dargeftellt von M. €, M. Miller, Director der 
Bürgerfhule zu Pirna, und 8. Fr. G. Baum 
felder, Oberlehrer x. zu Dresden. Dresden, 
Grimmer, 1835. 


Lange Zeit bat man fih in Deutfchland gegen den 
mechfelfeitigen Unterricht geftränbt, mit Recht abgeftoßen 
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durch bie gar zu mafchienenmäßige Form, die ihm ihre 
Gründer, Bell und Pancafter, gegeben haben. Allein 
fon der Pater Girard in ber Schweiz mußte zu fei: 
ner Beit bad Gute darim vom Feblerhaften zu ſondern 
umd jenes in fo mohlthätige Anwendung zu bringen, 
da er beim Einzug der Jeſuiten in Freiburg im 
uUechtland außer Thaͤtigleit geſezt wurde. Vor einigen 
Jahren bat Herr Probſt Zerrenner in Magdeburg 
bereits eimen fehr guͤnſtigen Bericht über die Form bes 
wechfelfeitigen Unterrichts erſtattet, welche bemfelben im 
Holſteiniſchen gegeben worden ift; auch ift der wechſel⸗ 
feitige Unterricht in Magdeburg feitdem eingeführt wor: 
den. Gegenmwärtige Darftellung gibt ums einen boppelten 
Bericht über ben wechſelſeitigen Unterricht, wie berielbe 
in @dernförde geordnet iſt. Beide Berichterftatter, von 
der koͤnigl. ſaͤchſiſchen Megierung dahin geſchickt, ſprechen 
ſich für den wechſelſeitigen Unterricht in Elementarſchulen 
aus, fobald er auf bie aͤhnliche Art wie in Edernförde 
erteilt wird. — Die ausführlihe Schilderung deffelben 
und die nmitändlihere Darlegung ber Gründe für ihn 
miffen wir denen felbit nachzuſehen überlaffen, bie fi 
naͤher dafür intereffiren. Wir befhränten und auf Her: 
vorbebung einiger weientliher Punkte, Die Edernförber 
Schuleinrichtung unterfcheibet fih von ber Bell:Lancafter: 
f&en darin, daß 


a) bei jener ber Lehrer, wie in andern Schulen, 
ben eigentlichen Unterricht beforgt und nicht das Zuler: 
nende, wie ber Dell: Lancafterlehrer, bloß von Gehuͤlſen 
vorfagen und vormahen laßt; die Gehülfen haben in 
Edernförde nur das fen vom Lehrer Gelehrte und 
Geübte zu repetiren und weiter einzuüben; 


b) die Sehülfen werden aus den Schülern zwar 
gewählt, aber immer nur auf zwei ober drei Tage, und 
dies nur einmal in einem Monate, fo daß nah der 
Reihe faft ale Schüler, die Heiniten Anfänger ausge: 
nommen, ald Gehälfen gebraucht werden, — eine Ein: 
richtung, melde fomohl Eitelfeit als Vernachläffigung im 
Weiterlernen unmöglib macht. Kerner ift Geſetz, daß 
ein Schüler den Gehülfendienft nur bei ſolchen Mitſchü⸗— 
lern zu verfehen bat, denen er in dem betreffenden Lehr: 
gegenftande mindeſtens um drei Stufen voran ift; 


c) durch dieſe Stellung des Lehrers und ber Ge 
hälfen fällt ber die eigentlihen Bell: Lancafterfchulen 
treffende Vorwurf eines bloß gebächtnißmäßigen, mecha⸗ 
nifhen und geifttöbtenben Abrichtens weg und alle Vor: 
theile diefer Schulen werben in boppelt und dreifach 
höherem Grade erreiht. Wir führen nur einige an. 


Ss lange es ein frommer Wunſch bleiben wird, daf 
kein Lehrer mehr als dreifig Schüler zu unterrichten 
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babe, lann nur durch bie Gehülfenfhulen den großen 
Uebeltänden abgeholfen werben, melde überfüllte Elaffen 
in bisciplinarifcher und unterrichtlicher Hinficht unnermeibd- 
lich mit fih führen. Es fann fogar Dur diefe Schulen 
das ftufenmäßige Fortihreiten der Schüler und das 
individuelle Beduͤrfniß jedes Einzelnen weit mehr in 
Betracht gezogen werben, als felbit in Schulen, welche 
nur breißfig, ziemlih gleichartige Schüler unter einem 
Lehrer ohne Gehuͤlfen haben. Es werden — ein unberechen: 
barer Bortheil — dadurch, daß die Schuler der Reihe nad 
zur ſelbſtthaͤtigen Förderung des Lernens und der guten 
Zucht berbeigezogen werden, eben diefelben mit weit 
größerem Eifer für Fleiß, Uufmerkiamfeit und gutes 
Betragen erfüllt. Wie dies in der Natur der Sache 
liegt, To hat es die Erfahrung überall, wo biefe ver: 
befferte wechſelſeitige Schuleinrihtung eingeführt worben 
ift, betätigt. Die etwas militärifhe Ordnung, melde 
allerdings in biefen Schulen herrſcht, it dem Sinbes- 
alter, wie wir aus ben Kinderfpielen wiffen, durchaus 
gemäß; und fie kann unter der Dberleitung eined nur 
einigermaßen umfichtigen Lehrers nur wohlthätig wirken. 
W. B. Mönnid. 





Cänder- und Völkerkunde. 


39) Ludwighs malerifhe Reife von Peſih über 
Semlin, Belgrad, Mehadia nah Orſova. Mit 
politifch » hiftorifch » ftatiftifchen Bemerkungen und 
vorzüglicher Berheffichtigung der Bäder vom 
Mehadia, Sliaͤcs, Stulna, Trencfin. Zwei 
Theile. Hildburghaufen, Keffelring, 1835. 


Das Intereſſanteſte an biefer Meifeihilberung ift 
die Beihreibung der auf dem Titel genannten, in der 
übrigen Welt wenig befannten Bäder. Außerdem bietet 
fie wenig Neues dar. Die Donaureiie nah Semlin 
und Belgrad ift [hen von andern oft beichrieben worden. 
Auch der Beſuch des Verfafferd beim Paſcha von 
Belgrad hat nur infofern etwas Eigenthuͤmliches, ale 
jener den ſeltſamen Einfall hatte, biefem eines feiner 
wenig befannten Werke „Theon“ zu überreihen, beffen 
buldvolle Aufnahme er berihter. Die biftorifhen und 
antiquarifhen Notizen, die der Verfaſſer überall ein: 
firent, find ſchaͤtzenswertb. 


— 


Verantwortlicher Mebafteur; Dr. Wolfgang Menzel. 
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Werke über Oelterreich. 


4) Die Höfe und Gabinette Europas im achtzehn: 
ten Jahrhundert. Don Dr. Förfter. Zwei Bände. 
Mit einem Urkundenbuch. Potsdam, Riegel, 1836. 


Was Herr Förfter über Wallenftein, Friedrih Wil: 
beim I. und jezt wieder über Karl VI. gefchrieben bat, 
verdient die Anerkennung und den Danf ber Mitmwelt, 
da er theild bisher unbenuzte Quellen eröffnet, theils 
das bieher fehr ungeordnete Material gefihter und zum 
Ueberblit gebracht bat. Bei diefem legten Werk bat er 
wohl ein wenig zu fehr geeilt, und in leicht erflärbarer 
Freude über neu Mitzutheilendes mandes Weltere, das 
in feiner Geſchichte nicht hätte fehlen duͤrfen, überfehen. 
Nicht zu gedenfen des Theatri Europaei, der über diefe 
Periode fehr reichhaltigen Frankfurter Relationen, des 
Nürnberger hiſtoriſchen Bilderfaals, Ringhs Leben Jo: 
fepbs 1. xx., fo fcheint und der Verfaſſer den Briefen 
Eugend nicht genug Gewicht beigelegt und die verfificirte 
Lebensbefhreibung Karls VI. von Eonlin gar nicht ge: 
fannt zu haben. Hier hätte er aber zur Bereicherung 
feines Wertes ſehr anmuthige Schilderungen des Hofes, 
ber laiſerlichen Rundreifen ıc. gefunden, 5. B. den Em: 
pfang Karld VI. und feiner jungen Gemahlin in Linz 
und dad ungemein naive Benehmen der DOberöfterreicher. 


Es ift fehr gut, daß man in neuerer Zeit auf dad 
unter allen Perioden unfrer Geſchichte bisher von ber 
Forfhung am meiften vernacläffigte Zeitalter zwiſchen 
dem dreifigiährigen und fiebenjährigen Kriege zurid: 
fommt; denn vielleicht ift feine Periode fo Ichrreich fiir 
uns, als gerade diefe. Wenn ed Herr Förfter vermochte 
hätte, feinen Gegenftand aus einem nationalen Stand: 
punfte zu betrachten, fo wuͤrde fein Werk an Intereffe 
viel gewonnen haben; indeſſen find wir längft gewohnt, 
nur von Öfterreichifcher, oder preußiſcher, oder bayerifcher, 
oder babdifher ıc. Gefhichte zu bören und die Weltbe 
gebenbeiten demgemäß aus den verſchiedenſten Schwinfeln 
anzufeben. Kerr Zſchokke findet in feiner bayeriſchen Ge: 
fhichte die Allianz Bavernd mit Franfreich gegen Defter: 
reih im fpanifhen Erbfolgefriege ganz natürlih, und 
lobt und preist die Bavern darum, daß fie fir Frank 
reich auf ihre deutiche Brüder losgefchlagen hätten. Ob 
Bavern dadurch bie beiligite Pflicht gegen das Meidy ver: 
legte, das deutfchen Gefammtintereffe auf Jahrhunderte 
gefährdete, darum kuͤmmert fih Herr Zichofte nicht. Er 
läßt einen gefangenen Bapern, dem ein Defterreicher der: 
gleichen patriotifhe Vorwürfe macht, einfah antworten: 
„ih bin ein Bayer.“ Im den öfterreihifhen Geſchichten 
werden jene Begebenheiten freilih aus einem patrio- 
tifheren und dem deutſchen Nationaljtolz geziemenderen 
Standpunft aufgefaßt; allein nachdem man geſehen hat, 
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wie fi Defterreich einer ſchlimmen Lage noch fo ziemlich, 
mit heiler Haut entzogen bat, achtet man auf bie 
Schmach und Gefahr der übrigen Meichsglieder nicht 
mehr, und ber öfterreichifche Standpunft hört nad jedem 
Friedensſchluß ſchon wieder auf, der deutſche zu fen. 
Niemand hat dies Farer erfannt und farkaftifher ausge: 
ſprochen, ald Prinz Eugenius, der mebft dem General 
Thüngen der einzige wahre Patriot jener Unglüdszeiten 
war. Eugenius wollte nämlich einen deutſchen Landſturm 
organifiren und die Franzofen, die nicht nur Straßburg 
genommen, fondern auch auf dem rechten Mheinufer bie 
ſcham loſeſten Plünderungen fpftematifh trieben, in Maſſe 
zurüdjagen, und Thingen lich auf eigene Hand jeden 
franzöfifhen Mordbrenner, den er einfing, lebendig ver: 
brennen. Uber die deutſchen Fürften waren zu uneinig 
und kraſtlos, um die in Deutſchlands Geſammtkraft 
fhlummernden Schreten zu weden und liefen fih alles 
gefallen. In Lothringen mwurben fammt dem Fürften 
alle einheimifhen Beamten vertrieten und Franzofen 
an ihre Stellen gefest, dagegen alle junge Männer in 
frangöfifhe Negimenter geſteckt, alles berzoglihe Privat: 
vermögen, alle Kunftfhäge, bie Bibliothek ıc., bie 
Kaffen fortgefchleppt und das Land mit unerfhwinglihen 
Steuern belegt. Straßburg wurde durch Verrath ge: 
nommen, alle Städte im Elfaß, in ber Mbeinpfals, im 
Badifhen, im Biſthum Speper, niedergebraunt. Daf: 
felbe Schidfal traf eine Menge würtembergifhe Stadt: 
hen und Dörfer, ald der Abminiftrator bed Herzogthums 
von den Franzofen gefangen wurde und dad Pand fih 
weigerte, eine fo ungeheure Summe für ihm zu zablen, 
als fie verlangten. Von Philippsburg und Breifah aus 
plünderten bie Franzoſen fpftematifh die deutſchen Pro: 
vingen aus. Auch Freiburg im Breisgau mar lange 
Zeit eine franzöfiihe Stadt. Der Iammer und die 
Schande von jemer Zeit ift bisher moch nie im gehörigen 
Zufammenhange erzählt worden. Da fo wenig Einheit 
unter ben Deutiben war, das grenzenlofe @lend ber 
Weſtprovinzen abzuwenden und bie franzoͤſiſchen Mäuber 
zu züchtigen, fo erfolgte, was nicht mehr zu verhindern 
war, Die Gefährbeten fuchten ſich bei Franfreih in 
Bunft zu feßen, fo die meiften rheinifhen Aurfürften 
nnd Meinen Herren; Chrgeizige aber fuchten, nachdem 
fie den Reſpekt vor Kaifer und Meich verloren, mit 
Frankreichs Huͤlſe es vollends zu zerfiören und in der 
allgemeinen Anarchie ſich felbit zu vergrößern, fo Bavern. 
Der Kampf führte alfo damals keineswegs zu einer groß: 
artigen Erhebung der Nation, fondern zu einer immer 
ärgern Demoralifation. Es mar ein pfucelogifches 
Phänomen. Während die Ereigniffe von der Art waren, 
daß fie den furchtbarften Macegeift einer Nation ent: 
flammen mußten, gefhah nicht das mindeſte Großartige 
ber Urt, das Volt felbft fand nirgends auf als in 
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Tprol, die Fuͤrſten ſelbſt debattirten viel in hoͤchſtem 
Eifer, einige aͤrgerten und graͤmten ſich ſogar todt, aber 
es geſchah nichts Großes, Prinz Eugenius ſprach mehr 
als einmal ſeine Verwunderung aus, wie es doch moͤg⸗ 
lich ſey, daß eine ſo große, ſtarke Nation, wie die 
deutſche, ſich ſo gefuͤhllos alles von Frankreichs Frechheit 
koͤnne geſallen laſſen. Thuͤngen, der ſchon ein Auge 
verloren, muͤhte ſich in wuͤthendem Schmerz ab, einzeln 
dad Unmoͤgliche zu leiſten. Eugenius haͤtte ihn mad 
dem Tode Ludwigs von Baden gerne an die Spitze der 
Reichsarmee geſtellt, aber es war nicht moͤglich. Die 
Fuͤrſten wollten dieſe Ehre keinem gemeinen Edelmann 
gönnen, und der Kaiſer übertraf alle Andern an Phlegma 
und an jener merkwürdigen Sorglofigfeit, die fih mitten 
in Gefahren und öffentliher Schande mit dem feinften 
Kaffinement bed Hofceremoniels befhaftigt und nichts 
Wichtigeres keunt, ald das Mrrangement eined Feuer: 
werte. 


Diefen Kaifer nun, Karl VI., der das Phlegma und 
die unglüdliche Yolitif Leopolbs I. und Joſephs 1. erbte, 
bat Herr Förfier bier mit biplomatifher Ausführlicfeit 
und Treue gefhildert. Cr verlor durh ben Abfall 
Englands von der beutihen Sache die Vortheile ber 
großen Siege, die Eugen und Marlborougb bereitd er: 
fochten hatten. Er verlor nad Eugens Tode durch bie 
üble Hofwirthfchaft, bie er geitattete, auch das Helben- 
beer, das ihm Eugen erzogen, denn man ließ es ver: 
hungern, abdanten, demoralifiren, fo daß nun auch im 
Türtenfriege die Lorbeern Eugens verloren gingen. 
Dagegen war er der Begründer jenes finnlihen Wohl: 
lebend, das die Wiener noch bis auf den heutigen Tag 
harakterifirt. Der Eontrait dieſes Wiener Hoflebens 
mit der allgemeinen Galamität des Reichs ift fo ftarf 
ald möglih, und das Bild des Kaiferd in der unge 
beuern Allongeperrüde erhält dadurch eine eigenthuͤm⸗ 
liche Folie. 


5) Hiftorifche Darftellung der Allein » Regierung 
Joſephs M., inebefondere der Reaction gegen 
den Geift feiner Anſtalten. Bon Dr. Groß: 
Hoffinger. Stuttgart und Leipzig, Mieger und 
Eomp., 1837. 


6) Geiſt der Geſetze Kaifer Joſephs II, Von Dems 
felben, dafelbft. 


Die Reformen Joſephs II. find bier aus dem rich: 
tigen Standpunft aufgefaßt und im Zuſammenhange 
vollftändiger als bisher zur Ueberſicht gebracht. Der 
Verfaffer geht nämlih von dem Standpunkt aus, daf 
der edle Kalfer das Beſte wollte, und baf, wenn er 
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auch in feinen Berechnungen manche Täufhung bätte 
vermeiden Können, ed doch meit weniger feiner Unflug: 
beit, als dem böfen Willen feiner Gegner zugufhreiben 
ift, wenn alle feine Plane mißlangen, denn diefer böfe 
Wille würde ihn unter allen Umftänden befämpft haben, 
wenn er auch vorfihtiger zu Werke gegangen märe, 
Ferner hält der Verſaſſer den Geſichtspunkt feit, aus 
welchem die Iofephinifhen Meformen im Geift unferer 
vorgefhrittenen Zeit beurtbeilt werben muͤſſen, d. h. er 
rechtfertigt die vortrefflichen Abfichten des Kaiſers durch Die 
Thatſache, daß Vieles, was er gewollt bat, troß alles 
Widerftandes, den er noch erfuhr, durch bie Allgewalt 
der Zeit gleichſam von felbft geworden ift. Sehr richtig 
faßt der Verſaſſer die Motive des Widerſtandes gegen 
Joſephs Reformen folgendermaßen zufammen: „Joſeph 
hatte die verdunkelten Seelen, vieler in Unwiſſenheit 
und Barbarei verſunkener Voͤlkerſchaften aufzuhellen, und 
bier verſchworen ſich die finftere Schwaͤrmerei bes Aber: 
glaubend, die Starrfinnigfeit des Unverftandes, bie 
Habſucht und der Cigennuß Jener, die dem herrſchenden 
Glauben Vorurtheile ernährten, gegen ibn. Joſeph 
hatte das fehlerhafte Gleichgewicht des Rechtszuſtandes 
berzuftellen, aber bier bedrohten ihm die Devorrechteten 
durch bie eigene Gewalt ihrer Mechte, und die Beein- 
traͤchtigten, durch lange Knechtſchaft erlahmt, konnten 
die von Feſſeln befreiten Hände nicht brauchen, ihren 
Befreier zu unterikügen. Joſeph hatte die Unwirthſchaft 
in Staate zu heben, aber biefe war eine Quelle bes 
Wohlſtands fiir Vornehme und Geringe, und fie ließen 
fih den gewohnten Genuß nur mit Gewalt entreißen. 
Joſeph hatte den Nationalfleiß zu beleben, aber das 
ſchlaftrunkene Bolt murrte gegen den Störer feiner 
ſuͤßen Traͤgheit.“ 

Das waren in der That die wenig ehrenwerthen 
Motive aller der Hinderniſſe, die man ben für Mölter: 
freiheit und Mölterglüt fo wohlthätigen Reformen So: 
ſephs in den Weg legte. Der Verfaffer fpricht auch von 
ben auswärtigen Intriguen gegen Joſeph, durch welche 
die hierarchiſch-ariſtokratiſche Oppofition im Defterreich 
ſelbſt verftärft wurde, und erörtert insbefondere die Po: 
lemif, die Johannes Müller gegen Joſephs Reformen 
eröffnet bat, Endlich hat er gezeigt, wie namentlich auch 
der Mißbrauch der von Joſeph eingeführten Freiheit diefer 
felbft gefchadet hate. Joſeph bob die Leibeigenfchaft auf; 
fogleih ftand unter den Wallahen Horja auf, gab vor, 
ein kaiſerlicher Agent zu ſeyn, morbdete 120 Ebel: 
leute, zerftörte gegen 300 Schlöffer. Joſeph gab bie 
Vreſſe frei; fogleih wurde Defterreih mit unzüchtigen 
und zugleich unenblih faden und geiitlofen Schriften 
überfhwemmt. Joeſeph erließ das beruͤhmte Toleranz: 
Editt; fogleih glaubten die Illuminaten ein Recht zu 


baben, über die Meligion zu fpotten, und indem fie 
ben Kaiſer vergötterten, machten fie das Wolf glauben, 
er fen ganz ihrer Meinung. Man erinnere fi nur, 
mad Blumauer alled ſchrieb. 


Das Haupthindernif, moran Joſephs Meformen 
fheiterten, war aber beffen Durchſahren durch die Na— 
tionalitäten. In feiner Lage war es ihm freilich nicht 
zu verdenfen, daß er feinem Staate Einheit zu geben 
winfchte durch ein Gefeg, buch eine Verwaltungs— 
norm; aber er wünfcte etwas Unmoͤgliches. Er vergaß 
bie verfchiebenen Nationalitäten und Bildungsitufen feiner 
Voͤller, und konnte als ber erfte Lothringer (demn 
fein Vater hatte nicht regiert) nicht mehr Ändern, was 
die Politit der Hababurger feit Jahrhunderten feftgeftellt. 
Haus Habsburg namlih, urſpruͤnglich in der guelfifhen 
Politik groß gezogen, batte feine ungeheuren Erwerbun: 
gen immer nur in einem bierarchiich = imperatorifche 
europäifhen Sinne auf Koften der deutſchen Nationalität 
gemacht; es batte ſich zu oft auf auswärtige Verbin: 
dungen geſtuͤzt (zuerft auf den Papft und das Haus 
Anjou gegen bie Ghibellinen, dann wieder auf ben 
Papft und Spanien gegen bie Reformation) und war 
endlich feiner größern Ländermafe nah immer mehr 
flavifh, magvarifh und welfch geworden und nah Gil: 
den und Oſten vorgerüdt, während es im Norden und 
Weſten immer mebr von feinen beutfhen Stammlanden 
verlor (die Schweiz, Elſaß, Lothringen, Vorderoͤſterreich, 
Burgund, die Niederlande, Schlefien und die Laufik). 
Joſeph verſuchte vergeblih, ben öfterreihifhen Kaifer: 
ftaat wieder mebr zu germanificen, durch Einverleibung 
Bayerns, durh Einführung der deutſchen Sprade in 
ganz Ungarn 2. Es ift merkwürdig, baß gerade bie 
beiden Stände, Goeiftlichleit und Adel, die nicht au 
einer Nation hängen, fondern eine Corporation inner: 
halb der verfhiedenften Nationen bilden, und auf bie 
bisher gerade die Habsburger fi bei ihrer europäifhen 
Politit geftügt hatten, jest die Nationalität ald Waffe 
gegen den wohlwollenden Kaiſer gebrauchten, nicht um 
National: Unabhängigfeiten, fondern nur um ihre Stan: 
desprivilegien zu vertheidigen. 

Das vorliegende Werk ift in einem fo freifinnigen 
Geiſt gefhrieben, daß wir das hinfichtlich der verſchiede⸗ 
nen Meinungen, die uber den Verfaſſer in Umlauf find, 
bemerkenswerth gefunden haben. 


7) Erzherzog Karl und ber Weltftreit von 1792 
bis 1815. Won Demfelben, dafelbft, 1836. 


Eine gute Zufammenftellung der bekannten Be: 
gebenheiten, aber ohne meue Auſſchluͤſe. Man kann 
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dieſe auch jest noch nicht verlangen. Wir fchen ben 
erbabenen Feldberrn, an ben aller Ruhm und alle 
Hoffnung ber kaiſerlichen Heere ih knuͤpſten, auf eine 
durchaus für unfer profanes Auge unregelmäßige und 
unerflärlihe Weile aus dem Geheimniß der in Wien 
beliebten Sriegsdifpofitionen bervortreten und wieder 
darin verſchwinden; einmal zum Oberbefebl berufen, 
ein andermal wieder nicht, einmal bloß für die erfte, 
ein andermal bloß für die zweite Hälfte eines Feldzugs, 
einmal keck und offenfiv im fchwieriger Lage, eim ander: 
mal durch gebeime Befehle zurüdgehalten in günftiger 
Lage. Wir fehen ihn, der in der Beit des Unglüds 
allein Lorbeern fammelte, in der Zeit des Gluͤcs außer 
Thätigkeit geſezt und ohne Theilnahme an ben lezten 
gorbeern. Am beten bat Napoleon biefe eigentbümliche 
Stellung des Erzherzogs Karl zu den oͤſterreichiſchen 
Feldzügen charafterifirt, indem er 1707, als der Er: 
berzog zu fpät zum Commando der in Italien bereits 
gänzlich aufgelösten Armee berufen wurde, in die Worte 
ausbrah: bisher haben wir Armeen obne Feldberrn ge: 
fchlagen, jest bleibt ung nur noch ein Feldherr ohne 
Armee zu fchlagen übrig. 


8) Wiener Skizzen aus dem Mittelalter von J. 
€. Schlager. Erſte und zweite Reihe. Mit 
Kupfern. Wien, Gerold, 1836. 


Obgleich biefes Wert zunähit nur für Wien In— 
tereife bat, fo ift ed doch bei der Webereinftimmung der 
ftadrifhen Verwaltungen und Sitten im Mittelalter 
auch als ein Beitrag zur allgemeinen Staͤdtegeſchichte 
zu betrachten und mit großem Danf anzuerkennen, be 
fonders in ben Theilen, die fih auf alte Mecdtsverhält: 
niffe, auf altitädtiihes Bauweſen, auf Vertheidigung 
und Ruftung und auf Volfsfitten beziehen. Die zwang: 
108 einander folgenden Auffäße betreffen: das Miener 
Pferderennen, bas fchen 1382 vorkommt; Original: 
Urfunden zur Gefchichte der Juden in Wien; die Feld: 
zuͤge, Waffenzeug, Sciefübungen und Zeughäufer 
der Wiener; alte Topographie des Petersplatzes; die 
Feltung Wien und der Stadtgraben, das Spinnenfreuz 
am Wiener Berge, alte Topographie des Hohenmarkts; 
das Baderfhupfen (betrügerifhe Bäder wurden in 
einer Art Käfig, der aber offen war, über einer Pfüpe 
aufgebängt, und mußten, wenn fie nicht verhungern 
wollten, zulezt vor den Augen des jubelnden Volks bin: 
unterfpringen); Feierlichkeiten, fürſtliche Einzüge, 
Turniere ber berittenen Bürger, die öffentliche Feier 
ber Sommerfonnenwende (Johbannisfeuer). Im Atem 
Theil: der alte Kirchenritus zu St. Stephan, die 


Palmenweihe, Pumpermette, Fußwaſchung, Freitags: 
progeffion, Paſſionsſpiel ꝛc. und der Wolfsfegen. Ob 
biefer fo wichtig genommene Wolfsſegen ſich, nah bes 
Herausgebers Angabe und nad ber ſchon Altern Meinung, 
auf die Gefahren bezieht, im die einmal die Wiener 
durch Wölfe gefommen fepen, moͤchten wir bejweifeln. 
Unfere Vorfahren fürdteten fib vor wirklichen Wölfen 
nicht, wohl aber fpielt der Wolf im heidniſchen Aber: 
glauben eine große Molle, und ed fdeint und wahr: 
fheinlib, daß ber firhlihe Segen urfprünglib gegen 
etwas Dämonifches gerichtet war; Wiener Hoffitte 
und Hofbaltung von 1341, die etwas einfacher iſt, 
als die unter Karl VI; die Wiener Hoffhranne 
von 1570, ein fehr intereffanter Beitrag zur Rechts— 
geibichte; fortgefezte Urkunden zur Geſchichte der Juden ; 
die Sceelbäufer und Regelſchweſtern; Topographie 
bes Stephans-Frevthofes; Heine Chronit. Zum Schluß 
noch eine Notiz über die Spinnerin am Areuz bei 
Wienerifch: Meuftadt, dem Pendant zu der gan, ähnlichen 
Säule am Wiener Berge. Der Herausgeber fagt, die 
urfprünglich einfaben Areuze am Wege fenen nach bar: 
barifchen Berftörungen im Ariege fchöner wieder erneuert 
worden und das gothiſche Schnigwert babe dur feine 
feinen Verzierungen das Volk veranlaßt, fie aleichſam 
für fteinerne Spinnweben zu balten. 


9) Bilder und Traume aus Win. Leipzig, Volck⸗ 
mar, 1836. 


Ein Sittengemälde Wiens in einzelnen Tableanr, 
wobei die öffentlihen Vergnuͤgungen und das Theater 
befondere hell beleuchtet bervortreten, in einem leichten 
und bequemen, zumeilen frivolen, doc befhalb der Sache 
keineswegs unangemeffenen Zone, denn obgleich der Verf. 
fein Wiener ift, fo bat er doc gutes Naturell genug 
gehabt, in Wien Wiener zu merden und die Keder in 
Freiterkeit und Luſt zu tauchen. 


10) Prag in feiner jegigen Geſtalt. Humoriftifches 
Charaftergemälde. Meißen, Göbfche, 1835. 


Ein Abnlihes Buch, doch meniger leicht und un: 
gejwungen im Humor. Der Verfaffer bätte vielleicht 
beffer gethan, die ernfthafte Seite allein herauszulehren 
und einfach zu befhreiben, anftatt daß er fich pilirte, 
auch humoriſtiſch refleftiren zu wollen. 
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Sternkunde. 


Wir haben von der bedeutenditen, oder wenigſtens 
umfangsreihften, neueren Arbeit des wackern Wiener 
Aftronomen Littrow, nämlid von feinen: 


1) Die Wunder des Himmels, oder gemeinfaßliche 
Darftcllung des Weltſyſtems. Bon 3. 3. Kit 
trow, Director der k. k. Sternwarte zu Mien. 
3 Theile. gr. 8. Mit dem Bildniffe des Ver— 
fafferd und aftronomifchen Abbildungen. Stutt: 
gart, Hoffmann, 1836. 


in unfern vorjährigen Nr. 89 und 90 eine ausführliche 
Anzeige gegeben, müffen aber in Bezug auf diefes Werk 
gegenwärtig nachträglich anführen, daß die ganze Auflage 
deffelben indeß bereitd vergriffen, und daß felbit fhon 
ein neuer, fehr fauberer Abdrud davon in Einem 
Bande erfhienen ift. Won den Zufäpen, die dieſe neue 
Auflage enthält, ift aber zugleih ein befonderer Abdrud- 
veranftaltet worden, welcher den Beſitzern der eriten 
Auflage gratis nachgeliefert wird. 

Außer diefem größeren Werke bat der unermiübd- 
libe Verfaſſer unterdeß noch drei kleinere Schriften, 
nämlid: 


2) Gefchichte der Entdeckung des allgemeinen Gra- 
vitationsgefeßes durch Newton. Gemeinfaßlich 
bargeflellt von 3. J. Littrow. Wien, Bed, 
1835. gr. 8. 


3) Sterngruppen und Mebelmaffen des Himmele. 
Mit 3 Kupferplatten. Bon Demfelben, dafelbft, 
gr. 8. 


4) Die Doppelfterne. Mit 1 Tafel, Ebenfo. 


an das Licht treten laffen, melde böcit intereffante 
Materien aus dem Gebiete der GSternfunde mit eben 
fo viel Gruündlichleit ald Klarheit und Popularität »be: 
banden. 


In der That beicäftigt ſich eleich die, wie geſagt, 
der Entdetung der allgemeinen Gravitation durch Newton 
gewidmete, erite diefer Schriften, mit einem der bedeu: 
tendften Gegenftande unferer Wiffenfhaften; ia, der 
menſchliche Geift bat vielleicht felten einen größern Fort: 
ſchritt, ald durch die Entdedung dieſes Himmelsgeſetzes 
gemacht. Diefe Entdedung, in ihrem ganzen Umfange 
und in ihrer matbematifhen Entwidlung, mar Newton 
vorbehalten, und begründet vorzugsweiſe die Unsterblich: 
keit feines Namens; aber man darf, um gerecht zu ſeyn, 
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nicht unerwähnt laffen, daß auch ſchon andere MWeltweife 
vor dem engliiben Geometer richtige und tiefe Einſichten 
von der allgemeinen Schwere gehabt haben. * Der große 
deutihe Aſtronom Kepler aͤußert Gedanfen baruber, 
melde den Begriff ziemlih volltändig andeuten, und 
eine fhöne Ahnung ber Gelege der Himmelsbewegung 
einfließen. Er fagt in der Morrede feiner berühmten 
Astronomia nova ausdrüdlih: „die Schwere fen eine 
gegenfeitige ffection’ verwandter Körper zur Vereini— 
gung; zwei Körper mwirden, wenn Nichts fie bindere, 
nah Maßgabe des gegenfeitigen Werbältniffes ihrer 
Maffen, auf einander zuriden, fo daß 3. B., wenn nicht 
Erde und Mond durch andere Aräfte in ihrer Bahn 
zurüdgehalten werden, bie Erde fihb um ';, gegen ben 
Mond, der Mond aber um °%,, gegen die Erde bewegen 
muͤſſe.“ — Auch fchreibt er fhon dem Monde bie Erre: 
gung der Fluth zu, und bemerft ausdrüdlih, daß dieſer 
MWeltlörper das Waller der Erbe ganz zu fih empor 
heben würde, wenn die Erde aufböre, es an fib au 
sieben. 

Die Lefung der Kepler’fhen Schriften war binreis 
chend, der Meinung von der allgemeinen und wechſelſei— 
tigen Schwere mehrere Anhänger zu verfhaffen. Fermet 
(franzöfifher Weltweifer des 10ten Jahrhunderts) gedentt 
in feinen Schriften nicht nur der Erklärung der Schwere 
durch ein gegenfeitiged Ungieben, mobei fih Die Körper 
gegenfeitig fo zu nähern ſuchen, daß der größere den 
fürjeren Weg made, fondern er fand, nah dem Zeug: 
niffe feines Landsmanned, des Jefuiten Merienne, dab 
ein zwiſchen ber Oberfläche und dem Mittelpunfte einer 
Kugel befindliher materieller Punkt weniger grapitire, 
weil es die Auferen Theile ridwäartsd anziehen, woraus 
er ſchloß, das die Schwere in diefer Ruͤckſicht, wie ber 
Abſtand vom Mittelpunfte abnehme. Roberral, eben. 
falls ein franzöfifher Naturforfcher jener Zeit, gab unter 
dem Namen Xriftarh von Semos ein Buch heraus, 
worin er allen Theilen der Materie die gegenfeitige 
Schwere als eine weſentliche Eigenſchaſt beilegt, welche 
made, daß fie fib zu runden Maffen bilde. — Es ift 
gewiß intereffant, dem menſchlichen Veritande in feinen 


* Man erficht aus mehreren Stellen bed Lucrez, daß bie 
algemeine Schwere ſchon ein Grunbfay bis Epitureifpen 
Syſtems gewefen ſey; ja, ergiebt (de rerum natura, I, 
r. 985 sqq.) bie fühne Folgerung daraus, baß bie Welt 
ohne Grenzen fen: „denn, fagt er, wenn ed eine 
Grenze derfelben gäbe, fo würden bie Körper bafeldft ges 
gen keine Äußere weiter ſchwer ſeyn, und alfo durch ibre 
Schwere gegen bie inneren berabgetrieben werben.“ — 
Es ift kaum ndglih, anzunehmen, daß biefe und aͤhm⸗ 
liche Stellen Newion undetaunt geblieben ſeyn follten, 
zumal da fie fein Landsmann umb Zeirgenoffe, Gregory, 
forgfättig zufammengeflellt bat. N. 





allmähligen Bemühungen um endlihe volfommene Ent: 
bedung einer großen Wahrheit zu folgen. 


Niemand aber bat vor Newton die Lehre von ber 
Gravitation fo allgemein uͤberſehen, ald Dr. Hoot. 
(An altempt to prove the motion of the Earth. Lon— 
don, 1677. 4.) „Ich will, fagt er, ein Weltipftem 
erklären, bad von allen andern unterfhieden ift, aber 
mit ben Lehren der Mechanik volllommen übereinftimmt. 
Es gründet fib auf die drei Vorausſetzungen, daß alle 
Himmeldförper nicht allein gegen ihren eigenen Mittel: 
punkt, fondern innerhalb ihrer Wirlungskreiſe, auch 
mechfelfeitig gegen einander felbft fchwer find; daß alle 
Körper, die eine einfache und gerablinige Bewegung 
baben, bdiefelbe in gerader Linie fortfeßen, wenn nicht 
irgend eine Kraft fie beitändig ablenkt und zwingt, 
einen Kreis, eine Ellipfe, oder irgend eine andere Curve 
zu beichreiben; und daß endlich bie Anziehung um fo 
ftärfer wird, je näber der anziehende Körper if.“ Er 
figt hinzu, das Geſetz, nah welchem biefe Kraft zu: 
nehme, babe er noch micht unterfucht; die Entbedung 
deffelben könne aber ber Sternkunde fehr nuͤtzlich werden. 
— Demnach fonnte er baffelbe nie angeben, mie viel er 
auch dazu aufgefordert wurde; und feine Mutbmaßungen, 
welchen Zieffinn fie auch verratben, ſtehen noch ſeht 
weit hinter Newtons erhabenen Demonſtrationen zurid. 


Diefer tieffinnige Forſcher fand die Lehre von ber 
allgemeinen Gravitation in dem angegebenen Zuſtande, 
als er fih im Jahre 1666 durch eine bamald in England 
graffirende Peſt genötbiget fab, Cambridge zu verlaffen, 
und eine Zuflucht in feinem Geburtsorte Woolsthorpe 
zu ſuchen. Die belannte Aneldote, dab ein, von einem 
Baume fallender Apfel fein Nachdenken auf die Geſetze 
ber Schwere gelenft babe, iſt zwar oft in Zweiſel gezo— 
gen worden, hat aber in ber neneften Beit doch mieder 
viel Glauben gefunden. Jener Baum, von dem man 
fih die Sache erzählte, ift bis zum Jahr 1826, wo er 
durch einen Sturm umgeſtuͤrzt worden, ein Gegenftand 
allgemeiner Beachtung gewefen; und jezt, nah feinem 
Galle, hat man noch aus feinem Holze einen Stubl ge 
fhnist, der an derfelben Stelle fteht. Suum cuique, 
felbit den Daumen! — Sen es mit dem Apfel indeß 
wie ihm wolle, fo urtheilte Newton nad feiner eigenen 
Darftellung in den „Principia® ber die Kraft felbit, 
welche der Fall deffelben veranlaft, dab, da biefe Kraft 
in ihrer Wirffamfeit auch auf den hoͤchſten Bergen noch 
feine merfbare Abnahme erleidet, ihr Einfluß fih wohl 
gar big zum Monde erftreten, und biefen Weltkoͤrper 
in feiner Bahn um die Erde erhalten könne, wiewohl 
fie in einer fo großen Entfernung eine bedeutende Ver: 
ringerung erfahren möge. Sein ganzes Beftreben ging 
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nun dabin, das Gefeh jener Verringerung nach Maß: 
gabe der wahfenden Entfernung zu beftimmen, und er 
gelangte mit Beihilfe mehrerer Unalogien aus ber 
planetarifhen Bewegung zu dem Satze: „daß die Schwere, 
bei wachſender Entfernung vom anziebenben Sörper, 
nah dem Quadrate diefer Erfahrung abnehme, und alfo 
3 B. in einer doppelten Entfernung viermal Kleiner 
werde.“ Demgemäß müßte der Mond, welcher 60 Erb: 
balbmeifer von der Erde abiteht, alfo z. B. in ı Minute 
Zeit nur durch Yısoo des Maumes fallen, den bie nahe 
an der Dberflähe der Erde fallenden Körper in ber 
nämlihen Zeit durchlaufen, und melder, nah den 
Gefegen des freien Falles, betanntlih 3600 X 15%. Fuß 
beträgt, d. b. der Mond müßte in ı Minute etwa 
45", Fuß gegen die Erde fallen. 

Diefe Größe aber, um die fib der Mond der Erbe, 
in Folge der Gravitation der lesteren, foldergeftalt in 
4 Minute nähert, d. b. um melde er durch biefe Kraft 
von feiner tangentialen Richtung abgelenft wird, findet 
fi bei der Gentralbewegung durd den Sinus verfusd 
des Bogens augdgebrüdt, melde dieſer Himmelskoͤrper 
während der nämlihen Zeit in feiner Bahn zurüdlegt, 
und welder 32 Secunden 56 Tertien beträgt. Wenn 
alfo Newtons Schlußſolge richtig war, io mußte fi der 
Sinus verſus dieſes Bogens für einen Kreis, deſſen 
Madius 60 Erdhalbmeſſer beträgt (in Fußen ausgedriidt), 
= 415", Fuß finden, und died war bie enticheibende 
Probe. Newton ftellte diefe Berechnung ſogleich an, 
feste babei aber den Erbhalbmeffer, nah den damaligen 
Schäsungen, zu Hein voraus, und fand alfo den gefuchten 
Sinus verfus natürlih auch zu Mein, nämlich ftatt 
15'/. Fuß nur 15", Fuß. Wie Mlein diefe Differenz ift, 
fo beftimmte fie den vielleicht zu gemiffenhaften Geometer 
bob, von einer fo vortrefflihen Gombination fogleich 
abzuftehen; und die ganze, fo hochwichtige Unterfuchung 
blieb darüber gegen zehn Jahre liegen. Man erinnert 
fih auf diefe Veranlafung daran, daß bie Entdeckung 
von Keplers befanntem dritten Himmelsgeſetze durch 
einen ähnlichen Irrthum einen äbnlihen Aufenthalt er: 
fuhr. Tantae molis erat doctrinam condere novam! 
könnte man, Wirgil parodirend, ausrufen. — Erit nad 
sehn langen Jahren alfo, im Jahr 1676, welches wir 
demnach ald das eigentlihe Geburtsjahr diefer großen 
Entdetung zu bezeihnen haben, warb Newton durch 
einen Zufall veranlaft, diefe Unterfuchung wieder vor: 
zunehmen, Unterdeß hatte Pecard in Frankreich feine 
befannte Gradbmefung ausgeführt, wodurch man bie 
Größe des Erdhalbmeſſers richtiger zu ſchaͤzen im Stande 
war; und ald Newton mit diefen genaueren Daten feine 
Rechnung wiederholte, fo fand er zu feinem freudigften 
Erfiaunen, daß der geſuchte Sinus verfus wirflih 15'%. 


Fuß betrage, wodurch alfo das große, eben von ung 
angeführte, durch alle Himmel gebende Geſetz beftätigt 
war. — Was ich bier aber fo troden bin erzähle, ift in 
unferm Werte mit all der, ber Größe des Gegenftandes 
angemeffenen malerifhen Schönheit vorgetragen, und 
ich fann mich nicht enthalten, wenigſtens diefe Stelle 
wörtlih abzufchreiben. „Ad Newton, beißt ed bei 
unferm Verfaffer, im Verlaufe feiner Rechnung zu bes 
merken glaubte, dan bas von ihm fo lange und fo fehn: 
ſuchtsvoll gefuchte Mefultat wirklich beraus zu fommen 
feine, überfiel ihn die Wehmutb der Freude, und er 
konnte fein angefangened Werk nicht vollenden. In dem 
Vorgefühle, daß er am Vorabende des wichtigften Tages 
feines Lebens, daß er an der Schwelle der glänzenbften 
Entdedung ftebe, welche je ein Menfh gemacht bat, 
wurde er von einem fo heftigen Beben aller Nerven 
ergriffen, daß er fich gegwungen ſah, einem eben zu ihm 
bereintretenden Freunde die gänzlihe Vollendung feiner 
Rechnung zu überlaffen; und er erlebte mun bie hohe 
Freunde, feine fo lange gebegten Ideen volllommen bes 
ftätigt und feine glüdliche Vermutbung auf das fhönfte 
bewährt zu ſehen.“ 

Dies ift die Gefhichte von Newtons großer Ent 
detung, wie wir fie fo gebrängt und überfichtlich als 
möglich aus dem Werkchen baben zufammen faffen koͤn—⸗ 
nen, deffen Detail dem Lefer einen um fo größeren Reiz 
gewähren wird, wenn er daffelbe an dem von ung hier: 
mit gebotenen Hauptfaben verfolgt. 

Die beiden andern hiernaͤchſt nod zu betrachtenden 
Schriften, welche ih angegebenermaßen mit den Stern: 
gruppen und Nebelmaffen bed Himmels, glei: 
wie mit den Doppelfternen befhäftigen, gehören, 
ihrer Natur nah, in der Darftellung zuſammen. Sie 
verbreiten fih über die erhabeniten Refultate der neueren 
aftronomifchen Forſchung, und zeigen und dad Univerfum 
in einer Herrlichkeit, Grenzenlofigfeit und Mannichſal⸗ 
tigfeit neuer Formen, welche kein für Gegenftände dieſer 
Art irgend empfänglihes Gemüth ungerährt laſſen 
fönnen. 

Man begreift befanntlih unter diefem Ausdbrude 
der „Doppelfterne* Gruppen von zwei, oft aud von 
mehreren Sternen (für welchen Fal fie den Namen 
der vielfahben Sterne erhalten), welche fo außerordentlich 
nahe bei einander erfcheinen, daß fie fih auf dem erften 
Anblick gleichſam geboppelt darftellen, und von denen 
einer meiftend Gentralgeftirn rüdfictlih bed oder ber 
übrigen ift, und von dieſen umfreist wird, 

(Der Schluß folgt.) 


— ——— 


Werke über ©efterreich. 


11) Darftellungen aus dem ſicyermaͤrkiſchen Ober: 
lande. Bon F. 8. Weidmann, Mit 1 Kupfer und 

1 Karte. Wien, Gerold, 1834. 8. ©. 228. 
Eine ſehr anziehende Schilderung des bisher fo wenig 
befannten ftepermärfifchen Gebirges. Der Verf., der im 
Gefolge Sr. k. F. Hoheit des Erzherzogs Johann vielmal 
unter ben guͤnſtigſten Umftänden das Hochland durchreist 
iſt, auch ſchon viel Einzelnes darüber hat druden laffen, 
war beffer ald irgend ein Anderer im Stande, ein foldes 


Wert abzufaffen. Er nahm den Fleden Schladming zum | 
' Fintenitein genannt. Ruͤhrend 


Mittelpunft feiner Ercurſionen. „Diefer Flecken prangte 


einft ald bedeutende Bergitadt, reiche Bürger trieben bier ' 
Gewerbe, und der Wohlftand Schladbmings war auf eine | 


hohe Stufe geftiegen. Die Stürme der Meformation und 
des Bauerntrieges verwehten dieſes Gluͤck, zerftörten 
biefen Zuſtand. Die proteftantifhen Bauern des Ober: 
landes traten in unfeliger Verblendung im Jahr 1525 
au offener Fehde gegen die beftehende Ordnung der Dinge 


zuſammen. Verminderung der Abgaben, gleihe Ber: | 


tbeilung derfelben an alle Stände, Freiheit der Meligons: 
Übung, der Wildbahn, des Holzſchlages, Fiſchfanges ic. 
mit den Waffen in der Hand beifhend, verbanden fie 
ſich mit ben, in offenem Aufſtande gegen ihren Landes: 
herren befindlihen Salpburgern, und lieferten bei Schlad: 
ming unter Anführung ihres Oberjten, Michael Gruber 
von Bramberg, dem Landeshauptmann von Stever, 
Eigmund von Dietrihftein, ein Treffen, in welchem fie 
den Sieg errangen. Mehr als 3000 Katholiken, darun: 
ter viele Edellente, blieben auf dem Schlachtfelde. Feld: 
flüchtig warf fi der Reit der Geſchlagenen hinter die 
feften Zinnen der Bergftadt Schladming, aber Gruber 
folgte ihnen, und errang im Cinverftändniß mit den 
Bürgern bie Stadt. Die roheite Giraufamfeit befledte 
nun den Sieg. Auf dem Hauptplage der Stadt wur: 
den 32 Adelige enthauptet. Aber ſchon nahte der Mächer, 
Niclas Graf von Salm erihien mit den kaiſerlichen 
Voͤllern. Schladming wurde mit fhürmender Hand 
erobert, die Mebellen vernichtet, die Stadt zerftört und 
in die Meihe der Marktflecken herabgeſezt. — Der Pro: 
teſtantismus maltete imdeffen in der Stepermarf noch 
immer fo träftig fort, und artete gegen dad Ende des 
Jahrhunderts wieder in ſolchen Widerſtand gegen die 
oberfte Gewalt aus, daß die gaͤnzliche Erftidung deffelben 
befhleffen ward. ine Hofeommiffion, beftehend aus 
bem Freiherrn Andrä von Herbersdorff, dem Abte von 
Admont und Alban von Moosheim, unterſtuͤzt durch 
die bewaffnete Macht, begann am Ende des Jahres 
1599 ihr Geihäft. Am 4. November dieſes Jahres 
wurden alle proteftantifhen Kirhen in und um Schlad⸗ 





| 


ming jerftört, bie Auswanderung ber Waftoren verfügt, 
und die Bewohner mußten zu dem Glauben ihrer Vaͤter 
zuruckkehren. So blieb es, bie das Toleranz · Edikt 
Kaiſer Joſephs IL. die freie Religionsubung wieder ge: 
Rattete. Die Stürme batten nun ausgetobt. Friedlich 
erfannten die Proteftanten die Huld ded Fürften, mel: 
her ihnen ein fo koͤſtliches Gut wieder verlieh, und in 
Eintracht leben feither die biedern Helpler, wenn auch 
verſchiedenen Bekenntniſſes.“ Noch zeigt man am 
Ramfauerftein eine Felfentanzel, von we in den Zeiten 
der Verfolgung gepredigt wurde. Inter ben Ausge⸗ 
wanderten werden die berühmten Familien Herzberg und 
ift die Schilderung der 
Geduld, mit welcher die Bauern und Hirten in den 
hoͤchſten Gebirgadörfern länger als ein Jahrhundert als 
heimlibe Proteitanten lebten, his fie, durch Joſephs 
Toleranz⸗Edilt berechtigt, ploͤtzlich in großer Anzahl ſich 
zu eriennen gaben und neue Kirchen bauten. Sie ftebn 
im mwoblverbienten Ruf patriarchaliſcher Zugenden. In: 
zwifhen hat fih Schladming nicht mehr zu feinem fru⸗ 
bern Flor erhoben, und auch die reichen Silberbergwerte, 
die durch Ermordung und Vertreibung der fleißigen 
Bergleute eingingen, liegen noch unbefahren. 

Der fhönfte Berggipfel diefer Gegenden ift ber 
Hochgolling, von dem ein ſchoͤner Stahlſtich beiliegt, Die: 
fer 9047 Fuß über dem adriatiiben Meer erbabene 
Berg, fo wie die Hochwildſtelle wurde von Erzher zog 
Johann zum erſten Mal beſtiegen. Im ihrer Nähe liegt 
ber hoͤchſt romantifhe Schwarzenfee, deffen delikate Fiſche 
laͤngſt als geiſtlicher Lederbiſſen berühmt ſind, und deſſen 
leichte Kahne nach der Schilderung Weidmanns liebliche 
Senninnen ſchaukeln. In Stevermark gehn nicht wie 
in ber Schweiz die jungen Männer, ſondern die Maͤd— 
ben mit dem Vieh auf die Alpen. Ihre Gefahren 
beim Mähen des an den ſchroffeſten Felienwänden fpär: 
li wachſenden Grafes, und wobei mande (bon ver: 
unglidt ift, werden theilnehmend beſchrieben. Mandes 
Bild aus diefem Senninnenleben verdiente einen Maler, 
3. B. das Geber der Senninnen an einem Felöblod, 
auf ben ein Kreuz gepflanzt iſt, unterwegs menn fie 
mit der Heerde zur Alp aufiteigen. Ueberhaupt iſt das 
Sittengemälde, dad der Verfaffer von den Stevermär: 
fern, von ihren Gebräuhen, von ihrem berühmten Na: 
tionaltanz ıc. entworfen bat, ſehr heiter und anzichend. 
Schade, daß er ihrer zablreihen Volfsiagen umd Mähr: 
hen nur obenhin gedentt und eine Sanımlung bderfelben 
wünfhenswerth findet; er hätte fie gleich felbft geben 
follen. — Auf der Seite gegen Saljburg ift der Thor: 
ftein oder Dachſtein der erbabenfte Gipfel dieſes Ge⸗ 
birges. Thor erinnert an den altdeutſchen Gott. Sollten 
nicht Sagen dieſes Berges erhalten fepn? 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Wol fang Menzel. 
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Sternkunde. 
Schluß.) 


Die Doppel: und vielfachen Geſtirne muͤſſen daher 
ald Spiteme einer höheren Weltordnung betrachtet wer: 
den, bei welden fi, ftatt daß in den gemöhnlichen 
Sonnenfpftemen, 3. B. im unfrigen, Planeten um eine 
Sonne laufen, vielmehr Sonnen um eine Sonne bewe: 
gen. * Dergleihen Doppelgeftirne kennt die Atronomie, 
fo weit die Tiefen des Himmeld ihren Inſtrumenten 
überhaupt noch zugänglich find, ſchon weit über 6000; 
und unerachtet fie ſich kaum erft ein halbes Jahrhundert 
mit Verfolgung dieſes Gegenftandes befchäftigte, fo if 
es ihr doch ſchon gelungen, aus den indeß beobachteten 
durchlaufenen Bögen auf die ganze Umlaufgzeit mehrerer 
dieſer Wandelfonnen zu fchließen. Solcergeftalt ift 
4. B. ermittelt worden, daß die Wandelfonne y Vir- 


* Das volftändigfte Wert, welches wir bis jegt Äber biefe 
merfwärbigen Doppelgeftirme befigen, If: „Struve, 
Ueber Doppeifterne. Dorpat. 1827. 4.“ (Literaturblatt 
v. 1828, M. 4, 2.) Bon demſelben Gelehrten wirb aber 
in diefem Augeublicke eine neue Arbeit Über denfelben 
Gegenftand angefänbigt, ein über 150 Bogen ftarfes 
Bert, an welgem jezt unter Auffigt ber kaiſerlichen 
Mtademie zu Petersburg gebrudt wird, und auf welches 
wir bierburg vorläufig aufmertfam machen. N. 


ginis 513 unferer Jahre gebraucht, ebe fie ben ganzen 
Umlauf um ihre GEentralfonne, d. b. alio ihr Jahr, 
vollendet, daß die Wanbdelfonne 61 Cygni 452 unferer 
Fahre dazu verwendet u. f. w.; und man hat ein Recht 
zu fließen, daß die Umlaufgzeit anderer folder Wan: 
belfonnen auf viele Taufende von Jahren fteigen, und 
daß diefe Bewegung, eben ihrer außerordentlihen Lang: 
ſamleit wegen, von uns kaum bemerft wird. Es ift 
ferner bemerkt worden, daß ihr Lauf nah Art der Pla: 
neten um unfere Sonne, in Ellipfen erfolgt, und man 
ift fogar dahin gelangt, die Aren dieſer Ellipfen, ihre 
Ercentricitäten u. f. w. zu beſtimmen, und fi zu über: 
zeugen, daß der Gentralftern feinen Pla in dem einen 
Brennpunkte diefer Elipfe bat. ine folhe Bewegung 
um einen Gentralförper ift aber eine nothwendige Folge 
des oben angegebenen Newton'ſchen Attractionsgeſetzes. 
Man kann mit volllommmer geometrifher Schärfe 
zeigen, daß dieſes Geſetz jene elliptiihe Bewegung zur 
Folge, und daß, umgelehrt, dieſe elliptifhe Bwegung 
jened Gefeh zur Urfahe haben muß. Und fo wie in 
unferm Spfteme jede einzelne Planetenbeobachtung, bei 
ihrer genaueften Webereinftimmung mit der Theorie der 
elliptifhen Bewegung, mit Recht ald ein neuer Beweis 
der Nichtigkeit dieſer Theorie felbit betrachtet wird; eben 
fo find auch die unzähligen Beobachtungen der Doppel: 
fterne, bie genau mit der für fie berechneten elliptiichen 
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Bahn übereinftimmen, gleich viele Beweiſe, daß baffelbe 
Geſetz der Schwere, welches in unferm Sonnenſoſteme 
herrſcht, aub in den Spitemen der Doppelfterne herr: 
fen muß, und daß diefes Geſetz daher, im ftrengiten 
Sinne ded Wortes, ein allgemeines, für alle Spiteme 
geltendes und durch die ganze endloſe Natur geben: 
bes fep. 

Der Gentralftern unterfcheidet ſich uͤbrigens von den, 
ihm fatellitenartig beigegebenen Wandelfonnen nicht bloß 
durch feine Größe, welcher Umftand alfo eine neue Aehn— 
lichkeit mit unferer, den zugehörigen Wandelfternen an 
Größe auch fo ſehr überlegenen Sonne bildet; fondern, 
was ganz befonderd merlwuͤrdig ericheint, auch durch die 
Farbe. Gewöhnlich erglängt der Gentralftern in einem 
ſchoͤnen weißen (feltener in einem gelblichen oder ‚röth: 
lihen) Lichte, während fi der Satellit nur in blauer 
oder blaugrüner Farbe zeigt. Wabricheinlih gehören 
die Sterngruppen, zu welcher wir jet mit dem Verf, 
übergehen, ebenfalls in die Kategorie ber fo eben be: 
ſchriebenen vielfahen Sterne, von denen fie ſich nur 
durch die noch größere Zahl, der. diefe Gruppen bildenden 
Sterne unterfheiden. Man veriteht nämlich unter 
„Sterngruppen“ diejenigen ifolirten lichten Stellen bed 
Himmels, die fih, menigftens durch beifere Fernröhre, 
noch durhaus in einzelne Sterne auflöfen laſſen. Sie 
gewähren meiftend das Anfehen von Fugelförmigen, mit 
Sternen dicht erfülten Räumen, melde, ifelirt und 
gleihfam wie Weroftaten, am Himmel zu ſchwimmen, 
und große, von allen übrigen abgefonderte Sonnen: 
familien zu bilden feinen, während fi in ihrer 
Mitte ein größerer und lichterer Stern, wiederum eine 
Gentralfonne zeigt, zu welchem bie übrigen Körper 
des Spftemsd abermals in dem Bezuge von Wandelfon: 
nen ftehben mögen, Die Anzahl der Sterne, melde in 
einer ſolchen ſphaͤriſchen Gruppe enthalten find, zu zählen, 
wirde meiftend ein ganz vergebliches Beſtreben ſeyn. 
Nah Herſchels Schägungen find da oft zehn: bis zwan⸗ 
zigtaufend Sterne in einen Raum zufammengepreft, beffen 
Flache faum den zehnten Theil ber Vollmondsflaͤche be: 
trägt. Gegen die Mitte, alfo nah dem Gentrallörper 
bin, nimmt die Helle diefer kugelförmigen Sterngruppen 
immer zu, und zwar ift dieſe größere Helle eine Folge 
ber größeren Gebrängtbeit der Sterne, eine Erfcheinung, 
welche, wie Herfchel erwieſen bat, nicht etwa bloß optifch, 
fondern wirklich phyſiſch iſt. „Es fcheint, fügt der Ver- 
faffer dieſen Audeinanderfegungen binzu, übertrieben 
und phantaftifih zu fepn, diefe Laufende in einem fo 
Heinen Raume zufammengepreften Sterne für Sonnen 
zu halten, gleich derjenigen, die ung leuchtet, und ihre 
gegenfeitigen Abftände, welche wir kaum mehr unter: 
ſcheiden können, in demfelben Verhältniffe groß anzuneb: 
men. — Uber mas ift dort oben, wo und jeder Maf- 


ftab fehlt, noch groß oder Hein zu nennen? Da felbft 
die größten biefer Sternfugeln, in benen fih gleihwohl 
dad Licht von zehn: und zwanzigtaufend Sonnen ver: 
einigt, mit freien Augen laum bemerkt werben können, 
fo muß wohl ihre Entfernung von und fo ganz außer: 
orbentlih feun, daß und jeber Maßſtab dafür gebricht, 
und unfere Einbildungstraft uber Erfindung eines Be: 
griffes dafuͤr ermuͤdet.“ 


Hinſichtlich der eigentlichen Nebeln iſt zuerſt zu 
bemerken, daß man zwei weſentlich verſchiedene Arten 
derſelben kennt. Wenn man bie eigentliche runde Stern: 
gruppe, wie mir fie oben befchrieben haben, durch ein 
ſchwaͤcheres Rohr betrachtet, fo erfheint fie auch bloß 
als ein Nebel; mit einem’ befferen, wie eine Mifhung 
von Nebel und Sternen, und mit einem ſehr ſtarken 
Fernrohre endlih als ein ganz in einzelne Sterne 
aufgelöstes Aggregat. Allein bei den eigentlihen Nebeln 
ift dem nicht fo, bier wird auch durch das allerftärtite 
Teleſtop nur die Helligkeit des Nebeld vermehrt, 
und ber allgemeine Lichtzuftand derjenigen Einheit und 
@leihförmigkeit naͤher gebracht, melde Herfchel mit 
dem Namen milhiger Nebel bezeihnet. Es gibt 
ganze große Gegenden des Himmeld von mehreren Qua= 
dratgraden, melde völlig mit dieſer Nebelmaſſe erfüne 
find. Diefe Nebelfelder, wenn wir fo fagen dürfen, 
zeichnen fih nicht bloß vermittelft des helleren Lichtes, 
durch welches fie vom übrigen dunteln Grunde bes 
Himmels verfhicden find, fondern auch durch ihr eigen- 
thümliches ſchuppen⸗ oder fledenartiged Anſehen aus, 
welches fie unfern fogenannten Laͤmmerwollen ahnlich 
macht. 


Der Verfaffer gibt eine Darſtellung ber Hauptformen 
diefer Himmelsnebel. Mehrere zeichnen fi durch ihre 
wahrhaft erftaunlihe Größe aus, indem fie, felbit in ben 
ungebeuren Entfernungen, um melde fie von und ab: 
fteben, noch ſehr beträchtlihe Räume ded Himmels, 
wie gefagt, oft von vielen Quabdratgraben einnehmen. 
Da fie aber an ben meiften Stellen ſehr lichtſchwach, 
in den Grenzen unbeftimmt und gleihfam verwachſen 
find, fo Tann man fie nur mit ben allergemaltigiten 
Fernröhren in ihrer ganzen Ausdehnung verfolgen. Um 
aber hiernaͤchſt wenigftens einen allgemeinen Begriff von 
jener ganz ungeheuren Ausdehnung mander dieſer 
Mebelfelder zu geben, wollen wir ein ſolches, weldes 
8 Quadratgrad einnimmt (Mertadcenfion: 0* 36; 
woldyſtarz: 47°), genauer betrachten, wobei man ſich 
daran erinnern muß, daß die Scheibe der Sonne ober 
des Vollmondes, mie und biefe Geſtirne erfcheinen, 
etwa den vierten Theil eined Quadratgrades am Himmel 
bedeten. Unter diefer Vorausſetzung nimmt bad bier 
zu betrachtende Mebelfeld einen Raum der Himmelsflähe 
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ein, den erft 32 um einander geflellte Vollmonde er: 
füllen würden, und der Durchmeſſer dieſes Feldes beträgt 
beiläufig 3Y. Grad, vieleicht der Sonne an Größe gleich 
zu ſetzenden. Nun erfheint der Durchmeſſer des naͤch— 
ften Firfternes noch nicht unter dem Winkel einer &e: 
cunde; und wenn wir alfo die Entfernung bes Nebel: 
feldes von ber Erde nur der Entfernung dieſes Firſterns 
von ung gleih ſetzen, welches beftimmt noch unendlich 
viel zu wenig if: fo wuͤrde fi alſo der Durchmeſſer 
des Mebelfeldes zum Durchmeſſer unferer Sonne ver: 
balten, mie 3", Grad zu ı Secunde, d. 5. wie 12600 
zu ı, ober: ber Durchmeſſer dieſes Nebelfeldes faßt den 
Durchmeſſer unferer Sonne, welder gleihmwohl mehr 
ald 100 mal größer ift, als der, 1720 Meilen ketra: 
gende Durchmeffer unferer Erbe, mindeſtens 12600 
mal. — Herſchel hat die Flächenräume aller folder von 
ibm beobadteten Nebelfelber in eine Summe gebracht, 
und die Gefammt:Ausdehnung berfelben über 200 Qua: 
dratgrade, alſo fait bem 200ſten Theile * der ganzen 
Himmeldkugelftähe gleih gefunden. Die Menge des 
Nebelſteffes, welcher durh den ganzen Himmelsraum 
verbreitet ift, fcheint daher an das Ungeheure zu gren: 
zen, wenn fie nicht vielmehr in der That un— 
endlich it! R 

Außer dieſen aber gibt es auch verhaͤltnißmaͤßig 
lleinere Nebel, von denen indeß mehrere dennoch die 
Oberflaͤche des Mondes übertreffen. Diefe find nun aber 
alle viel beitimmter begrenzt, ohne daß ed jedoch irgend 
eine beſtimmte Geftalt für fie gäbe, indem fie vielmehr 
unter allen möglichen, ſelbſt den bizarrften Formen er: 
fheinen. Wo fib bei diefen Nebeln eine regelmäßigere, 
mehr ausgebildete Geſtalt vorfinder, da fiheint dies 
allemal auf Unfoften ihrer Ausdehnung erfolgt zu ſeyn; 
und man fann fih ded Gedankens nicht erwebren, daß 
diefe Nebel nichts als Iufammenballungen des durd 
dad ganze Univerfum verbreiteten Welterihöpfunge: 
ftoffes find, "der fih auf verfhiedenen Stufen der Ver: 
dihtung und Formbildung befindet, bis in der Kugel 
die Bedingung bes Hervorgebend eines neuen Geftirnd 
erreicht if. Der Schöpfungsaft wäre, nach diefer erha— 
benen Vorftelung, im Allgemeinen fein gefdleffener, fon: 
dern eben fo unendli in der Zeit, ald die Ausdehnung 
der Himmel ein Unendliches im Raume. Freilich erliegt 
das menfhlihe Begriffsvermögen unter der Größe bie: 
fer Vorftelung; aber die Idee des Unendlichen ift bem 
Menfhen, als folhem, auch nur erft noch in ber Un: 
deutung zuganglid, — Vollkommen freisrunde 
Nebel, welche man ebenfalls häufig beobachtet, zeigen 
” Die ganze Dbers Cober vielmehr Inner) Fläde ber 


Simmetöfugel Caleigwie jeder andern Kugel) betraͤgt 
nämlich 41252 Quadratgrade, gt. 
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ſich viel Meiner und heller als alle übrigen, und das 
Licht nimmt bei ihmen nach dem Mittelpunft ſtufenweis 
und regelmäßig zu. „Es feheint daher, heißt es mit 
den Worten des Werkes, ald wenn bei ihnen die Wer: 
dichtung gegen den Mittelpunkt bereits weiter vorge: 
fhritten fen, und daß fih in den Maffen, welche vorher 
noch auseinanderfirchten, allmaͤhlich ein Gleichgewicht 
und ein regelmäßiges*AUblagern bergeftellt habe, Oftmals 
bat die oben erwähnte Lichtzunahme vom Umkreiſe nach 
dem Mitrelpunfte bin nur fehr allmablich ftatt, fo daß 
fih die eigentlihe Grenze zwifchen dem helleren Sterne 
und der umgebenden Eugelförmigen Hülle nicht recht 
angeben läßt. Bei andern, ſchon in der Formation vor: 
geihrittenen Nebelmaffen ift die Hille gleihmäßig matt 
erhellt, und von dem Heinen lichten Kerne ſcharf ge: 
trennt. Wieder bei andern hingegen ift die (atmofphäri- 
fhe +) Nebelbulle nur ſehr ſchwach erhellt, und baflır 
der Mittelpunft, ber eigentlihe Kern, an Glanz und 
Lichtſtaͤrle fchon einem wirfliden Firfterne ahhnlich. Die 
Eentralfraft der Gravitation bat dann bei Diefen Ne: 
belfternen, wie wir die Körper dieſer lezteren Sa: 
tegorie wohl benennen dürfen, alle dichteren, vorher 
noh durch Die ganze Nebelmaſſe zerftreuten Theile in 
bieien engeren Kernraum vereiniget; der um ben Mit: 
telpunft comprimirte Nebelftoff bat fhon Sternnatur 
angenommen, und die weiteren Umbiüllungen enthalten 
nur noch ben wolfenartigen leberreft der Urmaſſe, deren 
fucceffive Metamorphofen enblih die neue, die wer 
bende Sonne erzeugen. Denn noch iſt fie nicht 
völlig entwidelt, noch nicht ganz zu einem eigentlichen 
Sterne geläutert, da fie fih noch in biefelben Dünfte 
eingebüllt findet, aus welchen fie entftand, und aus 
welchen fie vielleicht noch jest die Mittel zu ihrer Nab: 
rung und Erhaltung zieht, wie ſich ber Embryo des 
künftigen Hubns aud der umgebenden Maffe des Eies 
ernährt umd bildet. ** Nah Taufenden, vielleicht nach 
Millionen von Jahren, wird denn endlih auch ber Reſt 
diefer Umhuͤllung bis auf die rein atmofpbärifhen ober 
photofphärifhen Stoffe, abforbirt fepn, und der neue 
Stern wird dann in der Verklärung eines jungen Welt: 
koͤrpers daſtehen. 


Mit dieſer Andeutung eines ſortgehenden Schoͤpfungs⸗ 
akts im Univerſum, als einer ſolchergeſtalt durch alle 
Analogie, ih Verbindung mit der unmittelbarſten Beob— 
achtung, beitätigten dee, fließen wir die Anzeige 
diefer Schriften. 

Dr, Nürnberger. 





* Das heißt bie zur Bildung ber tänftigen Atmefphäre 
ober Photofphäre verbleisende Nebelmaſſe. 
»s Ein volltoınmen paßlicher Vergleich! N. 
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5) Auffäge über Gegenftände der Aftronomie und 
Phyſit für Kefer aus allen Ständen von H. W. 
Brandes, aus des Verfaffers binterlaffenen Pas 
pieren von feinem Sohn €, W. 9. Brandes ber: 
ausgegeben. Mit 1 Kupfer. Leipzig, Göfchen, 1835. 

Populäre Auffäge aber die Größe der Erbe, bie 

Entfernung bed Mondes, Sonn: und Mondsfiniter: 
niffe, die Marsbahn, den Halley’ihen Kometen; dann 
allgemeine Blicke in die Drbnung bes Meltgebäuded, bie 
Totalität aller. fihtbaren Geſtirne betreffend, was für 
noch umunterrichtete Leſer befonders intereflant ſeyn 
dürfte; endlich uͤber das befannte Brodengefpenft (ein 
optifhes Phänomen), über Abbruh und Anwachs an 
den Meeredufern und über die Fata Morgana. Brandes 
bat viele andere Schriften zur Aftronomie und Phyſil 
gefchrieben und befaß im hohem Grade bie Cigenicaft, 
tlar und gemeinverftändlih zu fern. 





Biographie. 

Fahrten eines Muſikanten. Herausgegeben von 
„Ludwig Bechſtein. Drei Theile. Schleufingen, 
Glafer, 1837. 

Menn die Lefer den perfönlich äußert jovialen und 
liebenswürbdigen Verfaſſer fennen würden, bürfte ihnen 
die Lektüre dieſes Werts noch ungleich mehr Genuß ge 
währen; doch ift es ihm gelungen, fo viel von feiner 
Laune in dad Buch überzutragen, daß es nicht verfeb: 
(en wird, die heitere Stimmung feines lirbeberd auch 
unter ben 2efern zu verbreiten. 

Der Berfaffer, ein Freund und Landsmann bed Her: 
ausgeberd, ein munteres Thüringer Blut, fam in ber 
Zeit der patriotifhen Gaͤhrung, d. h. des Wartburgfeits, 
auf die Univerfität und nahm ohne alle Schwärmerei an 
dem Theil, was damals an der Tagesordnung war, und 
was Jean Panl fo gut mit dem Namen ber „Damme: 
rungen für Deutſchland“ bezeichnet bat. Luſtig und 
guter Dinge, nichts weniger ald Fanatiter, wurde er 
doch mach der Kataftrophe, die Kotzebnes Tod bezeichnet, 
zu den Verdaͤchtigungen verurtheilt, die damals auch die 
unfhuldigften Glieder der Burfchenfhaft trafen, und 
um ihnen zu entgehen, fiel er mit einem andern Stu: 
denten auf den abenteuerliben Plan, nah Suͤdamerila 
zu gehn und für die Umabhängigfeit der neuen Repu— 
bliten zu Fämpfen. Sie ließen fib in London anwerben, 
verzehrten ihr Geld, wurden von bem Unterhänbler be: 
trogen und mußten ihr Heil in Paris verſuchen, wo fie, 
(Erz vorher noch glühende deutſche Patrioten) aus Roth 
gemeine Soldaten wurden. Auf der Infel Corſika ſtatio⸗ 
nirt, machte der Verſaſſer einen unglüdlihen Flucht⸗ 
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verfuch, brachte fih aber durch fein muſilaliſches Talent 
bald in eine beffere Lage. Er fing namlih an, Eomcerte 
zu geben, bloß aus der Erinnerung, da ed ibm gänzlich 
an Noten gebrach. Aber fein Genie erſezte alles, er 
erntete allgemeinen Beifall und feste ih in den Stand, 
ben einem beutichen Patrioten fo unanftändigen fran= 
zoͤſiſchen Soldateurock wegzuwerfen und in die Heimath 
zurüdzufehren. 

Aber fein Unitern wollte, dag er, noch halb als 
Student angefehn, in Würzburg mit einem Renommi- 
ften zu thun befam. Er lachte zufällig über etwas im 
Gefpräh mit einem Andern, der Renommiſt bezog das 
Gelächter auf fib und ftieß eine grobe Beleidigung aus. 
Mergebens erklärte der Verfaffer, daß am ihn nicht ent= 
fernt gedacht worden ſey. Died wurde ihm nur als 
Feigheit ausgelegt und, um Mißhandlungen zu entgehen, 
ſah er ſich geswungen, das Duell anzunehmen, und ftredte 
den nichtswuͤrdigen Nenommiften auf den erſten Schuß 
todbt nieder. Da waren auf einntal wieder alle feine 
Hoffnungen zerftört. Er mußte zum zweiten Mal fluͤch⸗ 
ten. Es war bie Zeit der Griehenvereine. Von ihnen 
erpedirt, ging er nah Hellas ab. 

Er ſchildert nun ausführlih feinen Aufenthalt in 
Griechenland, wo er nad ber Niederlage bei Arta beinah 
ein Mäuberleben zu führen genöthigt war, und wo Die 
beiten Freunde an feiner Seite im Elend verſchmachteten. 
Er ſelbſt rettete fib nah Smorna, wo er ſich wieber 
durch fein mufifalifhes und geielliged Talent Freunde 
und Gönner verfchaffte. Nah Europa zuruͤcgelehrt, ver: 
weilte er längere Zeit in der Schweiz ald Mufitlehrer 
auf dem alten Felſenſchloß der Grafen von Lenzburg, das 
in ein Erziehungsinftitut verwandelt worden mar, und 
fehrte endlih nah Thüringen zurüd, wohin ihn feine 
alte, ihm treu gebliebene Liebe rief, und mo er enblid 
eine forgenlofe Mube fand. 

Da fo viele Opfer ber patriotiſchen Daͤmmerungs⸗ 
periode tragifch geendet haben, fo erfreut es, bier einmal 
einen durchaus fröblihen Charakter kennen zu lernen, 
der auch das härtefie Mißgeſchick mit unverwuͤſtlicher 
Laune und Gemüthlichtkeit ertrng. Die Erzählung ift 
natürlib, einfach, ungefhmädt. Immer noch hört man 
den muntern Stubenten. 
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Sternkunde. 


6) Jahrbuch für 1837, herausgegeben von H. C. 
Schumacher, mit Beiträgen von Beffel, Hanfen, 
A. von Humboldt, Mofer, Olbers und Pauder. 
Mit einer Lithographie. Stuttgart und Tübin 
gen, 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 1837. 


Ausgezeichnete Namen ftebn am der Spitze dieſes 
neuen Jahrbuchs. Es iſt weſentlich der Aſtronomie und 
ihren Rebenwiſſenſchaften gewidmet, aber fo eingerichtet, 
daß es au Feiern, die nicht gerade vom Fach find, die 
intereffanteften Mittheilungen macht. Cs enthält die 
“ aftronomifhe Ephemeride für das Jahr 1557; fodann 
eine fehr lehrreiche Abhandlung über die Sternihnuppen 
von Diberd; eine allgemeine Ueberfiht des Sonnenfnftems 
von Hanfen, die in größter Kurze das Wichtigſte klar 
zuſammenfaßt; ein Bericht uͤber die Erſcheinungen, welche 
der Halley’ihe Comet gezeigt bat, von Beſſel; über zwei 
Verfuche, den Chimborazo zu beiteigen, von Alerander 
von Humboldt; Tafeln zur Beſtimmung der Höhen 
vermittelt ded DVarometers, von Gauß; Vergleichung 
verſchiedener Maaße und Gewichte ꝛc. 

Die Abhandlung über die Sternſchnuppen iſt in fo 
vieler Beziehung merkwürdig, daß wir ung nicht ent: 





halten können, das Wefentlichfte daraus mitzutbeilen. 
Sternfhnuppen und Feuerfugeln find einander fo aͤhnlich, 
dab feine Grenze zwiſchen ihnen gezogen werden fann. 
Sie fallen in allen Ionen, zu allen Jahreszeiten. Man 
glaubte fonft, fie laſſen eine gallertartige Materie zuruͤck, 
die man daher auch Sternfall genannt bat. In neuerer 
Zeit iſt erwieſen, daß mit ihrer Erſcheinung der Fall 
der fogenannten Meteorfteine zufammenhängt. Ihre 
wiſſenſchaſtliche Erforfhung ift neuern Urfprungs. „Die 
ältern Naturlehrer waren bald mit Erklaͤrung biefer 
ihönen Meteore fertig. Sie hielten fie für fette, ölichte, 
ſchweſelichte Dinfte in unferer Atmofphäre, die fih auf 
irgend eine Art entzinderen, und fo in langen fchmalen 
Streifen liegend, einen fi ſchnell bewegenden heil leuch⸗ 
tenden Funken darftellten. Als in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die Wirkungen und Erfheinungen der 
Glectrieität näber befannt wurden, wollten unter andern 
Deccaria und Vaſalli fie bloß für electriihe Funten hal: 
ten: eine Meinung, deren große Schwierigkeit befonders 
Meimarıd und Lichtenberg zeigten. Später mit ben 
verfhiedenen Gas: Arten, befonders den brennbaren bes 
fannt, fchrieben Lavoilier, Volta, Herbert, Toaldo, 
Green u. A. fie dem leichten Waſſerſtoffgas zu, das fich 
feiner Leichtigkeit wegen in den obern Megionen ber 
Atmofphäre anfammeln follte. Aber Dalton bat ermiefen, 
daß eine folhe Anſammlung nicht ftattfinden kann, 
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fondern daß fih aud dad Gas nah dem Mariottiihen 
Geſetz durch die ganze Atmofphäre verbreitet. De Luc 
behauptete, daß gewiſſe Phosphor erzeugende, aus ber 
Erde auffteigende und in ber Luft feuerfangende Aus— 
dünftungen dad Wefen der Sternſchnuppen bildeten. — 
So lag ungefähr die Sache, ald Chladni feine berühmte 
Abhandlung: „Ueber den Urfprung der von Pallad ge: 
fundenen und anderer ihr ähnlichen Eiſenmaſſen,“ Leipzig, 
1794), berausgab. Aus den von ibm forgfältig geſam⸗ 
melten Beobacbtungen von Feuerfugeln bewies vr, dab 
diefe Meteore nicht in umferer Atmofpbäre entitehen, 
fondern ihr fremde, im Weltraume ſich mit planetariicher 
Geſchwindigkeit bewegende Maffen find, die, wenn fie 
unferer Erde in ibrem Laufe um die Sonne begegnen 
und in die Erd:Atmäfpbäre gerathen, ſich entzünden und 
feuchtend werden, und wenn fie darin zeripringen, Steine 
und @ifen, auch wohl feltener andere Materien berab: 
fallen laſſen. Hallen, Wallis, Pringle, Rittenboufe, 
Maskelyne u. U. batten fchon die Feuerkugein für 
tosmifch erklärt; allein ohne zu willen und zu ahnen, 
daß Stein: und Eifenmaffen mit ihnen herabfallen. So 
ſehr Chladni's Behauptung anfangs beiremdete, und fo 
ftrenge man bisher jedes, auch durd noch fo gute Zeug: 
niffe beglaubigtes Herabfallen von Steinen aus ber Luft 
ald fabelbaft, abergläubifb und unmöglih verworfen 
batte, fo ſahe man fich doch bald durch wiederholte Er: 
fahrungen genötbigt,, die Thatſache des Herabfallens von 
Steinen mit der Erfcheinung einer Feuerkugel zujugeben: 
beſonders da auch Howard zeigte, daß alle biefe herab: 
gefallenen Steine unter fib ähnlich find, und aus einer 
fonft auf unferer Erde nicht angutreffenden Compoſition 
von Eiſen, Nidel, Kiefel:Erde u. f. mw. beſtehen.“ 

Eine fharfe Beobahtung der flüchtigen Erfcheinung 
ſelbſt unternabm zuerſt Brandes und Benzenberg, die 
von verfciebenen Standbpunften aus die Höhe und Ge: 
ſchwindigkeit der Sternfhnuppen ausmafen. Der Erftere 
hat dieſe muͤhevolle Unterfuchung fpäter mit feinen jabl: 
reihen Schülern fortgefest, und jo ift denn ermittelt 
worden, daß bie Sternfhnuppen in ſehr verſchiedener 
Höhe, von 5 bis 30 Meilen, ja einige noch höher, eine 
fogar uber 100 Meilen hoch geflogen fen. Die meiften 
fielen abwärts, einige jtiegen aber auch aufwaͤrts. Mor: 
berefhend war ihre Bewegung von Norboft nah Suͤdweſt, 
alfo „ber Bewegung der Erde entgegen.“ Chladni ver: 
warf nun feine frühere Meinung, da ihr das Auſwaͤrts— 
fteigen einiger Sternfhnuppen allzu fehr widerſprach; 
allein er kehrte zu ihr zuruͤck, nachdem er fih die Auf: 
wärtöbewegung dur eine Bewegung in Eurven oder im 
Zickzack erklärt hatte. Dlbers war der Erfte, der an den 
Mond dachte und die Meteorfteine für vulfanifhe Aus: 
würfe deffelben erklärte. „Allein als es fpäter durch 
Brandes Beobachtungen völlig erwieien wurde, daß die 


Feuertugeln und Sternihnuppen mit einer relativen 
Geſchwindigleit von 4 bis 8 Meilen in unfere Atmofphäre 
fommen, war ber Urfprung bdiefer Körper aus dem 
Monde fo gut ald ganz widerlegt. Daß Maffen und 
Steine mit einer Geſchwindigkeit von 7500 bis 8000 Fuß 
in der Secunde auf dem Monde in die Höhe geworfen 
werden, ſchien fehr möglih und glaublih. Aber eine 
mit dieſer Gefhmwindigfeit vom Monde ausgeworfene 
Maffe fann nur mit einer relativen Geſchwindigkeit von 
35,000 Fuß im der Secunde bei ber Oberfläche der Erbe 
anfommen. Da aber bie Sternihnuppen bei ihrem 
Eintritt in unfern Dunftkreis im Mittel eine relative 
Geihwindigkeit von 5 deutſchen Meilen = 114,000 Pa: 
rifer Fuß im der Secunde haben, fo müßten diefe mit 
einer Geſchwindigkeit von fait 110,000 Fuß in einer Se: 
eunde vom Monde ausgefchleudert fern, was man Doc 
wohl für ganz unmöglich halten wird. — Alſo diejenigen 
Sternfhnuppen und Feuerkugeln, die eine planetariiche 
Gefhmindigfeit von 4 bis 8 Meilen in einer Secunde 
haben, fommen nicht vom Monde. Ob ed noch unter 
den Körpern, bie wir als Sternfhnuppen fehen, ein- 
zelne, fih langfamer bewegende Mondauswürflinge gebe, 
laffe ich dahin geſtellt ſeyn. Mir ift es nicht wahrfhein- 
ih, und ih halte den Mond in feinem jegigen Zuftande 
für einen fehr rubigen Nachbar, der bei feinem Mangel 

an Waſſer und Luft feiner Fräftigen Erplofionen mehr 

fäbig ift.“ 

„Die von außen mit planetarifcher Gefhwindigteit 
in unſerer Atmoſphaͤre antommenden Sternfhnuppen 
muß man alſo ald Heine Maffen anfehen, bie nad den 
Gefegen der allgemeinen Schwere in Kegelihnitten, und 
hoͤchſt wahrfheinlih in Ellipfen um die Sonne reifen, 
bie fie in die Atmofphäre eines Planeten geratben, fich 
darin entzuͤnden und entweder ganz darin verzehren, 
oder unter biefer oder jener Form berunterfallen, oder 
auch nah durchſtreifter Atmoſphaͤre dieſe wieder ver: 
löfchenb verlaffen, und dann ihre weite, freilih bei 
ihrem Durchgange durch den erlittenen Widerſtand und 
die ftarfe Anziehung des Planeten mehr oder weniger 
geänderte Bahn um die Sonne zu beichreiben fortfahren.“ 

Zur Unterftügung diefer Hppotbefe führt, Olbers die 
merfwirdige Thatfahe an, daß zuerft am 12. November 
1799 von Humboldt und Bonpland eine ungeheure Menge 
Sternfhnuppen im Dften beobachtet wurden, die ih am 
15. Nov. 1851, am bemfelben Tage 1352, 1855, am fols 
genden Tage 1851 und um diefelbe Zeit 18356 wieder: 
holt haben. „Der wichtigfte Umftand aber ift, baß alle 
diefe Tauſende von Sternfhnuppen und Feuerfugeln, 
nah dem Zeugniß der mehriten Beobachter und bes 
Prof. Olmfted felbit, beftändig von berfelben Stelle am 
Himmel nahe bei y Leonis, ober menigftens von dem 
Raum innerhalb der fogenannten Sichel, melde bie 
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Sterne ;, 5, „ umd + des großen Löwen bilden, aud: 
gingen, unerachtet dies Geſtirn während ber langen 
Dauer der Beobachtung feine Höhe und fein Azimuth 
fo ſehr veränderte. Dies gibt einen unumftöflihen Be: 
weis, daß bdiefe Sternfhnuppen nidt an der Rotation 
unferer Erde tbeilmabmen, fondern von außen aus dem 
BWeltraume in unfere Armofphäre kamen.“ 

„So ift alfo der fosmifche Urfprung nicht bloß ber 
eigentliben Feuerlugeln, fondern aud ber Sternfhnuppen 
diefer Art völlig erwielen, und man muß mit Mrago 
nah diefen wundernswirdigen Erfahrungen annehmen, 
dag außer den Planeten und Kometen noch Milliarden 
fleiner Körper um die Sonne laufen, die und nur ficht: 
bar werden, wenn fie in unfern Dunftfreis dringen 
und fih darin entzünden. — Unwillfürlih wird man 
bier an die Hypotheſe erinnert, bie bie vier neuen Pla: 
neten Gered, Pallad, Juno und Veſta ald Brucftüde 
eines größeren, gewaltiam zertrümmerten, ehemals zwi: 
fhen Mars und Jupiter um die Sonne kreifenden Pla: 
neten anfehen mil, Bei dem Serfpringen und 2er: 
fhmettern eines folhen Planeten muͤſſen außer den 
größern Bruchſtuͤcken auch unzählig viel Kleinere ober 
ganz Meine in den Weltraum gefchleudert worden ſeyn, 
und nun in mancherlei eliptifhen Bahnen um bie Sonne 
laufen. Ich bin indeffen weit entfernt, dieſe Entftehungs- 
art für etwas mebr als eine bloße Hppothefe auszugeben.“ 
Allerdings wäre ed fehr gewagt, dieſer Vermuthung 
unbedingt zu trauen; da alle Hppothefen, bie eine 
dauernde Wirkung einer vorübergehenden Zerftörung 
vorausfehen, hoͤchſt gewagt find, 3. B. die Hppothefe, 
dag die Sonne verbrenne, daß dad Meerſalz von auf: 
gelösten Steinſalz berrübre sc. Der ewig fi gleich 
bleibende fortdauernde Lit: und Wärmeproch in ber 
Sonne bat fiher nichts gemein mit dem Verbrennen eines 
fi zulezt nothwendig vergehrenden Stoffes; fo auch die 
Salzung ded Meerd nicht mit einer Sohle, und fo auch 
find die Sternfhnuppen fiber nicht übrig gebliebene 
Zunfen eines längft vorübergegangenen Feuerfchlages, 
fondern Erfheinungen eines fortbauernden kosmiſchen 
Proctſſes. Herr Dlbers bat dies felbft erkannt, fic daher 
in einem Nachtrag alfo erklärt: „Es ſcheint, daß über: 
haupt eine fehr große Menge der planetarifhen Molecuͤlen, 
die die Sternfchnuppen bilden, in Bahnen um die Sonne 
sehen, die die Ebene der Erdbahn zwiſchen dem isten 
und 2iſten Grad bed Stiers ſchneiden. Diefe einander 
ſehr nahen, unter fib faft parallelen Bahnen bilden 
gleichfam eine gemeinfhaftlihe Straße für viele Mopria: 
den, ja fir viele Millionen diefer winzig Meinen Afterot: 
den, bie in nicht ſehr verſchiedenen Umlaufszeiten, viel: 
leiht von 5 ober 6 Jahren, ihre Umfreifung der Sonne 
vollenden. Auch auf diefer gemeinfhaftlihen Straße 
feinen fie fehr ungleich vertheilt; bald in einem dichten 
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Schwarm zuſammengedraͤngt, bald weiter von einander 
gefondert, Am Jahr 1799 und 1835, vielleicht auch 
1832 ging die Erde dur einen ſolchen dichten Schwarm: 
in andern Jahren, fo wie auch 1831, 1854 und 1856 
begegnete fie nur einzelnen, wenn glei vielen Stern: 
fhnuppen : Afteroidben. Wielleiht geben mehrere folder 
bichteren Schwärme auf diefer Straße einher: vielleicht 
aber müffen die Erdbewohner jezt bis 1967 warten, ebe 
fie died merkwuͤrdige Phänomen in feiner ganzen Pracht, 
bie ed 1799 und 1855 hatte, fi wieder erneuern fehen. 
Allein au in der Imwifchenzeit bleibt es hoͤchſt wichtig, 
daß bie Maturforfher aller Länder in den benannten 
Novembertagen jedes Jahres auf die jebedmalige Erfcheis 
nung biefer periodifhen Sternfhnuppen, wie man fie 
mit Mecht zur Unterfcheidung von bem das ganze Jahr 
hindurch pforabifch vorlommenden genannt bat, bie forg: 
fältigfte Aufmerkſamleit richten.* 

Auch die Abhandlung uber den Halley'ſchen Kometen 
von Beſſel bietet viele neue Bemerkungen bar, beren 
Mefultat folgendes ift: Jede Wirkung eined Körpers 


- auf einen anderen kann in zmei Theile zerlegt werben, 


deren einer für alle Theile des legteren gleich ift, wäh: 
rend der andere aud den Unterfchieden der Wirkung auf 
verfhiedene Theile entftebt. Diele beiden Wirkungen 
trennen fi in den Erfolgen, welche fie haben, die An— 
ziehung ber Erbe durch bie Sonne erzeugt 3. B. durch 
ihre allen Theilen der Erbe gemeinihaftlihe Wirkung 
die Umlauſebewegung berfelben; der Unterſchied ber 
Unziehungen auf verfchiedene Theile der Erde zeigt fich 
in den Erfheinungen ber Ebbe und Fluth und in der 
Vorridung der Nactgleihen. Je größer bie Entfer- 
nung ber beiden Körper von einander ift, deſto Kleiner 
ift der zweite Theil der Wirkung, vergleihungsweife 
mit dem erften. Dieſes ift allgemein und finder alfo 
auch bei den Kometen feine Anwendung. Wenn ein 
Komet aus großer Entfernung zu der Sonne berabfümmt, 
fo muß bie allen feinen Theilen gemeinfchaftlihe Wir: 
fung der Sonne früber merflih werden, als bie zweite. 
Gene ann, weil fie allen heilen gemeinſchaftlich ift, 
feinem Theile des Kometen eine Eigenfhaft mittheilen, 
welche fie allen andern nicht auch mittheilte; fie lann 
alio auch nicht die Polarifirung erzeugen, welche wir an 
den Kometen bemerkt haben; aber fie fann eine Mer: 
flüchtigung der Maſſe des Kometen hervorbringen, welche 
fih an allen Puntten feiner Oberfläche zeigt und welcher 
vermutblib die runden Nebelbüllen zuzuſchreiben find, 
von welchen wir bie Kerne jebeamal umgeben fahen, 
wenn fie fih noch in weiten Entfernungen befinden. 
Ich nehme nun an, daß bie flüchtig gewordenen Theil: 
hen der Sonne feindlid polarifirt find, daß alfo ber 
Raum um den Kometen mit fo polarifirter Mäterie 
gefüllt ift und fortwährend damit gefüllt wird. Später 
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erſt fann ber zweite Theil ber Wirkung der Sonne 
merflih werden; biefer allein kann bie Yolarifirung bed 
Kerns des Kometen, wenn fie nicht urſpruͤnglich vor: 


handen ift, erzeugen und bie vorzugsweiſe Ausftrömung - 


nah der Sonne bervorbeingen. Zeigen die Beobachtun⸗ 
gen diefe beiden Erfcheinungen, wie bei dem Halley’ihen 
Kometen der Fal war, fo kann nicht geleugnet werden, 
daf die Ausftrömung, indem fie aus dem der Sonne zu: 
gewandten, alfo ihr freumblich polarifirten Theile ber 
Oberfläche bervorgebt, auch dieſelbe Polarifirung befizt, 
oder der Sonne freundlich ift und fi ihr folglih zu 
nähern fucht. Daß die ausgeftrömten Theilchen dennoch 
von der Sonne zurüdgeftofen werden, mie die Beobad: 
tungen aufer Zweifel feßen, erkläre ih dadurch, dab 
der Raum, in welchem die Ausftrömung ftattfindet, 
fon mit der Senne ſeindlich polarifirter Materie ge: 
fuͤllt iſt, wodurch die entgegengefegten Yolaritäten ſich 
ausgleichen und die ausftrömenden Theilchen deſto mehr 
von ihrer urfprünglihen Cigenfhaft verlieren und deſto 
mehr die entgegengefeste annahmen, je weiter fie ſich 
von dem Kerne bes Kometen entfernen. In einer ge: 
wiffen Entfernung von dem Kometen findet fih dann 
nur der Sonne feindlih polarifirte Materie, welche alio 
die Abſtoßungskraft erfährt, welche die Beobahtungen 
gezeigt haben. Durch diefe Anſicht werden bie verſchie⸗ 
denen Erfheinungen, welche ih an dem Kometen wahr: 
genommen babe, untereinander in Verbindung gebracht. 
Ich bin übrigens der Meinung, daß die Stärke der 
wirkenden Polarfraft von ber Entfernung bes Kometen 


von der Sonne abhängig ift; auch daß nicht angenom: | 


men werben darf, daß die vorzugsweiſe der Sonne zu: 
ftrömende Materie genau dieſelben Eigenſchaften beſitze, 
welche die von der Oberflähe ded Kerns im Allgemeinen 
ausitrömende belizt. Specififhe Unterſchiede diefer Art 
haben fib an den Schweiſen einiger Kometen gezeigt. 
Der Schmeif des Kometen von 1769 hatte 3. B, zwei 
verfhiedene Schentelpaare, welche aus der Theorie nur 
hervorgehen, wenn man der Urſache, durch welche ich 
oben ein Scentelpaar, wie ed der Komet von 1811 
zeigte, erklärt babe, für verſchiedene Theilben zwei 
verfhiedene Werthe beilegt. Der Komet von 1807 
zeigte zwei Schweife, welche in gleiher Richtung von 
dem Kerne ausgingen, deren einer länger und geraber, 
der andere kürzer und ſtark gefrümmt war; Die Er: 
Härung diefer Erfheinung fordert, daß man der firaft, 
mit welcher bie Sonne auf die den Kometen verlaffenden 
Theilben wirkt, für verfhiedene Theilchen zwei vers: 
ſchiedene Wertbe gebe. — Die allerauffallendfte Form 
bat der Schweif bed Kometen von 1824 gezeigt: er be: 
ftand aus zwei Theilen, deren einer der Sonne zu, ber 
andere von ihr abgewandt war. Diefe Ausnahme von 





ber allgemeinen Regel wird, der dargelegten Anſicht 
zufolge, möglih, wenn man annimmt, daß die Yolarifi- 
rung bed Kometen und bie Ausftrömung zu der Sonne 
fi eingefunden haben, während der den Kern umge- 
bende, feindlih zur Sonne polarifirte Nebel noch nicht 
oder noch nicht in binreihender Menge vorhanden war. 
In diefem Falle konnte die der Sonne freundliche Pola— 
rifirung nicht neutralifirt werden, und bie biefelbe bes 
figende Materie konnte eben fo ungehindert zu der Sonne 
geben, ald die entgengefezte von ihr ab.“ 





fänder- und Völkerkunde. 


40) Tafchenbuch zur Verbreitung geograpbifcher Kennt: 
niffe. Eine Ucberficht des Neueften und MWiffens: 
würbdigften im Gebiete der gefammten Länder» und 
Dölkerfunde. Herausg. von J. G. Sommer. Für 
1837. Adter Jahrgang. Mit 7 Stahltafeln, 
Prag, 1837. ©. CLIX und 289, 


Ein Taſchenbuch, dad ſowohl feiner innern als äußern 
Audftattung nad nur empfeblend erwähnt werden fanır. 
Auerft fest der Verf. feine „Allgemeine Ueberſicht der 
neueften Reifen und Entdefungen“ fort; und eben fo un= 
terbaltend und intereffant folgen dann 1. Streifzüge durch 
einige Länder am indiſchen Ocean, befonders nach Gannter’d 
Oriental Annual for 1835, worin namentlih Tanjore, 
Seringapatam, Bombay, Muscate und andere Orte 
genau in ibrem firtliben und birgerlihen Zuſtand be 
ſchrieben werden. 2. „Altes und Neues in Andalufien“ 
gipt eine furze gedrängte Geſchichte dieſes Theiles von 
Spanien feit den frübeften Zeiten bis auf die Gegen: 
wart, Es ift dies mohl nur ein Zoll, der dem Be: 
duͤrfniß der Gegenwart gebracht wird, weiche jenen Land— 
ftrih aufs Neue zum Kriegsfhauplap gemacht bat. Da 
bier nur eine Bufammenftellung des ſchon Bekaunten 
gegeben wurde, bat ung bie Abhandlung über „die In: 
feln Zriftan da Eunba“ von hoͤherm Intereffe geſchienen. 
Auch der Aufſatz „Moskau nah de Buſſierre, Ritchie 
und Erman bearbeitet, bietet mandes Neue, was felbit 
Maver in feinen größern, umfangreichern rufliichen 
Dentmälern nicht berübrt. Nicht unintereffant iſt auch, 
was über Künfte und Gewerbe det Chineſen nad dem 
Merfe von Davis „The Chinese“ und uber Haiti nad 
Hanna Tales of a Visit to some Parts of Haiti etc. 
gefagt worden ift. Die fieben Stabltafeln, alle dem 
Oriental Annual 1856 entlebnt, tragen fämmtlib die 
Schönheiten und Mängel englifher Stablftihe an fich. 





Verantwortlicher Mebalteur; Dr. Wolfgang Menzel, 
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Sternkunde. 


7) Das Weltfoftem oder die Entfichung und Ber 
wegung der Sonne, der Planeten, Monde und 
Kometen. Von Dr. Franz Klee, prakt. Urt. 
Mainz, Kirchheim, Schott und Thielmann, 1836. 

8) Die zweite große MWeltenkraft, nebft Ideen über 
einige Geheimniffe der phufifchen Aftronomie oder 
Andeutungen zu einer Theorie der Tangentialfraft. 
Don Wil. von Biel. Mit 10 erläuternden 
Steindrucdtafeln. Prag, Kronberger und Weber, 
1836. 

9) Fundamental» Grundfäge einer „metapbuftfchen 
Kosmologie und Bewegungslehre von J. U. Ewertz. 
Riga, Häder, 1836. 


Drei gleichgeitig ber denſelben Gegenitand, doch 
ganz umabbängig von einander gefchriebene Werte. Es 
find Verfuhe, theild die Kepler: Newtonfhen Geſetze 
noch näher zu beitimmen, theild die Urfache aller Him- 
melsbewegungen überhaupt zu erklären. 

Herr Klee charakterifirt den großartigen Schwung 
in diefen Bewegungen fehr Har: „Die Eonne ift gemäß der 
ungebeuren Größe ihrer Maffe im Stande, alle Glieder ihres 





ganzen Spitems zu beherrfhen und zu bewegen, indem 
fie an Umfang jeden andern Weltförper weit überfteigt, 
unfere Erbe 3. B. beinahe 1,100,000 Mal, und alle Pla: 
neten und Monde unfered ganzen Planetenfoftemd zu: 
fammengenommen ungefähr 782 Mal nbertrifft. Wer: 
möge der gewaltigen Anziehung, welde fortwährend 
swifchen der Sonne und den Planeten ftatt findet, ftreben 
diefe beftändig mit großer Kraft, fih ihrem Gentralförper, 
d. b. der Sonne, zu näbern und würden wirklich zu ihr 
binfahren, wenn fie ftill ftünde; da diefe ungeheure Kugel 
fib aber mit einer großen Schnelligkeit um ihre Are 
drebt, fo müfen die Planeten aub an diefer gewaltigen 
Bewegung Theil nehmen, indem ein jeder vorzüglich 
von dem ihm zugewendeten näcften Theile der Sonne 
ftarf angezogen, überwältigt und demaemäß in der 
Richtung der Motation mit fortgegogen und gleichfam 
berumgefchleudert wird. Da die Maffe der Sonne fo 
außerordentlich groß ift, fo kann nicht nur eine Hemiſphaͤre, 
fondern felbft ſchon ein Meines Segment davon binrei: 
hen, jeden einzelnen ibm gegenüber ftebenden Planeten 
zu beberrfhen. Da nun die Planeten von den ihnen 
zugewendeten Theilen der rotirenden Sonne fortwährend 
bewegt werden, fo befommen fie mit der Bewegung 
zugleih auch eine angemeffene Schwungkraft, ftreben 
demnach auch in gerader Linie fortzufabren, und fie wir- 
ben fich wirflid von der Sonne weiter entfernen, wenn 
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fie nicht beftändig durch bie ungeheure Anziehung, melde 
fortwährend zwiſchen ihnen und der ganzen Maffe ber 
Sonne obmwaltet, zurüdgehalten würden. Da alfo eine 
Tangential: und Eentrifugaltraft, wie auch eine Gen: 
teipetaltwaft gleichzeitig mit einander auf die Planeten 
einwirten, fo müffen fie nah ben Geſetzen ber frumm: 
‚linigen Bewegung eine kreisförmige Bahn um bie Sonne 
befhreiben, und zwar in einer Entfernung von berielben 
und mit einer Sefhwindigleit, welche den verfchiedenen 
Verbältniffen der Stärke, worin jene Kräfte mit und 
gegen einander wirken, angemeſſen find. — Geſchaͤhe die 
Umdrehung der Sonne mit einer größern Schnelligkeit, 
fo würben dadurch die Planeten ſchneller bewegt, wuͤrden 
fomit eine größere Zangential: und Gentrifugaltraft be: 
fommen, und bemmab auch fi mweiter von ber Sonne 
entfernen. Wenn im Gegentbeil bie Umbrehung der 
Sonne mit einer geringeren Schnelligkeit gefhähe, fo 
würden die Planeten langfamer bewegt, fie befämen alfo 
eine geringere Zangential: und Gentrifugalfraft, müßten 
demnah auch der Eentripetalfraft mehr folgen und dem: 
gemäß fih der Sonne mehr nähern. Die Planeten 
laufen im ihrer Bahn um die Sonne nicht alle mit glei: 
her Geſchwindigkeit, weil die Größe ihrer Maffe und 
ihrer Entfernung von der Sonne, wie auch die Neigung 
ihrer Bahnen gegen die Ebene ded Sonnenäquatord, fehr 
verſchieden if. Ein Planet muß in feiner Bahn deſto 
ſchneller fortrüden, je mehr er von dem ibm zugewende: 
ten Theile dee Sonne beberriht und in ber Richtung 
ihrer Notation fortgezogen wird; und diefed geſchieht in 
einem befto bebeutenderen Grade: 1) je Heiner feine 
Entfernung von der Sonne, 2) je Meiner feine Maffe, 
und 5) je Heiner der Winkel ift, unter welchem er bie 
Ebene des Sonnenaͤquators durchſchneidet, d. b. je we: 
niger feine Bahn von dieſer Ebene abweiht. Daher 
koͤmmt es auch, dab diejenigen Planeten, deren Entfer: 
nung von der Sonne, und deren Maffe Heiner ift, ihre 
Bahn verbältnigmäßig fchneller durchlaufen, als diejeni: 
gen, melde von ber Sonne weiter entfernt und an 
Maffe größer find. Daher koͤmmt es auch, dab alle 
Planeten während der Sonnennähe in gleichen Zeiten 
größere Bogen beichreiben, als in der Sonnenferne. — 
Für die Annahme, daß die Planeten auf die eben be: 
ſchriebene Weife von der Sonne bewegt werden, ſpricht 
beſonders noch die Erfheinung, dab die Monde ebenfo 
laufen, als wenn fie von ihrem refpectiven Gentralför: 
pern, d. h. vom den Planeten in Bewegung gefest wilr: 
ben; daß nämlich die Monde ihre Bahnen verhältniß: 
mäßig befto ſchneller durchlaufen: 1) je größer ber 
reſpective Gentraltörper ift, 2) je fchneller er fih um 
feine Are drebt, 3) je Heiner die Maffe des Mondes, 
und 4) je Meiner feine Entfernung von dem refpectiven Gen: 
tralförper ift, wie in der Folge noch gezeigt werden wird.“ 


Sodann erllärt Herr Klee mit außerorbentlichem 
Sharfblid die Schwankungen in der Hauptbemegung 
der Planeten: „Wie befannt, laufen die Planeten micht 
beftändig in ber Ebene des Sonnenäquators, auch nicht 
mit ihr parallel, fondern durchſchneiden diefelbe unter 
verfbiedenen größern und kleinern Winkeln. Jeder 
Planet mus alfo abwechſelnd von einer Sonnenhälfte zur 
andern übergeben, und dabei fih von der Ebene des 
Sonnenaͤquators deſto weiter entfernen: 1) je größer 
ber Winkel, unter meldhem er die Ebene des Sonnen: 
äquators durchihneidet, und 2) je größer der Halbmeifer 
feiner Bahn ift. Es fragt fih num, woher koͤmmt es, 
daß die Planeten beitändig abwechſelnd von einer Son: 
nenbälfte ‚zur andern übergeben? — Diefe Frage ift 
leiht zu beantworten, wenn man bie früher bereits an: 
gegebenen Geſetze der Tangential: und Gentrifugalfraft 
und die verichiedene Schnelligfeit der Bewegung in ver: 
ſchiedenen Punkten der Sonnenoberfläde wohl berüdfich- 
tigt. Wie vorber fhon gezeigt wurde, hat die Tangential: 
und Gentrifugalfraft auf der Erde und ebenfo auch auf 
der Sonne an verihiedenen Punkten der Oberfläche eine 
verfchiedene Richtung; fie fteht nämlich nur unter dem 
Aequator ſenkrecht auf der Umdrebungsare, fo baf fie 
mit der Ebene bed Acquators zufammenfälltz in allen 
Graben der noͤrdlichen und füdlihen Breite aber neigt 
fie fi zur Ebene des Aequators, fo daß alle Körper, 
welche durch die Motation der Erde ober der Sonne eine 
Zangential: und Eentrifugalfraft erhalten, zugleich auch 
eine beitimmte Tendenz nah ber Ebene des Aequators 
befommen. — Die Richtung der Tangential: und Een: 
trifugalfraft der Planeten kann in verfhiedenen Graden 
der noͤrdlichen und füdlihen Breite nicht genau ſenkrecht 
auf der Umdrehungsare der Sonne fteben, fondern muß 
fi nad der Ebene ihres Aequators hinneigen, weil der 
auf der Umdrehungsare fentrechte Durchmeſſer der Sonne 
von den Polen ab gegen ben Aequator hin an Größe 
immer zunimmt, fo baß in der Ebene des Aequators 
die Maffe der Sonne am meiſten angebäuft ift, fi alfo 
auch am weiteften über die Umdrehungsare erhebt und 
mithin den Bahnen ber Planeten am meiſten näbert. 
Daher werden dje Planeten nah der Seite gegen den 
Aequator hin von der Sonne ſtaͤrker angezogen, ald nah 
der Seite gegen die Pole, fie befommen fomit ein Stre— 
ben, gegen die Ebene des Sonnenaͤquators binzufahren, 
müfen folglih auch während ihres Umlaufes um die 
Sonne bie verihiebenen Grade ibrer nörbligen oder 
füblihen Breite durchlaufen und gegen die Ebene bes 
Sonnenaͤquators hinfahren, und zwar langfamer oder 
fneller, ie nahbem fie von der Sonne langfamer oder 
fhneller berumgefchlendert werben, d. h. je nachdem 


bie ihnen von ber Sonne aus mitgetbeilte Tangential 


und GEentrifugalfraft ſchwaͤcher oder ftärfer if. Diefe 
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Tendenz nah ber Ebene des Sonnenäguatord würde 
viel bebeutender erfheinen, wenn die Planeten leichter 
und ſchneller von der Sonne herumgeſchleudert werben 
töunten, wenn 3. B. die Notation der Sonne ſchneller 
von Statten ginge, ober wenn die Maffe der Planeten 
und ihre Entfernung von der Sonne geringer wäre. — 
Indem alfo die Planeten um die Sonne laufen, erleiden 
fie beftändig bie Einwirkung von mehreren Sräften, 
deren Michtungen mehr ober weniger von einander ab: 
weichen, und welche dadurch, daß fie gleichzeitig mit und 
gegen einander wirfen, die Bewegung und Richtung der 
Planeten fortwährend mobdificiren. Es wirken namlich 
außer der Gentripetaltraft, welche die Planeten beitändig 
gegen ben Mittelpunkt der Sonne binzutreiben ftrebt, 
auch eine Tangential: und Gentrifugaltraft, welche bie 
Planeten beftändig in der Richtung der Notation ber 
Sonne, d. b. parallel mit der Ebene des Sonnenaͤquators 
fortzutreiben und zugleich von der Sonne felbft zu ent: 
fernen ftrebt, und ferner bie vorwaltende Anziehung von 
Seiten ber Meauatorialgegend der Sonne, melde die 
Planeten beſtaͤndig gegen die Ebene des Sonnenaͤquators 
fortzubewegen ftrebt. Da nun die Mancten jeder biefer 
verfhiebenen Kräfte und Richtungen nicht ganz, fondern 
nur theilweiſe folgen können, fo müffen fie die Diagonale 
derielben und demnah um ben Mittelpunkt ber Sonne 
einen Bogen befchreiben, und, indem fie in der Richtung 
der Motation der Sonne fortlaufen, zugleich unter einem 
mehr oder weniger fpigen Winfel gegen bie Ebene bed 
Sonnenäyuators hinfahren. — Wenn bie Planeten auf 
folhe Weife gegen bie Ebene des Sonnenaͤquators bin: 
fahren, fo werben fie auf dem ganzen Wege dahin nicht 
ſtets mit gleihgroßer Araft bewegt, fondern nah und 
nah immer ftärfer, je mehr fie fib der Ebene des Son: 
nenäquators nähern; weil die Tangentialfraft derjenigen 
Eonnentheile, in deren Gewalt fie fofort nah und nach 
übergeben, wie auch biejenige Araft, welde biefelben 
fortwährend gegen den Meauator binzutreiben ſtrebt, 
felbft bis zur Ebene dieſes Kreiſes ftetd zunimmt. Da 
alfo die Planeten auf dem ganzen Wege bis zur Ebene 
des Sonnenäquatord immer ftärfer von der Sonne be 
wegt werben, fo waͤchſt ihre eigenthümlihe Schwungfraft 
dermaßen, daß biefelben nicht nur bie zur Ebene des 
Sonnendauatord bineilen, ſondern auch felbft dann, wenn 
fie diefelbe wirklich erreicht haben, gemäß des Ueber: 
fhuffes von Schwungfraft, welchen fie bie dahin gewon- 
nen haben, in ber bisherigen fchiefen Richtung noch län: 
gere Zeit fortfahren, und demnach über die andere 
Hemiſphaͤre der Sonne weiter fortlaufen, fo daß fie ſich 
nah und nah wieder von der Ebene des Sonnendqua: 
tors entfernen und in entferntere Breitegrade übergeben. 
— Da aber bie Planeten während ber Zeit, wo fie ſich 
wieder von ber Ebene des Sonnenäquators entfernen, 


ebenfalls bie beiden oben erwähnten Einwirkungen der 
Sonne erleiden (wovon die eine fie beitändig in der 
Richtung ber Rotation, d. b. parallel mit der Ebene des 
Sonnenäquators fortzubewegen, und die andere fie be 
ftändig gegen dieſe Ebene felbft hinzutreiben ftrebt), fo 
muß diejenige Tendenz ber Schwungfraft, vermöge wel: 
her die Planeten die Ebene des Sonnendauatord durch: 
fhnitten haben und weiter in entferntere Breitegrade 
fortzufabren ftreben, nah und mad wieder abnehmen. 
In dem Maße nun, als dieſe Tendenz wieder abnimmt, 
gewinnen bie eben erwähnten beiden Einwirkungen der 
Sonne mehr Einfluß, fo daß fie die Richtung des Plas 
netenlaufes nah und nah mehr mobificiren und endlich 
ganz umändern. Die Planeten werden alfo durch biefe 
beiden Einwirkungen der Sonne von der ſchiefen Mich: 
tung, welche fie (gemäß ber eigenthiümlichen Tendenz 
ihrer Schwungfraft) bisher befolgten, nab und nach 
mebr abgelenkt, fobann in ber Gegend des Wendepunkts 
einige Zeit parallel mit ber Ebene des Sonnendauatorg, 
alfo genau in der Richtung der Motation der Sonne 
fortbewegt, und dann wieder nah und nah in einer 
fchiefen Richtung gegen die Ebene des Sonnenaͤquators 
hingetrieben, und fie müffen von da ihren Lauf wiederum 
fortfegen, und zwar auf bie namliche Weife und aus 
der nämlichen Urſache, wie ſolches fchon vorher geſchehen 
war und eben befchrieben worden if. Die Planeten 
muͤſſen alfo während ihres Umlaufeds um die Sonne 
abwerhfelnd von einer Hemifphäre zur andern übergeben, 
fomit einmal in nördlicher, das anderemal in füblicher 
Richtung fortlaufen, folglih bald mehr balb weniger 
von ber Richtung der Motation ber Sonne abweichen. 
Daher fommt ed, daß ihre Tangential: und Eentrifugal: 
traft, und mithin auch ihre Bahngeſchwindigleit und 
ihre Entfernung von der Sonne periodifh abwechſelnd 
zu: und abnehmen muß.“ Daher ihre eliptiihe Bahn ıc. 

Die Notation der Planeten, durch welche wieber ber 
Umfhwung der Monde um biefelben bedingt ift, erklärt 
Herr Klee: „Während des Umlaufes um die Sonne be: 
fommen nämlich nit alle Theile eined Planeten eine 
gleich große Schwunglraft; fondern der eine Theil be 
fömmt eine ftärfere, der andere eine geringere Schwung: 
kraft, je nachdem die Bogen, welche dieſer oder jener 
Theil in gleihen Seiten um die Sonne beihreibt, Heiner 
oder größer find. Da nun ber Theil des Planeten, wel 
ber ber Sonne zugemwendet und am naͤchſten iſt, den 
Meinten Bogen befchreibt, jener Theil aber, welcher von 
der Sonne abgewendet und am weiteften entfernt ift, 
den größten Bogen befchreibt, fo muß biefer entferntefte 
Theil gemäß feiner größeren Schnelligkeit auch eine 
größere Schwungfraft befommen, während ber entgegens 
geſezte naͤchſte Theil gemäß feiner geringeren Schnelligs 
feit die geringfte Schwungtraft befömmt. Da num dieſer 
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Unterfchied der Schnelligkeit und Schwungfraft in ben 
verfehiedenen, einander diametral entgegengeſezten Tbei- 
len des Planeten während des ganzen Umlauſes um die 
Sonne fi beftändig ernenert, fo mus dadurch ber Planet 
um feine Ure gedreht werden, und zwar im ber Urt, 
daß der mit der größten Schwungfraft begabte Theil in 
der Bahn weiter voraneilt, da hingegen berienige Theil, 
welcher die geringfte Schwungfraft befizt, mehr zurud: 
bleibt. Die Umdrehung muß alfo in der naͤmlichen Mic: 
tung geſcheben, in welcher die Planeten ihre Bahnen 


um die Sonne durchlaufen. Diefe Umdrehung nun kann 


ſchneller oder langſamer erfolgen, ie nachdem bie Schnel: 
ligteit und Schwungkraft bes äuferfien, von der Sonne 
am meiften entfernten Theile, die des ihm diametral 
entgegengefegten, ber Sonne zugemenbeten Theiles mehr 
oder weniger uͤbertrifft. Die Differenz zwiſchen der 
Schnelligleit und Schwungfraft der verſchiedenen, einan: 


der biametral entgegengeſezten Theile muß be rößer — 
— — —————— Bewegung im Planetenſpſtem von der Motation der 


ausfallen: 1) je größer der Durchmeſſer des Planeten ift, 
weil dann der Unterſchied zwiſchen den von dieſen Thei: 
len in gleihen Zeiten beſchriebenen Bögen deſto größer 
ausfällt; und 2) je größer die Schnelligkeit iſt; womit 
der Planet in feiner Bahn fortrüdt. Die Umdrehung 
eincd Planeten muß alſo defto fchneller erfolgen, je mehr 
ihre beiden Gaufalmomente, nämlih die Größe feines 
Durchmeſſers und die Schnelligkeit feines Kreislaufes, 
Dabei concurriren.“ 


Aber die Yage ber großen Are der Planetenbahnen 
ändert fi fortwährend, indem die Endpunfte berfelben, 
d. b. die Npfiden, nicht beftändig an berfelben Stelle 
im Himmeldraume bleiben, fondern immer weiter von 
Welten nah Often fortrüden, und ſoſort nah und nad 
alle zwölf Zeichen des Himmels durchwandern. Dieie 
Bewegung ber Apfidenlinie beträgt bei der Erbe jährlich 
nah Laplace 36% 7, nah Undern nur 11” 8. Dies 
erklärt nun Herr Klee alio: „Da die Planeten von der 
Sonne gemäß ihrer Motation beftändig in einer kreis— 
förmigen Bahn fortgegogen und gleihfam herumgeſchleu— 
dert werden, jo können fie vermöge des Ueberſchuſſes 
an Schwungfraft, welden fie in jeder Hälfte ihrer Lauf: 
bahn befommen, am Ende berfelben immer etwas weiter 
nach Oſten fortiahren, fo dab mithin der Anfangepunft 
ber folgenden Hälfte der Laufbahn etwas weiter oſtwaͤrts 
ſtattfinden muß. Da nun jede Planetenbahn dur die 
große Ure in zwei Hälfte getheilt wird, und die Sonnen: 
nähe wie auch die Somnenferne zugleih ald Endpunft 
der einen und ald Unfangspunft der andern Hälfte der 
Manetenbahn zu betrabten iſt, fo müffen die Punkte 
der Sonnennaͤhe und der Somnenferne immer etwas 
meiter von Werten nach Oſten fortrüden.« 





Auf aͤhnliche Weiſe erflärt er die Abnahme des Win- 
fels, unter welchem die Planetenbabnen die Ebene bed 
Sonnenäquatord durchſchneiden, die Abnahme des Win: _ 
feld, welchen dee Aequator der Erbe mit ber Ebene 
ihrer Bahn bilder (Schieſe der Etlipti), das Vorrüden 
der Nachtgleihen und die Annaberung der ercentrifchen 
Manetenbabnen an bie Areidform, mas der geneigte 
Leſer im Buche felber nachlefen muß, da uns bie Aus— 
führung bier zu weit führen würde, 


So weit bleibt die aͤußerſt intereffante Unterfuhung 
auf dem Gebiete der Erfahrung und erklärt beftimmte 
mechaniſche Wechſelwirkungen. Am Schluß bat Herr 
Klee aber auch die Frage nah der urfprünglicen Urfache 
aller diefer Wirkungen zu beaftworten geſucht. Wer gab 
diefer jo ihönen und regelmäßigen Bewegung der Him— 
melsloͤrper den erften Stoß, durch die fie überhaupt 
möglid wurde? Oder mit andern Worten: wenn alle 


Sonne abhängt, was bewirkte alsdann urfprünglich die 
Motation der Sonne? Herr Kler meint, fie fönne wohl 
durch cine höhere Gentralfonne bedingt ſeyn, deren Be: 


| wegung fie folge, wie die Panetenrotation der Sonnen- 


rotation. Aber alsdann entitcht wieder die Frage: warum 
rotirt jene höhere Gentralionne? Herr Klee nimmt num 
an, @lettricität fen die urſprünglich bewegende Kraft. 
„Bekanntlich baben alle elektriſche Körper die Eigenſchaft, 
andere ungleichnamig elettriihe Korper anzuziehen und 
die gleichnamig eleftrifcben abzufofen. Da nun bei einer 
ſolchen Anziehung fogleich eine Ausgleichung ber Eleltris 
eität erfolgt, und da die mit einander in Wedhfelwirfung 
getretenen Körper gleihnamig eleftriih werben, fo muͤſ— 
fen diefelben auch bald wieder einander abftefen. Ein 
größerer Körper kann demnach, fo lange er eine bedeu— 
tende ieftrivität entwidelt, beftändig neue Materie 
anziehen und dagegen Dirjenige Materie abſtoßen, welche 
durch Annäherung und Wechſelwirkung mit ibm gleich: 
namig eleftrifh geworden if. Daber vermag ein jeder 
Körper, welcher eine ſtarke Elektricitaͤt äufert, in ber 
Luft eine beitändige Strömung bervorzubringen, indem 
er fortwährend auf allen Seiten die durch ihn eleltriſch 
gewordene Luft abſtoͤßt und dagegen andere Luft auzicht, 
und biefe Yuftfiromung verbält ih in Betracht ihrer 
Stärfe und Dauer genau ebenfo, wie die Gleftricität, 
mwoburh fie hervorgebradht wird, wie man dieſes bei 
manden eleftrifchen Erperimenten und namentlih auch 
bei Gemittern ſehen fann.* 


Der Schluß folgt.) 


— — — 
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Werke über Spanien und Portugal. 


1) Gefhichte des Aufftandes, Befreiungsfrieges und 
der Revolution in Spanien, vom Grafen Toreno. 
1fter bis Ater Baud. Leipzig, Lit. Mufeum, 1836. 


Die zufammenhängendfte und durchdachteſte Gefchichte, 
die über die berühmten fpanifhen Kriege bie jezt ge 
fhrieben wurde, daher fie auch den Leſer feffelt, weiter 
zu lefen. Ungewiß, ob es allen Leſern fo gegangen ilt, 
ald ung, müffen wir doch das Bekenntniß ablegen, daß 
troß der waͤrmſten Theilnahme für das fo unglüdliche 
und beldenmütbige Volk die zahlreihen bisherigen Dar: 
ftellungen feiner Kämpfe und gewöhnlid langmweilten, 
weil fie durch ewige Wiederholungen Heiner militärifcher 
Coups und durch eine Verworrenheit, die nirgends klare 
Drientirung zuläßt, unerträglich werben. 

Graf Toreno bemerkt fehr mit Recht, der ganze 
blutige greuelhafte Kampf hätte vermieden werden können, 
und Spanien hätte die Früchte der Aufklärung brechen 
können, ohne einen fo ungeheuern Preis dafiir zu geben: 
„Napoleon, von dem Rufe unterrichtet, den er in Spa: 
nien genoß, verfolgte muthig fein kuͤhnes Unternehmen, 
benahbm ſich aber übrigens mit einem Taft und einer 
Klugheit, die den Erfolg möglih und felbft wahrſchein⸗ 
lih machten, Zwei Wege boten fib ihm zum Ziele, gemäß 


ber MVerfhiebenheit der Zeiten. Vor dem Auſſtand zu 
Aranjuez wäre die Entfernung der königlichen Familie 
nah Amerifa bad Zweckmaͤßigſte geweſen; Spanien, ver: 
waist und von feinen Koͤnigen verlaffen, hätte dann Na: 
poleon als feinen Fürften und Metter begrüßt. Die 
neue Megierung wiirde fich leicht befeftigt haben, menn 
fie einige Verbefferungen gemacht, den Mationalftolz ge: 
fhont, und einige alte Gewohnheiten, nöthigen Falle 
felbit gewiffe Vorurtbeile beibehalten hätte. Es war alfo ein 
glüdliher Gedanke Napoleons, hierin das ſicherſte Mittel 
zu fehn, fib Spaniens zu bemächtigen, aber eine große 
Unflugbeit, nachdem fein eriter Plan an den Umftänden 
geieitert, nicht das einzige, ihm übrige, anzuwenden, 
was ſich ihm in Ferdinands Verheirathung mit einer 
Prinzeffin von faiferlihem Geblüt fo gunftig darbot. Er 
würde in feinem Schiüsling einen untermiürfigeren und 
ebhrerbietigeren König gefunden haben, ald in einem feiner 
Brider. Zur Zeit feiner Neife nah Italien hatte Na: 
poleon diefe Idee noch nicht verworfen, fondern bebielt 
fie noch ginige Zeit bei. Portugals Beifpiel flößte ihm 
fpater den Gebanfen ein, in Spanien zu wiederholen, 
was ibm gutes GSluͤck in dem Nahbarlande verfhafft. 
Die Befepung der Feitungen ohne Widerftand zu finden, 
und das Eindringen feiner Urmee in die innern Pro: 
vinzen beitärfte dieſen gefährlihen Plan, und fobald er 
ibn befchloffen, konnte ihn nichts wieder bavon abbringen.“ 
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Da der Verfaffer ein Spanier ift, fo wird es Nie: 
mand einfallen, nah der patriotifhen Tendenz feines 
Wertes zu fragen. Die Spanier genießen den unbeftrit: 
tenen Vorzug, daß man fie feines Naterlandsverrathd 
fäbig haͤlt, und ihre Fiteratur bat Feind jener nieder: 
trächtigen Bücher aufzumeifen, womit leiber bie beutiche 
überfhwemmt ift, jener Bücher, ın denen das eigene 
Vaterland und feine Anitrengungen verfpottet und der 
Feind geprieien wird. — „Die Nachricht von den Ereig: 
niffen des 2. Mai batte überall Schauder verbreitet, und 
ald die Abdankungen, Treulofigkeiten und ſchaͤndlichen 
Vorgänge zu Baponne zur Kenntnis des Volls famen, 
fo wurde der Ruf des Unmwillend und des Kriegs, den 
mit bewunderuswerther Entſchloſſenheit die Hauptitädte 
der Provinzen ertönen ließen, in Dörfern, Weilern, 
Fleten und Städten wiederholt. Frauen und Kinder, 
Juͤnglinge und Greife, von Zorn und Waterlandsliebe 
entflammt, verlangten laut und einmütbig eine fchnelle, 
vollguͤltige und fchredlibe Nahe. Spanien wurbe, fo 
zu fagen, ſtark, kraftvoll und voll Kuͤhnheit wieder ge: 
boren, und feine aufgeregten, iniurgirten, nach Rache 
dürftenden Provinzen zeigten ih, wie Vellejus Pater: 
eulus fie ſchildert: tam difusas, tam frequentes, tam 
feras. Je unerwarteter und heftiger die Beleidigungen 
geweien, je fchredlicer- und außerorbentliher war der 
öffentliche Enthuſigsmus. Die Geſchichte liefert ung fein 
größered Beiſpiel eines fo ſchnellen und einftimmigen 
Aufſtandes gegen eine fremde Anvafion, Als ob ein 
überlegter Plan, ein höherer Verſtand biefen glorreichen 
Entihluß geleitet batte, fo erhoben fih die mehrſten 
Provinzen von felbit und fat an einem Tage, obne daß 
einige von ihnen die geringfte Kenntnig von dem Auf: 
ftande ber andern hatten, und alle vol gleicher Begei: 
ftrung und gleihem Heldenmuth.* An diefem Geiſt 
und Stol ift das ganze Geſchichtswerl geichrichen. 

Die Vaterlandsliebe verleitet den Verfaffer übrigens 
nicht, bie von Seiten der Spanier begangenen Fehler 
zu überfehen. Beſonders ſtreng urtbeilt er über bie 
Feldheren, und bedauert, daß die Begeiſterung feiner 
Landsleute oft ungeichidten Führern anvertraut gewe— 
fen fen. 

Bei der fo ſchwierigen Darftellung der Ariegsopera: 
tionen bat fih der Verfaffer möglichfter Klarheit be: 
fleißigt und das militärifhe Intereffe beridfichtigt , ohme 
das nationale und politifche des großen Kampfs je aus 
den Augen zu laffen, wie 3. B. aus folgender Bemer: 
kung erbellen mag: „Mehrere find zweifelhaft Keblieben, 
ob man Saragoffa habe vertheidigen follen, oder nicht; 
Undere haben mit mehr Grund gemifbiligt, daß man 
fo viele Truppen in feinen Ringmauern behalten. Offen: 
bar hätte man bie zurückweiſen follen, welche fib nad 
der Schlacht bei Tuleda dahin geflüchtet, und ſich auf 


bie Anfangs vorhandenen 14,000 bis 15,000 Mann be 
fchränten follen. Diefe Streitkräfte, verbunden mit 
einer Bevölferung voller Enthuſiasmus, wären binrei- 
hend geweien, dem Feinde zu imponiren und ihn lange 
vor Saragoſſas Mauern aufzuhalten. Der Entfchluß, 
die Stadt zu vertheibigen, fcheint uns aber Hug und 
nüplih. Die bei-bder erften Belagerung Saragoffad er: 


worbenen Zorbeeren hatten ben Namen bdiefer Stabt fo 


glänzend gemacht, daß ihre ſchnelle Unterwerfung bie 
ganze Nation entmutbigt haben würde, Anbrerſeits 
hinderte der Widerſtand Saragoffad nicht allein bie 
Derupation mehrerer andern Provinzen, und vermin: 
derte die Kampfluſt der furdtbaren Legionen des Fein: 
des, fondern fie vermied auch, daß dieſelben Männer, 
welche hinter den Mauern der Haͤuſer fo diel Tapferkeit 
zeigten, ſich nicht mit Äbrer wenigen Erfahrung, im 
freien Felde, an bie Fampfgewohnten ſranzoͤſiſchen 
Schaaren mwagten, zumal da uns die öffentlihe Un: 
geduld oͤſters nötbigte, unkluger Weife eine Schlacht zu 
wagen.“ Im großen Völferfriege find großberzige Tha— 
ten, die einen ungebeuern moraliihen Eindrud machen 
und einen unfterblihen Ruhm binterlaffen, mehr werth, 
als bloß matbematiih berechnete Operationen. 

Bon unferm Landsmann Oberſt Schepeler, ber ben 
Krieg im ſpaniſchen Dienft mitgemacht und fpäter ber 
fhrieben bat, iprict Graf Korens mie hoher Achtung. 
Doch wird der deutiche Leſer leider nur zu oft beſchaͤmt 
durch bie Erinnerung an bie Rheinbundtruppen, die 
Napoleon gegen das ſpaniſche Bolt hezte. Welche Schande 
und ewige Shmah für ein fo großes Boll, wie das 
deutiche, daß ed ih in der ungerechteften Sache von 
einem fremden Tyraunen zum Schergen und Henfer 
eines edlen Volles braucben lief. Die Franzoſen haben 
wenigftend auf eigene Rechnung gefengt und gebrennt, 
ed aber auf fremden Befehl thun muͤſſen — pfui! Man 
fol freilich nicht mehr daran zuriüddenfen, meinen Xiele; 
allein wir meinen, ed ſey ſehr wohlgethan, ehemaliger 
Schande zu gedenken, damit man ſich vor neuer hite, 
zumal da in jüngfter Zeit wieder ein fo großer Eifer 
herrſcht, uns dem Ausland, wenn nicht politiih, doch 
geiftig und moralifch untertban zu machen. 


2) Denkwuͤrdigkeiten aus der fpanifchen Revolution. 
Gefammelt und herausgegeben von J. B. von 
Pfeilfchifter. Wfchaffenburg, Pergan, 1836. 

Ein intereffanted Bud, Der Herauggeber bat nicht 
wie fo viele andere deutiche, engliſche oder franzoͤſiſche 

Berichterftatter die Berichte fremder Militärs oder frem: 

der, fait ohne Ausnahme einfeitiger und nicht felten 

rein aus ber Luft sgegriffener und zu augenblidlichen 

Aweden fabrizirter Beitungsartifel combinirt, fondern 

unmittelbar franifhe Quellen mitgetheilt, ſpaniſche 
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Bearbeitungen überfegt und eine ſehr reichhaltige Weber: 
fiht über die dahin einichlagende fpaniihe Literatur ge 
geben, die Titel aller von Spaniern felbft Aber die großen 
Begebenheiten feit 1805 niebergeichriebenen Altenſtuͤcke, 
Memoires oder Flugſchriften, fo wie ber Zeitungen, 
Diele biftorifche Arbeit dürfte fonah wohl dad Gedie— 
genſte feun, was bisher aus ber Feder eines Publiciſten 
gefoffen ift, der fich durch feine uͤberſpannten Theorien 
ale Gonvertit mit der öffentlichen Meinung laͤngſt 
überworfen und nur ein äußert Eleines Publifum gefun: 
den hat. Seine Theorien verläugnen ſich auch in dem 
vorliegenden Werke nicht. Uber fie treten hinter bie 
Thatfachen zurüd. Das Werk hat wirklich hiſtoriſchen 
Werth, fofern es berichtigt, die Seichtigkeit und Unzu— 
verläffigkeit der bisherigen Compilationen und die beffern 
Quellen nahweist. 

Die Meibe ber Aufläge ift folgende: Spaniens Zu: 
ftand im Jahr 1808, Fragment aus der historia de la 
guerra de Espaüa contra Napoleon Bonaparte, — 
Eröffnung der Eorted von 1810 von D. Miguel be Kar: 
dizabal y Uribe, — dad Dekret von Valencia vom 4. Mai 
1814, — die Verſchwoͤrungen von 1814 — 1819 aus Jul: 
lians preeis historique, — die Empörung des Generals 
Vorlier aus ber Zeitfchrift Colmena, — bie Verſchwö— 
rung von Valencia, aus Ban Halend Memoiren, — 
die Geſchichte der Nationalarmee von San Fernando, 
von San Miguel und Miranda, — mißgluͤckter Auf: 
ftand in Gadir, vom Dberften Santiago Rotalde, — 
Riegos Kreuzzug, von San Miguel und O’Donmel, — 
über die Reftauration Spaniens, vom Herausgeber 1825 
geſchrieben, — Literariſcher Anhang. 


3) Memoiren des Friedensfürften Don Manuel 
Godoy. Unter den Augen des Fürften nach dem 
fpanifchen Manufeript ins Franzdfifche uͤberſezt 
von J. G. dV’Esmenard. Aus dem Franzdfifchen 
von Dr. Diezmann. Zwei Bände, Keipzig, Kolls 
mann, 1836. 


Während Waterlandsverratb, fittlihe Verdorbenheit 
und was immer ben Gegenſatz gegen bie heroifchen Zus 
genden eines Molfs bilder, in vielen andern von Na: 
poleon unterjohten Ländern, z. B. in Deutfhland fo 
ziemlich vertbeilt war, drängt ſich diefe Schattenfeite 
im fpanifhen Volk beinahb nur in ein einziges Indivi— 
duum zufammen, in die foloffale Schlechtigkeit des foge: 
nannten Friedengfürften. Diefer Eine fteht dem ganzen 
Wolf gegenüber, und wenn das ſpaniſche Volt ſich rüb: 
men darf, fo treu zufammengebalten, fo einitimmig 
gegen ben fremden Eroberer gefämpft zu haben, wie fein 
anderes Volk in Europa, fo hat doch auch Fein anderes 
einen politifhen Charalter auſzuweiſen, der an Verwor— 


fenbeit fih mit Gobop meffen könnte, an dem die per 
fönlihe Fabheit, das total Bedienteumäfige mit dem 
erftaunlihen Schickſal, das er über Spanien herbeifübrte, 
in gar feinem Verhaͤltniß ſtehn würde, wenn nicht die 
neuere Zeit überhaupt ermwielen hätte, daß der in ihr 
mächtig gewordene Dämon der Gemeinbeit bie ditern 
nur zu Eugen politiihen Damonen, die Machiavelli fo 
treffiich geichildert, an Macht mweit übertroffen bat. 





Sternkunde, 


Eching.) 

„Der größere runde Körper, welder beftändig an 
allen Punkten feiner Oberflähe Stoffe anzieht und ab: 
ftößt, und ebenfo auch von diefen Stoffen angezogen und 
abgeftogen wird, kann aber gemäß folder Anziehung umd 
Abſtoßung fih nur in der Art bewegen, daß er fih um 
feine Are dreht.“ 

Aus dem großen chemiſch-eleltriſchen Proceß in der 
Sonne erflärt nunmehr Herr Klee auch die Erzeugung 
der Planeten und Kometen ald vulfanifhe Ausbrüche, 
eine Hppotheie, mit der wir und nicht vereinigen fonnen. 

Herr von Biela, der beruͤhmte Entdeder der nad 
ibm benannten Kometen, vereinfacht die Erklärung 
der Himmelsbeiwegungen dur den Sag, dab bie Tan: 
gentialkraft allein erforderlich fep, den Gentralförper 
um feine Are rotiren zu machen, da dieſer Körper 
fonft troß aller feiner Gentripetalfraft feine Bewegung 
haben, fondern nur in feinen Theilen rund zuſammen— 
hängen würde. Er ftcht alfo nicht im mindeften an, zu 
behaupten, daß die Rotation der Sonne, anftatt dad 
Kreifen der Planeten zu bewirken, vielmehr von ihnen 
bewirkt werde, Was er nun weiter daraus folgert, Eon: 
nen wir aus Mangel an Raum nicht ausführen. Das 
Mefultat iſt: „Wie einfah find nicht die Einrichtungen 
und Berbälmife in unferm Sonnenfpiteme! Die 
Abftände der Sccundärförper von ihren Gentraltörpern 
nehmen nab einem barmonicvollen Gefege zu; die Tan— 
gentialfräfte verhalten ib wie die Quadratwurgeln aus 
diefen Abſtaͤnden; die Umlaufsgeiten wie die Kuben der 
ZTangentialträfte; die Gentripetalfräfte wie deren Bir 
auadrate, und die Gefhmwindigkeiten wie die Tangential: 
fräfte ſelbſt. Und es fheint nah allem Vorhergehenden, 
daß die Annahme einer urfprünglih die Ausdehnung 
des ganzen Gebietes des Sonnenfpftems ausfüllenden 
elaftifch: fläffigen Umgebung bes erften Kernes der ſich 
bildenden Sonnenmaffe, welche durch die bei ihrem Zus 
fammenfabren entftchende Cleftricität vom Gentro ber 
Verdichtung aus in drebende Bewegung verfest wurbe, 
volllommen genüge, die Notation der Gentralen und die 
Tangentialträfte der Secundärlörper aus einer einzigen 
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Grundurfache berzuleiten, da wir früher ftreng bewieſen 
haben, daß Motation des Gentralen und Tangential: 
bewegung der Secundaͤren im genaueften Zuſammen— 
bange fteben.“ 

Alſo auch bier wieder zulegt die @lettricität. 

Bon befenberm Intereffe it, wad Herr von Biela 
über die Kometen fagt: „Das Wenige, was wir von 
dem irpfrunge der Aometen mit einigem Grunde ver: 
mutben zu dirfen glauben, beiteht in Folgendem: Die 
Kometen von fehr kurzen Umlaufszeiten find rechtläufig, 
ihre Bahnen haben nur Heine Neigungen zum Sonnen: 
Hequator, fie zeigen fat gar feine Schweife, und ihre 
mittlere Entfernung fällt zwiſchen Mars und Qupiter, 
wie alfo ihre Umlaufszeiten um die Sonne zwiſchen bie 
Umlaufszeiten diefer beiden Planeten fallen. Sie fheir 
nen eine Webergangsftufe von den wahren Kometen, 
beren zweiter Brennpunft weit außerhalb der Planeten 
liegt, deren Bahnen fehr ercentrifh und nah allen mög: 
lihen Himmelsgegenden gerichter find, zu ben Heinen 
Planeten zwiſchen Mars und Jupiter zu bilden, und 
niht unpaffend würde man bdiefe vier Heinen Körper 
Planetoiden, und die Kometen mit kurzen Umlaufgzeiten 
Kometoiden nennen koͤnnen. Der Urfprung ber 
Kometoidben und der Tangentialfräfte, welche bei ihren 
Bewegungen tbatig find, fann mit dem Urſprunge ber 
Planetoiden gleichzeitig und gleihartig geweſen ſeyn, und 
diefe Kräfte können ebenfalld von dem allgemeinen Um: 
ſchwunge des Urfinidums unſers Sonnenfoftems berrüb: 
ren. — Die Anziehungskraft der Sonne koͤnnte vielleicht 
auch auf die Kometoiden und Kometen anders wirken, 
ald auf die Planeten, ba bie Kometenmaterie von dem 
Planetenftoffe wahrſcheinlich gar ſehr verfchieden ift. 
Mährend fih in der Planetenmaterie beide Arten der 
@leftricität vereinigt befinden und einander das Gleich: 
gewicht halten, könnte der Kometenkern eine der Son: 
neneleftrieität ungleibnamige Elektricitaͤt allein befiken, 
welchen Kern eine durchſichtige nichtleuchtende Hille von 
beide Cleftrieitäten ifolirender Materie umgibt, außerhalb 
weicher fich wieder eine der Sonneneleftricität gleich: 
namige @leftricität fammelt. So wird ber Kometenfern 
von der Sonne angezogen, bie äußere Kometenbiülle 
wirb aber von der Sonne abgeftoßen, und bilder, mo 
deren beträchtlich viel vorhanden, jenfeit einen Schweif.“ 

Das dritte ber obaenannten Werke von Herrn 
Ewers verfährt etwas fummarifh, d. b. pbilofophifch. 
Es ftatuirt von vorn herein eine abfolute Flieh- und 
Ziehtraft und weist die Frage nah deren Urſache mit 
der Antwort ab: fie find eben abfolut. Seine Anſicht 
iſt im Wefentliben: „Eine radialiter (von eınem Mit: 
telpuntte nach allen Richtungen ftrahlig divergirend) aus— 
debnende, eine rabialiter (von allen Richtungen nad 


einem Mittelpunfte ſtrahlig convergirend) amziehenbe 
Kraft, melde beide Kräfte in geraden, einander entge: 
gengefejten, Richtungen wirken, und die urfprüngliche 
Notation find die einfahen Mittel, durch melde bad 
hoͤchſte Weſen Maum, Zeit und Materie ind Dafenn 
gerufen bat. Ein Raum an und fir fih, und ein 
leerer Raum ift nämlich nirgend und niemals vorbanden, 
und an fib gar nichts Meelled. Der Raum ift nur 
durch bie ausdehnende Kraft entftanden, und zugleich 
auch mit materiller Subſtanz angefüllt. — Die urfprüng: 
liche (pofitive) ausbehnende Araft ih unermeßlih und 
unenblich, infofern als an und für fih ihre Wirffamfeit 
gar feine Zeit erfordert, und ber durch ihre Wirfung 
entftchende Raum mit einem Schlage ind Daiepn ge 
rufen ift, und alfo auch mit einem Sclage fein Mari: 
mum erreiht. Nah bem Aufhoͤren ber raumermweitern: 
den Wirkung der pofitiven ausdehnenden Kraft, hebt die 
Wirkſamkeit (ber ebenfalls infofern unermeßlichen und 
unendlichen negativen ausdehnenden Kraft) der Schwere 
an, ald ber ganze, durch bie Wirkung der pofitiv aus: 
dehnenden Kraft entitandene materielle, db. 5. mit mate 
rieller Subftanz erfüllte Raum mit einem Sclage in 
einen Punkt zufammenfällt, alfo mit einem Schlage fein 
Minimum erreiht. Wirkte daber in der Körpermwelt 
nur die pofitiv ausbebnende Kraft allein, bie ihre Wir: 
tung, der Raum, ein Marimum erreichte, und börte ihre 
Wirkſamkeit dann mir bem Beginnen der Wirkſamleit der 
Schwere auf, fo würde abwehielnd er ein Raum ohne 
Körper, und dann ein Punkt obne Körper, und beides 
außer aller Zeit vorhanden fern. — Damit ber, burd 
die MWirliamleit der ausdehnenden Araft entitebenbe 
Raum Dauer erhalte, erhält er, indem er entitebt, zu: 
gleich durch die urſpruͤngliche Motation eines böcten 
Sentralförpers eine Bewegung nah ber Richtung diefer 
Rotation mitgetheilt, wodurch die an und für fih uner— 
meßliche ausdehnende Kraft dergeftalt beihränft wird, 
daß bie urfprüngliche, ſtrahlig von einem Mittelpunfte 
nad jeder Richtung in geraden Linien raumermweiternde 
Wirkſamkeit derfelben dahin abgeandert ift, dab jeder 
einzelne Raumpunft ſich nicht im geraden Linien von 
dem zuruͤckſtoßenden Eentralförper entfernen kann, ſon⸗ 
bern in krummen Linien um bdenfelben fich bewegen muß.“ 

Herr Ewertz geſteht, daß feine Anſicht, wie die der 
frußern Naturforfher, einen erften Stoß, der bie Be 
mwegung hervorgerufen, voraudfege, aber er glaubt, 
mehr als feine Vorgaͤnger geleiftet zu baben, indem 
er dieſen Stoß ald einen abfoluten und ftetigen an— 
nimmt. 


— —— ⸗ 
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Werke über Spanien und Portugal. 


4) Spaniens Schidfale in der neueften Zeit, von 
der Ruͤckkehr Ferdinands VII. 1814 bis zur Ein- 
berufung der conftitwirenden Cortes. Don *r. 
Leipzig, Feſt, 1836. 


Alles Elend, das Napoleons Invaſion uͤber die 
Spanier verhängte, vergißt man über dem Heldenmuth 
des Volls, um fo mehr, da ihn ein glüdlicher Erfolg 
frönte. Spaniens Gefhichte ift bis dahin tragiſch, aber 
berzerfreuend und erbaben. Darum machen die folgen: 
den Ereigniffe einen um fo unerfreulidern Eindruck. 
Man wird von der Höhe der Volksbegeiſterung und des 
Freiheitöfampf3 fo ganz unerwartet in die Niedrigfeit 
des Defpotismug, der Antriguen, dee Verraths hinab: 
gezogen, daß man faum begreift, wie eine folde Um: 
wandlung möglich war. 

Der ungenannte Derfaffer bat die ſchwierige und 
unerquidlihe Mühe nicht gefheut, die mit dem ſchwer⸗ 
ften Fluch beladene Regierung der Neuzeit im Zufam: 
menbange darzuftellen und den Faden der Geſchichte aus 
den verworrenen und widerfprebenden Berichten zu 
entwirren. Er befchränft ſich übrigens auf einen allge: 
meinen Umriß, in einem mäßigen Bande. In die fein: 


ften Detaild fonnte er nicht überall eingehn, nocd we: 
niger Aftenftüde mittbeilen, deren mwichtigfte, bie diplo— 
matifhen, noch nicht zugänglich find. 

Ferdinand VII. hatte ſich noch durd nichts bemerf: 
lih gemacht, ald durch eine Verrätherei gegen feinen 
eignen Vater und dur feine Feigheit und Devotion 
gegenüber Napoleon. Während er ſich zu allem bergab, 
was Napoleon von ibm verlangte, und ihm friechend 
fhmeichelte, rettete ibm fein Voll die Krone. Was 
that num der König nad feiner Müdkehr? Er täufchte 
die Gortes, die alles für feine Ruͤckkehr gethan, durch 
füße Worte, bie: er unter der Geiftlichfeit und dem 
Pöbel eines großen Anhangs verfihert war und fogar 
die Armee (die den Cortes grollte, weil dieſe ihr den 
erforderliben Sold nicht verfhaffen fonnte) durch truͤg— 
lihe Verſprechungen. Dann bob er die Gorted auf, 
vernichtere alle Denkmäler der Freiheit, ließ der Statue 
der Nation auf offnem Pla förmlih den Kopf abſchla— 
gen, ftellte alle aufgebobenen Alöfter wieder ber, befiglei- 
chen die blutige Inquiſition, unterwarf bie jungen 
Dfficiere der Adelsprobe und ſchloß die bürgerliben Hel— 
den davon aus, belohnte die beruͤhmten Guerillaführer, 
die unfterblibe Thaten volbraht und Jahre lang bie 
äußerften Gefahren und Mühen für ihren König erdul: 
det, mit eimer bloßen Ausfiht auf verächtlihe Anitel: 
(ungen in der wiederzuerrichtenden altmodifhen Miliz. 
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Minas flolges Herz empörte ſich uber fo ungebeuern 
Undanf, er mußte fliehen. Wer murrte, den traf das 
Henterbeil, das binfort unermüder arbeitete und die 
ebeliten Häupter des Volls als Opfer binraffıe. Im 
Jahr 1815 fahen 51,000 Patrioten gefangen, darunter 
viele der edelften Frauen und Mädchen, die in Nonnen: 
Höftern fogar körperlich mißhandelt wurden. Cin Prie: 
fter, der von chriſtlicher Milde zu predigen wagte, wurde 
auf eine wijte Inſel verbannt, dort erſt die hriftliche 
Lehre zu lernen. Porlier ſammelte die Unzufriedenen, 
aber auch er erlag und ward erdroſſelt. Da aber bie 
Armee ib gänzlih im ihren Hoffnungen aetäufcht fab, 
da fie vernacläffiet blieb, da der König alle Einkünfte 
bed Landes auf die Kirche verwendete und in der Armee 
ſelbſt eine quaͤlende Polizei einfuͤhrte, Werdächtigungen 
und Hinrichtungen ber braviten Soldaten, Zurudfesun: 
gen ıc., fo näberten fib die Militärs den alten Gortes 
wieder und berenten ihren frübern unflugen Zwiſt. Die 
Folge war bie Mevolution von 1820. Was der König 
unter ber Zeitung ber neuen Gortes that, war allerdings 
gezwungen; doc bezeichnet es feinen Charakter, daß er 
fih fo tief vor den Freiheitsmännern demuͤthigte, fo fehr 
beucelte. Eine franzöfiihe Armee gab ihm die abiolute 
Gewalt zurid. Am 50. September erließ er no ein 
Amneftiedelret; am 1. DOftober bob er ſchon alle Alte 
der bicherigen Megierung auf und am 4. folgte bie Pro: 
feription aller Freifinnigen, im ichreienditen Wiberſpruch 
gegen bad Defret, das er erit fünf Tage zuvor erlaffen. 
Auf einem 25 Fuß hoben Zriumphmagen zog er in 
Madrid ein, von Menfchen gezogen. Auf dem Triumph: 
bogen fand die Inſchrift: „ficht Alle, bie dem König 
nicht treu waren.“ Die Errichtung der fönigliben Frei: 
willigen wurde nun das große Mittel, die deipotiiche 
Gewalt aufs Neue zu befeftigen. Aus dem niedrigften 
Pöbel gewählt, ausichließlih bewaffner und von Pfaffen 
angeführt, übten diefe Motten durch das ganze Land un: 
umfchränfte Gewalt und mordeten oder plünderten Alle, 
bie ihnen ald Opfer bezeichnet wurden. Viele Taufende 
fanden nur in ber Flucht ihre Mettung. Die Morde 
wurden zu Zeiten erböbt. Der König bemwilligte eine be: 
deutende Summe, um Miegos Hinrichtung feſtlich zu 
begehn, 


So wie der Sieg ber abfoluten Gewalt entſchieden 
war, und die conftitutionele Partei gänzlich darnicderlag, 
verlangte bie Diplomatie, fogar Rußland, daß dem Mor: 
ben Einhalt gethan werben möge, und der König, vor 
jeder färfern Macht devot, geborhte. Da feste nun 
fein Bruder Don Carlos an der Spige der Geiſtlichkeit 
und der königl. Freiwilligen mit dem Minifter Galomarde 
und dem Trappilten das vom König verlaffene Syſtem 
fort und trat mit dem König in Oppofition, was um fo 


natürliber war, ald der König ſchwer an ber Gicht 
darniederlag. Der Swielpalt unter den Siegern belebte 
die Hoffnung der Beſiegten; Empecinado erhob fih, un: 
terlag aber, und biefer berühmte Stifter des Guerille- 
ſpſtems, dem Ferdinand mehr ald irgend Jemand feine 
Krone dankte, ward erdrofelt. Das Nufftrebeu der 
Liberalen bätte naturgemäß den Ultras von bed Don 
Carlos Vartei das Uebergewicht verfhafft, da fih der 
König auf fie hätte ſtützen muͤſſen; wenn nicht bie vierte 
Heirath des alten gichtiſchen Könige alle Erwartungen 
durchkreuzt hätte. „Shen am 20. Juli erfuhr der Hof, 
daß die fchöne, junge, lebensluftige Prinzeffin Marie 
Shriftine von Neapel erwäblt worden ſey, welde im dem 
Rufe ftand, ſchon im Wocenbette geweien zu ſeyn. 
Gerade dies aber fol ihr eben Ferdinandd Neigung er: 
worben haben, der um jeden Preis noh einen Erben 
zeugen unb io feinen gebaßten Bruber Don Earlos von 
ber Erbſchaft des Thrones ausihlichen wollte. Die junge 
Gemablin erlangte auf den an Geift und Körper gleich 
ſchwachen Gemahl einen Einfluß, wie ibn ber Hof noch 
bei feiner der drei erften gefehen hatte. Zwei Geliebten, 
die den König bisher gängelten, eine Pepa Malagurza, 
und die fhöne Gemablin des koͤniglichen Günftlings 
Salcedon, mußten ſchnell entfernt werben. Bald ver: 

breitete fih auch zum arofen Verdruſſe der apoftolifchen 

Vartei, welche um jeden Preis diefe Vermäblung batte 

bintertreiben wollen, die Kunde, dab die junge Königin 

ſchwanger fen, wo es denn an boshaiten Gerüchten um 
ſo weniger fehlte, da die frühere Unfruchtbarkeit und bie 
äuferft zerrüttete Geiundbeit des Königs, der noch zwei 
Monate vor der Vermählung im Streit mit Don Carlos 
einen ſchweren Fall getban hatte, Stoff genug bergab. 
Jedoch war der König fo ganz von den Moienfeffeln der 
Liebe ummunden, daß er den wichtigſten Schritt that, 
welchen er je bätte wagen koͤnnen. Ex bob das jaliiche 
Geſetz auf, welches die Frauen feined Regentenſtammes 
von der Thronfolge ausſchließt, fo lange noch ein männ: 
licher Erbe da ift. Er mollte auf ſolche Art den Bruder 
Don Garlod auch dann vom Throne ausfchliegen, wenn 
die Königin nicht von einem Prinzen, fondern einer 
Prinzeſſin entbunden würde.“ Diefer Schritt machte die 

Feindfchaft zwiſchen Ferdinand und Don Garlod unver: 
föhnlib. Die Liberalen bauten darauf ihre Hoffnung, 
Don Carlos aber benuzte die ſchwere Erkrankung des 
Königs, Poſto zu faſſen. Er lief den bemußtlofen König 
die Zurddnabme der pragmatifhen Sanction unterzeich⸗ 
nen, befeitigte die Königin durch furdtbare Drohungen 
und freute fih ſchon, Herr zu ſeyn. Da lebte der König 
wieder auf, erfuhr alled, und gerieth in fo beftigen 
Zorn, daß er feinen Bruder verbannte und die mißhan— 
deite Königin zur Megentin einfezte. Von num an trat 
Mäfigung gegen die Liberalen ein, obgleich die Hoffnungen 
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derfelben noch keineswegs erfüllt wurden. Endlich ftarb 
der König. 

Ueber die num folgende Megierung ber Königin fagt 
der Verfaſſer furz und gut: „Die lebensluftige Königin, 
welche ald Megentin im Namen ihrer Tochter mit einem 
beigeordneten Megierungsconfeil, Ferdinands lezter An: 
ordnung gemäß, herrſchen follte, hatte nun die Mahl, 
im Sinne ded Verftorbenen zu regieren, d. h. fi der 
apoftolifhen Partei in die Urme zu werfen und diefe fo 
dem Don Garlod abtrünnig zu machen, oder zu den 
2iberalen überzugeben, Das Erftere war felbit dem Ber: 
ftorbenen nie gelungen, und um die leztere Partei offen 
zu ergreifen, feblte ed ihr an Muth; hiervon aber war 
nun eine Folge das unfelige Schwanfen zwifhen Wollen 
und Nichtwollen, Geben und Stehenbleiben, jenes wibdrige, 
zum Spott gewordene Aufte Milieu, wie es feit dem 
Buͤrgerkönigthum in Franfreih aufgefommen, und mo: 
durch bis jest zwar der Aufere Friede Europas, aber 
nichts getban worden ift, was Vertrauen fiir die Zukunft 
einflößen koͤnnte.“ Zu allen Uebeln dieſes verwirrten 
Zuftandes fam nun noch bie gänzlihe Erfhöpfung der 
öffentlihen Kaffen, die Cholera und der Aufftand der 
bastifhen Provinzen, ben Don Garlos benuzte. „Wenn 
Don Carlos nichts voraudgehabt hätte, fo ſtand ibm 
doch der Elare, feite Wille zur Seite, und ein gewiſſes 
Ziel vor Augen, in Madrid dagegen ging ber Parteien: 
fampf und bas Spiel der Intrigue, das Wollen und 
Nichtwollen, dad Geben mit der einen, dad Nehmen mit 
ber andern Hand ununterbrochen fort und lähmte im 
Berein mit der fchredlichen Finanznoth darum alle Kräfte, 
bie zur fchleunigen Unterdruͤckung des Garliftenaufftandes 
vonnöthen geweſen wären, obſchon, indem fie immer ver: 
einzelt und zeriplittert in Bewegung geſezt wurden, viel 
größere Opfer dem Lande aufgebürdet wurden, als bei 
raſcher, concentrirter Verwendung nöthig geweien wäre. 

Nah dem durb alle Ereigniſſe durchgehenden Geſetz 
des Bleihgewichts bemerken wir eine um fo entfchiedenere 
Hinneigung der Königin zu dem Liberalen, fo oft Don 
Carlos Vortheile erringt; daher die Aufhebung aller 
Klöfter, eine Mabregel, bie übrigend ihre naturnothwen— 
digen Felgen haben muß, die über den Dpnaftieftreit 
hinaus dauerm werben. Mit Recht bemerkt der Verfaffer: 
„So fteht nun jest die Lage ber Dinge, fo weit ſich nad 
ben alle Tage mideriprehenden Beitungeberichten dariiber 
urtbeilen laßt, und feiner wagt es wohl, ben Ausgang, 
weichen dies Schaufpiel nehmen wird, zu beitimmen. Es 
geigt fih nur, wohin der Deſpotismus führe: zur Anar: 
hie; wohin die Bigotterie und der Aberglaube leitet: zur 
Verahtung des Ehrwuͤrdigen, zum Unglauben, In Bar: 
celona forderte man die Mönche auf, Meffen für die im 
Kampfe gefallenen Stiere zu leſen! Sonſt herrſchte in 
Spanien immer erſt der Vriefter, und dann fam der 
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König als zweite Perſon. Er befahl, dab Alles zur 
Ohrenbeichte fommen follte, und Alles kam. Solche un: 
natürliche Macht bat fih durch eine Verachtung und 
Verfolgung gerät, welche um fo heftiger ift, je anmaßen: 
der jene geubt wurde.“ Zwiſchen dem fraffeften Jeſuitis— 
mus und dem fraffeften Moltairianismud in ber Mitte 
wird Spanien noh lange Zeit brauchen, bis es beide 
Ertreme überwindet, und wuͤrde fie brauchen, wenn auch 
nicht auswärtige Mächte dazu mitwirften, Spaniens 
Wiedergeburt aufzuhalten. 


5) Auguſtin Chaho, Reife in Navarra während des 
Aufftandes der Basken. Deutſch von 2. v. Alvens⸗ 
leben. Mit dem Porträt Zumala » Carreguye, 
Grimma, Verlags -Comptoir, 1836. 


Nicht im beiten Stol gefhrieben, aber reih an 
Schilderungen, die ung den Kriegsſchauplatz in Spanien 
fehr lebendig vergegenmwärtigen. Der Verfaffer fchreibt 
ein wenig emphatiſch, altfpanifch eitel, und vergißt nie, 
ung daran zu erinnern, baf er felbft die Ehre habe, ein 
Baske zu fern. Er führt uns über Baponne in bie 
Berge diefed Dolls, zeigt fie und bei heitern Spielen, 
malt ihre fröbliben Sitten und ergießt ih dann in das 
unbegrenzte Lob ihres Heldenmuths, wobei er auf ihre 
frübere Geſchichte Ruͤcblicke wirft. Endlich carafterifirt 
er auch ben Boden und die Produkte des Landed. Seine 
Schilderungen find oft fehr anzichend, 3. B.: „In ben 
malerifhen Thälern Biscaya's und Guipuzkoa's ſtaunt 
der Meifende, wenn er den Kopf erhebt, auf fcheinbar 
unzugänglihen Höhen die Meihen ber Arbeiter zu er: 
bliden, die nach gleichem Takt ih buͤcken und aufrichten. 
Bei diefem Anblide erkennt er das arbeitfame Wolf des 
Occidents und ftaunt, dab junge Mädchen mit anmutbis 
gem, zumeilen ſchwaͤchlichem Wuchſe und halb nadt ben 
ganzen Tag lang diefe anftrengende Arbeit aushalten kön: 
nen. Mit Sonnenuntergang endlich hört die Arbeit auf, 
die Meihen werden gebrodhen und die Laiad zu Boben 
geworfen. Zugleich ertönen die beitern, gellenden Töne 
einer Pfeife, begleitet von der basliſchen Trommel, und 
diefer Zauberklang verbannt beffer als die Mube bie 
Müdigkeit felbit Eid zur Erinnerung. Die Gruppen 
beleben fi fogieih; junge Mäbhen und Burſche geben 
fih die Hände und tanzen auf dem Flächen der Felegipfel 
leichte Nonden. In den Gefang ber Jungfrauen mifchen 
fih die lauten Stimmen der Bergbewohner, und oft bat 
die Naht ſchon ihre Schatten in die Thäler binabgefentt, 
und bie Tänzer verihmwinden in der Dunkelheit, wenn 
das Tambonrin und die Pfeife noch ihre Toͤne durch bas 
Echo verfünden. — Einige Beobahtungen ber Art baben 
wahrſcheinlich die geiftreihe Bemerkung Voltaire's ver: 
anlaßt, wo diefer die Basken mit einem einzigen Zuge 
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fhildern wolte, indem er fie ein kleines Volt nennt, 
das auf ben Höhen der Porenden fingt und tanzt. — 
Die Basken find Seefahrer, vortreffliche Seeleute, 
und bei Gelegenheit gefährliche Korſaren. Wollte ik 
die Xhätigfeit malen, würde ih ald Vorwurf bie 
Häfen Biscanas wählen. Ein Umitand, der ben 
Meifenden auffällt, it, daß die Frauen die Schiffe 
keladen und die Laftträger machen. Man wuͤrde fie mit 
einigem Schmerze fchwere Laften tragen fehen, wenn 
nicht ihr leichter Gang, ihr munteres, mit der größten 
Zungenfertigfeit geführtes Geſpraͤch und ihr ausgelaſſenes 
Lachen verriethen, daß die Anſtrengung fie nicht nieder: 
zubrüden vermag. Oft habe ih zwei junge Mäbdhen 
von ſchlankem Wuchſe gefehen, mwelde, beide Hände auf 
die Hüften geftügt, auf ihren Köpfen denſelben Ballen 
irugen, ohne das Gleichgewicht zu verlieren, und kofet: 
tirend neben einander mit leichten, abgemeſſenen Schrit: 
ten bergingen. Der Tag endet mit Taͤnzen.“ 

Uber feine Provinzial: @itelfeit gebt gar zu meit. 
Er will die Spanier nicht als feine Landsleute erfennen. 
Er behauptet den alten Nationalunterihied der Basen 
und ift fo wuͤthend erbittert auf die Gaftilianer, daß er 
ihnen nichts von all ihrem alten Ruhme gönnt, fondern 
denfelben für die Basfen vindicirt: „Die Basfen haben 
nicht nur die Mauren aus Spanien vertrieben, o Ga: 
ftilianer, fondern auch eure Provinzen zum Theil bevöl- 
fert, wie fie allmählig die Eroberung ſicherten. Ihre 
Colonien erhielten fi dort frei und abgeiondert, ehe fie 
mit eurer knechtiſchen Beoölterung fih miſchten, und 
man fiebt aus den Briefen des Gil: Verez, dab verſchie— 
dene Stämme des Fürftenthbumsd von Toledo, unter 
andern der von Valverde und Alcontrad, noch im 16ten 
Jahrhundert den varbuliihen oder guiruzloifhen Dialekt 
der badfiihen Spradhe rebeten. Die Basken baben für 
euch die canariihen Infeln entdeckt; fie baben euch 
Amerita gezeigt, haben Chriſtoph Columbus begleitet. 
Der Seefahrer Sebaftian Cano, welcher zuerit die Melt 
umfegelte, und fein Gefährte Elorriaga, waren Beide 
Quipuzfoer. Peter von Navarra erwarb fib in euren 
italienifhen Feldzügen ben Beinamen des großen Gapi- 
taind ic.“ Im Amerika felbit, fagt er, wurden bie Bad: 
ten fogleih Freunde ber Indier und Feinde ber Eaftilianer: 
„Weit entfernt, den Gaftilianern nachzuahmen, zeigten 
die Tasten fi als Freunde der Indier, fie entfernten 
fih gegen biefelben nicht von ber Menſchlichkeit, deren 
goͤttliches Mufter der tugendhafte Lad Caſas wurde. Der 
richtige Sinn unferer Bergbewohner trug ben Sieg über 
die böllifhen Einflüfterungen bes religiöfen Fanatismus 
divon. Die theologifhe Engherzigkeit der caftilianifchen 
Mönce, die unfruchtbare Spipfindigfeit ihrer Nechtbaberei 
und bie tiefe Unmiffenbeit der Vandalen und Gotben, 
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die ihren Fahnen folgten, konnten keinen Vergleich mit 
dem höheren Geiſte ber amerikaniſchen Sivilifation und 
dem Reichthume ihrer fünftlerifhen Entwidlung aushal⸗ 
ten.“ Die neue Freiheit des fpanifchen Amerifad muß 
unter dieſem Gefihtspunft nun ebenfalls lediglich als 
ein Wert der Basken erfcheinen. 


Dieſes Stockbasklenthum ift übrigens charakteriſtiſch 
genug, und der Verfaſſer ſpricht wahrſcheinlich nur aus, 
was tauſende ſeiner Landsleute denken. Aus der alten 
National⸗Eiſerſucht läßt ſich die gegenwaͤrtige Erbitterung 
im noͤrdlichen Spanien vielleicht noch ſicherer herleiten, 
als aus dem politiſchen Fanatismus. 





Sternkunde. 


Eine der ſchoͤnſten Arbeiten im aſtronomiſchen Fache 
iſt die 


10) Mond⸗Karte von Beer und Maͤdler, 


von der uns drei Blaͤtter vorliegen (das Ganze beſteht 
aus vier). Die Bearbeiter derſelben, die früber ſchon 
eine fehr ſchaͤtzbare Darftellung bed Mard nah ihren 
eignen Beobachtungen berausgaben, haben dad ſchwierige 
Wert mit auferordentliher Genauigteit und unfaglibem 
Fleiß ausgeführt. Bekanntlich ift die in Dresden be 
gonnene ſehr ausführlibe Mondlarte nicht fortgefet 
worden. Was Schröter in feinem felenotographifcen 
Atlas geliefert, ift zwar bis jezt noch nicht wieder er: 
reicht und eine der bewundernswürdigſten Leiſtungen des 
deutſchen Fleißes; allein diefe zablreihen Blätter, Die 
einzelne Gegenden des Mondes behandeln, liefen immer 
nob eine größere Mondkarte, auf der man bad Ganze 
überfeben fann, zu wuͤnſchen übrig, da die alte Mercator: 
ſche doch nicht mehr für das Beduͤrfniß unferer Zeiten 
ausreicht. Hier haben num die Herren Beer und Maͤd— 
ler das Ihrige getban, und wir fönnen nur wuͤnſchen, 
daß auf diefelbe Weite wie dieſe Generallarte, auch 
Specialfarten geliefert werden möchten. So vortrefflich 
namlich die Karten Schröters find, fo können und muͤſ⸗ 
fen fie doch, feit ed Fraunboferfhe Fernröbre gibt, noch 
an Genauigkeit übertroffen werden, benn Schroͤters 
großes Inftrument zeigte ihm zwar die Gegenftände auf 
dem Monde ſehr ausgedehnt, aber keineswegs in ber 
Schärfe, wie man fie fhon durch geringere Inftrumente 
von Fraunbofer feben kann. 


— — 





Verantwortlicher Mebdafteur: Dr. Wolfgang Menzel. 





Siteratur-Blatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Werke über England und Irland. 
1) Geſchichte der europäifchen Staaten, berausgege: 


ben von Heeren und Udert. Gefchichte von Eng» 
land von 3. M. Lappenberg. Erjler Band. Mit 
einer Karte. Hamburg, Perthes, 1334. 

In der großen Heeren: Udertiben Sammlung eine 
der gruͤndlichſten und gebaltvollftien Arbeiten. Zwar er: 
ſcheint für Lefer, die bloß die Mefultate und vom Detail 
ber Geſchichte nur das Anziebende und in der Erzäblung 
mtereffante verlangen, diefes Werk etwas zu gedehnt. 
Der erite, 631 Seiten umfaffende Theil, gebt nur bie 
zur normaͤnniſchen Eroberung im Jahr 1n66, und der 
Geiſt ermüder ein wenig bei der gar zu ausführlichen 
Geſchichte der fleinen angelfähfifben Könige und ihrer 
unaufbörliben Heinen Kriege. Allein da die ältere angel: 
ſaͤchſiſche Geſchichte bisher eben noch feinen fo gründ: 
liben und genauen Forfcher gefunden bat, ald Herr Yap- 
penberg, fo muͤſſen wir ibm für feine Außerit fleißige 
Arbeit dankbar ſeyn, ald-für die erfte ihrer Urt, und 
dürfen von einer jo umfaffenden Geſchichtsforſchung nicht 
verlangen, was die Geſchichtſchreibung leiften fan, wo 
ihr jene ſchon binlänglich vorgsarbeitet bat. 

Zuerft gibt der Verfaſſer Rechenſchaft uber fein 
Quellenſtudium, deffen Reichthum in der That über: 
raſcht. Dann fhildert er Britannien unter den Römern, 


das kurze Iwifchenreih des Garaufius, eined Deutſchen 
(Menapiers), der die Verbindung mit Sachſen und fomit 
die große ſaͤchſiſche Eroberung einleitete. Diefe wird nun 
mit größter Ausfuͤhrlichleit beſchrieben; nicht nur die 
romantifhen Begebenheiten Hengifts und Horfas, fondern 
auch die weniger intereffanten aller fpätern Antömmlinge. 
Die Sagen von Konig Artus werden erörtert, und der 
erſten Bluͤthenzeit des angeliähfiiben Reichs feit der 
Vereinigung unter Ebert und bald unter dem berübm: 
ten Alfred wird die gebuͤhrende Aufmerkamleit geſchenkt. 
Dann folgt die Unglüdszeit der Dänifhen Einfälle und 
Uiurpation, die furze Meftauration unter Eduard dem 
Bekenner und enblih der traurige Untergang ber alten 
angelfähfiiben Donaftie und Volksfreiheit durch die neue 
normännifch:franyöfiibe Donaftie und Feudalariftofratie. 
Die Aufgabe der folgenden Theile wird nun fepn, den 
Kampf diefer beiden Elemente und die Reaction des 
angelfächfiich: bemofratifben Geiftes in den Varlamen: 
ten, in der Meformation und in der Mevolution des 
ı7ten Jahrhunderts zu fcildern. 


2) Coopers Gefhichte Englands von den frübeiten 
Zeiten bis zum Jahr 1835. Mach der 22ften 
Driginal» Ausgabe überfezt von F. U. Ruͤder. 
Zerbft, Kummer, 1836. 


@ine ſehr kurze Geſchichte. Nur 301 Seiten in 
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Duodez. Jeder Megent bat fein beſonderes Gapitel, hinter 
dem noch ein kurzes Vergeihniß fogenannter merkwuͤr⸗ 
diger Begebenheiten, Züge aus der Sitten: und Kultur: 
geihichte, Naturereigniffe ꝛc. folgt. Nach unfern Begriffen 
son Geſchichtſchreibung läßt dieſes Cooper'ſche Werl alles 
zu wuͤnſchen übrig, denn fie ift bloß Regentengeſchichte 
und nicht Volksgeſchichte, und unterläßt nicht nur, die 
große innere Entwicklung im ſcharfen Zügen zu zeichnen, 
fondern erzählt fogar bie Kriegsereigniſſe auffallend 
troden. Nie bat wohl ein größeres Moll einen erbärm: 
liheren Gefhichtichreiber gefunden. Wir Deutiche haben 
ung insbefondere über bie Ignoranz oder den böfen Willen 
des Verſaſſers zu beklagen, fofern er weder bes Unrechts 
gebentt, dad und England zugefügt, noch bie Hüuͤlfe 
gereht würdigt, bie ed von und erhalten bat. Des 
fhändlihen Verraths, woburh nah Marlboroughs Ab: 
feßung Prinz Eugenius im Stich gelaffen wurde, wirb 
bier mit feiner Splbe gedacht. Die treue Hülfe Bluͤchers 
in der Schlaht bei Waterloo wird nur verächtlih, ohne 
Nennung des großen Feldherrn, mit den Worten er: 
wähnt: „ein ftarfes Corps Preußen, welches dem Herzog 
von Wellington zu Hülfe kam.“ Und nicht ein Wort 
weiter. Hier bätte ber Ueberfeßer, wenn er ed je ber 
Mübe Werth fand, ein fo elended Buch zur Kenntnif 
deuticher Leſer zu bringen, wenigſtens berichtigende Noten 
geben follen. 


2) Thomas Moore’ Geſchichte von Irland. Aus 
dem Englifhen überfegt von Dr. A. Schäfer. 
Erfter Band. Würzburg, Stahel, 1835. 

3) Daffelbe Werk überfezt von Peter Klee. Erſter 
Band. Mainz, Kirchheim, Schott und Thielmann, 
1835. 


Warum wieder zwei Ueberfeßungen beifelben Werts? 
Möchte doch die Eoncurrenz endlich einmal Regeln zum 
gemeinen Beten unterworfen werden; Walter Scott 
und dergleihen Futter für alle Leibbibliothelen verträgt 
wohl mehrere Weberfegungen, nicht aber ein Geſchichts 
werk, wie dad vorliegende, das fo viele Lefer doch nicht 
findet, um zwei Verlagshandlungen zugleich hinreichend 
zu befriedigen. Dann verliert eine, verlieren mohl gar 
beide die Luft zu ähnlichen Unternehmungen, und es bleibt 
ein andermal ein gutes und nuͤtzliches Geſchichtswerk 
unüberfegt, weil vorher einmal eins ohne Noth doppelt 
überfegt wurde, Diefe Bemerkung drängte fih und um 
fo ungezwungener auf, ald wir mehrfach ſchon im Fall 
waren, zu beflagen, daß vortrefflibe Geſchichts und 
Reiſewerke der Engländer nicht uberfest wurden. 

Here Moore bat leider noch nicht mehr als den 
erften Band geliefert, ber ausſchließlich die Altefte Ge: 
ſchichte Irlands umfaßt. Er überläßt fich den antiauari- 
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ſchen Unterſuchungen mit einer Liebe und Ausfuͤhrlichteit, 
wie ſie den Schriftſtellern des Reformationszeitalters 
eigenthuͤmlicher war, als denen unſers fluͤchtigen Revo— 
lutions zeitalters, und es gehört einige Geduld dazu, wenn 
man fein Irländer ift, fih durch alle Kleinigkeiten biefer 
langen Unterfuhung durchzuwinden. Wir wollen ibm 
nicht in dad Chaos ber Vermuthungen über bie aͤlteſte 
Bevölkerung Irlands folgen, und heben beffalld nur eine 
Stelle hervor, die uns von befonderm Intereffe erfheint. 
Er macht nämlich auf eine gewiffe, Irland eigenthuͤmliche 
Gattung von Nundtbürmen auſmerkſam und jagt: „Waͤh— 
rend in feinem Theile des europäifchen Feftlandes irgend ein 
Gebäude von ähnlicher Bauart entdeckt worden ift, hat man 
in der Nähe von Bhaugulpore, in Hinboftan, zwei Thärme 
gefunden, welche bie vollflommenfte Aehnlichteit mit den 
irländifhen haben. In allen Eigenheiten ihrer Geſtalt, — 
der Thüre oder dem Eingange, der fich mehrere Fuß über 
dem Boden befindet, — ben vier Kenitern, in der Nähe 
bes Gipſels, die nah ben vier Cardinalpunkten gerichtet 
find, und dem Meinen geründeten Dab, — find jene 
indifhen Tempel, nah ber Beſchreibung berfelben zu 
urtbeilen, ben Rundthuͤrmen vollfommen aͤhnlich; auch 
glaubt man, daß fie, gleich dieſen, einer nunmehr erlo: 
fhenen und fogar vergeffenen Form ber Gottesverehrung 
angehört haben. Einer der Einwirfe, die man gegen bie 

Annahme, daß die iriihen Thuͤrme Feuertempel waren, 
erhoben hat, nämlich der, dab es zu einem folden Ende 
nicht nothwendig war, fie jo hoch zu machen, wird durch 
bie von einigen Porea’d, oder Feuertempeln der Quebern, 
gegebene Beihreibung zur Genüge widerlegt. Einige von 
biefen, fagt man und, wurden falt 120 Fuß hoch gemacht, 
welches die Höhe des hoͤchſten ber irifhen Thürme if; 
und ein einfichtsvoller Meifender fagt, einen von ihm felbft 
in ber Nähe von Bagdad gefehenen Feuerthurm befchrei: 
bend: „der beigefügte Abriß wird die Aehnlichkeit dieſer 
Pfeiler mit jenen, in Irland fo gewöhnlichen, alten Säu: 
len zeigen. — Auf bie merkwürdige Wehnlichleit, bie, 
wie gefagt, zwifhen ben EAulentempeln in der Näbe 
von Bhaugulpore und den Rundthürmen Irlands berricht, 

fich ftigend, trägt ein neuerer ſcharfſinniger Geidict: 

fhreiber fein Bedenken, ben Urfprung des iriſchen Bolts 

aus jener Gegend abzuleiten; und daß wenigſtens eim 
Anfguß der Bevölferung aus jener Gegend, in irgend 
einem frübern Zeitpunfte, ftattaefunden bat, fcheint feis 
neswegs eine allzugewagte Annahme zu fern. Die Mei- 
nung, daß Iran und bie weſtlichen Theile Aſiens urfprüng- 
lich der Mittelpunft waren, von welchem aus ſich Men- 
fhen nah allen Gegenden der Welt verbreiteten, ſcheint 
durch die Sagengefchichte ber meiften Völker, fo wie durch 
die Mefultate philologifher und antiquariſcher Forſchun— 
gen beitätigt werben.“ 


Bon befonderm ntereffe iſt die Eiſerſucht, mit 
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welcher Thomas Moore die berühmten Lieder Oſſians für 
Irland in Anſpruch Aimmt und fie den Schotten ab: 
fpricht, denen fie Macpberfon widerrechtlich zugefchrieben 
habe, Er fagt: „Died ift mur einer von dem vielen 
Verſuchen ſchottiſcher Schriftiteller, bie geſchichtlichen 
Verwandtſchaften zwiſchen den zwei Ländern zu verwir⸗ 
ren, und felbft zu verfehren, in ber Abliht, nicht bloß 
jene hohen Heldennamen und romantiichen Sagen, bie 
der Zwielichtöperiode ber iriſchen Geſchichte, mit ber wir 
und gegenwärtig beihäftigen, angehören, fondern auch bie 
ausgezeichnetſten jener zahlreichen Heiligen und Gelehrten, 
welche, wie man weiß, in einer fpätern, und von dem 
Lichte ber Gefchichte ftarker beleuchteten, Periode unfere 
Jahrbücher verberrliht haben, als das Eigenthum Schott: 
lands in Unfpruch zu nehmen. Diefer Plan, durch ben 
Umftand, daß beide Länder den gemeinfhaftlichen Namen 
Scotia führten, befonderd begimftigt, entwidelte fi 
fhon im bdreizehnten Jahrhunderte, zur Zeit, als ber 
Anſpruch Eduards auf eine Lehns-Oberherrlichkeit über 
Schottland bie Einwohner biefed Landes zu dem Ent: 
ſchluſſe bewog, die Unabhängigkeit ber fchottifhen Krone 
zu behaupten, und als fie zum erften Male Anſpruch auf 
ein Schema eigener Alterthuͤmer machten, durch das fie 
jenes des Mutterlandes, von welchem fie es theilweife 
entlehnten, zu verdrängen und zu verdunkeln ſuchten.“ 
Folgt nun die lange Uuseinanderfegung dieſer Verfäl: 
ihungen. Da fie fo lange fortgefegt wurden, erfcheinen 
fie wirflih ald etwas Seltſames, nehmen aber nicht 


Wunder‘, wenn man bebenft, daß Irland auch in jeder - 


andern Nüdficht immer mißhandelt und zuruͤckgeſezt und 
zu fremden Sweden ausgebeutet wurde. 

Mit Mehr macht der Verfaſſer darauf aufmerkfam, 
daß das Chriſtenthum in Irland (troß der ftark daſelbſt 
vorherrihenden Druibenlchre) ohne alle Gemwaltthat nur 
durch frieblihe Belehrung einzelner Apoftel, beſonders 
des b. Patrik eingeführt worden ſey, und daß fich ſchon 
in ſehr früher Zeit Irländer auch wieder als Apoſtel 
anderer Länder, ald berühmte Heilige und Gelehrte aus— 
gezeihner haben. 


5) Aus dem Tagebuche eines in Großbritannien 
reifenden Ungarn. Peſth, Heckenaſt, 1837. 8. 
©. 230. 


Schsundzwanzig Eapitel, von bem jebed ein befon- 
deres Tableau bdarbietet, die meilten Beſchreibungen, 
einige vorzugsweife Beurtheilungen enthaltend. Die 
Nationalität des Verfaſſers läßt ung, mwenigftens in ge: 
wiſſer Beziehung, ein originelles, vielleiht abnormes 
Urtheil erwarten; allein wenn wir irgend etwas ara: 
teriftifh Ungarifhes in dieſem Werke finden, fo ift es 
nur die außerordentliche Friſche und Kebhaftigfeit bed 
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Geiſtes, etwas Jugendliches und etwas von jener mo— 
dernſten Mitterlichkeit, die, der echten Kunft ber Magvaren 
fib bemußt, das milde Roß der Zeit fiber ber das 
breite Grab der europäifhen Wriftofratie hinüber zu 
fpornen befft, und mit ber Ruhe des Kriegerd auf die 
Gefallenen und Fallenden fieht, feften Blicks ber Zufunft 
vertrauend, mährend jene nur in der Vergangenheit ihr 
Heil finden. Laßt ung fehn, wie ein ungarifher Ebel: 
mann über bie Nriftofratie in Franfreih und England 
urtheilt (S. 172): „In Franfreih war ed immer ein 
Kampf gegen bie Perfonen, in England gegen bie Prin: 
eipien der Wriftofratie. In Franfreih mar ber Adel 
ganz vom Wolfe getrennt, felbit in Paris lebte er ent: 
fernt vom plebejiſchen Unblide und Geräufche bed Volles, 
und feine Palläfte, zwifhen ben Hof und ben Garten 
gebaut, zeigten gegen die Gaffe nur eine fahle Mauer, 
bie den Blick in das Junere verwehrte. Das Wolf aber, 
gereizt durch dieſe Abfonderungen, drängte ſich dahin, 
wo man es ausſchloß, und zerftörte den Pallaſt, den 
es nicht fehen durfte. In England dagegen hat die Per: 
fönlichkeit mit den Grundfägen nichts zu thun, und 
die fchreiendften Gegenſaͤtze find in biefer Hinfiht am 
der Tagesordnung. Der wüthendfte Madifale verlegt nie 
die ariftofratifhen Formen ber Geſellſchaft, der einge: 
fleifchtefte Torp wird nie der Beruͤhrung mit dem Bolfe 
übermüthig ausweichen, und der liberalite Lord Eng: 
lands, Graf Durham ift ber ftolgeite Pair ber drei In: 
felreihe. In Frankreich fiel die Ariftofratie verkörpert, 
Kopf für Kopf unter dem Beile der Guillotine, während 
in England, dad Princip fällt, ohne Blut und Thränen 
— eine geiftige Gewalt durch eine größere geiftige Ge 
walt, In Franfreich ſchloß ſich der Adel unzertrennlich 
dem Hofe an, eine Füde blieb zwifhen ibm unb dem 
Volfe, und fein Sturz rif das Königthbum mit fib; in 
England dagegen bleibt bie Pairie durch ihre jlngern 
titellofen Söhne mit bem Volle verbunden, ihre Intereffen 
waren nie ausſchließlich Hofintereffen, und fie blieb treu 
ihren Grundſaͤtzen, ber Königsgewalt fo gut als dem 
Willen bes Volkes fih entgegenitellend, ihre Sache nicht 
mit der eined Herrfcherftammes verfnupfend. So geſchah 
ed, daß jede Veränderung in der Grundverfaffung lange 
fam und nur durch moralifche Kräfte herbeigeführt wurde, 
und eine Mevolution im Geifte der ſranzoͤſiſchen unmoͤg⸗ 
lih war. Der gelunde praftifhe Sinn der Engländer 
ſchuͤzte fie ftetd vor Ausfhweifungen, und nur wenn ihn 
bie Wolfen des finftern Religionsfanatiemud unnadteten, 
floh Blut; aber auch nur dann. Leider liegt die Möge 
fichfeit einer ſolchen Erfhütterung noch immer im Cha: 
rafter biefer Nation, während ihre frivolen Nachbarn 
jenfeitd des Kanals fi für politifhe Schwärmerei jeden 
Augenblick aufzuopfern bereit find, aber ihr Blur für 
viel zu foftbar halten, um für dem religiöfen Glauben 
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auch nur einen Tropfen davon zu wagen. Sonberbar 
bleibt auf jeden Fall diefer Gegenfap bei den Engländern, 
daß fie gerabe dem Krieg wegen materiellen Intereffen 
mit geiftigen Waffen führen, und bei der Colliſion der 
religiöfen Meinungen lieber an die phyſiſche Kraft appel: 
liren, wie man es täglib in dem Zufammenprallen ber 
Katholiten und Protetanten in Irland fiebt.* Man kann 
fib nicht verbeblen, daß diefe Betrachtungen eines 
jungen Ungarn ein ſehr gefundes Auge verratben. 

Auch über Ungarn felbit Spricht er, und wie es und 
ſcheint, mit feltener Aufrichtigleit und ber richtigſten 
Drientirung: „Erſt unlängit erfubren fie dur Herrn 
von Naumer Einiges ber Preußens Städteordnung, bad 
aber Ungarn, jenes fo wenig und io ſchlecht gefannte Ungarn 
ſeit Jahrhunderten aͤhnliche Inſtitutionen beſizt, die be 
ſonders als ber einzig richtige Schlüfel der hieroglpphi— 
ſchen Stellung dieſes Landes intereffant find, daran denkt 
Niemand, Sonderbar — heinabe ein Jahrtauſend ift 
verfioffen, feit biefes Volk von der Grenze Chinad nad 
@uropa drang, und es blieb neh immer den übrigen 
BVöltern fremd, ald wäre ed noch von der chinefiiben 
Mauer umgeben, über die nur einzelne verworrene Stim: 
men mancmal beraustönen, aus denen der Eine fchnell 
ein’ Heldengedicht zulammenichmicher, der Andere eine 
Klage gefeffelter Leibeigenen, um die ſich aber Beide 
wenig kuͤmmern. Und doch haben Beide Unrecht. Ungarn 
iſt nicht von jener ftolzen Adelsunabhangigkeit befangen, 
die tiber den Stlavenfetten 2eibeigener ſich erhebt, und 
die in Polen zu Grunde ging; ed will zwar nit mehr 
da ftillftehen, wo es feit einem Jahrhunderte geblieben 
war, aber ifolirt und fremd dem weitliben Europa, fucht 
es ſich nationell zu entfalten, obne, von einem tollen 
Freiheitsſchwindel ergriffen, fremde Anftitutionen ſich 
einimpfen zu mollen und nah Gpitemen, die in die Luft 
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die Inſtrultionen nachträglich zu Ändern oder zu vervoll⸗ 
ftändigen. Auch dieſes Met bleibt nicht bloß auf dem 
Papiere, und noch bei dem unlängit gefchloffenen Landtage 
gab es Beifpiele von geänderten Initruftionen, von zu: 
rüdberufenen Deputirten. — Die große Anzahl der Eo: 
mitate, und ihre fingillative Unbedeutendheit ift bei diefer 
Verfaffung das Gegengewicht gegen jenen befbränften 
und kleinlichen Provinzialgeitt, der uber feiner naͤchſten 
Umgebung dad Wohl des Ganzen vergiät, wie man ed 
oft den Schmeizertantonen vorgeworfen bat.“ Ungarn 
bat inzwiſchen mir ber Ausgleichung feiner Nationalitäten 
mehr zu ſchaffen, ald mit allen politiiben Fragen. „Die 
erobernden Ungarn bildeten den Adel und behielten die 
Megierung; Wusländer, meiſtens Deutſche, fiedelten ſich 
in den Städten an und erhielten Privilegien, die unter: 
jochten flaviihen und walachiſchen Stämme, die alten 
Beliger des Landes, wurden Sklaven. Doc diefed Wer: 
haͤltniß beitebt nicht mehr, die Bauern an der Theiß und 
untern Donau wurden Ungarn, der Abel Eroatiens und 
der Grenzcomitate Polens wurde flaviih, und häufige 
Ndelsverleihungen der Könige vermilchten die Nationa- 
Iitäten. Nur das Bürgerthum blieb mit wenigen Aus— 
nahmen deutſch und gelangte eben deßhalb in feiner ifo: 
lirten Stellung zu feiner Bedeutung im Lande.“ Im 
neuefter Zeit firebt Ungarn weit mebr nah natieneller 
Einheit ald nah politiiber Freibeit, und dieſe iſt oft 
nur Vorwand fir jene: „Alle dieie beiliamen Geſehzes— 
entwürfe, die ſaͤmmtlich von der Regierung genehmigt 
murden, erregten nicht balb fo viel Sufriebenheit im 
Lande, als die Erbebung der ungriihen Eprade zur Ge 
feßesiprahe. Seit Jahrzebnden war dies das höchfte Ver: 
langen des Yandes, das, durch die ſcharfe Sonderung ber 


; Stände, der Nationen und Meligienen ganz zerfplittert, 


geftellt find, zu haſchen. Sein Leuchtthurm aber, zu dem : 
ed immer bei dem Steuern nah dem Hafen des öffent: | 


lihen Wohls binbliet, ift feine Municivalverfaflung. — 
In den Händen der vom Adel frei gewählten Municipal: 
beamten rubt die ganze richterlibe Gewalt, 
Abminiftration des Comitates, die lestere jedoch nur, 
infofern ibr der Adel beitimmt, ber jedes Jahr ſich vier: 
mal verfammelt, in dringenden Fällen auch mehrmals, 
um Rechenſchaft von den Munieipalbeamten zu fordern 
und über die allgemeinen Mafregeln der Negierung fi 
au beratben, — fie anzunehmen oder zu verwerfen, Un: 
garn befizt keine repräfentative, aber eine Mandariat: 
Veriaffung. Jedes Gomitat wählt zwei Deputirte und 
verfiebt fie mit Inftruftionen, am die fie fib um fo ge: 
naner halten müffen, als die Ndelsverfammlungen, der 
die Deputirten die Verhandlungen ftetd mittheilen miüf: 
fen, das Recht haben, fie vom Landtag abzuberufen, 


und die | 


fib nah einem Bande jebnte, wodurch es zu einem 
Ganzen vereinigt werden koͤnnte. Dazu kam noch bie 
Nationaleitelkeit; die todte lateiniihe Sprache rubte ſchwer 
auf ber Bruft des aus dem Scheintode erwachenden Na— 
tiomallebeng, und die Ungarn wollten Geiche baben in einer 
Sprade, die fie nob an der Mutterbruſt lernten, und 
nicht in dem lärmenden Staube der Schule, und fie mells 
ten fi gleichitellen den uͤbrigen Völtern Europas; die alle 
dad Noch des barbariichen Klofterlateind abgeworfen baben 
und mit ihrem Fürsten in der Sprache fprecben, ın wel: 
ber fie denken und fuͤhlen lernten. Allgemein war dieſer 
Munich in Ungarn, nur die drei Gomitste Groatiens 
fträubten fih dagegen und verfocten ihre ſlaviſche Nas 
tionalität mit einer Bitterfeit, die vielen Ungarn beinabe 
den Wunſch einer Trennung von dieſem Lande win: 
fhenswerth machte.“ 
(Der Schluß folst.) 
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5) Aus dem Tagebuche eines in Großbritannien 
reifenden Ungarn. Peſth, Hedenaft, 1837. 8. 


ESchluß.) 


Allerdings laͤßt ſich der Widerſpruch zwiſchen der 
Forderung, Siebenbürgen, Dalmatien ıc. mit Ungarn 
zu vereinigen, und der, überall innerhalb des ungriſchen 
Reihe die magyarifhe Sprache vorberrihen zu machen, 
nicht leicht vereinigen, und bie edeln Ungarn werden von 
der einen oder anbern Forderung etwas ablaffen müffen. 

Doch wir follen ja eigentlih nicht von Ungarn, fon: 
dern von England reden. Kehren wir über den Kanal 
zuruͤck und folgen dem Meifenden in die große Weltitadt 
an ber Themfe, zum altgelebrten DOrford, zum dampfen- 
den Birmingham, nah Wales, Irland, Schottland. 
Auerit fcildert er London umd die Engländer in einer 
Geſammtanſicht, dann fpeciell einen engliihen Sonntag, 
aus deſſen Beichreibung wir eine Stelle hervorheben, die 
ung befonders bemerkenswerth ericbienen ift: „Der Sonn: 
tag, dieſer bebagliche Tag der Ruhe, an dem fonft überall 
die Sorgen des Wochentages mit dem Staube, der auf 
den Sonntagsröden rubte, zugleich weggebürftet werben, 
wo ber Glaube in der Kirhe, und die Fröblichkeit auf 
öffentlihen Vergnuͤgungsorten für Augenblide den Unter: 





ſchied der Stände aufbebt, diefe heitern Saturnalien des 
Ehriftentbums haben in England ihre fröhliche Bedeutung 
verloren, es find Tage der Trauer und der Neue gewor: 
den, an denen die Fröblichfeit und ihr Ausdrud, die Muſit, 
zur Sünde werden, und eine finftere Stille ihre Naben: 
flügel über dad ganze Land ausbreitet. — Es iſt gar nicht 
zu berehnen, welchen Eindrud diefe judäifirende Heilig: 
baltung ded Sonntags auf den Charakter der unterften 
Klaſſen hat, indem fie an dem einzigen Tage, an dem die 
Arbeit ruht, die Mufeen und Theater fchließt, den Tanz 
und die Muſik verftummen läßt, und dadurch die Erzie: 
bung und Verfeinerung ded Volles durch die Aunft ganz 
unmöglih macht. Das Volk aber, das fi nicht auf diefe 
Art vergnügen darf, finder leicht einen andern Tröfter in 
der Aufregung des politifhen und religiöfen Fanatismus, 
und in der Branntweinfhente. — Noch unbekannt mit den 
religiöfen Gebräuchen der verſchiedenen Selten und Kir: 
en, wollte ich die merfwürdigften Kapellen und Bethäu: 
fer befucben, denn bloß die High Church befist Kirchen. 
Der Zufall führte mich zuerſt im eine katholiſche Kapelle. 
Ich muß gefteben, daß ich, obgleich Proteftant, von der 
Feierlichfeit des Ortes und der Handlung aufs Tieſſte 
ergriffen warb, — und wie follte man auch nicht ergriffen 
werden, wenn man den Gottesdienit, der fi fonit vor 
allen andern mit äußerm Glanze und Herrlichkeit zu um: 
geben pflegt, bier ärmlich erſcheinen fiebt, faum es wagen, 
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öffentlich aufzutreten? — Ganz verihiebenartig war bad 
Intereffe, das eine Verſammlung von Quaͤlern barbot; 
ftil und ſchweigend ſaßen auf der einen Seite die Maͤn⸗ 
ner mit bedecktem Haupte, die Weiber mit ihren grauen 
Seidenhüten auf der andern Seite des Saales, deifen 
Wände kahl und nadt, jeder, auch der kleinſten Verzie- 
rung entbehrend, baltanden. ine Wiertelftunde lang 
unterbrach nicht das mindefte Geräufh die Tobtenftille, 
bie bier herrſchte, da ftand plößlih ein Altlihes Frauen: 
zimmer am obern Ende bed Saaled auf und fing an mit 
balblauter Stimme zu reden; leider war ih zu entfernt, 
um ihre Worte verfteben zu fünnen. Dob kaum batte 
fie geendet, ald eime melancholiſche weibliche Geſtalt ſich 
unmeit von mir erhob und unter Chränen, mit inneriter 
Zerfnirfhung eine lange Rede bielt von der Liebe und 
der Neue, und noch einmal von ber Liebe, — fie fam 
immer auf diefen Punkt zuruͤck. Ich bedauerte, daß dieſer 
Upoftel ber Liebe nicht fchöner war, denn bie unſchoͤne 
Geftalt verwifchte jeden Augenblit ben Eindrud der Rebe. 
Die ganze Verfammlung ſchien unaufmerkfam, ein jeber 
war in feine eigenen Gedanken vertieft. — Bon bier aus 
ging ich in eine Metbobiftenfapele. Wie beiden Quaͤkern 
waren aud bier mehr Frauenzimmer ald Männer, doch 
man fab ſchon elegantere Toiletten, Eauipagen und Livrde: 
biener ftanden vor ber Thüre. Der GBottesdienit beftand 
aus einem Wechſel von Geſang, Vorlefung aus dem neuen, 
noch mehr aus dem alten Teitament, Gebet und Liturgie. 
Die Anweſenheit bed Predigers und Chorfängers auf 
zwei Kanzeln, und dad Gemifh von Kanzelreben bes 
Einen, Porlefung des Andern, und bed Gefanges der 
Berfammlung, gab bem Banzen etwas Dramatifhes. — 
Theatraliſcher noch war eine Maffe von Menſchen draußen 
auf Smitbfield, wo ein gut gefleibeter Mann, mit ge: 
waltiger Stimme und beitiger Bewegung puritaniichen 
Unfinn über einen Tert aus dem alten Teftamente aus: 
framte. Es ift merkwürdig, daß alle Selten in England 
fi viel öfter auf das alte, ald auf bad neue Teſtament 
berufen, daß ihr Gott ein zorniger Bott der Race, und 
nicht ein vergebender der Liebe ift, ein Gott, ber bie 
Freube haft, der Gott ber Anahoreten aus der Wilte, 
Diefe traurige Richtung des Geiſtes wird leider immer 
allgemeiner, und Sir Undrem Agnew's lächerlihe Bill 
zur firengen Heilighaltung bed Sonntags bat auch in 
der lezten Parlamentdfigung einige neue Stimmen ge: 
mwonnen. Doc dies ift bie natürliche Folge der Einrich— 
tungen Englands. Das Maſchinenweſen, bad Gelbma: 
hen druͤckt das Geiftige im Menfchen nieder, der Begriff 
des Nutzens herrſcht im Leben und in der Yolitit, und 
fo muß natärlih jene Reaktion eintreten, die fih durch 
puritanifhe Strenge gegen jedes Vergnügen äufert, und 
durch den nuͤchternſten Spiritualismus. Und dies ift die 
ſchwaͤrzeſte Schattemfeite Englande, bie Schlange bie 


— — — — — — ——— — — — — — — — — — 


unter Roſen verftet iſt, denn wenn je eine gewaltſame 
Erfhätterung England ſchwanken machte, dann werben 
ſich bilberftürmende Schüler von John Knor in binläng- 
licher Menge finden, bie fih beeifern werben, das jeßige 
fociale Gebäude umzuſtuͤrzen, und ein trauriges Leichen: 
haus aus feinen Trümmern zu errichten.“ 

Dann folgt eine Schilderung bes großen Zucht- und 
des berühmten Irrenhauſes (Beblam), ferner: Eoloffeum, 
Aſtley, Ubelaide Street Gallery, Zoological Garden, ein 
Meeting in ber Crown und Anchor Tavern. Der Anblick 
der in London gefammelten Kunftihäge bat’ den Verfaffer 
zu einer allgemeinen Betrachtung über „Weltlunft“ ver: 
anlaßt, worin es unter anderm beißt: „Es ift eine oft 
gemachte Bemerkung, daß die Bildergallerien viel häufiger 
beſucht werben, als die Statucnfammlungen, in denen 
man fich eines geheimen Schauders nicht erwehren ann. 
Es wird und unbeimlih unter ben Marmorgeitalten; 
fie erſcheinen und wie die Thongebilde bed Prometheus, 
die auf den Funken warten, ber fie beleben fol. Gemälde 
find freundlicher für uns, am taufend Fäden hängen fie 
mit unferm Leben, mit unierm Glauben, mit allen un: 
feren Antereffen zufammen, während wir in den Statuen 
nur die zeritüdelten Glieder eines todten Koloſſes ſehen, 
denn ſelbſt die moderne Sculptur iſt nur ein ſchwacher 
Nachhall ber alten Plaſtik, abhängig von ihr, midht von 
der Gegenwart. Und bob waͤre ed nicht ſchwer, auch 
aus diefem Labyrinthe mit bem Wriabnefaben der Ge— 
ſchichte fih herauszuminden und die innige Werkindung 
der Gegenwart mir dem Alterthume durch maffenhaft: 
Aufammenftelung der Monumente der für die Kultur 
ber Menfhheit wichtigſten Wölfer zu zeigen. Für feine 
Sammlung der Welt ift dies fo leicht‘, wie für das 
britifhe Muſeum, in dem ſchon jezt die griehifhe Kunſt 
durch die Elgin und Phigalian Marbles, die römifdhe 
durch die Sammlungen von Townley und Hamilton, bie 
aͤgyptiſche durch die foloffalen Monumente ber franzöfifchen 
Erpedition, bie dad Kriegsglid hieher geführt bat, und 
durch die neueften Erwerbungen fo mwürbig repräfentirt 
werben, wo überdies ein Schag perliiher Meliefd und 
indiſcher Statuen unbeachtet und verftaubt, mie im eimem 
Magazine aufgebäuft liegt, und nur ber Wille fehlt, um 
durch einige Schiffsladungen chineſiſcher und tibetaniſcher 
Sculpturen diefe Sammlung zu vervolltändigen, um im 
einer Meihe von Monumenten die vollftändige Geſchichte 
der Kultur und ber Kunftentwidlung bed Menſchenge⸗ 
ſchlechtes vor fih zu haben. Für den Kuͤnſtler find bie 
Refultate einer folhen Sammlung unberechenbar ; er mürbe 
fehen, wie nur das Nationelle fih in der Aunft erhält, 
und das Fremde, fo vorzüglich ed auch iſt, zulezt doc 
untergehen muß. Gr würde fehen, wie die ariechifche 
Kunft durch Alerander in den furdtbaren Boden Aſiens 
gefäet, den er mit feinem Schwerte gepflügt hatte, nirgends 
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trotz ihrer Schönheit Früchte tragen konnte, dab fie, wie 
man es auf der Meihenfolge der parthiſchen und bactrifchen 
Koͤnigsmuͤnzen flieht, bald von dem perſiſchen und inbifchen 
Weſen verihlungen ward, Nur am Hofe der Ptolemaͤer 
konnte fie dadurch fortbeftehen, daß fie ganz mit dem 
Aegyptenthume verihmolz, welches ſchon früher ben Ein- 
fiuß der perfiihen Dlaftit bei dem Einfall des Kambyſes 
von fih gewieſen hatte, aber auch in ihr feine Veränderung 
bewirfte. Noch einmal vermiſchten fih die Künftler die: 
ſes Landes mit den Fremden, ald Hadrian feinen Liebling 
bier verlor, und durch Kunftgebilde ihm bie Unfterblich- 
lichkeit geben wollte; aber ber Römer warb eben fo wenig 
Aegypter, ald ber Uegupter ein Nahahmer des polpcle: 
tifhen Ganon, — Zroß bem, daß alled dies nicht mehr 
neu ift und ſchon oft wiederholt wurde, wollen unfere 
Maler noch immer Raphaeld oder Fra Angelico’d werden, 
unfere Bildhauer benten noch immer an Michel "Angelo 
und Phidias ıc. Größer noch als das Fünftlerifche, märe 
das rein menfhliche Intercffe bei dieier Sammlung. Da 
wuͤrde zuerft der Indier erfcheinen ꝛtc.“ 

Nachdem der Berfafler einen Blick auf die Parteien 
in England geworfen, führt er und nah Windſor, Orford, 
Blenheim, Salisbury, Wiltonhouſe, Stonchenge, an bie 
Ufer bed Avon und ber Wye, von Bath bis Monmouth, 
Birmingdam, Warmwidcaftle. Indem der Verfaffer bie 
beiden legtern Orte contraftirt, macht er eine fehr liebens⸗ 
wuͤrdige Bemerfung: „Diefer Gegenfag Birminghams 
und bed nahen Warwid, mo bie Ariftofratie und dag 
Erftgeburtsrecht fo glänzend erfcheinen, erklärt jenen Feb: 
ler fo vieler geiftreihen Männer, die gleih dem „Wer: 
ftorbenen“ lieber auf die Vergangenheit hinbliden und 
ihre Poeſie zuruͤtwuͤnſchen, ald auf die Sufunft, wo fie 
nichts als nuͤchternes Geldmachen fehen, wo ber Geift 
dem Körper dient. Cie vergeffen gänzlich, daß ber Geiſt 
zulest doch uͤberall ſiegt, und dab es gerade bie aud: 
ſchließende Ufurpation ber Wriftofratie in England war, 
die das Volt zwang, fih dem Induſtrialismus in bie 
Urme zu werfen, und durch ben Goldglanz des Geldes 
den Nimbus der Geburtsariftolratie zu verbunfeln, dab 
die nüchterne Sparfamfeit und dad unpoetiſche Anhäufen 
von Kapitalien das natuͤrliche Gegengewicht, bie noth: 


wendige Folge der verfhmwendenden Nergangenheit fep, bie | 


beilfame Krife der Krankheit. So lange im Frühling noch 
Rofen glähen, fo lange Jugend, Sonnenfhein und Liebe 
nicht von der Welt verfhwinden, fo lange fürchte ich 
nicht, daß bie Poefie zum Himmel zuruͤcktehre; fie ift 
viel zu Mark, ale daß fie durch Dampfmafhinenraud, 
Fabrifengeklapper und das nücterne Klingen des Geldes 
untergehen könnte.“ Außer Warmidcaftle fielen bem 
Meifenden befonderd zwei neue Bauten auf, in denen 
bilrgerliher und abeliger Stolz wetteifern: „Es ift ein 
Beweis des Dichtergenied ded Baumeifters Herrn Hopper, 


und bes Geſchmacs bed Beſitzers Heren Pentland, ber, 
ein DMepräfentant bes titellofen Kaufmannsreichthums, 
durch Erbauung diefed Marmorfhloffes Penrhyn dem 
Fehdehandſchuh hinwarf vor die Füße ber Geburtsarifte: 
fratie des abdelftolgen Englands, und ein Dentmal bee 
alten ritterlichen Styles errichtete, dem fih im ganzen 
Infelreihe feines gleichitellen fan, das ſelbſt Warwid, 
diefe herrlichſte Blume im Garten Englands, an Pracht 
überragt. Der Marquis von Weitminfter aber, ber reichfte 
Lord Englands, bob den Hanbihuh auf und erbaute bei 
Cheſter Eatonball im reihften vollendeten gotbifchen 
Style. Fünfmalbunderttaufend Mund verwandte er darauf, 
aber ber eiferne Wille und bie Genauigkeit des Kauf: 
mann fehlten, und das Ganze ift nicht in allen feinen 
Theilen von gleihförmiger Harmonie, und ber Stol nicht 
durchgehende gleih rein. — Ta dieſes Penrhyn Eaftle ift 
ein bebeutfames Warnungszeichen für die Nriftofratie, denn 
wenn einmal das Geld auf biefe Meife auftritt, dann 
widerftehe ibm, wer da fann.“ 

Durch Nordwaled, Liverpool, Mandefler, Eumber: 
land führt und der Verfaffer nah Irland, deſſen Elenb 
er mit der ihm eignen Wärme und Lebbaftigfeit beſchreibt; 
endlich führt er und nach ber altberühmten Fingalshöhle 
auf Staffa, in die fchottifhen Hochlande und nah Edin: 
burgh, wo er, veranlaft durch dad Edinburgh Rewiew, 
einen Blid auf Englands Literatur wirft. 

Dad Bud gehört zu ben intereffanteften Reifewer: 
fen der neneften Zeit. Keinem unfrer Leſer wirb bie 
frifche Färbung der Sprache, bic ſchatſe und Hare Auf: 
fafung entgangen ſeyn, bie ſchon aud den wenigen mit: 
getbeilten Proben zu erfennen find, 





Werke über Spanien und Portugal. 


6) Gefchichte des fpanifchen Volke. In gebräng- 
ter Weberficht dargeftellt von Dr. B. Guttenftein. 
Erfter Band. Mannheim, Hoff, 1836. 


Diefe Geſchichte ift im ziemlich blübendem Styl ges 
fhrieben, was wir um fo lieber loben, als in ber großen 
Menge populärer Geſchichtswerle, mit denen die Spe 
eulation der Buchhändler gegenwärtig den literarifchen 
Markt uͤberſchwemmt, neben der Gründlichfeit fogar bie 
ſchoͤne Schreibart vermißt wird. Inzwiſchen macht ber 
Merfaffer, wie es und fcheint, gar zu viele Worte und 
bebnt die Geſchichte ohne Noth aus, fo daß fie einer 
„aebrängten Ueberſicht“ ſehr unähnlich wird. Der erfte 
Band ift ziemlich ftark und geht do nur bis and Ende 
des ısten Jahrhunderts, Wie viel Bände müffen alio 
noch folgen, wenn die fpätere weit intereffantree Geſchichte 
gleich ausführlich behandelt werben fol. Auch ift dad 
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Durcheinanderwerſen von Geſchichte und Geographie nicht 
zu billigen. Entweder follte nur in der Einleitung Land 
und Volksſitte zc. befchrieben werben, oder nur im Tert 
je an ber paffendften Stelle, nicht aber willtürlich bier 
und dort. 


7) Geſchichte der europaifchen Staaten, herausgege⸗ 
ben von Heeren und Udert. Gefchichte von Por: 
tugal, von Prof. Dr. H. Schäfer. Erfter Band. 
Hamburg, Perthes, 1836. 

Portugal hat, ald ein Meines und entlegenes Land, 
auf bie Geſchichte ber übrigen Welt durch nichts ein: 
gewirkt, ald durch feinen Handel und durch feine großen 
Eoionien. Seine Geſchichte wird daher auch erſt am 
Ende des 15ten Jahrhunderts welthiſtoriſch. Der erfte 
Band des vorliegenden Wertes reiht nur bie zum Enbe 
des iaten Jahrhunderts und umfaßt mitbin bie frühere, 
minder wichtige Geſchichte Portugalde. Der Verfaffer 
hätte ihm einen größern Reiz verleihen können, wenn 
er auch den Zuſtand Portugals unter den Mömern und 
Arabern mit in Betracht gezogen bätte, Statt deifen 
beginnt er fogleih mit dem Grafen von Burgund, ber 


1095 mit der Hand Thereſens, der Tochter des Meinen | 


fpanifhen Königs von Leon, auch die Belehnung mit Vor: 
tugal empfing, bas er den Nrabern erit entreißen mußte. 


Heinrichs Sohn Alfons eroberte mit Hülfe deuticher | 


Kreuzfahrer (Flamaͤnder und riefen) die große Stadt 
Liſſabon, und ſchon feine Mutter hatte als Worminderin 


während feiner Minderjäbrigfeit die Unabhängigkeit Por: | 


tugald von Spanien behauptet. Eeitdem nehmen nun 
äußere Kämpfe theild gegen die noch micht ganz vertrie: 
benen Araber, theils gegen die eiferfüchtigen Nacbarkönige 
Spaniens, und innere Kämpfe theils in der Königsfamilie 
felbft, theild mit Geiftlihleit und Adel, den ganzen 
Raum der portugiefiihen Geſchichte ein. Die Ritterorden 
fpielen dabei eine verhaltnißmaͤßig große Melle, Poetiſch 
anziehend ift beionders dad Schickſal der berühmten 
Iney de Eaftro und das Leben ihres Gemahls Pedro. 
Das meifte politifche Intereffe erregt aber die Hare und 
ausfübrlihe Auseinanderſetzung des Gemeindeweſens. 





Sternkunde. 


11) Populaire Himmelskunde oder allgemein faßliche 
Betrachtungen uͤber die großen Wunderwerke des 
Weltalls, von Dr. Gelpke. Fünfte verbeſſerte 
Auflage. Mit 8 Kupfern. Hannover, Hahn, 1837. 

Wir befhränten uns darauf, die neue Auflage dieſes 
fhon früber von uns beſprochenen Werkes anzuzeigen. 


@s it den erſten Faffungsträften in ber Aſtronomie 
ununterrichteter Leſer volllommen angemeffen, und in den 
fpätern Auflagen ift der etwas erflamatorifhe Stpl, ohne 
daß das warme Intereffe fiir die Sache darunter gelitten 
hätte, gemäßigt worden. 


12) Der Sternenhimmel, mit chriſtlichem Auge zur 
Erhebung des Herzens betrachtet von G. H. Daub. 
Effen, Baͤdecker, 1836. 


Eine fromme Beratung, die Sehniucht des Her: 
send nah dem Fernen und Hoben ausdrückend, übrigens 
ohne Mefultat für die Wiffenihaft. Die Theologie thäte 
wohl, außer ſolchen allgemeinen Gefühlen auch beftimmte 
Gedanken über dad Verhältniß der auf unferm Planeten 
offenbarten Meligion zu andern Himmeldtörpern aud: 
zuſprechen. 





Biographie. 


Militäͤriſche Memoiren des britiſchen Capitains 
Moyle Scherer, enthaltend die kriegeriſche Lauf⸗ 
bahn des Herzogs von Wellington. Uebertragen 
von Guſtav Nagel. Zwei Bände. Hannover, 
Jaͤnecke, 1836. 


Eine gute Zuſammenſtellung aller Ariegsthaten des 
Helden, ber nie einen Entbufiasmus für fih ermweden 
fonnte, weil er den Beweis liefern wollte, daß Napoleon 
nicht dur, noch für die Mölfer, fondern nur durch und 
für die Ariftofratie befiegt worden ſey. Seine erften Feld: 
züge in Indien entlehnen alles Romantiſche nur von den 
Delorationen, nicht vom Helden noch von feiner Sache. 
Seine fpätern Feldzüge in Spanien zeigen ihn als einen 
neuen Gunctator, als einen cdarafterfeiten, geibidten, 
alles wohl berehnenden Mann, allein es ift nicht möglich, 
fih für ihm zu erwarmen, und er felbit fchien nichts ſo 
gefliſſentlich damals ſchon zu vermeiden, ald bie freudige 
heitere Vollsliebe. Selbit feine Siege für die Spamier 
verbirterte er durch ganz unnötbige Graufamfeiten, Win: 
berungen fpanifher Städte ic. Wohl in feinem modernen 
Charakter ſpricht fih fo entihieden eine Flucht vor allem 
Liebenswurdigen aus. Der obligate Boͤſewicht, der bie 
ſchlechteſte Sache gegen die befte vertritt, ift in den Aus: 
bruͤchen wuͤthenden Hafles oder boshafter Schadenfreude 
doch nicht fo mwiderwärtig, ald der zur Schau geftellte 
Tugendheld, der große Retter und Befreier, der für die 
befte Sache gefochten und gefiegt bat, und der zu all dem 
Bolfsjubel nur eine faure Miene macht und nur ein 
eistaltes veraͤchtliches Lächeln zuden läßt. 


Verantwortlicher Medatteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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Kömiſche Gefchichte. 


1) Ed. Gibbons Gefchichte des Verfalls und Uns 
tergangs des rbmifchen Reichs, aus dem Eng: 
liſchen überfezt von Johann Sporfchil. Leipzig, 
1836. kl. Fol. 


Die Wichtigkeit der römifhen Kaiſergeſchichte ift 
allgemein anerkannt. Um fo auffallender ift es, daß fi 
biefelbe bei den Deutichen keiner fo großen Beachtung zu 
erfreuen hatte, wie andere Theile der alten Geſchichte. 
Es liegt nicht in unferm Plane, bier den Urfachen dieſer 
Erfheinung nahzuforfhen. So lange nun das herrliche 
Werk des großen Engländers umübertroffen daſteht, kann 
eine neue Ueberſetzung deſſelben, wenn fie ſich nicht auf 
bloße Verdeutſchung des Originals beſchrankt, nicht zu 
den berflüffigen Erfceinungen ber biftorifhen Literatur 
gezählt werden. Wir befisen allerdings ſchon lange eine 
gute Ueberfehung diefed Werkes, welche durch bie Er: 
mäffigung des Preifed in der neueften Zeit auch minder 
bemittelten Leſern und Freunden der alten Geſchichte zu: 
gänglih gemacht wurde. Allein feit Erfcheinung derfelben 
it für manche Partie der Geſchichte, welche in dem 
koloffalen Werte und vor Augen geführt werden, viel 
und fir manche Theile fehr Vorzugliches geleiftet worden, 


was bei der erjten Ueberſetzung des englifhen Meilter: 
werted nicht berüdfichtigt werden fonnte, weil es noch 
niht vorhanden war. Hätte alfo Herr Sporſchil feiner 
Ueberſetzung einen weſentlichen Vorzug vor der fruͤhern 
verfhaffen wollen, fo hätte er fie, nach unferer Meinung, 
mit Anmerkungen begleiten müffen, um theild Irrthiimer 
zu berichtigen, theild Luͤcken zu ergänzen, und mande 
Vorurtheile zu befeitigen. Dur diefe Einrichtung hätte 
er den Werth des Buches für unfere Zeit weſentlich 
erhöht. Ferner fängt Gibbon feine Geſchichte erſt mit 
dem Falle des Mömerreihes an. Er berührt zwar im 
Eingange die innern Verhältniffe des weltrömifhen Rei— 
ches feit der Verwandlung der Mepublif in eine Monar: 
bie; allein einen Abriß der politifhen oder Aufern Ge: 
fhichte von Auguſtus an vorauszufhiden, lag nicht in 
feinem Plan. Daß aber ein folder für das größere Pu⸗ 
blitum in unferer Zeit hoͤchſt wuͤnſchenswerth wäre, un: 
terliegt wohl keinem Zweifel. Daher glauben wir, daf 
Herr Sporſchil feiner neuen Ueberſetzung zum Beten des 
Yublitums eine gedrängte Ueberfiht der Kaifergefhichte 
bis zur Zeit der Antonine hätte vorausſchicken follen. 
Allein er hat weder bied gethan, noch feine Ueberſetzung 
mit neuen Anmerkungen begleitet, fo daß mir, fo ſchoͤn 
auch die Ueberfegung felbft ift, ihr doch feinen andern 
Vorzug vor der frübern einräumen fönnen, ald daß fie von 
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Unbemittelten durch die Erfcheinung im Heften leichter 
getauft werden kann. 


2) Gefchichte Roms in feinem Ucbergange vom ber 
republifanifchen zur monarchiſchen Verfaflung, 
oder Pompejus, Cäfar, Cicero und ihre Zeitger 
noffen. Nach Gefchlechtern und mit gencalogis 
fchen Tabellen von W. Drumann, Prof. ber 
Geſchichte zu Königsberg. Königsberg, Gebrüder 
Bornträger, 1834. VII und 558 S. Zweiter 
Theil, 1835. 630 ©. gr. 8. 


Trotz ihrer Wichtigkeit wurbe die Bearbeitung ber 
römifhen Geſchichte im der neuern Zeit doch auf eine 
auffalende Weife bei den Deutfchen vernacläfligt, bis 
endlich der fel. Niebuhr dur fein großartiged Werk, das 
auch ald Fragment den Stürmen ber Zeit troßen wird, 
Theilnabme erwedte. Seit der Erfheinung ber eriten 
Auflage feiner Gefhichte Roms ift manded für die wei: 
tere Aufbellung derfelben geiheben; Zahariä und Name: 
born baben fait zu gleicher Zeit die wichtige Periode des 
Dictators Sulla beleuchtet, und es ſteht zu hoffen, daß 
die Begeifterung, welche Niebuhr unter feinen Zubörern 
mwedte, noch reichlihe Früchte bringen werde, Unter 
allen Schriften aber, welche feit dem Tode des großen 
Staatömanned und Hiftoriferd über Roms Geſchichte 
erfhienen, ift keine, weiche, fen ed in Bezug auf ben 
Umfang oder auf die große Bedeutung, mit der oben 
genannten in bie Schranken treten könnte. Der Verſaſſer 
ſezte fih zur Aufgabe, das Leben und ben Charakter der 
Mömer zu ſchildern, welche dem lebergang ber republi: 
kaniſchen Verfaffung zur monarchiſchen vernrittelten, oder 
das Beftehende zu retten ſuchten. Wir feben, daß bei 
großer Gährung, insbefondere wenn Jeder fich frei zu 
fepn dünft, die Maffen dem Einfluffe Einzelner unter: 
liegen. Diefe bat daher ber Geſchichtsſorſcher vorzüglich 
ind Auge zu faſſen, und nah ibnen ihre thaͤtigſten Werf: 
zeuge; er gebt dann zu den Quellen der Ericeinungen 
jurid, Herr Drumann bat biefen Weg eingefchlagen. 
Sein Wert ift aber deßhalb feine Sammlung von fe: 
bendbefhreibungen, fonbern eine auf Lebensbefchreibungen 
gegründete Gefhichte Noms innerhalb ber angegebenen 
Grenzen. So gibt er im erften heile ein Leben des 
Antonius, im zweiten des Clodius. Nicht alle Ge: 
ſchlechter aber, beren bie Geſchichte im Ciceros Zeiten 
gebenft, konnten in Betracht kommen, und wiederum 
nicht alle Familien derjenigen Geſchlechter, welche auf: 
geführt wurden; denn nicht alle fanden zu bes Verfaſſers 
Aufgabe in Beziehung; Aber mande find die erforder: 
lichen Nachrichten in moͤglichſter Kürze eingeftreut. Daß 


der Verfaffer in ben genealogifchen Reihen nicht immer 
gleich weit zurädging, müffen wir fehr bedauern; demn 
nur zu leicht begegnet es bem Einzelnen, daß er etwas 
für unwichtig bält, mad einem Andern bebeutfam 
eriheint, und in jebem Falle wäre es intereffant geweien, 
alle Ahnen und Nachlommen der Männer zu fennen, 
um bie es fib handelt. Da ed Herrn Drumann rath- 
fam ſchien, bad Seyn bed Einzelnen, obgleih ed nur 
ein Theil bed Ganzen iſt, bob aud als ein in fih Ge 
ſchloſſenes darzuftellen, von ber Abkunft, dem häuslichen 
Verbältniffen, ber Perfönlichkeit und dem Privatleben 
genauere Kenntniß zu nebmen, ald es eine allgemeine 
Geſchichte geitattet, fo waͤhlte er die alphabetiſche Orb: 
mung. Allerdings ift fie für dem Leſer die bequemite; 
allein dadurch mußte er nicht bloß bie Zeitfolge aufopfern, 
und 3. B. ben britten Bürgerkrieg fhon im eriten 
Theile behandeln, fondern es gebt au bei aller innerer 
Vortrefflidhleit des Werles ber mächtige Cindrud ver: 
loren, ben baffelbe gemacht baben wuͤrde, wenn bie 
Ereigniffe in chronologifcher Ordnung dargeftellt worben 
wären. 

Nun zum Einzelnen. Der erfte Theil enthält 
die Geſchichte der Memilier, der Afranier, Annier, An: 
tiftier und Untonier; bie legteren fpielen die Hauptrolle. 
Schr treffend ift (S. 64) die Schilderung des M. An- 
tonius, der nah Caͤſars Ermorbung bid zur Schlaht 
bei Actum eine fo bedeutende Melle fpielte. Die 
polittiche Bedeutung des Antonius begann zu der Zeit, 
wo er mit Yulins Caͤſar (55 v. Ehr.) in nähere Be 
rübrung fam. „War er (&. 66) bid dahin im feinem 
öffentliben Leben vom Zufalle beftimmt, fo trat er nun 
unter Edfars Leitung. Die Thaten des Eroberers von 
Gallien begeifterten ibn, den verſchuldeten Schwelger 
lodten die Schäße des freigebigen Helden, fein Einfluß, 
fein Glüuck, ein Bürgerkrieg, welcher nicht mehr zweifel: 
baft war, ließen hohe Ehren, einträglihe Provinzen, 
Vernichtung der Schuldbücher hoffen. Caͤſar dagegen er: 
fannte in dem fühnen und leidenfhaftlihen Manne aus 
einer angeiebenen, aber verarmten Familie ein tüchtiges 
Werkzeug, ihn da zu erfeben, wo er nicht felbit ſcon 
fonnte, und nie bat er ſich weniger geirrt.“ 

Daß Brutus und Caſſius (5, 385) im Herbite 
erlagen, war nah Herrn Drumanns Anficht dad Wert 
bes Antonius, „Sein erfinderifher Geift, feine Ent: 
fhloffenheit und die Schnelligkeit feiner Bewegungen 
entriß ben Feinden ben Sieg, während Octapian, immer 
frank und zum Theil unter diefem Vorwande, nur dem 
von ihm gegebenen Anftoße folgte.“ Wir zweifeln kei— 
neswegs, bab auch bier ded Antonius Schlaubeit ſich 
geltend machte; allein zur Beflegung ded Brutus und 
Caſſius waren eben feine fonderliben Unftrengungen 
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erforderlich. Die eine Hälfte des republitanifhen Heeres 
unterlag weniger ber feindlichen Uebermacht, als dem 
Heißhunger nah Beute, und Caſſius entleibte fib in 
voreiliger Verzweiflung; bei den Undern berrihte Trotz 
und Verzagtheit, Ungehorfam und Miftrauen. 

Der zweite Theil emthält die Geſchichte ber Aſinier, 
ber Gäcilier, der Eulpurnier, der Eaffier, der Glaubier, 
der Eölier, der Cornelier und Cornificier. Die größte 
Würdigung unter biefen verdienten bie Claudier und bie 
Eornelier, Es freut und, daß Herr Drumann-ben Eha: 
ralter der Elaubier fo richtig aufgefaßt, und die mid: 
tigften Nachrichten uber dieſes merkwürdige Geſchlecht 
fo vollftändig gefammelt bat. 

Mit befonderer Aufmerkfamkeit und Umficht ift die 
Geſchichte der Eornelier behandelt, namentlich des Eor- 
nelia Sulla Felir, deffen Namen in den Jahrbuͤchern 
ber Römer fo viele Blätter füllt. Auch diejenigen, melde 
die Werte Zacharid’s und Ramshorns über dieſen mid: 
tigen Dann ſchon gelefen, und aus benfelben ſich naͤher 
mit ihm vertraut gemacht haben, werben in diefem noch 
gar mande Aufklärungen finden, und Vieles von einer 
rihtigeren Seite bargeftellt fehen. Wir glauben, daß 
e3 unfern Lefern nicht unangenehm ſeyn werde, zu ver: 
nehmen, welches Urtheil Herr Drumann über Sulla’s 
Einrihtungen unb den Erfolg berfelben fällt (&. 503): 
„Aus dem allen geht hervor, daß bie Wiebergeburt ber 
Mepublit an fih unmöglih war, und dab auch im ent: 
genengefegten Falle Sulla ſich nicht dazu eignete, fie zu 
bewirten.. Um den Zuftand der Dömer zu verbeffern, 
mußte man mit der Verbefferung der Sitten, mit ber 
Moltserziehung den Anfang machen, dieſe aber hatte 
große Schwierigkeiten, da es fih nicht darum handelte, 
ein jugendlihes und bildfames Wolf der Tugend zu ges 
winnen, fondern ein entartetes zunacft vom Lafter zu 
entwöhnen. Das war jezt nur noch eine Aufgabe für 
einen Monarden. Mom verabfchente bie Monardie, 
und war noch ſtark genug, fih ihrer zu entwehren; aud 
der Ausgezeichnete konnte nur im Dienfte einer Partei 
dad Ruder fiihren, und nur fo lange, bis ihr der Sieg 
gefihert war. Sulla's Dietatur gli ber Regierung 
ſchwacher Fürften, welche einer Kafte anbeim fallen; er 
vermochte die ftreitigen Intereſſen nicht gegen einander 
auszugleihen, und feine Einheit der Beftrebungen ber: 
zuſtellen. Die Nobilität wurde zur Trägerin ber De: 
publif, zur Stuͤtze des Staated beftimmt, und erbielt 
als ſolche dur bedeutende Vorrechte eine äußere Weihe; 
ein auf innere Vorzuͤge, auf fittlihe Würde gegruͤndetes 
Unfehen und Vertrauen ſchien überfiäffige. Die ſchon 
früher angemaßten Vorrechte würden ihr durch die Eorne- 
lifhen Geſetze wiedergegeben und vermehrt; die Geſetze 
aber bedurften felbft des Schutzes, und man erwartete 


ihn von ben Veteranen. Sie gewährten ihn aus Cigen: 
nuß, um im Befige ihrer Güter zu bleiben; unter ver: 
änderten Umftänden mußten fie eben fo bereit ſeyn, zum 
Umſturze der Berfaffung mitzuwirken, da fie übrigens 
mit den Optimaten nichts gemein hatten. Wenn diefes 
Gegengewicht verſchwand, fo konnte die Volkspartei 
fih wieder erheben; fie war unterdrüdt, aber nicht ver: 
tilgt; feit Rom fein Buͤrgerrecht mit Italien teilte, 
verbreitete fie fih über die ganze Halbinfel; Muͤſſiggang 
und Schmwelgerei, das Laſter alfo und als deſſen Folge 
die Verarmung, verftärkte fie durch jene Veteranen, 
und abermals das Lafter, Verſchwendung, Rachſucht und 
Ehrgeiz ließ fie unter den Optimaten felbft Führer finden, 
M. Lepidus, Gatilina, Clodius, Caͤſar und deren Helfer. 
— Über aud von der inneren Nichtigkeit feines Unter: 
nehmens abgefeben, konnte Sula nie ein zweiter Ro: 
mulus werden. Seine Heilmittel waren ärger, als das 
Uebel, Dur Blutvergiefen bahnte er fi den Weg zur 
Gefeßgebung, und fein Leben ftand mit diefer in ftetem 
Widerfprude. Durch die Proferiptionen verlor ſich bie 
olmebin geringe Achtung vor Magiftrat, Geſetz und 
Eigenthum; die Gewalt erhob fi ber das Recht; bie 
Krieger geboten; fie waren im Felde durch Sulla's Nah: 
fiht von der Zucht entwöhnt, und ehrten auch weniger 
bie Pflichten des Buͤrgers; durch ihn felbft waren fie 
dadurch angeleitet, von ihren Anfuͤhrern Rechenſchaft 
und Gefege zu fordern, fie zu verlaffen oder zu töbten, 
frembed Gut als das Ihrige zu betrachten und es müffig 
zu verfhwenden. In ihren Eolonien erbielten fie einen 
Vereinigungspunft, und um fo frecher begehrten fie, als 
ihnen von dem Maube nichts mehr übrig blich, von 
Neuem zu rauben; fie wurden der Schreden der Opti- 
maten, und gleihe Verzweiflung machte die vorigen 
Beliser ihrer Güter zu ihren Bundesgenoffen. So un: 
tergrub Sulla fein Werk, ehe und. während er es fchuf, 
und durch fein Beiſpiel ſchien er zu beffen Zerftörung 
aufzufordern.“ Diele Beifpiele geben auch ein deutliches 
Bild von dem einfahen und der Geichichte durchaus 
angemeffenen Style des Verfaſſers. 


3) Das Nömerreih vom Urfprunge bes Staats 
bis zum Untergange der MWeltherrfchaft Roms, 
For Kenner und Freunde der Miffenfchaften, 
vornämlich des Haffifchen Altertfums, zur Vers 
eblung des Geiftes und des Herzens. Won Dr. 
3.9 M. Ernefti. Leipzig, Hartmann, 1836. 
XIV und 450 ©. 8. 


Um uber das vorliegende Werk nicht unbillig zu 
urtheilen, um das Publitum mit dem Geiſte, der daſſelbe 
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befeelt, in Kürze befannt zu machen, wollen wir bie 
Worte bed Werfafferd anführen, welde er im feiner 
Vorrede über die Entftehung dieſer Schrift mittbeilt. 
„Es findet auch die Autorfchaft in dem unermeßlich weis 
ten Feld jeder Kunft und Wiffenfchaft, und nicht anders 
in dem unbegrenzten Gebiete der Sittlichleit, zu uniern 
Zeiten viel Niederſchlagendes x. Gleihmwohl offenbarten 
fih felbit während und mad ber Zeit der politiſchen 
Kämpfe, ber verheerenden Kriege Wirkungen, erfreulich 
den Kuͤnſten und Wiffenihaften, fo wie ihrem Wadd- 
thume. Wie nach den Kriegen in ber legten Periode des 
römifhen Freiftaates mit dem Seitalter Auguſts, fo im 
den neueſten Zeiten, wo in aller und jeder Hinficht (7) 
fo viel Aehnliches mit der Mömerwelt ſich findet, deren 
Geſchichte, wie bie der Griehenwelt, nicht nur zum 
gründlihen Studium der Alten, fondern auch zur Bil: 
dung und Anwendung nicht eifrig und anhaltend genug 
erforfht werden kann, Mit biefem Sinne, auf 
diefe Weile des bisher Erwähnten habe ich bad Römer: 
reich bearbeitet. Unerfhöpfiih ift dad Stubium der 
Griechen und Mömer zur Geifted: und Herzensbildung.“ 

Soll aber der große Zweck, den fi Herr Ernefti 
vorgeftedt bat, erreiht werden, fo muß er anbers 
verfahren, ald er es getban hat. In ber vorliegen: 
den Schrift ift die ganze roͤmiſche Geſchichte von bem 
frübeften Zeiten bis zum Untergange bes weftrömiichen 
Meiches faft nicht ausführlicher behandelt (S. 1— 148), 
als man fie im einem ausführlihen Lehr: oder Hand: 
buche der allgemeinen Geihichte findet, Daber find die 
aroßartigften Beilpiele von Waterlandsliebe und Fröm: 
migfeit, von Tapferkeit, Uneigennuͤtzigkeit und Gered: 
tigfeit, von Edelmuth und Sittfamfeit mehr angedeutet, 
als eigentlich erzählt. Wie läßt fih wohl erwarten, daß 
bei einer fo compendiöfen Darſtellung das Gemüth bed 
Leferd mit Begeifterung erfüllt, und zur Nusübung 
ähnliber Tugenden angefpornt wird? Mir find ber 
Weberzengung, daß biefes hohe Biel nur dann erreicht 
wird, wenn man die römifhe Gedichte umftändlicher 
behandelt, und mit einer Begeifterung für alled Große 
und Edle, mit einem folben Abſcheu vor allen Schled: 
tigfeiten und Untugenden erzählt, wie dies Salluftius 
und Tacitus getban haben. Ueberdies hat der Verfaffer 
bei der früheften Geſchichte auf die Forfhungen der 
neuern Befchichtfchreiber viel zu wenig Ruͤckſicht genom⸗ 
men, und bie Mährden von Romulus und Remus, die 
Sagen von Tvanderd und des Aencas Wanderungen 
nicht anders behandelt, ale es Livius gethan hat. Wenn 
wir auch nicht billigen, daß man die Mefnltate der 
neneften Forfhungen an bie Stelle der alten Weberlie: 
ferungen ſezt, fo glauben wir doch mit allem Mechte 
verlangen zu muͤſſen, daß jene in den Anmerkungen 


nah Verdienſt gewürdigt werden. Ungleich ausführlicher 
find Noms Alterthümer und Staatsverfafung behandelt, 
und theils aus den Quellen, theild durch forgfältige und 
zwertmäßige Benuͤtzung neuerer Hülfsmittel fo gut emt: 
widelt, dab wir nur bedauern muͤſſen, daß der Mer: 
faſſer nicht auch der Geſchichte eine eben fo große Aus— 
führlichteit gab. Unter den einzelnen Partien der 
Geihichte hat er auf die Entwidlung ber Urſachen, 
welche den Verfall und Untergang der Republik herbei: 
führten, beiondere Rüdfiht genommen. „Die Alten, 
fagt er, ſezten bdiefe in den Verfall der Disciplin, 
welche Sitten und Handlungsarten, Patriotismus umd 
Erziehung in ſich begreift; vorzüglich leztere, welche eine 
Lirbe zur Staatöverfafung, felbft bid zum Enthuſiasmus, 
erzeugt. Rom war ein Freiftsat, wo bie Vortheile auf 
Seiten der Reihen und Hoben waren, die Urmen und 
Niedern ſich gedrüdt fühlten, nah ben Zeiten mebr 
oder weniger. Der Mömer Tugenden, eigene Tugenden, 
waren zuvoͤrderſt große Frugalität, und naͤchſt der Na: 
tuͤrlichleit, Einfachheit, Spärlichleit, Strenge der Sitten 
und Abhärtung des Körperd. Durch die Erziehung be: 
famen die Römer einen angewöhnten Gehorſam gegen 
die Geſetze, und biefer gründete fi vorzuͤglich auf die 
bäuslihe Verfaſſung. Geſetz mar das Höhfte, was 
der Römer kannte; man begte auch gegen die Vorjahren, 
die fie gegeben hatten, die größte Ehrſurcht. Dazu lam 
noch die Meligien, die, ald Staatsreligion, in alle Ver— 
haͤltniſſe der Menſchen und Bürger verihlungen, bloß 
für dieſe Nation war, unb ber römiihe Staat hatte 
uber Alles, was die Meligion betraf, die Oberauſſicht: 
wie groß war die Ehrfurcht gegen das göttliche derfelben 
auch darum, weil die Vorfahren ſich zu derfelben gebal: 
ten hatten, durch fie der romilche Staat emporgefom: 
men war! So gab Alles den Momern Sitten, bie 
mehr galten, als Geſetze. Abſcheu vor Meichlichkeit, 
Luxus, Wusihmweifungen, Strenge im Anſehung des 
andern Geihlehts gehörten zu Roms republifaniichen 
Sitten. Uber welchen Zuftand der Sitte unter den 
Römern finden wir in dem lezten Jahrhundert ihrer 
Freiheit !* 

Wenn fi gegen eine Gleichitelung der gegenmär: 
tigen Zeit mit dem Jahrhundert nah den Kriegen im 
der legten Periode des römiihen Freiftaats auch Man: 
ches einwenden ließe, To findet doch in der That eine 
gewiffe Unalogie in der Gleichgültigfeit ftatt, mit der 
man jest, wie damals, die guten alten Sitten zu 
Grunde geben läßt und nicht bemerken will, daß lie 
unerſetzlich find. 

d. 
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Römiſche Geſchichte. 


4) Geſchichte ber Römer, ihrer Herrſchaft und 
Kultur, von Erbauung Roms bis zum Unter 
gange des weftrdmifchen Reiches, zur allgemeinen 
Belehrung und Unterhaltung, fo wie zum Gebrauch 
in Gymnaſien, Real» und böhern Bürgerfchulen, 
dargeftellt von Dr. Franz Fiedler, Oberlchrer am 
Gymnafium in Wefel. Leipzig, 1836. VIII und 
448 ©. 8. 


Es fehlt zwar nicht an Werken, melde Roms Ge: 
fhichte für die Unterrichtung der Jugend, fo wie fir Be: 
fehrung und Unterbaltung des gebildeten Publikums be: 
handeln, und erit in meuefter Zeit find bdenfalls zwei 
Werte von Gailer und Ernefti erſchienen. Das Wert, 
welches Herr Fiebler verfaßte, entipricht feiner Beftim: 
mung ungleich beſſer. Er erzählt mit Uebergehung alles 
deifen, mas ohne gelehrtere Kenntniffe nicht verftanden 
werden faun, in einer allgemein faßlichen Sprache die 
wichtigſten Thatfahen im Zufammenhange, hebt die an: 
siehendften Partien aus der Kultur und Sittengefcichte 
hervor, beſchreibt uns die Gigenthümlichfeit der Mer: 
faſſung, ihre Ausbildung und ihren Verfall mit großer 
Umfiht. Zu den Vorzigen des Werkes verdient auch 


die Einrichtung gezählt zu werden, daß er die geographi: 
fhen Namen fo viel ald möglich aus ber neuern Geo: 
grapbie erklärt, und die Lage der Derter fo beftimmt hat, 
daß man fie auch auf neuern Landkarten finden Tann, 
während gerade diefe Nachmeifung in dem meiften bifto: 
rifchen Lehr: und Handbücern fehlt. Und doch ift es - 
durchaus nöthig, bei jeder Begebenbeit auch den Ort ſich 
zu vergegenwärtigen, mo fie geibab, meil fonft unſer 
hiftorifhes Wiſſen ohne Haltung if, und gleichlam 
bodenlos in der Luft ſchwebt. Noch größere Anerken— 
nung aber verdient der Fleiß und die Umficht, womit 
der Verfaſſer, fo weit ed der Umfang feines Werkes er: 
(aubte, die Verfaffung des römifhen Staates geſchildert 
hat. Es wäre nur zu wuͤnſchen, daß ber Merfaffer die 
Entwidlung der Künfte und Wiſſenſchaften deutlicher 
nachgewieſen, und der Kaifergefhichte eine größere Aus: 
führlihfeit gegeben baben möchte. Auch die Sagen: 
geihichte, die er zwar viel wiſſenſchaſtlicher erzählt, als 
es in andern Lehr: und Handbüchern gefchiebt, dürfte 
durch eine größere Würdigung der Forihungen von Nies 
buhr, Schlegel und Wachsſsmuth noh viel mehr an 
Gruündlichfeit gewonnen haben. Um das bisher beipro: 
hene Wert in das gehörige Verhaͤltniß zu den Büchern 
von Gailer und Ernefti zu feben, müſſen wir noch be: 
merfen, dafi in dem leztern zwei Werfen die roͤmiſchen 
Alterthuͤmer mit befonderer Auſmerkſamleit in einem 
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eigenen Anbange behandelt find, bie Herr Fiedler natuͤr⸗ 
lich nur in fo weit berüdfihtigen konnte, ald bied zum 
Berftändniß ber Gefchichte nothwendig war. Die typo: 
graphifhe Ausftattung ded Buches verdient Anerfennung; 
der Preis (1 A. 48 fr.) ift billig. 


5) Denkmwärdigfeiten des alten Noms, für alle 
Freunde der älteren Gefchichte, vorzüglich für bie 
reifere Jugend bearbeitet von J. €. Gailer, 
Kehrer an dem Lyceum in Tübingen. Zwei Abs 
theilungen, mit 76 lithographirten Tafeln. Meuts 
lingen, 1834. VII und 329 ©. ar. 8. 


Ein Werk über Mom, welches bie Geſchichte und 
bie Niterthimer feiner Bewohner umfaßt, ift für das 
gebildete Publikum ein großes Bebürfnif. Wir wollen 
die vielen Vorgige ber römifhen Geſchichte von Fiebler 
nicht verfennen, und keineswegs in Abrede ftellen, daß 
fie über die innern Verhältniffe, über Kinfte und Bil: 
fenfhaften vielfahe und fehr ſchaͤtzbare Aufſchluͤſſe ent: 
halte; allein eine vollftändige Ueberſicht der roͤmiſchen 
Alterthuͤmer gibt fie nicht. Im diefer Beziehung finden 
wir das Unternehmen ded Herrn Gailer fehr ruͤhmlich. 
Sein Wert befteht aus zwei Abtheilungen, von benen 
ar erfte bie Gedichte, die zweite die Archäologie ent: 
halt, 

Wir wollen zunaͤchſt bie Geſchichte, welde viel aus: 
führliher fepn dürfte, etwas? naͤher im das Auge fallen. 
Der Verfaffer beginnt biefelbe mit Aeneas, und geht 
nad einer furzen Daritellung feiner Wanderungen auf 
Romulus über; die geograpbifhe Ueberſicht Ita: 
liens ift in einem Anhange beigefügt. Nah unferm 
Dafürbalten muß die Geographie eined Landes, welche 
ben Schlüfel zum Verftändniffe der Geſchichte enthält, 
ben Unfang machen. Es iſt aber nicht genug, die 
einzelnen Provinzen amzuführen, fondern ed muß 
auch bie Beichaffenheit bed Bobens und das Klima ge: 
ſchildert, und der Einfluß deffelben auf die phyſiſche und 
geiftige Beichaffenheit des Volles gezeigt werden, mas 
ber Verfaffer leider nicht getban hat, 

Un die Geographie Jtaliens follte fih eine Ueber— 
fit der einzelnen Völker, melde dieſes Land 
bewohnten, anreihen. Dieſe fehlt im vorliegenden Merte 
gaͤnzlich. Und doch ift ed eine befannte Sache, daß Mom 
in der früheften Zeit faft der unbedeutendfte Ort war, 
und feine Größe erft burd bie Unterwerfung der übrigen 
Voͤlker Italiend erlangte. Auch werben z. B. die Etrud: 
ter, Samniter in ben alten Schriftftellern fehr oft er: 
wähnt, fo daß man ſchon defhalb einen Abriß ihrer 
Geihichte im einem fir Stubirende beftimmten Werte 
nicht übergeben kann. Un bie Lateiner und Etrusker 


Mmüpft fih die Entftehung der Stadt Nom. Man ann 
den Urfprung berfelben durchaus nicht verftehen, wenn 
man nicht die Beziehung der zulezt genannten Mölfer- 
ſchaſten zu bderfelben fennt. 

Wir wänfchten, daß Herr Bailer erit die Bedeutung 
der Wanderungen bed Aeneas nach Latium erflärt, und 
dann gezeigt bätte, daß Mom von den Etrusfern gegrün- 
bet, und durch Unfiedelung der Lateiner am Fuße bes 
palatinifhen Berges erweitert wurde, Ueberhaupt bes 
dauern wir, daß er bie neuern Forfhungen gar nicht 
beachtete, woburd fein Werk doch Stubirenden erft recht 
niüglich geworben wäre, Wenn man auch nicht verlan⸗ 
gen kann, daß bie Mefultate der neueften Korfhungen, 
melde von ber Erzählung bes Livius völlig abweichen, 
in dem eigentlihen Tert aufgenommen werben, fo bürfen 
fie deßhalb doch nicht mit Stilihweigen übergangen, 
fondern fie müffen in ben Anmerkungen in möglicfter 
Kürze mitgetheilt werden, um die Studirenden in den 
Stand zu fegen, den Gehalt ber verfhiebenen Sagen 
gehörig -beurtheilen zu können, Bei der Gefchichte der 
Depublit find befonders bie famnitifhen, die punifhen 
und die Bürgerfriege fo kurz bargeitelt, daß man kaum 
eine allgemeine Weberfiht gemwinnen kann; bie Haifer: 
geſchichte ift noch kuͤrzer gefaßt. Es ift allerdings wahr, 
daß dieſe für die Jugend im gemiffer Beziehung anftöfie 
if. Allein dies ift nur dann ber Fall, wenn fie nicht 
mit ber gehörigen Umſicht behandelt wird. 

Die zweite Ubtheilung, welche die Archäologie ent: 
hält, dürfte ebenfalls viel ausführliher fepn. Der Ber: 
faffer gibt ung zuerft eine Beichreibung der Stadt Mom, 
geht dann auf die gottesdienſtliche Werfaffung, die Staats: 
einrihtung und das Kriegsweſen der Roͤmer über; ben 
Schluß bildet eine kurze Darftellung ber häuslichen Ber: 
bältniffe. Wir glauben, daß auch die Leiftungen in Kunft 
und Wilfenfhaft in einem Werte, das für die ftubirende 
Tugend beſtimmt ift, beachtet werben muͤſſen. Hätte ber 
Nerfafler von der Gefchichte der roͤmiſchen Literatur nur 
eine gebrängte Weberficht gegeben, dabei aber die For: 
ſchungen der neueften Zeit gehörig gemürbigt, fo wuͤrden 
wir ihm Dank wiffen. 

Den Schluß des Werkes bilder a) ein Furger gro- 
graphiſcher Ueberblick fämmtliher zum Roͤmerſtaat ge: 
börigen Länder und b) ein kurzer geographiſch-geſchicht⸗ 
Iiher Abriß von dem alten Griehenlande, megen ber 
zu Mom gehörenden griehifchen Staaten, ber beffer 
mweggeblieben wäre, da fib Griehenland nicht nur fe 
beiläufig abthun läßt. 

Da ber Merfafer von ber Nüslichfeit bildlicher 
Vorftelungen aus eigener Erfahrung überzeugt zu ſeyn 
glaubte, fo richtete er fein Werk fo ein, daß es eine 
fortlanfende bildlihe Meihe der merfwärbigften @reigniffe 
en bielte, weil durch die Anſchauung folder Bilder auch 


der Zuſammenhang des Banzen eher im Gebächtniffe 
haftet. Wir find der nämlihen Meinung. Nur glau- 
ben wir, da die Steindrücke nicht zum beiten find, To 
wäre es beffer geweien, wenn die 52 Wbdrüde, welche 
fi auf die Geſchichte beziehen, ganz meggeblieben, und 
bloß die zur Archäologie gehörigen, welche viel beifer 
find, beigegeben mworben wären. 


6) Leber die Politit des Marcus Agrippa im 
Bezug auf die römifche Staatsverfaffung von 
Dr. 9. ©. Frandfen. Altona, 1835. 31 ©. gr. 4. 


Unter ben vielen Männern, welche bei Auguftus in 
befonderem Anſehen ftanden und durch baffelbe auf bie 
Umgeftaltung der römifhen Republik großen Einfluß aus— 
übten, ftehen, wie befannt, Mäcenes und Agrippa oben 
an. Ihre Geſchichte mug nah allen Beziehungen vorerft 
beleuchtet werben, ehe fih eine gründlihe und allen An: 
forderungen entiprehende Würdigung des Kaiferd Au: 
guftus erwarten läßt. Das vorliegende Werkchen foll 
bloß zur Ankündigung eines größern Werkes über Agrippa 
dienen, und nah biefer Probefchrift zu urtheilen, bat 
er ſich fleißig mit den Quellen der Seſchichte des Auguftis 
ſchen Zeitalters befchäftigt, und einen gefunden Sinn. 
Auerft beweist er, daß Agrippa keineswegs Republikaner 
war, wie man bisher fälihlih glaubte. Die Haupt: 
urſache dieſes Irrthums lag im einer Rebe, bie nad 
Die Caſſius Agrippa gehalten haben fol, um den Yu: 
guftus zur MWiederberftellung ber Republil zu vermögen. 
Unbegreiflih ift ed, wie ſich dieſe Anſicht faft bei allen 
Gelehrten Eingang verfchaffen konnte. Woher fol Dio 
diefelbe genommen baben? Wer Kann glauben, baß, 
wenn Wgrippa wirklich fi hierüber gegen ben neuen 
Imperator geäußert hätte, er feine Gebanfen im einem 
folhen rhetorifhen Gewande vorgetragen hätte, oder daß 
fein ganzer Vortrag zur Kenntniß des Publilums ge: 
langt fep? Man fieht, wenn man die Mede bes 
Mäcenas betrachtet, durch bie er ben Auguft von ber 
Nothwendigkeit überzeugt, die Regierung zu behalten, 
auf den erften Uugenblid, daß beide Reden dad Mac: 
wert eines Rhetors ober des Die jelbit even, daß 
Agrippa bloß defhalb bei Die für die Mepublit ſprechen 
muß, um dann von Mäcenas defto glänzender und voll: 
ftändiger widerlegt zu werden. Im zweiten Kapitel 
trägt der Verfaffer die pofitiven Gründe fir feine Anſicht 
vor. Derienige, welher bedenft, daß Agrippa fchon 
ald achtzehnjähriger Züngling als Anklaͤger gegen 
Caſſius auftrat, daß er dem Auguſtus die Weltherrſchaft 
nicht bloß erfämpfte, fondern ihm auch fpäter bei allen 
wichtigen Angelegenheiten die größten Dienſte leiftete, 
wird gewiß zur Ueberzeugung fommen, baf Agrippa dies 
nicht getban haben wurde, wenn er bie monardifche 


Negierungdform nicht fir bie paffendfte gehalten hätte. 
Im dritten Kapitel wird das Verhaͤltniß zwiſchen Agrippa 
und Auguftus erörtert. Hier hat fih Herr Frandfen 
offenbar von einem Vorurtheile leiten laſſen. Er meint, 
Ugrippa habe aus chrgeisigem Streben nah einem 
Ziel mit Auguftus ſich felbft an deffen Stelle ſetzen wol 
fen. Diefe Vermuthung können wir durchaus nicht 
theilen, da fie fi weder durch die Quellen begründen, 
noh aus dem Charakter und Benehmen des Auguſtus 
erflären läßt. Wie hätte Ugrippa, um nur auf biefen 
Punkt aufmerkfam zu machen, alle Unternehmungen in 
der Urt fördern Fönnen, im welcher er es that, wenn 
er ben Gedanken gehabt hätte, die römifhe Herrſchaft 
für fih in Unfpruh zu nehmen? Warum Auguſtus 
ben Agrippa in den Drient entfernte, ift-bunfel, und 
dürfte fhwerlih auf cine für Alle gleich befriedigende 
Weiſe jemals aufgeflärt werden. Der Verfaſſer betrachtet 
biefe Entfernung als ein durch bie Unzufriedenheit und 
ben Neid des Auguſtus befohlened Eril. Eher möchte 
biefelbe in einem gefpannten Verhaͤltniß zwiſchen Mar: 
celus und Agrippa gefucht werden duͤrſen. So wenig 
uns dieſes Kapitel genügte, fo fehr bat ung das vierte 
angefprohen, in welchem ber Merfafler von Agrippa 
als Schmwirgerfohn des Auguſtus und muthmaßlichen 
Thronerben hanbelt, 


7) Ferienfchriften von Earl Zell, Doctor der Phi⸗ 
lofophie und Profeffor der alten Kiteratur an ber 
Univerfität zu Freiburg. Freiburg im Breisgau, 
Wagner, 1833. IV und 210 ©, 8, 


So freundlich die beiden erfien Sammlungen ber 
Ferienfchriften von dem Publilum aufgenommen wurden, 
eben fo wohlwollend dürfte auch diefe dritte empfangen 
werden, welche vier ſehr gehaltvolle Abhandlungen über 
das Haffiiche Alterthum und einige fehr ſchoͤne Gelegen: 
beitsgebichte enthält. Die erfte Abhandlung erörtert bie 
Anfihten des Ariftoteles über den Sinn des Gefhmades. 
Nachdem fi der Verfaffer längere Zeit mit den übrigen 
Schriften des Stagiriten beichäftigt hatte, wuͤnſchte 
er mit den naturwiffenfchaftlihen Werken diefed großen 
Philofophen näher befannt zu werden, und dies war bie 
Veranlaffung zu diefem Aufſatze. Obwohl fih Herr Zell 
nur auf eine hiſtoriſche Darfielung der Wriftotelifchen 
Anfihten, ohne alle weitere Beurtheilung und Erörte: 
rung bes naturwiffenfcaftlihen Juhaltes, beſchraͤnkte, 
fo dürften bob die Mefultate feiner Forſchungen ben 
Naturbiftoritern nicht minder erwünſcht fepn, als fie 
es für die Gelehrten und Freunde des klaſſiſchen Alter- 
thums find. Für die legteren hat auch die zweite Ub- 
bandiung ber eine auf der Juſel Chios gefundene 
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griechiſche Juſchrift befonderes Jutereſſe. Unter ben Ein: 
richtungen des öffentlichen Lebens der Hellenen gehören 
die gpmmaftifhen und muſikaliſchen Wettkaͤmpfe zu den 
intereffanteften. Un den Kultus gefmäpft, und darum 
mit befonderer Würde und Bebeutfamfeit verfeben, 
machten fie zugleich einen Haupttheil der öffentlichen 
Unterbaltungen und Volksſeſte aus. Anfangs war dieſe 
öffentliche Feier nur auf Leibesübungen eingefchränft; 
bald aber, bei ber fteigenden Entwidlung ber griecifchen 
Bildung, traten geiftige Uebungen hinzu, und beibe 
zuſammen ftellten in ihrer Verbindung jene Harmonie 
leibliher und geiftiger Kräfte im vollfommenften Lichte 
der. So wie im Staate jeder für fih etwas gelten 
wollte, und dadurd das republifanifche Weſen entitand, 
fo war überhaupt fait keine Aeußerung leiblicher oder 


geiftiger Kraft, keine Fertigkeit und Aunft, ja fogar 
; Antereffen und Unfichten nicht leicht vorfommen konn— 


fein natürlicher, ohne perfönliched Merbienit zugetheilter 


Vorzug, ber fich nicht öffentlich geltend zu machen ftrebte, | 


Man pflegte die Namen der Sieger im öffentlichen 
Gebenftafeln aufzuzeihnen. Golder Protokolle ber 
apmnaftifchen und muſikaliſchen Wettfämpfe, gleich allen 
andern üffentliben Urkunden nad der Sitte ded Alter: 


thums auf Stein oder Erz geſchrieben, haben fi meh: 


rere erhalten. Die bedeutendften darunter find einige 


attifhe und ganz beionders, obgleich aus fpäter Zeit, 


einige böotifche, der Stadt Theſpias angebörig, nicht 
weit von dem Helikon, dem Sitze ber Mufen, gefunden. 
Zu biefer Klaffe von Infchriften gebört nun auch die 
oben bezeichnete, über welche fih Herr Zell mit großer 
Kenntniß der Werbältniffe des Alterthums verbreitet, 
Dad nur Ehier unter den Siegern erfcheinen, beweist, 
daß bdiefe Feſtſpiele nicht fo allgemein befannt oder fo 
bedeutend waren, dab ſich viele fremde Theilnehmer 
hätten einfinden fünnen. Die Verbindung der Mufen 
mit Hercules ift hierbei ebes fo bedeutfam ald gewohn: 
ih. Erſcheint ja doch dieſer Gott, ald Hercules Mufa- 
getes, fo oft in der Gejellihaft der Mufen, fo mie er 
mit Hermes als Schuspatron der Gymnaſtik galt. 
Jener Verbindung der beiden Gottheiten entiprict bei 
den bier verzeichneten Feitfpielen ſeht angemeflen bie 
Verbindung der gumnaftifhen und mufitalifhen Wett: 
fampfe. Mon den muſikaliſchen und poetiihen Mett: 
kaͤmpſen finden wir aufgejeihnet: Das Morlefen, bie 
Rhapſodie und zwei’ Arten des Eitherfpieles, freilich im 
Vergleich mit andern folden Protofollen keine fehr lange 
und manmicfaltige Kite, die jeboh die mweientlichiten 
der bei folhen Gelegenheiten ıtblihen Probuftionen 
enthält. 

Ungleih anziebenber für alle Xefer, die auf Bil: 
dung Anſpruch machen, ift die dritte Abhandlung über 
Tacitud alde Staatsmann in feinem prak 





tifhen Leben, bie wir ald die Krone des Werkchens 
bezeichnen zu dürfen glauben. Zu einer volltändigen 
Darftellung der ganzen Individualität des großen Ges 
ſchichtſchreibers gehört die Darftellung feines Thuns 
und Wirkens im praftifhen Leben. Diele große 
Luͤcke, die fi in allen Lebendbefchreibungen des Tacitus 
zeigt, bat Herr Zell ausgefült. Die Mefultate feiner 
Forfhungen find im Kürze folgende. Bei dem Uns 
fang feiner politifhen Laufbahn unter Vespaſian und 
Titus gab dem Tacitus ſowohl die geringere Bedeu— 
tung ber Aemter, ald bie Art und Weife der ba: 
maligen Megierungen wenig Gelegenheit, feine politi: 
fen Gefinnungen zu zeigen. Eben fo fünnen wir aus 
feinem ſpaͤtern Amtsleben weniger bezeihnende Züge 
erwarten, weil biefer Theil im bie glüdlicheren Zeiten 
Nerva's und Trajans fällt, wo Gonflilte politiicher 


ten. So blieben alſo fait ausſchließlich die fünfzehn 
Jahre der Regierung Domitians übrig, welche des Ta: 
eirus traͤftiges Mannesdalter, feine Prarur und feine 
Wirkſamkeit ald Senator in ſich begreifen, Tacitus 
gebörte, wenn auch nicht innerlih im Gemürbe, doch 
aͤußerlich in feiner Amtsthatigkeit und überhaupt in 
politifher Hinfiht zu den Gemäßigten, und wenn er 
auch die ebleren Charaktere unter denjenigen anerfannte, 
welche mehr von den idealen Anſichten der ſtoiſchen 
Philofopbie und den Erinnerungen der Mepublit bei 
ihrem praftifhen Wirken ausgingen, ald von dem Boden 
der MWirflichkeit, fo war er dennoch weder enthufiaftifcher 
Bewunderer, noch Nachfolger, das Nüpliche und Aus: 
führbare dem Glänzenden, aber Nutzloſen vorzichend. 
Bei feiner genauen Kenntniß der Schidiale des romi- 
fhen Reiches mußte er bie Nothwendigleit der monars 
chiſchen Verfaffung einfehen, und konnte in feinem praf: 
tiſchen Leben die Anſichten, Wuͤnſche und Träume ber: 
jenigen nicht theilen, welche aus hiſtoriſchen Reminis— 
cenzen und pbilofophiihen Ideen dem Principat felbft 
wieberftreben zu muͤſſen glaubten. Um fo weniger mußte 
er fib zu benjenigen bingezogen fühlen, welche aus 
bioßer Gitelteit, aud unlauterem Ehrgeiz oder leiden: 
ſchaftlicher Feindſeligkeit eine aͤhnliche Sprache führten. 
Er iſt gegen leztere ſo ſehr auf ſeiner Hut, daß er auch 
da vor ſalſchen Darſtellungen warnt, wo fie gegen Ty— 
rannen gerichtet waren. 


Die vierte Abhandlung enthält Betrachtungen über 
die Wichtigkeit des Studiums der klaſſiſchen Literatur 
für bie Bildung unierer Zeit und iſt mit vieler Wärme 
geihrieben, d. 


Verantwortlicher Medalteur: Dr. Wolfgang Menzel, 





Siteratur-BDlatt. 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 
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Werke über England und Irland. 


6) Großbritanniens Gefegebung über Gewerbe, 
Handel und innere Communicationsmittel, flati- 
ſtiſch und ſtaatswirthſchaftlich erläutert von dem 
k. bayer. Minifterialrard E. Tb. Kleinfchrod. 
Stuttgart und Tübingen, J. ©. Cotta'ſche Buch: 
handlung, 1836. 8. ©. 479. 


Der VBerfaffer befand fih in England während bed 
Winters 1851 auf 55 in Wufträgen des koͤniel. baveri: 
ſchen Staatdminifteriums, unter melden auch jener be: 
griffen war, von der Gewerbäverfaffung, den bierauf 
ſowohl ald auf commercielle und ftaatswirtbichaftliche 
Gegenftände bezügliben Megierungs: Anordnungen, von 
den ſtatiſtiſchen Arbeiten und wichtigen öffentlihen An: 
ftalten im Induftriefah genaue Kenntniß zu nehmen. 
Er bat feinen Auftrag nunmehr mit großer Gewiffenhaf: 
tigfeit erfüllt und theilt in vorliegendem Werle die Me: 
fultate mit. 

Die Einleitung enthält eine allgemeine Betrachtung 
über Englands Staatsfräfte, insbefondere über den 
großen Auſſchwung feiner Induftrie und feines Handels 
und beren Verbältniß zur Agritultur. In legterer De: 
ziehung macht er folgende intereffante Bemerkungen über 
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die vielbefprohenen Korngeſetze: „Bewegungen in ber 
Agrifultur bedirfen mehr Zeit für ihren Kreislauf, als 
jene im Handel und in Manufalturen; Ruͤckwirkungen 
auf diefelben werden länger und ftärfer empfunden, und 
Kapitalien können bei erfterer mit gleicher Leichtigkeit 
wie bei den tbrigen Inbduftriezweigen weder angelegt, 
noch aus derſelben zurüdgezogen werden, Wenn baber 
die gegenwärtigen Beſchwerden über die gedridte Lage 
der Agrikultur und die daraus abgeleiteten Folgerungen 
zum großen Theile, wie auch aus der fo großen Diver: 
genz der Anſichten hervorgeht, ald übertrieben gelten 
müfen, und vielleiht in einer Mevifion der Landtare, 
welche das Biel der Beſchwerden zu ſeyn fcheint, ein be: 
friedigendes Ablommen gefunden wird, fo ftellt fi da: 
gegen nah den eigenthümlichen Suftänden jenes Landes 
die Aufhebung des Korngeſetzes und die unbedingte Frei: 
gebung des Getreidehandels ald eine böcit bedenkliche, 
die Agrifultur mit einer wirfliben Umwaͤlzung bedro: 
hende Mafregel dar, jo häufig felbe auch theils von dem 
einfeitigen Intereffe der Parteien im Lande, theild von 
Striftftellern des Auslandes mit oberflächlicher Zuverſicht 
anempfohlen wird, Anftreitig würde die erfte und un: 
mittelbarfte Folge derjelben in ber Reduction ber Rente von 
den beffern Bodenklaffen und in dem gänzliben Aufhören 
derfelben von den geringern beftehen, melde daber fogleich 
außer Kultur geſezt würden. Hiedurch verliert ber 
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Eigenthuͤmer des Bodens die Differenz bed Werthes 
zwifchen einem böber oder geringer rentirenden Boben 
im erften, und zwiſchen Fultivirtem Boden und Weide: 
land im zweiten Falle. Allein verhaͤltnißmaͤßig noch weit 
hoͤher ſtellt fih die Benachtheiligung des Paͤchters dar, 
welcher das in die Verbeſſerung des verlaſſenen Bodens 
aufgewandte Kapital abſolut verliert, da er es nicht 
zurdd zu ziehen vermag. Bei dem befanntlich allge: 
mein verbreiteten Pachtſpſtem der englifhen Ländereien 
würben biefe Verluſte ungebeuer ſeyn. Die erfte Folge 
der Freilafung würde baber, allgemein ausgebrüdt, als 
eine plöglihe und gemwaltfame Uebertragung bes Eigen: 
tbums von einer Klaffe an die andere, nämlich von ber 
aderbauenden Klafe an die Manufalturbefißer (megen 
ber durch mohlfeilere &etreidepreife niedrigern Mrbeite: 
löhne) erſcheinen. Nicht minder unginftig- würde dieſe 
Maßregel auf den Zuftanb der Arbeiter, und zwar aller 
Klaſſen berfelben zurüdmwirfen. Es wird faum in Abrede 
geftellt werden können, daß der gemeine Urbeiter überhaupt 
niemals eine andauernd höhere Bezahlung zu erringen 
vermag, ald zur Beftreitung der gemeinen Notbwenbigfei: 
ten und Beauemlichkeiten des Lebens erfordert wird. Jede 
durch befondere Umftänbe bewirkte momentane Erhöbung 
der Löhne über diefe Grenze trägt den Keim ihrer Zu: 
ruͤckſetzung im fich ſelbſt, durch fteigende Goncurrenz und 
Bevölkerung als unmittelbare Kolge bes höhern Verdien— 
fee. Der natürlicfte und fiberfte Megulator der Ar: 
beitöpreife ift daher der große Durdichnittspreid ber 
Lebensmittel, welcher zulezt auf ben Getreidepreifen bafırt 
if. Hieraus folgt jedoch ferner, dab der natürliche 
Preis des Getreides für den Arbeiter von geringerer 
Bedeutung ift, da ſich nah dieſem ber Preis feiner 
eigenen Waare, namlich der Arbeit vom felbft requlirt. 
Allein er leider bei einem fünftlihen niedern Preife, 
indem feine Arbeit nah dem Maße des Sinfend ber 
®etreidepreife regulirt wird, während die Preife vieler 
anderer Artifel nicht zugleih und in gleibem Maße 
fallen. Da endlih durch dad Verlaffen der geringeren 
Ländereien unter obigen Bedingungen eine noch weit 
größere Zahl von Wgrilulturarbeitern, als dies bisher 
fon wegen des Sintens ber Preife der Landarbeit der 
Fall war, gemwaltfam und plöslih den Manufalturdiftrif: 
ten zugewendet würde, fo entftünde hieraus nothwendig 
ein gleichzeitiges allgemeines Sinken der Löhne für die 
Gabrifarbeiter, daher eine zweite gleich große Benach— 
theilung für beide Wrbeiterflaffen. Vergebens wuͤrde 
man gegen biefe Betrachtungen einwenden, daß die Noth 
der Arbeiter nur kurze Zeit währen, baß ber fteigende 
Abſatz der Manufalturartitel, ſowohl durch die freie 
Getreideeinfuhr, ald durch bie mohlfeilere Fabrifation 
wegen der niedbern Getreidepreife bewirkt, den Manufal: 
turen einen weit größern Auſſchwung verleihen wuͤrde; 
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daß zwar die Agrikulturarbeit ſehr vermindert, um ſo 
viel mehr aber die arbeitende Bevölterung in Fabrif- 
arbeiten beſchaͤftigt werde; daß es endlich richtigen, 
ſtaatswirthſchaftlichen Principien angemeſſen ſey, den 
Kapitalien und der Arbeit jene Richtung zu verleihen, 
welche der Natur des Landes, den Talenten der Nation 
am beſten entſpricht und die vortheilhaſfteſte Anwendung 
erwarten läßt; dba nun, wie Mar bewieſen fep, Getreide 
in England nicht fo wohlfeil ald in andern Ländern 
produeirt werden könne, fo erfhiene es offenbar vor- 
theilbafter, dieſe einfeitige Richtung zu verlaffen und 
fih der Hervorbringung mehr gewinnreicher Artikel der 
Induftrie zu widmen. Wohl unterliegt es keinem Zwei⸗— 
fel, daß durch ein folhes Spitem der Aderbau zerſtoͤrt, 
und dagegen eine noch größere Höhe des Manufaktur: 
betriebes, wenigſtens für einen gewiſſen Zeitraum er: 
reicht würde; allein ließe fih erwarten, durch einen 
folden, ganz von den Chancen des Welthandels abbän- 
gigen Erwerb der Gefammtheit eine folide Bafıs des 
Nationalwohlftandes zu gründen? Würde das grofe 
Staatsbedürfniß, und vor allem die Verzinfung der 
öffentliben Schuld, welche nicht auf beftimmte Gegen: 
ftände des Eigenthums ober Einkommens radicirt, fon: 
dern allein dem guten Glauben, der Reblihfeit der Nas 
tion anbeim gegeben ift, unter folden Umftänden geſichert 
fepn? Erſcheint endlich eine folde Veränderung ald ein 
wuͤnſchenswerther Zuftand bes Landes, entiprehend den 
Neigungen ber Nation, dem Glüde ber Gefammtbevöl: 
ferung, beitragend zur innern Mationalfraft und zur 

Bewahrung ber Unabbängigfeit eines großen Volkes? 
Mer ed wagen wollte, diefe Fragen zu bejahen, würde 
zugleich in dem Falle fepn, auc die großen Vorzüge in 
Ubrede zu stellen, welche dad Land in aderbauender 
Hinficht wirklich beſizt; als: feine natürliche Bodengüte; 
die unerſchoͤpflichen Vorraͤthe an kuͤnſtlichen Dinger: 
arten, den Wafferreihthum für Bemäfferung, das gün:- 
ftige Klima und die Vorliebe eines großen Theils der 
Bevölkerung für laͤndliche Befchäftigung. Ohne Zweifel 
waren es dieſe Müdfihten, welche die vorzuͤglichſten 

Staatsmäanner bewogen, neben fteter Bekämpfung des 

Ausſchließungsſpyſtems, unter diefen felbit Huskiſſon, bie 

Getreidefrage unberührt zu laffen; bei welcher übrigens, 

abgefehen von den angeführten Verhältniffen Englands, 
der Agrikulturzuſtand von Irland noch befonders in Be 
tracht zu zieben ift. Die jährliche Getreide: und Mebl: 
einfuhr aus Irland nah England und Schottland beträgt 
durcichnittlih gegen zwei Millionen Quarterd Mörner: 
fruͤchte aller Art und gegen eine Million Centner Mel. 
Sollte daher bei einer unbebingten Deffnung der eng- 
lifchen Seehäfen für fremdes Getreide diefe irlaͤndiſche 
@infuhr vermindert werben, oder ein bedeutendes und 
anhaltendes Sinfen der Preiie eintreten, fo läßt ſich bei 
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der belannten Zerſplitterung der Grundpachte in lezterem 
Lande in die kleinſten Parcellen die Steigerung der Noth 
und des allgemeinen Elends ermeſſen, welche jenen un: 
glüdlihen Bewohnern ohnebies bereits in fo großem 
Maße zu Theil geworben ift. Daß indeß Verbefferungen 
des gegenwärtigen Getreidegefeßed nicht ausgeſchloſſen 
find, daß namentlich die Umbildung der nadı bem jewei— 
ligen Preifen veränderlihen Zollfäge in eine firirte ftän: 
dige Eingangsabgabe wünfhenswerth fep, um den beftän: 
digen Schwankungen ein Biel zu fegen, und dem innern 
wie dem Aufern Getreidehandel eine fihere Bafid zu 
gewähren, ift bereits vielfeitig anerkannt, und eine Ab: 
hilfe in diefer Beziehung darf ohne Zweifel von ber 
erleuchteten englifhen Geſetzgebung in naͤchſter Zukunft 
erwartet werben.“ 

Der fpeciellen Unterfuhung des Gewerbweſens gebt 
eine Statiftif der Bevölkerung vorher, aus deren genauen 
Angaben wir erfehn, daß England und Wales allein im 
Jahr 1700 — 5,100,000, im Jahr 1800 — 9,200,000 
und im Jahr 1850 — 13,800,000 Einwohner zählten. 
Ein ungebeurer Theil diefer Bevölterung lebt nun ber 
Induſtrie, deren unermeßliher Aufſchwung, deren allge: 
meine und fpecielle Gefeßgebung, deren Verhaͤltniß zum 
Wohlitand und zum fittlichen Zuftand bed Volld nun 
aufs ausführlichite erörtert wird, England hat in biefer 
Beziehung mehr Erfahrungen gemacht, ald irgend ein 
anderes Land in Europa, daher bat cd in feiner Gefeb: 
gebung file Induftrie mannichfahe Werbefferungen vor: 
genommen, wie fie das praftifhe Beduͤrfniß erzeugte. 
„Die Hebung des Common law, welches den Gerichte: 
böfen zu Grunde liegt, durch die allmablige beffere Ein: 
richtung derfelben ſtets mehr fi entwidelte und befeftigte, 
und durch deren Entfheidungen und Präcedentien, welche 
als Gewohnheitsreht gelten, eigentlich in fteter Fortbil: 
dung begriffen it, kämpfte fortwährend gegen die Ge: 
werbömonopolien, welche in Altern Zeiten, diefer Beftim: 
mungen ungeachtet und unter den mangelhaften Einrich— 
tungen der Gerichtöhöfe, im Uebermaße verliehen wur: 
ben, und namentlih in der Megierungsperiode der Eli: 
fabetb ganze Bände ihrer Verordnungen füllen, indem 
der Grundfaß mit Gluͤck durchgeführt wurde, daß vor 
den Gerichten feine Merleihung gelten könne, welde 
einen monopolifirenden Charakter, ſey ed nun für die 
Ausübung irgend eined Gewerbszweiges uberbaupt, oder 
innerhalb eines gewiſſen Bezirkes, an fih trägt. Nicht 
minder wirfte dieſe Uebung des common law auf bie 
allmählige Abichaffung der Monopolien der Krone, wovon 
fih big auf die heutige Zeit nur eines, nämlich die Wer: 
waltung der Polen, wegen der großen Michtigfeit dieſer 
Anſtalt für den Verkehr, und bei allgemein anerfannter 
Nothwendigfeit ihrer Stellung unter bie öffentliche Aus 
torität, wiewohl durch zahlreiche Parlamentsaften geregelt, 
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und in ihren Taren beſtimmt, erhalten hat. Im Ein— 
Hang mit dieſen Grundgeſetzen ber Nation und ben 
Prineipien der Gerichtshoͤfe ſtehen die Anfichten der vor: 
züglichften ſtaatswirthſchaftlichen Schriftfteller. Die Er: 


fahrung aller Orte, wird in diefer Beziehung angeführt, 


babe binreihend dargethan, "daß jedes directe Eingreifen 
ber Geſetzgebung im irgend einen Zweig ebrlihen Ermwer: 
bes, durch Verbote, Beichränkungen, ober Ermunterung 
des einen auf Koften eined andern, fey ed num im ber 
Agrifultur, in den Gewerben oder im Handel, die Fort: 
fhritte des allgemeinen Wohlftandes nur gehindert habe, 
und daß die beite Politit des Geſetzgebers nur darin be: 
fteben könne, die inländiihe Betriebſamkeit nicht be 
fhränfen oder reguliren zu wollen, fondern fich mit dem 
einfachen Schuße derfelben gegen Betrug oder Thorheit 
zu begmigen.“ Noch iſt diefer richtige Grundfas nicht 
überall anerfannt, und das Theoretifiren, fo wie die Lei: 
denfchaft des irop regner macht fi außerhalb England 
noch gar vielfach geltend. (Der Schluß folgt.) 


—— 


Kömiſche Geſchichte. 


8) Lucius Cornelius Sulla, genannt der Gluͤck⸗ 
liche, ald Ordner des rbmifchen Freiftaates, dars 
geftellt von Dr. 8. 2. Zachariaͤ, großb. bad. 
geb. Narbe ꝛc. Erfte Ubrbeilung. Heidelberg, 
1834. XI und 196 ©. Zweite, 1834. 182 ©, 
8. Preis 4 fl. 48 fr. 

Die erfte Abtheilung befchäftigt fih mit Sulla’s 
Leben. Die Darftellung feiner Abftammung, Erziehung 
und feines Jugendlebens hat uns volllommen entipro: 
hen. Nur wünfhten wir, daß der Verfaffer, wo er 
von dem Intereſſe fpricht, welches Sulla an der Fitera: 
tur nabm, auf eine Stelle des Cornelius (Attic. c. 4.) 
verwiefen hätte, wodurch er feine Behauptung viel ftär: 
fer hätte begründen koͤnnen. Noch ungleich anziehender 
ift bie Erörterung ber auswärtigen Merbältniffe des 
römithen Freiftaates zu der Seit, da Sulla feine öffent: 
lihe Laufbahn betrat, und bie Wbtheilung von dem 
Stande der Parteien in dem römifhen Freiftaate, Die 
Verbältniffe des Nitterftandes haben wir noch in feinem 
Werte fo genau gezeichnet gefunden, wie in diefer Schrift ; 
auch die Verfuhe der Grachen find hoͤchſt richtig auf: 
gefaßt und deutlih beleuchtet. Die Darftellung des 
Krieged gegen Jugurtha bat außer vielen andern Bor: 
zuͤgen auch das große Verdienft, dab der Verfaffer auf 
einen andern Umftand aufmerffam machte, ber bisher 
wenig oder gar nicht beachtet wurde, Gewöhnlich fchreibt 
man ben langfamen Gang beffelben einzig der Charalter: 
lofigfeit der Feldberren zu. Allein Herr Zacharia macht 
auch auf einen andern Punkt aufmerffam, den man 
mohl in das Auge falten muß: „Der Krieg, fagt er, 
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batte einen eigenthämlichen Charakter; er hatte beufelben 
Charakter, den Kriege, auf bemfelben Schauplaße geführt, 
aud jest noch haben. — Vom Nilthale bis an die Säu: 
len bes Herkules erſtredt fi eine lange Ebne; da, wo 
einft die Könige Numidiend und Mauretaniend geboten, 
im Süden von einer. Derglette, dem Atlas, mehr oder 
weniger in ihrer Breite beengt; damald vielleiht mehr 
fruchtbaren Boden umfaffend, als jest, doch ſchon da: 
mals von tobten Sandftreden durhichnitten und nad 
Süden hin begrenzt. Auf diefe Geſtalt und Beichaffen: 
beit des Bodens läßt ſich der gefammte geſellſchaſtliche 
Zuftand und indbefondere die Kriegskunſt der Möller: 
ſchaſten oder Stämme, welche bamald, unter Jugurtha 
und unter dem mit ihm verbiindeten Könige von Mau: 
retanien, Bochus, gegen die Roͤmer ſochten, als be: 
dingt durch jene Urſache, zurüdführen. Diefelbe Urfache 
beurfundet ihre Wirkfamfeit auch in dem Leben und in 
den Kriegen ber heutigen Bewohner Norbafritas, wenn 
ihon die Stämme, welde jest in dem Numidien und 
Mauretanien der Vorzeit haufen oder herumſchweiſen, 
größtentheils nicht altafrifanifcher, fondern neuerer, ara: 
bifcher Abtunft find, Wie damals, fo ift auch jezt bei 
den Stämmen Nordafrikas ein jeder wehrhafte Mann 
Soldat. Alle find beritten. Diefe Meiterei umibwärmt 
von allen Seiten den Feind. Sie fuhr ihn in waffer: 
arme Gegenden zu loden oder von bem wirthbaren Lande 
abzufchneiden. Grleidet fie eine Niederlage, fo löst fie 
fib auf, um fi, vom Feinde fern, wicder zu vereinigen. 
Durch Verfhittung der Brunnen erſchwert fie dem Feinde 
dad Nachſetzen, bald aber kehrt fie zurud, nicht felten 
ftärfer nah ber Niederlage, als fie vor derielben war. 
Das Ungluͤck, das Naben des verfolgenden Feındes bat 
mit dem geichlagenen Stamme andere bisher friedliche 
Stämme vereiniget. Kriegsmuth ift eine gemeinfame 
Zugend, aber eben fo it die Lit und Verfchlagenheit ein 
Grundzug des National: Eharafterd, In einem gänzlich 
offenen Lande muſſen dieie Stämme, auf einen Angriff 
andgebend, ihr Nahen und auf der Flucht ihren Ruͤchzug 
bejto fünftlicher verbergen. Gegen einen folben Feind, 
in einem folben Lande, hatten damals die Roͤmer Arieg 
zu führen. So hoch bei ihnen die Kriegskunſt ſtand, ſo 
war doch das Fußvolk der Kern eines römifhen Heeres, 
und jo war doch ein römiſches Heer ſowohl deiwegen, 
ald wegen der geregelten Uufftellung und ſchweren Re: 
waffnung der Legion von einem folden Feinde beionderen 
Gefahren ausgelegt. Und fo wenig auch der Stoly der 
Roͤmer die geheimen Künfte der Politik verſchmaͤhte, fo 
war doch auch der Feind in dieie Geheimniffe eingeweiht. 
Kein Wunder daber, wenn biefer Krieg ſeine Wechfel: 
fäle hatte; fein Wunder, wenn Jugurtha’s Fall länger 
fi verzögerte, ald es die ftolge Ungeduld des roͤmiſchen 
Voltes erwartet hatte.“ Wuch der Krieg gegen die Cim— 


bern und Zeutonen, fo wie der Zeitraum von der Been- 
bigung des Kampfes mit diefen Mölfern bis zum Aus 
brude des DBunbesgenoffentrieges ift fehr gut durchge— 
führt. Noch ungleih ſchoͤner aber ift die Darftellung 
bes Krieges mit den italieniihen Bundesgeneffen. 
Daran reiht fih Sulla's Confulat, die Schilderung der 
in Rom erfolgten Unruben, der Krieg gegen Mithridates 
und der Bürgerkrieg bis zu Sulla’d Dictatur. Das 
folgende Kapitel, worin ung Sulla ald Dictator vorge: 
führt wird, bat uns, fo viele Worzäge und eigenthüm— 
lihe Anfihten ed im Algemeinen enthält, doch wegen 
einiger Vorurtheile, welche ſich zeigen, nicht ganz be: 
friedigt. Die legten Abſchnitte über Sula’s Lebensende, 
feinen Tod, über feine Körperbeihaffenbeit und Familien: 
verhältniffe enthalten viele wichtige Aufihlüffe. Die 
Bemerkungen über Eulla’d Geiſtesgaben und Charakter 
und die Vergleihung dieſes Mannes mit Marius, Ti: 
berius und Napoleon, welche den Schluß des eriten 
Theiles bilden, zeugen von einem umfaffenden und gründ: 
lien Studium. Wir wollen zum Belege, wie tief ber 
Berfafler in den Geift dieſer Männer eindrang, nur 
eine Stelle ausbeben: „Marius war niederer Abkunft, 
ein Menih ohne Erziehung, ein aufgegeichneter Soldat, 
nah und nah von einer Stufe zur andern geftiegen; 
Sulla war der Ablömmling eines patriciſchen Geſchlechts, 
forgfältig erzogen. Marius fab mur ſich, Sulla auch 

das Gemeinweſen, auch den Freiftaat, die Mriftofratie. 
Sulla war ſtolz, Marius ehr⸗ und rubmfühtig. In 
den Jahren fon meit vergerudt, moblbeleibt und von 
den Schwachen dei Greifenalterd gebeugt, begab ſich 
Marius dennoch, ald er ih um ben Kriegsbeſehl gegen 
Mithridates bewarb, täalih auf den Campus Martiug, 
um bier, indem er mitten unter Yıunglingen fein Roß 
tummelte, und andere friegeriihe Uebungen vornahm, 
zu zeigen, daß er noch die zu den Anftrengungen eines 
Feldzuges eriorderlihe Körperkrait babe. Sulla legte die 
Dietatur nieder, ald er noch weit jünger, alö damals 
Marius, war. Beiden waren alle Mittel recht, wenn fie 
nur zum Biele führren, Gleichwohl war Marius verän: 
derlib, wankelmuͤthig, Sulla aber immer derielbe. Jeuen 

beberrichten, und dieſer benuͤzte nur die Zeitumſtande. 

Jener vernichtete feine periönlichen Feinde, bdieier "die 

Gegner des Planes, welchen er zur Wiederberftelung des 

Freiftaates entworfen hatte. Jener verfolgte Einzelne, 
diefer ganze Maſſen.“ Die zweite Abtheilung, welche Sulla’s 
Ordnungen enthält, bat und ganz befonders angeſprochen. 
Der Verf, beurfundet uͤberall eine gründliche Forſchung. 
Dad eigentbämliche Licht, dad er ber Sulla's Indi— 
vidnalität und öffentlihe Wirkſamkeit verbreitet, zeigt 
einen Mann, ber feiner Aufgabe ganz gewachſen ift, und 
die Klarbeit und Ruhe feiner Daritellung ziebt den * 
an. Druck und Papier ſind ſchoͤn. 
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ESchlußũ.) 


Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen entwirft der 
Verfaſſer eine Statiftit aller Gewerbe in England, indem 
er fie alle namentlih nad alphabetiſcher Ordnung auf 
führt. Begreifliherweife nehmen die Baummollenmanu: 
fafturen die erfte Stelle ein, über die fich daher der Verf. 
auch am ausführlichiten ausläßt. Im Bezug auf die aus: 
nehmend fortgeichrittene Maſchinerie ipricht er die Bewun: 
derung aus, die deifalls der menſchlichen Erfindungsfraft 
gebührt. Doch kann er nicht umbin, ſich aufs ftärfite 
gegen die dad Manufafturweien begleitende fittlibe und 
phyſiſche Verberben auszufprehen. Er bemerft: „1) der 
Arbeiter hat keine Haudarbeit; er lebt außer feiner Woh: 
nung, und fucht fie nur auf, um fih einen Moment 
von großer Erfhöpfung zu erholen. Allein da auch bie 
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Frau und erwachſene Kinder von 12 Jahren an in dem: 
felben Falle find, fo findet er häufig Feine wohl zube: 
reitete und gefunde Nahrung in feinem Haus, und ge: 
wöhnt ſich um fo mehr an den Genuß ftärferer Meizmit: 
tel, Golonialwaaren und dergleiben, und an den Beſuch 
der verderbliben Branntweinſchenken; 2) entiteht durch 
die Fabrifarbeit in den Cotton-Mills Trennung aller 
Familienglieder; die ganze Familie beiteht aus einem 
Aggregat von Verfonen, von denen jebe in einer Art 
Selbftitändigkeit von ihrem eigenen Merdienfte lebt; 
3) findet dieſer Lebensweiſe gemäß keine elterlihe Beauf: 
fihtigung der Kinder ftatt; leztere ermerben fich felbft 
fhon in zartem Alter größtentbeils ihren Unterhalt, und 
gewöhnen ſich hiedurch an eine fruͤh ihrem Charakter 
nachtheilige Unabhängigkeit; 1) ift die Einwirkung ſchlech⸗ 
ten Beifpiels um fo verberbliher, ald die Fabrifarbeit 
bei Ermanglung wahrer Beihäftigung eine große Men: 
ihenmenge in einem Raume vereinigt; 5) endlich gebt 
hieraus die traurigfte Folge, nämlich eine völlige Ber: 
ftörung aller Hauslichkeit hervor, indem auch die Frauen 
ihre Zeit in ben Manufalturen zubringen, alfo auch den 
Mädchen fait alle Gelegenheit entzogen ift, fi in der 
häuslichen Defonomie zu unterrichten. — Weniger nad: 
theilig eriheinen die Wirkungen der Fafrifarbeit auf die 
Geſundheit der Wrbeiter, als folhe nah den laut 
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gewordenen Stimmen hierüber, wobei ed an großen Leber: 
treibungen ebenfalls nicht mangelt, geſchildert worden. 
Es baben vielmehr gründliche Arztlide Unterfuhungen 
ergeben, daß der Aufenthalt in den Fabriken eine abfolute 
Benachtheiligung ber Gefundbeit und Lebensverkürzung, 
fo durch Einathmung des feinen Staubes der Baum: 
wollen: oder Wollenfaiern, des Delgeruhs der Maſchi⸗ 
nen, bes Aufenthalts vieler Perfonen in einem Maume, 
nicht zur Folge babe; wiewohl allerdings gewiſſe koͤrper⸗ 
lie Leiden den Umftänden gemäß bäufig Damit verfnupft 
find. Dabin gehört insbeſondere die erhöhte Temperatur 
der Baummollenwerfftätten, welche zu mebreren Arbeiten 
techniſch erforderlih if. ine zwolfſtündige Arbeit in 
warmen Raͤumen, wodurch die Herzbewegung leicht be: 
ſchleunigt wird, erhöht die Meizbarteit und erichlaffe das 
Mustelfpftem; die beitändige Achtſamkeit auf die einför: 
mige Bewegung der Mafchine, welche, wenn auch feine 
anftrengende Arbeit, bob auch feine Ruhepunkte ver: 
ftattet, wirft in gleicher Urt deprimirendb auf bie Funf: 
tionen bed Nervenfpftemd, und beides zufammen bringt 
nad vollendeter Arbeitszeit einen Grad von Eriböpfung 
bervor, welcher bei weit fchmereren Arbeiten unter an: 
dern Umpftänden nicht empfunden wird. Der Mangel an 
bäusliher Pflege und ber häufige Genuß bed Brannt: 
weind vergrößert das Uebel. Volllommene Geſundheit 
und Lebensfriſche mangeln daher ben Urbeitern zum 
großen Theil, und ihre Krankheiten, aus Einer Urfache 
entiprungen,, tragen einen gleihförmigen Eharafter. Der 
Unterſchied ber Sterblichkeit in den Manufalturdiftriften 
gegen jene mit vorberrihender Agrikultur zeigt fi 
daher allerdings nah der lezten Bevölferungsaufnabme 
bebeutend.“* 

Vorzuͤgliche Nüdficht verdient auch die demoralifirende 
Wirkung einer rein mechaniſchen Thaͤtigkeit, bie ſich 
immerwährend gleich bleibt, und die weder die Entwid- 
lung eines befondern Aunftgeihids, einer felbittbätigen 
Phantafie, noch die Hoffnung auf Erfolge in der Zukunft 
und einen edein Ehrgeiz zuläßt, Durch die Fabrikarbeit 
verliert der Menich Vergangenheit und Zukunft, und es 
bleibt ibm allein eine nuͤchterne und armfelige Gegen: 
wart, Blickt der Erwachſene zurück, io fiebt er fib von 
früher Kindheit an immer vor denſelben Mädern und 
Spublen, und feine Vergangenheit hat nichts, bas ſich 
irgend von feiner Gegenwart unterfcheide und ihm zu 
einer romantischen Ferne würde; blidt er in die Zukunft, 
fo fieht er biefelbe Ausfiht bis an fein Grab vor fi, 
Er bat keine Spannfraft mehr, um einen andern Beruf 
zu ergreifen. Dad Wenige, was er verdient, lohnt 
nicht ber Mühe, geipart zu werben, zumal nicht für 
entfrembete und undankbare Kinder, Alſo greift er zur 
Branntmweinflafche, 


Am traurigften ift bad Schickſal der Kinder, bie 
nit einmal freiwillig jene Sklaverei bes mechanifchen 
Dienftes wählten, und denen man auch durch bie buman- 
ften Geſetze feine weſentliche Erleichterung verfcaffen 
fann. Der Verfaffer zeigt „die großen Schwierigkeiten 
in der Ausführung mebrerer Beſtimmungen des Sta— 
tuts, namentlich mas die Arbeitsſtunden betrifft, indem 
einestheild bei dem großen Antbeil der Kinderarbeit an 
dem Manufalturbetrichb bei bem frübern Aufhören der 
erftern auch die der Erwachſenen eingeitellt werden müßte; 
daher in mehreren großen Fabrifen, um dem Gtatute 
Folge zu leiften, die Kinder en Relais zur Ergaͤnzung 
der Arbeitsſtunden geitelt wurden; anderntheils aber 
Kinder unter 15 Jabren, welche nah dem Statut inner: 
halb eines gegebenen Termins ganz von.ber Arbeit ent: 
fernt werben ſollen, bei dieſem Manufafturberriebe ſehr 
nüglibe Dienfte leiten und für mehrere Verrihtungen 
vorzugsmweife zu braucen find; endlich was bie größte 
Schwierigkeit ift, weil die Löhne für die Kinder bei 
Verminderung ber Arbeitsftunden fih nah Verbältnig 
fo gering berehnen, daß ben Eltern bieburch feine mer 
ſentliche Grleidterung ibres UnterbaltdE mehr zugeht, 
folglib die Kinder gang ausbleiben. Auch können viele 
Kinder nicht früber ohne die Eltern, welche auch in Fa- 
brifen arbeiten, entlaffen werden, ohne fie der Hulfe— 
lofigteit ober dem Muͤſſiggang in den Strafen ıc. preid: 
zugeben.“ 

Don der Induſtrie gebt ber Verfaffer zum Handel 
über und erwägt ſpeciell die wichtigſten Sanbelever: 
haͤltniſſe Englands insbefondere zum Gontinent und zu 
Indien und China. „Erfreulich für Deutihe ift die 
Thatſache, daß die eben fo weile ald Eräftige Handels— 
politit eines deutſchen Staates es war, welche das tief 
gewurzelte engliibe Ausſchließungsſpſtem erichiitterte und 
zeitgemäße Modififation auch fir enropäifhe Staaten 
herbeifuͤhrte, nachdem zu jener Zeit nur die amerikaniſchen 
Freiftaaten eine volle Reciprocität in ihrem Schifffahrts⸗ 
und Handelsverkehr mit England, und zwar, wie bemerft, 
ihen mehrere Jahre früher (1815) erreicht batten. 
Preußen erklärte nibt nur im Jahr 1825, daß bie babe 
Belaftung feiner Schiffe in englifhen Häfen eine aͤhnliche 
der engliiben Fahrzeuge in preußiihen Sechäfen zur 
Folge haben werde, fondern fezte diefe Drobung auch 
bald darauf wirklih in Ausführung. Zu gefäbrlih ſchien 
dieſes Beiſpiel für die übrigen, auf feinem beffern Fuß 
im den brittifben Seebäfen bebandelten europälfchen 
Mächte, um daſſelbe lange beftehen zu laffen, und bie 
dringende Petition der Sciffdeigner und Handelsleute 
nöthigte die brittifche Megierung zu einem ſchleunigen 
gütlihen Abfommen mit Preußen, welches die Meibe 
der SHandeldverträge Englands mit europäifhen Staaten 
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eröffnete. — Die Ruͤckſichten auf den Zuftand ber Eolo- 
nien endlich, und die wichtigen Veränderungen, welche 
fih kurz vor und nah bem allgemeinen Frieden in ben 
dortigen Verhaͤltniſſen ergeben hatten, waren nicht minder 
geeignet, eine liberalere Schiffiahrtd: und Handelspolitit 
herbeizuführen. Die Moderationen des Navigationd: 
ſyſtems, welche burch die Bildung der norbamerifanifhen 
Staaten veranlaßt wurden, mußten nothwendig durch bie 
allmählige Freimerdung der Eolonien des ganzen ame: 
rifanifhen Gontinents eine angemeffene Erweiterung 
erhalten. Den Anfang machte Brafilien, welches durch 
bie Verfegung des Hauſes PBraganza dahin mit feinem 
Sitze von felbit aufgehört hatte, Eolonie zu feyn, und 
Großbritannien feine Wahl übrig ließ, ald daffelbe in 
Hinfiht auf Schiffiahrt und Handel nah europaͤiſchem 
Fuße zu behandeln. — Daffelbe Princip erſtreckte fi 
almählih auf die übrigen Länder Amerikas, welche in 
furz auf einander folgenden Zeiträumen in bie Reihe 
jelbftftändiger Staaten eintraten. Bei den brittifchen 
Beſitzungen Weſtindiens zeigte ſich, daß eine längere 
einſeitige Ausſchließung derſelben vom größeren Welt: 
verlehr einer richtigen Politik gerade entgegen lief. Die 
Einfuhr verſchiedener Artikel erſter Nothwendigleit in 
dieſe Colonien auf amerikaniſchen Schiffen war von den 
Vereinigten Staaten durch Retorſionen lange ſchon faktiſch 
erzwungen worden, bis das engliſche Parlament ſich zur 
Legaliſirung dieſes Verkehrs entſchloß (1822).“ Die 
Freigebung des chineſiſchen Handels veranlaßt den Ver— 
faſſer insbeſondere, ſich den ſchoͤnſten Hoffnungen für den 
allgemeinen Handelsverkehr zu überlaffen. 

Schließlich charalteriſirt er die Zollverhältniffe Eng: 
lands, mit fehr genauen Angaben, dann das Banken: 
weien, den Verkehr mit den Golonien, und innerbalb 
Englands jelbft den Strafen: und Kanalbau, Cifenbab: 
nen ıc., fo daß biefes ganze Werk uns eine überrafchende 
Einfiht in alle induftrielle und merfantilifche Verhältniffe 
Englands gewährt und uns vollfommen darin vrientirt. 





Hömifche &efchichte. 


9) Geſchichte der rbmifchen Beredtſamkeit von Er: 
bauung der Stabt Rom bis zur Auflöfung des 
weftrömifchen Reiche. Nach den Quellen bearbeitet 
von U, Weſtermann. Leipzig, 5. U. Barth, 1835. 
ÄIV und 351 ©. gr. 8. 

Wie in der neueften Zeit der roͤmiſchen Geſchichte 


eine größere Theilnahme und Auſmerkſamkeit gefchentt 
wird, fo zeigt fih auch ein reger Eifer, die Leiftungen der 


Mömer in der Wiſſenſchaft forafältiger zu erforfhen, und 
man Fann es in der That als eine fehr erfreuliche Er— 
ſcheinung betrachten, daß das Vorurteil, als fepen dieſel⸗ 
ben überall in die Fußftapfen der Griechen getreten, und 
nicht im Stande gemweien, aus ihrem Innern etwas Großes 
bervorzubringen, mehr und mehr verfchwindet. Allerdings 
läßt ſich nicht Täugnen, daß fie, wie ihr ausgezeichneter 
Geſchichtſchreiber Salluftius fagt, lieber große Thaten 
ausfuͤhrten, als die Werke Anderer aufzeichneten, daß fie 
bei ihrem zunaͤchſt auf das Praktifche gerichteten Sinn 
die größte Aufmerkfamteit auf das öffentliche Leben und 
das Wohl des Staates richteten. Allein mer wird def- 
halb glauben, daß eine Nation, melde im kurzer Zeit fo 
viele und fo große Männer aus ihrer Mitte hervorgehen 
fab, nicht fähig gemwefen Ten, auch im der Wiſſenſchaft 
unvergänglihe Werte zu ſchaffen? Mer die Menge ber 
Redner, Gefhichtichreiber und Dichter, die von Carthago's 
Untergang bis zur Schlacht von Actium auftraten, über: 
ſchaut, und die Regſamkeit im Auguſtiſchen Zeitalter einer 
nähern Würdigung unterwirft, der zweifelt gewiß nicht 
mebr, daß die Mömer auch zu geiftigen Schöpfungen Kraft 
und Geſchicklichkeit genug in fi hatten, und für Kunſt 
und MWiffenfhaft nicht unempfänglih waren. Kein Zweig 
der Literatur aber war ihrem Charakter fo angemeffen, 
in feinem haben fie mehr und Größeres hervorgebracht, 
als in der Beredtiamfeit und in der Nehtswiffenfhaft. 
Bähr bat nicht mit Unrecht in feinem vortrefflihen Werte 
über die römifche Literatur der Beredtſamkeit eine ganz 
befondere Beobachtung geſchenkt. Allein in einem Werke, 
welches das ganze Gebiet der römifchen Literatur um: 
faßt, war ed nicht möglich, fie mit gleicher Vollſtaͤndigkeit 
zu bebanbeln. i 

Der erite Abſchnitt umfaßt den Zeitraum bis zur 
Vertreibung ber Tarquinier. Wir, verfennen nicht, daß 
der Verſaſſer mit der Gelchichte der Mömer fehr vertraut 
ift, und auch die Anfänge berfelben forgfältig ſtudirt 
bat; doch glauben wir, daß er, wenn er fich einzig an 
die Quellen gehalten und neuern Anſichten nicht zu viel 
Gewicht beigelegt hätte, Manches in diefem Abſchnitte 
von einer rechten Seite bdargeftellt haben bürfte, Der 
zweite Abſchnitt umfaßt die Zeit bis zum Jahr 734, in 
welcher die römifhe Beredtſamkeit ſich allmählich ent: 
mwidelte, blübte und ihre hoͤchſte Vollendung erreichte. 
Der Verfaffer hat denfelben fehr zweckmaͤßig in drei 
Perioden abgetheilt, von denen die erfte vom Jahr 244 
bie zum Ende bed fehsten Jahrhunderts geht, und bie 
Entwidlung ſchildert, die zweite aber, welche ihrer Muss 
bildung unter griebifhem Einfluſſe gewidmet ift, dem 
Zeitraum von 600—679 enthält, und die britte (679— 734) 
eine fehr vollftändige Weberfiht von ihrer Vollendung 
gibt. In der erften Periode fehen wir, wie mad ber 


Vertreibung der Tarquinier, während dad Gebiet des 
anfangs Heinen römifhen Staates von Jahr zu Jabr 
eine größere Ausdehnung gewinnt, die geiftigen Kräfte 
in jugendlicher Schönheit ſich entfalten, und die Beredt⸗ 
famteit, welche bereitd im Senat und bei dem Belle 
großen Einfluß verfchafft, allmaͤhlig beachtet und gepflegt 
wird. Vorzüglich hat uns die Vergleihung, welde der 
Verfaffer zwiſchen der Entwictlung der Griehen und 
Römer anftelt (S. 23) fehr angeſprochen, wenn dieſelbe 
auch gleihwohl mande Beſchraͤnkung erleiden dürfte: 
„Während der Römer reiner Verſtandesmenſch ift, if 
der Grieche reiner (?) Gefuͤhlsmenſch. Die reiche ibealifirte 
Mythologie der Griechen, ihr lebendiges, vielgefeierted 
Heroenthum, ihr abentemerlihes, durch ſo mande Sage 
und Erinnerung gehobenes Seeleben, und die dadurch 
erzeugte vielfache Berührung mit fremden Nationen hatte 
bei ihnen die Phantafie zur vorberrichenden Geiſtesthaͤ— 
tigkeit ausgebildet, dieſe wiederum die Poefie frühzeitig 
hervorgerufen und der Vollendung nahe gebracht, der 
Geſchichte anfangs durch Hinneigung zum Wbentener: 
lichen einen dichterifchen Anftrih gegeben, und, verbunden 
mit inniger, kindlicher Anihauung der Natur, auf ber 
einen Seite die Kunſt, auf ber andern die Philoiophie 
ind Leben gerufen, Diefer Fülle von geiftigen Anregun: 


gen geben fih die Griechen mit ganzer Seele hin, im | 


ihr leenten fie frübzeitig Erſatz fuchen fir die Muͤhſelig— 
feiten des Lebens, während die Mömer fi die Bekaͤm⸗ 
pfung dieſer Muͤhſeligkeiten zur Hauptaufgabe bed Lebens 
machten, und feinen wuͤrdigern Scauplag ihrer Ber 
irebungen fannten, ald das Forum und dad Schlacht: 
feld. Auch die Griechen batten ihren Markt, auch fie 
beftanden zahlloſe Kämpfe auf Tod und Leben; allein 
das öffentlihe Leben in Griehenland war doch ein ganz 
anderes, ald das Leben in Mom. Während die Nömer 
alled (7— um bed Nutzens willen tbaten, und alled fchein: 
dar Unnuͤtze ausſchloſſen, ergriffen die Griechen jede 
Sache um ihrer felbit willen, bei ihnen ftand alles finn: 
lich und geiftig Wahrnehmbare in engem Zuſammenhange. 
Ihr üffentlihes Leben war Geſelligkeit in höherer Pos 
ten; (2), nichts blieb ausgeichloffen, mas bieier Geſel⸗ 
ligkeit einen höheren Reiz verleihen fonnte. Uber eben 
darin liegen auch die Mängel des griechiichen Staatd« 
lebende, Es fehlte den Griechen bie tiefere Auffaſſung 
deffelben, und mwiewohl fie von glühendem Patriotismus 
und Freiheitsliebe befeelt waren, fiel es ihmen doch 
leichter, politiihed Ungemab zu ertragen, als zu ver: 
hiten; wad ben Mömern Zweck war, dad Staatsleben 
felbft, war ıhnen nur Mittel; daher ging ihnen fo oft 
über der Nebenfahe bie Hauptiahe verloren. Auch bie 
Sprache der Griehen entſpricht ganz ihrem Charafter; 
in ihr zeigt fih ganz biefelbe Beweglichkeit und technifche 


Verſchlungenheit, doch obne dad Impoſante und ben wie 
and einem Guſſe entftandenen römifhen Numerus; Ein⸗ 
zelnes mehr an einander gereibt durch die feinen Fäden ber 
unerfhöpfliben Partikeln, ald aus einander heraus eut⸗ 
widelt, aber voll ber Sartheit, die ein unbefangenes, 
im finnlihen Anfhauen der Natur geläuterted Gemütb 
beurfundet, und mit einem Reichthum ausgeſtattet, ber 


"nicht eingelme Theile der Willenfhaft, fondern in vollen- 


deter Terminologie alled fiunlih und geiftig Wahrnehme 
bare in ſich begreift.“ 


Die Behandlung der zweiten und dritten Periode 
dieſes Abſchnittes, d. b. der Ausbildung von Vollendung 
der römifhen Beredtiamfeit iſt sche gelungen. Daß 
einzelne Irrthuͤmer fih eingefhlihen, und noch einige 
Redner hätten aufgeführt werden rollen, fieht Jeder, der 
mit dem Gegenftande vertraut ift; allein wie leicht be- 
gegnet ed auch dem forgfaltigften Forſcher, befannte 
Dinge zu uͤberſehen, wie leicht entſchluͤpfen bei einer fo 
großen Menge von Namen und Thatſachen der Feder 
Irrthümer! Mer mollte befhalb des Verfaſſers redliches 
Streben verfennen! In der dritten Periode bat uns 
vorzuͤglich die Darftellung des Cicero angeſprochen. 
Waͤhrend unter den großen Rednern ſeiner Zeit Brutus, 
Calvus, Pollio und Andere ſich an die attiſche, Horten⸗ 
fing aber an die aſiatiſche Schule der griechiſchen Beredt— 
famfeit balten, vereinigt er die Vorgige beider in fi, 
wodurch es ihm denn aud gelang, fih auf jene Stufe 
der Mollendung zu erheben, die ibm Niemand ſtreitig 


‘ machen fann, 


Der dritte und legte Abſchnitt enthalt die Geſchichte 
der DVeredtfamfeir unter den Kaiſern. Der Verfafler 
bat ihn wiederum in zwei Perioden abgetheilt, vom 
denen die erite ben Zeitraum big auf Hadrian (50 v. Ehr. 
bis 117 n. Ehr.), die zweite aber jenen bid zum Unter⸗ 
gange des weſtroͤmiſchen Reiches (. 117 bis 176.0. Chr.) 
umfaßt. Dieſer Abſchnitt beſchäftigt ſich mir der Schil⸗ 
derung des Verfalles und des Unterganges der roͤmiſchen 
Beredtſamkeit. Als die Freiheit unterging, verlor auch 
die Beredtſamkeit ihre Bedeutung, und artete in Dekle—⸗ 
mation aus. So vortrefflich Quintilian war, fe kennte 
er doch die alternde Kunſt nicht mehr verjüngen. Im: 
tereffant wäre ed, wenn Herr Weitermann, der für die 
Geſchichte der Veredtfamfeit beiondere Vorliebe zu haben 
fheint, auch die Geſchichte der neuern Beredtiamleit, 
wenigſtens die. der Engländer und Deutihen behandeln 
mitrbde. 

d. 
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Werke über England und Irland. 


7) Biographiſche und Eritifche Gefchichte der eng» 
lifchen Literatur von ©. Johnſons bis zu W. 
Scott Tode, von Allan Cunningham. Aus 
dem Engliſchen von U. Kaifer. Leipzig, Weid— 
mann, 1834. 

8) Verſuch über die englifche Literatur und Be 
trachtungen über den Geift des Menfchen, der 
Zeiten und ber Revolutionen von Chateaubriand. 
Zwei Bändchen. Stuttgart, Metzler, 1836., 


Zwei fehr verfchiedene Bearbeitungen der englifhen 
Literargefchichte. Die kurze des Engländers ift für und 
Deutfche vielleicht zu furz, meil fie Manches ald befannt 
voraudfest, was es bei und noch nicht ift, da wir noch 
bei weitem nicht alle die englifhen Dichter uͤberſezt haben, 
die darin erwähnt werden. Dad Werk des Franzoien 
ift für uns etwas zu franzoͤſiſch, d. b. es raifonnirt 
mehr, ald es charakteriſirt, und fieht die englifche Lite 
ratur von einem nationell einfeitigen Standpunft an. 
Beide Werte leiften daher für ein beutfches Publikum 
noch nicht dad, was nur ein Deutſcher leiften könnte, 
der die volllommenfte Kenntniß der englifhen Bier: 
welt befäße. 


Herr Eunningbam gibt kurze biographiſche und Fri- 
tifhe Portraits von 108 Autoren, wie in einem Eon: 
verfationglerifon, nur nicht alphabetiih, fondern nad 
ber Zeitfolge geordnet und nah den Fächern: Dichter, 
Roman und Novelle (deren Merfaffer doch wohl auch 
Dichter zu nennen wären), Geſchichte, Biographie, Drama, 


Kritit. Sein Urtheil ift folid, praftiih, aber ein wenig 
profaifch; das beißt, er weist mit Recht alle öde Phan⸗ 
tafterei, und grillenhafte Xändelei, alles, was bie 
Schranten der Natürlichkeit und Sitte uͤberſchreitet, 
zurdd; aber er bat nicht Gefühl genug für das Geniale 
des Schmerzes oder der Verruchtbeit, nicht Blick genug 
fir die Grazie des Gräßlihen, und er lobt auf ber an: 
dern Seite etwas zu viel die hausbadne Natürlichkeit, 
auch mo fie, wie bei Walter Scott, wirklich nicht mebr 
aus dem Genie, fondern aus der Fabrik geliefert wurde. 
Mir find ganz mit ihm einverftanden, die freden Ten: 
denzen des Lord Byron zu verwerfen, aber wir glauben 
gleihmwohl fir Lord Bprons Genie mehr Bewunderung 
begen zu müffen; ja mir glauben, daß er durch feine 
Lage, Ueberreizungen aller Urt und angeborne Cha: 
rafteranlage in jene triften und diabolifhen Stimmun: 
gen fam, die man noch öfter nachgeahmt ald getadelt 
bat, und die bei ihm allein natuͤrlich und verzeiblich 
eriheinen, während fie bei Heine die jaͤmmerlichſte 
Affettation und Nacäfferei find. Dagegen möchten 
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wir Walter Scott nicht ein gar fo ausſchweifendes Lob 
zuerfennen, als womit Herr Eunningham ihn zu über: 
f@ätten beliebt bat. Walter Scott hat große Vorzüge, 
er bat die ibealifirende Sentimentalität aus ihren oͤden 
und geftaltiofen Nebelhoͤhen zur lebendigen, greifbaren 
MWirflihfeit beruntergezogen und umgelehrt die Alltaͤg⸗ 
lichfeit zur bifterifhen Bedeutung erhoben. Dur ibn 
trat der biftorifche Roman an die Stelle ſehr abgefhmad: 
ter Familien= und genial ſeyn follender Kuͤnſtlerromane. 
Huch bat er einen Reichthum von Geftalten und natür- 
lihen Charakteren, wie wenig Dichter vor ihm. Doch 
hat er eben ſolche Geſtalten zu ſehr fabricirt, und mit 
der Natur weit mehr folettirt, ald Byron mit ber Un: 
natur. Scott überläßt fi nie fo genial dem Zuge der 
Natur, wie Boron fih dem Auge feiner unanftändigften 
Begierde überließ. Er berechnet immer wie ein Arämer 
und Yhilifter, auch wo es ſchoͤn wäre, ganz unbefangen 
zu fepn; während Boron, wie ein mwahnfinniger Engel, 
enthufiaftifch den Teufel üßt und feine eigne Schönheit 
dabei gänzlih vergißt. Dann ift doch Walter Scott 
auch fo breit, fo unausiteblih breit. 

Am Schluffe bed Meinen Werles ſpricht der Ver: 
faffer mit vieler Bitterfeit von Undank des englifhen 
Volks gegen feine Genies: „Man bat von mir ver: 
langt, ich folle den Einfluß angeben, melden Männer 
von Talent bier zu Lande genießen; das fann mit drei 
Morten gefhehn: fie genießen feinen, Die Mebaftoren 
von zwei, drei Hauptzeitungen baben beim Wolfe und 
bei der Megierung mehr Gewicht, wie alle Dichter, bie 
feit fünfzig Jahren lebten. Der Einfluß der Männer 
von Genie ergibt ſich aus ihrer Geſchichte. Chatterdon 
nahm Gift, weil er fein Brod finden konnte, Johnſon 
wurden die Mittel verweigert, feine Geſundheit außer 
Landes berzuftellen; Burns batte bei feinem Tode kein 
Brod und feinen Pennp im Haufe; Grabbe ftarb ale 
armer Parrer, dem feine Veförberung zu Theil warb; 
Scott rieb fih auf, indem er feine Vermoͤgensumſtaͤnde 
berftellen wollte, und fein Vaterland weigert fi, feine 
Bibliothek vor dem Verkauf in ber Auktion zu retten. 
Byron farb im Eril und bad Land verwünfhend, deffen 
Zierde fein Genius it; Coleridge ift um feine Feine 
Penſion gekommen; Wordsworth verfauft Stempelpapier; 
Souther bekommt taͤglich eine Pinte leichten Wein vom 
Koͤnige; Moore hat an der Poeſie gefunden, daß ſie ſich, wie 
die Tugend, ſelbſt belohnt; Hogg benagt am Varrow 
einen Hammelknochen, und Wilſon lebt von ber Moral: 
pbilofophie. Damit nehm' ich Abſchied von biefem Ge: 
genſtande.“ 

Das Wert des Herrn von Ehateaubriand iſt in mehr⸗ 
faher Beziehung merkwürdig. Diefer berühmte Pair 
gehört zu den wenigen Männern Franfreihe, die da 
begriffen haben, dab ihre Landsleute auf dem bisherigen 


Wege ber feichteften Aufflärerei (ohne Religion und Moral 
und fogar ohne wiffenfhaftlie Bildung) und ber eitelften 
Freiheitsprablerei (ohne Sitten, die allein der Freiheit 
Dauer verſprechen) wie auf einer ſchieſen Flähe abwärts 
gehn. Die wenigen Frangofen biefer Urt fühlen trotz 
aller patriotifhen Leibenihaft für Frankreich doch das 
Bebürfniß, fih mit dem Auslande zu befhäftigen, und 
bad, was fie dort fehn, mit den Verhaͤltniſſen Frank— 
reihe zu vergleihen; ferner auch im die Vergangenheit 
zuruͤckzugehn, das franzoͤſiſche Bewußtſeyn etwas weiter 
zuruͤczudatiren und mamentlih auf die Religion, als 
auf die ältefte und reinfte Quelle, aus der Möller ihre 
Kraft ihöpfen, binzumeifen. Schon ber leztere Umſtand 
ift allein binreihend, fie im Frankreich läcderlih zw 
machen. 

Nachdem Herr von Ehateaubriand aus bem verdor— 
benen Paris im bie Unfchuldsmwelt der Zropenländer 
(Atala) und dann in den Schooß bes Chriſtenthums 
(Genie des Chriſtianismus, Meife zum b. Lande) ge- 
flüchtet ift, fühlt er fih noch am Ende feiner Tage durch 
einen neuen Gegenſatz gegen das Parifer Welen ange: 
zogen, durch England. Vielleicht daß er bemerft bat, 
fein Wirken für das Chriſtenthum babe nicht viel ge- 
fruchtet, und Franfreic werde vieleicht mehr geneigt ſeyn, 
durch den. Ernit der Engländer auf fi wirfen zu laſſen. 
Oder folgte er unbemußt und ohne Kefondere Abſicht 
jenem horror vacui, ber ihn von der frangöfiihen Fite- 
ratur zu der engliihen trieb. 

Nichts ift liebenswuͤrdiger, ald dad Geftandnif, das . 
er ablegt, er babe früber, ald Anhänger ber antiken 
Schule, die Vorzüge der romantifhen und insheiondere 
Shateipeares verfannt, er ſey aber aud jest noch — 
ald Franzoſe — nicht im Stande, gewiffe Schönheiten 
des englifhen Dichters zu goutiren, fo fehr fie aud in 
England bewundert würden. Das ift aufridtig. So 
follten ſich verſchiedene Nationen immer gegen einander 
ausdruden, und einander lieber nicht begreifen zu können 
eingefteben,, ald einander miffennen. Die Stelle lautet: 
„Iche habe früher Shaleſpeare mit ber Haffiihen Brille 
gemeſſen; ein vortreffliches Inſtrument, um die Ormamente 
von gutem ober ſchlechtem Geſchmack, die vollfommmen oder 
unvollfommnen Cinzelnheiten wahrzunehmen; aber ein 
Mitroflop, das zur Betrahtung des Gefammtwerts nicht 
taugt, da ber Fokus der Linfe nur auf Einen Punkt 
geht und micht die ganze Fläche befaßt. Dante, gegen: 
wärtig einer der Gegenftände meiner hoͤchſten Bewunde 
rung, zeigte fih meinen Bliden in derfelben verkürzten 
Perſpektive. Ich wollte eine Epopee nah den Megeln 
finden in einem freien Epos, das bie Geſchichte der 
Seen, ber Kenntniffe, ber Glaubendweifen, der Men- 
ſchen und der Ereigniffe einer ganzen Periode umfchlieht; 
ein Wert, ahnlich den vom Geiſt der alten Zeiten duch 
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und durch gefättigten Domen, wo bie Zierlichleit und 
Mannicfaltigkeit der Einzelnheiten ber Größe und Er: 
babenbeit des Ganzen gleich lommen. — Nach dem lir: 
theil Samuel Johnſons — und dies ift bie allgemeine 
Unfiht der Engländer — beiaß Shaleipeare noch mehr 
Genie fürs Komiſche als fürs Tragiſche; die Kritit be: 
merft, daß bei ben patbetifhften Scenen dem Dichter 
das Lachen anmanbdelt, während in den komiſchen Scenen 
ihm nie ein ernfter Gedanke fommt. Wenn wir Fran: 
zoſen Mühe haben, die vis comica des Falftaff zu em: 
pfinden,, während wir den Schmerz ber Desdemona wohl 
verſtehen, fo ift bied darum, weil die Völfer verfchiebene 
Weifen haben, zu lachen, aber eine und diefelbe, zu 
weinen.“ 

Die Betrabtungen über Milton find befonderd, 
vieleicht unverhältnifimäßig ausführlid. Dagegen bie 
über Lord Byron auffallend kurz. Wir hätten erwartet, 
bier den framzöfifben Romantifer vom englifchen oder 
den Ehriften vom Atheiften reden zu hören, allein Herr 
von Chateaubriand fpricht nur ald älterer Autor vom 
jüngern mit einer unbegreiflib gereisten Eigenliebe: 
„Wenn es wahr wäre, daß Mene einigermaßen der ein: 
zigen Perfon zu Grund läge, welche unter den verſchie⸗ 
denen Namen: Ehilde-Hareld, Conrad, Lara, Manfred, 
der Siaour auftritt, wenn zufällig Byron mir vom fei: 
nem Leben mitgetheilt hätte — fo wäre es eine Schwäche 
von ihm gemwefen, daß er mich mie nannte? So wäre 
ich einer der Vorfahren gemweien, bie man verläugnet, 
wenn man jur Macht gelangt it? Kann Lord Byron 
ganz und gar mid nicht gefannt haben, er, der beinah 
alle franzöfiihen Autoren, feine Zeitgenoffen, anführt ? 
Hat er nie von mir reden gehört, als die engliſchen 
Sournale, wie die franzöfiihen, zwanzig Jahre lang in 
feiner Nähe widerbalten von dem Streit über meine 
Schriften, ald die New-Times eine Parallele zogen zwi: 
fhen dem Verfaffer des Geifted des Shriftentbums und 
dem Dichter des Ehilde : Harold ?“ 

Wenn übrigens Herr Eunningham über den Undank 
des engliihen Volks gegen feine Genies klagte, fo ſtimmt 
Herr von Chateaubriand eine Klage über Franfreih an, 
die noch bitterer iſt: mDie Wahrheit hatte früher Mühe 
durchzudringen; es fehlt ihr an Vehileln; die tägliche 
und freie Preffe fehlte ihr; die Literaten bildeten eine 
welt für fi; fie beichäftigten ſich gegenfeitig mit ein- 
ander, ohne daß das Publiftum von ihmen Kunde nahm. 
Heutzutage, wo die anihmärzenden oder bewundernden 
Journale zum Sturm’ oder zum Sieg blafen, 
müßte man einen großen Unftern haben, wenn man 
nicht zu feinen Lebzeiten erführe, was man gilt. Wenn 
bei diefen widerfprechenden Uetheilen unfer Ruhm früher 
beginnt, fo geht er auch fchneller zu Ende; Morgens 
ein Adler, Abends eine Rohrdommel. — So ift die 


menſchliche Natur, befonderd in Franfreih; wenn wir 
einige Talente befigen, fo beeilen wir und, fie herab: 
zumirdigen. Nachdem wir fie an ben Himmel erhoben, 
f&leppen wir fie nachher im Koth; dann fuchen wir fie 
wieder auf und dann verachten wir fie aufs Neue. Wer 
bat nit binnen einigen Jahren zwanzigmal bie Mei: 
nung über denfelben Mann ſich aͤndern fehen? Gibt 
ed denn auf der Erde heutzutage noch etwas GSewiſſes 
und Wahres? Man weiß nicht, was man glauben fol; 
man bedenkt ſich bei Allem, man zweifelt an Allem; bie 
lebenbdigiten Weberzeugungen erlöfchen über Nacht; wir 
mögen keine berühmte Namen bulden; es ift, als ob 
man uns bad entzöge, wad man bewundert; unfre @itel- 
keit wird eiferfücrig bei dem geringften Erfolg, und 
wenn er ein wenig andauert, peinigt fie uns faft zu 
tobt. Man ift insgebeim nicht allzuſehr betrübt darüber, 
wenn ein Mann von Verdienſt ftirbt; es ift gleich ein 
Mebenbuhler weniger; das unwillkommene Auffehen, das 
er erregte, binderte, die Stimme der Dummen und das 
Kreifhen ber Mittelmäfigfeiten zu hören. Man beeilt 
fi, den Verftorbenen in drei ober vier Journalartifeln 
einzufargen; dann fpribt man nicht mehr von ibm; 
man öffnet feine Bücher nicht mehr; man plombirt feinen 
Muf in feinen Schriften, wie man einen Leichnam in 
feiner Bahre einschließt, und ſchickt Alles mit Gelegenheit 
ber Zeit und bed Todes der Ewigkeit zu. — Heutiges 
Tages altert Alles in ein paar Stunden; in einem Au— 
genblick welft eine Meputation, gebt ein Werk vorüber, 
Die Poefie bat das Schidfal der Mufif; ihre Stimme, 
frifh bei der Morgendämmerung,, ift bis Sonnenunter- 
gang gebrodhen. Jeder ihreibt,; Niemand liest ernftbaft. 
Ein dreimal genannter Name wird fon laͤſtig. Wo 
find die Erlauchten, die, eines Morgens erwadhend, vor 
einigen Jahren erklärten, es babe Nichts vor ihnen 
eriftirt, fie hätten einen unbefannten Himmel, eine uns 
befannte Welt entdeckt, fie fepen entichloffen, durch ihr 


| Genie die angeblichen, bisher fo thörichtermeiie bewun— 


berten Meifterwerte in ihrer erbaͤrmlichen Blöße hinzu: 
ftellen? Die fih im Jahr 1850 die Jugend nannten — 
wo find fie? Seht da die großen Männer von 1855, 
welche die Alten von 1850 als Leute von Verdienſt, in 
ihrer Zeit, aber als jezt abgenüzt, vergangen, zuruͤck⸗ 
geblieben anfeben. Bald werden bie Widellinder in ben 
Armen ihrer Ammen anfommen; fie werben lachen’ über 
die Achtzigjährigen von ſechzehn Jahren, über biefe 
40,000 Poeten und 50,000 Profaifer, melde ſich jezt im 
allen Eden und Winkeln Frankreichs mit Ruhm und 
Melancholie bededen, Wenn man zufällig von ber 
Eriftenz diefer Schriftfteller feine Notiz nimmt, tödten 
fie ih, um die Aufmerkſamkeit des Publilums auf fi 
zu ziehen. Eine neue Chimäre! Man hört nicht einmal 
auf ihren lezten Seufzer. Was verurfaht dieſen 


Wahnſinn, diefe Verwuͤſtung? Der Mangel ded Gegen: 
gewichts für die menſchlichen Thorbeiten — der Meligion.“ 

Wir glauben nicht nöthig zu haben, daran zu er: 
innern, daß mir, die deutſche Jugend in biefer Meile 
nicht durch das franzoͤſiſche Beiſpiel verführen zu laffen, 
feit Jahren eifrig fämpfen. Webrigens ift die deutſche 
Sopie diefen „franzoͤſiſchen Suftänden“ frappant ähnlich 
Dis auf die „neue Chimaͤre“ des Selbitmordd. Man 
dente an Charlotte Stieglig und Carl von Hohenhauſen. 





Reifen 


1) Skizzen - über Deutfchland und die Deutjchen. 
Mit Bemerlungen über Defterrih, Ungarn, 
Polen und die Schweiz von einem in Deutſch⸗ 
land reifenden Engländer. Erfter Band. Leipzig, 
Lit. Mufeum, 1837. 

In Bezug auf dem Titel ift zu bemerken, daß Defter: 
reich und die Schweiz aud mit zu Deutfhland gehören 
und nicht wie Polen und Ungarn bavon gefondert werben 
innen, wenn von deutſcher Nationalität die Rede ift. 
Der Meifende ſcheint ein anftändiger, lebenserfahrner 
Mann von rubigem Charakter zu fepn, dem zu begleiten 
in der 2eftüre wie im Leben angenehm ift. Er ging 
über Hamburg, Liibet, Rügen, Schwerin nad Berlin, 
Er fbildert Land und Volt, die Merkwürdigkeiten ber 
Städte ıc., was ung freilih alles nicht mehr neu iſt. 
Obgleich er als Engländer unfer Vaterland mit fremden 
Augen anfehen mußte, tritt diefe fremde Auflaffung doch 
nicht ſehr charafteriftifch hervor. Er theilt die Worliebe 
der Miſtreß Trolope für unſre Landsleute, denkt billig 
über das, was ung noch mangelt und aud mo er tadeln 
zu muͤſſen glaubt, drüdt er fih nur mit einer freund: 
lihen Ironie aus. Dagegen verirrt fib auch zuweilen 
fein Lob, 3. B. indem er in Berlin die Bemerkung 
macht: „Hardenberg, der größte Minifter, den Preußen 
je ſeyn nannte, kann beinahe für den alleinigen 
Netter des Landes gelten.“ Hardenberg kam erft and 
Mubder, nachdem dur Stein, Scharnhorft, Stägmann ꝛc. 
in Yrenfend Unglüdszeit die großen Reformen des Staats 
bereitd angeführt oder wenigftend vorbereitet waren 
und er erntete Lorbeern, die Andere gepflanzt hatten. 
Man darf ihn auf Koften feiner Worgänger um fo weni: 
ger allein preifen, wenn man an ben Antheil benft, 
den er im Gegeniap gegen Bluͤchers militäriihes Bor: 
wärteftreben an den bdiplomatifhen Metarbationen ge: 
nommen. Da übrigens Hardenberg unter andern aud 
mitwirfte, Oftfriesland dem Engländern zu überlaffen, fo 
wird fih Niemand über das emthufiaftiiche Lob, das 
diefer Minifter von Geiten ded Engländer erfährt, 
wundern. 
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Der Verfaffer machte einen Meinen Ausflug nad 
Pofen und Warfhau, dann durch Sclefien über bas 
Miefengebirge nah Böhmen, dur die fähfifhe Schweiz 
nah Dresden, Leipzig, Weimar, Nürnberg, Würzburg, 
an den Rhein. Suͤddeutſchland ift in diefem Theile noch 
nicht beſprochen. 


2) Empfindfame Reifen. Nebft einem Anhang von 
Reifes Berichten, » Skizzen, » Epifteln, » Satiren, 
sElegien, ⸗Jeremiaden x. aus ben Jahren 1832 
und 1835. von 2. Rellſtab. Zwei Bände. Leipzig, 
Brodhaus, 1836. 


Wir müfen befennen, daß wir früher weit beffere 
Sachen von Mellftab gelefen haben, und daß wir und mit 
der neuen von ihm aboptirten Manier eines forcirten 
Humors nicht befreunden fönnen, Nur eine Probe: „Doc 
ich will den Lefer von einem andern Frübftüf unterbal: 
ten; er made fi auf etwas Ungeheures gefaßt. Noch im 
Finftern waren wir von Fulda abgefahren und langten 
mit der Morgenfonne in Neuhof an. Die Nacht war Falt 
geweien; feuchter Mebel lag auf den Höhen; wir Happer: 
ten vor Froft. Der Doctor, Ardhaolog und Diplomat, that 
zum Morgengeber einige derbe Fluͤche (in denen ich die 
Feinbeit des diplomatiihen Styls durdaus nicht wieder 
erfannte) auf ben verwetterten Wagen, in dem er geſeſſen 
habe wie ein frummgefcloflener Unterofficier zur Zeit 
Friedrichs des Großen, dem ein Mann von der Corporal- 
{haft deiertirt war. Er beihloß, und id beftärtte ihm 
darin, eine Petition an den Bundestag deßhalb einzureichen; 
eine energiihe Note vol Salz und Pfeffer gegen alle Pot: 
verwalter Deutfchlands; ein Manifeit gegen den Fürften 
von Thurn und Taris, furz eine Art vulfaniihen Produfts 
in der Literatur. Alles rieb fi die Hände und fiampfte 
mit den Füßen. Man beihloß einen Spaziergang der Port 
voraus, um ſich zu erwärmen. Sacre Dieu! Wie viel 
Meihen Zähne Mapperten bier gegen einander! Da geſchah 
es, — der Leſer faſſe fib, — daß der junge Graf, mein 
geitriger Begleiter, den ich bisher fir einen Menſchen 
gehalten hatte; fih als Kannibale zeigte. Wovor diefer 
fchaudert, worauf feit Aeonen fein Teufel gekommen ift, 
das that er öffentlih unter der Sonne des Himmels. 
Er fruihftüdte! — Aber mas? — Rohen Schinten. — 
Nun? it das ein Verbreben? — Morgens um 5 ihr 
fait. Uber was aß er dazu im_diefer Falten Morgenneie: 
Iuft? Brod? — Er hätte fib ald Menfch gezeigt. — 

ieffer, Salz, Senf? — Alles menihlib. — Artenit? — 

chlimm, aber doch verzeiblih — Nun, mas den Ins 
Teufels Namen? — Eine rohe Eitrome, die et anbis 
wie Adam im Paradieje den Sündenapfel, fo wahr eine 
Sonne leuchtet! — Alimaͤchtiger! Entſetzlich! — Freiliß; 
ung lief es dalt über den Naden. Ich bätte lieber einen 
Karaiben den Stalp feines Feindes mit den Zähnen ber: 
unterreißen, oder den Ugolino mit blutigen Zippen am 
Schädel des Biſchofs von Florenz nagen feben, als dieſes 
Gräßlihe,, Unerhörte, woſur die Natur fein Gleihnif, 
die Sprache feinen Namen hat. — Schaudernd ſtiegen 
wir wieder ein und fubren mit dem unheimlichen Weſen 
weiter.“ 





Verantwortliher Redakteur: Dr. Wolfgang Menzel, 
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Römiſche Gefchichte. 


10) Geſchichte der rbmifchen Literatur, von Dr. 
Joh. Chr. Felir Bahr, großh. bad. ordentl, Pro; 
feffor und Oberbibliothekar an der Univerfität zu 
Heidelberg. Supplement: Band. Die chriftlidy- 
rbmifche Literatur. Erfte Abtheilung. Die chriſt— 
lien Dichter und Gefchichtfchreiber. Karlarube, 
1836. VIII und 159 ©. 8. 


Im der hriftliben Poeſie, wie fie ſich in den erften 
Yahrbunderten der allgemeineren Verbreitung bes Ehri: 
ſtenthums entmwidelte, laffen ſich zwei verſchiedene Mic: 
tungen unterfbeiden, die zugleich den eigenthümlichen 
Sharafter diefer Poefie und ihr Verhaͤltniß zur älteren, 
heidniſch⸗ roͤmiſchen beftimmen. Es ift namlich die chriſt⸗ 
liche Poefie jener Zeiten einerfeitd eine darftellende und 
erzählende, eine didaktifch:paränetifhe und eine pane: 
eprifhe, ganz in der Form und dem Geilte der fpäteren 
beidnifh römischen, die eigentlib nur in diefen Zweigen 
überhaupt etwas zu leiften vermochte, nachgebildet daber 
auch in Sprahe und Ausdrucksweiſe der früheren Mai: 
fiihen Zeit, denen auch die heidnifhen Dichter der fpä: 
teren Periode folgten, indem man, wie biefe aus ber 
Geſchichte oder aus den Mythen der Vorzeit ihren Stoff 





entlehnten, eben fo hier aus der biblifhen Geſchichte, fo 
wie felbft aus fpätern Traditionen ben Stoff ber Dich: 
tung entnabm, und biefen in feiner andern Weife be: 
bandelte, als daß man, getren an die biftorifche Ueber: 
lieferung fib baltend, diefe ohne eigene Zutbat, meiſtens 
auch ohne weitere dichteriſche Ausſchmuͤkung, in einer 
poetiihen Form, die den Muſtern früherer beidnifcher 
Zeit nachgebildet war, wiedergab. 

Aber neben dieſer Richtung, melde in der befchrei- 
benden Poeſie ſich entfaltete, erfcheint auch fchon frübe 
eine andere und zwar freie Michtung der Poefie, hervor: 
gerufen zunaͤchſt durb die aus dem Orient ftammende 
und frübe ſchon in dem chriſtlichen Gemeinden einge: 
führte Sitte des Gefangs bei ihren öffentlihen Zuſam— 
menkünften. Wenn es natürlib war, daß man dazu 
zunäcft einzelne Palmen oder Stiide aus den Propbe: 
ten und andern Theilen der heiligen Schrift wählte, und 
dieſe in eine dem Smed bed Geſangs entiprehende Form 
gebundener Rede zu bringen fuchte, fo war doch damit 
auch zugleich eine natürliche Veranlafung, ein Anſtoß 
gegeben, wo das gläubige Gemüth dem Drange feines 
Herzens folgen und feine Gefühle in begeiiterten Liedern 
ausfpreben, damit aber ein Gedicht eignen Erguffes 
ſchaffen konnte, das, unabhängig und frei, auch gleih in 
der Sprade ded alten Heidenthums, doch in Anlage 
und Inhalt, in Behandlungs: und Darftellungsweife 
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einen von ben Produftionen bed Heibentbums ganz ver: 
ſchiedenen, der hriftliben Welt eigenthämlichen Charak⸗ 
ter zeigen mußte. ntbehrte doch bie römifhe Melt 
ſchon längit aller wahren Xprif, die ohnehin in Nom mie 
rechten Eingang batte finden koͤnnen, und felbit in ber 
Blütezeit ald eine fremde, in Rom eingeführte Pilanze 
erfheint. Die echte römifche Lyrik zeigt fib und erft 
wieder in einigen ausgezeichneten chriſtlichen Dichtungen. 
Wenn nun, befonders in den eriten Jahrhunderten, jene 
eritere Richtung ber beichreibenden und barftellenden 
Poefie im Ganzen zahlreihere und dem Umfange nad 
größere Produftionen aufjumeiien hat als biefe, im 
Kirchenlied ſich hauptſaͤchlich entſaltende Bluͤthe chriſt⸗ 
licher Lyrik, fo iſt dies zum Theil aus natürlichen Ur: 
ſachen erklaͤrlich, zum Theil lag dieſes aber auch in den 
Verhaͤltniſſen der Zeit und der beſondern Stellung des 
Ehriftentdums, welches, indem es ſich über alle Theile 
der römiihen Welt audbreitete, auch dieſer Urt ber 
Mittbeilung und Belehrung im ber Form gebundener 
Rede noch nicht entbehren konnte, Mit der Ausbildung 
und Vervollfommmung bes Kirchengeſangs, insbeſondere 
buch die Bemühungen eind Damaſus, Ambrofiug, 
Gregoriud 1. entmwidelte jih bald auch das Kirchenlied, 
und mit ihm die chriftlich » firchlihe Lyrik im einer be 
ftimmten freien und ziemlich gleichmäßigen Art und 
Weife, in der fie fih auch im Ganzen fait durch das 
ganze Mittelalter erhalten, und auch bier noch mande 
koͤſtliche Frucht getrieben bat. Aber auch friiher, nament: 
lid in den erften Zeiten ihrer Entwidlung, bat dieſe 
Poefie Ausgezeichnetes geliefert, was, wenn man auf die 
Gediegenbeit des Inhalts, auf die Tiefe und Erbaben: 
heit religiöfer Gefühle fiebt, mit den beidnifchen Poeſien 
ber frübeften Zeit, denen fie allerdings in der mindern 
Meinheit der Sprache nachſtehen mögen, vor denen fie 
aber burch größere Selbfiftändigkeit und poetifhen Schwung 
fih ausgeihnen, fuͤglich zufammengeftelt werben kann, 
zumal ba dad alte Rom, wie fchon oben bemerkt worden, 
ber Iprifhen Poejie nie fehr günftig war, und in dem 
Hymnus ober dem religiöfen Liede fo gut wie nichts 
leiftete, indem des Roͤmers religiöfe Anſicht, bald in 
trüben grobfinnlichen Aberglauben verfinftert, bald poe: 
tifhen Zwecken dienend, fi nicht zu der innern Freibeit 
und dem Bewußtſeyn erheben konnte, das der Poefie, 
zunaͤchſt dem Kirchenlied, allein Leben und Seele zu 
geben und fie für Hohes und Edles zu begeiftern ver: 
mag. Je freier und felbftitändiger diefe chriftlih:römifche 
Lyrik auftrat, um fo mehr mußte fie auch von der Altern 
heidniſchen, für einen beffimmten Stoff gegebenen Form 
fi entfernen, und befhalb in der Sprache wie in dem 
Versbau einen fhon mehr veränderten Charakter anneh— 
men, der ihrem Geifte und Weſen entiprechender war; 
man mußte hier weit eher von den alten Vorbildern 


und Muftern ablommen, und bamit in größere Freiheit 
ober vielmehr Nacläffigkeit, was die ftrenge Beobachtung 
ber Gefeße der Profodie und des Rhythmus betrifft, 
verfallen. Wir können der Umficht, mit welder ber 
Verfaſſer biefen intereffanten Theil feines Werled be: 
bandelte, und feiner Genauigkeit nur Bewunderung 
zollen, und glauben, daß ihm jeder Gebildete Dank wif: 
ien wirb, daß er biefem bisher zu wenig beachteten Theile 
der römifchen Literatur feine ganze Aufmerkfamfeit zuge: 
wendet bat. Wir wollen nur auf die Beſchaffenheit der 
Geſchichtſchreibung im der hriftlich: römifhen Welt noch 
einige Blicke werfen. Aus denfelben Urfahen, welche 
eine chriſtlich roͤmiſche Porfie und Literatur überhaupt 
bervorgerufen haben, fehen wir auch eine Geſchichtſchrei⸗ 
bung hervorgehen, die mit den übrigen Zweigen chriſtlich 
römifcher Literatur eine gemeinfame Wurzel und felbft 
in ben verfhiedenen Richtungen, im welche fie fich tbeilt, 
einen gemeiniamen Mittel: und Ausgangspunkt bat. 
Dieier Mittelpunkt ift die chriftliche Lehre, deren Aus: 
breitung und Vertheidigung auch auf diefem Wege chen 
fo gut, wie durch poetifche Darftellungen bewirkt werden 
ſollte, ſey es auch nur durch einfache hiſtoriſche Notizen 
ober chronologifhe Berechnungen, fo daß alfo die Ge: 
ſchichte felbit in biefer einfachiten chronifartigen oder 
Kronologifhen Form einen apologetifhen Charakter an: 
nimmt, den fie mit der Erreihung beitimmter drift= 
liher Zwecke in Verbindung bringt. Wir fehen biefe 
chriſtlich⸗ theologiſche Richtung fchon bei dem Schriftiteller, 
ben man ald den lezten in der Reihe römifcher Gelhict: 
fchreiber anzufuͤhren pflegt, bei Oroſius. Wie die Un: 
bänger des Heidenthums in den Schredniffen ber Zeit 
und in den unerbörten Ungluͤcksfaͤllen, welche die meilten 
Provinzen des weſtroͤmiſchen Reichs durch die wieber: 
holten verheerenden Einfälle barbarifher Völker betrafen, 
nur die Strafe des Abſalls von dem alten Götterbienft 
und den Zorn der beleidigen Goͤtzen des Heidenthums 
erkennen wollten, jo follte dur diefe Gefchichte ber Um: 
grund dieſer Behauptung nachgewieſen, und zugleich 
dargetban werden, wie gegen alle diefe Leiden, bie von 
jeber in der Welt geherrfcht, nur das Chriſtenthum 
Troft uud Hoffnung im gebuldigen Ausharren und in 
rubiger Unterwerfung unter den ewigen Rathſchluß der 
göttlihen Worfehung zu verleihen vermöge. Diefer 
Zweck, ber fo beftimmt in des Drofius Fürzerer Welt: 
geſchichte, fo wie in bes gleichzeitigen Auguſtinus größerem 
Werfe de civitate Dei hervortritt, zeigt fich felbft in 
den chronikartig abgefaßten oder rein chronologifchen &es 
ſchichtsbuͤchern der chriftliden Zeit, die mit Eufebius 
oder vielmehr mit feinem lateinifhen Bearbeiter Hiero: 
urmus vom Sciuffe des vierten Jahrhunderts an begins 
nen, und bis ind achte Jahrhundert herab reichen. 
Meben diefer chronitartigen und rein chronologifchen 


Behandlungsweife der Geſchichte tritt aber auch faft 
zugleih mit demfelben Hieronymus gegen Ende bed 
vierten Jahrhunderts eime andere Richtung hervor, beren 
natürlicher Urſprung gleichfalls in der Ausbreitung ber 
&riftlihen Lehre und im ben Kämpfen, womit diefelbe 
begleitet war, zu ſuchen ift, die Biographie nämlich. 
Erft mit dem festen Jahrhundert treten und einige 
Männer entgegen, deren jZeiftungen ſchon eher ber Ge: 
ſchichte, ald folder, anzugehören feinen, obwohl auch 
ihre Entftehung durch chriftlich: firdlide Zwecke ber: 
vorgerufen war, mit melden zugleib die Verhältniffe 
und bie Lage der Voͤller, bei denen fie entitanden, in 
Betracht zu ziehen find. Wir rehnen dahin zunaͤchſt bie 
Merfe eines Jornandes, Gregorius und Yaul Winfrid. 
Sie waren die Gefhichtichreiber von Völkern, die, meilt 
roh und ungebildet, aber kräftig und ſtark, fih mitten 
unter gebildeten Nationen neue Wohnfige und eine Herr: 
ſchaft gegründet hatten, die für fie die natürliche Ber: 
anlaffung ward, Bildung und Kultur der Befiegten und 
Unterjochten zugleich mit der criftliben Meligion anzu: 
nehmen, wodurd in ihnen ein Beduͤrfniß entitand, bie 
mündlichen Weberlieferungen und Sagen der Vorzeit in 
Verbindung mit der Gefchihte der eigenen ruhmmür: 
digen Thaten durch ſchriftliche Aufzeichnung dauernd 
su erhalten und der Nahmelt zu überliefern. Auch bie: 
fen Theil ded Werkes hat ber gelebrte Verfaſſer mit aller 
Gruͤndlichleit und Unbefangenbeit behandelt, fo daß wir 
mit gefpannter Erwartung der Fortfeßung und Vollen: 
bung bes fchönen Buches entgegen fehen. Die typogra: 
phifhe Ausftattung verdient alled Lob. 
d. 





Reifen. 


3) Reifes Plaudereien von Hofrath Dr. Georg von 
Reinbeck. Zwei Bändchen. Stuttgart, Brodhag, 
1837. i 


nReife: Maudereien — nichts weiter; zunaͤchſt Er: 
innerungen genußreiher Zeiten und erlebter merkwuͤrdi— 
ger Freigniffe zu eigenem Frommen. In folden Erin: 
nerungen liegt ein hober Genuß, befonders für einen 
Greis, der fein Leben im ihnen noch einmal, und zwar 
in feinen belebteften Momenten, durchlebt. Wer aber 
mag bloß fir fih plaudern? Was einem Intereffantes 
begegnet ift, mag man gern Anbern erzählen. Sey dies 
eine Schwachheit; doch wird ber geneigte Leſer vieleicht 
dem gegenwärtigen Erzähler zugeftehen, daß er bei einem 
reichen, bewegten Leben in den merfwirbigften Momenten 
einer bedeutenden Vergangenheit wohl leicht in den Irrthum 
verfallen fonnte, es werde fih Manches in feinen Plau: 
bereien finden, was Unterhaltung gewähren fönne, denn 
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höher fteigern Plaudereien, wenigſtens biefe, ihre An: 
ſpruͤche nicht.“ Mit dieſen Worten leitet ber in feinen 
Jahren no ungewöhnlich rüftige und muntre Werfaffer, 
ber fi noch im der jüngften Zeit als Vorſteher des fir 
Schillerd Denkmal ibegründeten Vereins durch feine um: 
ermüdete und mit dem glädlichiten Erfolg gefrönte Thaͤ— 
tigkeit beſonders verdient gemacht, fein Werlchen ein. 
Er ſchildert und zuerft einen Ausflug nah Wien 
im Jahr 1811, verbreitet fich beſonders uber bad dama⸗ 
lige Wiener Theater und über die literarifhen Iluftre: 
tionen jener Zeit. Auch auf die Kunftfragen geht er ein 
und vertbeidigt bei Gelegenheit die Kunſtſchulen und 
Kunftafabemien gegen die Vorwürfe, die unlängft der 
berühmte Maler Koh dagegen erhoben bat. Er gibt zu, 
dad allerdings auf dieſen Schulen die liebe Mittelmäßig: 
feit, ſtatt fie von ber Kunſt auszuſchließen, foitematifch 
zur Kunft erzogen wird; daß jungen Leuten, die zu allem 
andern beffer taugen, ald zur Kunft, der Duͤnkel, Kuͤnſt⸗ 
ler ſeyn zu wollen, eingeimpft wird, — allein er glaubt, 
daß dies Fein Unglüd fey, wenn man nur die Forderun: 
gen ber Kunft bis dahin herabſtimme, mwohin jeme Mit: 
telmäßigteit des Talents reihe. Er glaubt, die Kunft 
dürfe nicht bloß einfeitig ihren höchſten Idealen nach— 
traten, fondern muͤſſe fih auch zum gemeinen Leben 
berablaffen, um daffelbe zu verfihönern, und alddann 
feyen gerade die Mittelmäßigkeiten, die nicht zu Mar 
phaels und Michel Angelos taugen, fehr zweckmaͤßig für 
die aͤſthetiſchen Beguemlichkeiten, Ornamente, Mobiliar ıc. 
anzumenden, und gerade je mehr in unfern Tagen bie 
materielle Tendenz überwiegen zu wollen feine, um 
fo mebr ſey zu wuͤnſchen, daß ihrer Wildheit der Zügel 
der Grazie angelegt werde durd eine ins gemeine Leben 
ſelbſt eindringende, nicht vornehm davon fi ifolirende 
Kunft. Diefe Anſicht ift eine ganz richtige und wird 
durch das Beiſpiel des Alterthums beftätigt, in welchem 
die KAunft leineswegs fo vom Leben getrennt war, wie 
bei ung, fondern das Leben durchdrang. Allein wir 
fürdten, daß es bie Abſicht unfrer Alademien nicht ift, 
fi zur Ornamentirung berabzulaffen, und daß auf der 
andern Seite bei den Künftlern, die dem Comfort dienen, 
alfo zunaͤchſt in Fabrifen, auch keineswegs der höhere 
Zweck feitgebalten wird, das Leben durch die Kunft zu 
verfhönern, fondern daß man bier dem ſchlechteſten Ge: 
fhmad fröbnt, um nur der Mode zu huldigen ober 
durch einem Meiz der Neuheit Aäufer zu loden. Leider 
ift es unter und noch nicht fo weit geflommen, daß wir 
unfer hauslihes Leben, unfre Wohnungen, unfre Trach⸗ 
ten einem Geſetz ber Schönheit unterwirfen, wie es 
die Alten thaten und wie es felbit noch im Mittelalter 
geſchah. Wenn alio die Kunſt fib zum Dienft des Le 
bens herablaͤßt, fällt fie im ber Diegel der Gemeinbeit 
anheim, und daraus erflärt fi zur Genüge die Neigung 
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der beffern Künftler, fi im eine vornehme Abſonderung 
von Leben, in ein ideales Gebiet zu retten. 

In dem Ausflug nah dem Salyfammergut im Som: 
mer 1834 ift von Münden, alfo mieder von der Kunft 
die Rede, dann aber deſto mehr von der ſchoͤnen Ge: 
birgsnatur, deren Eindruͤcken ſich der Verfaſſer mit 
heiterer Seele uͤberließ. 

Der Ausflug nach Weimar im Oktober 1806 iſt in 
mehrfaher Beziehung intereffant. Der Berfaffer fam 
ind Gedränge der Schlacht von Jena und verſezt und 
lebhaft in jene Scenen der wirklichen Gefahr und ber 
noch größern Angſt, in jene Tage, die Deutichland nie 
bätte erleben follen, weil in ihnen die öffentlihe Schande 
eulminirte, Weimar wurde damald geplündert. „Der 
General: Superintendent bradte von einem im Dickicht 
gefundenen preußiſchen Munitionswagen einige Dutzend 
Patronen nah Haufe, bie — als man fie unterſuchte — 
zwar mit Pulver gefiillt waren, allein oben auf befand 
fi ftatt einer Kugel von Blei eine von weichem Thon 
mit Dleiruß polirt. Waren ben armen Preußen folde 
Patronen ausgetheilt, fo war ed fein Wunder, wenn 
fie nichts ausrichten konnten. Herr Vogt trug mehrere 
zur Herzogin ind Schloß. — War das Verrath? ober 
Betrug? — Die ſranzoͤſiſche Behörde hörte davon und 
requirirte den Wagen ſogleich. — Get zog man auch 
Erfundigungen ein, wies den Bekannten und Freunden 
ergangen ſey, und man börte mit Weberrafhung bie 
Kunde: Geheimeratb Goethe babe ſich mit feiner Haus: 
verwalterin, Demoilelle Vulpius, kirchlich trauen laffen. 
— Die Dame war im jeder Hinſicht ausgezeihnet prat: 
tifher Natur. Sie hatte, überzeugt, dab der Geheime: 
rath, mie fie ihn mannte, wo's aufs Handeln anfam, 
gänzlih rathlos ſey, und daß fie für den Riß ſtehen 
müffe, ſobalb der Ausſchlag zweifelhaft wurde und 
eigentlich für Freund oder Feind zu forgen war, fich 
mit reihlihen Vorraͤthen verieben, und unten im Haufe 
Tifhe mit Speife und Getränk aufftellen laffen, daß 
jeder Herzutretende gleih Befriedigung fände und ber 
Geheimeratb oben in feinen Zimmern nicht beläftigt 
würde, Sie felbit war dabei geihäftig. Dies war für 
ben eriten Anlauf fehr verftändig berechnet, und bald 
erbielten bie beiden Mitglieder der Ehrenlegion, Goethe 
und Wieland, Sauvegarden, und Marihall Augereau 
nahm bei Goethe Quartier. Der Marſchall fah die Ge: 
fehäftigfeit der Demoifelle Bulpius und ihre verftändigen 
Anordnungen, Goethe ftellte ihm feinen Sohn vor, — 
und es war ſehr natürlih, daß er die unten geſchaͤftige 
Hausfrau fiir Goethe's Gattin bielt und überrafht war 
zu bören, daß fie zwar die Mutter des einzigen Sohnes 
Goethe’, aber nicht feine Gattin ſey. — Er überredete 
Goethe, fie als foldhe anzuerkennen und dazu diefen Au— 


genblid zu benutzen, wo bie Auſmerkſamkeit des Publi- 
kums getbeilt fey und nicht läftig fallen werde, und als 
es geihehn war, ward geſchehn.“ — Der Verf. vergaß 
über biefen Anekdoten nicht das öffentliche Unglüd, und 
mit wahrem Vergnuͤgen baben wir Die Klagen gelefen, 
in bie er bei biefem Anlaß ausbricht. Deutſchlands Fer: 
ſtuͤklung, das Unweſen der Heinen Hoͤſe, die falfche 
Kultur, bie oben aufgeflebte Weberbildung bei gänzlicher 
Mobeit und Verwahrloſung der Maffen, der Mangel jedes 
Mationalgefühld und großer Männer, die dem Sturm 
ber Zeit gemachfen waren, das Alles wurde dem Ber: 
faffer, wie allen gebildeten Deuticen jener unbeilvollen 
Zeit plöglih Mar, und man mag fi daraus die Um: 
ftimmung ber Gemütber und die Erhebung von 1813 
erflären. Damals fchrieb ber Verfaffer: „Cs ift um 
Deutihland geiheben! Oder vielmehr, es mar ſchon 
längft damit vorbei, und was noch Deutih ſchien, war 
der Staub, der noch bie Form trug, mie der Menſchen⸗ 
ftaub im Sarge: bie geringite Erſchütterung, und alles 
zerfällt in Afche und Graus, wozu ed bereits vermodert 
ift. Norbdeutichland ſchien noch ein feiter geſunder Kör: 
ver, und er löfer fih auf und verbiutet groͤßtentheils an 
feinen eigenen Wunden. — Die Sachſen! — Armes 
Preußen! — Kam irgend ein Staat der Idee eines ſich 
in fib ſelbſt ausbildenden Vereins nabe, fo warſt Du es: 
und welch ein Bollwerk für deutſche Bildung ſtürzt mit 
Dir dabin! — Wie wird jezt die Deutichhheit mit Füßen 
getreten werben! O Ihr deutihen Männer und Frauen, 
erhaltet fie in Eurem Buien, die heilige Würde des 
Deutiben! Aber wo findet man noch deutibe Männer 
und Frauen? Welch ein Menſchenſchlag bewohnt noch 
Deutichlands bluͤhendſte Fluren? Wo it nur noch eine 
Spur von Gemeingeift? — Mas erblidt der Beobachter? 
— Egsilten, wie ed nur melde geben fann! Keine Men— 
fbenwürde! Keine Dankbarkeit! Eitelkeit und Dummbeit; 
giederlichfeit in den Wirtbihaften; Zuͤgelloſigleit unterm 
Volle; Fänımerlichkeit unter den VBornehmen. Viel Maul: 
werk und feine That. — Im ber Bruſt des Deutſchen 
iſt Deutichland aufgelöst.“ 

Der vierte Ausflug ging in die raube Alp 1824, drr 
fünfte ind Appenzellerland und in die Vorfantone der 
Schweis, und bier berricht wieder die gemütblide Na: 
turſchilderung vor. 

Uebrigens icheint der Verſaſſer zu der ältern ehren: 
wertben Alaffe von Schriftitellern zu gehören, die mehr 
wiffen, als fie fagen (wogegen jezt gar viele Jüngere 
unendlih mebr fagen, als fie willen). Er lebte in fruͤ— 
bern Jahren lange in Peteröburg, und fönnte uns wohl 
manches Intereffante aus der Periode des Kaiferd Paul 
mittheilen. 





Verantwortlicher Medakteur: Dr. Wolfgang Menzel, 





Siteratur-Blatt. 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Naturkunde. 


1) Anſichten über Naturs und Geelenleben von 
J. 9. F. Autenrieth, Kanzler der Univerfirät 
Tübingen. Mac feinem Tode herausgegeben von 
feinem Sohne H. F. Autenrieth, orbentl. Lehrer 
der Heilkunde zu Tübingen. Stuttgart und Tür 
bingen, 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 1836. 


Zwar unvollendet, nur aus einzelnen Bruchſtücken 
aufammengefezt, ift dieſes Werk des verewigten Kanzlers 
Autenrieth doch eins der intereffanteften und werthvoll: 
ften der neuern Zeit, mwerthvoll nicht bloß durch das 
darin niedergelegte Wiffen eines unfrer beruͤhmteſten 
Aerzte und Naturforfher, fondern vorzüglich auch durch 
die edle Tendenz. Sein Zweck ift naͤmlich, das Daſeyn 
einer immateriellen geiftigen Welt außerhalb der materiellen 
Natur durch aus der Natur felbft entlehnte Beweiſe feitzu: 
ftellen. Er greift den Materialidmus gerade von der Seite 
an, auf welcher derſelbe ſich am ftärfften verſchanzt waͤhnt. 
In unfrer Zeit nun, in der man aus Langermweile wieder 
angefangen Bat, zu allen Ungezogenbeiten des vorigen 
Jahrhunderts zuridzutehren, und auch die fittenlofe 
Literatur und den Materialidmus wieder aufwärmt, den 


Geift verdammt, und das Fleifh, die Materie, die Sinne 
von der alten Tyrannei des Geiftes emancipiren will, — 
in einer ſolchen Zeit verdient das Wort eines ausgezeich— 
neten Naturforſchers, das fi für den Geift ausfpricht, 
doppelte Beachtung. 

Der Verfaffer weist nah, wie die Lebenskraft etwas 
von dem belebten Stoff Getrenntes, einem höbern ftoff: 
lofen,-rein geiftigen Reich Angehöriges feun muͤſſe. „Es 
fpreben aber vorzüglih jene MWiederbelebungsverfuce, 
wie die Fähigkeit vieler Thiere und Pflanzen, verloren 
gegangene Theile ihres Körpers wieder zu ergänzen, für 
die Annahme, Lebendtraft ald etwas vom organifhen 
Körper Trennbares und für ſich irgend eine Art von 
Selſtſtaͤndigleit Beſitzendes amzufehen, dad zwar, wenn 
in dbemfelben organiſchen Körper thätiges Leben m einem 
Theile bleibt, auch beim Lebloswerden eines andern 
Theild im Raume verbarren und fih auf dag Leben des 
lebendbleibenden Theils zurüdzieben kann, wie bei jenen 
erfrornen Kaninhenohren, das aber auch aus dem gan: 
zen Körper zurüdtreten und unter günftigen Umftänden 
auch wieder zu ihm treten fann, wie bei den Fiſchen 
und Fröfben von Franklin und Ellis, und das 
endlich auch gänzlich zurüdgezogen von dem organiihen 
Körper in feiner unfihtbar gewordenen Selbitftändigkeit 
bald eine Beziehung zu ihm bebält, bald diefe Beziehung 
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für immer verlieren kaun, wie bei ben ganz gefrormen 
Fiſchen, deren einige einer Wiederbelebung, andere aber 
ihrer micht mehr fähig waren. — Unläugbare Erfahrun: 
gen ber vielfachften Art fprehen alfo dafür, ald Grund 
der eigenthämlihen Erfheinungen, melde alle lebenden, 
fogenannten organifhben Körper zeigen; eine eigene Le: 
bendfraft anzufeben, der ein Daſeyn and unabhängig 
von biefem Körper, den fie ſich erit bildet, zukommt, 
wie wir auch berechtigt find, im Magnete dad Dafepn 
einer eigenen, nicht etwa fchon durch bad Daſeyn des 
@ifens gegebenen Kraft anzunehmen. — Iſt ſchon dur 
unfer Ih das Dafepn einer geiftigen Einheit in ung 
erwieſen, läßt fi von diefer zeigen, daß annehmen, fie 
fen Ausfluß förperlihen Organismus, in fih einen Wi: 
derfpruch enthalte, und geht dagegen fchon aus der Be: 
trabtung des Selbſtbewußtſeyns hervor, daß, dieſes 
Daſeyns eines immateriellen geiſtigen Princips ungeachtet, 
jenes Selbſtbewußtſeyn nur dad Reſultat einer unter: 
ſcheidenden Wergleihung ſey, welche die Seele bloß mit 
Hälfe ihrer Organe bei verichiebenen Gindrüden, bie 
fie erhält, anitellen kann, fo folgt daraus, daß die ver: 
ſchiedenen Abitufungen dieſes Mefultates, fo meit fie 
nicht durch ſtaͤrkeres oder ſchwaͤcheres Wollen der Seele 
felbft, nämlich ihre größere oder geringere Aufmerffam: 
‚keit auf fi felbit, erzeugt werden, fondern unwillkürlich 
find, allein Folge itufenmweifer Zunahme und Abnahme 
des organiichen Lebens feven. Es folgt, daß alſo alles 
almählige Schwinden der Empfindung, der willtürlihen 
Handlung, des Selbſtbewußtſeyns, und zulezt des ficht: 
baren Lebens felbft nur ein allmäbliaes Schwinden und 
zulezt Aufhören der Manifeftation des Geiſtes im Körper 
erweife, die von dieſem abhängig ift, aber gar nichts 
für ein Schwinden oder Aufhören des Geiſtes felbit 
beweife. Wahr ift ſchon das Sprichwort: wie einer 
lebte, fo ftirbt er. Und dab, was der Geift rein Bei: 
ftiged und ihm Ungehöriges gewonnen bat oder verloren, 
Unabbängiges von allem Körperliben, und nicht mebr 
auf förperliche Triebe und körperlibe Fertigkeiten ſich 
Beziehendes, er auch, verlaffen von ber gehörigen Ma: 
nifeftation entiprechenden Stärfe ber organifhen Pebend- 
kraft, wenigftend in feinem Willen behalte, davon zeigen 
fih dem beobachtenden Arzt fo oft bie überraichendften 
Spuren in ben legten Augenbliden Sterbender, mitten 
in allen Verwirrungen des Wahnfinnigen und im den 
Aeußerungen des Willend beim fraftlofen Greife und 
dem, welcher durch Krankheit für immer körperlich ver: 
ändert worden ift. — Danft das Kind fein Ich dem 
geiftigen Ich feiner Eltern, oder nur ihrem Körper den 
Anfang des feinigen? Wenn Infufionsthierden, die 
vollfommen willtürlihe Bewegung zeigen, aus Gtoffen 
ſich bilden, im denen, wie in den Pflanzen, nie ein 
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freies, geiftiges Princip wirkte, wenn zu einer Zeit, wo 
in ber Polppenmutter keine Aeußerung eines geiftigen 
Ichs ſich zeigt, im Kinde doch eine volllommene entſteht, 
eben fo gut, ald zur Zeit, wo in ber Mutter die voll: 
fommenfte Aeußerung ftatt bat; fo kann das Ich bes 
Kindes nicht den Grund feiner Entftehung im Ich ber 
Mutter haben, meil ed im eriten Fall keine ſolche Mut: 
ter batte, im zmeiten Feine entiprechende Folge des ver: 
fdiedenen Zuftandes ber angenommenen Urſache zeigt. 
Die Eſſig- und Kleifter: Aelben, aus biefen feelenlofen 
Pflanzenſtoffen entiproffen, bewegen fih nicht nur lebhaft, 
fondern fie find io vollfommene Thiere, daß fie zweierlei 
Geſchlecht befigen, und einmal entwidelt, fi felbft durch 
Begattung, Eier: und lebendige Junge: Gebären weiter 
fortpflanzen. Vom Armpolppen bemerkt Trembley (8.325), 
daß es oftmal geihehe, daß die Hälfte, welche beim Ber: 
ſchneiden noch feine Jungen batte, mod verber, ehe fie 
wieder Nahrung zu fich nehmen konnte, und ihr bie 
Fangarme wachſen, vollfommene Junge treibe, in einem 
Uebergangszuftand alſo ſchon fie treibt, wo bad Stud 
für das ältere Polppen: Ih ſchon aufgehört zu haben 
fheint, Organ zu fepn, und für ein neues eigenes Ich 
noch nicht als ſolches fich audgebildet zu haben. Auch 
die Menihenmutter, wenn fie empfängt, oder der Bater, 
wenn er zeugt, wird fich feiner Theilung der geiftigem 
Einheit feines Ichs oder einer Verminderung deffelben 
bewußt, unb bob bat das Kind ein eigenes geiftiges 
Ih. Beigt fi aber unfer geiftiged Ich, das nicht von 
Körper entſteht, ſelbſt fhon (unabhängig von feinem 
Körper und in fib, wie früher bemerft worben) ald ein 
geiftig beſtimmtes Produkt, fo miffen wir auch auf einem 
Zuitand deffelben, ſey es auch nur in feinen beftimmen- 
den Urfachen, fließen, der früber ift, ald es mit einem 
Körper befleider wird. — Seine Erfheinung in der Welt 
bei der Zeugung eines ihm ald Organ tauglihen Körpers 
ähnelt dann dem Erſcheinen des Magnetismus in einem 
Eiſenſtuͤck, welches, in den magnetifhen Meridian ge: 
bracht, einen Schlag erbielt. Mor dem Eifenftab war 
die magnetiihe Kraft ſchon vorhanden, aber ohne ibe 

hätte fie für uns ihr Dafepn nicht beurfunder, und 

einmal verbunden mit dem Eifenftab wird fie eine ibm 

auch in jeder Richtung außer dem magnetischen Meridian 
folgende Araft. Der At der einzelnen Zeugung iſt will: 
tuͤrlich, und jo weit für das Sezeugte zufällig. Aber 
die Summe aller Zeugungen ift durch höbere Gefehe 
beftimmt, da auf der einen Seite bie ftärkften Triebe 
der Natur zu ihr aufrufen, und mit anfdeinender größ: 
ter Verſchwendung fie auch im Thierreich immer aufs 
Neue die vorbereitenden Keime ausftrent, unbelimmert 
darum, wie viel berfelben belebt werden loͤnnen, auf der 
andern Seite die Maſſe bed Stoffes, der zur Entwitlung 


böhern vrganifchen Lebens nothwendig ift, immer bies- 
felbe bleibt. — So wird es felbft bei ber generatio 
aequivoca, bei der Zeugung neuer Organifationen ohne 
Eltern, wahrſcheinlich, daß die Lebenskraft es it, die 
zu geeignetem Stoffe, wie Magnetismus unter günftigen 
Umftänden zum Eifen, zutritt, nicht aber baß ber au: 
fantmentrerende Stoff erft die Zebendtraft erzeugt. Wenn 
in einem Auſguß von Heu die mannichfachſten Arten von 
Infuſionsthierchen fi bilden, und, in demfelben Aufguß 
auf einander nah und mac folgend, ganz verfciebene 
Arten von Infuforien entftehen, bie jeboch mit dem Ber: 
trodnen bed Aufguffes alle wieder zu runde geben, fo 
ift auch biefed im Kleinen nur baffelbe Schaufpiel, was 
die auf einander folgenden Schöpfungen, welche bie Erb: 
oberflähe bededten, im Großen darboten. Menn bas 
Jahr darauf neues Heu mit Waffer übergoffen wurde, 
und von Neuem bie nämlihen Infuforien darin entitan- 
den, fo hatten biefe auch keine Eitern, da von ihres 
Gleihen alles längft vorher zu Grunde gegangen war, 
ohne daß zu dem neuen Heu ein übrig gebliebener Keim 
hätte gelangen können. — Schon aus dem Umſtand, daß 
einerlei Nahrung, 3. B. Fiſche, unter einerlei Himmels: 
ftrich in derfelben Nähe des Meers und an bdemfelben 
Ufer den Estimo, feinen Hund und den Cisbären, mit: 
telbar ober unmittelbar, von ihrem unentiwideltiten Keime 
an ernährt und jedes zu feiner Größe wachfen läßt, daß 
ferner bie verfchiebenartigiten Pflanzen neben einander 
in einem unb demfelben Boden wahfen, obne daß darum 
je eine Urt biefer organifhen Gefhöpfe in die andere 
überginge, daß aber auch umgekehrt der Menfh ein 
Menfch bleibt, er mag bloß von Fleifh ober bloß von 
Vegetabilien leben, Waller oder Wein trinken, icon 
hieraus läßt fih auf die Selbitftändigkeit der Lebenskraft 
der Arten, äbnlih der ded Magnetismus oder der Elek: 
tricität, fließen. Leztere muß, um fie ald Beifpiel 
anzuführen, felbit in demjenigen Auftande, wo die Wer: 
einigung ihrer zwei entgegengeiezten Formen, ber pofiti: 
ven und negativen @leftrieität, fie überhaupt für uns 
ganz aus der Raummelt verihwinden läßt, in irgend 
einer Weiſe noch ſeyn. Denn fie kann nicht jedesmal, fo 
sit fie aufs Neue wieder erwedt oder, geſchieden in ihre 
zwei Formen, in ein von und erfennbared Dafenn ge: 
zufen wird, aus Nichts oder bloß gleichfam als Fortießung 
der ihre Erfheinung veranlaffenden Umftände entitehen, 
weil fie durch die verſchiedenartigſte Weranlaffung, durch 
mechaniſches Meiben feiter Körper, durch chemiſche Auf: 
fung ober Scheidung, durch Contact verfhiebener 
Metalle, oder durch ungleihe Wertheilung der Wärme 
hervorgelodt, boch immer wieder als diefelbe mit unver: 
änderten Eigenfhaften hervortritt. Ganz gleihe Wir: 
kung aber, befteht fie nicht im Hervortreten von etwas 


ſchon vorher fir ſich Beſtehendem oder Selbititändigem, 
kann nicht durch Verſchiedenes, fol fie blofe Folge von 
biefem fepn, erzeugt. werben, ober, unter verſchiedenen 
Umftanden kann nie unfelbitftändiges Gleiches, fondern 
es muß nothwendig ein Verſchiedenes erfheinen. Daß 
wir aber, ihrer Selbititändigkeit ungeachtet, die Lebens⸗ 
fraft nicht, wie die Eleftricität, die Wärme, das Licht, 
auch unmittelbar an fih mit irgend einem unferer S une 
wahrnehmen, kann gegen ihr Seyn ald einer ebenfalls 
ſelbſtſtaͤndig geihaffenen Thätigkeitsquelle nichts beweifen- 
da ja auch die magnetiihe ‚Kraft an fich auf keinerlei 
Weiſe auf uns wirft, und wir auf ihr Dafepn nur aus 
den Bewegungen, welde unter beitimmten Umftänben 
das Eifen ober einige andere Metalle zeigen ober nicht 
zeigen, fchliefen. — Wie die Imponderabifien aus irgend 
einem allgemeinen, von uns nicht erfennbaren Vorrath 
bervortreten muͤſſen, um ald einzelne Erſcheinung ba 
oder dort in ber Raumwelt auftreten zu koͤnnen, eben 
fo zeigen die Eriheinungen bed Lebens in den von ein- 
ander getrennten \ndivibuen, menu fie mit einander 
verglichen werden, Spuren, daß ein allgemeiner, bloß 
donamifcher und unkörperliher Zuſammenhang unter 
allem, was organiih lebt, ftatt habe, daß alfo bie Le 
benstraft des Individuums wahrſcheinlich auch nur ge 
fonderter Ausfluß einer allgemeinen Quelle diefer Art von 
felbittäandigem dunamifhen Weſen fev. Wie die mag- 
netifche Kraft, was bie magnetifhen Pole auf ber Erbe 
erweifen, ein über biefe verbreiteted Ganzes ift, und 
deffen ungeachtet jeder einzelne Magner, obſchon feine 
befondere Kraft nur Ausfluß ber allgemeinen ift, in 
dem Ordnen von Feilfpänen um fich ber feinen eigenen, 
in fi fchließfenden, magnetifchen Wirbel zeigt, und wie 
die allgemeine magnerifhe Araft für fih zu ſchwach if, 
frei liegende Feilfpäne von ihrem Plage zu bewegen, 
oder dem Längeburchmeffer derfelben eine beftimmte Rich- 
tung zu geben, fie aber, im einzelnen Magnet feiter 
gebeftet am den wägbaren Stoff des Eiſens, biefes auf 
fihtbar werdende Art bewertitelligen kann, fo ſcheint ſich 
auch die Lebendfraft in jebem einzelnen organifchen Ge: 
ſchoͤpf als im fich geichloffen werdende Goncentration einer 
allgemeinen Kraft, die num enge verbunden mit förper- 
lichem Stoffe ald greifbare Erſcheinung unter den übrigen 
Körpern auftritt, darzuſtellen.“ 

Mit bewundernswuͤrdigem Scarffinn bemeist ber 
Verfaffer aus einer Menge ber interrffanteften Beifpiele, 
wie die Lebendfraft ganz frei ben Körper verlaffe, ganz 
oder theilmeife, und auch nach Umftänden wieder in ihn 
zurüdiehre, beim Gefrieren, im Scheintod, bei Ber: 
ftümmelungen ic. Nahbem biefer Beweis geführt ift, 
fhreitet der Verfaffer zum zweiten und zeigt, wie bie 
Lebenskraft ganz unabhängig von den Individuen ober 
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Kbrpern, in denen fie fi Anfert, eigenthuͤmliche Geſetze 
babe, und in derem Erfüllung mit ben Indivibuen, d. b. 
mit dem Stoff nur gleichfam fpiele. Er weist dies zu: 
nähft an einzelnen Beifpielen, dann aber im ganzen 
Umfang der organifhen Natur nah. Die Lebenskraft 
tendirt ftetd zum Gleichgewicht und ftellt ed wieder ber, 
fo oft ed geftört ift, wobei bie Individuen, d. b. ber 
Stoff bloß Mittel zum Zweck if. „So fpricht fib im 
Menſchengeſchlechte nah jeder Pet bie auffallende Er: 
fheinung aus, daß felbit vorher lang unfruchtbar ges 
weſene Frauen alddann empfangen und fogar Zwillinge 
häufiger werben, ald vor der Yet. Uber auch zwiſchen 
verfchiebenen Arten gleicht fih Vermehrung oder Ver: 
minderung ber Individuen aus, Wie z. DB. das immer 
mehr und mehr zunehmende und über die Erde ſich 
ſtaͤrler verbreitende Menichengefchlebt mit feinen Hand: 
thieren und den Pflanzen feines Feldbaues allmäblig in 
gleihem Verhaͤltniſſe die übrigen milden Kinder ber 
Natur vermindert, fo erfezt fi umgelebrt and voraus: 
gehende Verminderung der Zahl der Einzelmeien einer 
Art von Pflanzen häufig ſchnell wieder fogar durh Ber: 
mebhrung der Zabl einer andern Art von Gewaͤchſen. So 
überziehen fib die niedergebrannten Streden von Kid: 
tenwälbern in Ganada zwar nicht mwieber mit Fichten, 
aber bald mit häufig emporfpreffenden Birken, Pappeln 
und Weibenarten. So veranlaft eine Witterung, melde 
das Getreide auf den Aeckern mißratben läßt, ein deſto 
ſtaͤrleres Wahsthbum von Unfräutern; darum glaubt oft 
der Landmann, Getreide wanble fich wirklih in Treipe, 
Kolb oder Windhaber um. Der Strom bed Lebens, 
fönnte man fagen, dem einige feiner Ausflußcandle ent: 
zogen wurden, ergießt fi deſto ftärfer durch andere, 
ober er bilder felbft nad einiger Beit neue. — Der Grunb 
beftimmter Berhältniffe, welche zwiſchen den verichiedenen | 
lebenden Geſtalten ftatt haben, muß zum Theil in ber : 
gemeinfcaftliben Quelle aller Lebendfraft ſchon vor der | 
Einförperung ihrer gefchiedenen Ausflüſſe in organifhen 

Stoff liegen. Ucberficht man die Bevöoͤllkerungsliſten 

ganzer Länder. fo finder fih, aller Zufälligfeiten un: 

geachtet, ein fich gleich bleibendes Verhaͤltniß zwiſchen 

der Zabl der Anaben, die geboren werden, und ber Zahl 

der Mädchen. Die Zabl ber reif gebornen Sinaben 

überwiegt zwar etwas die der Mädchen, eigentlih aber 

- werben, wenn man hierzu rechnet, daß mehr Mädchen: 

Embryonen ald Embryonen männlichen Geſchlechts aber: 

tirt werben, gleih viel Kinder von beiderlei Geflecht 

erzeugt. Da num alſo, wenn ein Elternpaar, wie es 

oft der Fal ift, beinahe nur Knaben allein, oder allein 

Mädchen erzeugt, nothwendig dagegen ein anderes körr 

perlih mit dem eriten durchaus nicht zufammenbängen: 

des Eiternpaar eben fo viel Kinder entgegengefesten Ge: 
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ſchlechts erzeugen muß, fo muß ed auch eine über das 
ganze Menſchengeſchlecht fi verbreitende gemeinſchaft liche 
Quelle ber Lebenskraft für diefe Machkommenſchaft beiberlei 
Geſchlechts fepn, welche, wenn aus ibr auf der einen 
Seite mehr Lebenskraft mit dem Charakter des einen 
Geſchlechts indivibwalifirt wird, ben ihr num bleibenden 
Ueberihuß von dem entgegefesten Gefhlehts: Charakter 
beftimmter Kraft in andern Zeugungen notbwendig ber- 
vortreten ließe,“ 

Daffelbe Gefes wird auch außerhalb der menfchlichen 
Gattung in der Natur nachgewieſen. „Nicht ohne Wahr: 
f&heinlihfeit glaubt Brongniart, erft ald Planen Die 
Erbe überzogen bätten, even aus ihrer Atmofphäre die 
ungebeuren Koblenmaffen getommen, welche jest mit 
noch erfennbaren Meften von Gewaͤchſen vermifht und 
zum Theile fihtbar aus folhen beſtehend, die mächtigen, 
fo weit verbreiteren Steinfoblenlager bilden, wie noch 
gegenwärtig die Gewaͤchſe die Koblenfäure der Atmofphäre 
anziehen, und, fie zerſetzend, die Koble, die einen be: 
traͤchtlichen Theil ihres feitern Stoffes bildet, in ſich 
aufnehmen, um abiterbend diefelbe als ſchwarze Damm: 
erde oder Torf zurüdzulafen. Ehe aber jene Pflanzen 
der Vormwelt die Atmoſphaͤre von ber Koblenfänre befreit 
bätten, bie, im Uebermaß geatbmer, den Thieren töbtlich 
iſt, hätten feine Lufttbiere leben köͤnnen. Nachdem aber 
die Armofphäre begdnnen babe, durch die Gewaͤchſe reis 
ner zu werden, feven zuerft kaltblärige Amphibien er- 
ihienen, welche ſchon im einer auch noch minder reinen 
Luft athmen können, Nur dann aber fenen warmblütige 
Säugtbiere aufgetreten, ald aub für fie durch ſchon 
lange fortgefegte Thätigkeit des Pflanzenreichs die Luft 
athembar geworden fen. — Go zeigen fib in der Wer: 
bindung des organifhen Lebens mit unferm Erbbal, in 
der Uebereinftimmung von hierauf fi beziebenden That: 
jaben, SHinweifungen auf einen zuſammenhaͤngenden 
Meltorganismus ſchon in der wechſelsweiſen Unziebung 
der organifchen ſelbſtſtandigen Lebenstraft und der Erbe, 
und in der ebereinftimmung der verichiedenen Schöpfunge: 
Epochen mit dem verfbiedenen Zuſtande der Oberfläche 
unfers Planeten, Die Schöpfung ftellt fih unferm Ver: 
ftande, je tiefer er in fie eindringt, um fo mehr ald 
eine unendliche wundervolle Panorganoſis dar. — Daraus 
aber, daß vor umierer Schöpfung ſchon mehrere ver: 
nichtet wurden und meue wieder eritanden, wird es. 
hoͤchſt wahrfcheinlih, daß auch das Ende der gegenmwär: 
tigen Schöpfung nur ber Lebergang zu einer neuen Me 
tamorphoſe gefteigerten organiichen Lebens ſeyn werde, die 
der Analogie nach wieder durch eine neue Kataftropde 
eingeleitet eintreten wird.“ 

(Der Schluß folgt.) 
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1) Anfichten über Naturs und Geelenleben von 
F 9. 8. Autenrieth, Kanzler der Univerfirät 
Tübingen. Nach feinem Xode herausgegeben von 
feinem Sohne 9. 5. Autenrieth, ordentl. Lehrer 
der Heilkunde zu Tübingen. Stuttgart und Tür 
bingen, 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 1836. 

Schluß.) 

„Im Zuſammentreffen aber der Erdrevolutionen mit 
den allgemeinen und felbft im Meere fib ausfprebenden 
Metamorphofen des gefammten organifchen Lebens liegt 
die Gemwißheit, daß auch jene Erdrevolutionen kein Wert 
des Zuſalls find, welcher überhaupt in ber fichtbaren 
Belt der förperliben Materien, fchon weil ihre eigenen 
Veränderungen alle bloßen Gefegen der Nothwendigfeit, 
niht einmal den Ergebniffen einer Willtür folgen, an 
fih unmöglid ift. Cine über den Belegen, melden bie 
Erde, und über denen, welchen die allgemeine Quelle des 
Lebens in ihren beftändigen Veränderungen folgt, ftebende 
Urfahe muß alfo den Beränderungen beider gemeinfchaft: 
lih zu Grunde liegen.“ 

Die zwei Gefehe der Rebendfraft, 4) Wolarität 
(Tendenz; nah Gleichgewicht. der Pflanzen: und Thierwelt, 





der beiden Gefchlechter, des pofitiven und negativen Pols 
in allem Lebendigen) und 2) fortfhreitende Entwidlung, 
Bildungstrieb, immer volltommnere Entfaltung durch 
fchärfere Theilung — werden vom Verfaſſer wieberholt 
in mehreren einander ergänzenden Abhandlungen erör: 
tert. Nachdem er aber die fördernde Thätigkeit in dieſer 
seheimnißvollen Kraft nachgewieſen bat, gebt er auch zu 
ber hemmenden über. „So gibt ed auch ein großes ums: 
fihtbared Reih, das wir unmittelbar ſchlechthin nicht 
erfennen, deſſen Eriftenz wir aber durch Schliffe errathen, 
weil ed uns fein Dafepn nur zu kräftig durch feine Fol: 
gen, durch Krankheit und Tod, fühlen läßt, bad Reich 
nämlih ber unfichtbaren und unfühlbaren Anſteckungs⸗ 
ftoffe oder Eontagien. Die afiatiihe Cholera lehrt in 
unfern Tagen ſehr nahdrüdlih, dab ed unter dem 
Monde mandes durch Anfhauung Unverkennbare gebe, 
wovon unfere Sinnlichkeitspbilofophie ſich nichts träumen 
laſſen kann.“ Er carafterifirt nun diefe Seuchen als 
felbittändige Gattungen lebendiger Weien in der Meibe 
der übrigen.‘ 

Es ift fehr zu bedauern, daß der Verſaſſer nicht 
mehr Zeit fand, feine Anfichten kurz und Har in ein 
Spftem zu bringen. Die fragmentarifhe Form und ber 
oft in gar zu vielen Zwifhenfägen überfliefende Stol 
machen die Orientirung etwas muͤhſam; inzwiſchen ift 
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bas Haupthema Mar und von fo hohem Intereffe, daß 
es jeden Lefer feifelt. 


2) Paley's mathrliche Theologie mit Bemerkungen 
und Zufäßen von Korb Brougham und Gir 
Charles Bell. In deutfcher Bearbeitung heraus: 
gegeben von Dr. 9. Hauff. Mir 25 Holzichnits 
ten. Stuttgart und Tübingen, J. G. Cotta 
ſche Buchhandlung, 1837. gr. 8. ©. 464. 


Es iſt erfreulich, bie Uebereinſtimmung fo vieler 
Naturforfher wahrzunehmen. Auch bed Engländers 
Merk beabfichtigt, durch die Naturbetrabtung dem Men: 
{hen die Wahrheit einzuprägen,, daß es einen Gott gebe, 
und daß er das weiſeſte und gutigite Weſen ſey. Auch 
er bringt gerade von ber Seite ber, die der Materialid: 
mus für fih im Anſpruch zu nehmen pflegt, ſehr ein: 
"dringlihe Beweiſe für die hriftlihen Wahrbeiten, 


Mit einer Ausfährlichfeit, die dem Werk weit mebr 
das Anfehen einer naturwiſſenſchaftlichen als theologifhen 
oder philofophifhen Schrift gibt, geht er in die Zweck⸗ 
mäßigfeit ein, welde die Natur überall, vorzüglich 
aber in ber @inrihtung der menfchliben Organe aus: 
zeihnet. So, um nur ein Beifpiel zu geben, führt er 
die Betrahtung des Auges ald ein Heilmittel gegen ben 
Atheismus an: „Abgeſehen von feinem Hauptcarafter, 
bad es ein ftreng nah ben Geſetzen ber Optik gebautes 
Werkzeug it, bemerlen wir, wie alle Beimerfe bee 
Organs eigentlih aͤngſtlich auf feine Sicherheit berechnet 
find. Es ruht im einem ftarfen, tiefen, knoͤchernen Ge— 
baufe, zufammengefügt aus fieben verſchiedenen Knochen, 
die an ihren Rändern ineinander greifen. Innerhalb 
dieſes Gehaͤuſes ift es von Fett umgeben, bem tbierifchen 
Stoffe, der für dad Organ in ber Ruhe wie in ber Be: 
megung am beiten paßt. Es iſt geſchirmt dur bie 
Yugbrauen, einen Haarbogen, ber gleich einem Wetter: 
dach ben Schweiß und bie Feuchtigleit der Stirne von 
ibm abbält, Noch beffer aber wird es durch das Augen: 
lied geſchͤzt. Unter allen Außenwerfen des thieriſchen 
Körpers ‚tenne ich feinen, der nah Verrichtung und 
Bau mehr Aufmerkſamleit verdiente, als das Augen: 
lied, Es ſchuͤzt dad Auge, es reinigt ed, es ſchließt 
es zum Schlafe. Kann bei irgend einem Werk ber 
Kunft der Zwei, ben ber Kuünftler fi vorgeſezt, beut: 
liher im bie Augen fpringen, als bei den Dienften, 
welche das Yugenlied leiſtet? Oder wäre wohl eine Ein: 
rihtung denkbar, bie dieſen Zwecen auf angemeffenere, 
finnreihere Weile entiprähe? Wenn ber Beobachter 
folhe Dinge oft überfieht, fo geſchieht es nur, weil fie 
ihm zu alltäglich, zu gewöhnlih find, Wir gehen an 


ben Gegenftänden vorüber, bie wir immer vor Augen 
haben, und ſuchen folhe.auf, welche felten find und bie 
Neugierde reisen. Dadurch entgehen und oft bie wid: 
tigften Beobachtungen, während wir andere verfolgen, 
die tiefer und wiſſenſchaftlicher fheinen, am Ende aber 
viel geringere Beachtung verdient hätten. — Um bas 
Auge beftänbig feucht, rein und durchſichtig zu erhalten, 
ift eine eigenthuͤmliche Secretion ald Walbapparat 
angeordnet, die Thränen, und das überfiüffige falzigte 
Waſſer wirb durch ein Loh im Knochen, von Umfang 
eines Gänfeliels, in die Nafe geleitet. Hier verbreitet 
ed fib über die innere Wandung der Naienhöhle und 
verdunſtet durch den warmen Luftſtrom, ber in Folge 
des Aus: und Einathmens beitändig durch diefelbe zieht. 
Könnte wohl eine Möhre zu Abführung des unfaubern 
Waſſers aus einer Färberei oder einem Deftilirapparate 
finnreiher angebracht ſeyn? Mau fieht leiht, daß 
Feuchtigkeit für das Auge ein Beduͤrfniß ift: aber fonnte 
dieſes Beduͤrfniß bed Auges die Drüfe erihaffen, in 
welcher fi die Thränen bilben, oder das Roh bohren 
burch welches fie audfliefen, ein Loch durch einen Aino-= 
hen? Auch ift zu bemerken, daß dieſe Vorrichtung bei 
ben Fiihen fehlt, da dad Element, in welchem fie leben, 
das Auge hinreichend abſpült.“ 


Der Verfaſſer wirft fi ſelbſt ein: aber wozu biefe 
aͤngſtliche Zwedmaͤßigkeit? Hätte Gott niht, wenn er 
wollte, daß wir ſehen, uns einfah ſehen laffen konnen 
ohne diefe vielen Schwierigkeiten? Die Antwort ift: 
„Nur dadurch, daß die Gottheit ſich kuͤnſtlicher Mittel 
bediente, fonnte fie ihren mit Vernunft begabten Ge: 
fhöpfen ihre Eriſtenz, ihre Schöpferfraft und ihre Weis: 
beit offenbaren. Es ift die Leiter, auf welcher wir allein 
zu unferer Kenntnif vom Schöpfer, fo weit ſich biefelbe 
aus den Eriheinungen der Natur zieben läßt, aufiteigen. 
Nimm fie hinweg, und du nimmft und jeden Gegen: 
jtand der Beobachtung, und bei dem gegenwärtigen 
Stande unferer geiftigen Vermögen auch jeden Grund, 
jede Bafis vernünftigen Nachdenkens.“ Wir müffen 
befennen, daß uns Diefe Erflärung nicht ganz befriedigt. 
Es kann bei der Schöpfung eines fo herrlichen umd 
großen Werkes, wie die Natur ift, auch nicht entiermt 
an eine Urt von MVerftedenfpielen gedacht werden, das 
Gott gleihfam mit ben Menſchenkindern fpiele, und 
doch wuͤrde ſich etwas dergleichen bei der Erflärung bes 
Verſaſſers denken laffen. 


Dagegen iſt die Eroͤrterung vortrefflich, durch welche 
ber Verſaſſer darthut, „daß Unterſuchungen ber Natur 
unſer Gemuͤth ganz anders ſtimmen, und einen viel 
tiefern @indrud auf baffelbe machen, ald wenn mir 
nur fo im Allgemeinen einer audgefprohenen Formel 
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über dad Daſeyn Gottes beipflicgten, womit fi viele 
Leute begnügen und womit wir gar oft und felbft zu: 
frieden geben ;“ und daß jene Unterfuhungen ganz gewiß 
in Bezug anf den Schöpfer zwei Dinge beweifen, 1) feine 
Allmacht, die nirgends eindringliher fih dem Geift zu 
erfennen gibt, ald in der Betrabtung ber Natur, und 
2) feine Liebe. Mit großem Scarffinn beweist ber 
Derfaffer, dab im Allgemeinen der Organismus biefelben 
Zwecke hätte erreichen können, auch wenn feine Thätig- 
feit nicht mit Woblfeon und Genuß, vielleiht gar mit 
Schmerz verbunden geweien wäre, und daß jenes Wohl: 
befinden, bad ihn im normalen Zuftande nie verläßt 
und fi mehr ober weniger erhöhen kann, eine reine 
Zugabe göttliher Güte if. Beides nun in Betrachtung 
gezogen, fo ergibt fih, daß wenn Gott fo allmädtig 
und fo gütig ift, wir auch im Bezug auf unfre Fort: 
dauer beruhigt fepn muͤſſen. „Mor Allem aber gewinnt 
Ein wichtiger Glaubenspuntt, der allen Webrigen In: 
tereffe und Wichtigkeit verleiht, dur den gewonnenen 
Blauben an Gott Halt und Feftigkeit: die Lehre von 
der Fortdauer nah dem Tode. Die Sache duͤrſte ald 
hoffnungslos erſcheinen, hätten wir nicht eine Macht 
kennen gelernt, die einem ſolchen Werke gewachſen iſt, 
bie unter der Leitung eines intelligenten Willend ftebt, 
und dad Innerfte einer jeben Subſtanz durchdringt. 
Ich bin nicht im Geringften der Meinung jener, welde 
fagen, ned fen ein unglaublihes Ding, daß Gott die 
Tobten auferweden werde;“ ich behaupte aber, man 
müffe vor allen Dingen überzeugt feyn, daß ein Bott 
ift, in deffen Hand bie Ausführung eines ſolchen Werkes 
ſteht. Sind wir erft bieräber mit und im Meinen, dann 
iheint mir im weıtern Verlaufe, fo verborgen er und 
ift, nichts zu liegen, was unfern Glauben daran zu er: 
füttern vermödte. Man nimmt gewöhnlich an, bie: 
jenigen, welche die Thätigkeiten der Seele von ber Dr: 
ganifation des Körpers ableiten, ja den Geift felbit ald 
durch Drganifation bedingt betrachten, müßten ed noch 
fhwerer finden ald Andere, fih einen Uebergang vom 
Tode zu einem andern, felbftbemußten Zuftande zu den: 
ten, weil ja bie alte Organifation augenſcheinlich zerſtoͤrt 
wird. Allein ich fehe nicht ein, warum felbit die Anhaͤn⸗ 
ger biefer Meinung die Sache unmöglih finden follten: 
ftehen ja doc, felbjt innerhalb ihrer Hppothefe, einer 
folden Umwandlung Analogien von Vorgängen zur Seite, 
die, wie wir ganz gewiß wiffen, von der Gottheit ver: 
mittelt werden. Bei der gewöhnlichen Fortpflanzung der 
Thiere und Pflanzen wird durch ein Theilhen, das in 
vielen Fallen über alle Berehnung Heim ift, durch einen 
Dunft, burd ein Infinitefimaltörperchen die Organifation 
eines fünftigen Körpers bdeterminirt; vom einem foldhen 
Theilben hängt es ab, ob das fünftige Produft eine 


Planze, ein unvermänftiged oder ein vernünftiges Geſchoͤpf, 
eine Eiche, ein Froſch, oder eim Philoſoph ſeyn wird. 
Diefes Theilben, aus welhem in Zukunſt eine volltändig 
organifirte Natur hervorgehen fol, verdankt feinen eigenen 
Urfprung einem Körper, ber früber ba war, und obgleich 
feine Drganifation (wie mamentlih bei den Pflanzen 
fihtbar ift) immerbalb jened Körpers, und vermittelft 
jened vorher dageweſenen Organismus begann unb bis 
zu einem gemwiffen Grade fortgeführt wurde, fo gebt es 
dennoch nicht umter und wird micht zgerftört, wenn aud 
jener frühere Organismus gänzlich fi auflöst, fondern 
im Gegentheil, ed wird gerade hiedurch oft in feiner 
Entwidlung gefördert; es überbauert alle Veränderungen, 
bie feine bisherige Umhuͤlung erleidet, und beginnt 
felbftthätig zu fepn, fobald der Zweck, um beffen willen 
es geichaffen ward, es erfordert. In bem angegebenen 
Falle verfolgte nun die Natur den Zweck, eine gewilfe 
Organifation von einem Individuum auf ein anderes 
überzutragen; diefer Delonomie analog läßt fih nun eine 
denfen, wodurd fie eine gewiffe Organifation aus einem 
gewiffen Zuftande in einen andern Zuſtand verfezt.“ 


3) Die gefammte Anthropologie, neu begründet 
durch allgemeine Bioſophie und als zeitgemäße 
Grundlage der Medicin im Geifte germaniſch⸗ 
hriftlicher Wiffenfchaft. Für Aerzte und Nicht: 
Aerzte von Prof. Dr. Leupoldt. Zwei Bande. 
Erlangen, Palm, 1834. 


Auch diefe Schrift, wie die bes fel. Autenrieth hat 
zum Zweck, durch bie genauefte Erforfhung der (menſch⸗ 
lihen) Natur die chriſtlichen Wahrheiten zu beitätigen. 
Er hält die Vermählung der Wiffenihaft mit bem reli- 
giöfen Glauben fir eine der fhönften Erfheinungen 
unfrer Zeit. „Ge weiter wir darin vorriiden, befto ge: 
wiſſer wird es uns werden, dab Mor: und Mitwelt 
nichts aufzumeifen haben, was religiöfes Leben und 
fittlihe Kraft und Reinheit reichliher und edler zu ge: 
währen vermag, als Weſen und Geift des Ehriften: 
tbums, und daß diefe wahrhaft die Grundfräfte der 
Welt find; defto mehr wird bie Iufunft zeigen, welcher 
fegendgreiben Beziehungen und Anmendungen das Chris 
ftenthum noch fähig fit und die irdifhen Angelegenheiten 
bedärftig find. In gleihem Verhaͤltniſſe wird dann 
auch die Zukunft von Neuem zeigen, daß folhe Wuffaf: 
fung, Vermählung und Anwendung bes Chriſtenthums 
— germanifher Art und Weife vorzüglich eigen und 
angemeffen iſt.“ 

In der Einleitung ſtellt der Verfaſſer feſt, daß ber 
Menſch das Ebenbild Gottes und der Welt (Mikrolosmos) 
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fep, unb baf bie Meife und Gefunbheit feiner Ent: 
wiclung von dem richtigen Gebrauch abbänge, ben er 
von. feiner Freiheit mache. Jeder Mißbrauch dieſer 
Freiheit wirft zerſtoͤrend auf den Menſchen ſelbſt oder 
auf Undere und erzeugt gehemmte Entwidlung, Krank⸗ 
beit, Gift, vorzeitigen Tod. Dies ber Urfprung alles 
Uebels. Aber das Uebel Tann wieder nur durch Uebel 
gebeilt werden, daher die moblthätige Wirkung fo vieler 
Dinge, die man für Unglüͤck Hält. Der Verfaſſer ift 
nicht abgeneigt, bie Cholera. einer Giftergeugung zuzu⸗ 
fohreiben, fofern die Ausduͤnſtungen und nervöfen Ein: 
wirkungen ber gegenwärtigen Generation in großen Men: 
ſchenmaſſen auf die äußere Luft einwirfe, „Jedenfalls 
geht gar manches Abnorme des menichlichen Organismus, 
wie Krankheit, nicht bloß beim Individuum als foldem, 
fondern gemeinfchaftlic bei größeren oder Heineren Glie⸗ 
bern des Organismus der Menſchheit, wie namentlich 
fogenannte epidemifhe, zum Theil auch endemifche Krank⸗ 
heiten, mehr aus dem innerften Mefen des Menſchen 
hervor, als daß es von feiner Außenwelt verurſacht 
wäre, die dann ohne Grund angefhuldigt wird und in 
welcher dann, namentlich in der Luft, Scäblichkeiten, 
die man Miadmen nennt, ald eben gegenwärtig vor 
banden ganz obne Grund und mit Unrecht vorausgefezt 
werben. Und zum Theil find ſolche Krankheiten felber, 
fie mögen mehr von innen ober von außen verurſacht 
fepn, dem Mefultate nah weniger etwas Uebles, Nach— 
theiliges, als vielmehr Heilfamed, Sie find zum iCheil 
Proceffe, durch melde oft langeher angehäuftes Mißver: 
haͤltniß im menfchlihen Organismus endlih bie auf 
einen gewiffen Grab wieder audgegliben wird, Und 
wenn dabei, wie bei Seuchen, auch Tauſende fterben, fo 
{ft dies für den übrig bleibenden Menfchheitd:Organismug 
oft mehr nur ald reinigende Ausſcheidung des am wenig: 
ften richtig und gut Beihaffenen zu betrachten.“ 

Nah diefer Einleitung beginnt der Verfaſſer zuerſt 
mit der Unterfuhung der menihliben Gattung, ber 
die des Individuums folgt, nad feinem Organismus, 
Geſchlecht, vegetativen und animaliihen, phyſiſchen und 
geiftigen Leben im normalen Zuftande. Dann entwidelt 
er bie abnormen Zuftände und die Mittel, zur Norm 
zurädzufübren, fo daß ber leztere Theil ganz dem Arzt 
angehört, während der erftere mehr allgemeine Phyſio⸗ 
logie enthält. Von feinem univerfellen Standpunft aus 
fiebt der Verfaſſer auch moralifhe und intelleftwelle 
Krankheiten der Völker, nicht bloß phufiihe, und indem 
er ihr Vorkommen indbefondere bei gefchichtlicen Leber: 
gangsperioden nahmeidt, kommt er auch auf bie firant: 
heit unfers Subrhunderts, Mißbehagen, Zerriffenheit, 
Unglauben, Negativirät ic. zu fpreben; „In der That 
ift der religidfe Glaube in der Geſchichte der Menſchheit 








meiftend das tieffte umb ficherfte Fundament und bie 
mächtigfte Triebkraft geweſen; ſelbſt bei noch fo unvoll- 
fommener Geftalt und bei noch fo großen Verirrungen 
beffelben. Das lehrt bie Geſchichte des Occidents und 
Drients, ber alten und neuen Welt, ded Juden: wie 
des Heidenthums, des Muhamedanismus wie des Chri- 
ſtenthums. — Nur in vorübergehenden Epochen verhielt 
ſichs damit anders, und fo denn zum heil auch im 
europäifhen Dccident in neueſter Zeit von Neuem. Im— 
mer find das Epochen eines Entwiclungs-Umſchwungs, 
in welchen eine alte Entwidlungsitufe vollendet und 
eine mewe begonnen wird, Im Aufgang der neuen 
Stufe erfheint dann bie alte im mauncher Hinſicht als 
die niedrigere. Je mehr aber vollends dem Gintritt der 
neuen höheren Hinderniffe in den Weg treten und es 
von einer Seite ber beim Alten zu belaffen geftrebt wird, 
deſto leichter entartet dad über feine Zeit hinaus Be 
barrenfollende in fi ®iber. Ein Theil der Menſchen 
richtet dann feine Auſmerkſamkeit eben fo einfeitig auf 
das erſt aufgebende Neue, wie ein anderer auf die Ver: 
gangenheit, Leztere überfhägen dad Vergehende und 
feine Vergangenheit, Eritere das Aufgehende und feine 
weitere Zukunft, Diefe halten dann das Bisherige, 
ohne ed hinreichend zu kennen, ſuͤr im Ganzen übel 
oder wenigftens für ſchlimmer als es it, fie „ſchütten 
das Kind mit dem Bade aus,“ und verfallen nament: 
lih aud in die Täufhung, daß fie eine im beiten Falle 
vorausgehenbe niedrigere Stufe oder andere Richtung 
im Ganzen für übel und verfehlt, und bie folgende 
böhere für allein richtig und heilſam halten, und daß 
fie daher da ganz abgebrochen baben molien, mo ed nur 
fortzuentwideln gilt. Dazu fommt endlih, daß in fol: 
hen Wendepunften ganze Theile der Menſchheit, ganze 
Wölfer und Reiche ihre Hauptrolle ausfpielen und u: 
fähig werden, Träger des Neuen und Befferen zu mer: 
ben. Dann tritt vollends ber Fall ein, daß fih nament: 
lich aud in ber jüngften Generation ſaſt nur deſtruc— 
tives Leben und Streben, die Tendenz nah Vernichtung, 
concentrirt hat, und diefe vergreift ſich dann zugleich 
an dem Alten und an dem daraus Fortzuentwidelnden. 
Und mie in anderen Zeiten und im befferen Falle 
gerade der religiöfe Glaube die Hauptmacht der ganyen 
Wirklichkeit und ihrer Fortentwicklung zum Belferen ift, 
fo wird in Epochen ber zulezt charakterifirten Art das 
Vernihtungsitreben, Die beftructive Tendenz auch am 
meiften gegen ben religiöfen Glauben gekehrt.“ 





Verantwortlicher Redakteur; Dr. Wolfgang Menzel, 
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Urfahe zuridgebraht. Dies ift aber, wenn nicht erweis⸗ 
lich, bob aus Kolgendem mwahriheinlihd. Das meifte 
4) Unterfuchungen über den Lebensmagnetiemus | eleftrifche Licht, das auf Erden entfteht, wird durch bie 

und das Hellfehen von Dr. J. C. Paffavant. | eleftrifhe Spannung zwifhen Erde und Luft, zwiſchen 


Naturkunde. 


: f — dem Erdlern und der Erdatmoſphaͤre, fo mie zwiſchen 
ee Sranffurt a. M., den Theilen der Atmoiphäre, erzeugt. Das elektriihe 
! —— Licht, das bei uns nur in einzelnen Blitzen erſcheint, 

Dieſes intereſſante Werk zerfällt in zwei Haupt: | wird haufig in den Tropenlaͤndern als ein elektriſcher 
abichnitte, wovon der eine bie Theorie, der andere die | Lichtſtrom, ald ein anhaltendes ftarfed MWetterleuchten, 
Geſchichte des Lebensmagnetismus enthalt. beobachtet. Wäre ein bdauernderes und ftärfered Aus: 
In der theoretifhen Begründung fucht der Verfaffer | gleihen der Luft: und Erb:Cleftricität auf unferm Pla- 

die Einheit eines Lebendprineips in der ganzen Natur | neten, ein beftändiges Metterleuchten und Polarliht, fo 
durchzufuͤhren. Dies ift Feuer, offenbart ald Licht umd | wäre die Erde felbitleuhtend, wie die Sonne. Nehmen 
Wärme, polarifirt als Elektricität und Magnetismus. | wir nun einen ſolchen Zuftand in der Sonne an, ein 
„Die Wirme der Sonne erregt täglih einen eleftrifhen | mäctigeres Ausgleichen der eleftrifhen Spannung zwis 
Strom und perpenbicular auf denfelben einen magne: | fhen Eonnenförper und Sonnenatmofphäre, oder auch 
tiſchen. Durch die Ausgleihung der beiden Gleftricitäten | zwiſchen den Schichten der lejteren, äbnlih dem elef: 
entitcht Licht. Alles Licht auf Erden rührt unmittelbar | triſchen Funken zwifchen Luft und Erde und zwiſchen zwei 
durch Mittbeilung ber, oder entfteht durch Clektricität. | MWolten; fo wäre dad Leuchten der Sonne nicht bloß 
Denn durch dieſe läßt ſich auch dag Licht erklären, was durch | erklärt, fondern alle Lichterfheinungen aus berfelben 
Verbrennen, Drud, Bruch und Meibung entiteht. Wir | Quelle abgeleitet. — Davp bat zuerft das fchöne Erperi: 
haben alfo weſentlich zwei Lichtquellen: Mitteilung des | ment gemacht, eine im Iuftleeren Raume befeftigte 
Lichts von leuchtenden Körpern, und durch Glektricität | Kohle durch die Voltai'ſche Säule ind Glüben zu bringen. 
erzeugtes Licht. Könnte man nachweiſen, daß jenes, alfo | Das Licht war fo ftarf, wie dad der Sonne, und es 
das Sonnenliht, auch durch @lektricität hervorgebracht | fand dabei, wie natürlich, Feine materielle Veränderung, 
wäre, fo wären fämmtliche Lichterfheinungen auf eine | feine Verbrennung ftatt. Der dlektrifirte Körper war 
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eine fünftlihe Sonne.“ Auch das organifche Lehen ift 
ein Wärme, Licht, lektricität und Magnetidmus er: 
geugender Proceh, der durch die Nerven vermittelt wird. 
Auch durch die Merven geſchehen Wirkungen, die fo 
wunderbar find, als die Wirkungen des Lichts oder mag: 
netifcher und eleftrifher Fernwirkungen. „Da die Ner: 
venfraft im ihrer gemöhnlihen Wirkungsweiſe fo ent: 
fhiedene Aehnlichkeit mit den impenderablen Agentien 
bat, fo ift es um fo begreiflicher, daß fie, gleih jenen, 
auch in einer gewilfen Entfernung wirken fann, wobei 
die zwifhenliegenden Medien, wie bie Luft, ihr ald Leiter 
dienen. Die angeführten Thatſachen, von der Wirkung 
der Mutter auf den Embryo, des brütenden Mogeld auf 
das Ei, finden bier ihre Deutung. Eben fo der nicht zu 
läugnende Einfluß, den der Blick, die Berührung, die 
bloße Nähe mancher Menfhen auf andere, beionders auf 
fenfible, audübt.“ Einer ber größten Vorzuͤge diefed 
überhaupt Kar gefchriebenen Wertes ift bie außerordent⸗ 
lihe Menge von Beifpielen aus der Naturgeſchichte und 
ärztlihen Erfahrung, durch welche ber Verfaſſer feine 
Saͤtze unterſtuͤzt. 

Lebensmagnetismus iſt nunmehr als bie Wirkung 
der Nervenkraft, die uͤber die Grenzen des 
Körpers reiht, von allen andern innerhalb dieſer 
Grenzen eingefchloffenen Wirkungen zu unterfheiden. Sie 
wirkt hauptiählib durch Hand und Auge. „Durd die 
aufrechte Stellung des Menfchen ift die Hand ein eman— 
eipirtes Organ, das, ftatt nur der Bewegung bed Körpers 
zu dienen, zu einem umfaffenden Werkzeuge des Geiftes 
wird. Durch den Taſtſinn findet an ber Sand, und 
namentlih an den Fingerfpigen, ein größerer Verbrauch 
von Mervenfraft ftatt, und deßhalb wahrfheinlih ein 
vermiehrted Ausftrömen des Nervenaͤthers. Diefe Wir: 
fung kann num durch den Willen erhöht werden. Zu 
allen Zeiten bat man der Berührung, dem Auflegen der 
Hand auf kranke Theile des Körpers, eine heilende Kraft 
zugefchrieben, und fie war von den frübeften Weltepocen 
ber bad Organ bed Segend oder bed Fluches. Ein fo 
allgemeiner durch alle Zeiten und Möller verbreiteter 
Gebrauch kaun nicht auf bloßer Willkür oder Eonvention 
beruben; er muß in der Natur ded Organs felbit feine 
Bedeutung haben, und dieſe beruht darin, daß die Hand 
das freiefte Glied des Leibes am Menfhen ift, und daß 
fie ald Taftorgan zum Spender des ausſtroͤmenden Ner: 
venäthers beftimmt if. — So berührt, durd den Na: 
turtrieb geleitet, ber Leidende meift die fchmerzhafte 
Stelle. Die Mutter ftreiht das Kind und beruhigt ed 
dadurch. Hebammen beftreihen oft freifende Frauen, um 
ihre Krämpfe zu lindern. Unter mancherlei Formen findet 
man Beftreihungen der Urt als Heilmethode bei fait 
allen Völtern, oft mit vielerlei Geremonien verknüpft, 
die denn wohl dazu beitragen können, die Aufmerkfamkeit 


und Intention ded Handelnden, fo wie den Glauben bes 
Leidenden zu firiren. — Die Hand ruht babei entweder 
auf den leidenden Stellen, oder auf den Theilen, mo bie 
wichtigften Nervengebilde find, alfo bauptfächlich auf dem 
Kopfe und auf ber Magengegend, als dem Hauptfike der 
Gangliennerven. Die eigentliben Strihe, die mit den 
Fingerfpigen oder der Handflaͤche geführt werben, fie 
mögen num unmittelbar ben Körper berübren, oder in 
einiger Entfernung geſchehen, müffen in der Negel, um 
mwoblthatig zu wirken, von oben nach unten, vom Gehirn 
na ben Ertremitäten gemacht werden. — Wußer der 
Hand ift ed vorzugsiveife das Auge, wodurch ber Menich 
unmittelbar auf Menfhen und Thiere einwirft. Mit 
ber Hand bat es dad gemein, daß es nicht bloß nimmt, 
fondern auch gibt, nicht bloß empfindet, fondern auch 
Empfindung verurfaht, Mährend ber Geſchmacks-, 
Geruchs- und Gehörfinn bloß aufnehmen, find Hand 
und Auge zugleih bandelnde, magifch wirkende Organe, 
Das Ange ift Sehrohr, wodurch bie Seele erfennt, Spie 
gel, in dem fie erlannt wird, und Telegraph, wodurch 
fie bie verborgeniten Gefühle verkündet. Die niebrigfte 
Leidenſchaſt, wie die hoͤchſte Würde, ſpricht ſich im diefem 
trandparenten Organe ber Seele aud. Hier wird es 
tar, daf, je unmittelbarer die Wirkung ber Nerventraft 
ift, um fo mehr fie von ber Gefinnung und dem Willen 
abhängig wird; und wir begreifen daher, wie bei ber 
lebensmagnetifchen Wirkung ſich Thieriiches, Menihlihes 
und Göttlihes offenbaren kann. Außer diefen beiden 
Organen, durch welche der Menih unmittelbar auf Uns 
dere wirft, ift der Odem ebenfalld ein Mittel, um mag— 
netifh einzuwirlen. Die Luft ift dad allgemeinfte und 
unentbehrlibite Erbaltungsmittel des Lebens. Durds 
Ausathmen gibt der Menſch ber Atmoſphaͤre verändert 
wieder, was er ihr durch Einathmen entzog, Der Odem 
ift Luft, die mit bem Blute in den Lungen in Beruͤh— 
rung war, und bie dadurch mit animalifher Wärme 
durhdrungen if, Wie wir beim Webrüten ber Eier 
faben, daß zwar die Wärme binreict, die Eier zur Meife 
zu bringen, daß aber zugleich bie organifhe Thätigkeit 
auf fie einen Einfluß ausüben fann, fo wirkt aud der 

Odem bei den Magnetismus niht allein durch feine 

Wärme, fondern auch als Xeiter ber organifhen Krait, 
und dadurch des fie beftimmenden Willens und Seelen: 
zuitandeds. Wenn ein Kind über Schmerzen Hagt, fo 
bläst ibm die Mutter oder die Amme bad Uebel weg, 
wie fih das Volk ausdrädt. Shen Plinius empfiehlt 
das Hauchen auf die Stirne als ein Heilmittel (Plinii 
hist, natur. J. 28. c. 6.) Das Tödten des Rothlaufs, 
das noch überall im Wolfe gebräuchlih ift, und wobei 
die entzündete Hautflaͤche behaucht, oder meift unter dem 
Herfagen beſtimmter Worte beftriben wird, ift eine 
rein magnetifche Behandlungsweiſe. Eine gebraͤuchliche 
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Formel dabei it: „Wildes Feuer huͤte dich, das gute Feuer 
treibe dich.“ Ein finniger Ausdruck, welcher jeglichen 
Heilungsproceh bedeutend bezeichnet.“ 


Uber nicht nur die thätige Nervenkraft geht auf diefe 
Meile über die Grenzen des Körpers hinaus, fondern 
auch die empfangende. Die Fähigkeit der Sinne, nur 
an beftimmte Sinnorgane gebunden und in engen Schran: 
ten, wird eine allgemeine und fait ſchrankenloſe des Ner: 
venfpftems überhaupt, des Hirns oder der Ganglien. 
Daher dad Schen mit verfhleffenen Augen, mit dem 
Magen, durh ein aus dem Hirn ftrömendes Licht ꝛc. 
in weite Fernen, durh Wände und Berge. Daher dad 
Fühlen der Metalle und des Waſſers unter der Erde ıc. 
Hiefür ift der Verfaſſer unerfchöpflih an den intercffan: 
teften Beiipielen. 


Sofern num aher dieſes Nervenlicht nicht bloß ben 
Raum durhdringt, fondern aud die Zeit, die längft ver: 
geffene Vergangenheit und die noh gar nicht erlebte 
Zukunft aufs deutlichſte erhellt, ift auch fein Eindringen 
im eine unfree gewöhnlichen Eapacität verborgne tiefere 
Ordnung ber Dinge nicht mehr befremdend. Dies beur: 
under ſich zunaͤchſt in einem Verſtaͤndniß ber Natur, 
welches ſich fogar feine eignen Formeln ſchafft, 3. B. 
jene merfmirdige, im hoͤchſten Altertbum ſchon befannte, 
und im Hellfeben wiederkehrende Zahlenmyſtik, die mit 
unferm gewöhnlihen Zablenfoftem nichts gemein bat, 
Mährend der Verfaſſer der reinften Stimmung dieſes 
fo fein fühlenden Nervenfvitems eine Länterung des gan: 
zen Menſchen und eine Annäherung beffelben au feinen 
göttlihen Urfprung erkennt, berüuͤckſichtigt er zugleich die 
Diffonanzen, die in demfelben durch die zerftörenden Ein: 
wirkungen wiederer MNaturkräfte bewirkt werden. Er 
gedenkt der Wirkungen ber Opiate, des Bilfenfrauts 
(das die deutlihfte Empfindung des Fliegend erwedt) 
und andrer Gifte, wobei auch die der berühmten Coca in 
Südamerifa aus Pöppigs neuerm Meifebericht hatte ent- 
lehnt werben können. 

In dem biftorifchen Weberblid weist Herr Paſſavant 
das Vorkommen des Lebensmagnetismus und das Hell: 
fehn fhon bei den älteften Voͤlkern nah und verfolgt es 
bei Juden, Indern, Griehen und Mömern, bei den 
nordiſchen Völkern und im Chriftenthum. 


5) Der Menfch nach ben verfchicdenen Seiten feiner 
Natur, oder Anthropologie für das gebildete Pus 
blikum. Bon Karl Fr. Burda), Dr. und Prof, 
zu Königsberg. Stuttgart, Balz’iche Buchhand⸗ 
lung, 1836. 


Don dieſem Werfe find big jezt bie erfte big vierte 
Abtheilung erfchienen, die fünfte, welhe wohl binnen 


kurzer Zeit erfcheinen wird, fchließt daſſelbe. Der Verf. 
bat fich befonders durch feine umfaffende Phofiologie An: 
fprüche auf ben Dank der Aerzte und Maturforfcher er: 
worben; in der vorliegenden Arbeit fucht er bie genannte 
Wiſſenſchaft aug einem größern Publikum zugaͤnglich 
zu machen. Dieſe Tendenz machte es nothwendig, auch 
auf die Anatomie des Menſchen Ruͤckſicht zu nehmen, 
zu deren Erläuterung mehrere Kupfertafeln beigeflgt 
find; zugleich bat er noch die Pſychologie in den Kreis 
feiner Betrachtungen gezogen, um fo dem Titel gemäß 
ein Gemälde des Menfhen nad den verfchiebenen Seiten 
feiner Natur zu entwerfen. Dabei ift indeffen der Menſch 
immer nur im gefunden Zuftande ind Auge gefaßt und 
der Kranke unbeachtet geblieben. 


Der Verfaffer hat den reichen Stoff ſehr zweckmaͤßig 
folgendermaßen angeordnet: er beginnt bad Merk mit 
Bemerkungen über die Eigenfchaften, Bedeutung u, f. w. 
des Blutes, macht den Lefer mit der Ernährung und 
Abfonderung befannt, und befpricht fodann die Blutbil: 
dung und die £ebensfraft. Die zweite Abtheilung um: 
faßt das Organ der Seele über dad Nervenfpftem, bie 
fogenannten Außenwerfe der Seele (die Musteln und 
die Sinnesorgane) und die animale Thaͤtigkeit; die dritte 
Abtheilung gibt ein gedrängtes Bild des Geelenlebeng, 
und die vierte eine hoͤchſt intereffante Ueberfiht des Mer: 
laufes des Lebens. Als Inhalt der lezten Abtheilung 
ift angekündigt: dad Menſchengeſchlecht; die Bildungs: 
geicbichte der Oberflähe der Erde; das Meih der organi- 
fhen Welen; die Menfchheit in ihrem wefentlichen Cha: 
rafter und in ihrer Entwidlung, die Menſchenſtaͤmme 
und Völferfchaften; die Individuen an ſich und in ihrem 
Verhaͤltniſſe zur Welt und zu Gott, 


Dopuläre Darftellungen einzelner Wiffenfchaften foll: 
ten immer vorgugsweife von Gelehrten audgehen, die, 
wie unfer Verfaſſer, zu ben Meiftern gehören; benn 
um fib einem Publitum verftändlih zu machen, bem 
viele der noͤthigen Vorlenntniffe abgeben, muß der Ber: 
faffer vor Allem ſelbſt über alle zu befprechenden Gegen: 
ftände zu Maren Unfihten gefommen fern, Es gereicht 
und zum Vergnügen, verfibern zu loͤnnen, daß die An: 
tbropologie bier einen ſolchen Bearbeiter gefunden, ber 
feine ſchwierige Aufgabe volllommen gelöst hat. 


6) Der Menfh in Beziehung auf fein Werben, 
Beſtehen und auf feinen Tod, naturgemäß ers 
forfcht von Adolf Veszely. Wien, Kupffer und 
Singer, 1836. 


Auch hier begegnet und von Neuem bad löbliche Stre- 
ken, die chriſtlichen Verheißungen durch Naturforfhung 


zu beftätigen. Der Verfaffer nimmt einen fogenannten 
organifhen Geiſt des Menihen an, wie ibn aud bas 
Thier befist. Diefer organifhe Geift tritt aber im 
Menfchen (nicht im Thiere, das Feine Seele hat) in ein 
Verhaͤltniß zur Seele, die einer höhern, Ordnung ange: 
hört, durch dieſes Verhältnis wird er auch, wenn er 
einft dem Körper entichwebt, mit der Seele in einem 
andern Leben verbunden bleiben. Man ſieht, daß bad 
biefelbe Lehre ift, die unfre Magnetifeurd vom Nerven: 
geifte aufgeftelt haben, der als ein verklärter Körper 
übrig bleibt, wenn ber irbiihe Körper in Staub zer: 
faͤlt. Eigenthämlich ift die Behauptung, dab die ewige 
Beitimmung unmittelbar mit der Zeugung eintrete, und 
daß beffals zwiſchen Embryonen von einem Tage und 
Menfhen, die ein langes Leben aufs reichfte zu ihrer 
Bildung benuzt haben, fein Unterfchich fen. Im dieſer 
Behauptung ift etwas, dad unferm Geſchmack nicht zu: 
fagt; wir fagen nur Geihmad, da wir bem bloßen Ge: 
fühl des Unftattbaften nicht mehr Werth beilegen wollen. 
Merfolgt man biefe kitzliche Unterfuhung weiter, fo 
fommt man immer auf dad alte Einſchachtelungsſpſtem 
zurück, das alle Individuen urfprünglih in Adam con: 
centrirt enthalten ſeyn läßt, oder auf die befannte 
Urfrage: ob die Henne ober das Ei älter fev? Wo die 
ewige Beftimmung des Individuums anfängt, ob mit 
der Geburt, ob mit der Zeugung des Individuums, ob 
mit ber bed Urvaters, ob fie nicht fon in der Gattung 
vorberbeftimmt ift, oder ob fie lediglih eigne That 
ift und folglich erft mit dem Gebraud ber Frei: 
beit anfängt, dad mollen wir heute noch nicht ent: 
ſcheiden. 


7) Gott und das Wichtigſte aus der Natur. Von 
Dr. G. H. Hoffbauer. Lemgo, Meyer, 1835. 
8. S. 147. 


Das kleine Werk enthaͤlt eine ſehr gedraͤngte Ueber— 
ſicht der wichtigſten Naturgeſetze von der Sternkunde 
an bis zur Thierkunde hinab, die wieder zur Authro— 
pologie auffteigt. Der Grunbgedante aber ift, daß das 
Merk ben Meifter verkündet und preidt, und daß auch 
fhon durch bie irdifhe Natur ein ſompathetiſcher Zug, 
der fie mit einer hoͤhern Melt verbindet, bindurchgebt. 


8) Vorträge aus dem Gebiete der Naturwiſſen— 
fchaften und der Oekonomie, gehalten vor einem 
Kreife gebildeter Zuhdrer in der phyſikaliſch— 
dkonomiſchen Gefellihaft zu Königsberg. Erſtes 
Bändchen u. f. mw. Herausgegeben von bem 
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Profeffor 8. E. v. Bär. 
gr. 8. 


Noch zu keiner Zeit war bie praktiſche Richtung 
ber Wiſſenſchaften überhaupt, vornaͤmlich aber der Na: 
turwiffenihaften, fo ſehr bie vorberrfhende, mie feit 
einem halben Jahrhundert; die Beihäftigung mit den- 
felben ift jezt im viele Kreife hindurchgedrungen, mo 
man fie trefflich nutzen lann und wo man fie deffenun: 
geachtet früher nicht beachtete. So lange unfere Unter: 
richtsanftalten jo wenig im Cinflang mit diefer Richtung 
der Zeit ſtehen, wie ed dermalen noch ber Fall it, muf 
fi diefe nur um fo mehr in der Literatur Fund geten; 
unb es erklärt fih hieraus zur Genige die auferordent: 
lich günftige Aufnahme, die mebrere naturbifterifce 
Werte neuerdings gefunden haben, welde, von nambaf: 
ten Männern bearbeitet, weniger ben Gelehrten von 
Fach, ald gebildete Lefer überhaupt im Auge haben. In 
die Reihe folber populärer Werke über Naturkunde ftellt 
ſich auch das gegenwärtige, welches ber phyſilaliſch⸗ 
öfonomifhen Geſellſchaft zu Königsberg feine Entſtehung 
zu danken bat. Diefer Verein bat feit dem Januar 1852 
angefangen, feine Sitzungen öffentlih zu halten, in der 
Ueberzeugung, daß es von Nutzen fey, die Wiſſenſchaft 
ind Leben überzuführen, Die Theilnabme der gebildeten 
Bewohner Königsbergs an dieſen Sitzungen zeigte fich 
fehr lebhaft und gab auch BVeranlafung zu der Belannt- 
mahung der unter dem oben angeführten Titel er: 
fhienenen, urfprünglich nicht für bie Veröffentlihung 
auf bem Wege des Buchhandels beftimmten Vorträge, 
die einen fprehenden Beweis liefern, wie anregenb 
folhe Vereine, wenn fie ihre unpaffende Abgeſchloſſenheit 
aufgeben, auf einen weiten Kreis von MWißbegierigen 
wirten koͤnnen. Wir finden bier von Bär einen Vor: 
trag uber dad allgemeine Geſetz der Entmwidlungsge- 
ſchichte, von Bujack über die geographifhe Verbreitung 
des Meinftodsd, von Dove über den innern Zuſammen— 
bang der MWitterungserfheinungen, von Jalobi über die 
Benugung der Naturkräfte zu menſchlichen Wrbeiten, 
von Meyer über den Pflanzenfchlaf und über den ge: 
feligen Wuchs der Pflanzen, und von Mofer tiber bie 
neuern magnetiihen Entdetungen und über die Er: 
fheinungen des Magnetismus der Erbe. 

m Anhang find einige Heinere Mittheilungen von 
Argelander über das Mordliht, von Bär über bie 
Chinchilla (ein ſuͤdamerikaniſches Säugetbier, deſſen 
Pelz neuerlich ſehr geſchaͤzt if) und von Dulk über Pla: 
tinſeuerzeuge aufgenommen. 


Königsberg, 1834. 


—— 
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4) Reifebriefe aus Belgien. Mit einigen Studien 
zur Politif, Gefhichte und Kunft, Von Dr. 3. 
MW. Locbell, Prof. in Bonn. Berlin, Dunder 
und Humblot, 1837. 


Die Niederlande werben jezt häufig bereidt, und das 
ift eine erfreuliche Eriheinung; es bringt ung die ents 
fremdeten Brüder wieder näher. Würde man 3. B. 
nah den Zeitungen urtbeilen, fo wäre Belgien ein ganz 
franzöfiihes Land. Man muß felbit hinreifen, um zu 
feben, dab ed noch gut altdeutih ift und das franzoͤſiſche 
Kleid nur übergebangt bat, wie ed im vorigen Jahr: 
hundert ja felbit die am meiften von Frankreich entfernt 
liegenden Provinzen ebenfalls thaten, als unfer ganzes 
großes Vaterland noch an der Gallomanie frank lag. 

Der Verfaffer ift ein fehr vielfeitig gebildeter Mann, 
befonders in der Geſchichte bewandert und ein warmer 
Freund der Kunft. Cr würde fib noch ausführlicher 
über die Werke der Baukunſt und Malerei in Brabant 
und Flandern ausgelafen haben, wenn ibm nicht das 
vortrefflihe Werk von Schnaafe zuvorgelommen wäre, 
Inbeffen wird der Kunftfreund immer noch manche in: 


tereffante Bemerkung bei ihm finden. Sofern er aud 
über dad Theater und deſſen gegenwärtigen, durch bie 
franzöfifhe Richtung herbeigeführten Verfall fpricht, läßt 
fih in ihm der Freund und Anhänger Ludwig Tiecks 
nicht verfennen, und feine Klagen find zu gereht, als 
daß nicht jeder Mann von Bildung und Gefhmad gerne 
einftimmte. 

Von vielem AIntereffe find die gelegentlihen hiſtori— 
fhen Bemerkungen bed Derf., 3. B. über die vergeffene 
Revolution Luͤttichs, über bie alte Geſchichte Flanderng 
und Brabantg, indbefondere ber Stäbte Gent und Löwen ıc. 
Das Werthvollite aber find die Betrachtungen uber die 
jüngite Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft Belgiens. 
Wir heben einige Stellen hervor, die ung befonders beach: 
tenswerth erfcheinen. „Sich Belgien von einer franzöfifch: 
denkenden Partei ganz erfüllt zu denken, ift ein in Deutſch⸗ 
fand freilih ziemlich allgemein verbreitetes Vorurtheil, 
aber ein ganz unbegründetee. Die Partei, die Ver: 
einigung mit Franfreih wollte, ift fhon im Anfange 
ber Mevolution eine zwar laute, aber ſchwache gemeien, 
und jest böcit umbedeutend, da die dortige Entwidlung 
der Dinge unter der Donaftie Orleans meber ber libe: 
ralen noch der katholiſchen Anſicht in Belgien zufagt. 
Liebe zu Franfreib, Verlangen in feinen Schooß auf 
genommen zu werben, habe ich nirgends ausgeſprochen 
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gefunden, wohl aber Furcht, durd einen neuen Erguß 
des revolutionär meltbeswingenden Stromes dazu ge: 
zwungen werben zu fönnen. Unverkennbar ift eine 
ftarfe Abneigung gegen Franfreih, wenn fie ſich auch 
nicht wie bei und auf Geifteabildung, Literatur und Sitte 
bezieht, fondern ganz anders motivirt und gefärbt ift, 
und fib bei den Meiften, ih möchte fagen weniger 
gegen das romanifhe ald gegen das galliihe Clement in 
den Franzofen und ihrem Staatsthum mendet, Es 
wird aud in der Folge nicht am allerlei beimlichen Um: 
trieben und Verfuchen fehlen, den Belgiern das Gluͤck, 
welches fie dort zu erwarten haben würden, begreiflic 
zu mahen; fie werden aber um fo weniger Anklang 
finden, weil dur die Natur der Dinge felbft die Ueber: 
redungsgründe immer dünner umd abgenuzter werden 
mifen. Die Wahl ded Herzogs von Nemours, deren 
Bertätigung allerdings einer mittelbaren Vereinigung 
mit Frankreich gleich geweſen wäre, fan gegen biefe 
Behauptung nicht eingewandt werden, Denn vor fünf 
Jahren glaubten Viele: nur die Wahl zwiſchen Holland 
und Frankreich ſtehe frei, fein drittes fen durchzufuͤhren. 
Dennoch batte der franzöfiihe Prinz beim erften Ecru: 
tinium unter 191 Stimmen nur 89, und erft beim 
zweiten warb er mit 97 gegen 94 ernannt, König 
Leopold hatte fpäter 152 Stimmen gegen 45, und von 
biefen lejteren hielten fich bie meiften in der bloßen Ne— 
gative.“ 


Die Verbindung mit Holland bezeichnet der Ver— 
faſſer mit Recht als eine unnatuͤrliche. Was er daruͤber 
fagt, haben auch wir bereits früher geltend gemacht.* 
Die Diſſonanz Belgien und Holland konnte 
und kann nur in dem Accord Deutſchland auf— 
gelöst werben. Der Verfaſſer ſagt: „Der Katho: 
liciemus wurde in Belgien, wie es in Ländern zu 
geihehen pflegt, wo er durch gewaltfame Belehrungen 
in Maffe und zahlreiche Vertreibungen befeſtigt worden 
iſt, einfeitiger und duͤſtrer; literarifhe Entwidlung der 
Mundart in den germanifchen Landfcaften konnte ſchon 
darum nicht ftattfinden, weil fie im Nebenlande ein 
Organ des Proteftantismud geworden war, wie aus 
demfelben Grunde hierin ber Süden Deutichlands lange 
binter dem Norden zurüdgeblieben if. So fah Süd: 
Niederland nah dem Norden immer mehr wie zu dem 





> „Entfrembeie Provinyen fann man nur wieder gewin⸗ 
nen burh Einverleibung in den großen Kbrper eines 
Reichs, in bem ber Geift bes Geſammtoolts lebt; Lin: 
terorbnungen eines Theils unter dem Theil erzeugen 
aber immer nur Haß und Eiferſucht und vermehren 
die Entfremdung“ W. Menzels Geſchichte ber Deut: 
fhen. Zweite Auflage, 1854, ©, 755. 


[2 


Entfremdeten biniber, und mander Grund fand fich 
nicht nur zum Meide, fondern aud zu Abneigung und 
Haß. Hatte denn nicht Holland gefordert und durchgefezt, 
daß ibm bie wichtigften Intereffen Belgiens zum Opfer 
gebracht wurden? Sperrte es nicht die Schelde? Hatte 
ed fih beruhigt, bis es auch jene geringen Anfänge 
eines Dftendiihen Handels wieder zerftört fah? Aber 
alles dieſes Mißgeſchick, die dreifahe Fremdherrſchaft, 
batten in ben Belgiern weder die Geiftedregfamleit und 
Mübrigkeit noch das Selbftgefühl unterdrüden können. 
Es zeigte fih zu den Zeiten Kaifer Joſephs I. Und das 
gemeinfame Geſchick diefer langen Periode hatte die fonit 
untereinander gleihfalld fehr verfciedenen Provinzen 
einander mehr genäbert, als es je vorber der Fall ge: 
weien war. Denn die allgemeine Richtung Europas 
trich jezt in einem halben Jahrhundert mehr auf Ein- 
beit und Verbindung von Provinzen, die unter derfelben 
Regierung ftanden, hin, als während des ganzen Mit: 
telalterd zufammengenommen. — Man bätte demnach 
im Jahr 41814 überzeugt ſeyn muͤſſen, baß Belgien 
weder vollsthuͤmlich noch biftorifch irgend einem vorban: 
denen Staate fo angeböre, daß die Mereinigung mit 
ihm als eine aus der Natur der Verhältniffe fließende 
betrachtet werden könne. Nah meinem Dafirbalten 
mußte Belgien entweder einem Staate erften Ranges 
einverleibt werden, keinem ihm an Maffe und Volls— 
menge nachſtehenden; oder man mußte ibm ſchon damals 
das Recht einräumen, welches man fo manden noch 
weit unbebeuternden Staaten Deutfhlands und Italiens 
gewährt: unabhängig und felbititändig zu feun. Es dem 
Ehrgeiz Frankreichs gegenüber nicht in der Luft fteben zu 
laffen, gab es ein trefflihed Mittel, Yufnabme in den 
beutihen Bund. Belgien ift zur Trennung von Holland 
und zur Selbftitändigfeit auf einem ganz andern Wege 
gefommen, während jene Art der Garantie gegen Franf: 
reich, wenn vielleicht auch nicht fuüͤr alle Folgezeit, doch gewiß 
für eine geraume Zeit verfcherzt ift. Guropa aber fann 

eine folbe Garantie nicht entbehren. — Dbder fell ih 
dies vieleicht erft noch bemeifen? Freilich gibt ed unter 

uns fo gutmütbige Leute, daß fie bei der dermaligm 

allgemeinen Neigung zum Frieden auch bei ben fran- 

zofen allen Ehrgeiz abgethan wähnen. Ich möchte wahr: 

lich nicht Prediger ber Iwietraht und Verewigung ber 

Mölterfeindichaften fepn, ih erfenne gern und mit Freu: 
den an, daß unfere Zeit in ber gegenfeitigen Annäbe: 
rung der Nationen eripriefliche Fortihritte gemacht bat, 
und daß es wuͤnſchenswerth ift, fie auf diefem Wege 
bebarren zu fehen. Uber darum kann ich mic nidt 
überzeugen, daß mit dem Jahr 1850 bie Geſchichte der 
Melt und der menfhlichen Leibenfchaften eine andere 
geworden ift, daß Jeder die alte Haut gewandelt, und 
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die alten - Begierben ganz abgelegt baben follte, daß 
alle die alten Warnungsfabeln ihre Gültigkeit und Ans 
wendbarfeit verloren haben. Die Deutſchen fcheinen noch 
immer eher als Andere zu Vergrößerungd:Erperimenten 
einzuladen, und noch etwas von dem Charakter zu 
haben, den fie fi auf der Eoftniger Kirhenverfamn: 
fung felbft beilegten, mo fie ſich die andaͤchtige, gebuldige 
und demüthige Nation nannten. Frankreich gegenüber 
baben fie eine taufendjährige Erfahrung, bie doch auch 
etwas fagen will. Won Cambrai bis nad Arles hin, 
wo ihnen einft alles Land gehörte, ift diefe Geſchichte 
in zu großer Schrift gefchrieben, als daß fie dem Aller⸗ 
mweltsbürgerfinn zu Liebe je vergeffen werden koͤnnte. 
Und haben wir denn nicht in der neueften Zeit wieder 
Deutihe geliehen, die entgegenfommen wollten? Haben 
wir ihre Erklärung nicht vernommen, daß fie in einem 
gewiffen Falle, wiewohl mit blutendem Herzen, fih zur 
MWicderabtretung des linken Mheinuferd verftehen wuͤr— 
ben? Die Franzofen fönnen es und alfo wahrlih nicht 
übel nehmen, wenn mir noch ein wenig mißtrauifch 
bleiben. Doc fie überheben und der Mühe, ihr Gelüft 
durh Vermuthungen und Schlüffe heraudzubringen. Iſt 
denn nicht feit der Aulirevolution in ber Deputirten: 
fammer unzählige Male gefagt worben, daß das fran- 
zoͤſiſche Volk feine „natuͤrlichen“ Grenzen wieder haben 
miffe? Und haben denn bie Minifter barauf jemals 
etwas anberd geantwortet, ald daß nur eben jezt der 
Zeitpunft noh nicht gefommen ſey, daß man fih noch 
gedulden müffe? Und die Verehrer deutfher Philofophie 
und Literatur unter ihnen ſtimmen nicht ab. Noch in 
den lesten Tagen fand ich beim fluͤchtigen Durchblaͤttern 
eines neuelten Buches diefer Art den Rath an Bayern, 
fih die Zuneigung Frankreichs durch Abtretung feiner 
Mheinproping zu erwerben. — Alſo bedürfen mir wohl 
fortwährend der Garantien, der Wachſamkeit und eines 
tuͤchtigen Vertheidigunggzuftandes, freilihb nicht gegen 
folhe Rathgeber, aber gegen die, welche dad Ding ein: 
mal wieder anders wuͤrden verfuchen wollen. Die Pa: 
rifer und Wiener Anordnungen haben einen ber mic: 
tigften Beftandtheile des Schutzes der deutfchen Meft: 
grenze in bie Hände eines nicht zum deutſchen Bunde 
schörigen Staats gelegt; und indem ich mun frage, bat 
Deutihland durch die Trennung dieſes Staats in zwei 
verfchiedene Theile meientlih verloren? ſtehe ich nicht 
an, diefe Frage mit Nein zu beantworten.“ 

Ganz fiber. Aus demfelben Grunde ift auch die 
ewige Uneinigkeit ber Schweizer: Kantone eine Bürg: 
ſchaft, daß fie fi früher oder fpäter wieder dem deut: 
Then Gefammtintereffe anfcliefen werden. Ja wir 
fügen noch ausdrudlich hinzu, die Uneinigfeit zwifchen 
Belgien und Holland, wie die zwifchen den Schweizer: 


Kantonen ift eine matürlihe und nothwendige, meil bie 
Theile eines natärlihen Ganzen, wenn es gemaltfam 
aufgelöst wird, fih eben fo gewiß magnetiſch abitoßen 
müfen, als fie vom Ganzen magnetifch angezogen wur: 
ben. Jeder Verfuh, an die Stelle ber natürlichen 
Ganzheit eine neue kuͤnſtliche zu fehen, 3. B. einen 
deutichen Stamm mit einem ausländifhen, oder aud 
zwei und mehrere deutſche mit Ausſchluß ber übrigen 
zu amalgamiren, bleibt unnatärlih und ein Flidwert, 
das nicht dauern kann. 

Der Verfaffer fügt feinen fehr intereffanten Bemer: 
fungen noch folgendes bei: „Fragen Sie mich aber, mas 
ih im Lande gefehen, was mich troß ber langen Ge 
wöhnung, der großen Vorliebe für das gemädliche fran- 
zoͤſiſche Welen, an die Möglichkeit des Gelingend glau— 
ben läßt? fo antworte ih Ihnen; es ift die in einigen 
feinen Köpfen entitandene Weberzeugung, daß das Ein- 
dringen in die beutfche Beifteebildbung dem wiffenfchafts 
liben Streben ber Nation-einen neuen Schwung geben 
würde, Wenn fi jezt, meinen fie, Franzofen und 
Engländer zur deutfchen Literatur binwenden, wenn fie 
nicht mehr bloß in den dort aufgefpeiherten Vorraͤthen 
vielfältigen Stoffes, fondern in ber Form und im 
Geifte derſelben Schäge, werth des Hebens und bed Be: 
nutzens, erbliden, fo fepen fie, die germanifchen Belgier, 
noch meit mehr berufen, fi biefe Vortheile anzueignen. 
Daß fie dabei nicht auf halbem Wege werben ftehen blei- 
ben koͤnnen, ſchreckt fie nicht, ed ermuntert fi, Bon 
zwei Leuten, die einander nicht kennen, und in zwei 
verfchiedenen Städten leben, babe ih am Scluffe von 
Erörterungen über dieſen Gegenſtand buchſtaͤblich dieſel⸗ 
ben Worte gehört: oui, l'avenir de Ja Belgique appar- 
tient a l’Allemagne. Iſt ed ein wahrhaftes Morgefühl, 
in dem fie dies ausſprechen? Dbder täufcht fie die eigne 
Neigung nur? Die Zufunft wird darüber entfcheiden.“* 


5) Sragmentarifche Mittheilungen über cine Reife 
durch Holland und einen Theil von Belgien im 
Herbft 1834. Von K. Fr. 9. Stelzer. Kbln, 
Rınard und Dübyen, 1835. 


Gleihfalls eine recht leſenswerthe Reiſe. Der Ver: 
faffer war von feiner Frau begleitet und gehört zu den 
echt deutſchen Deifenden, die bei ganz verftänbiger 
Beurtheilung der Dinge zugleich ihr Gemuͤth nicht ver: 
läugnen können; denen noch bie fhöne Himmelsgabe 
inwohnt, etwas bewundern zu koͤnnen und bie 3. B. 
beim erften Anblid des Meers noch von einer frommen 
Ruͤhrung ergriffen werden. Unſere Seit arbeitet dahin, 
diefe edle Eigenſchaft der Deutihen, die Gemütblichfeit, 
ausjurotten, und wir wünfhen herzlich, daß bie Natur 
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ſtaͤrker ſeyn möge, ald bie fremde Manier ſranzoͤſiſcher 
Suffifance und des brittifden nil admirari. Der Ver: 
ſaſſer durchreiste die vorzüglichſten Städte Holands und 
Belgiens, deren Merkwürdigkeiten er befreit. Auf 
die Werke der Kunſt nimmt er vorzugsweife Ruͤckſſicht. 
In die Politik miſcht er ſich nicht mit befonderer Vor— 
liebe ein. Doch gibt er ein glänzendes und ausführliches 
Gemälde der Schladht von Waterloo, 





Naturkunde. 


9) Einleitung in das Studium der Naturmiffens 
ſchaft. Nach dem Englifchen des John Fred. 
William Herfchel von Dr, U. Weinlig. Leipzig, 
8, Voß, 1836. 


Das Beduͤrſniß, in der Naturwiſſenſchaft zu aenera: 
lifiren, ehrt immer mieder, und um fo gemiffer, ie 
mehr man fhon ind Specielle eingegangen ift. Die Na: 
turpbilofophie hat zwar viel von ihrem Kredit verloren, 
da fie die Natur zu febr a priori zu conftruiren unter: 
nahm; allein nachdem die Empiriter den Sieg über fie 
gefeiert, haben fie fih doc felbit genöthigt geſehen, all- 
gemeine Weberfihten und Anſichten des Naturgebiets zu 
verfuhen. Sie haben alle dad Gute, daß fie nicht ein 
Haarbreit von ber gewilfen Erfahrung abweichen; allein 
es fehlt ibmen die alles durcdringende Idee, fie geben in 
der Regel nur ein Songlomerat von Beobachtungen, ge: 
fallen fih in der Ausmalung Heiner Beifpiele und Erpe: 
rimente und vergeffen darüber dad große Ganze, und 
find redfelig, und weit entfernt von jener mathemati— 
ſchen klaren Gonftruction ber ältern Naturphiloſophie. 
Befonders find die vielen populären Werke der Engländer 
dadurch charafterifirt. 

Der jtngere Herſchel gibt bier nur eine Einlei— 
tung in das Stubium der Naturmwiffenfhaften, d. h. er 
fpricht fih etwas weitläuftig über den Nußen und Werth 
diefer Wiffenfhaften aus, ben wohl in der Welt Nie 
mand beftreitet. Sodann verbreitet er ſich über bie 
Methode bed Studiums und verlangt, wie billig, daß 
man immer von der Erfahrung ausgehen folle, da erſt 
dburh Sammlung, Mergleibung und wiederholte For: 
fung im Einzelnen allgemein gültige und unumftößlice 
Geſetze entbedt werben können. Endlich gibt er eine 
Veberfiht der Naturwiſſenſchaften nah ihrer natürlichen 
Eintheilung. 

In Bezug auf die neuern Entwidlungen ber Natur: 
wiſſenſchaften bemerkt er mit Recht: „Es gibt feinen 
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groͤßern Gegenſatz, als den zwiſchen den gegenwaͤrtigen 
reißenden Fortſchritten ber Naturmiffenihaft und ihrer 
langfamen Ausbildung von ben frübeften Zeiten bie zu 
Ende des fechzebnten Jahrhunderts.“ Indeß bat ber 
Verfaffer nicht alle große Folgerungen daraus zu zieben 
gewußt ober fie nicht ziehen wollen. Mit dem Fort: 
fhritte der Naturwiſſenſchaft nämlih hängt (nicht bloß 
ald Folge, fondern auch ald Urfache) die ganze materielle 
Richtung unſers Lebend aufs engfte zufammen, und es 
handelt fi bier mit bloß von einem Contraſt in der 
Geſchichte der Wiffenihaften, fondern von einem in ber 
Weltgeſchichte überhaupt. 


10) Unterhaltungen aus dem Gebiete der Natur 
funde. Von D. Fr. Arago. Aus dem Frans 
zöfifchen Aberfegt von Carl v. Remy. Erfter 
Theil. Stuttgart, Hoffmann’fhe Verlagsbuch⸗ 
handlung, 1837. gr. 8. 


Arago’d Verdienſte um bie Sternfunde und Phyſil 
find fo allgemein anerfannt, daß wir von ihm nur Aus 
gezeichnetes erwarten können. Er verbindet mit dem 
gruͤndlichſten Wiffen eine äußerft gefälige und Mare Dat- 
fellung. Die vorliegende Schrift beſteht aus einer 
Sammlung der Aufiäge, melde dieſer Gelchrte feit 
einer Reihe von Jahren den befannten Jahrbuͤchern bed 
Pariſer Laͤngenbüreaus einverleibt bat, die eben durch 
fie eine fo große Zahl von Leſern angelodt haben. Einige 
von biefen Abhandlungen find ſchon ſruͤher durch deutſche 
Zeitſchriſten — menigftend in Auszügen — auc bei ung 
befannt und ginftig aufgenommen worden. Mas fie 
befonders empfiehlt, ift die zmetmäßige Wabl der Ge: 
genftände, indem Arago ſich ſiets beſtrebt, ſolche Ma- 
terien, welche gerade vorzugsweiſe bie Yufmerkiamteit 
des Publikums in Anſpruch nehmen, dem allgemeinen 
Verſtaͤndniſſe näher zu legen. In diefem erften Theile 
find befonderd die beiden Aufſaͤtze über Dampfmafbinen 
und artefiihe Brunnen, nicht alein für Gelehrte, fon: 
dern überhaupt für jeden Gebildeten, beionders aber filr 
Technifer fehr werthvoll. Außerdem enthält er noch 
eine größere Abhandlung über den Wärmeftand unſerer 
Erde und ferner kürzere Notizen über dem fegenannten 
frofibringenden Mond, über ben Ihau, uber die Tem⸗ 
peratur der verſchiedenen Thiergattungen u. ſ. w. Die 
Ueberfegung ift im Allgemeinen zu loben, wenn auch 
Remp die Eleganz des Originals nicht erreicht bat. 
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Naturkunde. 


11) Polemifche Blätter zur Beförderung der fpes 
eulativen Phyſik, herausgegeben von Heinrich 
Steffens. Zweites Heft, zur Geologie. Breslau, 
J. Mar u. Comp., 1835. 


lleker das erite Heft haben wir ung, Literaturblatt 
von 1830 Nr. 132, ausgeſprochen. Herr Steffens hat es 
unternommen, das Verhaͤltniß der Naturpbilofopbie zu 
ber jest beitehenden und nah den mannicfaltigften Mich: 
tungen bin fortdauernd ſich entwidelnden Naturwiſſen— 
ſchaft nicht bloß anzudeuten, fondern fiir bie Zukunft zu 
begründen. Er glaubt, der Speculation einen um fo 
größern Werth beilegen zu müffen, als diefelbe auf eine 
wunderbare Weife die Probe der Empirie ausgehalten 
habe. Mit Recht bemerkt er, daf fein Zweig der Na: 
turwiſſenſchaſt in neuefter Zeit fo große Umbildung er: 
fahren hat, als bie Beologie, und er freut fi, daß ihre 
legten Mefultate gleihmohl nur das beftätigen, was er 
vor zweisund:dreifig Jahren damals allein auf Werners 
Lehre geftügt. Wir können dies nicht beitreiten, allein 
ob und eine fo erftaunlie lafticität der Speculation 
biefelbe nicht eher verdächtig machen follte, wollen wir 
dahin geftellt fepn laſſen. Die Speculation hat befannt: 


lih in gemiffen Hauptfägen, 3. B. vom allgemeinen, in 
polaren Gegenfägen und in grabuirter Entwidlung ewig 
thätigen Leben ıc. unter allen Umftänden Recht, und 
diefe Hauptfäge find fo wenig neu, daß wir fie von den 
alten Indern durch das Mittelalter bis auf unfre Tage 
verfolgen können; allein eben fo gewiß ift, daß fie ſich 
mit den vier Elementen der Alten und mit den drei des 
Varacelfus fo gut vertragen, wie mit denen ber heutigen 
Chemie, und mit den fieben Planeten der Alten fo gut 
ald mit den elf ber Neuern, und daß der Kern von all: 
gemeiner Wahrheit, der in ihnen enthalten ift, fih mit 
allen Irrthuͤmern verträgt, von denen uns erft die @r: 
fahrung grünblih befreien kann. Wir baben jederzeit 
der Naturphilofopbie das Wort geredet, als einer Wiſſen⸗ 
fhaft, die zu großen Weberbliden führt, die einzelnen 
Naturreihe unter einander verbindet und vergleicht, die 
Inconſequenzen einfeitiger Forfhungen aufdelt und dem 
Laien, der auf feine andere Weife fchnell genug das grofe 
Ganze der Natur überfehen fann, Chrfurdt, Bemunde: 
rung umd Liebe zu den Naturwiffenfcaften einflößt; 
allein wenn irgendwo, fo ift bier die Speculation ver: 
pflihtet, hinter der Erfahrung ber zu geben, ihre De: 
fultate zu ordnen, ihre Abmeihungen auszjumitteln, 
Lücken nachzuweiſen, auf nod nicht entdedte Momente 
binzudeuten ıc., nicht aber der Erfahrung vorgehn und ein 
für alle mal fo viel leiften zu wollen, ald die muͤhſamſten 
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Forſchungen kuͤnftiger Jahrhunderte auf dem Wege ber 
Erfahrung leiften werden, 


12) Ueber das Kicht, vorzugsweife über bie hemis 
fhen und phyſiologiſchen MWirfungen beffelben. 
Ein Verſuch von Dr. G. Landgrebe. Marburg, 
Elwert, 1834. 8. ©. 602. 


Der Verfaffer beswedte feine neue Theorie bed 
Lichts, fondern nur eine Weberfiht über die durch Erfah: 
rung erprobten Wirkungen beffelben auf Minerale, Pflan⸗ 
gen und Thiere. Diele Veberfiht iſt außerordentlich 
reichhaltig und intereffant, und bürfte vielen Lefern auch 
von praktiſchem Jutereſſe ſeyn. 

Der erſte Abſchnitt handelt von den chemiſchen 
Wirkungen des Lichts auf Metalle, Saͤuren, Oxyde, 
Steine ıc., und zwar nicht bloß des einſachen, ſondern 
auch des zerfegten Lichts im den pridmatifhen Farben: 
fpeftren, unter denen Moth die meifte, Violet die min: 
defte Wärme entwidelt. Wir können unmöglich bier ber 
Unterfachung zu allen verſchiedenen anorganischen Stoffen 
folgen. Aber die ſehr ausführliche und gewiß allen Xefern 
intereffante Wbbandlung über ben Kichtmagnetidmug 
ſcheint uns befonders anziehend. Im violetten Spektrum 
nämlich wird das Cifen magnetifh, was fein anderer 
Farbenſtrahl hHervorzubringen vermag. Lange und oft ift 
diefe Thatſache bezweifelt worden, weil viele Phnfiter 
nicht im Stande waren, fie zu beobachten; durch immer 
wiederholte Werfuhe hat fih aber endlich ausgemittelt, 
daß es nur auf eine forgfältige Auswahl der Temperatur 
und anderer äußerer Bedingungen anlommt, um bad 
ſchoͤne Phänomen unfehlbar zu beobahten. Auch ein: 
fahe Magnete verftärten ihre Ziehtraft, wenn fie der 
Sonne ausgefezt werben. 

Sind die chemiſchen Verfuhe mit unorganiichen 
Stoffen indbefondere dem Chemifer wiſſenswuͤrdig, fo 
erfcheinen die folgenden Unterfuhungen über die Wir: 
tungen des Lichts aufs Wahsthum, Form, Farbe und 
Geruch der Pflanzen und endlih auch auf die Thiere 
und Menfchen von algemeinem Intereſſe. Auch bier 
handelt es fi nicht bloß vom einfahen, fondern aud 
von dem prismatiih im Farbenftrahlen getheilten Licht. 
„Was aber befonderd hieher gehört, iſt das ſonderbare 
Phänomen, daß, wenn die Pflanzen im blauen Lichte 
gerade fo wie bei dem Wachſen im Freien fih gegen das 
Sicht meigten umd ihm die Oberfläche ihrer Blätter völlig 
auggebreitet darboten, diefelben im rothen Kichte fih 
dagegen davon abfchrten, ald ob fie dadurch litten, und 
zugleich die Blätter ſich fhnedenförmig einrollten. Ge: 
wöhnlih nehmen beide, die dem Blau und dem Roth 
ausgefegten Pflanzen, während der Nacht wieder eine 
ziemlich verticale Richtung an, So wie aber die Sonne 


wieder zum Vorſchein kam, gingen fie in einander ent⸗ 
gegengefegten Directionen wieder aus einander.“ Nicht 
minder eigenthuͤmlich ift bie fpiralförmige Windung, 
melde die Pflanzen nur im Licht erhalten. Desgleichen 
das Verhältniß der Farbe zum Geruch. Die Herren 
Schuͤbler und Köhler haben 1200 Pflanzen unterfucht, 
und folgende Ueberfiht gegeben, „wobei zu bemerken ift, 
baß die wenigen ſchwarz blühenden Arten nur bei Zie— 
bung des allgemeinen Mitteld mit in Rechnung gebracht 
werben. 


l Niechende Arte 
⏑⏑⏑ 
Weiß 1193,5 187 15,66 riechende 
Roth 923 85,4 9,225 
Gelb 951,5 75,6 1,4 
Blau 594,5 50,9 518 mn 
Grin 155 42,8 856 
Biolett 307,5 23,5 . 7,64 „ 
Drange 50 5 6 
Braun 18,5 1,2 6,418 
Allg. Mittel 4200 419,5 98,9 


So wie alfo die weiß blühenden Arten am bäufigften 
verbreitet find, fo finden wir fie auch am meilten rie- 


‚hend, Unter den farbigen Bluͤthen find die rotben am 


meiften, hingegen bie blauen am wenigften zur Entwick⸗ 

lung riebender Subftanzen dieponirt, Im Durhiänitt 

fommt auf 10 Arten bloß eine riehende. Sonbert man 

nun wicder die angenehm und umangenebm riehenden 
Arten, fo erbalten wir folgende Mefultate: 

Auf 400 Arten dieſer 

Farbe temmen im Mitsel 


Farbe der Zabl ber Rlechende angnebm unangenehm 


Bltuͤrhen. Arten. Angenehm. Unangenehm. riechende. riechende. 
Weiß 1193,5 755 12 14,66 4,00 
Moth 923 76,1 9,5 8,21 4,01 
Gelb 951,5 61,1 14,5 6,42 4,52 
Blau 595,5 23,3 7,5 3,04 1,26 
Miolett 507,5 17,5 6,0 5,68 4,95 
Grün 155 10,3 2,5 6,75 1,62 
Orange 50 4,0 2,0 2,00 4,00 
Braun 48,5 0_ 1,2 „ 6,18 
Gefaͤrbt⸗ 

bluͤhende 

uͤber⸗ 

haupt 2997,8 189,3 43,0 6,31 4,43 


Hieraus iſt erfihtlih, daß weiß blühende Pflanzen 
weit häufiger angenehm riehen, als gefärbt blühende; 
denn auf 100 weiß blühende fommen im Durchſchnitt 11,6 
angenehm und nur eine unangenehm riedhende, bagegen 
unter eben fo viel gefärbt blühenden 6,3 angenehm nnd 
4,1 unangenehm riechende Art.“ Die Unterfuchung führt 
den Verfaffer von dem allgemein bekannten und großen 
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Phänomen des Wachsthums, der Meife, Ausduͤnſtung ıc. 
ber Pflanzen immer auch zu den feltenften bin, 3. ®. 
zu dem Leuchten gewiffer Pflanzen, ber bei Nacht flam: 
menden Aglaophotis der Polyanthes tuberosa, bie fogar 
elettrifhe unten ſchießt, der Rhizomorphen, bie, in 
Bergwerfen an altem Holz wachſend, bad prädtigfte 
grüne Phosphorlicht ſtrahlen ıc. 

Der Einfluß des Lichts auf die thierifhe Bildung 
ift am auffallendften in ber Färbung ber Haut, indbe: 
fordere bei den Negern. Davon handelt der Verfaſſer 
fehr umftändlih. Sodann verbreitet er ſich am and: 
ſuͤhrlichſten über bie Phosphorescen; der Thiere, nict 
bloß im Meere, fondern überall. Da er fib durchaus 
auf Erfahrungen ſtuͤzt und die merfmürbigften gefammelt 
bat, finden wir auch viele ganz abnorme Erfheinungen 
erwähnt, 3. B. bei Krankheitsfaͤllen die eigenthämlichiten 
Farbenbildungen. „Lecat erzählt von einer franzoͤſiſchen 
Herzogin, welche früher ſchon vier Kinder geboren batte, 
und dann zum fünften Male ihwanger wurde. Im 
fiebenten Monat biefer fünften Schwangerfhaft wurde 
dad Gefiht, namentlich die Gegend unter ben Augen, 
ſchwarz, beinahe wie Kohlen ausfchend. Die Schwärze 
verbreitete fih über die Augen, auf die Stirn, über bie 


maͤhlich, während einer Zeit von vierzehn Tagen, wo an ben 
genannten Orten marmorirte Flecken entſtanden. Hernach 
aber wurde das ganze Geficht ſchwarz, und es ſah aug, 
als hätte die Patientin eine ſchwarze Madle vor. Die 
Lippen waren jedoch dabei roth geblieben, auch war bie 
Farbe ber Augen unverändert. Außerdem befand fich 
die Herzogin wohl; fie huͤtete fih aber das Seſicht zu 

uͤhren, weil bie Haut bdafelbit gegen jede Berührung 

erft empfindlih war. Indeß behielt die ſchwarze Far: 
bung des Geſichtes nicht immer denfelben Brad der“ In— 
tenjität, denn bald war fie heller, bald auch wieder bunk: 
ker. Die Haut war weder dlig noch raub. Drei Tage 
vor ihrer Niederfunft bemerfte die Patientin, daf das 
Tafchentuch etwas gefärbt war, womit fie fi das Ge: 
ſicht abgewiſcht hatte. Much jezt noch machte ihr bie 
Berührung bes Gefihtes Schmerzen. Als fie während 
der Geburtswehen ſtark fchmizte, und fih mit einem 
weißen Taſchentuche den Schweiß von der Stirne ab: 
wifhte, war daffelbe dadurch fo ſchwarz geworden, ald 
wäre man mit ihm an einem Dfen berumgefabren, und 
dies mar nicht nur mit einem, fondern mit mehreren 
Taſchentuͤchern ber Fall, Als fie entbunden war, batte 
die Stirn wieder ibre frühere weiße Farbe angenommen; 
nur auf den Wangen waren noch einige ſchwarze Schat: 
ten befindlih. Lecat wußte nicht beftimmt anzugeben, 
wie lange ſolche geblieben fepen, indeh nah neun Tagen 
waren fie fämmtlih verfhmunden. Das Kind war 
übrigens volllommen gefund,“ 


Haͤlſte der Nafe, und zwar nicht ploͤtzlich, fondern all: 


Die Lektüre diefed Buchs bat und großes Vergnügen 
und Belehrung gewährt und wenn ed und auch uber 
das abfolute Weſen des Lichts nicht naturphiloſophiſch 
aufflärt, fo ift es doch ald eine Naturgeſchichte der Licht: 
wirfungen aͤußerſt reichhaltig und anregend für den Geiſt. 


13) Allgemeine Naturgefchichte für alle Stände, 
von Profeffor Ofen. Ater bis Gter Band. Stutt⸗ 
gart, Hoffmann, 1833 — 1836. 8. 


Dfen vereinigt die ſchaͤrfſte Klarheit bed Ueberblicks 
mit einem ungemeinen Reichthum von Specialitäten. Je 
mehr im meuerer Zeit die leztern fi häufen, um fo 
nothwendiger ift der durchdringende Blick der Orientirung; 
und Dfen ift hierin Meifter, Kein Naturforſcher ift fo 
fehr geeignet, die Laien anzuregen und für dad Stubium 
der Natur zu begeiftern, indem er fie fogleih auf Höhen 
führt, von wo aus fie einen überrafhenden Ueberblick 
genießen, Wir haben und über die Eigenthiimlichkeit 
ber Olen'ſchen Methode fhon in Nr. 111 und 112 dee 
iteraturblatts von 1835, indem wir die erften Bände 
des vorliegenden Werkes anzeigten, ausführlih ausge 
fproden, begnügen und baber heute, die Fortfehung 
einfach anzuzeigen und die Empfehlung des Wertes zu 
wiederholen, dad wir mit demfelben Vergnügen gelefen 
haben, mit dem wir einft zu den Füßen des Meifters 
ihm zuhoͤrten. 


14) Die Gefhichte der Natur, als zweite gänzlich 
umgearbeitete Auflage der allgemeinen Naturs 
geihichte von Dr. G. H. v. Schubert, Hofr. ıc. 
ir Bd. Erlangen, Palm u. Enfe, 1835. gr. 8. 


Eine gedrängte Inhaltsuberficht diefes erften Ban— 
bes wird fogleih eine Haupteigenthümlichkeit biefes 
Handbbuhes der Naturgefhichte, weldes in gegenmär: 
tiger zweiter Auflage vielfahe Vereicherungen erhalten 
bat, erfennen lafen. Es beſchraͤnkt fih nicht, wie faft 
alle andere, auf die drei Naturreiche, fondern fucht die 
Natur in ihrer weiteften Ausdehnung als ein Ganzes 
darzuftellen, eine Auffaffungsweife, die gegenüber von 
der gewöhnlich befolgten auch den Vorzug bat, daß der 
Anfänger in der Wiffenfhaft von vorn berein von einer 
befchränften Betrachtung der Naturerfheinungen bewahrt 
und fogleih mit der organifhen Merbindung, in ber 
fämmtliche Theile ber ganzen Natur mit einander ftehen, 
vertraut wird, während er fonft über die Menge einzel: 
ner Maturförper und ber Beihäftigung mit ihren Merk: 
malen und ihren Unterichieden das fie alle umſchlingende 
Band leicht aus den Augen verliert, und damit auf bie 
fhönften Genuffe, welche die Naturkunde barbietet, un: 
wiſſentlich Verzicht leiftet. 


Der Verfaffer gibt nah einigen erläuternden Be: 
merkungen über den dem Buche vorgefezten Titel einen 
furzen Umriß der Geſchichte der Naturwiffenihaft, gebt 
bierauf zur Betrahtung des Sternenhimmels über, und 
fommt dann zu einer allgemeinen Naturgefhichte des 
Erbförperd. Er betradtet bier zuerft dad Erdganze, 
dann bad Meer, die Erhöhungen des Feitlandes, den 
Kreislauf bed Suͤßwaſſers, die Höhlen, den Luftkreis, 
die Meteore, die Erdbeben und Mulfane, die Bergarten 
der Erbrinde, die organifhe Natur des Gebirgd:Innern, 
dad Entitehen ber Erbfefte, bie Ab: und Zunahme bes 
Sewäflers der Erbe, die Abnahme und Zunahme ber 
Wärme ber Erbe, endlich die großen Mevolutionen, deren 
Spuren die Erbe am fi trägt. Der zweite Band ift 
der Mineralogie und Botanik und der dritte der hier: 
welt gewidmet. Auf bdiefe zwei Bände werden wir in 
einer ipätern Anzeige zurädtommen und bemerken ruͤck 
fihtlih des erften nur noch, daß und die Gedrängtbeit, 
mit welcher ber MVerfaffer eine unendlihe Menge von 
Thatſachen auf einem verhältnißmäßig befhränften Naume 
zufammenzufaffen weiß, überrafht hat, und daß bie 
dichteriſche Begeifterung, die ihn da und bort ergriffen 
zu haben fcheint, dem Buche nur zur Bierde und Em: 
pfehlung gereihen fann, da fie auf bie gemiffenhafte 
Darlegung der Naturerfheinungen nicht im mindeſten 
ftörend eingemwirkt hat. 


15) Naturgefchichte der drei Reiche, Zur allge 
meinen Belehrung bearbeiter von G. W. Biſchoff, 
HR. Blum, 9. G. Bronn, K. L. v. Leonhard, 
5 ©. Leudart und F. S. Voigt, Stuttgart, 
Schweizerbart’s Verlagéhandlung. 


Bon biefer ihrer Beftimmung vollfommen entipre: 
enden Naturgeihichte liegen und die ıote bis 20fte Lie: 
ferung vor. Hievon gehören 3 Lieferungen der von 
Leonhard muiterhaft bearbeiteten Geologie und Geognofie 
an, 3 ber Botanit, welche Biſchoff übernommen bat, 
5 der Zoologie, die Voigt liefert. Daß die Herausgeber 
fih diefem Gelehrten noch beigeiellt haben, gereicht dem 
Unternehmen ſehr zum Vortheil. Wir behalten uns 
vor, auf daffelbe zuruͤczulommen und es genauer zu 
beipreben, fobalb ung die eine oder andere Abtheilung 
volftändig zugekommen if. 


16) Keitfoden zum Unterricht in der Naturbefchreis 
bung und Naturgefchichte dur Tabellen und 
deren Erläuterung. Von Dr. €. F. Nietſch. 
Hanau, Edler, 1835. 


Eine gebrängte Ueberfiht des ganzen Naturgebiets, 
wobei der Werfaffer fih wefentlih an Okens befanntes 
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Spitem gehalten bat. Das einfache Princip, der innere 
Zuſammenhang und die fpmmetrifch Mare Anordnung in 
biefem Spitem ſcheint und allerdingd gang vorzüglich 
geeignet, Schüler und Laien, die zum erften Mal in die 
Naturmwiffenihaften eingeführt werden, dafür zu emtbu: 
fiadmiren. Hier fommt es auf den großen Cindrud unb 
auf die Luft, die zum Lernen ermedt wirb, bauptiächlich 
an. Stoͤßt man bei weiterm Forſchen aub auf Feine 
Mängel des Spitemd, fo thut dies nichts zur Sache, 
wenn man vorher nur zu einem großen Eiſer uͤberhaupt 
gewedt wurde. Der Grundfag Olens (fo viel innere 
Organe, fo viel äußere Gattungen von Pflanzen und Thiere, 
indem jedem Organ eine Gattung vorzugsmeife entipricht) 
ift fo far und gewährt eine fo augenblidlihe Orientirung 
in ber Natur, daß er wohl immer der erfie Schlüffel 
feyn muß, den man dem Schuͤler vor der verfchleffenen 
Pforte in die Hand geben muß. 


Bade -Literatur. 


Homburg (vor der Hoͤbh) und feine Heilquellen, 
von Dr. Trapp. Darmftadt, Lesfe, 1837. 


Cine ausfuͤhrliche Beihreibung und Empfehlung der 
Homburger Bäder, von dem dieſelben beauifihtigenden 
Arzte; nah Urt der unzähligen aͤhnlichen Badeſchriften. 
Das Homburger Waffer wird vorziigli für Verflopfungen 
aller Art empfohlen, und der Verfaffer iſt unermuͤdlich 
in ber Erzählung fehr bandgreifliber Beifpiele non boͤſen 
Krankheiten und gluͤcklichen Kuren durch äh 
Waſſer. * 


Erinnerungen an das Seebad von Helgoland. 
Sn Briefen von Dr, ©. Salomon. Hamburg, 
Perthes und Beſſer. 


Meine kleine Seercife oder die Fahrt nach Hels 
goland, Von *r. Keipzig, Felt, 1836. 


Beides Schilderungen der berühmten Intl Helge: 
land, die übrigens fhon Herr von der Decken viel gründ: 
liher und genauer gefchildert bat. Die beiden Heinen 
Schriften bemweifen inzwifhen, daß Helgoland in neuerer 
Zeit ſtark beſucht wird. 





Verantwortlicher Redakteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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Naturkunde. 


17) Gefchichte der durch Ueberlieferung nachgewies 
fenen natürlichen Veränderungen der Erboberfläche. 
Ein Verfuh von K. €. 4. v. Hoff. After bis 
Zter Theil. Gotha, Perthes, 1822 — 34. 


Die Veranlaffung zur Ausarbeitung dieſes aufge: 
zeichneten Werkes mar eine Preisaufgabe der Könial. 
Societät der Wiſſenſchaften zu Göttingen, die eine grund: 
lihe und umfaffende Unterfuhung über die Weränderun: 
gen der Erdoberfläche, welche in der Geſchichte fih nad: 
weifen laffen, und die Anwendung, welche man von 
ibree Kunde bei Erforfhung der Erdrevolutionen, die 
außer dem Gebiete der Geſchichte liegen, machen kann, 
verlangte. Der. Verfaffer löste diefe Aufgabe fo fehr 
zur Sufriedenheit der genannten Geſellſchaft, daß ibm 
der ausgefezte Preis zu Theil wurde, Bedenft man, 
wie wenig Morarbeiten der Verfaſſer zu benusen hatte, 
fo fann man ihm das Zeugniß nicht verfagen, daß er 
ſich durch die umfaffende Bearbeitung jenes für bie 
Geologie und Geographie wichtigen Gegenftandes ein 
großes Verdienſt erworben hat, Der erfte Band enthält 
außer der Einleitung die Veränderungen zwiſchen Land 


und Meer, ber zweite eine Geichichte der Wulfane und 
Erdbeben, und der dritte die übrigen, das trodne Land 
und die Inſeln treffenden Veränderungen, ferner bie 
aus dieſen Unterfuhungen fi ergebenden geologiihen 
Mefultate und zahlreihe Zufäße zu den zwei erjten 
Bänden. 

Die intereffanten Mefultate bes Werks find kürzlich 


folgende. 1. Im erften heil beweist der Verf. durch 
Zufammenftellung unzäbliger Thatſachen; daß bisher 
„weder ein almäbliges und fortdauerndes Sinfen, noch 
ein ſolches Steigen bed allgemeinen Meereäfpiegeld 
angenommen werden kann; und daß die Erfheinungen, 
welche man durch eine von biefen Urſachen erklären 
zu Fönnen geglaubt bat, auf ganz anderen Gründen 
beruben. Wir glauben auh: dab man fih leicht 
überzeugen werde, wie ein merfbares Steigen ober 
Einfen des allgemeinen Meeresfpiegeld von ben allge: 
meinften und fihtbarften Folgen auf alle niedrigen Mee: 
reskuͤſten begleitet feun müßte, fo daf man, wenn Eines 
von Beiden wirklich einträte, gar micht nöthig haben 
würde, die Beweiſe davon an einzelnen Orten bie und 
da zufammenzufucben, fondern daß fie berall auf eine 
unverfennbare Weiſe und fo ſehr in die Augen fallen 
müßten, daß die ganze Küftengeograpbie der legten zwei: 
tauiend Jahre dadurch umgeftaltet worden ſeyn wuͤrde.“ 
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Dagegen gefteht der Verſaſſer, dab das Abnehmen bes 
Meers von unten ber, fofern beftändig durch eine unge: 
heure Menge todter Schaalthiere auf dem Meereöboden 
neue feite Lagen gebildet werden, und doch die Ober: 
flähe des Meeres dadurch nicht angeſchwellt und aus: 
gedehnt werde, noch ein großes Mäthfel der phyſiſchen 
Erdkunde fen. „Mielleiht führt die merkwuͤrdige Wer: 
theilung der Waffermaffe auf dem Erdballe zu einer Er: 
Härung diefed Phänomens. Bekanntlich ift die fübliche 
Halbkugel der Erde viel tiefer im Waſſer eingetaucht 
ald die nördlihe. Der wahre Grund biefer Vertbeilung 
des Waſſers ift noch unerforiht. Daß aber diefe Wer: 
theilung mit der Lage des Schwerpunftes ber Erde in 
einer genauen Verbindung ftehen muß, liegt in der Natur 
der Sache. — Mit matbematifcher Zuverläffigkeit aber 
fann und mug man annehmen, baß die geringfte Ver: 
änderung, welche im ber beftebenden Wertheilung bed 
Flüffigen und Feiten auf der Erdfugel vorgeht, eine wenn 
auch noch fo geringe Einwirkung auf die Lage bee 
Schwerpunftes ber Kugel äußern muß. Wie alfo, wenn 
die Anhäufung der vom felten Lande abgeriffenen und in 
das Becken des Oceans verfenkten iCheile, von ben Ge: 
genden ber Erdkugel ber, in weichen bie große Maſſe bed 
feften Landes mit ihren Gebirgen hervorragt, und die 
in den Meeren von geringerer Tiefe lebende organiſche 
Welt, mit jeder Erhöhung bed Meeresbodens nur bie 
Maffermaffe mehr und mehr nach dem Theile der Kugel 
drangten, in welchem bie Eine Urſache der Erhöhung des 
Meerbodeng ganz mangelt, und die Anbere vielleicht in 
einem weit geringern Grade wirkfam ift? Wie, wenn 
bie hiernach modificirt werdende Wölbung bed allgemei- 
nen die Kugel umgebenden Wafferfpiegels den Grund 
entbielte: warum man gerade an den Küften besienigen 
Theild des feiten Landes, ber ung feit einem paar Jahr: 
taufenden. befannt ift, das zu erwartende Steigen dieſes 
Spiegeld noh nicht bat wahrnehmen können? — Die 
ungleihe Wertheilung des Waſſers auf dem Erbdballe; 
das Hervorragen des bei weiten größern Theiles des 
Trocknen in der nörblihen Halbfugel, und die fait ganz: 
liche Ueberſchwemmung der füdlihen bis auf eine noch 
nicht ergründete, aber wohl bie Höhe der hoͤchſten Ge: 
birge übertreffende Tiefe, ift eine Erſcheinung, welche 
von jeher allen Beobachtern aufgefallen if. Sie muß 
einen phyſiſchen Grund haben, denn in allen diefen Er: 
ſcheinungen ift nichts zufällig, nichts gleichgültig. Man 
bat der Geftalt der Erdtheile eine befondere Aufnterk: 
ſamkeit geſchenkt und zu erflären gefucht, wie es ge 
fommen fepn möge, daß diefe fih nah der Sübfeite zu 
faft in lauter Spigen endigen, Man bat diefe Geitalt 
dem fintbenden Wafler zufchreiben mögen, und ange: 
nommen; es müfe in ber Urzeit eine große Fluth in 
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der Richtung von Süden nah Norden über die Erde 
gegangen ſeyn, und die Erdtheile im der Form audge: 
waſchen haben, im welcher fie fich jest darftellen. Wenn 
eine Fluth zu biefer Bildung gewirkt hat, wie allerdings 
fih aus der Analogie der Thalbildung fließen läßt; fo 
mil es und feinen, dab fie auch bier auf ähnliche 
Weife wie die Thalbildung erfolgt ſeyn werde; denn bie 
großen Erbdtheile, in ihrem Verhältniffe zum Weltmeere 
betrachtet, zeigen fih im der That fo wie große Ge 
birgszüge in ihren Verbältniffen zu den Thälern und 
Ebenen. Daher wuͤrde, unferd Beduͤnkens, die Aus— 
bildung ber Geftalt der erfteren und ihrer ſpitz zulaufen- 
ben füblihen Enden einer von Norden nah Süden und 
nicht umgekehrt gerichteten Fluth zugefhrieben werben 
muͤſſen. Zu biefer Anfiht fcheint num allerdings auch 
die Wahrnehmung der in der fübdlihen Halbkugel ange: 
bäuften größten Menge des Waſſers zu flimmen, und 
im ihr ift vieleicht eine Fortdauer des allmaͤhligen Nab- 
zugs jedes ſich in ber nördlichen Halbkugel ergebenden 
Uebermaßes von Flüffigem gegründet, wodurch dann ein 
Steigen bed Meeredfpiegels in diefer verhindert werden 
fönnte, oder doch nur hoͤchſt langſam erfolgen dürfte.“ 
1. In Bezug auf die Vulkane ift das Endrefultat 
der aͤußerſt gruͤndlichen Forſchung folgendes: „Man fiebt 
hieraus, daß es faft feine Weltgegend gibt, nab welder 
nicht irgend einer der Vulkanzuge der Erbe feine Miche 
tung nahme, und daß in jeder der Halbfugeln der Erbe, 
man theile dieſelbe nah welcher Richtung man wolle, 
und auch in jeder befannten Zone ſich ſolche Zuͤge finden. 
Daber dirfte e8 — fo lange man wenigftend nicht andere 
ald die hier angegebenen Richtungen der Züge dur 
genuͤgende Beobahtungen zu beftiimmen vermag — fehr 
fhwer, wo nicht unmöglich fepn, ein allgemeined Geſetz 
fir die Richtung der Wulfanlinien auf ber Erdoberfläche 
anzugeben. Ein Gefeh biefer Urt, welches auf bie 
afteonomifhe Eintheilung ber Erboberflähe einige Bes 
ziehung bätte, und auf fosmiihe Einwirkungen deuten 
fönnte, läßt fih am allerwenigften auffinden, Aber auch 
ein aus dem Erbmagnetismus abgeleitetes Geſetz ſcheiut 
nicht vorhanden zu fen. — Ein Refultat allenfalls, wel: 
ches und aus dem Verhalten der Qultanlinien auf dem 
Erdballe bervorzugeben ſcheint, ift eine große Aehnlich⸗ 
keit deffelben mit dem Verhalten derjenigen Urt von 
Erzgängen in ben Gebirgen, welche ald Spalten in ben 
fetten Gebirgsmaſſen angefeben werden dürfen. Auch bie 
Vulkanlinien verhalten fih wie folhe Spalten, die durch 
eine eigentbämliche Kraft im linearer, aber darum nicht 
immer im weiterftredter, gerabliniger Richtung hervor: 
gebracht worden zu ſeyn fheinen. — Eben fo aber ver: 
halten fih auch bie Züge der lrgebirge felbit. Daber 
liegt die Vermuthung in der That fehr nahe, daß bie 
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mit den Vulkanzugen im fo inniger Verbindung ftehen: 
den, die Erdoberfläche in linearen Richtungen durchzie: 
benden Urgebirgdfeiten Erhebungen fepn koͤnnen, von 
dem allgemeinen Erdvullanismus in der Zeit ſeiner 
groͤßten Thaͤtigkeit hervorgebracht. Noch dringt 
Tnwillkürlich ſich der Gedanfe auf, dab die größeren 
Metallniederlagen der oberen Erdrinde in einer genauen 
Verbindung mit den Wirkungen bed alten Erdvullanismus 
ſtehen. Ehemals war es zwar gleichſam ein geognoſti⸗ 
ſches Dogma, daß vulkaniſche Verge keine Erzniederlagen 
enthielten. Freilich ein Aetna, ein Veſuv, die ihre 
Umgegenden auf viele Meilen weit mit halb oder ganz 
verglasten Subſtanzen überfhätten, zeigen keine Nie: 
derlagen der verbrennlihen Metallſteffe. Aber denjenigen 
hoben Gebirgstetten, welche von allen oben von und 
berausgehobenen Merfmalen des alten Erdvullanismus 
begleitet find, folgen auch die ausgezeichnetften Erznie: 
derlagen in Gängen und im jeder andern Geftalt. Gerade 
die, wo jene Merkmale am lenntlichſten und auffallend: 
fien erfcheinen — gerade dieſe Gebirgstetten enthalten 
die reichſten Metallfhäge. Der Altai, bie Karpatben, 
das böbmifche und ſaͤchſiſche Erzgebirge, die Gebirge von 
Dauphind und von Spanien, die Gordillerad be los Andes 
und die Gebirge von Mexiko geben glänzende Beweife 
für diefen Sad. Darf man biefe Gebirgstetten für Er: 
geugnifle bes durch Drpdation des Erdkernes an feiner 
Oberfläche erregten alten Erdvulfanismus anfehen, wie 
er einſt in feiner größten Kraft, aber nicht durch par: 
tielle Entzündungen Und Wusbrühe aus einzeinen 
Schloͤthen, wirkte; jo mwird man die Erhaltung der dem 
Kerne entriffenen metallifhen Stoffe in den Spalten 
und Fmwifhenräumen der gehobenen Gebirgsmaffen viel: 
feicht denkbar finden, und nicht im Widerſpruche damit, 
daß Diefelben Stoffe in dem partiellen Schmelzungspro: 
ceffen unferer jezt noch thätigen Vulkane zerſtoͤrt ober 
verflüchtiget werben.“ 

111. Damit hängt überhaupt die geognoftifhe Grund: 
anficht des MVerfaffers zufammen: „Die Erdbeben, bie 
das Mittel find, dem ſeſten Boden zu erheben und zu 
verienfen, äußern ihre Wirkung — ſobald biefe überhaupt 
auf größere Landitrihe ausgedehnt ift — immer in 
linearer Richtung durch diefelben; ja, man kann auf der 
Erdoberfläche gemiffe zwar in ibren einzelnen heilen 
mehr oder weniger gebogene, aber im Ganzen einer 
Hauptrihtung folgende Linien nachweiſen, auf benen bie 
Erdbeben lange Zeiträume hindurch fih mehr oder weni: 
ger oft wiederholen. Auch die Vulkane, in denen biefel: 
ben Kräfte, welche die Erdbeben bervorbringen, nur auf 
eine etwas andere Weife als bei biefen wirken, liegen 
auf der Erdoberfläche in gewiſſe Meiben oder Linien 
geordnet, die in vielen Gegenden mit ben Linien ber 
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Erdbeben zuſammenfallen. Selbſt die meiſten der von 
Herrn v. Buch fo genannten Centralvulkane liegen im 
ſolchen Reihen. Aber eben ſo ſolgen die vornehmſten, 
ja die allermeiſten Hoͤhenzuͤge auf der Erdoberflaͤche, die 
größten wie bie kleinſten Gebirgsfetten, gewiſſen, zwar 
auch in ihren einzelnen Theilen mehr oder weniger ge: 
bogenen, bob immer im Ganzen eine Hauptrichtung 
beibehaltenden Linien, und bilden langgeftredte, verhält: 
nifmäßig ſchmale Ruͤcken und Körper. — Diefe Verbhält: 
nife insgeſammt bemeifen wohl fehr deutlih, daß fie 
burch Erhebung des feiten Bodens nah beftimmten Rich— 
tungen, wie wir bergleihen noch jest wahrnehmen, ber: 
vorgebrabt morden find. Ganz vorzüglich aber mirb 
diefe Anfiht dadurch begründet, und dad Wirken von 
Kräften ans dem Innern der Erde auf ihre Rinde ba: 
durch beftätigt, daß die Maffen, welche man zwifchen 
den mit Werfleinerungen angefüllten Felslagern, da wo 
diefe augeinandergeriffen find, bervortreten fiebt, felbit 
nit aus ſolchen MVerfteinerungen enthaltenden Felsarten 
beſtehen, ſich auch überhaupt nicht ald ehemalige Boden: 
ſaͤhe des Meeres ankündigen, ſondern, welentlich ver: 
fchieden von biefen und von allen auswaͤſſerigen Flüffig: 
feiten ſich bildenden Niederfhlägen, ſich ald mehr oder 
weniger vollfommen kryſtalliniſche und nicht geſchichtete 
Felsmaffen zeigen.“ Er vermuthet, die Erbe fey einft 
ganz mit Waffer bedeckt geweſen, und eine Araft, bie 
mit ber innern Wärme der Erde in Verbindung ftehe, 
babe von unten her in vertikaler Richtung die Gebirge 
anfgeworfen, an die fih dann horizontal die fpätern 
Erbihichten mir den Nieberfhlägen des Meeres angelegt 
hätten; unb beides, jene vulkaniſche und diefe neptuniſche 
Wirkſamleit fep ſehr langfam und ohne gewaltfame 
Kataſtrophen erfolgt. „Faſſen wir alle dieſe Wahrneh— 
mungen zuſammen, die ſowohl die Ueberlieferung als die 
Beobachtung der Natur darbieten; ſo glauben wir die 
Anſicht feftbalten zu dürfen, daß zu Hervorbringung ber 
größten Veränderungen auf der Erboberflähe, die fich 
auf berfeiben von dem Seitpunfte an ereignet haben, da 
der Planet überhaupt zu Aufnahme organifchen Lebens 
geeignet war, es feiner ungebeueren, die jeßigen hoͤch⸗ 
ften Berge überfteigenden Wafferhülle, keines Verlaufens 
berfelben in große unterirbifhe Höhlen, feiner Meere 
von Säuren zu ſchneller Auflöfung ber Erden, feiner 
allgemeinen und plöglihen, über die ganze Oberfläde 
verbreiteten Kataftrophen, weber durch Feuer noh durch 
Waſſer bewirkt, keiner Weränderung der Lage der Erbare, 
und feiner Zerftörung der ganzen organifhen Schöpfung 
bedurft hat; fondern daß alle von und wahrnehmbaren 
und wahrgenommenen, oder auf den Grund richtiger 
Naturbeobahtung vermutbeten Veränderungen auf der 
Erdoberfläche, nur durch die fortihreitende, im Ganzen 
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zwar allmählich wor ſich gehende, doch dann und wann, 
und hie und da auch fchmeller und auffallender fich offen: 
barende Wirkung der und aus der Erfahrung befannt 
gewordenen Kraͤſte der Natur, im Laufe großer, fchr 
großer Zeiträume bervorgebraht worden find. — Ferner, 
daß das Ziel der Muthmaßungen, zu welchem alle dieſe 
Wahrnehmungen ung leiten, die Annahme einer ehemals 
allgemeinen oder doch weit mehr als jest ausgebreiteten 
Waſſerbedeckung der Erdoberfläche ift; und daß zu Erflä: 
rung einiger Erfcheinungen, die durch diefe Vorftellung 
allein noch nicht genügend aufgeklärt zu ſeyn feinen, 
man böchftend die Hypotheſe von einer ehemals größern 
eigenthuͤmlichen Wärme des Erdballed, und von feiner 
langſam fortgeichrittenen Abkühlung zu Huͤlfe nehmen 
mag. Meiter hinauf in die Geſchichte des Erdballes 
vermögen, bie jezt wenigftend, weder Ueberlieferung noch 
Naturbeobahtung den Meg zu zeigen. 


18) Der heutigen Phyſik Widerlegung durch Folge 
rung aus Einneswahrnehmungen, in Bezug auf 
Luftdruck, Elementarkräfte und Bervegung. Ein 
neues Syſtem, von R. Tſchiffely. Wachen, 
Kaater, 1835. 


Die Theorie vom Luftdruck fheint dem Verf. cin 
unbegreiflicher Unfinn zu ſeyn, fo daß er fih nicht genug 
verwundern kann, wie biefelbe fo lange felbft von ſcharf 
denfenden Phyſikern ſeſtgehalten werden konnte. Er frägt: 
„Widerſpricht das Gefühl z. B. nicht geradezu dem fabel: 
baften Drude der 35,361'/, Pfund, welchen die Luft auf 
den 16 Quadratfuß meffenden menſchlichen Körper in der 


Meeresfläche ausüben foll; welcher Drud aber, in Folge 


der Theorie, auf dem Gipfel hoher Berge um mehr ald 


die Hälfte abnimmt; und das alles, ohne daß ber Patient | 
Die gewöhnliche Er: | 


irgend etwas vom Drud gewahre? 


— — — — 


tlaͤrung dieſes allerunbegreiflichſten der Phänomene beweist 
weiter nichts als die abſolute Unmöglichkeit feiner Eriſtenz: 
dieſer fürdterlibe Drud wiirde nämlich unbemerft auf 
den Körper wirken, weil die eingeſchloſſene Luft von innen | 


dem aͤußern Drude das Gleichgewicht hält. 


Uber Diele | 


innere Puft, wenn ber Körper für diefelbe undurchdring⸗ | 
lich ift, was die Luftpumpe beweiſet, muͤßte nothwendig | 


fih gegen die innern Theile mit gleiher Macht ftüsen, 
als diejenige befizt, welcher fie dad Gleichgewicht hält, 
alfo würden die feſten, zwiſchen dem Drude und Gegen: 
drude gepreßten Körpertbeile nicht weniger zerquetſchte“ 

Alle Phänomene, die man biöber auf den Luftdruck 
erklärte, leitet er nunmehr aus dem horror vacui, aus 
der Anziebungsfraft in der Leere ber. Unter den zabl: 
reihen Beweiſen für dieſe Behauptung mäblen wir den 


anfbaulihiten aus, ber vom Barometer (5. 65) herge⸗ 
nommen ift! „Das Quedfilber, mit welchem eine oben 
verſchloſſene Möhre angefillt ward, frebt durch fein Ge— 
wicht, unten auszulaufen, Aber eben biefes Streben uns 
terwärts entwidelt eine Anziehung, die vermögend ifk, 
wie gedacht, eime (ungefähr) 283 Bol hohe Merkurſaͤule 
zurüd zu halten. So lange alfo die Metalihöhe nicht 
über 28 Zoll beträgt, wird fein Sinten, feine Leere im 
Rohr erfolgen; da fie nun dieſes Maß bei Verfertigung 
ber Barometer überfteigt, io finft der Merkur bis zu 
biefer beitimmten Normalböbe, und begrenzt über fich 
einen, von aller waͤgbaren Materie befreiten Raum. — 
Das alles ift aber bloß mit einem feften Rohr zu erreiz 
hen möglih; denn dad Gewicht würde in einem weiben, 
einem Darme z. B., bloß die Anziehung der innern 
Mohrwand gegen ihre eigenen Theile bis zu deren uns 
mittelbaren Berührung erzeugen; die Flüffigfeit fänte, 
ihrem Streben gemäß, in den Behälter zuruͤck. Da aber 
bie Feſtigleit des Glaſes der Anziehung widerftebt, fo 
wirft diefe lestere allein auf die bewegliche Metallfäule 
und erhält diefelbe auf ibrer Normalhoͤhe.“ 
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Auf dieſelbe Weiſe erklaͤrt der Verf, die Thaͤtigkeit 
ber Lungen, des Blaſebalgs, das ſeſte Zuſammenhaͤngen 
glatter Metallplatten, zwiſchen denen Feine Luft mebr iſt ec. 
Er glaubt aber, daß nicht die Leere ichlehtbin die Un: 
ziehung bewirfe, fondern da fie die Folge der Erregung 
eines zu den Amvonderabilien gehörigen uns verborgenen 


Stoffes ſeyn moͤchte (2). 


—— 


Bade-Literatur. 


Manderungen im Schwarzwalde, insbeſondere 
nah den Kurorten Teinach, Wildbad, Baden 
und dur das Murgthal nach Nippoldeau,. In 
Briefen von U, Arnold. Reutlingen, Mäden jun., 
1837. 8. ©. 180. 


Eine recht lebendige und treue Schilderung der ge— 
nannten Schwarzwaldbäder und ihrer Umgebungen, mo: 
bei nicht nur auf das Eigenthuͤmliche der Bader, das 
Grfellige und auf die Schönheit der Natur, fondern 
auch auf geihichtlihe Erinnerungen und Sagen Ruͤckſicht 
genommen ift, Das Heine Buch wirb denen, die den 
Schwarzwald und feine- Ihonen.Bäder bereifen wollen, 
um fo nuͤtzlicher ſeyn, ale darüber (wenn man Baden 
ausnimmt) noch Feine zablreihe und beionders Feine 
neue und neuefte Literatur exiſtirt. 


Verantwortliber Redalteur: Dr. Wolfgang Menzel, 
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